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Neue Revidierte Jubiläums-Ausgabe. 


Brockhaus’ 
Ronverlations-Lexikon. 


Dierzehnte vollfändig neubrarbeitefe Auflage. 


NMeue Revidierte Jubiläums-Husgabe. 


Vierzehnter Ban, 
Rudera — Sorcus. 


Mit 56 Bilderfafeln, darunter 8 Chromotafeln, 
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NRuvdera at.), Schutt, Trümmer, überbleibſel; 
Ruderäten, Schuttpflanzen; Ruderation, Eſtrich— 
bereitung aus Schutt, zermorſchten Steinen u. ſ. w. 

RNuderenuten, j. Erismaturinae. 

NAuderfüher, die Copepoden (ſ. d.); auch ſoviel 
wie Ruderfußler (f. d.). 

Nuderfühler (Steganopodes), eine gut charal⸗ 
terifierte Ordnung der ee mit verjchieden geital: 
tetem Schnabel, tleinem Kopfe, geitredtem Körper, 
mäßigen Flügeln mit jpigen, bisweilen jehr langen 
Schwingen, mit bis an den Lauf befiederten Beinen; 
alle Zeben liegen in einer Ebene und find durch eine 

emeinjame, vollftändige Shwimmbaut verbunden. 

Die 61 Arten, die man in eine Anzahl von Gat— 

tungen und Familien verteilt bat, find zum Teil 
tosmopolitiſch, zum Teil auf die Tropen beichräntt. 
* den R. gehören die Pelikane, z. B. der gemeine 

elitan (Pelecanus onocrotalus L., ſ. Tafel: 
Shmwimmvögell, Fig. 6), die Tölpel (Sula bas- 
sana L., Fig. 8), die Kormorane (3.3. Phalacro- 
corax carbo L., j. Taf. III, Fig. 3), die Schlangen: 
balsvögel, der örsgattungel und die Tropitvögel. 
Alle legen wenig Eier, hoͤchſtens vier von weiber 
Farbe und mit einem Kaltüberzuge nur der Tropil: 
vogel legt bunte Eier; fie find Neitboder. — R. 
(Ruderfüßer) heißt aud eine Ordnung der Krebs: 


tiere (f. —— 

Ruderkoker, ſoviel wie Hennegatt (j. Ruder). 

Nudern, in der Jägerſprache, j. Kollern. 

Ruderpiune, ſ. Pinne. 

Nuderregatta, ſ. Regatta. 

Nũdersdorf, Dorf im Kreis Niederbarnim des 
preuß. Reg.» Bez. Potsdam, ſüdoſtlich von Berlin, 
an ber Nebenlinte Fredersdorf R. (5 km) der Preuß. 
Staatäbahnen, bat (1900) 2996 E., darunter 109 Ha: 
tbolifen, (1905) 3142 E., u a Ferniprech: 
verbindung, Rnabenrettungsbaus; Hutfabrifation, 
Gementfabritation, Ralfbrennerei. — Bol. Ed, R. 
und Umgegend (Berl. 1872). 

Rüdersdorfer KHalfberge, Dorf im reis 
Niederbarnim des preuß. Reg.Bez. Potsdam, nord: 
mweitlib von Rübdersporf (f. d.), am Kalkſee, Sit 
einer —— bat (1900) 3325 E., darunter 
224 Ratholiten und 20 Israeliten, Dampjerver: 
bindung mit Erkner; Schiffbau und Raltiteinbrüche. 
Die Kalkberge ziehen ſich zwiſchen dem Kleinen rien: 
jee und der Kolonie Alte Grund als ein 3,7 km lan: 
ger Höbenrüden bin mit dem Arnimsberg (77 m), 
Schulzenberg (75 m), Glodenberg (64 m) und Arien: 
berg (56 m). Die Brüche wurden im 13. Jahrh. 
von den — Lehninhabern, den Ciſtercienſer⸗ 
mönchen des Kloſters Zinna, ausgebeutet; 1549 
wurden ſie kurfürſtlich, und 1769 wurde in Hüders: 
dorf ein Bergamt gegründet. Seit 1855 bat Berlin 
dur Überlarfung des ihm gebörenden Bruches und 
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feiner Ländereien an den Staat ein Sechſtel, der 
Staat fünf Sechſtel des Reinertrags bei Ausbeu: 
tung auf gemeinjchaftlihe Rechnung. Mit der Spree 
fteben die Brühe dur das ſchiffbare Mühlenfließ 
in Verbindung. 

NAubderfport, ver —— Betrieb des Ru⸗ 
derns, hat ſeit 1880 von —— aus auch in 
Deutſchland einen großartigen Aufſchwung genom⸗ 
men, fo daß Anfang 1897 dem « Deutſchen Ruder: 
verbande» bereit3 13 Regatta: und 144 Ruder: 
vereine mit etwa 20100 Mitgliedern angehörten; 
Ehrenpreife, geitiftet vom Kaiſer und vom Unter: 
richtsminiſterium F Regattazweden, befördern bie 
Ausbreitung des R. Der 1883 begründete Deutiche 
Auderverband bezwedt die Förderung des R. in 
Deutichland; zu dem alle zwei Jahre ftattfindenden 
Audertage jhiden die Vereine des Verbandes Abge⸗ 
ordnete (und zwar einen Abgeordneten für je 25 Mit⸗ 
glieder). J——— beſtehen in Deutſchland noch un⸗ 
abhängig vom Deutſchen Ruderverbande 4 Regatta: 
und 50 Rudervereine mit etwa 2300 Mitgliedern und 
49 Schülerrubervereine. Ald NRennboote werben 
geoenmärtig faft nur noch die ganz leicht gebauten 

uslegerboote benußt; diefe Boote find ſo ſchmal, 
daß der Aufliegepunkt der Ruder außerhalb des Boots⸗ 
randes, in einem ſtählernen Geſtell, dem ſog. Aus: 
leger (outrigger), liegen muß. Unter Dollenboo— 
ten verfteht man ſolche Boote, bei denen ein Faden, 
der außen von der Kiellinie an ein Ruderlager gelegt 
ift, überall die Bootäwand berührt. Gigs beiken 
im R. die größern Boote, die aus mindeſtens gehn 
ziemlich glei breiten Planten linkerartig gebaut 
find und einen Außentiel haben. Bei den Riem: 
booten wird von jedem Ruderer nur ein Riemen 
(1. d.) bedient, beiden Stullbooten von jedem Rus 
derer awei; jiebeißen deshalb auch Doppelruderboote. 
Mit Ausnahme der Gigs haben alle beim R. be: 
nußten Boote jog. Gleitfiße, mit denen der Über: 
förper des Ruderers beim Rudern in der Längsrich⸗ 
tung des Bootes bin und ber gleitet. Das Einüben 
fann im Winter auf Gejtellen mit Gleitfigen ausge: 
führt werden, bei denen der Waflerwiderjtand, den 
das Ruder findet, durch Federn oder Gummiſchläuche 
erjegt wird. Die « Mannihaften» der Rennboote 
werden meift von fahmännifchen Trainern in Schul: 
booten trainiert, ehe fie die ſehr empfindlichen und 
teuern Rennboote benugen. Beim R. find folgende 
Benennungen, die die Art des Ruderbootes und die 
gabl der Ruderer erfennen lafjen, eingeführt: 1) für 

usleger:Rennboote: Zweier, Bierer, Sechſer u. ſ. w.; 
2) gi usleger: Skull: Rennboote: Doppel:Zweier 
u. ſ. w. 3) für Ausleger-Gigs: Gig:Zweier u. ſ. w.; 
4) in Ausleger: Skull: Gigs: Gig: Doppel: Zweier 
u. ſ. w.; 5) für Dollen:Rennboote: Dollen: Zweier 
u. ſ. w.; 6) für Dollen : Skull: Rennboote: Dollens 
1 


DIA ı > A 


2 Rüdesheim — Riüdinger 


Doppel:Zmeier u. ſ. w.; 7) für Dollen-Gigs: Dollen: 
Gig : Zweier u. ſ. w.; 8) für Dollen : Skull : Gigs: 
Dollen-Gig: Doppel: Zweier u.f.w.; 9) 
Auslegerboote: Einer; 10) für Einftuller-Ausleger: 
Gigs: Gig: Einer; für Einfkuller : Dollenboote: 
Dollen:Einer (ohne Steuermann). Das Material der 
Nennboote ift ” ſtets Mahagoniholz, weil daraus 
die dünnſten Planken gejchnitten werben können; 
man bat auch verſucht, Boote aus geprefter Papier: 
maſſe berzuftellen. (S. auch Regatta und Segel: 
fport.) — Vol. Grumbacher, Rudern und Trainie: 
ren (Mien 1880); Silberer, Handbuch des R. 
2. Aufl., ebd. 1882); J. W. und F. Sceibert, Der 

. (2p3. 1902); Waſſerſport, Fachzeitichrift für Ru⸗ 
dern und rg (Berl. 1883 fg.); Wafjerfport: Al: 
manach (jährlid, 1876 fg.). 

Nüdesheim, Kreisſtadt im Rheingaufreis des 
preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, am Rhein, am Zube 
des Niederwalves (f. d.), auf den eine Zahnradbahn 
von R. aus führt, gegenüber von Bingen und Binger: 
brüd, mit denen ed durch Dampffäbre verbunden ift, 
an der Linie Frankfurt-Köln der Preuß. Staats: 
babnen, Sik des Landratsamtes, eines Amtögericht3 
(Landgericht Wiesbaden) und einer Reihsbantneben: 
jtelle, {ft Dampferjtation und hat (1900) 4812 E., 
darunter 876 Evangelifche und 52 Israeliten, —* 
4772 E. Poſtamt ehe: Haie, Zelegrapb, kath. und 
evang. Kirche, einen Winterbafen ; Shaummeinfabri: 
fation, bedeutenden Weinbau und «Handel, Der 
Wein (Rüdesheimer) ift ein durch Fülle, Bouquet 
und et einer derbeiten 
des Rheingaus N d.). Der beite Wein wählt auf 
ven Talkſchieferfelſen und vermitterter Graumade 
des Niederwaldes. Die Weinpflanzungen nebmen 
204,35 ha ein und geben jährlih ungefähr 7800 hl. 
Die beiten Lagen find: Rüdesheimer Hinterbaug, 
Rottland, Biſchofsberg und Engermweg unmittelbar 
binter der Stadt, und ber NRüdesheimer Berg, 
die ſudl. Abdahung des Niederwaldes zwifchen der 
Stadt und der Burg Ehrenfelä (ſ. oJ, die groß: 
artigjte Weinbergsanlage (100 ha) im Rheingau. 
Dicht bei der Stadt die Brömjer: oder Nieder: 
burg, die Stammburg der Ritter von R., fowie die 
Boojen: oder Dberburg (f. Tafel: Burgen I, 
Sie. 3), früber Eigentum der Grafen von Boos. Ur: 
undlid wird R. jhon 864 erwähnt. E3 war Sitz 
deö Gejchlebt3 «von Rudesbeim», das 1668 mit 
den «Brömjern» on — Bol. Schmelzeis, R. 
im Rheingau (Rudesh. 1881). 

Rüdiger, deutihe Namensform für Roger. 

Müdiger von Bedhelaren, eine der höniten, 
ergreifendjten Geftalten des Nibelungenliedes ‘ .d.). 
Markgraf R. von Bechelaren (heute Bechlarn, |. d.), 
im Dienjte König Epeld von Hunnenland, wird 
von diefem nah Worms gejandt, um für ihn um 
Kriemhilds Hand zu werben. Er gelobt der neuen 
Herrin unbedingte Treue und geleitet fie in ihre 
neue Heimat. Als die Burgunden ihrer Einladung 
ind Hunnenland folgen, empfängt R. die Gäjte 

eundlih auf feiner Burg, verlobt dem jüngjten 

ruder Kriembilds, Gifelber, feine Tochter Dietlind 
und zieht mit ihnen an Epel Hof. Als der Ver: 
nichtungskampf ausgebroden iſt, hält er fich fern, 
wird aber von Kriemhild an feinen Eid gemahnt, 
muß das un gegen die Freunde ziehen und 
famt feinen Mannen. Wahrſcheinlich ift R. der Nie: 
derſchlag hiſtor. Verhältniſſe, wie fie ſich in der Dit: 
marf entwidelten; andere jeben in ibm eine Umbil: 
dung des getreuen Edart aus der Harlungenjage. 


rEinftuller:, 


—— Andr., Be der Bhilofopbie von 
Ehr. Wolf (f. d.), geb. 1. Nov. 1673 zu Rochlitz, ftu: 
bierte zuerft Theologie und Philoſophie, dann Juris: 
prudenz, bald darauf Medizin und wirkte als prat: 
tifher Arzt und Profeſſor der Philoſophie in Halle 
und Leipzig. Er ftarb 1731 in Leipzig. Sein pbiloi. 
Standpunft ift — dem damals in Deutſch⸗ 
land herrſchenden Rationalismus ein entſchiedener 
Empirismus. Bon feinen Schriften find bervorzu: 
beben: «Philosophia synthetica» (1707), «De sensu 
veri et falsi» (1709) und «Philosophia pragmatica» 
(1723). Großen Einfluß gewann R. auf die Pbilo: 
fopbie des 18. Jahrh. durch feinen Schüler Erufius 
ſ. d). — Bol. Carls, Andreas Rs Moralpbilo: 
opbie (Halle 1894). 

Nudimentäre Organe, bei faft allen Tieren 
vorlommende Organe, die fich entweder nicht voll: 
ftändig ausgebildet haben oder von einer frübern 
Entwidlung zurüdgefunten und allmäblid un: 
braudbar geworden find. Neuere Unterfubungen 
baben gelehrt, daß ſolche Organe, namentlich die: 
—— der legtern Art, einen Fingerzeig für die 

bjtammung des Typus geben, bei dem fie vor: 
tommen. So findet man in den Kiefern der Wal: 
fiibembroonen Zahnkeime, die niemald zur Ent: 
widlung fommen, fondern fpäter durch die Fiſchbein⸗ 
barten erjegt werben. Da nun die übrigen Waltiere, 
wie Delphine, rg u. ſ. w., Zähne in den fie: 
fern tragen, jo jhließt man aus jenem Vorkommen 
von rudimentären Zäbnen bei den Embryonen der 
Walfiſche mit Recht, daß diefe von Voreltern abftam: 
men, die mit Zähnen verjehenmwaren. Ebenjo flieht 
man aus den mangelhaft oder faum ausgebildeten 
Augen der Höblentiere, daß deren Boreltern voll: 
tommene Augen batten, die jpäter ag des Nicht: 
gebraudh beim Aufenthalt in dunteln Höhlen rüd: 
gebildet wurden. Sehr ——— bei ausgebil⸗ 
deten Tieren Rudimente von Organen zurück, die im 
Jugend: oder Larvenzuſtand vollſtändig entwidelt 
waren, während bei andern gewiſſe Teile, wie 
Stacheln, Beine u. ſ. w. im Laufe der Entwidlung 
nur — oder angedeutet werden, obgleich ſie bei 
benachbarten Arten vollſtändig erſcheinen. Näberes 
f. Rudimentäre Organe Bd. 17 nebſt Tafeln Lu. IL 

Nudimeénte (lat.), Anfangägründe; aud ver: 
kümmerte und unverftändlich gewordene Refte alter 
Lebensformen. 

NRüdinger, Nitolaus, Anatom, geb. 25. März 
1832 zu Büdesheim in Rheinbeien, wurde 1855 
Projektor am Anatomijhen Inſtitut, 1870 außer: 
ord. und 1880 ord. Profefjor ver Anatomie fowie 
weiter Ronfervator der anatom. Anftalt und Samm: 
ung zu Münden. Er jtarb 25. Aug. 1896 in Tuking. 
R. bemübte ſich, die Photographie in großem Map: 
jtabe als Jlluftrationsmittel für anatom. Zwede zu 
verwerten und erfand eine Konjervierungsmetbode 
menjhlicher Leihen für anatom. wie dirurg.:ope: 
rative Unterrichtäjwede. Er veröffentlichte unter 
andern: «Die Anatomie des peripheriihen Nerven⸗ 
ioftem3 des menjhlichen Körpers» (2 Bde. mit 
37 Taf., Stuttg. 1870), «Atlas des peripberiihen 
Nervenivftems des menſchlichen Körpers» (2. Aufl., 
ebd. 1872), «Atlas des menſchlichen Gebörorgans» 
— 1866— 75), «Beiträge zur Hiſtologie des Ge: 

Örorgand» (ebd. 1870), «Beiträge zur vergleichen: 
den Anatomie und Hiftologie der Übrtrompete» (ebd. 
1870), «Topogr.:hirurg. Anatomie des Menihen» 
(4 Abteil. und Supplement mit 48 Taf., Stuttg. 
1870— 78), «Beiträge zur Anatomie de8 Gehör: 
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organd, der venöjen Blutbahnen der Schädelhöhle 
ſowie der überzäbligen Finger» (Münd. 1876), 
«liber die willfürlichen a — des menſch⸗ 
lichen Körpers» (Berl. 1875), «Beiträge zur Morpho: 
logie ded Gaumenſegels und des Verdauungsappa⸗ 
rated» (mit Atlas, Stuttg. 1879), «Beitrag zur Ana- 
tomie der Affenjpalte und der nterparietalfurde 
beim Menihen» (Bonn 1882), «Beitrag zur Anas 
tomie de3 Spracdcentrums» (Stuttg. 1882), « Be 
Anatomie der Proitata» (Münd. 1883), «Hurjus 
der topogr. Anatomie» (3. ul ebd. 1894). 
Rüdinghaufen, Dorf in Weitfalen, ſ. Bd. 17. 
Audini, Antonio, Marcheſe di Starabba, ital. 
Staatämann, geb. 6. April 1839 zu Palermo, wurde 
1865 Bürgermeijter von Balermo und ſchlug als jol: 
&er den Llerifal:-bourbonifchen Aufſtand (1866) da⸗ 
felbjt nieder. 1868 zum Präfeften des unrubigen 
Neapel ernannt, wurde er von Menabrea Dez. 1869 
als Minijter des nern berufen, trat aber bald 
zurüd, Darauf zum Abgeordneten gewählt, jchloß 
er ſich der äußerjten Rechten an. 1890 wurde er Vice: 
präfident der Kammer, Anfang Febr. 1891 trat er 
ala —— an Criſpis Stelle, deſſen Sturz 
er vornehmlich ne batte, und übernahm 
das Minifterium des Hußern, mußte aber jelbit Mai 
1892 Giolitti weichen, nachdem er im Sommer 1891 
den Dreibund vor dejien Ablauf erneuert hatte. Als 
das Minifterium Erijpi nah den Niederlagen in 
Abeffinien zurüdtrat, übernahm R. 10. März 1896 
im neuen Kabinett den Vorfis und das Innere und 
brachte zunädjt 26. Dft. 1896 den Frieden zu Ad: 
dis Abeba zu jtande. Im Innern jcheiterte er daran, 
daß die nidt genügende Stärle — Partei ihn ab⸗ 
wechſelnd zwang rechts und links Anlehnung zu 
ſuchen, und nach den u. von 1898 brach 
das Mlinijterium zufammen (f. Italien, Geſchichte). 
Nudio, Carlo di, Teilnehmer am Attentat Orſi⸗ 
nis (j. d.) auf Napoleon II. 
Rudis (lat.), eine Art Rappier, ſ. Gladiatoren. 
Rudiften, Rudiftenkalk, |. Hippuritentalte, 
erg | (pr -töb-), Stadt, j. Zangeland. 
Nudnäl, jerb. Kreis, ſ. Cadak. 
Rudolf von Schwaben, deutiher Köni 
(1077— 80), Gegentönig Heinrichs IV. (f. d.), rar 
von Rheinfelden, erbielt 1057 das erledigte Herzog: 
tum Schwaben und die Verwaltung Burgunds von 
der Kaijerin Agnes, der Mutter Heinrichs IV., und 
wurde mit deren Tochter Mathilde vermählt, die 
aber ſchon 1060 ſtarb. Obgleich ſchon gegen den 
König verjtimmt, trug R. doch weſentlich bei zu dem 
Eiege an der Unjtrut 13. uni 1075 über die Sadjen, 
ging aber dann zu den Öegnern über und wirkte auf 
der Fürſtenverſammlung zu Tribur 16. Oft. 1076 mit 
zu dem Beichluß, daß Heinrich, wenn er nicht bin» 
nen Jahresfriſt vom Bann losgeiprodhen würde, 
der Krone verluftig gebe. Obwohl Heinrich IV. ſich 
nun in Canoſſa die Abjolution erwarb, wählten bie 
riten in Anweſenheit ber päpftl. Zegaten zu 
chheim 15. März 1077 den Herzog R. zum König. 
ft Gregor ne langem Zaubern bie 
ahl R.3; doc) fand Heinrich IV. nad jeiner Rüd— 
tebr aus Italien jo viel Anhang, daß R. fi zurüd: 
jieben mußte. Bei Mellrihftabt 7. Aug. 1078 lam 
es dann zur Schlacht mit zweifelhaftem Ausgang; 
bei Flarchheim 27. Jan. 1080 und bei Hohenmöljen 
15. Ott. 1080 fiegte R., wurde jedoch hier fo gefähr: 
lich verwundet, daß er noch an demjelben Tage ftarb. 
Er wurde in der Domlirche zu Merfeburg begraben, 
wo auch die in der Schlacht ihm abgehauene Hand 


—— wird. — Bol. Grund, Die Wahl Ru— 
dolfs von Rheinfelden zum Gegentönig (Lpz. 1870); 
W. von — Geſchichte der deutſchen Kaifer: 
zeit, Bo. 3, TI. 1 (5. Aufl., ebd. 1890). 

Rudolf LI. (von Habsburg), deutſcher 
König (1273—91), geb. 1. Mai 1218 als ältefter 
Sohn Albrechts IV., Grafen von Habsburg (j. d.) 
und Landgrajen vom Eljaß, bielt jtet3 treu zu 
—* Friedrich IL und feinem Geſchlecht, wurde 
deshalb gleich diefem erfommuniziert, aber von den 
Staufen durch Verpfändung von St. Blafien und 
des Schwarzwaldes belohnt. Hierdurd gewann er 
die vorberehene Macht im Breisgau und 1264 
durch Beerbung der Grafen von Kyburg die Be: 
fisungen von der Reuß bis zum Bodenſee. Durd) 
verjchiedene Fehden und durch jeine Bermäblung 
mit Gertrude (al3 Königin Anna genannt), Tochter 
des Grafen von Hohenberg, erweiterte er fie jo, 
daß fie von den Alpenpäjien bis an die Thore 
Colmars reiten. Der Ruf jeiner Tapferleit und 
Geredhtigleit bewog 1257 die Landleute von Uri, 
ihn zur Beilegung innern Zwiſtes zu berufen, und 
führte zu Bündnijjen mit den Bürgern von Straß: 

urg und Zürich. gr Kriegen mit dem Biſchof von 
Straßburg, dem Abt von St. Gallen und der Stadt 
Baſel hatte er fih großes Anſehen und eine berr: 
ſchende Stellung in Schwaben erworben. Eben 
batte er nad Ablauf eines dreijährigen Waffenitill: 
jtandeö 1273 den Krieg gegen Bafel erneuert, ala 
ihm der Burggraf Friedrich von Nürnberg die Nach: 
riht von feiner 1. DEt. zu Frankfurt erfolgten Er: 
wählung zum deutſchen König überbradte, die 
bauptiählich auf Betreiben des Erzbiihofs Werner 
von Mainz erfolgte und dem Interregnum ein 
Ende machte. Sogleich unterwarf ſich Bajel; R. 309 
nad Aachen, wo er 24. Oft. mit feiner Gemablin die 
Krönung empfing. Nur Dttofar von Böhmen und 
Heinrich von Bayern verweigertenibhre Anerkennung. 
Lestern kettete R. durch eine Heirat jeines Sohnes 
an jein Haus, Dttofar ließ er in die Acht erklären 
und zwang ihn durch einen Feldzug, 1276 Oſterreich, 
Steiermarl, Kärnten und Krain herauszugeben und 
für Böhmen und Mäbren die —— nach⸗ 
zuſuchen. In einem zweiten Kriege, in dem R. auch 
von dem Ungarntönig Ladislaus IV. unterſtützt 
wurde, verlor Dttofar in der Schlacht auf dem 
Marchfelde 26. Aug. 1278 das Leben. Bon den 
Ländern des Böhmenkönigs gab R. deſſen unmün- 
digem Sohne Wenzel, der mit R.3 Toter Guta 
verlobt wurde, Böhmen und Mähren zurüd, mit 
Öfterreih, Steietmark und Krain belebnte er 27. Dez. 
1282 feine Söhne Albrecht L und Rudolf, der aber 
ſchon 1290 jtarh und einen Sohn, Johann (PBarri: 
cida), hinterließ. Kärnten erhielt 1286 Graf Mein: 
barb von Tirol, i 

Seitdem war R. mit der Stärkung feiner Haus: 
madt und dann damit beichäftigt, die von jeinen 
Vorgängern verjchleuderten Güter und Rechte des 
Reichs wiederzugewinnen und den Sandfrieden zu 
fibern. Er ließ allein in Thüringen 66 Raubſchloſſer 
jerftören. Den Kurfürften ficherte er ihre Rechte, 
unternahm auch nichts Wichtiges ohne deren Zu: 
—— die er ſich mittels der Willebriefe (ſ. d.) 
erteilen ließ. Den Grafen von Savoyen, der meh: 
rere deutiche Reichslehen in der Schweiz ſich zuge: 
eignet, zwang er 1283 mit den Waffen zur Nüd: 

abe derjelben; ven vo rm Dtto von Hochburgund 

omwie andere widerſpenſtige Reihsvafallen nötigte 

er zur Unterwerfung. Die Unruben in Böhmen, wo 
1* 
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der —— Otto IV. von Brandenburg ſein Mun⸗ 
del, den König Wenzel, gefangen hielt und ſich der 
Herrſchaft bemädtigen wollte, endigte R. mit Be: 
freiung des böhm. Königs. Nah dem Tode feiner 
eriten Gemahlin, Anna (geft. 1281), vermäblte R. 
fich 1284 mit der 14jäbrigen Elifabeth Agnes (Yia- 
bella), Tochter des Herzogs Hugo IV. von Burgund; 
aber die an diefe Ehe gelfnüpften Erwartungen er: 
füllten fih nicht. Im Reiche gärte ed an vielen 
Stellen unter Städten und Fürjten, und es gelang 
ihm auf dem Frankfurter Tage im Mai 1291 nicbt, 
I feinen Sohn Albredt die Stimmen der Aur: 
titen zu gewinnen. R. ftarb 15. Juli 1291 zu 
Speyer und wurde dort im Dom begraben. Uns 
ermüdet tbätig, einfah in Sitte und Lebensweiſe, 
berablaflend, tapfer und gerecht, war er redlich be: 
mübt, das Deutiche Reich aus feiner tiefen Zerrüt: 
tung aufzurihten. Unter den Gegnern R.S war 
auch einer der faljchen Friedriche, Dietrich Holzſchuh 
(ſ. d.), der eine Zeit lang viel Anbang fand. 
Val. Böhmer, Die Regeiten des Kaiſerreichs 1246 
— 1818 res 1844); Raltenbrunner, Attenjtüde 
zur Geihichte des Deutihen Reichs unter den Kö: 
nigen R. J. und Albredt I. (Mien 1889); Kopp, 
—— ber eidgenöjfiihen Bünde, Bud 1—5: 
König R. und — ge! p3.1845—49; vollendet 
von Lutolf Buſſon, Berl.1871); Alf. Huber, R. vor 
jeiner Thronbejteigung (Wien 1873); Hirn, R. von 
Habsburg (ebd. 1874); Feſtſchrift zur 600jährigen 
Gedenkfeier der Belebnung des Haufes Habsburg 
mit Oſterreich (ebd. 1882); Pliſchke, Das Rechts: 
verfabren R.8 gegen Dttofar von Böhmen (Diſſer⸗ 
tation, Bonn 1885); Wertſch, Die Beziehungen R.s 
von —— röm. Kurie (Bochum 1880); — 
fterer, GregorX. und R. von Habsburg (Freib. i. Vr. 
1891); Redlich, R. von Habsburg (Innsbruck 1903); 
auch die Litteratur zur Gefchichte der Oſterreichiſch⸗ 
u Monardie, 
ubolf IL., deutſcher Raifer (1576—1612), 
Sohn Kaiſer Marimilians IL, geb. 18. Juli 1552. 
Am ſpan. Hofe von Jejuiten 783 hatte er ſchon 
1572 die ungar. und 1575 die böhm. Krone nebſt 
dem Titel eines röm. Königs erbalten und folgte 
12. Dit. 1576 feinem Vater in den Erblanden und 
im Reich. Während der Zwiſt zwijchen den Reli» 
ionsparteien im Reich ſich immer tiefer grub, lebte 
. meltabgewandt und tbatenjcheu viele Jahre auf 
dem Hradihin zu Prag. Seine Liebhaberei war, 
in feinen Sammlungen, unter feinen koftbaren Ge: 
mälden, Rupferitihen, Handſchriften und Büchern, 
in feiner Rüfttammer und feinen naturbiftor. Muſeen 
umberzugeben oder mit Aitrologen und Alchimiſten 
die Gebeimniffe der Zulunft und der Welt zu ent: 
rätieln. Er griff nur willkürlich und laumenbaft in 
die Regierungsgeſchäfte ein, war überaus reizbar in 
Saden Feng cherwürde und wurbe — 
anz von niedern Kreaturen abhängig. Der kath. 
ealtion ließ er in den Erblanden wie im Reich freie 
Babn. Hier fam es denn zur Unterbrüdung Geb: 
bard Truchſeß! (1584), zur Vergewaltigung der prot. 
Reichsſtadt Donaumdrtb durch Marimiltan I. von 
Bapern, während in ben diterr. Landen die Erz 
berzöge Marimilian, Ferdinand und Matthias die 
prot. Elemente unterdrüdten. Troſtlos jab es unter 
N. bejonders in Ungarn bei dem iger 
Elend der Türfentriege aus, und als jtatt Erleichte: 
rungen von der Regierung nur barte Ketzergeſete 
tamen, brach dort 1604 ein Aufitand aus, den erjt 
die für ihren Bruder handelnden Erzberzöge unter 


Matthias’ (f. d.) Führung beilegten. Darüber zer 
fielen fie mit dem Raifer; mit den ungar. und öſterr. 
Ständen verbunden, troßte Matthias feinem Bruder 
die Regierung von Öfterreih, Ungarn und Mähren 
ab (1608). Den treu gebliebenen böhm. Ständen 
mußte R. 1609 im Majeftätäbrief (ſ. d.) religiöie 
Duldung zufibern; zwei Jahre darauf aber gelang 
es Matthias, ihn aud in Böhmen zu enttbronen 
(März 1611). R. ftarb 20. Yan. 1612 kinderlos, fein 
Bruder Matthias war fein Nachfolger. — Val. Gin: 
dely, R. IL und feine geit (2 Bde., Brag 1863—65) ; 
von Bezold, Kaifer R. IL und die Beilige Liga 
(Münd. 1885); Mori, Die Wahl R.3 IL, der 
Reihstag zu Regensburg und die Freiſtellungs⸗ 
bewegung (Marb. 1895) und die Litteratur beim 
Artikel Gegenreformation. 
er KönigevonBurgund (f. d. Gedichte). 
Rudolf, König von Frantreid (923 — 936), 
war zuerjt Herzog des franz. Burgund, wurbe von 
feinem Schwager, dem Rapetinger Hugo d. Gr. (f. d.), 
923 dem Rarolinger Karl ILL. (j.d.) dem Cinfältigen 
gegenüber geftellt und von den Großen zum König 
gewählt. E3 gelang feinem Anhänger, vem Grafen 
von Vermandois, Karl 923 gefangen zu nehmen. 
Nach Karla Tode (929) war feine Regierung ziemlich 
unbeitritten. Doc ſtarb er ſchon 936 ohne Erben. 
hm * der Karolinger Ludwig IV. (j.d.). — 
al. ippert, König R. von Frankreich (Lpz. 1886). 
udolfIV.,Herzog vonDjterreih(1358—65), 
geb. 1839 als ältefter Sohn Albrechts II., folgte 
diefem 20. Juli 1358 in der Regierung. Er ftrebte 
die Gründung eines unteilbaren, von Kaiſer und 
Neid ge Staates an, zu welbem Zwecke 
aud in feiner Kanzlei die fogenannten öiterr. reis 
beitöbriefe angefertigt wurden. Auf Grund der: 
felben nahm er 1359 den Titel ‚Bialaergbero ‚päter 
Graberiog an. R. erwarb 1363 Tirol, das Marga⸗ 
rete Maultafch (f. d.) ihren Vettern, den Herzögen 
von Oſterreich, abtrat. Er ſchloß aud eine Erbver: 
brüderung mit dem Haufe Anjou in Ungarn und 
den LZuremburgern in Böhmen, wodurch die Er: 
werbung biefer Reiche angebabnt wurde. Ein bleis 
bendes Andenten ſchuf fib R. durd die Gründung 
der Univerfität Wien (1365), der erften in Deutſch⸗ 
land, und den Bau des St. Stephansdomes. Er 
ftarb 27. Juli 1365. — Bol. Kurz, Ofterreich unter 
Herzog R. IV. (Linz 1821); Huber, Geſchichte des 
Herzogs R. IV. von Öfterreih (Innsbr. 1865). 
udolf, Erzherzog und Kronprinz von Djter: 
reih:Ungarn, geb. 21. Aug. 1858 als einziger 
Sobn des Raifers Franz Joſeph und der Kaiſerin 
Elifabetb, genoß einen gründlichen und vieljeitigen 
Unterricht, wurde 24. Juni 1877 mündig erllärt und 
trat 1878 in den Kriegsdienſt, avancierte 1880 zum 
Generalmajor und gleichzeitig zum Ronterabmiral. 
Am 6. April 1881 zum Kommandanten der 18. In— 
anteriebrigade in Brag ernannt, rüdte er 1883 zum 
Feldmarſchallleutnant und Biceadmiral vor und 
übernabm bie 25. Truppendivifion in Wien. Am 
10. Mai 1881 vermäblte er fih mit der Prinzeſſin 
Stephanie, ver Tochter des Königs Leopold IL (ſ. d.) 
von Belgien, aus welder Ehe eine Tochter, Erz: 
berzogin Eliſabeth, geb. 2. Sept. 1883, hervorging, 
die fi 1902 mit Fürſt Dito zu Windiſch-Gräßtz 
vermäblte. R. fand 30. Yan, 1889 im Jagdhauſe 
Mayerling (f. d.) unmeit Wien ein tragifhes Ende. 
Gin eifriger Foricher in Naturwilfenichaften und bes 
ſonders Kenner der Drnitbologie, ſtand R. jahre: 
lang in intimem perjönlidem und wiſſenſchaftlichem 
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Verleht mit den Drnithologen Brehm und Homeyer. 
Ein Ergebnis jeiner Studien und Wanderungen ift 
das Merk «Fünfzehn Tage auf der Donaw (Wien 
1881; 2. Aufl. 1885); dann folgte «Eine Orient: 
teije» (ebd. 1884; Vollsausg. 1885). Auf jeine An: 
regung und unter jeiner Mitwirkung erſchien ferner 
das Werk «Die Ofterreibiih:Ungariihe Monardie 
in Wort und Bild» (24 Bde. Wien 1888— 1902). 
Rudolf von Ems (bei Chur) oder Hoben» 
ems (in Vorarlberg), mittelhochdeutſcher Dichter, 
Dienjtmann der Grafen von Montfort, ftarb um 
1254 in Stalien, wobin er Konrad IV. begleitet 
batte. R. war ein fruchtbarer, ſprachgewandter und 
formell Iorgfältiger Epiter aus der Schule Gottfrieds 
von Straßburg, aber jhlichter al fein Meifter und 
dem Artusroman abbold. Unter feinen Werten ift 
das ältejte und vorzüglichfte «Der gute Gerbard», 
eine Erzäblung (nad lat. Quelle), die der ſelbſt⸗ 
zufriedenen Wertbeiligleit die anſpruchslos —** 
und darum gottgefällige Herzensgüte gegenüber ſtellt 
(bg, von Haupt, Lpz. 1840; überieht von Simrod, 
2. Aufl., Stuttg. 1864). Darauf folgt, nad lat. Vor: 
lage gedichtet zwiſchen 1220 und 1230, die ganz lehr⸗ 
bafte, vie efene Legende «Barlaam und Joiapbat» 
(bg. von Pfeiffer, Lpz. 1843). Zwiſchen 1231 und 
1242 entitand nah franz. Quelle «Milbelm von 
Drlend», ein Ritterroman (bg. von Junt, Berl. 1905). 
In jeinem unvollendeten, unjäglid) breit angelegten 
«Alerander» (ungedrudt) jtrebt R. nach Vollſtändig⸗ 
feit und hiſtor. Kritit und legt daher außer der «His- 
toria de proeliis» auch Curtius, Jul. Valerius und 
andere Quellen zu Grunde (vgl. Zingerle, Die Quel- 
len zum Alerander des R. von Ems, Bresl. 1885). 
Demielben mebr bijtor. alö poet. Beitreben gebört 


aub die im Auftrage Konrads IV. nad der Bibel, | 


der «Historia scholastica» des Petrus Comeſtor und 
wenigen andern Quellen zwiichen 1250 und 1254 be: 
gonnene, bis auf Salomos Tod geführte, unvoll: 
endete und ungedrudte «Meltchronit», deren weite 
Verbreitung fih daraus erllärt, daß fie zuerſt den 
Laien das Alte Teftament bequem zugänglich madte; 
fie wurde in den folgenden Jahrhunderten vielfach in 
Verjen und Proſa umgearbeitet und Iestaeient vol. 
Bilmar, Die zwei Recenfionen und die Handfcriften: 
familien der Welthronit R.3 von Ems, Marb. 
1839). Verloren ging R.s «Eujtadhius». 

Rudolf von Fenis oder Neuenburg, ſchweiz. 
Minnejänger, deilen Stammburg zwiſchen dem 
Neuenburger und Bieler See lag, bezeugt feit 1181, 
ung geit. nor 30. Aug. 1196, dichtete, feiner halb» 

anz. Heimat gemäß, in engem Anſchluß an franz. 
Vorbilder (Folquet von Marfeille und Peire Vidal). 

Rudolfinifche Tafeln, die zur Berechnung des 
Laufs der Sonne, deö Mondes und der Planeten 
von Too Brahe (f. d.) begonnenen und dem Rai: 
fer Rudolf IL zu Ehren genannten Tabellen, die 
nachher von Kepler nad Brahes Beobahtungen, 
aber nad eigener Theorie, ausgearbeitet wurden. 
Sie erihienen in lat. Sprade (Ulm 1627). 

Audoiffee oder Baſſo Narok (d. ı. dunkles 
Waſſer), Eee im äquatorialen Dftafrila (f. die Karte: 
Aauatorialafrila, beim Artikel Afrika), füdlich 
von Abeffinien, im N. von Engliſch-Oſtafrila, 380 
(nad Böttego 680, nad Leontieff 840) m ü.d. M., 
iit ihmal (bis etwa 60 km breit) und lang gejtredt 
(275 km lang) gleich dem Tanganikaſee; in ihm liegt 
eine Anzabl Tabler, jteil abfallender Inſeln. Im 
umſchließen ihn feljige, zum Zeil fteilmandige vege: 
tationsarme Ufer; im N. werden dieje flach, jandig 


und fhilfig. Der R. liegt in dem Großen Dftafri: 
kaniſchen Graben, der fih von Abejjinien nah Süden 
bis zu der Landſchaft Ugogo eritredt. Er erhält von 
N. den Nianam oder Omo (f. d.), von SW. den Turt: 
well al3 Zufluß. (Entdedungsgeicichte ſ. Afrika, Ent: 
dedungsgeihichte, beſonders Abſchnitt f, Uquatoriale 
—— — Val. Hoͤhnel, Zum R. und Stefanieſee 
(Wien 1892) und die Litteratur unter Somalland. 

Rudolfsheim, ſüdweſtl. Vorort von Mien, jeit 
1891 zu Wien gehörig, bildet deſſen XIV. Bezirt. 

Nudolfftadt, aub Bergjtadtl, czeh. Ru- 
dolfov, Martt in der oſterr. Bezirlshauptmannſchaft 
und dem Gerihtäbezirt Budweis in Böhmen, öjtlich 
von Budweis, bat (1900) 1354, ald Gemeinde 
1463 E., ihöne St. Veitäfirche 9 Jahrh.), Schloß, 
jest Magazin, und bedeutende Meſſerfabrikation. 

Rudolfsthal, franz. Val de Ruz, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, bat 137,s qkm und (1900) 
9442 E. in 16 Gemeinden. Hauptort ift Fontaines. 

Rudolföwert. 1) Bezirfähauptmannidaft in 
Krain, hat 934 qkm und (1900) 48970 meiſt ſlowen. 
E. in 21 Gemeinden mit 510 Ortjcaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte R., Seiienberg und Treffen. — 
2) R., bis 1865 Neuftadtl genannt, flam. Novo- 
mesto, Stadt und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft 
ſowie eines Kreisgerichts und Bezirlsgerichts (529,43 
qkm, 28459 meift jlowen. E.), an der zur Save 
gebenvden krain. Gurf, deren Thal vom Ustofen: 
gebirge begrenzt wird, an der Linie Laibach-Straſcha 
der Diterr. Staatöbahnen, bat (1900) 2160 ſlowen. 
E., Stadtpfarrtirche mit wertvollen Gemälden und 
Grabventmälern und ein Staatsobergymnafium. 
Weſtlich das Eiſenraffinierwerl Hof des Fürjten 
Auersperg und Bad Töplig (f. d.). 

NRudolphi, Karl Asmund, Phyſiolog, geb. 
14. Juni 1771 zu Stodbolm, wurde 1797 Profeſſor 
in Greifäwald. Er bereifte im Auftrag der ſchwed. 
Regierung 1801 —3 einen großen Teil des Konti: 
nents und ließ die «Bemerkungen aus der Natur: 

eibichte, Medizin und Tierarzneitunde u. ſ. w.» 
2 Boe., Berl. 1804—5) ericheinen. 1808 wurde er 
ord. Profeſſor der Medizin in Greifswald, 1810 als 
Profeſſor der Anatomie nah Berlin berufen, wo er 
ein anatom. und —— begründete. Man 
verdanlt ihm viele phyſiol. Entdedungen und aus: 
—— Unterſuchungen über Eingeweidewürmer. 

jtarb 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerte find die 
«Entozoorum sive vermium intestinalium historia 
naturalis» (3 Bde., Amſterd. 1808—10), die er 
fpäter im Auszuge ald «Entozoorum synopsis» 
(Berl. 1819) erjcheinen ließ, und fein unvollenvet 
ebliebener «Grundriß der Phyfiologie» (2 Bde. in 

Abteil., ebd. 1821—27). 

Rudolftadt. 1) pa ern a im Fürs 
ftentum Schwarzburg:Rudolftadt (Oberberrihaft), 

at 464 qkm, (1905) 44595 

., darunter 490 Katholiken 
und 44 3raeliten,95 Gemein: 
den, umfaßt die Amtsgerichts: 


bezirte R., Stadtilm und Leu: 
tenberg.—2) Haupt: und Refi- 
benzitadt bes ritentums 


Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, an 
der Saale und an der Linie 
Großheringen-Saalfeld der 
Zee. Staatöbabnen, in 197 m Höhe, ift Sik des 

inijteriums, Landratsamtes, eines Yandgerichts 
(Oberlandesgeriht Yena) mit 14 Amtögerichten 
(7 ſchwarzburg⸗rudolſtädtiſche: R., Stadtilm, Zeus 
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Schlotheim; 5 meiningiihe: Camburg, Gräfentbal, 
Kranichfeld, Böhned, Saalfeld ;2 preußiſche: Ranis, 
Ziegenrüd), eine Amtsgerichts, der Hauptlandes: 
kaſſe, des Oberforſtamtes, eines Kataſterbureaus und 
Steueramtes und hat —— 12495 E., darunter 
278 Katholiken und 37 Israeliten, in Garniſon das 
3. Bataillon des 7. Thüring. Infanterieregiments 
Nr. 96, Poftamt erjter Rlafje, Telegrapb, Dentmal 
des Dichters Anton Sommer (1903), fünf Kirchen, 
darunter die Stabtfirche, bereit3 1227 erwähnt, 
1508, 1634—36 und 1879 erneuert, mit Renaiſſance⸗ 
portal, Begräbnisjtätten des fürftl. Haufes und 
Grabventmälern, Garnifontirche (1681), Lutherkirche 
(1906) und die frühgotiiche kath. Kirche (1886). 
Die Grabdentmäler (18. Jahrh.) des Friedhofs an 
der Garnifontirhe befinden ſich im Germaniſchen 
Mufeum. Über ver Stadt das Reſidenzſchloß, die 
Heidedsburg, im 12. Jahrh. angelegt, 1737—86 
ausgebaut, mit Turm in Spätbarod, präctigem 
Feitiaal, einerSammlung von Gemälden und Gips: 
abgüffen, der fürjtl. Bibliothek und dem Geheimen 
Archiv. Die Ludwigsburg ein zweites Schloß, 1734 
von dem nacmaligen Fürjten Ludwig Güntber 
erbaut, enthält die Wohnung des Staatöminifters, 
das Naturalienkfabinett und die fürftl. Zeichenſchule. 
Andere anjebnliche Gebäude > das Regierungs: 
ebäude mit der fürjtl. öffentlichen Bibliothek (65000 
Bände), das Poſtamt und dad Gymnafium, von 
Brecht, die Billa des Kommerzienrats Richter, ein 
großartiger Sandjteinbau im Übergangsitil von der 
Gotik zur Renaifjance, nah Entwürfen von Walter 
in Nürnberg, das Rudolsbad in gleichem Befis, 
ein ital, Renaiſſancebau mit Fresten, präcdtigem 
Innern und einem Kurpark, und das neue Techni— 
tum (1901). Ferner bat die Stadt ein Gymnaſium, 
Realprogymnafium, Landesjeminar und Präparan- 
denſchule, böbere Mädchenſchule, Hausbaltungs: 
ihule, Handels, Mufitihule, Technikum, Militär: 
Borbereitungsanftalt, ein Hoftheater, eineHoftapelle, 
Sandesheil: und Pflegeanſtalt, ſtädtiſches Verjorg: 
haus, Waflerleitung (1886), Kanalifation, Gas: 
beleuchtung (1874) und Schlachthaus. Hervorragend 
jind die Fabritanlagen der Firma Ad. Richter & Co. 
Kunſtſchloſſer⸗ und Schreinerwerkftätten, chem. 
Laboratorien, Buchdrudereien, Fabrikation von 
Anter:-Steinbaulajten, Schotolade, Kakao, Pfeffer: 
luchen, Konfitüren und Mufilautomaten); ferner 
beiteben Gerbereien, Fabriken für Borzellan, Pia: 
ninos, Klaviaturen, Cementwaren, Golpleiften und 
ätberijche Öle. R. ijt Sik der 6. Sektion der Töpferei: 
Berufsgenofienichaft und der Rudolſtädtiſchen land» 
und forſtwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft. 
der Nähe die Dörfer Cumbach (804 E.), mit fürſtl. 
Drangerie, und Volkſtedt (1788 Schillers Wohnſitz) 
mit 1751 E. und Porzellanfabrifen. — R. wird 800 
urkundlich als — des Kloſters Hersfeld er: 
wäbnt, 1227 als Befis der Grafen von Orlamünde. 
In der eriten Hälfte des 14. Jahrb. fam es dauernd 
an die Grafen von Schwarzburg: Blankenburg. R. 
beſaß 1397 Marktrecht, erbielt 1404 und 1412 Stadt: 
gerechtigfeiten. Die durch Schillers Erzählung (Früh: 
jtüd a dem Schlofje zu R.) belannte Gräfin Ka: 
tbarina die Heldenmütige hatte 1538—67 bier ihren 
Witwenfis. Seit 1571 unter Albert VII. blieb R. 
Hauptitadt des Landes. — Vgl. Renovanz, Chronit 
der Reſidenzſtadt R. (Rudolſt. 1859—60); Wallen⸗ 
bauer, Heimatskunde (2. Aufl., ebd. 1882); Neuer 
Touriſtenführer von R., Blantenburg und Saalfeld 


ergangenbeit R.3 (ebd. 1888); Woerl, Rudolſtadt 
2. Aufl., 2p3. 1890); Bau⸗ und Kunftvenkmäler 
büringens (bg. von Lehfeldt, 19. Heft, Jena 1894). 

NRudoljtädter Senioren-Eonvent (abgekürzt 
R. S. C.), die Vereinigung von acht auf den tier: 
ärztliben Hochſchulen Deutihlands (Berlin, Dres: 
den, Hannover und Stuttgart) beftehenden Lands: 
mannſchaften. 

Rudolftädtifche land: und forftwirtfchaft: 
liche Berufögenoffenfchaft zu Rudolitadt, |. 
Sand: und forſtwirtſchaftliche Berufsgenofienihaften. 

Nudorff, Adolf Friedr., Juriſt, geb. 21. März 
1803 zu Mebringen im —— wurde 1829 
außerord., 1833 ord. Profeſſor in Berlin und 1860 
Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften. Er ftarb 
14. Febr. 1873 in Berlin. R. vertritt die an Savigny 
ih anſchließende Hiftoriihe Schule nad der rechts: 
geihihtlihen Seite hin. Seine Hauptwerte find: 
«Das Recht der Bormundichaft» (3 Bde., Berl. 1833 
— 35), xGromatiſche Inititutionen» (in der von ihm 
mit Blume, Lachmann und Th. Mommien bejorgten 
Ausgabe der Schriften der röm. Feldmeſſer,2 Bor. 
ebd. 1848— 52) und die «Rom. Redtägeihichte» 
(2 Bde., ebd. 1857 —59), «Edicti perpetui quae 
reliqua sunt» (2p3}.1869). Viele Abhandlungen R.s 
find in der «Zeitſchrift für geichichtlihe Rechts— 
willenjchaft» (1842—50), dem «Rhein. Muſeum für 
Philologie», der « Zeitſchrift für Nechtsgeichichte» 
(jeit 1861) und den «Dentichriften» der Berliner 
Akademie entbalten. Auch gab er die Werte Puch— 
tas und die 7. Auflage von Savignys «Das Recht 
des Befibes» (Wien 1865) heraus. 

Nudra, Name eines Gottes in der älteften ind. 
Motbologie. Sein Name beveutet wahrſcheinlich 
«der Rote». Er gilt ald Vater der Marut (ſ. d.) 
und wird als ein jchredliher Gott mit Bogen und 
Pfeil gedacht, zugleich aber auch als beiter der Ürzte. 
Unter jeiner Herrſchaft ſtehen die Tiere, weshalb 
er «Herr der Tiere» heißt. Seine Frau ift Rödaſi. 
Später wird er dem Eiva (j. d.) gleichgeiekt. 

Rue (frz., jpr. rüb), Straße, Gaſſe. 

Nucda, Lope de, ſpan. Dramatiker, aus Sevilla 
gebürtig, wo er urjprünglich Goldſchlager war. 
Seine Blütezeit ald Schaufpieler, Romödiendichter 
und Direktor einer wandernden Truppe jällt zwi— 
ſchen 1544 und 1566. Von den Bühnendichtun— 
gen, welche er binterlafjen, baben die größern zwar 
wenig poet. Gehalt und Erfindung, dafür find Seine 
Paſos echte natürliche Voltsjtüde. Seine Werke be: 
jtehen aus den Komödien: «Eufemia», «Armelina», 
«Los engahos» und «Medora», einigen «Coloquios», 
Schäfergeſprächen in Proſa und Berjen, zehn Paſos 
in Proſa, nebſt einem Zwiſchenſpiel in Verſen: «El 
sordov, Dazu kommt noch ein «Dialogo de las 
calzas» (in Werfen). Herausgegeben wurden R.s 
Merle von Yuan de Timoneda («Comediass, Va: 
lencia 1567, 1570 und Sevilla 1576; «Pasos», 
Valencia 1567 und Logroño 1588 unter dem Ge: 
jamttitel «El deleitoso»), neuerdings von Moratin 
in «Origenes del teatro espanol» (in der «Biblioteca 
de autores espaüoles», Bd. 2), von Ochoa in «Tesoro 
del teatro espanol», Bd. 1 (Par. 1838), und in 
Böhl von Fabers «Teatro espahol anterior & Lope 
de Vega» (Hamb. 1832). m Rapp überjehte zwei 
Komdpien und ſechs Zwiſchenſpiele R.s ins Deutiche 
(«Span. Theater», Bd. 1, Hildburgb. 1868). 

Rueil (jpr. rüsj), Stadt im franz. Depart. Seine: 
et:Dife, Arrondifiement Verfailles, Kanton Marly: 


Sala Königſee, Oberweißbach, Frankenhauſen, (ebd. 1888); Anemüller, Geihichtöbilder aus der 
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le:Roi, am Weitfuß des Mont:Balsrien, an der Linie 
Barid:St. Germain der Weitbahn (j. Plan: Paris 
und Umgebung), bat (1901) 9593, ald Gemeinde 
11013 E. Fabrikation von Zuder, Strumpfmaren 
und Bapier; Baumfchulen, Weinbau und eine Kirche 
im Renaifjanceftil mit Grabmälern der Kaiſerin 
Yofephine (von Eartellier) und ihrer Tochter Hor: 
tenje (1846), von Bartolini, ſowie einen Orgelchor 
von Baccio a (15. Jahrh.). Dabei liegt ſud⸗ 
ih Schloß Malmaifon (f. d.). j 

Ruellia L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Acanthaceen (j.d.) mit gegen 150 Arten, größten: 
teild in den Tropen Amertlas, traut: oder ſtrauch⸗ 
artige Gewächſe mit meijt dichter Bebaarung und 
anjebnlihen lebhaft gefärbten Blüten. Mebrere 
Arten find deshalb beliebte Zierpflangen, jo vor 
allem die aus Brafilien ftammende R. formosa And. 
mit großen leuchtendroten Blüten und die ojtind. 
R. maculata Wall. mit blauen Blumen. Sie ver: 
langen eine Kultur im Warmbaufe und während der 
Vegetationszeit öfteres Begieben. Die Vermehrung 
geihiebt durch Stedlinge, die leicht wachſen. 

Rufach, Stadt und Hauptort des Kantons R. 
(11142 €.) im Kreis Gebweiler des Bezirks Ober: 
eliaß, lint3 von der Lauch, an der Linie Straßburg: 
Bajel der Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Colmar) und Steuer: 
amtes, hat (1900) 2890, (1905) 2916 meijt kath. E., 
Voſt, Telegrapb, kath. Delanat, große dreiſchiffige 
Baſilika St. Arbogait (12. bis 14. Jahrh.), got. ebe: 
maligeranzistanerfirche, jtaatlihelandmwirtichafts: 
ihule mit Verſuchsſtation, Spital; Orgelfabrifation 
und Weinbau. R. war ehemals der Hauptort des 
jog. Obern oder Rufacher Mundats, beftehend aus 
den Herrſchaften R., Sulz und Egisbeim, welches 
655 König Dagobert II. dem Bistum von Straßburg 
ſchenlte, dem es bis zur yranzöjiichen Revolution 
verblieb. Oberhalb R. die Ruine der Iſenburg, 
beren Urjprung in die merowing. Zeit verlegt wird. 

Rüfe, in ver Schweiz Name der Muren (f. d.). 

Ruffec (ipr. rüffed). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Eharente, hat auf 872 qkm (1901) 42727 
E. 4 Kantone und 82 Gemeinden. — 2) Hauptftabt 
des Arrondifjements R., recht3 von der Eharente, 
an den Linien Tours: Bordeaur der Orleansbahn 
und Niort:R. der Staatöbahnen, bat (1901) 3202, 
al3 Gemeinde 3474 E., Gerihtähof erjter Inſtanz, 
Aderbaulammer,roman.Rirche; Hüttenmwerle,Braue: 
rei, Zobgerberei, Handel mit Hola, Getreide und ift 
berübmt durd feine Trüffelpajteten. 

Ruffini, Giovanni Domenico, ital.:engl. Po: 
litiler und Schriftjteller, geb. Sept. 1807 in Genua, 
wo er 1830 in die advokatoriſche Laufbahn ein: 
trat. Infolge jeiner Teilnahme an der carbona: 
rijtiiben Bewegung der nädjten Jahre mußte er 
1833 Italien — und nahm ſeit 1836 ſeinen 
Aufenthalt in London. Von dort fiedelte er 1841 
nah Paris über. 1848 kehrte er nah Piemont zu: 
rüd, wurbe in da3 jarbin. Parlament gewählt und 

ing zu Anfang 1849 ald fardin. Geſandter nad 

arid, entjagte dieſem Poſten nah der Schlacht 
von Novara und nabm jeinen Aufenthalt wieder in 
England. Seit 1875 lebte R. in dem Städtchen 
Taggia an der Riviera di Ponente, wo er 3. Nov. 
1881 ſtarb. R. veröffentlichte jeit 1852 in engl. 
Sprache die Romane «Lorenzo Benoni», «Doctor 
Antonio», «The Paragreens», «Lavinia», « Vin- 
cenzo», «A gen nook in the Jura» und «Carlino», 


Ruffinyihöhle, ſ. Dobſchau. 


Ruffo, Fabrizio, Kardinal und neapolit. Gene: 
tal, ein Nachlomme des Pietro R., der fid durch 
den Verrat an der Sache der Hohenſtaufen, die ihn 
emporgeboben, ne Rn — bat, geb. 16. —* 
1744 zu Sta. Lucida (Calabrien), rüdteunter Pius VI. 
—— päpſtl. Schagmeijter auf, wurde Dez. 1791 zum 

ardinal erhoben und floh 1798 nad Palermo zu 

erbinand L., der ihn beauftragte, das Volt zur 
rhebung zu bringen. Im Febr. 1799 begann er, 
unterftügt von Leuten vom Schlage Fra Diavolos 

* den «freuzzug» gegen die Parthenopaiſche 
B epublit (f.d.). Unter Raub und rober Mißhand⸗ 
lung wurde ohne viele Muhe Ealabrien und Apulien, 
welches Macbonald geräumt hatte, unterworfen. 
Neapel, vor welchem R. 13. Juni 1799 erſchien, 
erhielt ehrenvolle Bedingungen zugejtanden, ind: 
bejondere wurde den ital. Republilanern die Wahl 
freien 55* oder ganz unbeläjtigten Bleibens ge: 
lajien. Nah Übergabe der Stadt erjdhien jedoch 
Nelſon (f. d.) und erklärte alle Zuficherungen R.s für 
nichtig. Napoleon berief R. 1808 nach Baris; kurz 
darauf in Ungnade gefallen, wurde er nad Bagneur 
verbannt, 1814 kehrte er nad Italien zurüd und 
trat 1821 wieder in den Kronrat von Neapel ein. 
Er jtarb 13. Dez. 1827 3u Neapel. — Val. Lachinelli, 
Memorie sulla vita di Fabrizio Domenico R. Reap. 
1836); von Helfert, Fabrizio R. (Wien 1882), 

Ruffy, Eugen, ſchweiz. Staatämann, ſ. Bo. 17, 

Rufidii, Eu ojoL, L Bit 

Rufidji: Induftrie: Gefellichaft, ſ. Deutich: 
Ditafrita (Ro reg Serge Ye 

Rufigallusfäure, Rufigallol, Heraory: 
anthrachinon, C,,H,0, + 2H,0, entiteht beim 
eisen von Gallusfäure und Digallusfäure mit 
Schwefelſäure. Sie jublimiert in roten Nadeln, vie 
ih in lonzentrierter Kalilauge mit indigoblauer 

arbe löjen. Durch Natriumamalgam wird R. zu 

lizarin reduziert. 

Mufiji (Rufipji, Rufidſchi, Rufiyi, Lu: 
fijt). 1) Fluß in Deutſch-Oſtafrika, entſteht aus 
der —— des Ulanga mit dem Luvegu bei den 
Schugulifällen. Der Ulanga hat an ſeiner engſten 
Stelle 68 mi Breite, iſt aber nur ſtreckenweiſe ſchiff⸗ 
bar. Der R. nimmt lint3 den mächtigen Ruaba 
auf, welcher nördlich vom Njaſſaſee entipringt, durch: 
briht dann die Tundufiberge (Banganijchnellen), 
wird jodann ſchiffbar, erweitert ſich bei Korogero, 
umſchließt eine große Anzahl von Inſeln mit ſeich— 
tem jhlammigem Waſſer, vertieft ſich allmäblich bei 
zunehmender Breite, jo daß er von Gunguno (39° 
ditl. 2.) ab mit Dampfbarkafjen bequem befahren 
werden fann, und mündet in den Indiſchen Dcean 
in einem auf 65 km ausgedehnten Delta, deſſen 
Hauptlanäle der Kikunja, der Simba:-Uranga, der 
Kiomboni, der Miala, der Kiafı und der Yaya find. 
An der Mündung des Kikunja liegt ein wichtiger 
Hafenplas gleihen Namens. — 2) Bezirfdamt in 
Deutih:Ditafrika, f. Moborro (Bd. 17). 

Rufinus, Toranus, Turranius oder Ty: 
rannius, RKirchenichriftiteller, geb. um 845 in oder 
bei Aquileja, trat dajelbjt in ein Kloſter, fiedelte 
aber um 371 nad} Ägypten, um 377 nad Serufalem 
über, wo er am Ölberg ein Rlofter gründete. Seine 
Begeijterung für Origenes bradıte ibn in Streit mit 
Hieronymus (f. d.), jo daß er 397 das Morgenland 
verließ und nad fürzerm Aufenthalt in Rom 398 
nah Aquileja zurüdfebrte. Vor den Einfällen der 
Goten flüchtete er 408 nad Sicilien und jtarb 410 
in Meifina. R. hat dietheol. Litteratur des Morgen: 
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lande3 dem lat. Abendland durch Überjekungen und 
—5* Bearbeitungen vermittelt. Er überſetzte die 
erfe des Drigenes, ferner die Kirchengeſchichte des 
Eufebius, die er zugleih bis Theodoſius d. Gr. 
fortführte. Auch andere Überjegungen, 3. B. von 
Schriften des Bafılius, Gregor von Nazianz u. a., 
und eine vielfach gebrudte «Historia monachorum» 
werben ihm zugeichrieben. Seine Werte find ber: 
audgegeben von de la Barre hg 1580), Ballarfı 
(Verona 1745) und Migne (in der «Patrologia», 
Bd. 21). — Val. Ebert, Geſchichte der chriſtl.⸗lat. 
Litteratur (2. Aufl., Lpz. 1889). 
Nufisque (pr. rüfist), in der Sprache der Ein: 
eborenen Tangetet, Hafenplak mit 8000 €, in 
Sranzöfic : Serregam ien, nabe dem Kap Verde 
und an der Eifenbahn St. Fouis: Dakar gelegen, 
ift Sammelpuntt der Straßen nah dem Land der 
er und Haupthandeläplas für Erdnüſſe und 
delle. Das Klima ift ſehr ungefund. 


Nufiyi, Fluß, ſ. Rufiji. 
ufu,Ruvu, Slüffein — — Kin⸗ 
gani und Pangani. ſtius Rufus. 


Rufus, Curtius, röm. Geſchichtſchreiber, |. Eur: 
8, —— Sulpicius, ſ. Sulpicier. 
8, Valgius, röm. Dichter, ſ. Valgius Rufus, 
Rufus deftns, Sertus, verfahte 369 n. Eh 
einen kurzen Abriß (breviarium) der röm. Gefhichte 
(bg. von Wagener, Lpz. 1886). Eine früber unter 
des N. 55. Namen gehende, im 15. Jahrh. ftark inter: 
polierte Beſchreibung Roms («Curiosum urbis 
Romae») ift nit von ihm, fondern gebt auf eine um 
315 n. Chr. verfaßte Stadtbeſchreibung zurüd. 
Aug, Rul, eine der Karolinen (f. d.). 
Ruga, Lucius JIcilius, f. Zcilier. 
Mugard, ver höchite Berg auf Rügen, ſ. Bergen. 
Rugby (jpr. rögabt), Stadt in der engl. Graf: 
haft Warwick ad einer Anböbe lintö am Upper: 
von, Eifenbahntnotenpuntt der London and North: 
weitern: und der Midlandbahn, hat (1901) 16830 €, 
eine prächtige Kirche (1890), deren Seitenſchiff das 
Mittelichiff der ehrwürbigen St. Andreaslirche bildet, 
ein Marmorftandbild des Thomas Hugbes (1899), 
ein litterar. Inftitut, Sternwarte, Taubftummen: 
anftalt und eine Lateinſchule (f. Public Schools), 
1567 gegründet, mit 500 Schülern und einer Jahres: 
einnabme von 7000 Pfd. St. Dften von R. 
BiltonsHoufe, einft Wohnfik Addiſons. — Bol. 
Roufe, History of Rugby school (Lond. 1898). 
a rg (ſpr. röggbi jubnien), Art des 
Fußballipiels, ſ. Foot-ball. 
unge, Arnold, philof. und polit. Schriftfteller, 
eb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf der Inſel ügen, 
tudierte Philologie und Philoſophie. Wegen 
teiligung an dem fog. Junglingsbunde erbielt er 
eine fünfjährige Haft auf der Feſtung Kolberg. 
1830 wurde er Lehrer am Pädagogium in Halle, 
babilitierte fih 1831 bei der dortigen Univerfität 
und begründete 1838 mit Echtermever bie «Halle: 
den Jahrbücher für deutſche Kunſt und Willen: 
haft», die in Hegelfher Tendenz das bedeutendſte 
litterar.:tritifche und philoſ. Organ der Zeit wur: 
den. infolge von Cenſurſchwierigkeiten begab fich 
N. 1840 nah Dresden und verwandelte die «Halle: 
fhen Jahrbücher⸗ in «Deutihe Jahrbücher» (ohne 
die Namen der Herausgeber), deren polit, und reli: 
gidfe Tendenz jebt immer radilaler wurde. Ende 
1842 erfolgte die Unterbrüdung der «Jahrbücher» 
dur die ſachſ. Regierung. R wandte fih nun 
nah Paris. In «Zwei Jahre in Paris» (2 Bde., 


— Ruge 


1845) ſpricht er ſich über feine Stellung zum 
Socialismus ausführlih aus. 1846 begann er 
die Herausgabe jeiner «Gejammelten Schriften» 
(10 Bde. Mannh. 1846—48), die unter anderm auch 
die 1839 zuerjt berausgelommene Sammlung «Der 
Novellift» enthalten. Inzwiſchen war R. nad Zürich 
übergejiedelt und hatte jih mit J. Fröbel an dem 
Litterariſchen Comptoir buchhändleriſch beteiligt. 
ALS der Deutſche Bund dieſe Firma verbot, kehrte 
RN. nach Leipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
«Berlagsbureau», welche Firma 1851 von der ſächſ. 
Regierung ebenfalld verboten wurde. An der Be: 
mwegung von 1848 beteiligte fih R. im demofrati: 
fhen Sinne und gab in Leipzig «Die Reform» 
beraus. Für Breslau in die Nationalverjammlung 

ewählt, gründete er in Frankfurt die äußerte Linke. 
Im Juli begab er ſich nad Berlin und leitete dort 
«Die Reform» als das Drgan der Linken der Ber: 
liner Nationalverfammlung. Die Mafregeln vom 
5. Nov. 1848 hatten jedoch die Unterbrüdung des 
Blattes und die Ausmweifung jene Redacteure zur 
Dolge. 1849 begab er fih nad London und bildete 

ier mit Ledru⸗Rollin, Mazzini, Daracz und Bra: 
tiano das «a@uropäiiche demokratische Komitee für die 
Solidarität der Partei ohne Unterjhied der Vol— 
fer». Später zog er fih aus dem Gentrallomitee 
zurüd und lebte feit 1852 al3 Lehrer in Brighton. 
Seit Febr. 1878 bezog er vom Deutichen Reich, deſſen 
Aufrihtung ibn mit der preuß. Politik verjöhnte, 
einen Ehrenjold von jährlih 3000 M. Er jtarb 
31. Dez. 1880 in Brigbton. 

Von feinen Schriften find noch zu nennen: «Boet. 
Bilder aus der Zeit» (2 Bde., Lpz. 1847 u. 1848), 
«Volit. Bilder aus der Zeit» (2 Bde., ebd. 1847 u. 
1848), «Novellen aus Franfreih und der Schweiz» 
sus ‚ «Revolutionsnovellen» (2 Tle., Lpz. 1850), 
eine Memoiren u. d. T. «Aus früberer Zeit» (4 Bde., 
Berl. 1862—67), «Reden über Religion, ihr Ent: 
fteben und Vergeben» (ebd. 1869; neue Ausg. 1875), 
«Manderbud, 1825—73, gebichtet von Arnold R.» 
(Ausgabe für Nordamerika, Lpz. 1874), «Geidichte 
unferer Zeit» (ebd. 1881), die beiden Tragödien 
«Schill und die Seinen» (Stralf. 1830) und «Die 
neue Welt», «Zwei Doppelromane in bramat. 
Form: Marie Bluntfielo. Der Probeluß» (1865) 
und die hiſtor. Erzählung «Bianca della Rocca» 
— dem Pſeudonym Durangelo, Berl. 1869). 

uch veröffentlichte R. eine vorzügliche deutſche Über: 
fegung der u. des Junius (3. Aufl., ws 
1867). «Arnold R.s Briefwechſel und —* ⸗ 
blätter aus den J. 1825—80» gab Nerrlich heraus 
(2 Bde., Berl. 1886). 

Runge, Sophus, Geograph, geb. 26. März 1831 
zu Dorum im Lande Wurften (Hannover), war 1859 
— 74 in Dresden als Lehrer thätig, wurde 1874 ord. 

eofeller der Geographie und Ethnographie an der 

echniſchen Hochſchule daſelbſt und Itarb 23. De. 
1903 in Kloßſche bei Dresden. Er veröffentlichte die 
2. Auflage von Peſchels «Geſchichte der Erdkunde⸗ 
(Münd. 1878), « Geſchichte des Auguftusbades » 
(Dresp. 1880), «Geichichte des Zeitalter der Ent: 
dedungen» (Berl. 1883), «Abhandlungen und Bor: 
träge zur Geſchichte der Erdkunde⸗ (Dresd. 1888), 
«Die erite Landesvermefjung des Kurſtaates Sachſen 
von Matthias Oder» (ebd. 1839, Kartenwerf), «Co: 
(umbus» (Dresd. 1892; 2. Aufl., Berl. 1902), «Ent: 
widlung der Kartographie von Amerila bis 1570» 
(in « Petermanns Mitteilungen», Ergänzungäbeft 
106, Gotha 1892, «Norwegen» (Bielei. 1899), «Die 
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fibir. Eifenbabn» (Dresd. 1901), «Dresden und die 
Sächſiſche Schweiz» (Bielef. 1903), «Topogr. Studien 
zu den portug. Entvedungen an den Küſten Afritas» 
(2p3. 1903), «Geographie insbeiondere für Handels: 
ſchulen und Realihulen» (14. Aufl., Dresd. 1904), 
«Kleine Geographie» (7. Aufl., bg. von W. Ruge, 
ebd. 1904). Im «Geogr. Jahrbuch» (Bd. 18—26, 
Gotha 1895—1904) berichtete er über «die Litte: 
ratur zur Geſchichte der Erblunde». 

Rüge, im Mittelalter die pflihtmäßige Anzeige 
von Verbrechen durd Zeugen (testes synodales, 
Rügezeugen) in den geijtlichen, durch die Schöffen 
und Bauernmeijter in den weltlichen Gerichten, jo: 
dann die jo angezeigten Verbrechen jelbit. Pr 
bezeichnete man als R. nur geringere, mit blo 
bürgerlihen, nicht peinlihen Strafen zu belegende 
Vergeben, zu deren Aburteilun Velbit unter der 
Herrſchaft des jchriftlihen und heimlichen Verfab: 
tens in vielen deutichen Ländern, 3. B. Hannover, 
Württemberg, Sadjen, ſich Überreiie der alten Ge: 
meindegeridte in periodiich ftattfindenden Nüge: 

erichten erhalten hatten. Im Entwurf des deut: 
(een Gerichtsverfaſſungsgeſetzes waren Feld- und 

oritrügegerichte und PBolizerrügegerichte für ger 
ringere libertretungen als bejondere Gerichte zus 
gelafjen. Dieſelben find vom Reichstag geitrichen; 
dagegen iſt durch $. 3 des Einführungsgejeßes zur 
Strafprezekorbnung der Landesgejeggebung vor: 
behalten, ein bejonderes Berfahren ohne Schöffen 
für Forjt: und Feldrügejachen anzuordnen. 

NRügegerichte, |. Rüge. _ 

Rugen, 5 Stamm, } Rugier. 

Rügen, Deutſchlands größte Inſel, in der Dit: 
fee gelegen, wird von dem —— mit dem ſie 
wahrſcheinlich einſt zuſammenhing, durch den Ru⸗ 
genſchen Bodden (j. Bodden) und den nur 2,46 
km breiten Strelajund getrennt und bildet mit 
den vorliegenden Eilanden einen Kreis im preuß. 
Neg.: Bez. Straljund. Die Inſel hat 967,65 qkm 
und (1905) 47027 E., 2 Städte, 75 Landgemeinden 
und 227 Gutsbezirte. (Hierzu eine Karte: Rügen.) 
Der größte Längendurchmeijer R.3 von S. nad 
N. beträgt 49 km, die Breite von W. nah D. etwa 
45 km. Die Injel zeichnet ſich durch ibre zerriſſene 
Geitalt aus. Auf allen Seiten ift das Meer tief ein: 
gedrungen und bildet eine Menge — und klei⸗ 
nerer Binnenwaſſer, Wiele und Bodden (ſ. d.) ge: 
nannt. Durch dieſe ſind auf allen Seiten Halbinſeln 
entſtanden, die zum Teil durch ganz ſchmale Lan: 
engen(wieSchaabe zwiichen Jasmund und Wittom) 
miteinander oder mit dem Kern der Inſel ſelbſt (mie 
Schmale Heide) zufammenbängen. So jtredt 
fih gegen N. die Halbinjel Wittow mit dem Vor: 
gebirge Arkona (j. d.), gegen NO. Jasmund (f. d.), 
gegen SD. Mönkgut oder Möndgut mit den 
Vorgebirgen Thiefiower Höfd und Nord Perd, be: 
—— belannt durch die eigenartigen Gebräuche 

einer Bewohner. Im NW. liegt die Fiſcherinſel 
Hiddenjee (f. — etwas ſüdöſilicher die breitere 
ale Umman;z (j. d.) und gegen EW. Zudar, eine 
ebr fruchtbare Halbinjel. Putbus gegenüber liegt 
die Eleine Inſel Bilm. R. ist im W. eben, erhebt ſich 
im Innern, und die Nordoſtküſten bejteben meijt 
aus jchroffen, fteilen Rreidewänden. (S. Stubben: 
lammer.) Die bedeutendſte Anböhe im Jnnern, das 
«Auge des Yanıdes», ift ver Rugard bei der Haupt: 
ftadt Bergen (j.d.). Die Inſel bat nur Heine Bäche, 
dagegen mehrere Seen, Darunter den Hertbafee 
(1.d.). Der Boden ijt, einige Sandftriche und einige 


Zorfmoore abgerechnet, ſehr ergiebig und liefert 
viel Getreide und Raps, namentlih auf Wittom. 
Sehr wichtig iſt auch die Viehzucht, die ferniges 
Schlachtvieh und Pferde liefert, ſowie die Fiſcherei, 
namentlich der Heringsjfang. Schöne Eichen: und 
Buchenmwaldungen find vorbanden, jedoch nicht aus: 
reihend für den Holzbedarf. Die Bewohner jind 
gute Schiffer, Lotien und Fiſcher. Neben Bergen 
ind wichtig Garz, Butbus und Sagard. Bemertens: 
werte Dörfer find Altenkirchen auf Wittom und 
Safnik auf Jasmund; letzteres mit Crampas ſowie 
Binz, Lohme, Göhren und Sellin find beſuchte See: 
bäder. (©. die Einzelartifel.) Eine Eifenbabn von 
Altefähr, Straliund gegenüber, geht über Bergen, 
wo eine Linie nah Vutbus-Lauterbach abzmweigt, 
nah Safnis; außerdem befteben —— Klein: 
bahnen. Verſchiedene Dampfſchiffslinien vermitteln 
den Verkehr von Stralfund, Greifswald und Stet: 
tin nach R., das jeiner landſchaftlichen Schönheiten 
wegen viel bejucht wird. Die Dampferlinie (Berlin:) 
Sabnip:Trelleborg(:Stodbolm) wurde 1897 eröffnet. 
N. war im Altertum von Germanen (j. Rugier), 
dann von Slamen bewohnt und wurde 1168 von Wal: 
demar I. von Dänemark erobert, der die Einwohner 
zum Chriſtentum befehrte. Eingeborene Fürſten führ: 
ten die Regierung unter dän. Lehnsherrlichkeit. Nach 
dem Tode Wiplafs III. wurde die Inſel 1325 mit 
Pommern vereinigt und fam 1648 an Schweden, 
wurde 1715 von Preußen und Dänen beieht, fam 
aber im Stodholmer Frieden 1720 wieder an 
Schweden. 1814 wurde fie an Dänemarf, 1815 an 
Preußen abgetreten. — Bol, Urkunden zur Ge: 
ſchichte des Fürſtentums N. (be. von Fabricius, 
4Bde. Berl. 1841—69); Fod, Rügenſch⸗pommerſche 
Geſchichten (6 Bde., Lpz. 1861— 72); Baier, Die 
njel R. nad ihrer ardhäol. Bedeutung (Strali. 
1; Jahn, Voltsfagen aus Bommern und R. 
2. Aufl., Berl. 1890); derj., Volksmärchen aus 
ommern und R. (Norden 1891); Credner, R., eine 
nſelſtudie (Stuttg. 1893); Wendler, Geſchichte 
R.s (Bergen 189); Haas, Rügenſche Sagen und 
Märchen (3. Aufl., Stett. 1903): derj., Rügenjce 
Süyen (Greifsw. 1898); Wendler, Um und durch 
R. (Bergen 1898); Richters Führer: R. (4. Aufl., 
Hamb. 1898); Dunker, Die Inſel R. (6. Aufl., 
Bergen 1898); Albert, Fuhrer dur die Inſel R. 
(Greifäw. 1898); Edwin Müller, Die Inſel R. 
(17, Aufl., Berl. 1900); Schuſter, Führer durch die 
nielR. F 7 Stett.1901); Woerls Reifeband: 
üher: R. (3. Aufl., Lpz. 1902); Griebens Reife: 
bücher: Die Inſel R. (18. Aufl., Berl. 1906); K 
von Guſt. Müller (1:75000, Greifsw. 1892). 
Nugendas, Georg Philipp, Schlahtenmaler, 
geb. 27. Nov. 1666 zu Augsburg, ftubierte bejon: 
ders die —— Darſtellungen nach Bourgui⸗ 
gnon u. a. Nachdem er einige Zeit in Wien gelebt, 
reiſte er 1692 nach Venedig und nah Rom, von wo 
er 1695 nad Augsburg zurüdlehrte. Hier wurde 
er 1710 der erſte Direktor der Kunſtakademie und 
ftarb 10. Aug. 1742. NR. ift auch durd feine zabl: 
reihen Radierungen und Schabkunftblätter befannt; 
er äßte 3. B. 6 Blatt Gapricci (Reiter und Bauern, 
1698), 6 Blatt Franzoſen vor Augsburg (1703), 
Karl XII. zu Pierde, die Pferde vor Ah bertreibend, 
Prinz Eugen zu Pferde. — Seine Söhne Georg 
Philipp R., 1701—74, Chriſtian R., 1708 
— 81, und Jeremias Gottlob R. find ebenfalls 
als Kupferjtecber, beſonders in Aquatinta oder ge: 
tuſchter Manier, betannt. 
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Jobann Lorenz R., Urentel Georg Philipps, 
geb. 1775, geit. 19. Dez. 1826 als Profefjor der 
Kunſtſchule und Direktor der Zeichenſchule in Augs: 
burg, ift befannt durch feine Schlachtenftüde, Scenen 
aus der neuern Kriegsgeichichte, in Tuſchmanier. 

Defien Sohn Moris R., geb. 29. März 1802 
zu Augsburg, bildete ſich unter Albr. Adam und 
Quaglio jeit 1815 für Genremalerei aus. R. reiſte 
1821—25 in Brafilien (zum Teil mit Langsporf), 
1827—29 in Stalien, 1831—46 durd ganz Süd: 
amerika. Dann lebte er zu München, jpäter zu Weil: 
beim, wo er 29. Mai 1858 ftarb. Das große Wert 
«Malerifhe Reifen in Brafilien» (Bar. 1827—35) 
war das Ergebnis feiner erjten, über 3000 Stu: 
dien (Bleiftiftzeihnungen, Nauarelle und Olſtizzen) 
das jeiner zweiten ſuͤdamerik. Reife. Der bayr. 
Staat kaufte diefe Sammlung für eine Zeibrente, 
die erdem Künftler zahlte. Auf Veranlaſſung A. von 
Humboldts malte er auch für den König von Preußen 
zwei größere Folgen transatlantifcher Darftellungen. 

genicher Bodden, j. Bodden. 

Nügenwalde, Stadt im Kreis Schlawe des 
preuf. Reg.Bez. Köslin, recht3 an der Mipper, die 
2 km unterhalb, nachdem fie lint3 noch die Grabow 
aufgenommen, in die Dftjee mündet, an der Linie 
3: Sollbrüd-Fippuich (107 km) der Preuß. Staatä: 
bahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Stolp), 
eines Hauptzollamtes, einer Reichsbanknebenſtelle 
und mehrerer Konjuln, bat (1905) 5968 meijt evang. 
E. Boitamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Schloß, Irren: 
anitalt; Fabrikation von Wurjtwaren (Fleiſchwurſt), 
Fiſcherei, Neederei und lebhaften Handel mit friichen 
und geräucerten Aalen, Lachſen und Gänjebrüften 
(NRügenwalder Spidgänfe), Leinwand, Getreide und 
Holj. Der Hafen Rügenwaldermündemit See: 
bad, links an der Wipper, wurde 1772 wiederberge: 
jtellt und neuerdings erweitert. — R. fam 1273 
vorübergebend an Brandenburg, gebörte um 1300 
zu Bolen, fiel dann an Pommern und war jeit 1365 
Hanfeftadt. — Val. Boebmer, Geſchichte der Stadt 
R. bis 1720 (Stett. 1900). 

Nüger, Wilhelm, Staatämann, ſ. Bo. 17. 

Nügezeugen, j. Rüge. 

Rugier oder Rugen, ein zur got. Gruppe 
der Ditgermanen gebhöriger Stamm, im 1. Jahrh. 
n. Ebr. in Bommern anſäſſig, wo die Inſel Ntügen 
noc jeinen Namen bewabrt hat. Die Ulmerugi,d.b. 
die Holm: oder Inſelrugier der got. Stammjage, 
verjegen a ebendabin, andere aber auf Inſeln 
desnormweg. Rogaland. Siezogen wohl im 2. Sahrb. 
wie die Goten nab Süden, gerieten bier im 4. Nabrb. 
unter die Herricaft der Hunnen und erjcheinen im 
5. Jabrb. nad dem Zerfall des Hunnenreichs als 
mäcdhtiges Volk an der mittlern Donau, großenteila 
auch in Noricum. Hier bebaupteten fie fih, bis 
Odoaker ibren König Java (Fewa) 487 der Herr: 
ichaft beraubte und 488 aud das Voll aus jeinem 
Sitze trieb. Das Land, nad ibnen no eine Zeit 
fang Rugiland genannt, wurde zunächſt von den 
Sangobarden in Bejig genommen. Ein Teil der R. 
verlor ſich allmäblib unter Efiren, Herulern und 
Langobarden, ein anderer zog 489 mit den Oſtgoten 
genen Odoaler nad Italien, wo er endlich mit jenen 
sugleib von den Bozantinern befiegt wurde. Sie 
werden vielfach mit den ibnen verwandten Stiren 
und Turcilingern zujammen genannt. 

Ruhanda, afrik. Yandicaft, j. Ruanda (Bp. 17). 

Ruhegehalt, ſ. Gebalt und Benfion. 

Ruhepunft, in der Mufit, ſ. Fermate. 


Rügenſcher Bodden — Ruhland (Stadt) 


Nuheftand, ver Stand eines mit Penfion (f. d.) 
entlafjenen Beamten oder Geiftliben. In Bavern, 
Heflen und Braunſchweig kann die Verfekung der 
nichtrichterlihen Beamten wider deren Willen in 
R. nah Ermefjen der Verwaltungsbebörbe erfolgen, 
nad den Gefegen anderer Staaten nur aus geile: 
lien Gründen, wegen eingetretener Dienftunfäbig: 
feit oder nah Erreihung eines bejtimmten Lebens: 
oder Dienſtalters in einem georbneten Verfahren, 
wie das bezüglich der richterlihen Beamten in gan 
Deutihland gilt. Mit dem R. tritt der Beamte na 
den meijten Geleßen aus dem Beamtenverbältnis; 
in Baden und Braunfchmweig bleibt auch der Ben: 
fionär Beamter und verpflidtet, auf Erfordern in 
den Dienft wieder einzutreten, wie anderwärts die 
zur Dispofition (f. d.) geitellten Beamten. 

Nuheftörung, die Störung der öffentlichen 
Rube und Ordnung in der Form, daß über den 
häuslichen Kreis des Thäters oder gewiſſer Ber: 
jonen binaus ungebübrlicherweife rubejtörender 
Lärm (durch lautes Singen, Halten eines lärmen: 
ben Hundes u. a.) erregt wird (Reichsſtrafgeſetzbuch 
: 360, Nr. 11). Strafe: Geld bis zu 150 M. oder 

aft, x durch Strafbefehl oder Schöffen: 
gericht. (S. Unfug.) 

NRuheftrom,dieBetriebsweijeeiner Telegrapben: 
linie, bei der dieje dauernd von einem elektriſchen 
Strom durchfloſſen wird und die telegr. Zeichen durch 
Sinderungen in der Stärle diefes Stroms (Strom: 
unterbredungen oder Stromverjtärfungen) hervor: 
gebracht werden. (S. Tele raphenbetriebäieifen.) 
— In der Phyſiologie beißt R. der eleltrifche 
Strom, den man aus rubenden Musteln oder Ner: 
ven ableiten fann, wenn eine verlegte abjterbende 
Stelle derjelben und eine normale durd einen Leiter 
verbunden werben. 

Nuhezeichen, in der Mut, j. Fermate. 

Mühl, Franz, Hiftoriter, ſ. Bo. 17. 

Rubla, Stadt im nordweſtl. Teil des Thüringer 
Maldes, an der Nebenbabn Wutba:R, (7,3 km; 
Ruhlaer Eijenbabn), ziebt ſich in einem febr engen 
Ibale 4 km weit bin und wird dur das Flüßchen 
Erbſtrom in einen ſachſen⸗ weimariſchen (Amtsgericht 
Eiſenach) und einen ſachſen-gothaiſchen (Amtögericht 
Ihal) Teil geteilt, vom denen ber erjtere (1905) 
3172, der leptere 3521 E. zäblt, darunter 75 und 
28 Katholilen. Der ald Sommerfriiche jehr befuchte 
Ort hat ein Poſtamt erjter Klaſſe, Telegraph, ein 
Bad, eine großherzogl. Soritverwaltung, ein Dent: 
mal des bier geborenen Komponijten Friedr. Yur, 
Dorfimuieum (1906); Anfertigung von Tabals: 
pfeifen und Eigarrenipisen, Metallwaren (Kinder: 
und billige Remontoirubren, Ubrtapfeln, Lampen: 
brenner u. a.), Etuis, Kartonnagen, Bappe, Kunſt⸗ 
leder und Knöpfen und Fournierſchneiderei. In der 
Näbe eine1896 zugänglich gemachte Tropfiteinhöble. 
Zu R. wurde um 1750 die Fabrilation des unechten 
Meeribaums (ſ. d.) erfunden. Über die Sage vom 
« Schmied von.» ſ. Ludwig II. Landgraf von Thu⸗ 
ringen. — Val. Sud, Fübrer dur R. und feine Um— 
gebung (Rubla 1891). 

Muhland, Stadt im Kreis Hoveräwerda des 
preuß. Reg.Bez. — in der Oberlauſitz, links 
an der Schwarzen Elſter, an den Linien Frankfurt 
a. O.Großenhain und Kohlfurt⸗Falkenberg⸗Roßlau, 
ſowie der Nebenlinie R-Lauchhammerwerk (8,5 km) 
der Preuß. Staatsbahnen gelegen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Görlis), bat (1905) 2476 meiit 
evang. E., Poſt, Telegrapb, Spartafien; Land: 


Ruhland (M.) — Ruhr 


wirtihaft, Brauerei, Fabrilation von Gement und 
Rindviehbandel. Marie Calm (f. d.). 
ae as M., Bieudonym der Schriftitellerin 
Nühle von Lilienftern, Johann Jakob Otto 
Auguft, preuß. Generalleutnant und Militärjchrift: 
fteller,, geb. 16. April 1780 zu Berlin, trat 1795 
aus dem Rabettenforp# in die Armee. Nachdem er 
die von Scharnborft geleitete Alademie beſucht hatte, 
madte er 1806 als Generalftabsoffizier im Korps 
des Furſten Hohenlohe den Feldzug mit. Nach dem 
—— Frieden trat er in weimar. Dienſte und 
wohnte als Gouverneur des Prinzen Bernhard dem 
gelbzuge 1809 in Öfterreich bei. 1813 trat er in 
Breslau als Freiwilliger in das Lützowſche Frei: 
forp&, madte aber dann im Blücherſchen Haupt: 
— den Feldzug mit. Nach der Schlacht von 
eipzig wurde er als Oberſtleutnant zum General: 
fommijjar für die deutiche Landesbewaffnung er: 
nannt und organifierte die Kontingente der Rhein: 
bundsjtaaten mit Nusnabme Bayerns und Württem: 
bergs. Nach der Rücklehr Napoleons wirkte er 1815 
ala Ebef des Generaljtabs in den Rheinprovinzen 
bei der Örganifation der rhein.:weitfäl. Landwehren. 
Nachdem er 1820 zum Generalmajor befördert wor: 
den war, wurde er 1822 Chef des Generalitabs. 
1837 wurde er Direftor der Allgemeinen Kriegs: 
ſchule und 1844 Generalinipecteur des Militär: 
erziebungs: und Bildungsweſens. Er ftarb 1. Juli 
1847 zu Salzburg. R.v. 2. begründete 1816 mit 
Deder das «Militär: Wochenblatt», defien Leitung er 
längere Zeit in Händen hatte. Er jehrieb: «Bericht 
eines ge rege von dem Feldzuge der 1806 unter 
Fürſt Hobenlobe gejtandenen Truppen» (anonym, 
3. Aufl., Tüb. 1809), «Reije eines Malers mit der 
Armee 1809» (anonym, 3 Bde., Rudolit. 1810—11), 
«Bom Kriege» (Frankt. 1814), «Handbuch für den 
Offizier» (anonym, 2 Tle., Berl. 1817—18). Außer: 
dem redigierte er die Zeitichrift «PBallas» (Tüb. 
1808—9 und Weim. 1810) und gab eine vortreffliche 
—— Karte von Sachſen» (Dresd. 1819) 
beraus. — Bgl. Generalleutnant R. v. 2, (in den 
«Beibeften zum Militär:Wochenblatt», Berl. 1847). 
Rühmkorff (niht Ruhmkorff), Heinr. Daniel, 
Feinmechaniler, geb. 15. Jan. 1803 zu Hannover, 
bildete fich in Stuttgart, Baris und Yondon aus und 
etablierte ficb 1839 in Paris, wo er 20. Dez. 1877 
itarb. Sein Hauptverbienit beſteht in der Konitrul: 
tion des nad ihm benannten Funkeninduktors (j. In⸗ 
dultionsmaſchinen), für den er den Boltapreis erbielt. 
Ruhnken, Dav., Philolog, geb. 2. Jan. 17283 

bei Stolp in Hinterpommern, wurde 1757 Seltor 
ber griech. Sprache in Leiden und 1761 Profeſſor der 
Beredjamteit, Geſchichte und Altertümer. Er ftarb 
14. Mai 1798. R. verband mit Gelehrſamleit ge 
fundes Urteil und Scharffinn. Er fchrieb: «Episto- 
lae criticae» (2 Tie., Leid. 1749— 51; neue Aufl., 
Lpz. 1827), die Bearbeitung von Timäus’ «Lexi- 
con vocum Platonicarum» (Leid. 1754; vermebrte 
Aufl. von Koch, Lpz. 1828—33), der Homeriſche 
«Hymnus in Cererem» (Leid, 1780; neuer Abdruck, 
%p;. 1827); ferner die Ausgaben des Rutilius Lupus 
(Leid. 1768; neue Aufl., %ps. 1831 u. 1841, zugleich 
mit R.3 «Historia critica oratorum graecorum»), 
Vellejus Baterculus (2 Bve., Leid. 1779; neue Aufl., 
2p;. 1830—39) und der «Opera» des Muret (4 Bde. 
Seid. 1789). Außerdem vollendete er die von Al: 
berti begonnene Ausgabe des Heſychius (2 Bde., 
geid. 1746— 66). Ein Mufter biogr. Darftellung 
iit fein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leid. 
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1768; neue Aufl. 1789 u. 8.). Nach feinem Tode 
erihienen die «Opuscula oratoria, philologica, 
eritica» (Leid. 1797 u. 1807), die jpäter durch Berg: 
mann (2 Bde., ebd. 1823) und Friedemann (2 Bpe., 
Braunihw. 1825) vervolljtändigt wurden; ferner 
«Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. Er- 
nesti epistolae» (%p3.1812), «Ruhnkenii et Valcke- 
narii epistolae mutuae» (Wliejfingen 1832), «Ruhn- 
kenii epistolae ad diversos» (ebd. 1834). Ebenſo 
wurden aus Kollegienheften veröffentlicht feine 
«Lectiones academicae in antiquitates romanas» 
(22 Hefte, Jena 1818—35), die «Dictata in Terentii 
comoedias» (Bonn 1825), die «Scholia in Sueto- 
nium» (Leid. 1828), die «Dictata in Ovidii heroidas» 
(2p3. 1831). — Bol. Wottenbadb, Vita Ruhnkenii 
Geb: 1799; neuejte Aufl., Freiberg 1846); Nind, 
. Hemiterhuis und David R. (Königsb. 1801). 
Nuhr oder Dysdenterie, eine jchmwere, meift 
epidemiſch auftretende Infeltionskrankheit, bei der 
die Schleimbaut des Dichdarms von einer diphthe— 
riſchen Entzündung ergriffen ift, wobei fie era 
brandig zu Grunde gebt und abgeitoßen wird, jo 
=” es zu mehr oder weniger tief greifenden Darm: 
eibmüren fommt, Nachdem lange Zeit die ätios 
09. Forſchung zu feinem befriedigenden einbeits 
liden Reſultate führte, fanden Löih in Rußland 
und jpäter Koch und Kartulis in Ägypten in den 
blutig⸗ ſchleimigen Entleerungen und in der Darm: 
wand und den Leberfapillaren Rubrfranter eine 
Amöbenart, die aud in den rubrartigen Entleerun: 
gen von Haben, denen Rubrdejeltionen in ven Darm 
eingebracht waren, are wurden. Allein 
in einer Zahl von Rubrfällen, ja in ganzen Epide— 
mien, fonnten dieje Amöben nicht gefunden werben. 
den legten Jabren find nun zuerit von Shiga in 
apan, dann von Kruſe in dem weitfäl. Induſtrie— 
ezirt typhusähnliche Stäbchen in den Dejektionen 
Ruhrkranker gefunden worden, die ald die Erreger 
diefer Erkrankungen anzuieben find, jo daß zur Zeit 
eine Amdben: und eine Bacillenrubr zu unter 
ſcheiden ift. Erjtere ift häufig in Sigupten und den 
Iropen, lebtere in den Ländern der —— 
Zone. Der Infektionsſtoff der R. iſt vornehmlich 
in den Entleerungen der Ruhrkranken enthalten; 
die Verbreitung erfolgt durch Beruhrung mit den 
Dejektionen, vermutlich auch dadurd , daß die Er: 
reger in das Trintwafler gelangen. Die Krankheit 
beginnt mit leichten Verdauungsitörungen (Appetit: 
lojigteit, Durft, mitunter Erbrehen, Neigung zu 
Durdfall), denen fih ein ſcheinbar unſchuldiger 
Durchfall mit nur mäßigem Leibſchneiden anſchließt. 
Später nehmen die Stublentleerungen an Häufigfeit 
(20—30 in 24 Stunden) zu, die Leibſchmerzen wer: 
den häufiger, e3 tritt äußer!t quälender Stubl- und 
öfterd auch Harnzwangein. Dabei werden aberimmer 
nur geringe Mengen von Darminbalt entleert, und 
zwar nicht mehr fotige Maſſen normaler Beſchaffen⸗ 
beit, fondern ein grauer (weiße R.) oder blutiger 
Schleim (rote R., im Vollsmunde oft auch Blut: 
Wang genannt), jelbit reines Blut. Dazu kommt 
— höchſte Entträftung und Benommenbeit der 
inne. In leichten Fällen lajjen die Eriheinungen 
nad) vier bis acht Tagen nad; in ſchweren nehmen 
die Schmerzen und die übrigen Symptome an Hef: 
tigfeit zu; dann geben Feten von Darmicleimbaut 
ab, und endlich kann unter Schwinden des Bewußt⸗ 
feind der Tod erfolgen. 
Tritt nach ſchweren Fällen Geneſung ein, fo bleiben 
bo die Zeritörungen des Darm zurüd; das die 
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Schleimhaut erjegende Narbengewebe verengt den 
Darm, wodurd habituelle Berjtopfung mit ibren 
läjtigen Folgen entjtebt; auch binterbleiben öfters 
Geſchwüre, die jelbit zu Bauchfellentzündung führen 
können. In leichten Fällen gleihen ſich zwar bie 
Störungen im Darm leicht aus, es bleibt aber 
immer eine lange andauernde Erjihöpfung zurüd. 
Bei der Amdbenruhr kommt e3 zu befonders tiefen 
und umfangreichen Darmgejhwüren, die häufig die 
Darmmwand völlig durchſetzen und zu töblicher Bauch: 
fellentzündung (Berforationsperitonitis) führen und 
bei Heilung infolge Zuſammenziehung des Narben: 
gewebes zu dauernden Störungen Veranlaſſung 
— Auch iſt die Amöbenruhr nicht ſelten durch 
—— tompliziert, die bei der Bacillenruhr 
bisher nie beobachtet worden find. Mitunter gebt die 
Krankheit auch in die a be R. über, wobei 
ſich monate: oder jahrelang die Symptome einer 
chroniſchen Didvarmaffeltion, verbunden mit den 
eihen allgemeiner Kacerie, vorfinden. Derartige 
älle jind für die Weiterverbreitung des Infeltions— 
toffes von Bedeutung. Hinfichtlib der Behand: 
lung erweifen fih anfangs milde Abführmittel 
(Ricinusöl, Kaloınel, Tamarinden) als wohltbätig. 
Der Kranke muß das Bett hüten und darf nur Cup: 
— Milch, Fleiſchbrühe genießen; warme Breium: 
läge auf den Leib und örtliche —— 
am After erleichtern die Schmerzen. Im weitern Ber: 
lauf der Krankheit wendet man aujammenziebende 
Mittelan; aud wird Fpecacuanba:Aufguß mit gutem 
Erfolg gan. Rubräbnliche, von denen der eigent: 
lihen R. aber verſchiedene Erſcheinungen können 
auch bei hroniihem Darmlatarrb (katarrhali— 
6 e R.) ſowie bei ver Sublimatvergiftung auftreten. 
a fi der Keim der R. in ven Ausleerungen vor: 
findet, jo müjjen dieſe durch Zuſatz von Kalkmilch 
besinfiziert werden. Waͤſche, Nachtſtuhle und Kly: 
ftierjprißen, deren ſich Rubrfrante bedienen, dürfen 
von Gejunden unter feiner Bedingung gebraucht 
werben. — Bol. Kartulis, Dysenterie (in Noth: 
nagel3 «Specieller Pathologie und Therapie», Bd.5, 
Wien 1896); Lenz, Dysenterie (im «Handbuch der 
palfogmen Mitroorganidmen» von Rolle und 
aflermann, Xena 1902). 
fiber die R. der Bienen f. Bienenzucht (Bd. 17). 
‚ Rube, ver wichtigfte rechte Nebenfluß des Rheins 
im preuß. Staat, entipringt im Kreiſe Brilon des 
Reg.Bez. Arnsberg, auf dem Plateau von Winter: 
berg, 664m hoch, an der Nordjeite des Ruhrkop j8, 
ieh bis Olsberg nord: und norbweitwärt3 über 
eichede, Arnäberg, dann mit Windungen nad 
Meiten und mündet bei Rubrort (j. d.), von wo der 
4,5 km lange Rubrlanal nad Duisburg führt. Der 
Fluß bat eine Länge von 235 km, ein Flußgebiet 
von 4470 qkm, wird über 30 m breit und tjt im 
untern Laufe 75 km meit bis Mitten mittels elf 
Schleuſen fahrbar. Doch wird die Schiffahrt öfters 
durch niedrigen Waſſerſtand unterbroden. Die R. 
nimmt auf: recht3 die Möhne oder Möne; links die 
Henne, Wenne, Röhr, Hönne und bei Syburg die 
Lenne (f. d.). Bon Herdede bis Mülbeim durd: 
fchneidet die R. das ausgedehnte und wichtige Rhei— 
niſch⸗Weſtfäliſche Koblenbeden (f. d.). 
Ruhr, Nebenfluß der Maas, ſ. Roer. 
Nuhrbeden, Rubrloblenrevier, f. Rhei— 
nisch: MWeitfälifches Kohlenbeden. 
NRührblei, j. Jungfernblei. 
NRührender Reim, ſ. Reim. 
Nubhrfrant, j. Gnaphalium. 


Ruhr (Fluß) — Ruisdael (Jaf. van) 


Nührmichnichtan, Pflanze, ſ. Impatiens und 
Zafel: Gruinalen, Fig. 4. 7 

Nuhrort. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Düſſel⸗ 
dorf, bat 329,56 qkm und (1905) 129230 E., 2 Städte 
und 18 Landgemeinden. — 2) ehemalige Kreisſtadt 
im Kreis R., an der Mündung der Hubr in den 
Nhein und den Linien R.:Stertrade (10 km), R.: 
Krefeld (20 km), R.:Mülbeim a. d. Rubr (11 km) 
und R.Oberhauſen (9km) der Preuß. Staatöbahnen, 
mit Kleinbabnen nah Duisburg, Brudbaujen und 
Meiderih, Sig des Landratsamtes, eined Amts: 
— CCANDESGENTSIRBUED] DOIEROIENSE DENE 
teueramtes, einer Handelskammer, Reichsbank— 
nebenitelle und eines niederlänv. Konſuls, Dampfer: 
ftation, batte 1900: 12406 E., 
darunter 6028 Ratholiten und 
280 Israeliten, Poſtamt erſter 
Klaſſe, Telegraph, Fernipred: 
einrichtung, ſchönes Kriegerdenk⸗ 
mal, Raifer:Wilhelm:Dentmal 
(Obelist mit Skulpturen von 
Guftav Eberlein, 1896), evang., 
kath. Kirche, Synagoge, neue 
Schifferborſe (1901), Realgum: 
nafium, böbere Mädchenſchule; Fabrikation von Na: 
ſchinen, Ultramarin, Lampen, Seiler, Bled: und 
Eiſenwaren, bedeutenden Getreidehandel, Handel 
mit Holz:, Eiſen⸗ und Kolonialmaren und Eigarren. 
R. ift Hauptfik des Handels mit Steinkoblen, die von 
bier bis Straßburg und nad Holland geführt wer: 
den. Am Hafen, dem größten Slußbafen ropas 
(7,5kmlang), mit Kohlenniederlagen, Schiffswerften 
und Kranen, ſteht ein Dentmal (1847) des Oberpraſ⸗ 
denten von Weſtfalen, von Binde, des Förderers der 
Ruhrſ abe In der Nähe bedeutende Eifenbütten 
(Bhönir, Rheiniſche Stahlwerke, Emſcher Hütte) und 
Koblenzehen. R. gehörte ehemals zu Eleve und er: 
bielt 1587 Stadtrechte. Am1. April 1904 wurde Beed 
mit R. 1. Oft. 1905 R. mit Duisburg vereinigt. — 
Bol. Geſchichte der Stadt R. (Rubrort 1882). 

Nuhr: Sieg: Eifenbahn, Lennetbalbabn, 
Staat3bahn von Hagen und Herbede durd das 
Lennetbal über Altena nah Siegen (110 km). 

Nuhrthalbahn, Mittlere, von Steele über 
Dahlhauſen und Herdede nah Hengitei (40 km); 
Dbere, von Schwerte über Arnsberg, Meſchede 
und Beitwig nah Warburg (187 km); Untere, von 
Oberbilk (Düffelvorf) nah Kupferdreh (35 km); jie 
find preuß. Staatöbahnen. 

Nuhß, Ruhs, Rinnen, den Seiches des Genfer 
Sees (j.d.) entiprechende Niveauſchwankungen des 


Bodenſees. 
it iu feilichriftliher Name von Edeſſa (ſ. d.). 

Nuhverbände, j. Verband. — 

Ruine (vom lat.ruina, Einſturz), ein im Verfall 
ſchon bis zur Unbrauchbarteit fortgeichrittenes Bau: 
wert, beſonders Klöſter, Burgen u. a. 

Auinenberg, Anböbe bei Sansjouci (ſ. d.). 

RAuinenmarmor, ſ. Marmor. 

Nuinieren (vom lat. ruina, ſ. Ruine), zertrüm⸗ 
mern, zu Grunde richten; ruinds, verderblich. 

Nuis, Kreis im Bezirk Glenner des ſchweig Kan: 
tons Graubünden. 

Ruisdael oder Runsdael(fpr. reusdabl), Jak. 
van, bolländ. Landichaftämaler, geb. 1628 oder 1629 
in Haarlem, geit dafelbit 14. März 1682. Er trat 
1648 in die Malergilde feiner Bateritadt, und wurde 
in Amſterdam 1659 Bürger. Sein Hauptitubium war 
dieNatur. Doc gab ihm auch fein Vater Jjaatvan 





Ruisdael (Salomon van) — Rum (Branntwein) 


einiame Teiche, verjallene Türme feiner nädjten 
beimifhen Umgebung beſchäftigten in der eriten 
Zeit feinen Pinſel; fpäter wählte er ausgedehntere 
nfichten in der gr feiner Vaterſtadt, wie 
Rinterlandichaften, Dörfer an beſchatteten Kanälen 
u. dgl.; dann folgten Gebirgägegenden mit ſchäu⸗ 
mend zwijchen selten herabftürzenden Gemäfjern und 
andere großartige Formen der norbiihen Natur, 
die auf Reifen des Malers in Deutichland und in 
der Schweiz hinweisen; zuleßt malte er auch Strand: 
anſichten und Geejtürme. Einfachheit und Natur: 
treue jind feinen Landſchaftsbildern eigen, aber ein 
tieferes Eindringen in Natur und Kunſt läßt bier 
eine poet. Stimmung binzulommen, der ſich manch⸗ 
mal etwas Allegorijches beimifcht; die Ausführung 
ift ungemein fleißig, teilmeife jogar troden. Bei 
feinen Staffagen [iek ſich R. von andern Künftlern 
unterjtügen, ſo beſonders von A. van de Velde, 

. und B. Woumerman, C. Bergbem, J. Lingel: 
bach. Die Mufeen in Paris, Dresven, Wien, Peters: 
burg (f. Tafel: Niederländifherunft VI, Fig.8), 
Münden und Eafjel fomie die engl. und bolländ. 
Vrivatgalerien befigen feine herrlichiten Werte. * 
betannt ſind: Das Kloſter und Der Judenkirch— 
hof, beide in der Dresdener Galerie. Selten ſind 
Zeichnungen R.s. Auch hat man von ihm einige 
radierte Blätter. — Bol. P. van der Willigen, Les 
artistes de Harlem (Haarl. 1870); Eaux-fortes de 
Jacob R. reproduites par Armand-Durand (Par. 
1878); Micdel, Jacob van R. et les paysagistes 
de l’&cole de Harlem (ebd. 1890). 

Ruiddael * reusdahl), Salomon van, hol: 
länv. Landſchaftsmaler, Onlel des vorigen, geb. um 
1600 zu Haarlem, begraben dafelbjt 1. Nov. 1670. 
Er eribeint 1623 bereit3 in der dortigen Lulas: 
gilde. Seine ZRCRESGRAN FE iſt ſchlicht realiftiich; 
er wählte meiſt die von Kanälen durchzogenen Ge: 
filde Hollands als Motiv und erreichte durch die 
belle Färbung ſchöne koloriſtiſche Wirkung. 

Ruiter br reut-), Silbermünge, |. Ducaton. 

Ruiter, bolländ. Seeheld, j. Rupter. 

Ruiz (jpr. -ib3), Botaniter, |. R. et P. 

Ruiz (Ipr. -ib8), Juan, altipan. Dichter, gewöhn⸗ 
lib Erzpriefter von Fita oder Hita (Arcipreste 
de Fita) genannt, geb. zu Alcala, verfaßte fein 
«Libro de buen amor» um 1330 und vermehrte es 
durd einige Zugaben um 1343 während einer Ge: 
— mit der ihn der eifrige Erzbiſchof von 

oledo, beftrafte. Es find 
darin in freier Bearbeitung ältere tionen, der 
mittellat,. Bamfilus und der altfranz. Kampf zwiſchen 
Fleiſch und Faſten, mit Aneldoten und Fabeln und 
mit eigenen bniſſen und Liebesabenteuern bunt 
vermwoben, im Versmaß des Alerandriners erzäblt; 
dazmwijchen ſtehen Igriihe Schmudftüde in verſchie⸗ 
denen Maßen, meijt frommen oder fomijch=butolis 
ſchen Inhalts. Die Form ift die ver Rahmenerzäh⸗ 
lung, die Stoffe find, wie die ganze caftil. Poefie der 
Zeit, meift aus Nord antrei gelommen. Heraus: 
gegeben wurden die Gedichte zuerjt von Sandıez im 
4. Bande feiner «Coleccion de poesias castellanas 
anteriores al siglo XV» (Madr. 1790), vollftändiger 
im57. Bande der«Biblioteca de autoresespanholes». 

Ruf, Rug, eine der Karolinen (j.d.; vgl. Aut: 

Ruki, Nebenfluß des Kongo (1. d.). [infel). 

Aufinfel, Rookinſel, vullaniſche Inſel zwiſchen 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land und Neupommern, unter 
148° öftl. 2, und 5° 40’ fübl. Br. (S. auch Auf.) 


R. (geit. 1677) Unterricht. Bauernbäufer, öde ae 


gidius de Albornoz 
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Ruftation (lat.), das Aufitoßen (f. d.). 


Rukuga, Rulma, See im mittlern Afrita, |. 
— — 
ulandsfäulen, ſ. Rolandsſäulen. 


Rule Britannia (ſpr. ruhl, d. h. herrſche, Bri: 
tannia), engl. Nationallied, wurde von James 
Thomſon (ſ. d.) als ein Teil des Singſpiels «Al: 
freb» gejchrieben, von Thomas Arne (f. d.) in Mufit 
gelebt und 1738 mit dem genannten Singipiel in 

ondon aufgeführt, entitand alfo faft gleichzeitig 
mit «God save the King» (f, d.). 

Rulman Merfwin, Moftiter, einer der fog. 
Gotteöfreunde (f. d.) des 14. Aa geb. 1307 zu 
Straßburg, gab 1347 feinen Beruf ald Kaufmann 
auf, um a lm von der Welt in myſtiſcher Be: 
ibaulichkeit vem Dienfte Gottes zu leben. 1366 kaufte 
er das grüne Wört, eine Sriel in der Ill bei Straß: 
burg, und richtete das alte Klofter dajelbit zu einem 
Aſyl für Gottesfreumde ein, die bier nad) einer be: 
ftimmten Regel lebten. Er ftarb 18. Juli 1382, 
Seine bedeutendite Schrift ift das «Buch von den 
neun Yeljen», bg. von C. Schmidt (Lpz. 1859) und 
in alter bollänvd. liberfeßung von Borfjum Maaltes 
(Zeeumarden 1882). — Vgl. Schmidt, R. M., le 
fondateur de la maison de St. Jean à Strasbourg 
(Colmar 1856); Jundt, Les amis de Dieu (Par. 
1879); deri., R. M. et l’ami de Dieu (ebd. 1890); 
Lauchert, Des Gotteäfreundes im Oberland (R. M.s) 
Bud von den zwei Mannen (Bonn 1896). 

NRülpfen, j. Aufitoßen. 

Nülzheim, Dorf im Bezirtsamt Germersheim 
des bavr. er Aa falz, an der Linie Schifferſtadt⸗ 
Sauterburg:Straßburg der Pfälz. Eiſenbahnen, bat 
(1900) 3201 E. darunter 22 Evangeliiche und 291 Is⸗ 
taeliten, (1905) 3368 E., Bofterpedition, Telegraph, 
kath. Kirche; 4 Eigarrenfabriten. 

Rum, in —— und England auch Taffia 
genannt, ein Branntwein, der namentlich in Weit: 
indien (Jamaila, Cuba, Guadeloupe, Martinique) 
und in Britiſch⸗ und Holländiih:Guayana aus den 
Melaffen der Robrzuderfabritation durch Gärung 
derjelben und — —— Deſtillation gewonnen 
wird. Die Technik der Rumbereitung iſt im * 
noch primitiv, ey in legterer Zeit ift fie end in: 
führung neuerer Apparate und Ausnutzung der Öä- 
rungstbeorien fortgeforitten. Ro materialder Rum: 
fabrıtation find entweder nur die Rohrzuckermelaſſen, 
wie in Guba, oder diefelben vermijcht mit den jorg- 
fältig aufbewahrten, gejäuerten Rüdjtänben einer 
vorhergehenden Rumdarſtellung (Dund er, gewiſſer⸗ 
maßen Rumſchlempe) und dem bei der Hobrjuder: 
fabrilation ald Abfall gewonnenen Zuderibaum 
(Stimmings). Der Dunder foll jomobl als er: 
ment dienen, wie auch infolge feiner antiſeptiſchen 
— ein reineres, beſſeres Prodult liefern. Der 
unmittelbar von den Deſtillierapparaten gewonnene 
R. iſt farblos, er wird aber in der Regel ſofort an den 

eugungsſtellen durch Vermiſchen mit einer Auf: 
löfung von gebräuntem Zuder in R. gefärbt; es kom⸗ 
men aber auch ungefärbte R. in ven Handel, 5. B. 
der in Holland beliebte Surinamrum. Seinen 
eigentümlichen Geibmad verdankt der R. feinem 
Gebalt an freier ei :, Ameijen:, Butter: und Ra: 
prinfäure und an Üthern diejer Säure. Verſuche, 
auch aus den Melaſſen der Rübenzuderfabrifation 
R. berzuitellen, haben bisher zu befriedigenden Reful: 
taten nicht geführt. Der im Handel vortommende R. 
ift nur ſelten echt, entweder iſt er durch Verſchneiden 
von echtem R. mit Sprit agejtredt», oder er iſt Kunſt ⸗ 
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oder Façonrum, d.h. Sprit, welcher mit verſchie— 
denen Äthern (der Butterfäure, Ameijenjäure u. ſ. w.) 
und andern Zufägen gemiſcht ift. ALS bejte Rum: 
forte gilt in England und Deutihland Jamaila: 
rum; in Dänemark wird hauptſächlich R. aus St. 
Thomas, in Franfreih aus Guadeloupe und Mar: 
tinique gebraudt. Der Altoholgebalt des R. ift 
etwa 74 Broz. Tralled. Aus dem Schaum und den 
Be allein wird in den Kolonien ein alfo: 
oliiches Produkt von brenzlibem, jharf jaurem 
Geihmad gewonnen, das als Negerrum bezeich— 
net wird, aber faum über die Grenzen feiner Erzeu: 
aungsitätte in den Verkehr gelangt. Haupthandels⸗ 
laß für R. iſt London. Die jährliche Einfuhr Eng: 
ands beträgt gegen 300000 hl im Werte von 
9 Mil. M., wovon 17000 hl zur Ausfuhr nad 
Deutichland gelangen, Außerdem führen Hamburg 
und Bremen jährlih nod je 8000 hl von Britiid: 
Mejtindien zu. Der Durhfchnittäwert des einge: 
führten R. beträgt unverfteuert 100 M. für das 
Hektoliter. Meit erheblicher ift aber der Handel in 
Runjtrum, von dem Hamburg allein jährlich über 
10000hl nah Weitafrita ausführt. — Vgl. Sell, 
Über Cognac, R. und Arrat (Berl. 1891). 

Rum (jpr. römm), eine der innern Hebriden, zur 

— Grafſchaft Argyll gerechnet, ſüdlich von der 

nel Stye (ſ. Karte: = ottland), ſehr gebirgig, 
erhebt fih im Aisgembeall oder Hasleval zu 810 m, 
ift 121 qkm groß und zählt etwa 100 E. 

Rüm, alter Name von Konia (j. d.) in Kleinaſien. 

Ruma, Gemeinde im Komitat Syrmien (Szerem) 
in Rroatien:Slawonien, an den Linien Indija— 
Mitrovic- Vinkovce,R.: Klenak:Szävapart * km) 
und R.-Vrdnik (19 km) der Ungar. Staatsbahnen, 
Sißtz eines Bezirlägerichts, bat (1900) 10377 deutſche 
und ferb. kath. €. (2721 Evangeliiche); ergiebigen 
Getreide, Obit: und Weinbau, bedeutende Pferde: 
zucht und belebte Jahrmärtte. 

Rumänen, in der Donaulandichaft Ienhefte 
Volkerſchaft, zu deren Bildung die durch den Kaiſer 
Trajan im 2. Jahrh. n. Ehr, eingeleitete Romani: 
fierung der Dacier (f.d.) den Anftoß gab. Die Frage, 
wo und unter welchen Umftänden ſich das Volk weiter 
entmwidelt bat, mann die verſchiedenen Zweige der X. 
ic getrennt haben, ift noch nicht fiher beantwortet. 

ung («Römer und Romanen in den Donaulän: 
———— 1877) u. a. halten — daß die 
romaniſierten Dacier im Lande der en find, alle 
Vollerſturme des Mittelalters überftanden und ſich 
zur rumän. Nation entwidelt haben, als welde jie 
ım 12. yaheh. —— Sulzer dagegen, Engel, 
Rosler («„Romäniſche Studien», Lpz. 1871) nehmen, 
dem Bericht des Flavius — 
unter Aurelian * bes 3. Jahrh. das ganze 
röm, Clement nad öflen gezogen, dort aljo die 
Wiege der R. zu ſuchen fei. Die Volkskunde weiſt 
son bin, daß das rumän, Vol dur und dur 
von flam. Elementen durchſehzt ift, und der gegen: 
mwärtige Stand der Sprachforſchung weiſt mit großer 
Wahrſcheinlichkeit auf die Baltanhalbinjel als Ent: 
ftehungsgebiet der rumän. Sprade. Die gefamten R. 
(über 10200000) zerfallen in folgende Abteilungen: 
1) Die wejentlih auf dem Gebiet des alten Dacien 
wobnenden Datorumänen (Rumäni, fälſchlich 
Romäni; etwa 10000000). Deren Hauptmajje 
wohnt im Königreib Rumänien (5406200). In 
Ungarn giebt eö (1900) 2800000 R. (beinabe 15 
Proz. der gefamten Bevölterung). Sie nebmen den 
Südoſten des Landes ein, begrenzt durd eine Linie 


olgend, an, daß 


Rum (Injel) — Rumänen 


von Sigeth an der Theiß über Großmwardein, Arad, 
Temesvär, Weißkirchen. Innerhalb dieſes Raums 
ſind auszunehmen eine größere ungar. und die 
deutſchen Sprachinſeln in Siebenbürgen. In der 
Bulkowina nehmen die R. (1900: 229000) das ſuüdl. 
Gebiet gemiſcht mit Deutihen und Ruthenen ein. 
(S. die Ethnographiſche Karte von Biter: 
reih:Ungarn, beim Artitel Öfterreihiich : Unga— 
rifbe Monardie.) In dem zu Rußland gebörigen 
Bejlarabien wird ihre Zahl auf (1902) 1323000 
——— für die ruſſ. Gouvernements Cherſon, 
Jekaterinoſſlaw u. der feblen Angaben. Alle genann: 
ten R. bilden, obgleich politifh drei Reihen ans 
ehörend, eine zujammenbängende Maſſe. Dazu 
ommen noch jüplih von der Donau zwei Kleinere 
Gebiete. An Serbien wohnen in der Nordojtede 
Walachen, die im 18. Jabrb. aus der Kleinen Wala: 
ei eingewandert find, an Zahl 150000. Auch Bul: 
arien dat in der an das ſerb. Gebiet angrenzenden 
Nordweſtecke, weftlih von Vidin R. in zufammen: 
bängender Maſſe, außerdem zerjtreut die ganze 
Donau entlang, an Zabl 65000. (Bol. Weigand, Die 
Dialekte der Großen Waladei, Lpz. 1902.) — 2) Die 
fog. Zinzaren, Makedowalachen, Maledo: 
rumänenoderAromunen —— wie ſie ſich 
ſelbſt nennen. Ihre Sprache iſt von der der Dakoru— 
mänen nur dialektiſch verſchieden, größere Abwei⸗ 
ray zei t lediglich — der mehr durch 
das Türtiſche, Albaneſiſche und Neugriechiſche be: 
einflußt iſt. Ihr Hauptſiß iſt der Pindos, das Grenz: 
ebiet zwiſchen Griechenland und der Turkei, mit den 
auptorten Samarina, Avdela, Berivoli,Mezovoln), 
Syrafu, Rrania. 18. ven: war Mustopolije 
(Moschopolis) in Albanien ihre blübendpfte Stadt mit 
über 60000 Bewohnern. Einzelne Gruppen wohnen 
auf dem Olymp, in Alarnanien, in Muzatje und in 
Macedonien zerjtreut, jo bejonderd in Monaftir 
und Umgebung. Als —— Silberarbeiter und 
Wirte find fie in allen Städten der Türkei anzu: 
treffen. Der durch einen bejondern Dialelt ab: 
weihende Stamm der Farserioten beicäftigt 
ſich fait ausschließlich mit — Die Zahl 
der Aromunen bat im 19. Jahrh. ſtark abgenom: 
men, e3 giebt nur nod 200000, die ſich ihrer 
Mutterfprabe bedienen. (Vgl. Weigand, Aro: 
munen, 2 Bde., Lpz. 1894.— 95; enthält auch 
Boltslitteratur mit Überjegung.) Über ihre Sprade 
vol. Millofih, Rumuniſche Unterfuhungen, Bv. 2 
(Wien 1882); derf., Beiträge zur Lautlehre der rumu: 
nischen Dialelte (ebd. 1881). — 3) Im eigentlichen 
Macedonien, auf dem Karadjovagebirge, nordiweit: 
lih von Saloniki, wohnt in 11 Dörfern ein dritter, 
14000 Seelen jtarter rumän. Stamm, verſchieden 
von den Aromunen, deſſen Spradhe von dem Ent: 
deder nah der Landibaft Vlacho-Meglen ge: 
nannt wird. (Bol. Weigand, Vlacho-Meglen, 
Lpz. 1892.) — 4) Die fjog. Iſtrowalachen oder 
7 — chiribiri, ſudlich von Monte-Maggiore an der 
Oſtkuſte — die, an Zahl nur noch 2000, einer 
ichnellen Slamifierung entgegengeben. Susgnevizja 
(Sudnjevica), Berdo (Brdo) und 
einzigen rein rumän. Orte. Auch im Norden des 
Monte: Maggiore liegt ganz ifoliert ein walach. 
Dorf Zejane, wo die Sprache noch mehr mit Kroatiſch 
emiſcht gefproden wird als in den ſüdl. Dörfern. 
ber ihre Sprache vgl. Milloſich, Rumunifche Unter: 
ſuchungen, Bd. 1 (Wien 1881); Terte mit überſetzung 
bei Weigand, Eriter Jahresbericht ded Rumaniſchen 
Seminars (Ep. 1894). 
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Rumänien 


Numänien oder Romänien, Königreich an 
der untern Donau, erjtredt fi von 43° 38’ bis 
48° 15’ nörbl. Br. und von 22° 25’ bis 29° 42’ 
dftl. 2. von Greenwih und grenzt im N. und 

. an Öfterreih: Ungarn —3 die Karpaten von 
ihm geſchieden), im S. an Bulgarien (meiſt durch 
die Donau getrennt), im D. an das Schwarze Meer 
und an Rußland (dur den Prutb und den Rilia: 
arm der Donau vn (Hierzu eine Starte: 
Rumänien, Bulgarien und Serbien.) 

Oberflächengeftaltung. Das Land zerfällt in 
phyſiſcher wie in biftor. Hinficht in drei Teile, die 
Dobrudiha mit dem Donaubdelta, die Moldau 
und die Walahbei. Während die Dobrudica (f.d.) 
ein felbitändiges Gebirgsland daritellt, bilden die 
beiden letztern das Borland der Karpaten (f.d.), und 
zwar die Moldau das Hr Borland der norb:fünlich 
gerichteten Siebenbürgiichen Karpaten, die Walachei 
das füpl. Borland der ojt:weitlich gerichteten Trans: 
folvanifhen Alpen, welche ſich mit einer — 
nach S. in dem Banater und Oſtſerbiſchen Gebirge 
bis zum Ballan fortſeten. Das geſamte Königreich 
wird auf diefe Weile im MW. von einem Hochgebirge 
begrenzt, welches zum Teil aus mächtigen frpftal: 
linen Maſſiven beitebt; an dasjelbe ſchließt ſich 
dann eine Mittelgebirgdzone an, welche vornehm— 
lih aus Sciefern der Kreide: und Eocänformation 
aufgebaut iſt; dann folgt auf der ganzen Länge ein 
ſchmaleres oder breiteres Band eines Hügellandes 
aus jungtertiären Schichten, welche ebenio wie am 

aliz. Rarpatenrande Steinjalj: und Petroleum: 
er einichließen; daran ſchließt ſich erſt das eigent: 
fide Fachland an. Diejes felbit trägt in den bei: 
den — ein verſchiedenes Gepräge. Die 
Moldau bildet einen Teil des großen ſüdruſſ. 
Steppenplateaus; die Altern Formationen liegen 
unter einer mächtigen Dede von Loß (Steppenlehm) 
begraben, melde eine Hochfläche bildet, die ſich mit 
füdl. Gefälle von 400 m Höhe im N. bis zu 50 m 
im ©. binabjentt und mit ausgedehnten Waldungen 
bededt ift, die allmählich — Getreide: und Wein: 
fulturen erfegt werben. Die bedeutenden Flüffe, eben: 
all3 nad ©. gerichtet, haben ſich breite, fruchtbare 
bäler in das Blateau a era fie gehören alle 
dem Donaufpjtem an. Der Pruth bildet die Grenze 
gegen das rufl. Beflarabien; der Sereth (f. d.) tft 
der Hauptjtrom der Moldau und nimmt zahlreiche 
Nebenflüfie auf. — Das zu der Walachei bil: 
det dagegen eine an die Hügelzone ſich anſchließende, 
flach geneigte Schuttflädhe, in welche ſich die zahl: 
reihen, von den Transſylvaniſchen Alpen kommen⸗ 
den Flüſſe in breiten Betten —— haben; 
die Abdachung iſt ſowohl nad ©. als nad D. ge⸗ 
richtet und die Flüſſe Jiulu (Fiulu, Schyl), Aluta (Olt, 
Alt), Vede, Arſchis (Ardjeſch, Ardſchis, Ar— cn, Ya: 
lomita, Buzäu nehmen daher einen fo erlauf. 
Erft in der Nähe der Donau geht dieſes Schutt: 
plateau in eine flache Alluvialebene über. Die Donau 
felbft, welche alle Gewäjler R.3 aufnimmt, wird durch 
deren Anſchwemmungen in einem Bogen nad S. ge: 
drängt; während fie daher auf der rechten (bulga- 
riihen) Seite ein Steilufer ausgenagt bat, ift ihr 
linles Ufer flab und von Sümpfen bededt. Nur 
an wenigen Stellen tritt von lints ber trodnes 
Land unmittelbar an den Strom heran, und dieſe 
Stellen find dann als Übergänge beſonders wichtig 
und dur Städte bezeichnet, Zum:Severin, Cala: 
fatu, Turnus Mägurele, Zimnicea, Giurgiu, Olte⸗ 
nita, Ralarajch (Cäläragi), Bralla und Galatz. Eine 
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andere Kette von Anfiedelungen zieht fihb am 
Rande der Hügeljone bin Erajova, Slatina, Pitesci 
(a, Zärgovigtea (Tirgowiſchte), Ploẽsci 
loẽſchti), Mizil, Buzäu, Rimnicu⸗Särat, Fochani, 
djud, Bakäu; andere wieder liegen im Innern 
des Gebirges. Mittelpunft der walach. Ebene 
liegt die Hauptitabt Bulareft. Bon den rumän. 
lüffen find nur Donau und Pruth fhiffbar. Eritere 
ildet die Hauptvertehräader des Landes und iſt bis 
Braila für Seeihiffe zugänglid. Alle andern find 
nurflößbar. Diemwenig ausgedehnte Küſte bat außer 
dem fünftlihen bei Küftendje keine fihern Häfen; 
als folche dienen die Donaubäfen. 

R. bat ein fehr fontinentales Klima, ftrenge, lang: 
dauernde Minter (Januar —1* im Weiten, —3° im 
Diten des Landes), ungemein heiße Sommer (Juli 
22— 23° C.), Temperaturen von —30° und + 40°C. 
find nicht felten. Die Jahrestemperatur beträgt 11 
bis 9°C. Die Donaumündungen find zwei Monate 
durch Eis geiperrt. Die Niederihläge find gering 
(unter 600 mm). Dft giebt es acht: und mehrwoͤchige 
regenloje Perioden. Rings um die Außenfeite der 
Rarpaten ausgebreitet zeigt die Flora und Kultur: 
produftion bier die Berhältnifje der ſüdruſſ. Steppen 
in mannigfaltiger Berührung und Miſchung mit den 
mitteleurop. Wäldern. 

Bevölkerung. R. hatte auf 131020 (nad andern 
122700) qkm 1899: 5912520, 1901: 5917624 E., 
die ſich auf die (32) einzelnen Kreiſe (1899) folgen: 
dermaßen verteilen: 


Fläche 
qkm 


| Einwohner Dichte 











Woldau | 3740 | 1832106 | 4 

Brafla ..». 222. . 4310 147 006 24 
Rimnicu-Särat 3310 136 467 4 
Buziu „22200. 4900 220 439 45 
YJalomifa .. 2... 7040 187 193 26 
zu ee 5200 545 766 105 
1 iela arena 4440 200 536 45 
Braböva . 22.4. 4650 304 376 65 
Dimbovia ..... 3540 209 440 59 
DMuscel . - 20... 2970 113 458 38 
Udhis -. » 2». 4510 205 322 45 
DIE... ae hate 2870 142 496 49 
Zeleorman ..... 4760 236 129 50 
Große Waladei | 52530 | 2649198 | 50 

manafl . » .... 37390 202 439 54 
Doljiu.... 6 780 364 193 53 
Mehedinfi. ...» » 5 330 247 223 64 
Goriiu -. - 2... 4780 169 334 3 
Billa .. 2.2.20. 4230 189 865 45 
Kleine la | 24950 | 1173094 | 47 
Zul - oo. .20.% | 8450 | 123 192 15 
Küftendje . -... . 7150 135 050 19 
Dobrud | 15 600 258 242 17 


Rumänien | 131090 | 5912590 | 4 


Die Landbevöllerung beträgt (1899) 81,2 Proz. 
Der Nationalität nad And im eigentlichen R. (1895) 
Rumänen (5, Mill), Juden (300000), Zigeuner 
on), Bulgaren (50000), Ungarn (65000), 

eutihe (20000), Griechen (20000), Armenier 
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10000) u. f. w. vertreten; in der Dobrudfcha 77000 

umänen, 30000 Bulgaren, 30000 Türken, 10000 
ruſſ. Seftierer (Lipovani), 9000 Griechen, 3000 
Deutihe, 4000 Juden. Die Mehrzahl der Bevöl: 
ferung (1899: 5408743) betennt hie zur gried.: 
ortbodoren Kirhe; Römiih:Katholiihe find etwa 
155000, Proteftanten etwa 14000, Mohammedaner 
43740, Armenier 6598, Israeliten 269015 u. ſ. w. 
Heiraten fanden (1901)43 750, Geburten und Todes: 
fälle (ohne Totgeborene) 240704 und 160351 ftatt, 
was eine natürliche Vermehrung von 80353 ergiebt. 
Bulareft ift die einzige Großſtadt; über 20000 €. 
baben nod 9 Drte. 

Erwerbözweige. Aderbau und Viehzucht 
ſtehen obenan. Te Ent europ. Getreide: 
arten, bejonders Mais. 1901/2 betrug die gefamte 
Anbauflähe R.3 5979107 ha, Bon diejer Fläche 
waren bebaut mit Weizen 1486485 ha (Ertrag 26,86 
Mill. hi), Roggen 172816 (2,45), Gerite 507 777 
(8,69), Hafer 321137 (7,72), Mais 2181855 (24,18), 
Hirfe 60000 (0,4), Buchweizen 1507, Raps 223889 
(2,07), Fachs 41 343 (0,55), Hanf 7675 (0,06), Mohn 
266, Fifolen 34078, Erbfen 4297 (0,04), Bohnen 
34000 Fr Mill. hl), Linjen 678, Erdäpfeln 11596 
(0,09 Mill. t), Zuderrüben 6306 (0,14 Mill, 3* Zabat 
3919 (0,003 Mill. t), Kraut 7185, Zwiebeln 4772, 
Gurten 2107, mit anderm Gemüfe 4755, mit Juder: 
melonen 3081 und mit MWafjermelonen 8067 ba; 
die fünftlihen Wiefen umfaßten 81 761, die natür: 
lihen 541161 ha, die Weingärten 142714 ha (1,04 
Mill. bl, 28,55 Mill. Läi), die Pflaumengärten 
78432 ha (1,42 Mill. hl, 8,04 Mill. Lei). Der Wein: 
bau ift bedeutend, aber durch die Neblaus fehr ge: 
fäbrbet. Ausgedehnte Eichen:, Fichten: und Buchen: 
wälder find noch immer ein großer Reichtum des 
Landes (zufammen 2774048 ha). Die un 
1900 ergab 864 746 Biere, 6967 Ejel, 500 Mau 
tiere, 2545344 Stüd Rindvieh, 43696 Büffel, 
5644210 Stüd Schafvieh, 232623 Ziegen, 1709909 
Schweine und 306218 Bienenftöde. DerBergbau 
beichränft fih auf die befonders reihen Steinfalz: 
und Betroleumlager der tertiären Hügelregion. An 
Salz (Staatämonopol) aus vier Bergwerken (Sla: 
nicu, Doftana, [Tirgu:]Dena, Dcnele Mari) wurden 
1900/1: 106,3 Mill. kg gewonnen (61,1 Mill. Lan: 
destonfum, 38,4 Mill. Ausfuhr nah Serbien, Bul⸗ 
yon und Rußland). Betroleum wird bei Bloesci, 

ärgovigtea, Buzäu, Monteoru und Baläu aus: 

ebeutet (1900/1: 246, 1901/2: 298,1 Mill. kg), 
—— ſchillernder Bernſtein in Bit m Baufteine 
in Gämpulung, Sinaia, re cna, Tarcäu. 
Nicht unbedeutend ift die Zahl ver Mineralquellen 
und Bäder (Baltatejchti, Slanik, Lacul:Särat, Go: 
vora, Calimaneſchti). Die Induſtrie ijt erft im 
Werden: eine bedeutende Mübleninduftrie verfiebt 
das Inland und liefert Ware zur Ausfuhr; die Re: 
gierung hat zwei Tabatfabrifen und eine Zundholz⸗ 
chenfabrik; zwei Tuchfabrilen (Buhuzu, Azuga) und 
zwei — (Bakäu, Bufchteni) nehmen 
großen Aufſchwung; auch entwideln ſich Seifen:, fer: 
zen:, Zuderfabrilen, — — Branntweinbren⸗ 
nerei und Bierbrauerei. Vielfach bat fih Hausindu: 
ftrie verbreitet, Webereien und Stidereien in Ge 
birgsorten. 

Handel und Berfehr. Die Einfuhr betrug 1901: 
2924 Mill. Lei, die Ausfuhr 353,8 Mil. Lei. Die 
wichtigſten Einfubrwaren find: Web: und Wirtwaren 
(1901: 141,» Mill. Lei), Metalle und Metallwaren 
(47,8), Droguen, Farbitoffe und Ehemilalien (22), 


j terriht, Finanzen, Krieg, 


Rumänien 


rüchte, Gemüfe, Rolonialwaren u. ſ. w. (15,8), Häute, 

eder und Lederwaren (13,3), Harze, fette und Öle 
(8), Brennftoffe (6,2), Tiere und tieriihe Nahrungs= 
mittel (5,7), Bapier (5,1), Mineralien, Thon: und 
Glaswaren (5), Getreide (4,6), Holz und Holzwaren 
(2,. Mill. Lei) u. ſ. w. In der Ausfuhr ftebt Ges 
treide mit 245,3 Mill, Lei obenan, es folgen Früchte, 
——— Kolonialwaren u. ſ. w. (302), Droguen, 
Färbeſtoffe und Chemilalien (24,9), Holz und Holz: 
waren (18), Tiere und tieriihe Nahrungsmittel 
(15,6), Brennitoffe (6), Metalle und Metallwaren 
3,4), Spinnitoffe, Game und Gewebe (2,4), Häute, 

eder und Lederwaren (1,4 Mill. Läi) u. |. w. Die 
wichtigſten Verkehrslaͤnder (Handel in Mill. Lei) find: 


Verlehrd: |ein. Verlehrs⸗ 
länder fuhr länder 


Aus · 
fuhr 


Ein- Aus⸗ 
fuhr | fuhr 
















Deutihland ... | 84,3 Türkei u.Bulgarien) 13,1 | 1 
Efterreidh-Ungarn| 71,4 Rußland. .....» 63 
Großbritannien. | 56,4 Schweiz ....».. 5,1 

kallen. oo... — elgien ... 2. 

rankteich .... Grichenland .. . | 1,5 


Unterjtüßt wird der Handel durd die National: 
banf mit (een Succurjalen, die ländlihen und die 
tädtifchen Bodenfreditanftalten. Münzeinbeit ift der 
ẽu— Frank (Mehrzahl Läi); das eich Spitem ijt 
jeit 1876 eingeführt und volljtändig eingebürgert. Die 
Einführung der Goldwährung bat ſich gut bewährt. 
Die eigene Handeläflotte bejtand (1902) aus 391 
Fahrzeugen mit 75440 Regiftertond, darunter 72 
ampfer mit 16146 Regiitertond. Im —— lie⸗ 
fen 1901 in die rumän. Sale Braila, Sulina und 
alas, ſowie Küftenpje 29296 Schiffe mit 8187 927 
Regiſtertons ein. Im Anſchluß an die Drienterpreß⸗ 
üge wurde regelmäßige Dampfſchiffahrt nach Kon: 
ee über Küftendje (in 12—13 Stunden) ein⸗ 
gerichtet, die bi8 Aleranbria und PBort-Said fort- 
geführt werden foll, jo daß dieſe Linie dann die für: 
zeite Verbindung zwischen Abend» und Morgenland 
wäre. Die Schiffahrt auf ver Donau untere der 
Europäiihen Donaukommiſſion (f.d.). Die Poſt hat 
3336 Bureaus und beförderte 19,4 Mill. Briefe, 13,5 
Mill. Bofttarten, 22,5 Mil. Batete, Drudjadhen und 
MWarenproben. Die 1866 Telegrapbenbureaus bes 
figen 14110 km Drähte und beförderten 2,2» Mill. 
Depeihen. Über die Eifenbahnen ſ. Rumäniſche 
Eijenbabnen. > 
Berfafjung und Verwaltung. R. ift eine konſti⸗ 
tutionelle Monardie. Die Verfaffung vom 12. Juli 
1866 wurde 1878 und 1884 revidiert. Der Thron 
des Königs (Rege) ift erblich nach dem Erſtgeburts⸗ 
recht in der männlichen Nadhlommenihaft des Kö— 
nig3 Rarol von Hohenzollern. Derjelbe ift katholiſch 
ebenjo wie ber Throndol er; deren Nachfolger gries 
chiſch- orthodox. Die Grokjährigleit des Königs 
tritt mit dem vollendeten 18. Lebensjahre ein. Die 
Vollövertretung befteht aus einem Senat und 
einer Deputiertentammer (120 und 183 Mitglieder). 
Die Wähler find in drei Elektoraltollegien geteilt: 
1) Wähler, die eine beftimmte Grundjteuer zablen, 
2) ſtadtiſche Wähler, die dixelte Staatsjteuern über 
20 13. zahlen, und Angebörige der freien Berufe, 
8) alle übrigen Arche ig die zum Teil indirekt 
wählen mühjen. Auch für die Senatoren bejtehen 
zwei Rollegien. Alle Abgeordnete beziehen Diäten; 
Senatoren werben auf acht, Deputierte auf vier 
Jahre gewählt. Die Staatäverwaltung zerfällt in 
acht Minifterien: Inneres, Juſtiz, Kultus und Un: 
i derbau und Handel, 


Rumänien 


öffentliche Arbeiten, Außeres. Die Kontrolle über 
die Verwaltungsrechnungen führt ein oberjter Rech: 
bof. Die Eifenbahnen, die Boft und die Tele: 
grapben, das Tabal: und Salzmonopol, das Sani- 
tätöwefen, das Statiftiihe Amt, die Staatsprude: 
rei bilden bejondere Generalbireltionen. R. ift ad: 
miniftrativ in 32 Kreiſe (f. die Tabelle auf S. 15) 
und 119 Bezirke geteilt, mit 2979 Gemeinden, dar: 
unter 71 ftäbtifchen. 
inanzen. Das Budget für 1902/3 meift in 
Einnahmen und Ausgaben je 218,5 Mill. Li auf. 
Einnahmen find: 48,5 Mill. direlte, 56,5 inbirefte 
Steuern, 51 Tabal⸗- Salz:, Karten, Zünpbölzchen>, 
Eigarettenpapiers, Schiekpulvermonopole, 23,5 Do: 
mänen, 22,5 Netto : Einnahmen der Eifenbabnen, 
10,8 Boiten, Telegraphen, Staatöbruderei, 3,7 finans 
ielle Staatsanitalten (Nationalbant, Depofiten: 
fe, Credit agricol), 7, Mill. Lei verfchiedene 
nabmen. Unter den Ausgaben erfordern: 86,4 
u. Lei Zinfen und Amortijation der öffentlichen 
„huld, 37,7 Krieg, 34,8 Finanzen, 25 Kultus und 
öffentlicher Unterricht, 15,8 Inneres, 5,8 öffentliche 
Arbeiten, 5,5 Juſtiz, 4,ı Domänen, 1,5 rien, 
2,7 Mill. Lei verjchiedene Ausgaben. Die öffentliche 
Schuld betrug 1903: 1873479 053 Li. Die ganze 
Staatsſchuld wird durch jährliche Amortifation ge: 
tilgt: eine —— von 50%, Mill. Li bis 
1961, der Reit zwiſchen 1912 und 1958. 

Das Wappen führt 
als Herzihild das 
weiß und ſchwarzqua⸗ 
drierte Schild des 
rang rung 
F das erſte blaue Feld 
a des Hauptſchildes 
zeigt einen gekrönten 

oldenen Adler, im 
chnabel ein ſilber⸗ 
nes Kreuz, in den 
ängen Schwert und 
= cepter; im rechten 

Übered eine goldene Eonne (Maladei); das zmeite 
rote Feld einen goldenen Stiertopf, zwischen den Hör: 
nern einen goldenen Stern, in der linten Oberede 
einen goldenen Halbmond (Moldau); das dritte rote 
Feld einen aus einer Krone halb herausgewachſenen 
getrönten goldenen Löwen, jeil en feinen Pranken 
einen goldenen Stern vorhaltend (Kleine Waladei); 
das vierte blaue Feld zwei unten mit den Köpfen 
gegeneinander gefehrte goldene Delphine (Gebiet 
der untern Donau). Schildhalter find zwei goldene 
Löwen, auf einer Arabestenverzierung ftebend, um 
weiche fich ein blaues, rot gefüttertes Band mit 
«Nihil sine Deo» (« Nichts ohne Gott») —— 
Die Landesfarben ſind Blau, Gelb, Rot vertikal 
Ai (©. Tafel: Flaggen der Geeftaaten, 
eim Artitel Flaggen.) Es befteben zwei Orden: 
der Stern von Wumänien (f. Sternorden 2 und 
Tafel: Die wihtigften Orden IL, Fig. 23) und 
der Kronenorden (f. d., 7). 

Heerweien. Das Heer zerfällt. in das ftehende 
Heer, die Miliz an und den Landſturm. Die 
allgemeine MWebhrpfliht dauert vom 21. bis zum 
46. Lebensjahre, davon bis zum 30. im ftehenden 
Heere, bi3 zum 36. in der Miliz (Militie) und dann 
im Landfturm (Gldte). Die in das Heer Eingeftellten 
dienen 7 Jahre unter der Fahne oder beurlaubt und 
2 Jahre in der Rejerve. Die 7 Yahre verteilen ſich 
verihieden auf die Dienftpflichtigen. Ein Teil der 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Hull. R.M XIV. 
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Infanterie und Kavallerie (Rofiori) und fämtliche 
andere Waffen dienen ununterbroden, der andere 
Zeil wechielmeife (cu schimbul) und zwar als Re: 
fruten der Infanterie 90, der Kavallerie (Kalaraſchi) 
60—70 Tage und dann je ein Biertel eine Wo 
neben drei Wochen Urlaub. Die ununterbroden 
Dienenden bleiben 8, die Infanterie im Wechjelvienft 
5, die Kavallerie 4 Jahre bei ver Fahne. Die Rekru⸗ 
tierung findet bezirksweiſe ftatt. Über die Einftels 
lung in einen ftebenden oder territorialen Truppens 
teil entfcheidet das Los. Die Territorialinfanteries 
regimenter heißen Dorobanzen (f.d.). Die Miligen 
werben im Frieden zur Ausbildung auf 10—80 Tage, 
der Landſturm nur in außerorbentlihen Fällen zur 
Verteidigung des Landes einberufen. Das Staats: 
gebiet ift in menden (Sik der Romman⸗ 
dos in Erajova, Bulareft, Galaß, Jaſſy) und eine 
felbftändige Divifion der Dobrudſcha N ftendje) 
eingeteilt. Jede Divifion hat 2, die der Dobrudſcha 
1 Brigade zu2 —— zufammen 9 Diviſionen, 
17 Brigaden, 34 Regimenter, 68 re 34 anbere 
je schimbul) Bataillone Infanterie. Die 8 Jäger: 
ataillone find verfchieden verteilt. Yedes Armee 
lorps hat ferner 1 Brigade Kalaraſchi zu 1—4 (jur 
fammen 10), das 8. und 4. 1 Brigade Nofiori zu 
3 Regimentern, ferner 1 Brigade Feldartillerie zu 
3 Regimentern mit 14—16 fahrenden und 4 reiten: 
den, das 2. 1 Gebirgäbatterie, das 2. 2 Regimenter 
Feltungsartillerie zu 2 Bataillonen und 10 Com: 
pagnien, das 2. und 3. 1 Regiment technifche Trup: 
pen zu 3—4 Bataillonen (teild Sappeure, teil 
Eifenbahntruppen, Bontoniere oder Feitungsfap: 
—— endlich 1 Train: und 1 ——— 
ie Diviſion der Dobrudſcha hat 1 Regiment Kala⸗ 
raſchi, —— . —— —* Die 4. Com⸗ 
pagnie der Sappeurbataillone ſind Telegraphentrup⸗ 
pen. Die Friedensſtärke beträgt 110 Salome ⸗ 
fanterie und Jäger, 34 Miliz-Capresbataillone, 6 Re⸗ 
gimenter Rojtori, 11 Regimenter Kalaraſchi, 60 fah- 
rende, 4 reitende, 1 Gebirgsbatterie eld:, 20 Com: 
agnien Feſtungsartillerie, 7 Bataillone techniſche 
ruppen, 5 Train:, 4 Sanitäts:, 5 Verwaltungs: 
und 3 Handmwerlercompagnien, —— 34174 Off: 
iere, 511 Eivilbeamte, 85 Civi —— 1018 
ilitärfchüler, 116178 Mann mit 21318 Pferden 
und 390 Feldgeihüsen, davon 46—47000 Unter: 
offiziere und Mannſchaften mit 13818 Pferden des 
ftändigen Dienftes. Die Kriegsftärte beträgt 8948 
Dffiziere und 168000 Mann, davon 156352 Rom: 
battanten mit 32604 Pferden und Maultieren und 
390 Selbgeihäpen und 50000 re in 34 Regis 
mentern, Es er außerdem 1 Militärarjenal, 
1 Bulverfabrit, 3 Militärihulen, 1 Genie, 1 Ar: 
tillerie: und 1 Kavallerie: Dffizierihule, 1 höhere 
militär. Bildungsanftalt, 14 Militärhofpitäler. 
Die Infanterie führt das Mannlichergemehr M 93 
(f. Handfeuerwaffen nebft Taf. III, Fig. 4a und 4b), 
die Kavallerie den Karabiner desjelben Movells, 
außerdem Lanze und Gäbel, die Artillerie Feld: 
geichüße von 7,5 und 8,7 cm, Armftrongiche Gebirgs: 
N hüße von 6,3 cm. Die Flotte bejteht aus der 
onau: und Seedivifion und umfaßt 1 Kleinen Kreu⸗ 
zer, 4 Kanonen: und einige unbedeutende Boote, 
12 Torpedoboote, 2 Schulſchiffe und einige Heinere 
Raddampfer. Der aktive Dienft in der Marine be 
trägt 5 Jahre. Das Budget des Krieges beträgt 
(1902/3) 37 720000 Läi (Fr2.). 
Der Landesverteidigung dient als Eentralpuntt 
Bulareft (f. d.), das mit einem Fortgürtel umgeben 
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ift, während die mit drei Stüßpuntten befeftigte Linie 
des Sereth (j. d.) in dem 85 km breiten Raum zwi⸗ 
ſchen Gebirge und Donau ein vorbereitetes Kampf: 
feld und Ausfalltbor für die Armee bildet. 

Kultus, Unterricht und Rechtspflege. Die ortbo: 
dore Landeskirche hat jehs Bistümer und zwei 
Metropolitanftühle; fie ift felbftändig von einer 
durch den Metropoliten:Brimas von Bulareft präfi: 
dierten Synode verwaltet. —* Prieſterbildung be: 

eben ſechs Seminare. Zahlreich find die Kloͤſter. 
ie Katholiken haben feit 1882 ein Erzbistum in 
Bulareft. Der Unterricht ift überall unentgeltlich. 
Es gab aber 1901: 4048 Elementarfchulen, 18 fieben: 
Haffige Lyceen, 24 vierklaffige Gymnaſien, 11 böbere 
und 19 profeffionelle Mäpcenfhulen, 9 landwirt⸗ 
3 liche Schulen, 9 Handelsſchulen, 26 Induſtrie⸗ 
en, 6 Normalichulen ai Schullehrer und 2 für 
Scdullehrerinnen, 2 Wai eninftitute, 1 Veterinär: 
ſchule, 2 Malerihulen, 2 Mujittonfervatorien und 
2 Univerfitäten (Bulareft und Jaſſy) mit 40 Labo⸗ 
ratorien. Wichtige ——— beſitzt Bulareft. 
ür die Juſtiz beſteht ein Kaſſationshof, vier Appell: 
öfe, in jedem Diftrikt ein rg we erfter Inſtanz 
und mehrere Bagatellgerihte. Rriminal: und Preß⸗ 
—* fommen vor die Geſchworenengerichte. Das 
erfahren ift durchweg mündlich und dffentlih. Der 
Code Napoleon giltals Civilgeſebuch. R. hat 70Spi: 
täler,5 Sranbalten, 2 Gebär: und 2 Findelhäufer. 

Das Zeitungswefen ift jungen Datums. Die 
erften Verſuche zur Gründung eines Blattes in 
rumän. Sprache wurden gegen 1828 gemadt, wo 
Heliade:Radulescu den «Curier romänesc» (1828 
—48), dann den «Curier de ambe sexe» (1843 — 
48) zu Bularejt begründete, zwei einflußreiche Zeit: 

srten, mit denen die Umgeftaltung nad dem 
orbild weſtl. Eivilifation begann, Wertvoll dur 
Mitteilung gefhichtliber Dokumente find «Maga- 
sinul istoricu pentru Dacia» (1845), «Documente 
privitoare la istoria Romänilor», bg. von der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften (1875 fg.), «Acte gi docu- 
mente», bo. von Sturbzja (10 Bde., 1888 —1903). 
Später war unter den Bularefter Blättern befonders 
der «Romänul» (feit 1857), das täglich erfcheinende 
Drgan der liberalen Partei, deſſen Stelle jeßt die 
ae —— an Sturdzas, einnimmt. 
n der Moldau begann bie litterar. Bewegung etwas 
päter. 1840 erfchien die «Dacia literarä» von Co: 
gälniceanu, Alerandri und Negruszi, 1841 die «Ar- 
chiva Romaneascä» von Cogälniceanu. Die konſer⸗ 
vativen Tageszeitungen «Timpul» und «Constitu- 
ionalul» erſcheinen feit 1901 vereint unter dem 
tamen «Conservatörul», Die «Epoca» vertritt eine 
bejondere Richtung der Konfervativen unter üb: 
rung Carps. Die verbreitetite Zeitung ift das «Uni- 
versul», Herporragende Zeitungen find nod in franz. 
Eprade die «L’Ind&pendance roumaine» und in 
deutſcher «Der Bularejter Lloyd». 

Geſchichte. (Für die Ältere Geſchichte vgl. Mol: 
dau und Waladei.) Mit dem. Barifer Frieden 
8 März; 1856) beginnt die neuere Geſchichte R.s. 

urch denfelben wurde das ruf. Proteftorat in 
den Donaufürftentümern aufgeboben und durch 
die Garantie der Nichtintervention der Großmädhte 
erjest, der Moldau der jübl. Teil (Yömail, Kagul, 
Bolgrad) Beflarabiens zuerteilt und zugleich be: 

immt, daß die Bevölkerung über die fünftige Ges 
taltung ihrer Staaten durch eigene, die gejamten 
nterejjen ded Landes vertretende Vollsverſamm⸗ 
ungen (Dimans ad hoc) unter Aufficht einer Rom: 
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miffion der Großmädhte befragt werden folle. Die 
Hoipodare (Ghika und Stirbei) wurden 1857 durch 
proviſoriſche Statthalter (Raimalams) erſetzt: Bali 
und nad deflen Tode Nikolaus Vogorides in der 
Moldau, Alerander Ghila in der Walachei. Die 
Diwans erllärten (19.und21. Dit. 1857) ala Haupt: 
wunſche beider Länder: die Achtung der durch die 
alten Verträge mit der Pforte verbrieften Rechte 
ber Fürftentümer und deren Neutralität ſowie ihre 
Bereinigung zu einem konftitutionellen Staate unter 
einem erblichen Fürften aus einer europ. Dynaftie. 
In der darauf folgenden Barijer Konvention vom 
19. Aug. 1858 regelten die Großmächte die rumän. 
Vereflingen en, indem fie die Höhe der der Pforte 
u zahlenden Zribute, die Wahl zweier Landes: 

n und ein neues Wahlgeſetz für die Deputierten- 
tammern feſtſetzten. In einer permanenten Eentral 
tommilfion zu Focgani follten die gemeinfamen Ges 
feße ausgearbeitet werben. 

Unter dem Borfige von proviforiihen Regierun: 
gen fand 1859 durch die neuen Vollövertretungen 
die Fürſtenwahl ftatt, und zwar wurde in beiden 
Ländern der Oberjt Alexander Eufa (f. d.) gewählt 
ren in Jaſſy, 5. Febr. in Butareft), nachdem 
er fi zuvor urkundlich verpflichtet hatte, die Ver: 
einigung der Fyürftentümer zu Gunjten eines frem⸗ 
den Fürten zu verwirklihen. Auf Empfeblung der 
Vertragsmächte erteilte die Pforte ibm Dft. 1859 
die Inveſtitur. Sogleich ftellten fib die aus der 
neuen Verfaſſung entipringenden Schwierigkeiten 
beraus: der Sanbedfürit batte zu regieren mit zwei 
Minijterien, zwei Deputiertenlammern und einer 
Gentraltommitfion, welche fern von den Reſidenzen 
in der Stadt yocgani ihren Siß hatte. Nach längern 
Berbandlungen genehmigte die Pforte 4. Dez. 1861 
die zeitweilige Vereinigung der syürftentümer, die 
Aufbebung der Gentraltommiffion, ein gemein: 
fames Minifterium und eine gemeinjame Deputier: 
tenlammer. Am 9. Dez. 1861 wurde dur den 
Fürften die Gründung des einheitlichen Staates N. 
— Unter dem Kabinettspräſidium des 

ochlonſervativen Barbu Catargiu trat 15. Febr. 
1862 die erſte einheitliche Kammer in Bulareſt zu: 
jammen. Am 20. Juni 1862 wurde Barbu Catargiu 
beim Berlafien der Kammer meuchlings eigen. 
Die nun folgenden Minifterien ———— ſich nicht 
in balten gegen die immer mehr überhandnehmende 
aitrefjen: und Günftlingswirtichaft, und Eufa 
fuchte endlich jeine Rettung in einem Staatsſtreich, 
indem er die Kammern auflöfte und eigenmädtig 
14. Mai 1864 ein der Napoleonifhen Verfaſſung 
nachgebildetes jog. Statut mit zwei Kammern er: 
ließ. Die Genehmigung diejes Altes dur die 
forte und die Mächte erfolgte im Juli desſelben 
abres. Kraft der unumfchräntten Gemalt, die Euja 
vom 14. Mai bis 18. Dez. 1864 ausübte, oftroyierte 
er mebrere wichtige Geſetze: das Civil: und Krimis 
nalgeſetzbuch, Geſetze für Gerichtsorganifation, Ge: 
meinde und Diftriftsverwaltung, für Penfions: 
meien, für das Unterrichtsweſen ale für den Be 
lagerungszuftand, Die wichtigite Reform war die 
der grunbberrli:bäuerlihen Verbältniffe, wodurch 
die jeit dem 16. Jahrh. herrichende Robotpflichtigeit 
der Bauern aufgehoben und 406 898 Bauernfamilien 
u Grundeigentümern gemacht wurden. Mutwillige 
erfhmwendung zerrüttete aber die Finanzen, Mit: 
ernten und Hungersnot verihlimmerten noch die 
Lage, und e3 kam zur Einftellung der notwenbigften 
Zahlungen. Diefe Umftände fowie die Verwahr: 
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loſung der Berwaltung führten endlich zu einer Ber 
ſchwoͤrung, die Cuſa (11.) 23. Febr. 1866 ftürzte. _ 
Auf Borichlag einer fofort gebildeten provifori- 
ſchen Regierung (Golescu, Haralambie, Lascar Ga: 
targtu) wählten beide Kammern nod an demſelben 
age einftimmig den Grafen von Flandern, Bruder 
des Königs von Belgien, zum Fuͤrſten. Als diejer 
die Wahl ablehnte, ordnete die Regierung, im Ein: 
vernehmen mit Napoleon IIL., eine Bollsabjtim: 
mung über die Berufung ded Prinzen Karl von 
Hobenzollern-:Sigmaringen an, die 14. bis 20. April 
die fait einftimmige Wahl des Prinzen zur Folge 
batte und 13. Mai durch die neu gewählte Deputier: 
tentammer bejtätigt wurde. Fürjt Karl hielt 22. Mai 
feinen Einzug in Bulareft und beſchwor die neue 
liberale, der belgiichen nachgebildete Verfaſſung 
12. Juli. Die Großmächte erlannten die neue Orb: 
nung der Dinge im u. des Yahres an. 

Die Thronbeiteigung Karls I. war für R.s Schid: 
fale entſcheidend. Bald traten zwei Parteien fcharf 
gegeneinander auf: die Bojaren, die in der Ande— 
rung der beitebenden Berbältnifje und in den kon: 
ftitutionellen Freiheiten eine Gefahr für ihre Macht 
erblidten, und die Nationalliberalen, die voll Ber: 

trauen auf die Entwidlungsfäbigteit des Volks und 
des Staates energiich zu Aa nahe Reformen 
drängten. Der ;yübrer der Bojaren, Lascar Gatargiu, 
bildete das erjte Kabinett des Fürſten Karl. Es 
folgten bald mebrere liberaler Yyärbung. g" dieſe 
Zeit (3. Dit. 1868) fallen das von Joan Bratianu 
angeregte weittragende Gejek über die Erbauung 
einer Eiſenbahn, welche die Mitte des Landes durch: 
ieben jollte und deren Ausführung Strousberg und 
—— übertragen wurde, und die durchgreifen⸗ 
den Reformen in Verwaltung und Finanzen. Viel 
Aufieben erregten die ebenfallö 1868 in der Moldau 
ftattfindenden Krawalle gegen die Juden jowie das 
Eindringen bulgar. Freiſchärler in türt. Gebiet. Man 
ſchob obne baltbare Gründe für beides Bratianu die 
d zu, und diejer nahm im November feine Ent: 
laſſung. Drei aufeinander folgende konſervative 
Minifterien fonnten die erwunſchte Rube im Staats: 
weſen nicht herbeiführen, und während Joan Ghila 
3. og 1870 bis 23. März 1871 die Staatäge: 
ichäfte leitete, erfolgte Strousbergs Bantrotterflä: 
rung, bie die Vollendung der Eijenbabn in frage 
fiellte, und 22. März die Störung des deutſchen 
Friedensfeſtes in Bulareft, eine direkte Kundgebung 
gegen den Fürſten. Der Abdankung des ;Fürjten 
murde vorgebeugt, und die Negierung ging auf den 
boblonjervativen Lascar Gatargiu über, der bis 
um 16. April 1876 im Amte blieb. Durch ein 
bereintommen mit Bleichröder und der Distonto: 
banf (1872) wurde der Ausbau der Eijenbahnen ge: 
ſichert. 1875 wurden die erjten Handeläverträge 
auf — — Grundlage abgeſchloſſen. Das 
Kabinett zeigte ſich jedoch den Zeitſorderungen nicht 
gewadien, und die Zügel der Regierung gingen 
wieder in die Hände der Nationalliberalen über 
(6. Aug. 1876) unter der —32 Joan Bratianus, 
der 12 Jahre lang (bis 13. April 1888) die rumän. 
Ungelegenbeiten leitete. 

n dem Ruſſiſch⸗-Türkiſchen Krieg von 1877 und 
1878 (f.d.) jollte die Lebensfähigleit des rumän. 
Etaates erprobt werden. Bis dahin hatte Rußland 
beim Ausbruch eines Türlentrieges regelmäßig ohne 
weiteres R. in Befis genommen, jest mußte es ſich 
berbeilaffen, 16. April 1877 mitt. einen Vertrag ab: 
jufhließen, worin allerdings der verlangte Dur: 
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ug gewährt wurde, der aber zugleich die feierliche 
Bufage ber Achtung aller rumän. Staatseinrichtuns 
gen und die Garantie des vollen Territorialbeftandes 
enthielt. Noch bevor der ruſſ. Aufmarſch an der Dos 
nau fi vollzogen —** ‚ proflamierte R. feine Un: 
abbängigteit und jtellte die Zahlung des Tributs 
an die Brorte ein (22. Mai 1877). Nachdem die Ruf: 
en die Donau überfchritten hatten und vor Plevna 
ſ. d.) in eine —5 —* eraten waren, ſah 
ſich der Oberbefehlshaber —2 Nilolaus ge 
zwungen, ſich an den fürften Karl um Hilfe zu wen: 
ben, der 20. Aug. mit jeiner Armee über die Donau 


ging und den Überbefebl über die gejamten ruſſ. 
rumän. Truppen vor Plevna übernahm, mit denen 
die Feſtung 10. Dez. erobert wurde. Nachdem Fürſt 


Karl auch noch die libergabe der Feitungen Rahova 
und Vidin erzwungen batte (21. Nov. 1877 und 
26. Febr. 1878), febrte er mit feiner Armee nad N. 
— Am 3. März 1878 ſchloſſen Rufen und 

ürfen vor den Thoren Konſtantinopels den Ber: 
trag von San Stefano (f. d.) ab, worin, troß dei 
rufj..rumän. Ablommens vom 16. April 1877, die 
NRüdgabe der ſudbeſſarab. Dijtrifte an Rußland 
fejtgeießt wurde. Obgleich R. feierlichen Proteft ges 
gen diejen Vertragsbruch einlegte, fügte es ! 
endlich doch ven Beichlüfien des Berliner Kongreſſes 
(.d) und nabm Nov. 1878 anjtatt der beilarab, 

ütrifte von der Dobrudſcha Beſitz. Die von den 
Kongreßmächten verlangte Emancipation der Ju⸗ 
den und Gleichberehtigung aller Glaubensbelennt- 
niſſe machte eine Berfaflun ſreviſion notwendig, die 
Dit. 1879 alle auf die Religion begründete Unter: 
ſchiede in der ftaat&bürgerlichen Stellung aufbob, 
dagegen den Erwerb des ländlihen Grundbeſitzes 
von dem Beige des rumän. Staatsbürgerredhts 
* ig machte. 

* eendigung des Krieges wurden tiefgrei⸗ 
fende Geſetze erlaſſen für Erweiterung des Wahl—⸗ 
rechts, Decentraliſation der Verwaltung, Beſſerung 
des Gerichtsweſens, Verbreitung des öffentlichen 
Unterrichts, Ausbau der Eiſenbahnen, Errichtung 
von Kreditanftalten, vor allem aber für Regelung 
der finanzen. Das Tabalämonopol, das ſich in 
den Händen engl. Pächter befand, und die Eiſen— 
babnen wurden veritaatlicht, die Kopfſteuer zu zwei 
Dritteln nachgelaſſen, die techniiche Verbeſſerung der 
Saljbergmwerte durchgeführt und das —— 
im Staatshaushalt trotz der ſteigenden Staats— 
bedurfniſſe hergeſtellt. Mit Ablauf der alten Han: 
delöverträge wurde 1886 ein — erlaſſen 
und die neue Handelspolitik auf die beſchränkte 
eier Nach egründet. Dieje ver: 
änderte volläwirtichaftliche Betitit fübrte zu einem 
Zolltriege mit Öfterreih: Ungarn, der erſt nach meb» 
tern Jahren fein Ende fand. Ganz bejonders rich: 
tete fich das Augenmerk auf die Armee: die Aus 
gaben für den jährlichen Unterhalt wurden verdop⸗ 
pelt, 165 Mill, für den Bau von Kaſernen, Mir 
litärjhulen, Arjenalen, Feitungen ſowie für Ber 
waffnung und Munition verwendet. Ein Barlas 
mentsbeihluß erhob 26. März 1881 R. zum König: 
reih, Fürſt Karl wurde 22. Mai 1881 zum Könı 
getönt und 1885 die rumän. ortbodore Kirche dur 
feierlichen Alt für unabbängig erllärt. Das König: 
tum wurde befejtigt durch Stiftung von Krondomäs 
nen (1884) und durch die Regelung der Thronfolge, 
indem der zweite Sohn des Fürſten Leopold von 
Hobenzollern, Prinz Ferdinand, 1886 En präfum: 
tiven Thronfolger ernannt wurde, weil die 15. Nov. 

2*+ 
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1869 mit der Prinzeſſin Elifabetb zu Wied geſchloſ⸗ 
ene Ehe des Königs kinderlos war. Seinen ent» 
chiedenen Willen, ſich gegen jeden Angriff zu fihern, 
eigte R., indem ed 1886 mit den = rialmonts 
Olänen entworfenen Befeltigungsbauten von Bu: 
farejt anfing, denen 1887 vie Bejeitigungslinie 
Forgani-Galag folgte. So erwarb es fi eine ge: 
achtete Stellung, und feine Beziehungen zum Drei: 
bunde und hauptſächlich y Deutichland geftalteten 
fih zu den freundicaftliditen. Im Wirrfal der 
orient. Verwidlungen wurde das junge Königreich 
ein fejter Ruhepunkt, und Febr. 1886 tagten die zum 
Frieden vom3. März führenden Konferenzen * chen 
Eerbien, Bulgarien und der Türkei in Bulareft. 
Aber die Volarenpartei veranlaßte März 1888 
Etraßentramwalle in Bulareft und Bauernaufftände 
um bie Hauptitabt, worauf Joan Bratianu 13. April 
1888 jeine Entlaſſung nahm, obgleich ihn eine Ram- 
mer: und Senatömajorität von über zwei Dritteln 
unterftüßte, und die Junimijten (ſ. Junimea) unter 
ührung Rojettis ergriffen nun das Staatsruder. 
n te Folge wechſelten jieben Minifterien, der 
unimiften: oder der Bojarenpartei angebörenp, bis 
29. Dez. 1891 Lascar Catargiu die Präfidentihaft 
übernahm, der durch die Aufnahme einiger junimts 
tier Mitglieder in jein Kabinett, darunter der 
derbauminijter Carp (f.d.), ih deren Neformideen 
geneigt zeigte. Freilich trugen die unter ihm er: 
aflenen Gelege für Kirchen: und Schulweſen, Juſtiz 
und Verwaltung, Regelung der Arbeiterverhält: 
nule auf dem Lande, Organtjation der Armee viel: 
ad einen reaftionären, auf Cindämmung der frei- 
eitlihen Strömung und auf Gentralijation der 
erwaltung gerichteten Charalter. Schon 1889 war 
die Goldwährung eingeführt und eine Erweiterung 
der frübern Befugnis der —— für den Ber: 
fauf von Staatsdomänen an Bauern erlajien wor: 
den; 1891 erfuhr die frühere Schußzollpolitif eine 
Üinderung dur einen neuen Zolltarif, dem 1890 
ein jtart zum Baus binneigender Handels: 
vertrag mit Serbien vorangegangen war; es folgten 
Verträge mit Frankreich, ver Schweiz, Jtalien, Eng: 
land 1893, mit Deutjchland, Djterreich : Ungarn, 
Delgien 1894. Wie tief die Liebe zu der Hoben: 
zollerndynaftie im Lande Wurzeln geichlagen bat, 
zeigte jich 22. Mai 1891, als König Karl fein 25jäh— 
riges Negierungsjubiläum beging. Zur Befeftigung 
der Dynaftie trug noch die Bermäblung des Kron: 
prinzen Ferdinand mit der Prinzeſſin Marie von 
Sadjen : Coburg: Gotha (10. Jan. 1893) und die 
Geburt des eriten rumän, Prinzen (15. Oft. 1893) 
bei. Am 18. Mai 1894 war die Regulierung des 
Sulinaarmö der Donau beendet, die eine fichere Ein: 
fahrt in den Strom ermöglicht. Am 26. Sept. 1895 
wurde vom flönig die großartige Donau: Eijen: 
babnbrüde bei Gernavoda feitlich eröffnet, wodurch 
die fürzefte Verbindung zwiſchen der Nord: "und 
Dftfee und dem Schwarzen Meer bergeftellt ift, und 
im Oft. 1896 wurde der Grundftein zur Erbauung 
des Hafens von Küftendje gelegt. Am 27. Sept. 
1896 wurde der Kanal am Eiſernen Thor von 
Kaifer Franz Joſeph im Beifein der Könige von 
R. und von Serbien feſtlich eingemweibt, der für die 
Hanbelöbeziehungen R.3 von größter Bedeutung 
it. Infolge von Meinungsverſchiedenheiten, die 
im Schoße der Regierung hauptſächlich infolge des 
* Jahre nacheinander auftretenden Deficits ent: 
ſtanden waren, trat 15. Ott. 1895 das fonjervativ: 
junimiftiiche Kabinett Catargiu zurüd, worauf der 
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König den Führer der Liberalen, Demeter Sturdza, 
zur Bildung eines Minifteriums berief. Die Neu: 
wablen, die 6. bis 12. Dez. jtattianden, brachten den 
Liberalen einen —— Sieg, doch brach in ihren 
eigenen Reiben Uneinigkeit aus. Der Miniſter des 
— Fleva, trat zurüd und entfeſſelte eine heftige 
gitation gegen die Negierung, wofür ihm eine 
tirhliche Frage sum Vorwand diente. Am 20. Mai 
1896 war nämlich der Metropolit:Primas Genadios 
unter Mitwirtung der Regierung von der Synode 
feines Amtes enthoben worden, weilerdie Sagungen 
der ortbodoren Kirche verlegt und ſich ungebörige 
Geldvorteile verſchafft haben jollte. Seine Anhänger, 
darunter namentlich Fleva, die die Nechtmäßigfeit 
dieſes Verfahrens beitritten, veranftalteten lebhafte 
Demonftrationen zu feinen Gunjten, und um dieje 
ftaatögefährlihen Intriguen aus dem Wege zu räus 
men, gab das Minifterrum Sturdza 2. Dez. feine 
Entlafjung. Der König beauftragte den liberalen 
Präfidenten der Deputiertentammer, Aurelian, 
mit der Neubildung des Stabinettd. Die neue 
Regierung befeitigte den Kirchenkonflikt, indem 
16. Dez. die Synode das über den Metropoliten 
Genadios gefällte Urteil aufhob, nahdem diejer 
vorber u feine Würde Verzicht geleiftet hatte. 
Das Minifterium Aurelian konnte fi jedoch nicht 
sera worauf 12, April 1897 Sturdza wieder die 
eitung der Regierung übernahm. Eine ſcharfe par: 
lamentariſche Objtruftiondcampagne der konſervati⸗ 
ven Bartei, verjtärkt durch Straßentramalle, bradte 
23. April 1899 aud Sturdza zu Fall und die Konſer⸗ 
vativen ans Ruder, zuerft unter Gantacuzino, dann 
(20. Juli ir unter Garp. Cine das ganze Yand 
umfajjende fiebenmonatige Are on Dürre 
batte 1899 eine volljtändige Mißernte und einen 
chweren wirtichaftlihen Niedergang zur Folge. Die 
inanzlage des Staates wurde auch beventlih, da 
die Regierung obne Rüdjiht auf den Starten Nüds 
pang der Einnahmen dur vermehrte Ausgaben 
innen zwei Jahren vor einem Budgetdeficit von 
71%, Mil. ftand. Die Befeitigung diejes Deficits 
und die Regelung des tief erjhütterten Staatskredits 
veranlaßte unter den Ronfervativen, die 1899 ihren 
alten Fübrer Gatargiu dur den Tod verloren hat⸗ 
ten, eine Spaltung: die Alttonfervativen unter Can» 
tacuzino ftürzten das MinifteriumGarp, und 27. Febr. 
1901 wurden die Nationalliberalen unter Sturdzas 
Führung abermals zur Regierung berufen. Das 
grobe Deficit wurde durch ein ftreng durchgeführtes 
ie binnen zwei Jahren gelöicht, und das 
Staatsbudaet 19012 wies ſchon einen Überſchuß 
von 21 Mill. auf, Das Bertrauen zu den wirtichaft: 
lihen Kräften R.3 wurde allenthalben bergeitellt und 
fam in den fteigenden fejten Kurſen der rumän. 
Staatärenten und in der Ronverfion der ſchweben⸗ 
den Staatsihuld von 175 Mill. in eine binnen 40 
Fahren amortifable 5prozentige Rente zum Kurſe 
von 95%, Proz. zum Ausdrud. Auch im übrigen 
machte fich die jteigende Entwidlung und Bedeutung 
R.s in den jüngjt verflofjenen Jahren geltend. Das 
Kabinett Sturdza wurde Anfang Yan. 1906 durch 
ein konſervatives unter Gantacuzino erjeßt. In den 
ſich beinabe jedes Zube erneuernden Unruben auf 
der Baltanbalbinfel bewahrte R. feine rubige und 
bejonnene Haltung und blieb jomit im Diten ein 
Hauptfaltor der Wahrung des Friedens. Doc führte 
die Mißhandlung von Rumänen in Macedonien 
durch aried. Banden 15. Juni 1906 zum Abbrud 
der diplomat. Beziehungen zu Griechenland. 


Rumänische Eifenbahnen — Rumänische Sprache und Litteratur 


Bol. Mitileneu, Colectiune de tractate (Bu: 
tareit 1874); Henke, R. Land und Volt (Lpz. 1877); 
Hurmuzali, Dokumente (30 Boe., Bularelt 1878— 
1900); derj., Fragmente (5 Bde., ebd. 1878—86); 
Beaure und Matborel, La Roumanie (Bar. 1878); 
Samuelion, Roumania (Lond. 1882); Bergner, Ru: 
mänien (Bresl. 1887); aredcu, R.3 Anteil am 
Kriege 1877/78 (Lpʒ. 1888); Analele Parlamentare 
(13 Bde., Bularejt 1888—1902) ; Sturdza:Petrescu, 
Dolumente (10 Bde., ebd. 1888— 1902); La succes- 
sion au tröne de Roumanie (ebd. 1889); — 
Die Hohenzollern in R. (Bonn 1890); Aus dem 
Leben König Karld von R. (4 Bde., Stuttg. 1894 - 
1900); Baicoianu, Geſchichte der rumän. Zollpolitit 
feit dem 14. Jahrh. bis 1874 (ebd. 1896); Kraus, R. 
und Bulareft (Bulareft 1896); R. in Bild und Wort 
(auch rumän., ebd. 1896 fg.); Xenopol, Histoire des 
Roumains de la Dacie trajane depuis les origines 
jusqu’& l’union des principautss en 1859 (2 Bpe., 

t. 1896); Kalindern, Patrie, Education, Travail 
(Bulareft 1896); Trei dieci de ani de Domnie a 
Regelni Carol (2 Bde., ebd. 1896); Lahovari, Bra: 
tianu und Tocilescu, Dicfionar geografic al Ro- 
miniel (ebd. 1898 fg.); Grecescu, Conspectul florei 
Romaniei (ebd. 1898); Rommenböller, La Rou- 
manie (Rotterd. 1898); de Gubernatis, La Rou- 
manie et les Roumains (Flor. 1898); Sturdza, 
Charles I, roi de Roumanie (2 Bde., Bulareft 1899 
— 1903); de Martonne, La Roumanie (Bar. 1900); 
Benger, R. im 3.1900 (Stuttg. 1900); Dame, His- 
toire de Ja Roumanie contemporaine depuis l’av&- 
nement des princes indigönes jusqu'ä nos jours, 
1822—1900 (Par. 1900); Wlerandresco, Droit an- 
cien et moderne de la Roumanie (ebd. 1900); Sin: 
cerud, Les juifs en Roumanie depuis le trait& de 
Berlin (Lond. 1901); Mesler, R. Seine Handels: 
politit und fein Handel (Altenburg 1902); Anul 1848 
(4 Boe., Bularejt 1902); de Martonne, La Valachie 
(Bar. 1902); Jorga, Geihichte des rumän. Voltes 
(2. Bde., Gotha 1905); Meyers Neijebücher: Türtei, 
R., Serbien, Bulgarien (6. Aufl, Lpz. und Wien 
1902); Nubin, Une annde jubilaire (Bularejt 
1903); Fiſcher, Die Herkunft der Rumänen (Bamb. 
1903); Seneralftabstarte von R. (1:200000, Bus 
farejt 1901 fg.). 

Rumänifche Eifenbahnen. Das Eifenbahn: 
nes Rumäniens umjaßte 1. Yan. 1900: 3100 km. 
©iß der Direktion der Staatsbabnen ift Bulareft. 
Die erite Bahn des damaligen Staatögebietes war 
die 1869 eröffnete Strede Bulareft:Giurgiu (70km), 
die erſte Eifenbabn des jekigen Staatägebietes 
(1895) die 1860 eröffnete Bahn Gernavoda:Stüftennje 
(64 km), deren Sortiehung nad) Fetesci mit der 
Eröffnung der großen Donaubrüde bei Gernavoda 
1895 in Betrieb genommen wurde. Als wichtigſte 
Staatsbabnlinien find zu nennen: Ungbeni: ‘Ko 
man: Marasesci: Buzäu: Ehitila: Pitesci: Erajovas 
Zurn : Severin : Berciorova (846 km), Ehi:tila: 
Bulareft » Giurgiu: Smarba (86 km), Marass escis 
Zecuci:Barbogi:-Galag (119 km), Barbogi:Braila: 
Yuzäu (121 km), Ploẽsci-Predeal (84 km), Jaſſy⸗ 
Ungheni (21 km), Gernavoda:Küjtendje, Tecuci: 
Vaslui (102 km), Golesci:Campulung (56 km), 
Butarejt:Ralärafch-yetesci (146 km), Erajova:Cala: 
fatu (106 km), Doroboi:Eucuteni (140 km) und Be: 
resti-Galati (79 km). Die Bahn Jaſſy⸗Ungheni hat 
breite Spur (1,524 m), Crasna⸗Hugi (33 km) ſchmale 
1m), die übrigen Bahnen Normaljpur (1,35 m). 

Bau waren 1902;3: 109 km, darunter die 
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Streden Liblea-Riul:Vadului (45 km) und Berlad: 
Beresti, Bon den Privatbahnen befinden fich die 
Linien der Lemberg: Ezernowig:Jafl —— 
geſellſchaft: a. Suczama (Burdujeni)⸗Pagcani⸗ Ro⸗ 
man (102 km), b. Ya caniJaffo (76), c. Berescis 
—— (44 km) in Betrieb des Staates, während 
die oſterr. Linien der Gefellihaft von der öfterr, 
ae eg betrieben werben. 
Betrieböverbältnifje der Staatöbahnen und der 
für Rechnung des Staates betriebenen Bahnen: 


Betrieböverhältnifie 





Betriebslänge am Ende bes Jahres ... . km sırı 
ag Anlagelapital (Gejamtneg1895) Tr. | 892 044 793 






Auf ı Bawsiinge a re “ 281 313 
Rollenbes Material: 
Rolomotiven -. » > 2: 200m nen Stüd 48 
— 8B82 ee Erler r 1354 
bedte Wüter- und Sonderwagm . . 664 
Offene Güterwagen . » .» 2... ne » 4145 
—— Dellende. - + een nen « 5343 567 
abhrene 8 ſchte Büge oh re et te 36 093 
Gefahrene Wüter- und Ürbeitögüne - - - - - - 41 208 
55 491 715 
Gejamtausgabe . . . . 33473 40 
Betriebsüberihuß. . . » 22 018 375 
Auf 1 km Betriebslänge » 6 2 


Rumänifche Sprache und Ritteratur. Das 
Rumänische ift eine roman. Sprade, die, früb aus 
der Verbindung mit den übrigen losgeldft, Berg 
Altertümliche bewahrt bat; namentlich zeigen ſich 
Übereinftimmungen mit nidtroman. Spraden der 
Balkanhalbinſel. Dabin gehört z. B. die Futur 
bildung vermittelt «wollen», die Nachſtellung des 
Artiteld (cal aim, calul das Pferd), die Be 
ihräntung im Gebrauch des Infinitivg u. a. Sla⸗ 
wiſche, bejonders bulgar. Elemente, aud) tür. und 
ungar. Wörter find zablreih in den roman, Wort: 
{bag eingedrungen. Die meiften Wörter griech. 
Herkunft find durch bulgar. Vermittelung aufge: 
nommen worden, die deutichen find wenig zahl: 
reich. (Über die verſchiedenen Dialekte ſ. Rumänen.) 
Im 19. Jahrh. ift dur das Beitreben, eine mög» 
lihft reine roman. Sprade zu ſchaffen, eine große 
Menge Wörter roman. Herkunft in die Litteraturs 
[ade aufgenommen worden und bat unter den 
Gebilveten der Städte raſche Verbreitung gefunden, 
Die Unterfhiede zwifchen Volls- und Litteratur: 
ſprache werben jo immer größer. Zum Studium 
der echten rumän. Sprade find daber nur Samm: 
lungen aus der reihen Bollälitteratur fowie die 
ältern in cprilliihem Alphabet geichriebenen Terte 
geeignet. Aus der Vollslitteratur ift zu empfeblen: 
pezätoarea (bg. von Gorovei, Folticeni 1892 fg.); 
Nine, Legende saü basmele Romänilor 
(Bulareft 1872); derſ., Basme (ebd. 1882); Teodos 
reöcu, Poesil populare (ebd. 1885); weitere Nach: 
weife bei after, Literatura popularä romänä 
oe 1883). Ein vortreflihes in vollsmäßiger 

prache geichriebene® Buch iſt Isprävile lui Pä- 
calä von Dulfu (Bulareft 1894). Die beite, echt 
rumän. Proſa ſchreibt der vollstümliche Schriftiteller 
Creanga (Werte in der «Biblioteca pentru tofi» 
von Carol Müller). Für die ältere Litteratur iſt zu 
empfeblen: Gajter, Chrestomathieromaine (2 Bde., 
2p3.1891). Zu —— Studium ſind unent⸗ 
behrlich: Hasdeu, Cuvente den bäträni (Bulareſt 
1878—81), ſowie die Publilationen der Rumänt: 
ſchen Alademie. Für die wiſſenſchaftliche Erfor: 
ihung des Rumäniſchen, worüber gut orientiert 
Saincanu, Istoria filologieiromäne(Bulareft1892), 
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baben hervorragend beigetragen: Mikloſich, Bei: 
träge zur Qautlehre der rumän. Dialekte (5Tle., Wien 
1881—83) ; Lambriorin der«Romania» (1878—85); 
Tiktin in der «Zeitſchrift für roman. Philologie»; 
derj., Studien zur rumän. Philologie, TI. 1 Cpz. 
1884); Hasdeu in feinem unvollendeten Wörter: 
bud Etymologicum magnum Romaniae (Bulareft 
1886 fg.); ferner Eihac, Dictionnaire d’&tymologie 
daco-romane ( Frantf. 1870—79); ein praltiſches 
Wörterbuch ift das von Saineanu (2 Bde., Bulareft 
1887—89). Das vollftändigjteift das rumän.-fran;. 
Wörterbuch von Dame (4 Bde., Bukareſt 1894—96); 
ein rumänifch:deutfches von Tiktin ericheint feit 1895 
(biß 1903 nur 7 Lign., A—Cucu). Brauchbare Ele: 
mentargrammatifen find die von Zeutih und Popea 
Kronitadt 1897) und von Tiktin (Heidelb. 1905). 
x jolhe, die rumäniſch verjteben, tft zu empfeblen: 
iftin, Gramatica rominä (2 Bde., Jaſſy 1892). 
Die —— rumän, Litteratur iſt ausſchließ⸗ 
lich religidjer Art, im engen Anſchluſſe an die im 
Lande verbreitete kirchenſiaw. Litteratur, jo daß 
häufig genug die Terte ihre jlaw. Vorlage nicht nur 
im Stil und in der Syntar, ſondern aud in der 
Wahl und Zufammenjegung der Wörter erfennen 
lafjen. Befler wird es erſt im 17. Jahrh., wo durch 
die Fürften Bafılie Lupu in der Moldau und Mattbei 
Baſſarab in der Walachei die rumän. Sprade als 
Kirchen: und Staatsſprache — wird. Die 
Chroniken des Ureli ſowie des Miron Koſtin zeigen 
bereits einen bedeutenden Fortſchritt. Unter der 
Herrſchaft der Fanarioten (ſ. d.), 1711 - 1822, konnte 
die bereits auflebende nationale Litteratur nicht zur 
Entfaltung gelangen, der Adel und die Geiftlichkeit, 
überhaupt alles, was auf Bildung Anſpruch madte, 
buldigte dem Hellenismus. Erſt im 19. Jahrh. er: 
machte, von Siebenbürgen und der Bulomwina aus: 
gehend, der nationale Geijt und damit auch die ver: 
achtete Sprache zu neuem Leben. Die Litteratur 
war wejentlich von der franzöfifchen abhängig, aber 
man ift auf dem Wege ſich zu emancipieren, angeregt 
durh Majorescus «Critice» (Bulareft 1874). Val. 
Gberea, Studii critice (Bularejt 1890 fg.). — Die 
bedeutenditen Schriftiteller der rumän. Litteraturdes 
19. Jahrh. find: George Lazar (geit. 1823), Ronitan: 
i ** (ſ. d.), Nitolaus Balcescu (geit. 1852), 
Heliade : Radulescu (f. d.), Aſachi, Bolintineanu 
(l. Ph Eogalniceanu (f. d.), Vaſile Alecſandri (f.d.; 
vol. Batragcu, Alexandri, Studiu critic, Bularejt 
1895), Eminescu (f. d.); unter den noch lebenden 
— der Siebenbürger Eosbuc, ferner er 
elavrancea und Vlahuja als die talentvolljten. 
Über die rumän. Litteratur giebt Rudow, Geſchichte 
des rumän. Schrifttums (Wernigerode 1892; Nach⸗ 
trag 1894), einen Überblid; doch jind feine Urteile 
oft Tehr ſchief. Eingebender und objeftiver handelt 
darüber Gaſter in «Gröberd Grundriß der roman, 
Philologie», Bd.2, Abteil.3, S.262—428. Die ber: 
vorragendſten Zeitjchriften find die «Convorbiri lite- 
rare» und das «Arhiva societätil gtiintifice gi lite- 
rare», beide mit wiſſenſchaftlichem und litterariichem 
Inhalte. Eine ſehr gedienene, über das gejamte 
Veiftesleben orientierende Halbmonatsjchrift ijt die 
von Radulescu: Motru redigierte «Noua Revistä 
Romänä» (Bulareft, feit 1900). Ein jehr nüsliches 
Nahihlagewert für alle auf Rumänien bezüglichen 
Dinge ift die in Hermannitadt erjcheinende «En- 
ciclopedia romänä», bg. von Diaconovid. 
Rumänifh-Orawiga, Dorf bei Deutih:Ora: 
wisa (j. d.). 


Rumäniſch-⸗Orawitza — Rümelin 


— — a, Dorf —————— (.d.). 
NRumänifch: Szäfzfa, Gemeinde bei Deutiche 
= (1. d.). 

Nümann, Wilhelm von, Bildhauer, geb. 11.Nov. 
1850 zu Hannover, Schüler und Freund Mag: 
müllerö, deſſen unvollendet binterlatiene Werte er 
zu vollenden hatte. Nachdem er insbeſondere Mag: 
müllerd Liebig-Statue in München (1883) fertig ge: 
ftellt und die Sockelreliefs dazu modelliert batte, 
führte er ven Brunnen mit der Yindavia für Lindau 
aus, dem das bayr. Landesdenkmal auf dem Schlacht⸗ 
felde von Wörth 1889 folgte. Sodann modellierte 
er die Allegorien des Dampfes und der Elektrici⸗ 
tät für das Palais Cramer⸗Klett in un, das 
Nüdert:Dentmal für Schweinfurt, den Yuitpold: 
Brunnen mit der Reiterftatue des Prinz: Negenten 
für Yandau i. hi (1892), das Kaifer: Wilhelm: 
Dentmal für Heilbronn (1893), das Standbild des 
Naturforſchers R. von Mayer dafelbit, das des Bhy: 
ſilers Ohm * Münden (1895). Neuerdings ſchuf 
er die Reiterſtandbilder Kaiſer Wilhelms 1. für Stutt⸗ 
gart (1898) und Chemnis (1899), die marmornen 
Hermenbüften Bismards und Moltfes für das 
Reichstagsgebäude (1902) und die Reiterftatue des 
Prinz:Regenten für Nürnberg (1901). Die prächtige 
Figur eines figenden nadten Mädchens wurde 1902 
tür die Berliner Nationalgalerie erworben. R. war 
Profeſſor der Bildhauerkunſt an der Atademie zu 
Münden und erbielt 1891 den perjönlihen Adel. 
Er jtarb 6. Febr. 1906 in Ajaccio. 

Rumäther, ſ. Ameiſenäther. 

Rumbeke, Stadt in der belg. Provinz Weſtflan⸗ 
dern, an der Eiſenbahn Brügge Kortrijt, mit (1900) 
6116 E., ichöner got. Kirhe, Schloß; Tabak: und 
Olfabrikation. 

umburg. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Boh⸗ 
men, bat 164 qkm und (1900) 66 584 deutiche E. 
in 20 Gemeinden mit 4 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke R. und Warnsdorf. — 2) Stadt und 
Eis der Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirks: 
— (84,33 qkm, 29400 E.), Hauptzollamtes und 
en ſächſ. Zollamtes, an der ſächſ. Grenze und 
den Linien Prag: Georgswalde: Ebersbah und R.: 
Nirdorf (21 km) der Böhm. Nordbahn, bat (1900) 
10388 deutſche E., kath. und evang. Kirche, Kapu⸗— 
zinerklofter, Bürger: und Webſchule, Waſſerleitung, 
Ranalifation, Schlachthaus; Yeinen:, Woll: und 
Baummollweberei, bedeutende Horndrechslerei, Fär⸗ 
bereien und Kunftmüble. 

Rum Cah (jpr. römm keh), eine der Babama:ns 

Rumeoulenr, j. Raramel. ſſeln 6. d.). 

Rumelien (Rumili, d. h. Land der Griechen, Ro: 
mäer), in der frübern türf. ———— Name der 
Europäiſchen Turlei außer Bosnien, Ungarn und 
den griech. Injeln. Der Statthalter und Oberfeld⸗ 
berr R.s, genannt Beglerbeg, rejidierte in Sofia, 
feit 1836 in Monajtir. Bei ven Verwaltungsrefor: 
men von 1864 verihwand der Name, bis der Ber 
liner Vertrag 1878 ibn als Dftrumelien (j. d.) teil: 
weije erneuerte, Im Orient wird unter R. oft noch 
Thrazien und Macedonien verftanden. 

Ruͤmelin, Buitav, Statiftifer und Schriftiteller, 

eb. 26. März 1815 zu Ravensburg in Württem: 
erg, befleidete mebrere ——— und wurde 
1845 Rektor der lat. Schule zu Nürtingen. Hier 
wurde er 1848 in das Frantfurter Parlament ge: 
mäblt, wo er jich jofort der erblaijerl. Bartei an: 
ichloß. Bei Überjievelung des Parlaments nad 
Stuttgart legte R. jein Mandat nieder und wurde 
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dann Gymnaftalprofefjor in Heilbronn, kam 1850 
ald Referent für die bumaniftifhe Abteilung in 
den Studienrat nah Stuttgart, 1852 ald Rat in 
das Kultusminifterium und wurde 1856 Staatsrat 
und Departementäcef des Kirchen: und Schul: 
weſens. dieſer Stellung war er für Hebung 
des Volksſchulweſens und Beilegung des Konflikts 
der württemb. Regierung mit der Kurie mit Erfolg 
tbätig. Da eine mit der lestern abgeichlofjene Kon⸗ 
vention von der württemb. Zmeiten Kammer ver: 
worjen wurde, nabm R. 1861 feine Entlafjung, 
übernahm die Stelle eines Vorſtandes des ftatijt. 
topogr. Bureaus und habilitierte fih 1867 als Dos 
cent für Statiftif und Philoſophie an der Univerfi: 
tät Tübingen, zu deren Kanzler er 1870 ernannt 
wurde. Er ſtarb 28. Olt. 1889 in Tubingen. R. —— 
«Die Aufgabe ver Volks-, Real: und Gelehrten⸗ 
ſchulen⸗ (Heilbr. 1845), «Shalfpeare: Studien» 
(Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1874), «Reden und Aufjäße» 
14 Bpe., Tüb. 1875 und Freib.i. Br. 1881 u. 1894). 
ud batte er wejentlidyen Anteil an dem geogr. 
ftatift. Wert «Das Königreih Württemberg» (Stuttg. 
1863), ſowie an deſſen neuer Bearbeitung (ebd. 1884) 
und redigierte die «Württemb. Jahrbücher für Sta: 
tiftit und Landeskunde». Nach feinem Tode en 
«Aus der Paulskirche. Berichte an den Shwäbiichen 
Merkur 1848—49 (bg. von Schäfer, Stuttg. 1892). 
Rumen (lat.), ver anf der Wiedertäuer(f.d.). 
Rumex L., Ampfer oder Ampber, Pflanzen: 
gattung aus der Familie ver Bolngonaceen (j. d.) 
mit gegen 130 Arten, vorzugsmeije in ber nörbl. 
gemäßigten Zone, ausdauernde Kräuter, jeltener 
Halbjträuder mit großen grumdftändigen und 
oft herz⸗ oder pfeilförmigen Stengelblättern. Die 
mitterigen oder vielebig:zmweihäujigen, unjcein: 
en, grünen oder rötlichen Blüten fteben gebüfchelt 

in den Achfeln tutenartiger Hodhblätter, Ölten von 
Laubblättern, bilden in der Negel lange Schein: 
trauben, die meift wieder rifpig gruppiert find. Die 
Blätter vieler Arten find dur ihren durch ſaures 
oraljaures Kali (Kleeſalz) —— ſauren Ge: 
zus ausgezeichnet. Unter den bemertenswerten 
rten find bervorzubeben: R. acetosa L. (großer 
Sauerampfer), ein ausdauerndes, auf Wieſen 
und Grasplägen durch fajt ganz Europa verbreitetes, 
30—60 cm hohes Kraut mit gradgrünen, pfeil: oder 
jpießförmigen Blättern. Wurzel, Blätter und Früchte 
des Sauerampjerd waren offizinell, und nament: 
fih dienen die Blätter im Norden als ein kühlen: 
des, ſtorbutwidriges Mittel, mehr noch als Zu: 
that zu Suppen oder zu Salat oder Gemüfe, jo 
dab man die Pflanze auh (als franzöſiſcher 
Spinat) in Gemüjegärten kultiviert. Der der vo: 
rigen Art nahe verwandte kleine Sauerampfer 
oder Feldampfer (R. acetosella L., j. Tafel: 
Bolygoninen, Fig.3) ift nur 8—25 cm hoch, bat 
ipiehrörmige, lanzettliche oder linealifche Blätter. 
Beide Arten gelten als gute utterfräuter. R. pa- 
tientia L. (Gemüfeampfe. Geduldampfer, 
Gartenampfer, englijher, emiger ober 
immermwäbrender Spinat) wird bis 1,5 cm 
bo und feine untern flachen Blätter find eilanzett: 
li, zugeipist, am Grunde abgerundet oder wenig 
verjhmälert, die übrigen Blätter lanzettli; alle 
haben rinnenförmige Blattitiele. Die in Südeuropa 
beimifche, noch in Unteröfterreich wild vortommende 
Pflanze wird vielfach und beſonders in England 
ald Gemüfepflanze gebaut. Eine nahejtehende, an 
erasreihen, gebüngten Stellen (befonders in ber 
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Nähe der Ställe), auf den Alpen, Bogefen, dem 
Schwarzwald und den Sudeten wadjende Art, 
der Alpenampfer (R. — L.), beſitzt rund» 
lih:berzförmige Blätter. Sie und die vorige Art 
befigen einander fehr ähnliche Wurzeln, die im 
Mittelalter ald Surrogat des Rhabarbers dienten, 
weshalb namentlich die letztere Pflanze häufig in 
——— kultiviert wurde (daher «Mönch» 
thabarber», Radix Rhei Monachorum); jet dient 
der Mönchsrhabarber nur noch in der Tierarzneis 
funde. Bon dem häufig in Deutfhland vorlommen⸗ 
den ftumpfblätterigen Ampfer (R. obtusifo- 
lius L.) war die unangenehm bitter und adftringies 
rend fhmedende Wurzel früher ald Mergel: oder 
Grindmwurzel (Radix lapathi acuti) offizinell und 
wurde beſonders gegen chroniſche Flechten benugt. 

Rumford (pr. römmf’rd), Benjamin, Graf von, 

Thompſon, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
in Maſſachuſetts, war zuerft Lehrer in der Stadt 
Rumford, wurde dann Offizier und blieb beim Aus 
bruch des —— re auf ſeiten der Eng⸗ 
länder. Bon 1776 bis 1779 in London, widmete 
er ſich artilleriſtiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Studien. Nach 
Nordamerika zurüdgelehrt, errichtete er ein Kleines 
Reiterkorps, an deſſen Spige er als Oberft tapfer 
tämpfte. 1784 fievelte er nah Münden über als 
General:L2eibadjutant des Kurfürften Karl Theodor 
von der Pfalz, wirkte aud bier in vieler Beziehung 
aufllärend und reformierend; fo führte er die Kar: 
toffeln und die Sparöfen ein. Beſonders belannt 
machte er fich durch Erfindung einer Suppe (Rum: 
fordſche Suppe), die aus Knochen, Blut und an« 
dern nahrhaften, billigen Stoffen bergeitellt wird, 
1792 wurde er zum Reihägrafen von R. ernannt 
Er ftarb 21. Aug. 1814 auf jeiner Befigung zu 
Auteuil. R. veröffentlibte «M&moires sur ia 
chaleur» (Bar. 1804), « Recherches sur la cha- 
leur» (1804—13) und «Essais politiques, &cono- 
miques et philosophiques» (4 Bde. Genf 1799 
— 1806; urfprünglich deutſch Weim. 1800—5; eng: 
lic, 3 Bde., Lond. 1797; Bd. 4, ebd. 1802). Ellis 
veranftaltete eine Gejamtausgabe jeiner Werte 
(5 Bde., Bofton und Lond, 1876) mit einem «Me- 
moir of Sir B. Thompson», — Bol. James Rens 
wids Life of Count R. (Boiton 1845); Berthold, 
R. und die mechan. Wärmetheorie (Heidelb. 1875). 

Rumili, türt. Name von Rumelien (f. d.). 

Buminantia, j. Wiederkäuer. 

Buminatio (lat.), das Miederfäuen; ruminies 
ren, wiederfäuen ; übertragen: bin und ber überlegen. 
R. ift auch eine zwar — aber doch ſchon mehr⸗ 
fach beobachtete krankhafte Erſcheinung beim Men- 
ſchen. Die genoſſenen Speiſen werden nach einiger 
Zeit, wahrſcheinlich infolge nervöſer Störungen, aus 
dem Magen wieder in den Mund zurüdbefördert, 
da nochmals gelaut und dann von neuem verſchluckt. 
Man nennt dieje — Merycismus. 

Numjaänzew, Nilolaj Petrowitſch, Graf, ruſſ. 
Staatsmann, Sohn des folgenden, geb. 1754, war 
1779—% ruſſ. Geſandter in — urt a. M., 
1802—7 Handeldminifter, dann Minifter des Aus: 
wärtigen, begleitete1808 den Raijer nach Erfurt, ging 
1809 nad Paris zu Berhandlungen mit Napoleon und 
ſchloß nod in demſelben Jahre — 7. Sept.) mit Schwe⸗ 
den den Frieden von Fredrilshamn ab, kraft deſſen 
Finland an Rußland fam. R. wurde infolge davon 
Neichätanzler, legte aber 1812 fein Amt nieder und 
widmete fich der Forderung der Wiſſenſchaften. Er 
rüjtete 1815 auf eigene Koſten das Schiff Rurif aus, 
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das unter Dtto von Kotzebue (f. d.) eine Reife um die 
Erde machte, fammelte und gab in Drud Materia: 
lien zur rufl. Gefhichte und widmete feine Biblio: 
thet, u Münz: und Mineralientabinett der öffent: 
liben Benußung, woraus dad Rumjanzewſche 
Muſeum entitand, das 1861 nah Moskau ver: 
legt und dur ethnogr. und andere Sammlungen 
vermehrt wurde. R. — 15. Jan. 1826. 
Numjänzerm, Peter Alerandrowitic, Graf, ruff. 
Feldherr, mit dem Beinamen Sabunajjtij (d. i. 
der die Donau überjchritt), geb. 1725, lommandierte 
bei Kunersdorf 1759 das Centrum und nahm 1761 
die Feitung Kolberg ein. 1769 wurde er Oberbefehls⸗ 
aber im Kriege gegen die Türken, erfocht glänzende 
iege am Flufje Larga und am Kagul, wofür er 
zum Feldmarſchall ernannt wurde, ü erihritt 1717 
die Donau und nötigte die Pforte zum Abſchluß des 
PEN von —— 21. Juli 1774. Nach 
einer Rucklehr war er wieder Generalgouverneur von 
Kleinrußland, welche Würde er fhon 1764—68 be: 
tleidet hatte, und vereinigte diejed Land mit dem 
Ruſſiſchen Reid. Er ftarb 19. Dez. 1796. Dent: 
mäler wurden ihm errichtet in Zarjloje Selo (ein 
Marmorobelist) und in Petersburg (ein Obelisk von 
| warzem Granit, 25 m body). Ceine Biographie 
rieb Tſchitſchagow (Petersb. 1849). 
Nummel, im untern Laufe Map el-Kebir, 
luß in Algerien, entitebt im SW. ver Stadt Con: 
tantine aus mehrern Gebirgsbächen, flieht —— 
dem Setifgebirge und dem Numidiſchen Gebirge 
noͤrdlich, dann weſtlich, — den Dſchebel Auat 
durchbrechend, abermals nörblib und mündet ſüd⸗ 
weitlih von den jieben Kaps (Seba Rus) in das 
Mittelländiiche Meer. 
NRummelpiquet, joviel wie Biquetipiel (ſ. d.). 
NRummeldburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Köslin, hat 1147,43 qkm und (1905) 34989 E., 
1 Stadt, 53 Landgemeinden und 75 Gutsbezirte. — 
Z)N. in Bommern, Kreisftadt im reis R., an 
der Stiednik und den Nebenlinien Neuſtettin-Stolp 
und R.Schlochau (73km) der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz des Landratsamtes, eined Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Stolp) und eines Katafteramtes, bat (1900) 
5335, (1905) 5707 meiſt evang. E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, eine —— für Weberei; 
— — und Tuchfabriklen. — 3) R. bei 
Berlin, Kolonie im Kreis Niederbarnim des preuß. 
Neg.: Bez. Potsdam, eine Gemeinde Bor) agen: 
Rummelsburg bildend und öſtlich an Berlin (j. 
die Karte: Berlin und zmoebung) angrenzend, 
an der Spree und dem Nummelsburger See, 
einer sr ar Spree, an den Linien Bers 
lin: Breslau und Berlin-Schneidemühl der Preuß. 
Staatöbahnen jomwie an der Berliner Stadt: und 
Ringbahn (Stationen Stralau:R. und Kietz-R.), bat 
(1900) 16416, alö Gemeinde 16884 E., darunter 
1449 Katholilen und 63 Israeliten, (1905)33.003 E., 
Bolt, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, vier Kirchen, 
iedrichs Waiſenhaus der Stadt Berlin (1859), ein 
rbeitshaus für Berlin und ans, ——— 
rag) Fr der Strafanitalt Moabit), Waſſer— 
itung, Gasbeleubtung, Plüfjch: und Mollwaren: 
—— Appretur, Farberei, Anilins, Hundeluden:, 
olzwolle:, Wagenjeder:und Batentliftenfabritation, 
Lumpenfortieranftalt, Boilendreberei, Norddeutiche 
Eiswerke mit Cisjchrantfabrit. 
NRumohr, Karl Friedr. von, Schriftſteller, geb. 
6. Yan. 1785 auf dem väterliben Gute Neinbarbs: 
grimma bei Dresden, jtudierte zu Göttingen und 
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lebte jpäter in Dresden, in Stalien, in Kopenhagen, 
wo er königl. Rammerberr war, und in Lübed. Gr 
ftarb 25. Juli 1843 auf einer Reife in Dresden. 
Sein Hauptwerk «Ftal. Horlhun en» (3 Bde., Berl. 
1827—31) behandelt die Entjtebung und Ausbil: 
dung der neuern Malerei. Bon feinen andern kunt: 
biftor. Schriften find zu erwähnen: «Gejchichte der 
ara Kupferftibfammlung zu Kopenhagen» (mit 
Thiele, Lpz. 1835), «Hans Holbein der Jüngere in 
feinem Verhältnis zum deutſchen Formſchnittweſen⸗ 
ebd. 1836), «Zur Geihichte und Theorie der Form: 
&hneidelunjt» (ebd. 1837). Ferner veröffentlichte er 
«Novellen» (2 Bde, Münd. 1833—35), das humo⸗ 
riſtiſche Gedicht « Kynalopelomadiia. Der Hunde: 
et (2üb. 1835) und «Schule der Höf: 
ichleit» (2 Bde., Stuttg. 1834— 35); bejonders be» 
fannt aber ift fein —* der Kochkunst» (neu hg. in 
Neclamd «Univerfalbibliotbel»). — Bol. H. ®. 
Schulz, R., fein eben und feine Schriften (Ypz. 1844). 

NRumonfh (Rumontfc), f. Nhätoromaniic. 

Numpör (ital.), Larm, Tumult; rumoren, lär: 
men, toben, poltern. 

Numdrmeifter, zur Zeit der Landsknechte ein 
zum Regimentsjtabe geböriger, dem aHurenwaibel⸗ 
Mr eordneter Offizier, der dieſen im Lager, nament: 
li aber auf dem Zuge und während des Treffens 
in der Leitung des zablreihen dienjtbaren Heeres: 
gefolges, der «Huren und Buben», unterjtühte. In 
der Hegel ernannte man bierzu einen alten Krieger, 
— Waffendienſte nicht mehr geeignet war. 

ümpchen, am Mittelrbein ein Sammelname 
für verſchiedene Heinere Süßmajjerfiihe von ge: 
ringem Werte, die ald Salat zubereitet werden. der 
Hang der R. ift wegen der Schädigung der Fiſch— 
zucht feit etwa 1880 gejeglich verboten. 

Rumpelmaier, Jobannes, Schriftſteller, ſ. Nord⸗ 

Numpelmette, 5 Mette. mann. 

Rumpenheim, Dorf im Kreis Offenbach der heſſ. 
Provinz Starfenburg, am Main und an der Linie 
— der Preuß. Staatsbahnen (Station 

iſchofsheim⸗R.), bat (1900) 1107 E. darunter 91 
Katboliten, oftagentur, Zelegrapb, evang. Kirche, 
Schloß im Stil Ludwigs XIV., mit Barfanlagen 
N iger den — von Heſſen— 

umpenheim, einer Seitenlinie des ehemaligen 
turfürſtlich heſſ. Hauſes, gebörig. 

Rumpf (Stamm, Truncus), die nur wenig 
gegliederte Hauptmafje des menſchlichen Körpers, 
an welder der Kopf ſowie die vier Ertremitäten 
(Arme und Beine) ——— nur wie Anhänge 
angebracht find. Dan teilt ven R. in vier Haupt: 
abteilungen: in den Hals (j. d.), in den Ober 
leib oder die Bruft (j. d.) mit der geräumigen Bruft: 
böble, in den Unterleib oder Bauch (j. d.) mit der 
Bauchböble, die von der Bruftböble durch das 
Zwerchfell getrennt wird, ſowie in das Beden 
(j. d.) mit der Bedenböhle. Die feite Inöcherne 
Örundlage des ganzen R. ift die am Rüden (ij. d.) 
fih berabziehende Wirbeljäule (j. d.), an die ſich nach 
vorn die Nippen (j. d.) anſchließen, die mit dem 
Bruftbein den Bruftlaiten bilden und die Bruſt— 
böble umgeben. Der unterite Teil der Mirbeliöule, 
das Kreuzbein, bildet mit den beiven Bedentnocden 
einen feit zulammengefügten jtarlen Knochenring, 
an weldem die beiden untern Gliedmaßen befeitigt 
find. (©. Bein.) Die beiden obern Ertremitäten 
jteben durch die Schulterblätter und Schlüſſelbeine 
mit dem R. in leicht beweglicher Verbindung. Die 
zahlreichen träftigen Rumpimusteln dienen teils 
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zur Bewegung der Wirbeljäule (Rüdenmusteln), 
teils der Verengerung der Bauhhöhle (Bauch: und 
Darmmusteln), teild der Atmung (Bruftmusteln 
und Zwerchfell); andere dienen dazu, die obern oder 
die untern Gliedmaßen gegen den R. zu bewegen. 
(S. Tafel: Das Stelett des Menden.) Bei 
manden Wirbeltieren (Malen, Schlangen, ſchlangen⸗ 
ähnlichen Eivehien und Amphibien, Fiſchen) lann 
man, da ein — Hals fehlt, nicht von einem 
eigentlichen R.reden, der bei den übrigen Säuge: 
tieren, Reptilien und Ampbibien jowie bei den 
Vögeln deutlich entwidelt ift. 
Aumpfparlament, Spottname für den Reſt 
des Langen Parlaments (j. d.) in England, nad) der 
Austreibung der meijten Unterhausmitglieder6. und 
7. Dez. 1648; den gleihen Namen erhielt der in 
Stuttgart 6. bis 18. Juni 1849 tagende Reit der 
Branturer Nationalverfammlung. (S. Deutid: 
und Deutſches Reich, Geihichte.) 
Numpfſchwänze, ſüddeutſche Benennung der 
ſchwanzloſen Kaulhühner ( d.). j 
Rumph, binter lateinijhen naturbiftor. Namen 
Bezeihnung für Georg Eberhard Rumph, geb. 
1627 in Hanau, get. 1702 als holländ. Unteritatt: 
balter auf Amboina; er ſchrieb ein «Herbarium am- 
boinense» (7 Bde., Amſterd. 1744 fg.), «Amboin. 
Raritätentammer» (deutih von Statiu8 Müller, 
Wien 1766) und bieß der «Plinius indicus», 
Numpfteak (engl., jpr. römmpjteht), Fleiſch— 
ſchnitten vom Shwanzitüd des Ochſen, gebraten oder 
gedämpft. , 
Run (engl.,ipr.rönn), Trommelfebler, bei Ab: 
(ejemitroftopen (f.d.) der Betrag, um den die beiden 
Angaben der Echraubentrommel nad Einftellung 
auf zwei aufeinander folgende Striche des Teillreiſes 
(Diele als fehlerfrei vorausgejebt) voneinander ab: 
weichen. Da es nie möglich iſt, ein erg 
auf die Dauer völlig zu berichtigen, d. h. es fo zu 
befejtigen, dab ein Kreisintervall immer abjolut 
genau einer oder zwei Umdrehungen der Schraube 
entipricht, jo muf der N. aus den Kreisablejungen 
beftimmt und jein Einfluß in Rechnung geſtellt 
werben. — R., Nennen (auf die Banf), ſ. Banknoten. 
Run, eine der Banda:nieln (f. d.). 
Nuna, angebliher Quellfluß der Wolga (1. d.). 
Runcorn (ipr. rönn-), Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Ebeiter, lint3 am Merſey und am neuen Man: 
heiter: Schiffötanal, den bier die Bahn in groß: 
u Biadult überjchreitet, hat (1901) 16491 €, 
und, Berniteinart, ſ. Bernſteininduſtrie. 
Rundbeil, j. Richtbeil. [fg. 4). 
Rundbogen, in ver Baufkunft, f. Bogen (Zert: 
Rundbogenitil, j. Romaniſcher Stil. 
Aundbraffen, im Seeweien, j. Braſſen. 


Aundbreuner, ſ. Argandſche Lampen; Re: 


form: Ro3mo3:Rundbrenner, ſ. Betroleum: 
ddrehen, j. Drebbant. lampen. 
Aundeifen, eine Sorte Walzeijen (f. d.). 
Ründeroth, Dorf im Kreis Gummersbach des 
preuß. Reg.:Be;. Köln, an der Agger, unterhalb 
der Mündung der Wiehl, an der Nebenlinie Trois: 
dorj: Siegburg: Bergneuftadt der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1905) 3576 meijt evang. E., Poſt, Tele: 
tapb, Bürgermeijterei, tath. und evang. Kirche; 
Eitenbütte tablhammer, Fabrilation von Adhien, 
landwirticaftli en Maicinen und Pulver. 
Aundhade, ſ. Rictbeil. 
Nundherumfuftem (von Dampfpflügen), ſ. 
Dampjbodenkultur. 


25 


Rundhobelapparat, ſ. Shapingmajdine. 
Rund exe, | Edelſteinſchleiferei. 
Ruudiſte, j. Brillant und Edelſteinſchleiferei. 
NRundföpfe (Round Heads), Spottname für die 

——— (1. d) von der bei ihnen aufflommenden 
itte, die Haare kurz zu jcheren. Bei Beginn des 

Bürgerkrieges unter Karl I. wurde er Barteiname 

für die Gegner des Königs, während dieje ihre 

— inde aKavalieres nannten. 

undkrabben (Oxystomata), Familie der 

Krabben (ſ. d.) mit dreiediger Mundd ung: Die 

Tiere graben fi in Sand ein, jo daß nur Scheren, 

ig und Fühler hervorjeben. Das Kopfbruſt⸗ 

ſchild ift rund oder vorn abgerundet. Die R. bewoh⸗ 
nen die wärmern Meere bis in das Mittelmeer. 

‚ Rundlauf, Turngerät, beſtehend aus einer an 
einer Achſe aufgehängten oder auf einer Säule be: 
feitigten Drehſcheibe, woran Seile mit Handgriffenge: 
vand! werben, die zum Paufenund Schwingen dienen. 

undlet (jpr. rönnd-), engl. Wein: und Brannt⸗ 

weinmaß, 18 Gallons fajjenb = 81,188]. 
Rundlinge, bei der Dorfanlage, ſ. Dorfigftem. 
Rundmafchine, ſ. Blehbearbeitung und Tafel: 

Blechbearbeitungsmaſchinen, Fig. 9. 
Rundmänler, Cytloſtomen (Cyclostomata), 

eine niedrig ftebende Ordnung der Fiſche von aal⸗ 

artiger Geſtalt, mit Inorpligem Stelett, ohne eg ww 
und Gliedmaßen oder paarige Floſſen. Der Mund bat 
feine eigentlichen Kiefer, er wird von Anorpeljtüdchen 
geitügt, von einer freißrunden Lippe umjäumt und 
dient zum Anjaugen, wobei die folbenförmige Zunge 
al3 Stempel wirlt, indem fie beim Zurüdziehen die 

Mundböhle luftleer macht. Letztere ift mit kegel⸗ 

— Hornzähnen ausgeſtattet, die zur Unter⸗ 

heidung der Arten dienen. Die Naf⸗ iſt eine un⸗ 
paare, vertiefte Grube, Die Kiemen beſtehen aus 
meift ſieben Sädchen, die von der Speijeröbre jeder: 
jeitö nad außen führen, und zwar bei den Neun: 
augen (j. d.) durch ebenfjoviel Öffnungen, beim Inger 

(j. d.) durch eine einzige, indem fie unter der Haut 

durch einen gemeinjamen Gang verbunden find. Eine 

Schwimmblaſe ift nie vorhanden. Die Geſchlechts⸗ 

drüjen find unpaar, die reifen Gier und Samen: 

fäden gelangen in die Leibeshöhle und werden aus 
vo durd eine hinter dem After befindliche Ge: 
ihlehtsöffnung entleert. Die R. führen meift ein 

Scmarogerleben. Zu ibnen gebören das Neun: 

auge, dietamprete(j.d.) und ver Schleimfiſch. 

undmeflfermafchine, ſ. Tabat. 
Nundperlen, Werkzeug der Steinichneider, 

ſ. Steinichneidelunft. [bett 
Nundreifefarten, Rundreifehefte, ſ. Eijen: 
Rundfägen, ſ. Steinihneidelunit. 
Rundichau, Deutſche, ſ. . Rundſchau. 
Rundſchit Singh, Herrſcher ver Silh, andere 

— für — Eingb (j. d.). 

undfchreiben, |. Cirkular. 
Nundfchrift. Die R. iſt entitanden aus der 

Anwendung breitipigiger Federn für die runden 

Formen der lat. Schrüt: 


mdschrift 


In Italien war die R. ſchon im 15. Jahrh. ver 
bräuchlich, im 16. in den verichiedenften Abarten all» 
gemeine Gebrauchsſchrift. In Frankreich !raten die 
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eriten reinen Rundſchriftformen Ende des 15. Jahrh. 
auf und hießen &criture financiere, jpäter &cri- 
ture ronde (audy wohl einfach Financièere und 
Ronde),diegegen Ende des 16. Jahrh. entſtandenen 
nad) rechts geneigten &criture bätarde. In Frank— 
reich wurde die R. jeither am meisten gepflegt. Spa: 
nien bebiente ſich ibrer ebenfalls feit dem 16. Jahrh. 
mit Vorliebe. In Deutichland legte Soenneden der 
N. ein auf einfache geometr. Formen gejtühtes leicht: 
faßliches Lehrſyſtem zu Grunde und verbeflerte die 

edern für die Her: 
tellung der. weient: 
ih. (©. die neben: 
ſtehende Figur.) — 
Val. Opera di Frate Vespasiano (VBened. 1554); 
Gagneur, La — hie (Bar. 1599); Soen⸗ 
neden, Die R. (101. A, Bonn 1887); Krüger, 
Die R. (Ypz. 1897). 

Nundf pen oder Cytkloidſchuppen der 
Fiſche find ſolche, die einen abgerundeten Hinter: 
rand haben und auf deren Oberfläche die konzentriſche 
Streifung parallel mit dem Hinterrande verläuft. 

Rundfhrapnel, j. Geſchoß nebſt Tertfigur 8. 

Rundftabhobelmajchinen, j. Hobelmajdinen. 

Rundfteinpflafter, j. Pflajterung. 

Rundtartfche, j. Tartſche. 

Rundwälle, j. Heidenſchanzen. 

NRundwürmer (Nemathelmia s. Nemathel- 
minthes), eine ſehr formenreihe Klafje von Wür: 
mern (j. d.), die einen drehrunden, oft ftarf in die 
Zänge gegopenen, aber immer gänzlich ungeglieder: 
ten Körper befigen. Die Organiſation iſt in den ein: 
zelnen Ordnungen verjchieden; die Gejchlechter find 
meijt getrennt. Die R. leben entweder, wenigſtens 
zeitwerlig, parafitifch bei Pflanzen und Tieren oder 
volltommen frei. Sie zerfallen in: 1) Haarwür— 
mer(j. d.), 2) Krager (j. d.) und 3) Pfeil: 
wärmer (f. d.). 

Runeberg, Soban Ludwig, ſchwed.finn. Dichter, 
geb. 5. Febr. 1804 zu Jalobſtad in Finland, ftudierte 
zu Abo, wurde 1830 Docent der Beredſamkeit zu 
Heljingfors, 1837 Lektor der lat. Sprache am Gym: 
nafium zu Borgä, 1842 Lektor der griech. Sprade 
dajelbjt. Er jtarb, jhon 14 Jahre gelähmt, 6. Mai 
1877 in Borgä. Ein ehernes Standbild, das Wert 
jeines Sohnes Walter R., eines hervorragenden 
Bildhauers (geb. 29. Dez. 1838), wurde 1885 zu Hel: 
fingfors enthüllt. R. ift neben Bellman und Tegner 
der genialfte Dichter in ſchwed. Sprade, zugleich 
aber von ihnen ——— durch ſeine echt 
finn. Eigentümlichteit. Außer feinen in den «Dikter» 
8 Bpe., Helfingf. 1830— 43) gefammelten kleinern 
Boejien find zu nennen: «Elgskyttarne» (1826; 
umgearbeitet 1832) und «Hanna» (Helfingf. 1836 
u. ö.), zwei Idyllen; ferner die romantifch:moderne 
Erzählung aus Rußland «Nadeschda» (Borgä 
1841), die Soylle «Julgvällen» (ebd. 1841), der 
Romanzencytlus «Kung Fjalar» (ebd. 1844), die 
patriotiichen Balladen «Fänrik Stäls Sägner:» (TI.1, 
ebd. 1848; Tl. 2, Helfingf. 1860); fie beginnen mitdem 
ipäter zum Nationallied gewordenen «Wärt Land», 
ſchildern Ecenen und Ebaraltere aus dem Kriege von 
1808 und find für die Entwidlung des finn. Natio: 
nalbewußtjeind von größter Bedeutung geweſen. 
ferner jind zu nennen: «Smärre Berättelser» 
(Helfingf. 1854), «Kan ej», Luſtſpiel (1862), und 
«Kungarne pä Salamis» (Helfingf. 1863; deutſch von 
Denbardt in Reclams «lUlniverjalbibliothet»), eine 
Tragödie in antiler Form. 1832—36 war R. Nedac: 
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teur des «Helsingfors Morgonblad». Auch ala 
Pialmendichter bat er ſich bervorgetban. Seine 
«Samlede Skrifter» —— in mehrern Auf: 
lagen. Die meiften Werte R.3 wurden ins Deutſche 
übertragen, die «Epiihen Dichtungen, mit Einleis 
tung, Anmerkungen und bibliogr. Anbang» von 
Eigenbrodt (2Bde., Halle 1891). — Bol. E. Peschier, 
.L.R., ein ſchwed.⸗finn. Dichter (Stuttg. 1881); 
— Ludwig R. (Stodholm 1902). 
nen, die ältejten Schriftzeichen der Germanen. 
yine Geſtalt verrät deutlich, daß fie aus dem lat. 
phabet und zwar aus dem Kapitalalphabet der 
ältejten Raiferzeit gebildet find (ſ. Tafel: Schrift I, 
28). Man unterſcheidet zwei Arten R., ein längeres 
und ein fürzeres Alphabet; beide beißen nad den 
Anfangsrunen Futhark. Das ältere beiteht aus 
24 Buchſtaben (f, u, b [th], a,r,k,g, w; h, n, i, j, 
eu, p, 2, 8; t, b, e, m, I, ng, 0, d) und mar big zur 
Mitte des 7. Jahrh. bei faft allen german. Stämmen 
in Gebraud; das jüngere bejtand aus 16 R. und 
findet ji nur in Skandinavien bei Inſchriften der 
legten Jahrhunderte vor Einführung des Ehriften: 
tums. Es wurde jpäter bis auf 27 Buchitaben er: 
mweitert und bat fich bis zum Ausgang des Mittel: 
alters erhalten. Die Snfhriften, die im ältern Al: 
phabet geichrieben find, find für die Gejchichte der 
german. Sprachen von ungemeiner Wichtigkeit. Bom 
5. Jahrh. an wurden die R. durch das lat. Alphabet 
verdrängt, zuerjt bei ven Südgermanen, dann bei 
den Engländern, zuleßt bei den nordiſchen Völkern, 
Schon Ulfilas Ichuffic beijeinerliberfeßung der Bibel 
ein neues Alphabet mit Hilfe der griech. Buchſtaben. 
Mit ven‘. ver erhaltenen Inichriften haben nichts 
zu tbun die Gebeimzeichen, die notae impressae 
de3 Tacitus («Germania», Rap. 10), die in Buchen: 
—— eingerigt wurden (doch waren fie keine 
uchſtaben, —* gewannen erſt den Buchſtaben⸗ 
wert des Anlauts ihres Namens, als die Germanen 
bei den Romern die Kunſt des Schreibens kennen 
lernten) und zur Prophezeiung dienten, indem der 
eingeweihte Prieſter oder Hausvater die mit R. be: 
zeichneten Stäbchen auf ein weißes Tuch ſtreute, uns 
bejeben drei davon aufbob und dann den Millen der 
Götter verkündete. Als Lehrer diejer Kunſt nennen 
die Eddalieder Odin, den oberjten Gott. Aus diejen 
Gebeimzeihen wurde jedoch nicht nur gemeisjagt, 
fondern fie galten auch als Zauberzeihen, um mit 
ihrer Hilfe die Geifter zu zwingen, daß fie die * 
kunft kündeten. Dabei bediente man ſich gewiſſer 
Lieder, die R., d. b. geheimes Geflüfter, hießen; erſt 
fpäter wurde das Wort auf die Zeichen übertragen. 
Die älteften Runenihriften jtammen aus dem 
4. Jahrh.; es find die Inichriften des Schildbudels 
von Thorsbjeerg, des Kamms von Vimoſe und vor 
allem des 1734 bei Gallebuus unweit Tondern in 
Schleswig gefundenen goldenen Horns, das einft 
von Dieben gejtoblen und eingeihmolzen wurde und 
von dem ie jept nur noch eine Nahbildung im 
fönigl. Mufeum in Kopenbagen befindet. Runen: 
infhriften wurden im Norden bereits feit dem 
16. Jahrh. geiammelt, aber zu ihrer Deutung ver: 
ſchiedene, meiſt jebr abenteuerlibe Syſteme aus: 
eiponnen. Was in den ältern Werfen über R. 
ber war, hat Bronjulfien in jeinem «Pericu- 
lum runologicum» (Kopenh. 1823) zufammengeitellt 
und Liljegren in jeiner «Run-Lära» (Stodb. 1832) 
durch Yachträge und Berichte über den Inhalt der 
‚ Anichriften ergänzt. Streng untericheidend zwiſchen 
| den vericiedenen Arten von Hunenicriften und auf 
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eg Wege vorwärts dringend, gab der Runen: 
lebre zuerit eine — wiſſenſchaftliche Grundlage 
Wilh. Grimm («liber deutſche R.», Gött. 1821; 
«Zur Litteratur der R.», Wien 1828). Seitdem 
wurde jie gefördert dur die Arbeiten des Islän— 
ders Finn Slanasien, der Engländer Kemble und 
Stepbens, der Dänen Worjaae, Thorjen und L. 
Wimmer («Runejkriftens Oprindeljeog Udvifling i 
Norden», Kopenh. 1874; ſtark erweitert überjeßt 
u. d. T. «Die Runenichrift», Berl. 1887); ferner 
durch Auffäge von Mund und Bugge und die 
Schrift von von Lilieneron und Müllenhoff (« Zur 
Aunenlehre», Halle 1852), der fich zwei Unter: 
fuhungen über das got. Alphabet anfaließen, die 
eine von Kirchhoff (Berl. 1851; neue Aufl. 1854), 
die andere von Zacher (Lpz. 1855). Über den Ge: 
braud der. ſchrieb Olſen die treffliche Abhandlung 
eRunerne i den oldislandſte Literatur» (Kopenh. 
1883). Alles, was über deutihe R. veröffentlicht 
worden ift, findet fich in dem Werke Hennings, 
«Die deutihen Runenventmäler» ı Straßb. 1889). 
Um die Kenntnis der nordiſchen Runeninfhriften 
baben fib namentlih Verdienſte erworben Bugge, 
Wimmer und Jeſſen. Eine Sammlung der nor: 
wegiihen R. giebt heraus S. Bugge, «Norges 
Inſtrifter med de celdre Runer» (Rrift. 1891 fg.) und 
«Norges Anftrifter med de yngre Runer» (ebd. 1902), 
eine der dänischen 2. Wimmer. Einen Überblid über 
die ältejten Runeninichriften giebt Burg, «Die ältern 
nordiihen Runeninſchriften⸗ (Berl. 1885). 

Aunmenftäbe, Stäbchen, in die Runen gerikt 
waren. Nach ihnen iſt der Stabreim benannt. 
(S. Allitteration und Runen.) 

Runga, Dar Runga, Negerreih in Central: 
afrita, im mittlern Sudan, im Gebiet des Schari, 
jwijchen ven Ländern Wadai im N. und Dar Banda 
im ©. NR. beiteht aus Granit, ift eben, hat jedoch 
bi3 200 m bobe Berge. Die heidniſchen, nur all: 
mäblich zum Mobammedanismus übergebenden Be: 
wohner treiben im. Biebzucht und Feldbau. Haupt: 
ſtadt ift El-Kuti unter 9° 5’ nördl. Br. und 20° 
20’ öitl. 2. von Greenwih. R. wurde 1873 durch 
Nachtigal bekannt. [mittel). 

Runge, Teil ig Se (f. d. und Betriebs: 

Runge, Otto Philipp, Dialer, geb. 23. Juni 1777 

u Wolgaft, ftudierte jeit 1799 MN der Alademie zu 

openhbagen unter Abildgaards Leitung bis 1801. 
Dann ging er nad) Dresden, wo er in den Dar: 
ftellungen der vier Tages-, Jahres- und Lebens: 

eiten der myſtiſch-romantiſchen Richtung feiner 
Beit, wie in jeinen Dffian:Kompofitionen, Ausdrud 
gab. 1804 begab ih R. nah Hamburg zurüd, wo 
er 2. Dez. 1810 ftarb. Als Schriftiteller trat er auf 
mit einer Farbenlehre u.d.T. «jarbentugel» (Hamb. 
1810). SeinebinterlafjenenSchriftenmannigfaltigen 
Inhalts erihienen jpäter in zwei Bänden (Hamb. 
1840—41), feine Silbouetten («Ausgefchnittene Blu: 
men und Tiere in Ulmrijjen») erjt 1843 Rear 

Runggiftein, Burgruine, E Auntelitein. 

Runjeet Singh, !. Randicit Singh. 

unfe, Pflanze, j. Eruca. 

Runfel, Stadt im Oberlahnkreis des preuß. 
Reg.⸗Bez. Wiesbaden und Hauptort der Herrichaft 
Wied-Runfel des Fürften von Wied-Neumied, an 
der Lahn und der Linie Koblenz:Gieen der Preuß. 
Staatäbabnen, Sit eines Amtögericht3 (Landge: 
richt Cimburg), bat (1900) 1077, (1905) 1112 meiſt 
evang.E., Boit, —— Vorſchußverein, Agentur 
der Soflouer Sandesbant; Weinbau (Rotwein) und 


in der Nähe Eijenerzgruben und Kalkſteinbrüche. Das 
ältere, 1634 durch die Spanier zeritörte Bergichloß 
ift Ruine, das 1642 angebaute Schloß, vormals 
Nefidenz der Fürften von Wied-Runlel, Gerichts: 
—— Nahe, — R. - Bodenftein, ein 
armorfeljen, jteil zur Zahn ab. 

Runfe be, ſ. Beta. 

Runfelftein (auch Rungglitein), Burgruine 
bei Bozen in Tirol, auf einem Felſen (416 m) am 
Eingange des Sarntbals, oberhalb des Talferbachs. 
Die Burg wurde 1237 von einem Herm von Wan: 
gen erbaut, gehörte den Vintlern, den Landesfüriten, 
dann ben Piechtenfteinern und viſchoſen von Trient 
und wurde vom Erzherzog Johann Salvator dem 
Kaiſer von Öfterreih zum Geihent gemadt, der fie 
1884—88 durch den Wiener Dombaumeifter Freiberr 
von Schmidt wiederberitellen ließ und 1893 der Stadt 
Bozen ſchenkte. Interejjant ift der 1400 entitandene 
Feslencyllus aus —— und Siolder. — Bol. 

eslencytlus des Schloſſes R., gezeichnet und 
ithograpbiert von Jan. Seelos, erklärt von Ign. 
Vinc. Zingerle (Innsbr. 1857); Schönherr, Das 
Schloß R. bei Bozen (ebd. 1874); I. von Schlofjer 
im —— der Kunſtſammlungen des Allerhöch⸗ 
ſten Kaiferbaufes» (1895). 

NRuno, finn. Bezeihnung für Volkslied (f. Fin: 
nifhe Sprade und Litteratur). 

uno, ſchwed. Runö, eſthniſch Ruhnosaar, let: 
tiih Rohni sahl, flahe Inſel im Nigaer Meer: 
bujen, zum Kreis Arensburg des rufj. Gouverne: 
ments Livland gertris, 6 km lang, 4 km breit, bat 
10,3 qkm, 700 E., Leuchtturm und Reede. 

Nunfe, j. Thal. ——— ſ. Ruwenzori. 

Ruuſſſſoro, Runſſororo, Gebirge in Aqua— 

Runzel, im Seeweſen, ſ. Riemen. 

Ruodlieb, der ältefte originale Ritterroman 
Deutihlands in lat. Sprache, den ein Tegernieer 
Möndh um 1030 in guten Leoniniſchen Herametern 
abfaßte, ift nur in Brucitüden auf uns gekom— 
men, Er zerfällt in einen märchenhaft novelliftiihen 
und einen der Heldenjage entnommenen Teil, in 
dem fih R. die jhöne Heriburg erfämpft. Ausgabe 
von Seiler (Halle 1882); dazu vgl. Laiſtner in der 
«geitichrift für deutiches Altertum», Bd. 29; neu: 
hochdeutſche Überfesung von M. Heyne (Lpz. 1897). 

Ruotger, deutihe Namensform für Roger. 

Ruotiinfalmi, ſchwed. Swenskſund, Meer: 
enge an der Süpfüfte Finlands, bei der Hafenjtadt 
Kotla, bekannt durch zwei Seejchlahten 1789 und 
1790, in deren erjterer die Ruſſen, in der zweiten 
die Schweden fiegten. 

Rupe forti, Raimundus de, Scholaftiter, f. 
Raymundus de mn: 

Rupel, Fluß in Belgien, ſ. Doyle. 

‚Rupelmonde, Marttfleden in der belg. Pro: 
vinz Dftflandern, an der Mündung der Rupel in 
die Schelde, hat (1900) 3283 E.; bedeutende Lein⸗ 
wand: und — Fiſcherei und Schiff⸗ 
bau. R. iſt Geburtsort Gerhard Mercators. 

Ruperto-Carolina (in neuerer Zeit Ruperto- 
Caröla), der Name der Nuprebts:flarl-Univerjität 
Heidelberg (i. d.). [um die Hudſonbai. 

Aupertöland, früber Name des Küjtenlandes 

Rupertd:River (jpr. riww'r), Fluß des brit. 
Dominion of Canada in Nordamerika, ein Ausflug 
des Miftajfinijees, ergieht jih, etwa 480 km lang, 
in die St. Jamesbai, einen Buſen der Hutjonbai. 

NRupertus (Hropbert, Nobert oder Rup: 
recht), der Heilige, Apoitel der Bayern genannt, 
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geb. um die Mitte des 7. Jahrh. aus dem meroming. 
Öönigsgeichleht, war Biihof von Worms und 
folgte dann einem Rufe des Herzog& Theodo II. 
nad Bayern. Bon bier aus jekte er längs der Do: 
nau jeine Miffiongreije fort und gründete das Bis: 
tum zu Salzburg, wo er angeblih 27. März 717 
jtarb und begraben wurde. Der Erjbiichor von 
Salzburg, Graf Thun, ftiftete ihm zu Ehren 1701 
den Nupertusorden zum Schuße de3 kath. Glau: 
bens, der 1802 einging. — Bol. Antballer, Die 
Geſchichte der Rupertusfrage (Salzb. 1885); derf., 
Der heil. Rupert (ebd. 1902); Sepp, Vita Sancti 
Hrodberti primigenia —— 1891). 
Rupffalat, ſ. genen t. 
Nuphiä, u im Peloponnes, |. Alpheus. 
Nupia (grch. Rhypia), die Shmußflechte (f.d.). 
Rupie (vom Sanstritworte rüpjakam, Silber), 
engl. Rupee (fpr. rupi), eine Golp:, Cilber: und Red: 
nungsmüngze von fehr verſchiedenen Beinamen, Gat: 
tungen und Werten in den oftind. Befisungen europ. 
et werben gemüngzt: 1) die ®oldrupie 
oder der Mohur = 15 Silberrupien, 11,66 g ſchwer 
(im Werte von 29,83 m) auc in doppelten, *, und 
2, Stüden; 2) die Silberrupie, geteilt in 16 An: 
nas a4 Vice zu 3 Bies. Diefe iſt fein und wiegt 
ebenfalla 11,66 g, jo daß fie früber einen Wert von 
faft genau2M. hatte, jest aber infolge der niedrigen 
Silberpreije nur einen jolhen von etwa 1 M. bat. 
ie Silber werben Stüde zu 9., V., "s und 1, in 
upfer zu Yan, "aar Nina, "oa R. geprägt. Größere 
Summen berehnet man nad Lacs zu 100000 R. 
Die R. wurde 1542 von Kaiſer Scher Schah einge: 
übrt, doch beftanden — Münzen ſchon früher. 
on den ältern Rupienjorten des brit. Oſtindien war 
vorzüglih die Sicca: oder Kalkuttarupie von 
Wichtigkeit, deren 100 = 106,82 (fajt 106°%,) Com: 
agnierupien find, wofür man gejeklih und that: 
X rund 100 Silberrupien = 106°, Compagnie: 
rupien, oder 15 Siccarupien = 16 Compagnierupien 
rechnet. Eine einbeitlihe R. für ganz Britiſch-Indien 
(die genannte Eompagnierupie, «theCompany’s 
Rupee») beſteht erit jeit 1836. Auch die Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrıtanijche Gejellibaft prägte bis 1903 Stüde zu 1 
und 2R. 1904 bat die fönigl. Münze in Berlin ange: 
Denen Fremen mu 3,1, . R.zu prägen. (S. 
die Tabelle: Münzen und Münzivfteme, beim 
Artikel Münze, und die Tafel: Münzen IV, fig. 8.) 
Rupp, Sulius, Mitbegründer der freien Ge: 
meinden (}. d.), geb. 13. * 1809 zu Konigsberg 
in Preußen, wo er ſich für Pbilofopbie und Litteratur: 
eihichte habilitierte und Oberlebrer am Gymna— 
im war und 1842 Divifionspfarrer wurde. R. ver: 
trat den freien Protejtantismus in der Schrift «Der 
Sombolzwang und die prot. Lehr: u —— 
Ken (Königsb. 1843), in Auffägen im «Chriſtl. 
oltsblatt» (ebd. 1844) und auf der Kanzel. Wegen 
offener VBerwerfung des Athanaſianiſchen Symbols 
1845 feines Amtes entjegt, gründete er 19. Jan. 
1846 eine freie prot. Gemeinde und trat mit den 
gleichftrebenden prot. Freunden in Sachſen in 
Verbindung. R. war Hauptmitarbeiter der «Freien 
evang. Kirche» (Altenb. 1848) und der «Königsber— 
g5 Sonntagspoft» (18666 —- 62); die «Religioſe 
teform» (1867 — 76) verdankte ibm das meiſte. 
N. ſtarb 11. Juli 1884 zu Königsberg. Er ſchrieb 
no: «Gregor von Nujja» (Lpz. 1834), «Von der 
Freiheit. Ein Zeugnis für das Evangelium u. ſ. m.» 
(2Tle., Königsb. 1856), «jmmanuel Kant. über 
den Charalter ſeiner Philoſophie und das Verhältnis 
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derſelben zur Gegenwart» (ebd. 1857), «Das Selten: 
weien und die Freie Gemeinde» (ebd. 1859). 

Rupp., binter lat. Pflanzennamen Abtürzung 
für Heinrih Bernhard Nuppius (Florift), geb. 
1689 in Gießen, geft. 1719 in Jena. 

—— binter lat. Tiernamen Ablurzung für 
Eduard pell. 

Rüppell, Eduard, Naturforicher, geb. 20. Nov. 
1794 zu Frankfurt a. M., unternahm 1817 eine 
Reife nad Hgppten und zum Sinai, über die er 
in den «Fundgruben des Drients», bg. von Ham: 
mer, Bd. 5 (Wien 1818), berichtete. Er durd: 
wanderte 1822 —27 Nubien, Sennar, Kordofan 
und Arabien, veröffentlibte außer den «Reifen in 
Nubien, Kordofan und dem Peträiſchen Arabien» 
(Frankf. 1829) aud einen «Atlas zur Reife im 
nördl. Afrifa» (Abteil. 1: «Zoologie», 20 Hefte, 
ebd. 1826—31). Bei feiner —— Entdedungs⸗ 
reiſe Ende 1830 ging er von Livorno nah Ügypten 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar in Abeiji: 
nien. 1834 kehrte er nad Europa zurüd und lieh 
bierauf «Neue Wirbeltiere zur Faung Abeffiniens 
gehörig» (13 Hefte, Frankf. 1835 —40), die «Reiſe 
nad) Abefjinien» (2Bde., ebd. 1838—40) und «Epjite: 
matijche liberficht der Vögel Nord: und Dftafrifas» 
(ebd.1845) ericheinen. Seine naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen übergab er dem Sendenbergſchen 
Mujeum, Münzen und ägypt. Altertümer, ätbiop. 
Handſchriften der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M., 
wo er 11. Dez. 1884 ftarb. 

Nuppertöberg, Dorf im Bezirksamt Neuitadt 
a. d. Hardt des bayr. Ncg.:Bez. Pfalz, 8km im VD. 
von Neuftadt, hat (1900) 899 E. darunter 21 Gvan: 
geliſche, und iſt einer der beiten Weinorte der Balz. 

Ruppin, ebemalige Herrihaft in der Mark Bran: 
denburg, welche aus drei Teilen: dem Lande. 
im engern Sinne, dem Lande Mujterbaufen und 
dem Lande Granjee beitand. Diejelbe gebörte ſeit 
dem 13. Jabrb. den Grafen von Lindow und wird 
deshalb in Urkunden au öfters ala Grafſchaft 
R. bezeichnet. Leptere Benennung wurde jedoch 
erit gegen Ende des 16. Yabrb. offiziell, nachdem 
1524 die Grafen von Lindow ausgejtorben und 
deren Befistum an die Kurfürſten von Branden: 
burg gefallen war. Friedrich I. ſcheint ſich zuerſt 
Graf von R. genannt zu haben. Die Grafſchaft nebjt 
einem Teile des ebemaligen Landes Lömwenberg bil: 
det den Kreis. des preuß. Reg.:Bez. Potsdam. 
Derfelbe hat 1771,96 qkm und (1905) 77210 G., 
7 Städte, 126 Landgemeinden und 92 Gutsbezirle. 
Eiß des Landratsamtes iſt Neuruppin (j.d.). — Bgl. 
Fontane, Wanderungen durd die Mark Branden: 
burg, Bd.1: Die Brafichaft R. (6. Aufl., Berl.1896): 
Haafe, Vollätümliches aus der Grafihait R. (Neu: 

Ruppiner Stanal, j. Havel. [ruppin 1837). 

Rupr., binter bot. Namen Abtürzung für Franz 
Ruprecht, geb. 1.Nov. 1814 in Prag, geit. 4. Aug. 
1870 als Kuſtos des Herbariums in Petersburg. 

Nuprecht, Knecht, j. Knecht Nupredt. 

Ruprecht, der Heilige, ſ. Rupertus. 

Auprecht, genannt Elem, Kurfürft von der 
Pfalz und 1400—10 deutſcher König, geb. 1352 
als ältefter Sobn des Kurfürjten Nupredt IL. von 
der Pfalz, folgte 1398 feinem Vater in der ur: 
würde. Mit Jobann von Mainz jtand R. an der 
Spitze der Fürjten, die König Wenzel wegen völliger 
Vernachläſſigung des Reichs 20. Aug. 1400 zu 
Oberlabnitein abjegten. Am folgenden Tage wurde 
N. jelbit auf dem Rönigsitubl bei Renſe zum Köniy 
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erwäblt. Doch viele Reichsſtände erkannten ibn 
nidt an. Die Krönungsjtadt Machen verweigerte 
ihm den Einlaß, fo daß er ſich 6. —* 1401 zu Köln 
könen laſſen mußte. PBapft Bonifacius IX. machte 
feine Anertennung unter anderm auc von der Be: 
fiegung des von Wenzel erhobenen Galeazzo Vis— 
conti von Mailand abhängig; aber während R. 
21. Ott. 1401 am Gardaſee ideen wurde,erboben 
ſich in Deutſchland viele —— 1403 erhielt R. 
dann die Anerkennung des Papftes, aber 1405 
ſchloſſen 17 ſchwäb. Städte, ver Mainzer Erzbiſchof 
und die Grafen von Württemberg und Baden in 
Marbad einen — gegen ihn gerichteten 
Bund, und 19. ef 1406 mußte R. das unbe: 
ichränfte Bündnisrecht der Reichsſtände anerkennen. 
DaR. an dem vom Bilaner Konzil abgejegten Papſte 
Gregor XII. feftbielt, wäbrend die meiſten deutſchen 
Füriten den Konzilspapit Alerander V. anertann: 
ten, Jobann von Mainz defien Legat ward und das 
Konzil Wenzel als König vehänge, fo ſchien der 
Bürgerkrieg unvermeidlih, ald R. 18. Mai 1410 
auf dem Schloſſe Landskron bei Oppenheim ſtarb. 
Er wurde, wie auch feine Gemahlin Eliſabeth, Tod: 
ter des Burggrafen DORT von Nürnberg, in 
Heidelberg begraben. — Vgl. Chmel, Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti regis Romano- 
rum (jrantf. 1834); Höfler, R. von der Pfalz 
(Freib. i. Br. 1861); Deutiche Reichstagsalten unter 
König R. (bg. von Weiziäder, Bo. 1—3, Gotha 
1882—88); Winkelmann, Der Romzug R.s von 
der Balz (Innsbr. 1892); Stern, König R. von der 
Pfalz in feinen Beziebungen zu den Juden. Unge: 
drudte Königsurkunden hebt ergänzenden Alten: 
füden (Kiel 1898). 

Ruprecht L, Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürft 
von der Pfalz, geb. 9. Juni 1309 ald Sobn des 
Pfalzgrafen Rudolf I. (geit. 1319), ſchloß nebft jei: 
nem Bruder Rudolf I. mit feinem Obeim Kaifer 
Ludwig IV.4. Aug. 1329 den Vertrag zu Bavia, durch 
den die Pfalz als ein jelbftändiger Zeil von Bayern 

etrennt wurde, und erbielt 1338 bei der Teilung der 

falz ven größten Anteil mit der Reſidenz Heidelberg. 

t trat zwar 1344 an die Epige der mit dem Kaiſer 
unzufriedenen Fürjten, verföbnte ſich aber 1345 mit 
Ludwig. 1353 folgte er jeinem Bruder Rudolf in 
der Regierung der Pfalz und in der Kurwürde, die 
ibm durch die Goldene Bulle 1356 nebjt dem Erz: 
truchjefienamt als unteilbares Eigentum bejtätigt 
wurde. In dem großen jchwäb. Stäbtefrieg zog er 
dem Grajen Eberhard von Württemberg zu Hilfe. 
Um jein eigenes Yand bat fih R. namentlich durch 
die Gründung der Univerfität zu Heidelberg (1386) 
verdient gemadt. Er jtarb 16. Febr. 1390. 

Ruprecht, Prinz von der Pfalz, engl. Feld: 
berr, geb. 27. Dez. 1619 in Prag, war dritter Sohn 
des Kurfürften Friedrich V. und der Elifabeth, Tochter 
Jakobs I. von England. Er focht im een 
Kriege auf prot. Seite, war 1638—42 Kriegsgefange⸗ 
ner und ging dann nad England, wo er ala teder 
Reiterfübrer im Bürgerfriege feinem Obeim Karl 1. 
({. d.) gute Dienfte leijtete. Nach der Schlacht bei 
Nafeby (1645) zerfiel er mit dem König wegen feiner 
Übergabe Briſtols und führte von nun an ein Pira⸗ 
tenleben zur See, bis er, von Blake in die Enge ge: 
trieben, Zuflucht in Frankreich fuchte (1654). Nah 
der Reitauration ftand er bei Karl II. in hohem An: 
ichen und focht 1666 und 1673, das zweitemal als 
Admiral, gegen die Holländer. Er jtarb 29. Nov, 
1682. — Vgl. Warburton, Memoirs of Prince R. 
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and the Cavaliers (3 Bde. Lond. 1848—49) ; Spru: 
ner, Bfalzgraf Rupert der Eavalier (Münd. 1854); 
Trestom, Leben des Prinzen R. von der Pfalz 
(2. Aufl., Berl. 1857); Eva Scott, Rupert Prince 
Palatine (2, Aufl., Lond. 1900). 

Nuptür (lat.), die Zerreikung von Körperteilen 
oder Organen, erfolgt entweder durch äußere Ge: 
walteinwirtungen (gewaltſame oder traumas 
tiſche R.), oder infolge krantbafter Terturverände: 
rungen, wie der Verſchwärung, Erweichung, des 
Brandes u. ſ. w. (freiwillige oderfpontaneR.). 
Die R. innerer wichtiger Organe ift meift töplich. 

Rupunumi, Nebenfluß des Eſſequibo (j. d.). 

Auqueres, Klavecinbauerfamilie, f. Ruders, 

Rural (lat.), ländlib, Land..., bäuerlid; 
Ruralbiſchof, foviel wie Chorbiſchof. 

Nuremonde (jpr. rürmöngd), |. Noermond. 

Rurif (xuſſ. Rjurik), der Gründer des Ruſſiſchen 
Reichs. Nach der altruſſ. Chronik (f.Neftor) riefen 862 
die Slawen von Nomgorod mit ihren Nahbarn die 
Maräger (f. Normannen) herbei und R. nahm mit 
jeinen Brüdern Sineus und Trumor Befik von dieſen 
Gegenden. Nach dem Tode feiner Brüder regierte N. 
allein in Nomwgorod, während andere Waräger unter 
Askold und Dir ih am Dnijepr feitiegten und dort 
einen neuen Staat, Kiew, gründeten. R. ftarb 879; 
bei feinem Geſchlecht blieb dann die Herrichaft über 
Rußland, bis 1598 mit Iwans Majfiljewitich des 
Schrecklichen Sohne Feodor der regierende Stamm 
erloih. (S.Romanomw.) Doch giebt es noch jetzt viele 
fürftl. Familien (Ruriker, ruji. Rjurikowitſchen ge: 
nannt) in Rußland, welde ihr Geichlecht in direkter 
Linie auf R. zurüdfübren. (©. Knjas.) 

Ruruki, Ruki, Nebenfluß des Kongo (Il. Mk 

Rurutu(Retoroa),einederTubuai: vi .d.), 
50 qkm groß, mit etwa 750 E., 1769 von Cool ent: 
dedt. Wegen ihrer Naturichönbeit verlegte Byron 
bierber ven Schauplak feines Gedichts «The island». 

Rus, richtiger Rus (fpr. rußj), ein von den Wa- 
rägern (j. Normannen) auf die Ditilawen übertrage: 
ner Name, hieß urfprünglich der Staat, der ſich im 
9, Sabeh. mit Kiew an der Spiße entwidelte, und 
feine Bevöllerung. Der Name ging im 11. Jabrb. 
auch auf Volbynien und Galizien über. Als nad) 
Aufbören der Tatarenberrihaft Mostau die Tra: 
dition Kiews fortfekte, wurde dort aud der Name 
R. angenommen. Seit Ende des 16. Jahrh. wandte 
man die griech. Form, Rossia, in rufj. Schreibweiſe 
Rossija an, die heute die offizielle Benennung Ruß: 
lands ift. Unter dem alten Wort R. verjtebt man 
jeßt oft die Lander des kleinruſſ. auch weißruſſ. Stam: 
mes im Gegenfaß zu Großrußland. — Vgl. Kunik, 
Die Berufung der * Rodſen durch die Finnen 
und Slawen 2Bde., Petersb. 1844); Thomſen, The 
relations between ancient Russia and Scandinavia, 
and the origin of the Russian state (Orf. und Lond. 
1877; deutich von Bornemann, Gotha 1879). 

Rufadir, ſpan. Stadt, ſ. Melilla. 

Nufalten, Rujialten (ruſſ. rusalki), law. 
Waſſer⸗ und Feldnymphen mit grünen Haaren. Das 
außer in flaw. Ländern aud in Nordungarn, Ru: 
mänien und Griechenland gefeierte Felt der Ruja: 
lien (lat. rosalia, wober der ſſaw. Name jtammt) 
findet zu Pfingſten ftatt. Befonders wird am Don: 
—— vor —38— die ganze Nacht getanzt, und 
zum Morgen gehen die Mädchen mit Blumen be— 
änzt an den Fluß, wo fie ſich mit Waſſer oder Tau 
waichen, um ichön zu werden. (S. auch Semik.) — 
Val. Mikloſich, Die Aufalien (Wien 1864). 
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Nusbroek, Mojtiker, ſ. Ruysbroel. 

Nüfche (franz. ruche, d. b. Bienenkorb, nad der 
Uhnlichkeit der röhrenförmigen Falten mit den Zellen 
einer Honigwabe), eine ald Damenpuß beliebte Gar: 
nierung mit dicht aneinander a. aufrecht ſtehen⸗ 
den Falten. (S. Plifje.) Die R. werden mit der 
Faltenlegmaſchine — d.) erzeugt. 

Rufdigen, ruf). Stadt, f. Hoffienn. (hut. 

Ruſchtſchuk (Rus duk), bulgar. Stadt, ſ. Ruit: 

Rusous L., Pflanzengattung aus ber Familie 
der Liliaceen (f. d.) mit nur drei Arten in den Me: 
diterrangegenden, niedrige ſtrauchartige Gewächſe, 
die ſich durch blatt⸗ 
förmige Zweige ( 
beiftebende Abbil: 
dung) auszeichnen, 
an deren unterer 
oder oberer fläche 
die unanſehnlichen 
Blüten ſtehen. Die 
befanntefte Art ijt 
der Mäujedorn 
= oder die Stachel— 
myrte (R.aculea- 
a tus L.), ein jebr 

N äjtiger Kleinſtrauch 
mit vielen eiformi⸗ 
gen, ftechenden 
——— die 
die Blüten auf der 
obern Fläche tra— 
gen. Dieſer ſüdeurop. Strauch wird oft als Zierge⸗ 
wächs kultiviert. In England wird Mäujedorn und 
Stehpalme zu Weihnachten über die Thüren ge: 
bängt. Der Wurzelitod war früher als harntreiben: 
des Mittel offizinell (Radix Rusci). Die jungen 
Sproſſe werben in Südeuropa als Salat und Ge: 
muſe gegeflen. Eine andere, in Gärten häufig an: 
gevflangte Art ist das abgebildete Zungenfraut, 

hypoglossum L. 

Rufe, in der, j. Bauſch und Bogen. 

Rufel, —— Kloſter bei Deggendorf (ſ. d.). 

Nufhden (ſpr. röſchd'n), Stadt ın der engl. Graf: 
ſchaft Nortbampton, hat (1901) 12460 E. 

sein (m röß-), John, engl. Kunſtkritiker 
und Socialreformer, geb. 8. Febr. 1819 zu London, 
—— zu Klone und lebte darauf — ahre 
einer angegriffenen ne inder Schweiz 
und in Stalien. Seine erite litterar. Arbeit war 
eine Flugichrift zur Verteidigung Turners und der 
neuen engl. Malerjchule, die er in 5 Bänden 1843 
—60 in erweiterter Gejtalt als «Modern painters» 
berausgab. Um Materialien zur Fortſeßung diejes 
Werles zu fammeln, ging R. 1845 abermal3 nad 
Stalien, wo ein längerer Aufentbalt in Venedig ibn 
ju «Seven lamps of architecture» (Lond. 1849; 
deutfch Lpz. 1900) und «Stones of Venice» (3 Bde., 
Lond. 1851—53; deutiche Ausleſe von Feis, 2 Bde., 
Straßb. 1900) veranlaßte. Seit 1851 trat er mit 
Briefen an die «Times» über den Präraffaelismus 
auf, die auf das Malergeihleht Englands großen 
Einfluß übten. Für die Arundel Society ſchrieb er 
eine Abhandlung über «Giotto and his works in 
Padua» (2 Bode,, 1855). 1867 ernannte die Univer: 
ität Cambridge ibn zum Lecturer, 1870 wurde er 
Profeſſor der Ad Künfte in Orford, doch mußte 
er dies Amt wegen beginnender geiftiger und körper: 
licher —— Dez. 1884 niederlegen. Er zog 
ſich nad feinem Yandjik Brantwood am Conilton: 





Rusbroek — Ruf 


fee in Lancaſhire zurüd und ftarb dort 20. Jan. 
1900. Bon jeinen jpätern Schriften find zu er: 
wäbnen: «Lectures on art, delivered at Oxford» 
(1870), «Aratra Pentelici, lectures on the elements 
of sculpture» (1872), «Ariadne Florentina» (1874), 
«Val d’Arno» (1875), «The storm-cloud of the 
19'® century» (1884). Außerdem veröffentlichte er 
eine Anzahl origineller, aber meift auch ſehr baroder 
Schriften über nationalölonomijhe Gegenftände, 
worin er von dem Gedanken ausgeht, daß alle wirt: 
ſchaftlichen und engen Kämpfe nur auf ungenü: 
gende Vollserziehung zurüdzuführen feien, und daß 
nur Beredelung und Berjhönerung des Lebens durch 
Rüdlkehr zur Natur und dur Pflege der Kunſt Ab: 
bilfe ſchaffen fönnen. Dabin gebören «Unto this 
last» (1862), «Time and tide, by wear and tyne» 
(1867), «Munera pulveris» (1872) und «Fors Clavi- 
— (8 Bde. jeit 1871; neue Aufl., 4 Bde., 1896). 
ne Sammlung feiner «Poems» erſchien 1891. 
U. d. T. «Praeterita» (3 Bde. Lond. 1885—1900; 
deutſch, 2 Bde. Straßb. 1903) ſchrieb er ſeine Selbſt⸗ 
biographie. Er veranſtaltete eine Ausgabe ſeiner 
Schriften in 11 Bänden (Lond. 1871—74). Eine 
deuticheliberfeßung von R.s a Ausgewählten Werten» 
ericheint ſeit 1900 in Leipzig. Auszüge aus feinen 
Schriften in deuticher iberfegung veröffentlichte Feis 
u.d.T.:«Masmwirlieben und pflegen müfjen» (2.Aufl., 
Straßb. 1900), «Wie wir arbeiten und wirtichaften 
müfjen» (ebd. 1896), «Wege zur Kunjt» (4 Bde. ebd. 
nr «Aphorismen zur Lebensmweisheit» 
(ebd. 1899). Zur Verwirklichung von R.3 jocialrefor 
merijchen Ideen wurde 1899 von einigen jeiner Vers 
ebrer in Orford eine Bildungsanftalt, Ruskin Hall, 
gegrünnet, wo junge Leute aus dem Volke nach R.3 
rundfäßen erzogen werben. In Gonifton wurbe1901 
ein Rusltin: Mujeum eröffnet, das zahlreiche 
Seihmungen, Stiche und Manuſtripte R.s enthält. — 
gl.Eollingwood, ArtteachingofJ.R.(Xond. 1892); 
deri., Thelifeand work of John R. (2 Bve., ebd.1893) ; 
Malpftein, The work of J. R. (Neuvort 1893); 
Matber, John R., his life etc. (5. Aufl., Lond. 1897); 
Hobjon, John R., social reformer (ebb. 1898); 
Spielmann, John R. (ebd. 1900); Meynell, John R. 
(ebd. 1900); Shaw, John R., ethical and religious 
teacher (ebd. 1901); Marie von Bunfen, an N. 
Sein Leben und fein Wirken (Lpz. 1903); Charlotte 
Broicher, John R. und fein Wert (ebv. 1903). 
NRudma, Rbusma, ein bei Drientalen und 
Juden gebräuchliches Enthaarungsmittel, beſteht aus 
einem mit ne er zu einem Teig angerührten Ge: 
miſch von Kalt mit gg (Auripigment 
oder Realgar). R. wird aud zum Enthaaren büns 
ner elle in der Gerberei angewendet. 
Nuspoli, Eugenio, Afritaforicer, f. Bo. 17. 
Ruf, aus der Flamme von verbrennenden 
— chen Stoffen abgeſchiedener, ſehr fein ver: 
teilter Kohlenſtoff. Beim Verbrennen von kohlen⸗ 
ſtoffreichen Körpern, wie Harzen, Fetten, Terpen⸗ 
tinöl, Petroleum, Benzol, Naphthalin u. |. w., er 
It man R., der weientlich aus Kohlenſtoff beitebt. 
iejes Produkt ift Kienruß (Kienſchwarz) oder 
Flammenruß; er ift tiefſchwarz und wegen ber 
Se der Farbe eine der wichtigſten Ded» 
arben. Der robe Kienruß enthält aber noch Be 
tandteile, die ihn für mande Zwecke unbraudbar 
maden; man reinigt ihn desbalb, indem man ihn 
in gußeifernen Eylindern ausglübt. Der Lampen: 
ner den man dur unvolltommene Berbrennung 
toblenftoffreicher flüffiger oder gasförmiger Mate: 
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alien in beſonders konftruierten Lampen erhält, 
bildet entweder zufammenhängende Lappen oder ein 
ke feines, leichtes, tiefihwarzes Bulver. Über den 
aus Acetylen ſ. d. In manden Fällen wird ftatt 
des R. die Schwärze (}. d.) gebraudt. Die Feue— 
tungen gran ieren eis ebenfalls R., ver fich teils 
in den Rauchkanalen abjest (ſ. Flatterruß), teils im 
Raud in die Luft geht (f. Rauch, Raudverbütung). 
— Bol. Köhler, Sdrilation des R. GBraunſchw. 
1889). [tiere). 
Auf der Ferkel, ſ. Hautkrankheiten (der Haus: 
Ruf in Dftpreu en, Marttfleden im Kreis 
Heydetrug des preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, an der 
R., dem nörbl. Mündungsarm der Memel, da wo 
fi) derjelbe in drei Arme teilt, Si eines Amts— 
gerichts (Landgericht Memel) und einer Reichsbank— 
nebenjtelle, hat (1900) 1997 E., darunter 89 Katho: 
lilen und 103 Jsraeliten, (1905) 1948 E., Bojtamt 
ge Klajfe, Telegraph, Dampfſchiffahrt nad 
emel und Tilfit; Brauerei, Flöberei, Lachs⸗ und 
Neunaugenfiicherei, Dampfſchneidemühlen, große 
Holzniederlagen der Memeler Kaufleute, Handel mit 
ola, Fiſchen, Heu und Gemüfe. 
> Karl, Vollsſchriftſteller, geb. 14. Jan. 1833 
zu Baldenburg in Weitpreußen, war erit Pharma: 
ceut, ftudierte dann in Berlin Naturwiſſenſchaften 
und betrieb daſelbſt die Zucht frembländifcher Stuben: 
vögel. Er ftarb 30. Sept. 1899 in Berlin. Er ſchrieb: 
«Handbud für Bogelliebhaber» (4. Aufl., beforgt von 
feinem Sohn, Magveb. 1901), «Der Canarienvogel» 
(10. Aufl., von Hoffſchildt, ebd. 1901), «Die Brief: 
taube» (Hannov. 1877), «Die Pradtfinten» (ebv. 
1879), «Die frembländiihen Stubenvögel» (4 Bde., 
Hannov. und Magdeb. 1879— 86), «Das Huhn» 
(2. Aufl. Magdeb.1894), «Der Wellenfittich» Sk” 
ebd. 1893), «Die jprehenden Bapageien» (2. Au 
ebd. 1886), «Vögel der Heimat» (Brag1837), «Allerlei 
endes gefiebertes Voll» (Magdeb, 1889), «Die 
mazonenpapageien» (ebd. 1896), «Der Graupapa⸗ 
gei» (ebd.1896),«Bogelzuhtbuch»(2. Aufl.,ebd.1896), 
der freien Natur» (2. Aufl., 2 Boe., Berl. 1868— 
), «Meine Freunde» (2. Aufl., ebd. 1879), «Dur 
und » (2. Aufl., Lpz. 1875), «Natur: und 
ulturbilder» (Bresl. 1868), «Deutihe Heimats: 
bilder» (Berl. 1872), «Das heimische Naturleben im 
Kreislauf des Jahres» (2. Aufl., ebd. 1892). Seit 
1872 gab R. die populäre ornitholog. Zeitſchrift 
«Die gefiederte Welt» (Viagdeburg) heraus. 
ß, Robert, Landſchaftsmaler, geb. 7. Juni 
1847 in Wien, war an der dortigen Alademie 
Schuler A. Zimmermanns. Nah dem NRüdtritt 
feines Lehrers übernahm er die Brofefiur desjelben 
an der Alademie; ein Jahr (1870—71) an der An: 
ei thätig, trat er zurüd, um ſich ausſchließlich 
einen Studien widmen zu können. Zu nennen jind 
unter jeinen charalteriſtiſch aufgefaßten Bildern: 
Baldlandfhaft, Hof der — Burgeis 
—— in Wien), Müble im Walde (1870; 
‚ Galerie der Alademie), Windmühle in Rotter: 
dam, Strand von — Nah dem Wolken⸗ 
(1883; Prag, Rudolphinum), Holländiicher 
Kanal, Borfrühling in der inger Au (1887; 
Dien, Galerie der Akademie), Mühle in Süptirol 
—— Prag, Rudolphinum —* in der Villa 
gheſe in Rom (1889; im Belige des Furſten Joh. 
von Liechtenftein), Marktplag in Frieſach (1890), 
Shluht im Val di Non (1893), Hafen in Riva 
(1896). Auch fchuf er delorative Gemälde für die 
neuen Hofmufeen und das neue Hofburgtheater. 


* 
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Ruffalten, ſ. Ruſalken. 

Nukbrand, ſ. Brand (des Getreides). 

Ruffe, Inſelt, |. Schabe, deutſche. 

Rufſe, bulgar. Name der Stadt Rujtihul (f. d.). 

egger, Joſeph von, Reiſender und Don: 
tanift, geb. 18. Oft. 1802 zu Sep, war 1827 
—35 Bergverwalter in Böditein bei Gajtein, ging 
1835 ala Chef einer — welche Mebemed 
Ali zur bergmännijchen Unterſuchung ſeiner Laänder 
ausgerüftet hatte, nach Agypten. Cr bereiſte 1836 
—38 aud Nubien, Kordofan und die Nachbarlän: 
der. Hierauf beſuchte er noch die Sinaibalbinjel 
und PBaläjtina. Seit 1846 war er Gubernialrat, 
Salinenadminijtrator und Bergrichter zu MWieliczta 
in Galizien, bis er 1850 die Direltion der Berg: und 
Forſtalademie zu Schemniß erhielt. Er jtarb20. Juni 
1863 zu Schemnig. Sein Hauptwert iſt der Bericht 
über jeine «Reijen in Europa, Aſien, Afrika, unter: 
nommen in den Y. 1835 —41» (7 Bde., Stuttg. 1841 
—50, mit Atlas). 

Russel, binter lat. Tiernamen Bezeihnung für 
Patrick Ruffel (pr. röjj-), geb. 1726 in London, 
Arzt in Ditindien, geft. 1805 in London. 

üffel (Proboscis) nennt man zwar im allge: 
meinen das röhrenförmige Organ, das fich an der 
vorbern Fläche des Geſichts mander Tiere findet und 
meift durch Verlängerung der Mundteile oder der 
Nafe entſteht; jedoch hat das Wort noch viele Neben: 
bedeutungen. So findet man bei manden Wür: 
mern (Nais proboscidea L., Balanoglossus u. j. m.) 
einfahe Verlängerungen des Vorberlörper® über 
die Mundöffnung hinaus ala R. bezeichnet, während 
bei vielen Schneden, Würmern u. ſ. w. der R, eine 
ausftülpbare Bildung der Mundorgane darftellt, 
die bald an der Spige bewaffnet iſt, bald nicht, 
und zum Berwunden, Saugen und Schluden dient. 
Bei manchen Strudelmürmern (Nemertes) ift das 
ausftülpbare Organ nur zum Verwunden der Beute 
tiere bejtimmt. Bei den jaugenden Inſelten gebt der 
N. aus einer Umbildung der — fauenden 
Mundteile hervor und wird in den Stechrüſſel, 
ersten, und zur unterjchieden. er 
Stechrufſel, derſich z. B. bei Wanzen, Stehmüden, 
Stechfliegen findet, beſteht aus der zur Röhre ver: 
manbelten Unterlippe und enthält mehrere Ste: 
borften, die verwandelte Kiefer find, wozu mand: 
mal nod die borjtenförmige Zunge fommt. Der 
Schöpfräſſel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, 
beſteht aus der verlängerten, weichen und fleiſchigen 
Unterlippe und endet in eine gleichſam zweillappige 
Saugfläde, welche aus den umgeftalteten Lippen: 
taftern entitanden iR Stechborſten aber fehlen, 
Endlich dverRollrüfjel, derfich bei Schmetterlingen 
findet und in der Ruhe unter dem Kopfe fpirali 
zujammengerollt liegt, wird bervorgebradt dur 
die beiden Vehr verlängerten —— die zwei pa⸗ 
rallel nebeneinander verlaufende Röhren bilden und 
deren jede auf dem Rüden noch eine Längenleifte 
trägt, die fi mit der entgegengeiegten mittels 
mikroſtopiſcher Häfchen verbindet und hiermit eine 
dritte Röbre daritellt, jo daß der Rollrüſſel auf dem 
Querſchnitt drei Röhren zeigt. Bei Milben und 
parafıtifchen Kruftentieren gebt der R. ebenfalls aus 
umgemwanbelten Mundorganen bervor. Bei ben 
Ruſſelkäfern (f. d.) dagegen iſt ed der ganze Vorder: 
topf, welcher den jogenannten R. bildet, an deſſen 
Ende erft die jehr Heinen Raumerkzeuge jtehen. Bei 
den Wirbeltieren, die mit einem R. verſehen find, ift 
der R. eine Verlängerung der Naſe, welche innerlich 
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die Einrihtung des Riehorgans zeigt. Unter den 
Heptilien bat die Rüffelichildfröte (Chelys) einen 
we langen und dünnen R. Dieſes Organ dient 

ei Wirbeltieren teild ald Atmungs: und Geruchd: 
organ, teild zuandern Zweden, wie bei dem Schmeine, 
mo es fur; und vorn N —— abgeitust ift, zum 
Wühlen, bei vem Maulwurf, mo es ſehr beweglich 
ift, als jehr empfindliches Taftorgan und als ſehr 
feines, die Beute auffpürendes Riechorgan. Bei der 
Ru elrobbe, haben nur die Männden eine zum R. 
verlängerte Nafe; auch der Rüfjelbär und der Rohr: 
rüßler befigen ähnlihe R. Der Zapir hat einen zwar 
kurzen, aber ſehr bemeglihen R. Beim Elefanten 
eigt der R. eine jehr große Beweglichkeit und Ge: 
Nedlichteit, Ein beweglicher Anorpel ſchließt das 

intere Ende, wo die mit Knochen umgebene Naien: 

ohle beginnt, und verhindert ald Klappe das liber: 

Ömen des eingefogenen Waſſers in die hintere 

fenböble und in die Luftwege. Man unterſcheidet 
die Elefanten und die denjelben verwandten vorwelt: 
lihen formen, wie 5. B. die Maftodonten, ald be: 
fondere Säugetiergruppe unter dem Namen der 

üffelbär, |. Coati. [Rüfieltiere (f. d.). 

NRüffelegel, |. Blutegel. 

Aüjfelfafer (Curculionidae 8. Rhynchophora), 
eine in über 10000 Arten betannte, fosmopolitiich 
verbreitete und wegen der bedeutenden Schäplichkeit 
der hierher gehörigen Arten wichtige Gruppe ber 
tetrameren Käfer, die fih durch den in einen rüflel: 
iörmigen Schnabel verlängerten Vorderteil des 
Kopfes auszeichnen, an deſſen vorderm Ende erft die 
ſehr Heinen fauenden Munpteile fteben, während in 
der Mitte die bald einfahen, bald geihelförmigen, 
aus einem Stiel und geglievdertem Enpitüd befteben: 
den Fühler bervortreten. Der fog. Nüjjel dient den 
—— teils zum Anbohren der Pflanzenteile, in 

che die Eier gelegt werden, teils zum Benagen der 
Blätter, Rinden, Knoſpen und Samen. Die einbei: 
miſchen find gewöhnlich von unbedeutender Färbun 
und meift Hein; dennoch bat fi unter ihnen du 
— der Getreidevorräte der ſchwarze Korn: 
äferoderKornwurm(f.d.) ſchon manchmal furdt: 
bargemadt. Der Apfelblütenfteheroderren: 
ner (Anthonomus Pemorum L.) zerftört die Blü- 
tentnofpen der Sipfel: und Birnbäume. Die Made 
Larve) des Hajelnußbohrers (f. Hafelrüflel: 
äfer) verzehrt die Samenterne der Haſelnüſſe. Die 
Larve des Pflaumenrüfjeltäfers (Magdalinus 
pruni L.) zernagt im Frühjahr die jungen Triebe 
der Pflaumen: und Kirſchbäͤume. Der große Kie— 
fernrüffeltäfer (Hylobius pineti Fab.), ber 
braune R. (Hylobius abietis L. ſ. zu Shäp: 
liche Forftinjelten I, Fig. 4a—c, beim Artikel 
Forſtinſelten) und der weißpunftige R. (Pissodes 
notatus Fab.) werden dem Nadelholze äußerſt ver: 
derblih. Der Rebenſtecher (ſ. d., 
Rhynchites alni Müller) verdirbt, 
zumal im ſüdl. Europa, in manden 
—83 die Tragfähigleit vieler tau⸗ 
end Reben. Die Tropen beberber: 
en eine Anzahl von R. von unbe: 
&reiblicher Farbenpracht, darunter 
den betannten Brillant: oder Ju⸗ 
mwelentäfer (Entimus imperialis 
Fab., ſ. beijtehende Abbildung), 
der häufig zu Schmudgegenftänden 
verarbeitet wird. Weitere erotifche Formen find: 
Holonychus acanthosus Fahrs. (\. Tafel: Käfer II, 
dig. 1) von Mavagastlar, der langfühige Balmens 
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bobrer (Cyrtotrachelus longi Fabr., Taf. II, 
9.2) aus Ehina, deflen * gegeſſen wird, 
hina barbirostris Oliv. (Taf. II, Fig. 8) aus dem 

tropiihen Sudamerila, Eupholus Chevrolati Guer. 

von Ambeoina. Die Gattung Brachycerus, ausge: 
zeichnet durch eine äuße x Dart Körperbededung, 
umfaßt überaus zablreihe, in den Grasländern 

Afrikas aufdem Boden lebende Arten (3. B. Brachy- 

cerus apterus L.), jehr häufig am Rap der Guten 

Hoffnung. Die fußloſen Larven der R. leben in allen 

Zeilen der Pflanzen. Nur die einer Gattung 

(Brachytarsus) madt hiervon eine Ausnahme, ins 

dem fie fih von Schildläuſen näbrt. — Bol. Schön⸗ 

—— et species curculionidum (8 Bde., 


v2, 1839-45). — 
fſell (ſpr. röfj-), alte engl. Familie, die aus 
der Normandie mit Wilhelm dem Eroberer nad 
England gelommen jein joll. Der Gründer der Be 
deutung des Haufe war John R., der von Hein 
rich VIIL zu diplomat. Sendungen benukt und 
um Großabmiral, Lord R. (1539) und Gebeim: 
tegelbewahrer erhoben wurde. Er war einer der 16 
Regentichaftsräte für den unmündigen Eduard VL., 
wurde 1550 zum Grafen von Bedford erhoben 
und damit Abnberr der heutigen Herzöge von Bed: 
ford (f. d.). Auch unter Maria L blieb er im Amt, 
Gr ftarb 14. März 1555. — Lord William R., geb, 
29. Sept. 1639, Sohn des fünften Grafen von Bed⸗ 
ford, kam frühzeitig ind Unterhaus und opponierte 
an der Spike der im Gegenfak zur Hofpartei ſog. 
Sandpartei dem Cabalminiſterium (f. d.) wie dem 
Grafen Danby, nad deſſen Sturz (1679) er Mit: 
lied des Geheimen Rats unter Shaiteshurns Bor: 
* wurde. Als dieſer, ein Gegner der Thronfolge 
des kath. Yalob und Anwalt des Herzogs von 
Monmouth, no in demielben Jahre von Karl 
abgeieht wurde, ſchied auch fein Gefinnungs: 
genojje R. aus und führte im Parlament mit ibm 
den weitern Kampf gegen in . Dur die Ent 
dedung des fog. Rye⸗Houſe-Komplottes (f. d.; 1683) 
wurden auch die führenden Whigs, vor allem auch 
N. belaftet, und wenn er aud von dem Attentat 
keine Kenntnis bejeflen batte, jo wurde er doch ver: 
urteilt und 21. Juli 1683 et 
Auffell (fpr. röff-), John, Graf, engl. Staats: 
mann, geb. 18. u 1792 als dritter Sohn des ſech⸗ 
ften Herzog3 von Bedford, trat ſchon 1818 ind Uns 
terhaus zu den Wbigs und wurde jeit 1819 einer der 
eifrigften Borlämpfer der Parlamentsreform. Mit 
Eifer wirkte er für die Aufhebung der Teftafte (ſ. d.) 
und 1830 für die — mer mega 1830 
trat er in das Whigkabinett Grey als Kriegszahl⸗ 
meifter und bradte 1881 die Reformbill (f.d.) vor 
das Unterhaus, die endlich 1832 nah harten Käm⸗ 
pien durchging. Nah dem Nüdtritt der Whigs 
G ov. 1834) führte er in dem 1835 neu eröffneten 
arlament die Oppofition, veranlaßte durch ge 
ſchidte Taktik die Tories zur Amtöniederlegung und 
mwurbe im neuen Minifterium Melbourne Staats 
efretär des Innern, fpäter (1839) der Kolonien. 
& die bewegende Seele des Kabinett? nahm er 
weientlihen Anteil an der Städtereform, der ir- 
länd. Zehntbill, ver neuen Armengejeßgebung , der 
Drganifation des öffentlihen Unterrichts und der 
Berbeflerung der Rechtspflege. Als die gegen die 
Korngeſehze gerichtete Oppofition ſowie andere innere 
und äußere Schwierigleiten im Aug. 1841 den Sturz 
des Mbigminifteriums herbeiführten, unterftügteR., 
zum Abgeordneten der City von London gewählt, 
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nun das konjervative Minifterium a in den Fra⸗ 
gen, welche die Freiheit des Handels, die Verbefje: 
rung des Loſes der arbeitenden Klaſſen und die Auf: 
rechthaltung der Rube in Irland betrafen. Nach 
a Nüdtritt 1846 übernabm er die Leitung eines 
bigministeriums, dem die ſchwere und nur halb ge: 
löfte Aufgabe der Milderung der iriſchen Hungersnot 
(1846—47) zufiel. Das —— gewordene Kabi⸗ 
nett lam 1852 zu Fall, als der wegen eigenmaächtigen 
Handelns von R. 1851 entfernte Minijter des Aus: 
wärtigen, Balmerfton, gegen die frübern Genofjen 
arbeitete. Nach kurzer torgijtiiher Zwijchenregierung 
trat R. in ein Koalitionsminiſterium Aberdeen als 
Führer des Unterbaufes, jchied aber Yan. 1855 
aus, weil er dem Antrag Roebud3 für die Unter: 
fuchung der Armeeverwaltung im Drientfrieg nicht 
entgegentreten wollte, worauf das Kabinett KR 
fiel und Balmerfton ins Amt trat. R. ließ ſich be: 
wegen, unter ihm Febr. 1855 das Rolonialamt und 
die Vertretung Englands bei den Friedensvorver⸗ 
banblungen in Wien zu übernehmen. Seine dortige 
Haltung aber br ſolche Anfeindung, daß er Juli 
1855 aus dem Miniſterium ausſchied und ſich bis 
um Sturz Palmerſtons 1858 in ſcharfer Oppofition 
ielt. Nach erfolgter Berjöhnung trat er ſchon 1859 
als Leiter des Auswärtigen in das neue Kabinett 
Balmerfton und wurde 1861 ald Biscount Am: 
berley und Graf R. ins Oberhaus erhoben. We: 
fentlihe Erfolge wies feine auswärtige u nicht 
auf, er erlitt 1863 während des poln. Aufſtandes 
von Rußland für jeine diplomat. Einmifhung eine 
demütigende Abfertigung, und ebenjo erjoteles blieb 
feine vordringlibe und preußenfeind * Einmi⸗ 
ſchung in die deutſch-⸗dän. Verwicklung. Nach Pal: 
merſtons Tod (18.Olt. 1865) wurde er ſelbſt Premier: 
miniſter, und unter ihm brachte Gladſtone die neue 
Reformbill im Unterbauje ein, die wenig befriedigte 
und jhließli nad einer parlamentariihen Nieder: 
2. den Rüdtritt des Kabinetts berbeiführte. R. 
befleidete fortan kein öffentliches Amt mehr, jein 
Verſuch (1869), eine Oberhaudreform durh Er: 
nennung lebenälänglicher Peers durchaufübren, ſchei⸗ 
terte. Er jtarb 28. Mai 1878 in feinem Landhauſe 
Pembrote:Lodge bei Richmond. Als Parlaments: 
rebner zeichnete fib R. weniger durch Schwung als 
durch eine ſcharfe Dialektit und Klarheit der Dar: 
ftellung aus. Als a machte er ſich belannt 
durd einen «Essay on the history of the English 
government and constitutions (Lond. 1821; 3. Aufl. 
1865; deutſch Lyz. 1825 und Freib. i. Br. 1872) und 
unvollendet gebliebene «Memoirs of the affairs of 
Europe, from the peace of Utrecht to the present 
time» (anonym; Bd. 1u.2, Lond. 1824—29). Ferner 
ab er heraus «Memoirs and Correspondence of 
omas Moore» (8 Bde., Lond. 1852 — 56) und 
«Life and times of C. J. Fox» (3 Bde., ebd. 1859 
—66). Minder bedeutend find «The establishment 
of the Turks in Europe» (2ond. 1827) und «The 
causes of the French revolution» (anonym, ebd. 
1832). Ein Traueripiel «Don Carlos» (Lond. 1822 
u. d.) hatte auf der Bühne keinen Erfolg. er 
&rieb er: «Letters on the state of Ireland» 
(3 Tie., 1868—69), «Selections from the speeches 
of Earl R. 1817—41 and from despatches 1859— 
65» (2 Bde. 1870), «The foreign policy of Eng- 
land, 1570— 1870» (1871), «Rise and progress 
of the Christian religion in the West of Europe» 
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1876). — Bol. Althaus, Graf Jobn R. (in Bo. 6 
des «Neuen Plutarch⸗, N: 1879); Walpole, Life of 
Lord John R. (2 Bde., Yond. 1891); Williamfon, 
John R. (ebd. 1894). 

Rufſell (ipr. röfj-), John Scott, Marineinge 
nieur, geb. 1808 an den Ufern des Clyde, wurde 
1832 Lehrer der — an der Univer⸗ 
Edinburgh. Später leitete er die großen Eta—⸗ 

lifjement3 des Schiffbaumeijterd Caird in Glass 
ow, aus dem die eriten großen Dampfpatetichifie 

r die Weſtindiſche Royal Mail Company bervor: 
gingen. 1844 fiedelte er nach London über und trat 
mit einer neuen Theorie für den Schiffbau auf, die 
er das Wellenſyſtem nannte, Dasielbe berubte 
auf der von ihm gemachten Bemerkung, daß jelbit 
die am ae geformten Schiffe bei ‚(Oneler Fahrt 
mädtige Waſſerberge vor ihrem anhaͤufen 
und daß dieſe Widerſtand leiſtende Maſſe in uns 
—— Verhaltnis mit der zunehmenden Schnelli 
eit wählt. R. erſetzte deshalb die bisher gebräu 
lichen —— des Bugs durch neue Linien, deren 
Aufgabe es war, zuerſt die Waſſerteile un. 
ben, ihnen anfänglich eine fchnellere, dann aber eine 
langiamere —— u geben, bis ſie in dem 
Augenblicke zur Ruhe lkommen, wo der breiteſte 
Querſchnitt des Schiffs ſie paſſiert. Den größten 
Triumph feierte R. durch den Bau des Great-Eaſtern, 
der nad feinen Angaben ftattfand und an dem er in 
Gemeinſchaft mit Brunel 1854—58 arbeitete, 1851 

ngierte er als Sefretär der zur Ausführung der ers 
ten Weltausjtellung ernannten Kommiſſion. Er 
veröffentlichte: «The modern system of naval ar- 
chitecture for commerce and war» (2ond. 1864) 
und «Systematic and technical education for the 
English people» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1871). R. 
ftarb 10. Juni 1882 zu London. 

Ruffell (pr f) Dpo, Lord, f. Ampthill. 

NAuffell (pr. röſſ⸗), Sir William Howard, engl. 
Journaliſt, geb. 28. März 1821 bei Dublin, bes 

ann 1839 jurijt. Studien im Trinity College da⸗ 
elbjt, wurde Journaliſt und erbielt 1843 eine Ans 
tellung bei den «Times». Beim Ausbruch des 

rientfrieges erhielt R. Febr. 1854 den Auftrag, 
der engl. Armee auf den Kriegsſchauplatz zu folgen. 
Seine Krim: Korrefpondenz gab er gejammelt als 
«History of the Crimean war» (2 Bbe., Lond. 1855 
—56; deutic von Seybt, 3. Ausg., Lpz. 1874) ber: 
aus. Im Auftrage der «Times» ging er nun nad 
Mostau, um der Krönung Aleranders II. beizu: 
wohnen, machte bierauf einen Ausflug nah Suͤd⸗ 
rußland und Ronftantinopel und bielt dann in Eng: 
land —— Vorträge über den ruſſ. Krieg, die 
das Material zu feiner «British expedition to the 
Crimea» (Lond. 1857), einer vermebrten Ausgabe 
jeines frübern Wertes, lieferten. 1858 führte ihn 
der Aufitand der Sepoys nad Indien, wo er im 
Hauptquartier Lord Elydes den ganzen Feldzug 
mitmachte. Nah England zurüdgelebrt, begründete 
er die «Army and Navy Gazette» und ließ u. d. T. 
«My diary in India» (2 Bbe., Lond. 1860) eine in: 
tereſſante Schilderung des Aufjtandes ericeinen. 
1861 ging er als Speciallorreipondent der «Times» 
nad Amerika. Seine Berichte über die Anfänge 
des Bürgerkrieges riefen jevdob im Norden eine 
ſolche Entrüftung bervor, daß er Amerika ſchleunigſt 
verlafien mußte, worauf er in «My diary, North 
and South» (2 Bde., Lond. 1862) eine ziemlih un: 


(1873) und die autobiogr. «Recollections and sug- Kane ———— dortigen Verhaͤltniſſe gab. 


gestions, 1813 — 73» (Lond. 1875; deutſch Ha 
Brofbaud’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.M. XIV. 


enedels wohnte er 1866 dem 
3 


m Hauptquartier 
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—— ein Böhmen und Mäbren bei. Den Deutſch— 
ranzöliichen Krieg von 1870 und 1871 machte er 
al Korrejpondent der «Times» im Gefolge des 
Kronprinzen mit. Eeine Korrejpondenzen fammelte 
er u.d. T. «My diary during the last great war» 
(Lond. 1873; in deutſcher Bearbeitung von Schle— 
inger, Lpz. 1874). PA 1876 begleitete er den 
rinzen von Males auf feiner Reife nach Indien, 
die er in dem Prachtwerke «’The Prince of Wales’ 
tour in India» (1877) bejchrieb. ferner erjdhien von 
ibm «Hesperothen: notes from the West» (2 Boe., 
1882), «A Visit to Chile and the nitrate fields» 
(1890). 1895 erbielt er die Ritterwürde. R. ftarb 
11. Febr. 1907 in Kenfington. 
Ruffellä, alte Stadt in Etrurien, f. Groſſeto. 
Nüffelmaus, joviel wie Bifamipigmaus (ſ. d.). 
Nüffelpapagei (Microglossus aterrimus Gme- 
lin), Araralaladu, ein jtattlicher, ven Kaladus 
entfernt verwandter Papagei, der bi$ 80 cm lang 
wird, einen gemaltigen Schnabel und ziemlid; langen 
Schwanz hat. Der R. hat ein ſchwarzes, grau be: 
udertes Gefieder und nadte blutrote Wangen. Er 
u Auftralien, Neuguinea und einige benach— 

NRüffelrobbe, ſ. Seehunde. [barte Inſeln. 

Rüffeldheim, Marktflecken im Kreis Großgerau 
der heſſ. Provinz Starfenburg, am linten Mainufer 
und an der Linie Frankfurt a. M.-Bingerbrüd der 
Preuß. Heil. Staatsbahnen, hat (1905) 4525 E., 
darunter 433 Katholiten und 62 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche; Näbmafdinen:, Cichorien⸗ 
und Rolosmattenfabriten. 

NRüffeltiere (Proboscidea), Orbnung der Säuge: 
tiere mit vollitändig verwacjenen, mit platten 
Hufen bejesten upehen, einer in einen langen Nüffel 
ausgezogenen Nafe, ohne Echzähne, aber mit jebr 
verlängertem, einzelnem Schneidezahn jederjeits 
im Zwiſchen-, felten auch im Untestieler. Die 
plumpen, meift gewaltigen Tiere find in der Gegen: 
wart auf einige wenige Arten Elefanten (f. d.) be: 
ſchränkt. Die Untergattungen, ſowohl die lebenden 
wie de — ſich ſehr gut durch die 
Kaufläche ihrer Bachzähne; dieſe beſtehen aus einer 
Anzahl urſprunglich getrennter, jpäter durch Cement: 
majje vereinigter Yamellen, die bei Elephas ſchmal 
und zufammengedrüdt (hierzu Elephas s. Euelephas 
indicus Curv., ſ. Tafel: Elefanten], Fig. 1; das 
Mammut, Elephas primigenius Blumenb., Bad: 
zäbne, j. Taf. Il, Sig. 3 u.5, und Elephas s. Euele- 
phas antiquus, Zaf. Il, Fig. 7, aus dem Pliocän 
und Boftpliocän Europas), bei Loxodon aber rauten: 
fürmig find (jo beim Loxodon s. Elephas africanus 
Blumenb., |. Taf. I, Fig. 2, und Taf. II, Fig. 9; 
Elephas meridionalis, Taf. II, ig. 8, aus dem 
europ. Bliocän, und bei Elephas planifrons Fal- 
coner, Taf. II, Fig. 1, aus dem obern Miocän von 

ndien). Majtodon, ein den echten —— ſonſt 
ehr ähnliches Geſchlecht aus dem Miocän und 

liocän Europas, Aſiens und (3. B. Mastodon gi- 
ganteus Cuv.) aus dem Poſtpliocän Amerikas, 
unterjcheidet ſich dadurch, daß jeine zablreidhern 
Bachzähne in der einen Gruppe, Trilophodon 
(Mastodon giganteus Cuv., Taf. II, Fig. 6), drei, in 
der andern, Tetralophodon (Mastodon arverensis, 
Zaf. II, Fig. 4), vier, und bei Penatalophodon 
(Mastodon sivalensis Falconer, Taf. IL, Fig. 10), 
wenigſtens die bintern, fünf Baar warzenförmiger 
Höder bejist. Das lange Zeit rätielbafte Dinothe- 
rium (j. d.) giganteum Kaup (Taf. IL, sig. 2, reſtau— 
riert) gehört ebenfall® zu den R. 


Ruſſellä — Ruffiich-Eentralafien 


Ruſſen, ruſſ. Russkije (Einzahl Russkij), ſlaw. 
Volksſtamm, der den größten Teil des Flächen: 
raums Rußlands inne hat: vom Weißen Meer biä 
—— Schwarzen und Aſowſchen Meer und von Fin— 
and, den Oſtſeeprovinzen, den litauiſchen und poln. 
Gouvernements bis zu den öſtl. Küften Sibirien. 
In Europa berührt er jih im NW. mit den innen; 
im MW, mit den Eſthen, Yitauern, Polen, Czechen 
(Slowaken), Magvyaren und Rumänen. Annerbalb 
diejer Grenzlinien giebt e8 Gebiete, die mit andern 
Stämmen ziemlich ſtark beſeßt find: fo finden fich 
deutſche Koloniften in den Gouvernements Cherfon, 
ee, in der nördl. Krim, an der untern 
Wolga; —— Bulgaren u. a.) 
in den ſüdl. Steppen des Guropäijchen Auklande- 
Zataren an der mittlern Wolga und an der Kama. 
Der rufi. Volfsjtamm zerfällt in drei Hauptgruppen: 
die Großruſſen (ſchlechtweg R. genannt), die Klein: 
ruffen (j. d.) oder Ruthenen und die Weißruſſen 
(1. d.). Über ihre gegenjeitigen Grenzen f. Ruffische 
Sprache. Das bei weitem größte Gebiet nehmen 
die Großrufien ein. Kleinruſſen giebt es außer in 
ihren fompalten Wohnſihen noch im nördl. Kaukaſus 
und unter den Anſiedlern aus dem Europäiſchen 
Rußland in Weit: und Dftfibirien, Die Zahl ver R. 
ift Schwer feſtzuſtellen. Nah Janſon betrug Anfang 
der fiebziger Sabre die Zahl aller R. und Rutbenen in 
Europa etwa 55 Mill.; nad) den Berechnungen des 
Gentraljtatiftifchen Komitees in Peter&burg (1896) 
betrug die Zahl der R. in Rußland 75901754, 
davon im Europäifchen Rußland 57 273 620 Groß— 
ruſſen, 17109816 Kleinrufien, 5340000 Weib: 
ruſſen, im Aſiatiſchen Rußland 6214318 R. über: 
haupt. Dazu fommen (1900) 3805023 Rutbenen 
in Öfterreich: Ungarn, fo daß die Summe aller R. 
mit 2 Proz. Zufchlag mu den R. in Rußland (1900) 
81224813 beträgt. Nach Janſon kommen von der 
Gejamtbevölterung Ruklands 72,5 Proz. auf die N. 
Halt die gleihe Zahl bilden die Griechiſch-Ortho— 
doren mit den Raskolniken, nämlich 72,2 Proz. der 
Bevölkerung Rußlands. Die Zahl ver Raskolnilen 
bildete (1870) 1,4 Broz. der Gejamtbevölferung, iſt 
aber jeitdem im Steigen. — Vgl. Janfon, Ver: 
— Statiſtik Ruͤßlands und der weſteurop. 
Staaten (ruſſiſch, Bd. 1, Petersb. 1878); Die Stati— 
ſtil des Ruſſiſchen Reichs, ba. vom Centralſtatiſti— 
ſchen Komitee (Bd. 10, ruſſiſch, ebd. 1886); Pypin, 
Geſchichte der ruſſ. Ethnographie (ruſſiſch, 4 Bde., 
ebd. 1892—94). 

Ruffia, der 232. Blanetoid. 

Ruffinen, jlaw. Volksſtamm, ſ. Rutbenen. 

Ruffifch-Amerifa hieß früber das Territorium 
Nlasta (j. d.) der Vereinigten Staaten von Anıerita, 
das die Ruſſen feit 1799 kolonifierten und 1867 an 
die Vereinigten Staaten verlauften. 

Ruffilc : Amerifanifche Compagnie, cine 
1779 in Petersburg gegründete Altiengeſellſchaft 
zur Ausübung der Belzjagden in Ruffiich : Amerika 
und zur Beförderung des Pelz: und Theehandels 
mit China, mit ıltoreien in Moslau, Kaſan, 
Tomst, Irkutsk, Jakutsk, Ajan und Kamticatta. 
Sie ward 1865 aufgelöft. — Bel. Tihmenem, Ge: 
fhichte der R. E. (ruſſiſch, Betersb. 1863). 

Nuffifch- Armenien, der norböftliche zu Ruß— 
land gehörige Teil von Armenien, umfaßt die ſüdlich 
von der Kura gelegenen Gouvernements und Ge: 
biete in Transkaukaſien. 

Nuffifch-Eentralafien, zuſammenfaſſende Be: 
zeichnung für die nachfolgenden Generalgouverne: 
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Ruſſiſch⸗Centralaſien 


ments und Gebiete in dem zu Rußland gehörigen 
Teil Aſiens: das ers rule —— 
(umfafiend die Gebiete Atmolinst, Semipalatinst 
und Eemirjeticenst), das Generalgouvernement 
Turkeſtan (umfajjend die Gebiete Syr:darja, Sa: 
marland, Fyergbana und Trandtafpien), die Gebiete 
Uralsk und Turgajsk, zufammen 4011 355,ı qkm 
mit 7721684 E.,d.i. 1,» auf1 qkm. (Hierzu Karte: 
Rufſſiſch-Centralaſien und Turleitan.) 

Die Kämpfe der Ruſſen mit den Steppenvöllern 
R.3 begannen erjt nach der vollitändigen Er: 
oberung Eibiriens, Die feit dem Ende des 16. Jahrh. 
am Jail (Ural) angefiedelten Rojalen hatten von 
dem als golphaltig bezeichneten Lande Chowaresmien 
oder Chiwa am Aralſee gebört und unternabmen 
dortbin Raubzüge, die indejjen unglüdlich verliefen. 
Beter d. Gr. fandte 1717 ein Heer gegen Ebima, 
welches fiegreih in die Dafe vorbrang, aber durch 
Verrat bis auf den legten Mann niedergemadt 
wurde. Die Ehiminzen beunrubigten feitvem be: 
tändig die rufj. Anjiedelungen am Ural und der 

ftfüfte des Kaſpiſees und beraubten häufig Ha: 
tawanen, die von Orenburg nad QTuran und Tur: 
keitan zogen. Als dann 1824 die erfte aus Rußland 
nah Buchara geiendete Karawane von ihnen über: 
fallen wurde, entjenvete Nitolaus I. 1839 den Ge: 
neral Perowſtij mit 4500 Mann, 22 Geſchützen 
und einem ungebeuren Troß gegen Chiwa; doch 
fand dies Heer, deſſen Ausrüjtung 6%, Mill. Rubel 
geloftet hatte, dur Froſt, Hunger und Krankheiten 
in der Steppe den Untergang, obne mit dem Feinde 
in Berührung gelommen zu fein. Gleihmwobl be: 
ftimmte der brit. Einfluß den Ehan von Chiwa 
dazu, Rußlands Forderungen zu erfüllen. Die 
Aufien begannen nunmehr in der Kirgiſenſteppe 
eine Reibe von befejtigten Pläben anzulegen; jo 
1847 an der Mündung des Syr:darja in den Aral: 
fee. Der mweitern Ausdehnung des ruf. Einflujjes 
—— der Chan von Chiwa durch Anlegung eines 

ortö am Kuwan⸗darja, einem Nebenfluije des Syr⸗ 
darja, Einhalt zu thun. Indeſſen unterwarfen ſich 
1847 auch die Kirgiſen den Ruſſen, welche ein Jahr 
uvor in deren Gebiete die Feitung Kopal erbaut 
En Hierdurd wurde der Ehan von Kolan ver: 
anlaft, am untern Syr:darja mehrere Forts an: 
zulegen, von denen aus Einfälle in das rujj. Grenz: 
gebiet unternommen wurden. Die Ruſſen eroberten 
1850 die Feitung Koſch-Kurgan und 1853 At: 
Metiched (das heutige Berowät), jo daß fie vier feſte 
Punkte am Syr:darja bejaßen. 1855 drangen dann 
die Ruſſen von Kopal aus über den Jli nah Süden 
vor und fiedelten in den fruchtbaren Thälern bis 
zum Thian⸗ſchan hin Koſalen an, Zum Schuße diejer 
Sefigungen gegen die Kolanzen wurden die Feſtun⸗ 
gen Wijernoje und Koſtel erbaut. 

Durch diefe Erfolge war das Selbftvertrauen der 
tuſſ. Truppen bedeutend geitiegen. Der General: 
gowverneur von Orenburg, General Bejat, beſchloß 
deshalb, das rufj. Gebiet nah Suden hin auszu: 
debnen. 1861 wurden die Feſtungen Tſchulak und 
any:urgan und im Juli 1864 die Feitung Aulije: 
ta, Zurfeftan:Hazret, ſodann Tſchimlent am Syr: 

darja den Kokanzen abgenommen. Eine im Dit. | 
1864 von Oberjt Tſchernajew verſuchte Erjtürmung | 
von Taſchlent ſchlug Im it, doch wurden alle 

verſuche des Chans Atim:Kul, die feſten Platze 
wiederzugeminnen, zurüdgejchlagen. Zu —— | 
9.1865 wurde aus den eroberten Ländern am Syr: 

darja der turfeftan. Grenzbezirt gebildet und die | 
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> Nias:Beg am Tſchirtſchik beiekt, ebenfo die 
eitung Tſchinas zum Schuße gegen Buchara, defjen 
ir ein ſtarles Heer an der Grenze verjammelte. 
Hierauf ſchritt man zum Angriff des wichtigen Han: 
delöplapes Taſchkent (f. d.), das 28. Juni 1865 ein: 
genommen wurde. Atim-Kul war bei der Vertei: 
digung gefallen; der Emir von Buchara, der ſich des 
Chanats Kolan zu bemäcdtigen gedachte, richtete an 
General Tſchernajew die Aufforderung, Taſchlent 
u räumen. Daraufhin rüdten die Rufen im dee 
jahr 1866 im Thale des Syr:darja vor und brad: 
ten 20. Mai dem buchar. Heere bei Irdſchar eine 
enticheivende Niederlage bei, ftürmten 24. Mai die 
reg en und bejegten im Dftober bie 
uchar. Feitungen Urastjube und Dſchiſak, welche 
die Päfle des Kaſchgar-Dawan na 
ſchanthale bin fichern. 
Im Frübjahr 1867 fiel die lete buchar. Feſtun 
—— ih von Dſchiſak, Jany-Kurgan, in ruſſ. 
eſitz; auch wurden zwei zur Evergreen Leinen 
latzes vom Emir entjenbete ſtarle (45000 Mann) 
eere zurüdgeichlagen und mit dem Chan von Ro: 
tan Friede geichlofien. Nun wurde das im Thale 
des Eyr:darja eroberte Gebiet einſchließlich der Stadt 
Taſchlent dem Ruſſiſchen Reihe einverleibt und 
mit dem Gebiete Semirjetichenst zu einem neuen, 
von Orenburg unabhängigen Generalgouvernement 
Turkeſtan vereinigt. Bei Tafchlent, dem Sie des 
Generalgouverneurs, wurde eine ftarle, nach europ. 
Art befejtigte Eitadelle erbaut und gleichzeitig eine 
jtarle Truppenmadht dort verfammelt. Da die 
Bucharen nod immer Streifzüge in das rufj. Gebiet 
unternahmen, führte General von Kauffmann im 
Frübjahr 1868 ein Heer in das Serafihanthal, be: 
Beate 13. Mai das buchar. Heer vor den Thoren 
von Samarland, das er am folgenden Tage beiekte. 
Der Emir fammelte ein neues Heer bei Katta:fur: 
gan, das 14. Juli ebenfalld gefhlagen wurde. Jetzt 
erſt jchloß der Emir Frieden; er trat das von den 
Ruſſen eroberte Gebiet ab und verpflichtete fich, fein 
Land dem ruſſ. Handel zu erichliegen. 
nzwifchen batten die Ebiminzen der ruſſ. Macht 
zwiſchen dem Aral» und weit op fortgejekt Hinder: 
nifle bereitet und wiederholt Raubzüge in die fir: 
iſenſteppe gemacht. Man legte Forts an der untern 
mba, auf der Halbinjel Mangiſchlal und an den 
Ausgängen des Ujt:Urt an, ohne diefem Treiben 
dadurd ein Ende zu machen. Nur von einem Zuge 
nad Chiwa ließ ſich ein durdgreifender Erfolg er: 
warten, und im Nov. 1872 beſchloß die rufj. Ne: 
gierung, einen folhen zu unternehmen. General 
von Kaufimann wurde mit der Überleitung betraut; 
er rüdte von Dſchiſak und Kaſalinsk an die Oft: 
renze von Chiwa, während General Werewkin von 
renburg aus über den Embapoften nad dem Ulft: 
Urt und dann längs des Mejtuferd des Araljees 
nad der Nordgrenze von Chiwa zog. Eine faulaf. 
Kolonne jollte teild von der Kinderlibucht ber unter 
Oberſt Yomalin ſich mit der orenburgiſchen in der 
Nähe der Grenze Chiwas vereinigen, teil unter 
Oberſt Martofom von Kraſnowodsk ber durch die 
Wüſte direlt gegen die Dafe vorbringen. Alle drei 
Kolonnen jollten um Mitte Mai die Daje erreichen, 
Der Eban jandte zahlreiche Truppen an die beprobte 
Grenze; man verichüttete die Brunnen in der Wüſte 
und fübrte die auf dem Amu:darja vorhandenen 
Fabrzjeuge fort, um der turleitan. Kolonne den Über: 
gang über den Strom zu erjhweren. Der Vormarſch 
der rujj. Kolonnen fand wie beabfichtigt jtatt; nun 
3* 


dem Seraf⸗ 
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die Kolonne des DOberften Markoſow mußte auf 
balbem Wege umlebren, 

Die orenburg. Kolonne bejekte 8. Mai 1873 
die Stadt Kungrad und vereinigte fih 12. Mai bei 
Chodſchaili mit der von der Kinderlibucht abgerüdten 
Kolonne. Hierauf drang General Weremtin 25. Mai 
unter bejtändigem Kampfe gegen bie Stadt Chima 
vor. Die turfeftan. Kolonne unter General von 
Kauffmann marſchierte von Schurachan auf dem 
rechten Ufer des Stroms bis unterhalb von Alta: 
myſch, beihoß ein auf dem jenfeitigen Ufer befind: 
liches feindliches Lager und ging 18. bis 22. Mai über 
den Strom. Am folgenden Tage wurde die Feſtung 
Helarasp genommen, und bier erreichte den Ober: 

eneral die erite Nachricht von General Werewfin. 

iefer war 27. Mai bei Schatur:tut von 3000 Chi⸗ 
—— angegriffen worden, hatte dieſelben zurüd: 
lagen und am folgenden Tage die Stadt Chiwa 

eſchießen laſſen; der Chan war geflüchtet und 
hatte dem General von Kauffmann ſeine Unter: 
werfung erflären laflen. Die fanatifierte Befagung 
aber begann am 29. Mai morgens das Feuer, 
worauf General Werewkin die Stadt ftürmen lieh. 
Nah Eroberung der Stadt wurde bie Eitabelle 
bejest, und am 2. Juni ſchloß Seid :Rahim: Eban 
mit General von Kauffmann Frieden, zahlte Kriegs: 
foiten und trat alles Gebiet auf dem rechten Ufer 
des Amu:darja ab, willigte aud in die Abichaffung 
der Sklaverei. Der größte Teil des Gebietes wurde 
dem Emir von Bucara für fein freundliches Ber: 

alten überwiejen, Rußland bebielt nur ein kleines 

tüd Land unweit der Mündung und erbaute bort 
die Feſtung Petro⸗Alexandrowsk. 

Auch für die Wiſſenſchaft hatte dieſer Feldzug 
Erfolge; das Chanat Chiwa wurde vollſtändig ver: 
mejjen, der untere Lauf des Amu:darja erforicht, 
neue Handelswege erſchloſſen. Infolge einer 1875 
in Kokan ausgebrodhenen Revolution wurde durd 
Ulas vom 2. März 1876 das Chanat Rofan unter 
dem Namen Ferghana eine ruf. Provinz. 

Der Chan von Kaſchgar hatte 1862 —64 die 
chineſ. Bebörden aus den Provinzen am Thian: 
ſchan vertrieben, und die Ruſſen beſetzten von Wjer— 
noje aus das Gebiet von Kuldſcha im Sommer 
1871, mäbrend ſich der Aufitand nad den meitl. 
ar des eigentliben China bin ausbreitete. 

u Ende des J. 1879 erjt hatte Ebina den Aufitand 
— und verlangte nunmehr von der 
ruſſ. Regierung die Räumung von Kuldſcha. Im 
April 1882 übernabm China wieder die Verwaltung 
des von den Rufien auf Grund eines Vertrags vom 
Jan. 1881 jurüderworbenen Gebietes. Inzwiſchen 
war der füdlichite Teil der ruſſ. Befigungen in R. 
fortgefeßt von den Tele: Turfmenen, weldhe das 
Steppengebiet zwiihen Chiwa und PBerfien be: 
wohnen, beunrubigt worden; durd das Treffen von 
Geottepe 9. Sept. 1879 batten fie die ruſſ. Truppen 
zum — nad dem Atrel genötigt, ſeitdem aber 
wiederholt Raubzüge gegen die rujj. Anfiedelungen 
am Oſtufer des Kaipifees unternommen. Dierujj. Ne: 

ierung rüjtete darauf im folgenden Jahre eine grö: 
En Erpedition unter General Stobelew aus. Am 
12. Dez. 1880 begann von Bami aus der Vormarſch 
gegen Geoktepe, welches am 14. Dez. erreicht wurde. 

lan richtete ein befeitigtes Lager vor dem Plage ein 
und häufte dort große Vorräte an, vermochte jedoch 
die beldenmütig verteidigte Feſtung erft 24. Jan. 
1881 durb Sturm zu nebmen. Nun unterwarfen 
ſich April 1881 die Tele: Turktmenen der ruf). Herr: 


Ruſſiſch-Deutſche Legion — Ruſſiſch-Deutſch-Franz. Krieg von 1812 bis 1815 


fhaft; ihr Gebiet wurde mit dem Transkaſpiſchen 
Gebiet vereinigt und dem Generalgouverneur von 
Kautajien unterftellt. 

Am 31. Jan, 1884 unterwarfen fib auch bie 
Qurfmenen von Merw der rufj. Herrſchaft; aud 
diejes Gebiet wurde zu dem Translaipiihen Gebiet 
gelälagen, und dadurch ift das unter der Oberhobeit 

ußlands jtehende Ebanat von Chiwa ringsum 
von ruf. Staatögebiet reg Der Gouper: 
neur des Transtafpifchen Gebietes, General Roma: 
rom, ſchlug 30. März 1885 die Af Danen am Kuſchk⸗ 
flujje. Am 13. Febr. 1886 wurde Pendſchdeh von den 
ruſſ. Truppen beſetzt und dort die ruſſ. Verwaltung 
eingerichtet, und bis pm Schluſſe des J. 1885 war 
durch eine rufj.sengl. Militärtommiffion die neue 
Grenze in dem ftreitig gemeienen Gebiet abgejtedt 
worden, wobei Rußland alle Gebietäteile erlangte, 
auf deren Befik es Anſpruch erboben hatte. 1891 
erfolgte die Bejekung des Bamirgebietes durd die 
Ruſſen und 1895 wurde bort die Örenze gegen Af: 
gbaniftan geregelt. (S. Bamir.) In den $ 1850—88 
wurde die Transkaſpiſche Eijenbabn erbaut und 
fpäter nad ihrer Yortjekung nad ——— und An⸗ 
didſchan in Centralaſiatiſche Eiſenbahn umbenannt. 

Vol. Haymerle, Ultima Thule. England und Ruß: 
land in Eentralafien(Mien 1885); Yansvell, Russian 
Central Asia (2 Bde., Lond. 1885; deutſch von Mo: 
beier, Lpz. 1885); Stumm, Russia in Central Asia 
(Zond. 1885); Jaworjtij, In Afgbanijtan und dem 
Ehanat Buchara (deutih Jena 1885); Eurzon, 
Russia in Central Asia (2, Aufl., Zond. 1889); Al: 
brecht, Ruffiih:Gentralafien(Hamb.1896); Krahmer, 
Rußland in Wittelaſien (Lpz. 1898). 

Ruſſiſch⸗Deutſche Legion, ein auf Anregung 
bed vertriebenen Herzogs See von Oldenburg und 
im Auftrage des Kaiſers Alerander L. von Rußland 
1811 von dem Oberſt von Arentsſchild aus deutichen 
Elementen errichtete Truppenlorps. Es bejtand 
aus 8 Bataillonen Infanterie, 1 Compagnie Jäger, 
2 Hufarenregimentern und 2 reitenden Batterien 
mit zufammen 9379 Mann Solletat; doch konnten 
im Juni 1813 erft 5000 Mann aus Rußland nad 
dem Ktriegsihauplag abgeben. Am 6. Juli über: 
nahm England durd den Vertrag von Peterswaldau 
die Verpflegung der R. 2. und erwarb dadurch 
das Recht, deren Verwendung zu bejtimmen; von 
Mallmoden übernahm den Betebl. Sie jocht mit der 
Nordarmee an der Niederelbe. Mitte März 1814 
überjchritt die Legion den Rhein und kämpfte dann 
in Flandern. Nah Napoleons Landung wurde fie 
alö 30. und 31. Infanterieregiment, 8, Ulanen: 
regiment, 18. und 19. reitende Batterie (jebt in den 
brandenb. und rhein. Felvartillerieregimentern) in 
in den Verband des preuß. Heerd übernommen. — 
Val. von Quiftorp, Die R. 2. (Berl. 1860). 

Ruſſiſch⸗ Deutſch⸗Frauzöſiſcher Krieg von 
1812 bis 1815. I Ruſſiſcher Selbaug von 
1812, (® ade arte von Rußland, 
beim Artitel Rußland.) Der Krieg zwiſchen Franl: 
reich und Rußland bereitete ſich langſam ſchon jeit 
Jahren vor. Rußland hatte 1809 jein Hiljsforps 


gegen Oſterreich nicht rechtzeitig ericheinen lajien, Na: 


poleon die Konvention nicht ratifiziert, durch die er 
ſich verpflichtete, Bolen niemals wiederberzuftellen. 
Die Einverleibung von Holland und zablreicher 
deuticher Gebiete, vor allem die Vertreibung des 
Herzogs Peter von Dlvenburg, die den Kaifer 
Alerander ala Ebef des oldenb. Haujes verlekte, und 
in no höherm Grade ein neuer ruf. Handelstarif, 
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den Napoleon als ein Losſagen vom Rontinental: 
ſyſtem anfab, bildeten die Hauptpunfte, die nach ver: 
geblihen Unterbandlungen 1812 zum Kriege fübr: 
ten. Napoleon verfügte außer über die franzdfiichen, 
noch über die Kräfte Staliens, der Rheinbundjtaaten 
und des Großberzogtums Warjhau; Preußen und 
Diterreih wurden durch Bundniſſe genötigt, ihm 
Hılfätruppen zu per Dagegen rechnete er ver: 
eben3 auf die Mitwirtung Schwedens und der 
torte; jenes ſchloß einen Vertrag mit Rußland, und 
die Biorte einigte fich 28. Mai 1812 im Frieden zu 
Bukareſt mit dem Feinde im Norden. 

Die ruji. Streitfräfte waren folgendermaßen auf: 
ejtellt: die erjte Wejtarmee, 127000 Mann unter 
arclay de Tolly mit dem Hauptquartier Wilna, 

—— längs des Niemen bis Grodno, die zweite 
eſtarmee, 37000 Mann unter Bagration, bei Slo: 
nim, eine Reiervearmee, 30000 Mann unter Tor: 
maſſow, bei Luzk. Bon der erjten Armee war das 
Korps von Wittgenftein auf dem rechten Flügel und 
das von Eſſen zur Dedung von Riga abgejondert. 
Unter Platow jtanden 16 Kojafenregimenter als 
fliegendes Korps in Grodno. Ende September ftieß 
die Donauarmee, 53000 Mann unter Kutuſow, 
der darauf das Oberlommando der Hauptarmee 
übernabm, zu Tormaſſow. Die Truppen Napoleons 
beitanden aus dem Garde:, 10 Armee: und 4 Ra: 
vallerietorps, zufammen 460000 Mann, von denen 
die Große Armee, 232000 Mann unter Napoleon, 
am Niemen bei Kowno aufgeitellt war, wäbrend die 
Armee de3 Bicelönigs von Jtalien, 72000 Dann, 
weiter rüdwärts bei Kalwarija jtand, und die Armee 
de3 Königs von Weitfalen, 89000 Mann, fich im An- 
marich auf Grobno befand; den linken Flügel bildete 
das 10. Armeelorp3 von 32000 Mann, darunter 
20000 Preußen, unter Macdonald bei Tilfit, den 
rechten Flügel das öjterr. Hilfsforps, 34000 Mann, 
unter Schwarzenberg bei Sjedlez. Napoleons 
Kriegsplan war: mit feiner Hauptmaſſe ſich —— 
die jwei Hauptarmeen der Ruſſen zu ſchieben und 
jede getrennt zur Schlacht zu zwingen, dann raſch 
auf Mostau vorzudringen und bier den Frieden 
vorzuicreiben. Dagegen hatte ein Operationsplan 
des Generals von bl die Billigung des Kaiſers 
Alerander gefunden, dejjen Grundidee war, ent: 
enticeidenden Schlachten auszuweichen und fi auf 
verſchanzte Lager (Drijja) zurüdzuzieben. 


Am 24. Juni begann der Übergang der franz. 
Truppen über den Niemen. Obne erheblichen Wiver: 


ftand zu finden, rüdte man am 28. in Wilna ein. 
Murat mit einem Teile der Kavallerie und drei 
Divifionen folgte der erften ruſſ. Wejtarmee auf 
ihrem Rüdzjuge nad der Düna; Davout brach gegen 
inst auf, um Bagration, den der König von 
Beitfalen in der Front beidäftigen jollte, von der 
eriten ruſſ. Weitarmee abzujhneiden. Diele gin 
(18. Juli) in das Lager von Drifja zurüd, ſah fi 
aber bald genötigt, die Vereinigung mit Bagration 
weiter rüdwärt3 bei Witebst zu juchen. Napoleon 
feste 16. Juli die Hauptarmee wieder in Bewegung, 
das 2. Korps (Dudinot) wurde gegen Wittgenftein 
entfendet und im Auguſt durch das 6. Korps (Gou: 
vion Saint:Cyr, Bayern) ver tärkt; das 7. (Repnier, 
Eadien) war feit Anfang Juli nad dem rechten 
flügel abgerüdt, mo es ſich mit Schwarzenberg ver: 
einigte. Auf dem linken 5 — Te 
ter zu - : 
— a ee fonnte die Ruſſen auch bei 
Vitebst nicht zur Schlacht jtellen, dieje wichen auf 
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Smolenät zurüd, wo fich die beiden Weſtarmeen end» 
lich (3. Aug.) unter Barclays Oberbefehl vereinigten, 
Im franz. Heere war Mangel — Napo⸗ 
leon ließ daher, um den Truppen Erholung zu göns 
nen, Hantonierungen beziehen. Aber ſchon Anfang 
Auguft begann er die Operationen wieder und ver: 
fammelte bis 14. Aug. die Hauptarmee weſtlich von 
Smolenät (f. d.), das von den Rufen 17. Aug. hart: 
nädig verteidigt und nur nad) qrobem Verluſte von 
den Franzoſen bejegt wurde. Nachhutgefechte jan: 
den 19. Aug. bei Walutina Gora und am Strajan 
ftatt, die aber die Ruſſen nicht hinderten, ihren 
Nüdzug auf der Moskauer Straße fortzujeßen. 

Am 29. Aug. trat Kutuſow an Barclays Stelle und 
beihloß, zur Rettung der Hauptitadt eine Schlacht 
anzunehmen. In einer durch Schanzen verjtärften 
Stellung bei Borodino, den rechten Flügel an bie 
Mostwa (f. d.) gelehnt, erwartete er den Feind, der 
7. Sept. die Schlaht begann. Von beiden Seiten 
wurde tapfer gefämpft; der Verluft betrug bei den 
Franzoſen 28000, bei den Rufen etwa 44000 
Mann. Kutuſow ſah feinen Zwed verfeblt, trat 
in der Naht den Nüdzug an und gab Mostau 
preis, wo die Franzoſen 14. Sept. einrüdten. Die 
erwarteten Friedensanträge blieben indeſſen aus. 
Branditiftungen in der Stadt mebrten jich von Tag 
zu Tag, bis ji die Flammen über ganz Moskau 
ergojien (ſ. Roſtoptſchin) und Napoleon zum Ber: 
lajien der Hauptitadt geröbigt wurde. Enplid, 
nachdem er ſelbſt vergeblich Frieden angeboten und 
vier Wochen verloren batte, mußte der Rückzug 
angetreten werben (19. Dft.). Kutuſow hatte eine 
Flankenſtellung jüdlich genommen und dem König 

turat 18. Dit. ein glüdliches.Geiecht geliefert, ala 
er Meldung vom Aufbruch der Frangoſen erhielt 
und ihnen die Rüdzugslinie nach Kaluga verlegte. 
Durch das Treffen von Malojaroslamez (24. Okt.) 
wurde Napoleon wieder auf die verheerte Smo: 
lenster Straße gewiejen, wo jeine Truppen zwar 
nob in den Gefechten, beſonders rubmvoll bei 
Wjasma 3. Nov., ihre Waffenebre behaupteten, aber 
durh Mangel, itarte Verlufte, jtrengen Froſt und 
einreißende Unordnung in fürdhterlihes Elend ge 
rieten. Als die Armee bei Studjanka die Berefina 
(f. d.) erreichte, bejtand fie nur noch aus etwa 35000 
Bemwaffneten, die fih 28. Nov. gegen den berans 
rüdenden Feind unter Wittgenfteinund Tſchitſchagow 
glänzend ſchlugen und den weitern Rüdzug erfämpf: 
ten. Nun aber erfolgte die Auflöfung auch dieſes 
Reſtes der Hauptarmee, von der nur —— Trüms 
mer, 1200 Dann bewaffnet, das übrige eine hao» 
tiſche Maſſe, 14. Dez. über den Niemen zurüdgingen 
und Königsberg erreichten, 

Durch die Vernichtung der Hauptarmee wurde 
auc der Rüdzug der Seitenforps notwendig. Mac: 
donald, mit den Preußen unter Nord, bob die Be 
lagerung von Riga auf und ging über den Niemen, 
Bei dem Nüdzuge verlor vr die Verbindung mit 
den Franzoſen und ſchloß 30. Dez. mit Diebitich, 
Mittgenjteins Generalquartiermeiiter, die jog. Kon: 
vention von Tauroggen, wonach das ned Korps 
vorbehaltlich ver Genehmigung des Königs, neutral 
bleiben, an jeden Fall aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland fechten jollte. Dudinot, der gegen 
Wittgenſtein zweimal bei Polozk gekämpft und jich 
dann mit dem 9. Korps unter Victor hinter der 
Ula vereinigt hatte, ſicherte die von der heranziehen⸗ 
den Moldauarmee unter Tſchitſchagow bedrohte 
Rüdzugslinie Napoleons. Schwarzenberg, der, mit 
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den Sachſen vereinigt, Tormaſſow durch das Treffen 
von Gorodeczna 31. Juli hinter den Styr geworfen 
und dann Maffenrube gebabt batte, zog ſich vor der 
50000 Mann ftarten Molvauarmee zurüd. Die 
Ruſſen teilten ſich bier: Saden blieb gegen die Oſter⸗ 
reiher und Sachſen jteben und löfte jeine Aufgabe, 
dieje von der Großen Armee zu trennen; Tichiticha= 
gow marjdierte gegen die Berefina, um Verbindung 
mit Wittgenftein zu fuchen und die Franzofen von 
der Rüdzjugslinie abzujchneiden. er jene Ber: 
bindung glüdte nicht. Tſchitſchagow, der Ihon Bo: 
riſſow beießt batte, wurde durch Dudinot geworfen, 
und fo gelang es der franz. Armee, wenn auch unter 
den entieslihiten Umftänden, über die —— 
zu entlommen. Am 3. Dez. erließ Napoleon ſein 
29. Bulletin, das zwar nicht die Wahrheit ent: 
büllte, aber doch beftimmte Andeutungen vom Unter: 
gange der Armee machte. Dann (5. Dez.) übergab 
er den Heereäbefebl an Murat und eilte nach Paris 
voraus, wo er 19. Dez. eintraf. Die Rufjen bezogen 
bei Wilna Kantonierungen. Die Ofterreiher und 
Sadjen zogen fi nad ihren Grenzen zurüd. 

IL Der Krieg in Deutihland und Frank— 
reih, auch Deutſcher Befreiungskrieg ober 
Deutſche Freiheitskriege genannt. A. Der 
Krieg von 1813 in Bintiälans. Das mutige 
— Nords gab in Preußen den Anſtoß zur 

toßartigen Erhebung für die Befreiung des Vater: 
andes. Der König batte fi, weil Berlin noch von 
den —— bejegt war, 22. Yan. nad Breslau 
begeben und 3. Febr. 1813 zur Bildung freiwilliger 
ägerabteilungen aufgefordert. Taujende aus allen 
tänden eilten in böchiter —— u den 
Waffen; die größten Opfer wurden bereitwillig dem 
Baterlande gebracht. Unterdeſſen hatte fi das ruf). 
Heer, zu dem fi Kaiſer Alerander perjönli be: 
geben batte. wieder in Bewegung geiekt, dagegen 
das ——— die Weichſel verlaſſen. König Murat 
hatte ven Oberbefehl an den Vicelönig von Italien 
übergeben, und diejer führte das franz. Heer hinter 
die Elbe zurüd und nahm fein Hauptquartier in 
Magdeburg. Am 16. März erfolgte, nachdem 
28. Febr. zu Kaliſch mit zu un ein Bündnis ge 
chloſſen war, Preußens Kriegderllärung gegen 
ankreich und 17. März der berühmte Aufruf des 
dnigs «An mein Volle. Das preuß. Heer war bis 
auf 33000 Mann berabgelommen. Durch Scharn: 
horſts Spitem jeit 1810 (j. Krümper) war es aber 
möglich, jchnell eine Reihe neuer (Rejerve:) Batail: 
lone aufzuftellen. Dazu famen die freiwilligen Jäger, 
gegen 10000, und die Landwehr (j. d.), leßtere nach 
ihrer Vollendung 149 Bataillone, 113 Schwadronen, 
jufammen 120000 Dann. Doc waren diefe Rüftun: 
gen beim Ausbruch des Krieges noch lange nicht be: 
endigt. Nur etwa 50000 Dann waren fchlagfertig, 
davon 25000 unter Blücer in Sclefien, 15000 
unter Nord in der Marl und 10000 Mann unter 
Bülow in der Mark und in Pommern. Am 18. März 
bejegte ein ruſſ. Streiflorps unter Tettenborn Ham: 
burg (j. d.). Ein franz. Korps von 3000 Mann 
unter Morand murde 2. April bei Lüneburg von 
Dörnberg und Tſchernyſchew genötigt, die Waffen 
u ftreden. Die Blüberihe Armee, durch 15000 
BAufien unter Winpingerode — war Ende 
März in Sachſen eingerüdt und hatte bei Dresden 
die Elbe überſchritten, während Wittgenftein und 
ord mit27000 Mann gegen Magdeburg operierten, 
m das Vordringen in Sachſen zu hemmen, unter: 
nabm der Vicelönig aus Magdeburg einen Vorſtoß 
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in der Richtung auf Berlin, wurde jedoch durch das 
Treffen bei Mödern 5. April zur Umkehr gezwungen. 

Unterdeſſen batte Napoleon in Frankreich die 
— * Rüftungen betrieben und ein Heer nach 

eutihland geführt, das dem der Verbündeten an 
Zahl überlegen war. Ende April vereinigte er ſich 
an der Saale mit dem Vicelönig, nun 120000 Mann 
ftart, während die Verbündeten 90000 zur Stelle 
rn Den Dberbefebl hatte, nachdem Kutuſow ge: 
torben war, Wittgenftein erbalten. Trotz der Minder: 
zahl beſchloſſen die Verbündeten den Angriff; aber 
die Schladht bei Brobgörihen unweit Zügen (f. d.), 
2. Mai, hatte den Rüdzug nach der Elbe zur folge. 
Napoleon entjandte Davout zur MWiedereinnabme 
von Hamburg, die 31. Mai ftattfand, und Ney gegen 
Berlin, während er jelbjt mit der Hauptmacht dem 
Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr 
der Elbe, und der König von Sadien ſchloß ſich 
wieder eng an ihn an. Als die Verbündeten hinter 
der Spree bei Baugen Aufitellung nahmen, zog 
Napoleon Ney wieber an fih. Yord, der ihm ent: 
gegengeihidt wurde, bejtand zwar 19. Mai ein fg: 
reiches Gefecht bei Königswartha, wurde aber, als 
Napoleon bei Baugen 20. Mai angriff, zurüdge: 
zogen. Ney erihien am zweiten Tage der Schlacht 
von Bauen (j. d.), 21. Mai, gerade zu rechter Zeit, 
um dieje durch einen Angriff gegen den rechten 
Flügel zu entſcheiden. Die Verbündeten zogen ji 
in guter Ordnung nad) Schlefien zurüd. Am 26. Mat 
überfiel Blücher bei Hainau die hen. Vorbut, wor: 
auf der mweitere Rüdzug ungejtört bis binter die 
Kaßbach fortgefeht werden konnte. Dudinot war 
von Bauen aus gegen Berlin entjendet, aber 
4. Juni bei Qudau en mworben, an demielben 
Tage, wo bie ——— Mächte unter öͤſterr. 
Vermittelung den Waffenſtillſtand von Poiſchwitz 
ſchloſſen. Anfangs nur bis zum 26. Juli beſtimmt, 
wurde er jpäter bis zum 16. Aug. verlängert. Die 

eilorp3, die im Rüden der Sramzofen ihbwärmten, 
ollten bis zum 12. Juni über die Elbe zurüdtebren, 

Atzow, der fich verjpätete, wurde bei Kitzen (ſ. d.) 
17. Juni verräterifh überfallen. 

‚Ein Rongreb trat zu Bra — hatte jedoch 
feinen Erfolg. Schweden J oß ſich der Allianz an, 
England verpflichtete ſich in den zu Reichenbach .d. 
abgeichlofjenen —— zu Subſidien, Öfterrei 
erklärte 12. Aug. Franfreid den Krieg, mit dem fi 
dagegen Dänemark verbündet hatte. Von beiden 
Seiten waren die umfafjendjten Rüftungen geicheben. 
Die Verbündeten jtellten drei Armeen auf: die Haupt» 
armee, 220000 Mann Öfterreicher, Rufen (Wittgen⸗ 
ftein) und Preußen (Garden und das 2. Korps, 
Kleift), unter Schwarzenberg in Böhmen; die Schle— 
ſiſche Armee, 99000 Mann, — ruſſ. Langeron, 
Saden) und das preuß. 1. Korps (Yorch, unter 
Blücer in Schlefien, und die Norbarmee, 150000 
Mann Schweden, Rufen (Wintzingerode), Preußen 
(3. und 4. Korps, Bülow, Tauenzien), unter dem 
Kronprinzen von Schweden, Bernadotte (f. Karl XIV. 
yahaın), bei Berlin; diejer untergeordnet das gegen 

amburg aufgeitellte Rorps von Wallmoden, 24000 
Mann, Außerdem ftanden 24000 Ofterreicher den 
Bavern am Inn, 50000 Mann dem PVicelönig in 
Italien gegenüber. Im ganzen ift die Stärke der 
verbündeten Armee auf 493000 Diann mit 1450 Ges 
ſchüßen anzuſchlagen. Napoleons Streitkräfte bes 
ig 3 etwa 440000 Mann mit 1200 Geihühen: 
in Sachſen und Sclefien 336000 Mann; an der 
Niederelbe (Davout) 20000 Mann; an der Donau 
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25000 Mann; in Stalien 45000 Mann. Der zu 
Trahenberg entworfene Kriegsplan der VBerbünde: 
ten war: bie Armee, gegen melde Napoleon ſich 
wenden würde, follte dem Kampfe ausweichen, wäh— 
rend die beiden andern beranrüden und gegen Flanke 
und Verbindungen des Gegners operieren jollten. 
Napoleon hatte die Elbe zur Bafis, Dresden zum 
Hauptitügpunfte. Dupdinot mit drei Armeelorps 
jollte gegen Berlin operieren, Davout von Hamburg 
und Girard von Magdeburg aus ihn unterjtügen. 
Napoleon jelbit marjbierte nah Schlefien, wo Ney 
gegen Blücher ftand, der nun vom Kaiſer bis über 
die Katzbach zurüdgebrängt wurde; ald aber Na: 
poleon auf die Meldung von dem Borrüden der 
Großen Armee einen Teil des Heerd nah Sachſen 
jurüdführte und Macdonald zurüdließ, griff Blücher 
26. Aug. diejen an, ſchlug ihn entideidend an der 
Rapbab (f. d.) und vertrieb die Trümmer feines 
Heers aus Schleſien. Dubinot war unterdeſſen 
zwar in die Mark eingedrungen, aber 23, Aug. bei 
Grofbeeren (f. d.) durch Bülow geihlagen worden. 
Der Angriff der Hauptarmee der Verbündeten auf 
Dresden (j. d.) 26. Aug. ſchlug indejien fehl. Diefe 
Armee erlitt am 27. bort eine Niederlage und wäre 
auf ihrem Rüdzjuge über das Gebirge vielleicht ver: 
midte worden, wenn Napoleon eine energijche Ver: 
jolgung eingeleitet hätte. Die Nachricht vom Ber: 
ujt bei Großbeeren hielt ihn indes zurüd, und jo 
geidah es, daß das einzige verfolgende Korps unter 
andamme bei Kulm (1 d.) 29. und 30. Aug. in der 
Fronte aufgehalten und, durch Kleijt von Nollen: 
dorf ber im Rüden angegriffen, aufgerieben werden 
lonnte. Girard, der von Magdeburg Dudinot unter: 
ügen jollte, war jchon 27. Aug. in dem mörderifchen 
reifen bei Hagelberg durch Hirſchfeld geihlagen 
worden (j. Belzig). Ein erneuter Verſuch unter Ney 
auf Berlin wurde durch defjen Niederlage bei Denne: 
wis (f. d.) 6. Sept., beſonders durch Bülom ver: 
eitelt. Nun trat eine längere Baufe in den Opera: 
tionen ein, während mwelder die Verbündeten das 
Eintreffen der rufj. Reiervearmee erwarteten und 
Napoleon fich vergebens bemühte, entweder Blücher 
oder die Große Armee zu einer Schlacht zu bewegen. 
Als Bennigien hinter der Schleſiſchen Armee unbe: 
merlt nad) Böhmen gelangt war, wandte fih Blücher 
durch einen geibidt verdedten Marſch rechts und 
erzwang vun das Treffen bei Wartenburg (f. d.) 
3. Dit. den Elbübergang. Auch die Nordarmee über: 
ſchritt 4. und 5. Dt. diejen Fluß, während die Haupt: 
armee aus Böhmen weſtwärts ab über das Erz: 
ebirge nah Sachſen marjdierte. Im Rüden ver 
Mrane en jtreiften ſchon einzelne Korps: fo nament: 
ih Zi yſchew (f. d.), der 1. Dit. dem Königreich 
BWeitfalen ein Ende madte. Napoleon hatte Murat 
mit einem Teil des Heers entjendet, um den Marſch 
der Hauptarmee der Verbündeten aufzubalten; er 
jelbit verließ Dresven 7. Dit. mit den übrigen 
Streitkräften und unternahm einen Borftoß bis 
Düben, um die Schlefiihe Armee anzufallen, kehrte 
edoch jchnell um, ala dieje ui, und wanbte 
in nad Leipzig, mo er von den brei vereinigten 
rmeen 16, bis 18. Dft. eine fo entſcheidende Nieder: 
lage erlitt (j. Leipzig, Abſchnitt: Die Schlacht bei 
Leipzig), J. er ———— aus Deutſchland zu⸗ 
rüdzieben mußte. Schon che batte fih Bayern 
8. Oft. im Bertrage von Ried Oſterreich angeſchloſſen; 
der ganze Rheinbund loſte ſich auf; die vertriebenen 
Sürften fehrten in ihre Länder zurüd; der Köni 
von Sadien wurde als Rriegsgefangener na 
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| Berlin geführt. Eine energiihe Verfolgung des 

\ Sieges Hätte dem Kriege vielleicht ſchon jebt ein 

| Ende gemadt; aber die Verbündeten irrten über den 
Meg, den Napoleon eingefchlagen batte, und folgten 
ihm auf einem andern. Napoleon jeßte jeinen Rüd: 
zug obne Aufenthalt fort und ſchlug die Bayern 
unter Wrede bei Hanau (f. d.) 30. Dt. Kaum 90000 
Mann brachte er über den Rhein zurüd. Die Gar 
nifonen der noch von den Franzoſen befegten Feſtun⸗ 
gen mußten nad) und nad kapitulieren. Während 
die Hauptarmee und die Schlefiihe Armee an den 
Rhein rüdten, wurde von der Nordarmee, die fi 
gegen Hamburg und die Dänen wandte, das preuß, 
3. Korps (Bülow) zur Befreiung Hollands entjendet. 
Dänemark ſchloß nad der Niederlage von Sebeitedt, 
10. Dez., den Frieden — Kiel 14. Jan. 1814 und 
trat Norwegen gegen Schwediſch-Pommern ab. 

B. Der Feldzug in Frantreid von 1814. 
Die Verbündeten begannen den Winterfeldyug mit 
über 300000 Dann, denen Napoleon nicht entfernt 
foviel entgegenzufegen hatte, Nach dem Operations» 
plan joilie die verbündete Hauptarmee durch die 
Schweiz in Frankreich einrüden, die Richtung auf 
— nehmen und ein Korps unter Bubna gegen 

on entſenden, um ſpäter ann mit Mel: 

lington zu juchen, der nad) der Schlacht bei Vittoria 
in Srantreih ig rien en war. Die Schleſiſche 
Armee follte vom Mittelrhein ber vorrüden und ji 
mit jener zwifchen Seine und Marne vereinigen, um 
gemeinſchaftlich gegen Paris zu operieren. Seit dem 
21. Dez. 1813 geſchah der Rheinübergang der Haupt: 
armee bei Batel, in der Neujahrsnacht 1814 der 
Blüchers bei Caub und Mannheim. Marmont und 
Macdonald, die am Mittel: und Niederrhein die 
Grenze bejeßt gehalten hatten, zogen ſich zurüd, auch 
Mortier, nachdem er bei Barsjur:Aube 24. Jan. 
gen einen Teil der Hauptarmee gefochten hatte. 

apoleon hatte gegen 60000 Mann bei Chalons⸗ſur⸗ 
Marne ——— und ſich 25. Jan. dorthin 
begeben, um zunäcjt Blücher anzugreifen. Er er: 
langte he 29. Yan. bei Brienne einigen Vorteil; 
aber Blucher, aus der Hauptarmee verftärkt, jchlug 
ihn 1. Febr. bei La Rothidre (f. d.), worauf Napoleon 
nad Troyes zurüdging. Die Verbündeten, anjtatt 
ihn energijch zu verfolgen, trennten fih nun. Blücher 
wandte + gegen die Marne, Chaͤlons wurde ges 
nommen und der Marſch auf Paris angetreten, 
während Schwarzenberg gleichzeitig längs der Seine 
vorgeben jollte. Aber diefer verzögerte jeinen Vor: 
marſch, und fo konnte ſich Napoleon, der bereits 
feinem —— auf dem Friedenskongreß zu Cha⸗ 
tillon⸗ſur⸗Seine (f. Chatillon 2) alle Vollmacht ges 
geben hatte, mit ganzer Macht auf die getrennt 
marſchierende Schlefi F Armee werfen, die er 10. 
bis 14. Febr. in einer Reihe von Gefechten bei Cham» 
paubert, Montmirail, Chäteau:Thierry und Etoges 
(f. d.) ſchlug und zum Rüdzuge nad Chälons nötigte, 
wo ſich die Korps der Schleſiſchen Armee am 17, 
nad einem Berlufte von 14000 Mann und 30 Ge 
engen wieder vereinigten. Jetzt wandte ſich Napos 
eon gegen die Hauptarmee, die unter Gefechten mit 
Dudinot und Victor langſam vorgerüdt war, ſchlug 
Wittgenftein 17. Febr. bei Nangis, den Kronprinzen 
von Württemberg am 18. bei Montereau und zwang 
auch fie zum Rüdzuge. Derjelbe wurde auf Troyes 
unternommen, um wieder mit Blücher Verbindung 
zu ſuchen. Die Verbündeten ſchloſſen 1. an eine 
engere Allianz zu Chaumont (ſ. d.), nahdem Blücher 
fhon wieder, recht3 abmaricierend, die Difenfive 
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ergriffen und dadurch den Erfolg des ganzen Feld— 
ug3 gerettet hatte. Er hatte Marmont und Mortier 
bon 27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, 
ieß aber von deren Verfolgung ab, als er Napo: 
leons Anmarſch erfubr, und wid diefem über die 
Aisne aus, um fi mit Bülow und Winsingerode 
zu vereinigen. Dieje hatten 2, März Soiſſons ge: 
nommen und ftießen am 4. zu Blücer. Napoleon 
warf zwar am 7. Saden bei Eraonne zurüd, wurde 
jevod 9. und 10. März bei Laon von Blücer ge: 
lagen. Wiederum ließ er Marmont und Mortter 
egen dieſen ſtehen und warf ſich abermals auf die 

Rarichlinie der Hauptarmee, die nad dem Gefecht 
bei Bar:jur:Aube 27. Febr. ungefäbr wieder jo 
weit wie vier Wochen vorber vorgerüdt war. Unter: 
wegs zeriprengte er bei Reims 13. März das Korps 
bes rufj. Generals Saint: Priejt, wurde aber in der 
Schlacht bei Arcis-ſur-Aube am 20. von Schwarzen: 
berg zurüdgeihlagen und faßte nun den Plan, die 
rüdwärtigen Berbindungen der feindlichen Heere nach 
dem Rhein zu unterbreben, um deren Vorbringen 
auf Paris aufzuhalten. Die Verbündeten, denen 
ein aufgefangener Brief Napoleons an die Kai— 
ferin jeinen Plan entbüllt hatte, jandten ibm in: 
des nur 5000 Pferde unter Winkingerode nad, 
der ibn einige Tage mit Geſchick täufchte, und 
festen ihren Marſch auf Paris fort. Bei La Fre 
Champenoiſe wurden 25. März die Marihälle Na: 
poleon3 geihlagen, und die Schlaht von Paris 
( d.) 30. März zwang die Hauptitabt zur Kapitus 
ation. Napoleon eilte herbei, doch zu pat. Der 
Senat batte ihn bereit3 2. April für abgejekt er: 
Härt, feine Marſchälle fagten fih von ihm los, und 
fo verzichtete er am 11. auf den Thron. Er erbielt 
als Souverän die Inſel Elba, wo er 4. Mai landete. 
An Italien hatte fich zwar der Vicetönig behauptet, 
aber Lyon war von Bubna und Bordeaur von Wel: 
lington befegt worden, der noch 10. April Soults 
Kin Lager bei Touloufe erjtürmte. Ein Waffen: 
wer wurde geichlojjen, und Ludwig XVIIL zog 
4. Mai in Paris ein. Der erſte Barifer Friede (f. d.) 
wurde 30. Mai unterzeichnet. 

C. Der Feldzug von 1815 in den Nieder: 
landen und Frankreich. Während der Wiener 
Kongreß (f. d.) über die Neuordnung von Europa 
beriet, jchiffte fih Napoleon in Elba heimlich ein, 
landete 1. Mär; 1815 bei Antibes und zog 20. März, 
nachdem die ihm entgegengejdhidten Truppen zu ibm 
übergegangen waren, in Paris ein. Seine Friedens: 
anträge bei den verbündeten Monarchen jcheiterten 
jedoch. Dieje fprachen vielmehr die Acht über ihn 
aus und ſtellten jogleich eine engl.:niederländ. Armee 
von 100000 Mann unter Wellington und eine preu: 
Biihe von 120000 Dann unter Blücher in den 
Niederlanden gegen ihn auf, während die Streit: 
fräfte aller europ. Staaten in Bewegung geſetzt 
wurden. Murat hatte ſich wieder mit ibm verbun: 
den, aber diejer wurde von den Öjterreichern 2. und 
3. Mai bei Tolentino, 16. bei Mignano am Ga: 
rigliano geichlagen und mußte aus Neapel flieben, 
Napoleon begab jih nah Abhaltung des Mtaifeldes 
zur Armee, die, 125000 Mann ftart, an der Nord: 

renze verjammelt war, griff 15. Juni plöglic 
Blüchers Vorbut bei Ebarleroi an und warf fie 
—— Seine Abſicht war, zwiſchen die beiden feind— 
ichen Heere einzubringen und ie einzeln zu jchlagen. 
Blücher vereinigte von jeiner Armee drei Korps (Yie: 
ten, Birh, Thielmann, die vierte unter Bülow war 
noch zurüd) und nahm im Vertrauen auf die von 
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| Wellington zugejagte Hilfe in ungünftiger Stellung 
| bei Ligny (f. b.) den Kampf auf, wurde aber, da dieje 
ausblieb, 16. Juni von Napoleon geichlagen, ber 
grei@peitig dur Ney die Engländer bei Quatre: 
ras (f. d.) angreifen ließ. Napoleon gab Grouchy 
Bejebl, den Preußen, die er im Abmarich gegen 
Diten glaubte, zu folgen, während fie nordwärts 
nah Wavre marjchiert waren, um mit Wellington 
vereint den Kampf wieder ——— Dieſer 
hatte 18. Juni eine vorteilbafte Stellung bei Water: 
loo (f. d.) genommen, aus der ihn Napoleon trog 
aller Anjtrengungen nicht verdrängen konnte; gegen 
Abend, als die Kräfte beiderfeits erihöpit waren, 
erihien Blücher in der rechten Flanke der — 
und entſchied den Sieg. Zu ſpät dachte Napoleon 
an den Rüdzug, der bald zur allgemeinen Flucht 
wurde. Eine beiipiellos energiiche Verfolgung, durch 
Öneijenau geleitet, machte die Niederlage zugleich 
zur Entſcheidung des Krieges. Weber Grouchys ge: 
chidter Rüdzug nah dem glüdlichen Gefecht bei 
avre 18. Juni gegen Thielmann, noch der Über: 
fall von Berjailled 2. Juli, wo zwei preuß. Hu— 
farenregimenter durch Erelmans aufgerieben wur: 
den, noch Rapps und Suchets Widerjtand am Ober: 
rhein und im Süden fonnten den Ausgang ändern. 
Napoleon hatte 22. Juni dem Throne entjagt und 
ſich 15. Juli in Nochefort den Englänvdern ergeben, 
worauf er als Kriegägejangener nad St. Helena 
gebradht wurde. Paris, wo Davout befebligte, ka— 
pitulierte 3. Juli, die franz. Armee mußte hinter 
die Loire zurüdgeben; am 7. rüdten die Verbündes 
ten in die Hauptjtabt ein; am 9. hielt Ludwig XVIII. 
feinen Einzug. Der zweite Barifer Friede (f. d.) 
wurde 20. Nov. geſchloſſen. 

Aus der reichhaltigen Litteratur über diejen 
Krieg find bervorzubeben: Chambray, Histoire de 
l’expedition de Russie (3 Bde. Bar. 1824); Bog: 
danowitſch, Geihichte des Feldzugs im J. 1812 
(deutih, 3 Bde. Lpz. 1863); Fain, Manuscrit de 
1812 (2 Bde., Bar. 1827); Danilewſti, Geſchichte 
des vaterländiſchen Krieges von 1812 (deutich, 
4Bde., Riga 1840); Beitzke, Geſchichte des ruſſ. Kries 
ges im J. 1812 (Berl. 1856); Bernbardi, Dentwürs 
digfeiten aus dem Leben des kaiſerlich ruſſ. Generals 
von Zoll (2. Aufl., 4 Bde. Lpz. 1865); Margueron, 
Campagne de Russie (Bd. 1—3, Bar. 1897 — 
1900); von Dften:Saden, Der Feldzug von 1812 
(Berl. 1901); Fabry, —— de Russie 1812 
Bd. 1—3, Par. 1902); Plotho, Der Krieg in 

eutichland und Frankreich 1813 und 1814 (3 Bde., 
Berl. 1817; Band 4 u.d.T.: Der firieg des verbüns 
beten Europa gegen Napoleon i.%.1815, ebd. 1818); 
Zondonderry, Narrative of the war in Germany 
and France in 1813 and 1814 (2ond. 1830; deutich, 
2 Bde., Weim. 1836); (Müffling,) Zur Kriegsge— 
fhichte von 1813 und 1814 (2 Bde., Berl. 1824); 
derſ., Betrachtungen über die großen Operationen 
und Schlachten von 1813 und 1814 (ebd. 1825); 
Norvins, Histoire de la campagne de 1813 (2 Bpe., 
Var. 1834); Damis (von Grolman), Geſchichte des 
Feldzugs von 1814 im öftl. und nördl. Frankreich 
(4 Bde., Berl.1842); Charras, Histoire de la guerre 
de 1813 en Allemagne (Lpz. 1866; deutſch ebd. 
1867); Beitzke, Geſchichte der deutichen Freiheits— 
kriege (4. Aufl., von P. Goldſchmidt, 2 Bde., Brem. 
1881—83) ‚Dveleben, Napoleons Feldzug in Sachſen 
i. * 1813 (Dresd. 1816; 2. Aufl. 1840); Georg von 
Schimpff, 1813. Napoleon in Sadjen (ebd. 1894); 
Wiehr, Napoleon und Bernadotte im Herbſtfeldzug 
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1813 (Berl. 1893); von Quijtorp, Geſchichte der 
Nordarmee im J. 1813 (3 Bde. ebd. 1894); Freiberr 
von Oſten-Sacken und von Rhein, Militärtjch:polit. 
Geſchichte des Berreiungsfrieges im J. 1813 (Bo. 1, 
Berl. 1902); Weil, La campagne de 1814 (4 Bde., 
Bar. 1891—94); Houſſaye, 1814. Histoire de la 
campagne de France (9 Aufl., ebd. 1891); Friedrich, 
Geſchichte des Herbſtfeldzuges 1813 (Bo. 1, Berl. 
1902); Janſon, Geichichte des Feldzuges 1814 in 
Frankreich (Bo. 1, ebd. 1903); Jomini, Preeis poli- 
tique et militaire de la campagne de 1815 (Bar. 
1839); Cbarras, Histoire de Ja campagne de 1815. 
Waterloo (2 Bde., Brüfj. 1858; 6. Aufl., Bar. 1869; 
deutib Dresd. 1858); Chesney, Waterloo: Bor: 
lefungen (2. Aufl., engliſch, franzöfifh und deutich, 
Lond. und Berl. 1869); von Ollech, Geſchichte des 
Jeldzugs von 1815 (Berl. 1876); Quinet, Histoire 

e la campagne de 1815 (2. Aufl., Bar. 1867); 
Gardner, Quatrebras, Ligny and Waterloo (Boiton 
1882); Siborne, The Waterloo campaign 1815 
(5. Aufl., Zond. 1900); Houfjaye, 1815. Waterloo 
(Bar. 1899; deutſch Hannov. 1900); Morris, 
Campaign of 1815 (Yond. 1900). 

Ruſſiſche Dampfichiffahrtd: und Handels: 
geiellichaft, j. das Beiblatt: Internationale Nee: 
dereien (11) nebſt Tafel, beim Artikel Flaggen. 

Ruſſiſche Eifenbahnen, Am 1. Jan, 1901 
waren im Europäiſchen Rußland 44540, in Yin: 
land 2807 km Gijenbabnen im Betrieb. Bon den 
ruſſiſchen find 27544 km Staats: und 16996 Privat: 
babnen; eritere werden vom Minijterium der Ver: 
tebrsanitalten, die finn. Babnen vom Groffüriten: 
tum Finland verwaltet. Im Aſiatiſchen Rußland 
waren Ende 1900 vorbanden: die Transkaſpiſche 
Eiienbabn (f.d.), jest Mittelafiatiihe Bahn genannt, 
die Sibiriſche Eijenbabn (f. d.) mit der Transbaital: 
und der Uſſuribahn. Das gejamte ruſſ. Cijenbabn: 
neß in Europaund Aſien umfaßte 56 164km, (1. Jan. 
1905) 60213 km. 

Die erſte Eifenbabn mar die 1836 einer Privat: 
gejellihaft genebmigte, von Anton von Geritner 
(1. d.) erbaute Linie von Petersburg über Zarjloje 
Eelo nah Pawlowsk (25 km). Für die Spurweite 
wurden 1,52 m fejtgeießt, weil das von Stephenjon 

j. d) angenommene Maß von 1,435 m für ſchwere 

fomotiven zu gering erſchien. Die mit einem An: 
lagelapital von 3'/, Mill. Rubel Affignaten (ipäter 
auf 1050000 Silberrubel feitgejegt) gebaute Bahn 
wurde 1837 eröffnet und zwar zunächſt abwechſelnd 
mit Lokomotiven und Pferden, jeit April 1838 je: 
doch ausſchließlich mit Yolomotiven. 1842 ordnete 
der Zar Nilolaus den Bau der Nilolaibahn von 
Betersburg nah Moskau (649 km) auf Staatäfoften 
an. Die Zeiljtrede von Peteröburg bis Kolpino 
(24 Werft) wurde 1847, die ganze Linie 1851 er: 
öffnet. Dan wählte die Spur von 1,524 m, die auch 
bei den meijten der jpäter gebauten Eiſenbahnen zur 
Anwendung gelommen ift. Das Anlagelapital der 
Nilolaibahn, deren Betrieb 1868 der Großen Ruj: 
ſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft übertragen wurde, be: 
träat 144437 500 Rubel. 

Am 22, Oft. (3. Nov.) 1843 wurde, gleichfalls auf 
Roiten des Staates, die —— in Rußland 
belegenen Teiles der Warſchau-Wiener Eiſenbahn 
mit der deutſchen Normalſpur (1,435 m) beſtimmt, 
da es der Altiengeſellſchaft, welder die Bahn im 
%.1838 genehmigt war, nicht gelang, ihre Altien 
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Der Betrieb beider Streden wurde 1857 auf 75 Jahre 
einer Brivatgejellicbaft übertragen. Bis zum Tode 
(1855) des Zaren Nitolaus fam nur noch die 1853 
eröffnete Eiſenbahn von Petersburg nah Gatſchina 
49 km) zur Ausführung, fo daß am Schlujje des 

.1855 erjt 1045 km Eiſenbahnen in Betrieb waren. 
Siolge der durch den Krimkrieg jerrütteten Staats— 

nanzen überließ man die Herjtellung neuer Linien 
der Privatunternehbmung. So übernahm die 1857 
mit dem Pariſer Credit mobilier an der Spike ge 
gründete Große Ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft den 
Bau von etwa 4300 km Eifenbabnen mit einer 
Staatdgarantie von 5 Proz. Zinjen und zwar der 
Linien: Betersburg:Mostau, Mostau:Nifhnij Now: 
gorod, Moskau: Feodofia und Drel:Libau. Der Staat 
mußte wiederbolt belfend eintreten und die Gefell: 
ichaft von der — befreien, auch die beiden 
leßtern Linien zu bauen. Am 1. (13.) Yan. 1884 be: 
trug das Anlagelapital 75 Mill. Rubel in Aftien und 
50,508 Mill. Rubel in Obligationen, die Summe 
der von der Gejellihaft dem Staate gefchuldeten 
ea: Peru 138525280 Rubel, Bis 1881, 
wo die Regierung wieder zum Bau von Staats: 
bahnen zurüdtebrte, wurden weitere Privatbahnen 
mit Zinsgarantiebergejtellt. UnmittelbaraufStaats: 
toten wurden indes außer den Eijenbabnen in Fin: 
land noch die 1866—63 eröffnete Linie Mostau: 
Kurst (537 km) und mebrere Heinere Linien ausge: 
führt, meift aber dann an Brivatgefellihaften abge: 
treten. In neuerer Zeit find eine Reihe wichtiger 
Privatbabnen in Staatsbejik übergegangen, fo 1892 
die Warjchau:Terespoler Eijenbahn, 1894 die Riga: 
Dwinster (Dünaburger) Eiſenbahn und die Linien 
der Großen Ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft. 1895 
wurden die Südweſtbahn (3269 Werjt), und die 
Borowitihibahn (28 Werft), 1896 die Moskau: 
Breiter Eiſenbahn (1032 Werft), jpäter die Weichſel⸗ 
und Iwangorod:Dombrowaer Eijenbahn, die Mos: 
lau⸗Jaroſſawl⸗Archangelsk- und die Faſtowbahn 
vom Staate erworben, fo dab das Staatsbahnneg 
die Privatbahnen bedeutend überflügelt bat. 


Die Ruſſiſchen Eifenbabnen Anfang 1901. 























* Benennung der Länge 
3 Bahnen | Werſt 
a 
I. Staatöbahnen. 

1] Baltifhe und Pilow:Riga:Eifenbahn .| 944 
2) Baskuntibalbabn. .. ........ 68 
3 CharlowNilolajem ........... 1272 
4 Finländiſche (Finniſche) Eifenbabnen .| 2491 
5 Selaerinbah Be are R 1320 
6| KRoslow:Saratow j. II, Nr. 9. 
7|Rurst:Chartow:Sewajtopol ......| 1568 
8 Libau:Rommy Bahn .... 2.2... 1320 
9 Limnybahn j. I, Nr.6. (Schmalipur: 

bahn im Privatbetrieb.) 
10 Mittelafiat. Eiſenbahn (früber Trans: 

taſpiſche Militärbahn)..... - » . 2353 
11| MoslausBreit.... 2.222... . | 1024 
12 MostausJaroflaml:-Arhangelöt ..... .| 1796 
13 MostausKurdt .. 2.222000. 499 
14 MostauNifbnij Nowgorod ...... 426 
15 Muromſche Eifenbabn .......».». 108 
16 Nitolaibabn (Petersburg: Mostau)...., 893 


unterzubringen. Gröffnet wurde fie 1848, die Ans | 17) Orel:Grjafi ſ. II, Nr. 10. | 
fhlußlinie Sternewizy⸗Alexandrowo (161 km) 1862. | 18, Permbahn (früher Uralbahn genannt). | 2065 








Benennung ber 
Bahnen 





19) Roljeffje-Babnen ....22.2..2...| 1415 
20| Riga:Oreler Eifenbaln.........| 1203 
21 —— re AT ABER 
22| Sibiriiche Eifenbahn .. 2.2... ...| 8137 
23| SyfranWjasmabahn. ........ .| 1293 
24 ra ER ...] 1443 
25| Sübweitbahnen ..... 2222.20. 3848 
26| Zransbailalbahn — .| 1096 
27| Translautafiihe Eiſenbahn ..... .| 1326 
28 | Tihudomo:Staraja Ruffa, ſ. I, Nr. 7 

(Schmalfpurbahn). 
29 Ufiuribahn ..... een AR 
80| Warihau:Wien, f. II, Nr. 12. 
81| Weichieleifenbahbn. ... . . ......1664 

II. Privatbahnen. 

1) Bjielgorod-Sumy ....... ..... 139 
2| Borgä:fterwo lo) ER dran — 33 
8| Jrinowlabahn (Schmaljpurbabı) ... 56 
4| Lodzer Fabritb. Koluſchkli⸗Lodz, Schmal: 

MUrBabRl, — 26 
bMoskau⸗Kaſan ......... 1808 
6) Mostau:Kiem:Woronefhbabn ..... 1975 
7| Mostau:WindauAybinst_ .. . . . . .| 1897 
8| Beteröburg : Seftrorjezt (Schmalipurb.) 26 
9 Rjaſan-Uralsk. . . .......... 3549 
10 Sudoſtbahnen........... 3887 
11 Tertiärbabnen. ............. 
12 Warfbau:Wiener Eiſenbahn (Staats: 

bahn im Privatbetrieb) ....... 459 
13| Wladikawkaſer Bahn... 222... 2334 
14| Zufubrbabnen. ......... #001 1821 


III. Induſtriebahnen. 


1| Retobetiche (KKedabelſche) Eifenbabn . . 15 
2| Makejewiche Eiſenbahn. . . . .... 15 


L Etaatöbahnen. 


&ig der Direltion ift für 4 in Helfingfors, für alle übrigen 
In Betersburg. 


t) Etreden: Tosna-Gatihina, Peteräburg-Riga, Walt: 
flow, Taps-Heval-Baltiihport, Betersburg-Beterhof- 
ranienbaum, 

2) Etreden: Bastuntihat- Wlabimiromla (53 Werft) und 

Bmweigbahn am VBasluntihakiee (15 Werft). 

3) Streden: Jeliſawetgrad-Charkow, Enamenta:-Nikolajem, 
Rrementichug » Lohwiza » Romny, Merefa » Woroibba 
GSenmerirtäe) Haramiie-Bebebin BirktewieHig tfa, 

ochwiza · Gadjatſch, Poltawa-Sonftantinograd, Koris 
ſtowla⸗ Platichatla. 

4) Erreden: Petersburg» Helfingfors, Zweigbahnen nad) 
Raivola-bruft, Wilmanftrand, Welljäri, und Sir 
näs, Riibimäfi» TZawaltehus-Tammerfors, AbosKoijala, 
Öyvinge» Hangd, Tammerfors-Nikolaiftad, Geinäjoti- 
Ufeäborg mit Bmweigbahn nah Jakobſtab, Kouvola- 
KRuopio mit Bweigbahn * Jisweſt, ouvola⸗ſtotta, 
Biborg-Joenfu, Antrea-Wudkſeniſflſa, Tammerfors— 
Björneborg, Hapamäfi- Ihweſtyla⸗· Suolahti und die 
ihmalfpurige Strede Ktoſwiſto-Jokis-Eiſenwerk Forta. 

b) Streden: Bolinitaja- Ehazepetomwfa, Zweigbahn nad) 
uſowo, Krinitihnaja-Eharzyikaja, Gorlowta-Roftow, 
tlaterninojlam-Sajdafifaja, Ehazepetomfa-Rilitomta, 
alfinowataja « Mariupol, a nenne 
aporoibje · Trituinaja, Ia 

Muictetewo »Bogodudomwta, Echticheglomfa -Stalmius, 
Zihaplino-Berdianst, Ingule gwe igbahn (Krimoj-Rog- 
Skolewathi). 

N) Strecken: Rurst-Ehartom-Gemwaftopol, Loſowaja⸗Konſtan · 
tinowla, Sramatorjlaja » Bopasnaja ( Fo ar 
Bam. nah Bachmut und Genitihest, Dibankoj« 


finowataja « Jelenomfa, 


odbofia, Slawjanſter Zweigbahn, Konftantinomfa- 
ſſinowata ſa und -Supjanst, Hleinmidhelemo-Dbejan, 


jelgorod » Nifitomfa, WRieibegol » Rebinderoms und 
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Bottino, eb nn rg Feſſung, Ab 
manoj-Steinbrüde. — Die ehemalige Donezeifenbahn iR 
1894 mit den Bahnen unter Ar. 5 und 7 vereinigt worden, 

8) Libau-Romny (1077 Werft) mit Zweigb. nah Star die⸗ 
Dorogt (40 Werft) und Korjuforfa (16 Werft), Hal 
tuhnen-Radfiwiliih (197 Werft). 

10) Streden: Rrajnowodsl-Samarltand, Murgablinie (Merie 

ſchla — Grenze gegen Afganiftan), Samartand-An« 
diſhan, Tſchernjajewo· Zaſchtent, Gortſchalo wo· Margelan. 

12) Etreden: MoslausFarojlani-Archangelst (ab Jatoſlawi 
Kamativurig), Abzweigungen nah Schtſchellowo, Kit⸗ 
und Koſtroma, Nomti-Stineihma, Iermolins 

erechta, Bieltowo · Iwanowo, Jarojlami-Rybisst, Mas 
tau· Sawelowo. 

16) Streden: Bereröburg» Mosfau, Petersburg: Morftaje 
Beinen enteban Nowotorſhſtaja · Wjasma, Uglomta- 

oromitici. 

18) Streden: BermsSefaterinburg-Tjumen(-Tura) mit gweig⸗ 
bahn nad) Bereinifi am Samafluß unb zu den Luns 
jewidhen Gruben, Kamenſtiſche —— Bogdans · 
witſchi⸗Oſtrowſtaja), Ticheljabinsl-Jetaterinburg, 
Wiatta· otlas. 

19) Strecken: Wilna-Rowno, (Breft-)Shabinka-Quninez:Homel 
Brijanst, BaranomitihisBjeloitot. . 

20) Streden: Riga» Dwinsl« Smolensf-Drel, Riga-Mitan- 
Murawiewe, u ee Igraben, Niga-Bolderaa, Shu- 
korwfa-Ljubinfa, Riga:Elevator, Riga-Tuttum. 

21) Streden: Batrakisstinel-:Slatouft-Ticheljabinst, Orenbur- 
ger Bweigbahn (finel» Drenburg = 353 Werft), Are 
towfa-Gergijewst, Berdbjauid-Balal, 

22) Streden: Tiheljabinst-Omst-Jrtutst und Tajga · Tomst · 
Zicheremoicdhnilt, 

23) Streden: Wijasma-Batrafi mit Bweigbahn nad Semet⸗ 
tſchino und Jelez. 

24) Strecken: Betersburg-Warihau, Landwaro wo · Eydttuhnen. 
Orant Grodno. 

25) Streden: DE —⏑——— mit Zweigbahnen 
Wapniarta⸗-Troſtjanez und Demkowtka-Zwijetlowo, 
Odeſſaer Hafenbahn, Birſula-Feliſawetgtad, Ras 
delnaja· Tiraspol = Ungeni an ‚, Kiew» Shmerinta, 
Rajatin» Sbolbunomwo=Breft, Kaſatin-⸗Uman, Spolbus 
nowo-Kadfiwilom, Breft-Starojjelzye@rajewo (Brofiten) 
mit Bweigbahbn nah Wieloftot, Shmerinta»DOfn 
Nomofjeligg-Elobodfa, Bender⸗Reni, Faftom-Enamente 
und Sweigbahnen ——— — Bie loweſh. 
Tiherlasitaja-Briftan, Miioridh und Barnizfaja-riftan. 

27) Hauptitrede: Batuın-Tiflis:Batu (840 Werft), Zweigbahnen 
Bori-Samtredi, Nion-stutais-Tlwibuli, Vatu⸗Sabun- 
———— (Naphthaladeplatz), Mihajlomo-Suram 
und Borſhom, Scharopan⸗Dartweti, Tiflis· Karts. 

23) Streden: labiwoftof · Chabaromat Ubzweigung 
Nitolfloje«@rodekomwo. 

31) Streden: Warihau-Terespol, Lapy-Malkin, Breit:Eholm, 
Gedlez- Maltin, Miamwa » owel, IJmwangorod » Lulom, 
Ditrolenta-Biljawa, LulowLjublin, Praga-Warihau, 
IJwangsrod-Dombromwa, Koliuichti-Oftromes. 


IL ®Brivatbabnen. 


Eig der Direktion ift für 1 Eharlomw, 2 Helfingiors, 3, 7 bis 
10 und 13 Peteräburg, 4 und 12 Warichau, 5 und 6 Moelau. 


3) Strecken: Ochta ⸗Irinowla und Riabowo-Scheremetemta 
— —“ 

5) Streden: Moekau⸗Rjaſan mit —S — nad Jegor · 
ewst, — und Diery, Rjaſan⸗Kaſan, Kufajewia 

nfa, Rufajewfa-Spfran-Batrati, Inja-Simbirst. 

6) Etreden: Kurst:ftiew, Aurat:Woroneih, Mostaus ’ 
Sitjejewo-Shisbra, Marmyihiskimnyg und Liwn 
(ihmalipurige Staatsbahn Limny-Werhomjie — 
57 Werit) fowie die Schmalipuritreden ruty-Dnjepr 
Rrafnoje, Kruty» Zihernigom, SKonotop» Birogomla, 
Korenewo-Rylst, Korenewo« Sudſha, Woroihba » Gere 
bina:Buda und Dchotihemwfa-stolpny. 

T) Etreden: Rubinst- Pilow, Tſchudowo- Staraja Ruffe 
—E— e Etaatöbahn), Sawelino⸗Kaſchin, Sawe- 
inosfrainy; Cholm, Petersburg ⸗ Bawlowät (die Zarſtoje 
Seloer Bahn), Zuftum-Windau, Mostau⸗Kreuzbutg, No 
woſſolo lniti⸗ Duo. 

9) Streden: Rjaſan⸗Koſſow, Moslau-Aftapomo-Jelez, Bo; 
jawienst-Uftapowo-Smolenät, die Staatsbahn 
fom»Garatow mit Flügel nah Bekowo (138 Werft), 

mbow-Ramyihin, Tawolihanfa-Rtiichticheros-Benia, 
Atkarst:Woldt und ·Balanda, Bogojawlensf-Sosnomfa, 
Saratomsllralät mit Biweigbahnen nah Alexandrew⸗ 
Gaj und Nikolajewst, Zweigbahnen von Saratow nad 

etromwflaja»Sioboda und von Wolst nad Wolst⸗ 

jesnaja Priftan, Kaſchira ⸗Wenew, Ktraſnoſlobodot · In · 
ſhawino, Bawlomla-Zurfi, Ranenburg-ftonjuihti. 

10) Streden: @rjafl- * mit Bweigbahn nad Krutaje, 

arisyn»Galzhafen, Alegitomwo»Urjupino, Wolga-Don- 
zyn· Donſtaja —* oflow· Worone ich · 
h mit Abzweigung nad) Wiaſſowſtigruben, nach 


mit 


ahn: 
Roftomw 


Ruſſiſche Eijenbahnen 


Sruſchewta und von Marimorwfa nah Atjufta, Jelez⸗ 
Balujki, Ehartow-Balaihom, Ktupianst-Smjeremwo, mit 
Abzweigung von Debalgewo nach Ehazepetomla und 
Willerowo, Talomwaja-Ralarih Sloboda, Brafifaja-Anna, 
opasnaja » Nifitomfa, towalewo· Krimomusginilaja, 
Ipafomo · Perwoſwanowta, SKreftnaia » Bmweigbahn, 
Grafffaja » Ramonj, Jurjewta⸗ Eeleösnemta und bie 
Staatöbahn Drel-Brjafi (289 Werft). 

11) Streden: Wari «Grojez (31 Wert), Wilanombahn 
rihau-PBja law) Sarihau: Milosna, Warſchau⸗ 
dimin, Lodz ·Sger 6 ur (bie beiden 

legten mit eleftriihem Betrieb). 

19) Erreden: Barihau-Graniza, Somblowigy «Sofnomizg, 
Sternemwign-Mlerandromo, Alerandromo-Biechozinet. 

13) Etreden: Roftom-Wlabifamfas (652 Werft), Romoroffliffer 
u Mineralnygja Wody-Sislowodet, Beslan- 

omwsf, ſtawtaſtaja⸗Stawropol, ZTichorjezkaja-ari- 
pm. Beichtau» Shelednomodst, Betromst + Baladihary, 
wlaſtaja · Jetaterinodar. 

14) Etreden: Shito mirbahn (Shitomit·Ralinowota = 119 Werft, 
Eholonemilaja-Scemti = 40 u Swienzſanh Beres 
ſwetſch (119 Werft), Bernauer Bahn (Walt-Bernau = 
117 , Moifcküllefgelin-Reval — 183 Werft, Allen- 
füll» Weißenftein = 13 Werft), Uneticha » Starodub 
32 Werft), Rialan« Wladimir (196 Werft), Rudnizar 

\chad » Uftje «» Dimiopol (183 Werft), Emjenzjany- 
Bonjeweſh (137 Werft), Li aſenpoth (46 Werft), 
Oriehormo»Yljinitii PBogoft (36 Werft), Nomoiubtorm« 
Gorbowo (122 Werft), Ralinomla-@ajmoron (205 Werft), 
Boronowizy-Winniza (23 Werft). 


I. Induſtriebahnen. 

1) Etrede von dem Siemensihen Kupferhüttenwerk Reba- 
bet (f. d.) in ben nörbd!. Ausläufern des Meinen tautaſue 
nah dem Flußchen Ehamdor (zur Aura; Gouverne- 
ment Jelifametpol). 


2) Etrede von Charzyeſtaja (Station der Linie Borlowfa- 
Roftom der Helaterinenbahn) nad dem Wabrifborf 
Matejemwitoie. 


Bon den im Anfang 1901 im Bau befindlichen 
Eifenbabnen (5760 Werft = 6146 km) find hervor: 
zubeben: die Linien Kiew: Romel, en 0er 
Raliib, Uleäborg:Torneä in Finland, die Bailal: 
Umgebungsbabhn, Kajdalowa:Nagadan (chineſ. 
Grenze), Alerandropol-Eriwan, eine Anzahl Zufubr: 
bahnen u. ſ. w. Gin beträchtlicher Teil der im Bau 
befindlichen Babnen find bereits für den —— 
Verlehr eröffnet. Endlich führt der amtliche Bericht 
nod die Chineſ. Djtbabn an, von der die Streden 
Ragadan:Grenze bei Grodelomo (Ufjuribahn) und 
Eharbin: Bort: Arthur (zufammen 2413 Werſt) im 
Bau waren. , 

Bemmertendwert ift die Transkaukaſiſche Ei: 

enbahn, die dad Schwarze Meer mit dem Rafpi: 
hen Meer verbindet. Sie hatte die Waſſerſcheide 
der beiden Meere, weſtlich von Tiflis, bei Suram, 
zu überichreiten, was zu bedeutenden Steigungen 
auf beiden Seiten nötigte, die auf einer Strede von 
215,5 km faft 1:21,6 erreichten. Der libelftand wurde 
dur Anlage eines 4 km langen Tunnels, 1887—99 
erbaut, bejeitigt. 

Für die jortfegung der frübern Moslau-Jaro— 
ſlawler Eifenbabn von Wologda nah Arhangelät 

at die Regierung von 19 Mill. Rubel u pin 
rt das Baulapıtal übernommen. Der Bau der 
hn, welche 1,0667 m Spurweite hat, wurde 1898 
vollendet; auch ift eine Verbindung zwiſchen Kotlas 
und Berm (Station der Permbahn) bergeitellt, mo: 
durh Arhangeläf der mweitl. Hafen für die Sibir. 
Eijenbahn geworden ift. 

Dur das Geſetz vom 14. April 1884, betreffend 
die bis zu den Eijenbabnen führenden Zufuhrwege, 
bat aud) der Bau der Bahnen örtlicher Bedeutung, 
wie die Kleinbahnen (j. d.) in Rufland genannt 
werden, Förderung und gejebliche Regelung erfahren. 
Ihr Bau fchreitet rüftig fort. Im J. 1900 wurden 
506 Merft eröffnet. 
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Die Angaben über die Betriebsergebnifje find 
den von der ftatift. Abteilung des Mintfteriums der 
Berlebröanftalten in Petersburg herausgegebenen 
jährlichen Berichten entnommen. 





Länge und Betriebsmittel | 





Berriebölänge - - 22200000. 
Staatöbahnen . 2 2 2220 e ne. » 
Brivatbahnen - 2» 20000 nee. » 16 697 
Balsmalldel - so. 00 seen ann 12 337 
Berjonenwagen. - » » 2000er een en. 13 088 
Gepäd- und Güterwagen - » 2-20 n ne. 258 858 
TURBO =. 2.3: 005 een Base 504 


Im J. 1899 waren bei ven R. E. 489425 Beamte 
und Arbeiter beihäftigt, darunter 33466 in ber 
Gentralverwaltung und oͤrtlichen allgemeinen Ber 
waltung, 178375 im Babnunterbaltungs: und Bes 
wachungsdienſt, 132163 im Telegrapben: und Vers 
lehrsdienſt und 145421 im Betriebödienft. 


Anlagelapital der Staatd: und PBrivatbabnen. 









Anfang 189 
Metall: gredu · 
Rubel 
in Taufenden 


Attien im Rennbetrage U... 2... 149 353] 121996 
Obligationen im Nennbetrage zu . . . . |1560861|454315 
Bufammen Grund- und Ergänzungstapital | 
in Atien und Obligationen... .. . 1 710 214| 606311 
Hierzu treten: | 
a. Die in bas Grundkapital nicht einge 
rechneten, von ber Regierung gezahlten | 
Baudarlcehen » » 2: 222 2200 11 087) 299 136 
b. Ausgaben, welche auf bie Betriebs⸗ 
ausgaben ber Eifenbahnen verrechnet 
IOBTDEN » 0 0 0 0 0 0 0. ee 
©. Ausgaben, welche aus dem Reſerve⸗ 
und Erneuerun — und andern | 
Kapitalien ber nen beftritten find — 61300 


Bujammen |j1 721 301932594 
Die Zinsbürgihaft des Staates für die Aktien 


erftredt jich auf den Betrag von 
62.095000 Metall» und 16 729 000 Ktreditrubel für das J. 1891, 
890 


Anlagekapital 






— | 15001 









62 539 000 - » 17666000 ” ..» r 

6214000 » » 26032000 . 00.1898, 

7034300 » _ » 23946000 . 0» 189 
Binanzielle Ergebnifje* 1899 





NRoheinnahme (nad; Abzug ber Fi dem Ber: 
fonens, @epäd« und ilgutverkehr laſtenden 
Staatsfteuer) im ganzen Rubel 


Betriebsausgabe im ganzen...» . .» » 


520 491 631 
331 883 844 


.e ee...“ 


In Brogent der Robeinnahme . . »... » 64,00 
Überihuß im ganzen . » 2 2 22.22. Rubel | 183 607 786 
Roheinnahme aus dem Berfonenverlehr . » 85 708 023 

n Brozent der Selamteinnahme . » » » » 16,47 
Roheinnahme aus bem Güterverkehr . . Hubel | 385 282 769 
In Prozent der Gejamteinnabme ... . . 74,02 


* Einichliehlich der aflat. Bahnen. 


Bon den Betriebdausgaben entfielen auf die Gen» 
tral: und örtliche Betriebsverwaltung 44,224 Mill. 
Rubel (14,47 Proz.), Bahnunterhaltung und :Bes 
wahung 71,346 Mill, Rubel (23,34), den Betriebs: 
dienft 127,037 Mill. Rubel (41,56), Verkehrs- und 
Telegraphendienſt 63,047 Mill. Rubel. 

Außer diefen Ausgaben, die direft mit der Vers 
waltung der Bahn und des Betriebes pienner 
hängen, haben vie R. E. noch eine Anzahl fog. obli: 
—— Ausgaben zu tragen. Dahin gebören: 

eitrag zum Unterbalt der {nvalidenbäujer für ver: 
unglüdte Eijenbahnbedienitete, Abgaben, Steuern, 
Drud neuer Couponbogen, Verluſte bei finanziellen 
Abmwidlungen, Fracht für Dienftgüter u. ſ. w. 
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Von den Staatsbahnen verzinften nur wenige das 
Anlagelapital gut, wie 1892 die Transtaufafiiche 
Bahn (6,70 Broz.), Bastuntihatbahn (6,43), Jelate⸗ 
rinbabn (5,93) und Kursk⸗Charkow⸗Aſowbahn (4,07). 
Höher war die Verzinfung bei den Privatbabnen, 
wie bei der Lodzer Fabrilbahn (15,37 Proz.), Mostau: 
Rajan (11,25), Mostau:Jarojlaml a. Mostau: 
Kurst (8,84), Kursk-Kiew (7,21), Grjaſi-Zyrizyn 
m): Warſchau-Wien (5,14), Schuja⸗Iwanowo 
4,89) und Nikolaibahn ß 21). 

Auf den RE einſcließlich der aſiat. Eifen: 
bahnen) wurden 1899 befördert 94304000 Ber: 
fonen, darunter 1253000 Reiſende erfter, 9564000 
zweiter, 70240000 dritter, 5442000 vierter Klaſſe 
und 7867000 Militärperjonen, Arreitanten u. ſ. w., 
und 8,4 Mill. Bud Güter. 

Bei den 1899 vorgelommenen Unfällen, bei denen 
Menſchen verlegt oder getötet worden find (1478 Ent: 
et 783 Zujammenftöße von Zügen und 
11826 jonftige Unfälle, einſchließlich 5477 Unfälle 


auf Güterböden, in den Werkſtätten u. f. w.), wurden 
1244 Perjonen getötet, 3217 verlegt (und zwar 
67 Reiſende getötet, 315 verlekt, 388 Beamte und 
Arbeiter getötet, 1747 verlegt, 789 fonftige Per: 
fonen getötet, 1155 verlekt). 

Der Gejamtverlebr und die Einnahmen der euro: 
päifhen Eifenbabnen betrugen: 















Staatäbahnen .... . 22 929 
Brivatbahnen ..... D 11 506 16 697 
Einnahmen. ...... Rubel | 392342531 | 590 491 631 
Davon auf Staatäbahnen » 262 608 307 | 335 287 400 

J » Privarbahnen » 119 734 224 | 160675 833 
Beförberte Berjonen .... . 63 026 616 | 94 304.000 
’ Güter Taufend Bub 4 606 327 8293 975 





Auf den finländ. Staatsbabnen wurden 1901: 
1727 255 Berfonen und 2308300 t Güter befördert. 
An Betriebömitteln waren vorhanden: 357 Lolomo: 
tiven, 808 Perjonenwagen, 9207 Güterwagen und 
34 Boitwagen. Das PBerjonal umfahte 5943 Beamte 
und Arbeiter. Die durchſchnittliche Betriebslänge 
der finländ. Staatsbahnen betrug 2652 km, das 
Unlagefapital 262365000, die gejamte Einnahme 
26600850, Ausgabe 21847754, der Überihuß 
4753096 Frs. oder 1,81 Bros. des Anlagelapitals. 
Außerdem waren 33 km Privatbahnen vorhanden. 

Auf den afiat. Bahnen (Mittelafiatiihe, Weitz, 
mitteljibiriiche und Ujjuribahn) betrugen: 


Aſiatiſche Eifenbahnen | _ 1m 


Vetriebölänge- - - 2 = 2200. Werft 7550 
Einnahmen - . 2 222 eu ne Rubel | 24528 397 
Ausgaben... 2 2 2 ee ru ren + 26 122 195 
Beförberte Perſonen. — 1 862 000 

» Güter or a 00% Bub | 186 804 000 


Das Projekt einer Ob: Eifenbabn (Archangelsk— 
Obdorst oder Betihoramündung : Obdorst) iſt noch 
nicht zu jtande gelommen. Im ganzen waren im 
Afiatiihe Rußland 1. Yan. 1901: 8817 km Eiſen⸗ 
bahnen vorhanden. 

Ruſſiſche Effe, ſ. Schornftein. 


Ruifiihe Geſellſchaft für Dampfichiffahrt | 


Ruſſiſche Eſſe — Ruſſiſche Kirche 


in Odeſſa hat 7 Heine Paletboote von zuſammen nur 
3250 Regiſtertons, 5 Schlepper und zablreihe Bar: 
ten, auch für Betroleumtransport; außerdem beiteht 
noch, ebenfalld in Dvelja, eine Ruſſiſche Ge: 
fellihaft für Land: und Seeverjidherung 
unbdbenTransportvonfaufmannägütern, 
die 7 Dampfer von zujammen 6926 Regiltertons bat. 
Ruffiihe Grenzwache, ſ. Grenzwache. 
Ruffiihe Sorumuſik, ein eigenartiges Dr: 
heiter von ſehr einfach gebauten Hörnern von 
Meſſing oder Kupfer, deren Röhre von febr ver: 
——— Länge (die tiefſten haben über Manns— 
öbe), ſtarl foniich gerade zugebend, oben am Keſſel⸗ 
mundjtüd eine hafenförmige Biegung bat. Jedes 
diefer Hörner hat jeinen bejtimmten, außerordent⸗ 
lid jtarten, aber edlen Ton, jo daß man, um eine 
en ipielen, ebenjoviele Hörner haben muß, 
als die Melodie Töne —— wobei jeder einzelne 
Horniſt die Pauſen genau abzählen muß, bis ſein 
Ton an die Reihe fommt. Im 18. Jahrh. hatte 
man derartige Orcheiter von 40 bis 80 Dann, die 
jopar Sinfonien mit Trillern und Laufwerk aus: 
führten und von fern gebört den Eindruck einer 
mächtigen Orgel hervorbrachten. Dieje Art Horn 
muſik jcheint ın Rußland ältern Datums zu fein; 
fie erreichte ihre Blüte durb Job. Anton Mareſch 
(geb. 1719 zu Ehottbof in Böhmen, geit. 30. Mai 
1794 als kaiſerl. Kammermujiter in Petersburg), 
der jie mit Unterftügung des rufj. Oberjägermeifters 
Nariſchkin um 1751 organifierte. Nach den Frei— 
—— trat die R. H. vereinzelt auch in Deutſch⸗ 
land, z. B. in Thüringen, auf, wo derartige Hörner 
bei Leihenbegängnijien und Zurmchorälen noch bis 
in die Mitte des 19. Jahrh. gehört wurden. 
RAuffiiche Kirche. Die Ebriftianijierung Ruß: 
lands erfolgte von Konſtantinopel aus nad mehr: 
fachen Belehrungen der Waräger im 9. Jahrh., durch 
die Taufe der Großfürſtin Olga (955) und ibres 
Enkels Wladimir (988), der das Volk zur Annahme 
des Chrijtentums zwang. In der Hauptitadt Kiew 
wurde ein Metropolit unter der Gerichtsbarleit 
des griech. Patriarhen von Konjtantinopel ein: 
geiebt und das ganze Kirchenweſen auf griech. 
orient. Fuß eingerichtet; Rußland gehörte Kirchen: 
politiich zur Didceje Thrazien. Mit der griehiichen 
nabm auch die R. K. an der Abtrennung von der 
lateinifhen teil, und die Verſuche verſchiedener 
Päpſte, namentlih Innocenz' ILL. (1208), Dono: 
rius’ III. (1227), Jnnocenz’ IV. (1243) und zuleßt 
Glemens’ VIIL (1596), eine Wiedervereinigung 
berbeizufübren, waren rejultatlos. Zwar gehörte 


auf dem —— Florenzer Konzil I, 1439 Iſi⸗ 
dor, der Metropolit von Kiew und Vertreter Ruß— 


lands, zu den Unionsfreunden und trat auch der 
Union bei, fonnte ſich aber, zurüdgelebrt, nur kurze 
Zeit balten. Nah und nad trat auch eine Yode 
rung des Verbandes mit Ronjtantinopel ein, doch 
mebr aus polit. al$ aus firdliden oder _dogmas 
tiihen Gründen. Vorbereitet wurde die Selbitäns 
emp der R. K. durch die Seberung Konſtantino⸗ 
pels (1453) und die Knechtung der Griechen —— 
die Türken, Nachdem der Metropolitanſitz erſt na 

Wladimir (1299), jpäter nah Mostau (1328) ver: 


und Handel, dasjelbe wie Ruſſiſche Dampfichiff: | legt worden, Iwan IV. den Zarentitel angenommen 


ahrts⸗ und Handelsgeſellſchaft, j. das Beiblatt: 
ternationale Reedereien (11) nebſt Tafel beim 
Urtitel Flaggen. Die vom Fürſten Gagarin be: 
ründete Ruſſiſche Shwarzed:-Meer: und 
onau-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 





(1547) und die darin liegende weitreichende Idee 
ſich Geltung verſchaffte, war es nur eine Frage der 
Zeit, daß Rußland auch kirchlich jelbitändig wurde, 

ls der Patriarch von Konſtantinopel, Jeremias IL, 
auf der Flucht vor dem Sultan 1588 in Mostau 


Ruffiihe Kirche 


weilte, bemog ihn Boris Godunom, den rufj. Metro: | 


politen Hiob zum gleichberechtigten Batriarchen zu 
ernennen (1589). Die Anerkennung ſeitens der übri: 
gen Patriarchen erfolgte nah zwei Jahren. Der 
polit. Cinfluß des Moskauer Patriarchen, beſonders 
Philarets und Nikons, wurde dem leßtern gegenüber 
zwar befämpft, aber erjt unter Peter I. volljtändig 
gebrochen. Dieſer ließ den 1702 zur Erledigung ge: 
tommenen Batriarchenftuhl zuerit 20 Jahre lang 
unbeießt und bejeitigte dann das Batriarchat gänz: 
lib (1721) und erließ das fog. «Geiftlihe Regle— 
ment». Die höchfte Leitung dergeiftlichen Angelegen: 
beiten wurde dem fog. Heiligen (dirigierenden) 
Synod übertragen, der für Rußland die geift- 
fihe Etellung und Befugnis des Patriarchen bat. 
Vollends feiner Selbjtändigfeit entlleivet wurde der 
Kirhliche Organismus Rußlands unter Katharina IL, 
indem der Staat da3 gejamte Kirchengut und die 
Bildung wie Anjtellung der Geiftlichen ſelbſt über: 
nahm. Die Erziehung der Geijtlihen wurde unter 
Nikolaus I. durch ftrengere Konzentration der Bil: 
dungsanitalten noch genauer überwacht, wobei auch 
der Heilige Synod in feinen Befugnijien noch mebr 
eingeengt wurde. 

Iroß der traditionellen Stabilität des Dogmas 
und ber frübern fajtenartigen Abjonderung des 
Briefterjtandes von der Nation wurde dennod; feine 
völlige kirchliche Uniformität erreicht. Vielmebr bat 
von Anfang an das Sektenweſen in der R. K. 
üppig gewucert. (S. Raskolniken und Ruſſiſche 
Eelten.) Einigen Erſatz je: diefe noch immer im 
Zunebmen begriffene Einbuße der Staatskirche hat 
diejelbe durch die feit 1839 im großartigen Maß: 
jtabe betriebene Ruſſifizierung der gried.-unierten 
Kirche in den ebemaligen poln. Tann gewonnen. 
Aber auch auf der fatb. Kirche Polens und den 
Qutberanern in den Ditieeprovinzen laftet die Herr: 
fchaft ver Staatäfirche ſchwer; Übertritte zur R. K. 
werden mit allen Mitteln begünftigt, wogegen der 
Übertritt zum Katholicismus oder Vroteſtantismus 
verboten, die ruf. Erziehung aller Kinder aus ge: 
miſchten Eben geſehlich vorgeichrieben ift. 

Nah innen gewährt die R. K. das Bild einer 
ebenio feſt geichlofienen Hierardie wie die römijch: 
fatboliihe. Das Dogma ift das griechiſch⸗- orienta- 
liſche; auch die Kultusformen find den Griechen 
entlehnt, aber dur Entfaltung äußern Prunks 
weiter auägebilvet, bejonderd Bilder und Geſang 
vorzüglich gepflegt. Die Liturgie, die wie bei den 
Griechen der eigentlibe Schwerpuntt des kirchlichen 
Lebens ift, trägt einen ſymboliſch-dramat. Charalter. 
Die Pflanzſtätten kirchlicher Gelehrſamkeit find die 
vier geiftlihen Alademien in Peteröburg, Mos: 
tau, Kiew und Kajan mit etwa 1000 Zöglingen, 
aus denen die (unverbeiratete) böbere jog. — 
Geiſtlichleit hervorgeht. Für die Ausbildung des 
niedern (verbeirateten) ſog. weißen Klerus (ſ. Bop), 
der jrüber meijt unmijjend und verachtet war, ſowie 
der Kirchendiener u. dgl. jorgen 58 geiftliche Semi: 
nare mit 20000 und 185 geijtlihe Schulen mit 
32000 Zöglingen. 

———— Der Kaiſer iſt «Erbalter der 
Dogmen und Hüter der Recdtgläubigfeit und aller 
irhliben Ordnung» und wird ald Haupt der Kirche 
bezeichnet. Geiftliche Gewalt jteht ihm nicht zu, aber 
die Träger derfelben find ihm zu unbedingtem Ge: 
borjam verpflichtet. Unter dem Kaijer jteht der 
Heilige Synod, der oft in feinem Beſtande wechſelnd 
fändıge Mitglieder (gegenwartig der Petersburger 
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Metropolit) und nichtftändige, jeweils einberufene 
zäblt. Die Leitung der Geſchäfte bat der Ober: 
profuror, der die Interejjen des Staates wahrt und 
Vertreter des Heiligen Synods gegenüber dem Kaiſer 
ift. Die Archijerejen (Biſchöfe) werden vom Kaiſer 
ernannt, der Titel Erzbifchof verleibt feine en 
Rechte und ift nicht wie früber an gewiſſe Biſchofs— 
fie gebunden. Nur die alten Metropolitanfige von 
Kiew und Moskau und die Epardie Peteräbur 
werben jtet3 von Metropoliten verwaltet. Auch ei 
andern Stüblen fönnen die Biſchöfe zu Erzbiſchöfen 
befördert werben. Dieſe Titel werben als eine Art 
geiſtlicher Tſchin (ſ. d.) betrachtet. Die biftor. Epar: 
dien find geteilt worden. Meift bildet jedes Gou— 
vernement oder Gebiet eine Epardyie unter einem 
Eparbialbiichof. Es beiteben 65 Epardien, darunter 
eine in Amerila mit dem Sike in San Francisco; 
in Japan (Totio), in China (Peking) und Jeruſalem 
befinden ſich geijtlihe Miffionen, die gleichfalls von 
Biihöfen verwaltet werden. Sie werben verwaltet 
von 65 Bifchöfen bez. Erzbifhöfen, 3 Vetropoliten 
und 40 Vilarbifchöfen. Obne Epardie find 14 Bi: 
ſchöfe (2 beim Heiligen Synod, 12 im Rubeftand). 
Rußland zählt 4 Haupttlöfter, jog. Lawren (ſ. Laura): 
Kiew (Höblentlofter), Moskau (Dreieinigfeitsklofter 
in Sergijewſtij Poßad), Petersburg (Alexander 
Newſtijtloſter) und Potſchajew; eigentliche Abte find 
die — Metropoliten bez. Biſchöfe, doch haben 
fie Archimandriten als Stellvertreter (namẽstniki). 
An Klöſtern, männlichen und weiblichen, zählt man 
etwa 800 mit 53000 Inſaſſen. Bei den Klöſtern 
bejteben 200 Krantenbäufer für 2000 Berfonen und 
150 Armenbäufer für 4000 Berfonen, dazu bei den 
Kirchen 100 Kranken- und 1000 Armenbäufer. 

Die verheiratete Welt-(weiße) Geiſtlichkeit, der 
aber nur eine Ehe gejtattet ift, zerfällt in Prieſter 
und Diafonen, unter denen e3 wieder Stufen des 
Nanges (nicht der Weihe) giebt: Protojerej, Jerei 
(Priefter), Brotodiaton, Diakon, Hypodiakon. An 
fie fließen ſich die Kirchendiener: Pialmenfänger 
und Glodenläuter, von denen jekt jedoch nur die 
eritern eine Art kirchlichen Charakter tragen. Die 
Pfarren werden von Prieftern verwaltet; die Diako: 
nen find ihre Gehilfen. Die angejebeniten Welts 
geiltlihen find der Hofprotopreäbyter (Beichtvater 
des Kaiſers, auch «Direktor der Hofgeiftlichkeit») und 
der Protopresbyter der Armee und der Flotte, denen 
bie Geijtlihen der Armee und der Flotte unterge: 
ordnet find, über die jene eine Art biſchöfl. Gewalt 
ausüben. Jede Eparchie zerfällt in Bezirke, deren 
jedem ein vom Biſchof ernannter Propſt (Delan; 
blagocinnyj) aus der Meltgeiftlichleit vorgejfegt iſt. 
Unter den Biſchöfen ftehen die Konfiftorien. (S. 
Eynod.) Die Bialmenjänger (doch nicht die im Aus: 
land angeitellten) und Kirchendiener geben aus den 
geiftlihen Schulen hervor; die Dialonen und Brieiter 
aus den geiſtlichen Seminarien. Die tüctigiten 
Zöglinge der Seminarien werden in die geiftlichen 
Akademien geibidt. Von dieſen tritt ein Teil in die 
Meltgeiftlichleit und wird nad Abfolvierung ver 
niedern Grade für die wichtigiten Pfarrſtellen er: 
nannt, Die meiften nebmen den Möndsjtand an und 
werben angeitellt als Yebrer, Verwalter, Profeſſoren 
an den verichiedenen geiltlichen Bildungsanftalten, 
andere werden ftloftersortieher u. ſ. w. Die Biſchöfe 
werden aus den Mönchen genommen, doch kann 
auch ein verwitweter Weltprieſter Biſchof werden. 
Die Klöfter haben, wie die Gemeinden, gegen Anz 
fang des 19. Jahrh. das Wahlrecht ihrer getjtlichen 
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Borftände verloren; die Gutöbefiker verloren ihr 
Patronatsrecht mit der Aufbebung der Leibeigen: 
ſchaft. Die R.K. hatte Ende des 19. Jahrh. 80 Mil. 
Seelen. Auf jährlih 5 Mill. Geburten fommen 
8 Mil. Todesfälle, 800000 Trauungen, 1300 Che: 
ſcheidungen, 15000 Ronvertiten. Priejter zählt man 
etwa 45000, an Kirchen und Kapellen 50 000. 

Die Gruſiniſche Kirche war urjprünglich gleich 
der armenischen autotepbal und hatte ihre eigenen 
Patriarchen; bei der Unterwerfung Grufiens mußte 
man den damaligen Patriarchen dahin zu bringen, 
daß er obne jeine Synode zu fragen, fi dem er 
Eynod unteriwarf, jo daß dieſe Kirche jest zur ruf: 
fiihen gehört, wenn fie aud den Goitesdienſt in 
ihrer eigenen Sprade und ihre Befonderbeiten bat. 
Sie wird unter der Leitung des Synod vom Erz: 
biſchof von Kartalinien und Kachetien als Exarchen 
von Gruſien verwaltet; unter feinem Vorſiß be— 
—* ein Gruſiniſch-Imeretiſches Synodalcomptoir. 

uber dem Erzbistum giebt es noch 4 Eparchien. 

—* — Geſchichte der R. K. (ruſſiſch, 
12 Bde., Petersb. 1889— 1901); Boiſſard, Léglise 
de Russie (2 Bde., Bar. 1866— 67); H. Dixon, 
Free Russia (2 Bde., Lond. 1870 u. d.); — 
Geſchichte der Kirche Rußlands — dem Ruſſiſchen 
von Blumenthal, 2 Bde., Frankf. a. M. 1872); Ba- 
farow, Die rufj.:ortbodore Kirche — 1873); 
Golubinftij, Geihichte der R. K. (ruffiih, ZL.1u.2, 
Moskau 1901—2); Heard, The Russian church and 
Russian dissent, comprising orthodoxy, dissent 
and erratic sects (Lond. 1887); Frank, Ruſſ. Selbit: 

eugnifje. I. Ruſſ. Ebriftentum (Baderb. 1889); die 

erte von A. Maltzew (Berl. 1890 J .), enthaltend 
Liturgien (deutſch und firhenflawiih), die Sakra— 
mente u. ſ. w. der R.R.; Berichte des Oberprokurors 
des Heiligen Synod 38 Petersb. 1891 fg.; 
jweijährig); Dalton, Die K. Eine Studie (Lpz. 
1892); Knie, Die ruſſ.⸗ſchismatiſche Kirche, ibre 
Lehre und ihr Kult (Graz 1894). (S. auch die Litte: 
ratur beim Artikel Griechiſche Kirche.) 

Ruſſiſche Kunft, die Verſchmelzung buzant. 
Elemente mit ſolchen aus dem klaſſiſchen Altertum 
überlieferten griechiſchen ſowie aſiatiſchen, indiſchen, 
turaniſchen und iraniſchen (perſiſchen), beſonders 
letztern, original⸗ ruſſ. Kunſtformen. (Hierzu die 
Zafeln: Ruſſiſche Kunſt I—UL Taf. I: Bild: 
nerei. Taf. II: Baukunſt. Taf. III: Malerei.) 

Der erfte Zeitraum umfaßt die Anfänge der R. K. 
durd Aufnahme aller der erwähnten Kunſtelemente 
und durch ihre Berichmelzung. In diejen Zeitraum 
fallen ſowohl die älteſten, nod ganz barbariſchen 
Kunſtprodukte der Scytben und Sarmaten, ald auch 
alle diejenigen Denkmäler jlam. und ruf). Kunſt— 
tbätigteit, welche bis aum 11. Jahrh. unter dem Ein: 
fluß der ermäbnten — —— Kunſtelemente ſtehen. 
Dieſen Zeitraum könnte man den kurganiſchen 
nennen, weil die Kunſtprodukte desſelben faſt aus— 
ſchließlich aus Kurganen, d. h. Gräbern, ſtammen. 

Die monumentalen überreſte dieſes älteſten Zeit— 
raums ſlaw. Kunſt beveden den Süden Rußlands 
iemlich dicht, im SD. vom Kaulaſus beginnend, im 

MW. bis in die Gegenden von Tichernigomw und Kiew 
reihend. Man hat bei den reihen Funden, melde 
die Ausgrabungen dieſer Grabjtätten beionders in 
den lebten Jahrzehnten zu Tage gefördert haben, 
bauptjächlich zwei große Klaſſen von Kunjtproduften 
zu unterjcpeiden: ſolche, die von einer hoben Kultur 
jeugen und meiſt griech. Urfprungs find, und jolde, 
die jib als das Werk einer niedern, vielfah noch 
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barbariihen Kulturftufe darftellen. Die legtern find 
wohl duroganoi⸗ als jelbjtändige Kunſtprodukte der 
Scythen, Sarmaten oder Slawen anzuſehen, wäh 
rend die erjtern zur griech. Archäologie gebören, 
aber dadurch von befonderm Intereſſe And‘ daß fie 
vielfah das Leben, die Sitten, die Kleidung und 

ndujtrie jener barbariicen voller zum Gegenſtand 

aben. In letzterer Beziehung find die bosporiſchen 

Itertümer, die in der Ulmgegend von Kertſch ſchon 
feit 1835 gefunden wurden, gamı bejonders lehrreich. 
So ift z. B. auf der Halbinfel Taman in dem größern 
der beiden Kurganen, die ald «Zwillinge» bezeichnet 
werden, 1869 ein prächtiger goldener Frauenkopf—⸗ 
fhmud, eine Art Diadem, im fchönen griech. Stil 
aus dem 4. Jahrh. v. Chr. ausgegraben worden, 
auf dejjen dünnen Platten Figuren befejtigt find, 
die den Kampf ſcyth. Barbaren mit Greifen dar: 
tellen. Ein anderer großer und reicher Kurgan, ber 

ſchertomlizliſche bei Nitopol, am rechten Ufer des 
untern Dniepr, der einen ganzen Gräberlompler 
umfaßt und auch einem barbariihen Fürſten ge 
widmet war, enthält unter vielen barbarijhen 
Merten auch Gegenftände von feinjter griech. Ar: 
beit. Sie bieten eine Fülle von Material, das direlt 
ſowohl über die Lebensart als die Geihmadärid: 
tung und die Kunſtthätigkeit der alten Slamwen auf: 
Härt. Den prächtigiten Fund dieſes Grabes und bis 
beute mit den ſchoͤnſten Schmud des jo überaus 
reihen Muſeums der Gremitage in Peter&burg 
bildet eine jilberne VBafe in Form einer Ampbora, 
die wahrſcheinlich als Kumysbehälter benust war. 
Ihre Ornamente bilden eine Apotbeoje des Pferdes 
und ſchildern in charakteriſtiſchen Daritellungen das 
Verhältnis der alten Slawen zu diejem Tiere. In 
den Gräbern finden fih auch viele andere Gegen: 
tände, jo Schwerter mit verzierten Griffen, Netter, 

ferdegeſchirre u. ſ. w. Auch hier find neben griech. 
— orientaliſche, —— erſ. Motive ſicht⸗ 

ar, die von direltem aſiat. Ein ri; zeugen. Den 
en Beweis diejes Einflujjes ſowie über: 

aupt eine Ausbeute barbariſcher Kunſtprodukte 
boten die Ausgrabungen des Alerandropolichen 
Kurgang im Selaterinoflamihen Kreiſe, 60—70 
Mert vom Dnjepr entfernt, dann des Heremejom: 
ſchen Kurgans, 50 Werſt jüdöftlih vom vorber: 

ebenden, des Kraſnokutſchen, 3 Jekaterino⸗ 
Ham und Nitopol, ebenfalls im Thale des Dnijepr, 
und ſchließlich des Zimbalowſchen im Melitopolichen 
Kreife des Taurifhen Gouvernements, in der Nähe 
des Aſowſchen Meerd. Die meiſten ——— 
dieſer Fürſtengräber find rohe barbariſche Arbeiten, 
aber in den Ornamenten dieſer Gegenſtände findet 
man neben den perſiſch ſtiliſierten Greifen, neben dem 
Lebensbaum und der Lotosblume eine abſonderliche 
Verwertung der Pferdelöpfe mit langgedehnten, 
ichlangenartig ineinander gemwundenen Leibern, 
Menſchenlörper mit Kleidern und Beinen, die in ge 
wundene Schlangen: und andere Tierornamente 
auslaufen und ſich als u origineller Kunſt⸗ 
formen darftellen. Welchen Völterftämmen aud die 
Berfertiger aller diefer Gegenſtände angebörten, fo 
viel H jicher, daß der alte Slawe und jpeciell Ruſſe 
fih ihre Geſchmadsrichtung aneignete und daß in 
jenen Gegenitänden ſchon alle die erwähnten Ele: 
mente der jpätern R. K. entbalten find. 

Zweiter Zeitraum. Mit den erjten Anfängen 
des rufj. Staatsweſens in ber zweiten Hälfte des 
9. Jahrh. und ganz bejonders mit der Annabme des 
Ebriftentums dur die Großfürjtin Olga 955 und 
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1. Reiterstandbild Peters d. Gr. 
zu Petersburg, von Falconet (17R2), 








> Iwan IV, der Schreckliche, von Antokolski (1871). 
(Eremitage zu Petersburg.) 





8. Minin-Posharskij-Denkmal zu Moskanı, 
von Martos (1818), 








: * — b. Reiterstandbild Nikolaus’ I. zu Petersburg, 
⁊ Kumenski «19, 9. Jahrh): Der erste Sc hriti von Clodt (1869 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon, 14. Aufl. R. A. 


* Een 
Fer: en 

# — — — 

— 








1. Kathedrale des heil. Demetrius zu 2. Kaiserl, Winterpalast (Mittelteil) zu Petersburg, nach Rastrellis 
Wladimir, Ende des 12. Jahrh. Plänen 1898 — 1899 wieder aufgebaut, 
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7. Basilinskathedrale zu Moskau, 16. Jahrh. 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. R.A. 





EKUNST. I. 








8. Anitschkowpalast zu Petersburg. 4. Erlöserkirche zu Moskau 
Erbauer: Rastrelli (1741 —#ı nach‘ Thons Plänen 1889 — #8 erbaut. 
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8. Südostansicht des Kreml zu Moskan: 
Kremipalast; Risgowjeschtschenskij-, Archangelskij-, Uspenskij-Kathedrale: Glockenturm Twan Welikij 
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8. A. Iwanow (19, Jahrh.): Christus erscheint Marla Magdalena, 
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%.1.K. Ajwasowskij (19. Jahrh.) Das Schwarze Meer. 
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ihren Sohn Wladimir 988 tritt die R. K. in ein 
neues Stadium; fie ſchafft eine Reihe —— 
Bauwerke, beſonders Kirchen, die wohl neue und 
zwar byzant. Elemente an den Tag legen, aber in 
der Ausbildung diefer Elemente und insbejondere 
in ihrem omamentalen Shmud bie natürliche Fort⸗ 
entwidlung der vorbergebenden Runjtäußerungen 
bilden. Das ältejte, zum Teil erhaltene Denkmal 
dieſes Zeitraums ift die 1037 vom Großfürjten 
Saroflam in Kiew zum Andenken an feinen Sieg 
über die Petihenegen erribtete Sopbienlatbevrale. 
Sie * durch byzant. Meiſter nach dem Muſter der 
Sophienlirche in Konſtantinopel erbaut worden fein. 
Aus ältejter Zeit jftammen jedoch nur ihre mit Mo: 
faitbildern und Freslen bebedten Altarwände, aus 
neun Apfiden beſtehend. Welcher Art die —** 
liche Anlage dieſes Baues war, und beſonders mel: 
hen Charalter die Kuppel oder die Kuppeln hatten, 
üt heute nicht mehr zu ermitteln. Der gegenwärtige 

au ftammt meift aus dem 17. Jabrh. und trägt 
den ausgebildeten ruf. Stil de eit an fi. Den 
bedeutendften Kunſtſchmud diejer Kirche bildet das 
tolojjale Mojaikbild der jegnenden Mutter Gottes, 
Sowohl der reiche Goldgrund ala die ———— 
rege der Geitalt und Kleidung, die Arme und 

ände und jchlieklich der fteife, aber würdevolle und 
erbabene Ausdrud des Geſichts zeugen von byzant. 
Abkunft diejes älteften Bildes auf rufl. Boden. Im 
11. Jahrh. wurden in Kiem no andere Bauten er: 
richtet, wie das älteſte Kloſter Rußlands, die Kiewo— 
Peſchtſcherſtaja Lawra, das Michaelskloſter u. ſ. w.; 
aber ihr gegenwaͤrtiger Zuſtand bat nichts mehr ge: 
mein mit den uriprüngliden Bauten, die dieſen 
Namen trugen, und giebt daher keinen Begriff von 
ben erjten Verſuchen der Ruſſen, ſich den byzant. 
Stil in felbftändiger Weife anzueignen. Dakıcbe 
bezieht re zum größten Teil auf die Bauten 

erod3. Zu den wichtigſten erhaltenen Dentmälern 
—— Umgeſtaltung des byzant. Stils in 

ußland gehören die Kirchen in Wladimir und in 
dejlen Umgegend. Sie entjtanden bier, feit der Groß: 
wi von Eusdal, Andreas Bogolubikij, die Haupt: 

adt von Kiew nad Wladimir verlegte (1169), und 
nachdem aud die kiewſchen Metropoliten ihren Sit 
in diefer neuen Hauptftadt nahmen. Schon 1129 
wurden bier bie Georgs und 1160 die Berllärungs: 
lirche errichtet, doch bieten fie heute wenig Bemer: 
tenöwerted. Dagegen baben eine kunſthiſtor. Bedeu: 
tung ſowohl die in der Näbe von Bogoljubow im 
Mladimirihen Gouvernement erbaute Pokrowſche 
Kirche aus der Mitte des 12. Jahrh., ald auch die Ra: 
thebrale des heil. Demetrius in Wladimir vom Ende 
besjelben Jahrhunderts (ſ. Taf. IL, Fig.1). Neben ver 
buzant. Anlage des Grundplans zeichnen fich dieſe 
Bauten durch eine originelle, fonft im byzant. Stil 
nicht übliche Ornamentation der äußern Wände aus. 
Beſonders charakteriftiich ift in dieſer Beziehung die 
legtgenannte Stiche. Jede ihrer vier Wände ift von 
oben bis unten durch leichte, dünne Säulen in brei 
Zeile geteilt, welche oben in Halbfreife auslaufen, 
Jeder —* langgeſtredten Teile — wiederum 
in eine obere und eine untere Hälfte infolge eines 
Karnieſes, der ſich zwiſchen den leichten Hauptfäulen 
binziebt und durd eine Reihe zarter, durch Bogen 
berbundener, auf Tragjteinen rubender und im obern 
Viertel der untern MWanphälite ſich hinziehender 
Heiner Saͤulen geſtützt wird. Unter der Linie dieſer 
Saͤulen befindet ſich im mittlern Teil der vordern 
Hauptwand die Eingangsthür, die durch auf leichten 
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Säulen ruhende Bogen geſchmücktt wird. Von beiden 
Seiten rn in den andern untern Zeilen fleine 
ſchmale Fenſter angebradt. An den brei Teilen ber 
obern Hälfte aller vier Wanpfeiten fieht man eben: 
fall drei fchmale, langgedehnte Fenfter. Ferner 
bevedte man an den äußern Wänden die großen 
freien Flächen, die in jedem Teile die Fenſter um: 
eben, mit Basrelief3, die zufammen ein ebenjo 
eichtes als ———— Ornament der Wände 
bilden. Es beiteht aus einer eigentümlichen Ber: 
flebtung gemwundener Pflanzen mit Blumen und 
Blättern, menfchlichen Figuren und Tieren, darunter 
Löwen, Rentauren, Hirihe, Vögel, Greife u. |. w. 
Vergleiht man dieſe Ornamentik mit den oben er: 
mwähnten —— an barbariſchen Arbeiten, 
die in den Gräbern Sudrußlands gefunden wurden, 
Y fann man ihre topifche Übereinitimmung nicht 
ezweifeln. Diefer Stil unterliegt jedoch ſehr bald 
in Mostau einer eigentümlichen Fortentwicklung, 
die jualeih eine weitere Umgeftaltung des byzant. 
Stil nad fich zieht. Die ältejten Bauten Mostaus 
fallen in das 14. Jahrh., wo Moskau dur den 
Großfürften Iwan Danilowitih von Wladimir zur 
Hauptitadt erhoben und Sik eines Metropoliten 
wurde (1328). Doc ift aus jener Zeit wenig er: 
balten. Im Kirchenbau wurde die urfprüngliche 
Gentraltuppel von vier Hleinern Kuppeln umgeben, 
welche die vier Evangeliften, die fih um Chriſtus 
ſcharen, darftellen jollten. Ferner erhielten fie ſchon 
im 14. Jahrh. eine zwiebelartige, baufhige Form 
und wurden auf einen cylindrijchen Unterbau auf: 
geſetzt. Diefer Moskauer Stil verbreitete ſich jet 
dem 15. Jahrh. über die meiften ruff. Städte mit 
Einfhluß von Kiew und Nomgorod, und wurde 
jpäter, ungefähr feit der Mitte des 17. Jahrh., 
muftergültig für ganz Rußland, unter Bernadläffi: 
ung der Entwidlung, melder diefer Stil noch im 
aufe des 16. Jahrh. unterlag. In diejem Moskauer 
Stil wurden die Hauptlirhen Moslaus im 14. unt 
15. Jahrh. errichtet. So bejonders die Kirchen bes 
Kreml (f. Taf. II, Fig. 8): die Maria: Himmel: 
a in der die Raiferkrönungen ſtatt⸗ 
nden, die Erzengel:Michael:Kathedrale und viele 
andere. Neben dieſem Moskauer Stil wirkte jedoch 
der orient. Einfluß fort und bot der Phantaſie der 
Architekten ein reiches Feld, beſonders durch Ber: 
mebrung der Zahl der Kuppeln und ihre vielartige 
Geitaltung, ferner durch Anbauten von Gloden: 
türmen und Borballen, die wiederum durch phan— 
taſtiſche Oberbauten in ber Art ind. Bagoden u. ſ. w. 
geihmüdt wurden. Ein charakteriſtiſches Bild dieſer 
phantaſtiſchen Bautbätigfeit bietet die zum Andenten 
an die Eroberung von Kafan (1552) von man IV. 
dem Schredlichen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
erbaute Bafiliustathevrale in Mostau (f. Taf. II, 
Bi: 7). Es ift dies eine Verſchmelzung der ver: 
hiedenften Bau: und Ornamentmotive des Orients 
und Decidents, des ind., perj., byzant., roman. Stils. 
Keine der dreizehn Kuppeln und Türme diejer Kirche 
gleicht der andern; jede erhebt fich eigenartig neben 
der andern, dennoch bilden fie alle zuſammen ein 
Ganzes, das troß jeiner Eigentümlichleit und Willkür 
einzig in feiner Art dajteht. In diefem pbantafti: 
ſchen Stile zeichnet ſich noch die 1628 erbaute Kirche 
der Grufintihen Mutter Gottes in Moskau ſowie 
die um diejelbe ze errichtete Blagomjeichtihenftij: 
Kathedrale in Kaſan aus. Daß bei den meijten 
Bauten ausländische, insbejondere byzant., ital, 
und deutſche Meijter mitgewirkt haben, ift nicht 
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zu bezweifeln; daß e3 aber ſchon in den frühejten 
Zeiten tüchtige einheimiſche Architekten gab, davon 
zeugt der Umſtand, daß der Gelandte Ludwigs des 
Heiligen beim Hofe des mongol. Chans im 13. Jahrh. 
aus Rußland berufene Baumeijter vorjand; auch 
betonen alte Chronilen vielfach, daß verichiedene 
Bauten, 3. B. die in Wladimir, durch einheimiſche 
* ausgeführt wurden. Ferner zeugen von der 
jelbjtändigen Kunſtthätigkeit der Ruſſen in der an: 
ebeuteten Richtung zablreihe Miniaturen und 
amente in Handſchriften aus dem 11. und 
12. Jahrh.; ferner Kirchengeräte, Kelche, Kreuze, 
Weihrauchbehälter u. ſ. w. Nur die Malerei, die in 
dieſem zweiten Zeitraume faft ausſchließlich auf Er: 
jeugung des Kirhenihmuds und inäbejondere der 
eiligenbilver beſchränkt war, behielt den fteifen 
pzant. Charalter bei, und zwar deswegen, weil die 
traditionellen Typen der Heiligen kanoniſch wurden 
und jede Abmeihun von denjelben vom 15. Jahrh. 
an bis beute unterjagt ift. Dennod bat fich der 
Schmud der vor dem Altar aufgerichteten Wand, 
des jog. Ilonoſtas, ebenfalls in der angegebenen 
originellen Richtung entwidelt. 
ritter Zeitraum. Mit der —— des Hauſes 
Romanow auf den ruſſ. Thron (1613) lommt Ruß: 
land in immer nähere Beziehung zu dem medtl. 
Europa und tritt endlich durch Peter d. Gr. gegen 
Ende des 17. Jahrh. völlig in die Reihe der europ. 
Staaten. Der bisherige byzant. und aſiat. Einfluß 
macht nun auf allen Gebieten der geiftigen und 
materiellen Entwidlung dem mwejteuropäiichen Platz. 
Diejer Wechjel äußert fich zunädft in der Bau: 
tunjt während des 18. und 19. Jahrh. So ver: 
bindet die um 1680 von Peter L in Mostau er: 
richtete Kirche des heil, Nikolaus (genannt beim 
«Großen Kreuz») in fait fomiicher Weiſe die Re: 
naifjanceanlage und den äußern Rolotofjhmud mit 
den obligaten fünf Zwiebeltuppeln, die über dem 
fladen ital, Dache des hohen Baues ganz unmotis 
viert bervorragen. Als Rototobau ijt in Moskau 
aus derjelben Zeit noch bejonders die Kirche der 
Wladimirſchen Mutter Gottes beim Nitolihen Thor 
ervorzubeben. Die Verlegung der Hauptjtadt nad 
— 5* (1703) hatte eine großartige monu— 
mentale Bautbätigkeit in diejer Stadt zur Folge, 
die über anderthalb Jahrhunderte dauerte und erſt 
in der Vollendung der Iſaalslathedrale (1858) ihren 
Abſchluß fand. Sowohl Beter d. Gr. als jeine Nach⸗ 
folger, inöbejondere Elijabetb, Katharina ll.,Aleran: 
der I. und Nikolaus L., trugen das Ihrige dazu bei, 
aus Petersburg eine europ. Hauptſtadt in modernem 
Stil zu machen. Zu den bervorragenditen kirchlichen 
Bauten, die in diefem Zeitraume errichtet wurden, 
gebören: das Alexander-Newſtij-Kloſter (Lawra), 
1713 von Treſani erbaut, und die in demielben 
ipäter (1790) unter Ratbarina U. von Staromw er: 
richtete Dreifaltigteitstirche, die Peter- Pauls-Kathe— 
prale, 1714—33 erbaut, mit graziöjem jchlanten 
Turm von Schurawſtij, die Breobraihenitij:Kathe: 
brale, 1742—54 von Trefin, die Kathedrale des heil. 
Andreas, neu erbaut 1764, die Kathedrale der Kaſan— 
ihen Mutter Gottes von Woronidin (1801—11), 
die impojante Iſaalslathedrale, von 1818 bis 1858 
erbaut (j. Taf. II, ig. 5). Unter den prächtigen | 
Brofanbauten find beionderd bervorzubeben: das | 
Aomiralitätägebäude, 1718 nah Plänen von Peter 
d. Ör., fpäter vielfah umgebaut, der kaiſerl. Winter: 
palajt, nad Blänen des Grafen Raftrelli 1754—64 
erbaut und nach dem Brande von 1837 nad den: 
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jelben range wieder errichtet (ſ. Taf. II, Fig. 2), 
die Baläfte von Zarjloje Selo und Peterbof, das 
Anitihlompalais (f. Taf. II, Fig. 3), die Palais 
der Grafen Woronzow und Stroganom, alle eben⸗ 
fall von Rajtrelli, die Akademie der Künfte, 1764 
von Roforin, die alte Eremitage, 1765 von Delas 
motte, dad Marmorpalais, 1770— 83 von dem: 
elben, das Taurijche Schloß, nad dem Muſter des 
antbeon von Starom 1783, die Börfe, von Thos 
mon 1804—10, der Michaelpalaft, von Roffi 1819 
— 24, die neue Eremitage, 1840—52 von Klenze. 
Alle dieſe Bauten haben einen völlig weiteurop. Cha⸗ 
ralter und bilden auf ruſſ. Boden das Widerſpiel der 
jeweiligen, im übrigen Europa herrſchenden Kunſt⸗ 
richtungen, alfo der Renaifjance, des Barod: und 
Notototile fowie des erneuerten Klaſſicismus. Erſt 
in den legten Jahrzehnten des 19. Jahrh. machte ſich 
neben jenen Richtungen die jpecifiih nationale Rich: 
tung auf dem Gebiete der Kunft wieder geltend. Mos— 
fau ſcheint in dieſer Richtung wieder die Oberhand 
gewinnen zu follen. Hier hat jhon Kaiſer Nikolaus I, 
in feinen Kremlbauten vielfach der nationalen Tras 
dition Rechnung Onzagen, In wahrhaft großartiger 
Meife findet aber die Rucklehr zum rujj.:nationalen 
Stil ihren Ausdrud in der Griöterticche zu Mostau, 
1839—83 erbaut nad den Plänen von Thon (geit. 
1881) und Rejanom (f. Taf. IL, Fig. 4), jowie in der 
Gedachtniskirche bei Borli (f. Taf. II, Fig. 6). 

Der weiteurop. Einfluß führte im Laufe des 18, 
und 19. Jahrh. auch eine rege Entwidlung der Bild: 
nerei und Malerei in Rußland herbei. Die Bild: 
nerei fam in dem vorhergehenden Zeitraume nicht 
auf infolge der byzant. Abneigung gegen die plaſtiſche 
Darjtellung ber Heiligen, während die Malerei auf 
das religiöje Gebiet eingejhräntt war und hier auch 
über den byzant. Kanon nicht hinaustam. Erft im 
18. Jahrh. wurden in Rußland die eriten, dem Ans 
denten großer Männer gewibmeten öffentlichen Denk: 
mäler aufgeitellt. Es war nicht mehr als natürlich 
und billig, daß zu den eriten Werfen dieſer Art das 
Dentmal des großen Rejormatord Rußlands, Pe: 
ters 1., gebörte. Noch zu Lebzeiten desſelben entwarf 
der Bildhauer Graf Bartolomeo Rajtrelli, ver Bater 
de3 erwähnten Arditeften, ein Modell Peters d. Or. 
zu Pferde. E3 wurde auch fpäter (1747) in Bronze 
ausgeführt, fand aber feinen entſprechenden Platz 
und befriedigte wegen feiner alademiſchen Ruhe die 
Nachfolger Peters nicht. Katharina IL. ließ daber 
durch Falconet Beter auf einem jeurigen Rofie einen 
teilen Berg binaufiprengend darjtellen. Das Reiter: 
tandbild ziert, 1782 in (era aeopi en, bis beute den 
Betersplak an der Nema (j. Taf. I, Fig. 1). Unter den 
übrigen Dentmälern Rußlands ſeien erwähnt: das 
Minin: und Poſharſtijdenkmal in Mostau (f. Taf.1, 
Fig. 3), 1818 von Martos (Rektor der Kunitalas 
demie zu Peteräburg, geit. 1835); das Lomonoſſow⸗ 
dentmal von demielben; die Monumente der Ge 
nerale Kutuſow und Barclay de Tolly, nach den Ent» 
würfen von B. Orlowſkij 1818—36 ausgeführt und 
vor der Kaſanſchen Kathedrale in Petersburg aufs 
geftellt; die Kolojjalbüjte Aleranders I. im Senat 
von demjelben; die Gedentjäule Aleranders 1. von 
Monferrand (1832), mit der Statue des Friedens 
engel3 von Orlowſkij; der Fabeldichter Krylow, 1855 
von Baron Clodt im Sommergarten in Petersburg; 
das Reiterſtandbild des Kaiſers Nilolaus I. von 
demielben, 1859 auf dem Marienplas aufgeitellt 
(4. Taf. I, Fig. 5); das Nowgoroder Dentmal zur Ers 
innerung an den taufendjäbrigen Beitand Rublands 
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som in Form einer Riefenglode mit Scenen aus ber 

eſchichte Rußlands von Mitjefhin; Katharina IL 
mit den Figuren ihrer StaatSmänner und Feld: 
herren vor dem Alerandertbeater, 1874 von bem: 

elben; das Puſchlindenlmal in Mostau von Objes 

{hin und Bogomolow 1880; das Bohdan:Chmels 
nijtije Denkmal in Kiew (1873) von Miljeſchin und 
viele andere. Hervorragende Bildhauer ind ferner 
M. Popow, M. Antotolji (f. Taf. I, Fig. 2), Ra 
menſti (f. Taf. I, Fig. 4), M. Tſchiſchow und der in 
Stalien lebende ea Troubesloy. Ein Realismus 
mit jcharfer Eharalteriftit des dargeftellten Gegen: 
ftandes ift ihnen allen gemein. 

Die Malerei bat ji in Rußland unter weft: 
europ. Einflufle überaus reih und vielfeitig ent: 
mwidelt. Bis in die fünfziger abre des 19. Jahrh. 
war die Nachahmung ital. Mujter, der franz. Klaſſi⸗ 
cismus und die ftreng alademijche Richtung vor: 
berrichend. Eeitvem machte ic aud auf diefem Ge 
biete das nationale und voltstümliche Element mit 
realiftiicher — nach Kräften geltend. Im 18. 
und im Anfang des 19. Jahrh. zeichneten ſich bes 
erg aus als religiöfe und Htftorienmaler: Lo: 

ento (geit. 1773), Antropom (geſt. 1792), Alimow 
(geft. 1814), Ugrjumom (geft. 1823), Lemizti (erh. 
1822), M. Iwanow (geit. 1823), Mojchlom (geit. 
1839) und andere; ala Landſchafts- und Marine: 
maler: Sim. und Sil. Schtſchedrin (geft. 1804 und 
1830), Pritſchetnilow (geft. 1809), Th. Alelſjejew, 
der rufl. Ganaletto (oeft. 1824). Die alademiſche 
Richtung vertraten im Laufe des gegenwärtigen 
Jahrhunderts: Tropirin (geft. 1827), Warnek (geft. 
1843), Lebedjew (geit. 1837), Worobjem (geit. 1855), 
RK. Rabus (oett 1857), Bruni (geft. 1875), Markow 
(geft. 1878), A. Beidemann (gef. 1869) und Wille 
walde. An der Spike der romantifchen Richtung 
handen: K. Brüllow (f. Taf. III, Fig. 4) und feine 
Schule. gu diejer Richtung ift au F. Bronnikow 
ſowie die Landſchafts und Marinemaler Ajwaſowſtij 
(1. Taf. III, Fig. 5), Bogoljubow, 2. Lagorio, A 
Meſchtſcherſtij zu rechnen. Bon Landſchaftsmalern 
find außerdem noch nennen: Dubowſli, Schiſch⸗ 
fin, J. Levitan und W. J. Goronowicz. Das volls⸗ 
tumliche Element führte A. Iwanow (ſ. Taf. II, 
Fig. 8) in die ruſſiſche religidſe Malerei ein, wäh: 
rend Fedotow, Makowſtij, Beton, olenomw, Repin 
1.Zaf. III, Fig. 2), Wereſchiſchagin, Wenig (ſ. Taf. II, 
dig. 1) und viele andere Maler der Gegenwart die 
realiftiihe Richtung, befonders im Genre: und Hiſto⸗ 
rienbild, vertreten. Präraffaelitiihen Neigungen 
Ing! Neiterom. Auch die Aquarellmalerei het durch 

iſſemſli, Jegornow, Karaſin, Heftler, Waſſilkowſki 
(legtere drei im Landſchaftsfach), Bendendorff (Sol: 
datentypen), Chrenow (Jagdftüde), Aitafjem (Blu: 
men), Redlowſti (Fruchtitüde) u. a. eine reiche Aus: 
bildung erfahren. 

Litteratur. Ramefanow, Materialien zur Ge 
ſchichte der * in Rußland (Most. 1863); E. 
Biollet le Duc, L’art russe, ses origines, ses &16- 
ments constitutifs, son apogee, son avenir (Bar, 
1877); WB. Butowſtij, Die R. R. und die Anfichten 
Biollet le Ducs und Buſlajews über diefelben (Most. 
1879); Nowicki, Gejchichte der R. HK. (3 Bde. ebd. 
1899 fg.); die populäre Kunſtgeſchichte von B. Gnje: 
ditſch Petersb. 1885); — Unſere Kunſtler 
2Bde. ebd. 1886— 91); Soblo, Lexilon ruſſ. Kunſt⸗ 
ler des 11. bis 19. Jahrh. (ebd. 1894 fg.); Wilh. Neu: 
mann, Baltifhe Maler und Bildhauer des 19. Jahrh. 
Riga 1902); Martinow, Dentmäler der alten Runft 
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in Rußland Best 1850); Graf J. Tolftoj und N, 
Kondakow, Ruf. Altertümer in den Dentmälern 
der Kunſt: I. Klaſſiſche Altertümer Süpdrußlands 


(Beter3b. 1889); II. Scythiſch⸗Sarmatiſche Alter: ” 
tümer (ebd. 1889); III. Aitertümer aus der ga der 
Völkerwanderung (ebd. 1890); Kiprjanow, Beiträge 
zur Geihichte der Architektur in Rußland (ebd. 
1864); Souslow, Monuments de l’ancienne archi- 
tecture russe (Lpz. 1895 — 1901); Geſchichte des 
rufj. Ornament3 vom 10. bis 16. Jabrb., bg. vom 
Runftinduftriellen Mufeum in Mostau (1868— 72). 

Ruſſiſche Litteratur. Das erjte Auftreten 
einer Litteratur in Rußland ift gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Ehriftentums dafelbft. Die Sprade, 
durch welche die neue Lehre vermittelt wurde, war 
die firhenflamifche (altbulgarifche). In Bulgarien 
war, beionders unter dem Zaren Simeon (890— 
927), eine große Anzahl —— Merte, meiſt 


lirchlichen, teils aber auch proſanen Inhalts, ins 
Slawiſche überſeht worden (ſ. Kirchenſlawiſch). 
Dieſe liberfegungslitteratur fand durch das Mittel 


der den Ruſſen verſtändlichen kirchenſlaw. Sprade 
Eingang in Rußland, und die Sprade diejer Litte: 
ratur wurde die Kirchen: und Schriftiprade der 
Ruſſen. Mit der Zeit aber drang durch die ruſſ. Ab: 
fchreiber der lirchenſlaw. Handicriften und dur 
die liberjeger immer mebr von den Eigentümlidy- 
keiten der ruff. Vollsſprache ein. 

Die ſlawiſch⸗byzant. Litteratur und die Anfänge 
ber ruffischen galten in der erften Beriode für das 
gelamie Rußland. Der Mittelpunkt des geiftigen 

ebend war Kiew, die Schriftiteller waren meiit 
Geiſtliche. Die Kirchenſchriftſteller und Prediger, 
z. B. der Erzbiſchof Lula Shidjata von Nowgo— 
tod (11. Da, der Biihof Cyrill von Turow 
(12. Yahrh.) u. a., eritrebten möglichftes Erreichen 
der byzant. Vorbilder, die Laien, wie der Groß: 
fürft Wladimir Monomad (12. Jahrh.) in feiner 
«Unterweifung an feine Rinder», der Verbannte 
Daniel (13. Sehe, in feinem «Traltat an einen 
ruſſ. Fürften», fchrieben denfelben rhetoriſchen 
Stil. — Bedeutend waren die eriten Anfänge der 
Annaliftil, die, fälihlih dem Höblentloftermönd 
Neſtor (geit. um 1114) zugeſchriebene og. «Ur⸗ 
chronit⸗ («Pervonatalnaja letopis»), in der neben 
byzant. Ehroniten auch einheimische Quellen , wohl 
auch Heldenſagen benußt find, und die den fpätern 
rufj. Städtehronilen zur Grundlage diente. Für 
die ruſſ. Sprad: und Rechtsgeſchichte wichtig ift das 
ältefte (dem Großfürften Yaroflam zugeihriebene) 
ruſſ. Geſetzbuch, die «Pravda russkaja» A. Jahrh.). 
ähnung verdient auch die ſchlicht und treu ers 
zählte PVilgerfahrt nah Jeruſalem des Abts Das 
niel (12. Jahrh.). Das einzige erhaltene poet. Denk⸗ 
mal altrufj. Zeit ift die «Erzählung (Slovo) vom 
Heereszug Igors⸗». (S. Igorlied.) Vom Helden: 
gelang, der an den ruf. Fürſtenhöfen gepflegt 
worden fein muß, haben die noch heute gefungenen 
Bylinen (f. d.) einzelne Namen aus alter a er: 
balten; inwieweit die Stoffe der heutigen Helden— 
lieder in ältere Zeit zurüdreihen, muß vorläufig 

u bleiben. 
ie ——— (13. bis 16. abrh.) 
machte der gemeinjamen ruf). Zitteraturentwidlung 
ein Ende. Sud⸗ und Weftrußland fielen an Litauen 
und mit diefem an Polen. Im großruſſ. Nordoſten 
übernahm Mostau die politiihe und fpäter, nicht 
zum Vorteil der geijtigen Entwidlung, aud bie 
geiftige Führung. Kiew verlor allmählich feine alte 
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Bedeutung als orthodox⸗wiſſenſchaftliches Centrum. 
Der Bildungszuftand in Großrußland war traurig. 
Die Weltgeiftlihleit und die Laien, ſelbſt ber 
höchſten Kreiſe, verfanten bei dem Mangel an 
Eulen in Unmifjenbeit; die Klöſter vertraten durch 
Aufbewahren und Abſchreiben der alten Hand: 
hriften in gewiſſem Grabe die —— Über: 
ieferungen, aber mit den zabllojen Kloſtergründun⸗ 
en im 14. und befonders 15. Jahrh. wurden aud 
I mit wenigen Ausnahmen zu Stätten der Zucht: 
of feit und Sanoranz; die Verberbnis der ab» 
e dfriebenen (Ipäter der gedrudten) kirchlichen 
ücer wurde eine unglaublihe. Das Sektenweſen 
mit allen möglihen Ausjchreitungen durchdrang 
alle Stände bis zur Zarenfamilie hinauf. — In der 
Litteratur waren zu den ſüdruſſ. Städtechronilen 
die der norbrufl. Städte getreten. Mitte des 
14. Jahrh. bildete fich die Ehronil des Fürjtentums 
Moskau mit befonderer Hervorhebung mostlomiti: 
cher Erei nifle Die Legende erhielt neue Heilige 
n nordruſſ. Asceten und Märtyrern. In Predigt 
und Hirtenbrief fommen ala neue Motive die Auf: 
feflung des Mongolenjochs ald Strafe Gottes, die 
abnungen an die Fürften zu Einigleit und Kampf 
pe en die Zataren. Das Sektenweſen, die Zucht: 
ofgteit ber Klöfter, die Unwiſſenheit der Geiſtlichen 
rer u Streitihriften Veranlafjung. Der Erz: 
iſchof Gennadius, ein eifriger Keherverfolger, ver: 
anftaltete die erſte volljtändige rufl. Sammlung der 
lanoniſchen Bücher der Bibel ald Wafle gegen die 
bibeltundigen Seltirer (die fog. Synodalbibelhand: 
ſchrift, 1499). Derfelbe fuchte, wenn auch erfolglos, 
die Errihtung von Priefterfhulen zu erlangen. — 
Die Unterbaltungslitteratur wurde bereichert durch 
eine Anzahl voltstümlicher hiſtor. Erzählungen, 
unter denen die «Schladt gegen Mamaj» (auf dem 
Kulilomwofelde, 1380) bejonders beliebt war. 
15. Jahrh. begannen mwefteurop. Werte (Bollsbücher 
u. dgl.) durch poln, Bermittelung aufzutauden. 
Anfang des 16. Jahrh. erreichte der Bildungs: 
verfall feinen Höhepunkt. Die Beitrebungen einer 
ih um den ragen Griechen Maxim (1480— 1556) 
harenden Minderheit hatten wenig Erfolg. Auf 
ber durd Johann IV. 1551 einberufenen «Hundert: 
tapitelionode» ward die Einrichtung von Schulen 
beihlo en, blieb aber unausgeführt. Ebenfo erfolg: 
108 blieb vie Einführung der Buchdruderkunft. Nach 
taum einjähriger Thätigkeit mußte die Druderei 
1565 vor der Vollswut nad Litauen gerettet werben. 
1568 wurde fie wieberbergeftellt, aber bis ins 
17. Jahrh. blieb das Abſchreiben die Üblihe Ver: 
vielfältigung. Bon geiftlichen Werten des 16. Jahrh. 
ift zu erwähnen die grobe zwölfbändige Sammlung 
von 1300 Heiligenleben, die jog. «Cetji-Minei» des 
Metropoliten Malarius ſowie der dem Beichtvater 
des Zaren, Sylveſter, zugefchriebene «Domostroj» 
(f. d.), eine Encptlopädie altruff. Lebensweisheit. 
Unter den weltlihen Schriftitellern ragen bervor 
der Jar Iwan IV. der Schredlihe und der Schüler 
des Grieben Marim, Fürft Andrei Michajlomitich 
Kurbſtij. Der Zar jchrieb eine Antwort auf bie 
Klagen des Abts vom Eyrillustlojter au, Bielofero 
über zwei dorthin verbannte Bojaren, in ber der 
Möndsmwandel der beiden ironijch mit dem alten 
Klofterleben verglihen wird. Intereſſant ift auch 
der Briefmwechfel zwiſchen Iwan und dem Fürſten 
Kurbſtij, feinem frühern Liebling, der zu den Polen 
Fan war. Außer den Briefen ſchrieb m. 
eine höchſt beadhtenswerte Geſchichte Iwans IV. bis 
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1578 de verſchiedene —— — Die Ge: 
chichtſchreibung des 16. jr . erhält eine neue 
orm im fog. «Stufenbud» («Stepennaja kniga», 
Nitte 16. Jahrh.), in dem bie rufl. Geſchichte in 

einer Folge von 20 durch die Fürſtengeſchlechter 

von Rurif bis Iwan IV, gebildeten Stufen in ab: 
fteigender Linie behandelt wird. — Im Gegenfas zu 

Südmeitrußland ( Kleinruſſiſche Literatur) blieben 

Moskau und der Nordoſten bis Ende des 17. Jahrh. 
änzlich von aller Kultur abgeſchnitten. Zwar famen 
eit Iwan IV, Ausländer ins Land; aber das Volt 
tand ihnen feinplich gegenüber. Boris Godunow 
hidte junge Ruſſen zur Ausbildung ins Ausland, 
ie famen aber nicht wieder. Der Dlangel an Schu: 

len war jo grob wie früher. Die Abichriften und 

Drude kirhliber Bücher waren unbrauchbar durch 

die Unzahl Fehler. Es geſchahen vereinzelte Ber: 
ude der Abhilfe. 1633 gründete der Patriarch 
bilaret die fog. ee oder gried.:lat. 
chule, die erſie Lateinſchule Moslaus. 1649 ward 

von einigen Bojaren eine zweite Schule gegründet, 
deren Lehrer aus Kiew verfchriebene füdrufl. Ge: 
lehrte waren. Es fehlte nit an einzelnen, die die 
ne ara Mängel einfaben, wie Kotoſchichin in 

—— in Schweden geſchriebenen Buch allber Ruß⸗ 
and während der Regierung des Alexej Michajlo— 

witjch» (vollendet 1666/67), oder ſogat Ber er 

zur Beflerung machten, wie der Serbe Jurij Kriſha⸗ 
nitſch in feiner «Politik»; aber es find wenige. Die 

Reviſion der Kirhenbüher durch den Patriarchen 

Niton(f.d., abgeichloff en 1656) rief erbitterten Wider: 

Ir bervor. Die Mehrzahl der Geiftlichen weigerte 
ich, den neuen Tert anzunehmen; er wurbe mit Ge: 

walt mübjam eingeführt, eine große Mafie des Bolts 

wendete ſich dem Seltenweſen (Raslol) zu. 

Die Verſuche ſudruſſiſcher, Ende des 17. Jahrh. 
nah Mostau berufener Gelebrter, die lat. Scholaftıt 
einzuführen, fheiterten am Widerſtand der einheimi⸗ 
{ben Geiftlichteit. Die vom Grzieber des Zaren 
Feodor, Simeon von Polozk, angeregte Gründung 
einer geiftliben Alademie zu Moskau am erft unter 
der Regentihaft Sophiens zu ftande; aber fein Süd- 
ruſſe erhielt die Leitung, fondern die griech. Brüder 
Lihud. Ausländer kamen ſcharenweiſe ind Land und 
bradten mejteurop. Lupus und Bildung mit. 
der Geichichtichreibung des 17. —. te 
das Stufenbud weiter. Daneben find Verſuche be: 
merfbar, die verftreute Annaliftil zu einem Ganzen 
e vereinigen («Nitonihe Chronik», das «Zaren: 

che u. ſ.w.). Durh die Südrufjen wurde bie 

—— eingeführt, die ſog. er in follabie 

rendem Versmaß, als deren erjter Vertreter durch 

feine Gelegenbeitägedichte und Dramen Simeon 
von Polozk betradhtet werden darf. 1672 wurde in 

Moslau vor dem Zaren Alerej das erfte Theater: 

ftüd aufgeführt, die vom luth. Bajtor Oregon nad 

einem Stüd der engl. Komödianten bearbeitete 

«Gither oder die Aktion vom Artarerreö», der an- 

dere Aufführungen überjegter Stüde folgten. Bor: 

ber war die nordruſſiſche dramat. Kunſt auf drei, 
von —— in der Dfter: und Weihnachtszeit 
dargeitellte firchliche Spiele bejchräntt geweien. Den 
beutihen Stüden folgten ſudruſſ. Myſterien von 

Simeon von Volozt und Dimitrij von Roftow. In 

der Novelliftif, die a aus Überjegungen aus 

dem Weſtſlawiſchen zu bejteben, erſchienen einzelne 
originale Dichtungen, wie «Samıwa Grudzyn⸗, der 

Schwank «Schemjalas Urteil», die Gedichte vom 

«Gericht über ven Kaulbars», vom «linglüd» u. |. w. 
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Peters d. Gr. Reformen bedeuten auch für die 
Kitteratur den Bruch mit der alten Tradition: die 
vollitändige Gmancipation von ber Kirche. Lehrer 
in allen Fächern wurden ſyſtematiſch in großer An: 
geht ins Land berufen, junge Ruſſen zu ihrer Aus: 

ildung in fünften und Wiſſenſchaften ins Aus: 
land geihidt. Schulen, vorläufig Elementar: und 

Fachſchulen zur Ausbildung von Militär: und Civil⸗ 
beamten wurden gegründet und Adel, Geiftlichteit 
und Bolt « mungen, ihre Söhne hinzuſchicken. 

Eine reiche eBungälitteratur mannigfaltigften 

Inhalts ſchuf die nötigen Lehrbücher. Aus der 

bereit3 vorhandenen Litteratur wurde das Brauch⸗ 

bare neu gedrudt. Bei Aufnahme und Bermitte: 
lung weſtl. Kultur leifteten die in Riem gebildeten 
Südruſſen gute Dienfte. Sie waren die erften, bie 
ins Ausland geihidt wurden, die erften, die in den 

Staatädienft traten; fie waren thätig als Prediger, 

Lehrer und Überſetzer und trugen vor allem viel 

dazu bei, das Mißtrauen gegen die Reformen zu 

verjheuden. Denn die Mehrzahl der Ruſſen aller 

Stände ftand denjelben feindlich gegenüber. Eine 

interejjante Ausnahme aus den Vollskreiſen war 

der Bürger Poſſoſchlow mit feiner Schrift «Über 

Armut und Reihtums (1724), einer Unterfuhung 

über die . der verjhiedenen Stände und Ein: 

rihtungen Außlands, mit Vorſchlagen zur Belle: 
rung. Der begeitertite und thätigfte unter Peters 
füdruff. Gelehrten war der gelehrte und gewandte 

Theopban Prolopowitſch (1681—1736, von 1724 

an Erzbifchof von Nomgorod), ein unbedingter Ber: 

treter der Reform, der in feinem «Geijtlihen Regle⸗ 
ment» (1720) fogar die Unterftellung der ruff. Kirche 
unter Staatsfontrolle rechtfertigte, und deſſen all: 
gemeinverftändliche Predigten mehr dazu beitrugen, 
dem Bolf die verhaßten neuen Cineitungen ver: 

—— zu machen, als die ſcholaſtiſch-rhetoriſche 

edjamleit feines Gegners Stephan Jaworſtij 

(1658— 1722) und der übrigen offiziellen geiftlichen 

Panegyriler der Reform. 

Zur Rechtfertigung der ruſſ. Politik den met: 
europ. Staaten gegenüber dienten Flugicriften, 
wie z. B. Schafirows Schrift über die Urſachen des 
Kriege gegen Karl XIL (1717). Außerdem ift die 

eit rei an Memoiren, Autobiographien und 

eifebeihreibungen. Die ganze Litteraturperiode 
trägt den Stempel des Utilitarismus. Die ſchöne 

Litteratur wurde vorläufig nur durch die alte, ſylla⸗ 

bierende Dichtung vertreten, deren ebenfalls prals 

tiicher Zwed in der offiziellen BVerberrlihung der 

Siege Peters beftand. Auch die Bühne diente pral: 

tiſchen Zweden. 1702 wurde aus Danzig der Theater: 

direftor Job. Kunſt mit feiner Truppe verjchrieben, 
der ruſſ. Schaufpieler bilden follte. Sein Reper: 
toire wurde ind Ruſſiſche überjegt, daneben mußte 
er für Stüde jorgen, bie die Siege der Ruſſen alles 
goriich darktellten. Die vollstümlichen Interludien 
en Schuldramas dienten dazu, die Feinde der 

Reformen und Anhänger des Alten zu verjpotten. 

Unter den Nachfolgern Peters bis zu Elifabeth 
trat unter dem Einfluß der deutſchen Partei eine 
Healtion gegen die Reformen Peters und gegen 
iede freie geitige Richtung ein. Die von Peter ge: 

ndete, a erit nad jeinem Tode eröffnete 
abemie, mit ber ein Öymnafium und eine Uni: 

verfität verbunden werben jollte, that —— 
Hebung der rul]- Bildung; fie ei aus Aus: 
indern und verfolgte jelbjtverftändlich mehr willen: 
ihaftliche als päpagogiihe gwede. In der 2 
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diefer Zeit vertraten zwei Schriftjteller, beide aus 
dem Kreife Prokopowitſch', die Reformideen Peters, 
der vielieitige Staatämann, Ingenieur, Geograph 
und Hiftoriter Tatiſchtſchew (1686—1750) und der 
Satiriter Kantemir (1708—44). Zum Vorbild der 
ruf. Poeſie ward allmählich der franz. Pſeudo⸗ 
Uaſſicismus, deſſen Theorie den Ruſſen durch den 
ald Dichter unbedeutenden, aber wiflenichaftlich 
tüchtigen Waffılij Tredjatomffij 1703—69) zugäng: 
lih gemadt wurde. Der franz. Einfluß gelangte zu 
vol er Entwidlung unter der Regierung der 
Kaiſerin Elifabeth (1741—62). Ein regeres geiltiges 
Leben machte ſich bemerkbar. Die deutſche ei 
verlor ihren Einfluß, die Ideen Peters d. Gr. ge: 
langten wieder zur Geltung; das Unterrichtsweſen 
ward befler. Außer wenigen og wurben 
die Moslauer Univerfität und die Beteröburger 
Runftalademie eröffnet. Den Rufen wurde ber Ein: 
tritt in die Alademie der Wiſſenſchaften erleichtert. 
Der erite rufj. Alademiler und hervorragendjte ruſſ. 
Scriftiteller dieſer Periode ift der univerſelle 
Mid. Lomonoſſow (1712—65), der «Bater der ruji. 
Litteratur⸗, zugleich Gelehrter und Dichter. Er 
wirkte epochemachend durch die ir einer 
ruſſ. Litteraturfpradhe, indem er der Anmwenbung 
des bisher —— Kirchenſlawiſchen Grenzen 
feste, er ſchuf die ruſſ. Grammatik, er führte das 
accentuierende Princip endgültig in die Poeſie ein, 
* Oden blieben das unerreichte Muſter einer er⸗ 
abenen Lyrik bis ins 19. Jahrh. Der Begründer 
des pfeubollaffiihen Dramas in Rußland wurde 
Alerander Sumarolom (1718—77). Er war auf 
allen Gebieten der Dichtlunft thätig, fein eigen: 
liches > war jedoch die Satire. Er gab eins der 
eriten Journale, «Die emfige Biene» (1759), heraus 
und war ber Hauptvertreter der litterar. Kritik, die 
Wr allerdings rein auf die Nußerlichleiten des Stils 
täntte. Die Thätigteit der Akademie der Wiſſen⸗ 
haften trug viel dazu bei, das wiſſenſchaftliche 
terefje zu mweden. Beſonders wichtig war ber 
inn einer ftreng wiſſenſchaftlichen Zoe Ani 
der ruf. Geihichte (S. Bayer, ©. 3. Müller, vor 
allen A. 2. alte), Sammlung und Herausgabe 
biftor. Quellen. Wiſſenſchaftliche Erpeditionen zur 
ns Rußlands wurden entjandt. Endlich 
gab ©. F. Müller im Auftrag der Akademie bie 
erfte litterar. Revue, die «Monatlihen Schriften» 


beraus, 

Die Zeit ar ige II. wird das «goldene Zeit: 
alter der R. L» genannt. Die pfeubollafitiche 
Richtung dauerte fort. Die Litteratur erhielt durch 
die franz. Aufllärungslitteratur neuen Inhalt und 
eine vorwiegend pädagogifhe Tendenz. Katharina 
elbſt ſchrie ——8 e Schriften, Kinderbücher, 
atir. Zuftipiele und Zeitungsartikel gegen bie 
chlechte Kindererziehung und Nachäfferei der Fran: 
jofen. Die Satire gelangte zu großer Bedeutung: 
* Drgan bildeten die fatir. geilen nad engl. 

ufter, deren Blütezeit die %. 1769 — 74 waren, 
und in denen neben Unmijjenbeit und Barbaret 
auch der ſchwulſtige Geſchmad in der Poeſie, befon: 
ders die Dde und die Mittelmäßigteit der Dichter 
verjpottet wurde. (Die bebeutenbiten eitſchriften 


find: «Buntes Allerlei» ſa Vsjakaja Vajatina»], 
«Der Maler» und «Die Drohne».) In der Lyril 
berrichte die Ode fort. Sie erhielt durch den gröf- 


ten Dichter der Epoche, Gabriel Derſhawin (1743 

— 1816), eine neue, anmutigere, ſtellenweiſe ſatiriſch 

gefärbte Sprache. Im Drama herrihte bis in bie: 
4* 
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—* er Jahre unbeſtritten der — ——————— 
as Repertoire beherrſchte Sumarofom, ſpäter der 
weniger begabte Jatob Knjaſhnin (1742— 91). 
Neben Driginalen wurden viele überſetzungen ge: 
geben. In den fiebziger und achtziger z. wur: 
den fait alle Werke der franz. Klaſſiker überjegt. 
Auch die Tragödie zeigte eine hervorragend be: 
lebrende Tendenz; nicht weniger das Luftipiel. Der 
bedeutendfte Satiriker der Periode, Denis Bon: 
Wifin (1744—92), verfpottete in feinen llaſſiſchen 
Zuftipielen «Der Brigadiers (1764) und «Der Land: 
junfer» (1782) die Unbildung des niedern Adels, die 
Halbbildung und Franzdfelei der im Ausland ges 
weſenen jungen Rufjen, n lechte Kindererziehung. 
Auch bier treten neben re iftife-fomifchen uren 
ideale QTugendtypen auf, die mweitichweifig Moral 
predigen. In der Epil galt Mich. Cheraſtows (1733 
— 1807) «Koffiade» lange ald Mufter, Aber gegen 
Ende des Day anent läßt der Geihmad am 
rer hen Epos nah vorgejogen werben 

raveftien (jo 3. B. die berühmte einruſſ. Aneide 
von Kotljarewſtij), Parodien und komiſche Epen. 
Sehr populär wurde die «Pſyche⸗ («Duserika») von 
Ippolit Bogdanowitſch (1743 — 1803), eine volks⸗ 
tümliche Bearbeitung von Lafontaines «Psyche et 
—— Der Roman weiſt viel Überfegungen auf. 
Beliebt waren die a Romane im Ge: 
ihmad des * en ·Téléemaques, die in Cha: 
raſtow einen Nachahmer fanden («Numa oder das 
blühende Rom», «Bolybor» u. a.). Daneben wur: 
den Abenteuerromane mit und ohne moralijche Ten: 
denz —— Bon Driginalen find erwähnen: 
wert die ag rn ee Die Fabel, 
bis dahin durch Sumarokow vertreten, erhielt eine 
einheimifchere Färbung durch Iwan Ehemniger (1745 
— 84). Die humanitären Beitrebungen der Re 
gierung fanden Nahahmung in Privatlreifen: es 
entitanden Privatdruckereien und Vereine, die Volls⸗ 
chriften fertigten und verbreiteten. Im Aufammen: 
ang mit dem fußfaflenden reimaurertum bildete 
ih in Moslau die «Gejellihaft der Freunde», 
deren Seele der Philantbrop Nil, Nomilow (1744 
— 1818) war, und die durch Vorträge und nühliche 
Schriften die Vollöbildung zu heben ſuchte. Eins 
ie Hauptziele war die Belämpfung des franz. 

aterialismus, gegen den fonjt neben den Kanze 
rebnern ſchon bie jatir. Journale aufgetreten waren. 
Allein die Franzöfiihe Revolution veranlaßte eine 
ftarfe Reaktion und die Verfolgung alles deſſen, mas 
kurz vorher von der Regierung angeregt worden war. 
Die Freimaurer wurden verdächtigt, die philanthro⸗ 
piihen Vereine aufgehoben, Nowikow eingeterfert. 
Unter den Opfern der Reaktion befand ſich auch 
Alerander Radiſchtſchew (1749— 1802), deſſen «Reije 
von Peteröburg nah Mostau» (1790) ihm Ber: 
bannung nad Sibirien zuzog. 

In den fiebziger Jahren trat in der R. L. der 
«empfindjame» — J—— Geſchmack auf. An 
Etelle der pjeudollaffiihen Tragödie, des beroi: 
ſchen Romans trat das bürgerlibe Rübrjtüd, ver 
—— Roman. Der franz. Einfluß wid dem 
engliihen und deutichen. Ungefähr gleichzeitig er: 
wachte das Intereſſe für nationales Yeben und die 
beimijche Vorzeit. Hiftor. und ſprachliche Dent: 
mäler wurden gejammelt, Bollsbücher wieder abge: 
drudt u. f. w. In der Poeſie erihienen Stoffe aus 
dem Boltsleben, wie z. B. die mit Voltsliedern und 
Tanzen burchwebte komiſche Oper erg hieran «Der 
Müller». Der Hauptvertreter des fentimentalen 
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Geihmads war Nik. Raramfın (1766—1826), deſſen 
«Briefe eines ruf). Reifenden» und die Novelle «Die 
arme Lija» vie Muſter der neuen Richtung wurden. 

‚Die diene zeigte unter Katharina ein Über: 
wiegen von ruifilden, ern gebildeten Ge⸗ 
lebrten. 1783 warb die ruf. Akademie —— 
zur «Reinigung und Bereicherung der ruſſ. Sprache», 
deren Prälident die hochgebildete Füritin Katha— 
rina Daſchlow (1743—1810) ward. Von biftor. 
Merten ift M. Schtiherbatoms «Ruſſ. Geſchichte 
von den ältejten Zeiten an» (in altruſſ.-patrioti⸗ 
chem Sinne) und deſſen «Geſchichte Beters d. Gr.» 
omie —* Gegners Iw. Boltins ebenfalls mit 
reformfeindlicher Tendenz geſchriebene « Bemerkun: 
gen zur alten und neuen rufj. Geſchichte Leclergs⸗ 
und «Bemerkungen über Schiſcherbatows rufj. Ge: 
ſchichte⸗ zu erwähnen. ferner zablreihe Memoiren 
(der Bär Daſchkow, Ehrapomwizkijs, Derſhawins 
u.a.). Bon lexilali en Arbeiten it wichtig das 
«Mörterbuc der ruft. Sprache der Alademie, von 
litterarbiftorifhen Nowitows «Hiftor. Schriftiteller: 
lerifon» und das anonyme «Dramat, Lerilon». Auf 
dem Gebiet der bis dahin rein formalen Kritik traten 
als äfthetifche Neuerer auf: Mid. Murawjew (1757 
— 1807) und ber junge Raramfın. 

Die Litteratur des Beginns der Regierung Aleran: 
vers I. zeigte ven Kampf des abſterbenden Pjeudo- 
Hafficismus gegen die neuen Richtungen, die em⸗ 
pfindfame und jpäter die romantifche. Das erſte Vier: 
tel des 19. Jahrh. ftand unter dem Einfluß Karam— 
find. Sein großes Berdienft war die Schöpfung einer 
ungelünftelten Litteraturjprahe und die Einfüb: 
rung eines natürlichern litterar. Geſchmads. Seine 
monumentale «Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs⸗ 
—— auf lange Zeit ſowohl die Auffaſſung 
der Geſchichte als auch den Stil der getragenen 

roſa. Was Karamſin für die Proſa, das ward 

wan Dmitrijew (1760—1837) für die Poeſie. Faſt 
alle bedeutenden Schriftſteller der Zeit Alexanders J. 
find mehr oder weniger Nachfolger Karamſins und 
Dmitrijews. Es fehlte jedoch nicht an Gegnern. Die 
antifentimentale fonfervative Richtung ſcharte ſich 
um den Präfidenten der Ruffiihen Alademie, Ap: 
miral Schiſchkow (1754—1840), einen eifrigen Ver: 
teidiger des Altruffiihen und der frühern Berhält 
niſſe. Doc fand die jentimentale Richtung ihr Ende 
in ben zwanziger Dre Mit den Napo: 
leoniihen Kriegen zeigte Jich von 1806 an auch in 
der Litteratur eine ſtarke antifranz. Strömung. Es 
erihienen Flugblätter, yatriotiide Gedichte (Der: 
ſhawin, Shukowſtij), Luftipiele und ernſte Stüde 
(Oſerows «Dimitri Donjtoj»), die Gallomanie 
wurde verfpottet (Krylow, Graf 5 Ser⸗ 
gej Glinkas «Ruſſ. Bote» und feine zahlreichen 
andern Schriften predigten Krieg und verberrlichten 
Rußlands ruhmvolle Vergangenheit. 

Die Neformverjuhe der eriten Regierungsjabre 
Aleranders I. erzeugten ein reges polit. und natio⸗ 
nalöfonomijches Intereſſe im Publikum. Die Prefie 
brachte polit. und nationalötonomifche Artitel, Die 
une der Leibeigenichaft wurde erörtert. Die 
Anhänger diefer liberalen —— größtenteils 
mit der Decupationsarmee heimgelehrte Offiziere, 
bildeten allerdings die Minderheit. In den letzten 
Regierungsjahren Aleranders fammelten ſich die 
mit der Thrannei des allmädtigen Minifters Arat: 
tſchejew — liberalen Elemente zu ver: 
jchiedenen Gebeimbünden. Poetiih fam der Pro: 
teft zum Ausdrud in den Gedichten K. Ryljejems 
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(1795 - 1826). Das Freimaurerweſen fam wieder 
auf. Als Reaktion gegen den Materialismus des 
18. Nabrb. erihien der Myſticismus, bejonders in 
ven boben Geſellſchaftskreiſen. 

In der Litteratur berrichte troß aller Kämpfe ge: 

en die Gallomanie der alte Fu Einfluß. In der 

oefie war die Ode immer noch lebendig (Derjljatom 
[1778 — 1830], aber aud) einzelne Dichtungen der 
neuen Schule ——— hukowſtijs u. 
zeigen deren Stil). —— herrſchte der Geſchma 
an moͤglichſt verwidelten Abenteuern (W. Narjeſhnyj, 
1780—1825). Daneben waren die morgenländ. 
Grzäblungen Aller. Beniztij3 (1781—1809) und end: 
lich die Erzäblungen im fentimentalen Geihmad 
beliebt. Das Drama entwidelte ſich unter befonders 
günftigen Umftänden. Neben talentvollen Dichtern 
traten ausgezeichnete Schaufpieler auf. Es ent: 
ftanden Provinzialbühnen und Privattheater. Der 
1808 gegründete «Dramat. Bote» wirkte geihmad: 
verbeilernd. Die gejellihaftliche Stellung der Schau: 
fpieler wurde bejler. Jm Drama herrſchten neben: 
einander bürgerliches Drama und die heroiſche 
Tragddie. Bejonders beliebt war Koßebue und feine 
rufi. Schule. Als neue Gattung trat das Melo— 
drama binzu. Der Hauptvertreter der Maffischen 
Richtung war Dierom (1770—1816). Im Luftipiel 
beberrichte der Fürft A. Schachowſtoj (1777—1846) 
die Bühne; daneben wurden viele franz. Stüde über: 
fest. Die Babe erlangte dur Iwan Krylow (1768 
— 1844) ihre bödhjfte Vollendung. Die Satire rich⸗ 
tete fich teil3 gegen die Unnatur in der Poeſie (Farit 

. M. Dolgorufij, 1764— 1823, Fürft F A. Wja⸗ 
emſtij, 1792 — 1878), teils gegen gehn ſchaftliche 
und adminiſtrative Schäden (Furſt D. P. Gortſcha⸗ 
tom, 1756- 1824). 

Einen neuen Inhalt erhielt die ruſſ. Poeſie durch 
die Romantik. Als Einführer derſelben gilt ya 
Shulowſtij (1783— 1852). Sein Verbienft beiteht 
darin, daß er durch mujterhafte Überjegungen die 
Meifterwerle der engl. und deutſchen Litteratur in 
Nußland einbürgerte. Die einjeitige Nahahmun 
der Franzoſen hörte dadurch auf. Für die ruf). 
Boetit waren feine Gedichte von größtem Wert: fie 
lieferten Mufter, 5. B. für alle —— der Lyrik. 
Neben Shulkowſtij find als Romantiler zu erwäh: 
nen: Ronft. Batjufhlom (1787—1855) und Iwan 
Koſlow (1779— 1840). Endlich wirkte dem Pjeudo: 
tlaſſicismus entgegen die Bekanntſchaft mit der 
Antile, die den Ruſſen durch die Überjegungen 
Nit. Gnjeditihs (1748 — 1833), Shukowſtijs u. a. 
vermittelt murbe. 

In der —5— ft lchen Litteratur war Karam⸗ 
fing «Geihidhte Rußlands» die reifite dam der 
Fortſchritte auf biftor. und fulturhiftor. Gebiet und 
wurde für die nächſten Jahrzehnte ein Mufter der 
Metbode und eine Fundgrube an Material. Der 
Mäcen der Forſchung war Graf N. ——— 
der Handſchriften —— und abſchreiben lieh, 
prachtvolle Ausgaben veranftaltete, feine reiche 
Bibliothek zur Verfügung ftellte u. ſ. w. In der 
Slawiſtik begann A. Woftolow feine epochemachende 
Thätigkeit. Für die Vollskunde ift wichtig, bie 

u. d. «Alte —* Dichtungen» herausgegebene 
deldenliederjammlung. 
eins — Periode der R. L. beginnt mit Aler: 
ander Puſchlin. uſchlin trat ald Dichter — 
al der Bieudollafficiimud in den letzten Zügen 
(ag; feine erſten Gedichte find Nahahmungen der 
leihtern franz. Erotit. Darauf hatten eine Zeit 
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lang Byron und die Romantiler, jpäter Shaleſpeare 
EinAuß Wr] ibn, ohne daß er ſich einem diejer Ein: 
flüſſe nahbaltig unterwarf. In Puſchlins Did: 
tungen erreicht die ruſſ. Poeſie ihren vieljeitigjten, 
nattonaljten und formvollendetiten Ausdruck. Er ijt 
ber erjte ruſſ. Dichter, der das fremden Litteraturen 
Entlehnte nicht, wie jeine Vorgänger, einfach wie: 
bergab, fondern in ruff. Geift durdharbeitete. In: 
jofern wirkte er babnbrehend und ward der Lehrer 
und dad Vorbild für die moderne rufl. — 
Puſchklins unmittelbare Nachfolger und Schüler fal: 
len ſehr gegen ibn ab, 3. B. Dmitrij Wenemitinom 
—5 Alex. Poleſhajew (1810 - 38), Nit. 

aſylow (1803—46), Jews. Baratynitij (1800—44) 
und Anton Delwig (1798— 1831). — Die pamaligen 
Genfurverhältnifje, die jede freie Meinungsäußerung 
binderten, hatten das Entjtehen einer umfang: 
reihen, handſchriftlich verbreiteten Geheimlitteratur 
zur Folge, de diejer FR auch das berühmte 
Schaufpiel «Wehe dem Gejcheiten» («Gore ot uma», 
1822 — 23) von Alerander Gribojevom (174 — 
1829), eine bittere Satire auf die höhere Mostauer 
Gefellichaft der zwanziger Jahre. 

ie arge Reaktion, die mit dem Regierungsan: 
tritt des Kaiſers Ritolaus (1825) begann, die Unter: 
drüdung jeder freien geiftigen Regung rief in der 
Sefellihakt eine Unzufriedenheit und einen Proteit 
bervor, der auch in der Litteratur zu Tage trat: 
Byron fand begeijterte Anhänger und Nahahmer. 
Der bedeutendite der ruſſ. Boronianer iſt zugleid) 
der größte rufj. Dichter nah Puſchlin, Mich, Ler: 
montow. Lermontow ftarb mitten in feiner poet. 
Entwidlung; dod genügt das, was er geſchaffen 
bat, um ihn unter die großen Dichter F ſtellen. 
Der Held feines Hauptwerkes «Der Held unſerer 
Zeit» wurde zu einer beliebten, im Roman der 
vierziger und fünfziger Due oft nachgeahmten 
Figur. Eine ganz alleinſtehende bedeutende Dichter: 
alt diefer Zeit ift der aus dem Volt ftammende, 
üb verftorbene —* Kolzow, der erſte Lyriker, 
dem es gelang, dem Volkslied, bei treuer Wahrung 
von Form und Eharalter, hohe künitleriihe Vol: 
endung zu geben. 

In die dreißiger Jahre fallen die erften entichei: 
denden unge einer die Romantik ablöjenden 
Richtung, der Realismus oder Naturalismus. Die 
Keime dazu waren ſchon vorhanden, aber erit 
Nitolaj Gogol follte dur feine naturaliftifchen 
Schilderungen des kleinen Mitteljtandes und des 
fubalternen Beamtentums der auf ibn un 
Schriftftellergeneration die definitive Richtung ge 
ben. An der Mostauer Univerfität hatten fi An: 
fang der dreißiger Jahre ein paar Stubentenver: 
einigungen gebildet, die für das fpätere geijtige 
Leben Rußlands von Bedeutung wurden. Der eine 
fih um N. Stanlewitſch gruppierende Kreis be: 
häftigte fi eifrig mit deutfcher —— (be: 
onders Hegel), deutſcher Dichtung und Kunſt; zwei 
einer Mitglieder, K. Alſalow und A. Chomjalom, 
trennten N bald von ihm los und bildeten mit den 





Brüdern J. und B. Kirjejewſtij einen eigenen Kreis, 
den der Slamophilen, Dem Stanlkewitſchſchen Kreiſe 
entgegengejeßt war der Al. Herzenſche, der Geſchichte, 
Politik und vor allem die Werte der franz. Socia- 
liften ftubierte. In den vierziger Jahren bildeten 
ih aus dieſen Kreifen zwei getrennte Lager: die 

nhänger des Weſtens (Zapadniki) und die Sla— 
wophilen. — Aus dem — — ging 
bervor der geniale Wifjarion Bjelinfkij, dejjen Thä: 
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tigleit für die Entwidlung der ruſſ. Kritik und des 
Yıitteraturftubiums epochemachend wirkte. Er war 
es unter anderm, der zuerſt Gogold Bedeutung 
richtig mürbigte, und der der neuen realiftifchen jog. 
«natürlichen» Schule die Wege —— Dieſe neue 
Schule trat — in den vierziger Jahren auf. Ein 
ee ließ fat gleichzeitig eine Reibe 
Uetrijten eriten Ranges erjtehen, die in der Folge 
dem ruſſ. Roman eine hervorragende Stellung in 
der Weltlitteratur verſchafften, A. Herzen (unter 
anderm «Mer ift fhuld?», 1847), 3. Turgenjew 
(die erjten Slizzen aus dem «Tagebuch eines Ja⸗ 
erd», 1847), J. Gontſcharow nn gemöhnliche 
ſchichte⸗, — Doſtojewſtij —— eute», 
1846), etwas fpäter 2. Tolitoj («Rindheit», «Rnaben: 
alter», 1852), zu denen mehrere weniger bedeutende, 
aber doch achtungswerte Talente traten, wie 
6. Alſalow (Fragmente aus der eg 
1856), D. Grigoromwitih («Das Dorf», 1846; «Anton 
der —— A. Piſſemſtij, W. Sologub 
(«Der Tarantas»), Al. Druſhinin (Bolinta Sahö», 
1847) u. a., von rauen N. Chwoſchtſchinſtaja 
(BD. ag ne N. Sochanſtaja (Kocha⸗ 
nomftaja). e dieje Novelliften der vierziger und 
(ünfziger Jahre zeichnen ſich aus durch künſtleriſchen 
Realismus, Iharfe Beobachtung des Lebens, Sym⸗ 
vathie je die untern Vollsklaſſen. In ihrer ruhigen 
Entwidlung jolltedieSchule aber bald gejtört werben. 
Die jociale Garung Mitte der vierziger Jahre, der 
Miderhallderrevolutionären Bewegung des Weſtens 
in Rußland batten eine noch ärgere Bebrüdung der 
Geiſter durch bie Regierung zur Folge. Die Entdedun 
ver fog. Petraſchewſtijſchen Verſchwörung (1849) 
bradıte mebrern bedeutenden Schriftitellern, darunter 
Doſtojewſkij und den Dichter Pleſchtſcheſew, Ber: 
bannung nad Sibirien. Der offizielle Patriotismus, 
der ber Aufregung der Gemüter ald Bligableiter 
dienen follte, führte ſchließlich zum Krimtrieg (1853 
— 56), deſſen trauriges Ergebnis die Mißftände in 
ter Regierung und Verwaltung und die Notwendig: 
leit von Reformen Harlegte. Es begann eine Beriode 
der Selbjterfenntnis und Bloflegung der Schäden 
in der Gejellihaft und der Litteratur. Die mildere 
Behandlung der Prefie hatte ein bedeutendes Zu: 
nehmen der periodijhen Blätter und eine vorher 
richt dageweſene Schärfe der Sprade berjelben 
ut Folge. Von größtem Einfluß wurde die von 
Deren in London herausgegebene «Gloder, die 
trog aller Wacjamteit der Polizei in allen Geſell⸗ 
ihaftsihichten verbreitet war. Die bebeutendite 
Petersburger Zeitjchrift radilaler Tendenz war Ne: 
traſſows und Tſchernyſchewſtijs 585 €» und 
das dazugebörende Wipfeuilleton «Die Pfeifer, das 
ebenjo wie die litterar. Kritik des «Zeitgenofien» in 
ten Händen Nitolaj Dobroljuboms lag. Diejem 
folgte als Leiter der radilalen Gefinnung Pifjarem, 
der Kritiker der Zeitfchrift «Auffishes Wort. Das 
Auftreten des IN . Nibilismus, für den man Herzen, 
er ng in Dobroljubow, Piſſarew und ihre 
Anhänger verantwortlid machte (Katlow in ber 
e Noslauer Zeitung»), bewirkte eine Einſchraͤnkung 
der Preſſe, Aufhebung des ——— und des 
Ruſſiſchen Worts⸗, verſchaͤrfte ſur. Tſcherny⸗ 
ſchewſlij wurde nach Sibirien geſchidt. In der Re 
m. trat ein realtionärer Umſchwung ein. Zum 
timmfäbrer der Reaktion wurde die früher liberale 
« Moslauer Zeitung» unter Mid. Katkow. 
In der nachgogolſchen [hönen Litteratur nimmt 
die Schilderung des Vollslebens eine bedeutende 
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Stelle ein. In den vierziger Jabren tritt, wie z. B. in 
Zurgenjews Slizzen aus dem «Tagebuch eines Yäs 
gerd», in Doftojemflijd «Armen Yeuten» u. f. w., 
das Beitreben bervor, die jompatbijchen Seiten des 
Bauern, des Heinen Beamten bervorzubeben. Bei 
weniger bedeutenden Schriftitellern, wie Grigoro: 
witſch und fpäter Marlo Wowtſchok, zeigt ſich ober 
flählidhe Kenntnis des Volls, idealifierende ſenti— 
mentale Auffaflung. Ende der fünfziger Jabre 
diente der Bauer als lomiſche Figur (Rt. Uſpenſtij, 
D. Sljepzom). Näbere weg ni mit dem Volks⸗ 
leben vermitteln in den fünfziger und fechziger 
Jahren die Refultate der offiziellen Erpeditionen 
und die Beobachtungen einzelner Beamten in der 
—5* wie si 2. vie Schilderungen der fibir. 

träflinge S. Malſimows, der neurujf. Leibeigenen 
G. Danilewſtijs, der Difjidenten Melnitoms (Be: 
et, die Studien des originellen Foltlorijten 

. Zalufhlins u. ſ. m. Ende der fünfziger Jabre er: 
ſchien eine Menge von Dichtungen, die zwar formell 
denen der vierziger Jahre nachiteben, fie aber in uns 

eſchminlkter Darftellung der Vollskreiſe übertreffen. 
Sundd in den ſechziger Jahren überwiegt die 
childerung des Volls in feiner jocialen und dlono⸗ 
miſchen Schuß: und Redtlofigkeit ven andern Rlafjen 
geognüber, z. B. in F. Neihetnitoms «Bodlipomzen», 

Lewitows «Steppenjliszen» und feinen Schilde 
rungen de3 Moskauer und Beteröburger Proleta: 
riats, N, Naumows Beihreibungen fibir. Bauern: 
lebens u. ſ. w. Seit den fiebziger Jahren endlich 
beginnt das vertieftere Studium des eigentlichen 
Weſens und der Grundlagen des Volkslebens, jo 
befonders in den Schriften Sljeb Uſpenſtijs (z. B. 
«Sitten der Rafterjajemitrahe», «Menſchen und 
Eitten des gegenwärtigen Dorfd») und Nil. Sla— 
u. & B. «Die Pfeiler, Geſchichte eines 

oria»), 

Die ſanguiniſchen Hoffnungen und die Begeifte: 
rung für öffentliche Fragen in der dem Regierungs: 
antritt Alexanders II. folgenden Reformenperiode 
erzeugten einen bejondern Zweig der Novelliſtik, die 
tendenziöfe «Anllagelitteraturs, deren bedeutendſter 
Vertreter, M. Saltylow (N. Schtihebrin), durch feine 
un —————— (1856) mit einem Schlag 
u einem ber populärften Schriftiteller wurbe und 
Item während feiner fruchtbaren al die 

anblungen der rufj. Zuftände und der Geſellſchaft 
in allgemeinen, fhonungslos jatir. Typen wider: 

eipiegelt hat. Der jung verftorbene Nik. Bomja- 
—— gab in feinen «Skizzen aus der Burja» ein 
erſchreckendes Bild von den Zuftänden des Peters: 
burger geiftliben Seminars und ſchuf in den Ro» 
manen «Bürgerlihes Glüd» und «Molotom» ben 
neuen Typus des emporftrebenden Mannes aus 
dem Bolt in feinen guten und abftoßenden Eigen: 
ſchaften. Schablonenhafte —— — der 
errſchenden und unterdrückten Klaſſen gaben die 
Romane von A. Scheller (Mihajlow), P. Saſſodim⸗ 
Ki, N. Bafhin u. a. Zwei frühere Vertreter dieſer 

—— wandten ſich Bar mit mehr Glüd der 
tendenzlos⸗realiſtiſchen Schilderung zu, K. Stanjus 
fomit Fi in feinen «Erzählungen aus dem Geeleben», 
Dm.Giersin feinen «Memoiren eines Militärs» u. a. 

Eine andere Gruppe, gemäßigt :liberaler Ric: 
tung, folgte ven Traditionen der Novelliſtil der vier: 
jiger abre (befonder8 Turgenjews), jedoch ohne 
die Borbilver zu erreichen. Der bebeutendfte und 
fructbarfte davon, P. Boborylin, ein guter Be 
obachter des Peteröburger Lebens, nimmt in feis 
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nen legten Arbeiten die franz. Raturaliften zum Mus 
er; Markow verfiht die Vorzüge des Land: 
ebend gegenüber dem — Einfluß der Stadt; 
Waſſ. Nemirowitich: Dantihentos zahlreihe Ro: 
mane ſtehen zurüd hinter den Schilderungen feiner 
Reilen; ©. Terpigorew (Atama) behandelt in feinen 
Feuilletons den allmählichen Ruin und den Leicht: 
En de3 Adels nah der Bauernbefreiung; am 
engiten an Turgenjew fließt ſich an Y. Salow, der 
bejonders durch den Kontraſt bes id yllifchen Land» 
lebens und der traurigen Bauernverhältnifie wirkt. 
Die lomijhen Seiten des ruf. Kaufmannslebens 
fchildert der überaus fruchtbare Humorift N. Lejlin. 
Nah der nibiliftiihen ——— nfang der 
echaiger Sabre war in einigen en ber ältern 
ove Ho ule ein verdammendes Urteil über die 
progreſſiven Tendenzen der jungen Generation aus: 
—— worden, jo in Turgenjews «Väter und 
öbne» und Piſſemſtijs «Aufgeregtem Meer», die 
Etürme des Unmillens bei der rufj. Jugend hervor: 
riefen, ferner in Doſtojewſtijs «Vergehen und 
E trafe und Gontſcharows «Abgrund». Allmählich 
bildete fi eine ganze realtionäre Schule, in deren 
Merten den idea ktilh-tonfervativen böbern Kreiſen 
die ungläubigen, umftürzleriihen niedern Klaſſen 
zur Folie dienten. Vertreter dieſer jhablonenbaften, 
im «Rujj. Boten» erſcheinenden Novellijtit find unter 
andern A,N. Ljeitom (Stebniztij), Bien, Kreſtow⸗ 


ſtij, B. ie MD. Amfjejento. 
Eine beträchtliche Rolle fpielt jeit den Fortſchritten 
der biftor. und bejonders kulturbiftor. Forſchungen 


der bijtor. Roman, fo von Altern Romanen die 
N. Roftomarows und D. Mordowzews, A. Tolſtojs 
«zürjt Serebrjanyj» (Iwan der Schredliche), 2. Tol⸗ 
ftojs «Krieg und Frieden- (Napoleoniſche Zeit), 
fpäter ©. Danilewflijs, €, Rarnowitihs, Graf Sa: 
lias de Tournemires Werte und endlich die auf einen 
meniger verwöhnten Geihmad berechneten Romane 
Wſſew. Solomjens. 

Ende der fiebziger Jahre tritt eineneueNovelliften: 
ihule auf. In ihren Werten fpiegelt ſich die der 
Begeifterung der Reformenzeit folgende Entnüdhte: 
rung und der Peſſimismus der rufj. Geſellſchaft 
wider. In der Form geigt fih im Gegenſaß zur 
beftigen, oft faloppen Arbeit in der * der «An: 
Hagelitteratur» das Streben nad fünftleriicher Ab: 
rundung. Die erften eter diejer Schule waren 
u. nam ag han mg und der weit bedeu⸗ 
sendere Wſſew. Garſchin; dann folgen J. Jaſſinſtij 
(M. Bjelinjtij), M. Albow. Die ertremen Vertreter 
diefer Richtung, wie Petropawlowſtij (Koronin), 
NA. Ertel u. a. erwarten, an der Intelligenz der 
Städte und ibrer Moral verzweifelnd, vom ruſſ. 
Bauer das Heil der Zukunft. Doc find nicht alle 
jüngern Schriftjteller dieſem Peſſimismus verfallen, 
eine ganze Anzahl geht ihre eigenen Wege, fo 3. B. 
der bervorragendfte von ihnen WI. Korolenlo, der 
optimiftifhe Humorift J. Potapenlo, Mamin (Si 
birjaf), der die fibir. Bergarbeiter, Fürft D. Golis 
yn (Muramlin), der die Schwächen der höhern 

ſchaft ſchildert. An der Spige der Belletriftit 

der legten e fteben zwei Talente erften Ranges, 

die ſich rafch einen Weltruf erworben haben: Anton 

ihehomw und Marim Gorkij (A. Pjeihlom). Wah⸗ 

rend die Tatigkeit des eritern ſchon in ben achtziger 
Jahren begann und äußerft peſſimiſtiſch ift, greift 
der andere mutig ind Leben hinein. Diefe mutige 
Etimmung 


Shaje der Entwidlung des rufj. geſellſcha 


ängt eng zuſammen mit der "elkhen f 
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Bewußtſeins, dem ſog. Marrismus, deſſen Haupt 
tbeoretifer Peter Struve ift. Diefer ruſſ. Marriss 
mus ift eine Verbindung von Karl Marz’ Theorie 
des Klafjentampfes mit ethiſchen Principien und 
—* feinen Grund in der Reue der höhern Geſell—⸗ 
chaftsllaſſen, daß fie die Volksinterefjen jahrhun—⸗ 
bertelang unbeadhtet gelafjen haben. Unter den 
neueften Schriftitellern zeigen ferner noch bedeuten» 
des Talent: Melſchin, der Arzt Wereſſajew, Leonid 
Andrejew. Neben dem rn Marrismus bat 
rd auch der Einfluß der europ. Decadence, bes Sym⸗ 
olismus und des Niepiheichen Ideals des Liber: 
menjchen in einer Reihe talentvoller Schriftiteller 
re gemacht, fo bei dem anfangs radilalen 
ihter und Philoſophen Minflij, dem Dichter, 
Romanfdriftfteller und Kritiker ———— dem 
Dichter und Romanſchriftſteller Fedor Sologub, dem 
Dichter Balmont u. a. Aber die Vertreter dieſes 
egoiſtiſchen Individualismus haben feinen Erfolg er: 
ielt und geben jetzt von der frühern heidniſch⸗-lebens⸗ 
Iaben zur Ir Ferrari Weltanſchauung über. 
ie fortgejchrittenern leitenden Gejellihaftätreife 
bleiben bei der eng enden der 
are are und Dobroljuboms, deren be: 
deutendſter Vertreter in der —— der Sociolog 
und Kritiler Michajlowſtij iſt. Bon ſchriftſtellernden 
Damen der neueſten Zeit ſind zu nennen die aus dem 
Volk ſtammende Valentine Dmitrijewa (realiſtiſche 
Bauernerzählungen), A. Winizkaja, Olga Schapir, 
Marie Kreſtowſtaja, Hippius-Mereſhlowſtaja. 
Der Schöpfer des modernen ruſſ. Dramas iſt 
Alerander Ditromilij. Seine reihe Thätigleit bes 
ann in den vierziger Fahren unter Gogols Ein: 
uß, murde aber }päter durchaus ſelbſtandig. Sein 
Hauptgebiet ift das Moslauer Kaufmannsleben, 
deſſen patriarchalifche Sitten er eingehend ftudiert 
batte und in ihren Licht: und Schattenfeiten mit 
vollendeter Natürlichkeit und Treue und genialer 
Beherrihung der Sprace ſchilderte. Verdiente Er 
folge hatten auch feine biftoriihen «Dramat. Ehro: 
nilen». Bon erjchütternder Wirkung ijt Piſſemſtijs 
Bawerndrama «Bittere Los», ſchwächer jeine jpä: 
tern tendenziöfen Schaufpiele. Turgenjews dramat. 
Werte treten binter feinen novelliftiihen zurüd, 
= biftor. Drama ift A. Zolftojs Trilogie («Tod 
wans des Schredlihen», «Zar Feodor Iwano⸗ 
witih», «Zar Boris») eine bedeutende poet. Lei: 
ftung. Gutgezeichnete Typen des Landadels vor 
der Reform giebt A. Balm (1823—85). Bon Schü: 
lern Oſtrowſtijs en nennenäwert: A. Potjechin, 
Tſchajew und Oftromftijd Mitarbeiter Nil, So: 
wjew. Großen Erfolg hatten Anfang der jechziger 
abre die erften (tendenziöfen) Arbeiten Bictor 
rylows, der aber fpäter ein Vielſchreiber wurde, 
Endlich fei erwähnt Dm. Awertijer als einfeitig 
nationaler Schilderer altruſſ. Lebens. 
Die lyriſche Poeſie jeit den vierziger Jahren weiſt, 
wenn aud feine Größen wie Puſchlin und 2er: 
montomw, jo doch eine ganze Reihe mehr oder weni: 
ger bedeutender Dichter auf. Derjenige, deſſen Dich: 
—— den Stimmungen, Hoffnungen und Idealen 
der Nation in den fünfpiger und jechziger Jahren den 
gewaltigiten Ausdrud gaben, war Nik, Rekraſſow, 
ugleich einer der hervorragendſten Schilderer des 
ollslebens. J. Nititin ift Vollsdichter im Cha— 
ralter Kolzows, an ihn und ——— ſchließen ſich 
an: %. Surilow und Sp. Droſhſhin. Der Rekraſ⸗ 
owſchen Richtung gehört ferner an A. Pljeſchtſche⸗ 


jew, In der Zeit der Anklagelitteratur entſtand 
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eine reiche fatir. Dichtung, der ſchon im «Sowremen- 
nik» die Thätigfeit des Kolleltivdichters Kuſjma 
Prutkow vorausging, unter welchem Namen A. Tol⸗ 
ſtoj, — und beſonders die Brüder A. und W. 
Shemtſchuſhnikow ſchrieben. Von den vielen ſatir. 
Blättern der Zeit ift das bedeutendſte der «aFunke⸗ 
W. Kurotſchlins. Cine Reihe von Dichtern hul⸗ 
digen dem Kultus der reinen Kunſt, fo der bedeu⸗ 
vun: —* Richtung A. Majlow, ferner A. Tolſtoj, 
A. Schenſchin (Fet), F. Tjutſchew, J. Polonſtij, 
2. Mej, N. Schtſcherbina; von eigen jeien ge: 
nannt: N. Gerbel, B. Weinberg, M. Michajlow. 
Von der jüngften Generation ih der bedeutendſte 
Vertreter der —5* Richtung S. Nadſon. 
Eine weniger hoffnungsloſe Stimmung herrſcht in 
den Dichtungen S. Frugs, Nik. Wilenkins (Minſlij), 
D. Nm Der reinen —— ge 
bören an N. Apudtin, 8. Fofanow, A. Gole: 
niſchtſchew⸗Kutuſow,. S. Andrejewſtij, P. Roflow u.a. 
Die ruf. Geſchichtsforſchung und Ethnographie 
Jigt ſeit den dreißiger Jahren ein reges Leben. 
on großer Bedeutung iſt die von P. Strojew in 
den dreißiger Jahren angeregte und geleitete ar— 
chdographiſche Expedition geweſen; ihr ee 
war die Heimbringung einer Menge biftor. Dent: 
mäler, die das Material für die «Ausgabe der Archäo: 
grapbi hen Kommiſſion⸗ lieferten. In der bijtor. 
etrachtungsweiſe trat in den vierziger Jahren eine 
neue Epoche ein durd die im Ausland gebildeten 
rufl. — Die bedeutendſten Vertreter ſind 
W. Solowjew («Gefhihte Rußlands⸗»), Kawelin 
Koſtomarow, Pypin u. a. Eine neuere realiſtiſche 
Nichtung in der Geſchichtsforſchung vertreten Mil: 
julow, Rarjejew u. a. In der Etbnographie beginnen 
die eriten wiſſenſchaftlichen Verſuche in den breißi: 
er Jahren: wiſſenſchaftliche Sammlungen von 
iedern, Märchen u. |. w., Beſchreibungen von 
Eitten und Gebräuchen alter und neuer Zeit (Sne 
irew, Sacharow, Tereihtihento). In diefelbe Zeit 
(a die Anlage mehrerer fpäter veröffentlidter 
Irbeiten, fo der Sammlungen fi ———— und 
Dahls ſowie des großruſſ. Wörterbube des lektern. 
Auch die Heinruff. Etbnograpbie wird eifrig be: 
trieben (Zertelews, Malſimowitſchs, Sreinemftijs 
u. a. Sammlungen, fpäter Koſtomarows «Abband: 
lung über die Bedeutung der ruf. Volkspoeſie»). 
Ein erweiterted Gebiet ruffifcher neuer (vergleichen: 
der) Methode erhielt die Etbnograpbie durd die 
Belanntſchaft mit den übrigen flaw. Stämmen feit 
Ende der dreißiger Jahre, Eine neue Epoche be: 
ann in den vierziger Jahren, in der unter andern 
reinewjtij, Buflajem, Afanasjew wirkten. Durch 
die Arbeit der Ruſſiſchen Geographiſchen Gefell: 
galt fam überreicher Stoff zufammen, die wiſſen— 
chaftlichen Erpeditionen der Gefellfchaft erzielten 
bedeutende Rejultate, wie 3. B. Semenows «Geogr. 
Leriton» und die «Arbeiten der ethnogr. Erpedition 
ins ſudweſtl. Gebiet», In neuerer Zeit wiegen Spe: 
cialforihungen über einzelne Gebiete vor, die aber 
auch eine zufammenfafjende —— in «Ruß: 
land u. ſ. mw.» (bg. von Semenow und Yamanflij) 
finden. Kleinere Sammlungen und zablreihe Ar: 
beiten, vor allem die epochemachenden Forjhungen 
A. Weſſelowſtijs, veröffentlichte die zweite Abteilung 
ber Petersburger Alademie. Sebr —— de 
aud die «Abhandlungen der Moskauer Gejellichaft 
für Gefbichte und Altertümer» und der Moskauer 
«Gejellihaft von Freunden der Naturkunde, Ans 
tbropologie und Etbnograpbier. Neuere Lieder: 


Ruſſiſche Litteratur 


fammlungen find die von Kirjejewſtij, Rybnilow, 
Hilferding, Schein, Jaluſchlin, Woronzow, Yftomin 
und Diutih, Tihonramomw und Miller, Marlom, 
endlich « Velikorusskija narodnyja p&sni» (groß: 
ruf. Volkslieder, ba. von Sobolew ij, 7 Be, 
Petersb. 1895— 1902), f. auch Bylinen; Heinruffische: 
Tſchubinſtij, Rudſchenko, Antonowitih und Drago: 
manow, ber «Etnograficeskij zbirnik» der Sevtento: 
geſellſchaft in Lemberg (1895 fg.); rutheniſche: Golo⸗ 
wazfij; weißruffiiche: von Feboromffi («Lud bialo- 
ruski», 2 Tle., Rralau 1897 — 1902). Märden: 
fammlungen: von Afanasjem, Chudjalow u. a.; 
Sprihwörter: Buflajew, Dahl; gedrudte Volks: 
litteratur: D. Rowinſtij. Eine hervorragende «Ges 
fhidhte der ruff. Etbnographie» fchrieb A. Pypin 
(4 Bde., Petersb. 1890— 92). 

Sehr rei find in neuerer Zeit die Forſchungen 
auf dem Gebiete der —— und Philologie. In 
ſlaw. Philologie ragen beſonders hervor die Ar: 
beiten Jagics; ferner iſt zu nennen W. Lamanſtij, 
der viele Schüler herangebildet bat, ſelbſt aber mebr 
publiziftiih tbätig ift; in der Geſchichte der ruſſ. 
Sprade Potebnja, der verftorbene Koloßow, Sobo» 
lemjtij, Fortunatow, Schachmatow; in der allge: 
meinen Sprachwiſſenſchaft: Baubouin de Courte: 
nay; in der füdflam. Altertumstunde: Drinom (von 
Geburt Bulgare), Florinftij, Syrku, Katſchenowſtij, 
Jaſtrebow, T. Rowinſtij u.a. Der bedeutenpfte 
neuere Forſcher auf dem Gebiete der vergleichenden 
Litteraturgefchichte ift Alerander Weſſelowſtij, deſſen 
Arbeiten ein neues Licht nicht nur in die ruffifche, 
Ignbern auch in die wefteurop. Vollslitteratur des 

ittelalter8 gebracht haben. Jüngere find: Wfiem. 
Müller, Daſchlewitſch, KRolmatihemftij, Shdanow, 
— Chalanflij u. a. 

ur Pflege hiſtor. und antiquariſcher Forſchun⸗ 
en beſteht eine ganze Reihe von Gelehrten Gefell: 
haften, wie die zweite Abteilung der Alademie der 
iſſenſchaften, die Gefellichaft für Geſchichte und 
Altertümer an der Moskauer Univerfität, die Ges 
(elichaft der Freunde des alten Schriftwefens u. a. 
on den Hiftorifern der vierziger Jahre wirkt noch 
man Sabjelin. Die gegenwärtige Periode der 
ruſſ. Gefhichtihreibung zeigt ein Vorwiegen von 
pie: und fulturbiftor. Monograpbien, Die Ges 
hichte des alten Rußlands bebandeln die Arbeiten 
Sabjelins, W. Antonowitſchs, Daſchlewitſchs, N.P. 
Barkomss, Golubomjtijs, Beitufhem:Rjumins u. a.; 
ruſſ. Inftitutionen die Werte von A. Gradomjlij, 
W. Sergejewitſch, Sagoſtin, Wladimirſtij-Budanow, 
Pachman. Die —2 iſt vertreten durch Werte 
von Koſtomarow, A, Brüdner, Kobeko, Barßulow, 
Sablozkij u. a. Die hiſtor. Specialjournale «Russkij 
Archiv», «Russkaja Starina» und aIstoriceskij 
Vestnik» veröffentlihen Memoiren und vielanderes 
kulturbiftor. Material. — In der Gedichte der alten 
und neuen rujj. Litteratur werben die Handſchriften⸗ 
Dentmäler bearbeitet, biograpbifbe und kritiſche 
Forſchungen angeftellt, alte Schriftiteller heraus⸗ 
vaaaı u.f.m. Es jeien bier noch erwähnt die Ar: 
eiten von A. Bopin, N. Tihonramom, M. Suchom⸗ 
linow, Alerej effelomitij, Hal. Grot, Leonid Maj⸗ 
tom, P. Jefremow, Porfirjem, E. Barkom u. a. 
gitteratur. A. Galachow, Geſchichte der alten 
und neuen R. 2. (rufjiih, 2. Aufl., 3 Zle., Betersb. 
1880; bis Bulhkin); J. Porfiriem, Gefhichte der 
R. 2. (tuſſiſch, 3 Ile., Rafan 1877—84; bis Anfang 
des 19. Jabrb.); Pypin, Geſchichte ver R. L. (cuſſiſch, 
4 Bde., Petersb. 1898 — 99 u. 8.); AM. i⸗ 


Ruſſiſche Piſtole — Ruſſiſcher Stich 


tihewitij, Geſchichte der neuern NR. 2. (1848—90; 
wid, ebd. 1891); Garidin, R. L. des 19. Jahrh. 
(mihi, ebd. 1896 fa.). — Von Werten in deutjcher 
Eprabe find am beiten Reinholdt, Geſchichte ver 
R. L. Epz. 1886) und Brüdner, Geſchichte der R. 2. 
(ebd. 1995); eine kurze Überfiht giebt Wengerom, 
Grundzüge der Geſchichte der neuehen R.L. (deutſch 
Berl. 1899); von ältern Werten ſeien angeführt: 
König, Litterar. Bilder aus Rußland — 1837); 
Sordan, Geihichte der R.L. (Lpz. 1846); K. Haller, 
Veſchihte der R. L. (Riga und Dorpat 1882); von 
franzöfiichen: Courridre, Histoire de la litterature 
contemporaine en Russie (Bar. 1875); Walifzemfti, 
Histoire de la littörature russe (ebd. 1900). 
Auffifche Piſtole, Münze, ſ. Imperial. 
Auffifcher Adel, ruffiih zuerſt Slachetstvo, 
fpäter dvorjanstvo genannt, wurde von Peter d. Gr. 
aus den Dienftleuten (ſ. d.) gebildet, denen der lebens: 
länglihe Militärvienit als eine perſönliche Pflicht 
auferlegt wurde. Der Adel wird durd den Eivil- 
oder Militärbienft erworben und erhalten, ift aber 
erblib. Durch die Rangtafel (1722) wurden die 
Militär: und Eivilämter in 14 Rangflafien (Einy, 
f. Tichin) eingeteilt. Den erblihen Adel verlieh ein 
Militäramt 14. Klaſſe, aber erit ein Eivilamt der 
8. Klaſſe; die Eivilämter 14. bis 9, Klaſſe verleiben 
nur den perjönlichen Adel. Unter der Kaiferin Eliſa⸗ 
betb wurde der Tſchin von den Slmtern getrennt und 
in einen Titel verwandelt. Nachdem die Kaiſerin 
Anna die lebenslängliche Dienjtpflicht der Evelleute 
auf 25 Jahre beſchränlt hatte, bob Beter IIL die 
zwangsweiſe Dienjtpflicht auf. Dem Adel wurde 
der Eintritt in den Dienit ald ein Recht freigeftellt. 
Die Kaiſerin Katharina II. führte 1775 eine georb: 
nete Verwaltung der Brovinzen (die jog. Statthalter: 
ſchaftsverfaſſung, uöreZdenije o gubernijach) ein 
und übertrug die Handhabung der Auftiz und Po: 
lizei in den Landſchaften dem Adel und in den 
Städten den Bürgern und den von ihnen zu wählen: 
den Organen. 1785 erließ fie den Adelsbrief (Za- 
lovannaja dvorjanstvu — welcher dem Ein⸗ 
zelnen Freiheit von der Korperſtrafe, freie Wahl des 
Dienſtes, das Recht, nur von ſeinesgleichen gerichtet 
zu werden, das Recht, ins Ausland zu reiſen und 
in fremden Staatd: und Militärdienſt zu treten, zu: 
ficherte und dem Adel einer jeden Provinz (Gous: 
vernement) Korporationdredhte verlieh. Die Ber: 
treter des Adels, die Gouvernementd: und reis: 
Adelsmarſchälle, erhielten die Rechte der Staat: 
beamten. 
Die auf breitejter Grundlage geplante und an: 
— lbſwwerwaltung ſchlug nicht Wurzel, Die 
Vohlhabenden und Gebildeten zogen es vor, ſich 
um die einflußreihen Stellen am Soie und bei ber 
Eentralverwaltung zu bemühen, und überließen die 
Richter: und Landpolizeipoften den Heinen Leuten. 
Dazu fam, daß die Vornehmen an der Spike bes 
Staates, ferner die Günftlinge der Raiferin, ja ſelbſt 
die zur Durchführung der neuen Organifation er: 
nannten Statthalter oder Generalgouverneure ihren 
Einfluß und ihre Willkür nicht beichränten lafjen 
wollten und die Organifation derart —— 
wußten, daß jene gewahrt blieben. Immerhin waren 
Juſtiz und Polizei in ber Hand des Adels, des 
einzigen Standes, der eine gewiſſe Bedeutung im 
Staate hatte, die darauf beruhte, daß bie gefee 
aller Bauern feine Zeibeigenen waren. Das Recht, 
Leibeigene zu befigen, mar am Ende des 18. Jahrh. 
ein ausicliepliches Recht des Adels geworben. 
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Mährend Katharina IL * J. Sivers An: 
regung den Schwerpunkt der Verwaltung in die 
Provinzen hatte legen wollen, zeigte ſich ſeit Grün: 
bung und Organijation der Minijterien unter Aler: 
ander. ein —* eſetztes Beſtreben: in die Mini⸗ 
ſterien war nicht bloß der Schwerpunkt der Verwal: 
tung gelegt, ſie zogen allmählich die Entſcheidung 
auch in —— an ſich. Die Selbſtverwaltung 
in der Hand des Adels verlor auch die geringe Be— 
deutung, die ſie noch gehabt eng Gegen Ende der 
Regierung des Kaiſers Nikolaus wurden die vom 
Adel gewaͤhlten Kreispolizeichefö (zemskijizpravnik) 
durch Regierungsbeamteerfegt. Durch die Aufhebung 
der eibeigenfhaft (1861) verlor der Adel die mate: 
rielle Grundlage feiner Bedeutung, 20 Mill. Unter: 
thanen; durch die Art und Weiſe der rar sm 
wurde er auch ölonomifch Schwer geſchädigt. — 
das Geſetz über die Landſchaftsinſtifutionen 
—— uẽre?denija) wurden die Angelegenheiten 
der Selbitverwaltung in den Kreifen und Gouverne: 
ments dem Adel entzogen, wenn aud feinen Ver: 
tretern, den Adelsmarſchällen, der Vorſitz in den 
Sandihaftsverfammlungen vorbehalten blieb. 

Durd) die Gerichtsordnungen (sudebnyje ustavy) 
vom 20. Nov. 1864 wurde dem Adel die Wahl der 
Richter entzogen. Jetzt wählt der Adel auf feinen 
Berfammlungen, abgeiehben von den Gouverne: 
ments» und Kreis-Adelsmarſchällen (predvoditel 
dvorjanstva), nur den Ehrenfurator des Gouverne: 
ments⸗Gymnaſiums, die Mitglieder der adligen Bor: 
mundfchaftsverwaltung (dvorjanskajaopeka),deren 
Vorfigender der Kreismarfhall ift. Die Adelsmar⸗ 
ihällefind ipsojure Mitglieder einer Reihe Komitees, 
denen Angelegenbeiten der örtlihen Selbitverwal: 
* übertragen find, z. B. der Schulräte, Gefäng— 
niäfomitees u. a. Der Petersburger Adel wählt 
neben der Peteröburger Kaufmannſchaft eine An: 
zahl Glieder in den Rat der Reichäfreditanftalten 
(sovet gosudarstvennych kreditnych ustanovlenij), 
der unter dem Borfig des Präfidenten des Reichsrats 
ſteht, aber ohne jede Bedeutung Hl da die Verwal: 
tung der Neichöfreditanftalten tbatjächli in ber 
Hand des Finanzminifters liegt und der Nat deſſen 
Bericht kritiflos rin a bat. 

Das wichtigſte Recht, das ven Adelskorporationen 
geblieben iſt, ift das Recht, fi dur immebdiat: 
eingaben direlt, mit Umgebung der Minijterien, an 
den Raifer zu wenden. Es kann aber freilich nur 
jelten ausgeübt werben und wird dem Adel von der 
Bureaufratie — verfümmert. Um den Adel 
öfonomifh zu heben, bat Alerander III. 1885 die 
Adelsbank geitiftet, die den Jwed bat, erblichen 
Edelleuten gegen Verpfändung ihrer Ländereien 
billigen Kredit zu gewähren. Als 1889 in Groß: 
und Kleinrußland die Friedensrichter durch bie 
Sandbauptleute und Stabdtrichter erfeht wurden, 
wurde beitimmt, daß erjtere vornehmlich aus dem 
örtlichen Adel genommen werden nadı Auswahl des 
Gouverneurs und des Adelsmarſchalls. 

2ol. Ermerin, La noblesse titrée de l’empire 
de Russie (Sorau 1898). 

el e Reichsbauk, |. Reihsbant, Ruſſiſche. 

Ruffi pe. 

Ruffi 


er Katarrh, ſ. Grip 
e Röhre, ſ. Schormitein. 

Nuffifher Stich, ihmale durchbrochene Quer: 
ftreifen in Geweben, welche durch verſchiedene Arten 
der Fädenverkreuzung hervorgebracht werden und 
beſonders als Verzierung baummwollener Gardinen» 
und Kleiderſtoffe, wie Mull, Jaconnet, dienen, 
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f. Dampfbad. 
NRuſſiſche Schaufel, ruſſiſches Karuſſell, 
eine Art des Karuſſells (f. d.). 

‚Ruffiiche Schrift. Das ruf. Alphabet, eine 
jüngere Form des Kirchenſlawiſchen (j. Schrift), 
bejtebt aus den in der nachſtehenden Tabelle auf: 





Um⸗ Ums 

Drud. | Ecireid- |Nhreis | Drud» | Edreib- | ſaren 

ichrift Schrift [gings ſchrift ſchrift | aan 

ſprache ſprache 
Cce@ce)s 





‚6 





A, a ey) 5 30, 76 üü% 
AL,u \m 9519 9 e,ä 
Inn Ho 01 AT 30 \ju,ju/u 
Co» A na |/L ja, ja u 
Ihn \eo@&e! 
Pfr Vviwr 


geführten Zeihen, neben denen die in wiſſenſchaft— 
lihen Werten übliche Umſchreibung durd lat. Buch: 
taben und, ſoweit die Umjchreibung es nicht ſchon 
elbft ergiebt, die ungefähre Ausſprache in deut: 
hen Buchſtaben angegeben iſt. 

Das Zeichen ’ vor den Votalen in der Bezeich: 
nung der Ausſprache bedeutet, daß der vorber: 
gebende Konſonant mit einem leijen j (erweicdht) aus: 
zuiprechen tft; e wird häufig wie 6 geiprochen, bie 
Schrift bezeichnet das, doc nicht regelmäßig, mit 
&; » wird gar nicht ausgeſprochen, » als ſelbſtän⸗ 
diger Laut ebenfalls nicht, erweicht aber den vorber: 
gebenden Konjonanten; 1’ ift mouilliertes franz. 1, 
i wird ungefähr wie das polniſche ſog. gutturale 
(harte)  ausgeiproden.  _ , 

Ruffifche Sekten, diejenigen Selten in der ruf]. 
Kirche, bei denen es ſich nicht wie bei den Rastol: 
niten (f. d.) nur um verborbene Terte, Auslegung 
gewifler Bibeljtellen oder einzelne Geremonien han⸗ 
delt, jondern um Anfhauungen, die auf ganz be: 
fonderer Deutung der Heiligen Schrift überhaupt 
beruben. Dabin gebören vor allem die Ducho— 
borzen (f. d.), aus denen die Molotanen (f. d.) 
bervorgegangen ar Abzweigungen von den letz⸗ 
tern find die Obſchtſchije, die Gütergemeinichaft 
durhführten, aber wieder fat ganz verſchwunden 


Ruſſiſches Bad — Ruſſiſches Heerwefen 
ya ya Bad (Ruſſiſches Dampfbad), Br und die Subbotnili, die ben Sonnabend 


tatt des Sonntags feiern und einige jüd. Ge 
bräuce — haben. Es entſtehen häufig 
noch neue Selten, faſt alle rationaliſtiſcher Art, ſo 
die Nemoljaken (Nichtbeter) und Wosdychanzy 
(die Seufjenden), ferner die Renaſchi (Nicht:Unfere) 
und Moltihaniti (Schweigende); fie find form— 
lihe Atheiſten. Merkwürdig find die Ziwyje 
Polojniki (lebend zur Ruhe Belangte), deren ver: 
worrene Lehre fih jogar auf G. Sands «Consuelo» 
und auf das «Buch Gotta» ftüst. Wichtig für die 
Gejtaltung der rufj. Kirche können die Stundijten 
(j. d.) werden. 1874 wurden burd ein Gejeß für 
alle Sekten, die keine ſtaatlich anerlannten Brieiter 
oder überhaupt feine Priefter haben, Civilſtands⸗ 
regiſter eingeführt; doch gilt das Geſetz natürlich 
nur für folde Selten, die die Ebe überbaupt nicht 
verwerfen. — Val. Gerbel-⸗Embach, Ruſſ. Seltierer 
(Heilbr. 1883); 3. Gebring, Die Selten der ruji. 
Kirche (Lpz. 1898); Graß, Die R. ©. (ebd. 1905 fa.). 

Nuffifches Feſtungésſyſtem. Rußlands weitl. 
Grenzland wird dur die Rolitnofümpfe in zwei 
Kriegstbeater geteilt, welche im Oſten erſt hinter ver 
Dnjepr-Düna-Linie, im Weiten am Bug Verbindung 
haben. Hier fpringt brüdenfopfartig das Feitungs: 
dreied Breit: Litowst—MWarjhau—-Nwangorod vor; 
die nörblih ſich anſchließende Berteidigungslinie 
lehnt fih an die Weichjel mit der «Region fortifice» 
Warſchau⸗Nowogeorgiewsk⸗Segrſhe, Folgt dem Na: 
rev mit Pultust, Roſchan, Ditrolenta und Lomſha, 
fihert den Gifenbabntnotenpuntt Bjeloſtok durch die 
Bahnſperre Gonionds und beberricht den Niemen mit 
Grodno, Dlita und Kowno. Im Norden alſo eine 
tart befeitigte Hindernislinie; im Süden nur das 

ftungspreied Luz: Dubno:Rowno als Stükpuntte 
ür die Feldarmee. Die Feitung Bender am Dnjeitr 
ift 1897 aufgegeben. Von denen der zweiten Ver: 
teipigungslinie Düna:Berefina-Dnjepr ift Bobruist 
1897 aufgegeben, Dünaburg und Kiew zu feiten 
Depotplägen herabgeſetzt worden. An der Ditiee 
füfte fommen namentlih Libau und Kronjtadt als 
Kriegshäfen in Betracht, in zweiter Linie Dünas 
münde Gig), Reval, Wiborg und Eveaborg (Hel: 
ingfors). Die Verteidigung des Schwarzen hleers 
tüßt fih auf die Hafenfeitungen Otſchakow, Se— 
wajtopol, Kertih und — — die des Kau⸗ 
kaſus auf Kara und Alerandropol. An der Küſte 
des Japaniſchen Meer3 wird zur Zeit neben Bort: 
Arthur Wladiwoſtok befeitigt. Während das Be: 
a de gegen Deutichland einen ausge: 
prochen defenfiven Charalter bat, ift die Befeſtigung 
gegen Oſterreich-Ungarn mehr im Sinne der Ofjens 
jive erfolgt. 

Ruffiiches Heertvefen. I. Landheer. Die 
Grundlage der Heereöverfaljung bildet die Organi⸗ 
fation Peters d. Gr. Diejer An ein Heer von 
200000 Mann vor, welches aus 60000 Mann 
erufj. Ordnung», 60000 Koſalen und 80000 Mann 
«ausländiicher Ordnung» beitand, aber mangelbaft 
ausgebildet war. Die Truppen ruf). Ordnung beſtan⸗ 
den aus Fußvolf (darunter 22 Regimenter Streligen 
u je 1000 Dann) und Reiterei (einige berittene Stre⸗ 
Dakeresinenter, tatar. Hilfstruppen); das Fuhrweſen 
wurde von den Dörfern gejtellt, Die Streligen (ſ. d.) 
tbaten im Frieden nur Polizeidienſt, wohnten in be: 
fondern Vorftädten, erhielten Sold und Ländereien 
vom Staat und bejaßen große Vorrechte (Abgaben: 
* u.ſ. w.); fie durften Handel treiben und waren 

aft ohne militär. Ausbildung. Im Kriege führte jedes 
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Regiment 8 leichte Geihüge mit. Einige Regimenter 
Stadttoſalen (nad ruf. Stäpten geflüchtete Ko⸗ 
\aten) gebörten ebenfalls zum Fußvolt rufj. Ord⸗ 
vr Die Regimenter ausländischer Ordnung 
. erittene und 38 zu Fuß) beitanden aus Deut» 
hen, Volen und Litauern unter deutſchen, franz. 
und ſchott. Dffizieren, darunter viele Abenteurer. 
Die Koſalen (donifche und Heinruffifhe) waren 
lehnspflichtig, doc war auf ihre Dienjte nicht immer 
mit Sicherheit zu rechnen. Peter I. jhuf aus ſei⸗ 
nen Patjeschnyje (Spielgefährten) die Stämme der 
Leibgarderegimenter Preobrajbenst und Semenom 
und reorganifierte das Heer 1699 nad jeiner Heim: 
tebr aus Weiteuropa. Er löfte die Streligen auf 
und ließ im Nov. 1699 zum erjtenmal Retruten aus: 
beben (1 Mann von 25 bis 50 Höfen). Die Wehr: 
pflicht war allgemein, und erft Katharina IL. befreite 
den Adel davon. Sehr raſch wurden 29 Infanterie: 
und 2 Dragonerregimenter nad weiteurop. Muſter 
aufgeftellt, deren iere meift Ausländer waren. 
Diejes Heer ſchlug ſich 1700 bei Narwa ſchlecht, doch 
ließ ſich der Zar durch dieſen Mißerfolg nicht beirren, 
bob Mannſchaften aus, errichtete 12 neue Dragoner⸗ 
regimenter und eine Artillerie von 300 Geihüken 
ſowie eine Gewehrfabrik bei Moslau und hatte 1712 
fchon 42 Feld» und 43 — ————— Infan⸗ 
terie, 33 Kavallerieregimenter, 1 Bombardier: und 
6 RKanoniercompagnien, nebjt einem Stab von 
RX enieur⸗ und Artillerieoffizieren. Peter IIL führte 
eidung und Reglements nad preuß. Mufter ein, 
Katharina IL. vermebrte ven Generaljtab, errich: 
tete ein Sägerlorp3 und die Ehevaliergarde, teilte 
die Truppen in Territorialdivifionen, ftellte Infans 
terie: und Stavalleriebrigaden (je 2 Regimenter) 
uſammen, löfte die Heinrufl. Koſalen auf und 
edelte einen Teil von ibnen im Kaukaſus und am 
Schwarzen Meer an. 1812 wurden drei an 
gen vorgenommen (jeveömal 40 Relruten auf 1000 
«Revifionsjeelen») jomie 18 Hejerveinfanterie: und 
8 Rejervelavalleriedivifionen errichtet. Am 6. Juli 


wurde die Reichswehr (Vpoltichenije, 270000 Mann | Gre 


Infanterie und 50000 Mann Kavallerie) aufgebo: 
ten. Nach Beendigung des türk. und poln. Krieges 
wurde die Dienftzeit von 25 auf 20, fpäter auf 15 
Jahre *4 der Dienſt im Heere befreite von 
igenſchaft. 1838 wurde das Kriegsminiſte⸗ 
rium tet, in dem der Generalſtab eine Abtei⸗ 
fung bildet. Dem Generalſtab wurde das Topo— 
graphenlorps unterſtellt und den Stäben der Korps 
und Divifionen ftändig Generalitabsoffiziere zuge: 
teilt. Aus den 180000 Mann Peters d. Gr. waren 
bei Beginn des Krimkrieges 1151319 reguläre und 
245850 irreguläre — geworden. Obgleich 
ſich dieſe Macht im Verlauf des Krieges noch ſtei⸗ 
e, lonnte ſie Rußland vor dem Unterliegen nicht 
ren, weil fie nicht auf zweckentſprechenden 
Grundlagen berubte. Rad 1862 wurde die Armee 
wiederholt reorganifiert. 

Das Reich ift zu militär. Zweden in 12 Militär: 
bejirke (j.d.) und das Dongebiet eingeteilt. (S. Kar⸗ 
ten: Militärdislolation inGentraleuropa, 
beim Artilel Heerweien, und Militärdislolas 
tion im Deutfhen Heide, öftlihe Grenze, 
beim Artilel Deutſches Heerweſen.) 

— Üpolifchentje,.-Jundden Kofaten(.d). 

oliſchenije, ſ. d. un ofaten(f.d.). 
* De nl t, durch Geſeß vom 13, (1.) 
Yan. 1874 eingeführt, edt ſich auf bie gefamte 
männliche Bevöllerung ohne Unterſchied des Stans 
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des ——— bie Bevölferung Turleſtans der 
Küftenge iete am Stillen Ocean, des Amurgebietes 
und noch einiger aſiat. Bezirle, die Samojeden im 
Kreis Meſen und Paſchora (Gouvernement Archan⸗ 
gelät), die —⏑⏑⏑⏑————— 
und jahlreicher Gebiete Sibiriens. Die Wehrpflicht 
dauert vom 21. bis zum vollendeten 48. Jahre, die 
Dienſtzeit im ſtehenden Heer: 5 Jahre bei der Fahne 
(tbatfählich nur für Kavallerie, Reitende Artillerie 
und aftat, Truppen; 4 Jabre für die übrigen Trup⸗ 
pen), 13 Jahre in der Reierve, bis zum 43. Jahre in 
der Opoliſchenije. Die Dienftzeit für die Gejamt: 
bevöllerung Transkaulaſiens und die eingeborene 
Bevöllerung des Kuban⸗ und Terelgebietes beträgt 
5 Jahre bei der Fahne und 13 Jahre in der Referve; 
Mohammedaner, die Oſſetinen ausgenommen, find 
ige Entrichtung einer Geldſteuer von der perjön« 
ichen Dienjtpflicht befrei n Finland betrug die 
Dienftzeit (nach dem hr ejeb vom 13. jan. 1881) 
bei der Fahne 3, in der Rejerve 2 Sabre, tft aber feit 
1901 die gleiche wie im übrigen Hei. 1900 waren 
zur Loſung verpflichtet 989 711, ausgehoben 280650, 
in Finland 22534 und 1699, im Kaulaſus 28000 
und 8876. Das Retrutentontingent für 1902—3 bes 
trug 318745 Mann. Die Opoltihenije umfaßt in 
zwei Aufgeboten alle wehrfähigen, nicht dem ſtehen⸗ 
den Heer angebörigen Männer vom 21. bis 43. 
Yabre, die aus dem letztern ausgeſchieden oder bei 
der Relrutenausbebung als überzäblig nicht einge 
ftellt find. Die Dienftzeit der Rofaten dauert vom 
18. bis 38. Jahre, und zwar in der Vorbereitungss 
fategorie 3, Ssrontlategorie 12 (je 4 Jahre in den 
8 Aufgeboten), Erjaklategorie 5 Jahre, Die Heeres: 
wehr umfaßt obne Altersgrenze alle wehrfäbigen, 
nicht dem —— angehörigen Koſalen; aus der 
Borbereitungsfategorie treten jährlich rund 16500 
Mann in die rontlategorie. Gewiſſe Bildungs:, 
milien: und tbaverhältnifie befreien von der 
ienftpflicht oder verkürzen vg 
Das ftebende Heer umfaht 31 Korps (Garbe:, 
nadier:, 1.—21. Armee:, 2 taulafitche, 2 turke⸗ 
aniiche,2fibiriiche, 2Ravallerielorps). Jedes Korps 
t in der Regel 2 Infanteriedivifionen, 2 Artilleries 
tigaden, 1 Kavalleriedivifion mit Reitender Artils 
lerie, das Garde: und Grenadierlorps 3 Infanteries 
divifionen; dem Grenadier⸗ und 17. Korps find je 2, 
dem 1., 7., 8., 10., dem 1. und 2. turleftan. ſowie 
dem 1. und 2. fibir. Korps je 1 Hejerveinfanteries 
brigade beigegeben; das 1.,4., 13., 18., 19., 20., 21., 
das 1. und 2. faulaf., das 1. turfeitan. Korps haben 
feine Kavallerie, das 7. und 2. fibir. Korps je 1 Re 
iment, das 16., 17., das 2. turfeftan. und 1. fibir. 
orps je 1 Brigade; das Garbelorps hat 1, das 
2. taultafifhe 2 Schügenbrigaden; das 1. turkeſta⸗ 
nifche bejtebt aus 4, das 2. turkeftanifche und 1. ſibi⸗ 
riihe aus je 3, das 2. fibiriihe aus 2 Schutzen⸗ 
brigaden. Jedem Korps find 2 Artilleriebrigaden, 
dem Garbelorps 4, dem Grenadierlorps 3, dem tur⸗ 
leſtan. und den übrigen Korps je 1 Artilleriebrigade 
beigegeben; jede Ravalleriedivifion hat 1 reitende 
Artillerieabteilung, die 1. laulaſiſche und 1. turleſta⸗ 
nische je 2, die 2. laulaſiſche, 2. turkeftanifche, 1. und 
2. ſibiriſche je 1 Batterie, das Garbelorps und 1. laus 
laſiſche je 1 Schügenartillerieabteilung. Nicht ftäns 
dig im Rorpsverbande ſtehen 9 Schügen:, 16 Res 
erveinfanteriebrigaden, einzelne Rejerveinfanterier 
taillone, die ee aben, die Sapı 
peur und Eifenbahntruppen, die Schügenarkillerie- 
abteilungen, die Mörferregimenter, bie Feſtungs⸗ 


60 


truppen, die Kavallerie und Artillerieerfagbrigaden 
und :Batterien, die Cabretrainbataillone, die 2. ge: 
mijchte Koſalendiviſion, die Lolalbrigaden und die 
Varls, die zu den Divifionen gehörenden fliegenden 
Urtillerieparl3 audgenommen, 

L Formierte Feldtruppen. a. Infanterie: 
652 (3 Garde⸗, 4 Grenabier:, 45 Armee:) Infanterie: 
diviſionen zuje2 (1. und 2.) Brigaden zu je2 (die 38. 
zu 5) Negimentern, zulammen 209 Regimenter zu je 
4 Bataillonen mit je 4 Compagnien und pro Regi⸗ 
ment 1 Nihtlombattantencompagnie (rund je 1900 
Mann im Frieden, 4000 im Striege) ;ferner24(Garde:, 
5 Urmee:, 2 finländifche, 2laulafifche, 8 turkeſtaniſche, 
6 oftfibirtihe) Echüßenbrigaden, die Garde⸗, laula⸗ 
fiihen, turleſtaniſchen und 2 finländifhen zu je 
4 Bataillonen, die übrigen zu je 4 Negimentern mit 

e 2 Bataillonen (das Regiment rund 1250 Mann im 
rien, 2000 Mann im Kriege), 1 weitfibir. Schüßen: 
ataillon; jedes —— hat 4 60mpagnien. 
DieKuban-Plaftun-Brigadezu6 Bataillonen. Es ge: 
bören5 Maſchinengewehrcompagnien zur Infanterie. 

b. Kavallerie: 2 Kavalleriekorps (das 1. mit 
ber 13. und 14., das 2, mit der 15. und der gemifchten 
Kavalleriedivilton), ferner 2 Garde:, 12 (außer den 
vorjtehenden) Armee:, 1 kaulaf. Kavallerie, 1. Don⸗, 
2. gemijchte, 2 laulaſiſche, 1. turfeftan. Koſalendivi⸗ 
fion. Die 1. Gardelavalleriedivifion beſteht aus 
8 Brigaden (1. und 2. zu je 2 füraffier:, die 3. zu 
2 Rofalenregimentern und der Uraltefafenfotnie); 
die 2. Garbelavalleriedivifion aus 3 Brigaden (1. 
aus Oardegrenadier: und Ulanen:, 2. aus Garde 
bragoner: und Öufarenregiment); die gemifchte Ka⸗ 
valleriedivifion aus el er Gardelavallerie⸗ 
brigade (Gardeulanen⸗, Gardehufarenregimentern), 
3. elbftändige Ravalleriebrigade (2 Dragonerregi: 
menter); jede der 15 Armeedivifionen aus 3 Dra: 

oner: und 1 Rofalenregiment in 2 Brigaben; die 
aufafiihe ebenfo unter Zuteilung des Dageitan: 
reiterregiment3 und ber Oſſetiner Reiterbivifion 
(2 Sotnien); die 1. Donlofatendivifion aus 4 Don: 
tofalenregimentern, die 2. gemifchte Koſalendiviſion 
aus 2 Don:, 1 Kuban: und 1 Tereflofalenregiment; 
die 2 faufafiihen aus je 3 Kuban: und 1 Teret: 
tofalenregiment; die turleſtaniſche aus 3 Orenburg⸗ 
1 Ural: und 1Semirjetſchenſtiſchen Rofalenregiment. 
Herner 2 jelbftändige Ravalleriebrigaden zu je 2 Dra⸗ 
gonerregimentern; die transtafpiiche —— 
aus 1 Kuban- und 1 Kawkasſchen Koſakenregiment; 
die weitfibir. Koſalenbrigade aus 3 fibir. Koſalenregi⸗ 
mentern; die Ujfurireiterbrigade aus 1 Dragoner: 
und 1 transbailaliihen Kojalenregiment und der 
Ufluri:Rojatenfotnie. Das finn. Dragonerregiment 
(Nr. 55) Rofaten ohne höhern Verband: 12 Eotnien 
Don:, 4 Sotnien Drenburg:, 1 Sotnie Ural«, 4 Sot: 
nien N itrahanz, 8 Sotnien Kuban⸗, 6 Sotnien Teret:, 
18 Sotnien fibirifshe:, 3 Sotnien Transbaital:, 
4 Sotnien Amurlojaten. Der kaiferl, Convoi 4 Sot: 
nien, 7 Eäladrons der Feldgendarmerie, die Krim: 
tatarendivifion zu 2 Esladrons, die Turkmenen⸗ 
reiterdivifion zu 2 Sotnien. — Die Regimenter 
jiblen in der 1. ®ardelavalleriedivifion 4 Eskadrons 
und 4 Sotnien; in der 2. Garbelavalleriedivifion 
6 Esladrons; alle Dragonerregimenter 6 Esladrons, 
die zu den avalleriedivifionen gebörenden ftofaten: 
regimenter 6 Sotnien. — Der Friedens: und Kriegs: 
etat eined Dragonerregiments ift 859 berittene 
Mannidaften. 

e. Feldartillerie. Yuß: (fahrende) Artil— 
lerie: 56 (1.—3. Garbe:, 1.—3. und laufaf. Gre 
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nabier:, 1.—45. [46. und 47. nicht had Armee, 
1. und 2. turleftan., 1. und 2, oftfibir.) Artilleriebris 
aben. Die Brigaden zählen in der Regel 2 Divi⸗ 
onen (Abteilungen) zu je 3 Batterien, die 3. Garde: 
und 1. Grenadierartilleriebrigade 3 Divifionen zu je 
8 Batterien, 23 Armeebrigaden in 3 Divifionen zu 
9 Batterien (3, 3, 2); die alıat. Brigaden haben keine 
Divifiondeinteilung. Die beiden erften Batterien 
find ſchwere, die übrigen leichte, im Frieden mit je 4, 
im Kriege mit je 8 bejpannten Gefhügen. (Nach der 
Einführung der Schnellfeuergefhübe bat jede Bri⸗ 
gabe 2 Regimenter iu je 3 und 4 Batterien zu je 
2 Geihügen.) 23 Artilleriebrigaden ftehen auf Kriegs⸗ 
fuß. Der erg Grenabdier:, der 20.,21. und 39. Ars 
tilleriebrigade ift je 1, der 13. 2 Gebirgäbatterien 
ugeteilt. Die afiat. Brigaden zählen: die 1. turtes 
— 5 Fuß⸗ 1 Gebirgäbatterie, die 2.4 Fuß⸗, 
1 Gebirg3batterie; die 1. oftfibirifhe 6 Fuß⸗, 2 Ge: 
birgäbatterien, die 2. 4 Zußbatterien; alle fteben auf 
Kriegsfuß. Ferner find an Artilleriedivifionen vor: 
handen: die Öarbeihügen mit 2, die 1.—5. Schüßen 
mit je 3 Fußbatterien (letere aufs Kriegsfuß), die 
faulaf. Schüßen mit 2, die oftfibir. Schüßen mit 3, 
die weſtſibiriſche mit 1, die transbailaliiche mit je 
2 Batterien (alle auf Kriegsfuß), das finländ. Ars 
tillerieregiment mit 4 Batterien, 7 Mörierartilleries 
regimenter zu je 4 (2 vorläufig zu k 2) Batterien. 
eitende Artillerie: Neitende Garde 
artilleriebrigade mit 5 reitenden und 1 Koſalen⸗ 
batterie in 2 Divifionen; 1.—14. (nur 14) reitende 
Artilleriedivifionen zu je 2 Batterien, von denen in 
der 8.—12. 1, in der 13. 2 Batterien Rofalenbatte 
rien find. Die reitende Gebirgäartilleriedivifton 
mit 2 Batterien; 8 jelbftändige Batterien, davon ift 
eine 1 Gebirgäbatterie; 1. Don» und 1. Drenburg: 
Rofakenartilleriedivifionen mit je 2 Batterien. Die 
Kubansfreitende Artillerie)Brigade mit 2 Batterien. 
5 felbftändige Rofalenbatterien, 1 Gebirgäbatterie. 
Die Batterien haben im Frieden und Kriege 6 be: 
ſpannte Gefchühe. 

d. Ingenieurtruppen: 7 (1.—6. und laufa: 
ſiſche) Sappeurbrigaden. Die Brigaden zählen: die 
1. 1 Gardefappeur:, 2 Sappeur:, 1 Pontonier:, 
1 Eifenbabnbataillon; die 2.—4. je 5 Sappeur:, 
2 Vontonierbataillone, die 5.2 Sappeur:, 1 — 
tonierbataillon, die 6. 1 Grenadierjappeur:, 2 Sap⸗ 
peur:, 2 Refervefappeurbataillone, die kaulafiiche 
2 taukaſ. Sappeurbataillone.. Alle Sappeurbri: 
gaden verfügen über einen Feldingenieurpart, die 
2. und 3. außerdem über einen Belagerungdinge: 
nieurparl. Das Garbefappeurbataillon bat 4, alle 
übrigen Bataillone haben 3 Sappeurcompagnien; 
zu jedem Sappeurbataillon gebört 1 Telegrapben: 
compagnie; die Bontonierbataillone haben 2 Com: 
pagnien; die Rejervefappeurbataillone je 3 Gap: 
peurcompagnien. Ferner 1 Eifenbahnbrigade zu 3 
— — zu je 5 Compagnien; 1 tur 
teftan. Gifenbahnbrigade zu 2 Bataillonen zu je 
6 Eompagnien; in Translaſpien ſteht 1 Sappeur: 
bataillon zu 2 Compagnien und 1 Telegrapben: 
compagnie; in Turkeſtan 1 Sappeurbataillon zu 
3 Compagnien und 1 Telegrapbencompagnie; inBelt: 
fibirien 1 Sappeurcompagnie und 1 Zelegraphen: 
detachement; in Dftfibirien 2 Sappeurbatatllone zu 
je 3 Sappeurcompagnien, 1 Telegrapbencompagnie, 
1 Eifenbabnbataillon zu je Compagnien ; im Kwan⸗ 
—— 1 Sappeurcompagnie. Im Kriege werden 
die Sappeurbrigaden aufgelöjt und auf die Truppen 
nad Bedarf verteilt. Jede Infanteriedivifion erhält 
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eine Sappeurcompagnie und eine Seltion der Tele 
waphencompagnie, die 3. Sappeurcompagnie und 


die 3. Sektion der Telegraphencompagnie ftehen vem | Ba 


nn jur Berfügung. 

U. Rejervetruppen. a. Infanterie: Im 
weden: 26 (46.—66., 1. und 2. turkeſtan., 1.—8. 
it.) Rejerveinfanteriebrigaden, und zwar die 46. 

—50., 65. und 66. zu je 4 Regimentern (A 2 Ba⸗ 
taillone zu 4 Sompagnien); die übrigen zu je 4 Bar 
taillonen (& 5 Sompagnien). Im Kriege entwideln 
ſich dieje 124 Bataillone und 76 fünfte Compagnien 
zu der 46.—80. Infanteriebivifion zu 4 Negimentern 
(& 4 Bataillone, von denen die 46.—66. 1., die 67. 
—80. 2. Orbnung find), zu 8 turfeftan., 8 fibir. 
Sr gerne zu je 5 Bataillonen, 4 trans» 
aital. Infanterieregimentern zu je 4 Bataillonen 
und zu 4 jelbftändigen Bataillonen. Außerdem Be 
im Frieden vorhanden: 3 jelbftändige Referveinfan: 
teriebataillone & 5 und 1 Bataillon & 4 Compag: 
nien; im Rriege je 2 ſelbſtaͤndige Referveinfanterie: 
regimenter 1. und 2. Dronung & 4 Bataillone im 
Kaulaſus; 1 Regiment zu 4 Bataillonen in Ajtra: 
han, 1 Regiment zu 2 Bataillonen und 1 jelbftän: 
diges Bataillon in Arhangelät. 
. Artillerie —— Im Frieden: 1 Ks 
zen. Refervecadrebatterie, 7 (1.—6., taulafiiche) 
ejerveartilleriebrigaden, 1 fibir. Referveartillerie: 
divifion. Die 1.,3., 4. haben je 2 Divifionen mit 
6 Batterien; die 2., 5., 6. je 2 Divifionen mit 5 Bat: 
terien; die fautafiiche 3 Divifionen mit 6 Fuß: und 
1 Gebirgäbatterie; die fibir. Artilleriedivifion 2 Bat: 
terien. Im Ariege entwideln fich diefe 42 Fußbatte: 
rien und 1 Gebirgäbatterie: 1) zur 48. Artillerie: 
brigade mit 4 Batterien (1 Rejervecadrebatterie), zur 
49.—66. Artilleriebrigade 1. Ordnung mit je 6 Bat: 
terien (je 1”/, Batterie der 1., 3., 4., 5. laufaf. Re: 
ferveartilleriebrigabe); 2) zur 67.—78, Artillerie: 
brigade 2. Orbnung mit je 4 Batterien (je 1 Bat: 
terie der 2., 5., 6. Rejerveartilleriebrigade); 3) zu 
4 Gebirgäbatterien (Rejervegebirgäbatterie); 4) zur 
1.—4. bir. Reſerveartilleriediviſion mit je 2 Bat: 
terien (fibir. Rejerveartilleriedivifion); zufammen 
168 : und 4 Gebirgäbatterien. 

e. —— — — b Reſerve⸗ 
fappeur:, 3 Eifenbabn:, im Kriege 12 Reſerveſap⸗ 
peurcompagnien, 3 Rejerveeifenbahnbataillone. 

IL. Erjagtruppen. a. Infanterie: Für je 
4 Feldbataillone wird 1 Erjaßbataillon aufgeftellt, 
und daber erhält jedes nfanterieregiment und jede 
Schüsenbrigade zu 4 Bataillonen 1 Erfasbataillon 
und jede Schükenbrigade zu 8 Bataillonen (4 Regi: 
menter & 2 Bataillone) 2 Erjagbataillone. Bei den 
Referveregimentern find Erjagbataillone vorläufig 
nur für bie fibir. —— beſtimmt, welche hierzu 
im Frieden 1 Erfagbataillonscadre haben. 

b. Kavallerie. Im Frieden: 9 (Garde, 1.—8.) 
Kavallerieerfagbrigaden, kaulaſ. Kavallerieerfap: 
cadre. Zu — — der Brigaden: Garde zu 
3 Erſatzesladrons mit 10, die 7. zu 3 Erſatzes⸗ 
fabrond mit 9, die 1.—6. und 8, zu 2 Erſatzes⸗ 
tadrons mit 6, das faulaf. Erfakcadre zu 1 Erſahes⸗ 
tadron mit 3, zufammen 21 Esladrons mit 64 Er» 
jagabteilungen. Im Kriege formiert jede Abteilung 
2 Erjagesfadrond, zufammen 128 Erſatesladrons, 
ſo daß auf Die 64 (10 Garde: und 54 Dragoner:) Re 

imenter je 2 Erſatzeskladrons entfallen. Außerdem 
ormiert jede Abteilung 1 Zußlommande. 

& Artillerie. eden: 1.—3. Erfah: 
brigade zu je 3 FZußbatterien und 1 Mörferzug; 


1 Garbebatterie zu 3 Zügen; 3 felbftändige Batte⸗ 
rien zu je 3 Fuß⸗ und 1 reitenden Zug; 1 kaulaſ. 
tterie zu 3 Fuß⸗ und 1 Gebirgszug, 1 reitende 
Batterie. Im Kriege: 1.— 8, ee ron u je 
12 Fußbatterien und 1 Mörferzug; 3 Garbebatte: 
rien; 12 jelbftändige Batterien und 3 reitende Züge; 
4 kaulaf. Batterien einſchließlich 1 Gebirgäbatterie; 
1 reitende Batterie, 

d. Sappeure. m Rriege: 4 Erfahbataillone 
zu je 4 Sappeurcompagnien und je 1 Zelegrapben- 
und Mineurcompagnie. Je 2 Bataillone werben 
beim 1. und 2, Refervefappeurbataillon formiert. 

IV. Feſtungs-, Belagerungs: und £otlals 
truppen. a. Infanterie: 21 Feſtungsinfante⸗ 
rieregimenter, davon 1 Regiment zu 4 Bataillonen 
& 4 Compagnien (Dfiomez); 2 Regimenter zu je 
3 Bataillonen & 4 —— (Wladimoftod); 
1 Regiment zu 4 Bataillonen & 4 Compagnien (Port: 
Arthur); alle übrigen Regimenter zu je 2 Bataillo: 
nen & 5 Gompagnien. er 13 Seftungeinfan. 
teriebataillone zuje5 Compagnien. 222 olalbrigaden 
mit zufammen 583 Rreiötruppendefäverwaltungen. 

b, Artillerie. 58 Feltungsartilleriebataillone, 
davon 1 Bataillon zu 5, 2 zu je3, 1 zu 3, die übris 
pen zu je 4 Sompagnien. Ferner 5 Feſtungsartil⸗ 
eriecompagnien und ein Detachement; 4 Belage⸗ 
rungdartilleriebataillone, und pen 1 3u 3, die übri« 

en zu je 4 Compagnien; im Kriege formiert jedes 

ataillon 1 Regiment, indem ſich jede Compagnie * 
1Regiment erweitert; 3 Belagerungsartillerieparls, 
5 Ausfallbatterien. 

c. Ingenieurtruppen. 12°, Sappeurcom: 
pagnien, die fi im Kriege verboppeln; 15 Minen: 
compagnien, je 8 Telegraphen⸗ und Quftichiffer: 
abteilungen, 

V. Zrains und Kolonnen. Außer dem 
Truppentrain im Frieden: 5 Gabretrainbataillone 
ii 4, taulaf. Gabretrainbataillon zu 2 Compagnien; 

furi:Gadretraincompagnie. Im Kriege entwidelt 
fich jede Compagnie zu einem Bataillon zu 5 Trans: 
porten. Im Frieden 70 fliegende Artillerieparts 
(Munitionstolonnen): 1.—8. Garde, 1.—3. Gre⸗ 
nadier⸗, 1.—45. laufaf. Grenabier:, 1. und 2. oft: 
jbir, 1.6. Schüben,, Anländ. Schüpen:, tau- 
af. Echüsen:, 1.—7. Mörfer:, oftfibir. Mörfer:, 
era Gebirgäartilleriepart3, Kriege ent: 
mwideln fih die Parts der Infanteriediviſionen zu 
Bogen Barlbrigaden mit 1 nfanteries und 2 

rtilleriemunitionsparl3; alle fliegenden Schüßen: 
artilleriepartö zu fliegenden Schüßenartilleriepart: 
—— mit einem Infanterie⸗ und einem Artillerie⸗ 
park; jeder fliegende Mörſerartilleriepark zu einem 

iegenden Mörjerartilleriepart mit 4 Parls; der 

iegende arena ggg oh zu 2 fliegenden Ge 

irgöartillerieparts. Im Kriege in Europa: 14 Re 
fervepartbrigaden zu je 2 Parls für 14 Referve: 
divifionen 1. Orbnung; 12 einzelne Reſerveparls 
für Rejervedivifionen 2. Drbnung; im Kaukaſus: 
AReferveparkbrigaden für Refervedivifionen 1. Ord⸗ 
nung,2Referveparl3 für Gebirgsartillerie; Truppen: 
Divikondlajarette, — itäler, Mili— 
tãrſanitatstransporte; Feldbadereien, Pferdedepots. 

VI. Milizen: * ſtaͤndige Organiſation im 
Dienſt: Kuban-, Terel⸗, Kars⸗, Batummiliz. 

VI. Grenzwache. In 8 Bezirken 31 rigaben 
und 2 Abteilungen. Im Kriege bildet jede Brigade 
ein Örenzreiterregiment zu 4 Sotnien und ein Grenz: 
bataillon zu2—4 Zußfotnien; jeder Bezirk in Europa 
und im Raulafus eine Grenzdiviſion. 
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VIO. Lebrtruppen: Offizierſchießſchule nebft 
Lehrcompagnie (formiert im Kriege ein Crjagbatail: 
Ion); Offiziertavalleriefhule nebſt Lehresladron und 
Lehrſchmiede; —R—— nebſt fahrender 
und reitender Lehrbatterie (formiert im Kriege 1 Fuß⸗ 
— een. reg hunger ae e Schule 
nebſt Lehrcompagnie (im Kriege ein Erſatzbataillon); 
Luftſchifferpark (im Kriege für jede Armee eine Luft: 
ſchifferabteilung); Unteroffizierlebrbataillon (im 
Ru 1 Regiment und 1 Erjaßbataillon). 

IX. Lebranftalten: 2 Kadettenvorſchulen; 
27 Radettentorps (.d.); A Infanterie:, 1 Ravallerie:, 
2 Artillerie, 1 Ingenteurkriegsichule; Bagentorps; 
finländ. Kadettentorps; 7 Infanterie, 2 Ravalles 
rie:, 2 ran pin Militärtopograpben: 

chule; Nikolaus» Generaljtabsalademie mit einer 
alben Eskadron; Michael-Artillerieatademie; Niko: 
EU VAOERMAEEE Militär-Medizinische Ala⸗ 

demie; Alerander:(Militär-Jurijtiiche) Akademie. 

X. Sonftige Anftalten: 3 Waffen:, 2 Ba: 
tronen:, 3 Bulverfabriten, 3 Lolalarjenale zur Ans 
fertigung von Artillerie und Trainmaterial, 1 Be: 
zirl3arfenal, 1 N 1 NRaletenfabrit, 
6jngenieurbezirk3:,5 Feitungsingenieur:,1 Central 
ingenieurbepot; Hofpitäler und Lazarette, 11 Apo⸗ 
thelermagazine, 1 Fabrik hirurg. Inftrumente, 1 Ins 
tendanturbepot für Hofpitaljahen; 14 Zeugdepots, 
1 Intendanturniederlage für unberübrbare Hofpitals 
vorräte; 2 Montierungs:, 3 Trainmaterialwerkftäts 
ten, 3 Zwiebadfabriten, 21 Dampfmüblen, 300 Ber: 
VRegungsmnoagine, Dampfbädereien, 

Die Geſamtfriedensſtärke ift bei den viel: 
fachen Organifationsänderungen, den Berjtärktungen 
und ben nicht veröffentlichten wechſelnden Etats nur 
annäbernd nad der Dienftzeit und der jährlichen 
Rekrutenquote zu beftimmen. Demnad beträgt fie 
rund 1073000 Mann he Koſaken, finn, 
Truppen und Milizen. Die Geſamtkriegsſtärke 
erreiht 4000000 Mann. 

XI Belleidung: Grundfarbe für Müpe, Rod 
u Knöpfe) und Hofen duntelgrün für Infanterie, 

avallerie (Rod mit Knopfen) und Artillerie, lektere 
graublaue Hofen. Beſat und Vorftoß an Müßen, die 
Achſelllappen (1. und 2. Regimenter der Armeedivis 
fionen rot, 3. und 4. Regimenter blau mit Divis 
ftiondnummer), Kragenſpiegel verfhiedenfarbig, hohe 
Knieftiefel. Koſalen: Grundfarbe blau. 

XU. Bewaffnung: Hauptwaffe für Infanterie 
und Stavallerie ift dag Gewehr M 91, Spitem 
Nagant: Moffin (f. Handfeuerwaffen nebit Taf. IL, 
Fig. 12), genannt Dreiliniengewehr (3 Linien = 
7,62 mm), eine balliftiih und konſtruktiv den Ge: 
wehren der andern Großſtaaten gleichitebende gute 
Waſſe. Das Bajonett (42 cm lang) befindet ir 
gewöhnlich, auch beim Schießen, am Gewehr, wodur 
allerdings die Trefffäbigfeit etwas leidet. Dragoner 
und Koſalen führen ein etwas fürzeres und leichteres 
Gewehr (1,15 gegen 1,23 m, 3,3 gegen 4 kg) desjelben 
Syſtems. 

ie Dragoner tragen den Säbel; Koſaken erſtes 
Glied Lanzen; Felvartillerie Säbel und Revolver. 

Die Artillerie führt ſchwere und leichte 8,7 cm: 
Feldgeſchüße, deren Erſaß durch 7,62 cm: Schnell: 
feuergefhüse in der Durchführung begriffen ift; 
außerdem 15 em⸗Feldmörſer. Die Gebirgsartillerie 
führt 6,35 em: Geichüße (f. Geihüß). 

Die Ausgaben für das Landheer betrugen 1903: 
an Nubel, d. i. 7285263 Rubel mehr ala 
1902. 


Ruſſiſches Heerweien 


II. Sriegsflotte. Das Marineperfonal beftebt 
aus den altiven Mannſchaften, der Flottenreſerve 
und der — Zum Dienſt in ver Marine ver: 
pflichtet ijt die jeemännifche und Fifcherbevölterun 
des Reichs, der überwiegende Teil ergänzt ſich jedo 
aus Landerfag. Die —— beträgt 10 
Jahre, davon 7 aktiv, 3 in der Reſerve. 

in 1898 aufgeftellter Ylottenbauplan nahm in 
Ausfiht, mit einem Koſtenaufwande von etwa 
400 Mill. M. den Beitand der Flotte bis 1903 um 
7 Linienſchiffe, 10 Kreuzer und 30 Torpebobootäzer: 
ftörer zu verftärten. Nach dem Flottenbauplan von 
1903 jollten bis 1908 gebaut werben: 4 Linien 
ei e, 2 Große Kreuzer und zahlreiche Torpedoboote. 
Nach den erbeblihen Sciftsverluften im Ruffifch- 
Japanischen Kriege (ſ. d, Bd. 17) wird ein umfang: 
reiches FFlottenbauprogramm in Angriff genommen 
werben müjlen, je nachdem die finanziellen Verhält⸗ 
niſſe e3 gejtatten. Der für die nächſten Jahre in 
Ausfiht genommene Flottenplan ſoll angeblich um: 
afien: 8 Linienfhiffe von 16500 t (Typ Andrej 
erofwannij), 8 Linienſchiffe von 13500 t (Typ 
lawa), 6 Panzerkreuzer von 7700 t ig Beten), 
6 Gejhüste Kreuzer von 6600 t (Typ Bogatyr), 
100 große, 150 Heine Torpeboboote, 10 Streuminen: 
dampfer und 4 Werkitattichiffe. Hiervon befanden 
fih bereit? im Bau: 3 Kreuzer (Typ Bajan), 4 
Ranonenboote (Typ Giljat), 10 Flußlanonenboote 
von 186 t, 2 Torpeboboote von 580 t, 29 Torpedo: 
boote von 356 t, 2 Torpedoboote von 300 t und 
1 —— Jeniſſeist. Der Etat von 1905 
ſah 251,» Mil. M. für Marinezwede vor, davon 
waren 844 Mill. für Schiffsbauten und 9,8 Mill, 
ür Anlage und Berbeijerung von Kriegshäfen be 
timmt, 
Bag ern die Schwarze Meer: flotte im Schwarzen 
Meer itationär iſt — enommen die ee der 
Freiwilligen flotte, j.d.,Bd.17, und Kreuzer, Bd. 17), 
iebt bie Dftfeeflotte den größern Teil ihrer Schiffezur 
ejbung der oftafiat. und der Mittelmeerftation ber. 
ie Flotte zählte 1905 an ne hiffen $ 
die Beilage: Die Kriegsſchiffe Rußlands i. 


1905): 

A. DRIN: 3 Linienſchifſſe, 2 Panzer: 
tanonenboote,3 Banzerkreuzer,11 Geſchutzte Kreuzer, 
33 fertige, 53 teils fertige, teild im Bau befindliche 
Zorpebobootäzerftörer, 22 Unterjee:, 55 fertige, 
10 teils fertige, teild im Bau befindliche Torpedo: 
boote, Shul:, Hafenfdiffe, 6 kailerl. Jachten u. |. w. 

B. Shwarze:-Meer: Flotte: 8 Linienjcifie, 
2 Gefhüste, 7 Ungeſchützte Kreuzer, 7 fertige, 13 
teils fertige, teis im Bau befindlihe Torpedoboots⸗ 
zeritörer, 22 Torpeboboote erfter, 10 zweiter Klaſſe, 
3 Schul: und Specialſchiffe. j 

Zur Marine gehören ferner die Lebranftalten in 
Petersburg ee: Schule für Matroſen⸗ 
finder), Kronſtadt (techniſche Marineatademie, Lehr: 
equipage, Schreiber:, Feldſcher-, Torpedoſchule), 
Nilolajew (Marinejunter:, Handwerter:, Torpedo» 
fhule) und Baku (Felvfherihule) und die Equi— 
pagen (Matrofenabteilungen) zur Bemannung der 
Kriegsfahrzeuge. In Petersburg ſtehen die Garde: 
und 6., 15., 18. Flottenequipage, in Kronſtadt die 
1.—14., 16.—18., in Reval die Revaler, in Swea⸗ 
borg die Sweaborger, in Sewajtopol die 28.—34., 
in Nitolajew die 35., in Baku die kaſpiſche, in 
Wladiwoſtol die jibir. ylottenequipage. 

Das Verfonal zäblte 1905: 2187 Seeoffiziere, 
530 Mafchineningenieure, 330 Sanitätsoffiziere, 


Die Kriegsichiffe Rußlands im Jahre 1905 
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Auffiiches Kaninchen 


90 Kadetten, 68716 Dedoffiziere, Unteroffiziere, 
Mannihaften und Ediffsjungen, zufammen rund 
712800 Köpfe. 

Kriegsbäfen find Petersburg, Kronftadt, Re 
val, Sweaborg, Libau (ofen Alerander III), Niko: 
lojew, Sewaftopol, Balu, Batum, Wladiwoſtok und 
Port⸗ Arthur. 

Die Kriegsflagge iſt weiß, von Eck zu Eck 
durch das blaue Andreaskreuz geteilt (ſ. Tafel: 
Flaggen der Seeſtaaten, Bd.6). 

Litteratur. von Löbelld Jahresberichte über 
die Beränderungen und — im Militarweſen 
Gerlin, erſcheint jährlich); Die auf, Armee im Krieg 
und Frieden (ebd. 1890); Zobto, Mil 
tion (ruffifh, Petersb. 1894 8); Einteilung und 
Dislolation der ruſſ. Armee. Nah rufl. offiziellen 
Quellen (2p3. 1896 fa.); Geſchichte des ruſſ. Heers 
vom Urſprung desfelben bis zur Thronbejteigung 
Kaifer Nitolaus’ L. (ebd. 1895), und als Fortjegun 
Dazu: Krabmer, Geſchichte der Entwidlung des ruſſ. 
Heers von der Thronbejteigung des Kaiſers Niko: 
lai I. Pawlowitſch bis auf die neuefte Zeit (1. und 
2. Abteil., ebd. 1896 — 97); rei ettau, 
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err von 
Die ruſſ. Kavallerie im Krieg und Frieden unter be: 
fonderer Berüdfichtigung des Kavalleriereglements 
vom J. 1896 (ebd. 1897); derf., Die ruſſ. Armee in 
Einzelihriften (Berl. 1899 e); Heere und Flotten 
der Gegenwart. Rußland (ebd. 1898); Nauticus 
(ebd. 1899 fg.); Weyer, Taſchenbuch der Kriegäflotten 
Münd.1900 fe.); Die ruſſ. Armee u. f. w. (3. Aufl, 

3. 1901); von Drygalifi, Die Organifation ber 
rujl. Armee in ihrer Eigenart und unter Ber: 
gleichung mit den Streitkräften Frankreichs, Oſter⸗ 
reich⸗Ungarns und Deutihlands (ebd. 1902). 

Nuffiiches Kaninchen oder Chineſiſches 
Kaninden (f. Tafel: Kaninchenraſſen, Fig.4), 
kleines, weißed Kaninchen mit roten Augen, aber 
ſchwarzer Naje, ſchwarzen Obren, ſchwarzen Pfoten 
und ſchwarzem Schmwänzden. Nicht felten iſt bie 
Färbung dieſer Ertremitäten braunſchwarz. Die 
chwarzen Abzeichen find erft bei den drei Monate 
alten Kaninchen völlig ausgebildet. Das R. K. ift 
beſonders des Pelzes wegen äußerjt wertvoll, aber 
auch, da es jebr fruchtbar ift, als Fleiſchkaninchen 
verwendbar. 

Ruffifche Sprache. Das Ruſſiſche gehört zu 
den Slawiſchen Spraden (j. d.); ein Hauptcharafte: 
rijtifum der R. ©. ift die Lautgruppe oro, ere, wo die 
andern jlam. Spradyen ra, r& (oder ro, re), und olo, 
mo bie andern la, l& (oder lo, le) haben, 3. B. füpflam, 

ad, poln. gröd, czedh. hrad, rufj.gorod, Stadt; ſud⸗ 

law. brög, Ufer, rufj. bereg; ſüdſſaw. mlad, Jung, 
rufj. molod; jüdjlam. mleko, Mild, ruſſ. moloko. 
Das geſamte Ruſſiſch re in drei Hauptdialeft: 
gruppen: 1) Rleinruffi &; die ungefähre Sprad: 
grenze f. Kleinruffen. Der polit. Einteilung nad 
gebören zum Eleinrufj. Spradhgebiet in Rußland 
bauptfädhlich die Gouvernements Grobno (zum 
Zeil), Minst (gms Zeil), Volbynien, Podolien, 
Cherfon, Kiew, Tſchernigow, Poltawa, — 
flaw, Chartow, Worone ſch; in Oſterreich⸗ Ungarn: 
die öftl. zwei Drittel Galiziens, ein Zeil der Bulo- 
wing, die öftl. Barpaten. In Sſterreich herricht für 
die Kieinruſſen die Bezeihnung Ruthenen. Unter: 
ſcheidende Mertmale des Kleinruffiihen dem Groß: 
ruffiichen gegenüber find unterandern h für großruff. 
! \B.horod, groprufl. gorod, i für großruſſ. &, bil 
r grofrufl. betyj, weiß. Das Rleinruffifche zerfällt 
in eine Anzahl Dialekte. Als Hauptmundarten wer: 
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den unterſchieden: a. Die rotruffifche (rutbe: 
nische) im weſtl. Teil von Podolien und Volbynien, 
in Galizien und Ungarn; b. die ſudtleinruſſiſche 
(utrainifche) in den Gouvernement3 Charkow, Je: 
taterinojlam, Kiew, in den ſüdoſtl. Teilen von Vol: 
hynien, Bodolien, Tihernigom, in Cherſon, Woro⸗ 
nefb, Kurs, am Aſowſchen und Schwarzen Meere; 
c. die norblleinruffiihe (Mundart von Po: 
Ijeilje) in den Gouvernement3 Grodno, Minst, im 
djtl. Teil Volhyniens, im nörbl. Teil von Kiew und 
Tſchernigow. Hilfsmittel für das Kleinruſſiſche find: 
Djabca, Gramatyka ruskoho jazyka (3. Aufl., 
Lemb. 1876); Ogonomfli, Studien auf dem Ge: 
biete der ruthen. Sprache (ebd. 1880); deri., Grama- 
tyka ruskoho jazyka (ebd. 1889); Smal-Stocki und 
artner, Ruska gramatyka (ebd. 1893); Wörter: 
bud von Zelehomwfti (Ruthen. : deutihes Wörter: 
buch, 2 Bde., ebd. 1886). 2) Weißruſſiſch; bie 
Weit: und rar ag wird gebildet durch eine 
Linte von Bjeloftol über Auguftowo, Wilna, Düna: 
burg nad Luzyn; die Nordgrenze durch die Linie 
Luzyn:Wjasma; die Oftgrenze durch die Linie von 
Wiasma bis an die Pripetmündung; die Süd: 
grenze gebt den Pripet entlang bis Pinst, von da 
ängs der Linie Pinsk⸗Bjeloſtol. Das Weißruſſiſche 
ällt demnach in die Gouvernementd Grobno, 
ilna, Witebst, Smolenst, Mohilew, Minst. 
Das Weißruſſiſche nimmt getwillerma eneine Mittel: 
ellung zwiſchen Klein: und Großruſſiſch ein, nähert 
ih aber mehr dem letztern. Bol. —— Obzor 
zvukov i form belorusskoj reci (Most. 1885); 
Worterbuch von Nofovit (Slovaf belorusskago 
narelija, Petersb. 1870). 3) Großruſſiſch; fällt 
in das gefamte von den bezeichneten Grenzen nörb: 
li und öjtlich liegende Gebiet. (Vgl. Petermanns 
Mitteilungen, Bd. 24, 1878, IX: «Die Haupt: 
ftämme der Aufien».) Auf dem Großruffiiden, 
namentlid dem Moslauer Dialekt, beruht die ruji. 
Schriftiprabe. Zur Zeit der —— der Litte⸗ 
ratur im 11. Jahrh. ſchrieb man in Rußland in 
dem aus Bulgarien überklommenen Kirchenſlawiſch 
f. d.), auf welches von Anfang an die National: 
prache einwirkte, bis dieſe allmählih, durchdrin⸗ 
end erſt im 18. Jahrh., in der Litteratur zur Herr: 
6 gelangte; doch hat auch det nod die rufl. 
Schriftſprache viele firhenjlam. Elemente behalten; 
vor allem ift die alte hiftor. Orthographie, die zu 
dem jeßigen Stande der Sprade nicht paßt, bei: 
behalten, fie entipriht daher der wirklichen Aus: 
ſprache jo wenig wie die franzöfiihe oder engliiche 
(3. B. geihrieben wird moe «meines», geſprochen 
maj6). Bon den zahlreichen grammatishen Werten 
über das Ruſſiſche, d. b. die großruſſ. Schriftiprade, 
feien ald wichtigere genannt: Gretſch, Grammaire 
raisonnee de la langue russe, traduite du russe 
ar Reiff (2 Bde., Peteröb. 1828— 29); Voſto— 
ow, Russkaja grammatika (12. Aufl., ebd. 1874). 
Eine dem heutigen Stande der Wiljenihaft ent 
ſprechende große Örammatikves Ruffiichen fehlt. Die 
Geſchichte der R. ©. behandeln: Buslajem, Istorice- 
skaja grammatika russkago jazyka (4. Aufl., Most. 
1875); Sobolemilij, Lekeii po istorii russkago 
jazyka (2. Aufl., Petersb. 1891); Jagit, Krititeskija 
zamötki po istorii russkago jazyka (ebd. 1889). 
Hilfsmittel zumpraltiſchen Erlernen der Sprache find: 
Vymajal, Huf. Grammatik, zunädjt für den Selbit- 
unterriht (Brünn 1880); Pihlemann, Praktiicher 
Leitfaden zum Erlernen der R. ©. (10. Aufl., Reval 
1889); Manjtein, Handbud der R. ©. (Lpz. 1884; 
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namentlich für die Ausſprache); Byſtrow, Regeln 
über den Accent in der R. ©. (Mitau 1884); Abicht, 
Die Hauptichmwierigfeiten der R. ©. (Lpz. 1898); 
Asboͤth, Kurze ruſſ. Grammatik (2. Aufl., ebd. 1897); 
derf., Ruſſ. Ehreitomatbie für ge (2. Aufl., 
ebd. 1903); Alerejew, Lehrbuch der R. ©. (1. Kurfug, 
9. Aufl., Lpz. 1901; 2. Kurjus, 4. Aufl. 1901); 
Körner, Ausführlihes Lebhrbub der R. ©. (Son: 
dersb. 1892); Garbell, Unterrichtöbriefe ver R. ©. 
(Berl. 1902 fg.). Die größten Wörterbücher find: 
das der Petersburger Alademie (Slovar cerkovno- 
slavjanskago i russkago jazyka, 2. Ausg. 4 Bde., 
Petersb. 1867—68; eine Neubearbeitung ijt im Er: 
feinen, ebd. 1891 fg.); Dabl (Dal), Tolkovyj slovar 
Zivago velikorusskago jazyka (4 Bde,, Most. 1863 
—66; 3. Ausg., Betersb. 1903 fg.). Größere leritas 
Ilse Hilfsmittel ind: Pawlowſti, Ruffiich:veutiches 

örterbuc (3. Aufl., Riga 1900) und Vollftändiges 
deutich:ruff. Wörterbuch (3. Aufl.,ebd. 1886); Heinere: 
Schmidt, Vollſtändiges rufl.:deutiches und deutſch⸗ 
ruſſ. Wörterbuch (neu bearbeitet von Mandellern, 
2, Aufl., Lpz. 1901); Lenſtroem, Ruſſ.⸗deutſches und 
deutſch⸗ruſſ. Wörterbuch (2 Boe., Sondersb. 1886 
—88); Koiranſty, Deutſch⸗ruſſ. und rufj.:veutiches 
Taſchenwörterbuch (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1900); 
Booch-Arkoſſy und Frey, Handwörterbuch der ruſſ. 
und deutichen Spracde (Bd. 1, 6. Aufl., ebd. 1896; 
Bd. 2, 2. Aufl. 1880). 

Nuffifches Recht. In der älteiten Zeit beftand 
in Rußland ein den german. und jfandinav. Volts: 
rechten ähnliches Gewohnheitsrecht, wenn auch we: 
niger ausgebildet. E3 ijt gefammelt in der «Prawda 
russkaja» (j. d.), dem «rufjishen Reht». Wichtig 
für bie Kenntnis des älteſten Rechts find die nur 
in Chronilen erhaltenen Verträge mit den Griechen 
(911 und 944), ferner die Verträge ruſſ. Fürften und 
Städte mit dem «gemeinen Kaufmann» auf Gott: 
land, mit Riga und mit den Ordenämeijtern, den 
Biihöfen und den Städten Livlands von 1195 an, 
deren Driginalurftunden im Rigaſchen Archiv er: 
balten find. (Bol. Napieritv, Ruſſ.-livländ. Ur: 
funden, Peteräb. 1868.) Mit der Einführung des 
Ehrijtentums beginnt der Einfluß des röm. und des 
kanoniſchen Rechts, doch ift das röm. Recht in Ruß: 
land niemals fo berribend geworben wie im Weſten 
Guropas; nur einzelne Bejtimmungen gingen in 
rujj. Geießbücher über. Der Einfluß des fanoni: 
ſchen Rechts auf das Familien- und Erbrecht war 
umfafjender, Doch wurde er durch Beter d. Gr. weſent⸗ 
lich beichräntt. Maßgebend auch für die Rechtsent: 
widlung waren die durch die Geiſtlichkeit vermittelten 
und allmäblib um fich greifenden byzant. Staats: 
und Lebensanſchauungen. Im Verein mit dem Ein: 
fluß der Mongolen, jeit der Unterjodhung Rußlands 
in der Mitte des 13. Jahrh., trennten jene Rußland 
von Weſteuropa und brachten es in eine von legterm 
abgewandte Geiſtesrichtung. Die Unterjohung durch 
die Mongolen bradte mweientlihe Veränderungen 
mit ſich: der Großfürft ift nicht mebr der erjte unter 
den Fürſten, ſondern der Bevollmächtigte des Chang; 
die Furſten berrichen weder nad eigenem Necht noch 
nad dem Willen des Volks, fondern kraft Ernennung 
durch den Chan; die Bollsverfammlungen (Wjetiche, 
j.d.)bören auf. Der Ehan ift der abfolute Herr Ruf: 
lands, er wird Zar genannt, mit dem Titel der 
byzant. Kaifer; jeine Macht ift unbeichräntt, fein 
Mille erjegt Geſeß und Recht. Unter feiner Ober: 
bobeit fonzentriert ficb in dem ibm unterworfenen 
Rußland alle Macht in den Händen der Fürften, 
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von Geſetz und Recht ift wenig die Rede. Nur in 
Nomwgorod und Pſtow, wohin die Mongolen nicht 
—— find, behält das Volk das übergewicht; bier 
leibt der Furſt der vom Volte a ne 
bewabrer und die Volta when bildet ſich in be: 
ftimmten formen aus. Aus diejen beiden Städten 
allein haben ſich Gejege erhalten, in denen die da: 
malige Organijation und das bejtebende Recht 
authentiſch und direkt bezeugt werden: die «Pſtower 
Gewohnheiten» und das ald Bruchſtück erbaltene 
«Nomwgoroder Statut». Als harakteriftiih mag er: 
wähnt werden, daß in diefen Stadtrechten zuerjt die 
Todesſtrafe als gejelich feſtſtehend vortommt. 

Die von den Mongolenchanen verwirklichte Idee 
eines deſpotiſch regierten Einheitsſtaates wurde von 
den Großfürſten von Mostau aufgenommen. Ans 
fangs gefügige Werkzeuge der Mongolen, vernichte— 
ten ſie mit deren Hilfe die Macht der Teilfürſten, 
wobei fie von der Geiſtlichleit, welche ſich des Schukes 
der Mongolen erfreute, gegen Bolt und Fürjten 
unterjtüßt wurden. Schließlich, als das Mongolen: 
reich zerfiel, traten fie jelbjt an die Stelle des Chang; 
der Großfürſt von Moskau wurde jo unumjcränfter 
Gebieter Rußlands und nahm Stellung und Titel 
eines Zaren an. Die unumſchraänkte zarijche Gewalt 
erhielt die religiöje MWeibe, indem man fie als von 
B para überlommen betrachtete. Nomwgorod und 
Br ow wurden nicht nur unterworfen, jondern ge: 
broden; jedes Sonderredt, jedes jelbjtändige Net 
ward vernichtet. Gejek iſt einzig und allein der 
Wille des Zaren. Das Intereſſe des Fiskus iſt der 
Maßſtab für das Geſetz; wo das in frage kommt, 
wird alled nad dem ejlen des Zaren und der 
Beamten dur Ulafe geregelt. Was den Fislus 
nicht unmittelbar angebt, darüber giebt es feine 
Ulafe. Ein Gewobnbeitäreht ward nicht anerkannt. 
Es beftebt auch fein nadhmweisbarer Zufammenbang 

wiichen dem alten Gewobnbeitäreht und den Ge: 
—* des mostowitiſchen Zartums. Es entwickelte 
ſich unter anderm ein ausgebildetes Dienſt- und 
Erbgüterrecht mit zahlreichen ſubtilen Beſtimmun— 
gen; allein es fehlte Rechtsbeſtändigleit und Rechts: 
jiherheit. Unter dem Großfürſten Iwan ILL wurde 
das erite allgemeine Gejeßbuh für ganz Rußland 
abgefabt, das Gerichtsbuch (Sudebnik, 1497). Es 
ist Vehr kurz, ftellt nur die allgemeinen Grundſätze 
feft zur Handhabung der Juftiz und Heritellung ver 
Sicherheit und Ordnung. Zar Iwan IV., der Schred: 
liche, ließ es vervollſtändigen (1550) und war aud 
thätig in kirchlicher Gejeßgebung (Stoglav, Hundert: 
fapitel). Von nun an wird der Einfluß des fano: 
nilchen und röm. Rechts jebr merklih. Unter dem 
Zaren Alerej Michajlowitſch kam es zur Kodifizie— 
rung des Ukaſenrechts in dem Gefebuch (Ulozenije) 
von 1649. Berbältnigmä ig umfangreih, ift das 
—* doc einſeitig und lückenhaft, da es das Ge: 
wohnheitsrecht nicht berüdfichtigt. Wervolljtändigt 
wird es durch einzelne Beitimmungen desröm. Rechts 
und des Litauifhen Statuts, (S. Litauifches Recht.) 

Das in dem UloZenije von 1649 zufammenge: 
jtellte Recht liegt noc heute dem Privatrecht und 
manden Beitimmungen des Strafrehts zu Grunde, 
Wenn aud Peters d. Gr. Reformen dringend eine 
Erneuerung der Geſeßzgebung forderten, jo verging 
doch das 18. Jahrh. ohne eine jolde. Peter er: 
richtete eine Geſetzeslommiſſion nad der andern; 
allein ibn jelbjt nabmen andere Angelegenbeiten in 
Anipruc, jo daß die Arbeit ungetban blieb. Ebenjo 
ging es unter feinen Nadfolgern. Unter der Kai: 
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ſetin Eliſabeth wurde die Todesſtrafe indirekt auf: ! gearbeitet; von dieſen Geſetzen iſt nur die Mechfel: 
gehoben (Ulaje von 1753 und 1754), indem bis | ordnung feit 1883, die Konlursordnung feit 1888 
auf weiteres ihre Anwendung ausgeſetzt wurde; ftatt | vollendet, aber nur die eritere (1894) an den Reichs: 
ihrer trat der polit. Tod ein. Auch die großartigen | rat gelangt. Nach äbnlihen Grundjägen wie das 
läne der Kaiſerin Katharina II. führten nicht zum | allgemeine Geſetzbuch wurde ein Militärgefep: 
iel. Sie berief zur Abfafjung eines neuen Geſeßz⸗ buch 1839 abge 1859 wurde eine zweite Aus: 
ches Deputierte der Bebörden und Stände der ge veröffentlicht und feit 1868 ericheint eine dritte 
einzelnen Gouvernements (1767); aber ion 1768 | Ausgabe. 1840 wurde zur Beförderung größerer 
ward die allgemeine Verſammlung der Kommiſſion Einbeit zwiſchen Großrußland und den mweitl. Gou: 
und 1774 die legte Speciallommiſſion geſchloſſen. vernements das Litauiſche Statut aufgehoben und 
Doch ſind unter der Kaiſerin ſatharinall. wichtigeund das ruſſ. Privatrecht und der Civilprozeß in den 
umfangreiche Geſetze erlaſſen worden. Kaiſer Aleran: | weſtl. Gouvernements eingeführt. Für die Oſtſee— 
der I. errichtete die zehnte Gejegestommiljion 1804, | provinzen ift ein bejonderes Geſetzbüch ruſſiſch und 
melde bis 1825 beitand. Auch deren Arbeiten blieben | deutſch abgefaßt worden. Band 1 und 2 enthalten 
refultatlos. Kaijer Nikolaus bildete aus diejer Kom: | dieBehörbenverjafjung und das Ständerecht (1845), 
miljion die Zweite Abteilung der kailerl. Kanzlei | Band 3 das Privatrecht (1864), Band 4 und 5 
und ftellte Speranjtij (f. d.) an deren Epite. Nun | follten den Civil: und Rriminalprogeß enthalten. 
wurde, beginnend mit dem UloZenije von 1649, | Sie find durch befondere Jon Kommiſſionen 
eine Sammlung aller ſeitdem erlaſſenen Ufaje in | ausgearbeitet, aber nicht beſtätigt worden. 1889 
bijtor. Neibenfolge veranftaltet. Man untericheidet | wurden die rufj. Civil: und Kriminalprogekordnung 
drei jolcher biftor. Gejegiammlungen. Die erjte ent: | eingeführt mit der Mopifitation, daß die Friedens: 
bält das Ulozenije und die ſeitdem bis 12. Dez. | richter nicht gemäblt, ſondern von der Negierung 
1825 erlafjenen Gejeße, Berordnungen und Verträge | ernannt werden. Die Gerichtsſprache iſt ruffiic. 
in 48 Bänden (Beter3b. 1830). Die zweite beginnt | Das Kirchenrecht ift in dem Svod Zakonov nicht 
mit dem Manifeft über die Thronbejteigung des | aufgenommen. Das kanonijche Recht ift enthalten 
Kaiſers Nikolaus und umfaßt die Erlafje der Ktaifer | in der Kormöaja Kniga, dem Steuerbuch (zuerit ge: 
Nitolaus und Alerander IL (1825—81) in 55 Teilen, | drudt 1650), entiprechend dem Nomotanon der gried). 
von melden viele 2—3 Bände enthalten (61928 | Kirche. Neuerdings find daraus die Canones publi: 
Nummern). Die dritte beginnt mit den Geiegen | ziert worden als Kniga pravil (1839 und 1843). 
Kaiſer Alexanders III. Aus den bis 1832 erlafienen | Das vom Staat erlaffene Kirchenrecht ift hauptſäch— 
Geiegen wurde eine jojtematiiche Zufammenitellung | lich entbalten im geiftlichen Reglement Peters d. Gr. 
der noch geltenden Beitimmungen angefertigt, das | von 1721 und im Statut der geijtlihen Konſiſtorien 
rufj. Corpus juris (Svod Zakonov), Am1.%an.18383 | des Kaiſers Nikolaus von 1841. Die Selbitwer: 
publiziert, trat dieſes Geſeßzbuch mit dem 1. Yan. | waltung der Landſchaften und Städte wurde dur 
1835 in Kraft ala alleiniges Geſetzbuch, ſoweit nicht | die Landſchaftsordnung vom 1. Jan. 1864 und 
Provinzialrechte entgegenitanden. Durd den Svod | durd die Städteorbnung vom 16. Juni 1870 be: 
iſt das geltende Hecht firiert worden und ein fejter | gründet. Durch Umarbeitung beider Geſetze (11. Juni 
Ausgangspunkt für die Fortentwidlung gegeben. | 1890 und 11. Juni 1892) wurden aber die Selbit: 
Doc giebt er nur eine ſyſtematiſche Zujammenitel: | verwaltungstörper wieder völlig abhängig von der 
fung des Ukaſenrechts; er fennt fein Gemohnbeits: | Bureaufratie gemacht. — Val. neben ruſſ. Werten 
reht. Dem Geſetzbuch fehlt die Einheit, es iſt fa | von Sergejewitſch, Wladimirſtij-Budanow, Latkin, 
ſuiſtiſch und lüdenbaft. Die zweite Ausgabe erfbien | Gradowſtij u. a. Leuthold, uf. Rechtskunde (ps. 
1842, die dritte 1857, beide in 15 Bänven. 1876 | 1889); Engelmann, Das Staatsrecht des Raifer: 
erſchien die vierte, 1886 bie Janis 1893 die jeite | tums Rußland (Freib. i. Br. 1889); Dar von Öttin: 
Ausgabe, außerdem jährlich Fortſezungen. Einer | gen, Abriß des ruſſ. Staatsrechts (Berl. 1899); 
Umarbeitung ward zuerjt dad Strafrecht unter: | Klibanjti, Coder des Civilrehts (rufj. Eivilgejeß: 
zogen. 1846 erſchien dasselbe als ſyſtematiſche Über: | buch; deutich ebd. 1902). 
arbeitung (Ulozenije), dod enthielt es nur eine fa: Nuffifches Reich, ſ. Rußland. 
juiftiihe Vermebrung der Artilel. In der zweiten Ruſſiſche Zollcoupons, die Coupons und ver: 
Auflage von 1857 war es auf 2304 Artikel ge: | loften Stüde der rujj. Staat3:Goldanleiben und 
bradt. In der dritten Auflage von 1866 find die | ver Anleihen der verftaatlihten Bahnen, melde 
Bolizeiübertretungen meijt ausgeſchieden und im | feit 1. Jan. 1893 bei den rufj. Zollämtern zur z/ ⸗ 
Friedensrichterſtrafgeſetz von 1864 zuſammengefaßt. lung verwendet werden fünnen; und zwar die Cou— 
Ein neues Strafgeſetzbuch ijt 22. März (4. April) | pons, jomeit fie in fpäteitend 6 Monaten fällig 
1903 vom Kaiſer bejtätigt worden. werden und nad) der Ysälligfeit bis zur Verjährung, 
Unter der Regierung KaijerAleranders IL wurden | die gezogenen Stüde vom Ziebungstage an dauernd 
die Keformen durch bejondere umfangreiche Gejege | bis zur Verjährung. Laut Geſeßt verjähren jämtliche 
durchgeführt; zunächſt erfolgte die Aufbebung der | Coupons nad 10, jämtliche Stüde nah 30 Jahren. 
Leibeigenihaft 1861. Die wichtigſte Reform nächſt An der Berliner Börfe werden große und Heine 
diejer ijt die Yuftizreform. Die Gerihts:, Straf: riesig getrennt notiert, wobei unter letztern 
prozeß⸗ und Givilprozeßorbnungen vom 20. Nov. | Abjchnitte von 10 M. = 3,085 Rubel zu veriteben 
1864 baben die Trennung der Juſtiz von der Ver: | find. Gelofte Stüde find nur auf beiondere Ver: 
mwaltung —— das Schwürgericht eingeführt | abredung lieferbar und rer nur erheblich 
und durd Annahme der Örundjäge der Öffentlich: | unter Kurs anzubringen. Die Regierung macht all: 
keit, Mündlichleit und der freien Beweiswürdigung jährlich diejenigen Anleiben bekannt, deren Stüde 
die Handhabung der Juſtiz gegen früber wejentlih | und Coupons zu Kam verwendet werben 
geiördert. An der Abfaſſung einer neuen Handels: | fönnen. Durch die Annahme der Coupons anitatt 
und Wechſelordnung, einer Hypothelenordnung, des baren Geldes vermeidet die Regierung die An: 
einer Kodifilation des Privatrechts wird ſchon lange | jhaffung von Goldrimejjen nah dem Auslande. 
Brodgaus’ Konverfationdekerilon. 14. Aufl. R. A. XIV. 5 
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Ruffisch-Franzöfifch-Deutfcher Krieg von 
1812 bis 1815, ſ. Ruſſiſch⸗Deutſch⸗-Franzoͤſiſcher 
Krieg von 1812 bis 1815. j 

Ruſſiſchgrün, foviel wie Reſorcingrün (ſ. d.). 

Ruffif —— Ktrrieg, ſ. BD. 17. 

Lapplaud, ſ. Kolahalbinſel. 

Nuſſiſch-⸗Sſterreichiſch-Türkiſcher Krieg 
von 1788 bis 1791, ſ. Rußland (Geſchichte) und 
Osmaniſches Reich (Geſchichte). 

Ruſſiſch⸗Polen, ſ. Polen (Königreich, 2). 

Ruſſiſch-Preuffiſch-⸗Franzöſiſcher Krieg 
von 1806 bie 1807, j. Franzoſiſch-Preußiſch— 
Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807. 

Ruffifch-Turfeftan, Bezeichnung für das ruſſ. 
Generalaouvernement Turkeſtan (j. d.). 

Nuffiich- Türfifcher Krieg von 1828 und 
1829. Bereits nah Abſchluß des Vertrages zu 
Aljerman (f. d.) 6. Dit. 1826, deſſen Ausführung 
jeitens der Pforte ſehr lau betrieben wurde, begann 
Rußland Truppen an den Grenzen zu fonzentrieren 
und benußte nun auc die grieh. Angelegenbeit 
(. Griechenland, Geſchichte) zu jeinen Zweden. Es 


ſchloß 6. Juli 1827 mit England und Frankreich 
einen Vertrag ab zur Heritellung eines jelbjtändigen 


grieb. Staates. Auf die Weigerung der Pforte, in 
diejem Sinne zu handeln, erfolgte 28. April 1828 
die Kriegserflärung Rußlands an die Pforte. 

Am 7. Mai überjchritt die für die Ballanbalb: 
injel bejtimmte rufi. Armee (65000 Mann) unter 
MWittgenjtein den Pruth. Sie bejepte die Moldau 
und Walacei, ging 8. Juni bei Satunowo (unweit 
Iſaccea) über die Donau, belagerte Braila, das 
17. Juni kapitulierte, worauf ſich die andern feiten 
Plätze der Dobrudſcha ergaben. Wittgenjtein war 
inzwiſchen auf Bajarpjit vorgerüdt. General Roth 
blodierte Eiliftria und Giurgiu, und Geismar 
batte den äußerjten rechten Flügel zu deden und 
Nitopoli und Vidin zu beobadbten. Der Haupt: 
angrifjspunft jollte urjprünglid Varna jein, doc 
ging das Hauptbeer jchlieplih gegen Schumla 
vor, wo ſich Huflein Paſcha verichanzt hatte. Die 
Ruſſen jhlugen mebrere Ausfälle zurüd, mußten 
ſich aber ſchließlich durch Mangel und Krantbeit ge: 
jwungen wieder auf Novpipazar ſowie zur Belage: 
rungsarmee bei Siltitria zurüdzieben. Bor Varna 
war Ende Juli der Admiral Greigb mit der ruf). 
Flotte angelommen und hatte Truppen unter Men: 
Ibilow zur Belagerung ausgeſchifft. Varna ergab 
ſich 10. Oft. und wurde von den Ruſſen bejegt. Bei 
Siliſtria füllte Regen die rufl. Trandeen, und Fürſt 
Tiherbatom jab fich genötigt, 10. Nov. die Belage: 
rung aufzubeben. General Geismar wurde 18. Aug. 
vom Paſcha von Vidin auf Erajova zurüdge: 
worjen, jehlug aber 27. Sept. den Feind wieder. 

Auf dem anal. Kriegsihauplag gingen die Rufjen 
mit 22000 Mann unter Bajfewitich vor, erſtürm— 
ten 5. Juli Hard und nabmen 25. Juli Poti ein. 
63 folgte darauf die Kapitulation von Adhaltalati. 
Am 21. Aug. schlug Paſkewitſch zwei Paſchas an der 
Kura und eroberte Achalzych; es ergaben fich ferner 
Aikur, Bajajid, Diadin und Topra:ftale, und Paſke— 
witih bezog nun MWinterquartiere. Der Sultan 
batte die Abficht, wäbrend des Winters den Ruſſen 
alle Eroberungen wieder zu entreißen. Varna follte 
unter allen Umständen genommen werden; die Be: 
fagungen der Feſtungen an der Donau und in 
Alten wurden verftärft. Die ruſſ. Armee litt im 
Winter durb Krantbeiten und erichwerte Zufubr. 
Den Oberbefebl übernahm jest Feldmarihall Die: ı 


bitih: Sabaltanifij (j. d.). Schon im Mai begann 
wieder die Belagerung von Giurgiu und Silijtria. 
Am 27. Febr. batte der Konteradmiral Kumany zur 
See Siiebolu eingenommen. Am 10. Mai brach 
Diebitſch auf, ging nach einem Gefecht bei Silijtria 
über die Donau, ſchloß dieje Feſtung vollends ein 
und ficherte zugleih die Verbindungslinien mit 
Varna und Provadia, Am 11. Juni wurden die 
Zürten bei Tſcherkovna enticheidend geſchlagen und 
auf Schumla zurüdgemworfen. Am 30. Juni ergab 
fh Eiliftria. Diebitih bemwerlitelligte nun den 
Übergang über den Baltan und ging mit der Haupt: 
armee gegen Adrianopel vor, das 20. Aug. kapitus 
lierte. Unterdeſſen führten die ruff. Truppen an 
der Donau einen kleinen Krieg mit den türf. Streif: 
forp3, die aus dem Lager von Nikopoli ausbrachen. 
Desbalb erjtürmte es Oberjt Gowarom 25. Juli, 
ſah ſich aber 14. Aug. in Turna eingeſchloſſen, mo: 
bei ihn nur die jchnelle Hilfe Kiſſelews rettete. 
Kurz darauf eroberten die Türken Rahovo und 
jtellten dadurb die Verbindung zwifchen Nitopoli 
und Vidin wieder ber. In Aſien jchlug Paſtke— 
witſch 1. Juli den Seraälier unweit Kainli jowie 
2. Juli Hagfi Paſcha bei Milli Dugomw, eroberte 
Erzerum, Shlug 8. Aug. den Paſcha von Trapezunt 
bei Gümüjh:ECbana und nahm lesteres ein. 

Hierauf ſchloß der Sultan 14. Sept. 1829 den 
erg von Adrianopel. (S. Osmaniſches Reich.) 

ad dem Friedensſchluß rüdte Muſtafa Paſcha mit 
30 000 Albaneſen gegen Ndrianopelvor, wurde jedoch 
16. Dt. bei Arnaut Kaljeifi gänzlich geſchlagen. 

Litteratur. von Wißleben, Daritellung des 
Feldzugs von 1828 und 1829 (2 Bode, Magpeb. 
1829 u. 1831); Uſchakow, Geſchichte der Feldzüge in 
der afiat. Türlei 1828 und 1829 (rufe Pe Aufl, 
Mari. 1843; deutſch von Lämmlein, Lpz. 1838); 
Lukjanowitſch, Beichreibung des türk. Krieges in den 
%. 1828 und 1829 (ruſſiſch, 4 Bde. Vetersb. 1844 
—48); von Moltfe, Der rufi.:türf. Feldzug in der 
europ. Türkei 1828 und 1829 (Berl. 1845; 2. Aufl., 
ebd. 1877). 

Ruſſiſch⸗Türkiſcher Krieg von 1877 und 
1878. Schon während der Konferenz der Groß— 
mädte in Konftantinopel (f. Osmaniſches Neid, 
Geſchichte) ließ Rußland ſechs Armeelorps in den 
Militärbezirken Kiew, Chartow und Odeſſa mobil 
machen und brachte außerdem einen Teil der Trup: 
pen in Kaukaſien und im Militärbezirt Mostau 
auf Kriegäftärte. Als dann die Pforte die Forde— 
rungen der Konferenz ablehnte, aud nad ihrem 
Friedensihluß mit Serbien (1. März 1877) vie 
Püftungen fortfegte und jelbjt die im Londoner 
Protokoll, 31. März, aufgejtellten Forderungen der 
europ. Mächte zurüdwies, ſchloß Rußland 16. April 
mit Rumänien einen Bertrag über Regelung des 
Durchmarſches ab und erklärte 24. April der Hort 
den Krieg; auch Montenegro berief 16. April feine 
Unterbändler aus Konſtantinopel ab, 

Am 24. April 1877 waren operationsfäbig auf 
ruſſ. Seite: in Kaulafien 164000 Mann, an den 
Küften des Schwarzen Meers 56000 Mann und in 
Bellarabien 136000 Mann. Die nad den Donau: 
ländern bejtimmte Operationdarmee, die durd 
weitere Nachſchübe bis 15. Juni auf 216000 Mann 
anwuchs, verfügte über 24 zerlegbare Dampfbar: 
fallen. Den Oberbefebl in Europa führte —— 
Nikolaus Nitolajewitich ver Ältere, in Aſien General: 
abjutant Loris: Melitow. Die türk. Streitkräfte 
waren folgendermaßen verteilt: die Donauarmee 


Auffiih-Türkifcher Krieg von 1877 und 1878 67 


unter Abd ul:flerim Paſcha war etiwa 160000 Mann 
Ir und zwar jtanden 35000 Dann unter Osman 
iba bei Vidin, etwa 100000 Mann im Feitungs: 
viered Schumla : Ruftihul: Siliftria: Varna und 
längs der Donau, in der Dobrudſcha ſchwache Ab: 
teilungen, der Neft bei Tirnova, Schipka u. k w. 
Außerdem wurden Referven in Sofia und Konſtan— 
tinopel geiammelt. Die Donauflottille war durch 
6 Schiffe der Meereöflotte verftärkt worden und bes 
ftand aus 4 Panzerkorvetten, 9 Monitors, 5 Ban: 
erbooten und 5 Kanonenbooten. Außerdem be 
anden fi 15000 Mann an der jerb. Grenze, in 
oönien und der Herzegowina; 25000 Dann ftan- 
den gegen Montenegro im Felde, auch in Albanien 
und Macedonien befanden ſich Truppen. 

L Feldzug in Kleinafien. Am 24. April 
rüdte die ruf. Operationdarmee in vier Kolonnen 
in Armenien ein. General Demel erſchien 5. Mai 
vor Ardaban, zog die Truppen des Generals Hei: 
man beran und ſchloß 14. Mai die Stadt ein; 
16. Mai wurde fie bombarbdiert und 17. Naierftürmt, 
worauf der größte Teil der bier verwendeten Trup: 
pen zur Berftärtung der vor Kars ftehenven Kolonne 
abrüdte. Hier hatte Melitomw bei Zaim ein Lager 
bezogen, rüdte jevoh 29. Mai mit einer Divifion 
und jablreiher Kavallerie nah Hadſchi-Chalil und 
Arvoft am Karsfluß ab, bei welcher Gelegenbeit 
art Tſchawtſchawadſe in der Naht zum 31. Mai 

türf. Neiter bei Beglis Achmed auseinander 
fprengte. Das Lager von Zaim wurde aufgegeben 
und das Gros der Einjhließungstruppen = den 
Höben weſtlich von Kars aufgeftellt. Am 9. Juni traf 
der Großfürjt Michael in Kürüfdara ein und über: 
nabm die Oberleitung; 15. Juni wurde ein Ausfall 
aus der Feſtung zurüdgeihlagen, 17. bis 23, Juni 
wurden die Forts Muchlis, Arab und Karadagh 
bombardiert. Inzwiſchen aber hatte Mulhtar Paſcha 
feine Operationsarmee am Sogbanlü:Dagb bis auf 
35000 Dann verftärft und war auf der nah Ba: 
jafid führenden Straße vorgerüdt; 19000 Mann 
unter Ismail Paſcha ſchlugen 26. Juni bei Zewin 
einen Angriff der Rufen unter Melitom ab, jo daß 
9. Juli die Belagerung aufgeboben wurde. 

Seneral Tergukaſſow marjchierte 28. April nad 
Bajafid, das 29. April von der türk. Beſahung ge: 
räumt wurde, drang dann m Süden vor, er: 
ftürmte 16. Juni die ftarke Stellung bei Delibaba 
und wies einen von Mufbtar Paſcha 21. Juni unter: 
nommenen Angriff blutig zurüd. Darauf eilte er 

um Entſatz des von den Türten eingeſchloſſenen 
ajaſid zurüd und erftürmte 10. Juli die turk. Ein: 
ſchließungslinien, worauf der Rüdzug auf ruf. Ge 
biet nach Igdit angetreten wurde, 

Währenpdejjen hatten vie Türten in Abchaſien 
einen Aufſtand der mujelman. Bevölterung herbei: 
gefübrt, ver jih au auf das Terek: und Dageitan: 

ebiet ausdehnte. Am 5. Mai beihoß eine türf. 
Flotte Boti und 12. Mai Suhum, das 16. Mai 
nah längerm Bombardement genommen wurde, 
Ende Mai war die ganze Küfte von Kap Adler bis 
Kap Drandy in türk. Beji und das Kubangebiet 
bereits ernſtlich bedroht, al die —— Verjtärkun: 
gen unter General —— eintrafen, der 1. Juni 
einen Landungsverſuch bei Sotſcha und 13. Juni 
einen von der Yand: und Seejeite gegen Itori ge: 
rihteten Angriff zurüdwies, 23. Juni bei Merguli 
fiegte und 27. Juni Otſchomſchiri wieder in Beſitz 
nahm. Mit der Beſetzung von Suchum durch die 
Rufien (31. Aug.) endete der Aufitand an der Hüfte, 


während die Erhebung der Bergvöller erft im Jan, 
1878 völlig unterbrüdt wurde. 

In Armenien wurde im Auguft eine neue Ber: 
teilung der rufj. Truppen vorgenommen, um den 
linfen Slügel bei Eriwan und die Hauptloloune am 
Karsfluß iu verjtärten. Im September trafen neue 
Truppenabteilungen ein. General Oklobſchio wies 
13. und 24. Aug. ſowie 21. Sept. Angriffe des von 
Batum ber vorrüdenden Derwiſch Paſcha blutig 
zurüd und bejekte 28. Dez. die Ehukubaniftellung 
und das Land bis zum Kintriſchifluß. 

Mitte August hatte General Melitow die Haupts 
majle der Alerandropollolonne im Lager von Fü: 
rüfdara verfammelt; ibm gegenüber ſtand Mulbtar 
Paſcha in fait unangreifbarer Stellung. Am 25. Aug. 
wurde ein Angriff der Türken zwar abgemiejen, 
doch blieb der Kiſil-Tepe dicht vor den ruſſ. Linien 
in Feindeshand. Am 2. Dkt. griff Melitom die tür. 
Stellung obne Erfolg von Norden her an und ging 
4. Dit. ins Lager von Kürüfvara zurüd. Ein neuer 
Angriff der Rufen unter Überleitung des Großfür: 
De Michael endete 15. Okt. mit einer volljtändigen 

ieberlage bes Feindes am Aladſcha-Dagh (f. d.). 
Mulhtar eilte mit 6000 Mann von Klara nad) dem 
Soghanlü:Dagh zurüd, wurde aber von General 
Heiman, der 4. Nov. die vor Erzerum liegende vers 
Ihanzte Stellung von Dewe:-Bojun (f. d.) erftürmte, 
gih agen. Erzerum bielt Ko bis zum Schluß des 

rieged und wurde erjt infolge der Präliminarien 
von San Stefano im April 1878 von den Ruſſen 
bejest. Kars (f.d.) war nad dem Siege am Alla: 
dſcha⸗Dagh eingeichlofien worden. In der Nadıt 
zum 18. Nov. wurden die Feſtung und die Forts 
durb Sturm genommen. 

I. Feldzug in der europäifhen Türkei. 
Ruſſiſcherſeils bemächtigte man ſich zunächſt der für 
den Aufmarſch der Armee wichtigen Eiſenbahnbrücke 
über den Sereth unweit Braila (25. April) und 
ſperrte die Donau bei Braila und Galaß auch durch 
Zorpeboboote, die 9. und 26. Mai türk. Panzer: 
Id e vernichteten. Am 22. Juni feßten die Aullen 
über die Donau und rüdten 15. Juli bis zum Tra— 
janswall vor. Im November wurde das Land brei 

agemärjche weit vor dem Trajanswall beſetzt. 

ie rujl. Hauptarmee ging bei Zimnicea über bie 
Donau und vertrieb die ſchwache türk. Befapung 
nah hartem Rampfe. General Gurko rüdte nun 
mit der 12000 Mann ftarfen Vorhut gegen Tirnova 
und Seljvi vor, überichritt 13. Juli 35 km öſtlich 
vom Schipkapaß den Balltan, flug 16. yuli Ru: 
luſſi Paſcha bei Uflani und nahm 17. Zuli Razanlit, 
während gleichzeitig von Norden ber ein Angriff 
gegen die türk. Stellung im Schipkapaſſe durch Teile 
der 9. Divifion jtattfand. Am 18, Sul griff Gurfo 
von Süden ber den Schipkapaß an, worauf die 
Zürfen 19. Juli die Stellung räumten. Inzwiſchen 
heiten ſich bei Jamboli und bei Aprianopel größere 
Mafien türk, Truppen verfammelt, die dem weitern 
Vordringen Gurtos bald ein Ziel festen. 

Bei Siſtowa waren erft 10. Juli vier ruſſ. Ar: 
meelorp3 = 13., 12. und 9.) über die Donau ge: 
langt, während gleichzeitig die Stellung gegenüber 
von Nikopoli durh rumän, Truppen beſeßt worden 
war. Am 16. Juli wurde Nitopoli nad eintägiger 
Beihießung eingenommen, worauf 18. Juli eine 
Karat Divifion nad Plevna (f. d.) gegen Osman 

ſcha entjendet wurde, der von Bidin beranrüdte. 
Am 19. und 20. wurden die Angriffe der Rufen 
gegen Plevna abgeihlagen, worauf Nikopoli durch 
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Rumänen befekt und die dort ftehende ruff. Divifion 
fowie weitere Verftärtungen von Tirnova und Os⸗ 
manpazar ber bis 25. Juli zu den vor Plevna 
ftehenden Truppen berangezogen, auch in Rußland 
185000 Mann Heichöiehr zum Dienft einberufen 
wurden. Am 30. Juli griff General Krüdener die 
Zürten bei Plevna nochmals an, wurde jedoch 
bluti —— Die Lage der ruſſ. Armee 
war Pit en uguft ſehr mißlich und konnte 
zu einer Rataftropbe führen, fall3 Osman Paſcha 
von Plevna ber und Mehemed Ali Paſcha, der jeit 
18. Juli den Oberbefehl über die tür. Hauptarmee 
führte, von Razgrad ber gegen die untere Jantra 
zum Angriff vorgingen, Aber Osman Pafcha blieb 
unthätig in Plevna ftehen, dagegen drang Sulei- 
man Paſcha 18. Aug. gegen den Sciplapaß vor, 
bejekte 20. Aug. das Dar Schipla und ftürmte 21. 
bis 27. Aug. den Paß felbit; zwar wiefen die Rufien 
alle Angriffe zurüd, doch blieb Suleiman Paſcha 
auf der Bakhöhe fteben, bombarbierte bis 17. Sept. 
die ruff. Stellung faft ununterbrohen und unter: 
nahm noch mebrere vergebliche Angrifk. Der Groß: 
Inn» Abcenfolaee hatte nad der Niederlage der 
eitarmee vor Plevna die vor Ruſtſchuk ftebenden 
Truppen hinter den Schwarzen Lom zurüdgezogen, 
Bine Vortruppen bielten die Linie des Meipen Lom 
i8 Spabilar; ihm gegenüber ftand Mehemed Ali 
aſcha in Ruſtſchuk, Razgrad, Esti: Djumaja und 
ämanpazar mit 60000 Mann Feldtruppen (da: 
inter Reſerven bei Schumla und 12000 Agypter 
ei Barna); er warf 30. Aug. das 13. Armeelorps 
vom Schwarzen Lom zurüd, während das Korps 
von Ruſtſchuk 31. Aug. und 4. Sept. vergebliche 
Angriffe auf Kadildi madhte. Am 5. Sept. ſchlug 
Mebemed Ali das 12. Armeelorps bei Kazeljevo, 
worauf die Ruſſen die Linie des Schwarzen Lom 
gänzlich aufgaben und nad Bjela zurüdgingen und 
21. Sept. einen Angriff der Türfen und gupter 
gegen die Tſchairkidi⸗Poſition zurüdichlugen. Diebe: 
med Ali führte nun das Heer nah Razarad und 
Esti-Djumaja zurüd, worauf 2. Okt. Suleiman 
Paſcha ven Oberbefebl über die türk. Oftarmee über: 
nabm. Diefer bezog 20. Dit. ein verſchanztes Lager 
bei Razgrad, während die Rufien wieder bis an 
die Linie des Schwarzen Lom vorgingen. Am 
19. Nov. überfchritten die Türken mit etwa 12000 
Mann den Lom, zeritörten Pirgos und drangen bis 
an bie ruf. Hauptitellung bei Mekka vor. Am 
4. Dez. nahmen die Türlen Marian, Slatarica und 
Elena, wurden jedoch 6. Dez. aus Slatarica zurüd: 
gelhla en. Am 12. Dez. erneuerte Suleiman den 
Ingriff gegen die ruſſ. Stellung bei Metta, wurde 
—— abgewieſen, worauf fein Heer in voller Auf: 
öfung nad er flob. 

Mäbrend diejer Rämpfe war Däman DOM: von 
defien Truppen 35000 Mann in Blevna (f. d.) und 
5000 Mann bei Lovek ftanden, durch das rumän, 
Heer und die —— eingetroffenen ruſſ. Verſtär⸗ 
kungen eingeſchloſſen und 10. Des. zur Kapitulation 
—— worden. Gurko und Karzow hatten das 

and bis zum Ballan bin von türk. Truppen ge 
fäubert und 24. Okt. Dolnji:Dubniaf und Gornji: 
Dubnial, 28. Oft. Telid nad beftigem Kampfe ae: 
nommen, aud die nad Sofia führenden Ballanpäſſe 
in ibre Gewalt gebracht. Am 14. Dez. erllärte auch 
Serbien der Pforte den . Gurko nahm 31. Des. 
und 1. Yan. 1878 den Baba⸗Konalpaß, während aud) 
von Tasleſſen und Etropolje Abteilungen den Zlatica: 
paß überichritten; 3. Kan. 1878 war Mehemed Ali 
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bei Sofia bereit3 auf drei Seiten eingefchlofien, wes⸗ 
balb er 4. Fan. in füdmejtl. Richtung nad KRöjtendil 
abzog. Darauf überfchritt General * 8. Jan. 
den Balkan auf dem Trajanpaſſe, auch ließ General 
Radetzki 5. Jan. öſtlich und weſtlich vom Scipta: 
paß Kolonnen über das Gebirge gehen, wobei es 
8. Yan. zu heftigen Kämpfen fam, die zur Kapitu⸗ 
lation von 25000 Zürfen führten. Am 14. San, 
nabm Gurfo Philippopel, wo 16. Jan. auch Gene 
tal Karzow eintraf, während die Türken unter Fuad 
Paſcha ihren Rüdzug durch das Rhodopegebirge zu 
bewerfitelligen verfuchten. Die Serben hatten 
19. Dez. den Nikolauspaß, 24. Dez. At: Palanla 
und 28. Dez. Birot nad beftigem Kampfe erobert, 
und von der Morava ber 23. Dez. die Belagerung 
von x begonnen. Auch bie gg ee 
waren feit Anfang Auguft gegen die türk. Land⸗ 
wehren vorgegangen, hatten 8. Sept. die Garnifon 
von Nikdid zur Kapitulation gezwungen und bis 
Ende September fämtliche Forts im Dugapafie er: 
obert, auch alle Angriffe ver Türken im Fürſtentum 
zurüdgeichlagen. Fürjt Nikita zwang aud 10. Yan. 
1878 Antivari zur Kapitulation. Am 19. Yan. 
wurde Dulcigno, 29. Jan. Fort Leſendra am Stu: 
tarifee erobert, worauf Nikita die Bojana überfritt 
und Stutari einichloß. 

Am 9. Jan. wurde Mebemed Ali mit dem Ober: 
befehl über alle Truppen in der europ. Türlei be: 
traut und gleichzeitig angewiejen, mit dem ruf). 
Dberlommanbo einen affenftillftand abzuſchließen. 
Am 19. Jan. wurde Adrianopel geräumt und am 
folgenden Tage durch die Ruſſen beſetzt; alle noch 
verfügbaren türf, Truppen wurden in den befeftig: 
ten Linien von Tſchataldſcha vor der Hauptftadt vers 
ns und dem Befehl des Mulhtar Paſcha unter: 
tellt. Während die ruſſ. Truppen bis in die un 
mittelbare Näbe von Konftantinopel vordrangen, 
begannen 27. Yan. zu Adrianopel die Waffenttill- 
tandsverbandlungen und gelangten 31. Jan. zum 

bihluß. Das ruf. Hauptquartier wurde dann 
nab San Stefano (f. d.) verlegt und dort 3, März 
wiſchen Rußland und der Türkei ein Präliminar: 
en abgeſchloſſen, deflen Beitimmungen jedoch auf 
dem Berliner m. große Underungen erlitten. 

Litteratur. C. von Saraum, Der rufj.:türf. 
Krieg 1877/78 (2. Ausg. Lpz. 1879); Wilh. Müller, 
Der rufi.:türf. Krieg 1877 (Stuttg. 1878); Kuropat⸗ 
fin, Kritiſche Rüdblide auf den ruſſ.⸗-türk. Krieg 
1877/78 (3 Bde., Berl. 1885—90); Springer, Der 
rufj.stürf. Krieg von 1877 und 1878 in Europa 
Wien 1891— 93); Aus dem Leben Könia Karls von 

umänien, Bd. 3 (Stuttg. 1897); Geſchichte des 
rufj.:türl. Krieges auf der Baltanhalbinjel 1877/78, 
ba. von der friegsgeſchichtlichen Kommiſſion des 
rufl. Hauptitabes, deutih von Krahmer (3 Lfgn., 
Berl. 1902); dasjelbe, deutſch von Orzejichi und 
Mieditrud (Mien 1902 fa.). 

Ruſſiſi, Fluß, f. Kivuſee. 

Nuffohle, in manden Gegenden Bezeihnung 
K Steintohle mit erdigem Bruch, im Gegenjaß zu 

echkohle, der Kohle mit muſcheligem Bruch. 

Rufland, ruf. Rossija, oder Ruſſiſches Reich, 
Rossijskaja Imperija, aud Rossijskoje Gossu- 
darstwo, Raifertum und Großmadt, umfaßt die 
—* oſtl. Hälfte Europas, Nordaſien und den 

ordweſten Gentralajiens mit zufammen 22470000 
qkm, d. i. ein Zweiundzwanzi hei der gelamten Erd⸗ 
oberfläche, ein Sechſtel des ma ren Feſtlandes und 
mehr als das Doppelte des Erpteild Europa. Bon 
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Rußland (Lage und Grenzen. 


dem Flächenraum entfallenabminiftrativ auf Europa 
5%00 152, auf Afıen 16569852, geograpbifch (ven 
Ural [®ebirge und Fluß] und die Manytichlinie ald 
Grenze zwiichen Europa und Afien genommen) auf 
Guropa 5248790, auf Aſien 17221214, oder (menn 
tt ver Manytſchlinie der Hauptrüden des Kaula— 

& ald Grenze geſetzt wird) auf Europa 5515 067, 
auf Ajien 16954947 qkm. — Hierzu 6 Karten: 
Europäifhes Rußland; Weitrußland und 
Ditieepropinzen; Mittelrußland; Eüdruß: 
land, Krim und Taurien; Haulafien, und 
itorifhe Karte von Rußland; vgl. aud die 
arten Sibirien I, U, III, beim Artikel Sibirien. 

Lage und Grenzen. R. liegt zwiſchen 34° 39’ 

(dern von Aighaniftan) und 76° 39’ (Norpipike 
von Aſien) nörbl. Br., und 17° 37’ 40” (preuß. 
Grenze beim Austritt der Warthe) und 185° 20’ 
Ditipige von Aſien) öftl. 2. von Greenwid. Die 

ngenausdebnung von N. nah ©. ** 4675,9 
km, von ®. nad D. 107323 km. Im N. grenzt 
N. an das Nördliche Eiämeer, im D. an den Großen 
Dcean, im ©. an Teile des letern, dann an flo: 
rea, China, die Bucarei, Afgbaniftan, Perſien, 
Zürfifh:Armenien, dad Schwarze Meer und Ru: 
mänien, im ®. an Rumänien, Bulowina und 
Galizien, Preußen, die Ditjee, Schweden und Nor: 
wegen. Die Grenzlinie umfaßt 69245 km, wovon 
auf das Feſtland 19 941 km (in Europa 4505) fom- 
men. Die Grenze gegen Preußen ift 1183, gegen 
Sfterreih:UIngam 1225, gegen China 9872, gegen 
Ajgbanijtan 811, Perſien 1737, Zürtei 505 km 
lang. Bei der ungebeuren Ausdehnung bildet R. 
eine geſchloſſene, verhältnismäßig ng dur 
Meereseinihnitte gegliederte Mafje. Die Ausdeb: 
nung der Begrenzung dur Meere würde äußert 
günftig fein, wenn nit Mimatifhe Verhältniſſe, 
geoar. Lage und örtlihe Untauglichkeit die Länge 
der für den Handelsverkehr nußbaren Küften auf 
eine verhältnismäßig ſehr beſchränkte Strede an der 
Ditiee, am Schwarzen Meer und am Großen Dcean 
verringerten. Auch er die Bereicherung der Küjten 
Durch vorliegende Inſeln nur gering. Ihr Gefamt: 
umfang beträgt 238 156 qkm, wovon 109984 auf 
das Europäifhe R. fommen. In der Oſtſee jind 
die Alandsinfeln, Oſel und Dagö, im Stillen Ocean 
Sadalin nennenswert, im Nördlichen Eismeer Kol: 
gujem, Romaja Semlja, Neufibirien u. ſ. w.; letztere 
teilen die Unmwirtbarkeit der gegenüber liegenden 
Polargegenden des Feitlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflähengeftaltung bie 
tet ſehr bedeutende Gegenfäße dar, von dem 
langen Gebirgsgürtel des Urald, dem mächtigen 
KRaufafus, den Alpenlandihaften im ſudl. Sibirien, 
in QTurfeftan und in der Diungarei bi herab zu 
dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo: 
taſpiſchen Erdiente nur wenig über, zum Teil jogar 
unter dem allgemeinen Mecresniveau liegt. die 
Bodenplaftit des Europäiihen R.3 ift durd die 
größte Einförmigkeit charalteriſiert. Dasjelbe zeigt 
mit Ausnahme des afiat. Grenzgebirges, des Ural, 
und des fleinen Tauriihen Gebirges in der Krim 
nirgends ein eigentliche Gebirge, bejtebt viel: 
mebr teild aus völlig ebenen, teild aus wellen: 
förmigen oder hügeligen Flächen, die im allgemei- 
nen nur 100-200 m ü. d. M. liegen, und F eine 
Abdachungen nah N., NW., S. und ED. Auch die 

öben und Felſenkämme der ſeltſam zertrümmerten 
eenplatte von Finland und Lappland erheben ſich 
nirgends viel über 300 m. Das übrige R. erfcheint 
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als ein im Centrum einigermaßen gebobenes, nad 
den Peripherien zu fih allmählich ſenkendes und 
| gleihwie von einem Rahmen von dem Ural, dem 
Donſchen Hochplateau, dem Krimſchen Gebirge, den 
Ausläufern der Karpaten und den Finniſchen Höhen 
eingeljäumtes Gebiet. Dad Centrum wird von 
dem mittlern rujj. Höhengebiet oder den Alauni: 
{hen Höben eingenommen, welche fib auf einer 
Etrede von 1380 km vom MWaldaigebirge bis zum 
Donezihen Hochplateau ausbreiten. Es Iheidet die 
EN NENE von den Flußgebieten des Dnnjepr, 
der Wolga und des Don und dient ald Duellgebiet 
De die Alüfje Niemen, Düna, Lowat, Wolga 

on, Donez und Dnjepr. Im D. von dieſen 56 
liegt das Thal der untern Dfa und die Niederung, 
— welcher ſich einige Nebenflüſſe der Ola und des 
Don ergießen. Dann folgt die Gruppe der Wolga: 
böben, ein Hügelland, welches fih am rechten Ufer 
der MWolga von Niibnij Nowgorod und Kaſan bis 

arizyn und im W. bis Tambow erftredt und in den 

—— Ding natürliche Fortſezung findet. Die 
Mo gaböhen nehmen in meridionaler Richtung 
1170 km ein. Jm SD. von diefen Höhen, am lins 
fen Ufer der Wolga, folgen die kaſpiſchen Steppen. 

m N. werben lestere von den Gebängen des 

bſchtſchij Eyrt — Weniger erforſcht iſt die 
nördl. oder uraliſch-baltiſche Landeserhöhung der 
ältern Geographen. Nach der üblichen Darſtellung 
ſetzt fie ſich an die dem nörbl.Uralvorgelagerte, in meh⸗ 
rern Punkten zu 250—8320 m anſteigende Bergland⸗ 
ſchaft von Perm und Wologda und zieht weitwärts 
bis in die Nähe der Oſtſee, und zwar zunächſt als 
Waſſerſcheide zwiſchen der Polar: und laſpiſch⸗pon⸗ 
tiſchen Abdahung unter dem Namen des anordruſſ. 
Landrüdens» bis zu dem Quellgebiet der Wolga, 
der Düna und des Dnijepr, d. i. dem fumpfigen 
Plateau der Waldaihohe. Die weitl. Fortjekung 
des MWaldaiplateaus bildet ein breiter — er⸗ 
öhten Terrains, nämlich einerſeits der litauiſche 
andrüden, der 2—300 m Höhe hat; andererſeits 
der livländ. Landrüden. Der erjtere gebt & en W. 
in die oſtpreuß. Seenplatte über. Das 6 
N. ift in ſeinem nordweſtl. Teil (Weſtſibirien) ein 
Tiefland, das fih zum Eismeer ſenkt. Oſtlich gebt 
ed vom pe des Db und vom Unterlauf des 
zenifei an in Gebirgsland über, das im ©. zum 

eil Alpendaralter hat, aber nah N. zu an Höhe ab: 
nimmt. Langs der ganzen Norbküfte ziebt fich, ſelbſt 
weit ind Europäifche R. hinüber greifend, die Tundra 
bin. Das Jablonojgebirge mit feiner Fortjehung, 
dem Stanomwojgebirge, bildet die Waflericheide zwi— 
ben dem Eismeer und dem Stillen Drean. Süd: 
ich gebt das weſtſibir. Tiefland durch die Kirgiſen⸗ 
fteppe über: nah MW. zu (zwiſchen dem Sübdende 
des Uralgebirges und dem Kaſpiſchen Meer) in die 
Ebene des Europäiſchen R.s und nad ©. zu in die 
Steppen Trandlaufafieng und Turkeſtans, die von 
dem Weſtrande Gentralafiend begrenzt werden. 
Ausläufer des leptern reihen fogar bis in die fir: 
gifenfteppe. (S. auch Sibirien.) 

Bewäflerung. Kein Land der Erde befist fo viele 
und fo wafjerreihe Ströme wie R. Von den Flüf: 
fen geben in bie —* welche ein er erg von 
968 110,5 qkm be erricht, der Torneä mit dem 
Muonio an der ſchwed. Grenze, der Kemi, Uleä, 
Kolema (oder Kumo), Kymmene in Finland; ferner 
die Newa, Luga, Narowa, Bernau, Ealis, die liv: 

| länd. oder Treyder Ya, die Düna, die furländ. oder 
Buller Aa, der Niemen und die Weihiel. In das 
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Schwarze Meer, mit einem Flußgebiet von 747 795,4 
qkm in Europa und 37 425,7 qkm in Afien, fällt 
junächſt mittel der Donau, deren Mündungen die 
ruf. Grenze berühren, der — * der Grenzfluß 
gegen Rumänien, dann unmittelbar der Dnjeitr, 
der Bug, der Dnjepr, der Kuban, der Rion; ins 
Aſowſche Meer, mit einem Flußgebiet von 559394 
km, der Don mit dem Manytſch, die Jeja und der 
almius; in das Kaſpiſche Meer, mit einem Fluß: 
gebiet von 1876599,ı qgkmin Europa und 1181538,a 
qkm in Aſien, die Kura mit dem Arad, der Terel, 
die Molga mit ibren Nebenflüfien Ola und Rama, 
der Ural oder Jaik und die Emba; in den Aralfee, 
mit einem lußgebiet von 1867 579,3 qkm, der 
Eyr:darja und der Amu-darja, dejjen unterer Lauf 
si ik. in den Balchaſchſee der Ali, in den Bais 
ee die Selenga. Zum Gebiet des Polarmeers, 
mit einem slußgebiet von 1254 166,1 qkm in Europa 
und 10 785 640,1 qkm in Afien, gebören im Euro: 
äifchen R. die Onega, Dwina, der Mejen und die 
etihora, in Aſien der Rieſenſtrom Db mit dem 
ſch, der Jeniſſei mit der dreifachen Angara, die 
atanga und Anabara, der Olenek, die Lena (mit 
dem Witim, Wiljuj, Dletma, Aldan u. f. m.), die 
yes, —— und Kolyma. Zum Gebiet des 
roßen Deeans, mit einem Flußgebiet von 2533 790 
— gebört der Anadyr und der Amur. In den 
teppenländern giebt es auch wahre Dajenflüffe, 
umwuchert von Strauchwuchs, Salz: und Soda: 
fräutern, Diejelben ftrömen im Frühling bei der 
Schneeſchmelze waſſerreich, verfiegen dagegen in der 
Sommerglut faft völlig. Solche find unter vielen 
andern der Tſchu in Turfeftan, der ende und fleine 
Uſen in der Kaſpiſchen Steppe, die fi in Salzjeen 
verlieren und fich ſelbſt jchon weit vor der Mündung 
mit dichten Salzſchichten überzieben. Solche Eal;z: 
feen, unter denen der Elton und der Baſtuntſchalſee 
im Gouvernement Aſtrachan die berühmteften find, 
bat R. in jenen Steppengebieten unzählige, und es 
verdankt ihnen einen — Teil Fo Saljge: 
winns. An Seen ift R. überhaupt ſehr reih. In 
feinem europ. Teil nebmen fie in den 50 ruſſ. Gou: 
vernementö, das Aſowſche Meer und den Siwaſch 
mit inbegriffen, einen Raum von 104800, qkm 
ein. Darunter find der Ladoga und der Dnega die 
mei größten des Erbteild, außerdem der Peipus-, 
Imen: und Weihe Eee (Bjeloofero) beſonders be: 
merkenswert. Das Gouvernement Dlonez allein 
Kaptt an 1500 Seen, die 20 986,5 qkm einnehmen, 
ie —— Seen (zuſammen 47829,8 qkm) bat 
aber Finland, wo in manchen Gegenden die Land: 
fläde von der MWafjerfläche überwogen wird. Auch 
in Afien bat R. die beiden größten Seen des Erd: 
teild und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und den 
Aralfee, außerdem die großen Beden des Bailal, 
Balchaſch und den Iſſylkul. Die Kanäle lonzen: 
trieren ſich im norbmweitliben Europäifhen R. und 
bilden zwei Dan ein dftlihes und ein weit: 
liches. Erjteres verbindet die Dftfee mit dem Kaſpi— 
{hen und dem Weißen Meer. Beſonders wichtig ift 
die Verbindung der Dftjee mit dem Kaſpiſchen Meer, 
die dur drei Kanalſyſteme, das Marien:, das 
pe en und das Wyſchnewolozſche Ranalf item 
( diefe Artikel), alle drei von der Wolga ausgeben, 
ergejtellt wird. Das Meike Meer (durch die —* 
wird mit der Oſtſee und dem Kaſpiſchen Meer dur 
den Herzog : Alerander : von : Württemberg : Kanal 
(f Herzog : Alerander = von » Württemberg : Kanal: 
vftem) vereinigt. Das meftl. Hauptſyſtem verbindet 
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die Dftfee mit dem Schwarzen Meer dur den Bere- 
Funanal (zwifhen Dnjepr und Düna), den Ogin- 

iſchen Kanal (swifhen Dnjepr und Niemen) und 
den Dnijepr:Bug:Ranal (zwiſchen Dnjept und Weich: 
jel). Außerdem werden noch Meichtel und Niemen 
durh den Auguſtowokanal (f. d.) verbunden. = 
Finland vereinigt der Saimalanal den Saimafee 
mit dem — Meerbuſen und in Sibirien das 
Ob⸗Jeniſſei-Kanalſyſtem (ſ. d.) den Ob mit dem 

eniſſei. Mineralquellen finden ſich im Kau— 
aſus (im Kreis Pjatigorst), in Lipezt, Slawjanst, 
Sergijewst(Gouvernement Samara),Staraja Ruſſa, 
in den weſtl. Gouvernements, an vielen Orten Eibis 
riens u.a. 

Klima. Bei einer Breitendifferenz von 42° 
in die Temperaturverhaltniſſe natürlich ſehr ver: 
hieden. Doch wechſelt das Klima im Guro: 
&ifchen R., ungeachtet auch bier der Breitenunter: 
Fihieb des Kontinents zwiſchen 43° 21’ und 69° 56’ 
nördl. Br. (Nordgrenze des ruff. Lapplands) nicht 
weniger ald 24° 35’ beträgt, nicht in dem Maße, 
als nad den Himatifhen Unterſchieden Weſteuropas 
zu erwarten wäre, und die Übergänge find überall 
allmäblid und unmerklich. Die Gleibförmigteit der 
Bodenverhältnifie, das Fehlen von Gebirgen und 
tief einfchneidenden Dceanen mirkt bier bedeutend 
auf die Gleihmäßigleit des Klimas ein. Durch die 
ausgedehnten und ununterbrodenen Landmaſſen 
bedingt, ift das ruſſ. Klima ein entjchieden korti- 
nentaled. In Sibirien giebt es zwar alpine Regio: 
nen, aber alle böbern Gebirgsmafjen außer dem 
Ural liegen im Süden, und ungerecdnet die lang: 
geitredten Meeresfüften im Norden macht jich doch 
auch bier fein Seellima geltend, weil auch bier, wie 
im Europäifcben R., die Beweglichleit des mwellen: 
hlagenden Meers den größten Teil des Jahres 
eblt, indem die langdauernde Eiskruſte nur einige 

onate auftaut, der Diten Eibiriend aber durch 
Gebirgäletten von dem Einfluſſe des Meers abge 
ſchloſſen ift. Überdies bleiben aud die weiten Tun: 
dren und Steppenfümpfe manche Jahre bindurd 6 m 
tief und darüber feſt gefroren. Im allgemeinen jen» 
ten fi daber die Iſothermenturven von Weiten 
nad Diten in fteter Junabme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen liegenden Län: 
der des öftl. Teild vom Europäifhen R., wie die 
Gouvernement3 Saratom, Penſa, Simbirst, Ufa 
und Drenburg, haben faum nod das Klima der 
Ditfeeprovinzgen, die Yänder Sibirien? faum noch 
das von Finland und Lappland. Ein befonderes 
Himatifches Nevier bildet das Generalgouvernement 
Kaulafien, wo die Temperaturverbältnifie weſent⸗ 
lih von den Niveauverjchiedenbeiten bedingt find 
und bei dem vorberrihenden Hochlandscharakter der 
beihränftere Raum der tiefern Tbäler und flüften: 
ebenen wirklich warmes, zum Teil heißes Klima bat. 
am allgemeinen ift in R. allerortö im Sommer eine 

emperatur von + 30° C. und im Winter von 
— 30°C. möglih, eine Ausnahme bieten lediglich 
der Kaukaſus und die Ufer des Pontus. Es bandelt 
fih aber um die Zeitdauer der Wärme oder der 
Kälte. Die erftere ift im Norden ſelbſtwerſtändlich 
fürzer, die legtere anbaltender, während im Süden 
das umgefehrte Verbältnis ftattfindet. Es berrfchen 
wechſelnd Nord: und Nordojtwinde fomie Süd: und 
Eüpdojtwinde vor. Niederſchläge giebt e3 im Durch: 
—— 400 — 800 mm; im Norden des Kaſpiſchen 

eers und Aralſees ein Minimum von 100 mm, 
am meftl. Ufer des Schwarzen Meers ein Narimum 
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Rußland (Pflanzen- und Tierwelt. Bevölkerung) 


von 1500 bis 2000 mm. Nach Süden und Diten zu 
vermindern fich die Niederfhläge. Die Zabl der 
Schneetage in Petroſawodsk beläuft fih auf 114, 
in Jalta auf 7,3. (S. aud den folgenden Albjcnitt.) 

Pflanzen und Tierwelt. Den klimatiſchen Ver: 
bältnijjen entſprechend läßt ih das —— R. 
in einige charakteri tige > anzen» und Tierregio: 
nen einteilen. (Vgl. die Karten: Pflanzengeo— 
grapbie I und Tiergeograpbie.) 

1) Der arktiſche Landſtrich im Norden des Boları 
freiies bat über acht Monate lang Winter, jo daß 
das Meer von Ende Eeptember bis Mitte Juni mit 
Eis bededt iſt. Der kurze Sommer —* obwohl 
die Eonne teils gar nicht, teild nur für kurze Zeit 
untergebt, nur eine dürftige Vegetation vom Tundra: 
&arafter (f. Tundra) zu erhalten. Die Zwergbirke ift 
bäufig; Grünerlengejträud wird erjt im Bereich der 
nördlichiten Birken: und Nadelwälder häufig. Yon 
Bodenkultur fann nit die Rede fein. Die Tier: 
welt ift auf Nenntiere, Eisbären, Füchſe und an: 
deres Velzwild, auf Seebunde, Eidergänfe, Strand: 
vögel und Fiſche bejchränlt, welche letztere die Nab: 
rung der übrigen einheimiſchen Tiere, des Menſchen 
und des ibn begleitenden Hundes bilden. _ 

2) Die zweite (kalte) Vegetationszone breitet ſich 
am Weitabbang des Urals aus und umfaßt Die Gou: 
vernements Archangelst, Wologda, Olonez bis zum 
Ornegajee, Wjatta und Perm. Hier ift Die Heimat der 
bir. Nadelbölzer: fibir. Tanne, Zirbeltiefer, Lärche, 
Fichte zuſammen mit Birke und nordiſchen Ge 
räucen. Im Holzreichtum liegt bier der Wert 
des Candes. Der Winter dauert ftreng anbaltend 
6—7 Monate, und das Gefrieren des Quedjilbers 
ift etwas Gewöhnliches. Je öftlicher deſto kälter. In 
Berm unter 58° nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende 
November ſchon mannsbhoch. Die atmoiphärijchen 
Niederichläge find mäßig und in öjtl. Richtung ab: 
nebmend. Gewitter fommen nicht jelten vor, find 
aber meijt von furzer Dauer. Die mittlere Jahres: 
märme für die ganze Zone kann man zu etwa 3° C. 
annebmen. Dies ijt die nörblidjite ruſſ. Rulturzone 
für den Anbau von Gerfte, Hafer und Noggen. Im 
Norden dürftig und unjicher im Erfolg, wird ber 
Getreivebau gegen pie Sudgrenze bin umfangreich 
und ergiebig. Auch Karto eln und * ſind 
wichtige Kulturpflanzen. Neben Raubwild, den 
Bären, Bielfraß, Wölfen, Füchſen und Lucien tritt 
ihon das Edelwild auf, wie len, Rebe, wilde 
Schweine. Die Zucht ber Haustiere beginnt gleich: 
fall& und nimmt jüpmwärts an Umfang zu. 

3) Die dritte (gemäßigte) Vegetationszone reicht 
vom meitl. Olonez einerjeits bis Kurland und Po: 
fen, andererfeit3 über Mostau bis Tambow und 
Rafan, allgemein bis zur Sübgrenze der Kiefer und 
der Caubbölzer gegenüber den Steppenlandſchaften. 

ibr berridt no Wald, aber vom baltiihen 
— ihr Winter hat durdidnittlih 10° Kälte 
ala Januarmittel, pabei bat fie ſchon deutlich ber: 


vortretende 


71 


beiße Sommer, meift jebr bejtändige Witterung, 
ebenfalls vorberrihende Djt: und Weſtwinde, vers 
hältnismäßig geringe Niederfchläge, jelten Gemitter, 
und bei einer mittlern Jabresmärme von etwa 5,5° C. 
eine reichere Flora und Fauna als die andern 30: 
nen. Unter den Bäumen berrfcht bier beſonders 
die Linde vor, der echt mittelruſſ. Baum, 5* 
Auliblüte die Hauptweide für die häufig gehalte— 
nen Bienen abgiebt. Auch liegt bier das vor: 
nehmſte Gebiet des Aderbaues, und zu den Getreide: 
arten der nörbl. Zone fommt noch der Weizen. 
Außerdem find Hanjbau und Objtkultur von Beveu: 
tung. Die Tiere des nördl. Landſtrichs find mei— 
ftenteild auch über diefen mittlern verbreitet, unter 
den NRaubtieren namentlih der Wolf. Unter den 
Miederläuern befist diefe Zone noch eine jehr jeltene 
Tierart in dem Urmwalde von — (1. Bje⸗ 
lowjeſher Heide), den Auerochſen oder Wiſent, der 
I auch noch im Quellgebiet des Kuban im 
Kaufajus vorlommt; aud das Elentier findet fi 
bier ſowie indengroßen Wäldern Litauens, Livlands 
und Eſthlands, überhaupt in der MWaldregion des 
nördlichen R.s und in den Wäldern Sibiriens. 

4) Die lebte Zone ijt die der Grasiteppen, aus: 
gebehnt über das Unterlaufögebiet der Wolga, des 
Don und Dnjepr, am leptern Fluſſe nur nod bis 
zum 50,” nörbl. Br., und jich in eji 
Donaumündung vorichiebend. Die füpl. Krim 
nimmt Teil an der Mittelmeerflora. Ein kalter 
ſtürmiſcher Winter wechjelt bier mit einem beißen, 
Kr längere Zeit über 20° C. im Monatsmittel 

altenden und trodnen Sommer; der blumenreiche 

Frühling tritt raſch ein, überall blüben QTulpen 
und andere Zwiebelgewächſe, Adonis vernalis L., 
Iris. Abgeieben von den traurigen Salzwüſten in 
der Provinz Aſtrachan und weiterhin am ſüdl. Fuße 
des Urals ift das Yand da, wo die ſchwarze Erde 
(«aTjcbernofem») den Boden bildet, einer reichen 
Getreidekultur fähig, und die Eommerbige befchleu: 
nigt die Reife von Mais, Melonen u. ſ. w. Die 
Viehzucht ift die Hauptnabrungäquelle der meiſt 
ajiat. nomadifierenden Bevollerung. Neben den ge: 
wöhnliben Haustieren tritt auch das Kamel auf. 
Charakterijtiib für die Steppen find die Saiga: 
antilope, Jerboas und Schakale. (S. auch noch 
Europa, Sibirien, Krim, Rautafus u. ſ. mw.) 

Bevölkerung. Als Unterlage für die Erbebung 
der Kopfſteuer wurden in R. von Zeit zu Zeit Ab: 
—— (ſog. Reviſionen) vorgenommen. Solcher 
Reviſionen liegen zehn vor: die erſte (1722) ergab 

ill, die vierte (1782) 28 Mill., die ſiebente 
1815) 45 Mill., die zebnte (1858) 74 Mill. E. 
em ſchließen ſich Berechnungen der Volkszahl an, 
und die erjte wirklihe Volkszählung im meiteurop. 
Einn fand erſt am 28. Jan. (9. Febr.) 1897 ftatt 
und zwar an einem und demſelben Tage für das 
anze Europäiſche und Aſiatiſche R. (auber Finland). 
ie Ergebnijje diejer Vollszählung im Vergleich zu 
den Berehnungen von 1892 und 1902 find: 


ſarabien bis zur 





Fruüblings⸗ und Herbitjeit, trodne und 





Gebiete | 


qkm 











unb WSinland). . 
Europ. Rußland (ohne Bolen ! KOM )- A 
1 3736119 
Bee 2; >. 472 554,1 
—— RE TERN 19 518 487.3 
Gentralaflen, feit 1896 mit bem ruf. Bamir (f.d.) | 4051 365,1 
m Miicen Rei | 


Flädenraum | 





4 926 667,0 


22 470 004,3 | 134 384 964 























Bevölkerung Eintv, auf 1 qkm 

| 1892 1897 | 1002 1892 | 1897 | 1902 
91079876 ı M 215415 | 102 508 100 | 18,48 | 19,12 | 20,81 

8 799 670 9455 943 10 323 200 | 69,12 | 74,27 | 81,08 
24793431 2592 778 2676 TBB | 664 | 8,94 | 716 

8 997 800 9 248 698 10 265 012 | 19,04 | 19,57 | 21,54 

5 569 980 5 797 096 6276226 | 0,45 046 | 0,50 
7458290 | 7721694 #527 01 1,86 1,90 | 2,10 


128 951 614 | 140 576 827 | 3,55 
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Das 1898 auf 25 Jahre von China gepadtete 
Gebiet Kwan-tung (f. d.) mit 3168 qkm und 250 000 
€. ijt 1905 an Japan abgetreten worden. 1897 gab 
es noch Ruſſen in Buchata 12150, in Chiwa 3937, 
auf ———— in ausländiſchen Reifen 12809. 

Die Dichtigkeit der Bevölterung ift fehr ver: 
ſchieden: im allgemeinen tommen auf 1 qkm 5,75 E.; 
in dem mittlern, wejtl. und ſudweſtl. Teil des Euro: 
päiſchen R.s ift die Dichtigkeit am ftärkiten und 
nimmt nah Norden, Oſten und Süden ab. Im 
äußerjten Norden und in den wüiten Steppen Gen: 
tralajiend wird fie ganz gering. Der dichter bevöl- 
ferte Strich gebt im Europäischen N. durch die Gou: 
vernements Bejlarabien, Bodolien, Kiew, Tſcherni⸗ 
gm, Poltawa, Chartow, Kurst, Woronefh, Orel, 

aluga, Tula, Rjafan, Penſa, Tambow, Mostau, 
Eimbirst und Kaſan, wo 35,10 bis 72,15C. auf 1 qkm 
fommen. In den poln,, im Mostauer und in den 
füdwejtl. Gouvernements kommen fogar mandhmal 
113,17 E. auf 1 qkm. 
‚Sn feinem Lande iſt das Übergewicht der länd: 
liben Bevölterung (86 Proz.) über die ſtädtiſche 
u 2 der Aether fo ftart wie in 

. Das Etädteleben ijt am meijten entwidelt im 

außerſten Weiten R.s und in Polen, am mwenigjten 
im äußerften Norden, Nordoſten, in Sibirien und 
in Yinland. Es giebt 1322 Städte, darunter die 
Hauptjtädte Betersburg und Moslau, und 565564 
Flecken und Dörfer. Su den — Etädten ge: 
bore; Nomgorod, Pſtow, Kiew, Jaroſlawl, Mos: 
au, Smolenst, Tſchernigow; ferner (dieſe jedoch 
nicht von den Ruſſen, fondern von andern Völkern 
begründet) Eriwan, Tiflis, Warfhau, Niga und 
Kaſan. 19 Städte baben über 100000, 104 über 
25000 E. Folgende Städte batten nach der Volts: 
äblung von 1897 über 50000 E.; ibnen find die 
erechneten Zablen vom 1. Jan. 1902 beigegeben. 








Stadte | 1897 
Peteröburg |1 267023 1489570 






Diwinst (Dü- 





Mostau . . | 988610 1147245 a - + 72231/74930 
BWarihau .| 614752) 641936 | Jarojlawl . . 7061070919 
Dbeila . .| 404651) 414218] Üherion . . . 16921971069 
Lodz . . .| 314780, 316145) DOrel . . . . 168557171280 
Riga . . .| 292943 260717] Witeböt . . . 6614363898 
Kiew .. 245750) 255699 | Jefaterinobar 65 697,66 198 
Charkow 170682. 179496 | Editomir . . |65452/69 270 
Tiflis... 159862 | 161318] Reval . . . . 164578 66050 
Bilna. . .| 159568] 164150| Libau . . . . |64500,67849 
Taſchtent .| 156506 157210] Bieloftot . . |6392766132 
Saratow .| 133116| 137660] Namangan . 61906 62018 
Rafan.. . „| 131508| 132716] Jeliiawergrad 61841163956 
Jetaterino · tonftadt . . 159539159 998 

lm . 121216. 122468] Strementjdiug 5787960916 
Roftow am | arizyn . . . 155914 56245 

on ..) 119889, 125940] Benfa . . . . 155680162980 
Aftrahan .| 113075| 114850] Samarfand . 54900/55390 
Balu . . 112233) 113120] Stofan , . . . 15445282948 
Zula . . „| 111048 111760| Gewaftopol . 54442151986 
Kiihinem „| 108506 111644 | Berditichew . |53728|56 248 
NiſhnijKow⸗ | Zwer . . . . 53477155318 

orod . .| 9505 96314] Poltawa . 152060654 175 
Nitolajew .| 920601 516] Sturat . . 5290854 250 
Samara . .| 91659) 97869| Tomät . . . 52430153530 
Minst . .| 91113) 97709] Noworichertaßf!52 00553390 
Woroneih .| 84015) 82660| Taganırog . . 51748.55425 
Kowno ..| 73543) 73417] Ictutst . . 15148452206 
Drenburg . | 7270 74269] üfa..... 50 576 51067 





Dem Geſchlecht nad waren (1897) 64522 671 
männl. und 64438 943 weibl. E. Auf 100 Männer 
fommen im eigentlihen R. (außer Polen und Yin: 
land) 102,3, in Polen 98,6, im Kaukaſus 89,4, in 
Finland 101,0, in Sibirien 93,7 und in Gentral: 
alien 86,7 Frauen. Dem Beruf nad zerfällt die 
Bevölkerung in den geiftliben Stand mit Frauen 


| und Kindern (0,5), in den erblichen Adel (0,6), den 


Rußland (Bevölkerung) 


perjönlihen Adel und den Beamtenitand (0,4), in 
Kaufleute, ftädtiiche Gewerbetreibende u. a. (7,»), 
Bauern (79,6) und Nomaden (Ihn Proz.). 

Die Bewegung der Bevöllerung im J. 1900 ift 


aus nachſtehender Tabelle erſichtlich: 











Gebiete | Geburten | Todesfälle | Aberſchuß 
zum REN : fs1ss 707 3210359 | 1995 438 
Finland... . .... sıeıa | 49415 | 32200 
Rautaflen - - - -. .. 354998 | 239566 | 115482 
Sibirien. - 22 22.2. 2983 039 192 810 105 229 
Geutralafien late Narr 127 564 | 87 264 40 300 





Eumme | 5 998 022 T 3779414 | 2218608 


Bei einer Verteilung auf die Bevölkerung der 
Gouvernements und Gebiete find auf 1000 €. 
48,8 Geburten und 35,1 Todesfälle zu rechnen, im 
Guropäijhen R. betragen dieje Ziffern 47,7 und 34,5. 
Im allgemeinen fommen in R. (obne Sibirien 
und Gentralafien) auf 100 geborene Mädchen 107,2 
Knaben, und auf 1000 Geburten überbaupt 35,4 un: 
eheliche. In den J. 1895—99 wurden — im 
Durchſchnitt geboren 5 769 859 beiderlei Geſchlechts, 
darunter 2 794 829 Anaben und 2 975 030 Mädchen. 
Von der Gejamtzabl waren 113060 unebelid. In 
demjelben Zeitraum ftarben jährlich durchſchnittlich 
3731072 Perfonen, darunter 1999 610 männl. und 
1781462 weibl. Ehen wurden jäbrlih im Mittel 
geſchloſſen 856 675. Der jährlibe Zuwachs der Be: 
völterung war 1988787. Die Auswanderung 
betrug 1816 — 52: 50000; 1853 — 89: 350 000; 
1390: 85239 und 1894: 73958 VBerfonen. Seit 1900 
begann eine verftärlte Auswanderung nad Eibirien, 
die Mandichurei und Gentralafien. 1901 begaben ſich 
** 134400 und kehrten zurüd 56000 Perſonen. 

lationalitäten. Die Vevölferung Res um: 
faßt ungefähr 142 Volkerſchaften. Nac der Volts: 
zäblung von 1897 beitebt fie aus: 83933567 Ruſſen 
(davon im Europäiſchen N. 48558721 Großrujien, 
-20414 866 Rleinrujien, 5823383 Weißruſſen, im 
AfatiishenR. 8504753 Ruſſen überhaupt), 7931807 
Polen (davon im Curopäiihen R. mit Polen 
7865437), 172659 Bulgaren, 50385 Czechen u. a., 
Slawen überhaupt 92089733 ; ferner 1210516 Li⸗ 
tauer,448022 Schmubden oder Samogitier, 1435937 
Letten, litauiiche Bölterüberbaupt 3094 469; 186 923 
Griehen, 1121669 Rumänen, 16433 Franzoſen, 
Stalieneru.j.w.; 1790849 Deutſche (davon 56729 in 
Kaukafien, 14398 in Sibirien und Ruſſiſch-Central⸗ 
afien); 1173096 Armenier (davon in Kaufajien al: 
lein 1118094), 350397 Tadſchik, 171716 Oſſeten, 
99949 Kurden, 95056 Taten, 44582 Zigeuner, Ber: 
fer, Hinduu.a,,dieiran.Öruppe — 2003672; 
2444317 ——— Mingrelier, Lesgier und andere 
fautaf, Bergvölter; 5063156 Israeliten (davon in 
Polen 1267194, in Raulafien 40498, in Sibirien 
und Gentralafien 40469) ; 143068 Finnen (außer in 
Finland), 420970 Wotjaten, 208101 Rarelier, 25820 
ſchuden, 1002738 Ejtben, 1023841 Morbiwinen, 
375439 Xiceremifien, 153618 Sorjanen, 104691 
Permier, 19663 Ditjaten, 15877 Samojeden, Zap: 
pen, Wogulen, Voller der ugriſch-finn. Gruppe zu: 
ammen 3518024; 3737627 Iataren, 1321363 
afchtiren, 53847 Meichtierjaten, 208822 Türten 
—S— 117773 Teptjaren, 843755 Tſchuwa⸗ 
ſcen, 281357 Turkmenen, 4084139 Kaſal-⸗Kirgiſen, 
201682 Kara⸗Kirgiſen, 968655 Sarten, 726534 
Usbelen, 227384 Jakuten, Tarantiha, Kumulen, 
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Rußland (Landwirtichaft) 


Nogaieru.a., die türf. (turanifche) Gruppe zufammen 
13 601 251; 190648 Kalmüden (davon 172 828 im 
Europäiihen R.), 288663 Burjaten; 66270 Tun: 
guſen; 3394 Mandſchu; 11 795 Tſchultſchen, 6058 
Korjalen, 619 Giljaten u. a., an Huperboräern 
zuſammen 33 602; 57 459 Chineſen, 26005 Roreaner, 
2649 Japaner, 5353 Syro-Chaldäer. Im Ber: 
bältnis zur Gejamtbevöllerung werden gerechnet 
auf die Ruſſen 66,0 33. auf türk. und tatar. 
Stämme 105, auf die Polen 6,3, auf finn. Stämme 
2,8, auf die Juden 4,0, auf die litauifchen Völter 2,5, 
auf die Armenier 0,9, auf Georgier, meretier, 
Mingrelier 1,0,auf andere Haufajusvölter 0,9. Das 
Ruſſiſche ald Mutterſprache ift (von Finland abge: 
feben) in allen 90 Gouvernement3 und Gebieten 
R.s vertreten, vorwiegend ift es aber nur in 42 der: 
—— in allen übrigen haben andere Sprachen das 

bergemwicht. Von den Juden R.s wohnen 86 — 
in Ruſſiſch-⸗Polen, den nordweſtl. und den ſüdweſtl. 
Gouvernements und in den Gouvernements Cherſon 
und Beilarabien; bier bilden ir 12—17 Broz. der 
Gejamtbevöllerung. Ferner bilden fie noch dur: 
fchnittlich 4%, Broz. der Bevölterung in den Gou: 
vernements Tibernigom, Selaterinoflam, Poltawa 
und Taurien, im übrigen Europäiſchen R. aber 
durchſchnittuich nur . —, in Sibirien und Kau—⸗ 
kajien %, Proz. 

Der Religion nah find griechiich: ortbodor 
69,3 Proz., Rastolniten (j. d.) 1,72 Proz. (offiziell 
mit 3 Mill. angegeben, aber fogar auf 15 Mill. ge 
ſchätzth, romiſch⸗katholiſch (in Polen und den ſüdweſtl. 
Gouvernementg) 9,03, evangeliich, beſonders Iuthe- 
riih (in den Ditjeeprovinzen, deutihen Kolonien) 
2,99, armeniich:fatboliih und armeniſch-gregoria— 
niſch 0,58; ferner an Nichtbriften: 11,06 Mohamme— 
daner, 4,13 Israeliten und Karäer und 2,5 Proz. 
Budpbiften (Yamaiten) und Heiden. 

Landwirtſchaft. Der Aderbau ift die Hauptquelle 
des ruſſ. Nationalreihtums. Die ländliche Bevölle— 
rung bildet den Kern der rufj. Nation. Früher unter: 
ſchied man im ganzen drei Hauptabteilungen der 
Bauern: 1) freie Bauern, zu denen die Bauern: 
Eigentümer, die Koloniften und die Bauern: Pächter 
gebörten; 2) Bauern unter befonderer Verwaltung 
der Krone, nämlich die Domänen:, Kronbergwerf3: 
und Fabrilbauern und die —— in Sibirien; 
3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern der kaiſerl. 
Familie (Apanagebauern) und die gutöberrlien. 

urh das Manifejt Kaifer Aleranders IL. vom 
3. März (19. Kebr.) 1861 wurde die Leibeigenichaft 
aufgeboben. Die Bauern wurden frei und erhielten 
von den Adligen Grundſtüde zur Sicherftellung ibrer 
Griftenz gegen eine Geldablölung, die in ver Weiſe 
ftattfand, daß der Betrag der Frondienſte zu 6 Proz. 
kapitalijiert wurde. Für 80 Proz. diefer Summe er: 
bielten die Herren durch die Regierung 5 Proz. Zins 
tragende Bapiere, welche damals 20 Broz. unter pari 
ftanden. Eine böbere geblung erbielt ver Gutsherr 
nur dann, wenn die Bauern freiwillig auf die Ab» 
löjung eingingen. Die Bauern ibrerfeitö haben der 
Regierung für deren Vorſchuß 49 Jahre lang jährlich 
6 Bros. diejer vorgeihofienen Beträge zu entrichten, 
womit Verzinfung und Amortijation gededt wird. 

Der Flähenraum des Ruſſiſchen Reichs bildet 
1982616799 Dejjätinen (= 1,0935 ha); davon fom: 
men: 441952437 auf das eigentlihe R. (50 Gou: 
vernements), 11 620166 auf Polen, 34197188 auf 
Finland, 42846313 auf den Kaufafus, 1137 768618 
auf Sibirien, 314232078 auf Gentralafien. Das 
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wirkliche Kulturland ijt bedeutend geringer, denn der 
äußerjte Norden R.3 bat nur Sümpfe und Tundren, 
und außerdem giebt es überall viel Land, das gar 
nicht bebaut wird. Im eigentlihen R, find 106,666 
Mit. Dejjätinen Aderland, 157,17 Wald, 64,806 
Miefen und Weiden und 77,808 Mill. Unland. Dem 
Staat gebören 150,5 Mill. Defjätinen, den Bauern 
136,6, Brivatleuten 91,1, Kirchen, Klöftern, Städten 
u.a. 8,5, der faiferl. yamilie 74 Mil. Dejlätinen. 
Dabei iſt die Verteilung fo, dab mebr als die Hälfte 
der Ländereien im Norden und Nordoſten dem Staate, 
in den mittlern und ſüdl. Gouvernements den Bauern 
und in den wejtl. und ſüdweſtl. Gouvernements fowie 
in den Ditfeeprovinzen perfönlichen Eigentümern ge: 
bört. Der Breis der Dejjätine Grund und Boden be 
trägt 15—500 Rubel. 1901 waren in 68 Gouverne: 
ments und Gebieten mit 117 Mill. Deflätinen im 
Privatbeſiß 139640 Güter bei Kreditinftituten 
verpfändet mit mebr als 53,15 Mill. Dejlätinen 
ren oder 45 Proz. des gefamten privaten Orund: 
eſitzes. 

Der Ackerbau iſt am meiſten vertreten im Ge— 
biet der ſchwarzen Erde und in den dichter bevöl— 
terten Gegenden, am wenigiten im äußerjten Norden. 
Die Hauptbetriebsart ijt Die Drei —— mit 
Körnerbau; doch kommt auch Vielfelderwirtſchaft, 
Brache u. a. vor. Mit Getreidepflanzen werden 
alljährlib im Durchſchnitt bejäet (in 72 Gouverne: 
ments) 77359809 Defjätinen, davon 25957122 
mit Noggen, 15427 960 mit Hafer, 17416 210 mit 
Weizen, 7629 890 mit Gerjte. Ferner werden nod 
gebaut Hirie, Buchweizen, in den Steppengouverne: 
ments Mais gg und im Kaulaſus eis. Die 
jäbrlihe Ernte an Körnerfrüchten ——* durch⸗ 
— 465 Mill. Tſchetwert (= 2,099 hl), und 
146 Mill, Tibetwert Kartoffeln, wovon 447,0 Mill. 
auf die Ernährung der Berölterung, 84,0 Mill. auf 
Ausſaat, gegen 33,0 Mill. zur Branntweinbrenneret 
und 46,6 Mill. zur Ausfuhr kommen. Die jäbrliche 
Anbauflähe (Defjätinen) und Erntemenge (Tichet« 
wert) der wichtigften Brotfrüchte im Durchſchnitt der 
3. 1896—1900 betrug: 















Erntemenge 
u Deflätine 
Getreide reger 

| im Jin ben vers 
ganzen | Mits| ihiedenen 
| tel | @ouverne» 

—* mente 
Roggen FIRE 25957122| 127066557 | 4,8 | 3,7— 61 
Winters . | 4600831 | 4,7| 39— 73 
Weizen) Sommer- . 12815379 76 308 2 L 38— 70 
J... — 15427 960| 101 5383665 | 7,5 74— 9,0 
efe.. 2... 7629890| 50993735 | 5,6] 5,3— T,7 
Buchweizen 2264 410)1 83457144 | 3,6 | 3,6— 5,2 
de un 5% 2753899 13072688 | 4,5 | 4,3— 6,8 
7 T EEE 1031799] 7430589 | 5,6 | 5,3— 1,2 
intel ....». | 435960 a8 129 | 5,4 | 3,6— 8,8 
Erbien . ... - ı 1066814) 4215584 | 4,1| 39 5,4 
Kartoffeln . - | 8275736] 146 666 390 | 45,5 | 29,5—55,0 
Im 3. 1902 betrug die Gejamternte aller Brots 


rüchte in 72 Gouvernements und Gebieten 3045,96€ 

il. Bud, davon famen auf Roggen 1153,210, auf 
Hafer 554,516, auf Gerfte 320,017, auf Sommermeizen 
406,230, auf Winterweizen 305,916, auf Hirfe 48,304, 
auf Buchweizen 101,855, auf Mais 106,068, auf Erb: 
fen 29,800, auf Dinkel 7,300 Mill. Bud. Mit Kar 
toffeln waren (1901) 3604400 Defjätinen bebaut, 
die eine Ernte von 1461,008 Mill. Pud ergaben. Die 
Ausfuhr an Getreide betrug: 
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Yabre 


In 1000 Bud 





197796 
193243 








1876—80 279751 1900 420 196 
1881—85 293 984 1901 465 723 
1886—90 418057 





Außer den Getreidearten wird noch gebaut Flachs, 
Hanf, Zuderrüben, Tabat, Raps, Mobn, Sonnen: 
blumen, Senf und andere Handels: und Ölpflanzen, 
Der Flabsbau it uralt in R. und bat ſchon jeit 
dem 16. Jahrb. eine indujtrielle Bedeutung. Gegen: 
wärtig wird Flachs in allen nördl. Gouvernements 
— beſonders in Pſtow, Twer, Wjatka, Livland, 

owno, Smolensk, Jaroſlawl und Koſtroma. Die 

eſamte bebaute Fläche beträgt (1902) 2100990 Def: 
ätinen, die Ernte ergab 47038000 Pud Leinfamen 
bei 11500071 Bud Ausjaat) und 42710300 Bud 
lachs. Die Ausfuhr von Flachs und Werg betrug 
durchichnittlich 1890— 94: 16,175, 1895— 99: 18,514, 
1900: 15,620, 1901: 12,270 Mill, Bud im Werte von 
T1,gı6, 74,030, 58,538, 56,680 Mill. Rubel. 1901/2 
ingen nab Großbritannien 3,899, nah Deutic: 
and 4,65, nah Holland 0,720, nach Belgien 1,274, 
nad Dänemark Q,141, nad Frankreich 1,599, nad 
Schweden 0,174, in die übrigen Länder 0,011 Mill. 
Bud. Die Ausfuhr von Leinöl betrug 0,120 Mil. 
Bun. Im Flachsbau nimmt R. die erjte Stelle nach 
jtindien ein und liefert 41,3 Bros. der ganzen Flachs⸗ 

produltion der Erde. 

Tabak wird bejonders im Gebiet der Schwarz: 
erde, den ſüdl. Steppen und im Kaukaſus gebaut. Die 
bebaute Fläche betrug (1902) 50 716 Deflätinen, der 
Ertrag 4,7 Mill. Bud, darunter 1,3 türf., O,s amerit, 
und 3,ı geringere Tabalsſorten. Eingeführt wurden 
(1901)45830 Bud im Wert von 2130000 Rubel; aus: 
gerührt 357000 Bud im Wert von 1654000 Rubel. 

Der JZuderrübenbau ift um 1800 aus Deutſch— 
land eingeführt worden und bat jeit 1840 einen 
großen Aufihwung genommen. Jetzt find die Haupt: 
centren die Gouvernements Kiew, Volbynien, Bodo: 
lien, Charkow, Kurt, Tſchernigow, Warſchau und 
Blozt. Die bebaute Fläche betrug 1892: 278006, 
1901: 542426, 1902: 550596 Deflätinen; der Er- 
trag 1902 im ganzen 55104999 Berlowez (gegen 
49817620 im J. 1901); auf 1 Dejjätine kommen 
67,5 — 146,8, im Durchſchnitt 101,4 Berkowez (= 
10 Bud). Sonnenblumen werden in den mitt: 
lern und ſüdl. Gouvernements gebaut (feit Ende der 
breißiger Jahre). Die bebaute Fläche ift 451000 
Dejlätinen; die jäbrlidhe Ernte 840000 Tichetwert, 
».1.8,5 Mill, Pud SEonnenblumenjamen, die2,7 Mill. 
Bud Ol im Wert von 2 Mill. Rubel lieferten. Hanf 
wird bejonders im Gebiet der Schwarzerde ge: 
baut und giebt auf einer Fläche von durchſchnittlich 
810000 Deſſätinen 25,2 Dill. Pud Hanjwerg und 
40,3 Mill. Bud Samen zur Ölgewinnung. Baum: 
wolle wird in Turleſtan und Transkaukaſien gebaut 
mit einem jährlichen Ertrag von 6,5 bis 7,» Mill. Bud. 
Raps und Rubſen in ep en; Senf nur in Sarepta 
und Umgegend (jährlich etwa 350 000 Bud); Hopfen 
und Mobn fait überall in befhräntter Menge; Anis 
in den ſüdl. Gouvernements. Garten: und Obſtbau 
find meijtend Nebengewerbe; nur in den ſüdl. Gou: 
vernements erlangt zuweilen der Bau der Zuder: 
und Wafjermelone und des Kürbis in den fog. Me: 
lonengärten (Bachtſchen oder Baſchtanen) eine grö: 
here Ausdehnung. Der Objtbau ift bedeutend am 
Eüdufer der Krim und in Transtaulajien. Wein 


Rußland (Viehzucht. Forftwirtichaft) 


wächſt bis zum 48.’ nördl. Br. Bepflanzt find damit 
842960 Deilätinen, die einen Ertrag von 29,14 Mill. 
Wedra (= 12,31) geben. Doch fommt fait die Häljte 
davon allein auf Transkaukaſien. 
Biehzucht. Die Viebzuct wird als wirtichaftliche, 
verbunden mit der Yandwirtichaft, und als wilde 
Viehzucht bei den Nomadenvöltern betrieben. Ge: 
üchtet werden Hornvieh, hauptſächlich die ukraini— 
che und die tſcherkaſſiſche oder Steppenraiie, ſowie 
ferde. Für das beite Rindvieh gilt das litauische, 
ticherkaffiiche (nah der Stadt Tſcherkaſſy im Gou— 
vernement Kiew genannt) und das cholmogorſche 
> der Stadt Cholmogory im Goupvernement 
rbangelst). Die Pferdezucht wird in Gejtüten und 
Herden (tabuny) betrieben, bejonders in den Steppen 
und Schwarzerde:Goupernements, im Kaulajus und 
in Mittelajien. 1901 gab es 30 Krongejtüte mit 2399 
Hengiten und 1910 Privatgejtüte mit 5138 Hengiten 
und 37619 Stuten. Die Zucht in Herden wird in 
den Steppen betrieben, bejonders von den Koſalen, 
den Kalmüden und Rirgiien. Die Shafzudt ift bes 
fonderd in den jübl. Gouvernements entwidelt; 
30—35 Proz. der Geſamtzahl bilden Merinos. Die 
Schweinezucht ift am ftärfjten in den weſtl. Gou— 
vernements (22 Proz. des gejamten dortigen Vieh: 
jtandes). Endlich werden gezüchtet: Kamele in den 
Gouvernements Taurien, Stawrovol, Orenburg und 
in der Kirgiſenſteppe; Büffel, Ziegen, beionders 
Angoraziegen im Süden; Renntiere bei den Fremd: 
völlern des Nordens und Hunde in Nordoitfibi: 
rien. Die Gefamtmenge des Viehs betrug (1901) 
102448600 Stüd, davon 26218000 ‘Wferbe, 
37608000 Rinder, 59990000 Schafe und Ziegen, 
10 799900 Schweine, 1109900 Kamele und 570000 
Nenntiere. Hiervon kamen aufs Guropäiide R. 
etwa 100 Mill. Stüd. An lebendem Vieh wurden 
(1901) ausgeführt: 72400 Pferde, 6000 Ochſen 
und Kübe, 80000 Hammel und Schafe und 70000 
Schweine. An Butter wurden ausgeführt 1895: 
308619 Bud im Wert von 3,5 Mill. Rubel, 1896: 
366216 Bud im Wert von 3,» Mill. Rubel, 1901: 
1968300 Bud im Wert von 26,5 Mill. Rubel; an 
Käfe 44000 Bud im Wert von 301200 Rubel. Bon 
Federvieb werden in R. Hübner, Gänje, Enten, 
Trutbühner gezüchtet. Die Ausfuhr betrug (1901) 
3055000 Stüd Geflügel (Mert 3,979 Mill. Rubel), 
1,996 Mill. Eier (35,396), 105 000 Bud Federn (1,430) 
und 9500 Bud Daunen (411 rege Die Bienen: 
zudht ijt von alters ber bedeutend, bejonders in den 
Gouvernements füdlih von Moskau und in Süd 
fibirien, am meijten aber in Kleinrußland und Lie 
tauen, wo es gegen 2,21 Mill. Bienenjtöde giebt. 
Jährlich werden gegen 1,15 Mill. Pub Honig und 
gegen 350000 Bud Wachs gewonnen. Die Seiden— 
zucht ift füplih vom 50. nördl. Br. an möglich, doch 
tft fie nur bedeutend in Transtaulafien (bejonders 
in den Gouvernements Baku und Yelifametpol), in 
Turkeſtan und zum Teil im Transkaſpiſchen Gebiet. 
Im ganzen werden jährlih 3,ı Mill. ep Rohſeide 
gewonnen und für 2,7—3 Mill. Rubel ausgeführt. 
oritwirtichaft. Das Waldland nimmt im Euro: 
päiſchen R. (obne Finland und Kaukaſus) über 
167,97 Mill. Deilätinen ein, d. i. gegen 39,6 Proz. 
der gefamten Oberfläche. Die Mebrzabl der Wälvder 
(54 Proz.) liegt im Norden und am Ural; bejonders 
umfangreich jind fie aber in Eibirien. Gering bewal: 
det, zum Teil waldlos ift der Süden R.s. Der allge: 
meine Verbrauch an Holz ift in R. jährlich 46 Mill. 
Kubitjaihen (zu 9,718 cbm). Am regelrechteiten iſt 
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Rußland (FFifcherei und Jagd. Bergbau und Hüttenwefen) 


die Forftverwaltung in den Dftjeeprovinzen, in Po⸗ 
len und in den Bergbezirken des Urald. Dem Staat 
re im ganzen R. gegen 238 Mill. Dejätinen 
:aldland an; ibr rs er Ertr 2 53,35 Mill. 
Rubel. Der Handel mit Holz ift ſehr bedeuten. 
Bl und Jagd. In der Fiſcherei find gegen 
eine halbe Million Menſchen beibäftigt. Am mic: 
tigſten, auch rüdfichtlich der Dualität der Fiſche, iſt 
das Kaſpiſche Meer mit jeinem Gebiet. Dann folgt 
das Schwarze und das Aſowſche Meer mit den Unter: 
läufen der in dasſelbe mündenden Flüfje. An der 
Rordtüftedes Europäischen R.s findet ein bedeutender 
Dans von Heringen, Kabeljau, Lachs, Steinbutt u.a. 
tatt. An den Ufern Sibiriens bildet der Filchfang die 
Hauptbedingung des Lebens zahlreicher Fremdvöller. 
Weniger reih an Fiihen iſt die Oſtſee. Bedeutend 
ift die Niicherei auf den Binnenfeen, wie dem Ladoga⸗, 
Dnega⸗, Jlmen:, Peipusfee, dem Bjeloojero u. a. 
Der Ertrag an Fiſchen im Europäischen R. ift jähr: 
lich 68 Mill. Bud. Diemeiften Fiſche werden geialyen, 
dann gebörrt, in neuerer Zeit au in Büchlen fon: 
jerviert. Konſervenfabriken giebt e3 34 in Aſtrachan, 
Kertih, Reval, Balallawa, Riga, Odejla, Peters: 
burg, jufammen mit einer iährlichen roduftion 
von1 Mill. Rubel, Ein wichtiger Zweig der Fiſcherei 
ift die Bereitung von Kaviar. Der Wert der Aus: 
fuhr des legtern betrug 1901: 1,85 Mill., von 
Fiſchen aller Art 2,23 Mill., von Fiſchleim 717 280 
Rubel. Der Hauptertrag der Jagd jind die Pelz: 
maren und am Giämeer die Eiderdaunen. Jagdtiere 
nd im Guropäifben R. Bären, Wölfe, —* 
Marder, Eichhörnchen, Hafen, verſchiedenes jeder: 
wild; mozu in Sibirien noch Polarfüchſe, Hermeline 
und Zobel tommen. An Seehunden werden im 
Weißen und Eismeer jäbrlih 35—50000, im Kaſpi⸗ 
ihen Meer gegen 75000, im Ladogaſee und in der 
Ditiee 1000 Stüd erlegt; an Seeottern auf den flo: 
mandorinieln 1890—95: zufammen 463680 Stüd. 
Bergbau und Hüttenweſen. Der Bergbau be 
gann im 17. Jahrh. Peter d. Gr. richtete 1700 zuerft 
eine bejondere Verwaltung dafür ein und gab be: 
ſondere Gejehe heraus. Die Produktion des Berg: 
baues (in Bup)ift innachftebender Tabelleangegeben: 
Jahre 


Gold | Silber | Blatin 




















1890 

189195 jährL 

18961900 » 
1901 
109 | 2400 


Gold wird in R. feit 1752 gewonnen, und zwar bis 
1%1: 124834 Bud, mobei fait 19091 Bud auf 
die Zeit von 1875 bis 1895 fommen; auf den Ural 
tommen 28,6, auf Weitfibirien 5,2 und auf Dftfibirien 
66,2 Proz. Silber wurde zuerft im Kreis Nertichinst 
(in Transbailalien) und auf dem Altai gefunden, 
wo bis Ende des 18. Jahrh. jährlich 300 Bud orten 
nen wurden, Die Gewinnung von Platin begann 
1824 und —— bis 1901: 9912 Bud. Die Gewin— 
nung von Kupfer gebt bis in die Mitte des 17. Jahrh. 
jwurüd; 1852 betrug fie 410000 Bud, 1901 in 99 Berg: 
werten 5316 270 Kup Kupfererz, wobei die Haupt: 
menge auf den Ural und den Kaukaſus kommt, das 
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übrige auf die Kirgifenfteppe, den Altai und Fin: 
land. Die Gewinnung von Blei (jäbrlih gegen 
22000 Bud) reicht nicht aus, fo daß noch 1 Mill. Bud 
eingeführt werden müſſen. Zint kommt zumeift aus 

olen (1901: 254770 Bud). Der Eijenbergbau ift 
ebr alt in den Gouvernement3 Nomwgorod, Dlonez 
und Tula (Fleden Djedilowo). Das meiite Eifen 
liefert der Ural, der Süden des Europäiihen R.s 
und Bolen: 1901 in 929 Bergwerken 146 Mill. Bud 
Eifenerz, in 128 Hütten 172645420 Pud Gußeifen, 
in 167 Hütten 34568 960 Bud Schmiedeeifen und 
71439 697 Bud Stahl, Die Steintoblengemwinnung 
beitand bis etwa 1855 nur im ſüdlichen R. und in 
Polen, mobei jährlih etwa 200 Mill. Bud gewon— 
nen wurden. Sekt werden Steintoblen auch im 
Ural, im mittlern R., im Raulafus, Turleitan und 
auf der Injel Sahalin gewonnen. Am ergiebigiten 
it das Donezſche Baſſin (f. Donezſches Hochpla—⸗ 
teau), wo jährlih 690 Mill. (1901: 465 769 600) 
Pud gewonnen werden. Salz findet ſich im Ural, in 
Südrufland, im Kaukaſus und auch an andern Dr: 
ten, ſowohl ald See: wie ald Steinjalz. Die Aus: 
beute betrug (1901) an Steinfalz 25,2, an Seefalz 
44,3, an Siedejalz 15, Mill. Bud. Napbtba (Betro: 
leum) findet ſich am Fluß Uchta (Gouvernement Ar: 
&hangelät), an der Wolga und am Sof (Gouverne: 
ment Samara), im ſüdl. Teil des poln, Gouverne: 
ments Kjelzy, in den Gebieten Uralsk und Turgaj, 
in Turkeſtan und auf der Inſel Sahalin, beſonders 
aber im Kaulaſus. Der Gejamtertrag war (1901) 
671,5 Mill. Bud, wovon auf das Gouvernement 
Baku 323 Mill. Bud famen. Außerdem liefert der 
Bergbau noch Zinn in Finland und Transbaifalien, 
owie Quedjilber in Selaterinoflam und Dageitan, 

anganerz in Süpdrußland, im Ural und Kaukaſus 
(bier 85 Proz.). 

An Gdellieinen finden ſich Diamant, Rubine, 
Sapbire, Smaragde, Topafe, Ametbufte, Aqua: 
marine, Berylle, Granaten, Alerandrite, Türkiſe 
u.a, ferner werben gefunden Bergkryſtall, Bern: 
ftein, Malachit, Labrador, yalıiz, Lafurftein. Mar: 
mor kommt in Finland, in Kaukaſien, im Gouverne⸗ 
ment Olonez, im Ural und in Polen vor, 






Stein- und 
Brauntohlen 





Bußetien Naphtha 











9 644 500 
10 501 100 
11 482 804 













22 500 000 
55476 980 




























15 310 600 9494 000 | 31559 000 

18 280 700 23 331 000 | 30638 800 556 900 

26 079 700 | 104 348 000 | 35 738 700 8 074 400 

32 205 500 | 260577500 | 69180400 | 116 253 900 

56 560 000 | 367 203500 | 84857 200 | 242 941 600 

172 013437 | 467515 260 | 88328545 | 321 067572 
136 513 224 | 726 774491 | 89714670 | 495 396 899 
172 645 420 | 987530420 | 84916800 | 671 287 110 
180 000 000 | 995 300 000 | 85000000 | 711 300 000 





Das Berg: und Hüttenmeien beichäftigt 448337 
Berjonen; davon in der Eifengeminnung 245075, 
in den Gold:, Silber: und Blatinwäfchereien 96 530, 
in den Steinltoblenmwerten 40 613, bei der Gewinnung 
von Phosphoriten und Lehm und in den Steinbrüden 
39970, in den Salzwerken 20816, in der Kupfer: 
gewinnung 10967, in der Napbthainduftrie 5948, 
in den Silber: und Zinnbergwerlen 4700, in den 
— 2890, bei der Zinkgewinnung 
910, bei der Queckſilbergewinnung 643 u. ſ. w. 

Der Wert der Hauptprodufte des Bergbaues be: 
trägt jährlih über 192 Mill. Rubel, wobei ver 
Staat an Bergmerldabgaben, Zöllen und andern 
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Steuern einnimmt: vom Gold, Silber und Platin 
5310000, vom Gußeiſen 573 700, vom Kupfer und 
andern Metallen 1318530, vom Sal; 1273577, vom 
Naphtha 11230640 Rubel. 


Aus: und Einfuhr der Erzeugnifie des Bergbaues 
im 5. 1901/2 (durchſchnittlich): 







Bergbaus 





produfte Rubel 

Naphtha und Bro» 

dulte . . . . |93372560 52289846] 288114] 2879340 
Manganera . . . |19509980| 4689200 — — 
Steine (für Bau) 7286 240 253410) 13 298 212 2372210 
bospboriten . . | 1672530 109773000 — | — 

teintoble . . „| 692490) 133512] 191193 06717634 960 
Blatin..... 230040 | 1796000 _ _ 
Eifen und Stahl 55699| 105370) 63220916) 7250550 
Quedfilber . . - 15100| 459000 — — 

Re er _ _ 31003511] 3720213 
Baumaterial — — 11200000| 2216000 

77 GREEN: _ _ 2235480 4339610 
Schwefel i _ _ 1084000 1034000 
Gußeilen.. . . . _ — 1845130. 856030 
Salpeter aus Ehile — — 980100 1262450 
77 —— _ — 781000 2567 000 
———— _ — 299041) 5461010 

eifteine . . . 3449| 2315000, 200) 1484100 
Andere Minerale | 

und Metalle. — | 1367796 2163423 


Induftrie und Gewerbe. In R. findet fih von 
alters ber eine bedeutende Hausinduftrie (ku- 
starnyj promysl), die von der bäuerlichen Bevölte: 
rung neben der Landwirtſchaft betrieben wird, doch 
ift ftellenmeife (in ven Gouvernements Niſhnij Nom: 

orod, Mladimir, Kaluga, Tula u. a.) auch ſchon die 
andmwirtichaftliche in jurüdgetreten und die 
gewerbliche faft ausſchließlich geblieben. Die Zabl 
der in der Hausinduſtrie beihäftigten Berfonen wird 
auf 8 Mill. geſchatzt, der Wert — auf 
20 Mill. Rubel. Die letztern umfaſſen nament: 
lich die Leder, Holz, Metalle, Tbon:, Rauchwaren⸗ 
brande, bejonders aber die Tertilinduftrie, die neben 
Gegenjtänden des gewöhnlichen Gebrauchs auch die 
feinjten Teppiche und Spipen liefert. Die Fabrik— 
induſtrie bat fich erft feit etwa 1870 entmwidelt, 
obgleich ibre Anfänge ſchon ins 17. Yabrb. reichen. 
Ohne Bergwerte und Accife zahlende Fabrilen (Ta- 
bak⸗, Zünpbölzchenfabriten, Branntweinbrennereien 
u.a.) gab e3 1865: 14257 Fabriken mit 392 718 
Arbeitern und 296 Mill. Rubel Produktion; 1880: 
16564 Fabrilen mit 616925 Arbeitern und 731 Mill. 
Produktion; 1890: 17542 Fabriten mit 716855 
Arbeitern und 903 Mill. Rubel Produktion. Die Ver: 
teilung der Induſtrie 1890—1900 (durchſchnittlich): 








Babl ber | Beichäftigte | Brobuftion 














Gebiete Fabriten Ürbeiter | in 1000 Rubel 
Europ. Rußland | 19248 | 1248 630 | 1599 900 
Polen ..... 4172 | 228 286 230649 
Finland 6960 | 169599 48 700 
Rautafien 1472| 341% 35 240 
Sibirien ... .| 626 | 10852 10 356 
Gentralafien . 421 16 598 14 340 

Zujammen| 32894 | 1708085 | 1989 185 


Die Verteilung der inbuftriellen Anlagen nad 
= und Zahl der Motoren und der Arbeiter in den 
au 
auf 5 ender Spalte; Tabelle B giebt für 1891 eine 

Überfic 


t über die Hauptzweige der Fabrikthätigteit, 


— in den $. 1890 - 1900 zeigt Tabelle A | 
zi 
14 Mill.) Gold, Silber, Kupfer, Eiſen und tieriſche 


Rußland (Imduftrie und Gewerbe) 


Tabelle C einen Bergleid der Produltion von 1897 
mit der von 1888. 


A. Verteilung der induftriellen Anlagen 180 — 
1900 durchſchnittlich): 













Gebiete 





Europ. Rußland | 19 243 | 10 810 












BER oo. 00% 4172 | 2140 3023 | 230649 
aufafus -| 1473 916 35 240 
Sibirien... . 626 120 10 356 
Gentralaiien . . 421 48 14 340 


Bufammen | 25 934 | 14034 |391 586 | 15 282 | 1590485 
* Die Zahl durch Waller getriebener Motoren betrug 10 524, 


B. Hauptzweige der Fabriktbätigleit im 9. 1891: 
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Fabrilationszweige — Es 
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uder, Sprit, Tabal. .. .... . 189 358 













ebl, Stärke, Graupen .... - - 38210 | 169 
Undere Nahrungsmittel... . . » 11438 | 28 
Lederwaren . . 22 2 nun 24050 | 39 
Steinbearbeitung, Borzellan, @la8 . | 2345 | T3116| 36 
Metallgewinnung - - » 1881 | 106210 | 58 
Eilen- und Stahlwaren ..... . 1881 | 118315 | 186 
eg ana 1592 | 42090 | 40 

eim, Bade, Talgu. a. ..... 1159 | 13023 | 31 
RUsWeten - , 2 na en 1044 | 95313 | 106 
Baummollmaren . . .. - - 2... 912 | 255310 | 346 
Ghemitalien. . >» > 22220. Bi6 27304 | 4 
Seile, Hüte und andere iyalerprobulte | 509 | 1824| 15 
Bagen und Mufifinftrumente. . . .| 380) 16318| 35 
Papier und Kartonnagen. .... . 857 | 30518 27 
Qubellen -. 262 | 233219 61 
Seidenwaren... 259 18435 | 13 

lachswaren. 174 46313 41 

aphthaproduktfte 160 | 11500 9 
Hautihutwaren . -. . 2 22 2 202% 14 4210 11 
Gewinnung von Salz u. Steintohlen | — 86338 | 29 

C. Hauptgegenjtände der Induftrie: 
Broduftion 
GBegenftände der Babriten | 1 1000 Rubel 
rodultion 1888 | 1897 1897 






























Taferftoffe .. 2 22. . 500) 4583| 521 706) 851 218 
Nahrungsmittel...» . 826712258] 354 0268| 723082 
Metallwaren ... 2... 889! 8780| 156000) 613 718 
Tierprobulte . . . 2... 3240| 3802| 61658 117473 
BR 2: 0er nun 288 2789 14 686| 71124 
2 ana Rt 1144| 22261 30745) 91286 
bemilalin ....... 661 775 26 903) 66 747 
Undere Stoffe ...... 247| 4021| 20602) 213 508 
Sufammen |17 236/39 233|1 186 328|9 748 156 


Unter den Fabrikarbeitern find 25 Proz. Frauen 
und 3 Proz. Kinder. Arbeitötage find 288, jeder zu 
12 Stunden; der Lohn beträgt im Durchſchnitt 209, 
im Marimum 600, im Minimum 122 Rubel jäbr: 
lih. Von 24268 Fabrilleitern waren 93,10 Proz. 
Ruſſen (darunter 88,13 Proz. obne techniihe Bor: 
bildung) und 6,90 Broz. Ausländer (4,78 Broz. ohne 
techniihe Borbildung). 

In Bezug auf die Zobrit⸗ und induſtrielle Thaͤtig⸗ 
keit überhaupt wird R. in 14 Induſtriebezirke ein- 

eteilt: der moslauifche und baltifch:peters wage 
ezirt (mit 490 Mill. Rubel PBroduftion) liefern 
bauptiäblib Manufalturen, Metall: und andere 
Waren; Finland (49 Mill.) Holzwaren; der nörbl. 
Bezirk (18 Mill.) Baubolz und Flachs; der dftl. Bes 
(129 Mill.) Metallwaren und Getreide; Sibirien 
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Rußland (Induftrie und Gewerbe) 


Brodulte; der Weich —— (Polen; 3831 Mill.) 
Manufalturen und Metallwaren; der nordweſtl. 
Bezirt (33 Mill.) Holzwaren; der Meinruff. Bezirk 
(51 Mill.) Getreide und Zuder; der mittlere eur 
erbebezirt (124 Mill.) Getreide und Sprit; Mitte 
afıen (14 Mill.) Baummolle, Seide, tieriihe Bro: 
vulte; der Raulafus (35 Mill.) Wein, Rapid, 
Honig, Getreide; der fühl. Bezirk (129 Mill.) 
Gteintoblen, Getreideprobufte; der ſuüdweſtl. Ber 
jirt (125 —* Zuder, Fruchte, Getreide. 

Gold-,Silber-und Juwelierwaren werden 
hauptſächlich in den Großſtädten hergeſtellt, aber 
auch in der Hausinduſtrie einiger Doͤrfer in den 
Gouvernements Koſtroma (800 000 Rubel jährlich), 
Kaſan, Wladimir und Mostau (250000 Rubel). 
Die Heritellung von —— und Blattſilber iſt 
beſonders entwickelt in den Gouvernements Moslau, 

etersburg und Kaluga (600000 Rubel), die größten 

abriten find aber in Moskau. Die Einfuhr von 

old: und Eilbermaren betrug (1901) 2079000, die 
Ausfuhr 210000 Rubel, 

Die Herftellung von Rupfermaren (aus Kupfer 
und Rupferlegierungen) gebört teils der Fabrik⸗, teils 
der Hausinduftrie an. Befonders berühmt ijt der 
Glodengus (Waldaj im Gouvernement Nowgorod) 
mit jäbrlih 950000 Rubel Produktion. Kupfer: 
gefäße liefern bejonders die Gouvernements Tula 
(Samomware für 5 Mill. Rubel), Wladimir (Mörfer 
und Samoware) und — (Samoware und 
Kaſſerolle). Der Gejamtwert der Fabrik- und 
Hausinduitrie beträgt 9—10 Mill. Rubel jähr- 
ih. An Waren aus Bronze, Meſſingblech, über: 
baupt aus Kupfer⸗Zink⸗Legierungen (Zampen, Kron⸗ 
leuchter u. j.w.) werden jährlich etwa für 3,5 Mill. 
Rubel bergeitellt, für (1901) 34 Mill, ein: und für 


198300 Rubel ausgeführt. Die Herftellung von 
. Zinn: und Bleimaren beträgt 8,5 Mill., die 
nfubr 7916000 Rubel. 


Eifenmwaren. In den Gouvernements Nifhnij 
Nomgorod und Wjatka werden Ketten und Anter 

eihmiedet, im Gouvernement Perm Trintgefäße, 

imer, Beden, Echaufeln u. a., in den Gouverne: 
ments Twer Nägel und Wladimir Siheln (1 Mill. 
Stüd) gefertigt. Der Gefamtwert aller Schmiede: 
waren aus Flaheifen und Blech erreicht jährlich 
etwa 30 Mill., die Einfuhr 2783600 Rubel; der 
Gußeiſen- und Stablmaren 23 Mill., die Einfuhr 
2061200 Rubel; die Herftellung von Mefjern, 
Senien, Sideln, Inſtrumenten u. a. 4 Mill., die 
ey gegen 5,02 Mill. Rubel; beihlagener Waren 
41 Mil, Kubel. Der BESTIHLREN Bon De. gegen 
Anfang des 18. Jabrb. begonnen. An Mafcinen- 
fabriten giebt e3 (1900) 574 mit 50780 Arbeitern 
und 60,13 Mill. Broduftion; die Einfuhr von Ma: 
ſchinen —— 56,7 Mill. Rubel. 

Die erſte Glasfabrik wurde unter Zar Michael 
Feodorowitſch (17. Jahrh.) gegründet. est zählt 
man 396 Fabriken mit 23796 Arbeitern (21278 
Männer, 2066 Frauen, 452 Knaben) und 11,9 
Mill. Rubel Produktion. Die größten und zahl: 
reichften Betriebe finden fich in den Gouvernements 
Wladimir, Veteröburg und Drel. Die Einfuhr von 
Glas beträgt 1,9 — 2,30 Mill. Rubel, die Ausfuhr 
über die ajiat. Grenze gegen 500 000, über bie euro: 
paiſche 2—400000 Rubel. An Porzellan: und 
BAVEREeTaBEILEN giebt es 51 mit 98870 Ar: 
eitern und 4,5 Mill. Rubel Produktion, nament: 
lid in den Gouvernements Wladimir, Nostau und 
Bolbynien. Die Heritellung von Ziegeln erreicht 
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einen Wert von 15,1 Mill. Rubel. Die Einfuhr von 
Porzellan und Fayence beträgt 1,50 — 1,7 Mill. 
Rubel; die Ausfuhr von Fapencewaren gegen 340 
— 350000 (in Europa und Aſien); von —— 
nach Europa und Amerika 100000, nach Aſien 
182610 Rubel. 

Die Lederfabrikation hat 2594 Fabrikbetriebe 
mit 23810 Arbeitern und etwa 130000 Meiftern in 
der Hausinduftrieund 118,28 Mill. Rubel Produktion, 
wovon 38,12 Mill. auf die Fabrilen und gegen 80,10 
Mill. auf die Hausinduſtrie fommen. Die Einfubr 
beträgt 18,51, bie Ausfuhr 11,55 Mill. Rubel. Die 
BUN EEE aller begann unter Iwan IV. dem 

hredlichen, kräftigte jich aber erft unter Peter J. und 
Ratbarina Il. Jetzt giebt es 372 Fabriten mit 22814 
Arbeitern und 26,3 Mill. Rubel Produktion. Die 
Einfuhr beträgt 5,98, die Ausfuhr O,8ı Mill. Rubel. 

Zertilinduftrie Die Baummollfabritation 
pielt eine wichtige Rolle und wird vom Staate 

eſonders unterftüßt; ihr Urſprung reicht bi8 An: 
fang des 18. Jahrh. zurüd. Sept werben vers 
arbeitet gegen 20,5 Mill. Bud Baummolle, wovon 
gegen 2,11 Mill. Bud aus Amerika, Agypten, Oſt⸗ 
indien und Perſien fommen, die übrigen 18,14 Mill. 
aus Turkeftan, Kaukaſien, Chiwa, Budhara und 
Canada. Der jährliche Umſatz ber Baummollindus 
trie erreicht 459 Mill. Rubel. Es giebt 245 Fabri- 
en, darunter 91 Spinnereien und 154 MWebereien, 
mit 80 Mill. Spindeln und 300000 medhan. Web: 
tüblen, mobei die Arbeitszeit auf 300 Tage im 

abre und 10 Stunden des Tages beftimmt ift. Die 

abl der Arbeiter beträgt gegen 225 100, darunter 
111200 in den Spinnereien. Die Baummollindu: 
ftrie ift befonders entwidelt in den Gouvernements 
Mostau, Wladimir und Petersburg. Es werden 
berge teilt egen 13,4 Mill. Bud Garn. Die ber: 
gr ten Gewebe find: Mitfal, is, Rattun und 

archent. Der beimifche Bedarf wird faſt vollitän: 
dig durch die rujj. Produktion gededt, wie das Sin» 
ten der Einfuhr von Garn zeit: in den fiebziger 
Jahren: 422130 Pud zu 15,6: Mill. Rubel, in den 
on er Narr 256300 Pud zu 10,39, 1890—99 
(im Mittel): 165200 Bud zu 5,02, 1900: 140000 Bud 
zu 4,45, 1901: 135618 Bud zu 4,72 Mill. Rubel. Die 
ae von Baummollwaren ift jebrmäßig, waͤhrend 
die Ausfuhr fortwährend fteigt, bejonders nad der 
Türkei, Berfien und Ehina; 1900: 4,91 und 1901: 
4,00 Dill. Rubel. Zur Wollfabrilation legte 
Peter d. Gr. den Grund, um Tuch für das Mili- 
tär berzujtellen. 1830 gab es ſchon 390 Fabriten 
mit 67000 Arbeitern und einer Produktion von 
gegen 7735000 Arſchinen (= 0,7 m) Tud; 1900: 
1234 Fabriten mit 98360 Arbeitern und einer Bro: 
dultion von 114,5 Mill. Rubel Wert. Ausgefübrt 
werdengemöhnlihe Wolle, Merinowolle, Wollabfälle 
und Wollwaren: 1892 für 13345230, 1893 für 
8747960, 1894 für 8935418, 1895: 8865390, 
1900: 7,asund 1901: 7,1. Mill. Rubel, Die Seiden: 
fabritation führte ebenfalld Peter d. Gr. ein, als 
1714 in Mostau die erfte Anftalt zur Anfertigung 
von Sammet, Brolat und andern Seidenitoffen ges 
— wurde. Etwa 100 Jahre ſpäter gab es 104 

eidenfabrilen mit 4896 Webſtühlen und 7 Mill, 
Arſchinen Produktion. 1900 waren 256 Fabriten 
mit 18979 Arbeitern und 15 Mill. Rubel Pro: 
dultion. Die Mebrzabl der Seidenfabriten findet 
fih in den Gouvernements Mostau und Wladimir 
und in Polen. Die Ausfuhr (mei Grains, Cocons 
und Seidenabfälle) beträgt 2,23 Mill. Rubel. 
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In der Zuderfabrilation find 88093 Per: 
fonen beihäftigt, darunter 10003 Frauen und 682 
Kinder. 19012 waren 277 Zuderfabriten tbätig, 
die 49 866 603 Berlomwez Zuderrüben verarbeiteten 
und 4521210 Bud Raffinade, 51923812 Bud 
weißen, 153621 gelben Sandzuder, 12019 Bud 
Raffinadefirup und 6315 671 ſchwarzen Sirup ber: 
ftellten. Nach der Lage der Zuderfabrifen werden 
drei Bezirke unterfchieden: der ſüdweſtliche (vie Gous 
vernements Befjarabien, Kiew, Podolien und Vol: 
bynien), der centrale —— Kurs, Drel, Bol: 
tama, Samara, QTambow, Zula, Tiberni om, 
Woroneſch) und der Weichielbezirk (die poln. Gou: 
vernements). Jm ganzen waren 277 Fabrilen thätig 
mit einer Produktion von 62,997 Mill. Bud; davon 
143 Fabrilen (36,147 Mill. Bud Produktion) im füd: 
weitl. Bezirl, 83 (17,219) im centralen Bezirk und 
51 (9,560) im Meichielbezirk. 

Die Ausfuhr erreihte 1890— 94: 3 166. 000 Bud 
Eandzuder und 1020000 Pub Naffinade; 1895 
—99: 6736200 Bud Eandzuder und 1761510 Bud 
Raffinade; 1900: 9954000 Bud Sandzuder und 
2575810 Pud NRaffinade; 1901: 9415100 Bud 
Sandzjuder und 1140000 Bud Raffinabe; die Ein: 
fubr 1891: 8560 Bud; 1895: 13630 Bud; 1901: 
16230 Bud. Der Wert der Rübenzuderfabritation 
wird in R. mindejtend auf jäbrlih 200 Mill. Rubel 

eihäpt. In Bezug auf Konjum werden 7—8 ruſſ. 
Bund auf den Kopf der Bevölterung gerechnet. 

Die Branntweinbrennerei bringt dem 
ruf]. Staat ungefähr ein Drittel aller Einnahmen 
ein. Sie entwidelte ſich bejonders jeit 1863, wo 
das Nccifefoftem eingeführt wurde und die Heinen 
Betriebe ver Konkurrenz der größern weichen mußten. 
1901/2 (1. Juli 1901 bis 1. Jul 1902) waren in R., 
auber Kaufafien, 2126 Betriebe thätig, Die 30484154 
Wedra (= 12,299 I) mwajlerfreien Sprit erzeugten, 
was mit dem Beitand aus dem vorigen Nabre 
einen Vorrat von 53698270 Wedra bildete, wovon 
29453930 Wedra im Lande verbraudht wurden. 
Die Zahl der Brennereibetriebe und die Menge des 
jährlich hergeſtellten wafjerfreien Sprits betrug: 


Mittlere 
Broduftion 
eines 
Betriebes 


Wedra 
6 760 













Sabre 








1866— 71 29 432 418 


1877—81 2596 30 729466 | 11840 
1887— 91 2107 32 155 966 | 15261 
1897/98 2005 28 011 310 | 13970 
1898/99 2048 31 805 684 | 15530 
1899/1900 2067 33583 618 | 16247 
1900/1 2169 34 580 409 | 15943 
1901/2 2201 30 484 154 | 13850 


Der Verbraub von Eprit auf den Kopf der Bes 
völterung ſchwankt zwiſchen 0,25 (1901/2) und 
0,23 Wedra (189/91). Die Ausfuhr an wajjerfreiem 
Sprit betrug 1890— 94: 268,8, 1895—99: 155,8, 
1900: 43,4, 1901: 44,3 Mill. Wedra (nah Deutic: 
land etwa 3,3 Proz.). Seit 1895 wird in R. das 
Branntwein: und Spritmonopol eingeführt, 1902 
beitand es in 42 Gouvernement3 und in 1 Gebiet, in 
denen eö 19513 ftaatlidhe Vertaufsläden gab. Der 
Reingewinn des Staates betrug 55,5 Mill. Rubel. 

Die a batte (1901/2) 45 Be: 
triebe (meilt in den nordweſtl. Gouvernements), die 
21120000 ruſſ. Pfund Preßhefen beritellten. 993 | 


Rußland (Handel) 


Brauereien brauten gegen 25000000 Mebra Bier; 
Met fabrizieren 501 und Apfelwein 10 Betriebe, 
Die Tabalfabrilation ijt am meijten vertres 
ten in den Gouvernement3 Eherfon, Kiew, Grodno, 
Minsk, die größten Fabriken find aber in Mostau 
und Beteröburg. Auf 298 Betrieben (1897) wurden 
—— an Rauchtabak 788640, an Schnupftabak 
711 Bud, Cigarren 192,035 Mill., Bapiros 2360,214 
Mill., Eigaretten 18,32 Mill. Stüd, geringe Tabals⸗ 
forten 2333400 Bud. Die Cigarrenfabrilation fon» 
zentriert fi in Bolen, in Livland, in den nordweſtl. 
Gouvernements und im Gouvernement Petersburg; 
Papiros und Eigaretten werden am meiften gefertigt 
in den Gouvernements Petersburg und Moskau, 
NAusgeführt werden befonders Papiros (179,41 Mil. 
Stüd; davon 72,2 Proz. nach Deutſchland), Cigarren 
(26980 Stüd), Rauch (365 100) und Schnupftabak 
1200 Pud). Die Geſamtzahl der in der Tabak— 
abrilation beſchäftigten Perſonen betrug 32915 
(10846 Männer, 19680 Frauen, 1159 Knaben, 
1230 Mädchen). 
anbel. Der Handel im Innern hat einen großen 
Umfang. Seine Eentren find die Etädte, “es; wer: 
ben au außerhalb verjelben Jahrmärtte und Meſſen 
abgehalten, wie die von Jrbit, Iwanowo-Wosnjeſ⸗ 
fenst u. a. Die bedeutendſte Meſſe ift die in Niſh— 
nij Nowgorod (f.d.). Wichtig find auch die größern 
Flußhäfen, in denen ein beträchtlicher Großhandel 
in Öetreide, Hanf, Flachs, Hanf: und Leinfamen, Öl, 
ZTabal, Leder, Talg und Metallen ftattfindet. Der 
gejamte Umſaß im innern Handel wird ie auf 
4,5 Milliarden Rubel geihäst. Die Zahl der Hans 
deläbetriebe —— 399403 mit einem Umſatz 
von 21 Milliarden Nubel. E3 werden jährlich ent: 
nommen: 1164725 Berebtigungsiheine zum Bes 
trieb des Handels, mit einer dafür zu entrichtenden 
Steuer von 66,10 Mill. Rubel; 832496 eine 
für Kaufleute eriter und zweiter Gilde (j. * 
332229 Scheine für den Betrieb des Kleinhandels. 
Der auswärtige Handel findet zur See und zu 
Lande ftatt und zerfällt in den europ. und den ajiat. 
Handel. An der europ. Landgrenze befinden ſich 
163 Zollämter (in Petersburg, Wirballen, Grajewo, 
Kaliih, Radziwilow u, a.), an den afiatijchen etwa 
73 (in Orenburg, Irkutsk, Kiachta u. a.). Die wich: 
tigften Seebäfen find in der Dftfee: Peteröburg mit 
Kronftadt, Neval mit Baltiibport, Riga, Lbau, 
Windau, Wiborg, Abo, Helfingfors und Narwa; 
im Schwarzen und Ajowfhen Meer: Odeſſa, Tagan⸗ 
rog, Roſtow, Jejst, Nitolajem, Eherjon, Kertſch, Feo⸗ 
doſia, Gupatoria, Semaftepal, Bol und Batum; im 


Kaſpiſchen Meer: Aitraban, Balu und Derbent; im 


Eismeer: Archangelsk (hauptiählich) und Dnega; 
im Stillen Dcean: Wladiwoſtok, Nitolajemsl und 
der Freihafen Dalnij (f. Bd. 17). 

Jaͤhrlicher Umfas des auswärtigen Handels über 
dieeurop. und die aftat. Grenze zuſammen in Rubeln: 





1824—28 50 502 020 56 413 200 





1839 —48 79 920 100 92 713 410 
1888—92 405 409 750 695 197 383 
1893—96 536 789 652 686 766 831 
1897—99 609 314 114 695 429 696 
1900 626 374 874 716 417 945 
1901 645 245 906 158 324 423 


Am bedeutenditen nah Menge und Wert war 
immer der Handel über die europ, Grenze. Der 


Rußland (Handel) 


betrug bier (mit Einſchluß der 
eer:Örenje, des Kaukaſus und des 
Handel mit Finland) 1901: 1253 Mill. Rubel, 
movon auf die Ausfuhr 730 Mill. und auf die Ein: 
fubr 523 Mill. kommen. 

Die Ein: und Ausfuhr (in 1000 Rubeln) nad 
Warengruppen und ben — Waren iſt in 
den folgenden Tabellen A und B zuſammengeſtellt. 


—— 


Schwarzes⸗ 
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—X und Halbfabrikate; dann folgen verſchiedene 
abrikate und Lebensmittel. In der Einfuhr ſteht 
der Thee obenan (gegen 38,74 Mill. Rubel), der 
bauptiählich über Odeſſa fommt; dann folgt Kaffee 
(3697 000), Hopfen (299000), Südfrüchte (7 727 000), 
Gewürze (2718000 Rubel). 

Don dem Geſamtumſaß mit den benadhbarten 
Staaten über die europ. Grenze fommt aufs Weiße 














Rahrungs- und 
Genußmittel 





Waren überhaupt 








Einfuhr | Ausfuhr 


Bebenbe Tiere 
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Einfuhr | Ausfuhr Einfupr) Ausiuhr 







































1891—95 | 428 505 | 624 327 | 63 736 | 351 855 | 261 490 | 233 287 1101 508! 24 934 | 1743 | 14 251 
1896 540 269 | 667 417 | 69806 | 381 525 | 306 656 | 257 839 |161 528| 12 907 | 2279 | 15 146 
1898 562 013 | 709 988 | 69 803 | 433 496 | 302 134 | 238 398 |188 565| 21 243 | 1511 | 16 851 
1900 572 065 | 688 435 | 79844 | 381 174 | 307 402 | 269 806 |183 683| 19 553 | 1136 | 17 902 

1896—1900 | 555 461 | 674368 | 71391 | 385 401 | 301 829 | 254 102 !180 572 18 016 | 1669 | 16 849 
1901 523 288 | 729 565 | 83 323 | 430 954 | 284 762 | 256 489 1153 771) 21 902 | 1432 | 20 220 
B. 

Einfuhr 1900 | 1901 me 1901 
Baummoll...... 16 999 | 63230 | 57340 u oa 104 154 | 122 680 
Metalle. ....... 36 798 | 36 660 | 30 320 Flachs — ————— 53 230 43829| 44438 
Wolle. . ....... 19340 | 17336 | 30776 | Safer ........ 49996 | 49719 | 58513 
Maidbinen ...... 19 218 | 76 703 | 56 7038 | Roggen .......- 48916 | 65014 | 56 123 
EEE en .) 15930 | 23639 | 29186 | Holzwaren. ..... 39530 | 58327| 56 910 
gene u. Farbeſtoffe. 14353 | 11007 | 11387 erſte.. ...... 39514| 33587| 47796 

teintoblen u. Rots .| 13113 | 42131 | 21355 | Napbtbau.N.:Prod.| 26818 | 45904| 52289 
Metallwaren .... .| 12564 | 29043 | 25709 | Leinjamen. ..... 28 676 | 18 7 
Chemiſche Brodulte 11 386 | 125699 | 12308 | Hanf... ...... 16 390 794 716 
Blehwaren...... 984 2458 2785 | Maid ........ 15818| 10572! 17211 
Seide....... 9880 568 7178 — Dre teen ehren 12374| 16331! 7938 
0 ..... 8596 9120 6 336 JJ 10815 31313| 35392 
Heringe- ...... . 7839 | 10570 9 979 get ER SPUR 9849 269 335 
Baumwollgam... . 7669 4 445 4726 chweinsborſten 8730 5 508 5425 

J RER TER 7088 | 10020 | 12700 | Öltuben. ...... ‘: 6710| 13473) 26 436 
Lederwaren..... 6670| 93 | 810 | Weizenmehl... .. | 6300| 6197) 5990 

lanjem . .... 5 637 9558 | 11645 | Häute ........ 5 830 17374 1578 

ivenödl.... 565655 — — Spiritus und Wein. 5260 682 793 
Kaffe... ..... e 5 360 5423 3 696 leie. . 222220. 5210| 14866 | 16411 
Gummiwaren ... .| 4238 | 1500 799 | PBelzwert....... 4990| 6355| 6107 


Bei der Ausfuhr nehmen Lebensmittel die erite 
Etelle ein, und beſonders Brotfrüchte, von denen 
1892 für 164,133 (34,6 Proz. der Geſamtausfuhr), 
1896 für 322,670 (58,8 Proz) und 1901 für 344,160 
Dill. Rubel (57,96 Pro3.)ausgeführt wurden. Obenan 

ebt der Weizen mit 122,89, die Gerjte mit 47,80 Mill. 
ubel. Getreide wird ausgeführt nad Deutſchland 

204 Proz.), Großbritannien (20,1), Holland (19,9), 
ankreich (9,9 Proz. der Gejamtausfuhr). 

Bon andern Lebensmitteln werden ausgeführt: 
Gier (1996 Mill. Stüd im Wert von 35393580 Ru⸗ 
bei), frifches Fleiih,Schweinefhmalz, Gänfe, Hühner, 
Sandzuder und Butter gegen 1968000 Bud im 
Wert von 26440000 Rubel; von Robproduften und 
Halbfabrikaten: Baubolz und Holzwaren (56,92 Mill. 
Rubel), die nach England und Deutichland gehen. 
An Napbtba und Napbtbaprodutten wurden aus: 
geführt 1901 = 52,350 Mill. Rubel. Ölfaaten 
% 18 Mill. Rubel) geben bejonders nad Englanp, 

ien und Holland. Die Ausfuhr von Vieh 
(Bierte, Rinder und ee erreichte 20,51 Mill. 
ubel. Bei der Einfuhr ft 


en in eriter Reihe Rob: | Ottindien | - 





Meer 1, auf die Ditfee 35,3, auf die ſüdweſtliche 30,4 
und auf die ſüdl. Grenze 33,3 Br 
Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) nad Ländern: 


Verlehrs⸗ — Einfuhr 
länder 1890 | 1901 1890 1901 


Großbritannien . . . |191 918,4156 317,5| 86 726,3103 219,0 











Deutihland . .- . . » 176 481,2/1179 415,2/114 283,7/200 217,6 
Sranfreei -..... 41 825,9| 61 213,2) 16 167,5) 26 850,9 
Niederlande. . . . - 39 9830,4| 84 628,9) 49554 BT51A 
Stalien . . 222». 27 148,6| 37 918,3! 8 900,4 10424,0 
Biterreid"Ungern . . | 26862,7| 30 270,8) 17 311,3) 23 685,7 
Belgien. .....- 24 688,2) 20 9654| 6684,2]| 8412,3 
Site ... 0... 10 637,9| 21 348,9) 71415) 7309,0 
Ehweben. ..... 10 220,8| 8819,7| 3855,83 57674 
Dänemart. ..... B2824| 34 914,11 16462 47383 
Griechenland . . . .| 82494| 87348 746,3 161,9 
Rumänien . ...»- 7192,7) 10.122,01 1145,5| 2109,7 
Spanien .....». 69364) 4273,83) 19114) 4878,0 
Ägypten ...... 26562,5) 9815,6| 10645,8| 18 292,5 
Norwegen...» ... 23224) 49241] 258341 61354 
Ber. Staaten v.Amerifa | 362,5) 3986,4| 53388,6 34 688,4 
Braflfien .....-» 205,5 311,7) 1448,5 248,9 
China. 22.2... | 16,7| 3636,4| 13 736,9) 21 414,6 

ae sw — 6 481,4 



























80 Rußland (Aktiengejellichaften und Banken. Verſicherungsweſen) 
Durchſchnittliche jährliche Aus: und Einfuhr (in 1000 Rubeln) über alle Landgrenzen: 
J hre Ober die europ, Grenze Handel mit Finland über bie aflat. Grenze überhaupt 
r Ausfuhr Ausfuhr | Einfuhr 

































155 514,8 132 803,5 4 637,8 1 959,5 18 473,8 173 626,8 156 908,3 

1866—75 302 890,8 345 810,5 8 971,4 6 988,7 11 960,7 319 321,6 373 352,9 
1876—85 529 445,4 481 261,8 13 009,2 12 127,6 14 103,4 30 710,5 556 557,1 524 354,0 
1886—90 596 784,2 356 700,1 17 448,3 11 762,3 51 716,2 46 586,4 665 945,1 415 048,3 
1891 - 34 521 308,3 339 076,7 17 831,2 14 864,3 73 427,4 47 627,0 612 556,9 451 568,2 
1895—99 643 499,5 506 358,5 26 410,1 20 253,2 74 532,3 64 136,8 744 441,8 591 248,5 
1900 647 381,3 550 160,7 41 210,2 21 904,4 106 931,9 67 713,8 195 523,4 629 778,9 
1901 690 866,2 499 797,8 33 699,3 23 491,2 108 213,4 65 337 837 778,9 538 626,3 








Bon Evdelmetallen wird Gold Sy nen und 
Eilber eingeführt; der Umfas in Münzen und 
Barren (ju 1000 Nubel) war: 





Silber 
Ausfuhr | Einfuhr 


Gold 
Ausfuhr | Einfuhr 























1881—90 | 26519 5647 
1890—94 | 16640 | 94.440 114 623 
1895—99 | 11101 | 91628 [14 718| 131445 
1900 116368 | 5122 |17 944) 28930 
1%1 68519 | 8668 | 3704| 9365 





Aus Deutihland wurden eingeführt jährlich 
für 200,22 Mill. Rubel Waren, davon Lebensmittel 
12,26, Robitofie und Halbfabrilate 92,53 und Fabri: 
kate 95,12 Mill. Rubel; ausgeführt wurden jährlich 
für 179,113 Mill. Rubel Waren, davon Lebens: 
mittel 85,22, Nobitoffe und Halbfabritate 76,81, 
Tiere 13,59 und Fabrikate 3,79 Mill. Rubel. 

Der Handel über die afiat. Grenze erreicht (1897 
— 1901 durchſchnittlich) im ganzen 173,24 Mill. 
Rubel, wovon auf die Ausfuhr 107,84 und auf die 
Cinfubr 65,00 Mill. Rubel kommen. Brotfrüchte 
Ne en, Roggen, Mais und Hafer) geben fait aus: 

blieplich über Noworoßijst in die europ. Staaten 
und bauptiählih nah Großbritannien, Neis und 
Weizenmehl dur Turkeſtan in die mittelajiat. Cba: 
nate, wohin auc Erben, Kochſalz, Getreide, Früchte, 
Zabat, Honig, Robieide und Zuderraffinade geben. 
Der Handel auf der rujj.:türf. Yandgrenze beträgt 
— (1897—1901) in der Einfuhr etwa 0,50 Mill, 

ubel, in der Ausfubr 0, ss Dill. Rubel. Haupt: 
egenjtand beider find Fabrilate (in der Einfuhr 
‚ss, in der Ausfuhr 1,8 Mill. Rubel). Nach Berjien 
beträgt die Ausfuhr (bauptiählid Baummollgemebe) 
20,55 Mill., die a: Seide, Baummolle u. a.) 
20,13 Mill. Rubel. Aus Bucara fommen Waren 
(Baumwolle, Wolle, Lammfelle, Rohſeide, getrod: 
nete Fruüchte, Teppiche, Gewebe u. a.) im Wert von 
11,26 Dill. gegen eine Nusfubrvon 12,14 Mill. Rubel. 

Die Einnabme an Böllen betrug 1901: 
225343580; davon an der ajiat. Grenze 20 625889 
(9,2 Proz.) Golprubel. Die Verteilung der Zoll: 
einnabmen betrug: 





ber Landgrenzen| Aber Seegrenzen 






Bus 
fammen 
1000 Rub. 








1000 Rub.| Pros. 


77 814,3 
107 952,4 








44,33 | 
47,40 


55,67 | 61966,1 
62,60 | 97 273,3 
111 086,1 | 52,97 | 98620,2 | 47,03 | 209 706,3 
122 885,2 | 54,53 | 102458,4 | 45,47 | 225 343,6 


Über die Ausfubr und Einfuhr einzelner Artitel 
f. aud die Abjchnitte Landwirtſchaft jowie Induftrie 
und Gewerbe. 


139 780,4 
205 225,7 





1895—99 



















Altiengejellichaften und Banken. Unter Nilo: 
laus I. gab es in R. 36 Atiengejellicaften, die unter 
Alerander IL auf 459 ftiegen, mit einem Betriebs: 
fapital von 172692520 Kredit: und 1111009035 
Metallrubel, Zu den mictigften Echöpfungen 
diejer Art gehören bie Eiſenbahngeſellſchaften, na— 
mentlich die 1857 gegründete Hauptcompagnie der 
ruf). — die ruſſ. Dam iehre 
part zu Odeſſa (1856), die Gefellk aft des Weißen 

leerd (1858), die der Wolgadamp ſchiffahrt u. ſ. w. 
Bis 1865 war die Reichsbank (f. Reichsbank, Ruſ— 
ſiſche) mit ihren Succurſalen die einzige Handels: 
bank, wie jie auch die einzige Zettelbant war und 
geblieben iſt. 

Im 3.1902 gab es in R. 5634 Staat: und 1040 
private Kreditinstitute. Unter ven Staatsinftituten 
nimmt die Reichsbank die erſte Etelle ein, mit 9 
Kontoren und 113 Filialen in verſchiedenen Städten 
des Reichs. Die Aktiva und Paſſiva betrugen (1902) 
1792126499 Rubel, außerdem find an Depots vor: 
banden 3745516781 Rubel. Ferner giebt ed 2 
Staatslombarde mit jährlichem Umfop von 27 Mill. 
Rubel, 5629 Staatsſparkaſſen mit jäbrlihem Um: 
fat von 832 Mill. Nubel (1901 wurde von 5936 
Einlegern — 456, erhoben 376 Mill. Rubel). 
Die ftaatlihe Adlige Länderbant (Bilanz 1901: 
681,9 Mill, Rubel) und die Bäuerliche Yänderbant 
(240,19 Mill, Rubel); 42 Aktien: ommerzbanfen 
mit einem Betriebstapital von 1425 Mill. Rubel; 
133 Gegenjeitige Kreditgeſellſchaften; 20 Altien— 
Yänderbanten und ſtädtiſche Kreditgeſellſchaſten; 
240 Stadtbanten; 12 Altien⸗ und 73 ftädtiiche Yom: 
barden. Außerdem noch 634 Spar: und Vorſchuß⸗ 
vereine, 74 Kreditvereine und 488 ländliche Banten, 
34 Begräbnistaijen u. ſ. m. 

Berjicherungswejen. Anfang 1902 bejtanden 
19 Attiengeiellichaften, die zum Teil mebrere Zweige 
der Berfiberung betreiben. Jeden Zweig bejonders 
gerechnet, ergeben ihim ganzen 14 Feuer⸗, 6 Lebens: 
und Nenten:, 11 Transport:, 5 Unfalls und eine 
Slasverfiherung, mit einem Grundlapital von 
28,8 Mill. Rubel. Die Brämieneinnabmen betrugen 
in Nubeln: 








Berfiherungszweige 







merverfiherung . 


ebensverfiherung . . 

Transportverfidherung . 9831979 
Unfallverfiherung - - - 2324 487 
Glasverfiherung . »- - -» 776660 


Die wichtigſten Geſellſchaften find: Die Crite 
Ruſſiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft (gegründet 
1827 in Petersburg), Roßija Transport, Leben 
und Feuer (1881 in Petersburg), Jakor (ver Anter, 
für Transport, Leben und Feuer; 1872 in Mostau), 
die Petersburger Gelellichaft für Feuer-⸗, Lebens: 


DIE SCMIFFAMRTSSTRASSEN IM EUROPÄISCMEN RUSSLAND. 
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Brofdaus’ Monverfations-Legiton. 14. Mufl. R.M. XIV. 





Die Schiffahrtsftraßen im Europäifchen Rußland 
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Die Schiffahrtsftraßen im Europäifchen Rußland 
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Die Sciffahrtsftraßen im Europäifchen Rußland (Finland) 


Pie haupffächlichften Schiffahrtsftraken in Finland. 











I. ER — für Dampfisifie. 


Dunst »&nftem. 
Räfld — Biörneborg . : : «2 rer +. 
Tammeriord — Lemboi8 . . 2 0r 


Tawaſtehus — Rantunfelfä — Zembois . 
Kautunfertä — Walteatofti — Länfipobja 
Mallasvefi — Almolanjeltä 
Tammeriord — Murofe — Birdoid . . - 
Ruovefi — Filppula 
Kirchdorf Keuru — Mänttä unb Kolbe . 
Bahnftsiron Atſäri — Dorf Untio . . 
Find Siuro — Hife .. 2... 
Bahnftstion Siure — Aurdlord . . . .» » 
Kuröſore — Ilalis — Dorf —— — 
Bahnſtation Ryttälä — Lauttatnlä . 


2) Aymmene=elf-Spftem. 


. ee . nn. 


nt eh 


Lahris — Befijärni — Inpältylä 
ärjänne — Jämfänjoi .» .»- 2... 
Bay — Heinola — Kostennifla . 
nolabti — Biitafaari . » » 2.2220. 


Bahnit.Zispefi—stirhdorf Keitele—Bielavefil 

Bahnftation Jisveſi — Veſanto 

June —_ Sl een 
— Otava — Stangasniemt 


uftation Otava — Hirvenfalmi. . . - 
Bahnftation Dtava — Kolhonielfä . . . - 


3) Wuokſen-elf⸗Syſtem. 
Zaipale — fliviniemi - » 2 2 02200. 
Stiviniemi — Tiurinfofti , 
Kiviniemi — Bahnftation St. Andre. . . 
Wiborg — Wilmanftrand 
Wilmanftrand—Ruslott — Taipale — fruopio 
Rilmanftrand — Eavitaipale | 
Wilmanitrand — Wuolſenniſta 
Wilmanftrand — St. Michel und Anttola . 
Nyslott — Bunfaharja — Seiälahti . . 
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Dravi — Joenfuu » » 2 2 00a 
Dravi — Kermajärvi — Huopio. ... . 
Koenfun — Pielisjärvi — Nurmes . .. 
Bielisjärvi — Juula -. — 
Joenſuun — Riftinpobla . » 0. 
Kuopio — Yifalmi - » 0.0 r 00. 
Kuopio — Atorpobja und Strömsbal 
Stuopio — Bielfänlofi . . 2.2220. 
Jiſalmi — Rivabrüde .. 2... 220. 
4) Jänisjoli-Shpftem. 
Wärtfilä — Jänisjoli. . . 22 220. | 
5) Uleärelf-Syftem. 
Uesborg — Muhoslirhe . . 2 2... 
Waala — Kaivanti — Sajana. ..... 


Waala — Alaſalmi — Slajana. . . ... 
Valtamolirche — ichimäloenfuu 3 
Betäifentofti — Ontojvenalus . . . » » - 
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6) — 
Hietanlemitirche — Dfvertorneäfirhe . . 
Außer Dampfichiffen verkehren auf allen 
Flüffen und Seen Finlands auch Rubder- 
Ichiffe und Flöße. 


I. — Strecken für Ruderſchiffe im 
(Sie find Rn fte —— die ren 


1) ee 
Ueäborg — Baala. . 2-22 u 20. 
Uleäträst — Miantojärt . . . 
Kiantojärri — —— > 
Kiantoford — 9 


..e 0. 
er... 


—28 Scan —— — ij PORN 
mi ophhäntä . » » 2 2 +. 
— uanjäti . 222.0. 
en Fr — SLentiirajärdi 
Lentuanjärvi — Beräisjärbi. . . .. . - 
Lentuanjärvi — er rg ER Ta oe 

— Sannajäwi .-.. 2... 
— Buofanijanjärbi . 


De — 


sel 
—— — Kae ärvi — Hijärpi 
3) Kemiself-Suftem. 

Kemi — Rovaniemi — temihaara — ſtemi⸗ 
träst — Tennijofi — Salajofi — ſtuola⸗ 
järeifiede - » 2-20 000000 

Mündung d. Luiro (inftemihaara) — — Tanhua 

Mündung bes Hitinen (in Luiro) — Rovanen 

Mündung d.Sattasjofi (in itinen) — Rajala 


Mündung des Jefijoi (in Kitinen) — Teifa 
Mündung bes Raubanjoti (in emihaara) — 
Torvifenjärvi. ». 2 22000 


Rovaniemi — Dunadjärti. -. » 222 .. 
—— ar Meltausjofi (in Qunasjofi) — 
Unari 


. Tr Tee 


4) Torneäself-S 
Tornei — Muonijoi — Pr — Sotfa 
jot — Eotlajärvi 
5) Ruufamo«-Gpftem. 
Kuuſamotirche — Muojärvi — Joufamojärvi 
Muojärti — —— e 
ſtiitamã — Enojrv 
6) ——— 
Enareſee — Boititatio 
7) Zonasıiıe :Spitem. 
PETER In. gie e Grenze — Utsjofifircdhe 
Die hauptjädlichiten flöhbaren Streden 
in ben innern Gewäſſern Finlands haben 
eine Gefamtlänge von etiva 10000 kım. 


* Nur bei Hochwaſſer. 
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Rußland (Münzweien. Maße 


ei me a (1858), die Moslauer Feuer: 
Sgefellichaft (1858), die Feuerverfiche: 
——— Salamander (1846 in Petersburg), 
olga (für Transport und Feuer; 1871 in Ni b; 

ni — —— Nur den unbeweglichen Befik 

—— verſichern vier gegenſeilige ſtaatlich⸗ 
munale Geſellſchaften; davon — 20 Banane 
ments, in benen das Eemftro nicht eingeführt 
it, eine weitere (jeit 1864) für 35 Gouvernements 
bei den Verwaltungen der Semſtwa, dann eine für 
87 Städte (feit 1861) und enblic eine für die 
Weichſelgouvernements (feit 1870), zufammen mit 
45 Mill. ge 4 einer verficherten 

Summe = un a * — 
Muͤnzweſen. Durch das Geſetß vom 7. (19.) Juni 
1899 ift R. zur a en egangen. Der 
Rubel NR d.) Gold zu 17,124 Doli fein Gold bildet 
die Einheit des gg Eilbermünzen follen 
ER bis zu 25 Rubel (die Heinern bis zu 3 Rubel) 
rivatverfehbr Zahlungskraft haben, die früher 
2 wangslurs ausgeſtatteten Krebitbillet3 werben 
gegen Gold umge Auch ift ein großer Teil 
derjelben von frü usgaben jr 1. (14.) Jan. 
19083 außer Kurs pr Es cirtulieren Scheine zu 
500, 100, 25, 10, 5, 3 und 1 Rubel. An Stelle der 
beiden legtern foll fünftig Silber treten. Golomün: 
zen werben een: zu 10 und 5 Rubel; Silber: 
münzen zu 1 Rubel, zu 50, 25, 20, 15, 10 und 5 Ro: 
; Rupfermüngen: zu 5,3, 2, %, und 2, Ropele. 
Mafe und Gewichte. Längenmaße find: der Fuß 
2 0,30473 m) von 12 Zoll zu 10 Linien; der Ar: 
bin (= 0,110 “ u 16 hot; der Saſchen 
7 Fuß oder 3 ein. Wegemaß ein Werſt 
1 1,0867 km) zu 500 Saſchen. Feldmaß;: die 
Deflätine (= 1,09252 ha) zu 2400 Quadrat⸗Saſchen. 
Getreidemaß: der Tichetwert (= 2,098 hl) von 8 
— A 8 Garnzy (Einzabl Lana): dem Ge: 
Berhe 290, bei Buler 240 ruf Mund. Släfteg: 

e ei Hafer ru n i 

teitömaß: Wedro (= 12,29 1 von 10 Rrufdt tn. 
ewiht: das Pfund (= 409,5 8) von 96 
Solotnil zu 96 Doli; das Pud (= — g) von 40 


= on: der — —— zu 
—— — — 23 — leit zur 
egann ect unter 


eter u 3 an von I por in — 
tollegium hatte auch die Arbeiten zur Herſtellun dr 
afjer: und Landitraßen zu übernehmen. Unter 
ihm wurde aud der Grund zu den iötigften Ka: 
nälen gelegt, die das Kaſpiſche . mit der Dftjee 
verbinden; ferner machte er den eriten Verſuch zur 
rw * Landſtraßen und ſtellte den eriten 
. Hafen, Taganrog am Aſowſchen Meer, ber. 
unter z Ratharina beitand wieder eine «Rom: 
milfion bezüglich der Straßen des Reich3», Unter 
Kaiſer Paul wurde 1798 das «Departement = 
Bajjerlommunilationen» errichtet, aus dem ſich all 
mäblidy ein bejonderes Amt und zulekt das jehige 
Minifterium der Bertehröwege entwidelte. In den 
eriten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrh. wurden alle 
—* jept beitebenden Hauptiyiteme des Fünftlichen 
Waſſerverlehrs bergeftellt. 1813 lam in R. das erfte 
in Beteröburg erbaute Dampfidiff vor. 1843 wurbe 
die Dampfſchiffahrt auf den ruſſ. Flüffen freigegeben. 
Der Bau der Zandftraßen, 1817 begonnen, wurde 
namentlich in den %. 1836—56 ſtark etrieben. Der 
Bau der Eijen = begann 1836. 
Binnen Bir abrt. Die — ten Sa: 
nalivfteme nd ſchon i en den Flüfien und 
Brodpaus’ rn Lexikon. 14. Aufl, RA. XIV. 


und Gewichte. Verkehrsweſen) 81 


Seen im Abſchnitt Bewäflerung an eführt. Die Ge: 
famtlänge der Flüſſe, Seen und Kanäle im Euro 
päijchen R. (ohne en die ald Verlehrömege die: 
nen, beträgt (1902) 124449 km, davon find 84804 
Be fabrbar für Floße und Shi e (28644 nur 
Be, 16766 für Schiffe ftromabmwärts, 39386 
iffe ftromabwärts und :aufmwärt3 und von den 
— werben 26793 zugleich von Dampfſchiffen be: 
fahren). Darunter find an Kanälen 816 und an la 
nalifierten Flüffen 1446 km. Die Länge der Waſſer⸗ 
ftraßen des Aſiatiſchen R.s beträgt 114386 km; 
davon find 84173 km flößbar und ſ Bon: (nur dB: 
bar 34883, ſchiffbar 49340 km; auf legtern zugleich 
Damp ihiffahrt auf 26333 km). Ganz R. dat alſo 
en As » und Any Waſſerſtraßen 169000 km 
(nur flößbar chiffbar 89000 km; auf lektern 
ugleid De auf 53000 km). 1901 (vierte 
N blung) fuhren au ern Gemwäfjern (außer 
inland und Kaukaſus) 26154 Fahrzeuge mit einer 
geſamten Tragfähigteit von 689,51 Dill. Bud. Dar: 
unter waren 3295 Dampfſchiffe mit 15,04 Mill, und 


22860 Schiffe mit 674,97 Mill, Bud Tragkraft. 
Die legten Zäblungen ergaben: 








Gefamtzapt | 





1884 21341 
18% 21949 20 125 
1895 23 119 20 580 
1901 26 154 22 860 
Von den 3295 Da otilen waren 47 Proz. 
Raddampfer. ſt die —2 der Geſamtzahl bat 
eine Maſchinenkraft von 22 bis 95 Pferdeftärten, 


die ftärliten erreihen 500. Die Si der Se „ 
ſchiffe beträ at 22860; fie 6 Pe ausſchließlich 
aus Sol. Von den Damp iffen find gegen zwei 
rien von den andern Schiffen die meijten in R. 
gebaut 

Der Schiffsverkehr auf den innern Wafjerftraßen 
betrug 1896—1900: 






Bast Gelabene @üter in 


Jahre 





Eine Überfiht der wichtigſten ſchiffbaren Flüfle, 
a. und Kanäle mit ftatift. Angaben über den 
Si und Frachtverlehr giebt die Beilage: Die 

chiffahrtsſtraßen im Europäifhen Rußland nebit 

Rarte. 

Seeſchiffahrt. Der Grund zur rufl. Handels: 
heile wurde 1694 von Peter d. Gr. gelegt, doch ging 

ie lange über die Küftenichiffahrt nicht hinaus und 
erhob ſich erſt feit Mitte des 19. Jahrh. zu einer 
wirklihen Bedeutung. 1858 waren 1099 Schiffe 
mit 104560 Regiftertons , 1880: 4465 Schiffe, bar: 
unter ſchon 268 Dampfihiffe, 1900: 3028 Schiffe, 
darunter 2319 Segelſchiffe mit 342342,51 38 die 
tons vorhanden; aufs Weiße Meer tamen 362 
mit 20012,32 t Gehalt, auf die Dftiee 618 mit 
83849,48 t Gehalt, aufg Schwarze und Aſowſche 
Meer 776 mit 55 —* Gehalt, Kaſpiſche Meer 
563 mit 182590,05 t Gehalt. Die Zahl der Dampf: 
ſchiffe betrug: 

6 









82 
Er ber Zabefähigteit 
Meere Dampfihiffe im J. in Regiftertons im J. 
1873/1383 1898|1900| 1873 | ı 1873 1888 | 1893 | 1900 | 1900 








Weißes Meer 9465| 1480| 2142| 3608 
Raipiiches » 49/15 100175 560/81 237 
Dftie . . . 57 | 128 | 4780/16826 1751086258 
Schwarzes u. | 

ſow. Meer 110 | 114 | 150 | 366 14789844 687 —— 





Bon 709 Dampfſchiffen waren nur 26 Proz. in R. 
gebaut; die übrigen vorwiegend in Großbritannien, 
, bann in Schweden und Ojterreih: Ungarn. Amei 
Drittel waren Fracht⸗, ein Viertel Fracht: und —* 

ier⸗, 50 Paſſagier⸗, 80 Ciſternen⸗, 41 Fracht⸗ und 

e ſſe. 

e Größe des Schiffsverlehrs im J. 1901 auf 
den eine ee ne erbellt aus ber 
nadjtebenden Tabelle 








Schiffe überhaupt 





Darunter Dampf⸗ 
ſchiffe 


Rußland (Verkehrsweſen) 


fie find bei naſſem Wetter kaum paſſierbar, aber febr 
lebhaft ift F Vertehr im Winter auf Schlitten. 

Poſt. Die Zahl aller Boftämter (mit Einfluß 
von Finland) beträgt 10414, darunter ein Hauptamt, 
98 Vrovinzialverwaltungen und 10317 Ortsämter; 
die Zahl der Briefkäften 17045; der Boitjtationen 
4022 mit 31750 Pferden. Am Ende des Jahres 
batten Zouren zurüdgelegt 7183968 Werde (die 
Berjonenbeförderung erfolgt nur in Form der Ertra: 
poſt, |. d.), von denen 848 852613 Poſtſendungen und 
Staffetten beförberten; — wurden im Laufe 
des Jahres ——— 105270196 Werft. Sal 
verbindung Daben in A in R. jährlich dreimal 3, fünf: 
mal 2, Ak gar ehsundzwanzigmal 6, monat: 
lich einmal 3, wöchentlich einmal 269, zweimal 1513, 
dreimal 721, vier: bis ſechsmal 790, täglich einmal 
und häufiger 6320 Drte. 


j Unter frember Flagge 
Schiffe überhaupt Dampiiciffe 
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Unter der Geſamtzahl der im J. 1901 eingelau: 
—* und a —7 Schiffe waren unter ruſſ. 
gge 5296 (14,3 Proz.) mit 2402 654 
— ı Broz.), unter großbritanniſcher 
1388 &h hi a — unter deut⸗ 
ſcher es iffe (2150183 Negiftertond), unter 
dän. Flagge 2506 Schiffe, unter griechiſcher 1166, 
unter norwegiiher 1152, unter türfijcher 1449, 
unter —— — 380, unter öfterreichifeh-unga: 
riiher 865, unter bolländi der 276, unter ſchwe⸗ 
dij 1724, unter italienischer 592, unter belgiicher | 8⸗ 
185, unter {panifcer 86, unter Flaggen ber andern 
Staaten 37 Schiffe. 
—— — Ruf —— 
Chauſſierte Straßen werben faſt nur zu militär 
—— gebaut. 22 Gouvernements haben über: 
t feine folhen Straßen, und in den Gouverne 
ments, wo es dergleichen giebt, fommen auf eine 
Quadratwerft nur 6 Saſchen (= 12,» m) Chauſſee. 
Die bedeutendften He mus nd: Uder ſibir. Traft 
* km) - Peters 3 A er Nowgorod, Mos⸗ 
Niſhni Ey a eh Jelaterin, 
burg RE 2) die 
Straße der —— ee km) * zb 
an der preuß. Grenze über Mitau, Riga, Jurjew 
F u Narwa * teröburg; 8 die weißrufi. 
— winst (Dünaburg), Kowno, 
Yugu Es nad hau, von mo fie nad 
Kaliſch fortiekt, — eine Straße na alau 
und eine andere nach Lemberg führt; 4) die Weſt⸗ 
er zwiſchen Moslau wg — au; 5) die Sud⸗ 
traße von Moslau über l, Kursk nad 
Charkow, von wo die Ode erg die Krim: und die 
Rautafusitraße ausgebt. Die übrigen Streben jer: 
fallen in Gouvernements:, Reid: und Dorfltraßen; 
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Die Gejamtfumme der Poſtſendungen betrug 
(1901) 849541712, davon 759222693 im innern 
und 90319019 im’ internationalen Bertebr. Sie 
verteilen fich folgendermaßen: 





434 244 988 
70 560 752 


— V — — —— 22 983 593 584 677 
te ER mit Wertangabe 4991 150 619406 
tungsabonnementö . . . - | 2926442910 | 10677828 


An Bojtmarten wurden vertauft 240530818 Stüd 
im Werte von 10923697 Rubel, Stempelcouvertä 
8903678 Stüd, Poſtkarten 44927 340, Karten: 
brieje 598992, Kreugbänder 324270. Die Gefamt- 
einnabme der Bo —— Finlands) betrug 
29837696, die Ausgabe 33533904 Rubel. Den 
Hauptpoften bilden unter den Einnahmen die Poſt⸗ 
wertzeihen (14134210), dann die Verficherung 
(4 998 600); unter den usgaben die Gehälter der 
angeftellten Perſonen (17654300) und der Zuſchuß 
zum Halten von Poſtpferden auf den Stationen 
(5867 948 Rubel). Geit 1889 beiteben in R. Poft: 
ipartafien. Shre Zahl er ) 3063 - 
50 Mill, Einzahlungen und 16 Ausza 
Die rufl. Bo oltvermaltung unterhält zahlreiche of 
anftalten in Ebina (in 60 Städten) und in den 
Hafenorten der — die von den ruſſ. Boft: 


dampiern berührt 
— —8 * 382 Zelegrapben: und 242» 
Poſt⸗ und Zelegraphenämter, dazu 3988 Eifen: 
die auch Privattelegramme 


ech en rn 
befördern, ein Amt auf 3300 — ——— und 
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20679 E. über 1000 Amter befördern innere und 
internationale, die andern nur innere Telegramme. 
Die Gejamtlänge der Telegraphenlinien beträgt 
(1901) 154530, die Zeitung 465364 Werft, die 
Zahl ver Telegramme (1901) 105 145210, davon find 
102595 611 innere und 2549599 internationale. 
Die Zahl der Angeftellten (in den Bojt: und Tele: 
grapbenämtern zulammen) beträgt 40296, 

Die Länge des Telepbonneges beträgt (außer 
Sinland) 6607 Werft mit 70134 Werft —— In 
32 Etädten iſt der Betrieb in den Händen des Staa 
tes, in den andern in den Händen von Privatgefell: 
ſchaften. Die Gejamtzahl der jährlihen Abonnenten 
beträgt 33969, und e3 wurden etwa 400000 Tele: 
gramme dur Telephon befördert. _ 

Berfaſſung. Das Ruſſiſche Neich ijt feit 1906 
eine konjtitutionelle Monardie, bis dahin war fie 
völlig uneingeichränlt. Der Kaijer nennt ſich noch 
«allrufjifscher Selbjtherricher» (samoderzec vseros- 
sijskij), mas im Sranzöfifhen ganz richtig mit 
«autocrate des toutes les Russies» wiedergegeben 
it; denn in alter Zeit lautete der Titel won ganz 
Rußland» (vseja rusi; j. Rus), ſeit Alerej von ganz 
Groß:, Klein:, zuweilen aub noch Weihrußland» 
(vseja velikija, malyja i belyja rusi), was erjt unter 
Veter d. Gr. in«allrufjiich» aujammengezogen wurde. 
In der deutichen, aus den Ditjeeprovinzen ftammen: 
den Benennung «Selbjtberriber aller Reußen» foll 
lepteres Wort offenbar die Landſchaften bezeichnen ; 
dern in einigen alten Urkunden heißt es ftatt Heu: 
ben «von aller Reisland», Im Eleinen Titel heißt 
der Kaiser außerdem nob Zar von Polen, Groß— 
fürit von Finland, und im großen werden jämtliche 
Houpernements und Landſchaften aufgezählt. Der 
Kaifer war höchſter Gejeßgeber und Wegent, wie 
aud, jeit Peter d. Gr, hödhites Oberhaupt in allen 
geiſtlichen Angelegenbeiten. Seit 1797 iſt die erb: 
üche Thronfolge in gerader abjteigender Linie nad) 
dem Recht der Erjtgeburt und dem Vorzug der männ: 
liben vor der weiblihen Linie feſtgeſeht. Jever ruſſ. 
Herriber muß mit Gemahlin und Dejcendenten der 
ruſſ. griech. Kirche angehören. Kinder aus einervom 
Kaiſer nicht für ebenbürtig anerkannten Ehe find 
nicht juccejjionsfähig. Der Thronfolger ift mit voll: 
endetem 16. Yabre volljährig, die übrigen Glieder 
des Haujes werden es erit mit zurüdgelegtem 20. 
Sabre. In Bezug auf Finland ih der Kaiſer an die 
beftebende Konjtitution gebunden. Die bejondern 
polit. Inftitutionen des frübern Königreichs Polen 
ſind aufgeboben worden. 

An der oberften Leitung der Staatögeihäfte, die 
ſich bi8 dabin in den Händen des Kaiſers jelbjt be 
fand, nimmt nun Anteil die Reichsduma, die aus 
indirelten Wahlen bervorgebt, aus 462 Mitgliedern 
beitebt und alljäbrlih von der Regierung berufen 
wird. Zugleich ift der Reichsrat in eine Art 
seäp en reg tab der eg ie gewählten 
und höchſtens ebenjoviel berufenen Mitgliedern be: 
jtebt. Bisher war der Reichsrat die höchſſe beratende 
Behörde, 1801 gegründet, 1810 organifiert; der 
Bräfident desielben und die Vorfikenden der De: 
partement3 (vier) wurden jährlich ernannt. Zu den 
Geſchäften des Reichsſstats gehörte die Begutachtung 
aller im Entwurf an ihn gelangenden Gejege und 
Verordnungen, die Nevijion und Feititellung des 
Budgets. Sein Plenum umfaßte die vom Kailer 
berufenen volljährigen Großfürjten, ſamtliche Mi: 
nifter und außerdem eine Anzahl vom Kaiſer berufe: 
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klaſſen. Bei dem Reichsrat beftand die Reichskanzlei, 
an deren Spitze der Reichsſekretär ſtand, und ſechs 
Sektionen, die von Staatsſekretären geleitet wurden. 
Centralbehörden ſind: 1) Das Komitee der Mi— 
niſter, an deſſen Spitze ſeit 1905 der Miniiter: 
präfident ſteht, beſteht aus den Miniſtern, den Vor: 
ſihenden der Departements des Reichsrats und 
andern vom Kaiſer ernannten Gliedern. 2) Der Rat 
der Miniſter, begründet 1861, aber feit der Kro— 
nung Aleranders IIL nicht mehr berufen. 3) Der 
Senat, von Peter d. Gr. 1711 errichtet und 1718 
definitiv organijiert, war die oberjte Autorität für 
die ganze Verwaltung und deshalb mit dem Prä: 
difat regierend (pravitelstvujuscij) Ren. Dis 
Alerander I. (1802) batte er mit Unterbrechungen 
die Leitung aller Staatsangelegenheiten. Gegen: 
wärtig jteben ihm nur noch zu die Regiftrierung und 
Veröffentlichung der Gejeke und Verordnungen, die 
richterliche Entſcheidung letzter Iiten über Civil: 
und Kriminalſachen, die Entiheidung in zweiter 
und lester Inſtanz in Handels, VBermeflungs: und 
Agrarſachen der Bauern u.a. Er ift jomit eine die 
innern Angelegenbeiten des Staates überwachende 
Behörde ſowie oberfte Juftigbebörde und Kaſſations 
ve Der Kaiſer ernennt die Senatoren, deren An: 
abl nicht beftimmt und ſehr groß ift. 4) Der Hei: 

ige Synop (f. Synod) bildet das höchſte Gericht 
und die oberfte Bebörde für alle Angelegenheiten 
der griech.ruſſ. Kirche. Beidem Synod —— eine 
Kanzlei, eine Direltion der Unterrichtsanſtalten für 
den orthodoren Klerus und eine Direktion für Ver: 
mwaltung und Buchführung unter alleiniger Zeitung 
deö Oberprokurors, der die Rechte eines Miniiters, 
den Vortrag beim Kaiſer und Sig und Stimme im 
Reichsrat und Miniftertomitee bat. 

Unter den Eentraljtellen der Apminiftration neb: 
men die Staat3minifterien den erjten Rang ein. 
Die einzelnen Minifter walten bis 1906 voneinander 
unabhängig unter direltem VBortrage beim Kaiſer, 
batten Sig und Stimme im Reichsrat, im Minifter: 
fomitee, im Minijterrat und im Senat. Jedes Mini: 
jterium bejteht aus drei Hauptabteilungen: die De: 
partement3, der Minifterrat (die Direktoren und an: 
dere Ölieder unter Borfik des Miniſters umfajjend) 
und die Kanzlei. Die Dlinijter, ihre Adjunkten und 
die Direktoren werden vom Kaiſer ernannt. Gegen: 
wärtig giebt es, mit Einſchluß der Generaltontrolle, 
11 Dlinifterien: 1) Das Minifterium des kaiſerl. 
Haufes, das dem Hofitaat zugezählt ift. 2) Das Mi- 
nifterium des Außern mit zwei Ardivpdireltionen 
(eine in Beteröburg, eine in Mostau; letztere mit 
den Alten bis 1801), drei Departements: für ajiat., 
innere, perjönlihbe und ölonomiihe Angelegen: 
beiten. 3) Das Kriegsminiſterium, an deſſen Spike 
der Kriegsminifter und in allen ökonomiſchen und 
Gejepgebungsangelegenbeiten der Kriegsrat unter 
feinem Präfıpium ne Bu en Miniftertum 

ebören das Obertribunal der Militärjuftiz, die 

anzlei, der Generaljtab; außerdem die jieben Ge: 
neralvireftionen der Artillerie, des Genieweſens, 
der Intendanz, des militär. Sanitätödienites, der 
Militärjuftiz, der Militärichulen und der irregulären 
Truppen. 4) Das Minifterium der Marine mit dem 
Admiralitätsrat bat die zwei Departements dei 
perſönlichen und der hydrogr. Angelegenbeiten, die 
Direktion des Marinejanitätsdienites, das Über: 
militärtribunal der Marine, ven Marine: General: 
ftab und das techniiche Komitee. 5) Das Minifte- 


ner Militär: und Civilbeamter der drei erften Rang: | rium des Innern umfaßt fieben Departements: der 


6* 


34 


allgemeinen Angelegenheiten, der Reichöpolizei, der 
mwirtichaftlihen Angelegenheiten des Semſtwo, des 
Medizinalweſens, der fremden (nicht griech.-ruſſ.) 
Kulte, der Poſt und des Telegraphenweſens; ferner 
je eine Abteilung für Sachen des Adelsſtandes und 
rür die ded Bauernagrarweieng, eine folde für das 
Verſicherungsweſen, das Eentraltomitee für Stati« 
itit, die Generalvirektion für Angelegenheiten ver 
Prefle, die Baudireltion und die Hauptverwaltung 
der Gefängnifle. — Reſſort dieſes Miniſteriums 
gehören auch die Gouverneure und Generalgouver⸗ 
neure der Reichsgebiete. 6) Das Miniſterium des 
offentlichen Unterrichts umfaßt ein wiſſenſchaftliches 
Confeil, zwei Departements (des Unterrihts3 und 
für den Perſonalbeſtand), die Direltion verfchiede: 
ner wiſſenſchaftlicher an die Kuratoren ber 
—— rbezirke (Petersburg, Mostau, Riga, Kiew, 
afan, Charkow, Wilna, Odeſſa, Orenburg,, War: 
bau, Kaukaſien und Weftfibirien)unddiedrei Haupt: 
hulverwaltungen von Dftfibirien, Amurland und 
urfeitan. 7) Das Minifterium ber Finanzen enthält 
die Direktion der Kreditan eegenbeite, die ſechs 
Departements: für Zölle, für direlte Steuern, für 
indirelte Steuern, für Induſtrie und Handel, für die 
Hauptbuchführung, für Eifenbahnangelegenbeiten; 
ferner die General af, Reihsihuldentilgungs: 
Kommiſſion, die Fabrikation der Staatäpapiere, des 
Papiergeldes, Stempelpapiers u. ſ. w. Zum Reſſort 
des Miniſteriums gehört auch die Reichsbank mit 
einem befondern Direktorium. 8) Das Minifterium 
der Juſtiz bat unter fich zwei Departements für die 
yulkta und den Perſonalbeſtand, die Kanzlei, die 
erwaltung der Vermefjungsangelegenbeiten und 
eine ſog. Konfultation. 9) Das Minijterium der 
Landmwirtichaft und der Domänen zerfällt in vier 
Departements: für den allgemeinen Dienſt, für 
Bergweſen, für den Aderbau, für Forſtweſen, und 
bat einen Bergrat, ein gelebrtes Komitee für Berg: 
weſen und ein geolog- omitee. 10) Das Minifte: 
rium der Wege und Verkehrsanſtalten hat Abteilun: 
gen für Eiſenbahnen, für Landftraßen und Kanäle 
und technifce, —— und adminiſtrative Sektio— 
nen. 11) Die Generalkontrolle des Reichs beſißt 
ihre beſondern Kanzlei: und Archivdireltionen und 
in mean) eine Kontrolllommifjion, eine Set: 
tion für die Marine:, die Eiſenbahnverwaltung und 
in den Gouvernementaftäpten Kontrollhöfe. Zu den 
Minifterien gehören no: die Verwaltung des Ge: 
jtütwejens, die Verwaltung des Oberprofurors des 
Heiligen Synod, die Verwaltung der Anjtalten der 
Raiferin Maria. Neben den ——— beſtand bis 
1884 die Kanzlei des Kaiſers (mit der gefürchteten 
dritten Abteilung für polit. Polizei, die 1880 der 
Neichspolizei zugeteilt wurde). An ihre Stelle ijt die 
Eigene Kanzlei des Kaiſers getreten. 
erwaltung. Das N nn Ruſſiſche Reich beſteht 
gegenwärtig aus 78 Öouvernements und 20 Ge: 
ieten (oblasti) mit zujammen 816 Rreijen und Be: 
—— Das Europäiſche R. (außer Polen und Fin: 
and) hat 49 Gouvernements und 1 Gebiet, die ſich 
jo gruppieren: 1) Großrußland: die 20 Gouver: 
nements: Petersburg (mit der Stadthauptmann: 
ihaft Vetersburg und dem Militärgouvernement 
Kronftadt), Dlonez, Wologda, Archangelsk, Now: 
aorod, Pſtow, Twer, Yaroflaml, Kojtroma, Wla— 
dimir, Nifbnii Nowgorod, Mostau, Smolenst, Ka: 
luga, Tula, Rjafan, Tambow, Woroneſch, Kurst, 
Drel. 2) Kleinrufland: die 3 Gouvernements: 


| 
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Neurußland: die4 Gouvernements: Taurien (mit 
den Stadthauptmannſchaften Kertſch-Jenikale und 
Sewaſtopol), Cherſon (mit der Stadtbauptmann: 
ſchaft —* Jekaterinoſlaw, Beſſarabien und das 
Doniſche Gebiet. 4) Weitrußlanp: die 9 Gou— 
vernements: Kiew, Podolien, Volbynien, Minst, 
Mobilew, Witebst, Wilna, Grodno und Kowno. 
5) Die Baltifhen Provinzen: die 3 Gouver— 
nements: Rurland, Zivland, Eſthland. 6) Das dit: 
lie R.: die 10 Gouvernements: Perm, Wjatka, 
Kaſan, Simbirsk, Penſa, Aſtrachan, Samara, Sa— 
ratow, Orenburg und Ufa. 2 tommen: 7) Das 
Königreich Polen oder die Weichſelgouver— 
nement&: die 10 Gouvernements: Warſchau, 
Kaliſch, Kjelzy, Lomſha, Lublin, Betritau, Plozk, 
Radom, Suwalli, Sjedlez; fie bilden ugleich das 
Generalgouvernement Marfbau. 8) Das Groß: 
ürftentum Finland: die 8 Gouvernements oder 
äns: Abo: Björneborg, Kuopio, Nyland, St. Mi: 
bel, Tawaſtehus, Uleaborg, Wafa, Wiborg; fie 
bilden zugleih das Generalgouvernement Finland. 
9) Die Stattbalterjhbaft des Raufafus: die 
7 Gouvernements: Stawropol, Balu, Jelifawetpol, 
Eriwan, Kutais, Tiflis (mit dem Bezirk Salataly), 
das Schwarzes : Meer: Gouvernement; die 5 Ge: 
biete: Dageftan, Kuban, Teret, Kars, Batum. Das 
Aſiatiſche R. umfaßt: 1) Sibirien: die Gou: 
vernements: Tobolst und Tomst (Weitfibirien); das 
Generalgouvernement Irkutsk —— aus den 
Gouvernements Irkutsk, Jeniſſeisk und aus dem 
Gebiet Yatutst, zufammen Oſtſibirien), das Amur: 
Generalgouvernement (beſtehend aus dem Amur:, 
dem Transbaikaliſchen, dem Küftengebiet und Sas 
&alin). 2) Centralafien: die Gebiete Uralsk und 
Zurgajät, dad Steppen:Öeneralgouvernement (die 
Gebiete Atmolindt, Semipalatinst), das General: 
gouvernement Turkeſtan (beftehend aus den Gebie: 
ten Syr:darja mit dem Amu:darja:Bezirk, Semirje: 
tihenst, Ferghana, Samarland und —— 
innerhalb des lehtern liegen die Vaſallenſtaaten 
Buchara und Chiwa. Das Reich hat (1903) neun 
wirkliche Generalgouvernements: neben den genann: 
ten jieben nämlih noch die von Kiew und Wilna. 
Außerdem giebt ed noch einen Generalgouverneur 
von Moskau. (Über Flächenraum, Bevölkerung 
u. ſ. w. der Gouvernements, Gebiete, Stabtbaupt: 
mannſchaften ſ. die Eingelartitel.) 
edes Gouvernement zerfällt wieder in Kreiſe 
(ujezdy), die Gebiete in Bezirke (okruga). Der in: 
nern PBrovinzial: und Polizeiverwaltung ſteht der 
Gouverneur vor mit einer Kanzlei; ihm zur Seite 
befindet fih eine Gouvernementsregierung mit Ab: 
teilungen für Medizinal: und Bauweſen, ein Kame— 
ralbof für Steuerfaden, eine Gouvernementsacciie: 
verwaltung (für Branntweinmonopol, jowie für 
Zuder: und Tabataccife), eine Domänenverwaltung, 
ein Kontrollbof, ein VBermefjungscomptoir, eine Bolt: 
und Telegrapbenverwaltung, Sculbireltion, ein 
geiftliches Konſiſtorium der ruff. Kirche, eine Mili: 
tärverwaltung, eine Gendarmerieverwaltung (ge 
beime Polizei). Fur mehrere Gouvernements zu: 
ſammen bejteben Berirköverwaltun en für Militär: 
ſachen, Zölle, Eifenbabnen, Caen und fanäle 
und in einigen Gouvernements Apanagenvermwal: 
tungen, fo daf jedes Miniftertum ein oder mebrere 
felbändige, voneinander unabhängige Organe im 
Gouvernement bat. 
Die Selbitverwaltung wurde zuerit von Ka: 


Poltawa, Eharlow, Tſchernigow. 3) Süd: oder | tharina IL ftändijch organijtert und dem Adel und 
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den Städten übertragen, doch ſchlug fie nicht Wurzel. 
Nur die Adelsmarjhälle hatten für die Selbftver: 
waltung einige Bedeutung erlangt. Nach der Auf: 
bebung der Leibeigenihaft wurde 1864 in den 34 Gou⸗ 
vernement3 (340 Kreiſe) des eigentlihen R. das 
—— d.) eingeführt. der erften Zeit wur: 
den bie Mitglieder der Kreislandverfammlung von 
drei Wabhltollegien gewählt: dem Kollegium ver 
Gutsbeſitzer, dem der Stadtbewohner und dem der 
Landgemeinden, wobei bei den erjtern beiden Rate 
ern ein Genius für die Wähler feitgeiegt war. 
ur das Geſetz vom 12. (24.) Juni 1890 ift aber 
eine Standeövertretung eingeführt und die Zahl der 
BWabltollegien ie beidhräntt worden: des erb- 
liben und perfönliben Adels und der Stabtbe: 
wohner, mit Ausſchluß der Perfonen des Bauern: 
jtandes, die überhaupt feinen Wahltörper mebr bil: 
den. Die Auswahl der Abgeordneten der Bauern: 
gemeinden erfolgt jest durch den Gouverneur aus 
den a reg der MWoloftverfammlungen. Die 
urjprünglide Selbjtverwaltung diefer Organe und 
die 1870 organifierte Selbftverwaltung der Städte 
mußte aber die Bureaufratie durch geichidte Aus: 
legung der Mängel der Gelege zu untergraben, Es 
murben Behörden gebildet, vie die Leitung oder doch 
die Aufjicht über die Angelegenbeiten ver Selbftver: 
waltung erhielten. So die Behörde für Bauern: 
ſachen (jegt einfah Gouvernementsbebörbegenannt), 
für Webrpflicht, für zes und landſchaftliche An: 
elegenbeiten, für Gefängnismweien, Öffentliche Ge: 
undbeitspflege, Einquartierung u. |. w. über die 
Kommunalverwaltung der Städte j. Gorod; über 
den Adel ſ. Dienjtleute und Ruſſiſcher Adel. 

Die Bauerngemeinde ift die einzige ftänbifche 
Gemeinde. Mitglieder fönnen nur Bauern fein; in 
Grofrußland alle, die Anteil haben am Gemeinde: 
lande, in den übrigen Zeilen die Bauernmwirte und 
Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindeverfammlung 
wäblt den Alteſten (starosta) jowie die niedern Po: 
lizeidiener, die Hundert: und ge nt:Männer. Wo der 

und Boden Gemeindebeſitz ift, da bilden meb: 

rere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (volost), 
Jede Dorigemeindeverjammlung (selskij schod) 
—* Delegierte. Dieſe En voii) rm 
(volostnoj schod) wählt den Altermann (volostno) 
staräina), der mit den Gemeindeälteften die «Wolojft: 
verwaltung» bildet. Die Ülteften find Vertreter der 

Gemeinden und handhaben zugleich die Polizei. In 

toßen Dörfern und in den Teilen des Reichs, wo 

ein Gemeindebeſitz ift, fallen Dorf und Gefamtge: 
meinde zufammen. Die Bauerngemeinde (f. auch 
Mir) hat eine Strafgewalt über ihre Mitglieder. 
Ihre frühere große Selbitändigteit ift aber feit 1890 
durh Einführung von Bezirks nn (zemskij 
nacalnik) eingeihränft, die die Aufſicht über die 

Bauerngemeinden führen und neben abminiftrativen 

ab richterlihe Befugnifie haben. fiber den Fort: 

beftand des Gemeindebeſitzes und der ſolidariſchen 
Haft der Gemeindemitgliever für die Steuer des 
Einzelnen find Unterjuhungen im Gange. 

Die Bolizei iſt militäriſch organifiert, in Beters: 
burg nad) Londoner Vorbild. Sie ſteht dajelbit unter 
dem Stadthauptmann, dem eine Reihe Behörden 
beigeorbnet find. In Mostau jteht ein Oberpolizei: 

meifter an der Epiße, in ben Öouvernementäjtäbdten, 
vielen Kreisftäpten und Sleden beſteht eine Stabt: 
polizei, überall fonft ijt Lands und Stadtpolizei ver: 
einige. An der Spise der Stadtpolizei fteht ein vom 
Geumerneur ernannter Bolizeimeifter, an ver Spitze 


der Kreispolizei ein Kreiächef (isprarnik), in den 
weſtlichen und —— (bier nacalnik ge: 
nannt) mit ausgedehntern niſſen. 

Rectöpflege. (S. auch Ruſſiſches Recht.) Durch⸗ 
greifende Reformen wurden eingeführt durch die Ge: 
rihtsorbnung vom 20. Nov. 1864. Sie trennte die 
Juſtiz von der Verwaltung, die Richter wurden für 
—— erllärt, in Strafſachen, die mit Verluſt 
von Ehrenrechten verbunden find, Geihworene eins 
geführt, die Anklage erfolgt durch die Proluratur, ein 
—— Advolatenſtand ſollte errichtet wer⸗ 
den. Die Gerichte zerfallen 1) in Friedensgerichte; 
in erfter Inſtanz wirken Friedensrichter als Einzel: 
richter. Sie werden nad einem niedrigen Bildungs: 
und VBermögenscenfus von der Kreislandverfamm: 
lung gemwäblt, entſcheiden in Eivilftreitigleiten, we 
es jih nicht um Immobilien handelt und das Db: 
jet des Streiteö nicht über 500 Rubel wert ift; in 
Strafiahen, wenn die —— nicht über 1 Jahr Ge: 
ängnis, drei Monate Arreit oder 300 Rubel Gel: 

uße binausgebt. Bon dem Urteil des Friedens: 
richters kann an die Friedensrichterverſammlung des 
Bezirks appelliert werben. 2) In Bezirlsgerichte und 
Appellböfe; erjtere, meift je eins in einem Gouver: 
nement, find für alle andern Straf: und Eivilpro: 
zeſſe als erſte Inſtanz zu zu mit Geſchworenen 
in Straffällen mit Berluit der brenrechte. Staats: 
verbredhen werden vom Appellbof abgeurteilt, der 
auch zweite und lebte Inſtanz für alle von den Be: 
—— gefallten Civil⸗ und Kriminalurteile 
iſt. Kine dritte Inſtanz giebt es nicht. Nur wenn 
ein Urteil ungeſetzlich erſcheint, kann die Kaſſation 
beim Kaſſationshofe, d. i. dem Senat, nachgeſucht 
werden. Die neue Projeporbnung wurbe 1866 all» 
mäbli in den verſchiedenen Zeilen des Reichs ein- 
geführt, fo erft 1897—99 in Sibirien und Mittel 
afien. Üinderungen begannen ſehr bald. Zuerft 
wurde bie Unabhängigteit der Unterfuhungss, ſpä⸗ 
ter auch die der andern Richter befchräntt, 1874 die 
weitere Bildung von Advokatenlammern unter: 
brochen (jolche bejtehen nur in Beteröburg, Moslau 
und Eharlow), die Kompetenz der Schwurgerichte 
beichräntt; fie fehlen überhaupt in den 3— eepro⸗ 
vinzen, im Kaulaſus, in Turkeſtan und Sibirien. 
1889 und 1890 wurden auch im eigentlichen R. die 
Friedensrichter durch Landhauptleute und in den 
meiften Städten durch Stabtrichter erjeßt, unter 
—— ihrer Kompetenz. Friedensgerichte im 
Sinne blieben nur in den Reſidenzen und 
echs großen Städten. Die Kaſſation geht nicht 
mebr an den Senat, ſondern an die Gouvernemenis⸗ 
behörden, und hat dadurch an Einbeitlichleit ver: 
loren. Um diefe wieder herzuftellen, war jeit 1894 
eine Rommiffion thätig, deren veſchlaff⸗ (1903) dem 
Reichsrat vorlagen. Als bejondere Gerichte befteben 
nod 1) die Rommerzgerichte für Handelsfadyen in 
— Moslau, Odeſſa, Taganrog, Kertſch, 
iſchinew und Archangelst; 2) Militaͤrgerichte; 
3) geiſtliche Gerichte der verſchiedenen Konfeſſio⸗ 
nen; 4) Bauerngerichte, ausſchließlich für Streitig⸗ 
leiten der Bauern untereinander. 

Im Strafxecht wurden durch die Verordnung 
vom 17, April 1863 die barbariſchen Körperſtrafen 
der Plette (pletj, ſ. Anute) und des Spießrutenlau: 
fens abgeſchafft, fo dieBrandmarlung. Die lör: 

erliben Strafen find ald ordentlihe Strafen aufge: 
oben und dürfen nur noch von Rollegialgerichten in 
äuferiten Fällen ald Strafverwandlungsmittel an: 
gewendet werben. ferner bei Soldaten, die durd Ur: 
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teil des Disciplinargerichts in Die Klaſſe der «Beitrafs 
ten» verſetzt worden find, wird nod) die Prügelitrafe 
vermitteljt Ruten angewendet. Endlich kann die Ru: 
tenftrafe von den Bauerngerichten und den Bauern: 
oemeindeverfammlungen gegen Bauern verhängt 
werben und nad dem Geſeß von 1890 aud von den 
Landhauptleuten. Perſonen weiblihen Geſchlechts, 
Adel, Geiſtliche, Ehrenbürger, Kaufleute und alle, die 
eine Stadt: oder höhere Schule befucht haben, unter: 
liegen nicht der Körperftrafe. Die Todesitrafe kommt 
Pos bei der Militärjuftiz nur bei Verbrechen des 
chwerſten Hochverrats, des Attentat auf den Rai: 
er, in Anwendung. Die Verbannung nah Eibi- 
rien, die feit dem 17. Jahrh. vortommt und unter 
der Raiferin Eliſabeth an die Stelle der Todesitrafe 
trat, ijt durch die Verbannung nach Sadalin er: 
fest. Künftig follen die Zwangsarbeitshäuſer ver: 
mehrt werden. Auf abminijtrativem Mege findet 
die Berihidung nah Sibirien noch Anwendung 
6 Adminiſtrative Strafen). Ein neues Strafgeſeßz⸗ 

ud, das als ein großer Fortichritt angejehen wer: 
den muß, ift vom Kaiſer 22, März (4. Mprif) 1903 
beitätigt worden. 

— Die Staatseinnahmen betrugen 1726: 
10 Mil. Rubel, 1782:40 Mill. 1801: 80 Mill. 1839: 
168 Mill. Seit 1862 wird jährlich das Reichsbudget 
veröffentlicht, ebenjo der Bericht der Reichskontrolle 
über bie ia main jedes Jahres. In Millio: 
nen Kreditrubeln betrugen die Einnahmen im regel: 
mäßigen Budget 1896: 1369, 1897: 1416, 1898: 
1585, 1899: 1673, 1900: 1704, 1901: 1799 (provis 
forifh); die Ausgaben 1896: 1229, 1897: 1800, 
1898: 1358, 1899: 1464, 1900: 1555, 1901: 1562 
ine ya Neben dem regelmäßigen Budget läuft 
zumeift ein hohes außerorbentliches. 1901 ſchloß der 
geſamte Staatshaus halt aktiv mit ur Mil. Rubel. 

Die ordentlihen Einnahmen und Ausgaben nad 
dem Budget von 1908: 





Mil. 










* Mid. 

Einnahmen | uber Ausgaben Aubel 
Direkte Steuern: Staatöjhulden . .. .| 291,0 

®rundbfteuerr ... . 48,1] Hochſte Regierungs⸗ 
Reichsgewerbeſteuer 66,1] bebörben...... 8,2 
Coupon-u.Rentenft.| 17,8] Heiliger Synod. ..| 284 
Imbirelte Steuern: J ——— 15,8 
@etränte . . .. - 29,5) Auswärtiges 5,7 
Verst eye 49] Rrieg »» 2...) 8299 
uder . 2 2 20. 78,4] Warme ...... 115,6 
Biba . 0... 29,1 —— —— 369,4 

nbbölzer 7,9 nbwirtichaft u. Do» 
J 216,3 MÄneN. » 22.2. 49,1 
tempel-n.a.@ebübren] 98,2] Annered . . .... 99,7 
Staatsregalien . . - | 562,3] Bolfsunterricht 39,9 
Staatsbelig,ftapitalien| 523,4 | Berkehrämwege 458,5 
Ablöfungszahlungen uftis TEE 49,4 
ber Bauern. . . . 89,2 | Neichätontrolle ... . 84 
Erfag von Ausgaben Staatögeflüte . . . 21 

der Reidjsrentei. . 79,1) Unvorhergeichene 

Berfhiedenes . . . . 6,8 usgaben ... . 15,0 


Bujammen | 1897,0 Bufammen | 1880,4 


Die auberordentliben Ausgaben (hauptſächlich 
Eifenbahnbauten) werden 1903 betragen 191,5 Mill. 
Rubel und werden gevedt aus den Überſchüſſen ver 
ordentlihen@innahmen und aus den Kafjenbeitänden 
(Überfjchüfien früherer Jahre), von denen der Finanz⸗ 
minifter 1. Jan. 1903: 268,4 Mil. Rubel zu freier Ber: 
fügung hatte. Zu den außerordentlihen Ausgaben 
werben nad) den Regeln vom 4. Juni 1894 nur ge: 
rechnet: Ausgaben, die hervorgerufen find dur 
Krieg, allgemeine Notitände, vorzeitige Tilgung von 
Schulden, Eijenbabnbauten und außerordentliche 


Rußland (Finanzen) 


früher dabin gehörte: Hafenbauten, Verbeſſerung 
der Eiſenbahnen, Neubewaffnung des Heers, iſt zu 
den laufenden Ausgaben gerechnet. Zu den außer: 
ordentlichen Einnahmen werben gerechnet: Anleiben, 
Einnahmen aus Kreditoperationen, Einzahlungen 
in die Reichsbank auf ewige Zeiten, Übergabe von 
Specialmitteln an die Reihstafje, Beräußerungen 
bedeutender Jmmobilien, Aüdzablungen der Eiſen— 
babnen. —— wird der Erſatz der Kriegsloſten 
zu den ordentlichen Einnahmen gerechnet. Seit dem 
Krimkrieg bejtand ein chroniſches Deficit, das dur 
den Ruſſiſch⸗Turkiſchen Krieg von 1877 bedeutend 
vermehrt wurde und erjt 1888 aufbörte; ſeitdem 
ſchließt das Budget jtet3 mit Überjchüffen. Erreicht 
wurde dies durch —— neuer Steuern; doch 
auch nach Beſeitigung des Deficits werden immer 
neue Steuern eingeführt, fo noch 1894 die Quartier: 
jteuer; ferner wurden neu eingeführt die Grund:, 
die Coupon⸗ und Renten:, die Erbſchaftsſteuer, die 
Steuer von Eifenbahnbillet3 und vom Frachtver⸗ 
dehr, die Steuer von Verfiherungspolicen; erböbt: 
die Handels: und Se ig und die Immobi—⸗ 
lienfteuer in den Städten ſowie die Stempelfteuer; 
dagegen aufgehoben die Kopfſteuer und die Salz: 
acciſe. Ein wichtiges Mittel zur Erhöhung der Ein: 
nahmen murbe die * 1887 im großen Stile durch⸗ 
geführte Verſtaatlichung verſchiedener —— 

Weitere Mittel zur Entlaſtung des Budgets boten 
die Konvertierungen ſaͤmtlicher 6:, 5: und 4 pro⸗ 
zentigen auswärtigen und innern Anleihen in 4pro: 
jentige Rente, und zwar wurben von 1889 bis 
1893 insgefamt 875559807 Rubel Golvanleiben, 
38 281 000 Rubel Silberanleiben, 453 774800 Rubel 
Papieranleiben in auf 4 Proz. Zinfen geitellte 
910448375 Rubel Gold: und 454000000 Rubel 
Bapieranleiben umgewandelt. 1894 wurden noch 
im Umlauf befindlibe 483 Mill. Rubel 5prozentige 
Bankbillets und 532 Mill. 5prozentige Ürient: 
anleiben zur Konverfion in 750 Mill. 4prozentige 
Staatsrente (Teil einer —— von 1120 Mill., 
deren Kapital und Zinſen in Kreditrubel zahlbar) 
aufgerufen, und ferner wurde aus einer zum Kurſe 
von 95 Proz. emittierten3?/,progentigen Boldanleihe 
die Rüdzahlung von 73,3 Mil. Sprogentiger Gold⸗ 
obligationen verjtaatlichter Eifenbabnlinien bewirtt. 
Bis 1903 waren von der Aprozentigen Staatsrente 
2520 Mill. Rubelbegeben. 1895 wurden gegen ältere 
4prozentige in 80 und 40 Jahren zu amortifierende 

nleiben der $. 1887 und 1891: 200 Mill. Rubel 
4prozentige Kentenanleihe unter *, prozentigem 
Kursgewinn angeboten, mit fakultativer Tilgung 
(alfo unter Ausſchluß von Amortifationsquoten), 
und 1896 wurde bauptjäclich zur Durchführung 
der Balutareform eine 3prozentige Goldanleibe von 
100 Mill. Rubel aufgenommen. Außerdem garan: 
tierte R. 1895 eine 4prozentige chineſ. Golvanleibe 
von 100 Mill. Rubel. 1901 wurde eine 4prozentige 
Goldanleibe von 159 Mill. Rubel zur Nüdzablung 
von Vorſchüſſen ausgegeben, die der Staatsihag 
verſchiedenen Eifenbabnen geleiftet hatte, und 1902 
wurde der rufj. Anteil an der chinef, Kriegsentichä: 
digungszahlung (Boreraufftand 1900/1) durd die 
Ausgabe einer Aprozentigen Anleibe von 181,59 
Mill. Rubel realifiert. 

Die Staatsjhulden betrugen 1. San. 1881: 
3840, Mill. Kreditrubel; 1. Jan. 1903: 3049,5 Mill. 
Rubel Gold und 3579,17 Mil, Rubel Kredit, Da: 

egen betrugen Zinfenund Tilgung 1881: 237, s Mill. 


Vermehrung des rollenden Materials. Alles, was | Nubelund find bis 1903 nur auf 290,9 Mill.geitiegen. 


Rußland (Heerweien. Wappen, 


Der Metallfonds betrug 1881: 291,ı Mill. Rubel 
Enne 1902: 927,5 Mill. Rubel Gold, alfo erheblid) 
mebr al3 der zu gleicher Zeit im Verlehr befindliche 
Betrag von 558,4 Mill. Rubel Banknoten. Die 
frübern Kursſchwankungen wurden durch Ulas vom 
22. Aug. 1896 befeitigt, der den Halbimperial gleich 
74% Bapierrubel feste und den Übergang zur Gold⸗ 
rung vorbereitet. 

eim Tode Katbarinas IL cirtulierten 200 Mill, 
Aubel in —— (Affignaten). Während der Kriege 
egen Frankreich und die Türkei erfolgten weitere 
Sat onen. 1815 ftand der Kurs 1 Rubel Silber 
= 4 Rubel 18 Kopelen Affignaten. Unter der Ber: 
mwaltung de3 Grafen Cancrin (1823— 44) wurden 
allmählich die finanzen in Orbnung —* der 
Kurs der Aſſignaten auf 3 Rubel 50 Kopelen Pa⸗ 
pier normiert und diejelben 1843 durch Reichskredit⸗ 
billets erfegt, welche ſtets gleichen Kurs mit Silber 
und Gold haben und ftet3 eingewechſelt werben joll: 
ten. Da jebod die Deficitö durch iergeldemif: 
fionen gededt wurden, fo ftieg die Maſſe ver Kredit: 
billet3 raſch, und als durd den Krimtrieg eine 
außerorbentlihe Vermehrung eintrat, begann ver 
Kreditrubel im Verbältnis zum Metallrubel zu fal: 
fen, wäbrend der Staat die Gleichheit aufrecht er: 
bielt, infofern ala alles auf Silberrubel Stipulierte 
in Kredit gezahlt wurde. Die Einlöfung der Krebit: 
billet3 wurde aufgehoben. 1853—57 ergab ſich eine 


Bermehrung der Kreditbillet3® um 400 Mil. E3 | d 


wurden nun zunädjt in großer Anzahl 4*, prozen: 
tige Schatzſcheine emittiert, die Kapitalien der Kir: 
hen und Stiftungen in Renten verwandelt, die bis: 
berigen Banken aufgeboben und die Reichsbank 
(1859) errichtet. Handel und Induſtrie belebten ji; 
es wurden zablreihe PBrivatbanten und Altienge— 
fellibaften ge ndet, umfaljende Eifenbahnbauten 
und die Ablöjung des Bauernlandes begonnen, fo: 
wie zablreiche Anleihen im Aus: und Inlande ab: 
eſchloſſen. Infolge des poln. Aufitandes ſank der 
Kurs wieder, ebenfo infolge des orient, Krieges. 
Spätere günftige wirtſchaftliche Berhältnifje und ent: 
iprechende Finanzmaßregeln haben aber den Kurs 
wieder in bie Höhe geben laſſen und durch das Münz: 
eſeß vom 7.(19.) uni 1899 (f. Rubel), das die 1895 
onnene Währungsreform geſetzgeberiſch zum Ab: 
ſchluß brachte, ſowie durch bie —** des Gold⸗ 
beſtandes iſt die ruſſ. Landesvaluta auf eine geſunde 
Grundlage geſtellt worden. 
Üiberdas Heerweſen, die Marine, Militärbildungss 
anjtalten und Feitungen ſ. Ruſſiſches Heerweſen. 
Wappen, Siag en, Orden. Das Wappen des 
Raifertums N. if ein a rot bemwebrter 


—5* Adler, der in den Klauen Scepter und 
ichsapfel hält und deſſen Köpfe diamantene 
Kaiſerkronen tragen; darüber ſchwebt eine eben⸗ 
ſolche, aber größere Krone, aus der zwei blaue 
Bänder berabjallen. Auf der Bruft des Adlers ift 
in rotem, goldgerändertem Schild der heil. Georg 
in jilberner Rüjtung mit blauem Mantel auf filber: 
nem Rofje, mit einer goldenen Lanze einen golde: 


nen, geflügelten Drachen tötend (Moskau). Um 
ild fchlingt fich die Kette mit dem Kreuz 
des Andreasordend. Auf den Flügeln des Adlers 


find je vier Wappen von einzelnen Landesteilen. 
©. Tafel: Wappen der wichtigſten Kultur: 
aaten, Fig.5, beim Artifel Wappen.) Das große 
pen zeigt diefelbe Figur ohne die acht Keinen 
Bappeniailde in goldenem Felde; Schildhalter find 
die Erzengel Michael und Gabriel. Auf dem Bal: 


Flaggen, Orden. Kirchenwejen) 87 
dachin über dem Schild ſteht auf Ruſſiſch die Deviſe 
«Gott mit und», über dem Baldadin flattert das 


Banner R.3. Das ganze Wappenzelt umgeben im 
Kreiſe 15 Wappenſchilder einzelner Zandesteile, die 
untern neun mit Kronen bevedt und untereinander 
durd Lorbeer: und Eichenzweige verbunden. 

Die Landesfarben find feit 1896 Weiß, Blau, 
Rot von oben nad unten in borizo en 
(auch in der Hanbelöflagge). Die Kriegöflagge ift 
weiß, durch ein blaues Andreaslkreuz diagonal ge: 
teilt. (S. Tafel: Flaggen der Seejtaaten, beim 
Artikel Flaggen.) 

An Ritterorden bejteben: der Andreasorden 
f. d. und Tafel: Die Pi rede Orden II, 

ig.16), KRatharinenorden (f.d.), Alexander⸗Newſtij⸗ 

den (f. d.), Weißer Adlerorden (ſ. Ablerorden‘, 
Georgdorden (f.d. und Taf. I, Fig. 7), Wlabimirs 
orden (ſ. d.), Annenorden (ſ. d. und Taf. I, Fig. 30) 
und der Stanislausorben (f. d.). 

Kirhenwefen. Die Staatskirche ift die Orthodoxe 
oder ig nr Kirche (ſ. d.), zu der ſich 69,54 Bros. der 
ganzen enölterung befennen. Alle übrigen Re 
igion3belenntnijje genießen bloß Duldung; feinem 
Griehifh:Orthodoren ift es — zu einer andern 
—— überzutreten, die Beihilfe dazu wird krimi⸗ 
nell beftraft; bei gemifchten Eben, in denen der eine 
Teil der Staatäfirhe angehört, muß ber andere Teil 
ſich fchriftlich verpflichten, die Kinder nad) dem Ritus 
er ruſſ. Kirche taufen zu laſſen. Die oberfte Lei: 
tung der ortbodoren Kirche ſteht unter dem Heiligen 
Eynod (f. Be: Das ganze Reich zerfällt in 64 
Eparchien oder biſchöfl. Didcefen und 1 Erardat; an 
ihrer Spiße ſtehen 3 Metropoliten (Riem, Moskau 
und Beteröburg), 1 Srard, 15 Erzbifchöfe, 48 Bi: 
ſchöfe mit 37 Vilaren. Es giebt (1900)719 Katbepra: 
len, 36 568 Pfarrlirhen, 10312 Kapellen mit 2031 
Dberprieitern (Brotojerejen), 42679 Brieftern oder 
Popen, 14368 Dialonen, 43 624 — 
und Kirchendienern, zuſammen 62 702 Perſonen; 499 
Mönchs⸗ (darunter 4 Lauren), 292 Nonnenklöfter, 
8105 Mönde, 9241 Nonnen, 6999 männlihe und 
28 824 weibliche Novizen, zufammen53 169 Berfonen. 
Den kirhlihen Zweden wurden (1902) im Staat 
budget gewidmet 29 108478 Rubel, davon 10 950000 

um Unterhalt der ortbodoren Stadt: und Dorfgeiit: 
ichteit, 1711 200 für andere chriſtl. Belenntnifje und 
54 213 für den mobammed. Kultus. An freiwilligen 
Ependen aus den Gemeinden flofien der orthodo 
Kirche (1899) 32 Mill, Rubel zu. Die meiften 
Klöjter befinden fi in dem um Moslau gelegenen 
Kreife des alten großruff. Kronlandes, dann in dem 
alten Kiew. Nur wenige giebt es in Sübrußland 
und bei den Kofaten, namentlih den doniſchen. 
1881 — 1900 traten zur rufj. Kirche über 136 614 
(39 123 Evangelijche, 22726 Ratholiten, 622834 Hei- 
den und Mobammedaner und 12481 Juden). 

‚Die Verwaltung der römifhslatbolifhen 
Kirche gehört nad Auibebung des Erzbistums in 
Warſchau (1867) zum Reſſort de röm.-tath. Rolle: 
er zu Beteröburg. Sämtliche kath. Kirchen des 

eichs find dem gemöhnlih zu Petersburg refi: 
bierenden —238 von Mohilew untergeordnet, 
ber zugleich Metropolit aller röm.:tath. Kirchen, 
spe der geiftlihen Alademie und des geiftlichen 

ollegiums zu Petersbur ir Durd den Ulas vom 
8. Nov. 1864 wurden in Bo en 110 Klöjter aufgeho⸗ 
ben. Durch den Ukas vom 26. Dez. 1865 ging das 
gefamte Eigentum der tath. Kirche in die Berwaltung 
des Staates über und die kath. Geiftlichleit wurde auf 
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Staatöbejoldung gefegt. So wurde die katb. Kirche 
im ganzen Auffiiden Reiche von dem röm. Stubl jo 
gut wie unabhängig gemacht. Außer dem Erzbifchof 
von Mobilew beitehen in den außerpoln. Ländern 
noch fünf kath. Biihöfe. In — bifhöfl. Sprengel 
befindet fi ein geiftliches Seminar. Dieje 6 Se: 
minare, wie aud ihre 90 Schulen und etwa 200 
Sekundärſchulen find der gene Alademie in 
—— untergeordnet. Es gab (1900) 4340 kath. 

irchen mit 4364 Geiſtlichen. — Die armeniſch— 
gregorianiiche Kirche in R. fteht unter der Zei: 
tung des im Kloſter zu Etfhmiadzin refidierenden 
Batriarhen over Katholilos und den ſechs Erz: 
bifhöfen von Eriwan, Georgien, Karabagh, Aitra: 

an und (diefer uniert) Naditfcheman : Befjarabien 
(j. Nachitſchewan 3). Sie hatte (1900) 1265 Kirchen 
mit 2015 Geiftlichen. 

Die evangelijche und zwar zunädjft die lutbe: 
rifche Kirche (mit 1227 Kirchen und 570 Geiftlichen) 
jteht in Finland unter den drei Biihöfen von Abo, 

orgo und Kuopio und deren Ronfiftorien, in den 
übrigen Teilen des Reichs unter den Generalfuper: 
intendenten von Peteröburg, Moslau, Warjchau, 
Kurland, Ejthland, Livland. Die oberite Inſtanz 
bildet das Generaltonfiftorium in Beteröburg, wel: 
ches dem Minifterium des Innern untergeordnet iſt. 
Die Ausbildung der prot. und reform. Geiftlichleit 
findet auf den — Dorpat (Jurjew) und 
Helſingfors ſtatt. Die Reformierten befinden ſich 
beſonders unter der lett. Bevölkerung in den Gou— 
vernements Wilna und Grodno, jodann aud in den 
Dftfeeprovinzen, in Beteröburg, Mostau, Archan⸗ 
gelsl und Polen und jteben mit ihren 34 Geiftlihen 
und 31 Kirchen unter 5 Honfiftorien. Herrnbuter 
find befonders in Livland und Sarepta, Mennoni- 
ten in den taurifchen Kolonien an der Molotſchna zu 

nben, mo fie etwa 15000 Köpfe Be find ; über 2000 
eben in Bolen. — Für die Ausbildung israeliti: 
ſcher Geiftliher find feit 1852 Rabbinerfhulen zu 
Wilna und Schitomir vom Staat angelegt. Auch 
—5* von ihm unterhaltene Schulen zu Odeſſa, 
Kiſchinew, Winniza, Starokonſtantinow und (die bes 
deutendſte) zu Berditſchew. Es giebt (1900) 6303 
Spnagogen und Bethäujer mit 5667 Rabbinern und 
ibren Gebilfen. Außerdem nod 40 karäifche Syna⸗ 
gogen mit 40 Rabbinern. Die mobammeda:s 
niſche Bevollerung mit ihren 9254 Moſcheen und 
16 933 Muftis, Mullas und Lebrern ſteht unter dem 
Mufti von Orenburg, mit Ausnahme der Mobam: 
mebaner in Taurien und der Kirgis-Kaſalen. 

Geijtige Kultur. Die eriten Schulen (fi Beift: 
liche) jcheinen zur Zeit Iwans IV. Waſſiljewitſch 
(1533 — 84) entjtanden zu fein. Feodor III. grün: 
dete 1682 die geiftliche Atademie in Moslau. Peter 
d. Gr. ftiftete Kriegs: und Navigationsſchulen und 


ließ durch Leibniz den Plan zu der Alademie der 
Wiſſenſchaften —— Unter Eliſabeth wurde 
ostau eroffnet. Katharina II. 


1755 die Univerſität! 
verbreitete unter den Großen franz. Sitte und 
Bildung, machte fih aber auch dur Anlegung 
von Stadtihulen, Gymnaſien und wiſſenſchaftlichen 

nitituten verdient. Alerander I. fuchte zuerſt ein 

yſtem der Unterrichtsanitalten durchzuführen und 
rief 1802 das Minifterium des Untſerrichts ins 
Leben. Kaiſer Nilolaus L bemühte jib, dem An: 
dringen fremder Bildung entgegenzutreten. Die 
Bildung junger Rufen im Auslande wurde ver: 
boten und nur einzelnen die faiferl. Erlaubnis 
dazu erteilt. Die Erziehung im Haufe und in Bri: 
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vatanftalten wurde unter öffentlihe Kontrolle ge 
ftellt und als Hauptgegenjtände des Unterricht 
murben ruf. Sprabe und Litteratur, Landes 
eihichte, Vollskunde, ruſſ. Geographie und Statir 
Ki bezeihnet. Eine neue Epoche begann unter 
lerander II. Der Unterridhtäminifter Golomnin 
(jeit 1862) entwarf großartige Organifationspläne. 
Die jtarre Abiperrung gegen ven Weiten hörte auf; 
neue Statuten zurReorganifation der Univerfitäten 
(1863), zur Verbeſſerung der Gymnafien und Pro: 
gymnaſien (1864) fowie der Kreis:, Barodhial:, Ele: 
mentar: und Volksſchulen (1864) wurden erlaflen. 
Die Neugründung von höhern und niedern Lehr: 
anjtalten (auch für Mädchen), von Realgymnajien, 
von Lehrerfeminaren (1865), von Specialichulen 
u. f. m. wurde in Angriff genommen. Das Budget 
r das Unterrichtäwejen wurde er —* die An⸗ 
chaffung der Lehrbücher und anderer Lehrmittel frei⸗ 
pe eben und der Konkurrenz der Buchhändler über: 
allen. Der Nachfolger Golownins, Graf D. Tolftoj 
(1866—80), reorganifierte das Unterrichtsweſen im 
Sinne eines einjeitigen Klafficismus, ſuchte Real: 
fchulen Pr befeitigen und die Gründung von poly⸗ 
techn. Schulen zu —— Unter Deljanow (ſeit 
1881) wurde umgelehrt wieder der klaſſiſche Unter⸗ 
richt beſchränkt, die Realſchulen und polytechn. 
Schulen vermehrt. 1884 wurde ein Univerfitäts: 
ſtatut erlaſſen, das die Selbſtverwaltung beſeitigte. 
R. hat mit Einſchluß von Finland folgende zehn 
Univerfitäten: 
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Bon der Gefamtzahl der Studenten famen (1901 
—2) auf die theol. Fakultät 1,4, auf die biftorifch- 
philologiſche 7,1, auf die phyſilo⸗ mathematiſche 23,3, 
auf die juriftiiche 38,4, auf bie mediziniſche 29,1 und 
auf orient. Sprachen O,s Proz. Den Univerfitäten 

leichgejtellt find zwei — — ſtitute (in 

etersburg und Njeſhin), das Laſarewſche Inſtitut 
für orient. Sprachen (in Mostau), die Lehranſtalt für 
orient. Spraden beim Aſiatiſchen Departement (f.d.), 
2lai ——— eine Rechtsſchule, das Konſtantinow⸗ 
Ihe eldmeſſerinſtitut und dad Demidowſche Rechts: 
yceum (legteres in Jaroflaml). Außerdem giebt es 
1 Berg:, 2techniiche, 1 Dort, 2 Jngenieur:, 4 poly: 
techniſche, 1 ardhäol,, 4 ndiwirtfihaftliche Inſtitute. 
Unter dem Militardepartement ſtehen 5 höhere Lehr: 
anftalten, darunter 3 fpecifiih militär. Akademien 
(des Hauptftabes, der Artillerie und der Jngenieure), 
die militärjuridifche und die militärmediz. Akademie, 
uſammen mit 1435 ftudierenden Offizieren ; ferner ie 
Eee-Atademie Nikolaus’ I. gu den höhern geift: 
lihben Unterridtsanftalten gebören 6 tbeol. 
Atademien, darunter 4 orthodore (in Peteröburg, 
Mostau, Kiew und Kaſan) mit 981 Studenten, 
1 römifch:latboliiche (in Petersburg) und 1 arme: 
niſche (in Etfhmiadzin). Zu den Mittelſchulen 
gebören: 178 Gymnaſien und 58 Brogymnafien mit 
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4001 Lehrern und 60292 Schülern; 104 Realſchulen 
mit 24459 E chülern; 58 Geiftliche Seminarien mit 
19715 Schülern; 185 Geiitlibe Schulen mit 31881 
Schülern; 27 Militärgymnafien mit allgemeinen 
und ipeciellen Kurjen, 2 Militärfchulen mit allge: 
meinen Bildungsturjen; 14 Junterihulen mit 6740 
Schülern. An Fachſchulen giebt es: 3 mit Mittel: 
ihuldaralter (für —— Artillerie und In: 
genieuriwejen) bei zwei Militärafademien; 11 Feld— 
ſcherſchulen, 56 Kommerz: und Handelsſchulen, 2 
taiferl. Konfervatorien (in Beteröburg und Moskau), 
1 mufilalijbes Inſtitut (in Warſchau), 1 Hoffänger: 
fapelle (in Petersburg), 27 Mujil:, 3 Theater: und 
mufitalifch »dramatifhe, 1 Opernſchule, 1 kaiſerl. 
Aunjtalademie mit Kunftihule, 9 Zeichenſchulen 
und Zeichentlafjen, 1 eleltrotechniſches Inſtitut, 60 
techniſche und Gewerbeſchulen, 20 Schulen für Obft:, 
Gartenbau und Bienenzudt, 21 Schulen für Land: 
und Syorjtwirtichaft, 55 Aderbaufchulen; 41 mediz., 
kliniſche und Beterinärinftitute und Schulen; 1 fee: 
techniſche Echule und 46 andere Seeihulen und 
Schifferllaſſen. Für den höhern und mittlern weib: 
liben Unterricht beiteben 9 (meift päbagogifche) 
Anftalten, 30 weibliche Inſtitute der Kaiferin Dlarie, 
159 Staatögymnafien und 184 Brogymmnafien, 28 
mediz., Hebammen: und ‘Felviher:, 4 Hausmirt: 
ſchafis ſchulen, 2 Fröbelturſe u. f. w. Endlich find 
vorhanden 78715 niedere und Elementarſchulen 
mit 4206598 Schülern, darunter 3 148216 finaben. 
Die Ausgaben des Staates für die Voltsbildun 
betragen gegen 43 Mill. Rubel; 190172 famen au 
Hochſchulen 5435460, auf Mittelfhulen 9776890, 
“ niedere Echulen 4103680, auf Bibliotbelen, 
gelebrte an u.f. w. etwa 2,5 Mill, Rubel. 
Unter den wi JRISSTIEIGeN PaBalten 
nimmt den erjten Rang ein die kaiſerl. Alabemie 
der Wiſſenſchaften in Beteröburg, mit der die Stern: 
warte in Bullowa und das Meteorologifche Inftitut 
in Betersburg und Bawlomwäf verbunden ift. Daran 
ihließen ſich die Archäologiſche Kommiffion, das 
Geologifhe Komitee, viele kaiferl. Gejellihaften 
und Privatgeſellſchaften der verſchiedenſten Art 
ſowie zablreiche reich ausgejtattete Dlufeen. Unter 
den Bibliotheten ift die bebeutendfte die kaiſerl. 
ke ibliotbet in Petersburg. (S. aud die 
Urtitel Petersburg, Moskau, ODdeſſa u. f. mw.) 
Zeitungsweſen. Die erite ruſſiſche Zeitung 
mwurbe 1703 von F d. Gr. — die «vẽ⸗ 
domosti» (Nachrichten) in Mostau, aus denen die 
« Sanktpeterburgskija Vedomosti» hervorgingen, 
die feit 1728 ununterbrochen erfdheinen und lange 
Eigentum der Peteröburger Akademie der Wijien- 
jbaften waren. Die «Moskovskija Vedomosti» 
wurden 1756 begründet ald Organ der Moskauer 
Univerfität. 1769— 74 erſchien eine Anzahl jatir, 
ournale, wie «Vsjakaja Vsjatina» (Buntes Aller: 
i), an dem die Kaiſerin (Katharina IL) mitwirtte. 
Der bauptfählihjte Journalift jener Zeit war 
aber Nowikow (f. d.). Karamfin gab ſchon 1791 
—92 dad «Moskovskij Zurnal» beraus, wid: 
tiger wurde aber der von ibm 1802 gegründete 
« Vöstnik Evropy» (f. Europäiſcher Bote), Der 
Krieg mit Srankreich rief hervor Glinlas patrioti: 
fhen «Russkij Vestnik» (1808—21). Weitere Zei: 
tungen von Bedeutung waren: a «Syn Öte- 
cestra» (Eobn des Vaterlandes, 1812fg.), «Russkij 
Inralid» (1813 fg.) , Polewojs «Moskovskij Tele- 
grafs (1825 — 84), Gretib und Bulgarins «Sever- 
naja Piela» ( Nordiſche Biene; reaktionär). Eine 
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freiere Bewegung der Preffe trat während des Krim: 
frieged und beſonders nah der Thronbeiteigung 
Alexanders IL ein. Der «Sovremennik» (Zeit: 
genojje, 1836—66) — unter reg eg 
(1853—62) eine radifale Richtung an. Den Ab: 
ſolutismus befämpfte (freilih vom Auslande ber) 
der «Kolokol» (f, Herzen). Sein Einfluß wurde ge: 
brochen durch Kattkow (f. d.), der feit 1863 in den 
«Moskovskija V&domosti» das nationale Rufientum 
mit der Selbſtherrſchaft energiich zu vertreten be: 
gann. In liberalem Sinne wirkten der «Golos» (f. d.) 
und die Monatsfchrift «Otetestvennyja Zapiski» 
(Baterländiihe Memoiren, 1839— 84). Beide, wie 
auch der «Sovremennik», wurden unterdrüdt. Das 
beite Wisblatt war die «Iskra» (Funke, 1859—73), 
Die wichtigſten gegenwärtig erſcheinenden Tage: 
blätter jind: in Petersburg «Pravitelstvenny; Vest- 
nik» (Negierungsbote; amtlich), «Novoje Vremja» 
(«Nowoje Wremja», ſ. d.; national), «Novosti» 
(Neuigkeiten; börjenfreundlid), «Sanktpeterburg- 
skija V&domosti», «Birievyja Vedomosti» (Börjen: 
jeitung), «Peterburgskaja Gazeta», «Peterburgskij 
istok», «Svet» (Licht), «Russkij Invalid» (Organ 
des Kriegsminiſteriums), «Rusj»; in Moskau die 
«RusskijaV&domosti» (liberal),«MoskovskijaV&do- 
mosti» (fonjervativ),«Moskovskij Listok»,«Russkij 
Listok»; in der Provinz (mit einigen Ausnahmen 
unter Präventivcenjur) der «Kijevljanin» und «Ki- 
jevskoje Slovo» (in Kiew), «Odesskija Novosti» (in 
Odeſſa), «Juänyj Kraj» (in Charkow), «Varsavskij 
Dnevnik» (in Warkhau: offizids), «Vilenskij Vest- 
nik» (in Wilna), «Riäskij Vstnik» (in Riga), 
«Kronstadtskij Vestnik» (in Kronſtadt; offiziös in 
Darineangelegenbeiten). Außerdem bat jeves Gou: 
vernement eine Gouvernements- und gewöhnlich 
aud eine (kirchliche) ——— 
Der Wiſſenſchaft dienen die —— ij» (Memoiren) 
der Univerfitäten und Gelehrten ejellihaiten, das 
«Zurnal isterstva narodnago prosvöscenija» 
Journal des Unterrihtsminifteriums) und De ie: 
dene Fachzeitſchriften. Populäre Wiſſenſchaft, Litte: 
ratur, Runft, Belletriftit, Bolitit pflegen die in dicken 
Monatäöbeften erſcheinenden Revuen, wie «Vestnik 
—— (1866 von Staßjulewitſch neu begründet), 
«Russkaja Mysl» (Ruffiihe Idee), «Russkij Ar- 
chiv», «Russkoje Obozrenije» (Ruſſiſche Rund: 
fhau),«Russkoje Bogatstvo» (Ruffiiher Reichtum), 
«Nabljudatel» u. a.; die Geſchichte «Istoriceskij 
Vöstnik», «Russkaja — «Kijevskaja Sta- 
rina» ; die Ethnographie «Zivaja Starinas (Lebendes 
Altertum). Illuſtrierte Wochenblätter find: «Niva» 
(Flur; 150000 Aufl), «Sever» (Nord); Wigblätter: 
«Oskolki» (Splitter), «Strekoza» (Grille), «Sut» 
(Hansmurft). 
An — en in deutſcher Sprache erſcheinen: 
die «Sankt Petersburger Zeitung» (f. d.), der «St. 
Beteröburger Herold», «Ruflands Bank: und Han: 


delözeitung», «Rußland Mufitzeitung, die «Dos: 
fauer Deutiche Zeitung», die« Sr haha u.a, 
in 


—— (8), Moskau (1) und Odeſſa (2), jerner 
in Lodz (3), Saratom (1) und in den Ditieeprovinzen 
— ier erſcheinen in Riga die «Baltifhe Monats: 
hrift»(1859fg.), die «Düna: Zeitung», «NRigaer Tage: 
blatt», «Rigaer Börfenblatt», «Rigafche Rundſchau⸗, 
«Rigaſches Kirchenblatt» u. a.; in Jurjem(Dorpat) die 
«WBaltiſche —— und die «Norplivländiiche 
Zeitung»; in Reval der «Revaler Beobachter» und 
die «Revalſche Zeitung» ; Heinere Zeitungen in Mitau 
‘ (2), Libau (2), Sellin, Goldingen, Bernau, Walt, 
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MWeienberg, Windau und Arensburg. In fran— 
zöſiſcher Sprache erſcheinen 8 Zeitungen, darunter 
das «Journal de St. Pötersbourg» (f. d.), «La Rus- 
sie Commerciale» und «Revue Commerciale» (in 
Dvefja); in polnifher Sprade 106: in War: 
(hau die Tagesblätter «Gazeta Polska», «Gazeta 
Warszawska», «Kurjer Warszawski», «Siowo», 
«Wiek», die Unterbaltungsblätter (meiſt illuftriert) 
« Biesiada», «eBluszez», «Tygodnik illustrowany>, 
«Ziarno», «Zorza», die Monatsblätter «Ateneum» 
(1876 fg.), «Biblioteka Warszawska» (1841 fg.), 
«Wista» (ethnographiſch) u. a., endlich Zeitungen 
in Kaliſch, Kjelzy, Lodz, Lublin, Petritau, Radom 
und Petersburg (die Wochenſchrift «Kraj»); in let» 
tifher Sprade 9: in Mitau «Latweeshu Awisses», 
«Tehwlja» (Vaterland), in Riga «Deenas Lapa» 
(Fageb att), «Baltijas Wehstnesis» (Baltijcher 
ote), in Betersburg «Peterburgas Awises» (halb: 
wöchentlich), Moslau «Austrums» (Dften;monatlidh) 
u.a; in eſthniſcher Sprade 11: in Jurjew (Dor: 
at) «Olewik» (Unſere Zeit), «Postimees» (Boftillon ; 
echsmal wöchentlich), in Reval « Walgus» (Licht; 
dreimal wöchentlich), «Eesti Postimees» (Eſthniſcher 
Poſtillon), «Tallina Söber» (Nevaler Freund), Zei: 
tungen in Arensburg, ir und Narwa; in arme: 
niſcher Sprade 6: in Tiflis «Nor Dar» (Neue Ara; 
täglich), «Adsagank» (Echo; dreimal wöchentlich), 
« Achpjur» (Quelle), «Murtö» (Hammer) u. a., in 
Etſchmiadzin «Ararat»; in geor giſcher Sprade5: 
in Tiflis «Iverija» (täglich), «Meurne» (Yandwirt), 
«Moambe» (Bote), « Dzedäili» (Flur), in Kutais 
«Mzkemsi» (Hirt) ‚in finnifher Sprace (mit Aus: 
ihluß von Syinland) «Inkeri» (Newa) in Peters— 
burg; inbebräiicher Sprache «Hameliz» in Peters: 
burg und «Hazefira» in Warſchau; in ruſſ. und 
tatarifcher Sprade «Perevodiik - Terdäiman » 
(eberieder) in Bachtſchiſarai; in ruſſ. und ſarti— 
her Sprade «Turkestanskaja Gazeta» in Taſch- 
tent; in ruff. und kirgiſiſcher Sprache eine Beilage 
ju «Akmolinskija Oblastnyja V&domosti» in Dmst. 
Im 3. 1900 erjhienen in R. (außer Finland) 826 
Zeitungen (gegen 802 im. 1895), davon 643 in ruſſ., 
183 in andern Spradyen ; 531 unter Präventivcenfur, 
295 obne foldhe; 120 täglich, 99 mehrmals wöchent: 
lich, 225 mwödentlih, 103 mehrmals monatlich, 
179 monatlih, 64 mehrmals im Jabre und 36 in 
unbejtimmten Terminen. 
Litteratur zur Geographie und Statiftil, Geogr.: 
ir Wörterbuch des Ruſſiſchen Reichs, bg. von der 
uſſiſchen Geographiſchen Gejellichaft, redigiert von 
. Semenow (xuſſiſch, 5 Bde., Betersb. 1863—85); 
allace, Russia (2 Boe., Lond. 1877 u. ö.; deutich 
2pz. 1878 u. ö.); Neclus, Geographie universelle, 
Bd. 5 u. 6 (Bar. 1880—81), jowie der Nachtrag zur 
ruſſ. Überſehung diejes Wertes von Beletom, Bog: 
danow, Wojejkow u. a. (Petersb. 1884); Stownik 
geograficzny krölestwa polskiego i innych krajöw 
stowianskich, bg. von B. Chlebowſti (14 Boe., 
Warſch. 1880—97; Suppl. 1900 fg.; umfaßt au 
Süpmweit:, Weitrußland und einen Teil der Oſtſee— 
provinzen); Yeroy:Beaulieu, L’empire des Tsars 
(3 Bde., Bar. 1881—89; deutſch, Bo.1 u. 2, Berl. 
1884— 85; Bd. 3, Sondersb. 1890); Rostofhny, 
R., Land und Leute (2 Abteil. in 4 Bon., Lpz. 1884); 
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— 36, Petersb. 1890— 1902; daraus gejondert: «R., 
feine Gegenwart und Bergangenbeit» [ruffifch, ebd. 
1900] und aus legterm deutih: «R.s Induftrie und 
Handel» [Lpz. 1901] und «Die Finanzwirtfhaft 
R.3» [ebd. 1902]); Vaja Rossija etc, (Ganz R.: 
Induſtrie, Handel, Landwirtſchaft, Verwaltung 
u. f.w., Betersb. 1895 u. 8.); R. in Afien (Bv. 16, 
Lpz. 1897— 1903); R. VBollftändige x r. Beichrei: 
bung, bg. von Er sme und $ Lamanſtij 
(tuſſiſch, Petersb. 1899 fg.; wird 22 Bode. umfaſſen). 
— Rei I von Pallas, Gmelin, Güldenjtedt, Er: 
man, Kobl, Blafius, Gautier, F. Weber, Guthrin u. a.; 
ferner Kletke, Aler. von Humboldts Reifen im euro: 
päifchen und afiatifhen R. (2 Bde. Berl. 1855— 
56); Semenomw, R. nach den Daritellungen der Rei: 
fenden (rujfiih, 6 Bde. Petersb. 1864—87, zum 
Zeil öfter); Proſtowetz, Vom Newaſtrand nah Sa: 
marland (Lpz. 1889); Reiſehandbucher von Murray 
(4. Aufl., Lond. 1888) und Baedeler (Lpz. 1883; 
5. Aufl. 1901). — Etbno geandie: Ethnogr. Karte 
von 5- von Köppen (ruſſiſch, 4 BL, Petersb. 1852); 
Bauly, Description ethnographiquedes peuples de 
la Russie (ebd.1862); Buſchen Bevölterung des ruſſ. 
Raiferreihs (Gotha 1862); Die Etbnographie Rs 
nah A. F.Rittih (in «Petermannd Geograpbifchen 
Mitteilungen», Jahrg. 1877 und Ergänzungsbeft 54, 
Gotba1877— 78; mit3 etbnogr. Karten). — Kultur: 
die Werke Harthaufens (f. d.); Ruſſ. Fragmente. Bei: 
träge zur Kenntnis des Staats: und Vollslebens, 
ba. von F. Bodenſtedt (2 Bpe., Lpz. 1862); R.s 
Unterrichtsweſen, bg. von G. Schmid, 2, Strad 
u. a. (ebd. 1882); Meyer von Malded, R. Einrid: 
tungen, Sitten und Gebräudhe (2 Abteil,, ebd. 
1884—86); Hehn, De moribus Ruthenorum. Zur 
—— der ruſſ. Volksſeele (Stuttg. 1892); 
Stepnial, Der ruſſ. Bauer (ebd. 1892); Lanin, Ruſſ. 
Zuftände. Aus dem Engliſchen (2 Bode., Dresd. 1892 
— 93); Simkhowitſch, Die —— — in R. 
(Jena 1898); Miljukow, Slizzen der ruſſ. Kulturge— 
ſchichte (deutſch, 2 Bde. Ip. 1898—1901); C. Leh⸗ 
mann und Parvus, Das hungernde R. (Stuttg. 
1900); von der Brüggen, Das heutige R. Kultur: 
ftudien (Lpz. 1902). — Finanzen, AInduitrie 
und Handel: Thun, Landwirtichaft und Gewerbe 
in Mittelrußland (Lpz. 1880); Mattbäi, Die wirt: 
icaftlihen Hilfsquellen R.3 (2 Bde, Dresd. 1883 
—85); Industries of Russia. By the Department 
of Trade and Manufactures (engliih von J. M. 
Crawford, 5 Bde., Petersb. 1893); Nicolai: on, 
Die Vollkswirtſchaft in R. (deutib Münd. 1899); 
Schulze:Gävernig, Vollswirtſchaftliche Studien aus 
R. (2p3. 1899); Tugan-Baranowſly, Geſchichte der 
ruf. Fabrik (deutich Berl. 1899); Kowalewſtij, Die 
produftiven Kräfte R.s peut 2p3. 1898); derf., 
R. zu Ende des 19. Jahrh. (eufftich Weterab, 1900; 
franzöfiih, Bar. 1901); K. Golowin, R.3 Finanz 
politit und die Aufgaben der Zukunft (deutich Lpz. 
1900); Rupczanto, R. in Zahlen (ebd. 1902). — 
Sammelmwerte: Beiträge zur Kenntnis des Ruf: 
ſiſchen Reichs (26 Boe., Betersb. 1839— 71; 2. Folge, 
9 Bde. 187984; 3. Folge, 8 Boe., 1887—19%01; 
4. Folge, 1893 fg.); Ermans Arhiv für wiſſenſchaft⸗ 
liche Kunde R.s (25 Bde., Berl. 1811—67); Baltiſche 
Monatsihrift (Riga 1859 fg.); Ruſſ. Revue. Mo: 


Strelbizkij, Berechnung der Oberfläche des Ruſſi- | natsihrift zur Kunde R.s — etersb. 1872—91 und 


ihen Reichs unter der —— 


R.s (ruſſiſch, Charlow 1890); Encyllopäd. Wörter: 
buch, bg. von Brodhaus und Efron (ruffiih, Bo. 1 


Aleranders III. | Generaltegtiter 1892); die 
(rufjiich, Petersb. 1889); Lewalow Bi, Die Gewäjler 


ublitationen der laiſerl. 
Alademie der Wiſſenſchaften, der ruſſ. Geograpbi: 
ſchen Gejfellibaft, des Statiſtiſchen Centrallomi- 
tees, des Generalitabes, der verſchiedenen Minis 


Rußland (Karten. Territoriale Entwidlung) 


ſterien u. ſ.w.; St. Petersburger Kalender (Petersb. 
1729 fg.); Suworins Ruſſiſcher Kalender (ruſſiſch, 
ebd. 1872 ja.). — Bibliographie: Catalogue de 
la section des Russica (2 Bbde., Petersb. 1872); 
Kaulbard, Apergu des travaux g&ographiques en 
Russie (ebd. 1889). 

Karten. Militärtopegr. Karte des Europäiſchen 
9.3 1:126000, bg. von der topogr. Abteilung des 
ruſſ. Generaljtabes (ruffifch, Petersb. 1857 fg.; auf 
972 Blatt bereihnet); Speciallarte des Europäil hen 
R.3 1:420000, begonnen von Strelbiztij (ruſſiſch, 
177 BL, ebd. 1865 fg. ; 2. Aufl. 1880; wird zeitweilig 
erneuert und ift die eigentliche Generalftabstarte 
Rs). Auch giebt es rufj. Generalftabstarten von 
Finland, Bolen, dem Kaukaſus (vgl. Stavenhagen, 
Rs Kartenweſen [in «Petermanns Mitteilungen», 
Jahrg. 1902]); ferner noch vom Europäiihen R. 
die Hypſometriſche Karte von Tillo (ruſſiſch, 3 BL, 
Vetersb. 1899), eine Geolog. Karte (ruſſiſch, 10 BL, 
ebd. 1897; auch franzöfiich erichienen), eine Karte 
der Eiſenbahnen, Chaufleen und —— (ruf: 
ſiſch, 6 BL, ebd. 1898). Andere Bublitationen: Karte 
des Aſiatiſchen R.3 und der angrenzenden Gebiete 
(mifiih, 8 BL, Petersb. 1883); Schwarz, Fluß: und 
Gebirgätarte des Amur:, Lena⸗, Jeniſſei⸗Gebietes 
und der Inſel Sachalin (ruſſiſch, ebd. 1884); Iljſin, 
Atlas des Ruffiihen Reiche —3 — 12 Hefte, ebd. 
1885—93); Riepert, Karte des Ruſſiſchen Reichs in 
Europa (6 Bl., 6. Aufl., Berl. 1893); 5 Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Verkehrsatlas. R. (2. Aufl., p3. 1901); 
Habeniht, Drobydrogr. Schulwandlarte von R. 
(12 Bl. Gotha 1895); Karte des Europäiſchen R.s 
(6 BI. in «Stielerd Handatlas», ebd. 1892 fg.). 

ZTerritoriale Entwidlung. Den Grunditod des 
Ruſſiſchen Reis bildet das Fürftentum Mostau, 
das Daniel Alerandromwitih Ende des 13. Jabrb. 
aus der Stadt Moslau und einigen umliegenden 

drfern erribtete. Dazu kamen: 1301 Rolomna, 
1302 (durd Erbe) Perejajlaml, 1303 Moſchaisk; 
unter Iwan Ralita und endgültig unter Dmitrij 
Donjtoj die Gebiete von Uglitih, Bjeloofero und 
Halitih ſowie unter Dmitrij noch befonderd das 
—— Wladimir; unter Waſſilij J. die 
Fürftentümer von Murom und Niſhnij Nowgorod; 
unter Waſſilij I. Uſtjug, Susdal und Serpuͤchow; 
unter Iwan III. das F e Gebiet von Nowgorod 
(1478), das bis zur ® —2** und zum Eismeer 
reichte, Twer (1485), Wjatla (1489), ein Zeil von 
Rjafan (1503), Berm (1505), die Werchowſchen Für: 
ftentümer; unter Waſſilij IU. die Fürjtentümer 
Smolensk und Nomgorod : Sjeweröl (durb die 
Kämpfe gegen Litauen 1492 — 1523), das Groß— 
fürftentum Rjaſan (1520) und die lekte nordruſſ. 
Republit Pſtow (1510). Unter Iwan IV. gelangte 
durch Unterwerfung der Zartümer Kaſan (1552) 
und Aſtrachan (1556) das ganze Wolgagebiet in 
die Hände R.s, und der Weg nad Sibirien war pe 
öffnet: 1582 wurde von Jermak das Chanat Sibir 
am Ittyſch erobert. Andererjeit3 endete der Der: 
ſuch, zur Dftfee zu gelangen, mit dem Verluft der 
finn. Küjte (1583), die erſt 1595 wieder zurüderlangt, 
während des Interregnums abermals verloren 

ging, im Frieden von Stolbomwa (1617) an Schwe: 
den abgetreten und 1721 von Peter d. Gr. zurüd: 
erobert wurde. Im Süboften wurben bie doni⸗ 
iben, terijhen und uraliihen Rofaten von R. ab: 
naig, worauf die Kolonijierung der Länder und 
die 9 twerfung ver Fremdvoller folgte. Wäb- 
rend des Jnterregnums ging auch Cmolenst und 
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ein Zeil von Sjewerst an Polen verloren (beftätigt 
im Bafentiütane von Deulino 1618). Dafür 
gingen die Eroberungen in Sibirien raſch vorwärts, 
unter Feodor I. bis zum Jeniſſei. Bis Mitte des 
17. Jahrh. waren die Koſaken jhon bis zum Dchot: 
fiihen Meer vorgedrungen, wobei fie die ein: 
eimifche Bevölkerung tributpflichtig machten. 1643 
amen jie an den Amur, doch wurde das Amurland 
1689 an Ebina abgetreten (Vertrag von Nertihinst) 
und fam erjt 1858 mit dem nörbl. Teil der Inſel 
Sachalin wieder an R. (Vertrag von Yigun), wor: 
auf 1860 auch das Gebiet rechts vom Uſſuri folgte 
(Vertrag von Peling). 1697 wurde Kamtſchatka 
entdedt und eingenommen. Weſten nimmt das 
Terrain erjt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
zu. Durd den — von Andruſſowo 1667 kamen 
die Gebiete von Smolensk und Sjeweräf wieder an 
N. zurüd; e8 erhielt ferner die Ukraine lints vom 
Dnjepr (da3 heutige Goupernement Poltawa) und 
am rechten Ufer die Stadt Kiew. Die weitere, jiem: 
lih unbejtimmte Sudgrenze bildete das Gebiet der 
Saporoger (f. d.). Der Verſuch Peters d. Gr., ſich 
dem Echwarzen Meer zu nähern, führte zur Erobe: 
rung Aſows, zur Aufitellung einer neutralen Zone 
—— von Konſtantinopel 1700) und zu einer 
eſtern Beſtimmung der Grenzen der ſaporogiſchen 
Yänder (die zu R. gezählt wurden) gegen die türk. 
Befisungen (1705). Aber nah dem Frieden am 
Pruth (1711) mußte Aſow aufgegeben werden, und 
die ruf. Grenze verfchob fih vom Dnjepr nad Nor: 
den an die Fluͤſſe Samara und Orel (1713). Ebenio 
vergeblich war der Verſuch, jih in Transkaukaſien 
feitzufeßen: in den Verträgen von Reicht (1729) und 
Gandſcha (das fpätere Jeliſawetpol, 1735) mußte 
R. alle Eroberungen Peters (Derbent, Batu, Gilan, 
Maſenderan, Aitrabad) wieder aufgeben, und ber 
Terek blieb die Grenze. Dagegen entriß Peter d. Gr. 
im Weſten den Schweden die Küften der Ditjee: 
Livland (mit den Inſeln Öfel und Dagd), Eſthland, 
—— arelien und einen Zeil von Fin: 
and mit der Stadt Wiborg. Nach dem Belgrader 
Frieden (1739) wurde im Süden die Grenze von 
1705 wiederbergejtellt und als Grenze gegen die 
Krim der Fluß Konka gran In Finland 
rüdte die Grenze 1743 bis zum Aymmene:elf vor. 
Eine neue Ura beginnt mit Katharina II. Nach 
dem eriten —— wurden wichtige Punkte an 
den Mündungen des Dnjepr, des Don, an der Meer: 
enge von Kertich gewonnen: Kinburn, Aſow, Kertſch⸗ 
Senilale (1774), dann Balta, die Krim, das Kuban: 
gebiet (1783—84), endlich nach dem zweiten Türken: 
kriege die Seelüfte zwwiichen dem Bug und dem Dnieftr 
(Friede von Jaſſy 1792), womit eine fefte Stellung 
am Schwarzen Deer erlangt war. Im Weften bradı: 
ten Erwerbungen die drei Teilungen Polens: die 
erite Wejtrußland öftlih vom Dnjepr und der Düna 
(1772), die zweite die Gebiete von Minst, Volhy— 
nien und Podolien (1793), die dritte die jekigen 
Gouvernements Wilna, Komno und Grodno, den 
Oberlauf des Pripet, den weſtl. Teil von Volhynien 
(1795). Kurz vorher war das gi Kurland 
durch Verzicht des Herzogs Peter zu NR. gelommen. 
Unter Alexander I. wurde erworben: das Gebiet 
von Bjeloftof (1807), Finland bis zum Fluß Iorneä 
mit den Alandsinfeln (Friede von Fredrilshamn 
a ee dem Wiener Kongreß (1815) das Herzog: 
tum Warſchau, das unter dem Namen eines König: 
reich8 Polen unter rufj. Oberherrſchaft kam. Gleic: 
zeitig fand ein Vorbringen im Kaukaſus ftatt. 
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Schon unter Paul L wurde Georgien einverleibt 
sn 1). Da au famen im Norbweiten Mingrelien, 
eretien baten (1803—24), im Sübojten die 
Chanate Raraba „Gandſcha, Derbent, Kuba, 
—— Schirwan, ‚il, © eli (Bertra von Guů⸗ 
tan 1813). Ein Verſuch Perſiens, ie dem Tode 
leranders 1. das Rekmunı wieberzuerobern, brte 
zu weiterm Verluſt der Chanate Eriwan und Nadıi: 
iſchewan (Friede von Turkmantſchaj 1828). In 
einem gleichzeitigen Kriege mit der Türkei erwarb 
N. die Rüfte des Schwarzen Meers von der ir 
banmündung bis zum Hafen Smajtoj Nitolaj n —* 
den Feſtungen Anapa, Poti, Achalzoch und 
kalatı ($ riede von Adrianopel 1829). Durch — 
ſelben Vertrag erhielt R. Beſſarabien bis zur St. 
Georgsmundung der Donau. Nach dem Drientkriege 
ingen die Donaumündungen mit dem ſudl. Beſſara⸗ 
ien an Rumänien verloren (Barifer Friede 1856), 
doch kam das Land 1878 (aber nur bis zur Rilia- 
mündung) durch den Berliner Vertrag wieder an R. 
Durch den letztern erbielt R. auch die Gebiete von 
Batum und Kars in Transkaukaſien. Die kautaf. 
Bergvölfer wurden 1859—64 unterworfen (ſ. Raus 
% che wi und 1867 die Befigungen des 

Schamchal von Terki einverleibt. 

Die bedeutendjten Erwerbungen wurden in Mittel: 
afien gemacht. Ein Teil der Kirgifen unterwarf ſich 
ſchon 1730 und 1734 freiwillig. 1740 wurden einge: 
nommen das Yand zwiſchen dem Jaik (Aralfluß) und 
dem Aralſee und das Land zwiſchen dem Iſchim und 
Irtyſch, 1798 die Lüde zwiſchen den beiden vorber: 
nebenden am obern Tobol und füplicher, 1802 das 
Gebiet am Uſt-Urt zwiſchen dem Rafpifhen Meer 
und dem Araljee, 1819 der Reſt des Yandes nörb: 
lih vom Fluß Tichu und vom Baldhafchiee, 1846 
—47 das Jligebiet (Semirjetjchenst), 1853 das 
Land nördlich am Unterlauf des Syr:darja, 1854 
Miernvyj, 1864—65 Taſchkent, 1868 Samartand 
und der obere Naryn, 1870 das Serafſchanthal, 
1873 das Gebiet wiſchen dem Kaſpiſchen Meer und 
Chiwa ſowie das Land oſtlich am Aralſee zwiſchen 
dem Amu⸗darja und Syr⸗darja, 1876 das Chanat 
Kolan (jetzt Gebiet Fergbana), 1881 das Turf: 
menengebiet, 1884 Merw, 1885 Penſchdeh und 1895 
der Bamir. ‚China gegenüber wurde 1871 das Ge: 
biet von Kuldſcha bejekt, aber 1881 bis auf einen 
Zeil im MWeften wieder zurüdgegeben. Sin demfelben 
Jahre trat China das Land nordöftlib am Saiſan⸗nor 
ab, jo daß diefer See nun ganz ruffiih wurde. (S. 
auch Ruſſiſch⸗Centralaſien. Das 1898 von China 
auf 25 Jahre gepachtete Gebiet Kwan⸗tung (f. d.) 
gin im Frieden zu Portsmouth 1905 als Pachtung 

a rom über. Auch mußte R. den füdl. Teil der 
Infel Sadalin (vom 50.° nörbl. Br.) an Japan 
abtreten. 

Von Nordoitfibirien aus wurde in ber —— 
Hälfte des 18. Jahrh. der nordöſtl. Teil von Amerila 
(f. Alaska) in Beſiß genommen, aber 1867 nebſt 
den Alẽuten gegen eine Geidentſchabigung an die 
Vereinigten Staaten von Amerika abgetreten. Die 
Kurilen (feit etwa 1720 im Befik R.3) wurden 1875 
an Japan umgetaufcht gegen den ſudl. Teil ver Inſel 
Sachalin, die nun ganz in ruſſ. Befik kam. 
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Die Romanomes: 
Michail Feodorowitſch Roma- 


Haus Nomanomw- 
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ee (Hierzu: Hiftorifhe Karte von 
bland 
— zeit. Die früheſten Nachrichten über die Be— 
wohner des — R. finden ſich bei Herodot, 
nach deſſen Angabe vom Schwarzen Meere nach 
Norden bin die Scotben (f. d.) und die Sarmaten 
(ſ. d.) wohnten, ein Volkergemiſch, deſſen nördl. 
Beitanbteile wabrfceinlic jlam. Stämme bildeten. 
Die legtern treten aber erjt jpäter in der Geſchichte 
bervor und gebörten, foweit fie für R. in Betracht 
fommen, dem öjtl. Aiweige der jlam. Völterfamilie 
an. (S. Slawen.) Eie nahmen den weitl. Teil des 
beutigen R. ein, vom Ladogajee im N. bis in das 
Gebiet der Steppe im S., obne irgendwie das Meer 
u berühren. Im N. und NO. jtießen fie an finn. 
Slter, im SO. und ©. an die türf. Stämme re 
Wolgabulgaren, Ehafaren, Petſchenegen und 
lowzer, im NM, an den bereits in vorbiftor. eit 
aus der jlawo:lettiihen Vollsgemeinſchaft ausge 
Ihiedenen litauifben Etamm. Die rujj. Slawen 
jerfielen in eine Menge einer Völlerſchaften, die 
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Rußland (Geichichte von der Urzeit bis 1319) 


nur dur das Band der Sprache geeinigt waren. 
Auch innerhalb der einzelnen Völterihaften gab es 
feine dauernde ftaatliche Gewalt; nur im Kriegsfalle 
verbanden fich die Bezirke (Moloft) unter einem ge: 
meinſchaftlichen Anführer. Den einzigen feiten Or: 
ganiömus bildete die Dorfgemeinde (Mir), die er: 
mweiterte Familie, die Eigentümerin von Grund und 
Boden, deren Glieder in der Gemeindeverfammlung 
(MWijetiche) gleichberechtigt über alle Gemeindeange: 
legenheiten entichieden. Schon früh entjtanden bei 
den Ditilamen Städte, und ſchon vor dem 9. Jahrh. 
wurde ein lebbhafter Handel nad Skandinavien und 
nah Griedhenland betrieben. Die Handelsſtraße 
ging norbwärt3 von dem Quellgebiet der Düna über 
den Ilmenſee an den Finniihen Meerbuſen der 
Ditfee und ſuüdwärts den Dnjepr hinab bis an das 
Schwarze Meer. 

Warägiſche Periode Auf diefer alten Han: 
delöjtraße waren ſchon früh die Normannen oder, 
wie fie bier hießen, Waräger, zu Handel und 
Naub in das Gebiet der Ditflamen gelommen. Im 
9, Jahrh. festen fie fib in den Gegenden an ber 
Newa und am Labogafee jet und untermarfen die 
Slawen von Nowgorod ſowie verjchiedene finn. 
Vollkerſchaften einem Tribut. Sie wurden zwar von 
den vereinigten Slawen und Finnen wieder ver: 
trieben; bald jedoch brach innerer Hader unter diefen 
Stämmen aus, und diefelben —— ih von 
iemfeit des Meers Fürften zu bolen. i Brüder, 

urif, Sineus und Truwor, famen auf den Ruf mit 
ibren Gefolgi — berüber, ließen ſich in den Orten 
Ladoga, Bjeloojero und Isborsk nieder und legten 
damit den Grund zu dem Ruſſiſchen Reiche, wahr: 
ſcheinlich ſchon vor dem ald Gründungsjahr ange: 
nommenen J. 862. Der Name «Rufjen», den Schwe: 
den (Normannen) von den Finnen beigelegt (f. auch 
Rus), ging von der herrihenden Klaſſe bald auf das 
beberrichte Volt über. Die warägifhen Fürften und 
ihre Gefolgſchaft, die Druſhina & d.), verſchmolzen 
im Laufe von zwei Jahrhunderten mit den i 
Seht überlegenen Slawen. 

urif erbte nad dem Tode feiner Brüder deren 
ürftentümer, wurde dadurch alleiniger Herr der 
nordjlam. Stämme und verlegte num feine Refidenz 
nad Nomwgorod. Inzwiſchen batte ein anderer Wa: 
zäger, Aslold, der in Begleitung feines Kampf: 
genofjen Dir an den Djepr gesogen war, in Kiew 
den —— ſlaw. ruſſ., vom Nowgorodſchen Reiche 
unabhängigen Staat geſtiftet. Ruriks Nachfolger, 
Oleg oder Olaf (879—912), der ald Vormund fei: 
nes Nefien Igor regierte, vereinigte indes ſchon 882 
diejen zweiten rufj. Staat mit dem erſten und erhob 
Kiew zur Rejidenz des vereinigten Reichs. Gegen 
Konſtantinopel unternahm er 907 einen glüdlihen 
Zug, erzwang einen vorteilhaften Handelävertrag, 
ndete mehrere Städte und ordnete das Neid. 
gor (912—945) machte 941 einen vergeblihen 
Ingrifi auf Ronftantinopel und rüjtete fi) 944 zu 
einem Feldzug, zu deſſen Abwendung der Raifer 
Romanos L den frühern Handelävertrag erneuerte 
und erweiterte. Unter Jgor drang das Ehriftentum 
hab R.ein. Alserim Kampfemit ſſaw. Stämmen 
haft 


enan 


brte feine Witwe Olga 945— 9657 die Regent: 

für ihren unmändigen Sohn Smwjatoflam, lieh 

fih 955 in Konſtantinopel taufen, vermochte aber 
en Sohn nicht für das Ehriftentum I un 
wjatojlam (957—972) zeigte ſich als fühner Er: 
oberer, brach die Macht ver Ehajaren, riß die flam. 
Wjatiiſchen von ihnen los und vereinigte dadurch alle 
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flaw. Stämme. Er befiegte auf die Aufforderung des 
a ee Nitepboros IL die Bulgaren, drang 
aber weiter vor und fam bis Adrianopel. Bei Siliftria 
wurbe er vom faijer Se Te L 2Zzimistes ge 
ihlagen und fiel auf dem Rüdzug 972 im Kampfe 
gegen die Petichenegen. Er hatte dad Rei unter 
jeine drei Söhne geteilt. Der jüngſte derjelben, 
MWladimirL, vereinigte 980 wieder dad Ganze und 
regierte bis 1015. Er vermäblte fi 988 zu Cherjon 
(bei dem heutigen Sewajtopol) mit Anna, Tochter 
des griech. Kaiſers Romanos IL., ließ ſich am gleichen 
Tage taufen, rg das Ehriftentum zur herrſchen⸗ 
den Religion in R. und bahnte hierdurch die Ber: 
ſchmelzung der oftjlam. Stämme zu dem rufj. Volke 
an. Nad feinem Tode wurde das Reich unter feine 
acht Söhne geteilt; Smwjatopolt(1015—19) nahm 
als Großfürjt von Kiew eine hervorragende Stellung 
unter ihnen ein, wurbe aber von feinem jüngften 
Bruder Jarojlam, Fürft von Nomgorod, ver: 
drängt, worauf diefer ald Großfürft 1019-54 in 
Kiew refidierte. Er hatte mit Brüdern und Neffen 
Kriege zu führen, fiegte über die Petſchenegen, unter: 
warf einen Stamm ber Ejtben und % das erite 
Rechtsbuch, «Prawda russkaja> (f, d.), jammeln. 
Periode der Teilfürientümer und der 
Mongolenherrihaft. Mit Jaroſlaw fließt die 
Normannijche Periode ber ruſſ. Geſchichte, auch das 
Fürftenhaus war flawifh geworben. Die Teilung 
des Landes unter jeine fünf Söhne veranlaßte die 
Schwähung und Zerrüttung desjelben, wobei meh: 
rere unabhängige Fürſtentümer entitanden und die 
Hegemonie des Großfürften von Kiew kaum nod 
dem Namen nad bejtand. In diefer Zeit wurde 
Mostau 1147 gegründet und in Wladimir 1157 
ein neued Großjürftentum errichtet. Damit hörte 
Kiew auf, die Hauptſtadt R.s zu fein. Das Reich 
erfiel in eine Menge ya — Land: 
haften. Diefe Zerfplitterung brachte R. unter das 
o der Mongolen (1224— 1480). Der Gieg 
ihingis:Chans an der Kalla 1228 unterwarf ihm 
das füplihe R. Sein Entel Batu gewann durch die 
Schlacht am Sit 1288 den Norden mit alleiniger 
Ausnahme Nowgorods, vor welchem die Mongolen 
umtehrten. Das entjeslih verwüjtete R. wurde 
nunmebr ein Beſtandteil des Chanats von Kiptſchal 
(1b) oder der Goldenen Horde. Die Fürjten unter: 
gen der Beitätigung des Chans, der in oberfier 
Richter war und durd feine Steuereinnehmer einen 
drüdenden Tribut erhob. Unter Alerander New: 
ſtij, dem Sieger über die Schweden an der Newa 
1240 und über den Deutfchen Orden auf dem Eife des 
Peipusſees 1242, mußte ſich auch das ftolze Rowgo⸗ 
tod 1260 unter das Joch der Mongolen oder Tataren 
beugen. Im folgenden —— drangen auch die 
Litauer erobernd in R.vor: Volhynien (1319), Kiew, 
das ganze weſtliche R. ging an fie verloren. 
nzwijchen bildete fich ein neuer Mittelpuntt R.s 
inMostau. Der Gründer des Fürftentums Mos: 
tau aber war Daniel, der vierte Sohn Alerander 
Newſtijs, der fein Gebiet durch Kolomna und Pe 
rejaſlawl erweiterte. Ihm folgte jein Sohn Jurij 
Danilowitſch (1319—25). Diejer ließ im Kampfe 
um das Großfürftentum Susdal feinen Gegner 
Michael von Twer unter Einwilligung des Chans 
1319 ermorden, wurde aber jelbft von deſſen Sohn 
Dmitrij erftohen. Sein Bruder Iwan L Kalita 
(1328—40 * den Grund zur Größe Moslaus. 
Der Chan Usbek ſprach ihm Susdal und damit bie 
großfürftl. Würde zu und übertrug ihm die Bei- 
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treibung des Tributs für die Horde aus ganz R. 
Hierdurh wurden alle andern Fürſtentümer von 
Mostau abhängig, welches durch die Überfiedelung 
des Metropoliten Beter von Wladimir dorthin (1325) 
ugleich der geijtlihe Mittelpuntt R.3 wurde. Auf 
wan I. folgten jeine beiden Söhne Simeon Iwa⸗— 
nowitfh Gordyj (1340—58) und Iwan U. 
wanowitſch (1353—59), auf lektern nad der 
tthronung Dmitrijd fein Sohn Dmitrij IV. 
wanomitjdh(1362—89). Diejer wagte se eine 
rbebung gegen die Tataren und errang auf dem 
Kulikowo Volje (f. d.) am Don 1380 einen rühm: 
lihen Sieg. Bald — jedoch Mostau er: 
türmt, und Dmitrij mußte die mongol. Oberberr: 
haft wieder anerfennen. Ihm folgte jein Sohn 
Waſſilij IL Dmitrijemiticd (1389 — 1425). 
Unter diejem ftaatstlugen, zäben und vor feinem 
Mittel zurüdichredenden BRrBER hatte Mostaus 
Stellung eine jolde Feſtigleit erlangt, daß auch die 
Wirren unter der Regierung des ſchwachen Waſ— 
filij IT. Waſſiljewitſch (1425—62) fie nicht 
gr x zu erfhüttern vermochten. 
ieBorberrfhaftMostaus. Mit$wanlIL 
Waſſiljewitſch (1462—1505) begann eine neue 
eit für R. Faft alle Teilfürftentümer wurden mit 
ostau vereinigt, der Freiſtaat Nowgorod 1471 
unterworfen und nad einer Erhebung 1478 aller 
ie Freiheiten beraubt. Das Joch der Tataren 
örte auf, indem das Reich der Goldenen Horde 
durh den Ehan der Krim zerftört wurde. Auch 
ein großer Teil des heutigen Kleinrußland wurde 
den Zitauern wieder abgenommen (1492—1503), 
während zugleich das Ehanat Kaſan von Mostau 
abhängig wurde. Minder glüdlih war Iwan im 
Ran) gegen Livland. Der Landmeifter Walter 
von Plettenberg ſchlug die Ruſſen 1502 in einer 
blutigen Schlacht bei Pſtow, erlangte aber, da die 
verbünbeten Litauer ausblieben, nur einen kurzen 
Waffenſtillſtand, aus dem jedoch durch wiederholte 
Verlängerung ein fünfzigjäbriger friebe wurde. Im 
Innern wurde der Großfürſt unumfchräntter Herr 
und nannte fi Selbjtberricher (Gofiudar) von ganz 
R. Iwans Nachfolger fchritten auf dem von ibm 
gewiejenen Wege weiter. Waffilij IV. Jwano: 
witſch (1505—33) unterwarf auch den zweiten ruf). 
Fan Pſtow (1510), vereinigte die legten jelb: 
andigen Fürjtentümer Rjafan (1521) und Now: 
gorod:Sjewerftij mit Moskau und entrif den Li: 
tauern Smolenst (1514). Dob wurde R. dur 
einen Einfall der Krimichen Tataren 1521 furchtbar 
verbeert. Jwan IV. Waſſiljewitſch (1533—84) 
vollendete die defpotifche Regierungsform, Schred: 
lich wütete er gegen den Adel, beſonders während 
der Zeit der Öpritihnina (j. d.; 1564— 72). Er 
legte den Grund zu dem jtebenden Heere der Strelzy 
(Strelißen, ſ. d.), nahm 1547 den Titel Zar an, er: 
oberte 1552 das Chanat Kaſan, das ſich unter jei: 
nem Bater von R. losgerifien hatte, 1554 das von 
Aſtrachan und erneuerte, um die Oſtſee au gewinnen, 
1558 den Krieg gegen den livländ. Ordensſtaat, 
der dadurch auseinander fiel. Da ſich aber deſſen 
einzelne Teile 1561 an Polen und Schweden an: 
ſchloſſen, mußte Iwan, der den ep Gegnern 
nicht gemahlen war, im rieden zu Sapolje 1582 
auf Livland verzichten. 1571 fielen wieder die Ta: 
taren der Krim ind Land, verbrannten Mostau 
und fchleppten 100000 Ruſſen in die Sklaverei, 
wurden jedoch bei ihrer Wiederkehr im nächſten 
Jahre geihlagen. Am Ende der Regierung Iwans 
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wurde Sibirien bid zum Irtyſch von dem Kofaten: 
hetman Jermak (f. d.) erobert. \jwan war unab: 
läjjig beitrebt, Verbindungen mit Guropa anzu: 
fnüpfen, er rief außwärtige Handwerker und Künſtler 
nah R., legte die erſte Buchdruderei an und grün: 
dete den rulj. Handeläbetrieb zur See durd einen 
Vertrag mit Eliſabeth von England (1558), nad: 
dem die Engländer ven Seeweg nah Arhangelät 
gefunden hatten. 

Sein Sobn Feodorl. (1584—98), der legte Herr: 
{cher aus Rurils Stamm, jtand ganz unter dem Ein: 
feines Schwagerd Boris ®odunom, welcher 
Feodors Bruder Dmitrij (Demetrius) ermorben lieh 
und nad dem Tode des kinderlojen dor zum 
Zaren gewählt wurde (1598—1605). Von den Bo: 
jaren — wurde er durch einen Prätendenten, 
der Pr rt den angeblich jeinen Mördern enttom: 
menen Dmitrij ausgab, 1605 mit poln. Hilfe ver: 
drängt. Der Faliche Dmitrij (f. Demetrius) wurde 
1606 ermordet. Bon den Bojaren wurde Fürjt Waſ⸗ 
filij Schujikij zum Zaren gewählt; er mußte in 
eine Beichränfung der —— Gewalt willigen und 
wurde, nachdem er im Bunde mit den Schweden von 
den Bolen 1610 geſchlagen worden war, in ein Kloſter 
esse Nun jelgte eine dreijährige Anardie, Der 

ojarenrat führte die Regierung und wählte Wla— 
diflam, den Sohn König Sigismunds ILL von Bolen, 
zum Zaren, während troßdem Sigismund, der ganz 
R. mit Bolen ji vereinigen und die ruſſ. Kirche unter 
den Papſt zu bringen jtrebte, den Krieg an der Weit: 
grenze Eortlebte. in Nationalaufftand unter Minin 
und Poſharſtij jagte die Polen 1612 aus dem Lande. 

R. unter den Romanows. —— wahlten 
die Ruſſen den ſiebzehnjährigen Michael Feodo— 
rowitſch Romanow, deſſen Familie durch Hei— 
rat mit dem Haufe Rurik verwandt war, 1613 
um Saren. Diefer jtellte die alte Orbnung wieder 

er und ficherte dad Reich nad außen, indem er mit 
Schweden den Frieden von Stolbowa 1617, mit 
Polen zunächſt den MWaffenftillitand von Deulino 
1618 und endlich den Frieden von Wjasma 1634, 


unter Zurüdgabe von Smolensk und Sjewerien, 
ſchloß. Noch mebr that jeinSobn — 
witſch (1645—76) zur Stärkung des Reichs. Ihm 


verdankt R. die Wiedererwerbung von Smolensk 
und Kleinrußland, die Anlegung verſchiedener Ma— 
nufakturen, der Eiſen- und Kupferbergwerke, ſowie 
die Herausgabe eines Geſetzbuchs (des ſog. Ulo- 
Zenije). Aucd wußte er den Stolz des Patriarchen 
Nikon, defien Reformen das Schisma in der rufl. 
Kirche bervorriefen, zu demütigen. Sein Sohn und 
Nachfolger, Feodor IIL. Alerejewitich (1676— 
82), bob das Meſtnitſcheſtwo (f. d.) auf. Unter feiner 
Regierung famen die Rufen zum erftenmal in frien 
mit den Türfen und fämpften 1677 und 1678 glüd 
lich. Nach Feodors Tod wurde nicht dejien älterer, 
ſchwachſinniger Bruder Iwan, fondern der jüngere 
Stiefbruder Peter auf den Thron erboben. Infolge 
eines Aufitandes, welder von Iwans Schweiter 
Sophia geleitet war, wurden jedoch beide Brüder 
ald Zaren ausgerufen und während deren Minver: 
wegen Sopbia die Regentſchaft übertragen. 

a aber bieje die Herrichaft völlig an fich zu reiben 
ſuchte, jo wurde fie von Peter gejtürzt und 1689 
in ein Kloſter gebracht. 

Beterl.(f.d.) d. Gr. (1689—1725) regierte feit: 
dem allein, da ihm der unfäbige Iwan V. (geft. 1696) 
die Verwaltung überließ. Das Ruſſiſche Reich er: 
ftredte fih damals von Archangelsk bis Aſow, be 
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Tante, der Kaiſerin 
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rührte aber weder das Schwarze Meer noch die 
Dftiee. Durch Die Eroberung der Oſtſeeküſte, die es 
in ——— Kampfe im Nordiſchen Kriege 
ſ. d) ven Schweden entriß, ſtellte ſich R. in die Reihe 
der europ. Seemächte; nad der Schlacht —— 
(8. Juli 1709) war es die erſte Macht des Nordens. 
Unter harten Bedingungen ſchloß Schweden den Frie⸗ 
den zu Nyſtad 10. Sept. 1721, worin es Livland, 
Eithland, In ermanland, einen Teil von Finland und 
Rarelien an R. abtrat. Die Verlegung der Refidenz 
nad dem 1703 gegründeten Petersburg brachte R. 
in engere Verbindung mit dem Weiten, die Re: 
formen im Innern mwandelten e8 in einen europ. 
Staat um. Peter nahm den Titel eines Kaiſers 
aller Reußen an. Seine Entwürfe gegen die Pforte, 
Berfien und Polen wurden teilweise von feinen Nach⸗ 
tolgern ausgeführt. Peterd Gemahlin und Nad: 
tolgerin Katharina J. (1725—27) regierte unter 
enſchilows Leitung. Unter ibrem Nachfolger, dem 
unmünbigen Beter II. (1727—30), hatten die Dol: 
gorufij, welde den Fürjten Menſchilow jtürzten, den 
gen Einfluß. Als Anna (1730—40), des Iwan 
— Tochter, Peters d. Gr. Nichte und ſeit 
1711 Witwe des Herzogs Friedrich von Kurland, ven 
ruſſ. Kaiſerthron beſtieg, verſuchten die Dolgorukij 
mit Hilfe anderer Großen bie laiſerl. Gewalt zu be: 
ihränten; doch diejer Verſuch endigte mit ihrem 
Sturz und mit der Bildung eines Kabinetts, in dem 
Münnih, Dftermann und Biron die Hauptrolle 
ipielten. In dem ausbrechenden Polniſchen Thron: 
telgetrieg (f. d.) eroberte ein ruſſ. Heer Danzig und 
der rufl. Kandidat August III. von Sachſen beftie 
den poln. Thron. So hatte ſich R. feinen Einfluß au 
Bolen gefichert, und Biron, der Günftling der Raiferin 
Anna, erhielt 1737 das Herzogtum Kurland als 
poln. Zehn. Unter Munnich ward hierauf der Krieg 
gegen die Türkei begonnen, Aſow und Dtichalom 
erftürmt, die Zürten bei Stamutfchane 1739 ge: 
'hlagen und die Feſtung Chotin erobert. Dieje 
Borte:le gingen zwar durch den von Djterreich über: 
eilt geichlojjenen Fyrieden von Belgrad 1739, dem R. 
beitreten mußte und in welchem es nur Aſow behalten 
durfte, wieder verloren; allein R.s Überlegenheit war 
doch een fein Heerweien vervolllommnet und 
das Anjeben jeines Kabinetts bedeutend erhöht. 
Auf Anna folgte ihr Großneffe Iwan VL (1740 
—41), Sohn der Prinzeifin Anna von Braun: 
ſchweig-Bevern, unter der Regentichaft feiner 
Mutter. Elijabetb, Peters d. Gr. jüngite Tochter, 
jtürzte diefe Regierung, ſchidte den zweijährigen 
Jwan in die Seitung Schlüffelburg, Seine Eltern 
nad Eholmogory, Munnich, Dftermann u. a. nach 
Sibirien und madte fi 6. Dez. 1741 zur Raiferin 
(1741—62). rankreih hatte während des Dfter: 
reichiſchen Erbfolgelrieges Schweden zu einem Kriege 
gegen das zu Öjterreich neigende R. gereizt. Allein 
der Sieg bei Segen 3. Sept. 1741 und die 
Eroberung Finlands führten den Frieden von Abo 
18. Aug. 1743 berbei, in welhem R. den größten 
Teil Finlands zurüdgab, aber durd) die Grenze des 
Kymmenefluſſes Petersburg fiherte und durch die 
Rabfolgealte des Prinzen Adolf 
Holftein : Gottorp R.3 Einfluß au weden be: 
feftiate. Hero _ u von Holjtein: 
tt . Oldenburger Haus) wurde von jeiner 
—— Cie, 1142 ala Beter I 
m Ihronfolger im Kuſſiſchen Heid erklärt, Als 
ierauf Leftocq, der hin Günftling, vom Hofe 
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entfernt war, und Beſtuſhew allein die auswärtigen 


Angelegenheiten leitete, gewann Öfterreih3 Partei 
fo ſehr das Über ewict, daß Glijabetb 1747 ein 
Heer nah Deutihland gegen Frankreich abihidte 
und dadurd den Abſchluß des Aachener Friedens 
beichleunigte. Noch enger verband fih R. 1756 mit 
Sfterreich gegen Breußen und nahm an dem Sieben: 
jäbrigen Kriege Anteil. Die Siege bei Großjägern: 
dorf und Kunersdorf zeigten, daß R.s Heere den 
Armeen des weſtl. Europa bereit3 widerſtehen 
tonnten. Unter der Regierung Elifabeth3 wurde der 
deutiche Einfluß von dem franzöſiſchen verbrängt, 
in Moslau die erfte Univerfität 1755, in Peters: 
burg die Atademie der a. 1758 gegrünbet. 
R. unter dem Haufe Romanow-Holſtein— 
Gottorp,. Mit Eliſabeths Neffen Peter IIL 
(5. Jan. bis 9, Juli 1762) gelangte das jekt re: 
ierende Haus Holftein:Gottorp auf den Thron. 
Site fiel als Opfer einer dur feine Gemahlin 
atharina angeitifteten Verſchwörung. Unter Ka: 
tharina IL (1762—96) erlangte R. feine Groß: 
madhtjtellung. Ihr Gemabl, ein Verehrer Fried: 
richs d. Gr., hatte ſogleich bei feiner Thron * 
gung Frieden und Bündnis mit diefem geſchloſſen. 
Nur den Frieden erfannte Katharina an, da er 
für die innere Entwidlung des großen Reich 
notwendig war. Auf die Vermehrung der dünnen 
Bevölkerung bedacht, rief fie Roloniften, beſonders 
aus Deutihland nah R., gründete Städte und 
Dörfer, fuchte überall den Aderbau und Bergbau 
u befördern, den Gemerbfleiß und Handel zu heben 
owie durch Schulen, Penſionsanſtalten und Alade: 
mien die Bildung der niedern und höhern Stände 
zu unterftügen. Unter dem Schuße ber ruſſ. Waffen 
wurde 1764 ihr Günjtling Stanislaus Poniatowſti 
Ps König von Polen erwählt. Das Schidial Bo: 
end würde wohl noch eber zur Entiheidung ge: 
fommen jein, wenn nicht ein ſchwerer Türfentrieg, 
eine verwüſtende Veit, die fih bi3 nah Mostau 
erjtredte, der Aufftand Pugatſchews (f. d.) und der 
Angriff Guſtavs III. von Schweden a Finland 
Ratbarinas Heeresmadt und Politik auf verſchie— 
denen Punlten gleichzeitig bei äftigt und dadurch 
eihmäht hätten. Aus dem 5. Aug. 1772 mit 
Preußen und Öfterreih geſchloſſenen Bündnis ging 
ber erjte Teilumgsvertrag gegen Polen hervor, ver: 
möge dejjen R. feine Grenzen bis über die Düna 
und ben ——— binausrüdte. (S. Polen.) Zu: 
gleich wußte R. ſich feinen Einfluß auf den Überreſt 
von Bolen durch Huge Maßregeln zu fihern. Unter 
des ſetzte Katharina den 1768 begonnenen Türken: 
re. mit erböbter Anftrengung fort und erzwan 
endlich den Frieden zu Kütüf-Rainardja (21. Juli 
1774), infolgedeſſen R. Ajow, Senitale und Kertich 
bebielt, freie Schiffahrt in allen türk. Gewäſſern er: 
langte und die unter türt. Oberhoheit jtehenden Ta: 
taren in der Krim, in Beflarabien und am Kuban 
für unabhängig erflärt wurden. Hierauf reformierte 
Katharina ſeit 1775 die innere Einrihtung ihres 
Reichs durch die Einteilung desjelben in 50 Gou: 
vernements. Der ameril, reiheitäfrieg war dem 
Handel R.s jehr vorteilbaft und veranlaßte 1780 eine 
Verbindung der nordiſchen Mächte, des deutichen 
Baifech, Preußens und Portugals zu der * die 
engl. Seeherrſchaft gerichteten bewaffneten Keutra: 
fität, Mit Botemtin, ihrem Günftling, der auf die 
Politil R.3 bis zu feinem Tode (1791) von Einfluß 
war, entwarf Katharina den Plan, auf den Trüm: 
mern des Osmaniſchen Reichs einen gried., von R. 
abhängigen Staat zu gründen, der einem rufl. Groß: 
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fürften überwiefen werben follte. Der erite Schritt 
u ur Ausführung diejer Idee war 1783 die definitive 

inverleibung der Krim in das Ruſſiſche Reich. Als 
bie Pforte, durch England gereizt, 1787 den Kampf 
erneuerte, erlitt fie — die ru . Waffen abermals 


eine Reihe furhtbarer Schläge. Katharina ſetzte, 
obgleich ern 1791 den Srieden von Siſtowa 
Eiätor) eſchloſſen hatte, den Krieg noch ein Jahr 
ang fort. In dem zu afiv9. %an.1792 geſchloſſenen 


Friedensvertrage begnügte ſie ſich mit ber Abtretung 
- at von Dtihalom und der Anerkennung 
—* als Grenze R.3 gegen die Moldau und 
Berlara ien. Aufs neue und anjebnlicher * R. 
durch die zweite Teilung Polens vergrößert, welche 
17. Aug. 1793 zu Grodno volljogen wurde. Polen 
verlor an R. Litauen, Kleinpolen, den Reit air 
niens, Podoliens und der Ukraine. Als die Po 
unter Koſciuſzlo 1794 eine Revolution magten, 
er dieſe zur gänzlihen Auflöfung bes poln. 
— indem ſich Sreußen, —— und R. 1795 
in den Überreſt teilten. Am 28. März 1795 ward 
das Herzogtum Kurland nach freiwilliger Verzicht⸗ 
leiſtung des Herzogs Peter dem Ruſ ——— ar eins 
verleibt. Katharina hatte R. um etwa 550 ne 
vergrößert und die Bevölkerung um mehrere Mil: 
lionen vermebrt, al3 fie 17. Nov. 1796 ftarb. 


r Sohn und Nachfolger Paul IL (1796—1801) 
ſchloß ſich 1798 der zweiten Koalition gegen das 
revo Duni Frankreich an und —* Suworow 


als Oberfeldherrn der vereinigten en und Oſter⸗ 
reicher nach nn wo eine Reihe ei ch errungener 
Siege n anzofen zur Räumung der Halbinjel 
zwang. Du Ani Revolutionäkriege.) Die 
—5— li terreichs und die Mißerfolge 
der Truppen in der 

Re veranlaften Paul, von der Koalition 
— worauf R. 1800 fi mit den nor⸗ 
diihen Mächten enger verband und den Plan einer 


Schweiz und in den 


bewaffneten Neutralität erneuerte. Infolgedeſſen 
brach ein Seelrieg zwiſchen dieſen Mächten und 
England aus, ‚dejen Ende indes Paul nicht mehr 
erlebte, da die ilfür gegen 


Ey Umgebung 
eine Verfömörung berbeiführte, als deren Opfer er 
24. März 1801 fiel. Wichtig ift das von Paul 1797 
um Geleh erhobene Recht der Thronfolge für die 
Erfigeburt in gerader männlicher Linie. Pauls 
Sohn und Nachfolger Alerander L (1801—25 
begann feine Regierung mit innern Reformen na 
den Ratichlägen des nahmaligen Grafen Speranifij, 
beſonders mit — Grundungen von Unis 
verfitäten und Schulen. Seine äußere Bolitif er: 
trebte eine herrſchende Stellung R.3 im dftl. Europa. 

it Frankreich beitand jeit dem Vertrag vom 8. Ott. 
1801 Friede; aber Napoleons I. Eigenmädti — 
und die Ermordung Enghiens veranlaßten Aleran- 
der, 11. April 1805 der dritten Koalition beizutreten. 
Bei Aufterlip geihlagen, führte er im Bunde mit 
Preußen 1806 und 1807 den Krieg fort, ließ ſich 
aber von Napoleon gewinnen und nahm fogar im 
Frieden zu vi Tilſit 7. Juli 1807 das zu Dftpreußen 
er ialyſtok (f. Bjeloftof) an. (S. Stanzöfiic: 
— —* —— von 1805 und Franzöſi — 
reußiſch⸗Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) 
rter Kongreß 1808 teilte Europa in ein a 
ser ein — achtgebiet. Schweden mußte daher 
riege von 1808 bis 1809 and und 

Dit ne; bis zum Zorneä ſowie die Alandsinfeln 
an R. abtreten; im Kriege ge egen die Türkei (1806 
—12) gewann R. dur den Frieden von Bulareſt 
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28. Mai1812 Befjarabien und ——— als Grenze; 
erſien verlor das Gebiet von Baku und andere 
nderſtreclen am Kaſpiſchen Meer. Am thatkräfti 
ten Mh A Alerander in dem Ruffif ‚Deutie. 
anzöfifch ieg von 1812 bis 1815, dem Ent: 

cheidun — gegen Napoleon, der dieru Trup⸗ 

pen bis Paris führte, mit dem Sturze Napoleons L 

enbete und das Königreih Polen an R. brachte. 

ad dem zweiten Barifer Frieden 1815 wurde 

Alerander Stifter der Heiligen Allianz (f. d.). Sein 

Reich —— der Ruhe, um die durch den Ktrieg 
—* enen Wunden wieder heilen zu können 

e Koloniſten bevöllerten ſeit 1817 die wuſten 

— Beſſarabiens und der kaulaſ. Länder. 

Die angeitrebte Aufhebung der Leibeigenſchaft wurde 

ee nur in Eſthland 1816, Rurland 1817 und Liv: 

and 1819, und zwar von den Ritterſchaften felbit 

durchgeführt. Dem Königreich Polen gab er 1818 

eine Berfafjung und jelbjtändige Verwaltung. Alle 

Zweige der Kultur erfuhren Schutz, Aufmunterung 

und Unterftügung. Aber mande Enttäufäung, bi die 

Alerander erlebt, die myſtiſche und frömmelnde ! 

tung, die fi feiner bemädtigte, und ber Sinfluh 

Metternichs wirkten zufammen, jene reformatorifchen 

Beitrebungen allmählich zu verdrängen. Der Auf: 

ftand Griechenlands gegen die Türken wurde anfangs 

von Alerander be egünftint, und 9. Aug. 1821 verlie 

———— Geſandte Stroganow onftantino € 

aber zu gleicher Zeit Revolutionen in Italien 
und Spanien ausbraden, und der Raifer einen all: 
gemeinen Umjturz zu fürchten be — trat er auf 
den Kongreſſen zu Troppau, ch und Verona 

1821 und 1822 den dĩnſchauungen Metternichs, wel: 

er jede Art von Revolution mit Gewalt nieder: 

[lagen — er und gab die Griechen preis. 
—— — * 1825, und gleich nach ſei⸗ 

nem Tode brad) eine erſ ſchwörung aus, an deren 

Spitze hohe Offiziere ſtanden, und di fein geringeres 

gie batte ala die gene des regierenden Hauſes 
omanow und die Einführung einer neuen Staats: 

verfafjung republikaniſcher Art. Eine Alte des ver: 
ftorbenen Kaiſers hatte ben ältern Bruder Konftantin, 
der eine morganatijche Ehe einge — war, nach 
deſſen Verzichtleiſtung von der ausge⸗ 

—— und dieſe auf den jüngern, Großfürſten Nilo- 

aus, übertragen. Als dieje Alte jekt öffentlich be: 

kannt —— wurde, ſtraubte nd der Sn 

Nachfolger anfangs, den Thron zu befteigen, bis - 

die wiederholte und unummundene Erflärun —* 

ſtantins, daß er auf ſein Recht verzichte, 

24. Des. die Krone nn Dieſe ei entümlid 

Verwidlunggabden Verſchworenen Anlaß, den neuen 

Kaiſer Nikdlaus J. I825-65) als Ufurpator vn 
ujtellen und unter dem Scheine einer Erhebung 
onitantin, ald den rechtmäßigen Herricer, einzeln 

Abteilun F des Heers zu ihren Zweden zu * 

führen, So brach 26. Dez. 1825, von einigen Garde: 

regimentern unterjtüßt, ein Aufftand i in Beteröburg 
aus, der jedoch durch die Entichlofjenheit des Kaiſers 
unterbrüdt ward. (S. Detabriften.) 

Bald nad feiner Thronbejteigung bot ſich ad ar 
tolaus L der Anlaß zu einem Kriege gegen 

dar. Der Friede zu Guliftan (1813) Ag * 

Perſern ihre Gebiete am er gefojtet und der 

ruſſ. Kriegäflotte das Aalpije eöffnet. Der 

Sohn des Schab Ferb: Ali, der talentvolle und 

tapfere Abbas: Nirza, wollte sieht die Einbuße Per: 

fiens wieder gut machen. Gr fiel ins ruſſ. Gebiet 
ein und fuchte die Belenner des Islam zum Blau: 
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benstriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber 
oreneral Battewitic ſchlug den Feind bei Jeliſawet⸗ 
vol (25. Sept. 1826), jpielte ven Krieg jogleich auf 
reri. Gebiet binüber und eroberte bier das feite 
Kloſter Etihmiadzin 27. April 1827. Am 1. Dit. 
fiel die Feſtung Sardarabad, und darauf ergab 
fib 13. Ott. das feite Eriman, welches das Haupt: 
bollwert der Verier gegen R. geweien war. Ohne 
Wideritand drangen die Ruſſen jept in die Provinz 
Nierbeivichan vor und nahmen Täbris, die Haupt: 
jtadt derielben, in Bejin. Werjien bat nun um 
Frieden. Der Bräliminarvertrag ward 5. Nov. zu 
Täbris und der Friede jelbit 22. Febt. 1828 zu Zurt- 
mantſchai unterzeichnet. R. gewann die armeni: 
schen Brovinzen Nabitiheman und Eriwan, 80 Mill. 
Nubel Entibädigung und große Handelävorteile. 
Nun ſchien der Augenblid gekommen, energiſch 

egen die Türlen vorzugeben. Zwar waren in dem 

ertrage zu Aljerman (6. Ott. 1826) die rufl. For: 
derungen gewährt. Allein die Türfen beeilten ſich 
nit, dieſe Bedingungen zu erfüllen, und es fam 
zum Ruſſiſch-Türliſchen Krieg von 1828 und 1829 
F. d), wodurch R. zum Herrn der Oſtküſte des 
Schwarzen Meers wurde jowie freien Durchgang 
durch den Bosporus und die Dardanellen erlangte. 

Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte R.s 
Stellung zum Weiten Europas, indem fie einen noch 
engern Jujammenjchluß der djtl. Mächte veranlaßte. 
Der — der Julirevolution erfolgende poln. Auf: 
itand 29. Nov. 1830 wurde niedergeworfen und gab 
der ruſſ. Bolitit ven Anlaß, auch den Schatten polit. 
Eriftenz, den Bolen noch beſeſſen batte, zu zerjtören. 
Am 26. Febr. 1832 trat an die Stelle der von Alexan⸗ 
der gegebenen Verfaſſung das jog. Organiſche Sta: 
tut, welches jedoch nicht ausgeführt wurde. Paſle— 
witich, der Befieger Polens, wurde als Stattbalter 
an die Epige der Militär und Civilgewalt geftellt 
und regierte Polen nad jeinem Ermeſſen; die poln. 
Armee wurde der ruſſiſchen einverleibt. Die enge 
Verbindung mit Öfterreih und Preußen fand in den 
verlönliben Zufammentünften der drei Monarchen 
zu Müncdengräß 1833, Teplig 1885 und Kaliſch 
1835 ibren Ausdrud, 

Unterdes verfolgte R. mit unermüdlicher Thätig: 
teit feine Pläne im Orient. Durd die legten Rämple 
war dad Osmaniſche Reich ſchwer erjchüttert, und 
nunmebr wurde es durch die Waffen des Vicelönigs 
Mebemev: Ali von Ugypten jogar in feiner Eriften 
berrobt. Da die Eroberung Tontantinepeis dur 
die Ügopter der ruf. Volitit nicht erwünſcht fein 
tonnte, fo bot Kaiſer Nikolaus feine Hilfe an. Eine 
ruf. Flotte erihien im Bosporus, landete Truppen 
bei Stutari, von der Donau war ein rujf. Heer im 
Anmarib, um Slonjtantinopel zu deden. Um den 
Konſequenzen diejer Allianz vorzubeugen, brachten 
England und Frankreich zwiſchen der Türfei und 
Agdpten den Frieden von Kutabia zu ftande, worauf 
N. 8. Juli 1833 mit der Türtei den Vertragvon Hun⸗ 
tiar⸗Eleleſſi ſchloß, worin legtere ein Defenfiobünd: 
nis auf acht Jahre mit R. einging und fich verbindlich 
machte, feinem fremden Kriegsſchiff die Durchfahrt 
durd die Dardanellen zu gejtatten. Während bier die 
rujl. Bolitit über die Weitmächte einen entichiedenen 
Eieg davontrug, war derſelbe Gegenſaß der Inter⸗ 
eſſen au in Perſien wach geworden. Seit dem Frie: 
den E Zurtmantidbai war am Hofe & Teheran R. 
im Übergewicht und batte den brit. Einfluß zurüd: 
gedrängt. a ftarb 1834, und es folgte 


ihm unter ruſſ. Proteftion Abbas: Mirzad Sohn, 
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Mohammed: Mirza. Die rufl. Diplomatie lenkte 
den Ehrgeiz desielben auf Eroberungszüge gegen 
Herat und Randabar, um jo den —— Einfluß 
bis dorthin auszudehnen und den engliſchen dafelbit 
labm zu legen. Ruſſ. Geld und ruſſ. Offiziere wirt: 
ten bei der per. Erpedition gegen Herat (1837) mit. 
Doc ſcheiterte dieſe an der brit. Hilfe, die Herat ge: 
leiftet wurde. Perfien wurde gezwungen, vertrags⸗ 
weiſe allen Forderungen der engl. Bolitit nachzu⸗ 
geben (1841). Dem nämlichen Gegenjase der brit. 
und ruſſ. Intereſſen in Aſien verdantte die ver: 
unglüdte rufj. Erpedition nad Chiwa im Nov. 1839 
ihren Urſprung. Auch im Raulafus trat R., wenn: 
gleich in verdedter Form, die Thätigfeit Englands 
gegenüber. Seit dem Ende des poln. Aufitandes 
machte R. verſtarlte Anftrengungen, die unabhängi- 
gen Bergvölfer, namentlih die &icertefien und 
ſchetſchenzen, zu unterwerfen; doc fand es heftigen 
Widerſtand in der Thätigleit Schamyls (f. d.). 

Im Innen R.3 trug unter Kaiſer Nilolaus I. 
alles das Gepräge des jtrengiten militär. Abiolu: 
tismus. In diefem Sinne wurde die militär. Kraft 
des Staates mächtig geiteigert, der Unterricht uni: 
formiert, das Syſtem der polizeilichen Gewalt, ver 
genaueften UÜberwachung, der Abiperrung gegen 
das Ausland aufs eig ausgebildet. Das Stre: 
ben, die verſchiedenen Nationalitäten des Reichs zu 
ruffifizieren, gab ſich nicht allein in dem Berfabren 
gen Polen fund, jondern auch in dem, was in den 

tieeprovinzen geichab, und in den neuen Organi: 
fationen, denen 1836 die Kalmüden und Doniſchen 
Koſalen unterzogen wurden. Die Juden wurden 
majlenmweije gewaltſam aus den Örenjprovinzen in 
das Innere Rs verpflanzt. Die Hebung des Ader: 
baues, die Bildung von Handelsgeſellſchaften, die 
Förderung einzelner Zweige der Induſtrie, die De: 
günftigung der Dampfſchiffahrt, die erften Eiſen⸗ 
babnbauten und ähnliches, wobei man die Mit: 
wirkung fremder fträfte nicht entbebren fonnte, waren 
Zugeftändnifle an die Überlegenheit der abendländ. 
Civilifation. Unter den Verf uchen, die innere Gleich: 
beit und Einheit berzuitellen, erregten am meiſten 
Auffehen die Maßregeln auf religiöfem Gebiet, durch 
welche alle chriſtl. Konfeſſionen und die Juden be: 
droht waren, Durch Ulaje vom 5. Juli und 19. Dit. 
1831 wurde in Bolen der Bau neuer fatb. Kirchen 
verboten und bald darauf eine Anzabl kath. Kirchen 
dem gried. Kultus zugewieſen. % gleiber Zeit 
trat eine jtrengere Praris bei gemichten Ehen ein. 
Mit einem vg Alte wurden 1839 3—4 Mill. 
unierter griech. Ehriften der ortbodoren ruſſ. Kirche 
einverleibt. Dod gelang es ſelbſt den Außeriten 
Gemwaltmaßregeln nicht, den Widerftand der Unier: 
ten zu brechen. Eodann ward durd einen Litas die 
griech. wie die röm. Geijtlichleit ihres Grundver: 
mögend beraubt und durch Staatszuſchüſſe abge: 
unden. Dieje Eingriffe verurfadhten Konflikte mit 

apit Gregor XVIL. welche bei einer Zufammentunft 
des Kaiſers mit dem Bapit in Rom (13, Dez. 1845) 
bejeitigt wurden. Auch die prot. Kirche in den Ditfee: 
provinzen batte unter demſelben Syſtem zu leiden, 
1841 begann dur Täufhungen und VBorgaufelung 
materieller Vorteile eine griech⸗ orthodore Propa⸗ 
ganda in Pivland, der in einigen Nabren gegen 
100000 Bauern zum Opfer fielen. Bereitö 1832 
war den Ditjeeprovinzen troß der ihnen von Peter 
d. Gr. zugefiherten Gewiljensfreibeit das ruſſ. Ge: 
ſeß aufgezwungen, das den Austritt aus der griech. 
Kirche unter Androhung ſchwerer Strafen verbietet 
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und Rinder aus gemiſchten Eben unbebingt der 
griech. Kirche zuſpricht. Die oe Propaganda 
mard überhaupt als das wichtigfte Mittel der natios 
nalen Umſchmelzung betradhtet. Aud in die Ber: 
bältnifje der Lerbeigenihaft wurden Eingriffe ge: 
macht: die Leibeigenen durften Güter ihrer Grund: 
berren bei der Smangöverfteigerung erſtehen und 
überhaupt Grundbefiger werden. 

Bei dem 1839 von neuem ausgebrochenen Kriege 
zwifchen der Pforte und dem Vicelönig von Ügyp⸗ 
ten verftändigte ſich R. mit dem brit. Kabinett und 
balf den — von 1840 abſchließen, wodurch 
—— iſoliert und die orient. Verwidlung im 

inne ber verbündeten vier Großmächte geichlichtet 
ward. Der Krieg im Kaukaſus, mo 1845 —54 t 
Moronzow tommandierte, dauerte in derjelben Weile 
wie früber mit ſehr wecelndem Erfolge fort. Ein 
neuer Volenaufftand, der über das preuß., diterr. 
und rufj. Polen verzweigt war, wurde frühzeitig 
entdedt und verlief 1846 in vereinzelte Ausbrüche. 
Bon den Folgen ver Pe Februarrevolution 1848 
blieb zwar R. ziemlich unberührt, aber für die Rube 
in Polen mußte immer — werden. Den 
deutſchen Intereſſen trat R. nach Kräften entgegen, 
namentlich in der jhlesm.:holftein. Sache. Die Un: 
ruben in der Waladei gaben dem Kaiſer Nikolaus 
Veranlafjung, im Einverftänpnis mit der Pforte die 
rar zu befegen (Sommer 1848) und 
den vorteilhaften Vertrag von Balta⸗Limani (1. Mai 
1849) zu erlangen, wodurch unter anderm für die 
nächſten fieben Jahre den Rufen wie den Türten 
geitattet wurde, im Falle einer Bewegung Sofort 
einzurüden. Kurz darauf errang die ruff. Politik 
einen nicht minder bebeutfamen Triumph. Oſterreich 
war nicht im ftande, die aufftändifchen Magyaren 
niederzumerfen, und bat um rufj. Hilfe. Schon im 
Des. 1848 war eine Abteilung Ruſſen in Sieben: 
bürgen eingerüdt; jeht, nah Abſchluß eines förm: 
lichen rufj.»öfterr. Bünbnifjes, jebte ſich Mai 1849 
Fürjt Baflewitih in Bewegung, um den erfchöpften 

treitfräften der Magyaren den lebten Stoß zu 
geben. Bei Bilägos 13. Aug. 1849 ftredte Görgey 
vor den Ruſſen die Waffen. Das Zermwürfnis zwi: 
ſchen Öfterreih und Preußen gab dem Kaiſer Nito: 
laus Gelegenbeit, zu Warſchau Juni und Oft. 1850 
als Schiedsrichter zwiſchen beiden Mächten aufzu- 
treten und für die Wiederberitellung des Deutichen 
Bundestags zu wirken, In der jchlesmw.:bolitein. 
Frage unterjtügte R. enticbievden die Aniprüche 
Dänemarks, und die rufl. Diplomatie brachte end: 
lih das Londoner Prototoll vom 8. Mai 1852 zu 
ftande, wodurch die Erbfolge im dän. Gejamtftaate 
dem Prinzen Ebriftian von Glüdäburg zugeſprochen 
wurde. Dieſe Erfolge bezeichneten den Höhepuntt 
des ruſſ. Einfluſſes. Als in Frankreich die Republit 
bejeitigt und im Widerſpruch mit den Verträgen von 
1814 und 1815 das Kaiſertum in der Perſon Napo: 
leons III. wiederbergejtellt wurde, verfuchte Kaiſer 
Nikolaus vergeblich Ofterreih und Preußen zu einem 
gemeinjamen Schritte gegen dasſelbe zu bewegen. 

Bei diejer übermädhtigen Stellung R.8 in Europa 
bielt Kaiſer Nikolaus den Augenblid für geeignet, 
im Orient rajcher und unverbüllter den Zielen der 
ruſſ. Politik entgegenzugehen. Auf Andrängen des 
franz. Gefandten Yavalette hatte die Pforte 8. Febr. 
1852 den lat. Chriften rüdfichtlih der Heiligen 
Stätten in Jeruſalem Konzeifionen gemadt, in: 
dem fie die Schlüfjel zur Kirche in Betblebem dem 
griech. Patriarhen abnahm und dem latholiſchen 
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übergab, wodurch die griech. Kirche 2 als zurüd» 
peient anſah. Damals that Öfterreih einen ent 
cheidenden Schritt, um feinen Einfluß in Konſtan⸗ 
tinopel wiederberzuftellen, indem es aus Anlaß der 
Wirren in Montenegro u. f. w. verſchiedene Forde: 
rungen bei der Pforte geltend machte, die auch fo: 
fort Febr. 1853 gemäbrt wurden. Um fo mebr fühlte 
Kaiſer Nilolaus ſich gedrängt, diefe Erfolge Öfter: 
reichs und Frankreichs durch eine unzmeitethafte 
Demütigung der Turlei zu verdunkeln. Seine Pläne 
gingen aber noch weiter: er ließ der brit. Negierung 
dur ibren Geſandten in Petersburg, Sir Hamilton 
Seymour, einen Vorſchlag über die Teilung des 
Osmaniſchen Reichs mahen. Der Beihilfe Preußens 
und Ofterreih3 glaubte er auf alle fälle ficber zu 
fein; Frankreich aber follte wie 1840 tioliert werben 
und ganz leer audgeben. Nach längern Verhand⸗ 
lungen a, bis April 1853) lehnte Großbritan: 
nien bieje Vorſchläge ab. Inzwiſchen war jedoch 
die ruſſ. Bolitit ſchon energiich vorgegangen. Am 
28. Febr. 1853 erſchien Fürit Menihilom ald außer: 
ordentliher Boticafter in Konftantinopel, wo er 
mit ſchroffer Rüdjichtalofigkeit auftrat. Am 16. März 
übergab er eine Note, welche wegen der Heiligen 
Stätten Beihmwerde führte und Garantien für die 
Rechte der griech. Kirche forderte. Als die Biorte, von 
England und Frankreich ermutigt, diefe Forderung 
verweigerte, brach Menihilom die viplomat. Be: 
ziehungen ab, und der Zar verkündete, nachdem ein 
der Pforte geitelltes Ultimatum abgelehnt war, in 
einem Manifeit vom 26. Juni, daß er feine Truppen 
in die Donaufürjtentümer einrüden laſſe, um für 
die Wiederberitellung der Rechte R.3 und ver griech. 
Kirche ein Pfand in tz zu nehmen. 

In der That drang ſchon 2. Juli 1853 ein ruf. 
Heer unter Furſt Michail Gortſchakow in die Mol: 
dau und Maladei ein. Alle Bermittelungsveriube 
blieben erfolglos, und aud eine in Wien 21. Juli 
1853 eröffnete Konferenz der Großmächte zog ſich bis 
April 1854 hinaus, obne eine Ausgleichung berbeizus 

bren. Inzwiichen hatten ſeit Dit. 1853 die Feind⸗ 

eligleiten zwiſchen R. und der Türkei begonnen, und 
12. März 1854 traten auch die Weitmächte in ben 
Krieg gegen R. (den ſog. Krimlrieg oder Drient: 
frieg, f. d.) ein, der nun große Dimenfionen annabm. 
m Sept. 1854 fahten die verbündeten Franzoſen, 
riten und Türfen, denen ſich fpäter die Sarbinier 
anſchloſſen, feiten Fuß in der Krim und begannen die 
Belagerung von Semwajftopol (f.d.). Mitten in dieſen 
Schwierigleiten ftarb Kaiſer Nikolaus 2. März 1855. 
Eein Sohn und Nachfolger Alerander IL. (1855 
—81) feste den Krieg fort, da die abermaligen Frie⸗ 
——— zu Wien Mär; und April 1855 
obne Rejultat blieben. Na dem Fall Sewaſtopols 
(10. Sept. 1855) wurben unter Bermittelung Oſter⸗ 
reichs die Unterhandlungen aufgenommen und fübr 
ten 30. März; 1856 zum Abichluß des (dritten) 
Barijer Friedens (ſ. JF 

Der Drienttrieg hatte R. in den Zuſtand tiefſter 
Erſchöpfung verſetzt, und jo war es natürlich, daß 
die ruſſ. Politik in den nächſten Jahren ſich von 
jeder thatkraftigen Einmiſchung in die europ. Ver: 
widlungen zurüdbielt, dagegen aber im Orient eine 
lebhafte Thätigleit entwidelte. Obwohl Berfien, 
jeitvem ber brit.«perf. Krieg (1856— 57) unter 
tanz. DVermittelung beigelegt war, Br mit den 

tmäcdten in engere Beziehungen jebte, mußte 
doch R. feinen Einfluß am Hofe von Zeberan zu 
behaupten. Während des Krieges der Meftmächte 
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Ber China (1857—60) nahm R. eine vermittelnde 
tellung ein und gewann auf diefem Wege große 
Vorteile. Durch die Verträge von Aigun 28. Mai 
1858, von Tienstfin 13. Juni 1858 und von Peking 
14. Rov. 1860 wurde China dem rufl. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil der Mandichurei, 
das jog. Amurland, an R. abgetreten. Auch wurde 
1863 eine ftändige ruſſ. Geſandtſchaft in Peking 
errichtet. Durch den Handelävertrag vom 26. Yan. 
1855 wurde der Verkehr mit Japan eröffnet und 
dur den — vom 7. Mai 1876 die Inſel 
Sachalin an R. abgetreten, das dafür die Kurilen 
an Japan überließ. 
Im Kaulafus, wo 1856-61 Fürft Barjatinfkij 
ald Statthalter fommanvdierte, dauerte der Kamp 
egen die — igen Bergvölfer (ſ. Kaulaſiſche 
ge) ununter nr fort, und nad drei be: 
ſchwerlichen Feldzugen lam es endlich zu einem ent: 
ſcheidenden olge. Am 6. Sept. 1859 mußte 
Schamyl in feiner Bergfeftung Gunib fi den Ruf: 
ien ergeben. Damit war die Unterwerfung des 
Kautkaſus im ganzen und großen vollendet. In 
Mittelafien fhritt A. unaufbaltiam vorwärts. (©. 
Ruffiih:Eentralafien.) Der Eban von Chiwa hatte 
bereitö 1854 den ruſſ. Kaiſer als feinen Oberherrn 
anerlannt. Aus mweitern eroberten Ländern wurde 
1867 die Provinz Turkeſtan mit der Hauptitadt 
Taſchlent gebildet und 1876 die Prowinz Ferghana. 
Eo verftärtte fih die Macht R.s in Mittelafien von 
Jahr zu Jahr zum Mibvergnügen Englands, welches 
bereit8 1873 einen Notenwechſel bierüber eröffnete. 
In der europ. Politik bewahrte R. nach wie vor 
eine maßvolle und reſervierte Haltung. Nach dem 
Sturje des Königs Otto von Griechenland hatte R. 
mit den beiden andern Schugmächten bei der Wieder: 
beiegung des griech. Throns (1862—63) — 
len. Die Einladung Frankreichs zu einer diplomat. 
Intervention in dem Nordamerilaniſchen Bürger: 
friege lehnte R. ab (Nov. 1862). Vielmehr wurden 
die alten Sympatbien De die Vereinigten Staaten 
forgjam gepflegt, und R. verfaufte im Mär; 1867 
jeine ——— im nordweſtl. Nordamerila für 
73, Mill. Doll. an die Vereinigten Staaten. Der 
poln, es gab Anlaß zu diplomat. Grörte: 
rungen. Nur Preußen jtellte fich in diefer Schwie: 
rigleit auf R.s Seite und ſchloß die geheime Kon: 
vention vom 8. ger: 1863. Dagegen vereinigten 
ſich Frankreich, Großbritannien und Oſterreich, auf 
Antrieb Napoleons IIL., und erließen 10. April 
weſentlich übereinjtimmende Noten, worin fie unter 
Hinweis auf die Verträge von 1815 eine mildere 
Behandlung Polens befürmorteten. Der ruſſ. 
Etaatötanzler t Gortihalom antwortete dar: 
auf 26. bis 27. April, dab R. fih die Auslegung 
der Berträge Fe vorbebalten müjje. Bei den lang: 
wierigen diplomat. Difjerenzen wegen der ſchlesw.⸗ 
bolitein. drage batte X. bisher auf jeiten Dänemarla 
tanden. Als aber 1864 der Deutich: Dänifche 
eg ausbrach, begnügte es ſich, diplomatifch zu 
vermitteln und an ber fruchtloſen Londoner Kon: 
ferenz teilzunehmen. Auch trat Alerander II. zu 
Riffingen 19. Juni 1864 die Erbanſprüche auf Schles⸗ 
wig:Holjtein, welche ihm ald Haupt der Öottorpijchen 
Linie des Dlvenburger Hauſes zujtanden, an ven 
Großherzog Peter von Oldenburg ab. 
Schon feit 1864 war die rufj. Regierung, wegen 
ihres Berfabrens gegen die kath. Kirche in Polen, 
mit der yäpftl. Kurie in Etreitigleiten verwidelt. 
Bei der Neujahrscour 1866 fam es deshalb zu einer 
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beftigen Scene zwiſchen Bapit Pius IX. und dem 
ruſſ. Geichäftöträger Freiheren Felix von Meyens 
dorff. Infolgedeſſen wurden 9. Febr. die diplomat. 
Beziehungen —— und 13. März verließ 
Meyendorff vie Stadt Rom. Darauf erllärte 4. De. 
1866 ein laiferl. Ulas das peiichen R. und dem 
Papft 15. Aug 1847 abgeichlojiene Konlorbat für 
erlojhen. Als im Sommer 1866 der Konflikt zwi⸗ 
ſchen Preußen und Ofterreih zum Ausbruch fam, 
verharrte R. in einer neutralen, aber entſchieden 
preußenfreundlihen Haltung. Mit beſonderer Leb- 
baftigleit nabm die ruſſ. Diplomatie ſich der auf: 
ſtandiſchen chriſtl. hier der Inſel Kreta an 
und riet der Pforte, die Inſel an Griechenland ab: 
zutreten, beilen König Georg 1. 27. Dit. 1867 fi 
mit einer ruſſ. Brinzeijin vermäblte. Aber Gngland 
war dagegen, die Bariier Konferenz vom Jan. 1869 
fuchte den griedh.:türf. Streit zu vermitteln, und R., 
zum Kriege nicht gerüftet, — ſelbſt Griechenland 
Br Annahme des Ronferenzprotololld raten. Das 

erhältnis zu Preußen gejtaltete ji immer inniger 
und wurde au durch die panjlamijtiihe Richtung, 
die in der Öffentlihen Meinung R.3 immer mehr 
Boden gewann, nicht erichüttert 


Beim Ausbruch des Deutſch⸗ n anzöfiichen Krieges 
von 1870 und 1871 erllärte R. feine Neutralität 
(23. Juli) und zwang durch feine entichiedene Hal: 


tung Öfterreich gleichfalls in derjelben zu verbarren. 
Dafür war die deutſche Diplomatie R. behilflich, die 
demütigende Beitimmung des Parijer Friedens, die 
N. verbot, im Schwarzen Meer feine Flotte zu ver» 
rößern und Kriegsbäfen anzulegen, —— 
S. Pontusfrage.) Die Zufammentunft des Kaiſers 

lerander II. mit ven Raifern Wilhelm I. und Franz 
Jol b 5. bis 12. Sept. 1872 in Berlin bewies die 

usjöhnung R.3 mit Öjterreich und die gegenjeitige 
Verjtändigung der drei Herricer. 

Die ungerehte Bebanplung, welche die Pforte 
ibren rijtl. Untertbanen — ließ, und ihre 
Weigerung, den im Pariſer Vertrag von 1856 über: 
nommenen Verpflichtungen volljtändig nadzulom: 
men, benußte R. als eine neue Kriegsfrage. Der 
ar er in der Herjegowina und in Boönien im 
Juli 1875 veranlakte zunädjt die diplomat. Inter: 
vention der ruf). Regierung. Sie legte bei der Drei: 
tanzlerzufammentunft in Berlin 11. bis 14. Mai 
1876 das fog. Berliner Diemorandum vor, deſſen 
Annahme an der Weigerung Englands fcheiterte, 
Montenegro und befonders Serbien, welche im Juli 
der Pforte den Krieg ertlärt hatten, wurden von R. 
in nit offizieller Weife unterftügt und lekteres, ala 
ed, dem Untergange nabe, die Hilfe R.3 anrief, 
durd das der Pforte gejtellte Ultimatum des Zaren 
vom 30. Dit. gerettet. Am 10. Nov, ertlärte Kaiſer 
Alerander, von der öffentlichen Meinung —— 
feinen Entſchluß, der Pforte den Krieg anzufündigen, 
falls diefe feine Garantien für die Ausführung der 
von den Großmädten gejtellten Forderungen gebe. 
Als die in Konjtantinopel vom 28, Der. 1876 bis 
20. Jan. 1877 tagende Konferenz der Bevollmäch⸗ 
tigten der Großmädte und das Londoner Brotofoll 
vom 31. März 1877 zu feinem Refultat führten, 
wurde der Krieg u das vom 24. April 1877 
datierte Kriegsmanifeſt des Kaiſers vertündigt. (S. 
Ruf: Türkifcher Krieg von 1877 und 1878.) 

.ivar troß de? tapfern MWiderftandes der Türlei 
chließlich ſiegreich. Die Piorte bat um Waffenſtill⸗ 
tand; derfelbe wurde nebit ven Präliminarfriedens⸗ 
edingungen 31. Yan. 1878 zu Adrianopel unters 
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eichnet, 3. März ber en von San 
tefano (f. d.) abgeichloflen. Aber vie Ziele, welche 
R. nad feinen Maffenerfolgen anitrebte, veranlap: 
ten das Einſchreiten Englands. Nach langen Ber: 
bandlungen kam durd die Bermittelung der deut: 
ſchen Negierung der Berliner Kongreß (j.d.) zu ſtande, 
der die orient. Verhältniſſe enpgültig regeln follte 
und unter dem Borfik des ;yürften Bismard 13. Juni 
1878 eröffnet wurbe. In dem 13. Juli unterzeich: 
neten — erhielt R, von Turkiſch⸗Aſien 
die Gebiete von Kars, Ardahan und Batum, und 
der durch den Pariſer Vertrag 1856 von R. an die 
Türtei abgetretene Teil von Bejlarabien wurde von 
Rumänien, das die Dobrudſcha erhielt, an R. zu: 
rüdgegeben. Dagegen mußte R. zu einigen, von 
den Friedensbeſtimmungen von San Stefano ab» 
weichenden Abmachungen über die fünitige Geital- 
tung der Ballanbalbinjel feine Zujtimmung geben. 
Der ojtenfible Zweck des Krieges, Befreiung der rujl. 
tammes- und Glaubensgenoſſen von der türk. 
Willtürberrfhaft, war erreicht; der eigentliche Zwed, 
N, einen übermädtigen Einfluß auf der Baltanbalb: 
infel zu verſchaffen, war verfeblt, während Öfterreich 
und England, die feinen Teil an dem Kriege ge: 
nommen hatten, das eine mit der Verwaltung Bos: 
niend und der Herjegomina, das andere mit ber 
Cyperns betraut wurden. Daber war in R. weder 
Regierung, noch Armee, noch Preſſe mit den Ergeb: 
niſſen des Krieges zufrieden, und Deutichland wurde 
der unbegründete Vorwurf gemadt, eö habe auf dem 
Berliner Kongreß R. um die Früchte des Krieges ge: 
bradt. Die Folge dieſer Spannung zwiſchen N. und 
Deutihland war, daß im Sommer 1879 in Baris 
über ven Abſchluß eines ruſſ. franz. Bundniſſes ver: 
banvdelt wurde, daß zur Beilegung der polit. Miß— 
jtimmung Kaiſer Milbelm I. 3. Sept. in Alexandrowo 
eine Zuſammenkunft mit Kaiſer Alerander Batte, und 
das Fürſt Bismard, um Deutichland gegen die Ge: 
fabr einer rufj. «franz. Offenfivallianz zu ſichern, in 
Gaſtein und in Wien eine Defenfivallianz mit Öiter: 
reich abſchloß. 

Gleichzeitig mit dieſen den Sturz der türk. Herrſchaft 
bezweckenden Beſtrebungen erfolgte dad Vorgehen 
Res in Centralaſien. Ein Konflikt mit China wegen 
Kaſchgar (in Oſtturkeſtan) wurde 1874 durch engl. 
Intervention eu: das 1871 occupiertefuldica: 
gebiet 1881 an China zurüdgegeben, außer einem 
Heinen Diſtrikt norböjtlih vom Fluß Ili. Durch den 
Feldzug Stobelems wurden 1881 die Telte:Turt: 
menen unterworfen und ihr Gebiet R. einverleibt. 

Sebr wichtig und wohlthätig war die Negierungs: 
tbätigteit Aleranderd II. im Innern. Gleich bei 
feiner Krönung zu Moskau 7. Sept. 1856 verkündete 
der Kaiſer ausgedehnte Gnabenerlafje, verminderte 
die Abgaben und ließ die Refrutenausbebung auf 
mebrere Jabre einftellen. Die hartbedrückten Juden 
erfubren eine mildere Bebandlung, und die biöberige 
frenge Abiperrung gegen dad Ausland börte auf. 
In allen Zweigen der Verwaltung wurden Reformen 
angebabnt. Ein großes Cijenbabnnes ward pro: 
jeftiert und der Ausbau desjelben einer internatio: 
nalen Attiengejellihaft ——— Auch das Konig⸗ 
reich Polen erbielt Beweiſe des kaiſerl. Wohlwollens. 
Beſondere Fürſorge wurde dem Bauernſtande zu— 
gewandt, der (außer in m. und den Ditieepro: 
vinzen) noch überall in R. unter der Leibeigenſchaft 
jtand. Im Sept. 1859 wurden Abgeordnete der 
Adelskorporationen aus allen’Brovinzen nach Peters⸗ 
burg berufen, um an der Feſtſezung eines Eman— 


Rußland (Geichichte 1345—81) 


cipationdgefeßes teilzunehmen; nachdem der Ent« 
wurf in legter Inſtanz vor dem Reichsrat verbandelt 
war, wurde das Manifeit betreffend die Aufbebung 
der Leibeigenihaft 19. Febr. (3. März) 1861 vom 
Kaiſer vollzogen (f. Bauernemancipation). Danach 
erlangten dieleibeigenen Dienitleute, deren Zahl etwa 
1", Di. betrug, nach zwei rege ihre völlige per: 
fönlibe und bürgerliche Freibeit ; ebenfo die an die 
Scholle gebundenen Bauern (über 20 Mill.). Leptere 
erbielten überdies das Recht, die Gehöfte, die fie in 
Nupniekung hatten, durch Ablöfung ald Eigentum 
zu erwerben. Die kaiſerl. Apanage- und Kronbauern 
(über 22 Mill.) erbielten durch Ukas vom 8. Juli 
1863 vorteilhafte Ablöfungsbedingungen. 

Zu gleicher Zeit ichritt das Finanzminiſterium zu 
einer Reform der Staatäkreditanitalten. Yest, mo 
alles darauf antam, den Gutsherren den Kredit zu 
erleihtern, wurden die Rreditinjtitute, welche Güter 
gegen Hypotheken belieben, geichloflen und bei der 

blöjung des Bauernlandes die bypotbezierte Banl: 
ſchuld bei Auszablung des Staatsvorſchuſſes inne: 
behalten. Die Aufbebung der Leibeigenihaft am. 
zu unvorbereitet. Durch die den Gutsherren auf: 
erlegten großen Opfer, den Mangel an ausdauern: 
der Arbeitätraft, die Gewöhnung, alled von der 
Regierung zu erwarten, den Ausſchluß jedes Ein: 
fluſſes der Butöberren auf die Bauern, die feindliche 
Stellung, welche infolgedejlen die Bauern den Buts: 
berren gegenüber einnahmen, wurde ber größte Teil 
des Adels völlig ruiniert. Aber auch die ötonomijche 
Lage der Bauern blieb eine Ieht ebrüdte, Tron 
wiederholter Ermäßigung der Lostaufszahlungen, 
mehrfachen Erlaſſes von Steuerrüditänden, beilerte 
ſich die Lage der Bauern nicht. — Bol. 9. von Sam: 
jon, Vom Yande (Dorpat 1883), und die dort an: 
geführten Quellen. 

Ein anderes Bild zeigen bie liv:, kurs, efthländi: 
ihen Agrarverhältnilie. In Livland hatte der Adel 
ihon im Anfang des Jahrhunderts mit einer Belle: 
rung der Lage der Leibeigenen (Bauernverordnung 
von 1804) begonnen, und dur die Bauernverord: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war die Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft in allen drei Provinzen 
erfolgt. Der Bauer war perfönlich frei und unter der 
Polizei und Auffiht des Gutsherrn ftehend zur Lei: 
itung des Gehorſams verpflichtet. 1849 wurde in 
Yivland durd den Landmarſchall von Foelderſahm 
der Übergang zur Geldpacht und der Erwerb des 
arg range angebabnt, gleichzeitig war vom 
Adel ein Spitem von — —— und der Schul⸗ 
zwang eingeführt. Jeder Bauernhof bildet hier eine 
geſchloſſene wirtſchaftliche Einbeit, jo groß, daß der: 
telbe einen geordneten Wirtichaftöbetrieb lohnt. Seit 
dieſem Jabre begann in Livland der Bauernlandver: 
faufin großem jteigendem Maßſtabe. DieSchweiter: 
—— ten. — Bol. Materialien zur Kenntnis 
der livländ, Bauernverbältnifie arg 1883). 

Im Königreib Polen verjuhten der Großfürſt 
Ronitantin und Marquis Wielopolfki vergebens ein 
verjöbnliches Syſtem. Infolge ver neuen Rekruten⸗ 
ausbebung brab im San. 1863 ein Aufitand aus, 
welcher auch die weitruij. (vormals poln.) Gouverne: 
ments zu ergreifen brobte; aber binnen Jabresfrift 
ward derielbe wieder unterbrüdt. Die rufl. Regie: 
rung griff nun zu ftrengen Repreſſivmaßregeln und 
arbeitete, wie jur Zeit des Kaiſers Nitolaus, ent: 
ſchieden auf die Ruſſifizierung diejer Provinzen bin. 
Im Großfürjtentum Finland batte Alerander II. 
bereitö April 1861 die Miederberitellung der land» 
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händiihen Verfaſſung, die ſeit der ruſſ. Eroberung 
außer Wirkjamteit gelommen war, zuosioet. Der 
erite Landtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. 
Um ven legten jpradlihen Zufammenbang zwi: 
iben Finland und feinem vormaligen Mutterlande 
Schweden zu löfen, wurde neben der bisher aus: 
ſchließlich berechtigten ſchwed. Amtsſprache Febr. 
1864 das Finniſche gleichfalls als offizielle Sprache 
anerfannt, und von 1872 an follte die Kenntnis der: 
jelben obligatorijch für alle Beamte und Lebrer jein. 
Auch im eigentlihen R. war das öffentliche Leben 
aus der frübemn Erſtarrung Eger: in Fluß ge: 
raten. Ein ungemobnter Geiſt des Liberalismus 
und der Oppofition zeigte fich in der Preſſe und an 
den Univeriitäten. Als das Unterrichtsminiſterium, 
dadurch beunrubigt, ein jtrengeres Reglement bei 
den Univerfitäten durchzuführen ſuchte (Herbft 1861), 
tam es in Beterdburg und Moskau zu wiederholten 
Stuvdententumulten. Auch die Adelskorporationen 
ver Gouvernements, welche Yan. bi8 März 1862 
sujammentraten, begannen eine bisher unerbörte 
Eprade zu führen. Dagegen drängte eine ultra: 
ruſſ. Bartei, deren bervorragendfter Publizist Kat: 
tom (f. d.) war, zu den ftrengiten Maßregeln gegen 
Volen und wollte alles Nichtruſſiſche bejeitigen. 
Alerander Il. verlündigte in einem Reftript vom 
10. Febt. 1865, daß das Hecht der Anitiative bei 
allen Reformen ausſchließlich ihm felbit auftebe und 
mit der autokratiſchen Gewalt unzertrennlich ver: 
bunden ſei. Nach diejer JZurüdmweifung mußten alle 
rolit. Forderungen verjtummen. Dagegen ging 
Alerander II. auf dem betretenen Wege langiam 
vorwärts. Durch die .——— vom 2. Dez. 
1864 wurde das Juſtizweſen umgeitaltet und refor: 
miert. Ein Ulas vom 21. Yan. 1864 befahl die Ein: 
tübrung von Kreis- und Gouvernementävertretun: 
aen, beitebend aus Örundbejikern, Stadtbürgern und 
Bauern, die fich vorzugsweiſe mit den blonomiſchen 
Intereſſen und Bedürfnifien ibres Bezirks beichäfti: 
aen follten. Im Sept. und Dft. 1865 wurden die 
Kreis⸗ und Goupernementsrepräjentationen zuerjt 
einberufen. Inzwiſchen wurden die Bauernemancı: 
pation und das Ablöjungsverjahren vollends durd: 
gefübrt, jo daß März 1871 die legten Epuren ber 
Leibeigenſchaft verſchwanden. Bon hervorragender 
Wichtigkeit war auch der vom Kaiſer 1. Juli 1869 
bejtätigte Beichluß des Reichsrates, welcher die Erb: 
lihteit des geijtlichen Standes aufbob und den Söh: 
nen der Weltgeijtlichkeit freiitellte, fih dem Staats⸗ 
dienſte oder der bürgerlichen Thätigkeit zuzuwenden. 
Im Kaulaſus trat der Fürft (Dadian) von Mingre: 
lien 1867 jeinebisberigen Souveränitätärechte gegen 
1 Mill. Rubel Entihädigung an den ruſſ. Kaiſer ab, 
und die Sklaverei wurde daſelbſt, zulegt im Dijtrikt 
Suchum⸗Kale 1870, völlig abgeſchafft. 

Neben der Ausdehnung des Cijenbabnneges und 
der Aufhebung der Leibeigenihaft war die dritte 
Maßregel, die wejentlih zur Stärkung der Reichs: 
madt beitrug, die Einführung der allgemeinen 
Mebrpfliht, welche in einem kaiſerl. Manifeit vom 
13. Jan. 1874 als Gejeg verfündigt wurde. Damit 
maren die verſchiedenen, auf eine neue Militär: 
organijation binzielenden Verordnungen (von 1868, 
1870 u. ſ. w.) und Reformen zum Abſchluß gebradt. 
Im Gegenſaß zu diejen Reformen, die ji die Zu: 
ftände des Weſtens zum Mufter nahmen, aber frei: 
li vielfach auch die frempen formen obne weiteres 
auf die ganz anders gearteten rufj. Verbältnifie 
übertrugen, verbarrte eine jtarte altrufj. Bartei. Sie 
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batte bejtanden, ſeit R. unter Peter I. ein europ. 
Staat geworden war. Neue Kraft hatte fie unter 
Kaiſer Nitolaus aus dem Ipeengehalt —— 
den das damals entſtandene Slawophilentum ihr 
zuführte. Unter Alexander II. war dieſe empor: 
fommende nationalrufj. Strömung zwar zurüdge: 
drängt, aber nicht unterbrüdt worden. Der poln. 
Aufitand, von gewandten Agitatoren hierzu benupt, 
fachte fodann das Nationalitätögefühl zum Fanatis⸗ 
mus an. Das Beitreben, das ganze Staatdleben 
auf nationalrufj. Boden zu ftellen, nabm zaunädjt die 
Richtung auf Unterbrüdung aller nichtruſſ. Elemente 
im Reihe. Nah Nieverwerfung des poln. Auf: 
andes forderte die ger einung die völlige 
erſchmelzung Polens mit Dieſe Bolitit fand 
zum Teil auch die _—. der Regierung, bie 
dadurch einer Wiederholung des Aufitandes vorzus 
beugen meinte. Gleichzeitig mit der adminiſtrativen 
Verſchmelzung des — Polen mit R., die 
durch den Ulas vom 12. März 1868 vervollftändigt 
wurde, ging eine Bedrückung der kath. Kirche im 
Königreich jowie in den neun weftl. Gouvernements 
mit poln. Bevölterung, wodurch der Konflikt zwiſchen 
NR. und Bapit Pius IX. verihärft wurde. Den poln. 
Biihöfen und Geiſtlichen wurde jeder direlte Vertebr 
mit Rom unterjagt, in Peteröburg ein röm.-tath. 
Kollegium errichtet, von welchem jene allein ihre 
Weifungen — hatten, und der Beſuch des 
Vatilaniſchen Konzils 1869 ihnen verboten. 

In den Ditjeepropinzen wurden die Nachlommen 
der durch die rufj. Propaganda der vierziger Jahre 
zum Abfall vom evang. Glauben verlodten Bauern 
mit Gemalt bei der griech. Kirche feſtgehalten. Trotz 
* ernſilichen Abſicht, dieſe Gewiſſensnot zu be⸗ 
eitigen, vermochte der Kaiſer doch nicht, den Wider⸗ 
ſtand des Heiligen Synods zu beſiegen. Erſt die 
Unterredung Bismarcks mit dem ruſſ. Geſandten 
in Berlin von Oubril 1865, in welcher der preuß. 
Miniiterpräfivent von der ee, feines 
Königs über den religiöfen Drud in den Dftfeepro- 
vinzen Mitteilung machte, —— den geheimen Be⸗ 
Ks Aleranderd U. zur Folge, der wenigitens die 

orderung griech. Kindererziehung bei Miſchehen 
aufbob. 1874 enplich —— der Kaiſer die Straf⸗ 
loslaſſung geiſtlicher Handlungen evang. Prediger 
an den unfreiwilligen Gliedern der griech. Kirche; 
auch der Rüdtritt zum Luthertum wurde nicht mehr 
beſtraft. Das a; Geſeß aber wurde durch dieje 
Beieble nur unwirkſam gemacht, nicht aufgehoben, 
obgleich es den Ditjeeprovinzen, denen Peter d. Or. 
für ewige Zeiten Gewiſſensfreiheit * hatte, 
rechtswidrig aufgedrungen war. Ebenſowenig wie 
die Gewiſſensfreiheit der Kirche gegenüber wagte 
der Kaiſer der herrſchenden Stimmung gegenüber 
das Landesrecht offen anzuertennen. Schon ein Ulas 
vom 3. Yan. 1850 batte verorbnet, daß die Gou: 
vernementöregierung und bie hang Kronbebörven 
mit den Minifterien und den Bebörden anderer 
Gouvernements ihren amtlihen Schriftwechſel in 
ruſſ. Sprade führen follten, vaß möglichſt nur Be: 
amte angejtellt würden, welche des Ruſſiſchen mächtig 
feien. Am 13. Juni 1867 erfolgte ein faijerl. Erlaß, 
welcher die unbebingte Durchführung des Ukaſes von 
1850 verlangte. Man begann nun die einheimifchen 
Beamten durd Nationalrufien zu verdrängen. Auch 
die liberale rufj. Journaliſtik erhob ibre Stimme, um 
den Bruch des Landesrechts der Ditfeeprovinzen zu 
verlangen. Satlom war es gelungen, durch Er: 
regung des rufi. Nationalgefühls auf Gejellihaft 
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und Regierung einzuwirlen. Die Angriffe der Publi⸗ 
iftit gegen die eepropinzen gipfelten in einem 
uche des Slawophilenführers Jurij nl; d.). 
Am 15. Jan. 1870 beihloß die livländ. Ritterſcha 
eine Adreſſe, worin fie unter Berufung auf die alten 
Landesprivilegien um Wahrung ibrer nationalen 
und ftändifchen Rechte bat; 11. n folgte eine 
Adreſſe der eithländ. Ritterihaft. Aber alle Be: 
rufungen blieben erfolglos; ein taiferl. Beſcheid 
vom 19. März 1870 wies das Gefuch der livländ, 
Ritterfchaft entſchieden zurüd. Die Ruſſifizierungs⸗ 
maßregeln wurden nun gegen die höbern Echulen 
gerichtet, in denen der Unterricht in der ruſſ. Sprache 
auf Koſten der allgemein bildenden bebeu: 
tend verjtärft wurde. Um den abmintjtrativen Zu: 
fammenbang der deutichen Provinzen Livland, Kur: 
and und Ejtbland zu zerreißen, wurde durch Utas 
vom 6, Febr. 1876 das Generalgouvernement der 
balt. Provinzen enigeyeben. 1878 wurbe den balt. 
Städten die rufl. Städteverfaflung aufgezwängt. 
Die gleihen Nivellierungstendenzen verfolgte den 
olen gegenüber der Ulas vom J. 1876, welcher im 
eneralgouvernement Barfchau das neue ruf). Ge: 
—— einführte und die beſondere «polit. 
Ranzlei» auflöfte. 
Neben dem realtionären Altruffentum und dem 
Panſlawismus, die in der öffentlihen Meinung 
immer mehr zur Herricaft gelangten, und deren 
Tendenzen aud die Hegierung nadhgeben mußte, 
war in ber Gärungszeit der lekten Jahrzehnte die 
revolutionäre Richtung des Nihilismus (f. Nibi- 
liften) entftanden. Die Regierung fuchte ihm durch 
einen Erlaß vom 24. Mai 1865, der die Behörden 
zum fräftigften Einſchreiten aufforderte, entgegen: 
zuwirken, aber erfolglod. Aus nihiliſtiſchen Kreiſen 
ging das mißlungene Attentat des Dimitrij Kara: 
ojom auf den Kaiſer in Peteröburg 16. April 1866 
ervor. ährlich wurde der Nihilismus ſeit dem 
. 1878, wo von ihm der Mord, insbeſondere der 
aifermord, programmmäßig als das geeignetite 
Mittel zur Erreichung feiner Ziele prollamiert wurde. 
Nah dem Attentat auf den Beteröburger Stadt: 
bauptmann General Trepow und der ordung 
des Generald Meſenzew wurden durch Regierungs⸗ 
defret alle polit. Berbrehen den Militärgerichten 
zugewieſen. Trotzdem mehrten fih die Attentate 
*5 hohe Beamte, und 1879 begannen die Mord⸗ 
anſchlage gegen den Kaiſer. Am 14. April feuerte 
Solowſew auf ihn in der Umgebung des Winter: 
palais mebrere Revolverfhüffe ab, ohne u treffen; 
1. Dez., als der Kaiſer von Livadia nad Moslau zu: 
rüdtehrte, wurde vermitteljt Minen der Cienbahn 
zug teild umgeftürzt, teild zum Entgleifen gebradıt; 
aber das Attentat traf nicht den kaiſerl. zug ſondern 
den hinter dieſem fahrenden daggacug ie Miſſe⸗ 
tbäter wurden nicht entdeckt. Dem Kaiſer wurde 
von dem Exekutionskomitee mit weitern Morbver: 


fuchen gedroht, wenn er nicht feine Herrichaft aufgefe | In 


und diefelbe einer Rationalverfammlung übertrage. 
Am 17. Febr. 1880 erfolgte im Winterpalais eine 
——————— die aber die kaiſerl. Familie nicht 
traf. Auf dieſes Attentat hin wurde das 1879 in 
Petersburg — auch in Moskau Chartow, Odeſſa, 
Kiew und Warſchau) eingeſeßzte und mit außer: 
ordentliben Vollmachten verjebene Generalgou: 
vernement, das ſich machtlos erwieſen batte, aufge: 
re und dem General Lorid:Melitow eine Art 

iftatur übertragen. Derjelbe war beitrebt, auf dem 
Gebiete des Geiängnisweieng, der Civilverwaltung 
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und der Prefle Reformen durchzuführen und auch 
auf diefem Wege, nicht bloß durch Gemaltmittel, 
dem Nihiligmus entgegenzutreten; aber auch jo ver: 
mochte er es nicht, ein Bombenattentat — verhin⸗ 
dern, dem der Kaiſer 18. März 1881, als er nad: 
mittag3 nad dem Winterpalais zurüdfuhr, pe 
Dpfer fiel. Alerander erlag fogleih feinen > 
legungen. Unter jeinen Bapieren fand man einen von 
ibm am Tage des Attentat3 unterzeichneten Ukas 
über Einberufung einer Notabelnverfammlung. 

Sein Nachfolger, Kaifer Alerander IIL, ent: 
ſchied fihb nah langem Schmwanten für Feithal: 
tung am Cäjaridmus. Darauf gaben Melilow, der 
Kriegsminifter Graf Miljutin, der Finanzminiiter 
Abatı ihre Entlaflung ein, und Graf Ignatjew 
wurde zum Minifter des Innern ernannt. Der ein: 
flußreichſte Minifter wurde der Oberprofureur des 
Heiligen Synod, Pobjedonoßzew (f. * 

Die Kaiſerkrönung fand erſt 27. Mai 1883 in 
Moskau ftatt, und an demielben Tage erließ der 
Raifer ein Manifeft, worin einige Gnadenalte ver: 
kündigt und alles Heil des Reichs von der mit gött: 
licher Weisbeit und Stärke begnadigten Machtvoll⸗ 
fommenbeit des Kaiſers abhängig gemacht wurde. 

Die Beziehungen R.s zu den auswärtigen Maäch— 
ten, namentlich zu Deutſchland und Öfterreih, waren 
unter der Regierung Aleranders IIL anfangs duch: 
aus nicht freundlih, und R. nahm dant der Bolitit 
des Fürften Gortſchalow und Ignatjews, ſowie in: 
folge der — — an ſeinen Weſt⸗ 

enzen eine iſolierte Stellung ein. Selbſt die Zu— 
esta welche Raifer Alerander 9. Sept. 1881 
mit Raifer Wilhelm in Danzig veranftaltete, führte 
zunäcjt feine Veränderung der gegenfeitigen Be 
ziebungen herbei. Erſt ald der 84jährige Gortichatom 
9, April 1882 von der Leitung des Minifteriums des 
Auswärtigen entbunden, diefes dem Geheimrat von 
Giers übertragen, Graf Ignatjew 11. Juni 1882 
feines Poſtens ald Minijter des Innern enthoben 
wurde und Graf Tolitoj an feine Stelle trat, fonnte 
man von einem Siege der rufj. Friedenspartei 
fpredhen. Diefe Wendung der ruſſ. Politik fand ibren 
offiziellen Ausdruck in der Zufammentunft, welche 
15. bi3 17. Sept. 1884 Wigen den Kaiſern von 
Deutſchland, Oſterreich und R. in dem poln. Luſt⸗ 
fhlößhen Sternemizy (Stierniewice) ſtattfand, und 
welcher auch die leitenden Minifter, t Bismard, 
Graf Kalnoky und von Giers, beimohnten. Die An: 
näberung R.3 an die zwei großen Friedensmächte 
that ſich Aefort in allen europ. Fragen fund. Diejes 
freundſchaftliche Verhältnis erhielt eine Berftärtung 
durch den Beiuch, welchen Kaiſer Alerander im Aug. 
1885 dem Raifer Franz Joſeph in Kremfier abitattete. 

Die guten Beziehungen R.s zu Deutſchland und 
Öfterreih waren aber nur von kurzer Dauer; bald 
trat an ihre Stelle ein recht gefpanntes Verhältnis 
infolge des Auftauchens der bulgar.:ojtrumel. Frage. 
feiner Hoffnung, Bulgarien werde ſich freiwillig 
einer ruf. Oberlehnöberrlichteit unterwerfen, ge: 
täufcht, fuchte R. fortan jede innere und Außere Er: 
—— Bulgariens zu hemmen. Alerander III. ver: 
agte baher der durch den Staatsſtreich vom 18. Sept. 
1885 vollzogenen Vereinigung Dftrumeliend mit 
Bulgarien jene Zuftimmung und feßte e3 in der Bot: 
ſchafterlonferenz zu Konſtantinopel durch, daß das 
Generalgouvernement von Djtrumelien dem Fürſten 
von Bulgarien nur auf fünf Jahre Übertragen wurde. 
Nach Aleranders von Bulgarien Abdankung (7. Sept. 
1886) ftand R., durch die entſchiedenen Erflärungen 
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Ohterreich- Ungarns, Englands und Italiens veran: 
labt, zwar von einem direlten Eingreifen in die 
bulgar. Verhaltniſſe ab, fuchte aber durch Begun⸗ 
figung aller oppofitionellen Bewegungen eine Be 
5** der innern Verhältniſſe des Landes zu 
bindern. (S. Bulgarien, Geſchichte.) 

Der Grund für dieſe mehr beobachtende Haltung 
R.3 lag in der zu Ende 1886 entitandenen Spannun 
wiſchen Frankreich und Deutſchland, die du 
Boulangers Treiben in einen Krieg auszubrechen 
drobte. R. wollte fih in der Erfenntnis, daß ein 
europ. Krieg auch über die Ballanhalbinfel ent: 
iheiden muſſe, für einen folhen Fall nicht durch 
eine beraufbeihmorene orient. Berwidlung an feis 
nem freien Eingreifen in die allgemeinen europ. 
Berbältnijje behindert ſehen. In den der Regierung 
nabe jtebenden Blättern wurde diefe « Bolıtil der 
freien Hand», zugleih aber auch die Abficht R.s, 
eine völlige Beſiegung Frankreichs durch Deutich: 
land nicht zu dulden, verfündigt. Daß die rufl. He: 
gierung von dieſer deutichfeindlihen Stimmung 
nicht frei war, jeiate der Utas vom 24. Mai, der 
nicht nur allen Ausländern die Erwerbung und Be: 
nugung unbeweglihen Eigentums in den meitl. 
Grenzgouvernements unterjagte, jondern ihnen auch 
verbot, in Polen außerhalb der Städte als Ver: 
walter von Gütern oder Fabriken zu fungieren, 
und ein weiterer Ulas, der die fofortige Entlaſſung 
der zablreihen im ftaatlihen Forſtweſen in vu 
angeitellten Ausländer verfügte. Durch beide Maß⸗ 


regeln wurden hauptſächlich deutſche und diterr. | P 


Staatsangehörige getroffen. Gleichzeitig bewies R. 
durch feine Annäherung an Frankreich, jomie durch 
feine bedrohlichen Truppenanhäufungen an der 
deutfchen und der dfterr. Grenze, dab es fih auf 
einen europ. Krieg vorbereitete. Das zwang die 
Mächte des Dreibundes zu Gegenrüftungen. Für 
kurze Zeit wurden die Blide R.3 vom Weiten nad 
Bulgarien abgelentt, al3 dort die Große Sobranije 
7. Zuli 1887 den ... Ferdinand von Coburg 
zum Fürjten wählte. R. beichräntte ſich nach einem 
vergebliben Verſuch, die Pforte zum —— 
egen dieſe Wahl zu bewegen, auf die unbedingte 
einung des beſtehenden Zuſtandes in Bul- 
garien. Am 23. Aug. 1887 fuhr Alexander III. 
mit feiner ganzen Familie nach Kopenhagen. Hier 
wurden dem Zaren Altenftüde vorgelegt, die ihm 
bemweijen follten, daß Fürjt Bismard im Wider: 
fprud zu feinen offiziellen Erklärungen insgeheim 
eine ruffenfeindliche Wolitit in Bulgarien treibe. Als 
jedoch Fürſt Bismard den Zaren, der fich 18. Nov. 
auf der Durchreiſe nach Petersburg einige Stunden 
in Berlin aufbielt, in einer Audienz nachgewieſen 
batte, dab jene Altenjtüde gefäliht feien, war 
—— ein erträgliches Verhältnis zwiſchen R. 
und Deutichland wiederbergeitellt. Gleichwohl ſchob 
Alerander ILL. die Erwiderung des Beſuchs, den 
ihm Kaiſer Wilhelm IL. bald nad) jeinem Regie: 
rungsantritt in den Tagen des 19. bis 24. Juli 
1888 in Peteräburg gemacht hatte, bis zum Oft. 
1889 hinaus. Der an diejem Tage erfolgte Gegen: 
beiuc bewirkte jedoch feine Underung in der polit. 
Stellung R.3, das feine niemald unterbrodhenen 
Rüftungen mit Eifer fortieste. Zugleich mit diefer 
Zruppenanbäufung an den Weitgrenzen, der 1889 in 
Angriff genommenen Bermebrung der ftrategiichen 
nen ım Weiten ſowie des Fahrparls der Weichfels 
bahn und der ſudöſtl. Bahnen, —— Maßregeln 
zur Berjrärtung der geſamten tuſſ. Armee durch Er: 
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böbung der Geſamtdienſtzeit im Heer von 15 auf 
18 Jabre und des Nekrutentontingentd um 15000 
Mann, ferner der Vermehrung der 15 Linienkorps 
um drei neue, Bildung von 20 Echügenregimentern 
und einer zweiten kombinierten Koſalendiviſion, 
dur Erhöhung der Felvartilleriebrigaden von 6 auf 
8 Batterien -r 8 Geihüßen. 

Zu einem wirflihen Kriege mit Deutichland kam 
e3 jwar nicht, wohl aber zu einem Zolltriege. Nach— 
dem 1890 die ruf). Schuszölle um 20 Bros. erhöht 
worden waren, begannen Febr. 1893 Verhandlungen 
—* — über — — hr 
olge Berzögerung des uſſes ging man au 
—* Seiten zu Rampfzöllen über, bis die Ber: 
bandlungen von neuem aufgenommen wurden und 
15. Yan. 1894 zum Abſchluß eines zehnjährigen 
— — führten. 

Troß der ablehnenden Haltung R.s je te ſich 
die Regierung des Prinzen Ferdinand in Bulgarien 
unter der energijchen Leitung Stambulows, und die 
wiederholten, von den rufl. ſlawiſten angezettel⸗ 
ten Verſchwoͤrungen ließen die Sympathien für R. 
mehr und mehr ſchwinden, wenn es anbererjeits 
auch noch immer eine ftarfe rufjenfreundliche Bartei 


im Lande gab. Dieje erlangte jogar einen großen 
olg, indem fie Mai 1894 die taflung — 
nnäbe: 


rung mit R. widerjtrebte. Serbien gewann R., 
al3 nah der Abvantung König Milans (6. Mär; 
1889) die ruffiich gefinnten Radikalen die herrſchende 
artei wurden, die Stellung, die es in Bulgarien 
umächft vergebens erftrebte. Im Juli 1891 beiuchte 

(erander den Zaren in Peteröburg; doc loderten 
fi {päter die — (S. Serbien, ———— 


bulows durdjeste, der ed Cem einer 


In feiner afiat. Bolitit machte R., dem bier nur 
England gegenüberitand, langfam, aber beſtändig 
— ——— Die Einverleibung des Gebietes der 

ete⸗Turkmenen 24. Mai 1881 bahnte R. den Wen 
nah Merw; 11. Febr. 1884 unterwarfen fi die 
Turkmenenftämme von Merw. Zu gleicher Zeit 
arbeitete in Afghaniftan eine rufj.sengl. Örenzregu: 
lierungstommilfton, um eine feite Grenze zwiſchen 
diefem Lande und dem ruſſ. Gebiet zu vereinbaren. 
Aus einem Zufammenftoß des Generals Komarow 
mit den Afghanen (80. Mär; 1885) entwidelten 
fe lange Verhandlungen zwiihen R. und Eng: 
and, es wurden bereit3 Kriegsrüftungen getroffen. 
Doh war das Friedensbedurfnis zu groß und all: 
gemein, jo daß man fich einigte, den Sulfitarpak 
als nordweſtlichſten Punkt von Afghaniſtan anzu: 
ertennen. Am 18. Febr. 1886 bielten die Ruſſen 
ihren Einzug in das ihnen von dem afghan. Gren;: 
gebiet zugefprochene Pendſchdeh und ſehten dort eine 
ruf). Yermaltung ein. Am 14. Juli wurde die vom 
Ratpifee nad Dierw führende Eifenbahn dem Ver: 
leht —— und von da drei Heerſtraßen an die 
— renze gebaut. Zur Beilegung von rui).: 
atgban. Grenzitreitigfeiten wurden 12. April 1887 
in Petersburg Unterhandlungen zwiſchen ruſſ. und 
engl. Bevollmächtigten eröffnet, die 20. juli zu 
einem Bertrage führten, welcher R. gegen Verzicht 
auf das von ibm beanſpruchte Merutichel das wert: 
vollere Gebiet zwiſchen den Fluſſen Kuſchk und 
Murgbab zufprab. Das am Amu:darja — 
afghan. Gebiet von Kerki wurde, angeblich wegen 
Niedermekelung buchariſcher Beamten durch Afgba: 
nen, 24. Mai 1887 dur ruſſ. Truppen bejent. Im 
Aug. 1891 erfhien eine aus 600 Mann Militär be: 
ſtehende ruſſ. «Erforfhungserpedition» auf dem 
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Pamirplateau; 1892 rüdte der ruf. Oberſt Janow 
weiter vor und bejiegte die Afghanen bei Somataſch 
12. Juli 1893. Die Engländer, die ihre Herricaft 
in Indien bedroht glaubten, ſuchten R. durch Unter: 
bandlungen fern zu halten. Im Ott. 1893 nahm der 
Emir Abd ur:Rahman eine brit. Gejandtichaft feier: 
ti in Kabul auf und vertündete feinem Bolt, daß 
mit England alle —— Fragen erledigt ſeien. 
Für den erkrankten Staaisſekretär von Giers 
übernahm Sommer 1892 Schiichtin zeitweilig die 
auswärtigen Geſchäfte. Er band fofort mit der 
Turtei an und forderte die rüditändige Zahlung 
von 165000 Pfd., die Durdiahrt durch die 
Darbanellen für ruf. Kriegsicifie, die aus dem 
Schwarzen ins Baltiſche Meer fabren, und die Ein: 
feßung des vom Zaren erwäbhlten Katholikos der 
armenifchen Kirche, Kbrimian, der einige Jahre vor: 
ber mit der türt. Negierung in Streit geraten und 
nad Serufalem verbannt worden war. Nach längern 
Verhandlungen wurde Khrimian als Haupt aller 
Armenier in Etſchmiadzin gelalbt (Dt. 1893). Im 
Herbſt 1894 verbreiteten ie Nachrichten über Grau: 
jamtleiten der türk. Bebörben gegen die Ebrijten in 
Armenien, die England und R. veranlaßten, an 
ber Kommiſſion er Unterfuhung der Berbältnifie 
teilzunehmen. Mit Berjien entitand 1888 ein Kon: 
flilt. Während einer zeitweiligen Abmejenbeit des 
rufl. Geſandten am perſ. Hofe batte der engl. Ge: 
fandte Sir Henry Drummond Molff bei dem Schah 
die freie Schiffahrt für alle Nationen auf dem Fluſſe 
Karun, die aber ausihließlih für England von 
Nupen war, und die Verweigerung der Einrichtung 
eines rufl. Konſulats in Meſchhed ar Al Da 
aber Perſien R.s Macht mehr fürdhtete als die Eng: 
lands, fo wurde ſehr bald die JZurüdnahme jener Ver: 
meigerung und eine jtarte Beichräntung des Handels 
auf dem Karunflujie von rufi. Seite erlangt. Ferner 
wurde 1892 das einer engl. Geſellſchaft überlafiene 
Tabatdmonopol auf ruf. Einwirkung aufgeboben, 
dagegen erhielt der Ruſſe Poljalow 1893 die Er: 
laubnis zum Bau einer Eifenbabn vom Kafpiichen 
Meer nad Teberan, und ein Landſtrich in Chorafjan 
wurde im Austauſch mit Hiljar und Abbafabad an 
R. abgetreten. Auch in Korea und in Japan batte 
R. ſich 1888 durch günftige Handeläverträge einen 
Erfolg gefibert, und mit den Vereinigten Staaten 
batte ed 1887 einen Auslieferungsvertrag abge: 
ſchloſſen, der polit. Mörder zu den gemeinen Ver: 
brechern rechnete, die ausgeliefert werden follten, 
Am 23. Der. 1882 hatte R. mit der Römischen 
Kurie eine Konvention abgeichlojien, morin die 
MWiederberitellung der ruſſ. Botichaft im Vatikan und 
die Begnadigung der adminiitrativ verjchidten poln. 
Biihöre feitgejeht und dem Staate die Oberaufficht 
über die röm.:tatb. Seminarien, namentlich das 
Recht der Kontrolle des Unterrichts in der ruji. 
Eprade und das Recht des Veto gegen die An: 
— mißliebiger Seminarlebrer jeitens der Bi: 
höfe zuerlannt wurde. Butenjew, der neue Ge 
fandte am Batilan, wurde aber ſchon 1884 wieder ab: 
berufen, weil der Papſt eine Deputation Griechiſch⸗ 
Unierter empfing und von derjelben eine mit 1500 
Unterjchriften verjebene Adreſſe entgegennabm, in 
welcher über den von der orthodoren Beijtlichleit auf 
fie geübten Drud gellagt wurbe. diejer Ent: 
——— der Adreſſe ſah die ruſſ. Regierung eine 
inmiſchung in innere ruſſ. Verhältniſſe. Erſt 1888 
wurden die Verhandlungen zwiſchen R. und dem 
Vatikan wieder angeknüpft. Von dem Nuntius 
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Galimberti und dem ruſſ. Botſchafter Fürſten Loba- 
now in Wien wurden die Vorfragen erledigt und 
ſodann ein außerordentlicher ruſſ. Geſandter, Js— 
wolſtij, 10. Nov. vom Papfte und vom Kardinal⸗ 
taatöletretär Rampolla empfangen. Die Verbands 
lungen führten 1889 binfichtlich der Frage der Wie: 
derbejegung der fatb. Biihofsjike zu einer Veritän: 
digung und Juni 1894 zur * Iswolſtijs 
zum Miniſterreſidenten beim päpſtl. Stuhl. 

Die innere Politit R.3 war vielfach von der 
Richtung der äußern bedingt. So war die erwähnte 
Heereöverftärtung eine Folge fowohl der geipann: 
ten Beziehungen zu den mitteleurop. Mächten als 
aud der Abficht R.3? bei etwa eintretenden europ. 
Verwidlungen die Gunft des Augenblids für ſich 
voll ausnugen zu können. Die ruſſ. Kriegsflotte im 
Schwarzen Meere, melde 120 Kriegsſchiffe, darun: 
ter 7 Panzerſchiffe und 16 Torpedos zäblte, wurde 
im Mai 1886 um zwei weitere Kriegsdampfer ver: 
mebrt, und trog engl. Einſpruchs wurde das im 
Berliner Vertrag zum Freibafen erllärte Batum in 
einen Kriegshafen umgewandelt. Zu einem zweiten 
Kriegsbafen wurde Sewaſtopol auserjeben, während 
der Handelähafen 1893 von dort nad Feodojia ver: 
legt wurde. Die Erbauung der Transtafpibahn zu: 
nädit bis Merw und fpäter bis Samartand jollte 
in eriter Linie der Verſtaͤrkung der rufj. Machtſtellung 
im innern Afien dienen. Im Nov. 1890 fam eine 
Anleihe R.3 von 400 Mill. bei der Pariſer Bank zu 
ftande, und im Juli 1891 wurde die franz. flotte bei 
einem Beſuch Kronftadt3 mit den größten Ehren— 
bezeigungen vom Zaren und von der Bevölkerung 
aufgenommen. 1893 erwiderte eine rufi. flotte den 
Kronftädter Beſuch in Toulen, welches Ereignis die 
Zeihnung einer ruf). Anleihe von 200 Mill. in 
Frankreich beſchleunigte. 

Der bei weitem wichtigſte Zweig der wirtſchaft⸗ 
lihen Tbätigkeit in R., der Aderbau, bat jich in 
[oige des unvermittelten Überganges der Majje des 
Volts aus der Leibeigenihaft zu mweiteitgebender 
Unabbängigteit in der Privat: und Gemeindemwirt: 
ſchaft während der legten Jahrzehnte nicht gehoben; 
ed zeigte ſich vielmebr trog der unerihöpflichen na: 
türliben Hilfsquellen R.s ein Nüdgang der Land: 
wirtichaft, ber ie bejonderd in den ſich jtetig 
mebrenden maſſenhaften Konkurſen von Gütern 
und bäuerlihen Stellen offenbarte. Zu dieien 
Mipitänden traten in den J. 18834 und 1885 noch 
mangelhafte Ernteerträge und ein Rüdgang ber 
Kornpreiſe ſowie Kornausfuhr. Infolgedeſſen batte 
das ruſſ. Budget mit jtändigen Deficits zu impfen. 
Als im Jan. 1887 Wofchnegraditij das Neitort 
des Finanzminiſters Bunge erbielt, richtete diejer 
fein Hauptitreben auf bie — des Deficits, 
bie ihm vorübergebend gelang. Teils als Finanz— 
quelle, teild ald Mittel zur Hebung ber inländiſchen 
Indujtrie wurden bobe Schußzölle eingeführt, mit 
denen Wyſchnegradſtij R. gegen den Weiten, vor 
allem gegen Deutihland abſchloß. Da ſowobl 
bierin wie auc in dem bald darauf erlajjenen Utas 
gegen die Ausländer eine offenbare Feindſeligleit 

egen Deutihland lag, fo antwortete diejes dur 
Mabregeln, welche den Kurs des Papierrubels 
unter die Hälfte feines Nominalwertes herabdrüd— 
ten. Im J. 1891 entitand in vielen Teilen des Reichs 
eine furchtbare Hungeränot, der felbit das Nom: 
ausfubrverbot vom 28. Juli nicht abbelfen lonnte. 

Durch eine kaijerl. Berordnung vom 9. Yan. 1882 
wurde bejtimmt, daß alle Pflichtverhältniſſe der 
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Bauern gegenüber den frübern Grundbefikern bis 
um 1. San. 1883 geldit fein müßten. Cin Ulas 
vom Juni 1882 ordnete die allmäbliche Aufbebung 
der Ropfiteuer an, wodurch die Steuerlajt der 
Bauern bedeutend ermäßigt und zugleich eine ge: 
tehtere Steuerbelaftung der ganzen Benölterung 
angebabnt werden follte. Der vielfach freilich im 
argen liegenden bäuerliben Eelbjtverwaltung war 
die Agrarpolitit des Minifter des Innern, Grafen 
Tolſtoj, nicht günftig. Das von ibm 1889 durd: 
gebrachte Reformgeſeß, welches jein Nachfolger Dur: 
nomo (jeit 18. Mai 1889 Lausfübrte, fepte an Stelle 
der Selbjtverwaltung von der Regierung ernannte 
adlige «Berirtöbäupter». 1890 wurde bie finder: 
und Frauenarbeit gefeplich beichräntt, Febr. 1892 
wurden Geieke ale wegen Unveräußerlichleit der 
Bauernländereien und wegen Gründung von Hilfs: 
tafien für die Arbeiter an den Staatseifenbabnen. 
Ferner lam ein Geſetz zu ftande wegen Beitrafung des 
Angrifis eines Teils der Bevölkerung durd den an⸗ 
dern, namentlich auch der Anitiftung von religidfer, 
Raſſen⸗- oder Standesfeindihaft. Im Aug. 1892 
wurde die Thätigfeit der «fulald» (etwa: Wucherer), 
die in Ausnukung der Lage des Verkäufers Korn auf: 
zufaufen pflegen, gefeglich beichräntt. Am 15. Sept. 
1892 wurde Wy —— entlaſſen und Witte 
wurde Finanzminiſter. Das Ergebnis von Wyſchne⸗ 
gradflijs jebsjähriger Amtsführung war die Siolie: 
rung R.s von der europ. er ae die Steuerüber: 
bürdung der verarmten Bevölkerung, die Hemmung 
des Handelsverkehrs durd den boben Zoll und die 
Vernachlaſſigung der landwirtſchaftlichen Intereſſen. 
Unter Witte beſſerten ſich die Finanzen, auch traten 
beſſere Ernten ein. 

Um den Nihilismus zu belämpfen, der ſich zum 
großen Teil aus den Kreiſen der Studenten rekru— 
tierte, erließ der Miniſter der VBollsaufllärung, Del: 
janow, 10. Mai 1887 mebrere Verordnungen, die 
dem Zudrang zu den höbern Schulen wehren follten. 
Das neue Univerfitätäjtatut entzog den Profeſſoren 
wie den Etudenten einen großen Teil der Freiheiten, 
die Alerander II. den Univerfitäten gemäbrt batte, 
Beiondere Inipeltoren, denen niedere Bolizeiorgane 
sur Verfügung geftellt wurden, erbielten die Aufgabe 
der Überwachung von Profeſſoren und Studenten 
binſichtlich ibrer polit. Gefinnung und bildeten ein 
unmoraliihes Syſtem von Angeberei unter den 
Studierenden aus. Dagegen empörten ſich die Stu: 
denten und verlangten —— des Statuts. Am 
13. Des. 1887 brachen zuerſt an der Moskauer Uni: 
verjität, dann in Odeſſa, Charkow, Kaſan, am 
22. Dez. auch in Petersburg Unruben aus. Die fünf 
Univerfitäten wurden für längere Zeit geichloiien, 
zablreihe Studenten relegiert, viele verhaftet, meb: 
tere von ihnen zur Deportation verurteilt. 

Mie wenig die im Manifeit vom 10. Mai aus: 
geſprochenen Herifalsreattionären Grundſätze die 
verbeißene « Öefundung» der ruſſ. Zuftände —* 

eführt batten, mußte der Kaiſer an ſich ſelbſt er: 
abren. Die Entgleiſung des kaiſerl. Zuges bei der 
Station Borti (f. Eifenbabnunfälle) 29. Dft. 1888, 
wobei das von der Reiſe in den Kaukaſus zurüd: 
febrende Raiferpaar nur wie dburd ein Wunder ge 
tettet wurde, warf ein grelles Licht auf die Zuftände 
in der ruſſ. Babnıverwaltung. Eine Unterfuhungs: 
bommifiion wurde —— und der ſtark kompro⸗ 
nittierte Miniſter der Kommunikationen, Admiral 
Voßjet, erbielt feine Entlafjung. An Nibiliftenpro: 
jefien feblte es auch in den folgenden Jahren nicht; 
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fo wurden 18% Eofie Gündberg und Olga ma: 

nowſtij, die Tochter eines böbern Beamten, zum 

Tode verurteilt. Andere Prozeſſe wurden jo gebeim 
efübrt, daß keine fihern Nachrichten über fie In das 
ublitum drangen. 

Neben der altmostomitifhen Richtung trat auch 
der mit der Entlaſſung des Grafen Ignatjew aus 
der Regierung verdrängte Panſlawismus wieder 
bervor. Ihren Dlittelpuntt hatte diefe Bewegung in 
der Slawifchen Wohlthatigkeitsgeſellſchaft (f. Slawo⸗ 
pbilen), die an allen Zettelungen auf der Balkan— 
balbinfel und an allen Agitationen unter den diterr. 
Slamen beteiligt war und 1888 den General Grafen 
Jonatjew zu ihrem Präfidenten wählte. Eine Ge: 
legenbeit zu panflamiftifhen Demonitrationen bot 
die Jubiläumsfeier in Kiew zur Erinnerung an die 
vor 90 Nabren erfolgte Einführung des Epriftene 
tums in R. (27. Juli 1888). 

Mas der innern Politik Alexanders IIL vor 
allem ibr Gepräge gab, war ihr Verhältnis zu der 
fremdſprachigen und andersgläubigen Bevölkerung 
im Guropäijhen R. Die Regierung eritrebte rüd⸗ 
ſichtslos die Unterdrüdung und Aifimilierung diefer 
Elemente und zeigte ſich befonders feindfelig gegen: 
über den Polen und den Deutſchen, bauptfäclic in 
den Dftfeeprovinzen. Troß aller gewaltfamen Maß⸗ 
regeln breitete ſich das poln. Element jtetig auch 
auberbalb des —— Polen in den weſtl. Pro⸗ 
vinzen weiter aus. Dem ſollte durch einen im Jan. 
1885 veröffentlichten Erlaß Halt geboten werden, 
wonach kein Pole in den weſtl. sehn Gouverne: 
ments Grund und Boden erwerben darf. Durch 
folhe Mapregeln wie auch durdy die unausgejegten 
Beeinträchtigungen der kath. Kirche und die ſich 
ſtets erneuernden Verfuche, die Unierten zwangs— 
weile zur griech. Kirche überzufübren, machte die 
Regierung die andererjeitd von ihr erſehnte Ans 
näberung der Bolen an R. unmöglich. 

In der Bebandlung der Dftfeeprovinzen trat der 
Mecfel in der Richtung der ruf. Politik feit dem 
Tode Aleranders II. am deutlichiten zu Tage. Mäb: 
rend dieſe > — in dem Wohlwollen des ver: 
ftorbenen Kaiſers einen freilib immer ſchwächer 
werdenden Schutzwall gegen den Anjturm auf ibr 
deutiches und prot. Weſen beſeſſen hatten, beichloß 
Alerander Ill. aus nationalem und religiöfem Eifer 
die Befeitigung ihrer Eigenart. Die Rufifizierung 
der Provinzen wurde daber unausgefekt und plan: 
mäßig, verbunden mit einer in ihren Mitteln wenig 
wäblerifchen N Frl Propaganda be: 
trieben. (S. Dftjeeprovinzen.) Ebenio zeigte ſich die 
Regierung entſchloſſen, aud die Selbtändigteit 
Finlands zu vernichten, doc trat zunächſt durch den 
Tod Aleranders IIL eine Wendung ein. Er jtarb 
nad kurzer Krankheit 1. Nov. 1894 in Livadia, von 
feinen Ruſſen aufrichtig betrauert. 

Sein Sobn und Nachfolger Nitolaus IL (f. d.) 
vermäblte ſich 26. Nov. mit der Brinzefiin Alir von 
Hellen:Darmitadt, nachdem diefe die griechijch:ortbos 
dore Konfeſſion und den Namen Alerandra Feodo⸗ 
rowna angenommen batte. Unter dem neuen Zaren 
machte ſich anfangs ein milderes Auftreten gegen die 
fremden Nationalitäten und Konfeſſionen bemerkbar. 
Am 13. Dez. wurde der unbeliebte Generalgouver: 
neur von Warſchau, Gurko, dur den Botichafter 
am Berliner Hofe, Grafen Baul Schumalom, erſeßt. 
Ebenfo wurde der verhaßte Generalgouverneur von 
Wilna, Orſhewſtij, verabſchiedet, und den Finlän— 
dern ihre Privilegien bejtätigt. Dagegen wurden 
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bie in einigen Rreifen ausgeſprochenen Wäunſche, 
baß die Goupernements:Landihaftsverfammlungen 
einen gewiſſen Anteil an der innern Verwaltung 
bes Reichs nehmen jollten, von dem Zaren 30. Jan. 
1895 in einer Aniprade an die Glüdwunfchdepu: 
tationen nad feiner Vermäblung als «finnlofe 
Schmärmereien» bezeichnet. Gleichwohl wurden 
Kongrefie von Sadverftändigen auf mebrern Ber: 
——— nach Petersburg berufen, ſo daß 
die Wunſche weiterer Bevollerungskreiſe zum ſelbſt⸗ 
herrlichen Throne dringen konnten. Energiſche Maß⸗ 
regeln zur Einſchrankung der Trunkſucht durch Eins 
führung ftaatlichen Branntweinverlaufs, zur Hebung 
ber Getreidepreije durch ftaatliche Einkäufe zur Ber: 
pflegung bedürftiger Gebiete, endlich ein Geſetz über 
den allgemeinen Schulgwang wurden durchgeführt. 
Um 27.%an. 1895 ftarb der Staatsiefretär des Aus: 
wärtigen, von Gierd; jeine Stelle erbielt im März 
1895 der frühere Botihafterin Wien, Fürſt Lobanow⸗ 
Roſtowſtij (f. d.), mit deſſen Berufung ga ein ge: 
wiſſer Syſtemwechſel in der auswärtigen Politik 
ve der von Alerander II. befolgten Tenden 
eltend machte, indem der Schwerpunlt der rufl. 
olitit mehr nah Afien verlegt und in der Drient: 
frage eine verjöhnlichere Haltung angenommen 
wurde, namentlich Bulgarien gegenüber, —— 
Ferdinand 1896 endlich die Anerlennung R.s und 
darauf aud die aller übrigen Mächte erlangte, 
Am 26. Mai 1896 wurde die Krönung des Raifer: 
paares mit größtem _. in Mostau volljogen; 
doc trübte ein ſchwerer Unglüdsfall, der bei dem 
Volksfeſte auf dem Chodynkafelde 30. Mai den 
Zod von mebrern Taujenden von Menſchen herbei: 
führte, das Felt. In der innern Politik nahmen die 
auf die Hebung der fittlihen und materiellen Wobl: 
fuhrt des Volts gerichteten Maßnahmen ibren Fort: 
ang, ein bedeutſames Ereignis war auch der Um— 
— der ſich anſcheinend in der Geſinnung und 
Haltung der Polen vollzog. Hatte ſchon die mildere 
Verwaltungspraxis des neuen Generalgouverneurs 
Grafen Schuwalow und ſeines Nachfolgers = 1897, 
Fürjten Imeretinſtij, große Befriedigung bervorge: 
rufen, jo erregten zwei Erlaſſe, wodurd die dem poln. 
Großgrundbeſitz nad dem legten Aufitand auferlegte 
außerordentlice Steuerbelajtung aufgehoben wurde, 
und Sammlungen für ein dem größten poln. Dichter 
Mickiewicz zu errichtendes Dentmal geftattet wur: 
den, lebbafte Genuatbuung, und als der Kaifer im 
Sept. 1897 zu den Mandvern in Polen weilte und 
auch Warſchau befuchte, wurde ihm von allen Klaſſen 
der Bevölferungein wabrbait glänzender Empfang zu 
teil. Vorher jhon, im Sommer 1896, erfolgten die 
Beiuche des Kaiſerpaares an den durch Verwandt: 
ſchaft oder Bolitik befreundeten Höfen von Öfterreich, 
Deutihland, Dänemark, England und Helien; be: 
onders enthufiaftiich aber war ber rg in 
anfreih, wo ver faiferl. Beiud (5. bis 8. Olt.) 
als die ſicherſte Bürgihaft für das erſehnte rufl.: 
—— Bundnis begruͤßt wurde. Zwar wurde das⸗ 
elbe bei dieſer Gelegenheit noch nicht öffentlich ver: 
kündigt, dies geſchah erft im folgenden Jahr bei dem 
Gegenbeiud, den der Präfident der franz. Republit 
aure 23. bis 26. Aug. in R. abitattete, wo der 
aifer von «den befreundeten und alliierten Natio: 
nen» ſprach, ohne daß etwas Näberes über die Be 
ftimmungen des Bundniſſes befannt geworden wäre. 
Da fich deſſen Spige jedoch nicht gegen Deutich: 
land richtet, fondern ein Defenfiobünpnis ift, äbn: 
li dem Dreibund, ging aus den friedlichen Ber: 
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fiherungen beider Staatsoberhäupter hervor for 
wie aus der herzlichen Aufnahme, die das deutiche 
Raijerpaar, das kurz vor dem Präfidenten Faure 
(8. bis 11. Aug.) in Petersburg feinen Gegenbeſuch 
abjtattete, und vorher ſchon der Kaifer von Hiter: 
reich, der im April R. befuchte, gefunden hatten. 
Denn wenn aud die auswärtige Politik nicht mebr 
in den bewährten Händen des Fürſten Lobanow lag, 
der 31. Aug. 1896 plotzlich geltorben war, fo blieb 
ihre Tendenz doch unter —— Nachfolger, dem 
Grafen Murawjew, dieſelbe und richtete ſich mehr 
noch wie bisher auf die wichtigen aſiat. Intereſſen 
R.s, denen das mächtig aufſtrebende Japan gefäbr: 
lid zu werden drobte. Nachdem R. ſchon 1895 im 
Verein mit Deutichland und Frankreich zu Guniten 
des bejiegten China interveniert und eine Erleichte: 
rung der harten Friedensbedingungen von Simo: 
nojeli berbeigeführt batte, jhloß es 1896 mit China 
einen Vertrag, der ihm geftattete, feine Sibiriſche 
Eifenbabn durch die chineſ. Mandſchurei zu führen 
und ihm für den Ariegsfall das Beſatungsrecht in 
drei Häfen einräumte. Als Deutihland dann das 
Kiau⸗tſchou⸗Gebiet befegte, ließ R. 18. Dez. 1897 
eine Flotte in Port: Arthur einlaufen und ſchloß 
28. März 1898 einen neuen Bertrag mit China, 
worin diejes ihm die wichtigen Häfen Vort-Artbur 
und Taslienswan auf 25 Jahre verpadtete und ibm 
die Konzeſſion zu einer Eifenbahnlinie erteilte, die 
in den genannten Häfen endigen foll. Seine Riva: 
lität mit — in Bezug auf Korea fand ebenfalls ihr 
friedliches Ende —8 Vertrag vom 35. April 
1898, in dem beide Mächte die Selbjtändigleit Ro: 
read anerfannten und fich jeder Einmiſchung in deſſen 
Angelegenbeiten zu enthalten verpflichteten. In den 
durch die Wirren in der Türfei neuerdings aufge: 
rollten Sagen, namentlich in Bezug auf Kreta (f.d.), 
zeigte fich das Beitreben R.3 im Einvernebmen mit 
den übrigen Mächten den Frieden aufrecht zu er: 

alten; ed nabm 1897 teil an der Beiekung der 

nfel und an allen zu Gunſten der chriſtl. Bevölte: 
rung bei der Pforte unternommenen Schritten. Wie 
febr dem Kaiſer perfönlih eine friedliche Entwid: 
lung ſeines Reichs am Herzen liegt, ging am deut: 
lichſten hervor aus dem A iftungävorkhlag, den 
Graf Murawjew 24. Aug. 1898 den Vertretern aller 
in ** beglaubigten Mächte überreichte, und 
dem 18. Mai bis 29, Zulı 1899 die Friedenslonferenz 
(. d.) im Haag folgte. Ungeachtet diejer offiziellen 
Friedenstendenzen wurden jedoch die Rültungen, 
die Neubewaffnung der Feldartillerie mit Schnells 
feuergefhüßen, Ye ottenwermebrung fowie die Bes 
feitigung der Kriegsbäfen von Wladimojtolund Port: 
Arthur, der beiden Etügpuntte der ruſſ. Machtitel» 
lung in Dftafien, fortgejest. Durd den plöglichen 
Ausbruh der dinef. Wirren wurde aub R. im 
Frühling 1900 in Mitleidenschaft gezogen. Es nahm 
teil an dem gemeinjamen Vorgeben der Mächte zur 
Befreiung der Gefandien in a 7 Beſonders 
—— Kämpfe hatte es aber in der Mandſchurei zu 

ejteben, bis es ibm endlich gelang, die mandſchuti⸗ 
* Eiſenbahn zu ſichern und die Aufſtändiſchen zu 

eſiegen (j. China, Geſchichte). Trotz der Beteiligung 
an dem Konzert der Mächte hielt ſich R. doch von 
allen weitergehenden Plänen auf Ehina fern und 
nie nur die ſpecifiſch rufl. Interefien, die Be— 

auptung der ruſſ. Einflußfphäre in Nordchina und 
die Berubigung der Mandſchurei zu fördern. Dieie 
Haltung, die ſich auch nicht änderte, nachdem im 
Juni 1900 an Stelle des plöglich verftorbenen Grafen 
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NAnamwjen Graf Lamsdorff die Leitung der aus: 
bärtigen Ungelegenbeiten übernommen batte, führte 
zu einer Neibe von diplomat. Wirren. R. vertrat 
ten Standpunkt, daf die mandſchuriſche Frage eine 
interne Angelegenbeit zwiſchen ibm und China jei, 
und batte vemgemäß bereits 1. Nov. ein Sonder: 
abtommen mit Li⸗hung⸗tſchang geſchloſſen. Laut den 
darin übernommenen Verpflichtungen jollte es nad) 
bergeitelltem Frieden und völliger Berubigung der 
Mandſchurei die Eivilverwaltung, freilich unter ges 
wiſſen Garantien und Zugeftändnijjen, wieder an 
die chineſ. Bebörden zurüdgeben. Dieſe ruſſ. Macht: 
aniprüce jchienen der japan. Regierung und der mit 
ibr verbündeten engl. Politik jo bedrohlich, daß der 
Krieg zwiihen R. und Japan Frühling 1901 vor 
der Thür zu ſtehen jchien, bis R, durch Konzeifionen 
die Beichwerden und Aniprühe Japans zu befrie: 
digen veriprad. Das 30. Yan. 1902 abgeſchloſſene 
engl.:japan. Bündnis > Japans Stellung no 
mebr und veranlaßte R. zu einem neuen, 8. April 
1902 mit China gjhiofienen Vertrage, worin es ſich 
verpflichtete, die Mandſchurei allmäblich zu räumen. 
Ahnlich ſchritten die ruſſ. Machteinflüfle in Perfien 
und ——— gegenüber Indien und England vor. 
Für Afgbantitan wurde bald nach der Thronbeſtei⸗ 
gung des neuen Emir 1903 ein ruſſiſcher diplomat. 
Vertreter ernannt. Der Anmwefenbeit des Schahs bei 
den Kursker Mandvern (Sept. 1902) folgte 27. Ott. 
der Abihluß eines Handelsvertrages, die Begrün: 
dung einer ruſſ.⸗perſ. Bank in Teberan und die 
Begebung einer großen perf. Anleihe. Dazu kam 
die Verlängerung des ausſchließlichen Rechts auf 
weitere 10 Sabre, im Anſchluß an das transkaſpiſche 
und mittelafiat. Nes, in Perfien Eifenbabnen und 
Straßen zubauen. Durhdieletonzeffionen bofftman 
den wirtſchaftlichen Einflüfjen dergeplanten Bagdad: 
babn jowie der Konkurrenz der —— — ind. 
afgban.softperi. Etrabe zu begegnen. Außerdem 
bat R. die weiteitgebenden Erleichterungen im ruſſ.⸗ 
per. Warenverkehr gegen teilmeife Gewährung der 
Meitbegünftigung zugeitanden erbalten. 

R.3 Beziehungen zu den europ. Mächten warenviel: 
fa von den oftajiat. Konftellationen abhängig. Die 
Mikverftändnifie, Die fich troß der Allianz injein Ver: 
bältnis zu frankreich eingeichlien batten, wurden 
gelegentlich der gegenieitigen Beſuche von Kaifer 
und Präfident oder bei Delcafies Beſuch in Peters: 
burg (April 1901) beglichen, und der europ. Zwei: 
bund auch auf Ditafien ausgedehnt. Das durch die 
Kaiferzufammentunft von Votsdam 8. Nov. 1899 
gefeftigte Verbältnis zu Deutichland bat aud dur 
die Begegnung der beiden Kaiſer und ihrer leitenden 
Staatdmänner in der Danziger Bucht (Sept. 1901) 
und den Gegenbefuh Sailer Wilhelms in Reval 
(6. bi3 8. Aug. 1902) neue Aräftigung erfahren. 

Feſt im Auge bielt die rufj. Volitit auch während 
der legten Yabre den Gang der Dinge auf der 

Baltanbalbinjel. Die armenifhe Frage und der 
Etreit um die Konzeſſion für den Eifenbabnbatı an 
den türf. Grenzmwilajet3 in Translaulafien im Früh: 
ling 1899, die Lage des griech.-kath. Belenntnifjes 
in den türf. Bropinzen, nicht minder die fortdauern: 
den Unruben in Macedonien gaben ibr zu wieder: 
bolten Eingriffen in die türk. Verhältniſſe Anlaß. 
Dabei fuchte N. ſich ver Freundſchaft der flam. 
Baltanftaaten, Serbiend und Bulgariens, fowie auch 
Rumäniens, zu verfihern, um durch dieje auf den 
Eultan zu drüden. Die Neife des Grafen Lams— 
dorff (Dez. 1902) nad Wien führte auch zu einer 
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vollen Verjtändigung mit Oſterreich-Ungarn bezüg: 
lich aller ven Baltan betreffenden yragen. Es wurde 
ein ausführliches Programm zur Verbeſſerung der 
Lage der Ebrijten in Macedonien feitgeitellt und 
Dieler Neformvorichlag von den Botſchaftern beider 
Mächte Febr. 1903 gemeinfam der türk. Regierung 
überreicht, die ee auc annahm, doch betrieb ſie feine 
Durhfübrung jo läffig, daß neue Mafregeln nötig 
wurden. Bei einem Bejuch, den Kaiſer Nikolaus dem 
Kaifer Franz Joſeph abftattete, wurde 3. Oft. 1903 
in Mürzfteg ein neues Programm ausgearbeitet, 
mwonad jede der beiden Mächte einen Eivilagenten 
nad Macebonien entiendet, der die Ausführung der 
Reformen zu überwachen hat. Nad einigem Zögern 
erklärte fich die Pforte auch hiermit einveritanden. 

Im Innern feste die Regierung troß der gewal⸗ 
Son nangziellen Anipannung durch die cine. 

irren, die eine Erböbung der yinanzzölle und 
neue Anleihen nötig machten, dennod die Kultur: 
arbeiten nah Möglichkeit fort. Der Frage der Frie— 
densrichter und der Semſiwos widmete jie dauernd 
ihre Aufmerkſamkeit. Krevitbanten, Bolts: und Fort: 
bildungsichulen wurden von den Semitwos überall 
neu begründet. Bejondere Schwierigkeiten bereitete 
die Heform der mittlern Schulen und der Univerſi⸗ 
täten. Für erftere wurde ein Neformplan auf natio: 
naler Grundlage auf der Beteröburger Schulkon— 
ferenz vom Juni 1901 eingefübrt, während die vom 
frübern Miniſter der Boltsauftlärung, ge 
in Angriff genommene Univerjitätöreform zunäch 
geicheitert iſt. 

Die Ruffifizierung Finlands, der Dftjeeprovinzen 
und Polens fchritt fort; namentlib in Finland 
(1. d., Gedichte), das zäh an feinen Privilegien und 
an jeiner re riefen bie harten 
Mafregeln, die man zur Brechung des Widerftandes 
anwandte, die tiefjte Grbitterung hervor, die ſich in 
der Ermordung des Generalgouverneurs Bobrikow 
(Juni 1904) Luft machte. Wie unzufrieden aber aud 
die Maſſe der Nation mit den herrihenden Zujtän: 
den ift, zeigten die erniten Studentenunruben, die 
1901—3 in Mostau, Petersburg, Charkow, Kiew 
und Odeſſa ftattfanden, und an denen ſich ſtellen⸗ 
weile aud Arbeiter beteiligten, ſowie die nod be: 
denklihern Bauernaufitände in Boltawa, Charkow 
und andern Gouvernementd. Die allgemeine Miß— 
ftimmung entlud ſich auch in zahlreichen Attentaten 
auf böbere Beamte, denen die Miniſter Bogoljepow 
27. Febr, 1901), Siipjagin (15. April 1902) und end» 
ih Slehive (28. Juli 1904) zum Opfer fielen. Da: 
gegen rief die Geburt eines direkten Tbronerben, des 
Sroßfürften: Thronfolgers Alerei (12. Aug. 1904) 
freudige Bewegung im ganzen Yande hervor, zumal 
der Zar anlählih der Taufe feines Sohnes ein 
Gnadenmanifeit erließ, worin er die Körperitrafe für 
die bäuerliche Bevölterung ſowie für die Soldaten 
des Heerd und der Marine aufhob und eine Neibe 
von Vergünftigungen für Sträflinge und polit. Ver: 
brecher gewährte. . 

Alle diefe innern Fragen wurden aber in ben 
Hintergrund gedrängt dur die Vorgänge in Dit: 
ajien, wo fich der Gegenjas zwiſchen R.und Japan 
immer mebr verihärh hatte. Da R. der übernom: 
menen Berpflictung, die Mandfchurei zu räumen, 
nicht nachfam, jo u Japan Beichwerde darüber. 
Lange Verhandlungen [eigten, doch verliefen fie er: 

ebnislos, daR. jede Einmifhung yapanı in jein 
Verhältnis zu China ablehnte. Infolgedeſſen brach 
Japan endlich 5. Febr. 1904 die diplomat. Beziehun: 
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gen ab und fchritt jofort obne vorberige Kriegserklä— 
rung zum Angriff ( ß Ruſſiſch⸗Japaniſcher Krieg, 
Bd. 17). Der Krieg brachte dem Reich Niederlagen 
auf Niederlagen, und nachdem Bort:Arthur gefallen, 
die ruſſ. Heere bis hinter Mukden zurüdgedrängt 
und bie ruſſ. Flotten vernichtet waren, mußte R. ſich 
in dem Frieden zu Portsmouth (5. Sept. 1905) zu 
der Abtretung des ſüdl. Teils der Inſel Sacha— 
lin, Überlajjung des Pachtgebietes Kwan-tung an 
Japan und Verzicht auf jeine Mactanfprübe in 
der rg er und in Korea verfteben. Auch 
batten die Mißerfolge des Krieges die Autorität der 
Regierung jo tief erjchüttert, dab die allgemeine 
Unzufriedenheit über die polit. und wirtidaftlichen 
Dem überall in Aufftänden und revolutionären 

ewequngen zum Ausbrub kam. Namentlid in 
den Fabril⸗ und in den Univerfitätsitädten juchten 
Arbeiter und Studenten durh Maijenjtreils und 
Qumulte den Fra zum Grlaß einer Berfaffung zu 
drängen, in Bolen und Finland verlangte die Be: 
völferung Autonomie, in Heer und Flotte fam es 
an verjchiedenen Orten zu Meutereien und im Kau— 
fajus fanden die erbittertiten Kämpfe zwiſchen den 
verjchiedenen Boltsftämmen jtatt. Einige Reform: 
edifte, in denen der Zar Neligionsfreibeit, Geniur: 
erleichterungen und endlich eine Verfaſſung ver: 
ſprach, fonnten keine Beruhigung berbeifübren, dieſe 
trat erft ein, als durch Ulas vom 17. (30.) Okt. 1905 
eine allgemeine Reichsduma berufen wurde, um über 
die notwendigen Reformen zu beraten. Die Duma 
wurde 10. Mai 1906 vom Zaren eröffnet, jedoch 
wegen — ihrer Befugniſſe bereits 
21. Juli wieder aufgelöft. Cine neue Reichsduma 
wurde auf den 5. März 1907 einberufen. (Näberes 
ſ. Rußland, Bo. 17.) 

Litteratur zur Geſchichte. Um die Herausgabe 
der ruſſ. Geidichtsg uellen bat ſich bejonders die 
Arhäograpbiiche Kommiffion verdient gemacht. So 
bejorgte diejelbe unter anderm eine « Bolljtändige 
Zammlung ruſſ. Annalen» (15 Bde., Petersb. 1841 
— 855) und veröffentlichte «llrfunvden (Akty), ge: 
jammelt in den Bibliothelen und Archiven des Ruſ—⸗ 
jüchen Reichs» (4 Bde., ebd. 1536), «Hiſtor. Ur: 
tunden» (5 Bde., ebd. 1841—42; Supplemente, 
11 Bve., 1846 - 75), «llrtunden, welche die Geſchichte 
des weitlihen und ſüdlichen R. betreffen» (17 Boe,, 
ebd. 1846— 76), «Rufi.:Livländ, Urkunden» (ebv, 
15683). Hierzulommen Turgenjew, Historica Russiae 
monumenta, Bd.1u.2 (Betersb.1841—42; Supple- 
mentum, 1848); ferner die Sammlung rujj. Staats: 
urtunden (4 Bde., Most. 1813—28) und die Hof: und 
Geichlechtöregijter («Dvorcovyje razrajdy», 4Bde., 
Petersb. 1850—55; «Razrjadnyja knigi», 3 Boe., 
1553 —56), der «Sbornik» der ruji. Hiftoriichen Ge: 
ſellſchaft (ebd. 1867 fa.); Recueil de traites et con- 
ventions conclus par la Russie avec les puis- 
sances etrangeres, bg. von F. Martens, Bd.1—12 
(ebd. 1878— 98); W. S. Ilonnikow, Verſuch einer 
ruf. Hiftoriograpbie (ruftiih, 2 Bde., Kiew 1891 
—92). — Von Gejamtdarjtellungen find, 
außer den Hafjiichen von Karamfın (f. d.) und den 
ältern von Herberjtein, Müller, Schtſcherbatow, 
Core, Le Clerc, Levesque und Schlözer, bervorzu: 
beben: Polewoj, Geſchichte des ruſſ. Volls (ruſſiſch, 
6 Bde., Most. 1829—33); Strabl und Herrmann, 
Geihichte des ruf. Staates (7 Bde., Hamb. und 
Gotba 1832—66); Uſtrjalow, Geſchichte R.3 (3. Aufl., 
2 Boe., Vetersb. 1845; deutich von E. W., 2 Bpe,, 
Etuttg. 1839—43); Turgenjemw, La Russie et les 
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Russes (Par. 1845); Solowjew, Geſchichte R.s (ruſ⸗ 
ſiſch, 28 Bde., Petersb. 1854— 85; neue Ausg., ebd. 
1893 fg.); von Bernbardi, Geſchichte R. und der 
europ. Politit 1814—31, Bo. 1—3 (Lpz. 1868— 
77); Roftomaromw, Ruſſ. Geſchichte in Biograpbien 
3 Bde., Vetersb. 1873—76; deutih von W, Hendel, 

d. 1, Lpz. 1889); desjelben Hiftor. Monographien 
und Forſchungen (ruſſiſch, 12 Bde., Petersb. 1868 fg.) 
u. a. (j. Koſtomarow); Schnitzler, Geſchichte des 
Ruſſiſchen Reichs bis zum Tode des Kaiſers Nilo— 
laus I. (deutſch, 3. Aufl., Lpz. 1874); Beſtuſchew⸗ 
Rjumin, Geihichte R.s (deutſch, Bo. 1, Mitau 1876); 
Brüdner, Bilder aus R.s Vergangenheit (Bo. 1, 
Lpz. 1887); derſ., Geſchichte R.s bis zum Ende des 
18. Jahrh. (Bd.1,ebd. 1896), und die Specialarbeiten 
desſelben Verfaſſers über Peter d. Gr., Katharina I. 
u. a.; Schiemann, R. Polen und Livland bis zum 
17. Jahrh. (2 Bde., Berl. 1885—89); E. von der 
Brüggen, Wie R. europäiich wurde (Lpz. 1885); Or⸗ 
dega, Die Gewerbepolitik R.s von Beter L. bis Katha⸗ 
rina Il. (Tüb, 1885); Rambaud, Histoire de la Rus- 
sie de l’origine jusqu’& l’annde 1884 (5. Aufl., Bar. 
1900; deutih von E. Eteined, Berl. 1886); Reeb; 
a in«Sammlung Göjchen», %p3.1903). 
— Von Einzeldarjtellungen, und zwar über die 
ältere Geſchichte, find zu nennen: Emwers, Bom Ur: 
forunge des ruſſ. Staates (Niga und Lpz. 1808); 
derſ. Kritiſche Vorarbeitung zur Geſchichte der Ruſſen 
(2 Abteil., Dorp. 1814); Lehrber — zur 
Erklärung der ältern Geihichte R.3 (Petersb. 1816) ; 
Nafn, Antiquites russes (3 Bde., Kopenh. 1850— 
54; aus jlandinav. Quellen); Bonnell, Beiträge zur 
Altertumstunde R.s (Petersb. 1897); Kunit, Die Bes 
rufung derjchwed. Rodfen durch die Finnen und Slas 
wen (2 Tle., ebd. 1844—45); Thomien, The rela- 
tions between ancient Russia and Scandinavia,and 
theoriginofthe Russian state (Orf. und Lond. 1877 ; 
deutich von Bornemann, Gotba 1879); Krug, Forich: 
ungen in der ältern Geſchichte R.S (2 Tle., Petersb. 
1848); Bogovin, Izsledovanija, zametanija i lekcii 
o russkoj istorii (7 Bde., Most. 1846—57); Wind: 
ler, Die deutſche Hanja in X. (Berl. 1886); Klein: 
ſchmidt, Drei Jabrhunderte rufj. Geſchichte, 1598 
—1898 (ebd. 1898); N. K. Schilder, Kaiſer Aleran- 
der I. (ruffiich, 4 Bpe., Betersb. 1898); Schiemann, 
Geſchichte R.s unter Kaijer Nikolaus 1. (Berl. 1904). 
Zur neueſten Geſchichte: R. vor und nad) dem Kriege 
(2. Aufl., Lpz. 1879); Aus der Betersburger Geiell: 
ſchaft (5. Aufl., ebd. 1880; Neue Folge, 3. Aufl. 
1881); Berlin und St. Beteröburg (2. Aufl., ebd. 
1880); Bon Nikolaus I. zu Alerander IL. (2. Aufl., 
ebd. 1881); Ruf. Wandlungen (2. Aufl., ebd. 1552); 
Stepniat, La Russia sotterranea (Mail. 1882; be— 
trifft den Nibilismus); Thun, Geſchichte der revolu: 
tionären Bewegungen in R. (Lpz. 1883); Vafıli, La 
societ& de Saint Pötersbourg (Par. 1886 u. B.); 
Deutihland:Djterreih oder R. Eine polit. Studie 
von einem Wejtjlamen (Prag 1887); Ruſſ.-balt. 
Blätter. Beiträge zur Kenntnis R.s und jeiner Grenz: 
marten (3 Seite, Lpz. 1887); Nemmer, R. und die 
europ. Lage (ebd. 1888); von Samfon: Himmel: 
jtjerna, R. unter Aleranver IIL (ebd.1891); N. Noto: 
witich, La pacification de l’Europe et Nicolas II 
(Bar. 1899); Krabmer, R. in Aſien (7 Bde., Lpz. 
1589— 1904); Graf der von Wartenburg, Tas 
Vordringen der ruf. Macht in Ajien (2. Aufl., Berl, 
1900); Munro, The rise of the Russian empire 
(Zond. 1900). | 

Rufmaſe, Fiſch, ſ. Zährte, 


Rußniaken — Ruftige 


RAufmniäken, ſſaw. Vollsſtamm, |. Ruthenen. 

Nuſſomänie, übertriebene Vorliebe für die 
Ruſſen; Ruffopbile, Ruſſenfreund; Ruſſo— 
vhd bie, Ruſſenfurcht. 

Rußſchreiber, ſ. Telegraphen. 

Nußtau, eine Krankheit an den Blättern vieler 
Bilanzen, befonders an Sträudern oder Bäumen. 
Ihre Somptome beftehen darin, daß die Blätter 
mit einem rußartigen, bäutigen und leicht abheb: 
baren liberzuge bededt find. Er beſteht aus den 
duntelbraunen oder ſchwarzen Mycelien einiger 
Pilze aus der Gruppe der Pyrenomyceten (f. d.), 
deren Hyphen dicht verflodten eine Art pſeudo— 
parenchymatiſchen Gewebes bilden. Bei den meijten 
bierber gebörigen Pilzen vegetieren die Mocelien 
nur auf der Oberflähe der Blätter; bei andern 
dagegen leben fie endophytiſch. Die eritern lönnen 
niet al3 eigentliche Barafiten betrachtet werden, da 
fie ven Pflanzen, auf denen fie vegetieren, feine Näbr: 
ftoffe entnebmen und fomit aud nicht direlt ſchäd⸗ 
lich wirlen fönnen. Die von ihnen befallenen Blät: 
ter zeigen auch in der Regel unter dem ſchwarzen 
fiberzuge nod eine normale Färbung und Geftalt, 
erft nad längerer Zeit werden fie mißfarbig, meil 
ibre Afjimilationstbätigkeit infolge der bunleln, 
wenig Licht durchlaſſenden Haut verringert wird. 

Die meiſten diefer rein epiphytiſch lebenden Pilze 
gebören zu der Gattung Fumago Tul, die ſich durch 
die Mannigfaltigleit ibrer Eonivienfruttiftation 
auszeichnet. Auf den häutigen Mocelien bildet ſich 
außer den krugförmigen Beritbecien, in denen bie 
Ascoſporen entwidelt werden, eine ganze Reibe von 
ortpflanzungsorganen (f. Tafel: Da zelll, Fig.da 
und b), die unter verſchiedenen Bezeichnungen zu: 
jammengefaßt werden. Sehr baung treten fetten: 
artig aneinander gereibte Sporen ( orulaform) 
auf, und mit diejen zufammen finden ſich Zell: 
törper,iog.Gemmen, die gleichfalls feimfähig find; 
ferner entwideln fich kurze Gonidienträger, die an 
ihrer Spitze Sporen abſchnüren und als Cladospo- 
rium bezeichnet werben; derartige Gonidienträger 
treten auch bäufig zu Büfcheln vereinigt auf, und 
ſchließlich bilden fih no Eonidienfrüchte oder Sper: 
mogonien von ſchlauchförmiger Geftalt, die in ihrem 

nnern Sporen erzeugen. Alle dieſe Sporen find im 
tande zu feimen und den Pilz fortzupflanzen, mo: 
dur jeine jchnelle Verbreitung bei günftigen Be: 
dingungen erllärlih wird. Die befanntejte Art ift 
Fumago salicina Tul. (Taf. I, Fig. 5), die bejon: 
bers aufdem Hopfen auftritt und bier die als R. oder 
ſchwarzer Brand oder Shwärze bes Hopfens 
bezeichnete Kranlheitserſcheinung bervorruft. Db: 
wohl fein echter Paraſit, lann diejer Pilz doch durch 
ſeine Ausbreitung für die Hopfenpflanzungen ſehr 
ſchädlich werden. Er überzieht die Oberfläche der 
Blätter in kurzer Zeit mit einer dichten, ſchwarzen 
Kruſte, die die Tranjpiration hindert und vorzeitiges 
Abfallen bewirkt. Begünftigt wird das Auftreten 
des jhmarzen Brandes durch Borhandeniein des 
Honigtaus (f. d.), der einen guten Nährboden liefert, 
Aber auch eine einfahe Staubſchicht erleichtert es. 
Andere Arten find der R. der Drangenbäume, Fu- 
mago Citri Pers., der ſich auf den Blättern der 
Citrusarten findet, ſowie der R. des Kaffeebaums, 
deſſen Bilz jedenfall auch zur Gattung Fumago 

zu rechnen ift. — 

Die andere Gruppe der Rußtaupilze, die nicht bloß 
epiphytiſch, ſondern auch im Innern der Gewebe 
porfommen und deshalb als wirkliche Paraſiten zu 
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betrachten find, gebören beſonders der Gattung 
Pleospora an, Sie jtimmen mit den Arten von 
Fumago injofern überein, als fie gleihfalld ver: 
ichiedene Conidienfrüchte befigen. Die einzelnen 
Formen werden zum Teil unter den obenerwähnten 

tamen bejchrieben, zum Teil auch ala Sporides- 
mium, Polydesmus u. a. Zu diejer Gruppe ge 
bören mebrere wichtige Kranfbeitserreger, fo Pleo- 
spora herbarum Tul., die ſich zwar gewöhnlich nur 
auf abgejtorbenen Teilen findet, die aber doch auch 
beionders auf Getreidepflanzen ſchon an jungen 
Eremplaren ihre Viycelien entwidelt; ferner Pleo- 
spora hyacinthi Sor., die ala Urfache des ſchwar— 
zen Rotzes der Hyacintbenzwiebeln gilt, ſowie der 
ald Rapsverderber bezeichnete Wil; Sporides- 
mium exitiosum Kühn ober Polydesmus exitiosus 
Mont., der für Raps- und — ug un febr 
nachteilig werden kann. Zu derjelben Gruppe wie 
der lettere gebört auch der die Herzfäule der 
Auntelrübe bervorrufende Pilz —— pu- 
trefaciens Fuck. Die von ihm befallenen Organe 
werden ſchwarz und verfallen vollftändig. 

Russüla emetica, Pilz, ſ. Speitäubling. 

Ruft, Stadt in Ungarn, f. Rufzt. 

Ruft, Wilh., Mufiter, geb. 15. Aug. 1822 zu 
Deſſau, mar Schüler von Sriebr. Schneider und ließ 
fih 1849 ald Mufillebrer in Berlin nieder. 1861 
wurde er ——— an der Lukaskirche daſelbſt, war 
1862 — 74 Dirigent des dortigen Bach-Vereins, 
wurde 1864 zum königl. Mufitvireftor ernannt, 1870 
Lehrer am Sternihen Konfervatorium. 1878 fiedelte 
er nach Leipzig über, wurde dafelbjt Organift, 1830 
Kantor an der Thomasſchule, außerdem Pebrer am 
dortigen Konjervatorium. Gr ftarb 2, Mai 189. 
N. leitete Über 25 Jahre lang die von der Bach-Ge— 

ellfihaft unternommene Herausgabe der Werte J. S. 
achs und veröffentlichte 48 Werke für Klavier, 
Drgel, geiftlichen und weltlichen Gejang. 
ftaf, Handeläplag in Badachſchan (f. d.). 

Nüftanfer, ſ. Anter und Rüjten. 

Rüftbäume, ſ. Gerüfte. 

Rüften, bölzerne ftarte Planken oder bei Eifen: 

ſchiffen eiferne Matten, die in der Höhe des Ober: 
ded3 an der Außenfeite der Schiffswand horizontal 
liegend querab von jedem Maſte befeftigt find. Sie 
dienen dazu, den Unterwanten (f. Wanten) und den 
Pardunen (f. d.) mehr Epreizung zu geben, ala 
diefe erbalten könnten, wenn man jie auf dem Ober: 
ded ftraff jegen wollte. Sie tragen die Jungfern 
(1. d.). Je nad den zugehörigen 9 5* beißen die 
R., von vorn an gerechnet, Fod:, Groß: und Be: 
andrüften. In den Fodrüften liegen die beiden 
chwerſten Anter des Schiffs, die Rüſtanker, in 
einer Fallvorrichtung, von der man fie von innen» 
bords aus durch einen Hebel fallen lafjen kann. 

NRüfter, ſ. Ulme. [Weine, 

Muſter Ausbruch, ſ. Ruſzt und Ungariiche 

Nüfterfalter, |. Fuchs (Schmetterling). 

NRüfternfäfer, ſ. Splinttäfer. 

NRüftholz (Rüftbäume), die % Gerüften (f. d.) 
nötigen Hölzer. oſſenwerk (f. d.). 

Rustioa (ital., Bäuerifh Wert), ſoviel wie 

Ruftieität (lat.), bäuriſches Benehmen. j 

Auftige, Heint. von, Maler, geb. 12. April 
1810 zu Werl in Weftfalen, widmete fih auf der 
Düfjeldorfer Alademie unter Schadows Leitung 
der Kunſt und erlangte bereit3 1821 durch Dar: 

tellungen aus dem Öenregebiet von der Berliner 
fademie einen Preis. Unter den zahlreichen fol 
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enden Bildern iſt Das Gebet beim Gewitter (1836; 

Jerliner Nationalgalerie) bervorzubeben. Mit Rethel 
und andern Künjtlern der Düſſeldorfer Schule fie: 
deite R. 1836 nad Frankfurt a. M. über und wirkte 
dort alö Lehrer am Städeljchen Inititut. Unter den 
Bildern diejer Periode find - nennen: Die junge 
Witwe, Die unterbrodene Mablzeit (Kunſthalle in 
Karlsruhe), Die Überihwemmung (1841; National: 

alerie in Berlin). Einer Reife dur Ungarn und 
Deutichland ſchloß ſich ein Studienaufenthalt in 
Paris, Brüfjel, Antwerpen, Italien und England 
an, worauf R. 1844 als Profeſſor an die Kunjt: 
ſchule in Stuttgart berufen wurde. Damals ent: 
ftanden: Das wiedergefundene Kind (1858; König 
von Württemberg), Solvatenlager (im Beſitz des 
Kaifers von Rußland). Die Staatägalerie in Stutt: 

art befist von ihm: Herzog Alba im Schloß zu 
Rudolſtadt (1861), Kaifer Otto I. nah Befiegung 
der Dänen feinen Speer ins Meer jchleudernd (Mie: 
ner Weltausitellung 1873); die Stettiner ſtädtiſche 
Galerie: Kaijer Ottos IH. Leihenzug (1863). Als 
Dichter trat R. 1845 mit «Gedichten» Ger 
a. M.) und mit einer Anzahl von hiſtor. Dramen 
(a Fra Filippo», «Attila», «Konrad Miederbolp», 
«Ludwig der Bayer» und «Eberhard im Bart») bervor. 
Auch veröffentlichte er die Dichtungen: «Reime und 
Iräume im Duntelarrejt» (Stuttg. 1876), «Der Ma: 
ler in Uniform», und den äjtbetiihen Eſſay: «Das 
Poetiſche in der bildenden Kunſto (ebd. 1876). R. war 
aud Direktor der Staatsgalerie und der des Königs 
in Stuttgart; er jtarb dajelbjt 16. Jan. 1900. 

Ruſtika (ital), j. Boſſenwerk. 

NRüftfammer, ein oder mehrere Zimmer oder 
Säle u. ſ. w. mit alten Waffen und —— 
Zuweilen legt man der Waffenſammlung ſelbſt die: 
jen Namen bei, der urſprünglich nur für den Auf: 
bewabrungsraum gebraucht wurde. 

Rüſtow, Wilb. Friedr. Militärſchriftſteller, geb. 
25. Mai 1821 zu Brandenburg, trat 1838 in den 
preuß. ade erg und ward 1840 Offizier im 
Ingenieurforps. Wegen feiner freifinnigen Mei: 
nungen, in&befondere aber wegen der Schrift «Der 
deutiche Militärftaat vor und während der Revo: 
Iution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 1851), wurde er zu 
Poſen verhaftet und vor Gericht geftellt, entflob 
aber Ende Juni 1850 noch vor Füllung des Urteils 
nad) der Schweiz und ließ Ir in Zürich nieder. Er 
bielt bier kriegswiſſenſchaftliche VBorlefungen an der 
Univerjität, wirkte jeit 1853 als Inſtrultor bei den 

röhern Truppenübungen und wurde 1857 zum 
Major im Geniejtabe ernannt. 1860 begab er ſich 
zu Garibaldi nad Sicilien, wo er alö Oberſt und 
GSeneraljtabschef Verwendung fand. Am Treffen 
von Gapua (19. Sept.) befebligte R. jelbjtändig, und 
in der Schlacht am Volturno (1. Oft.) entſchied er 
den Eieg. Nach Beendigung des Krieges kehrte er 
in die Echweiz zurüd und wurde 1870 zum eibge: 
nöſſiſchen Oberſt gewählt. Er jtarb 14. Aug. 1878 
in Zürich durch Selbftmord. Unter feinen Fperten 
iind berporzubeben: Geſchichte des gried. Kriegs: 
weiens» (mit Kochly, Aarau 1852), «Heerweien und 
Kriegfübrung Cäjard» (Gotha 1855; 2. Aufl. Nordh. 
1862), der «tommentar zu Napoleons III. Geſchichte 
Julius CAjars» (Stuttg. 1865—67), «Der Krieg von 
1505 in Deutjchland und Jtalien» (Frauenf. 1854), 
«Die eriten Feldzüge Bonapartes in Italien und 
Deutſchland 1796 und 1797» (Zür. 1867), « Die Feld: 
berrntunjt des 19. Jabrb.» (ebd. 1857; 3. Huf. 
1878 — 79), «Geſchichte der Infanterie» (2 Bpe., 
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Gotha 1857—58; 3. Aufl. 1884), «Allgemeine Tak⸗ 
tif» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868), «Der Krieg une 
feine Mittel» (Lpz. 1856), «Militär. Biographien» 
(David, Zenophon, Montluc; Zür,. 1858), «Annalen 
des Königreichs Stalien» (4 Abteil., ebd. 1862—63), 
«Militär. Handmwörterbuc» (2 Boe., ebd. 1859; Nadıs 
trag 1868) und «friegäpolitif und Kriegsgebraudı» 
(ebd. 1876). — Bol. Zernin, Friedrich Wilbelm R. 
(in «Unſere Zeit», Il, Lpj. 1882). 

Ein Bruder RS, Alerander R,, geb. 13. Dit. 
1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, nahm im 
Deutihen Kriege von 1866 ald Major an ben 
Schlachten bei Filin und Königgräß teil, wurde 
verwundet und jtarb 24. Juli im Hofpital zu Horziß. 
Er ſchrieb «Der Küftentrieg» (Berl. 1848). 

Einanderer Bruder, Cäjarf.,geb.18.Yuni1826, 
trat 1843 als Offizier in die — nfanterie und 
wurde bald zur Gewehrfabrik in Suhl fommanbiert, 
war dann als Lehrer der Taktik an der Kriegsichule 
zu Erfurt thatip, wurde in den —— verſeßt 
und 1863 zum Dlajor befördert. Im Deutſchen Kriege 
von 1866 fiel er 4. Jul in dem Gefecht bei Dermbadı. 
R.s Hauptwerk ift: «Die Kriegsbandfeuerwaffen » 
(Bd. 1u.2, Berl. 1857—64); ferner jind zu nens 
nen: «Leitfaden durd die Waffenlehre» (Erf. 1852; 
2. Aufl. 1855), «Das Miniegewehr» (Berl. 1855), 
«Die neuern gezogenen Infanteriegewehre» (1. u. 
2. Aufl., Darmit. 1862). 

Rüftringen, Landicaft in Olvenburg, ſ. Bd. 17. 

Ruſtſchuk, Ruskuk, auch Ruſchtſchuk, 
bulgar. Ruſſe, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreis 
ſes (1901: 346063 E.; in den Grenzen der Kreis—⸗ 
einteilung vom Juni 1901) im Furſtentum Bulga⸗ 
rien, auf dem rechten Ufer der Donau zum Teil auf 
dem Steilrand des bulgar. Löhplateaus gelegen, 
am rechten Ufer des hier einmündenven Lomfluſſes, 
an den Babhnlinien R.:VBarna und R.-Tirnova, mit 
Verbindung nah dem rumän. Eijenbabnnes, Sitz 
eined Brigadefommandos, eines Appellationdge: 
richts, eines öfterr. und deutichen Konjuls und eines 
bulgar. und armeniſchen Biſchofs, hat (1901) 32661 
E., (Bulgaren, Türken, Rumänen, Juden, auch Grie: 
ben und Armenier), 29 Mojcheen, mebrere bulgar. 
und eine armenijche Kirche, eine Synagoge und eine 
Aderbaufhule. R. ift lebhafte Handelsſtadt und 
bedeutenditer Stapelplas des öftl. Bulgariens, bat 
Ausfuhr von Getreide, Zwiichenbandel nad der Tür: 
tei, verfertigt Gold: und Silberihmud, Schube und 
Kleidungsitüde. Der Bezirk R. wurde Juni 1901 
in die Bezirke Ruſtſchul-Stadt und Rujtihul:Land 
zerteilt. — R. wird erſt jeit vem 16. Jahrh. erwähnt 
und jpielte als Übergangspunkt über die Donau in 
allen rujj.:türf. Kriegen eine Rolle, 1810 gelangte es 
nad langer Belagerung 27. Sept. in die Hände der 
Ruſſen, die es jedoch ſchon 26. Juli 1811 räumten 
und in Brand jtedten. Bor 1877 wurden neue Forts 
errichtet. Die Ruſſen beichofjen die Stadt, doch 
bielt ih R. bis zum Waffenſtillſtande und wurde 
erit 21. Febr. 1878 an die Ruſſen übergeben. 

Rüftung, im weiten Sinne die Geſamtheit der 
Schutzwaffen für Mann und Pferd; im engern Sinne 
gebören Helm und Schild nicht r der jondern 
nur der Harniſch (j. d.), die Halöberge (ſ. d.), der 
Schurz (j.d.), die Armſchienen (}.d.) und Beinſchienen 
ſ. d.), der Eiſenſchuh (ſ. d.) und der Kampfhand— 
chuh (ſ. d.). 2 den Rüjtitüden des Pferdes ge= 

ören: die Ropjtirne, das Kopfſtück, ver Mähnen= 
panzer, das Vordergebüge, der Pendenpanzer, der 
Schwanzriempanzer, der Slantenpanzer, der Sattel 
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mit den Steigbügeln und der mit Budeln beſetzte 

Zaum. — ferner bezeichnet man mit R. die im 
deutihen Mittelalter ————— große Form der 
Armbruſt (j. d.); der Bogen iſt aus Stahl, 3—4 kg 
ſchwer, die Sehne aus Hanffäden gedreht und mit 
einem jog. —— der Länge nad dicht um: 
munden. Die Sehne wird durch eine eiferne Arm: 
bruftwinde gejpannt. Am obern Ende der Armbrujt 
war ein = angebradt, in den man mit dem 
Fuße trat. Da man I den Armbrujtjäulen (Schäf: 
ten) vielſach Eibenbolz; verwendete, wird für grobe 
Armbrüjte neben R. aud der Name Eibe gebraudt. 
— fiber R. im Baumeien ſ. Gerüfte. 

Rufzt (Ruft), Stadt mit georbnetem Magijtrat 
und dem Titel tönigl. Freiitadt im ungar. Komitat 
Odenburg, am Neuftedler See, bat (1900) 1609 meijt 
deutſche E. und ift berühmt durch en Wein, den 
Ruſzter Ausbruch. (S. Ungarische Weine.) 

Ruta L., Raute, Pflanzengattung aus der 
Yamilie der Rutaceen (f. d.) mit gegen 40, befon: 
ders in den Mittelmeerländern weit verbreiteten 
Arten, ausdauernde Kräuter oder Halbiträucher mit 
meijt vreizäbligen odergefiederten und durchſcheinend 

unltierten Blättern. Die Blüten find gelb; die 
Frucht ift eine fünffnopfige, vielfamige Kapſel. Die 
an jonnigen, fteinigen Plahen im ganzen füdlichern 
Europa wahjendegemeine, Garten: oderWein: 
raute (R. graveolens L., ſ. Tafel: Terebin: 
tbinen, Fig. 2) mit grünlihgelben Blüten und 
ovallänglihen Blätthen wird häufig in Gärten 
gezogen, riecht frisch Außerft ſtark, fait widrig aro: 
matiſch, jhmedt unangenehm bitterlih:fcharf und 
enthält ein ſcharfes ätheriihes Ol. Die Blätter 
waren früber offizinell. Hier und da dient jie, wie 
ſchon bei den Römern, als Gewürz an Speifen und 
ge als magenſtärkendes Mittel. Getrodnet iſt die 
** faſt ganz geruch- und geſchmachlos. Die 
ittelmeer heimiſche Bergraute (R. mon- 
tana L.) ift noch weit ſchärfer und kann äußerlich 
Entzündungen erregen. Der aromatiihe Geruch 
und Gefhmad aller Rautenarten rührt von dem 
Rautenöl (Oleum Rutae) ber, das in den ala 
durchſichtige Punkte erfcheinenvden Drüfen der Blät: 
ter und in andern Pflanzenteilen enthalten iſt. 

RAutaccen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Terebinthinen (f. d.) mit gegen 600 Arten in 
den wärmern Teilen der gemäfi ten Zonen und in 

den Tropen, Bäume oder Sträucher, jeltener fraut: 
artige Bilanzen, mit meijt — ejehten Blät: 
tern, durch reichlichen Gehalt an ätberijhen Ölen 
ausgezeihnet. Die Blüten find in der Regel zwitt⸗ 
Ri und regelmäßig, bejtehen aus fKelb: und 
Blumenblättern, in ein oder zwei Kreiſe geordneten 
Staubgefäßen und vier bis fünf Fruchtblättern. 
Die Frucht ift kapſel-, felten beerenförmig aus: 
gebildet. Zu den R. rechnet man als Unterfamilien 
au die Diosmeen und Aurantiaceen, 

Rute, Rutbe, früberes deutſches Längenmaß, 
das eine in den einzelnen Staaten verſchiedene An: 
zabhl von Fuß (f. d.) batte und bejonders als Feld⸗ 
maß benußgt wurbe. — Gegenwärtig it R. (Rode) 
ein gefepliches Maß nur nod in Dänemark (10 Fuß 
= 3,1385 m), in Großbritannien und Irland (5 Yards 
oder 16°, engl. Fuß = 5,0291 m), ferner in den Ver: 

einigten Staaten von Amerita (5 Hards = 15 engl. 
Fuß = 4,572 m) unter dem Namen Pole, Perch, 
$ Lug. 
u in Der Anatomie, ſ. Geſchlechtsorgane. 
In der Jagerſprache bezeichnet R. ven Schwanz und 
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das männliche Geichlebtäglied vom Raubwild und 
Hund; aud der Schwanz des Eichhörnchens heißt R. 

Rute, Bezirksſtadt im Süden der ipan. Brovinz 
Cordoba in Andalufien, lint3 vom Anzul (rechten 

ufluß des Genil) und am Weſtfuß der Sierra de 

riego, in fruchtbarer Gegend, bat (1897) 10677 €, 
armorbrüce und nabebei Reſte einer got. Feſtung. 

Rute,de, Marie, franz. Schriftjtellerin, ſ. Rattazzi. 

Autentnochen, ſ. Geſchiechtsorgane. 

NRuteunkraut, ſ. Ferula. 

Ruteuſegel, ſ. Segel. 

Nuth, die Heldin eines anmutigen Idylls im 
Alten Tejtament, das in der griech. Bibel als er: 
gänzender Anhang zum Buche der Richter betrachtet 
wird und daber neben diejem feinen Plaß erbalten 
bat. Diejer Anorbnung folgt die Vulgata und 
Luthers Bibel. R. ift eine Moabiterin, die nad 
dem Tode ihres Mannes, eines Judäers, die Heis 
mat verließ und ihrer Schwiegermutter Naëmi nad 
deren Geburtsort Betblebem folgte, wo ein Ber: 
wanbter ihres verftorbenen Gatten, Boas, fie hei: 
ratete. Durch dieje Ehe, der ein Sohn Obed, der 
Großvater des Königs David, entiprang, wurde 
fie die Stammmutter des judäiſchen Königshauſes. 
Hierin a der Zwed des Idylls, nämlich die im 
Samuelisbuche feblende Genealogie Davids nad: 
ubolen. Daß man David von einer glaubend: 
Iarten Proſelytin der Roger berleitet, entipricht 
den Tendenzen der es iſchen Zeit, in die das 
Buch aud durch andere Anzeichen gewieien wird. 
Hiſtoriſch ift jein Inbalt faum. Den neuejten Kom— 
mentar zum Buche R. jchrieb Nowad (Gött. 1900). 
— Vol. Hartmann, Das Bub R. in der Midraich: 

Ruthe, ſ. Rute. [litteratur (2p3. 1901). 

Nüthen, Stadt im Kreis Yippftadt des preuß. 
Neg.:Bez. Arnsberg, unweit recht3 der Möbne, auf 
dem bewaldeten Abbange des Haarftrang, an der 
Nebenbabn Brilon: Soeit, Sit eines Amtsgerichts 
(Zandgeribt Paderborn), bat (1900) 2072, (1905) 
2218 meiſt fatb. E., Poſt, Telegrapb, zwei kath. 
Kirben, Hofpital, Sparkaſſe, kath. Yebrerjeminar, 
Präparandenanftalt, Seminarübungs:,Rektorjchule; 
Eigarrenfabrifation, Brauereien, Branntmweinbren: 
nerei und Sandfteinbrüde. 

Authenen, Nujfinen oder Rußniafen, die 
kleinruſſ. Bewohner Galiziend und Ungarns, die 
zu beiden Seiten der Karpaten weſtlich über den 
San und öftlich bis in die Bulowina binein wohnen, 
Sie ſelbſt nennen Ic einfach Ruſſen. (S. Kleinrufien.) 
Die Anzahl der R. in Oſterreich beläuft ſich (1900) 
auf 3375576, wovon 3074449 auf Galizien und 
297798 auf die Bırtowina fommen; außerdem be: 
finden fi 429447 in ven Ländern der Ungarifchen 
Krone. Die Städte des Landes find von Polen und 
Juden bewohnt; der Abel iſt polonifiert. Die R. be: 
fennen fi) in Galizien und Ungarn größtenteils zur 
— in der Bulowina zur griech.-orient. 
Religion. — Vgl. Bidermann, Die ungariſchen R., 
FL MWobhngebiet, ihr Erwerb und ihre Geidicte 
(21.1 und 21.2, Heft 1, Innsbr. 1862 und 1868); 
Szujſti, Die Polen und R. in Galizien (Wien 
und Tejhen 1882); Kupczanto, Die Schichale 
der R. (Lpz. 1887); Kaindl und Monaftyrjti, Die 
R. in der Bulowina (Czernowit 1890). __, |, 

Ruthenifche Litteratur, |. Kleinruffiiche Lit: 
teratur. 

Ruthenium (dem. Zeihen Ru; Atomgewicht 
100,8), ein von Claus 1845 in den ruſſ. und ameril. 
Platinerzen entdedtes Metall. Als Schwefelverbin: 


112 


dung fommt e& im Qaurit (f.d.)vor. Es erſcheint nad) 
feiner Trennung vom Platin, Balladium, Iridium, 
Dömium und Rhodium ald ein metallglängenver, 
raumeißer, poröjer, dem Iridium ähnlicher Körper, 
tft jpröde, nachſt dem Osmium am jchmweriten ſchmelz⸗ 
bar von allen den genannten Platinmetallen, in 
Säuren jeft unlöslic ; es bat das ſpec. Gewicht 12,26. 
Unter allen Blatinmetallen bat das R. die größte 
Neigung, ih mit Sauerftoff zu verbinden. Seine 
Verbindungen find denen des Osmiums ähnlich. 

Rutherglen (ipr. röthörglenn oder rögglän), 
Stadt in der ſchott. Grafihaft Lanark, lints am 
Clyde, füdöftl. Vorort von Glasgow (f. d.) mit 

1901) 16185 €. (ald Municipalborougb), bat 
aummollipinnerei und :Meberei, Mufjelinmweberei, 
Färberei, Rattundruderei. 

Ruthin (ſpr. röthin), ae pause und 
Hauptitadt der Grafihaft Denbigb im engl. Für—⸗ 
ftentum Wales, rehtö am Clwyd, hat (1901) 2641 E., 
ein got. Schloß und eine Lateinſchule. 

uthner, Ant., Evler von, geogr. Schriftiteller 
und Alpenforſcher, geb. 21. Sept. 1817 zu Wien, 
war 1849—71 Hof: und Gerichtsapdvotat in Wien, 
übernahm 1873 eine Advokatur in Steyr, 1875 eine 
jolde in Salzburg und wurde bier 1878 zum Notar 
ernannt; 17. Dez. 1897 ftarb er —*—*— R. hat die 
hervorragendſten Alpenböben Oſterreichs erſtiegen 
und war Gründer und langjähriger Präſident des 
Oſterreichiſchen Alpenvereins. Er ſchrieb: «Die Al 
penländer Öfterreich8 und der Schweiz» (Mien 1843), 
«Berg: und Gleticherreifen in den diterr. Hochalpen» 
(ebd. 1864; Neue Folge 1869), «Aus den Tauern»(ebd. 
1874), «Das Ratjertum Öfterreich» (ebd. 1879, ein 
Illuſtrationswerk biftor.zgeogr.-etbnogr. Inhalts). 

Ruthven-Caſtle (ſpr. rothwen oder riwwen 
tkahßl), j. Huntingtower. 

Rutioilla, ſ. Rotſchwänzchen. 

Rütihubelbad, ſ. Enggiſtein. 

Rutil, ein ee ern mit Zinnftein und Bir: 
ton iſomorphes, vielfach in fnieförmigen Zwillingen 
nad ber teropyramide (ſ. nachſtehende Abbil: 
dung) ausgebildeted Mineral von bräunlicher und 
rötlicher Farbe, metallarti: 
gem Diamantglang und 
dem jpec. Gewicht 4,2 bis 
43. Cs ift hemiih Titans 
fäure, TiO,, wie ber ans 
ders geftaltete Anatas und 
Broofit, vor dem Lötrohr 
unſchmelzbar, von Säuren 
unangreifbar. Bejonders 
lommt R. mit Quarz ver: 
geiellihaftet vor, aufge: 
mwadien auf Klüften und 
eingewachſen in der Mafle von kryſtalliniſchen Ge: 
birgsarten, namentlih im Cblorit:, Glimmer: und 
Hornblendeichiefer, audy im Gneis, Granit, Eflogit 
u. ſ. m. Die größten, bis pfundſchweren ur e 
finden fih am Graved:Mount in Georgia. Mikro: 
ſtopiſche Nädelchen von R. find in zahlreichen Ge: 
jteinen außerordentlich weit verbreitet, jo nament⸗ 
lich in den verichiedenften kryſtalliniſchen Schiefern, 
in&beiondere in den V — auch in den gewöhn⸗ 
liben Thon⸗ und Dachſchiefern der ältern Forma— 
tionen. Cine Umwandlung erleiden die Kryſtalle 
und Nlörner des R. in ein gelblihgraues feines 
Aggregat von Titanit. Das Mineral findet nur 
eine beichräntte Anwendung zur Daritellung einer 
gelben Farbe für Porzellanmalerei. 
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und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine abgelürzte Überjegung der Schrift des zu 
Ciceros Zeit lebenden Rhetors Gorgias: «Schemata 
dianoias et lexeos», u. d. T. «De figuris senten- 
tiarum et elocutionis», von der aber nur die eine 
Hälfte, «De figuris elocutionis», erhalten ift. Eine 
Handausgabe bejorgte Jacob (Lüb, 1837), eine neue 
tritiihe Ausgabe Salın in den «Rhetores latini 
minores» (Lpz. 1863). 

Rutilius Namatiänud, Claudius, lat. Did: 
ter im Anfang des 5. Jahrh., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom bobe öffentliche Umter betlei: 
bete, Ban 416 die Schilderung einer Reife von 
Nom nad Gallien («de reditu suo») im elegiſchen 
Versmaße. Diefes Gedicht, welches nicht vollſtandig 
auf uns gelommen ift, —— ih durch Reinheit 
der Sprache ſowie durch Anſchaulichkeit und Wärme 
des Gefühls aus. Unter den Ausgaben ſind die von 
Wernsdorf in den «Poetae latini minores», Bd. 5 
—— 1788), L. Müller (Lpz. 1870), Stafius 

mniacus (Bjeudonym für von Neumont, Berl. 
1872, mit deutſcher Überfegung) und die in den 
«Poetae latini minores» von Bährens, Bo. 5 (Lpz. 
1883), zu erwäbnen, 

Rütim., binter lat. Namen von Tieren Ablür: 
sung je Ludwig Rütimener. 

timeyer, Ludwig, Naturforfcher, eb. 26. Febr. 

1825 zu Biglen im Emmentbal, habilitierte jih 1854 
in Bern und wurde 1855 Vrofefjor der Zoologie 
und vergleibenden Anatomie in Bafel, wo er 
26. Nov. 1895 ftarb. R. veröffentlichte: «fiber das 
chweiz. Nummulitenterrain» (Bern 1850), «Vom 
eere bis nach den Alpen» (ebd. 1854), «Unter: 
juhung der Tierrefte aus den Pfablbauten der 
—— (Zür. 1860), «Die Fauna der Pfahlbauten 
in der Schweiz» (Baf. 1861), «Eocäne Säugetiere 
aus dem Gebiet des jchweiz. Jura» (Zür. 1862); 
erner «liber Art und Raſſe des zabmen, europ. 
indes » (Braunſchw. 1866), «Beiträge zur Kennt: 
nis der foffilen Pferde und zu einer vergleichenden 
Dpontograpbie im allgemeinen» (Baf. 1863), ſowie 
mit W. His «Crania helvetica. Sammlung ſchweiz. 
Schäpdelformen» (ebd. 1864), « Beiträge zur natür: 
lihen Geſchichte der Wiederläuer» (ebd. 1865), «liber 
die Herkunft unferer Tierwelt» (ebd. 1867), «Die 
Grenzen verTierwelt. Cine Betrachtung zu Darwins 
Lehre» (ebd. 1868), «liber Thal: und Seebildung » 
8 1869; 2. Aufl. 1874), «Verfud einer natuͤr—⸗ 
ichen Geſchichte des Rindes in feinen Beziebungen 
zu den Miederläuern im allgemeinen» (2 Tle., Zür. 
1866—67), «Die foffilen Schilofröten von Solo» 
tburn und der übrigen Nuraformation» (2 Tie., 
ebd. 1866— 73), «iber Bau von Schale und Schä— 
del bei lebenden und fofjilen Scilokröten» (Bai 
1873), «Die Veränderungen der Tierwelt in der 
Schweiz Seit Anweſenheit des Menichen» (Berl. 1875), 
aliber Pliocän und Eisperiode auf beiden Seiten 
der Alpen» (Baf. 1875), «Der Rigi. Naturgeſchicht⸗ 
liche ——— Perg, Thal und See» (ebv, 
1875), «Meitere Beiträge zur Beurteilung der Pferde 
der Quaternärepoce» (ebd. 1875), «Die Rinder der 
Zertiärepoche nebit Vorftudien zur natürlichen Ge: 
fchichte der Antilopen» (2 Tlei, Zür. 1878—79), 
eliber die Art des Fortſchritts In den organischen 
Geichöpfen» (Bas. 1876), «Beiträge zu einer natürs 
liben Geſchichte der Hirihe» (3 Tle., Genf 1830 — 
84), «Studien zu der Geſchichte der Hirihfamilie» 


Nutifius Lupus, jet vs röm. Grammatiter 


I (Baf. 1892), « Die Bretagner (ebd. 1882), «ÜÜbereinige 
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Beziehungen zwiſchen den Eäugetierftämmen Alter | 
und Neuer Welt» (Genf 1888), «Die eocäne Säuge: 
tierwelt von Egerfingen» (Zür. 1891), «Die eocänen 
Eäugetiere von Egerlingen» (Baj. 1892). Seine 
«Gejammelten Heinen Schriften» nebit einer Auto: 
biograpbie (2 Bde., Baſ. 1898) gab Stehlin heraus. 
— al. Iſelin, Karl Ludwig R. (Bai. 1897). _ 
Rutin, C.„Hz00:5 +3H,0, ein fryſtalliniſches 
Glyloſid der Gartenraute (Ruta graveolens L.), 
welches beim Kochen mit Eäuren Quercetin und 
Iſoduleit Liefert. — 
Rutland (jpr. röttländ), kleinſte Grafſchaft Eng: 
lands, zwiſchen Northampton, Lincoln und Leiceſter, 
354 qkın mit (1901) 19709 E. iſt ſanft gewellt und 
faft durchweg von Aderfelvdern, Wiejen und Hutun: 
gen eingenommen. Der Welland an der Eüdgrenze 
und ſeine Nebenflüſſe geben hinreichende Bewäſſerung. 
Der lehmige Boden iſt fruchtbar und erzeugt, beſon⸗ 
ders im öftl. Teil, Weizen, während den weſtl. Teil 
Grasfluren beveden. Auch Schafe und Käfe (Stilton: 
täje) ſtehen in gutem Rufe. Aderbau und mehr noch 
Viehzucht find Haupterwerbszweige; die Induſtrie be: 
ſchtänkt jib auf Woll: und Baummwollipinnerei und 
Etrumpfwirterei. R. jhidt einen Abgeordneten in 
das Barlament. Hauptitabt ift O un mit (1901) 
10065 €.; —— auch Uppingham mit einer 
1581 begründeten Lateinſchule und 6809 €. 
Nutland (jpr. röttländ), Hauptſtadt des County 
N. im weſtl. Teile des nordamerik. Staates Ver: 
mont, am Otter:Creel, mit ſehr bedeutender Mar: 
morgewinnung und :Bearbeitung, Mafchinenbau, 
Arbeitshaus, Theater und (1900) 11499 E. 
Rutland (ipr. röttländ), John James Man: 
ners, Herzog von, engl, Staatsmann, geb. 13. Dez. 
1818 auf Belvoir Eajtle (Leicefteribire) als zweiter 
Sohn des fünften Herzogs von N., trat als Lord 
Manners 1841 ind Unterhaus und jchloß ſich jpäter 
an Disraeli (Lord Beaconsfield) an, neben dem er 
ein Hauptvertreter des toryiftiich-demofratiichen 
Jungen England (j.d.) war. Im Sinne diejer Partei 
ſchrieb R. «England’s trust and other poems» (Lond. 
1841) und «Plea for national holidays» (ebd. 1843). 
1852 wurde er unter Derby Kabinettömitglied als 
Oberkom miſſar der öffentlihen Arbeiten und nahm 
diejelbe Stellung in Derbys zweitem (1858—59) und 
drittem (1866—67) Miniftertumein. Unter Disraeli 
war er 1874—80 und ebenfo unter Salisbury 1885 
Generalpojtmeifter. 1886—92 bekleidete erin Salis: 
burys zweitem Ninijterium die Würde des Kanzlers 
von Lancajter. 1888 folgte er feinem Bruder ala 
jiebenter Herzog von R. Er jtarb 4. Aug. 1906 auf 
Belvoir Eajtle. 
Nutlandsfäulen, |. Rolandsſäulen. 
Nütli, Bergwieſe, ſ. Grütli. 
Rutſchen, Ninnen an Bergabbängen, ſ. Rieſen. 
Nutichichere, ſ. Bergbobrer. 
Autichichlittenfport, j. Schlitten. 
Autichtuch, ſ. Feuerwehrrettungsapparate. 
Nutte, Schießmaſchine des Mittelalterö, zum 
borizontalen Schuß beftimmt; fie beitand aus einem 
jentrecht ftebenden Ballen, an deſſen Hinterfläche 
eine ſtarke jtählerne Schnepperfeder mit dem einen 
Ende befejtigt war, während man das andere Ende 
vermittelit einer Windevorridtung nad rüdwärts 
biegen tonnte. In einer Ausböhlung des obern 
Baltenrandes legte man den nadı hinten etwas 
über die Balkenfläche binausragenden Beil oder 
Bolzen, der vorn durd eine eiferne Gabel geſtützt 
wurde, welche letztere gleichzeitig dazu benußt wer: 
Brodbaus’ Ktonverjationdsferifon. 
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den konnte, dem Geſchoß eine bejtimmte Nidhtung 
anzumeifen, Wurde nun die Feder aus ihrer zurück⸗ 
gebogenen Yage losgelafjen, jo jchnellte fie in ihre 
urſprungliche Yage zurüd, ſchlug mit Gewalt gegen 
das hintere Ende des Geſchoſſes und fchleuderte 
dieſes vorwärts, 

üttelweih, i. Buflard. 

Nüttenfcheidt (Rüttenſcheid), ehemalige 
Bauerſchaft im Landkreis Eſſen des preuß. Reg.Bez. 
Düſſeldorf, an der Nebenlinie Hattingen: Mülheim 
der Preuß. Staatsbabnen und der elektriichen 
Straßenbahn Horſt-Eſſen-Bredeney, batte (1900) 
14735 €., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; 
Eijeninduftrie und Steintohlenbergbau. R. wurde 
1. April 1905 mit Ejjen vereinigt. 

Nutüler, in der jagenbaften Vorgeihichte Roms 
ein Vollsſtamm mit der Hauptitadt Ardea und einem 
König Turnus, (©. Uneas.) 

Ruvo di lia(jpr.pulja), lat. Rubi, Biſchofs⸗ 
ftabt im Kreis Barletta der ital, Provinz Bari in 
Apulien, an der Trambahn Bari:Barletta dat (1901) 
ald Gemeinde 23776 E., eine Kathedrale, die jehr 
alte Tauftirche San Giovanni Rotonda, eine Samm: 
lung antiter Bajen aus bier gefundenen apulijchen 
Gräbern (ein anderer Teil ift im Mufeum zu Neapel). 

Muvu, Fluß in Ren, ſ. Bangani. 

Ruvuma, Fluß in nafeita. j. Rovuma. 

Ruwenzori,Runi(i)oro, Runfjororo, eis— 
und jchneebededte Gebirgstette von bis 5069 m Höbe 
(nad) den Ergebnijjen ver deutichengl. Grenzkommiſ⸗ 
jion) im Kongoftaat und Uganda: Proteftorat, zwi: 
ſchen dem Albert:Njanja und Albert:Eduard:Njanfa. 
Der R. wurde entdedt von Stanley im Mai 1888. 
Die weitere Entdedungsgeihichte j. unter Mond: 
gebirge und Afrita (Entdedungsgeicichte, bejon: 
derd Abjchnitt c: Das Nilproblem). Neuerdings 
verjuchten J. E. S. Moore (1899/1900) und 9.9. 
Johnſton (1900) den R. zu erfteigen, welch lehterer 
in für den höchſten Berg Afritas (6100 m) ertlärte, 
(Weiteres ſ. Afrita, Bd. 17.) — Bol. Stublmann, 
Mit Emin Baia ins Herz von Afrika (Berl. 1894); 
Quder, Toro. Visitsto R. «Mountains ofthe moon» 
(2ond. 1899). 

Ruwer, Jifluß der Moſel (ſ. d.). 

Ruweẽr, El-, ſ. Ghuwer. 

Ruysbroek (ſpr. reusbruk) oder Rusbroef, 
Johs., Myſtiker, geb. 1293 in Ruysbroek bei Brüſſel, 
wurde mit 24 Jahren Prieſter, bald darauf Vikar 
an der St. Gudulakirche in Brüffel und zog fich im 
60. Jahre mit mebrern Freunden in das Ehorberren: 
Hojter Groenendael bei Brüffel zurüd, als dejien 
eriter Prior er 13. Dez. 1381 jtarb. Er gab ſich 

ern myſtiſchen Betrachtungen bin, die nad feiner 

berzeugung unter Eingebung des Heiligen Geiſtes 
erfolgten, daher er auch Doctor ecstaticus («der 
verzüdte Lehrery) genannt wurde. Seine Myſiik iit 
eine tbeijtiiche und befämpft deshalb entſchieden die 
damals verbreitete pantbeijtiiche Myſtik. Das jitt: 
libe Element in R.s Myſtik betbätiate fib in feinen 
freimütigen Auslafjungen über die Beräußerlihung 
des Chriſtentums, über die Verderbnis aller Klaſſen 
im Laien: und Briejterftande bis binauf zum Bapite, 
dann aber bejonderd in der Einrichtung feines 
Klofters, daseinen Bruderverein zu aleihen Pflichten 
und gleicher Liebe im apoſtoliſchen Sinne darſtellte. 
Zahlloſe Pilger beſuchten R., unter ihnen Groote (j.d.) 
und Tauler ( . d.). R.s vlamiſch geihriebeneWerfe,un: 
ter denen «Die Zierde der geiſtlichen Hochzeito, «Der 
Epiegel der Seliafeit» und «Der funtelnde Stein» 
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die bedeutendften jind, find teilweiie von Arnswaldt 
(Hannov. 1848) holländiſch, in einer freien lat. Über: 
ſetzung von Eurius (Höln 1552, 1609, 1692), zulegt 
deutſch von Arnold (Offenb. 1701) herausgegeben. 
— Bol, Engelhardt, Richard von St. Victor und R. 
(Erlangen 1838); Schmidt, Etude sur R. (Straßb. 
1859); Ditterloo, Joh. R. (Amiterd. 1874); Böh— 
ringer, Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen, Bd. 18 
(2. Ausg., Etuttg. 1877); Auger, De doctrina et 
meritis Joannis de R. (Yöwen 1892). 

Ruyſch (ipr. reuſch), Friedr., nieverländ. Ana: 
tom, geb. 23. Mär; 1638 im Haag, wurde da— 
ſelbſt praftiiher Arzt und 1665 Profeſſor der Ana: 
tomie in Amſterdam, wo er jeit 1685 auch Bota— 
nit lehrte. Er machte viele neue Entdedungen 
und vervolllommnete namentlich die Lehre von den 
Lymphgefäßen. Um dieſe genauer unterjuchen zu 
fönnen, erfand er eine ausgezeichnete Art von In: 
jeftion, die aber Geheimnis geblieben iſt. Nachdem 
er 1717 fein erites Kabinett anatom. Präparate an 
Peter d. Gr. für die Akademie in Petersburg ver: 
fauft hatte, begann er die Anlegung eines zweiten, 
das jpäter in den Befik der Univerfität zu Witten: 
berg gelangte. Er jtarb 22. Febr. 1731. Nach feinem 
Tode erichienen feine «Opera anatomico-medico- 
chirurgica» (4 Bde,, Amijterd. 1737). — Val. Schrei: 
ber, Historia vitae et meritorum Frederici R. 
(Amiterd. 1732). — Eeine Todter Rachel R., 
Blumen: und Frudtmalerin, geb. 1664 zu Amiter: 
dam, war eine Schülerin von Wilb. van Aelſt und 
feit 1695 mit dem Maler Aurian Bool in Amijter: 
dam verheiratet. Sie erbielt 1708 eine Anftellung 
am Hofe des Kurfürften von der Pfalz, Johann 
Wilhelm, in Düffeldorf und ftarb 1750 in Anſier 
dam. Ihre nicht zahlreichen Gemälde (drei in der 
Dresdener Galerie) jind mit großem Geſchmack ent: 
worfen und von vortrefflicher Färbung. 

NAuysdael, bolländ,. Maler, ſ. Ruisdael. 

Nupyffelede (ipr. reufi-), Marktfleden im Arron: 
diſſement Thielt der belg. Provinz Weitflandern, bat 
(1900) 6528 E. und eine königl. Ackerbauſchule für 
junge Sträflinge. _ BER 

unter oder Nuiter (jpr. reuter), Michiel 
Adriaanszoon de, holländ. Seeheld, geb. 24. Mä 
1607 zu Bliffingen, nahm frübzeitig Dienjte * 
einem Schiff, wo er vom Matroſen (1622) bis zum 
Leutnant: Admiral alle Dienjtgrade durdliej. Er 
befehligte als Konteradmiral die Hilfsflotte, mit 
welcher 1641 Holland Portugal gegen Spanien unter: 
ftüste, und unternahm mebrere Züge gegen die afrik. 
Raubjtaaten. Im Kriege zwischen Holland und Eng: 
land 1652 bejebligte er unter Tromp. Nad dem 
Frieden von 1654 freuzte er gegen die Korſaren im 
Mittelmeer. Der König von Dänemark, dem er im 
Kriege gegen Schweden beijtand (1659), erhob ihn 
in den Adelsjtand. Im zweiten Kriege mit England 
fiegte er 1666 ala Oberbefehlshaber in viertägiger 
Seeſchlacht (11. bis 14. Juni) bei Foreland, machte 
im August den viel bewunderten Nüdzug bei Dün: 
tirchen gegen die Übermadht Monks; Juni 1667 lief 
er in die Themſe ein bis Chatham. Aucd in dem 
dritten Kriege mit England und zugleich mit Franl: 
reich erfämpfte N. 1673 über die verbundene engl.: 
franz. Flotte ven Sieg. Zur Unterjtügung der Spa— 
nier in Sicilien entiendet, kämpfte er tapfer gegen 
die fehr überlegene Macht der Franzoſen, bis er 1676 
in einem Treffen bei Meffina durd einen Kanonen: 
ſchuß den Fuß verlor und bald darauf 29. April in 
Sprafus jtarb. Sein Leichnam wurde nah Amiter: 
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dam gebradt, wo man ibm ein Denkmal in der 
Reuenkirche errichtete. 1841 wurde aud ein Stand: 
bild R.3 in Bliffingen aufgeitellt. — Val. Klopp, 
Admiral de NR. (Hannov. 1852); Grinnell: Milne, 
Life of Lieutenant-Admiral de R. (Fond. 1897). 
NHbinsf. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Jarojlaml, zu beiden Seiten verMolga, 
bat 2693,ı qkm, 90747 E.; Aderbau, Schiffbau, 
85 Fabrilen. — 2) Kreisftadt im Kreis R. rechts an 
derWolga,derMündungder Schelsnagegenüberund 
30 km unterhalb der Mündung der Nologa ſowie 
an den Eiſenbahnen R.:Bologoje und Jaroſlawl-R., 
bat (1897) 25223 E., die während der Zeit der 
Schiffahrt auf 100000 fteigen, 11 Kirchen, darunter 
die Kathedrale der Verklärung Ehrijti, Anaben:, 
Madchengymnaſium, Schifferſchule, Kaufbof, Thea: 
ter, 2 Padhöfe, Börje, 3 Banten; Eijengieperei, Sei— 
lereien und andere Fabrilen. Durch feine Lage am 
Anfang von drei Kanalſyſtemen (dem Marien-, Ti: 
winſchen und Wyſchnewolozſchen), die die Wolga mit 
der Dftiee und mit dem Eismeer verbinden, ift R. der 
bedeutendite Flußhafen Rußlands, wo alle Frachten 
umgeladen werden, für die Kanalfahrt auf kleinere 
und für die Wolgafabrt auf größere Schiffe. Die 
Zahl der Schiffe und Barken, die in R. anhalten, be: 
trägt jäbrlid gegen 7000 mit einer Fracht beſonders 
Getreide) im Werte von 40 bis 50 Mill. Aubeln. 
Rybnik. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Oppelır, 
bat 852,48 qkm und (1905) 108449 E., 3 Städte, 
116 Yandgemeinden und 89 Gutsbezirle. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis R. nabe der öjterr. Grenze, an dem 
zur Nuda gebenden Rudfabad, der Linie Kattowig: 
Leobihüb und der Nebenlinie R⸗Annaberg (29 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Yandratamtes, 
eines Amtsgerichts Landgericht Ratibor) und Be: 
zirlslommandos, hat (1905) 7918 E,, darunter 872 
Evangeliſche und 378 Säraeliten, Bojtamt eriter 
Klafie,Telegrapb, kath. und evang. Kirche, ein Schloß, 
jegt Amtögericht, nn : Krankenhaus, Knapp⸗ 
— Provinzialirrenanſtalt, Hoſpital, zwei 
atfenbäufer, Waſſerleitung, Gasanſtalt; Maſchi— 
nen: und Lederfabrilation, Färbereien, Brauereien, 
Dampfmühle mit Bäderei, bedeutende Böttcberei, 
Ziichlerei und Viehmärkte; in der Näbe Steintoblens 
ruben und das tiefite Bobrlod der Erde bei Baru: 
Phowih (f. Tiefbohrungen, Bd. 17). 

Rybnyj, ruſſ. Stadt, ſ. Oftrogoibst. 

Rydberg, Guſtaf Fredrik, ſchwed. Landſchafts—⸗ 
maler, ſ. Bdo. 17. 

Nydberg, Victor, ſchwed. Schriftſteller, geb. 
18. Dez. 1829 zu Jönköping, war 1855— 77 in Ööte: 
borg als Redacteur thätig. Seine Feuilletons «Fri- 
bytaren pä Östersjön» (1857; 8. Aufl. 1877), «Den 
siste Athenaren» (1859; 5. Aufl. 1892; auch deutich) 
und «Wapensmeden» (1891) gewannen allgemeinen 
Beifall. Auffeben erregte die freimütige tbeol. Unter: 
ſuchung «Bibelns lära om Kristus» (1862; 4. Aufl. 
1880). Als Frucht einer ital. Reife erſchienen: «Ro- 
merska dagar» (1877; neue Aufl. 1892). Geſchick 
zeigt feine Überfeßung von Goethes «Fauft» (1876); 
Sammlungen jeiner «Dikter» erſchienen 1882 und 
1891; 1894 folgte «Varia. Tankar och bilder», 1895 
die Erzählung «Singoalla» (deutih in Reclams 
«Univerfalbibliotbet»). 1877 wurde R. Mitglied der 
Schwediichen Atademie. Seit 1876 hielt er in Göte: 
borg Vorlefungen über Philoſophie und Kulturge: 

ſchichte; 1884 wurde er Buoleier der Kulturgeſchichte 
in Stodbolm. Als Frucht jeiner mytbolog. Studien 
| erihien das große Werf « Undersökningar i ger- 
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manisk Mythologi» (2 Bde., Stochh. 1886— 89). gans Rußland bekannt; er wurde Mitglied der ge: 
Gr ftarb 21. Sept. 1895 in Stodbolm. — Val. | beimen Seieliihaften und war dann einer der 
D. Ehend, Victor N. (Marb. 1896); Warburg, | Hauptführer des Aufjtandes 26. (14.) Dez. 1825 
Vietor R. (2 Bde., Etodb. 1900—1). (1. Detabrijten). R. wurde mit feinen Genoſſen Peitel, 
Ryde (ipr. reid), Stadt, Municipalborougb und | Beſtuſhew, Murawjew, Kachowſtij 25. (13.) Juli 
vielbejuchtes Seebad auf der engl. Inſel Wigbt, an | 1826 zu Petersburg durch den Strang bingerichtet. 
der Nordoitküfte ſchon gelegen, bat (1901) 11043 E. | Seine befannteften Dichtungen ſind die «Dumen» 
und ein College. In ver Nähe die Ruinen von | (Lieder und Glegien aus der ruf). Geſchichte) und 
Quarr Abbey. das Epos«Mojnaromitijn. Mit Beſtuſhew gab er ven 
Rydquiſt, Job. Erik, ſchwed. Sprachforſcher, geb. litterar. Almanadı « Poljarnaja zvezda» («Bolar: 
20, Oft. 1800 zu Göteborg, ftudierte Jurisprudenz ftern», 3 Jahrg., 1823—25) Deraus, zu dem auch 
und wurde 1827Drdinariusanderkönigl.Bibliotbet; | Puſchlin Beiträge lieferte. Cine Sammlung der 
1858—65 war er Überbibliotbetar, jeit 1849 Mit: | Werte R.s erjchien in Leipzig 1861, andere in Beters: 
glied der Schwediſchen Akademie. R. ftarb 17. Dez. — 1872 und 1893 (leßtere am vollſtändigſten). 
1877 in Stodbolm. 1828—32 gab er «Heimdallo, ylof. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gouverne: 
ein litterar. Wochenblatt, heraus. Für ſeine Schrift | ments Kursk, im Gebiet der Sejm, bat 2838,6 qkm, 
«Nordens äldsta skädespel» («Die ältejten Schau: | 166308 €. ; Getreide:, Hanfbau, 20 Yabriten. — 
ipiele des Nordens», Upjala 1836) erbielt er von | 2) Kreisitadt im Kreis R., am Sejm und an ber 
der fönigl. Atademie der jhönen Willenichaften ven | Zweigbabn Korenewo:R., bat (1897) 11415 E., 13 
bödjten Preis. Die Frucht einer Reife war die | rujl. Kirchen, Kloſter, Knaben: und Mäpdchenprogym: 
Echrift «Resa i Tyskland, Frankrike och Italien» | naſium, Stadtbank; Handel mit Getreide und Hanf. 
(1838). Das bedeutendjte Ergebnis jeiner ſprach— Nymauöwn, Gemeinde in der öjterr. Bezirks: 
wiſſenſchaftlichen Studien find die «Svenska sprä- | hauptmannſchaft Sanok in Galizien, an der Linie 
kets lagar» («Die Gejeke der ſchwed. Sprade», | Kralau:Stryj der Dfterr. Staatsbahnen, Sig eines 
5 Bde., Stodb. 1850—74; Bd. 6, bg. von Sövder: | Bezirkägerichts (312,44 qkm, 25355 poln. und ru: 
wall, ebd. 1883), von dem das 2. Heft des 4. Bandes 
aub u. d. T. «Ljudlagar och skriftlagar» («Die 
Gejeße für Laut und Schrift», ebd. 1870) erichien, 
und «Den historiska spräkforskningen» («Die 
biitor. Spracdforjchung», ebd. 1849; 9. Hull. 1863). | 
Rye (ſpr. rei), Municipalborougb in der engl. 
Gratichait Suſſer, im ND. von Haſtings, einer der 
früber wichtigen Häfen der Süpdfüfte (j. Cinque 
Ports), jetzt landeinwärts gelegen, bat (1901)3900 E. 
und eine jhöne Kirche im frübsengl. Stil. 
Rye⸗BSouſe-Komplott (pr. rei bauj’) wurde 
die Verfchwörung einiger wbiggiftiiher Fanatiker 
1633 zur Ermordung Karls II. und feines Bruders, 
ipätern Jakob II., genannt, Der Name ftammte von 
einem einaſamen Haus an der Strafe von London 
nah New market, wo die That geſchehen jollte. Der 
Ban wurde entvedt und dazu benußt, die Berur: 
teilung der an biejem Attentat ganz unbeteiligten 
Jübrer der parlamentariihen Whigpartei, Ruſſell, 
Sydney und Eſſex, berbeizuführen. — Vgl. Grev, 
Secret history of the Ryehouseplot and of Mon- 
mouth rebellion (Lond. 1754). 
Ryfthal, Riftbal, franz. Lavaux, Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Waadt, liegt zwischen Laujanne und 
Vevey an der jüdl. Abdahung des Jorat auf dem 
nördl. Ufer des Genfer Sees und hat 77,6 qkm und 
(1900) 10472 €. in 12 Gemeinden; Weinbau, Ader: 
bau und Viehzucht. Der nördliche, an den Jorat ge: 
lehnte Teil ijt eine von waldigen Hügelrüden durd: 
zogene Hochebene mit raubem Klima, der ſüdliche 


tben. E,), bat (1900) 3720 poln. E., Holzſchnitzerei⸗ 
ſchule; Napbtbabdejitillation, Handel mit Betroleum, 
Holz und Getreide und Viehmärtte. 
Rynarſchéwo, jeit 1906 amtlih Nekwalde, 
Stadt im Kreis Schubin des preuß. Reg.:Bez. Brom: 
berg, an der Netze und der Nebenlinie Znin:Brom- 
berg der Preuß. Staatsbahnen, bat (1905) 856 E., 
darunter 404 Katholiten, Bojtagentur, Fernſprech— 
verbindung. [}. Galloway. 
Rynnd of Gallowah (ipr. gällöwe), Halbinjel, 
Myn-⸗Peſki oder Narun: Beiti, großer Yand: 
ftreifen im ruff. Gouvernement Aſtrachan, im Ge: 
biet der Innern oder Bulejewſchen Horde, beginnt 
bei Ehanitaja Stamta und dehnt jih nad D. und 
ED. auf 160 km Länge und 25—45 km Breite 
aus, Er ift bevedt mit 2 bis 12 m boben Sand: 
bügeln in Form abgeitumpfter Kegel, zwiſchen denen 
fi tiefe und breite Thäler binzieben, mit vorzüg: 
liben MWeivdeplägen und Wafjer in im Tiefe. Da 
aber die Sanphügel aus Flugſand bejteben, jo ver: 
ändert fich ihre Oberfläche fortwährenp. d 
völlerung ſind nomadiſierende Kirgiſen. 
Rynéburger Rhynsburgerj, religiöſe Sekte, 
ſ. Kollegianten. 
Nyflel (ſpr. reißel), der vläm. Name der Stadt 
Lille (f. d.). [j. ®p. 17. 
Nyffel, (Karl) Victor, Theolog und Spriolog, 
Ryéwijk, ribtig Rijswijk (jpr. reisweil), 
Dorf in der niederländ. Provinz Sudholland, zwi: 
chen dem Haag und Delft, an der Eiſenbahn Amſter— 
dam-Rotterdam, bat (1899) 3328 E. und ijt dent: 
würdig durch den in dem vormaligen Luſtſchloß 
abgeichlojienen Frieden, der den neunjährigen Krieg 
Ludwigs XIV. gegen die Koalition Englands und 
der Niederlande, des Neichs, Lothringens und Sa: 
voyens endigte. Zuerit ſchloß Savoyen einen Privat: 
frieden mit Frankreich zu Turin 29. Aug. 1696 und 
vermittelte darauf den Traftat vom 7. Olt., wo: 
dur die Neutralität Jtaliens alljeitig anerkannt 
wurde. Darauf wurde unter Schwedens Vermitte: 
lung 9. Mai 1697 der Kongreß zu N. eröffnet, 
und 20. Sept. unterzeichneten daſelbſt die nieder: 
länd. Republik, Großbritannien und Spanien den 
Frieden mit Frankreich. Ludwig XIV, gab alle 
8* 


Die Be— 


dagegen, der ſteil mit terraſſenförmigen Rebenhalden 
vom — der Hochebene gegen den See abfällt, iſt 
die reichſte und fruchtbarſte Gegend der Waadt und 
liefert vorzügliche Weißweine, darunter diejenigen 
von Epeſſes, Rivaz und St. Saphorin. Die wich— 
tigſten Orte find die Hauptſtadt Eully (f. d.) und die 
Etadt Lutry (2243 E.), beide am See. 

Ryl, Gebirge in Bulgarien, |. Rilodagb. 

Ryljejetw (pr. -jef), Kondratij Fedorowitſch, 
tuji. Dichter, geb. 29. (18.) Sept. 1795 in Peters: 
burg, diente anfangs bei der Artillerie und wurde 
dann Aſſeſſor beim — — in Petersburg. 
Eine von ihm 1820 verfaßte Satire auf den her 
tigen Günjtling Graf Araktſchejew machte ibn in 
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Rzeſzow — S (Budjitabe) 


Groberungen in Gatalonien und den jpan. Nieder: | von der rufj. Regierung fubventionierten «Dziennik 


landen, mit Nusnabme einer Anzahl reunierter Ort: 
ſchaften, zurüd und erlannte den Erbſtatthalter 
Milhelm Ill. als König von Großbritannien und 
Irland an. Kaiſer und Reich unterzeichneten den 
Frieden erit 30. Oft. 1697. Ludwig XIV. gab aud 
an Deutichland alle Eroberungen und Reunionen 
zurüd, wie freiburg, Breifad, Bhilippsburg, Kehl 
u.j. w., auögenommen die reunierten Orte im Elſaß 
und die Stadt Straßburg. Der Herzog von Loth: 
ringen erbielt fein Sand zurüd, nur Saarlouis und 
Longwy behielten die Franzoſen. — Vgl. Moetjeng, 
Actes, memoires et negociations de la paix de R. 
(5 Bpe., Haag 1707); Neubaus, Der Friede von R. 
(Freib. i. Br. 1874). 

Rzeſzöw (ipr. riheihofi). 1) Bezirkshaupt: 
mannjchaft in Galizien, hat 987 qkm und (1900) 
134 322 meift poln. €. in 163 Gemeinden mit 163 
Ortſchaften und umfaßt die Gerichtöbezirte Glogöm, 
R. und Tyczyn. — 2) Stadt und Sik der Bezirls⸗ 
bauptmann)caft, eines Kreis: und eines Bezirls⸗ 
gerichtö (343,11 qkm, 60 725 E.) jowie der 3. In— 
fanterie: und 14. Kavalleriebrigade, an den Linien 
Aralau:Qemberg und Jasto:R. (TO km) der Öfterr. 
Staatsbahnen, bat (1900) 15 010 meijt poln. E., in 
Garnifon 2 Bataillone des 40. galiz. Infanterie: 
regiments und 3 Eöladrons des 6. galız. Ulanen: 
regiments, fürjtl. Lubomirſtiſches Schloß, Bernhar: 
dinerkloſter, poln. Staat3obergumnafium, Lebrer: 
bildungsanitalt; Leinweberei, Fabrikation von Gold: 
waren und Qabalpfeifen ſowie die berübmtejten 
Pferdemärlte Galiziens. 

Nzemwufti (ipr. rice-), Henryk, poln. Schrift: 
fteller, geb. 3. Mai 1791 in Stamuta in Volbynien, 
genoß eine forgfältige franz. Erziehung und reijte 
viel. Mit Micliewicz in der Krim (1825) und in 
Nom (1829) zufammentrefiend, ließ er fich von ihm 
zu feinem erjten litterar. VBerjuch anregen, indem er 
die altadligen Geihichten und Schwänte zu «Dent: 
würdigfeiten des Herrn Severin Eoplica» (4 Bde., 
bar. 1839; deutih von W. Bachmann u.d.T. «Der 
Füurſt Meinliebchen und jeine Barteigänger», 2 Bve., 
Berl. 1856, und von Ph. Löbenjtein in Reclams 
«Univerjalbibliotbet») ausarbeitete. N. mar 1832 
— 36 Adelämaricall von Zytomierz, lebte dann auf 


Warszawski». Troß der anfänglihen Gunjt des 
Bublitums ging die Zeitung ein; R. zog fih nad 
Cudnow zurüd und jtarb bier 26. Febr. 1866. Er 
verfaßte den eriten trefflihen bijtor. Roman aus 
dem Polen des 18. Jahrh.: «Listopad» («November», 
3 Tle., Peteröb. 1845); feine übrigen hiſtor. Ro: 
mane bleiben weit hinter diefem zurüd. Außerdem 
lehnte das Publikum R.s ftreng realtionäre Ten: 
denzen in feinen Romanen entſchieden ab. Er hatte 
fie namentlich in feinen «Mieszaniny obyczajowe» 
«Moralmiscellen», unter vem Bieudonym Jarofz 

ejla, 2 Boe., Wilna 1841—42) zufammengefaßt; 
nod größern Anſtoß —*— ſeine «Memoiren des 
B. Michalowſli⸗ (8 Tle., Vetersb. 1858), eines Apo: 
logeten der Targowitzer Konföderation und ihres 
Treibens. 

Maziha (ipr. richi-), Franz, Ritter von, Ingenieur 
und Specialift auf dem Gebiete des QTunnelbaues, 
geb. 28. März 1831 zu Hainspad in Böhmen, wirkte 
1851 beim Bau der Semmeringbabn, 1852 ver 
Karſtbahn mit und wurde 1856 zum Bau des Tun: 
nels bei Ejernik in Schlejien berufen. Geit 1858 ala 
Unternehmer bei vem Bau der Ruhr-Sieg⸗Bahn in 
Meitjalen iz wirkte er jeit 1861 als Abteilungs⸗ 
ingenieur beim Bau der braunichw. Linien Kreienſen⸗ 
Holzminden und Braunfchweig:Helmitedt, war 1866 
— 70 Oberbergmeijter in Braunfchweig und kehrte 
dann nad Bfterreich zurüd. Er tracierte umfang: 
reihe Gifenbabnlinien in Böhmen, Sadien und 
a wurde 1874 als Oberingenieur in die 

ienjte des djterr. Handeläminijteriums und 1878 
als Brofejior des Eifenbabn: und Tunnelbaues an 
die Techniſche Hochſchule zu Wien berufen. 1883 er: 
folgte jeine Erhebung in den Adelsftand. Er ftarb 
23. Juni 1897 auf dem Semmering. 1860 wandte 
NR. zum erjtenmal den in der Folge weit verbreiteten 
Ausbau der bergmänniihen Stollen mit Eiſen— 
ſchienen an, und 1861 führte er bei den Tunnelbauten 
von Naenjen und Ippenſen das nad ibm benannte 
Tunnelbauſyſtem in Eifen in die Braris ein. Seine 
Hauptwerke find: «Die neue Tunnelbaumetbode in 
Gijen» (Berl. 1864), «Lehrbuch der gejamten Tunnels 
baufunjt» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1874), «Cijenbabn: 
Unter: und Oberbau» (3 Bde., Mien 1876), « Der 


feinem Gute Cudnow und redigierte feit 1850 den | engl. Einjchnittsbetrieb» (Berl. 1872). 


©. 


S, der 19. Buchſtabe unſers Alphabets. Von 
den vier Zeichen der Phönizier für s-Laute haben 
die Griechen zunächſt zwei umgebildet und zmei, 
Zade (M) und Schin (& oder 5), für s verwendet; 
beide find auc in italiiche Alpbabete aufgenommen. 
Da der Unterſchied des barten und weichen s nicht 
groß genug war, um ein dDoppeltes Zeichen zu recht: 
fertigen, wurde meijtens das Zade M aufgegeben; 
nur einige Griechen und Staliter baben es beibe: 
balten; um Verwechſelungen mit M (m) vorzubeu: 
aen, bevorzugten fie ein fünfjtrihiges MY. In 
Ktleinafien und Thrazien bebielten einige Städte 
neben dem aewöhnliben = aud das in ber 
Norm von 'T im Sinne von os oder ro. Dieſe 
Form bat jib ald Zahlzeichen erbalten unter dem 
Namen Sampi T, T, T, I (900). Die Römer 


baben M wobl faum für s angewendet, fondern nur 
4, 5; dagegen findet ſich im Altlateiniihen das 
fünfitrichige Seien. Als Zablzeihen bedeutet Z 
im Griechiſchen 200. — Als Laut gehört s zu den 
Ziſchlauten oder Eibilanten. 

Als Abkürzungszeichen ftebt Sund s in röm. 
Anschriften, Handicriften, auf Münzen u. ſ. mw. für 
Sextus, sacer, salutem, sanctus, securitas, sena- 
tus, signavit, signum; in deutichen Büchern ſteht 
©, für San, Santt, au für Seite und (ſ.) für Siebe 
(ſiehe); s. zwijchen lat. Namen ift Abkürzung für 
sive (seu), d. b. oder; im internationalen Auto— 
grapbenvertebr iſt s. oder sig. Zeichen für signe, 
d. b. unterzeichnet. Auf ältern franz. Münzen be: 
zeichnet S den Prägort Troves, auf ſpan. Sevilla, 
In ver Chemie ift S das Zehen für Schwefel 
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(Sulfur). Auf der Stellicheibe engl. Tajhenubren | von Sprenger (Haltutta 1851) bervorzubeben; über: 


jtebt S für Slower (d. i. langiamer) im Gegenjaß zu | jet wurde der Gulistän von Graf ( 


A für Advance (d. i. jchneller gehen). Auf Rezepten 
it S die Abkürzung für signetur (man bezeichne), 
jeltener für sumatur (man nehme). In der Muſik 
jtebt S ($) für Segno (Zeichen, j. Al segno). 

‚engl. Schreibung für g in ind. Worten. Da: 
mit anlautende Worte ſuche man unter C. 

8, bei Jagotten und ähnlichen Mufitinjtrumenten 
die wie der Buchitabe S gewundene Meflingröbre, 
die mit dem aufgejekten doppelten Robrblatt das 
Mundftüd bildet. 

8, Zeichen für Dollar; Urſprung unſicher, angeb⸗ 
lich eine etwas veränderte 8, nach dem alten jpan. 
8:-NRealen:Stüd. 

S.A.,aufröm. Münzen Ablürzung für Securitas 
Augusta und Spes Augusta (d. i. aeg Eicher: 
beit, gebeiligte Hoffnung, als Berfonifitation Göttin 
der Eicherheit, Göttin der Hoffnung, Olüdsgöttin). 
3 Frankreich Abtürzung für Son Altesse (Seine, 

bre Hobeit oder Durhlaudt). 

8. a., bei bibliogr. Angaben Abkürzung für sine 
anno (lat., d. b. ohne Jabrzahl). 

Sa, hem. Zeichen für Samarium (f. d.). 

Sa, Stadt in Gando, j. Say. 

Sa., Abkürzung für Summa, Betrag. 

Saä, tunej. Hoblmaß, ſ. Caftio. 

Saadani, amtlich feit 1904 Sadani, Hafenort 
der Landſchaft Ufegua, im N. des Bezirksamts Ba: 
gamojo des deutihen Echukgebietes Deutich : Dit: 
afrita, nördlih von der Mündung des Wami, 
iſt Bezirksnebenſtelle, Nebenzollamt, Poſtagentur, 
Dampferſtation, Polizeiſtation, bat (1906) 1744 E.; 
liegt auf einem grünen, ſchlammigen, mit Mangrove— 
gebüſch und Palmen bewachſenen Grund, Nad den 
Ruinen von Moſcheen zu ſchließen, ſcheint ©. ehe: 
mal3 von weit größerm Umfang gewejen zu fein. 
Es ijt der Ausgangspunft für die Karawanen nad 
Nauru und Ujagara. Der Hafen ijt ganz offen; die 
Reede befindet jih 5 km ſeewärts. 

Saadi, Scheich Mußlih ed:din, perj. Dichter, 
geb. 1184 zu Schiras, begann, nachdem er feine 
Studien vollendet und viele Jahre auf Reifen zu: 

ebracht batte, jeit 1257 in feiner Heimat die reiben 

ẽrfahrungen jeines Lebens niederzufchreiben. Er 
ftarb 11. Dez. 1291 zu Schiras. Eeine Gedichte 
entbalten einen Schab wahrer Lebensweisheit und 
find in einer zierliben und dabei einfachen Schreib— 
art abgefaßt. überliefert ind von ihm ein «Dimän», 
d. i. eine Sammlung lyriſcher Gedichte (einige auch 
arabiſch), Liebeslieder, —— u edelm 
Lebensgenuß, ernſte Betrachtungen (eine Auswahl 
derſelben überſehte Graf in der «Zeitſchrift der 
Morgenländiihen Gejellibaft», Bd. 9, 12, 13, 15 
u. 18; aus Rüderts Nahlab gab Bayer 1893 
Überiegungen aus dem Dimän, 1894 inäbefondere 
«Bolit. Gedichte» heraus); ferner der Gulistän, d. i. 
Nofengarten, ein moraliihes Wert in Proſa, mit 
zablreihen Verſen gemifcht, auf das vorzüglich fein 
Ruhm fih gründet; dann der Bostän, d. i. «Duft: 
ort» = Blumengarten, ein ähnliches Wert, aber ganz 
in Berien verfaßt; außerdem noch viele andere 
Heine Erzählungen, Fabeln, Abhandlungen, teils in 
Brofa, teils in Berjen. S.s Werte find im Orient 
jelbjt gedrudt und litbograpbiert erjchienen. Den 
Gulistän gab zuerjt Gentius (Amſterd. 1651) ber: 
aus, Unter den neuern Ausgaben desjelben find die 
von Semelet (Bar. 1828 u. 1834), die mit dem türf. 
fommentar von Sou'di (Ronitant. 1833) und die 


3. 1846) und 
Nefielmann (Berl. 1864). Der Bostän wurde am 
beiten von Graf (Mien 1858) herausgegeben, eine 
Überſetzung lieferte derjelbe (2 Boe., —* 1850) 
ſowie auch Nüdert (ba. von Vertich, "nz. 1882). 
Aus dem Kitäb Säahibija, ebenfalls projaifch und 
metriſch, gab Bacher «S.3 Aphorismen und Sinn: 
nedichte» (Straßb. 1879) mit Üüberſetzung beraus. 
Sämtliche Werte S.3 gab Harrington (2 Bde., Kal: 
futta 1791 — 95) heraus, auch erichienen fie in 
Teheran (1852). — Val. Bader, Sa'di: Studien 
(«Zeitichrift ver Morgenländ. Gejellichaft», Bd. 30). 

Saal, ein großer, bejonders zu Feſtlichkeiten, 
Verſammlungen bejtimmter Raum; man unterjcei: 
det: Ball:, Tan :, Konzert:, Speiſe-, Bilder:, 
Audienz;, Thron:, Arbeits:, Sigungs:, Hörſäle u. ſ. w. 
Man gibt den Ball: und Tanzjälen am beiten das 
Verhältnis der Breite zur Länge wie 2:3 oder 3:5; 
Epeifefälen dasjenige wie 1:2 oder 2:5; Konzert⸗ 
fäle erfordern atujtiiche Cinribtungen (Lage des 
Orcheſters am beiten an der Breitjeite), Hörjäle 
ampbitbeatraliich aufiteigende Eikreiben, Die Höbe 
der €. foll etwa der Hälfte der Yänge entipreden. 
Ginige der größten ©. in Deutſchland jind folgende: 
Feitballe in Mannheim 1750 qm (47:44 m), im 
Sentralbotel in Berlin 1725 qm (75:23 m), der 
Stadthalle zu Elberfeld 1500 qm, Mostlowiterjaal 
im Schloſſe zu Königsberg i. Pr. 1494 qm (83:18 m), 
der Stadthalle zu Mainz 1484 qm (53:28 m), Cage: 
biel3 ©. zu Hamburg 1410 qm (47:30 m), Concor⸗ 
dia zu Hamburg 1250 qm (50:25 m), Gürzenich zu 
Köln 1166 qm (53:22 m), Konzerthaus zu Hamburg 
1012 qm (46:22 m), Konzertbaus zu Leipzig 989 qm 
(43:23 m), Neithalle in Karlsruhe 931 qm (49:19 m), 
Krolls Etablifjement ji Berlin 868 qm (31:28 m), 
Philharmonie zu Berlin 775 qm (33:23,5 m), Pie 
derhalle zu Stuttgart 765 qm (51:15 m). 

Saal ander Saale, Nartıfleden im Bezirks⸗ 
amt KRönigshofen des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, 
am Einfluß der Milz in die Fränliſche Saale und 
an der Nebenlinie Neuftadt a.d. Saale:-Rönigshofen 
der Bayr. Staat3bahnen, hat (1905) 924 meiſt kath. 
G., Boft, Telegrapb, kath. Kirche; Viehzucht und 
Käferei; nahebei eine roman. Wallfahrtskirche. 

Saalach, aub Salzburger Saale, Saal 
oder Sala genannt, ein Nebenfluß der Salzach in 
Ealzburg, entipringt an der Grenze Tirold, am 
Triſtſattel (1939 m), durchflieht zuerft nach Oſten das 
Glemmtbal als Glemmer Ace, tritt bei Maishofen 
in die Thalweitung und wird nad Norden gedrängt. 
Dann flieht jie bei Saalfelden (725 m) vorbei, em: 
pfängt bier recht3 den vom Steinernen Meer herab: 
fommenden Uriclauer und linf3 den Leoganger 
Zufluß, durchbricht in einem Engpaß, die «Hohl: 
wege» genannt, die Salzburger Kalfalpen und er: 
reiht dann die Thalmeitung von Lofer (639 m), 
bier einen Sumpf bildend. Dur die Strubache 
verjtärft, fließt fie durch den engen Kniepaß, durch 
das Unfenertbal, tritt beim Steinpaß auf bayr. 
Gebiet, flieht an Reichenhall vorüber, bildet, von 
Piding an als breiter Fluß mit Sandbänken, auf 
10 km die Grenze zwiihen Salzburg und Bayern 
und mündet bei Freilaſſing (410 m) unterbalb Sal;: 
burg in die Salzach. Die Länge beträgt 103 km, 
die Höhendifferenz zwiichen Quelle und Mündung 

Saalberg, ſ. Weiterwald. [1529 m. 

Saalburg. 1) Stadt im Yandratsamt Schleiz 
des Fürftentums Reuß j. L., auf dem rechten hoben 
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Ufer der Eaale gelegen, bat (1905) 823 meit 
evang. E., Poſtagentur, Telegrapb, altes Schloß; 
Mollweberei, Marmorbrühe, Marmoricleif: und 
Polieranitalt und wird als Sommerfriſche beſucht. 
— 2) Ruinen eines zum Limes (j. Pjablgraben) 
gehörigen Nömerkaftells (221 m lang, 147 m breit) 
in der Nähe von Homburg, auf dem Gebirgsjattel des 
Taunusgebirges, das man früber fälihlib für die 
von Augustus’ Stiefſohn Drufus angelegte Taunus: 
feſte bielt (dieſe lag vielleicht bei Höchſt a. M.). Das 
ſeit 1868 durch A. von Cohauſen und Baurat Luis 
Jacobi, der feit 1906 Direktor des Muſeums ift, 
ausgegrabene Kajtell, mit abgerundeten Eden und 
vier Foren ift auf Veranlaſſung Kaiſer Wilbelms IL. 
von Jacobi wieder aufgebaut worden: das Süd: 
tbor, die 8 m breite Porta decumana, die über die 
beiden Spisgräben führende Brüde, die,angren: 
zende 3 m (mit dem Wehrgange 4 m) hohe Mauer 
und das Dittbor (Porta principalis dextra). Vor 
dem Gingange erhebt ji ein Bronzeſtandbild des 
Kaiſers Antoninus Pius (von A. Gök, 1901). Das 
ebenjall3 auf den alten Grundmauern neu aufge: 
führte Prätorium, das Hauptgebäude in der Mitte, 
entbält das Reichs-Limesmuſeum (fämtlihe Fund: 
ftüde vom Limes [j. Prahlgraben] von der Donau 
bis zum Rhein) und das Saalburgmujeum (Fund: 
ftüde von der Saalburg, Modell der Burg und 
eines Martturmes u. ſ. w.). ©. ift Halteitelle der 
Nebenlinie Homburg :Ufingen der Preuß. Staats: 
babnen und der eleftriihen Straßenbabn Hom— 
burg:©. (7,5 km) und bat —— und fern: 
prehverbindung. — Vgl. Jacobi, Das Römer: 
ajtell S. (mit 80 Tafeln und 110 Tertabbildungen, 
Homb. 1897); Gobaujen und Jacobi, Das Nömer: 
tajtell ©. (5. Aufl., ebd. 1900). 

Saale, 1) Fränkiſche ©., der größte rechte 
Nebenfluß des Mains, entipringt in 287 m Höbe 
aus dem «Ealjlodye» oder m, nördlich 
von St. Urjula im bayr. Neg.:Bez. Unterfranfen, 
unweit der meining. Grenze, fließt weſtwärts bis 
Heuitreu, dann ſüdweſtlich über Neuftadt, Kiſſingen 
und Hammelburg und mündet bei Gemünden in 
151 m Seehöhe. Sie nimmt von rechts die Milz, 
Brend ſowie die flößbare Schondra und den Sinn 
(j.d.) auf, ift 111 km lang (Flußgebiet 2773 qkm) 
und wirb bei Gräfendorf, 12 km von der Mündung, 
ſchiffbar und ftark zur Herabführung von Holz be: 
nust. Ihr Thal it fruchtbar, entbält Heilquellen 
und liefert einen meijt geringen Yandwein, nur der 
Saaleder (j. Frankenweine) ijt wertvoll. 

2) Sädliihe oder Thüringer ©., einer der 
bedeutendſten Nebenflüjie der Elbe, ver Haupt: 
fluß Thüringens, entitebt in einer Höbe von 904 m 
am nördl. Abbange des Großen Waldſtein am 
Fichtelgebirge im bayr. Reg.:Bez. Oberfranfen. An 
Hoi vorüber bis zur reußiſchen Grenze nördlich 
fließend, nimmt fie bis Rudolſtadt nordweſtliche, von 
da norböftlihe und endlich oberhalb Merfeburg 
nördl. Richtung an und mündet in 50 m Seeböbe 
nacb einem 442 km langen Yaufe oberhalb Barby 
lints in die Elbe. Von Harra, 68 km unterbalb 
ibrer Quelle, flöhbar, ift die ©. auf ihrem 169 km 
langen, von der Mündung der Unitrut bei Naum: 
bura beginnenden Unterlaufe ſchon im 14. Jahrh. 
durb Schleufenbauten verbejiert worden. Segen: 
wärtia beträgt unterhalb Naumburg die Normal: 
breite 45, die Tiefe zwiſchen 0,70 bei Heinem, bis 
2,30 m bei mittlerm Waſſer. Bon den 17 Schleuien 
reihen die 9 oberbalb Halle liegenden nur für 
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Kähne aus. An den Ufern der ©. liegen verſchiedene 
Salzwerte, wie Köfen, Dürrenberg, Halle. Bon Saal: 
feld bis Naumburg gebört das fruchtbare, beſonders 
obitreihe Saalthal zu den malerischiten Thälern 
Norddeutſchlands. Die ©. bat ein Gebiet von 23 776 
qkm und jammelt ihre Gemwäjler links hauptſächlich 
vom Franken- und Thüringer Walde, von der 
thüring. Terraffe und vom Sarı, recht3 aus ber 
vogtländ. Hochterrafie. Bon linken Zuflüffen find 
bemerfenswert die Selbiß, Loquitz, die Schwarza 
aus dem Schwarzathale, die Ilm, die Unjtrut (f. d.), 
ihr größter Zufluß, die Salza, die Wipper und bie 
Bode (1. d.). zu ihren rechten Nebenflüfen gebören 
die Lamis, Drla, Roda, Wethau, Rippach, die Weiße 
Elſter mit der Goltzſch und Bleibe, die Fuhne. — Val. 
Hergberg, Die biitor. Bedeutung des Saaletbals 
(Halle 1895); Ule, Zur Hydrograpbie der ©. (Stuttg. 
1896); Trinius, Durchs Saalethal (Minden 1901). 

3) Salzburger ©,, |. Saaladı. 

Saaled. 1) Schloß bei Hammelburg (ſ. d.). — 
2) Ruine, j. Rudeläburg. 

Saal:Eifenbahn, |. Breußiiche Eifenbahnen, D. 

Saaler Bodden, ſ. Bopden. 

Saalfeld. 1) Kreis im Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen, bat 597,72 qkm und 11905) 69541 E. und 
umfaßt die Amtögerichtsbezirte S., Gräfentbal, Pöß— 
ned und Gamburg. — 2) ©. ander Saale, Kreis—⸗ 
ftabt im Kreis ©., ebemal3 Hauptftadt des jeit 1826 
zum Herzogtum Sadjen:Meiningen gehörigen Für— 
itentums ©,, an der Saale, von Bergen umgeven, 
an der Linie Leipzig:Gera:Probjtzella und Groß: 
beringen:&. (75 km) der Preuß. Staatsbabnen 
und der Nebenlinie Neudietendorf:Arnitadt:S. (58 
km), Sit des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts(Landgericht 
Rudolſtadt), Bergamtes, einer 
Handeld: und Gewerbelammer 
und Reichsbanknebenſtelle, hatte 
1900: 11679 E. darunter 254 
Katboliten und 46 sraeliten, 
1905: 13256 E., Bojtamt eriter 
Klafie, Telegrapb, neue Saal: 
‚ brüde, vier alte Thore der ehe: 
maligen, zum Teil noch erbaltenen Stadtmauer, 
got. Johannislirche (13. Nahrb.), 1891 —94 reno: 
viert, kath. Kirche (1906), Reſidenzſchloß (1679) 
nebjt Kirche, got. Rathaus (15. Jabrb.) und eine 
nad dem Brande von 1880 in reinjtem roman. 
Stil wiederhergeitellte Hofapothele. Das ehemalige 
Barfüherkloiter iſt jept Malzfabrik. Ferner bat ©. ein 
Realgumnafium, höhere Mäpdchen:, kaufmännische 
Fortbildungsihule, Armen:, Sieben: und neues 
Krankenhaus (1907), Wailerleitung, ſtädtiſches 
Schlahtbaus, Kanaliſation und Gasbeleuchtung; 
Gifengiehereien, Jabrifation von Näb:, Waſch- und 
Werkzeugmaſchinen, Webjtüblen, Erpfarben, Dtetall: 
geweben und Wachstuch, Dampfſägewerke, Mäl: 
zereien, Brauereien und Anjtalten für graphiſche 
Künfte. Auf dem hoben, fteil nah dem Flufie zu 
abfallenden Ufer ver Saale das Schlößchen Kiker: 
jtein, ein got, noch bewobnterBau aus dem 16. Jahrh., 
und die Ruine des Hohen Schwarms; ſüdlich am 
Fuße der Berge die Heilanſtalt Bad Sommer— 
ſtein. — ©. iſt eine der ältejten Städte Thüringens, 
war jpäter Kaiſerpfalz und wiederholt Reſidenz 
Heinrichs L Heinrich der Heilige fchentte 1011 Sal- 
veldum dem Pfalzgrafen Ezo, durd deſſen Tochter 
Richza es 1063 an Köln fiel; ipäter fam ©. wieder 
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an das Neib und wurde 1209 an die Grafen von 
Schwarzburg verpfändet, die es 1389 an die Mark— 
grafen von Meißen verlauften. Bei S. fand 10. Dit. 
1806 ein Gefecht zwiſchen ven Preußen und Fran— 
seien jtatt, wobei der Prinz Louis Ferdinand von 
Preußen (j. Ludwig, Friedrich L. Chriftian) jeinen Tod 
fand, dem 1823 beim nahen Wohlsdorf ein eijernes 
Dentmal errichtet wurde. — Val. Wagner und Grobe, 
Chronik der Stadt S. (Saali. 1867); Richter, ©. 
und Umgegend (ebd. 1874); Thümmel, Kriegätage 
aus S.s Vergangenbeit (Berl. 1882); Führer durch 
E. und Umgebung (Saalf. 1896); ©. an der Saale, 
Thüringens fteinerne Chronik (ebd. 1898). 

Das Fürſtentum ©. wurde 1680 von Johann 
Grnit (geit. 17. Dez. 1729), dem jüngjten Sobne 
Herzog Ernſts des Frommen von Gotha, begrün: 
det, der aud in der Stadt feine Refidenz nahm. 
Als jedoch 1745 das ferien Coburg an das 
HausSahfen:Saalfeld gelangte, wurde Coburg 
der Sitz des Fürjten, und 1826 fiel das Fürſtentum 
durd Teilungsvertrag an Sachſen-Meiningen. 

3) ©. in Dftpreußen, Stadt im Kreis Mob: 
rungen des preuß. Neg.:Bez. Königsberg, am Nord: 
eftrand des Ewingſees, der durch den Weinsdorfer 
Kanal mit dem Geferichjee und indireft mit dem 
Glbing:-Oberländifben Kanal in Verbindung jtebt, 
an der Nebenlinie Elbing : Hobenjtein der Brent 
Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunsberg), bat (1900) 2586, (1905) 2588 meijt 
ewang. E., Poſtamt zweiter Klafje, Telegraph; 
Brauerei, Brennerei und Viehzucht. 

Saalfelden, Markt in der öjterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Zell am See in Salzburg, in 725 m 
Höbe, in einem Thaltejjel der Saalah, am Süd: 
rand des Eteinernen Meerd und an der Linie Bi: 
ihofsbofen: Wörgl der Oſterr. Staatsbahnen, Sitz 
eines Bezirksgerichts (386,37 qkm, 7646 E.), bat 
(1900) 1746 €. Die LandpgemeindeS. hat 3155 €. 
— Vol. Blank, Führer durch ©. (Wien 1890). 

Saalfelder Bergordnung, ſ. Bergredt. 

Saaltirdhen, ſ. Gotiſcher Stil. 

Sanlfreis, Kreis im preuß. Reg.Bez. Merie: 
burg, bat 496,72 qkm und (1905) 76434 E., 
3 Städte, 116 Yandgemeinden und 24 Gutsbezirke. 
Eis des Landratsamtes ijt ſeit 1866 Halle a. ©. 

Saa I: Unftrut: Eifenbahn, ſ. Norbhauien: 
Erfurter Eifenbabn. 

Saane (Sarine), linter Nebenfluß der Aare 
(1. d.), entipringt auf dem Hochplateau des Sanetſch⸗— 
paſſes (2246 ın), an der Örenze der jchweiz. Kantone 
Bern und Wallis, erreicht durch den 150 m hoben 
Waſſerfall Saanenſchuß unweit Gſteig den Thal: 
boden des berneriihen Saanenlandes, gelangt durch 
das waadtländifhe Pays d'enhaut und die Fels: 
ſchlucht Bas de la Tine in den Kanton Freiburg, den 
fie durchfließt. (S. Gruyire.) Bei dem Städtchen 
Laupen tritt der Fluß wieder auf Berner Gebiet über, 
umfließt Freiburg und mündet nah einem Laufe 
von 126 kın 460 m ü. d. M. bei Oltingen, Neben: 
flüjle jind redts die Jaugne aus dem Jaunthal 
(Valle de Bellegarde) und die Senje (Singine, 
33 km), die am Ganteriſt entipringt, linfs die Glane. 
Die &. wird erit bei Freiburg für Rachen ſchiſbar. 
Das Flußgebiet bededt 1882 qkm. 

Saaue(Sarine), Bezirk im ſchweiz. Kanton Frei: 
burg, bat 222 qkm und (1900) 33067 E. in 62 Ge: 
meinden. Hauptort ijt Freiburg. 

Saanen, franz. Geſſenay. 1) Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Bern, hat 240,4 qkm und (1900) 5019 evang. 
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E. in 3 Gemeinden. Der Bezirt S.(Saanenland) 
umfaßt das obere Thal der Saane vom Sanetſchpaß 
his zur Ruine der Burg Banel, welche die Sprach— 
ſcheide und die Grenze des bernifchen und waadt— 
ländijhen Teil3 (Pays d’enbaut) der alten Land— 
ſchaft ©. bezeichnet. Im Mittelalter zur Grafihaft 
Greverz (f. Örupere) gehörig, kam fie 1555 an Bern, 
deſſen Bögte des Saanenlandes bis 1798 in der alten 
Eluniacenjerabtei Rougemont, 4 km weſtlich von S., 
rejidierten. — 2) Dorf und Hauptort des Bezirk! S., 
in 1031 m Höbe, auf dem rechten Ufer der Saane, 
bat (1900) 3690 E., darunter 51 Katholiken, Poſt, 
Zelegrapb; Alpenwirtichaft, Viehzucht, Heritellung 
de3 berühmten Öreverzer Käſes (fromage de Gruyöre 
und Vacherin), Zabrmärfte und Käſehandel. Mit 
Thun (55 km) und Bulle (40 km) ift ©. durd die 
Poſtſtraße des Simmen: und Saanethals verbunden. 
Bei ©. zweigt die Fahrſtraße über den Billon ab. 

Saar. 1) S. fra. Sarre, rechter Zu fluß der Mo: 
jel. DieWeiße ©. entipringt am weſtl. Abhang des 
Donon, vereinigt fich bei Lorchingen mit der Roten 
S., wird bald nad) dem Austritt aus dem Gebirge 
vom Rhein: Marne: Kanal überjchritten, durch— 
ftrömt Deutſch-Lothringen, das Unterelfaß und den 
preuß. Negierungsbezirt Trier und mündet unter: 
balb Conz (127 m body), 246 km lang (Flußgebiet 
7346 qkm) und an der Mündung 126 m breit. Sie 
ift von oberhalb Saargemünd an mittel3 Schleusen, 
von Wehrden unterhalb Saarbrüden abwärts ohne 
Scleujen (87,5 km), alſo 119 km weit jchiffbar. 
Der Saarloblentanal verbindet das Saar: 
toblenbeden (j. d.) mit dem Rhein : Marne: Kanal 
und der Paris: Straßburger Eifenbahn. Sie nimmt 
lint3 die Albe, von der der Salinenfanal nach 
Dieuze an der Seille führt, und die Nied, rechts 
die Blies und die Prims auf. Obgleich meiit eng 
und von waldigen Höhen eingefaßt, iſt das Saar: 
tbal dod mild genug zum Anbau von Wein, der 
als Moſelwein ın den Handel fommt (Scharzbof: 
berger). — Bgl. Jordan, Der Saarkanal (2. 9 u 
Saarbr. 1888); Mojel: und Saarfübrer (2. Aufl., 
Trier 1898) und die Pitteratur beim Artifel Moſel. 
— 2) Que ıtitus der Werra (j. d.). 

Saar, czech. Zd’är, Stadt in der diterr. Bezirkä: 
hauptmannſchaft Neuftadtl in Mäbren, nahe der 
böbm. Grenze, an der Sazama, Siß eines Bezirks: 
gerichts (219,26 qkm, 14067 czech. E.), bat (1900) 
2843, als Gemeinde 2948 czech. E., alte Pfarrlirdhe 
(1135); Seineninduftrie, Shubmaren:, Sirup: und 
Stärfefabritation, —— und Haferhandel. 
Nahebei die Gemeinde Schloß⸗Saar mit 581 ezech. 
E., benannt von dem als Schloß benutzten Prälatur⸗ 
gebäude des reihen Gijtercienferflofter8(1251-1784), 
in dem eine für die Geſchichte des 13. Jahrh. wich: 
tige Chronik verfaßt wurde. — Bol. Krones, Das 
Ciſtercienſerlloſter S. in Mähren und feine Geſchicht⸗ 
ihreibung (Wien 1898). 

Saar, Ferdinand von, Dichter, geb. 30. Sept. 
1833 in Wien, trat 1849 ın die kaiſerl. Armee und 
wurde 1854 Offizier. Er machte den ital. Feldzug mit 
und nahm 1859 jeinen Abſchied. Mit einigen Unter: 
brechungen lebte er dann gewöhnlich in Wien, jeit 
1885 zu Blansko (Raik) in Mähren. 1902 wurde 
er zum Mitglied des diterr. Herrenhaujes ernannt. 
Er jtarb 24. ul 1906. ©. ſchrieb: «Gedichte» (Hei: 
delb.1882),« Wiener Elegien» (ebd,1893),«nnocens, 
ein Zebensbild» (ebd. 1866; 4. Aufl. 1892), «Novellen 
aus Öfterreich» (ebd. 1877; 2 Bde. 1894), «Drei neue 
Novellen» (ebd. 1883), «Schidiale» (Novellen, ebd. 
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1889), «srauenbilver» (Novellen, ebd. 1892), «Herbit: 
reigen» (Novellen, ebd. 1897), «Die Pincelliade» 
(Gedicht, ebd. 1897), «Nachllänge. Neue Gedichte 
und Novellen» (ebd. 1899), «Camera obscura. Acht 
Geichichten» (ebd. 1901; 2. Aufl., Caſſ. 1904), «Her: 
mann und Dorothea. Gin Idyll⸗ (ebd. 1902), vie 
Trauerſpiele «Kaiſer Heinrich IV.» (in 2 Abteil., 
1863— 67; 3. Aufl. 1904), «Die beiden de Witt» 
(2. Aufl., 1879), «Tempejta» (1882) und «Thafjilo» 
(1886), «Cine Wohlthato (Vollsprama, 1885). 
Saaralben, Hauptitadt des Kantons ©. (12736 
GE.) im Kreis Forbach des Bezirks Lothringen, am 
Einfluß der Albe in die Saar und am Saarloblen: 
fanal, an den Linien Saarburg : Saargemünd, 
Saargemünd:Moncel und Straßburg: Kalbaujen:S. 
92 km) der Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sitz eines 
mtsgerichts (Landgericht Saargemünd) und Salz: 
teueramte3, bat (1900) 3905, (1905) 4078 meijt 
ath. E., Bolt, Telegrapb, kath. Dekanat, Reſte ver 
ehemaligen ‚Defeitigungen; Strobhutfabrifation, 
Eeidenfärberei, Sodafabrit, Mühlen, Schiffahrt und 
nahebei drei Salinen (S., Haras und Salzbronn). 
Saarbrüden. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Trier, bat 385,53 qkm und (1905) 241873 E. 
3 Städte und 58 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadi 
im Kreis ©., am linten Ufer der Saar, gegenüber 
von Sanlt Johann (j. d.), an den Linien S.:Binger: 
brüd (142 km), Reunlirchen:S. (26,4 km, Fiſchbach— 
babn), Trier: S.:Saargemünd der Preuß. Staats: 
bahnen und Germersheim:Zweibrüden:S. (128 km) 
ber Pälz. Eijenbahnen ——— in St. Johann), iſt 
Sitz des Landratsamtes, eines Landgerichts (Ober: 
landesgericht Köln) mit 11 preuß. Amtsgerichten 
(Baumbolvder, Grumbach, Lebach, Neunkirchen, Ott: 
weiler, S., Saarlouis, Sulzbach, Tholey, Völklingen, 
St. Wendel) und 3 oldenb. 
30H Amtsgerichten (Birkenfeld, 
Nobfelvden, Oberjtein), eines 
Amtsgerichts, Hauptzollam: 
tes, der königl. Eiſenbahndirek— 
tion St. Johann-S., einer 
Reichsbanknebenſtelle, Han: 
delskammer, der 4. Kavallerie: 
inſpeltion, 32. Infanterie-, 16. 
Kavalleriebrigade und eines 
Bezirlsſkommandos und bat 
{1900)23237E., darunter 9155 Ratbolifen und 8Js⸗ 
raeliten, (1905) 26942 E. in Garnifon das8, Rhein. 
Infanterieregiment Nr. 70, Weitjäl. Dragonerregi: 
ment Nr. 7 und die Neitende Abteilung des Selb: 
artillerieregiments von Holßendorff (1.Nbein.) Nr, 8, 
Bojtamt eriter Klaſſe, Telegrapbenant eriter Klaſſe, 
Bismarddentmal (1899) und Reiterjtandbild Kaiſer 
Wilbelms1.(1904), beidevon Donndorf, jweievang,, 
eine fatb., eine altlath. Kirche, Rathaus mit den 
von Kaijer Wilbelm I. gejtifteten Gemälden A. von 
Merners (Epifoden aus dem Deutſch-Franz. Krieg), 
Schloß, bis 1793 von den Fürſten von Nafjaus 
Saarbrüden bewohnt, mit Schloßkirche, Gymnaſium 
(geitiftet 1615), Oberrealihule, Bergichule nebſt 
Marlſcheiderfachſchule, paritätiiches Lehrerinnen— 
ſeminar mit höherer Mäpchenichule und Waiſenhaus. 
In dem 1896 einverleibten Sankt Arnual befindet 
ſich eine got. Kirche (1315) mit alten Dentmälern des 
Naſſau⸗Saarbrückener Fürjtenbaufes. ©. iſt Mittel: 
punkt des Saartoblenbedens (ſ. d.). Die Induſtrie 
erjtredt fich auf Fabrifation von Treibriemen, Eſſig, 
Ol, Tapeten, Kleineifenwaren, ferner beiteben Ger: 
berei, Brauereien, ſowie Berichiffung von Kohlen. ©. 
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it Siß der Südweſtdeutſchen Eijen:Berufsgenoijen: 
ſchaft und der 8. Eeftion der Glas: und Rheiniſch— 
MWeitfäliihen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft. Im 
Süden von S. das Ehrenthal, eine Grabſtätte der hier 
gefallenen und in den Lazaretten geſtorbenen Krieger. 
— S. war die Hauptſtadt der ehemaligen, zum Ober: 
rheinfreis gehörigen Grafſchaft S., die 1351— 
1797 dem gireige Najjau:Saarbrüden aus der wal: 
ramiſchen Linie des Hauſes Najjau (j. d.), dann der 
Linie Naſſau-Uſingen gehörte und 1801 an Frank— 
reich, 1815 an Preußen fanı. Im Deutſch-Franzö— 
fiihen Krieg von 1870 und 1871 (j.d.) fand 2. Aug. 
bei ©. das erite Gefecht jtatt, infolgedejien S. von 
den Franzoſen befegt wurde; durch die Schlacht bei 
Spidern (j. d.) 6. Aug. wurde die Stadt wieder 
befreit. — Vgl. Köllner, Geſchichte der Städte ©. 
und St, Johann (2 Bde., Saarbr. 1865); Lichnod, 
Führer dur St. Johann :Saarbrüden und Umge: 
end (St. Johann 1895); Nuppersberg, Saarbrüder 
riegschronif (2. Aufl., Lpz. 1902); derſ. Geſchichte 
der ebemaligen Grafihaft S. (Saarbr. 1899). 
Saarburg. 1) Kreis im Bezirk Lothringen, bat 
1008,ss qkm, (1900) 64859 €, in 106 Gemeinden 
und zerfällt in die Kantone ie Lördingen, 
Pralzburg, Riringen und ©. — 2) ©. in Yothrin: 
gen, Hauptitadt des Kreijes S. und des Kantons 
(23643 E.), an der Saar, nabe dem Rhein: Marne: 
Kanal und dem Südende des Saarkanals, an den 
Linien Vendenbeim : Deutich : Noricourt, S.: Lurent: 
burg (154 km), &.:Saargemünd (54 km) und der 
Nebenlinie S.:Alberihweiler (16 km) der Eljah: 
Lothr. Eiſenbahnen, Sig der Kreispireftion, eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Zabern), Hauptzoll: 
amtes, fatb. Erzdekanats, einer Neichsbanfnebenitelle 
er der 59. Infanterie: und 30. Kavalleriebrigavde, 
at (1900) 9178 E., darunter 4222 Katholiken und 
341 Israeliten, (1905) 9818 E., in Garniſon das 
1. Oberrbein. Infanterieregiment Nr. 97, Ulanenre: 
giment Graf Haejeler (2. Brandenb.) Nr.11, Schles: 
wig:Holitein. Ulanenregiment Nr. 15, Stab, 2. und 
Neitende Abteilung des 1. Oberelſaſſ. Feldartilleriere⸗ 
iments Nr. 15, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, alte 
——— lath. Kirche (18. Jahrh.), ehemaliges 
F — jetzt Kaſerne, Gymnaſium, bo: 
* Madchenſchule und ein Penſionat der Schweſtern 
der chriſtl. Lehre; Fabrikation von Uhrfedern, Hand: 
ſchuhen und Spitzen, Brauerei und Getreidehandel. 
Saarburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, 
bat 453,96 qkm und (1905) 33674 E., 1 Stadt und 
71 Zandgemeinden. — 2) Kreisjtabt im Kreis S., 
23 km von der lothr., 15 km von der luremb. Grenze, 
linf3 an der Saar, am Einfluß der Yeuf, die in der 
Stadt einen 18 m hoben Wajjerfall bildet, und an 
der Linie Trier-Saarbrüden (Station Beurig:S.) 
der Preuß. Staatsbahnen, Ei des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Trier), bat (1900) 
2084 E. darunter 77 Evangeliſche und 32 Jsraeliten, 
(1905)2186€., Poſt, Telegrapb, Reſte der alten Stadt: 
befeſtigung, kath. Laurentiuslirche (1854), evang. 
Kirche (1893), Ruine des kurfürſtl. Schloſſes aus dem 
10. Jahrh. inmitten der Stadt, Lath. Yebrerinnen: 
jeminar, landwirtſchaftliche Winterſchule, Kreisipar: 
und Darlehnslaſſe, Krankenhaus, Waſſerleitung; 
Glodengießerei, Gerbereien, Möbel: und Bauſchrei— 
nerei und Weinbau. Gegenüber von S. das Dorf 
Beurig mit 630 E. dem Babnbof, einer kath. Kirche 
und Kaltwaſſerheilanſtalt. 5 km ſüdlich Caſtel (j. d.), 
8kmnörolihderScharzberg, wo der Scharzbojberger, 
die Verle der Saarweine (}. d.), wächſt, und 18 km 


Saardam — Saarlouis 


fünweftlih das Dorf Nennig (j. d.). — Vgl. Hewer, 
Geibichte der Burg und der Stadt ©. (Trier 1862). 
Saardamı, niederländ. Stadt, |. Zaandam. 
Saargemünd, frz. Sarreguemines. 1)Hreis 
im Bezirk Lothringen, bat 794,s5qgkm, (1900) 70799. 
in 73 Gemeinden und zerfällt in die Kantone Bitich, 
Rohrbach, S. und Wolmünfter. — 2) Hanptitabt des 
Kreijes ©. und des Kantons ©. 
1 (33541 E.), am Einfluß der Blies 
J in die Saar und am Saarkohlen— 
Jkanal, an der Grenze der preuß. 
:4 Nbeinprovinz und den Linien S.: 
J Moncel (76 km), Hagenau:Be: 
A ningen, —— (54 km) 
und Straßburg:©. (97 km) der 
Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, ©.: 
Saarbrüden : Trier (106km) der 
Preuß. Staatöbahnen und Homburg:©. (48 km) 
der Bjälz. Eifenbabnen, Eik der Kreispireltion, 
eines Landgerichts (Oberlandesgeriht Colmar) mit 
11 Amtsgerihten (Albesporf, Bitih, Drulingen, 
Faltenberg, Forbach i. Fothr., Groktänden, Robr: 
bab, Saaralben, S., Saarunion, Et. Avold), eines 
Amtsgerichts, Hauptzollamtes, Bezirtstommandos, 
einer Cijenbabnbetriebspdireftion, Deliorations: und 
Waflerbauinipeltion, eines fath. Erzvefanats und 
Konjiitoriums der Kirche Pe Belennt: 
nijies, bat (1900) 14685 E., darunter 3510 Evan: 
geltiche und 420 Ssraeliten, (1905) 14932 E., in Gar: 
niion das 2. Bataillon des 23. bayr. Infanterieregi: 
ment3, die 1.— 3. und 5. Eskadron des bayr. 5. Ebe: 
vaulegerregiments Erzberzog Albrecht von Biterreich, 
ein Bojtamt eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Weite alter Bejejtigungen, 
pmnajium, Realſchule, böbere — 





Bezirksirrenanſtalt; Borzellan: und Fayencefſabrik, 
Pluſch und Sammet:,Streihholz:und Kaſſenſchrank⸗ 
fabriken. S. iſt Siß der 8. Sektion der Topferei⸗Berufs⸗ 
a kr Oberhalb ver Stadt Trümmer einer 

urg(13. Jahrh.), einſt Sit eines naſſauiſchen Vogts. 
— ©. war eine röm. Anſiedelung, auf deren Trüm: 
mern fich eine fränt. Anlage erbob. Die allmählich 
ne emporgewacjene Stadt wurde 1297 von den 

trafen von Zweibrüden an den Herzog von Pothrin: 
gen abgetreten und erhielt 1380 von diejem ven Frei— 
brief, war 1698 Hauptjiß des Deutjchberren Über: 
amtes und fam mit Lothringen 1766 an Frankreich, 
1871 wieder an Deutichland. — Bgl.Thomire, Notes 
historiques sur Sarreguemines (Straßb. 1887); 
Bor, Notice sur les pays de la Sarre et en parti- 
eulier sur Sarreguemines (2 Bde, Met 1890—96). 

Saartohlenbeden, ee 
Eaarloblenrevier, liegt im preuß. Reg. Bes. 
Trier, wird von den Flüſſen Saar, Nabe und Blies 
begrenzt, erjtredt ſich aber auch oſtlich bis in die Rhein⸗ 
pfalz und weſtlich bis nach Lothringen. Der Kohle 
führende Bezirk, deſſen Grenzen nicht ganz feſtſtehen, 
it etwa 40 km lang, während nad den heutigen 
Aufibließungen die Breite an manden Stellen nur 
10 (an andern bis 30) kın beträgt. Die Saarkohle 
it recht gut, häufige Verwerfungen, das Auftreten 
von Schwefelfies und die oft eintretenden Schlagen: 
den Wetter erjchweren indejjen den Abbau. Geo: 
logiſch interefiant, jedoch für den Betrieb ebenfalls 
ftellenweije nicht günitig, ift das Vortommen von 


bi3 nabezu 100 übereinander liegenden (gelegentlich | 


ſeht ſchwachen) Flözen, die nach den big jeßt befannten 
Aufihließungen zujammen gegen 90 m abbauwür: 
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Dberbergbauptmann von Dechen für das Saarbeden 
einen Koblenreihtum von 45400 Mill. t. In 100 
Gewichtsteilen getrodneter Kohle finden ſich 72—87 
Proz. Kohlenſtoff, 4,5—5,3 Proz. Waſſerſtoff, 8,5— 


15 Broz. Sauer: und Stidjtoff, 2,5—8,ı Proz. Aſche; 
die nußbare Verdampfungskraft für '/, kg rober 
Koble wird zu 7,03 — 7,rı angegeben. 

Die Förderung betrug: 


















Jahre | Tonnen | Jahre | Tonnen 
— N 

1870 2 734 319 

93 467 1880 5 297 554 

1830 194 934 1890 6 359 405 

1840 386 089 1895 8415 530 

1850 577139 1900 10 635 442 

1860 1505 961 1901 10 944 306 


Im %. 1902 wird die Gejamtförderung nahezu 
11°, Mill. t im Werte von etwa 130 Mill. M. er: 
reiht haben. Die Zahl der Arbeiter betrug 1901: 
53304, der Drag ing Pipe des Einzelnen 
1184 M. Vorbanden find 24 Zehen, davon 13 in 
Preußen, 7 in der Rheinpfalz, 4 in Yothringen. Der 

rößte Teil der Förderung mit über 9%, Mil. t ent: 
ällt auf die preuß. Werfe, von denen 10 fich im Beſitz 
des Staates befinden. Auch in der Rheinpfalz find 
die Zehen St. — und Mittelberbach mit einer 
Gejamtförderung von über 500000 in den Händen 
des bayr. Staates. Den fistaliihen Werten gegen: 
über ipielen die im Privatbeſitz befinplidhen feine 
roße Rolle. Die Preife der Saarkoble jtellten jich 
Anfang 1903 ab Grube, frei Waggon, für Flamm— 
förderfoblen auf 11,9, für Fettförderlohlen auf 11,1. 
für die Tonne. Das Abjasgebiet erjtredt ſich außer: 
balb des Bezirks auf Suddeutſchland bis zur Schweiz 
und nad Frankreich hinein, nördlich bis etwa zur 
Mainlinie, do ijt überall mit Ausnahme der ſüd— 
lichſten Bezirle der Mitbewerb der rbein.:weitfäl. 
Kohle zu befämpfen. — Val. Der Steintohlenberg: 
bau des preuß. Staates in der Umgebung von Saar: 
brüden (von Naſſe, Haßlacher und Jordan, 4 Bde., 
Berl. 1884— 85); Floztarte vom Saarbrüdener 
Steintoblenpdiftritt, 1:50000 (Saarbr. 1883). 
Saarkohlenfanal, j. Saar (Fluß) und TabelleI 
ur arte: Die Schiffabrtsftraßen des Deuts 
Een Reiches, beim Artikel Schiffahrtslanäle. 

Saarlouis. 1) Kreisim preuß. Neg.:Bez. Trier, 
bat 443,75 qkm und (1905) 100751 E. 1 Stabt und 
78 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis ©, 
und ehemalige Fejtung, am linfen Ufer ver Saar, in 
einer fruchtbaren Ebene, an der Linie Saarbrüden: 
Trier der Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn 
Mallerfangen:S.-Ensdorf, Sik des Landratäamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Saarbrüden), Artils 
lerievepots und Bezirkslommandos, ijt regelmäßig 
angelegt und hat (1900) 7864 E., darunter 1826 Evan: 
geliſche und 259 Israeliten, (1905) 8309 E., in Garnis 
ton das Infanterieregiment Graf Werder (4. Nbein.) 
Nr. 30, Stab, 1. und 2. Abteilung des eldartilleries 
regiments von Holkenborff (1. Rhein.) Nr. 8, Voſt⸗ 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, einen jhönen Martt: 
plaß, breite und gerade Straßen, Kriegerdentmal 
(1901), neue bombenfejte Kaſernen, gotiſche kath. 
Kirche, evang. Kirche, Synagoge, Rathaus, dejien 
MWände mit den von Ludwig XIV. geſchenkten Gobe: 
lins bevedt find, Brogymnafium, höhere Mädchen: 
ſchule, Hojpital, — ———— und Gaswerk. Die 
Induſtrie iſt namentlich in der Umgegend bedeutend. 
Es beſtehen eine Fayencefabrik zu Wallerfangen, 


diges Kohlengebirge enthalten. Daraus berechnet | Glasfabrik zu Wadgaſſen, Blech: und Banzerplatten: 
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werk zu Dillingen, Blechwalz⸗ und Cmaillierwerte zu 
Fraulautern und Steintoblengruben ſowie beveu: 
tende Vieh: und Jahrmärkte und Getreidebandel. — 
Die Stadt ift 1681 durd Ludwig XIV. gegründet 
und die Feſtung durch Bauban zum Edus Yoth: 
ringens gegen Deutichland angelegt. Um jie zu be: 
völfern, wurde die benadhbarte Stadt Wallerfangen 
zerftört und die Bewohner in ©. angejiedelt. Die 
Etadt wurde im Spanischen Grbiofgefriege 1705 
vergebens belagert. Während der Franzöfischen Ne: 
volution wurde fie Sarrelibre genannt. Im 
Barijer Frieden vom 20. Nov. 1815 fam ©. nebjt 
drei andern deſangen an die verbündeten Mächte, 
die bereits 3. Nov. dieſen Plaß nebjt ven beiden 
Ufern der Saar bis oberhalb der Stadt Saarbrüden 
Preußen zugeteilt hatten. 1889 wurde die Feitung 
aufgehoben. ©. iſt der Geburtäort des Marſchalls 
Ney. — Vol. Schmitt, Der Kreis ©. und jeine 
nädjite Umgebung unter den Römern und Kelten 

Trier 1850); Nießen, Geihichte des Kreiſes ©., 

d. 1 (Saarlouis 1893). 

Saarn, ehemaliges Dorf im Landkreis Mülheim 
a.d. Nubr des preuß. Reg.:-Bez. Düflelvorf, an der 
Ruhr und der Linie Gjien:ftettwig Mülheim a. d. 
Ruhr der Preuß. Staatsbahnen, hatte (1900) 5362 
E., darunter 2531 Katboliten und 17 Yöraeliten, 
Voſt, Telegrapb, kath. und evang. Kirdye; Eiſen— 
ganz Gerberei, TZapetenjabrit, Dampimahl: und 

ägemüble, Brauerei, Steinbrüdheund Sandgruben. 
E. wurde 1. Jan. 1904 mit Mülbeim vereinigt. 

Saarunion, Hauptitadt des Kantons S. (13613 
E.) im Kreis Zabern des Bezirks Untereljaß, an der 
Saar und der Yinie Saarburg: Saargemünd der 
Elſaß⸗Lothr. Eiſenbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Saargemünd), Steueramtes, kath. De: 
tanats und Konfijtoriums der Kirche augsburgiichen 
Belenntnifjes, bat (1900)3007 E. darunter etwa1343 
Katholiken und 204 Israeliten, (1905) 3010 €., Poſt⸗ 
amt zweiter Klafie, Telegrapb, kath. Pfarrkirche, eine 
jpätgot. dreiſchiffige Baſilila, Synagoge, Gemeinde: 
haus (1684); Fabrilation von Balm: und Panama: 
hüten, Eeilerwaren (die größte Seilfabrik ver Reichs: 
lande), jeidenen Haarnegen und Handjchuben, Ge: 
treide: und VBiehmärfte. — S. iſt 1793 aus den Orten 
Neu:Saarwerden, ebemals zu Najlau: Weilburg bes. 
Naflau:Saarbrüden, und Bodenbeim, ebemals zu 
Lothringen gehörig, entjtanden. — Vgl. Levy, Die 
Stadt S. von ihrer Entjtebung bis zur Gegenwart 
(VBorbrud:Schirmed 1898). 

Saarweine, die im Saarthal wachſenden Weine; 
fie kommen teils aus Lothringen (Saaralben, Saar: 
gemünd),teils ausdem preuß. Reg.Bez. Trier(Saar: 
brüden, Saarlouis, Merzig, Saarburg). Hervorzu— 
beben find aus dem lehtern Bezirk die Conzer, Wil: 
zener, Coſel und Mertesporfer, die auch ſchon Moſel— 
weine (j. d.) genannt werden. Berübmt find aus 
der Gegend von Trier folgende ©.: Scharzbofberger, 
Boditerner, Wamwen:Herrenberger, Tiergarten, Über: 
wig mit dem Neuberger und der Karthäuſer Hof: 
berger und Eitelöbacer. Hier jtoßen die Mojel: und 
Saarweinegebiete zuſammen und werden teils zu 
den Mojelweinen, teils zu den S. gerechnet. 

Saarwellingen, Dorf im Kreis Saarlouis des 
preuß. Reg. Bez. Trier, bat (1900) 3217 E. darunter 
35 Evangelifche und 175 Israeliten, (1905) 3839 E., 
Pad Telegraph, Bürgermeifterei und kath. Kirche. 

aarwerden, Dorf im Nanton Zaanınion, 
Kreis Zabern des Bezirls Untereliab, an der Saar 
und der Linie Eaarburg: Saargemünd ter Elſaß— 


Saarn — Saavedra (Angel de, Herzog von Rivas) 


Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 520 €., darunter 
165 Evangeliſche, Schloß der Grafen von Nafjaus 
Eaarwerden:Mörs, denen die Herrſchaft E. nebörte, 
1670 vom Marihall de Greaui zerjtört. Nach 
neuerer Forſchung joll die «Gräfin von Saverne» 
in Schillers Geviht «Der Gang nah dem Gifens 
bammer» auf eine Gräfin Kunigunde von Mörss 
Saarwerden zurüdzufübren fein. — Vgl. D. Fischer, 
Histoire de l’ancien comt& de S. (Mülb. 1877). 

Saasgrat, Rene der Penniniſchen Alpen, 

Saasthal, ſ. Viſp. j. Miſchabelhörner. 

Saat, ſ. Säen. 

Saaterländiſcher Weſtkanal, ſ. Karte und 
Tabelle zum Artikel Fehn- und Woortolonien. 

Saateule, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Saatfurchen, ſ. Furche. 

Saatgand (Anser Segetum Bechst.), eine im 
Norden Europas und Aſiens, in Island, app: 
land und Sibirien brütende Wildgans von 85 cm 
Pänge und 180 cm Alafterbreite, mit größtenteils 
graubraunem Gefieder und mit weißen, halbmond: 
törmigen fyederfledchen an der Schnabelmwurzel oben 
und an jeder Seite. Der Schnabel ijt wie die Beine 
orangerot, an der Wurzel ſchwarz und an der Spike 
mit jhwarzer Nageltuppe. Die S. zieht in großen 
Geſellſchaften ſchon Mitte September nah Mittel: 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nad Nordafrifa und kehrt Anfang Mai nad ihren 
Brüteplägen zurüd. 

Saatgut, ſ. Säen. 

Saati, Ort in Erptbräa (f. d.). 

Saatkamp, zur Erziehung von Forſtlulturpflan⸗ 
zen aus Samen bejtimmte Fläche, die zu dieſem 
Zwede einigemal, oft einmal benußt wird. (S. auch 

Saatfrähe, j. Kräbe. (Bilanztamp.) 

Saatöl, Kobljaatöl, das Öl des $tapslamens 
(Rüböl). 

Saatichnellfäfer (Agriotes lineatus L.), ein. 
8—10 mm langer Scnellfäfer von 
brauner farbe, mit zarter grauer Be: 
baarung und zwei ſchwachen, dunflern 
Längsbinden auf den Flügelveden. (©. 
die beijtebende vergrößerte Abbildung.) 
Das in Europa ſehr häufige Tier lebt 
als Larve (Drabtwurm) von den Mur: 
zeln der Getreidearten, namentlich des 
Hafers, und wird dadurd oft ſchädlich. 

aatig, Kreis im preuß. Reg.Bez. Stettin, bat 
122002, qkm und (1905) 41834 E., 4 Städte, 87 
Landgemeinden und 87 Gutsbezirte. Sik des Yands 
ratsamtes ijt Stargard in Pommern. 

Saavedra, Angel de, Herzog von Rivas, ſpan. 
Dichter und Staatämann, geb. 10. März 1791 zu 
Cordoba, war für die militär. Laufbahn bejtimmt, 
beteiligte jih am Unabbängigleitstriege und erbielt 
nad dejien Ende ein Kavallerieregiment. Sein 
Votum für die Suſpenſion des Königs zwang ibn, 
1823 nad England zu flieben; jpäter fam er nach 
Malta. Seine Gedichte («Ensayos poeticos», 
1813; «Poesias», 2 Bde., 1820—21) und Tragddien 
(«Ataulfo», «Aliatar», «Donna Blanca», «Lanuza» 
u.a.) waren bis dabin in den traditionellen For— 
men gebalten. In Malta lernte er die Engländer 
tennen; Frankreich, wo er 1830—34 lebte, fand er 
mitten in der litterar. Ummälzung. Hier vollendete 
er 1833 jein Epos «El moro expösito», deiien 
Vorrede von Alcala Galiano eine Art Manifeit der 
neuen Richtung war. 1834 rief ibn der Tod des 
Königs nad Spanien zurüd, wo er von feinem 





Saavedra (Miguel de) — Sabäer 


ältern Bruder Titel und Güter der Familie erbte. | 
1835 bezeichnet jeine Schidjaldtragödie «Don Al- 
varo» den Sieg der Romantik auf der Bühne. 1836 
gebörte er zu dem kurzdauernden Miniiterium Fitu: 
ri;, floh bei dejjen Sturz auf ein Jabr nad Portugal 
und zog lich dann wieder bei der Vertreibung der 
Königin Ebrijtine 1840—43 nah Sevilla zurüd. 
Hier entjtanden die Komödien «Solaces de un pri- 
sionero», «La morisca de Alajuar», «El crisol de 
la lealtad», «El parador de Bailen» und das tief: 
finnige Drama «El desengaüo en un sueho», 1844 
—50 war er Gejandter in Neapel, 1854 Mitglied 
des furzlebigen konſervativen Minijteriums, ſpäter 
nob Gejandter in Paris und 1860 in Florenz. Er 
ftarb 22. Juni 1865 zu Madrid als Präſident des 
Staatsrats und Direktor der Alademie. Außer 
den angeführten Dichtungen find noch jeine «Ro- 
mances histöricos» (1841), die lyriſche Sammlung 
«El crepüsculo de la tarde» (1851), die Legenden 
«La azucena milagrosa», «Maldonado» und «El 
aniversario» zu nennen, ferner die Sittenbilder 
«Los Espaüoles pintados por si mismos» (1839) 
und der hiſtor. Verfuch «Sublevacion de Näpoles» 
1848; neue Aufl.1881). Eine Gejamtausgabe jeiner 
erfe erihien in Madrid 1853—55 in 5 Bänden. 
— Bol. die Biographien von Paſtor Diaz und von 
Cañete (Madr. 1884). 
Saavẽdra, Miguel de, ſ. Cervantes Saavedra. 
Saaz. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bat 403 qkm und (1900) 48900 meiſi deutſche E. in 71 
Gemeinden mit 88 Ortſchaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Boitelberg und S. — 2) ©., czech. Zatec, 
Stadt und Sik der Bezirtsbauptmannihaft , eines 
Kreid: und Bezirlsgerichts (270,06 qkm, 36 759 E.), 
an der Eger, über die eine Kettenbrüde (1826), die 
ältefte Böbmens, führt, an den Linien Dur: Bilien der 
Dfterr. Staatsbabnen und Prag: Komotau : Eger 
der Buſchtiehrader Eiſenbahn, hat (1900) 16188 
meiſt deutſche E., Dekanatslirche (1206) und 5 an: 
dere Kirchen, Synagoge, Rathaus (1559), Staats: 
Dbergumnajium, Kranfen:, Waijenhaus, Bürger: 
fpital, Wajjerleitung (1894); Majchinenbauanitalt, 
—— für Zuder, Drabt: und Hufnägel, Bed, 
artonnagen, Leder und Sprungfedern, Brauer, 
Müble, Gurten:, Gemüfe: und bedeutenden Hopfen: 
bau. ©. ijt der Mittelpuntt des böhm. Hopfenbaues 
und :Handeld. Der Saazer Hopfen, welder in Stabt:, 
Bezirld: und Kreishopfen unterjchieden wird, hat 
Weltruf. Inſtitute für Hopfen find die Hopfen: 
Nignieranjtalt der Stadt S., der jtädtifche Hopfen: 
bauverein, dad Gremium für Hopfen: und Bro: 
dultenbandel und der Hopfenbauverband. In der 
Näbe Schloß Dobritſchan mit Heinem Mineral: 
bad. — Bol. Schlejinger, Urkundenbud der Stadt 
©. bis zum J. 1526 (Prag 1892); Seifert, Die Stadt 
©. im 19. Jahrh. (Saaz 1902 fg.). 
Säb (Mehrzahl Sän), ſ. Buſchmänner. 
Sab., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Edward Sabine (ſ. d.). 
Saba, niederländ. Antille, ſ. Saint Euftache. 
Saba, Eabäa (hebr. Schebä), das Gebiet der 
Sabäer (f. d.). 
Saba:Bai, Bai des Roten Meers, ſ. Aſſab⸗Bai. 
Sabac (pr. ſchabatz), Hauptſtadt im ferb. Kreis 
Podrinje, an der Cave, 65 km weitlich von Belgrad, 
bat (1901) 12072 E., ein Untergymnajium; leb: 
daften Getreide: und Viehhandel. 
Sabadell, indujtriereihe Bezirkäftadt der fpan. 
Provinz Barcelona in Catalonien, rechts vom Ri: 
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poll, an der Linie Barcelona:Manrefa:Lerida der 
Nordbahn, bat (1897) 23044 E.; Baummwoll:, Wolls 
und Papierindujtrie, Gerbereien und Brennereien. 
Sabadilla Brandt oder Schoenocaulon A. 
Gray, Bflanzengattung aus der Familie der Lilia 
ceen (f. d.) mit nur fünf centralamerit. Arten. Die 
wichtigste iſt S. officinale A. Gray, die beſonders 
in Veracruz angebaut wird. Sie liefert den Saba: 
dill:, Kapuziner: oder Läuſeſamen, der ges 
pulvert Beitandteil der Läufelörner (f. d.) und des 
Rapuzinerpulvers (f. d.) ijt. Er ift 4—6 mm lang, 
1’), mm did, —— glänzend, braunſchwarz, ges 
ruclos, bat aber einen febr ſcharfen Geſchmack, ift 
iftig und enthält zwei Alkaloide: Sababillin und 
Veratrin; zur Daritellung des Veratrins (8) 
werden jäbrlich gegen 100000 kg verarbeitet. Auss 
fubrhafen für den Samen iſt La Guaira. 
Sabäer, Name eines jüdarab, Voltsftammes, 
welcher im Altertum bie gg über Jemen 
ausübte und die Dberbobeit über die zahlreichen, 
in verjchiedenen Teilen Jemens herrſchenden Teils 
fürſten beſaß. Somohl das Alte Tejtament als 
auch die grieb. und röm. Schrüjtiteller berichten 
über die Kultur und den Reichtum des Reichs der 
S., die kojtbaren Produkte ihres Landes, wie Räus 
cherwerk, Gold, Eveliteine u. ſ. w., mit welden fie 
einen ſchwunghaften Ausfuhrbandel nah Syrien 
und Agypten betrieben; ihre Handelsverbindungen 
reichten bis nad —— und AÄthiopien. Durch 
Handelskolonien dehnte ſich ihr . aud auf 
die nörblichern Teile Arabiens aus. Die ©. galten 
als wohlbabendes und üppiges Voll, dies ijt auch 
aus der bibliijhen Erzählung von der Königin von 
Schebä (Saba), der Zeitgenoffin Salomos (1 Kön, 
10), erſichtlich. Die großen aſſyr. Eroberer richte 
ten im 8. Jahrh. v. Chr. ihre Aufmerkjamfeit auch 
auf das reiche Hulturland der S. 715 v. Ehr. rühmt 
der Aſſyrerlonig Sargon auf einer keilſchriftlichen 
Tafel, daß er den ſabäiſchen König Jatamara 
tributpflictig machte. Mit den ©. rivaltjierten in 
Südarabien die Minäer (die ald mädniges Volt 
eichilderten Minaioi, Minaei der Alten), deren Sitze 
R in den F Teilen Suüdarabiens bis nad 
Hadramaut befanden, — durch Handelstolos 
nien gleichfalls nach dem Norden erjtredt zu haben 
ſcheinen. Während die Inſchriften eine chronol. 
Schichtung der aufeinanderjolgenden Dynaſtien der 
©. ermöglichten (vgl. D. H. Müller, Die Burgen und 
Schlöſſer Südarabiens, 2 Hefte, Wien 1879—81), 
lafjen jie binfichtlich der Minäer für jegt noch manche 
age offen. Eduard Glaſer nimmt an, daß die 
errihaft der Minäer nicht parallel neben der der 
©. beitand, fondern der lehtern geſchichtlich voran: 
ging, bis in das zweite Jahrtauſend v. Chr. zurüds 
verfolgt werden fann und jtufenmweife durch das Übers 
er der S. vollends verdrängt wird («Skizze der 
eibicdhte und Geographie Arabien», Bd. 2, Berl. 
1890). Unter Auguſtus (24 v. Ehr.) unternimmt 
Alius Gallus feinen Kriegszug in das Reich der S. 
Bald darauf tritt die Verdrängung der S., deren Res 
fivenz in der Stadt Marib (Mariaba) war, durch ein 
anderes jüdarab. Volt, die Himjariten (Home: 
riten der Alten), ein, welche ihre Site urjprünglich 
im ſüdweſtl. Teil — hatten; die Hauptſtadt 
ihres Reichs war Zafar. Ihre Könige führen bei ven 
arab. Gejhichtihreibern den Titel Zobba’ und wer: 
den als jehr mächtige Herrſcher geſchildert. Unter 
ihrer Herrſchaft bat die jüd. und (von Üthiopien 
aus) die chriſtl. Religion in Südarabien Fuß gefaßt 
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vom 4. bis 6. Jahrh. n. Chr. trägt ganz mono: 
ar: Charakter. Die arab. Berichte führen 
die — des Judentums in Jemen auf den 
bimjaritifchen König As’ ad Abu Karib (200—236 
n. Ebr.) zurüd, welcher auf jeinem Kriegszug gegen 
den Norden in — (dem ſpätern Medina) mit 
feiner ganzen Armee I: um Aubentum befehrt 
aben joll, das er auch nad feiner Rückehr in feinem 

taate ae Im 4. Jahrh. breitete ſich auf Bes 
trieb des Kaiſers Conſtans und durch Vermittelung 
des Biſchofs Theophilus auch das Ehriftentum in 
Jemen aus. Der lebte himjaritiſche König Dfü Nu: 
wäs (490— 525), der geil dem Judentum an: 
gehörte, bebrüdte die Thriſten in Nedſchran, melde 
gegen ihn die Üthiopier berbeiriefen; dieje jtürzten 
525 das Himjaritiiche NReih und brachten Jemen 
unter äthiop. Herribaft. 575 gelang es dem Urentel 
des Dſuͤ Numäs, mit Hilfe der Perſer und als per). 
Vaſall den Thron feiner Ahnen zu befteigen. Vom 
J. 600 an übten die Perſer durch ihre Statthalter 
die Herrichaft über Jemen aus, bis es im J. 634 dem 
Mobammedaniihen Reiche einverleibt wurde, 

tiber jabäifhe Sprache und Litteratur ſ. Him— 
jariten. — Die Bezeihnung Sabäismus für 
Sternentultus berubt g einer Verwechlelung der 
©. mit den Sabiern $ Mandäer). 

Sabahinfeln, j. Bab el:Mandeb. 

Sabaifalien (Sabajbälskaja Oblastj), |. Trans: 
baitalien. 

Sabaikal⸗Koſaken, ſ. Bailalkoſalen. 

Sabal palmetto Lodd., |. Chamaerops. 

Sabanılla (ſpr. -nillja), jest Puerto:&olom: 
bia, Hafen im Departamento Bolivar von Eolum: 
bia, wejtlih vom Dlündungsarm Boca de Geniza 
des Magpalena (f. d.), durch Babn mit Barranquilla 
verbunden. Landungsplaßtz iſt Salgar, eine offene 
Reede mit wenigen Schuppen und dem Babhnbof. 
©. iſt neuerdings raſch aufgeblüht. 

Sabaorden, ß Sava (Orden des heiligen). 

Sabara, Billa Real do S. Stadt im brafil. 
Staate Minas Geraes, rechts am Rio das Velbag, 
einem rechten Nebenfluß des San Francisco, an der 
Einmündung des Rıo S., Endpunkt der Eifenbabn, 
bat 5000 €. ;Solpwäfcerei, Gerberei, Weberei, Ader: 
bau, Anbau von Zuderrohr, Viehzucht und Handel, 

Sabaria, röm, Kolonie, ſ. Savaria. 

Sabaskloſter, grieb. Klofter im Süden von 
Serufalem beim Toten Meer, 483 vom beil. Sabas 
gegründet. Es wurde Mittelpunft von vielen an: 
dern Klöjtern, unter denen es als die größte Yaura 
(j. d.) die Herrichaft führte. Das Klofter (jegt Mar: 
Saba) ijt eine Stätte der Heſychaſten (I. d.). 

Sabatäti, religiöje Selte, |. Waldenſer. 

Enbatier (pr. -tieb), Louis Auguſte, frans 
zöjischer prot. Theolog, geb. 22. Olt. 1839 zu Ballon 
— Ardeche), ſtudierte Montauban, be— 
ſuchte dann mehrere deutſche Univerſitäten, lehrte 
ſeit 1869 an der prot.:tbeol. Fakultät zu Straß: 
burg fowie am Gumnafium und an der Normal: 
ichule daſelbſt und wurde 1877 Profeſſor an der 
prot.:tbeol. Fakultät in Paris, wo er 12. April 
1901 jtarb. ©. gebörte der neuen theol. Richtung 
an. Gr ichrieb: «Le tömoignage de Jesus-Christ 
sur sa personne» (Toulouje 1863), «Essai sur 
les sources de la vie de Jesus» (ebd. 1866), 
«Jesus de Nazareth, le drame de sa vie, la gran- 
deur de sa personne» (zwei Vorlefungen, 1867), 
«Guillaume le Taciturne» (Strafb. 1872), «De 


Sabahinjeln — Sabbioncello 
und eine Anzahl jüdarab, Inſchriften aus der Zeit | 


l'influence des femmes sur la littörature fran- 
caise» (Par. 1873), «M&ämoire sur la notion he- 
braique de l’esprit» (ebd. 1879), «De l’origine du 
peche dans la th&ologie de l’apötre Paul» (ebv. 
1887), «De la vie intime des dogmes et de leur 
—— d’&evolution» (ebd. 1890; deutſch von 

chwalb, Lpz. 1890), «Es3ai sur la vie et la mort» 
(Par. 1892), «Essai d’une thöorie critique de la 
connaissance religieuse» (Yaujanne 1893; deutich 
von. Baur, Freib.i.Br. 1896), «Essai sur l’immor- 
talitö au pointde vuedunaturalisme&volutioniste» 
(Bar. 1895), «L’apötre Paul, esquisse d’une histoire 
de sa pens&e» (3. Aufl., ebd. 1896), «Esquisse d’une 
philosophie de la religion» (ebd. 1897 ; deutich 
von A. Baur, Freib. i. Br. 1898). 

Sabbat (bebr. schabbath), bei den Israeliten 
und dann den Juden der einer gänzlicen Enthal⸗ 
tung von Arbeiten gewidmete fiebente Wochentag, 
der vom Abend des Freitags bis zum Abend des 
folgenden Tags gerechnet wird. In älteſter Zeit 
tritt er als Dpterte binter dem Neumondfejt zurüd. 
Im Judentum wuchs feine Bedeutung, da er eins 
der nationalen Kennzeichen gegenüber dem Heidens 
tum war. Die talmudiiche Entwidlung bat feine 
Feier verfhärft, indem fie Borfchriften austlügelte, 
wodurch Beige Entbaltung von Arbeit gefichert 
wurde, Dieſe VBorfchriften enthält ver Talmubdtrattat 
schabbath. Der mit dem rolaviene zufammen: 
fallende S. beißt (ob. 19,51) großer ©. Cine 
Strede von 2000 Ellen, die man ih am ©. von 
feinem Wohnort entfernen durfte, hieß Sabbater: 
weg. Das je fiebente Jahr, in dem die fider unbebaut 
blieben und vom israel. Schuldner Schulden nicht 
beigetrieben, nad dem Talmud jogar erlafien wur« 
den, bieß Sabbatjabr. — Sabbat-Goi, f. Goi. 

Sabbatäer, Eelte, ſ. Sabbatai Zevi. 

Sabbatai Zevi, jüd. Schwärmer und Etifter 
der Sette der Sabbatianer oder Sabbatäer, 

eb. 1626 in Smyrna, vertiefte fih in die Lektüre 
abbaliſtiſch⸗ myſtiſcher Schriften und gab ſich für ven 
1648 erwarteten Meſſias aus. Vom Bann getroffen, 
mußte er feine Vaterſtadt verlaſſen, lebte in — 
lem und Agypten und kehrte von da nach ſeiner Heimat 
zurück, begleitet von dem angeblichen Propheten Na: 
than aus Gaza, der überall von den Wundern und der 
Herrlichteit des neuen Mefjias predigte. In Smyrna 
wurde ©. 3. (1666) im Triumph empfangen. Faſt 
die ganze Judenſchaft Europas wurde von diefer Bes 
megung ergriffen, bi3 die türk. Regierung ©. 3. in 
Ronftantinopel feſtnahm und in das Dardanellen: 
ſchloß Abydos abführen ließ. Um fein Leben zu ret⸗ 
ten, betannte ſich ©. 3. zum Islam und wurde fpäter 
nad Dulcigno in Albanien verbannt, wo er 1676 
ftarb. Noch 100 Jahre nad ihm war der Glaube 
an den angeblichen Meſſias nicht ganz verichmun: 
den; erlebte beſonders in Sat. yrank(f.d.) wieder auf. 

Eabbatarier, j. Noventijten und Baptiiten. 

Sabbat des Blajens, das Neujahräfeit (f. d.) 

Sabbaterweg, j. Sabbat. [im alten Israel. 

Sabbatiäner, Selte, |. Sabbatai Zevi und 
Soutbcote (Xohanna). 

Sabbatiften (Sabbatarier), ſ. Adventiften 

Enbbatjahr, j. Sabbat. [und Baptiiten. 

Sabbioncello, Sabioncello (jpr. -ticello), 
ſlaw. Peljesac oder Orebic, Halbinfel in Dalmatien, 
trennt ſich bei Stagno vom Feſtlande und erjtredt 
fih nordweitlih 68 km lang und 5km breit, Im N. 
wird fie vom Ganale di Narenta, im S.vom Ganale 
di Meleda beivült. Die Halbinjel, welche diejelbe 
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Richtung wie die fie umgebenden Inſeln Curzola 
und Meleda beibt, bängt mit dem Feſtland durch 
einen 2 km breiten Iſthmus zujammen. Der 
größere weſtl. Teil mit dem Hauptort Drebil 
(586, als einde 2006 €.) bildet den zur Be: 
jirtsbauptmannfchaft Eurzola gehörigen Gerichts: 
bezirt (261,37 qkm, 8591 jerbo:froat. E.), mäbrend 
der djtlihe den zur Bezirkshauptmannſchaft Ra: 
guja gehörigen Gerihtöbezirt Stagno over Ston 
(371,89 qkm, 9116 €.) bildet. Die Halbinfel ift 
ſeht gebirgig und fällt fteil ind Meer ab, Der 
Monte:Bipera erhebt ſich bis zu 907 m. 
Säbel, Hiebwaffe mit einjchneidiger zugeſpitzter 
efrümmter Klinge; jtarl gefrümmte ©. find nament: 
ib im Orient gebräublib, wo aud der ©. nie 
einen Korb (Gefäß), oft nicht einmal einen Bügel 
bat. (S. Seitengewebr, Degen, Ballafch.) 
Säbelantilope (Oryx leucoryx Pallas, |. Tafel: 
Antilopen II, Fig. 2), eine etwa 1,65 m lange und 
1 m bobe Antilope, die das nordöſtl. Afrita und 
Arabien bewohnt. Die Farbe iſt IhmuBig:gelbweiß, 
die der Endquajte des 30 cm langen Echwanzes fo: 
wie die der beiden Geſchlechtern zulommenden, beim 
alten Bod über 1 m langen, fantı gebogenen Hörner 
iſt ſchwarz. Häufig in der Gefangenſchaft, mo fie ſich 
ut hält und regelmäßig fortpflanzt. Tragzeit 245 
Tag Wert der jungen ©. etwa 600 M. 
äbelbajonett, |. Bajonett. 
Säbelbein, j. Bäderbein. 
Eäbelfechten, |. Fechtkunſt. [tragen wird. 
Eäbeltoppel, Leibgurt, an dem ver Säbel ge: 
Eabeller, anderer Name für die nad ihrer Her: 
kunit von den Sabinern (j.d.) meift Samniten (Sam- 
nites aus Sabinites) genannten altitaliihen Bölter. 
Sabellianismusg, in der chriftl. Kirchengeſchichte 
Pezeihnung derjenigen Vorſtellung von der Perſon 
Chriſti und der göttlihen Dreieinigleit, welche in 
Bater, Sohn und Geiſt nicht drei Berfonen, fondern 
drei verichiedene Erſcheinungsformen des einen gött: 
liben Weſens ſieht (ſ. Monardianer). Der Name 
ftammt von dem röm. Presbyter Sabelliug (Ende 
des 2. und Anfang des 3. Jahrh.), der von feinem 
frübern freunde, dem röm. Biſchof Ealliftus, exkom⸗ 
muniziert wurde. Sabellius hatte nur bebauptet, 
dab der eine und jelbe Gott, der in feiner Unjicht: 
barteit Bater heiße, ald Sohn fihtbar geworden 
fei, eine menſchliche Natur angenommen und am 
Kreuze gelitten babe. Das fpecielle, unter dem Na: 
men des jabellianifhen betannte Eyitem, das um 
die Mitte des 3. Jahrh. fi in der Pentapolis in 
Libyen verbreitete, ijt weit fünitliher ausgebildet. 
Diejes unterſcheidet von dem einfach einen gött: 
liten Wejen (der Monas) drei Erjdeinungs: oder 
Diienbarungsformen desjelben in der Welt: und 
Menſchengeſchichte, die aus dem verborgenen gött: 
liben Sein, um beitimmte Aufgaben zu erfüllen, 
bervorgetreten jeien, nad deren Beendigung fie 
wieder in die göttliche Einheit zurüdflöfen: den Ba: 
ter oder Gott ald Schöpfer, den Sohn oder Gott als 
menſchgewordenen Grlöfer und den Heiligen Geijt 
ale Quell des heiligen Lebens unter den Menſchen. 
Säbelfchnäbler, Avocette, Schuitervogel 
(Recurvirostra avocetta L., |. Tafel: Stelzvögel 
Il, Fig. 7), ein 43 cm langer Eumpfvogel aus der 
Familie der Echnepfen (j.d.), deſſen dünner ſchwarzer 
Schnabel von dreifaher Kopflänge und im vordern 
Zeile nach oben gebogen iſt. Das Gefteder iſt auf 
dem Kopf, dem Hinterhals, an den Schultern und 
dem größten Teil der Flügel ſchwarz, im übrigen 
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weiß. Der ©. ift ein echter Küjtenvogel und findet 
ſich fajt an allen Gejtaden der Alten Welt. 
@äbeltafche, eine meiſt mit Namenszug ver: 
zierte flache Ledertaſche der Huſaren, die mittels 
Schwungriemen am Leibgurt befeſtigt iſt. Sie diente 
früher zur Aufnahme von Gegenitänden, jest nur 
als Paradeſtüd. (S. auch Eeitengemwebr.) 
@äbeltroddel, eine Duafte aus weiber Wolle 
oder Seide, zuweilen mit Silber durchwirkt, an einem 
ichmalen Bande aus rg Stoff, weldes bei den 
Fußtruppen um den Steg der Säbeltafche des Leib: 
riemens geſchlungen wirb. Die Jäger tragen (außer 
in Bayern) grüne, die Unteroffiziere (Überjäger) 
diefer Truppe mit Silber durchwirkte S. Die ©. 
der Unterojfijiere der übrigen Fußtruppen find mit 
Fäden in den Nationalfarben (}. d.) durchwirkt. Bei 
den Gemeinen der Fußtruppen und den bayr. Yäs 
gern bezeichnet die Farbe des Etengels (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer des Bataillons, die Farbe 
des Knopfes und Schieber der Quaſte (weiß, rot, 
gelb, blau) die Nummer der Compagnie innerhalb 
des Vataillond. Die Kapitulanten der Fußtruppen 
tragen die ©. ber Unteroffiziere mit vem Schieber von 
der Farbe der Gompagnie. Die berittenen Truppen 
tragen an Stelle der ©. den Fauſtriemen (f. d.), Offi⸗ 
jiere und Portepeeunteroffiziere das Portepee (f. d.). 
Säben, Alofter bei Rlauien (f. d.) in Tirol. 
Sabes, Alerander, Brälidentvon Haiti, ſ. Petion. 
Sabi, Fluß in Mozambique (f. d.). 
&abier, gnoitiihe Bartei, j. Mandäer. 
Sabine Io. Bäbbin), Eir Edward, engl. Phy: 
fiter und Matbematiter, geb. 14. Dft. 1788 zu 
Dublin, beteiligte fib an der zur Auffindung der 
Nordweitpaffage unternommenen arttiihen Ent: 
dedungsreije von Roß und Barry (1818—20) , auf 
der ihn namentlich Beobachtungen der magnetischen 
Berhältnifje und der Penvelihwingungen beſchäf— 
tigten. Zur Fortſetzung der legtern befuhr er 1822 
die äquatorialen Küften von Afrika und Amerila 
und drang 1823 bis nah Hammerfeit, Spitzbergen 
und Grönland vor. Er wurde 1837 Major, 1851 
Dberit, 1859 Generalmajor und 1865 Generalleut: 
nant. Die Royal Society wäblte ihn 1850 zum 
Vicepräfidenten, welhen Bojten er 1871 nieder: 
legte. ©. jtarb 26. Juni 1883 in Richmond. Die 
Nefultate feiner Forihungen über Magnetismus 
und Pendelſchwingungen legte er in verjcbiedenen 
Auffägen in den «Philosophical Transactions» 
(1819—57) fowie in der Schrift «A pendulum ex- 
pedition» (Yond. 1825) nieder. Ühnliche Zuſam— 
menjtellungen madte er auch bezüglich des Erd: 
magnetismus, mobei er bie Fegründung ber 
Gaußſchen Theorie mejentlih beförderte, indem 
er die Ergebnilie der Beobadtungen von Erman - 
und Hanjteen 1828—30 in feinem «Report on the 
variations of the magnetic intensity, observed at 
different points on the earth’s surface» (Lond. 
1838) belannt madte und graphiſch darftellte. 
Noh wichtiger waren feine Bemühungen um die 
Herjtellung eines großartigen Syjtems meteorolog.: 
magnetijcher Objervatorien in den engl. Kolonien, 
welche für die Erforihung des Erdmagnetismus 
epohemadend waren und lange unter jeiner Übers 
leitung jtanden. Über diefe Obſervatorien ver: 
öffentlichte er namentlich «Contributions to ter- 
restrial magnetism» (Nr. I—XV, in den «Philoso- 
hical Transactions», 1840— 76). S. war einer der 
Begründer der «British Association for the ad- 
vancement of science», in deren «Reports» er von 
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1836 bis 1839 gleichfalls Abhandlungen veröffent: 
lichte; auch jchrieb er «On the cosmical features of 
terrestrial magnetism» (Lond. 1862). Zu Wrangells 
Reiſe nah Eibirien, die feine Frau ins Engliſche 
überſetzte, fchrieb ©, eine Einleitung (Lond. 1840; 
2. Aufl. 1844), in der er feine Anfıcht über ein offenes 
Polarmeer ausipricht und auf die überrafchende Jihn: 
lichleit zwijchen den Nordfüjten der Alten und Neuen 
Melt beiderjeits der Beringitrabe binweilt. 

Sabine⸗Juſel (ipr. käbbin), an der Djtküfte von 
Grönland unter 74° 35’ nördl. Br., wo Koldewey 
mit der Germania vom Aug. 1869 bi! zum Juli 
1870 übermwinterte. 

Eabiner, im Altertum ein mittelitaliiches, nach 
den Alten ureinbeimijches Voll, das Stammvolk 
aller Eabeller (f. d.), das feinen Namen von Eabus, 
einem Eohne des Gottes Saneus, ableitete. Als ihre 
Etammjige wurden die Hochtbäler der Flüſſe Avens 
(est Velino), Himella (jest Ealto), Tolenus (jet 

urano), Aternus (jet Aterno) im mittlern Apennin 
angejehen mit den Hauptitädten Reate und Amiter: 
num. Der Fluß Nar (Nera) jchied fie im Weiten 
auf eine Strede weit von den Umbrern, wie weiter 
füdlich der Tiber von den Etrustern; gegen Süden 
galt der Fluß Anio (Teverone) aufwärts bis Tibur 
als ihre Örenze egen Latium, Auch aufröm. Stadt: 

ebiet, auf den Quirinal, verjekt fie die Sage. (©. 
Nom [unter den Königen].) Nördlib von Tibur 
bildete dad Sabinergebirge mit dem Monte: 
Gennaro ihre Oſtgrenze gegen die Nquer; weiternörd: 
lich waren die jtammperwandten Veſtiner ihre Nach: 
barn im Oſten. Diefe wie die Marfer, die Herniter, 

äligner, Marruciner, Picenter und wohl auch die 

quer, welche jämtlich unter fih und mittelbar oder 
unmittelbar dem Sand der ©. im engern Einne be: 
nachbart waren, ftanden mit den S. auc in naber 
Berwandtichaft. Überhaupt bat das Gebiet der ©. 
—— weiter gereicht; ſie bildeten einmal mit 
den zu ihnen gehörigen Samnitern (f. d.) eine Ein: 
beit. Infolge der bei ihnen üblihen Darbringung 
des Ver sacrum (j. d.) verbreiteten fie ſich über den 

rößten Teil von Mittel: und Unteritalien. Das 

abiniſche Land (Ager Sabinus) war reih an Ge: 
treide, Eichen und fetten Weiden. Das Voll wurde 
gerühmt wegen jtrenger Eitte und Frömmigkeit; die 
röm. Cage läßt das röm. Religionsweien durd einen 
König jabin. Stammes, den Numa Bompilius (1. d.), 
ordnen, und die Augurallebre ſoll namentlib von 
ibnen ausgegangen fein. Belannt ift die Sage vom 
Naube der Sabinerinnen, durd den angeblich 
die erjten Anſiedler Noms fich mit rauen verjaben. 
Die Römer unterwarfen ſich ſchon frübzeitig die ihnen 
in der Campagna zunäcdjt wohnenden ©.; mit den 
übrigen fanden bis 448 v. Ehr. häufig ve © ſtatt. 
Seitdem beſtand Ruhe bis 290, wo ſich die ©. wie: 
der gegen Rom erhoben, aber von Curius Dentatus 
bald unterworfen wurden. 268 v. Ebr. erbielten fie 
das volle röm. Bürgerrect. 

Sabinerbaum, j. Sadebaum. 

Eabiniäner, |. Yabeo, Antijtius. 

Sabiniänus, Bapit (604—606), Nachfolger Gre: 
gors J., gebürtig aus Toscana, machte fih während 
der Hungersnot im Winter 605/606 durch feinen 
Geiz jebr verbaßt. Er foll den gottesdienjtlichen 
Gebraud der Gloden eingeführt haben. 

Sabinum, das im fabiniichen Gebiet gelegene 
Landgut des Dichters — 

Sabinus, Georg, eigentlich Schüler, Gelehrter 
und Dichter, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 
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wurde, nachdem er zu MWittenberg alte Pitteratur 
und Jurisprudenz jtudiert, 1533 eine Reiſe nad 
Italien unternommen batte und 1536 der Schwie— 
geriohn Melanchthons geworden war, 1533 Bro: 
tejlor der Poeſie und Beredſamkeit zu Frankfurt 
a. D. und 1544 eriter Rektor der Univerfität zu 
Königsberg; 1555 trat er in die Dienite des fur: 
fürjten Joachim II. von Brandenburg zurüd und 
ſtarb 2. De. 1560 zu Frankfurt a.D. Unter jeinen 
Schriften zeichnen ſich feine im Geijte Dvids ver: 
faßten lat. Elegien aus, die u. d. T. «Sabini car- 
mina» (Lpz. 1558 u. 8.) erſchienen. — Val. Töppen, 
Die Gründung der Univerfität zu Königsberg und 
das Yeben ihres erjten Rektors Georg ©. (Rönigsb, 
1844); Heffter, Erinnerung an Georg ©. (293.1844) ; 
Fürftenbaupt, Georg ©. (Berl. 1849). 

Sabiömus, Lehre der Sabier, ſ. Mandäer. 

Sable Joland (ipr. Bebbl eiländ), Inſel im At: 
lantiſchen Ocean, zur canad. Provinz Neuſchottland 
gebörig, mit einer Kettungsanftalt für Schiffbruchige. 

Eabled d'Olonnes, Les (pr. lä ßabl dolönn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Vendeée, bat, 
einichließlich der Injeln Noirmoutier und Neu, auf 
2107 qkm (1901) 135353 €., 11 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Hanptjtadt de3 Arrondiſſe— 
ments ©. d'D. und Seebad, an der atlantifchen 
Küſte, öftlih vom Kap Pointe de l'Aiguille, an der 
Linie Tours: 6, d'D. (251 km) der Etaatsbabnen, 
bat (1901) 10964, ald Gemeinde 12244 E., einen 
Gerichtshof erster Injtanz, Aderbautammer, Kleines 
Eeminar, Sollinfpettion , einen Heinen, mittels 
eines Kanals durch die Dünen mit dem Meer ver: 
bundenen Hafen; Schiffbau, Fiſcherei (Sardinen), 
ea lebbaften Handel mit Getreide, Salz, 
Holz und Einfuhr von Südfrücten. Berübmt ijt 
der 1500 m lange Strand, überragt vom breiten 
Quai (Le Remblai) mit Kaſino; auf dem Kap ein 
Sort bei ver Vorjtadt La Ehaume, der Leuchtturm 

rundel, genannt nadı den Nejten eines Schloſſes. 

Enable:fur:Sarthe (ipr. Für kart), Stadt im 
Arrondifiement La Flöhe des franz. Depart. Sarthe, 
an der Mündung der Erve in die Eartbe und an 
den Linien (Rouen-Conches-Angers und Le Mans— 
Nantes der Weſtbahn und Ya Fleche-S. (67 km) der 
Drlsansbabn, bat (1901) 5062, ald Gemeinde5599€., 
Schloß (18. Jabrb.), Ruinen einer Burg des Mittel: 
alters, ein Gollöge; Yabrifation von Yuder und 
Handſchuhen jomwie Koblenaruben. 3 km norböjtlich 
der Fleden Solesmes mit 314 E., Antbracitgruben 
und Brüchen ſchwarzen Marmors, berühmt durch 
feine (geichlofjene) Benediktinerabtei, daneben ein 
modernes Denediktinerklofter mit Schöner got. Kirche, 
1488 fand bier der Friedensſchluß zwischen Karl VIIL 
und Herzog franz LI. von Bretagne ftatt. 

Sabme, einbeimijher Name der Yappen (f. d.). 

Sabon, in ver Buchdruckerlunſt Bezeichnung für 
einen großen Topengrad. Man untericheidet Heine 
(60 tupogr. Buntte) und grobe ©. (72 topogr. Punlte). 
Benannt ift die Schriſt nach einem der erjten Druder 
in Frankfurt a. M., Jalob Sabon. Man bezeichnet 
auch dieſe großen Echriftgrade nad ihrer Kegelſtärke 
in Cicero. (S. Schriftarten.) 

Sabre-poignard (fr;., ipr. habbr pöannjabr), 
Eäübelbajonett, ſ. Bajonett. 

Sabrina, Inſel, |. Azoren. 

Sabuntfcht, Dorf in Transkaulafien, ſ. Batı. 

Sac, ſchweiz. Getreidemaß, ſ. Malter. 

Sacc., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
Pier Andrea Saccardo, geb. 23. April 1845 in 


Saccade — Sacharimetrie 


Treviſo, feit 1880 Profeſſor der Botanik und Direl: 
tor des Botanijchen Gartens in Padua; fein Haupt: 
wert iſt «Sylloge fungorum omnium hucusque co- 
gnitorum» (10 Bde., Baba 1882—92). , 

Saccäde (fr;.), beitiger Rud des Pferdes mit 
dem Zügel; jaccadiert, rudweife, in abgebrocde: 
nen Saͤtzen. 

Sackharäte (vom lat. saccharum, Zuder), Ver: 
bindungen von Zuder mit Bajen. Das Calcium;, 
Strontium: und Baryumfacharat dient zur Gemwin: 
nung de3 Zuders aus der Melafje. Das Calcium: 
ſaccharat wird ferner zur Reinigung oder Scheidung 
ber Säfte in der Zuderfabrifation benußt. Unter 
Sacharat ſchlechthin verfteht man beſonders das 
Strontiumfacharat, den Strontianzuder (ſ. Me: 
lafienentzuderung). 

Saccharifikation (neulat.), Berguderung, 
ber Ummanblungsprogeß, den das Stärlemebl unter 
dem Einfluß von Dialtaje oder verbünnten Säuren 
erleidet, wobei es in Maltofe und Dertrin oder in 
Dertroje zeripalten wird. 

Saccharimẽter (Sacharometer, grd.), 
Apparate zur Beitimmung des Zudergebalts einer 
Zuderlöfung, entweder mit Hilfe der Polariſation 
des Lichts Ph atceitartangtachaetmater: 
f. Sacharimetrie), oder dur die Gärung (Gä: 
tung®jacharimeter), oder mitteld des fpecifi: 
{hen Gewichts der Loͤſung (Aräometer). Letzteres 
©. giebt ftatt des ſpecifiſchen Gewicht unmittelbar 
den PBrozentjak der Löjung an Zuder an, voraus: 
gelebt, daß dieſe eine reine Zuderlöjung fei, dab 
aljo alle gelöften Stoffe aus Zuder Een ift 
demnach ein Prozentaräometer (}. Aräometer). 

Sacharimötrie(Sacharometrie, arb.,d.i. 
Zudermeſſung), die Beftimmung des Gehalts einer 
feften Subſtanz oder einer Flüſſigleit an irgend einer 
Auderart. Bejonders wichtig für die Braris ift die 

timmung des Robrzudergebalt3 im Safte der 
Auntelrüben, des Zuderrobr3, des Sirups, des Rob: 
juders, der üllmajjen, der Dünnfäfte und der Me: 
lafje. Die Methoden der &. find: 1) die Gärungs: 
methode, bei der man die Zudermenge berechnet aus 
der entwidelten Koblenfäure, die man erhält, wenn 
man eine gegebene Zuderlöfung durch Hefe voll: 
ftändig vergären läßt; 2) die Seblingice uder: 
probe, wonad man den in der gegebenen LWſung 
enthaltenen Zuder durch Sieden mit verbünnter 
Säure in invertierten Robrjuder verwandelt, Feb: 
lingſche Löfung (f. d.) ziiet und die dabei ſich ab: 
ſcheidende Menge von Kupferorydul beſtimmt; 3) die 





Beitimmung mittel des Aräometerd (Sachari: 
meter3, f.d.); 4) die Bolarifationdmethode, die auf 
dem Bermögen der Zuderarten beruht, das Licht 
cirtular zu polarifieren (j. Bolarifation und Polari: 
fationdapparate). Man benust dazu die Bolari: 
fationsfacharimeter von Mitſcherlich, Soleil: 
Ventzle und von Wild. Das Sacharimeterdeslektern 
beißt Bolariftrobometer. Der Apparat von So: 
leil-Benste beitebt, wie die vorjtehende Figur zeigt, 
im wefentlichen aus einer auf dem Geſtell K lie: 
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genden gläfernen Röhre m, die zur Abbaltung frem: 
den Licht3 mit einer Meffingbülle umgeben und 
bei der yüllung mit der zu unterſuchenden Loſung 
aus dem Apparat herausgenommen und von zwei 
Spiegelglasplatten verſchloſſen wird, die auf die 
eben geichliffenen Ränder der Röhre durch Schrau: 
benmuttern fejt aufgedrüdt werden. Das Licht kann 
alſo die Flüffigleitsiäule in der Röhre nur in deren 
Pingsrictung paffieren. In den vor den beiden 
Enden der Röhre befindlichen, gewijjermaßen deſſen 
Fortſetzung bildenden Zeilen S und T des Apparats 
in je ein Nicolſches Kalkipatprisma angebradt. 
as dem Auge zunäcit liegende Brisma T drebt 
man fo lange, bis das Licht einer hellen Flamme, 
nad der man vijiert, verſchwindet, d. b. bis die 
PVolarifationsebenen beider Prismen fentreht auf: 
einander ftehben. Dann legt man die gefüllte und 
verichlojjene Röhre in den Apparat ein. Es wird 
nun beim SHindurdbliden das Geſichtsfeld nicht 
mebr duntel, fondern in irgend einer Farbennuance 
des prismatifchen Spektrums gefärbt erjcheinen. 
Drebt man jebt beim Hindurhbliden das mit 
einem Zeiger und einer Rreisteilung verjebene Du: 
larprisma T bei Robrzuderlöjung rechts berum, 
fo eriheinen nah und nad alle Speltralfarben in 
der Ordnung, wenn man vom Rot anfängt, durch 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett, und fo bei 
jeder vollen Umdrehung wieder von neuem. Der 
Farbenwechſel zeigt ſich beſonders auffallend bei 
dem PBurpur, das beim Übergange des Violetts in 
Rot entjtebt. Man bat dieje Farbe die libergangs: 
farbe (teinte de passage) genannt und beziebt auf 
diefe in der Regel die Angabe des Ablentungs: 
winkels. Die Richtung der Drebung oder Ablenkung 
bängt ab von der Natur des Zuderd. Rohrzucker 
(Sachharofe), Traubenzuder (Dertroje), Maltoſe und 
Milbzuder drehen die Polarijationsebene rechts 
berum, Fruchtzucker dagegen lints. Die Stärle der 
Ablenkung hängt von der Natur des Zuders, von der 
Stärte der Zuderlöfung und der Länge der Flüfjig: 
teitäfäule ab. Bei gleicher Qänge der lektern wird 
man, damit man die libergangsfarbe erhält, das 
Dkularpriäma um fo weiter dreben müſſen, je mehr 
Zuder in der Löſung befindlid ift. Aus der Größe 
der Drehung, ausgedrüdt in Winkelgraden, läßt 
fih dann die Stärle des Zudergebalts berechnen. 
Zur Hervorbringung der Übergangsfarbe bei parallel 
firiertem Nicolibem Prisma dient eine im Pola- 
riſator S befindliche doppelte Quarzplatte, von 
der die eine rechts, die andere links drehend iſt. 
Die Farbenänderung wird jedoch bier nicht durch 
Drebung des Analifators oder Polariſtops T auf: 
geboben, jondern durch einen Ausgleicher oder Kom: 
penjator e, der aus zwei ſenkrecht zur Achſe ge 
ſchliffenen Reilplatten von Bergkryſtallen beitebt. 
Der eine diejer Keile drebt die \ —— 
rechts, der andere links, jo daß ſich durch ihre gegen: 
feitige Verſchiebung mittel3 des Triebes b die nad 
rechts ae irtung der Zuderlöfung aus: 
gleiben läßt. Um den Schwierigleiten bei der Be: 
urteilung der Farben zu entgeben, haben Zaurent 
u.a. in neuerer Zeit Halbihattenjachari: 
meter ee bei denen die leichter zu be: 
urteilende gleiche ar, der beiden Hälften des 
Gefichtöfeldes jtatt jener gleichen Farbentöne ber: 
uftellen ift. Sacharimeter zur Beftimmung des 
dies im Urin beißen Diabetometer. — Bal. 
bling und Schulz, Anleitung zur Unterſuchung 
der für die Zuderinduftrie in Betraht fommenden 
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NRobhmaterialien (5. Aufl., Braunſchw. 1897); Etam: 
mer, Wegweiſer in der Zuderfabrifation (ebd. 1876). 
Saccharin, ein 1879 von Fahlberg entvedter 
und feit 1886 fabritmäßig von der Firma Fahlberg, 
Lift & Cie. in ——— a. d. Elbe ſowie 
von einigen andern Fabriken im Inlande, der 
Schweiz und Frankreich dargeſtellter Körper. ©. iſt 
als Benzoejäurefulfinid oder Orthoſulf— 
amibobenzoejäureanbypripd, 


GH 82 NH = C,H,NSO,, 


aufzufalien. Ausgangsmaterial für die Daritellung 
des ©. ift das Toluol (ſ. d.), das aus Steintoblen: 
teer gewonnen wird. Das ©., in feiner gewöhnlichen 
Damm ein amorpbes weihes Pulver, trpitalliitert aus 

eißem Waſſer oder Altobol in weißen Nädelchen, 
ſchmilzt bei 224° und befist einen intenfiv fühen 
Geſchmack. Das von Anfang an in den Handel ge: 
bradte reine ©. befteht aus etwa 60 Proz. des 
Anhydrids der DOrtbo: und 40 Proz. der Para: und 
Metaverbindung (lektere nur in geringer Menge) 
der ——— 1 Zeil dieſes S. kommt 
800 Teilen Rohrzucker an Süßigteit gleich, während 
das jeit 1892 im Handel befindliche raffinierte 
S., das reine Benzoeläurejulfinid, die 500fahe Süß: 
fraft des Zuders bat. Die Natriumfalze beider 
Formen, die etwa 10 Proz. Natriumbicarbonat ent: 

alten, jind in Waſſer ſehr leicht Löslich und werden 
ald leihtlöslihes ©. (270fad jühend) und 
leihtlöslich raffiniertes ©. (450fab fühend) 
in den Handel gebradt. 1 kg ©. koſtet im Groß: 
bandel (1903) 17,5—29 M. Zum bequemen Ge: 
braud bringt man das ©. auch in Tablettenform. 
Zwei Tabletten haben die Süßigfeit von drei Rohr: 
uderwürfeln. Es wird als Geſchmackskorrigens, 
ẽrſaß des Zuckers für Diabetiler, Magenkranke, 
Fettleibige, Gichtleidende und Fieberkranke benußzt, 
da es den Organismus unverändert paſſiert; haupt⸗ 
ſächlich aber findet es Verwendung als Süß: und 
Konfervierungsitoff in der Brauerei, Liqueur:, Limo: 
naben: und Mineralwaſſerfabrikation, in der Frucht⸗ 
toniervenfabrilation, Bäderei, Konditorei u. f. w. 
Techniſch dient es jest auch zur Darftellung künjt: 
licher darbitoffe, indem man es z. B. dur Ber: 
ſchmelzen mit Diätbylamidopbenol in Sacharein 
überführt, das ähnlich, aber blauer wie Rhodamin 
färbt. Als Nahrungsmittel kann es den Zuder nicht 
erjegen, Zur Verhütung einer Verminderung der 
Vroduftion und des Verbrauchs von Zuder iſt die 
Saccharineinfuhr von zablreiben Staaten mit einem 
erheblichen Zoll belegt worden. In Deutichland iſt 
die Fabrikation des ©. dur das Geſeß vom 7. Juli 

1902 (Süßftoffgeiek) unter jtaatlidhe Kontrolle 
geftellt worden und die Anwendung des ©. als 
Sudererjaß, foweit nicht mediz. Jiwede vorliegen, ver: 
boten; ebenjo ift die Einfuhr vom Auslanvde ver: 
boten; fie betrug 1901 noch 465 Doppelcentner, die 
Ausfuhr 493 Doppelcentner. — Vgl. Stutzer, Das 
Hablbergide ©. Braunſchw. 1890). 

©. beißt aud eine von Peligot entdedte, bei der 

Einwirkung von Kaltauf Dertrofe und andere Juder: 
arten entitebende organische Verbindung C,H,005, 
die als Lakton der Saccharinſäure, 

CH, (OH)-CH(OH)-CH(OH)C(OH)(CH,)-COOH, 
zu betrachten iſt. Diejes ©. kryſtalliſiert in großen 
Prismen, ichmedt bitter und ſchmilzt bei 160°, Die 
wäſſerige Yöjung drebt die Bolarifationsebene des 
Lichts nach rechts. Zur Untericheidung von dem Beli: 
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otichen wird das Fahlbergſche ©. zuweilen auch 
Pieudojacharin genannt. 

> ——— j. Sacharimeter. 

Sacharomeötrie, j. Saccharimetrie. 

Saocharomfoes, Hefenpilz, j. Hefe und Gä- 
rung; S. mycoderma, j. Kahm. 

Saccharöſen, Bioien oder Difacharide, 
zulammenfafiende Bezeihnung für die Zuderarten 
von der Zufammeniegung C,.Hgs0,,, wozu außer 
Rohrzucker noch Mildhzuder und Maltoje gebören. 
Eie fpalten ſich durd die Einwirkung von Säuren 
in die Glykoſen (ſ. d.) C5H,s0%. 

Saochärum (grd).sakcharon), Zuder; S.lactis, 
Milhzuder; S. Saturni, Bleizuder. 

SacchärumL.,Zuderrobr, Bflanzengattung 
aus der Familie der Gramineen (ſ. d.) mit etwa 
12 Arten in den tropiſchen und fubtropiihen Ge: 
genden der Alten Welt, bobe, fchilfartige Rohrge— 
waächſe mit langen, breiten Blättern und großen, 
dichten, jeidenglänzend behaarten Blütenriipen. Die 
jweiblütigen Ährchen find mit Büfcheln feidenglän: 
jender Haare umgeben. Die wichtigjte Art. iſt das 
gemeine Zuckerrohr (S. offieinarum L, |. Tafel: 
Gramineen II), deſſen Heimat wohl im tropiſchen 
Aſien liegt; es wurde frühzeitig in Indien und 
China kultiviert und durch die Araber und die 
Kreuzzüge ins ſüdl. Europa verpflanzt. Bald nah 
der —— Amerikas wurde dasſelbe auch in 
die Tropen dieſes Erdteils gebracht, und jeßt iſt 
die Kultur des Zuckerrohrs in allen Tropenländern 
ſowie in mebrern jubtropiichen Gebieten eine aus: 
gedehnte. In Europa, wo gegenwärtig die Kultur 
des Zuckerrohrs nur in Südſpanien (beſonders in 
der Provinz Malaga) in größerm Maßjtabe be: 
trieben wird, reicht diejelbe über Eicilien und Anda: 
lufien hinaus, in China bis zu 30°, in Nordamerita 
bis zu 32° nörbl. Br., auf der ſüdl. Halbkugel bis 
zu 22° füdl. Br. Über Produltion, Handel und Ver: 
brauch ſ. Zuder. Aus dem ausdauernden, Inotigen, 
weit umberfriebenden Murzeljtod ſchießen mebrere 
viellnotige, verjchieden gefärbte Halme 2,,—4 m 
bob auf, die 24—48 mm did und zu zwei Dritt: 
teilen ihrer Länge mit einem lodern, jühen, faftigen 
Marte erfüllt find. An jedem Knoten befindet ſich 
eine Knoſpe (c). Die 1,3 bis 1,6 m langen band: 
förmigen Blätter baben bäufig einen ſtarken weiß— 
liben Mittelnerv (d). Die jtet3 unfruchtbaren Blü- 
ten (b) jteben in gewaltigen, ellenlangen, pyrami: 
dalen Riipen (a) an der Spike des «'Pfeils», des 
Halmteils zwiſchen den beiden oberiten Knoten. Bon 
den — Spielarten gelten als die beſten das 
Otahiterohr, das Salangur: und das Bourbonrohr, 
am größten ijt das Clefantenrobr von Cochinchina. 

Das Zuderrobr bedarf zum gewinnbringenden 
Gedeiben eines feuchtwarmen Klimas. Der Boden 
muß kaltbaltig, aber möglichit frei von Altalien fein. 
Am beiten wird die Plantage in vier Abteilungen ge: 
teilt, von denen eine in jedem Sabre neu bepflanzt 
wird, jo daß man nad der Aberntung des Eritlings: 
robrs den Wurzeljtodnurdreimalwieder ausſchlagen 
(ratunen) läßt. Die Fortpflanzung geſchieht allein 
dur Stedlinge; am vorteilbaftelten dienen als 
jolche die drei oberjten Knoten des Erſtlingsrohrs. 
Durb Beitodung vermebrt ſich der Stedling auf 
5—25 Etengel. Als Dünger wird am beiten ein 
Kompoit von Bagaſſe (den ausgeprebten Robren), 
dem Waſchwaſſer ver Rohre (Dunder) und Gülle 
verwendet; von guter Wirkung, aber jelten durd: 
führbar, ift ein Fruchtwechſel, bejonders mit Hülfen: 
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frübten. Die jungen in Furcen ſtehenden Bilanzen 
werden bebäufelt, dur Jäten von Unkraut frei ge: 
balten und jpäter wiederholt von den wellen Blät: 
tern befreit, mit Ausnahme derjenigen des Mipfels 
Pfeils), die nach der Ernte als Viebfutter verwen: 
det werden. Wenn alle Blätter mit Ausnahme des 
Wipfels abgeſtorben ſind, werden die dicken Halme 
geerntet. (S. Kolonialzucker und Zuckerfabrikation.) 
Von den zahlreichen Schädlingen ſind am verbreitet: 
iten der Zuckerrohrkäfer, der fich unter der Erbober: 
fläche in das Robr einbobrt, und die Raupe einer 
Motte, des Zuderrobrbobrers, die von den Blättern 
aus die Halme anbohrt. Auch Termiten find arge 
Serjtörer der Zuderrohrplantagen. Sebr ſchädlich 
iit aber vor allem die namentlib in Java auf: 
tretende ſog. Eerebkrantbeit, deren Urſache man 
noch nicht kennt. — Vgl. Semler, Die tropiſche 
Agritultur, Bd. 3 (Wism. 1888), Krüger, Das 
Zuderrobr und feine Kultur (Magdeb. 1899); Tie: 
mann, Zuderrobr (Berl. 1899). 

Sachini pr. adi-), Antonio Maria Gasparo, 
ital. Romponijt, geb. 23. Juli 1734 zu Pozzuoli (bei 
Neapel), Schüler von Durante, machte N zuerſt 
durch die Oper «Semiramide» (Rom 1762) betannt, 
wurde 1768 nad dem Erfolg feines « Alessandro 
nell’ Indie» Direktor des Konſervatoriums del Dipe: 
daletto zu Venedig und galt ſeitdem als einer der 
eriten Operntomponiften Staliend. 1771 ging er 


nab Münden und Stuttgart, fam 1772 nad) Lon⸗ 


ton, mo er 10 Jahre tbätig war, Zu feiner größten 
Bedeutung gelangte €. in Paris, wo er jeit 1782 
lebte und 8. Dit. 1786 ftarb. Er war der erite 
Vertreter der Gludihen Schule an der Großen 
Oper und ift der größte Meifter, der zwiſchen Glud 
und Epontini an dem franz. Inftitut aufgetreten 
it. Seine Hauptopern aus diefer legten Periode 
iind eRenaud», «Dardane» und «Oedipe à Colone», 
Auch in der Kirchenmuſik war ©. fehr frubtbar. — 
Sal. Ad. Jullien, Lacouret l’operasous LouisXVI: 
Marie Antoinette et S. etc. (Bar. 1878). 

Sacchis (ipr. jadis), Giovanni Antonio de, 
venet. Maler, j. Bordenone. 

Saceo, ſchweiz. Getreidemaß, ſ. Malter. 

Sacco (lat. Trerus, Tolerus), Fluß in der ital. 
Vrovinz Nom, bildet ſich öſtlich von Paleftrina in 
den Sabinerbergen, gebt füpöftli zwiichen dem 
Vlonte:-Biglio (2156 m) und den Monti Lepini und 
mündet, 70 km lang, in den Liri, der fortan Gari: 
gliano beißt. Durch das Thal ©. führte die Via 
Yatina (von Rom nad Gapua). 

Sacco, Drt bei Noveredo (f. d.) in Tirol. 

Sacco di Roma (ital, «Blünderung Roms»), 
die im Berlaufe des zweiten Kriegszuges Kaifer 
Karls V. gegen Franz I. nad der Erjtürmung Roms 
(6. Mai 1527) bis Juli fortgefehte grauenbafte Ber: 
beerung Roms durch die Sölpner des Connetable von 
Bourbon, namentlich die deutſchen Landsknechte. — 
Val. Milanefi, Il 8. d. R.; narrazioni di contem- 
poranei (}jlor. 1867); Villa, Memorias para la 
historia del asalto y saqueo de Roma Gas 1875). 

Sacous laorymälis, Thränenjad, |. Auge. 

Sacedön, Bezirksjtadt in der ſpan. Provinz 
Guabdalajara, lints vom Tajo, 583 m ü. d. M., bat 
(1897) 2091 €., ſehr befuchte warme Mineralbäder 
und 5 km ſüdöſtlich, am Guadiela, das königl. 
Schloß La Yiabela. 

Sacellum (lat.), bei den alten Römern ein 
Meines Heiligtum; in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen geweihte Kapelle. 


Brodhaus’ HonverlationdsLegiton. 14. Aufl. R.U. XIV. 
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Saoerdos (lat.), Briefter, Sacerdotium, Priefters 
amt, Priejtertum; jacerdotäl, priefterlic. 

Saoer mons («heiliger Berg»), j. Nom (ala 
Republik). 

Saoer morbus (lat., «heilige Krankheit»), fo: 
viel wie Epilepfie (ſ. d.). 

Sachali, Fluß in Ajien, ſ. Amur. 

Sadhalijanula:choton, chineſ. Stadt, ſ. Aigun. 

Sachaͤlin (ſpr. ßa-), bei den Japanern Kara⸗ 
futo oder Krafto, bei den Chineſen Tarrakaj, 
Inſel zwiſchen 45° 52° und 54° 22° nördl, Br. 
und zmwifchen 141° 49’ und 145° 45’ ditl. 2, von 
Greenwich, an der Ditküfte de3 Amurgebietes, von 
diefer dur den am Kap Laſarew nur 10 km 
breiten Tatarenjund getrennt, im N. und D. vom 
Ochotſtiſchen Dieer befpült und im ©. durd die 
Laperoufe: Straße von der japan. Inſel Jeſſo ger 
trennt. (S. Karte: Sibirien I. überſichts— 
farte.) Sie iſt von. (Rap Elifabeth) nah ©. (Kap 
Notoro oder Krilon) 949 km lang, 23—192 km breit 
und umfaßt 75364, qkm (nad Strelbitflij). Der 
nörbl. Teil der Inſel (vom 50.° nördl. Br.) gebört zu 
Rußland und zwar zum Generalgouvernement Amur 
und umfaßt 40660 qkm, der jüdl. Teil (34 705 an 
zu Japan. E. tft ſehr gebirgig. Niederungen von Tun⸗ 
dracharalter finden ih nurder Amurmündung gegen: 
über. Der Hauptrüden (durdhichnittlich 900 = zieht 
fih an der weitl. Küjte bin bis and Südende der Inſel. 
Ein anderer Gebirgärüden zieht ſich an der Ditküfte 
bis zum Kap Terpenija * atience), deſſen Gipfel 
der Pic Tiara (1550 m) iſt. Zwiſchen beide Gebirgs⸗ 
—F dringt von ©. die Terpenijabai ein. Auch im 

uͤdende liegt zwifchen dem meitl. und einem dftl, 
Nüden die Aniwabai. Die Hauptflüffe find der Tymi 
(nördlich ins Ochotjliiche Meer mündend) und Boro: 
nai oder Siju (füdlich in die Terpenijabat mündend). 
Ihnen entipricht im Südende der Najbutichi und die 
Suja. Zahlreich find Sumpfieen, zuweilen mit Ab: 
flüflen zum Meer. Das Klima iſt äußerſt raub, im 
Winter mit beftigen Stürmen, im Sommer mit diden 
und falten Nebeln. Nur der Süden it gemäßigter, 
infolge der bierber gelangenden warmen japan. Strös 
mung. Die Flora gebt ungefähr unter 50° nörbl. Br. 
aus der Laubbaumzone mit der mongol. Eiche und 
eingeftreuten Prairien mit Gräfern von tropiſchem 
Ausſehen in die nordiſche Nadelwald: und Birken: 
zone des Ochotſtiſchen Meerbufens über. Getreide 
(befonders Gerjte) wird auch im Süden nur in gün: 
jtigen Jahren reif; bejjer gedeihen Kartoffeln und 
Gemüſe. E3 giebt Renntiere, Mojchustiere, Bären, 
gobel, Füchſe. Fluſſe und Buchten find ſehr reih an 
Fiſchen, namentlich ladhsartigen. In den Meeren 
Andet fich ver Süpfeewalfiih. Geologiih gehört S. 
der Tertiärformation an; an einigen —2— 
zeigen ſich Granite. Steinkohlen werden bei Dui, 
an der Jonquierebai und an den Quellen des Ons 
nonai gewonnen (jäbrlih etwa 1*/, Mill. Bud); 
außerdem find noch reiche POLEN vor: 
banden, die aber noch nicht abgebaut werben. Die 
Urbevölterung bilden Giljalten (gegen 1900) im N, 
und Ninu (1500) im S. Die Drotichonen oder Oltſcha 
(800) find fpäter eingewandert. Außerdem finden 
ſich noch Ye und Chineſen. Die Rufen be: 
gannen ſich jeit 1857 anzufiedeln; ihr erfter Poſten 
war Dui an der MWeftfüfte. Eine regelrechte Kolo— 
nifation begann um 1880, mo man anfing verurteilte 
Verbrecher nach S. zu jenden. Die Bevölterung betrug 
(1897 auf der ganzen Inſel) 28113 €. (20472 Män: 
ner, 7641 rauen), davon Strafgefangene 4979 (4220 
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Männer, 759 Frauen), Straftolonijten 6934 (6055 
Männer, 879 frauen), Anfiedler aus Gefangenen 
1566 (1273 Männer, 293 Frauen). Es gab 97 Dörfer 
und 4712 Höfe. Mit Getreide bebaut waren (1894) 
2924, mit Kartoffeln u.j.w. 646 Dejjätinen. Gezüctet 
werden von alters ber Hunde. Pferd und Nind find 
erit von den Nufjen eingeführt; 18593 gab e3 6958 
Etüd Groß: und 935 Kleinvieb, ferner 600 km Jahr: 
wege und 670 km Telegrapbenleitung. ©. zerfiel in 
ruil. Zeit in die Kreiſe Alerandrowst, Tumomwst 
und Korſakowsk, davon ijt der lektere und bie 
füdl. Teile der beiden erjtern mit etwa 14000 €. 
an Japan gelommen. — In Europa wurde ©. 
zuerft bekannt durch Lapéerouſe (1787) und Krufen: 
tern (1805), die beide nod ©. für eine Halbinfel des 
Imurlandes bielten. Daß es eine Inſel jei, wurde 
uerjt von Mamio Rinſo feitgeftellt. Um die Erfor: 
u de3 Landes machten fich verdient Echrend 
(1854—56), Schmidt, Glehn, Broltin, Schebunin 
(1860), Zopatin (1867), Kraſnow (1892), Tſchechow 
u.a. Der Norden von ©. kam 1858 von China und 
der Süden 1875 von Japan an Nubland, der Süden 
wurde aber 1905 wieder an Japan abgetreten. — Val. 
Friedr. Schmidt, Reifen im Amurlande und auf der 
Anfel ©. (Beteröb. 1868); Poljakow, Reiſe nad) 
der Inſel ©. 1881—82 (deutich Berl, 1884); Doro: 
ihewitih, Sachalin (deutih Berl. 1904); Hawes, 
Sm äußerften Dften (deutſch ebd. 1909). 
Sachaͤlin⸗-Ulaͤ, Fluß in Alien, ſ. Amur, 
Sadarja, Prophet, ſ. Zacharia. 
Sachau, Eduard, Drientalijt, geb. 20. Juli 1845 
zu Neumünfter in Holjtein, ftudierte Hajtiiche und 
orient, Sprachen, wurde 1869 außerord., 1872 ord. 
arelellor für femit. Sprachen in Wien, 1876 als 
Profeſſor der orient. Sprachen nad) Berlin berufen, 
1887 zugleid mit der Leitung des Drientalifdhen 
Seminars der Univerfität betraut, zu deſſen Direk: 
tor er 1898 ernannt wurde, und Mitglied der Uta: 
demie ber ROTER zu Berlin, 1901 Mitglied 
des Deutichen Kolonialrats. Wifjenihaftliche Reifen 
unternahm er 1873 nad der Türlei und nach Klein: 
afien, 1879 und 1880 nad Syrien, Arabien und 
Mefopotamien, Winter 1897/98 wieder nad Meſo— 
potamien. Er veröffentlihte Dſchawaͤlilis « Almu: 
arrab» (ein Lexikon von Fremdwoͤrtern im Arabiſchen, 
Lpz. 1867), «Theodori Mopsuesteni Fragmenta 
syriaca» (ebd. 1869), «Inedita syriaca» (iyr. liber: 
jeßung von griech. Schriftwerten, Halle 1870), «Zur 
älteiten Geihichte des mohammed. Rechts» (Mien 
1870), «Zur Geſchichte und Chronologie von Khwa— 
rizjm» (2 Hefte, ebd. 1873), eine Ausgabe von Albe: 
runis «Chronologie orient. Völker» (arabiih, Lpz. 
1578; engliſch, Yond. 1879) und desfelben Wert 
über Indien (arabiich, Lond. 1887; engliſch, 2 Bde., 
cbd. 1888), «Syriſch-röm. Nehtsbub aus dem 
5. Jabrb.» (mit Bruns, Lpz. 1880), eliber die Lage 
von Tigranocerta» (Berl. 1880), «Reife in Syrien 
und Mejopotamien» (Lpz. 1883), «Indo-arab. 
Etudien zur Ausſprache und Geſchichte des Andi: 
ſchen in der eriten Hälfte des 11. Jabrb.» (Berl, 
1358), «Arab. Bollslieder aus Mejopotamien» ſebd. 
1359), «ftatalog der peri. Handichriften der Bod— 
leyanas» (mit Ethe, Orf. 1889), «MA ltaramäijche In: 
jbrift auf der Statue des Königs PBanammü von 
Cam:al» (Berl. 1893), «Mubammed. Erbredt von 
Sanzibar und Oſtafrikas (ebd. 1894), «Skizze des 
Jellichi⸗Dialelts von Dloful» (ebd. 1895), «Mubam: 
medaniſches Recht nach ſchafiitiſcher Lehre» (ebd. 
1898), «Verzeichnis der ſyr. Handjchriften»; Bd. 23 
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der «Handſchriftenverzeichniſſe der Lönigl. Bibliotbet 
zu Berlin» (ebd. 1899), «Am Euphrat und Tiaris. 
Neifenotizen aus dem Minter 1897/98» (2p3. 1900), 
aliber den zweiten Chalifen Omar» (Berl. 1902), 
«Der erſte Chalife Abu Belt» (ebd. 1903). Außer: 
dem it ©. Herauägeber der «Lehrbücher» (Berl. 
1890 fa.) und der eBitteilungens (ebd. 1898 fg.) des 
Seminars für orient. Sprachen in Berlin, pe des 
«Archivs das Studium deutſcher Kolonials 
ſprachen» (ebd. 1902 fg.). 

Sachbeſchädigung, die vorſätzliche und rechts— 
widrige Beſchadigung oder Zeritörung einer fremden 
Sadıe, wurde als ſelbſtändiges Delikt erjt durch die 
neuere Geſetzgebung ausgebildet. ©. liegt vor, wenn 
die Subjtanz der Sadye in ibrer Unverjebrtbeit ver 
legt, zu ihrer Gebraudsbejtimmung ungeeignet ges 
madt wird (Einſchütten von Slot in einen Brunnen). 
Menn die Subſtanz der Sache ſelbſt unberührt ges 
blieben ift (Fliegenlaſſen eines Vogels), fo liegt, 
wenn auch der Cigentümer Vermögensſchaden er« 
leidet, S. nicht vor. Doch fann bei zuſammengeſetzten 
Sachen (Maſchinen, Baumerle) eine S. auch ohne 
Subſtanzverletzung der einzelnen Teile dann gegeben 
ſein, wenn die Wiedervereinigung der auseinander: 
— Teile beſonders ſchwierig oder unmög⸗ 
ich fein würde. Zum Vorſatz gebört das Bewußt⸗ 
fein der Nechtäwidrigleit der Beihädigung. Ders 
felbe fann aud im Falle eines Rechtsirrtums über 
eine zuftebende Befugnis (Tötung von Hunden auf 
dem Jagdrevier) —— ſein. Die Arten der 
©. nad) dem Deutſchen Strafgeſetßbuch find: 1) Ein⸗ 
fache S., ein Antragsdelikt (j. d.). Strafe: Geld bis 
1000 M. oder Gefängnis bis zu 2 Jabren ($. 303; 

uftändig: Schöffengeridht bis zu 25 M. Schaden, 
Ionft Straffanmer). 2) Beſchädigung oder Fer: 
jtörung von Gegenständen einer im Staate beſteben⸗ 
den Neligionsgeiellibaft, von Grabmälern, öffent: 
lihen Dentmälern, Kunſt- und ähnlichen Gegen: 
—— und von Gegenſtänden, die zum öffentlichen 
dutzen dienen. Strafe: Gefängnis bis zu 3 Jabren 
oder Geld bis zu 1500 M.($.304; —— Straf⸗ 
ldammer). 3) Gänzliche oder teilweiſe Zerſtörung von 
fremden Bauwerlen. Strafe: Gefängnis nicht unter 
einem Monat ($. 305; zuftändig: Straflammer). — 
Das Diterr. Strafgejeß ftraft die boshafte Beſchädi— 
ung fremden Eigentums in ſchweren Fällen als 
erbrechen, font als Üibertretung mit Arreft bis zu 

1 Monat ($. 468), außerdem die Beihädigung von 
Grabftätten ($$. 278, 306) und von Brüden und 
Schleujen ($. 318). liber die Verpflichtun pam 
Schadenerja wegen ©. nah röm. Recht ex 
Aquilia; bezüglich der neuern Öefepgebungen |. Ara: 
lift. Wegen ©. durch Herabwerfen aus einem Haufe 
ſ. Effusa etejecta; wegen ©. durch Tiere. Pauperies. 

Sachbeſitz, ſ. Beiib. RE 

Sache (lat. res), im jurift. Sinne zunächſt ein in 
fih zufammenbängender, von andern Dingen ab: 
gegrenzter Teil der Körperwelt, der Gegenitand 
der Inhabung und des Beſitzes fein kann, aljo ein 
Tier, ein Stein, ein Buch, ein Werkzeug, der flüſſige 
oder gasförmige Inhalt eines Gefähes u. ſ. mw. 
Rechtlich wird eine aus verſchiedenen an ſich ſelb⸗ 
ftändigen ©. zufammengefügte ©. in der Regel ala 
eine ©. angejeben, aljo ein Grundjtüd mit dem 
aufgebauten Haufe, eine Maſchine u. |. w. (univer- 
sitas rerum cohaerentium), und in gewijjen Be— 
jiebungen ſelbſt eine Geſamtheit unverbundener ©., 
welche wirtichajtlid wie eine ©. behandelt wird, 
3. B. eine Herde, ein Haufen Getreide u. ſ. w. (uni- 
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versitas rerum distantium). Einen weitern Sinn 
gewinnt der Ausdrud ©, bei der Einteilung in lör: 
verlihe und untörperlide S. (res corporales und 
res incorporales), und dieſer iſt in den Code civil 
Art.516 fg.und das Oſterr. Bürgerl. Gejehb. 88.285, 
311 übergegangen. ©. im weitern Sinne bezeichnet 
danach VBermögensobjelt, *— auch die Rechte. Das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 90 verſteht unter ©, 
nur lorperliche Gegenitände. j 

Die geſetzliche Beichräntung, wonach gemille 
Kategorien von S. nit Gegenitand von Privat: 
rebten fein follen, wird im Anſchluß an das röm. 
Recht (res extra commercium)ald Außerverlebr: 
ſetzung bezeichnet, muß aber für die meiften Fälle 
dahin gedacht werden, daß die vorbehaltenen S., 
öffentliche Straßen, Flüffe, Gemäfler, dem öffents 
lien Gemeindeverbande, defjen Zweden fie dienen, 
oder dem Staate gehören gone. (S. auch Acceſ⸗ 
ſion, Frucht, Immobilien, Mobilien, Zubehör.) 

sa rar f. Einrede. 

Eachenheblerei, |. Heblerei. 

Sachenrecht, der Zeil des Bürgerlihen Rechts 
(1. d.), der die Normen über Entjtebung, Endigung 
und Inhalt ver Dinglihen Rechte (f. 3 —— über 
Bes und Inhabung enthält. Hierber gehören auch 
die Realrechte, d. h. foldhe in dem Eigentum 
jelbft nicht liegende Rechte, weldhe dem jeweiligen 
Gigentümer einer Sade, in der Regel eines Grund: 
ſtüds, zufteben, alſo mit dem Eigentum felbft auf 
den neuen Erwerber übergeben, wie die Grunddienſt⸗ 
barfeiten (ſ. d.) oder die mit einem Grundjtüd ver: 
bundenen Nealgewerberedhte, 3. B. Apotbelerge: 
rechtigeiten, die in dem Grundüd auszuüben und 
obne obrigleitlihe Genehmigung =: ein anderes 
Grundjtüd nicht übertragbar find. Neuerlich wird 
eine des bürgerlichen Rechts bevorzugt, 
bei der es in ©., Obligationenredt, regte 
und Erbrecht neben einem allgemeinen Zeile zerfällt, 
fo im Deutihen Bürgerl. Gejegbud. Der Code civil 
bat tein bejonderes ©., wohl aber das Dfterr. Bür: 
gerl. Gejegbuh und die Geſeßzgebungswerke für 
Züri, die Niederlande u. ſ. w. 

Sacher-Maſoch, Leop. von, Romanicrift: 

teller, geb. 27. Yan. 1836 zu Lemberg, ftudierte 
Jurisprubdenz, habilitierte fi) 1857 in Graz, verließ 
jedoch bald die alademische Laufbahn, um fich der 
belletriftiichen Schrifttellerei zu widmen. Seit 1873 
wohnte ©. zu Brud a. d. Mur bei Graz, fiedelte 
ipäter nah Graz und 1880 nah Budapeſt über, 
wo er die Wochenſchrift « Belletriftiihe Blätter» 
veröffentlichte; feit 1881 lebte er in Leipzig, wo 
er 1882 — 85 die internationale Revue «Auf der 
Höher herausgab, dann in Paris, leitete hierauf das 
Neuilleton der in Mannheim erſcheinenden «Neuen 
Badiſchen Landeszeitung» und wohnte feit 1890 in 
Lindbeim, wo er 9. März 1895 ftarb. S.s Romane 
und Novellen zeigen, beiden Borzügen einer lebhaften 
Darftellung, namentlich in der fpätern Zeit eine Hin: 
neigung zum Bitanten und Sinnlichen, jo daß nad 
ihm der Majohismus (j. d.) benannt wurde. Auf 
die Angriffe, die er deswegen erfubr, antwortete er 
in der heftig polemiſchen Schrift «liber den Wert der 
Hritit» (2p3.1873). Von feinen gablreihen Romanen, 
Novellen und Ecilderungen [rien enannt: «Cine 
galiz. Geihichte» (Schafib. 1858), «Das Vermaͤcht⸗ 
nis Kains» (4 Bve., Stuttg. 1870; Bern 1877), 
«Falſcher Hermelin» (5. Aufl., Berl. 1894; Neue 
Folge, 3. Aufl., ebd. 1894), «Liebesgeſchichten aus 
verjdhiedenen Jahrhunderten» (Lpz. 1874), «Staunig» 
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(2 Bve., Prag 1864), «Die Ideale unferer Zeit» 
(3. Aufl., 4 Bde., Bern 1875), «Der neue Hiob» 
(Stuttg. 1878), «Die Einfamen» (Mannb. 1890), 
«Die Schlange im Paradies» (3 Bde., ebd. 1890), 
«a Im Reich der Töne, Muſikaliſche Novellen» (ebd. 
1890), «Naturaliftiiche Kabinettöftüde» (4. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1893), «Bühnenzauber» (ebd. 1892), 
«Die Gatten und die Hungrigen» (2 Bde., Jena 
1894). — Val. von Schlichtegroll, ©. und der 
Maſochismus (Dresd. 1901). 

Cadet (fr;., ſpr. ßaſcheh), Kräuterjädchen, bes 
jonders ein mit Riechſtoffen gefülltes Kleines Kiffen 
(Riechkiſſen) zum Barfümieren der Wäſcheſtüde 

&a —— eit, ſ. Geſamtſache. lu. dol. 

Sachkonten, ſ. Hauptbuch. 

Cache, Sahs, Waffe, ſ. Sar. 

Sachsé, Hans, deuticher Dichter, geb. 5. Nov. 
1494 al3 der Sohn eines Schneiders in Nürnberg, 
beſuchte die Lateinſchule feiner Vaterſtadt, vollen: 
dete feine Lehrjahre ald Schuhmacher und erlernte 
bei dem Leinweber Leonhard Nunnenbed die Ans 
fangsgründe des Meiftergefangs (f.d.). 1511 begann 
er jeine Wanderſchaft und arbeitete in Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Münden, Würzburg, jean 
* a. M., Köln, Aachen u. |. w.; weitere Reiſen 
ind zweifelhaft. Er kehrte 1516 in die Heimat zu— 
rüd, wurde Meijter in feiner le verheiratete ſich 
1519 fehr glüdlih und lebte jeitvem in wachſender 
Achtung bei Dlitbürgern und Fremden und in bes 
baglihem MWoblitand der Ausübung feines Hands» 
werts und der Dichtkunft. In fpätern Jahren ſcheint 
er das Schuſtern aufgegeben und neben der Dich: 
tung lediglich das Sammeln und Abichreiben von 
Liedern und Sprüden betrieben zu haben. Nach 
dem Tode feiner —— Märʒz 1560) heiratete 
er noch einmal 1561. ftarb 19. Jan. 1576. 

Hand ©. war einer der fruchtbarſten, vielfeitigften 
Dichter, die es je gegeben bat. Außer den J. 1518 
—23, in denen ihn die Reformation beidäftigte, 
und 1560—61, da ibn der Tod feiner Frau lähmte, 
bat er unausgefegt poetiſch geſchaffen. Was er er: 
lebte und was er lad, ward ihm zum Reim. Als 
er 1567 die Summa aller feiner Gedichte 320g, fand 
er 4275 Meijterlieder in 275 verfhiedenen Tönen, 
darunter 13 eigenen; 208 Tragödien, Komövdien, 
Epiele und Sana etwa 1700 Gedichte in 
Neimpaaren, Schwänte, Legenden, Erzählungen, 
weltliche und geiitlihe Geiprähe, Fabeln, Para: 
bein, Figuren (Allegorien) u. f. w.; 73 Kirchen-, 
Geſellſchafts-, biftor. und Buhllieder, 7 Proſadia— 
loge; im ganzen 6048 Stüd. Wie die poet. Gat⸗ 
tungen, find auch feine Stoffe überaus mannigfad. 
Gr Dat nahezu die ganze Bibel ftüdweije, zum Teil 
mehrmals, gereimt, bat deutſche Vollsbücher und 
Ritterromane, lat. und griech. Autoren, foweit fie 
ibm in — zugänglich waren (namentlich 
Dvid, Livius, Plutarch und die Kirchengeſchichte 
des Cufebius), NReifebeichreibungen und Chronilen 
(fo die nordiſche Chronik von Alb. Krank), humani— 
ſtiſche Dichtungen und fogar wiſſenſchaftliche Werte, 
vor allem aber den Boccaccio ald Quellen benußt. 
Es war nicht fein geringjtes Verdienft, daß er der 
deutichen Dichtung fo er gan ng 
Stoffmafjen zuführte, Das Gelefene erzäblt er uns 
befangen wieder mit naiver Anmut und einer leben: 
digen Auffafjung, die noch heute bezaubert. Bon 
dem Schmuß, der der Zeit anbaftet, iſt er frei. 

©. begann ald Meijterfänger und bat, indem er 
fi von den ſcholaſtiſchen Stoffen des ältern Meifter- 
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eſangs befreite, auch die Singſchule feiner Vater: 
fan zur höchſten Blüte gebracht; doch fühlte er 
elbft, daß die fünftlichen Regeln ſich überlebt hätten, 
und bat nad 1556 nur noch wenige Meijterlieder 
gedichtet, fie auch nicht in die Ausgabe feiner Werte 
aufgenommen. Der Neformation trat er warm, 
aber ohne Leidenichaftlichleit bei. Seine ausge: 
zeichneten vier Dialoge (neu ba. von Neinb. Köhler, 
Meim. 1858), vielleicht die beite Profa des Jahr: 
bundert3, jtellen feinem verföhnlichen Geifte ſowohl 
wie bem Ernſte feiner tbeol. Studien das befte Zeug: 
ni3 aus, und fein Sprud von der «Wittenbergiichen 
Nachtigall» (1523), der mit jeinem Holzſchnitte durch 
ganz Deutſchland verbreitet wurde, that der Refor: 
mation gute Dienfte, 1530—48 hat ©. neben bibli: 
{hen Stoffen beſonders gern Allegorien aller Art 
bebandelt, wohl durd die Humanijten angeregt; bier 
umal bat er feine friedlichen kirchlichen und focialen 
Anfichten niedergelegt. Es folgt 1548 — 56 eine 
Zeit vorwiegend dramat. Dichtung. Seine meift 
— * Komödien und die bibliſchen oder 
hiſtor. Tragbdien ſind in Alte geteilt, haben Prolog 
und moraliſche Schlußdeutung; dazu kommen lebr: 
hafte Spiele und Faſtnachtſpiele. Die Tragödien 
lüden S. am wenigſten; von dramat. Aufbau 
Bat er faum eine Abnung. Dagegen find feine 
ausgelajienen Faſtnachtſpiele (7 Bochn., ba. von 
Goeke, Halle 1880— 87) und feine Fabeln und 
Echmänte (ba. von Goeke, 3 Bve., ebd. 1893— 1900), 
die Scenen aus dem Bürger: und Bauernleben mit 
ausgezeichneter Charaterijtit der Perſonen, glüd: 
lihen Details, derbem Wis und belebtem Dialog 
ſchildern, die Krone der gejamten Dichtung des 
16. Jahrh. Von 1556 an überwiegt die Novelle und 
der Schwant in Reimpaaren, darunter die entzüden: 
den Legenden vom beil. Betrug. Ye älter der Dichter 
wird, um fo mebr liebt er ernite bibliſche Stoffe. 

Dem 17. Yabrb. war ©. das Urbild elender Rei: 
mcerei. Erſt Öoetbe bat den Meifter in dem wunder: 
bar fongenialen Gedicht «Hans Sachſens poet. Sen: 
dung» (in Wielands « Deutihem Merkur», 1776) 
wieder zu Ehren gebradbt. Durch Rich. Wagners 
« Meifterfinger von Nürnberg» ift er ung eine ver: 
traute Gejtalt geworden; Deinbardjtein bat ibm 
(1829) eins feiner Künitlerbramen gewidmet. Sein 
Faſtnachtſpiel «Das heiß Eijen» + Gendes Bear: 

eitung auch über die neuere Bühne gegangen. 
1574 wurde fein Denkmal (ſihende Erjfigur, von 
Kraufer modelliert) in Nürnberg entbüllt. 

Dei S.' Lebzeiten find feine Gedichte großenteils 
als Einzeldrude mit Holsfchnitten geziert verbreitet 
worden (vol. Hans ©. im Gewande feiner Zeit, Gotba 
1521). Bon den 34 Bänden, in denen er felbit feine 
Werle niederichrieb, find nur 20 auf ung getommen. 
Der erfte Drud feiner gefammelten Dichtungen er: 
ſchien 1558— 79 in Nürnberg; er liegt zu Grunde der 
neuen Ausgabevon A. von Keller und E. Goetze in der 
«Nibliotbet des Stuttgarter Pitterarifchen Vereins» 
(23 Bände bis 1896). Die beite Auswahl naben 
Godeke und Tittmann in den «Deutihen Dictern 
des 16. Jahrh.», Bo. 4—6 (2. Aufl., Lpz. 1883—85). 
«Ausgewählte dramat. Werte» und «Ausgewählte 
poet. Werte» gab ſprachlich erneuert Bannier (in 
Reclams «Univerlalbibliotbet»), «Ausgewählte 
E cbauipiele» ſprachlich erneuert Schwarzkopf (Heft 1 
u.2, Cothen 1897) heraus. — Val. Schweitzer, Etude 
sur lavie et les uvres de H. S. Mancy 1889); Goetze 
in der «Allgemeinen deutſchen Biograpbie», Bd. 30, 
und in der «Bayriſchen Bibliothet», Bd. 19 (Bamb. 
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1890); Dreſcher, Studien zu H. ©. (2 Bdchn., Berl. 
1890 und Marb. 1891); Gende, 9. ©. und feine Zeit 
(2. Aufl., Lpz. 1902); Goetze, Hans S. (Nürnb. 1894); 
Suphan, H. S. in Meimar(Meim. 1894); derf., 9. &., 
Humanitätszeit und Gegenwart (ebd. 1895); Hans 
Sachs⸗Forſchungen (og. von Etiefel, Nürnb. 1894). 

Sach, Jul. von, Pflanzenphyſiolog, geb. 2.Dtt. 
1832 zu Breslau, jtudierte zu Prag, wo er Privat: 
guffient des Phyſiologen Burkonje war, wurde 1859 

Hm an der Norjtalademie zu Tharandt, 1861 
Profefjor an der Pandmwirtichaftlidhen Alademie zu 
Boppelsdorf, 1867 Profeflor der Botanik an der 
Univerfität ;jreiburg und 1868 an der Univerfität 
Mürzburg. Gr ftarb dafelbit 29. Mai 1897. Seine 
——— Forſchungen betreffen die Ernäh— 
rungsbedingungen der Pflanzen, die Aſſimilations— 
thatigleit des Chlorophylls, die Bewegung der aſſi⸗ 
milierten Stoffe im — ewebe, den Einfluß von 
Wärme und Licht auf das Wachstum der Pflanzen 
und die Mechanik diefes Wachstums. Die Refultate 
dieſer Forſchungen find meift in Fachzeitſchriften und 
in den von ihm Teit 1871 berausgegebenen «Arbeiten 
des botan. Inſtituts in Würzburg» niedergelegt, ſo— 
wie in den Werten: «Handbuch der Erperimental: 
pbyjiologie der Pflanzen» (Lpz. 1865), «Lehrbuch der 
Botanik» (ebd. 1868; 4. Aufl. 1874) und «Vorlefun: 
gen über ‘Bflanzenpbyfiologie» (ebd. 1882; 2. Aufl. 
1887). Auch ſchrieb er eine «Geſchichte der Botanik 
vom 16. Jahrh. bi 1860» (Münc. 1875). Seine 
«Sejammelten Abbandlungen über Pflanzenphyſio⸗ 
logie» erſchienen vapjin 1892—93 (2 Bde.). — Bal. 
Göbel, Julius ©. (Marb. 1897); Hauptfleiſch, Bro: 
feſſor Julius von ©. (Gedädhtnisrede, Würzb. 1897). 

Sadıfa, Stadt im Kreis Grafſchaft Hobenitein 
des preuß. Neg.: Ber. Erfurt, am Südrand des 
Harzed, an der Linie Nordhauſen-Northeim ver 
Preuß. Staatsbahnen (Station S.:Tettenborn), bat 
(1900) 2123 E., darunter 33 Katboliten, (1905) 
2326 E., Bolt, Telegrapb; Moſtrich-, Liqueurfabrita: 
tion, Holzſagewerk, Geflügelzucht und wird als Kur: 
ort befucht. Norbweitlich der Mavenäberg (Navens: 
a be m), ein vielbefuchter Ausfichtäpuntt. 

achje:Hofmeifter, Anna, dramat. Sängerin, 
geb. 26. Juli 1852 in Gumpoldsklirchen bei Wien, 
wurde von Frau Paſſy-Cornet und Kapellmeiiter 
Proch aus a und debütierte, 19 %. alt, in Würz: 
burg. Nah kurzem Aufentbalt in Frankfurt fam ſie 
1876 an die Hofoper in Berlin, der fie mit zweima— 
ligen Unterbredungen durd kürzere Engagements 
in Dresden und Leipzig bis 1889 angebörte. Seit: 
dem wirkte die Künjtlerin, die fib durch Klarheit 
und Sicherbeit ihrer fünftleriihen Intentionen aus: 
zeichnete, nur noch auf Baftipielen und in Konzerten. 
Sie jtarb 17. Nov. 1904 in Berlin. Ihr Gemabl, 
Mar Sachſe, war cbenfalld eine Zeit lang Mit: 
glied der Bühne ald Tenorbuffo und tft jetzt Schrift» 
fübrer des Deutichen Bühnenvereins. 

Sachſeln, Dorf in der Schweiz, f. Sarnen. 

Sachſen, in der Heraldik die Flügellnochen eines 
Fluges (ſ. d.), aus denen die Federn desjelben ber: 
vorzuwachien fcheinen. Beim offenen Fluge jteben 
die ©. einander nad innen zugemwendet. 

Sachſen (lat. Saxones), deuticher Volksſtamm, 
defien Namen man von dem Ear (j. d.) ableitet, 
werden im Altertum zuerjt von dem Geograpben 
Ptolemäus in Echleswig: Holitein erwähnt. Bon 
diefem ihrem Stammfike aus drangen fie im 3. 
und 4. Jahrh. erobernd bis über die Weſer hinaus 
vor. Seitdem fie fi bier die Chauler und die 


Sadjen (Volksſtamm) 


Ungrivarier (Engern) unterworfen hatten, bedeutet 
der Name ©. den großen niederbeutihen Volks— 
ftamm (ſ. Niederdeutih), der von der Eider und 
dem Zuiderjee bis nah Caſſel und Magdeburg 
bin reichte. Über ihre Stellung zu den andern deut: 
iben Stämmen und zu den — j. Deut: 
ſches Voll. Die S. waren ein kriegeriſches Volk, 
Zu Lande drangen ihre Haufen am Niederrhein 
vor, wo fie 373 bei Deuß geichlagen wurden, be: 
ſonders aber waren ihre Einfälle zur See gefürd- 
tet. Mit ihrer Hilfe erhob fih Garaufius 287 in 
Britannien zum Raifer. In der heutigen Nor: 
mandie batten fih ©. als röm. Söldner und Bun: 
desverwandte ſchon zu Anfang des 5. Jahrh. feit: 
geiest, fo daß der Landſtrich von ihnen den Na: 
men der ſächſ. Küſte (litus Saxonicum) trug. Auch 
an der Loiremündung ließen fih ©. nieder; beide 
verſchwinden fpäter unter der fränt. Herrihaft. In 
Britannien dagegen wurde feit der Mitte des 
5. Jahrh. von den Angelſachſen (f. d.) die ſächſ. Herr: 
ibaft für rag Zeit begründet. Die in Deutſchland 
gebliebenen ©., nun häufig Altſachſen benannt, 
debnten ſich ſchon früh gegen Weiten über die alten 
Gebiete der Bructerer und Chamaven bis an den 
Zuiderfee und faſt bis zum Rhein aus, an die 
ſaliſchen und an die ripuarifhen Franken gren— 
zend; gegen Süden wohnten fie bis zur Quelie der 
Sieg, über die Diemel bis nahe an die Er r (mo 
der ſächſ. Hejlengau); weiter öftlih bildete eine 
Linie Münden : Harz ihre Grenze gegen die Thü: 
ringer. Die Weit: und Südgrenze der ©. iſt 
als Spradgrenge noch erhalten. (S. Rarte der 
Deutihen Mundarten.) Gegen Diten be 
faßen die ©. urfprünglib nur die Brovinz Hanno: 
ver; die gefamte Provinz Sachſen gehörte zum Reich 
der Thüringer. Diejes zerjtörten fie 531 im Bunde 
mit den Franken und erhielten alles Land nördlich 
von der Unitrut; bald aber gerieten wenigjtens 
ihre jüdl. Gaue jelbit in fränk. Abbängigfeit. Die 
ſüdöſtl. Landitrihe an der Bode und untern Saale 
wurden von Schwaben (Nordichwaben) bevöltert, 
als 20000 ©. ſich von dort 568 dem Zuge der Lango⸗ 
barden nad Italien anſchloſſen. Ganz Niederdeutich: 
land bis zur Elbe war jeit dem 6. Jahrh. ſächſiſch. 
Nur in dem Marichlande an der Nordjeetüjte hielten 
jih al3 ein bejonderer Stamm die Frieſen (j. d.). 
In Oſten grenzten die S. an die ſlaw. Stämme. 
Die Grenze der S. gegen die Slawen bildete etwa 
die Linie Kiel: Magdeburg: Halle. 

Die ©. bildeten keinen einbeitliben Staat oder 
Bun, fie ing in die drei auch jpäter fortdauern⸗ 
den Abteilungen Weſtfalen, Engern und Dit: 
falen, zu denen al3 vierter Hauptzweig die Nord: 
albinger in Holitein binzulamen. Jede Gruppe 
Hase in Gaue unter gewählten Häuptlingen oder 

Itermännern,. Nur im Kriegsfalle vereinigte man 
fih wohl über die Mahl eines gemeinfamen Hrei= 
führers oder Herzog&; doc bat fih niemals die Ge: 
walt eines joldyen über ganz Sachſen eritredt. Das 
Volt zerfiel in Evelinge, Freie (Friiinge), Hörige 
(Liten oder Lazzen) und Knete. 753 wurden die 
©. von dem rantenlönige Pippin, der von der 
Lippe bis zur Weſer vordrang, zu einem Tribut 
von 300 Pierden gezwungen, aber erjt Karl d. Gr. 
unterwarf fie 772—804 dauernd durch eine Reihe 
blutiger Kriege. (S. Karl 1.) Um 780 hatte Karl auf 
einer in Sachſen abgebaltenen Reihsverfammlung 
die capitulatio de ibus Saxoniae erlajjen, die 

eine Art Standredt für die eben unterworfenen 
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Lande einführte und dur graufame Strafen das 
Heidentum audzurotten fuchte. Sie wurden gemil: 
dert durh das Capitulare Saxonicum von 797. 
Bald darauf ließ Karl auch das ſächſ. Recht, die Lex 
Saxonum, aufzeichnen, denn die ©, bebielten ihre 
perſönliche Freiheit und ihr altes Volksrecht, nur 
dab Verwaltung und Gerichtsweſen nad fränt. 
Mufter organifiert wurben. Hauptmittel der Unter: 
werfung, zugleich aber Hauptanlak des MWiderjtan: 
de3, war die Einführung des Chriſtentums und der 
Bau rijtl. Kirchen in ihrem Lande, wo nun adıt 
Bistümer errichtet wurden (doch meijt erſt nad) 
Karl d. Gr.), Münfter und Osnabrüd für das nördl. 
Weitfalen (das füdlihe fam zu Köln), Paderborn, 
Minden, Bremen für Engern, Verden und Hildes: 
beim für Ditfalen, Halberjtadt für Thüringen. 

An den Bürgerkriegen der Söhne Ludwigs des 
Frommen verfuchte Lothar in Sachſen den Bund 
der Etellinger, eine Schwurgenoſſenſchaft ver Armen 
gegen den geijtlihen und weltlichen Adel, für fi zu 

enuken, aber Ludwig der Deutſche —— dieſe 
Scharen ſchnell. Beim le der karoling. Herr: 
ſchaft genen Ende des 9. Jahrh. erbob ſich der mäch⸗ 
tige Graf Ludolf zu einer berzogl. Gewalt und er: 
neuerte fo dad Stammesberzogtum Sadjen. 
Auf Ludolf folgte fein Sohn Bruno und, als diejer 
gegen die Normannen gefallen war, deſſen Bruder 
tto, ber Erlaudte genannt, der mädtigfte und 
angejebenjte der deutihen Fürjten, durch den auch 
Thüringen, als defjen Herzog Burkard ftarb, an 
Sadjen tam. Otto (gejt. 912) erbielt ſich in jteigen: 
der Bedeutung unter den Königen Ludwig dem Kinde 
und Konrad I. Sein Sohn Heinrich wurde 919 ald 
eriter aus dem ſächſ. Stamme zum deutſchen König 
erwäblt. Das Herzogtum bebielt Heinrich L an ſich; 
fein Sohn Dtto d. Gr., der dem Vater auf dem 
Königsthron folgte, übertrug es dem tapfern Her: 
mann Billung um 960, bei deſſen Stamme es 
bis 1106 verblieb (f. Billunger). Ihm waren in ber 
Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, die von 
Heinrich I. und Dtto L. gegen die Slawen gegründet 
waren, nämlich Meißen, deffen Markgraf Etlard von 
Dtto IIL aud Thüringen erhielt, Oſtſachſen in den 
Laufigen, Nordſachſen in der Altmark (dem alten 
Nordtbüringen), dem Anhaltiſchen und dem Lande 
an der Havel und Spree. Aud die Markgrafſchaft 
Schleswig, die gegen die Dänen bis 1026 beitand, 
bing vom Herzogtum Sachſen ab. Gegen Kaiſer 
Heinrih IV. erhoben fi ſchon 1067, noch beitiger 
1073 die ©., unter der Führung des Grafen Otto 
von Nordheim und des fähl. Herzogs Magnus, 
des legten aus Billungs Geſchlecht. 1077 brad von 
neuem ein Aufitand aus. Auf Magnus (geit. 1106) 
folgte Lothar, Graf von Supplinburg, im Herzog: 
tum. Er erwarb 1113 durch Vermählung mit 
Richenza, Tochter Heinrich# des Fetten, des Sohnes 
Ottos von Nordheim, Braunſchweig und das nord: 
beimifhe Gebiet und wurde 1125 zum deutſchen 
König erwählt. Das Herzogtum Sachſen gab er 
1127 feinem Schwiegerfohn Heinrih dem Etol;en 
von Bayern, der en feine Mutter Wulfbild ſchon 
in Sadılen (Lüneburg) begütert war. Unter feiner 
Regierung erfolgte die Begründung der jhauenbur: 
giden Dynaftie in der Grafſchaft Holjtein und die 
euerung der wettiniſchen in der Markgrafſchaft 
Meißen; in Thüringen wurde 1130 Ludwig I. Yanp- 
grof; die Nordmark erbielt 1134 der askaniſche 

Ibrebtder Bär. Diejem gab Konrad III das 
Herzogtum Sachſen, nahdem er Heinrich den 
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Stolzen 1138 abgejeht hatte, gab es aber bald an 
Heinrichs Sobn Heinrich den Löwen zurüd. Albrecht 
wurde dadurch entjchädigt, dab die Nordmark und 
ein Zeil der Oſtmark ald Markgrafſchaft Branden: 
burg für —— erklärt wurde. Heinrich der 
Löwe, ſeit 1156 auch Herzog von Bayern, erweiterte 
die ſächſ. Macht durch feine Siege über die Slawen 
an der Oſtſee bis zur Oder und erböbte die Befug— 
nifje der Herzogägemalt über die mächtigen ſächſ. 
Großen. Sein Sturz 1180 führte zur Auflöfung des 
Herzogtums Sadfen, indem die geiftliben und 
mweltlihen Großen jelbitändig murden, fo die Stifter 
Münfter, Danabrüd, Paderborn, Minden, Verden, 
Bremen, Magdeburg, Halberitadt, die Grafen von 
Tedlenburg, Altena, Arnsberg, Schaumburg, Lippe 
u. ſ. w. Köln erhielt mit dem Titel eines Herzog: 
tums Mejtfalen einige berzogl. Rechte im füpl. 
Meitfalen. Der Name und die Würde des Herzog: 
tums Sachſen ging auf Bernbard Grafen von 
Askanien über, der zu feinem Erbland um Mitten: 
berg aud Lauenburg erwarb. Bon jeinen Enteln 
erbielt 1260 Johann Sachſen⸗Lauenburg (j. Lauen⸗ 
burg) und Albrebt Sahjen: Wittenberg mit der 
Kurmürde. (Die Geihichte des Kurfüritentums 1. 
Sadjien.) Die welfiiben Stammgüter wurden 1235 
zu einem Herzogtum Braunjchweig vereinigt. (©. 
die Hiftorifhen Karten von Deutihland L) 
— Bol. Steinvorff, De ducatus Billingorum ori- 

ine et progressu (Berl. 1863); Weiland, Das 
acht. Herzogtum unter Zotbar und Heinrih dem 
Löwen (Greifsw. 1866); Grauert, Die Herzogs: 
gs in Weitfalen feit dem Sturze Heinrichs des 

ömwen (ZI. 1, Baderb. 1877). 

Sachſen, ein zum Deutſchen Reihe geböriges 
Königreich, feinem Flächengebalt nach der fünfte, ſei⸗ 
ner Unmehnenabl nad der dritte Bundesitaat, liegt 
faft in der Mitte Deutichlands zwiſchen 50° 10’ und 
51° 29’ nördl. Br. und 11° 52’ und 15° 2’ djtl. 2, 
von Greenwich, grenztimN. an die preuß. Provinzen 
Sadien und Schleſien, im NO. und D. an Schleſien, 
im SD. und ©. an Böhmen (Reihsarenze), im SW. 
an Bavern, im W. an reuß. und weimar. Gebiet, 
Sadjen:Altenburg und die preuß. Provinz Sachſen. 
Seiner Gejtalt nad bildet das Land ungefähr ein 
rechtwinkliges Dreied, deſſen längite Seite gegen 
ED., deſſen fürzejte gegen W. gerichtet ift. Die 
größte Länge des Landes beträgt von D. nah W. 
210 km, die größte Breite von S. nah N. 150 km 
und der Flächenraum 14992,94 qkm. Der Um: 
fang feiner Grenzen beträgt 1226 km. Der weit: 
lichtte Bunlt liegt weitlib von Mübltroff, der dit: 
lichite öftlih von Hirſchfelde; der jüplichite ift der 
Kapellenberg, der nördlichſte liegt nördlich von den 
Hobburger Bergen in der Näbe von Murzen. (Hierzu 
die Karten: Sachſen [Rönigreid]. I. Süd: 
licher Teil und I. Oſtlicher Teil, fowie König: 
reib Sachſen, Provinz; Sadjen ne 
Zeil] und Tbüringifhe Staaten. 

Oberflächengeitaltung. Die orograpbiihen Ber: 
bältnifie des Landes beberriht das 150 km lange 
Erzgebirge (1. d.) und Eljtergebirge, das ſich entlang 
der böhm. Grenze etwa von der Nollendorfer Höbe 
in der Richtung von NO. nach SW. bis ins Vogt: 
land binziebt. Der fanfte nördl. Abfall verläuft 
nad Leipzig zu in eine große Ebene. In fait 
paralleler Richtung ziebt eine zweite, minder aus: 
gedehnte, aber deutlib ausgeſprochene Gebirgs: 
erbebung (dad Sächſiſche Mittelgebirge), die von 
Glauchau und Hobenjtein bis über Döbeln reicht. 


Sachſen, Königreid; (Oberflächengeftaltung. Bewäfferung. Klima) 


Zwiſchen beiden liegt das Erzgebirgiſche Beden, 
das jih von Merdau über Zwidau und Ebemnig 
bis Hainichen erftredt. Weiter gegen N. folgt ein 
dritter, noch fchwächerer, nur ım Kollmberg bei 
Dias (314m) deutlich aufragender Höbenzug. Am 
öftl. Syuß des Erzgebirges breitet ſich auf beiden 
Seiten der Elbe von der böhm. Grenze bi3 nad 
Pirna das Elbſandſteingebirge, die jog. Sächſiſche 
Schweiz, aus und lagert im NO. unmittelbar auf 
dem Granit des Laujiger Gebirges, das fich weiter: 
bin an das Iſer- und Niejengebirge aniclieht. 
Im Elbfandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, 
der Große Winterberg und ZIſchirnſtein, nicht böber 
als 556 m und 561 m auf; im Oberlaufiker Ge: 
birge ift die Lauſche (796 m) der höchſte Berg, und 
im Erzgebirge bilden der kai (805 m), der 
Pohlberg (831 m), der Bärenjtein bei Annaberg 
100 m) und der Auersberg bei Eibenftod (1022 m), 
omie im Vogtland der Rammelsberg bei Schöned 
(996 m) die beroorragenditen Spitzen, welche indes 
fämtlih vom Sihtelbeng 1204m) bei Oberwiejentbal, 
dem hödjten Berge S.s, überragt werben. Der 
niedrigite Punkt des Landes (80 m über dem Spie- 
gel der Norpfee) liegt an dem Austritt der Elbe in 
das preuß. Gebiet zwiſchen Strebla und Mühlberg. 
Bewäfjerung. Von den Gewäſſern bildet die 
das Sandfteingebirge an der böbm. Grenze dur: 
brebende Elbe (f. d.) den Hauptfluß, zu deilen 
Stromgebiete alle ylüffe des Landes gebören, mit 
Ausnabme des ſüdlichſten Teils der Oberlaujik, 
deren Gewäſſer durch die Neiſſe in das Odergebiet 
fallen. Die Elbe bildet auf ihrem 120 km langen 
Lauf durch ©. die einzige Waſſerſtraße des Landes, 
mit einem Gefäll von 32 m, und nimmt im Sande 
felbjt nur Fleinere Flüfle und Bäche auf, während 
mebrere ihrer größern Nebenflüffe, obgleich meijt in 
©. entipringend, erſt außerbalb des Königreichs fich 
mit ibr vereinigen. Dabin gehören die Schwarze 
Gliter (in S. 31 km lang), die Spree (93 km), die 
Freiberger Mulde (120 km), die Zwidauer Mulde 
(168 km) und die vereinigte Mulde (46 km) und 
die Weiße Eliter mit der Pleiße. Landſeen bat ©. 
nicht; die bedeutendften Teiche find die bei Mupfchen 
(Horitjee), Frobburg, Kamenz und Morisburg. 
Klima. Seit 1864 werden an mindeſtens 20 
BET: 30) Etationen Beobadtungen gemadıt. 
tord: und Mittelfachien bis zu einer Höbe von um: 
gefähr 250 m haben eine mittlere Jahreswärme von 
8 bis 8,5° C.; nur der Wermädorfer Wald weicht 
auf 7,9° C. zurüd. Am mwärmiten ift das Elbtbal, 
wo Schandau 8,8° C. und Meißen 9,1? C. mittlere 
Temperatur beißen. Bei einer Höhe von 380 m 
erreicht man die Iſotherme von 7°, bei650 m die von 
6°C. Der Kamm des Dagegen bis herab zu einer 
Höbe von 700 m bat eine Wlitteltemperatur von 
unter 5°C. Eine mittlere Qandestemperatur von 
7,38° C. entſprãche etwa einer Höhenlage von 350 m. 
Oberwieſenthal, die höchitgelegene Station (927 m), 
it trozdem noch etwas wärmer ald Reikenbain 
(778 m). Im Sommer erwärmen fi die Gebirge 
relativ jtärfer al& die Ebene, im Winter erfalten ſie 
intenfiver. Im Gebirge fällt bei 450 m Seeböbe der 
legte Schnee im Mittel auf den 5. Mai (ſchwankend 
zwiſchen 23. März und 8. Juni), der erite Schnee 
auf 20. Okt. (ſchwankend zwiſchen 15. Sept. und 
25. Nov.); auf dem Kamm (778 m Geeböbe) find 
die Durchſchnittstage 21. Mai und 14. Dit. 
Die regenreiciten Monate find Juni, Juli, Auguft. 
63 fallen im Sächſiſchen Tieflande in diefen Monas 
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Angrivarier (Engern) unterworfen hatten, bedeutet 
der Name ©. den großen niederdeutſchen Volls— 
ftamm (ſ. Niederdeutſch), der von der Eider und 
dem Zuiderjee bis nah Caſſel und Magdeburg 
bin reichte. Über ihre Stellung zu den andern deut⸗ 
ſchen Stämmen und zu den md j. Deut: 
ſches Voll, Die ©. waren ein —— Voll. 
Zu Lande drangen ihre Haufen am Niederrhein 
vor, wo fie 373 bei Deutz geſchlagen wurden, be: 
ſonders aber waren ihre Einfälle zur See gefürd: 
tet. Mit ihrer Hilfe erhob ſich Carauſius 287 in 
Britannien zum Raifer. In der heutigen Nor: 
mandie hatten fib ©. als röm. Söldner und Buns 
desverwandte ſchon 8 Anfang des 5. Jahrh. feſt⸗ 
geſetzt, ſo daß der Landſtrich von ihnen den Nas 
men der ſächſ. Küjte (litus Saxonicum) trug. Auch 
an der Poiremündung ließen fih ©. nieder; beide 
verſchwinden fpäter unter der fränf. Herrſchaft. In 
Britannien dagegen wurde feit der Mitte des 
5. Jahrh. von den Angelſachſen (f. d.) die ſächſ. Herr: 
ſchaft für . Zeit begründet. Die in Deutichland 
gebliebenen ©., nun häufig Altſachſen benannt, 
dehnten ſich ſchon früh gegen Weiten über die alten 
Gebiete der Bructerer und Chamaven bis an den 
Zuiderfee und fat bis zum Rhein aus, an bie 
ſaliſchen und an die ripuarifchen Franken gren⸗ 
end; gegen Süden wohnten fie bis zur Quelle der 

ieg, über die Diemel bis nahe an die Er r (wo 
der ſächſ. Hejlengau); weiter öftlich bildete eine 
Linie Münden : Harz ihre Grenze gegen die Thu— 
ringer. Die Weit: und Südgrenze der ©. iſt 
als rar y noch erbalten. (©. Karte der 
Deutſchen Mundarten.) Geam Diten be 
faßen die S. urſprünglich nur die Provinz Hannos 
ver; die gefamte Provinz Sachſen gebörte zum Reich 
der Thüringer. Diejes zeritörten fie 531 im Bunde 
mit den Franken und erhielten alles Land nördlich 
von der Unſtrut; bald aber gerieten wenigitens 
ihre füdl. Gaue felbit in fränk. Abhängigkeit. Die 
jüdöftl. Landſtriche an der Bode und untern Saale 
wurden von Schwaben Mordſchwaben) bevölkert, 
als 20000 ©. fich von dort 568 dem Zuge der Lango: 
barden nad Italien anſchloſſen. Ganz Kiederdeutich: 
land bis zur Elbe war jeit dem 6. Jahrh. ſächſiſch. 
Nur in dem Marichlande an der Nordjeetüjte btelten 
fi ala ein beionderer Stamm die riefen (j. d.). 
„m Dften grenzten die ©. an die jlam. Stämme. 
Die ag © der ©. gegen die Slawen bildete etwa 
die Linie Kiel: Magdeburg: Halle. 

Die ©. bildeten keinen einheitlichen Staat oder 
Bund, De perl in die drei auch jpäter fortdauern⸗ 
den Abteilungen Weitfalen, Engern und Dit: 
falen, zu denen als vierter Hauptzweig die Nord» 
albinger in Holitein binzulamen. Jede Gruppe 
* in Gaue unter gewählten Häuptlingen oder 
Ültermännern. Nur im Kriegsfalle vereinigte man 
fih wohl über die Wahl eines gemeinfamen Heer⸗ 
führers oder Herzog&; doc bat ſich niemals die Ge 
walt eines ſolchen über ganz Sachſen eritredt. Das 
Volt zerfiel in Edelinge, Freie (Frilinge), Hörige 
(Liten oder Lazzen) und Knechte. 753 wurden die 
©. von dem Franlenkonige PBippin, der von ber 
Lippe bis = Meer vorbrang, zu einem Tribut 
von 300 Pferden gezwungen, aber erft Karl d. Gr. 
unterwarf fie 772—804 dauernd durch eine Reihe 
blutiger —— S. Karl 1. Um 780 hatte Karl auf 
einer in Sachſen abgebaltenen Reihöverfammlung 
die capitulatio de 


ibus niae erlafien, die 
eine Standr 


t für die eben unterworfenen 
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Sande einführte und durch graufame Strafen das 
Heidentum auszurotten ſuchte. Sie wurden gemil: 
dert durch das Capitulare Saxonicum von 797. 
Bald darauf ließ Karl aud das ſächſ. Recht, die Lex 
Saxonum, aufzeichnen, denn die ©. bebielten ihre 
perjönliche Freiheit und ihr altes Vollsrecht, nur 
dab Verwaltung und Gerichtsweſen nah fränt. 
Mufter organisiert wurden. Hauptmittel der Unter: 
werfung, zugleich aber Hauptanlak des Widerſtan⸗ 
des, war die Einführung des Ehrijtentums und der 
Bau chriſtl. Kirchen in ihrem Lande, mo nun adıt 
Bistümer errichtet wurden (doch meift erft nad 
Karl d. Gr.), Münjter und Osnabrüd für das nördl. 
MWeitfalen (das füplihe fam zu Köln), Paderborn, 
Minden, Bremen für Engern, Verden und Hildes: 
beim für Oſtfalen, Halberjtadt für Thüringen. 

In den Bürgerkriegen der Söhne Ludwigs des 
Frommen verfuchte Lothar in Sachſen den Bund 
der Stellinger, eine Schwurgenoſſenſchaft ver Armen 
gegen den geiltlihen und weltlichen Adel, für fi zu 

enuhen, aber Ludwig der Deutiche —— dieſe 
Scharen ſchnell. Beim Zerfall der laroling. Herr: 
ſchaft genen Ende des 9. Jahrh. erhob ſich der mäch⸗ 
tige Graf Ludolf zu einer berzogl. Gewalt und er: 
neuerte fo das Stammesberzogtum Sadjen. 
Auf Ludolf folgte fein Sohn Bruno und, als diefer 
gegen die Normannen gefallen war, deflen Bruder 
tto, der Erlauchte genannt, der mädhtigite und 
angeſehenſte der deutſchen Fürſten, dur den auch 
Zbüringen, als deſſen Herzog Burkard ſtarb, an 
Sachſen tam. Otto (geft. 912) erhielt ſich in ſteigen⸗ 
der Bedeutung unter den Königen Ludwig dem finde 
und Konrad I. Sein Sohn Heinrich wurde 919 ald 
eriter aus dem ſächſ. Stamme zum deutfchen König 
erwäblt. Das Herzogtum bebielt Heinrich I. an ſich; 
fein Sohn Dtto d. Gr., der dem Vater auf dem 
Königstbhron folgte, a dem tapfern Her: 
mann Billung um 960, bei deflen Stamme es 
bis 1106 verblieb (f. Billunger). Ihm waren in ber 
Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, dievon 
Heinrich I. und Dtto I. gegen die Slawen —— 
waren, nämlich Meißen, deſſen Markgraf Ellard von 
Otto III. auch Thüringen erhielt, Offacien in den 
Laufigen, Nordſachſen in der Altmark (dem alten 
Nordtbüringen), dem Anhaltiſchen und dem Lande 
an der Havel und Spree. Aud die Marlarafihaft 
Schleswig, die gegen die Dänen bis 1026 beſtand, 
bing vom Herzogtum Sachſen ab. Gegen Kaiſer 
Heinrich IV. erhoben fich ſchon 1067, noch beitiger 
1073 die S., unter der Führung des Grafen Otto 
von Nordheim und des ſächſ. Herzogs Magnus, 
des lepten aus Billungs Geſchlecht. 1077 brad von 
neuem ein Aufitand aus. Auf Magnus (geit. 1106) 
folgte Lothar, Graf von Supplinburg, im Herzog: 
tum. Er erwarb 1118 durch Bermäblung mit 
Richenza, Tochter Heinrichs des Fetten, des Sohnes 
Ottos von Nordheim, Braunichweig und das nord: 
beimifhe Gebiet und wurde 1125 zum deutlichen 
König erwählt. Das Herzogtum Sadjen ga er 
1127 feinem Schwiegerjohn Heinrich dem Stolzen 
von Bayern, der dur feine Mutter Wulfbild ſchon 
in Sachſen (Lüneburg) begütert war. Unter feiner 
Regierung erfolgte die Begründung der ſchauenbur⸗ 
ifchen Dynaftie in der Grafihaft Holftein und die 
euerung der wettinifhen in der Marlgrafſchaft 
Meiben; in Thüringen wurde 1130 Zudwig I. Land⸗ 
ge; die Nordmark erbielt 1134 der askaniſche 

Ibrebtder Bär, Diefem gab Konrad III. das 
Herzogtum Sachſen, nahdem er Heinrid den 
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Sadjen, Königreich (Mineralreih. Pflanzenreich. Bevölkerung) 


ten 35,3 Proz., im Oberlauſitzer Berglande 33,3, 
im Grjgebirge 32,1 Proz. Die Niederſchläge wach: 
jen mit zunehmender Höhe, auf 100—200 m Höhe 
entjallen 571, auf 200—300 m 626, auf 300—400 m 
733, auf 400— 700 m 753 und auf 700— 900 m 
937 mm Niederichläge. Die Heinjte mittlere Nieder: 
jchlagsböbe zeigt Rieſa mit 412, die größte Ober: 
wiejentbal mit 995mm. Außer dem Kamm des Erz: 

ebirge3 erjtredt ji noch zwiichen der Zwickauer 

Rulde und der Zihopau ein Höbenzug nad) Norden 
mit mebr ald 600 mm; die geringjten Regen fallen 
im Elbthal. 

Mineralreih. Die Hauptmaſſe der Gebirge bilden 
in den Urformationen Gneis, Thonſchiefer, Glimmer: 
Schiefer und in den neuejten Glievdern Graumwade und 
Graumadeihiefer. Diefe Züge werben von Syenit 
und vorzüglid von Graniten (Obererzgebirge) unter: 
broden und enthalten Sagen von Schiefer, Quarz 
und Kallſtein jowie Einlagerungen von Diorit, Horn: 
blendegeftein und Serpentin. Bafalt: und Bhonolith: 
tegel finden ſich 4 dem Erzgebirge und zahlreicher 
in der Nähe der Elbe bei Cotta, Stolpen u. a. Den 
beſten Marmor findet man bei Maren, Grünbain, 
Grottendorf und Wildenfels; Sandjteine im Elb— 
gebirge bei Pirna und um Zittau; Porzellanerde 
bei Aue und bei Niederzwönit im Erigebirge ſowie 
bei Meißen und Mügeln ;Serpentinftein, der gejhlif: 

en wird, bei Zöblik. Steinkohlen kommen in großer 
ächtigfeit im Plauenihen Grund (f. d.) und bei 
Zwickau vor, Brauntoblen bei Zittau, Grimma, Col: 
dis und Rochlitz. Von Evelfteinen findet man Jafpis, 
Acat, Amethyſt, jhöne Topaſe, Turmaline, Berg: 
kryſtalle, jelten Dpal, Saphir, Granat und Karneol, 
Silber bei Freiberg (ſ. d.) und Scharfenberg. Häufig 
find Eiſen, Blei, Zinn, befonders bei Altenberg, 
Arjenit, Spießglanz, Kobalt, Nidel, Wismut und 
Bitriol, feltener Kupfer und Quedjilber. 

©. zählt über30 Mineralquellen, Die meijten 
find falt, einige nur lauwarm; einzelne werden zum 
Trinken, fajt alle zum Baden benugt. Das beſuch— 
teſte Bad ift Bad Elſter, dann find nennenäwert: 
das Auguſtusbad bei Radeberg, Neustadt bei Etol: 
pen, Warmbad bei Woltenftein (29° C.), Schweizer: 
müble (im Bielaer Grunde), Wiefenbad, Hobenitein, 
Marienborn, Tharandt, Berggießhübel, Laufigk, 
Grüntbal (Echwefel: und Cijenquelle), Gruben. 
—— fommen nicht vor, ©. deckt feinen gan: 
zen Bedarf an Salz aus der preuß. Provinz Sadjen 
(Dürrenberg) und aus Anbalt. 

Pflanzenreih. Die Flora wird bauptjählich 
dur das Erzgebirge bedingt; doch dringen einer: 
ſeits frief. und balt. Charalterpflanzen (Gentiana 
pneumonanthe L.) in die nördl. Niederungen, ande: 
rerjeitö Glieder der ſüdöſtl. Steppen (Cytisus nigri- 
cans L.) in das Elbthal bis abwärts nad Meißen 
ein. Im Erzgebirge berricht der Wald vor, befon: 
ders die Fichte, in den Niederungen, namentlich auf 
Candboden, die Kiefer. Laubwald (Buchen) findet 
ih um Tharandt, Marienberg und Olbernbau und 
erreicht bei 700 m feine obere —— Fur die 
Hochmoore des Erzgebirges find charatteriſtiſch die 
Sumpfliefer, Rauſchbeere, Preißel- und Moos— 
beere, Heidelraut, Wollgras und Torfmooſe. — Der 
Fauna nach gehört ©. zum mitteleurop. Gebiet. 

Bevölkerung. Bollszäblungen haben von 1834 
dis 1867 alle 3 Jahre ftattgefunden, ferner 1871, 
1375 und jeitvem alle 5 Jahre. ©. batte 1815: 
1178802, 1834: 1595668, 1846: 1836433, 1855: 
»039 176, 1871: 2556244, 1880: 2972 805, 1890: 
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3502684, 1805: 3787688, 1900: 4202 216, 1905: 
4502 350 E., d.i. eine Zunahme jeit 1900 um 300 134 
Perſonen oder 7,11 Proz. Die Zunahme betrug 1885 
— 90: 10,08, 189095: 8,14 und 1871—1900: 64 
Proz., die größte Zunahme in allen deutihen Bun— 
desitaaten, nächjt den Freien und Hanfeftädten. 
Die Bevölkerung der 5 Kreishauptmannſchaften: 
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Bon der Gejamtbevöllerung entfielen 2102 770 
Berfonen (50,04 Proz.) auf die 143 Stadt, 2099 446 
49,96 Proz.) auf die Landgemeinden. Die Zabl der 
ewohnten Hausgrundjtüde betrug 1900: 353 957, 
der Familienhaushaltungen 889010, der einzeln 
lebenden Berjonen mit eigener Hauswirtichaft 73968 
und der Anftalten, Gaſthäuſer und Herbergen 3697 
mit 87915 Inſaſſen. Dem Familienjtand nad 
waren 2406052 Ledige, 1565383 Verbeiratete, 
219408 Verwitwete und 11373 Gefchiedene; dem 
Neligionsbelenntnis nah 3954132 Evange— 
liſch-Lutheriſche, 16080 Evangeliich » Reformierte, 
197 005 Romiſch-, 519 Deutich: tatholiihe, 741 
Ruffiih:Ortbodore, 21473 fonjtige Chriſten, 12416 
Israeliten und 396 mit unbejtimmter und obne 
Angabe der Religion; der Staatsangebörigleit 
nah 4069007 deutiche Neichsangebörige, 113437 
Öjterreiher, 17484 andere Europäer und 2254 An: 
gebörige außereurop. Staaten. Von der ortsan: 
wejenden Bevölkerung waren 1900 geboren in ©. 
3604388, in andern deutſchen Bundesftaaten 
458 134, in einem andern europ, Staate 106232, 
außerhalb Europas und auf See 3363 und unbe: 
fannten Geburtsortes 99. 
Die Altersgliederung der Bevölkerung 1900: 
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Altersklaſſen Altersklaſſen 


50 bis unter 60 J.alt 300598 














Bis unter 10 J. alt 1024337 











10 bis unter 20 3.alt | 840473] 60 » » 70» » |184198 
20» » 30» » | 755922170» » 80» » | 81293 
30» » 40» » | 5746091850 » » Mr » | 14231 
40» » 50» » | 426139| 90 I. und barüber 417 


a Eheſchließungen betrug 1900: 37986, 
der Geborenen 164 101, darunter 5535 Totgeborene, 
der Gejtorbenen (ausſchließlich der Totgeborenen) 
94684. Im F. 1901 wanderten aus ©. nad übers 
jeeifhen Ländern aus 1108 (393 weibl.) Berjonen, 
darunter 860 nach den Vereinigten Staaten, 

Nach der Berufszählung vom 14. Juni 1895 gab 
e3 3753262 (1824560 männl.,; 1928702 weibl.) E., 
darunter Erwerbsthätige überhaupt 1742063 (16,4 
Proz.), aa lih 157269 berufslofe Selbjtän: 
dige, Anjtaltsinfaffen u. |. w.; in der Hausbaltung 
ihrer Herrſchaft lebende — 68453 (1,8), 
Hausbaltungsangebörige, welche nicht oder nur 
nebenbei erwerböthätig waren, 1942746, d. i. 464 
Erwerbsthätige, 18 Dienende und 518 Angehörige 
auf 1000 Berfonen der Gefamtbevölterung. Von 
der Gejamtbevölterung waren 384141 Perſonen 
jelbftändig und 1075914 Gebilfen. Von den Be: 
rufsthätigen mit Angehörigen entfielen auf Yan: 
und Forſtwirtſchaft, Jagd und Fiſcherei 565 2un 
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(15 Broz.), auf Bergbau, Hüttenmwefen, Induſtrie 
und Baugewerbe 2178273 (58), auf Handel und 
Verkehr 525637 (14), auf Militär:, Staats-, Ge: 
meinde: und firhlihen Dienft ſowie die jog. freien 
Berufsarten 202065 (5,4), auf bäuslihe Dienite 


und Pobnarbeit wechſelnder Art (nit im Haufe | 


des Dienjtgebenden Wohnende) 45655; Rentner, 
Penfionäre, Berfonen ohne Beruf und Berufsangabe 
waren 236 333 (6,3 Proʒ.). 

Zaud- und Soritwirticaft. Bon der Gejamt: 
flähe kamen 1900 auf der: und Gartenland 

-843 759, Wiefen 175396, Weiden und Hutungen 
8461, Weinberge 527, Od⸗ und Unland, au Baus 
land 3543, Forſten und Holzungen 384 540, Haus: 
und Hofräume 20026, Wegeland, Straßen, Eijen: 
babnen, öffentlihe Plätze, Gewäfler, Teihe und 
Waſſerldufe u. ſ. wm. 53555 ha. 1895 beitanden 
193708 landwirtfchaftlihe Betriebe und 19,98 Proz. 
der Bevölkerung war in ber —— und 
Tierzucht erwerbsthätig. Auf 4,44 Haushaltungen 
een der Einzelperfonen mit eigener Haus: 

altung) entfiel 1 landwirtſchaftlicher Betrieb. Hier: 
aus ijt der vorwiegend induftrielle Charakter des Lan⸗ 
des zu erkennen, und felbft die fandwirtichaft bat die 
Tendenz, mehr und mebr einen gewerblichen Eharal: 
ter anzunehmen, wie die Berufszählung von 1895 
auf3 neue dargetban bat. 1895 wurden 271977 in 
der Landwirtſchaft Erwerbstbätige im Hauptberufe 
(8325 weniger als 1882) gezählt, davon waren aber 
114339 weiblihe Perjonen oder 3036 mehr als 
1882. Mit den Angehörigen und Dienenden für 
häusliche Dienste waren es 517642 (49840 weniger 
als 1882) Verjonen = 13,8 Proz. der Bevölkerung. 
Güter mit einer landwirtſchaftlich benugten Fläche 
von mebr als 500 ha giebt e3 nur 7, darunter 4 in 
der Amtshauptmannichaft Grimma (1 mit mebr al3 
1000 ha). Der beite Getreideboden findet fi in den 
jog. Pflegen von Pegau, Leisnig, Chemnitz, Bautzen, 
Zittau und bei Lommaßſſch. Die Lommaßſcher Ge: 
gend wurde fchon im Mittelalter «des Yandes Meißen 
große Korntenne» genannt. Die Anbaufläde betrug 
1900 für Weizen 63056 ha, Roggen 204846, Gerite 

30004, Hafer 192 361, Kartoffeln 126 138, Rüben 
26283, Klee 90652 und Wieſen 175396 ha, bie 
Grntemenge 134804 t Weizen, 266942 Roggen, 
51481 Gerjte, 332842 Hafer, 2543 Buchmeizen, 
2845 Erbien, 1503859 Kartoffeln, 746527 Jutterz, 
134701 Zuderrüben und 618803 t Wiefenbeu. Der 
Meinbau tritt nur vereinzelt auf und bat durch die 
Reblaus erbeblich gelitten. Hopfen wird in der jog. 
Sächſiſchen Schweiz gebaut. Der Tabatbau, welcher 
1858 noch 5100 Gentner Tabak lieferte, ijt ver: 
ſchwunden. 

Unter dem Einfluß des 1874 begründeten Landes: 
obitbauvereins, mit dem 1900: 35 Zmeigvereine in 
Verbindung ftanden, ijt der Obitbau (j. d. nebjt Bei: 
lage) in ©. außerordentlich gefördert worden. Be: 
deutend ift die Erdbeerzucht in der Löhnig unterhalb 
Dresden, 

Die früher blühende Schafzucht ift, ſeitdem es 
feine Brache, feine Lehden und feine Hutgerechtig: 
teiten mebr giebt, ſehr zurüdgegangen, ebenjo die 
Seinbeit der Wolle, weil die meijten Landwirte 

—5 auf dieſe als auf möglichit großes Schur: 
gewicht jeben, jo daf die einft 5 berühmten Schäfe: 
reien bierin jekt von den ſchleſiſchen überflügelt wer: 
den, und weil jeit 1856, wo man aus den eveljten 

Buchten ig ne größere Stämme einzuführen be: 
gann, die Wäftung der Schafe fi Zu = und mebr 


verbreitet hat. Die Schweinezucht hat feit 1846 
durch Einführung engl. Rafjen außerordentlich ge: 
wonnen. Ziegen werden am meijten im Erzgebirge, 
Gänſe und Hühner in der Dberlaufig, namentlich 
in der Baußener Gegend gebalten. Die Hübner: und 
Taubenzucht ift durch die Geflügeljüchtervereine ſehr 
geboben worden. Die —— iſt zurüdgegan: 
en, Seidenraupenzucht kommt nur vereinzelt vor. 
er Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 166 730 Pferde, 
688 953 (1893: 612744) Stüd Rindvieh, 74628 
Schafe, 576 953 (454035) Schweine, 139 796 Fie: 
gen und 75791 Bienenftöde, ferner 1901379 Hüb: 
ner, 549982 Gänſe, 65582 Enten und 13700 Trut: 
bübner. 1901 wurden 63422 Rind: (ohne Kalb:) 
und 109888 t Schweinefleiich verbraudt, d. i. 14,3 
be}. 25,0kg auf den Kopf der Bevölkerung. Die Teich⸗ 
wirtſchaften ſind durch den Sächſiſchen um 
verein neuerdings jehr gehoben worden. Es giebt 
über 600 Teiche mit mehr als 3000 ha Fläche, die 
jäbrlid mehrere Tauſend Centner Karpfen liefern. 
Die Gefamtflähe der Foriten und Holzungen 
betrug 1900: 384 540 ha, darunter 172141 Staats: 
waldungen. Sie verteilen ſich auf die Kreishaupt: 
mannjdaften wie folgt: 












Oberhaupt . 
Staatlide . 


Der Wald beitebt zu 88,7 Proz. aus Nadelwald; 
unter dem Laubholz find Buchen und Birken am 
bäufigiten, Eichen feltener. Der Ertrag der Wal: 
dungen jtellte fih 1900 auf 1043261 Feſtmeter 
Nusbolz und 345 788 Brennholz; im Gejamtwerte 
von etwa 13 Mill, M. 

Bergbau und Hüttenwefen. Der Betrieb des 
Berg: und Hüttenmweiens it dur das Gejes vom 
16. —* 1868 geregelt; an der Spitze der fislaliſchen 
Verwaltung ftebt das Bergamt in fyreiberg. 1900 
lieferte der Grzbergbau aus 47 Gruben mit 3861 Be: 
amten und Arbeitern 12592 t Erze (Wert 2,03 Mil. 
M.), 32 Steintohlengruben mit 24310 Arbeitern 
4,50 Mill. t Steintoblen und Anthracit (60,30 Mill. 
M.), 97 Brauntoblengruben mit 2975 Arbeitern 
1540512 t Brauntohlen (4,3ı Mill. M.). 

Der Hodhofen: und Giehereibetrieb erfter Schmel: 
zung mwurbe 1893 eingejtellt. Gußwaren zweiter 
Schmelzung erzeugten 1900: 10644 Arbeiter in 
163 Werten 146 731 (30, Mill. M.). In 4Schmeih: 
eijenwerlen und 7 Flußeiſenwerken lieferten 3664 Ar: 
beiter 18182 t Schweißeifenfabrifate (3,ı Mill. N.) 
und 102403 t Fabrikate aus —— und Juß. 
ſtahl (16,7 Mill, M.). Die Verarbeitung des Rob: 
eiiens in Eiſengießereien, Schweißeifenmwerten und 
Flußeiſenwerken zufammen betrug 267316 t (50,5 
Dill. M.). Im Sanpdfteingebirge des Elbthales 
waren 331 Brüche mit 2320 Arbeitern in Betrieb. 

Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie ijt hoch 
entwidelt. Nach der legten Gewerbezäblung vom 
14. Juni 1895 gab es 369213 Gemerbebetriebe 
(325631 Haupt: und 43582 Nebenbetriebe) mit 
1145437 erwerbsthätigen Berionen. 

Die Verteilung der Erwerbstbätigleit auf die ein: 
zelnen Gemwerbegruppen zeigt die Tabelle auf ©. 137. 

Den wichtigſten Induſtriezweig bildet vie TZertil: 
indujtrie mit 85428 Betrieben und 266 683 be: 
ſchäftigten Perſonen. Von 100 Berjonen famen 1895 
auf die Tertilindujtrie allein mebr ald 23. Die 
Leinenmweberei gebört zu den ältejten Gemwerben in 
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| Dar: 
Be: Erwerbe⸗ 


Gewerbegruppen triebe | thätige |jgribtiche 





















Runft- und Handelögärtnerei. .| 2504 9138| 2769 
Tierzucht (ohne die landwirtichaft: | 

tie) und Fiiherei . . » » » 2% 9138 21769 
Bergbau:, Huttenweſen und Torfs 

gräbetii » 22000000. . 19%6| 32348 600 
Auduitrie der Steine und Erden] 3746) 53347 5519 
MWerallverarbeitung - -» . . . » 11 7851 53679) 4544 
Verfertigung v. Maſchinen, Werk: 

jeugen, Inftrumenten und Ap⸗ 

SOEBEN » 4 10452) 72279 31% 
Chemische Indufttie . .... - 8 6905| 1316 
Induſtrie der forftwirtichaftliden | 

Nebenprobulie - .». 2... 649 4814 466 
Tertilindufttte 2 2 2200. 85 428| 266 683 | 132 781 
Yapierjabritation . » 2. +. + 2492| 31192 | 9427 
vederindufttie - » - 2. =. 4031) 12765 967 
Anduftrie der Holz u. SEchnipftoffe | 19 957) 55 802 4871 
YHahrungs-u.@enußmittelindbuftrie| 26439 83522 | 27461 
Bekleidung und Neinigung - | 81990) 137044 | 70253 
Baugewerbe . » 2x. 2.000» 12 482) 104 869 1306 
%olngrapbiihe Gewerbe . . . .| 1764| 21677) 5264 
Rönftleriide Gewerbe... . . 1 212 3075 310 
zandelögewerbe . » 2... r 72 151! 126924 | 45268 
Berfiherungsgewerbe . . . » -» 2 390 1855 11 
Kertebröweien „2 2.00. 7059| 16193 1451 
Bedherbergung und Eranidung . | 21 2821 51033 | 327% 





Zulanmmen |369 213) 1145437 | 350 585 


S. und wird befonders in den an Schleſien und Böh— 
men — Zeilen der Lauſitz betrieben. Trob 
des NRüdganges gegen das letzte Jahrzehnt des 
18. Jahrh. find die vortrefflihen Fabrilate der 1666 
in Großſchönau eingeführten Damajtweberei noch 
immer jebr geihäst. Hauptiig der Zwillichmanu— 
fattur ijt Waltersdorf bei Zittau; leinenes Band 
wird hauptſachlich in Großrohrsdorf und ——— 
geiertigt. 1895 beſchäftigte die Leinenweberei in 
1335 Betrieben 11130 Berfonen, die Wollmebe: 
rei in 7054 Betrieben 29443 Berjonen und die 
Baummwollmweberei in 13724 Betrieben 33 645 Ber: 
fonen. Für Spinnerei und Wattenfabrifation be 
ftanden 867 Betriebe mit 36838 Perſonen, 
darunter Wollſpinnerei mit 281 Betrieben und 
12858 Perſonen, Flachs- und Hanfipinnerei und 
Hechelei mit 113 Betrieben und 3062 Perfonen, 
Baummwollipinnerei mit 328 Betrieben und 11076 
Perſonen, Vigognejpinnerei mit 103 Betrieben und 
8150 Perſonen. Die größte Wolllämmerei befist 
Leipzig, die größten Kammgarnſpinnereien Leipzig, 
Chemnitz, Hartbau bei Chemnitz, Schedewis, Liebſch⸗ 
wis, Wilkau und Arnsdorf bei Penig, die größten 
Streihgarn: und Bigognejpinnereien Crimmitſchau, 
Werdau und Reichenbach, die größten Baummoll: 
fpinnereien Zeipzig, Chemnitz, Furth, Echarfenitein, 
Zſchopau, Hobenfihte, Wisihporf, Mohsdorf und 

berleutersdorf. Hauptfike ver Tuchfabrilation find 
Großenhain, Biſchofswerda, Kamenz, Kirchberg mit 
Umgebung und Leiönig. In Roßwein, wo bereits 
1376 eine rg begründet wurde, ging 
die Tuchmacherei jeit der Dlitte des 19. Jahrh. zu: 
rüd und bat vor mebrern Jahren ganz aufgehört, 
In Erimmitihau mit Umgebung und Werdau wer: 
den vorzugsmeije Budikins, halbwollene und leichte 
tuchartige Stoffe, in Dederan, Hainichen, Reichen: 
bad und Mylau Flanelle gefertigt. Glauhau und 
Meerane liefern Kleider- und Möbelftoffe, Zittau 
und Reichenau Orleans. Hauptfige der Baummoll: 
und Halbbaummollweberei find das Bogtland, die 
Chemnitzer Gegend und ein Teil der Laufig. Die 
Seidenweberei (1895: 254 Betriebe mit 718 beichäf: 
tigten Perſonen) wird in Franlkenberg, Elſterberg, 
Hobenitein » Emnftthal und Callnberg betrieben; 
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Bad Elfter fabriziert feidenen Sammet. Eeiden: 
fpinnereien giebt es in Großenbain, Rodewiſch und 
— bei Kirchberg. Erwaͤhnenswert find noch 
die bedeutende Juteſpinnerei und Weberei in Meißen 
und die Reſſelweberei in Zittau. 

Für die Syabrilation von Etrumpfwaren (Stride: 
rei und Wirlkerei) beitanden 1895: 21319 Betriebe 
mit 44103 bejchäftigten Berfonen, Hauptſitze find 
Chemnißz, Hobenftein, Limbach, Loͤßnißz und Burg: 
ftädt mit Umgebung. Die Spikentlöppelei im obern 
Erzgebirge (Annaberg, Schneeberg, Cibenftod) be: 
fbäftigt immer noch eine Anzahl weiblicher Hände, 
obmobl fie unter der Konkurrenz der mechan. Etide: 
rei ſchwer zu leiden hat. Durch eine Anzahl Klöppel: 
ſchulen 6 d.) im obern Erzgebirge iſt die Kunſtfertig⸗ 
teit der Rlöpplerinnen ſehr gefördert worden. Die 
Stiderei und Spikenfabritation hat einen bedeuten: 
den Aufibwung genommen. Hauptplag ift Blauen, 
erner Eibenitod, Schneeberg, Auerbad und Falten: 
tein. Wichtig für das Obererjgebirge und das Vogt: 

and ift die Pojamentenfabritation, welche 1895: 
16623 Berjonen in 14381 Betrieben beſchäftigte. 
Für die Veredelungder Gejpinjteund Gewebe, Epiken 
und Etidereien, Strumpf: und Stridiwaren bejteben 
bedeutende Anlagen, in melden namentlich auch das 
Ausland Fabrilate veredeln läßt. Im ganzen waren 
1895 Borbanben für MWollfärberei, «Druderei und 
:Appretur: 362 Betriebe mit 7895 beichäjtigten Ber: 
fonen; für Bleicherei, Färberei, Druderei und Appre: 
tur von Geſpinſten und Geweben aus Flachs, Hanf, 
Werg, Jute u. j.w.: 284 Betriebe mit 1048 Erwerbs: 
tbätigen; für dergleichen von — — und Gewe: 
ben aus Baummolle: 474 Betriebe mit 7391 beſchäf— 
tigten Perſonen; für Wäſcherei, Bleicherei und Ap— 
pretur von Spiben und Stidereien: 741 Betriebe mit 
1022 Berfonen; für Eeidenfärberei und »Druderei: 
40 Betriebe mit 262 Erwerbötbätigen; für fonitige 
Bleicberei, Färberei, Druderei und Appretur, auch 
obne Stoffangabe: 569 Betriebe mit 8074 Berfonen; 
für Appretur von Strumpf: und Stridwaren: 577 
Betriebe mit 5185 beichäftigten Perſonen. Die Ver: 
edelungsinduftrie ift vertreten in Blauen, Chemnik 
und Reichenbach, vie Waſchefahrilation inder Gegend 
von Blauen und Schneeberg ; Rüfchen fabriziert Yeip: 
zig, Korjetts Olsniß i. V. Shubwaren Pegau und 
Groitzſch, Rauchwaren Leipzig mit Umgebung, künſt⸗ 
lihe Blumen Dresden, Leipzig, Eebnig und Neu: 
ſtadt bei Stolpen. In Freiberg und —— blübt 
die Fabrikation leonifher Waren, in Neuſtadt bei 
Stolpen die Mejlerfabrilation; Birna und Königs— 
brüd beſihen große Cmaillierwerte für Kochgeſchirt. 
Der Maſchinenbau, namentlich der Bau von Dampf: 
maſchinen und Maſchinen fürdie Tertiilndujtrie, ſteht 
auf einer hoben Stufe. Hauptplak iſt Cbemniß; bes 
deutende Mafchinenjabriten befinden jih auch in 
Leipzig, Erla, Gitterfee, Goljern bei Grimma 
u.j.w. Näbmajdinen und Fahrräder werden vor: 
züglich in Dresden gefertigt, Bianoforte in Dresven 
und Leipzig, mechan. Mufikinjtrumente beſonders in 
veipaig (1. d.), Streih:, Blech⸗ und Holzinjtrumente 
und Saiten in Markneulirchen, Klingentbal und 
Brunndöbra. Hauptfik der Feinmechanil iſt Drespen, 
wo bejonderd Brüdenprüfungsapparate angefertigt 
werben. Die Übrenfabrifation in Glashütte ijt weit 
berühmt. ine blühende polygrapbiiche pn 
bat ihren Mittelpuntt in — (ſ. d.). In 1764 
Betrieben der polygraphiſchen Gewerbe waren 1895: 
21677 Berionen beihäftigt. Die Bapierfabriten 
Hainsberg, Baugen, Penig, Weißenborn, Striebjtein, 
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Dresden, Sebnik, Golzern bei Grimma und Hütten 
find die berühmtejten; große Buntpapierfabriten 
giebt es in Yeipzig und Goldbach; pbotogr. Papiere 
werben hauptſächlich in Dresden bergeitellt. 

Bedeutend ift die Tabakfabrikation und der 
Handel mit Robtabal und Tabakfabritaten. Haupt: 
fire der Zabatjabrifation find Dresden, Leipzig, 
Waldbeim, Roßwein, Döbeln und Freiberg. Die 
Zuderjabrifation wird erit Seit 1883 betrieben; 
1900/1 beitanden Zuderfabrifen in Kleinbauchlitz, 
Markranitädt, Löbau und Dias; die Menge der 
verarbeiteten Nüben betrug 132813 t, des berge: 
ftellten Rohzuders 19183 t, der gezahlten Zuder: 
jteuer 1,6 Mill. M. In der Schololadenfabritation 
nebmen Dresden und Leipzig eine hervorragende 
Etelle ein, in der Mineralwajlerfabritation ganz 
bejonders Dresden. 1836 gab es 831 Brauereien, 
welche 1563755 Eimer Bier erzeugten; 1900 brauten 
664 Brauereien 4,ss Mill. hi Bier und zablten 3,1 
Mill. M. Braufteuer. Die Zahl der Branntweinbren: 
nereien bat fi von 4407 (1684 im Betrieb) im J. 
1836 auf 582 im 9. 1900/1 vermindert; leßtere pro: 
duzierten 169251 hl reinen Altobol und zablten 
7 Mil. M. Branntweinfteuer. Hervorragend iſt die 
Miüllerei. 1895 gab es an Getreide-, Mabl: und 
Echälmübhlen: 1850 Hauptbetriebe mit 6377 beichäf: 
tigten Perſonen; Schneidemüblen und Fraijeanitals 
ten: 987 Hauptbetriebe mit 6328 beichäftigten Ber: 
fonen; Ölmüblen: 128 Hauptbetriebe mit 270 be: 
ſchäftigten Berionen; Lohmüblen: 50 Hauptbetriebe 
mit 81 beichäftigten Perſonen. Wichtig find die 
Cerpentinjteinverarbeitung zu Zöblig, die Mühl: 
iteinfabrifation in a bei Zittau, die Ziege: 
leien und Kalkwerke. Töpferei wird in Pulsnitz, 
Königsbrüd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Be: 
nig und Frohburg betrieben. Neben Steingutjabri: 
ten (Dresden) und Glashütten (Dresden, Radeberg, 
Döblen) ift noch die Königlich Sächſiſche Porzellan: 
manufaltur zu Meißen (j. d.) hervorzuheben. 

Einen Maßſtab für die Entwidlung der gemerb: 
lichen Betriebe bietet auch die Zunabme der in ihtem 
Dienfte ftebenden Dampjtefjel und Dampfmaſchi— 
nen. Es betrug nämlich die Zahl der feftitebenden 
Dampftejjel 1. an. 1890: 7736 (mit 329930 qm 
Heizfläche), 1895: 8785 (436 317 qm), 1901: 10390 
(608899 qm), der feititebenden Dampfmaſchinen 
71597 (139 106 ®ferbeftärfen), 1895: 9375 (216 385), 
1901: 11569 (778568). 

Handel und Geldwejen. Der ausgebreitete Han: 
del erbielt im 12. Jahrh. durch die Entvedung der 
Eilberbergwerte und die Stiftung der Meilen in 
Yeipzig feine Begründung. In ver legten Hälfte des 
14. Shrh, nabm Leipzig (f. d.) bereits über Augs: 
burg und Nürnberg teil an dem levantifchen Handel 
und ift noch immer der Mittelpunft des Tranfito;, 
Speditions⸗ Kommiſſions- und Wechſelhandels für 
Mittel- ſowie des Buchhandels für das geſamte 
Deutſchland und Weltmarkt für —— 
ſeine Meſſen ſind noch immer ſehr —— 

Die Ausfuhr aus ©. nach den Vereinigten 
Etaaten madt einen erheblichen Teil der geſamten 
deutihen Ausfubr dorthin aus, Nah den Ber: 
einigten Staaten von Amerila werden hauptſächlich 
ausgeführt baummollene, wollene und jeidene Hands 
—J Sammet und Plüſch, Stickerei, Strumpf— 
waren, Spitzen, Franſen, lederne Handſchuhe und 
Handſchuhleder, mufitalifhe Inſtrumente. 

Zur Förderung des Handels und der Gewerbe 
tragen über 900 Altiengeſellſchaften (mit einem Ein: 


Sachſen, Königreih (Handel und Geldiwejen. 


Berficherungswefen) 


fommen von 40—45 Mill. M.), viele Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften, ſowie die 1861 ins Leben gerufenen 
Handels: und Gewerbelammern zu Dresden, Leipzig, 
Chemnitz, Plauen i. B. und Zittau weſentlich beı. 
Zablreihe Staaten find dur Konſulate vertreten, 
die meijten mit Sig in Dresden und Leipzig, mebrere 
auch in Chemnitz. Die Vereinigten Staaten baben 
außerdem noch Konſuln oder Konjularagenten in 
Glauchau, Annaberg, Blauen, Eibenjtod, Zittau und 
Markneulirchen. 

Für den inländifchen Age wesen beiteben 
mehrere Broduftenbörjen, eine Getreidebörſe zu 
Dresden und eine Produktenbörſe zu Leipzig. 

An größern Geld: und Kreditinftituten be: 
fteben: die 1848 gegründete Chemniker Stadtbant 
und die 1865 — Sächſiſche Bant (ſ. d.) zu 
Dresden, der Erbländiſche Ritterſchaftliche Kredit: 
verein zu Leipzig (ſeit 1844), die Landſtändiſche 
Hypotheken-, au Leib: und Eparbanf für die 
Oberlaujig zu Baugen, die Allgemeine Deutſche 
Eredit:Anjtalt (f. d.) zu seipaig, die Dresdner Bant 
(ſ. d.) u. ſ. w. Bei den 283 Spartajjen wurden 
1900: 178,130 Mill. M. eingelegt, 189,647 Mill. M. 
erhoben, 430 936 Sparmarten im Werte von 35 254 
M. verkauft und 33391 vollbezahlte Sparkarten 
im Werte von 35369 M. wurden in Sparbücher 
übertragen. Das Guthaben der Sparer betrug 
Ende 1900: 925,295 Mill, M., die im J. 1900 zu: 
geichriebenen Zinjen 27,755 Mil. M. Sehr zabl: 
reich find auch die nichtöffentlichen Unternehmungen, 
welche dem Sparfinn der Minderbemittelten dienen: 
yugen: Vereins, Fabrik: und jonjtige Privatſpar⸗ 
aſſen. Aus der 1. Yan. 1862 eröffneten Königlich 
Saͤchſiſchen Landestulturrentenbant find bis Ente 
1900 überbaupt 23 770 einzelne Anlagelapitale mit 
einem u von 35,26 Mill. M. gewährt 
und derjelben dafür Renten im Gejamtbetrag von 
1694 702 M. überwieien worden. Der Königlich 
Sächſiſchen Landrentenbant find feit ihrem Beiteben 
vom 1. Jan. 1834 bis Michaelis 1900 überhaupt 
454 716 — Landrenten im Geſamtbetrag von 
3427539 M. überwieſen worden, deren 25facher 
Betrag an 85688 466 M. den Wert dieſer Renten 
ut Zeit ihrer Übernahme oder das Nominal-Altiv: 
apital der Landrentenbank darftellte. Im Herbit 
1900 betrug der Zeitwert der noch laufenden Renten 
14684703 M. 1903 bejtanden an 214 Drten 714 
Märkte aller Art (obne die regelmäßigen Wochen: 
märlte), darunter 2 Wollmärtte (Teipsig, Kamen;), 
deren Umſatz indes mehrund mebrzurüdgegangen iſt. 

Das Münzme fen iſt durch die Reichsgeſeße vom 
4. Dez. 1871 und 9. Juli 1873, das Maß: und 
Gewichtsſyſtem durd die Maß- und Gewichts: 
ordnung vom 17. Aug. 1868 georbnet. (©. ——— 
land und Deutſches Reich.) Die königl. Sächſiſche 
Münze ijt 1887 von Dresden nah der Muloner 
Hütte (f. d.) verlegt. 1900 wurden daſelbſt Mün: 
zen im Werte von 3155810 M. ausgeprägt (für 
742260 M. Zebn:, 783530 M. Fünf:, 767128 Di. 

wei⸗, 223228 M. Einmarkftüde; für 449011 M. 

ebn:, 111785 M. Fünf: und 78 868 M. Einpfennig: 
tüde). In dem yanzebnt von 1891 bi 1900 wurden 

r 34356 676 M. Münzen aller Art ausgeprägt. 

Berfiherungswejen. Der Berfiherung ber Ge: 
bäude gegen Brandſchaden dient die Landes-Brand⸗ 
verfiherungsanitalt (vgl. Gefeß vom 15. Dit. 1886), 
u welcher alle mit einem Dach verjebenen Gebäude, 
rer die in flirhen und andern öffentlihen Ges 

äuden befindlihen Orgeln, Großubren, ®loden, 
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Sadjen, Königreich (Verkehrsweſen) 


Altäre u. ſ. m. beitrittöpflichtig find. 1900 waren 
353613 Grundftüde mit 835511 Gebäuden ver: 
fibert; die Verfiherungsjumme betrug 4981,178 
Mill. M., die Beiträge 5,00: Mill, M., die Zabl der 
Branpdfälle 2973, von denen 1976 mit 5,135 Mill, M, 
entjchädigt wurden. Bei der «Freiwilligen Abtei: 
lung» der Anftalt für beitrittsfäbige, aber nicht beis 
trittspflichtige Verjiberungsobjette belief ſich im J. 
1900 die Zahl der Berjiherungen auf 5190, die 
Berjicherungsfumme auf 121,319 Mill., die Summe 
der Beiträge auf 466589 M., und die — — 
ſumme 260428 M. Die Konzeſſion zur Mobilien-, 
Maſchinen- u. ſ. w. Verfiherung bejaßen 1900: 45 
erben —— und 5 Privat: 
Unterjtügungdvereine. Die Verſicherungsſummen 
betrugen 5281 und 84 Mill. M., die Einnabmen 
8,659 Mill. und 31296 M., die Ausgaben 4,273 Mill, 
und 15963 M. 

Die Rapitalverfiherung wird von einigen 50 Ger 
fellihaften, zum Zeil in Verbindung mit Renten:, 
Unfall: oder — — betrieben. Die 
meijten haben ihren Hauptſitz in Deutſchland, 5 das 
von in ©. felbjt. Ausſchließlich Rentenverjiherun: 

en jchließen namentlih die Königlich Sächſiſche 
Alterdrentenbantunddie ſächſ. Rentenverficherungs: 
anjtalt in Dresden ab. Die Rentenverjicherungsan: 
ftalt iſt 18-41 gegründet worden zu dem Zwede, ihren 
zu Erbflafjen vereinigten Mitgliedern Rentenbezüge 
zu fihern, die im Anfange langtom anwachſen, fpäter 
aber (durch Vererbung der Kentenanteile der Ver: 
itorbenen auf die Überlebenden) relativ hoch aus: 
fallen. Die Königlib Sächſiſche Altersrentenbant 
iſt durch Geſetz vom 6. Nov. 1858 errichtet und 3. Jan. 
1859 eröffnet worden. Bis Ende 1900 waren 19153 
Einlagetonten eröffnet und 108735 Cinlagen im 
Wert von 51521992 M. geleiftet; bei 13 924512 
M. der Einzahlungen war die Rückgewähr vor: 
bebalten. Die Summe der ausgezahlten Renten 
belief ſich 1901 auf 2372952, von 1864 bis 1901 
auf 25213012 M. Stand der Krantenlafjen 1899: 
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—E der Mitglieder | Eins Aus 
Raffenarten |35| Ende 1999 | magmen | gaben 
[ee 
2| Ober | Davon 
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Gemeindefranfens 
verfiherung .| 703 
Ertöfrantentaffen | 603 
Verriebs Fabrit · 


145385) 60 226 1474 730 1378094 
567 424/ 191121 1234 2124 12 799 626 


Strantentaiien . | 912| 275596) 82067 6 252 100 5938021 
taufranfentafien | 10 151 2 30532 26 717 
Innungstranten» 

fallen ... .] 1061 25578 2234) 873597] 843716 
Eingeichriebene 

Hufstafien . . | 130| 74204| 4498) 1456491] 1394 710 


Sulammen 2464| 10x8 838| 341 248123429 674.22. 380.884 


Die bedeutenditen Ausgaben waren: 21,:5 Proz. 
für ärztliche Behandlung, 12,84 Proz. für Heilmittel, 
31,42 Proz. Krankengeld an Mitglieder, 2,50 Bros. 
Eterbegeld, 6,74 Proz. Kur: und Berpflegungstojten 
an ——— und 8,15 Proz. Verwaltung. 

Die Invalidenverſicherung (bei der Landes: 
verjiherungsanftalt Königreih ©.) hat unter gün: 
ftigen wirtichaftlichen Verbältmifien im legten Jabr: 
zehnt jehr an Ausdehnung gemonnen. Es betrugen 
1901 die Beitragseinnahmen aus dem Martenver: 
tauf 12,522 (1892: 8,511), das Gefamtvermögen 
94,895 (1892: 14,172) Mill. M.; die Zahl ver Ins 
validenrenten 7996 im Jahresbetrage von 1175929 
M. (73834 M.); die Zahl der Alterärenten 1716 
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mit 249 722 M. (1892: 238 992 M.); die Zahl der 
Kranfenrenten 714 im Betrage von 109894 M. 
Außerdem wurden 1901 ausgegeben als Beitrags: 
eritattungen 748804 M., für Heilverfahren 446.026 
M., an außerordentlichen Leitungen 17978 M. In 
den %.1891—1901 wurden durch die Landesver: 
fiherungsanftalt bewilliat: 42 239 Invalidenrenten 
(Habresbetrag 5 657 528 M.), 29532 Alterdrenten 
(3 780 922 M.), 1309 Krantenrenten (198 748 M.). 
Der Krantenverfiberung der Arbeiter im Erz: 
und Koblenbergbau dienen die Knappſchaftskranken⸗ 
taflen, deren es im J. 1900: 60 (11 im Erz:, 31 im 
Steintoblen:, 18 im Brauntohlenbergbau) mit 32597 
Mitgliedern, einer Einnabme von 1017646 M. und 
einer Ausgabe von 953 133 M. gab. 
Die zum Teil Jahrhunderte alten Rnappichafts: 
penſionskaſſen der einzelnen Werlefind 1891 zu einem 
Verbande (Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe 
für das Königreich S., mit dem Siß in Freiberg) zu: 
jammengetreten, der dur Beſchluß des Bundesrats 
vom 13. Nov. 1890 als jog. bejondere Kaſſeneinrich⸗ 
tung zur felbjtändigen Durchführung der Invalidi—⸗ 
täts: und Altersverjicherung zugelaſſen worden iſt. 
Die Mitgliederzahl betrug Ende 1901: 30310; vor: 
handen waren Ende 1901, einichließlih der Halb: 
invaliven, 4755 Jnvaliden, darunter 2646 reichsge⸗ 
feglihe Invalidenrentner, 5747 Witwen (obne die, 
welche auf Grund des Unfallverjiherungsgelekes 
Rente beziehen), 2130 Waijen und 83 Ulterärentner. 
Die Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe vermit: 
telt auch —— Renten, welche ihren Mitgliedern 
und deren Angehörigen auf Grund des Unfallver— 
fiherungsgejeßes vom 6. Juli 1884 zuerlannt wor: 
den find (Ende 1900: 556 Jnvaliden, 403 Witwen 
und 685 Waijen). 
Berkehrsweſen. Die ———— auf der Elbe 
ſ. d.) iſt bedeutend. Stromab gehen meiſt Holz, 

and⸗ und Kallſteine, Kohlen, Getreide und Obſt, 
ſtromauf beſonders Salz und Kolonialwaren. Die 
meiſt dem Perſ —“ dienende Dampfſchiffahrt 
zwiſchen Leitmeritz, Dresden und Rieſa betreibt die 
Sächſiſch-Böhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. 
An Elbfahrzeugen waren Ende 1901 regijtriert: 
80 Berjonendampfer, darunter 35 große und 5 lleine 
ſowie 40 Schraubendampfer, ferner 8 Güterbampf: 
ſchiffe (Borteurs), 46 Radjchlepper (Remoraueurs), 
31 Kettenſchiffe (Toueurs), 492 Segel: und Schlepp: 
ſchiffe mit zuſammen 186641 t Tragfäbigleit. Elb— 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaften find: Kette, Nordweſt⸗ 
Dampficiffahrtsgejellihaft und Dampfſchleppſchiff⸗ 
fabrtögejellichaft der vereinigten Schiffer in Drespen. 

Die Staatsftraßen hatten 1900: 3643 km 
Länge und erforderten nebjt ven Brüden 2412500 
M. Unterhaltun — 

Über die Eiſenbahnen f. Sächſiſche Eiſen— 
bahnen. Die 16 elektriſchen Straßen: und Berg: 
babnen batten 1902: 297 km Länge, 1079 Motor: 
und 510 Anhängemwagen und beförderten 154 Dill. 
Berjonen. 

Bojt und Telegrapb. ©. gebört zum Deut: 
ſchen Reichspoftgebiet (f. Deutichland und Deutiches 
Reich, Verkehrsweſen) und hat 3 Oberpoftdireltionen 
(Dresden, Leipzig und Ebemnib). Ende 1901 gab es 
2050 Poſt⸗ und Kdenrinbenaniclien mit 6906 Be: 
amten und 10284 Unterbeamten (einſchließlich der 
Poſthaltereien und Boftbilfsitellen). 1901 wurden 
aufgegeben (gingen ein) 366 (321,2) Mill. Briejien: 
dungen, 23 (18) Mill. Palete obne Wertangabe, 
1,30 (1,24) Mill. Wertbriefe und Palete mit einer 
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Wertangabe von 1679 (1789) Mill. M. Für 4,8 
Mill. aufgelieferte Poſtnachnahmeſendungen wurden 
71,3 Mill. M. eingejahlt und für 3,ı Mill. einge 
gangene 46,6 Mill. M. erhoben. Poſtaufträge wur: 
den aufgegeben (gingen ein) 707 223 (539 499) mit 
einem Gefamtbetrage von 46,6 Mill. M., Boitanmei: 
fungen 13,1 (15,9) Mill. über 774,5 (954,5) Mill, M. 
Zelegramme wurden aufgegeben 2631611 und gin: 
gen ein2856168. Porto: und Telegrapbengebübren 

ingen 42,4 Mill. M. ein. Die Telegrapbenlinien 
Een eine Länge von 6807 km und die Leitungen 
von 43221 km. rn er — batten 
199 Orte mit 35520 Spredjitellen. 

_Unterrichtd: und Bildungswejen. Die Zabl der 
ditentlihen Volksſchulen betrug 1. Dez. 1899: 
2292, darunter 44 katholiſche; dabei find die 19 Se: 
minarübungsihulen und die Schule für Kinder ſächſ. 
Beamten zu Bodenbah eingerechnet. Hierzu tom: 
men noch 1983 öffentliche Fortbildungsſchulen, dar: 
unter 9 für Mädchen. 64 Vollsſchulen hatten ſprach⸗ 
lih gemifchte Schüler. Die Zahl der konzeffionierten 
‘Privat: und Stiftungsihulen betrug, einſchließlich 
der 2 privaten, 64. Ferner bejtanden 3 jtaatliche 
böbere Maͤdchenſchulen, 1 privates Iyceum für Mäp: 
chen (reivaig), 6 höhere PBrivatihulen für Knaben 
und 2 für Mädchen, 18 Lehrerſeminare, darunter 
1 katholiiches, und 2 Lebrerinnenfeminare, 3 Taub: 
ftummenanftalten, die Landesblindenanftaltzu Dres: 
den mit Aupenabteilun en zu Königswartba und 
Morikburg, 1 Landesanitalt für ſchwachſinnige Kna⸗ 
ben zu Großhennersdorf, 1 Landesanſtalt zu Noffen 
für ſchwachſinnige Mädchen, 1 Schule für epileptiiche 
ftinder in der Landesanitalt zu Hochmeisichen und 
1 Yandesanftalt für fittlih gefährdete Kinder zu 
Vräunsporf bei Freiberg. 

Überdie böbern Schulen und dieUniverfität 
ſ. Deutichland und Deutjches Reich (Unterrichts: 
wefen). Außerdem Sr zu nennen die Bergalademie 
zu Freiberg, die Forjtatademie zu Tharandt, die Tech: 
nische und Tierärztliche ſowie die Hochſchule für Mufit 
in Dresden (f. d.), das Landwirtſchaftliche Inſtitut 
ver Univerfität Leipzig, die Techniſchen Staatälebr: 
anjtalten zu Ebemniß (f. d.), das Königl. Steno: 
arapbifche Inſtitut in Dresden, das Konjervatorium 
jur Muſik, die Buchbändlerlehranitalt in Yeipzig, die 
Alademien der bildenden Künſte zu Drespen, für 
grapbiiche Künſte und Buchgewerbe zu Leipzig, die 
NRunjtgewerbejchule mit Runjtgewerbemujeum zu 
Dresden, verbunden mit Zeichenlebrerturfus; ferner 
6 Baugemwerlenichulen, 1 Ziefbau:, 2 Bergſchulen, 
3 Fachſchulen für Spielwareninduftrie, 1 Königl. 
Induſtrieſchule in Blauen, Techniken in Mittweida 
und Limbach, Ingenieurſchule in Zwidau, 3 ftädti: 
ſche Gewerbejhulen zu Dresden, Leipzig, mit der 
Deutſchen Fachſchule für Drechsler und Bildſchnitzer, 
und Bautzen, 27 Web:, Wirk: und Poſamentier⸗ 
ſchulen, 8O andere gewerbliche Fachſchulen, 7 Eciffer:, 
36 gewerbliche Fortbildungs:, 12 Zeichenſchulen, 
14 gewerbliche Lebranjtalten für Frauen und Mäd— 
hen, 11 landmwirtihaftlihe und Gartenbau:, 44 
Handels-, 28 Rlöppel:, 3 Strohflechtſchulen, Deutiche 
Müllerihule (Dippolviswalde), Deutihe Schloſſer— 
ſchule (Roßmwein), Deutihe Gerberjhule und Ber: 
ſuchsanſtalt fürLederinduſtrie (Freiberg),Ubrmacer: 
ſchule (Glashütte), mehrere Beamtenſchulen, Ge: 
werbezeichenſchule, zugleich Fachſchule für Spitzen⸗ 
muſterzeichner und «Stecher zu Schneeberg. Hier 
reiben ſich an die Turnlebrerbildungsanftalt und die 
Gehe⸗Stiftung (f. d.) zu Dresden, das Kadettenlorps 


zu Dresden, die Unteroffizierjhule zu Marienberg 
und die Soldatenfnaben:Erziehbungsanftalt zu Klein: 
ftruppen. 

Bibliotbelen und Sammlungen. Die be 
deutendjte Bibliothek ift die königl. Bibliotbet zu 
Dresden (f. d.); ferner die Univerfitätd: und die 
Stabtbibliotbet zu Leipzig, die Bibliotheten der Tech: 
nischen Hochſchule, des königl. Statiftiihen Bureaus 
und die Staatd: und vollswirtſchaftliche Bibliothet 
der Gehe:Stiftung, die Stadtbibliothel zu Zwidau 
u.a. Hervorragend find die Sammlungen zu Dres: 
den, at das ftädtifhe und Runftgewerbe: ſowie 
das Buchgewerbemuſeum zu Leipzig u. a. 

Kirchenwejen. Nach der Berfajjung vom 4. Sept. 
1831 übt der König die Staatsgewalt (jus circa 
sacra), die Aufjiht und das Schutzrecht über die 
Kirhen aus; die Oberauffiht über die geiftlichen 
Behörden aller Konfefjionen hat das Kultusmini: 
terium. Die Anordnungen in den innern kirchlichen 

ngelegenbeiten find den einzelnen Konfeſſionen 
überlajjen. Die landesherrlihe Kirchengewalt über 
die evang. Kirche üben, folange ver König einer 
andern Konfeſſion angehört, die in Evangelicis 
beauftragten Staatsminiſter. Sie berufen Ipäte: 
ftens aller fünf Jabre eine Synode ein. Zur üb: 
rung des Rirchenregiments beſteht nad dem Geſetz 
vom 15. April 1878 ein Landeskonſiſtorium in 
Dresden; die Konfiftorialgeihäfte der lutb. Kirche 
in der DOberlaufiß liegen der Kreishauptmannſchaft 
Bautzen ob; für die reform. Kirche beſtehen Kon: 
filtorien zu Dresden und Leipzig. Die oberſte geiſt— 
liche Behörde der röm.:tatb. Kirche ift das apoſtoliſche 
Vikariat mit dem Biſchof und apoftoliihen Vikar 
an ber Spike; unter ihm ſteht das kath. Konſiſto— 
rium. Griech. Kirchen mit —— Gottes⸗ 
dienſt beſtehen zu Leipzig und Dresden. Der israel. 
Kultus iſt nach dem Geſeß vom 20. Dez. 1834 dem 
Kultusminifterium mit unteritellt. 

Geſundheitsweſen und öffentliche Anftalten. Am 
1. San. 1902 waren 1954 approbierte Ärzte, 131 
Militärärzte, 137 Wund: und Jabnärzte ſowie 1870 
Hebammen und 304 fonzejjionierte Apotbelen vor: 
handen. In 138 von 147 öffentlichen Kranfenbäufern 
mit 8711 Betten wurden 1901: 57502 (34223 
männl., 23274 weibl.) Krante verpflegt; 4 Kranken⸗ 
bäufer haben 500 und mehr (zjufammen 3786) 
Betten. Außerdem batten von 138 Privatlranten: 
bäufern 65: 2615 Betten, in denen 17635 (8626 
männl., 9009 weibl.) rante verpflegt wurden. 1895 
widmeten ſich 8626 Perſonen im Haupt: und 1180 
im Nebenberuf der Gejundbeits: und Krantenpflege. 

An Sandesanitalten bejteben ferner a. Heil» und 
——— zu Hubertusburg (f. d.) nebſt der 
Meierei Nedwis und Aufenabteilung Liptis, zu 
Sonnenftein mit Meierei Cunnersdorf und Außen: 
abteilung Jeſſen, zu Untergölgih, zu Zſchadraß, 
zu Großjhmeidnig, Pfleganſtalt zu Eolvig, Heil: 
und Pfleganftalt für Epileptiihe zu Hochweitzſchen 
und das flreisfrantenitift zu Zwichau; b. Straf: 
und Beilerungsanitalten: Anitalten zu Waldheim, 
Strafanftalten für männlide Gefängnisiträflinge 
zu Zwidau und Hobened, Anftalten zu —— 
mit dem Kammergute daſelbſt, Strafanſtalten für 
weibliche Gefängnisjträflinge zu Voigtsberg und zu 
Grünbain, Korrettionsanftalt für Männer zu Hobn: 
ftein mit Hilfsanjtalt zu Radeberg. 

Bereinsweien. Die ärztliben Bezirlöver: 
eine, deren Mitglieder alle approbierten Eivilärzte 
(auf ihren Antrag auch approbierte Zahnärzte) find, 
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haben die öffentliche Gefundbeitspflege ſowie die 
wiſſenſchaftlichen und wirtfcaftlichen Intereſſen der 
irzte zu fördern, bilfäbedürftige Mitglieder bez. 
Witwen und Waijen zu unterftügen; außerdem liegt 
ihnen die Schlichtung von Streitigkeiten und Auf: 
rechterhaltung der Ctandesebre ob. Cie wählen 
Delegierte in den Kreisvereingausihuß und.bilden 
in jeder Kreishauptmannſchaft zufammen den Arzt: 
liben Kreisverein. Die Deputierten der Bezirks: 
vereine bilden mit denen der Kreisvereine zum Yan 
tesmedizinalkollegium den Kreisvereinsausſchuß. 
Anfang 1903 gab es in ©. 779 lanpwirtichait: 
lie Vereine mit 54242 Mitgliedern, die zu fünf 
Streißvereinen vereinigt find. Yestere haben dem 
Minifterium des Innern, dem Landeskulturrat und 
den übrigen Kreisvereinen Mitteilungen über ihre 
Serbandlungen zu machen, über die Verwendung 
der Staatszuſchüſſe Vorjchläge zu machen und 
Rechenſchaft abzulegen. Die Vorſißenden der Kreis: 
vereine find ordentlihe Mitglieder des Landes: 
tulturrats, Sonſt find zu nennen: der Bienenmwirt: 
ſchaftliche Hauptverein mit etwa 70 Zweigvereinen, 
der Landesverband ſächſ. Geflügelzüchter mit 85 
Zmeigvereinen, der Landesobjtbauverein mit 30 Be: 
zirfövereinen u. a. 

Berfafiung. Der ſächſ. Staat bildet eine durch 
Vollävertretung bejchränfte und an die Bejtimmun: 
gen des ge, Wr vom 4. Sept. 1831, 
modifiziert durdy die Gefehe vom 31. März 1849, 
5. Mai 1851, 26. Nov. 1860, 19, Dt. 1861, 3. Dez. 
1868, 12. Okt. 1874, 13. April 1888, 20, April 1892, 
27. und 28. März 1896, gebundene Eonftitutionelle 
erblibe Monarchie. Die Krone vererbt fid im 
Mannsjtamme der Albertinifben Linie (j. d.) des 
ſächſ. Gefamtbaufes. Das Königliche Haus befennt 
jih zur kath. Kirche. Die Gefchwijter, Kinder und 
Enkel de3 Königs führen das Prädikat Königliche 
Hoheit; die volljährigen Prinzen find Herzöge zu ©. 

Die Angelegenheiten, welche den König und feine 
Familie jowie das Vermögen des königl. Haufes, 
namentlih auch die Civilliſte betreffen, leitet das 
Minijterium des fönigl. Haufes; doch gebört der 
Chef desjelben nicht zum verfajjungsmäßigen Ge: 
jamtminifterium. Für das ganze Königreich bejteht 
eine in zwei Kammern geteilte Etändeverfammlung. 
Mitglieder der Erjten Hammer find: die voll: 
jährigen Prinzen des königl. Hauſes, ein Deputier: 
ter des Hochſtifts Meihen, der Beſitzer der Herrichaft 
Wildenfels (Graf zu Eolms3:Wildenfels), die Be: 
figer der fünf Echönburgiihen Rezeßherrſchaften 
Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hartenjtein 
und Stein durd einen Vertreter, ein Abgeoroneter 
der Univerfität Leipzig, der Beſiher der Standes: 
herrſchaft Königsbrüd, der Beſiher der Etandes: 
berrihaft Neibersdorf, der evang. Poechofuteniger, 
der Delan des Domſtifts St. Betri zu Baugen, der 
Euperintendent zu Leipzig (Stadt), ein Abgeordneter 
des Kollegiatſtiſts Wurzen, die Befiger der vier 
Echönburaschen Lehnsherrſchaften Rohsburg, Wech— 
jelburg, Venig und Nemje dur einen Vertreter, 
12 gewählte Abgeordnete der Befiger von Ritter: 
gütern und andern größern ländlihen Gütern, 
10 dur fönigl. Ernennung zugeordnete Ritter: 
gut3bejiger, 8 Abgeorbnete, nämlich die erfte Ma: 
güitratsperfon der Etädte Dresden und Leipzig 
ſowie der vom König beitimmten ſechs Städte 
(Ghemnig, Bausen, Döbeln, Plauen, Annaberg 
und Zwidau), jowie 5 Abgeordnete, die vom König 
auf Lebenszeit ernannt werden. Die Zweite Ham: 
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mer bejteht aus 82 Abgeordneten, und zwar je 
5 Abgeordneten der Städte Dresden und Yeipzig, 
2 der Stadt Chemniß, 1 der Etadt Zwidau, 24 Ab: 
geordneten der übrigen Städte und 45 des platten 
Yandes, Bon den Abgeordneten gebören etwa 60 
der fonjerpativen, die übrigen der nationalliberalen 
Partei an. Die Wahl der Abgeordneten zur Zweiten 
Kammer erfolgt jeit vem Gefeh vom 28. März 1816 
dur Wahlmänner, die von den Urwäblern gewählt 
werden. Als Urmäbler ift jeder Staatdangebörige 
jtimmberectigt, der das 25. Lebensjahr erfüllt bat. 
Die Urwähler werden in drei Abteilungen geteilt; 
in die erjte gehören die Urwäbler, welche mindejtend 
300 M. in die zweite diejenigen, weldye mindeitens 
33 M. Stoatftenen entrichten, in die dritte alle 
übrigen. Jede Abteilung wählt befonders und zwar 
ein Drittel der Wablmänner, Borausjegungen der 
Mäblbarkeit zum Abgeordneten find Erfüllung des 
30. Cebendjahred und gg per Hat Staats: 
jteuern. Die Zabl der Wahlberechtigten betrug 
1897: 250028, die der abgegebenen Stimmen 
97197. Der Präfident der Griten Kammer wird 
durd den König ernannt; der Zweiten Kammer jteht 
die Wahl ihres Präfidenten zu. Der König beruft 
längjtens alle zwei Jahre einen ordentliben Land— 
tag, außerordentliche, jo oft es dringende Ange: 
legenbeiten erfordern. 

Das Königreich führt im Bundesrat 4 Stimmen 
und zerfällt in23Reihstagsmwablkreije: Zittau 
(Abgeordneter 1907: Buddeberg, Freijinnige Bolts: 
partei); Löbau (Weber, nationalliberal); Bauen: 
Kamenz(Gräfe, Deutich:focialeNeformpartei); Dres: 
den rechts der Elbe (Kaden, Socialdemofrat); Dres: 
den lints der Elbe (Heinze, nationalliberal); Amts: 
hauptmannſchaft Dresden: Dippoldiswalde (Horn, 
Socialdemotrat); Meiben : Großenbain (Gäbel, 
Antifemit); Pirna (Hänel, Wirtſchaftliche Bereini: 
gung); Freiberg (E. Wagner, konfervativ); Döbeln 
(Everling, nationalliberal); Oſchatz-Grimma (Gieie, 
fonjervativ); Leipzig (Junk, nationalliberal) ; Amts: 
bauptmannjchaft Leipzig (Geyer, Socialdemotrat);- 
Bornalvon Piebert, Reihspartei); Mittweida:Burg: 
ftädt (Stüdlen, Socialdemokrat); Chemnik (Noste, 
Sorialdemofrat); Meerane-Glauchau (Molfenbubr, 
Sorcialdemofrat); Zmidau (Stolle, Socialdemofrat); 
Stollberg : Löhnik : Schneeberg : Hartenftein (Gold: 
ftein, Socialdemofrat); Sayda: Marienberg (Zim: 
mermann, Deutſche Reformpartei); Annaberg: 
Schmwarzenberg(Strefemann, nationalliberal) ; Kirch: 
berg : Auerbab (Merkel, nationalliberal); Plauen 
(Günther, Freijinnige Volkspartei). 

Verwaltung. An der Spitze der Verwaltung ftebt 
das Gejfamtminifterium als oberjtefollegiale Staats: 
behörde, das von ſechs Miniſtern (der Juſtiz, Finanz 
en, des Innern, Krieges, Kultus und öffentlichen 

Interrichts, der auswärtigen Angelegenbeiten) ge: 
bildet wird. Unmittelbar unter dem Gejamtmini: 
jterium ſtehen die Oberrehnungsfammer und das 
Hauptjtaatsardhiv. Zu dem Rejlort des Auftizmini: 
jteriums gehören das Oberlandesgericht (ſ. Dres: 
den), die Yand: und Amtägerichte, die Staatsanwalt: 
ſchaften, die Rechtsanwälte und die Notare, fowie 
das 1. Jan. 1901 errichtete Oberverwaltungägericht 
(2 Senate mit je 5 Mitgliedern). Zu dem Reſſort 
des Finanzminiſteriums gebören außer den allge: 
meinen Finanzangelegenbeiten u. a.: die Pandeslot: 
terie, Die Domänen, das Forſtweſen, das Berg: und 
Hüttenweien, die Borzellanmanufaltur zu Meißen, 
die fönigl. Münze, das fiskaliſche Bauweſen, vie 
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Staat3eifenbahnen, die Lande, Pandeshultur: und 
Alterörentenbanf:Verwaltung, die zur Zuftändigfeit 
S.s gehörigen Boftjahen. Zum Reſſort des Mini: 
jteriums des Innern gebören u. a.: das Königlich 
Sächſ. Etatiftiiche Bureau, das Stenograpbiiche In— 
jtitut, die Kreisjtände der Erblande und die Pro: 
vinzialftände der Oberlaufiß, die Alademie der bil: 
denden flünjte, die Yandgendarmerie, die Kommiſſion 
zur Erhaltung der Kunitventmäler, das «Drespner 
Sournal», die «Leipziger Zeitung», das Yandesmebi: 
zinaltollegium, das Veterinärweſen, die em. Gen: 
tralftelle für öffentliche Gejunpheitspflege in Dres: 
den, das Nineralbad Eliter, die Brandverfiherungs: 
lammer, der Yandestulturrat, dielandmwirtichaftlichen 
Kreisvereine, die lönigl. Oberaihungslommifjion zu 
Dreäden und die Nibämter, die Handels: und Ge: 
werbelammern, die Kunſtgewerbeſchulen zu Dres: 
den und Leipzig, die Techniſchen Staatslehranitalten 
zu Chemnitz, die Landes: Bfleg:, Straf: und Beſſe— 
rungsanjtalten. Dem Kriegsminijterium (f. unten) 
unterjteben der Generaljtab, die Kommandanturen 
zu Dresden und der Feſtung Konigſtein, die militär. 
Bi be und Bildungsanftalten, die Wilitärreit: 
anjtalt, die vereinigten Artilleriewerkjtätten und 
Depots, die Ganitätädireltion, das Oberfriegs: 
gericht, die Prüfungslommifjionen für Einjährig: 
Freiwillige u. a. * Departement des Kultus 
und öffentlichen aterrichts gebören u. a.: das 
Gvangelifch = Lutberiihe Landestonfiftorium, die 
Streisbauptmannjchaft zu Bauen als Konfiftorial: 
bebhörde der Oberlaujiß, die Inſpektion der evang. 
Hoflirche und das ewang. Hofminijterium, die Kon: 
jiftorien der reform. Gemeinden zu Dresden und 
Leipzig, das Apojtolifche Vilariat, das Domitift zu 
Baußtzen als Konjistorialbebörde, der Landestirchen: 
vorjtand der deutſch-kath. Gemeinden, die Turn: 
Ichrerbildungsanftalt zu Dresden, die Königlich 
Sächſiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig, 
die Etifter (Domtlapitel zu Meiben, Kollegiatjtift 
zu Wurzen, Domtapitel zu St. Betri zu Bausen), 
die Klöſter Et. Marienftern und St. Marienthal 
u.j.w, Zum Departement der auswärtigen Ange: 
legenbeiten gebören die Löniglih ſächſ. Gejandt: 
ſchaften, Generallonjuln, Konſuln und Bicelonfuln, 
die auswärtigen Geſandtſchaften, Generallonfuln 
und Konſuln. Zum Zwede der innern Verwaltung 
üt das Königreich in 5 Kreishauptmannſchaften ein: 
neteilt (ſ. Tabelle S.135b und die Cinzelartifel). 
Die Kreishauptmannſchaft Chemnitz (ſ. d.) wurde 
1. April 1900 errichtet Durch die Teilung der Kreis— 
bauptmannjcaft Zwidau. 

Finanzweſen. Die Staatsſchulden betrugen An: 
fang 1902: 980,136 Mill. M. und beiteben größten: 
teils aus Anleihen, das Vermögen (Ende 1899) be 
ftebt unter anderm aus 1182, 73° Will. M. immobilem 
Nermögen und 165,219 Mill. M. Mobiliar und Sn: 
ventar. Bon dem immobilen Bermögen fommen auf 
die Staatsbahnen 724,28, auf Forſten 224,215, auf 
Domänen und Antraden 18,156 und auf Hoftbeater 
und Eammlungen 10,964 Mil. M. Bon dem Ver: 
mögenan Mobiliar und Inventar entfällt der größte 
Teil auf die Staatsbahnen (152,357 Mil. M.). Der 
Ctaatsbausbaltsetat 1902/3 weiſt eine ordentliche 
Einnahme und Ausgabe von 274,391 Mill. M. auf; 
zu den Einnahmen tragen bei die Staatöbahnen 
134,441, die Forjten 13,918 Mill., die Hüttenwerle 
bei Freiberg 5833430 M., während die fistaliichen 
und ——*7* bei Freiberg einen Fehlbetrag von 
1397 200 M. aufweiſen; die direkten Steuern be— 
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tragen 58,911, die Zölle und Verbrauchsſteuern 9,538 
Mil. M. Die außerordentliben Ausgaben um: 
faſſen 70,279 Mill. M. Der Wert der fistalifchen 
Gebäude (ohne Militär: und Poſtgebäude) wurde 
1901 auf 199,16 Miu. M. berechnet. 1900 ergab die 
Gintommenfteuer 35,24 und die Erbſchaftsſteuer 1,02 
Mill. M. Das Gejamteintommen war 1900 mit 
2214,07 Mill.M.eingejbäst (aus Grundbefis 329,24, 
Renten 288,78, Gehalt und Löhnen 1103,23 und aus 
Handel und Gewerbe 681,97 Mill, M.). j 

Wappen. Das fähl. Wappen ijt ein deuticher 
Schild, welder fünf ſchwarze Balken in goldenem 
Felde mit ſchräg darübergelegtem grünem Nauten: 
franz enthält, vom Hausorden der Nautenfrone 
(Band mit der Devife «Providentiae memor») um: 
bangen, von der Königskrone bededt und von zwei 
Löwen gebalten. Vor 1858 war der Schild von 
einem Fürftenmantel umgeben, anjtatt von zwei 
Löwen gehalten. Das große Staatswappen iſt nad 
der Verordnung vom 7. Juni 1889: ein zweimal 

eipaltener und dreimal geteilter Schild und ge 
Paten Schildfuß. Her: Yo (5 u. 8) die ſächſ. 

aute, Feld 1 Marigrat haft Meißen, 2 Thüu— 
rin en, 3 Bfalggrafichaft Thüringen — 4Pfalz⸗ 
groffchaft Sadjen, 6 Herrſchaft Pleißen, 7 Vogt: 
land, 9 Drlamünde, 10 Landsberg, 11 Oberlau: 
fig, 12 Cifenberg. Im Schildfuß: Altenburg und 
Henneberg. Helmzier: 1 Vogtland, 2 Thüringen, 
3 Sachſen, 4 Meiben, 5 Oberlauſitz. (S. Tafel: 
Wappen der wichtigſten Kulturſtaaten, 

ig. 8, beim Artikel Wappen.) Landesfarben 
jind Meiß:Grün (von oben); fie werden in ber 
Zandesflagge in Horizontaljtreifen geführt. 

Orden Aid: der fönigl. Hausorden der Rauten: 
frone (f. d. und Tafel: Die wichtigſten Orden 
II, fig. 5); der Militär:St. Heinrihsorden (f. Hein: 
rihsorden und Taf. I, ig. 11); der Verdienitorden 
( d.,8, und Taf. I, Fig. 21); der Albredtsorden 
(1.d. und Taf. 1, Fig. 23) und ald Damenorden der 
Sidonienorden (f. d.) und der Maria-Anna-Orden, 
geitiftet 15. Mai 1906. Dazu kommt nod) das vom 
König Johann 6. März 1871 geitiftete Erinnerungs: 
freu Hr 1870—71, weldhes an Nänner und Frauen, 
die ſich durch freiwillige Krankenpflege während des 
Deutſch⸗Franzbſiſchen Krieges won 1870 und 1871 
ausgezeichnet hatten, verlieben worden ijt, ſowie 
das Allgemeine Ehrenzeichen (ſ. Ehrenzeichen). 

Heerweien. Das Wehrſyſtem berubt auf dem 
Norddeutſchen Bundesgeich, betreffend die Ber: 
pflichtung zum Kriegsdienit, vom 9. Nov. 1867. Die 
töniglich fach. Armeeift feit 1867 nach preuß. Mujter 
umgeitaltet und bildet das 12. (Königl. ſächſ.) und 
19. (Königl. ſächſ.) Armeelorps des deutichen Heers 
(Generallommandos in Dresden und Leipzig) mit 


4 Divifionen (Nr. 23 und 32, Dresden, Nr. 24, 
Leipzig, Nr. 40, Chemnis) mit 8 Infanteriebrigaden 


(Nr. 5—48, 63, 64, 88, 89), 3 Navalleriebrigaden 
(Nr. 23, 24, 32), 4 Neldartilleriebrigaden (Nr. 23, 
24, 32, 40), deren 23. das Trainbataillen Nr. 12, 
deren 24. das Trainbataillon Nr. 19 unterjtellt iſt. 
Die Geſamtſtärke beträgt 11 nfanterieregimenter 
zu 3 (Nr. 100—107, 133, 134, 139), 4 Snlanteries 
regimenter zu 2 Bataillonen (177 — 179, 181), 
1 Schübenregiment (Nr. 108), 2 Jägerbataillone 
(Nr. 12, 13), zufammen 46 Bataillone mit 173 
Gompagnien, 7 Stavallerie:, 8 Felvartillerieregi: 
menter (Nr. 12, 28, 32, 48, 64, 68, 77— 78), 1 Fuß⸗ 
artillerieregiment (Nr. 12) zu 2 Bataillonen mit 
9 Compagnien, 2 Pionierbataillone und 2 Ma: 
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fdinengewebrabteilungen. (E. Deutſches Heerwejen 
nebſt der Einteilung des Deutſchen Heers und dem 
Verzeichnis der Truppenteile.) Die Eifenbahntrup: 
pen find als 7. und 8. (Königl. ſächſ.) Compagnie 
dem preuß. Eifenbabnregiment Nr. 2 und ald Des 
tahement der Betriebsabteilung der preuß. Eiien: 
babnbrigade, die Telegrapbentruppen als 3. Königl. 
ſächſ.) Compagnie dem preuß. Telegrapbenbataillon 
Yr. 1 zugeteilt. Ferner giebt es eine Inſpeltion 
der Sulanteriefchu en, der die Unteroffizierichule 
nebſt Vorſchule zu Marienberg und die Solvaten: 
Inabenerziebungsanjtalt zu Kleinftruppen unter: 
ſtehen, eine Militärreitanftalt, eine Zeugmeiiterei 
als Inſpektion der techniſchen Inſtilute (Muni— 
tions, Pulverfabrik, Artilleriewerkſtatt), ein Ka⸗ 
dettenkorps, 2 Remontedepots (j. d.), eine Mili— 
tärabteilung bei der Tierärztliben Hochſchule und 
der Lehrſchmiede zu Dresden, eine Inſpektion der 
inilitär. Etrafanftalten und 2 Truppenübungs: und 
Sciebpläße (Zeithain und Königsbrüd), Das 
Ntriegäminijterium umfaßt 5 Abteilungen: die All: 
gemeine Armeeabteilung mit dem Kriegsarchiv, die 
Armeeverwaltungs-, die Juſtiz- und $ — 8: 
abteilung, die Abteilung für die perfönlichen An: 
gelegenbeiten und die Medizinalabteilung. An feiten 
lägen beſitzt S. nur die Heine Feſtung Königitein, 

Litteratur zur Geographie, Statijtif, Ber: 
ſaſſung n. f. w., Karten. 1) Gcograpbie. Das 
Königreih ©. unter König Anton L, oder Hand: 
leriton über alle im Königreich S. gelegenen Städte, 
Nleden, Dörfer, Ritter: und Freigüter u. |. w. (Lpz. 
1830); Naumann und Gotta, Geognojt. Beichreibung 
des K — S. und der angrenzenden Länderteile 
(5 Hefte, Dresd. und Lpz. 1845); Boſe, Handbuch der 
Geographie, Statiftif und Topographie des König: 
reichs ©. (2. Aufl., Dresd. 1847); Fallou, Die Ader: 
erden des Königreihs ©. und der angrenzenden 
Gegenden (2. Aufl., Lpz. 1855); Engelhardt, Vater: 
landsfunde im Königreih ©. (neu 8 von Flathe, 
3. Aufl., ebd. 1877); von Yangsporff, Die Landwirt: 
ichaft im Königreih ©. (Dresp. 1889); Beiträge zur 
Klimatologie von ©. von Schreiber, Birkner und 
Hoppe (in den «Mitteilungen des Vereins * Erd⸗ 
lunde zu Leip in 1885, Lpz. 1886); Jahrbuch des 
töniglich lädt eteorolagildjen Injtituts (Chem: 
nis, jeit 1863); Nichter, Litteratur der Landes: und 
Volkskunde des Königreihs ©. (Dresd. 1889; mit 
Rachträgen, ebd. 3 RKarl von Meßſch⸗Reichen⸗ 
bach, Die intereſſanteſten alten Schlöſſer, Burgen 
und Ruinen S.s (ebd. 1902); Woerls Reiſebücher: 
Das Konigreich ©. in Wort und Bild (Lpz. 1902); 
Etzold und Wittig, Geolog. Querſchnitt durch S. vom 
Sudabhange des Erzgebirges bis Peipzig(ebd. 1902); 
Muttle, Sächſ. Voltätunde (2. Aufl., 2. Abprud, 
cbd. 1903). — 2) Statiftil, Verfaſſung u. ſ. w. 
Engel, Jahrbuch F Statiſtik und Staatswirtſchaft 
des Konigreichs ©. (Dresd. 1853); Zeitſchrift des 
loniglich ſächſ. Statiſtiſchen Bureaus (ebd., ſeit 1855); 
Kalender und Ba für das Königreich 
E. (ebd. jeit 1871); Beichreibende Darftellung der 
ältern Bau: und Kunitventmäler (ebd. 1892 In ); 
Iris, Das Staatsreht des Königreihs ©. (Lpz. 
1583—87); Staatshandbuch für das Königreich ©. 
(Tresd. 1884 fg.); Jabrbud für das Berg: und 
Hüttenwefen im Konigreich ©. (Freiberg 1873 fg.); 
Zeitſchrift des föniglic ſachſ. Statiſtiſchen Bureaus, 
Jahrg. 1900; Fricker, Grundriß des Staatsrechts des 
Konigreichs S. (Lpz. 1891); Gebauer, Die Volkswirt— 
ſchaſt im Königreich S. (3 Bde., Dresd. 1893); Kolbe, 
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Handbuch der an für das Königreih ©. 
(16. Nusg., ebd. 1894); derſ. Handbuch der Schul: 
ſtatiſtil für das Königreih ©. (16. Ausg. ebv.1894); 
G. Müller, Berfafjungs- und Verwaltungsgeſchichte 
ber ſächſ. Landestirche (Lpz. 1894— 95); Statiſt. Be: 
richt über den Betrieb der königlich ſächſ. Staats: 
und Brivateifenbabnen (jährlich, Dresden); von der 
Mosel, Handwörterbud des ſächſ. Verwaltungs: 
rechts (10. Aufl., 2Bde., Lpz. 1903); Georgi, Der 
Haushalt des Königreihs ©. (ebd. 1903) ; von Noſtitz, 
Grundzügeder Staatsfteuern im Königreich S.(Jena 
1903). — 3) Karten. Oberreit, Topogr. Atlas des 
Königreihs S., aus der topogr. Yandesaufnabme 
reduziert (1:57600, 22 Blatt, Dresd. 1836—60); 
Süßmilch-Hörnig, Hiftor.:geogr. Atlas von S. und 
Thüringen (mit Text, 3 Abteil., ebd. 1860— 63); 
Karte des Deutſchen Reichs, Abteilung Königreich S., 
bearbeitet im Topographiſchen Burcau des Löniglich 
ſächſ. Generalftab3 in 1:100000 (30 Seltionen, 
ebd. 1875 u. d.); Topogr. Karte des Königreichs 
©. in 1:25000, bg. durch das königl. Finanzmini: 
fterium, bearbeitet im Topograpbifhen Burcau des 
tönigl. Generaljtabs (156 Blatt, ebd. 1875—86); 
dazu: Auszug aus den Höhenmanualen der Topogr. 
Karte von ©. (16 Blatt, ebd. 1875—88); Geo: 
log. Specialfarte vom Königreih ©. (bg. unter 
Leitung Eredners, 1: 25.000, in 156 Blättern, Leip⸗ 
3ig, feit 1877); von Bomsdorff, Karte des König: 
reichs ©. (1:260000; 4 Blatt, 16. Aufl., ebd.1905); 
Herrid, Generallarte vom Königreih ©. (1:300000; 
21. Aufl., Glogau 1904); Topogr. Überfichtälarte 
des Königreihs ©. (ba. im Auftrage des königl. 
Binanzminifteriums, 1:250000, Lpz. 1902). 
Die fähf. Kurfürften und Könige. 
Adlanier: Ehriftian IL 1591—1611. 


Rubolf IL. 135670, Nohann Georg I. 1611—56. 
Wenzel 1370—88. Jobann Georg II. 1656—80. 
Rudolf IIT. 1388-1419. —— — —— 
ciibrecht III. 1419—28, En SEERD = SORL— DL 
dt (Friedrich) Auguft IL.(jeit1697 


u Bettiner: j zugleich König von Polen) 
Friedrich L der Streitbare 1694— 1733. 
1423— (Friedrich) Muguft TIL. (ats 


Friedrich II. der Eanftmütige | gleich König von Polen) 1733 
23—64 | —63 


Friedrich Chriftian 1763. 


Friedrich Auguft J. (jeit 1806 
eriter König von Sadien) 
1763— 1827. 

Anton 1827—36. 
tiedrich Auguft II. 1836— 54. 
obanı 1854—173. 

Albert 1873—14902, 

Georg 1902—4. 

Friedrich Auguſt, feit 15. Oft. 
1904, 


14 i 

Ernft (Ermeftiniihe Linie) 
14164-— 86. 

ei III. der Weiſe 1456 
—1535. 

Johann der Beftändige 1525 
—2. 

Johann Friedrich der Groß⸗ 


mũtige 1832 47. 
Morig (Albertiniſche Linie) 
1547—53, 





Auguſt 1553—86. 
Chriftian L 1586—91. 
Geſchichte. I. Kurfürftentum. Dadurch, daß 
nad dem Sturze Heinrichs des Löwen 1180 Bern: 
bard von Askanien, der jüngjte Sohn Markgraf 
Albrechts des Bären, von dem zertrümmerten alten 
Vollsberzogtum ©. das Lauenburgiſche, Holjtein 
und einige überelbifhe Grafſchaften nebjt der her: 
zogl. Würde erhielt und mit diefen feine väter: 
lihen Erbgüter Aſchersleben, Plößkau und die 
Neite der ehemaligen Oſtmark zwijchen Glbe und 
Saale vereinigte, entjtand das jüngere, aslaniſche 
Herzogtum ©., deijen Hauptort Wittenberg wurde, 
Bernhards Entel Johann und Albredt IL. erwar: 
ben dazu die Burggrafihaft Magdeburg mit ven 
Simtern Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau, 
lehterer 1290 aud die Grafihaft Brena nad) dem 
Ausſterben der dortigen Wettiner, teilten aber das 
Herzogtum zwijchen den Linien Sachſen-Lauenburg 


144 


(bi$ 1689) und Sadhfen:Wittenberg (bi3 1422). Den 
Streit über die Kurmürde entſchied die Prager Bulle 
vom 4. Dt. 1355 zu Gunften Rudolfs IL. von der 
Wittenberger Linie, mas die Goldene Bulle von 1356 
betätigte, die dem Kurfürften von Eadjen: Witten: 
berg auc das Erzmarſchallamt und das Reichs: 
vilariat in den Ländern des ſächſ. Rechts zuſprach; 
eine nochmalige | aejtatigung diejer Rechte erteilte 
ftaifer Karl IV. zu Meß 27. Des. 1356 durch die fog. 
ſächſ. Goldene Bulle. Bei dem Erlöfchen der Witten: 
berger Linie der Aslanier mit dem Tode Kurfürit 
Albrechts III. Nov. 1422 gab Kaiſer Sigismund das 
Kurfüritentum dem Markgrafen Friedrich dem 
Streitbaren von Meifen (Febnbrief vom 6. Jan. 
1423, Belehnung zu Ofen 1. Aug. 1425). Seitdem 
ging der Name ©. allmählih aud auf die Länder 
über, welche die Wettiner im Laufe der Zeit an fi 
gebracht hatten und deren Haupt: und Stammland 
die Mark Meißen (j. d.) bildete. 

Die Mark Meißen gelangte um 1089 an den 
Mettiner Heinrih I. von Eilenburg, 1123 an 
Konrad von Wettin, der feine Befikungen 1156 
teilte; fein ältejter Sohn Dtto der Reiche (1156 
—%) erhielt die Mark, während feine Brüder die 
Geitenlinien von der Niederlaufig, Rochlitz, Wettin 
und Brena gründeten, nad deren Erlöjchen ihre Be: 
figungen größtenteil® an das Hauptland zurüd: 
fielen. Dtto benubte den reichen Grtrag der Frei: 
berger Silbergruben zum Anlauf von Grund efiß 
und zur Befeitigung von mehrern Städten, wie 
Freiberg, Leipzig u. a., in denen durch das Steigen 
des Mohlftandes, durch Erteilung von Marlt:, Zoll: 
und Münzgerechtigleit ſowie dur die dad Land 
durchſchneidenden großen Handelsſtraßen nah Böb: 
men, Polen und der Dftfee ein regerer Verkehr er: 
wachte. Die Umkehrung des Erbfolgerechts zwiſchen 
feinen beiden Söhnen Albrecht und Dietrich brachte 
ihn in Fehde mit erjterm und in Gefangenſchaft, aus 
ber ihn erjt das Gebot des Kaiſers befreite, Hein: 
richs VI. Abſicht, nach Albrechts des Stoljen kinder: 
loſem Tode 1195 das filberreiche Land als erledigtes 
Reichslehn einzuziehen, vereitelte der frübe Top 
des Kaiſers 1197, und Dietrich der Bedrängte 
febte ſich nach feiner Rüdlebr aus Paläftina in den 
Defik desjelben (1195 —1221). Er war treuer An- 
bänger des Staufiſchen Haufes und trug dur die 
Unterwerfung —ã 1217 weſentlich dazu bei, 
daß die meißniſchen Städte niemals zu dem Grade 
der ga gar har gelangten, wie die Gemeinden 
in Riederdeutichland und im Sudweſten. Sein Sohn 
Heinridh der Erlaucdte (1221—88) erwarb 1243 
als Pfand für die Mitgift Margaretas, der Tochter 
Kaiſer Friedrichs IL., bei deren Verlobung mit jeinem 
Sohne Albrecht das Pleißnerland (ſ. d.) und erbob 
bei dem Erlöfchen des thüring. Mannsftammes 1247 
Ansprüche auf diefes Land. Nah langem Kampfe 
erhielt er 1264 dur Vertrag das eigentliche Tbü: 
ringen mit der Wartburg und die Pfalz S. Als 
Heine Entſchädigung für feine öſterr. Anſprüche 
erwarb er 1251 Sayda und Purfchenitein. Doc 
überließ er ſchon 1265 Thüringen, die Pfalz S. und 
das Pleißnerland feinem älteiten Sohne Albrecht, 
dem zweiten, Dietrih, das Diterland und Lands: 
berg; einem Sohne dritter Ehe, Friedrich dem Rlei: 
nen, feste er fpäter Dresden und etliche andere 
Etädte aus. Die Laufik und Meiken erbte nah 
Heinrichs Tode Friedrich Tutta, der Sohn Dietrich 
von Landsberg (1291). Unter Heinrich machte die 
Beſiedelung und Germanifierung des Erjgebirges 
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raſche Fortſchritte, die Städte, wie Leipzig, Pirna, 
Dresden, Freiberg, blübten auf. 
Nbreht führte den Beinamen des Entarteten 
von feinem Berbalten gegen jeine Gemablin War: 
areta, die 1270 vor ihm von der Wartburg entflob, 
omwie gegen deren Söhne Friedrich und Diezmann, 
die er fr Bunften feines Sobnes zweiter Ebe, Apik, 
ihres Erbes zu berauben tradhtete. Die Könige Adolf 
(von Naſſau) und Albrecht I. fuchten diefe Wirren 
& benugen, um ihre Hausmacht auf Koften der 
ettiner zu vergrößern; erjt durch das glüdliche 
Gefecht bei Zuda 31. Mai 1307 retteten die Brüder 
Sriedrih der Freidige und Diezmann ibr 
Erbe, und nachdem lekterer bald darauf geftorben 
war, belehnte König Heinrih VII. (von Furemburg) 
Friedrich fürmlih mit Meißen und Thüringen, 
18. Dez. 1310. Die Niederlaufig mußte Diesmann 
1303 dem Markgrafen von Brandenburg abtreten 
(f. Albrecht der Entartete und Friedrich der Gebiſſene), 
dagegen bebaupteten die Wettiner das Pleißner— 
land als Pfand und verwandelten es allmählich in 
erbliben Befis. Friedrichs Sohn Friedrich der 
Ernitbafte (1324—49) — die Grafen: 
Fe die thüring. Grafen zur Anertennung feiner 
andesberrlihen Gewalt, erweiterte aud feine Be: 
ſihungen dur die Erwerbung der Grafſchaft Drla: 
münpe, den Nüdfauf von Landsberg und die Schirm: 
vogtei über Mühlhauſen und Norbhaufen. Eeine 
Söhne ee der Strenge, PBaltbafar 
und Wilhelm L regierten gemeinichaftlib, bis es 
nad des ältejten Tode 1381 zu einer Teilung lam. 
Die Söhne Friedrichs, von denen nur Friedrich 
der Streitbare volljährig war, erhielten das 
Diterland, Balthafar Thüringen und Wilbelm 1. 
Meißen; Freiberg und die Bergwerfe blieben ge: 
meinſchaftlich. Durch die Erwerbung der Pflege 
Coburg, die Friedrich der Strenge mit Ratbarina 
von Henneberg1353, und des Amtes Hildburgbaufen, 
das Balthaſar erbeiratete, fahte das Haus Mettin 
auch in Franlen Fuß; gleichzeitig wurden bedeutende 
Erwerbungen im Bogtlande gemacht und die Bönte 
von Meida, Gera und Schleiz unterworfen. Auch 
Leisnig wurde dur Kauf erworben, und durch die 
Erbverbrüderung mit Heilen vom 8. Juli 1375 noch 
weitere Ausfichten auf VBergrößerungen gewonnen. 
Beſonders kräftig trat dann die ofterländiiche Linie 
durch Friedrich den Streitbaren hervor. Er regierte 
mit feinem Bruder Wilbelm IL. gemeinfhaftli, 
als ihnen dur den Tod ihres Oheims Wilhelm L, 
der dem Haufe die Burggrafihaft Dohna, Pirna 
und Eoldik erworben hatte, 1407 die Hälfte der 
Mart Meißen zufiel, Aber faum batten fie durch 
die Stiftung der Univerfität zu Leipzig 1409 den 
aus Prag ausgemanderten deutihen Lehrern und 
Studenten eine Freiftatt gewährt, als auch fie zu 
einer Teilung ſchritten. 1423 erwarb Friedrich der 
Streitbare da3 KHurfürftentum Sadhjen:Wittenberg. 
Unter den Zügen der Huffiten litten die Lande 
namentlich 1429 und 1431. 

Friedrichs I. Nachfolger Kurfürft Friedrich IL 
der Sanftmütige (1428—64) erwarb nad dem 
Ausfterben der Burggrafen von Meißen 1426 den 
größten Teil ihrer Beligungen mit Frauenitein, 1429 
auch die Burggrafichaft Altenburg. Nah dem Aus: 

ange der thüring. Linie mit Friedrich dem Fried: 
ertigen 1440 teilte Friedrich die Lande mit feinem 
ruder Wilbelm IIL dem Tapfern, wobei diejer 
Thüringen erbielt. Der verheerende Bruderfrieg, der 
darüber 1445 ausbrach, wurde 1451 durch den Ber: 
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trag von Pforta bei Naumburg geendigt, hatte aber 
1455 den Prinzenraub (f. d.) zur Folge. Im Ber: 
trage von Eger 25. April 1459 wurde Friedrichs Sohn 
Albrebt mit Georg Podiebrads ter Zedena 
Sidonie) verlobt, aber au die böhm. Oberlehns⸗ 
obeit über das meißniſche Vogtland fowie über eine 
ganze Reihe meißniſcher Orte und Herrihaften an⸗ 
erfannt, die für die meiften bi 1806 fortbeitand. 
jr diefe Zeiten fällt die Entftehung der von den 
andesberren zur ge von Steuern ie 
nen Zandtage. Die erften Berfammlungen diejer 
Art hatten ſchon 1350 in Leipzig, 1376 und 1385 in 
Meißen getagt; doch erſt auf dem Landtage zu Leip⸗ 
ig 1438 waren alle Stände fämtlicher wettinifcher 
Händer vertreten. Auch Friedrichs Söhne, Kurfürit 
Ernft (1464—86) und Herzog Albrebt der Be: 
berzte, teilten nad) dem Tode u Oheims Wil: 
beim IIL, der 1482 ohne männlihe Erben ftarb, 
1485 zu Bei jig die gefamten Familienländer. 
Dieſe Tei ung, feit welcher die wettinifchen Länder 
nie wieder vollitändig vereinigt worden find, be: 
ründete die Spaltung des Haufes Wettin in die 
rneftinifche Linie (j.d.) und Albertiniſche 
Linie (f. d.). In der Erneftinifchen Linie folgte auf 
Ernft deſſen Sobn Kurfürſt Friedrich ver Weiſe 
(1486 - 1525), in den Erblanden gemeinſchaftlich 
mit ſeinem Bruder Johann dem Beſtändigen, 
der nach dem kinderlofen Tode des erſtern auch die 
Kurwürde betleidete (1525— 32). Damals, wo beider 
Bruder Ernſt Erzbiihof von Magdeburg, ihr Better 
Friedrich Hochmeifter des Deutichen ens war, 
auf die Erwerbung von Ditfriesland, Lauenburg, 
Julich und Berg, Perbit von Helen ih Hoffnungen 
eröffneten, ftand das Anjehen des Hauſes ©. auf 
jeinem Gipfel. Friedrich der Weife, der Stifter der 
Univerjität Wittenberg (1502) und Beichüßer Yu: 
tbers, übte au in den Verhandlungen über die 
Reform der Reichsverfaſſung und in andern Reichd: 
angelegenbeiten entſcheidenden Einfluß. Kurfürft 
Johann Friedrih der Großmütige (1532 
—47) war rm feinem Vater Johann das Haupt 
der Evangelifhen. Dieje Machtſtellung des Haufes 
wurde gebrochen durch die zwijchen beiden Linien 
auöbrebende Feindicaft. 
Albertiniiben ©. waren auf Albrecht 
deilen Söhne, Georg der Bärtige (150039) 
und Heinrich der Fromme (1539—41), gefolgt; 
wäbrend der erftere der Lehre Luthers aufs zäbeite 
widerjtrebte, erfolgte mit Heinrih3Regierungsantritt 
die Einführung der Reformation im gejamten Alber: 
tiniſchen S. Dennoch ſchlug fih Heinrichs hochſtre⸗ 
bender Sohn Moritz (j. d. 1541—58) im Schmal: 
taldifchen Kriege auf die Seite Kaiſer Karla V. und 
erbielt dafür, nachdem Johann Friedrich der Groß: 
mütige bei Fair und gefangen wor: 
den war, 1547 deſſen Yänder nebſt der ſaͤchſ. Kur durch 
die Wittenberger Kapitulation. Den Söhnen des 
gefangenen Kurfürjten übergab Morig eine Anzahl 
tbüring. Umter, aus denen allmählich die erneitini: 
ſchen —— erwachſen find. An das König: 
reich Böhmen mußte er das Herzogtum Sagan und 
die böbm. Leben im —— owie die Lehns⸗ 
ra über die Reußen überlafien. Zur Sicherung 
einer neuen Erwerbungen zog Morik auch gegen 
den Raijer dad Schwert, nötigte ihm 1552 den Paſ⸗ 
jauer Vertrag ab, fiel aber 1553 tödlich verwundet in 
ber Schlacht bei Sievershauſen gegen Markgraf Al: 
bredt von Brandenburg: Kulmbad. Ihm folgte fein 
Druder Auguſt (1553—86) trog der Gegenanitren: 
Brsdhaus’ Kouveriations-Perilon. 14.Hul. MU. 
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gungen der Erneftiner, deren Anſprüche er durd) 
berlafjung von Altenburg, Eifenberg und anderer 
Städte ſowie der Umter Sahjenburg und Herbiss 
leben beihwichtigte. Als der erfte Staatöwirt unter 
den beutfchen Fürften erhob er fein Sand zu einem 
Muiterftaat; er erwarb 1583 fünf Zwölftel der henne⸗ 
bergiſchen Erbichaft, zwang den legten Titular-Burg: 
raten von Meißen, Heinrich VIL von Blauen, 1569 
ıhm die vogtländ. Befikungen abzutreten, aus 
denen 1577 der Bo —— Kreis — wurde, 
bereitete 1570 durch die Sequeſtration der Länder 
des verſchuldeten Grafen von Mansfeld den (nat 
Grlöfhen des gräflib Mansfelvjchen eine 
1780 erfolgenden) Anfall des unter ſächſ. 2 
bobeit gebörigen Teils diefer Länder an das Kur⸗ 
baus vor und bradte die Adminiſtration der pros 
teftantifch gewordenen Dale Merieburg (1561), 
Naumburg (1564) und Meiben (1581) an ſich. Unter 
der kurzen Regierung feines Sohnes Ehriftian 1. 
(1586—91) fuchte der einflußreiche Kanzler Erell S. 
aufs neue an die Epiße der prot. Bartei zu bringen; 
allein unter der ee irn Regierung = 
1601) des Herzogs Friedrih Wilhelm von Sachſen⸗ 
Weimar für ven minderjährigen Chriſt ian I. (1591 
— 1611) vollzog fi mit dem Siege des orthodoxen 
Lutbertums über den Kryptocalvinismus zugleich 
die Annäherung des Albertinijchen S.3 an die kath. 
Partei und an Oſterreich. Die Unthätigkeit Ehri- 
ftian® IL. trug größtenteils vie Schuld, daß feine 
Anfprüde auf die julichſche Erbicaft bei Erloſchen 
des dortigen Haufes 1609 nicht zur Öeltung kamen. 
Sein Bruder und Nachfolger Johann Georg I. 
(1611—56) lehnte 1618 die ihm von den Böhmen 
angeboteneRrone ab, unterftügte vielmehr den Raifer 
Ferdinand IL. bei Unterwerfung, der Laufigen und 
Schlefiens, wofür ihm dieſer die erſtern 1623 als 
Unterpfand für die Kriegstoften überließ, 1635 aber 
im Prager Frieden völlig abtrat. Die fortgejehte 
— — der Proteſtanten, das Reſtitutionsedikt, 
uletzt Tillys Angriff auf S. trieben den Kurs 
Fnriten gegen feine Neigung zum Anſchluß an den 
Schwedenkönig Guftav Adolf, worauf diefer durch 
die Schlacht bei Breitenfeld 1631 S. von dem Heer 
der Liga befreite, Aber nad des Königs Tode trat 
der Kurfürft durch den Brager Frieden 1635 auf die 
Seite des Kaiſers zurüd. Er gewann zwar außer 
den Laufigen für feinen Sohn Auguſt die Admini— 
itration des Erzſtifts Magdeburg auf Lebenszeit 
und für ſich felbjt von dem Erzitift die ſog. Duers 
furtifchen Amter, zog aber auf ſein Land die fürd: 
terlihite Rache der Schweden berbei. 
Seit dem Prager Frieden bat ©. keinen weitern 


Gebietszuwachs — der Weſtfäliſche Friede 
bradte nur die Beitätigung der gemachten ers 
bungen. Überhaupt aber ijt der Prager Friede der 


Wendepunlt für 6.8 polit. Geltung, infofern e3 mit 
ibm die Fuhrerſchaft der prot. Partei aufgab, zumal 

leichzeitig Brandenburg unter dem Großen Kur—⸗ 
Pirften ©. überflügelte. Die von Johann Georg L 
verfügte Errichtun 
zu (in 
Magde 


der drei Seitenlinien Sa 
erſonalunion mit dem Stift 
urg bis 1680), Sachſen-Merſeburg und 
Sadjen: Zeig war nur vorübergehend, da dieſe 
bald erloiben (Zei 1718, erfeburg 1738, 
Weißenfels 1746) und wieder mit dem Hauptlande 
| vereinigt wurden; allein auch unter den Kurfürften 


en⸗ 


obann Georg IL (1656—80), Johann 

eorg II. (1680—91) und Johann Georg IV. 

(1691 — 94) ließ ſich der Verluft der frühern Stel 
10 
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lung nit dur die Entfaltung äußern Glanzes 
verdeden. Innern begründeten die in die drei 
Kurien ver Prälaten, der Ritterſchaft und der Städte 
zerfallenden Landſtände beſonders durch die ihnen 
1661 gegen Übernahme eines großen Teils der Kam: 
merſchulden gemadten Augeftänbniffe ihre Macht 
fo feit, daß fie die Wirkſamkeit des Landesberrn 
erbeblih einjchräntten. Die Stiftälandtage ver: 
fhmolzen allmählich mit den erbländifchen Ständen, 
dagegen ftanden die beiden Laufigen in völliger 
innerer Selbjtändigleit neben den Erblanden. Troß 
dieſer — ſtaͤndiſcher Macht gelang es Jo⸗ 
hann Georg III. 1682, ein ſtehendes Heer zu errich⸗ 
ten; auch die kurſaächſ. Poſt wurde befjer organifiert 
und 1693 unter die Oberpojtdireltion in Leipzig ge: 
ftellt. Die «dimter» verwandelten ſich allmählich aus 
Domänentompleren in Bermwaltungsbezirte unter 
Amtsbauptleuten, indem diefe die Aufficht über das 
Steuer: und Polizeimejen der Städte und Grund: 

errihaften, fomeit fie nicht efchriftjäffig» (unmittel- 

ar unter dem Kurfürjten) waren, übernahmen. 

Der Bruder und Nachfolger Johann Georgs IV., 

riedrich Auguſt I. (1694—1733), der Starte, 

rzte fich durch die Erwerbung der poln. Krone, um 
derentwillen er 1697 zum Katholicismus übertrat, in 
den Nordiſchen Krieg 18), den er gegen Rarl XI. 
zwar nur als König Auguft II. von Polen, aber 
überwiegend mit jähf. Hılfamitteln und Truppen 
höchſt unglüdlich führte. Der Friede zu Altranjtädt 
24. Sept. 1706 ließ Auguft II. nur ven Königstitel. 
Nach Karls Niederlage bei Boltama 1709 bemädhtigte 
fih Auguft wieder der poln. Krone, jedoch ohne daß 
der erneuerte Krieg und der ſchließliche Friede ihm 
oder feinem Lande irgend welchen Borteileingetragen 
bätten. Augufts verſchwenderiſche Brachtliebe erhob 
Dresden zu der ſchoͤnſten deutfchen Reſidenz, aber 
er beichaffte die Mittel dafür durch Berpfändung 
oder Veräußerung von Gebietäteilen und Rechten. 
Sein kunftfinniger, aber politiſch indolenter Sohn 
Sriedrih Auguft IL (1733—63), ald König 
von Polen Auguit III., mußte fi dieſen Thron 
erſt gegen die erneuerten und von Frankreich unter: 
tüsten Anfprüde Stanislaus Lelzczunftis im poln. 

hronfolgelriege (1733—36) erlämpfen. Im — 
reichiſchen Grbfolgekriege (f. d.) trat er, da er eben: 
falls Anſpruche auf die öfterr. Erbſchaft erhob, auf 
die Seite von Maria Therejiad Gegnern, aber die 
Schlaffheit, mit der jeine Truppen jih am Kampfe 
beteiligten, verfchuldete, daß ©. bei dem Frieden zu 
Berlin 1742 leer ausging. Die Berftimmung über 
diefen Ausgang und der allmädtige Einflub des 
ge mer Graf Brübl (f. d.) bewirkten, dab 

. auf Oſterreichs Seite übertrat; allein der für 
legteres ungünftige Verlauf des Krieges und zulept 
die Niederlage des jädhf. : djterr. Heers bei Keſſels— 
dorf 15. Dez. 1745 nötigten den Kurfürften, 25. Dez. 
mit Friedrich den Frieden zu Dresden zu fliehen. 

&. durch das Wahstum Preußens in eine un- 
tergeordnete —— herabgedrüctt war, fo ſuchte 
Brübl ſeitdem Anſchluß an die Gegner Preußens; 
allein der Siebenjährige Krieg (f. d.) brachte über 
©. nur furdtbare — und eine Schulden⸗ 
laſt von etwa 40 Mill. Thlrn. : 

Die Genefung S.s von den Wunden des Sieben: 
jährigen Krieges wurde durch den Kurfürjten Fried» 
rich Ehriftian (6. Dit. bis 17. Dez. 1763) einge: 
leitet und unter der Adminiſtration des Prinzen 
Kaver (1763—68) für feinen minderjährigen Neffen 
Friedrich Auguſt IIL (als Kurfürjt 1763— 1806) 
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mit Bebarrlichleit fortgeſetzt. Kaver erweiterte 1764 
den Geſchäftskreis der 1735 errichteten Landes: 
öfonomie:, Manufalturs und Kommerziendeputas 
tion, ftiftete 1765 die Bergalademie zu Freiberg 
und verftärkte das Heer, das er zugleich nad) preuß. 
Muſter umgeftaltete. Da er über die neu eingeführ: 
ten Auflagen mit den Ständen in Zwieſpalt geriet, 
fo legte er die Adminiſtration 13. Sept. 1768 nieder. 
Unter Friedrih Auguft IIL wurde die gejamte 
landesfürftl. errang au 1782 dem Gehei— 
men Finanzlollegium übertragen. Bei der mufters 
baften Leitung desfelben hoben ſich die Einnahmen 
und der Kredit des Staates ſchnell. Gewerbfleiß und 
Handel wurden unterjtügt, neue Induſtriezweige, 
wie die Baummollmanufaltur, die Kattundruderei 
und die Strumpfwirterei, wurden eingeführt, die 
Schafzucht durch Einbürgerung der ſpan. Merinos 
gefördert (Elektoralwolle). ber Rectöpflege 
wurde 1770 die Tortur abgeſchafft, für die Bearbei: 
tung eines neuen Geſetzbuches wurde 1791 eine be: 
fondere Geſeßlommiſſion niedergeſetzt, das Schul: 
weſen durch zwei Schullehrerſeminarien zu Dresden 
und Weißenfels und beſonders in Hinſicht der drei 
Landesſchulen zu Pforta, Meißen und Grimma 
beſſer eingerichtet. der auswartigen Politik 
ſchloß ſich Friedrich Auguſt eng an Preußen an, zu⸗ 
mal Oſterreich 1776 die Beſtrebungen des Grafen 
von Schönburg:Hinterglauhau, unter böhm. Hoheit 
zu treten, unterftüßte und 1778 den Anſprüchen ver 
Kurfürftin: Mutter Maria Antonia auf die bayr. 
Allodien (nad dem Ausfterben der männlichen Linie) 
entgegentrat. Daber ftellte ih S. im Bayrifchen 
Erbfolgefriege (1. d.) 1778—79 auf die Seite Preus 
are und erbielt gegen Verzicht auf die bayr. Ans 
rüche im Frieden von Teichen (13. Mai 1779) vom 
rſten von Pfalz: Bayern 6 Mill. FI. und von 

der böhm. Krone die oberlehnsherrlichen Rechte über 
die Schönburgifchen Herrfhaften. 1785 trat Fried: 
ri ge dem Deutichen Fürſtenbunde bei. 1790 
und ebenfo 1792 führte der Kurfürft das Reichs» 


vilariat, Aug. 1791 waren Kaiſer Leopold IL 
und König Friedrich Wilhelm IL. bei ver Zufammen- 
kunft zu Pillnis (f. d.) die Gäfte des Kurfürften. Seit 


1793 beteiligte fi das jächl. Kontingent am Reichs» 
friegegegen Frankreich, und erſt ald ver Oberſächſiſ 
Kreis 13. Aug. 1796 zu Erlangen einen Waffenſtill⸗ 
ftands: und Neutralitätövertrag ſchloß, rief auch der 
Kurfürft fein Kontingent — Die Verhandlungen 
mit Preußen und Selen fiel über Errichtung eines 
norddeutichen Bundes unterbrad der Ausbruch des 
Krieges von 1806 (f. Franzöſiſch⸗Preußiſch⸗Ruſſiſcher 
Krieg von 1806 bis 1807), in welchem 22000 Sachſen 
unter General von Zezſchwißz bei —— ſowie bei 
Jena mitfochten. Am 11. Dez. 1806 ſchloß hierauf 
der Kurfürſt zu Poſen mit Napoleon L. Frieden und 
trat ala König von ©. in den Rheinbund (f.d.) ein. 
II. Rönigreid. Zudem ** reußen 
er Friedrich —— nunmebr als Napoleons 
erbündeter, 6000 Mann, und als Rheinbundsfürft 
mußte er ein Kontingent von 20000 Mann zum 
Bundesheere liefern. Die Verfaſſung des Landes 
blieb ungeändert; nur erhielten die Ratboliten gleiche 
Rechte mit den gutheranern, und das Heer wurde 
nad franz. une umgebilvet. Dur den Frieden 
von Tilfit, Juli 1807, erbielt der ri ©. 
das Herzogtum MWarjchau (j. d.) und den Eottbufer 
Kreis, wogegen er das Amt Gommern, bie au 
ſchaft Barby, Treffurt und den ſächſ. Anteil der Gr 
ſchaft Mansfeld an das Königreich Weitfalen abtrat. 
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n den fodann folgenden Napoleonifhen Kriegen 
lieb Friedrih August dem Franzoſenkaiſer treu. 
So wurde 1809 ein ſächſ. Truppentontingent von 
19000 Mann und 5300 Pferden aufgeitellt, von 
denen 12750 Mann als Beitandteil des 9. franz. 
Armeetorpd unter Marſchall Bernabotte rubhm: 
reihen Anteil nahmen an der Schladt bei Wagram 
(5. und 6. Juli), Im Frieden zu Schönbrunn 
14. Dt. 1809 trat dann Oſterreich Weitgalizien, 
einen Bezirk um Kralau und den Jamoster Kreis in 
Dftgalizien (zufammen 50000 qkm mit 1", Mill. €.) 
an das Herzogtum Warſchau ab, an ©. einige 
böhm. Entlaven in der Laufig, deren Belisitand 
aber erſt 1845 endgültig geregelt ward. In dem 
ruf). Feldzug 1812 kämpften 21000 Sachſen als 
7. Armeelorps unter Reynier mit den Ofterreihern 
egen die Ruſſen in Polen; dem Napoleoniihen 
—— folgten drei Reiterregimenter, die ſich be: 
ſonders in der Schlaht an der Moskwa auszeich: 
neten, aber ebenjo wie die fpäter nachgefandten zwei 
ſächſ. Infanterieregimenter auf dem Rüdzuge bis auf 
wenige Reite zu Grunde gingen. Bei dem Vordrin⸗ 
nen der Verbündeten flüchtete der König (25. Febr. 
1813) von Dresden nah Blauen, das Yand ratlos 
dem Zufalle überlajjend; im März verfügte er vie 
Trennung feiner Truppen von den franzöjifchen, er 
jelbjt begab jich aber nah Regensburg (30. März). 
"len und Preußen bejekten das Yand, doc alle 
Verſuche zum Anſchluſſe an die Alliierten ſchlugen 
ebl. Mitte April begab ſich Friedrich Auguſt nad 
rag und ſchloß 20. April mit Oſterreich eine ge: 
beime Übereinkunft, worin er jich deſſen Per: 
mittelung anſchloß. Als jevoh Napoleon nad der 
Schlacht bei Lügen drohend eine beftimmte Erklä— 
rung verlangte, kehrte der König 12. Mai nad 
Dresden zurüd, befahl Torgau den Franzojen zu 
öffnen und ließ feine Truppen (20000 Dann Sn: 
anterie und 4000 Kavallerie) zu Napoleon ftoßen. 
brend der Schladht bei Dresven (j.d.), 26. und 
27. Aug., blieb ver rich, I der Stadt; am 6. Sept. 
wurden Die Sachſen bei Dennemwig nahezu aufgerie: 
ben. Als dann Napoleon Dresden 7. Dit. verlieh, 
folgte ver König diefem nad Leipzig und ward bier, 
nachdem am zweiten Tage der Volkerſchlacht bei Leip: 
zig (1.d.), 18. Dft., der größte Teil feiner Truppen zu 
ben Alliierten übergegangen war, von diejen zum 
Gefangenen gemadt. Dresventapitulierte11.Nov., 
Zorgau und Wittenberg im Jan. 1814. Das Sand 
wurde von einem ruſſ. Gouvernement unter Rep: 
nin, feit 3. Nov. 1814 von einem preußijchen ver: 
waltet. Auf dem Wiener Kongreß ward, nachdem 
die von Preußen und Rußland — gänzliche 
fiberlafjung S.s an Preußen geſcheitert war, an 
Preußen drei Fünfteile von S. gegeben. Der Köni 
mußte ſich mit den ibm verbleibenden zwei Fünf—⸗ 
teilen (271,7 Quadratmeilen = 14993 qkm mit 
1182744 E.) begnügen. Am 18. Mai 1815 unter: 
jeichnete er den Frieden mit Preußen, trat 27. Mai 
dem Bunde gegen Napoleon bei und nahm teil an 
dem Abihlup 
außer dem Gottbufer Kreis die Niederlaufig und den 
öftl, Teil der Oberlaufig mit Görlig und Lauban, 
den Kurkreis mit Barby, Teile des Meißener und 
deö Leipziger Kreijes, die Stifter Merjeburg und 
Naumburg: Zeiß, Mansfeld,den —*— und Neu⸗ 
ſtaͤdter Kreis, Querfurt und das Hennebergiſche, im 
en 20230 qkm mit 864305 €. 
& dem Frieden wurde für die Hebung der tief 
erihütterten nzen mit folbem Grfolge geiorgt, 
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daß die Staatspapiere ſchon 1818 über dem Nenn: 
wert ftanden. Als oberite beratende und beauf: 
fihtigende Behörde entitand (1817) der Geheime 
Nat an Stelle des Geheimen Konfiliums; 1818 
wurden die Neformierten den Lutheranern und Ra: 
tboliten gleidhgeitellt und ein kath. Bilariat und 
Konfiftortum errihtet. Die erwarteten Reformen 
der veralteten Verfaſſung jedoch blieben aus, da der 
Be men Graf Detlev von Einfiedel ge 
jedertiefer greifenden Beränderung widerſetzte. Alles, 
was erlangt wurde, war die Vereinigung der Ober: 
laufiger Stände und der Reſte der Stiftslandtage 
von Merjeburg und Naumburg mit den erbländi: 
chen (1817), eine Erweiterung der ftänbifchen Ver: 
tretung der Ritterſchaft (1821) und die Berjhmelzung 
der meißnijchen Stiftäregierung mit der erbländi: 
ſchen. —— Auguft I. ftarb 5. Mai 1847. 
Sein Bruder Anton (f.d.)ließ dem Kabinettöminifter 
von Einfiedeljeinen vollen Einfluß. DerOppofitiong: 
geift entwidelte ſich daher immer ftärfer und äußerte 
ih beſonders bei der Jubelfeier der Augsburger 
Konfeſſion 25. Juni 1830 in Dresden und Leipzig. 

nfolge der Barijer Yulirevolution 1830 tam e8 in 
Leipzigund Dresden während des Septembers zu Un: 
ruben, die fich zunächſt gegen die verrottete Stadtver: 
waltung richteten, bald aber größere Bedeutung ge: 
mwannen. Nun entließ König Anton den Mirifter 
Ginjiedel, berief 13. Sept. den populären Prinzen 
Friedrich Auguft zum Mitregenten, ordnete die Ein: 
(rung einer Immediatkommiſſion zur Beratung 
von Reformen an und geitattete die Errichtung einer 
Bürgerwebr (Kommunalgarde). 

Am 4. Sept. 1831 wurde die mit den alten Stäns 
den vereinbarte neue Berfafjung, die eine Volks— 
vertretung in zwei Kammern mit jtarfem Über: 
gewicht des Grundbefiges einführte, ald Landes: 
geies verfündigt. Mit dem 7. Nov. traten dann 
an die Stelle des Geheimen Rats und des Ge 
beimen Kabinett jech3 verantwortliche ige 
jterien, deren wichtigſtes Bernhard von Lindenau 
als Minifter des Innern übernahm. Erſt damit 
war die Staatseinheit begründet. Gine allgemeine 
Städteordnung nad preuß. Vorbild und ein Geiek 
über Ablöjungen und ri Aare das 
legtere unterjtügt durch eine Landrenten i und 
ergänzt durh die Aufhebung des Dienftzwangs 
der Bauernjöhne (1833), folgten der Verfaſſung nad. 
1833 traten zum erjtenmal die neuen Kammern 
des Königreichs zufammen. Unter ihrer Mitwirkung 
erfuhren die Verwaltung, die ftaatswirtichaftlichen 
und jocialen Berhältnijie eine völlige Umgejtaltung. 
Die Geihäfte der «Landesregierung», der ober: 
laufigiihen Oberamtsregierung und der Kreisbaupts 
leute gingen 1835 an die vier Kreisdireltionen in 
Dresden, Leipzig, Zwidau und Baugen und die 
ihnen untergeordneten Amt3bauptleute über. Auch 
die Oberlaujig trat vorbehältlid) der Erhaltung ihres 
Sonderlandtages unter die Verfaſſung des Gejamt: 
jtaated. Die alte Teilung der Yinanzverwaltung 


der Deutihen Bundesalte. ©. verlor | zwiſchen Krone und Ständen wurde bejeitigt, indem 


die Hauptitaatstafie die Verwaltung des Staats: 
vermögens, die Finanzcentrallaſſe die Verteilung 
der Staatseinnahmen, die Staatsihulvenlajje die 
Auffiht über die Staatsſchulden unter der weit: 
gehenden Mitwirkung einer ſtändiſchen Deputation 
übernahm. An die Stelle des bisherigen höchſt ver: 
widelten Abgabeſyſtems traten 1834 drei direlte 
Steuern: die Gewerbejteuer im wejentlichen für die 
Städte, die Grundfteuer bejonders für das platte 
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Land und die Berfonalfteuer für beide. Die bis: 
berigen Steuerbefteiungen der Rittergüter wurden 
gegen billige Entihäbigung aufgehoben und bie 
—— Verteilung der Laſten durch eine neue 
ataſtrierung — (bis 1843). Die Lehen wur: 
den 1834 in Allode verwandelt. Diefer befreiten 
Landbevölterung gewährte die Landgemeindeord: 
nung von 1838 die Verwaltung ihrer oͤrtlichen An: 
—— Die Befreiung des ſtädtiſchen Ge— 
werbebetriebes wurde angebahnt durch Aufhebung 
des Bier: und Mahlzwanges 1834, die Geſtattung 
einiger Gewerbe für das platte Land 1840 und die 
Sulafjung der Juden zu Handwerlk und Handel 1838. 
ie Appellationsgerichte und das Oberappellationg: 
eriht in Dreöden ſicherten die Einheitlichleit der 
echtſprechung, die zugleich durd das Strafgeſetz⸗ 
bud von 1836 eine Jeite —— erhielt. 1835 
ei‘ ien ein Militärftrafgeiegbudg. Das Armenwejen 
erhielt durd das Heimatgejek von 1834 und bie 
Armenordnung von 1840 eine fejte Grundlage; die 
Auffiht über die —— e wurde 1836 den 
Bezirköärzten übertragen. e —— luth. 
Landeslirche ging an das Dresdener Landeslon⸗ 
ſiſtorium und die vier in Evangelicis beauftragten 
Staat3minifter über, als deſſen Organe die Kirchen: 
und Schulräte bei den Kreisdirektionen eingejeßt 
wurden (1835). Das Vollsſchulweſen ordnete das 
Gejek von 1835, ein anderes die Prüfung der geift- 
lihen und Schulamtstandidaten; die Gelehrten: 
ihulen erhielten 1846 ein Regulativ; für die Hin- 
terbliebenen der Geiftlihen und Lehrer ſorgte die 
Benfionstafle feit 1840. 

Die Finanzen und der Kredit S.s gewannen durch 
die Öffentlichkeit des Staat3hausbalt3 und eine weit 
ausgedehnte ftändiiche Kontrolle. Der Anſchluß 
©.3 an den Zollverein (1. Yan. 1834) verſchaffte der 
Gewerbtbätigfeit des Landes und dem Meßhandel 
Leipzigs einen neuen erlag hen die Annahme 
des preuß. Münzfußes auf der Münzlonferenz der 
Zollvereinsftaaten 1838 ſchuf eine ——— faſt 
für ganz Norddeutihland. ©. war das erite Yand in 
Deutihland, das neben zablreihen Straßenbauten 
den Bau einer größern Eiſenbahn, von Leipzig nad 
Dresden, unternahm. Für die Flußſchiffahrt eröff: 
nete die Begründung der Sächſiſch-Bohmiſchen 
Dampficiffahrtögefelicaft eine neueBeriode(1837). 

‚ Als nad König Antons Tode (1836) jein Neffe, der 
bisherige Mitregent Friedrich Auguft UI. (f. b.), 
infolge der Berzichtletitung feines Vaters Marimi: 
lian (aet. 1838), den Thron beftiegen hatte, begann 
ih eine ſtarke Oppoſition zu regen. Dur Pin: 
denaus Austritt aus dem Kabinett 1843 und feine 
Erjegung dur von Könnerig ward die Kluft zwi— 
ihen dem Miniſterium und der liberalen Oppofition 
größer. Zu den polit. Elementen des Zwieſpalts 
tamen jeit Anjang 1844 kirchliche durch die Bejtre: 
bungen für eine freiere Verfafjung der prot. Kirche. 
Der Bruder des Königs, Prinz Johann, den man 
obne Grund für einen Freund der Jefuiten hielt, 
wurde beöbalb bei Gelegenheit einer Revue über 
die Kommunalgarde zu Leipzig 12. Aug. 1845 von 
einem Vollshaufen infultiert, Das Cinfchreiten 
des Militärs, das mebrfahe Tötungen und Ber: 
wundungen Unbeteiligter zur folge batte, rief wie: 
der große Erbitterung bervor. Überdies folgten 
(1846/47) Jahre des Notftandes und der Teuerung, 
vie dad Mipvergnügen fteigerten. Der außerorbent: 
liche Landtag von 1847 hatte ſich nur mit den Mit: 
teln zur Abhilfe ver Not und mit finanziellen Fragen 
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in betreff der —— zu beſchäftigen. Der 
Eintritt des Prälidenten der Erſten Kammer von 
Garlowig in das Minifterium als Yuftizminifter, 
wogegen von Könnerig nur den Borfi im Gefamts 
minijterium und bie Zeitung ber Arbeiten der Ges 
ſetzgebungskommiſſion bebielt, blieb zunächſt ohne 
Einfluß auf die Gejamtpolitif des Kabinetts, 

Die Ereignifje des J. 1848 wirkten auch auf ©. 
mädtigein. Die — von Leipzig ausgehend, 
doch in der Bahn friedlicher Agitation, * neben 
der a bald eine nationale deutſche Rich: 
tung. An Stelle des Minifteriums Könnerig trat 
ein liberales Minifterium (16. März), das meift 
aus Mitgliedern der bisherigen Rammeroppofition 
(Braun, Georgi, O.berländer), dazu Profeſſor von 
der Pforbten und General Holtzendorff, beitand. 
63 folgte die Verkündigung und teilmeife auch ſo⸗ 
fortige usführung einer Reihe von Reformen. Die 
Finanzen fuchte das neue Minifterium dur Ein⸗ 
führung der Eintommenjteuer zu beben. Am 18. Mai 
ward die biöherige Yandeövertretung, für welche die 
Ergänzungsmwabhlen pi durchweg demokratiſch auss 
gefallen waren, noch einmal zur Beratung geilen 
geberifcher Reformen, befonders eines neuen Wahl: 
Be einberufen. Das den Kammern vorgelegte 

Sahlgefek ward ald nicht freifinnig genug abge 
wiejen; die Regierung mußte ein anderes vorlegen, 
über welches man fih dann einigte. Das Zwei: 
lammerſyſtem wurbe zwar beibebalten, aber für die 
Erite Kammer eine Zufammenfekung durch Wahlen 
aus den Hochſtbeſteuerten beſchloſſen, für die Zweite 
ein faft allgemeines Wahlrecht zu Grunde gelegt 
Außerdem wurden Gejege angenommen: über He 
organifation der Juftiz auf der Bafis gänzlicher 
Irennung berjelben von der Verwaltung, über 
Einführung von Öffentlichkeit und Mündlihteit im 
bürgerlihen und Strafprozeß fowie Einführung der 
————— ein Preß⸗ und Vereinsgeſetz, 
beide im Sinne qröbter eibeit; die Aufhebung ber 
Stellvertretung beim Militär und Erweiterung des 
Inftituts der Kommunalgarde, die Verwandlung 
des indirelten Wablverfahrens bei den Gemeindes 
wahlen in ein direltes und die Anerkennung ber 
Deutichlatboliten als einer felbjtändigen chriſtl. Res 
— — 

Die Wahlen zur Deutſchen Nationalverſammlung 
wie die zu dem erſten nach dem neuen Wahlgeſeß 
gebildeten Landtage, der für Anfang 1849 einbe: 
rufen ward, trugen einen demokratiſchen Stempel. 
Daber geriet felbit das liberale Märzminifterium 
mit dem Landtage in Zwitigleiten wegen der von 
der Rammermebrbeit geforderten Ein —— der 
vom Frankfurter Parlament verkundigten «Deut 
ſchen Örundredter. Es nahm infolgedeſſen ſeinen 
Rücktritt, und an feine Stelle trat ein aus den Ge 
en Held, Weinlig, von Ebrenitein, dem bis: 

erigen Gejandten zu Berlin von Beuft und dem 
General von Buttlar gebilvetes. Dieſes belannte 
fi in feinem Programm volljtändig zu den Grund: 
fägen feiner Vorgänger, vollzog aber auch die Ber: 
fündigung der Grundrechte unbedenklich. Dennoch 
famen von den vorgelegten Gejekentwürfen nur 
wenige zur wirklichen Be Slubfaffung, darunter als 
bie wichtigſten: ein Geſeß, das die bisher der Re 
pierung allein zuftehende Jnitiative bei der Geſetz⸗ 
— zwiſchen dieſer und den Kammern teilte, 

ufhebung der Bannrechte, Abloſung der Lehngel: 
der, Freigebung der Jagd auf eigenem Grund und 
Boden, endlich ein Ausführungsgeiek zu der Allge⸗ 
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meinen Deutichen BOMNLESEENE, Als aber die 
Kammern auf jofortige Anertennung der von dem 
Frankfurter Barlament verfündetenReichsverfaflung 
drangen und bie Forterhebung der nur für die erjten 
Vonate —— 1849 vorläufig bewilligten Steuern 
als einen —— ezeichneten, ſchritt die 
Negierung, nad dem —— Preußens und der 
preuß. Kerpen Nie den Notfall bereitä ficher, 
30. April 1849 zur Auflöfung des Landtags. Das 
2. Mai duch Bldhinfty, als Fuftizminifter, ergänzte 
Pinifterium machte im Namen des Königs be: 
fannt: die Regierung * Bedenlen, ſolange der 
König von Preußen die Reichsverfaſſung und die 
Kaiſerkrone nicht annehme, ihrerjeits eine Anerken⸗ 
nung ausjujprehen. Die allgemeine Aufregung 
rief eine gewaltfame —— zunächſt in dem 
damals von Truppen faſt entblößten Dresden ber: 
vor, Der König entflob 4. Mai mit den Minijtern 
auf den Königjtein, worauf eine Anzahl der noch 
in Dresden anwejenden Mitglieder des aufgelöften 
Landtags eine proviſoriſche —*— (Heubner, 
Zzichirner, Todt) niederfegten. Es begann nun in 
Dresden der offene von dem Ruſſen Balunin ge: 
leitete Kampf, der endlich 9. Mai mit Hilfe preuß. 
Truppen a Gunſten der Regierung entſchieden 
wurde. Todt und Tzſchirner entfloben, Heubner 
und andere wurden gejangen genommen. —— 
Verhaftungen ten. hrend dieſer Ereignijie 
nahm eine ſächſ. Brigade an dem Feldzuge gegen die 
Dänen ebrenvollen Anteil, namentlich bei der Er: 
ftürmung der Düppeler Schanzen 13. April. 

Die jäh. Regierung batte inzwiſchen nad dem 
Borgange der preukiichen die Abgeordneten ihres 
Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
degonnenen Konferenzen zur Vereinbarung einer 
Berjajlung für Deutihland dur von Zeſchau, den 
ebemaligen Finanzminiſter, beihidt. Am 26. Mai 
tam dajelbft der Entwurf einer Verfaſſung zu ſtande, 
melden die verbündeten Regierungen von Preußen, 
©. und Hannover den übrigen deutihen Regierun: 

en zur Annahme vorlegten (f. Dreitönigsbünpnis). 
Ni nern blieb jedoch die Geſetzgebung des letzten 
Jahres unverändert beitehen. Die Berhängung des 
Belagerungszuftande3 über Dresden und Umge: 
bung und über einen Bezirk im Erzgebirge fowie die 
von dem neu eingetretenen Finanzminifter Behr 
vorgenommene Ausſchreibung der Steuern ohne 
vorausgegangene Bewilligung der Kammern wur: 
ven, als dur den Drang der Berbältnifje ge: 
rechtfertigt, von der nachfolgenden Vollsvertretun 
anerlannt. Inzwiſchen war die —— nebſt 
Hannover von dem mit Preußen abgeſchloſſenen 
Bündnis zurüdgetreten und hatte ſich I dejien, 
unter Mitwirkung Oſterreichs, in Unterhandlungen 
mit Bayern und Württemberg eingelafien, als deren 
Zwed die Erjegung des Bundestags dur ein Di: 
reltorium und eine Verteilung der deutichen Einzel: 
ftaaten in größere Gruppen unter der Herrfchaft der 
beiden Großmädhte und der Mittelftaaten erichien. 
Als jodann im Mai 1850 die Regierung der Ein: 
ladung Oſterreichs zu Konferenzen wegen der deut: 
ſchen Berfafiungsfrage nad Frankfurt Folge leiftete, 
legte der deutihe Ausihuß der Zweiten Kammer 
den Entwurf einer Adrejje vor, worin gegen eine 
Mitwirtung der Regierung zu einer Widerberitel- 
fung des alten Bundestags im voraus Verwahrun 
eingelegt ward. Am 1. uni 1850 erfolgte hieran! 
die abermalige Auflöfung der Kammern und 3. Junt 
1850 die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge: 
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bobenen Stände. Im Verordnungswege ergingen 
Geſetze zur Beihräntung des —— und der 
ie er doc ward der Belagerungszuftand in 
resden und Grimmitichau aufgehoben. Am 15. Juli 
1850 traten die alten Stände wieder zufammen. 
Diefe «reaktivierten» Stände hoben das Mahl: 
geieb und das Gefek über die Zufammenjegung der 
ammern von 1848 auf, änderten mehrere Bejtim: 
mungen der Berfafjung von 1831 im Sinne größerer 
Mactvolllommenbeit der Regierung genehmigte 
die MWiederabfhaffung der Grundrechte (mit Aus: 
nahme der bereits in die Zandesgejehgebung über: 
gegangenen nen) fowie der Schwur: 
gerichte für Preß⸗ und Vereinsvergehen und gaben 
ihre Zuftimmung zu den vorgelegten Preß⸗ und Ver: 
einsgeſetzen ſowie zu andern realtionären Maß: 
regeln. Den —— Punkt der engen 
der Ständeverfammlung von 1851 bildete die Um: 
eitaltung der ganzen a. und Verwaltung. 
a die Regierung die gänzliche Trennung der Jufti; 
von ber Berwaltung, deögleihen die Einführung der 
Mundlichkeit im Eivilverfabren fallen ließ, und an 
Stelle der verſprochenen Schmurgerichte u iſch 
beſetzte Gerichte mit offentlich mundlichem Anklage: 
verfahren traten, jo war in dieſer Beziehung fo ziem— 
lich alled wieder endgängig gemadt, was das J. 1848 
neu gejtaltet oder angebahnt hatte. In betreff der 
deutihen Verbältnifje beteiligte fi die Regierung, 
wie an den Frankfurter Ronerengen im Frübia r 
1850, fo an den folgenden uchen zur Wieder: 
berjtellung des alten Bundestags, die aud) das ein: 
zige Ergebnis der im Winter 1850—51 gebaltenen 
Dresdner Konferenzen (f. d.) war. Am DHt. 1852 
übernahm P. von Falkenſtein das Departement des 
Kultus, während F. F. von Beuft die Departements 
des Innern und des Uußern vereinigte. 1858 trat 
R. von Frieſen al Finanzminifter an Stelle Behrs, 
der das durd Zſchinſtys Tod erledigte Juftizmini: 
fterium übernahm. Durch die Erneuerung und Ber: 
öberung des Zollvereind 1853 wurden ber jesi. 
Snduftrie und dem ſächſ. Handel die alten Abfap: 
wege gefichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem 
Deutich : Ofterreihifchen Bere Zelegraphen: 
verein und dem Verein deuticher Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen beteiligte ſich S. in erſter Linie, wie über: 
haupt die Regierung für alles, was die Förderung 
von Induſtrie, Handel, Landwirtſchaft, Transport: 
und Rommunilationsmwefen, Unterriht, Statiftit 
u. f. w, betraf, große Sorgfalt entwidelte. 
er plöplihe Tod des Königs Friedrich Auguft 
9. Aug. 1854 auf einer ver in Tirol gs deſſen 
Bruder de (j. 2 auf den Thron. Das wid: 
tigſte geleßgeberiihe Werk der nächſten Jahre war 
dieReform der Rechtöpflege und ver Behördenorgani: 
fation. Nach dem Gejes vom 11. Aug. 1855 traten 
mit dem 1. Dit. 1856 an Gtelle der Batrimonial: 
und Stadtgerihte 15 kollegialiſch eingerichtete Be: 
zirtögerichte und 105 Gerichtsämter. Ein neues 
Stalgefehbud wurde 1866, ein neues bürgerliches 
Geſetzbuch 1865 eingeführt. 1861 fielen die Vor: 
rechte der Innungen, und Handel3: und Gewerbe: 
fammern übernahmen die bejondere Vertretung 
diejer Intereſſen. 1864 wurden die Wuchergefege 
aufgehoben, 1863 der Elbverkehr am obern Teile 
des Stromlaufs von allen Zöllen befreit und die 
Fahrbahn verbejjert, 1869 die Kettenſchleppſchiffahrt 
eingeführt. Zugleich geftaltete ſich das Eiſenbahnneß 
immer dichter. Für die Landeslirche beſchloß der 
Landtag 1865 eine neue Kirchen: und Synodalord⸗ 
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nung, die Univerfität Leipzig erhob fi unter vem | und der Kriegäminifter von Rabenborft wurde durch 


Minifterium Faltenftein zu einer der erſten Hoc: 
fhulen Deutſchlands, die jehr vermebrten Seminare 
erhielten 1858, die Realichulen 1860 ein Regulativ. 
Eine allmählihe Wandlung in den polit. Grund» 
a der Negierung trat ein, ſeitdem durch den 
Stegierungämechfel in Preußen 1858 und burd den 
ital. Krieg 1859 eine lebhafte Bewegung in ganz 
Deutihland Plaßz gegriffen und BeuftTeit Afchir ty8 
Tode den Vorfig im Minifterrate übernommen 
batte. Gin reformiertes Wahlgeſetz von 1861 er: 
mweiterte zwar etwas die Wablfähigteit, ließ aber den 
Stände: und ren befteben. In den deut: 
ihen Dingen hielt das Minijterium Beuſt an feinem 
Gegenſatz zu der immer jtärfer werdenden Agitation 
des Nationalvereins (f.d.) fortwährend feit, indem es 
auf Grund der Triasidee ebenfowohl die nationalen 
Bedürfnifie zu befriedigen als die volle Selbjtändig: 
teit der Mitteljtaaten behaupten zu können hoffte. 
Aber der 5* Antrag auf Bundesreform (Dele⸗ 
giertenprojelt) ſcheiterte am Widerſpruch der Groß: 
machte (Dez. 1861), und ver diterr. Reformplan, den 
©. auf dem Jr tentage von Frankfurt im Aug. 1863 
unterjtüßte, ſtieß auf den entſchiedenſten Widerſpruch 
Preußens, wahrend — —— das in Leipzig ge: 
feierte dritte Deutjche Zurnfeft (3. bis 6. Aug. 1863) 
die nationale Begeiiterung mächtig anfahte. In 
dem Konflitt mit Dänemark ftand die fächl. Regie: 
rung mit an der Epike derjenigen Regierungen, 
welche die gänzliche Losreißung der Herzogtümer von 
Dänemark und die Einjegung des Hauſes Auguften: 
burg betrieben. Es beteiligten fih 6000 Dann ſächſ. 
Truppen an der Bundeserelution gegen Holitein 
(Dez. 1863), und die Haltung Beufts ald Vertreter 
des Deutſchen Bundes auf der Lg nee in 
London (Mai und Juni 1864) war für ©. ebrenvoll. 
Als es ſich jedoch um die iin ben befreiten 
Schleswig: Holjtein in das deutſche Staatenſyſtem 
andelte, trat die ftaatenbündiiche und antipreuß. 
litit Beuſts wieder in den —— Im fon: 
ilt Preußens mit Oſterreich hielt S. troß der von 
reußen noch 15. Juni 1866 angebotenen Neutralität 
zuöfterreih. Während nun preuß. Truppen 16. Juni 
über die jäch]. Grenze rüdten, 30g fib König Jobann 
mit feiner Armee 18. uni ohne en nad 
Böhmen zurüd, Im Verein mit den Ölterreihern 
nahm bier die ſächſ. Armee unter dem Befehl des 
Kronpringen Albert an den Schlahten von Jilin 
(29. Juni) und Köni u Ein Auli) bervorragen: 
den Anteil (f. Deutier ieg von 1866). Nach: 
dem Preußen anfänglib bei den Nilolsburger 
Berbandlungen auf der Annerion des ganzen 6.8 
oder mwenigitens eines Teils bejtanden batte, er: 
bielt ©. infolge der entſchiedenen Haltung Dfter: 
reichs endlich doch feine Selbitändigleit und ſei— 
nen ungejhmälerten Gebietöbeitand verbürgt, trat 
aber im Berliner Frieden 21. Oft. 1866 dem Nord: 
deutihen Bunde bei und verzichtete ganz oder teil: 
weiſe auf feine Militärbobeit, feine diplomat. Ver: 
tretung, Poſt- und Telegraphenweſen zu Gunjten 
der Krone Preußen, mußte aud eine Kriegskoſten— 
entfhädigung von 10 Mill. Thlrn. an Preußen 
pre eujt war ſchon 15. Aug. zurüdgetreten. 
einer Statt übernabm der Sinangminer von 
Frieſen aud das — ———— von Noftig:Mallwig 
das Innere. Das Juſtiz zn war ſchon im 
Mai 1866 an den bisberigen Appellationsgerichts: 
präfidenten Schneider übergegangen. Minſſterprä⸗ 
jıdent wurde der Kultusminiſter von Syaltenitein, 


eral A. von Fabrice erſetzt, unter deſſen Zeitung 
die fächl. Truppen ala 12. Armeelorps des Nord: 
deutichen Bundesbeerö nad preuß. Mujter völlig 
umgeitaltet wurden. 
uf dem Landtage von 1867 kam eine Kirchens 
vorstands: und Synodalordnung zu ftande, mit einem 
— ſehr beſchränkten Wahlgeſeß für die Sy: 
node. Die Aufhebung der Todesſtrafe und des ſo 
«Hab: und Verahtungsparagrapben» ward publi⸗ 
ziert. An die Stelle rechtögelebrter traten wirkliche 
Geſchworene, daneben wurden für minder ſchwere 
Ge — Schöffengerichte eingeführt. 
Im Herbſt 1869 trat der erſte Landtag nach dem 
neuen Wahlgeſeß zuſammen. In der Zweiten Kam— 
mer ſtanden etwa 42 Liberale gegen 38 Konſervative. 
Die erjtern, die fi in Nationalliberale und Fort: 
Ichrittler teilten, gingen faft immer Hand in Hand. 
Zu ftande famen ein liberale Preßgeſetz, die Wieder: 
einführung der direften Gemeindewablen und der 
Wegfall der Bürgerrehtögebühren. Im Deutich: 
Franzdfischen Kriege von 1870 und 1871 (f.d.) zeich⸗ 
nete jih das ſächſ. (12.) Armeelorps unter der 
Führung des Kronprinzen Albert (feit 19. Aug. des 
rinzen Georg) namentlich bei Gravelotte, Beau: 
mont, Sedan und vor Paris rubmvoll aus. Nach 
der MWiederaufrichtung des Deutichen Reichs wurde 
Leipzig, feit 1870 bereits der Sitz des Bundesober: 
handelsgerichts, 1877 Sib des Reichsgerichts. 
Zwiſchen dem Landtage von 1869/70 und dem 
(nad Verkürzung der Budgetperioden von drei: auf 
zweijährige) in das Ende 1871 fallenden fand bie 
erite Synode ftatt. Der Entwurf zur Erridtun 
eines evang.=lutb. Landeslonſiſtoriums ward durch 
die ſtreng kirchlihe Mebrbeit derjelben dermaßen 
umgeftaltet, daß beim nächſten Landtag erjt wieder 
in einem Fublilaionögeiege dazu die Rechte des 
Staates gegenüber der Kirche gewahrt werden muß: 
ten. Der bald nachher zurüdtretende Kultusminiiter 
von Faltenftein wurde durch Dr. von Gerber, der ver: 
ftorbene — Schneider durch Geb. Juſtiz⸗ 
tat Dr. Abelen erſetzt. Der Landtag von 1871 brachte 
mehrere tief eingreifende Geſetze: neue Gemeinde⸗ 
ordnungen für Stadt und Land, Geſetze über Behör⸗ 
denorganiſation und Bezirlsvertretung, die größten: 
teils ım Geiſte ausgedehnter Selbitverwaltung zu 
ftande famen. Dabei wurde die Zahl der Amtshaupt⸗ 
mannfcaften auf 27 vermehrt und die vier Kreis— 
direltionen in Kreisbauptmannihaften verwandelt 
1874). Ein neues Vollksſchulgeſetz ftellte das Volls⸗ 
———— unter die Aufſicht des Staates, richtete 
Fortbildungsihulen mit dreijährigem Kurſus ein 
und übertrug die Aufficht fönigl. Bezirksfchulinfpet: 
toren (jeit 1874). Eine Schwächung bes parlamen: 
tariſchen Liberalismus fand — ſtatt, daß bie 
partikulariſtiſch gefärbte Fortichrittöpartei, die früber 
mit den Wationalliberalen meift Hand in Hand ge 
angen war, plötzlich diefen fchroff gegenübertrat und 
In der Regierung und den Konjervativen näberte; 
eitvem bejaßen die Konſervativen die Mebrbeit. 
Nah dem Tode des Königs Johann 29. Dit. 1873 
bejtieg deſſen älterer Sohn Albert (j.d.) den Thron. 
Die ſchon auf mebrern Landtagen verfuhte Steuer: 
reform fam auf dem von 1873 infoweit zu ftande, 
daß die Grundlagen De ein Eintommenijteuergeiek 
feitgeitellt, auch die Vornahme einer Einibägung 
danach beſchloſſen, dagegen die Beitimmung dar: 
über, welder Teil des taatsbedarfs auf diefem 
Wege erhoben werben folle, dem nädjiten Landtag 


Eadjjen, Königreich (Gejchichte) 


vorbehalten wurde. Die — —— ollte zu⸗ 
nächſt bloß eine Ergänzungsſteuer ſein, Gewerbe⸗ 
und Grundſteuer fortbefteben. Auch eine neue Land⸗ 
tagsordnung nebjt damit zufammenhängenden Ab: 
änderungen der Berfafjung wurde angenommen. 

Auf dem Landtag von 1875 bewirkte das Über: 
gewicht der Konſervativen und des Fortſchritts daß 
die Regierung mit ur Gejeßporlagen und finan- 

iellen Naßregeln fait in allen Buntten durchdrang. 

em Anlauf der Leipzig⸗ Dresdener Eifenbahn (1876) 
folgte allmählich der faſt ſamtlicher Privatbahnen. 
Ein Streit mit Preußen über den Anlauf der Berlin: 
Dresdener Eiſenbahn wurde 1877 durch Scieds: 
fprud des Lübeder Dberappellationsgerihts zu 
Gunſten Preußens entſchieden. Noch kamen auf 
dem Yanbtag 1875/76 zu ftande eine Urkunden: und 
Erbſchaftsſtempelſteuer, die Revifion der Brandver: 
fiherungsgefehgebung, die Abänderung de3 Civil: 
jtaatövienergejeßes, die Re ung des ſtaatlichen 
Oberaufſichtsrechts über die fath. Kirche, ein Geſetz 
über die höhern Unterrihtsanftalten (Gymnafien, 
Realihulen, Seminarien) u..w. In Ausführung 
des Reichsgeſetzes von 1875 fand damals auch die 
Eivilehe in ©. Eingang. Der Landtag von 1877 hatte 
e3 zumeift mit den zur Ausführung der Reichsjuſtiz⸗ 
gejeße notwendigen landesgeſetzlichen Maßregeln zu 

‚ außerdem mit der Revifion der Steuerreform 
von 1874, die der an von Frieſens Stelle eingetre: 
tene Finanzminiſter von Könnerig vorlegte. Das 
Refultat der letztern war das Gefeh vom 2. Juli 
1878, das neben der unverändert beibebaltenen 
Grundsteuer von 4 Pf. für die Einheit eine pro: 
greifive Eintommenfteuer einführte. Derjelbe Land: 
tag regelte ven volljtändigen Übergang der Gerichts⸗ 
barleit in den —— chen Rezeßherrſchaften auf 
den Staat ſowie das Disciplinarverfahren gegen 
ſtädtiſche Beamte. Mit dem 1. Dit. 1879 trat auch 
für ©. die neue Reichsgerichtsordnung in Kraft, nad) 
der das Land 1 Oberlandesgericht, 7 Landgerichte 
und 105 Amtögerichte erhielt. Das J. 1879 brachte 
eine veränderte Einrichtung der Alterärentenbant 
und ein Geſetz über die Entiheidung von Kompes 
tenzitreitigteiten zwiſchen Gerihten und Verwal—⸗ 
tun en 1880 ein neues Statut für die Uni⸗ 

tät Lei sin. und ein Geſetz über dad Dienjtver: 
ltnis der Richter, 1881 die Errichtung eines 
iſenbahnrats, 1882 Gejeße über die Entmündigung 
Geiftestranter, Gebrechlicher und Verſchwender jo: 
wie über das be hgamerhe 1884 über die An—⸗ 
legung eines Staatsſchu denbuches und über die Be: 
fugnis zur — — fäumiger Abgabenpflich⸗ 
tiger von öffentlichen Vergnügungsorten. Vom 
1. San. 1886 an wurde das Chauſſee- und Brüden: 
eld aufgehoben. Regierung und Kammern richteten 
ihr befonderes Augenmerk auf den mweitern Ausbau 
deö —— durch Sekundaͤrbahnen. 
Die gunſtige Finanzlage des Staates erlaubte, die 
Finanzperiode 1884/85 mit einem Uberſchuß von 
etwa 17 Mill. M. abzuichließen, jo daß die Regierung 
die Zurüdgabe von 2 rer an die Ge 
meinden zur Beftreitung ihrer hoch geftiegenen Schul: 
ausgaben in Vorſchlag bringen konnte. 

Der Landtag von 1885/86 brachte zum erjtenmal 
feit langer get der Zmeiten Kammer eine jtarle 
tonfervative Mehrheit, aber aud eine Gruppe von 
fünf focialdemofratifben Abgeordneten, die fich 
jofort durch radikale Anträge bemerflih machten. 
Doch wurden die Mittel für den Bau oder die 
übernahme von Eifenbahnen, den Anlauf der be: 
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beutendften Freiberger Erzgruben, die Aufnahme 
einer breiprozentigen Anleihe von 24 Mill. M. von 
beiden Kammern genehmigt. Der Landtag wurde 
2. Mär; 1887 wieder eröffnet, um bie verfafjungs: 
mäßige Zuftimmung zu dem Anlauf der preuß. 
Babhnitrede Dresden : Elfterwerda zu geben. Die 
Neihötagswahlen vom 21. Febr. 1887 hatten in 
folge der Vereinigung der Konjervativen und Na: 
tionalliberalen das Ergebnis, daß in ©. ſämtliche 
focialdemofratiihe Kandidaten durchfielen. Dagegen 
fielen die Reichstagswahlen 20. * 1890 für die 
Rartellparteien auch in S. ungünitig aus. Das wei⸗ 
tere Anwachſen der Socialdemofratie nad) dem Er: 
loſchen des Socialiftengejeges machte fich ebenfalls 
in den Reichstagswahlen von 1893 wie bei den Land: 
tagswahlen bemerflich, führte aber zu nabdrüdlicher 
Betämpfung diefer Beitrebungen auf dem Verwal⸗ 
tungämwege und endlid 28. März 1896 zu einer In: 
derung der Landtagswahlordnung im Sinne des 
preuß. Dreillaſſenſyſtems (. oben unter Berfafjung), 
das auch mande größere Städte (zuerft Leipzig) auf 
die Wahlen zu den Stadtverordnetenverfammlungen 
übertrugen. Überhaupt trat die jächi. Regierung der 
focialdemotratifhen Agitation auf Grund der Yan: 
deögejege nahdrüdlih entgegen. Die ungünitige 
Finanzlage, in die das Reid nad der —* der 
neuen rg reg 1892 allmählich geriet, 
zwang bie fächl. Regierung 1894 zu einer Erhöbung 
der Eintommenfteuer für das 9.1895. Der im Nov. 
1897 dem Landtage vorgelegte Geſetzentwurf zur 
Negelung des Vereinsrechts, der die Verbindung 
deutfcher Bereine untereinander für zuläffig erklärt, 
wurde 31. März 1898 mit dem Zuſatze angenommen, 
dab Minderjäbrige an polit. Verfammlungen nicht 
teilnehmen dürfen. Bei den Landtagswahlen famen 
infolge des 1896 abgeänderten lrechts teine 
Socialdemokraten mehr in die Kammer; die lebten 
verloren bei den Ergänzungswahlen vom 11. Dt. 
1901 ihr Mandat. Damit aber erlangten zugleich 
die Konjervativen die Zmweidrittelmehrheit, fo daß 
nun die Liberalen deren Ubermacht zu fürchten be: 
gannen und die Wiederbejeitigung des Dreillafjen: 
wahlrechts anregten. 

Schon jeit 1899 hatte der ungünftige Stand der 
Finanzen Minifterium und Kammer lebhaft beihäf: 
tigt, der in der gewaltigen Steigerung der Aus: 
gaben im Eiſenbahnweſen fowie in der ſtarken Zu: 
nahme des Anlagefapitald durd den koftipieligen 
Umbau von Bahnhöfen und den Neubau unrens 
tabler Linien feinen Grund hatte. Al3 dem Minifter 
von Wasdorf daraufhin Anfang Febr. 1902 von der 
Kammer Borwürfe gemacht murden wegen der regel: 
mäßigen großen Ctatüberjhreitungen, worin bie 
Kammer eine Verlegung der Berfaflung ſah, fuchte 
er um Indemnität nach. Doch erllärte das Geſamt⸗ 
minifterium, daß es in der Überjchreitung keinen 
Eingriff in die ftändifchen Rechte erblide und das 
Indemnitätsgefuh nur als einen Weg des Kom: 
promifjes betrachte, Als fi trokdem die Kammer 
weigerte, die Forderung zu bewilligen, gaben jänt: 
lihe Minifter 7. Febr. ihre Entlafjung; dod wurde 
vom König nur die de3 Finanzminiſters von Wap- 
dorf genehmigt, deſſen Minifterium der feit Schurigs 
Tode (15. Juni 1901) amtierende Juſtizminiſter 
Nüger übernahm, für ven Staatsanwalt Otto zum 
Suflüminier ernannt wurde, j 

tar beeinflußt wurden die ——— Ver⸗ 
haltniſſe im Febr. 1900 auch durch den Anſchluß 
der Bergarbeiter im ſächſ. Steinlohlenrevier an die 
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Ausftände in Öfterreich, was zeitmweije ſtarke Kohlen⸗ 
not und —— großer Betriebe zur Soloe batte 
und zu fchroffem Auftreten der von der Regierung 
in ihrem Vorgehen unterjtüßten Orubenbejiger gegen 
dieArbeiterführte. Derdauernd ungünftigenyinanz: 
lage fuchte man für den Etat von 1902 und 1903 
zunächſt mit einem Zuſchlage von 25 Broz. zu dem 
Gintommeniteuertarif abzubelfen. Der Entwurf 
eined Enteignungsgejeßes wurde 16. Dez. 1901 von 
der reg Kammer — Dagegen lehnte 
die Erſte Kammer 16. April 1902 die Erhoͤhung der 
Einkommenſteuer ab; doch erzielte die Vereinigungs⸗ 
deputation der beiden Kammern Ende Mai die Wie: 
derberjtellung des Regierungsentwurf3 unter Weg: 
fall der jog. Horizontale, d. 4 des Ruhens der Pro: 
greifionzwiiden Eintommenvon 9400 und 25000M. 
m 19. Juni 1902 ftarb nad längerm Leiden 
König Albert auf feiner ſchleſ. Befigung Sibyllenort; 
ihm folgte in der Regierung fein Bruder Georg. 
Gine vom 4. bis 11. Juli währende außerordentliche 
Tagung de3 Landtags hatte nur die geforderte Er: 
höhung der Eivillifte und mehrerer Apanagen zu be: 
raten, die bewilligt wurden. Die zu Tage tretende 
Ungerechtigkeit deö Landtagswahlrechts veranlaßte 
die Regierung 1903 zu ittelungen darüber, die 
zur Vorbereitung einer Wahlreform führten, aber 
noch feine Einigung braten und daber im De. 
1905 in mehreren Städten jocialdemofratifhe Kund: 
nebungen bervorriefen. Bei den Reichstagswahlen 
im Juni 1903 wurden in ſamtlichen ſächſ. Wabl- 
treiien, außer einem, Socialdemofraten gewählt. 
Bon verhängnisvollem Einfluß auf die ſächſ. Tertil: 
induftrie wurde ein großer Streit der Weber in 
Crimmitſchau, von Aug. 1903 bis nad Mitte Jan. 
1904. Im März wurde von beiden Kammern das 
neue Lotteriegefeß angenommen. Nah dem Tode 
König Georgs 15. Dft. 1904 übernahm dejien Sohn 
Friedrich Auguft IU. als König die Regierung. Am 
28. Febr. 1906 wurde die Regierungsvorlage über 
bie veränderte Zufammenfegung der Eriten Kam— 
mer von diejer angenommen. . 
Litteratur zur Geſchichte. Weihe, Geſchichte der 
turfächf. Staaten (7 Bde., 2p5.1802—12); Böttiger, 
Geſchichte des Kurjtaates und Königreichs ©. (2Bde. 
Hamb. 1830—31; 2. Aufl., bearbeitet und bis 1866 
fortgejeßt von Flathe, 3 Bde., Gotha 1867—73); 
Gretibel, Geſchichte des ſächſ. Volls und Staates 
(fortgeiegt von Bülau, 3 Bde., Lpz. 1841 —54; 
2. Aufl. 1862—63); Tutzſchmann, Atlas zur Ges 
ſchichte der ſachſ. Yänder (Grimma 1853); Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae (bg. von Gersdorf, 
fortgefest von Poſſe, Ermiſch, Knothe u. a., Lpz. 
1864jg.); Arhiv für die ſächſ. Gedichte (bg. von 
K. von Weber, ebd. 1862—80); Neues Arhiv für 
ſachſ. Geſchichte (bg. von Ermiſch, Dresd. 1880 fg.); 
Kaemmel, Ein Gang durd die Geihichte S.s und 
———— Feſtſchrift, ebd. 1889); G. Hey, Die 
ſlaw. Siedelungen im Königreih ©. (ebb. 1893); 
E.D.Schulze, Die Rolonifierung und Germanifierung 
der Gebiete zwischen Saale und Elbe (Preisicrift der 
Jablonowſtiſchen Gejellihaft, Lips. 1895); Sachſen 
unter König Albert. Die Entwidlung des König: 
reihe ©. (ebd. 1898); Levy, Geſchichte der Juden ın 
©. (Berl. 1900). Eine neue Anregung für landes: 
geſeßliche Publiklationen und Studien ijt von der 
1896 gegründeten Lönigl. Kommiffion für ſächſ. Ge 
ſchichte ausgegangen. 
Sachſen, Provinz des preuß. Staates, umfaßt die 
altpreuf. Landesteile Magdeburg, Altmart, Mans: 
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feld, Halberjtadt, Dueblinburg, Wernigerode, Hohen: 
—— Norbbaufen,, Muhlhauſen, Eichsfeld (obne 
indau, Gieboldehauſen und Duderſtadt), Erfurt 
(ohne Azmannsdorf, Schloßvippach und Tondern) 
und Wandersleben; ferner Teile des durch den 
Wiener Traftat vom 18. Mai 1815 vom Königreich 
©. abgetretenen Herzogtums S., nämlich den Witten: 
berger und Thüringer ftreis (ohne Amt Tautenburg), 
den Meipener Kreis (ohne die zu Brandenburg ge: 
legten Zeile), Zeile des Neuftäbter und Leipziger 
Kreijes, jowie die Niederlaufig (ſoweit nicht zu 
Brandenburg und Schlefien geihlapen) und die 
DOberlaufig er die ſchleſ. Beitandteile), die Stifter 
Naumburg, Zeiß und Merjeburg, das Fürftentum 
Querfurt, den jächi. Anteil an Mansfeld und Henne: 
berg, Stolberg, die Grafihaft Barby, die Herrſchaft 
Dorla und einige Heine Parzellen; weiter das ehe: 
mal3 hannov. Amt Glöge und die von Schwarz: 
burg eingetauſchten Umter Heringen, Kelbra und 
Bodungen nebſt ven Gerichten Hainrode und Allers: 
berg. Die Dein * im N. an Hannover und 
Braunſchweig, im O. an Brandenburg und on 
im S. an das Konigreich S. und die thüring. ten: 
tümer und im W. an Heſſen-Naſſau, Hannover 
und Braunſchweig. Sie bildet ein unregelmäßiges 
Landgebiet, welches von mehrern eingejchobenen 
Nahbarftaaten unterbrohen wird. Der Flächen⸗ 
raum beträgt 25251,52 qkm. (Bgl. die Karten: 
— 9 Provinz; Sachſen [jüp- 
licher ei und Thüringiſche Staaten, beim 
Artitel Sachſen [Königreich], und Provinz Bran: 
benburg, Brovinz Sachſen [nördlider 
Zeil], beim Artikel Brandenburg.) 
DOberflähengeftaltung, Gewäjjer, Klima. Die 
Provinz it im nördl. und öftl. Teile meift flach und 
eben und bat bier nur in dem Hellbergen (160 m) 
in der Altmark, in den Haldenslebener Höhen und 
im zn (305 m) und zwijchen Elbe und Mulde 
einige Erhebungen; im ſüdl. und weitl. Teile, na- 
mentlic im Reg.:Bez. Erfurt, iſt fie gebirgig. Hier: 
ber gehört zunädjt die geſchloſſene Maſſe des Har: 
zes mit dem Broden (ſ. d.) an der Grenze der Pro: 
vinz und jeine öftl. und * Vorberge. Süplich 
davon breitet ſich das thüring. Hügelland aus, 
zwiſchen deſſen Hügeltetten breite und tief ein 
geichnittene Thäler eingejentt find. Dem Oberbarz 
zunädjt liegt das able Plateau des Eichsfeldes 
mit dem Ohmberge (622 m) und der Duen, weiter 
öjtlih die Hainleite mit dem Kranichberg (327 m) 
und die inne (f. d.) mit Schrede und müde. 
Nah Oſten bis zur Saale hin dacht ſich das Hügel: 
land allmäblih ab und erhebt jih nah Süden, 
mehrfach in Kuppen bis zu 355 m (Steigerwald) an: 
fteigend, zum Thüringer Wald mit dem Beerberg 
(f.d.) und dem Finſterberg (824 m) im reis Schleu: 
fingen (Erflave), wäbrend die Erflaven Ziegenrüd, 
Gere u. ſ. w. zum Frankenwald gehören, der im 
Kämmerawalde bei Gefell etwa 535 m erreicht. 
Der größte Teil des Gebietes gehört zum Elb⸗, 
ber Heinere zum Wejergebiet; die Elbe und von 
ihren Nebenflüifen rechts die Schwarze Elſter, die 
a. und auf der Grenze geoen er | die 
avel, links die Mulde, Saale mit Weißer Eljter 
und Unjtrut, Obre und Tanger, Aland mit Uchte, 
owie yesse im obern Lauf, ferner von den rechts⸗ 
eitigen Nebenflüfjen der Wejer die Werra und 
Uer mit der Leine durchfließen oder berübren die 
Provinz und bilden in ihr ein Waſſ 
zufammen 660 km fabrbarer Länge. 
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ſerwege find ver Plauenſche Kanal (f.d.) mit dem Ihle⸗ 
tanal. Die beveutendften Seen find der Süße Mans⸗ 
felder See (f. Salziger See), der Arendjee im R. und 
der Torgauer Teih. An Mineral, namentlih Sol- 
und Schwejelquellen ift die Provinz rei; die be: 
tannteften find Artern, Elmen, Hubertusbad, Jlien: 
burg, Quedlinburg, Suderode, Aſchersleben, Schleu: 
jingen, Langenjalza, Neu:Ragoczy, Tennſtädt, Bibra, 
Köten, Lauchſtädt, Nieftädt, Werben und Wittelind; 
als Moorbad Schmiedeberg bei Wittenberg. _ 

Das Klima ift im ganzen ‚gänftig, am —— 

ünſtig rg‘ dem Eichsfelde; Torgau, Erfurt, Hei: 
igenftabt haben ein Jabrestemperaturmittel von 
8,9 bis 8° C. und nur im Januar ein Monatsmittel 
unter Null; die jäbrlihen Niederſchläge erreihen 
im Mittel in Halle 48, in Erfurt 52, in Torgau 54 
und in Heiligenjtabt 62 cm. 

Benölterung. Die Provinz bat (1900) 2832 616 
€., 328403 bewohnte Wohnbäufer, 3204 andere be: 
wohnbare Baulichleiten, 592 222 Familienhaus: 
baltungen, 49403 (16012 männl., 33391 weibl.) 
einzeln lebende Berjonen und 4759 Anitalten mit 
82054 Inſaſſen, (1905) 2978659 E. Dem Reli: 
gionsbetenntnis nad waren 1900: 2610080 Evan: 
geliihe, 206121 Katholiken, 7974 andere Ehrijten 
und 8047 Israeliten; der Staatsangebörigteit nad) 
2818301 Reihsangebörige und 14313 Reihsaus: 
länder, darunter 4286 Kufjen, 6709 Oſterreicher. 
Der Nutteriprade nad) find die meiften Bewohner 
Deutiche, außer etwa 24748 Polen. . 

Laub: und Forjtwirtichaft. Bon der Gejamtfläche 
entfielen 1900 auf Aderland 1510794, Gartenland 
19970, Weinberge 920, Wiejen 211149, reiche Mei: 
den 13439, geringe Weiden und Hutungen 54 001, 
Forften und Holzungen 535635, Haus: und Hof: 
räume 30566, Od⸗ und Unland 36829, Wegeland, 
Gewäſſer u.j. w. 112084 ha. Die Provinz ift 
eine der fruchtbarjten des Landes. In der Alt: 
marf, den Kreiien Jerichow und im öſtl. Teil des 
Neg.:Bez. Merjeburg berricht vielfach jandiger Bo: 
den vor, jumpfige und moorige Striche finden 
fih an der Bode, Obre, Jeetze und Schwarzen 
Eliter, dagegen find die Kreile Magdeburg, Wanz: 
leben, Wolmirftäpt (jübl. Teil), Calbe (nörpl. Tei 
und Djterburg, ferner ber u er Merjeburg 
von der Wejtgrenze bi zur Weißen Elſter und 
zum Bober — der Reg.Bez. Erfurt mit Aus: 
nabme der Kreije Heiligenjtadt, Echleufingen und 
Ziegenrüd rei an vorzüglihem Weizen: und Zuder: 
rübenboden; wegen ihrer außerordentlichen Frucht⸗ 
barfeit berühmt jind die Magdeburger Börde (f. d.), 
die Wiſche (ſ. d.) und die Goldene Aue (f. d.). 1895 
beitanden 307 885 landwirtichaftliche Betriebe, und 
14,80 Proz. der Bevölkerung war in ber Boden: 
benugung und Tierzucht erwerbsthätig. Die Ernte: 
fläbhe betrug 1902 von Roagen 333831, Weizen 
175831, Hafer 222362, Sommergerfte 150542, 
Kartoffeln 198999 und Wiejenheu 210368 ha, die 
Ermtemenge 580566 t Roggen, 471951 Weizen, 
513146 Hafer, 369001 Gerite, 2989038 Kartoffeln, 
321856 Kiee (deu), 186 263 Quzerne und 827269 t 
Biefenbeu. Sehr beveutend ijt die Kunſt- und 
Handelögärtnerei von Erfurt und Quedlinburg; an 
der Saale und Unjtrut werben viel Gurten Tomie 
Dbit (f. Objtbau nebſt Beilage) gebaut, an ver 
untern Unjtrut und der Eaale zwiſchen Köfen, 
Naumburg a. ©. und Freyburg a. d. Unftrut Wein; 
1896 wurden auf 705 ha 7289 hi Weinmoſt im 
Werte von 142000 M. gewonnen. Die Tabalsernte 


153 


von 62 ha ergab 151 t getrodnete Blätter im Werte 
von 56000 M. John teuer). Die en ſteht 
in hoher Blüte. Der Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 
213150 Pferde, 778151 Stüd Rinddieh, 835 711 
Schafe, 952551 Schweine, 297318 Ziegen und 
92890 Bienenitöde; ferner wurden 347837 Gänfe, 
146252 Enten, 3549269 Hübner, 25257 Trut: und 
7715 Perlhuhner, zufammen 4103330 Stüd Feder: 
vieh gezäblt. Die Provinz bat (1900) 535685 ha 
Forften, darunter 292520 Brivat:, 171718 Staats: 
und 49560 Gemeindeforften. Der Wald beitebt zu 
68,7 Proz. aus Nadelwald. An Obftbäumen wurden 
1900 in der Provinz ©. ermittelt: 2788360 Apfels, 
1506 662 Birn:, 8010754 Pflaumen: (Zwetihgen:), 
2477123 Kirſch-, zufammen 14782899 Obftbäume. 
Bergban und Hüttenwejen. Die Steintoblenlager 
bei Wettin werden ſchon jeit 300 Jahren ausgebeutet. 
Sehr reich ijt die Provinz an Braumtoblen, die in 
beveutenden Gruben in den iſen Liebenwerda, 
Bitterfeld, Saalkreis, Mansfelder Seekreis, Sanger: 
baujen, Querfurt, Merjeburg, Naumburg, Weißen: 
fel3 und Zeiß, dann in den weftlich umd ſüdweſtlich 
von Magdeburg gelegenen Kreiien Galbe, Wanz: 
leben, Neubalvensleben, Oſchersleben und Aſchers— 
leben gewonnen und zum Zeil zu Preßtorf und Bri: 
quetteö verarbeitet werden. Große Torflager finden 
ſich im Fiener Bruch, im Drömling, im Halberjtädter 
Bruch und in mehren Flußtbälern. ©. bat die er: 
giebigften Steinjalzlager in Preußen, jo das groß: 
artige Salz: und ftalilager bei Staßfurt (f. d)., ferner 
bei Aichersleben, Elmen, Artern und Erfurt. Auch 
die —— aus wäjleriger Loſung in Halle, 
Dürrenberg und Artern ift eine alte ib Tales 
Induſtrie; die Saline von Schönebed iſt die größte 
des preuß. Staates. Die Förderung und Verhüttung 
von Kupfer:, Silber:, Bitriol:, auch Eifen: und 
Nidelerzen und Schwefelties bat ihre Hauptfige im 
Mansfelder Gebirgs- und Seekreis, in den reifen 
Sangerbaufen und Ziegenrüd. Bergbau:, Hütten: 
und Salinenwejen jowie Torfgräberei befhäftigten 
1895:34 912 Berjonen. Die Verarbeitung von Fluß: 
ipat, Halbedeljteinen, Alabajter, Gips, ellan:, 
Thon⸗, Walterde, Bau: und Müblenfteinen beſchäf⸗ 
tigt, wie auch die Ziegelei, viele Hände; die In— 
duftrie der Steine und Erden zählte 30 148 Erwerb: 
thätige. 164 Merle mit 22643 Arbeitern lieferten 
1901: 17924990 t Brauntoblen im Werte von 
45, Mill. M.,2 Wertemit 14596 Arbeitern 695 321 t 
Kupfererze im Werte von 22,3 Mill, M. und 10 
Merle mit 2326 Arbeitern 149941 t Eblorkalium 
im Werte von 17,5 Mill. M. 
Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie bat fich 
in einzelnen Gegenden zu bober Blüte entwickelt. 
1895 waren 15,24 Proz. der — in N 
duftrie und Gewerbe tbäti . Die Metallverarbei: 
tung (Rupferjchmiederei in Magdeburg und Budau, 
Eifengießerei ebenda und in den Kreifen Stendal, 
Wernigerode und Liebenwerda, Blehwarenfabri: 
tation in Magdeburg und Aſchersleben, Zeugichmie: 
derei, Stahlwaren: und Waffenfabritation in Suhl 
und Sömmerda) beihäftigte 1895: 27 759 Berfonen. 


Die Heritellung von Maſchinen, Geräten und Appa- 
raten ift entwidelt in Magdeburg, Stendal, Halle, 
Nordhaufen, Halberitapt, Muhlhauſen, Erfurt, Zeiß 


und in deren Umgebung. 1895 waren 37 822 Ar: 
beiter bei aftigt. Die chem. Induftrie ift in den 
Kreifen Calbe, Wanzleben, Magdeburg und Aichers: 
leben, die Mineralöl: und PBaraffinfabrilation im 
Eaalfreis, in Halle, im Mansfelder Seefreis fowie 
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in den Kreifen Merjeburg, ren und Zeig ver: 
treten; beide Gruppen beicättigten 1895: 10957 
Verfonen. Die Tertilinduftrie iſt vertreten durch 
Wollipinnereien in Müblbaufen und Langenjalza, 
Baummollipinnereien in Magdeburg und bei Halle, 
Wollwebereien in Magdeburg, Burg, Barby, Langen- 
ie und Zeitz, Leinenweberei in und bei Nord: 
aufen und in Worbis (Eichsfeld), Baummollmeberei 
ebenda und in Müblbaujen, Wirterei und Striderei, 
Häfelei und Stiderei, Faͤrbereien und Veredelungs: 
anftalten für Garn und Gewebe mit im ganzen 
22809 Gewerbthätigen. Die Bapierfabritation bei 
Halle, die Tapetenfabrilation in Nordhauſen, die 
Gerberei und Lederfabrikation in Müblhaufen und 
andere Gewerbszweige der Induſtriegruppe «Pa: 
ier und Leder» —— 13174 Perſonen. Die 
Smduftrie der Nahrungs: und Genußmittel weit 
zablreihe Rübenzuderfabriten (1901 —2 gewannen 
112 Fabriten 565161 t Robzuder aus 4177390 t 
Rüben), Brauereien (460 Brauereien erzeugten aus 
46227t Malz und 457 t Surrogaten 2706 700 hl 
Bier), Brennereien (344 Brennereien jtellten aus 
129737 t Kartoffeln, 11183 t Getreide, 8211 t Me: 
lafle u. f. w. 184236 hl reinen Altobol ber, ein: 
ſchließlich der im ———— Schwarzburg udoi⸗ 
ſtadt) und Tabakfabriken mit zuſammen 16 600 Be: 
triebsjtätten und mehr ala 64000 Perſonen auf. 
Die Industrie der Holz: und Schnisitoffe zählte 
1895: 26233 Gewerbtbätige. Die Belleivungs: und 
Reinigungsgewerbe, darunter die Konfeltion in 
Halle, Kürjchnerei in Weißenfels und Merfeburg, 
Handſchuhmacherei in Magdeburg, Halberitadt, Neu: 
baldensleben und im Kreis Jerichow I, die Schub: 
warenfabrifation in Erfurt und Weißenfels, beichäf: 
tigten 72 735, die Baugewerbe 51 624 onen. 
Handel und Berkehröwefen. Handel und Verkehr 
werben begünftigt durch die centrale Lage der Pro: 
vinz und Ihre trefjlichen Verlehrswege. Im Han: 
del und Verkehr, einjchließlih Verſicherung und 
Beberbergung, waren 1895: 3,92 Proz. der Bevölte: 
rung thätig. Hauptfike des Handels find Magde— 
burg und Galle. auptbandelsartifel Wolle, Ge: 
treide, Zuder, Eichorie, Salze, Tuch, Branntwein, 
Kupfer, Eijen:, Stabl: und Holzwaren, Die Provinz 
batte 1900: 8585 km Ehaufjeen, darunter 1932 km 
Provinz: und Bezirks-, 3596 Kreis: und 2803 Ge: 
meindechaufjeen, außerdem 898 km Provinzialland: 
itraßen; ferner 1901: 2762,8 km Eiſenbahnen, dar: 
unter 161,5km Privatbahnen. Oberpojtdirettionen 
beiteben in Magdeburg, Halle und Erfurt. 
Unterrihtswejen. An Bildungsanftalten be 
teben die Univerfität Halle (j. d.), das Prediger: 
eminar mit der Qutherjammlung zu Wittenberg, 
27 Gymnaſien, 5 Realgumnajien, 5 Oberrealidulen, 
2 Progumnafien, 2 Realprogpmnafien, 15 Realichu: 
len, böbere Bürgerjchule, 70 öffentlihe Mittel: und 
(20) höhere Madchenſchulen, 11 Schullebrerfeminare, 
5 Febrerinnenfeminare, 10 Präparandenanitalten, 
2776 öffentliche Vollsſchulen mit 456366 Schullin⸗ 
dern, ferner 1 Provinzial:Aderbaujcule, 8 niedere 
landwirtichaftlihe Schulen, 2 Lebrichmieden und 
1 Lebranjtalt für Hufbeſchlag, 1 Moltereiichule, 
5 Kunft: und Baugewerkſchulen, 3 Hanvdelsichulen, 
1 Maſchinenbauſchule, 1 Shubmadherlebranitalt, je 
1 Fachſchule für Kunſttiſchlerei und Tertilinpuftrie, 
1 Berg: und 2 Bergvorichulen, 1 Unteroffizierfchule, 
1 Unteroffiziervorihule, 1 Militär: Knabenerzie: 
hungsinftitut, 2 Hebammenlebranitalten, 1 Forſt⸗ 
ſchule, 2 Blindenanftalten, 1 Blindenlehr⸗ und Be: 


Sadjjen (Provinz) 


——— und 5 Taubſtummenlehranſtal⸗ 

ten. Das Provinzialmufeum ift in Halle, 

— ————— Verwaltung. Die Provinz zer: 
Y 
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vinzialverwaltung — ie Auseinander⸗ 
ſeßzungs- und Gemeinheitsteilungsſachen werden 
von der Generalkommiſſion in Merſeburg bearbei: 
tet. Die Angelegenbeiten der evang. Kirche ver: 
mwaltet das Konfiftorium zu Magdeburg. Die lath. 
Kirche, ſteht unter dem en von Paderborn. 
Für die Neihstagsmwahlen beſtehen 20 Wahltreife 
(f. die Artikel der Regierungdbezirte Magdeburg, 
erjeburg, Erfurt). In das en 
enbet die Provinz 38 Abgeordnete; im Herrenhaus 
iſt fie durch 30 Mitglieder (darunter 6 mit erblicher 
erehtigung, 2 auf Lebenszeit und 22 auf Praſen⸗ 
tation berufene) vertreten. Die Bergwerlsangele 
enbeiten werden vom Dberbergamt zu Halle ver: 
** auch beſtehen vier Berginfpeltionen und drei 
Salzänter. Die Provinz bildet mit dem Herzogtum 
Anbalt den Oberlandesgerichtsbezirk Raumburg a. S. 
(f.d.). Die Kreiſe Schleuſingen und Ziegenrück gehö⸗ 
ren zum Oberlandesgericht Jena (f.d.). Handelstam⸗ 
mern en in Magdeburg, Halberjtabt, Halle, 
Erjurt, Muhlhauſen und Nordhauſen. Militäriſch 
— — — — bildet S. den Erfah: 
—/ und Garnijonbezirt 
de3 4. und zum Seil 
des 11. Armeelorps 
(Generallommando 
und Kommando ber 
7. Divifion in Mags 
beburg, der 8. Divi⸗ 
fion in Halle, der 
38. Divifion des 11. 
Armeekorps in Er: 
furt), doch jteben 
auch Truppen des 
3. Armeelorps in der Provinz (Wittenberg). Das 
Mappen der Provinz ©. ift ein von Gold und 
Schwarz zehnmal geftreifter Schild mit einem fchräg 
rechts liegenden grünen Rautenkranz. Die Farben 
find Schwarz:Gelb. 
Litteratur. Geſchichtsquellen der Provinz S. und 
angrenzender Gebiete, bg. von der gr Kom: 
—8 der Provinz S. (Halle 1870 fg.); E. Beiche, 
Die Provinz S. und ihr Boden — 1874); Bes 
ſchreibende Darftellung der ältern Bau: und Kunſt⸗ 
denfmäler der Provinz S. und angrenzender Gebiete 
(Halle 1879 fg.); Alerander Dunder, S.s Schlöfjer 
und Burgen (Berl. 1857 — 84); Die vorgeſchicht⸗ 
lihen Altertümer der Provinz ©. (11 Hefte, Halle 
1883— 92); €. Jacobs, Geſchichte der in der preuß. 
Provinz ©. vereinigten Gebiete (Gotha 1884) Kirch⸗ 
boff, Die territoriale Zuſammenſetßzung der Provinz 
S. (mit Karte, Halle 1891); Archiv für Landes: und 
Voltstunde der Provinz ©. (ebd. 1891 fg.); Hand» 
buch der Provinz S. (Magdeb. 1892); —— 
Die Geſchichtsquellen der Provinz S. im Mittel: 





Sachſen (Marichall von) — Sadjjen-Altenburg 


alter und in der Reformationgzeit (Halle 1893); Ge: 
meindeleriton der Provinz ©. (Berl. 1898) ; Die Bro: 
vinz ©. in Wort und Bild, bg. von dem Peſtalozzi⸗ 
verein der Provinz S. (Bd. 1 u. 2, 2pz. 1900 u. 1902); 
Kirftein und Haale, Handbuch des Grundbefiges 
(4. Aufl. 1907). 

Sachen, Marſchall von, j. Mori, Graf 
von Sadjen. j 

Sachſen-Altenburg, ein zum Deutſchen Reiche 
geböriged Herzogtum, feinem Flächeninhalt nad 
der ſechzehnte, feiner Einwohnerzahl nach der ſieb⸗ 
zehnte Bundesftaat, grenzt an die preuß. Provinz 
Sachſen, das Königreih Sachſen, Großherzogtum 
Weimar, Herzogtum Meiningen, die Yürjtentümer 
Rudolſtadt und Reuß jüngerer Linie und bat einen 
Flächenraum von 1323,53 qkm. (©. die Karte: 

önigreibSadjen, Provinz Sachſen [ſud— 
liberZeil] und Thüringiſche Staaten, beim 
Artilel Sachſen, Königreid.) Das Herzogtum wird 
durch das rg Neuß jüngerer Linie in zwei 
Teile, den Dſtkreis (657,23 qkm) und den Weſtkreis 
(666,30 qkım; Berwaltungsbezirt Roda) gefchieden. 
Im Oſtkreis von den legten Ausläufern des Erz: 

ebirges, im Weſtkreis von den Borbergen des 

hürınger Waldes durchzogen, bier von der Saale 
und Orla, dort von der ‘bleibe, Sprotta und Wyhra 
bewäjlert, bat es im weſtl. Teil einen mebr bergigen 
und vielfach dürftigen, im öftlihen einen wellen: 
jörmigen, meijt fruchtbaren Boden. 

Benölferung. ©. hatte 1885: 161460, 1890: 
170864, 1895: 180313, 1900: 194914, 1905: 
206508 E., darunter 200511 Evangeliihe, 5438 
Katboliten, 211 andere Chriſten und 131 Israeliten. 
145 106 E. entfielen auf den Oſtkreis, 61402 auf den 
Weittreis. Die Zahl der Geburten betrug 1905: 
1456, der Ehejchließungen 1711, der Sterbefälle (eins 
ſchließlich 291 —— 4897. Die Bauern im 
öjtl, Teile des Dftkreifes, im alten Pleißengau, ein 
germanijierter Heft der Sorben oder Wenden, find 
wohlhabend, ihre Güter bleiben ungeteilt; ihre 
Nationaltracht tft fast völlig verſchwunden. 

Bevöllerung der Berwaltungsbezirte‘ 





Is: 


liten 


Ein- 
wohner 


Evan 


Berwaltungs · 
geliſche 


Flãche 
bezirte 


qkm 


ſatho · 
liken 


























18,07 
360,42 
284,74 | 49515 
666,30 | 61409 


Summa | 1323,53 | 406508 | 200511 | 5438 | 131 


Yand: und Forftwirtichaft, Bergbau. Haupter: 
werbsquelle im Djtkreis it Yand:, im Weſtkreis 
Waldwirtibaft. Im J. 1900 kamen auf Ader: und 
Gartenland 76922, Wiefen 11369, Weiden und 
Hutungen 1062, Forſten und Dolgungen 35903 ha. 
Die Erntefläche betrug 1906 von Roggen 15624 ha, 
Weizen 10256, Gerjte 6414, Hafer15511, Kartoffeln 
56 und Wiejenbeu 11694 ha, der Ernteertrag 
23348 t Roggen, 23411 Weizen, 11475 Gerite, 
3193 Hafer, 130151 Kartoffeln, 44393 Klee, 3399 
Luzerne und 62316 Miefenbeu. 1900 waren be: 
ftanden mit Laubholz 5136 ha, darunter 643 ha 
Eichen, und mit Nadelhol; 30767 ha. Die Vieh: 
zucht ijt bedeutend. Am 1. Jan. 1904 wurden ge: 
säblt 12407 Pferde, 67745 Kinder, 7568 Schafe, 
11681 Schweine und 15594 Ziegen, 1900: 28448 
Gänfe, 4087 Enten, 183937 Hübner und 8261 Bie⸗ 
nenftöde. Über die Objtbäume j. die Beilage zum 
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Artikel Obftbau. Seit 1902 beitebt eine Landwirt: 
ſchaftskammer. 

Bergbau, Induſtrie. Bon Broduften des Berg⸗ 
baue3 ſind von Bedeutung nur die Braunfoblen, die 
bejonders im Oſtkreis bei Meujelmis auftreten. Im 
%. 1904 förderten 38 Gruben mit 2692 Arbeitern 
2262674 Braunfohlen im Werte von 5442000 M. 
Die gewerbliche Induſtrie ift bedeutend in Wolle, 
Handihuben, Hüten, Steinnußfnöpfen, Maſchinen, 
Thon⸗, Ehamottewaren, namentlib im Oſtkreis, 
in Borzellan und Holzwaren im Weſtkreis. Der 
Aufiht des Fabrikinſpektors unterftanden 1891: 
458 Anlagen; die Zahl der Arbeiter betrug Ende 
1894: 16324, darunter 3604 erwachſene weibliche. 

Verkehr. S.befist 419km Ehaufjeen und 172,6 km 
Gijenbahnen (ſ. Deutihe Eifenbahnen) und gebört 
zum Bezirk der Oberpoſtdirektion Leipzig. Der wich⸗ 
tigite Handelsplaß ijt Altenburg, wo jıch feit 1819 
eine herzogl. desbank befindet, die nah dem 
Privilegium vom 26. April 1882 berechtigt ift, auf 
den Inhaber lautende Obligationen bis zu 5Mill. M. 
auszugeben. Außer den Erzeugnifjen der Induſtrie 
fommen Getreide, Butter, Käſe (Ziegentäfe), Braun: 
toblen und Nußbolz zur Ausfuhr. 

Bildungs: und ug "m feitöanftalten, Lan: 
deöuniverjität ijt Jena, An Lehranſtalten bejteben 
2 Gymnajien, je ein Realgymnaſium, Schullehrer: 
feminar und eine Handeläh ule, Gewerbe:, Sonn: 
tags: und Fortbildungsihulen, eine Webſchule, 
landwirtichaftlihe Schule und ein Technitum. Der 
Wiſſenſchaft dienen die berzogl. (Landes:) Biblio: 
tbef, die Geſchichts- und Altertumsforſchende und 
die Naturforichende Geſellſchaft des Diterlandes in 
Altenburg, der Kahla-Rodaſche Verein für Ge: 
ſchichts⸗ und Altertumstunde zu Kahla und Roda und 
der Geſchichts- und Altertumsforfchende Verein zu 
Eijenberg, der Berein für Erdkunde in Altenburg; der 
Kunſt dienen das Lindenaufhe Mufeum, mit der da: 
mit verbundenen Unterrichtsanftalt, und der Kunft: 
verein in Altenburg; ebenda ver Kunjtgewerbeverein, 
die Bomologijche Geſellſchaft und der Gewerbeverein; 
ferner bejteben 15 landwirtſchaftliche Vereine mit 
einem Gentralausfhuß, 14 Sparlafjen, außerdem 
in Altenburg die Sparbant (Aktienbank). In Alten: 
burg befindet fih auch das Landes: Franken: und 
Siehenbaus, zu Roda das Genefungshaus mit 
Irren⸗ und (jeit 1886) — 

Berfaffnng und Berwaltung. Das Herzogtum ift 
eine im Mannsſtamm des fachien : altenb. Hauſes 
erblihe Monarchie. Herzog ift Ernit (f. unten). Die 
Verfaſſung ift konftitutionell und dur das Grund: 
geſeß vom 29. April 1831 feſtgeſetzt, jedoch ſeitdem 
— verändert. Nach dem Geſeß vom 31. Mai 
1870 beitebt der Landtag aus 30 Abgeordneten, von 
denen 9 von den Höchitbeiteuerten, 9von den Städten 
und 12 vom platten Zande direft gewählt werben. 
Wähler find alle männlichen felbjtändigen Staats: 
bürger, welche 25 J. alt, im Genuß aller bürger: 
lihen Rechte und wenigitens 6 Monate in ibrem 
Wahlbezirke wohnhaft find. Zur Wählbarkeit gebört 
außerdem eine dreijäbrigeAngebörigkeit zum Staats: 
verband des Herzogtums. Die Verhandlungen des 
Landtags find öffentlich, Wahl: und Finanzperioden 
breijährig. Die höchſte Verwaltungsbehörde ift nach 
dem Gejek vom 14. März 1866 das Minijterium mit 
drei Abteilungen. Der erften find unterftellt die Ans 
gelegenbeiten des berzogl. Haufes, des Kultus und 
des Innern, die auswärtigen und Sollvereinsange: 
legenbeiten, die Militärfachen; der zweiten die Juſtiz 
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und der dritten die Finanzen. Unter dem Gefamt: 
minifterium fteben die Landesbank und die General: 
tommiffion für Ablöfungen und Grundftüdszufam: 
menle —— Oberſte Inſtanz iſt ſeit 1879 das ge: 
meinſchaftliche Oberlandesgericht in Jena (f. d.), vor 
welchem aud die Prüfungen für den juriſt. Staats: 
dienst abgelegt werben; die niedern Gerichte find das 
Landgericht in Altenburg und die Amtsgerichte in 
Altenburg, Schmölln, Ronneburg, Eifenberg, Roda 
und Kahla. Bon den Strafgefangenen werden jeit 
1877 die zu Zuchtbausitrafe VBerurteilten in den für 
die thüring. Staaten —— Anſtalten 
zu Gräfentonna, Untermaßfeld (Männer) und 
Hafienberg (frauen), die zu Gefän —— von 
wenigſtens 3 Monaten Verurteilten in Ichtershauſen 
und die Arbeitshäusler in Dreißigacker detiniert. 

Der Verwaltungsbezirk Altenburg umfaßt 15, 
Ronneburg 12, Roda 20 Amtsbezirte mit I einem 
Amtsvorfteber. Die Finanzverwaltung beforgen 
ſechs Steuer: und Rentämter und ein Hauptiteuer: 
amt; die Forjt: und Jagbverwaltung teils das Forſt⸗ 
departement der Verwaltung des berzogl. Do: 
mänenfideitommifjes, teild die Forittarations: Re: 
vifionsfommiffion für die ſtaatsfislaliſchen Wal: 
dungen. Für Kirhen: und Schulangelegenbeiten be: 
jteben fieben Ephoralämter und Kircheninfpeltionen, 
aus je einem Geiftlihen (Superintendent) und einem 
Landrat bejtebend, und feit 1889 zwei Schulinfpeltio: 
nen, aus einem Sandrat und einem Bezirksſchulin⸗ 
ipettor beſtehend; Lokalſchulinſpettoren ſind die Ba: 
rochialpfarrer. Haupt: und Reſidenzſtadt iſt Alten: 
burg (f. d.). Als Glied des Deutſchen Reichs hat 
das Herzogtum im Bundesrat eine Stimme und 
wäblt einen Abgeordneten in den Neichötag (1907: 
E. Schmidt, Reihöpartei). An Truppen ftellt es 
das zur 7. Divifion und zum 4. Armeelorps ge: 
börende 8. Thüring. nfanterieregiment Nr. 153. 

Das Kleinere EREPERBARDER iſt das allgemein 
ſächſiſche (fünf ſchwarze Ballen in Gold mit dar: 
übergelegtem grünem Rautentranz) mit der Her: 
zogsfrone; das größere beitand früher aus 20 el: 
dern mit den Zeichen des Wappens des Gejamt: 
hauſes Sadjen, gegenwärtig iſt es heraldiſch noch 
nicht feſtgeſtellt Landesfarben ſind Weiß-Grun 
(von oben); ſie werden in der Landesflagge in 
horizontalen Streifen geführt. Mit Coburg:Gotba 
und Meiningen bat & den Ernejtiniihen Haus: 
orden (j. d.); aud) befteht eine Medaille für Kunſt 
und Wiſſenſchaft. 

Finanzen. Der Etat ijt für 1905—7 feitgeiekt auf 
4226 143 M. Cinnahme und Ausgabe; unter erjterer 
jind 1187335 M. Nukungen des Staatsvermögens, 
1785335 M. Steuern und Abgaben und 677560M. 
Anteil an den Erträgen der Zölle und Tabaksſteuer; 
von den Ausgaben find 770670 M. zu Reichs: 
imweden, 344646 für Wifjenichaft und Kunit, 469 135 
für Volksſchulen und 175981 M. für Sicherheits: 
anftalten. Der überſchuß des Staatävermögens be: 
trug 1. Juli 1906: 3 842433 M., ohne den Reſerve⸗ 
fonds der Yandesbant. 

Geſchichte. Bon dem Herzogtum ©. bildeten ur: 
ſprunglich den jesigen Djtkreis der Pleißengau und 
der norbditl. Ausläufer des Wogtlandes, beide 
waren Reichsdomänen und wurden nach der Mitte 
des 12. Jahrh., nachdem Kaiſer Friedrich I. die 
gräfl. Abenbergſchen Beſitzungen bier getauft hatte, 

um Wleißnerland (f. d.) erweitert; im Weſtkreiſe 
ſaßen in der älteiten geibichtlihen Zeit die Grafen 
von Weimar und mebrere Herrengeichledter, deren 
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Befigungen die Landgrafen von Thüringen nad 
und nad an ſich bradten. Das Pleipnerland ge: 
langte 1311 und 1323 pfandmweife, 1329 definitiv 
an die Markgrafen von Meißen aus dem Haufe 
Mettin, und da die Wettiner nad dem Ausjterben 
des landgräfl. Haufes (1247) auch Thüringen er: 
balten hatten, jo famen bei verſchiedenen Yandes: 
teilungen unter den Wettinern aud) der Weit: und 
Ditkreis, leßterer als Diterland (f. d.), in eine Hand. 

ufolge des Vertrags von 1440, nad dem Aus: 
terben der thüring. Linie mit dem Landgrafen 
Friedrich dem Friedfertigen, verblieb das altenb. Ge: 
iet den beiden Brüdern, dem Kurfürjten Friedrich 
dem Sanftmütigen und dem Markgrafen Wilhelm, 
gemeinſchaftlich, bei ver Teilung in die Ernejtinifche 
und Albertinifche Linie 1485 fiel es der erjtern, 
aber infolge ver —— von 1547 der leßtern 
zu. (©. en inte.) — Auguſt gab 
indes 1554 Altenburg, Eiſenberg u. |. w. an Herzog 
Johann Friedrih zurüd. Die von den Nachkom— 
men Friedrich Wilhelms J. aus der ältern weimar. 
Linie 1603 geftiftete Linie rg aaa 1672 
mit dem Tode Friedrich Wilhelms ‚und bas 
Land fiel nun an Ernft L den fyrommen von Gotha, 
den Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Grün: 
ders der altenb. Linie. Bei der Teilung unter Ernſts 
Söhne (1675) blieb Altenburg bei Gotha, und als 
die damals von den altenb. Yanden abgejonderte 
Linie Sadjien:Eifenberg 1707 wieder erloſch, fam 
aud Eiſenberg wieder an Gotha. Nah dem Er: 
loſchen diefer Linie mit Friedrich IV. 11. Jebr. 1825 
trat zufolge des Teilungsvertragd vom 12. Nov. 
1826 zwiſchen den andern mit der gothaiſchen Linie 
verwandten Häufern Herzog Friedrich von Hild⸗ 
burgbaufen fein Land nebſt der Grafihaft Cam: 
burg und einer Anzahl Dörfer an Sadjen : Mei: 
ningen ab und erbielt dafür das neu gebildete 
Herzogtum ©. in feinem nunmehrigen Umfange. 
Große Verdienſte um das Land erwarb jih von 
Lindenau (f.d.) als gothaiſcher Minijter, dann wäh: 
rend der Zwijchenregierung 1825 — 26 und hierauf 
als Mitglied des Landtages. Gelegentlih eines 
13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrochenen, 
aber jchnell —— Aufſtandes verſprach der 
Herzog eine Veränderung der Landesverwaltung, 
und ein neues Grundgejeß wurde 29. April 1831 
publiziert; ein Edikt vom 18. April 1832 orbnete 
die Verbältnifie des Staatsdienſtes und die Bildung 
der Zandestollegien ; Zuftiz und Verwaltung wurden 
getrennt. Der erite Sandtag nad) dem neuen Staat3: 
grundgejes trat 12. Juni 1832 zufammen. Der Bei: 
tritt zum Zollverein erfolgte 1. Jan. 1834. Herzog 
rg jtarb 29. Sept. 1834, und ibm folgte om 

ohn Herzog Jofepb; unter jeiner Regierung lam 
ein Gejeg über Ablöfung der Fronen, die Cinfüh: 
rung des königlich ſächſ. Kriminalgeſetzbuches mit 
eringen Ünderungen und die Regulierung des 

rundjteuer: und Hypothekenweſens zu ſtande, ebe 
nod die revolutionäre Bewegung von 1848 das 
Land zeitweilig unter die Herrihaft der demofra: 
tiihen Partei bradte. Auf Grund eines neuen 
Wahlgeſetzes trat 22. Juni 1848 ein neuer Landtag 
zufammen, mit dem eine Anzahl Gejege vereinbart 
wurden. Ausschreitungen der Demokraten gaben im 
Dft.1848 —— zur Beſetzung des Landes mit 
Reichstruppen, welche bis Ende 1849 dauerte. Am 
30. Nov. 1848 verzichtete Herzog Joſeph auf die Re: 
gierung, die jein Bruder Deriog eorg (j.d.) über: 
nahm. Dieſer ftarb bereits 3. Aug. 1853, nachdem 
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er noch 1850 ein neues Wahlgeſeß nad dem Drei⸗ 
Uaſſenwahlſyſtem — und an Stelle des Mi⸗ 
niſters Grafen von Beuſt den bisherigen preuß. 
Landrat von Lariſch an die Spitze des Miniſteriums 
berufen hatte. 

Ihm folgte jein älterer Sohn Herzog Ernſt (f.d.). 
E3 erfolgte nun eine wejentlihe Abänderung der 
Geiehgebung von 1848. Die Domänen wurden 
durch Gejek vom 18. März 1854 wieder für Eigen: 
tum des berzogl. Haufes erklärt, doch follte deren 
Verwaltung für die Dauer der regierenden Special: 
linie bei der Finanzbehorde bleiben. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtäorganifation und 
Etrafprozekordnung an, wurde indes ufgeloß, weil 
er ein neues Wahlgeſetz Be, Die Regierun 
bob Dee einfeitig das Wahlgefes von 1850 au 
und jtellte, mit geringer Veränderung, das Wahl: 
geieß der Verfaſſung von 1831 wieder ber, und ber 
nad dieſem Gejek gewählte und 23. Dit. 1855 er: 
öffnete Yandtag betätigte dasfelbe. Auf dem Land— 
tage von 1857 fam (Geſetz vom 1. Mai) eine Revi: 
jion de3 Grundgeſetzes zu jtande, ſowie das Geſet 
(vom 20. April 1857) über die Zujammenlegung 
der Grundjtüde. Mit den übrigen thüring. Staa: 
ten wurde die auf den Grunbfäßen der denerbe 
freiheit berubende Gewerbeordnung vom 16. Juni 
1862 vereinbart; es folgte 1. Mat 1864 die Ein: 
führung des Allgemeinen Deutihen —— 
buches, dann das Waſſerrechtsgeſeßz vom 18. Dit. 
1865. Durch organifches Gefeh vom 14. März 1866 
wurden die oberiten Landesbehörden völlig m 
ftaltet. In den deutjchen Wirren von 1866 ſchloß 
Herzog ft 21. Juni mit Preußen ein Bündnis. 
Am 183. Aug. trat er dem von den — 
Staaten mit Preußen geſchloſſenen vorläufigen 
Bundnis, ſpäter dem Norddeuiſchen Bunde bei. 
Außer den neuen Bundes: und Reichsgeſetzen iſt das 
Geſetz über die Klafjen: und Eintommenjteuer vom 
17. März 1868 zu bemerfen. 1867 ſchied der Staats⸗ 
minijter von Lariſch aus, fein ig war von 
Gerjtenberg: Zeh. 1869 wurden das Konfiftorium 
und das Miniſterium des Innern als Unterabtei: 
lungen mit der erjten Abteilung im Minifterium ver: 
einigt; 14. Dez. 1869 nahm der Landtag das neue, 
31. Mai 1870 publizierte Wahlgefeg an und ent: 
ſchied 15. Mai 1873 die Regulierung der Domanial- 
angelegenbeiten dahin, daß das —— Domanial⸗ 
vermögen zwiſchen dem herzogl. Haufe und dem 
Lande dergeſtalt geteilt ward, daß, erjtered zwei 
Drittel, legteres aber ein Drittel erhielt. Der dem 
berzogl. Haufe —— Zeil wurde als Privat: 
eigentum desſelben ein Haus: und Yamilienfibei: 
tommiß, wogegen die Eivillifte ded regierenden Her: 
3093 aufhörte. Am 30. Dit. 1875 Dr ehe die Ver: 
ordnung zur Einführung des Reichsgeſehes über die 

eurfundung des Perjonenjtandes und die Ehe: 
ſchließung. 1876 votierte der Landtag die Geſehze 
über die Einführung der Amtsvorſteher, über die 
Umgeitaltung der Berwaltungsbebörden und bie 
neue Dorfordnung. Am 8. Febr. 1877 wurden die 
Kir: und die Se Igemeindeorbnung, am 2. April 
1878 die Baupolizeiorbnung für die Ortichaften des 
platten Zandes publiziert und 1879 ein Geſeß über 
die Reorganifation der Landes: Immobiliarbrand: 
verjiberungsanftalt erlaſſen. An Stelle deö 1879 
geftorbenen Staatäminifters von Gerftenberg: Zeh 
wurde 1880 der preuß. Überregierungsrat von Leip⸗ 
jiger berufen. 1882 erging ein erneuertes Statut für 
die Landesbant (f. oben) und das Geſeß über Sonn;, 
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delt: und Bußtagsfeier, 1885 eine — an man 
nung, 1886 einGejeß den Civilſtaatsdienſt betreffend; 
1888 wurde das fislaliſche Chaufjee: und Brüden: 

eld aufgehoben und 1889 der Staatävertrag wegen 
aha des thüring. Zoll: und Handelövertrags 
abgejchlojien. 1891 feige auf von Leipziger als 
Staatöminifter von Helldorf, ein Inländer. Am 
8. Juni 1893 erſchien eine Verordnung, betr. Ein: 
nn eines neuen Regulativs über die theolog. 

rüfungen und die Vorbereitungen zum geiſtlichen 
Amte, Ein neues — —— iſt 24. April 
1896, eine neue Stäbteorbnung 10. Juni 1897 ver: 
öffentlicht worden. 

Litteratur. Sachſe, Die Fürſtenhäuſer ©. (Altenb, 
1826); C. F. Hempel, Sitten und Gebräuche, Trachten 
u. |. w. der altenb. Bauern (ebd. 1839); W. Löbe, 
Geſchichte ver Landwirtſchaft des altenb. Diterlandes 
(2p3.1845); E. Löbe, — (Altenb. 1878); 
$. und G. Lobe Geichichte der Kirhen und Schulen 
des Herzogtums ©. (3 Bde., ebd. 1884—91); R. 
Stöbr, uterungen zur altenb. Dorfordnung (ebd. 
1885); Die Bau: und Kunjtventmäler Thüringens, 
Heft 2—4, 21, 22 (Jena 1888—95); Amenda, Yan: 
desfunde des Herzogtums ©. (Altenb. 1902). 

Sachfen : Barby, Linie des ſächſ. Haufes, 

. Barby. 

— Stadt im Kreis des Eiſenbergs 

des Fürſtentums Waldeck, hat (1900) 760, (1905) 
751 evang. E., Poſt und Telegrapb. 

Sachſenburg. 1) Dorf und Domäne im Kreis 
Edartöberga des preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, 7 km 
von Helprungen, am Einfluß der Mipper in bie 
Unjtrut, hat (1900) 516 €., darunter 55 Katholiken; 
Eiſengießerei, Dreberei und Mafchinenmwertitätte. In 
der Näbe der Engpaß der Thüringer Pforte oder 
Sachſenlücke (f. inne) und die Ruinen der Halten: 
burg und S. — Bol. Arndt, Die S. ander Unjtrut 
(2. Aufl., Halberjt. 1900). — 2) Dorf bei Franken⸗ 
.. (f. d.) in — 

achfenbuße, ſ. Emenda. 

Sachſeuchronik, ſ. Eite von Reptom. 

Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, amtlib Sachſen— 
Coburg und Gotha, ein zum Deutſchen Reiche 
geböriges Herzogtum, dem Flächeninhalt und der 

evölferungszahl nad) der fünfzehnte Bundesitaat, 
beitehbt aus den Herzogtümern Gotha (j.d.) unp 
Eoburg(f.d.) und umfaßt 1977, 45qkm. Das Herzog: 
tum Goburg liegt auf der Südſeite des Thüringer 
Maldes, wird von —— und Sachſen⸗Meiningen 
begrenzt und von Is, Rodach, Lauter und Steinach 
bewäjiert. Das Herzogtum Gotha erjtredt ſich auf 
der nördl. Abdahung des Thüringer Waldes und 
der tbüring. Terrajje hin, wird von ſchwarzburg., 
weimar., meining. und preuß. (Neg.:Bez. Erfurt und 
Caſſel) Gebieten begrenzt und von der Apfelitedt, 
Gera, LeinasHörjel, Neſſe und Unjtrut bewäſſert. 
Beide Teile find gebirgig, haben jhöne Thäler und 
prächtige Wälder. Im Gothaiſchen erheben fid die 
ze Gipfel des Thüringer Waldes, der Inſels— 

erg (914 m), der Schneelopf (976 m) und der Große 
Beerberg (984 m). (S. die Karte: Königreich 
Sadien, Provinz Sachſen [jüdlicher Teil] 
und Thüringiſche Staaten, beim Artikel 
Sadjen, Königreich.) 

Bevölkerung. Das Herzogtum hatte 1885:198829, 
1890: 206 513, 1895: 216603, 1900: 229550, 1905: 
242292 E. Die Zahl der Geburten betrug 1901: 
8084, der Eheſchließungen 2017, der Sterbefälle 
(einjcblieklih 254 Totgeburten) 4672, 
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Immediatſtädte. | | | | N 
GEbura a: 2 0a 0 11,44) 20460) 19068) 1139 | 228 
Königsberg in Franken 12,19 84 79 48) — 

ud ee. | Tı6| 6250| 614 53| 2 
BE ee 17,53) 2292) 2242 39 11 
Randratdamtöbezirt. | 
Coburg -» » 22.22. .Jl 514,01! 36958! 36518) 498 | 12 
Herzogtum Goburg . . | 562,321 66814) 64821) 1707 |253 

Immediatftäbte, | ) | 
Belbe: 35,65| 34651) 33424 814 |296 
Shrdruf 2... 39,99| 6395| 6331| 49 | 6 
Walteröbaufen . . .. . 13,62) 5996| 5913 57/19 

Landratäamtäbezirke, 

2.7 RR ‚24| 42300, 41667) 315 | 6 
Obrdruf -.... 2... | 413,39| 37897| 37666] 206 | 18 
Balteröhauien .. . . . | 410,24! 35597) 35352) 166 11 








en Gotha . . "1415,13 162 736/160 253] 1607 355 
Sadjen:Eoburg-@otha . |1977,45/229 550,225 074 3314 |608 
Land: und Forftwirtichaft, Bergbau. Die Thäler 
und Ebenen find jehr fruchtbar und gebören teil: 
weile zu den gejegnetiten Fluren Thüringens. 
Hauptbejhäftigung ift die Landwirtſchaft. Von der 
Gejamtflähe famen 1900 in Coburg 26849, in 
Gotha 74991 ha auf Aderland. Im ganzen famen 
auf Ader: und Gartenland 104528 (einſchließlich 
23,7 ha Weinberge), Wiejen 20210, Weiden und 
Hutungen 3217, Forſten und Holzungen 59576 ha. 
Die Erntefläche betrug 1902 von Roggen 11132, 
Meizen 11079, Sommergerſte 13 757, Kartoffeln 
12242, Hafer 18933 und Wieſenheu 20303 ha, der 
Ernteertrag 166411 Roggen, 21 728 Weizen, 27496 
Sommergerite, 154690 Kartoffeln, 34041 Hafer, 
31729 K — 15700 Luzerne und 78504t Wieſen⸗ 
—— Weinbau beſteht in dem coburg. Amt Königs: 
erg und in Naſſach. Garten: und Obitbau (f. d. 
nebh Beilage) find allgemein (erjterer bejonders im 
Gothaiſchen) verbreitet. Die Viehzucht ift bedeutend, 
befonders im Gothaifchen, abgejeben von der Rind: 
viehzucht. Am 1. Dez. 1900 wurden gezäblt 10326 
ferde, 68820 Stüd Rindvieb, 47763 Schafe, 61H 
weine, 40368 Ziegen, 27828 Kaninchen, 31494 
Gänse, 6058 Enten, 284094 Hühner, 22843 Trut: 
und PBerlbühner und 11261 Bienenftöde, Die Wal- 
dungen beveden im Herzogtum Coburg 15677 ha, 
in Gotha 41785 ha. In Coburg gehört der dritte 
Zeil der Forſten dem regierenden berzogl. Haufe, in 
Gotha 75,7 Broz. dem berzogl. gothaiſchen Gejamt: 
baufe. Der Bergbau ift nicht bedeutend. In Gotha 
ift nur der Bau auf Braunftein (bei Elgersburg) 
und die Gewinnung von Trottoirplatten und Bruch: 
Ir erwähnenswert. Eine Saline beſteht zu Ernſt— 
all bei Bufleben (f. d.). 

Juduſtrie, Handel, Berkehröwejen. Der Ge: 
werbfleiß erftredt fi auf yabritation von Maſchinen, 
Majcinenteilen, Eifenbabnwagen und Karuſſells 
und Nidelmaren, Gewehren, Stabl: und Eiſen— 
—— (Zella und Mehlis), Schloſſerarbeiten 

Kleinſchmalkalden), Nähnadeln (Ichtershauſen), 

—— Uhren, Porzellan-, Glas: und 
Thonwaren, Spielwaren, Papiermaché und Masten 
(Manebach, Nauendorf), Meerſchaumwaren, Cigar— 
renjpigen und Tabalspfeifen (Ruhla, Walters— 
hauſen), Weiden- und Rohrflebtwaren. Wichtig 
ijt ferner die Tertilinduftrie, die Anopffabrifation, 
VBapierfabritation, Drahtweberei, Heritellung von 
Müpliteinen ſowie die Verarbeitung von Holz, 
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namentlich die Zimmerei und Schneidemühlen. Wal: 
tersbaufen liefert Marmorwaren und Sprißen: 
ihläuce, Hörfelgau Schlauchwaren, Neudietendorf 
Fiſchhein, Siegellad, Zinnober, Pfefferminzpläschen 
und Aromatique, Die Lederbereitung iſt in beiden 
Herzogtümern, die Schuhmwaren: und S —— 
fation beſonders in Gotha bedeutend, ebenſo vie 
MWurft: und Fleifbmwarenfabritation in Gotha und 
MWaltersbaufen. Vorhanden find Branntweinbren: 
nereien, Ziegeleien und Brauereien (Coburg). Das 
Herzogtum Coburg bat 516 km, Gotha 990 km 
Ehaufjeen und beide 289 km Eifenbabnen (f. Deutiche 
Eifenbahnen). 

Gotha befindet fich die Altefte deutſche Feuerver⸗ 
fiherungs: und Lebensverfiherungsbant (f. Feuer: 
verfiherung und Zebensverfiherung), die Deutiche 
Grunbdfreditbant (f. d.), die Gothaer Privatbank und 
eine Gewerbe: und Landwirtſchaftsbank. 

Unterritd: und Bildungsweſen. Der geijtigen 
Ausbildung dienen die gemeinſchaftliche Univerſität 
zu Iena, die Gymnaſien zu Coburg und Gotba, 
das Realgumnafium zu Gotba, Progymnafium mit 
Realſchule in Obrdruf, die Realichulen zu Gotba 
und Coburg, die re arg zu Schnepfen: 
tbal (ſ. d.), die Handelsſchule ın Gotha, Lehrer: 
eminare in Gotha und Coburg, böbere Mid ens 
&ulen, verbunden mit Lehrerinnenjeminaren, Bau: 

ewerk: und Gewerbeichulen in Gotha und Coburg, 
Zaubftummenanjtalt in Coburg, piotenanitalt in 
Gotha und eine Anftalt für Ar ih verwabrlojte 
Kinder. Wichtig find die berzogl. Sirene. we zu 
Gotha und Eoburg und die Sternwarte in Gotha. 

Berfaffung und Verwaltung. Die beiden früher 

etrennten ng ao bilden jest vereint eine fon: 
itutionelle, im Mannsjtamme des gleihnamigen 
Hauſes nad dem Recht der Erjtgeburt erbliche Mon: 
ardie. Die Verfafjung ijt vom 3. Mai 1852. Her: 
zog ift Karl Eduard (j. unten). Der Landtag für 
Coburg bejtebt aus 11, der für Gotha aus 19 in: 
direkt auf 4 Jahre gewählten Abgeordneten. Die 30 
Abgeordneten (f. unten) bilden zugleich den gemein: 
jamen Landtag für S. Wablberechtigt it jeder 
Staatöbürger im Alter von 25 J., der direlte 
Steuern zahlt, zur Wählbarkeit ift das 30. Lebens: 
jahr erforderlih. Die Verwaltung beider Herzog: 
tümer wird von einem Staatömintjterium geleitet, 
welches in zwei Abteilungen zerfällt, von denen bie 
eine fürdie Angelegenheiten des Herzogtums Coburg, 
die andere für die von Gotba bejtimmt ijt. An der 
Spige des Gejamtminifterrums fteht der Staats: 
minifter, der zugleich Borjtand vereinen Abteilung ift. 
Für die innere Verwaltung beſtehen Yandratsämter 
in Coburg, Gotha, Ohrdruf und MWaltershaujen. 
Den Landratäämtern gleichgeftellt find die Magi: 
ftrate der Immediatſtädte (j. oben, Tabelle). 
kirchlicher eiehung zerfällt das Herzogtum in 
12 Epborien (4 in Coburg und 8 in Gotba) und 
6 Kirchen: und 4 Schulämter. Das Herzogtum Co: 
burg gehört zum Landgeriht Meiningen. Das Her: 
zogtum Gotha bat ein Landgericht in Gotha; das 
gemeinihaftlihe Oberlandesgericht iſt in Jena. 

Als Glied des Deutſchen Reichs hat das Herzog: 
tum im Bundesrat eine Stimme, während es für 
den Reichstag zwei Wablkreije bildet (Coburg, Ab: 

eorbnneter 1904: Patzig, nationalliberal; F 
od, Socialvdemofrat), Nach der mit Preußen 
6. Juni 1867 abgeichlofjenen und unter vem 15. Sept. 
1873 erneuerten Militärtonvention bilden die coburg: 
gothaiſchen Truppen nemeinfam mit denen von Mei: 
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ningen das 6. Thüring. Infanterieregiment Nr. 95 | Land in eine folhe Schulvenlaft, daß 1773 eine 
und gebören mit diefen der 38, Divifion und dem | kaiferl. Liquidationstommiffion nah Er e⸗ 
11. Armeetorps (Caſſel) an. fendet wurde. Er ftarb 8. Sept. 1800. Sein A 
Das Wappen ift das allgemein | und Nachfolger Franz Friedrich Anton ord: 

» ſächſiſche (fünf ſchwarze Ballen im | nete die Finanzen infoweit, daß 1802 die Liqui: 
? goldenem Feld mit varübergelegtem | dationstommiffion abberufen werden konnte. Der 
—— Rautenkranz); das große | Herzog ſtarb 9. Dez. 1806, und da fein Sohn 
ppen bat dieſes Wappen im | Ernit ILL (j.d.) in ruff. Kriegsdienſten ſtand, wurde 
Mittelfchild, um dasjelbe die Wap: | das Land im Jan. 1807 von den Franzoſen in Beſitz 
pen der ehemaligen Landgrafihaft | genommen. Der Friede von Tilfit führte indes den 
Thüringen (weiß und rot gejtreifter | Herzog nad Coburg zurüd. Er erhielt 1816 das 
Löwe in Blau), Meißen (ſchwarzer | neu gebildete Fürftentum Lichtenberg am Rhein, das 
Löwe in Gold), Henneberg (fhmarze | er aber 1834 an Preußen verkaufte. Am 8. Aug. 
Henne — Gold) und | 1821 gab er dem Lande eine Verfaſſung. m go: 
Eoburg (goldener Löwe in Schwarz). Außer dem | thaifchen Erbteilungsvertrag 12. Nov. 1826 trat der 
gemeinjamen Erneſtiniſchen Hausorden (ſ. d.) befteht | Herzog Saalfeld an Sachſen-Meiningen ab und er: 
die Herzog:Emjt-Medaille, die Herzog-Alfred:Me: | hielt dagegen Gotha, worauf er den Titel ald Herzog 
daille in drei ol, das Berbienittreu und die | Ernft l. von S. annahm. Er gab 1827 das Bojt: 
Verdienjtmedaille für Kunſt und Wifjenihaft und | wejen an Thurn und Taris in erblihes Zehn. Die 
eine Medaille für weibliches Verdienſt. Die Lans | Finanzen des Landes und des Herzogs fanden ſich 
des far ben find Grün-Weiß —* — ſie werden in blühendem reg als der Herzog 29. Jan. 
in der Landesflagge in horizontalen Streifen | 1844 ftarb. Ihm folgte fein Sohn Ernit I { d.). 
geführt. Zur Ausgleihung entjtandener Differenzen berief 
inanzen. Die Staatsihuld betrug 1901 in | er in Coburg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem 
Coburg 264889, in Gotha 2146558 M., das | außerordentlihen Landtage. Nah langem Streit 
Vermögen 1750330 und 2523952 M. Der ges | über ein neues Wahlgeie u. j. w. fand 1846 eine 
meinihaftliche jährlihe Etat beträgt (1901 —3) | Vereinigung mit den Ständen ftatt. Im Herzog: 
3097420 M. Einnabmen und 3 757 620 M. Aus: | tum Gotha beitand die alte — bis 

ch 





aben. Unter den Einnahmen find 2326877 M. 1848, wo ſich auch in dieſem Lande eine lebhafte 
erweilungen aus der Reihshauptlajie und 38 068 gr, für Neformen erhob. Da jedoch ver 
M. indirefte Steuern ;unter den Ausgaben 2423 040 | Herzog felbit diefe Reformen anjtrebte, ſo nahm die 
M. Matritularbeiträge an das Reich, 466490 M. | Bewegung einen geregelten Verlauf. Abgeordnete 
allgemeine Staatsverwaltung und 689368 M. | aus den verjchiedenen Klaſſen der Staatsbürger 
* iz- und Strafanſtalten. Nach dem Sonderetat | berieten ein neues Landtagswahlgeſetz und bie 
etragen (1901 —3) die jährlihen Einnahmen in | daraus hervorgehende Abgeordnetenverfammlung 
Eoburg 1094 100, in Gotha 2618700 M., darunter | den Entwurf zu einem liberalen Staatsgrundgeſetz. 
245570 und 432001 M. Domäneneintünfte und | Die neue Berfafjung trat 27. März 1849 ins Leben, 
687 946 und 1701120 M. Steuern und Abgaben | Zwiſchen Coburg und Gotha —* damals nur 
(191000 und 122497 M. Grundſteuer, 390000 und | eine Perſonalunion. Ein gemeinſchaftliches Staats: 
1105000 M. Eintommen: und Ergänzungsiteuer, grunbgeieb der Herzogtümer Coburg und Gotha 
106 946 und 473623 M. andere Steuern u.}.w.), die | fam erjt 3. Mai 1852 zu ftande, wodurd eine An: 
Ausgaben in Coburg 1094100, in Gotba 2618700 zahl von Berhältnifjen und Einrihtungen Ai gemein- 
M., darunter 164620 und 86499 M. Verzinjung En Angelegenheiten erflärt wurden. Eine Ermwei- 
der Staatäjchuld, 91130 und 99532 M. allgemeine | terung erhielten diefelben 31. Jan. 1874, indem be: 
Staatävermaltung, 378090 und 884373 M. innere | fonders bie bis dahin = das Dberappellationsd: 
ng und Finanzen, 181624 und 950289 | gericht und den Appellbof — Gemeinſchaft⸗ 

M. Ausgaben für Kirche und Schulen. ichkeit in der Gerichtsorganiſation auf die Gerichts: 
Geſchichte. Die ältere Linie Sachſen-Coburg verfaſſung überhaupt ausgedehnt wurde. Andere 
wurde von Ernſts des Frommen (f. Ernſt I. von | der Gemeinjamtleit ftaatägrundgeieklih nicht zus 
Sadien: Gotha) zweitem Sohne Albrecht 1680 ge: gewieſene Angelegenheiten undEinrihtungen fönnen 
ftiftet, erlofch aber ſchon 1699 mit deſſen Tode. (S. | auf Veranlaſſung oder mit Zuftimmung des Her: 
Erneſtiniſche Linie.) Der Erbihaftsjtreit über jein joe? durch einen übereinftimmenden Beſchluß der 
Gebiet zwiſchen Gotha, Meiningen, Hildburgbaufen | Yandtage der beiden Herzogtümer oder durch einen 
und Saalfeld wurde 1720 dur reihshofrätliches | mit Zujtimmung der Mehrheit der Abgeorpneten 
Ertenntnis entichieden, das 1735 durch eine faijerl, | eines jeden der beiden Herzogtümer gefaßten Be: 
—— zur Vollziehung gebracht wurde. Gotha ne des gemeinihaftlihen Landtags für gemein: 
ging dabei leer aus, die andern drei Linien teilten | jam erklärt werden. Alle andern werben als be: 
das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen Linie | jondere Angelegenheiten jedes einzelnen Landes: 
©. war 2. Ernft, Ernſts des Frommen | teild behandelt. Das Staatögrundgeiek von 1852 
febenter Sohn, Herzog zu Sachſen⸗-Saalfeld, der | bildet mit einigen ya en im mejentlichen die 
1729 jtarb. Ihm folgten in gemeiniaftliher Re: | Grundlage für das öffent * Recht der —5 
Kenn feine Söbne len Ernſt und | tümer Coburg und Gotha. den deutjchen An: 
tanz Joſias. Nachdem diejelben 1735 Coburg | gelegenheiten behauptete Herzog Ernit — eine den 
und andere Orte in Beſitz genommen, nahmen | nationalen Intereſſen förderlihe Haltung, ſchloß 
fie ihren Sig in Coburg, und die Linie bieß | desbalb 1862 durch eine Militärkonvention feine 
nun Sahjen:Eoburg-Saalfeld. Ehrijtian | Truppen dem preuß. Heere an, in deſſen Reiben fie 
Emit ftarb 1745, fein Bruder 1764, nachdem er | 1866 bei Langenjalza mitfohten, und trat damals 
das Erſtgeburtsrecht eingeführt hatte; dejlen Sohn | jofort vem Bündnis mit Breußen, ſpäter dem Nord: 
und Nachfolger Ernft Friedrich ftürzte das | deutihen Bunde bei. Infolgedeſſen wurden bie 
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Truppen mit den meiningifhen zum 6. Thüring. 
Infanterieregiment Nr. 95 vereinigt und die Poſt 
ging an den Bund bez. das Neich über. Außerdem 
elangten die Bundes: und Reichsgeſetze zur Durch⸗ 
ührung. Die wichtigften neuern Geſehe find im 
Herzogtum Coburg: das Gejek über die Ablöfung 
der Feudallaſten vom 16. Aug. 1835; das Geſeß 
über die Zujammenlegung der Grundftüde vom 
24. Juni 1863; das Gejeh wegen Erweiterung der 
Ablöfungstaffe zu einer Landrentenbantvom 27. Juli 
1865; das Vollsſchulgeſeß vom 15. Yan. 1858; das 
Gemeindegeſeß vom 22. Febr. 1867; im Herzogtum 
Gotha: die Gefeke über die Ablöfung der Grund: 
lajten und die Erridtung einer Ablöfungstafje vom 
5. Nov. 1853; das Gejek über die Zufammen: 
legung der Grundjtüde von demfelben Tage; das Ge: 
jeß wegen Errichtung einer Landestreditanftalt vom 
25. Dez. 1853; das Geſetz über die Organifation 
der Verwaltungsbehörben vom 11. Juni 1858; das 
Gemeindegejeb von demielben Tage; das Volks: 
ihulgefes vom 26. Juni 1872; das Gejek über die 
YbLöfung von Abgaben und Leiftungen an Kirchen, 
Pfarreien, Schulen und mildeStiftungenvom4.März 
1876; eine Grundbuchorbnung vom 1. März 1877; 
in beiden Herzogtümern gemeinſchaftlich: das Geſet 
über die Organifation der Gerichtsbehörden vom 
21. Sept. 1857 und das Gefeß über die Organifation 
des Staatäminifteriums vom 17. Der. 1857. Chef 
des Minijteriums wurde1.Dez.1891 Staatöminifter 
C. F. von Strenge. Herzog Ernſt II. ftarb finderlos 
22. Aug. 1893, ihm folgte der zweite Sohn feines 
verstorbenen Bruders Albert, des Gemahls ver 
Königin Victoria von England, Alfred (f. d.), Her: 
zog von —— m Juni 1897 nahm der Land⸗ 
tag gegen den Wunſch der Negierung einftimmig 
den Antrag der Kommiffion an, wonad der Etat 
nur für 2 Jahre genehmigt werden joll. Mehrfache 
andere Konflikte zwiſchen Regierung und Landes: 
vertretung, jo megen Rebultion des Hochwild⸗ 
ftandes, wegen Aufhebung einer Minijterialver: 
ordnung, wurden durch Nadhgiebigteit der a. 
rung beigelegt, während in andern, mie ber Re: 
orm des Wahlgeſetzes, feine Braune zu ftande kam. 

ad dem Tode des Erbprinzgen Alfred (6 Febr. 
1899) verurſachte die Sirentelssituse ebbaften 
Meinungsaustauſch, bis 1. Yuli der Herzog Arthur 
von Connaught, der Bruder des regierenden Her 
3098 Alfred, zu zu. feines Neffen, des Herzogs 
Karl Eduard von Albany, auf die Thronfolge 
verzichtete, während fein Sohn, Prinz Arthur von 
Gonnaugbt, ſich das Erbredt für den Fall vorbe: 
bielt, daß der Herzog von Albany vorzeitig fterbe 
oder deſſen Mannesſtamm erlöjhe. Ein vom Land— 
tage 3. Juli genehmigtes Gefeß erledigte dieſe Frage 
endgültig. Am 30. Juli 1900 ftarb che Alfred; 
ihm folgte der Herzog Karl Eduard (f.d.) zunädjt 
unter der VBormundicaft feines Schwagers, des 
Erbprinzen Ernſt zu Hohenlohe-Langenburg als 
Regierungsverweſer. Die andauernde Unzufrieden— 
beit, namentlich wegen der ungünjtigen Domänen: 
verhältniſſe, die erjt durch einen Vertrag mit der 
Regierung 7. Des. 1901 und die Annahme des Do: 
mänengejeßes im gothaiſchen Landtage 18. April 
1904 ibre Erledigung fanden, zeigte ne im Herbit 
1900 bei den Neumwablen zum gemeinjamen Land— 
tag, der nun aus 10 Socialvdemofraten, 11 reis 
finnigen, 4 Nationalliberalen und 9 Agrariern be: 
itand. Weitere J— veranlaßten im Novem⸗ 
ber den Rücktritt des Miniſters von Strenge, an 
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deſſen Stelle der biöherige Fürjtenbergifhe Güter: 
direftor Hentig trat. Als diefer wegen Meinungs: 
———— mit dem Regenten 18. Nov. 1904 
feine Entlafjung nabm, wurde für ihn Anfang April 
1905 der preuß. Geheime Oberregierungsrat Ernit 
Richter zum Staatsminiſter ernannt. Am 19. Juli 
1905 übernahm $ xy Eduard nad Erlangung 
der Großjähri teit Tel ft die —— 

itteratur. Plaänkner, ug eſchreibung 
des Herzogtums S. (anonym, Coburg 1842); 
Schulze, Heimatskunde für die Bewohner des Her: 
zogtums Gotha (3 Tle., Gotha 1845—47); derſ., 
Geographie und Geſchichte des Herzogtums Coburg: 
Gotha (p3. 1851); Bed, Geſchichte des gothaiſchen 
Landes (3 Bde., Gotha 1868—75); H. Eberhard, 
Heimatskunde ded Herzogtums Sachſen- Coburg 
(Schlesw. 1869); ——— Zur Geſchichte des 
Herzogtums Sachſen⸗ oburg-Saaljeld (Hildburgb. 
1880); Landeskunde des Herzogtums Gotha (Gotha 
1884); Lotz, Coburgiſche Landesgeſchichte (Coburg 
1892); Die Bau⸗ und Kunſtdenkmaͤler Thüringens 
(Jena 1890 ig). Br 

Sachſen⸗Eiſenberg, Linie des ſächſ. Haufe, 
f. Eifenberg (Stadt). 

Sadjfenfrift oder Sächſiſche Frift, eine Frift 
von 6 Wochen 3 Tagen, gebildet aus der dreifachen 
Seit von 14 Tagen, wie fie nad) dem Sadjenfpiegel 

ei gebotenen Gerichten (ſ. Ding) üblid war und in 
fpätere ſachſ. Prozeßordnungen überging. Die Früft 
von Jahr und Zag oder Sadjenjahr, melde 
De den Berluft von Rechten, die wahrend einesjoldhen 
eitraums nicht geltend gemacht waren, von Bedeu: 
tung war, umfaßte 1 Jahr 6 Wochen 3 Tage, wobei 
das Jahr den Zeitraum von drei echten Dingen um: 
aßte. Durch Hinzurechnung zur gemeinrectlichen 
Pracht von 30 Jahren ergab jich die in 
Sadfen übliche Berjährungsfrift von 31 Jahren 
6 Wochen 3 Tagen. Das Deutſche Bürgerl. Gejeb: 
buc bat fie völlig befeitigt. 

Sachfengängerei, die alljäbrlih im Frühjahr 
erfolgende Abwanderung von Landarbeitern aus 
dem Dften nah Weit: und Mitteldeutſchland, wo: 
elbit fie auf den Rübengütern hauptſächlich mit ver 

earbeitung und der Ernte der Rüben, aber auch mit 
andern landwirtjchaftlihen Arbeiten bis Dftober 
und November bejchäftigt werden. Die ©. iſt ſchon 
eine alte Eriheinung, doc bat fie größern Umfang 
erit jeit der Entwidlung der Juderindujtrie nach 1870 
angenommen. Der Name jtammt daber, daß fich 
Diele Wanderung landwirticaftlicher Arbeiter in der 
eriten Zeit hauptſächlich nach der Provinz Sachſen 
und den umliegenden Gebieten richtete, wo der Zucker⸗ 
rübenbau die erjte Verbreitung gefunden hatte. Seit: 
dem hat fi die ©. jedoch immer weiter ausgedehnt, 
und während fie jih anfangs nur auf einheimiſche 
Arbeiter befchräntte, bat die zunehmende induftrielle 
Entwidlung einen derartigen Mangel an landwirt⸗ 
baftlihen Arbeitern aud in den öjtl. Provinzen 

reußens (Sclefien, Poſen, Wejtpreußen), ber: 
beigeführt, daß dieſe fel ſt genötigt find, ſolche aus 
dem Auslande (Ruffiih: Polen, Galizien, neuer: 
dings auch Italien) berbeizuzieben. In der Regel 
werden die jungen Leute von Agenten in ibrer 
Heimat angeworben und den Arbeitgebern in der er: 
forderlichen Zahl zugeführt. Es find meift unverbeis 
ratete Verfonen, und zwar größtenteils Junge Mäd: 
chen, die eine Anzahl von Jahren diejen Berdienit 
aufſuchen. Die relativ hoben Löhne, namentlich für 
Accordarbeiten, ermöglichen den Sadhjengängern bie 


Sachſen-Gotha — Sadjen-Meiningen 


erhebliche Erſparniſſe zu machen, von denen fie aber 
oftmals den Winter über zu leben geziwungen find. 
Die Urſachen diefer Bewegung liegen einerſeits in 
dem gu en Bedarf an Arbeitern, welchen die inten: 
five Rübenfultur er Folge bat, und der durch ein: 
—— Arbeitskraſte nicht gededt wird, anderer: 
eitö in der wirtjchaftlihen Yage der Landarbeiter 
im Dften. Während ** die Sachſenganger ohne 
Trennung der Geſchlechter und in primitiven Raäum—⸗ 
lihleiten untergebracht wurden, find jegt für fie 
meift gute Wohnungen Riemen) berge ellt, mit 
bejondern Räumen für Mädchen und Männer. Es 
it nicht zu vertennen, daß die S. gewiſſe günjtige 
Wirkungen auf die Leute ausübt, fie läßt fie eine 
böbere Kultur kennen lernen und viele gewinnen 
eine dauernd befjere Lebenshaltung. Dagegen ver: 
drängen die anſpruchsloſern und daher billigern 
Sachſengänger vielfad die wenigen der Landwirt⸗ 
ſchaft noch treu gebliebenen einheimijchen Arbeiter, 
worin, da fie zum größten Teil einer fremden, der 
poln., Nationalität angehören, eine nıdht zu unter: 
ibäsende wirtichaftliche und nationale Gefahr be: 
rubt. — Vgl. Kaerger, Die ©. (Berl. 1890); Die Ber: 
bältnijje ver Landarbeiter in Deutichland, Bd. 53— 
55 der «Schriften des Vereins für Socialpolitif» 
(2p3.1892); Artitel Sahlengänger im «Handwörter: 
wu der er (2.Aufl., Jena1901). 
achien = Gotha. ebemaliged Herzogtum ber 
Erneitiniiben Linie (1. d.) des Hauſes dien, fam 
bei dem Erbteilungsvertrag von 1640 an Ernit L 
(j.d.) den Fro mmen, der 1672 auch Altenburg erbielt 
und ſich ſeilde m Herzogvon ©. und Altenburg nannte. 
Die Linie S. erlojch mit Friedrich IV. 11. Febr. 1825, 
und ihre Befigungen gingen 1826 auf die Linien 
Hildburgbauien, Dleiningen und Coburg über. — 
Vol. Lerp, Das Herzogtum Gotha (Gotha 1892). 

Sachſenhagen, Stapt im Kreis Rinteln des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der links zur Leine 
gehenden Aue (Meftau), bat 100 834, (1905) 835 
meijtevang. E., Bojtagentur, Fernſprechverbindung, 
altes Schloß, 1235 erbaut und 1601 wiederherge: 
itellt, Ruine, altes Rathaus; Aderbau und Vieh— 
zucht. Der ehemalige Fleden S. wurde 1630 Stadt. 

achſenhauſen. 1) Stadt im Kreis der Ever 
des Fürjtentums Walded, bat (1900) 1002, (1905) 
1006 meiit evang. E., Boit, Telegraph. — 2) Stadt: 
teil von Frankfurt a. M. (f. d.). 

Sachſeuheim, Stadt in Württemberg, ſ. Groß: 
ſachſenheim. 

Sachſenheim, Hermann von, deutſcher Dichter, 
geb. um 1363, ſtand ſeit 1419 als Rat in den Dien: 
iten der Gräfin Henriette von Württemberg und 
ihrer Söhne und jtarb 29. Mai 1459 zu Stuttgart. 
Unter jeinen meift allegoriihen Dichtungen führt die 
«Möhrin» (1453), zwiſchen Scherz und Ernft ſchwan⸗ 
tend, den Dichter vor den Richterſtuhl der Frau 
Venus. Ausgabe von Martin in der «Bibliotbet 
des Litterarifchen Vereins in Stuttgart», Bo. 137. 

macıen Biinpusshanfen, ehemaliges Her: 
zogtum der Erneſtiniſchen Linie (ſ. d.) des Haujes 
Sachſen, geitiftet 1680 dur Ders Ernit, den 
iechiten@ohn Grnftöbes ommen. Derlebte Herzog, 
Friedrich, trat 1826 fein Yand an Meiningen ab und 
erbielt dafür Altenburg. (S. Sahien:Altenburg.) 

Sahfen-Hildburghaufen, Brinz von, f. Jo— 
ſeph, Prinz von Sadien:Hildburghaufen. 

Sachſenjahr, j. Sadjenfrift. 

Sachſenlaud, großenteils von Nahlommen der 
um die Mitte des 12. Jahrh. und auch fpäter ein: 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.U XIV. 
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gewanderten Deutſchen (Sachſen) bewohnter Teil 
Siebenbürgeng, beſtand big 1876 aus drei getrennten 
Stüden: einem nördlichen ———— jest ein Teil 
des Romitats Biſtrißz⸗Naßzod), einem füpöftlichen 
(das Burzenland, let Komitat Kronftadt) und einem 
rößern Mdlichen | dnigsboden, jeht das Komitat 
Hermannftabt, ferner Teilen der Komitate Groß: und 
Klein:Rokelburg). (S. Siebenbürgen und die Ethno⸗ 
araphiihe Karte von Öfterreih: Ungarn.) 
Sachſen-Lauenburg, |. Lauenburg. 
Sachſenlücke, Engpas, |. Finne. 
Sadjfen-Meiningen, aub Sahjen:Mei: 
ningen:Hildburgbaufen genannt, ein zum 
Deutihen Reiche gehöriges Herzogtum in Thürin: 
gen, dem Flächeninhalt nad) der 13., der Einwohner: 
zahl nad) der 14. Bundesftaat, umfaßt das Herzog: 
tum Meiningen als Stammland, das Herzogtum 
Hildburghauſen, das Fürftentum Saalfeld, die 
Srafihaft Camburg nebit einem Teile des Amtes 
Eifenberg, die Herrſchaft Kranichfeld und bejtebt 
aus einer größern, am Thüringer Wald gelegenen 
balbmondförmigen, durhichnittlih nur etwa 15 km 
breiten Hauptmafle und 14 zum Teil ſehr Heinen 
Ertlaven. Der Flächenraum beträgt 2468,3 qkm. 
Das Land iſt meiſt gebirgig, aber von fruchtbaren 
Thälern durchſchnitten, von denen das Merrathal 
das längite und bebeutendite ift, und gebört zu 
drei verſchiedenen Etromgebieten: dem der Weſer 
(Werra), der Elbe (Saale) und dem de3 Mains 
und Rheins (Eteinah, Is, Milz). (S. die Karte: 
Königreich Sachſen, Provinz Sachſen 
[füdliher Teil] und T äringilde Staas 
ten, beim Artifel Sachſen, Königreich.) 
Bevölferung. ©. batte 1885: 214884, 1890: 
223832, 1895: 234005, 1900: 250731, 1906: 
268859 E. An MWobnplägen hat dad Herzogtum 
S. 17 Städte und 545 Landgemeinden. Die Zahl 
der Geborenen betrug 1900: 9037, der Eheſchlie⸗ 
ßungen 2160, der Eterbefälle (einjchließlih 278 
Zotgeburten) 5135. 
Einwohnerzahl der vier Kreije: 





| | 5 — 

Ein» |Evange-| 3 3 

Kreife | y wohner liſche = | E 
os 27 ' 



















Meiningen . . .| 748,8) 65595 | 63609 
ildburghaufen .| 777,5 | 57883 | 56455 419 
onneberg » .» » |) 343,8 | 61713 | 60 771 65 
Saalfeld 598,21 65540 | 63975 15 








Summa 12468,3 | 250731 | 244810 | 4160 | 1351" 


Land» und Forftwirtichaft, Bergbau. Bon der 
Geſamtfläche waren 1900: 100970 ha Ader: und 
Gartenland, 27210 Wiefen, 4100 Weiden und 
103860 Forften und Holzungen. Die Landwirtichaft 
ift infolge der gebirgigen Bodenbeſchaffenheit nicht 
ergiebig. Die Erntefläche betrug 1901 von Nogaen 
18170, Weizen9858, Sommergerite5657, Kartoffeln 
14142, Hafer 20 174 und Wielenbeu 27174 ha, ber 
Ernteertrag 24813 t Noggen, 13698 Weizen, 9827 
Gerſte, 37499 Kleebeu, 15796 Luzerne, 209297 
Kartoffeln, 30921 Hafer und 128693 t Wiejenheu. 
Rindviehzucht überwiegt; die früher bedeutende 
Schafzucht iſt zurüdgegangen. Am 1. Dez. 1900 
wurben aezäblt 7791 Pferde, 74171 Stüd Rindvieh, 
31173 (1892: 44349) Schafe, 80354 (1892: 62487) 
Schweine, 39608 Ziegen, 35397 Bänfe, 6308 Enten, 
243093 Hühner, 1610 Trut: und Perlhühner und 
12012 Bienenftöde. Die Waldungen (103497 ha 
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oder 41,9 Proz. der Geſamtfläche) ermöglichen eine 
bedeutende Holzausfubhr; 41 Proz. find Domänen: 
waldungen. Unter den Produkten des Bergbaues, 
Hütten: und Salinenbetrieb3, der 1901: 813 Men: 
ſchen beichäftigte, ftchen Salz und Eifen obenan; 
die Produltion von Cifenerzen betrug 69212 t 
—— M.); Roheiſen wird beſonders von der 

arimilianshütte zu Unterwellenborn geliefert, Die 
Salinen Salzungen und Oberneufulza lieferten 
1896: 18450 t Kochſalz im Werte von 531822 M. 
Wichtig find die Schieferbrübe und Dachſchiefer⸗ 
brüche bei Leheſten (ſ. d.), Gräfentbal (f. d.), Probſt⸗ 

ella fowie Griffelfchieferbrüdhe bei Steinach (f. d.). 
‚im %.1896 lieferten 21 Werte 49243 t Schiefer im 
Werte von 2554491 M. Bitterwafjerquellen befin- 
den fi in Friedrichshall (f. d.). 

Yuduftrieund Berfehröwejen. Die Gewerbtbätig: 
feit erftredt fib auf die Fabrikation von Eifenguß: 
waren, Glas, onen, Jünbware, Farben, Näb: 
maſchinen, Holzwaren, Holzdrahtgeweben, Kiften, 
Schadteln, Fäſſern, bejonders aber von Spielwaren, 
die zu Sonneberg (f. d.) ihren Mittelpuntt hat, von 
Papiermahe und Steinpappe, Die Tertilinpuftrie 
in Bößned, Glüdsbrunn bei Schweina, Werne: 
baujen und Eisfeld ift vertreten dur Wollſpin— 
nercien und Webereien. Leder liefern 10 größere, 
64 Heinere Gerbereien (für die Ausfubr bejonders 
Saalfeld und Bößned) ; daneben befteht Handweberei 
bei Eisfeld und Wafungen, endlid 300 Brauereien, 
23 Fabrilen für Tabal und Eigarren, 4 Eſſigfabriken 

owie 380 Mühlen. Handelskammern beitehen in 

einingen und Saalfeld, eine Handwerlslammer in 
Meiningen, Die Gefamtlänge der Eifenbabnen be: 
trug 1896: 269,42 km, darunter 54,3 km Schmal: 
fpurbabnen (f. Deutſche Eifenbabnen). 

Unterrichtöwefen. Außer der Univerfität zu Jena 
bejtehen je Gymnafien und Realgymnaſien, 1 Real: 
8* mit Handelsabteilung, ſtädtiſche Realſchule, 

ßrivatrealſchule, mehrere höhere Mädchenſchulen 
(in Meiningen mit Lehrexinnenſeminar), ein Schul: 
lehrerſeminar (mit Zaubitummenlebranftalt), ein 
Technikum und eine Landwirticaftsichule, ſowie 
Zeichen, Modellier⸗ und Schnißſchulen. 

_ Berfaffung und Verwaltung. Das Herzogtum 
üt eine fonftitutionelle, im Mannsitamm des gleich: 
namigen Haufes erblibe Monarchie. Herzog iit 
Georg IL. (f.d. und unten, Geibichte). Das Staats: 
orundgefeß ftammt vom 23. Aug. 1829, Abänderun: 
gen vom 20. Juli 1871, 24. Aprıl 1873 und 9. März 
1896. Der Landtag beitebt aus 24 direkt und geheim 
auf 6 Jahre gewählten Abgeordneten, von denen 4 
von den höchſtbeſteuerten Grundbejigern, 4 von den 
ber önlih Höchſtbeſteuerten und 16 von den übrigen 

ngebörigen des Herzogtums gewählt werden. Der 
böchſte Gerichtäbof if das gemeinſchaftliche Ober: 
landesgericht in Jena (f. d.), unter dem die Land: 
—— zu Meiningen und Rudolſtadt (für den Kreis 

aalfeld) ſtehen. Zur Sühneverbandlung über ftrei: 
tige Rechtäangelegenbeiten find Schiedsmänner be: 
tellt. Die Gerichtäbarteit in jtreitigen Verwaltungs: 
achen wird von den Hlreißverwaltungsgerichten, dem 
Landesverwaltungsgeriht und dem Oberverwal⸗ 
tungsgericht ausgeübt. Die oberite Landesbehörde, 
das Staat3minifterium zu Meiningen, bejtebt aus 
fünf Abteitungen: 1) für das berzogl. Haus und 
auswärtige Angelegenbeiten; 2) für das innere, 
weldervierLandratsämter untergeordnet find; 3) für 
Justiz; 4) für Kirchen: und Schuljadhen und 5) für 
die Finanzen. 


Sadjen-Meiningen 


m Bundesrat hat ©. eine Stimme, in den 
Reichstag wählt e3 zwei Abgeordnete (Wahlkreis 
Meiningen » Hildburgbaufen 1903: Abgeordneter 
Dr. Müller, Freifinnige Volkspartei; Sonneberg: 
Saalfeld: Hei baus, Socialdemotrat), 

Die Militärverwaltung ging 1. Dt. 1867 ver: 
tragamäßig an Preußen über (S. und Gadjien: 
Coburg⸗Gotha Stellen zufammen das Re 38. Divi: 
* des 11. Armeekorps gebörige 6. Thüring. In: 
anterieregiment Nr. 95). 

Das Mappen beitebt aus einem quadrierten 
Hauptichild mit den Zeichen von Thüringen, Henne: 
berg, Römbild und 
Meißen und einemge: 
frönten Mittelichilo 
mit dem ſächſ. Rau— 
tenfrang über fünf 
e- ihmwarzen Ballen in 

f goldenem Feld; die 
ıB° Landesfarben 

find Grün:Weiß (von 
oben); fie werden in 
ver Landesflagge 
in horizontalen Strei: 
fen geführt. Außer 
dem gemeinjamen Er: 
beftebt noch das Ver: 





neftinifhen Hausorden (f. d.) 
dienſtkreuz für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

inanzen. Die Staatsſchuld belief ſich Ende 1901 
auf 8210919 M., darunter 2724661 M. Eifenbahn: 


prämienanleibe. Nad dem Voranſchlag 1900 —2 
betragen diejäbrliden Ginnabmen 8 744473 M. dar: 
unter die der Domänenlalie 2852860 M. (231270 
Domänengüter, 2447 640 Forſten und Jagd), die der 
Landeskaſſe 5891618 M. (1650630 direlte Steuern, 
426370 Gebühren): die Ausgaben 7 888598 M., dar: 
unter die der Domänentlafie 1996980 M. (394 286 
berzogl. Haus, 1013403 Forftwerwaltung, 83280 
Hochbau, 62745 Staatsjhuld) und die der Pandes: 
fafle 5891618 M. (2300750 Matritularbeiträge, 
76 950 Hochbau, 463600 Staatsſchuld). 

Geſchichte. Die Linie S. wurde durch Ernſts 
des Frommen (f. Ernit I. von Sachſen-Gotha und 
Ernejtinifche Linie) dritten Sohn, Bernbard, 1681 

egründet. Ihm folgten 1706 feine Eöhne Ernit 
udwig, Friedrich Wilbelm und Anton Ul: 
rich. Ernſt Ludwig, der 1706 für feine Nachkom— 
menichaft das Recht der Eritgeburt einfübrte, hinter: 
ließ 1724 zwei Söbne, Ernst Ludwig IL (geit. 
1729) und Karl Friedrich (geit. 1743). Beide 
itarben kinderlos. Hierauf führten die Obeime ver 
legtern, riedrib Wilbelm und Anton Ulrich, 
die Regierung —— bis erſterer 1746 
gleichfalls ohne Kinder ſtarb. Anton Ulrich regierte 
nun allein bis 1763, und ibm folgten feine beiden 
Söhne aus zweiter Ebe, Karl und Georg, unter 
der Vormundſchaft der Mutter. Georg, der nad) des 
Bruders Tode 1782 allein regierte, führte 1802 das 
Erſtgeburtsrecht ein. Ihm folgte 1803 fein minder: 
jähriger Sobn Bernbaro (if. d.) Erich Freund, der 
bei dem gotbaijchen Erbteilungsvertrage von 1826 
u dem a Befis den gothaiſchen Teil von 
Römbild, das Amt Kranichfeld, den größten Teil 
von Hildburgbaufen, das Amt Camburg und einige 
weitere altenburg. Orte, das Fürſtentum Saalfeld, 
das Amt Themar und mebrere weitere Coburger 

' Orte erbielt. Herzog Bernbard gab feinen nun: 
| mebrigen Sanden eine einbeitlihe Einrihtung und 
| Verwaltung und durd das Grundgeſeß vom 23. Aug. 


Sadjen-Merfeburg — Sachſenſpiegel 


1829 eine einheitliche landſtandiſche Verfaſſung. Ein 
—* Streit über die Domänen wurde erſt 1871 da⸗ 
bin eigelegt, dab das Domänenvermögennad einem 
mit dem Landtag jeweilig vereinbarten Etat von 
Staatöbehörben verwaltet und der jährliche Nein: 
ertrag nach Abzug einer zum Unterhalt des berzogl. 
Hauſes und Hofs beftimmten feften Rente zwiſchen 
Herzog und Land gleichbeitlich geteilt wird. Am 
1. Jan. 1834 trat ©. dem Deutichen Zollverein und 
1838 dem Suddeutſchen Müngvereinbei. 1844 wurde 
das koniglich Sächſ. Strafgeſetzbuch mit —* Ver⸗ 
aͤnderungen eingeführt. Das Straf⸗ und Civilprozeß⸗ 
verfahren see mebrere e Berbeflerungen, 
ebenio das Gemeindeweſen (Gejeke vom 15. N 
1840, 14. März 1848), das Medizinalweſen — 

eſeß 1832, — anſteckender Krank⸗ 
Belten 1836) jowie das Schulweſen, zu deſſen Förde: 
rung das Lebhrerjeminar (unterNonne und Kern) um: 
geftaltet und die Voltsihulen gehoben wurden. Auf 
dem Zandtage von 1846 einigten fih Regierung und 
Stände über Aufbebung der Örundfteuerbefreiungen 
und über die Bejeitigung der Batrimonialgerichts: 
barteit, die 1847 aufbörte._Die Bewegungen des 

.1848 veranlaßten aud in S.Sturmpetitionen und 

umulte, und die Regierung ſah ſich genötigt, Preß⸗ 
freiheit, Vereins: und Bewaffnungsrecht zu bewilli- 
en und bob unter dem Minifterium Spehbarbt die 
—— gg Konſiſtorium, 


echnungslammer) auf, deren Obliegenheiten auf 
das Etaat3minijterium übergingen. Nah Ablauf 
der Bewegung wurden die Reformen wieder aufge: 
nommen; Straßenbau und Eiſenbahnweſen wurden 
gefördert (1858 Eröffnung der Werrabahn); eine all: 

emeine Landesvermeſſung im Anſchluß an die in 

ayern wurde von 1859 an durchgeführt, woran fich 
1850 die Zmangsablöfung der Grundlaften, 25. Mai 
1850 ein neues Strafgefeßbuc, eine neue Gerichts: 
verfafjung und Strafprozekorbnung, 1856 eine an 
die bayriſche ſich anſchließende * tordnung, 1862 
eine Grund⸗ und Hypothekenbuchordnung anſchloß. 
Der Er erfuhr 1862 eine Umgeftaltung. 
Die Gleichſtellung der Juden wurde 8 die Ge⸗ 
werbefreibeit und die Grundſtüdszuſammenlegung 
eingeführt, die Lage der Vollsſchuͤllehrer und der 
Geiſtlichen verbejjert. In den deutichen Angelegen: 
beiten war ©. 1849 der preuß. Union beigetreten und 
batte den ey Erfurt bejhidt. Aber im Juni 
1866 trat ©. auf Oſterreichs Seite und fendete fein 
Kontingent nah Mainz. Um die Selbftändigteit 
des Herzogtums zu retten, legte Herzog nk 
20. Sept. zu Ounften des Erbprinzen Georg IL (j.d.) 
die Regierung nieder; dieſer ſchloß 8. Dit. Frieden 
mit Breußen und trat dem Norddeutichen Bunde bei. 
Um den neuen — — gerecht zu werden, 
wurde die Steuerbelaſtung ie Möglichte Ber: 
einfahung des ftaatlihen Haushaltes und alljeitige 
—— der Landeskultur war das Ziel. Dahin 
gebören: ne der ve 11 Verwaltungs: 
ämter auf 4 Verwaltungskreiſe, 1867 Einführung 
ber Klaſſen⸗ und Einfommenfteuer, an deren Stelle 
1890 (unter —— Einkommen bis 600 M.) 
eine für die geringern Säge mäßige, für die höhern 
Eintommen (bis zu 4 Proz.) anfteigende Einfommen: 
fteuer getreten ift, ferner einer Erbihaftäfteuer 1868 
Einführung einer Kreisordnung (4 Kreiſe mit Selbfts 
befteuerung durch den Kreisausſchuß). Die Straßen 
wurden den Gemeinden und reifen übermwiejen, der 
Neubau aber durch Staatäzufhüfie gefördert; das 
Eiſenbahnweſen erfuhr eine Ausgeftaltung. 1868 
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erging ein Berggefeb im Anfchluß an das preußifche 
von 1865, 1872 das Gefeg über fließende Gewäfler 
(Bodenverbeflerungsverbände), 1869 Gelege über 
Grundfteuer, Zufammenlegung der Grundjtüde und 


Ablöfung der Hutrechte, 1872 Aufhebung des lehns⸗ 
berrlihen DObereigentums, 1878 Befteuerung ber 
Wanderla ichtige Reformen brachten das 


er. 

Voltafchulgeieh vom 22. Mär; 1875 mit Gehalts: 
ejeb vom 12. Febr. 1894 und auf kirchlichem Ge: 
iete die Einführung einer Synodalordnung dur 

Geſetz vom 4. Jan. 1876 mit dem Nachtragsgeieh 

vom 1. April 1882, das Diffidentengejek vom 7. De;. 

1878, die lirchlichen Gejee vom 27. Dez. 18% und 

30. Aug. 1895. Borftand des Staat3minifteriums 

ift feit 1890 Friedrich von Heim (f.d.). Am 4. März 

1896 nahm der Landtag die Vorlage über die Erb: 

folgeorbnung an. Danach wird die Erbfolge nad 

dem Rechte der Erftgeburt und der Linealordnung ge: 

regelt. Eine neue Gemeindeordnung trat 1.Yuli 1897 

in Kraft. Im Febr. 1901 genehmigteder Landtag, daß 

zur Bejlerung der Wohnungsverhältnifje350 000M., 
zum Teil aus den Überjhüfjen der Domänen, aus: 
eliehen werden follen, jowie im März, daß ber 

—— nur, wenn er es ſelbſt wunſcht, als Zeuge 

vor Gericht gerufen werben darf. — Vgl. Brückner, 

Landeskunde ded Herzogtums Meiningen (2 Xle., 

Meiningen 1851—53); die Schriften des Vereins für 

Sadjen: Meiningifhe Geſchichte und Landestunde 

(ebd. 1888 fg., Ipäter Hildburgbaufen); Bau- und 

Kunftdentmäler Thüringens (Heft 6, 7, 15, 27, Jena 

1890—99); Hof: und Staatshandbuch für das Her: 

sogen Meiningen (Meiningen 1896). 

achſen⸗Merſeburg, Linie des jähf. Haufes, 

f. Merjeburg. 

Sachſenrecht, ſ. Sächſiſches Recht. [Römbild. 
Sachſen-Römhild, Linie des ſächſ. Hauſes, |. 
Sachſenſpiegel, das aus — und ein⸗ 

flußreichſte deutſche Rechtsbuch des Mittelalters. 

Niederdeutſch — t, will es nur für das Land 

der Sachſen das lokal gültige, bisher ungeſchriebene 

Recht, wie es im Herlommen feſtſtand, aufzeichnen, 

ſtellt aber nur das Recht ſeiner oſtfäliſchen Heimat 

dar und berückſichtigt Reichsgeſetze nur, inſoweit fie 
ebenda voltstumlid geworden waren. Es zerfällt 
in Lands und Lehnrecht, fcheidet Dienftmannen:, 

Hof: und Stadtrecht ala au mannigfach abſichtlich 

aus. Verfaſſer, ſicher des Land⸗-, wahrſcheinlich auch 

des Lehnrechts, war der anhalt. Schöffe Eile (f. d.) 

von Repkow, der es um 1230 (jedenfalls vor 1235) 

auf Wunſch des — Hoyer von Fallkenſtein aus 

einer ebenfall3 von ihm verfaßten lat. Aufzeihnung 
ind Deutjche übertrug. Obſchon alfo bloße Privat: 
arbeit, erlangte e3 al3bald in Norddeutſchland und 
darüber hinaus das Anſehen eines Geſetzbuches. 

Die von ihm vertretene Kurfürftentbeorie bat die 

— —— des Reichsrechts beeinflußt. Es 

giebt faſt Handſchriften des Landrechts (dar⸗ 

unter mehrere mit Erläuterungen und Bildern) ; es 
wurde ind Holländijche, Bolnithe, dreimal ind La: 
teiniſche — der altmärliſche Adlige Job. 
von Buch verſah es noch 1325 mit fortlaufender 
niederbeuticher Gloſſe und verfaßte um 1335 den 

«Nichtiteig Yandreht3», dem fpäter ein «Richtiteig 

Lehnrechts» folgte. Gregor XI. erflärte 1374 dur 

eine Verdammungsbulle 14 Artilel ald keheriſch. 

Der ©. bildet die Grundlage des ſächſ. oder magde: 


"burgiihen «MWeichbildes», der «Magdeburger Fra: 


gen», des Görlitzer Rechtsbuches, des «Rechtsbuches 
nah Diſtinktionens, auch «Vermehrter S.» genannt, 
11? 
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des Eiſenachſchen Rechtsbuches und der vom Eije: 
nader Stabtihreiber Burgold -verfaßten Abhanp: 
lung, — des livländ. «Nitterrechtä» und des 
1356 vollendeten Landrechts des Fürjtentums Bres: 
lau (Schleſ. Landrechts); vor allem aber beruben auf 
ihm bis zu mwörtlider Überjegung ſogar wichtige 
ſüddeutſche Rechtsbücher, jo der Deutichenipiegel 
(ſ. d.) und der Schwabenipiegel (j. d.). Die bee 
Ausgabe des ©. iſt noch immer die große kritiſche 
von Homeyer (3 Boe., Berl. 1835—44), die das 
Landrecht (3. Aufl. 1861), das Lehnrecht, den «Richt: 
fteig Lehnrechts», den «Auctor vetus de beneficiis», 
das Görliger Rechtsbuch und ein Syftem des Lehn: 
rechts umfaßt. Den mitteldeutichen Tert des Land: 
rechts gab Meiste (7. Aufl. von Hildebrand, 1895) 
beraus; die Ausgabe des Landrechts von Sachße 
enthält auch eine neuhochdeutſche Überjegung (Hei: 
delb. 1848). Die Dresdener Bilderhandichrift des 
©. (2 Boe., Lpz. 1902) gab Amira heraus. — Bol. 
Homeyer, Die ———— S. zum Schwabenſpiegel 
(Berl. 1853); Ficker, über die Entſtehungszeit des 
©. (Innsbr. 1859); v. Zallinger, Die Schöffenbar: 
freien des ©. (Innsbr. 1887); Amira, Die Genea: 
logie der Bilder — des ©. (Munch. 1902). 
Sachſenſtein, Gipsberg bei Waltenried (ſ. d.). 
Sachſen-Teſchen, Herzog von, ſ. Albrecht. 
Sachfeuwald, ein Wald im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Reg. Bez. Schleswig, um: 
faßt 70 qkm, war früber eher und wurde 
24. — 1871 vom Kaiſer Wilhelm dem Reichs: 
fanzler Fürften von Bismard geſchenkt, deſſen Be: 
ſitzung Friedrichsruh (f. d.) er ümſchließt. 
Sachen: Weimar-Eifenach, ein zum Deut: 
chen Reiche geböriges Großherzogtum, dem Flächen: 
inbalt nach der 11., der Einwohnerzahl nad) der 
13. Bundesjtaat, bejtebt aus drei — und eini⸗ 
gen kleinern Landesteilen, die von den preuß. Bro: 
vinzen Sachſen und Hejjen:Nafjau, Bayern, dem 
Königreihb Sachſen, den ſächſ. Herzogtümern und 
den Fürftentümern Schwarzburg und Reuß begrenzt 
find, und bat einen Flächenraum von 3617,14 qkm. 
Das Land breitet N über einen Teil des Thüringer 
Waldes, über die nördl. Gehänge des vogtländ. Ge: 
birges (der Neujtädtifche Kreis) und die Ausläufer 
des Nhöngebirges (das Eiſenachiſche Oberland) aus 
und jtreift mit der Erflave Amt Allſtedt bis in die 
ſüdl. Abdahung des Harzes. Hauptflüfle find Saale, 
m, Werra, Unftrut und Eliter. (S. die Karte: 
Rönigreic Sachſen, Provinz Sadjen 
[füdliher Teil] und <hüringiice Staa: 
©. batte 1871: 286183, 1880: 


ten, beim Artikel Sachſen, Königreich.) 
Bevölkerung. 
309577, 1890: 326091, 1895: 339217, 1900: 
362873, 1905: 387892 €. Die Zahl der Lebend— 
geborenen betrug 1900: 11038, der Eheſchließungen 
3051, der Sterbefälle (einjchließlic 384 Totgeburten) 
7353. Im ganzen Lande bejtehen 31 Städte, 22 
Marttfuten, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zahl 
jämtliher Gemeinden —5** 625. 
Einwohnerzahl der fünf Berwaltungsbezirte: 
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Ber: f | & 
Eins | Evange: |Hlatho-| = E 
mwaltungs« qkm 4 z 55 
bezirke \ mwohner liſche liten re 

—— r —s 

Weimar . 971,63 | 101274 | 9840 | 2047| 170 
Apolda . 797,59 | 102301 99969 2069 | 131 
Eifenah . .. . 569,35 | 65767 63905 1395 | 373 
Dermbad . | 649,85 38 909 30478 1913| 54 
Neuftadta.D. . | 625,72 | 54622 | 53852 671 10 
Zujammen | 3617,14 | 362873 | 347144 | 14095 | 1158 


Sachſenſtein — Sachſen-Weimar-Eiſenach 


Land: uud Forſtwirtſchaft, Bergbau. Hinſichtlich 
der Bodenbeſchaffenheit zeigen die Yandesteile große 
BVerichiedenbeit, indem in Weimar und Apolda das 
Aderland, in Gifenad und Dermbad) die Waldun: 
gen, in Neuftadt die Wieſen den größten Umfang 
einnehmen. Von der Gejamtjlähe waren 1900: 
202660 ha Ader: und Gartenland, 31560 Wieſen, 
1519 Weiden und Hutungen, 8771 Od- und Un: 
land, 93088 Waldungen, 4452 Haus: und Hofräume, 
14303 ha MWegeland und Gewäſſer u. ſ. w. Die 
Erntefläche betrug 1902 von Roggen 28962, Weizen 
21972, Gerſte 25104, Kartoiteln 23528, Hafer 
34843 und Wiejenbeu 10590 ha, der Ernteertrag 
51874 t Roggen, 49322 Weizen, 49251 Gerite, 
313999 Kartoffeln, 69849 Hafer, 60384 Kleeheu, 
47370 Quzerne, 152494 t Ejparjette und Wieien: 
beu. Obſt (ſ. Obſtbau nebit — wird beſon⸗ 
ders im weimar. Bezirk, Wein im Saalegebiet ge— 
baut. Die Viehzucht iſt in gutem Zuſtande. m 
1. Dez. 1900 wurden gezäblt 21209 Pferde, 133836 
Stück Rindvieh, 88170 Schafe, 157265 Schweine, 
52802 Ziegen, 70080 Gänfe, 15281 Enten, 518395 
Hühner, 3604 Irut: und Perlhühner und 19885 
Bienenjtöde. 1900 gab es 93088 ha Forſten urd 
Holzungen. Bon den —— find 13753 ha 
Domantalbejis. Außer dem Holz (Notbuche, Kiefer, 
Si bejonders auf dem Thüringer Walde) werden 
auch Wacholderbeeren ausgeführt. Gewonnen wer: 
den Steintohlen, Braunloblen und Manganerze, 
Salz in Luiſenhall. Mineralquellen befinden ſich in 
Berka an der Ilm, in Najtenberg und Staptfulza. 

Induſtrie, een Bedeutend ift die Spin: 
nerei und Weberei. Die Fabriken liefern baummol: 
leneund balbbaummollene Stoffe, Strumpfmaren (be: 
deutende Fabrikation und Hausinduftrie in Apolda), 
wollene und balbwollene Stoffe, ferner Borzellan:, 
Slas:, Spielwaren aller Art, Tabat, Rübenzuder, 
Kort, Meerihaummwaren, Pfeifenbeſchläge und Uhren 
(Rubla), Bapier, Leder, endlich Peitſchenſtiele, Holz: 
jtiele, Mulden u. ſ. w. Berühmt find die Anjtalten 
zur Erzeugung von Glas (f. d.) für wiſſenſchaftliche 
und techniſche Zwede von F. D. Schott (ſ. d.) und 
die optiihe Werkitätte von Zeiß (j. d.) in Jena. 
Hauptvertehröpläke find Weimar, Cijenab und 
Apolda. Das Land durchſchneiden zahlreiche Eifen: 
babnlinien; ihre Gefamtlänge betrug 1903: 445 km, 
darunter 353 km vollipurige. 

Unterrichts und Bildungsweſen. Neben der ge: 
meinjchaftlichen Univerfität zu Jena (ſ. d.) bejteben 
3 alien, je 2 Realgymnaſien und Realſchulen, 
2 Schullehrerſeminare, 1 Forjtlebranitalt (in Eiſe— 
nad), 2 Zeichenſchulen, höbere Mäpcdhenichule (So: 
pbienftift) in Weimar; ferner — ein Taubſtum⸗ 
men: und Blindeninſtitut, ein Waiſeninſtitut, das 
feine PBfleglinge in Familien verjorgt, und zablreidhe 
Baugewerten: und gewerbliche Fortbildungsſchulen. 
Andere wijjenihaftlihe Anitalten find in Weimar: 
die großherzogl. Bibliothet (225000 Bände) mit be: 
fonderer Militärbibliotbet (6000 Bände), Plan: und 
Landlartenfammlung (7500 Etüd); das Gebeime 
Haupt: und Staatsarhiv, mit dem das Yandes: 
grenzfarten: und Flurkartenarchiv, das großberzogl. 
Hausarhiv und das ſachſen-erneſtiniſche Gejamt: 
archiv verbunden find, das Muſeum, Hoftbeater und 
die Hoftapelle, die Orcheſter-⸗ Mufit:, Theater: und 
Kunitichule; in Jena die Unwerfitäts:, in Eiſenach 
die Wartburgbibliotbet. 

Wohfthätigkeitsanftalten, Dieſe fördert beſonders 
das von der ehemaligen Großherzogin Maria Pau—⸗ 
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lowna gegründete, unter der verewigten Großber: 
ogin Sophie erweiterte Inftitut der — ——— 
nter dem Centraldireltorium zu Weimar ſtehen 
8 Gentralvereine mit (1897) 176 Ortſchaften. Yäbr: 
liche gedrudte fiberfichten geben Aufichlüffe über ibre 
Wirlamteit. Das Ganze ftebt zur Zeit unter dem 
Proteltorat des Großherzogs. 
Berfaſſung und Berwaltung. Das Großherzog⸗ 
tum iſt eine fonftitutionelle, im Mannsſtamm des 
leihnamigen Haufeserblihe Monarchie. Der Groß⸗ 
erzog (ſeit 1901 Wilhelm Emft) führt ven Titel 
«Königliche Hoheit». Das Grundgeſetz jtammt vom 
15. Dt. 1850, das Mahlgejeb vom 6. April 1852. 
Der Landtag beſteht nach dem neuen Wablgejes vom 
17. April 1896 aus 33 auf 3 Jahre gewählten Mit: 
liedern, und zwar 5 Vertretern der größern Grund: 
Defiper. 5 der Höchjftbefteuerten und 23 aus ige 
meinen Wablen bervorgegangenen. Zur Wahlbe— 
rechtigung ijt das a1 ge Waͤhlbarkeit das 30. Le: 
bensjahr erforderlih. Wählbar re felbftänvige, 
unbeicholtene Staatsbürger, mit Ausnabme der ver: 
antwortlihen Mitglieder des Staatsminifteriums. 
Die ordentlichen (Etat3:) Landtage werden von drei 
zu drei Jahren, außerordentliche nach Bedürfnis be: 
rufen. Bundesrat hat das Großherzogtum eine 
Stimme; in den Reichstag wählt es drei Abge: 
ordnete (Wahlkreiſe Weimar: Apolda 1904: Abge 
ordneter Baudert, Socialdemokrat; Eifenadh:Derm: 
bad: Fries, nationalliberal; Jena-Neuftadt a. D.: 
Lehmann, nationalliberal). Das Staatsminifterium 
—— 1) in das Departement des Kultus (in Ver: 
indung mit dem flirchenrat); 2) das Departement 
des Außern und Innern, des großberzogl. Haufes 


und der Juſtiz; 3) das Departement der Finanzen. 
Unter dem Departement des Innern ftehen als 
Landesverwaltungäbebhörden, außer der Generalab: 


löfungstommiffion, die fünf Vezirtöpireftoren, denen 
ein Bezirlsausſchuß beigegeben ift zur Mitwirkung 
bei Beratung und Ent —— beſtimmter Gegen⸗ 
ftände. Unter dem Juſtizdepartement ſteht das ge: 
meinjhaftlie thüring. Oberlandesgericht in Jena. 
Die — desſelben uih ſich in denjenigen 
Rechtsſachen, auf welche die Reichsprozeßordnungen 
Anwendung finden, nad den einfchlagenden Beftim: 
mungen ($$.123, 160) des — ——— 
geſees. In andern Angelegenheiten iſt es Gericht 
des —— tums und hat die Zuſtändigkeiten des 
aufgehobenen Appellationsgerichts zu Eiſenach und 
des frühern Oberappellationsgerichts zu Jena. Unter 
dem Finanzdepartement ſtehen Rechnungsämter, 
orſt⸗ Bergbaubehörden, Landesvermeſſungs⸗ und 
teuerreviſionen, der großberzogl. Generalinſpeltor 
und die landwirtſchaftliche Centralſtelle. Das Groß⸗ 
——— ftellt das 5. Thüring. Infanterieregiment 
r. 94 (Großherzog von Sachen), welches zur 88. 
Divifion des 11. Armeelorps gehört. 
Finanzen. Nac dem Hauptvoranſchlag von 1902 
—4 betragen die jährlichen Einnahmen und Aus: 
aben 11,743 Mill. M., darunter Einnahmen: aus 
staliſchem Vermögen 3072150 M., Hobeitsrechten 
1262250 M., indirelten Steuern und Reichsfteuer: 
anteil 4181675 M., aus allgemeinen direkten 
Steuern 2533970 M. Ausgaben: Großberjogliches 
Haus 1005266, für Reichszwecke 3807 975, Staats: 
verwaltung 3211446, Gemeinnüßige Anftalten 
524870, Kirchen, Schulen u. ſ. w. 2036398 M. 
Das Mappen beiteht in einem quabrierten 
Hauptſchild mit ven Zeichen von Thüringen, Meißen, 
Denneberg, Neuftadt (Ober: und Unterberricaft 
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Arnshaugf), Tautenburg und Blankenhain, und 
einem Mittelihild mit dem ſächſ. Wappen (von 
Schwarz und Gold zehnfach quergeftreift mit dem 
— Rautenkranz). Das 
—— mitder ld: 
nigsfrone bebedt, 
der Schild vom Fal: 
tenorden umban: 
gen; Landesfar— 
en ſind Schwarz⸗ 
Gelb⸗Grün (von 
oben); fie werben 
Hi ber Landes» 
agge in horizon⸗ 
talen Een, ge 
führt. Orden ift 
der Hausorden ber 
Wachſamkeit oder 
: vom Weißen Falten 
(f. Fallenorden und Tafel: Die el Dr: 
den J, Fig. 39); auch beiteht eine Verbienitmedaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft (geftiftet 1892) und ein 
Ehrenzeichen für — und Jungfrauen (1900). 
*8 te. Die Linie Sachſen⸗Weimar wurde 1640 
von Wilhelm, dem fünften der elf Söhne des Her: 
pos obann von Weimar, geitiftet. (S. — 
inie.) Neben der weimar. Hauptlinie unter Johann 
Ernſt entjtanden * formliche Landesteilung die 
Reſidenzen für Adolf Wilhelm in Eiſenach, für Jo: 
bann Georg in Martjubl und für Bernbard in Jena. 
Grit 25. Juni 1672 entitanden dur Erbteilung die 
Linien Weimar, Eifenah und Jena. Nachdem 
Jena 1690, Eiſenach 1741 erloſchen war, vereinigte 
der og Ernft A 0er von Meimar wieder fämtliche 
Beityungen des alten Fürftentums und ftellte das: 
jelbe vor fernern Teilungen ſicher dur Einführung 
der Primogenitur und des Hausgejeged von 1724. 
Nah feinem Tode (1748) folgte ihm fein minder: 
—— Sohn Ernſt Auguſt Konſtantin unter 
ormundſchaft 33 Friedrichs IIL von Gotha, der 
jedoch auf laiſerl. erh die Verwaltung von Wei: 
mar an den Herzog Jofiad von Coburg abtreten 
mußte und nur die von Eifenady bebielt. Der junge 
ürft vermäblte fih 1756 mit (Anna) Amalia, 
rinzefjin von Braunfchweig, ftarb aber jchon 1758, 
und ihm folgte fein unmündiger Sohn Karl Auguft 
(j.d.). Der Kaiſer erflärte die erit 19 J. alte Her: 
ogin: Mutter 1759 zur Negentin und Vormünderin 
ihres Sohnes. Unter Karl Auguft, der 1775 die 
felbftändige Regierung antrat, warb Sena ein 
Sammelpunft der ausgezeichnetiten Gelehrten ſowie 
Meimar dur Goethes, Herders, Schillers u. ſ. m. 
Berufung der ———— Zeit. 1806 hatte er ſich 
| an Preußen angeſchloſſen und mußte 15. Dez. 1806 
dem Rheinbunde beitreten, womit er fouverän 
wurde. Auf dem Wiener Kongreß erhielt Karl Auguft 
die großberzogl. Würde und eine Gebietövermehrung 
von 1700 * mit 77000 Seelen (den Neuſtädter 
Kreis, Teile des erfurtiſchen Gebietes, Umter von 
[da und Kurheſſen). Durch Beratung mit dem 
andtage bradıte er 5. Mai 1816 eine freijinnige Ber: 
[aljung mit Vollövertretung zu ſtande. Die In der: 
jelben gewährte Preßfreiheit mußte indes wegen 
des in Weimar eriheinenden «Dppofitionsblattes» 
und infolge des Wartburgfejtes 1817 auf Andringen 
der größern deutſchen Bundesitaaten erſt beſchränkt 
und nad den Karlsbader Beſchlüſſen (1819) ganz 
aufgeboben werden. Auf dem Landtage von 1820 
wurde eine neue Steuerverfaffung gegeben, die 
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Steuerfreibeit der Rittergüter gegen Entſchädigung 
aufgehoben und das fin pi geordnet. Der 
Landtag von 1823 ordnete unter anderm in liberaler 
Weiſe die Verbältnifje der Juden. Karl Auguft ftarb 
14. Juni 1828, und ihm folgte fein Sohn arl 
Brieori ch (f.d.), der die Regierung in der humanen 
eile des Vaters fortführte. Unter ihm trat 1. Jan. 
1834 S.dem Bollverein bei, 1839 wurde das königlich 
Sachſ. Strafgeiegbudh angenommen, 1840 eine Land: 
—— erlaſſen und 1844—49 der Bau der 
hüringiſchen Eijenbabn ausgeführt. , 
infolge der polit. Stürme des J. 1848 verhieß 
der Großberzog 9. März Unterfuhung und Abhilfe 
der Beichwerden und gab feine Zujtimmung zur 
Bereinigung des Kammervermögens mit dem land» 
ſchaftlichen Vermögen gegen in einer 
Eivillifte. Bald darauf nahm das Minijterium feine 
Entlafftung. Nur von Waßdorf blieb im Amte und 
bildete (bis 1854 mit dem Advolaten von Wyden⸗ 
brugf) eine neue Berwaltung. In der Juftiz her 
(1850) die Aufhebung der Schriftjäfjigteit, Patri- 
monialgerichtöbarleit und Lehnsgerichtsbarleit. Für 
wichtigere Sahen wurden in eriter Inſtanz Kreis: 
gerihte, als AYuftiztollegium für das ganze Land 
das Appellationsgericht errichtet. Die Strafrechtö: 
pflege erbielt eine Umgeftaltung dur Erlafjung 
eines neuen Strafgejeßbuches ſowie durch Einführung 
des Ödffentlihen und mündlichen Verfahrens, der 
Geſchworenengerichte für die ſchwerern Verbrechen 
und des Inſtituts der Staatdanwaltihaft. Die Ver: 
maltung wurde völlig von der Juſtiz getrennt. Das 
Gemeindeleben erhielt eine völlige Umgeftaltung 
durch eine allgemeine Gemeindeordnung Für Stadt 
und Sand, Sand: und Forftwirtichaft wurden ge 
—— durch Abloſung der auf Grund und Boden 
aftenden Abgaben und Leiftungen, dur Aufhebung 
des Jagdrechts auf fremdem Grunde, durch ein 
Gejep über die Zufammenlegung der Grundftüde 
u. ſ. w. Auch ward das Kirchen: und Schulmejen 
bedacht durch Errichtung eines follegialifch bejekten 
Kirchenrates und eines Schulgejeges (1851). Am 
8. Juli 1853 ftarb der Orobberaon Karl Friedrich, 
und * folgte ſein Sohn Karl Alexander(ſ. d.). 
Ein Proteſt der Agnaten des großherzogl. Hauſes 
gegen die ohne ihre Zuſtimmung erfolgte Vereini⸗ 
gung des Kammiervermögens mit dem landicaft: 
ihen Vermögen gab Beranlaffung zur Zufammen: 
berufung eines außerordentlihen Landtags 1854, 
dem die 1848 erfolgte Verabſchiedung mieder 
aufgehoben und das Verhältnis, wie e3 vor diefem 
Jahre beitand, wieberhergeftellt, die Verwaltung 
de3 Kammervermögens jedoch während der Regie: 
—— des Großherzogs Karl Alexander und 
der Regierungänadfolger aus der Speciallinie des 
prob erzogl. Haufes der Staatäfinanzverwaltung 
elaſſen wurde. Auf den nächſten Yandtagen famen 
eine NReibe von Gejeken und Anordnungen für 
Rechtspflege und Verwaltung, Kultur und Induſtrie 
zur Annahme, wie die auf den Principien der Ge: 
merbefreibeit berubende Gewerbeordnung vom 
30, April 1862, die Einführung des Allgemeinen 
Deutſchen Handelsgeſezbuches (1. Mai 1864) und 
das fehr freifinnige Preßgejeb vom 25. Juli 1868. 
1866 ſchloß ſich die aroßberzogl. Regierung PBreu: 
ben an, erflärte 5. Juli ihren Austritt aus dem 
Deutihen Bunde und berief einen außerordentlichen 
Landtag, der ſich 15. Juli für das von Preußen in: 
zwiſchen angetragene Bündnis erflärte. Am 18. Aug. 
erfolgte fodann der Abſchluß des Bündnisvertrags 
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mit Preußen und der Eintritt des Großherzogtums 
in den Norddeutſchen Bund, mit dem es 1871 ein 
Glied des Deutihen Reichs wurde; die weimar. 
Iruppen traten mit bem 1. Dit. 1867 in ben preuß. 
Heereöverband ein. Im Des. 1881 genehmigte der 
Landtag den Berlaufder Thuringiſchen Eiſenbahn an 
Preußen und nahm im März 1883 ein neues Ein: 
tommenfteuergeieß an. 1890 wurde an Stelle des 
Minifterpräfidenten Stichling der bisherige Minifter 
des Außern und Innern Freiherr von Groß zum 
Staatsminifter ernannt, dem 1899 Finanzmintiter 
Rothe als Präfident des Minifteriums folgte. Über 
dad neue Wahlgeſeß vom 17. April 1896 f. oben 
unter Berfafjung. Eine Underung des Steuergejeßes 
zu Gunſten der niedrigern Einlommen wurde 1899 
vom Landtag genehmigt, der ſich jedoch 1901 für 
eine Reform der ganzen Steuergejeßgebung erflärte. 

Am 5. Yan. 1901 ftarb der Großherzog Karl 
Alerander; ihm folgte jein Entel Wilhelm Ernit 
(j.d.) in ver Regierung, unter dem alsbald ein Wechſel 
im Miniſterium eintrat, indem der jeit Nov. 1896 im 
Amte befindliche konjervative Kultusminifter von 
rue 6. März feine Entlafjung verlangte und 

inanzminifter Rothe das Departement des Kultus 
übernahm; an feine Stelle trat Staatärat Hunnius. 
Der 25. Nov. wieder zujammengetretene Landtag 
beichäftigte ſich hauptſächlich mit dem Berlufte, den 
ber Staatsfiskus dur den Zufammenbruc der 
Seipsiger Bant erlitten hatte, — mit der Vorlage 
über Abloſung der alademiſchen Steuerprivilegien 
an der Univerfität Jena. Die Einführung des di: 
relten Wahlrechts wurde 10. März 1904 mit 20 gegen 
11 Stimmen vom Landtage abgelehnt. 

Litteratur. Martin, Die Berfafiung des Groß: 
—— ©. (Weim. 1866); Kronfeld, Landes⸗ 
unde des Großherzogtums ©. (2 Tle., ebd. 1878 
—79); Staatshandbuch des Großherzogtums ©. 
ebd. 1900); Bau: und Kunftdentmäler Thüringens, 

eft 1, 13, 14, 16—18, 24, 25 (Jena 1888—97); 
(Ortloff,) Die Staatseinrihtungen im Großherzog: 
tum ©. (ebd. 1896). j 

Sadjjen: Weihenfeld, Nebenlinie des Kur: 
baufes Sachſen, geitiftet 1656 durch Auguft, den 
weiten Sohn Johann Georgs L., erloſch 1746 mit 

obann Adolf II. 

achien: Zeit, Nebenlinie des Kurhauſes Sad: 
fen, geitiftet 1656 dur Moritz, den vierten Sohn 
—— Georgs J., erloſch 1718 mit deſſen Sohn 
hriſtian ne — 

Sächſiſchblau, ſoviel wie Indiglarmin (f. In 
digblau — Über die Saͤchſiſchblau— 
färberei. —* 

Sächſiſch⸗ Böhmiſche Eiſenbahn, ſächſiſche 
Staatsbahn, von Dresden über Pirna, Konigſtein 
und Krippen nad der böhm. Grenze bei Schöna 
(51 km, 1848—51 eröffnet); die Fortfekung bis 
Bodenbad (11 km, 1851 eröffnet) wurde vom ſächſ. 
Staate angelauft. 

Sächſiſch-Böhmiſche Schweiz, |. Sächſiſche 
Schweiz. [nigreid). 

N e Alterörentenbanf, |. Sachſen (Kö: 

Sächſiſche Bank, die einzige Notenbant (j. Pri⸗ 
vatnotenbanten) Sachſens, hat die Berechtigung 
zur fteuerfreien ungebdedten Notenausgabe von 
1677100 M. Eik tft Dresden, Filialen in Annas 
berg, Chemnitz, Leipzig, Meerane, Plauen i. V., 
Reichenbach i. V., Zittau und Zwidau. Konzefjion 
vom 13. Juli 1865, urfprüngli auf 25 Jahre, durch 
Erlaß vom 10. Jan. 1870 auf 45 Jahre erweitert, 
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jetzt unbeſchränkt; leßte Statutenänderung vom 
4. Dez. 1899. Das Noten en — bis 13. Juli 
1910, elek! © ill in 50000 Altien 
u 600 M. Die Bant ift zur Beteiligung bei deutſchen 
taat3=, Gemeinde: und Korporationsanleihen be: 
fugt und "hat je Mitte Febr. 1888 provifionsfreien 
Giro» und C — * wiſchen den einzelnen An⸗ 
ſtalten eingeführt. Die Guthaben werben verzinſt. 
Bon großer wirticaftli er Bedeutung ift auch die 
jeitend der Bank ins Leben Feet Pariplatzein⸗ 
richtung, wonach fie Wechſel auf 126 Nebenpläge 
Sachſens u. |. w. pari anlauft. Kurſe der Altien 
Ultimo 1890—1901 in Berlin: 114, 114,80, 116,40, 
116,80, 119, 122, 124,30, 130,50, 1837,10, Jana, 
138,75, 119 Fee; Dividenden: 6, 6, 4*,, 6, 4%, 
4°, 5°, 6%, 6 s,, 74,9, 4 Proz. 
Sächſiſche Bau —— 
(set, ſJ. —— s⸗Berufsgenoſſenſ —— 
Sächſfiſche Eifenbahnen. Die Eiſenbahnen 
des Konigreichs Sachſen hatten 1. Jan. 1902 eine 
Gejamtlänge von 2880 km, darunter 424km ſchmal⸗ 
ipurig. Mit —— der dem preuß. Staate 
und zwei Privatgeſellſchaften (f. unten) gehörenden 
Streden find fie Staatdeigentum (2725 km) und 
fteben unter der a eg ee der ſächſ. 
Etaatdeijenbabnen in Dreöden. D Eifenbahn 
war bie von der Leipzig: Dresdener rue use 
pagnie auf Grund der Genehmigung vom 20. März 
1837 erbaute Leipzig: Dresdener Eiſenbahn (I. d.), 
he — die Saͤchſiſch⸗Bohmiſche iſenbabn 
(1b) eritaatlicht wurden: die Sächſ.Bayr. oe 
abn einig :Hof (Landesgrenze, 152 km) 1847, Erz 
ebirgiiche Eiſenbahn Riefa:Chemnik 1850, Eidt. 
le Eifenbahn Dresden: Görlik 1851, Alberts: 
bahn Dresven:Tharandt 1868 und Kierigib:B orna 
1870. 1876 ging Sachſen vollftändig zum Staats: 


km. Die Betriebslänge der Staats 
trug 1902, einſchließlich der auf fremden Gebieten 
belegenen Etreden, 2674,2kmnormalf purige(davon 
2617,28 km eigene Bahnen) und 424,45 km ſchmal⸗ 
fpurige Eiſenbahnen (davon 410,04 km eigene). Bon 
eritern liegen 2315,22 km . des Königreichs, 
236,50 km in deutſchen Bunbesitaaten und 25,56 km 
in Öfterreich; 11,42 km waren an deutiche Bahnver: 
waltungen und 1,50 km an ausländiihe Bahnen 
verpadtet; ferner jind gepachtet von deutſchen Bahn: 
verwaltungen 30,51 (0,80 km in Mitbetrieb), von 
ausländiihen Bahnen 12,4, km. Am 1. San. 1902 
beftanden überhaupt nur nod die Privatbahnen 
Zittau:Reichenberg (27 km, davon 22km in Böhmen 

und die Schmaljpurbahn Zittau:Oybin:Jobnsd 
(1441 km), und auch diefe ftanden unter Staats— 
verwaltung. Näheres f. Deutſche Eijenbabnen (Tas 
bellen). — Bgl. Ulbriht, Geſchichte der königlich 
—*— zu enbahnen (Dresv. 1889); Wieder 
‚in ehe :jtatift. Darftellun ar 


Sion fenfrift. 1902 
ol3:Berufögenoffenfchaft, j. 
Pier dien — enſchaften. 


—* Kaiſer und Könige, die röm. Kaiſer 
und deutſchen Könige Heinrich J. Otto I., IL. und IIL, 
Heinrich II., die von 919 bis 1024 regierten. 

Sächfifche Zandeöfulturrentenbant, |. Lan: 
deöfulturrentenbanten und Sadjen (Königreich, 
be = und Geldweſen). 

De — 

reich, Handel und Geldweſen ichard. 

@ädfifche Mafchinentabrit, ſJ. — 


ahnen be⸗ 


en über und kaufte in — ale über | j 
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Sächſiſche Porzellan-Mannfaltur zu 
3 —— — Porzellan: Mar 
mise u Meiben 

ächfifcher Kreis, einer der ſechs Kreife, in 
Diet im J. 1500 das Deutiche Reich eingeteilt wurde, 
Als 1512 auch die kaiſerl. Erb: und die kurfürftl, 
Lande in Geftalt von vier neuen Kreiſen (darunter 
der Oberſachſiſche Kreis) hinzulamen, hieß der S. K. 
Rieberiäg er Kreis (f. Niederfachien) 
Fi At; — 
er — Hlag, eine ältere Bezeich⸗ 
der lich nie \ d.). 


ana re euch „J. 
Burgerliches Ge * * Ani ih Sachſen. 
ächfifche Schweiz, S Boͤhmiſche 


Schweiz, —— — 
ſteingebitges im ſüdöſtl. Teil der ſachſ. Kreis haupt⸗ 
mann af Dresden und den nörblichiten Teilen der 
rg ezirlshauptmannſchaft Leitmerig, der nörds 

von der Wefenis, mweitlid von der Gottleuba, 
—E und ſudoſtlich von Böhmen und oſtlich von 
einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des 
lkenbergs laufenden Linie begrenzt und von ber 

[be durdjtrömt wird. s. diejer Ausdehnung bes 
dedt die ©. ©. 660—800 Schroffe Sandſtein⸗ 
felſen, die, beſonders bei Ben Königftein = 
Schandau, bis nad Tetihen hin fortlaufen, V 
bis zur Höbe von 560 m in Sachſen und von me 
al3 630 m an der Örenze in Böhmen und tiefe, von 
Walpbähen —— Schluchten ſind neben den 
fruchtbaren Land en und heitern Thalgegenden 
charalteriſtiſch. Die Elbe, welche das Hochland in 
ein öſtliches und weſtliches abteilt, bifvet das Haupt: 
thal, zu welchem ſich alle übrigen Thäler und Schluch⸗ 
ten mit ihren feinen Flüffen und Bächen, der fir: 
nitzſch, Eebnik, Polenz, Wefenik und iela, berab» 
enten. Hauptpunfte auf dem rechten Elbufer find: 
Liebethaler Grund, Uttewalder Grund, Baftei (j.d.), 
Amjelgrund mit Amfellod, Lilienftein, Hoditein 
mit Wolfsſchlucht, Hohnſtein, Brand (f.d.), Shandau 

ſ. d.), Kirnißzſchihal, Kuhſtall (f. d.), ** und 
ieiner Winterber (. d.), Prebiſchthor (ſ. d.), Herrns⸗ 
kretſchen (j.d.) mit Ebmundstlamm, rauimſiei ne; 
auf dem linken ee: Bärenfteine, Rönigftein \R .d.) 
mit der Feſte, Zirkel kein, 3] ſchirnſtein, Papititein, 
und Pfaffenitein, Tiefer rund, Bielathal 
mit Schmweizermüble und der Schneeber erg ber ochſte 
gen 723 m it. d. M.) inBöhmen. (S. die Harte: 
fen [Rönigreih] IL, dftliher Teil.) Der 
Hebung des Neifeverlehrö widmet ſich der Gebirgs⸗ 
verein für die S. S. 

Vgl. Geinig, Das Elbthalgebirge (2 Bde., Caſſ. 
1871— 75); —5 — Ulteſte Geſchichte der ©. 
(Dresd. 1880); Gottihald, Die Sähfiih:Böhmifche 
Schweiz (19. Aufl., ebd. o. J.); Hettner, Gebirgs⸗ 
bau und Oberflähengeftaltung der ©. ©. (Stuttg. 
1887); J. A. von Wagner, Die S. ©. (Berl. 1893); 
Tafchen uch für Touriiten —* die böhm. Schweiz, 
‘8: von dem Gentralausfchu rule des Gebirgävereing 
ür die ne. — ufl., Tetſchen 1894); 
Gampe, Die Sächſiſch— öbmiiche Schmwei ir un 
Dresd.1899); Woerls ——— (4. Au 
Lpz. 1899); Meyers | eifebücder: Dresden und die 
S. S. (5. ufl., ebd. 1900); Schäfer, Touriftenführer 
durh die ©. ©. und die angrenzenden Gebiete 
(7. Aufl., Dresd. 1902); Täubert, Ültefter Führer 
durh die S. S. (31. Aufl. ., ebd. 1902); Griebens 
Reiſebucher: Die ©. ©. (21. Aufl. Berl. 1902). 

Sächſiſches Erzgebirge, |. Erzgebirge. 
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Sächſiſches Recht oder Sachſenrecht, im 
ältern Sinne das beſonders auf dem Sachſenſpiegel 
(ſ. d.) und dem magdeburgiſchen Weichbilde be: 
rubende, in Norbdeutihland geltende Recht im 
Gegenfaß zu dem immittlern und fübl. Deutſchland 
herrſchenden Fränkiſchen Recht (ſ. d.). Im neuern 
Sinne bedeutet S. R. das bis in die neueſte Zeit 
gemeinſame burgerliche Recht und Prozeßverfahren, 
welche im Konigreich Sachſen, den ſächſ. Herzog: 
tümern, thüring. Fürſtentumern und Anhalt zum 
Zeil bis 1. Jan, 1900 galten, ſoweit fie auf ſächſ. 
Quellen zjurüdzuführen waren, alfo auf Sadjen: 
piegel und ältere qriadi., in den andern fädf. 

ändern recipierte Geſetze, wie die Konftitutionen 
Kurfürft Augufts von Sachſen von 1572 und bie 
alte ſächſ. Prozeßordnung (1622). Eine Überſicht 
ewähren: Weiste, Die Quellen des gemeinen ©. R. 
2p3. 1846), und Eminghaus, Pandeften deö ge: 
meinen ©. R. (Jena 1851). Das 1863 eingeführte 
Bürgerlihe Gejesgbud für das Königreich 
Sadjen (}.d.) wurde in den übrigen Ländern 
S. R. nicht recipiert und 1. Jan. 1900 dur das 
Bürgerliche * für das Deutſche Reich er: 
fest. — Val. B. G. Schmidt, Borlefungen über 
das in Sadjen geltende Privatrecht (2 Boe., Lpz. 
1869), und Heimbah, Lehrbuch des partikulären 
Brivatredhts der großberzoglich und berzoglich ſächſ. 
u. f. m. Länder (Jena 1848; Nadıträge 1853). 
ächfifche8 Volförccht (Lex Saxonum), unter 
Benugung des Ribuarifhen Geſetzes (ſ. d.) wahr: 
cheinlich 802 von Karl d. Gr. erlafjen, nimmt Rüd: 
icht 3 die drei Teile des Sachſenſtammes: Dit: 
alen, Weitfalfh und Engern. Karl d. Gr. hatte nad 
der Unterwerfung der Sadjen dur ein ftrenge 
Straffagungen entbaltendes Geſetz, die jog. Capi- 
tulatio de partibus Saxoniae (wahrſcheinlich 782), 
den neuen Rechtszuſtand geregelt und dann unter 
Zuftimmung von Vertretern des Volks das Capi- 
tulare Saxonicum 797 erlajjen. Herausgegeben iſt 
ed von von Nichthofen in den «Monumenta Ger- 
maniae historica», Leges, Bd. 5, ı (Hannov. 1875). 

Sächſiſche Textil: Berufdgenofienfchaft, 
ſ. Gi augen ſenſchaften. Louis. 

Saale ebftuhlfabrif, ſ. Schönberr, 

Sächſiſch-Regen, ungar. Szäszrögen, Stadt 
mit georbnetem Magiitrat im Komitat Maros:Torda 
in Siebenbürgen, am rechten Ufer der Maros, an 
der Linie Kocjärd: Maros: Bafarbely:S. (93 km) 
der Ungar, Staatsbahnen, bat (1900) 6552 meijt 
evang. deutiche und magyar. E. (1262 Katholifen), 
ein evang. deutiches Gymnafium; Gerberei, Bött: 
cherei, Holzflößerei und Handel. In der Nähe das 
gräfl. Teletiihe Schloß bei Säaromberte und das 
Solbad Görgeny: Shaflna oder Sabenica. 

Sächſiſch-⸗Schleſiſche Eifenbahn, Sächſiſch— 
— Eiſenbahn, ſ. Sächſiſche Eiſen— 

ahnen. 

Sächſiſch-Thüringiſche Eiſen- uud Stahl⸗ 
Berufsgenofſeuſchaft für das Königreih Sach— 
fen, die preuß. NReg.:Bez. Merfeburg und Erfurt, 
Kreis Schmallalden (Reg. Bez. Caſſel), Sachen: 
Weimar: Eifenadh, — ken 2 Sadjen: 
—— ahjen:Meiningen, Schwarzburg— 
Rudolſtadt, Schwarzburg-Sondershauſen und Reuf 
älterer und jüngerer Linie. Sitz iſt Leipzig; ohne Sek⸗ 
tionsbildung. Ende 1901 beſtanden 4325 Betriebe 
mit 113371 verjiherten Perjonen, deren anrec: 
nungspflictige Jabreslöhne 111751644 M. be: 
trugen, Die Jahreseinnahmen beliefen fih auf 





| 
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1571504 M., die Ausgaben auf 1410256 M., der 
Neiervefonds (Ende 1901) auf 2070165 M. Ent: 
jhädigt wurden 1901: 1506 Unfälle (13,28 auf 1000 
verjicherte Perſonen), darunter 50 Unfälle mit töb: 
lihem Ausgang und 2 mit völliger Erwerbsunfähig: 
keit. Die ge ablten Entſchädigungen, einſchließlich 
t Unfälle aus frübern Jahren, be: 
trugen 1010805 M. (©. De en heit) 

ächſiſch-Thüringiſche Oſtweſtbahn, |. 
Sächſiſche Eiſenbahnen. 

Sachſse, Eugen, evang. Theolog, ſ. Bd. 17. 
Sacjverftändige, Erperten, Perſonen, deren 
ee wiſſenſchaftliche, technijche oder gewerb: 
lie Kenntnis und libung im Prozeß zum Zwecke 
der Aufklärung oder des Beweiſes für jolde Punkte 
verwertet wird, über die dem Richter die eigene 
Sadtenntnis abgebt. Die ©. find Gehilfen des 
Nichter8, die dur ihr Gutachten (f d.) die rich: 
terliche Entfheidung vorbereiten helfen. Nach den 
deutſchen Prozeßordnungen erfolgt Auswahl und 
Beitimmung Beer Anzahl durd das Gericht. Sind 
ki gewiſſe Arten von Gutachten ©. difentlich be- 


der Renten 


tellt, fo jollen andere nur unter befondern 
tänden gewählt werden. Doc hat im Eivilprozeß, 


—— ſich 
einigen, das Gericht dieſer Einigung ſtattzugeben. 
Im Strafprozeß kann auch der Angellagte un: 
mittelbar jelber ©. zur Hauptverbandlung laden, 
die, wenn erjhienen, vernommen werden müllen. 
in Sadverjtändiger kann aus denjelben Gründen 
wie ein Richter abgelehnt werden, nur nicht deshalb, 
weil er ald Zeuge vernommen ift. (S. Ablehnung 
des Richterd.) Der zum Sachverſtändigen Ernannte 
iſt verpflichtet, der Ernennung Folge zu leiften, wenn 
er zur Gritattung von Gutadten der erforderten 
Art öffentlich beftellt ift, oder wenn er die Willen: 
ſchaft, die Kunſt oder das Gewerbe, deren Kennt— 
nis Vorausjeßung der Begutachtung ift, öffentlich 
zum Erwerbe ausübt, oder wenn er zu ihrer Aus: 
übung öffentlich bejtellt oder ermächtigt ift. Zur 
Gritattung des Gutachtens ift auch verpflichtet, wer 
fih dazu vor Gericht bereit erflärt hat. Die Gründe, 
die zur Zeugnisverweigerung (j. Zeuge) berechtigen, 
berechtigen auch ben Sadverjtändigen, das Gut: 
achten zu verweigern; aber auch aus andern Grün: 
den fann er davon entbunden werden. Für den - 
der Nichterfüllung der Sachverſtändigenpflicht find 
außer dem Erjaße der Terminskoſten Strafen bis zu 
600 M. angedrobt. Der ©. bat nicht bloß nad) Map: 
kan der Gebührenordnung (f. Zeugen: und Sachver⸗ 
t 


wenn über beitimmte Berjonen die 


ändigengebübren) Aniprud auf Entihädigung für 
eitverfäumnis und auf Gritattung der ibm verur: 
adıten Koſten, fondern auch auf angemejlene Ver: 

ütung feiner Mühewaltung. Soweit erforderlich, 
Bat der Nichter die Thätigleit des ©. zu leiten. Er 
bat ihm das nötige Prozeßmaterial zu verichaffen. 
Bor Erftattung des Gutachtens bat der ©. einen 
Eid dabin zu leiften, daß er dad Gutachten un: 
parteiifih und nad beſtem Willen und Gewiſſen 
erftatten werde. Wenn der ©. für die Eritattung von 
Gutachten der betreffenden Art im allgemeinen be: 
eidigt tft, genügt die Berufung auf diejen Eid. m 
Strafprozek bat der ©. grundjäplich in der Haupt: 
verbandlung das Gutachten mündlich zu erjtatten, 
während im Vorverfabren der Nichter fchriftliche 
oder mündliche Erjtattung anordnen fann. Auch im 
Eivilprozeß beftimmt der Richter, ob das Gutachten 
ſchriftlich oder mündlich zu erftatten ſei; es kann auch 
verfügt werden, daß der ©. das ſchriftlich erſtattete 


Sachwalter 


Gutachten maundlich erläutere. Das Gutachten iſt 
für den Richter nicht bindend. Er kann, wenn er 
ed nicht für genügend erachtet, eine neue Begut: 
achtung durch diefelben oder dur andere S. anord⸗ 
nen. übrigen gelten, ſoweit nicht Abweichendes 
beſtimmt iſt, für den Sachverſtändigenbeweis 
die Vorſchriften über Zeugen. Vgl. Civilprozeßordn. 

.402 fg.; Strafprozeßordn. $8.72fg.,219,237 fg. 

iſſentlich oder fabrläflig falihe Abgabe eines Gut: 
achtens von einem vereidigten Sadverftändigen 
wird nah dem Deutihen Strafgeſetzb. 88. 154 fo. 
ala Meineid oder fahrläſſiger Falſcheid beftraft. 

Nah dem Reichsgeſeß vom 19. Juni 1901, be: 
treffend das Urheberrecht an Merten der Litteratur 
und Tontunit jollen in fämtlihen Bundesjtaaten 
Sachverſtändigenkammern beiteben, die auf 
Erfordern der Gerichte und der Staatsanwalt: 
ſchaften Gutachten über die an fie gerichteten Fragen 
abzugeben haben und in ae Fällen ala Schieds: 
gerichte thätig werden können. Die Reichsgelehe 
vom 9., 10. und 11. Jan. 1876 haben ähnliche Ber 
ftimmungen über Sadverjtändigenvereine auf den 
Gebieten der bildenden Kunſt, der Photographie 
und der fog. Gejhmadämufter. 

Für das dfterr. Recht vgl. die entſprechenden Ber 
ftimmungen in $$. 118 fg. der Stra —— 
von 1873 und 88. 351 fg. der Civilprozeßordnung 
von 1895. Ebenſo wurden auf Grund des Urbeber: 
rechtögejebes vom 26. Dez. 1895, 8.63, durch Mini: 
fterialverorbnung vom 31. Juli 1896 Sachverſtan⸗ 
digenkollegien für den Bereich der Litteratur, der 
Tonkunſt, der bildenden fünfte und der Photo: 

rapbie gebildet. (S. auch Beeidigung, Hauptver: 
ndlung, Zeuge) 

Sachwalter, jovicl wie Rechtsanwalt (f. d.). 

Sachwert, der gemeine Wert, den eine Sache 
im Verkehr bat. Der ag ift der außerordent: 
libe Wert, den unter üdjibtigung der Ber: 
bältnijje des Gläubigerd die Sache Far diejen bat. 
Beim Schadenerſat (ſ. d.) fommt manchmal der 
auferordentlibe Wert, in andern Fällen der ©. 
zum Anfaß; fo 3. B. wenn der Erbe jtatt der ver: 
madten Sache, die ſich im Nachlaß nicht findet, den 

zu leijten bat, oder wenn der Frachtführer 
Grjag für das verlorene Frachtgut zu leiften bat, 
obne daß ibm eine böslice Handlungsmeife nad: 
— wird (Handelsgeſetzb. 88. 429, 430; Oſtert. 
urgerl. Gejesb. 88. 305, 306, 1332; Deutſches 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 818,849, 882, 915, 1039, 1067, 
2170). — Über den S. von Münzen f. Geldſchuld 
und Nominalwert. 

Sachwucher, j. Wucher. 

ad, bolländ. Getreivemaß (Zal), feit 1823 
= 1 hl, vorber (alter Amjtervamer S., noch jetzt in 
Eüdafrila und den holländ. Kolonien üblih) = 
83,442 1. Auch ein engl. Handelsgewicht (engl. bag), 
bei Mehl 280 Bid. = 127 kg, bei Neis 168 Air. = 
76,2kg, bei Wolle */,, Laft oder 364 Pid.= 165,1 kg. 
— Über &. (Rubl) als rufi. Getreidemaß f. dal 

Sad, Karl Heinr., prot. Theolog, geb. 17. Dit. 
1790 zu Berlin, nahm 1813 als freiwilliger Säger, 
1815 als Brigadeprediger beim 3. Armeelorps an 
den Feldzügen teil, babilitierte ſich 1817 in Berlin 
und wurde 1818 Profeſſor inBonn, wo er bis 1834 
zugleih Pfarrer der — — war. 1847 
wurde er Konfiftorialrat in Magdeburg, fpäter Ober: 
tonfiftorialrat, nabm 1860 feinen Abichied und jtarb 
16. Oft. 1875 in Poppelsvorf. ©. war ein Vertreter 
ber rechten Seite der Scleiermaherihen Schule 
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und trat mit Nahdrud für die Union (f. d.) ein. 
Er fchrieb unter anderm: «Chriftl. Apologetit » 
(Hamb. 1829; 2. Aufl. 1841), «Ebriftl. Polemit» 
(ebd. 1838), «Die Kirche von Schottland» (2 Bde, 
Heidelb. 1844— 45), «Die evang. Kirche und die 
Union» (Brem. 1861), «Geſchichte der Predigt» (Hei: 
delb. 1866; 2. Aufl. 1875). 

Sackatu, afril. Reich, foviel wie Eototo (ſ. d.). 

Sadbagger, & Bagger. 

@adband, |. Seil 

Sackbohrer, ein bei Brunnenarbeiten zum Aus» 
beben von Sand oder Erde dienendes Wertzeug, be: 
—— aus einer langen, oben mit Querheft ver: 
ebenen Holzitange, die unten mit einer eifernen 
Spiße und einer halb: oder viertelfreiäförmigen feit: 
lihen Schneide verjeben ift, die beim Dreben der 
Stange Boden ablöft. Ein an der Schneide be 
teftigter Sad nimmt den Boden auf. Der Dialſche 
©. befigt zwei ſymmetriſch zur Achſe geitellte Schnei⸗ 
den, deren unterer Teil in |hräg abwärt3 gerichtete 
Spitzen u Ablöfen von Steinen — 

Sackbrũder (lat. Fratres saccati), die Mitglieder 
eines den Auguftinern verwandten, in feiner Lebens⸗ 
per fehr ftrengen Ordens, der, 1200 in Frankreich 
entitanden und 1219 vom Papft beftätigt, ſich bald 
von Frankreich aus nah Spanien und England ver: 
breitete, aber ſchon 1275 durch das Konzil von Lyon 
wieder aufgehoben wurde. Den Namen haben die ©. 
von dem Sad, den fie jtatt eines Kleides trugen. — 
Einen ähnlichen Frauenorden, den Orden der buß⸗ 
fertigen Tochter Jeſu oder der fadtragenden 
Kloſterfrauen (Saccariae), gründete der franz. 
König Ludwig IX. der Heilige, 1261; doch hatte er kei⸗ 
nen langen Beſtand. 

Caddrillicdh, |. Drell. 

Sädelbiume, ſ. Ceanothus, 

Sädelmeifter, |. Burfarius. 

&aden, von der Diten:, genannt Saden 
oder Diten:Saden, —— Adelsgeſchlecht, ſeit 
1380, benannt nach dem Fluſſe Oſte im ehemaligen 
Erzſtift Bremen, an dem es ſeinen — — 
©iß hatte. Am bekannteſten find: 

Sabian Gottlieb (ruffiih Fabian Wilhelmo- 
witib), Furſt vonder Dften:Saden, ruſſ. Feld: 
marſchall, geb. 1752 in Kurland, nahm an den ftrie: 
gen gegen Volen und die Türkei teil und fam, ſchon 

eneralleutnant, 1799 im Treffen von Züri in 
franz. Gefangenihaft. 1800 nad Rußland zurüd: 

etebrt, zeichnete er fich bei Pultust (1806) und 

Golau (1807) aus, kämpfte an der Hakbad unter 
Blücher und wurde nab der Schladht bei Leipzig 
zum General der Infanterie ernannt. Darauf nahm 
er am Eieg über Napoleon bei Brienne teil (1814), 
murde aber bei Montmirail geichlagen. Nach ber 
Ginnahme von Paris ward er Generalgouverneur 
diefer Stadt. 1826 zum Feldmarfhall ernannt, 
unterbrüdte er 1831 den poln. Aufitand in Bol: 
hynien und Podolien. 1821 wurde S. in den ruf]. 
Grafen:, 1832 in den Fürſtenſtand erhoben. Gr 
ftarb 19. April 1837 in Kiew. 

Dmitrij Jaroſlawowitſch, Grafvon der 
Diten:Saden, rufj. General der Kavallerie, geb. 
1790 (oder 1793), nabm an den Kriegen gegen Frant: 
reih 1807—12 teil, dann am Feldzug gegen Ber: 
fien 1826—27, am Türlentrieg 1828, an der Unter: 
drüdung des poln. Aufitandes 1831, während des 
Krimtrieges an der Belagerung von Siliitria, war 
dann Kommandant von Odeſſa während des Bom: 
bardement3 (1855) und nahm an der Verteidigung 


170 


Sewaſtopols teil, zeitweilig ala Oberbefehlshaber. 
1855 wurde er in den Grafenjtand erhoben und 
1856 zum Mitglied des Reichsrats ernannt. Er jtarb 
27. (15.) März 1881 im Gouvernement Cherſon. 

Nitolaj Dmitrijewitfih, Graf von der 
Diten-Saden, geb. 26. März 1831, trat 1852 in 
den Etaatädienit, —— den Grafentitel für feine 
Tapferteit bei der Belagerung von Sewaſtopol und 
ward 1870 zum Minifterrefidenten am Darmftäbter 
Hof ernannt; 1881 wurde er bevollmädtigter Mi: 
niſter am bayr., württemb. und bejj. Hofe und im 
Mai 1895 an Stelle Schumalows rujj. Botihafter 
am Berliner Hofe. 

Vgl. über die Familie E. Wintelmanns «Biblio- 
theca Livoniae historica», Nr. 10954 — 10975 
(2. Aufl., Berl. 1878). , 

Säden, mittelalterliche Todesftrafe, wobei der 
Verbrecher in einen Sad gejtedt und ins Waſſer 
geworfen wurde. , 

Sackgeige, joviel wie Taichengeige, ſ. Bode. 

Sädingen. 1) Amtöbezirf im bad. Kreis Walds: 
but, bat (1900) 20444 E. in 30 Gemeinden. — 2) €., 
auch Sältingen, Hauptitadt des Amtsbezirks S., 
am rechten Ufer des Rheins, über den eine gevedte 
Brüde führt, am ſüdl. Abhange des Schwarzwaldes 
und an den Linien Baſel-Konſtanz und Bajel:Schopf: 
heim-S. (42km) der Bad. Staatsbahnen, Sit 
des Bezirlsamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Waldshut), Hauptjteueramtes und einer Reichs— 
banfnebenftelle, bat (1900) 4043 E., darunter 655 
Evangeliſche und 230 Altkatholiten, (1905) 4223 E., 
Voſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein Münjter St. 
Fridolin, 1726 im roman. Stilerbaut, mit Reliquien 
des Heiligen, evang. Kirche (1868), Dentmal V. von 
Scheffels (1901), böbere — 52* Krankenhaus, 
Sparkaſſe, Vorſchußbank, Mineral: und Solbad. 
Das durch Scheffels «Trompeter von ©.» bekannte 
Schloß der Herren von Schönau iſt Brivatbefig. Es 
beſtehen Seidenband: und Seidenitofffabritation, 
Baummollwebereien, Kattundrudereien, Seiden- und 
Baummolljärbereien, Eifen: und Meſſinggießerei, 
Majsinenfabriten, Gerbereien, Holzbandel. In der 
Nähe der Waldſee. — ©. (Sacconica), eine der vier 
Waldſtädte, ift hervorgegangen aus der Stiftung 
des heil. Fridolin von 522. Uriprünglid ein Doppel: 
Hojter für beide Geſchlechter, geitaltete ſich das Stift 
im 11. Jahrh. zu einem adlıgen Damenftift, das 
jeit 1180 unter babsburg. Schirmvogtei jtand, im 
13. Jabrb. gefürjtet und 1806 aufgehoben wurde. — 
Val. von der Meer, Geibichte des Stifts S. 

Sadings(engl.,ipr.bäd-), Baummollverpadung, 
foviel wie Baggings (if. d.). 

Sadleinwand, ſ. Yeinwand. 

Sackmann, Jacob, Prediger in plattdeuticher 
Mundart, geb. 1643 in Hannover, jtarb 4. Juni 
1718 in Zimmer bei Hannover, wo er zulekt ange: 
jtellt war. ©&.3 plattdeutſche Predigten zeichneten 
ſich durd) —— oft derbe Naivetät aus. Sie 
wurden nachgeſchrieben und nad ſeinem Tode ber: 
— (7. Aufl., Celle 1860; neue Ausg. von 
A. Schulze, Lpz. 189. Beſonders berühmt Bde 
Leichenrede J ſeinen Schulmeiſter Michel Wich— 
mann, — Vgl. Mohrmann, J. ©. (Hannov. 1830). 

Sackmäuſe (Saccomyidae), TZajhenratten, 
Famille ver Nagetiere (f. d.), mit jchlantem, ſchmäch— 
tigem Körper, verlängerten Hinterfüßen, ſpitzer 
Schnauze und langem Schwanze Die ©. find 
Heine Nager und bilden 6 Gattungen mit 33 Arten. 

Sadpfeife, |. Dudelſad. 


Säden — Sacramento-River 


Sadipinnen (Drassus Walck.), zu den Röhren: 
ſpinnen 6. d.) gehörige Gattung, deren braune, am 
Hinterlei rl e Arten ih am Tage unter 
Steinen, loſer Baumrinde u. j.w. in Dichten, röbren: 
förmigen Geſpinſten verbergen, nacht3 aber aufRaub 
ausgeben. Hierher gehören die ſteinbewohnende 
Sadijpinne (Drassus lapidicola Walck., |. Tafel: 
Spinnentiere und Taufendfüßer I, ig. 4). 

Sadipinner, ſ. Sadträger. 

Sadträger, Schmetterlingsraupen, welde die 
Gewohnheit haben, fih aus zufammengemwobenen 
Holz: und Blattjtüdchen oder andern Zeilen der 
Nahrung Futterale oder Shusbülien zu machen, in 
denen fie jteden, fo daß nur der Kopf und die drei 
echten Beinpaare bervorgeitredt werden können. ©. 
find bei uns zablreihe Kleinſchmetterlinge (3. 2. 
unjere gewöhnliche Kleidermotte) und namentlich in 
der Familie der Spinner die Sadipinner (Psy- 
chidae). (S. Tafeln: Raupen, Yig.2; Schmetter: 
linge II, Fig. 14, und Zuchtwähl Il, fyig.9a,b,c.) 

adfuhren, J Uhren. 

Sackville (ſpr. ßäckwill), engl. Familie, ſ. Dorſet. 

Sackwaſſerſucht, —— Waſſerſucht 
ae saccatus), die frankhafte Anbäufung von 
erdſer, mäfleriger Flüſſigleit in normalen oder 
patbol. Hoblräumen des Körpers, wodurch dieſe 
—— erweitert und ausgedehnt werden. Die 
häufigſte Urſache der S. iſt der Verſchluß des Aus— 
führungsgangs einer Drüje oder Echleimbautaus:- 
kleidung und dadurch bedingte Stauung und Ans 

ammlung des abgejonderten Sekrets. Auf dieſe 

eife entitebt 3. B. durch Verſchluß des Harnleiters 
die ſſerſucht der Niere (Hydronephroſe), dur 
Verſchließung der betreffenden Ausführungsgänge 
die Waflerfuct der Ballenblafe, des Wurmfortiakes, 
de3 Thränenjad3 u. a. (S. Balggeſchwulſt, Waſſer⸗ 
ſucht.) — Über ©. der Gebärmutter }. Gebär: 

Sadzehnt, ſ. Zebnt. [muttertrantbeiten. 

Saco, einer der beiden Hauptorte des County 

ort im nordamerit. Staate Maine, lints am Flufie 
S., der Waſſerkraft liefert, ift dur Brüde mit 
Biddeford (f. d.) verbunden, bat (1900) 6122 E.; 
Fifcherei und Baummollfabrilation. 

Saora Consulta, j. Consulta. 

Saocramentarium (neulat.), Sammlung liturs 
giſcher Vorjchriften, j. Liturgie. 

Sacramento, Hauptitadt des nordamerif. Staa: 
tes Kalifornien und ma en an der Mündung 
des American in den S.:Niver, im County ©,, 
145 km von San Francisco, bat (1900) 29 282 E., 
fchönes ea in einem 20 ha umfafjenden Bart 
mit Bibliotbet, Zollamt, Stadthaus, Poſtamt, röm.: 
fath. Katbedrale, Agrikulturballe, Sutterd Fort 
u. ſ. m. Die Stadt in einer fruchtbaren Weizen: 
region und nabe den Minendiſtrilten und iſt Haupt: 
bandeläplat des Innern des Staates, beſitzt Dampf: 
ſchiffahrt, Mahl: und Sägemüblen, Fabrilation von 
Magen, Möbeln, Aderbaugeräten, Wollwaren, 
Mafbinenbau, Töpferei und Bierbrauerei. Die 
Werkſtätten der Central: Bacific: Bahn beichäftigen 
über 2000 Arbeiter. Der Schweizer J. A. Sutter 
ließ ſich 1839 bier nieder. 1848 wurden die erjten 
Baupläge verlauft. Um den Überſchwemmungen 
Einhalt zu tbun, wurden die Straßen und Gebäude 
1862 um 8 Fuß erhöht und Erddämme gebaut. 
18. April 1906 wurde ©. von einem Erbbeben heim: 
gefucht (befonders der Vorort Santa Rofa). 

Sacramento:River (ipr. riww'r), Hauptitrom 
des nordameril. Staates Kalifornien, entipringt auf 
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dem ſudl. Abbange des Mount⸗Shaſta und fließt 
in ſudl. Richtung in die Suifunbai, welche durch die 
San Bablo: unddie San Franciscobai mitdem Dcean 
verbunden ift. Bis Sacramento iſt er für größere, 
von bier ab bis nah Tehama für kleinere Schiffe 
—— Seine Hauptnebenfluſſe find: Pitt, ein 
usfluß des Gooje:Late, Feather und American. 

Saoramentum (lat.), |. Eid und Saframent. 

Saor6 - Cour (it;., jpr. föhr), heiliges Herz, 
f. Herz Jeſu. — Dames du 8. (fpr. dam dü), |. Da: 
men vom beiligen Herzen Jeſu. — liber die Societe 
du Sacre-Ceur ſ. d. 

Saorificäti (lat.), ſ. Lapsi. u 

Sacrificialmonnds (engl., fpr. ßäckrifiſchel⸗ 
maunds), ſ. Mounds. 

Saorificium (lat.), Opfer; S. intellectus, ſo⸗ 
viel wie Sacrifizio dell’intelletto (f. d.). 

o dell’intelletto (ital.), «Opfer des 
Beritandes», fprihmörtlibe Redensart, gebraucht, 
wenn jemand gegen jeine Überzeugung infolge eines 
Mactipruces feine Meinung einer andern unter: 

eglum (lat.), j. Kirchenraub. [mirft. 

Saorista (mittellat.), |. Thesaurarius. 

Sacristitium (lat.), die Einftellung aller gottes: 
dienftlihen Handlungen, 5. B. beim Interbitt. (©. 
auc Cessatio a divinis.) 

Sacro Mionte, Berg bei Barallo (f. d.). 

@äcni..., |. Eäkul.... 

Saeculäres (lat.), |. Regulierte. 

Sacy (ipr. -Bib), Antoine Iſaac, Baron Eil: 
veftre de, Orientalijt, geb. 21. Sept. 1758 zu Paris, 
wurde 1781 Rat beim Münzbofe und 1792 Mit: 
olied der Akademie der Inſchriften. Bei der Er: 
rihtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied ge: 
wählt, und 1808 jhuf man für ihn eine off 
der peri. Sprade an dem Collöge de France. s 
— L zeichnete ihn mit der Baronswürde aus. 

ad der eriten Rejtauration wurde er zum Cenſor 
ernannt, 1815 Reltor der Pariſer Univerfität und 
bald darauf aud Mitglied der Kommiſſion für den 
öffentlichen Unterricht. 1831 wurde er Ronfervator 
der Handſchriften an der königl. Bibliothel und 1832 
Mitglied der Bairstammer, doch blieb er als Lehrer 
tbätig. Er ftarb 21. Febr. 1838. Die beiten feiner 
Schriften find die«Grammaire arabe» (2 Bde., Bar. 
1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie arabe» 
(3 Bde., ebd.1806; 2. Aufl. 1826), die «Anthologie 

maticale arabe» (1829), die «M&moires sur 
iversesantiquit&sdela Perse» (PBar.1793; Supple 
mente 1797),die«Principes de grammaire generale, 
mis à la portee des enfants» (ebd. 1799; 8. Aufl. 
1852), die liberjegung und Bearbeitung von Abd ul⸗ 
Latifs «Relation de l’Egypte» (ebd. 1810), feine Aus: 
gabe des arab. Buches «Calila et Dimna» (ebd. 1816), 
die «Mömoires d’histoire et de littrature orien- 
tales» (ebd.1818), die mit franz. liberfeßung begleitete 
Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid ed:din attär 
(ebd. 1819), jeine von einem arab. Kommentar be: 
gleitete Ausgabe der «Malimen» des Hariri (ebd. 
1822; 2. Aufl. 1849) u. j. w. und fein letztes, E— 
die Religionsgeſchichte höchſt wichtiges Werk: «Ex- 
get de la religion des Druses» (2 Bde., ebd. 1838), 
on Wert ift der Katalog feiner Bibliothet (3 Boe,, 
—* 1842 — 47), dem eine Biographie S.s von 
aunou vorangeht. — Vol. Reinaud, Notice histo- 
rique et littöraire sur Silvestre de S. (Par. 1838); 
Derenbourg, Silvestre de 8. (ebd. 1895). 

CA da Bandeira, Bernardo de Sä Nogueira, 

Marquis de, portug. Staatdmann und General: 
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leutnant, geb. 26. Eept. 1795 zu Santarem, ſchloß 
fih 1820 der portug. Revofution an und trat 1823 
als Verteidiger der Ronftitution in ber Gegenrevolus 
tion auf, jo daß er nach dem Siege des Abiolutiss 
mus ins Ausland entweichen mußte. Nachdem Dom 
Pedro 1826 die Eharte verliehen hatte, kehrte S. d. B. 
nad Portugal zurüd und war Nov. 1832 bis Mai 
1833 und Nov. 1835 bis April 1836 Marineminifter. 
RNach der Septemberrevolution von 1836 trat S. d. B. 
wieder ind Minifterium, ftellte fi aber 1846 an die 
Epiße der gegen den Herzog von Saldanha gerichte: 
ten drung. Er ward feiner Würden ent\ekt, er: 
bielt fie jedoch alabald durch die allgemeine Amneitie 
zurüd; ſeitdem gehörte er zu den Führen der 
pofition in den Cortes. Juni 1856 wurde er 
in dem Kabinett Loules Marines und Rolonial: 
minifter, und von Jan. bis Sept. 1857 war er auch 
Kriegsminifter, Dez. 1860 bis Anfang 1864 wieder 
Kriegsminijter. Hierauf wurde er 1867 Adjutant 
des Königs und Kolonialrat, war 22. Juli 1868 bis 
2. Jan. 1869 Präfident des Miniſterconſeils und 
Kriegäminifter und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 
1871 wieder Minifterpräfident und Minijter des 
Außern. Er ftarb 6. Jan. 1876. j 
Sadagura (poln. Sadagdra), Markt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannidaft Ejernowig in der Bu: 
fomina, an der Linie Ejernowig:Nomofielica der 
Oſterr. Staatöbahnen, Sig eined Bezirkägerichts 
(457,97 qkm, 56576 meijt ruthen. G.), bat (1900) 
4510 meiſt deutiche E., darunter 3500 Israeliten; 
bien, Frucht⸗, Woll: und Häutehandel. 
Sadäo (ipr. -daung), Fluß in Bortugal, f. Sabo. 
Saddleworth (ipr. ßaͤddlwörth), Stadt in der 
> Srafihaft Hort, im Weft:Riding, im engen 
Felsthal der Tame, an der Bahn Mancheſter-Hud⸗ 
deräfield, beſteht aus den haften Delph und 
Upper Dil und bat (1901) 12319 E.; bebeutende 
Baummwollweberei und Fabritation feiner Tücher. 
Sadducäer, die jüd. Tempelarijtofratie, die zu 


den Zeiten des zweiten Ba ro bis zum 1. Jahrh. 
v. Ehr. die unbetrittene geiltliche und polit. Führung. 
des jüd. Volks in der Hand hatte, und ihr Anhang. 


Der Name ift urfprünglich Geſchlechtsname und be» 
deutet die Fyamilie des Zadofl. Gemeint 4 wahr: 
icheinlich der Oberprieſter Salomos, Zadok (j. d.), 
von dem fich die a a Hobenpriejter ber: 
leiteten. Als befondere Bartei traten die ©. erſt jeit 
dem Emportommen der Vharifäer (2. Jahrh. v. Ebr.) 
auf. Die gewöhnlichen, durch Joſephus veranlaßten 
Voritellungen, als ob fie Epilureer und Freigeiſter 
eweſen, find irrtümlih. Sie waren in Theorie und 
Praris die tonfervativere Bartei. Inſonderheit lehn: 
ten fie die pharifäiiche Gefekestradition ab und bes 
chraͤnkten * auf das geſchriebene Geſetz. Sie er: 
annten baber weder die pharifäifchen Beitimmungen 
über Rein und Unrein noch die pharifäiichen Milde: 
rungen des Kriminalrebt3 an, Den Blauben an 
die leiblihe Auferſtehung teilten fie au nicht. 
Ebenjo lehnten fie den jpäter aufgelommenen Engel: 
glauben ab. Darin, daß fie den — Gottes auf 
die menſchlichen Handlungen (Vorherbeſtimmung) 
leugneten und die Freiheit des Menſchen betonten, 
kann allein ein aufllärerifcher Zug gefunden werden, 
der fich vielleicht daraus erklärt, daß die Tempel: 
ariftofratie mit fremder Bildung in Berübrung ge: 
fommen war. — fiber die Litteratur |. Nhartiäer. 
Sade, Marquis de, ſ. Sadismus. 

Sadebaum, Sevenbaum, Sabinerbaum, 
zur Gattung Juniperus (j. Wacholder) gebörenver 
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ämmergrüner Straub, Juniperus sabina L. Er 
wächit auf den Bergen und in den Thälern der ſüdl. 
Alpen, der Pyrenäen, der Gebirge Spaniens und 
im Orient als ein 1,3 bis 3,3 m bober, jebr aus: 
gebreiteter, jparriger Straudy und trägt ſchwarze, 
bellblau bereifte, berabgefrümmte Beeren. In 
Deutichland wird der S. oft angepflanzt, befonders 
häufig in Dörfern, aber au als Bierpflanze in 
Anlagen u. dgl. Er bildet dann nicht jelten einen 
bis 7 m boben, aber fajt immer krummſchäftigen 
Baum. Die grünen, mit dichtgedrängten, bach: 

iegelförmig:vierreibigen Shuppenblättern bejekten 

jthen des ©. find ald Sadebaumzmeige (Sum- 
mitates Sabinae) in der Medizin gebräuchlich. Sie 
find ein heftig wirtendes Diuretitum und Abortiv: 
mittel, und nur mit größter Vorfidht anzumenden, 
da — leicht den Tod herbeiführen können. 

adeler, niederländ. Rupferjtecherfamilie. 

—39 S., geb. um 1550 in Brüſſel, wurde zu: 
nädjt von feinem Vater zum Graveur berangebilvet. 
Bon feinem 20, Jahre an übte er die Kupferjiehtunit 
in Amjterdam und kam nad kurzem Aufenthalt in 
Köln und Frankfurt 1588 nah Münden. Er ging 
1595 nad Italien, ließ fi in —— nieder und 
ſtarb daſelbſt zwiſchen 1600 und 1610. ©. ſtach Bild: 
nifle und beilige Gegenstände für religiöfe Bücher 
ſowie aud) einige te Blätter, 

Sein Bruder Raphael ©., geb. 1555 in Brüſſel, 
alt ihm an Glanz des Stichels noch überlegen. Er 
war der Begleiter feines Bruders in Deutihland 
und Stalien, arbeitete auch mit ihm in Venedig, bis 
er 1604 vom Kurfürjten Marimilian nah Münden 
gerufen wurde, um zu einer von den Jeſuiten ber: 
auögegebenen «Bavaria pia et sancta» den Bilder: 
ſchmud zu liefern, Er jtarb 1628 in Münden. 

Deren Neffe Egidius ©., geb. 1570 zu Ant: 
werpen, war anfangs Maler und Begleiter auf 
ihren Reifen bis Venedig. Bon dort berief ihn Kai: 
ſer Rudolf IL. nad Prag, wo cr jpäter aud für die 
Kaiſer Matthias und Ferdinand IL. arbeitete. Er 
jtarb 1629 in Prag. Seine Arbeiten, meijt in Bild: 
nifien und Landſchaften bejtebend, ſind zum Teil 
breit und kräftig, zum Teil leicht und zart behandelt. 

ä de Miranda, Francisco de, portug. Did: 
ter, geb. 27. Dit. 1495 zu Goimbra, widmete fid 
neben der Rechtswiſſenſchaft auch den damals auf: 
blübenden humaniſtiſchen Studien, durdreijte von 
1521 bis 1526 Spanien und Italien. Nach der Rüd: 
tehr weilte er einige Jahre zu Coimbra und Lifjabon, 
die neue ital.:portug. Dichterſchule gründend, zog 
fih dann auf den Yandfik Quinta da Tapada bei 
Vonte de Lima zurüd, wo er bis zum 15. März 1558, 
feinem Todestage, weiter dichtete. S. d. M. ver ſchon 
vor 1516 am Hofe als Liederdichter geglänzt hatte, 
führte den Petrarcismus in Portugal ein; er bat 
durch die freie Nahabmung ital. Muſter der heimi: 
ſchen Poeſie die antikifierende Richtung gegeben; er 
hat das Sonett, die Terzine, die Dftave und die 
Canzone eingeführt und iſt außerdem ald Begründer 
des portug. Projadramas anzuſehen. Im Winter 
1528/29 machte er den erjten Verſuch, feine gewichtige 
Neuerun —— mit einem bultoliſchen, jpa: 
niſch verfaßten Gedicht «Fabula do Mondego» in 
Canzonenform, auf welches bald Sonette und Idyllen 
folgten. Doch gab er die nationalen Weiſen keines: 
wegs aänzlib auf: er bielt am Rundverſe feſt in 
feinen ſatir. Briefen, in einer Neibe von Hirten: 
geiprähen und in den Heinen Trovas, Cantigas 
Vilancetes und Glosas. Den neuen Zebnfilber 
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handhabte er hingegen noch mühevoll und ſchwer— 
ällig. Seine beiden in portug. Proſa geſchriebenen 
uſtſpiele «Die Fremden» (Cormbra 1569) und «Die 
beiden Vilbalpandos» (ebd. 1560) find ganz nad 
dem klaſſiſch ital. Theater gebildet (gevrudt 1622, 
zuſammen mit denen des A. Ferreira, und 1784). 
Seine poet, Werke erjchienen zu Yiljabon 1595, nad: 
dem fie lange handſchriftlich verbreitet worden waren, 
und öfter (1614, 1632, 1651, 1677, 1784 und 1804), 
neuerdings in kritiſcher Ausgabe, mit einer ausführ: 
lihen Biograpbieundlitterarbiftor. Studien verſehen 
von &, Michaelis de Basconcellos (Halle 1885). 

Sadiémus (benannt nah dem franz. Roman: 
ſchriftſteller Grafen Donatien Alpbonje François 
Save, belannt unter dem Namen Marquis de 
Sade, geb. 2. Juni 1740 in Paris, geſt. in der 

—— Charenton 2. Dez. 1814, der dieſe gu: 
tände ausführlich beſchrieben hat), gefteigerter Ge: 
ſchlechtstrieb, wobei ver Wollüftige jeine Leidenſchaft 
durch Verlegung der gemißbrauchten Perſon zu be: 
friedigen ſucht. In höchſtem Grade artet der ©. zum 
Luſtmord aus. — Vgl. Eulenburg, S.und Maſochis⸗ 
mus (Wiesb. 1902); Yaurent, Seruelle Berirrungen. 
©. und Maſochismus (deutſch, 6. Aufl., Berl. 1905); 
Dühren, Der Marquis de Save und feine Zeit 
(4. Aufl., ebd. 1906); derf., Neue Forſchungen über 
den Marquis de Sade und feine dei (ebd. 1904). 

Sapdleriche (Hofader:-Sadleride) Hypo: 
thefe, ſ. Geburtsſtatiſtik. 

Sadnig-Kreuzeck-Gruppe, ſ. Ditalpen A, 3. 

Sado, Inſel des Japaniſchen Archipels, vor der 
nördl. Weſttüſte Nipons gelegen (ſ. Karte: Japan 
und Korea), bat 869 qkm, (1898) 112738 E. und 
gehört zum Ken Niigata. Die Infel ift gebirgig und 
befannt durch ihre Gold: und Eilberbergwerte, die 
jest Krongut find. Hauptort iſt Aikawa mit etwa 
15000 E. Haupthafen Gbijuminato (f. d.). 

Sado oder Sadäo, portug. Fluß im ©. von 
Alemtejo und Ejtremadura, erbält jeine Quelljlüjie 
vom Nordabbang der Serra Ealdeiräo und der Weit: 
jeite des Campo de Durique, wird bei Alcacer do 
Sal ſchiffbar und ergieht fih nad 135 km Lauf in 
die Bahia de Setubal. . 

Sadönsk. 1) Kreis im nördl, Teil des ruſſ. 
Gouvernements Woroneſch, am Oberlauf des Don, 
bat 2400,6 qkm, 124996 E.; Aderbau, Pferdezucht, 
Branntweinbrennerei und Zuderfabrilation, — 
2) Kreisftadt im Kreis S., lints am Don (an der 
Mündung der Teihemwta), bat (1897) 8313 E., 
4 Kirchen, 2 Klöfter, Progumnafium für Mädchen; 
Kleingewerbe und Handel. ©. hieß bis 1779 Teſchew. 

Sadowa (niht Sadömwa), czech. Sädovä, Dorf 
im Gerichtäbezirt Nechanig der ölterr. Bezirköbaupt: 
mannſchaft Königgräß in — zur Gemeinde 
Sowẽetitz gehörig, an der Biſtrißz, an den Linien 
Königgräg:Wojtromet und SSmikitz (14 km) der 
Böhm. Nommerzialbabnen (Station ©.: Dohalip), 
bat (1900) 183 czech. E., Schloß Hrädek mit Fidel: 
fommißberrihaft (5936 ha) des Grafen Harrach; 
Zuderjabrif und Brauerei. ©. wurde in der Schlacht 
bei Königgräß (ſ. d.), 3. Juli 1866, nebit dem davor: 
liegenden Walde der Mittelpunft eines erbitterten, 
mebritündigen Kampfes. 

Sadowa, Gewebe, ſ. — ————— 

Sadr (arab.), eigentlih «Bruft», dann «EChrens 
plaß», ein in der Türkei und Dftindien häufiger Titel, 
S. a’zam ift der Großweſir. 

Sadrach, aramäiicher (chaldäiſcher) Name des 
Chananja, eines der Gefährten Daniels (Dan. 1,7). 
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Sadruga, richtig Zadruga, |. Hauslommunion. 
Cadöta, Stadt in der öfterr. Bezirtöhauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtäbezirt Bodiebrad in Böhmen, 
öftlih von Prag, an der Linie Bokitan:Nimburg der 
Öfterr.»Ungar. Staatöbahn, hat (1900) 2965, ala 
Gemeinde 3150 czech. E., Pfarrkirche (1117) aufeiner 
Anböbe, ebemals zu einem 1421 von den Huijiten 
erjtörten Chorherrenftift gehörig, —— Quel⸗ 
en; * Zuckerfabrilen, eine Dampfſäge, Kunſt⸗ 
müble, Lohgerberei und Geflügelzucht. 
adyf, Mohammed, türk. Name des Novelliften 

Hape (1. d.). , ‚ 

a el:hager, Name der Ruinen von Sais (j.d.). 
Säen, das Einlegen des Samens in die Erbe. 

Der zur Ausſaat bejtimmte Samen, das Saat: 

gut, muß leimfähig, ausgebildet und gefund fein. 
ie Eamenmenge hängt bauptfächlie von dem 

Umfange der einzelnen Pflanzen ab, aber au von 

der Güte des Samens, der Zeit der Saat, der Be: 

ihaffenbeit des Bodens und dem Gebrauchszwecke 
der te, indem meiſtens guter Samen, frübe 

Saat und fructbares dreich eine dünne Saat 

gejtatten, und umgelehrt. Die Zeit des ©. richtet 

ſich nah der Natur der Pflanzen, nah Klima, 

Witterung und Boden. In raubem Klima und 

auf bindendem, wenig fruhtbarem Boden muß im 

Herbit früher, im Frühling jpäter gejät werben 

als in warmem Klima und auf fruchtbarem Boden; 

doch hat eine frühe Eaat meiſtens Vorzüge vor 
einer jpäten. Das ©. wird mit der Hand oder mit 

Maihinen (Saemaſchinen) ausgeführt; bei der 

legtern Art untericheidet man breitwürfige, Drill: 

und Dibbeljaat (h Drillen, Dibbeln und Tafel: 

Sandwirtjhaftlide Geräte und Mas 

ſchinen IE, Fig. 13). _ Das BVerpflangen findet 

dann jtatt, wenn ſolche Gewächſe kultiviert werden 
ollen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfind: 
ih find und mehr Zeit zu ihrer Ausbildung be: 
dürfen, als 55 Sommer gewährt. Der Samen 
folber Gewächſe wird nicht unmittelbar auf den 

Ader, fondern auf ein bejonderes, geichüßtes 

Eamenbeet (Kutſche, Couche) gejät; find hier die 

Pflanzen emporgewadjen, fo werden fie auf die Slider 

verſeßzt. Vgl. Nobbe, Handbuch der Samentunde 

(Berl. 1876); Harz, Landwirtſchaftliche Samentunde 

(2 Bbe., ebd. 1885); Wollny, Saat und Pflege der 

landwirticaftliben Kulturpflanzen (ebd. 1885). 
@afäfis, früherer Name der Stadt Sfals (f. d.). 
Safar (arab.; türt, S ie), Name deö zweiten 

Monats im mohammed. Mondjahr. 

Safar, Dorficaft in Südarabien, ſ. Dhafär. 
afar, Dihtername von Bahadur Schah (f. 3 
afarik De ea) auch Schafarik, 

Paul kr lawiſt, geb. 18. Mai 1795 zu Kobel⸗ 

jarowo (Felete-Pataf) im ungar. Komitat Gömör, 

von flowal. Abjtammung, ftudierte auf dem Sy: 
ceum zu Kesmark Bhilofophie me und ungar. 

Recht und fammelte jlomat. Bo fölieder, die jpäter 

durh Beiträge anderer vermehrt erjchienen (2 Bbe., 

Peit 1823— 27). Auch verfuchte er ſich jelbit in poet. 

Arbeiten («Tatranskä Muza», Leuiſchau 1814). Er 

ftubierte dann noch in Jena, wurde 1817 Hauslehrer 

in Prefburg, 1819 Profeſſor und Direktor am ferb, 

Gymnafium zu Neufah. 1825 al3 Evangeliſcher 

des Direltorats enthoben, legte er 1833 aud) die 

Profeſſur nieder und kam dem Rufe Palackhs fol: 

gend nah Prag. 1837 erhielt er von der Regie 

tung das Amt eines Genford, das er bis 1847 be: 

Hleidete, wurde 1841 Kuſios an der Prager Biblio: 
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thel, 1848 Bibliothelar, verfiel furze Zeit (1857) 
in —— und ſtarb 26. Juni 1861. Sein 
bedeutendſtes, bahnbrechendes Werk find die «Slo- 
vanske& staroZitnosti» er NAltertümer», Prag 
1837; 2. Ausg., von Zof. Jiredet, 1863; deutfch Lpz. 
1842—44), worin die Geſchichte der jlam. Stämme 
von ihrem erjten Belanntwerden bis um 100 n. Ehr. 
zum eritenmal möglichit erfchöpfend und kritiſch 
—— wird. Ferner veröffentlichte er «Geſchichte 
der jlam. Sprache und Litteratur nad allen Mund: 
arten» (Ofen 1826; Prag 1869), «Slovansky Näro- 
dopis» (x Slaw. Ethnograpbier, mit einer — 
karte, Prag 1842; 3. Aufl. 1840), «Serb. Lejelörner 
oder biltortsch.fritifche Beleuchtung der ferb. Mund: 
art» (Peſt 1833), «Pamätky dfevniho pisemnictvi 
Jihoslovanäv» («Dentmäler des alten Schrifttums 
der Südflamen», Prag 1853; 2. Ausg. 1873), «Ge: 
[hichte der füdflam. Litteratur» (3 Bde., ebd. 1864 
—65), «Die älteften Dentmäler der böhm. Sprache» 
(ebd. 1840; mit Fr. Palackh) und «Pocätkove staro- 
tesk& mluvnice» («Anfangsgründe der altböhm. 
Grammatil», ald Einleitung in den 1. Teil der alt: 
böhm. Tertiammlung «Vybor», ebd. 1845), «Pa- 
mätky hlaholsk&ho pisemnictvi» («Dentmäler des 
lagolitifhen Schrifttums», ebd. 1853), «Glagoliti⸗ 
Fe Fragmente⸗ (mit Höfler; ebd. 1857), «fiber die 
des Glagolitismus» (ebd. 
1858). In feinem Nachlaß fanden ſich unter anderm 
Materialien zu einer großartig angelegten Topo: 
raphie der jüdl, Donauländer. Biographien S.s 
Phrieben fein Schwiegerfohn J. Jiredel in der «Diterr. 
Revue» (III, 1865) und im «Slovnik Nauöny, Bd. 9 
(1872), fein Sohn Adalbert ©. (geb. 26. Dit. 1829 
in Neujas), Profeſſor der Chemie an der höhm. Uni: 
verfität in Brag. Bol. auch B. Brandl, Zivot Pavla 
Josefa $. (Brünn 1887). Die zahlreichen, zu feinem 
100. Geburtstag (1895) erfchienenen Schriften über 
©. finden fh im «Archiv für flam. Philologie», 
Bo. 9 (1896). 
Safe (engl., ſpr. Bebf), fiher; ald Hauptiwort: 
(feuer: und diebesficherer) Geh Huhn), Treſorfach. 


Heimat und den er 


Safe Cure (engl., jpr. hehf fuhr), |. Warners 
Safe Cure im Artifel Geheimmittel. 

Safety oil (engl., ine Bebiti eul), ſ. Auroradl. 

Saffariden, Dynaſtie, j. Berfien, Geſchichte. 

Saffi, marolkl. Stadt, Safi. 

Saffi, Seffi, ſ. Perſien (Geſchichte). 

Saffian (nad der Stadt Safi, ſ. d.) auch Mar o⸗ 


quin oder Marokkoleder genannt, ein nach dem 
Verfahren der Lohgerberei aus Ziegenfellen bereite: 
tes, meilt mit Sumach gegerbtes, jehr feines und 
weiches, künjtlich genarbtes und einfeitig gefärbtes, 
nicht ladiertes Leder; unechter ©. wird aus ge: 
fpaltenem Schafleder bergeitellt. Die Fabrikation 
des echten ©. gilt für eine arab. Er ** 1749 
wurbe die erite europ. Saffianfabrit im Elſaß er: 
richtet, und feit 1797 datiert mit der Gründung 
der Gerberei zu Ehoify bei Paris der Auffhwung 
der franz. Saffiangerberei, weldhe zu Anfang des 
19. Sabıb. aud in Deutſchland Eingang fand. Noch 
heute wird im Drient viel ©. Dein pet; er gebt, 
meijt nur gegerbt und getrodnet,al8 Meſchinleder 
nad Europa, um hier gefärbt, geglänzt und appre: 
tiert zu werden. Zum Färben wendet man jet 
häufig Zeerfarben an, In Deutſchland wird bejon: 
ders in Kim in großem Maßſtabe die Färberei und 

urihtung von indiihem ©. betrieben. 6. wird 

ejonders zu feinem Schuhwerk, Portefeuilleartiteln 
und Buchbinderwaren verarbeitet. 


Saffianpapier — Safrofin 


anpapier, Ne wie —— 
r, —— wie Saflor. IG. d.). 
a 


on enge Ai Ban) Municipal: 
borougb in der Ye, wi —* ft Eſſer, rechts vom 
Cam, an der Great:Caftern::Babn, hat (1901) 3896 E., 
fpätgot. Kirche, u, altertümliche Holzbaus 
ten, eine Sateinihu Eiſengießerei und Handel 
mit Lich —— und Malz. (. d.). 
er ffurije, jehiger Name der Stadt Seppboris 
San, si, aub Saffi, Stadt an der Weit: 
tüfte Maroklos zwiſchen Kap Gantin und der Nün: 
dung des Wad Tenfift, mit fchlehtem Hafen, bat 
9000 E., darunter 1500 Israeliten, Ausfuhr von 
Getreide, Pierden und dem nad) ©. Saffian (ſ. d.) 
genanntem einen Leder. 

Safierrhein, Bergwaſſer, ſ. Rabiufa. 

Safin, Kreis im Bezirk Heinzenberg des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. 

Eaflör, Pflanzengattung, f. Carthamus; über 
den ©. genannten —A— Robaltoryv. 

Saflörbiumen, Saflorgelb, ſ. Carthamus. 

Saflörrot, ſ. Carthamin. 

Safran, —— die — roten Narben 
von Crocus sativus L. (f. Crocus und Tafel: Lilii— 
Waren, ‚ dig. 3), an denen in der Handeläware noch 

äufig die hellgelben Griffelfäden haften. Sie riehen 
stark gewürzbaft, jhmeden balſamiſch-bitterlich und 
etwas jharf und färben beim Kauen den Epeichel 
duntelgelb; wirkſame Beitandteile find ein äthe— 
rifches, nicht fehr flüchtiges, —— ſcharf und 
bitter ihmedendes ol Zn elber Farbe (Sa: 
frandl) und ein gelber Far ER Erocin (Boly: 
hroit), der fi in Wafler und verbünntem Altobol 
leicht [öft, durch konzentrierte Schwefeljäure intenjiv 
blau gefärbt wird. Der S. dient zum fyärben und 
bei vielen Völkern, namentli denen des Drient3, 
ald Gewürz an Speifen; befonders wird er von den 
Drientalen mehrern berauſchenden Getränten * 
ſeht. Auch in der Heilkunde er er gebräuchlich; 
wirkt jtark erregend, nervenbelebend, krampfftillend 
und erregt in größern Gaben Kongeftionen, weshalb 
er zuweilen als Mittel zur Beförderun g Hr Men: 
enges angewendet wird. Als Crocus 
it er offizinell. Er dient aud zur Bereitung - 
—— Feng (j.d.). Da eine gr 
enge von Blüten nötig ift, um ein Pfund 
erhalten (nad Marquarts erechnung ind 60.000 
Narben erforderlich), fo ſteht ver S. hoch im Preije 
und wird deshalb haufi mit Saflor, Kalendula⸗ 
blüten, gedorrten — und anderm Mate: 
rial verfälicht, auch mit fettem Öl und el > 
(Schweripat) bejhmwert. Echter S. muß auf W 
chwimmen und beim Aufmweihen in Mafler die 
arben als gezähnte, an einem Ende erweiterte, 
ſeitlich aufgeſ * Rohren erkennen laſſen, ſich auch 
mit lonzentrierter —— —— blau 
färben. Die größten Safrankulturen beſißt Spanien 
(Produktion 70—100000 kg jährlich). rip —— 
duziert im — —— ithiviers 2— 4000 kg, 
führt aber auch ſehr viel ſpaniſchen S. ein, um ibn 
— anzöfiihen wieder auszuführen. Kon bei: 
orten fommen allein für den europ. Konſum in 
Außerdem ende Berfien, Indien (Thal 
— apanundVorderafien, Nord: 
afrita (Tunis, arot o) S. Gebraub und Kultur 
des ©. waren idon i im Altertum befannt. Nach dem 
weſtl. Guropa wurde er zuerjt durch die Kreuzfahrer 
— nad Oſterreich 1198 durch einen Ritter von 
aubenaft. Dort wird er jet namentlich um Krems 


und Melt gebaut, während ibn Sr vorzüglich die 
Wiener Bürger anbauten. Der Safranbau verlangt 
viel Sorgfalt und bietet einen ſehr unfihern Ge: 
winn, da Regen zur Blütezeit die Ernte vernichtet 
oder wenigſtens febr beeinträchtigt. Die Wichtigkeit 
©. als gelbes Färbemittel bat feit Einführung 
der gelben Teerfarben abgenommen. Die Preiſe des 
©. ſchwanken je nah dem Ausfall der Ernte und der 
Sorte, Das Kilogramm ——— S. a 
(1903) 71—78 M., ſpaniſchet 65—86 M. Die 
eh e Einfuhr b etrug 1901: 224 dz im Merte von 
ill. M., die Ausfuhr 116 dz (621000 M}. 
— —* Kronfeid Geſchichte des S. (Wien 1892). 
aubron en Wolfram. 
anin ( „S. ertra), Anilinroſa, 
früher auch vint — ein ſchon ſeit 1863 be⸗ 
lannter, zuerſt durch O dation von Mauvein (f. d.) 
erhaltener — der heute durch Oxydation 
eines Gemiſches von Paratoluylendiamin, Anilin 
und Orthotoluidin —* tellt wird. Es bildet ein in 
Waſſer mit roter Farbe lösliches rotbraunes Pul⸗ 
ver und färbt mit Tannin und Brechweinſtein ge: 
a te Baummolle rot. Es dient aud in der Seiden: 
färberei ald Erjag für Saflor und im Rattundrud 
zum Nuancieren von Alizarinrot. Das ©. beitebt 
zum größten Teil aus einem jalzfauren Salz von 
der Zufammeniegung C,,H,,N,Cl, dad man aud 
ald TZolufafranin bezeichnet. Cine Reihe von 
Farbitoffen analoger chem. Konftitution faßt man 
unter dem allgemeinen Namen Safranine zu: 
ſammen, und ber einfachfte Vertreter dieſer Gruppe 
iſt das Wh enofafranin (Baraamibophenylpara: 
amidopbenazoniumchlorid), das unter der Bezeic: 
nung ©. B ertra in den Handel fommt und zum 
Rotfärben von Baummolle Verwendung findet. 
Das — entſteht durch Oxydation von 
einem Molekül Paraphenylendiamin und zwei Mole: 
tülen . und um - ſalzſaure Salz; C,„H,;N,Cl 
einer Baje C,.H,,N,O EM den ©. gebören noch 
folgende im Handel befinpliche — 5 Neu— 
tralblau, Baſeler Blau, Girofle, 
dalarot, Mauvein (f. diefe Artikel) und — 
thazinblau. ©. läßt ſich diazotieren und mit 
minen oder Pbenolen Pi Azofarbitoffen kuppeln; 
jo entjteht mit Dimetbylanilin das Janusgrün, 
mit B-Naphtbol das wichtige Indoinblau R 
ndonblau, Janusbla u), das auch ungebeizte 
aummolle mit indigoäbnlidher Nuance anfärbt, 
mit Phenol Dia int hmwarz (für gebeizte Baum: 


Safranlilie, Federlilie, j. Lilium. [molle). 
Safranöl, ſ. Safran. 
Safranpflafter, foviel wie Drveroceumpflafter 


anfurrogat, j. Dinitrofrejol. (di. d.). 
antod, Pilzgattung, j. Rhizoctonia. 
Safröl,Shitimol, Allylbrenzlatehinmethylen: 
äther, eine Verbindung von der Zufammenfegung 
H,.0,, die im Saflafrad:, Sternanid: und 
Kampferöl vortommt und aus [egterm fabritmäßig 
dargejtellt wird. ©. ift ein Ol, das in der Kälte er: 
—— bei 8° ſchmi Y und bei 232° fievet. Das ſpec. 
Gewi fen 1,108. Verwendung findet das S. haupt: 
ſächlich als Niechftoff, be bejonders in der Eeifenfabri: 
fation, wo es allein zur Berdedun er geruches 
ober zuſammen mit andern ätheriihen Olen benußt 
wird. Beim Erwärmen mit alloholiſcher Kaklauge 
gebt S. in " ofafrol über, das dur Oxydation 
mit . rom _. Piperonal (Heliotropin) liefert. 
ofin, Cojin, BN, Eoſinſcharlach, die 
acuß alze des Dibromdinitrofluoresceins, die als 


Saftfarben 


6läulihrote Farbitoffe für Seide und Molle An 
wendung finden. 

Saftfarben, lafierende Farben oder La: 
furfarben, in Waſſer lösliche, nach dem Aufbrin: 

en auf Papier durchſcheinende Farben, deren man 
9 in der Aquarellmalerei ſowie zum Kolorieren 
von Kupferftichen, Karten, Lithographien u. ſ. w. be: 
dient. Sie bilden den Gegenjaß zu den Dedfarben 
(j. d.). Über die hauptſächlichſten ©. ſ. Lafieren. 
Eaftgrün, Waflerfarbe, ſ. Beerengrün. 
Saftheber, joviel wie Montejus (j. d.). 
-Saftfanäle, |. Lymphe. 

Saftleven, Herm., bolländ. Landſchaftsmaler, 
geb. um 1610 zu Rotterdam, wahrſcheinlich Schüler 
des Ian van Goyen, lebte zu Utrecht und jtarb da: 
felbit 5. Jan. 1685. Seine heiter geftimmten Sand: 
ſchaften jtellen die Umgebung von Utrecht oder Rhein: 

egenden bar. Die Dreövener Galerie bejist 17 

eine Bildchen (meist Berglandſchaften), die kaiferl. 
Sammlung in Wien jhöne Rheingegenden von ibm; 
andere in Schwerin, Kopenhagen. Seine geäßten 
Blätter (etwa 38 aus den J. 1640—69) gebören in 
Hinfiht auf Kunſt und Technik zu den beiten; jeine 
Beihnungen, meijt mit Kreide oder Bijter leicht aus: 
geführt, find ſehr geibäßt und felten. 

Cein Bruder Cornelius ©,, geb. 1606 zu 
Rottervam, geit. daſelbſt 1681, malte beſonders 
Wachtſtuben und Bauernbütten in Broumwers Ge: 
ihmad und zeichnete fich durch genaue Charalteriſtik 
im einzelnen aus. Seine Zeihnungen und radier: 
ten Blätter von Bauern und Tieren jteben in bobem 
Wert. Bilder von ihm finden ſich in Paris, Karls— 
rube, Dresden, Schwerin, Hamburg und a. a. O. 

Saftiteuer, ſ. Zuderiteuer. j 

Saga, die niedrigite Stufe des ſiameſ. Gold: 
und Silbergewichts, der 32. Teil des Pai, aljo der 
1024. Zeil des Bat (ſ. d.). Das S., uriprünglich 
die Paternojtererbje, der Same von Abrus pre- 
catorius L., bat demnach eine Schwere von 1,493 cg. 

Saga, j. Isländiſche Sprache und Litteratur. 

Saga, Stadt imnorbweitl. Teile derjapan. Inſel 
Kiufbiu, in der Provinz Hizen, mit (1898) 32753 E., 
ebemalä Eiß des Daimio Nabeſhima, jest Haupt: 

ftadt des gleihnamigen Regierungsbezirks. 

Saga,nord. Göttin, ſ. Aſen und Nordiſche Mytho: 

Sagacität (lat.), Scharfſinn. ogie. 

Sagaier, nomadiſierender türk. Volksſtamm im 
ſüdl. Sibirien in der Abakanſteppe, vom Askysfluß 
bis zu den Quellen des Abakan. 

Sagaing, Stadt in Birma, ſ. Mandale, 

Sagan, mittelbare Fürſtentum in Nieder: 
fhlefien, bildet ungefähr den Kreis ©. des preuf. 

Neg.:Bez. Liegnis und war früber ein Teil des 

— Glogau. Nach dem Tode des Herzogs 

einrich VIIL (1397 — deſſen vier Söhne die 

—— gemeinſchaftlich, bis 1412 der älteſte 

Johann das Fürftentum ©. an fi riß. Johann IL. 
verlaufte es 1472 an bie Herzöge von Sachſen, 
und 1549 fiel es an Böhmen, 1553 wurde es an 
Georg Friedrih, Sohn des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, verpfändet, der ſich 1557 huldigen 
lieb; 1558 wurde es von Böhmen eingelöft und an 
die Biihöfe von Promnitz verpfändet, die es 1601 
dem Kaiſer zurüdgaben. Kaiſer Ferdinand U. ver: 
taufte e3 1628 an Wallenjtein, Ferdinand III. 1646 
an den Fürjten Lobkowitz, von deſſen Nablommen 
e5 1786 durch Kauf an den Herzog Beter Biron von 
Kurland kam. Bei defjen Tode (1800) erhielt das 
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mit dem Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg 
vermäblte Prinzeifin Katharina Wilhelmine; von 
diejer erbte es 1839 ihre Schweiter Pauline, Fürftin 
von Hohenzollern⸗Hechingen, die e8 1844 ihrer dritten 
Scweiter, der Herzogin Dorothea von Talleyrand: 
—— (. Biron, —* von Kurland), überlieh. 
estere jtarb 1862 und hinterließ das Füritentum 
ihrem Sohne Napoleon Louis, Herzog zu ©. und 
u Valençay, Bairvon Frankreid, nach deilen Tode 
21. März 1898) es in den Beſitz feines Sobnes, 
des Prinzen Boſon, fam. (©. Talleyrand, Ge: 
ſchlecht.) Das Fürftentum bat eine Viriljtimme auf 
dem ſchleſ. —— und der Inhaber der 
Furſtenwürde iſt Mitglied des preuß. Herrenhauſes; 
jedoch ruht die Stimme. — Vgl, Leipelt, Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Sorau 1854); 
Wolff, Kritiſche Sichtung der (Leipeltſchen) Geſchichte 
der Stadt und des Herzogtums ©. (Örünberg 1854). 
Sagan, 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Liegnitz, 
bat 1110,83 qkm und (1905) 57432 €., 3 Etädte, 
119 Yandgemeinden und 80 Gutäbezirte. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis ©. und Hauptjtadt des Fürſten— 
tums Sagan (f. d.), am Bober 
und den Linien Sommerfelv: 
©.: Breslau, Cottbus-S. (72 
km), Lifja: Hansdorf und der 
Nebenlinie Neufalz: Freiftadt: 
S. (40 km) ver Preuß. 
Ctaatöbahnen, Sitz des Land: 
ratöamtes, eined Amtsgerichts 
(Landgericht Glogau), Haupt: 
jteueramtes, einer Neihsbant: 
nebenftelle und Handelatammer, bat (1900) 13370 
E., darunter 3032 Katboliten und 119 JIsraeliten, 
(1905) 14213 E., in Garniſon die Reitende Abtei: 
lung des Feldartillerieregiments von Podbielſti (Nie: 
— Nr. 5, Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph, 
Denkmal Kaiſer Friedrichs (1902), Reſte ver alten Be: 
feſtigungen, alte Patricierhäuſer, eine evang. Kirche, 
eine der vi Gnadentirchen (j. d.), mit got. Turm 
und der berzogl. Gruft, vier kath. Kirchen, darunter 
die Auguſtinerklirche mit Grucifir und dem anjtoßen: 
den ehemaligen Auguftinerberrenitift (bis 1810), die 
— oder Gymnaſiallirche mit dem anſtoßenden 
eſuitenlollegium, jetzt Gymnaſium, die Kreuzlirche, 
1335 errichtet und 1849 umgebaut, mit der herzogl. 
Begräbnistapelle, ein großes Schloß, von Wallen: 
jtein, Zoblowig und Peter von Kurland erbaut, mit 
Kunſtſammlungen und berühmten Bart, Rathaus, 
1879—80 umgebaut, mit alten Kreuzgewölben und 
einem alleinftehenden Turm (14. Jahrh.), fönigliches 
kath. Gymnafium, evang. Lehrerſeminar mit Bräpa: 
tandenanjtalt, höhere Mäpchen:, faufmänniiche und 
Handwerkerfortbildungsichule, ftäptijche und Kreis: 
iparlafje, Vorihußverein, Krankenhaus, St. Doro: 
— — eng rar 
Schlachthaus, Kreisrettungshaus und Strafanitalt 
für rauen. Deren der Induſtrie ijt die Tuch: 
fabrifation; ferner beitehen Wollipinnerei, Fabrika— 
tion von wollenen Bhantafie: und Strumpfwaren, 
Ol und Mebegeihirr, Cifengiehereien, Müblen, 
Brauerei, Kunft: und Handelsgärtnereien, Kram: 
und Viehmärkte; in der Umgebung Flabsipinnerei, 
Dahpappe:, Thonwaren:, Borzellan:und Olasfabri: 
fation, Holzjtoff: und Bappenindujtrie und Ziege: 
leien. — ©. wird zuerjt 1202 urfundlid erwähnt 
und teilte die Schidjale des Fürtentums ©. 
Sagan, Anna Charlotte Dorotbea, Herzogin 


— Sagan 





Sürftentum feine ältejte Tochter, die in dritter Che | von, geborene Neihsgräfin von Medem, Ge: 
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mals des Herzogs Peter von Aurland und ©. 
(j. Biron, Herzog von Kurland). 

Sagard, Marttfleden im KreisRügen des * 
Reg.:Bez. Stralſund, Hauptort der Halbinſel Jas⸗ 
mund auf der Inſel Rügen, an der Linie Stralſund⸗ 
Grampas:Eafnik der * Staatsbahnen, hat 
(1900) 1597 evang. E. Poſt, Telegraph; Kreidelager 
und Kreideſchlaämmerei. Sudlich von ©. das größte 
Hünengrab der Inſel, der Dubberworth. 


Sagartia, & ktinien. 

Sagaſik (Satafibl, Zalazil), der bebeu: 
tendfte Ort der Agypt. Provinz Scharlieh im Delta, 
in fruchtbarer Gegend, am Kanal Muizz Nr 
Nilarm), Knotenpunkt der mwichtigften Bahnen, iſt 
Sik eines deutſchen —— enten und Mittel⸗ 
puntt des Baumwollhandels im oſtl. Delta, hat (1897) 
35715 E., Spinnereien und bedeutende Getreide: 
märfte. Im Altertum lag bierdieStadt Bubaftis(f.d.). 

agafta, Praredes Mateo, fpan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1827 zu Torrecilla en Cameros, ftus 
dierte Phyſik und Mathematik und trat 1843 in die 
NY enieurjchule zu Madrid ein. Nachdem er in 

alladolid und Zamora Ingenieur gemejen, wählte 
ihn 1854 die —— Zamora in die konſtituieren⸗ 
den Gorte3. Wegen Beteiligung an dem Aufjtande 
u Madrid (Juli 1856) mußte er nah Frankreich 
Hadıen, febrte nach der Amnejtie zurüd und wurde 

rojefjor an der Ingenieurſchule zu Madrid. Als 
Mitglied der Cortes gehörte er zur progreſſiſtiſchen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem mißlungenen Aufitand vom 22. Juni 
1866 floh er wieder nach Frankreich, kehrte jedoch 
beim Beginn der Revolution von 1868 nah Spa: 
nien jurüd und wurde Minijter des Innern bei der 
proviſoriſchen Regierung. war ein eifriger An: 
bänger Prims (f. d.) und wurde ein entichiedener 
Gegner Zorrillad. ©. wurde 3. Oft. 1871 zum 
Präfidenten der Corte gewählt, trat 20. Dez. 1871 
in das Kabinett Malcampo ald Minifter des In: 
nern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung 
des Kabinetts beauftragt, das aber ſchon 22. Mai 
feine Entlaffung nehmen mußte. Unter Serrano 
wurde er4. an. 1874 Minifter des Hußern, 13. Mai 
de3 Innern, 4. Aug. Minijterpräfident und dantte 
im Dezember infolge der Erhebung Alfons’ XIL. 
ab. Epäter wurde er wieder in die Cortes gewählt, 
wo er fich den Liberalen anſchloß. Er galt von da 
an als das Haupt der konjtitutionellen Bartei. Als 
die tonfervative Bartei unter Führung von Ganovas 
del Eaitillo das Vertrauen des Königs verloren hatte, 
wurde S, Minifterpräfident; da er aber feine der ver: 
fprochenen liberalen Reformen einführte, gelang es 
der «dunaftiihen Linken» (Bojada:Herrera, Domin: 
gun, Moret) 1883 ihn zu ftürzen, worauf er bis zum 
Miedereintritt der Konfervativen 1884 Präfident 
der Cortes war. Als nah dem Tode Alfons’ XI. 
(25. Nov. 1885) das Kabinett Canovas zurüdtrat, 
wurde S. von der Königin: Witwe mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums —— Er ſuchte 
3. Dez. 1886 durch eine Amneſtie ſaͤmtliche Parteien 
zu verſohnen und durch fräftige militär. Maßregeln 
eder Rubeftörung vorzubeugen. Nach der Madrider 

ilitärve — rn erdas Ent: 
laſſungsgeſuch de3 gelamten Minijteriums ein, bil: 
dete aber 10.Dft. wieder ein neues Kabinett und über: 
nahm deſſen —— Die neuen Militärverſchwö— 
rungen der Republifaner (1887) wurben von ©. 
energifh unterdrüdt; ein Beriprechen, das allge: 
meine Stimmredt einzuführen, löjte er wenigjtens 


Sagard — Sage 


—— im März; 1890 ein. Sein Bemühen, das 
bürgerliche Element gegenüber dem militärifchen zur 
Geltung zu bringen, rief 1890 Konflitte mit den 
Pronunciamentogeneralen, wie Daban, hervor, ins 
folgedefien er Juli 1890 von dem Poften eines Mis 
nifterpräfidenten zurüdtrat. Infolge äbnliher Kon⸗ 
flitte danfte er, nachdem er Dez. 1892 wieder and 
Ruder gelangt war, aud im März 1895 wieder ab. 
Im Sept. 1897 wurde ©. wieder mit der Bildung 
eines Rabinett3 betraut; obgleich er der Inſel Euba 
eine Art Autonomie verlieh, konnte er doch weitere 
Aufftände und fchließlih den unglüdlihen Krieg 
mit den Vereinigten Staaten von Amerila nicht 
verhindern, der Spanien (f. d., Geſchichte) faſt fein 
ganzes Kolonialreich koftete. Da man ihm die Vers 
antwortung für die Niederlage zuſchob, dankte er 
4. März 1899 mit feinem ganzen Kabinett ab, übers 
nahm aber 6. März 1901 nochmals die Bildung eines 
Minifteriumd, das nah mehrfahen Umbildungen 
bis 3. Dez. 1902 im Amte blieb. Wenige Woden 
darauf, 5. Jan. 1903, ftarb ©. in Madrid. 
age, im urfprünglicen Sinne foviel wie Auss 
fage oder das, was erzählt wird; im engern Einne 
verjtebt man unter S. gegenwärtig einen über eine 
Begebenheit mündlich fortgepflangten Bericht, deſſen 
Urbeber unbelannt und dejjen Zuvertäifigleit ge: 
trübt ift. Bei der Bildung und Yortpflanzung der 
S. find vorzugsweile Gedächtnis und Phantafie 
tbätig. Sobald ein Volt die Erinnerung an feine 
eigenen Grlebnijje, Thaten und bedeutenden Män- 
ner feftzubalten beginnt, macht auch, fchon bei der 
eriten Kohn und ftärfer noch im Verlaufe der 
mündlichen Überlieferung, die Phantafie ihre Rechte 
— Uberwiegend auf die Hauptidee gerichtet, 
eachtet fie Nebenumftände nur inſoweit, als fie ge⸗ 
eignet erſcheinen, jene Hauptidee zu ſtühen; ſie bil⸗ 
bet dieſe auch im Sinne jener Idee um und fügt aus 
eigener Macht neue unbijtor., nicht felten andern Sa» 
gen entlehnte Nebenzüge hinzu. Dies alles thut fie 
aber, ohne ihrer Abſicht fich deutlich bewußt zu fein, 
und im Ölauben, nur der Wabrheit zu dienen; denn 
biftor. und poet. Wahrheit fällt auf diefer Entwid» 
—— des Volls noch fait zuſammen. lüberliefe⸗ 
rung dieſer Art, welche an Perſonen, Orte und Hand⸗ 
lungen ſich knuͤpft, iſt geſchichtliche und ortliche ©. 
und, ſoweit ſie an die a des Volts fich lehnt, 
Heldenſage (f. d.). Auch an ältere Kunjtwerfe haben 
fih immer gern ©. geknüpft, in denen das Volt 
das Kunſtwerk, deſſen wirkliche Bedeutung ihm uns 
befannt ıft, fih auf feine Weife zu erflären fucht, 
fowie andere ©. dadurch entitehen, daß das Volk 
PBerfonen: oder Ortsnamen ſich deutet und daraus 
eine Geſchichte macht. Man nennt ſolche S. ätiolo» 
giſche. Erfolgt die Bildung der Volksſage ſchon in 
der Urzeit, zugleich mit ven Anfängen ver Gefittung, 
mit der Geſtaltung der Religion und des Rechts, to 
reift die Phantafie über die bloßen Ereigniſſe des 
Menſchenlebens hinaus, faßt, um dem Bedürfnijie 
des Geiſtes zu genügen, zuerſt unter Anregung ber 
natürlihen, bald auch der fittlihen Erjheinungen 
die Gottbeit in eine Anzahl perjönlider Formen, 
läßt dieje handelnd auftreten und verfährt mit den 
Handlungen, Zuftänden und Erlebnijien, melde 
dann von diefen göttliben Berjonen erzählt werden, 
anz in derſelben Weife wie mit biftor. Begeben: 
—— Überlieferung dieſer Art heißt Gotterſage 
oder Mythus (ſ. d.) und, wenn fie auf dem Gebiete 
monotbeijtiicher dogmatifcher Religionen und vors 
zugsweiſe der hriftlihen auftritt, Legende (ſ. d.). 


SÄGEMASCHINEN. 
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e für Hand- und 
Fufsbetrieb. 7. Pendelsäge. 8. Horizontalgatter für edle Hölzer, 
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10. Laubsägemaschine, 12. Grofse Bandsäge zum Längsschneiden starker Stämme, 
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Sägemafkkinen. 





Die von Ranfome & Eo. in London konftruierte 
Baumfällmaihine (f. Tafel: Sägemaſchi— 
nen, ig. 1) bietet den Vorteil, daß der Baum 
direft über der Oberfläche abgefchnitten werben 
fann, während bei der Fällung durch Handarbeit 
ein Gtüd des beiten Holzes fteben bleiben muß. 
Das 25—3 m lange, = sihmwanzförmige Säge: 
blatt wird durch den Kolben eines Dampfcylinders 
gu und ber bewegt, der jeinen — durch ſtarle 

chlauche aus einem fahrbaren Dampfkeſſel erhält. 
Der Cylinder ift durch ein Handrad um einen auf 
dem Geitell befeftigten Zapfen drehbar, fo daß das 
Sägeblatt bei feitliegender Grundplatte den ftärl: 
—* Baum paſſieren fann. Nach der Konſtruktion 

rbey in Paris kann dieſelbe Maſchine, auf ein 
anderes Geſtell gejekt, aud zum Querſchneiden der 
aefällten Bäume dienen (Fig. 2). 

Die Gatterfägen, die Maſchinen der Säge 
oder Schneidemüblen, dienen zum Schneiden von 
Brettern , Boblen oder Ballen aus Baumftämmen. 
Die Sägeblätter find einzeln oder in größerer An- 
ech in einem vierjeitigen Rahmen, dem Gatter, 

eftigt. Man unterfheidet Mittel: oder Blod: 
— (ein Sägeblatt in der Mitte), Seiten-, 

aum-oder Halbgatter (ein Sägeblatt an ber 
Eeite), Doppelgatter (mit zwei Sägen), Bund» 
oder Bollgatter (mehr als zwei Sägen). Das 
Gatter wird durch Kurbel und Lenkſtange von einer 
Welle aus auf LBEEE SALGALLCE) KEN Bey 
—— bin und ber bewegt (Horigontalgatter). 

er zu zerteilende Blod ift | einem Wagen 
(Blodwagen) —— der auf Schienen läuft 
und dur ein Schaltwerk gegen das Gatter bewegt 
wird. Bei dem Horizontalgatter (Fig. 8), das 
fe bejonders zum Schneiden edler Hölzer eignet, 
ann die Zufchtebungsgeihmindigleit des Wagens 
je nad) der Härte des Holzes und der Schnittbreite 
während des Ganges reguliert werden. Das Ber: 
tilalvollgatter (Fig. 3) bat rudweifen Vorſchub 
des durch Kette bewegten Wagens. Man bat aud 
transportable Gatterjägen, die für Arbeiten be 
jtimmt find, deren Ort &ufig wechſelt. 

Die Decoupierfägen dienen zum Ausſägen 
der Zeichnungen in Fournierblättern für eingelegte 
Arbeit jowie in größerm Maßſtabe zum Durch: 
| neiden und Schweifen jtärkerer Hölzer. Das Blatt 

neidet nur beim Niedergang mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von mindeſtens 2 m pro Sekunde Die 
Laubſägemaſchine (Fig. 10) eignet fich für feine 
Einlegearbeiten und hat vor der mit der Hand ge: 


führten Laubfäge (f. d.) den Vorzug, daß fie nicht angsgeihmwindigteit) einer 
enau | —** 


nur ſchneller arbeitet, ſondern auch nur 


ſenkrechte Schnitte liefert. Das Sägeblatt iſt ein: | harte Hölzer 15 m, für Eiche 


5* durch Federkraft, z. B. durch eine Blattfeder, 
wie bei der Wippfäge. , 
Bei den Bandjägen (1808 von Nemberry in 
London erfunden, aber erft 1855 von Perin in 
arid dauernd eingeführt) läuft ein endloſes bieg: 
ames Gägeblatt über zwei oder mebrere Räder 
immer in berfelben Richtung um. ?yig. 6 zeigt eine 
Bandfäge für Hand- oder Fußbetrieb. Der Fußtritt 
kann bei leichten Arbeiten von demſelben Arbeiter 
bewegt werden, ber das Holz regiert; bei ſchwerern 
Arbeiten muß ein zweiter Arbeiter die Handkurbel 
drehen. Auf der Achſe der untern Rolle fist ein 
Schmwungrad, die obere Rolle ift durd ein Hanbrad 
veritellbar zur Regulierung der Blattipannung. Die 
Bandjägen mit motoriſchem Antrieb find Fee 
hend ftärter gebaut. Das Sägeblatt bat bei ihnen 
eine Geſchwindigkeit von 13—18 m pro Sekunde. 
Sie befigen oft einen Zuführungsapparat, der das 
Holz mit konftanter, aber für verſchiedene Härten 
und Schnittflädhen regulierbarer Geſchwindigleit 
gegen die Säge führt. Die größten motoriſch be- 
wegten Banbjägen, wie Fig. 12 eine jolde dar: 
ftellt, eignen 83 wegen des geringen Schnitt: 
verluftes auch zum Langsſchneiden dider Stämme. 
Kreis: oder Eirkularjägen haben als Säge: 
blatt eine rotierende freisförmige Scheibe, die am 
Umfang mit Zähnen befegt ift. Bei der in di. 4 
abgebildeten Kreisfäge dient ein Tiſch zur Auflage 
des Holzes und zur Führung desjelben eine auf 
dem Tiſch fentredt ftebende verjtellbare Anſchlag⸗ 
leifte. Fig.9 ift eine große Kreisfäge zum Säumen 
und Schneiden großer Stämme. Hinter dem Säge: 
blatt ift eine Spalticheibe angebracht zum Ausein: 
anderbalten des geſchnittenen Holzes. Die Pendel: 


ge (Fig. 7) dient zum Querſchneiden von langen 
jern auf — Längen. Die Säge iſt an 
ede hängenden ſchwingenden Ge 

h elagert; fie wird 

ol; geführt. it 


fä 
Ho 
einem an der 
ſtell (neuerdings aus Gußeiſen) 
mit einer Handhabe gegen das 
die Ebene eines Kreisſage 
blattes, wie in beijteben: 
der Skizze, etwas gegen 
die Achſe geneigt, r fann 
man fie zur Ausarbeitung 
von Nuten benußen, deren 
Breite von der Sciefitel: 
lung abbängt; eine ſolche 
Säge beißt Zaumeljäge. 
Die vorteilbaftefte Schnitt» 

eſchwindigleit (oder Um⸗ 





A 


äge beträgt für ſehr | 


gelvannt; die Spannung kann oben durd eine kleine 20 m, für weiche Hölzer 25—40 m pro Sekunde. 


urbel reguliert werden; die Bewegung empfängt | Als 
das Sägeblatt durch eine an einem Doppelbebel | eds:, 


der 


angreifende Schubkurbel. Zur —— 
Venti⸗ 


Späne während der Arbeit dient ein kleiner 


lator, der Luft durch ein Blasrobr treibt. Bei ans | 
bern Decoupierjägen iſt die obere Führung an der (Fig. 5) dienen zum Ausſchneiden gefrümmter 
Dede befeitigt und die Epannung des Blattes ge: | Stüde, befonders Faßdauben. 


ezabnung wendet man überbängende Drei⸗ 

olfs- oder ausmwechielbare Zähne an. 
©. Sägen.) Die Rontavjäge oder Kugel» 
[Batenfäge (de: 11), eine Säge mit kugel: 
aubenförmigem Blatt, und die Eylinderjäge 





"Wrodbaus’ Honverfations-Leriton.. 14. Aufl, R. XIV. 


Säge — Sägen 


Die Helden: und Götterfage laufen durch Jahrhun⸗ 
derte nebeneinander ber und teilen gleihes Schid: 
fal, Altere Gejtalten verihmwinden gänzlich, und 
was von ihnen erzäblt ward, vererbt jich ganz oder 
teilmeife entweder auf einen oder mehrere ihrer bis: 
berigen Genofjen oder auf neu eintretende Perſonen. 
Andere werben zwar von der Gejamtbeit des Volls 
allmäblich vernadläffigt, finden aber bei dieſem oder 
jenem Stamme bejfondere Gunft und Pflege, mäb: 
rend dagegen wieder andere von einem einzelnen 
Stamme ber Anfeben und Verbreitung dur& das 
ganze Volt erlangen. Dabei müfjen ſich natürlich 
ın der ©., welche ihrem Urfprung gemäß ſtets be: 
ftimmte Antnüpfung an Drt und Zeit verlangt und 
hierdurch ſich mwejentlih vom Märchen (f. d.) unter: 
ſcheidet, die mannigfachſten Verſchiebungen der 
Raum: und Zeitverhältnijje einſtellen, fo daß ſelbſt 
Greignifje und Perfonen, die um Hunderte von 
Meilen und Jahren auseinander liegen , unbedenl: 
lih um einen neuen gemeinſchaftlichen Mittelpuntt 
gruppiert werden. Auc treten noch vielfache und 
ım Verlaufe wachſende Beziehungen und Übergänge 
zwilchen Mythus und ©. hinzu: Götter finten — 
zu Helden, werden folglich an beſtimmte Zeit: und 
Raumverbältnifje gelnüpft und vermenſchlicht, ans 
dererjeit3 werben Helden unter die Götter erboben 
und bemgemäß der irdiichen Beſchränkung entlleidet. 
Auf einem ſolchen dur die Verbindung der Helden: 
und Götterjage gebildeten Grunde erwachſen dann 
die Vollsepen, von denen die Ilias und die Odyſſee 
die vollendetiten Beiipiele darbieten. Man ſpricht 
aud von Tierjagen, aber dem Weſen der S. und 
des Marchens entipricht doc beſſer die Bezeichnung 
Ziermärden. Die örtliben und geichichtlichen, 
zum Teil no im Bolt lebenden deutſchen S. baben 
die Brüder Grimm, « Deutfhe S.» (2 Bde. Berl. 
1816—18; 3. Aufl. 1891), zuerft eg | aus 
ältern jchriftlihen Quellen und aus dem Volks— 
munde geiammelt und ohne Ausihmüdung und 
Aufpuß wiebererzählt, und dieje Sammlung ward 
das Muſter der zablreiben, jeitvem erichienenen 
Sammlungen. — Vgl. %. Braun, Naturgefcichte 
ver ©. (2 Bde., Münd. 1864—65); von Habn, 
Sagmijjenihaftlihe Etudien (Jena 1876); Henne 
am Rhyn, Die deutſche Vollsſage (2. Aufl,, Wien 
1879); Nover, Deutſche Sagen in ihrer Entjtehung, 
Fortbildung und poet. Geitaltung (2 Bde., Giehen 
1896). Über die deutſche Sagenlitteratur vgl. Pauls 
Grundriß der german. Bhilologie, Bd. 2 (Straßb. 
Säge, W zeug, ſ. Sägen. [1893). 
Sägebarſche (Serranus), eine artenreiche (140 
Arten umfajjende) Gattung meift tropiiher See: 
raubfifche aus der Familie der Bariche, mit ſtarker 
Bezabnung, ziemlih hohem, feitlih zufammen: 
—— Körper, ſtarker Stachelbewaffnung der 
üden: und Afterfloſſen und oft lebhaften zn 
(j. ®. Plectropoma puella Cuv., |. Tafel: Bunt: 
ig. 2, beim rtitel Fiſche, und 


farbige Fiſche, F 
Serranus scriba ©. V., Fig. 4); manche find Zwitter. 
Der gemeine Sägebärſch (Serranus cabrilla L., 
l. Tarel: Fiſche U, Fig. 4) wird bis 30 cm lang und 
ift gemein im Mittelmeer und an Europas Weit: 
Hüfte, jeltener im Kanal. 
Sagebaum, joviel wie Sadebaum (j. d.). 
Sagebienrad, j. Wafjerräder. 
Cägebod, Spinne, joviel wie Kanker (f. d.). 
Sägedach, Sheddach, ſ. Dab und Dachſtuhl. 
Sägefeile, ſ. Feile. 
Sage·femmo (fr;., pr. babih famm), Hebamme. 
Brodhaus’ Konverjationz-Leriton. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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@ägefifche (Pristidae), meift 
langge tredten Haifiichaeitalt durch Lage des Mauls, 
der Najenlöcher und Sans der Bruſtfloſſen zu 
den Rochen gehörende Knorpelfiſche, die durd die 
Oberſchnauze ausgezeichnet find, die in eine lange, 
borizontale, jhmwertförmige, an beiden Rändern mit 
ſpitzigen, eingeleilten Zähnen bejeste Platte (Säge) 
verlängert ift. Das —— von Ober: und 
Untertiefer gebildete Maul liegt weit binter ver Säge. 
Der gemöhnlihe Sägefiih oder Sägebai 
50.3) antiquorum Latham, |. Tafel: Fiſche VIL, 

i 


— ‚troß der 


ig. 3), der das Mittellänpijche Meer und den At: 
antiiben Ocean bewohnt und bob nad Norden 
binaufgebt, wird 4—5 m lang und bat eine glatte, 
raue, am Rüden fbmwärzlibe Haut. Sein aus 
tumpfedigen Zähnen beitebendes Gebiß fönnte nur 
Heinen Silben, MWeichtieren und Kruftern gefährlich 
werden, wohl aber ijt feine 1—1,; m lange Säge 
eine furchtbare Waffe, die benußt wird, um andern 
roßen Tieren, Walen, Kopffüßern u. a., bald Stüde 
Seit aus dem Körper zu reiben, bald den Bauch 
aufzujchligen, worauf die hervorquellenden Einge— 
weide vom Sägefiſch gefaßt werden. Das Fleiſch 
ift ungenießbbar; doc er der Sägefiſch Thran. 
Sägemafchinen, afbinenjägen, im 
Gegenlag zu den Handfägen (f. Sägen) ſolche Säge: 
vorrichtungen, bei denen das Sägeblatt durch einen 
Mechanismus aa wird. (HierzudieZafel: Säge: 
maſchinen.) Das Blatt aebtbin und ber, wie bei der 
Baumfällmaichine, den Gatter: und den Decoupier: 
jägen, oder läuft immer in derjelben Richtung um, 
wie bei den Band:, Kreis: und Eylinderfägen. — 
gg j. die Erläuterungen auf der Nüdjeite der 
afel. 
Eine Majhinenfäge zum Abjchneiden von Holz 
unter Waſſer ift die Örundfäge (f. d.). Über die S. 
zum Schneiden von Steinen beine, 
Sügemehl, ſ. Sägefpäne. 
Sägemühle, Sägewerk, Shneidemüble, 
eine Reihe majchineller Vorrichtungen zum Zerjägen 
der Baumftämme in Bretter, Bohlen und Ballen. 
Nach der Art der verwendeten Motoren unterjcheidet 
man Wind:, Wafjer: und Dampfjägemüb: 
len. Die ©. enthalten Gatter:, Kreis: und Band: 
fägen (f. Sägemaſchinen). Die älteften Nachrichten 
über ©. ftammen aus den J. 1337 (in der Nähe von 
Augsburg), 1530 (Norwegen), 1427 (Breslau), 1490 
(Erturt). Zmeifellos haben die Holländer um die 


Entwidlung der S. große Verdienſte. In der Um: 
gebung von Saardam follen im 18. * über 
100 ©. bejtanden haben. Das erite engl. Patent 


auf ©. datiert von 1687. — Vgl. Braune, Anlage, 
Einrihtung und Betrieb der Sägemwerte (Jena 1901). 
Sägen, Werkzeuge zur Zerteilung von Holz,Horn, 
Metall, Stein u. ſ. w. bejtebend aus einer dünnen, 
am Rande mit meißelartigen Zähnen beſehten Stabl: 
platte (Sägeblatt), welche, durch irgend eine Kraft 
bewegt, mit den Zähnen in das Innere des Hör: 
pers eindringt und durh Wegnabme dünner Späne 
(Sägeipäne, f.d.) eine ihmale Nut in den Körper 
einarbeitet, wodurch die Teilung des Körpers in 
zwei Teile herbeigeführt wird und zwei neue Flächen 
(Schnittflähen) erzeugt werben. Je nachdem das 
Sägeblatt mit der Hand oder durh Maſchinenkraft 
bewegt wird, untericheidet man Handjägen und 
Maibinenjägen oder Sägemafdinen (f. d.). 
Um dem Sägeblatt das Cinpringen zu erleich— 
tern und es vor dem Feſttlemmen zu bewahren, 
madt man ed am Zahnrande dider, wie bei den 
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Metalljägen (f. Fig. 1), oder man ſchränkt die 

äbne, d. b. man biegt fie abwechſelnd nad rechts 
und lints (Fig. 2), wozu befondere Werkzeuge und 
Apparate (Schränteifen, Schräntzange, Schränk— 
apparate) dienen. Auch dadurd, daß man durch 
Stauchen die Zähne an der Spike verbidt, wird der 


| 











Fig. 2. 


—— wech erreicht; auch zum Stauchen dienen 
eſondere Apparate. Je nach dem zu bearbeitenden 
Material und der Bewegungsart der S. wendet 
man verſchiedene Zahnformen an. Die einfachſte 
Form iſt die des Dreiecks (Fig. 3). Dabei bezeichnet 
man den Winkel B ald Brujtwintel, R al3 Rüden: 
winkel, S als Zahnſpißwinkel. Die Entfernung 
jweier Zahnipigen beißt Teilung. Je nachdem der 
Bruftwintel ein rechter, re oder ſpitzer ift, 
nennt man die Zahnform rechtwinklig, zurüdiprin: 


Fig. 1. Fig 34, 


Sägen 


Remſcheid gefertigten ©. haben no den Vorzug, 
dab das Nachfeilen auch bedeutend raſcher von 
ftatten gebt, als bei S. mit vollem Blatt; fer: 
ner geben fie geringere Neibung, daher geringeres 
Schlottern und geringere Erbigung; die Löcher er: 
leihtern auch die Abfuhr der Sägefpäne und be: 
fchränten etwa entftehende Riſſe pe kurze Etreden., 
Um Zahnbrüche zu vermeiden, bat man in neuerer 
Zeit bei ftart beanspruchten Ktreisfägen auswechſel—⸗ 
bare Zähne eingeführt, modurd gleichzeitig die ur: 
fprüngliche Öröhe des Sägeblattes erhalten bleibt. 
Fig. 8 Stellt eine amerif. Konitruftion diejer Art dar. 
Stellung I zeigt, wie der Zahn z eingefegt wird, 





Stellung II feine fefte Lage. Der Sahnbolter H bat 
wei Qöcher 1, 1 zum Einſetzen eines Drebichlüffele: 
eim —— führt ſich H mit einer Nut auf der 

Parka Sleifte k des Sägeblattes; mit der Schulters 
tüßt ſich der Zahn z gegen eine entiprechende Fläche 

des Sägeblattes; die ganze Einrihtung führt auch 

den Namen Drehſchloß. . 

Bezüglich der Zahnformen und der Dimenfionen 
des Cägeblattes für verichievene Holzarten bat 

Erner folgende Normalien aufgeitellt: 
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Brufts (Rüden: Spigen-| Zahn | Bahn» | Blatt · (in der Blatt» —** 
Holzart wintel winkel wintel teilung tiefe länge Mitte) bide Breite 








Grünes Hiefernbol} .......» » 

Grünes Fichten: und Tannenholz. .| 115 | 65 

Grünes Buchenholz ......... 110 70 

Grünes Eichenholz“. .......— 108 | 72 

TIrodne Nadelböljer® ........ 92 | 56 
ı M-Bähne. 


gend oder überhängend. Während Fig. 3 eine un: 
unterbrochene — vorſtellt, zeigt Fig. + eine 
unterbrochene, bei der die Zähne an der Wurzel 
auseinander gerüdt find. Fig. 3 ift für einfeitige 
Bewegung der Eäge berechnet, Fig. 4 dagegen, wo 
die Zähne fommetrifch jind, für doppelfeitige Bes 
wegung; für lektern Zwed bat man auch Zahn— 
formen, die aus veridiede: 
nen Dreieden zufammen: 
gelegt jind, mie die fog. 
M: Zähne (Fig.5). Da die 
Zabnlüden zur Aufnahme 
der Sägefpäne dienen, fo 
müſſen fie für große eis 
tungen erweitert werben, z. B. dadurch, dak man 
einen Teil der Zabnlüde bogenförmig ausſchneidet, 
wie bei den in Fig. 6 dargeftellten jog. Wolfs— 
zähnen. Sind die Sägezähne abgenubt, jo müſſen 
tie nachgefeilt werden, eine mühſame und Geſchick 
erfordernde Arbeit. Um dabei ein richtiges Ein: 
balten der Zahnteilung und Zabnform zu ſichern, 
bat man fog. binterlodte oder perforierte 
©. (Fig. 7) eingeführt. Dieje zuerſt von ameril, 
und —* Firmen in den Handel gebrachten, in 
Deutibland aub von Dominicus & Söhne in 
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2 Zahnform nach Fig. 7 (Konftruftion von Henry Dißton & Sohn in Philadelphia). 


Die Handjägen haben entweder ein geipanntes 
oder ein ungeipanntes Blatt. Zu den erjtern (den 
Spannjägen) gebören: die Bügelfäge, bei ter 
das Blatt in einem gebogenen, federnden er 
(Bügel) eingefpannt ift; die mit eifernem Bügel 
on Baumfäge, die auch mit Spannſchraube 
verjeben ift, wie in Tafel: Gartengeräte, fig. 3; 
die zanblag: (f. d.); die Örterfäge, in Oſter⸗ 
reih au breite Säge genannt, deren Epannung 
dur Knebel und Schnur erfolgt und für zwei Ar: 
beiter berechnet ift; die Schweifſäge mit demfelben 
Geſtell, aber ſehr ſchmalem Blatt zum Ausfägen 
frummer Linien; die Klobjäge mit ebenfalls vier: 
feitigem Rahmen, breitem Blatt, zum Schneiden 
großer Langholzflähen. Ungeipanntes Blatt haben: 
der Fuchs- oder Biberſchwanz, der aud als 
NRüdenfäge, d. h. mit einer den Rüden ver: 
fteifenden Faſſung ausgeführt wird; die Grat⸗ oder 
Kerbiäge zum Schneiden von Einferbungen; die 
Loc: over Stihfäge mit ſchmalem, ſpitz zulaufen: 
dem Blatt, zum Ausjägen von Löchern und Krüm: 
—— zweibändigeBaud:, Quer-Schrot-, 
Trech-, Trumm-, Wald-oder Bauernſäge zum 
Fällen und Querſchneiden von Baumftämmen, mit 
bogenförmiger Zabnfpigenlinie, melde ein leichtes 


Sägen-Egreniermajchine — Sagittatus 


Eindringen der Zähne bewirkt; die vertifal zu füb: 
rende Brett:, Dielen: oder Spaltjäge zum 
Schneiden in der —— der Holzfaſer; die 
Kettenjäge aus gelenkig verbundenen Gliedern, 
von Chirurgen und Pionieren benupt. 

Alle Sägeblätter find aus gutem gehärtetem Stahl. 
In dem Härteverfahren ift von Dominicus & Söhne 
in Remſcheid ein erheblicher Fortichritt dadurch ge: 
macht worden, daß die Blätter unter Drud gebärtet 
und angelafjen werden. Dadurd wird ein Verzieben 
der Blätter vermieden. 

Bal. Erner, Werkzeuge und Maſchinen zur Holz: 
bearbeitung, Bd.1u.2: Die Handjägen und Säge: 
majdinen (Meim. 1878 u. 1881); Dominicus & 
Söhne, Jluftrierte® Handbuch der ©. für die Holz: 
induftrie (2. Aufl., Berl. 1891); Dominicus jun., Die 
notwendigen Eigenſchaften guter S.und Werkzeuge, 
I. 1 (Berl. 1903). 

Sägen: Egreniermafchine, |. Baummwollipin: 
nerei und Zajel: Baummollfpinnerei, Fig. 4. 

Säger, Bogel, |. Sägetaucher. 

Eägerafen (Momotidae), Sägefhnäbler, 
amilie der Kududsvögel (f. d.), mit über kopf: 
angem, ſchwach getrümmtem, in der Regel feitlich 

— — Schnabel mit ſageartig ent» 
widelten Rändern; an den Mundmwinteln befinden 
fih die Borften, die kurzen Flügel find abgerundet, 
die vierte bis ſechſte Schwinge find die längiten. Der 
Schwanz bat 10—12 Steuerfedern, von denen die 
außerſten ſehr kurz, die mittlern meift fehr lang und 
nur in ber erſten Zeit ihres Dafeins vollftändig 
find, da die ©. die Gewohnheit haben, einen großen 
Zeil der Fahne abzubeißen, fo daß nur an der 
Wurzel und am freien Ende der Mittelfevern ein 
Zeil von ihr ſtehen bleibt. An den kurzen Läufen 
ift die äußere Zehe lang und mit der mittlern durch 
eine Spannhaut verbunden. Die Farbe des Ge: 
fieders iſt F rün und blau, oft ſtark glänzend. 
An der Keble teht ein Büfchel befonders geftalteter, 
meiſt — chwarzer oder blau eingefaßter Federn. 
Die S. ten am Boden des dammerigen Ur: 
waldes ein fast nächtliches Leben und ernähren ſich 
von Meinen Wirbeltieren, Inſelten und jagen 
Früchten. Man kennt 17 Arten, die man auf 6 Gat 
tungen verteilt hat und die Sübamerifa von Merito 
bis Paraguay bewohnen. Die befanntefte Art ift der 
Momot (Momotus brasiliensis Latham), nad) feis 
nem Ruf auch Hutu genannt, 50 cm lang, wovon 
22cm a die Mittelfedern des Schwanzes entfallen. 

Säge — — ezabnladfe, 
Gattung der Sch undblafenfifche ( d.), mit Fett: 
floſſe, ziemlich großer, hinter der Mitte des Körpers 
gelegener Rüdenflojje; der Heinbeihuppte Körper 
iſt feitlich zufammengedrüdt und ziemlich body, die 
Bauchlante ift gefägt, das Gebiß fräftig mit fpiken, 
ibarfen, in einer Reihe ftebenden Zähnen im 
Zwiſchen- und Unterkiefer. Die ©. find nicht fehr 
groß (bis 30 cm) und bewohnen in großen Schwär: 
men in 30 Arten bie Gemwäfler des fontinentalen 
tropiihen Südamerila. Sie find für er gie und 
Tiere, die in das Waſſer geraten, äußerjt gefähr⸗ 
li, indem fie diejelben zu Zaufenden umgeben und 
ihnen Haut und Fleiſch in Fetzen vom Leibe reißen. 
Hierher gehört der Piraya (f. d.). 

Sägeichnäbler, Wogelgattung, ſ. Sägeralen. 

Sägeſpäne oder Sägemehl, die beim Ser: 
Iopen von Holz entjtebenden kleinfaſerigen Abfälle. 

an benußt fie als Heizmaterial, alö ſchlechte 
Wärmeleiter zur Füllung von Eisbebältern, fein: 
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getan an Stelle des Streufands, gefärbt itatt des 
olljtaubes bei der Fabrikation der Belourstapeten, 
Be a gegen die Bildung von Keſſel⸗ 
tein, zur Darjtellung fünjtliher Holzmaſſen (ſ. Holz, 
künſtliches), zur trodnnen Deitillation (Hreofotgewin: 
nung), als Berpadungsmaterial u. f. w. 
@ägetaucher (Mergus), ein aus ſechs Arten be: 
ftehendes, in den nördlich gemäßigten und falten 
Gegenden der Alten und Neuen Welt, in Brafilien 
und auf den Audlandinjeln vortommendes Ge: 
ichledht der entenartigen Vögel mit verjhmälertem, 
nabezu cylindriibem Schnabel, der im Ober: und 
Unterkiefer eine Seitenreihe von Hornpapillen hat, 
die eine Art Säge bilden. Meift find die federn 
auf dem Kopf zu einer Haube entwidelt. Die in 
der nörbl. und gemäßigten Zone brütenden ©. wan⸗ 
dern bei jtrenger Kälte jüplih. Ihre Hauptnahrung 
bilden Heinere Fiſche. Die befanntejte Art ijt der 
Gänfetauder, große Säger oder Gänſe— 
fäger (Mergus merganser L., ſ. Tafel: Shwimm: 
vögel I, Fig. 3), ein jchöner Vogel mit grün: 
ſchwarzem und weißem, in der Brunftzeit rofig über: 
auchtem Gefieder. Er wird an der norbdeutichen 
üfte Io regelmäßig in einigen Paaren angetroffen, 
gebt in jtrengen Wintern aud nad Suddeutſchland. 
niftet in Baumböblen oder Erdlöchern. Sein 
Fleiſch ift des Thrangeſchmacks halber ungenießbar. 
— — oviel wie Halblammgarn, ſ. 
Spinnerei (Abſchnitt: Wollſpinnerei). 
Sägeuhr, ſ. Tafel: Uhren II, Fig. 5. 
Sägewerk, ſ. Sägemühle. 
Sägezahnlachfe, Fiſchgattung, ſ. Sägeſalmler. 
Sägezüge, in gezogenen Wafſen Züge von ans 
nähernd rechtwinklig⸗ dreieckigem Querſchnitt, der 
bung anftatt der geradlinigen Hypotenuſe einen 
Kreisbogen bat; oft auch ercentrifhe Bogen: 
vüge oder Aa e genannt, 
aginaw (jpr.bägginab), Hauptſtadt des Eounty 
©. im nordamerit. Staate Mihigan, am linten 
Ufer des Saginamfluffes, 25 km oberhalb ver 
Saginambai des Huronfees, mit Gaft:Saginam 
3 km) am Dftufer durd Straßenbahn verbunden, 
at (1900) 42345 E.; bedeutenden Holz: und Salz: 
andel, viele —— und Salzwerke, Möbel: 
fabriten. — Val. History of S. (Chicago 1881). 
Sagitta, Gattung der Pfeilmürmer (f. d.). 
Sagitta(lat.,«Pfeil»), Sternbild der Milchſtraße. 
Sagittaria L., Jeilt raut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (j. d.) mit gegen 
15 in den gemäßigten Zonen und in den wärmern 
Gegenden weit verbreiteten Arten, krautartige 
MWaflerpflanzen mit pfeilförmigen Blättern. Die 
betanntejte Art ift das in Deutihland in Teichen 
und langjam fließenden Waflern häufige gemeine 
Pfeilkraut, (8. sagittaefolia L., ß ertfig. 3 
beim Artitel Helobien), eine ftattlihe, ausdauernde, 
im Schlamme wurzelnde Pflanze mit ———— 
über den ——— hervorragenden Blättern, 
die ſich zur Verzierung von Waſſerbaſſins und 
Zeichen eignet. Ihre mit einem dreiblätterigen Kelch 
und einer weißen, breiblätterigen Blumentrone ver: 
jehenen Blüten bilden eine traubige Riſpe an der 
Spitze eines langen, blattlojen Stengeld. Die Blät: 
ter waren früber offizinell. —— 
Sagittaria, ital. Gemeinde, |. Concordia Sagit⸗ 
Sagittarii (lat.), Bogenihüken (j. d.). 
Sagittarlus, Sternbild, ſ. Schüße. 
Sagittarius, Tondicter, ſ. Schüß, Heinr- 
Sagittätus (lat.), pfeilförmig. 
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Sago (in den malaiifchen Spraden joviel wie 
Mebt), ein Stärfemehlpräparat, aus dem Mark des 
Stammes der Sagopalmen (f. Metroxylon), höchſt 
felten auch aus andern Palmen, wie Arenga (f. d.), 
Borassus (f. d.) ſowie aus Cycas (f. d.) dargeitellt. 
Eine Balme von 15%. Alter vermag bis 600 kg ©. 
mit 12 Proz. ————— zu liefern. Der S. muß 
geſammelt werden, bevor die Palme blüht, denn 
nach der Blütenentwidlung iſt das Mark vertrodnet. 
Die Blätter fallen dann ab und die Palme gebt ein. 
Die Kenntnis des ©. verdanlt man Marco Polo, 
der die erſten Proben desfelben nach Benedig brachte. 
Zur Gewinnung des S. werden die Stämme gefällt 
und gefpalten, worauf man das Mark berausichabt, 
zerftößt oder gerreißt, mit Wajjer anrührt, den Brei 
durch Tücher oder Balmblatticheiven feiht und die 
Flüffigkeit einige Zeit ſtehen läßt. Das hierbei ſich 
abfegende Mehl wird an der Luft getrodnet und 
tommt ald Sagomebl in den Handel, um zum 
Brotbaden u. f. w. verwendet zu werben. Vielfach 
aber wird dasjelbe raffiniert, d. b. in Berlfago 
verwandelt. Die Bereitung des Perlſago, melde 
eine hinef. Erfindung fein foll, wird hauptjächlich in 
—— betrieben, wohin von Sumatra, Borneo, 
Gelebed und Malaka aus große Maſſen von ©. 
(1901 über 550 000 Doll.) gebracht werben; neuer: 
dings wird aud in Britiſch-Borneo viel Perliago 
bergeftellt. Das chineſ. Raffinierungsverfabren tft 
olgendes: Der Rohſago wird Mein geihlagen, in 

aſſer gerührt, durch Tücher gefeiht und dann an 
der Sonne getrodnet. Der getrodnete, wieder Hein 
—28 ene S. wird dann durch ein Sieb geſchickt, 
deſſen Fäden aus Faſern der Kolosnußblätter be: 
teben. Der durchgefiebte S. wird dann auf einem 
Rütteltud bin und ber bewegt, fo daß er fich zu: 
jammenperlt. Die Perlen fommen dann wieder auf 
ein Sieb; was durchfällt, wird von neuem gerüttelt; 
mas im Sieb bleibt, fommt auf ein drittes Sieb, 
dejlen Boden aus Bambusfpänen beftebt; was bei 
diefem Sieb durch die vieredigen Maiden fällt, 
bildet den fertigen Perlſago. Um denjelben erport: 
rc d. b. härter zu machen, wird er noch in eiſernen 

annen zweimal geröftet, wodurch er auch durch⸗ 
ſcheinend wird. Die Ausfuhr an Verlſago von 
Singapur betrug 1901 gegen 58000 t im Werte 
von 420000 Doll. Während 1851 —55: 100 kg 
netto in Hamburg 45,16 M. kojteten, war der Preis 
1881 —85 nur 30,35 M., 1903 nur noch 26,4 M. 
Man unterfheidet großlörnigen, mitteltörni: 
gen und Eleintörnigen ©. (legterer zuweilen nur 
von Mohnlorngröße), ferner weißen, gelben und 
braunen ©. (bei legtern ift der Röftprogeß weiter 
vorgeichritten). In England und Frankreich kommt 
aud ein grauer und ein roter ©. von den Moluklen, 
ein gelbliher von Sumatra, ein ziegelroter von 
Neuguinea, ein — — von den Malediven, 
ein reinweißer (Sagoblume) von Java in den 
Handel. Ein dem ©. verwandtes Präparat ift Ta: 
pioca (f. Manibot) und Bortlanpjago,d. i. ein 
engliſches, aus Arum maculatum L. bergeitelltes 

abrifat. Deutichlands Einfuhr an ©. (einſchließ— 

ıh Mandiofa und Tapioca) betrug 1902: 3426 t 
im Werte von 925 000 M. 

Der a fünftlibe ©., auch deutſcher 
oder Kartoffelfago genannt, wird aus den rein: 
ften Sorten der Kartoſſelſtärle bereitet, indem man 
diejelbe in feuchtem Zuftand durch Siebe von 3 bis 
4 mm Majchenmweite reibt, die jo erhaltenen Körner 
in rollenden Fäſſern abrundet, abfiebt, in einer Art 
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Dfen auf 70—80°C. erbigt und durch Einleiten 
von Dampf verglafen läßt, morauf man fie aus 
dem Dfen nimmt, erfalten läßt, durch Reiben von: 
einander trennt und bei we niedriger Tem: 
peratur trodnet. Diefe Fabrilation, welche in 
Deutſchland —— betrieben wird, wurde zur 

eit der Kontinentalſperre von Sattler in Schwein: 

rt eingeführt. Als die befte Sorte dieſes S. wird 
die Neumieder Ware geſchätzt, doch liefern auch 
Magdeburg, Halle, Shmeinhut u.a. gute Quali: 
täten. In franz. Fabriken bedient man fi zur Er: 
zeugung des Kartoffelſagos beſonderer Maiinen 
mittel deren man das —— Siarlemehi 
durch gelochte Platten hindurchpreßt und fo zu Faͤ— 
ben formt, von welchen beſtändig der gewünſchten 
Korngröße entfprehende Stüdchen abgeſtoßen wer: 
den. Die Körner des unechten ©. find regelmäßiger 
als die des echten, oftindifhen oder Balmen: 
fago3. je nad) dem Grad der zum Röften angewen: 
deten Hiße erhält man auch bierbei weißen oder 
gelben S., movon der erjtere am meijten geibäßt 
tt; der rote Kartoffelfago ift mit gebranntem Zuder 
oder mit Bolus gefärbt. [veränderte Milz. 

Sagomilz, die durch Amploidentartung (1. d.) 

Sagopalmen, |. Metroxylon. 

Sagrädarinde und Sagradawein, Burgier: 
mittel, j. Cascara sagrada und Rhamnus. 

Sagres, portug. Stadt, f. Saint Vincent. 

Eaguadhe-Monntains, ſ. Samath Range. 

Sagün la Grande, Stadt an der Nordjeite der 
Infel Euba, am gleihnamigen ſchiffbaren Strom, 
34 km vom Meere, mit feinem Vorbafen Sfabella 
durch Eiſenbahn verbunden, bat (1899) 12728 €. 
und Zuderausfubr. 

Sagüeerzuder, Balmzjuder, ſ. Arenga. 

Saguenah (ipr. Bägaeneh), linker Nebenfluß des 
Santt Lorenzſtroms in Canada, entfließt dem See 
Et. yobn, mündet bei Tabufac und it bis zur 
Hababai für Seejhiffe fabrbar; im Oberlauf laſſen 
die Stromſchnellen nur die Herabihiwemmung von 

Saguin, j. Krallenäfichen. [Baubolz zu. 

Sagum (felt.), bei den alten Römern ein vier: 
ediger Mantel von Wolle oder Ziegenhaar, der oft 
als Doppelgewand auf der linten Schulter durch eine 
er gebalten wurde. Da das S. aus einem gro: 

en Stüd Zeug beitand, war es ala Soldatenmantel 
im Felde, wo es ſowohl alö Lagerftatt wie ald Dede 
diente, allgemein gebräudlih. Auch der Liktor trug 
das ©., wenn er den Beamten in die Provinz be: 
gleitete (f. Tafel: Koſtüme I, Fig. 7). 

Sagünt (Saguntus und Saguntum), alte Stadt 
auf der Ditlüfte des alten Spaniens, nörvlid von 
Balencia, der Sage nah durch Griechen von ber 
Anfel Bafonthos (Zante) aus mit Zuzug aus Arbea 
in Latium gegründet, wahrſcheinlich aber iberiſch. 
Dur Handel war die Stadt mächtig und reich ge: 
worden. Als die Kartbager fih nad dem eriten 
Puniſchen Kriege in Spanien ausbreiteten, fuchten 
die Saguntiner Schuß und ſchloſſen ein Bündnis mit 
den Römern. Unter nichtigem Borwand griff 219 
v. Chr. Hannibal die Stadt an und eröffnete damit 
den zweiten Bunifchen Krieg. Nahdem die Cagun: 
tiner heldenmütig aht Monate lang Hannibals über: 
legener Macht wiveritanden hatten, wurde die Stadt 
im Herbjt 219 v. Chr. erobert. Ein großer Teil der 
Bürger verbrannte fi mit den Häufern, der Reit 
wurde niedergemacht oder in die Sklaverei verkauft. 
214 jtellten die Nömer die Stadt wieder ber, dann, 
nachdem fie am Ausgang des Altertums von neuem 
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verfallen war, die Araber. Noch vorhanden find die 
Refte eines Theaterd. — Bol. Chabret, Sagunto, 
su historia y sus monumentos (2 Bde., Barcelona 
1888); Obler, ©. und feine Belagerung (in den 
«Labrbücern für Philologie», 1891). 

An S.s Stelle liegt jest der malerifhe Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuejter Zeit wieder Sa: 
gunte enannt, am Palancia, Station der Eijen: 

abn Almanza : Tarragona, mit (1897) 6631 €. 
Hier wurde im fpan.:franz. Kriege 25. DE. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blate durch Suchet 
geſchlagen, morauf das Fort ©. lapitulierte. 

Sagunto, Murviedro,ipan. Stadt, |. Sagunt. 

s, Balmengattung, j. Metroxylon. 

Sah, Hohlmaß in Marollo, ſ. Almude. 

Sahaptin, Indianerſtamm, ſ. Nez perces. 

Sahära, Wuͤſte in Nordafrika, wird im N. durch 
die Hochländer der Berberei, im ©. dur den Su: 
dan, im W, dur das Atlantiſche Meer und im D. 
durch das Nilthal begrenzt. Bei einer Länge von 
faft 5200 km und einer durichnittlihen Breite 
von 1500 kın hat fie ein Areal von 6180000 qkm. 
$ die zugehörige Karte: Sabara und die Karten: 

[gerienund Zunefien, Marokko, Ägypten 
und Guinea.) Dieſes ungeheure Gebiet iſt indes 
feineswegs, wie man ebedem annabm, eine ein: 
förmige Sandwüſte, ſondern befist mannigfadhe 
Bodenformen und umſchließt auch zahlreiche be 
wohnte Streden. Man unterſcheidet in der Wuſte 
drei verſchiedene hg Inh 1) Die Region der 
Sanddünen, von den Cingeborenen El:Erg oder 
Areg genannt, im W. und D. der Wüſte fich breit 
ausdehnendes, mit Dünenjand bevedtes Flachland, 
auf dem nichts wächſt und das unbewohnbar ift; 
2) die Hammada (f. d.), mit Saljthon, Kies und 
Gejteinsfragmenten bededte Hochebenen, die bis: 
weilen von Flußbetten durchſchnitten werben, aber 
aud fait unbewohnt find; 3) das die centralen Teile 
der Wüfte umfaſſende Gebirgsland, in dem fi 
Erhebungen bis 2400 m finden ; neben Granit, Gneis, 
Schiefer herrſcht bier Sanpftein, auch in ſchwarzer 
Abart, vor. Zahlreihe Wadis, in denen die Kultur 
feit uralter Zeit blübt, ziehen fich zwiſchen den einzel: 
nen Blateaus bin, und in den Gebirgsthälern leben 
zablreihe Tuareg, die bier ihren Stammfig haben. 

‚Na ihrer natürlihen Beſchaffenheit pflegt man 
die ©. in drei verſchiedene Abſchnitte zu teilen: 
1) Zwiſchen dem Nil und dem 32. Meridian liegt 
die Libyſche Wüſte (f. au Agypten, Abichnitt 
Bodengeſtaltung und Bewäflerung) oder das Land 
Zu, d. b. Stein, das Gebiet der Teda oder 
Zebu (Tibbu), ein im Innern erft feit 1870 durch 
Schweinfurth und Rohlfs einigermaßen erichlojjenes 
Sandgebiet, das wegen feiner Öde und Vegetationg: 
armut von den Karawanen und den Wüjtenbemob: 
nern gemieben wird. Es ift ein mit Sanddünen und 
Steinhalden bededte3, etwa 400 m hohes Plateau, 
das im R. vom Libufhen, im D. vom Agyptiſchen 
und Nubiſchen Wüjtenplateau begrenzt wird; auf 
diefer Grenze liegt eine Reihe von Dajen, die im N. 

um Teil unter den Meeresfpiegel binabreichen: 

ubihila (f. d.), Dicalo (f. d.), Farafrah (f. d.), 
Siwah (f. d.), Barieh (. d.), Dacel (f. d.) und 
Ehargeh (f. d.). Im Innern findet ſich nur eine 
Dafengruppe, die von Kufra (f. ge * 1879 
als erſter Europäer beſuchte. W. bildet die 
Dafengruppe Fellan (f. d.) und ein vom Plateau von 
Zafıli oder Asgar jüdöftlich ziehender Gebirgszug, 
zu dem das Tümmo: oder Wargebirge, das Berg: 
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land von Tibejti mit dem 2400 m hoben Tarfo und 
das Madfchangagebirge gebören, die Grenze zur 
2) Sentralfabhara, dem Lande der Tuareg (f. d.) 
oder Imoſcharh. Das wegen der Wildheit der Be 
wobner nur an feinen Rändern erforfchte Gebiet iſt 
faft durchweg Gebirgsland, zwischen das ſich im D. 
einige Dünenftrihe und Hammada einſchieben. 
der Mitte erhebt fich unter dem Wendekreis das Hoc: 
land der Ahaggar oder Hogar, an welches ſich im N. 
das Plateau Muidir und das Plateau von Asgar 
und im ©. das Tafıliswan:Abaggar anlegen, jo daß 
das Ganze 2* Ain Salah (Inſalah) und Ghat 
Rhat) ein —— von der Größe des Deutſchen 
Reichs bildet. Der Südweſten ijt der höchſte, bis 
1950 m hohe Teil, wo die ifolierten, jteilen a des 
—— und Tahat zwei bis drei Monate mit Schnee 
edeckt bleiben, ein acht Tagereiſen meſſendes, ſehr 
zerriſſenes Sandſteinplateau, vermutlich mit vul⸗ 
kaniſchen Durchbrüchen. Es ſoll reich an ſchönen 
Thälern und Schluchten, voller Quellen und Vege— 
tation ſein, ſo daß es Mein, Feigen, Senna, Eben: 
holz, arab. Gummi und gutes Getreide in Fülle 
liefert. Unter den zablreihen Wadis des Gebirgs⸗ 
landes bilden drei die Hauptabzüge: der Wadi 
Sebarabar oder Saudi, dernad Norden zum Schott 
(Salzjee) Melrir führt; der Wadi Tin Tarabin nah 
Süpden, der zum Ealerret und Soloto und damit 
um Niger führt, und der Wadi Tigbebert, der nad 

eiten leitet. Um das Gebirgsland legen fi im 
Norden weite Sandgebiete, worunter die Sands 
dünen El:-Erg, im Olten von Wargla und QTugurt, 
die bis gegen den Mejten der Kleinen Syrte reichen. 
Hier liegt eine Reihe von Schotts (Schott el: Rebir 
lel⸗Dſcherid], Schott el-Gharſa, Schott Melrir u. a.), 
deren Gebiet den Namen Bilad el: Dicherid, d. 
Dattelland, korrumpiert zu Biledulgerid, führt, 
und die bis 25 m unter dem Meeresipiegel lie: 

en. Eine Durchſtechung der Höhe im Weiten der 

leinen Syrte bei Gabe3 mwürbe ein Gebiet von 
16500 qkm, aber nicht die «Müfte S.» unter Wafler 
feßen. Südlih vom Abaggarplateau liegt in 17 
bis 19° nördl. Br. mitten in der Wüfte, weſtlich von 
der in 305 m Höhe gelegenen falzreiben Daſe 
Bilma, ein anderes, gegen 1600 m hohes Gebirgs: 
land von wunderbar grotesten Granit:Bafalt:yels- 
majjen, Air (f.d.). 3) Der weſtlichſte Teil ver S. 
vom Meridian von reenwich bis zum Atlantifchen 
Meere, ift das Gebiet der maur. Stämme: fan: 
diges Tiefland, in welches fi vom ſüdl. Ahag— 
garplateau eine mächtige Hammada bineinziebt, 
die majlerlofe, ſteinige Tanesruft, eine furcht: 
bare und berüchtigte or Hrn Zwiſchen ibr 
und der Küſtenhammada liegt die vegetationgreiche 
Region hoher Sandhügel Igidi; und füplich von 
der Tanedruft die An e oder Kleine gr 
reib an Brunnen und bübjhen Thälern, die ſich 
trefflih zur Kamelzucht eignen. Bon dieſer nad 
Weiten breitet fi der ganz vegetationdloje Land: 
ftrih El: Dichuf oder der Leib der Müfte aus, eine 
große Einjentung mit Steinjalzablagerungen, an 
die ſich wejtlic im Lande Adrar-Tmarr die Region 
Mogther anſchließt, welhe aus 140 m hoben Sand: 
dünen bejteht, von der der Sandboden der Wüjte 
ſich bis weit ind Meer bindehnt. 

Das Klima der ©. iſt — eine ganı außer: 
ordentliche Trodenbeit ausgezeichnet. Urſache bier: 
von iſt die faſt unausgeſetzte Herrſchaft der Paſſat⸗ 
winde, welche der Atmofphäre jede Feuchtigkeit ent: 
zieben. Täuſchende Luftipiegelungen (ſ. d.) oder 
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Fata morgana kommen jehr häufig vor. MWäbrend 
—— Gewitter zu den größten Seltenheiten 
gebören, wird intenſives Wetterleuchten ſehr oft, 
namentlich am Eüdrand der S., beobachtet. Über 
die Temperaturverhältniſſe laſſen ſich bei dem Man: 
gel von meteorolog. Stationen nur vereinzelte Da— 
ten angeben. Allgemein charalteriſtiſch iſt aber die 
roße Differenz zwischen Tag: und Nachttemperatur; 
te beträgt mindeitens 20° C. Bei Tag fteigt das 
Thermometer im Schatten bis zu 20 und 30°, in 
nicht feltenen Fällen jogar bis zu 45 und 50° C., 
während es nachts auf —3 bis 9° C. berabfinft. 
Trotz diejer zug rübmen die Reifenden 
das Klima der S., wohl wegen der Trodenbeit der 
Luft, als ungemein gefund. 
ümlicherweife wird die S. meift als pflanzen: 
los, al3 ein weites wüftes Sandmeer aufgefaßt, in 
welchem nur bier und da eine Dafe mit Dattelpalmen 
und Gartenbau eine Unterbrebung bildet. Sind 
auch die Dafen die einzigen fulturfäbigen Stellen, 
fo ift do die Pflanzenleere nur auf verhältnis: 
mäßig geringe Streden befchräntt. ;Botan. Reifende 
haben auf weiten Zügen durch die ©. (Libyfche 
üfte) nur als Ausnahmen Tagesritte erlebt, an 
denen fie nur einige verdorrte Etlbäume bemertten, 
und in diefen Striben herrſcht Flugſand. Sonft 
find ſowohl die feläharten Geröllböden der Serir, 
die böbern Geröllzüge der Hammada, als aud 
die ie Sandwuſten der Areg und die Salzwüſten 
mit bejondern Pflanzenarten bebaftet, die nicht 
jelten, 3. B. an den Felshöhen der Arabijchen Müfte 
öftlih vom Nil, mit ibren duftenden Kräutern einen 
überrajdhenden Eindrud gewähren. Die beſte Vege: 
tation aber findet man in den trodnnen Flußbetten, 
den Wadis, abgejeben von den Daſen; insgefamt find 
es etwa 600 Arten in der weſtlichen und 700, zum 
Teil davon verjchiedene Arten in der öſtlichen ©., 
Kamelvorn, Artemifien, Tragantfträucher, einige 
Alazien u. |. w. Haustiere find das Kamel, Pferd, 
Bebu, der Ejel, das Schaf, die Ziege und der Hund; 
von milden Tieren find befonders zu nennen Hyä— 
nen, Scalale, Geparde eu): Antilopen, 
Etrauße, Flugbübner, Eidechſen, Schlangen, Etor: 
pione. Aus einem See in Feſſan, Babar el:Dud, 
werden die Larven einer liege und ein Heiner 
Krebs aus der Familie der Kiemenfüßer (Artemia 
Oudneyi Luc.) maflenbaft geficht und unter dem 
Namen Feſſanwurm (f. d.) verfpeiit. 

Die Zahl der Müftenbewobner läßt ſich nicht ge: 
nau ermitteln. Wagner und Eupan (1891), wie 
auch Ravenftein fhäsen fie auf etwa 2%, Mill. 
(0, bis O,2 pro Quabdratlilometer). Die Bevölte: 
rung bejtebt in ihrer Geſamtheit aus Berbern, welche 
ſich zum Teil mit Arabern und ÜUgyptern, hauptſäch— 
lich aber mit —— und Negern vermiſcht haben. 
Vom Atlantiihen Ocean bis Tuat und Timbuktu 
leben die Mauren; im Centrum der S. bis zur Ka— 
rawanenſtraße Tripolis-Tſadſee die Tuareg (150— 
200 000); öitlih davon in Tibeſti und Borku die 
Tibbu, und in der Libyſchen Wüſte ein Mifchvolt 
von Berbern und Hlapptern. Außerdem findet man 
in den Dafen bandeltreibende Juden zablreich ver: 
treten, auch reine Neger oder Abtömmlinge derjelben 
als eingefchleppte Stlaven. 

Der Handelsverkehr zwiſchen den Mittelmeer: 
ländern und dem mittlern und weftl. Eudan (Ma: 
dai, Bornu, Haujjaftaaten und Timbuktu) war 
früber ein febr lebbafter geweſen, bat aber einesteils 
nad der Unterbrüdung des Elavenbandels, andern: 
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teil nah Gröffnung der Transportiwege, melde 
von den weitl. und füdl. Küftenplägen auf dem Se: 
negal, Niger und Binue direkt in das Innerſte der 
Länder ſüdlich der E. führen, bedeutend abgenom⸗ 
men. (S. auch Sabara:Eifenbabn.) Immerhin wer: 
den jeht noch und am meiiten folgende ſechs große 
Rarawanenjtraßen durh die Wüſte begangen: 
1) Marollo⸗Adraz (oder Tandeni):Timbultu; 2) Al: 
ter: Zuat:Timbultu; 3) Algier: Gbadames: Gbat: 
sben (Air)-Sokoto; 4) Tripolis: Murjuf:Bilma: 
Kuka; 5) Benghaſi-Kufra-Borku-Kuka; 6) Kairo: 
Selimeh-El-Faſcher. Aus dem Cüden bringt man 
Elfenbein, Straußenfedern, Goldſtaub (nur noch 
wenig), Indigo, Erdnuſſe. Das Salz der Daſe 
Bilma ift ein wichtiger Handelsartifel, namentlich 
nab den Ländern am Niger. Stlaventransporte 
geben nur noch nah Maroklo. fiber die Entvedungs: 
ge chichte ſ. Afrila (Entvedungsgeihicte, befonders 
ſchnitt b. Das Nigerproblem mit Nord: und 
Nordweitafrika). Weiteres (polit. Zu — Lit⸗ 
teratur u. ſ. w) ſ. unter Agypten, Algerien, Tri— 
polis, Feſſan, Sranzöfifc:Wetafrifa, Rio de Oro. 
Bol. Soleillet, Exploration du S. central (Algier 
1874); Zargeau, Le S. (Genf 1876); Klunzinger, 
Bilder aus Oberägypten, der Wüfte und dem Roten 
Meer (2. Aufl., Stuttg. 1877); Chavanne, Die ©. 
(Wien 1878); Nadtigal, S. und Sudan (Br. 1 
und 2, Berl. 187981; Bo. 3, % . 1889); Sittel, 
Die S. ihre phyſik. und geolog. Be hafenheit Caſſ. 
1884) ; Lenz, Timbuktu (2. Aufl., 2 Boe., m 1892); 
9. Schirmer, Le S. (Par. 1893); Vuillot, L’explo- 
ration du S. (ebd. 1895); Foureau, AuS. Mes deux 
missions de 1892 et 1893 (2. Aufl., ebd. 1897); 
derf., Mon neuviöme voyage au $. et au pays 
Touareg (ebd. 1898); Lahache, Etude hydrologique 
sur le S. frangais oriental (Pe Mans 1900); Walther, 
Geſet der Wüftenbildung in Gegenwart und Vor: 
zeit (Berl. 1900); Sommerville, Sands of 8. (Lond. 
1901); Foureau, Ey au Congo par le Tclad 
(Bar. 1901); Randall:Dlaciver und Milfin, Libyan 
notes (Zond. 1901); Dürkop, Die wirtfchafts: und 
— Provinzen der S. (Jena 1902). 
Sah sar@ifenbahn. Zur Ausführung eines 
Projekts für eine Fortfekung der Algeriſchen Eifen: 
bahn (f. Algerien) quer durd die Sahara in der 
Richtung auf Timbuktu hatte die franz. Regierung 
1880 eine Erpebition unter Oberit Flatters entjendet. 
Diefer ſowie der größere Teil feiner Leute wurde 
jevob von den Tuareg ermordet. Nah dem Plane 
des Franzoſen Rolland follte die bereits beftebende 
Linie PhilippevilleBisktra über Tugurt im Bett des 
Igharghar entlang, Temaffinin berübrend, bis zur 
Daſe Amdſchid fortgeiegt werben. Neuerdings (1900) 
bat die Regierung Unterfuhungen für 2 Linien ans 
ftellen lafien, Bistra-Timbultu am Niger und Biss 
fra: Tjadjee. Nach der Befiegung der Tuaregs und 
nah Beſihnahme von Tuat, Gurara und Tidikelt 
bat fich die Regierung für die legtere Linie, die über 
den wichtigen Rnotenpunft Agadem gebt, enticie: 
den. Die ©. foll in erjter Linie Angriffs: und Ver: 
— — dienen; für den Bau der etwa 
3000 km langen Linie find 6 Jahre vorgeſehen. 
Man hofft mit einem Betrage von 250 Mil. Fre. 
auszulommen, dod wird ein Mehrbetrag von 100 
Mill. ge nicht für unwahrſcheinlich gehalten. 
Sahärageſchwür, ſ. Aleppobeule. 
Sahäranpur (urſprünglich Shäh:Haran:pur), 
Hauptitadt des gleihnamigen, den nörblichiten Teil 
des Ganges: Dibamna:Doabs bildenden, meiſt aut 
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bemäfjerten Diſtrikts in den brit. Norbmweitprovinzen 
Vorderindiens, an beiden Ufern des Damaula— 
fluſſes, in jumpfiger Tbalebene, Station der Sinpb: 
— i⸗ Eiſenbahn und der von Lalhnau 
über Muradabad nah Ambala führenden — * 
früher wegen Malariafieber berüchtigt, doch infolge 
Sumpfdrainierung mit erheblich beſſerm Klima, hatte 
1891: 63194 E., darunter 26547 Hindu, 34240 
Mobammedaner und 772 Ehrijten, 1901: 63850 E. 
Außer den Regierungd:, Poit: u. ſ. w. Gebäuden 
befist S. eine ſchöne neue Mofchee und eine St. 
Thomaskirche, mehrere Hotels und einen parlartigen 
botan. Garten. Der Handel (mit Korn, Zuder, Des 
laſſe, gröberm Tuch u. ſ. mw.) nimmt jtetig zu; im 

bjabr großer eg und (andwirtihaft: 
iche Ausftellung. ©. ijt Sig der Verwaltung bes 
Dit: Dihamna-fanals, 

Sahel, —— bei Algier (ſ. d.). 

Sahib (arab., «Genojje», «Herr»), in Perjien und 
Indien üblicher Titel der Europäer. 

Sahibkran, perj. Münze, ſ. Kran. 

Sahlb., bei lat. Inſeltenbenennungen Ablürzung 
für Karl Reinhard Sablberg, einen ſchwed. 

atu pe 

Sahlband, Sablleiite, ſ. Salleiſte. 

Sahlweide, |. Weide (Pflanzengattung). 

Sahne, wie Rahm (f. d.). 

Saho, Bolt in Afrika, ſ. Hamitifche Völter und 

Sal, Stadt in Gando, |. Say. [Spraden. 

@aibling, Salbling, Salmling, Ritter, 
Rotforelle (Salmo salvelinus L.), einer der wohl: 
ihmedendften, aber auch teueriten Fiihe aus der 
Familie der Lachsfiſche (f. d.), der in den Tiefen der 

een der Alpen, der Gebirge Standinaviens und 
Großbritanniens vorfommt, bis 50 cm lang wird 
und eine veränderlihe Färbung bat, im allgemei: 
nen ijt der Grundton des Rüdens blaugrau, ber 
Seiten gelblib und des Bauches orange. Der ©. 
laiht im Spätberbft. [Oberägypten. 

Eaid («das Auffteigende»), arab. Name für 

Sald, Bort:, Stadt in Agypten, |. Bort:Said. 

Saida, Stadt in Sadjen, |. Sayda. 

Saida, Stadt in Algerien, Provinz Dran, am 
Nordrande des Eaidagebirges, 890 m ü.d. M., Sta: 
tion der von Arzeu ausgehenden Babn, mit (1901) 
5117, als Gemeinde 6866 E., Hofpital, Kaſerne und 
arab. Markt, ift Hauptjtapelplag des —— 
und Kulturſtation für europ. Früchte und Gemüſe. 

Caida, Seiba, das altphöniz. Sidon (ſ. d.), 
Küftenjtadt im türk. Wilajet Beirut in Eprien, 
am Norbmweitabbange eines Borgebirges, in einer 
fruchtbaren, dur Objt: und Seidenbau ausgezeich: 
neten Gegend, im Innern eng gebaut, ſchmußig, 
feucht und ungeſund, aber von Gärten umgeben, iſt 
nur noch feinen Schiffen zugänglich, bat etwa 11300 
E., meift Mobammedaner, neben einer geringen 
Anzahl gried.:tath. und maronitijcher Chriten und 
etwa 80 jud. Yamilien, Trümmer eines Schloſſes 
auf einem tünftlichen Molo am Eingang des Ha: 
er und Fiſcherei. Als wichtige Feite der Küſten— 
traße wurde ©. 1107 von Balduin I. belagert, 
19. Dez. 1110 nad ſechswöchiger Belagerung über: 
geben, 1187 von Ealadin erobert, über deſſen Trup: 

en die Chriſten 23. Dt. 1187 bier einen Sieg er: 
ochten, 1249 von den Sarazenen geplündert und 
eritört, dann 1253 von Ludwig dem Heiligen von 
Kranteeih wieder aufgebaut, aber 1260 von den 

ongolen abermals getan; 1291 fiel ©. in die 
Hände der Moslim. Am 28. Eept. 1840 wurde ©. 
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von der türk.:öfterr.:engl. Flotte bombarbiert und 
erjtürmt. 2 km dftlich liegt das Kloſter Mar Elias. 

Saidagebirge, Teildes Kleinen Atlas (f. Atlas), 

Sad he Vicelönig von Agypten (1854 
—63), vierter Sohn Mebemed Alis, geb. 1822, ge: 
langte nad dem Tode feines Neffen Abbas Ralda 
13. Juli 1854 gemäß der in feinem Haufe gültigen 
Sentoratserbfolge Pe Regierung. nern e⸗ 
bildet und wohlwollenden Charakters, bemühte ſich 
S. P., im Innern die unter feinem Vorgänger eins 
geichlichenen Übeljtände zu ——— Er beſchränkte 
die Gewalt der Provinzial- und Gemeindebehörden, 
führte eine —— e Rekrutierung ein, ſchaffte 
das ſtaatliche —— ab, ordnete das Steuer⸗ 
weſen, gab die Bodenkultur 2 und verwandelte 
die Naturalleiftungen in eine Geldfteuer. ym März 
1857 ging er mit einem Korps von 5000 Mann in 
den Sudan, wo er ebenfallö auf perjönliche Freiheit 
—— Zuftände anzubahnen ſuchte. Gegen die 

averei und den Stlavenbandel wurben * 
Edilte erlaſſen. Im Finanzweſen des Landes trennte 
er die Staatsbedürfniſſe von feinen perjönlichen 
Ausgaben und führte eine Kontrolle ein. 1860 
ichaffte er den aus Mürdenträgern und Mitgliedern 
feiner Familie zufammengefesten Rat ab, der zu: 
gleih Staatsrat und Kaſſationshof war, und führte 
einen Geheimen Rat von fieben Mitgliedern ein, 
Er jtarb 18. Jan. 1863. Ihm folgte jein Neffe Js: 
mail Baia (f. d.). IBd. 17. 

Said Balcha, Mehemed, türk, Staatsmann, ſ. 

Saidfchit, Dorf in Böhmen, ſ. Seidſchüß. 

Saigaantilope (Colus tataricus Pallas, |. Tas 
fel: Antilopen II, ig. 5), eine 1,50 m lange und 
89 cm hohe ſchmutzig⸗ weißgraue rg et im 
männlichen Geſchlecht mit 35 cm langen, leierförs 
mig gebogenen Hörnern. Der obere und vordere 
Teil der Naſe ift zu einem aus Bindegewebe und 
Fett bejtebenden Rüfjel umgewandelt, der durch zahl: 
reiche innere Nustelbündelchen eine große Beweglich: 
feit er In der Diluvialzeit bewohnte die S. ganz 
Mitteleuropa bis Frankreich, im vorigen Jabrhuns 
dert fam fienod in Bolen vor; gegenwärtig findet jie 
ih in Europa, als einzige hier vorlommende Anti: 

ope,inderKalmüdenjteppezwiihen Don und Wolga. 
In Weſtaſien bewohnt fie die Steppen bis zum Altai 
und Irtyſch. In die Gefangenihaft gelangen die 
S. nur jelten; e3 find höchſt ftupide Tiere und ar 
in der Regel jo lange am Gitter auf und ab, big 
ua + den Kopf eingerannt haben. 

aiger oder jeiger,im Bergbau gleihbedeutend 
mit ſen echt; faigerfallende Bänge find folde 
mit 75— 90° Fallen; der Saigerpunkt ift die 
ſenkrechte Projektion einer Stelle in der Grube nad 
oben oder unten. Liber jaigere Schlade ſ. d. 

Saigerdörner, ſ. Zinn. 

Saigern, Abfaigern, ein —— der 
auf der verſchiedenen Scmelzbarten der Beſtandteile 
einer Legierung oder eines Gemenges beruht und aus⸗ 
geführt wird, indem man die Maſſe fo weit erbikt, 
daß jich der (eichtflüffige Zeil von dem jtrengflüfji: 

ern, fejt bleibenden durch Schmelzen abjondert. 

as ©. wird auf Saigerplatten, gemauerten oder 
eifernen, etwas geneigt liegenden Platten, in Tie: 
geln oder au in Öfen, Herd:, Wind: oder Röhren: 
Öfen, vorgenommen und angewendet zur Trennung 
von Wismut, Schwefelantimon von beibrechender 
Gangart, des Merkbleies vom Kupfer, des Zinns 
vom Eifen. Das Pattinfonieren (f. d.) und Baus 
chen (f. Zinn) find auch Saigerprozeſſe. 
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Eaignelegier (fpr. ßänj'leſchleh), Marktfleden 
und Hauptort des Bezirts Freiberge im ſchweiz. 
Kanton Bern, auf einer Hochebene des Jura, mit 
Ehbaur:de: Fonds durch Schmalipurbabn (25 km) 
verbunden, bat (1900) 1427 €,, darunter 173 Pro: 
tejtanten, Poſt, Telegraph, altes Schloß; Uhr: 
macerei, Drechslerei und bedeutende Viehmärtte. 

Saigon, Hauptitadt der franz. Kolonie Codin: 
china in Hinterindien und zeitweife Sib des General: 

ouverneurd von Sranzöfih:Sndo-Ehina (1.d.; jebt 
Sancr). liegt am rechten Ufer des Saigonflufies, 
60 km oberbalb feiner Mündung, die mit der des 
Don:nai ein Delta bildet! in ebemalö jumpfiger 
Gegend, inmitten tropiicher Vegetation und zählt 
um 1900 etwa 50900 E., Annamiten, Ebinejen, 
Malaien und zablreihe Europäer. Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt 26° C. ©. befigt einen 
prächtigen Gouverneurpalaft mit Bart, Viffions: 

ebäude, eine Kathedrale (1877), zoolog.:botan. 

arten mit Berfuchsitation, ein Theater, Cafes 
nad franz. Art, zwei Collöges für böbern Unter: 
riht, eine Sternwarte, Seearjenal, Eitadelle und 
Gtablifjements für die Garnifon. Schmale MWafler: 
läufe (Arroyos), die neben den Straßenbahnen und 
der Eifenbabn nah Mitbo (77 km) dem Verkehr 
dienen, trennen die dorfäbnlichen Vorftädte ab. ©. 
ift der wichtigite Hafenplas Oſtaſiens zwiſchen Singa- 
pur und Hong-kong. Hauptausfubrartifel iſt Neis 
(1901: 636 Mill. kg), vor allem (1901) nad) Xava, 
den Philippinen, dem außerfrang. Europa, China, 
Frankreich, Madagastar, Reunion und Mauritius, 
Eingapur; ferner Bruchreis und Reismebl, gejalzene 
gie und Seeſalz nah Hong-kong und Singapur, 

aummolle, ſchwarzer Pfeffer, KRopra, Gummi, Häute 
und Hörner, Bohnen und Betelnüffe. Eingeführt 
werben namentlich Tertilwaren, wie Baummoll: und 
Seidenftoffe, Autejäde und Wolljeuge; Metalle, 
Werkzeuge und Maſchinen, Ebemitalien, Fächer, 
Ladwaren, Holz: und Bambusartitel, Betroleum und 
Nahrungsmittel aller Art. ©. ift Sik einer Handels: 
tammer und bat 5 Banfen. Der Fluß bildet den 
Hafen, feine Ufer haben Duaianlagen; zwei Re 

ierungd:Trodendod3 find vorhanden, das größte 
iſt 155 m lang, 22,6 m breit und 7,6 m tief, das 

ciffe jeder Größe aufnimmt. Ebenfo ift in ©. eine 
Marinewerft zum Ausbefiern und Ausrüften von 
Schiffen. 1901 liefen 600 Schifte, faft nur Dampfer, 
mit 801232 Regijtertons in den Hafen ein, darunter 
168 deutjche mit 188078 Regiftertond. Negelmäßi: 
gen Verkehr unterhalten die Messageries Maritimes, 
die Compagnie Nationale de Navigation u. a. ©. 
ift Sik eines deutichen Konſuls. 

Eaifaido, japan. Inſel, f. Kiuſhiu. 

Saikio, japan. Etadt, ſ. Kioto. 

Sailer, Job. Michael, kath. Theolog, geb. 
17. Nov. 1751 zu Areſing in Oberbayern, trat 
1770 in den Sefuitenorden, erbielt 1775 die Priejter: 
weibe, wurde daſelbſt 1777 öffentlicher Repetitor, 
1780 Profeilor der Dogmatik und 1784 Profeſſor an 
der Univerjität Dillingen; der Hinneigung zu den 
Illuminaten (j.d.) verdächtigt, wurde er 1794 ab: 
geiest und lebte jeitvem teild in München, teils zu 

beräberg in Oberbayern, bis er 1799 an der Uni: 
verfität Ingolſtadt und nad deren Verlegung nad 
Landshut (1800) daſelbſt Profeſſor wurde. 1821 er: 
folgte feine Ernennung zum Domtlapitular, 1822 
zum Öeneralvitar, 1825 zum Dompropit an der 
Katbedrale, 1829 zum Biſchof von Negensburg, mo 
er 20. Mai 1832 ftarb. 1868 wurde ihm in Negens: 
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burg ein Bronzeftandbild (von Widnmann mo: 
delliert) errichtet. ©. vertrat einen milden und 
verjöhnliben Katbolicismus. Cine Sammlung jei: 
ner «Sämtliben Schriften» (41 Bde., Sulzb. 1830 
—46) hat Widmer bejorgt; diejelben find ascetiihen, 
ge” religionsphilof. und pädagogiihen In⸗ 
halts. — Vgl. die Biograpbien ©.8 von Bodemann 
(Gotba 1856), Aichinger (Freib. i. Br. 1865) und 
Meßmer (Mannh. 1876). Seine Selbjtbiograpbie 
entbält Bd. 39 der « Sämtlihen Schriften», 
Saillant (frz., ſpr. ßajäng), j. Unbeftrichener 
Raum. 
Saima oder Saimen (der «See der taufend 
njeln»), See im ſudöſtl. Finland, 76 m hoch, eigent: 
ich der füddjftlichite Teil eines großen Waſſerſyſtems, 
das fih gegen Nord und Nordojt mit jeinen zahl: 
reiben Seebeden, Buchten und VBerbindungsarmen 
über 400 km lang ausdehnt. Er umfaßt 1759,6 qkm, 
bat buchtenreihe und malerifche Ufer, fpärlich be: 
wohnte Inſeln oder Schären, und iſt ſehr fiſchreich; 
auch finden jib Seehunde. ©. fließt durd den Wuot: 
fen (j. d.) in ven Yadogajee ab und wird am Sudende 
durh den Saimalanal (zwiſchen Wilmansjtrand 
und Wiborg, 56 km mit 28 Schleufen, 1844— 57 
erbaut) mit dem Finniſchen Meerbujen verbunden. 
Saimiri (Chrysothrix), Gattung der Aifen (f. d.) 
der Neuen Welt, von fhlanlem Körperbau, mit ver: 
längerten bintern Gliedmaßen, ſehr langem kurz: 
bebaartem Schwanz und großen Dbren. Es giebt 
nur eine, in verfchiedene Lokalraſſen zerfallende Art 
(Chrysothrix sciurea Wagner), Körper 35, Schwan; 
40 cm lang, Geficht fleifchfarben mit ſchwarzer — 
und Maul, ki as bell olivenfarben, unten weiß: 
lih, an den Gliedmaßen rotgelb, Schwanzipike 
ſchwarz, Obrenipigen weiß behaart. Der S. findet 
fih von Guayana durd ganz Brafilien bis Peru. 
Sainöte (jpan., «Qederbijjen»), ſ. Entremes. 
Saint [ipr. Bäng] und engl. ſpr. Bent]), 
heilig. Zujammenfeßungen mit ©., die man bier 
vermißt, find unter dem betreffenden Hauptnamen 
zu fuchen; ſ. au Sainte, San, Sanlt, Santa, Säo. 
Saint Affrique (pr. Bängtafrid). 1) Arren- 
diffement des franz. Depart. Aveyron in Guyenne, 
bat auf 1713 qkm (1901) 51938 €., 6 Kantone 
und 58 Gemeinden. — 2) —* des Arron⸗ 
diſſements S. A., 325 mü.d. M., überragt von 
einem Felſen, an der Sorgue, rechtem Zufluß des 
Dourdou, der lints zum Tarn gebt, an der Seiten: 
linie Toumemire:&. N. (16 km) der Sübbahn, bat 
(1901) 4492, als Gemeinde 6699 E., einen Gerichts: 
bof eriter Inſtanz, Handelsgericht, eine Gewerbe: 
fammer; Mollfpinnerei, Qucmeberei, Lob» und 
Meihgerberei und Handel mit Roquefortläje. 
Eaint Aignan (Ipr. Bängtänjäng), Stabt in 
Frankreich, ſ. Aignan. [Roanne (f. d.). 
Saint Alban (ipr. ßän — Badeort bei 
Saint Albans (ſpr. Bent ählbens oder All: 
bens), Municipalbordugh in der engl. Grafſchaft 
Hertford, 32km im NW. von London, durch das 
Flüßchen Ver von der Stelle getrennt, auf der das 
alte Verulamium ftand, an der Bahnlinie Liver⸗ 
pool⸗London, bat (1901) 16019 E., eine Latein⸗ 
ſchule; Strobflechterei, Brauerei und Seidenfabri: 
fation. Die Abteilirhe (1125 eingeweiht), 128,5 m 
lang, 66,ı m breit, in Kreuzform, mit 43,sm bobem 
QTurme, im altnormann. Stil, ift zur Kathedrale 
erhoben und präctig erneuert, ebenjo das «Gol: 
dene Grab» des Heiligen und die zu Cromwells 
Zeit zerjtörten Gladmalereien. In der St, Mi— 
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chaelskirche befindet fich ein Denkmal und das Grab 
Bacon, der den Titel Baron von Verulam und 
Biscount von St. Albans führte. Neuerlic führt 
von dem Namen des Ortes die Familie Beauclerk 
den Herzogstitel. — Zur Römerzeit war S. N. eine 
der bedeutenditen Städte Britanniens. In das J. 
795 wird die Errichtung eines Benebiktinerklofters 
durch Dffa, König von Mercia, zu Ehren des beil. 
Alban (f. d.) gefebt. Bei S. N. fiegte im Rofenkrieg 
(i.d.) 22. Mat 1455 Herzog Richard von York über 
Heinrih VI und 17. Febr. 1461 Margarete von 
Anjou über den Grafen Warwick. — Vol. Aſhdown, 
S. A., historical and picturesque (Lond. 1894). 

Saint Amand (for. bängtamang), Dorf in der 
belg. Brovinz Hennegau, wertlich von Ligny (f.d.) 
in der Provinz Namur. 

Saint Amand (ipr. Bängtamäng). 1) ©. 4. 
les Gaur, alte Stabt im Arrondijjement Balen: 
ciennes des franz. Depart. Nord, an der Mündung 
des Elnon in die Scarpe und den Eifenbabnlinien 
Balenciennes: Lille, S. A.:Blanc Miſſeron, ©. A.: 
Maulde Mortagne und S. W.:Denain (16 km) fowie 
einer Straßenbahn nad VBalenciennes, in fruchtbarer 
Gegend, bat (1901) 9520, ald Gemeinde 13705 E., 
ein Eollöge, prot. Kultus; Hütten: und Malzwerte, 
Fabrifation em. Produkte, von Spiten, Zuder, 

apier, Porzellan, namentlih berühmter Fayence 
ſowie Brauerei, Lobgerberei und Branntweinbren: 
nerei. Der Ort wurde 634 von König Dagobert 
dem beil. Amandus (geit. 675) geichentt, der daſelbſt 
die Abtei Elnon, oder S. jur I’ Elnon gründete, 
Die alte Abteilirhe hat eine ſehr kühne zum im 
Renaiſſanceſtil mit reibem Shmud. Die reiche 
Bibliothek der Abtei fam nad Valenciennes, in ibr 
fand Hoffmann von Fallersleben das Ludmwigslied 
(j.d.). 3 km öftlich find die ſchön gelegenen, ſchwefel⸗ 
baltigen, 19— 35° C. warmen, ſchon den Römern 
befannten Bäder von ©. A. die zum Trinten und 
Baden benußt werden. — 2) S. A. Mont:Rond, 
Arrondifjement im Depart. Cher in Mittelfrantreich, 
bat auf 2626 qkm (1901) 1116% €. in 11 Kan— 
tonen und 115 Gemeinden. — 3) S. A. Mont: 
Rond, Hauptftadt des Arrondijjements S. A., an 
der Marmande, nahe deren Mündung in den Eher, 
zwiſchen dieſem und einem —— e des Berry⸗ 
tanals, an den Linien Bourges-Montluçon der Dr: 
Lansbahn und an der Lokalbahn La Gierche⸗Cha⸗ 
teaumeillant, bat (1901) 7392, ald Gemeinde 8326 €., 
einen Gerichtshof erfter Inſtanz, eine Aderbau: 
tammer, ein Collöge, eine Vrimärihule, Bibliothet; 
Leinwandbleichen, Lobgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Vieh, Eifen und Ziegenfellen. Auf einem Hü- 
gel am Eher die Ruinen des Conde gebörenden, im 
Frondekriege geicleiften Schloſſes Mont :Rond; 
4 km ſüdlich, Iint3 vom Eher, das Dorf Drevant 
(307 €.) mit Reften eines röm. Lagers, der feſten 
— einem Theater u. a. 

Saint Andre, La Cöte-, franz. Stadt, ſ. 
Cote⸗St. Andre. 

Saint Andrews (Ipr. Bent änndrubs), bie 
größte der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 

int Andrews (ipr. bent anndruhs), alte 
Stadt in der ſchott. Grafichaft Fife an der Nordſee, 
an einer Zweiglinie der North: Britiib Railway, 
Eis eines Biſchofs der fchott. Kirche, früber kirchliche 
etropole des Landes, mit (1901) 7621 E., ift be 


rühmt durch eine 1411 begründete Univerfität mit | Bernbard, geb. 18. 


zwei Colleges (United College und St. Mary’s Col- 
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(über 115000 Bände und Handicriften); affilitert 
it das Gollege zu Dundee. Von der im 11. und 
12. Jahrh. erbauten Kathedrale find Ruinen er: 
balten; daneben der Regulusturm (1130), ein ſchöner 
Bogen ang wi: Pends») und am Meer das alte 
Bi Geist oß. ©. A. ift auch beliebtes Seebad. 
aint Andrews Burgh8 (ipr. Bent aͤnndruhs 
börgs), sm fhott. Städte (Anftrutber-Eaiter, 
Anjtrutber:Wefter, Erail, Cupar, Kilrenny, Pitten: 
ween, St. Andrews), die gemeinſam ein Parlaments: 
u > wählen. Inſel Alderney (f. d.). 
aint Anne (jpr. kent änn), Stabt auf der 

Saint Anthony’s fire (ſpr. ent änntönis 
feir), ſ. Rofe —— [Saint Marcellin (f. d.). 

Saint Antoine (pr. Bängtangtdabn), Ort bei 

Saint Antonin (ſpr. Bängtangtönäng), alte 
Stadt im Arrondifjement Montauban des franz. 
Depart. Tarn:et:Garonne, ander Wündung der Bon: 
nette in den Aveyron, über den eine alte got. Brüde 
führt, an der Linie Lexos-Montauban der Orldans: 
babn, bat (1901) 1808, ald Gemeinde 3745 E., ein 
Rathaus aus dem 12. Jahrh., Schwefel: und Gijen 
quellen; Wollfpinnerei, Sergeweberei, Brannt⸗ 
weinbrennerei (Wacholder), Safranbau, Papier: 
fabrit, Zobgerberei und Handel mit Pflaumen. 

Saint:Arnaud (ipr.Bängtarnob), Jacques Leroy 
de, Marfchall von Frankreich, geb. 20. Aug. 1796 
zu Bordeaur, wurde 1820 Leutnant in der Garde 
du Corps Ludwigs XVILL., bald aber verabſchiedet, 
jedoch 1827 wieder ind Heer aufgenommen. Er ver: 
ließ fein Regiment, als dasjelbe nah Guadeloupe 
beordert wurde, wurbe ald Flüchtling verfolgt und 
fam erjt nad der Julirevolution wieder zum Vor: 
ſchein, um fih ala Opfer liberaler Gefinnungen 
darzuftellen. 1836 ließ er fich in die ————— 
verſetzen und zeichnete ſich unter Bugeaud in Alge⸗ 
rien aus, wo er 1844 Oberſt und 1847 Brigade: 
general wurde. Beim Ausbruce der Februarrevo: 
lution von 1848 war er auf Urlaub in Baris und 
rm bier eine Brigade. Darauf kehrte er nad 
Afrika zurüd und übernahm 1850 den Oberbefehl 
in der Provinz Conſtantine, befiegte 1851 in Klein— 
fabylien binnen kurzer Zeit die aufftändijchen 
Stämme und wurde dann zum Kommandanten der 
2. Divifion der Armee von Paris ernannt. Vom 
Präſidenten Napoleon 26. Oft. 1851 zum Kriegs: 
minifter ernannt, bereitete er ven Staatsſtreich vom 
2. 2 1851 vor und wurde 2, an 1852 zum 
Marſchall von Frankreich, fpäter au zum Groß: 

tallmeifter des Kaiſers ernannt. 1854 erbielt ©. den 

berbefebl über die franz. Orientarmee (f. Orient: 
krieg). befehligte in der Schlacht an der Alma, 
mußte aber erfrantt 26. Sept. 1854 den Oberbefehl 
niederlegen und jtarb 29. Sept. 1854 an Bord eines 
Ariegsiciffe ‚ das ihn nah Frankreich bringen 
follte. Nach feinem Tode erſchienen feine «Lettres» 
(2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1864). — Bol. Eabrol, Le 
maröchal S. en Crimee (ar. 1895). 

Saint Aſaph (fpr. Bent äſſef), Dorf in der Graf: 
ſchaft Flint des engl. Fürjtentums Wales, zwiſchen 
Clwyd und Elmy hoch gelegen, Sik eines anglilan. 
Biſchofs, hat ald Gemeinde (1901) 6170 E., kath. 
Priefterjeminar und got. Kathedrale, von G. G. Scott 
rejtauriert, die Eeinite (55 m Fänge) in England. 

Saint:Aubin (pr. Bängtobäng), Andreas Ni— 
colai de, dän. Schriftiteller unter dem Namen Karl 
Nov. 1798 zu Kopenhagen, 
geit. 25. Nov. 1865 daſelbſt, ſchilderte in Novellen 


lege) mit (1901) 269 Hörern und einer Bibliothek | und Nomanen die Schwächen und Berfebrtbeiten der 
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eſellſchaftlichen un und das Leben in den 
höbern Kreiſen. Seine «Samlede Noveller og For: 
tällinger» (Bd. 1—14, Kopenh. 1856—66; 2. Ausg. 
1869— 71) verdeutichte er teils jelbft, teils in Ver: 
bindung mit 8, 2, Rannegieber und O. L. B. Wolff. 
Deutich erichienen «Lebensbilder au8 Dänemart» 
G Bde., en) 1840—41; 2. Aufl. 1849) u.a. S.s 

omane «Chriſtian IL und feine Zeit» (1847) und 
«Chroniten aus den Zeiten König Erils von Bom: 
mern» (1850) leiden an Trodenbeit und Breite, 
Lepteres Werk zeigt große Feindieligleit gegen alles 
Deutihe. S.s «Gefammelte Werte» erichienen 
deutich (10 Bode.) Leipzig 1840—41; in 2. Auflage 
(15 Bde.) 1849—50. 

Saint Auguftine (ſpr. Bent äbgöftin), Haupt: 
tabt des County St. Johns im nordamerit. Staate 
Florida, am Matanzasfund, durch die Inſel Ana: 

afıa vom Meere getrennt, mit (1900) 4272 E. und 
ablreihen Hotels, Dat ihren altertümlichen Charalter 
gegründet 1565) noch ziemlich bewahrt. Die Kathe— 
drale wurde 1887 — Feuer en dagegen ift 
Fort Marion no das alte fpan. Kaftell. S. A. bat 
mildes Klima und wird von Kranten viel befucht. 
Der Drt ward 1586 von Francis Drake verbrannt, 
1702 und 1744 vergeblich von den Engländern an: 
gegrifien und 1785 abermals von lestern verbrannt. 
aint Auftell (ſpr. * ähſt⸗), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Cornwall, unweit der St. Aujtell: 
bat des Kanals, Station der Linie Exeter-Penzance 
im ©. des Hensbarrom:Beacon (314 m), hat (1901) 
3340 E.; Rupfer:, Zinn: und Raolingruben. 

Saint Avold (pr. Bängtamölp), |. Sankt Avold. 

Saint Barthelemy (ſpr. ßäng), franz. Inſel 
der Kleinen Antillen in Weſtindien, eine der nörd: 
lichiten Leewardinſeln oder Inſeln über dem Winde, 
etwa 95 km im WNW. von Barbuda, hat 21,14 qkm, 
ift jebr unregelmäßig gejtaltet, beitebt im Süden 
aus alten Cruptiv ER Ag im Norden aus Kalten 
tertiären Alters. Quellen find nicht vorhanden; die 
—— ift arm. Erzeugt wird — Baum: 
wolle (600 Etr. jährlich) und geringe Mengen Hatao, 
Tabal, Maniok u. ſ. w. Die Zahl der Einwohner 
beläuft jih auf (1889) 2674 Köpfe, darunter zwei 
Drittel Neger, die feit 1847 frei ind. Sie treiben 
Plantagenwirtichaft und mittels des bei der Haupt: 
ftabt Guftavia (1000 E.) gelegenen Freihafens 
Garenage lebhaften Handel. Nach vielen We * 
fällen trat Frankreich die Inſel 1784 gegen 
lafjung alter Schulden und Geſtattung großer Hans 
delsfreiheiten an Schweden ab. Während der Kriege 
1792 — 1802 Mittelpuntt eines großen Verkehrs, 
Fr S. B. — infolge der Einführung des rei: 

andels in Wejtindien rafh, wurde 16. März 1878 
für 80000 Frs. wicder an Franlreich zurüdgegeben 
und bildet eine Dependenz von Guadeloupe (j. d.). 

Eaint Beed (Ir: bent bihs), Ort in der engl. 
Grafſchaft Cumberland, an der —— Eee, Sta: 
tion der Linie Garnfortb:Wbitebaven der Furnep: 
bahn, bat (1891) 11404 E., Lateinſchule und ein 
anglifan. Priefterfjeminar. Im NW. begrenzt das 
Borgebirge Saint Bees:Head (90 m) mit Yeucht: 
turm den Solway⸗Firth. [f. Sembrander. 

Saint Branchier (ipr. ängbrangicieb), Dorf, 

Saint Brandoninfeln, Nazaretbinjeln, 
Dependenz von Mauritius (f. d.). 

aint Briae (ipr. bäng), Badeort, |. Saint Malo. 

Saint Brienue (ipr. häng briöb). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Cötes:du:Nord, bat 
1481 qkm, (1901) 173819 E., 96 Gemeinden 


Saint Auguftine — Saint Chamas 


und 12 Kantone. — 2) Hauptſtadt des franz. 
Depart. Eötes : du: Nord (Bretagne) und des 
Arrondifjements ©. B., 1", km von der Mun— 
dung des Gouẽt in den Kanal (La Mande) und 
an den Linien Paris: Breft und S. B.:Bontivy 
der Weftbahn, von Bergen umgeben, ift Sig eines 
Bifhofs, ſowie des Stabes der 37. Infanterie 
brigade, bat (1901) 14629, ald Gemeinde 22198 E., 
in Garnifon das 71. Infanterieregiment, viele 
alte interejfante Häufer, eine Kathedrale aus dem 
13. Yabrb., die 1837 umgebaute St. Michaelis: 
firhe, den 1861 vollendeten Juſtizpalaſt und die 
ihönen Boulevards Dugueschn (mit deſſen Sta: 
tue) und Angoulöme, ein —— Seminar, ein 
Lyceum, eine bydrogr. Schule, Filiale der Bank 
von Franlreich, Zaubjtummenlebranftalt, öffentliche 
Bibliothel (30500 Bände), eine Gemäldefammlung, 
ein archäol. und naturbiftor. Mufeum, vier Zei: 
tungen, ein Theater, Waijenbaus, \rrenanitalt, 
Korrektionshaus und ein Hofpital. Die Stadt hat 
Granitbrühe, künſtliche Auſternzucht, Fiſcherei, 
Woll⸗ und Leinenſpinnereien, Fabrilen von Ader: 
geräten, Liqueur, Leinwand und grobem Halbwoll: 
jeug (tiretaine), Brauereien, Eifengiebereien und 
Zobgerbereien ſowie Handel mit Holz vom Norden, 
Garn, Wolle, Salz, Eider, gefalzenen Fiſchen, Ge 
treide, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jabr 
märfte werden weitber aus der Umgegend, die Pferde: 
rennen aus der ganzen Bretagne bejudt. Der 
1,5 km weiter nördlich gelegene, nach einem Vorort 
benannte Hafen Le Legué (mit Leuchtturm) ift zur 
Gbbezeit faft ohne Waſſer, jo daß die Schiffe nur 
mit der Flut einfahren lönnen. 

Saint Ealais (pr. ßäng faläb). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Sarthe, bat auf 1036 qkm 
(1901) 61807 €,, 6 Kantone und 56 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Arrondijjements ©. E., an der 
Anılle, rechtem Zufluß der zum Loir — Braye, 
an der Linie Vaeee jur Braye:©. €. 
(11 km) der Staatöbahnen und der Lokalbahn 
a eg €. (77 km), hat (1901) 2905, 
ald Gemeinde 3627 E., einen Gerichtshof eriter 
Inſtanz, eine Aderbaulammer, Burgruine, ebema: 
lige Abteilirche (14. bis 16. Nabrb.), böbere Knaben— 

ule, ein Collöge, Krantenhaus; Fabrilation von 

ub, Serge, geitreiften Baummollzjeugen, Lob: 
gerberei, Ziegeleien (Drainageröhren) und Handel 
mit Getreide, Wein, Eſſig und Leinwand, 

Saint Catherine (ſpr. Bent käthirin), Stadt 
in der canad. Provinz Ontario, am Wellandlanal, 
bat (1901) 9946 E., Schiffbau, Mineralquellen und 
ein Bishop Ridley College (200 Knaben). 

Saint Cerguesö (ipr. Bäng arg), Dorf im Be 

irt Nyon des ſchweiz. Kantons Waadt, nabe der 
öle, an der Poſtſtraße von Nyon zum franz. Fort 
les Rouſſes, bat (1900) 386 E. darunter 120 Katbo: 
liten, Boit, Telegrapb; Aderbau, Viehzucht und 
Jahrmaͤrlte und ijt ein bejuchter Yuftkurort. 

Saint Chamas (fpr. bäng jbama), Hafenftadt 
im Kanton Fitres des Arrondijjements Air des fran;. 
Depart. Bouches-du-Rhoͤne, an der Nordipike des 
Etang de Berre und der Linie Arled3:Marieille der 
Mittelmeerbahn, hat (1901) 2048, ald Gemeinde 
2373 E., ein Armenbofpital; Bulverfabrit, Oliven: 
ölprefien, Müblen und Handel mit Getreide, Süd: 
frücten, Wein, Liqueur. *, km ſüdöſtlich führt über 
die Touloubre außer dem fchönen 385 in langen 
Eiſenbahnviadukt die 21 m lange und 6 m breite röm. 
Brüde (Pont Flavien) mit korintb. Triumpbbogen. 


Saint Chamond — Saint Eyr (Dorf) 


Saint Chamond (fpr. Bäng ſchamong), Stadt 
im Arrondiſſement St. Etienne des franz. Depart. 
Loire, am Nordfuß des Mont:Pilat (1434 m), am 
obern Gier und an der Linie Lyon⸗St. Etienne der 
Mittelmeerbabn, bat (1901) 15246, ald Gemeinde 
15469 E., Straßenbahn nad St. Etienne und Nive 
de Gier, Gemwerbelammer, Schiedägericht, Eolldge, 
Penſionate, Bibliothel, Hofpital; Roblengruben, 
Hüttenmwerle, eine Fabrik für Banzerplatten und 
Artilleriematerial (Compagnie des forges et acie- 
ries), nächſt Schneider & Co. in em (j.d.) die 
bedeutendfte in Frankreich; ferner Fabrikation von 
Bändern, Nägeln, Kurzwaren, Spiken, Poſamenten, 
chem. Produltefl fowie ärberei, Gerberei und Hans 
del mit Getreide, Eiſen, Wein, Branntwein und Seide. 

Saint Charles (fpr. bent tſchahrls), Hauptort 
des County ©. C. im nordamerif, Staate Miffouri, 
norbmweitlib von St. Louis am linken Ufer des 
Mifjouri, den eine 1993 m lange Eifenbahnbrüde 
überfpannt, bat (1900) 7982 E.; Weinbau, Getreide: 
bandel, eine — nwagenfabrif, Müblen. 

Saint Ehrijtöpher (ihr. Bent), Sankt Chri— 
ftopb oder Saint Kitts, zum brit. General— 
gouvernement der Leeward Islands gehörige, nor: 
weitlich von Antigua gelegene Inſel der Kleinen An: 
tillen,bevedt 176 qkm, beſteht imSD. aus Kallforma: 
tion und wird im NW. von einerrauben tradptifchen 
Berglette, die im Mount:Mifery, einem erloſchenen 
Qullan, 1130 m erreicht, durchzogen. Der Boden 
ift mit vullaniſcher Aſche überjhüttet. Das Klima 
it gefund, die mittlere Temperatur 26° C.; nur 
rihten Wirbelftürme bisweilen große Verwuſtungen 
an. Die Plantagenwirtſchaft auf Zuder, Kaffee und 
Baummolle wirft reihen Gewinn ab. ©. €. bat 
(1901) 29782 €. Die Hauptartifel der Ausfuhr 
find Rum, Melafje, Kaffee „ndige und vor allem 
Zuder. Hauptorte find Balie: erre (j. d.) und 
Sandy: Point:BVillage. — ©. E. wurde 1493 von 
Columbus entdedt, jeit 1625 von Franjoſen befie: 
delt und 1713 an England abgetreten. 

Saiut Elair (fpr. Bent Hähr), Drt im County 
©. €. im nordameril. Staate Mihigan, am Weit: 
ufer des Fluſſes ©. E., mit (1900) 2543 €. Der Fluß 
verbindet Den See ©. E. und fo den Huronſee (. d.) 
mit dem Eriejee. Ein Tunnel (eiferne Nöbre) unter 
dem Fluß, 1800 m lang, verbindet Bort:Huron auf 
der amerit. mit Sarnia “ der canad. Seite. 

Eaint Elairfee (ſpr. Bent Mähr-), ſ. Huronſee. 

Saint Elaude (pr. Bäng hlohd). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Jura in der Franche-Comte, 
bat auf 1053 qkm (1901) 49567 E., 5 Kantone und 
81 Gemeindben.. — 2) Hauptitadt des Arronpifje: 
ments ©. E., linl3 an der Bienne (linlem Zufluß 
des Ain), wo der Tacon mündet, über den eine 50 m 
bobe Hängebrüde führt, zwiſchen fteilen Höben, an 
der Seitenlinie (Bourg:) La Elufe:S. €. (44 km) 
der Mittelmeerbabn, ijt feit 1724 Biſchofsſih, ze 
119%1) 9024, ald Gemeinde 10449 E., einen Ge: 
richtshof erjter Inftanz, Gewerbe: und Aderbau: 
fammer, Zoll und Forftinipeltion, ein College, 
Penfionate, die Kathedrale St. Pierre (14. bis 
16. Jahrh.) mit prächtigen Chorftühlen (15. Jahrh.), 
jeit 1887 ein Bronzeitandbild Voltaired mit Me: 
daillonbild des Advokaten Ebriftin, von Siamour; 
Aunfttiichlerei, Drechslerei von Tabalsdoſen, Pfeifen 
u.a. aus —— Elfenbein und Buchsbaumholz, 
Bapiermüblen, Nagelſchmieden, Uhrmacherei, Stein: 
und Diamanstchleilerei, Handel mit Holz, Brettern, 
Mebl, Käfe, Wein und in der Umgebung viele präc: 
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tige Thalichluchten (in der des Tacon ein 50 m hober 
Sall, a Queue de Cheval). — Vgl. Benoit, Histoire 
e l’abbaye et de la terre de S. C. (Bar. 1892). 
Eaint Eloud (ſpr. Bäng Kuh), Stadt im Kanton 
Sevres des Arrondifjements Verjailles des franz. 
Depart. Seineset:Dife, vor und auf einer Anhöhe 
am linten Seineufer, weitlih von Paris (ſ. Rarte: 
se und Umgebung), mit diefem durch 
ampfboote und Trammay verbunden, an den is 
nien Paris (rive droite):Berfailles, Baris (Champ 
de Mars): Moulineaug: Buteau und ©. E.:l’Etang 
la Ville der Weftbahn, bat (1901) 6205, als Ge: 
meinde 7195 E., PBenfionate, Wäſchereien, Handel 
mit Holz, Roblen, Getreide, Wein; eine 1865 von 
Delarue in roman. Stil erbaute Pfarrlirche und 
einen Bart (392 ha; Meiſterwerk Le Nötres) mit 
Wafjerlünften. — ©. €. entitand um ein von dem 
Sohn des Meromwingers Chlodomer, Saint:Ehlo: 
doald (geit. 560), gefüftetes Klofter; Heinrich IIL 
chlug F 1589 ſein Lager auf, in dem er von 
acques Clement ermordet wurde. Das 1572 von 
eröme de Gondy erbaute Schloß kaufte Lud— 
wig XIV. 1658 feinem Bruder, dem Herzog von 
Orléans, der ed durh Manſard vergrößern ließ. 
Ludwig XVI. kaufte ed 1782 für Marie Antoinette, 
bie e3 erweiterte. Während der Nevolutionszeit war 
es verpadtet und wurden dort Tanzfefte abgehal—⸗ 
ten, dann bielt der Rat der Alten in der Galerie 
d’Apollon feine Sigungen ab, —— die Funf⸗ 
sag im ſchmalen Drangeriefaal tagten. Napo: 
eon I. madıte das Schloß wieder bemohnbar; bier 
wurde 3. Juli 1815 die Übergabe von Paris an 
Blücher und Wellington unterzeichnet. Karl X. 
wohnte darin, ala die Aulirevolution 1830 aus: 
brab; e3 wurde dann Sommerrejidenz der Fönigl. 
Familie, fpäter Napoleons IIL, der bier im Juli 
1870 die Kriegserllärung unterzeichnete. Am 13. 0X. 
1870 wurde das Schloß von den Franzojen vom 
Mont:Baltrien (j. rn aus in Brand geihojjen. 
Saint Eloud (jpr. käng lub), Hauptort des 
Eounty Stearnd im nordamerit. Staate Minnefota, 
oberhalb St. Baul, rehts am Miffiffippi Schön ge 
legen, Eifenbabntnotenpunft mit (1900) 86 2 
Seminar, öffentlicher Bibliothet; Holzbandel, Mahl: 
und Sägemüblen, Yabrilation von Aderbaugerät 
und Granitbrücden. [f. Baſeilhac. 
Saint:Cdme (pr. Bang tohm), franz. Wundarzt, 
Saint Eyr (©. C. l'Ecole, ſpr. Bäng 
letoll), Dorf im Arrondiſſement und Kanton Ver: 
failles des franz. Depart. Seine:et:Dife, am Weftende 
des Parts von Berjailles, 22 km ſüdweſtlich von 
zu (f. Rarte: Baris und Umgebung), an den 
inien Barid:Dreur und Paris-Chartres der Meit: 
bahn und Berfailles:Noify le Sec der großen Pariſer 
Gürtelbahn, hat (1901) 2649, ald Gemeinde 4253 E. 
Das frühere Fräuleinftift (Maifon de ©. E.), 
das Frau von Maintenon zur Erziehung adliger 
Töchter 1686 gründete, in das fie ſich ſelbſt jpäter 
zurückzog und in dem von 1793 ab ein Militärjpital 
war, enthält jeit 1808 die 1803 in —— ge⸗ 
gründete militär. Fachſchule (Ecole speciale mili- 
taire de 8. C.). ns umgejtaltet, bildet fie jet 
ür die Infanterie und Kavallerie fowie für die In— 
anterie der Rolonialarmee aus; ne ben Zog⸗ 
inge gehören zur Elite des franz. Offizierlorps. Der 
eintretende Zögling verpflichtet fich auf drei Sabre; 
im allgemeinen wird bei einem Eintrittäalter von 
183. feitgebalten. Die Schule bildet ein Bataillon zu 
6 Compagnien; Kommandant ijt ein Brigade: oder 
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Divifionsgeneral mit den Rechten eines fomman- 
dierenden Generals. Die Ausbildung erfolgt in zwei 
Jahresklaſſen. Lehrer find Offiziere aller Waffen, 
die zum Teil Schüler von S. C. waren, außerdem 
Civillehrer. Der Etat beitebt aus 110 Offizieren 
und Altern Unteroffizieren und 1100 Schülern, Die 
Gompagnien unterjteben in Bezug auf ibre Aus: 
—— (auch im Fechten der Kavallerie) einem 
ältern Stab3offizier, dejien Adjutant für die Aus: 
bildung des aus der Infanterie ablommandierten 
UntereffigienSehrpafeun 3 zu forgen bat. Jede 
Compagnie hat 1 Kapitän, 4 Zeutnants, von denen 
je 2 einen Zebrgang ausbilden, 1 Adjutant (Unter: 
offizier) zur Entlaftung der Offiziere und aus der 
Zahl ver Schüler ernannt: 1 Feldwebel, 1 Fourier, 
6 Sergeanten und 12 Unteroffiziere. Je 2 Relru: 
ten werben dur einen Zögling des ältern Jahr— 
gangs ausgebildet. Die Kavalleriften erhalten im 
eriten Jahre Infanterie: und erit im zweiten bei be: 
fonderer Neigung Unterricht im Reiten, Fechten, Er: 
fundigungäritten u. ſ. w. durch bejondere Lehrer 
(1 Stabsoffizier, 1 Kapitän, 6 Leutnants, die bei 
ihrem Abgang aus der Kavalleriefhule zu Saumur 
bie Cenſur «jebr gut» erbalten haben müjjen, und 
eine Anzahl Kavallerie-Uinteroffiziere). Im Juni 
merben I4tägige Übungen im Lager von Ehälons 
abgebalten, dann findet die eg der Schule 
in allen Zweigen der Ausbildung ftatt, Anfang 
Auguſt findet die Prüfung ftatt, und dann treten 
die Zöglinge in das Heer als Unterleutnants ein. — 
Vol. S.C. et l’&cole speciale militaire en France 
(Bar. 1898). 

Saint-Cyr (ſpr. —X2 Laurent Gous 
vion, Marquis de, franz. Marſchall, geb. 16. April 
1764 zu Toul, trat 1792 in die Armee ein und 
wang ich bis 1794 zum Diviſionsgeneral empor. 
Als folder kämpfte er 1796 unter Moreau am 
Rhein, befebligte das befeftiate Lager bei Be und 
erbielt 1798 an Mafjenas Stelle den Oberbefehl in 
Rom; 1799 wurde er infolge von VBerleumdungen 
abgeſetzt, erhielt aber bald darauf ein Kommando 
unter Kourdan in der Nheinarmee. Er kämpfte dar: 
auf in Jtalien, war Nov. 1801 bi! Aug. 1802 Ge: 
er in Spanien und erbielt dann den Ober: 

een über eine Armee, mit der er 1803 Neapel 
bejeste. Bei Errichtung des Kaiferreihs wurde ©. 
1804 zum Generaloberjt der Küraffiere ernannt. 
Am 23. Nov. 1805 nötigte er bei Eaftelfranco das 
Korps des Prinzen Roban zur Kapitulation, fämpfte 
1807 in Preußen und Polen, fübrte 1808 und 1809 
ein Korps in Gatalonien, wurde aber, weil er 
Napoleon nicht energiſch genug erſchien, auf feine 
Güter verwiefen. 1812 erhielt ©. im ruf. Feldzug 
den Befeblüber das 6. Korps (Bavern). Als Dudinot 
17. Aug. bei Polozf verwundet wurde, übernahm 
er für ihn den Oberbefebl und ſchlug Wittgenftein 
am folgenden Tage durch ein gewandtes Manöver. 
Hierauf wurde er zum Marſchall von Frankreich 
ernannt. Auf dem Nüdzug wurde ©. jchwer ver: 
mwundet. 1813 war er Gouverneur von Dresden und 
mußte 11. Nov. kapitulieren. Ludwig XVIIL erbob 
ihn 1814 zum Bair undernannteihn 9. Juli 1815 3um 
Kriegsminiſter; 29. Sept. 1815 trat er zurüd, wurde 
zum Grafen und dann zum Marquis erhoben, war 
Sept. 1817 bis Nov. 1819 wieder Kriegsminiſter und 
ftarb 17. März 1830 in Hyeres. ©. fchrieb: «Ma- 
teriaux pour servir à l’histoire de la guerre d’Es- 
pagne» (Par. 1821), «M&moires sur les campagnes 
des armöes du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bpe., 


ebd. 1829), «M&moires pour servir A l’histoire mi- 
litaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» 
(4 Bde., ebd. 1829—31). — Val. Gay de Bernon, 
Vie du maröchal Gouvion 8. (Bar. 1856). 

Saint David's (ſpr. Bent dehw⸗), walififch ur: 
ſprunglich Killmuin and Mynyw, Stadt im 
engl. Fürſtentum Wales, Grafſchaft Pembroke, nahe 
der St. Brides-Bai, früher Biſchofsſitz, Siß eines 
deutſchen Konſularagenten, bat (1901) als Zählbe— 
zirk 5402 E. eine ſchoͤne Kathedrale gemiſchten Stils 
(13. bis 14. Jahrh.), Ruinen eines College und einen 
biſchofl. Balaft, um 1350 erbaut. Im NW. das Vor: 
gebirge Saint David’3:Head (100 m), das 

etapitarum Promontorium der Nömer. 

Saint Denis (fpr. Bäng denib). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Seine, bat auf 183 qkm 
(1901) 569066 €., 12 Kantone und 34 Gemeinden, 
eigentlich nur Bororte von Paris. — 2) Befeitigte 
Hanptjtadt des Arrondiſſements ©. D., 7 km nörb: 
lid von dem mit ihm durd Stra: 
benbahnen verbundenen Baris, 
recbt3 an der Seine (ſ. Rarte: 

Paris und Umgebung), 
u —— der langen Inſel S. 
2 D. (2874 E.), zu der auf jeder 

Geite eine Hängebrüde führt, an 
ber Mündung des Kanals von 
S. D. (f. Durcg) und an den Li— 
nien Paris: Maubeuge, Paris: 
Amiend und Paris: Ermont:Ereil der Norbbahn, 
bat im NM, das Fort de la Briche, im N. Double 
Eouronne du Nord, im SO. das Fort de l’Eit, 
(1901) 58840, ald Gemeinde 60808 E,, in Garnifon 
das 154. Infanterieregiment. Das alte Abteige: 
bäubde enthält feit 1815 die von Raifer Napoleon L 
1801 in Ecouen gegründete Erziebungsanitalt für 
Töchter und Schweitern der Offiziere der Ehren: 
legion, von der eine Abteilung in Ecouen blieb, 
©. D. bat Hofpital, Waifenbaus, Beflerungsbaus, 
Sparkaſſe, Bibliothel, Theater, eine got. Pfarrkirche 
1864—67) und die prädıtige gotiiche, durch Viollet 
e Duc 1869 reftaurierte Stiftskirche (dreifchiffige 
Bafılika), ſeit 1895 Pfarrkirche, die Begräbnisftätte 
von 25 Königen (zuerjt Dagobert J. geit. 638), 10 Rd: 
niginnen und 84 Prinzen und Prinzeſſinnen von 
—— die Weſtfagade, Vorhalle und zwei zum 

eil abgetragene Türme Song iſt 58 m hoch) rühren 
noch von dem 1140 geweibten Bau des Abtes Suger 
(Minijter Ludwigs VIL) ber, mit der Statue des beil. 
Dionvfius auf dem Giebel des Mittelibiffs, das 
mit fhöner Triforiengalerie, hoben Säulen und 37 
je 10 m boben Fenſtern aus dem 13. Jahrb. ftammt; 
das innere ift 108 m lang, 39,3 m breit, die Glas: 
malereien find meijt neu, au der Hochaltar und 
der des heil. Dionpfius und feiner beiden Leidens: 

efährten fowie die Standarte von ©. D., die Dri: 
Base (f. d.). Von den Grabmälern find im Dit. 
1793 viele jeritört worden. Bemerlenswert find 
die Grabmäler Philipps, genannt Dagobert, und 
Ludwigs, des Bruders und des Sohnes Ludwigs 
de3 Heiligen, Ludwigs XIL und feiner Gemablin 
Anna von Bretagne, vielleiht von Jean Jufte aus 
Tours (j. Tafel: Franzöſiſche Kunſt III, fig. 2), 
Heinrichs II. und feiner Gemahlin Katbarina von 
Medici, Hauptwerk des Germain Bilon (1564—83), 
Bertrand Duguescling und bejonders Franz’ I. und 
das Mofaitdentmal von Fredegunde (geit. 597). 
Von dem großen Kirchenſchatze wurde während der 
Revolution das meijte verjtreut und von dem Reit 
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1882 vieles geitoblen. S. D. hat eine bebeutende 
Geihüsfabrit (Hotchkiß & Eo., ſ. Hotchliß), Ma: 
ſchinen⸗ und Dampfteljelfabrif (Belleville & Eo.), 
viele andere Fabrilen und Handel mit Holz, Getreide, 
Wolle, Eifen, Ol, Kohlen, Branntwein und Wein. 

S. D. entitand um die von Dagobert J. 630 zu 
Ehren des heil. Dionyfius gegründete Benedittiner: 
abtei, deren Äbte oft eine polit. Rolle fpielten, wie 
Suger u. a.; im 12. Jahrh. weilte Abälard bier; am 
10. Nov. 1567 tämpiten in der Schladt von S. D. 
Hugenotten mit Ratboliten, wobei Montmorency 
fiel; von den Deutichen wurde ed vom 21. bis 
26. Jan. 1871 beichofien. — Vgl. Madame d'Ayzac, 
Histoire de l’abbaye de S. D. (2 Bpe., Bar. 1861); 
d’Heilly, Les tombes royales de S. D. (&t. Denis 
1872); A. Martin, St. Denis-Guide — 1889). 

Saiut Denis (ſpr. ßäng denih), Hauptſtadt auf 
Reunion (f. d.). 

Saint Die (ipr. häng) oder Sanlt Die;. 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Bosges in 
Lothringen, bat auf 1177 qkm (1901) 115307 €,, 
8 Kantone und 91 Gemeinden. — 2) Hanptftadt 
des Arrondiſſements ©. D., 342 m ü.d. M., an der 
Meurtbe zwiſchen Borbergen der Vogeſen (im M. 
die Montagne d’Ormont, im Sapin Sec 890 m hoch, 
im W. die ruinenförmigen Felſen der Cöte St. Mar: 
tin, 730 m) herrlich gelegen, an den Seitenlinien 
Luneville⸗S. D. (51 km) und S. D.:Laveline (25 km, 
nad Epinal) der Ditbabn, befteht aus dem nad) dem 
großen Brande 1757 von Stanislaus Leſzezynſti 
regelmäßig angelegten und dem alten, jchlecht ge: 
bauten Teile, ijt Siß des Kommandos der 2. Vogeſen⸗ 
Infanteriebrigade, eines Biſchofs, Gerichtshofs 
eriter Injtanz, Schiedsgericht3, Gewerbe: und Ader: 
baufammer, Kol. und Forſtinſpeltion und bat (1901) 
16289, ald Gemeinde 21481 E., in Garniſon Teile 
des 3. und 10. Nägerbataillons zu Fuß; ein Großes 
Seminar, Eollöge, Hofpital, Theater, Fer und 
an der Meurtbe ven Barf und 3 km öftlich die Bro: 
menade du Gratin mit Ausſicht. S.D. befist eine aus 
rotem Sanpjtein erbaute Kathedrale, durch jchönen 
got. Kreuzgang (15. a mit ber roman. Kleinen 
Kirhe aus dem 9. Jahrh. (1892 reftauriert) ver: 
bunden, die Kirche &t. Martin mit merlmwürdigem 
Turm, das Rathaus mit Arltaden, einem hauptſäch— 
lid naturbiftor. Mujeum und einer wichtigen Biblio: 
tbet (12000 Bände); ein Denkmal Jules Ferrys 
(von A. Merci, jeit 1896); ferner Fabrikation von 
Muſſelin, Tull, Kirbenihmud, Leinwand, Strumpf: 
waren jowie Brauerei, Lobgerberei und Handel mit 
do), Vieh, Getreide, Eiſen und Käſe. 

aint Dizier (ipr. ßäng dilieh), Stadt im 
Arrondijjement Waſſy des franz. Depart. Haute: 
Marne, an der Marne und dem Marnelanal, an 
den Linien Blesme:Ebaumont, S. D.:Revigno (28 
km), Troyes-S. D. (94 km) und S. D.:-Bajly:Dou: 
levant le Chäteau (43 km) der Oſtbahn, bat (1901) 
10082, alö Gemeinde 14601 €., einen Gerichtshof 
eriter Inſtanz, ein Gollöge, rg 
und arhäolog. Mufeum, Spital für Alte, Irren: 
afol, eine Arbeitsanftalt; Hochöfen und Hütten: 
werte, Flößerei, Schiffbau, Brauerei, Lohgerberei, 
Korbmacherei und Handel mit Holz, Getreide, 
Brettern, Eiſen, Leinwand, Mehl und Wein. — 
©. D. war bedeutende Feitung, die 154 Rarl V. 
ſechs Wochen lang widerſtand; 25. Jan. 1814 be: 
ſiegten die Ruſſen unter — bier die Fran—⸗ 
zoſen, zwei Tage darauf jchlugen diefe unter Milhaud 
den Örafen Lanskoi aus der Stadt; darauf entrifjen 


189 


fie die —— unter York 30. Jan. der franz. Di: 
viſion Yagrange, bis 26. Mär; Dudinot = Be: 
egung intzingerodes die Stadt erjtürmte. 
ainte (irj., ſpr. Bängt), weibliche Form zu 
Saint, heilig. Zufammenjeßungen mit &., die man 
ier vermißt, find unter dem Hauptnamen zu ſuchen; 
. aub Saint, San, Santt, Santa, Säo. 
Sainte Anne (ipr. Bängt ann), Wallfahrtsort 
bei Auray (if. d.). 
Sainte-Barbe ({pr. Bängt barb), die Pulver: 
fammer auf franz. Kriegsſchiffen (f. Barbara, Heilige). 
Sainte Baume (fpr. Bängt bohm), Ehaine 
de la, Berglette bei Saint Marimin (f. d.). 
Saiute:Beuve (ipr. Bängt böhm), Charles 
Francois, franz. Krititer und Dichter, geb. 23. Dez. 
1804 zu Boulogne:fur: Der, ftudierte kurze Zeit 
en und wurde 1827 infolge einer Beſprechung 
von V. Hugos Oden und Balladen im «Globe» in 
den Kreis der Romantiter aufgenommen. Bald dar: 
auf erichien fein «Tableau historique et critique 
de la po6sie frangaise et du theätre francais au 
16° siöcle» (2 Bde., Bar. 1828; 2. Aufl. 1876), die 
erite gründliche und unbefangene geſchichtliche Schil: 
derung diefer Epoche der franz. Fitteratur. Als Dich: 
ter trat er zugleich berwor mit dem pſeudonymen, 
von rigen eg po erfüllten Buch «Vie, po6- 
sies et pensées de Joseph Delorme» (1829), dem 
die von Bewunderung 8. Hugos überfließenden 
«Consolations» (1830; 2. Aufl. 1834), dierealiitiichen 
«Pens6es d’aoüt» und der weiche, pſychologiſch⸗feine 
fatholifierende Roman «Volupts» (1834) folgten. 
Bon nun an widmete er ſich vorzugsweiſe der litterar. 
Kritit. Seine eriten Aufjäße, meilt in der «Revue des 
Deux Mondes» veröfientlicht, find gefammelt in 
den «Portraits littöraires» (2 Bde., 1844; 2. Aufl., 
3 Bde., 1864) und in den «Portraits contempo- 
rains» (2 Bde., 1846; 2. Aufl., 3 Bde., 1855). 
Aus 1837 in Saufanne gehaltenen Borlefungen 
ging dann feine bedeutende «Histoire de Port- 
oyal» (5 Bde., 1840—60) — eine durch feine 
Charalteriſtiken feſſelnde Geſchichte der Janſeniſten. 
zu diejer Zeit löfte ſich S.s Verhältnis zu den 
omantifern; politifh ſchloß er ſich dem rechten 
Gentrum an, nachdem er ſich früher für die Ideen 
Saint:Simons begeijtert, dann fib an Yamennais 
und jpäter an Garrel, für deſſen «National» er ar: 
beitete, angeichlofien hatte. Als Freund der Ma: 
dame d’Arbouville faßte er auch in den vornehmen 
Cirkeln des ——— St. Germain Fuß und wurde 
1845 an Delavignes Stelle Mitglied der Alademie. 
ALS feine Freundin geftorben war und nad) 1848 fein 
Kreis fich zeritreut hatte, wurde er ein Anhänger 
des Kaiſers und 1865 kaijerl. Senator; als folder 
and er Öelegenbeit, durch —— Eintreten 
ür die Freiheit der Preſſe en Unabbhängigleit zu 
bewähren. Napoleon III. hatte S. aub zum Pro: 
fejlor der lat. Poeſie am Collöge de France er: 
nannt; als aber die Studenten dem ug ie pa 
freunde in ungebübrliher Weiſe ihr Mißfallen 
eigten, börten jeine VBorlefungen bald wieder auf. 
r hatte jeit 1848 für den «Constitutionnel», jeit 
1852 für den «Moniteur» frititen zu jchreiben be: 
gonnen, die jpäter gelammelt wurden als «Cau- 
series du lundi» (15 Bde., 1857—62) und «Nou- 
veaux lundis» (13 Bde., 1863—72). In feinen 
Unterfuhungen ſpürt S. bier der Entwidlung des 
Scriftftellers und den Bedingungen nad, unter 
denen das Kunſtwerk entitanden iſt. Unter feinen 
fpätern Werten find noch zu nennen: «Chateau- 
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briand et son groupe littéraire sous l’empire» 
(2 Boe., 1860) und «Le comte de Clermont et sa 
cour» (1868). Die offizielle Preſſe verlafjend, trat 
©. 1868 in die Redaltıon des «Temps» über, wo 
feine legten «Lundis» erſchienen. ©. jtarb 13. Ott. 
1869. Cine ger den «Causeries du lundi» 
erichien deutich ald « Menſchen des 18. Jahrhunderts» 
(Ebemn. 1880). Aus feinem Nachlaß erſchienen: 
«Lettres à la princesse» (Par. 1875), «Correspon- 
dance de Ch. A.S. 1822—65» (2 Bde. 1877— 78), 
«Nouvelle correspondance» (1880), «Lettres au 
professeur Gaullieur», bg.von E. Ritter (1895) und 
«Leettres inedites à Colombet», bg. von Latreille 
und Rouftan (Par. 1903). — Vgl. Haufjonville, S., 
sa vie et ses auvres (Par. 1875); Troubat, Sou- 
venirs du dernier secr6taire de S. (ebb. 1890); 
Vattier, Sainte-Beuve (ebd. 1892); Morand, Les 
jeunes années de $. (1895). 

Eninte:Elaire:Deville (fpr. Bängt Häbr de: 
wil), Charles, franz. Geolog und Meteorolog, geb. 
26. Febr. 1814 auf der a nt Anfel St. Thomas, 
befuchte die Bergſchule in Paris und machte wiſſen⸗ 
ſchaftliche len in Weftindien, auf Tenerifia und 
den Kappverdiſchen Inſeln. Er wurde 1857 Mit: 

lied der Akademie, fpäter Präfident der Meteoro: 
ogiihen Gejellihaft in Baris und 1872 General: 
injpettor aller meteorolog. Stationen Frankreichs. 
©. ftarb 10. Dft. 1876 in Paris. ©. ıft der Ent: 
deder des amorpben und unlösliben Schweield und 
ſchrieb « Etudes g&ologiques sur les Ues de Ten&- 
riffe et de Fogo» (fig. 1, 1846), «Voyage geolo- 
ique aux Antilles et aux iles de Ténériffe et de 

ogo» (1847), «Recherches sur les principaux 
phénomènes de météorologie et de physique ter- 
restre aux Antilles» (1861), «Sur les variations 
periodiques de la temperature» (1866). 

Sainte: Claire: Deville (fpr. ßängt klähr de 
wil), Henri Etienne, franz. Chemiler, Bruder des 
vorigen, geb. 11. März 1818 auf der weſtind. 
Inſel St. Thomas, war von 1845 bis 1851 Docent 
an der Fakultät zu Belancon, dann —— der 
Chemie an der Normalſchule und an der Sorbonne 
in Paris, wo er 1. Juli 1881 ſtarb. ©. erwarb ſich 

unächſt große Verbienjte um die Ausbildung des 
Verfahrens Wohlers zur Abicheidung des Alumi- 
niums und Magnefiums, verbeſſerte zu dieſem Zweck 
die technische Herftellung des Natriums, dann die 
Metallurgie des Platin und der PBlatinmetalle, 
entdedte bie grapbitartige Mobifilation des Eili- 
ciums, das Salpeterfäureanbydrid u. f. m. Seine 
Hauptbedeutung liegt_in feiner Ar: Unter: 
ſuchungsreihe über die Difjociation (}. d.) dem. Ver: 
—— durch hohe Temperaturen (von 1857 an), 
beren Geſetze er genau ermittelte. — Bal. Gay, 
Henri S., sa vie et ses travaux (Par. 1889), 

Eainte Eroig (fpr. Bängt trda), Santa Cruz, 
eine der Dänemark gehörigen Birginifchen Snfeln 
in Weftindien, ift 218 gkm groß und zählt (1901) 
18567 €,, meift Neger, tft im Innern gebirgig und 
erhebt fi bis 352 m. Der Boden beftebt aus alten 
Gruptivgejteinen, fällt fteil zum Meere ab, leidet 
infolge der itarfen Lichtung der Waldungen an 
Irodenbeit, doc ift der Anbau von Zuderrobr und 
Baummolle noch bedeutend, aud die Viehzucht ift 
nicht unbeträchtlich. Hauptjtadt ift Ehrijtianjtaed 
j.d. &., von Columbus auf feiner zweiten 
Fahrt entdedt, wurde zuerft von Holländern, dann 
von Engländern befiedelt, bierauf franz. Zehn und 
fam 1733 durd Kauf an die Dänen. 


Sainte-Claire-Deville — Saintes 


Sainte Eroig (pr. Bängt trdä), Fleden im Be: 
zirk Grandfon des ſchweiz. Kantons Waadt, am Fuß 
des Chaſſeron (1611 m) und an der Schmalipur: 
linie ©. E.:Nverdon (24,32 km) der Jura:Simplon: 
Bahn, bat (1888) 6009 E., darunter 238 Ratboliten, 
Poſt, Telegtaph, Refte einer alten Burg; Ubren: 
und Spieldofenfabrilation, Spigentlöppelei, Mefier: 
ſchmieden. mibn), Dorf, ſ. Santt Kreuz. 

Sainte Croix⸗aux⸗Mines (pr. Bängt Irdä e 

@ainte Helene (fpr. ängt elähn), franz. Name 
von Sanlt Helena N d.). 

Eaint Eliad, Mount: (fpr. maunt Bent dleids), 
Berg in Norbamerila, f. Eliasberg. 

Eainte Marguerite (fpr. kängt marg'rit), eine 
der Leriniſchen Inſeln (f. 9 

Eainte Marie de Madagaskar (ſpr. hängt 
marib), Noſſi Burah, franz. Inſel auf der Oſtſeite 


von Madagaskar, Dependen; von Madagastar 
(f. Karte: Madagadlar), 165 qkm geb mit 
7667 E. erzeugt Ratao, Kaffee, Ko 8, Reis, Ma: 


niol, Banille. Der Berwaltungsfis ift Port-Louis. 
Die Infel gehört feit 1815 zu Frantreid. j 
Sainte Marie-aux⸗Mines (ſpr. Bängt marib 
o mibn), franz. Name von Marlirch (f. d.). 
Sainte Menehould (im: —* menuh oder 
meẽnul). 1) Arrondifjement im franz. Depart. Marne 
in der Champagne, bat auf 1133 qkm (1901) 
26675 E., 3 Kantone, 80 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondiffements S. M., auptort 
einer Grafſchaft fowie Feftung, an der Aisne und dem 
Weſtfuß des Argonnerwaldes, an den Linien Reims-) 
St. Hilaire-Verdun und (Mezitred:) Amagne:Ne: 
vigny der Ditbahn, m (1901) 3252, ald Gemeinde 
49% E., in Garnifon Teile des 5. Küraffierregi: 
ments; Gerichtähof erſter Inftanz, Aderbaulammer, 
Collöge; berühmte Wurftjabritation, Topferei, 
Brauerei, Ziegelei und Drainageröhrenfabrilation. 
Neben der Unterftadt mit hübſcher neuer Kirche fteigt 
die Altftadt einen Hügel hinauf, auf dem das Schloß 
ftand, und hat alte Mauern und eine fünfidiffige 
Kirche aus dem 13. und 14. Jahrh. 
Saint Emiliond (fpr. Bängtemiliöng), Gattung 
der Bordeauxweine (f. d.). [Sainte:More). 
Sainte-More, franz. Trountre, |. Benoit (de 
Saintes (fpr. Bängt). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Eharente:Inferieure, hat auf 1554 
qkm (1901) 100359 E., 8 Kantone und 110 Ge: 
meinden. — 2) ©., lat. Mediolanum Santonum, 
auptftadt des Arrondijjements S. und früber der 
N ber:)Saintonge, an der Charente und den Linien 
iort- Borbeaur und La Nocelle-Angouldme der 
Staatöbahnen, hat (1901) 13799, ald Gemeinde 
18219 E. in Barnifon das 6. Infanterieregiment, 
Gerichtshof erſter Iiſtem, Handelsgericht, Ader: 
baufammer, Gollöge, Krankenhaus, Sparlaſſe, 
Theater; Schiffahrt — eg erde mit Rocher 
ort) und Handel mit Getreide, Wolle, Häuten, 
ellen, Branntwein (von Cognac) und Wein. Die 
bteilirche Notre: Dame (11. und 12. Jahrh.) iſt in 
Verfall, hat aber auf dem Querſchiff noch einen fehr 
hubſchen Glodenturm mit Arltaden; am Kaſernen⸗ 
eingang die Kirche St. Valais (12. und 13. Jahrh.); 
die alte Kathedrale Gt. Pierre (12. und 15. Jahrh.) 
fol von Karl d. Gr. begründet fein. Die ſehr alte 
Kirche St. Eutrope mit ſchönem Glodenturm 
(15. Jahrh.) bat in der fhönen roman. Arypta 
11. Jahrh.) das Grabmal des er Eutrop, eriten 
iihofg von S., der im 3. Jahrh. den Märtyrertod 
erlitt. Das alte Rathaus (Renaiffancebau) enthält 
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die Bibliothel (25000 Bände) und eine Altertümer: 
ammlung; ein Marmorjtandbild des in ©. gebore: 
nen B. Paliſſy, von F. Thalhuet (1868), fteht an der 
Steinbrüde. — ©. war die Hauptitadt der Santo: 
nen, bat nodh einen Triumpbbogen, Trümmer einer 
Arena, 133 m lang, 108m breit, für über 20 000 
Zuſchauer, eines Aquädukts ſowie Reſte von Bädern 
und Kanälen. S. war bis zur Revolution Bifhofsfis. 
1242 befiegte hier Ludwig der Heilige die Engländer. 

Eainted Maries (jpr. Bängt marih), Hafen: 
ſtadt, ſ. Camargue. 

Saint Etienne (pr. lg gg» 1) Arron- 
biffement im franz. Depart. Xoire, bat auf 1037 
qkm (1901) 341 993 €. in 12 Kantonen und 80 Ge: 
meinden. — 2) —— des Arrondiſſements 

— S. E. und des Depart. Loire am 
vom Mont:Bilat zur Loire geben: 
den Furens (oder Furan), 525 m 
f.d. M., in lahler Gegend, an 
den Linien Mon⸗-S. E.⸗Le Puy, 
1 ©. E.:Roanne (82 km) und ©. E.⸗ 
Glermont Ferrand (137 km), 

roße Fabrikſtadt im bedeutend: 
f ten Koblenbezirt Südfrankreichs, 
iſt Sik des Präfelten, des Gene: 
tallommandos der 25. Infanteriedivifion und der 
49. \nfanteriebrigade, eines Gerichtshofs erfter In: 
ftanz, Han delsgerichts, Schiedsgerichts, einer Han: 
deld: und einer Aderbaulammer, Filiale der Bant 
von Frankreich und der Sociéèté Générale, zählte 
1801: 16240, 1881: 123813, 1901: 129850, ala 
Gemeinde 146559 E., in Garnifon Teile des 16. 
und des 38. Infanterieregiment3 fowie das 30. Dra⸗ 
onerregiment; ein Lyceum, Eollöge (St. Michel), 
ergbaufchule (Ecoles des mines) in dem alten 
Schloß Chante Grillet, mit reihen Sammlungen, 
geometr, und medan. Kurſe, Web:, Zeichen:, Taub: 
ſtummenſchule, Hojpital, Rettungsbaus, Theater, 
botan. Garten und Tramways nad St. Chamond 
und über Ricamarie und Le Chambon Feugerolles 
nad Firminy. Die Kirche Ste. Marie ift ein modernes 
Gebäude im roman.:byzant,. Stil, am Platß Dorian 
(eh das neue Rathaus mit Kuppel und Statuen, 
dahinter liegt die Place de Marengo mit der 
Bronzejtatue Francis Garniers (1908). Don ©. 
nah N. führt mitten durch die Stadt, über die 
2. Dorian, die 4 km lange Hauptverlehräaber, 
a Rue de la Republique mit Dampftrambahn und 
führt zur großartigen Manufacture d'Armes natio: 
nale, einer Staatöwerfjtätte, wo befonders Flinten 
und Revolver verfertigt und 10000 Arbeiter beichäf: 
tigt werden. Der Jujtizpalaft ift ein großer Bau mit 
einem Portikus von 10 lorinth. Säulen, die Piarr: 
lirche ift aus dem 15. Jahrh. und das Palais des Arts 
enthält ein Artilleriemufeum, die öffentliche Biblio⸗ 
thel mit 35000 Bänden und 305 Handſchriften, die 
Gemälde: und die Naturalienfammlung. Die In: 
dujtrie liefert vor allem Feuerwaffen, Mefjer, Kurz: 
waren, Bänder (vier Fünftel aller in Frankreich 
pieten) und viele mannigfaltige Seidenmwaren, 
erner bejtehen Glashütten (Herftellung von Kir: 
henfenftern), Brauerei und lebhafter Handel. Die 
Umgebung bat viele — Huttenwerke, 
Hochdofen; das Kohlenbaſſin iſt 32 km lang, von 
Rive de Gier im M. big Firminy im EW., etwa 
8 km breit; das Cr Departement Loire lieferte 





1897: 3707477 t Roblen. 
Eaint Etienne:en-Devoluy (fer. Bängtetienn 
ang dewolüib), franz. Drt, ſ. Devoluy. 
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Eaint Euftache (pr. ßängtöſtäſch), Sankt 
Euftatiusinjel, von den Bewohnern Statia 
enannt, eine zum nieberländ. Gouvernement 
uracao gehörige — in der Leewardgruppe in 
Weſtindien, ein ſteil emporſteigender, 581 m hoher 
erloſchener trachytiſcher Vullan. Der aus ver— 
witterter Lava beſtehende Boden iſt fruchtbar, das 
Klima geſund; Orkane und Erdbeben find häufig. 
©. €, zählte auf 20,7 qkm 1780: 25000, 1818: 
2668, 1875: 1809, 1899: 1432 (meift farbige) €. 
Der Hauptort Drangetomn (Dranje), an der 
allein zugänglichen Südmwejtküfte, bat ein verfallenes 
ort und eine offene Reede. Etwa 22 km norbmweit: 
ich liegt die niederländ. Infel Saba, ein 800 m 
bober erlojchener Bullan, 12,8 gkm mit 1816: 1145, 
1899: 2779 E.; Hauptort g: Hellägate. 
Eaint:Evremond (fpr. a ae eng 
de Marguetel de Saint : Denis, Graf Ethalan, 
Seigneur de, franz. Schriftiteller und Dichter, geb. 
1. April 1610 zu ©t. Denis le Guaſt bei Coutances 
in der Normandie, ftudierte die Rechte, trat jpäter in 
Kriegsdienfte, ſocht als Kapitän bei Hocroy, Nörd- 
lingen und freiburg und wurde im fpan. Kriege 
Marebals:de: Camp. Nbfällige Außerungen von 
ihm über den Porenäifchen Frieden und die fpan. 
Heirat Ludwigs XIV., die nah Fouquets Sturz 
aus dejlen Bapieren dem König binterbradht waren, 
ogen ihm Haft in der Baftille zu, und um fich einer 
Inätern Verhaftung (1661) zu entzieben, flüchtete 
er nah Holland, darau 2, England, wo er am 
üppigen Hofe Karls IL. jebr beliebt war und mo er, 
nah einem kürzern neuen Aufentbalt in Holland, 
feit 1670 bis an fein Ende (29. * 1703) im Be: 
fig einer königl. Venfion lebte. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften find zu nennen: die «Comedie des 
acad&mistes pour la r&formation de la langue 
frangaise» (1650; deutſch von Bentlage in Reclams 
«llniverfalbibliotbel»), eine ergötzliche, gegen bie 
Sranzöfiiäe Alademie gerichtete Poſſe; «Conversa- 
tion du maröchal d’Hocquincourt avec le pere Ca- 
naye», «Döfense de quelques pieces du theätre de 
Corneille», «Jugement sur S&n&que, Plutarque et 
Pötrone», «Röflexions sur les divers génies du 
peuple romain», «R£flexions sur la tragédie an- 
cienne et moderne», «Discours sur les historiens 
frangais», «Jugement sur quelques auteurs fran- 
is». S. war mannigfad unterrichtet, jein Stil ift 
kit, gefällig und *5* Seine «(Euvres com- 
lötes» gab mit biogr. Notiz Desmaizeaur (3 Bde., 
Bond. 1705; fpäter 7 Bde., Amjterd. 1726) heraus, 
Eine Auswahl veranftalteten Dösefjarts (Par.1804), 
Hippeau jon, Giraud (3 Bde., 1865). — Val. Gil: 
bert und Gidel, Eloge de S. (1866); Merlet, S., stude 
historique (1869); Baftorello, 
influence (Triejt 1875). 
Saint Flour (fpr. Bäng flubr). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment des franz. Depart. Gantal, bat auf 1684 qkm 
(1901) 49974 E., 6 Kantone und 75 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondijjements ©. F. und früher 
der obern Auvergne, rechts über dem Dauzan, der 
recht3 zur Truydre und damit zum Lot gebt, auf 
einem Plateau, auf dad vom Bahnhof der Linie 
Le Monaftier:Neuflargues der Südbahn ein Weg 
neben Rolonnen von Bafaltjäulen führt, ift ſchlecht 
ebaut, Sik eines Biſchofs, eines Nie pa er: 
—* Inſtan Handelsgerichts, einer Ackerbaulammer 
und hat (1901) 4319, als Gemeinde 5634 E., ein 
Gollöge, Hofpital, Waifenhaus, Theater, Bibliothek, 
eine große Kathedrale, St. Florus (Apojtel des Lan: 


tude sur 8. et son 
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des), aus dem 14. und 15. 
men und fünf Schiffen; Ya 
lenen Stoffen (Limoufines) und Tifchlerleim, ſowie 
Brauerei, Töpferei, Qobgerberei und Handel. 

Saint Franeid:Rider (pr. Bent frännfig rim: 
wer), rechter Nebenfluß des Miſſiſſippi, entipringt 
öftlich von der Stadt Bismard in Südmijjouri 
unb mündet, 610 km lang, in Arkanſas 14 km 
oberhalb Helena. Der Unterlauf ift ſchiffbar. 

Saint Galmier (pr. Häng galmieb), Stadt im 
Arrondifiement Montbrifon des franz. Depart. 
Loire in Lyonnais, auf einer Anhöhe rechts von der 
Coiſe (rechten Nebenfluſſes der Loire), an der Linie 
Noanne : St. Etienne der Mittelmeerbahn,, bat 
(1901) 2234, als Gemeinde 3104 E., Herjtellung ge: 
malter Kirchenfenſter und berühmte Mineralquellen, 
deren Waſſer verſendet wird. 

Saint Gaudend —— godängs). 1) Arron⸗ 
bifjement im franz. Depart. Haute-Garonne, bat 
auf 2108 qkm (1901) 110242 €. in 11 Kantonen 
und 237 Gemeinden. — 2) Hauptjtadt des Arron: 
diflements ©. ©. (in der Gascogne) und früber von 
Nebouzan, auf einer * am linken Garonne⸗ 
ufer, an der Linie Toulouſe-Bayonne der Süpbahn, 
gut (1901) 4580, als Gemeinde 7277 E. in Garni: 
on Zeile des 83. Infanterieregiments, einen Ge: 
richtshof eriter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbau: 
fammer, Forſtinſpeltion, Benfionate, Hoſpital, eine 
fhöne roman. Kirche aus dem 11. und 12. Jahr 
mit großem got. Portal (16. Jahrh.); Fabrikation von 
* ellan, Fayence, Leinenband, Wollſpinnerei und 
Weberei, Eiſengießerei, Mühlen, — — 
Olbereitung, Lohgerberei und Handel mit Getreide, 
Eiſen, Wolle, Häuten, Tuch und Wein. 10 km fü: 
lih von S. G. im Kanton Aipet in * Gegend 
liegt der Badeort Encauf (391, als Gemeinde 
631 E.) mit kalkhaltigen, warmen Schwefelquellen. 


Dabeh, mit zwei Tür: 
ifation von grobmol: 


Saiut George (Ipr. Bent dſchohrdſch), Stadt in 
der engl. Grafi ai Gloucefter, dicht bei Briftol, 
mit Slasbütten, Eijeninduftrie und Bleimerlen, bat 
(1901) 55426 €, gegen 26 433 im J. 1881. 

Saint George (ipr. Bent dſchohrdſch), Hauptort 
auf der Inſel Grenada (f. d.). 

Saint George Hanover Square (fpr. Bent 
dſchohrdſch haͤnndwer jtwähr), vornehmer Stadtteil 
Londons (ſ. d.) im D. von Hydepark, Brompton 
und Chelſea, bat (1901) al Barlamentsborougb in 
%014 Häufern 77989 E., ala Zäblbezirk in 13531 
Häufern 128221 €. 

Saint-Georges (ipr. ßäng ſchorſch), Georges 
Henri Vernoy de, franz. Dramatiter,geb.7.Nov.1799 
zu Baris, ſchrieb 40 Jabre lang, ſowohl allein als 
auch mit verſchiedenen Mitarbeitern, eine große An: 

abl von Opernterten für alle Barijer Dperntbeater. 
6r jtarb 23. Dez. 1875 zu Paris. Zu feinen eigenen 
Stüden gehören: «Jenny» (1829), «Le planteur» 
(1839), «L’esclave de Camoens» (1843), «Le lazza- 
rone» (1844), «Wallace» (1845), «L'Ame en peine» 
(1846), «Les mousquetaires de la reine» (1846), 
«Le Vald’Andorre» (1848), «Le chäteau de Barbe- 
Bleue» (1851), «Le carillonneur de Bruges» (1852), 
«Les amours du diable» (1852), «Margot» (1857), 
«La Boh@mienne» (1862), «Mademoiselle la mar- 

uise» (1869) u. ſ. w. Mit Scribe, Leuven und 
Nazillier lieferte er Terte für mebr als 50 Opern, 
darunter «Maitre Claude» (1861), «Le joaillier de 
S. James» (1862), «Le Florentin» (1874) u. ſ. w. 

Saint Georged de Didonne (fpr. Bäng 
ſchorſch), franz. Ort bei Royan (f. d.). 


Saint Francis-River — Saint Gervais-les:Bains 


Saint Georges d'Oleron (ipr. häng ſchorſch 
doleroͤng), Flecken auf der Inſel Dleron (f. d.). 
Saint:Germain (fpr. Bäng fbärrmäng), Graf, 
ein Alchimiſt und Abenteurer, der fih zuweilen auch 
Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war 
wahrſcheinlich ein Bortugiefe und trat um 1770 zu: 
erit in den feinen Barijer Eirkeln auf. Er war jtets 
auf se ie und lebte zulegt in Eafjel bei dem Land: 
grafen Karl von Heilen. Hier ftarb er 1795, nad 
andern Angaben 1784 zu Schleswig. — Vgl. Bülau, 
Geheime Geſchichten und rätielbafte Menſchen, Bo. 1 
(2. Aufl., Sp3. 1863). 
aint Germain:en:Zaye (ipr.bängihärrmäng 
ang läb), Stadt im Arrondifjement Verfailles des 
anz. Depart. Seine:et:Dife, 19 km weſtlich von 
Jarıs, linls über der Seine (darunter am Fluß das 
orf Ze Pecq mit 1755 E.), an den Linien zn 
Nanterre⸗S. G. (21km) und Barid:St. Cloud: Marly 
le Roi⸗S. ©. (39 km) der Weſtbahn, ift auch durch die 
Große Gürtelbabn und durd Straßenbahn mit Paris 
verbunden (j. Karte: Baris und Umgebung), bat 
(1901) 14858, ald Gemeinde 17297 E,, in Gar— 
nifon das 4. reitende Jägerregiment; eine kath. und 
eine reform, Kirche, Venjionate, Hospital, Theater, 
Baumschule; Fabriltation von Tapeten, Shawls, 
Mollwaren, Ladlever und Fayence. S. ©. iſt feiner 
ſchönen, geiunden Lage halber ald Sommerfriiche viel 
beſucht. Das Schlop it auf Grund von Zeichnuns: 
en des Erbauers und Architekten Franz’ J. A. Du 
erceau, —— wiederhergeſtellt, nachdem es 
wãhrend der Republik ala ige und von Napos 
leon I. ala Militärichule für Kavallerieoffiziere bes 
nust war, und entbält ein Nationalmufeum der Alter: 
tümer. Vor dem Schloſſe jtebt ein Standbild Thiers’ 
(von Mercid). Das Rathaus enthält die Bibliothek 
und Gemälde. Auf dem Hande des Abhangs jtebt 
der Pavillon Heinrichs IV., der einzige Reit des 
«Neuen Sclofjes» Heinrichs IV., das 1776 nieder: 
gelegt wurde. Hieran ſchließt fü die 2,4 km lange 
und 35 m breite Terraſſe mit prächtiger Ausſicht. 
Hinter derjelben, nordlich der Stadt, ijt ver 4400 ha 
roße, berrlihe Wald vonE. G., in dem (3 km im 
NNM.) das von Anna von Öfterreich erbaute Land⸗ 
baus (Led Loges, jekt Erziebungsanitalt für 
Töchter von DOrdensmitgliedern der Ebrenlegion) 
liegt, in defjen Näbe Anfang September die Kirmeß 
(La Foͤte des Loges) ftattfindet. — ©. G. war ſchon 
im früben Mittelalter ein königlicbes feites Schloß, 
von dem noch eine von Ludwig dem Heiligen er: 
baute Kapelle jtebt, es wurde in den engl. Kriegen 
eritört, von Karl V. wiederbergeitellt und Franz I. 
lieb das jetzige düftere Schloß errichten. Im Edikt 
von ©. ©. vom 17. Yan. 1562 wurde den Huge: 
notten unter gewiſſen Bedingungen freie Religions 
übung gewährt, und auc der Friede von S. G. 
vom Aug. 1570 war den Hugenotten (ſ. d.) günſtig. 
Durch den Vertrag von ©. G. vom 29. Juni 1679 
wurde der Große Kurfürſt genötigt, feine Erobe: 
rungen in Schwediſch⸗ Pommern aufzugeben. — Vgl. 
Sacombe, Le chäteau de S.G. (2. Aufl., Bar. 1868); 
Saint Germain-en-Laye et les communes voisines. 
Guide indicateur (St. Germain 1889); Bulard, Les 
traitös de Saint-Germain (Bar. 1898). 
Saint:Germainthee (jpr. ßäng jbärrmäng-), 
f. Senneöblätter und Thee, abfübrender. 
Saint:-Germand (ipr. Bent dibörmänns), Gras 
fen von, ſ. Eliot, Familie. 
Saint Gervais:led:Bains (jpr. Bäng ſcharr⸗ 
wäb lä bäng), j. Arme. 


Saint Ghislain — Saint James 


Saint Ghislain (fpr. ßäng glläng), Stadt im 
Bezirt Mons der belg. Provinz Hennegau, bat (1900) 
4309 E., große Kohlenbergwerle und Koblenlager: 

ätten am Kanal von Mond nah Gonde und ijt 
ittelpunft eines bedeutenden Steintoblenbandels 
im —— ſtadt von Bruſſel. 

Saint Gilles (ſpr. ßäng ſchil), ſudweſtl. Vor: 

Saint Gilles⸗les·Boucheries ſpr. Bäng ſchil 
lä buſch'rih), Saint⸗Gilles, Stadt im Arrondiſſe— 
ment Nimes des franz. Depart. Gard in Languedoe, 
am Kanal von Beaucaire nach Aiguesmortes und 
an der Linie Arled:Qunel der Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 5234, ald Gemeinde 6381 E., die Getreide 
und vortrefflihen Wein bauen und Branntwein, 
Fälfer und Eifen beritellen. ſ. Toulouse, 

aint: Gilles (ipr. ßäng fchil), Grafen von, 

Saint Girons (ipr. Bäng fhiröng). 1) Arron⸗ 
diffement im franz. Depart. ee in Guyenne, bat 
1496 qkm unb (1901) 72699 €., 6 Kantone und 
84 Gemeinden. — 2) Hauptitadt des Arrondiſſe— 
ments ©. ©. und früber der Grafichaft Gouferang, 
am Nordfuß der Porenäen, 412 m ü. d. M., lints 
am Salat (Nebenfluß der Garonne), dur zwei 
Marmorbrüden mit der Borftadt Villefrandhe ver: 
bunden, an der Linie (Toulouje) Boufiens:©. ©. 
(33 km) der Südbahn, die nach oir weiter gerabrt 
wird, bat (1901) 5233, als Gemeinde 6618 E., eine 
moderne und eine alte Kirche ſowie eine Kirchenruine, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Forſtinſpeltion, Ader: 
baukammer, College, —2 Gefängnis; Woll: 
fpinnerei, Marmorbrühe, Bapier: und Schneide: 
müblen. 2 km öftlich liegt der Badeort Audinac 
mit zwei kalthaltigen Schwefelquellen. 

Saint Gobain (ipr. ßäng göbäng), Fleden im 
Kanton La Fere des Arrondiſſements Yaon des franz. 
Depart. Aisne, ſudlich von La Fire in bügeliger, 
waldiger ur hübſch gelegen, an der Nebenlinie 
Chauny⸗S. ©. (15 km) der Nordbahn, hat (1901) 
2049, als Gemeinde 2317 E. Leinenweberei und eine 
1692 gegründete, einer Gejellichaft gebörige, meit: 
berühmte Glasfabrif für Spiegelalas. Nach Süden 
debnt jich der große Wald von S. G. aus, der bis 
220 m ü.d. M. aniteigt. 

Saint Helens (ipr. ßent bell-). 1) Fabrikſtadt, 
Municipal, Barlaments: und ECountoborougb in 
der engl. Grafſchaft Lancaſhire, an der Yondon: und 
Rorthweſternbahn, zwiſchen Liverpool und Wigan, 
bat (1901) 84410 E., ein Stadthaus (1873), rei: 
bibliotbefen; Kupferhütten, bedeutende Spiegelglas: 
— a ent. Fabriten, Töpferei, Eijengieberei. 

n der Näbe befinden fih Roblengruben. — 2) Stadt 
auf der engl. Inſel Wight, 5 km von Brading, an 
einer Bucht der Nordoſtküſte, mit 4645 €. 

Saint Helier (ipr. Bent hellier), Hauptitadt der 
Normanniſchen Inſel Jerſey und vornebmes See: 

auf der Sübdjeite, am Golf von Aubin ſchön 
gelegen, ſtarl befeſtigt (Fort Regent), bat (1891) 
29100 €., ein Eollege, got. Pfarrfirche, ichöne Eſpla⸗ 
nabe; Handel mit Obit, Kartoffeln und Vieh. Dam⸗ 
pier fabren nach Guerniey, nach Saint Malo und 
Granville, Southampton, Weymouthund Plymouth. 

Saint-Hilaire, Augufte de, ſ. St. Hil. 

Saint-Hilaire, |. Bartbelemy Saint: Hilaire 
und Geoffroy Saint: Hilaire, 

Saint Bippolnte (fpr. känatippolit), franz. 
Namevon Santt Bilt(f.d.). Iniſchen Inieln (f. d.). 

Saint Honorat (ipr. Fängtonorä), eine der Peri: 
, Saint Hyaeinthe (jpr. hent heichinth), Stadt 
in ber Brovinz Quebec des Dominion of Canada, 
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am linten Ufer des Damasta, Station der Grand 
Truntbabn, mit (1901) 9210 meijt franz. E., bat 
kath. Kathedrale, Dominitanerlolleg; Leder:, Moll: 
waren: und Mübleninduftrie. 


Saint:HHacinthe de Charritres (pr. Bäng: 
bang! —— Madame Seele —* 
Charrieres. 

Saint Imier (ſpr. Bängtimieh), Val, deutſch 
Sankt Immerthal, Jurathal im Bezirk Courle 
lary des ſchweiz. Kantons Bern, eritredt ſich 26 km 
lang, an der Sohle nirgends über 1 km breit, von 
der Quelle der Suze (1000 m) an der Grenze von 
Neuenburg oſtnordoſtlich bi8 Sonceboz (647 m) un: 
weit der Bierre Bertuis, wo der Bach, ein linter Zus 
fiuß des Bieler Sees, dur eine Felsenge in feine 
untere Thaljtufe hinaustritt. Rechts von der Fette 
des Ehafjeral, lints von der Montagne: du: Droit 
(Sonnenberg) eingeſchloſſen, ift das Thal S. J. eine 
er gi wald: und wiefenreihe Mulde mit zahl: 
reichen yleden und Dörfern. Am wichtigſten ift der 

leden S. %., nad) dem das Thal benannt ift, 6 km 
Adweſtlich von Eourtelary auf dem linten ser der 
Suje, an der Pinie Sonceboj:Chaur:de: Fonds der 
Jura:Simplonbahn, mit (1900) 7491 E., darunter 
1123 Ratboliten und 21 Jsraeliten, Boft, Telegrapb, 

i Magazinen, Gemeinde: und Amts pital, 
Gasbeleuhtung, Wafierleitung ; Uhreninduftrie, 
Spigenllöppelei, mehan. Wertitätten und gie elei. 

Saintine (pr. ßängtihn), Zavier, eigentlih 
niface, genannt S., franz. Dichter, geb. 10. Juli 
1798 zu Paris, widmete fih, nahdem die Alademie 
fein Lebrgedicht «Te bonheur que procure l’&tude» 
(Bar. 1817) getrönt, ausſchließlich litterar. era: 
figungen. ftarb 21. Jan. 1865 zu Paris, Auf 
feine «Poömes, odes, &pitres» (War. 1823) ließ er 
unter dem Namen XZavier eine Reihe von r 
fpielen und ed Fer folgen, die er tei 
allein, teil in Gemeinihaft mit andern verfaßte. 
Bon feinen novelliftiihen Arbeiten fanden die 
«Contes philosophiques», die u. d. T. «Jonathan 
le visionnaire» (2 Bde., Bar. 1824) erjchienen, feinen 
Anklang. Mehr Intereſſe gewährten «Le mutile» 
Fee. 1832; 4. Aufl. 1834), «Une maitresse de 

uis XIII» (2 Bde., ebd. 1834) und namentlich 
«Picciola» (ebd. 1836 u. d.), eine rührende Dich: 
tung in Proſa von moralifierender Richtung, die von 
der Alademie gefrönt und vielfach (ind Deutfche von 
Tuhten für amd «Univerjalbibliothet») über: 
ſetzt wurde. Hieran ſchloſſen fih: «Les r&cits de 
la tourelle» (2 Bde., Bar. 1844), «Les m&tamor- 
phoses de la femme» (3 Bbe., ebd. 1846), «Les 
trois reines» (2 Bde. ebd. 1853), «La seconde vie, 
röves et röveries» (ebd. 1864) u. f. m. 

Saint Yves (fpr. Bent eims), engl. Name für 
Setubal (f. d.). 

Saint Ives (ipr. de eins). 1) Municipal» 
borough in der engl. Grafihaft Cornwall, an der 
Weſtſeite der St. Ivesbai (mit Leuchtturm und 
Leuchtſchiffen), an der Great: Mejternbahn, bat 
(1901) 6697 €., eine alte Kirche, Seebafen, Reederei 
und Sarbellenfifcherei. S. J. iſt infolge jeines mil: 
den Klimas Winterfurort. — 2) Municipalborongh 
in der engl. Grafſchaft Huntingdon, Eiſenbahn— 
tnotenpuntt der Great⸗ Eaſternbahn, am Great⸗Ouſe, 
9 km öſtlich von Huntingdon, mit 2910 E., Latein⸗ 
ſchule und Alebrauerei. 

Saint James(ſpr.ßent dſchehms), königl. Palaſt 
in London zwiſchen St. James’ Park und Green: 
park, urfprünglich ein dem heil. Jatob (James) ge 
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weihtes Hofpital, von Heinrich VIII. erbaut, von 

arl I, erweitert, war bis Georg IV. ftändige Re: 
ſidenz (daher noch jekt Hof von S. J. ala Bezeich— 
nung des brit. Hofs gebräudlid). 

Saint James’s Gazette, The (jpr. ent 
dſchehmſis gäfett), in London ericheinende hochlon⸗ 
ſervative Abendzeitung, wurde 1880 von Frederik 
Greenwood, nachdem dieſer ſich von der «Pall Mall 
Gazette» zurüdgezogen batte, gegründet und bis 
1838 geleitet, wo Sidney James Low die Redaltion 
übernahm. 

Saint Jean (jpr. ßäng fchang), früherer Name 
der Prinz: —— (.d.). 

Saint Jean d’Ucre (ipr. ßäng {hang dalr), 
Stadt in Syrien, f. Alta. 

Saint Jean d'Angely (ipr. ßäng ſchang d'ang⸗ 
ſchelih). 1) —— im franz. Depart. 
Charente⸗Inferieure, bat auf 1402 qkm (1901) 
67161 E., 7 Rantone und 119 Gemeinden, — 
2) Hauptftadt des Arrondifjements ©. J. d'A. und 
der Nieder-Saintonge, rechts an der Boutonne, die 
rad einen Heinen Hafen bildet, an der Linie Niort: 

ordeaur der Staatsbahnen, bat (1901) 6281, ala 
Gemeinde 7041 E,, einen Gerichtshof eriter Inſtanz, 
Handelsgericht, Aderbaulammer, ein eiftliches und 
ein Zaiencolldge, Remontedepot, am Hauptplas ein 
bübfches Rathaus (1882—84), den yuftigpalaft und 
eine ſchöne Bronzejtatue des Politikers Grafen 
Negnaud de Saint-Jean d'Angely (geit. 1819), ein 
got. Thor aus dem 15. Jahrh. (a Zour d'Horloge), 
eine Fontaine du PBiları (15-46) und Reſte der Abtet. 
Die Stadt befikt Wollipinnerei, Gießerei, Lob: 
— und lebhaften Handel mit Holz, Getreide, 
Mehl, Wein und Branntwein. — Zuerſt ein Schloß 
(lat. Angeriacum, Angeliacum), das in der Mero— 
wingerzeit Reſidenz der Herzöge von Aquitanien war 
und von Pippin zerftört wurde, der bier eine Bene: 
diktinerabtei gründete, wurde S. J. d'A. 1568 durch 
die Hugenotten, die die Abtei zeritörten, 2. Dez. 
1569 dur Karl IX. und 1621 dur Ludwig XII. 
genommen. — Bol. Saudau, S. J. d’A. d’aprös les 
archives (St, Jean nd 1886). 

Saint Jean de Loöne (ipr. ßäng ſchang d’ 
lohn), Stadt im Arrondifjement Beaune des franz. 
Depart. Göte:-d’Dr, an der Mündung des Canal de 
Bourgoane in die Saöne und 4 km unterhalb von 
der des Rhein⸗Rhoͤne⸗Kanals, an den Linien Dijon: 
Et. Amour und Gray: Ehalon:fur:Saöne der Mittel: 
meerbabn, bat (1901) 1435, ald Gemeinde 1450 E., 
ein Handeldgericht, Handel und Schiffahrt. Wegen 
ihrer Verteidigung gegen die Kaijerlihen (1636) 
erbielt die Stadt den Namen Belle Defense. 

Saint Jean de Luz (ipr. ßaͤng ſchang d' luhß), 
Hafenftadt im Arrondiſſement Bayonne des franz. 
Depart. Bajjes:Pyrenges, in der Landſchaft Labourd, 
an der Bai von ©. J. d. L. des Golfs von 
Gascogne, an der Mündung der Nivelle und der 
Linie Bayonne: run der Südbahn, bat (1901) 
3165, als Gemeinde 4309 E., die Kirche Et. 
Jean aus dem 13. yo. wo 9. Juni 1660 Lud⸗ 
wig XIV. mit der jpan. Infantin Maria Tberefia ver: 
mäblt wurde, das Ehäteau de l'Infante (17. Jahrh.), 
mit Türmen und Arkaden an der Hafenfeite, feite 
Hafendämme zum Schutz gegen die heftigen Stürme, 
Seebäder, zwei Hafınos, gegenüber am Cingang 
das Fort de Eocoa mit Leuchtturm, ag eine See: 
mannsfchule, ein Zollamt; Seidenbau und Thun: 
fiihmarinieranitalten. Am 10. Nov. 1813 wurde 
S. J. d. 8. durch Wellington genommen. 





Saint James's Gazette, The — Saint John's 


Saint John (ſpr. Bent dſchonn), Sankt Jan, 
dänifches, zu den Virginiſchen Inſeln geböriges 
Eiland in Weftindien (f. Karte: Antillen), öftlic 
von&t. Thomas, aus alten Eruptivgefteinen (387 m), 
zäblt auf 54,4 qkm (1901) 925 E., treibt jetzt Rind: 
viehzucht an Stelle der bisherigen Zuder:, Baum: 
woll: und Tabaltultur. Der Ort Erurbay bat 58 E. 


Saint John (ipr. Bent dſchonn) SCaint John's 
Satans, . Prinz: Eduards3:nfel, 
ain 


ohn (pr. Bent dſchonn), ein 920 qkm 
großer See in der brit.nordamerit. Provinz Quebec 
von durdfchnittli 20 m Tieje, aus dem der Sa: 
— (j. d.) ſudwärts in den Sanlt ze fließt. 
er See, ehemals größer, zeigt ein Schwanten des 
Mafjerfpiegels, das bis 7m beträgt. 

Saint John (jpr. Bent dſchonn), Fluß im nord: 
amerit, Staate Florida, * ringt in dem großen 
Br Sumpf der Halbinsel Florida und erreicht den 

tlantischen Dcean in 30°20’ nördl. Br. Er durd: 
fließt mehrere Seen, darunter den Lale George, und 

(eiht auf feinem Unterlauf jelbjt einem See. Grö: 
= Fahrzeuge geben bis PBalatla, Heinere weiter 
aufwärts; berüctigt find feine Alligatoren. 

Saint John (pr. Bent dihonn), Fluß in Nord: 
amerila, entipringt in vem Gebirge, welches Maine 
von Quebec jcheidet, fließt nordöjtlich bis zur Mün- 
dung des Et. Francis, wo er Walloojtod beikt, 
wendet ſich öftlih und ftürzt faft ſenkrecht in die 
23 m hoben Grand: Falld. Von nun an fließt er 
füdmwärts bis zum 46. Breitengrad, wendet ſich gegen 
ED. und mündet in die Fundybai bei der Stadt 
S. J. Die Stromlänge beträgt 720 km; feine größ: 
ten Nebenflüfie find: der Alleguafb, St. Francis, 
Madamwafla und Arooftod. Der Etrom ijt 135 km 
aufwärts bis Fredericton für größere, bis Mood: 
tod für Heinere Dampfer und zeitweije bis Grand— 
Falls (350 km) ſchiffbar. ſ. Richelieu. 

Saint John (ſpr. Bent dſchonn), Fluß in Canada, 

Saint John (pr. Bent dſchonn), geihte Stadt 
der Provinz Neubraunſchweig des Dominion of 
Canada und bedeutendfter Handelsplak, Sik eines 
deutichen Koniuls, liegt an der Mündung des River 
S. J. in die Fundybai, bat (1901) 40711 €, Die 
Stadt liegt auf dem linten Ufer; nad der Bor: 
ſtadt Carleton mit den Docks und Elevatoren füb: 
ren Fähren und etwas oberhalb über die Fälle des 
Fuſſes eine Hängebrüde und eine Eijenbahnbrüde. 

ittelpuntt ijt King: Square, Hauptbaumerte find 
die gotiſche kath. Kathedrale, Trinity: Chur, die 
Bank von Neubraunſchweig, das Zollbaus, die Aus: 
ſtellungs ebäude, das Handwerkerinſtitut, Reeds— 
Turm ns dem Mount: Pleajant, Opernhaus, >. 
gins Waijenhaus, Marinehofpital und die Poſt. ©. 
iſt wichtig als MWinterbafen (jtet3 eisfrei) und dur 
Ausfuhr von Baubolz, Pelzwerk, Obſt und Sen. 
Man fabriziert Wollwaren, Maſchinen (für Eiſen— 
babnen), Leder und Papier. 

Saint John (ipr. ent dſchonn), Saint Johns⸗ 
town, Hauptitapelplaß der Inſel Antigua (ſ. d.). 

i Saiut-John (ipr.bent dſchonn), Henry, j.Boling: 
rote. 

Saint John’® (pr. ßent dſchonns), Hauptitadt 
von Neufundland, an der Se auf der Halbiniel 
Avalon, unmeit Kap Race, Ausgangspunlt der 
Gijenbabn, Eik eines deutſchen Koniuls, 2730 km 
von Queenstorwn in Irland entfernt, bat (1901) 
31142 E. eine bodyaelegene fatb. Kathedrale mit 
zwei Türmen, Biſchofspalaſt, Kloſter und College, 
anglitan. Kathedrale in frübengl. Stil, ein Golontal 
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Yulling für beide Kammern des Parlaments mit 
Stulmportitus, Gouverneurpalajt, Poſtgebäude 
mit ethnolog. und geolog. Mufeum, neues Zollhaus, 
Union Bank, Zuchthaus und Athenäum. Der 
fibere Hafen enthält ein Trodendod für Dcean: 
dampfer. Betrieben wird aildenei, TIhranfiederei, 
daneben neuerdings aub Majchinenbau, Tabal: 
und Lederinduſtrie ſowie Seilerei. 

Saint Johnsbury (ipr. Bent Dihonnsbörri), 
Hauptort des Sounty Caledonia im norböftl. Teile 
des nordamerif. Staates Vermont, am PBafjumpfic: 
fluffe, mit (1900) 5666 E., hat Eifengießerei, Fabri⸗ 
fen für landwirtſchaftliche Geräte, eine große Wa: 
genfabrit (Fairbanks Scales Works), eine Atademie 
und Atbenäum mit Bibliothek. 

Saint John’3 Jıland (fpr. Bent dſchonns 
eiländ), engl. Name der Prinz⸗Eduards⸗Inſel (f. d.). 

Saint Johnstowun (ipr. Bent dDihonnstaun), 
Hauptitapelplaß der Inſel Antigua (f. d.). 

Saint Joſeph (jpr. Bent dicho-), Hauptitadt 
des County Buchanan im nordameril, Staate Mif: 
fouri, am öftl. Ufer des Mifjouri, an neun Gifen: 
bahnlinien, hatte 1846: 600 E., jtieg, ſeitdem es 
1849 Ausrüjtungsplag der Goldſucher und Aus: 
wanderer nad dem Weiten wurde, rajch und zäblte 
1880: 32431, 1900: 102979 €,, darunter viele 
Deutſche. Der Großhandel in Waren aller Art, in 
Getreide und Vieb ijt jehr bedeutend. Die Induſtrie 
umfaßt Großſchlachterei, Brauerei, Mühlen, Zuder: 
raffinerie, Brennerei, Wollen, Möbel:, Pfluge 
—— und Tabakfabrikation u. ſ. w. 

int Julien (ſpr. ßäng ſchüliäng), Saint 
Julien-Beychevelle oder de Reignac, Dorf 
im Kanton PBauillac des Arrondijiements Lesparre 
des franz. Depart. Gironde, in Medoc, lint3 an 
der Gironde, Station St. Laurent-S. J. der Linie 
Bordeaur : Le Verdon der Medocbahn, hat (1901) 
483, ald Gemeinde 1872 E. Weinbau, Weinbau: 
ſchloſſer; daneben das ort Mevoc gegenüber Blaye. 

Saint Julien en Genevois (ipr. käng ſchu— 
lläng ang jchen’möä). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Haute:-Savoie, bat (1901) 51314 €. in 
6 Kantonen und 76 Gemeinden. — 2) Hauptjtabt 
des Arrondiljement3 ©. J. e. G., an der Örenze des 
ſchweiz. Kantons Genf, der Linie Bellegarde:Evian 
der Mittelmeerbahn und der Schmaljpurbahn Genf: 
S. J. (9,8km), bat (1901) 898, als Gemeinde 1432 €., 
Gerichtshof eriter gran, Aderbaulammer; Gips: 
brüde, Olmüblen, Lohgerberei und Handel mit Ge: 
treide, Viebfutter, Wein, Eifen und Leinwand. 

Saint Junien (ipr. Bäng fhüniäng), Stadt im 
Arrondifjement Rocdechouart des franz. Depart. 
Haute⸗Vienne, in Limoufin, recht3 an der Vienne, 
oberhalb der Glanemündung, an der Linie Angou: 
löme-Limoges der Drldansbahn, hat (1901) 8532, 
als Gemeinde 11432 E., Kirche aus dem 12. Jahrh. 
mit reihgeihmüdtem Grabmal des heil. Juntanus, 
Brüde aus dem 13. yeah, mit Marienfapelle, ein 
Collöge, Penſionate; Sabritation von Porzellan, 
Hüten, Wolldeden, Leinwand, ferner Meſſerſchmie⸗ 
den, Weiß: und Lohgerberei, Töpferei, Handel mit 
sch, Eiſen, Wolle, Leder, Getreide und Wein. 

aint Juſt (ipr. ßäng ſchüßt), jpan. Kloſter, 
ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Saint: Fuft (pr. Bäng ſchüßt), Antoine, franz. 
Revolutionär, geb. 25. Aug. 1767 zu Decije unmeit 
Nevers, ftudierte die Rechte, widmete ſich dann ganz 
dem Scriftjtellerberuf und wurde 1792 in den Na: 
tionallonvent gewaͤhlt, wo er der ungertrennliche Ge: 
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nojje Robeöpierres wurde. Im Prozeß gegen den 
König und im Kampf gegen die Girondiften war er 
mit der beftigfte. Als Mitglied des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes ging er mit Lebas in das Eljaß, wo er die 
Operationen der Truppen überwachte und mit der 
Buillotine wütete. Nac feiner Rucklehr ſchloß er ſich 
noch enger an Robespierre an, den er auch zur Ver: 
nichtung der Bartei Dantons anfeuerte. Im April 
1794 re er ſich Nordarmee, die er in die fieg- 
reihen Schlachten bei Charleroi und Fleurus trieb, 
ALS Robespierre Mitte Juli 1794 den legten Kampf 
mit feinen Gegnern beginnen mußte, rief er ©. zu 
Hilfe, der die Sikung des 9. Thermidor (27. Juli) mit 
einer Rede eröffnete, die Nobespierre rechtfertigen 
jollte. Troßdem wurde diejer mit feinen Anbängern, 
darunter auch S., verbaftet; 28. Juli 1794 beftiegen 
fie das Schafott. Es erſchienen von S. «Organt», ein 
Gedicht in 20 Gefängen (2 Bde., Bar. 1789), und 
«Mes passetemps, ou le nouvel Organt» (2 Bde., 
ebd. 1792). Seine «(Euvres politiques» murden 1833 
herausgegeben. — Bgl. die ge gen 
von Fleury (2 Bde., Bar. 1852), Hamel (ebd. 1859) 
und Begis (ebd. 1892). [Ebrijtopber. 

Saint Kitts (pr. Bent), Antilleninjel, |. Saint 

Saint-Lambert (pr. ßaͤng langbäbr), Jean 
Francois, Marquis de, franz. Schriftiteller, geb. 
26. Dez. 1716 zu Nancy, wurde von Sefuiten er: 
zogen, trat frühzeitig in Kriegsdienſte, fam 1748 
an den Ho} des Königs Staniflam, bielt ſich 
jedoch fodann die längite Zeit feines Lebens in 

ris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Akademie 
und ftarb 9. Febr. 1803 in Paris. S. war mit der 
Marauife du Ehätelet ſehr befreundet und lebte 
40 Jahre lang mit der dur Rouſſeaus «Confes- 
sions» belannten Madame d’Houdetot in enger 
Verbindung. Sein Gedicht «Les Saisons» (Bar. 
1769 u. d.; deutich von Weiße, Lpz. 1771) hat nur 
geringen poet. Wert. Sein «Cat&chisme universel, 
ou les principes des maurs chez toutes les na- 
tions» (3 Bde., Bar.1798) ruht auf materialiftiichen 
Grundſätzen. Seine «Po6sies» erlebten viele Aus: 
gaben (die befte 2 Bde., Bar. 1795). Die « (Euvres 
philosophiques» erjchienen in 5 Bänden (Bar.1801). 

Snint Lanrent (jpr. ßäng loräng), franz. Name 
des Sanft Lorenzitromes (f.d.). 

Saint Laurent de la Salangue (ſpr. ßäng 
loräng dẽ la ßalängl), Stadt im Kanton Rivesaltes 
des Arronditiements Perpignan des franz. Depart. 
Vorendes » Drientales, lint3 am Agly, 5 km vom 
Mittelmeer, füdlich vom nn. de Leucate, bat (1901) 
3932, ald Gemeinde 4470 E. ——— 
Fiſcherei und an der Mündung des Ag 

e Bacares mit Seebad. 

Saint Lawrence (pr. Bent lahrenß), engl. Name 
des Sankt Porenzitromes (f.d.). 

Saint Leonards (jpr. Bent lenn-), Vorſtadt 
von Haltings (.d.). (parte, Ludwig. 

Saint:Xen (pr. käng löh), Graf von, f. Bona: 

Saint Leu Taverny (fpr. Bäng löh), Dorf im 
Kanton Montmorency des Arrondifjements Pontoiſe 
im franz. Depart. Ceineset:Dife, im SW. des Wal: 
des von Montmorency, an der Linie (St. Denis:) 
Grmont:Valmondois (:Beauvais) der Nordbahn, bat 
(1901) 3067, als Gemeinde 3156 E., eine von Napo⸗ 
leon IL. verſchönerte Kirhe mit Denkmal Ludwig 
Bonapartes (Königs von Holland), der fih nad) dem 
Sturz Napoleons Graf von Saint:Leu nannte, 

Saint 25 (pr. Bäng). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Manche in der Normandie, bat auf 
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y den Hafen 
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1128 qkm (1901) 81859 E., 9 antone und 117 
Gemeinden. — 2) ©. L., lat. Briovera, Hauptſtadt 
des Depart. Manche und früher einer Vicomte, 
maleriſch zum Zeil auf einem feljigen Hügel rechts 
an ber ſchiffbaren Vire gelegen, an der Linie (Caen⸗) 
Lifon: Eoutances («St. Malo) der Weſtbahn, jebr 
unregelmäßig gebaut, ift Sik eines Gerichtshofs 
erſter Inſtanz, Handelögerichts, einer Gewerbe: und 
Aderbautammer und Filiale der Bant von Frank— 
reich, und hat (1901) 8959, ala Gemeinde 11 604 E., 
in Garnifon das 136. Infanterieregiment; Kleines 
Seminar, Lehrerſeminar, gewerbliche Zeichenichule, 
Hofpital, Nemontedepot und ein Theater. Unten 
liegt die got. Kirche Notre: Dame, die frühere Ka: 
tbeprale, aus dem 14. bis 16. Jahrh.; in der Rue 
Havin das Standbild des Publiziſten 2. J. Havin 
(geft. 1868) von Le Duc, das Mufeum, nad Dften 
am Champ de Mars die Kirche Ste. * die alte 
Abteikirche —* Jahrh.), die bis auf das alte Portal 
1860 umgebaut tft, zur Abtei gehörte auch das Ge: 
bäude, worin das berühmte Gejtüt fich befindet; 
auf dem Hügel am Präfelturplas ift außer der Prä⸗ 
eltur und dem uftippalaft das jchöne moderne 
athaus mit der Bibliotbet. 

Saint Louis (fr;., ſpr. ßäng lüih), Ndar in der 
Sprade der Joloff, Hauptjtadt der franz. Kolonie 
Senegambien in Norbweitafrita, 1899—1902 aud 
Sitz des Generalgouverneurs von Weſtafrika, mit 
etwa 20200 E., an der Mündung des Senegal, auf 
einer 2 km langen Inſel, ift gut gebaut, mit breiten 
Straßen; am Süd: und Nordende jchließen fih Ra: 
fernen, Warenräume und Negerbütten an. Weſtlich 
der Stadt befindet ſich auf der Inſel Guet:Nvar, zu 
welcher dreiBrüden führen, das Quartier der Schiffer 
und Fiſcher, der Joloff, Fulbe, Tuculdr und Sara: 
tole. Nah Diten, genen das Feſtland, verbindet 
eine 650 m lange Shilbrnde die ebenfalld auf einer 
wu gelegenen ige und Boudtville mit der 

uptitadt. Das Klima ift wegen der Auspünitung 
in den Lagunen fehr ungefund. Jahrestemperatur 
23,7" C., Zemperatur im kühlſten Monat (Januar) 
20° und im beibejten (September) 28,1ı°C. ©. 2. bat 
wegen ber an der Barre berrichenden Brandung eine 
febr ungünjtige Lage. Die Tiefe der Barre ſchwankt 
zwiſchen 2), und 4m; zur Flutzeit nimmt fiean 2m 
iu. Eine leichte Verbindung mit dem Hafen von 
Dalar 6 d.), dem jetzigen (ſeit 1902) Sitze des 
Generalgouverneurs von Weſtafrika, beſteht durch 
eine Eiſenbahn. S. L. ift der Zielpunkt der aus den 
Dafen der Sabara nad der Küſte ziebenden Kara: 
manen geworden. Der Warenumſaß tft daher ſehr 
bedeutend. (S. Senegambien.) 

Saint Louis (jpr. Bent lüi$ oder lüi), die größte 
und wichtigite Handels: und Fabrikſtadt in Miflouri 
bie viertgrößte der Vereinigten Staaten, Sig eines 
Erzbiſchofs und eines deutſchen Konſuls, liegt am 
meitl. Ufer des Miffiffippi, 1870 kn oberhalb Neu: 
orleans, 32 km unterhalb der Miljourimündung, 
auf den Terraſſen (bis 60. m) eines Kalkſteinplateaus, 
das allmählich zum Fluß abfällt, batte1890: 451 770, 
1900: 575238, mit Eajt:St. Zouis (f. d.) in Jllinois 
604893 E. S. L. ift fchön gelegen und regelmäßig 

ebaut, mit breiten Straßen und meijt aus Bad: 
teinen errichteten Häufern. Unter den Gebäuden 
find zu erwähnen: das aus Granit gebaute Zoll: 
baus nebjt Bojt, Court:Houfe mit Kuppel, Arjenal 
der Vereinigten Staaten, Handelätammer, Baum: 
wollbörfe, Eity:Hall, die Four-Courts im Renaiſ— 
fanceftil, Ausftellungsgebäude, Auswandererheim, 


Saing Louis (in Afrifa) — Saint Louis (in Amerika) 


Runftmujeum, kath. Kathedrale, prot. Chriſt Church- 
Kathedrale, einige der presbpterianifhen Gottes— 
äufer, Mercantile Elub, Gebäude der Oddfellows, 
lanter8 und Nicholas Hotels und mehrere Niefen- 
officegebäude. Die belebtejten Straßen find: Dlive: 
Street, Broadway, Ebeftnut : Street; in SFourtb: 
Street find viele Banken, in Third-Street Verfiche: 
rungägeiellihaften, am Sub liegen die Kommiſ— 
fionsgeihäfte. Bon den vielen Parks find am be: 
beutenditen: der Foreſt-Park (555 ha) im W., der 
Tomwer:Örove: Bart (110 ha) im SW, mit Statuen 
von Columbus, Humboldt und Shakeſpeare, und der 
Lafayette:Parf (12 ha). Shaw's Garden oder Mij: 
fouri Botanical Garden (30 ha) ift einer der fhöniten 
botan. Gärten der Vereinigten Staaten. Sebens: 
wert find ferner die Fair-Örounds mit Rennbabn 
und —— für 25000 Perſonen, die Kirch: 
böfe, 3. B. Bellefontaine, die alten Waſſerwerke bei 
der 1890 vollendeten Merchants : Bridge und die 
neuen unmweit der Miffourimündung und die 1874 
vollendete St. Louisbrüde mit drei Bogen von je 
150 m, einer Gefamtlänge von 1890 m und zwei 
Stodwerten für Eiſenbahn- und andern Verkehr. 
Unter den wobltbätigen Anjtalten find Stadt:, Ma: 
rine= und re Haus der Freund: 
lojen, Irrenanftalt, Staatsblindenichule, mebrere 
Waifenbäufer; unter den höhern Bildungsanftalten: 
Washington University, die außer der polytech: 
niſchen, der Kunſt⸗ und der Rechtsſchule auch Colleges 
für Frauen und Elementarſchulen umfaßt, das kath. 
College ofthe Christian Brothers, das lutb.:deutiche 
Concordia College, das St. Louis Medical College 
Io Mufeum gegenüber); von Bibliotbeten ift die 
tädtifche mit 162500, und die Mercantile Library 
mit 124540 Bänden bervorzubeben. Unter den 
Klubs find auch deutſche. Mebrere biftorifche, natur: 
wiſſenſchaftliche, Kunit: und Erziebungägefelliha ten 
und Bereine find vorhanden. Das Elementarſchul⸗ 
weſen gilt für gut; zablreich find die kath. Privat: 
fhulen. Kabel: und eleftrifhe Bahnen haben an 
400 km Länge. Die 35 Bahnlinien münden mit 
Ausnahme weniger Lokalbahnen im Union: Depot 
im Centrum der Stadt; ſehr beträchtlich ift der Fluß: 
dampjerverfehr. Von den induftriellen Anlagen 
find die bedeutendjten: Cifengieberei, Maſchinenbau, 
roße Baummoll:, Tabat:, Öl:, Bleimeih:, Droguen;, 
arben:, Schuhwaren-, Wachstuchfabriken, Holz: 
induftrie, Biskuitbäderei, Zuderraffinerie, Braue: 
reien (darunter Annheuſer-Buſch, die größte in den 
Vereinigten Staaten), Ziegelei und Großſchlächterei. 
zn Bezug auf Getreidemüblen wird ©. 2. nur von 
Minneapolis übertroffen. Der Cenfus von 1890 
zählte 6148 Gtabliffement3 mit 94051 Angeitellten 
und einer Jabresproduftion im Mertevon 229 (1900: 
340) Mill. Doll. Noch bedeutender iſt der Handel 
von S. 2. als Mittelpuntt des Mifnifippibedens 
in Maulefeln, Mehl und andern Brotitoffen, Baus 
bat, Häuten und Pelzwerk, Tabak, Hanf, Kartoffeln, 
Vieh, Schweinefleiſch u. f. w. Die 13 Getreideeleva⸗ 
toren entbalten oft mebr al3 12 Mill. Bufbel. ©. L. 
bat 13 Staats:, 6 National: und 4 Sparbanlen. — 
Anfangs eine Station der Belzbändler, wurde ©. 2. 
1764 durch Laclede gegründer, zäblte 1810: 1600, 
1840: 16470, 1860: 160773, 1880: 350518 G. 
Am 27. Mai 1896 wurde ©. 2. und namentlich Eait- 
St. Louis von einem furdtbaren Orlan heimgeſucht; 
1904 fand bier eine Weltausitellung ftatt (j. Melt: 
ausjtellungen, Bd. 17). — Bol. Scharf, History of 
$. L. City and County (2 Bde., Philad. 1883). 
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Saint Louis: und San Francisco :Eifen: 
bahn, Saint Lonid: und South: Weitern: 
Eifenbahn, j. Amerika (Eijenbabngejellidaften). 

aint Luc (ipr. häng lüd), Luftkurort, j. Anni: 
viers (Val dv’). (Antillen, j. Santa Lucia. 

Saint Lucia (jpr. Bent lubichiä), eine der Kleinen 

Saint Maizent (ipr. käng mälßäng oder 
mäßäng), alte Stadt im Arrondijjement Niort des 
franz. Depart. Deux-Sevres in Poitou, an der 
Eivre-Niortaife und der Linie Niort:Poitierd der 
Staatäbabnen, bat (1901) 4097, ald Gemeinde 
4870 E., in Garniſon Zeile des 114. Infanterie: 
regiments, Gewerbelammer, eine got. Kirche (12. big 
15. Jahrh.), 1562 und 1568 großenteild von den 
Ealvinijten zerftört und 1670—82 wiederbergeitellt, 
prot. Kirche, Colldge, —— im ehemaligen 
Klofter(i. Infanterieſchule zu St. Maixent) Hoſpital; 
Geſtüt, Wollſpinnerei, Lohgerberei, Fabrikation von 
Serge, Tricots, Papier ſowie Handel mit Schlacht: 
vieb, Bferden, Leinwand und Mein. 

aint Malo (vr. Gäng). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Ylleset: Bilaine in der Oberbretagne, 
bat auf 918 qkm (1901) 129514 E., 9 Kantone 
und 64 Gemeinden. — 2) ©. M., lat. Aletum Ve- 
tus Rhedonum, Hauptftadt des Arrondijjements 
S. M., Feitung zweiter Klaſſe, an der Mündung 
der Rance, der 8 deln und Klippen vorliegen, liegt 
maleriſch auf dem vorjpringenden Felſen Aron, der, 
früber eine Sue jest durch den 200 m langen, 
45 m breiten Damm Sillon (Streifen) mit dem 
Lande verbunden ift, 1'/, km von der in der ditl. 
Vorſtadt Nocabey liegenden Station S. M.St. 
Servan der Linie S. M.Rennes (82 km) der Weit: 
bahn, iſt Siß des Kommandos der 40, Infanterie: 
brigade, Gerichtshofs eriter han, andelöge: 
richts, einer Handels: und Aderbaulammer, Zoll: 
inipeftion, Narinelommijfion und einer Filiale der 
Bank von Frankreich, bat (1901) 9122, ala Ge: 
meinde 11486 E., in Garniſon das 47. Infanterie: 
tegiment, am Weſtende des Sillon ein Schloß aus 
dem 14. und 15. abeh. (jet Kaſerne), fünf Außen: 
forts auf nähern Inſeln: auf dem */, km entfernten 
Grand Bey (mit Grabmal Chäteaubriands), Petit 
Bey (beide Inſeln find bei Ebbe trodnen Fußes zu 
erreichen), ort National, norbmweitlih Harbour und 
fübli Fort Cite auf der bei St. Servan vorſpringen⸗ 
den Halbinjel; einen in neuerer Zeit ſudlich von Sil⸗ 
lon und nördlich von der durch eine rollende Brüde 
verbundenen Kantonsjtadt Saint Servan (f.d.) —* 
legten Hafen (den 12. —— der durch 6, bis 
7. m über den mittlern Waſſerſitand hohe Damme 
in einen Vorhafen, einen Seehafen und zwei Baſ—⸗ 
fr (zufammen mit 42 ha Oberflähe und 4800 m 

uais) jowie ein inneres Reſervebaſſin geteilt wird 
und dur Einfuhr von Holz und Kohlen, Ausfuhr 
von Lebensmitteln aller Art nad England, Küjten: 
Ieiffahrt und ——— bedeutend iſt. Die 
Flut ſteigt bier T—8 m, die Springflut bis 15 m 
über den Ebbeitand. Vom Schloß, dejien Wälle 
berrlihe Ausſicht bieten, über den Chäteaubriand: 
yplak — man hinauf zur engen Stadt mit ſteilen 
Gaäßchen, einer Parochiallirche (früher Kathedrale) 
aus dem 15. Jahrh., mit jhönem Turm, Glas: 
malereien, prädhtigem Chor, Skulpturen, Statuen 
und Gemälden, dem Marmorftandbild des Admirals 
Duguay-Trouin, von Molchnecht (1829), dem Rat: 
* mit Bibliothek (12000 Bände) und dem Mu: 

m. Nordlich vom Schloß und ditlih vom Fort 
de la Reine beginnt der berrlichite, 3 km lange See: 
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badeitrand Frankreichs, La Grande Gröve, der viel 
bunt wird und an den Anlagen mit Bronzeitands 
bild Chäteaubriands, von Millet (1875), und dem 
Kafıno vorbei, die Chauſſée du Sillon entlang in 
ojtnorbdftl. Richtung über Rocabey nah Barame 
(2746, ald Gemeinde 5140 €.) führt, wovon 3 km 
nordöjtlich das Seebad Roteneuf liegt. Auch links 
pon der Rancemündung iſt am Felsufer eine Reibe 
Seebäder: am Vorgebirge der angenehme Flecken 
Dinard:SGaint Enogat (3350, ald Gemeinde 
4787 E.), wovon St. Enogat weitlicher liegt, dann 
Saint Yunaire (449, ald Gemeinde 1413 €.) 
und Saint Briac (738, ald Gemeinde 1960 E.) 
mit Hotels und Kaſinos. S. M. hat eine bybrogr. 
Schule, Tabatfabrit, Krankenhaus, Spital, Gefäng: 
nis, Sparlafje, Theater, Warenlager, Schiffbau, 
Fabrikation von Schiffäzwiebad, Tauwerk, Segel: 
tuch, Leinwand u.a. Der Handel iſt zurüdgegangen. 
Straßenbahnen führen nah St. Servan und Par 
ramé, Dampfſchiffe hinauf nah Dinan jomwie nah 
eier, Southampton, Cancale, Mont:St. Michel, 

ranpille und im Weſten zum 72 m hoben Felſenkap 
Frehel mit Höhlen und Leuchtturm. Die Bewohner 
von S. M. die Malouins, zeichneten ſich als 
fübne Schiffabrer und Handelsleute aus, — Bol. 
Soanne,S.M.,Dinard et leurs environs (Par. 1888). 

Saint Maude (ipr. ßäng mangveb), ditl. Bor: 
ort von Paris (Arrondijjement Sceaur, Kanton Bin: 
cennes des franz. Depart. Seine; ſ. Karte: Paris 
und Umgebung), am Norbmwejtrande des Waldes 
von Vincennes, an der Linie Paris-Vincennes der 
Ditbahn, hat (1901) 14385, als Gemeinde 15726 E., 
Grziehungsanftalten, das Hojpice St. Michel, Wai⸗ 
ſenhaus; —— von Tapeten, Emailwaren, 
Seife, Lackleder u.ſ.w. und Handel mit Öl und Wein. 
Nabebei im Walde ver Seevon S. M. 

aint:Marceang, Charles de, franz. Bild: 

bauer, ſ. Bd. 17. 

Saint Marcellin (ipr.Bäng markelläng). 1)Ar- 
rondifjement im franz. Depart. Iſere in der Daus 
pbind, hat auf 1071 qkm (1901) 75 774 E., 7 Kan⸗ 
tone und 87 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Arron- 
dijjements ©. M., rechts von der Iſere, an der Linie 
Balence:Grenoble der Mittelmeerbabn, hat (1901) 
2610, ald Gemeinde 3237 E,, Gerichtshof eriter 
er Aderbautammer, College; Weinbau, Zuder: 
abrif und Handel mit Getreide, Seide und Wein. 
8 km im WNW. liegt Saint Antoine (753, als 
Gemeinde 1659 E.) mit Seidenwarenfabritation und 
einer alten Abtei, dem Mutterhbaus der Hofpital: 
brüder vom beil. Anton. 

Saint:Marc Girardin (ſpr. Bäng mar ſchirär⸗ 
bäng), Frangois Auguft, MarcGirardin genannt, 

anz. Schriftiteller, geb. 22. Febr. 1801 zu Baris, 
chrieb als Lehrer am Collöge Louis-le- Grand 
itterar. frititen für das «Journal des Debats» 
und gewann mit dem «Tableau de la marche et des 
progrös de la litterature frangaise au 16° siöcle» 
Bar. 1828) neben Bhilardte Chasles den von der 
Franzoſiſchen Atademie —— Preis der Be⸗ 
redſamleit. Früchte zweier Reifen nah Deutſchland 
waren die Berichte «De l’instruction intermediaire 
dans le midi de l’Allemagne» (2 Tle., 1835, 1838) 
und «Notices politiques et litteraires sur l’Alle- 
magne» (1834). ©. wurde Profeſſor der franz. 
Litteratur an der Sorbonne und fchrieb die leitenden 
polit. Artitel im «Journal des Debats», welches 
während der Julimonardie an ihm den ſchlagfertig⸗ 
ften Bolemiter und den ftärkjten Gegner der dynaſti⸗ 
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{hen und demokratiſchen Dppofition befaß. 1834 
—48 war er Deputierter de3 Depart. Haute:Vienne. 
1840 wurde er Mitglied der ranzöfiichen Alademie. 
ALS litterar. Kritiler und alademiſcher Lehrer befolgte 
er jtreng ortbodore Grundfäge und moralifierende 
Tendenzen. Im Febr. 1871 in die Nationalver: 
fammlung gewählt, ſchloß er ſich daſelbſt dem rech⸗ 
ten Centrum an. Er jtarb 1. April 1873 in Mor: 
fang:fur:Seine bei Paris, Er fchrieb noch: «Essais 
de litt6rature et de morale» (2 Bde., Var. 1845; 
2. Aufl. 1863), «De l’instruction intermediaire en 
France» (ebd. 1846), «De l’usage des passions dans 
le drame», befannter unter dem Namen «Cours de 
litt&rature dramatique», fein Hauptwerf (ebd. 1843; 
7. Aufl., 5 Bbde., 1868), «Souvenirs et röflexions 
—— d’un journaliste» (ebd. 1859), «J. J. 

usseau, sa vie et ses ouvrages» (2 Bde., 1875). 
Einen Teil feiner fehr beliebten Vorleſungen ver: 
öffentlihte er in dem «Cours de litterature dra- 
matique» (Bar. 1843; 7. Ausg. 4 Bde., 1860). 

Saint Mars (pr. ßäng mär), Marquife de, 
franz. Schriftftellerin, ſ. Dark. 

Saint Martin (fpr. pang martäng), eine 1493 
entdedte, feit 1648 zwiihen den Franzoſen und 
Niederländern geteilte Inſel in Weftindien, eine der 
nordlichſten der Inſeln über dem Winde (f. Karte: 
Antillen), bat 98,8 qkm; davon entfallen 51,8 qkm 
mit (1889) 3641 €. und der Ort Dlarigot im N. auf 
Franzdfifh: Saint Martin, 46,8 qkm mit (1899) 
3577 E. und Philipsburg im ©. auf Niederländifch: 
Saint Martin, Die Weißen bilden den vierten Teil 
der Bevöllerung. ©. M. ijt gebirgig, doch walblos, 
fteigt im Mont-Baradis bis 420 m an und bat ge: 
fundes fllima, aber wenig kultivierten Boden. 

Saint: Martin (jpr. ßäng martäng), Louis 
Claude, Marquis de, franz. Theoſoph, genannt 
Le —— inconnu, geb. 18. Yan. 1743 zu 
Amboife, nahm Kriegsdienite, widmete aber feine 
Muße dem Studium alter und neuer Sprachen und 
religiös » philof. Betrahtungen. Smwebenborg und 
bie Zeltüre ber Werte Jak. Böhmes, deſſen «Aurora» 
er ins Franzoſiſche überjegte (1800), führten ihn fo: 
dann ganz der myſtiſchen Theojopbie zu. Nachdem 
er den Militärbienft verlafjen, bereifte er Deutich: 
land, die Schweiz, England und Stalien, lebte 
dann meilt zu Paris und ftarb 18, Okt. 1803 zu 
Aunai bei Ghatillon. Seine vorzüglichſten Schriften 
find: «Des erreurs et de la vörit6» (Lyon 1775 u. ö.; 
deutſch u.d. T. «Irrtum und MWahrbeiten» von 
Glaudius, Hamb. 1782), «Tableau naturel des 
rapports, qui existent entre Dieu, l’homme et 
P’univers» (2 Bde., Evinb. und yon 1782), «Ecce 
homo, le nouvel homme» (1796), «De l’esprit des 
choses» (2 Bde., 1800; deutſch von Schubert u. d. T. 
aliber den Geift und das Weſen der Dinger, 2 Boe., 
£p3. 1811— 12), «Ministöre de l’homme-esprit» 
(1802), «L’'homme de desir» (2 Bde. Lyon 1790; 
neue Aufl., Mes 1802; deutſch von Wagner u. d. T. 
«Des Menihen Sehnen und Ahnen», Lpz. 1813). 
©. belämpfte den Senjualismus und Materialiamus 
und ftellte in einer unllaren Sprade und obne pbilof. 
Schärfe den Menſchen als Schlüffel aller Rätjel und 
das Bild aller Wahrheit hin. Die «CEuvres post- 
humes de Mr. de $.» find in 2 Bänden Tours 1807 
erſchienen, der 1. Band wurde überſetzt von Schide: 
danz (Münfter 1833). — Bol. Caro, Essai sur la 
vie et la doctrine de S. (Par. 1852); Matter, S. le 
philosophe inconnu (ebd, 1862); Claaſſen, Ludwig 
von ©. (Stuttg. 1891). 


Saint Mar? — Saint Maur-led-Foffes 


Saint Martin de RE (fpr. ßäng martäng), 
Hauptftabt der franz. Infel Re (f. d.). 

Saint Mary (ber. Bent mäbri), Fälle von, 
f. Oberer See. 

Saint Mary:-Churchlipr.kent mähritihörtic), 
Stadt in der engl. Grafibaft Devon, im N. von 
Zorquay, mit (1891) 6653 E.; Marmorjcleiferei 
und Thonwareninduſtrie. 

Saint Marylebone, Stadtteil von London, |. 
Marylebone, Saint. 

Saint Mary’ 3River (pr. ent mäbrisrimm'r), 

luß im nordamerit. Staate Georgia, bildet auf 
einem 160 km langen Laufe die Südgrenze gegen 
lorida und mündet in den Atlantiſchen Ocean. 

Saint Maurice (ipr. ßäng moribh). 1) Bezirk 
im ſchweiz. Kanton Wallis, bat 260 qkm und 
(1900) 7601 €. in 9 Gemeinden. — 2) Haupt: 

abt des Bezirls S. M., auf dem linten Ufer der 

böne, in 420 m Höbe, in der engen Tbalpforte 
des Wallis zwifchen der Dent:du: Midi und der 
Dent:de: Morcles, an den Linien Genf:Brig und 
Bouveret:S. M. der Jura:Simplonbabn, bat (1900) 
2182 E., darunter 50 Proteitanten, Boit, Telegrapb, 
düftere und unregelmäßige Straßen, Abtei:, Biarr: 
tirhe, Rathaus, alte Brüde (1482) mit einem Bo: 
gen. S.M.ift dad röm. Agaunum im Lande der Nan— 
tuaten und verdanlt feinen Namen der altberübm: 
ten Abtei S. M., die der Sage nach 360 vom beil. 
Theodor gegründet und dem beil. Mauritius gewid⸗ 
met wurde, der 302 mit der Thebaiſchen Legion (j. d.) 
unweit S. M. den Märtorertod erlitten baben joll. 
Vom 6. bis 10. pahrb. eine der wichtigjten Kultur: 
ftätten in Wefthelvetien, iſt S. M. jegt noch ein fehr 
angefebenes Klofter, welches alte Kunſtwerke entbält. 
Der Abt führt den Titel eines Grafen und Biſchofs 
von Betblebem und genieht bifhöfl. Nechte; die Kon: 
ventualen find regulierte Chorherren des Auguftiner: 
ordend. In der Umgebung von ©. M. liegt die 
Felfeneinfiedelei Notre: Dame:du:Ser (Sar-Fels) 
und die Tropfiteinhöble Grottesaur:fdes in einer 
Felſenwand, das Dorf und Bad Lavey:Morcles 
(f.d.) am rechten Rböneufer und das 5 kın ſüdlich 
von S. M. gelegene Dorf Evionnaz (978 kath. E.) 
an der Stelle der 563 dur einen Schlammiftrom 
zerftörten Stadt Epaunum. ©. M. iſt 1892— 94 
neu befeitiat ; 2000 m nördlich S. M. liegt auf einer 
1165 m boben Bergnaje Fort Dailly mit gepanzer: 
ten Geihüßftänden; nabe dem alten gleihnamigen 
Wert Sort Savatan (615 m über der Thalfoble) 
mit einem Haubikturm und auf der 1560 m boben 
Spitze Aiquilles ein befeitigter Beobachtungspoſten 
fürs Mann. Die vorhandenen alten Werte ſollen als 
Infanterieftellungen noch nußbar gemacht werden. 

Saint Maurice (ipr. hängmorib#), ſüdöſtl. Vor: 
ort von Paris im Arrondijjement Sceaur, Kanton 
Charenton des franz. Depart. Seine, rechts an ber 
Marne bei deren Mündung (f. Karte: Baris und 
Umgebung), liegt öftlih won Eharenton-le:Bont, 
am Südende des Parkes von Vincennes, hat (1901) 
6572, ald Gemeinde 7335 E.; Eifenbammer, Müb: 
len, Baummoll: und Wolljpinnerei, Fabrilation von 
Stärke, Wollftoffen und em. Produften. Hier it 
auf dem Hügel die berühmte, 1847 neu eingerichtete 
Irrenheilanſtalt Ebarenton:St. Maurice und, mebr 
im Bart, das Aſile de Bincennes für franle Arbeiter. 

Saint Maurice (pr. bäng morihß), Kathedrale 
zu Angers (f. d.). 

Saint Maur⸗les⸗Foſſes (ipr. Bäng mor lä 
fofjeb), ſudöſtl. Vorort von Paris im Arrondiffement 


Saint Marimin 


Sceaur des franz. Depart. Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung), amSt. Maurtanal, der, 1150 m 
lang, zur Hälfte untertumnelt ift und den Iſthmus 
ver Halbinjel durdjticht, die die Marne kurz vor 
ihrer Mündung in die Eeine bildet, an der Linie 
Paris-Troyes der Ditbahn, hat (1901) 22609, als 
Gemeinde 23035 E. Erziehungsanftalten; Mühlen, 
Leinwandbleihen, Farbenfabriten, Schneidemühlen 
und Holzbandel. Hier fand 29. Dit. 1465 Friedens: 
ſchluß zen Ludwig XI. und der Liga jtatt. 
Saint Magimin (ipr. käng marimäng), Stabt 

im Arrondijjement Brignoled des franz. Depart. 
Bar in der Provence, am —— der Chaine (fette 
de Ste. Victoire, unmeit der Quellen des Arc (na 
3.) und des Argens (nad) D. fließend), an der Linie 
(Marfeille-)Bardanne:Garnoules(:Nizza)der Mittel: 
meerbabn, 2 (1901) 2276, ald Gemeinde 2489 E., 
ſchone got. Kirche aus dem 13. bis 15. Jahrh.; Fabri⸗ 
tation von Wachslichtern, Lobgerberei, Handel mit 
Getreide, Honig, Wachs, Dlivendl, Wein. 15km 
ſudweſtlich ift in der Ehaine de la Ste. Beaume (oder 
Baume, d.b. Grotte) am St. Pilon (985 m) die Grotte 
der beil. Magpalena (j. d.) mit Wallfahrtstapelle. 
Saint Dlichel, le Mont dr: mong Bäng mis 
ſchell), befejtigte, 50m hohe Feljeninjel und Dorf im 
Arrondifjement Avranches, Kanton Bontorjon des 
franz. Depart. Mande in der Normandie, an ber 
ſandigen Baivon 6. M. (250 qkm, die man troden 
legen will), an der 9 km langen Straße von Pontor: 
ion, die auf einem modernen, über 1500 m langen 
Damm binüberführt, kann Ai Ebbezeit, wenn ſich 
das Wafjer 12km weit zurüdziebt, neben vem Damm 
u Fuß erreicht werben, wird durch jeine prächtige 
Abtei überragt, iſt durch fie einer der interefjanteiten 
und außerordentlich malerifchen Buntte Frankreichs 
geworben, bededt 258 ha und hat (1901) 235 €. un 
ein Waifenhaus. Ein einziger Zugang mit doppeltem 
Thor führt dur die Ummwallung mit Türmen und 
Baſtionen (15. Jabrh.), durch die einzige von hoben 
Mauern umgebene Gajie des Ortes, zu einem hoben 
Donjon des 15. Yabrh., Ye Chätelet, und dem Garden: 
faal, 2a Belle Ehaije (13. Jahrh.), weiter über die 
Abtei: und Große Treppe zur 75 m hoben Plattform, 
Saut Gaultier, mit [höner Ausſicht, dabei die reftau: 
rierte Kirche (1020 im roman. Stil begonnen) mit got. 
Ebor eh einem Turm (17. Yabrb.), auf deſſen 
Blattform früher ein Standbild des heil. Michael 
itand. Die Krypta des Gros Piliers hat neunzehn 
4m bide Pfeiler, daneben find Säle und Gefäng: 
niſſe. Die Abtei, La Merveille, hat drei Etagen: 
oben der Schlafjaal (13. Jahrh.) und der 25m lange 
und 14m breite prä * Kreuzgang mit 220 polier⸗ 
ten Granitjäulden, Skulpturen, Inschriften u. a., 
unter biejen der 28 m lange, wundervolle Saal des 
Chevaliers (12. Jahrh.) mit Säulenreihen und das 
Refeltorium (12. Jahrh.), geteilt durch eine Säulen: 
reihe, das vollendetjte got. Schifl, und unten die 
Almofenierwohnung und das Vorratsgewölbe. — 
Die Abtei wurde 709 durd Saint: Aubert, Biſchof 
von Aorandes, gegründet, da ihm bier der heil. 
Michael erihienen jei, wurde Wallfahrtsort, fiel in 
die Hände der Normannen, unter deren Pflege fie 
zu Reichtum lam. Sie wurde 1622 von den Benedil: 
tinern von St. Maur in Befig genommen und 1790 
ganz aufgehoben. Dann dienten die Gebäude bis 
1863 ald Gefängnis und werben jetzt ald Staats: 
eigentum wieberbergeitellt. 

‚ Saint Mibhiel(ipr. äng miläl), Stadt im Arron⸗ 
difjement Commerch des franz. Depart. Meufe, rechts 
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an der Maas und am Wald von Apremont, an der 
Linie (Toul:) Lerouville : Verbun der Oſtbahn, ift 
Siß des Kommandos der 40. Infanteriedivifion und 
80. Brigade, bat (1901) 5613, ald Gemeinde 9350 E., 
in Garnifon Zeile des 25. und 26. Jägerbataillong 
zu Fuß, des 12, reitenden Jägerregiments wi des 
40. Feldartillerieregiments, einen Gerichtshof erſter 
Inſtanz, die got. Kirche St. Michael (der Abtei) aus 
dem 17. Sahıh, mit Kunſtwerken und die Kirche St. 
Etienne mit einer Grablegung Chriſti (acht große, 
weiße Marmorfiguren vom einheimijchen Bildhauer 
Ligier Richier u. a.), ein Spital, Bibliotbel (14000 
Bände); Kupfergießerei, Hüttenwerke, Fabrilation 
von Stidereien, Spiben, Öl und Leinwand, Mabl: 
und Yohmüblen und Handel mit Holz, Getreide, 
Gifen und Wein. 1*/, kın ſüdlich das ftarte Sperre: 
[ent Camp des Romains am Dftufer, 5kım nordweit: 
ih das ort Les Paroches am Weſtufer der Maas. 

Saint Razaire, franz. Arrondiſſement und 
Stadt, ſ. Nazaire, Saint. 

Saint Nectaire (ipr. Bäng neltäbr), Badeort 
im Arrondifjement Sjjoire, Kanton Ebampeir des 

anz. Depart. Buy:de:Döme im Allierthal (am 

det), bat (1901) 225, ald Gemeinde 1209 E., 
12 taltha ige Mineralquellen (23 — 46° C.) und 
drei Babdeetabliffements, von denen die «Römischen 
Bäder» die ftärkite (täglih 864 hi MWafjer) und 
«Boötte» die heißeſte Quelle befiken. Die roman. 
Kirche ift aus dem 11. und 12. Jahrh. 

Saint Nicolas (ipr. käng nikolä), Orte in 
Belgien. 1) Stadt in der belg. Provinz Ditflan: 
dern, einit Hauptitabt des Maeslandes, Station 
der Eifenbabnen Antwerpen:Gent, Meceln :Ter: 
neuzen und S.N.:Dendermonde, Mittelpuntt eines 
blübenden Aderbaues und Gewerbfleißes, mit (1900) 
31083 E., bat ein ſchönes Rathaus (vläm. Gotik), 
eine St. Nicolastirhe, vollendet 1696, und eine 
moderne Liebfrauenlirche. — 2) Vorort von Lüttich 
(f.d.), auf dem linfen Maadufer, mit Roblengruben 
und (1900) 7843 €, 

Saint Nicolad, Saint Nicolas du Port 
(ipr. bäng nitolä dü pobr), Stadt im Arrondijje: 
ment Nancy des franz. Depart. Meurtheset::Mofe e, 
lint3 an der Meurthe, am Rhein: Marne:fanal, bei 
der Station Varangeville der Linie Nancy: Aovris 
court («Straßburg) der Ditbahn, hat (1901) 4689, 
als Gemeinde5827 E., in Garniſon Teile des 4. Jäger: 
bataillons zu Fuß; eine Kirche (1495—1553) mit 

esten, Skulpturen, Reliquien u. a.; Spital, Irren: 

aus für Frauen; Mollipinnerei, Giekerei, Lobger: 
erei und Saljminen. 

Saint Omer ({pr. Bängtomäbr). 1) Arronbiffe- 
ment des franz. Depart. Pas-de-Calais, bat auf 
1083 qkm (1901) 115835 E., 7 Kantone und 118 
Gemeinden. — 2) Hauptftadt des Arrondijjements 
&.D. in Artois und bis vor —— an 
der Vereinigung der Aa mit dem Kanal Neuf Foſſe 
(von Aire), in fumpfiger Gegend, an der Linie 
(Arras:)Berguette-Ealats, S. D.:Boulogne-fur:Mer 
(65 km) und S. D.:Lille (75 km) der Nordbahn, 
iſt Sis_ded Kommandos der 4. Infanteriebrigade, 
eined Gerichtshofs erjter Inſtanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Handels: und Aderbaulam: 
mer und bat (1901) 16 882, ald Gemeinde 20867 E., 
in Garnifon das 8. Infanterie: und 21. Dragoner: 
— Lyceum, Zeichen⸗ und Mufitihule, Spi— 
tal, Leihhaus, Sparkaſſe, Geſundheitsrat, Stadt: 
bibliothet mit 20000 Bänden (124 Inkunabeln) 
und 925 bedeutenden Handſchriften jowie Muſeum 
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—— im Rathaus, Skulpturen, Fayence, natur⸗ 
iſtor. Sammlung u. a. in der Ballei). Die ſchöne, 
große, dreiichiffige Kirche Notre: Dame (13. bis 
15. Yabrb.) enthält viele Kunſtwerle, darunter eine 
Gruppe Le Grand Dieu de Therouanne aus dem 
13. Jahrh., die Kapelle Notre:-Dame des Miracles 
mit einer in Holz gejhnisten Jungfrau (12. Sale 
u.a., St. Denis mit einem Turm aus dem 13.0 th., 
St. Sepulcre mit einer Grablegung Chriſti von 
Gasp. de Erayer, am Großen Pla das Rathaus, 
worin das Theater, ferner das moderne got. Collöge 
St. Bertin, unweit das alte ee von 1592 
(jeßt das Militärhof ital Coſte); beim Arjenal ftebt 
auf einem Heinen Plak das Bronzeitandbild der 
acqueline Robins, die 1710 mit Lebensgefahr die 
tabt errettete, von Qormier (1884), und unweit bie 
Ruinen von St. Bertin, ._ der einjt mächtigen 
Abtei, die 640 der Mönd Bertin von Lureuil in 
den Vogefen gründete, wovon ein enormer Turm 
und neun Arkaden einer 1792 zerjtörten Kirche vor: 
banden find. ©. D. hat ——— von Tuch, 
Stidereien, Wolldeden, Poſamenten, Thonpfeifen, 
Stärke, Seife und Zuder, Strumpfwirlerei, Braue: 
rei, Lohgerberei, Salz: und Zuderraffinerien ſowie 
Handel mit Getreide, Mebl, OL, Koblen, Wein und 
Branntwein. 3km füpdöftlich ift über vem Kanal Neu 
ofie das 1883 — 88 erbaute bydrauliiche Hebew 
»Aſcenſeur des Fontinetted oder von Arques 
1901: 1932, ald Gemeinde 4302 E., Station ber 
ahn nach Bouloane und Arras) mit fünf Schleufen, 
die die Schiffe 13m hoch in einen Brüdentanal heben, 
unter dem die Eiſenbahn durdführt. (1. d.). 

Saintonge (jpr.bängtöngic), eine Sorte Cognac 

Saintonge um: Bängtöngich), alte franz. See 
vinz, jebt mit Aunis zufammen das Depart. Cha— 
vente Snereue (f. d.), zwifchen Aunis und Poitou 
(N.), Angoumois (D.), Ouyenne (S.), Girondemün: 
dung und Atlantijhen Dcean (W.), ift ſehr Frucht: 
bar und zerfiel in Oberfaintonge mit Saintes 
und Niederfaintonge mit St. Jean erg m 

Saint Quen (pr. Bängtüäng). 1) Nördl. Bor- 
ort von Paris im gig rag St. Denis des 
Depart. Seine, rechts an der Seine (f. Karte: Baris 
und Umgebung), bat (1901) 35361, ald Ge: 
meinde 35.436 E., Hafen mit Dods, Baſſins, Maga: 
pe und Güterbabnbof der Verbindungsbahn nad 

a Plaine:St. Denis (3 km), arena gelegen 
Zeugdrudereien, Fabrik von Kautſchul und Topf: 
waren jomwie Seife; viele Landhäufer und ein 1660 
erbautes Schloß mit Park, von wo Ludwig XVIIL 
2. Mai 1814 feine Broflamation an das Volt erließ. 
— 2) ©.D.l’Aumöne, f. Bontoije. 

Saint en (pr. Bent pängfrds), Stabtteil 
Londons (ſ. d. nebjt Plan: Innerlondon) auf 
dem linken Themjeufer, im D. des —— art, 
nörblih von Drford:Street mit dem gleichnamigen 
Bahnhof, hat ala Barlamentsborou — 4 Abgeord⸗ 
nete und Er 234 832 E., ald Metropolitanbo: 
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vongb 2352 A 
aint Baul (ſpr. Bent pabl), Felſeninſel gegen: 
über der Nordſpiße von Kap Breton (if. d.). 


Saint Baul (jpr. Bäng poll), Inſel im Indischen 
Dcean, |. —— (fur: Ternoife, 
Saint aul, Stadt in Frankreich, ſ. Saint Bol: 


Saint Baul (jpr. ßäng poll), Stadt auf der 
> Reunion (f. d.). 
aint Baul (ipr. Bent pabl), Hauptitabt des 
norbamerit. Staates Minnefota, im County Ramfey, 
am Milfiffippi, an Minneapolis faft anftopend, 


Saintonge — Saint-Bierre 


Knotenpuntt des Bahnſyſtems der Northern: Pacific, 
Ebicago: Milwautee:S. ®., u. :Burlington: 
Quincy, Minneapolis :Sault Ste. Marie, Chicago 
Great Weitern, Great Nortbern, Ebicago:S. B.: 
Minneapolis:Omaba, Wisconfin Gentral, wurde 
1838 gegründet, batte 1854 etwa 3000, 1830 über 
40000, 1890: 183156 und 1900: 163065 €. Der 
Name rührt von einer 1841 St. Baul gewidmeten 
Kapelle eines Jefuitenmiffionars ber. Der Haupt: 
teil, auf der linten Flußſeite, erbebt ſich terrafjen- 
förmig, ift teilmeife unregelmäßig gebaut, z. B. an 
ben «seven corners», bat folide und große Geſchäfts⸗ 
gebäude; der Wohnteil enthält bübfhe, gartenum: 
gebene Refidenzen und jhattige Straßen. Unter 
den öffentlichen Bauwerken find das Staatätapitol, 
oll: und Poſtamt, zwei Opernhäuſer, Marttbaus, 
Ryan Hotel, Pioneer Press, Eity:Hall mit Biblio: 
thek, Neuyorler Qebensverficherungsgebäude, High 
School, Kathedrale, Bank of Minnejota und Minne: 
jota Club. Fünf Brüden führen über den Fluß. 
Die ſchönſte Straße iſt Summit-Avenue, Mebrere 
Parks, darunter Como Bart, jind durch Boule: 
vards verbunden. Die Waflerleitung wird von Seen 
im Norden der Stadt geipeilt. S. P. iſt ein Haupt: 
handelsplatz des amerit. Nordweſtens und bat jebr 
viele und bedeutende Waren : Großbandeld: und 
Kommiffionsbäufer. Seine National: und Staats: 
banten baben ein Kapital von mehr als 8 Mill. Doll. 
ze Verhältnis zum Handel treten die induftriellen 
nlagen in den Hintergrund. ©. P. bat eine größere 
Zabl höherer und Privatichulen, 3.8. Macalester 
College (preöbyterianiih), Hamline University 
(metbodiftiih), St. Joseph Academy, Catholic 
Seminary u. a. 
Saint Beray (fpr. Bäng peräb), Weinbauort im 
Arrondifjement Tournon des Depart. Ardeche, rechts 
und 3 km von der Nhöne, über die eine Hänge 
brüde nad VBalence führt, an der Linie Lyon:Nimes 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 1649, ald Gemeinde 
2603 E., prot. Kultus; beliebten Weiß: und aud 
Schaummwein; Marmorbrühe und auf einem Feljen 
an der Nhöne die Burgruine von Erufjol. 

Saint er ga Bent pihter; frz. Saint 
Pierre), Hauptort derNormanniihen Inſel Guern⸗ 
fey, an der Ditküjte, an ſeichter Bucht, mit bochgelege- 
nen neuen Stadtteilen, bat (1891) 17645 €., got. 
Kirche, Elizabeth-College, neuen Hafen mit Schloß 
Cornet auf einer Felſeninſel; Fiicherei und Ausfubr 
von Kartoffeln und Obſt. Miquelon. 

Saint Bierre, franz. Inſel, ſ. Saint Pierre und 

Saint Pierre (br. Bäng plähr), Stadt auf der 
Inſel Reunion (f. d.). 

aint Pierre (ſpr. käng piähr), bis zu ihrer 
Serktnns durd den Ausbruch des 9 km entfernten 
ont Beld am 8. Mai 1902 die größte und blühenpjte 
Stadt der Inſel Martinique und der Kleinen An: 
tillen, Bifchofsfiß, mit ftarler Rum: und Zuderaus: 
fuhr, Kathedrale, Lyceum, Juſtizpalaſt, ſchönem 
botan. Garten u.ſ. w. und (1901) 26011 E. die ſäͤmt⸗ 
lich durch den Ausbruch ihren Untergang fanden. 

Saiut⸗Pierre (ſpr. ßaͤng piähr), Jacques Henri 
Bernardin de, franz. Schriftſteller, geb. 19. Jan. 
1737 zu Havre, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe feines Oheims nah Martinique, verlieh 
aber nad) zwei Jahren die Laufbahn ald Seemann 
wieder, trat nad Beendigung feiner Haffiihen Stu: 
dien zu Rouen in die Ecole des ponts et des 
chaussees und wurde 1760 als ingenieur nad 
Düffeldorf gefendet, ging aber bald wieder nad 
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Frankreich zurüd. Dann ſuchte er fein Glüd im 

uslande, arbeitete zunädit in Amſterdam an 
einem Sournal, ging nah Petersburg, wo ibm 
Katharina II. den Kapitändrang verlieh und ibn 
als Ingenieur in Finland verwendete. ©. verlieh 
aber Rußland 1766, um in Bolen zu dienen, und 
tebrte, nachdem er Wien, Dresden und Berlin be: 
ſucht hatte, nad Frankreich zurüd. Man gab ihm eine 
Ingenieuritelle auf Isle-de⸗France, aber er zerfiel 
bald mit den Bebörden der Inſel und * ſich 
1771 wieder nach Paris. Nun veröffentlichte er 
den trefilihen «Voyage à l’Ile-de-France, de-Bour- 
bon, au Cap, etc.» (2 Bde., Bar. 1773). Diejem 
Werte folgten die reizend geichriebenen «Etudes 
de la nature» (3 Bde., Bar. 1784 u. d. in 5 und 
8 Bon.), deren vierter d fein Meifterwert «Paul 
et Virginie» (1787 u. ö.; deutfch unter andern von 
Eitner, Hildburgb. 1866, und von Hörlef in Reclams 
«Univerfalbibliotbet») enthielt, das ſehr oft aufge: 
legt, abgedrudt und auch ald Oper behandelt worden 
it, fo von Rod. Kreuger (1791), rang. Leſueur 
(1784) und Victor Mafle (1876). Hieran fnüpfte ſich 
der Heine Roman «La chaumidre indienne» (Par. 
1790; deutich von Wittjtod für Neclams «Univerjal- 
eg eu he «Le caf& de Surate», beides eigent: 
li feine Satiren. Die Revolution, für die ©. in 
feinen «Voeux d’un solitaire» (Par. 1789) und in der 
«Suite des Veux d’un solitaire» ſich erklärte, zeigte 
fi günftig für ihn. 1794 erhielt er die Brofejjur der 
Moral an der Normalfchule; auch wurde er 1795 
Mitglied des Inſtituts. 1807 erſchien «Voyage en 
Sil&sie». Napoleon unterjtüßte und ebrte —* und 
deſſen Bruder Joſeph gab ihm eine anſehnliche Ben: 
ſion. Er ſtarb 21. Jan. 1814 auf ſeinem Landgute 
Eragny⸗ ſur⸗Oiſe. ©. gehört zu den erſten Proſailern 
Frankreichs. Nach ſeinem Tode gab Aimé Martin 
noch die «Harmonies de la nature» (3 Bde., Par. 
1815) beraus; diejer bejorgte auch die bejte Ausgabe 
feiner vollftändigen Werte (12 Bde., ebd. 1818— 20), 
veröffentlichte einen «Essai sur la vie et les ouvrages 
de S.» (ebd. 1821) und «Correspondance de 8. pr6- 
ced6e d’un suppl&ment aux m&moires de sa vie» 
(4 Bde., ebd. 1829). — Bol. Prevoft:Baradol, Eloge 
de Bernardin de S. (Bar. 1852); Sainte: Beuve, 
Causeries du lundi, Bd. 6; Barine, Bernardin de 8. 
(Bar. 1891); Zedcure, Bernardin de 8.(ebd. 1891); 
Maury, Etude sur la vie et les euvres de Bern. 
de S. (ebd. 1899. 

Saint Pierre H’Albiguy (ſpr. ßäng piähr 
dalbinnjib), Stadt im Arrondifjement Ehambery 
de3 franz. Depart. Savoie, rechts an der ala 
an der Linie Cbamberg:Modane(:Turin) und S. P.⸗ 
Moutierd:Salins (52 km) der Mittelmeerbahn, bat 
1901) 999, ald Gemeinde 2981 E.; Hüttenwerte, 

rüche von ſchwarzem Marmor, Ziegeleien ſowie 
Getreides, Dbft: und Seidenbau. 3 km im NO. auf 
fpigem Felfen das maleriſche Schloß von Miolans, 
das vom 16. bis 18. Jahrh. Staatdgefängnis war. 

Saint Pierre : de : Chartrenfe (pr. ßäng 
piäbr), franz. Ort, f. —— 

Saint Pierre d'Oleron (ſpr. Bäng piähr), 
Stadt auf der Inſel Dleron (f. d.). 

Saint Pierre:it3:Ealais (jpr. Bäng piähr lä 
taläb), jüdl. Vorſtadt von Galais (f. d.). 

Saint Pierre und Miquelon (ipr. häng pläbr, 
miflöng), zwei rare für den Rabeljaufang 
(15. —— bis 15. Nov.) ſehr wichtige Inſeln, 75km 
von der Süpküfte Neufundlands, welche den Stüb: 
puntt der franz. Fiſcherflotte auf der Neufundland: 
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bantbilden (j.Rarte: Canadaundfeufundland, 
Bd. 17). Saint Pierre, ein unfructbarer, fteil 
um Meere abfallender, 204 m hoher Granitfeljen, 
at eine geräumige Reede und mit der gleichfalls 
bewohnten Jlesaur:Cbiens (Hunde: niel, 
543 E.) und einigen unbewohnten Inſeln eine Fläche 
von 26,3 qkm mit (1902) 65928 E. Miquelon be: 
tand früber aus zwei durch eine ſchiffbare Wafler: 
traße getrennten jein, welche aber jeit 1763 ver: 
andet ift, jo daß beide Anieln gegenwärtig ein 
Ganzes bilden. Sie zäblt auf 215,3 qkm 554 E, und 
eignet fich mehr zur Anlage von Kulturen als Saint 
Pierre, befonders der u. genannte Teil. Zur 
Fangzeit verfammeln ſich bier 6—7000 Fiſcher mit 
über 300 Fahrzeugen aus Dunkirchen u. ſ. w. Die 
Einfuhr belief ſich 1901 auf 9,83, 1900 auf 9,33, die 
Ausfuhr auf 11,75 und 13,417 Mill. Frs. Der jäbr: 
lie Fang beläuft ſich auf 30—40000 t Fiſche. Ein 
Gouverneur refidiert in St. Pierre; ein Deputierter 
vertritt die Inſeln in der franz. Kammer. — Bal. 
Gaperon, Saint-Pierre et Miquelon (Par. 1900). 

Saint Bol de Lion (ſpr. käng poll de ledng), 
Stabt im Arrondifjement Morlairdes franz. Depart. 
Finistere in der Bretagne, 1 km von der Kanaltüfte, 
mit dem Heinen Hafen Bempoul, an der Seitenlinie 
Morlair:Roscoff ver Weſtbahn, bat (1901) 3225, 
ald Gemeinde 7846 E., ein Colldge, Spital; Müb: 
len, Zobgerberei und Handel mit Getreide, Wolle, 
Eifen, Garn und Vieh. Die Stadt war im Mittel: 
alter Siß eines Biſchofs, und hat noch die Kapelle 
von Greizler (14. und 15. Sabrb.) mit durchbrochenem 
Glodenturm (77 m hoch), die alte Kathedrale (13. bis 
15. Jahrh.) mit zwei durchbrochenen Glodentürmen, 
Grabmälern, Gemälden und Schnitzwerk, einen inter: 
ejlanten Friedhof mit alter roman.:got. Kirche, den 
Biihofspalaft mit Garten (jebt Bromenade) u.a. 

Saint Pol-fur:Ternoife (ipr. käng poll für 
terndabf”), Saint Baul. 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Pas-de⸗-Calais, hat auf 1138 qkm 
(1901) 74257 E., 6 Kantone und 191 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Arrondifjement S. B. und früber 
einer Grafihaft, an den Linien Abbeville-Betbune, 
Arras:Etaples und S. B.:Lens (38 km) der Nord: 
babn, bat (1901) 3348, ald Gemeinde 3956 E. einen 
Gerichtshof erfter Inſtanz, Aderbautammer, Colldae, 
Spital für Greife, Sparkafje; Tabaklagerhaus, Mi— 
neralwajler, Brauerei, Strumpfwirtereı, —— 
Lohgerberei, Ziegelei und Handel beſonders mit Vieh 
(Schweinen), Mehl, Getreide und Wein. 

Saint Pond de Thomieres (for. häng pong de 
tomiähr), SaintBon2. 1) Arrondiffement im fran;. 
Depart. Herault in Languedoc, bat auf 1254 qkın 
(191) 40816 E., 5 Kantone und 49 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondiſſements S. P. am Süp- 
fuß des Mont:Saumeil (1019 m) der Montö de 
l’Espinoufe, am Jaur (rechten Nebenfluß des Drb), 
an der Linie Cajtred:Bevarieur (Montpellier) der 
Südbahn, hat (1901) 2355, ald Gemeinde 3040, ein: 
Ichließlich der Gemeinde Courniou (396, bez. 1314 
G.) 4354 €., einen Gerichtshof eriter Inſtanz, Ader: 
bautammer, Seminar, eine Kathedrale qus dem 
12. Jahrh. (Umbau im 18. Jahrh.) mit altem Por: 
tal und hübſchen Holzichnigereien; Tuchfabrikation, 
Wollipinnerei, Marmorbruch und Eifengrube. 

Saint PBourgain:fur:Sionle (ipr. ßäng 
purkäng für Fiubl), alte Stadt im Arrondifjement 
Gannat des franz. Depart. Allier in Bourbonnaig, 
lint3 an der Sioule (linten Zufluß des Allier), an 
der Lokalbahn (Moulins:)Barennes:Morcillat des 
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Mittelmeernetzes, bat (1901) 3334, ald Gemeinde 
4943 E., ein Krankenhaus, eine frübere (Abtei:) 
Kirche mit einem merkwürdigen «Ecce homo» aus 
Etein (15. Jahrh.); Mahl: und Ecneidemüblen, 
Wollipinnerei, Fabrikation von Handihuben, Käm: 
men, Leder und Weinbau jowie Handel. 

Saint Brivat-la-Montagne (ſpr. Bäng primä 
la mongtänj), Dorf im Landkreis und Kanton Mes, 
15 km nordweſtlich von Mes, hat (1900) 555 kath. 
E., Poſtagentur und Ferniprechverbindung. ©. P. 
war in der Shladht von Gravelotte:Saint 
Privat (j. Gravelotte und die Karte: Die Kämpfe 
umMekamı14.,16.und 18. Auguſt 1870, beim 
Artikel Mes) 18. Aug. 1870 der Stüßpunlt des 
rechten franz. Flügel3 und wurde von der 1. preuß. 
Garde:nfanteriedivifion unter Pape und Truppen 
des 12. (tönigl. ſächſ.) Armeetorps eritrümt. 

Saint Quah (pr. Bäng keh), Seebadeort im 
Arrondiffement St. Brieuc, Kanton Etables des 
franz. Depart. Cötes-du-Nord in der Bretagne, 
20 km im NNRW. von St. Brieuc, bat (1901) 405, als 
Gemeinde 3098 E., Hafen mit Leuchtturm. 2 km im 
SD. liegt der zugebörige Seebabeort Portrieur mit 
Reederei und Zufluchtsbafen, von wo im Mai die 
aroße Fiiherflotte der Bai von St. Brieuc mit bis 
4000 Menſchen nah Neufundland abgeht. 

Saint Quentin (ſpr. ßaͤng langtäng). 1) Ar 
rondiffement im franz. Depart. Niäne, in der 
Picardie, hat auf 1073 qkm (1901) 144482 E., 
7 Kantone und 128 Gemeinden. — 2) S.Q., Haupt: 
ftadt des Arrondifjement® S. Q. und früber der 
Grafihaft Vermandois, auf einem Hügel, 104 m 
u. d. M., ander Somme, am Zufammenfluß des 
Kanals von S. Q. (zur Schelve) mit dem Kanal 
Crozat (jur Dife) und an den Linien Paris:Haut: 
mont, ©. te (40 km), ©. Q.Velu (52 km) 
und ©. D.:le Catelet (24km) der Nordbabn, iſt Sik 
des Kommandos der 8. AInfanteriebrigade, eines 
Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handeld: und Schieds: 

ericht3, einer Handels-, Gewerbe: und Aderbau: 
ammer und einer Filiale der Bank von Frankreich, 
bat (1901) 46518, ald Gemeinde 50278 E., in Gar: 
nifon das 87. Infanterieregiment; ein Lyceum, Spi: 
tal, Benjionate, öffentlibe Bibliotbet, Theater und 
Cirkus; die got. Kollegiatlirbe ©. DO. (12. bis 
15. Jahrh.), vor derjelben das Bronzeftandbild des 
Baftellmalerö Quentin de Latour (von Yanglet); vor 
dem Rathaus (14. und 15. Jahrh., mit präctiger 
Sasabe, Turm und Glodenipiel) ein Dentmal zur 
innerung an bie belvdenmütige Verteidigung der 
Stadt gegen die Spanier 1557 (1895); den Juſtiz⸗ 
palaft (1897 einneuerim Bau), ein ebemaliges Klofter 
mit Nufeum, worin 80 Bajtellbilver und Zeichnungen 
von de Yatour. Bor dem modernen Lyceum ſteht die 
Bronzejtatue des Geſchichtſchreibers Henri Martin 
von bi de Vaſſelot, und auf dem Blake des achten 
Dktober ein ſchͤnes Bronzemonument des Kampfes 
von 1870 gegen die Deutichen von Barriad. S. Q. 
it Mittelpuntt eines bedeutenden Anduftriebezirts 
mit 130000 Arbeitern, es bat Woll: und Baum: 
mwollipignerei, große Tüllfabriten, Stidereien und 
Weberei von Tafelleinen, Leinen: und Baummoll: 
waren, genannt Artifelvon ©.Q., ferner Salz: 
depot, er und Bojamentenfabriten und Hande 

S. O. bieß bei den Galliern Samarobriva, bei 
den Römern Augusta Veromanduorum, erbielt den 
Namen ©. Q. nad dem Märtorer Quintinus; es 
ift in der Geichichte durch zwei für die Franzoſen 
unglüdliibe Schlachten belannt; in der eriten 


Saint Privat-la-Montagne — Saint-Saens 


(1557) befiegte die Armee Philipps II. von Spanien 
unter Emanuel Bbilibert von Savoyen bie fran» 
öfide Heinrichs U., die andere fand 1871 ftatt. 

m 17. San. befegte die franz. Norbarmee die 
Stadt, am 19. fand die entſcheidende Schladht ftatt, 
in welcher die Armee des Generals Faidherbe (franz. 
22. und 23. Korps) und deutfcherfeitö unter Goeben 
das 8. und Teile des 1. Korps und der 3. Naval: 
leriedivifion, jowie die ſächſ. Kavalleriedivifion, 
das ſächſ. Jägerbataillon Nr. 12 und die fächl. 
2. reitende Batterie (zufammen etwa 30.000 Dann) 
lämpften. Goeben batte am Abend des 18. Yan. 
feine Armee balbtreisförmig im Süden und Weſten 
von ©. Q., und zwar auf einer front von 2 deut: 
chen Meilen tonzentriert. Die Schlacht drebte 
fih weſentlich um den Beſitz der Dörfer Javy, 
Grugis, Neuville, St. Amand und Gauchy, die 
von den Franzoſen bejegt waren. Nach mebr: 
— Kampfe wurden ſie genommen, beide 

lügel Faidherbes — und die franz. Linie 
—— Ein Vorſtoß wurde ———— 
und um 4 Übr befanden ſich die franz. Truppen 
überall auf dem Rüdzuge, der um 7 Uhr abends in 
eiligfte Flucht ausartete, Die Folge war die völlige 
Auflöjung der franz. Norbarmee. Diefe verlor 3000 
Tote und Verwundete, 10000 Gefangene und 6 Ge: 
hüße; der deutiche Verluft betrug 94 Offiziere, 3000 
Mann. — Val. Zecoca, Histoire de la ville de S. & 
(Bar. 1875); Der Rechtsabmarſch der 1. Armee unter 
General von Öoeben auf S.D. im Jan. 1871 (Heft 14 
der «Kriegsgeſchichtlichen Einzelichriften», bg. vom 
Großen Generalitab, Berl, 1891). 

Saint Remp (ipr. käng remib), Saint Remy, 
[am- Dorf im Arrondijjement St. Die des Depart. 

osges, Kanton Raon-l'Etape, nabe dem Walde 
von St. Benoit, 8 km ſüdlich von Raon: l’Etape ae: 
legen, bat (1901) 236, ald Gemeinde 530 E. In 
der Nähe von S. R., Gtival, Nompatelize und Et. 
Die fand 6. Dit. 1870 ein für die bad. Brigade unter 
Degenfeld jiegreiches Gefecht ftatt. [landier. 

aint: Rene Taillandier (fpr. bäng), h Tail⸗ 

Saint Riquier (ſpr. ßäng rikieh), er be⸗ 
rühmte, jest verfallene Stadt im Arrondiſſement 
Abbeville des franz. Depart. Somme, Kanton Ailly— 
le⸗Haut⸗ Clocher, in der Picardie, an der Linie Abbe⸗ 
ville Betbune der Norbbahn, bat (1901) 1156, als 
Gemeinde 1489 E., ein Kleines Seminar in der einft 
berühmten, Ende des 4. Jahrh. gegründeten Bene: 
diktinerabtei, dabei die große got. Abteilirhe S. R. 
(15. und 16. Yabrh.). , 

Saint: Saend (ipr. ßäng ßaäng), Camille, 
franz. Komponift, geb. 9. Oft. 1835 zu Paris, wurde 
1852 Organift an der Kirche St. Merry und 1858 
an der Kirche Ste. Mapeleine in Paris; feit 1870 
lebt er obne Stellung nur der Kompofition. ©. 
ift gegenwärtig das at der franz. Inſtrumen⸗ 
taltomponijten. Außer zablreihen Werten für das 
Klavier und die Orgel jchrieb er 4 Sinfonien, 
2 Suiten, ſinfoniſche Tongemälde, wie «Marche hé- 
roique», «Le rouet d’Omphale», «Phaöton», «Danse 
macabre», «La jeunesse d’Hercule» u. f. w., außer: 
dem 5 Klavierfonzerte, 3 Violintonzerte, 2 Eello: 
tonzerte, 1 Weibnachtsoratorium,1 Requiem, mebrere 
Dpern, wie «Henri VIll», «Samson et Dalila», 
«Ascanio» (1890), «Phryn&» (1893), «Lies Barbares» 
(1901), Kantaten, Motettenu.j.w. Auch als Schrift⸗ 
jteller ıft er aufgetreten («Problömes et mystäres», 
1894, «Portraits et souvenirs», 1900 u. a.). — Vol. 
Neitzel, Camille ©. (Berl. 1899). 
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Saint Satur (jpr. ßäng hatübr), franz. Ort, 
J. Sancerre. 

Saint Sauvenr (ipr. bäng komwöhr), befuchter 
Badeort im Arrondijiement Argeles-Gazoſt des 
franz. Depart. ————— bei Luz, 770 m 
u. d. M. und 70 m links über der Schlucht des Gave 
de Pau, eine einzige ſteigende Straße am Oſtfuß des 
Som de Laze (1837 m), bat eine neue got. Kirche, 
zwei Babeetablifjements mit ſodahaltigen Schwefel: 
quellen von 21— 34° C., Promenaden und aufwärts 
die 65 m hohe, 67 m lange Brüde (Pont Napoleon) 
über den Gave de Pau mit 47 m breiter —38 

Saintöbury, George, Litterarhiſtoriker, ſ. Bd. IT. 

Saint Servan (ſpr. ßang ßarrwang), Hafenſtadt 
im Arrondiſſement St. Malo des franz. Depart. 
AMe⸗et⸗Vilaine in der Bretagne, früher Vorſtadt von 
St. Malo, an der Mündung der Rance, gegenüber 
Dinard, füdli bei St. Malo, an der Südſeite von 
deſſen Hafen, Station St. Malo: ©. S. der Yinie 
Et. Malo:Rennes der Weitbabn, mit St. Malo 
durch eine 12 m bobe, auf Schienen am Grunde des 
Hafeneingangs rollende Brüde verbunden, ijt Sik 
de3 Kommandos der 20. Infanteriedivifion und 
eines Zollamtes und bat (1901) 9934, ald Gemeinde 
12597 €., in Garniſon das 15. Artilleriebataillon 
zu Fuß, einen — ſüdlich der nach Weiten 
ſich erjtredenden Halbinſel mit dem Fort de la Cité 
und dem hübſchen Turm Solivor (14. Jabrh.), ein 
Collöge; Schiffbau und Ediffsausrüftung, Fabri: 
tation von Sciffäzwiebad und Handel mit Holz, 
Zauen, Salz, Fiſchen, Getreide und Wein. 

Saint Sever⸗ſur⸗lAdour (fpr. ßäng ßewähr 
tür ladubr), Saint Sever. 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Yandes in der Gascogne, hat auf 
1711 qkım (1901) 77502 €., 8 Kantone und 109 Ge: 
meinden. — 2) Hauptſtadt des Arrondiſſements ©. 
€. und früber ver Chaloſſe, auf fteiler Höbe lint3 am 
Adour, an der Eeitenlinie Mont de Marjan:S. ©. 
(17km) der Sübbabn, bat (1901) 2493, ald Gemeinde 
4169 E., einen Gerichtöhof erfter Inſtanz, eine Ader: 
baulammer, eine Zweiganſtalt des Lyceums zu Mont 
de Marſan, Benfionate, Epital; Handel mit Giern, 
Getreide, Fettammern, Scinten, Bferden und Wein. 
€. ©. hatte eine berühmte, 982 gegründete Bene: 
diltinerabtei, wovon noch die Kirche (10. Jahrh.) ftebt. 

Saint:Simon (fpr.Bäng ßimbng), Claude Henri, 
Graf, Gründer des Saint: Simonigmus (f. d.), ein 
Eeitenverwandter des folgenden, geb. 17. Okt. 1760 
zu Baris, erbielt durch d'Alemberts Unterricht früb: 
zeitig eine pbilof. ** Im Alter von 19 J. 
ge er mit Bouilld nad Nordamerita, wo er unter 

albington focht. Seine Neigung, ungebeure Pro: 
jefte zu machen, belundete er ſchon damals, indem 
er dem Vicelönig von Mexiko einen Plan zu einem 
Kanal zwifchen dem Mexikaniſchen Bufen und dem 
Stillen Dcean vorlegte. Nach feiner Nüdtehr nad 
Europa fand er mit feinen Plänen nirgend Anz: 
Hang. Beſſern Erfolg hatten die Spetulationen 
in Nationalgütern, die er in den 9. 1790—98 in 
Gemeinſchaft mit einem Grafen Redern unternahm. 
Er zog ſich daraus mit einem Gewinnteil von 
144.000 18. zurüd, brachte diefe Summe aber in 
Jahresfrift Durch und ſah fih dann genötigt, eine 
Heine Stelle am ftäptiihen Leibbaufe mit einem 
Jahrgehalt von 1000 Frs. anzunehmen. Er gab 
fie jedoch bald wieder auf, da einer feiner frübern 
Diener, Diard, der ein wohlhabender Mann ge 
werden war, ihm freien Unterhalt gewährte. S. trug 
fi) um dieſe Zeit hauptſächlich mit phantaftifchen 
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und unllaren Ideen über eine Erneuerung der 
Wiſſenſchaften berum, berübrte dabei aber auch 
ihen das fociale Gebiet. Seine erjten Schriften: 
«Lettres d’un habitant de Genöve à ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux scientifiques du 19° siecle» (Par. 1807), bie 
er abgelürzt auch u. d. T. « Lettres adressees au Bu- 
reau des longitudes» (1808) berausgab, blieben ganz 
unbeactet. Erſt die «Reorganisation de la societ& 
europeenne» (Bar. 1814), in der er entichieden das 
Intereſſe der inpuftriellen Klafie bervorbob, machte 
einiges Auffeben. Nach Diards Tode lebte er nur 
von den Unterjtügungen jeiner freunde. Gleichwohl 
ließ er noch mit großen Opfern Broſchüren druden. 

Als der Kampf der Stände beftiger wurde, er: 
Härte ©. in einer «Parabole politique», dem erjten 
—* des größern Wertes «L’Organisateur» (1820), 
dab Frankreich mit dem Untergange von 10000 
Arbeitern mehr verliere ald mit dem Tode ebenfo 
vieler Beamten und jämtlicher Glieder des königl. 
Hauſes. Die kede Uußerung zog ihm eine Anklage 
zu, von der er aber durd die Jury freigeiprocen 
wurde. In den 9. 1821 und 1822 veröffentlichte 
er ein «Systöme industriel» (3 Bde.), defjen Tendenz 
fih in dem Motto ausſprach: «Ich jchreibe für die 
Induſtriellen gegen die Höflinge und Adligen, d. b. 
ich jchreibe für die Bienen gegen die Hummeln.» 
Viele junge, zum Teil ſehr fäbige Männer, wie 
Ihierry, Eomte, Kon Haldoy, Rodrigues, ſcharten 
ſich um ibn ald Schüler. Dennob vertannte ©. 
nicht die Erfolglofigteit feiner Anftrengungen, und 
dies fowie der phyſiſche Mangel und die Laſt des 
Alters brachen feine Kräfte, jo Daß er 1823 zu einem 
Selbſtmordverſuch gebracht wurde, bei dem er ein 
Auge verlor. Es erichienen dann noch von ibm der 
«Catöchisme des industriels» (4 Hefte, Bar. 1823 
—24) und als jein legtes Werk die Heine Schrift 
«Nouveau christianisme» (ebd. 1825), deſſen Grund: 
idee die ijt, daß die fociale Neform auf Grund des 
Princips der Bruderliebe mitteld einer religiös: 
hierarchiſchen Drganifation der Welt auszuführen 
jei, und daß es Zwed der Religion ſei, die Gejell- 
ſchaft möglichjt raſch zur Verbejierung der Lage der 
ärmiten und zablreichiten Klaſſe zu führen. ©. jtarb 
22. Mai 1825 in Paris. 

Es zeigt ſich in ibm eine mertwürdige Miſchung 
von Phantaſtik, Überjpanntbeit und genialen Ge— 
dankenblisen, wie fie ſich namentlich in feinen ge— 
ſchichtsphiloſ. Auffafiungen finden. Cinen eigent- 
liben jocialen Reformplan bat er nicht aufgeitellt. 
Für die Ausschreitungen feiner Schule kann er nicht 
verantwortlih gemacht werden. Er fchrieb noch: 
«Des Bourbons et des Stuarts» (War. 1822) und 
«Öpinions litt£raires, philosophiques et indus- 
trielles» (ebd. 1825). Eine Gefamtausgabe ver 
«(Euvres» des Meifterd begann Rodrigues (Bar, 
1832 jg.); die wichtigern Schriften find auch in 
«(Euvres choisies» (3 Bde., Brüjl. 1859; 2. Aufl. 
1861) enthalten. Cine neue Ausgabe wurde auf 
Grund des Tejtaments von Enfantin unternommen 
(«(Euvres de S. et d’Enfantin», 47 Bde., Bar. 1865 
— 78). — Val. Hubbard, S., sa vie et ses travaux 
(Bar. 1857); Weill, Un precurseur du socialisme. 
S. et son @uvre (ebd. 1894). 

Saint:Simon (jpr. häng Fimöng), Louis de 
Rouproy, Herzog von, franz. Schriftiteller, geb. 
5. Jan. 1675 zu Paris, trat unter die königl. 
Haustruppen, diente unter dem Marſchall Lurem: 
bourg und zeichnete fich bei yleurus und Neerwinden 
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aus. Da ihn Ludwig XIV. vernadläffigte, verließ 
er den Militärdienft. Bon ftrengen Sitten, ftart 
ariftofratifhem Gepräge und dem Janſenismus er: 
geben, wurde er in den legten Jahren Ludwigs XIV. 
der Zodfeind der frau von Maintenon und der 
legitimierten Prinzen. Er unterftüßte lebhaft die 
Anjprüche des Herzogs von Orleans auf die Regent: 
ſchaft, und als der Herzog diefe übernommen batte, 
trat er in den Re entidantärat. doch ſcheiterte jein 
Plan, den hohen Adel zum ausſchlaggebenden Faktor 
in der Regierung Frankreichs zu machen. Nad dem 
Frieden mit Spanien ſchickte ibn der Regent nad 
Habdrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig 
mit der Infantin Marie Anna zu ftande bradte 
und zum Grand erhoben wurde. Nah dem Tode 
des Hegenden zog er fih auf fein Landgut Laferte 
jurüd, wo er 2. März; 1755 ftarb. 
Sein Memoirenwert, eine Hauptquelle für die 
—— umfaßt die J. 1694 — 1723 und ent: 
üllt die perjönlichen Triebfedern der Ereignifje und 
die fleinen Intriguen des Hofs. Es enthält eine 
Reihe von unübertrefflih ſcharfen, aber auch mit 
der Parteilichleit eines zurüdgeiegten Hofmann 
— Charalterbildern, die ſein ſchoͤpferiſches 
arſtellungstalent in glänzendem Lichte erſcheinen 
lafien. Nah S.s Tode ließ der Hof jeine Papiere 
fogleih in Beihhlag nehmen und in das Etaatd: 
archiv niederlegen. 1784—1818 wurden Bruchftüde 
daraus veröffentliht. Soulavie veranftaltete eine 
ARE Ausgabe der «CEuvres complötes» 
(13 Bde., Straßb. 1791), der 1818 eine forgfältigere 
der «M&moires», bejorgt von Laurent (in 6 Bänden), 
folgte. Grit Karl X. lieb der Familie &.dasDriginal: 
manuffript wieder zujtellen, worauf Sautelet eine 
volljtändige, im Ausdrud aber oft gemilderte Aus: 
e- der «Mémoires complets et authentiques 
u duc de $. sur le si&cle de Louis XIV et la R&- 
gence, etc.» (21 Bde., Bar. 1829—30) veröffentlichte. 
Noch forgfältigere Ausgaben veranftalteten Eheruel 
(20 Bde., Bar. 1856—58; neue Ausg., 22 Bde., ebd. 
1873 — 81) und N. de Boislisle (16 Bde., 1879 — 
1902). Einen ——— Lanneau heraus, «Scenes 
et portraits etc.» 2 de., Bar.1876). Faugere ver: 
öffentlichte noch «Ecrits inddits de S.» (Bd. 1—8, 
Bar. 1881—93). — Val. Tremblay, Biographie du 
duc.deS. (Beauvais 1850); Taine, Essais decritique 
et d’histoire (1858); Cheruel, S. considere comme 
historien de Louis XIV (Par. 1865); Baſchet, Le 
duc de 8. (ebd. 1874); Gannan, The duke of 8. 
(2ond. 1885); Crozals, Saint-Simon (Par. 1891); 
Boiffier, Saint-Simon (ebd. 1893). 
Saint:Simonidmms (fpr. Bäng), die focialifti- 
ſche Schule, melde in Pe nah des Grafen 
Elaude Saint:Simon (ſ. d.) Tode defien Anbänger 
gründeten. Jedoch ift der S. keineswegs identiſch 
mit der Lehre Saint:Simons; die Saint:Simoniften 
baben fih nicht damit begnügt, die Lehre ihres 
Meifters, die noch unfertig war, weiter auszubilden, 
fondern baben aud neue und teilweife von Saint: 
Simon abweichende Lehren aufgejtellt. Die wich— 
tigiten Saint-Simoniften find Enfantin und Bazar, 
Enfantin (f. d.) batte bon im «Producteur» (1825— 
26) eine Anzahl von Artikeln veröffentlicht, in wel: 
&ben der Gegenſatz zwiſchen denen, die von ihrer 
Arbeit, und denen, die von dem Ertrage fremder 
Arbeit leben, ald der wichtigfte hervorgehoben wurde. 
Beionders verbreitet wurde der ©. bei den Bor: 
lefungen, welche Bazard (f.d.) im Auftrage und unter 
Aufficht des oberjten Rats der Saint:Simonijten in 
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den X. 18283—30 bielt. Viele junae Männer, Cars 
not, Michel Ehevalier, Fournel, Pereire u.a., traten 
den Beitrebungen bei. Die praftiiben Mafregeln, 
auf Grund welcher der ©. zunädjt feine wirtſchaft⸗ 
lien Ziele erreichen will, find kurz die folgenden: Der 
individuelle Bejik foll nicht völlig befeitigt werben, 
wohl aber das Erbredt. Als fein Ideal betrachtet 
der ©. eine allgemeine Berbrüberung aller Men: 
ſchen zum Zwede der friedlichen Arbeit (association 
universelle). Durch das auf den Staat übertragene 
Erbrebt muß allmählich die ganze Maſſe der Pro: 
duftionsmittel und der Konfumtionsgegenftände 
auf frievlibem Wege an den Staat fallen. Die 
Staatsgewalt joll eine tbeotratiiche Färbung erbal: 
ten, infofern als faft alle obrigteitlihen een 
Prieſtern übertragen find. Eine wirtſchaftliche Gen: 
tralbebörde follte eingefeßt werden, welche über alle 
Produktionsmittel zu verfügen hätte und diejelben 
den Faͤhigſten zur Hroduttion — ſollte. In⸗ 
deſſen war auch eine neue Religion verſprochen, 
und Enfantin unternahm es, eine neue Welt: 
— j improvijieren und auf deren Grund 
die neue Lebensordnung einzurihten. Man ver: 
öffentlihte demnad einen zweiten Teil der «Expo- 
sition de la doctrine», der die Saint:Simoniftiiche 
Religion und Theokratie daritellte. Alles, lehrt En: 
antin, ift in und durch Gott; folglich it auch der 
ib in jeder That des Menſchen manifeitierende 
rieb des Genufjes, des Fleifches, wie die Theologen 
fagen, göttlib. Die «Harmonie» beider Gegenjähe 
iſt jedoch med des Daſeins. Weil das Chriſtentum 
das Fleiſch durch den Geift zu bejiegen gebietet, 
fann es die Menſchheit nicht zur en Visp 
Enfantin pries Saint:Simon al3 den Vertündiger 
der Emancipation des Fleiſches, der jedoch ebenjo 
wenig ald Bazard daran gedacht hatte. Noch 1829 
wurde eine ——— der «Ürganisateur», und zu 
Paris ein Kollegium gegründet, das den Bereini: 
gungspunft der Eingeweihten abgab. 

Einen noch größern Aufſchwung nahm die Schule 
nach der Revolution von 1830. Unter den vielen 
Schriften, welche die Lehre verbreiteten, machte eine 
«Economie politique» Enfantins unter der In— 
duftriebevölterung großes Auffeben. Durch Pierre 
2erour wurde ein nambaftes Blatt, der «Globe», 
für die neue Lehre gewonnen, der 19. Yan. 1831 
zum erjtenmal als «Journal de la doctrine de 
Saint-Simon» erjhien. Die Schule, die bereits 
Verzweigungen in zahlreichen Provinzialjtäbten be: 
aß, ** nun auch eine geſellſchaftliche Organi⸗ 
ation an, und Enfantin trat als «Pere», als geiſt⸗ 
liches Oberbaupt und Bapft der Saint⸗Simoniſtiſchen 
—— an ihre Spitze. Seine Lehre von der 

eibergemeinſchaft führte zunädjit zu dem Austritt 
Bazards und dann im Nov. 1831 zu einer allge 
meinen —— Alle ernſten Männer zogen ſich 
zurüd, und die Abnahme der freiwilligen Beiträge, 
die Koſten der Herausgabe des «Globe», zogen 
Ende 1831 ein ziemliches Deficit in der Kaffe nad 
ji. erg rn mußte dem Schaße durch eine An- 
leibe auf Aktien aufzubelfen fuhen. Ein en 
Schlag traf die Schule im Febr. 1832, ala fi zum 
eritenmal die Bolizei in das Treiben miſchte. End: 
lic verließ auch Rodrigues die «Familie» und legte 
Beichlag auf das Vermögen derjelben, um die fon: 
trabierte Anleibe zu deden. Enfantin indeſſen 
madte im Sommer 1832 einen legten Berfuh. Er 
og fih mit 42 Getreuen auf fein Landgut in ber 

orftadt Menilmontant zurüd, um in klöſterlicher 
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Einfamteit die Zukunft zu erwarten. Man ver 
teilte fi zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, 
erfand eine fonderbare Kleidung und bielt öffent: 
lihe Mahlzeiten. Die Regierung fchritt endlich 

egen die Geſellſchaft ein und lich die Häupter En⸗ 
Fantin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Aj: 
hiien fordern. Sämtliche Mitgliever, 38 an ver 
Zahl, erichienen in Prozeſſion im AJuftizpalaft. 
Iroß einer langen Verteidigung wurden die Ange: 
Hagten 27. Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer 
ftreute ih nun vollends, und aud die Echulen in 
den Brovinzen löjten ji auf. (S.Socialidmus.) Der 
Titel des Hauptwertes der Schule iſt «Doctrine de 
Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 18%8— 29; Bo. 2, 
1830; neue Ausg. 1854). — Vol. Reybaud, Etudes 
sur les röformateurs (2 Bve., Bar. 1841 u. d.); 
Stein und Billenave, Histoire du Saint - Simo- 
nisme (ebd. 1847); Garove, Der ©. und die neuere 
franz. Philofopbie (Lpz. 1831); Bretſchneider, Der 
©. und das Chriſtentum (ebd. 1832); Anton 
Menger, Das Hecht auf den vollen Arbeitsertrag 
(2. Aufl., Stuttg. 1891); Warfchauer, Saint:Simon 
und der ©. (Lpz. 1892); Weilengrün, Die jocial: 
wiſſenſchaftlichen Ideen Eaint:Simons (Baf. 1895); 
Eharlety, Histoire du Saint-Simonisme, 185 — 
64 (Bar. 1896); Weill, L’&cole Saint-Simonienne 
(ebd. 1896). 

Saint: Simon: Ballade, preuß. Diplomat, 
!. —— de Saint-Simon-Vallade. re 

Saint Thomas, portug. Guinea-Inſel, |. São 

Saint Thomas (jpr. Bent tommes), Stadt in 
der canad. Provinz Ontario, Eiſenbahnknotenpunkt 
an der Linie Detroit:Buffalo, unweit des Griejees, 
bat (1901) 11485 E., Induſtrie und Handel mit 
—— Erzeugniſſen. 

Saint Thomas the Apoſtle (ipr. Bent tommẽs 
the äApp6jil), Stadt in der engl. Grafihait Devon, 
rechts vom Fluſſe Ere, an Ereter anftoßend, hat (1901) 
als Zählbezirt 14559 E. [i. Sanct Trupen. 

Saint Trond (ipr. ßäng trong), belg. Etadt, 

@aint Tropez (Ipr. ßäng tropäſ'), Hafenſtadt 
im Arrondijiement Draguignan des franz. Depart. 
Bar in der Provence, auf der Nordſeite der Halb: 
infel, die den weiten Golfvon ©. T. bildet, durch 
Straßenbahn mit La Four an der Linie Hyeres— 
Frejus(⸗Nizza) der Mittelmeerbahn verbunden, bat 
(1901) 3141, als Gemeinde 3704 E. eine Eitadelle, 
Leuchtturm, Handelögericht, Fiſcherei und Scieds: 
gericht dafür, Rüftenthiffahrt, Erebäder; Fabrila: 
tion von Korlen, Filzhüten, Tauen, Branntweinen, 
Schiffbau, Fiihereiausrüftung und Handel mit Ge: 
treide, Wein, Dlivendl, Wachs und Südfrüchten. 

Saint UÜbes (fpr. ßent jubb3), portug. Stadt, 
ſ. Setubal. 

Saint Baaft:Ia:Hongue (ipr. Bäng, uhg'), 
Hajenjtadt im Arrondijjement Balognes, Kanton 
Quettehou des franz. Depart. Manche in der Nor: 
mandie, an der Ditjeite der Halbinjel von Eher: 
bourg und an der Lokalbahn Balognes : Barfleur, 
bat (1901) 2452, als Gemeinde 2832 E., zwei Forts 
auf den Felſeninſeln Tatibou und La Hougue, Leucht⸗ 
turm; Schiffbau, Aufternzuct, Matrelenfans, Fiſch⸗ 
ſalzerei und Handel, beſonders Holzeinfuhr. Dabei 
die beſuchten Seebäder Beuzeval und Hyulgate. 

Saint Valery-en-Caux (ſpr. ßäng walerih 
ang fob), Hafenſtadt im Arrondiſſement Ypetot des 
franz. Depart. Seine: Inferieure in der Norman— 
die, am Kanal und der Linie (Rouen:)Mottevilles 
€. V. (32 km) der Weftbahn, bat (1901) 3396, ala 
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Gemeinde 3553 E., Handelägeriht, Leuchtturm; 
Aujternbant, Seebäder, Fiſcherei und Salzerei, 
Schiffbau und Schiffsausrüſtung und Fabrikation 
von Soda, Seegras, Ziegeln und Segeltub. 8 kın 
ditlih das Seebad Beules(:led:Rojes) mit 760 E. 

Saint Balery-fur-Somme (ipr. ßäng walerib 
kür Bomm), Hafenjtadt im Arrondiſſement Abbeville 
des franz. Depart. Somme, an der Wündungsbai 
der Somme (gegenüber Le Erotoy mit Leuchtturm 
und 1833, als Gemeinde 2342 E.) und dem Kanal 
von Abbeville, an der Linie Noyelles-S. V. (6 km, 
über die Bai auf Dämmen und 1367 m langem 
Pfahlwert) ver Nordbahn und der Lokalbahn ©. V.⸗ 
Gayeur:fur: Mer (12 km), bat (1901) 3253, als 
Gemeinde 3527 E. Handelägericht, Konſulate, ſehr 
beſuchte Bäder, Kaſino; Schiffbau, dandel mit 
Getreide, Mehl, Wein, Branntwein, Seilerwaren, 
Eiſen und Holzeinfuhr. Die moderne Unterſtadt 
heißt La Ferte, die Oberſtadt bat die Kirche St. Mar» 
tin (15. Jabrb.) und Mauern des Schlojjes ©. V. 

Saint Ballier (pr. ßäng wallieb), Stadt im Ar: 
tondijjement Valence des franz. Depart. Dröme in 
der Daupbind, an der Mündung der Galaure in die 
Rhöne und der Linie Lyon:Balencel:Marjeille) der 
Mittelmeerbabn jowie der die Galaure hinauf geben: 
den Schmalfipurbahn nad Le Grand Serre (27 km), 
bat (1901) 4072, ald Gemeinde 4286 E. Seiden: 
ipinnerei, Baumſchulen, Fabrikation von em. Pro: 
dulten, Steingut und Ol ſowie Mühlen, Bauholz 
und Handel mit Getreide, Eiſen, Wein und Seiden: 
waren. Das wiederbergejtellte got. Schloß von 
Ehabrillan gehörte einft ver Diana von Poitiers. 

Saint Vincent (pr. Bent winnßent), eine der 
Kleinen Antillen in Weftindien, zwiſchen Sta. Lucia 
und Grenada, zum brit, Öeneralgouvernement Var: 
bados gehörig, zählt auf 381 qkın (1899) 45000 E., 
darunter 33000 Farbige. Die Inſel iſt gebirgig 
und vullaniſch, mit jpättertiären vulkaniſchen Bil 
dungen im ©., um den 974 m hoben Grand Bons 
homme, mit jüngern um den Morne Garu (1077 m), 
in der Mitte, und den jüngjten um die jog. Sou: 
friere (1220 m) im N., die an ihrem Südweſthange 
zwei Krater hat. Aus dem Hleinern, höbern, fand 
im J. 1812 eine beftige Eruption jtatt. Viel jurcht: 
barer waren aber die Cruptionen aus dem großen, 
untern Krater 1902 und 1903, die etwa zwei Fünf: 
tel von der Injelfläche in eine Wüjte verwandelten 
und etwa 1600 Menjchen töteten. 1898 war die 
Inſel dur einen Orkan jchredlich verwüftet wor: 
den. Sonit iſt fie in den wohl bewäſſerten Thälern 
Außerjt fruchtbar, und Zuder, Kakao, Arromroot, 
Bauholz find die Hauptausfuhrgegenjtände. Haupt: 
ort ijt Kingstown (j. d.). — Die Inſel wurde 
22. Juni 1498, dem Tage des beil. Vincent, von 
Columbus entdedt, 1672 von den Engländern be: 
jest, 1748 für neutral erflärt, 1761 von den Eng: 
ländern erobert und 1763 fomwie 1783 diejen zuer: 
fannt. — Vgl. Cothoney, Un mois dans l'ile 8. V. 
Lyon 1889). 

Saint Vincent (ipr. Bent winnßent), portug. 
Cabode Säo Vicente, auh Monte:Gorvoge: 
nannt, die Südmweitipige Europas in Bortugal (Hl: 
garve), unter 37° 2/43” nördl. Br. und 8° 59’ 16” 
weitl. 2. von Greenwich, eine zwiſchen 65m hoben zer: 
rijjenen Felfenwänden vorjpringende Fellenzunge 
mit furhtbarer Brandung, einem zerfallenen Franzis⸗ 
lanertloſter (14. Jahrh.) und Leuchtturm, Bei den 
Alten galt S. V. für das mweitlichite Kap der Erde. — 
4 km jüpöftlih, zwiichen den Buchten (Enſenadas) 
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von Boliche und Sagres, die nur durd einen Iſth— 
mus mit dem Lande verbundene Bontade Sagres 
mit der befeitigten Stadt Sagres (1900: 574 E.); 
bier jtebt feit 1839 ein Denkmal Heinrichs des See: 
fabrer®, der bier auf jeinem Landſiß Terga Nabal 
oder Tercena Naval eine Sternwarte und nautijche 
Schule errichtete und 13. Nov. 1460 ftarb. Hier 
wurde die jpan. Flotte 16. Jan. 1780 durch die engli: 
fche unter Rodney und 14. Febr. 1797 vom Admiral 
Servis und Kommodore Telton befiegt; ferner ſchlug 
bier Napier 3. Juli 1833 die flotte Dom Miguels. 

Saint:Bincent (jpr. Bent winnßent), John Jer⸗ 
vis, Baron Meaford, Graf von, brit. Admiral, geb. 
9, Yan. 1734, zeichnete fich bei der Unternebmung 
auf Quebec 1760 als Schiffsleutnant aus, fämpfte 
als Befehlshaber des Foudroyant 27. Juli 1779 auf 
der Höhe von Dueſſant gegen den frany. Grafen 
d'Orxvilliers. Nach dem Frieden von 1783 trat er in 
das Unterhaus und ſchloß ſich der Oppofition an. 
Als Konteradmiral eroberte er im März 1794 Mar: 
tinique und Ste. Lucie. Am 14. Febr, 1797 ſchlug 
er die bedeutend ftärlere jpan. Flotte in der Näbe 
des Rap St. Vincent. Hierauf ernannte ihn der 
König zum Grafen von S. und Baron Meaford. 
Unter Addingtons Verwaltung wurde S. 1801 eriter 
Lord der Aopmiralität, welches Amt er 1805 nieder: 
legte; 1806 übernahm er den Befehl über die Flotte 
im Kanal. 1816 zog er fi gänzlich zurüd. Er 
ftarb 15. März 1823 ald Admiral erjten Ranges 
and General der Marinefolvaten. 

Saint Deieig (fpr. Bängtiriäls). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Haute: Bienne, bat 917 
qkm, (1901) 49 678 E. 4 Stantone und 27 Gemein: 
den. — 2) Saint Yrieir-la-Perche (fpr. perſch), 
Fern des Arrondifiements ©. Y. an der Süd: 

eite der Berge von Limouſin, an der obern Loue 
und der Linie Limoges:S. N.:Brive der Orlsand: 
babn fowie der Lolalbahn Berigueur:S. N. (75 kın), 
hat (1901) 3570, ald Gemeinde 8363 E. einen Ge: 
richtshof eriter Initanz, eine Aderbaulammer, ein 
College, Penfionate, Spital, Sparlafje, Gefäng: 
nis, eine roman.:ogivale einſchiffige Kirche (12. und 
13. Jahrh.) mit drei Ebören; PBorzellanfabrit und 
1765 entdedte Raolingruben, Brauerei, Lobaerberei 
und Müllerei. Iſ. Setubal. 

Saint Yves (ſpr. Bent eims), portug. Stadt, 

Saipan, Saypan, eine der deutichen Ladro: 
nen (f. d.), bat auf 130 qkm (1901) 1407 (darunter 
‘5 europ.) E. ift Sik der deutichen Regierung für das 
Bezirksamt Marianen des kaijerl. Gouvernements 
Deutih-Neuguinea und Dampferftation. Der Ort 
Gärapan it Sik der Behörden und Poftagentur, 
Tanäpag (11: 190 E.) Hafen; beide Orte find 
tath. Mifjionsjtationen. Ropragewinnung. 

Said (ägvpt. Saj), Stadt im alten Ugypten, 
von welcher jekt nur noch einige Ruinenbügel am 
‚großen weſtl. Nilarme (früber dem Bolbitiniſchen, 
jest dem Roſetteſchen) übrig und unter dem Namen 
Sä el:bager betannt find. Ein Dorf gleichen 
Namens liegt etwas füplih von den Ruinen. Die 
Ummallung der Stadt aus jhwarzen Nilziegeln iſt 
noch fihtbar und mißt 650 m im Quadrat. Der 
von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördl. 
Zeile des Bezirks. Die Yolalgottbeit war die Kriegs: 
En Neith, daber wird die Stadt hieroglyphiſch 

tabt der Neitb genannt. Die Sage vom ver: 
büllten Götterbilde zu S. gebört der griech. Legende 
an. ©. war eine uralte Stadt, doch gelangte fie erjt 
im 8. Jabrb. zu einer böbern polit. Bedeutung, ala 


die libyſchen Fürften fi ſelbſtändig machten und 
Agypten beberrichten (j. Ügupten). 
aifan, Saiffansnor, Daaifan, See im 
füddftl. Teil des rufij.centralafiat. Gebietes Se: 
mipalatinst, an der chineſ. Grenze, 550 m hoch 
zwiſchen dem Großen Altai- und dem Tarbagatai: 
ebirge, ift von Weiten nah Oſten 90,7 km lang, 
i8 65,1 km breit und umfaßt 2383 qkm. Die 
Ufer find flah. Im Dften mündet der Schwarze 
Irtyſch ein, und im Norbweiten entjtrömt der Sr: 
tyſch (Nebenfluß des Ob). Der ©. iſt ſehr filchreich. 

Saifieren (fr;., ſpr. Bäf-), ergreifen, in Beſitz 
nehmen, mit Beichlag belegen; Saifie (jpr. Bäfib), 
Beſchlagnahme. 

Saiſon (fr;., ſpr. ßäſong), engl. Seaſon (fpr. 
ßihſ'n), Jahreszeit, Kurzeit in einem Bade; Haupt: 
zeit der theatraliſchen und muſilaliſchen Veranital: 
tungen, gr Bergnügungen u. ſ. w. In Baris 
fällt die ©. hauptſächlich in die Wintermonate; Lon⸗ 
don hat ſeine Hauptſeaſon im Frühſommer. 

Saiſoubillets, Saiſonkarten, ſ. Eiſenbahn— 
tarife. 

aifoudimorphismug, ſ. Dimorphismus. 

Saiſon⸗Rundreiſekarten, |. Eiſenbahntarife. 

Saiten, fadenförmige, elaſtiſche Körper, die, 
wenn fie ſtraff ausgeipannt find, durch Zupfen, 
Schlagen oder Streihen in tönende Schwingungen 
verjegt werden und baber ein Konſtruktionselement 
vieler Mufifinftrumente bilden. Die Schwingungs: 
gebt der Saite ift bei derfelben Epannung umge: 

ehrt proportional der Pänge, bei derjelben Länge 
proportional der run aus der Spannung, alio 
doppelt bei vierfadher Spannung. Eine volljtändige 
Formel für die Schwingungsdauer r der Saite tjt 


T ae, in der a die Maſſe der Qängeneinbeit, 


1 die Länge, S die Spannung bedeutet. Die fteben: 
den Wellen, die fi in den S. mit den Knoten an 
ben fejten Enden bilden, find bei der gewöhnlichen 
Erregungsweiſe der Saite trandverfal. Die Art der 
Bewegung der geitrihenen ©. ift nicht die einer ge: 
wöhnlihen Schwingung (ſ. d.), jondern eine ſolche, 
bei welcher die Geſchwindigleit eines Punktes bei 
jeder Ausweichung von der Mittellage dieſelbe ift, 
was mit dem Bibrationsmilroftop (ſ. d.) nachweis⸗ 
bar f Die Saite fan auch in Abteilungen ſchwin⸗ 
gen, jo daß 2,8,4... Halbwellen auf die Länge der 
Saite fallen. Sie giebt dann Töne, die der Saiten: 
länge zwiſchen zwei Knoten entſprechen, alſo die 


Schwingungszahlen 2n, 3n, 4n..., wennn = ! 


jene der Saite ald Ganzes iſt. 

Die aus Därmen gefertigten S.(Darmijaiten) 
werden hauptſächlich zu Streidinftrumenten, Harfen, 
Guitarren u. ſ. w. verwandt, mäbrend die ©. aus 
Stahl, Eiſen, Meffing, zuweilen aud Silber, zu 
Vianos, Zithern, Eymbals u. dgl. Anwendung 
finden. Die beiten Darmfaiten geben Därme von 
magern Qämmern im Alter von 6 bi8 8 Monaten; 
weniger gut find Därme von ältern Tieren jowie von 
Ziegen und — Die Fabrikation von Darmſaiten 
wird in Frankreich (Paris, Montpellier), Italien 
Neapel, Padua, Verona, Venedig, Treviſo), Deutſch⸗ 

nd (hauptſachlich Markneulirchen im ſachſ. Vogt⸗ 
land, ſowie Berlin und Nürnberg) und Oſterreich 
Wien, Prag) betrieben. Obwohl Deutihland und 
Grant gute©.liefern, wird doch das ital. Fabrilat 

evorzugt. Die fortierten Därme fommen 24 Stun: 
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den in reines Mailer, werden von Fett, Anbängjeln 
und fonftigen Unreinigleiten gefäubert und kommen 
dann eine Mode lang in eine aus Meinbefe und 
Majjer bejtebende Lauge oder eine Bottafchenlöfung. 
Vor dem Trodnen werden die Därme zulammen: 
gedreht; 1 oder 2 Därme geben die feinjten S., 3 die 
Quinte der Violine, 4—5 die a:Saite und 6—7 
die d: Saite. Die diditen Baßſaiten enthalten zu: 
meilen bis zu 100 Därme. Das Zufammendreben 
geihiebt auf einem Apparat von ähnlicher Ein: 
rihtung, wie er zum Dreben der Bindfaden ge: 
braudt wird. Die gedrehten S. jpannt man auf 
Rabmen, ftredt fie aus und trodnet jie 24 Stunden 
bei Sonnenwärme oder beſſer in gebeizten Räumen, 
Dann werden fie gejchwefelt und nad Bedarf noch 
einmal fejter gebrebt. Danach erfolgt das Abreiben 
mit Bierdebaaren, wovon fie Glätte belommen, und 
zum Schluß das Bejtreihen mit feinem Öl. Eine 
gute Darmfaite muß von heller Farbe, durchſchei⸗ 
nend, elajtiih und gleihmäßig did fein; lebtere 
Eigenſchaft, die den Saitenmeſſer (f. d.) ges 
prüft wird, fichert reinen Ton und aute rd 
Die Stahljaiten und ſonſtige metalliihe ©. wer: 
den mie der gewöhnliche Drabt durch Ziehen ber: 
neitellt. Die nötige Elajticität wird Dadurch erreicht, 
dab ber Draht in wenigen Stufen ausgezogen und 
nicht geglübt wird. Die tiefern ©. verbidt man 
durch liberipinnen mit feinem Silberbrabt oder 
verfilbertem Kupferbrabt, da ſonſt dieielben über: 
mäßig lang fein müßten, um tiefe Töne zu er: 
reiben. Metalljaiten werden in guter Qualität in 
Gngland, Deutibland (Berlin, Nürnberg) und 
Sjrerreich (Wien) fabriziert. 
Saiteninitrumente, ſ. Mufilinjtrumente und 
Tafel: Wujilinftrumente IL (Bo. 17). 
Saitenmeffer, Chordometer, Vorrichtung 
jur Prüfung der Homogenität oder Gleichartigkeit 
im Gefüge Der Saiten. Der einfachſte ©. ſtammt von 
Plaſſiart (1862) und heißt Phonoſtop. [därme. 
Saitlimge, die zu Darmfaiten benugten Schaf: 
Saitichar, Stadt in Serbien, |. Zajelar. 
Sajama (ipr. ßach.), jhneebededter Bullan in 
Bolivia, öftlih der Weftcordillere unter 18° ſüdl. 
Br., 6415 m hoch, erhebt fich in Regelform 2400 m 
über die innere Hochebene. 
23 Volksſtamm, ſ. Sojoten. 
Sajauiſches Gebirge, vie öjtl. Fortſetzung 
des Altai (f. ©. und Karte: Sibirien IL Altai— 
Baikalſee), zieht fih im Süden der ruſſ.ſibir. 
Gouvernement3 Jeniſſeisk und Irkutsk bis zum 
Bailalgebirge bin und bildet die Grenze gegen die 
Mongolei. Die mittlere Höbe beträgt 1830 m. Die 
bödjte Bergaruppe iſt der Mungo-Sardyk (3490 m) 
mit Gletfhern auf der Norpfeite. E3 finden ſich 
aud) einige erlojhene Bultane. Im S. ©. entiprin- 
gen zahlreiche Flüſſe, wie Jeniſſei, Tuba, Uda u. a. 
Sajeude:rud, Fluß in ien, entipringt auf 
der Nordfeite des Irak Adſchmi von Chuſiſtan trens 
nenden Gebirge3, bewäflert die Gärten von apa: 
ban und verliert ſich nach einem Laufe von 350 km 
etwa unter 32° nördl. Br. und 53° 20’ öjtl. L. 
Sajö (pr. ihä-), rechter Nebenfluß der Theiß, 
entipringt auf dem Berge Stolica (1480 m) bei 
Dobihau, fließt bei Roſenau vorüber nad Süden 
und wendet ſich bei Banreve durd den Rima ver: 
ftärft nach Diten, nad Aufnahme der Bodva (linke) 
nah Süpdoften, um, fur nad dem Zuſammenfluſſe 
bei Dnod mit dem von Norden kommenden Hernad, 
in die Theiß zu münden. 
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Sat (ipr. Bat), Sali oder Tufla, Salzſee im 
Kreis Cupatoria des ruſſ. Gouvernements Taurien, 
auf der Halbinfel Krim, nabe am Schwarzen Meer, 
liefert jährlih 4 Mill. Pud Salz. Im gleihnamigen 
Drt am See find bejuchte Noorbäder. 

Safai, grieb. Name der Saten (f.d.). 

Satai (malaiifh, «Knecht», «Diener), in Perat 
auf Malata die im Innern des Landes vorhandenen 
balbwilden Stämme, die fonft DOrang:benüa, 
Drang:ütan oder Dſchäkun —— werden. 
Die ©. gehören der malaiiſchen Völferfamilie an und 
find von den Semang (ſ. d.) wohl zu unterjheiden. 

Safai, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, im 
Süden von Oſaka, wohin eine Zweigbahn führt, 
an der Mündung des Fluſſes Jamato, hat (1899) 
50 203 E., Hafen und bedeutende Induſtrie (Ziegel: 
teine, Seide, auch Töpferwaren, Teppiche u. ſ. w.). 

buddhiſt. Tempel ötofuji jchöne Cycas re- 
voluta, die in Japan nicht einheimiſch ift. 

Sakalawa, Negeritamm auf Madagaskar (ſ. d.). 

Sakaria, im Altertum Sangarius, waſſerreicher, 
doch nicht ſchiffbarer Fluß im nordweſtl. Rleinafien, 
entipringt in mehrern Duellarmen im türk. Wilajet 
Khodawendikjar nördlich am Emir:Dagb, nimmt 
in Angora lint3 den Purſak, recht3 den Engüri:ju 
auf und mündet in das Schwarze Meer. 

afarre, Raffeenlantage zwiſchen den Quell: 
gebieten der Mlulu und Wuruni im Bezirlsamt Weit: 
ujambara des Schußgebieted Deutih:Dftafrita, im 
ge der Gejellihaft KRaffeeplantage — 


.G. (j.d. 
Safartiwelo, einbeimiicher Name von Georgien 
Sakaſiht, ägypt. Ort, ſ. Sagaſil. 
Sakaſpijſtaja Oblaftj, der nl Name von 
Transtaipien (f.d.). [j. Drangiane. 
Safajtäne, Seiftan, Teil des iran. Hochlands, 
Safata, Stadt in der japan. Brovinz Ugo auf 
der Injel Nipon, unweit der Meitküjte, an der Mün: 
dung des Mogamigama, mit (1899) 21937 €. 
te (Sati), Reisbier, Reiswein, japan. 
Nationalgetränt, ein Mittelding zwifchen Bier und 
PBranntmwein, S.entbält 12—14 Proz. Alkohol, etwas 
Fuſelöl, gegen 2,5 Proz. Zuder, Dertrin, Kleber, . 
ſche u. ſ. w. und über 80 kit ey und wird 
mit Hilfe von Kodidi (f. d.) aus Reis (ſ. d.) bereitet. 
Safen (Sater, grieh. Satai), Nomadenvolt 
im Altertum, wohnte in der turanischen Tiefebene, 
ſüdlich von den Mafjageten unter perj. Oberbopeit. 
Safi, See, I. Sat. — ©. heißt aud ein japan. 
Safis, |. Schweifafien. Getränt, ſ. Sate. 
Saffära (Saagära, arab., «Sperberneit»), ein 
ägnpt. Dorf am Saume der Libyſchen Wüfte, in ver 
Höhe der Ruinen von Memphis (f. Karte: Kairo 
und die Byramidenfelder). Die angrenzende 
MWüftenhöbe bildete wegen der unmittelbaren Näbe 
diejer älteften Hauptjtadt die ausgedehntejte der ver: 
ſchiedenen Netropolen, die ds zur Seite des Nil: 
thals von Abu Roaſch bis Dahſchur bin erjtreden. 
Menige Stellen ÜÄgyptens haben eine fo reiche Aus: 
beute an Altertümern und Inſchriften ergeben, Die 
dortigen Byramiden (1881 eröffnet) der —— der 
5. und 6. Dynaſtie haben die älteſten Religionsbücher 
der ÄAgypter geliefert, während auf den Funden in 
den zabllofen um jie herum liegenden Gräbern 
—— unſere Kenntnis der früheſten Periode 
yptens beruht. Hier wurden auch 1850 von 
ariette die ſchon von Strabo beſchriebenen Apis— 
gräber — 1893 wurden wiederum 
ergebnisreiche Ausgrabungen vorgenommen. 
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Sätfingen, Stabt, |. Sädingen. 

Safmära (pr. a-) oder Kamyſch-Salmara, 
rechter Nebenfluß des Ural im rufj. Gouvernement 
Drenburg, entipringt im füdl. Uralgebirge und mün⸗ 
det nad) 695 km unterhalb der Stadt Drenburg; im 
Unterlauf flößbar. 

Safräl (vom lat. sacer, heilig), auf Heiligtümer, 
den Gottesdienjt be Dalic: anatomiih: auf das 
os sacrum oder das Kreuzbein bezüglich. 

Safrälaltertümer, j. Altertum. 

Saframent (lat.), in der Kirchenſprache eine 
heilige Handlung, die unter äußern Zeichen unficht: 
bare Gnabengaben vermittelt. Bei den Römern be: 
deutete das Wort urjprünglic den Eidſchwur, ind: 
bejondere den Soldateneid, aber auch jede feierlich 
übernommene Verpflihtung. Der kirchliche Sprach⸗ 

ebrauch entitand daher, daß sacramentum in der 
at. Bibelüberjegung das grieh. Wort mysterion, 
d.i. Geheimnis, ausdrüdte. Nach dem von Augufti: 
nus und fpäter namentlich durch Thomas von Aquino 
ausgebildeten katb. Begriff des ©. find darunter ge: 
beimnisvolle Handlungen der Kirche zu verjteben, 
durch die gewiſſe übernatürliche Wirkungen der gött: 
lichen Gnade auf den Menſchen übergeleitet werden, 
und zwar, wie Duns Scotus binzufügte, auch ohne 
Bedingung des Glaubens, wenn nur der Menſch 
der Gnade keinen «Riegel vorjchiebt». Die Sieben: 
zahl des ©. bildete ſich im Mittelalter allmählich aus 
und wurde von den Konzilien zu — 1439) und 
Trient (1547) feſtgelegt, nämlich Taufe, Abendmahl, 

irmung, Buße, legte Ölung, Prieſterweihe und Ebe. 

ie griech. Kirche gan in diejer Lehre mit der rö: 
miſchen überein. Die Reformatoren des 16. Jahrh. 
beitimmten den Begriff des ©. dahin, daß zu dem: 
felben drei Stüde gebören: die göttliche Einjeßung, 
das göttlihe Verheißungswort und die mit dem— 
elben verbundene ſinnbildliche Handlung. Dieſer 

egriff paßt, genau genommen, nur auf die Taufe 
( d.) und das Abendmahl (f. d.). Doc rechneten 

uther und Melanchthon anfangs aud die Buße 
(f. d.) unter die S. Der Hauptunterfchied der evang. 
von der fatb. Sakramentslehre bejtebt aber darin, 
daß nad lehterer das S. an fich ſelbſt Träger der 
göttlichen Gnade ift, wogegen e3 nad) eriterer nur 
unter Bedingung des Glauͤbens wirft, was die Zeichen 
bedeuten und was das Wort verheißt. Doc lebrten 
auch die Qutberaner nachmals, dab zwar nicht die 
Gnade der Sündenvergebung, wohl aber ein in 
jedem ©. entbaltene3 bejonderes Übernatürliches 
auch an die Ungläubigen gelange und zwar zum Ge: 
ribt. (S. Opus operatum.) 

Der unter dem Namen Salramentsitreit be: 
tannte Zwiſt unter den Reformatoren felbjt wurde 
über die Stage, ob Chriſtus im Heiligen Abend: 
mabl (dem ©. des Altars) leiblib oder bloß 
geiltig zugegen ſei, zwiſchen Luther und den ſchweiz. 

eformatoren geführt. Dieſer Streit war die Haupt: 
urjade der Trennung der Reformierten von den 
Qutberanern und der harten Verfolgung der fog. 
Satramentierer, d, b. der Anhänger der ſchweiz. 
Meinung, melde die Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti im Abenpmabl in Abrede jtellten. 
Die Socinianer (f. d.) erflären die ©. für feierliche 
Gebräuche obne bejondere göttlihe Segenstraft, 
zu deren Übung fein Ebrijt notwendig verbun: 
den fei. Die Quäler (f. d.) nennen dagegen die ©. 
innere Handlungen des Gemüts und begeben fie gar 
nit Außerlih. Unter den aus dem Protejtantis: 
mus bervorgegangenen Heinern Parteien folgen die 
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Methodiften und Taufgefinnten der reform. Anficht. 
Die neuere kritiihe Theologie hat fich genötigt ge: 
eben, das Merkmal unmittelbarer Einfepung durch 
ejum jelbjt zweifelhaft zu lajien, ba der Jeſu in 
den Mund gelegte Taufbefehl (Veattb. 28, 19) ver: 
mutlih aus jpäterer Far jtammt, bei dem lekten 
Mahl Jefu aber fraglich ift, ob Jeſus felbjt die An— 
— regelmäßigen Wiederholung gegeben 
babe. obl aber wird die Beibehaltung beider 
©. (der Taufe und des Abendmahls) dur innere 
Gründe gerechtfertigt. — Vgl. Oswald, Die dogma: 
tiſche — von den heiligen ©. der kath. Kirche 
(2 Bbe., Münft. 1856—57; 5. Aufl. 1894); Habn, 
Die Lehre von den ©. in ibrer geſchichtlichen Ent: 
widlung (Bresl. 1864); Schanz, Die Lehre von 
den ©. der kath. Kirche (Freib. i. Br. 1893); Sajle, 
Institutiones theologicae de sacramentis ecclesiae 
(2 Bbe., ebd. 1897— 98); Gihr, Die heiligen ©. der 
tath. Kirche (Bd. 1, ebd. 1897). (ſ. d.). 
Saframentälen (lat.), ſoviel wie Eideshelfer 
Saframentalien (lat.), in der lath. Kirche einer: 
feit3 heilige Handlungen, nämlid die teild mit der 
Spendung der Satramente (ſ. d.) verbundenen, teils 
von ihr getrennten Exorcismen, Weihungen und 
Segnungen von Perfonen, Orten und Saden, an: 
dererfeits die gebeiligten — ſelbſt, durch 
deren —S nad der kath. Lehre — geiſt⸗ 
liche oder auch leibliche Wohlthaten erlangt werden 
lonnen. Frog ondere werden das Gebet des Herrn, 
Weihwaſſer, geiegnete Speifen, die allgemeine 
Beichte, von der Kirche beftimmtes Almofen und die 
Segnungen ber Kirche S. genannt. — Vgl. Schmid, 
Die S. der kath. Kirche (Briren 1902). 
Saframent des Altars, f. Abendmahl. 
Saframentierer, ſ. Satrament. 
Saframentöhäuschen, |. Tabernalel. 
Saframentöftreit, ſ. Satrament. .d.). 
Saframentötag, joviel wie Fronleihnamsfeit 
Safrilegifch, Heiliges jhändend, ein Sakri— 
legium (f. d.) enthaltend oder darauf bezüglich. 
Safrilegium (lat.), eigentlih Kirchenraub (ſ. d.), 
dann Religionsfhändung, Gottesläfterung, über: 
haupt Verunehrung gebeiligter Perfonen, Gegen: 
jtände oder Orte. 
Safriftan (mittellat.), Mefner, Küſter. 
Safriftei (mittellat. sacristia und sacrarium), 
der in oder nabe bei jeder Kirche befindlihe Raum, 
der zur Aufbewahrung der liturgiihen Bücher, Ge: 
wänder und Gerätfchaften dient und in dem fich die 
Geiſtlichen zur ICH UN Des BOREITIEKBR EN Free 
tionen vorbereiten (durch Gebet, Anlegen der Amts⸗ 
Hleidung u. |. w.). £ 
Safrofänft (lat.), hochheilig, unverletzlich. 
—— Kaual, ſ. Tabelle I zur 
Karte: Die Edif een des Deuts: 
ſchen Reiches, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
Säfuläräbte, in ver kath. Kirche Weltgeift: 
liche (f.d.), denen, ohne daß fie an die Ordensregel 
gebunden find, Amt und Einfommen eines Abts 
(f.d.) zugewiejen ift. Sie müfjen alle Amtspflichten, 
die die Beobachtung der Ordensregel vorausſetzen, 
durch einen Vilar ausüben lajjen. [logie. 
Sätuläre Klimafchwanfungen, ſ. Meteoros 
Säfularifation (vom lat. saeculum, |. Sätus 
lum), die Berwandlung einer Sache aus einer geiſt⸗ 
lichen in eine weltlihe. Sachen werben fätulariliert, 
wenn fie die Eigenſchaft kirhlicher Güter gänzlich 
verlieren und in meltlihe Hände kommen. Nah 
fanoniihem Recht ift dies nur in Ausnahmefällen 
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infolge freier Entſchließung der Kirhenvorftände 
unter oberbirtlicher Genehmigung rechtlich zuläſſig. 
ndejlen fommen ſchon unter den fränf. Königen 
—*— durch Karl Martell zur Abwendung der 
aurengefahr) Zwangsenteignungen durch die 
weltliche Gewalt vor, woran man jeßt vorzugsweiſe 
bei der Erwähnung von ©. zu denten bat. An ipä: 
tern Mittelalter war die Überlafjung von Liegens 
ſchaften, Zehntrechten und andern Einkünften, wor 
dur geiftliche Anjtalten Die Schirmvogtei mädtiger 
Nachbarn vergalten, auch nicht immer eine ganz 
freiwillige. Die Reformation brachte in Deutich: 
land viele geiftliche Territorien in die Hände prot. 
Fürften, die von den Stiftern und Kapiteln zu Ad: 
miniftratoren gewäblt wurden, woraus fih dann 
felbftändige Fürftentümer entwidelten. Dadurch, 
daß ber Reft älische Friede die Verwandlung der 
Erzbistüimer Magdeburg und Bremen, der Bis: 
tümer Halberftadt, Verden, Rateburg, Schwerin, 
Minden, Cammin, Rolberg, Merieburg, Naumburg, 
Meißen u. ſ. w. in weltliche Befigungen genehmigte, 
ertannte er alfo nur eine längjt vollendete Thatſache 
an. Immerhin blieb auch dann noch ein erbeblicher 
Zeil deutichen Territoriums in geiftlicher Herrichaft 
(Köln, Trier, Mainz, Müniter, Baderborn u.a. m.). 
Diefe geiftlihen Beligungen wurden nad dem Lu: 
neviller Frieden fäfularifiert, indem der Neichd: 
deputationshauptſchluß von 1803 diejelben zur Ent: 
fhädigung derjenigen weltlichen Fürſten verwendete, 
welche des Luneviller Friedens ihre links: 
rhein. Befigungen an Frankreich batten abtreten 
müffen, In Frankreich hatte die Revolution den 
reihen tirhligen Beſitz zur Beftreitung der gebäuf: 
ten Staatöbebürfnifje verwendet, und im 19. Jahrh. 
find Spanien, Portugal und zulegt Italien mit 
äbnlihen Maßregeln vorgegangen. (©. Rirchengut.) 
— ©. beißt aud die einem Religidſen (j. d.) ge 
gebene Erlaubnis, aus feinem Orden auszutreten 
und als Weltgeiftlicher zu leben. 
Säfularidömns, ſ. Holyoale. 
Säkularjahr, das ein Sälulum (Jahrhundert, 
ſ. d) beſchließende Jahr. 
Säkularklerus, in der lath. Kirche diejenigen 
Geiſtlichen, welche nicht Negulierte (ſ. d.) find. 
äfulärfpiele, Feitipiele im alten Rom, die je 
nach Ablauf eines Salulums (f.d.) unter Aufficht 
der Quindecempim für die Mohlfahrt des röm. 
Staates und Reichs veranftaltet wurden; Sälular: 
feiern waren ſchon 463, 863, 263 v. Chr. abgebalten 
worden, aber ©. fanden zum erftenmal 249 v. Chr. 
att. In der Erregung und Not des erjten Buni- 
hen Krieges erflärte das mit der Hut der Sibylli: 
nifchen Bücher betraute Briefterlollegium, es müßte 
ein Sühn: und Bittopfer, beftebend in dunfelfarbigen 
Opfertieren und verbunden mit nächtlichen Spielen 
auf einem den unterirdifhen Göttern gemeihten 
Plage des Marsfeldes, der Terentum bieb, darge: 
bracht und diefe Freier jedes Salulum, d. b. aller 
100 oder 110 Jahre, wiederholt werden. Nach dem 
Drt der feier nannte man die Spiele Ludi Teren- 
tini, nah dem Sälulum Ludi saeculares. Sie 
wurden während ber Republil nur noch einmal 146 
v. Ebr. gefeiert. Erft Auguftus gab dur Anord⸗ 
nung einer neuen Feier den S. erhöhte Bedeutung; 
er wollte damit fein neues Reich einweihen. Nach 
vier Säkula von je 110 Jahren follte nad einer 
damals verbreiteten Auffafjung eine allgemeine 
Wiedergeburt eintreten. Diefen Glauben benuste 
Yuguftus; feine Feier 1. biß 3. Juni 17 v. Chr. 
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ſchloß das vierte und eröffnete zugleich das fünfte, 
Horaz bichtete dazu fein «Carmen saecularer. Auch 
Eeptimius Severus feierte 204 6. Bon beiden find 
die Alten infchriftlich erhalten. — Vol. Th. Momm⸗ 
fen, Röm. Chronologie (2. Aufl., Wj. 1859); derf., 
Ephemeris epigraph ca VIIL, 2 (Berl. 1892); Hirf 

I d in den « Wiener Studien» (Bd. 3, 1881); Wis 
oma, Die Säfularfeier des Augu (Marb. 1894). 

Säknlum (lat.), foviel wie eration (f.d.); 
dann der zum vollftändigen Hinſchwinden eines Ge: 
ſchlechts erforderliche Zeitraum, Die alten Römer 
rechneten hierfür hundert Jahre (meöhalb das Wort 
©. jest gleichbedeutend mit Jahrhundert [f. d.] ge⸗ 
braudt wird), doch —— auch ein Zeitraum von 
110 Jahren zur Geltung. (S. Sätularfpiele.) 

Im Sinne des tanonifhen Rechts bezeichnet 
©. die Welt und das bürgerliche Leben im Gegen- 
faß der Kirche und ber geijtlihen Sachen, woher der 
Ausdrud Sätularifation (f. 2) ftammt. _ 
r ee engl. Schreibung für Gafuntalä 

. Kälivafa). 

Saftva (Mehrzahl San), einheimifher Name 
der Bufchmänner (}. d.). 

Catys:Adaffi, türk. Name der Inſel Chios. 

Sal( — Sr Poing Hd eiche kryſtalli⸗ 
nifhe hem. Verbindungen übliche Bezeihnung, z. B. 
8. Acetosellae, Sauerfleefalj; 3. amärum oder 8. 
anglicum, Bitterfala; S. Ammoniäci, Salmial; 8. 
Cornu Cervi volatile, Hirfhhornfalz; S. essentiäle 
Tartäri, Weinfäure; S. Glauberi, Ölauberfalz; 8. 
Prunellae, eine Form des Salpeterd; 8. Seignetti, 
Seignettefalz; S. sedativum Hombergii, Borjäure; 
S. Succini volatile, Bernfteinfäure. Neuerdings 
beichräntt man die Bezeichnung 8. mehr auf natür« 
lihe Bortommnifie von Salzen, fo 3. marinum, 
Kochſalz, und 8. Stassfurtense, Staßfurter Babes 
falz, und die aus Salzfolen, Mineralwäjjern u. dal. 
gewonnenen Salze, fo S. thermärum Carolinen- 
sium, —— arlsbader Salz, S. Carolinum 
ſactitlum, fünjtlihes Karlsbader Salz u. a. m. 

Sal, rechter Rebenfluß des Don im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Aſtrachan und im Doniſchen Gebiet, ent⸗ 
ſpringt auf dem Jergeni, 654 km lang, nicht ſchiffbar. 

Sala (lat. traditio), im ältern deutſchen Recht 
die Aufla no (db); algüter, zu Eigentum bes 
ſeſſene Güter; Salbud, das Verzeichnis von fols 

tiber Salmannen f. Teitamentsvollitreder. 

Sala, Nebenfluß der Salzach, ſ. Saaladı. 

Sala, Stadt im ſchwed. Yan Weitmanland, an 
der Sag:ä, Station der nörbl. Staatsbahnen und 
der Privatbahn S.Tillberga, zählt (1900) 6593 €. 
©. wurde 1624 angelegt und verdankt ihre Eriftenz 
der in der Nähe liegenden Sala» Silbergrube, mo 
gegenwärtig hauptfächli Blei produziert wird. 

alaämfonvulfionen, |. Nidträmpfe. 

&alacetöl, ein ondenfationsprodut von Ace 
ton und un (Acetofalicylfäureefter), 
das aus falicylfaurem Natrium und —— 
dargeſtellt wird. Es bildet wollige Kryſtallnadeln 
und dient als antirheumatiſches Mittel, gegen Bla⸗ 
ſenlatarrh und gegen Diarrhöen. 

Salacia, alter Name von Alcacer⸗do⸗Sal (f. * 

Sala Eonfilina, Hauptſtadt des a. j 
Y 1064 €.) in der ital, Provinz Salerno, im frucht⸗ 

aren, 30 km langen Valle di Diano, das 
17. Dez. 1857 dur Erdbeben verheert wurde, an 
der Linie Sicignano »Lagonegro des Mittelmeer: 
nebes, bat (1901) 6887 E.; Ruinen eines Kaſtells 
Robert Guiscards. 
14 
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Salad (ipr. ſcha⸗), ungar. Komitat, foviel wie 
la (f.d.) [Helms (f.d.). 


Saläde (frz.), eine Form bed mittelalterlichen 

Saladẽros (fpan., von salär, einfalzen), die 
Niederlagen für eingejalzenes Fleiſch; die großen 
Schlachthäuſer für das halbmwilde Rindvieh in den 
Pampas von Südamerila; danach auch die von dort 
in den Handel fommenden Rinderhäute. 

@alapdillo (fpr. -dilljo), Fluß, f. Rio Dulce; auch 
ein Nebenfluß des Rio Salado (f. d.). 

Ealädin, Sultan von Ügypten und Eprien, 
Sohn des Kurden Ejub, geb. 1137, warb nad) fei: 
nem Dbeim Shirtuh 1169 Statthalter Nureddind 
in Agypten, ftürzte bier 1171 die Dynaftie ber 
Fatimiden und gewann, nachdem 1181 Nurebbin 
und 1183 deflen Sohn Melil:as:Salih geftorben 
waren, nad und nad auch ganz Syrien. Der Chali 
zu Bagdad beftätigte ihm den Befis. Tapfer und 
verihlagen, umfihtig und ausdauernd, freigebig, 
gro mütig und gerecht, gelangte S. bald zu —— 

ei nd und Feind. In dem Konigreich Jeruſalem 
ftritten ſich 1186 Guido von Luſignan und Graf 
Raimund von Tripolis um die Herrihaft. Leßterer, 
der mit ©. kurz vorber einen Friedensvertrag er 
——* hatte, warb von Guido in Tiberias be: 
agert und wandte fi an S. um Hilfe. ©. rüdte 
mit gewaltiger Macht in Galiläa ein. Am 4. und 
5. Juli 1187 tam es zur Schlacht bei Tiberias, in 
der König Guido, der größte Teil feiner Ritter und 
mit ihnen das heilige Kreuz in S.s Hände fielen. Die 

olge war die Einnahme von Alla, Aslalon und 

erufalem, wodurch dann ber dritte a re 
geführt — —* 1. * er = — 

wenherz a oſſenen Frieden behauptete S. 
— Er ſtarb 3. März 1193 zu Damaslus. 
— Bol. Beha⸗ed⸗din, The life of S. (Lond. 1897); 
AbousChamab, Le livre des deux jardins ou 
histoire des deux rögnes, celui de Nassr Ed-din 
et celui de Salah Ed-din, bg. von Barbier de 
Meynard (arab,. Tert neb (ron . Überfegung, Bar. 
1898); Lane:Bool, S. and the fall of the kingdom 
of Jerusalem (Lond. 1898). 

Salãdo, Name falzbaltiger Flüfje in Epanien 
und Argentinien (f. Rio Salado), 

@alaga, einft ein blübender, ftart bevölterter 
Handelsplag im —— Afrila, Mittelpunlt des 
Karawanenverlehrs zwilchen dem — und 
der Guinealuſte, ſeit 1899 zur engl. Kolonie Gold: 
tüfte (j. d) gebörig. Die Refidenz des Sultans be: 
fand fih in dem benahbarten Bembi. ©. (von 
manchen Reifenden Omandjoma genannt) war die 
Hauptjtadt derLandihaftBanjaue. Banjaue zeich⸗ 
net ſich durch vortrefflihe Weidegründe und anbaus 

2. Savannen aus, Das Klima ift gefund; doch 
ren die Norbwinde vom Dezember bi8 März 
jtige und verberblihe Staubmajjen mit fib. Ein 
Kriegszug der Dagomba aus Jendi zerftörte 1894 
©. volljtändig. Seitdem bat das weiter füblih am 
Volta gelegene Kete-Kratſchi (f. d., Bd. 17) den 
Hanbdeläverlebr gen an fi gezogen und die aus 
©. geflüchteten Bewohner aufgenommen. 
alaire, |. Salär und Gebalt. 

Salalrkette, Gebirgszug, |. Altai. 

Salam, Zufluß des Atbara (f. d.). 

Ealamanca. 1) Span. Brovinz im ©. des ehe: 
maligen —— Leon, zwiſchen den Provinzen 
Zamora und Valladolid (N. „Avila (D.) und 
ceres (S.) fowie Portugal (W.). Das Land gebört 
mit Ausnahme des obern Thales des Alagon, der 


il Shalmanla, 
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ſüdlich zum Tajo gebt, durch den Tormes, Yeltes 
und Agueda zum Gebiet des Duero, der im NW, 
die Örenze gegen Portugal bildet, und ift im S. ges 
birgig; von D. ftreihen Ausläufer der Sierra de 
Avıla und de Gredos herein, während gegen W. die 
Sierra de Gata die Eüdgrenze bildet, von der die 
Sierra de Peña de Francia fi in der norböftl. 
Richtung nad) der Hauptjtadt zu hereinſchiebt. Der 
übrige größere Teil ift eine baum: und regenarme, 
aber fruchtbare Hochebene, wo Getreide und Kicher⸗ 
erbfen gedeihen. Auf 12510 qkm lebten (1900) 
320765 (158350 männl., 162415 weibl.) E., d. i. 
25 E. aufigkm. Bon männlihen PBerfonen über 


7 Jahre find 27 Broz., von weiblichen fait 51 Proz. 
Analphabeten. ©. bat 8 Serichtäbezirte und 388 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Salmantica, arab. 


Hauptftabt der Provinz S. 807 m 
u. d. M., w drei Hügeln rechts am Tormes, über 
den außerhalb eine zum Teil röm. Steinbrüde mit 
27 Bogen führt, an den Linien Medina del Campo» 
©. (77km) der Norbbahn, S.:Avila (100 km) und 
S.Bortugiefiihe Orenze: bei Villar Formoſo (127 
km) und bei Barca d'Alva (136 km), Siß eines 
—88 iſt von hohen Mauern mit got. Zürmen 
und Thoren umgeben, bat meift enge finitere Stra: 
ben, (1897) 24156 E., eine große got. Kathedrale 
(1510—60) mit hober Kuppel und drei Schiffen, alte 
roman. Kathedrale (Anfang des 13. Jahrh.), 30 Kir: 
hen und ebenfo viel zum Teil verjallene Klöfter, 
darunter ein Kloſter der Schweitern von der Re 
tolletion mit dem Gemälde der Conception von Ris 
bera, altertümliches Rathaus mit verzierter Farade 
(1. Zafel: Spanifche Kunſt II, Fig. 9) am groben, 
prächtigen —— ein impofantes Se⸗ 
minario oder früberes Je uitentollegium in florentin. 
Etil mit fhöner Kuppellirche, einen düftern Muſchel⸗ 
palaft (Gaja de las Eondas), ein ehemaliges Do: 
minilanertlofter mit 200 Zellen und got. Kuppel 
kirche, den Torre del Elavero und vor allem die von 
Alfons IX. vor 1230 begründete Univerfität (Haupt: 
agabe f. Taf. II, gie. 5. deren Stiftäbrief aber erit 
erbinand II. 6. April 1243 gab, ein großes Biered 
in got. Etil mit Säulengang um den Hof. Sie be: 
fist eine Bibliothel von 80200 Bänden, 332 Inlu⸗ 
nabeln und 1038 Handſchriften, philoſ. und jurift, 
afultät, dazu gebört auch das durch Bhilipp IL ent» 
nbene große Colegio del Rey mit jhönem, von 
on. Säulen getragenen Portilus. 1239 wurde bie 
Hochſchule von Valencia, die ältefte Spaniens, mit 
ber zu ©. vereinigt, doch erft 1254 durch Alfons X. 
reichlich ausgeftattet. Durch Papſt Martins V. Kons 
ftitution (1422) und die Proteltion feiner Nachfol⸗ 
er famen viele Theologen nad S., wodurd die 
niverfität einen Weltruf erbielt und die Zahl der 
Studierenden im 15. Jahrh. bis 10000 ftieg, wogegen 
jest etwa 1200 gezählt werben. — ©. war Haupt: 
ort der luſitaniſchen Vettonen und wurde 860 von 
den Aituriern erobert. 7 km ſüdlich beim Dorfe 
Arapiles (1897: 576 €.) ſchlug Wellington 22. Juli 
1812 die Franzoſen unter Marmont. 
Ealamanca, Stadt im meril. Staate Guanas 
ato, am Rio Lerma und der Eiſenbahn Guadala⸗ 
jara-Queretaro, bat (1889) 10000 €. 
Salamander, f. Riefenfalamander und Sands 
falamander jowie Tafel: Urodelen, Fig. 1 u. 5. 
n Salamander, die Elementargeifter (}. d.) bes 
Feuers. 
Salamanderreiben, ein bei Trinlgelagen und 
Kommerſen der Studenten üblicher Brauch, wobei zu 
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Ehren irgend einer Perjönlichleit die Trinkgefähe 
nab dem Kommando des Borfigenden * dem 
Tiſch herumgerieben, dann | garen werben und ſchließ⸗ 
(ih mit ibnen auf dem Tiſch getrommelt wird, bis fie 
mit einem gleichzeitigen Schlage niedergejeßt werben. 
Salamandra, ! Landialamander. 
Salamandrinae, j. Dolce. 
Salamandrina perspicilläta Daudin, |. 
Brillenfalamanver. 
Salami (ital.), 83 —— Fleiſchwurſte, 
welche — in Welſchtirol und in der Lom⸗ 
bardei, namentlih in Bologna und Verona ans 
gefertigt werden. Sie erhalten ald Gewürz einen 
Zufag von Knoblauch und find nicht fehr fein ge 
badt, aber feſter gejtopft als die deutſchen Cervelat⸗ 
mwürfte und dicht mit Bindfaden ummidelt. Es wird 
nur Schweinefleiſch dazu verwendet. Die ©. halten 
ſich länger als alle übrigen Würſte und werben weit: 
bin verjendet. [Alqueire (f. d.). 
Salamin, portug. Hoblmaß, der 16. Teil des 
Salämid, eine an der Weſtküſte von Attila (f. 
die Karten: Griebenland und Das alte Grie— 
henland) jüblid vor dem Singange der Bucht von 
Eleuſis und weitlich den Häfen von ‘nr egenüber 
gele ene Inſel von gegen 100 qkm ———— 
* aus zwei durch einen ſchmalen Sattel oder 
Iſthmus verbundenen Bergrüden. Ihren Namen 
(vonschaläm,«Rube», «sriede») verbantt fie Zee 
ſchen Anſiedlern; doch wurde fie früb von den Öriechen 
bejegt. In den älteften — ſtand S. unter eigenen 
Königen aus dem Geſchlecht der Uaciden; feit dem 
—— des 7. Jahrh. v. Chr. wurde es der Zank⸗ 
fel zwiſchen Athenern und Megarern, bis die Athe⸗ 
ner nad) langen Kampfen unter Solon und Piſi⸗ 
itratus am Beginn des 6. Jahrh. die Infel dauernd 
erwarben und eine Bürgerkolonie (Kleruchie) dorthin 
entjendeten. ©. jchloß ſich 318 v. Chr. ven Macedo⸗ 
niern an, wurde aber 229 durch Aratus den Atbe: 
nern zurüdgegeben, die nun die alten — — ver⸗ 
trieben und bie Ländereien wieder unter attiſche Bur⸗ 
ger verteilten. Die alte Hauptftadt lag nad) der 
allerdings beitriftenen Überlieferung ander Sigina zu: 
gelehrten Sũdküſte der Inſel, ſpäteſtens im 6. Jahrh. 
v. Chr. an der heutigen Bucht von Ambelati in der 
Mitte der Dftlüfte. Der Kanal zwiſchen diefer und 
der Wejtküfte Attilad war der Schauplaß der See» 
ſchlacht bei S. im Sept. 480 v. Chr. (j. Griechen: 
land, Geſchichte A,3). — Bol. Lolling, Die Meer: 
enge von ©. (in den «Auffägen», er Eurtius ges 
widmet, Berl. 1884); Wedlein, Themijtolles und die 


—— bei ©. (in den «Sitzungsberichten⸗ der | H 


Bayr. Alademie, Munch. 1892). 

Gegenwärtig bildet die nad ihrer Form aud) 
KRuluri (d. i. Brezel) genannte Jnjel eine (1896) 
6633 E. zählende Gemeinde des Nomos Attila; der 
gleihfalls Kuluri oder S. genannte Hauptort, mit 
einem trefiliben Hafen, liegt an der Weſtſeite der 
die beiden Bergzüge verbindenden Einfattelung und 
zählt 4014 E. 


Salamis, im Altertum eine Stadt in der Mitte 
der Ditküfte der Inſel Eypern, die ver Sage nad 
von Teufros, dem Sohne des Telamon, des Herr- 
ſchers der Inſel S., gegründet war. Sie wurde, wie 
andere cypriſche Städte, von Konigen beherrſcht, 
unter denen Euagoras im erften Viertel des 4. Jahrh. 
v. Ehr. am berühmteften war. Dur Kaifer Kon: 
ftantin d. Gr. wurde die durch ein Erbbeben zerftörte 
Stadt wieberhergeftellt, zur Hauptitabt der Inſel er- 
Hört und ihr der Name Konſtantia verlieben. 
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Gegenwärtig liegt neben den Trümmern von Kon: 
ftantia der feine Drt Hagiod Sergiss. 

Salamftein, eine Barietät des Saphirs, die in 
Heinen, regelmäßig jech3feitigen Prismen von roter 
oder blauer darbe auftritt. , 

Salampria, jebiger Name des Peneios (f. d.). 

Salangäne, Zabet (Collocalia nidifica Gray, 
f. Tafel: gangbänher, Die 2), Bogel aus der fa: 
milie der Segler, der die Sunda⸗Inſeln und Border: 
und Hinterindien bewohnt und die eßbaren Schwal⸗ 
—— (j. Indiſche Vogelneſter) liefert. Die oben 
duntel rauchbraune, unten bellere S. Haftert 30 cm. 

&alangor oder Selangor, einer ber jeit 18% 
zu den Verbündeten Malaiifhen Staaten 
geböriger Malaienftaat (feit 1874 unter engl. Schuß) 
auf der Halbinfel Malaka (ſ. d. Straits Settlements 
und Karte: Ditindien Il. Hinterindien), dankt 
feine Entſtehung im 18. Jahrh. einer Niederlaffung 
ber Bügi von Eelebeö und zählt auf etwa 8000 qkm 
m 167890 E. faft zur Hälfte Chinefen. Außer 

batund —— wird De er, Kalao, Thee ge: 
baut. Wichtig find aber vornehmlich die Zinngruben. 

Salanfimen, Gemeinden in Kroatien: Slam: 
nien, ſ. Slantamen. 

Salär (fran;. salaire), n (j.d.), Beſoldung, 
vom lat. salarium, d. b. die Bortion an Salz, die 
die röm. Soldaten, ſowie dad Deputat ‚an Sal;, 
das die Magiftratöperjonen auf Reifen oder in der 
Provinz erhielten; jpäter wurde dieſe Gabe in Geld 
umgewandelt; jalarieren, befolven. 

alas, alte Stadt im Bezirk Belmonte der ſpan. 
—— Aſturien (Dviedo), 46 km weſtlich von 
iedo, in jhönem Thal lints vom Narcea (lintem 
Nebenfluß des Nalon), am Südfuß des Guion, hat 
1897) 16329 €., ſchoͤne got. Kirche mit prächtigem 
rabmal ihres Erbauers, des Kardinals Valdes. 

Salas y Gomez, yufel, ſ. Sala y Gom 

®alät (vom ital. salato, salata, d. i. Gejalje: 
nes), eine Speije aus rohen oder gelodhten Pflanzen: 
teilen, die mit Ol, Eſſig, Salz, wohl auch noch mit 
andern Zutbaten angerichtet wird. Man verwendet 
dazu Kartoffeln, Gurten, Bohnen, Sellerie, Kraut, 
Rapontika, vorzugsweiſe aber den Lattich oder die 
eigentlihe Salatpflanze (f. Gartenfalat), wie 
aud die grünen Blätter anderer Kräuter, 3. B. der 
Endivie, der Brunnentrefje, des —— u. ſ. w. 
Man nennt ©. auch verſchiedene, aus kleingeſchnitte⸗ 
nem gleich, Fiſch u. dgl. —— mit Salz, Eſſig 
und Ol angemachte und meiſt durch Zuthaten r 
würzte Gerichte (Ruffifher S., Italieniſcher S. 
eringd:, Sarbellen:, Hummerfalat u. f. w.). 

‚ Salat (jpr. Bald), rechter Nebenfluß der Garonne 
in Südfrankreich, entipringt im Depart. Aridge auf 
der Norpfeite der Pyrenäen, am die von lau 
—* m) und der ſpan. Grenze, fließt * nach 

orden, dann nordweſtlich, erhält bei &. irond 
lint3 den Lez und mündet nad 78 km Lauf im De: 
part. Haute-Saronne bei Bouſſens, 266 m ü.d. M. 

Salateule, j. Gemüſeeulen. 

Salatgewächſe, ſ. Gemüſe. 

Salatkräuter, urniture. 

Salatrũbe, ſ. Rote Rübe. 

Salawatit)i (Salwati), zweitgrößte der Ba: 
— —— (. d.), zählt auf 1685 qkm nach von 

ofenberg 5—6000 E., nach Beccart nur 2700 €, 
Die längs der Nordküfte hinziehende Kette von Kalt: 
bergen jteigt bis zu 785m auf, der übrige Teil ift 
mit Urwald bebedte Tiefebene. S. wurde 1764 von 
Watſon entdedt. 

14* 


212 


®&ala y Gomez, Salas y Gomez; (ipr. Belns 
i gomes), öde, unbewohnte Felfeninjel (4 qkm) Poly: 
nefieng, im Stillen Dcean, 450 km norböftlih von 
der Diterinfel (mie diefe politifch zu Chile gerechnet), 
unter 26° 18’ jübl. Br. und 105° 20 weitl. 2. von 
Greenwich gelegen, wurbe 1798 von dem Spanier 
leihen Namens entdedt und durch das Gedicht 
Ehamiffos, der 1816 die Inſel bejuchte, belannt. 

Salazär, Don Francisco Lobon de, Pſeudonym 
des fpan. Satirilers Isla (f. d.). 

®alazolön, joviel wie Salipyrin (f. d.). 

Salbader, Duadjalber, alberner Schwäper; das 
Wort findet fich zuerſt in dem erft 1689 erſchienenen 
fog. volumen tertium der «Epistolae obscurorum 
virorum» und wird auf das plärtende Herjagen 
eines möndifhen Gebet3 mit den Anfangsworten 
«Salve — urüdgefübrt. 

Salband, joviel wie Salleifte (f. d.). fiber ©. 
in der Geologie ſ. Erzlagerftätten und Gang (berg: 
un). 

Salbe (Unguentum), eine weiche, etwa die Kom: 
fifteng der Butter befißende, in der Wärme noch 
weicher werdende, der H ache nad) aus Fett ober 
aus Paraffin beitebende *8 neuerer Zeit 
den auch andere Stoffe und Miſchungen als Sal⸗ 
— dung, fo das Lanolin ober 
Dollfett, das Mollin, Reforbin, Unguentum vege- 
ile, Moronin, Pasta cerata und Pasta serosa 
u.a. m. der Heiltunde bedient man fi der 
S., um Arzneiftoffe auf die Haut einwirken au laſſen 
oder burch die Haut zur Aufnahme in ben Organis: 
mus zu bringen. Zu diefem Zmed verjegt man das 
u. f. m. mit höchſt fein verteilten oder gelöften 
toffen verſchiedenſter Art, z. B. Quedfilber, Opium, 
Raliumjodid, Schwefel u. ſ. w. Die Konfiftenz einer 
©. wird erhöht, wenn man Wachs, geringer, wenn 
man Öle oder andere Flüffigteiten binzujebt. Die 
6. werben entweder direlt in die Haut eingerieben 
oder, auf Mull, Leinwand Pa geitrihen, auf bie 
fragliche re gelegt. Mit ätberifcen len 
und andern MWohlgerüchen verfehte S. nennt man 
Bomabde (f.d.). Das Arzneibud für das Deutiche 
Reich enthält folgende ©.: Unguentum Acidi borici, 
h Borjalbe; Unguentum Adipis Lanae, ſ. Wollfett: 
albe; Unguentum basilicum, f. Rönigsfalbe; Un- 
—— Cantharidum und Vnguentum Canthari- 
um pro usu veterinario, f. Spaniſchfliegenſalbe; 
Unguentum cereum, ſ. Wache faibe Unguentum 
Cerussae und Unguentum Cerussae camphoratum, 


f. Bleimeißfalbe; Unguentum diachylon, —— 
f albe, j. Hebraſche Salbe; Unguentum Gly , 
. Ölycerinfalbe; Unguentum Hydra album, 


ri cinereum und Unguentum 

argyrirubrum, }. Quedfilberjalbe; Unguentum 
Kalii jodati, ſ. Raliumjodipfalbe; Unguentum le- 
niens, ſ. Cold Cream; Unguentum Paraffini, ſ. Ba: 
taffinfalbe; Unguentum Plumbi, Blei, Brand: oder 
Kübljalbe und Unguentum Plumbi tannici, Tannin⸗ 
oder Gerbjäure-Bleijalbe Be: Unguentum 
Rosmarini compositum, j. Rosmarinfalbe; Unguen- 
tum Tartari stibiati, Br reg auch 
Autenriethſche Poden⸗ oder Puſtelſalbe, ſ. Brech: 
weinſtein; Unguentum Terebinthinae, ſ. Terpentins 
falbe; Unguentum Zinci, f. Zintfalbe. 

über flachtige ©. ſ. Liniment. 

@albei, Salvia L., über 400 Arten zahlende 
Vlanzengattung der Familie der Labiaten (f. d.), 
bei denen die zwei obern Staubgefähe verfümmert, 
oft faum fihtbar find und das zu einem beweglichen 


Unguentum H 
Hydr: 


Sala y Gomez — Salbung 


Bügel ausgedehnte Konneltiv (Mittelband) der beis 
den untern an dem einen Ende ein langes, frucht: 
bares, am andern ein vertlümmertes, unfruchtbares 
Staubbeutelfah trägt (f. Tafel: Beftäubungs: 
einrihtungen, Fig. 7). Die Blüten ftehen meift 
in Scheinquirlen, die nicht ſelten von gefärbten, 
bäutigen Dedblättern umgeben find. Es find teils 
ausdauernde Kräuter, teild Halbiträucher, bisweilen 
Sträuder, die in den gemäßigten Zonen eine aus: 
gedehnte Verbreitung ee Die belanntefte Art 
tft der in Deutihland auf Wiefen und an Rainen 
überall häufig vortommende Wiejenfalbei, Salvia 
pratensis L., mit agurblauen, felten rofenroten oder 
weißen Blüten. In den Gärten findet man die halb» 

audige Salvia officinalis L. häufig als s 

aut angepflanzt. Wild wächſt fie im fabl. Europa 
an fonnigen Bergen und Felſen. Sie hat länglid: 
ovale, graugrüne rungelige, ftartaromatijch riechende 
und bitter gemwürzbaft (hmedene Blätter und je 
lich — —— blaulich⸗ roſenrote oder wei ur 
Blüten in genäberten Anäueln, die eine Traube 
bilden. Cine Barietät mit bunten Blättern (var. 
tricolor) eine beliebte Raltbauspflanze. Der 
Mustatellerfalbei (Salvia sclares L.), im ſudl. 
Europa und im Drient einheimiſch, ift ebenfalls 
tart aromatisch und befigt grobe, herzformig⸗ eirund⸗ 
iche, klebrige, gelbe Dedblätter. Er wird dazu bes 
nutzt, dem Wein Mustatellergeihmad zu verleihen. 
Dieſe bloß zweijährige Pflanze wurde ſonſt mehr 
als jest in den Gärten kultiviert. Gewädhs: 
baufe ausdauernd, aber im Freien a ee 
kultiviert, find Salvia coccinea L., Salvia ne- 
riana Scheele und einige andere, alle in Sübamerila 
einheimiſch und ausgezeichnet dur leuchtend rote 

rbung der Blumen. Nur für die Kultur unter 

las geeignet find die halbſtrauchige Salvia —— 
Benth., mit prächtig dunkelblauen, leider ſehr bin: 
fälligen, und die ftraudige Salvia splendens Sell. 
mit leuchtend ponceauroten Blüten. Bon Salvia 
officinalis find die Blätter als Folia Salviae off: 
zinell. Ihr Aufguß dient als zufammenziehendes 
und mild erregendes Mittel, innerlich in Form von 
Thee, außerlich ald Mund» und Gurgelwaſſer. Bon 
der in Griechenland häufigen Salvia pomifera L. 
werben die Blätter zur Heritellung eines Thees bes 
nußt, der dort vielfach ftatt Kaffee als tägliches Ge» 
nußmittel getrunfen wird. 

albenbaum, Pflanzengattung, ſ. Amyris. 

Salbling, Sijhgattung, f. Saibling. 

Salböt, Tov el wie Chrisma (f. d.). 

Salbuch, ſ. Sala und Ratajter. 

&albung (lat. unctio), eine im Morgenlande 
von alters ber übliche, von dort auch nad Griechen: 
land und Stalien gelommene Eitte, den Körper mit 
Ol oder wohlriehender Salbe zu betreiben. Die 
©. hatte ihren Grund lediglich in der Rüdficht auf 
das Wohlbefinden und die Schönheit des Leibes. 
Als ſinnbildliche Handlung der Weihe kam die S. 
zuerſi für die Prieſter auf. Bei den Israeliten em⸗ 
pfingen nicht nur diefe (nah 2 Moſe 29 und 
3 Mofe 8), fondern auch die Könige beim Antritt 
—* mies die S. als ſichtbares Zeichen des ihnen 

«Gejalbten des Herrn⸗ von Gott verliehenen 
Geiſtes. Auch den Propheten wurde manchmal die 
S. zu teil. In der urchriſtl. Kirche war bie ©. in 
Verbindung mit Gebet und Hanbauflegung bei 
Kranten gebräuchlich (Jak. 5, 14), ebenjo als jymbo- 
life Geremonie bei der Taufe mit einem eigens 
vom Biſchof dazu gefegneten Ol. Die S. bei der 


Saldanha — Salem (Orte in Nordamerika) 


der Taufe —— Firmung wurde fpäter, wenig: 
ſtens im Abendlande, den Biſchöfen als den Trägern 
des Heiligen Geiftes zugeiprohen, da man darin 
dad Mittel zur Mitteilung des Heiligen Geiftes er: 
blidte. In der morgenländ. Kirche erteilt noch jeht 
der Priefter die Firmung mit dem vom Biichof ge: 
a Salböl. Allmählich wurde die ©. für eine 
große Anzahl von kirchlichen Feierlichkeiten verorb: 
net, und — in ber griech. als in der röm. Kirche 
findet fie noch jebt eine fehr ausgedehnte Anwen: 
dung, während fie für die evang. Kirche durch die 
Reformation abgefhafft ift. U ige geſchah 
die lirchliche S. nur mit reinem Dlivenöl; dieſes wird 
noch gegenwärtig bei der Taufe, der letzten Olung 
(f. d.) und der Prieſterweihe gebraucht. Bei der Fir: 
mung (f. 2 fowie bei der Weihung von Bifchöfen, 
Kirchen, Altären, Kelchen und Batenen wird die ©. 
mit Chrisma (f. d.) vollzogen. Immer gefchieht fie 
durd die Auftragung in Kreuzesform. 

Saldauha (ipr. -dannja), Joäo Carlos, Herzog 
von, portug. Marſchall und Staatsmann, geb. 
17.Rop. 1791 zu Arınbaga, wurde im Verwaltungs: 
rat für die Kolonien angejtellt, 1810 von den Eng: 
ländern gefangen genommen. Na feiner Freilafiung 
nahm er in Brafilien militär. Dienfte, wurde dann 
vom König Xobann VL im San. 1825 zum portug. 
Minister ded Auswärtigen und nad des Königs 
Tode 1826 zum Gouverneur von Dporto ernannt, 
als welcher er die erften migueliftiihen Aufſtands⸗ 
verjuche unterdrüdte. Bei der Bildung des neuen 
Minifteriums wurde er Kriegäminifter, erhielt aber 
da er die Partei Dom Miguels betämpfte, 24. Juni 
1827 feine Entlafjung. Er nahm dann an dem Kriege 
Dom Vedros gegen Dom Miguel teil und fchloß 
mit Miguel 26. Mai 1834 dıe Kapitulation von 
Evora ab, wonach jener auf die portug. Krone ver: 
gr Im Mai zum Marſchall ernannt, wurde 

.1835 Kriegsminiher und Präfident des Minifter: 
rat, nahm aber ſchon im Nov. 1835 feine Entlaf- 

ung. Als der Septemberaufftand ausbrach, trat 
er im Nov. 1836 an bie Spike einer Konterrevolu: 
tion, deren Mißlingen ihn lange vom polit. Schau: 
plaß verbannte. Ei die Bewegung, die 1846 gegen 
die Brüder Gabral entſtand, rief ihn zurüd. Von 
der Königin Maria da Gloria im Dftober an die 
Spitze des Minifteriums geftellt, behauptete ſich ©. 
aud nach der Intervention der QDuadrupelallianz 
und wurde erjt Juni 1849 durd Eofta Cabral er 
est. Das Regiment Cabrals führte eine neue Er: 
ebung berbei, und ©. ftellte ji abermals an die 

pige. Ein Militäraufftand unter feiner Führung 
machte de 23. Mai 1851 zum unumfdränlten Lei- 
ter der Regierung. Erft 6. Juni 1856 erfolgte jein 
Sturz. 1860 wurde ©. Präfident des oberjten Mili⸗ 
tärgeriht3hof3; vom Nov, 1862 bi3 Dez. 1864 und 
vom Nov. 1866 bis Dez. 1869 wirkte er ald Ge: 
fandter beim päpftl. Stuhl, Nach Lifjabon zurüd: 
gelehrt, rief er 19. Mai 1870 eine Militärrevolus 
tion bervor, infolge deren der König ihn zum 
Minifterpräfidenten ernannte. Doch vermodte ©. 
diejen Poſten nur bis zum 30. Aug. zu behaupten. 
Eeit dem Febr. 1871 war er Gefandter in London, 
wo er 21. Ston. 1876 ſtarb. [(Raptolonie), 

Saldanhabai (ipr. -bannja-), ſ. Malmesbury 

@älde (Frau ©.), in der ——— 
Dichtung die Göttin des Glüds, die ihre Lieblinge 
mit Wunſchdingen beihentt. Die Scheibe, das Rad 
oder die Kugel, worauf fie ericheint, lehnte ſich an 
das antike Eymbol der Fortuna an, Saelde be: 
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deutet «Glüd» und ift verwandt mit dem neuhoch⸗ 
deutſchen Worte «felig». 

Saldieren, Saldiernngöverein, ß Saldo. 

Saldo (ital.), in der Handelsſprache gleichbedeu⸗ 
tend mit Beſtand oder Reſt, der bei — einer 
Nehnung auf der Eolls oder Habenfeite (Horde: 
rungs⸗ oder Schuldfeite, Einnahme: oder Ausgabe: 
—* uberſchießende Geldbetrag, welcher auf neue 

echnung vorgetragen wird. 6 iſt 
demnach übereinjtimmend mit Kaſſenbeſtand oder 
Kafienvorrat. Eine Rechnung faldieren beißt: 
jenen Beitand ausgleichen, abmachen, bezahlen, und 


man fpricht in en Sinne aub vom Saldieren 
(d. i. vom Auögleichen) eines Einzelpoftens, 3.2. 
eined einzelnen Kaufs. Bon bejonderer Wichtigkeit 
ift der S. im Rontolorrent (f. d.). Saldierungs— 
verein, aub Saldofaal heiken einige öſterr. 
Abrehnungäftellen oder Liquidationdcomptoirs, 
unter welchen der Miener Saldierungsverein ber 
wichtigſte iſt. (S. auch Elearing:Houfe. 
aldoconto, auch Saldicontobuch, zu— 
weilen, namentlich in Oſterreich, Bezeichnung hr 
Kontokorrentbuch (ſ. d.). 
Saldon, Bucht der Inſel Bua in Dalmatien. 
Saldofaal, b Saldo. 
Saldüba, alter Name von Saragoſſa (ſ. d.). 
Sale (Sali), Hauptort der zur oͤſterr. Bezirks— 
—— und zum Gerichtsbezirk Zara in 
almatien een: fola Lunga (f. b.) an beren 
Ditküfte, ift Siß eines Zoll: und Seefanitätsamtes, 
Dampferjtation und hat (1900) 846, ald Gemeinde 
6382 kroat. E. und einen Hafen mit Leuchtturm. 
Sale (ipr. Fehl), Stabt in der engl. Grafſchaft 
Cheſhire, an der Grenze gegen Lancafhire, durch 
Kanal mıt erg und der Merſeymundung ver: 
bunden, hat (1901) 12088 E.; Baummollipinnerei. 
Sale, Stadt in Marofto, j. Rabät. (1. d.). 
ee famojedifcher Name von Dbporät 
Salegh, Arhipel im Roten Meer, ſ. Dablat, 
Saleijer oder Silaijara, zu Niederländisch: 
Dftindien gehörige nfel, im Süden von Celebes 
. Rarte: Malaiiſcher Archipel), 662 (nah 
iſotzli 771), mit einigen Nebeninjeln (Baft, Kaju⸗ 
wadi, Diampeja, Kalao oder Lambego, Kalaotua 
u. a., 41) 708 qkm groß, mit etwa 57000. Alle 
ae der Gruppe find flah und frudtbar, zum 
eil, wie Paſi, fteinig, mit Buſchwerk bewachſen 
und fandig; nur die Hauptinfel wirb von einem 
Sandſteingebirgszug (bis 1780. m) durchzogen. —F 
fehlen mit in eines Heinen Nadıte en. Ro: 
rallenriffe umfäumen die Hüften. Die Bewohner find 
Salem (arab.), |. Selam. Mobammedaner, 
Salem (pr. Beb-), Orte in den Bereinigten Staa: 
ten von Amerila; darunter: 1) Stadt im County 
Eſſer in Maſſachuſetts, nordöft — Boſton, auf 
einer Landzunge zwiſchen dem North- und dem 
—B—— at mehrfache Bahnverbindung und 
1900) 35956 E. Bedeutend iſt die Fabrikation von 
eder, Schuhen und Schubteilen, womit fih an 
100 Firmen bejhäftigen. In ©. ift die Peabody 
Academy, Essex Institute, ein Athenäum mit Bis 
bliotbef, ein Seminar u. ſ.w. Die Stadt wurde ſchon 
1628 bejiedelt. Vorort von ©. iſt Peabody (. d.). — 
®gl. Historical sketch of 8. (Salem 1879). — 
2) Hauptort des County S. in Neujerjey, ſudweſt⸗ 
lih von Philadelphia, am Salem:Ereet, 5 km von 
feiner Mündung in den Delaware, in fruchtbarer 


Gegend, mit Dbftpräfervierungsanitalten, — 
Glaäswerken, Oltuchfabrik und (1900) 5811 E. — 
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3) Stadt im County Columbiana in Ohio, ſüdöſt⸗ 
lich von Cleveland, mti Eifengichereien, Maſchinen-, 
Refiel:, Dfen: und Drabtnägeljabrilation, Plug: 
werten, Drgelbau, Heritellung von Kaugummi, Ge: 
treides, Dbit:, Wollbandel und (1900) 7582 E. — 
4) Hauptſtadt des Staates Dregon und des County 
Marion, am dftl. Ufer des MWillametteflujles, an 
ber Oregon: Saliformia-Babn, mit (1900) 4258 E., 
Staatsfapitol, Willamette-Univerfität, Gefängnis, 
Zaubjtummenanitalt und Blindeninititut. 

Salem foll in der —X zu Ehren Jeruſalems 
gemeinten Erzählung 1 Mo}. 14 wahrſcheinlich ebenſo 
wie Pſalm 76, 3 Jerujalem als Urfig einer böbern 
Religion und ald Ort der Zebntenabgabe des Abras 
bam bezeichnen. Ein anderes ©. (Salim) bei Enon 
(genauer non, d. i. Quellort), wo Johannes ee 
N ob. 3, 23), wird von dem Onomaititon des Euje: 

ius und Hieronymus 12 km jüdlih von Ekytbo: 
poli3 (Beth Sean) unweit des Jordans gejcht, etwa 
ditlih von dem Ber Ras Zbzil. 

Salem (pr. beb-, engliiche, aus dem ind. Sche: 
lam verberbte Schreibung), Hauptort des gleich: 
namigen Diftrilts der brit. Bräfidentihaft Madras 
in Vorderindien, unter 11° 39’ nördl. Br. und 78° 12’ 
ditl. 2., an der Bahnlinie Calicut-Madras gelegen, 
enthält zwei breite Hauptjtraßen und zählt (1901) 
70627 E., darunter etwa 60900 Hinbu. 

Salemi, Stadt im Kreis Mazzara del Ballo der 
ital. Provinz Trapani auf Sicilien, öftlih von Mar: 
fala, 442 m u. d. M., in —— Hochebene, 
Station Sta. Ninfa⸗S. der Bahn Balermo:Trapani, 
bat (1901) 17 004 E. und eine Burgruine. ©., das 
alte 3 der Silaner, erſt darthagiſch, ſpäter 
römiſch, hieß unter den Normannen Salemma. 
Garibaldi proflamierte ſich in ©. 14. Mai 1860 
zum Diltator Eiciliens, 

Salende, foviel wie Salleifte (f. d.). 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Jan. 1822 
zu Zülpi in der Nheinprovinz, war erjt Schmied, 
bejuchte dann ſeit 1850 die Kunſtſchule in Köln, 
bierauf die Afademie in Düfjelvorf, wo Sohn und 
W. Schadow befonders Einfluß aufihn hatten. Sein 
erites Bild: Der freier, erwarb der Kunſtverein in 
Köln, den Feuerausbrud unterm Gottesdienſte der 
Kunjtverein des Rheinlandes. Mit Vorliebe ent: 
nahm ©. die Stoffe feiner Bilder dem Voltäleben des 
Schwarzwaldes. Die Goldene Hodzeit (1856; im 
Bejig der Raiferin von Rußland), Der blinde 
Knabe (1858; Muſeum in Dem); Spielende 
Kinder — Salon 1863; von Napoleon III. 
angelauft), Wallfahrer an der Heilquelle (1866; 
Mujeum in Köln), Früblingsboten (1870; Muſeum 
in Prag), Wallfabrer an der Kapelle (1870; Mujeum 
in Strereld) zählen zu S.3 beiten Leijtungen. In 
neuerer Zeit erſchienen auf Ausjtellungen: Adam 
und Eva 2* Der Storch (1886), Der Waldbach 
(1888), Abend im Schwarzwalde (1892), Die Pre 
digt des Gremiten (1895). Ferner bat er auch meb: 
tere Altarbilder gemalt, jo für die Kirche in Willen: 
berg(1881), für vie Dionyſiuslirche in Krefeld (1887), 
für die Maxienlirche in Düfjeldorf. Er rn 
mit Erfolg ———— ©. lebt in Duſſeldorf. 

Salentiner, Volt in Apulien (f. d.). 

&alep, Salepmwurzel, ſ. Orchis; weſtindi— 
[ber S., f. Maranta. 

en, Fuß in Kleinaſien, ſ. Göt:fu. 

@alepfchleim (Mucilago Salep), offizinelles 
Mittel gegen Durcfälle, bejonders der Kinder, wird 
bereitet durch Verteilen von 1 Teil Saleppulver mit 
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9 Zeilen altem Waſſer, Zufügen von 90 Teilen 
fiedendem Wajler und Echütteln big zum Erlalten. 
Ealerned (pr. hälärın), Stadt im Arrondijie: 
ment Draguignan des franz. Depart. Bar in der 
Provence, links an der Bresque, die linls zum Ar: 
gend gebt, an der Nebenbahnlinie Meyrargues:Dra> 
zen bat (1901) 2031, ald Gemeinde 2653 E., 
urgruinen aus dem 13. yabrb.; Deitillationen, 
Schneidemühlen, Fayencefabriken, Töpfereien (To: 
mettes), Ziegeleien und Handelmit Öetreide,Dlivendl 
und vorzüglihem, bier gebauten Rotwein. 
Salerno. 1) Brovinz im Königreib Jtalien, 
der füdlichite Teil der Landſchaft Campanien, ebes 
mal3 neapolit, Provinz Principato citeriore, 
grengt im NW. an die Provinz Neapel, imN. an 
ajerta und Avellino, im D. an Potenza, im ©. 
und W. (Golf von ©.) an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 4964 (nad Strelbitſtij 5071) qkm mit (1901) 
564328 E. und zerfällt in die 4 Kreiſe Campagna, 
Sala Eonfilina, ©. (290886 E.) und Ballo della 
Lucania mit zufammen 158 Gemeinden. Die Pro: 
vinz ift meift von den Ausläufern des Apennin er: 
füllt, die fih bis zu 1900 m erheben (Monte⸗Cervati 
1899 m ; Monte: Bolverachio 1790; Monte:-Alburno 
1742; Monte:Sacro 1704 m), am el von ©. nur 
in dem nordöftlich von vemfelben ausgehenden Fluß: 
tbal eben; bemäjjert wird fie vom Tuſciano, Sele 
mit Galore, Alento und Mingardo. Das Land er: 
eugt Weizen, Mais, Hüljenfrüdte, Flachs, Hanf, 
aummwolle, Oliven, Wein, eigen und Obit. Die 
Viehzucht (befonderd Schafe und Bien) und BR 
fcherei find bedeutend. Die Induſtrie erjtredt ſich 
auf Baummollipinnerei, «Weberei und » Druderei 
fowie Fabritation von Gußwaren, Seidenfilanden, 
Hüten, Glas, Papier und Leder. Die beiden die 
rovinz durcziebenden Eiſenbahnlinien vereinigen 
ih im NW. bei Battipaglıa. — 2) Hauptftadt der 
rovinz ©., in berrliber Lage am Nordende des 
olf3 von ©. (Sinus Paestanus), im W. und N. 
von Bergen, im D. von fruchtbaren Ebenen umgeben 
(; die Karte: Neapel und Umgebung), an den 
inien Neapel: Metaponto und S.:Mercato des Mit: 
telmeerneges, iſt Siß des Bräfelten, eines Erzbiſchofs, 
Zribunals, Handelötammer und der Jnfanteriebris 
gade «Acqui» und bat (1901)ald Gemeinde 42727 E. 
ın Garnifon das 17. und 18. Infanterieregiment 
außer je 1 Bataillon), in ihrem ältern Teile enge, an: 
teigende und unregelmäßige Straßen, am Meer ent: 
ang den Corſo Garibaldi, mit Anlagen, ſtattlichen 
Gebäuden und dem Dentmal des Genuejen Carlo 
Piſacana, Herzogs von San Giovanni, der ſich 1857 
an den Berjuchen, Italien zu revolutionieren, betei⸗ 
ligte. Von den Gebäuden find zu nennen die Kathe⸗ 
drale San Matteo, 1084 von Robert Guiscard er: 
baut, aber durd) die Reftauration von 1768 verunftal: 
tet, eine Bafılita mit einem Atrium, deſſen 28 Säulen 
den Ruinen von Pältum entnommen find und an 
dejien Seitenmänden 14 antile Sarlophage rg die 
—— als chriſtl. Begraͤbniſſe verwendet ſind. Die 
ronzethũren ſind in Konſtantinopel (11. Jabrb.) 
efertigt, wie er Ambonen (Kanzeln) im Mittel: 
chiff reich mit‘ 5* eſchmückt, das prachtvollſte 





erl dieſer Art. In der krypta befinden ſich die 930 
aus dem Morgenlande hierher gebrachten Gebeine 
des — Matthäus; im rechten Seitenſchiff 
das Grab des in ©. 1085 geſtorbenen Papſtes 
Gregor VII, daneben das Grab des Erzbiſchofs 
Garaffa mit einem Sarlopbagrelief (Raub der Bro: 
jerpina) aus Pältum. Die Heinen Kirchen San 
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. Giorgio und Sant’ Agoftino bergen Freslen von 
Andrea da ©. (Sabbatini), des bedeutendjten jüp: 
ital. Malers der Nenaifjance. Herner bat S. ein 
Theater, Rafino, mebrere Konjervatorien, Findel⸗ 
yauß, ae techniſche Schule, Seminar und See: 

der. Hafen, am Weſtende des Corſo Gari- 
baldi, ift neuerdings durch einen Molo gegen die 
zunehmende Verſandung gejhüst; der Handel ift 

jemlich lebbaft und die Herbſtmeſſe befucht. Bei ©. 
großartige, von Schweizern angelegte Fabrifen, 
Baummollipinnerei, Weberei, :Druderei und im 
Irnothal aufwärts die bedeutendſte (evang.) Schwei⸗ 
ertolonie Jtaliens Bra ttedi S., mit Schule, Fried⸗ 
bof und Rapelle, fiber der Stadt die Trümmer des 
alten Kaſtells ver langobard. Fürften, welches Robert 
Guiscard 1077 eroberte, Die in der Näbe ftebende 
malerijche reger 5 13% erbaut. Nabe weit: 
lid von ©. liegt an der Eifenbabn die Etadt Vietri 
oder Bietri:-jul:Mare mit Landhäuſern und als 
Gemeinde 8330 €. Bon bier führt die jhöne Straße 
nah Amalfi und die Bahn nah Neapel durd das 
enge, anmutig bebaute Müblentbal mit 14 Papiers 
müblen und der Stadt Cava de’ Tirreni (f. d.). — 
S., das alte Salernum, gehörte im Altertum zum 
Gebiet der Picentiner, erhielt 196 v. Chr. eine röm. 
Kolonie, war fpäter Sig langobard. Fürften, fam 
dann unter die Herrichaft der Normannen, der Hoben: 
ftaufen und der Anjou, Die Stadt war im Mittel: 
alter ihrer mediz. Hochſchule (Civitas Hippocratica) 
wegen berühmt, welche, die Pflanzſchule aller mediz. 
ktäten in Europa, im 11. Jahrh. von Benedil⸗ 
tinern geftiftet und 1817 aufgehoben wurde, 

Sales, Franz von, f. franz (von Sales). 

Salefiauerinnen, |. Chantal, Jeanne. 

Saletta, Tancrebi, ital. General, ſ. Bd. 17. 

Salette-Favallaug, 2a, franz. Ort, ſ. La Sa: 
——— 

Saleve, Mont (fpr. mong ßalähw), vielbeiud: 
ter den im franz. Depart. Haute-Gavoie, an 
der Örenze des ſchweiz. Kantons Genf, eritredt ſich 
18 km lang, 3—4 km breit vom Thale der Uſſes 
nordöftlich bis zur Rhoͤne. Inſelartig aus dem 
Hügellande des Genevois aufiteigend, aus Kalt: 
und Sandjtein des mittlern Jura und der Kreide 
gebildet, die auf dem Nordweſtabſturz in tablen Feld: 
wänden zu Tage treten, zeigt die einförmige Berg: 
mauer mehr juraſſiſchen als alpinen Charalter, Die 
hochſten Buntte find der Piton (1374 m), der Grand» 
Salve (1304 m, 8 km ſüdlich von Genf) und, durch 
den Einjchnitt von Monnetier abgetrennt, am nord: 
öftl. Ende der Vetit:Salöve (898 m). Auf das Bla: 
teau des Grand⸗Saleve (Treize Arbres) führt eine 
von der Station Annemafje der Strede Bellegarde: 
Eian⸗Le Bouveret ver Baris:Lyon:Mittelmeerbabn 
abjweigende, 1892 eröffnete jhmalipurige elektriiche 
Bergbahn, * Sale $. Description. scientifique 
et pittoresque (Genf 1899). 

nie, ar wie Seejorelle, f. Forellen. 

Salford (ipr. ve, auch habf'rd und hällf'rd), 

€ erſtadt von Mancheſter (i. wi 

ar, Sandungsplak von Sabanilla (f. d.). 

Salgir (pr. hal-), größter Fluß der Halbinfel 

im — ee len —— 

am Fuße a ailagebirge und 

mündet nad) 181 km im Siwaih. Der ©. I ſehr 
erarm; an ihm liegt die Stadt Simferopol. 

algdtarjän (jpr. jhäl-), Groß: Gemeinde im 

ungar. Komitat Neograd, an der Linie Bupdapeit: 

HatvansRuttla der Ungar. Staatsbahnen, bat 


(1900) 13552 meijt fath. magyar. E,; Eijenhütten, 
Schienenwalzwerte und in der Nähe Roblenberg: 
werte, Der nabe Bafaltlegel Salgd (632 m) trägt 
die Ruine Salgovär. 

Salgrami, ojtind. Fluß, ſ. Gandak. 

Salgut, ſ. Sala und Salland. 

Sali, Stadt in Dalmatien, ſ. Sale. 

Salibäbo, njelgruppe, ſ. Talaut. 

Salicacden overSalicineen, Bflanzenfamilie 
aus der Drbnung der Amentaceen (j. d.) mit gegen 
200 Arten, meijt in der nörbl. gemäßigten Zone, 
auch im arktiichen Gebiete, Bäume oder Sträucher 
mit jhmalen, einfahen oder gelappten Blättern 
und zweibäufigen Blüten; ſowohl die männlichen 
wie die weiblichen fteben in dichten J— leich⸗ 
geſtalteten Häkchen. Die einzelnen Blüten beſtehen 
aus einem jebr rudimentären Perigon, mebrern 
Staubgefäben . einem Fruchtlnoten, der einen 
Griffel mit zwei Narben trägt. Die Frucht ift eine 
mebrjamige Kapfel. Die Heinen Samen find mit 
einem dichten Haarfhopf verſehen, mitteld deſſen 
fie ſich leicht — weite Streden verbreiten können. 
Die Familie umfapt nur zwei Gattungen, die Weide 
(f. d.) und die Bappel (f. d.). 

Salice-Contefja, Dichter, |. Conteſſa. 

Salicin, ein in den Ninden einiger Weiden: und 
PBappelarten, den Blütentnoipen von Spiraea ul- 
maria L. und in geringer Menge aud im Biber: 

eil vortommendes Glykofid C,,H,s0;. Es kryſtal⸗ 
iftert aus der wäſſerigen Löfung in Heinen weißen 
Blättcben, ift von intenfiv bitterm Gefhmad, leicht 
in Wafier, leichter nob in Altohol, aber nicht in 
Ather löslib. In Berührung mit Emuljin (Eynap- 
tafe) oder mit Epeichel verliert das ©. feinen bittern 
Geihmad und zerfällt in Zuder und in Saligenin 
oder Salicylaltohol. Durch — — mit chrom⸗ 
ſaurem Kalium und Schweſelſäure bildet das S. 
Salicylaldebyp (f.d.). S. und Saligenin werden als 
Fiebermittel ——— verwendet. 

Salicinden, Pflanzenfamilie, ſ. Salicaceen. 

Salicinrot, lunſtlicher (Tetrazo⸗) Farbſtoff, der 
aus Nitrobenzidin, Salicyljäure und B-Napbtbol ge: 
mwonnen wird. Er färbt Wolle ſehr echt rot, bejon: 
ders in Kombination mit Chrombeizen. 

Salicornia L., Glasſchmalz, Krüdjuß, 
Salzkraut, Queller, Pflanzengattung aus der 
Familie der Chenopodiaceen (f.d.) mit etwa 8 an fait 
allen Meerestüften vortommenden Arten. An den 
deutichen Hüften findet fich nur S. herbacea L, eine 
blattloje Pflanze mit fleiichigen, kurz genliederten 
Stengeln. Aus der Aſche des Krautes wurde früher 
Soda gewonnen. In manden Küjtengegenden wer: 
den die jungen Bflanzen als Salat gegejien und ala 
Mittel gegen Eforbut benußt. 

Salichlaldehhd, Orthooxybenzaldehyd, 
früber-aud falicylige Säure genannt, ein aro: 
matifch riehendes Öl, das bei 196” fiedet und die 
Zuſammenſetzung C,H,O, = C,H,(OH)-CHO bat. 
Der ©, entſteht durch Orpdation von Salicin und 
Saligenin und fann dur Einwirkung von Chloro: 
form und Kalilauge auf Phenol ſynthetiſch erhalten 
werden. Natürlich findet er ſich im ätherifchen Ol 
ber Epiräaarten. 

Salicylid, Tetrafalicvlid, ein Anbydrid der 
Salicyliäure, das durch Phospbororgchlorid gebildet 
wird. Es verbindet ſich leicht mit Chloroform zu einer 
ihön Erpitallifierenden Verbindung, aus der durd, 
Grbigen reines Chloroform (Salicylid-Chloro— 
form) dargeitellt wird. 
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Salicylige Eäure, ſ. Salicylalvebyd. 

Salichlfaure (Acidum salicylicum), Ortbo: 
orpbenzoefäure oder Phenolcarbonfäure, 
C,H,(OH)(COOH), eine der wichtigſten organifchen 
Säuren. Sie wurde 1838 von Piria unb von 
Ettling entdedt, indem fie das ätheriſche Ol der 
Blüten von Spiraea ulmaria L. orydierten, wonach 
fie auch Spirfäure genannt mwurbe. ours 
zeigte 1844, daß das Wintergrünöl (das Öl von 

aultheria procumbens L.) größtenteil3 au8 dem 
Metbylätber der S. beſtehe. Epäter (1851) ftellte 
Gerland die ©. dar, indem er falpetrige Säure auf 
Antbranilfäure (ein eg. Va des Sruie: 
blaus) einmwirten ließ. Dieje Reaktion war injofern 
von großer Bedeutung, ald H. Kolbe in Leipzig durch 
m veranlaßt wurde, im Hinblid auf die leichte Zer⸗ 
esung der ©. in Earboljäure oder Phenol und 
Kohlenſaure Verſuche zur ſynthetiſchen Daritellung 
der S. anzuſtellen, die auch unter Mitwirlung Lautes 
manns 1860 zu einem poſitiven Ergebnis führten. 
1874 nahm Kolbe diejes Verfahren, das bisher nur 
wiſſenſchaftliches —— darbot, wieder auf und 
lam dabei zu einer einfachen und —— Methode 
der Fabrilation der S. Das Verfahren der Dar: 
ftellung iſt 1884 von Schmitt verbefjert worden, nad) 
welhem man Phenolnatrium mit Koblenjäure in ge: 
ſchloſſenen Gefäßen auf 130° erhigt. Die S. erſcheint 
in weißen, farb: und 66 Nadeln oder Pris⸗ 
men, ſchmedt ſüßlich⸗ ſauer, Löft ſich in kaltem Waſſer 
ehr ſchwer (in 300 Teilen), in ſiedendem ziemlich 
eicht (in 15—20 Teilen), in Altobol und Uther leicht ; 
te ſchmilzt bei 155° und zerjeht ſich bei 220 — 230 
n Phenol und Koblenjäure. Ihre Löfung wird, mit 
Eifendlorid verjegt, tief blauviolett gefärbt. 

Die ©. wirkt, wie Kolbe entdedt bat, in hervor: 
ragender Weiſe antifeptiich (fäulnishindernd), anti: 
zymotiſch (gärungäbemmend) und antipypretifch 
' eberwibrig). Die ©. ſelbſt, wie auch ihr Natrium: 
alz, das Natriumfalicylat (Natrium salicyli- 
cum), und ber Phenyleſter der ©. (ſ. Salol) wir 
als wichtige Bereicherung des Arzneifhages allge: 
meine Anertennung gefunden, find offizinell und wer: 
den in der Chirurgie, Gynätologie, gegen Magen: 
und Darmkrankheiten, Blafentatarrb, atuten Gelent: 
und Musfelrbeumatismus benußt. Man wendet fie 
innerlid in Auflöfung fowie in Billenform und als 
—— in Oblaten und Kapſeln, äußerlich (gegen 

unden, Geihmwüre, Fußſchweiß u. dal.) ald Sali⸗ 
eylitreupulver (Pulvissalicylicus cum Talco, ein 
weißes Pulver, beftebend aus 3 Teilen S., 10 Teilen 
Meizenftärte, 87 Zeilen Talk, — oder als 
Loſung an. Auch in der Veterinärpraris hat fich die 
©. bei Nilzbrand, Maul: und Klauenſeuche, bei Rotz⸗ 
trantheit und Drufe der Pferde, Geſchirr⸗ und Sattel 
drud und überhaupt bei Wunden bewährt. Im Haus: 
balt ift die ©. zum KRoniervieren von Fleiſch, Kuh⸗ 
mild, Butter, Fruchtklonſerven aller Art, von Eiern 
u. ſ. m. erfolgreid verwendet worden. Für Bier 
und Wein wird die ©. benust ald Schußmittel 
gesen die durch warme Temperatur bervorgerufene 

dachgärung und zur Regulierung des Gärungs: 
prozeſſes, um die Wucherung fog. wilder Hefen und 
Säure bilvender Spaltpilze zu unterbrüden. Doch 
liegt eine gewiſſe Gefahr in diefer Anwendung, in: 
dem mit ihrer Hilfe etwaige Fehler oder Nadyläflig: 
feiten in der Bierbereitung verdedt werben können, 
Deshalb ift die Verwendung der ©. für die Bier» 
brauerei vielfach (in Bayern, Belgien und ander: 
wärtd) verboten worden. Leicht ſchimmelnde und 
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dem Berberben durch Gärung audgefehte Gegen⸗ 
ftände, wie Loſung von Arabiihem Gummi Selar 
tine, Leim, ferner Tinte, Kleiiter, Weberfhlichte 
u. dgl., lafien fih durch Zufas von etwas ©. auf 
längere a vor dem Verderben jhüsen. ©. wird 
aud zur Bereitung vieler anderer Arzneimittel und 
vieler kunſtlicher Farbſtoffe benust; lektere bilden 
meijt, mit Beizen — auf der Faſer ſehr be⸗ 
ftändige Lade. Als mediz. Grjagmittel der * i 
giaen ©. lommen neuerdings außer Salol no 
pirin, Salophen, Salipyrin u. a. in den Handel. 
1 * ©. koſtet im Großhandel (1903) 2,2 bis 3,2 M. 

‚Eine ziemlich vollftändige Zufammenftellung der 
Litteratur über ©. findet fi im «Amtlihen Be 
richt über die Wiener Weltausftellung», Heft 16, 
20 u. 21: «Die chem. Inbuftrie», von ÜR. Hof: 
— 1875- 77). Bol. beſonders noch 
Farbringer, Zur Wirkung der ©. (Jena 1876); 

uß, Zur antipyretiihen Bedeutung der ©. (Stutt 

alichlfäurephendleiter, |. Salol.  [1876). 

Salichlſaures Phenhldimethälpyrazolon, 
f. Salipyrin. 

Salichiftrenpulver, ſ. Salicylfäure. 

@alichltal —— salicylatum), eine Loſung 
von 2 Teilen Salicylfäure und 1 Teil Benzoejäure 
in 97 Zeilen geſchmolzenem Hammeltalg, eine weiße 
Mafie, die bei wunden Füßen, Lupus u. f. w. ge 
braudt wird, ©. ijt offizinell. 

Salichltropein, C,,H,,NO,, eine Verbindung 
von Salicyljäure mit Tropin 4 Atropin), die in 
der Augenbeiltunde angewendet wird. 

Salichiwatte, entjettete, mit fpirituöfer Sa: 
licylfäurelöfung imprägnierte Watte zu antiſepti⸗ 
fhen Verbänden. Sie enthält 4 oder 10 Proz. 
Salicyljäure. 

Ealier (Salii, d. h. Springer), Name mehrerer 
italifher und befonbers zweier röm. Prieſter⸗ 
tollegien, deren jedes aus zwölf Patriciern beitand. 
Das ältere, der Sage nad) von Numa eingejeßte, 
batte fein Heiligtum auf dem Balatinifchen Berge 
und bieß daher das der Salii Palatini. Es war 
dem Dienfte des Mars Gradivus geweiht. Die 
Stiftung des zweiten, er Dienſte des Quirinus 
beſtimmten wird dem Tullus —— beigelegt. 
Das Heiligtum desſelben ſtand auf dem Collis Qui- 
rinalis und die Priejter dieſes —— hießen 
Collini, auch Agonenses oder Agonales. Die Pa— 
latinifhen ©. ſind die befanntern. Sie feierten 
namentlih im März mehrere Tage bindurd den 
Gott Mars, indem fie in der Stadt berumzogen, 
einen Waffentanz, befonderd auf dem Komitium 
aufführten, die heiligen Schilde des Mars, ancilia, 
umbertrugen und dazu Lieder fangen. Dieje Lieder, 
carmina saliaria (axamenta), wurden auch fpäter 
in den alten, den Prieftern jelbit faum verſtaͤndlichen 
Morten gefungen; die wenigen uns aufbewahrten 
Reſte gehören — den alteſten Denlmaͤlern des Las 
teiniſchen. — Bol. Maurenbrecher, Carminum Sa- 
liarium reliquiae (Lpʒ. 1894). 

Salier, derjenige Teil der Franten (f. d.), der 
feit dem 3. und entichiedener jeit der Witte des 
4. Jahrh. am Niederrhein und auf deſſen linlem 
Ufer bis zum Meere erihien und unter König 
Chlodwig 486—511 das Franlenreich gründete. 

Salier (falifche Kaijer), f. Frantiſche Kaiſer. 

Saliere (fr;., fpr. -liähr), Salzgefäß. 

Salieri, Antonio, ital. Komponiſt, geb. 19. Aug. 
1750 zu Legnano im Benetianiihen, ftudierte bei 
feinem ältern Bruder Francesco und dem Organiiten 
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Eimoni, dann in Venedig beim Kapellmeiſter Bes: 
cetti und dem Sänger Pacini. Der Wiener Hof: 
tapellmeifter Florian Gaßmann bradte ihn nad 
Wien. Hier wurde er nad mehrern Dpernerfolgen 
(1770 «Le donne letterate» u. f. w.) 1774 Nad: 
folger Gaßmanns als kaiferl. Rammercompofiteur 
und Dirigent der ital. Dper. Sein Vorbild wurde 
iegt Glud, der ihm auch die Kompofition des aus 

ris mitgebradhten Libretto zu den «Danaides» 
übertrug. 1784 fam die Oper zu Barid mit großem 
Erfolg zur Aufführung. t nad) der 13. Bor: 
ftellung eridien in den Warifer Journalen ein Brief 
Glud3, der ©. für den alleinigen —— der 
«Danaides» erllärte. S., noch 1784 nah Wien 
jurüdgelebrt, jchrieb die Dpem «Il ricco d’un 
giorno», «Semiramide», «La grotta di Trofonio», 
«Prima la musica, poi le parole», Cr begab fi 
1786 zum zweitenmal nad Paris, wo er «Lies Ho- 
races» mit geringem Erfolg, 1787 «Tarare» ( Text 
von Beaumardais) mit größtem Beifall in Ecene 
bradte. Diele legtere Oper überarbeitete er 1788 
für die ital. Bühne, und fie machte in diejer Um— 
gehaltuns als «Axur, r& d’Ormus» viel Glüd. Als 

. Hoftapellmeijter wurde, überließ er 1790 bie 
Dperndireltion feinem Zögling of. Weigl. Er ftarb 
7. Mai 1825. Zu feinen Schülern gebörten aud 
Beethoven und Franz Echubert. Eine Biograpbie 
S.s verfaßte 3. von Moſel (Wien 1827). ©. ſchrieb 

egen 40 Opern, außerdem zablreiche Kirchenmufi- 

en, Heinere Inftrumentalmerte u. |. w. — Vgl. von 
Hermann, Antonio S. (Wien 1898). 

Salies (fpr. Balibs), Salied de Bearn, Stadt 
im Arrondifjement Ortbez des franz. Depart. Baſſes⸗ 
Pyrenées, an der Linie Dar:Et. Palais der Süd: 
bahn, bat (1901) 2963, ald Gemeinde 5994 E., die 
falzreihite von allen befannten Salinen und ein 
taltes, das ganze Jahr geöffnetes Solbad. 

Salige, Waldgeiiter, ſ. Baumkultus. 

Ealigenin, ein Spaltungsproduft des Salicins 

Salim, Drt in Baläjtina, |. Salem. (. d.). 

Ealina, eine der Lipariſchen Inſeln (f. d.). 

Salina (ipr. 52leind), Hauptort des County 
Ealine im centralen Teil des nordamerit. Staates 
Kanſas, im Thale des Smoty:Hill:River, Kreuzungs: 
punkt der Union: Bacific: und der Mifjouri:PBacifc: 
Bahnſyſteme, mit (1900) 6074 E.; Getreidebandel 
und etwas Induſtrie. 

ESalina Cruz, Hafenftadt im merit. Staate 
Daraca, Hafen von Tebuantepec (f. d.), wird regel: 
mäßig von zwei Dampferlinien angelaufen und ift 
ala Endpuntft der ihmus-Gienbahn wichtig. 

Salinätor, Marcus Livius, ſ. Livier. 

Ealine (lat.), ſ. Salj. 

Salinenfcheine oder Bartial:Hppotbelar: 
anmweijungen, in Gfterreihb die Echakanmei: 
fungen (j. b.), welde, urjprünglich bis zum Belaufe 
von 100 Mill. Fl. als Beitandteile der flottierenden 
Schuld ausgegeben werben und auf den Staats: 
falinen von Gmunden, Hallein und Aufiee bypo: 
thelariſch ſichergeſtellt find. Sie haben gewöhnlich 
eine Umlaufszeit von 4 bis 6 Monaten, werden in 
Etüden von 50 bi 10000 Fl. mit veränderlihem 
Zinsfuß ausgegeben, und ihre Zinſen werben für 
die jevdesmalige Umlauföperiove vorausbezablt. Im 
Zufammenbang mit den 1892 in Kraft getretenen 
Öfterr. Balutagejepen jteben die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, betreffend die Herabminderung des Um: 
lauf der S. Erſtmals, und zwar zur Herabminde: 
rung auf 70 Mil. Gulden, wurde der Finanzminiſter 
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dur das Geſeß vom 9. Juli 1894 ermächtigt. Mitte 
1902 waren nod) 91,9 Dill. Kronen (45,95 Fin #1.) 


im Umlauf. Der Xertrieb und der Dienft der S. 
ift feit 2. Nov. 1902 gegen eine —* —— 
an die Regierung der Poſtſparkaſſe Übertragen. (©. 
E hakanmeifungen.) 

Salinẽtas de Elbe, ſpan. Bad, f. Novelda 

Calingre, Herm. (eigentlid Salinger), 
Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 zu Berlin, widmete 
fib dem Kaufmannsftande, ward jedoch durd ven 
—— erſten Stüdes «Blauer Montag» auf 
dem Woltersdorff⸗ Theater für die Bühnendichtung 
gewonnen. Als Berichterftatter für Berliner Zei: 
tungen wohnte er dem Deutichranzdfischen Kriege 
von 1870 und 1871 im Hauptquartier des Königs von 
Preußen bei. Er jtarb in der Naht vom 4. zum 
5. Febr. 1879 in Berlin. Bon feinen mehr als 100 
Poſſen und Schwänken find zu nennen: «Der Leib: 
futicher», «Beb:Schulze» (1875), «Preußen in Sad» 
fen», « Pietſch im Verbör», «Reife dur Berlin in 
80 Stunden» (1877), «Ein ruhiger Mieter», «Der 
Baum der Erkenntnis». 

Ealings, Ballen, die am Kopf der Untermaften 
und Stengen (f. d.) etwa 2—4 m unter dem Topp 
befeitigt find, und zwar die Duerfaling$ in der 
Querfhiffsrihtung, die Zängsfjalings in der 
Kielrihtung. Auf die S. wird der Mars (f. d.) ges 
legt; außerdem dienen fie ala er für den Fuß 
der Marsjtengen, die für gewöhnlich durch einen 
Niegel, Schloßholz genannt, am Herabgleiten 
verhindert werden. Die Bramfalings find etwas 
unter dem Topp der il an befeitigt und dies 
nen zum Halten der Bramitengen. 

@alins (pr. -läng), Stadt im Arrondiffement 
golieny des franz. Depart. Jura, in der Franche⸗ 

omte, 315 m ü.d. M. in gefrümmter Schludt der 
rieufe, zwifchen zwei Bergen, aufdenen im W. Fort 
ndre (598 m), im D. Sort Belin (584 m) liegen, 
üdlih vom Mont: oupet (853 m, mit berrlicher 
usficht) und an der Eeitenlinie Nouharb:S.(7km) 
der Mittelmeerbahn, bat (1901) 4358, als Gemeinde 
5525 E., Handelägericht, Salinen, die jährlich 6 Mill. 
kg Sal — trotzdem ein Teil des Waſſers durch 
eine 17 ange Rohrenleitung zu der 1775 angeleg⸗ 
ten Saline Arcset:Senand (an den Linien Bes 
jancon:2ons le Saunier und Döle-Bontarlier, mit 
etwa 1200 E.) abgebt, ſowie eine Kaltwaſſerheilanſtalt 
und Eolbad. ©. bat eine Bronzeftatue des Generals 
Eler(geft. 1859 bei Magenta), von Berraud, ein Denk: 
mal Victor Gonfiderants (1901), zwei Fontänen, am 
Bahnhof ein Denkmal der Streiter in den Kämpfen 
von ©. 25. bis 27. Jan. 1871, Bibliotbet, Muſeum; 
Weinbau, Mühlen, Gießereien und Wollipinnerei. 

Salipyrin, bie Verbindung des Antipyrins (f.d.) 
mit der Salicylfäure. ©. vereinigt die Wirkungen 
feiner beiden Beftandteile, wirft namentlich antipy« 
retiſch und wird, außer gegen akuten und chroniſchen 
Gelenlkrheumatismus, beſonders ald Specifitum 
gegen Influenza angewandt. Als Pyrazolonum phe- 
nyldimethylicum salicylicum (falicylfaures 

BERDEIEIDTIE DL apeLa m ift es offizinell. 

Salis, altadlige, jetzt zum Teil freiherrlihe und 

räfl. per Graubündens, die, ſchon 1219 ur: 

undlid erwähnt, ji von ihrem Stammfige Soglio 
im u. in mebrern Zweigen, wie Salis-Soglio, 
Ealis: Seewis, Salid: Marihlind, Salis : Zizerd 
u. ſ. m., über gan; Graubünden verbreitet hat. In 
den Parteilämpfen des 17. und 18. Jahrh. ftanden 
die ©. meiſt an der Spitze der prot. oder franz. Par⸗ 
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tei Graubündend. Karl Ulyſſes von Salis: 
Marſchlins, geb. 1728, geit. 1800, wurde 1757 
Podeſta im Veltlin und 1768 franz. Gefchäftsträger 
in Graubünden. Er ſchrieb «Frammenti del istoria 
politica e diplomatica della Valtelina» (3Bbde., Zür. 
1793) und «Reifen in verſchiedenen Provinzen bes 
Königreichs Neapel» Qi. und —* 1793). — Joh. 
Ulrich von Salis-Soglio, geb. 16. März 1790 
zu Chur, ſchloß ſich der ftreng konfervativen Partei 
an und übernahm, obwohl Proteftant, 1847 den 
Dberbefehl über die Armee des Sonderbundes und 
mußte nad) dem Treffen von Gislikon (23. Nov.), in 
dem er verwundet wurde, die Waffen niederlegen. 
Er ftarb 17. April 1871 zu Ebur. 3 berũhmteſte 
Mitglied der Familie ift der Dichter Salis-Seewis 
(. 9 — Bol. Salis-Soglio, Die Familie von ©. 
(Lindau 1891); deri., Die Ronvertiten der Familie 
von ©. (Luzern 1892). 

Salisb., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für R.A. Markham Salisbury (ſpr. haͤhls⸗ 
borri), geb. 1761 in Leeds, geft. 1829 in London. 

Salisburla Lan., Bilanzengattung, ſ. Ginglo⸗ 


baum. 

Salidbury (ipr. Bäblöbörrf), Hauptitadt derengl. 
Srafihaft Wiltihire, Municipal: und Parlaments: 

3 7 borougb, in einem Thal zwiſchen 
A dem von und jeinem linfen 
u Nebenflus Bourne am Weſtende 
| des Salisbury: Southampton: 
Kanals, in weiter, an Dent: 
malen reicher Ebene und an der 
London and Soulh-Weſtern⸗ 
und der Great: Meitern: Bahn 
gelegen,iit Biſchofs ſiß und unge: 
achtet ihres Alters freundlich ge: 
Baut mit regelmäßigen Straßenzügen. ©. hat (1901) 
17117 E.; Mefjerihmiedewarenfabrilation, Moll: 
fpinnerei und Spigenfabrilation, fowie auch Ge: 
treide: und Viehhandel. Die jhon 1220 begonnene 
und 1258 vollendete Kathedrale, das einbeitlichite 
Beiſpiel frübengl. Etils, bildet ein doppelarmiges 
Kreuz und jeh! mit dem anftoßenden ſtreuzgang 
und Rapitelbaufe auf einem weiten Wiefengrunde. 
Bei einer Laͤnge von 131 m, einer Breite von 70 m 
im Querſchiff und einer Höhe von 28 m bat die Kirche 
12 _ 365 Feniter (in drei Reiben überein: 
ander) und 8766 Pfeiler und Säulen. Der 124 m 
bobe, reich verzierte Mittelturm nebjt der Weftfacade 
wurde erſt 1350 vollendet. Das Innere entbält 
zahlreihe Grabventmäler. Die Glasmalereien ſtam⸗ 
nıen aus neuerer Zeit. ©. hat eine Lateinſchule, 
ein —— im ſog. King's Houſe 
(15. Ja alt anglifan, PBriefterfeminar, ein natur: 
wiſſenſchaftliches Mufeum, ein Dentmal Fawcetts 
und einen hübich gelegenen Biſchofspalaſt. Nördlich 
von S., auf einer von Verſchanzungen umgebenen 
Anhöhe, liegen die Trümmer des Rotten-Borough 
Old⸗Sarum, einſt röm. Kaſtell, fpäter afgellädl. 
Etadt, von welcher aus unter Heinrich II. im 
12. Jahrh. das jekige ©., das deshalb in früherer 
Heit auh New:Sarum hieß, gegründet wurde. 
Div-Sarum, das Sorbiodunum der Römer, war 
oft Sig von Reihsverfammlungen, wie 1086 und 
1328. 15 km nörblid von ©. dad Baudentmal 
€ mel (f. d.), 5 km füpöftlih am Avon Long: 





forb:Eajtle, Schloß (1591) des Grafen von Nad: 
ner, mit Gemäldegalerie. 

Salisbury (pr. häblebörrt), Fort, Hauptort 
vın Maihonaland (j. d.). 


Salisb. — Salisbury (Adelstitel) 


@alisbury (fpr. ßählsbörrh), engl. Adelstitel, 
der urjprünglih von den Bejigern der Stadt und 
des Schloſſes dieſes Namens geführt wurde. Patri⸗ 
cius von Evreux, Statthalter von Aquitanien, ein 
Anbänger von Heinrichs I. Toter Mathilve f. d.), 
erhielt von diefer das Schloß ©. mit der Grafen: 
würde. Seine Enlelin Ela beiratete William Lang: 
ſchwert, einen natürlihen Sohn Heinrichs IL, der 
mit ben — ſeiner Frau auch den Titel eines 
Grafen von S. überkam. Er war ein großer 
Kriegsheld, focht als treuer —— ohanns bei 
Bouvines und ftarb nah 1226. Auch fein Sohn 
William, nur. ©., hielt zu Heinrih UL, 
er fiel auf dem eussup Ludwigs IX. von Franl: 
reih vor Manfurab in Ägypten 1250. Seine Ente 
lin Margarete, Gattin des Grafen Lincoln, trug 
als einzige Erbin den Titel einer Gräfin von ©.; 
von ihr fam er an den Gatten ihrer Tochter Alice, 
den Grafen Thomas von Lancajter, das 
Haupt der adligen Gegner Eduards 1I., der 1322 
geien en genommen und hingerichtet wurde, Das 

chloß ©. erhielt William von Montacute, 

en Eduard ILL. zum Grafen von ©. erbob; feine 
Gemahlin gab, der Sage nad, die Beranlafjung zur 
Entſtehung des Hofenbandordeng (f.d.). Sein Neffe 
Sohn, dritter Grafvon ©., lam bei der erjten 
Erhebung für Richard IL. gegen Heinrich IV. 1400 
um, jedoch erbielt fein Sobn Thomas, vierter 
Sralvon ©., Titel und Würden zurüd. Er galt 
als einer der tüchtigjten Kriegsführer und fiel vor 
Orléans 1428. Die Würde ging 1442 über auf 
den Gatten feiner einzigen Tochter Alice. Diefer, 
Nihard Nepville, Grafvon S, ergriff in dem 
Roſenkrieg die Partei Richards von Work, wurde 
in der Schlabt von Walefield (24. Dez. 1460), die 
diefem das Leben koftete, gefangen genommen und 
zu Pontefract bingerichtet. Sein Sohn war der be 
rühmte Graf Marmwid (f. d.), der «Königsmacher⸗, 
der aud den Titel eined® Grafen von ©. trug. 
Der Gatte von defjen Tochter Iſabella, Eduards IV. 
Bruder, Herzog George von Elarence, wurde 
1472 Graf von Marwid und S.; feine Tochter Mar: 
gerete, die legte Plantagenet und Gattin Eir Richard 

toles, erhob Heinrich VIIL. 1513 zur Gräfin von 
©., ließ fie aber 1541 aus Argwohn binrichten. 

Die neuere Linie der Grafen von ©. gebt zurüd 
auf den großen Etaatsmann unter Elifabeth, Wil: 
liam Gecıl (}. d.), Lord Burleigb (geit. 1598), deſſen 
Eohn Robert Gecil Jalob I. 1605 zum Grafen 
von S. erhob. Er war wahrjcheinlich 1563 geboren. 
Nachdem er in Cambridge die Univerſität befucht 
und feit 1584 mebrere Sabre in Frankreich verlebt 
batte, wurde er mehrfach in Staatsgeſchäften ver: 
wendet. Eliſabeth madıte ibn nad dem Tode feines 
Vaters (1598) zu dejien Nachfolger, und wenn er 
diefem auch an ftaatdmännijcher Begabun nach⸗ 
ſtand, ſo war er in einer polit. Schule groß 
geworden und hielt England ſolange er lebte in den 
alten Bahnen. Die Empörung bes Grafen Eſſer 
ß d.) bezwedctte zum guten Teil die Beſeitigung 
eines Einfluſſes. Er ſtand ſchon vor Eliſabet 
Tod mit deren Nachfolger Jalob von Schottland in 
en Einverjtändnis und mwar dejien Gunjt 

ei dem Thronwechſel (1603) gewiß. Jalob erhob 
ihn 1603 zum Baron Gecil von Effingden, 1604 
zum Biscount Eranborne und 1605 endlich zum 
Grafen von S. Obgleich er dem König, —— 
bei ſeiner Verſchwendung in der Finanzverwaltu 

unentbebrlih war, jo ertrug diejer jeine Hertſchaft 


Salisbury (Jobs. von) — Saliſches Geſetz 


doch nur mwidermillig, und gleich nad) feinem Tode 
24. Mai 1612 trat ein völliger Syſtemwechſel ein. 

Eein Nahlomme James Gecil, jiebenter 
Graf von ©. (geit. 1823), wurde 1789 zum Mar: 
auis von ©. erhoben; dejjen Entel war Robert Ar: 
thur Talbot Gascoigne Gecil, dritter Marquis 
von Salisbury (ſ. d.). 

Salidbury (ipr. häblabörri), Jobs. von, Echo: 
laſtiker, ſ. Johannes von Salisbury. 

Salisbury (fpr. ßählsbörri), Robert Artbur 
Talbot Gascoigne Cecil, dritter Marquis von, fon: 
jerwativer engl. Staatdmann, geb. 3. Febr. 1830 in 
Hatfield, war bis zum Tode feines ältern Bruders 
(1865) ald Lord Cecil, darauf ald VBiscount 
Cranborne belannt, folgte feinem Vater nad) 
dejien Tode 1868 in dem Marquijat. Er mar heran: 
— in Eton und Orford und wurde 1853 in das 

nterbaus gewäblt, wo er ſich zu den Tories bielt und 
fi durd feinen Geiit, feine Kenntnijje und beſonders 
durch feine ſchlagfertige Nednergabe hervorragendes 
Anſehen erwarb; jualeic war er mit zablreihen 
Beiträgen fchriftitellerifch in der «Quarterly Review» 
tbätig. Er wurde unter Derby Juli 1866 Staats: 
fetretär für ndien; aber bei feiner grumbfäslichen 
Gegnerſchaft gegen jede Parlamentäreförm trat er 
mit zwei Genojien 1867 aus dem ——— aus, 
als Disraeli (Beaconsfield) feine radikale Reform⸗ 
bill vorbrachte. MWäbhrend des erjten Minifteriums 
Gladſtone gehörte ©. feit 1868 zu den Leitern der 
Oppoſition im Oberhaus, nad deſſen Sturz Febr. 
1874_trat er wieder ald Minifter für Indien in 
das Kabinett Disraeli ein. Ber der beginnenden 
Epannung zwiſchen Rußland und der Türkei, die 
ſchließlich zu dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 und 1878 führte, wurde er al3 engl. Bevoll: 
mädtigter zu der Konferenz nad Ronftantinopel 

eibidt und machte vorher Dez. 1876 eine vor: 

ereitende Rundreiſe bei den großen europ. Höfen. 
Im April 1878 wurde ©. Miniter des Auswärtigen, 
führte als folder die Verhandlungen mit Rußland 
über die Drientfrage und ſchloß 31. Mai einen ge: 
beimen Vertrag, in dem dieſes ſich zu großen Zu: 
geitändnifjen verpflichtete. An dem iner fon: 
greb nabın er neben Beaconsfield al3 zweiter Be: 
vollmädtigter teil. Nach Beaconsfields Sturz 1830 
und bejonders als Leiter der konjervativen Partei 
nah dejien Tode 1881 führte er die Oppofition 
gegen Gladſtone, bejonders gegen deijen ägypt. Po: 
itil, während in der frage der — —————— 
eine Einigung der Barteiführer zu ftande kam. Nach 
Gladſtones Barlamentöniederlage 8. Juni 1885 trat 
©. ald Minijter des Auswärtigen an die Epike der 
Regierung, mußte aber nah den Neumablen des: 
felben Jahres Yan. 1886 zurüdtreten. Nachdem aber 
Gladftone in der Home:Nule-Frage durch ein Bünd⸗ 
nis der Konfervativen mit den liberalen Unionijten 
geftürst war, erhielt S., gejtügt auf eine aus diejen 

eiden Parteien gebildete Mehrheit, Aug. 1886 aufs 
neue die Zeitung. Nach der dem Austritt Lord Ran: 
dolph Ehurdilld folgenden Underung im Kabinett, 
Dez. 1886, fibernahm er auch das Miniſterium des 
Außern. Wie fhon während jener legten kurzen 
Amtsführung ftrebte er danach, England aus der 
Jiolierung berauszuführen, in die es Gladſtones 
auswärtige Bolitit gebracht hatte, beſonders das von 
jenem grundlos verſcharfte aältnis zu Deutſch⸗ 
land zu einem freundlichern zu geſtalten. In glei 
chem Gegenjaß zu Gladftone befand er fi, indem 
er grumdjäglich den Madtanmakungen Rußlands 
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im Oſten entgegentrat und Jrland durch die Zwangs⸗ 
bill mit Energie im Zaume bielt. Jeden Gedanten, 
in das Fahrwaſſer der Home-Ruler einzulenten, 
wies ©. zurüd. In Agypten wurde die bisherige 
Politik fortgefeßt und der engl. Einfluß aufrecht er: 
balten, in den Kolonialfragen mit Deutſchland in 
Samoa wie befonders in Ditafrita blieb das freund: 
ſchaftliche Verhaltnis beider Mächte erhalten. Nach⸗ 
dem bei den Neumablen zum Unterhaufe Juli 1892 
die mit den irifchen Abgeorbneten verbündeten Glad⸗ 
ftoneaner die Majorität errungen batten, trat S. nach 
einem Mißtrauensvotum, das ibm 11. Aug. erteilt 
wurde, zurüd und wurde wieder fyührer der Oppofi: 
tion im Oberhaufe. Beſonders trat er in der Oppofi: 
tion gegen Gladſtones neue Home⸗Rule⸗ Vorlage ber: 
vor, die er in Öffentlichen PBroteftverjammlungen jo: 
wie im re mit Erfolg belämpfte. Nach dem 
Nüdtritt Nojeberys (24. Juni 1895) bildete S. ein 
neues Minifterium, worin er felbft die auswärtigen 
Angelegenheiten übernahm und das zum erjtenmal 
tonleroatine und liberale Unioniften vereinte, In 
diefem Kabinett wurde mehr und mehr der Kolenial: 
minifter Chamberlain die leitende Berfönlichkeit, und 
nadhdem ©. bereit3 1. Nov. 1900 das Minifterium 
des Hußern niedergelegt hatte, trat er 11. Juli 1902 
auch ald PBremierminijter zurüd. Er ftarb 22. Aug. 
1903 in Hatfield. Sein bis dahin als Viscount Eran: 
borne befannter ältefter Sobn folgte ihm als vierter 
Marquis von ©. (ſ. d., Bd. 17). — Bol. Bulling, 
-Marquis of 8. Life and speeches (2 Bve., Lond. 
1885); Traill, Marquis of 8. (ebd: 1891); Whates, 
Third S. administration (ebd. 1900); Aitkin, The 
marquis of S, (ebd. 1901); How, The marquis of S. 
(ebd. 1902). 
Säliſch, ſ. Deutihe Mundarten. 
Saliſche Raifer, ſ. Fränliſche Kaiſer. 
Saliſches Gefch (Lex Salica), das alte, in 
barbarishem Latein aufgezeichnete Vollsrecht ber 
(gliihen Franken, welches nad Erzählung eines 
Prologs zur Zeit, als die Franken noch heidniſch 
waren, im 5. Jahrh. (zwiſchen 486 und 496), nad 
einem Beſchluß der Häupter des Volks von vier 
dazu erwäblten rechtskundigen Männern nieder: 
geichrieben, fpäter aber in hriftl. Zeit durch Chlod⸗ 
wig, Childebert und Ehlotar mit einigen Underun⸗ 
en und Zufäßen verfeben wurde, Die der beiden 
ebten find vereinigt in dem Pactus pro tenore 
acis domnorum Childeberti et Chlotharii (zwi: 
den 511 und 558). Seines hohen Alters wegen 
it es eine der wichtigften Quellen für die Kenntnis 
des altgerman. Rechts. 

Die Handſchriften enthalten unter der Bezeich— 
nung mall (erichtäberg, Gerichts Ar oder malb 
eingeihobene Wörter, die fog. Malbergifhen 
Glofſen (Glossae Malbergicae). Die Annahme, 
daß fie der altfränk. Sprache felbit zugebören, bat 
dur —— einer ziemlich bedeutenden An— 
zahl derſelben Beſtätigung gefunden. Sie enthalten 
die techniſchen Ausdrucke und Formeln der Salier, 
wie ſie in den Gerichten gebraucht wurden, und 
wollen den lat. Tert durch dieſe erläutern. Aus: 
gaben veranitalteten Pardeſſus (Loi salique, Par. 
1843), Merkel (Lex Salica, Berl. 1850), Behrend 
Lex Salica, ebd. 1874; 2. Aufl., Weim. 1897), Heſ⸗ 
el3 (Lex Salica, Lond. 1880), Gejfden (Lex Salica, 

v3. 1898). Einzelne Handſchriften des Geſetzes find 
| von A. Holder abgebrudt worden (en: 1880). Die 
‚ Hauptarbeiten über die Malbergiſche Gloſſe lieferten 
Leo (Die Malbergiſche Gloſſe, 2 Hefte, Halle 1842 
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—45) und lern (Die Glofjen in der Lex Salica, 
Haag 1869). — Vgl. Wais, Das alte Recht der ja- 
liſchen Franken (Kiel 1846); Clement, Forfhungen 
über das Recht ber en anfen vor und in ber 
Königszeit (ba. von Zöpfl, Berl. 1876). 

Der Grundſaß des fränt. Rechts, von der Erb: 
nadfolge in Stammgüter —* deren polit. Be⸗ 
deutung) das weibliche Geſchlecht gänzlich aus: 
zuſchließen, ging über auf das Thronfolgerecht 
in der fränk. und ſpäter der franz. Monarchie. 
Im eigentlihen Deutſchland fand er bierfür nur 

edingte Anwendung; in England und Spanien 
dagegen galt nad) dem a — und bem meitgot. 
Rechte die kognatiſche Succelfion, welche aud bie 
Thronfolge der Frauen erlaubte. In Spanien ward 
die Thronrolge nad dem S. ©, eingeführt ae 
lipp V. (1713) und durd Ferdinand VIL 29, März 
1830 wieder aufgehoben. (S. Spanien.) 

Salifh (Seli J ), Invianerftamm, f. Flatheads. 

Salis:Seewis, Job. Gaudenz, Freiherr von, 
Dichter, aeb. 26. Dei. 1762 auf dem Schloß Both: 
manbei Malans in Graubünden, trat 1779 in Ba: 
ris ala Fähnrich in die Schweizergarbe, ftand, jeit 
1786 Hauptmann im Regiment Salid:Samabden 
zu Arras, während des Baftillenjturms zu Paris, 
dann zu Rouen. Im Winter 1789—90 lernte er 
auf einer Reife Goethe, Wieland, Herder, Schiller 
und Matthifjon kennen, mit dem er ſich aufs innigite 
befreundete. Seit 1793 lebte er als PBrivatmann 
zu Chur. r den Anſchluß Graubündens an die 
Helvetiſche Republik lebhaft thätig, übernahm er in 
Zürih 1798 die Infpeltion der helvet. Milizen, 
wurde 1799 Generalapjutant in Maſſenas General: 
ſtab, 1802 Mitglied des oberften helvet. Gerichts: 
bof3. Seit 1803 im Dienfte feines Heimattantong, 
* er 29. Yan. 1834 zu Malans. ©. Lieder 

aben viel Ähnlichkeit mit denen Matthiſſons. Seine 
«Gedichte» gab zuerſt Matthiſſon (Zür. 1793) beraus; 
Auswahlen erſchienen in Kurſchners «Deutier Na: 
tionallitteratur» (mit Biographie von Frey) und in 
Reclams «Ulniverjalbibliotbetv. — Vgl. die Biogra- 
pbie von Frey (Frauenfeld 1889). 

Salit, eine belle Barietät des Augits (f. d.). 

Saliva (lat.), der Speichel; salivälis ductus, 
der Speichelgang. 

Salivantia (lat.), Mittel, melde die Speichel: 
abjonderung vermehren. Am wirkſamſten it das 
Pilokarpin (f. d.). Speidel3. 

Salivatio (lat.), vermehrte Abjonderung des 

Salix (lat.), die Meide (f. d.). 

Saljäny oder Saljan, Kreisſtadt im Kreis 
Dſchewat des ruf. Gouvernements Baku in Trans: 
taufafien, am Beginn des Kuradelta, bat (1897) 
10 200 E. meift Tataren, Poſt, Telegrapb, Moſchee, 
11 mohammed. Schulen, und bildet das Centrum 
bebeutender, dem Staate geböriger, aber verpachteter 
Fiichereien. In der Umgegend wird Salz gewonnen; 
nördlich) liegen die Ruinen der 1258 von den Mon: 
Fon zerftörten erjten Reſidenz der Schahs von 

irwa 


n. 

Saltomwsti, Ernſt Leopold, Chemiler, ſ. Bd. 17. 

Sallauches (ipr. Ballangich), franz. Städtchen 
an der Arve (ſ. d.). 

Salland, Salgut, der durd den Grundherrn 
und feine Leute ar bewirticbaftete Teil einer 
mittelalterliben Grundherrſchaft. (S. aud let: 
land, ronböfe und Grundeigentum.) — Vgl. Yan: 
bau, Das Salgut (Caſſ. 1862). 

&alle, 2a, nordamerif. Stadt, ſ. La alle, 


— 


Saliſh — Salluſtius 


Salleiſte, auch Leiſte, Salband, Salende, 
Selbende over Egge genannt, die Webkante, die 
längs der Gewebe zu beiden Seiten binlaufende 
male Einfafjung, die von ftärfern oder anders: 
arbigen Kettenfäden und den mit ihnen verjchränt: 
ten Schußfäden gebildet iſt. 

Sallet, Friedr. von, Dichter, geb. 20. April 1812 
zu Neiſſe, fam 1824 in das Radettentorps zu Bots: 
dam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Leut⸗ 
nant nah Mainz. Megen einer jatir. Novelle über 
den Militärftand wurde er 1830 kriegsgerichtlich 
zur Kafjation und zu 10 Jahren Feitung verurteilt; 
nad kurzer Haft begnadigt, wurbe er nad Trier 
verjeßt, nahm 1838 feinen Abschied und lebte feit: 
dem in Breslau. Er ftarb 21. Febr. 1843 in Reibau 
bei Nimptib. ©. veröffentlichte zunächſt «Gedichte» 

Berl. 1835), eine Sammlung Epigramme: «Fun: 
en» —* 1838), «Die wahnſinnige Flaſche, ein 
beroijhes Epos» (ebv.1838), ein gehaltvolles Märs 
hen «Schön Srla» (ebd. 1838); feiner reifen Epoche 
gehören an die «Gejammelten Gedichte» (Brest. 
1843; neu bg. in Reclams «allniverfalbibliotbet») und 
jein Hauptwerf, das 1839 gejchriebene aLaienevan⸗ 
— (Lpz. 1842; neu bg. in Reclams «Univerſal⸗ 
ibliotheko), eine moderne Evangelienharmonie, in 
der er bei tiefer Neligiofität doch den firchlichetbeol. 
Anſchauungen über Ehriftentum und Sittlichfeit ent⸗ 

egentritt. Nabe damit verwandt ift Die aus feinem 

achlaß herausgegebene Abhandlung «Die Atbeijten 
und Gottlofen unjerer Zeit» (Lpz. 1844). Seine 
«Sämtlihen Ehriften» erſchienen in 5 Bänden (Lpz. 
1845). — Bal. Leben und Wirken Friedrich von S.s 
nebjt Mitteilungen aus dem litterar. Nachlaß von 
Th. Jacobi, Baur u. a. (Bresl. 1844). 

Salluftins (vollftändig Gajus ©. Criſpus), 
röm. Geſchichtſchreiber, geb. 87 v. Ehr. zu Amis 
ternum im Sabinerlande, jtanımte aus einer an: 
gejebenen plebejiihen Familie. 52 v. Chr. wirkte 
er ald Volkstribun an dem Eturze feines Privat: 
feindes Milo mit, wurde aber 50 v. Chr., wahr: 
ſcheinlich infolge feines freundſchaftlichen Verbält: 
nijjes zu Caſar, durch den Cenſor Appius Claudius 
Pulcher aus dem Senat geſtoßen, bei dem Ausbruch 
des Bürgerkrieges jedoch durch Cäjar aufs neue 
Quäftor und infolgedeſſen wieder Mitglied des 
Senats. Cr folgte feinem Gönner jpäter als Brätor 
nad Afrika und leijtete ihm bier wejentliche Dienite, 
fo daß er nach Beendigung des Krieges zum Pro: 
fonful der Provinz Numidien ernannt wurde. 
Mäbrend diefer Verwaltung gelangte er zu großem 
Reichtum, jo daß er außer Cäjars Villa zu Tibur 
einen pradtvollen Garten am Quirinal erwerben 
tonnte. Er wurde daber wegen Erprejjungen an: 

ellagt; doch ließ ihn Cäſar nicht verurteilen. 
Bon öffentlicher Thätigteit fern, bejhäftigte er fich 
in den lebten Sabren bi an feinen Tod (um 35 
v. Chr.) ausjhlieplih mit der Ausarbeitung feiner 
eihichtliben Werte. Darunter nahm dem lm: 
En und der Bedeutſamleit nad feine «Höm. Ge- 
{chichte» («Historiarum libri V»), welche den Zeit: 
raum von Gullas Tod bis zur Zeit der Macht: 
entfaltung des Bompejus (78—67 v. Chr.) dar: 
itellte, von der aber nur Brucjtüde erhalten find, 
den eriten Blaß ein. Dagegen find zwei Kleinere, in 
früherer Zeit verfaßte Schriften von ihm erhalten, 
deren eine: «De conjuratione Catilinae» (auch «Bel- 
lum Catilinarium» genannt), die Verſchwörung bes 
Catilina (f. d.), die andere: «De bello Jugurthino», 
den Krieg der Römer gegen den numibiichen König 


Salluvier 


Sugurtba (f. d.) zum Gegenjtande hat. Beide Werte 
verraten ein forgiältiges Stubium ſowohl der ältern 
eöm. als auch inäbejondere der grieh. Geſchicht⸗ 
reiber und Redner, vor allen jeined Vorbildes 
codides und liefern in treuer charalterijtiicher 
Daritellung ein lebensvolled Gemälde von den Zer⸗ 
würfnijien und dem Verfall ver röm. Republik. Doch 
iſt bei der Beurteilung de3 ©. feitzubalten, daß er ent: 
8** Anbänger Caſars war, und daß nament⸗ 
ich die «Catilinariſche Fr mit der Ten: 
den; geichrieben id Di Caſariſche Bartei gegen den 
Vorwurf enger indung mit Gatilina zu ver: 
teidigen. Unter ben —— ſind hervorzuheben 
bie von Gerlach (3 Bde., Baſ. 18%3—31 u. ð.), Kriß 
8 Bde., Lpz. 1828—53; Heinere Ausg. mit Anmer⸗ 
ngen 1856), Dietic (2 Bde. ebd. 1843—46;, kri⸗ 


tiſche Ausg., ebd. 1859), Jacobs mit deutichen Ana. 


mertungen, 10. Aufl., von Wirz, Berl. 1894), Opitz 
(em 1895) und die Tertausgaben von Di 
(4. Ausg., ebd. 1874), Jordan (3. Aufl., Berl. 1887), 
Eußner Sp. 1887). Die Bruchſtücke hat zulegt her: 
ausgegeben Maurenbrecher: «Historiarum reli- 
uiae» (2 Bde., 2p3.1891— 93). Deutſche Über: 
esungen lieferten unter andern Gerlad (Prenzlau 
1827), Erneiti (2 Bde. Münd. 1829—81), Dietſch 
—— Stuttg. 1858), Medlenburg (Berl. 1877), 
er 


breyer (für Reclams «llniverfalbibliothet»). — | S 


Den Eharalter und fchriftitelleriihen Wert S.' hat 
vorzüglich Lobell, Zur Beurteilung des ©. (Brest. 
1818), Hargeftellt. Wichtig find au die umfaſſen⸗ 
den Arbeiten von Charles de Brofies (. d.). Bol. 
noch Bellezza, Dei fonti e dell’autoritä storica di 
Sallustio (Mail. 1891). 
&alluvier, Vollsſtamm, ſ. Ligurien. 
Sallwũrk, Emit von, Päda oo. geb. 7. Mai 
1839 in —— ſtudierte Bi ologie und Lin: 
iftit, wurde Rektor der böhern Bürgerfhule in 
% ingen, 1873 Profeſſor am Gymnaſium in Ba: 
den, 1874 Vorſtand des Realgymnafiums in Porz: 
Ai und 1877 Oberſchulrat und Mitglied der Ober: 
hulbebörde in Karlsruhe, 1893 Docent für Päpda- 
ogit an der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe. In 
Tine Stellung als Referent für das höhere Schul: 
weien iſt er bauptjählih mit ber Organifation der 
nad ſtaatlichem Lehrplane in Baden einzurichtenden 
dhern Mäpdchenichulen und der —J—— des 
exrichts in den modernen Fremdſprachen auch an 
den Gymnaſien, dann mit der Otrganiſation des Real: 
—— beſchaͤftigt geweſen. Seine pädagogiiche 
berzeugun tauf der . Herbarts; doch hat 
er bie von Ei er begründete Richtung der Herbart: 
= —— ule lebhaft befämpft. In die 
e der Gymnaftalreform er vielfah einge 
Ei en im Sinne einer Vertiefung der erzieberifchen 
te eines auf den Haffishen Studien aufzubauen: 
den, aber dad Moderne mehr berüdfichtigenden 
Zehrplaned. ©. jchrieb: « Ferientage, padagogiſche 
Erwägungen» (Langenſalza 1876; 2. Aufl. 1897), 
«Herbart und feine Jünger» (anonym, ebd. 1880), 
«Roufjeaus Emils, en und erläutert (3. Aufl., 
2 Bbe., ebd. 1899— 3%), odes Gedanlen über Er: 
jiehung» (ebd. 1883), «Fenelon und die Litteratur 
der weiblichen Bildung in Frankreich von Glaube 
Fleury bis Frau Neder de Saufiure» (ebd. 1887), 
«Handel und Wandel der pibesı iſchen Schule Her: 
bart3» —— ebd. 1886), jehnmun sunterricht 
und Rulturgefhichte» (ebd.1887), «Das Staatäfemi- 


nar für Padagogil⸗ (Gotha 10). «Herbartö Lehr: 
jahre» (Bielef. 1890), «Bollsbildung und Lehrer: 


| —— der gefürſteten 
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u. (Gotha 1891), «Baumgarten gegen Diefter: 
we [ ngenjalza 1892), «Das Recht der Vollsſchul⸗ 
aufjicht» (ebd. 1893), «Die didaltiſchen Normalfor: 
men» ( Frantf. a. M. 1901). Auch er er «J. 5. Her: 
bartö pädagogische Schriften» (B ufl., 2 Öde., Lan⸗ 
enſalza 1896), «Adolf Dieiterweg. Daritellung 
eines Lebens und feiner Lehre und Auswahl aus 
einen Schriften» (3 Bde., ebd. 1899— 1900), «Haug, 
It und Schule» (Wiesb, 1902) Boltairefche Werte 
und deutſche Überjegungen Shaleſpeareſcher Dra: 
Salm, gie, ſ. Lachs. [men heraus. 
Salm, Name zweier ehemaligen deutſchen Graf: 
he alm im 
3gau und der Grafihaft Niederjalm in den 
Ardennen. Die Grafen von ©. leiten ſich ber vom 
Grafen Gifelbert von Luremburg, dem Vater des 
Gegentönigd Hermann (1081—88). Deſſen Ur: 
entel Heinrih I. und Friedrich jtifteten 1163 die 
inien Ober: und Niederjalm. Von den Rad: 
tommen Heinrihs teilten fih die Brüder Simon 
und —— die Grafſchaft Oberſalm, aber nur 
in Anſehung der Einwohner und Einkünfte. Simon 
tarb 1475 ohne männliche Erben. Seine Tochter 
obanna, die den Wild: und Rheingrafen Johann V. 
(j. Rheingraf) geheiratet hatte, brachte die halbe 
Grafſchaft —8 m an das Haus ihres Mannes. 
eine Nahlommen führten ſpäter den en 
Namen 6 unten Oberſalm). Johann und Nikolaus, 
die Entel des Grafen Johann zu S., teilten die Linie 
wieder in zwei Zweige, von benen der ältere 1600 
im Mannsſtamme erloſch. Darauf brachte Chriſtina, 
die Urenlelin des Stifters, die mit dem Herzog 
Franz II. von Lothringen vermäblt war, dieſe Hälfte 
der Grafſchaft Oberſalm an das lothring. Haus, 
Nikolaus 308 nad Oſterreich, wo er vom Kaiſer die 
Herrſchaft Neuburg am Inn erhielt und den Zweig 
glei en Namens gründete, der 1784 wieder erloſch. 
ie Nachlommen des obengenannten Grafen Fried: 
ri —5*— 61168) ftarben 1416 mit Hein: 
ri aus, der jeine Grafihaft S. dem Sohne 
feiner Schweiter, Johann von Reifferſcheidt, ver: 
erbte, worauf diefer den Namen Graf S. annahm 
(f. unten Niederfalm). Sonach iſt das alte Haus der 
Grafen zu ©. erlojhen und die beiden Familien, 
welche jept diefen Namen abe, find andern Blutes. 
1 berjfalm. Die Nahlommen des Rhein: 
grafen Johanns V. ftifteten 1499 die Linien Dhaun 
und —— Leßtere ſtarb 1688 aus, und ihre Be⸗ 
itzungen fielen an die erſtere zurüd. Die Dhauner 
inie, melde die halbe Grafihaft Oberſalm er: 
balten hatte, teilte fich 1561 in die Slfte zu S. (mohin 
die heutigen Linien Salm-Salm und Salm:ftyrburg 
gehören), zu Grumbach (der die heutigen Salm⸗Horſi⸗ 
mar entitammen) und zu Dhaun (1750 erlojchen). 
a. Der ältefte Sobn des Stifterd des Salmer 
a Rheingraf Philipp Dito, trat zum kath. 
Glauben über und wurde 1623 für ſich und feine 
Nahlommen (aud die der nunmehr gefürjteten 
Grafihaft ©.) in den Reihsfürftenitand erhoben. 
1654 wurde Sig und Stimme im Reichsfürſtenrat 
in der Weiſe an die Grafſchaft gelnüpft, daß ber: 
ienige, der das Sand erbte, die Stimme auch fort: 
übren durfte. Der zweite Fürft zu S., Leopold 
bilipp Karl, erwarb durd Heirat mit einer Grb- 
tochter Brondhorft 1648 die zum weſtfäl. Kreis ge 
börige reih3unmittelbare Herrlichkeit Anbolt. 
Nbeingraf Friedrich Magnus, Philipp Ottos 
j er Bruder, ftiftete den Salmſchen Nebenaft, 
der ſich unter feinen Enteln wieder in die Zweige von 
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Hoogftraeten (in Flandern) und Leuze (im Henne: 
gau) teilte. Als 1738 der Salmſche Hauptaft im 

annsftamm ausitarb, folgte ibm mit Nikolaus 
Leopold der Hoogſtraetenſche Zweig in der gefürfte: 
ten Grafihaft S. mit Titel und Würden und nannte 
fih vonnunan Salm:Salm. 1751ſchloß Nilolaus 
Leopold mit Stanislaus Leſzezynſti ald Herzog von 
—— eine definitive Teilung der Graſſchaft 
©. ab. Die biäherige Hauptſtadt Pfalzweiler fam 
an Lothringen und vom Salmſchen Zeil wurde jet 
Eenone3 die Hauptitadt. 

Der Leuzer —.— erbielt die Kyrburger Beſitzun⸗ 
gen des ae auptaftes und wurde 1742 mit 
dem Titel Fürft zu Salm:Kyrburg in den Reichs⸗ 
füritenjtand erhoben. Beide fürftl. Häufer verloren 
1801 durch den Luneviller Frieden ſowohl die Salm⸗ 
{hen ala wie die wild: und rheingräfl. Länder und 
wurden 1803 mit den Umtern Ahaus und Bocholt 
in der Weiſe entichäpdigt, daß Salm:Salm zu zwei 


und Salm⸗Kyrburg zu einem Drittel daran partici- | von 


pierten, Beide fürften traten 1806 ald Souveräne 
dem Rheinbund bei, verloren aber 1810 ibre Sous 
veränität und kamen unter franz. Hoheit. Der 
Miener Kongreß ftellte ihre Entihädigungsländer 
als Standesberrihaften unter preuß. Oberbobeit. 
1825 trat Salm⸗Kyrburg feinen Anteil an den ſtan⸗ 
beöberrlihen Befigungen gegen eine ewige Rente an 
Salm:Salm ab. Der jegige Fürft zu Salm:Salm, 
Nikolaus Leopold, geb. 18. Juli 1838, ift preuß. 
Standeöberr und erblihes Mitglied des Herren: 
baufes. Der Vertreter der Linie Salm:Kyrburg ift 
Friedrich VI. Ernft Ludwig, geb. 3. Aug. 1845. 

b. DieRbeingrafenzu®rumbad, die bei der luth. 
Religion verblieben, erhielten 1803 als Entſchädi⸗ 
gung für ihre ebenfalls durch den Luneviller Frieden 
verlorenen Landesteile das Munſteriſche Amt Horſt⸗ 
mar, das 1806 unter die Souveränität des Groß: 
herzogs von Berg und 1815 unter preuß. Landes: 
bobeit fam. Der König von Preußen erhob 1816 
den Rheingrafen Friebrib von Grumbad in den 
fürjtl. Stand mit dem Titel Fürft zu Salm: 
Horftmar. Standesherr ift Fürft Otto, geb. 
23. Sept. 1867, erbliches Mitglied des preuß. Herren: 
baufes, Bräfident des Deutichen Flottenvereins. 

2) Das Haus —A— aus dem Stamme 
der Herren von Reifferſcheidt (j. oben), teilte ſich 
1639 in zwei der kath. Konfeſſion angebörende Li: 
nien, deren Mitglieder den Titel Altgraf und Alt: 
gräfin führen, auch wenn fie dem fürftl. Stande an: 

ebören. Die ältere, Salm⸗Reifferſcheidt, teilte 
N 1794 invrei Sweige:a. Salmı eifferfheidt: 
Bedbur, verlor im Luneviller Frieden ihre reiche: 
ftändifchen Befisungen Reifferfheidt und Bedbur und 
erbielt dafür 1803 Ländereien, die 31. Dez. 1805 bei 
ihrer Erhebung in den Fürftenftand nad dem Erft- 
—— zu einem Fürſtentum Krautheim er: 
oben wurden, das durd den Rheinbund unter die 
Souveränität von Württemberg und Baden kam. 
Seitdem führte die Linie den Namen Salm:Reif: 
ferjheidt: Krautbeim, veräußerte aber ihren 
1803 —— a ai wei an Wurttem⸗ 
berg und Baden. 1888 beerbte fie die erloſchene 
Linie zu = X Haupt, ſeit 16. Mai 1893, iſt 

ürft und Altgraf Alfred, geb. 23. Juni 1863, erb⸗ 
iches Mitglied des preuß. Herrenbaujed. b. Salm⸗ 
Reifferfheidt:Heinspad, gräflich, befist das 
Kor ommiß Hainspach in Böhmen. c. Salms 

eifferfheidt:NRaik erbte die —— 
ſchaften der 1784 ausgeſtorbenen Salm:Reuburger 


Salmakis — Salmafius 


Linie und wurde 9. Dt. 1790 in den Fürſtenſtand 
nad) dem Rechte der eburt erhoben. Der jedes⸗ 
—* rſt iſt erbliches Mitglied des Herrenhauſes 
des diterr, rated, — Die jüngere Linie nannte 
I nad) ihrer bei der Teilung erlangten Herrſchaft 
yyd Salm:Reifferfheidt:Dyd, wurde für 
die infolge der franz. Occupation verlorenen Feudal⸗ 
rechte 1803 mit Grundeigentum entihädigt und in 
Perſon des Grafen Joſeph (geb. 4. Sept. 1773, 
get. 21. Ma =. ar feines — . — 
ig von Preu n ben enjitand erhoben, 
Seine Gattin war die ala ae befannte Fürs 
—* Konſtanze Marie von Salm-Geifferſcheidt⸗ 
yck. Dieſe Linie erloſch mit des Fürſten Joſep 
Brudersſohn, dem Fürften und Altgrafen Alfred 
(gef 2. ug: 1888), preuß. Oberſt⸗Marſchall und 
erblihem Mitglied des Herrenbaujes, worauf Dvd 
an Salm Reiferfäeit-Rrauieim (f. oben) fiel. — 
Bol. Fahne, Geſchichte der Grafen, shigen *5 
m⸗Reifferſcheidt (2 Bde., Köln 1 7). 
Ealmäfis, Quellnymphe, |. bermaphroditos. 

Salmanajjar, bebr. Salmanejer, ajlyr. 
Schulmanajdharid, Name mehrerer afiyr. Kös 
nige. Der berübmtefte unter ihnen ift ©. IL, 860 
— 824, Sohn des Afjurnafirbal (f. d.), der mäbs 
rend feiner langjährigen —— faſt unab⸗ 
läffig Kriege führte: gegen Armenien, die nordſyr. 
Staaten vom Euphrat bis ans Meer, gegen Hamath 
und Damaskus, gegen Tyrus und Sidon jomwie 
aud gegen Jehu, den —— srael. Ein Erb⸗ 
—— in Babel zwang S., auch in die dortigen 

erbältnifje mit den Waften einzugreifen. Im Diten 
debnte er feine Eroberungen bis Medien aus. Eine 
Gejamtausgabe der Inſchriften 6.8 IL (f. Balamat) 
ift veranftaltet von Amiaud und Scheil, Les In- 
scriptions de Salmanasar II (Bar, 1890). Der 
aus der Bibel (2 Kön. 17) belannte ©. ift der S. IV. 
der Reilinfchriften, der Sobn Teglattphalafars III. 
727—722, von dem aber, mit Ausnahme von Reichs⸗ 

ewidhten, leinerlei afiyr. Dokumente hinterlaſſen 
Ad. Nach der Bibel bat er den König Hoſea tribut= 
pflichtig gemacht und ihn, ala er ſich mit dem König, 
von Agypten verbündete, in Samarien belagert. 
tioa, lat. Name von Salamanca. 

Salman und Morolt (Morolf), deutibes 
Spielmannsgedicht des ausgehenden 12. Jahrb., 
in der fünfzeiligen Moroltſtrophe (bg. von F. Boat, 
Halle 1880), behandelt mit Spielmannswigen und 
Kreuzzugsmotiven rob, aber amüfant die mehr= 
malige En rung von Salomo3 Gattin Salome, 
die durch die Lift feines Bruders Morolt wieder ges 
mwonnen wird. Zu Grunde liegen der Sage talmu= 
diſche Überlieferungen von Salomo und dem Dämon 
Aſchmedai und andere jüd. Fabeln. Ein Spruch⸗ 
gedicht aus fpäterer Zeit (bg. in den «Deutſchen Ge⸗ 
dichten des Mittelalterö», von von der Hagen und 
Buſching, Bd.1, Berl.1808), das die erhabene Weis: 
beit Salomo3 dem orbinären Mutterwige Morolfs 
(oder pri in furzen Sprüchen gegenüberftellt, 
ift erft in Handichriften des 15. Jahrh. erhalten, wird 
aber fhon dem 13. angebören. 

Salmafind, Claudius, eigentlib Claude de 
Saumaije, Polyhiftor, geb. 15. April 1588 zu 
Semur:en:Aurois, ftubierte zu Parid und Heidel⸗ 
berg —*** und Jurisprudenʒz, betrat dann in 
Frankreich ala Anwalt die — e Laufbahn und 
wurde 1631 Profeſſor in Leiden. Er zog ſich aber, 
als er 1649 die «Defensio regia pro Carolo I» 
verfaßte, die Mifbilligung feiner republilaniſchen 
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Freunde in Holland zu und begab ſich 1650 an ben 
Hof der Königin Ehriftine von Schweden. Allein 
ſchon 1651 tehrte er nad Holland zurüd. Er jtarb 
3. Sept. 1655 in Spa. Unter jeinen zahlreichen, 
von großer Gelehrjamteit zjeugenden Berlen bie 
aber ſamtlich das geijtige Durdarbeiten des Mate: 
rials vermiſſen laſſen, nehmen die «Plinianae exer- 
citationes in Solinum» (2 Bde., Par. 1629; neue 
Aufl., Utr. 1689) den erſten Plaß ein. Ergab heraus 
die «Scriptores historiae Augustae» (Par. 1620 
und Lond. 1652), den Florus (Heivelb. 1609 und 
Leid. 1688), Tertulliand «De pallio» (Par. 1622 
und Leid. 1656), Achilles Tatius (Leid. 1640) und 
des Simplicius «Commentarius in Epictetum» 
ar 1640); grammatiſchen und antiquariihen Sn: 
alt jind: «De usuris» (ebd. 1638), «De modo 
usurarum» (ebd. 1639), «De foenore trapezitico» 
(ebd. 1640), «De mutuo» (ebd. 1640), «De lingua 
hellenistica» (ebd. 1643), «Funus linguae helle- 
nisticae» (ebd. 1643), «Observationes ad jus atti- 
cum et romanum» (ebd. 1645), «De annis climac- 
tericis et de Fe u astrologia» (ebd. 1648) und 
das pojthume Wert «De re militari Romanorum» 
(ebd. 1657). Seine «Epistolae» (ebd. 1656) find 
wertvoll für die Gelehrtengeihichte jener Zeit. 
Salm-Dyck, binter lat. Pflanzennamen Be: 
— Ir Noleph ee re 
eifferſcheidt-Dyck, gel .4. Sept. 1773 zu Dyd, 
geit. 21. März 1861 zu Nizza; er fchrieb über die 
Gattungen Alo&, Cactus und Mesembryanthemum. 
Salm : Hoogftraeten, Grafen von, Salm: 
Horitmar, Füriten von, |. Salm. 
* Salmi frz.), ein von Wildgeflügel (Rebhühnern, 
dajanen, Schnepfen u. f. w.) bereitetes Ragout. 
almiaf (vom lat. sal ammoniacum), Chlor: 
ammonium, Ammoniumdlorid, NH,CI, auf 
Klüften und Spalten vulkaniſcher Krater, au in 
Brandfeldern und brennenden Halden mancher 
Steintohlengebirge natürlich vortommende regulär 
———— rbindung, bie techniſch auf fol: 
gende Weife hergeitellt wird. Die bei ver Deitillation 
des Gaswaſſers erhaltene Flüffigkeit wird mit Salz 
jäure neutralifiert, wobei Ko Ha ic und Schweiel- 
waſſerſtoff entweichen; die ſchwach altaliih gebal: 
tene Fluüſſigteit wird verdampft, bis ſich an ihrer 
Oberflache ein ra eig zeigt, und dann ber 
Kryſtalliſation überlafjen. Die von der Mutter: 
lauge getrennten Kryſtalle fommen dann entweder 
unmittelbar in den Handel oder werben erit in 
jublimierten ©. verwandelt. Zu diefem Behufe 
werden die vorher jehr ſcharf getrodneten Kryitalle 
in einem mebr weiten als boben eijernen Keſſel 
mäßig erwärmt, worauf der Keſſel mit einem Dedel 
von der Geſtalt eines runden Ubrglafes verichlofien 
wird. Bei vorfihtigem Erhigen verdampft der S. 
bei etwa 360°, indem _er in Ammonial: und Salz: 
mr es die Dämpfe verdichten ſich an der 
nnenfläde des Dedels aber wieder zu S., und nad 
genügend langem Erwärmen findet ſich Die Gejamt: 
menge de3 ©. in Form eines zufammenhängenden 
feiten, durchſcheinenden Überzuges an dem Dedel 
—— ‚ der ſich beim Erkalten vom Dedel ablöft. 
er reine fublimierte ©. iſt farblos, der im Handel 
vorfommende häufig gelblich bis gelb gefärbt; le: 
teres rührt von beigemifchten Teerreiten ber, wenn 
das Gaswaſſer vor dem Neutralifieren nicht deitilliert 
worden war, oder von mangelhaft lonftruierten De: 
ftillationsapparaten. Der ©. ift leiht im Wafler 
löslich, tryſtalliſiert in federfahnenartig gruppierten 


223 


fleinen Dftaedern und Würfeln und ſchmedt ſcharf 
jalzig. Er befördert den Auswurf und wird deshalb 
innerlich (} ‚in Form der Salmiallatrige, ſ. d.) 
und äußerlich (zu Cinatmungen, Gurgelwäjjern), 
en der jtarfen Abkühlung beim Löjen in Wafler 
zu falten Umſchlägen medizinisch verwendet und 
iſt als Ammonium chloratum offizinell. Auch findet 
er Verwendung beim Verzinnen und Löten der Mes 
talle, zu Kaltemiſchungen, zur — von rei⸗ 
nem und wäſſerigem Ammoniak, als Beize des 
Schnupftabals, in der Faͤrberei u. ſ. w. 100 kg ©. 
toften (1903) 50—88 M. 

Die Bezeihnung S. wird häufig falſchlich anitatt 
—— — über Eiſe almiakſ.d. 

Sal ve ir ſ. Ammoniat, wäfjeriges. 

Salmiallafrige, Salmiatpaijtillen, 
ſchwarze rhombiſche Plättchen oder auch kugelrunde 
Bajtillen, die bei Erlältungen u. dgl. genommen 
werden. Sie beiteben aus gereinigter Lalrike und 

Salmin, ſ. Brotamine. Salmial, 

Salmis, Hafen von Haparanda (j. d.). 

Salm:yrburg, De von, f. Salm. 

Salmling, A . Saibling. 

Salmo, der Lachs (ſ. d.); S. farlo, Badhforelle, 
f. Forellen; S. hucho, Donaulachs, ſ. Huchen; S. 
thymallus, f. Uſche; S. salvelinus, ſ. Saibling. 

Salmon, alterNamedes Gebirges Hauran (].d.). 

Salmon, George, engl. Mathematiker, geb. 
25. Sept. 1819 in Dublin, ftudierte am — 
College zu Dublin, wo er 1841 zum Fellow gewählt 
wurde. Mit feinen mathematifhen verband er 
theol. Studien, gab mehrere Bände Predigten heraus 
und wurde 1866 Profeſſor ver Theologie an der Uni⸗ 
verjität Dublin und 1888 zum Provoſt gewählt. 
Er jtarb 22. Jan. 1904. ©. jdjrieb eine «Intro- 
duction to the New Testament» (7. Aufl. 1894) 
und «The infallibility of the Church» (2. Aufl. 
1890), Bon matbem. Schriften verfaßte er: «Conic 
sections» (Dubl. 1848 u. d.), «Higher plane curves» 
(1852 u. ö.), «The geometry of three dimensions» 
(1862 u. d.) und «The modern higher algebra» 
(1859 u. ö.), die in die meijten europ. Sprachen 
überfeßt wurden, ins Deutiche von Siedler. 

Salmoniden, ſ. Lachsfiſche. 

Salm » Reifferfcheidt, Altgrafen, Salm⸗ 
Salm, Fürften, j. Salm. 

Salmünfter, Stadt im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Reg.:Bez. Caſſel, an der Einmündung des 
Salzbadys in die Kinzig, am Nordfuß des Speſſart 
und an der Linie Bebrasrantfurt a. M. ver Preuß. 
Staatöbahnen, Sit eines Amtögerichts (Landgericht 
Hanau), hat (1900) 1296, (1905) 1445 meift kath. E., 
Voſt, Telegrapb, alte Mauern und Türme, Franzis⸗ 
fanerklofter (jeit 1894) und ſtädtiſche Spartajle. 

Salmfon, Hugo, ſchwed. Genremaler, j. Bd. 17. 

Salnauer Gebirge, ein Teil des Böhmer 
Waldes (ſ. d.). 

Sald, Hauptſtadt des Kreiſes ©. (65900 E.) der 
ital. Provinz Breſcia in der Lombardei, in einer weſtl. 
Bucht des Gardaſees, am Beginn der berühmten 
bis Toscolano reichenden Riviera di Gardone 
und am Eüdfuh des Monte-San Bartolommeo 
—* m), bat (1901) als Gemeinde 5098 E., eine got. 

farrlirche mit Bildern von Torbido, Zenon von Bes 
rona u.a., die Kirche San Bernardino mit Bild von 
Romanino; Eng ger (Acqua di Cebro); 
Straßenbahnen nad Breicia und Veſtone und 
Dampferverbindung mit Dejenzano und Riva. Bei 
©. bejiegte Bonaparte 3. Aug. 1796 die Öfterreicber. 
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Salochinin, der Salicyleiter des Chinins, ein 
ſynthetiſch bergeftelltes —— in Waſſer 
unlbsliche Ale, die als geihmadlojer Ehinin: 
erjfas medizinisch gebraucht werben. 

&alöl, C,H,(OH)COOC,H,, der Phenplefter 
der Salicylfäure, der aus Phenolnatrium und ent 
cylſaurem Natrium durch Behandeln mit Phosphor: 
—— wird. Es iſt ein weißes faſt ge⸗ 
ſchmadloſes Dune in Waſſer nahezu unlöslich, 
leichter löslih in Altobol und Äther. Es wird als 
Erjag der Salicyljäure in der Medizin bei Blajen: 
tatarrb, Gonorrhöde und als Antirbeumatilum be: 
nubt, findet aud bei Dvsenterie, Außerlih (mit 
Stärlemehl gemenat) als Streupulver Anwendung 
und ift al3 Phenylum salicylicum (PBhenölfali: 
cylat) offizinell. 

Salöme (bebr., «sriederiter). 1) Anhängerin Jefu 
aus Galiläa, die unterdem Kreuz auf Golgatha ftand 
Mark. 15,40; Mattb. 27, 56); fie war die Frau des 

ebeväus und Mutter der Apoſtel Jakobus und Fo: 

annes (Matth. 20, 20), vielleicht auch die Schweiter 
der Maria, der Mutter Jeſu Koh, 19,25). — 2) ©. 
NAlerandra, Gemahlin des mallabäiſchen Königs 
Ariftobul L (105—104 v. Chr.) und, wie es fcheint, 
au feine Bruderd und Nachfolgers Alerander 

annai (104—78 v. Chr.), 78—69 v. Chr. ſelbſt 

önigin des Maftabäifhen Reichs, eine Freundin 
der Vharifäer. — 3) Schweiter Herode#’ J., zuerit 
mit dejlen Oheim oiehb (geit. 34 v. Ehr.), darauf 
mit dem Fpumäer Koſtobarus (geit. 25 v. Ehr.), zu: 
legt mit einem Aleras vermäblt, lebte am Hofe ihres 
Bruders; fie war ein verleumberifches, tüdifches 
Meib und jtarb 10 n. Chr. — 4) Tochter der Hero: 
dias und Enkelin der vorigen, bat auf Anftiften ihrer 
Mutter deren zweiten Gemabl, (Herodes) Antipas 
von Baliläa, deſſen Wohlgefallen fie durch ihre Tanz⸗ 
dunſt erregt hatte, um das Haupt des gefangenen Jo: 
hannes des Täufers (Marf. 6, 21 fg.). Sie war zuerft 
mit be gg get 34 n. Cbr.), Sohn Heroves’ L, 
darauf mit Ariftobul von Challis am Libanon ver: 
mäblt. — Die — des Namens bei Künit- 
lern lebnt ſich an die Geftalten der beiden letztern an. 

Salömo (bebr. Schelomoh, d, b. Friedemann), 
König des israel. Reichs, jüngerer Sohn Davids 
von der Bathſeba und auf deren Antrieb, mit Zu: 
rüdjesung feines ältern Bruders Adonia, von 
dem altersfhwahen David zum Thronerben er: 
nannt, regierte nah berfömmlicher Rechnung von 
1015 bis 975 v. Chr., begann feine Regierung mit 
der Ermordung Adonias und des Feldherrn — 
(j. d.), der auf Adonias Seite ——— hatte. Die 
durch die — und Klugheit feines Vaters er: 
reihte Machtſtufe ging unter S. wieder verloren. 
Die Aramäer befreiten fih, ohne daß es ©. ge 
lang, fie wieder zu unterwerfen. Auch die Edomiter 
riſſen fich los und behaupteten wenigjtens in einem 
Zeile ihres Landes die Unabbängigfeit. ©. war 
ein prachtliebender König. Die Burg Davids ger 
nügte ihm nicht, und fo baute er mit Unterftüßung 
des Königs Hiram () d.) von Tyrus, der ihm das 
dazu nötige Holz lieferte und gg die in Israel 
feblenden Baubandmwertler überließ, nördlich davon 
eine neue Burg, die außer den Mohn;, Regierungs: 
und Nepräfentationsgebäuden aud einen Tempel 
(j.d.) enthielt. Diefer tft mit der weitern Entwidlung 
der Religion Israels untrennbar verfnüpft. Von ge: 
ringer Bedeutung wird es gemweien fein, daß er ge: 
meinfam mit Hiram von Ezion:Geber aus Schiffahrt 
nad dem Boldlande Opbir (f.d.) betrieben bat. Große 
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Schäbe kann er fih damit nicht erworben baben, 
denn er war nad Vollendung des Burgbaues dem 
Hiram fo verfhuldet, daß er diefem 20 im Norden 
des Landes gelegene Orte abtreten mußte. ©. bat 
für feine Bauten und feine Hofbaltung die Steuer: 
fraft und die Frone feines verhältnismäßig armen 
Volks ftark in Aniprud genommen und dadurd den 
nad jeinem Tode eintretenden Zerfall ded Reichs 
Davids verjchuldet. Schon bei feinen Lebzeiten brach 
deshalb ein Aufftand aus. 

Die eriliihe und nachexiliſche Zeit 9 in ſeiner 
Regierung das goldene Zeitalter des Volls und 
malte ſeine Pracht und ** in deſto lichtern 
Farben, je mehr die Schattenſeiten feines deipoti: 
hen Regiments der Erinnerung entihwanden und 
je mebr die Religion in den Bordergrund trat und 
mit feinem Regiment die fpätern armfeligen Zu: 
jtände fontraftierten. Beſonders gilt ©. der nad: 

iliſchen Zeit ald Vater der —— und 

egründer einer nationalen Weisheitslehre. Daher 
werden auch fpätere Bücher der Bibel auf ibn zurüd: 
geführt. E3 find: Hohes Lied (f. d.), Prediger 
(j. Robeletb), Sprüche Salomonis und das 
apokryphiihe Buch ber Weisheit. Dagegen bat 
die Herleitung einer en amanl von ibm 
wohl andere Gründe (j. Pſalm). Die Märchen der 
Nabbinen, die Helden: und Liebesgedichte der Perſer 
und Araber feiern ihn als fagenbaften König, deſſen 
Herrlichkeit und Weisheit bei ihnen zu Zauberei wird. 
Der Siegelring Salomoni3 war nad diefen 
Dichtungen der Talisman jeiner Weisheit und Zaus 
berfraft und bat, wie der Salomoniſche Tem: 
pel, auch fpäter nod in den Geheimniſſen der frei: 
maurerei und Rofentreuzerei fombolifche Bedeutung. 

Salömon, König von Ungarn aus dem Haute 
Arpäd, wurde noch bei —— ſeines Vaters, 
Andreas’ L, als vierjäbriges Kind 1057 zum König 
getrönt, flüchtete 1060 vor feinem Oheim Bela L. 
nad Deutſchland und wurde 1063 durd ein deut⸗ 
Idee Hilfsheer in jein Reich zurüdgeführt. Seine 

egierung war dur zahlreiche Unruben im Innern 
fowie dur Kriege gegen die Griehen, Bulgaren 
und Petichenegen geitört. * eines Zwiſtes mit 
ſeinen Vettern Geiſa und Ladislaus mußte er 1074 
wieder flüchten. Sein —— Kaiſer Heinrich IV., 
unterftüßte ihn zwar abermals mit einem Hilfäbeere, 
vermodte aber nur einen Lanpftrih im Weſten 
Ungarns für ©. zurüdzugewinnen. 1081 entfagte 
er gegen ein Jahrgeld der Krone, wurde aber, al3 
er jie zwei Jahre jpäter mit Gewalt wiedererlangen 
wollte, von, önig Ladislaus I. gefangen genom= 
men. Befreit, fiel er 1087 bei einem Einfall in 
Thrazien in der Nähe von And im Kampfe. 

Salomon, Ludwig, Schriftiteller, ſ. Bo. 17. 

Saldömoninjeln (engl. Solomon Islands), früber 
auch Arfacideninfeln oderArbipelvon Neu: 
georgia genannt, zu Melanefien gehörige Inſel— 
aruppe öjtlih vom Südende u Paten 
5 und 11° ſudl. Br., 154° 40’ und 162° 307 öftl. 2. 
von Greenwih. Die Gruppe bejtebt aus fieben 
großen und einer Menge Meiner Inſeln von zufams 
men etwa 43900 gkm, die ſich, abgejeben von we⸗ 
nigen Hleinern Infeln, in zwei Heihen in Sudoſtrich⸗ 
tung ausdehnen. (S. die Karten: Dceanien und 
Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. w.) In der dftl 
Reihe liegen Bougainville, dem Bula vorgelagert 
ift, Choiſeul, Jiabella-Injel und jenjeit der Straße 
Andispenfable, der einigen fibern und gut fabr: 
baren im ganzen Arcipel, Malaita (oder die Arjas 
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cideninſel); in der weſtl. Reihe Neugeorgia (oder 
Marovo), Guadalcanar (oder Gera) und San Eri: 
ftobal (Bauro oder Aroffi; ſ. die Einzelartilel); 
wichtig ift auch die Inſel St. Georg bei Iſabella 
und bie Shortlandgruppe im Süden von Bougain: 
ville. Außerdem liegt no eine Reihe flader La: 
unengruppen an der Ditfeite des Ardipels. Die 
Schiffahrt zwiſchen den einzelnen Inſeln ift wegen 
der vielen Korallenriffe, die namentlich aud an ihren 
Weſtküſten liegen, ſehr gefährlich. Alle Infeln haben 
eine jüddftl. —— bei nur geringer 
Breite, alle ſind hoch und ge — Der Lammas auf 
Guadalcanar ſteigt 2440, der Balbiberg auf Bougain⸗ 
ville 3067 m (nad) Zöller nur 1800 m) auf. vo 
zwiſchen Malaita und Gera) trägt einen thätigen 
Vulkan und aud der Bagama auf Bongainville ift 
ein folder. Auf en Inſeln befinden ſich alte 
Krater, fyumarolen, beige Quellen. Erdbeben find 
bäufig. Der Archipel ift dicht bewaldet, die Vegeta⸗ 
tion —— reich und üppig. Unter den Wald: 
bäumen finden fih Sandel- und Ebenholz. Die 
Rauna umfaßt von wirklich einheimijhen wilden 
Eäugetieren bloß Fledermäuſe, darunter fliegende 
Hunde. Landvögel find noch ziemlich zahlreih: Pa: 
pageien, Honigjauger, Eiövögel, Kudude, Schwal⸗ 
ben, Tauben, vielleicht ein Großfußhuhn, aber fein 
Rafuar mebr. un. Schlangen und Eidechſen 
werden angetroffen. Die Inſeltenfauna ift dürftig. 

Die auf einigen Inſeln zablreihen Bewohner, 
deren Zahl man auf 200000 Phäst, find Melanefier, 
Sie treiben Landbau und zeigen in der Berfertigung 
ihrer Boote und Geräte, beſonders in ber Töpferei 
und 86 großes Geſchick. — ern an⸗ 
nibalismus, Polygamie und Sklaverei. Verbindung 
mit den Europäern beſteht nur wenig. Die ne 
tbätigkeit verteilt fih auf die wesleyaniſche, fatho- 
liſche und Mariftenmifjion. 

a 1 har Zrepang, Berlmutter, Schild: 
patt und Elfenbeinnüfje aus; Einfubrartifel find na: 
mentlich Tabat, Kohlen, Bauholz und fertige Boote. 

Die ©. wurden 1564 von dem fpan. Seefahrer 
Mendaña entdedt, jpäter von Earteret, Bougainville 
u.a. wieder beſucht. Durd ein deutſch-engl. Ab: 
tommen vom 6. April 1886 wurden die ©. fo geteilt, 
daß Deutſchland Bougainville, Ehoifeul, Iſabella 
ſowie einige Kleinere Inſeln und England den Reit 
erbielt. Diejes Abtommen wurde dur ein neues 
vom 14. Nov. 1899 erfegt, in dem Deutſchland gegen 
den Berzicht m. auf die —— einige 
der S. abtrat. Danach gehören jetzt die Inſeln Buka, 
Bougainville, Marqueen, Tasman und Carteret 
zuſammen etwa 10000 qkm, 60000 €.) Deutſch⸗ 
land, die ſüdlich und füddftlih von Bougainville 
liegenden (ſ. oben; etwa 33900 qkm, 140000 €.) 
Großbritannien. Zu dem brit. Broteftorate der S,, 
welches unter einem Refiventen jtebt, gebören (feit 
1898) auch die Sta. Eruz: und — eln. Der 

che Zeil der ©. ſtand 1886—99 unter Verwal⸗ 

der Neuguinea: Compagnie (j. d.), ſteht jeit 
1, Hoi 1899 jedoch unter der yore des Deutſchen 
Reiches und gehört gem Bezirk Bismarck-Archipel 
des Schußgebieted Deutih: Neuguinea (ſ. Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Land), mit dem Berwaltungsfig in Her: 
De * eupommern. 

Bol. Romilly, The Western Pacific and New 
Guinea (Lond. —* Guppy, The Solomon Islands 
(ebd. 1887); Parlinſon, Zur Ethnographie der nord⸗ 
weitlihen &. (Berl. 1899); Hadney und Thomfon, 
The discovery of the Solomon Islands by A. de 

Brodhaus’ Monverfationd-Leriton. 14. Aufl. RUM XIV. 
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Mendaüa in 1568 (2 Bde., Lond. 1901) und bie 
Litteratur unter Dceanien und Neuguinea, 
Salomonorden, j.SiegelSalomos, Orden vom. 
Salomondnuf, Wundernuß Salomos, 
f. Lodoicea. 
Salomonsfiegel, Pflanze, |. Polygonatum. 
Salomon von Golaw, Peudonym des Dich: 
ters Yriedrih von Logau (f. d.). 
Ealompenter, Echſe, |. Tejuechſen. 
‚ Salon (fr;., —5 eſellſchafts ſaal, Zimmer, 
in dem man Beſuche empfängt und Gefellihaften abs 
It. Auch wird in Baris die alljährlich vom 1. Mai 
is Ende Juni ftattfindende Runjtausftellung der So- 
ci6t& des artistes frangais im Palais de l'Induſtrie 
Le 8. —— nach dem Saal des Louvre, in wel⸗ 
chem die erſten Ausſtellungen dieſer Art im 17. und 
18. Jahrh. gehalten wurden. Die Pariſer Seceſſioni⸗ 
ften (Soci6t& nationale des beaux-arts) haben ihren 
«Salon» im Ausftellungspalaft auf vem Marsfelv. 
Salon (fpr. -löng), Stabt im Arrondifjement 
Air im franz. Depart. BoucessdusRhöne am Dfts 
rande der Erau (f. d.), an den von Abd. de Eraponne 
one ©.) an * Bewäfferungstanälen und ber 
inie Gavaillon: Miramas und derftebenlinie Arless 
Eyguitres-6. (46 km), hat 1901) 9324, als Ges 
meinde 12872 E., ein altes lo , die kirche Et. 
Laurent mit dem Grabmal von Nojtrabamus, gr 
del mit Olivenöl, Seide, Mandeln er Mehl, Vieh 
und Wein. 6km ſudoſtlich beim Dorfe Lancon (910, 
ald Gemeinde 1285 €.) Refte eines röm. Lagers. 
Salöna, kroat. Solin, Dorf in der diterr. Be 
eenpememeiheit und dem chtsbezirk Spa⸗ 
to in Dalmatien, zur Gemeinde Spalato ges 
börig, am Fuß des Monte-Caban und an der Linie 
Spalato:Rnin der Oſterr. Staatöbahnen, hat (1890) 
1355 E. ©. liegt an der Stelle von ©. oder Sa: 
lonä, der alten Hauptſtadt Dalmatiend, die 639 
von den Avaren zeritört wurde. Der in ©. ge 
borene Kaiſer Diocletian erbaute in ihrer Nähe 
einen großen und pradtvollen Balaft, deſſen gewal⸗ 
tige Refte das heutige Spalato (f. d.) zum großen 
Teil in fi en. Nach 1818 wurden hier auf 
Staatskoften Nachgrabungen veranftaltet, die feit 
1847 F. Sarrara und Ri Lanza fortgejegt haben. 
Freigelegt wurden die Umfaſſungsmauer, teilweife 
ein Erif Baptifterium, ein Ampbitbeater, das am 
Meere gelegene Theater u.a. Das Ergebnis feiner 
oxſchungen legte Carrara in ver Topografia e scavi 
i 8. (Wien 1853) nieder; von den Publikationen 
Lanzas find Monumenti inediti Salonitani in den 
« Denkihriften der kaiferl. Atademie» (Wien 1856) 
ervorzuheben. Seit 1876 find dann ſyſtematiſche 
usgrabungen vorgenommen worben und eine To⸗ 
tenftabt mit 16 Sarkophagen, ein großartiger riftl, 
Friedhof mit einer Basilica coemeterialis, Hunders 
ten von Sarlophagen und zablreihen Inſchriften 
gefunden worden; aud einen zweiten Friedhof hat 
man angefangen auszugraben. Über die Erfolge 
dieſer jüngjten Ausgrabungen berichtet das «Bolle- 
tino di archeologia e storia Dalmata» von Glavinid 
und Alatevie (1878—85) und von Fr. Bulic (1885 


— 9). Das jebige Ruinenfelo hat eine Oberfläche 
von 2000 m Länge und 1000 m Breite. — Bol. 
Sadion, Dalmatia 


Dr 1887); Führer von Spalato 
und ©. von Jelit, Bulit, Rutar (Zara 1894). 
Salöna, offiziell Ampbijfa (f. d.), wie ©. 
auch im Altertum bieß, Hauptort des griech. Nomos 
Phokis, in der fruchibaren Ebene am Weſtfuß des 
Parnaß, etwa 10 km nördlich vom Endpunkt der 
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Bai von ©. oder von Galaridi des Korinthiſchen 
Golfes, überragt von Ruinen eines mittelalterliben 
Raftells, ift Biſchofsſitz, bat (1896) 5416, ald Ger 
meinde 8311 E., ein Gymnaſium; Anbau von Öl, 
Tabak und Getreide. Eine Fahrſtraße führt zum 
— Itea. 

alonfeuerwerk, |. Tafelfeuerwerk. 

Salonhölzchen, & Zünpböljchen. 

Saloniki, türl. Selanil, nad einigen das 
alte Thbermä, das aber bei den Schmwefelauellen 
von Sedes ditlih von ©. zu ſuchen ift, Hauptort 
des Wilajets S. (Teil des alten Macedonieng, 
35450 qkm, 1165400 E.), Sit eines griech. Erz: 
biſchofs * im öftl. Hintergrunde des Thermai⸗ 
ben oder Meerbufend von S. an einem der weſtl. 

usläufer des Berges Chortiadſch, am Dftende der 
erg ne des Wardar. Die Stadt hat etwa 
120000 E., darunter über die Hälfte Israeliten, 
welche im 16. Jahrh. aus Spanien eingewandert 
find. Der Reft verteilt jih auf Griechen (25 Proz.), 
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Türlen (15 Proz.), Yulgaren, Serben und Zinzaren 
(je 5 PBroz.). Vom Vleere aus gewährt die terrajien: 
örmig gebaute Stadt einen maleriſchen Anblid; 
eit der Zerftörung des Ghettos durd den großen 

rand (1890) ift auch das Innere der Stabt weient: 
lid) verſchönert; längs des Strandes im Oſten zieht 
fi die Billenvorjtadt Ralamaria hin. Die Stadt 
(f. vorftebenden Situationsplan) hat die Geitalt 
eined Dreieds, defien eine Seite der mit Quais 
—— Strand bildet; von hier ſteigt ſie am 
Berge hinan, und die ſie umgebenden Mauern 
ichließen mit der die dritte Spige des Dreieds bil: 
denden Alropolis, türt. Jedi Kule (Sieben Türme), 
ab, einer in ibren beutigen Reſten aus venet. Zeit 
fammenden Eitadelle; eine alte jteinerne Ummallung 
mit Türmen umgiebt die Stadt. Der Hafen wird 
von einem alten sort beim Zollamt und dem Fort 
Platamona im Weiten der Stadt verteidigt. ©. bat 
40 Synagogen, ebenioviel Moſcheen, 16 Kirchen, 
griech. und bulgar. Gumnafium, eine Handelafchule 
und Boltsihulen aller Nationalitäten, darunter eine 
beutiche mit etwa 200 Schülern. Bon den Haupt: 
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Salonfeuerwerk — Salophen 


moſcheen waren einige früher griech. Kirchen, fo bie 
vormalige Hagia Eopbia, die des heil. Demetriod 
(jest RaffmtieMoicee) und die St. Georgiod:Ro:- 
tunde mit byzant. Mofaiten. Aus fpätllaffifcher 
Zeit ftammt der jog. Triumpbbogen des Ronitantin 
mit Marmorreliefs. 
©. ift nächſt Konftantinopel der wichtigſte See: 
ndelsplaß der europ. Türkei. Die Bucht von ©. 
ildet einen natürliben, geräumigen und fichern 
Hafen, der trefflihe Anterpläße bietet und der natür: 
lihe Stapelplag der Waren Maceboniens ift, die 
durb Karawanen und die Babnlinien &.:listüp, 
en und S.:Debeagbatich hierher befördert 
werben. Die erjtgenannte Babn, die bis Mitrovica 
— iſt und über Niſch-Belgrad an das öſterr. 
eb anſchließt, bedarf aber noch des weitern Aus: 
baues durch rg reg Die wichtigſten Ausfuhr: 
waren (1901 im Werte von 15,8 Mill. 8) find 
Getreide und Mais, Seidenkokons, getrodnete Felle 
und Tabak (aud aus den Diftrilten von Kavala 
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Salonifi (Stituationsplan), 


und Jenidſche). Eingefübrt (1901 für 10,2 Mill, Fra. 
wird: Petroleum, Baummollwaren und Metall: 
maren aus England, Zuder, Rule, Reis, Sal;, 
Zabat, Öle, Seife u.f.m. 1901 liefen 299 Dampfer 
und 1036 Segler mit 253344 und 12182 —* ter⸗ 
tons ein. Mehrere Dampfſchiffahrtslinien verlehren 
regelmäßig in ©. ©. iſt Sitz zahlreicher Konſulate, 
einer Filiale ver Banque Ottomane ſowie der Banque 
de Salonique, türf. und djterr. Handelslammer. — 
ber die frühere Geſchichte f. Theſſalonich. Nach der 
Eroberung Konſtantinopels durch die Lateinet geriet 
©. unter die Herrſchaft des Markgrafen Bonifacius 
von Montferrat, der bier ein Königreich begründete; 
1222 tam e3 an die Deipoten von Epirus, 1246 an 
die Bozantiner, 1423 an Venedig. Am 29. März 
1430 wurde S. von den Türlen erobert. 
Salonroman, ß Roman. em. 
Salop (Ipr. —* dp), engl. Grafſchaft, ſ. Shrop⸗ 
Salophen, Salicyl äureacetylamidophenyläther, 
den man dur Einwirkung von Phosphoroxychlorid 
auf Acetglparaamidopbenol bei Gegenwart vonSalis 
cyljäure erhält. ©. bildet farbloje, in Altohol los⸗ 


Salopp — Salpeterer 


liche Kryſtalle vom Schmelzpunft 188°; man giebt 
es gegen Influenza und nerodje Leiden. j 
alöpp (franz. salope), unfauber, jchlumpig, 
nadhläffig, vom Yauptwort Saloppe, einer Art 
Damenüberwurf über den Kopf, unter dem die 
— oft nicht ſorgfältig angezogen waren; daher 
loppe auch ſoviel wie liederliches Frauenzimmer. 
Saloppéerie (saloperie), Unſauberkeit. 

Salpen oder Scetönnchen (Thaliacea), Man: 
teltiere 6 d.), die durchweg ein freies pelagiſches 
Leben führen, die Kloaklenoffnung am hintern, der 
Einfuhröffnung entgegengelesten Pole des Leibes 
baben. Die Wandung des Kiemenſaces ift fo weit 
durchbrochen, daß meist nur ein ſchmaler, den faß— 
förmigen Leib ſchräg durchziehender Kiemenbalten 
übrigbleibt. Mantel der S. lagern ſich reifen: 
artige Musteln ein, veren Zufammenziebungen bie 
Aus kehung bel Atemwaſſers aus der Kloake und 
damit die Schwimmbewegungen vermitteln. Die 
übrigen Eingeweide bilden einen verhältnismäßig 
fleinen gegen das Hinterende in die Körperwand 
ein eiha teten fern (Nucleus), der duntel aus dem 
fonjt glasbellen Tiere hervorſticht. Die ©. find ent: 
weder Einzeltiere oder kettenartige Kolonien, und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamiſſo ſchon 
1819 entdedte, im Generationswechſel (f. d.) auf: 
einander. Die Kette wird gebildet von den zwittes 
rigen Geſchlechtsindividuen; in diefen entmwidelt fich 
unter lomplizierten Metamorphojenvorgängen ein 
Embryo, der, nachdem er frei wurde, noch bedeutend 
weiter wählt und ey ald das elterliche Indi⸗ 
viduum wird. In der Körperwand dieſer folitären, 
ungeichlehtlihen Form tritt dann ein Keimftod 
(Stolo prolifer; von Salpa democratica Forsk., 
1. Tafel: Manteltiere, Syig.3 [h Herz, e Eierftod, 
8 Gehirn, n Eingeweidelnäuel] u. 8 [a Stolo)) als 
eine hoble Fortſezung der Leibeswand auf, die ſich 
bäufig ſpiralig aufrollt; an ihm entwideln ſich die 
Retten der Gejchlechtätiere, die, nachdem fie eine ge: 
wiſſe Größe erreicht haben, ſich loslöfen. Da freie 
Formen und Hettenformen der ©. einander wenig 

eihen, find beide vieljad als verſchiedene Arten 
beichrieben worben: fo folgt auf die folitäre ge 
ihlechtäloje Salpa maxima Forsk. (j. Fig. 5) die 
Kette der geichlehtlihen Salpa africana Forsk. 
‘Bei der Gattung Doliolum mit befonders zartem 
Mantel ift die vorgefchlechtlihe Ammengeneration 
jogar eine doppelte. So läßt die erfte Amme von 
Doliolum denticulatum et Gaim. (f. Fig: 9) 
an einem ſchwanzartig anbängenden Keimſtock neue 
erging wei in der Mitte (bei m) oder an den Seiten 

‚s) berooriprojien, von denen eine Anzahl, die 
—* Ammengeneration, ſich loslöft, um an einem 
aucftändigen Keimftod abermal3 neue Tiere zu 
treiben. Erjt dieſe werben wieder zu Gefchlechtätieren, 
aus deren Eiern die erften Ammen beroorgeben. 
Salpẽter, Ralifalpeter, oftindifcher oder 
indiſcher ©., Raliumnitrat, falpeterfaures 
Ralium, KNO,, findet ſich fertig gebildet in den ver: 
ſchiedenſten Gegenden, hauptſachlich in Indien (Ben: 
galen, Patna), Arabien, Ügupten, Ungarn, Spa: 
nien und Sübamerila zum Teil auf großen Streden 
in den obern Eroicichten vor. Seine Entftehung 
iſt ſtets auf die lebhafte Verwefung pflanzlicher oder 

toffe bei enmwart von Luft zurüdzus 

ren, wobei zunächft Ammoniak und durch deſſen 
weitere gen Salpeterfäure entſteht, die in dem 
Raliu t des Feldſpats, auch in den vorban: 
denen Kalt: und Magnefiumfalzen des Bodens die 
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nötige Baſis findet. Bei Regenfall loſen fich dieſe 
Salze und fteigen bei darauf folgendem trodnem 
Wetter ald Ausmwitterung an die Oberfläche, wo fie 
mit Erbe gemifcht eingefammelt werden —— 
falpeter). Durch Auslaugen, oft unter Zuſatz von 
Pottaſche, um aud die Nitrate des Kalls und der 
Magnefia in S. zu verwandeln, und Eindampfen der 
Löfung zur Arpitallifation gewinnt man den Rob: 
falpeter. In äbnliher Weife wird die Gayerde 
(f.d.), das Material der Ejtridhe aus den Wohnungen 
der armen Rlajjen (Ungarns und anderer Länder), in 
der Schweiz die Erde der Ställe auf ©. verarbeitet. 
Den Bildungsprozeß in der Natur abmt man in 
den Salpeterplantagen (im 18. Jahrh. weh 
in Frankreich auftretend) fünftlich nad, indem Mer: 
gel, Bauschutt, Holz: und Braunkohlenaſche, Abfall 
aus Ställen, Urinu..m. in Haufen aufgeſchichtet, be: 
tändig feucht erhalten und nad) dreijäbrigem Liegen 
in gleiher Weife auf S. verarbeitet werden. Seit 
dem Auffinden der großen Lager von Ebilejal: 
peter (f.d.) jtellt man ©. hauptſächlich aus diefem 
dar (Konverjiongfalpeter, f.d.). ©. bilde 
rhombiſche Prismen (abe auch prismatiſcher 
©. genannt) von ſalzig⸗-kühlendem Geihmad. Er 
löft fich leicht in Waſſer unter ftarter Temperatur: 
erniebrigung. 100 Zeile Waſſer löjen bei 18° C. 
29 Teile ©., bei 100° C. 246 Teile, und eine fiedend: 
eiß gefättigte Röfung (116° C.) enthält 335 Teile 
h A 100 Zeile Waſſer. ©. ift leicht jchmelzbar, 
in Tropfen erjtarrt bildet er va Nitrum tabulatuın 
(Sal Prunellae) früberer Bharmalopden. ©. dient 
zur Darftellung von Schieß- und Sprengpulver, 
von Feuerwerlätörpern, ald Drydationd: und Flub: 
mittel bei Metallarbeiten, in der Glasfabritation, 
um Pöteln des Fleiſches; mediziniſch wird er bei 
Fieber und als Diuretitum gegeben; äußerlich findet 
er zu kalten Umiclägen Verwendung. Als Kalium 
nitricum ift er offizinell. Der S. tommt in Fäfier 
zu 250 kg verpadt in den Handel. — Flammen: 
der ©. ift Ammoniumnitrat (f. d. ae ©. 
Natriumnitrat (f. Ebilefalpeter). — Bgl.Bolalomfty, 
Der Ebilifalpeter (2. Aufl., Berl. 1895). 
Salpeteräther, Salpeterätberweingeift, 
verjüßter Salpetergeift (Spiritus Aetheris 
nitrosi) im weſentlichen eine altoholifche Löfung von 
Salpetrigfäureätbyläther, C,H,ONO, eine Hare, 
farblofe oder gelbliche, angenehm ätberifch riechende 
und füßlih und brennend ſchmedende kn yo 
vom jpec. Gewicht 0,5.—0,8. Er wird nad dem 
Deutichen Arzneibud wie folgt dargeftellt: 3 Teile 
Salpeterfäure werden mit 5 Zeilen Weingeift vor: 
Yen überfhichtet und zwei Tage, obne umzu⸗ 
hütteln, beifeite geftellt. Die Miihung wird dann 
deitilliert und in einer Vorlage aufgefangen, bie 
5 Zeile Weingeift enthält. Die Deitillation wird 
unterbroden, wenn gelbe Dämpfe in der Retorte 
auftreten follten. Das Deftillat wird mit gebrannter 
Magnefia neutralifiert und nah 24 Stunden aus 
dem Waſſerbade reftifiziert. S. wird ald Geſchmads⸗ 
forrigens fowie tropfenmweife als anregendes Mittel 
benugt. — Als S. wird aud der Salpeterfäure: 
ätbylejter, das Ütbylnitrat, C53H,ONO,, be: 
zeichnet, eine in Waſſer unlösliche Flüffigkeit, die bei 
86° fiebet (fpec. Gewicht 1,11). Man erhält fie durch 
Deftillation von Alkohol mit reiner, von je triger 
Säure befreiter Salpeterfäure und Harnitoff. 
Salpeterer, polit. Genoſſenſchaft im Hoßen: 
wald (1719—54) und religiöje Sekte (1831—33). 
Die unter ziemlich ausgedebnter Selbftverwaltung 
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lebenden Bauern der dfterr. Grafſchaft —— 
zum Teil St. Blafien zinspflichtige Gotteshausleute, 
erhoben ſich unter der Fuhrung des Salpeterfiederd 
Albiez gegen die Abte von St. Blafien; nad dem 
plöglihen Tode des verhafteten Albie; (1727) wur: 
den I aber durch dfterr. Militär unterworfen. Auch 
die jpätern Erhebungen (1738, 1745 und 1754) 
wurden bald unterbrüdt. Neue Schwierigkeiten er: 
wuchſen der bad. Regierung namentlih aus dem 
Midermillen der Bauern gegen die deutichlath. Be: 
ftrebungen Weſſenbergs (f. d.) ſchon 1816, noch mehr 
nad 1830. Genährt wurde die Widerfeplichkeit der 
©. oder Ügidler (nad ihrem Führer Agivius Ried: 
matter von Kuchelbach jeit 1815) durch ge 
von Einfiedeln, Maria:Stein und Quzern her, do 
verlief auch diefe Bewegung bald im Sande. — Val. 
Maier, Bolit. Geihichte der ©. (Freib. i. Br. 1837); 
9. Hansjakob, Die ©. (3. Aufl., ebd. 1896). Die 
Bewegung des 18. Jahrh. gab F. A. Stoder den 
Hintergrund zu feinem Roman «Die S.» (Walds⸗ 
Salpeterfraf, ſ. Mauerfraß. ut 1892). 
Salpetergas, foviel wie ——— (1. d.). 
Salpetergeiſt, verjüßter, ſ. Salpeteräther. 
ee uft, alte Bezeichnung für Stidjtoff. 


alpetermifchung, Düngemittel, ſ. Super: 
phosphat. 
Salpeterpapier, Aſthmapapier, die Charta 


nitrata des Deutſchen Arzneibuchs, wird erhalten 
durch Tränken von Filtrierpapier mit einer Loſung 
von Kaliſalpeter in Waſſer (1:5) und len 
des Trodnen. Die beim Anzünden des ©. ji ent: 
wickelnden Gafe dienen, eingeatmet, ald Mittel 
gegen Atemnot (3. B. bei Aitbma). 


alpeterplantagen, |. Salpeter.  L[(f. d.). 
Calpeterjalzfäure, foviel wie Königswaſſer 
&alpeterfäure, HNO, oder NO,OH, eine der 


wichtigſten Mineraljäuren. Sie tommt in der Natur 
nie frei, ſondern nur in Geftalt falpeterjaurer Salze 
vor, fo als falpeterjaures Ammonium fpurenmeile 
im Regenwafler, ferner als falpeterjaures Natrium 
im Natron: oder Ehilefalpeter und als falpeter: 
ſaures Kalium und Calcium in der Aderkrume, 
in den Wänden der Ställe, im Boden in ben 
Bufzten Ungarns und reichlich in den Niederungen 
des Ganges und anderer Fluſſe Indiens. Bei ihrer 
Darftellung aus Natronfalpeter gebt die S. als eine 
farbloſe Flüſſigkeit vom fpec. Gewicht 1,55 über, die 
bei etwa 86° unter teilmeifer esung fiedet. An 
feuchter Quft verbreitet fie weiße Nebel. Auch beim 
ph namentlih am Licht, jenen! fie fi 
allmählich unter Bildung von Sauerftoff und Stid- 
ſtoffdioxyd, welch letzteres der Säure eine gelbe bis 
rote Farbe erteilt. Die S. wirkt im höchſten Grade 
äßend und ift ſtark ſauer. Cine Säure vom fpec. 
Gewicht 1,32, in 100 Zeilen 50 — 52 Proz. ©. ent: 
baltend, führte früher ven Namen Scheidewaſſer. 
Eine Säure, die etwa 68 Proz. HNO, enthält (fpec. 
Gewicht 1,414), ee fonitant bei 122 123°, Sie 
ift die gewöhnliche ©. des Handels. 

Babritmäßig ftellt man die ©. durch Zerfegen von 
NRatronjalpeter mitteld Schwefelfäure dar: 

NaNO, + H,SO, = NaHSO, + HNO,. 

Der Salpeter wird in einem gußeifernen en 
mit Schwefelfäure übergofien; dann wird das Ge: 
menge in dem verfhlojjenen Gefäß durch eine ge 
eignete Feuerung erbikt. Die ©. deitilliert durch 
ein mit Lehm ausgefüttertes eifernes Rohr ab und 
wird dur einen gläfernen Vorftoß in eine Reibe 
von thönernen Vorlagen geleitet, welche dur am 
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obern Teile angebrachte thönerne Röhren mit eins 
ander verbunden find. In ibnen fammelt ſich eine 
um Verkauf binlänglid ftarle Säure; die lebten 

orlagen enthalten etwas Waſſer, um die lebten 
Hefte der Säure zu fondenfieren, und liefern daber 
eine ſchwächere Säure. An Stelle der eifernen Rejiel 
werden in neuerer Zeit auch horizontal liegende 
eijerne, an den Grundflächen durch Sandfteinplatten 
verſchloſſene Eylinder verwendet, die möglichſt gleich: 
förmig von der Feuerung umfpült werben. Die 
Konzentration der Schwetelfäure richtet fih nach 
der zu gemwinnenden ©. Zur Darftellung der ge: 
er een en Handelsfäure vom fpec. Gewicht 1,4, 
enthaltend etwa 65 Proz. HNO,, verwendet man 
Schmefelfäure von 60° B.; um ſtärkere Säure vom 
fpec. Gewicht 1,5 bis 1,52 (92—97 Proz. HNO,) = 
erhalten, verwendet man Schwefeljäure von 66° RB. 
und getrodneten Salpeter. Das ald Nebenpropuft 
—— Natriumbiſulfat wird zur Darſtellung von 

chwefelſaure oder Salzjäure benutzt. 

Die ſtaͤrkere Säure iſt gewöhnlich durch Stichſtoff⸗ 
dioxyd (NO,) 9— gefärbt. Zur Durchführung der 
Reaktion 2NaNO, + H,SO, - Na, SoO. + 2HNO, 
ift eine höhere Temperatur erforderlich, bei der ein 
größerer Teil der gebildeten ©. zerſehzt wird. 

Eine folhe Säure führt ven Namen (rote) 
raubende ©. (Acidum nitricum fumans), ift 
eine klare, rotbraune, erftidende gelbrote Dämpfe 
ausjtoßende Flüſſigleit vom fpec. Gewicht 1,52 bis 
1,525 und zeichnet jich durch befonders ſtarkes Dry: 
dationdvermögen aus. Um fie zu entfärben, ers 
wärmt man fie in gläfernen Ballons im Waſſerbad 
auf 80-90°, bis alles Stidftoffdiorgd entwicen ift. 

Die neuern Kondenfationsapparate ermöglichen 
die Darftellung einer fonzentriertern und reinern 
Säure unter volljtändigerer Vermeidung von Ver: 
Iuften, fo die Apparate von Hirſch, die ver Chemischen 

abrif Griesheim und die von Lunge-Rohrmann. 
ad NH Verfahren werden die Säuredämpfe 
mittel Preßluft in ein Syjtem von thönernen oder 
—— Rohren geleitet, in welchem die verflüſſigte 
äure möglichſt ſchnell außer Berührung mit den 
Gafen gebradht wird. Man gewinnt jo 95 Proz. 
ber tbeoretiihen Ausbeute an höchſt fonzentrierter, 
hlorfreier Säure (die gewöhnliche S. ift immer 
lorbaltig, weil der zur —— verwendete 
atronſalpeter etwas Kochſalz enthält), mit höch⸗ 
ſtens 1Proz. Gehalt an Stidhtofforgden. Die mit 
der Luft entweichende Säure wirb noch vollends in 
einem Lunge⸗Rohrmannſchen Blattenturm konden⸗ 
fiert und bei der nädjten Operation zugeiebt. 

Ein ganz neues Princip bat F. Balentiner in die 
Salpeterfäurefabrifation eingeführt. Er deitilliert 
aus einer faft —— Retorte, an die ſich 
eine oder zwei thoͤnerne Kühlſchlangen nebſt Auf: 
fanggefäßen und eine Naßluftpumpe anſchließen, 
unter jtarf vermindertem Drud; man erhält bei 
Anwendung von ungetrodnetem Salpeter und 
Echwefeliäure von 64° B. 99 Proz. der theore⸗ 
tiſchen Ausbeute einer S. von etwa 81 Proz., 
melde bis auf eine kleine zu Anfang und zu Ende 
ag) hype Menge frei von Chlor und Stidormden 
ift. Aus getrodnetem Salpeter und Schwefeljäure 
von 66° B. gewinnt man eine wajlerbelle, chemiſch 
reine, waflerfreie Säure (ſpec. Gewicht 1a bei 15°). 
An neueiter Zeit werden ausgedehnte Verſuche in 
der Richtung gemadt, die ©. aus Ammoniak und 
Luftſauerſtoff unter Mitwirkung eines Katalyſators 
(fein verteiltes Platin, Eijenoryd u. dgl.) billig her⸗ 
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uftellen, Verſuche, die beſondere Wichtigkeit haben teilweiſe in —— und Sauerftoff zerfällt. 
em 


x die abfebbare Zeit, in der die Ehilefalpeterlager 
erihöpft fein werden. 100 kg rober ©. vom jpec. 
Gewicht in enthaltend rund 65 Proz. Säure, fojten 
etwa 44 M. 

Die ©. findet in der Technik ſehr mannigfaltige 
Verwendung. Einmal giebt fie leicht einen Teil ihres 
Sauerjtoff3 an orydierbare Körper ab, während fie 
felbjt je nach Umjtänten zu Stidjtoffbiorgd, falpes 
triger Eäure, Stidoxyd, ja felbit zu Stidorgbul 
und Ammoniak reduziert wird. So führt fie die 
meijten Metalle in Oryde über, die fi dann meift 
in der Säure als Nitrate löfen. Hierauf berubt ihre 
Verwendung zur Darftellung de3 Silbernitrats 
(Höllenfteins), ihre Anwendung zum Üßendes Stahls 
und des Kupfer, zum Gelbbrennen des Meifings 
und ber Bronze, zum färben des Goldes und zur 
Bereitung der ald Rouille bezeichneten Eifenbeize. 
Auch die Darftellung der Arjenjäure aus Arjenit 
(für — he berubt auf der oxydieren⸗ 
den Wirkung der S. Auf organiiche Verbindungen 
wirkt die ©. entweder orydierenb (Bereitung der 
Phthalſdure) oder fie verwandelt diejelben in Nitro: 
oder Nitrojoverbindungen oder in Salpeterſäure⸗ 
eiter, die in der Farb»: und Sprengitofitechnit 
fowie zu Parfümeriezweden ausgedehnte Verwen⸗ 
dung finden. Auf Grund dieſer Eigenſchaft dient 
die S. au Bereitung der Nitroverbindungen Nitro: 
benzol, Nitrotoluol, Nartiusgelb, Pitrinfäureu.f.m., 
ferner der Salpetereiter Nitroglycerin, Nitromannit, 
Schiebbaummolle u. j. w. und der Nitrofoverbin: 
dung Knallquedjilber. Ciweißlörper und mande 
andere organijhe Verbindungen werben durd ©. 
gelb gefärbt (Färben der Seide). Ebenſo werben 
mande Farbitoffe, z. B. Indigo, durch ©. infolge 
Oxydation und Ritrierung gelb gefärbt. Man be; 
nußt diefe Eigenihaft in der Kattundruderei zum 
Aufpruden von gelben Muftern auf blauen Grund. 
Dei der Hutfabrifation dient eine Aufldfung_von 
Quedfilber in ©. dazu, die Haare zum Verfilzen 
. zu machen. Weiter führt man Stärfemehl 
durh mäßige Einwirkung von jehr verbünnter ©. 
in Dertrin über. Beträchtlihe Mengen S. werben 
aud bei der Schwefelfäurefabrilation verbraudt. 
Zu diefem Zwede wird die S. meift in den Kies: 
dien eigens bereitet. Auch mediziniſch findet die S. 
Verwendung. Das u pe für dad Deutiche 
Reich führt außer einer ©. — nitricum) vom 
ſpec. Gewicht 1,153 (mit 25 Proz. reiner S.), die, ſehr 
verdünnt, wie Salzfäure zur Unterſtühung der Ber: 
dauung und gegen er innerlih angewendet 
wird, noch die robe 
vom fpec. Gewicht 1,,8—1,4 (mindeſtens 61 prozens 
tig), die zum Ölen von Warzen u. f. w. dient, und 
die rauchende ©. (f. oben) vom pe. Gewicht 1,45 
—1,5 (mindejtend 86 progentig). Auch fie wird ala 
Agmittel benußt, 

Mit den Bajen bilder vie ©, die falpeter: 
fauren Salze oder Nitrate, die (mit Ausnahme 
einiger baſiſchen Salze) alle in Waſſer löslich And 
und, auf glühende Kohle gebraht, mit Heftigteit 
verpuffen. (S. die Einzelartitel: Ammoniumnitrat, 
Baryumnitrat, Bleinitrat, Chilefalpeter, Eifen- 
nitrate, Rupfernitrat, Quedfilbernitrat, Galpeter, 

übernitrat, Strontiumnitrat und Wismutnitrat.) 

Salpeterſäureauhydrĩd, Stidjtoffpent: 
oryd, N,O,, ein farblojer, fetter, in rhombifchen 
Brismen roftalliierender Körper, der bei 30° jchmilzt 
und ſchon unterhalb 50° fievet, dabei aber bereits 


. (Acidum nitricum crudum) 


Selbft bei gewöhnlicher peratur in Glasröhren 
eingejhmolzene Kryitalle zerfließen allmählih und 
erplodieren zulegt. Man erhält das ©. auf ver: 
ſchiedenen en, z. B. wenn man über Silber— 
nitrat bei 50° Obiorgas und die abziebenden Dämpfe 
dur ſtark abgetüblte Röhren, in denen es ſich 
verdichtet, leitet. Mit Waſſer liefert das ©. unter 
ftarter Erwärmung Salpeterfäure: 

% s+ O=2HNO,. 
&alpeterfäureäthhlefter, ſ. —— 
Salpeterſäuremethhleſter, ſ. Methylnitrat. 
Salpeterſaure Salze, ſ. Salpeterfäure und 

die dort angegebenen Einzelartifel, 

Salpitriere (ipr. -täbr). ein urfprünglic als 
Salpeterjieberei —— großes Gebäude in Paris, 
das jpäter — etzt, bedeutend erweitert, ala 
Hoſpital und Verſorgungsanſtalt für alte Frauen 
(Hospice de la vieillesse pour femmes) dient, wah⸗ 
rend der Bicktre (f. d.) Männer aufnimmt. Die S., 
unmeit des Jardin des Plantes gelegen, beherbergt 
in 45 Gebäuden gegen 4000 alte frauen und über 
1400 unbeilbare weibliche Seitetrante 

Salpetrige Säure, ald Anbybrid das Stid: 
—— N,0,, entſteht beim Erwärmen von 
Salpeterjäure mit arfeniger Säure neben Unter: 
falpeterfäure als braunes, heftig zum Huften reizen: 
des Gas, das bei Abkühlung in —— — ſich 
zu einer blauen, bei +2° ſiedenden Flüuſſigleit ver: 
dichtet. Das Hydrat bildet fi, wenn das Gas in 
eiätaltes Waſſer geleitet wird; die Löfung zeriekt 
8 ſchon bei —— Temperatur in eter⸗ 

äure, Stickoxyd und Waſſer. Über die Salze der 
©. ©. |. Salpetrigfaure Salze. 

Salpetrigfaure Salze over Nitrite, die 
Salze ver Salpetrigen Säure (f.d.). Die Altalini: 
trite (3.3. Natriumnitrit, f. d.) entſtehen durch an: 
dauernde Schmelzen (Glüben) der Aikalinitrate, am 
beiten bei Gegenwart von Blei. Sie werden dur 
verbünnte Säuren, unter Bildung von falpetriger 
Säure, Stidoryd und Unterfalpeterfäure zeriest. 
Die Altalinitrite finden Verwendung zur Darfıel: 
lung der für die Farbentechnit wichtigen Diazover: 


bindungen (f. d.). —— das einzige in 
Baer (hmerer löslihe Salz der falpetrigen Säure; 
man er 


t es dur dere en von Kaliumnitrit mit 
Silbernitrat ald weißen Niederſchlag, der fih in 
lochendem Wafler löft und fih beim Erkalten in 
gelblichen nadelförmigen Kryftallen abſcheidet. Bon 
andern Nitriten find das Amylnitrit (f. d.) und 
das Robaltnitrit (f. d.) von Wichtigkeit. 

i, Lago di (lat. Salapina Palus), 15 km 
langer und bis 5 km breiter Strandfee in ber ital. 
Provinz Foggia in Apulien, am Golf von Manfre: 
donia, mit — Salinen an der Se ia und 
or, NM. an chließender Sumpfniederung (mit Lage 

fo). Am Südufer bei Trinitapoli liegt das ruinen: 
reihe Dorf S., das, als Salapia wichtige Handels« 
ftadt, im zweiten Bunifchen Kriege he wurde. 
Balpiglossis R. P., Pflanjengattung aus ver 
Familie der Scrophulariaceen (f. d.) mit nur weni: 
gen chilen. Kräutern mit glodigem Kelche und weit 
trihterförmiger, fünflappiger, etwas ber Raden: 
—— ſich nahernden Blumenkrone. Die auf heimat⸗ 
ichen Standorten ausdauernde, in Mitteleuropa 
einjährig iunivierte S. sinuata R. P. ($. variabilis 
Hort.) ift ausgezeichnet dur eine jeltene Aus: 
giebigkeit an Farbenvarietäten. Die Blumen fteben 
auf 60—70 cm hoben Stengeln. Ebenjo mannig: 
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faltig wie das Rolorit der Blumen ift die Färbung 
des Aderneked, das das Innere der Blumen in der 
— Meife verziert. Dieſe Pflanzen blüben 
vom Juli bis in den Herbft binein und geben für 
ih ſehr bübfche ge Man fäet fie meistens 
im Mai dahin, wo fie blüben follen, und bevedt die 
Samen nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene 
Pflangen werden durch Auszieben auf einen alljeiti- 
gen Abſtand von nur 15 bid 20 cm gebradtt. 

—— (grch.), die Entzündung der Obr: 
trompete ( F N: auch die Entzündung der Mut- 
tertrompeten (1. Geſchlechtsorgane). 

Salping (grch.), Trompete; in der Anatomie 
die Obrtrompete oder Euſtachiſche Röhre (f. Gehör). 

Salſen (ital.), ſ. Schlammpultane. 

Saljette (ſpr. -ett), zum Diftrilt Thana der 
ndrdl. Divifion der brit.:ind. Präſidentſchaft Boms 
bay — Inſel, nördlich von der Inſel, auf 
der Bombay liegt, und mit dieſer durch eine fteinerne 
Brüde, einen Damm und dieüber S. laufenden Eifen- 
bahnen verbunden (f. die Nebentarte zum Plan: 
Bombay), bat auf 624 er etwa 108000 €. 
(69 Pr Hindu, 6,5 Proz. Mobammedaner). Die 
Infel, im Thana-Pik bis 466 m hoch, bat in den 
Ebenen Reisfelver und Dſchan ———— 
valmen (f. Borassus), an den Bergabbängen Gras: 
weiden, an der Küfte Kolospalmen. Berühmt ift ©. 
durch die zahlreihen buddhiſtiſchen Höhlentempel 
und »Klöfter; der große «Tichaitja» (Grabtempel) 
zu Keneri (eine Nachahmung des Tempels Rarli, ſ. d. 
itammt aus dem 5. Nabrb. n. Ehr. (zum Teil au 
aus älterer Zeit); ähnlich in der pe eg Anal 
die fpätern binduiftiihen Höhlenbauten bei Mont: 
vefir, Kanduti und Amboli (vgl. 3. Fergufion, 
History of Eastern and Indian architecture, 
3 Bde., 1876). — Hauptitadt ift Thana (engl. 
Tannab) mit (1891) 17455 €. 

Salfo,oder{mera meridionale, lat.Himera, 
—— auf Sicilien, entſpringt in der Provinz Pa: 
ermo, bei Polizzi, am Süpfuß des Gebirgstode 
Le Madonie (1975 m), unweit der Duelle des nörbl. 
Imera (fettentrionale) oder Fiume Grande, fließt 
nad Süden und mündet in der Provinz Girgenti 
nad 105 km Lauf Ten von Licata. 

Salsöla L., Salztraut, Pflanzengattung aus 
der Familie der Ebenopodiaceen (f. d.) mit mebrern 
Arten auf fal —— Boden, beſonders an den 
Seeküſten des Mittelländiſchen Meers und im weſtl. 
Aſien. In Deutſchland kommt nur das Salz: oder 
Barilletraut, S. Kali L., ruf. Diftel, vor, im 
Binnenlande in der Näbe von Salinen u. dgl., und 
an der Meerestüfte. E3 ift ein einjähriges niedriges 
Kraut mit didem graugrünem Stengel und kurzen 
ugeipisten Blättern, in deren Achſeln die unſchein— 

aren Blüten —* Wegen des Gehaltes an Natrium 
dient dieſe Pflanze und die am Adriatiſchen Meere 
wachſende 8. Soda L. zur Bereitung von Soda. 

Salt, genauer Es-Salt, Hauptſtadt des Kaza 
Belta (f. d.) des Sandſchak Kerak des türk.:afiat. 
Wilajets Syrien im Ditjordanland, einerder wenigen 
Orte mit jeßbafter Bevölkerung im Süden des Jab: 
bot. Bon Gärten und Weinbergen umgeben, in 
waflerreiber Gegend geſund aelegen, ift ©. ein viel: 
bejuchter Markt. Die Einwohner, etwa 7700, find 
teild Mohammedaner, teil Chriſten —— Ka⸗ 
tholilen, Proteſtanten). Wein und Tabak wird ange: 
baut; die fernlojen Rofinen des Orts find berühmt. 
Dabei auf einem Berg Ruinen einer Kreuzfabrer: 
burg. ©. ift wahrſcheinlich das alte Gadara (f. d.). 
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Salta, Brettipiel, ſ. Bo. 17. 

Salta. 1) Brovinz im nördl. Teile der argentin. 
Republik, im R. von Jujuy und Bolivia, ım W. 
von Chile, im S. von Gatamarca, QTucuman und 
Santiago del Ejtero, im D. von den Gobernaciones 
del Ehaco und de Formoſa begrenzt, zählt auf 
161099 qkm (1900) 131938 €. Das Land iſt befon- 
ders im äußerjten Weiten gebirgig, wo die Cordil⸗ 
lerengipfel (Sierra de Cachi) bis 6000 m aufiteigen 
und die Hochflächen 1800 und 4000 m hoch liegen. Hier 
—— ſich 3600 m hohe Paſſe. Bor den eigentlichen 

nden liegen bier die Sierra Lumbre und die Sierra 
de Sta. Marie. Das Gebirge ift metallreic. 
Gold, Silber, Knie, Nidel, Eiſen und Blei tom: 
men vor. Die Bemällerung ift teilmeife reichlich 
und der Bodenkultur günftig. Die wichtigſten Flü 
außer dem ſchiffbaren Bermejo find dejien Zuflüfie 
Rio San Francisco und Rio Valle, —— Rio Paſage 
(del Juramento), der als Rio Salado dem Parana 
— (S. die Karte: La Plata-Staaten, 

eim Artikel La Plata.) Das Klima ift nad der 
Höhenlage verſchieden. In der Ebene eignet es fi 
bis zu 650 m Höbe für den Anbau des Zuderrobr& 
und der meijten tropifchen Früchte, zwiſchen 1140 
— 2600 m für Getreide, Wein und europ. Frucht⸗ 
bäume. Höber binauf gedeiben Gerfte, Kartoffeln 
und Futterfräuter. Die Hauptjtadt hat bei 1202 m 
Höhe 17° mittlere Jabrestemperatur, einen Januar 
von 21,5° C., einen Juli von 11,3°. Der Nieder: 
ihlag ift ausgiebig, außer in den dftl. Bampas. 
Die böbern Teile des Gebirgesd und die Plateaus 
find waldlos. Auf den untern Abfällen und in den 
Zbälern finden ſich jedoch ſchöne Waldungen, öſtlich 
von Dran haben ſie den tropiſchen Charakter des 
Gran Chaco. Die Bevollerung beſteht größtenteils 
aus ———— von Spaniern und Calchaqui⸗In⸗ 
dianern. (Val. Lavenäs, Mapa de las provincias de 
S., Jujuy y Puna de Atacama, 1:500000, Buenos: 
Aires 1900.) — 2) Hauptſtadt San Miguelde S,, 
in einer von Bergitrömen durchfloſſenen Ebene des 
Thales von Lerma, 1202 m hoch, mit Buenos:Aires 
(1576 km) und mit Jujuy durch Bahn verbunden, 
Sit eines Biſchofs und eines deutſchen Vicelonfuls, 
bat (1895) 16672, ald Gemeinde (Departamento) 
20361 €., breite, meift gepflafterte Straßen, einen 
Hauptplag, an dem das Regierungdgebäude (Ca- 
bildo) und die Kathedrale fteben, ein Colegio nacio- 
nal, Syiliale der Nationalbant, Waifenbaus (Colegio 
de Educandas), Hoſpital. Der Handel ift lebhaft, 
befonders der Speditionäbandel nad Bolivia. 

Saltaire (ſpr. ßahltähr), Arbeiterfolonie bei 
Bradford (f. d.) in der engl. Grafſchaft York. 

Saltarello, ital., bejonders neapolitan. Tarıy 
von fchneller, wilder Bewegung in *,: oder %,:Tatt, 
jet bei allen Feitlichleiten auf dem Bande, nament: 
ih von Winzern und Gärtnern getanjt. 

Salteoaté (ipr. ßähltlohts), Stadt mit Meinem 
Hafen in der ſchott. Grafihait Ayr, am Firth of 
Clyde, 40 km im SW. von Glasgow, hat (1901) 
8121 E., Seebäder, Salzwerke und Hanbel. 

Saltenfjord, Ford an der Weſtküſte des nor: 
weg. Norblandsamtes, |. Malftröm. 

Salterio tedesoo, j. Hadebrett. 

Saltholm, dän. Infel im Sund, von Amager 
durch die Rinne Drogden getrennt, bededt 15 qkm. 
Man bricht dort weißen Kalklſtein. 

Sal ädae, |. Springipinnen. 

Saltillo (ipr. -tilljo) oder Leona Bicario, 
Hauptitadt des meril. Staates Coabuila, nabe der 
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Grenze von Nuevo:Leon, 1585 m ü. d. M. in wenig 
fruchtbarer Gegend, an der Babn von Monterey 
nah San Luis: Votofi, ift gut gebaut, hat (1900) 
23996 E., eine Pfarr: und vier andere große Kirchen, 
böbere Schule; Baummollinduftrie, beſonders merit. 
Mäntel (Serapes). In ibrer Umgebung wird nod 
die Agave zur PBulquebereitung angebaut. Etwa 
11km füblih davon das Schlachtfeld von Buena: 
OrBe: wo General Taylor 22. und 23, Febr. 1847 
die Merilaner unter Santa-Anna ſchlug. 
Saltimbanque (fr;., fpr. Baltängbängl, aus 
dem Italieniſchen), Gaufler, Seiltänzer, Hanswurſt. 
Salt:Lafe (fpr. ßahlt lebt) oder Great:Salt: 
Late, der Große Salzjee, der größte See im 
nordamerit. Staate Utab, meitlih des Wahſatch— 
gebirges, liegt 1283 m ü.d. M., ift 114 km lang und 
bis 56 km breit (f. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerilal. Weitliber Teil). Die nördl. 
Hälfte wird dur eine Landzunge in zwei Buchten 
geteilt. Er ift durchſchnittlich 4, auf weite Streden 
nit ganz 1, höchſtens aber 12 mttief. Auch ift er 
faft überall von flachen Ufern umgeben, die be: 
jonders im Frübjabr weithin überſchwemmt werden. 
Der See umihließt ſechs größere Inſeln, bat leinen 
Abfluß, durchſichtiges, aber jehr jalziges Waſſer, 
das 22 Proz. Kochſalz nebſt einigen andern Salzen 
enthält und eine der jtärfiten Salzfolen bildet, die 
es giebt, troßdem er bedeutende Zuflüffe fühen 
Waſſers aufnimmt, wie von Nordojten ber den 
Bear-River. Die jährlibe Salzgewinnung beträgt 
etwa 42000 t. Das Waſſer beberbergt feine Fiſche, 
ſondern nur einige Arten nielten und Kruiten: 
tiere und niedere Pflanzen in den weniger falzigen 
Zeilen, obwohl Scharen von Wafjervögeln die 
Ufer beſuchen. Durch einen 56 km langen Fluß, 
ten Jordan, mit jtarlem Gefälle, empfängt er das 
fühe Wafjer des Utabjees over Timpanagos: 
ſees, der 30 m böber in ein anbaufähiges Beden 
eingejenkt ift, 124 km Umfang bat und durch fiſch— 
reiche Gebirgswaſſer geipeijt wird. Zur Quarternär- 
zeit dehnte jich in dem großen Baſſin ein bedeutender 
(etwa 51000 qkm) Binnenfee (Late Bonneville) 
aus, der, wie an den alten Strandlinien deutlich zu 
erfennen, wechſeinde Niveauverbältnifie hatte, zwei: 
mal ein Marimum erreichte, und deſſen Heiner liber: 
reſt der ©. ijt, während der frühere Boden die jegige 
«Ebene des Großen Salzfees» u. f. w. bildet. Seit 
einiger Zeit wird ein bedeutendes Einten des Waſſer⸗ 
ſpiegels des ©. beobachtet, welches, abgejeben von 
der jtarfen Verdunftung des Sees jelbjt, den groß: 
artigen im Gebiet jeiner Zuflüjle angelegten Be: 
wäjjerungsanlagen zugeichrieben wird. — Val. Gil: 
bert, History of Lake Bonneville. Report of the 
U. 8. Geological Survey (Waſhingt. 1832); Tal: 
magn, The Great 8. (Salt:Lafe:Eity 1900). 
alt:2afe:Eity (ipr. Bablt leht ßitth, Haupt: 
ftadt des norbamerif, Staates Utah, in Salt:Late: 
Eounty, liegt am Jordanfluß, der den Great:Salt: 
Late mit dem Utabfee verbindet, am Fuße des 
Wabfatchgebirges, in 1290 m Höhe, an der Union: 
Pacific» und der Denver: Rio Grande-Bahn, 1848 
von143 MormonenunterBrigham Noung(f. Young) 
angelegt (Mormon:Eity), zählte 1880: 20768, 
1900: 53531 €, Die Stadt hat gartenumgebene 
Häujer, breite Straßen mit Kanälen fließenden 
Waflers, Liberty Bart und eine Zahl kleinerer Barts, 
ein ovale «Tabernacle» der Mormonen mit dom: 
artiger Riejenkuppel, 8000 Sibpläßen und einer der 
arößten Orgeln der Welt, einen neuen Tempel, ein 
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ſechstürmiges Gebäude aus weißem Granit, Afjem- 
bly Hall, den ren gen laß der Mor: 
monen, die außerdem über 20 Bethäufer befigen. 
Nichtmormoniſche Kirchen eriftieren über 10; über: 
haupt fpielen vieNihtmormonen, diefog. «Gentiles», 
die jest faft die Hälfte der Bevollerung ausmachen, 
eine immer — Rolle. Nennenswert ſind ferner 
Stadt: und Eounty: Haus, Muſeum, Deſeret⸗ Uni: 
—— Opernhaus und Theater, ein mormoniſches, 
kath. und epiſtopales Hoſpital und die heißen Quel⸗ 
len. Die Induſtrie umfaßt Wollmühlen, Brauerei, 
Glaswerle, Salzraffinerie, ——— u. ß w. 
S. iſt der Schwerpunkt der Aderbau: und Bergbau: 
interejjen des Staated. Die den Mormonen ge 
hörige mächtige Zion’s Cooperative Mercantile In- 
stitution treibt Handel und Kleider: und Schub: 
eg u. f. w. in allen Teilen Utabs und in 

dabo. Auch die Zeitung — News wird von 
der Kirche herausgegeben. In der Nähe Fort 
Douglas, ein Militärpojiten. 

Saltley (fpr. Babltld), Vorort von Birmingham, 
bat gegen 1000 €. 

Salto (ital.), Sprung; S. mortäle, eigentlich 
ein lebensgefährlicher Sprung, wie ihn Aquilibrijten 
au einher pflegen; dann überhaupt ein mit gro» 
Ber Gefahr verbundenes Wagnis, 

Salto, aub Salto oriental, Stadt in Urus 
guay, Hauptort des Departamento S. (12603 qkm, 
1901: 45754 E.), am Uruguay, gegenüber dem 
argentin, Concordia, durch Eifenbahn mit Santa 
Roſa verbunden, wichtiger Handelaplag, Dampfers 
kalan, Hauptausfuhrort für Adate und andere 

albedeliteine, zählt etwa 14000 €, 

Saltftrömmen, Meeresftrömung, ſ. Malftröm. 

Saltytöw (pr: fa-), Michail Jewgrafowitſch, 
Pieudonym Schtſchedrin, ruſſ. Satırifer, geb. 
27. (15.) Jan. 1826 im Gouvernement Twer, wurde 
im Lyceum in gerfoie Selo erzogen und trat in 
den Staatsdienit. Zwei fatir. Novellen zogen ihm 
1848 eine ahtjährige Verbannung nah Wjatla zu. 
1855 — 57 erſchienen feine «Öouvernementsjtigzen» 
in zwei Teilen und erregten großes Aufjeben. 1863 
nahm er jeinen Abſchied und widmete ſich ganz ber 
Scriftitellerei. ©. ftarb 12. Mai (30. April) 1889 
in Petersburg. Den «Gouvernementsſtizzen⸗ folg: 
ten die «Satiren in Profa», aUnſchuldige Geihig: 
ten» (1863), «Zeichen ber Zeit», «Briefe aus der 
Provinz» (1869), «Tagebuch eines Kleinſtädters in 
Peteröburge, «Die Herren Tafchlenter», «Die Pom⸗ 
pabours und Bompadourinnen», « Gejhichte einer 
Stadt», «Ein volles Jahr», « Gutgefinnte Reden», 
« Das Aryl Monrepos», —— der Grenze», 
« Briefe an meine Tante», «Cine moderne Idylle⸗ 
« Erzählungen aus PBofhehonje», «Bunte Briefe» 

188186), «Märchen» (1887), «Rleinlichleiten des 

—— deutſch Hamburg 1888), «Poſchecho⸗ 
niſche alte Zeit» und der naturaliſtiſche Roman 
«Die Herren Golowlew» (deutih in Reclams «Unis 
verjalbibliothef»), Yon 1878 bis ihrer Unter: 
drüdung (1884) war ©. verantwortlicher Redacteur 
der «Baterländiihen Memoiren». — Bol. Bypin, 
Mid. J. ©. (ruſſiſch, Petersb. 1899). 

Salymann, Rarl, Narinemaler, geb. 23. Sept. 
1847 zu Berlin, war Schüler von Herm. Eſchle und 
bildete fih dann in Düſſeldorf weiter. Seiner 
Morgendämmerung am Meer (1874) folgte Die 
Einfahrt in den Hafen von Rolberg (1873; Befik des 
Deutſchen Kaijers). 1878—80 begleitete er den Prin⸗ 
zen Heinrid von Preußen auf deſſen Reife um die 
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Erde, als deren Frucht: Korvette Prinz Adalbert im 
Zaifun an der japan. Küfte (1881), Korvette Prinz 
Adalbert in der Borja:Bai an der Rüfte von Feuer: 
land (1883; Mufeum in Breslau) und Im Stillen 
Dean (1888; vom Raifer angelauft) —— 
find. Sodann im Gefolge Kaiſer Wilhelms II. auf 
der Reife nad Petersburg (1888) und auf deſſen 
nordiſchen Reifen, ſchuf er zunächſt das 1889 in 
Berlin aufgeftellte, 1891 — durch Feuer zer⸗ 
ſtörte Pandrama Einfahrt der «Hohenzollern» in 
den Hafen von fronftabt, 19. Zul 1888. Es folgten 
neuerdings: Kaiſer an ir auf der Walfiſch⸗ 
agd an Bord des «Dunlan Grey» (1892), Kreuzer: 
** «Leipzig» bei St. Helena (1893; National: 
galerie in Berlin), Tbergabe ver dän. Schiffe 
« Chriftian VI.» und «Gefion» an die deutichen 
Strandbatterien bei Edernförbe (1894), Eröffnung 
des Kaiſer Wilhelm: Ranald, Manöverfahrt von 
ZTorpebobooten, Der Buarbrä bei Odde im Hard» 
angergebiet (leßtere drei auf der Berliner Kunſt⸗ 
ausſtellung 1896), Segelihiff im Treibeis (1898). 
©. erhielt 1888 zu Berlin die roße goldene Medaille 
und wurde 1894 Lehrer der Marinemalerei an der 
Berliner Atademie; er lebt, 1896 mit dem Titel Pro: 
feſſor auögezeichnet, in Neubabelsberg bei Potsdam. 
Salnafata, Roblenftation, ſ. Upolu, 
Salubratapete, mai: und besinfizierbare 
Segen, beftehend aus Kin 
das mit einer Olfarbichicht überzogen ift., Die ©. 
ift ein ſchweiz. Prodult und wird ſeit 1897 in Sana: 
torien angewendet. 
Salubrität (lat.), geſunde Bi eit, be 
fonders der Lu Stadt Saluzzo. 
Saluces (ſpr. -Tübß’), franz. Name der ital, 
Saluku (Salwen, Salmeen), einer ber 
wichtigſten Ströme Hinterindiens, entfteht ala Nag⸗ 
tſchu Übäter Dir⸗tſchu) durch die Vereini ung vieler 
meift aus den Gletihern des Tanlagebirges ent: 
ſtehender Duellflüffe auf dem Hochlande von Tibet, 
worauf er ven Namen —— führt. In der 
chineſ. Provinz Jun⸗nan heißt —— fließt 
durch die Schan⸗ und Karen-Staaten (Oberbirma), 
tritt in die nordoſtl. Ede von Unterbirma ein, nimmt 
rechts den Von, linls den Thaungsjin auf, und ver: 
engert fi dann bis auf 27m. 160 km vom Meer 
entfernt befinden fich gefährliche Stromfchnellen. Im 
Unterlaufe liegen Inſeln, die zur Zeit von Über 
ers rg ganz von Wafler bevedt werden. 
nter 17° 21’ nörbl, Br. treten die Berge am dftl. 
Ufer 2 und der Strom fließt durch eine Ebene 
bis Malmen, wo ihm noch der Gjaing und der Ata⸗ 
ran zufließen. in nörbl. Arm, an dem die Stadt 
Martaban liegt, früher der Hauptarm, ift jegt wegen 
der vielen Sandbänte nicht ſchiffbar; der füpliche 
E- an Malmen (f. d.) vorbei und ergießt fich bei 
mberft (j. d.) 119. km breit, in ven Golf von Mar: 
taban. Wichtig iſt ders. fur die Flöhereivon Teakholz. 
Saluung, der vierte Teil eines Bat (f. d.). 
Salus (lat., «Heil», «Rettung»), altröm. Göttin 
des Staatöwohles, die nachher der griech. Hygieia 
leihgeftellt und neben Askulap als Schügerin der 
Selund eit verehrt wurde. 
Salus et glorla (lat., «Heil und Ruhm»), Wahl⸗ 
ſpruch des öfterr. Sternkreuzordens (f. d.). 
Salus publica supröma lex gan ergänzen 
rt lat.), das Wohl des Staates ſoll das hödfte 
eß ſein. 
alũt (lat.), der Kanonengruß der Schiffe. Der 
©. kann im internationalen Bertebr bis zu 21 Schuß 
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eben (nur deutjche Kriegsſchiffe feuern für den Deut: 
Fipen Kaiſer und die Raiferin einen S. von 33 Schuß), 
ift je na — — verbunden mit Setzen der 
agge der fremden Nation oder der Flagge des eige⸗ 
nen zu ſalutierenden Flaggoffiziers (ſ. Admiral), der 
eigenen Kriegsflagge oder einer Standarte im Topp 
eines Maſtes, Paradieren an Ded oder auf den 
Raben, —— Ehrenbezeugungen der Schiffs: 
wache, Flaggengala (f. d.) oder Heißen von Topp: 
ag en. Deutice Könige, regierende Fürften, fremde 
atjer, Könige und regierende Füriten (fowie deren 
Gemablinnen), tönigl. Prinzen, Präfidenten von 
Republiten werden mit 21 Schuß falutiert, General: 
feldmarjhälle, Großabmirale und Botſchafter mit 
19, Admirale und Generale, der Staatsjelretär des 
Reihömarineamtes, der Generalinfpecteur der Ma: 
rine und der Gouverneur von air ya bie mit 
17, Biceadmirale, Generalleutnant und Gefandte 
mit 15, Ronteradmirale, Generalmajore und Mini: 
fterrefidenten mit 13, Rommodore, Brigadecomman: 
deure und Gejchäftsträger mit 11, Generaltonfuln 
und Reichslommiſſare in den Schußgebieten mit 9, 
Konfuln mit 7 und Vicefonfuln mit 5 Ehuß. Alle 
©. ers Kriegeicifie werden mit 5* Schuß⸗ 
zahl erwidert. Auch mit fremden Küſtenfeſtungen 
werben ©. ausgewechſelt. Salutfähig, d. b. be: 
rechtigt zur Abgabe von. find alle deutfhen Kriege: 
chiffe von den Kleinen Kreuzern aufwärts. Salut: 
tationen der deutſchen Küjte find Wilhelmshaven, 
urbaven, zen (Kiel), Helgoland, Swine⸗ 
münde, Veufahrwaſſer —— ), Billau; in den Kos 
lonien: Dar e8:Salaam und Zjingtau. (S. aud Eee 
ceremoniell, Ehrenbezeugungen, Ehrenſchuſſe.) — 
—* ‚Slaggen: und Salut⸗Ordnung für die laiſerl. 
arine Wert. 1895). 


Salutatio eoolesiastioa (lat., «kirchlicher 
*8* „ſ. Dominus vobiscum. 


big, di Salut. 

Salutieren (lat.), foviel wie Ehrenbezeugungen 
(f. d.) ermweifen. 

Salutinfeln, Zlesdu Salut, f. Guayana III. 

ften, die Anhänger der Heildarmee (f. d.). 

Salutichüffe, ſ. € Lentärnffe und Salut. 

Salutftationen, ſ. Salut. 

Saluzzo, franz. Saluces, Hauptjtadt des ſtreiſes 
©. (154280 €.) der ital. Provinz Euneo in Piemont, 
am Ditfuß der Eottijhen Alpen, rechts unmeit des 
8 wo diefer die Ebene betritt, und an den Linien 

avigliano:&. (12 km), Airasca-S. (37 km) und 
Euneo:&, (33 km) des Mittelmeernebes, iſt zum Teil 
fteil, eng und winklig gebaut, Biihofsfis und hat 
(1901) ald Gemeinde 16 394 E., in Garniſon Teile 
de3 10. Reiterregiments «Victor Emanuel»; ein 
altes Raftell, die Refidenz der Markgrafen von ©. 
(jest Strafanftalt), eine 1480 begonnene Kathedrale 
in der Unterſtadt, die Pfarrkirche San Bernardo von 
1410 in der Oberſtadt mit Grabmälern der della 
Zorre, Örafen von Luferna, Kirche San Domenico 
mit dem Denkmal, das Margareta von Foir 1504 
ihrem Gemahl, dem Markgrafen Ludwig IL, errid: 
tete, Standbild von Silvio Pellico (1863); Lyceum, 
Gymnafium, techniſche Schule, bijhöfl. Seminar; 
lebhafte Induſtrie (Hut: und Cifenwaren, Seiden⸗ 

innerei und Gerberei), Handel mit Wein, Getreide, 
ieh und Eis; Dampftrambahnen nach Venasca 
an der Varaita, Revello im Pothal, Pignerol und 
Turin. — S. das mittelalterliche Saluciae, bildete 
eine Marlgrafſchaft, die Anfang des 12. ge 
Manfred, Sohn des Markgrafen Bonitacio del Bafto, 


Salv. — Salvador (Staat) 


beberrichte, deſſen ** 1648 erloſch, worauf 
ankreich ſeine Erbanſprüche mit ven Waffen be: 
auptete. Im VBertrage zu Won (1601) = jedoch 
einrich IV. das Marauitat dem derung arl Ema: 
nuel I. von Savoyen gegen Breſſe und Bugey zurüd. 
Salv., binter dem lat. Namen von Tieren, be: 
fonder3 amerit. Vögel, Abkürzung für Dsbert 
Salvin, einen amerit. Naturforſcher. 
Salva approbatiöne (lat.), unter Vorbehalt 
der Genehmigung. Anjebens. 
Salva auotoritäte (lat.), unbejchabet des 
Salva oonsoientia (lat.), mit — Gewiſſen. 
Salvadör, Klein-, eine der Bahama⸗Inſeln. 
Salvadör, amtlih Repüblica del Salvador, 
der kleinſte, aber vollsdichteſte und kultiviertejte der 
Staaten Gentralameritas, grenzt im S. an bie 
Süpdfee, im SD. an den Cl von Fonſeca, im O. 
und N. an Honduras, im W. an Guatemala und 
bat auf 21160 qkm 1894: 803534, 1901: 1006 848 
E. d. i. 48 auf 1qkm. (S. arte: Gentralame: 
rita u. ſ. mw.) Die Oberflächengeſtaltung bietet nicht 
die Gegenjäße dar wie die der übrigen centralameril. 
Staaten, da das Land außerhalb der Hauptcorbillere 
liegt und der Abdachung der Süpfee angebört. Zwei 
parallele jungeruptive Gebirgszüge, welche durd 
das Querthal des Rio Lempa durchbrochen werden, 
durchziehen in ungefähr ojtweftl. —— das 
Land. Der nördliche dieſer Gebirgszuge gipfelt im 
Gerro Cacaguatique (1651 m), der ſudliche trägt auf 
feinem Rüden die Mehrzahl der Bultane des Lan: 
des, deren ar die nachfolgenden find: Santa 
Ana (2385 m), San Salvador (1950 m) mit dem 
riefigen Krater ded Boqueron, San Bicente(2173m), 
Zecapa (1613 m) mit Kraterfee, Chinameca(1402m), 
San Miguel (2132 m) und Conchagua (1250 m), 
Ununterbrocen thätig ift der 1798 entitandene Vul⸗ 
fan Jzalco (1885 m). Im Norden ragen noch die 
Ausläufer der Gebirge von Honduras nad ©. her: 
ein, beitehenb aus jungeruptiven Gefteinen und me 
ſozoiſchen Sedimenten. Ausgedehntere Ebenen giebt 
ed nur an wenigen Stellen nabe der Küſte. Der 
bedeutendfte Fluß ift der tiefe, aber wegen feiner 
vielen Stromſchnellen auf größere Streden nicht 
Ihiffbare Rio Lempa. Minder bedeutend find der 
Rio Sarı Miguel, der Rio Goascaran an der Djt: 
und der Rio Paz an der Weſtgrenze. Gold, Silber 
und Gifen werben gefunden; aber der Bergbau liegt 
ſehr danieder. fiber Klima, Darier und Tierwelt 
f. Gentralamerita. Es gedeihen in ©. alle Tropen: 
gewähje, Balfam und Indigo, der unter dem Na⸗ 
men des Indigo von emala als der beite gilt. 
Die Viehzucht iſt unbedeutend. Man unterhält viele 
igoterien, Zuderraffinerien, welche Banelas lie: 
ern, und einige Seidenfpinnereien. Die Ausfuhr 
1896: 7,5, 1900: 9,ı Mill. Doll., die Ein: 
fubr 1896: 3,5 Mil. Doll. Wichtigfte Ausfuhr: 
artikel find Kaffee (1900: 1,0), „nbigo (0,6), Zu er 
(0,1), Tabak (0,1), Rautihut, Balfam (0,5), Silber 
0, Mill. Doll). An Eifenbabnen find 224 km in 
etrieb. In die 3 Häfen (Hcajutla, La Libertad und 
La Union) liefen 1901: 515 Schiffeein. Eingeborene 
dianer und Mifchlinge überwiegen. Die Haupt: 
adt it San Salvador (f.d.). Der Präfident 
wird auf vier Jahre gewählt. Die Gefebgebende 
Berjammlung bejtebt aus einem Repräfentanten: 
bauje von 42 Mitgliedern, welche jährlich Lgemantt 


werben. „jeder 21 3. alte Bürger iſt zur Wahl be: 
ar er Senat iſt 1888 aufgehoben worden. 
Geiftlihe und aktive Soldaten werden zu Civilftellen 
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nicht zugelafjen. Die Mitglieder der geiehgebenden 
Körperihaft und der Präſident find nur wählbar, 
wenn jie ein gewiſſes Vermögen nadhmeifen. Die 
Staat3einnabmen (aus Einfuhrzöllen, Branntwein: 
abgaben u. dgl.) belaufen fih nad dem Budget 
1902/3 auf 5,» Mill. Dol., die Ausgaben auf 6,» 
Mill. Doll. Die innere Schuld betrug Ende 1900: 
9,35 Mill. Doll., die äußere 1899: 726 420 Pfr. St., 
doch wurde die Tilgung der legtern von der London 
Public Works Co. Ltd. übernommen. Metriiches 
Siftem ift eingeführt; doch rechnet man nod nad 
Libra, Quintal, Arroba und Fanega. Die röm.:tath. 
Religion ift Staatäreligion, doch werden aud andere 
Bekenntniſſe geduldet. Das Schulweſen ftebt auf 
ziemlich niedriger Stufe, 1893 gab es 585 Elemen⸗ 
tarfchulen mit 29427 Kindern, 18 böbere Schulen 
und eine Univerjität. Es erfcheinen 28 Zeitungen. 

Das May- 
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pen zeigt in Blau 
einen aus dem 
Meere ſich er: 
— Vul⸗ 
an; hinter ihm 
rechts eine gol: 
dene Sonne, 
über ihm neun 
‚j, Silberne Sterne. 
Das Wappen: 
ihild ift um: 
geben von 
Standarten und 
überböbt von 
zwei llhör· 
nern und einer Freiheitsmuüthe in goldener Sonne. 
Zandesfarben find Blau und Weiß. Die Handels: 
flagge ift von Blau und Weiß neunmal borizontal 
geitreift; in der obern Ede 7 ein rotes Feld mit 13 
weißen Sternen (f. Tafel: Flaggen der Geeftaa: 
ten, beim Artikel Flaggen). Die Kriegdflagge trägt 
ftatt der Sterne das Wappen im roten Felde. 
Gedichte. Als der Spanier Pedro de Al: 
varado 1524 diejes Gebiet für Spanien in Beſitz 
nahm, batte e3 eine dichte Bevölterung und bildete 
unter ſpan. Herrichaft eine reihe Provinz des Ge: 
neraltapitanat3 Guatemala; 1821 befreite es fi 
mit den übrigen vier Republiken und bildete mit 
ihnen — die konföderierte Republik von 
Gentralamerita (f.d.). Bei der Auflöfung derſelben 
wurde ©. 1839 jelbjtändig. Ein Krieg mit Gua: 
temala, das in Gentralamerifa die Oberherrſchaft an: 
gen endete 1862 mit der Niederlage Guatemalas. 
einem zweiten Eroberungszuge wurde jedoch Okt. 
1863 ©. dur Carrera, den Präfidenten Guatemalag, 
erobert. Im Mai 1865 wurde Barrios, der vertrie: 
bene Präjident von S., von Panama durch Aufitän: 
difche zurüdberufen. Er wurde jedoch geichlagen 
und —— Dueñas, der 1863 proviſoriſch zum 
Präfidenten gewählt war, wurde 1865 auf vier 
abre wieder ernannt und blieb bis 1869 im Amt. 
uf Dueñas folgte Gonzales als proviſoriſcher Präſi⸗ 
dent. Er wurde 1872 definitiv gewählt und hatte 
1878 Dr. R. Zaldivar y Lazo zum Nachfolger, der die 
— bis 1885 innehatte. Ein in demſelben 
ahre von dem Präſidenten von Guatemala, Barrios, 
unternommener Verſuch, ſich die Hegemonie über die 
übrigen centralamertt. Staaten zu verihaffen, ſchei⸗ 
terte abermal3 an deren Widerſtand und endete mit 
der Niederlage und dem Tode Barrios’ bei Ehal: 
chuapa (2. April 1885). Im Sommer 1885 wurde 
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General Francisco Menendez zum Präfidenten ge: 
mwäblt, ver 22. Juni 1890 ftarb. Ein Bürgerkrieg und 
ein Krieg mit Guatemala folgte, in 7— Verlauf 
der General Carlos Ezeta von der Armee zum Präfi: 
benten proflamiert wurde; im April 1894 wurde er 
durch General Gutierrez geftürjt, der darauf provi: 
forifch die Regierung übernahm. 1895 beteiligte ſich 
©. mit Honduras und Nicaragua an der Begrün: 
dung der Bundesrepublit Republica Mayor de 
Gentro:America. Im Dez. 1898 wurde diefer Bun- 
desſtaat durch eine Revolution in S. geiprengt, 
Gutierrez geitürzt und durch General Tomas Rega: 
lado erh: An jeine Stelle trat 1. März 1903 der 
neugemwäblte Bräfident Escalon. — Bgl. Scherer, 
Wanderungen dur die mittelamerit. Freiftaaten, 
Nicaragua, Honduras und S. (Braunſchw. 1857); 
Guzman, Apuntamientos sobre la topografia fisica 
de la republica del S. (San Salvador 1883); Ha: 
ie Reyes, Nociones de historia del 8. (ebd. 1886); 
. Vector, Notice sur le S. (Par. 1889). 
Salvador, San. 1) Bulkan in der Republit 
Salvador (j.d.); 2) Hauptftadt der Republif Sal: 
vabor, ſ. San Salvavor. 
Salvadör, Säo, brafil. Stadt, f. Campo. 
Salvage (engl., fpr. ßällwedſch), Berge und 
Hilfslohn, f. Bergen. 
aldaguardia (ipan.), ſ. Sauvegarbe. 
Salva ratificatiöne (lat.), mit Vorbehalt der 
Genehmigung. NRüdiendung. 
Salva remissiöne (lat.), mit Borbebalt der 
Salvatierra, Stabt im merit. Staate Guana: 
juato, an der Bahn Celaya-Acambaro und am 
obern Rio Lerma, bat (1892) 14322 €. und Baum: 
wollipinnerei. [orden. 
Salvatiörra, Drden von, ſ. Ealatrava: 
Salvation Army (engl., fpr. helwehſch'n 
armi), j. Heilsarmee, 
Salvätor (lat.), ver Heiland, Crlöjer. 
Salvatorbier, ſ. Bier und Bierbrauerei, B. 
Salvatöre: Bahn, Drabtieilbabn auf den 
Monte-Salvatore bei Qugano (f. d.) in der Schmeiz. 
(S. Schweizeriihe Eifenbabnen.) 
Salvatoriäner, Gejellibaft des gött: 
liben Heilandes (lat. Societas Divini Salva- 
toris), abgefürzt S. D. S., ein 1881 von J. B. Jor 
dan gegründeter geittäider Orden mit dem Mutter: 
haus in Rom. Die S. haben 32 Niederlafjungen 
mit 137 Brieftern. Sie arbeiten auf dem Gebiete 
der Seeljorge, des Jugendunterrichts und der Miß 
fion (Apojtoliiche Präfektur Alam), in deutiches 
Haus ift das Marienkolleg bei Bregenz am Boden: 
fee. — Die Salvatorianerinnen, 1888 gleich: 
falld von Jordan gegründet, zäblen 15 Nieder: 
laffungen und widmen ſich der Jugenderziehung 
und Rrantenpflege. — Vgl. «Gejellihaft des gött: 
liben Heilandes» (Rom 1895). [Rofa (f. d.). 
Salvateriello, Beiname des Malers Salvator 
Salvatöriiche Klaufel, ſ. Carolina. 
Salvätororden, ſ. Birgittenorden. [vator. 
Salvätor Rofa, ital. Maler, ſ. Rofa, Sal: 
Salvätorthaler, ſchwed. Thaler des 16. und 
17. Jahrh., mit dem Bild Chriſti und der Umſchrift 
«Salvator mundi adjuva nos». h 
Salva venia (lat.), mit Berlaub (zu jagen). 
Salve (vom lat. salve, jei gegrüßt), urjprünglich 
Ehrengruß durch Abfeuern von Geihüßen oder Ge: 
webren (f. Salut und Ehrenſchüſſe). 2 der Taktif 
it ©. das gleichzeitige Abfeuern aller ** oder 
ewehte einer Truppenabteilung auf Kommando 


Salvador (San) — Salvini 


des Führers, im Gegenfaß zu dem unregelmäßigen, 
wenn aud anhaltenden Einzelfeuer (bei der Infan⸗ 
terie «Schüpen- oder Plänflerfeuer», feu & volonts, 
bei der Artillerie «gefhügmerje Feuer»). Die ©. 
wird im Gefecht angewendet, wenn die gefahr: 
drohende Annäherung eines Gegners durch gleich 
zeitiges majjenbaftes Einfchlagen der Geſchoſſe ver: 
eitelt, oder die Entfernung des Gegners ſchnell und 
fiher ertannt werden foll, was durch — 
einzelner Geſchoſſe faum moͤglich iſt. (S. auch Feuer: 
art.) Entwurf zum franz. Ererzierreglement von 
1902 tft die ©. weggefallen. — In der Marine ift 
die ©. für Batterieihiffe Regel. 
&alve, Alpengipfel, ſ. Hobe Salve, 
Salvengeichüse, |. Kartätihgeichüge. 
Salve regina (misericordiae, lat., «fei ge: 
er Königin [der Barmberzigkeit»]), Anfang und 
ezeihnung einer in der fath. Kirche zu Ehren der 
Maria ald Himmelstönigin gebräudblihen Antis 
pbon, die man ſonſt am Schluß des Gottesdienſtes 
und an manchen ir (außer der Beren eit) zu 
fingen pflegte, jeßt aber von Trinitatis bis Advent 
und während der Faftenzeit als —— der 
kanoniſchen Tagzeiten und nach jeder ſtillen Meſſe 
anwendet. Als Verfaſſer wird Petrus Gompoftella, 
Herm. Contractus (um 1050) oder Adhemar von 
Puy genannt. 
Salvi, Giambattiſta, ital. Maler, ſ. Saſſo— 
Salvia L., Pflanze, |. ei. errato. 
Salviäti, Antonio, verdient um die Glas: und 
Mojailfabritation — geb. 1816 zu Vicenza, 
wurde Advolkat. In der Abficht, die auch in Venedig 
ber viel geübte Kunft des Glasmojait zu neuem 
eben zu erweden, gründete er 1860 u der öl 
Murano bei Venedig eine Fabrik. Auf der Welt: 
ausjtellung zu London 1862 erregten feine Er: 
eugniſſe Nullen Nun erweiterte ©. die Gebiete 
* Thätigkeit, indem er insbeſondere die venet. 
Glasgefäße des 16. und 17. Jahrh. nachahmte und 
damit Die — ehemalige venet. Glaskunſt⸗ 
induſtrie (ſ. a Glaskunſtinduſtrie J, Fig. 
5—11) wieder belebte. Alsdann verſuchte er auch 
die antike kunſtvolle Technik des Hohlglaſes wieder 
u erfinden. Die bedeutendſten feiner Moſailarbeiten 
in Deutſchland find: der Fries an der Façade der 
Billa Pringsheim zu Berlin, das Mofaitrundbilv 
am Schaft der Siegesfäule dajelbit, die Erneuerung 
des tolofjalen Marienbildes am Schlofje Narienburg 
in Wejtpreußen, die Ausfhmüdung der Kuppel des 
Münſters zu Aachen, das Madonnenbild am weſtl. 
Giebel des Doms zu Erfurt. In England befinden 
ſich Mofaiten von S. unter anderm im Schloſſe au 
Windfor (f. Tafel: Mojail, Fig. 5), in der Kuppel 
der St. Paulslathedrale p ®onden. 1867 verband 
ſich S. mit einer engl. Altiengefellihaft, deren Dis 
reftor er war. Seit 1877 hatte er ſich von derſelben 
wieder getrennt und fich zur Heritellung von Mo— 
faiten mit Eljter in Berlin verbunden. Er ſtarb 
25. Yan. 1890 in Venedig. — 
alvieren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. 
Salvini, Tommaſo, ital. Schauſpieler geb. 
1. Jan. 1829 zu Mailand, wurde 1845 Mitgliev 
der Gompagnia Reale in Neapel, ging dann zur Gr: 
ſellſchaft des Luigi Domeniconi, beteiligte ſich 1849 
an der Verteidigung Roms, was ibn in — in 
den Kerker —— Später ſpielte S. in Paris und 
erntete außergewöhnliche Erfolge. 1864—67 war er 
Mitglied der Florentiner Truppe und begründete 
dann eine eigene, mit der er in Spanien, Portugal 
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England, Deutfhland und Öfterreih Vorftellungen | Solquellen), deren Waffer man mit dem Namen 


gab. Ebenio trat S. in Nord: und Südamerila auf. 
Seine Hauptrollen find Hamlet, Romeo, Dtbello, 
Baolo in 5 da Rimini» u. a. 

ea le three gr 
gattung aus der Familie der Salviniaceen (ſ. d.) 
mit nur wenigen Arten, meijt in den wärmern Ge: 
genden. In Deutichland wächſt nur S. natans L. 
(1. Tafel: DeiabIrupingemen, Fig. 9), wie die 
übrigen eine ſchwimmende Waſſerpflanze mit ovalen 
Blättern und erbjengroßen Sporenfrüdten, die an 
der Bafıs der murzelartig ausgebildeten jog. Wajler: 
blätter fiten. Die Sporenfrücte entbalten entweder 
Mikrojporangien (a) oder Mafrofporangien (b). 

Salviniaccen, Familie der Rhizokarpeen oder 
beterojporen Farne (}. d.) mit nur zwei Gattungen, 
Salvinia und Azolla, und zufammen etwa 12 Arten, 
vorzugsweife in den Tropen, ſchwimmende Waſſer⸗ 
pflanzen mit Makro: und Mitrojporangien, die in 
fugelige Sporenfrüdhte eingejchlofien am Grunde 
der Blätter figen. Auslafungen. 

Salvis omissis (lat.), unter VBorbebalt von 

Salvo erröre et omissiöne (lat.), abgelürzt 
s. e. & o., mit Vorbehalt von Irrtümern und Aus: 
laſſungen. (S. Rontoforrent.) 

Salvo honöre (lat.), der Ehre, der gebuhrenden 
Achtung unbeſchadet. 

Salvo guro (lat.), des Rechts unbeſchadet. 

Salvo meliöre (lat.), unbeſchadet des Beſſern 
(der bejiern Belehrung). 

Salvöre, Dorf mit Leuchtturm bei Pirano (j. d.). 

Salvo titälo (lat.), auf Adreſſen abgefürzt S. T., 
d. b. unbeichadet des vollen Titels (mern man den 
Zitel wegläßt). [®eleit (f. d.). 

Salvus oonduotus Ir jedes oder ficheres 

Salwati, eine der Papua⸗Inſeln, ſ. Salamatit)i. 

Salwe(e)n, binterind. Fluß, ſ. Saluen. 

Salweidenfalter, j. Fichs (Schmetterling). 

Salwin (Salmeen), binterind. Fluß, j. Sa 

Salder, ligur. Voll, ſ. Ligurien, [[uen. 

Salyn, ber vierte Teil eines Bat (f.d.). 

Salz, im weitern Sinne eine große Gruppe chem. 
Verbindungen (j. Salze); im gewöhnlichen Sprach: 
gebrauh das aus Chlor und Natrium beſtehende, 
in der Ebemie EChlornatrium (f. d.) genannte 
Kod: oder Speiſeſalz. 

Das Kochſalz ift eine der materiellen Grundlagen 
unſers Kulturlebens. Einerſeits ift es von großer 
phyſiol. Bedeutung im tieriihen und pflanzlicen 
Leben, deſſen naturgeſetzlicher Vollzug an die Mit: 
wirkung des ©. als Nahrungsmittel gefnüpft ift. 
Ein Menfc von 75 kg Gewicht enthält 0,5 kg Koch⸗ 
ſalz und braudt jährlich 7,75 kg davon. Anderer: 
jeit dient es der BERN ala Rohſtoff für die Fa: 
britation vieler Produlte (f. unten). Das ©. tritt 
in der Natur in vier verfhiedenen Hauptformen auf: 
al3 Beitandteil des Meers, ald Beitandteil der Salz: 
jeen und Salzwüjten, als Steinfal; (f. d.) und, mas 
eng damit zufammenhängt, als a en der Salz⸗ 
ſolen. Eine unermeßliche 4 3 iſt aufgelöft im 
Waſſer ver Meere enthalten (f.Meer). Salzwüſten 
oder Salzfteppen finden fih vom Rafpifchen Meere 
bis zum Altai jowie in Innerafrika in großer Aus: 
debnung; das aus dem Boden ausblühende und 
gewonnene ©. heißt Wüſten-, Steppen: oder 
Kehrſalz. <elsige Landſeen (f. Seen) find teil- 
weiſe > die Saljgewinnung von großer Wichtig: 
feit. Bon gleicher Bedeutung find die häufig vor: 
lommenden jalzbaltigen Quellen (Salzquellen, 


Sole, Salziole bezeichnet. (S. Mineralwäfler.) 

Die Anjtalten zur Gewinnung des ©. beißen 
Salzwerte over Salinen. Wo Steinjalz in 
genügender Mächtigteit und Reinheit vortommt 
wirb es bergmännijch gewonnen und entweder ro 
verbraudt oder aufgelöft und durd Sieden um: 
frmitallifiert (Dopbiermethode). Iſt die berg: 
männijhe Gewinnung nicht mögli, jo werden 
Sintwerte (j. Bergbau) angelegt, indem fühes Waſ⸗ 
jer eingeleitet, dadurd das Steinfalz aufgelöft und 
die jo entitandene Sole zu Tage gefördert und eins 
gedampft wird. Dies geichieht in großen Salz: 
pfannen. Beim Sieden ftößt fi die Unreinig: 
teit ald Schaum ab, die ſchwerlöslichen Beitand: 
teile, namentlih Gips, fcheiden fih an den Wäns 
den der Pfanne ab und bilden den Pfannen: 
oder Hungerftein; darauf beginnt die Sole zu 
foggen, d. b. reines ae) N in Rörnern 
aus; die leidhter löslihen S. (Magnefiums und 
Calciumchlorid, Glauberjalz u. a.) bleiben in der 
Mutterlauge. Iſt die Sole zu ſchwach, um ſiede— 
würdig zu fein, fo wird fie vor dem Sieden gra: 
diert. (S. Öradieren.) Das durd Sieden gewon: 
nene ©. beißt Sud» oder Solfalz. Hirzel in 
Winterthur (Patentihrift Nr. 73162) hat ein Ber: 
fahren ausgearbeitet, nach welchem das S. aus der 
Salziole durch Abkühlung derjelben auf —15 bis 
— 20° C. gewonnen wird. Dabei jcheidet ſich das 
Hydrat NaCl-2H,O ab, das durch heiße Gaſe von 
dem Kryſtallwaſſer befreit wird. Das Verfahren 
iſt im Gegenjaß zum Siedeverfabren kontinuierlich, 
billiger und liefert ein fajt bemifch reines S. Aus 
Meerwafler gewinnt man das Seejalz (Boy: oder 
Bayſalz) in Salzgärten (j.d.). 

In Deutſchland waren 1903: 19 Bergmwerls: 
betriebe auf _Steinfalz; und 79 Betriebe für Koch— 
ſalz aus wäfjeriger Zöfung vorhanden. 

In der hem. Induſtrie dient das Kochſalz zur 

Heritellung von Natrium, Chlor, Salzſäure, Glauber: 
ſalz, Soda; in der Metallurgie ald Roſtzuſchiag zur 
Überführung von Metalloxyden in Chloride. Es 
dient auch zur — nung verſchiedener Körper 
Seifen, ätheriſcher Ole, Chloroform, künſtlichen 
Farbſtoffen u. a.) aus wäſſerigen Loſungen (Aus— 
Iren Die Steingutfabrifation benußt es zur Her: 
tellung von ®lafuren. Ferner gebraudt man es zu 
Kaltemiſchungen ſowie zum Auftauen von Eis und 
Schnee; in der Landwirtſchaft zur Viehfütterung 
N Salzfütterung) und ald Düngemittel für Lein und 
Flachs. Mediz. Verwendung findet gewöhnliches 
Kochſalz in der Form der Solbäder (}. d.), reines 
Natriumblorid zu Klyitieren, Cinatmungen und 
Waſchwäſſern und zur Bereitung der Phyjiologi: 
ſchen Rodjalzlöfung (f. d.). 

Die hohe wirtichaftlihe Bedeutung des ©. hat es 
auch bewirkt, daß die Gewinnung und der Vertrieb 
bon früb, namentlich im fisfaliichen Intereſſe, ge: 
eslihen Beichräntungen unterworfen wurden. ©o: 
wohl das Steinfalz ald auch die Solauellen find 
ihon früh dem BVerfügungsreht des Grundeigen: 
tümers entzogen und dem Bergregal unterworfen 
worden, und die neuern Nerggeiche baben, wenn jie 
auc das Negal haben fallen lafjen, doch an diejen 
Grundfägen feitgebalten. — Aud der Handel mit 
©. unterlag früher vielfach Beſchränkungen, die heute 
noch nicht ganz verſchwunden find. (S. Salziteuer.) 

Am Deutichen Reich betrug 1901 die Ausbeute 
von Steinjalz 985050 t im Werte von 4529000 M,, 
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von Kochſalz (aus Solquellen) 578751 t im Werte 
von 15730000 M. (obne Steuern). Die Einfubr 
von Speijejalz betrug 1902: 26404: (Wert 0,57 Mill. 
M.), die Ausfuhr 328324 t (Wert 3,58 Mil. M.). 

nglifhes S., joviel wie Bitterſalz (j. d.); 
zalppeihes S., ſ. Antimonjulfid; ©. der 
Wiſſenſchaft (Sal — ſ. Alembrothſalz. 

Litteratur. Kerl, Grundriß der Salinenkunde 
Braunſchw. 1868); J. Möller, Das ©. in ſeiner 

lturgejcichtlihen und naturwiſſenſchaftlichen Bes 
deutung (Berl. 1874); Schmidt, Das ©., eine volls⸗ 
wirtſchaftliche und finanzielle Studie Lpz. 1874); 
M. J. Schleiden, Das ©., feine Geihichte, feine 
Symbolik und feine Bedeutung im Menjchenleben 
ebd. 1875); Niedzmwiedzti, Beitrag je Kenntnis der 

alzformation in Wieliczla und Bochnia (5 Hefte, 
Lemb. 1884—91); Salinen: und Salzbergwerkskarte 
von Deutihland und den angrenzenden Ländern 
(Gera 1883); Schwarz, VBortommen und Bildung 
des Steinfalzes (Halle 1885); Glinzer, Das ©., 
feine Gewinnung und — ——— amb. 1887); 
Hehn, Das S., eine kulturhiſtor. Studie (2. Aufl., 
Berl. 1900); Baltz von Balzberg, Die Siedeſalz— 
SNBRR IE. LOR0): van ’t Hoff, Unterjuhungen 
über die Bildungsverbältniffe der oceaniſchen Salz: 
ablagerungen, insbejondere des Staffurter Salz: 
lagers (ebd., 1897 ie); Fürer, Salzjbergbau: und 
Salinentunde (Braun hi. 1900); derf., Überficht3: 
karte der Salzbergwerte und Salinen, 1: 2250000 
‘ebd. 1900). d. 17, 

Salza, Dorf in der —* Provinz Sachſen, ſ. 

Salza, Hermann von, Meiſter des Deutſchen 
Ordens, ſ. Hermann (von Sala). 

Salzach over Salza, im Altertum Juvarus, 
der bedeutendite Zufluß des Inn, durchſtrömt in 
feinem Ober: und Mittellaufe das Herzogtum Salz: 
burg, von Wildshut an die Grenzſcheide zwiſchen 
Oberbayern und Oberöjterreich bildend, —— 
am Nordfuße des Salzachkopfes im nordweſtlichſten 
Winkel des Landes Salzburg in 2323 m Höhe. Ihr 
Lauf ziebt anfangs gegen Nordweſt, wendet jich 
dann gegen Südweſt und erreicht in 899 m Höbe 
die Tpaltohle von Oberpinzgau. Nun fließt fie zu: 
nächſt ojtwärts durch das Langenthal Pinzgau (f. d.) 
bis St. Johann (563 m), dann nordwarts durch das 
enge Quertbal Bongau (f. d.), dur den Paß Lueg 
und die Salzahöfen (j. Golling). Bei Salzburg, wo 
der Flußſpiegel noch 413 m ü.d. M. liegt, verläßt der 
ylu die Voralpen, tritt in die Ebene, wo aber das 
Flußbett nod immer jteil eingerifjen bleibt, gebt 
über Laufen (395 m), Tittmoning gegen NW., zu: 
legt aber gegen NO. und mündet unterhalb Burg: 
baujen in 346 m Seehöhe. Die ©. ift 221 km 
lang und von Hallein abwärts fahrbar, wird aber 
meijt nur zum Holzflößen benust. Ihr Gebiet be: 
trägt 6000 qkm. Sie nimmt rechts 30 Zuflüffe auf, 
darunter die Krimmler Ache, die von der Dreiberrn: 
fpige lommend die Krimmler Fälle (ſ. Krimml) bildet 
bei Brud die Fuſcher Ache vom ——*—— her, bei 
Tarenbach die Rauriſer Ache vom Rauriſer Gold: 
berge, bei Lend die Gaſteiner Ache, bei St. Johann 
die Große und Kleine Arl und bei Golling die Lam— 
mer. Linke Zuflüfie find: der Abfluß des Zeller Sees, 
die Berchtesgadner Ache, die bei Berchtesgaden den 
Abfluß des Königsjees aufnimmt, und die Saalach 
(j.d.). Der Lauf der S. ijt größtenteils reguliert. 

Salzachkreis, j. Salzburg (Herzogtum, Ge: 
Ihichte). _ i 

Salzäther, j. Chlorätbyl. 


Salza — Salzburg (Herzogtum) 


Salzbäder, ſ. Solbäder. 
Salzbildner, ſ. Halogene. 
Salzbrunn, Oberjalzbrunn, Bad Salz— 
brunn, Dorf im Kreis Waldenburg des preuß. 
Reg.:Bez. Breslau, am Fuße des Hochwaldes im 
Schweidnitzer Gebirgsland, an der Linie Breslau: 
Halbftadt der Preuß. Staatsbahnen und der Klein: 
bahn S.Hermsdorf⸗Waldenburg⸗Niederſalzbrunn⸗ 
S., zieht ſich mit den Dörfern Hartau (1222 E.), 
Niebderſalzbrunn (149859 G)und Neuſalzbrunn 
(1939 €.) in dem 13 km langen freundlichen Thale 
des Salzbachs hin und bat (1905) 6996 E., Poſt, 
Telegraph, kath. und ———— Synagoge, ein 
ürſtl. von Pleßſches Bad (Wieſenbad) und mehrere 
rivatbadeanſtalten, Mollenkur- und Moorbade: 
anſtalt und alkaliſch⸗ſaliniſche Säuerlinge, von denen 
der Oberbrunnen, Müblbrunnen, die Luifens und 
Kronenquelle als die gebaltreichiten (doppeltfoblen: 
faures Natron, Lithion, Magnejia, Kalt u. a.) zum 
Trinten, die übrigen zum Baden verwendet werden 
(5000 — Die wichtigſte, der Oberbrunnen, 
iſt eine altalijhe Quelle erjten Ranges in Europa 
und wird bejonders bei Krankbeiten der Atmungs: 
und Harnorgane, bei Unterleibsbejhmerben und 
Drüfenverbärtungen angewendet. Verſendet wer: 
den vom Waller des Oberbrunnens und der Kro: 
nenquelle jährlich je über 900000 Flaſchen. Die 
Quellen waren ſchon im 14. Jahrh. belannt; doch 
—— ie namentlich durch den dreißigiabrigen 
rieg in Verfall, bis ſie zu Anfang des 19. Jahrh. 
durch Mogalla und Ebers wieder in Aufnahme 
lamen. Die Umgegend bietet intereſſante Punkte, 
. B. Altwaſſer (j.d.), den Alten und Neuen Für: 
tenftein, Adersbacher und Wedelsdorfer Felſen 
u.ſ. w. — Val. Valentiner, Der Kurort Oberſalz— 
brunn (2. Aufl., Berl. 1877); ben Die Unter: 
ex des Oberbrunnens in Oberjalzbrunnen gegen: 
über der Kronenquelle —— — F — 
Chem. Analyſe des Oberbrunnens (3. Aufl. Wiesb. 
1884); Laucher, Die Kronenquelle zu Öberfal;: 
brunnen in Schlefien (Bresl. 1885); Liebreich, Zur 
Kenntnis des Galzbrunner Oberbrunnens (in den 
«Therapeutijhen Monatöbeften», 1888); MWörl, 
ar durch S. und Umgegend (Würzb. — 
alzburg, Herzogtum und Kronland der ſter— 
— legen era Monarchie, zu deren cisleitba: 
niſchem Teil gehörig, grenzt im N. an Oberöjterreich, 
im D. an Oberöjterreih und Steiermarl, im ©. an 
Tirol und Kärnten und im W. an Tirol und Bayern 
und bat einen Flächenraum von 7153 qkm (d. i. 
2,38 Proz. der Flaͤche der öfterr. Reihshälfte). (Hierzu 
Karte: Salzburg und Salztammergut.) 
——— ©. iſt ein ganz den Dft: 
alpen angehöriges Gebirgsland, in dem fi drei 
Teile unterjcheiden lajien: das Gebiet der Hohen 
Tauern, der nördl. Kallalpen und des vorgelagerten 
Sig und Flachlandes. 
ie Hoben Tauern entfenden in nörbl. Rich— 
tung zablreiche hohe Seitenlämme, zwiſchen welchen 
tief eingefchnittene Hodhtbäler liegen, und zwar das 
Krimmler, das Ober: und Unter: Sulzbad:, das 
Haba: und Hollersbach-, das Belber, das Stubad;, 
das Kapruner, Fuſcher, Raurifer, Gafteiner, Groß: 
und Klein:Arltbal, welde alle in das Längentbal 
der Salzah münden. Diejen Thälern entſprechen 
meiſt auch Ginjattelungen und Übergänge über den 
Hauptlamm, vom Volke Tauern genannt, jo der 
Krimmler Tauern (2635 m), die Birnlüde, der 
Velber (2540 m) und Kalſer Tauern (2512 m), die 
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Salzburg (Herzogtum) 


Pfandlfharte (2665 m), der Mallniper Tauern 
(2414 m, von Baftein nad Kärnten führend), der viel 
(angeblih aud von den Römern) betretene Hobe 
Tauern (2463 m), endlich die Arlicharte (2251 m), 
Bei diejer legtern zweigen die Niedern (au Rad— 
ftäpter) Tauern nad Norboft, die Steiriſchen Alpen 
nad Eüdoft ab. Von den Tauern durd das Über: 
pinzgauer Salzachthal geſchieden, eritredt ſich bis zur 
Thalſenke des Zeller Sees das dem Thonſchiefer an: 
ebörige Übergangsgebirge mit dem Großen Retten: 
Hein (2361 m) und der Schmittenhöhe (1935 m) ala 
Kulminationspunkte und dem eine prächtige Ausficht 
auf die Tauern bietenden Paß Thurn (1275 m). 
Die nördlichen Kalkalpen bilden im Süden 
feine aufammenbängende fette, fondern große, meijt 
aus Dachſteinkalk gebildete Bergitöde. Es jind dies 
bie Loferer Steinberge, die Peoganger Steinberge 
mit dem Birnhorn (2630 m), das Sonntagshorn 
(1962 m), als Ausſichtspunlt berühmt, die Neitalm 
mit dem Stabelhorn (2288 m), das — —— 
(2483 m), das Steinerne Meer (2651 m), die Über⸗ 
goilene Alm oder Ewige Schnee mit dem Hodfönig 
(2938 m), das Hagengebirge (2391 m), das Tennen: 
gebirge (2428 m), der Hohe Böll (2519 m) und der 
nteröberg (1975 m). Der Dadjitein (f. d.; 2996 m) 
gebört nur zum Heinen Teile S. ar. DenBoralpen 
ebören an das Iſchler Gebirge mit dem Gams: 
eld ie m), der Echafberg (1780 m), injoweit e3 
auf Jalzburg. Gebiete liegt, und der als Aus ſichts⸗ 
puntt berühmte Gaisberg (f. d.; 1286 m) bei S. 
Bewäflerung. S. gebört ganz dem Fluß: 
gebiet der Donau an, und zwar zum größten Teile 
dem Gebiet der Salzadı (f. d.), eines Nebenfluſſes 
des Inn; nur der burd die Radſtädter Tauern ab: 
etrennte Lungau (Gerichtsbezirle Tamsweg und 
t. Michael) gehört dem Gebiet der Mur (Länge in 
©. 28 km) an, die hier entfpringt, und der Gericht3: 
bezirt Radſtadt jenem der Enns (Länge in 6.30km), 
die ebenfalls in ©. ihren Urjprung (1720 m) bat. ©. 
bat einen großen Reihtum an pradtvollen Waſſer⸗ 
fällen, jo die Krimmler Fälle (f. Krimml), den 
Gafteiner, ven Schleierfall bei Böditein, den 62 m 
hohen Radjtädter Tauernfall, den 62 m hoben Gol: 
lingerfall, die pittoresten Felsſchluchten Liechten: 
—* F Kitzlochllamm und die Vorderkaſerllamm 
ei Lofer. 
Das Land S. r reih an Seen. Im Boralpen: 
lande liegen der Ober: und Nieder: Trumerjee (Matt: 
fee, 500 m ü.d. M.), der Wallerſee bei Seelirchen 
(504 m, 23 m rl der Hinterjee bei Faijtenau 
(685 m), der Fuſchlſee (661 m) ſowie die nur teil: 
weife zu ©. gehörigen Mondſee (f. d.) und Aberfee 
(1. Santt zu ). In den Alpen liegt ver be 
rühmte la ce 9 d.), welcher in die Salzach ab⸗ 
fließt. Die Zahl der Hochſeen beträgt etwa 200, dar⸗ 
unter die des obern Velber⸗ und Stubachthales, die 
Bodhartſeen im Gaſteiner und der Tappenlarſee im 
Klein⸗Arlthale. Der größte Hochſee iſt der Weißen: 
eder Eee (2154 m; 800 m lang, 400 m breit und 
14 m tief) im Hintergrunde des Golerbachtbales, 
S. zählt 54 Moore (hier Mooſe genannt) mit 
einer Geſamtfläche von 2880 ha, die 109 Mill 
cbm Torf enthalten. Die größten find die Pinzgauer 
Moose, welche ſich von Mitterfill bis Brud längs ver 
Salzad ausdehnen und zum Teil entwäflert find. 
‚Das Alima von ©. entſpricht dem eines Ge: 
birgslandes, mit großen Ertremen und Unbejtänpig: 
feit der Witterung, hoher Feuchtigkeit und öftern 
Niederihlägen. Der Winter dauert 4—5 Monate 
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im Borlande, 7 Monate im Gebirge, der Frühling 
ift furz und ieh bald in den regenreihen Sommer 
über. Die beitändigjte F reszeit iſt der DER 
Die Urfahen für das raube Klima find in der Höhe 
und in der Abgeſchloſſenheit gegen Süden 3 ſuchen. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt zu ©. 8,0° C., 
St. Johann 6,6*, Gajtein 5,9*, Saalfelden 4,5”, 
Lofer 6,5, Unten 7,7”, Tamsweg 34° C. Sie 
ſchwankt zu ©. zwiſchen + 28° und —28° C. 

Bevölkerung. Das Herzogtum ©. zählte 1880: 
163570, 1890: 173510, 1900: 192763 deutiche 
fath. E., d. i. 27 E. auf 1 qkm und eine — 
ſeit 1890 um 19253 Perſonen oder 11,11 10% ©. 
bat die geringfte Dichtigleit unter allen öfterr. Kron⸗ 
ländern; im Flachlande beträgt fie (ohne die Stabt 
©.) 35, im Gebirge 11—15 €. auf 1 qkm. Der 
Religion nah waren 191223 RKatholifen, 1284 
Evangeliſche und 199 Israeliten, die Umgangs: 
ſprache war bei 185951 deutſch, 561 böhmiſch⸗maͤh⸗ 
riſch-⸗lovaliſch, bei je 153 un und italieniſch⸗ 
ladiniſch. Bon der Bevölkerung gebörten 86381 Ber: 
fonen (49,79 Proz.) der Land: und Forftwirtichaft, 
40128 (23,12 Su dem Bergbau und ber Indu⸗ 
ftrie, 16 744 (9,65 Pros.) dem Handel und BVerlebr, 
30262 (17,4 Proz.) dem dÖffentlihen und Militär: 
dienft, den freien Berufen an oder waren beruf3los. 
Die Salzburger find ein fräftiger Bere 
ein biederes, fleibiges, nüchternes Gebirgsvolk, das 
N an feiner alten Tracht, feinen Feſten und Spielen 

ängt. Hinfichtlic ver Elementarbildung der Bevöl: 
ferung ſteht S. auf einer befjern Stufe der Entwid: 
lung als die übrigen djterr. Alpenländer, indem nur 
Bi Bor der ſchulpflichtigen Kinder die Schule nicht 
eſuchen. 

Land» und Forſtwirtſchaft. Von der Geſamt⸗ 
nade find 13,71 Proz. unproduftiv, nur 9,2 Üder, 
8,3 Wiejen, 4,35 Hutweiden, 28,9 Alpen und 32,4 Bros. 
Wald. Im J. 1900 wurden geerntet: 7437 t Weizen, 
16013 t Roggen, 1616 t Gerite, 9066 t Haſer, 
5203 hl Hüljenfrüchte, 4706 t Kartoffeln, 1739 t 
Futterrüben, 6282 t Kraut, 126 t Flachsſamen und 
136 t Flachsbaſt, 12538 t Klees, 134280 t Ader: 
und 281182 t Alpenbeu. &. muß viel Getreide ein: 
führen; die Viehzucht wirft einen größern Ertrag 
ab, doc} ließe fich derjelbe noch erhöhen, wenn ihre 
Produkte eine befiere Verwertungfänden. 1900 wur: 
den gezäblt 11 833 Pferde, 141549 Rinder, 45063 
Schafe, 15759 Ziegen, 15342 Schweine, 121814 
Stüd Geflügel und 20544 Bienenftöde. Die Rinder 
und Pferde gehören meijt vem Pinzgauer Schlag an. 
Von den 231889 ha Waldungen gebören 11635 ha 
an der Saale der Krone Bayern, Der Dpbjtbau en 
bedeutend. Künftliche Fiſchzucht wird in der Anſtalt 
zu Hellbrunn bei ©. betrieben. 

Bergban,. Das Land ift reih an Mineralien, Im 
Habachthal werden Edeljteine, im Raurijer Thal, am 
Goldberg (2400 m) und am Natbausberg (1915 m) 
bei Bödttein Golderze, Kupfer (Mitterberg), Eijen 
(bei Werfen), Salz (bei Hallein) und Marmor (am 

ntersberge) gewonnen. %. 1900 wurden ge: 
mwonnen 64 t Golderz, 4662 t Kupfererz, 13427 t 
Eiſenerz im Werte von 326056 Kronen, ferner 
8,13 kg Gold, 429 t Kupfer, 3283 t Gußrobeifen und 
21t —— im Werte von 1207243 Kronen. 
Die Saline Hallein lieferte mit 196 Arbeitern 
25101 Supfal; und 2822 t Induſtrieſalz im Werte 
von 4844444 Kronen. Ebenſo reih iſt ©. an 
Mineralquellen: altaliihe (Kelhbrunnen bei 
Mauterndorf im Lungau), Eal;auellen (bei Golling, 
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Unten und Hallein), Bitter:, Eiſenwäſſer, Schwefel: 
quellen und indifferente Thermen, darunter die be: 
rühmten Gajteiner ſowie die falten Gebirgäquellen 
von Unten, Zeogang und Fuſch. 

Fuduftrie, Handel und Berkehröwefen. Die Ru 
dujtrie erjtredt jich meiſt auf Fabrilation von Me: 
tall:, Glas:, Marmor: und Tbonwaren. Hammer: 
werte beiteben in Ebenau, Werfen, Mauterndorf 
und Grödig. In der Stadt ©. werden Wagen und 
Orgeln bergeitellt. 48 Bierbrauereien erzeugten 
1900: 447489 hl Bier, 2855 Branntweinbrenne: 
teien 218 hi Altobol. Die ftaatlihe Tabalsfabrik 
Hallein in ©. lieferte mit 436 Arbeitern 275t Tabals⸗ 
fabrifate und 22,5 Mill. Eigarren. Als Hausindus 
itrie wird die Erzeugung von Leinenwaren, Loden 
und Strümpfen {in Hallein) betrieben. An Kredit: 
I bat ©. eine Filiale der Oſterreichiſch- Unga⸗ 
riihen Bank und neun Sparlaſſen mit einem Ein: 
lagelapital von (1900) 66,16 Mill. Kronen. ©. hat 
(1900) 1284 km Straßen, wovon 359 km dem Staate 
und 387 km dem Lande gebörten, 380 km Gijen: 
babnen, davon 175 Lokalbahnen, 43 ku ſchiffbare, 
54 km flößbare Waſſerſtraßen, 703 km Telegrapben: 
linien mit 3103 km feitungen, 119 Bojt: und 
78 Zelegrapbenämter. 

Unterrichtöwejen. Im J. 1900 hatte S. 2 röm.: 
kath. tbeol, Lehranftalten, 2 Gymnafien, 1 Real: 
fchule, 1 Zehrer: und 2 Lebrerinnenbildungsanftalten, 
1 Handels, 1 Staatögemwerbe:, 1 gewerbliche Fach— 
ſchule, 6 gewerbliche, 1 taufmännijche Fortbildungs: 
ihule, 1 Aderbaujhule, 2 Gejang: und Mujık:, 
6 Frauenarbeitsſchulen, 18 Erziebungsanftalten, 
5 Bürger:, 166 allgemeine und 19 Privatvolls⸗ 
ſchulen mit 750 Zebrfräften und 27018 Schülern. 

Berfafjung und Berwaltung. Der Landtag des 
Herzogtums ©. bejteht aus 26 Mitgliedern und 
jmar dem Fürſterzbiſchof von ©. (ala Birilftimme), 
5 Vertretern des Großgrundbeſitzes, 10 der Städte 
und Märlte, 2 der Handelälammer zu S. und 8 der 
Landgemeinden. Der —— das Ver⸗ 
waltungsorgan des Landtages, beſteht aus dem 
— — und 4 Mitgliedern. In das 
öfterr. Abgeordnetenhaus wählt S. auf Grund des 
neuen Wahlgeſehes (1896) 6 Abgeordnete und zwar 
1 Vertreter des Grofgrundbejiges, 2 der Städte und 
Handelätammer in Salzburg, 2 der andgemeinden, 
1 der allgemeinen Wählerklaſſe (gewählt durd all: 
gemeines Stimmrecht). An der Spike der Verwal: 
tung ftebt die £, k. Yandesregierung; ihr unterjteben 
als polit. Bebörden eriter * eine Stadt mit 
eigenem Statut (die Hauptſtadt ©.) und 5 Bezirks: 
bauptmannidajten: 
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Die Rechtspflege beiorgen ein Ser Sp inS,, 
das zum Öberlanbesgeritfgrengel in Wien gehört, 
und 20 Bezirtögerichte. ie finanzielle Berwaltung 
liegt ver li. yore wenn in ©. und 15 Steuer: 
ämtern ob, die Schulverwaltung dem Landes ſchulrate 
in ©. und 6 Bezirksſchulräten. In militär. Hinficht 
unterjtebt das Land dem 14. Korpslommando in 


Salzburg (Herzogtum) 


Innsbrud. Das Wappen des Herzogtums ift ein 
längägeteilter Schild; rechts in goldenem Felde ein 
aufrechter ſchwarzer Löwe, lints in rotem Felde ein 
filberner Querbalten. Auf dem Echilve ein Furſten⸗ 
but. Die Landesfarben find Rot-Weiß. (S. Ta: 
fel: Wappen der Öfterreihiih:Ungarifchen 
Kronländer, Fig. 3, beim Artikel Öfterreihiich: 
Ungariihe Monardie.) 

Geſchichte. Das Land war ſchon unter verRömer: 
herrſchaft gut bevölfert, und frühzeitig fand das 
Ehrijtentum Eingang. In den Stürmen der Bölter: 
wanderung wurde ©. vermwüijtet, und auch Juvavum, 
das an der Stelle des heutigen ©. gejtanden batte, 
lag in Trümmern. Den Grund Entjteben des 
jpätern deutihen Reichslandes S. gab die Errich- 
tung eines Bistums durch den beil. Nupertus (f. d.), 
der jich 696 auf den Ruinen von Juvavum nieder: 
ließ. Der Herzog Theodor von Bayern fchentte 
ihm nicht bloß diefen Ort mit feiner nächſten Um: 
gebung, — auch zahlreiche Güter in andern 
Bauen. der Zeit der Karolinger und der ſächſ. 
Kaifer erwarb die Salzburger Kirche auch ausge: 
debnte Gebiete in Steiermarl und Kärnten und 
1232 die Grafichaften im obern und untern Pin;: 
gan. Unter Arno wurde das Bistum 798 zum Er;: 

istum erhoben. Die Erzbiihöfe lagen mit dem 
Raifer, mit Öfterreih und Bayern, oder mit ihren 
eigenen Landjtänden und Unterthanen häufig in 
Krieg und Hader. Erzbiſchof Leonhard IL., 1495 
—1519, der 1498 alle Super vertrieb und die gegen 
ihn verjhmworenen Großen jeined Landes gefangen 
nehmen ließ, erweiterte das Gebiet des Erzſtifts 
durch bedeutende Antäufe. Wolfgang Dietrich, 1587 
— 1611, beſchwor mit feinem Kapitel 1606 das 
Statut, das für ewige Zeit alle diterr. und bavr. 
Prinzen aus demfelben ausfchloß. Unter dem Er;: 
biihof Leopold Anton Graf von Firmian (f. d.), 
1727—44, mwurben troß der Verwendung des Cor- 
pus evangelicorum alle Protejtanten, angeblich 
weil fie eine VBerihmwörung beabſichtigt hatten, aus 
dem Lande getrieben. So verließen 1731 und 1732 
vr 30.000 fleißige und rubige Untertbanen das 
nd, die namentli in Preußen Aufnahme —— 

S. war ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden außer den 
drei geiſtlichen Kurfürjtentümern das einzige Erz: 
bistum in Deutihland und umfaßte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 190000 E, Die Säku— 
larifation erfolgte 1802, und im Vertrag zu Paris 
vom 26. Dez. 1802 wurde S. nebſt Eichitätt, Berch⸗ 
teögaden und einem Zeile von Baflau dem Erz⸗ 
berzog von Bfterreih und Großherzog von Tod: 
cana, erdinand, zur in me für das im 
Qundoiller Frieden abgetretene Toscana gegeben 
und derfelbe unter die Zahl der Kurfürjten aufge: 
nommen. Dur den Preßburger Frieden von 1805, 
ufolge defjen der Kurfürjt Ferdinand Würzburg er: 
bielt, tam S. an Öfterreih und Eichſtaätt und Paſſau 
an Bayern. Der Schönbrunner Friede von 1809 
ftellte e8 zur Verfügung Napoleons, der ed 1810 
an Bayern abtrat. 1814 wurde es von Bayern wie: 
der an Oſterreich vertaufcht, mit Ausnahme eines 
Teils vom linten Salzahufer, der nebjt Berchtes: 

aden bayrijd blieb. Es bilvete hierauf unter dem 
Fitel eined Herzogtums den Salzachkreis des 
Landes ob der Enns, bis es 1849 losgetrennt wurde 
und infolge des Patents vom 26. ebr. 1861 nad 
langer Zeit wieder den erften Landtag erbielt. 

Vogt. Deiller, Regesta archiepiscoporum Salis- 
burgensium (Wien 1866); Salzburger Urkunden: 


Salzburg (in Oſterreich) 


— Salzb. 1899); 
Mitteilungen der Geſellſch Salzburger San: 
rn ebd. 1861 g) — s Landesge⸗ 
Be (e 8 1865); ori ne Sandestunde des 
tums ©. (ebd. um Die Sfterreihiich:Uns 
ee Monardie in Wort und Bild, Bo. 6 u. 7: 
beröjterreih und S. (Wien en: Doblhoff, 
Beiträge zum Quellenſtudium ſalzb —— — 
kunde (7 Hefte, Salzb. 1803 -95); C. Fr 
Vertreibung der Salzburger Sroteftanten be 
Aufnahme bei den —— — p3. 1900); 
Baedeler, Sübbayern, Tirol u. f. w. (tobleny 
1842; 30. Aufl., 2pz. 1902); N Generaltarte 
des Herzogtums ©. (1:300000, Wien 1901). 
ns 1) Be irtshanptmannfchaft obne die 
Stadt S. im dfterr. Herzogtum ©., bat 106 Gm 
und (1900) 57 806 €., 44 Gemeinden mit 293 
ſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirle St. Gilgen, 
— Mattſee, Neumarkt, Oberndorf, 


buch, bg. von Hauthaler dk fir 
a 






>, SER — * Thal ps. — Prise 
mit eigenem Statut und Haupt⸗ 
m — —— an der 





Rd $ Salzach, über die vier Brüd en 
46 u I nk in fhöner Gegend zwi: 
= ze) ge Hohe Lac 

B und ke a erg (502 m), an 

den Linien iſchofshofen 
— Poser S.:Rofenbeim: Münden (153 km) und 

S.Bad, Reichenhall (22 km) der Bayr. Staats: 
babnen ſowie Sie [:©. (64 ve der Salzlammergut: 
Lokalbahn, mit Dampfjtraßenbabnen nad St. Leon: 

rd: Drahenloh (12,2 km), Parſch (4 km) und 

—— (26km), Straßenbahn, Draht: 
feilbahn auf die Feitung Hobenfalzburg und elel: 
triſchem Aufzug auf den Möndsberg, tft Siß der 
Landesre ya eines Fürſt⸗Erzbiſ of8, Landes: 
gerichts, ögericht3 (262,14 qkm, 26424 E.), 
einer orft: = omänen:, einer nandireltion, 
Bandels: und Gewerbefammer fowie der Komman⸗ 
dos der 6. Infanteriebrigade und hat 9 qkm Fläche 
und (1900) 33067 €. ( 01 Evangeliihe, 156 ‘8: 
taeliten), in Gamifon 1 Bataillon des 59. Infans | e 

terieregiments, 2 Bataillone des 4. Tiroler Haifer: 
jäger: und das 41. Divilionsartillerieregiment. 

Die Stadt 4 meijt rumme und enge Etraßen, | D 
ſchone ge läge, Häufer mit flachen Dächern 
und viele rahtgebäude im ital. Stil, meift aus 
bem 17. und 18. Jahrh. Niederlegung der 
Feſtungswerle find neue Stadtteile entitanden er 
nad der Regulierung der y ſehr reißenden Salza 
an beiden Ufern derjelben jtattlihe Quais mit an 
menaden und Villen. Der Mittelpuntt des Altern 
Stabtteild linls von der Salzach ift der Reſidenz⸗ 
plas mit dem prä tigen, 14 m hohen Hojbrunnen, 
1664 von Anton Dario aus Vlarmor auf eführt; 
dann der Domplas mit einer Marienjäule, ‘ (eiguß 
von Hagenauer (1772), der —— mit dem 
Wozartitandbild von chwamha er or und der 
Kapitelplag mit der Rejidenz des Erzbiſchofs und der 
Kapitelſchwemme (1732) aus Marmor für Pferde; 
vor dem Bahnhofe die von Hellmer mobdellierte 
Marmorftatue der Raiferin Elifabeth (1901). 

Bei den kath. Burn (24) berricht der ital. 
Stil vor, weshalb S . daö deutihe Kom genannt 
wurde; außerdem beftebt eine evang. Kirche (1865). 
Hervorragende Gebäude find die prädtige Dom: 
tirhe (115 m Bor 70 m breit, 74m bod), 1614— 
28 nad dem Vorbilde der Beterafirche i in Rom von 
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weißem Marmor, einem ehernen Taufbeden (1321), 
einer großen Orgel und vorzüglidhen, infolge des 
Brandes 1859 beihädigten, aber jpäter reftau: 
rierten Gemälden; die roman. Stiftslirche (1127) 

und ber berühmte alte Friedhof St. Peter mit in 
den Fels gebauenen Zellen und vielen Dentmälern 
bis ins 14. Jahrh. zurüd, darunter dasjenige Michael 
Haydns; die ſchoͤne Margaretenlirche auf dem Peters: 
friedhof, 1485 erbaut, 1864 reſtauriert; die Univerſi— 
tätskirche, 1695— 1707 nah Plänen diſcher von Er⸗ 
lachs erbaut, die Kirche der Benediktinerinnen auf dem 
Nonnberge (1009) mit roman. Portal und jhönen 
Glasmalereien (1480) und die nach dem Brande von 
1818 neu gebaute St. Sebaſtianskirche mit Grabmal 
des Zen Baraceljus und dem Maujoleum 
des Erzbiſchofs Wolf Dietrich, der Gabrielstapelle; 
die Franziskanerkirche (13. Jahrh.), innen mit allen 
Bauftilen vom romaniſchen an. Das Benediltiner⸗ 
ftift St. Beter befist eine Bibliotbef (40000 Bände), 

eine Schaßlammer und ein Archiv. 

Bon den weltliben Gebäuden ift das hervor: 
Dee te das prächtige ehemalige Reſidenzſchloß der 
Erzbiſchofe, 1592— 1724 erbaut, jegt laiſerl. Refidenz 
und zum Teil vom —— zog von Toscana be: 
wohnt, gegenüber ver Neubau, 1588 begonnen, jeßt 
Gib der Regierung, des Landes; gerichts und des - 


und Telegrapbenbureaus, mit rachtvollen 
fonds aus dem Anfang des 17. wei und a 
berühmten Glodenfpielt im Turm. = einem zwei⸗ 


ten Schloß der Erzbiichöfe (1606), Mirabell, vom 
Raifer gran 3 Joſeph der Stadt täuflich überlafjen 
und na "Brande von 1818 renoviert, das ein 
reiches Stiegenhbaus von Raphael Donner enthält, 
befindet fi Re ein jhöner, in altfranz. Geſchmad an: 
gelegter Zuftgarten mit Marmorftatuen. Der eher 
malige erzbiihöfl. Marftall für 130 Pferde, jet Ka: 
valleriefajerne, war einer der ſchönſten in Europa 
und befist eine Reiti chule mit in den Felſen gehauenen 
Galerien. Andere bemerkenswerte Gebäude find: die 
ehemalige Univerfität, das Priefterjeminar mit der 
emaligen erie und ber ——————— 
ebenfalls nach Plänen von Fiſcher von Erlach, das 
Benediktinerlloſter von St. Peter, das Gajetaner: 
Be, ———— Militärſpital, das Künftlerhaus, das 
berreal: und Bürger dhulgebäude das neue Kur: 
way im Salzburger Baroditil uf. w. Außerdem 
at die Stabt einen neu angelegten Stabtpart mit 
dem berühmten Sattlerihen Panorama und Koss 
moramen, eine Kur: und Babeanftalt, ein ftädtis 
des Vollbad, Vollsbrauſebad und eine Schwimm⸗ 
chule in Leopoldätron. ber der Stabt erbebt ſich 
das alte ge Schloß Hobenfalzburg 
(542 m, 130 m über der Etadt) mit neu reftau: 
rierten alten und gotijch ausgeitatteten Sälen und 
Zimmern, bis 1866 Feſtung, jet Kaſerne. Der 
25 m hobe Folterturm bietet eine pradhtvolle Rund- 
ſchau. Die Feitung wurde im 9. Jahrh. gegründet 
und 1496—1569 ausgebaut. Am Ausgange des 
Neuthors, eined 130 m langen, 7 m breiten, 8 m 
boben und 1767 unter dem Erzbiihof Sigismund IL, 
Grafen von Schrattenbach, durch den — 
— Tunnels, fieht eine Statue des — 
igismund von Hagenauer. Bei der Grundlegun 
des Mozartdentmald fand man 1840 einen 
lien röm. Mojaitboven, der im — * 
feum aufbewahrt wird. Ein röm. Eijternenbau, noch 
woblerbalten, findet fib im Johannisſpital. 
Unterrihts-und Bildungsanftalten. Die 


Santino Solari erbaut, mit einer Façade aus | 1620 geitiftete, 1625 vom Papſt beftätigte Univerfi: 
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tät wurbe 1804 erweitert und 1810 aufgehoben. 
Bon böbern Unterrichtsanftalten bejteben eine kath. 
tbeol. Fakultät, ein Staats: und ein fürjterzbiichöfl. 
rivat:Obergymnafium, eine Oberrealihule, ein 
erzbifhöfl. Priefterjeminar, eine Staatögewerbe: 
ſchule, eine Staatslehrerbildungsanitalt, Lehrerin 
nenbildungsanftalt der Urjulinerinnen und bie 
Mufitihule des Mozarteums; ferner ein reichhal: 
tiges ſtadtiſches Mujeum Carolino: Augufteum, 
eine der beiten kunſthiſtor. Provinzſammlungen, 
mit Bibliotbet (50000 Bände), ———— Samm: 
lungen und den großen Reilichen Reliefkarten des 
Herzogtums ©., die £. k. Studienbibliothel, die 
Bibliothet im Stift von St. Peter und ein botan. 
Garten. Vereine bejtehen für Kunſt, Muſik und 
Landeskunde; ferner eine Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
und ein Gewerbeverein, rztliher Verein, Vers 
——— u. ſ. w. ſowie ein neues Theater. 
eſonders reich ift S. an Stiftungen aller Art, an 
Berjorgungs: und Unterjtüßungsanftalten, welde 
größtenteils anjehnliche Fonds befiken. — Induſtrie 
und Handel find im Aufblüben. Der remdenver: 
kehr im Sommer nimmt ftetig zu. ©. ijt der Geburts: 
ort Mozarts, deſſen Geburtshaus mit dem Mozart: 
archiv in der Öetreidegafie, das Wohnhaus am 
Matartplage ftebt, und des Malers Matart. 

In der Umgebung giebt es zahlreihe Parks 
und Villen ſowohl Altern als neuern Uriprungs, 
.B. das kaiſerl. Luftihloß Hellbrunn, 1615 er: 
aut, berühmt durch feine romantijchen Waſſerkünſte 
und Felſentheater, Schloß Kleßheim des Erzherzogs 
Ludwig Victor, der fürftl. Schwarzenbergihe Bart 
zu Aigen (j.d.), dad Schloß Leopoldpälron mit 
roßem Teich, ehemals der Lieblingsaufentbalt Köni 
udwigs I. von Bayern, das gräfl. Arcoſche Schlo 
im got. Stil zu Anif u. ſ. w. Im nahen Leopolds: 
froner Moos finden fih mehrere Schlamm: und 
Moorbäder, darunter das Ludwigsbad und das 
Marienbad. Bftlih von ©. der Gaisberg (j. d.) 
mit Zahnradbahn von dem am Fuße liegenden 
Parſch aus, Station der Linie S.:Wörgl der Djterr. 
Staatöbabnen, und mit S. durch Straßenbahn ver: 
bunden. Cine weite Ausficht bietet die im Norden 
von ©. auf einem Hügel gelegene, 1634 erbaute 
Wallfahrtötirhe Maria⸗Plain (525 m). — ©., das 
alte Juvavum, warb während der Völkerwanderung 
zerftört, von dem beil. Rupert 696 zum Bistum, 
unter dem Biſchof Arno 798 zum Erzbistum erhoben. 
1802 fätularifiert, ward es die Hauptſtadt des Her: 
zogtums Salzburg (f. d.). — Vgl. Hübner, Beſchrei⸗ 
nt der erzbijhöfl. Haupt: und Reſidenzſtadt ©. 
2 Bde., Salzb. 1792—93); Bühler, ©. und feine 

ürften (2. Aufl., Reichenhall 1895) ; Zillner, Ge: 
&bidhte der Stadt ©. (Buch 1u.2, — 1885—90); 

abl, Führer durch ©. und das Salztammergut 
3.Aufl., Wien 1896); Meurer, Kleiner illuftrierter 
brer durch S. und das Berchtesgadener Land 
2. Aufl.,ebd. 1897); Trautwein, Salzburg (12. Aufl., 

nnsbr. 1901); S., Stadt und Land (Salzb. 1902); 

urticheller8 Führer durch ©. 
(14. Aufl. von Öruber, ebd. 1902). 

—— ‚ ungar. Vizakna, Stadt mit geord— 
netem ' ragihrat und Badeort im Komitat Unter: 
Weißenburg (Alfö: eher) in Siebenbürgen, am 
Weißbach und an der Linie Kisfapus: Hermann: 
jtadt der Ungar. Staatöbahnen, bat (1900) 3920 
meijt gried.:orient. rumän. E. (1218 Magvaren; 
1004 Gvangelifche), Salzbergwerfe und Solteidhe 
(Zölöly, der Grüne Teih und Rote Teich), die bis 


und Umgebung 


Salzburg (in Ungarn) — Salze (in der Chemie) 


20 Proz. Salz enthalten. Sie find durd Einftürzen 
der Gruben entftanden. Die Saljwerle waren ans 
geblich ſchon zur Römerzeit im Betrieb, urkundlich 
aber jeit Einwanderung der Deutſchen im 12. Jabrb. 
, Salzburg, deutiher Name von Chäteau:Sas 
lins (j. d.). [Saale). 
Salzburg, Schloßruine, ſ. Neuftadt (an der 
Salzburger Kalkalpen, j. Ditalpen C, 12. 
Salzburger Kopf, Berg im Weſterwald (j. d.). 


Salzburger Saale, j. Saaladı. 
Salzburger Schieferalpen, j. Ditalpen B, 8. 
Salzburger Vitriol, j. Aplervitriol. 


Salzburg: Tiroler Eifenbahn, ſ. Giſelabahn. 
Salzderhelden, Fleden im Kreis Einbed des 
preuß. Reg.Bez. Hildesheim, linls an der eine, 
an der Linie Hannover:Cafjel und der Nebenlinie 
©. : Einbed: Dafjel (17km) der Preuß. Staats» 
—*— bat(1900) 1019,(1905) 1151 evang. E. Poſt, 
Telegraph, evang. Kirche, ein Solbad, eine Saline, 
die Say etwa 4000 t Salz liefert, und Schlepp⸗ 
ji rt (Salz und Kohlen). — Val. Edart, Ge: 
chichte des Fleclens und der Burg S. (Lpz. 1896). 
Salzde h, Fleden im Kreis Marienburg in 
eg des preuß. Reg.Bez. Hildesheim, an der 
amme, umgeben von bewaldeten Höhenzügen des 
Hildesheimer Waldes, an der Nebenlinie Hildes- 
heim⸗ Gandersheim der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 1875, (1905) 1777 meift evang. ., Boit, 
elegrapb, evang. Kirche, Saline, ein Sol: und 
Fichtennadelbad und eine Kinderbeilanitalt. 

Salze, in der Chemie Bezeihnung aller Ver: 
bindungen, die aus Säuren (f. d.) dadurch entjtehen, 
daß ihr Mailerjtoffgebalt ganz oder teilweiſe durch 
baſiſche Metalle oder sfammengeete Radikale 
(f. Radikale, zufammengejekte), wie 5. B. Ammo: 
nium, NH,, vertreten wird. Am leichtejten ad 
die Bildung der S., wenn eine Säure mit bafiichen 
Droden oder Hydraten aufammentrifit, wobei ftet3 
Waflerentitebt, z. B. KOH+HCI=KCI+H,D 
und NN OH +HO-NO,=Na0-NO,+H,0. 

Nur die ©. der bydratiihen Säuren werden ©. 
ſchlechthin (Oxyſalze, Saueritoffjalze, früber 
häufig auch Ampbidjalze, f.d.), die ©. der Halo: 
gene t d.) dagegen Haloide (f. d.) genannt. 

Eine einba de Säure fann mit einer einfäurigen, 
monohydratiſchen Bafis nur ein einziges Salz, wie 
die oben aufgeführten, liefern. Mebrbafiihe Säu: 
ren dagegen können mebrere ©. bilden, je nachdem 
der erſeßbare Waſſerſtoff nur teilmeife oder voll: 
Ranbig durh Metall vertreten wird. So liefert 
1 B. Schweieljäure, wenn fie fi mit einem Mole: 
ül einer altaliiben Baſis umſetzt, 

H,SO, +KOH=KHSO, +H,0, 
ein Salz, das noch unvertretenen Waflerftoff von 
der Säure ber enthält und das deshalb ein ſaures 
Salz genannt wird, Es reagiert mit einem zweiten 
Altalimoletül abermald und bildet nun nad der 
Gleihung KHSO, +KOH=K,SO, +H,0 ein Salz, 
in dem aller Säurewajjerftoff durb Kalium ver: 
treten ift, das neutrale ſchwefelſaure Kalium, 
Die dreibafifhe Bhosphorfäure, H,PO,, liefert dem: 
entiprechend zwei ſaure S., KH,PO, und K,HPO,, 
und ein neutrales Kaliumſalz, K,PO,. Trifft eine 
einbafifhe Säure mit einer mebrwertigen Bafis zu: 
ſammen, fo können ebenfallö mehrere S, entiteben, 
von denen alle diejenigen, welche noch Waſſerſtoff 
von der Baſis enthalten, baſiſche ©. beiben, z. B. 


Pu<b11+HO-NO, = Pb<O.NO, +H,0, 


Salze (Stadt) — Salziger See 


erg den neutralen S., die auch von der 
afis ber keinen Waflerftoff mebr enthalten, mie 
Pb(O-NO,),. Neutrale ©. im dem. Sinne find 
daher die &. die weder von der Säure noch von ber 
Baſis ber mehr erjekbaren Waflerftoff enthalten, 
gleichgültig, ob fie ſich Pflanzenfarben gegenüber 
inbifferent verbalten oder nicht. Obne Wirkung auf 
legtere pflegen nur jene neutralen ©. zu fein, welche 
nur aus etwa gleichſtarken Säuren und Bajen ent: 
itehen. ©., die aus einer jtarfen Säure und ſchwa⸗ 
hen Baſis gebildet find, wie das neutrale ſchwefel⸗ 
ſaure Aluminium, Al,(SO,),, reagieren fauer, fär: 
ben in Zöfung alfo blaues Yadmuspapier rot; an: 
dere, die aus ftarten Bajen und ſchwachen Säuren 
— find, wie die kohlenſauren Altalifalze, 
3. B. K,CO,, reagieren allaliſch, ja die letztere Re: 
aftion zeigen aud noch die chemiſch fauren Alkali: 
carbonate, 3. B. KHCO,. Mebrfäurige Bafen und 
mehrbaſiſche Säuren können oft in zahlreichen Kom: 
plifationen gleichzeitig neutrale, ma und aud 
baſiſche ©. bilden. Als Beiipiel mögen die fchwefel: 
jauren S. des Bleis dienen: 
0-S0,-OH 0 HO-Pb-O-_. 
Pb<0.30,.0H FPIo>50: 10.Pp.0>30% 
faures, neutrales, bafiiches Salz. 
Bon ihnen leiten fi fogar ſauerbaſiſche ©. ab, 
d. h. ſolche, die noch erjegbaren Waſſerſtoff von bei: 
den Ingredienzien ber enthalten, 3. B. bei 100° ge: 
trodnete3 Bitterjalz, en, das erit bei 
150° unter nochmaligem Wafjerverlujt das neutrale 
ſchwefelſaure Magnefium, Me<0>S0,, liefert. 


In Wafler löslihe ©. gehören zu den Elektrolyten 
N Elektrolyſe), deren verbünnte Loſungen wohl 
ein unveränderte® Salz mehr, jondern die ent: 
gegengeiebt eleftrifch geladenen onen enthalten. 

in denen der Sauerjtoff durch Schwefel erſetzt 

it, heißen Sulfofalze; fie leiten ſich von den 

ulfojäuren (j. Schwefel) ab. Analog nennt man 

Seleno: und Tellurojalze diejenigen, bei denen 

der Sauerftoff durch Selen oder Tellur eriegt iſt. 

Ein Beijpiel eines Sulfofalzes liefert K,AsS,, Ra: 
liumjulfarjeniat. 

über die Doppeljalze f. d. 

Salze, preuß. Stadt, j. Großſalze. 

Salzflechte, ſ. Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Salzfluf, joviel wie Etzem (f. d.); au Name 
der Salzflechte beim Hunde. 

Salzfütterung, die Verfütterung von Sal; an 
die Haustiere und an Wild. Sie befördert die Ver: 
dauung und den Stoffſwechſel, befonders wenn die 
Tiere mit Fabritabfällen (Rübenihnigel, Treber 
u. dgl.) ernährt werden. Den Haustieren giebt man 
das Salz in Form der Lediteine (f. d.) ın Salz: 
leden (Sulzen), Heinen raufenartigen, eijernen 
Behältern oder in durchlöcherten und auf einem an 
der Krippe befeftigten Pflock aufgeftedten Trögen 
zur beliebigen Aufnahme oder ftreut dasſelbe über 
das Futter. Als mittlere tägliche Gaben gelten für 
Bierde 158g, für erwachſene Rinder 30 g, für das 
Schaf jährlih 1 kg denaturierte3 oder Viehfalz. 
Dem Wild jest man auch Salzleden genannte 
Kaſten aus, in die Viehſalz mit Lehm vermifcht feit 
ein — wird. — Vgl. Grashey, Anlage von 
Salzleden (Münd. 1902). 

agärten, Meerjalinen, Einrichtungen, 
durch melde Kochſalz aus dem Meerwaſſer gewon: 
nen wird, indem man Meerwaſſer in flache Gruben 


Brodhaus’ Konveriationdsferiton. 14. Aufl. R.M. XIV. 
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(«Beete») leitet und es dajelbit dur Sonnenwärme 
und Wind verbunften läßt. Die ©. beiteben am 
beiten aus drei Abteilungen; in der erjten wird das 
Meerwaſſer nur angereichert, in der zweiten fcheidet 
* Gips ab, in der dritten bewirkt man die Arpitalli» 
ation des Salzes, das herausgelrüdt und, in Haufen 
geſtellt, ver feuchten Luft ausgeiekt wird, wodurch 
diemagnefiabaltige Mutterlauge ausgewaſchen wird. 
Solde ©. beftehen an den Küjten ſalzarmer Länder 


—— talien, Griechenland, Rußland). In 
alten —— reichert man das Meerwaſſer durch 
Gefrieren 


* und Abheben des Eiſes an. 
alzgebirge, er Bezeichnung der an Stein: 
falzablagerungen reihen Triasformation Deutſch⸗ 
lands. Da Steinfalz auch in andern Formationen 
vorfommt, fo fann man jekt unter ©. nur im all» 
gen Steinfalz führende Schichten verſtehen, 
ebirge nennt der Bergmann nur den —— an⸗ 
ſtehenden Fels, abgeſehen von der Höhenlage. 
alzgeiſt, früber übliche Be —— für Salz⸗ 
jäure, namentlich robe oder ——— erſüßter 
S. ſoviel wie Salzäther (ſ. Chloräthyl). 
alzgitter, Marktflecken im Kreis Goslar des 
preuß. Reg.Bez. Hildesheim, an der Linie Magde— 
burg= Holzminden der reuß. Staatsbahnen, hat 
(1900) 2161, (1905) 1992 meiſt evang. E., Voſt, Tele: 
graph, evang. und kath. Kirche, Solbad mit brom⸗ 
und jodhaltigen Solbävdern; medyan. Zeinenweberei, 
Brauerei und einen Sauerbrunnen. Nabebei die dem 
derog von Gumberland gehörige Saline Salz: 
alzgraf, ſ. Oraf. lliebenhalle. 
Salzgrub, Stadt, ſ. Kolos. 
Salzgurken, ſ. Gurte und Einmachen. 
Salzpaff », Bucht der —* in Medlenburg⸗ 
Schwerin, im NO. von der Inſel Poel, wird durch die 
Halbinjel Wuftrom im NM, begrenzt. (S. Bodden.) 
Salzhaufen, Solbad bei Nivva (ij. d.). 
Salzhemmendorf, Fleden im Kreis Hameln 
des preuß. Reg.:Bez. Hannover, an der Saale und 
der Kleinbahn PVoldagien: Duingen, bat (1900) 
1305 evang. E., Voſt, ut) zwei Solauellen 
mit Solbad; Orgelbauerei, tublfabrit, Mabl: und 
Sägemüblen, Ziegeleien und zahlreiche Kallofen. Der 
über dem Orte ſich erhebende Kainjtein (390 m) liefert 
Dolomitquadern und ausgezeichneten Kaltitein. 
Salziger See, ebemaliger See im preuß. Reg.⸗ 
Bez. Merſeburg im Mansfelder Seekreis (in feinem 
nordöftl. Teile Binderjee genannt), der bis zum 
Frühjahr 1892: 8,75 qkm bei einer Lange von 6,2 
und einer Breite bis zu 2 km bededte (j. Nebentarte 
— Karte: Harz). Der Seeſpiegel lag 88 m über 
Normalnull. Die mittlere Tiefe betrug 7 m, ab: 
gejehen von zwei tiefern, den Fiſchern ſchon von 
alter8 ber befannten Ervfällen — und Seller: 
loch) im wejtl. Seeteile. Am nördl. und öjtl. Ufer trat 
mehrfach der (untere) —— zu Tage; im 
übrigen wurden die Ufer durch Glieder der tertiären, 
diluvialen und alluvialen —— gebildet. Den 
Hauptzufluß über Tage erhielt der See im S. durch 
den Weidabach, im NO. aus dem benachbarten 
etwa 5 m höher gelegenen Sußen See; A ie Abfluß 
erfolgte öſtlich durch die Salza in die Saale, Der 
Salzgehalt ſtammte in der Hauptſache aus Quellen 
im See. 1887 betrug er 0,152 Proz., 1892 nur noch 
0,118 Proz. Am Südufer Cry die Dörfer Ober: 
röblingen und Unterröblingen (i. d., Bb. 17). 
— Im Srübjahr 1892 war ein jtartes Fallen des 
Seeipiegeld und zugleich ein Steigen der Waſſer in 
einzelnen, 14 km weſtlich belegenen Gruben ver 
16 
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Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden 
Gewerkſchaft (ſ. d.) bemerkbar, was unter Be: 
Knien der geognoft. Verhältniffe auf unter: 
irdiſchen — zwiſchen See und Gruben 
ſchließen ließ. Als Hauptabzugsſtellen betrachtete 
man die erwähnten Erdfalle. Die Gewerkſchaft ver: 
anlaßte daher zum Schuge ihres Bergbaues die 
Enteignung des Seebodens, ließ am öftl. Seeufer 
zwei Gentrifugalpumpen aufftellen, von denen jede 
120 cbm in ver Minute aus 8m Tiefe heben konnte. 
Die oberirdiihen Zuflüfie des Sees wurden durch 
Ninglanäle abgefangen und mit dem ausgepump: 
ten Seewajjer durd das alte Abflußbett der Salzte 
zur Saale abgeführt. Der See ift ala folder jetzt 
gänlich verihmunden und in vem troden — ten 
Seeboden ein teilweiſe ganz vorzügliches Ackerland 
—*— worden. Am Oſtufer wurden in 35m 
iefe reiche Lager von Steinjal; und Carnallit von 
ähnlicher Beſchaffenheit wie in Staßfurt und Aſchers⸗ 
leben erbobrt. Der benahbarte Süße See (2,61 
qkm groß bei 5,2 km Länge und bis zu 800m Breite) 
iſt bis jegt erhalten geblieben. Cr war früher weni: 
er lalzbaltig als der S.©., 1887 aber mit 0,308 Pro;. 
alziger als lekterer. Beide Seen werden aud 
Mansfelder Seen genannt. 
Salzfammergut, eine öfterr. Alpenlandſchaft, 
im weitern Sinne das obere Traungebiet in 
Dberöfterreih, Steiermarf und Salzburg mit etwa 
2350 qkm, wovon gegen 16 Proz. auf den fteirischen 
und 12 Proz. J den ſalzburgiſchen Anteil ent: 
ame im — Sinne nur das Gebiet um die 
penfeen in Oberöſterreich mit 680 qkm, d. i. ein 
Siebzehntel der Geſamtfläche dieſes Kronlandes, und 
etwa 18000 E. (S. die Karte: Salzburg und 
Salzkammergut, beim Artilkel Das 
©. bat etwa 40 Seen und weiſt alle Terrainformen 
auf bis zu den —— Hochgipfeln ————— 
2052 m, im Goſauthal) und dem mit großen Eis—⸗ 
felvern (Karla: Eisfeld 5 qkm) und Gletjhern (Go: 
jauer Gletiher 2 qkm, Schlapminger Gletſcher 1,68 
qkm) bevedten Dach ſt ein (i. d., 2996 m), und dem 
ſenkrecht aus den Bletibern — Felsturme 
des Thorſteins (2946 m). An das 600 qkm be: 
dedende, jtufenartig fih erbebende Dachſteinmaſſiv 
lehnt ji im Often das Kammergebirge (2141 m), 
welches dur den Auſſeer Thalleſſel von dem Toten 
Gebirge getrennt wird, an deſſen Nordrande ſich 
der Große Briel (2514 m) erbebt. Durch das Traun: 
thal geidieden fteigt zwiiben Traun: und Atterjee 
das Höllengebirge (1862 m), zwiſchen Atter:, 
Molfgang: und Mondſee der Schafberg (1780 m), 
der öjterr. Rigi genannt, und am Gmundener See 
der Traunftein (1691 m) auf, welcher eine vom 
oberöfterr. Flach⸗ und Hügellande überall jihtbare 
Landmarke abgiebt. Alle dieje Gebirge gehören den 
nördl. Kalkalpen an. Hauptfluß it die Traun, welche 
den Halljtätter und Traunjee durdjtrömt und zu 
deren Flußgebiet auch Atter⸗, Mond: und Wolfgang: 
fee gebören. Die Bevölkerung beihäftigt ſich mit 
Viehzucht, Forſtwirtſchaft und Jagd, aber aud als 
Arbeiter (6— 7000) in den Salzbergwerten und Sud: 
bütten in Hallitatt, Jihl und Yangbath:Ebeniee. 
Am Mittelpuntt des ©.8 liegt ald Hauptort Iſchl 
(1. d.), außerdem find bemerfenäwert: Gmunden, 
Traunkirchen und Ebenſee am Traunfee, Yaufen 
und Goifern an der Traun, Gofau im Gojautbal, 
Hallitatt am gleihnamigen See, Strobl, St. Wolf: 
gan und St. Gilgen am Aberjee, Monpfee und 
harfling am Mondfee, während der Markt Aufiee 


Salzfammergut — Salzmann 


den Hauptort des ſteiriſchen S.8 bildet. Den Verkehr 
vermittelt vie Salztammergutbabn (f.d.) mit 11 Tun: 
nel3 (Gejamtlänge 3504 m), 15 Brüden, mebrern 
Viadukten und Schukbauten gegen Lawinen. 

Vol. Führer durch das S. von der Seltion Aujtria 
des Alpenvereins (Wien 1880); Müllner, Die Seen 
des ©. (18 Karten, ebd. 1895); derf., Die Seen des 
©. und die djterr. Traun (ebd. 1896); Rabl, Ju: 
ftrierter Führer dur Salzburg und das ©. (3. Aufl., 
ebd. 1896); Kegele, Das ©. (ebd. 1897); Woerls 
Reiſehandbücher: Führer durh das ©. (2. Aufl., 
Lpz. 1898); Meyers Neifebüher: Süddeutſchland, 
©. u. ſ. w. (8. Aufl., ebd. 1901); Geuters Fuüͤhrer: 
©. und Saljbur (Darmit. 1902); Griebens Reife: 
büder: Das ©. (23. Aufl., Berl. 1902). 

‚ Salztammergutbahn,Strede Steinach-Schär— 
ding der Kronprinz:Rudolf:Babn mit Abzweigungen 
(179 km, 1877 eröffnet). 

Salztammergut :Zofalbahn, I&hmalipurige 
Eifenbabn von Kir über Strobl und St. Yorenz 
nad Salzburg (60 km, 1890 und 1893 eröffnet) mit 
Zweigbahnen St. Lorenz: Mondjee (4 km, 1891 er: 
öffnet) und der 1893 ein 5,7 km langen Zabn: 
rabbahn von St. Wolfgang auf den Scafberg 

Schafbergbahn). Die S. gehört der Lokalbahn: 
ktien * haft in Münden. 
Salzkonſkription, ſ. Salziteuer. 

Salzkotten, Stadt im Kreis Büren des preuß. 
Reg.⸗Bez. Minden, an der zur Lippe gebenden Heder 
und der Linie Holzminden-Soeft der Preuß. Staats: 
babnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Bader: 
born), bat (1900) 2475, (1905) 2497 meift fatb. €., 
dot, Telegrapb, Saline; Metalltiegelgiekerei, 

ampfichneivemüblen, Ziegelei. 

Salzfraut, ſ. Salicornia und Salsola, 

Salzfupfererz, |. Atacamit. 

Salzleden, ſ. rung. 

Salzliebenhalle, Saline bei Sal;gitter (f.d.). 

Salzmann, Chriſtian Gotthilf, Pädagog, geb. 
1. Juni 1744 zu Sömmerda, wurde 1768 Pfarrer 

u Robrborn im Erfurtifhen, 1772 Dialonus, dann 
Paſtor an der Andreaskirche zu Erfurt. Als Pädagog 
trat er zuerft mit feinem «Krebsbüchlein, oder An: 
weifung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doch 
modiſchen Erziehung der Stinder» (Erf. 1780 u. ö.; 
neubg.von Schredin Reclams «Univerjalbibliotbet») 
bervor. 1781 wurdeer Religionslebrer und Liturgam 
Philanthropinum in Deſſau und errichtete 1784 auf 
dem von ihm erfauften Landgute Schnepfentbal (j.d.) 
im Gothaiſchen eine Erziebungsanitalt für Anaben 
aus den höbern Ständen. Tü tige Mitarbeiter, wie 
Andre, Bechſtein, der Vhilolog Lenz, Glatz, Guts: 
Muths, Weihenborn, Blaſche, die drei Brüder Aus: 
feld, jtanden ihm zur Seite. Da S.s Schwiegerſöhne 
und Töchter, und fpäter auch fein dritter Sohn Karl 
ih an der Sorge für das förperlihe und geijtige 

obl der ölinge beteiligten, jo waltete in ber 
ganzen Anjtalt der Geift eines ge Familien⸗ 
freiled. ©. ſtarb 31. Olt. 1811. Von ſeinen Schrif— 
ten ſind hervorzuheben: der Roman «Garlvon Carls⸗ 
berg oder über das menſchliche Elend» (6 Bde., Lpz. 
1783—88), «Der Himmel auf Erden» ag rt 
tbal 1797; neu bag. von Schred in Reclams «llni: 
verjalbibliotbel»), «Der Bote aus Thüringen» (ebd. 
1788 fg.); von feinen Volks: und Jugendſchriften 
(aejommelt, 12 Bochn., Stuttg. 1845—46): «Sc: 

altian Kluge», «Conrad Kiefer, oder Anweifung 
au einer vernünftigen Erziehung der Kinder» (neu 
bearbeitet von Fjolani, Glogau 1899, und Wimmers, 
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Paderb. 1902), «Joſeph Shwarzmanteb, Eine An: 
zahl — padagogiſchen Schriften wurde von Rich: 
ter (Berl. 1870— 75), von Bofje und Meyer (Wien 
1886—88) und Wagner (4. Aufl., Langenſalza 1899) 
mit Erläuterungen herausgegeben. 

Nah S.s Tode übernahm deſſen Sohn Karl ©. 
die Anitalt, die er 1848 feinem Neffen Wilhelm Aus: 
feld übergab, der fie bis zu feinem Tode, 15. Febr. 
1880, im Sinne des Stifters leitete, Seitdem i 
defien Sohn Wilh. Ausfeld, herzoglich ſächſ. Schul 
rat, Direltor der Anftalt. — Vgl. Ausfeld, Erinne: 
zungen aus S.s Leben (Echnepfenthal 1813), die in 
der «TFetichrift zur 100 jährigen Jubelfeier der Er: 
siehungsanjtalt Schnepfenthal» (Lpz. 1884) in er» 
teiterter Ausgabe erjchienen find. J. d.). 

Salzmeer, bibliſcher Name des Toten Meers 

Salzmonopol, j. Salzſteuer. 

Salzpfannen, Tleinere jalzbaltige Waſſeran⸗ 
Sammlungen in Landſchaften mit übermwiegender 
—— alſo in Steppen⸗ und Wuſtengegen⸗ 
ten, beſonders in Südafrila, wo die abflußloſen 
Beden ber —— und des Etoſaſees im 
Noamigebiet die belannteſten ©. find; die kleinern, 
in der Umgebung des Hygap unweit des Dranje: 
fluſſes, werben auch Vleys genannt. re ch 
find die S. nichts anderes als Salzſeen (ſ. Seen). 

@alzpflanzen oder Halopbpten, Pflanzen, 
tie nur auf falzbaltigem Boden oder in falzbaltigem 
Waſſer vortommen. Meift bilden fie die haralte: 
riſtiſchen Beſtandteile der Salinen:, Küften: und 
Salzfteppenfloren. Abgejeben von ven Meeresalgen 
find als Waſſerſalzpflanzen beſonders die fog. See: 
gräfer (f. d.) zu erwähnen; zu den zablreihen Land: 
yflanzen, die auf falzbaltigem Boden vortommen, 
gehören: das Milchtraut ( Glaux), der Meertobl 
4j. Crambe), der Meerienf (j. Cakile), das Salztraut 

Calzquellen, |. Salz. [(}. Salsola) u. a. 

Salzſäure, ——— f oder Chlor— 
mwafferjtofffäure, HCI, entfteht durch direlte Ver: 
einigung von 1 Volumen Chlor und 1 Volumen 
Waſſerſtoff unter lebbafter Erplofion, fobald das 
Gasgemiſch von einem Sonnenftrahl getroffen oder 
entzündet wird. Im gewöhnlihen Tageslicht gebt 
die Vereini ung langjam und daber ohne Sroleion 
vor ſich. Im Heinen bereitet man Chlorwaſſerſtoff 
durch — Ermwärmen von Kochſalz mit konzen⸗ 
trierter wefelfäure: 2NaCl+H,SO,=2HC1 + 
Na, 80.. Das entweihende Gas wird durch eine 
Waſchflaſche mit konzentrierter Schwefeljäure ge 
leitet, Es ijt farblos, bat das fpec. Gewicht 1,25, be: 
figt einen jtehenden Geruch, raucht an der Luft und 
rötet feuchtes Ladmuspapier. Mit Ammoniak bildet 
es weiße Nebel von Salmial, Durch ftarten Drud 
und — me läßt es ſich zu einer 

(üffigteit verdichten. Von Waller wird es unter 
edeutenber rmung energiſch abforbiert, und 
dieje Löfung führt den Namen ©. Die ©. bildet im 
tonzentriertejten Zuftande eine rauchende, ftechend 
riehende, farbloſe Flüſſigleit vom fpec. Gewicht 1,2 
und fehr äßenden Cipen\oa ten. 100 Zeile dieſer 
Eäure enthalten 38,5 Teile —R— 
Beim Erhitzen derſelben entweicht viel Chlorwaſſer⸗ 
ſtoffgas und wenig Waſſer unter beſtäändigem Stei⸗ 
en des Siedepunttes, bis eine Säure vom ſpec. 
ewicht 1,102 entſtanden iſt, die bei 110° unveräns 
dert deitilliert. Sie enthält 20,24 Bros. Chlorwaſſer⸗ 
ftofigas. Diefe bei 110° fiedende Säure erhält man 
auch beim Deftillieren einer verdünnten ©.; bier 
entweicht zuerjt Wajjer, bis die obige Konzentration 
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erreicht ift, die Übrigens vom Luftdrud abhängig ift. 
Die offizinelle Säure (Acidum hydrochloricum, 
auch Acidum muriaticum) enthält 35 Proz. Ehlor: 
waſſerſtoff (fpec. Gewicht 1,184); die offizinelle ver: 
dünnte Säure (Acidum hydrochloricum dilutum) 
12,5 Bros. (fpec. Gewicht 1,061). Die ©. [öft die ftart 
ben“ en Metalle unter u: rare ; mit 
den Dryben bildet fie Salze (Ehlorüre, Ehloride, 
f. Ehlormetalle) und Waller. Die Salze find meijt 
löslıh und kroftallifierbar; unlöslih find vor allem 
das Silber⸗ und das Quedfilberorydulfalz, ſchwer⸗ 
löslih das Bleiſalz. Die S. vermag die meiſten 
andern Säuren aus ihren Verbindungen zu ver: 
drängen. Eine Miihung von ©. und Salpeter: 
fäure ift das Königsmafler (ſ. d). Die ©. ift ein 
normaler Beftandteil des Magenfaftes aller Wirbel: 
tiere und in dem des Menfchen bis zu 0,4 Proz. ent: 
halten. Sie wirft in Gemeinjhaft mit dem Hepfin 
verbauend auf Eiweiß. Außerdem kommt ihr im 
Magen noch die wichtige Rolle eines Desinfeltions⸗ 
mittels zu. 

In größtem Maßſtabe wird die 6, bei der Soda⸗ 
abritation nad dem Leblancihen Verfahren als 

ebenproduft gewonnen. Durch Erhitzen von Koch⸗ 
ſalz mit Schwejelfäure wird dabei Natriumfulfat 
dargeftellt, während zugleih Chlorwaflerftofi als 
Nebenprodukt entitebt. Das —— wurde früber 
in Flammofen, jetzt in Muffelöfen bereitet. Aus den 
Muffeln wird das Chlorwaſſerſtoffgas in eine Reibe 
von Abforptionsapparaten geleitet, wo ed mit Waſſer 
in Berührung tommt und ©. bildet, Over man leitet 
die Dämpfe von unten nad oben durch Türme, in 
denen Waſſer über teergeträntte —— oder 
Steinplatten oder über eine Kolsfüllung herabrieſelt. 
Außer dem Sulfatofen ſind noch andere Konſtruktio⸗ 
nen, zum Teil für kontinuierlichen Betrieb (Jones und 
Walth 3. B.), in Benugung. Ferner bereitet man 
©., indem man Metalihlorive, 3. B. Magnefium: 
&lorid, in Gegenwart von Waſſer erhigt, wobei Um: 
febung nad dem Schema MgCl, + H,O = Mg' 
+ 2HCl eintritt. Auch bei der Sulfatdarftellung 
nah Hargreaves und Robinfon durch Einwirkung 
von fchweiliger Säure ——— e), Luft und 
Waſſerdampf auf Kochſalz entſteht ebenprodukt 
S. die in Kolstürmen durch Waſſer abſorbiert wird. 

Die = ©. des Handels ift * durch Eiſen⸗ 
chlorid gelb gefärbt, ferner enthält fie meiſt Arſen, 
Schmefeljäure und andere Berunreinigungen. Man 
reinigt fie durch Deftillation, und zwar, wenn Arſen 
S entfernen ift, unter Zufaß von etwas Eifendlorür. 

as Arien geht dabei mit den erjten Anteilen über, 
um fo leichter, je konzentrierter die Säure ift. In 
den Handel lommt die ©. in Glasballons oder 
Steinzeuggefäßen, aud in Fäſſern, die inwendig mit 
Guttapercha überzogen find. 100 kg rober Säure 
tojten (1903) 8 M. 

©. dient zur Darftellung des Chlorkalks, des 
Kaliumclorats, des Salmials aus Gaswafler, des 
Antimondlorürs; ferner findet fie Anwendung bei 
der Fabrikation des Chloralhydrats, Ehloroforms, 
Chlormethyls, Benzulhlorids, des Leims und des 
Phosphors, zur Heritellung der Koblenjäure aus 
Galciumcarbonat, die ihrerſeits wieder zur Fabrita- 
tion von Alizarin, Reforcin, Salicylfäure, Natrium: 
bicarbonat und der künftlihen Mineralwaſſer ge: 
braucht wird. Ferner dient fie zum Reinigen ber 
Tiertohle in den Zuckerfabrilen, zur Snvertierung 
von Nobrzuder behufs Verarbeitung ber Rüben: 
melaſſe auf Spiritus, zur Herftellung von Ammoniak 
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und Ehlormetbyl aus Melaffenihlempe, zur Kupfer:, 
Nidel:, Radmium: und Wismutgewinnung, zur Dar: 
ftellung von Zinndlorür, zur Bereitung des Königs: 
wafjers, zum Reinigen des eifenhaltigen Sandes 
für die Glasfabrikation, beim Entfetten von Wolle 
und Baummolle u. ſ. w. Mediziniſch findet ſehr ver: 
dünnte S. innerlih als toniihes Mittel zur Bes 
lebung der Berbauung und gegen Fieberhige Ver: 
wendung. ET 

Oxydierte ©. ift die alte — ——— Chlor. 

Salzſchlirf, Bad S., Dorf und Badeort im 
Kreis Fulda des preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der Alt: 
fell, am Norvoftfuß des Vogelsgebirges, an der Linie 
Sieben: Fulda und der Nebenlinie S.:Chlik (10 km) 
der Preuß. Staatöbahnen, hat (1900) 1123 E., dar: 
unter 80 Evangeliiche, Poſt, — * ein Solbad 
mit lithion⸗, jod: und brombaltigen Kochſalzquellen 
Bonifacius:, Tempel: und Kinderbrunnen), eine 
ochſa —— Schwefelquelle, Bitterwaſſerquelle 
und Moorbäder. Die Quellen werden beſonders 

egen gichtiihe Krankheiten, Blafen: und Nieren: 
eiden benußt. Der Verſand des Bonifaciusbrunnens 
betrug 1901: 420000 Flaſchen, die Zahl der Kur: 
gäfte 3400. — Bal. ©., jeine Heilquellen und feine 
Moorbäder (Eafj. 1881); te Kamp, Das Sol- und 
Moorbad S. (Emmerich 1901). 

&alzfee, See in Utab, ſ. Salt:Late. 

Salzſeen, j. Seen. 

Salzfole, ſ. Salz. 

‚ Salzipindel, Gradierwage, ein Aräometer 
(j. d.) zur Beitimmung des Salzgebaltes einer Cole. 
alafteppen, |. Steppe. 

Salzftener. Bei der Allgemeinbeit des Salz⸗ 
verbrauchs ift es erllarlich, daß das Sal; von jeber 
ein beliebter Steuergegenjtand geweſen ift. Schon 
im jüb., griech. und röm. Altertum finden ſich ©. 
Die finanzielle Ergiebigleit der ©. hat ihr auch im 
Mittelalter und in der Neuzeit eine große Verbreis 
tung verſchafft. Hierbei war eine Zeitlangdie Salz: 
fonftription ein fehr beliebtes Mittel, den Ertrag 
der Steuer, die 2 in Geitalt des Salzmono⸗ 
Be erihien, zu ſichern; die Salztonftription be: 
tand darin, daß jedes Haus genötigt wurde, nad) 
der Kopfzahl jeiner Mitglieder eine gewifie Menge 
Salz von den Staatöniederlagen zu kaufen unter 
Verbot des Meiterverlaufd. Dieje Konikription, 
die in Frankreich ſchon früh auftrat, wurde in PBreu: 
gen 1719 eingeführt und erft 1816 aufgehoben. In 
Sachſen beitand fie jogar bis 1840. In Frankreich 
fiel jie mit dem Salzmonopol 1790. Diefe Maß: 
regel wirkte wie eine Kopfiteuer in kraſſeſter Form. 
— läßt ſich freilich die kopfſteuerartige Wirkung 
der ©. überhaupt nicht vermeiden; eine Milderung 
ift aber bei geeigneter Auögeftaltung der Steuer 
möglid. Ebenfo läßt fi eine äßtgung der Be 
lajtung oder gänzliche Freiheit für das Gemwerber, 
Vieh: und Düngejalz mit Hilfe der Denaturierung 
(f. Denaturieren) erreichen. 

Die innere S. wird in verſchiedenen formen er: 
boben. Die früber beliebtefte und mit dem Pergwerts- 
regalin Verbindung gebrachte, auch noch beute mehr: 
fab vorhandene Form ijt die des Monopolä (f. d.), 
und zwar ſowohl des Handeldmonopols (früber in 
Preußen, Sachſen, Naflau, Yuremburg) als auch des 
Produktionsmonopols (früber in Heilen, in den jüd: 
deutichen Staaten, zur Zeit noch in Oſterreich). Die 
andere Erbebungsform tft die der Produktionsſteuer. 
Das Monopol wurde in Frankreich 1790, in Ruß» 
land 1863, in Deutichland, wo nur die Etaaten 
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Hannover, Dlvenburg, Bremen und Braunſchweig 
vor 1867 nicht die Form des Monopols, fondern 
die der Verbrauchsſteuer hatten, durch Bundesgeſetz 
vom 12. Dit. 1867 abgeihafit. Das Monopol be: 
eht no in Öfterreih und Ungarn, Serbien, Yta 
ien, Griechenland, Rumänien, Montenegro, China, 
Tunis, Britiſch-Oſtindien, in der Türkei und in den 
Kantonen der Schweiz. In Dänemark, Norwegen, 
—— er Spanien, den Vereinigten 

taaten von Amerika, Neufundland, Canada und 
Peru beftebt zwar keine innere S., aber ein Einfuhr: 
oll auf Salz. England, Belgien, Schweden und 
* erheben weder S. noch Salzzoll, während in 

olland, Frankreich und Deutſchland zur Zeit Pro⸗ 
duktionsſteuern neben Salzzollen erhoben werden. 
Der deutſche Steuerſatz iſt 12 M. für 100 kg, ber 
deutſche Zoll war bis 1879 ebenfalls 12 M., ſeit— 
dem für ſeewärts eingebendes Salz 12M., für an: 
dereö 12,00 M. Nah dem neuen Zolltarif vom 
25. Dez. 1902 fällt dieje Unterfcheidung weg, und 
alles fremde Salz wird neben der innern Abgabe 
noch 0,80 M. Zoll, alſo im ganzen 12,80 M. für 100 
kg zu zablen haben. Sonitige ftaatlihe oder kom⸗ 
munale Salzabgaben find in Deutichland verboten. 
Franfreih erbebt 40 Frs. (für 100 kg) innere ©. 
und von fremdem Salz neben der innern Abgabe 
einen Zoll von 2,40 Frs. für robes und von 3,30 —* 
für raffiniertes und weißes Salz und hierzu für 
außereurop., nicht direlt eingeführtes Salz einen 
Entrepotzufchlag von 3,60 Fr3. FH 100 kg. den 
Niederlanden iſt die innere S. feit 1892: 3 AL, der 
Zoll (mit den innern Abgaben) 4 Fl. für 100 kg. 

Der Ertrag der innern ©. ift in Deutſchland für 
1903 auf 49794000 M. brutto (und auf 49073000 
M. netto) veraniclagt, in Frankreich für 1902 auf 
945 Mill. Frs., in den Niederlanden bringt fie nur 
etwa 1", Mill. Fl. Das Saljmonopol liefert na 
dem Gtat für 1902 in Oſterreich brutto 46197000 
Kronen, worin 9790900 Kronen Betriebätojten 

teden, in Ungarn brutto 33236460 Kronen, in 
talien brutto 76,4 Mill. Frs. 

Salzthon, ald Gebirasart der häufige Begleiter 
des —— iſt ein inniges Gemenge von Thon 
und Steinſalz. 

Salzuflen (Salzuffeln), Stadt im Fürftens 
tum Sippe, an der Mündung der Bege in die Werre, 
der Linie Herford: Altenbelen der Preuß. Staats: 
bahnen und der Kleinbahn Herford:Erter, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Detmold), bat (1900) 
5396, (1905) 5833 meift evang. E., Poſtamt zweiter 
Klafje, Telegrapb, reform., uß kath. Kirche, Ihönes 
Hatbaus, eine kohlenjäurereihe Solquelle, Stahl: 
quelle, fürftl. Saline, ein Solbad mit Kurpark, Leſe⸗ 
und Trinkhalle, Kinverbeilanftalt, Mädchenheim, 
böbere Mäpcenichule, Spartafje, Krantenbaus; 
Tabaf: und Eigarrenfabriten, Mineralwafier:, Dün: 
ger: und (Hoffmanniche) Stärkefabrit. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzogtum 
Sadjen:Meiningen, in 262m Höbe am Südabhbang 
des Thüringer Waldes, im ſchönſten Teil des 
Merratbales, an der Linie Eiſenach-Lichtenfels der 
Preuß. Staatäbabnen und ver Feldabahn, Eik 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Meiningen), bat 

1900) 4528 E., darunter 50 Katholiken und 30 
Sraeliten, ( —* 4884 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
elegraph, Stadtlirche, Rathaus, Schloß Schnepfen⸗ 
burg (1792 neu erbaut), jest Eiß der Stadtbehörden, 
Real:, Bürger:, höhere Maädchenſchule, ——— 
ſches Krankenhaus, Kinderkrankenheilanſtalt Char⸗ 
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ler (1897), Wajlerleitung, Ranalifation und 
eleltriſche Beleuchtung. Ihren Ruf verdankt die 
Stadt ihrem Salzwerk und Solbad. Die Saline 
beitand urkundlich ſchon 775. Seit 1840 find nad 
und nad vier neue Bohrbrunnen niedergetrieben 
worden, die bei 135—170 m Tieje Sole von 27 Proz. 
liefern. Die Saline ift feit 1872 im Befiß einer 
Attiengejellihaft; der Abjak beträgt etwa 12500 t 
Speiſe⸗, Vieh: und Gewerbejalz, außerdem Mutter: 
lauge und Badeſalz. Nachdem die Sole ſchon jeit 
Anfang des 19. Jahrh. auch zu Bädern benugt wor: 
den, errichtete die ere ———— 1821 eine 
Badeanſtalt. Seitdem iſt S. eins der beſuchteſten 
und kräftigjten Solbäder Mittelveutfchlands (über 
2000 Kurgäjte) geworben. In der bedeutend er: 
weiterten Babeanftalt werben Sol⸗, Solmoor:, 
Braufe: und —— gegeben; weitere Kur: 
mittel find die Inhalationen auf dem Gradierwerf 
und in den — rinttur, Maſſage 
und eleltriſche Behandlung. Dicht bei der Stadt 
liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe Burgjee 
in reijender —** (Kurbaus); an feinem jet 
die Par Seeberg mit ſchöner Ausfiht. Es be 
ftehen fünf Cigarrenfabrifen, drei Mälzereien, zwei 
Brauereien, je eine Maichinen:, Metallwarens, Kort: 
und Cijigfabrit und die Fabrik von Gulgbergers 
ßtinktur ——— ſ. Geheimmittel). — 
gl, Solbad S. und Umgebung (6. Aufl., Salzungen 
1902); Wagner, Das Solbad ©. (5. Aufl., ebv.1901). 
Salzunger Tropfen, |. Geheimmittel. 
— — im Gegenſaß zum Sußwaſſer das 
—— aſſer des Meers (ſ. d.). S. Brackwaſſer. 
alzwed 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. 
Magpeburg, hat 1212,52 qkm und (1905) 56 743 E., 
2 Stäpdte, 182 Landgemeinden und 25 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftabt im Kreis ©., an der von hier an 
Knifibaren Seehe und der Linie 
agdeburg: Ülzen: Bremen ſowie 
der ————— 
Made der Preuß. Staatsbahnen und den 
NR \ Kleinbahnen S.⸗Diesdorf (30 km) 
AR und S.::Winterfeld (19 km), Sis 
AN de3 Landratsamtes, eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Stendal) und 
Hauptiteueramtes, bat (1900) 
10189 €., darunter 418 Katholiken und 104 Israe⸗ 
liten, (1905) 11112 E. in Garnijon Stab, 1., 3. und 
4. Eäfadron des Ulanenregiments Hennings von 
Treffenfeld (Altmärf.) Nr. 16, Bojtamt erſter Klafje 
Zelegrapb, Fernipredeinrichtung, alte Thore, fün 
Kirchen, darunter die Marienkirche, eine großartige 
nfihirfige Bafılifa (12. bis 15. Jahrh.) mit jpikem 
urm (75m), einen alten Turm, Überrejteeiner Burg, 
altes Rathaus, jest Amtsgericht, ein Oymnafium 
(1882 erbaut), Kreisfrantenbaus, Waifenbaus (1899) 
der Deutihen Reichsfechtſchule, Eliſabeth⸗ und 
zu pital, Siechenhaus und Schlahtbaus. 
Der Altmärkiihe Verein widmet fi der vater: 
ländifchen Geſchichte und Induftrie und befikt eine 
reihbaltige Sammlung präbiftor. Altertümer. Das 
neue Ratbaus (1618) ift 7. März 1895 vollitändig 
abgebrannt. Die Induftrie erftredt ſich auf Fabri⸗ 
kation von Tuch, Woll: und mmollwaren, 
Leinwand, Damaft, Leder, Dahpappe, Nadeln, 
Zuder, Knochenmehl und Draht, ferner befteben 
engießereien, Mahl · und Schneidemüblen, Baum: 
fudenbäderei Brauereien, Branntweinbrennereien 
und in der Nähe ein Brauntohlenlager. — ©. ift 
um 550 von den Sachſen gegründet. Die alte 
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—— um 780 unter Karl d. Gr., war Sitz 
der Markgrafen ver Nordmark, die feit Ende des 
11. Jahrh. Mark «Soltwevel» hieß. Mittel: 
alter war die Stadt Mitglied der Hanja. — Vgl. 
zen, Geſchichte der Stadt ©. (Halle 1811); 

anneil, Kirchengeichichte ver Stadt ©. (ebv. 1842); 
derſ. Geſchichte der Lönigl. Burg zu ©. (Salzwedel 
1865); von Bomspdorff, Specialtarte des Kreiſes S. 
(1:150000, Magdeb. 1898). 

Salzwerke, |. ’ 

Salzwüjten, ſ. Wuſte. 

„ſ. Onkel Sam. 

Sam, — des franz. Schriftſtellers Henri 
Berthoud ſ. d.). [läjtina, ſ. Bahr el⸗Hule. 

Samachonitis (Semechonitis), See in Ba: 

Samäden (ladinid Samedan), Dorf im 
Kreis Dberengadin, Bezirt Maloja des ſchweiz. 
Kantond Graubünden, Hauptort des Dberengadin, 
in 1728 m Höhe, norböftlih vom Malojapaß, auf 
dem linten Ufer des Inn, der Berninagruppe gegen: 
über, am Fuß des Piz Badella (2883 m), au (1900) 
972 E., darunter 310 Katholiken, Dot elegrapb, 
reform. und y are Kirche, jtattliche Herrenbäufer, 
—2* und Kurhäujer, Alpenwirtihaft, Liqueur: 
fabritation (Jva), iſt Mittelpunft des Verlehrs im 
Oberengadin und wird wegen feiner fhönen Lage 
und feines Höhenklimas als Himatifcher Kurort viel 
bejucht, namentlid im Winter. 

Samaderef, türt. Name von Samothrate (f. d.). 

Samätov, Samolomw, Bezirksſtadt im Kreis 
Sofia des Fürjtentums Bulgarien, rechts am obern 
Isler, 962 m ü. d. M., in dem Hochthale zwischen en 
Gebirgsitöden des Vitod und Rilo, von welchem be: 
queme Paßübergänge nad Ditrumelien, Sofia und 
Macedonien führen, ift Sitz eines bulgar.ortbodoren 
Metropoliten und einer prot.:bulgar. Gemeinde, 
bat (1898) 9568 E.; Eifenmwerfe und Fabrikation 
von Saffian, Strümpfen, Shawls und Lederwaren. 

Saman, oftind. Inſel, ſ. Samao. 

Samand, eigentlib Santa Barbarade S., 
Stadt auf der Südfeite der Halbinjel S. im Nord: 
often der Republit Santo Domingo auf Haiti, an 
der prachtvollen Bucht von S., wichtiger Hafenplas, 
bat 5000, mit dem ——— Diſtrikt 8000 E. 

Samandarin, ſ. Landſalamander. 

Samauiden, Dynaſtie in Perſien (ſ.d. Geſchichte). 

Samand Gotams, in buddhiſt. Schriften Name 
Buddhas (f. Buddha und Buppbismus). 

Samantabhadra, buddhiſt. Gott, j. Buddba. 

Samao, Saman, Semao, Semaum, Inſel 
der niederländ.:oftind. Reſidentſchaft Timor, im DO. 
durch eine jhmale Meerenge von der Südfpige von 
Zimor getrennt, iſt 326 qkm groß, beitebt aus 
Sandſtein und tertiärem Kaltſtein und bat Schlamm: 
vullane. Erdbeben find häufig. 

Samar, früber auh Ibabao genannt, eine 
der Philippinen (f. Karte: Malaiiſcher Archipel) 
in Oftafien, durch die Straße von San Bernarbino 
von Luzon und durch die ſchmale Straße San Jua⸗ 
nico von Leyte getrennt, beiteht durchaus aus paläo- 
zoiſchen Sedimenten, ijt nicht vultanifh und zäblt 
nebſt Nebeninjeln auf 13386 qkm (1899) 200 753 E., 
darunterviele Miſchlinge. Hauptort iſt Catbalongan. 

Samära (lat.), die Flugelfrucht ( d.). 

Samaära (ſpr. ba-). 8 inker Nebenfluß des 
Dnjepr, in den ruſſ. Gouvernements Charkow und 
Yelaterinoflam, 316 km lang und nit ſchiffbar. 
— 2) Linker Nebenfluß der Wolga, entipringt auf 
dem Obſchtſchij Syrt, durditrömt das Gouvernes 
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ment S. und mündet nad 561 km, im Frübjahr 
auf 16 km ſchiffbar, bei der Stabt ©. 
amara |! pr. Ba-). 1) Gouvernement im fübs 
dftl. Teil des päilchen Rußlands, zu ven Wolga⸗ 
ouvernements Adere ‚ grenzt nördlich an bie 
Gouvernements Kajan und Ufa, dftlih an Oren: 
burg und Uralst, ſüdlich an Aſtrachan und weſtlich 
an Saratow und hat 151 046,6 qkm und 2763478 €, 
d.i. 18,2 E. auf 1 qkm. Es wird durd den Fluß ©. 
in einen nördl. Teil, mit fetter Schwarzerde und 
zum Teil den lekten Ausläufern des Uralgebirges, 
und in einen füdl. Teil geteilt, der ganz Steppe ift, 
mit Ausnahme des Nordoftens, wo der Obſchtſchij 
Syrt hineinreiht. Im Weiten bildet die Wolga au 
850 km die Grenze. In F münben alle Flüuſſe 
(Tſcheremſchan, Sot, S., ‚ge u.a.) außer dem 
Großen und Kleinen Uſen. Die Bevölkerung be: 
ftebt, neben Großrufien, aus Morbwinen, Ta: 
taren, Tſchuwaſchen, Teptjaren u. a. und befonders 
ad aus zahlreihen deutichen Koloniſten in den 
fen Nowouſenst und Nilolajewst. Die Haupt: 
beihäftigung iſt Aderbau, Biebzucht und ein be 
deutender Ausfubrbandel ins Innere Rußlands mit 
Getreide, namentlih Weizen, Mebl, Talg, ellen, 
Zabat, Bottafheu.a. Bejonders ſtark ijt vie Pferde: 
ut. Unter den Fabrilen (343 mit 11,5 Mill. Rubel 
Beoduttion) find am bedeutendjten die Branntmwein: 
brennereien, Talgſchmelzereien und Gerbereien. Es 
En 1190 km Eijenbahnen; 6 Mittelichulen für Kna⸗ 
en, 3 für Mädchen, 6 Specialjchulen und 1345 nie: 
dere und Glementarihulen. Das Goupvernement, im 
beutigen Beitand jeit 1851, zerfällt in 7 Kreife: Bus 
ulma, Buguruflar, Buſuluk, Nitolajewst, Nowou⸗ 
Penst, ©. und Stawropol. — 2) Kreis im nord: 
weitl. Teil des Gouvernement3 S., rechtö an der 
Wolga, bat 7987,ı qkm, 357363 E. Aderbau Vieh: 
zucht, jtellenweije Gartenbau und Flußſchiffahrt. — 
3) Hanptjtadt des Gouvernements und des Kreiſes 
©., lints an der Schleife ver Wolga, an der Mün— 
dung der ©. jowie an der Eiſenbahn —— und 
an der Orenburger Zweigbahn (Batraki⸗Orenburg), 
it Siß des Gouverneurs, eines Biſchofs und bat 
(1897) 91672 E. 14 ruſſ.,1 * Kirche, 2Klöſter, 
1 israelit. Betſchule, Bronzeſtandbild Raifer Aleran: 
ders IL, 1 inaben:, 1 Mäpchengymnafium, 1 Real: 
—*— 1Geiſtliches Seminar, 1 Lehrerſeminar für 
dädchen, 1 Eiſenbahnſchule, 1 Theater, 4 ruſſ. Zei: 
tungen, 6 Banten, gegen 70 Fabriten (Zalg chmel⸗ 
zerei, Gerberei, Lichter-, Maſchinenfabriken u. a.), 
2 gute Flußhäfen, wo Weizen, Tabak, Talg verladen 
wird. ©. iſt Haupthandelsplaßz an der Wolga und 
auch für Jlezter Salz und für den Warenvertebr aus 
Chiwa, Buchara, Taſchlent und umgekehrt. Belannt 
find auch jeine vsbeilanftalten. 

Samarang oder Semurang, Hauptitabt der 
Refidentihaft S. (5154 qkm, 1895: 1494816 €.) 
auf der Inſel Java, an deren Nordküſte, an der 
Mündung des Kali 6, in fumpfiger, häufig Über: 
ſchwemmungen ausgejester Gegend, mit Suralarta 
durch Babn verbunden, ift näbjt Batavia und Su: 
rabaja der bedeutendſte Handelsplag Javas und hat 
(1895) 82962 E. Die Reede iſt voller Moraſtbänke 
und während deö Nordweſtmonſuns ſchwer zugäng: 
lich. Die Ausfubr von Reis, Kaffee, Zuder, Indigo, 
—— u. ſ. m. iſt ſehr beträchtlich. 

amaria (bebr. schomron, «Warte⸗), Stadt in 
Mittelpaläftina, 10 km norbiweitlih von dem alten 
Sichem (Nabulus), auf einem iſolierten ** 
wurde in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. v. Chr. 
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vom König Omvi (j.d.) erbaut und war feitbem die 
Hauptſtadt des Reichs Israel, das auch nad ibr 
Reich Samariengenannt wurde. Bon Sargon 722 
zeritört, erhielt der Ort aſſyr. Koloniften, die mit 
den —— einheimiſchen Elementen zu 
dem Miſchvolle der Samaritaner (f. d.) verſchmol⸗ 
zen. ©. wurde fpäter Name der ganzen Landſchaft, 
die, im Norden von Galiläa, im Süden von Judäa 
begrenit, den Mittelraum von Weitpaläftina ein: 
nabm (f. Baläftina). Der Hadmonder Nobannes 
Hyrkanus L (f. d.) zerftörte abermals die Stadt S., 
aber ſie wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. 
erhielt fie vom Kaiſer Auguſtus zum Geſchenk, ver: 
rößerte und zierte fie mit einem Tempel des Rai: 
Ag dem zu Ehren er fie Sebajte (gried.; lat. 
Augusta) nannte. Daraus erflärt fi der Name 
des jeht neben den Trümmern aus röm, Zeit und 
aus dem Mittelalter (Kreuzfabrertirhe Johannes 
des Täufers) ** aärmlichen Dorfs Sebaftije. 
Samärin (ſpr. ßa-), Jurij Fedorowitſch, rüſſ. 
Bubligift, geb. 1819 in Moskau, beſuchte die Mos: 
fauer Univerfität, mo er ſich K. Alſalow und den 
Slawophilen anfhloß, und beichäftigte fihb dann 
beſonders mit ruf). Altertümern. 1845 trat er in 
den Staatädienft, nabm aber 1852 den Abſchied 
und beſchaftigte ſich mit der Frage der Auf: 
bebung der Leibeigenf alt, teils theoretiſch, teils 
praltiſch als Mitglied der Kommiſſion für das 
Gouvernement Samara und der a... Re: 
daktionstommiffion. 1861—64 war er Mitglied der 
Gouvernementsbebörde für die Bauernangelegen: 
beiten in Samara, 1868 erſchienen im Ausland die 
zwei eriten Teile jeiner «Grenzmarten Ruflands», 
über die Lage der Letten in den Oſtſeeprovinzen 
(TI. 3, 1871; TI. 4, 1873; U. 5, 1876), die wegen 
ibrer Deutichfeindlichleit großes Aufjeben erregten. 
(Gegenihriften: C. Scirren, «Livländ. Antwort 
an Herrn J. S.»; W. von Bod, «Livländ, Beiträgen; 
N Edart, «S.3 .. gegen die Ditieeprovinzen»; 
‚von Sternberg, «Livländ. Belebrungen».) 1870 
— 71 war S. Präfident der Kommiffion (der Mos: 
tauer Zemſtwo) zur Reviſion des Abgabenſyſtems 
und verfaßte eine Denkſchrift darüber. Er ſtarb 
31. März 1876 in Schöneberg bei Berlin. Seine 
Werke erſchienen (10 Bde.) Mostau 1877—96. — 
Bal. Bienen! S.s mit der Baroneſſe Edith Rab- 
den (ruſſiſch, Most. 1893). 
Samarinda, Hauptort der Unterabteilung Kutei 
der Landſchaft Kutei (j. d.) auf Borneo. 
Samaritäner, bei Qutber Samariter (nah 
dem Griechiſchen), die Bewohner des nach der Stadt 
Samaria (f.d.) benannten Pandes in Baläjtina, die 
eine der jüd. Gemeinde feindlich gegenüber ftehende 
Kultgenoſſenſchaft bildeten. Die Entſtehung der 
ſamatitaniſchen Gemeinde fällt in die Zeit nad Esra 
und Nebemia. Die von Sargon in den Jahren nad 
720 nad Ephraim deportierten Koloniſten aus Babel 
und Kutba (j.d., daher Kuthäer) waren unter An- 
nabme des Jahweglaubens in die altisrael. Bevölte: 
rung aufgegangen. Nach Wiedererbauung des Tem: 
pels und Wiedererrihtung des Kultes durch die unter 
Cyrus zurüdgemwanderten Judäer und Benjaminiten 
fuchte die im Lande vorhandene altisrael. Bevölte: 
rung Anſchluß an die erufalemer Gemeinde und Zus 
laſſung zu ihrem Kult. Beides iſt vielen altisrael. 
Familien bewilligt worden, und viele Jerujalemer 
aller Stände, jelbjt Prieiter, heirateten Töcter aus 
eg altisrael. Familien, deren Reichtum und Gin: 
fluß wahrſcheinlich größer war als der der Jeruſa⸗ 
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lemer. In diefer Vermiſchung der neu entitandenen 
Jeruſalemer Gemeinde mit den Nachkommen der alt: 
israel. Bevölkerung lag für die eritere die Gefahr des 
Zurüdjintens in das altisrael. Weſen, da e Ele: 
mente zugeführt wurden, die die eigentümliche reli⸗ 
gidſe Entwidlung des Erilö nicht mit durdhlebt hatten. 
Daher wandten ſich die jtrenger Gefinnten dagegen. 
Die Rettung von diefer Gefabr kam der Gemeinde 
aus Babylonien dur Eära (f.d.). Diefer ſetzte 458 
einen Beichluß der Jerufalemer Gemeinde durch, daß 
die Mifchehen getrennt werden follten. Doc ſcheinen 
jıch die Ummohner biergegen mit ven Waffen erhoben, 

erujalem erobert, die Dauer teilmeije zerjtört und 
die Nihtausführung, wo nicht Aurdenabme des De: 
ſchluſſes erzwungen au haben. Erjt Nebemia (f. d.), 
der von 444 an als Statthalter des Artarerres den 
Bezirk Jeruſalem verwaltete, führte Esras Beitre: 
sungen dur, nachdem er troß der Berbinderungs: 
verfuche der Nachbarn die Mauern Jerufalems wie: 
verbergeitellt hatte. Den Fremden wurde die Teil: 
sabme am Kult entzogen, die Auflöfung der Mifch: 
ben erzwungen. Nun trat die Bevölkerung des 
mittlern Landes zu einer eigenen, die Serufalemer 
Gemeinde fopierenden Kultgenoſſenſchaft zuſammen. 
Von dort —— fie ihr Geſeßzbuch, den damals 
zum Abſchluß fommenden Pentateuch (f. d.), von 
dort erhielt ” ihren Hobenpriejter Manafle, ein 
Glied der hobenprieiterlihen Familie der Yerufale: 
mer Gemeinde, den Schwiegerjobn Sanballat3 aus 
Beth Horon, eines der Hauptgegner Nehemias. Der: 
ielbe meigerte fi, fein Weib zu entlaffen, wurde 
daher aus der Jeruſalemer Gemeinde wegen Ent: 
mweibung des Priejtertums ausgejtoßen und errich⸗ 
tete mit Hilfe feines Schwiegermaters auf dem Berge 
Garizim (f. d.) eine Aultftätte. Dort erhob fich jpä- 
ter ein Tempel, das Gegenftüd des Jeruſalemer 
Zempel3. Diefer Tempel wurde 129 v. Chr. von 
Johannes Hyrkanus zerjtört; aber die Stelle, wo 
er geftanden, blieb den ©. die heilige Stätte der 
Anbetung. Sie berufen fih dafür auf 5 Mof. 27, 4, 
mo in ibrem Terte Garizim jtebt jtatt Ebal. 

Im Mittelalter gab es noch ©. in igypten, in Da: 
mastus, Astalon, Gaza, Cäjarea und andern Orten. 
est finden ſich nur noch welde in Nabulus, wo fie 
bis ge ungefähr 130 Köpfe zufammengeichmolgen 
jind, aber immer noch ftreng an ihrem Glauben feit: 
balten. Der Pentateuch, den fie von den Juden ent: 
lehnt haben und in altbebr. Sprache, aber in einer 
etwas abweichenden Recenfion überliefern, iſt ihnen 
das einzige heiligeBuch und Moſes der einzige wahre 
Prophet; alle andern Bücher der jüd. Bibel verwer: 
ten fie, alle übrigen Propheten gelten ihnen als falſche 
—— Sie haben an dem althebr. Alphabet 
jeſtgehalten (ſ. Tafel: Schrift II, 30), doch iſt auch 
bei ihnen die hebr. Sprache durch einen aramaͤiſchen 
Dialelt verdrängt worden. In dieſem Idiom find 
ihre Piturgien und Ritualien, eine fiberjegung (Zar: 
gum) des Pentateuchs, fowie eine Anzahl religiöfer 
Lieder oder — verfaßt. Seit das Arabiſche 
ihre Umgangsſprache geworden iſt, haben fie ſich die: 
ſer bedient. In arab. Sprache beſihzen fie noch ein 
wahrſcheinlich erſt im 13. Jahrh. verfaßtes j oß Buch 
Joſua, d. i. eine Chronik von Joſuas Zeit bis auf 

onjtantin d. Or. (Chronicon Samaritanum, bg. 
von Yuynboll, Leid. 1848), eine andere Ehronit 
von Abu'l⸗Fatch, die bis ins 14. Jahrh. hinabreicht 
(Abulfathi annales Samaritani, bg. von Ev. Vil⸗ 
mar, Gotha 1865) und einige dogmaliſche und ereges 
tiſche Schriften. — Bol. Silveftre de Sacy in den 
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«Notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
thöque du roi», Bd. 12 (Bar. 1831) ; Juynboll, Com- 
mentarii in historiam gentis Samaritanae (Leid, 
1846); Barg23, Les Samaritains deN — (Bar, 
1855) ; Kohn, Samaritanifhe Studien (Brest. 1868); 
Appel, Quaestiones de rebus Samaritanorum (Öött, 
1874); Kohn, Zur Sprache, Litteratur und Dogma⸗ 
tit der ©. (Lpz. 1876); Bibliotheca Samaritana, 
Bd. 1—3 (Lpz. und Weim. 1884—96); Rofenberg, 
Lehrbuch der jamaritanishen Sprache und Litteratur 
(Wien 1901). 
Samariter, bei Lutber Name der Samaritaner. 
Samariterfchuien, j. Samaritervereine. 
Samaritervereine, Vereine, die fich die Aufs 
gabe gejtellt haben, unter Nichtärzten die Kenntnis 
von der erſten Hilfe bei plöglichen Unglüdsfällen zu 
verbreiten, vor allem durch Einrichtung von Sama⸗ 
riterfhulen — — in denen die 
bis zur Ankunft des Arztes möglichen und notwendi⸗ 
gen Hilfeleiſtungen gelehrt und geübt, die Schüler 
aber vor allem beſtändig darauf hingewieſen werden, 
jeden Berunglüdten fobald als möglich der ſach— 
kundigen ärztlichen Hilfe zuzuführen und bis zu deren 
Gingreifen alle Schädlichleiten von ihm fernzuhalten. 
Solcher Samariterunterriht foll zunächſt an Per: 
ne erteilt werben, die durch ihren Beruf am 
äufigften in die Lage fommen, die erite Hilfe leiten 
u müljen, alſo Schuß: und Feuerwehrleute, Eijen: 
abnbeamte u. ſ. w. Der ältefte derartige Verein 
it ver Deutfhe Samariterverein in fiel, 
gegründet 1882 von Profefior Friedrih von Es— 
march nad dem Mujter der engl. St. John’s Ambu- 
lance Association. Die von dieſer feit 1878 ein: 
gerichteten und in ganz England außerordentlich 
erfolgreich tbätigen jog. Ambulance Classes ver: 
deutſchte Esmarch nah dem Gleichnis Jeſu vom 
barmberzigen Samariter (Luk. 10, 30 fg.) als Sama⸗ 
riterſchulen. Die in den folgenden Jahren zahlreich 
gegründeten Vereine mit gleichen Beſtrebungen ver⸗ 
einigten ſich auf Grund einer bei dem Internatio— 
nalen Öygieinelongreß in Peft 1894 gegebenen 
Anregung, und namentlich unter der thatkräftigen 
Snitiative des 1901 verftorbenen Leipziger Arztes 
Dr. Karl Aßmus zu dem Deutſchen Samariter: 
bunde, der nad einer im Aug. 1895 abgebaltenen 
fonjtituierenden Verfammlung in Caſſel den erjten 
Deutſchen Samaritertag 1896 in Berlin ver: 
anftaltete. Der Deutiche Samariterbund bejtebt aus 
dem Deutſchen Samariterverein zu Kiel ald Ehren: 
verein mit Wahl: und Stimmreht und aus den 
innerhalb jeves Staates und in Preußen innerhalb 
jeder Provinz gebildeten Landes: Samariter: 
verbänden mit ihren Mitgliedern. Körperſchaften, 
Vereine und Einzelperfonen eined Staates oder einer 
Provinz können fi dem Bunde unmittelbar ans 
ichließen, folange in diefen ein Qandesverband noch 
nicht gebildet ijt. Die Tbhätigfeit des Bundes, der 
ebenfo wie der Landes-Samariterverband für das 
Königreih Sachſen feinen Sik in Leipzig bat, er: 
ftredt fih nad feinen Satzungen bauptjählic auf 
den Unterricht in der erjten Hilfe und den Grund: 
gen der Kranlkenpflege — von Not: 
be fern), auf die u. reiwilliger Abteilungen 
von Hilfämannfhaften (Samariter), auf die Ein— 
richtung von Sanitätd: oder Rettungswachen und 
Stationen und eines zwedentiprebenden Tran: 
porte3 von Verletzten und Rranten. Dffizielle Organ 
des Deutihen Samariterbundes iſt die monatlich 
zweimal erfcheinende «Zeitfchrift für Samariter: und 
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Rettungswejen» (Leipzig; 1895—97 u. d. T. «Der 
Samariter» in Münden erjhienen). — Val.von Es⸗ 
marc, Samariterbriefe (Kiel 1886); derf., Die erite 
Hilfe bei plöglihen Unglüdsfällen (17. Aufl., Lpz. 
1901); George Mever, Das Samariter: und Net: 
tungswejen im Deutihen Reihe (Münd. 1897); 
Rotter, Der Notbelfer bei plöglihen Unglüdsfällen 
(9. Aufl, ebd. 1899); Lamberg, Die erite Hilfe bei 
plotzlichen Unglüdsfällen (3. Aufl. Wien 1901); Baur, 
Das Samariterbüclein (6. Aufl., Stuttg. 1901). 

Samarium (dem. Zeihen Sa; Atomgewicht 
149), im Samarftit (j. d.), Thorit und Orthit auf: 
gefundenes dreimertiges Clement; es liefert ein 
weißes Oxyd, das in Säuren mit gelber Farbe loös— 
lic ift; das dur Glüben mit Magneſium reduzierte 
Metall N ein araues glänzendes Pulver, das lang: 
fam Waſſer zerjebt; die Salze ſchmecken zufammen: 
ziehend wie die des Aluminiums. 

Samarj, rufj. Stabt, j. Nowomoſtowsk. 

Samarfand. 1) Gebiet (oblastj) im ſüdweſtl. 
Zeil des ruf. :centralafiat. Generalgouvernements 
Turkeſtan (f. Karte: Ruffifh:Gentralafien 
u. ſ. w.), grenzt im N. und D. an die Gebiete Syr⸗ 
darja und Ferabana, im übrigen an das Chanat 
Buchara und bat 68 962,6 qkm mit 857 847 E., d.i. 
124 E. auf 1 qkm. Der ſüdl. Teil bildet ein hohes 
Bergland mit dem Turkeſtaniſchen Gebirge (4500— 
5500 m) an der Nordgrenze, das ſich nad Weiten 
zu ſenkt. Die Südgrenze bildet das Hiffargebirge 
(5—6000 m), der Raum zwiſchen beiden wird durch 
das Serafjhangebirge in das Serafſchan- und 
Jagnaub:darja:Thal geteilt. Norbweitlih vom ge 
birgigen Teil liegt die wellige Ebene des mittlern 
Serafſchan (400—900 m), die durch Ausläufer des 
Turkeſtaniſchen Gebirges von den nördl. Steppen 
getrennt wird; im Norboiten, in der Gegend von 
Chodſchent, erbebt fib das Yand terrafjenförmig zum 
Hocdgebirge. Überall find bedeutende Lagerungen 
von Loß. Der Syr:darja fließt an der Djtgrenze, 
doch verfiegen die Zufluſſe dahin im Sande. Beſſer 
bewäflert iſt das Thal des Serafiban mit feinen 
Zuflüfien — Sanſar, Marian:darja 
u.a. An Mineralien finden ſich große Lager von 
Eteintoble, Grapbit, Bleierz, Napbtba, Lapis La- 
zuli, die aber wenig verwertet werden. Das Klima 
iſt im allgemeinen beiß und troden mit ſcharfen 
Zemperaturänderungen und großer Verdunſtung, 
die durch die Niederichläge nicht erfeßt wird. Die 
Bevölkerung bejtebt aus Usbeten (69 Proz.), Ta: 
dſchil (23), Kir iin (3), Arabern (2,5), Beriern, in 
den Städten Ruſſen (1,4) und Juden (0,6). Die 
Hauptbeihäftigung bildet der Aderbau, der aber 
nur bei fünftliber Bewäflerung möglih und dann 
jebr ergiebig iſt. Ferner wird betrieben Melonen:, 
Wein: (6255 Defjätinen), Baummollbau (16142 
Dejlätinen mit [1897] 708 611 Bud Ernte), Vieb: 
zu t (Bierde, Rinder, Schafe, Kamele, Ejel). In der 
Habriktbätigkeit find nur die Baummollreinigungs: 
anftalten von einiger Bedeutung (1,2 Mill. Rubel 
Produktion). Ausgefübrt wird Baummwollenad Ruß: 
land und Getreide nach Buchara. Es giebt 470 km 
Gifenbabnen, 9 an: Schulen und 1785 Schulen der 
einbeimischen Bevölkerung. Das Gebiet wurde 1887 
aus dem ehemals Seraftbanihen Bezirk und aus 
Zeilen des Spr:darja: Gebietes (dem ehemaligen 
Kreis Chodſchent) gebildet und — in 4 Kreiſe: 
Chodſchent, Katta-Kurgan und S. — 
2) Kreis im ſüdl. Teil des Gouvernements ©., bat 
8321,3 qkm, 341 348 €, — 3) Hanptitadt des Ge: 
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biete3 und des Kreiſes S., 725m hoch, am Kara:darja 
und an der Mittelafiat. Cifenbabn, beftebt aus einem 
einbeimifchen und einem rufj. Teil, beide zufammen 
(1897) mit 54900 €. Lebterer, 1871 erjtanden, bat 
ein Progymnaſium für Knaben und eins für Map: 
hen und tjt regelmäßig gebaut mit breiten Straßen 
und niedrigen Ziegelbäufern. Oſtlich daran ſchließt 
ih die Eitadelle, von den Rufjen erneuert, mit den 
uinen eines Balaftes Timurd und einem Denkmal 
für die bei der Einnahme von ©. gefallenen Rufjen. 
Hinter der Citadelle liegt die * e Stadt mit 
engen, krummen Gaſſen und ſchmutzigen Plätzen, 
aber mit zahlreichen Dentmälern alter Architektur 
—— „Medreſen, das Mauſoleum auf dem 
Grabe der Frau Timurs, Bibi Chanym; das Grab 
Timurs ſelbſt u. a.) und Gräbern mohammed. 
Heiliger. Die Bevöllerung (gegen 35000) beſteht 
aus Tadſchik, Perſern, Juden (in einem befondern 
Stadtviertel) u. a., die ſich mit Ader: und Obſtbau 
und Handel beihäftigen. — ©. hieß bei den Griechen 
Marakanda und war die are der Provinz 
Sogdiana. Alerander d. Gr. ſoll jie zeritört haben. 
Nah ihm biek fie bei den Eingeborenen Tfchin. 
Als 643 der Nraber Samar den Islam bradte, 
wurde fie als ©. «ein Afyl des Friedens und der Be: 
lebrfamtkeit» und von 833 bis 1000 Rejidenz bes 
Geſchlechts der Samaniden. Dſchingis-Chan er: 
oberte ſie 1219; Timur machte fie 1369 zu —— 
Reſidenz und verpflanzte dorthin 150000 Menſchen. 
Da jedoch der Serafſchan ſeinen Lauf veränderte, ſo 
hat das heutige S., dieſem Laufe folgend, eine andere 
Lage als das Timurs. Die Stadt gehörte zum Chanat 
Buchara, bis ſie 1868 an Rußland gelangte und heißt 
9* heute bei den Mohammedanern «Die Stadt der 
Heiligen». — gl Schubert von Solvern, Die Bau: 
dentmäler von ©. (Wien 1898); Durrieur und Fau— 
velle, S., la bien gard&e (Bar. 1901); Les mosquees 
de S. (18 Tafeln, Petersb. 1905). 
obriva, alter Name von Amiens und 
Saint Quentin. 

Samarow, Gregor, Pſeudonym des Schrift: 
ftellers Ostar Meving (f. d.). 

Samarjfit, Uranotantal, jeltenes, rhom— 
biſches Mineral von ſammetſchwarzer Farbe, ftartem 
balbmetalliihem Glanz oder Fettglanz, von der Härte 
5—6 und dem fpec. Gewicht 5,7, das aus Niobjäure, 
ZTantaljäure, Uranbioxyd, Tborjäure, Zirtonjäure, 
Gifenorydul mit etwas Manganompdul, Pttererde 
mit Geroryd, Halt und Magnefia beitebt. S. findet 
ſich begleitet von Columbit, zu Miast am Ural und 
in Nordcarolina, namentlib in Mitchell County, wo 
bis über 20 Pfd. ſchwere Mailen vortommen. 

Sämavöda, Name des zweiten der Vöda ge 
nannten kanoniſchen Schriften der brabmaniichen 

nder. Säman bezeichnet einen zum Geſange be: 
timmten Vers und der 8. ift für den Udgätar 
—— Prieſter bejtimmt, der den religidſen 

efang vorzutragen und zu leiten hatte. Der S. 
bat nur etwa 75 ihm eigene Verſe, alle übrigen find 
aus dem Nigveda genommen, vorwiegend aus 
dem adten und neunten Buche. Herausgegeben 
ift der S. mit Gloſſar und Überfegung von Benfey 
(2p3. 1848), und am vollftändigjten, aber nicht ſehr 
torreft, in der «Bibliotheca Indica» von Satya: 
vrata Sämaframi (5 Bde., Kalkutta 1874— 78). 

Sambac, Nahtblume, j. Jasmin. 

Sambafi (Sambaqub oder Gamba:aqui, 
in der Tupi- oder Guaranifprade foviel wie «lln: 
ratanbäufung»), Anbäufungen von Muſchelſchalen, 
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iſch- und Säugetierreften, die fih an der Hüfte 

rafiliens in den Staaten Sta. Catharina, Pa— 
rana, Säo Paulo und Rio Grande do Sulvorfinden. 
Entgegen dem bei den Kjökkenmöddingern (fi d.) 
der dän. Hüften und den Shell» Mounds der Ame 
ritaner beobachteten Berbalten erweiſen fi die ©. 
in der Regel deutlich geſchichtet. Und zwar folgen 
übereinander Anfammlungen von Muſchelſchalen 
(Auftern, Miesmufheln), Sand: und Humus: 
Ibichten, und Anhäufungen von Muſcheln vermischt 
mit Fiſchknochelchen und andern organischen Reften. 
ig: e, Holzkohle ſowohl wie Knodentoble fommt 
in fämtliben Schichten vor. Überrejte von Säuge: 
tieren und Bögeln find fehr ſelten. Menſchliche 
Skelette find in allen größern ©. reichlich vorban- 
den, gewöhnlich ſehr jchlecht erhalten; au Stein: 
wertzeuge finden ſich. Bon Intereſſe find die Gras 
nitblöde mit ausgearbeiteten pfannenartigen Ber: 
tiefungen, die Karl von den Steinen in der Näbe 
der S. am Strande fand. Dieje Flächen fcheinen 
zum Kornmahlen — qu haben. — Vol. Karl 
von den Steinen, Sambaki-Unterſuchungen in der 
Fe Sta, Catharina (a den «Verhandlungen 
der Berliner Anthropologiſchen Gefellihaft», 1886). 

Samba, Unterabteilung der niederländ. Refi: 
dentichaft Weſtliche Abteilung von Borneo, im Ma: 
laiiſchen Archipel, bat 141190 qkm. Die Bevölte: 
rung bilden gi? tenteild eingewanderte Malaien, 
zum kleinern Zeil Dajat, Ehinefen und einige Euro: 
pier. ©. umfaßt das mittlere und untere Strom: 

ebiet des Sambasfluſſes und ftebt unter einem 
Fiber elbjtändigen Sultan. Der Hauptort liegt 
unter 1° 33’ nördl. Br. und 109° öftl. 2. 

Sampbellin, Giovanni, venet. Maler, j. Bellini. 

Sambenedetto, ital. Stadt, |. San Benedetto 
del Tronto. 

Sambeft oder Zambeſi, größter Fluß Süd: 
afrikas, 2660 km lang und mit einem Stromgebiet 
von etwa 1330000 qkm, entipringt 1550 mü.d.M. 
zwiſchen dem See Dilolo und dem Eat yes 
unter 11° 33’ jüdl. Br. und 24° 51’ öftl. 2. von 
Greenwih, benachbart dem QDuellgebiete des zum 
Kongo fließenden Kaſſai. Der —— Liba oder 
Liambai, durchſtrömt das Land der Lobale, Barotſe 
und Mambunda (Angola und Nordweſtrhodeſia) in 
einer 60—150 km breiten, grasreichen, —— über: 
ſchwemmten Ebene. Unter 14° 5’ jüdl. Br. empfängt 
er von Norbojten den Kabompo und unter 10° 25’ 
von Norbweiten den Lungo Bungo. Zwiſchen 16° 
40’ und 17° 30° fübl. Br. verengt ſich das Flußthal, 
Mafierfälle und Stromfchnellen unterbreben den 
Lauf, von denen die Ratima-Motilo: Fälle die legten 
und —— ſind. Darauf nimmt der S. als 
Grenzfluß zwiſchen Nordweſtrhodeſia einerſeits und 
Deutſch⸗Sudweſtafrila und Südrhodeſia anderer: 
ſeits oſtl. Richtung an, empfängt unter 17° 50 den 
Ruando (Tſchobe) von Weiten, der aus dem 
Kanfilafumpf (1362 m ü. d. M.) entipringt, und 
bildet unter 18° jüdl. Br. den berühmten Waflerfall 
Mofimatunja (d. h. donnernder Rau, von den 
Engländern Bictoriafälle genannt); bier ftürzt 
der MO m breite Strom 120 m tief in einen das 
Thal — kreuzenden, kaum 30 m breiten 
Schlund, aus weldem er in der Tiefe jeitwärtd weiter 

ießt. Unterhalb der Fälle führt feit 1905 eine 
rüde der Sambefibahn (140 m über dem Waſſer) 
über den Fluß. Vom Eintritt des Guai von Süden 
ber wendet er fich bi zur Einmündung des linken 
Nebenfluffes Kafue norvöftlib, von da bis zu den 
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Tſchilarongaſällen öſtlich und von bier aus 
füdöftlih zum Meere. Zwiſchen ver Mündung des 


Kafue und den Tſchilarongafällen erhält er von 
links ven Loangwa aus ——— als Zufluß 
und tritt zugleich in Portugieſiſch⸗Oſtafrika oder 
Mozambique (Bezirt Sambeſila)) ein. Nach einem 
17 km langen Durchbruch durch die Lupatahügel (ab: 
wärt3 von Tete) tritt er ins Küjtenland, empfängt 
von der linken Seite den Scire (ſ. d.), den Abfluß 
des Niafjafees, und teilt fih von Nyangombi an in 
eine Anzabl von Mündungsarmen (Inhambona, 
Tſchinde [Ehinde], Mufelo, Luabo, Kongoni und 
Melambe), von denen der Quabo der waſſerreichſte, 
aber nur der Tſchinde für großere Dampfer befabr: 
bar ift. Der ©. iſt allein im Unterlauf, von Tete 
bis zur Mündung, ſchiffbar. Der Oberlauf wurde 
1854— 55 von Livingſtone zuerit, 1875 und 1884 
von Holub, 1878— 79 von Serpa Pinto, Gapello 
und Ivens, 1899 von Gibbons und Harding und 
1899— 1900 von Lemaire erforfcht. Rankin entpedte 
1889 die ſchiffbare Einfahrt durd den Tſchinde. — 
Val. Mohr, Nah den Bictoriafällen des Zambeſi 
2 Bde, 2p3.1875); Muller, Land und Leute zwiſchen 

ambefi und Fimpopo (Gieb. 1896); Eoillard, Sur 
le Haut-Zambeze (Par. 1898). j 

Sambefi(a), Bezirk der portug. Kolonie Mo: 
zambique (f. d.) am Unterlauf des Sambeſi (f. d.). 

Sambefigebiet, Engliſches, die Geſamtheit 
der England gebörigen Yänder des ſüdl. Eentral: 
afrita nördlich und füdlih vom Sambeſi, und zwar 
vom Tanganila bis an die Grenzen der zur Rap: 
tolonie gehrigen Krontolonie Britiſch-Betſchuanen⸗ 
land und zwiſchen den portug. Kolonien Angola und 
Mozambique. Zuerſt wurde im Sept. 1885 das engl. 
Protektorat über das zwifchen dem Molopo und dem 
22.° ſüdl. Br. gelegene —— und im Juli 
1888 Matabele- und Maſchonaland als zur engl. 
Intereſſenſphare gebörend erklaͤrt. Im Oft. 1889 cr: 
bielt die En — arena eſellſchaft (ſ. d.) 
von der engl. Regierung einen Schußbrief über die 
legtgenannten Länder. VBortugal mußte durch die 
Verträge vom Nov. 1890 und Mai 1891 die engl. 
Oberhobeit in den Gebieten nördlih vom Sambeſi 
und zwar zwijchen dem Schirwa⸗, Njafla:, Tanga: 
nila:, Moero: und Bangweoloſee bis weſtlich zum 
Reich der Barotſe anertennen. Diejer Ländermafje 
wurde 1892 die —— Bezeichnung Britiſch— 
prior Hy eigelegt; fie zerfiel abminiftrativ 
in zwei Teile: in das Proteltorat Njaflaland (f. d.) 
und in die Interefleniphäre von Britiſch⸗Central⸗ 
afrita (von 1895 an unter Verwaltung der Engliſch⸗ 
Südafritaniihen Geſellſ er . Sept zerfällt das Ge: 
biet in Britiich-Gentralafrila:Proteltorat (f. Njaſſa⸗ 
land), Rhodeſia (f. d.) und Betichuanenland:Protel: 
torat (j. ————— 

Sambiñãfe, Stadt in der ital. Provinz Catanzaro 
in Galabrien, Kreis Nicaftro, bat (1901) 11007 €.; 
Schwefelquellen, Obft: und Weinbau. 

Sambor. 1) Bezirlshauptmannſchaft in Gali— 
jien, bat 948 qkm und (1900) 96215 meist rutben. E. 
in 151 Gemeinden mit 153 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirle Lala und S. — 2) Stadt und Sik 
der Bezirlsbauptmannihaft, einer Syinanzbezirts: 
direltion, eines Kreisgerichts und Bezirksgerichts 
Die qkm, 75791 E.), am Dnjeſtr und an der Linie 

teus Jagorz:Stryj der Oſterr. Staatsbahnen, hat 
(1900) 17039 meih poln. E., darunter 4500 Israe⸗ 
liten, in Garnifon 1 Bataillon des 77. Infanterie: 
regiments, kath. Kirche, Bernhardinerklojter, Gym: 
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naſium, Lehrerbildungsanftalt; Olfabrik, Braue: 
reien, Mühlen, Handel mit Flachs, Hanf, Eiern und 
Vieh. In der Nähe Salz: und Napbthaquellen. 

Sambre (fpr. Bangbr, lat. Sabis), linler Neben: 
fluß der Maas, entipringt im nörblichjten Teil des 
franz. Depart. Aisne, 210 m ü.d. M., fließt zuerft 
weſtlich, dann nördlich von oberhalb Landrecies 
(Depart. Nord) ab zwischen fteilen Höhen und Feljen 
nah ND., rechts die Kleine und Große Helpe auf: 
nehmend, betritt unterhalb Maubeuge die belg. 
u Hennegau, erhält bei Charleroi rechts die 

eure, gebt dann mit vielen Windungen nad D. und 
mündet nad 180 km Lauf bei Namur. Die ©. ift 
von Landrecies ab auf 148 km ſchiffbar, davon find 
54,4 km fanalifiert mit 10 Schleufen. Der 67 km 
lange Sambretanal gebt fübwärts zur Dife und 
verbindet Seine und Maas. 

Sambüoa (lat.), Fallbrüde (f. d.); auch lat. Be: 
yeihnung für Biſchofsſtab (f. d.). 

Sambüca Zabut, Stadt im Kreis Sciacca ber 
ital. Provinz Girgenti auf Sicilien, hat (1901) 
9884 E., 19 Kirchen, ein Theater, Ruinen eines Ka— 
ftelld; Handel mit Wein, Olivenöl und Manveln. 
©. 3., im Mittelalter Rahal Zabuth, war fpäter 
Margquifat der Barberini. 

Sambüous L., Pflanzengattung aus ber ya: 
milie der Kaprifoliaceen (ſ. d.) mit 12 faft über 
die ganze Erde, auögenommen die falten Zonen 
und das nörbl. Afrika, verbreiteten Arten. Die 
betanntefte Art ift der in Deutichland überall 
bäufige Holunder, Holder, lieder, S.nigraL. 
(f. Tafel: Rubiinen, Fig.3), von dem die Blüten, 
Flores Sambuei (Holunder:, Sliederblüten, 

liedertbee), offizinell und eins der wichtigjten 

chweißtreibenden Mittel D. Auch die jhwarzen 
Beeren werden vielfah ald Hausmittel verwendet, 
beionders das daraus gelochte Mus. Wegen ihres 
zen dienen die Beeren auch zum Färben von 

peilen und Wein; in manden Gegenden Deutſch— 
lands macht man aus den Beeren eine beliebte Suppe. 
Das Mark der Stämme, unter dem Namen lie: 
der: oder Holundermarf belannt, wird zu ver: 
ſchiedenen Zmeden gebraucht, 3. B. zur Herſtellung 
von Kugelchen, Figuren u. dol., zu elektriihen Erperi: 
menten; ferner von Uhrmachern und in der milro: 
ftopifhen Technik zum Einflemmen und Feitbalten 
Heiner Gegenjtände. Bon S. — hat man in den 
Gärten eine große Anzahl, zum Teil als Parkgehölz 
wertvolle formen und Spielarten. Erwähnung ver: 
dienen rüdfichtlih der Wachstumsmweije var. mon- 
strosa, mit bandartig verbreiterten, an der Spitze 
fpiralig gebogenen Zweigen, und var. pyramidalis, 
von get — pyramidalem Wuchs und deshalb 
ur Einzelſtellung im Gartenraſen geeignet. Durch 

eſonderheiten in der Bildung der Blätter ausge: 
zeichnet find var. rotundifolia, mit faſt freisrunden, 
an die Blätter des Birnbaums erinnernden, var. 
laciniata, mit tief eingeichnittenen Fiederblättchen, 
und var. dissecta, bei der dieſe — ſchmal⸗linien⸗ 
—— Streifen zerſchnitten ſind, beide wegen dieſer 

elaubung ebenfalls als Eolitärbäume empfehlens⸗ 
wert. Wegen ihrer Buntlaubigleit beliebt ſind var. 
argenteo-variegata mit weißgeſtreiften und gefled: 
ten, var. albo-marginata mit meißgerandeten, var. 
aurea mit ganz golbgelben, var. pulverulenta mit 
gelbgetüpfelten Blättern. Die bunten Varietäten 
rung fih vor oder zwiſchen dunkelgrünem Ge: 
büjch jehr gut aus. Bei var. flore pleno erhalten 
die Scheindolden durch Füllung der Blüten reicheres 
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Anfeben und var. semperflorens ift mäbrend des 
Sommer3 immer mit einigen Blütendolven ge 
Ihmüdt. Bon den übrigen Arten find zu erwähnen 
S. canadensis L., der Canadaholder, viel nie 


driger ald die gemeine Art, von gebrungenerm 
Wuchs und mit jchönerer, — grüner Belau⸗ 
raubenholder, 


—3 und 8. racemosa L., der 
in Mittel: und Südeuropa einbeimiih, mit Blät- 
tern von friſchem Grün, gelblibgrünen Blüten in 
eiförmigen Rifpen und fharlahroten Beeren. Auch 
von ibm bat man mehrere Gartenvarietäten, dar: 
unter var. laciniata, mit derjelben Blattbilvung 
wie die gleichnamige Barietät der S. nigra, und var. 
nana, von zwerghaftem, doch fräftigem Wuchs. Der 
brechenerregende Att ich, Kraut: oder Zwerg: 
bolunder, 8. ebulus L., ift eine in Europa bei: 
mijche, bis 12 m hoch werdende Staude, deren 
Blätter und Blüten denen bes S. ni ähneln. 
Degen ſeines Ausläufer treibenden Wurzelftods 
ift er nicht überall in den Gärten verwendbar, eignet 
ſich aber vorzüglich zur Verdichtung des Unterboljes 
in Zune [pballenia (f. d.). 
ame, in ber — Name der Inſel Ke— 
Same, einheimiſcher Name der Lappen (ſ. d.); 
Sameäbnam, Lappland. 
Samedan, Dorf in der Schweiz, f. Samaden. 
Samödi (fr3.), Sonnabend. 
Samelats, einheimiſcher Name der Lappen (f.d.). 
Samen (Sperma), die bei Menib und Tier 
in den männlichen feimbereitenden Geſchlechtsteilen 
abgejonderte Flüfligkeit, die, wenn fie einen gewiſſen 
Grad von Bolllommenbeit (Reife) erreicht hat, das 
reife Eichen des Weibes zu befruchten im jtande 
it. Der menſchliche S. der bedeutend ſchwerer 
ala das Waſſer und bei feiner Ausfonderung noch 
mit dem Gelret der Samenbläshen, der Bor: 
fteherbrüfe und der Cowperſchen Drüfen, ſowie mit 
Hamröbrenihleim vermiſcht it, ftellt friſch entleert 
eine weißliche, jhleimig:!lebrige Flüffigteit von 
eigentümlihem Gerud und alkaliſcher Reaftion dar, 
die beim Steben nad einiger zeit ziemlich dünns 
flüffig und beim Eintrodnen gelblih wird. Der S. 
entbält etwa 18 Proz. feite Subftangen, nämlich 
verſchiedene Eiweißlorper, Lecithin, Nuclein, Chole: 
fterin, Fette, und das phosphorſaure Salz einer 
organiſchen Bafis, das ie mitrojtopifh in Form 
pas längliher Kryftallgebilde (Böttgerſche 
tyftalle) erfennen läßt. Der reife ©. beitebt 
aus einer geringen Menge Harer Flüffigkeit, in der 
fih unzäblige ſcheinbar willkürlich fi bewegende, 
—S Heine Körperhen, die ſog. Samen: 
fäden (Spermatozoen oder Spermatozpis 
den, Zoofpermien, Samentiercen) befinden. 
Dieje Spermatozoen, die fi in dem fruchtbaren ©. 
aller Tiere vorfinden, baben auch bei den meilten 
derſelben ziemlich ähnliche, wiewohl unterſcheidbare 
ormen, naämlich einen runden, ovalen oder birn⸗ 
drmigen Kopf und an dieſem einen langen, all- 
mahlich fpiß zugebenden Faden oder Schwanz; bei 
mancden mwirbellojen Tieren find fie aber anders, 
R B. jternförmig geftaltet. Der Kopf der menſch⸗ 
ihen Samentierden ift eiförmig abgeplattet, von 
der Seite birnförmig, mit dem rei Ende nad 
vorn und bier leiht napfförmig ausgeböblt. Der 
Schwanz iſt vorn, wo er burd eine Einſchnurung 
mit dem breitern Ende des Kopfes ſich verbindet, 
breiter und ebenfallö platt und läuft allmählich in 
eine ganz feine, faum fihtbare Spige aus. Das 
Eigentümlichfte der Samenfäden ift die ſcheinbar 
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willtürlihe jchlängelnde — —— die auch ver⸗ 
anlaßt hat, daß man ſie ſeit ihrer Entdedung durch 
van Hamm und Leeumenboet (1677) für Infuſions⸗ 
tierben bielt. Dieſe Bewegungen, die mit einer 
Geihmwindigteit von 0,05 big 0,15 mm in der Se: 
kunde erfolgen, find aber durchaus nicht willfürliche, 
fondern entiprechen im mwejentlidhen den eigentüm: 
lihen Flimmer: und Wimperbewegungen, die an 
vielen tieriihen Zellen, z. B. an den Epitbelzellen 
der Luftröbrenichleimbaut, beobachtet werden. (©. 
umge Die Beweglichteit bebalten die 

amenfäben auf lange Zeit bei, jobald nur das 
Verdunſten des S. verhindert wird, 

Die Bildung der Samenfäden geſchieht inner: 
balb des Hoden (f. d.) und zwar in eigenartigen 
Zellen mit Kernen, fo daß in jedem ferne ein Sa: 
menfaden als ein an der Innenwand desſelben fpi- 
ralig mit zwei bis drei Mindungen angelagerter 
Körper vorhanden ift. Es beriten jodann die Kerne, 
und bie Fäden derjelben fommen nun zu 10 bis 20 
Stüd in die Zelle zu liegen, und zwar ganz regel: 
mäßig mit den Köpfen und Schwänzen zuſammen. 
Enplih plagen auch dieje Zellen, und die Samen: 
Ben werben fo ganz frei; dies geſchieht im Neben: 

oden. Bon bier aus gelangt der ©. in die beiden 
Samenleiter (vasa deferentia), zwei cylindriſche, 
innerhalb bes —— —— Ranäle, 
die durch den Leiſtenkanal nach aufwärts in die 
Bauch höhle treten und fih am bintern untern Teile 
der Harnblafe zu den beiden Samenbläschen 
Meyer seminales) erweitern; aus ibnen wird 
ei der Begattung die Samenflüfjigleit in die Harn: 
rohre übergeführt und durch die kräftige Zufammen: 
iehbung der Dammmuslulatur ejaluliert. In der 
* und im Alter, wo der S. unfruchtbar iſt, 

nden ſich anſtatt der Samenfäden oder neben dieſen 
Heine belle Zellen. Die Befruchtung des weiblichen 
Eichens durch den ©. ift die Bedingung fürdie Entwid: 
lung3 ie des Eichens. (S. Befruchtung.) Über 
unmilltürlibe Samenentleerungen ſ. Bollutionen. 

Bal. von la Balette St. George, Die Spermato: 

eneje bei den Gäugetieren und dem Menſchen 
Bonn 1898). 

Inder BotanifbeißenS.(Semina) die 96* 
lich erzeugten Fortpflanzungsorgane der Phanero— 
gamen, entwickeln ſich aus den Samenknoſpen (ſ. d.) 
und ihre Zahl ſtimmt in vielen Fällen mit der der 
Samentnofpen im Fruchtknoten überein, oft ift fie 
jedoch geringer, da nicht alle Samenknoſpen befruch⸗ 
tet werben oder ihre Entwidlung infolge ungün: 
ftiger Raumverbältnifje unterbrüdt wird. Die An: 
ordnung der ©. ijt jehr verſchieden, bei einfamigen 
Schließfrüchten, wie bei der Nuß, der Achäne u. a., 
wird der ©. gemöhnlid von der dicht anliegenden 

chtſchale umſchloſſen, bei der Beere liegen die 
direlt in dem Fruchtileiich, bei der Steinfrudt 
dagegen find fie durch eine leverartige oder ftein: 
barte Hülle von ber fleiihigen oder trodnnen Außern 
Fruchthüulle getrennt. Bei den —— Früch⸗ 
ten ſtehen die ©. in der Regel an den Rändern oder 
auf der Mittelpartie der einzelnen Fruchtblätter oder 
fie find aud an einem Mittelfäulden (f. Samen: 
träger) gruppiert, jo daß fie mit den Fruchtblättern 
nicht in direltem Zufammenbang fteben. Beim Auf: 
ipringen der Früchte find die S. gewöhnlich bereits 
von den Fructblättern abgelöft. 

Die ©. jelbit beftehen aus einer häutigen, leder: 
wi 5 oder auch fteinharten Samenſchale (testa), 
Die ſich aus dem Integument (f. d.) entwidelt und 
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eine jebr — ausgebildete Oberflaͤche 
beſitzt. N mebrern Fällen, wie bei den Nabel: 
bölzern, Bignoniaceen u. a., ift fie flügelartig ver: 
breitert und dient als Flugorgan zur Ausftreuung 
der ©.; bei einer Reibe von Pflanzen ift die äußere 
Bartie als fleifbiger Arillus oder Samenmantel 
entmwidelt, wie bei der Mustatnuß (f. Myristica) 
und ben ©. der Eibe (f. d.). In der Regel ift fie 
glatt oder mit Warzen, Stacheln, nekartigen Ber: 
didungen oder au andern Unebenheiten verjeben. 
Häufig ift die ganze Oberfläche oder nur ein Zeil 
derjelben mit Ben: Borjten u. dgl. bejegt, wie 
bei der Baummolle, vielen Asllepiadeen, bei der 
Bappel, der Weide, verfchiedenen Anemonen u. a. 
Un der Außenjeite der ©. ift faft immer die Stelle 
zu erfennen, wo der Nabeljtrang (funiculus) anfeste 
und bei genauer Betradhtung in der Regel aud die 
Mitropyle (f. Befruchtung). Wo der Nabelftrang 
eine Strede mit dem ©. verwachſen ift (aljo bei den 
jog. anatropen Samenfnoipen, j. d.), zeigt fi 
in der Regel die jog. Naht oder Rapbe (I. d.). 
Innerhalb der Samenſchale liegt die Anlage der 
jungen Pflanze, der Keim oder Embryo (j. d.), 
umgeben von einem mehr oder weniger mädtig 
entwidelten Endojperm (j. d.), — Samen: 
eiweiß genannt, oder Berifperm (f. d.). Beide 
Gemwebearten dienen als Refervejtoffbehälter, aus 
denen der Embryo bei feiner Entwidlung zur Reim: 
pflanze die nötigen Näbrftoffe entnimmt. Dies gilt 
jedoch nur für jene Fälle, mo der Embryo felbit klein 
ift und in dem übrigen Gewebe des ©. eingebettet 
liegt; e3 nimmt dann in der Regel, mie bei den 
Palmen, den Gramineen, den Ebenopodiaceen u. a., 
das Endoſperm den —— Teil des S. ein, in 
einigen Faͤllen, wie bei Canna, iſt dagegen das 
Periſperm ſtärler entwidelt. Bei zahlreichen Diko⸗ 
tyledonen verſchwinden jene beiden Gewebe fa 
vollftändig, und es find dann ſämtliche Reſerveſtoffe 
in dem Embryo jelbft und zwar in den Samen: 
lappen oder Kotyledonen (f. d.) aufgeipeichert; fo 
—— z. B. bei den Leguminoſen, Kruciferen u. v. a. 

an nennt die letztern S. ——— S., bei 
denen ſich das Endoſperm reichlicher findet, eiweiß⸗ 
haltige S. Die Form und Lage des Embryos iſt 
in den — Gruppen jehr verſchieden. 

In der Größe des ©. hen in den einzelnen 
Familien die größten Verſchiedenheiten; während 
die S. mander Palmen, wie die Kokosnuß, einen 
fehr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerordentliher Kleinheit, wie z. B. die ©, der 
DOrbibeen, deren Durchmeſſer nur Bruchteile eines 
Millimeters betragen. Bei der Keimung findet zu: 
nädhit ſtets eine ſtarle Duellun fait ämtlicher Teile 
ftatt, da bie * S. reichli aſſer aufnehmen 
müſſen, um die Weiterentwicklung des Embryos zu 
ermöglicben. Dabei wird das Volumen des ©. oft 
auf das Doppelte und darüber vergrößert. Bald 
darauf beginnt der Embryo in allen feinen Teilen 


"Tebbaft in wachſen und infolgebefjen wird die Ga: 


menſchale zerfprengt oder an einer Stelle durch⸗ 
broden und der junge Reim (f. d.) tritt hervor. 
Viele ©. find gleih nah der Reife keimfähig, 
andere dagegen müſſen eine kürzere oder —— 
Ruheperiode durchmachen, ehe die Keimung erfolgen 
kann; bei manchen dauert dies mehrere Jahre. Wah⸗ 
rend der Keimung werben bie im ©. in Form von 
Stärtle, Inulin, Ol, Aleuron u. dgl. aufgeipeicherten 
Rejerveitoffe zur ——— Keimpflanze ver⸗ 
wendet und erſt, wenn das Wurzelſyſtem reichlicher 
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entwidelt ift, beginnt die felbjtändige Ernährung 
der jungen Pflanzen. — * be, S. und Saat 
(Berl. 1890); Settegaft, ie landwirtſchaftlichen 
Sämereien und der Samenbau (er .1892). 
Samen, Simen, Landſchaft in Abelfinien (f.b.). 
Samenbau, ein Zweig des Gartenbaues, der 
& mit der Gewinnung von Gemüfe:, Blumen: und 
———————— Samen befaßt. Zur Samen: 
gewinnung benust man nur diejenigen Pflanzen, 
die die gejhäßten Eigenihaften in volllommeniter 
Weiſe zeigen a B. die Größe und Form der Wur: 
zen bei den Wurzelgemüfen, die Blattbilvung bei 
den Blattgemüfen u. |. w. Nur durch forgfältige 
Auswahl — der zur Samengewinnung be⸗ 
ſtimmten Pflanzen, ver Samenträger, werben die 
guten Eigenjcaften der verſchiedenen Rulturformen 
erhalten. DieSamenträger der verſchiedenen Formen 
einer Art oder Raſſe, die fehr zu Variationen neigt, 
wie 5. B. die Kohlarten, müfien ren weit von» 
einander gepflanzt werben, damit die libertragung 
des Blütenftaubes durch Wind und Infelten von der 
einen auf die andere Form möglichſt verhindert 
wird. Die Samen werden mon fur; vor ber * 
Reife geerntet, um das Ausfallen aus den Hüllen 
r verhindern. Ihre völlige Reife (Nacreije) er: 
angen fie im Freien auf einem jonnigen Plage oder 
in einem luftigen Speicher. Nad ihrer völligen 
Reife werden die Samen von ihren Hüllen in geeig- 
neter Weife befreit, gereinigt und an einem kühlen, 
trodnen Orte aufbewahrt. Wegen der großen Sorg⸗ 
falt, die der S. erfordert, lann derſelbe nur ala eine 
beſondere Specialität de3 Gartenbaue® und der 
Landwirtihaft in für dieſen Zwed geeigneten Lagen 
und Bodenarten erfolgreich betrieben werden. 

Die größte Ausvebnung und erging ‚bi bat 
der ©. in den Feldmarlen von Erfurt und Queblin: 
burg. In geringerm Umfange wird ©. bei Aſchers⸗ 
leben, Halberjtadt, Stendal, Eisleben, Mainz, Darm: 

adt, zus Um, Aihaffenburg, Nürnberg, 
ünden und Miltenburg betrieben. Die Anzucht 
von Blumenjamen ift am bedeutendſten und viel: 
feitigjten in Erfurt. Bon Freilandpflanzen werden 
namentlib Ajtern, Balfaminen, Stiefmütterden, 
Bhlor, Rejeda, Zinnien und Sommernellen gebaut. 
In Erfurt betreiben 16 größere firmen S. und über 
50 Heinere Samenzüdter liefern ihre Erzeugniſſe 
meiftenö wieder an dieje. Viele Blumenarten müflen 
jur Gewinnung guter Samenqualitäten in Töpfen 
unter Schußhallen oder in Gewächshäuſern kulti- 
viert werben. So werben in Erfurt jäbrlid über 
1 Mill. Leotojen, 100000 Goldlad, 100000 Ebor: 
nelten kultiviert. Eine Firma zieht jäbrlich 100000 
Levlojen, 40000 Primeln, 35000 Betunien, 20000 
Ehornelten, 10000 Einerarien und von vielen ans 
dern Florblumen je 3—10000 Töpfe Samen: 
zucht beran. Beihäftigt werden im S. in Erfurt 
über 40000 Berfonen; jährlich werben von dort 
17—2 Mill. meiftens reich illuftrierte Samentlata- 
a no Zeil in verſchiedenen Sprachen, verjandt. 
Der Bau landwirtſchaftlicher und Gemüfefamen ſteht 
namentlich bei Quedlinburg in höchſter Blüte. Bon 
den 40 Samenzüdtern bebaut die größte Firma 
(Dippe) eine fläche von 2910 ha und davon jährlich 
1000—1100 ha ®etreibearten, 500—600 ha Zuder: 
rüben, 120—130 ha Erbfen, 100—110 ha Bobnen, 
60—70ha Zwiebeln un» Salat, 60—70 ha Spinat 
und Kreſſe, 40—80 ha Ropftobl, 40—50 ha Peter: 
filie und 100—150 ha verſchiedene Sommerblumen, 
davon 25—80 ha Aſtern, 12—18 ha Reſeda, 10— 


Samen (Landihaft) — Samendarre 


12ha wohlriechende Widen. Die Topftulturen bes 
tragen jäbrlihd 300000 Sommerlevtojen, 50000 
Herbit: und Winterlevfojen, 25000 Golvlad, 60— 
80000 chineſ. Brimeln, 20000 Einerarien und von 
vielen andern Arten je 3—10000 Stüäd. Beihäftigt 
werden 300 Gärtner und 1600 Arbeiter. Mit dem 
©. ift ver Samenbanbdel eng verbunden; jedoch 
nicht alle Samenbänbler find auch gleichzeitig Zuch⸗ 
ter; felbft die meiften Züchter find Specialijten für 
den einen oder andern Zweig bed ©. und aſſortieren 
ihr Lager durch SD ERLUENEENDENG 0) andern 
Hühtern. Große Geihäftegeben zuverläffigen Bärt- 
nern einzelne Samenforten in Kultur unter Ber 
dingung ber Ablieferung der Ernte gegen verein- 
barte Preife. Mit dem ©. ift oft die Kultur von 
Zwiebeln und Knollen verbunden. 

Die Samen der landwirtſchaftlichen Futterpflan- 
en, Klee, Luzerne u. ſ. w, werben meiſtens von 
andwirten gezogen und an befondere Zwiſchen⸗ oder 

direkt an —A— verfauft und von dieſen an 
den PBroduftenbörjen gehandelt. Schlefien liefert 
beſonders Kleefamen, die ruſſ. Dftfeeprovinzen, na⸗ 
mentlih Riga, Leinfamen, Schottland und Nord» 
amerifa Raygras: und andere Wiefengräjerfamen. 
Die forftwirtichaftlihen Samen, Kiefern, Fichten 
und Tannen u, f. w., werben beſonders in Hejien 
und Thüringen gefammelt und dort in beſondern 
Anftalten, Klenganitalten (f. Samenbarre) genannt, 
aus ihren Hüllen befreit. Landwirtſchaftliche und 
gärtneriihe Samen, die in Deutihland nicht ſicher 
zur Reife gelangen, werben aus bem fühl. Frank⸗ 
reich und Sralien, beſonders aus der Gegend bei 
Neapel, fowie von Norbamerifa bezogen. Däne- 
mart und Holland liefern viel Blumen: und Kopf: 
tobljamen. N S. nimmt Deutihland von allen 
Ländern binjichtlich des Umfangs den erften Rang 
ein. Seine Hauptabfaßgebiete find: Öfterreih, Ruß: 
land, England, Dänemart, Schweden, Norwegen 
und von außereurop. Erdteilen Nordamerila und 
Auftralien. Samentulturftationen (f.d.) und Samen: 
fontrollftationen (f.d.) dienen zur Hebung des ©. 
— Bol. Jäger und Benary, Die Erziehung der 
Pflanzen aus Samen (Lpʒ. 1887). 

Samenblädchen, f. Samen und Geſchlechts— 

Samenblätter, ſ. Roiyledonen. —— 

Samenbruch, Krankheit ver Weintrauben, wo: 

bei die Samenlorner über die Oberfläche der Beere 
bervorragen. j 
Samendarre, Samentlenganfjtalt, eine 
Anſtalt, in der die Samentöıner aus den Fichten: 
und Kiefernzapfen gewonnen, von Schuppen und 
Flügeln befreit werden. Die ** alteſte Form 
der ©. find die Sonnendarren, hölzerne Kaͤſten, 
in die Horben von Draht oder Holz eingejeßt wer: 
den. Hier werben bie gen auögebreitet und ber 
Sonne ausgeſetzt; durch die Wärme öffnen ſich die 
Zapfen, der Same fällt bei wiederholtem Schütteln 
und Wenden derjelben in den Raften. Die Sonnen: 
darren liefern zwar vorzüglich feimfähigen Samen, 
find aber nur für Heinen Betrieb verwenbbar, auch 
bleibt man abhängig von der Witterung und ge: 
winnt den Samen nidt volljtändig. ne voll: 
tändigere Austlengung der Zapfen erfolgt dagegen 
in den Jeuerdarren. Hier werben bie Zapfen in 
durch Heizung bis reichlich 50° C. erwärmten Räumen 
auf beweglichen oder fejten Horden ausgebreitet und 
der unmittelbar vom fFeuerungsapparat ausftrömen: 
den oder durch Röhren — — warmen, trodnen 
Luft fo lange ausgejegt, bis fie vollftändig aufge 


Samenbdrüfen — Samenleiter 


Iprungen find. Durch NRütteln der Horden oder 
Ernte und Wenden der Zapfen fallen vie Samen: 
törner aus und gelangen auf den kühlern Boden des 
Darrraums, An Stelle der Horben werben bier 
und ba auch drebbare Trommeln aus Drabtgefledht 
verwendet (Trommeldarren). Die genauejte Re: 
Arge en —————— fdarren, 
i denen die — außerhalb des Darrraums 
befindet und die ung desſelben mittels eines 
Rohrenſyſtems erfolgt, durch das der Dampf ſtrömt. 
Das Entjlügeln des Samens, d. b. die Entfernung 
der an ihm baftenden Flügel, geſchieht in Säden 
durch Bellopfen; die Reinigung desfelben erfolgt 
durch Wurfen, Sieben oder in einer Getreidereini: 
gungsmaſchine. Ahnlich wie — fen der Fichten 
und Kiefern können die der Erle handelt werben. 
Lärhenzapfen kann man nit vollitändig aus: 
Hlengen, fie müflen auf mechan. Wege zeritoßen 
oder zerrieben werben, denn auf den Horden in er: 
wärmter Luft öffnen fie fi nur teilweiſe. Das 
erreißen derſelben erfolgt in Metallcylindern mit 
abhnrädern oder Ähnlihen VBorrihtungen. Die 
apfen ver Zannen braucht man nicht audzuflengen, 
weil fie nach vollftändiger Reife von felbft (ſchon 
am Baume) zerfallen; ſchwierig ift aber die Be: 
freiung des Tannıenfamens von den feit anbaften» 
den Flügeln und feine — 1hl Fichtenzapfen 
liefert 1,20 bis 1,70 kg, 1 hl Kiefernzapfen 0,75 bis 
. 0,90 kg, 1 hl Lärdyenzapfen 1,80 bis 2,70 kg reinen 
entflügelten Samen. 


amendrüfen, ſoviel wie Hoden (f. d.). 
Samendbüngung, |. Rörnerbüngung. 
Sameneiweih, Tonic! wie Sache (f.d. und 
Samenfäben, ſ. Samen. (Samen). 
Samenfluf, |. Bollutionen. 

Samenhandel, j. Samenbau. 


Samenhanf, weiblihe Pflanze des Hanfs. 
Samenholzbetrieb, ſ. Hochwaldbetrieb. 
Samen — das Jahr, in dem Waldbäume, die 
nicht alljahrlich, ſondern nur von Zeit zu Zeit Samen 
z en, ige tragen. Faſt jährlid) tragen nur Hain» 
ıche, Eiche, Ahorn, Ulme, Birke, Erle, Linde, bald 
reihlicher, bald weniger Samen. Tanne und Lärche 
verhalten ſich ähnlich. Fichte und Kiefer geben nur 
alle 3—4 Yahre, oft auch erſt nach längern Zwifchen: 
räumen reiche Samenernten. Seltener tritt ein © 
der Eichen ein, noch —— ein ſolches der Buchen. 
In den rauhern Gebirgen Deutſchlands darf man 
faſt nur alle 10 Jahre auf ein ergiebiges Buchen: 
amenjabr rechnen. füdlihen, wärmern Gegen: 
den lehren die ©. öfter wieder als in Mittel: und 
Norbveutihland; Eichen tragen in den Donau 
ländern fait alljährlid Samen. Forſtlich find die 
©. von bejonderer Wichtigkeit dort, wo man im 
meli&hlagbetrieb (ſ. d.) auf eine natürliche Be 
andsgründung rechnet. 
Samenfäfer (Bruchidae), Familie der ir 
blerigen Rüfjeltäfer, deren zahlreiche 
rten (in Europa gegen 40) von Pflan⸗ 
enfamen, namentlih gern von Hül: 
* chten, leben, wodurch manche, 
wie ber Erbfentäfer (Bruchus pisi 
j. nebenſtehende Abbildung), und 
ihm ſehr Abnlihe Bohnentäfer 
ruchus rufimanus Schh.) ſehr ſchäd⸗ 
ich wirten können. 


Samentern — Furchung 
N) wi E 
Samenflenganftalt, 'g enbarre. 
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Samenkuoſpe oder Eihen (Ovulum), die den 
Embryofad der Phanerogamen umfhließenden Dr: 
gane. Eie entitehen an den Fruchtblättern und wer: 
den bei den Angiofpermen vom Fruchtknoten um: 
hüllt, bei ven Gymnoipermen dagegen jo auf der 
Oberfläche der Fruchtblätter entwidelt. Man unter: 
ſcheidet an der ©. zunächſt einen Nabeljtrang 
(funiculus), mittel3 deſſen die S. mit dem Frucht: 
blatte oder der ſog. Placenta oder dem Fruchtträger 
zufammenhängen; ferner die Eihüllen oder Inte— 
gumente (j. d.), von denen in der Regel zwei, eine 
innere und eine äußere, vorhanden find, und ſchließ⸗ 
lib den Anofpentern oder Eitern (nucellus), an 
been Scheitel fih der Embryofad mit der Eizelle 
befindet. Die Stelle, wo der Nabeljtrang mit dem 
Eifern zufammenbängt, nennt man den Knoſpen⸗ 
grund oder chalaza, die Öffnung, die die Integu⸗ 
mente an dem Scheitel des Eikerns bilden, um das 
Eindringen des Pollenſchlauchs zum Embryofad zu 
ermöglichen, beißt die Mitropple. Iſt die Mitro: 
pyle der —— telle des Nabelſtranges gegenüber 
gelegen, ſo bezeichnet man die S. eine gera 

l j chnet die © de 
oder atrope, liegt dagegen die Mikropyle neben 
dem Nabelitrang, jo ſpricht man von einer um: 

etebrten oder anatropen S., und i i 
getehrten od tropen S d ift ſchließlich 
der Eilern in der Meije gefrümmt, daß der Knoſpen⸗ 

nd neben die Mitropyle zu liegen kommt, fo 
ji die S. frummläufig oder campylotrop. Die 

ufigite Form ift die anatrope; die atropen und 
campylotropen ©. kommen nur bei wenigen Fami—⸗ 
lien vor; die atropen finden fi 3. B. in der Fa: 
milie der Piperaceen, die campylotropen bei den 
Ehenopodiaceen, Gramineen u.a. Die S. entipricht 
dem Makrofporangium der beterofporen Krypto⸗ 
gamen. (S. Generationswechſel.) 

Samentoller, |. Roller. 

Samenfontrollftationen, Unterſuchungsſtel⸗ 
len zur Prüfung landwirtſchaftlicher Sämereien 
(beim Einkauf) auf Reimfähigleit, Verunreinigungen 
u. ſ. w. Sie finden meiſtens mit noch andern 
Zmweden dienenden ug erſuchs⸗ 
ſtationen (ſ. d.) verbunden. Die S. ſind als eine 
Schöpfung Nobbes (f. d.) zu betrachten. 

entörperchen, j. Befruchtung. 

Samenkulturftationen,Samenzüchtereien und 
Handlungen, die echtes Saatgut von garantierter 
Keimkraft und Gebrauchswert züchten und in den 
Handel bringen. Auch größere Gutsbeſitzer, die 
ſich der robung verihiedener Kulturpflanzen: 
varietäten (Getreide, Rüben, Kartoffeln) und Fort: 
züdhtung des ald am beiten Befundenen — 
nennen ihre Verſuchsfelder S. Eine der bekannte⸗ 
ſten Samenkulturſtation iſt die gräfl. H. Attemsſche 
St. Peter bei Graz, die alpines Saatgut von Klee, 
Roggen, Hafer, Stoppelrüben, Kraut, Grasarten 
u. |. w. zücdtet, das in einem wärmern Klima aus: 
gejät ih ausgezeichnet artet. Eine Kartoffeltuls 
turftation * Verein der Spiritusfabrikanten 
und Starkeintereſſenten in Berlin 1888 unter petus 
niärer Unterftüßung der deutichen Bundesregierun: 
gen ins Leben gerufen, fie nimmt die Brüfung älterer 
und neuerer Rartoffelforten für verſchiedene Boden: 
verhältnifje vor. — Vgl. Edenbrecher, Berichte über 
die Anbauverſuche der deutichen Rartoffeltultur: 
ftation im 3. 1888 fg. (Berlin). 

Samen ven,‘ Kotyledonen. 

Samenleiften (botan.), |. Gynäceum. 

Samenleiter, |. Samen, G®eihlehtsorgane 
und Hoben. 
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Samenmantel, |. Samen. 

Samenpatronen, |. Spermatophoren und Kopf: 

Samenröhrchen, j. Hoden. über, 

‚Samenfchlag, in der Forſwirtſchaft die erite 
Lichtung, ſ. Duntelichlag. 

Samenftrang, j. Geſchlechtsorgane und Hoden 
omwie Tafel: Die Bauheingemeide des Den: 
chen J. — ©. (Nabelftrang), in der Botanil, 
. Samentnofpe. 

Samentierchen, |. Samen. 

Samenträger (Placenta), die Partien des 

chtknotens, an welden die Samentnofpen und 
päter die Samen (f. d.) fisen. Sie ſtehen am Rande 
oder in der Mitte der einzelnen Syruchtblätter, oder 
bilden ein Mittelfäuldhen (columella). 

Samenzuder, |. Duercit. 

&ämerung, |. Teichwirtſchaft. 

Sambära, jhmale jandige Küſtenebene zwiſchen 
der Nordipige Abefjiniens (j. Karte: Abellinien 
u. f. w., Bd. 17) und dem Roten Meere, zur ital, 
Kolonie Erpthräa gebörig, bat viele Lavahügel und in 
den Thälern nur zur Regenzeit Wafjerläufe; fie wird 
von den nomabdijierenden Schoho, einem Stamme 
der Bedſcha, bewohnt. 

Samiel, ſ. Sammael. 

Sämifch, Theodor, Augenarzt, geb. 30. Sept. 
1833 zu Yudau in der Niederlaufig, war mebrere 
Jahre Affiftent an der Pagenſtecherſchen Augenbeil: 
anjtalt zu Wiesbaden und habilitierte fih 1862 in- 
Bonn. 1867 wurde er bier außerord., 1873 ord. 
Profeſſor der Ophthalmologie und Direltor der Uni: 
verfitätsaugentllinit. Die Augenbeillunde verdanlt 
ihm eine Reihe vortreffliher Arbeiten. Er ſchrieb: 
«Rliniihe Beobachtungen aus der Augenbeilanjtalt 
in Wiesbaden» (mit Pagenſtecher; 2 Hefte, Wiesb. 
1861 — 62), «Beiträge zur normalen und pathol. 
Anatomie des Auges» (Lpz. 1862), «Das ulcus cor- 
neae serpens und feine Therapie» (Bonn 1870). 
Mit Alfred Graefe redigierte er das gemeinſchaftlich 
mit einer größern Zabl von Fachgenoſſen beraus: 

egebene «Handbuch der gefamten Augenbeiltunde» 
7 Bde., 2py. 1874—80). 

Sami de Gefäße, ſ. Arretiniſche Gefäße. 

Sämifchgerberei, ſ. Lederfabrilation. 

Sam⸗jell, Wind, ſ. Samüm. — — 

Samkhya, ſoviel wie Sankhya (ſ. Indiſche 

Samland, Halbinſel im oſtpreuß. Reg.Bez. 
Königsberg 4 Karte: Oſt- und Weſtpreußen, 
beim Artilel Weſtpreußen), ſüdlich vom Friſchen Haff 
und dem Pregel, djtlih von der Deime, nordlich vom 
Kuriſchen Haff, der Kurifchen ng ke und der Oſtſee 
und weſtlich von dieſer allein begrenzt, bildet ein 
[oft regelmäßiges DViered, defien Winkelpunfte in 

biau, Tapiau, Fiſchhauſen und Brüjterort liegen; 
es ift 75 km lang, etwa 30 km breit und bebedt 
2250 qkm. Der größte Teil ift Ebene; doc finden 
fi auf dem weitl. Zeil zufammenbängende Höhen: 
züge, Sandhügel, die im Galtgarben eine Höhe von 
110 m und im Großen Haufenberg 90 m erreichen. 
Das wichtigſte Produkt ift der Bernftein (f. d. und 
Berniteinindujtrie). Das ehemalige Bistum ©. 
wurde 1243 zugleid mit denen von Culm, Erm: 
land und Pomeſanien von —*— Sinnocenz IV. be: 
gründet und dem —— Riga — es 
grenzte im W. an bie Dſtſee, im ©. an den Pregel, 
im D. an Litauen, im N. an den Niemen. Sik des 
Biſchofs war Fiſchhauſen (f. d.). Der Biſchof Georg 
von Poleng trat 1523 der Neformation bei, das 
Land wurde dem Herzogtum Preußen einverleibt. — 
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Vol. Reufh, Sagen des preußiihen ©. (3. Aufl., 
Königsb. 1863); Bötticher, Die Bau: und Kunſtdenk⸗ 
mäler der Provinz — Heft 1: Das ©. (ebd. 
1891; 2. Aufl. 1898); Henfel, ©. Ein Wegweiſer 
(ebd. 1894; neue Aufl., ebd. 1900); Zwed, ©. a0 
und Friihingtbal (Stuttg. 1902); Jankowſty, Das 
©. und jeine Bevölkerung (Königsb. 1902). 
Sammaäel, im jüd. Midraſch ein böfer Engel, 
der wie Satan darauf ausgeht, die Menſchen au 
[Habigen und bei Gott zu ag ern Auch als 
berbaupt der Teufel erfcheint er. Aus ©. entitand 
der Samiel der deutihen Sage. 
Sammelbienen, Ar Dienen. 
Sammelbild, j. Bild. 
Sammeldraind, ſ. Drainierung. 
Sammelfrucht, N ht (botan.). 
Sammelgäüter, |. Eifenbabntarife. 
Sammeiheisung, f. Heizung. 
Sammelfonten, Rollektivfonten, ſ. Hauptbuch. 
Sammellinfe, |. Line (in der Optil). 
Sammelringe, bei Wechſelſtrommaſchinen die 
Scleifringe, welche die Enden der Widlung bilden 
und auf der Achſe angebradt * von ihnen neh⸗ 
men die Bürjten ven Strom ab. 
Sammelfpiegel, ſoviel wie Hoblipiegel (f. d.). 
Sammelteiche, ſ. Hochwaſſer. 
Sammeltelegramme, ſ. Feldtelegraphen. 
Sammeltypen, in der Palaͤozoologie —— Tier⸗ 
formen, die die Charaltere verſchiedener Tierllaſſen 
oder Ordnungen fpäterer Zeit in gi vereinigen. 
So jeigen die Labyrinthoponten (1. 33 in ihrem 
Bau Eigenſchaften von Fiſchen, Amphibien und 
Reptilien. Bei den Tillodonten (ſ. d.) finden ſich im 
Stelett Antlänge an Raub: und Huftiere, während 
das Gebiß dem der lebenden Nagetiere ähnlich war. 
Die Torodonten (f. d.) verraten in der Beichaffen: 
get ihres Schädels und Gebiſſes Beziebungen zu 
uftieren, Nagern und Zahnarmen u. |. w. Solche 
©. find die Ausgangspunlte verſchiedener jpäterer 
Ordnungen, indem bei ihren Nacdhlommen bie einen 
oder die andern jener Charaltere ſich —— 
als die übrigen erweiſen und ſich, gewiſſermaßen 
auf Koſten dieſer, einſeitig weiter entwidelten. 
Sammelwort, ſoviel wie Kolleltivum, ſ. Romen. 
Sammet (franz. velours; engl. velvet), Gewebe 
mit leinwandbindigem oder gelöpertem Grund und 
auf der rechten Seite angebrachter, durch * auf⸗ 
recht ſtehende Fäden gebildeter Haardede. (Näheres 
bierüber ſ. Weberei.) Beim echten ©. wird dieſe 
Dede, Boil, Bol oder Flor genannt, dadurch ber: 
vorgebradt, daß eine befondere Kette (Boltette) 
ind Örundgemwebe eingemwebt ift, aus welder beim 
Weben kleine Schlingen oder Schleifen (Noppen) 
ebilvet werden, die man entweder aufichneidet 
Mn eritfener ©.) oder nicht (ungerifiener, 
ezogener ©., Halbjammet). Urjprünglid 
Beftanb der echte ©. ftet3 aus Seide; jekt ver: 
wendet man bierzu auch Kammgarn (Wollfam: 
met). Beim gerippten ©. (Rips, |. d.) fteben die 
unaufgejhnittenen Schleifen nicht frei aufrecht, 
fondern find von diden Einſchlagfäden —— 
Beim Tg ©. ftellt man ein Muſter 
durch Flor von verjhiedener Länge oder Farbe, 
durch teilmeifes Auffchneiden der Noppen, durch 
nur teilweifes Bejegen des Grundes mit Flor oder 
durch Aufprejien der Figur ber. Eine befonders 
ala Möbelbezug beliebte Art des fagonnierten S. 
ift das Frife; es zeigt auf glattem Örunde Figuren, 
die zum Teil aus —————— zum Teil aus ge⸗ 
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zogenem ©. beftehen, jo daß lediglich durch verjchie: 
dene Lichtzerftreuung ſchon dreierlei Oberflächen: 
beihaffenbeiten zu ftande fommen. Beim baum: 
mwollenen oder unedten ©. (Mandeiter, 
Kord, Belveteen) wird die Haardede aus Ein: 
fhlagfäden gebildet, die reihenweiſe frei liegen und 
aufgejchnitten werden, worauf man die Enden auf: 
Dürltet und kurz abſchert. Die Sammetfabrilation, 
deren Anfänge bis in die röm. Kaiferzeit zurüd- 
reihen, jtand im 12. bis 14. Jahrh. in Italien in 
bober Blüte; doch fam lange Zeit die ſchoͤnſte Ware 
aus Ronitantinopel. Später hat dieje Fabrikation 
fajt in allen Ländern, wo die Tertilinduftrie gepflegt 
wird, Eingang gefunden. Dbenan in ganz feiner 
Mare fteht Frantrei (yon), der indefjen die vor: 
üglihen Halbſeidenſammete — in Kre⸗ 
irn und Elberfeld in ihrer Ausführung ſehr nabe 
tommen. Baumtollfammete liefern die Rhein: 
provinz und Hannover. Felbel (j. d.) und Plüſch 
. d.) find vom eigentlihen S. durch die Länge des 
aars veridieden. — Val. Strabl, Die Sammet- 
und Plüuſchfabrikation (Berl. 1900). 

Sammetband, ſ. Bandfabrikation. 

Sammetblume, ſ. Amarantus. 

@ammet:Brueghel, ſ. Bruegbel, Jan. 

ESammethaten oder Sammetmelier, foviel 
wie Dreget (f. d.). 

Sammetmilbe (Trombidium fuliginosum 
Herm., ſ. Tafel: Spinnentiere und Tauſend— 
füßer II, Fig. 4, Erpmilbe, Glüdsipinn: 
hen, eine etwa 3 mm lange, blutrote, länglich vier: 
edige, binten abgerundete, jammetartig behaarte 
Zaufmilbe (j. d.), die unter Steinen, Moo3 u. f.w.lebt 
und ſich von Blattläufen und Heinen Fliegen näbrt. 
Die ſechsbeinigen Larven fhmarogen an Inſekten 
und Spinnentieren. 

Sammetpalme, j. Latania. 

Sammetpappel, j. Sida. 

Eammetrödchen, ſ. Bellis. 

Sammettapete, ſ. Tapeten. 

Sammetteppich, ſ. Teppiche. 

——— JNManakins. 

Sammicheli, ital. Baumeiſter, ſ. Sanmideli. 

Sammler, Apparate zur Aufſpeicherung von 
eleftriicher Energie, ſ. Accumulatoren. 

Samnaungruppe, j. Ditalpen A, 2. 

Sammniter (Samnites), ein Bolt des alten ta: 
liens, umbrifch:fabelliiben Stammes. (S. Italiſche 
Völker und Sprachen.) Sie waren nad ihrer Stamm: 
fage infolge des Gelöbnifjes eines heiligen Früh— 
ling (Ver sacrum, ſ. d.) von ihrer ſabiniſchen Hei: 
mat ſudwarts ausgeſandt worden, hatten ſich in dem 
Bergland zwiſchen der apuliſchen und campaniſchen 
Ebene niedergelafjen und verzweigten ſich von dort 
aus auch nad den füdl. und öftl. Ausläufern des 
Apennin. Die Gegend um Bovianum (jetzt Bojano) 
warb der Mittelpuntt ihres Gebietes. Das Bolt, 
friegerijch und freibeitsliebend, wohnte in offenen 
Dörfern und zerfiel in einzelne Gemeinden und 
Gaue, die zufammen für die Zmede — 
Verteidigung eine Eidgenoſſenſchaft bildeten mit 
einer Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den 
Oberfeldherrn wählte. Ein Mittelpunkt des Stam: 
mes war Bovianum vetus (jet Pietrabbondante). 
Vorſtoße in fremdes Gebiet machten die einzelnen 
Kantone auf eigene Fauſt. Samnitiſche Krieger 
—— 438 (7) v. Chr. die Herrſchaft der Etruster 
in Capua, 420 die der Griechen in Cumäd, Mit ven 
Nömern kamen die ©. 354 v. Ebr. in Berührung, 
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als beide, von verſchiedenen Seiten erobernd vor: 
ebend, am Liris, der Grenze zwiſchen Latium und 
mpanien, zufammentrafen. Zunäcdjt wurde da: 
mals ein Freundſchaftsbundnis geihlofien; allein 
als die Campaner in Capua, von den ©. der Berge 
bevrängt, fi unter Roms Schub Beten foll es 
843 zum erjten feindlichen Zufammenjtoße gelommen 
fein (erſter Samniterfrieg). Die Überlieferung 
berichtet von großen Siegen und einem vorteilhaften 
m 341, ermwedt aber ftarte Zmeifel, 340 find 
ömer und ©. jedenfalls wieder als Verbündete 
gegen Campaner und Latiner thätig. Zu einem wirt: 
44 Kriege (dem zweiten Samniterfriege) 
fam e3 wohl erft 327. Er endete 304 nad wechſel⸗ 
vollen Auen mit dem Siege Noms. (S. Rom 
[ald Nepublif).) Auch in dem bald danach (293) 
ausbrechenden dritten Samniterfriege blieben 
die Romer ſchließlich fiegreih. Die S. mußten 290 
ein Bündnis mit Rom eingeben. Ahr Unabhängig: 
keitsgeiſt wurde freilich dadurch nicht gebroden; 
Pyrrhus und Hannibal fanden fofort wieder Bun: 
deögenofien an ihnen. In dem legten Unabhängig: 
keitslampfe, den die yalle: gegen Rom kämpften, 
dem fog. — enkrieg (ſ. d.) ſeit 91v. Chr., 
bildeten die S. den Kern und die Seele der Auf— 
ſtändiſchen. Sie fehten, als die übrigen Italiker ſich 
bereits unterworfen hatten, an der Seite ver Maria: 
ner den Kampf gegen Sulla pr und lieferten diefem 
1. Nov. 82 eine blutige Schladht unter den Mauern 
Roms. Nachdem fie endlich erlegen waren, ließ Sulla 
6000 Gefangene niederhauen und Samnium ver: 
mwüjten, Danach baben fih nur ſpärliche Reſte er: 
alten, das eigentliche Bolt war vernichtet. — Bol. 
urger, Der Kampf zwifchen Rom und Samnium 
—28 1898). 

Samnites, ſ. Samniter und Gladiatoren. 

Samnium, das Land der Samniter (f. d.). 

Samnyäsin, vierte Lebensſtufe der Brahmanen 

Samo, Inſel, ſ. Samos. [. d.). 
— — Deutſche, ſ. Samoa: 

eln. 

Free arg (ipr. fä-), Navigatoren oder 
Schifferinjeln, im NO. der Tonga: nfeln zwi⸗ 
ſchen 13 und 15° fadi Br. und 169 und 173° weſtl. 
2, von Greenwich gelegene yelanne Polymeſiens, 
die aus vier großen und zehn kleinen vullanischen 
Inſeln bejtebt, welche zufammen 2787 qkın umfafjen. 
(S.Nebentarte zur Karte: Dceanien.) Die —* 
find Savait (j. d.) mit 1707 qkm, Upolu (f. d.) mit 
868 qkm, Tutuila (f. d.) mit 135 qkm und Manua 
sh Zen (f.d.) mit 42 qkm. Bon den kleinern find 
zu erwähnen: Dfu (23 qkm), Dlojenga (15 qkm). 
Manono (8,5 qkm) und Apolima (4,7 qkm). Die 
— baben hohe, meiſt ſteile Küften, aber keine be: 
onders guten Häfen, und find alle voll hoher Berge, 
die auf Savaii eine Höbe von 1650 m erreihen und 
deren Geftein durchaus vullaniſch iſt. 

Das Klima iſt tropiſch. Die Temperatur des 
waärmſten Monats (Dezember) iſt in Apia 26,7°, des 
fälteften (Juli) 24,1° C. Oſtl. Winde herrſchen vor, 
nur im Sommer (vom November bis April) tommen 
mweitlihe mit Regen vor; der Februar und Mär 
find reich an verheerenden Orlanen. Sehr guob iſt 
die Feuchtigkeit. Die Tierwelt iſt nur ſpärlich ver: 
treten; von einheimischen Säugetieren giebt es nur 
Hunde und Echweine, von Vögeln nur Papageien 
und Tauben. Den größten Tierreihtum hingegen 
bietet das Meer. Die Flora iſt die gewöhnliche der 
Südſeeinſeln; die Vegetation die denkbar üppigite. 
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Ihr ift auch Die Bedeutung zuzufchreiben, melde die 
€, für den Handel erlangt baben. J erſter Linie iſt 
es die in —— wachſende Kolospalme, dann 
Baumwolle und Kaffee ſowie friſche Fruchte, welche 
faſt ausſchließlich die Ausfuhr ausmachen. 

Politiſch gehören ſeit 1899 (f. unten, Geſchichte 
Upolu, Savati und die andern weſtlich vom 171. 
ya Inſeln (2588 qkm, 32815 E., darunter 
400 Weiße) zu Deutichland, Tutuila und die andern 
öftlih vom 171." gelegenen Infeln (199 qkm, 4000 €.) 
zu den Vereinigten Staaten von Amerika. An der 
Spige der Berwaltung des deutſchen Samoa fteht 
ein Gouverneur. Regierungsſitz iſt Apia. 

Die Deutſche Handels: und Blantagen» 
geiettjan t der Südſee⸗-Inſeln zu Ham: 

urg, die Nachfolgerin des Hamburger Kaufmanns 
Godeffroy (f. d.), welche ihre Hauptagentur in Apia 
uf Upolu hat, bejorgt den größten Teil des Han- 
dels (1900 Einfuhr für 2,11, 1901 für 1,57 Mill. M., 
Ausfuhr für 1,87 und 1 Mill. M.), darunter den 
anzen deutſchen (1900 Einfuhr für 441000, 1901 
fr 420000 M.). 1902 mwurbe beſonders behufs 
etreibung der Blantagenwirtihaft (Kakao) auf den 
©, (Upolu) die Deutihe Samoa: Gejellihaft 
in Berlin gegründet. Nach der won der Landkom⸗ 
mil ion veröffentlihten Schäßung bejigen an Sand: 
ie 
beitern unter Kultur, die Engländer 14580 ha, darum: 
ter nur 300 ha in Kultur, die Ameritaner 8100 ha, 
aber nur unfultiviertes Gebiet, und verſchiedene an: 
dere Nationalitäten zufammen ungefähr 2000 ha. 

Die Bevölkerung beiteht, ur von etwa 
2500 Fremden (darunter etwa 400 Weiße, fonft meift 
melanej. Pflanzungsarbeiter), aus Cingeborenen 
polynej. Rajje, welche fih zum (vorwiegend prot.) 
Ehriftentum befennen; fie find hellfarbig, kräftig 
und jhön gebaut, reinlidy und fittenftrenger als die 
der meiften andern von Guropäern «civilifierten» 
Injelgruppen. (S. Tafel: le Völker— 
typen, Fig. 6 u. 12, beim Artilel Auftralier.) Im 
Außern wie im Bildungsftande den Tonga⸗-Inſula⸗ 
nern ziemlich ähnlich, ftehen fie dieſen auch an Kunſt⸗ 
fertigteit nicht nach, treiben jedoch weniger Landbau. 

Geſchichte. Entdedt wurden die S. 1722 vom 
Holländer Roggeveen, der fie_Baumannsinjeln 
nannte; Bougatnville erjorjchte fie 1768 näher und 
nannte fie Navigatoreninjeln. 1830 begann ber 
Miffionar Williams mit der Einführung des Ehri: 
jtentums. Ihm folgten 1836 ſechs Glaubensboten 
der Londoner Miſſionsgeſellſchaft, und feitvem find 
die Inſeln ein Hauptfeld der Milfionstbätigkeit in 
der Südjee geworden. 

Eine jtaatlihe Einheit hatten die ©. bis in die 
neuejte Zeit hinein nicht gehabt; die 10 Diftrikte, in 
die die Öruppe zerfällt, ftanden fajt ftet3 jelbftändig 
unter ihren Häuptlingen, ben Tuis. im Laufe 
der häufigen Kämpfe einer der Tuis einmal eine aus⸗ 
gedehntere Macht und felbit den Königstitel von Sa: 
moa, fo war jeine Macht doch nur eine jheinbare und 
dur andere Tuis jo wie durch die Vertretung ber 
Bezirtsälteften (die Taimua) ſowie durch die der 
Dorfälteften (die Faipule) befhräntt. Seit der erjten 
Hälfte des 19. Jabrb. hatte eine Häuptlingsfamilie, 
Malietoa, mehrere derartige Könige gehe t. 1868 
mwolltendie Kolonifteneine Berfafjung einführen, nad 
welcher neben einem Könige, Malietoa Laupepa, die 
Zaimua gemwijjermaßen als Oberhaus und die Fai: 
pule als Unterhaus wirken follte. Dies führte zum 
Kriege und zur Aufftellung eines Gegentönigs. Nach 


eutichen 30375 ha, davon 3200 ha mit 2000Xr: | W: 
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langen Kämpfen wurde 1873 eine Einigung dahin 
erzielt, daß die u ———— lediglich in die 
Hände der beiden Berjammlungen gelegt wurde. 
Diefe erwäblten zu ihrem Berater den ameril. Aben: 
teurer Oberſt Steinberger, der bald alle Macht an 
ſich riß_und die — nun ben Amerilanern 
in die Hände zu jpielen fuchte. Dies fcheiterte nur 
an dem Widerſtande des Kongreſſes zu Waſhing⸗ 
ton. Nachdem e3 Steinberger, um die Macht der 
Zaimua und Faipule völlig zu breden, gelungen 
war, wieder einen jüngern Malietoa Talavou zum 
Könige und I zu feinem Bremierminifter zu machen, 
feste er jegliche Rückſicht beifeite, fo daß er die Mil: 
fionare, die Europäer und bald auch Malietoa gegen 
ſich hatte. Nach einigen Wirren gelang es legterm, 
Steinberger außer Landes zu bringen, doch wurde 
er jelber wieder durch die Taimug und Faipule abs 
geiegt. Um das Proteltorat der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu erlangen, verfuchte dann der amerit, Konſul 
Griffin 1877 fogar einen Handftreih, wurde aber 
von une Regierung verleugnet und abberufen. 
Ein Abgefandter ver Taimua erreichte im Juni 1878 
in Waſhington einen Freundfhafts: und Meiftbe: 
günftigungsvertrag, welcher unter anderm den Ame: 
rilanern den Hafen Pago-Pago zuſprach. Dem 
energifchen Eingreifen des deutichen Kapitans von 
erner, welcher vor Apia lag und fofort die bei: 
den Häfen Saluafata und Falealili of der Iniel 
Upolu bejegte, gelang es, gejtüst auf Verpflich⸗ 
tungen ber —* Regierung vom 3, Juni 
1877, unter dem 24. Yan. 1879 einen gleihlautenden 
Vertrag und den Hafen Saluafata al3 Roblenftation 
zu erhalten. Auch England erzielte 28. Aug. 1879 
einen äbnlihen Bertrag. Als die Deutſche Südſee⸗ 
geſellſchaft in finanzielle Beprängnis geraten war, 
verſuchte Bismard vom Reiche eine Garantie für 
die ———— durchzuſetzen. Der Reichstag 
lehnte aber 1880 die Vorlage ab. Hierauf einigten 
ſich die drei beteiligten Mächte mit Malietoa Lau: 
pe a, der 1880 zum König gemäblt wurde, nament: 
ih über die Verwaltung des Diſtrikts Apia dahin, 
daß an der Spitze derfelben die dortigen Konfuln 
jteben follten. Eine andere Bartei wählte Tamaſeſe 
zum Gegenlönig, und bei ven Kämpfen beider wurbe 
aud das Eigentum der Meißen, namentlich der 
—— nicht geſchont. Endlich wurde Malietoa 
im Aug. 1887 auf ein deutſches Kriegsſchiff ge 
fangen gejegt und nad) Kamerun fortge —— 


rend Tamaſeſe anerkannt wurde. merilaner 
veranlaßten — bald (9. Sept. 1888) die Wahl 
eines neuen Gegentönigs Mataafa ald Malietoa IL, 


welcher fi in den Beſiß von Apia zu jegen wußte 
und ſich dort verjchanzte. Die alten Unruben be: 
annen aufö neue. deutfche Konful pe 
Ioere, u auf bie en zweier Kriegs⸗ 
chiffe, Einſtellung der Feind eligleiten und Aus: 
lieferung der Waffen; bei einer Landung deutſcher 
Truppen der Rreuzerlorvette Olga wurden K edoch 
18. Dez. 1888 von Samoanern, unter rung 
eined Ameritaners Klein, in Überzahl angegriffen 
und das deutiche Konjulat in der Nat vom 8. zum 
9. Jan. 1889 in Brand gefest. Auf Grund einer 
mißzuverftebenden Depeſche aus Berlin erklärte 
Knappe unter Broteit der andern Konſuln 19. Jan. 
1889 den Kriegszuſtand. 2. — **8* wurde 
nicht anerlannt und Knappe abberufen. Auch Nord⸗ 
amerila rief feinen Konſul und den Kommandanten 
feines Kriegsfchifis ab. Deutihland lud die beiden 
andern beteiligten Mächte zu einer Konferenz nad 
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Berlin ein, um ſich über die Samoafrage ſchlüſſig 
zu werden. Rod bevor diefe Konferenz begann 
(29. April 1889), bewirkte ein 16. März eintreten: 
des furchtbares Naturereignis einen ya je 
Infolge eines Orlans jtrandeten im Hafen von Apia 
drei deutſche (Olga, Adler und Eber) und drei nord: 
amerit. Kriegsſchiffe und jceiterten, außer ver Olga; 
vonden Deutihenertranten5 Difiziereund 0 Mann, 
von den Amerikanern noch mebr. 5 
Die im Dez. 1889 veröffentlichten Beſchlüſſe der 
Samoalonferenz vom 14. Yuni 1889 erllärten die 
Injelgruppe für unabhängig und neutral, beihränt: 
ten die Eingeborenen im Berkaufe ihrer Ländereien 
und jesten die Ernennung eine3 Oberrichters und bie 
des Bräfidenten des Kommunalrat3 von Apia dur 
die drei Vertragsmächte oder durch den König von 
Schweden fejt. Im Aug. 1889 wurde der gefangene 
Malietoa Laupepa wieder zurüdgebradt. Er heißte 
10. Dez. 1889 zu Apia jeine Flagge und wurde 
1890 von den drei Vertragämäcten anerlannt. 
Doch ſchon Juli 1893 begann der Kampf zwijchen 
ibm und jeinem Nebenbubler Mataafa von neuem. 
Zwar gelang es Malietoa mit deuticher und engl. 
Hilfe jeinen Gegner zu befiegen, worauf diejer als 
Gefangener auf den Marſhallinſeln interniert wurde, 
aber jbon im Sommer 1894 entjtanden neue Un: 
ruben, da eine Partei den jungen Tamajeje, den 
Sohn des 1891 geitorbenen Gegentönigs gleichen 
Namens, zum König erhob. ieder mußten ein 
deutiches und ein engl. Kriegsiciff eingreifen, deren 
Befehlshabern jih ım September die Aufitändi: 
ihen unterwarjen. Der Tod Malietoa Yaupepas 
(22. Aug. 1898) und die Rüdfehr Mataafas nad 
Apia riefen neue Wirren hervor. Die Mebrzabl 
ver Eamoaner wählte Mataafa zum König, wäh: 
rend eine Gegenpartei einen Neffen bes veritor: 
benen Königs, Malietoa Tanu, auf den Schild 
bob. Der Oberrichter von Samoa, der Amerilaner 
Chambers, bejtätigte die Wahl Malietoas, worauf 
es 1. Jan. 1899 zu einem Kampf beider Parteien 
tam, in dem Mataafa Sieger blieb. Eine von An: 
bängern Mataafas gebildete provijorifche Regierung, 
mit dem zen des Gemeinderats von Apia, 
Dr. Raffel, an der Spiße, wurde von den Konſuln 
Deutſchlands, Englands und Amerilas anerfannt. 
Da der Oberrichter Chambers geflüchtet war, Ialop 
Raffel 6. Jan. das Obergericht, das dann am fol: 
genden Tage mit Hilfe von engl. Matroſen zwangs⸗ 
weiſe wieder geöffnet wurde. — waren 
engl. und amerik. Kriegsſchiffe vor Apia eingetroffen, 
und der amerit, Abmiral Kauß erließ 12. März eine 
Proklamation, worin er troß des Protejtes des deut: 
iben Konſuls die proviforiiche Regierung für ab: 
ejegt erflärte und Mataafa und ſeine Leute auf: 
orderte, Apia zu räumen. Mataafa zog ſich zurüd, 
und unter dem Schuß der Engländer und Amerita: 
ner wurde Malietoa als König eingejekt. Da Ma: 
taafa jest wieder vorrüdte, bombarbierten die engl. 
und amerit. Kriegsſchiffe feit dem 15. März Apia 
und die umliegenden Dörfer; doch vermochte ſich 
Mataafa zu behaupten. Inzwiſchen waren die Re: 
gierungen von Deutihland, England und den Ver: 
einigten Staaten übereingefommen, eine Kommif: 
fion von Specialbevollmäcdtigten nah den ©. zu 
ſenden, um die Lage zu prüfen. Dieſe beichloß die 
Entwaffnung Malietoas, worauf der Friede wieder: 
bergeitellt wurde. Fortgejeste Verhandlungen führ: 
ten dann zu dem beutich: amerit.:engl. Abtommen 
vom 2. Dez. 1899. Hierdurch wurden die ©. unter 
Brodbaus’ Konveriationd-Lerikon. 


14. Aufl. R. A. XIV. 
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Deutichland und die Bereinigten Staaten von Ames 
rila geteilt (f. oben), während England einige Salo- 
moninfeln, die Tongainfeln und Niue erhielt. Die 
Regelung der Entihädigung für das in den Wirren 
vernichtete Eigentum wurde einem Schiedsgericht 
unter dem Borjik des Königs von Schweden über: 
wieſen, das zu Deutſchlands Gunſten entichieden bat. 

Bol. B. von Werner, Ein deutiches Kriegsſchiff 
in der Sudſee (3. Aufl., Lpz. 1890); Krämer, Über 
den Bau der Korallenriffe und die Planktonvertei⸗ 
lung an den Samoaniihen Küjten (Kiel und Lpj. 
1897); Kurze, ©., das Yand, die Leute und bie 
Miſſion (Berl. 1899); Marquardt, Der Kampf um 
und auf Samoa (ebd. 1899); Ehlers, ©., die Berle 
der Südjee (4. Aufl., ebd. 1900); Woerl, ©., Yand 
und Leute (Lpz. 1901); Krämer, Die ©. (Stuttg. 
1901 fg.); Deeten, Manuia Samoa (Olvenb. 1901); 
Reinede, Samoa (Berl. 1902); von Heile:Wartegg, 
Samoa, Bismard:Arhbipel und Neuguinea (Lpz. 
1902); Indra, Süpjeefabrten (Berl. 1903); den Ka: 
lender «O le Kalena Samoa 1902» (Apia 1902); 
Langhans, Specialtarte der S. (Gotha 1899) und 
die Litteratur unter Deutſche Kolonien und Dceanien. 

Samopderfhez (pr. ßamoderſch-, ruſſ., genauer 
samoderzec), Selbjtberriher, die tiberjekung des 
griech. Autolrator, Titel der ruſſ. Kaiſer, zuerit ſei⸗ 
ten3 der Geiftlichleit Iwan III. beigelegt, wird feit 
Anfang des 17. Jahrh. beſtändig gebraucht. 

amogitien, poln. Zmudz, bei den rar 
Schmubdien oder Shamaiten (vom litauiichen 
Zemaitis, d. b. Niederländer) genannt, der an 
der Oſtſee liegende Teil Litauen (f. d.), ein ſehr 
fruchtbarer, von Seen bededter Landſtrich. Die Ein: 
wohner, erjt im 16. Jahrh. völlig zum Ebriftentum 
befebrt, haben die litauiſche Vollstümlichleit am 
reinjten bewahrt. Hauptitadt war Roſſieny, Haupt: 
bafen Bolangen. S. wurde um 1380 vom Deut: 
ſchen Ritterorden unterworfen, 1411 im erften Thor: 
ner Frieden an Polen abgetreten. Der auf dem 
linten Ufer des Niemen belegene Landesteil wurde 
bei der dritten Teilung Bolens 1795 preußiih und 
gebörte bis zum Tiljiter Frieden 1807 zu Neuoft: 
preußen. — Bgl. Krumbholtz, Samaiten und der 
Deutihe Orden bis —— Frieden am Melnoſee 
—— 1890); Wolonzewſti, Das ſamogitiſche 

istum (polniſch, Krak. 1898). 

Samojeden (ruſſ. Samojedy, —** nicht 
«Selbitejler», oder gar «Sichjelbitejler», ſondern 
wabhrjcheinlih von Same ädnam, dem einheimijchen 
Namen von Lappland, das einjtmal3 weiter nach 
Diten reichte), oder, wie fie ſich jelbjt nennen, Cha: 
fawa, Bolt uralaltaifhen Stammes im nordweſtl. 
Aſien und norböftl. Europa, zerfällt in die Jural: 
famojeden am Eiämeer zwijchen dem Mejen und 
dem enile- in die Tamgijamojeden zwiſchen 
dem Jeniſſei und der Ehatanga, und in bie Oſtjak— 
an ojeden jüblich von den obengenannten, in den 

äldern und Sumpfgebieten der rufj. Gouverne 
ments Tobol3t und enifleist. Ihre Geſamtzahl 
wird auf 15400 geſchätt, wovon 5400 auf das 
Gouvernement Arhangelät kommen. Sie treiben 
Fiſchfang und Renntierzuct und find vom Chriſten⸗ 
tum noch wenig berührt. Die Urſitze der S. waren 
—— im Süden, da ſich am Sajaniſchen 
Gebirge fowie im Quellengebiet des Jeniſſei und 
des Ob noch einige nunmehr türlifierte Stämme 
finden, wie die Sojoten, Kamaſſinen, Koibalen u. |. w. 
— Bol. die Werte Caſtrens (f. d.), der beſonders 
auch eine «Grammatik der ſamojediſchen Spracder 

17 
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(Betersb. 1854) und ein «MWörterverzeihnis» (ebd. 

1855) veröffentlichte, und Sommier, Un estate in 

Sibiria fra Ostiacchi, Samojedi etc. (Flor. 1886). 
nn albinfel, ſ. Jalmal. 

Samofow, Stadt in Bulgarien, ſ. Samalov. 

Samorys Reid, ſ. Wafuln 

Samos (von den Türten Susam:Apdaffi oder 
Beylik-Siſſam genannt), Inſel nabe der Weit: 
küſte Kleinaſiens (f. die Karten: Baltanbalbinjel 
und Das alte Öriebenland), durd einen I— 
2 km breiten Kanal von dem Vorgebirge Mylale 

etrennt, wird von einem von Dften nad Weiten 
treibenden paläozoiihen, im Kerfiberge 1440 m 
erreihenden Gebirgszug durchzogen, an den ſich auf 
der Süpfeite fruchtbare Ebenen anjhließen. Die 
größte ift die im öftlihern Teile der Südküſte, in 
welcher im Altertum die Stadt ©. mit der Burg 
Aitypaläa und mit dem berühmten Tempel der Hera 
lag. Die Refte find gering; beſonderes Intereſſe bat 
die 1884 vollitändig aufgededte Waflerleitung des 
Eupalinos. ©. bat auf 468 qkm (1900) etwa 54800 
E.; darunter 50000 griehiich:ortbodore; außerdem 
bewohnen 15000 Samier die Heinafiat. Küfte. ©. iſt 
ein Fürjtentum, der Pforte tributär (300000 Piaſter), 
unter dem Schuße von Frankreich, England und 
Rußland (Londoner Brototoll, Dez. 1832). 4 Sena⸗ 
toren vertreten die 4 Diftrikte, Hauptitadt ift Batby 
an der Nordküſte, mit etwa 5400 E., Sık der Konfuln. 
—— (1990: 19,5 Mill. Biafter) werden Wein, 
Leder, Ol, Cognac, Branntwein, Tabak, Johannis: 
brot, eingeführt (20,31 Mill. Biafter) geijtige Ge 
tränte, Gerealien und Tertilmaren. Die eigene Ma: 
rine zählt 368 Fahrzeuge von 3691 Regiftertond. Die 
Flagge iſt rot und blau horizontal geftreift, mit 
einem mweihen Kreuz am Flaggenſtock. 

Durch Schiffahrt und Handel gelangten die Be: 
mwohner (urjprünglid Karer und 2eleger, feit dem 
10. Jahrh. v. Chr. Jonier) frübzeitig zu Macht und 
Reichtum, den fie dur induftrielle und fünftlerifche 
Thätigkeit een Malerei, Erzguß) vermebrten. 
©. wurde der Mittelpuntt einer eigenen Erzbiloner: 
ſchule (j. Griebifche Kunſt ID. Schon im 8. Jahrh. 

ebörte e3 zu den jeemächtigften Staaten. Ihre 
Pacfte Blüte hatte die Infel unter der Herrſchaft des 
Polykrates (ſ. d.), nach deſſen Tode fie 516 in die Ge: 
walt der Berjer geriet. Durch die Schlacht bei Mykale 
(479 v. Ehr.) befreit, ſchloß fie jich dem attiſchen See: 
bunde an, wurde 440». Ebr. von den Athenern unter: 
worfen und blieb bis zum Ende des Beloponnefiihen 
Krieges die treuejte Verbündete Atbend. Nach der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Ebr.) ſchloß fie fich wieder 
den Atbenern an, bildete vorübergebend mit Rhodos, 
Epbejos, Knidos u. a. einen Heinafiat. Sonderbunp, 
geriet aber bald aufs neue unter perſ. Herrſchaft. 
365 eroberten die Athener ©. von neuem, vertrieben 
die alte perjerireundliche Bevölkerung und legten 
auf die Inſel eine Bürgerfolonie, die ſich bis 322 
behauptete. Alerander d. Gr. gab damals den alten 
Bewohnern ibr Land zurüd. Später wurde ©. von 
den Bergamenern beberrfht und 129 zur röm. Bro: 
vinz Aſia geichlagen, von Octavian aber (20 v. Chr.) 
mit der Freiheit beſchenkt, die ihr Veſpaſian fpäter 
wieder entzog. Nachdem fie im Mittelalter und in 
der neuern Zeit die wechjelnde Herrichaft der Byzan⸗ 
tiner, VBenetianer, Genuejen und Osmanen erfahren 
batte, beteiligte fie ſich eifrig am gried. —— 
fampfe, wurde aber 1830 der Pforte zurüchgegeben. 
— Bol. Banofla, Res Samiorum (Berl. 1822); 
Guerin, Description de l’ile de Patmos et de 
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l’'ile de S. (Bar. 1856); Stamatiades, ’Eremmpts fs 
Iyazpovias AMAÆaerou (Samos 1877); derſ. Zapıaza 
(ebd. 1881); Bernier, La principaute de 8. (in den 
«Annales de l’Extröme Orient», 1889); Bürchner, 
Das ioniſche S. (Amberg 1892). 

©. oder Same ift in der Heroenzeit auch Name 
von Kepballenia (f. d.). 

Samofäta, Hauptitadt der Im: Provinz Kom: 
magene, am wejtl. Ufer des Eupbrat, jest Samjat, 
berühmt als Geburtsort de Lucianus und des 
Paulus (f. d.) von S., deſſen Anhänger fich des: 
halb Samofatener nannten. 

Samöftje. 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Lublin, im Gebiet des Wieprz, bat 
1786,56 qkm und 119767 E. — 2) ©., poln. Zamosc, 
Kreisitadt im Kreis S., an der Topolniza, hat (1897) 
12400 E., alte Kirche, unbewobntes Schloß, Ana: 
ben:, Mäpchengymnafium; Möbel: und andere 
Fabriken und Hanvel. 

Samosdwäne (m a-, ruſſ. genauer samozva- 
nec), einer, se jelbjt beruft, insbejondere ein 
Thronprätendent, der ſich fälichlich für einen bereits 
verjtorbenen Herricher oder Bringen ausgiebt. Sole 
©. traten im 17. und 18. Jahrh. in Rußland nad 
dem Ausfterben des moslauijchen Zarenbaufes bis 
zum Grlaß einer feiten Thronfolgeorbnung durch 
Kaifer Paul zablreih auf; am beveutenditen war 
Dmitrij S. («Der faljhe Demetrius», ſ. Demetrius). 
— Bol. Brüdner, Zur Naturgefhichte der Prätens 
denten (in «Nord und Süd», XV, 44). 

Samotherium, j. Giraffe. 

Samothräfe, von den Örieben Samothraki, 
von den Türlen Samaderek genannt, Inſel im 
nördlichſten Teile des Agäifchen Meers, 36 km von 
der thraz. Küfte entfernt (j. die Karten: Das alte 
Griehenland und Ballanbalbinfel), mit 150 
(nad andern 177) qkm Areal, beiteht aus einer in 
mejtöjtl. Richtung verlaufenden kryitallinifchen Berg: 
maſſe (Saote bei den Alten), deren höchſter, jest 
Phengari genannter Gipfel fich zu 1600 ın erhebt; 


nur im N. und W. ift Flachland —— An der 
Nordküſte lag die einzige, ebenfalls S. genannte 


Stadt; die Ausgrabungen 1873 haben namentlich 
Ruinen eines dor. Marmortempels und eines Rund— 
baues bloßgelegt. Die Inſel war zuerſt von Phöni⸗ 
kern, dann von einer wohl mit thraz. Elementen 
vermiſchten griech. Bevolkerung be ihre Be: 
rübmtbeit verdanfte fie den an den Kultus der Ka: 
biren gelnüpften Myſterien. Zur Zeit der attiichen 
Seeberribaft war fie den Athenern tributpflichtig. 
Seit 1891 gebört fie zum türk. Wilajet Aprianopel 
—* dahin zu Dſcheſairi⸗Bahri⸗Seſid); die faſt aus: 
chließlich chriſtl 4600 E. naͤhren ſich von Öl: und 
Getreidebau und Holzausfuhr. — Vgl. Conze, Hauſer 
und Niemann, Archäol. Unterſuchungen auf S. (Wien 
1875); Conze, Hauſer und —— Neue archäol. 
Unterſuchungen auf S. (ebd. 1880); Geymüller, 
Samothrace (Bar. 1882); Rubenſohn, Die Mojite: 
rienbeiligtümer von Eleufis und ©. (Verl. 1892). 
Samotichin, Stadt im Kreis Kolmar in Poſen 
des preuß. Neg.:Bez. Bromberg, am Südrand des 
Nepebruches, bat (1900) 1967 E., darunter 515 Ha: 
tboliten und 202 Israeliten, (1905) 2099 E., Poſt, 
Telegraph; Getreide:, Holz: und Viebbandel. 
Samowär, Samovar oder Sfamomwar 
(rufj., d. b. Selbſtkocher), eine ruffiihe, aus Meſſing 
oder Tombak verfertigte Theemafchine. Das Wafler 
in dem ©. wird durch glühende Holztoblen, die ſich 
in einer in der Witte angebrachten eifernen Röhre 
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befinden, zum Sieden gebracht und dann auf den in 
eine Theekanne geſchütteten Thee oder Theeertraft 
gegoſſen. Hauptfabrifationsort der ©. ift Tula. 

Sampan, ein japan. Fiſcher- und Fährboot, 
offen, mit hohem Bug und mittels eigenartiger Ries 
men durch Mriden (f. d.) fortbewegt. Kleine .baben 
1 bi8 2, große bis zu 20 Riemen. Bei günftigem 
Mind führen die S. 1—2 Daften mit Rabjegeln. 

Sampierdarena, San Vierd’Arena, Vor: 
ftadt von Genua (f. d. nebit Plan). 

—— Dpiumrüditand, ſ. Opium. 

Sam⸗ſchui, Vertragäbafen in der chineſ. Pro: 
a Kwang:tung, ſ. Bo. 17. 

amsö, dän. Inſel zwifchen Seeland und Jüt— 
land im Rattegat (f. Karte: Dänemark und Süd: 
ſchweden), im Beſitz der Familie Danneitjolv: 
Samsbde, gebört zum Amt Holbäk und zählt auf 
111 qkm (1901) 6939 E. Außer NAderbau und u 
ucht treibt die Bevölferung auch Handel und Schi 
Fabrt, da mehrere gute Häfen vorhanden find. Haupt: 
ort iſt das jtadtäbnliche Dorf Nordby (1116 E.). 

Samfon, j. Simjon. 

Samdtag, althochdeutſch sambaztac, enbanben 
aus Sabbatstag, in Süddeutſchland und Oſterreich 
— aebräudlich für Sonnabend (f. d.). 

amfun, Hauptort des Sandihat3 Samfun 
(8200 qkın, 269900 E.) im türk.:aftat. Wilajet Tra: 
pezunt, an der Nordküfte Kleinaſiens, zwiſchen der 
Mündung des Kiſil-Irmak (Halys) und der des Je: 
ſchil-Irmak (Iris), wichtige Dampferftation, zäblt 
etwa 11000 E. und bat bedeutende Einfuhr von 
Kolonialwaren, Eifen, Petroleum und Manufat: 
turen, Ausfubr von Opium, Mehl, Tabat u. ſ. w. 
E. iſt Sitß mebrerer Ronfulate. 

Samfun:Dagh, Gebirge in Rleinafien, ſ. My: 

Samt, ſ. Sammet. [kale. 

Samter. 1) Kreis im preuß. er Poſen, 
bat 1093 qkm und (1905) 63439 E., 5 Städte, 
95 Sandgemeinden und 69 Gutäbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., an der links zur Warthe gehenden 
Samica und der Linie Stargard: Boien : Breslau 
der Preuß. Staatöbahnen, * des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Poſen) und Bezirks: 
fommandos, bat (1900) 5261 E., darunter 1251 
Govangeliihe und 596 Israeliten, (1905) 6423 E., 
Boftamt erjter Klaſſe, Telegrapb, zwei fatb., eine 
evang. Kirche, Synagoos, landwirtſchaftliche Schule; 
Gijengießerei, Spirituäbrennereien, Zuderfabrit, 
Dampfmabl:, Ol⸗ und Sägemüblen, Vieb:, beionders 
Schafzucht und ein Rittergut mit Schloß und 110 €. 

amtgemeinde, ſ. Öemeindeverbände. 

Samtgut, bei der ehelichen Gütergemeinfchaft 
das den CDegatten gemeinschaftlich zugebörende Ver: 
mögen im Öegenjag zum Sonbergut oder Einhands⸗ 
gut der Frau. (©. ugenſchaftsgemeinſchaft.) 

Samthar, ind. Staat, ſ. Centralindien. 

Samtlehn, ein mehrern Vaſallen zu geſamter 
Hand verliehenes Lehn (f. —— Hand). 

Sam⸗tſien, große chineſ. Geige mit drei Saiten. 

Samüel (bebr.Schemuel, wahrſcheinlich «Gottes 
Name»), der Seber, der Eaul (j. d.) infpiriert bat, 
fih an die Spitze Israels zu jtellen und jo die Ver: 
anlaffung zur Stiftung des israel, Bollstönigtums 
geworden ıjt (1 Sam. 9, ı bi8 10, ı6 und 11). Sein 
Sis ſcheint nah Kap. 9 Rama in Ephraim ge: 
wejen zu jein. Die im Anfang de3 Eamuelisbuches 
ſtehende Erzählung bringt ihn in Verbindung mit 
Eli (f.d.) und dem Heiligtum zu Silo, indem fte ihn 
von feiner lange ——— Mutter dieſem ge— 
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lobt werden und dort aufwachſen läßt. Unhiſtoriſch 
iſt die Darſtellung der jüngſten Schichten des Sa— 
muelisbuches, die ihn als den letzten der Richter 
(f. d.) bezeichnen, von dem ſehr wider feinen Willen 
infolge des fündigen Berlangens Israels die höchite 
Gewalt auf den König Sau ——— ihn mit 
den Prophetenſchulen in Verbindung bringen. Auch 
daß er David geſalbt und zum Kronprätendenten 
aufgejtellt je üft eine jüngere und unbiftor. Bor: 
jtellung. Als Samuelisbüder fteben in der deut- 
ſchen und den gebrudten hebr. Bibeln zwei Bücher, 
die in den bebr. Handſchriften ein Buch Samuelis, 
in der griech. Bibel und der Bulgata mit den Königs: 
büchern zuſammen aber vier Bücher der Regie: 
rungen oder Könige bilden. Sie reihen von 
den Keiten Elis bis zu den legten Jahren Davids, 
baben ihre jesige Geſtalt früheſtens im Eril erhalten, 
da fie deuteronomijtifch überarbeitet find, enthalten 
aber wertvolle Reſte vorerilifcher Geſchichtſchreibung. 
Bol. Budde, Die Bücher Richter und S., ihre 
Quellen und ihr Aufbau (Gieß. 1890); Kommentare 
jchrieben Thenius (3. Aufl., von Löhr, Lpz. 1898) 
und Nomwad (Gött. 1902). 

Samuel Greifnfon von Hirfchfeld, ſ. Grim: 
melshauſen. 
Samum, auch Harrur (von den Perſern Bäd⸗ 
i:Samüm, den Türken Sam-jeli, den Üguptern 
Chamſin genannt, von dem arab. Worte Samm, 
d. b. Gift), der gewöhnliche Wüftenfturm in Arabien, 
Syrien und dem nordweſtl. Indien, entſteht auf den 
brennenden Sandmwüften der genannten Länder und 
weht in den benachbarten Rulturjtrichen faft immer 
von der Wüfte ber. In Agypten fommt er, von 
Mitte Juni bid Mitte Februar, aus Süden und 
wird in den eriten Nachmittagsjtunden am heftig: 
ften; er beiöt dann Merifi. Kommt er mehr aus 
Dften oder Weiten, fo beißt er Schöbe. Beftimmte, 
den Eingeborenen wohlbekannte Vorzeichen verfün: 
digen feine Annäherung. Eine gelbliche Farbe, die 
ind Bleifarbige übergebt, verbreitet jich in der Atmo: 
ipbäre, fo da die Sonne in feinen beftigjten Perio: 
den dunfelrot wird; man hört Zifchen und Prafjeln 
in der Quft, und alsbald fährt der glübende Wind: 
fturm mit dumpfem Geräufch fchnell über den Bo: 
den. Man hat Temperaturen bis zu 56° C. be 
obachtet. Um ſich vor dem Einatmen des Windes 
zu bewahren, verhüllen die Araber ihr Geficht mit 
dem Kefieh, einem Tuche, das fie auf dem Kopfe 
tragen, und die Kamele der Karawanen werfen jich 
nieder und verbergen Maul und Nafe im Sande, 
bis nad höchſtens einer halben Stunde der heiße 
Hauch verweht ift. Nie weht der S. länger als 
fieben Tage nacheinander. Durch feine große Hitze 
und Trodenbeit tötet er bisweilen die von ihm 
überrafhten Menſchen und Tiere in kurzer Zeit. 

Semund (Semundr hinn frödhi, d. i. ©. der 
—— — Islander, Sohn des 
Sigfus, eines Geiſtlichen zu Oddi im Island, 
geb. zwifchen 1054 und 1057, unternahm frühzeitig 

eifen nah * Frankreich und Ftalien. 
Zurüdgelehrt, ließ er fich auf feinem Gute Oddi 
nieder und wurde Priefter. In bobem Alter ſcheint 
er das Leben der norweg. Könige von Harald Har⸗ 
er bis zu Magnus dem Guten (geit. 1047) ge 
chrieben zu baben, eine Arbeit, die den Schriften 
anderer zur Grundlage gedient bat und auszugs⸗ 
meife in einem von Snorre verfaßten Gedicht (u. d. T. 
«Noregs Konungatal» in den «Fornmannasögur», 
Bd. 10, im «Flateyjarbök», Bd. 2, und im «Corpus 
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eticum boreale», Bb. 2) erſchienen ijt. Keinen 
nteil bat S. an der nad ihm benannten ältern 

oder poet. Edda (f. d.), ebenſowenig an den vielen 

Sagas, die ibm jeit dem 14. Jahrh. zugeihrieben 

werden. Er ftarb 1133. 
Samundri, Titel des Herrſchers von Galicut(f.d.). 
Samur, Fluß im ſüdl. Teil des ruſſ.-kaulaſ. Ge: 

bietes Dageſtan, entſpringt an den nordl. Abbängen 
des — fließt in füdl. Bogen nach Oſten und 
mündet nach 214 km füplih von Derbent in meh: 
tern Armen ins Kaſpiſche Meer. Sein Flußgebiet 
beträgt 4802 qkm. 

Samırai, japan. Kaſte, } Japan (Geihicte). 

Samurfafan, Landſchaft im ruſſ. Gouverne 
ment Autais in Translautafien, am Schwarzen 
Meer, zwiſchen den Flüfjen Ingur und Ochuri, im 
Norden von Swanetien begrenzt. (S. Abchaſen.) 

Samvat, ind. Zeitrehnung, ſ. Ara. 

San (ital. und jpan., Abfürzung von Santo), 
beilig, in Verbindung mit Namen von Heiligen und 
Städten häufig vorlommend. Zujammenjegungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be 
treffenden Hauptnamen E uchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, Sankt, Santa, Santo, Säo. 

San, ein 470 km langer rechter Nebenfluß der 
Weichſel in Galizien, der unweit des Halicz in den 
Dftbestiden entipringt, fließt juerjt in einem engen 
Thale, wird bei Przemysl ſchiffbar und mündet bei 
Slupia (piubaehie 16870 qkm). Rechts —“ 
er die Wi aa die Lubaczowla und den Tanew, links 
die Solinla und den Wiſlok, der ftarle Krümmungen 
und großes Gefälle bat. Das Thal des ©. iſt häufig 
verheerenden Uberſchwemmungen ausgejekt. 

San, Nebenfluß der Save, j.Sarın. männer, 

@än (Einzabl Sakwa oder Säb), |. Build: 

Sana, Buttererfas, ſ. Bd. 17. a 

Sanä, uralte Hauptitadt des Berg: und Hod: 
landes ©. und des jekigen tür safiat. Wilajets S., 
eines Teils der Landſchaft und des ehemaligen Wi: 
lajets Jemen (f. d.), in einem langen, 2200 m boben 
Thale, am Dana zwiſchen den Bergen von Haſchid 
im R. und denen von Khaula im D. gelegen, bejtebt 
aus weit auseinander liegenden Gtabdtteilen mit 
60 000 E., darunter viele Jsraeliten, die ald Hand: 
werter in einer®orjtadt leben. ©. bat viele Moſcheen, 
einige Imamgrãaber, öffentliche Bäder, zahlreiche Ra: 
ramanjeraien, mebrere Baläfte. Der Handel, na: 
mentlich mit Kaffee if lebbaft: die Induitrie liefert 

robe Mäntel, dide Baummollzeuge und toftbare 
ilberftoffe. S. wurde 25. April 1872 von den Tür: 
ten eingenommen, 

— — Fluß in Kamerun (ſ. d.). 

Sauäl, j. Dr. Müllers Sanal (unter 

San Audres, Bolcan de, ſ. Orizaba. 

San Andres de Balomär, Vorort von Bar: 
celona in Catalonien, 7 km nörblid davon, am 
Ditfuß des Tibidabo (532 m) und der Linie Bar: 
celona : Moncada (:Perpignan) der Madrid: Sara: 
goſſa⸗Alicantebahn, in induftriereiher Gegend, bat 
etwa 15000 €. und viele jhöne Landhäuſer. 

San Autonio, Hauptitadt des County Berar 
im füdl. Teile des nordamerit, Staates Terad, am 
San Antonio: und San ——— Kreuzungs⸗ 
punkt der Southern-Pacific⸗, der International⸗ 
Great-Nortbern: und einer ſüdöſtl.nordweſtl. Babn: 
linie, bat (1900) 53321 E., darunter ein Drittel 
Deutihe. Die Stadt bejtebt aus drei Teilen: der 
alten Stadt (S. X.) — den beiden Flüſſen, mit 
Geihäftshäufern, Alamo, mit hübſchen Wohn: 


mittel). 
eheim⸗ 


San Cataldo 


gebäuden, und Chihuahua, von Merilanern bes 
wohnt. S. A. treibt bedeutenden Handel mit Vieb, 
Maultieren, Häuten, Wolle, hat Fabrikation von 
Baummwollöl, Bier, Eis u. f. w. und ift Siß eines 
merif. Konſuls. Es befist ein Opernhaus, Bundes: 
jeugbaus, Kirche der Miſſion del Alamo (jegt Natio- 
nalbdentmal), Kathedrale San Fernando, kath. College 
und iſt feines Klimas wegen als — — 
ort beliebt. In der Nähe Fort Sam Houſton. 

San Antonio de los Baños (ipr. bannjos), 
Stadt auf der Infel Euba, ſüdweſtlich von Habana, 
ander Eiſenbahn nah Guanajay, bat (1899) 8178 €. 

Sanatio (lat.), Heilung (1. d.). 

—— ein aus Milchcaſeĩn —— 
diätetiſches Nährpräparat, aus glycerinphosphor⸗ 
ſaurem Natriumcafein beſtehend. Es iſt ein geruch⸗ 
und geſchmadloſes, leicht Lösliches weißes Pulver. 

Sanato (neulat.), Anftalt oder klimatiſcher 
Aufenthaltsort, wo Kranle, Retonvalescenten und 
Shwädlide — und gekräftigt werden ſollen. 
(S. Rinderbeiljtätten und Klimatiſche Kurorte.) 

San Bartolomeo de Honda, |. Honda (Stadt). 

San Bartolommeo in Galdo, Hauptitadt 
des Kreiſes ©. 2. i. G. (61530 E.) im NO. der ital. 
Provinz Benevent, im Thal des Fortore, hat (1901) 
8752 E. und Märkte. 

San Benedetto del Tronto (Sambene: 
detto), Hafenjtabt in der ital. Provinz; und im 
Kreis Ascoli Piceno, an der Linie Ancona:Bari 
und der Zweigbahn nah Ascoli Piceno (33 km) 
des Adriatiſchen Nebes, hat (1901) 8850 €. 

Sanbenito, Kleidung der Berurteilten beim 
Auto de F8 (f. d.). ſandu (f. d.). 

Sau Benito, früherer Name der Stadt Ban: 

San Bento d'Aviz, Militärorden, j. Avizorden. 

San Bernardino, 1) Alpenpaß, f. Bernar: 
dino. 2) Kolonie in Paraguay (j. d., Bevölterung). 

San Bla, Hafen: und Handelsplatz im merif. 
Territorium Tepic, am Stillen Dcean, ſüdöſtlich von 
der — des Rio Grande de Santiago, End⸗ 

unkt der Eiſenbahn Merito:Guadalarara:©. B., 
Seeſalzgewinnung, Schiffbau und Ausfuhr von 

4 om Juni bis November iſt das Klima ſehr 

aubok⸗Juſeln, |. Liu-kiu. lungeſund. 

San Bonifaeio (ſpr.fahtſcho), Hauptſtadt des 
Diftrittö 6. B. (38588 E.) der ital. Provinz Verona, 
lint3 am Alpon (Nebenfluß der Etſch), an der Linic 
Verona :BVicenza des Adriatiſchen Netzes und der 
Trambahn Berona:Lonigo, bat (1901) ald Ge: 
meinde 6578 E. Dabei nörblid auf einem Hügel 
Monteforte d'Alpone (5789 E.); 6 km im NM. 
Soave (5343 E.), das nod heute das Bild einer 
befejtigten Stadt des Mittelalterd gewährt, und 
6 km ſudlich das berühmte Arcole Ri d.). 

San Carlos, jpan. Stadt, j. San Fernando. 

Can Carlos. 1) Hauptitadt des Staates Co: 
jedes (f. d., Bd. 17) der Republik Venezuela, in den 

lanos am Fuße des Karibiſchen Gebirges gelegen, 
mit heißem Klima und (1891) 2755 E., wurde ſchon 
in der Mitte des 16. Jahrh. gegründet, fam aber in 
der Revolutiongzeit herab. — 2) Stadt in der chilen. 
Provinz Nuble, im Norden von Ehillan, an der 
chilen. Hauptbahn, mit (1895) 7051, als Gemeinde 
11075 €. [Ebiloe, ſ. Ancud. 

San Carlos de Ancud, Stadt auf der Inſel 

San Carlod de la Uniön, Hafenitabt in Sal: 
vador, j. Ya Union. 

San Eataldo, Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Galtanijjetta auf Sicilien, an der Bahn 


Sancerre — Sand 


Girgenti:Caltanijjetta, hat (1901) 17941 E. jchöne 
Pfarrkirche mit Heliquien des beil. Cataldus, Bi: 
ſchofs von Tarent, und reihe Schwefelminen. 

Sancerre (ſpr. Bangkäbr). ) 

im franz. Depart. Eher in Berry, bat auf 2084 qkm 
80282 E. in 8 Kantonen und 76 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Arrondifiements S., auf einem 
Hügel am Seitentanal lints der Loire, an der Seiten: 
linie Bourges:Co3ne der Orleansbahn und der Linie 
Baris:Nevers der Mittelmeerbabn, bat (1901) 2250, 
als Gemeinde 2998 E., Gerichtshof eriter Inſtanz, 
Handels: und Aderbaultammer; prot. Kultus, Spt: 
tal, Gefängnis und Handel mit Getreide, Vieh, 
Wolle und eigenem geihästen Rot: und Weißwein. 
2 km nordöjtlid das Dorf St. Satur (1081, als 
Gemeinde 1974 €.) mit einer prächtigen, aber un: 
fertigen Kirche vom Anfang des 15. Jahrh. 

Sandıo (ipr. -ticho), Könige von Gaitilien (f. d., 
Geſchichte); Könige von Navarra (f. d.) ; Könige von 
Bortugal (j. d., Geſchichte). ‚ 

Saucho Banfa (jpr. -ticbo), der Knappe des 
Ritters Don Quirote (f. d.), der dur feine derbe 
Natürlichkeit den Gegeniab bildet zu den Schwär: 
mereien und Illuſionen feines Herrn. 

San Ehriitöbal, San Chriitöval, Inſel, 
ſ. San Erijtöbal. 

Sanchuniäthon (pböniz. Sakün-yathön, «Ga: 
chon bat ihn gegeben»), von Bergtus (dem beutigen 
Beirut) oder von Tyrus, foll um 1250 v. Ehr. ge 
lebt und über die Urgeichichte Phöniziens und Ägyp— 
tens geichrieben haben. Wenigitens beitanden im 
Altertum neun Bücher eines dem Könige Abibal, 
Vaterd Hiramd, gemwidmeten, aud den Tempel: 
arbiven zuiammengeitellten Geichichtöwertes in 
a als deren Verfafler man ©. aus: 
gab. Um Chriſti Geburt überjekte Herennius Bhilo 
aus Byblos diejes Werk ins Griechiſche. Dieje liber: 
jegung erfannte der Biſchof von Gäjarea, Eujebius, 
als ebt an und verfaßte nad) — in ſeiner 
«Praeparatio evangelica» einen Abriß der phöniz. 
—— und Kosmogonie. Dieſen allein er— 
— eil des Werkes gab Drelli (ern. 1826) be: 

onder3 heraus. Die Fragmente der Überjeßung des 
Philo jind geiammelt in Wüllerd «Fragmenta histo- 
ricorum graecorum», Bd. 3 (Bar. 1849), und erläu: 
tert von Gruppe, «Die grieb. Kulte und Moytben», 
Bd.1 9 .1887). — Bal. Grotefend, Die Sandu: 
niathoniſche Streitfrage (Hannov. 1836). 

Saneio Cattolico (ipr. -tiho), ital. Stadt, 

f. Procida. 

an Eolombäno al Lambro, Stadt im Kreis 
Lodi der ital, Provinz Mailand, rechts am Lam: 
bro, nördlich von der Station Chignolo-Po der 
Linie Bavia:Eremona des Adriatiihen Netzes, bat 
(1901) al3 Gemeinde 7233 E. und ein altes Kaſtell. 

San Eriftöbal, San Ehriftobal, auch 
Bauro oder Aroſſi, eine der größern engl. Salo: 
moninjeln (j.d.und die arte: Raifer:Wilbelms: 
fand u. ſ. w.), füblih von Guadalcanar und Ma: 
laita, 3050 qkm groß. 

San Eriftöbal, Hauptitadt des venezolanifchen 
Staates Tadira, in äußert fruchtbarer Umgebung, 
in 845 m Höhe über dem Rio Torbes, hat 5651 €., 
mebrere Kirchen, ein eng gebautes Geicäftäviertel; 
e3 litt 1875 unter dem Erdbeben von Eucuta. ©. €. 
bat das denkbar mildeſte Tropentlima (21° C.), grobe 
Raffeepflanzungen, Reichtum an allen tropiicen 
Broduften, bedeutenden Handel (meift in deutichen 
Händen) mit Naracaibo über die Tähira:Eijenbabn. 


1) Arroudifjement | Las Caſas (f. d.), größte 
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San Criftöbal de la Habana, ſ. Habana. 

San Eriftöbal de los Llanos (ipr. lja-) oder 
Eiudad de las re ER Ehren de3 berübmten 

tadt des merit, Staates 
Chiapas, liegt öjtlib von der Hauptitadt Turtla- 
Gutierrez in 1981 m Höbe, in einer ſchönen, frucht: 
baren Ebene, wurde 1528 an Stelle der alten Haupt: 
ſtadt Zacatlan angelegt, ift regelmäßig gebaut, bat 
einige anſehnliche öffentliche Gebäude und 16050 €. 
Sie ift Siß eines Biſchofs, bat eine Kathedrale, 
mehrere Klöfter, eine höbere Schule (Seminario con- 
ciliar), jeßt Univerfität genannt, und ein Hofpital. 

Sanct, |. Santt. 

Sancta simplicitas, j. O sancta simplicitas. 

Sanotimoniäles, lat. Name für Nonnen. 

Sanetis, Francesco und Luigi de, ſ. De Sanctis. 

Sanotissimum (lat.), das Allerbeiligite; na: 
mentlich die geweihten Hoſtien (j. d. und Monſtranz). 

Sanotitas (lat.), Heiligleit (. d.). , 

Sanet Truhyen (ipr. treuen; franz. Saint 
Trond), Stadt in der belg. Provinz Limburg, Sta: 
tion der Eifenbabnlinien Yanden:Haffelt und Tirle: 
mont:Tongern, mit (1900) 14451 E. got. Liebfrauen⸗ 
kirche, roman. Martinstirhe und Natbaus mit Bel- 
fried; Tabak und Zuderinduftrie, Brennerei und 
Brauerei. S.T. nebörte im Mittelalter zum Bistum 
Lüttich und war Sik einer Benediltinerabtei. 

Sanotum offiofum (lat.), offizieller Name der 
Inquiſition (f. d.). 

Sanotus (lat.), heilig, Heiliger. — 8. beißt aud 
der aus Jef.6,3 entnommene, zur kath. Mefliturgie 
(j. Mejje) gebörige Lobgeſang. (S. Trigbagion.) 

Saneusd (Semo Sancu3), f. Dius Fidius. 

Sauch (ipr. ßangßih), Name eines Diamanten, 
j. Diamant nebſt Tafel, Fig. 5. 

Sand, im allgemeinen jede Anbäufung Heiner, 
lofer Mineraltörnden von etwa 0,ı bis 3 mm Durd): 
mejler; noch gröberer ©. führt in Norbdeutihland 
den Namen Örand, Nach der mineraliihen Be: 
ſchaffenheit unterfheidet man Muſchelſand, der 
aus lauter abgerollten Stüddhen von Mollusten: 
ſchalen beitebt, Korallenjand, der ſich überall 
auf Koralleninjeln findet, vulkaniſchen S., der 
entweder aus Lava durch fließendes Waſſer oder 
am Meeresufer durh den Wellenichlag gebildet 
wurde, oder unmittelbar ald durch Dampferplofio: 
nen zerjtüdelte Lavamafje von den Vulkanen oft in 
ungebeurer Menge ausgefchleudert wurde, und an: 
dere Arten mehr. Am verbreitetiten ijt der aus 
mehr oder minder abgerollten Quarztörnden be: 
ftebende Duarzfand, dem aber auch oft noch an: 
dere Mineraltörner, wie von Feldſpat, Glimmer, 
Granat, Magneteifen, Glaukonit u. ſ. w. beigemiſcht 
find. Er ijt das Produft der durch dem. und mechan. 
Kräfte bewirkten Zertrümmerung und folgender 
Hinwegführung aller quarzbaltigen Gejteine dur 
Waſſer oder Wind. Reiner Quarzſand iſt die beite 
Form für technische Anwendung der Kiejeljäure als 

aujand N d.), ii Glas, Porzellan u. |. m. 

Wegen feiner Beweglichleit wird der ©. leicht ein 
Spiel des Waſſers und des Windes, wodurd Sand: 
bänte und Alluvionen in Flüfjen, Deltas und Dünen 
an der Seetüjte, Dünen und Sandhügel in der Wuſte 

ebildet werden. Flugſand nennt man einen in: 
Folge feiner Reinheit und feiner gleihmäßigen ge: 
ringen Korngröße durch den Wind bejonders leicht 
bewegliben S. Sandhofen, beionders in den 
afrit. und centralajiat. Wüften, entiteben dadurd, 
daß ein Wirbelwind fib mit S. beladet. 
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In kultivierten Gegenden kommt es darauf an, 
bie weitere Verbreitung größerer Sandanbäufungen 
durch den Wind zu verhindern, was in Dünen: 
gegenden und in von jet Sandſchollen Nord: 
deutſchlands namentlib durch den Anbau gemifier 
Pflanzen geſchieht, welche im reinen ©. gedeihen 
und das immer wiederholte Überſchütten gut ver: 
tragen, z. B. des Sandhalms (Ammophila Host.), 
des Sandriedgraſes (Carex arenaria L.), des 
Sandhafers (Elymus arenarius L.), oder der 
Queden (Agropyrum Gärtn.). 

Reiner Sandboden gehört zu den unfruchtbarſten 
Bopdenarten, trägt jedoch oft (döne Kiefernmwälder. — 
Bol. E. Birnbaum, Der Sandboden (Bresl. 1886). 

Sand, nautiſcher Ausdrud für Sandbänte, 
ſ. Bant (geogr.). 

Sand, Hauptort des Tauferer Thals (f. d.). 

Sand, George, Pieudonym der franz. Roman: 
ſchriftſtellerin Dudevant (f. d.). 

Sand, Karl Ludw., der Mörder Kotzebues, geb. 
5. Oft. 1795 zu Wunfiedel, ftudierte zu Tübingen 
feit 1814 Theologie und trat 1815 als Kadett unter 
bie freiwilligen bayr. Näger des Nezattreijes, kam 
aber nicht ins Gefeht. Nach dem = Wa jebte er 
feine Studien zu Erlangen fort. Schon früb zeigte 
er eine ſchwärmeriſch überreizte Begeijterung für He: 
ligion und Vaterland. Als Mitglied der Jenaer 
Burſchenſchaft gebörte er zu den Ordnern des Wart: 
burgfeites und zu dem engern Kreiſe, der fih um den 

anatiter Karl Follen bildete. Ein Streit des Pro: 
eſſors Luden mit A. von Kotzebue (j. d.) und eine 

egen die akademiſche Freiheit gerichtete Schrift 
Sturdzas, deren Abfafjung man Kotzebue zufchrieb, 
reiften in ©. den Entſchluß, Kotzebue zu ermorden. 
Er fam 23. März 1819 nah Mannbeim, ſuchte am 
Nachmittag Kokebue auf und ftieß ihm mit den 
Worten: «Hier, du Berräter des BVaterlandes!» 
einen Dold ins Herz. Nachdem ©. die Straße er: 
reicht hatte, verwundete er fich ſelbſt gefäbrlich in 
der Bruft. Man ibn ins Hoſpital und 
5. April ins Zuchthaus. Das Mannheimer Hof: 
gericht ſprach 5. Mai 1820 das Todesurteil über 
ihn aus, das dann 20. Mai mit dem Schwert voll: 
ogen wurde. Seine That wurde die Veranlaflung 
trenger Überwahung der deutichen Univerfitäten. 
©. Burſchenſchaft, Demagog und Karlsbader Be: 
hlüfje.) — Bol. Hohnhorſt, Vollftändige Überficht 
der gegen ©. geführten Unterſuchung (Stuttg. 1820); 
Altenauszjüge aus dem lieg ee 7 
Karl Ludw. S. (Altenburg 1821); Noch acht Bei— 
träge zur Geſchichte Kozebues und S.s (Mühlh. 
1821); K. L. ©., dargeſtellt durch ſeine Tagebücher 
und Briefe Altenburg 1821). 

Sauda (Sandapy), eine der Orkney-Inſeln (f.d.). 

®&andaale (Ammodytes), eine Gattung mariner 
Knochenfiſche, aus der Unterordnung der Weich: 
flofjer, mit — — ſehr klein beſchupptem 
Körper, ohne Bauchfloſſen und mit verlängerter 
After: und Rückenfloſſe; die Schnauze iſt ſpitz, der 
Dberkiefer kürzer als der Unterkiefer. Sie leben an 
fandiger Küjfte innerbalb der Linie von Ebbe und 
Flut und graben fi beim Eintritt der erjtern mit 
großer Schnelligkeit in den feuchten Sand ein. An 
den europ. Küjten finden fidh drei Arten, von denen 
der bis 20 cm lang werdende Heine Sandaal oder 
— — (Ammodytes Tobianus L.) der ge: 
meinite ijt und aud in ber Ditiee vorlommt. 7 
derjelben Familie gebört die Gattung der Fierasfer, 
die durch ihre Tebenöweife fi in anderer Hinficht 
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auszeichnet. Fierasfer hält ji in der Kloale und 
Waſſerlunge der Seewalzen auf. — Verwandte For: 
men gebören der Tiefjeefauna an, nur bie blinde 
Gattung Lucifuga lebt im Süßmwafjer der Höhlen 
auf Euba. Borneo. 

Sandafan, Boten der Stadt Elopura (j. d.) auf 

Sandäle (grch.), eine ſchon im frübeiten Alter: 
tum übliche Fußbekleidung, urfprünglich eine Soble 
von Holz oder Baftgeflebt, die um den Oberfuß 
mit Riemen befeitigt wurde. Die einfadyite Form 
bieß solea und entiprac genau der noch heute bei 
den Chinefen und Japanern gebräuchlichen Fußbe— 
Heidung. Mit dem zunehmenden Lurus jtieg die 
Koftbarkeit der S.; man liebte fie beionders aus 
purpurfarbigem Leder, deren Riemenwerk reich mit 
Stid: und Metallarbeit auägejtattet wurde. Eine 
gan andere Art, aus einer ——— oft dreifachen 

ohle beſtehend, bei den Männern noch mit Nägeln 
beſchlagen und feſter gefchnürt, waren die ſog. torrbe: 
niſchen S. In Kom trug man die ©. nur im Haufe 
oder wenn man zum Mable ging, wo ibre Entier: 
nung leichter war als die des Schubes. Auf der 
Straße ©. zu tragen, war unfcidlich (in diefem Falle 
bediente man ſich ala Fußbekleidung des Calceus, 
1.d.); unter Hadrian brach aber dieje Sitte allgemein 
durch. In Griechenland gab man der ©. den Bor: 
zug vor dem Schub, jedoch überwiegend als Bellei: 
dung der Frauen. Auch der Ssrauenpantoffel mit 
Leder über den Zeben hieß S. Noch heute find die ©. 
im Orient gewöhnlih. Auch nennt man ©. die ge: 
jtidten Bractioden, welche die höhern fatb. Geiſt— 
lichen bei feierlichen Gelegenheiten zu tragen pflegen. 
Ühnlich find die noch erhaltenen, zum Krönungsornat 
gehörenden ©. der frübern deutfchen Kaiſer: von far: 
moifinrotem Seidenzeug mit goldenem Stidwert 
(j. Tafel: Infignien, Fig. 7 u. 9). 

Sau Daniele del Feinli, Hauptitadt des 
Diſtrikts S. D. d. F. (38452 €.) der ital. Brovinz 
Udine in Venetien, 20 km im NM, von Udine, bat 
(1901) 6622 E. und Getreidebandel. 

Sandäradı, ſ. Arienjulfür. 

Sandäraf, Sandarakharz, f. Callitris. 

Sandarön, Harz, |. Kopal. 

Sandau, Stabt im Kreis Jerichow II des preuß. 
Neg.:Bez. Magdeburg, rechts an der Elbe, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Stendal), bat (1900) 
1931, (1905) 1832 meijt evang. E. Bojt, Telegrapb, 
roman. Kirche, um 1200 erbaut, 1854 wiederberge: 
ftellt, Bürgerjchule, Krantenhaus; Ziegeleien. 

Sandauge (Pararge Megaera L.), gemeiner 
deuticher Tagfalter aus der Familie der Satyridae 
(j. d.), 33—45 mm fpannend, Flügel rötlid gelb, 
vordere mit großem ſchwarzem, weißgeterntem Auge, 
bintere oben mit brei bis fünf, unten mit jieben 
Heinen ſchwarzen, weißgelernten, gelb und braun 
umringten Augen. . 

Sanday (ipr. Bännde), eine der norböitl. Orkney⸗ 
Inſeln (ſ. d.). Auch zwei der Hebrideninieln heißen ©. 

Sandb., binter lat. naturwillenicaftliben Na: 
men Abtürzung für Fridolin Sanpberger (f. d.). 

Sandba pr. ßaͤnndbetſch), Stadt in der engl. 
Grafihaft Eheiter, rechts vom Mbeelod und am 
Grand⸗Trunk⸗ Kanal, im NO. von Ereme, bat (1901) 
5556 E., Lateinſchule; Seidenipinnerei, Wollweberei 
fowie Alebrauerei. 

Sandbad, mit Sand gefüllte eiferne Schalen, 
die im em. Laboratorium zum Erbigen ſolcher Ge: 
fäße dienen, die man nicht direft mit der Flamme 
erbigen will. Über ©. zu mediz. Zmweden |. Bad. 
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Sandbänfe, |. Bant. 

Sandberg, Stadt im Kreis Gojtyn des ges 
Reg.-Bez. Poren, in bügeliger Gegend, an der Neben: 
linte Liſſa-Jarotſchin der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1228, (1905) 1428 meiit fatb. E., Boft, 
Zelegrapb und evang. Kirche. 

Sandberger, ribolin, Ritter von, Mineralog 
und Geognojt, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg in 
Naflau, übernahm 1849 die Leitung des natur: 
biitor. Mufeums und des naſſauiſchen Naturmwifjen: 
ſchaftlichen Vereind und wurde 1854 Profeſſor der 
Mineralogie und Geologie am Polytechnikum zu 
Karldrube. 1863 ging er als ord. Vrofeſſor nad 
Würzburg, wo er 11. April 1898 ftarb. ©. jchrieb 
unter anderm: «Die Konchylien des Mainzer Ter: 
tiärbedens» (Miesb. 1858—63), «Die Lands und 
Süßwaſſerkonchylien der Borwelt» (ebd. 1870— 74), 
«llnterjuchungen über Erzaänge» (Heft 1, ebd. 1881; 
Heft 2, 1885). — Val. Bedentamp, Profefior Fri: 
bolin von ©. — . 1899). 

Sandbüũchſenbaum, ſ. Hura. 

Saudbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Sanddorn, Pflanze, ſ. Hippophas. 

Saude, Gemeinde im Kreis Stormarn des 
preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an der Bille, bat (1900) 
5926 E., darunter 206 Katholiken, (1905) 6498 €. 

Saudean (pr. ßangdoh), Jules, franz. Roman: 
ſchriftſteller und Theaterdichter, geb. 19. Febr. 1811 
zu Aubuſſon (Ereufe), jtubierte anfangs die Rechte 
u Paris und begann jeine Laufbahn als Schrift: 
Heller gemeinichartiich mit George Sand (f. Dude: 
vant). Selbjtändig verfaßte er den Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834), und als er durch 
den glänzenden Erfolg von «Mariana» (1839) Mit- 
arbeiter der «Revue des Deux Mondes» geworden 
war, veröffentlichte er in diejer Zeitichrift Sitten: 
romane und Novellen von vornehmer Haltung, 
darunter «Le docteur Herbeau» (1841), «Made- 
moiselle de la Seigliere» (1848 u. b.), «La mai- 
son de Penarvan» (1858). Al3 er den traurig 
endenden Roman «Mademoiselle de la Seigliöre» in 
ber Bearbeitung als Luftipiel (deutich von H. Laube 
in Reclam «Univerjalbibliotbet») mit einem bei: 
tern Schluß verſah, hatte das Stüd 1851 auf dem 
Theätre frangais dauernden Erfolg. Mit E. Augier 
ichrieb er dann «La pierre de touche» (Theätre fran- 
gais, 1853), «Le gendre de M. Poirier» (Gymnase, 
1854) und «La ceinture dor&e» (Gymnase, 1855). 
1858 zum Mitglied der Akademie ernannt, jtarb er 
24. April 1883 zu Paris. Eine Sammlung von No: 
vellen erſchien 1851 ; 2. Auflage 1859. Seine Novelle 
«Jean de Thommeray» (1873) fand mit ihrem polit. 
Sageäfragen betreffenden Inbalt außerordentlichen 
Anklang und wurde 1874 von E. Augierund dem Ver: 
jafier & einem patriotifchen Rübrjtüd verarbeitet. — 

al. Elaretie, Sandeau (Par. 1883). 

Sandec (jpr.-des), Stadt in Galizien, |. Sandez. 

Sandefjord, norweg. Städtchen in ſchöner Lage 
an der Weſtküſte des Kriftianiafjords, im Amte 

arlöberg : Yaurvif, Station der Linie Drammen: 
tien der Staatöbabnen, mit (1900) 4847 E., bat 
Schmefel:, Salz:, Eijenquellen und Seebäder und 
ein Shwimmdod. [Sumba. 

Sandelbojch, Inſel im Indiſchen Ocean, |. 

Sandelholz, richtiger Santelbolz (Lignum 
Santalinum), Hölzer verjhiedener Abjtammung und 
Verwendung. Am befannteiten ift das aus Dit: 
indien (Hüfte von Koromandel) ftammende rote ©, 
oder Kaliaturbolz, das Kernholz von Pterocar- 
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pus santalinus L. fil., von lebbaft roter Farbe, die 
namentlich auf friiher Schnittfläche bervortritt, wäb: 
rend die länger ber Luft ausgeſetzt gewejene Außen: 
fläche bräunlich bis ſchwärzlich-braunrot gefärbt er: 
cheint. Es enthält 14—16 Proz. eines in Alkohol 
ösliben Farbitoffs und wird zu gefärbten Yaden 
und Bolituren, auch in der Woll: und Baummoll: 
färberei fomwie zu Zabnpulver und zur Vereitung des 
Holztrankes verwandt, hat aber durch andere Farb- 
itoffe an Bedeutung ſehr verloren. Weißes oft: 
indifche3&.(Lignum Santali album seu citrinum) 
dagegen jtammt von Bäumen aus der Familie der 
Santalaceen, hauptſächlich Santalum album Z., von 
weldem dad Bombapfandelbolz;, Makaſſar— 
jandelbolz und das im Handel falſchlich ala japa— 
niſches ©. bezeichnete Holz abjtammt. Es gelangt 
in Blöden zu uns, die außen noch teilmeife mit 
dem rötlihbraunen Splint bededt find und im In—⸗ 
nern ein gelblich gefärbtes Kernbolz zeigen. Der 
angenehme Geruch , der beim Reiben und Erwär— 
men bejonders bervortritt, ift durch den 3—5 Proz. 
betragenden Gehalt an ätheriſchem HI (f. Sandelöl) 
bedingt. Ein Teil des weißen ©. ſoll von einer Me: 
liacee der Gattung Epicharis abftammen, das hile: 
niſche ©. von der Iinjel Moda ſtammt von Escallo- 
nia macrantha Hook. Die weißen ©. finden in der 
Parfümerie Berwendung; das daraus durch Deitilla: 
tion gewonnene Öl wird auch in der Medizin gegen 
Gonorrböe und Leiden der Rejpirationsorgane ge: 
braudt. — über afrikaniſches ©. ſ. Camwood. 

Sandeldl, das aus dem Holje von Santalum 
album L. (j. Sandelbol;) durch Deitillation gewon: 
nene ätheriſche Öl, eine didliche, blaßgelbliche, erit 
bei 300° fiedende Flüffigkeit, die als Oleum Santali 
offizinell ift und wie Kopaivabaljam (f. d.) oft mit 
ihm zufammen angewendet wird. Größere Mengen 
werden zu Barfümeriesweden verbraudt. 

Sander (Lucioperca sandra Cuv., ſ. Tafel: 
Fiſche V, dig: 3), Zander, Hechtbarſch, Schill 
oder Amaul, einer der wohlſchmeckendſten Süß: 
wajjerfiiche, wie der Barſch, zu ellen Damüle er 
gebört, mit zwei getrennten Rüdenflofien, durch 
Fangzähne zwiſchen den Bürftenzäbnen und — 
geſtreckte Geſtalt von ihm unterſchieden, kommt all: 

emein im nordöſtl. Deutſchland und im obern 
Donaugebiet, nicht aber im Wefer: und Rheingebiet 
vor, Der ©. iſt oben grünlichgrau und * 
braun, unten weißlich, die Rückenfloſſe ſchwarz punk— 
tiert, die andern Floſſen ſchmutziggelb. Er ſoll unter 
Umſtänden ein Gewicht von 12 kg und mehr und 
eine Zänge von 1 m erreihen. Laicht im April und 
Mai. In der Wolga findet fi der Berſchik (Lu- 
cioperca volgensis Cuv.), eine Abart von gedrunges 
nerer Geſtalt als die Stammform. 

Sanderbands, Landſtrich in Bengalen, ſ. Suns 

Sanderbfe, ſ. Beluicte. [darban. 

Sanderling (Calidris), Sandläufer, Gat: 
tung der Stelzwögel (ſ. d.) aus der Unterfamilie der 
Strandläufer (f. d.) mit dreizebigen Füßen, die 

eben find mit einem jchmalen Hautſaum verjeben. 

an kennt nur eine Art (Calidris arenaria L.), die 
die Meeresküften der nördlich gemäßigten Gegenden 
der ganzen Erde bewohnt. Der ©. iſt 18 cm lang 
und Elaftert 38 cm. Im Sommer ift das Gefieder 
an Kopf, Reble, Kropf und Bruſt bell taftanienbraun 
mit duntlen Längsſtrichen, an Schultern und Mantel 
ſchwarz mit großen bräunlich roten Flechen, an der 
Unterjeite weiß, die ——— ſind grau, die 
5 eriten jederſeits mit weißer Wurzel. Der S. nährt 
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ſich von Heinen wirbellojen Tieren, Garneelen, Wür: 
mern u. dgl. Er fucht im Herbſt füol. Gegenden auf. 

Sanders, Daniel, Zerilograpb, geb. 12. Nov. 
1819 in Altitrelig, übernahm 1842 die Leitung der 
Schule in Altjtreliß und war jeit deren Eingeben 
(1852) —— litterariſch beſchäftigt bis zu fei- 
nem Tode, 11. März 1897. Sein Hauptwert iſt das 
«Mörterbucd der deutſchen Sprache» (2 Boe., Lpz. 
1859—65), das ruhmlichen Sammelfleiß nament: 
(ih auf dem Gebiete der Litteratur des 19. Jahrh. 
befundet. Im folgten: «ffrempwörterbudy» (2 Boe., 
Lpz. 1871; 2. Aufl. 1891), « Wörterbuch deuticher 
Synonymen » (2. Aufl., Hamb. 1882), «Wörterbuch 
der —— 7* in der deutſchen Sprade» 
(24. Aufl., Berl. 1892), « Deutſche Spracbriefe» 
(11. Aufl., ebd. 1892), «VBerdeutihbungswörterbuch» 
(Lpz. 1884), « Ergänzungswörterbuch der deutichen 
Sprade» (Berl. 1878— 85), «Baufteine zu einem 
Mörterbuc der finnverwandten Ausdrücke im Deut: 
fchen» (ebd. 1889), «Lehrbuch der deutichen Sprache 
für Schulen» (3 Stufen; 12., 8. u. 8. Aufl., ebd. 1887 
— 94), «Sakbau und Wortfolge in der deutichen 
ESpradie» (2. Aufl, Weim. 1895), «Leitfaden aut 
Grundlage der deutiben Grammatik» (2. Aufl., ebd. 
1894), «Deutſche Sunomen» (ebd. 1896), «Katechis⸗ 
muß der Ortbograpbie» (4. Aufl., Lpz. 1878), «Ortbo: 

rapbiiches Wörterbuch» (2. Aufl., ebd. 1876) u. ſ. w. 
Seit 1887 redigierte ©. eine «Jeitichrift für deutſche 
Spraber. Bon feinen neugrieb. Arbeiten fei er: 
wähnt feine «Neugrieb. Grammatit» (Lpz. 1881) 
und diemit A. R. Rangabe veröffentlichte «Geſchichte 
der neugriech. Litteratur» (ebd. 1884). Auch dichte: 
riſch bethätigte ſich S.: «Aus den beften Lebens: 
ftunden» (Stuttg. 1878), «Das hohe Lied Salomo: 
nis» (2. Ausg., Hamb. 1888), «Dreibundertjehs: 
undjehzig Sprüche» (Lpz. 1892), « Citatenleriton» 
(ebd. 1899). — Vgl. Segert:Stein, Daniel ©. Ein 
Gedenlbuch (Neuitrel. 1897). 

Sanders, an, niederländ. Maler, ſ. Hemeſſen. 

Sandersleben, Stadt im Kreis Bernburg des 
Herzogtums Anbalt, rechts an der Wipper, an den 
Linten Berlin : Nordbaujen : Frankfurt und Halle: 
Vienenburg der Preuß. Staatöbabnen, Sik eines 
Amtsgeriht3 (Landgericht a. bat (1900) 
3561, (1905) 3674 meiſt evang. E. Bolt, Telegrapb, 
eine berzogl. Domäne; Cifengießerei und Fabrik 
landwirtichaftliber Maſchinen, Juderfabrif. 

Sanderze, am jüdl. Harzrande, namentli in 
der Gegend von ———— Bezeichnung für 
Sandſteine, die mit Kupfererzen (Malachit, Laſur, 
Kupferlies, Buntkupfererz) imprägniert find und 
dort in den obern Bartien des Meibliegenden auf: 
treten, das ein Aquivalent der obern Gtage des 
Notliegenden daritellt. 

Sandez (ipr. -deb). 1) Neufandez, Bezirks: 
hauptmannfchaft in Galizien, bat 1262 qkm und 
(1900) 119 773 meiit poln. E. in 297 Gemeinden mit 
310 Orticbaften und umfaßt die Gerichtäbezirfe Mu— 
ſzyna, Altjandez und Neufandez. —2)Neujandez, 
poln. Nowy Sgcz, Stadt und Sik der Bezirkähaupt: 
mannjcajt, eines Kreisgerichts und Bezirksgerichts 
(432,52 qkm, 63632 meiſt poln. E.), im obern Tbal 
des Dunajec, am Einfluß der Kamienica in denielben, 
am Nordabbang der Karpaten, an den Yinien Kra— 
lau:Stryj, Neujandez:Altjande; (8 km) und Tarnömw: 
Drlöd der Oſterr. Staatöbahnen, bat (1900) 15724 
meijt kath. poln. E. darunter 4143 Yäraeliten, in 
Garniſon 1 Bataillon des 20. Injanterieregiments, 
gotifche kath. Kirche, 1450 vom Kralauer Biſchof 
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bigniew Olesnicki, dem eriten poln. Kardinal, ges 
tiftet, evang. Kirche (1654), altertümliches verfalle: 
nes Schloß, jest Militärmagazin, poln, Staats⸗Ober⸗ 
gymnaſium, Gewerbeichule, Jejuitentollegium (1831) 
mit ſchöner got. Kirche, allgemeines Krankenhaus, 
israel. VBerjorgungsbaus und große Werkitätten der 
ren rer In der Umgebung werden vortreff: 
ie Zwiebel: und Küchengewächſe gebaut. Nordöft- 
li von ©. erjtredt ſich * den Dörfern Kleczany 
und Librantowa ein Teil des weitgaliz. Petroleum: 
gebietes. — 3) Altfandez, voln.Stary Sacz, Stadt 
ebendajelbit, am Einfluß des Boprad in den Dunajec, 
an den Linien Tarnöw:Orld und Neufandez:Altfan: 
dez (8 km) der Öfterr. Staatsbahnen, Siß eines Be: 
zirfögericht3 (437,52 qkm, 38917 meiſt poln. E.), bat 
(1900) 4537 poln. E., ebemaliges Kloſter der Klarij: 
finnen mit Mädchenſchule, eine Yandes:Schubmader: 
lehrwerkſtätte; Yobgerberei, Fleiſchwarenfabrik und 
Handel mit Bein, Belgmert, Macs, Honig, Garn, 
Leinwand und Vieh ſowie befuchte Jabrmärtte. 

Sandfangvder Papiermaſchine, ſ. Papier (Bapier: 
fabrifation C); über den ©. bei Pumpſtationen ſ. d. 

Saudfifch- Hafen, Zandviſch-Hafen, Sand: 
wich-Hafen, ſ. Deutich : Südmeitafrita (Ober: 
flächengeſtaltung). 

Sandfloh (Sarcopsylla penetrans L.), auch 
Chique oder Nigua, ein etwa 1 mm langer, ur: 
fprünglih im tropiihen Südamerifa einheimiſcher, 
1872 aud nad Weit: und 1898 bis Dftafrifa ver: 
—— Floh, der nicht ſpringt. Das befruchtete 
Weibchen bohrt ſich in die Haut der Füße, auch unter 
die Nägel der Säugetiere und des Menſchen ein und 
ſchwillt bier infolge der ſtarlen Entwidlung feiner 
Gierjtöde mächtig an. Die Larven verlafjen nad dem 
Auskriechen ibren Wirt und jollen im Dünger leben. 
Die fich einbohrenden Weibchen erzeugen Geſchwüre 
von oft bösartigem Ebaralter., 

Sandflughühner (Pterocles), aus 14 Arten 
bejtebende Gattung der Flughühner, die an jedem 
Fuß vier Zeben bejist, von denen die binterjte ſehr 
fur; iſt. Das jenegaliihbe Sanpfluabubn 
(Pterocles exustus Temm., ſ. Tafel: Hübner: 
vögel I, ie. 1) iſt 33 cm lang, mit 14 cm 
langem Schwanz, deſſen beide —— ſehr ver⸗ 
längert find. In der Färbung der Oberſeite herrſcht 
eine rötlihe Sandfarbe vor, während die der Unter: 
jeite dunkel ſchwarzbraun iſt. 

Saudformerei, j. Formerei. 

Saudgate (ipr. ßänndget), Seebad in der Nähe 
von Folfeitone (i. d.). (6. d.). 

Sandgebläfe, joviel wie Sanpjtrablgebläie 

Sandgeihtwulit, ſ. Pſammom. 

Saudgleis, Kiesgleis, Nebengleis der Eiſen— 
bahnen, das rw Iransport von Sand und Kies aus 
abjeits ver Bahnlinie belegenen Gruben dient. Im 
Eifenbabnbetriebe veritebt man unter ©. ein 
vom eigentlihen Betriebsgleis abgezweigtes, in 
Sand eingebettetes Gleis, auf weldhes Züge, die an 
einer Stelle, wo fie balten jollen, aus irgend einem 
Grunde (Berfagen der Bremien, Nichtbeachtung des 
Haltefignals) mit großer Geibwindigfeit anfommen, 
abgelentt werden und daſelbſt wegen des hoben Wi: 
deritandes des Sandes jchnell zur Ruhe fommen. 
Der Erfinder des ©. iſt Köpcke (1. d.). 

Sandguf, die durd Sandformerei (j. Jormerei) 
—— Gußitüde. 

andhafer, Örasart, j. Elymus und Hafer. 

Sandhalm, Ammophila Host., Psamma R.et S., 

Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen 
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(1.d.) mit 4 Arten in der nördl. gemäßigten Zone. 
Zwei davon find an den norbdeutjchen Küjten weit 
verbreitet und bewirken dur ibre langen Rhizome 
eine Befejtigung der Dünen und des Flugſandes, 
weshalb jie au kultiviert werden. Es find hohe 
Gräjer mit reich verzweigten Rhizomen und langen 
Riipen; der Halm wird bis 1 m bob. Die bäufigere 
Art iit der gewöhnliche ©., aub Sandrohr oder 
San —X genannt, Ammophila arenaria Link, 
die andere findet fich beſonders an der Ditiee und 
beißt deshalb der Ditieejandphbalm (Ammophila 

Sandhofen, j. Sand. [baltica Link). 

Sand er, ſ. Flohkrebſe. 

Sandhurft (ſpr. ßänndhörſt), Kirchſpiel in der 
engl. Grafſchaft Berkſhire, 53 km von London, an 
der Bahnlinie Reading : yarnborougb, bat (1901) 
5571 E. und Offiziersſchule (j. Royal College). 

Sandhurft (jpr. BÄnndhörit), jest Bendigo, 
Stadt in der brit.:auftral. Kolonie Victoria, 170 km 
im NN. von Melbourne, am Bendigo:Ereel, wid: 
tiger Gijenbabnnotenpunlt, Sik eines fatb. Biſchofs, 
zäblt (1901) 31020, mit ven Vororten 43112 E., ver: 
danft jein Emporlommen den bedeutenden, in der 
Nähe liegenden Golpfeldern (Ertrag 1900: 209614 
Unzen). ©. bat ein jhönes Stadthaus, neuen Ge: 
richtspalaſt, Handwerker: und Minenſchule, zablreiche 
Kirben und Banten, Theater, Mujeum, botan, Gar: 
ten und den ſchönen Roſalindpark; Brauerei, Eijen: 
gieberei und Steinbearbeitung. 

San Diego, Hauptort des County S. D. im 
nordamerif. Staate Kalifornien und Ginfubrbafen, 
24 km von der merit. Grenze, in herrlicher Lage an 
der San Diegobai, welche jüdlih von San Fran— 
cisco den einzigen landumjclofienen kaliforn. Hafen 
bildet, mit Babnverbindung nad) Los Angeles, zäblte 
1880: 2637, 1900: 17705 E. bat Zollhaus, Stra: 
ßenbahnen, Getreidemüblen, Eiſengießereien, zwei 
National:, eine Staatd: und eine Sparbant und be: 
trächtlihen Handel. Südl. Vorſtadt ift National: 
Eity mit1086€, Am Strandliegt das Seebad Coro⸗ 
nado Bead. [bium und Immortellen. 

Sandimmortelle, Pilanzengattung, j. Ammo- 

Sandfäfer (Cicindelidae), eine befonders in 
den warmen Zonen verbreitete Familie von räu: 
beriſch lebenden, jehr flüchtigen, meijt prächtig ge: 
färbten Käfern. Der Ron ift breit mit ſeitlich 
ſtark bervortretenden Augen und gebogenen, in 
der Ruhe fi ſtark freugenden Kiefern. Von den 
mebr al3 600 befannten Arten ift Cicindela cam- 
pestris L. eine der bäufigiten über ganı Europa 
verbreiteten Arten, unten fupferrot, oben jpangrün 
metallglänzend, auf der Flügeldede mit fünf Rand: 
puntten und einem ſchwarz umjäumten Augenfled 
in der Mitte; Länge 11L—15 mm. Die Larven le: 
ben in ſenkrecht gegrabenen Löchern, aus denen nur 
der flahe Kopf bervorihaut. Auch fie leben von 
Raub. Eine bekannte exotiſche Art ift Cicindela 
chinensis Fab. (j. Tafel: Käfer I, Fig. 22). Auch 
bie afrit. Tricondyla aptera Oliv. (Taf. I, Fig. 5) ge: 

Sandfapelle, ſ. Deitillation. [bört bierber. 

Sandkohlen, |. Steinkohle. 

Sandlänfer, Vogelgattung, ſ. Sanderling. 

Sandliefchgras, j. Phleum. 

Sandluzerne, Medicago media Pers. (f. Tafel: 
YutterpflanzenI, Fig. 9), eine Art Luzerne (1. d.) 
mit grünlichgelber Blüte, gedeiht no auf jandigen 
Bodenarten, wo die eigentliche Quzerne den Ertrag 
verjagt. Sie dauert hohſtens 3—4 Jahre aus, giebt 
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Saudmandelfleie (nab Prehn), ein Hauts 
verjbhönerungsmittel, dad nad den Angaben des 
Kieler Bolizeipräfiviums aus Anfuforienerde, Mebl, 
Seife und Glycerin — ſdungen 3. 

Saudmeyerſche Reaktion, ſ. Diazoverbin: 

San Domingo, i.Santo Domingo. ſlmitän. 

San Domingo Comitän, mexit. Stadt, ſ. Co: 

San Domingos, Minas de, berühmtes Berg: 
wert im SD. des portug. Diſtrikts Beja in Alem- 
tejo, rechts vom Chanza inter Nebenfluß des Gua⸗ 
diana und Grenzfluß gegen Spanien), das weitlichite 
des Minendiftrift3 der Sierra Morena (f. Huelva 
und Minas de Rio Tinto), ift ſeit 1860 im Beſitz 
der Engländer Maion (Baron de Bomeräo) & Barry, 
beſchäftigt 3500 Arbeiter und liefert jährlich etwa 
350000 t fupferbaltigen Schwefelties. 

Sandned, Stadt im norweg. Amt Stavanger 


(f. d.). 

Sandömir (ipr. Ban-). 1) Kreis im ſüdöſtl. 
Zeil des rujj.:poln. Gouvernements Radom, im 
Süpdoften dur die Weichfel von Galizien getrennt, 
von der Sandomirſchen Berggruppe (Ausläufer der 
Lyſa Gora) durchzogen, bat 1193,5 qkm, 100856 E.; 
Nderbau, Viehzucht, Sand: und Kalkſteinbrüche, 
—* Fabrilen. — 2) S., poln. Sandomierz, 
Kreisſtadt im Kreis ©., links an der Weichſel, Sit 
eines kath. Biſchofs, bat (1897) 6534 E. 6 kath. Kir: 
hen (1 Kathedrale), Synagoge, 1 kath. Priefterjemi- 
nar, 1 Progymnaſium für Knaben, 1 für Mädchen, 
1 Zuchtbaus; Objtbau, Brauerei, Gerberei; Fluß: 
bafen. S. wurde 1236 gegründet und war die Haupt: 
ſtadt eines Teilfürjtentums. Hier ſchloſſen 1570 die 
poln. Broteftanten aller Richtungen eine Union (ij. 
Consensus). 1702 traten in©. die Anhänger Auguſts 
des Starten zu einer Konföderation zufammen. 

Sandor von S., Wieudonym des Grafen 
Chriſtian Friedr. Aler. von Württemberg (f. d.). 

Sandow, Dorfim Landkreis Cottbus des preuß. 
Reg.-Bez. Frankfurt, öftlih an Cottbus anftobend, 
an der Spree, bat (1900) 5013, (1905) 5005 meift 
evang. E., Boit, Telegrapb, Ferniprechverbindung; 
Mollipinnerei,TZeppic:, Tuch:,Seifen:,Dahpappen;, 
Aspbaltfabritation, Dampfbrot: und em. Fabril. 

Saudowu (ipr. bänndaun), Stadt auf der engl. 
Inſel Wigbt, Station der Eiſenbahn Ryde-Ventnor, 
bat (1901) 5006 €.; jtarf bejuchtes Seebad. 

Sandown-Raoes (ipr. ßänndaun rehßẽs), 
Pferderennen bei Eiber (ſ. d.). 

Sandowſche Salze, künftlihe Mineralwafler: 
falze (ſ. Mineralwäjler), die jeit 1880 von Dr. Ernit 
Sandow (geit. 1904) in — den Arzneiſchaß 
eingeführt find und den mediz. Gebrauch der natür: 
lichen, viel teurern Quelljalze (Karlsbader u. ſ. m.) 
und Dineralwäiler zu erjegen vermögen. fiber bie 
Sandowihen Brauſeſalze ſ. Braufeialze (Bd. 17). 

Sandpapier, feites, zäbes Papier, das mit 
Zeimlöfung bejtrihen und mit jharfem Sand be: 
itreut ift, dient zum Schleifen von Holz: oder Horn: 
arbeiten u.a. Abnlic iſt das Glaspapıer (f. d.). 

Saudpapiermafchinen, Sandſchleif— 
maſchinen, Maſchinen zum Schleifen und Glätten 
der auf den Holzbearbeitungsmaſchinen fertig ge: 
jtellten Objekte. Das Werkzeug der ©. ift eine raſch 
rotierende Scheibe, Trommel oder endlojes Band, 
mit Sand oder Slaspulver belegt. F umſtehender 
Fig. 1 ift eine Sandpapiermaſchine für Handzufüh— 
rung dargeitellt. Dieſe Maſchine befist eine Schleif: 
trommel t, über welche ebene Holzflächen mit der Hand 


auf armen Böden einen, auf beflern zwei Schnitte. | weggeführt werden, und hat ferner einen Schleif— 
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tonus k, an welden gekrümmte Gegenjtände ange: 
balten werden können. Die S. mit Schleifriemen 
dienen zum Schleifen von unrunden Gegenjtänden, 
wie Speihen, Schubleijten u. j. w. Das Arbeits: 





ig. 1, 


ftüd wird bier einfab mit der Hand gegen den 
Scleifriemen gedrüdt. Fig. 2 iſt eine Sandpapier: 
majcine zum Ölätten größerer gebobelter Flächen. 
Der jchnell rotierende Scleiftopf S läßt ſich der 
Dide der zu ſchleifenden Gegenitände entiprechend 
in der Höhe veritellen. Die Schleiffcheibe beitebt ent: 
ESSEN weder aus Sandpa— 
— pier oder aus künſt— 
lichen Sandſteinen. 
Die Bewegung wird 
-, von der vertikalen 
= Hauptmelle W, mit: 
.. telö zweier Riemen 
3- aufdie kleine vertikale 
Zwiſchenwelle W,, 
und von diejer mittels 
eines Riemens auf die 
Schleifkopfwelle über: 
tragen. Der beweg— 
liche Schleiftopf kann 
in jeder Richtung in 
der ganzen Yänge des 
aelenkigen Arms eine 
große Tifchfläche bejtreihen. Die Machine kann an 
einer Wand der Werkjtätte befejtigt werden. Alle 
©. entwideln Staub; fie werden daber mit einem 
Ventilator verbunden, der den Staub abjaugt. 

Sandpumpe, ſ. Bagger. 

Sandrart, Joahim von, Maler, Rupferjtecher 
und Runftbiftoriter, geb. im Mai 1606 zu Frankfurt 
a. M., batte in der Kupferſtechtunſt Egivius Sade: 
ler, jpäter in der Malerei Gerard van Hontborit 
in Utrecht zum Lehrer und folgte diefem nach Eng: 
land. Hier erwarb er ſich angefebene Gönner, wie 
3. B. den Herzog von —— nach deſſen Tode 
er nach Italien ging, wo er ſich in Venedig, Bo— 
logna, Florenz und Rom aufhielt. Für den König von 
Spanien malte er den Tod des Seneca (in Erfurt) 
und für Papſt Urban VIII. mebrere Bildniſſe; auch 
fertigte er die Zeichnungen zu der «Galleria Giusti- 
niana» (Rom 1631). Nachdem er nod Neapel und 
Eicilien bereijt batte, febrte er 1635 nah Deutic: 
land zurüd, ging 1637 nah Amſterdam und begab 
fih 1641 auf das von jeiner Frau geerbte Landgut 
Stodau bei Ingolſtadt. Kaifer Ferdinand ILL. Erbe 
ibn in den Adelsſtand und beriefibnnab Wien. Spä: 
ter lebte er in Augsburg und malte viele Altarblätter 
für Süddeutſchland und Sſterreich. Nah dem Weit: 





Sandpumpe — Sandſchleifmaſchinen 


fältichen Frieden wurde er 1649 nach Paris berufen, 
um das den we desjelben verherrlichende Frie: 
densbantett zu Nürnberg mit den Bilpnifjen aller 
Teilnehmer zu malen (jest auf dem Rathauſe zu 
Nürnberg); 1672 zog er zum zweitenmal nad Nürn: 
berg und ward eine Gruntftüge der dort zehn Jahre 
früber geftifteten deutihen Runitatademie. €. jtarb 
dajelbit 14. Dt. 1688. Seine bedeutenditen Bilder 
befinden fih in Amſterdam d B. Der Empfang der 
Königin: Witwe Maria de’ Medici durch die Korpo: 
ralihaft des Kapitäns van Emieten, 1638), Wien, 
Nürnberg u. a. bayr. Städten. Cr ſchrieb das wich: 
tige kunſigeſchichtliche Quellenwert: «Die teutſche 
Alademie der Bau:, Bild: und Mablereitunjt» 
(3 Bde., Nürnb. 1675 u. 1679; verbeſſert von Volt: 
mann, 8 Bde., ebd. 1768— 75; vgl. Sponfel, S.3 
teutiche Akademie, kritiſch gefichtet, Dresd. 1896). 
Auch ift fein Wert «Romae antiquae et novae 
theatrum» (Nürnb, 1684) ſehr geihäßt. 
Sandrod, Adele, Schaufpielerin, j. Bo. 17. 
Sandrohr, Pilanzenart, j. Sandhalm. 
Sandfäde, aus Leinwand gefertigte, mit Erde ge: 
llte, etwa 15—20 kg jchwere Säde, dienen jur Her: 
tellung von Gesehridarten auf Bruftwebren, pr 

au provijoriiher Dedungen (zwiſchen Eiſenblech⸗ 
wänpen) und Befeftigen fteiler Boſchungen, zum Ver: 
jegen von Öffnungen, Verdämmen von Minen u. a. 

Saudfanger, } Bagger. 

Sandichaf (d. b. Banner), der Name der ältejten 
civil: militär. Provinzial: Verwaltungspijtrifte der 
Türkei, deren Vorfteher, die Sandſchak-Beis, dem 
Sultan mit einer beftimmten Truppenzabl Heerfolge 
zu leijten hatten. (S. auch Eijälet.) 

Sandihaf-Scherif (türt., «die edle Jabne»), die 
Fahne des Propheten, die beiligite Reliquie der 
Zürfen, die der Sage nah aus den erjten Kriegen 
des Propheten ſtammt, jpäter in den Beſitz ber 
Dmajjaden, Abbafliden und Fätimiden und bei der 
Eroberung AÄgyptens in ven des Sultans Selim I. 
überging. Der S. wird in der kaiſerl. Schaklammer 
zu Konjtantinopel aufbewahrt, aus der er nie ber: 
ausfommt. Diejenige Fahne, welche gelegentlid in 
Gebrauch genommen wird, ijt eine ebenjalls jehr 
alte Nahbildung von grünem Seidenzeug mit gol⸗ 
denen Franſen, die, ohne Auficrift und Zeihen, nur 
an der Spike der Stange das einzige Wort ’alem 
(Fahne) trägt. Bei großen al jowie bei ſchwe⸗ 
ren innern Unruben wird der ©. auf der Sopbien: 
mojchee oder dem Zerail aufgepflanzt, worauf dann 
jeder waftenfäbige Mann ſich dem Sultan zur Ver: 
gung jtellen muß. Nur wenn der Sultan perjön: 
li mit ins Feld zieht, oder wenn bei dem Islam 
und dem Osmanenreich drobender äußeriter Ge— 
fahr die Entzündung fanatiiher Kampfluit not: 
wendig erideint, wird der ©. ins Lager gebracht 
undvom Mufti oder vom Sultan perjönlich enthüllt. 

Sandichaftar (türf.), Fahnenträger, ſ. Alemdar. 

Sandichilf, Pilanzenart, j. Sanphalm. 

Sandichlangen, zwei Familien nichtgiftiger 
Schlangen, deren Arten dürre, jandige und heiße 
Gegenden, namentlich Weitajiens, Süprußlands und 
Nordafritas, bewohnen. Die eine Familie Erycidae) 
ift am nächſten mit den Rieſenſchlangen verwandt 
und bat wie dieje innen neben dem After Keine 
batenförmige Rudimente einer hintern Ertremität; 
die andere (Psammophidae) ift vom Ausſehen der 
Nattern und hat im Überfiefer binten jederjeits 
einen gefurdten Jahn. maſchinen (j. d.). 

Sandichleifmafchinen, joviel wie Sandpapier: 


Sandichliffe — Sandwiches 


Saudſchliffe (engl. ehe latte Stel: 
len an frei liegendem Gejtein, die dieſe Ahaffenheit 
dadurch erlangt haben, daß vom Winde mitgeführte 
Sandtörnden abjchleifend wirkten. ©. finden fi 
vielfach in den Wüſten Afrikas und anderer Länder, 
aber auch in Norddeutichland, 3. B. in der Leipziger 
Gegend, wo fie zur Zeit des Diluviums gebildet 
wurden und gewiſſe Schluſſe auf das Klima da: 
maliger Zeit zulafjen. Zu den ©. gebören aud) die 
bier wie in der MWüfte vorlommenden ſog. Pyra— 
midalgeidhiebe oder Dreitanter, Getchiebe,bie 
auf einer Seite flah oder rundli find, auf den 
entgegengejeßten aber drei (jeltener mebr) ebene, 
glatte Flächen aufweiſen, die ſich in ziemlich ſcharfen 

Saudichollen, f. Sand. [Kanten ſchneiden. 

Saud ng, im Grundbau ſ. d. 

Sandfegge, Grasart, j. Carex. 

Sandftein, ein Gejtein, das wejentlid aus lei: 
nen, durch thoniges, mergeliges, taltiges, kieſeliges 
oder eifenihüffiges Bindemittel zufammengebalte: 
nen rundlichen oder edigen Quarztörnern beiteht. 

e nad) der Verſchiedenheit des Bindemittels unter: 
cheidet man tbonigen, u u. |. w. ©.; viel: 
Ich finden ſich aud Heine G — — en darin. 

lle dieſe nach ihrem Bindemittel verſchiedenen S. 
konnen überdies ungleich gefärbt fein durch verjchie: 
dene Mengen und Orydationsitufen des beige: 
mengten Eiſens, durch kohlige Teilen, Grünerde: 
törnden u. ſ. w. Unter dem Mikroſtop finden ſich 
in manden ©. vereinzelte Partikel von Zirton, 
Rutil, Pyroren, Titanit, Feldſpat, Apatit, Epidot 
u. ſ. mw. Als größere acceſſoriſche Beſtandmaſſen 
erſcheinen Druſen von Kalkſpat⸗ und Quarzkryſtallen, 
Konkretionen von Brauneiſenſtein, Hornſtein, Feuer⸗ 
ſtein, Phosphorit, Schwerſpat, Neſter von Thon, 
Knollen von Eiſenlies, Bohnerz, Bernſtein, Im— 
prägnationen von Bleiglanz und Kupfererzen. Eine 
bejondere Art des ©. ijt die Arkofe (ſ. d.). Die ©. 
entiteben durch Verlittung und Feſtwerden lofer 
Sandanbäufungen, gebören durchaus zu den ſedimen⸗ 
tären Gejteinen und find in der Regel deutlich ge: 
ſchichtet, aber meift nicht fonderlih reib an Petre— 
fatten. Sie nehmen einen ſehr wejentlihen Anteil 
an der Zufammenfegung ſehr vieler Sepimentär: 

ormationen, in welchem Falle fiedann oft beſondere 
yormationsbenennungen erhalten haben, wie 3. B. 

raumadenjandftein, Kohlenſandſtein, alter roter 
E., Buntfanpftein, —— Grün: oder 
Quaderjandftein, Molaſſenſandſtein. Die —5* 
nigen und feſten Arten eignen ſich vorzüglich als 
Bauſteine, zu Bildhauerarbeiten u. ſ. w. Beſonders 
= nennen find in diefer Hinficht die Sollinger 

. (f. Holzminden) und der Quaderjanpjtein 
(1.d.). Über den elaſtiſchen ©. j. Jtatolumit, über 
den glaukonitiſchen ſ. Grünjand; über Gefrit: 
tete Sanpjteine f. d.; über den Kiejeljand: 
ftein (und ee E.) j.d. — Über 
tünſtlichen ©. j. Steinmaſſe und Kalkſandſtein. 

Sandjteingebirge, Boöhmiſch-Sächſiſches, 
j. Ebſandſteingebirge. alkſandſtein). 

Sandfteinziegel, ſoviel wie Kallſandziegel (j. 

Sanditrahlgebläfe, eine 1870 vom Amerika: 
ner Tilghman ndene, auf dem Grunbjaße der 
Strablapparate (j. d.) berubende —— welche 
dadurch mattierend oder ſchleifend auf das Arbeits: 
jtüd einwirkt, daß gegen die Oberfläche desjelben 
Sand mit bedeutender Geſchwindigkeit gejchleudert 
wird. Ju diefem Zmwede wird Dampf oder Brefluft 
durd einen Etrahlapparat getrieben, in welchem der 
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durch ein Rohr zugeführte Sand angelaugt wird. 
Dei andern Apparaten wird der Sand dur ein 
MWurfrad gegen die zu mattierende Fläche gejchleu: 
dert. Die erite Anwendung fand das ©. bei Glas: 
gegenftänden zur Erzeugung matter Figuren auf 
glänzendem Grund oder umgelehrt. Dabei werden 
die Stellen, welche alänzend bleiben follen, mit einem 
Anſtrich oder einer Schablone bededt. Bei überfan- 
— Gläſern wird an den unbededten Stellen der 

berfang durd die Wirkung des Sandſtroms ent: 
fernt, wodurd farbige Mufter erzengt werden. Sekt 
dient es auch zur Erzeugung von "orten is 
bei Steinmekarbeiten, ferner zum Bußen von Guß: 
ftüden, Blechtafeln, ſowie zum Reinigen und Schär: 
en von Feilen. — Bol. Schulz, Die ©, (in der «Zeit: 
hrift des Vereins deuticher Angenieure», 1902). 

Sanduhl, Krabbenart, |. Garneelen. 

Sanduhr, ein jebr altes Jeitmeßinjtrument, bei 
weldhem Sand aus einem Gefäß dur eine feine 
Öffnung in ein darunter befindliches zweites Gefäß 
läuft, wobei die —— ſo bemeſſen iſt, daß zu 
ibrem Durchlauf durch die Öffnung die anzuzeigende 
Zeit nötig ift. Die bequemite Form iſt die, daß beide 
durh eine enge Öffnung verbundenen gläfernen 
Gefäße ein geichlofienes Ganze bilden, welches um: 
tebrbar ift und zum Schuße eine hölzerne —— 
beſihzt. Früher zur dauernden Zeitmeſſung benutzt, 
braucht man die S. heute noch zu Meſſung von Zeit: 
abſchnitten, 3. B. in Küchen beim Eierfochen fowie 
auf See zur Bejtimmung der Schiffsgeſchwindigkeit 
mit dem Log (f. d. nebft Tertfigur). (S. aud Tafel: 
Ubren II, Sie. 2.) 

Saudur, indobrit. Bajallenftaat, ſ. Bellary, 

Sandusky (ſpr. ßänndößli), Hauptitabt des 
County Erie im nordamerik. Staate Ohio, an der 
Mundung des Sandusky-River in die Sandusky— 
Bai des Erieſees, Kreuzungspunkt mehrerer Bah— 
nen, zählte (1900) 19664 E. Die Bai, 32 km lang, 
8 km breit und 4 m tief, bildet einen ausgezeichne: 
ten Hafen. ©. ijt bedeutender Markt für Wein, 
Obſt und Fiſche (gefroren und gejalzen), hat Handel 
mit Getreide, Holz, Heritellung von Fäflern, Holz: 
waren, Brauerei, Maggon:, ünger:, — 
Eifig: und andere Fabrikation. ſaſſeln. 

Saundvielfuft (Julus sabulosus L.), ſ. Schnur: 

Sandviper (Viperaammodytes Dum.et Bibr.), 
die gefäbrlichfte der europ. Giftichlangen, wird bis 
95 cm lang und befikt eine weiche, bornartig auf: 
wärt3 gefrümmte Verlängerung der Schnauzenipiße. 
Sie lebt in Südeuropa, gebt aber audy bis Tirol. 

Sandweſpen (Ammophila Ky.), Gattung der 
Grabweipen, deren ſchlank gebaute, 1,5—3 cm lange 
Arten bis auf die rote Vorderhälfte des Hinterleibs 
ſchwarz gefärbt find. Die Weibchen legen ihre Nefter 
in ſandigem Boden an und verjorgen jede Yarve mit 
einer größern nadten Schmetterlingdraupe. Hierber 
gehört die gemeine Sandweſpe (Ammophila sabu- 
losa L., |. Fafet: Yu) eften II, fig. 4). 

Sandwich(ipr. ßänndwitſch), Municipalborougb 
in der engl. Grafſchaft Kent, einer der Cinque Ports 
(j.d.), jetzt 3km vom Meer entfernt, an der Soutb: 
Eaftern-Babn, zählt (1901) 3174 E. bat eine Kirche 
(St. Glemens) aus angelſächſ. Zeit, ein Hoipital zu 
St. Thomas von 1392 und ſchöne Promenaden an 
Stelle der alten Stabtmauern. 

Sandwiches (engl., ipr. bännpwitichds), belegte 
Butterbrote. — Sandwichmen, Plafatträger, die 
mit auf der Bruft und auf dem Rüden befeitigten 
Geſchäftsanzeigen durch die Straßen ziehen. 
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Sandwichgand (pr. kännbwitih-), Meer: 
gang, f. Bernicla. 

Sandwich: Hafen (ſpr. ßänndwitſch⸗), Zand: 
viſch- oder Sandfiſch-Hafen, j. Deutſch-Süd— 
weſtafrika (Oberflächengeſtaltung). 

andwichiuſeln (ſpr. ßaänndwitſch⸗) oder Ha: 
waii-Inſeln, eine zu Polyneſien gehörige Inſel— 
ruppe im nordöſtl. Teile des Stillen Dceans, zwi: 
chen 154° 30’ und 161° weitl. 2. von Greenwich und 
mwiichen 18° 50’ und 22° 30’ nörbl. Br. gelegen, be: 
hebend aus 8 größern bewohnten Inieln, deren 
größte Hamai (f. d.) ift, und 13 norbmweitlich davon 
gelegenen öden Inſelchen, im Gejamtumjang von 
16702 qkm, feit 1898 (jeit 1900 als Territorium 
Hamait, f. unten, Geſchichte) zu den Vereinigten 
Staaten von Amerita gehörig. (S. Nebentarte auf 
Rarte: Dceanien.) 

Die Infeln gebören zur Klaſſe der hoben Inſeln, 
> vultaniicher Natur enthalten noch thätige Vul⸗ 
ane, namentlib auf Hawaii den Mauna Loa und 
den Kilauea mit feinem riefigen Krater, und werben 
von hoben Gebirgen bededt, die auf Hamaii im 
Mauna Kea bis zu 4253 m Höhe anjteigen. Frucht⸗ 
bar und gut bewäſſert, bilden fie die reizendite 
Gruppe Polyneſiens. Die Küſten find meik fteil, 
aber bis auf eine Ausnahme ohne Dammriffe, wes⸗ 
halb gute Häfen felten. Das Klima iſt jebr ange: 
nehm, da der Bafjat neun Monate lang webt. Die 
Temperatur des Jahres ift 24,1; deö wärmiten Mo: 
nats 26,3, des lältejten 21,8°. Die dem Winde zu: 
—— Seite iſt regenreicher als die Leeſeite. 

ur im Winter kommen gaſtriſche Fieber häufig vor. 
Die natürlihe Pflanzenwelt, jest jehr bereichert 
durch eingeführte Kulturarten, unter denen viele Y B. 
der Lichtnußbaum, Aleurites triloba Forst.) ſchon 
vor der Entdedung 1778 durch die Eingeborenen 
aus Indien herübergebracht zu ſein ſcheinen, zählt 
nahe an 900 Arten von Gefäßpflanzen, darunter 
155 Farne; von diejen find 76 Proz. diejer Inſel⸗ 
welt eigentümlih und viele gebören ebenfalls zu 
eigentümlihen und ſehr formenreih auftretenden 
Gattungen. Die Flora von Kauai ift die reichite; 
die einzelnen Infeln verhalten ſich überhaupt durch: 
aus nicht gleihartig. Die Niederung ift parlähnlich 
bevedt; auf fie folgt von 300 bis 600 m die untere 
tropiſche Waldregion mit dem Lichtlergenbaum. Die 
mittlere Waldregion mit der Koa:Atazie und mit 
Metrosideros als Eharalterbäumen gebt bis 1800m, 
bie oberjte Walpregion von Zwergbäumen bis höch⸗ 
ftend 2800 m. Eine befondere Region ift Die Sumpf: 
torffläche des hoben Tafellandes von Kauai und dem 
weitl. Maui. Bon Säugetieren ift bloß eine Fleder⸗ 
mausdart vorhanden, Zandvögel finden ſich 18, von 
denen 16 Ir Arten find, und ebenjo 2 eigene 
Watvögel. Die Reptilien find nur durch einen Gedo 
vertreten, und Ampbibien feblen überhaupt. Die 
Infelten find ſchwach entwidelt, dod finden ſich 
einige originelle Formen. Eine bloß bier vorlom⸗ 
mende Gattung der Adhatichneden (Achatinella) bat 
fib in über 300, teils ſehr ſchöne Arten geipalten. 
Sämtlibe europ. Haustiere gedeiben gut, mit Aus: 
nabme des Schafs. Bon Mineralien iſt nur das 
Salz zu nennen, das die Hüfte in Menge liefert. 

Die ©. hatten (1901) 154001 E., d.i.9 auf 1 qkm, 
darunter nur 47632 Frauen, Ebinefen wurden 
25 767, Japaner 61111, im Ausland geborene 90 780 
gezäblt. Im einzelnen wohnten auf Dabu mit 1554 
qkm 58 504 E., auf Hawaii mit 10398 qkm 46 813 E., 
auf Maui mit 1885 qkm 25416 E,, auf Kauai mit 


Sandwichgans — Sandwicdinjeln (in Polynefien) 


1409 qkm 20562 E., auf Niibau und Kaula mit 


251 qkm 172 E., auf Molotai (676 qkm) und Lanai 


(350 qkm) zujammen 2504 E., Kahulaui, die Heinfte, 
iſt eh Te a und bededt 179 qkm. Hauptitadt ijt 
Honolulu (f. d.) mit (1900) 39306 E. Die Einge: 
borenen (Ranalen 29834; Miſchlinge 7835) gehören 
zu den ſchönſten und kräftigiten Stämmen der poly: 
nefifh:malaiishen Familie. Noch ebe fie mit den 
Europäern in genauere Berührung kamen, zeichneten 
fie fib durch Kunſtfertigleit und fanften Charakter 
aus. Sekt find fie Shriften und an europ. Civiliſa⸗ 
tion, do auch an deren Lafter und Entartungen ges 
wöhnt. Zu Cools Zeit lebten hier 200 000 Menſchen. 
63 haben bier ein kath. und ein anglitan. Biſchof 
ihren Siß, Zahlreiche andere Selten jind vertreten. 
1899 gab e3 189 Schulen mit 15490 Rindern. 
Die a Wr Sraeugnäfle und Ausfubrartitel 
pe Zuder, Kaffee, Wolle, Häute und elle, Reis. 
on der Geſamtausfuhr (einichliehlich der nach den 
Vereinigten Staaten) von 29,38 Mill. Doll. 1901/2 
famen 27,09 Mill. auf Zuder. Zur Einfubr aus dem 
Ausland, ausichließlih der Vereinigten Staaten 
(2,54 Mill. Doll.), ftamen Gewürze, Nahrungsmittel, 
Eifenwaren, Maſchinen, Holz, Getreide und Baum: 
wollwaren. Eijenbahnen beiteben 160 km auf Has 
wait, Maui und Dahu, Telegrapben: und Telephon⸗ 
nes befinden fich in fchneller Entwidlung (erjteres 
auch nah Marconis — 
Verfaſſung. Die ©. bilden ſeit 1900 ein Terri⸗ 
torium der Vereinigten Staaten von Amerika. An 
der Spike ftebt ein Gouverneur, der von dem Prä⸗ 
fiventen der Vereinigten Staaten auf 4 Jahre er: 
nannt wird; ihm zur Seite ein Barlament, bejtebend 
aus einem Senat von 15 und einem Repräjentanten: 
baus von 30 ——— Im Repräientantenhaus 
der Vereinigten Staaten von Amerita find die ©. 
durd einen Abgeorbneten vertreten. 
Geſchichtliche s. Die Inſeln wurden 1778 durch 
Eoot entdedt, der fie nach feinem Gönner, dem Gra- 
en Sandwich, taufte und 1779 auf Hawaii durch 
Mord fiel. Bon 1784 bis 1810 unterwarf fih Ka 
mebameba I. die vormal3 in mehrere Reiche ge: 
trennte Gruppe. Sein Sobn ſchaffte den Göken: 
dienſt ab und reifte mit feiner Gattin nah London, 
wo beide 1824 jtarben. Es folgte Kamehameha ILL, 
der 1837 die kath. Miifionare verbannte; doch wurde 
die Ausführung diefer Mafregel dur eine franz. 
Fregatte verhindert. Nach — eher nr ir 
und Annerionsverjuchen bemirkten Geſandtſchaften 
1844 die Anerkennung der Unabbängigfeit und Sou⸗ 
veränität des Königs. Aber ſchon im Februar und 
nochmals 26. März 1846 ſchloß England einen 
Freundihaftsvertrag, in dem ſich der König als 
Untertban Englands erflärte. Aud Frankreich —* 
im März 1843 einen Handelsvertrag ab; aber ſchon 
1849 geriet es wieder in Streit mit ihm über Herab⸗ 
fegung der Zölle, Gleichberechtigung der Miffionare 
und Gebraud der franz. —* Als ſich die Re: 
gierung dejien weigerte, landeten franz. Truppen, 
ejesten das Fort, nahmen die hawaiiſchen Schiffe 
im Hafen meg, ſchifften ſich aber nad Proteſt des 
norbameril. und engl. Konſuls wieder ein. Neue 
Drohungen von jeiten der Franzofen im März 1851 
führten den König mebr und mehr den Norbameri: 
fanern F yo folgte 15. Dez. 1854 Kameha⸗ 
meba IV. Er brad die eingeleiteten Berbandlungen 
über Annerion des Arcipeld an die Vereinigten 
Staaten ab und erwarb ſich durch feine kluge und 
wohlwollende Regierung die allgemeine Adtung 


Sandwidinjeln (Gruppe der Südpolarländer) — San Fernando de Apure 


Nah feinem Tode 1863 regierte fein Bruder Pot 
ald Kamehameha V., bis er 1872 ftarb. Ihm folgte 
zunächſt Qunalilo J., ein Entel des Königs Rameba 
meba I., welcher aber ſchon 3. Febr. 1874 ftarb. 
Am 12. Febr. 1874 wurde falalaua I. (geb. 16. Nov. 
1836) durd Wahl des Parlaments König in Ha: 
wait, Sohn des Kapaalea und der Rekaufnobi (Nichte 
des Königs Kamehameha I.). Dieſer befuchte 1881 
Europa; 1886 trennte er fi von feinem Ratgeber 
Claus Epredel aus San Francisco und ergab ſich 
völlig den Umtrieben feines Miniſters der ausmär: 
tigen Angelegenbeiten, des Ameritaner3®. M. Gib: 
fon, ehe auf perfönliche Bereiherung, Korruption 
in der Verwaltung und Unterbrüdung der Europäer 
binausliefen. Dies führte 25. Juni 1887 zu einem 
Aufitande, durch den Kalalaua gezwungen wurde, 
ein neues Minifterium unter W. Greene zu berufen 
und eine neue Verfaffung zu erlafien. Nachdem Ka: 
lataua 20. an. 1891 gejtorben war, folgte ihm jeine 
Schweſter %ilinokalanı. Sie wurde 14. 
von der republitanischen Bartei mit Hilfe der Trup: 
pen eines amerif. Kriegsſchiffs geitürzt, worauf eine 
proviforifche Regierung unter dem Präjidenten Dole 
eingejeßt und 15. ar proviforijch das Proteltorat 
der Vereinigten Staaten über die &. prollamiert 
wurde, Der‘ — Vereinigten Staaten, Cle⸗ 
veland, machte jedoch dieſen Beſchluß ſeines Vor: 
gängers Harriſon 11. März 1893 rüdgängig, worauf 
4. Juli 1894 endlich die Nepublit proflamiert wurde, 

um Bräfidenten wurde der bisherige Regent S. B. 
Dole gewählt. Die Agitationen der großen amerit. 
Zuderpflanzer —— jedoch endlich zur Annerion 
der S. durd die Vereinigten Staaten, die obne Un: 
ruben durch Vertrag vom 16. Juni 1897 volljogen 
wurde. Danach wurden durch Kongreßbeſchluß vom 
6. Juli 1899 die S. ein Bejtandteil der Vereinigten 
Etaaten. 30. April 1900 wurden die &. zu einem 
Territorium der Vereinigten Staaten erllärt. 

Val. Jarves, History oftheHawaian or Sandwich 
Islands (2ond. 1843); Hopkins, Hawaii (2. Aufl, 
ebd. 1866); Bird, The Hawaian Archipelago (ebv. 
1875); Fornander, Account of the Polynesian race 
and the ancient history of the Hawaian people 
(3 Bde., ebd. 1877—85); Baftian, Zur Kenntnis Ha: 
waiis (Berl. 1883); Graf Anrep:EImpt, Die S. (Lpz. 
1885); Marcuje, Die Hawaiiſchen Inſeln (Berl, 
1894); Stoddard, Hawiian life (Chicago 1894); 
Achelis, liber Mythologie und Kultus von Hawaii 
Braunſchw. 1895); Omen, The story of Hawaii 
(Reuyort 1898); Liliuolalani, Hawaii’s story (Boft. 
1898); Kraut,Hawaii and arevolution (Pond. 1898); 
Brain, The transformation of Hawaii (ebd. 1899); 
Morris, Our island empire (Philad. 1899); Car: 
penter, America in Hawaii (Pond. 1899); Bladman, 
The making of Hawaii (ebd. 1899); Fauna Hawai- 
ensis, bg. von Eharp (ebd. 1899 fg.); Tmombly, 
Hawaii and its people ve 1900). 

Sandwichinfeln (ipr. kännpwitid-), Inſel⸗ 
man der Süppolarländer (f. d). 

audwichmen, ſ. Sandwiches, 

Saudwicke, ſ. Vicia. 

Sandbiwärmer, |. Borſtenwürmer. 

Saudwũſten, |. Wülte. 

Sandy:HooLR ({pr. ßänndi hud), 9 km lange 
Eandbant am Eingang der Bai von Neuyork, mit 
zwei Peuchttürmen, 

Sandy:-River (fpr. ßänndi riww'r), Nebenfluß 
des Ohio, entipringt im norbamerif. Staate Virgi: 
nien, bildet die Grenze zwiſchen Kentudy und Weit: 


Yan. 1893 | 
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virginien und mündet bei Gatlettäburg; er ift nur 
auf 70 km ſchiffbar. 

Sauetſch, Col du Senin, Dergpab der frei: 
burger Alpen, an der Grenze der jchweiz. Kantone 
Bern und Wallis zwijchen den Diableretö und den 
Mildbörnern, 2324 m hoch, verbindet die Thäler 
der Saane und der Morge (Rböne). 

Sanfediften («Heildarmeer), vom Papſttum zur 
Belämpfung der Carbonari (f. d.) großgezogener 
Gebeimbund, welcher bis 1815 die Verteidigung der 
Religion, der geiſtlichen 5** und der welt⸗ 
lichen Rechte des Römischen Stuhls auf feine Fahne 
geſchrieben hatte, dann zur Vernichtung aller Libe— 
talen, insbejondere der Earbonari, weiter fchritt. 
Eine reihe Ernte hielten die ©. bei und nad ber 
Niederwerfung der Legationen 1831/32 (|. Gentu: 
rionenmiliz), indem fie mit Mord und Plünderun 
gegen alle Liberalen wüteten. Im %. 1847 trie 
die Furcht vor einer Erhebung der ©. im Bunde mit 
Dfterreih gegen Pius’ IX. Neuerungen Rom zur 
Bildung der Bürgermwebr, und nun übten die Libera: 
len an den ſeit 1831 aud nur Bapijten genannten 
©. blutige Race, namentlich in den Provinzen. 

San Fele, Stadt im Kreis Melfi der ital. Pro: 
vinz Potenza (Bafılicata), linls am obern Eele, hat 
(1901) als Gemeinde 63411 €. 

San Ge (ipr. -tiche), Monte, f. Eirceo. 

San Felipe, Hauptitabt der chilen. Provinz 
Aconcagua, am Nordufer des Aconcaguafluſſes und 
an der Eiſenbahn von Balparaijo und Santiago 
nad 203 Andes, 95 km nördlich von Santiago ge: 
legen, mit (1895) 11313, ald Gemeinde 14131 E., ift 
eine der ſauberſten und freundlichiten Städte Ebiles. 

San fFelipe, Hauptitabt des Staates Yaracuy 
in Benezuela, 1551 dur Villegas gegründet, hat 
durch das Erdbeben von 1812 febr ſtark gelitten, von 
welchem Schlage die Stadt fi bisher nicht hat wie: 
der erholen können. (Bolivia, ſ. Oruro. 

San Felipe de Aſturia de Oruro, Stadt in 

San Felipe de Jativa, Ciudad, ſ. Jativa. 

San {Felipe de 
guay, f. Montevideo. 

San Feliu de Guixols (jpr. gichohls), Hafen: 
ftadt im ei ar La Bisbal der fpan. Provinz Ge: 
rona in Gatalonien, jüdöftlidh von Gerona, hat (1897) 
9966 E. und eine Bucht mit gutem Anlergrunde. 

Eau Fernando (früher San Carlos), Be: 
irtsjtadt der fpan. Provinz Cadiz, auf der Inſel 
!eon, an der Linie Sevilla:Cadiz der Andaluf. Bab: 
nen und am Betrilanal, über den außer der Eiſen— 
babnbrüde eine befeitigte Sciffbrüde ge 
Suazo, f. Situationsplan von Cadiz) führt, hat 
(1897) 28 951 E., lebhaften Handel mit Salz aus 
den Salinen der Inſel; zwei Pfarrkirchen, zwei Hoſpi⸗ 
täler, Kaſernen, Marineichule mit Sternwarte, ftarte 
Gehungfnerts ſowie Arjenal mit dem Kriegsbafen 

a &arraca an ber Bai von Portales, 

San Fernando, Hauptort der dilen. Provinz 
Eoldagua, zwiihen dem Rio Rapel und einem 
linten ebenlufle, im Längentbal, an der Eifenbahn 
von Santiago nad Valdivia, hat (1895) 7447, ala 
Gemeinde 7982 E. , 

San Fernando, Stadt auf Trinidad (f. d.). 

San fFernaude de Apüre, (feit 1901) Haupt: 
ftadt des Staates Apure in Venezuela, in 67 m Höbe, 
rechts am Apure, der Mündung des Rio Bortugueia 
gegenüber und vorteilhaft für den Handel mit Ca—⸗ 


onteviden, Stadt in Uru: 


‚racas (nur während der trodnen Jahreszeit) und 


Eiudad Bolivar gelegen, urfprünglid eine Miffion 
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andaluf. Kapuziner, wurde erjt 1798 zur Stadt er: 
hoben und erweiterte fih bald zu einer Stadt mit 
faft 6000 E., zählte aber 1891 nur nod 3400 E. 
nachdem fie im Kerner und in den 
Bürgerkriegen wiederholt niedergebrannt worden 
war. Die Stadt ift berüchtigt durch ihre Hibe (die 
mittlere Temperatur beträgt 31° C.), aber nicht un: 
geiund. Die Stadt befist ein Eolejio und hat be: 
deutenden Viehbanvel. 

San Fernando de Nudvitas, Seebafen von 
Puerto:Brincipe (j. d.). x \ 
San Filippo H’Argird (jpr. -dihi-) I. Agira. 








San Fernando de Nuevitad — San Francisco 


(Golden Gate), im D. von der Ean Franciscobai 
begrenzt. Yerba Buena oder Goat Island, Alca: 
traz Island und —— Nod, welches im Hafen 
liegt, fomwie die Faralloninieln im Dcean gebören 
—* County und zur Stadt S. F. Das Klima iſt 
ſehr mild, im Sommer nie drückend heiß; Schnee 
it Außerft ſelten. (Hierzu Situationsplan: San 
Francisco und Umgebung und Tertplan.) 

©. F. hatte 1846: 600, 1852: 34870, 1890 auf 
108 qkm 298997, 1900: 342782 E. Darunter 
waren (1900) 116885 remdgeborene, und zwar 
9342 in England und Wales, 5199 in Canada und 
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San Francisco (nordönlicher Teih. 


San Francesco d' Albaro (ſpr. frantihesto), 
öftl, Vorort von Genua (ital. Provinz und Kreis 

nua), neben Foce (etwa 3900 E.), an der Mün: 
dung des Bifagno und am Golf von Genua, bat 
etwa 12000€. Nörblich liegen die Billenorte San 
Martino d'Albaro (ern E.), San Frutuoſo 
{10000 €.) und Maraſſi (6500 E.). F 

San Fraucisco, ee Ad die bedeu: 
tendite Stadt des nordamerit. Staates Kalifornien 
und der wictigite Handelsplas an der Weſtküſte 
Ameritas, liegt unter 37° 48’ nörbl. Br. und 122° 25’ 
meitl. L. auf einer 48 km langen und 10 km breiten 
Landzunge und wird im N. von dem Goldenen Thor 


Neufundland, 15963 in Irland, 35194 in Deutſch⸗ 
land, 7508 in Italien, 4870 in Frankreich, 7420 in 
Schweden und Norwegen. Die Stadt liegt auf der 
oſtl. Ebene und am Fuße hoher Hügel, über welche ſie 
ſich ausdehnt. Ein großer Zeil der Felſen ift entfernt 
worden. Die Straßen find breit, ſchneiden ſich meiſt 
rechtwinklig und enthalten ein Rabelbahnneg von 
mebr al3 50 engl. Meilen, auch über die jteilen Hügel. 
Hauptitraße ü die Marlet:Street, die das ganze 
Stadtgebiet diagonal in zwei on teilt. Elegant 
gg Street; Banken jind namentlich in 

lifornia, Montgomery und Pine, Großbanvdels: 
bäufer in Front, Sanjome und Battery; Dupont 
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San Francisco de Campeche — Sangallo 


und Etodton entbalten hübſche MWobnungen; die 
fbönjten Brivatbauten liegen auf Nob Hill. Er: 
mwäbnenswert ijt der hinej. Stadtteil (China Town). 
Unter den Gebäuden iſt das neue Stadthaus (City 
Hall) mit boben Türmen und Doppelreiben forintb. 
Säulen, Münze, Bot: und Zollamt, Pioneer Hall, 
Hopkins Kunjtinftitut, Mill’s Building, Chronicle 
Building, Merchants Exchange, Mechanics Insti- 
tute, Stock Exchange, Mercantile Library, Odd 
Fellows Hall, Olympic Club, die neue Kirche und 
das College St. Ignatius, die St. Patrickkathedrale, 
die Synagoge Emanuel u. ſ. w. bemerfenswert. Be: 
fannt find die großen Hotels von ©. F., darunter 
das Palace Hotel (3 Mill. Doll.). Die Wohnbäufer 
find, der Erdbeben wegen, aus Holz. Unter den 
öffentlichen Gärten find die Woodward's Gardens 
mit Treibhaus, Aquarium, Menagerie, Lafayette: 
Square, Verba:Buena: Park u.j.w. Der Golden 
Gate-PBarf, an den Dcean anftoßend, mit Rennbahn, 
Gewächshaus und dem von Deutſchen errichteten 
Goethe⸗Schiller⸗Denkmal (1901), einer Wiederholung 
des Denkmals in Weimar, umfaßt 422 ha. Im Nor: 
den davon find fünf Friedhöfe, Militärrefervationen 
ind das Prefidio mit Fort Scott am nördl. Ufer, 
omie andere Bejeftigungen auf Alcatraz und Goat 
3land. Die Armierung mit modernen Geſchützen 
üt teilmeife ausgeführt. Der Navy Yard befindet 
fih im N. auf der Mare-Inſel. Am Ocean iſt Eliff: 
Houfe, ein berühmter Vergnügungsort. Davor lie: 
gen im Meere die Seal Rocks (nah den Seebunden 
auf ihnen benannt) und unweit davon die in Fels ge: 
iprengten Sutro:Bäder nebit Aquarium, fowie die 
Sutro Heights, dem Publitum geöffnete Vergnü— 
gungsanftalten. ©. 5. bat 6 größere und auch einige 
chineſ. Theater, 316 woblthätige Geſellſchaften und 
39 Hojpitäler, darunter Marinehofpital und Mag: 
dalenenaiyl, 33 Bibliotbelen, 69 Klubs, darunter 
auch deutiche. Wichtig find: Cooper Medical Col- 
lege, Cogswell Technical School, die Hiftoriiche 
und Geographiiche Geſellſchaft, die öffentlichen Frei: 
bibliothelen, die Sutro: und Bancroftbibliotbet jo: 
wie die Academy of Science. Unter den großen 
Banten ijt die Bank of California mit 3 Mill. Doll. 
Kapital. Der Handel ijt jebr beveutend. Troden: 
dod3 jind in den Fels geiprengt, ein Sea-Wall 
ermöglicht großen Echifien das Löſchen am Quai. 
Die Ausfuhr (Weizen, Mehl, Las, Früchte, Wein, 
Quedjilber) geht zumeift nah Europa; eingeführt 
wird namentlih Seide, Zucker, Kaffee, Thee, 
Neid, Opium, Koblen, Eifenwaren, Gement, Me 
Hanf und er mpleri (Säde). Wichtig ijt be 
ſonders der Verkehr mit ven Sandwidinfeln; Sil:- 
bermünzen geben beſonders nad China. 1901 be: 
trug die Ausfuhr 52,83 Mill. Doll. Außer der Bai⸗ 
und Flußſchiffahrt —— Dampferlinien nach Joko— 
—— Honolulu⸗Auckland-Sydney, Banama, dem 
— Alaska u. ſ. w. Die Handelsflotte 
mi te 1898: 549 Segler und 258 Dampfer mit zu: 
ammen 273000 Reatitertond. Auf den Fiſchmarkt 
famen 1898 für 5,5 Mill, Doll. Lachs (Alasta, Kali: 
fornien, Oregon), für 0,7 Walfiichprodutte, für O 
Seehundsjelle und für 0,5 Mill. Doll. Auftern. ©. x. 
tjt der Endpunkt der Soutbern-PBacific: und der Gen: 
tral:Bacificbahn. Die Pafjagiere werden von Dal: 
land (j.d.) mit Dampffähren übergejept, nur die «fü: 
itendivifion» endigt direlt in ©. B: Die Induſtrie 
iſt durch Eifengiebereien und Schiffbau (Union Iron 
Works), Öerbereien, Großjhläctereien, Konjerven: 
tabritation, Getreivemühlen, Brauerei, Zuderraffi: 
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nerie, Fabrikation von Schuben, Erplofivftoffen, 
Eigarren, Blechbüchſen, Holztiften u. ſ. w. vertreten. 
Durch eine 32 km lange Leitung aus dem jüdlich 
gelegenen Bilarcitostbal wird ©. 5. mit Trinkwaſſer 
Aent Die Stadt iſt Sitz eines deutſchen Generals 
tonjul3. — An der Stelle des heutigen ©. * wurde 
1776 von Franzistanermönden eine Miſſion ges 
— um die ſich eine Niederlaſſung bildete. 

roßern Aufſchwung nahm fie jedo t ſeit der 
Entdeckung der Goldfelder in Kalifornien 1848. Am 
18. April 1906 wurde fat die ganze Stadt durd 
ein außerordentlich beftiges Erdbeben und eine dar: 
auf folgende —— Feuersbrunſt vernichtet. 

San Fraucisco de Campeche, merit. Stadt, 
ſ. Campeche. chilen. Stabt, ſ. Copiapo. 

San FFrancidco de la Selva de Eopiapö, 

San Frauciéco de Quito, Hauptſtadt von 
Ecuador, j. Quito. 

San fFratello, Stadt im Kreis Miftretta der 
ital, Provinz Meſſina, 7 km vom Meere, 715 m 
bob am Nordfuß des Monte:Sori (1846 m) der 
Monti Nebrodi, in fruchtbarer Umgebung, bat (1901) 
9879 6. ©. F. ift durch Lombarden, die Adelbeid 
von Monferrat (Gemahlin Rogers L) nad Sicilien 
bradte, gegründet und zeichnet jich durch feinen Dias 
left aus, Am Monte:San Fratello die Grotte 
San Teodoro mit vielen ri Knochen von Säuger 
tieren und aufdem GipfelRuinen einer antiten Stadt. 

Sänfte, ein Beförderungsmittel für Perſonen, 
das von zwei Menſchen oder auch zwei Tragtieren 

etragen wird, war im Orient und bei den alten 
Römern ſehr gebräudlih, wurde im Mittelalter 
namentlih durch die Kreuzzüge in Europa all 
emein und im Zeitalter Ludwigs XIV. durch die 
Borteihaite (1. d.) allmählich verdrängt. (S. auch 
alantin.) — Vgl. Schramm, Abhandlung der Porte- 
haises oder Trage-Sänfften (Nürnb. 1737). 

Sanga, der afrik. Buckelochſe (f. Zebu). - 

Sanga, rechter Nebenfluß des Kongo (f. d.). 

Sangallo, ital. Künjtlerfamilie, deren Haupt, 
der Baumeijter Giuliano da ©., 1445 in Florenz 

eboren wurde und bei Francione die Intarſiakunſt 
ernte. Er gin 1465 nad Rom, trat feit 1480 in 
lorenz ala Iohitett auf, indem er feit 1485 die Villa 
Poggio a Cajano baute, 1488 Baumeifter am Dom 
wurde und in Florenz, Neapel, Genua und Savona 
Baläjte errichtete. Von 1503 bis 1507 in Rom le 
bend, jchuf er die erjten Entwürfe für den Neubau 
von &t. Peter, lehrte aber, von Bramante verdrängt, 
nad Florenz zurüd und ftarb dort 20. Dit. 1516. 
Hauptwerle: die Kirche Sta. Maria delle Earceri in 
Prato (1485— 92), der Palazzo Gondi, die Grab» 
mäler der Frag Saſſetti in Sta, Trinita in Florenz, 
die Kuppel über ver Marienkirche in Loreto, die Holz: 
dede in Sta. Maria Maggiore zu Rom. — 6.3 
Skizzenbuch in Siena gab Sal (Siena 1902), ein 
fritiiches Verzeichnis feiner Handzeihnungen €. von 
Fabriczy (Stuttg. 1902) heraus ; vgl.aud G. Clauſſe, 
Les S. (3 Bbe., Bar. 1900—1). 
Biulianos Bruder, Antonioda©&.derülltere, 
eb. 1455 in Florenz, geit. daſelbſt 27. Dez. 1534, 
Pertigte vielfach die Modelle zu feines Bruders Bau: 
ten, baute jedoch auch jelbjtändig (feit 1518) die 
Kirhe Madonna di San Biagio in Montepulciano 
und anderes und war befannt durch feine Erucifige. 

Deiien Neffe, Antonio da ©. der Jüngere, 
eigentlih Gordiani, Baumeijter, geb. 1485 * 

ugello bei Florenz, galt 1546 zu Terni, Schüler 
feines Dntels und des Bramante, begann in Rom 
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angelo vollendete, befeitigte Civitavecchia, arbeitete 
mit am Ausbau des Vatilans und erwies ſich in 
dieſen Werten mie in zabllofen Plänen als einer 
derjormenficherjten Heifierjener Seit Als Fejtungs: 
baumeijter nimmt er eine ber erjten Etellen unter 
feinen Zeitgenojien ein. — Vgl. Guglielmotti, Storia 
delle fortificazioni (Rom 1880); derſ., I bastioni 
. di Antonio da S. (ebd. 1860); Ravioli, Notizie sui 
lavori d’architettura militare (ebd. 1863); deri., 
Intorno alla relazione fatta da 5. e da Sanmicheli 
(ebd. 1885). (0. d.). 
Sangarins, alter Name des Fluſſes Salaria 
Sangay, Vulkan Ecuadors, unter 2° ſudl. Br., 
am Djtabhang der Djtcorbillere, 5323 m bob, bat 
bejtändig in furzen Intervallen Ausbrüde (267 in 
der Stunde), außerdem fommen von Se zu Zeit 
jchwerere Gruptionen vor, ik 1742. Im 3. 1849 
wurde er jajt bis zum Gipfel erjtiegen. 
Sangen, Zaubermittel, j. Augujt (Monat). 
Sänger, echte (Sylviidae), eine aus fajt 80 Gat: 
tungen und gegen 700 Arten bejtebende, faft tosmo: 
politiſch verbreitete Familie der Singpögel mit 
pfriemenförmigem Schnabel, nicht ſehr ſtarlen und 
langen, meijt abgerundeten Flügeln. Das Gefieder 
iſt meilt ſehr weich und jelten (dann aber MER 
der Keble oder Unterjeite) lebhafter gefärbt. Man 
teilt dieſe Familie in fünf Unterfamilien, nämlich: 
in die Braunellen (Accentorinae), hierher gebört 
die Braunelle (f. d.); in die Sylvien (Sylviinae), 
bierber gehören die Yaubjänger, Goldhähnchen, vie 
Grasmüden (f. die betreffenden Artikel); in die Rot: 
ſchwänzchen (Ruticillinae), hierher die Nachti— 
gallen, Blaukehlchen, Rotkeblhen, Rotſchwänzchen 
(f. die Einzelartitel); in Shmäßer (f. d., Saxicoli- 
nae) und Rohrſänger (j. d, Calamoherpinae). 
Sangerberg, Stadt (jeit 1873) der öjterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt Ma: 
rienbad in Böhmen, an der Linie Gmünd: Eger 
Station Königswart-S.) der Öiterr. Staatäbabnen, 
t (1900) 1947 €. und bedeutenden Schweine: und 
Hopfenbanvel. Bad ©, (auch Eliſabethbad), 
am Fuße des Kaiſerwaldes, hat ein Bade: und tur: 
haus, mit Behandlung nad Kneipp, Fichtennadel: 
und Moorbäder ſowie erdig:alfaliihe und glauber: 
jaljbaltige Eifenfäuerlinge (5—7° 0.). — Bgl. Penn, 
Der Kurort ©. bei Marienbad und feine Umgebun: 
gen (Wien 1877). 
Sängerbund, Deuticher, |. BD. 17. 
Sangerhaufen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Merieburg, bat 773 qkm und (1905) 74126 E., 
5 Städte, 65 Yandgemeinden und 40 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis ©., an 
den Linien Halle:Gajjel, Berlin: 
Nordhauſen⸗-Frankfurt a. M.und 
©.: Erfurt (70 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Eik des Land: 
ratsamtes, eined Amtsgerichts 
(Landgericht Norbhaufen) und 
Bezirlskommandos, bat (1905) 
12439 E., darunter 528 Katbo: 
liten und 53 Israeliten, Poſt⸗ 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, vier Kirchen, dar: 
unter die von Ludwig dem Springer erbaute, 1893 
wiederhergeitellte Ulrihstirhe, eine der ſchönſten 
Bafıliten Deutſchlands, und die Jakobskirche mit 
prächtigem Altarichrein und vielen interejlanten 
Srabjteinen und Dentmälern, zwei Schlöſſer, Gum: 
najium, Realihule, Krankenhaus, zwei aus dem 
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13. und 14. Jahrh. jtammende Heipitäler, Altien- 
Gasanſtalt; Schubfabrilation, Eiſengießerei mit 
Majhinenfabrit, Fabrik landwirtſchaftlicher Ma: 
ihinen, Ofen: und Thürenfabrif, eine Malzfabrik, 
zwei große Altienbrauereien, zwei Ziegeleien und 
bedeutenden Aderbau. ©. erſcheint urtundlich ſchon 
991, war urjprünglic wohl Allovialgut der ſächſ. 
Kaifer und fam durch Verbeiratung an den tbüring. 
Yandgrafen Ludwig den Bärtigen. Nach Ludwigs 
Tod (1056) bildete S. eine gefonderte Grafſchaft, am 
aber zu Anfang des 12. Jahrh. durch Kauf wieder 
an die Landgrafihaft Thüringen, 1249 an Meißen, 
1265 an Landsberg, 1291 an Brandenburg, 1345 
an Braunſchweig, 1372 an Sachſen und 1815 an 
Preußen. — Bgl. 8. Dieyer, Chronik des landrät: 
lien Kreiſes ©. Rordhauſen 1892). 

Sängerfrieg, j. Wartburgfrieg. 

San German ($pr. ber-), Stadt auf der weit: 
ind. Inſel Portoriko, unweit der Südjpise, am Rio 
Guanajibo, mit (1899) 3954 €. 

San Germäno (fpr. diher-), Badeort in Ita— 
lien, j. Nanano. — ©. G. ital. Stadt, j. Caſſino. 

Sang-froid (fr;., ſpr. Bangiröd), kaltes Blut, 
Kaltblütigteit. 

Sau Gimignano (ipr.dibiminjabno), Stadt in 
der ital. Provinz und im Kreis Siena in Toscana, 
360 m ü. d. M., 10 km weſtlich der Station Boggi- 
bonfi der Gijenbahnlinie lorenz:Empoli:-Ciena, bat 
Mauern, 13 Türme (ehemals 50), an Valäjte, 
überhaupt gen das Gepräge des Mittelalters, 
(1901) alö Gemeinde 9848 E., ein Gymnaſium, ein 
altes Kaſtell und treffliben Meinbau (Bernaccia). 
Am Domplap der Palazzo Bublico (1233 —1323) 
mit Gemälden und fresten von Zippo Memmi und 
von Sodoma; der Dom, La Collegiata (12. Jahrb.), 
1466 durch Giuliano da Majano erweitert, bat 
Freslen (14. und 15. Jabrb.), darunter die 1832 re: 
itaurierten von Domenico Gbirlandajo (dejjen beite 
Schöpfungen), ferner bejteht der Palazzo del Po: 
dejta mit großer Loggia (jebt Theater), die Kirche 
San Agojtino (begonnen 1230), berühmt durd die 
17 Freslen (Leben des heil. Auguftin) von Benozzo 
Gozzoli (1463 — 65), die Stadtbibliotbet (9000 
Bände und 200 Handicriften), der Palazzo Pra— 
tellefi; die Kobanniterlirhe San Giovanni Evan: 
cite (12. \jabrh.) u.a. — ©. G. war im 13, und 
14. Jahrh. eine freie und blühende Stadt, fam aber 
1453 an Florenz. [ital. Stadt Fermo (f. d.). 

San Giorgio (ſpr. dſchordſcho), Hafen bei der 

San Giovanni a Teduccio (ſpr. dibom-, 
-dutticho), Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis Neapel, ift die ununterbrochene Häuferreibe 
am Golf, die von Neapel an der Straße ſüdöſtlich 
bis Vortici führt, hat Station der Linie Neapel: 
Eboli des Mittelmeernekes und (1901) 20797 E. 

San Giovanni in Fiore (ſpr. dihom-), Stadt 
in der ital, Provinz und im Kreis Coſenza in Cala= 
brien, lints am Neto, auf dem Südoſtfuße des Eila- 
gebirges, hat (1901) 12914 E. und ein Gymnafium. 

Saı Giovanni in Lateräno (ſpr. Dibom-), 
Kirche in Rom, |. Zateran. 

Sangir, Sangi, Sangilr)injeln, Kette von 
Gilanden, zur niederländ. Rejiventihaft Menado auf 
Gelebeö gehörig, zwiichen der Nordoſtſpitze von Ce 
lebe3 und der Inſel Mindanao (j. Karte: Malaii: 
iber Ardipel), mit 1056 qkm und 76900 chriſtl. 
E. welche unter Radſchas oder Fürſten jteben. Die 
bedeutendften Inſeln find Sroßt angi(r) mit 798 
qkm und 25000 E., Siau (Siaoe, Siaum) mit 
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24000 E. und Tagulanda. Sie find jämtlich ge: 
birgig, zum Teil jtart vulfaniih und gut angebaut 
(Ausfubr von Kopra und Muskatnuſſen). Aus den 
Kratern der Vulkane Siau und Roang (bei Tagu: 
landa) fteigen fortwährend Schwefeldämpfe auf, Erd: 
eribütterungen find jehr häufig. Verderblich waren 
der Ausbruch des Gunung Abu oder Api auf Groß: 
fangir vom 2. März 1856, wo von den 6000 €. der 
Inſel die Hälfte dur Ergüfle von Lava und heißem 
ewäller umkam, ſowie vom 7. Juni 1892, wo der 
nordweſtl. Teil der Inſel mit 2000 Menſchen unter: 
sing: [Novarefe (f. d.). 
an Giulio (fpr. dſchuhlio), Inſel bei Orta 

Sangfapura, Hauptort auf der niederländ.: 
oftind. Inſel Bamean (f. d.). 

Sangkoi, Fluß in Tongking, |. Songta. 

Saugpo, Teilname des Brabhmaputra (f. d.). 

Sangre de Erifto Range (ipr. rehndſch), Ge: 
birgäzug im nordamerik. Staate Colorado, mit dem 
böditen Berg des Fselfengebirges in den Vereinigten 
Staaten, Mount:Blanca (Blanca Peak, 4409 m). 

Sangro (lat. Sangrus), ital. Stuß, entipringt in 
den Abruzzen, im ©, der Provinz Aquila, ſüdlich 
von Gioja, gebt in reißendem Lauf zwiſchen hoben 
Bergen zuerſt jüdöjtlih, von Caſtel Sangro nord: 
öjtlib, und mündet nad 112 km Lauf bei Torino 
ins Adriatiſche Meer. [bereitung. 

Sanguififation (neulat.), Blutbildung, Blut: 

Sanguinaires (pr. Bangginäbr), gem franz. 
Depart. Eorje —— Arrondiſſement Ajaccio, ge⸗ 
hörige kleine Inſelgruppe, im W. des Golfs von 
Ajaccio, mit Leuchtturm. 

S L., Blutkraut, Pflanzengat: 
tung aus der yamilie ver Bapaveraceen (j.d.) mit nur 
einer nordamerik. Art, dem canadiihen Blut: 
traut, S. canadensis L., einer durch diden Wurzel: 
er lan — nierenförmige, meiſt fünflappige 

— öne ſchneeweiße, orangenfarbene Staub: 
gefäße einſchließende Blumen und hängende, lang: 
geihnäbelte Kapſeln ausgezeichneten Pflanze, die oft 
als Ziergemähs in Gärten gehalten wird. Die Sa: 
men jind narkotiſch giftig. Die ganze Pflanze enthält 
einen ſcharfen blutroten Milchtaft. 

Sanguinarin, ſ. Chelivoniumbafen. 

Sanguine, Blutbirne, f. Birne. 

Sanguinifch (vom lat. sanguis) heißt das 
Temperament (f.d.), dem große Beweglichkeit, aber 
geringe Nachhaltigkeit der Gemütsbemwegungen zu: 
fommen. Der Sanguinifer zeigt mitunter beträcht: 
liche, niemals aber andauernde Thätigfeit, Flatter— 
baftigfeit und Leichtſinn tadelt man an ihm. Dabei 
bat er die Neigung, allen Dingen die heitere Seite 
abzugewinnen. ſiche, ſ. Pfirſich. 

Sanguinoles (fr;., ſpr. ßangginoll), Blutpfir: 

Sangülis (lat.), Blut; Sanguificantia, blut: 
erzeugende Mittel. [bfut. 

s Dracönis (lat.), Harz, |. Drachen⸗ 

orba L., Bflanzengattung aus ver 

Familie der Rofaceen (f. d.), Abteilung der en, 
deren banfpfte Art der 60—80 cm hohe Wieſen⸗ 
Inopf, Wiejenbibernell oder die Braunelle 
ıS. officinalis L.) ift, mit wenig beblättertem 
Stengel und braunroten Blütenlöpfchen. Seine 
Blüten > ſämtlich zwitterig. Auch die Becher: 
blume (}. Poterium) wird häufig hierher gezogen. 

Sanguisüga, der deutiche Blutegel (f. d). 

J ... Gufte, jpan. Rloiter, j. Geronimo de San 
uſte. 

Sanhedrin, jüd. Gerichtshof, ſ. Synedrium. 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. 
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Sauherib, bibliihe Form des aſſyr. Sinachi— 
rib, Sennacherib («Sin [der Mondgott)] bat die 
Brüder vermebrt»), afiyr. König, 705—681 v. Ebr., 
Sohn Sargons II. Seine hauptſächlichſten Erobe: 
rungszüge find nah den Reilinfchriften die folgen: 
den: Sortfehung des ſtrieges gegen den Babylonier 
Merodab:Baladan, Zug nad dem Lande der Kaſſi— 
ter, Krieg mit Sorien, hönisien und Bbhiliftäa, mit 
Juda und mit Agypten, zug nach dem Lande der 

haldäer, gegen Elam und Babylon, das er völlig 
zerftörte. Wabrfcheinlich in die lehte Zeit feiner Re: 
pierung fällt ein Zug nach Arabien, Hervorzuheben 
iſt — die VBerfhönerung feiner Reſidenz Ni⸗ 
nive (. d.), Die er mit einer Ringmauer und Wall ver: 
jtärfte und fpäter durch eine ausgedehnte Kanalifa: 
tionsanlage mit gutem Trinkwaſſer verjab. Die Er: 
bauung des dortigen op Norbmweitpalaftes gebt 
—— auf S. zurüd. S. wurde von ſeinem Sohn 

drammelech (f. d.) ermordet. Unter ven Inſchriften 
(auf Thonprismen, Stiertolofien, an ven yeldwänden 
zu Bamwian und auf Tbontafeln) ift die wichtigſte die 
des fehstolumnigen jog. Taylor: Eylinderd. Eine 
Gefamtausgabe derjelben veranitaltete &. Smith, 
History of Sennacherib from the cuneiform in- 
scriptions (bg. von Sayce, Lond. 1878). 

anidin (vom griech. sanidion, das Bretten, 
wegen der Form der Kryſtalle), alafiger Feld: 
ipat oder Abyakolitb, Name der eigentümlichen 
Ausbildungsweife, in der der monokline Kalifeld⸗ 
fpat Ortboflas (f. d.) in den jüngern tertiären und 
nachtertiären Gruptivgeiteinen auftritt, in ben 
Rhyolithen, Trachyten, Phonolithen, auch in vul⸗ 
tanifchen Auswurfsblöden und modernen Laven. 
Der ©. unterfheidet fih von dem eigentlihen Dr: 
thollas durch feinen ſehr ſtarken Glasglanz, feine 
größere Pellucidität und riffige Beſchaffenheit fo: 
wie einen durchichnittlich etwas höhern Natron: 
gebalt. Die Kryitalle find meijt tafelförmig, wenn 
das Rlinopinaloid vormwaltet, oder rechtwinklig jäus 
lenförmig, wenn mit dem leßtern die Baſis gleich 
mäßig entwidelt ift, gewöhnlich eingewachſen. 
anidimit, Dlineralmajien, die faft nur aus 

Sanidin (f. d.) befteben, wie die fog. Leſeſteine vom 
Laacher See, die Bomben von Rodestyll in der Eifel, 
auc viele Auswurfsblöde des Veſuvs. 

Sanieren (lat.), beilen, aufbelten. 

Sanlos (lat.), \ Sauce (mediz.). 

San Fldefonfo, ſpan. Stadt, |. La Granja, 

Sanitarium, joviel wie Sanatorium (f. d.). 

Sanität (lat. sanitas), Geſundheit (ſ. d.), alls 
gemeiner Geſundheitszuſtand; Sanitätsanftal: 
ten und Sanitätsbehörden, die zur Pflege 
und Förderung des öffentlihen Geſundheitsweſens 
dienenden Anftalten und Behörden (f. Medizinal⸗ 
weſen und Hygieine); Sanität3bericht, Bericht 
über ven Gejundbeitäzuftand einer Stadt u. a. 

Sanitätdamt, eine militärärztliche Bebörde, die 
den Gefundbeit3: und Krantendienft bei ven Truppen 
fowie im Verein mit der Militärintendantur die Ver: 
waltung der Nilitärlazaretteim Bereich eines Armee: 
forps leitet und dem Generallommando zugeteilt ift. 
Zu jedem ©. gebört außer dem an der Spiße fteben- 
den Korpsarzt (f. d.) ein Oberarzt, ein Korpsſtabs⸗ 
apotbeler und ein etatsmäßiger Schreiber. Zu milros 
ftopiich:balteriologifchen Unterfuhungen fann dem 
©. ein Stabsarzt der Garnifon zugeteilt werben. 

Sanitätsbataillon, ſ. Sanıtätämweien II. 

Sanitätdcompagnie, früherSanitätsdeta— 
chement genannt, j. Sanitätömwejen II. 

18 
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Sanitätögefchirr, ſ. Geſundheitsgeſchirr. 
Sanitätshuude, ſ. Kriegshund. 
Sanitätsinipeftionen, ſ. Bd. 17. 
Sanitätöfollegium, ſMedizinalkollegium. 
Sanitätskomitee, Militärſanitäts— 
fomitee, ſ. Sanitätsweſen. miſſionen. 

Sanitätskommiſſionen, ſ. Geſundheitskom— 

Sauitätskorps, die Geſamtheit der deutſchen 
re (.d.), Unterärzte, einjährig-frei- 
willigen Ärzte, Sanitätömannfhaften (Sanitäts: 
unteroffiziere,Sanitätsjoldaten) und Nilitärfranten: 
wärter (ſ. d.). An der Spitze ſteht der Generalſtabs⸗ 
arzt (j.d.) der Armee (j. Sanitätswejen). Alle Mit: 
glieder des ©. find Perjonen des Soldatenftandes, 

In Ofterreih:Ungarn und Stalien beſteht 
das Sanitätäperjonal der Armee aus dem militär: 
ärztlihen Offizierlorps und den Sanitätätruppen 
(f. d.) bez. ven Sanitätöcompagnien. In Frank— 
reich umfaßt das S. auch die nee, die an: 
derwärts zu den Militärbeamten gehören, In Eng: 
land entipricht dem deutichen Sanitätsoffiziertorps 
der Medical staff, dem ©. das Medical staff corps. 

Sanitätsoffiziere, die im Offiziersrang fteben: 
den aftiven Militärärzte und diejenigen des Be: 
urlaubtenftandes der veutichen Armee und Marine; 
bierzu gehören dem Nange nad der Generaljtabs: 
arzt (ſ. d.) der Armee und der Marine, Generalarzt 

.d.; Marine: Generalarzt), Generaloberarit (ſ. d.; 
arine:Generaloberarzt), Oberftabsarzt (Marine: 
Dberftabsarzt), Stabsarzt (Marineitabsarzt), Ober: 
arzt (Marine-Oberafiitenzarzt), Affijtenzarzt (ſ. Sa: 
nitätsweien). Die Gefamtbeit der ©., das Sani: 
tätsoffizierforps, fteht nah der Verordnung 
vom 6. Febr. 1873 hinſichtlich feiner Nechte und 
Pflichten dem Dffizierlorps der Armee und Marine 
gleich und ergänzt fich teild durch Mediziner, welche 
in militärätztlichen Bildungsanftalten (ſ. d.) aus: 
gebildet, teils durch Inline die in der Erfüllung ihrer 
allgemeinen Dienitpflicht begriffen find, endlich durch 
ſolche, welche ibre ärztlibe Qualififation auf Uni: 
verjitäten erlangt haben und zum Dienft auf Beför: 
derung eintreten. Zur Beförderung zum Sanitäts: 
offizier (Affiftenzarzt) werben Unterärzte vor: 
geſchlagen, nachdem die ©. der betreffenden Divifion 
erklärt haben, daß fie den zur Mahl Gejtellten für 
würdig erachten. (S. Sanitätäforps.) Über die 
Ehrengerichte der ©. |. d.; über die Uniform f. Ab: 
zeichen (Bd. 17). 
‚Sanitätöpflege, Sanitätöpolizei, |. Hy: 
gieine, 

Sanitätörat, Chrentitel von SÄrzten, wird obne 
Stempelgebübren verlieben. 

Sanitätötierarzt, jeht üblibe Bezeihnung für 
die zur Überwachung und Ausübung der Fleiſch— 
beſchau an den Schlachthoöfen angeitellten Tierärzte, 

Sanitätötrnppen, aus Sanitätsfoldaten zu: 
jammengejeste Truppenteile in Oſterreich-Ungarn 
und Italien. Die ©. von Sſterreich-Ungarn be: 
fteben aus dem Sanitätätruppentommande und 
23 Zanitätsabteilungen. Das tommando führt ein 
Oberſt als Hilfsorgan des Kriegsminiſteriums. Die 
Abteilungstommandanten find Vlitgliever der Ver: 
waltungstemmiliion des betreffenden Garniſonſpi— 
talö und baben insbejondere die militär. Disciplin 
aufrecht zu erbalten. Die Mitglieder der ©. ver: 
jeben in DÖjterreib: Ungarn den gefamten untern 
Sanitätsvdienjt in den Spitälern und bei den üben: 
den Truppen. Der Friedensetat beträgt 5 Stabs— 
offiziere, 64 Überoffiziere, 480 Unteroffiziere und 


Sanitätsgeſchirr — Sanitätswejen 


2014 Sanitätsfoldaten. — In Italien gebört zu 
jedem Armeekorps eine Sanitätdcompagnie, be 
tebend aus 1 Feldwebel, 6 Sergeanten, 19 Unter: 
offizieren, 9 Gefreiten und 118 Soldaten. Sie iit 
Beitandteil der Lazarette, in diejen untergebracht 
und ſteht unter dem Befehle des Chefarztes oder 
Direltord. Der Stamm gebört zum Hauptlazarett 
am Sike des Korpskommandos, ein Detachement 
ftebt unter dem andern Divifions : Yazarettdireftor. 
Die Divilionslazarette u das für die übrigen 
Sie) Lazarette nötige UInterperfonal ab. Bei den 
ruppen leiften die SanitätScompagnien nur aus: 
nahmsweiſe Dienft, und zwar dann als geichlojjene 
Abteilungen während ver Manöver. — In Bavern 
und Württemberg beftanden bis 1871, in Baden 
bis 1868 ebenfalls ſchon im Frieden jelbftändigne 
Sanität3compagnien und Abteilungen. 

Sanitätdtwache, in großen Städten Einrichtung 
zur jchnellen Hilfeleiftung bei Erfranfungen und 
Verlegungen. Während der Nacht hält fi) in dem 
mit Arzneimitteln und Verbandgegenftänden aus: 

eitatteten Wachraum jederzeit ein Arzt nebit einem 

eilgebilfen auf; Unbemittelte erhalten freie Be: 
bandlung, Bemittelte zablen nach der Tare. Die ©. 
werden meijt von den Samaritervereinen (f. d.) 
unterhalten. (S. aud Unfallftationen.) 

Sanitätöwefen, die ftaatlihe Organifation der 
öffentlichen Gejundbeits: und Krankenpflege für die 
civile und militär. Bevöllerung eines Landes. Über 
eritere f. Hugieine und Medizinalmeien, 

Das Militärfanitätsweien (Nrmeejani: 
tätöwejen, Militärmedizinalweien) umfaßt 
die Gejundbeits: und Krankenpflege der Militärper: 
jonen. (Hierzu eine Tafel: Sanitätöweien.) 

I. Sanitätöwejen im Frieden. Im deutſchen 
Heere bildet das Sanitätälorps (j.d.) das eigent: 
lie Sanitätsperjonal. Hierzu gebören im weitern 
Sinne nob Militärapotbeter (f. d.), das Verwal: 
Her Yen der Yazarette (nfpeltoren, Rendan: 
ten, Rechnungsführer, Hilfsfrantenwärter, ſ. d.), 
Krankenträger (ſ. d.) und Hilfskrankenträger (1. d.). 
Im Kriege tritt zu dem Sanitätsperjonal der Frie— 
densarmee das ebenjo gegliederte Perſonal des Be: 
urlaubtenftandes und_der Freiwilligen Stranten: 
pflege (1. d.) hinzu. Die oberjte Leitung des ©. 
liegt in Preußen, Bayern und Sachſen der Medi: 
sinal:, in Württemberg der Militärmedizinalabtei: 
lung des Kriegsminiſteriums ob, an deren Spitze 
als Abteilungscef und Chef des Sanitätskorps der 
Seneralitabsarzt (f. d.) der Armee, in Sadien ein 
Generaloberarzt ftebt. Über die Sanitätsinipettio: 
nen j.d., Bd.17. Den Sanitätsdienft eines Armee: 
forps verfiebt das Sanitätsamt (f.d.), einer Divi: 
ſion der Divifionsarzt (ſ. d.). Die ausfübrenden 
Organe find Negiments: (Oberitabs:), Bataillons: 
und NAbteilungs: (Stab3:) und Hilfsärzte. Dieſe 
jind teils Ober-, teils Afjiftenzärzte (mit Offiziers: 
vang), teils Unterärjte und einjäbrig: freiwillige 
Urzte (Hang des PBortepeeunteroffizters). Den größe: 
ven Kommandanturen iſt ein Generalober:, Dber. 
ſtabs⸗ oder Stabsarzt als Garnifonarzt beinegeben. 

Für die perjönlichen Verhältniſſe der Mitglieder 
des Sanitätstorps ift zur Zeit die Verordnung über 
die Organijation des Sanitätäforps vom 6. Febr. 
1873, für den Dienftbetrieb im Frieden die Friedens: 
janitätsorbnung vom 16. Mai 1891, für die Be: 
urteilung der militär. Dienitfäbigfeit und die Aus: 
itellung von Zeugniſſen die Dienjtanweilung von 
1. Febr. 1894 maßgebend, 
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Sanitätsweſen 


Die Krankenbehandlung geſchieht teils (bei 
Leichtkranken) bei der Truppe ſelbſt in den Manns 
ſchaftszimmern oder in bejondern NRevierfranten: 
ituben, teil3 in den Garnifonlazaretten (f. d.), zu des 
nen im Bedarfsfalle Hilfslazarette hinzutreten. In 
Heinen Garnifonen werden die Militärkranten in 
Krantenhäufern behandelt. Im Frieden verfeben die 
Xruppenärzte zugleich den Zazarettdienit. 

Die meilten größern Staaten haben ihr S. dem 
deutjchen nachgebildet, jedoch mit Abweichungen. 

n Öfterreih: Ungarn wird der Lazarettdient 
nicht von den Truppenärzten, ſondern von dazu be: 
jtimmten Mitgliedern des militärärztlichen Offizier: 
torps wahrgenommen. Die14. Abteilung des Reichs⸗ 
triegsminiſteriums bearbeitet das Milttärfanitäts- 
mwejen, die Berfonalangelegenbeiten ver Militärärzte 
und Militärmeditamentenbeamten und die Orga⸗ 
niſation der Militärheilanſtalten. An ihrer Spitze 
ſteht ein Generalſtabsarzt, Chef des militärärztlichen 
Difizierforps. iſſenſchaftliches Hilfsorgan des 
Miniſteriums für Santtätsangelegenbeiten ift das 
Militärjanitätslomitee, beitehend aus einem Gene: 
raljtabsarit als Bräfes, 3 ftändigen, 9 ordentlichen 
und 11 außerordentlihen Mitgliedern. Das Sani: 
tätshilfsperjonal (Zazarettgebilfen u. ſ. w.) ift in eine 
bejondere Sanitätstruppe mit 26 Sanitätsabtei: 
lungen zujammengefaßt. An ihrer Spise ſteht ein 
Dberft der Sanitätstruppe als Kommandant. 

In Frankreich ift im Frieden das Sanitäts: 
unterperjonal der Truppen von demjenigen der La: 
zarette gejondert. Die Sanitätsmannſchaften der 
ſämtlichen Lazarette find in 25 Sektionen eingeteilt, 
die nicht zum Sanitätskorps, fondern zu den Ber: 
waltungätruppen gebören. Auch dort bejtebt ein 
Comité consultatif de santé. 

Ben befteben Sanitätätruppen (f. d.). 

In Rußland iſt mitder Haupt: Militärmedizinal: 
verwaltung im Kriegäminijterium zur Beantwortung 
wiſſenſchaftlicher Fragen der Gelehrte Militärmebdi: 
zinalausihuß verbunden; außerdem befteht ein 
Hoipitalausihuß. Jeder Militärbezirk bat eine Be: 
zirfdmedisinalverwaltung mit einem Arzt als Chef. 

II. Das Sanitätswejen im Kriege. Im Kriegs: 
fanitätövienit wird das eigentliche Sanitätsperjonal 
des Heers durch die Freiwillige Krantenpflege (ſ. d.) 
unterjtüßt. (S. aud Genfer Konvention.) 

‚Für das deutiche Heer iſt der Kriegsſanitäts— 
dienjt durch Die Kriegsjanitätsordnung vom 27. an. 
1907 geregelt. Hiernad wird der nefamte Sani: 
tätsdienit auf dem Krieg — (d. h. bei 
der mobilen Armee) von dem Chef des Feldſani— 
taätsweſens, der in unmittelbarer Verbindung mit 
dem zuftändigen Kriegsminiſterium fteht, geleitet. 
Er gehört zum großen Hauptquartier und ift der 
unmittelbare Borgejebte des gejamten Sanitäts: 
verjonals. Jedem Armeeoberfommando gehört ein 
Armeearzt, jedem Generallommando ein Korpsart, 
jedem Divilionsfommando ein Divifionsarzt als 
tchniiher Berater an, Sie leiten den Sanitäts— 
dienſt ihres Dienftbereihs nach den Weijungen ihrer 
Truppenfübrer, find für die zwedmäßige Verwen— 
dung des Sanitätöperjonald und »Materialö ver: 
antwortlih, müjjen von den Truppenführern in 
allen bezüglihen Fragen gehört werden und find 
verpflichtet, notwendige Maßnahmen aud unauf: 
gefordert anzuregen. Bei Abweſenheit oder Bebin: 
derung des Zruppenführers haben fie die erforder: 
lihen Anordnungen für den Sanitätsdienſt unter 
eigener Verantwortung felbjtändig zu treffen. Von 
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militär. Anordnungen, den auf dem Kriegsſchauplatz 
u erwartenden Ereigniſſen, Anderung der Kriegs: 
e u. ſ. w. erhalten fie Kenntnis. Bejondere Auf: 
gabe des Armeearztes ift die Anregung und An: 
| ordnung der gejundbeitlihen Maßnahmen. Der 
| Rorpsarzt regelt während des Gefecht3 die Ver: 
wendung der nicht den Divifionen zugeteilten Sani⸗ 
tätsformationen, nad dem Gefechte bewirkt er die 
Ablöfung oder Räumung der Feldlazarette; ihm iſt 
ein beratender Chirurg (}. Ronjultierender Chirurg) 
und ein in der Hygieine ausgebildeter Oberjtabs: 
oder Stabsarzt beigegeben. Der Divifionsarzt über: 
wacht den Sanitätsdienft in der Divifion und be 
ftimmt im Gefecht die Heranziebung der Sanitäts- 
compagnien und die Errichtung des Hauptverband: 
plases. Für Erkundung und Ausſchaltung von 
Seucdenberden und für die Abjtellung von hygiei— 
niſchen Mißjtänden wird in das Aufmarſchgebiet 
ein Sanitätsoffizier (Öygieiniler) vorausgejandt, der 
vor allem der Trinkwaſſerverſorgung feine Aufmerk—⸗ 
famteit m widmen bat. Während des Marjches 
werden leichtere Kranke mitgeführt; erfordert ihre 
Heritellung längere Zeit, werden ſie der nächſten 
Gtappenbebörde überwiejen. Bei Märſchen größerer 
Verbände werden Kranlenjammelpunfte be 
ftimmt für vorläufige Unterbringung und Pflege 
oderliberweifung der Kranken an die nächſte Etappen⸗ 
behörde. Bei längerer Ortsuntertunft wird der 
Santtätödienft ähnlich wie im Friedensſtandorte 
durb Einrichtung von Ortsfrantenjtuben und 
Drtslazaretten geregelt. Im Gefecht verbleibt 
ein Teil des Sanität3perjonals unmittelbar in der 
Truppe; der Reſt legt mit Hilfe des Sanitäts— 
material3 der Truppe Truppenverbanppläße 
an, von wo die Krankfenträger der Infanterie, Jäger 
und Schügen (bei jeder &ompagnievier) mit Kranten: 
tragen und Sanitätätornijtern vorgehen, um die 
Verwundeten balvigjt der ärztlichen Hilfe zuzufübs 
ren, wobei fie von den Muſikern und Hilfämufitern 
als Hilfskrankenträgern unterjtügt werden. Marjch: 
fähige Berwundete werben zu einem Leichtverwun— 
detenfammelplak geführt. Bei der Kavallerie 
divifion wird bei der Berührung mit dem Feinde 
aus zwei Dritteln des Sanitätöperjonald und dem 
Kavalleriefanitätswagen, die Sanitätsjtaffel 
gebildet, die bei eintretenden Verluſten Verbands 
pläbe anlegt. Der Reſt des Perjonal3 und der 
Ausrüftung einfchließlib der Sanitätspadpferde 
bleibt bei der Truppe. Für ausgedebntere ärztliche 
Hilfeleistung ift bei jedem Armeelorps ein Sani— 
tätsbataillon zu 3 Sanitätscompagnien und 
12 Feldlazaretten aufgeftellt. Die Sanitätscompa: 
gnien find den einzelnen Divifionen zugeteilt, die 
rechtzeitige Heranziehung der Feldlazarelte ift Auf: 
nabe des Korpsarztes. Die Sanitätscompagnien 
richten die Hauptverbandpläße ein, wo den Ver: 
wundeten in gröberm Maße ärztliche Hilfe geleijtet 
wird, und jorgen für die Berörderung der Ber: 
wundeten in die Seldlazarette. Die weitere Berjor: 
gung der Verwundeten übernimmt die Etappen: 
inſpektion, der ein Gtappenarzt (Generalarzt) bei: 
gegeben ift. Er forgt für Nachſchub von Sanitäts: 
ausrüftung, für Unterbringung und Zurüdichafftung 
der Verwundeten des Feldbeers, Ablöjung der Feld: 
lazarette durch ſtehende Kriegslazarette, Eins 
richtung befonderer Heilanjtalten (Geiltestranten: 
abteilungen, Seucenlazarette u. ſ. w.) und regelt 
die Thätigleit der freiwilligen Krankenpflege im 
Etappengebiet. Für den Gelundbeitsdienft iſt ihm 
15 * 
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ein beratender Hpgieinifer, zur Unterjtügung 
bei der Leitung des trantenpienfted ein Kriegs: 
lazarettdireltor beigegeben. Je nach Bedarf 
werden an Etappenhauptorten Etappenlazas 
rette für die Kranken der Etappentruppen und der 
dur das Gtappengebiet geführten Truppentörper 
aan Außerdem werden Leihttranten: 
abteilungen, Genejungsabteilungen und 
Erholungsſtätten für Genejende aus Seuchen: 
lazaretten errichtet. Die Kranlenverteilung und 
Beförderung in die Heimat erfolgt durch die Kran: 
tentransportabteilung, welche Verband», Er⸗ 
riſchungs⸗ und Krantenjammelitellen einrichtet; die 

eförderung der Verwundeten erfolgt teils auf der 
Lanpftraße, teils auf Feldbahnen zu den Eiſenbahn⸗ 
und Wafjeretappenorten, von dort mittels Sanitätss 
zügen (j. d.) und Krankenzügen oder «Schiffen nad 
ber Heimat. Jeder Etappeninſpektion unteritebt ein 
Gtappenfanität3depot; zur Ergänzung feiner 
Beitände dient die Sanitätsabteilung des Güter: 
bepot3 ber Sammelitation. 

as gejamte ©. im Heimatlande beim Bes 
(agungaheere wirb von der Medizinalabteilung des 
Kriegäminijteriums geleitet; die Sanitätsinipef: 
tionen (j. d., Bd. 17) werden aufgelöft, jedem jtells 
vertretenden Generaltlommando gehört ein jtell: 
vertretender Korpsarzt an, die Garnijonlazarette 
führen mit Eintritt der Mobilmahung die Bezeich: 
nung Nejervelazarette. Zur Sammlung und Mit: 
teilung von Nachrichten über Verwundete und 
Krane wird ein Centralnachweiſebureau als jelb: 
ftändige Abteilung beim preuß. Kriegsminifterium 
gebildet. In armierten Feſtungen gebt die Leitung 
des gejamten Sanitätsdienjtes auf den ®arnijon: 
arzt über, unter deſſen Oberaufficht ein Geiund: 
heitsausſchuß unter Zeitung eines Sanitätsoffiziers 
gebildet wird. Die Lazarette in armierten Fejtungen 
beißen Feitungslazarette. 

3 Sanitätsausrüftung führt jeder An: 
gehörige des Feldheers in einem auf das Futter 
des linten Nodvorverjhoßes aufgenäbten Täſchchen 
zwei Verbandppäddhen mit. Außerdem werben bei 
den Truppenteilen mitgeführt: wollene Yeibbinden, 
Krantendeden, Yabeflaihen, Sanitätsverbandzeug, 
Taſchen,-Torniſter, «Badtafcen, :Hajten, Wagen, 
Krantentragen, äͤrztliche Beitede, bei der Kavallerie: 
diviſion ein jehsipänniger Sanität3vorratswagen. 
Bei den Sanitätsformationen find außerdem Kran: 
ten:, Sanitäts⸗, Bad, Lebensmittel: und Geräte: 
wagen, Tragen, Zelte, Käſten zu bafteriolog. und 
chem. Unterjuhungen, Mitrojtope, bei den Etappen: 
janitätsdepot3 Feldröntgenwagen, fahrbare Trink: 
wajjerbereiter. — Über das S. der Marine j. Sa: 
nitätöwejen, Bd. 17. 

„Vol. Kirchner, Grundriß derMilitär-Gejundbeits: 
pflege (Braunichw. 1896); Düms, Handbuch der 
Milttärkrantheiten (3 Bde. Lp}.1896— 1900); Kus: 
manef und von Hoen, Der Sanitätädienit im Kriege 
(Wien 1897); Myrdacz, Das franz. Militärfanitäts: 
mwejen(2.Aufl.,ebd.1897);, Löffler, Tattitdes Truppen: 
janıtätspienjtes | dem Schladtfelde (2. Aufl., 
Berl. 1907); Rnaal, Die Krankheiten im Kriege 
(Cpz. 1900); von Hoen, Der operative und taltiſche 
Sanitätsvdienft im Rabmen des Kriegs (Wien 1907); 
Kowalk, Militärärztliber Dienſtunterricht (8. Aufl., 
Berl. 1907); «Beröffentlibungen aus dem Gebiete 
des Wilitärjanitätömejens» giebt die Medizinal: 
abteilung des fönigl. preuß. Kriegsminiſteriums 
beraus (Berl, 1892 fg.); Roths Jabresbericht über 


Sanitätszüge 


die Leiftungen und Fortſchritte auf dem Gebiete des 
Militärſanitätsweſens erſcheint jeit 1874 in Berlin. 
Sanitätözüge, die bauptiächlih zum Trans: 
port von Echwerverwundeten und Schwerkranken 
im Kriege bejtimmten Eifenbabnzüge. Der Trans: 
port wird nach der deutſchen Kriegsſanitätsordnung 
(j.Sanitätömwejen, I) teils durd gewöhnliche Kranten: 
züge, teils durch ©. bewirkt. Letztere jtellen bejondere 
mobile Sanitätsformationen mit etatsmäßigem jtän: 
kn ven Perſonal und Material dar. Jenad ihrer Ein: 
ri ie Geier fie in Lazarett: und Hilfslazarett: 
üge. Die Yazarettzüge, für welde bereit3 im 
—* die Vorbereitungen getroffen find, werden 
ei der Mobilmahung in der etatömäßigen Anzahl 
—— und mobil gemacht und dem Chef des Feld⸗ 
anitatsweſens überwieſen, welcher fie nah Bedarf 
den Etappeninſpeltionen zuteilt. Das Perſonal jedes 
Lazarettzugs beſteht aus einem Chefarzt (Oberſtabs⸗ 
arzt) mit mehrern Aſſiſtenzärzten, aus Sanitäts— 
mannſchaften, Lazarettgehilfen, Militärkrankenwär— 
tern und einem Rendanten. Zu einem Lazarettzuge 
gebören 30 Krankenwagen mit je 10 Lagerſtätten, 
außerdem 11, bejondern Zweden dienende Wagen 
(Gepädwagen, Magazinwagen, Arztwagen, 2 Was 
gen für Zazarettgebilfen, 2 Speifevorratswagen, 
2Rüchenwagen, Verwaltungs: und Apotbetenwagen, 
Feuerungsmaterialienwagen). Außer dem Gepäd: 
und euerungsmaterialienwagen find alle Wagen 
nad dem Durchgangsſyſtem gebaut und mit Blatt: 
form verjeben, deren Gelänver bei den Krantenwagen 
zum Niederlegen eingerichtet ift. Die Verwundeten 
und Kranken ruben in den Krantenwagen auf Feld⸗ 
tragen, die an elaftiichen Spiralen aufgehängt find. 
ilfslazarettgüge werden erjt von den Kran: 
fentransportlommiljionen (j. d.) nah Bedürfnis 
zufammengeftellt, mit Material ausgeftattet und 
mit dem erforderlichen Berjonal (auf je 100 Kranle 
und Berwundete 1—2 Ürzte, 2 Yazarettgehilfen, 
12—15 Kranfenwärter) verjeben. Zu Krantenwagen 
werben Güterwagen oder Berjonenwagen 4. Klaſſe 
durch elajtiihe Aufhängung von Feldtragen oder 
Aufitellung folder auf elajtiichen Federn eingerich: 
tet; für das ärztlibe und Pflegeperional wird ein 
Perſonenwagen 2, Klafje eingejtellt; die Verpflegung 
wird bei den Hilfälazarettzügen nicht dur eigene 
Küchen: und Vorratäwagen, fondern an dazu be: 
ftimmten VBerpflegungs: bez. Erfrifchungs: und Über: 
nadtungsitellen bewirft. 
Der Gedanke, Verwundete und Kranke auf elafti: 
ſchem Lager in wohlgelüfteten und gebeizten Eijen: 
bahnwagen vom Kriegsihauplas fortzuſchaffen, iſt 
zuerſt während des nordamerik. Rebellionskrieges 
(1862— 65) von Lettermann und Eliſha Harris 
durchgeführt worden. Damals ftellte jeder einzelne 
Hoipitalmagen, der einem beliebigen Eiſenbahnzuge 
angehängt wurde, für ſich ein geichlofjenes Ganzes 
dar. Er enthielt neben dem Untertunftsraum für 
Krante in beiondern Verſchlägen eine Kochvorrich— 
tung, Apotbete, Kloſett u.j.m. Die weitere Aus: 
geitaltung des Gevdantens zu den oben geſchilderten 
. aeibab auf deuticher Seite im Kriege 1870/71. 
Die Leiltungen der E. in dieſem Feldzuge führten 
in allen großen Staaten dazu, ©. nad Art der 
deutichen als eigene mobile Sanitätsformationen 
in die Heeresorganifation einzureiben. (©. Tafel: 
Sanitätsmwejen, ig. 1—3, 5—7, 9 u. 10.) 
Bol. Julius zur Nieden, Der Eifenbahntransport 
verwundeter und erkranlter Strieger (Landsberg 
a. d. Wartbe 1882). 


San Facinto — San-Juan⸗-de⸗Fuca⸗Straße 


San Yacinto (fpr. ba-), Fluß im nordamerit. 
Staate Texas (192 km), mündet nabe bei Houjton 
in einen Arm der Balveitonbai. Am 21. April 1836 
—— hier eine Schlacht ſtatt, welche der Herrſchaft 

exikos über Texas ein Ende machte. 

San zu de Chile, Stadt, |. Santiago. 

an ago de Cuba, Stabt, j. Santiago de 


Euba. 

Eanjana-Heilmethode, j. Gebeimmittel. 

Sau Januario, ſ. Humpata. 

Saujil (ſpr. -bibl), Stadt in der ſüdameril. Ne: 
publit Columbia im Departamento Santander, in 
1140 m Höbe, an einem Zufluß des Rio Suarez ge: 
legen, mit (1890) 14000 E.; bat Anbau von Rafee 
Zabaf und Wollmanufalturen. 

San Joagquin (ſpr. hoatibn), Fluß im nord: 
amerif. Staate Kalifornien, entipringt in der Sierra 
Nevada, mündet mit dem Sacramento:River (f. d.) 
in die Suifunbai, 560 km lang, bis Stodton ſchiff⸗ 
bar. Hauptnebenflüfje find: der ffreöno, Maripoja, 
Merced, Tuolumne, Stanislaus und Galaveras, 

San: Forge-Bai (ipr. chorche), Golfo de San 
George, Bucht des Atlantiiden Oceans an ber 
Dftküfte von Batagonien, zwiſchen Cabo de las Ba: 
bias und Cabo de Tres Puntas, ift obne Häfen und 
Anfiedelungen. Das patagon. Terrajjenland jtürzt 
bier mit 200 m hohem Steiltande zum Meere ab. 

San Jorio, Bajjo di, f. Jorio. 

San Jofe (ipr. ho-), Hauptitadt des central: 
amerit. Freiſtaates Cojta:Rica, in 1460 m Höhe auf 
einer gelunden und fruchtbaren Hochebene gelegen, 
Mittelpuntt des Handels, an der faft vollendeten 
interoceanifchen Eifenbahn von Puerto:Limon nad 
Bunta:Arenas, bat (1900) 25000 €. Die Häufer 
find einjtödig und aus Fachwerk; ftattlih ijt nur 
das Valais des Präjidenten, des Biſchofs und der 
Nationalpalaft. ©. J. ijt Sit eines Bistums, einer 
Univerfität, eines deutſchen Konſulats, einiger 
Banlen und eines geogr. Inſtituts. 

San Nofe (fpr. bo-), Hauptort des Departa: 
mentos ©. %. (6963 qkm, 1900: 40261 €.) in der 
füdamerit, Kepublit Uruguay, durch Eiſenbahn mit 
Montevideo verbunden, bat etwa 9000 E. 

San Jofe (ipr. bo-), Hauptort des County Sta. 
Elara im nordameril. Staate Kalifornien, 12km von 
der San: ;yrancisco:Bai (f. Karte: San Fran: 
ciscound Umgebung), Eifenbabntnotenpuntt 
am Suadalupeflun, zäblt (1900) 21500 E., ift hübſch 

elegen, bat viele große Gärten, jchönes Court: 
ar Gtablifjements für Obftverpadung und Prä: 
—— — ————— Wein und Pre 
üblen, Brauereien, Maſchinenbau, Großſchläch— 
terei, Syabrifation von Handſchuhen, Zuderwaren, 
Thüren; ein San Jose College, University of the 
Pacific, ein Lebrerjeminar und ein Gonvent. In 
der Näbe Mount:Hamilton mit der Lid:Sternwarte 
(1.d.) ſowie die Quedfilbergruben von New: Almavden. 

San Jofe de Cücnta (fpr. bo-), gewöhnlich 
Eucuta genannt, Stadt an der Ditfeite bed De: 
partamento Santander in Golumbia, in 360 m 
Höbe, dur Eiſenbahn mit dem Hafen Billamizar am 
Rio Zulia verbunden, it nad dem Erbbeben von 
1875 neu erbaut, bat 12—15000 €,, breite, faubere 
Straßen, großen Marltplag und Rataobau. Die 
Stabt ijt Sig eines deutichen Konſuls. 

San Joſe de Enrich In: &ho-), Hauptſtadt der 
Brovinz Euricd (f. d.) in Chile, 

San Joſe de Guatemäla (er. cho⸗), Haupt: 
bafenplag im centralamerit. Freiſtaate Guatemala, 
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am Stillen Dcean, an einer flaben Reede, mit eier: 
nem Molo, elettriibem Licht, ift Ausgangspuntt 
der Gifenbabn nad der Hauptitadt, Dampferitation, 
t 1500 E., Ausfuhr von Cochenille, Indigo, 
arjaparille, Holz, Flachs, Kaffee, Zuder, Baum: 
wolle, Häuten und Gummi. (f. Guaymas. 
San oft de Guaymad, merilan. Stadt, 
Sau⸗Joſe· Schildlaus (Aspidiotus pernicio- 
sus Comstock), ju den Stilpiäufen (j. d.) geböriger 
Halbflügler, deſſen Heimat unbelannt ift. In Kali: 
fornien eingeihleppt, richtete die S. beſonders bei 
San oje in den Obitpflanzungen ungeheuern Scha⸗ 
den an. Die Tiere jind ſehr Elein und vermebren ji 
außerordentlich jtart. Das Männchen ift fliegenartig 
gebaut, während das 1 mm lange, O,s mm breite, 
von einem 14mm großen kreisrunden grauen Schild 
mit blaßrötlibem, erhabenem Mittelteil bevedte 
Weibchen von Jugend auf bemegungsunfäbig jeit: 
fit, den Saugrüſſel in das pflanzliche Gewebe ein: 
ebobrt. Die ©. bringt lebendige Junge bervor. 
Die von ihr befallenen „ange geben zu Grunde. 
Da man befürdtete, daß die S. mit amerit. Objte 
aud in Deutſchland eingeſchleppt werden könnte, jo 
wurde die Einfuhr ſolchen Obſtes Febr. 1898 ver: 
boten, doch wurde diejes Verbot 13. juli 1900 wieder 
—— — Bol. Die S. Denkſchrift, bg. vom 
taijerl. Geſundheitsamt (Berl. 1898). 
San Juan (ipr. hu-), Abfluß des Nicaraguafecs 
zum Raribijhen Meer (160 km; ſ. Nicaraguatanal). 
San Juan (jpr. hu-). 1) Provinz der Republil 
un grenzt im DW. an Ebile, im N. und O. 
an Ya Rioja und im ©. an San Luis und Mendoza, 
äblt auf87 345 qkm (1900) 94991 E. und ijt im weitt 
eile von den Gordilleren mit fruchtbaren Thälern 
erfüllt, während der Diten Salziteppe iſt. Haupt 
wafleradern jind Rio VBermejo und Rio Sanjon; an 
der Südgrenze — ſich die Laguna de Huanacade 
hin. In den Anden finden ſich hohe Gipfel, der 
5580 m hohe Cerro Cobre und der 6798 m hohe 
Meredario. Auch dftlih des Rio —* liegen 
3500 m hohe ** dann folgt die Gneislette der 
Sierra Huerta. Der Südoſten fällt ſchon in die 
Region der falzigen Bampa. (S. die Karte: La: 
Plata:Staaten u.j.mw.) Das Klima ift troden 
und jehr warm. Im Weiten —— wird Silber, 
im Norden Gold gewonnen, auch andere Mineralien 
fommen vor, der Wein: und Dlivenbau iſt bedeu: 
tend, der Weizenertrag überreih. Jm ganzen fteben 
150000 ha unter Anbau. Im Betrieb ift nur eine 
Bahnlinie von der Hauptitadbt nah Mendoza. — 
2) Hauptftadt der Provinz ©. J. rechts vom gleich: 
namigen Fluſſe, am öftl. Abbange der Cordilleren⸗ 
vorberge, in 660 m Höhe, Siß eines Biſchofs, hat 
(1895) 10410 €., Filiale verRationalbant, National: 
colleg, Lebrerinnenjeminar, Großes Seminar, Hoipi: 
täler, Zollamt; ee und Ausfuhr von Bieb. 
San: Yuan:Archipel, ſ. San⸗Juan⸗Frage. 
San Juän Bantifta ({pr. hu-), Hauptitadt des 
merif, Staates Tabasco (f. d.). 
an Juan de Amatitlan (ipr. hu-), ſ. Ama: 
titlan. [Columbia, ſ. Cienega. 
Sau Juän de Cördoba (ſpr. hu-), Stadt in 
San: fuan:de:Fuca:-Strafe, Meeresitrahe 
an der Weſtkuſte Nordamerilas, welche die brit. 
Inſel Bancouver im N. vom Staate Wajbington 
der Bereinigten Staaten im ©. trennt. Bom Rap 
—— rt fie von WNW. nah DED. einige 
undert Kilometer weit ins Land, bei 15—25 km 
Breite. An die Südfeite tritt das Gebirge des 
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2480 m hoben Mount:Olympus; an der Vancouver: 
injel liegen bier die Hafenbeden Port: San Juan 
und Sooke-Inlet. Nah Djten erweitert fich die ©. 
im eine Bucht mit tief zerjchnittenen Küjten, eine 
ſüdl. Fortſeßzung der Georgiaftraße (ſ. d.). las, 

San Juan de lad Aguilas (ipr. hu-), ſ. Agui: 

San Juan del Norte (ipr. bu-), von den Eng: 
[ändern Öreytomn genannt, Stadt in der mittel: 
amerit. Republit Nicaragua, rechts am nörblidhiten 
Mündungsarme des Rio San Juan, in ungefunder 
Gegend, Sit eines deutſchen Konfuls, bat über 
2000 E., führt Gold, Farbholz, Indigo, Gummi und 
Häute aus und iſt wichtig als fünftiger Eingangs: 
bafen des Nicaraguatanalä (f. d.). 

San Juan de Puerto:Rico (pr. hu-), Haupt: 
ftadt der Antilleniniel Portorilo, auf einem durch 
eine Steinbrüde und zwei Cijenbahnbrüden mit 
der Hauptinjel verbundenen Eilande, mit ftarfen 
Fejtungsmwerten, geräumigem und fiherm Hafen, 
iſt Siß eines Biſchofs und eines deutfchen Konſuls, 
bat (1899) 32048 €., Katbedrale, Natbaus, Arjenal, 
Zollgebäude, ein Theater und Ausfuhr bejonders 
von Kaffee (1901 für 1,7 Mill. Doll.) und Zuder 
(4, Mill. Dol.), Tabak und Süpdfrühten. Am 
12. Mai 1898 wurde ©. J. d. P. von einem amerit. 
Geſchwader bombarbiert. 

an: Juan: Frage, ein Grenzitreit zwifchen 
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerika, die beide den zwiſchen der Nordweſtküſte 
des nordamerif. Feſtlandes und der Inſel Vancouver 
gelegenen San Juans oder Haro:Ardipel be: 
anipruchten, der aus einer Reihe von Inſeln von 
zujammen 440 qkm bejtebt. Das Beſißrecht über 
den Archipel war infofern jtreitig, als der Oregon: 
Örenzvertrag vom 15. Juni 1846 eine zweideutige 
Beitimmungentbielt. Durch Schiedsſpruch des Deut: 
ſchen Kaiſers Wilhelm I. wurde 21. Dit. 1872 zu 
Gunſten der Vereinigten Staaten entichieden. 

San: Juan: Mountains (ſpr. dſchüänn maun: 
tins), Gebirge im ſüdweſtl. Teil des nordamerif. 
Staates Colorado. Die höchſten Berge find: Mount: 
Wilfon (4352 m) und Uncompabgre (4391 m). 

San Jnfte, Klofter, ſ. Geronimo de San Yuſte. 

‚ Samkhya, Santbja, eins ber 
ſechs ortbodoren brahmaniſchen Sſen⸗ (ſ. In— 
diſche Philoſophie), das gegenüber dem moniſti— 
ſchen Vedanta mit großer Entſchiedenheit einen 
Dualismus (dvaita) vertritt. 

Sanft (lat.), beilig. Zufammenfeßungen mit S., 
die man bier vermißt, find unter dem betreffenden 
Hauptnamen zu fuhen; f. auch Saint, Sainte, 
San, Santa, Santo, Säo. 

Sanft Adas, Mineralquelle, |. Wafferburg. 

Eanfıt Amarin, Stadt im Eljaß, j. Amarin. 

Sanft Andrä. 1) S. A., ungar. Szentendre, 
Stadt mit georbnetem Magijtrat im ungar. Komitat 
Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗Kleinkumanien, am rechten Donau: 
ujer, an der Lolalbahn Budapeſt-S. A., ift Dampjfer: 
ftation und ©ik des griech. : orient.: jerb. Biſchofs 
von Ofen und bat (1900) 4822 tath., —— und 
deutſche E., ſchöͤne Kathedrale und Weinbau. Die 
Donau bildet bier die große Anfel S. A. — 2) Ort 
bei Oſſiach (f. d.) in Kärnten. [dreasberg. 

Sanft Undreadberg, Stadt im Harz, ſ. An: 

Sanft Annabad, Bad bei Stutic (f. d.). 

Sanft Annenbrüderichaft, j. Anna, die Hei: 

Saukt Annenfee, j. Büdös. [lige. 

Sanft Arnual, ebemaliges Dorf, jeit 1896 zu 
Saarbrüden gebörig. 
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Sankt Avold, Hauptitadt des Hantons ©. N. 
im reis Forbach des Bezirks Lothringen, an der 
Roſſel, an der Linie Saarbrüden:Bagny der Elfaß: 
Lothr. Eifenbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Land: 
geriht Saargemünd), Nebenartilleriedepots, Zolls 
und Steueramtes und der 86. Infanteriebrigade, 
bat (1905) 5978 meijt kath. E., in Garniſon das 
9. Lothring. Infanterieregiment Nr. 173, Stab, 
1.—3. und 5. Eäfadron des 2. Hannov. Ulanenregis 
ments Nr. 14 und das 3, Lothring. yeldartilleries 
regiment Nr. 69, teen weiter Klaſſe, kath. 
Prarrlirche (ehemals Abteitirhe; 18. Nabrb.), Präs 
parandenanitalt; Yabritation chem. Produtte und 
landwirtihaftliher Mafhinen. — ©. U. war beim 
Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges von 
1870 und 1871 das Hauptquartier des 2, franz. 
Armeekorps, welches ſich nah der Schlacht von 
Spichern über den Ort zurüdzog, am 11. Aug. 1870 
das des Königs Wilhelm von —— 

Sankt Bartholomä, Wallfahrtslirche am 
Konigsſee (f. d.). 
Sankt Beatenberg, Bergdorf und klimati⸗ 
ſcher Höhenkurort im Bezirk Interlalen des ſchweiz. 
Kantons Bern, 5 km im NW. von —— auf 
beiden Seiten des auf den Thuner See ſüdlich ſich 
öffnenden Sundgrabens, die mildeſte aller Höhen⸗ 
re: der Schweiz, bat (1900) 1050 prot. E., 

oft, Telegrapb, Drabtjeilbahbn von Merligen 
(1700 m lang), Kurhaus, auch für MWinterfuren, 
und zablreibe Hoteld und Logierbäufer. ſtlich 
davon der Amnisbübel (1336 m), nörblid das 
Niederhorn (1965 m), Burgfelsftand (2076 m) und 
Gemmenalpborn (2064 m). 

Sanft Bernhard, zwei Alpenpäſſe. Der 
Große ©. B. im ſchweiz. Kanton Wallis, an der 
Grenze des piemont. Nojtatbales, ſcheidet die franz. 
von den fchmeiz. MWeftalpen. Der Weg, 84 km 
lang, verbindet die Thäler der Rhöne und der 
Dora: Baltca. Bon Martigny bis zur Gantine 
de Proz oberhalb Drfieres bet eine Fahrſtraße, 
von da das Val d’Entremont binauf zum Noch 
und auf der ital. Seite hinab in das Val du Grand 
St. Bernard ein Saumweg, an den fid von Et. 
Remy bis Aojta wieder ein Fahrweg anſchließt. 
Auf der Höhe des —— liegt neben einem 
Heinen düſtern See das berühmte Sankt Bern: 
hardskloſter, urkundlich zuerſt 1125 erwähnt, 
aber, wie man annimmt, 962 von Bernhard von 
Menthon gegründet. Dasſelbe liegt 2472 m hoch 
und ijt die höchſte Winterwohnung in den Alpen. 
Die mittlere Jabrestemperatur von 1,3° C. fomnıt 
derjenigen am Südlap Spisbergens (75° nördl. Br.) 
gab, die Negenmenge beträat 1121 mm. Der 

nee liegt gewöhnlich neun Monate lang. Das 
jetzige Kloſter, um 1680 erbaut, 1822 erweitert, be: 
ist eine gute Bibliotbet, ein Naturaliens:, Alter 
tümer: und Münzlabinett. Für fremde jteben 80 
Betten bereit. Weibliche Gäjte logieren in der gegen⸗ 
überliegenden Dependenz St. Louis. Die Möndıe, 
Ehorherren des Auguftineritift3 von St. Maurice, 
* die Verpflichtung, alle Reiſende, ohne Nüd: 
icht auf Stand und Glauben, u beherbergen und 
zu verpflegen und in der gefährlichen Jahreszeit 
jelbjt oder durch die dienenden Brüder (Marons 
nier8) den verunglüdten oder in Gefabr ſchweben— 
den Reifenden Hilfe zu bringen, wobei fie durch bes 
fonders abgerichtete Hunde (Marons oder Bern: 
bardiner) unterftüßt werden. Der Große ©. B. 
iſt an ftch der am wenigſten lobnende von den Päſ— 
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fen, welche die Schweiz mit Jtalien verbinden, doch j 


wird er als leichter und kurzer Übergang, deſſen 
Endpunkte Martiany und Nojta an der Eiſenbahn 
liegen, viel benußt. Sowohl von den Römern als 
aud im Mittelalter find Heereszüge über den ©. D. 
ausgeführt worden. Am merlwürdigſten ijt der über⸗ 
gang des 30000 Dann ftarlen franz. Heer unter 

onaparte 15. bis 21. Mai 1800. (Val. de Eugnac, 
Campagne de l’arm6e de röserve en 1800. TI. 1: 
Passage du Grand Saint-Bernard, Par. 1901.) In 
der Kapelle des Kloſters wurde der General De: 
fair, welcher in der Schlacht bei Marengo fiel, bei: 
gejekt und ihm von Bonaparte dajelbit ein Dent: 
mal errichtet. 

Der Kleine ©. B., 2157 m body, an der Grenze 
des franz. Depart. Savoie und der ital. Provinz 
Zurin zwifchen den Savoyer und den Grajiſchen 
Alpen gelegen, jcheidet das Gebiet der Iſere von 
demjenigen der Dora:Baltea und ijt, wie mehrere 
vermuten, der Paß, über welden Hannibal 218 
v. Chr. nad Italien zog. Die jebige Poſtſtraße, 
1871 vollendet, von Bourg St. Maurice in der Ta: 
rentaije nad Gourmayeur im Aoſtathale 32km lana, 
bietet prächtige Ausfichten auf die Beragruppen 
des Montblanc und des Nutor (3486 m). Auch bier 
liegt etwas unterhalb der Paßhöhe ein Hoipiz, wel: 
ches, wie auch das des Simplon, von einigen Mön- 
hen des Großen ©. B. verwaltet wird. 

Saukt Bernhardin, Alpenpaß, |. Bernarbino. 

Sauft Blafien. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis 
Waldshut, hat (1900) 9869 meiſt kath. E. in 17 Ge: 
meinden. — 2) Flecken und Hauptort des Amtsbezirks 
S. 3., in 772 m Höbe, an der obern Alb, inmitten 
grober Waldungen, Sib des Bezirksamtes und eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Waldshut), hat (1900) 
1655, (1905) 1759 meijt fatb. E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, ehemalige Kloftertirche, 1773— 
83 nad dem Vorbild des Pantheons in Rom er: 
baut und nad dem Brande von 1874 wiederberge: 
ſtellt, ein Kurhaus mit grobartiger Wajjerbeilanftalt 
und ein Sanatorium; Baunmolljpinnerei im ebe: 
maligen Rlojtergebäude. S. B. wird ald Sommer: 
friſche und Luftkurort viel befucht. — Die ebemalige 
Benediktinerabtei ift im 10. Jahrh. gegründet, 
erbielt aber J ſpäter von den Gebeinen des heil. 
Blaſius den Namen S. B. Durch Schenkungen 
(zuerſt von Otto I. 963) erlangte die Abtei beveu: 
tenben —— Sie ſtand urſprünglich unmittel⸗ 
bar unter dem Kaiſer, nach 1361 wußte Oſterreich 
diefe Würde erblich zu machen. Schon 1405 erbielt 
der Abt vom Bapite den Rang eines infulierten 
Prälaten. Um die über Unabbängigteit wieder: 
rege faufte Abt Martin L 1609 die Graf: 
haft Bonndorf, melde ihn zum Mititand des 
Reichs machte, 1746 wurde der damalige Abt fowie 
jeine Nachfolger in den Reihsfürjtenitand erboben. 
Im Prefburger Frieden von 1805 wurde S. B. 
an Baden abgetreten und 25. Juni 1807 er 
boben. — Vgl. Bader, Das ehemalige Klojter S. 2. 
— 1. Br. 1874); Dertel, Über Terrainkurorte zur 
Behandlung von Stranten mit Kreislaufftörungen 
Epz. * Buiſſon, S. B. im Schwarzwald (4. Aufl., 

x. 1899) 


Freib. i. 
Eaffian, Ort im Enneberg (j.d.) in Tirol. 


Saukt 
Saukt Chriftoph, Inſel, ſ. Saint Chriſtopher. 
idi reewillinſeln, zu 


Saukt Davidinſeln 
—— gie gerechneter Archipel, ſ. Mapia⸗Inſeln 
Bd. 17). 


Saukt Diez, franz. Stadt, ſ. Saint Die, 
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Saukt Egidien, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Ebemnis, an den Linien Chemnitz-Reichenbach 
und ©. G.:Stollberg der Sächſ. Staatsbabnen, bat 
(1900) 2215 evang. E., Poſt, Telegrapb; Weberei, 
Porphyrbrüche. 

Sanft Euſtatius, Inſel, |. Saint Euftace. 

Saukt Felix, Voritadt von Cadoeira (j. d.). 

Sankt Florian, Markt in der öfterr. Bezirks: 
—————— Linz in Oberöſterreich, am Ipf⸗ 

ache, in dem durch ſeine Bodenkultur berühmten 
Hügellande ſüdlich von der Donau, an der Linie 
Wien-Linz der Sfterr. Staatsbabnen, Sik eines 
Bezirksgerichts (138,11 qkm, 10890 E.), bat (1900) 
als Gemeinde 3676 E. Das Auguftinerhorherren: 
jtift ©. F. gebört zu den älteften Klöjtern in Oſter⸗ 
reich. Die urfprünglice Stiftskirche erhob ſich über 
dem Grabe des heil. Florian (f. d.) und wurde im 
neuern ital. Stil 1686—1700 von Garlone aus 
Mailand neu gebaut; fie iſt durch ibre Orgel (von 
Abbate Ehrisman) berühmt. Das Stiftägebäude 
entbält eine Reihe von Kaijerzimmern mit — 
Ausſtattung, den großen Marmorſaal mit Fresken 
von Altomonte, eine Gemäldegalerie, Münzen-, 
Kunſt⸗ und naturbitor. Sammlungen, eine Biblio: 
thet (72000 Bände) jowie eine tbeol. Lehranſtalt. 
— Vol. Stülz, Geſchichte des Stifts ©. F. (Linz 
1835); Cjerny, Bibliothel ©. 5. (ebd. 1874); deri., 
Kunjt und Kunſtgewerbe im Stifte ©. F. (ebd. 1886). 
Sauft Francisjee, j. Sankt Zorenzitrom. 
Sankt Gabriela (Gabrielen Eijenwert), 
Eiſenwerk bei Beneihau (j. d.) in Böhmen. 
Sankt Gallen (franz. Saint Gall). 1) In der 
biftor. Nangorbnung der 14., dem Flächeninhalt 
nad) ber 6., der Einwohnerzahl nad) der 4. Kanton 
AR SF der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, 





| grenzt, den Kanton Appenzell 
| einfchließend, im N. an Thur— 
gau und den Bodenjee, im D. 
a an Vorarlberg, Liechtenjtein und 

I Graubünden, von denen er Durch 
7) den Rhein getrennt wird, im ©. 
——,/ an Graubünden, im W. an Gla: 
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NE Sr 7 us, Schwyz und Zürich und bat 
= 2019 qkm Flächenraum. 
| „ Oberflähengejtaltung. Der Süven des 


Kantons wird von den öſtlichſten Ausläufern der 
Glarner Alpen (j. Weftalpen) durchzogen und trägt, 
obwohl nur. wenige Gipfel die Höbe von 3000 m 
| überjteigen (Ringelipit 3249 m) und die Gleticher: 
fläche nur 7,4 qkm beträgt, den Charakter der Hoc: 
alpen. In der Mitte erbeben ſich, durd die Ebene 
von Sargans und den Walenſee von den Glarner 
Alpen geichieden, zwiichen ven Thälern des Rheins 
und der Linth die Fouralyen oder die Sentisgruppe 
(1. Weftalpen), welche durch das obere Thal der Thur 
(Toggenburg) in die rg. Die und die Kette der 
Shure eteilt werden. Der Norden ijt ein frucht⸗ 
bared Hügelland (Tannenberg 901 m). Die Ge: 
‚ wäjler des Kantons fließen teils direft dem Rhein 
(Tamina vom Sarbonagletiher, Simmi von der 
‘ Sentiögruppe) und dem Bodenfee, teild der Thur 
Glatt und Sitter aus dem Appenzeller Land), dem 
alenjee (See; aus dem Weibtannentbale, Mur, 
Linth) und dem Züricher See (Jona) zu. Der Rhein 
| wird durch zwei große Durcitiche bei Diepoldsau 
und Höcit, deren Kojten die Schweiz und Oſterreich 

| tragen, in jeinem Laufe erheblich abgetürzt. 
Das Klima ift nach Höhe und Yage der Gegen: 
ı den verichieden, im Haupttbal des obern Toggen- 
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burg jedoch weniger raub, um die Hauptitadt kalt 
und unbejtändig, in den Bezirten Wyl, Rorſchach 
und Unterrbeintbal weit milder, im Bezirt Sargans 
in den niedern Gegenden verhältnismäßig warm. 
Bevölterung. Derfanton hatte 1880: 210491, 
1888: 228174, 1900: 251138 €. En Kanton ge 
boren find 187002, in der übrigen Eidgenofjenihaft 
41159, im Ausland 22977; Bürger ihrer Zähl: 
emeinde find 88440, einer andern Gemeinde des 
antond 75303, eined andern Kantons 58569, 
Ausländer 28826. Mutterfprace ift bei 244127 E. 


deutſch, 702 franzöfiih, 5427 italieniſch, 418 roma⸗ 
nifh. Der Kanton zerfällt in 15 Bezirke: 









Bezirke 








@after 


.e en re — 
De 
Or er vr ver 
Dar Er u ———— 
u... He 

Pe Er er 


J 

Tabla. — 
Alt · Toggenburg... 1 
ReusZToggenburg . - 6 
Dber-Toggenburg 11636 _ 
Unter-Zoggenburg . . 21444 15 
MWerbenberg . - » .. - 18215 1 
JJJ —— 11287 1876 9396 14 


Bufammen | 251138 ı 99219 | 150843 | 589 


Die gan der Lebendgeburten betrug 1901: 6975, 
der Eheihliefungen 1940, der Sterbefälle 4284. 

Landwirtihaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 1713,5 en, b.i. 84,87 Proz., produltives Yand: 
395 qkm Waldungen, 5,1 Weinland, 1313 qkm 
Ader:, Garten:, Wieſen- und Meideland. Bon 
dem unproduftiven Lande find 7,4 qkm Gleticer, 
85 Seen, 13,ı Städte, Dörfer und Gebäude, 
9,. Schienen: und Straßenmwege, 19,5 Flüfje und 
Bäche und 171,3 qkm Felſen und Schuttbalden. Der 
Aderbau, der in den ebenen Teilen neben der In— 
duitrie die Haupterwerbäquelle bildet, liefert nicht 
genug Getreide für den eigenen Bedarf; Weinbau 
wird namentlich im Aheinthal betrieben. Der Obſt⸗ 
bau ift im nördl. Hügellande, im Rheinthal und 
im Gafter am ergiebigjten. Nach der Viebzäblung 
vom 19. April 1901 zählte ver Kanton 7194 Pferde, 
104558 Rinder, 35994 Schweine, 6245 Schafe, 
20037 Ziegen und 15 782 Bienenjtöde. 1899—1900 
wurden in den 15 Fiſchzuchtanſtalten des Kantons 
147000 Eier der Seeforelle, 511000 der Fluß: und 
Bachforelle, 5000 des Bachſaiblings, 11000 der 
Uſche und 4061300 der eingejest, 110000 
Seeforellen, 466 800 Fluß: und Bachiorellen, 9500 
Aſchen, 28000 Hechte und 2929000 selben aus: 

ejebt. Der Bergbau liefert Sand:, Mübhl:, Kalt: 

eine, Dachſchiefer und Schiefertoblen; dagegen 
werben bie altberübmten Eijengruben des Gonzen 
nicht mehr regelmäßig ausgebeutet. — Unter den 
Mineralquellen it die Therme von Pfäfers 
(f. d.) die bedeutenpite, 

Die wichtigſten Induſtriezweige (1901: 749 
Fabriten, 11936 männl., 11318 weibl. Arbeiter und 
Motoren mit 12389 Wajler:, 5714 Dampf:, 2579 
eleftriiben und 2405 fonitigen Pferdeitärten) find 
die Stiderei (10222 Arbeiter), Baummoll: und 
Seidenweberei (4154), Spinnerei (1613), Bleicherei, 

ärberei und Druderei, ferner die Gieherei und der 

tajchinenbau. Hauptlige der Fabrikation find das 
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mittlere und untere Toggenburg, das Oberrbeintbal 
und Werdenberg; außerdem jtebt auch der Appen: 
zelliihe Gewerbefleiß teilmeije im Dienjte der St. 
Galliihen Induſtrie ſowie der öfterr. Vorarlberg. 
37 Brauereien brauten 1901: 215269 hi Bier. — 
Dem Handelbdient ein gut entwideltes Straßennes, 
die Dampferlinien des Boden: und des Züricher 
Sees und das Syſtem der Vereinigten Schweizer: 
bahnen. Die Kantonalbant in S. ©. (7 Mill. Fre. 
ſtaatliche Dotation, 2,502 Mill. Rejerven) hatte 1901: 
619743 Frs., die Bank in S. G. (9 Mill., 1,5 Mill. 
8.) 565130 rs. Neingewinn. Die wichtigſten 
andelöpläße find, außer der Hauptitadt, Rorſchach 
am Bodenſee und Wattwyl im Toggenburg. Bon den 
andern Wohnplätzen find zu erwähnen die Städte 
Zablat, Rapperſchwyl, Wallenjtadt, Wyl und Alt: 
ftätten. Die Linie Wintertbur:S. G.:Rorihad, von 
der füdlih die Toggenburger Babn, die Appen: 
zeller Bahn, die Straßenbahn S. ©.: Teufen: Gais 
und die Bergbahn Rorihad : Heiden, nördlich die 
Linie Goſſau⸗Sulgen und Wyl: Frauenfeld abzwei⸗ 
en, durchſchneidet das nördl. Hügelland. Die Linie 
orſchach· Sargans⸗Chur durchzieht das Rheinthal, 
vereinigt ſich bei Sargans mit der Linie Zürıh:Rap: 
perſchwyl⸗ Chur und Ichließt fich bei St. Nargretben 
und Buchs an die Vorarlberger und Arlbergbabn. 
Berfaffung und Verwaltung. Die Ver: 
fafjung ijt repräfentativ und demokratiſch. Geier: 
gebende Behörde ift der Große Rat, je ein Mitgliev 
Fi 1500 €. in den Gemeinden gewählt ; dem Volte 
+ t jedoch das fafultative Referendum zu, d. h. auf 
Ai ins von 4000 jtimmfähigen Bürgern oder des 
dritten Teild der Mitglieder der gefeßgebenden Be: 
börde (Öroßer Rat) müfien Geſetze u. ſ. w. der Volts: 
abjtimmungunterftelltwerben. BollziebendeBehörde 
ift der Regierungsrat (fieben Mitglieder), welcher 
vom Bolte gemählt wird. In abminiftrativer Hin: 
ficht zerfällt der Kanton in 15 Bezirke (f. obige Ta: 
belle). ever Bezirk bat ein Bezirkägericht; bödhite 
Inſtanz tft das Kantonsgericht in S. G. DieStaats: 
einnahmen betrugen 1900: 4,5, die Ausgaben 
4,5 Mill. Frs. die Staatsihuld 27,359, das Staats: 
vermögen 36,269 Mill. rs. In militär. Beziehung 
gehört der Kanton zur 7. Divifion. Das Wappen 
zeigt im grünen Felde ein Bündel filberne Fasces. 
irhen: und Bildungsweſen. In kirchlicher 
Hinficht fteben die Katholiken, die in neun Bezirken 
die Mebrbeit bilden, unter dem kath. Adminiſtra— 
tionsrat und dem Biſchof von ©. G, deſſen Diöceie 
1824 aus Teilen der Bistümer Chur und Konſtanz 
gebildet und mit dem Bistum Chur vereinigt, 1836 
von demielben abgetrennt und 1845 dur Kontor: 
dat als jelbitändiges Bistum konjtituiert wurde. 
Die reform. Kirche wird von der Synode und dem 
evang. Kirchenrat geleitet. 1900 bejtanden in 207 
Schulgemeinden 284 Primärſchulen mit 524 Leh— 
rern, 49 Lebrerinnen und 36039 (17810 männl,, 
18229 weibl.) Schülern, 38 Kleinkinderſchulen mit 
50 Lehrerinnen und 1981 Kindern, 35 Sefundär: 
ſchulen mit 89 Lehrern, 8 Lehrerinnen, 1420 Schü: 
lern und 950 Schülerinnen, und 1 Mittelichule mit 
Anihluß an das alademifhe Studium (30 Zebrer, 
318 Schüler), endlich 35 gewerbliche und induitrielle 
Schulen (94 Lehrer, 1143 Schüler) und 182 Fort: 
bildungsſchulen (2807 Schüler), jowie eine Taub— 
jtummen: und zahlreihe Waifenanitalten. Von S. G. 
aus verbreiteten fich die Kindergärten in der Schweiz, 
ebenio die Herbart:Zilleribe Schule. Von Lehr: 
anftalten beiteben das Lebrerjeminar Mariaberg 
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bei Roribad, die Kantonsſchule (Gymnafium und 
Induftrieihule), die Zeihenihule am Gewerbe: 
muſeum, die höhere Madchenſchule zu S. ©., land: 
ae en Winterichule, milchwirtſchaftliche Stas 
tion in Rheineck (Eufter Hof), Webihule in Watt: 
wol, Stidfahfchulen in Grab3 und Degeröbeim und 
Frauenarbeitsſchule in ©. ©. 

2) Bezirf im Kanton ©. G., umfaßt die Stadt 
©. ©. — 3) Hauptitadt des Rantons ©. ©., in 
673 m Höhe, eine der höchſt 
gelegenen größern Städte Eu: 
ropas, im Thale der Steinad, 
10 km ſüdweſtlich von deren 
Mündung in den Bodenjee, mit 
Straßenbabnnah Gais (14km), 
an der Linie Winterthur: Ror: 
ſchach der Schweizer Bundes: 
babnen, hat 1888: 27390, 1900: 
33116 E.,darunter 17 671 Evan: 
geliihe, 15220 Ratholiten, 441 Israeliten und 
216 Anversgläubige, Sik der Kantonsregierung, 
einer Poſtkreis⸗, Telegraphendireltion, eines kath. 
Biſchofs, djterr. und amerif. Konſulat, Poft und 
Telegrapb und eleltriihe Straßenbahnen. Die früher 
von Mauern ungebene Altitadt hat größtenteils 
enge und frumme Straßen, während bie neuen im 
Tbalgrund der Steinach gelegenen Stabtteile und 
Voritädte des Bahnıhof3, der Brühl u. ſ. w. regel: 
mäßig angelegt find. Zur Erinnerung an die Voll: 
endung der Wajjerleitung 1898 wurde ber Brober: 
brunnen (von Aug. Böih) errichtet. Die Bene: 
dittinerabtei, im 7. > vom beil. Gallus (f. d.) 
——— im 8. bis 10. Jahrh. eine ber erſten Ge: 

brtenfchulen Europas, im 18. Jahrh. neu aufge: 
führt, 1805 — iſt Siß der Kantonsbehoͤr⸗ 
den und eines kath. viſcho 8 (ſeit 1846). Die Kathe⸗ 
drale (Stiftskirche, 1756 — 65), im Barodftil aus: 

eihmüdt, enthält geihnigte Ehorftühle und ein 
fümiebeeiferned Gitter, das anftopende Klofter: 

ebäude die berühmte Stiftsbibliothef (30000 

ände, 1558 Intunabeln, 1725 Bände wertvoller 
Handſchriften, darunter vfaiter Notler Labeos aus 
dem 10. Jahrh. Handſchrift B des Nibelungenliedes 
aus dem 18. Jahrh. u. a.) Von andern Gebäuden 
find zu nennen die reformierte got. St. Laurenzkirche, 
1849—54 rejtauriert, mit hohem QTurm, die reform. 
St. Magnus» und Si. Leonhardslirche, chriſtkath. 
Chriſtustirche, Synagoge, die Kantonsſchule mit der 
Stadtbibliothet (Bibliotheca Vadiana, bejonders 
Handſchriften aus der Reformationszeit) und den 
Sammlungen ber — Geographiſch⸗Kommer⸗ 
iellen — das Muſeum mit naturhiſtor., 
und den Sammlungen des Kunſtvereins, das 





nbuftriee und Gewerbemujeum. er bat die 
tadt zmei Realſchulen, Frauenarbeits:, Koch⸗ und 
Haushaltungsſchule, Theater, Bankgebäude, Wai: 
ſenhaus, Bürgerfpital, Kantonsipital, kantonale 
EStrafanitalt St. Jakob, Elektricitätswert, Wafier: 
verjorgung aus dem Bodenjee. Mittelpunft einer 
der gemerbfleißigiten Gegenden der Schweiz und 
Stapelplag der St. Galliſchen, Appenzelliihen, Thur: 
gauifchen und Borarlbergiihen Stiderei- und Weiß⸗ 
wareninbujtrie mit Stidereibörfe, ift S. G. eine der 
wichtigſten Handels: und Indujtrieftäbte der Schweiz 
und feine Handeläverbindungen erjtreden ſich über 
bie ganze Erbe. Die bemerlenswerteſten Buntte ver 
anmutigen jfubalpinen Umgebung find die 189 m 
lange, 53 m bobe ————— über das 
tief eingeichnittene Thal der Gitter, 4 km ſüdweſt⸗ 


281 


lih von S. ©., und die Ausſichtspunkte Rojenbera 
745 m), Freudenberg (887 m; Drabtieilbahn nad 

übled) und Vögelisegg (962 m). 

Geſchichte. Das jegige Gebiet von S. G., zur 
Römerzeit größtenteils rhätifches, fpäter alamann. 
Land, ſtand im fpätern Mittelalter unter der Herr: 
(daft verſchiedener Dynaftien, der Grafen von Wer: 
denberg und ——— Rapperswil, Toggenburg 
u. ſ. w und des Kloſters S. G. Die Herr ihait des 
Stift, deſſen Abte jeit 1206 Reihsfürften waren, 
erftredte fe über die Stadt ©. G. die ſich jeit dem 
11. Jabrb. immer mebr vom Stift lostrennte, aber 
erſt 1457 vollftändig freilaufte, und das jog. yürften: 
land, über Appenzell (f. d.), welches fich Ming bet 
15. pe frei machte, und feit 1468 über die 2er 
ihaft Toggenburg. Seit 1452 und 1454 waren Stift 
und Stadt S. G. zugemandte Orte der ſchweiz. Eid: 
genoſſenſchaft; die übrigen Landichaften famen wäh: 
rend des 15. und 16. Jahrh. teilö als gemeine Herr: 
ſchaften, teild ald Unterthanenländer einzelner Ran: 
tone an die Eidgenoſſenſchaft. Die Reformation fand 
1528 in der Stadt ©. G. in Toggenburg und bei eini: 
en Stiftskapitularien Eingang. 1529 wurde das 

tift aufgehoben. Die Tongenburger ſchufen ſich 
eine jelbitänbige eier bar Berlaffunz. 1532 
aber wurde der Abt wieder eingefeht und die kath. 
Religion wieder eingeführt, nur Toggenburg freie 
abe nn zugeitanden. Die Auflebnungen 
der Gotteshausleute 1795 gegen die —— des 
Kloſters endeten 1798 mit der Aufhebung der Stift3: 
— chaft. Aus dem Konglomerat der verſchiedenen 

ndesteile, das 1798 beim Umſturz der alten Eid: 
enoſſenſchaft den Kantonen Linth und Säntis der 
Geioetif en Republif zugeteilt wurde, ſchuf die Me: 
diationsakte von 1803 unter Befeitigung der Herr: 
Ihaft3aniprücde des Stifts, das 1805 ganz aufge: 
hoben wurde, den jeßigen Kanton S. G. als deſſen 
Schöpfer der erfte Landammann K. Müller: Fried: 
berg bezeichnet werden muß. Sowohl die Verfaſſung 
von 1808 wie diejenige von 1814 waren ftreng reprä+ 
fentativ mit beihräntter Stimm: und Wabhlfähigteit. 
Erft die Bewegung von 1830 verjchaffte den demo: 
kratiſchen Neigungen des Volls freiern Spielraum. 
Die Verfaſſung vom 1. März 1831 führte Volks— 
—* Offentlichleit der Staatsverwaltung und 
Boltsrechte (beſonders Veto) ein. Seitdem der an—⸗ 
fänglich liberale Staat3mann Baumgartner (f. d.) 
1841 zur ultramontanen Partei übergetreten war, 
wurde der Kanton von heftigen Kämpfen erjchüttert, 
bis endlich 1847 im Kriege gegen den Sonderbund 
&. G. durd den Sieg der Liberalen 5 die Seite 
der Eidgenoſſenſchaft trat. Nun machte ſich auch in 
S. ©. der Wunfh nad einer Verfafjungsrevifion 
rege, ber 1856 zur Errichtung einer gemeinjamen 
Kantonsihule und zu der revidierten Verfaſſung 
vom 17.Nov, 1861 führte, die das Unterrichtsmeien 
von ber konfejfionellen Bevormundung befreite und 
1875 durd Einführung des fakultativen Referen: 
dums modifiziert wurde. Bei den Abjtimmungen 
über die Revifion der eidgenöffiihen —— 
1872 und 1874 ſtand der Kanton auf der Seite 
der Annehmenden. Die Einführung des Proportios 
nalwahlverfahrens wurde 80. San. 1893 abgelehnt. 

Litteratur. Ildefons von Aır, Geſchichten des 
Kantons S. G. (3 Bde. St. Gallen 1810—13); Ber: 
net, Beichreibung des Kantons ©. ©. (ebd. 1841); 
Henne am Rhyn, Geſchichte des Kantons ©. G. (ebd. 
1863); derſ. Geicbichte des Kantons ©. ©. feit An: 
nabme der Berfaffung von 1861 (ebd. 1896) ; Wart- 
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mann, Induſtrie und Handel des Kantons S. G. 1867 
— 80 (ebd. 1884—87); derj., Induftrie und Handel 
des Kantons ©. G. 1881— 90 (ebd. 1897); ©. 3. 
Baumgartner, Gejbichte des Kantons ©. ®. (Bo.1 
u.2, Mürzb. 1870; Bd. 3, bg. von Aler. Baumgart: 
ner, Einficdeln 1890); Hartmann, Verſuch einer Ge: 
ibichte der Stadt ©. ©. (St. Gallen 1818); Ehren: 
zeller, Jahrbücher der Stadt S. ©. (2 Bode., ebd. 
1824— 32); Weidmann, Geſchichte des —— 
Stiftes und der Landſchaft S. ©. (ebd. 1834); Näf, 
Chronik der Stadt und Landihaft S. G. (Zür. 1850 
—67); Wartmann, Urtundenbud der Abtei ©. ©. 
(ebd. 1863 fg.); Kambli, Das Armenweien in der 
Stadt ©. ©. Gaſ. 1895); Schneider, Die Alpwirt: 
ſchaft im Kanton ©. ©. (Bern 1896); Othmar Mül: 
ler, Santt Gallifhes Verwaltungsredt (St. Gallen 
1898); ehr, Staat und Kirche im Kanton ©. ©. 
ebd. 1900); Dierauer, Der Kanton ©. G. in der 
egenerationdzeit 1831 —40 (ebd. 1902); Mittei: 
lungen zur vaterländifchen Geſchichte (hg. vom Hiſto⸗ 
riihen Verein zu ©. ©., 1862 1a;) 
anft:Georg, Ritter von, Beiname des engl. 
Prätendenten Yalob Eduard (f. d.). 
aukt Georgen. 1)S.G.imShwarzmwalp, 
Stadt im bad. Kreis und Amtsbezirk Villingen, 
lint3 an der Brigab, dem nördl. Quellfluß der 
Donau, in 864 m Höhe, an der Linie Offenburg: 
Singen der Bad. Staatöbahnen, hat (1900) 3520, 
(1905) 3522 meift evang. E., Voſt, Telegrapb, Fern: 
Ipreeinrichtung, zwei Kirchen, Gewerbeſchule, 
aſſerleitung; Fabrikation von Uhren und Uhr— 
beitandteilen, Emailleſchildern und-Tafeln, Maſchi— 
nen, Werkzeugen, Strohhüten und iſt Sommerfriſche. 
Die Benediktinerabtei (11. Jahrh.) brannte nebſt ver 
Klojtertirhe 1633 ab; die Benediktiner ließen ſich 
in Villingen nieder. — Vgl. Kalchſchmidt, Geſchichte 
des Kloſters, der Stadt und des Kirchſpiels ©. G. 
(Heibelb. 1895). — 2) S. G. im Breisgau, Dorf 
im bad. Kreis und Amtsbezirk Freiburg i. Br., 4km 
im SW. von freiburg, an der Linie Heidelberg:Bajel 
der Bad. Staatsbabnen, bat (1900) 2072 E., darunter 
84 Evangeliſche, Vojtagentur; Viehzucht, Weinbau. 
Sanft Georgen, ungar. Szentgyörgy, Stadt 
mit geordnetem Magiftrat im ungar. Komitat Preß— 
burg, bis 1876 königl. Freiſtadt, am Oſtfuße der 
Kleinen Karpaten und an der Linie Vreßburg— 
Freiftadtl:Zeopolpftadt der Ungar. Staatsbahnen, 
at (1900) 3456 meift katb.:jlomwal. und deutiche €., 
in Garnijon 1 Esladron des 5. Hufarenregiments 
«Graf Radepty», Schloßruine, lath. erg are 
jium, Biarijtentollegtum; Weinbau und Kleinge: 
werbe. N der Näbe ein Schwefelbav. [Santt. 
Sanft Georgenthal, Stadt, ſ. Georgentbal, 
Sanft:Georg:Hanal, 23 km breite Meeres: 
ftraße, zmwifchen Neupommern und Neumedlenburg 
im Bismard:Archipel, mit ftarler, Seglern oft ge: 
fäbrliber Strömung. der Donau (1. d.). 
Sanft Georgsarm, der fühl. Mündungsarım 
Sanft Georgéholz, j. Prunus. 
Sanft Georgöfanal, j. Georgslanal, Santt. 
Saukt Georgdorden, ſ. Georgsorden und 
Georg (der Heilige). 
Sanft Gertrud, Dorf in Tirol, ſ. Sulven. 
Santt Gilgen, Dorf in der dfterr. Bezirläbaupt: 
mannſchaft Salzburg, am weitl. Ende des Aber: oder 
St. Wolfgangiees, an der Salzfammergut : Lokal: 
babn, iſt Dampferftation und Siß eines Bexirts: 
gerichts (214,06 qkm, 3272 E.), hat (1900) 1642 €. 
und ift beliebte Sommerfriiche. 


Sanft-Georg — Sankt Gotthard (Gebirgsſtock) 


Sanft Goar. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. No: 
blenz, bat 465,25 qkm und (1905) 41 086 E. 4 Städte 
und 70 Yandgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S. G., am linten Rheinufer, gegenüber von Santt 
Goarshauſen, an der Linie Köln: Bingerbrüd der 
Preuß. Staatsbahnen, Siß des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz) und 
Dampferjtation, bat (1900) 1629 E., darunter 735 
Katholiken und 30 Föraeliten, (1905) 1475 E., Poſt, 
Zelegrapb, Reſte der alten Befeitigungen, evang. 
Stiftsktirche, 1441 erbaut, 1842 und 1891— 95 
rejtauriert, mit Marmordentmälern des heſſ. Land: 
> Bhilipp IL (geit. 1581) und feiner Gemablin, 
atb. Kirche mit altem Steinbild des beil. Goar 
(j. d.) von Aquitanien, bei deſſen bier 570 ge: 

ründeter Kapelle der Ort entitand, auf dem Kirch: 

br die fog. Flammenſäule, eine kelt. Pyramide 
von 15m ode, die vom Dorfe Pfalzfeld auf dem 
Hunsrüd 1845 bierber gebrabt wurde. Die Ein: 
wobner treiben Lotfendienit, Soblleverfabritation, 
Lahsfang, Obit: und Meinbau und Weinhandel, 
Die Stromjcdnelle der Santt Goarsbant ift 
durch Sprengung befeitigt. ©. ©. war bis 1794 
Hauptort der kurheſſ. Niedergrafſchaft Katzeneln— 
bogen und galt mit der Feſte Rheinfels (ſ. d.) für 
einen der webrbaftejten Punkte am Rbein. 

Saukt Goarshauſen. 1) Kreis im preuß. 
Reg. Ber. Miesbaden, bat 376,19 qkm und (1905) 
43418 E., 6 Städte und 58 Landgemeinden. — 
2) Kreisftadt im Kreis ©. G. am rechten Rheinufer, 

egenüber von Sankt Goar, in 76 m Höbe, auf der 
————— Thalſohle des Rheiniſchen Schiefer: 
——— am Eingang zum Schweizerthal, an der 

inie Frankfurt a. M.-Niederlahnſtein ver Preuß. 
Staatsbahnen und der Kleinbahn ©. G.-Naſtätten 
a km), Siß eines Amtögerichts (Landgericht Wies: 

aden), bat (1900) 1586 E., darunter 513 Katho— 
liten und 32 Ysraeliten, (1905) 1663 E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. Kirche, evang. Kirche, 
1863 im roman. Stil erbaut; Sobllevergerberei, 
Holzwollefabrit, Kunftichlofierei, bedeutende Kunſt— 
müble, Lachsfang, Weinbau. liber dem Orte die 
Ruine der 1343 erbauten, 1470— 1800 in bel. Befis 
befindlihen Burg Neutapgenelnbogen (die Kas), 
1806 von den Franzoſen geichleift, 55 erneuert. 
Stromaufwärts die Felſen der Lorelei (f. d.). 

Sanft Gotthard, Gebirgsitod der Lepontini— 
ſchen Alpen (ſ. Weitalpen A,5), erbebt ſich in Geitalt 
eined von WEW. nab OND. gerichteten, 32 — 
48 km langen, 10—12 km breiten, etwa 440 qkm 
großen Trapezes an der Grenze der jchmweiz. Kan: 
tone Wallis, Uri, Graubünden und Teſſin und wird 
im W. vom obern Rbönetbal, ver Furka, dem Urjeren: 
tbal, dem Oberalppaß und dem Val Tavetib, im O. 
von Val Mevdels und dem Lukmanier, im S.vom Thal 
de3 Teſſin, im W. vom Nufenenpaß begrenzt. Er ift 
ein von N. nah ©. anjteigendes, 2000 — 2600 m 
bobes, teil abfallendes Maſſiv, am Südrande von 
einer Kette wilder, zadiger, teilweiſe vergleticherter 
Felsbörnereingefaßt, von der nach N. Zweigletten bis 

ur Rböne, der Neuß und dem Rhein auslaufen. 
Durch die breite Einfattelung des St. Gotthardpaſſes 
2114 m) wird der Gebirgsftod in zwei Teile ge: 
ale Der weſtliche ift böber und jtärfer ver: 
oletichert; in ihm erbeben ſich auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Rböne, Reuß und Ticino der Pizzo Ro: 
tondo (3197 m), der Biz Lucendro (2959 m) und 
die Fibbia (2742 m). In den nördl. Ausläufern iſt 
das Muttborn (3103 m) ſüdlich von der Furka der 


Sankt Gotthard (Gebirgsſtock) 


wichtigſte Gipfel; die größten Gleticher find der 
Mottenmwafler:, ver Mutten: und der Gerengletſcher. 
Der öſtl. Teil ift wilver, feljiger, jtärter vermwittert; 
feine bekannteſten Gipfel find der De re 
(2738 m) und der ausſichtsreiche, vielbefuchte Pizzo 
Gentrale (3003 m), in der Wafjericheide zwiſchen 
Reuß und Ticino, und der Badus (2931 m) ſüdlich 
von der Oberalp. m weitern Sinne wird zur Gott: 
hardgruppe auch die ſudoſtlich von Bal Piora zwi: 
ihen dem Blegno: und dem Lipinentbal bis zur 
Bereinigung des Blegno mit dem Ticino binziebende 
Vergreibe des Pizzo Lucomagno (2778 m) und des 
Pizzo di Molare (2583 m) gerechnet, jowie das Ge: 
birge zwiſchen Qulmanier und der Greina mit dem 
Ecopi (3200 m), Pu Mevel (3203 m) und Piz Vial 
(3166 m). An den ©. ©. ſchließen ſich bei der Furka 
die Derner Alpen an, von der Oberalp nah M. 
läuft der lange Zug der Glarner Alpen, von der 
Greina nad & die Adulaalpen; im ©. ſchließen 
ih bei dem San Giacomopak (2308 m) die Tel: 
finer Alpen an, im SW. die Simplongruppe, zu 
der das Dfenborn (3242 m) und der Monte: Leone 
(3565 m) zu rechnen find und auf welche jenfeit des 
Simplonpajjes die Benninifhen Alpen folgen. Die 
Seen find meijt jeihte Tümpel, von kablen Felien 
oder Zorfmooren umgeben; die wichtigjten find der 
Qucendrojee, der Sellajee und die Seen der Paßhöhe, 
der Tomajee, aus welchem der Vorberrbein ent: 
—— t, am Fuße des Badus, und die Seen des 

al Bora. von denen der größte, der Lago Ritom 
(1829 m), 1 qkm groß ift. 

Der ©. ©. ern t größtenteild aus Gneis, Slim: 
mer: und Hornblendeichiefer, in welche bejonders 
im weſtl. Zeile größere Maſſen von Granit einge: 
lagert find. Die Schichten find fat vertital aufge: 
richtet, nah R. und ©. etwas überfallend, jo daß 
der Querjchnitt des Gebirges einen Fächer daritellt. 
Der Nord: und Südrand werden durch jchmale 
Zonen von Dolomit und grauem Scyiefer bezeich: 
net. Nah D. ſetzt fi die Gentralmafje über Val 
Medels binaus bis zum Lugneß fort. Das Gebirge 
2 reih an Mineralien, namentlih Adular, mern 

tanat, QTurmalin, ae Staurolitb, Strabl: 
jtein, Tremolit, Apatit, util u. ſ. w. Obwohl nur 
wenige Gipfel 3000 m überjteigen und die meiſten 
taum 1000 m über ibre unmittelbare Grundlage 
aufragen, verleihen doch die wilden, zadigen Fels: 

rate, aus deren Grau nicht jelten das Weiß eines 

letſchers oder Firnfeldes hervorleuchtet, die furcht⸗ 
bare VBermwitterung, die fi in den Blodhaufen der 
Gipfel, den Zrümmerhalden der Abhänge fund: 
giebt, die Dürftigleit der Vegetation, die nur an 
den Außerjten Rändern Baumwuchs aufjumeifen 
bat. die melandoliihen Wafjerjpiegel der Land: 
haft ein unheimlich großartiges Gepräge. 

‚Der Sankt Gottbardpaß, von dem das Ge 
birge den Namen erhalten hat, ift der einzige Punkt 
der Schweizer Alpen, wo jwei einander gegenüber: 
liegende Querthäler bis an ——— der Central⸗ 
alpen eingeſchnitten ſind. Von N. her dringt das 
Querthal der Reuß zwiſchen den Berner und Glar: 
ner Alpen bis an ben Fuß des 6. G., von ©. das: 
jenige des Ticino mil en den Teifiner Alpen und 
dem eg Obwohl demnad der 6. ©. ge: 
ftattet, durch Überfchreitung eines einzigen Jochs 
vom Nordabfall — Sudabfall zu gelangen, iſt er 
doch wegen der Unmegjamteit der Schöllenen einer 
der Wnghen unter den großen Verlehrswegen der 
Alpen. Erſt um die Mitte des 13. Jahrh. wurde er 
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päufiger von Pilgern, fpäter au al3 Handelämeg 
enußt. Urkundlich wird der Saummeg erit 1293, 
das Hofpiz mit der dem beil. Gottbard gewidmeten 
Kapelle 1331 erwähnt. Im 14., 15. und 16. Jahrb. 
diente der Gotthardsweg bäufig auch ala Heeritraße; 
1708 wurde er in der Schöllenen dur die Eröff: 
nung des Urner Lochs und die Bejeitigung der ge: 
fäbrlichen, in Ketten über der tobenden Reuß bäns 
genden Stiebenden Brüde wejentlich verbejiert und 
1775 zum erftenmal von dem engl. Mineralogen 
Greville befahren. Am 25. und 26. Sept. 1799 war 
er Schauplag hartnädiger Kämpfe zwiichen ran: 
zojen unter Lecourbe und den von Italien berans 
marjchierten, mit einer djterr. Brigade vereinigten 
Rufjen unter Sumorom (f. d. und Franzöſiſche Nevos 
lutionstriege). 1820—80 erbauten die Kantone Uri 
und Teſſin die Poſtſtraße (von Flüelen bis Bellin- 
— 125 km). Bon lüelen ſteigt fie dem Lauf der 
euß entgegen hinauf, gelangt durch den Engpaß der 
Schöllenen in das Urjerentbal, wo von ®. die Furka, 
von O. die Oberalpitraße einmünden, windet jich von 
Hoipentbal (1484 m) jüdlih zum Plateau binauf, 
überjchreitet die Teffiner Grenze und erreicht die öde 
fable Baßböbe (2114 m) — der Fibbia und 
dem Monte⸗Proſa. Etwa 0,5 km ſüdöſtlich der Höhe 
liegen am Ende der Gottbardjeen das Hoſpiz, 1834 
—37 an ber Stelle eines ältern, von den Franzoſen 
jeritörten Gebäudes errichtet, die St. Gotthard: Ras 
pelle und das Hotel Monte:-PBrofa, das Hauptquar: 
tier für Bergfabrten im Gebiete des ©. G. Bom 
Hofpiz ſenkt fih die Straße in Windungen durd 
das trümmerbefäte Bal Tremola nad Nirolo hinab, 
zieht fih dann, dem Ticino folgend, die Engpäfle 
von Stalvebro, Dazio:Grande und Biaschina durd: 
brechend, durch die Zeventina nah Biasca, wo lin 
die Lulmanierftraße einmändet, und durch die Ri: 
viera nach Bellinzona hinab. Im Sommer durd: 
aus pen tlo8, wird die Straße im Winter und 
bjahr oft durch Schneeftürme und Lawinen uns 
icher gemacht; die gefährlichſten Stellen jind die 
Schöllenen und das Val Tremola. Seitdem 1882 
der Poſtdienſt, der früber jährlich 60— 70000 Rei: 
jende über den Paß beförberte, infolge der Eröff: 
nung der Gotthardbahn (ſ. d.) eingeitellt wurde, 
dient die Straße nur noch dem Lolal: und dem Tou: 
riſtenverlehr. — Bgl. Türler, S. G. Airolo und 
Val Piora (Bern 1891); Spitteler, Der Gotthard 
(Frauenfeld 1897). 
Das 1889 feitgeitellte Befeſtigungsſyſtem wurde 
in den Hauptwerten 1892 beendet und lojtete bis 
1893 etwa 14 Mill. Frs. Die Befeftigung bilvet 
einen Gentralpunft für die Verteidigung des Hoc 
gebirged und ein letztes Refugium für die Feld⸗ 
armee. Als großer Lagerraum eignet fich in günjtiger 
— das weite Urſerenthal, welches die Yes 
eiti ge“ an allen Zugangswegen umgeben. Nach 
der Zahl und Richtung der Straßen gliedert ſich die 
Befeitigung folgendermaßen: 1) Süden ver: 
teidigt die Gruppe Airolo und Gotthard-Col 
die Straße zum Teifintbal und den mittels Glet: 
teicität F ſchließenden Tunnelaustritt. Dicht an 
der in Serpentinen anſteigenden Straße liegen die 
Werke Fondo del Bosco (1300 m) und Motto:Bar: 
tola (1557 m), öjtlih davon die in den Fels ge: 
fprengte Flantierungsgalerie der Alp Stucct. Fondo 
del Bosco ift eine tief in den Fels —— 
und von beſtrichenem Graben umgebene gededte 
Batterie, deren Dede ſieben Panzerluppeln wenig 
überragen (zwei 12cm:Stanonen, zwei 12cm: Mörier, 
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4 Schnellfeuerkanonen). Motto:Bartola ift eine 
offene Erdbatterie mit Hoblbauten für etwa zmölf 
Geihüge. Auf dem Gottbard:Eol (2093 m) ſteht 
ein Banzerdrebturm (12cm=fanone) und der fühl. 
Rand der kejjelartigen Hochfläche if zu einer In» 
rag mit Schnellfeuergeibügen ausge: 
aut (Biandi). Zwei jeitliche, über die Felsichroften 
Dies Fußſteige wurden durch Blodhäufer ge: 
perrt (Pusmeda im Often und Gavanna im Weiten). 
2) An der öjtlichen, ind Vorderrheinthal führenden 
Etraße (Oberalppaß) liegt ein Anfanteriewert 
mit einem 12cm: Panzerturm auf dem Berge Cal: 
mot, hinter ihm neun Dilitärgebäude, rüdwärts am 
Berghang eine Batterie Großboden. 3) Weſtlich 
beberrichen zwei Werte die Straße, welche aus dem 
Rbönetbal zum Furkapaß binauffteigt, ein 12cm: 
Haubispanzerturm über der Baßböhe und eine Bat: 
terie Galenbütten (2500 m) an den Rhönegleticher 
vorgeihoben. 1896 wurden weitere Verftärtungen 
diejer —— (durch Wege zu Geſchutzſtellungen, 
Unterfünfte, Wafjerverforgung) ausgeführt, da ihre 
Bedeutung dur die sfrung der Örimjelftraße 
gewachſen ift. Lebtere will man der Koſten wegen 
nicht jelbft befeftigen. 4) Im Norden verteidigt die 
Stellung bei Andermatt die Reußtbaljtraße. Der 
wie ein Riegel beim Urner Loch ſich vorſchiebende 
Bäzberg (1841 m) ift mit einem Panzerwerk gelrönt, 
das einerjeit3 bis Goſchenen, andererſeits ins Ur: 
ferentbal wirft, in leßterer Richtung unterftüßt durch 
das Vanzerfort Bühl (1530 m, dicht an der Neuß) 
und bie Batterie Roßmettlen, die Hojpenthal gegen: 
über an der Bergmand (2060 m) liegt. Zwei Be: 
obachtungspoſten liegen auf den beiderjeitigen Berg: 
fpigen («Spiße», 2388 m, und «Stod», 2460 m). 
Ber Andermatt find Kafernen und Magazine, auch 
t Artillerierejerven, erbaut. Die Paſſage über die 
eufeläbrüde und durch das Urner Loch wird nod 
durch lokale Berteidigungseinrihtungen get 
Näheres vgl. «Fabrbücher für Armee und Marine» 
(1893). Die Beſatzung bilden 2 Bataillone Elite 
infanterieund4 Compagnien Gliteartillerie; die Ber: 
ftärtung 6 Bataillone Yandwehrinfanterie, 3 Bat: 
terien Artillerie und 3 Pioniercompagnien. — Bol. 
Epitteler, Der Gotthard (Frauenfeld 1897). 
Sanft Gotthard, ungar. Szentgotthärd, Groß: 
Gemeinde und Hauptort eines Stublbezirts (54759 
€.) im ungar. Komitat Eijenburg, nabe der jteir. 
Örenze, am rechten Ufer ver Raab, gegenüber der 
Mündung der Lafnitz, an der Linie Raab⸗Fehring 
der UIngar. Staatäbahnen, bat (1900) 2062 E., eine 
reiche, 1183 von Bela II. gegründete, 1734 nad) den 
Türkenkriegen wiederbergeitellte gr 
bie mit der Abtei Zircz vereinigt üft, und ijt berübmt 
dur die Schlaht vom 1. Aug. 1664, in welcher 
Montecuccoli die Türken jchlug. (aD. 
Sankt Gregorienthal, j. Münjtertbal (im 
Saukt Helöna, engl. Saint Helena, franz. Sainte 
Helene, brit. Inſel im Atlantiihen Ocean, erhebt 
J faſt ſenkrecht aufſteigend, einſam unter 15° 55’ 
udl. Br. und 5° 42 weſtl. L., 1900 km von der 
afrit., 4450 von der amerif, Küſte und 1120 von 
der Inſel Aicenfion entfernt, im Diana-Peal bis zu 
825 m ü.d, M. Die Inſel beſteht aus Bajalt, iſt 
von Thälern durchſchnitten und bat auf 123 qkm 
(1901 einichließlich 4655 kriegsgefangener Boers) 
9850 E., meijt Neger, mit Gamtion (1532 Mann). 
Die Bilanzenmwelt war urfprünglid bod inter: 
elant; Wald dedte das Land, auf den Höhen er: 
reihte er mit Baumfarnen die den oceanifchen 
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Infeln eigentümlihe Mannigfaltigteit ; doc ift Die 
alte Flora teild vernichtet, teild auf unbedeutende 
Reſte eingeichräntt, die fihb im Wettbewerb mit 
den De re Arten (3. B. der europ. a 
haben erhalten fönnen und im Laufe des 19. Jabrb. 
genauer unterjucht wurden. Daraus hat ſich ergeben, 
daß die alte Flora von ©. H. mit feiner Kontinen: 
talflora eine deutlibe Stammvermwandtidaft befist 
und daber ein ausgezeichnetes Beifpiel für felb: 
ftändige infulare Srhaltung alte Formen in Neu: 
entwidlung geliefert bat. Die Kultur ift der Lage 
und Fruchtbarleit des Bodens angemeflen, am mei: 
ften in der Bergregion fortgefchritten. Es giebt 
wenige Pferde, deito mehr giegen, Rindvieb, Schafe, 
Schweine und Kaninchen. Die urjprünglihe Fauna 
wurde durch die infolge der Bermwilderung der ein: 
geführten Ziegen eintretende Vernichtung der Wäl- 
der ſehr reduziert. Nur eine Bogelart, ein Strand: 
läufer, ift wirklich wild, aber zablreiche europ. und 
afrit. Canarienvdgel, Fafanen, Reb: und Berlbübhner 
find volllommen verwildert. Einheimiſche Schmet: 
terlingsarten fehlen, aber einige find durch Zufall 
eingeführt Käfer finden fih 59 Arten und 27 da: 
von ſind der Inſel eigentümlih, Die Meichtiere 
find durch 12 Schnedenarten vertreten. Das Klima 
ıft jebr mild und gefund; Jabresmitteltemperatur 
21,3° C., im kühlſten Monat in uft) 18,7° C., im 
wärmften (Februar) 23,9° C. eiclicer Regen fällt 
nur im März und April, doc ift die Luft immer mit 
Feuchtigkeit gefättigt. Gemitter und Stürme find 
äußerft jelten. Mebr ald 160 klare Bäche geben 
friſches, gejundes Trintwafler. Die aus Oftindien 
nad Europa ee Schiffe finden bei ©. 9. 
a albem Wege den beiten Erfriihungsort; der 
Schiffsverkehr hat ſich aber jeit Eröffnung des Sues: 
fanals ungemein vermindert. 

Der Hauptort Jamedtomn an ber St. 
amesbai im NW., in deren Nähe fih das jekt 
eere Grab Napoleons I. befindet, der einzige Lan: 

dungsplaß der Inſel, beftebt aus einer Straße mit 
1439 &, Die Häufer find in einem fo on Thal er: 
baut, daß fie an den Felſen ſtoßen. Daneben auf 
einem 183 m hoben Felſen ein sort. Bemerkenswert 
ift die Sternwarte. 6 km von ©. 9. liegt die Felſen— 
infel Egg: I3land. ©. 9. ift mit Südafrika direlt, 
mit dem übrigen Afrita, Amerila und Europa über 
die Kapverdijchen Injeln durch Kabel verbunden. 
©. 9. wurde 1502 am 22. Mai, dem Namendtage 
der heil. Helena, von dem Portugieſen João de Noza 
entdedt. Damals war fie unbemohnt. Die Bortu: 
iefen begannen zwar die Anpflanzung, legten aber 
eine Niederlafjung an. Endlich festen ſich 1645 die 
Holländer feſt, verpflanzten neue Tiere dabin und 
jäten neue Getreidearten aus. Die Engliih:Dft: 
indiſche Compagnie erbielt 1657 ©. 9. gegen Ab: 
tretung des Vorgebirges der Guten Hoffnung und 
legte daſelbſt 1660 eine Niederlafiung an. Die 
Holländer bemädhtigten ſich zwar 1672 der Inſel 
wieder; doch im nächiten Jahre eroberte die Com: 
pagnie fie von neuem und baute das ort Et. 
James; 1834 ging die Verwaltung in die Hände der 
brit, Regierung über. 1815— 21 war ©. 9., ind: 
bejondere der auf460m bober Hochebene gelegene Hof 
Longwood, der Berbannungsort Napoleons L., 
der bier 5. Mai 1821 ftarb, defien Gebeine aber 1840 
nad Frankreich übergeführt wurden. Während des 
Südafrilanifhen Krieges wurden auf ©. H. 1900 
—2 eine Anzabl gefangene Boeren, darunter Gene 
ral Eronje, interniert. 


Sankt Hermagor — Sanft Leonhard 


Saukt Hermagor, Etabt, ſ. Hermagor. 
Sankt Hubertudorden, & Hubertusorden, 
Santt Hubertuswald, Gebirge, |. Ardennen, 
——— (lat.), heiligen, heilig ſprechen. 
Saukt Jlja, Berg, ſ. Beih:Barmat. 

Saukt JImmerthal, ſ. Saint Imier. 

Sanft Augbert. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Pfalz, bat 207 qkm und (1905) 40081 E. ın 
37 Gemeinden mit 103 Ortſchaften. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirtsamt S. J. an dem zur Saar geben: 
den Rohrbach und der Linie Zweibrüden : Saar: 
brüden der Pfälz. Eifenbahnen, Sik des Bezirks: 
amtes,eined Amtsgerichts (Yandgeriht Jmeibrüden) 
und einer Neihsbantnebenitelle, hat (1905) 15521 
€., darunter 3296 Cvangelifche und 74 Fraeliten, 
Poſt, Telegrapb, 2 tath., 1 evang. Kirde, Syna— 
goge, Progymnafium, höhere Mädchenſchule, Gas: 
und fierwert, Schlachthof; Glashütten, lub: 
itablwert, Eiſengießerei, Maſchinen⸗ und dena 
raturwertjtätte, Baummollfeinpinnerei, Thomas: 
pbosphatmühle, Yabritation von Dampftejieln, 
Zeigwaren, Schießpulver, Seife, Leder, Abjäsen 
und Mineralwafler. S.%. ift Mittelpuntt einer an: 
jehnlihen Kohlen: und Eifeninduftrie. Die Kohlen: 
ablagerung von ©. %. hat eine Länge von etwa 
1800 m. Die Fldoze haben eine Mädhtigleit von 
24,5 m. In der Nähe ein glimmendes Koblenflöz, 
der jog. BÖrennende Berg. aſe (1. d.). 

Sanft Innocentkaninchen, joviel wie Seiden: 

Santtion (lat.), eigentlich Weibe, bedeutet in Be: 
jiebung auf Geſetze die Unverleklichleitserklärung 
derjelben unter Androhung einer Strafe oder andern 
Rechtsfolge für Übertretungen. Ein Gefer ohne eine 
joldye Klaufel beißt lex .imperfecta. Im neuern 
Staatsrecht verjteht man unter S.die Genebmigun 
eines Gefeentwurf3 durch den Souverän, a 
welcher die rechtsverbindliche Kraft des Geſetzes be: 
rubt; jie iſt der eigentliche a mr In 
—— Staaten erfolgt die S. durch die von 
einem Miniſter kontraſignierte Unterzeichnung der 
Geſetzesurkunde durch den Landesherrn; im Deut: 
ſchen Reich werden die Reichsgeſetze vom Deutſchen 
Kaiſer unter Gegenzeichnung des Reichskanzlers 
oder ſeines Stellvertreters unter der Formel aus: 
gefertigt: «Wir... (Namen und Titel des Kaiſers) 
verordnen im Namen des Deutjchen Reichs nad) er: 
ber ge des Bundesratö und des Reiche: 
tags...» (S a — fiber Prag: 
matijhbe Sanltion }.d. 

Saukt Jakob, Weiler im Stadtbezirk Bajel, an 
der Birs, mit Kirche, ijt bekannt durch die Ehladt 
vom 26. Aug. 1444 zwiſchen den Eidgenoſſen und 
Armagnaten (j.d.). Zum Gedächtnis der Schlacht, 
in der alle Schweizer bis auf 16 und 8000 Ar: 
magnalen den Tod — wurde 1872 ein Dent: 
mal von Schlöth errichtet, und alljährlich wird der 
Schlachttag durd ein Vollsfeſt gefeiert. 

Sanft Jakobsöl, Eanft Jakobstropfen, 
j. Gebeimmittel. 

Saukt Jan, dän. Antilleninjel, ſ. Saint John, 

SanftJohannamPlas, ſchweiz. Ort, ſ. Davos, 

Saukt Johann ander Saar, Stabt im Kreis 
Saarbrüden des preuß. Neg.:Be ‚Trier, am rechten 
Ufer der Eaar, gegenüber von Saarbrüden (ſ. d.), 
Gig der tönigli preuß. Cijenbahnpireltion ©. J.: 
Saarbrüden, einer königl, Bergmwertäpireltion und 
eines Bezirtsfommandos, hat (1905) 24140 E,, 
darunter 11834 Katholiten und 651 Söraeliten, 
Poſtamt eriter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegrapb, 
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in Garnijon das Ulanenregiment Großherzog 
Sriedrih von Baden (Kbein.) Wr. 7, zwei evang. 
und eine fath. Kirhe, Synagoge; Eiſengießerei 
und Maſchinenfabrik, Fabrikation von Drabts 
z feilen, Kleineiſen⸗, Thonwaren 

und Wreßtohlen, Brauereien, 
Dampffägewert und Kohlenbans 
del. ©. J. verdankt feinen Auf 
ihwung der Eijenbahn, deren 
inien bier münden, obwohl vie 
Station Eaarbrüden heißt. — 
Bol. Herrmann, St. Jobanns 
Eaarbrüden und feine Umgebung 
(St. Johann 1890); Lihnod, 
Führer durh St. Johann:Saarbrüden (ebd. 1895). 

Sanft Johann im Pongau. 1) Bezirks: 
hauptmanufchajt in Salzburg, bat 1765 qkm und 
(1900) 31943 €. in 35 Gemeinden mit 125 Ort: 
ihaften und umfaßt die Gerichtäbezirte Gaftein, 
S. J. Raditadt und Werfen. — 2) Markt und Sitz 
der Bezirlshauptmannſchaft und eines ni ra 
richts (542,63 qkm, 11139 E.), am redhten Ufer ver 
Salzach und an der Linie Salzburg : Wörgl ver 
Siterr. Etaatöbabnen, bat (1900) 1343 E. und got. 
Kirche. ©. J. iſt einer der ältejten Orte des Salzach⸗ 
gebietes und war in der fpätern Zeit ein Hauptſitz 
der Broteitanten. Dienabe Liehtenjteintlamm, 
durch die fich die Ache den Weg zur Salzach erzwungen 
bat, ijt eine der ‚grohartigjten Felsſchluchten. Der 
1876 angelegte Weg durch die Klamm ift 890 m 
lang und fuhrt zu dem prächtigen Waſſerfall (53 ın) 
der Großarler Ache. Die Gemeinde S.%. Land 
bat 1824 E. Gilden, 

Santt: Johanned:®ilden, ſ. Santt:Lutass 

Sankt Johannisrain, Gemeinde im Bezirks— 
amt Weilbeim des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, bat 
(1905) 5205 E., darunter 135 Evangeliihe; Stein» 
foblenbergmwert (1200 Arbeiter). 

Sanft:Fürgen:Sanal, ſ. Tabelle zum Artitel 
Fehn⸗ und Wloorlolonien. | 

anft Hanzian, jlam. Skocijan, Dorf in der 
diterr. Bezirtdbauptmannihaft urd dem Gerichts: 
bezirt Sejana in Görz und Gradisca, zur Gemeinde 
Natlo gehöri, 3 km füddjtlih von Divaka, bat (1900) 
79 E. und ijt berühmt durch die großartigen Rataralte 
und Höhlen der Reta (ij. d.). — Val. 5. Müller, Die 
Grottenwelt von St. Ganzian (Mien 1890). 

Sanft Katharinabad, Bad bei Pokatek (f.d.). 

Sautt Hatharinenberg im Buchholz, ſächſ. 
Stadt, ſ. Buchholz. 

Saukt Krenz im Leberthal, franz. Sainter 
Croix-aux-Mines, Dorf im Kanton Marlird, 
Kreis Rappoltsmweiler des Bezirks —— an 
der Leber und der Linie Schlettſtadt-Markirch der 
Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, bat (1905) 3682 meiſt 
tath. E., Poſtagentur, Telegraph; Baummollipin: 
nerei und -Weberei, Tabatjabritation, Ziegelei und 
Sägemüblen. 

Sankt Lazarus, ehemaliges Dorf, jekt zu 
Poſen gebörig. s 

Sankt Leonhard. 1) S. L. im Yavanttbale, 
Stadt in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Wolfe: 
berg in Kärnten, am Oberlauf des Yavantflujies, 
an der Linie Zeltweg:MWöllan der Djterr. Staats— 
bahnen, Sitz eines Bezirksgerichts (314,91 qkm, 
9411 E.), hat (1900) 1281 deutiche E., befejtigte 
Kirche (12. Jahrh.) und in der Näbe ein Schwefel» 
bad, den berühmten Sauerbrunnen Preblau 1b 
und Brauntoblenbergbau. — 2) Bad S. L., Kur 


Er 
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ort bei Feldtirchen (j.d.) in Kärnten. — 3) S. L. in 
Paſſeier, Dorf in Tirol, j. Bajjeier. 
Santt Zorenzitrom oder Lorenzſtrom (engl. 
Saint Lawrence, franz. Saint Laurent), der 
wajjerreihjte Strom Nordameritas, führt die Maf: 
fermajje der fünf Ganadifhen Seen in norböitl. 
Richtung dem Atlantifchen Deean zu und bat, wenn 
man den 260 km langen St. Louis, den größten 
der in den Oberen See fallenden Frlüffe, als Duell: 
ftrom annimmt, 1870, mit den Krümmungen aber 
3360 km und ein Gebiet von 1367000 qkm. Der 
eigentlibe S. L., der Abfluß des Ontariofees, iſt 
bis zur Mündung 1140 km lang, 560 km von der: 
felben ſchon 15 km breit. Bei jeinem Austritt aus 
dem Ontario ijt jein Bett fo breit, daß man ihn den 
Eee der Taufend Inſeln nennt, nad einer Gruppe 
von 1692 je Teil mit Hochwald bejtandenen Ei: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Gilande 
im Strom, der bier die Stromſchnellen Long-Sault 
und Big: Pitch bildet, über welche die Schiffe pfeil: 
fhnell bimmwegfliegen. Unterhalb Cornwall und 
Et. Regis, wo der Strom ganz in das Gebiet 
von Canada tritt, erweitert er fich zu dem faſt 
15 km breiten Sankt Francisjee, an deſſen 
Ende Stromfchnellen liegen; meiter unterhalb der 
Mailerfall des St. Youisjces. Bald darauf mün: 
det lints der Ottawa (f. d.) und bildet mit dem 
©. L. mehrere Injeln, auf deren einer Montreal 
liegt. Weiter abwärts, zwischen den Nündungen des 
Nichelieu und des St. Maurice, bildet er ven 48 km 
langen, 20 km breiten Sankt Petersſee, mit 
Spuren von Ebbe und Flut. Bei Quebec teilt er 
fib in zwei Arme, wodurd die Injel Orleans ent: 
ftebt; 150 km weiter befindet ſich die legte Strom: 
ichnelle Nidyelieu. 37 km unterhalb wird das MWaf: 
fer ſchon bradig, und nad weitern 135 km feines 
Laufs, bei St. Paſchal, durchaus jalzig. Als Außerjte 
Endpunkte des S. L. bezeichnet man Kap Roſier im 
Süden und die Inſeln Mingan auf der Nordſeite, 
oder auch Kap Chat und Monts Peles. Hier geht 
er, nachdem er gegen 60 Nebenflüſſe aufgenommen, 
in einer 150 km breiten Mündung in den Santt 
Sorenzbufen, das größte Ajtuarium der Erde 
(f. Karte: Oſtliches Canada und Neufund: 
land, Bd. 17), das, im N. W. und SW. vom 
Feitlande, im O. von Neufundland, im ©. von der 
Inſel Kap Breton a t, von SW. gegen NO. 
820 km lang und 370 km * iſt, viele Inſeln, wie 
Anticoſti im N., Prinz Edward oder St. John im 
S., die Mogvaleneninteln in der Mitte; die Shippe: 
ganinjel im W., umſchließt und dur drei Meer: 
engen mit dem Atlantiihen Dcean in Verbindung 
ftebt. rn find: die Straße von Belle:Jäle, 
wiihen Labrador und Neufundland, nad einer 
—*— benannt, die Südftraße zwiſchen Neufundland 
und Kap Breton, und Gat von Canſa zwifchen Kap 
Breton und Neufchottland. Große Dceandanıpfer 
eben bis Montreal, Heinere Schiffe mit Hilfe von 
anälen, welche die Stromichnellen umgeben, bis 
Dulutb am Weitende des Oberen Sees. 
Sanft Ludwig, Dorf im Kanton Hüningen, 
Kreis Mülbaufen des Bezirls Oberelſaß, an den 


Sankt Lorenzjtrom — Sanft Moritz 


Sanft:2ufad:Gilden, im Mittelalter die zunfts 
artigen Genoſſenſchaften derjenigen Perſonen, die 
zum Schrift: und Buchweſen in Beziehung jtanden 
(3. B. in Antwerpen). Der beil. Lulas war Schub: 
patron der Maler. Dieſen Gilden, die an andern 
Orten, 3. B. Brügge, aub Sankt: Johannes: 
Bilden bießen, Feloiien ji vielfach die frübeiten 
Druder an, folange jie in einer Stadt nicht zahl: 
reich genug waren, um eine eigene Zunft zu bilden. 

Sanft Luzienholz, ſ. Prunus. 

Sanft Luzienfteig, Alpenpaß, ſ. Luzieniteig. 

Sanft Mang, Landgemeinde im Bezirksamt 
Kempten des bayr. Reg.Bez. Schwaben, hat (1905) 
4620 E., darunter 249 Evangeliſche. 

Sankt Mangdtritt, Lechdurchbruch, ſ. Füſſen. 

Saukt Mariaſtern, Kloiterjtift, j. Marienſtern. 

Saukt Marienthal, Stift, j. Marienthal. 

N + „ſ. Hiberniiche 
nfeln. 

Sauft Mauritinsfommer, foviel wie Na: 
jommer (j. d.). [tirof, j. Eppan. 

Sanft Michael in Eppan, Gemeinde in Süd: 

Saukt Michel. 1) Län im ſudöſtl. Teil Fin: 
lands, grenzt im NR. und NO. an das Län Kuopio, 
im SD. und ©. an Wiborg und Noland, im D. an 
Tawaitehbus und Waja und hat 22 540,5 qkm, dar: 
unter 8201,5 qkm Seen, mit 185518 E., d.i. 5,7 €. 
auf 1 qkm. Das Land iit am Saimafee bergig 
und feljig, im ſudl. Teil zieht jih ein Sanprüden 
und längs des Lans (von N. nad ©.) die Wafjer: 
——* zwiſchen dem Saima und Paijänne. Ge— 

aut werden Ronamn, Gerſte, Hafer und Kartoffeln; 
ferner beſtehen Waldinduſtrie, Jagd, Fiſchfang, Her: 
itellung grober Woll: und Leinenwaren. Es giebt 
160 km Gifenbabnen, Das Län zerfällt in vier ſtreiſe: 
Heinola, Joltas, Rantajalmi und S. Dt. — 2) Kreis 
im Län ©. M. hat 4130,2 qkm, darunter 1136,5 qkm 
Seen. — 3) 5. M., finn. Mikkeli, Hauptſtadt des 
Läns und des Kreiſes S. M., an einem Bujen des 
Saimaſees und der Giienbabn Kouvola:Kuopio, hat 
(1899) 3019 E., Poſt, Telegraph und ein Lyceum. 

Sanft Morit. 1)S.M., roman. San Mure;: 
zarı, Dorf und Bad im Kreis Oberengadin, Bezirk 
Valoja des ſchweiz. Kantond Graubünden, bat 
(1900) 1603 deutiche, ital. und roman. E., darunter 
743 Ratholiten und 12 Israeliten, Poſt, Telegraph 
und Fernſprecheinrichtung. Das Dorf, das höchſt⸗ 
gelegene (1840 m) im Engadin, 42. km ſüdweſtlich 
von Samaden, über vem linten Ufer des St. Moriger 
Sees, Endpunkt der Albulababn, befikt eine neue 
evang. Kirche, kath. und engl. Kirche, ein engadi— 
nijhes Mufeum, zahlreiche großartige Gaſthöfe und 
Landhäufer. Das Bad, ſüdlich vom Dorfe (elek: 
trifche Straßenbahn), in 1775 m Höhe, am rechten 
Annufer in dem waldigen Thalgrund zwiſchen dem 
Silvaplaner und dem St. Moriker See gelegen, 
bat eine kath. und evang. Kirche, ein großes Kur: 
haus, ein neues Stablbad, beide mit Trintballen 
und Wandelbahnen, fowiezablreihe®ajtböfe, S.M. 
verdankt feinen Weltruf ald Kurort jeinen fchon 
1539 von Baracelius erwähnten Eifenjäuerlingen 
(5,6° C.), vie am Fuße des Piz Roſatſch (2995 m) ent⸗ 


Linien Straßburg: Bajel der Eljaß:Lotbr. Eiſen- jpringen, an Roblenfäure und Natrongebalt ſogar 


babnen und S.2.:Lörrad der Bad. Staatäbabnen, | 
Sitz eines Hauptzollamtes, hatte 1900: 4018 E., dar: 
unter 1087 Evangelijhe und 112 Israeliten, 1905: | 
4737 E. Bojtamt erſter Klaſſe, gg Fein Maſchi⸗ | 
nen: und Seidenbandfabrifation, Seidenipinnerei | 
und »Smwirnerei, Berzinn: und Verbleianftalt. 


die berühmten Quellen von Bormont und Schwal: 
bach übertreffen und ſowohl zum Trinten als zum 
Baden verwendet werden. Zu der alten und der Bas 
raceljusquelle, die das Kurhaus verjorgen, ift die 
1886 erbobrte Funtauna surpunt gelommen, die im 
neuen Stahlbad verwendet wird. Seit 1854 bat ſich 


Sankt Niklaus — Sankt Tönis 


der Kurort außerordentlich gehoben und gehört zu den 
beſuchteſten der Schweiz. Dank ſeiner hochalpinen 
Umgebung und ſeinem toniſierenden Höhenklima 
wird S. M. auch als Sommerfriſche und als Winter: 
turort (Schlitten: und Eisſport) beſucht. — Val. 
Lebert, Das Engadin und feine Heilquellen (Brest. 
1861); Hufemann, Der Kurort S. M. (Chur 1874); 
Ludwig, Das Dberengadin in feinem Einfluß auf 
Gejundheit und Leben (Stuttg. 1877); Biermann, 
E.M. und das Dberengadin (2. Aufl., Lpz. 1881); 
Veragutb, S. M. und ſeine Eijenquellen (2. Aufl., 
Ebur 1894); Caviezel, Das Oberengadin (8. Aufl., 
Eamabden 1902). — 2) Stadt im ſchweiz. Kanton 
Mallis, ſ. Saint Maurice. 

Sanft Riflaus, Dorf bei Zermatt (f. d.). 

Sankt Nifolaus, Niklas, ſ. Knecht Rupredt. 

Sanft Baul, Marttfleden in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannihajt Wolfäberg in Kärnten, im untern 
Lavantthale und an der Linie eg per Serra 
berg der Sfterr. Staat3babnen, Sib eines Bezirks: 
gerichts (285,79 qkm, 18136 E.), hat (1900) 1043 E., 
ein Benedittinerjtift mit den Grabjtätten von 13 
Gliedern des Habsburger Haufes, die früher in St. 
Blafien im Schwarzwald begraben waren, in ber 
roman. Kirche eine wertvolle Gemäldejammlung 
(Dürer, Holbein, van Dvd), Bibliothek und Archiv, 
en ein Stiftöuntergomnafium mit Konvikt (Jo: 
efinum). Das Etift (1091 gegründet) wurde vom 
Kaiſer Joſeph II. 1786 aufachoben, 1809 vom 
Kaiſer franz den aus St. Blafien eingewanderten 
Benediktinern überlafien. 

Saukt Baul, Iniel, j. Neu:Amjterdam. 

Sanft Peter, Dorf im Kreis Eiderftedt des 
Reg.Bez. Echleswig, auf der Halbinjel Eiderftedt, 
6 km wejtli von Tating, nad Weiten zu von einer 
gegen die Brandung ihüsenden Dünentette ein: 
geſchloſſen, Station zur Rettung Schiffbrüchiger, bat 
(1905) 796 evang. E., Poſt und Fernſprechverbin⸗ 
dung. Ungefähr 3km vom Dorfe auf der äußerten 
Epige der Halbinfel befindet ſich das Rordſeebad 
S. P. mit allmäblic abjallendem Badejtrand, ſchö— 
nem feitem Sandgrund und vorzüglihem Wellen: 

Sanft Beteräburg, j. Petersburg.  [iclag. 

Saukt Beteröburger Zeitung, in deuticher 
Sprache zu Petersburg erſcheinende polit. Zeitung, 
Eigentum des rufj. Unterrichtsminiſteriums, aber 
von de an ihren gegenwärtigen Nedacteur (jeit 
a aul von Kügelgen, jeit 1878 verpachtet und, 
abge 2 von der Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Aufnahme amtlicher Anzeigen, nicht weiter beein: 
flußt. Die Zeitung fucht die Intereſſen der Deutic: 
Ruſſen zu vertreten und tritt nad außen hin für 
Aufrehterbaltung des Friedens ein. Auflage: etwa 
6000. Die ©. 4 3. wurde 1727 in Pelersburg 
—— — der Aklademie der Mifjen: 
haften, die die Redaktion beforgen ließ. Erjt unter 
dem jeßigen Rebacteur ging das Gigentum an 
das 9 hinterm über. 

Sankt Peteröfraut, ſ. Scabiosa. 

Saukt Beterdfee, ſ. Sankt Lorenzitrom. 

Eanft Petersſtab, ſ. Solidago. 
Sankt Pilt, franz. Saint Hippolyte, Stadt 
im reis und Kanton Rappoltsweiler des Bezirks 
Oberelſaß, am Zube der Vogejen, an der Linie 
Etraßburg :Bajel der Elſaß-Lothr. Eijenbahnen, 
ge: 1006) 1635 meift evang. E., Boft, Telegrapb, 

eite der alten Befeitigungen, fpätgot. Kirche des 
F Hippolytus und trefflichen Weinbau (Rotwein). 
In der Nähe die Hoblönigäburg (I. d.). 
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ar Pirminsberg, rrenanitalt bei Pfä— 
ers (ſ. d.). 

Eanft Pölten. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Niederöfterreidh, bat 1001 qkm und (1900) 76718 E. 
in 59 Gemeinden mit 434 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe — Kirchberg a. d. 
Pielach, S. P. — 2) Stadt und Sik der Bezirks— 
bauptmannidaft, einer Finanzbezirtädireftion, eines 
Kreis⸗ und eines Besirlögerichts 1194,00 qkm, 49181 
E.) und —2 mit Domlapitel, am linken Ufer 
des Traijenflujies, an den Linien Wien:Salzburg, 
S.®.:Tulln (47 km) und Leobersdorf⸗S. P. (75 km) 
der Oſterr. Staatöbahnen und der Pielachthalbahn, 
bat (1900) 14533 E., in Garnijon 1 Bataillon des 
49.Infanterieregiments, Dreifaltigleitsfäule, Raiier: 
Fojeph: Dentmal im neuen Stadtpark, Domkirche, 
1030 gegründet, 1266 neu gebaut und im 18. Jahrh. 
im 30 Mil rejtauriert, Franziskanerkirche, Ratbaus, 
biſchofl. Reſidenz (ebemaliged Chorherrenſtift, die 
alteſte Kloſterſtiftung im Lande), biſchöfl. Prieſter— 
jeminar, Landesreal⸗ und Obergymnaſium, Lehrer: 
bildungsanftalt, Militärunterrealihule, Engliſches 
Fräuleinſtift, Taubftummenanitalt; Hammerwerte, 
Gijengießerei, Waffenfabritation, YBaumwollipin: 
nerei, Runjtmüblen. S. P. ift benannt nach dem beil. 
Hippolytus (die Hauptkirche ift die St.Hippolpti).— 
Bol. Lanıpel, Urkundenbuch des Eborberrenitifts 
©. P. (2 Boe., Wien 1891—1901). 

Sanft Radegund, Dorf, j. Radegund, 

Sanft Thomas, dänische, zu den Virginiſchen 

nieln gerechnete Infel, im D.von Bortorito (j.Rarte: 
Antillen), umfaßt mit den umliegenden Gilanvden 
86 qkm mit (1901) 11012 €. In adminijtrativer Be: 
ziehung gehören noch dazu Eainte Eroir (j. d.) mit 
Ehriftianitaed, und Saint John (j. d.). ©. T. ſteigt 
bis zu 474m an und bejteht aus alten Eruptiv: 
gejteinen und Kreidelalt, welche ftart von Adererde 
entblößt find, jo daß für Agrikultur nur wenig Boden 
bleibt. Das Klima ift tropiih, wird aber durd 
Bajjatwinde gemildert. Erdbeben baben oft große 
Verwüſtungen angerichtet. Weit gefährlicher aber 
jind die Orfane. Unter den Einwohnern find 3000 
Guropäer fajt aller Nationalitäten; der Heft bejtebt 
aus Negern und Mulatten. Seit Bejeitigung des 
Zwiſchenhandels nah Mittel: und Eüdamerita und 
der Aufhebung der Sklaverei ift S. T., wie alle 
Antillen, jehbr berabgelommen. Berühmt ijt der 
Bay:Rum von ©. T. 

Die Hauptftadt S.T. oder Charlotte Ama: 
lie liegt im Süden an einem rings von Bergen um: 
ichlofjenen befeitigten Hafen, ijt Sig eines deutſchen 
Koniuls, bat 8540 E.; wichtige Dampferftation. 

Die Inſel wurde 1493 von Columbus entvedt. 
Seit 1671 begann die Dänifch: Weftindifche Com: 
pagnie die Bilanzungen mit Negeritlaven zu be: 
arbeiten, und 1755 ging bie Intel an die Krone 
über. Die Injeln gerieten 1801 und 1807 in engl. 
Beſitz, wurden aber 1802 und 1815 zurüdgegeben. 

Sanft Thomas, Guinea:iniel, |. Säo Thome. 

Sanft Thomas, Ort bei Madras (1. d.). 

Saukt Thomadgebirge, j. Böhmer Wald, 

Sanft Tönis, Flecken im Kreis Kempen 
des preuß. Neg.: Bez. Duſſeldorf, an der Neben: 
linie Krefeld-Vierſen der Krefelder Eiſenbahn, bat 
(1905) 7823 meift fatb. E., Voſt, Telegrapb, ſchöne 

ot. Kirche (1885), Kriegerdentmal, ein Armen;, 

FDaifen: und Krankenhaus; Seiden- und Sammet: 
weberei, Dampfmahlmüblen, Dampfölmüble und 
Brauereien. 
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Sanktuarium (mittellat.), in der röm. Kirche ! 
| Eantt. 


der Ort um den Altar, befonders um den Hochaltar; 
auch der Ort zur Aufbewahrung der Reliquien und 
anderer Heiligtümer. [(. Gröden) in Tirol. 

Sanft Ulrich, Hauptort des Grödner Thales 

Sanft Ulrich, Burgruine, j. Rappoltftein. 

Sanft Balentin, Dorf im Gerihtöbezirt Haag 
der djterr. Bezirlshauptmannſchaft Amjtetten in 
Niederöfterreich, im Hügellande öjtlib von der Enns, 
an der Erla und den Linien Wien: Caljburg, Bub: 
weis: Hlein:Reifling und ©, V.-Grein ber Oſterr. 
Etaatöbabnen, bat (1900) 1559, alö Gemeinde 
3834 E., Darlehnskaſſe und Feldwirtſchaft. 

Sankt Veit. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Kärnten, hat 1487 qkm und (1900) 53066 €. in 35 
Gemeinden mit 560 ee und umfaßt die Ge: 
richtöbezirte Altbofen, Eberjtein, Frieſach, Gurk und 
S. V. — 2) Stadt und Gik der Besirtshauptmann: 
ſchaft ſowie eined Bezirlägerihts (318,44 qkm, 
16190 E.), am Einfluß der Wimig in die Glan und 
an ber Linie St. Michael-Villach der Oſterr. Etaats: 
bahnen, bat (1900) 4676 E., in Garnijon 1 Gsta: 
dron des 6. Hufarenregiments, ſchöne got. Kirche 
(15. Jahrh.) und in der Näbe Bad VBitusauelle. 
Der angeblih röm. Brunnen mit weißer Marmor: 
ſchale (9 m Umfang) ift auf dem nahen Zollfeld (f.d.) 
ausgegraben worden. Die Stadt war bis 1519 die 
Hauntitabt des Landes jowie Nefidenz der Herzöge 
von Kärnten und bis in die jüngite Zeit der Stapel: 
| des färntner. Eiſenhandels. — Vgl. Lorenz, 
S. V. an der Glan (2. Aufl., Klagenfurt 1896). 

Sankt Beit am Flaum, deutiher Name von 
Fiume (j. d.). [Bictor). 

Sanft Victor, Hugo von, |. Ougo (von Santt 

Sankt Bincent, Inſel und Kap, ſ. Saint Vincent. 

Sankt Vinceutgolf, Einbuchtung an der Sud— 
küfte Auſtraliens, unter 138° öftl. &,, wird im W. 
durch Ki A Vi vom Spencergolf, im O. 
durch die Halbinfel Hindmarſh von Bort:Clliot und 
der Encounter:Bai getrennt. Die Öffnung bilden 
die —— atox⸗ und nach D. die Badjtairs: 
x jage. BVorgelagert ijt die Känguru-Inſel. Der 

.B. wurde 1802 von Flinders entdedt. 

Sanft Vith, Stadt im Kreis Malmedy des 
preuß. Neg.» Bez. Aachen, 10 km von der belg. 
Grenze, auf der Eifel, an den Nebenlinien Aachen— 
S. V. (91km), S.B.-Ulflingen (29,5 km) und Gerol: 
jtein:S. 3. (59 km) der Preuß. Staatöbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen), bat (1905) 
2180 E., darunter 64 Goangeliſche, Boft, Telegrapb; 
Lohmühlen, bedeutende Gerberei (Soblleder), Ge: 
treivebandel und Viehzucht. 

Sauft Wendel. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Trier, bat 537,85 qkm und (1905) 51624 E,, 1 
Stadt und 94 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis S. W., an der Blies und der Linie Bingerbrüd: 
Saarbrüden der Preuß. und Heſſ. Staatsbahnen, Sik 
des Landratdamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Saarbrüden) und Bezirtätommandos, bat (1905) 
5227 E. darunter 745 —— und 133 Israe⸗ 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, kath. Kirche mit den 
Reliquien des heil. Wendelin, evang. Kirche, Deugm- 
nafium, böbere Mäpchen:, Aderbaufchule; Eiten: 
— Tabakfabriken, Wollſpinnereien, 
und Tuchfabrik ſowie bedeutende Viehmärkte. S. W. 
erbielt 1332 Stadtrechte, war 1816— 34 Hauptſtadt 
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Sanft Wladimirorden, ſ. Mladimirorden, 
Saukt Wolfgang. 1) Markt im Gerichtsbezirt 


| Iſchl der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Gmunden 


in Oberöjterreih, am Nordufer des Aberſees oder 
Sankt Wolfgangiees (12km lang, bis 2 km 
breit, 112 m tief, 1348 ha groß) und am Fuß des 
Schafberges (1780 m), auf den jeit 1893 eine Zahn: 
radbahn 4 ſowie an der Salzlammergut-Lokal—⸗ 
bahn (Bahnhof jenſeit des Sees), iſt Dampfer— 
jtation und bat (1900) 1604 E. und eine got. Kirche 
(15. Jahrh.) mit einem prachtvollen geſchnißten Hoch⸗ 
altar von dem berühmten Maler und Bildfchniger 
Pacher 1481. Im Vorbof ein 1515 zu Bafau ge: 

ojjener Brunnen zu Ehren des heil. Wolfgang, 
Biſchoſs von Regensburg, der bier als Einſiedler 
y72—977 lebte. In der Nähe Bapier: und Holz: 
jtofffabriten. — 2) Bad in Salzburg, j. Fuſcher Thal. 

Saukt Zeno, ehemaliges Klofter, ſ. Reichenball. 

Sankuru (im Oberlauf Lubilaſch genannt), 
Nebenfluß des Kafjai (j. d.), entipringt im füpöitl. 
Teil von Muata Jamvos Reich, ungefähr unter 10° 
ſüdl. Br. und 24° öftl. 2. von Greenwich, bildet bis 
zum Wolffall (5° 40’ ſudl. Br.) die Grenze gegen 
Katanga, wird von 5° 20’ jhiffbar und unterbalb 
Mona Katichitich 200 m breit und 3m tief, verändert 
unter 5° ſudl. Br. nad der Einmündung des Lubefu 
(Lomami) die bisherige Richtung in eine wejtliche, 
nimmt von links den Lubudi auf, erweitert fein Bett 
zuweilen bis zu 3 km Breite, durchſtrömt eine 
prachtvolle Gegend, in welcher die üppigjten Balmen: 
wälder mit freien, oft endlos erſcheinenden Gras: 
flähen wechſeln, und mündet bei Bena Bendi. In 
Verbindung mit dem Kafjai bildet der ©. eine über 
1000km befahrbare Waſſerſtraße vom Stanley Bool 
bis Luſambo, die in ein ungemein elfenbein: und 
fautichufreiches Yändergebiet führt. — Der ©. wurde 
1881 zum erjtenmal von Bogge und von Wiſſmann 
bei Mona Katſchitſch berührt, während fein Quell: 

ebiet Cameron ſchon 1874 durchſchritten batte. 
Wolf bat 1886 feinen Lauf bis 6° jüdl. Br. verfolgt. 

San Lazzäro, Laguneniniel mit Klofter, 4 km 
im SSD. von Venedig, am Lido von Malamocco. 
Nachdem die Türlen den VBenetianern Morea abge: 
nommen hatten, ließen fich bier 1717 die Medi: 
tariften (f. d.) nieder. (j. d.). 

San Leucio (ſpr. le⸗uͤtſcho), Kolonie bei Caſert 

San Lucar, Herzog von, ſ. Olivarez. 

Sanlücar de Barrameda, Bezirksſtadt der 
fpan. —— Cadiz, lint3 an der mit Leuchtfeuern 
verjebenen Rn des Guadalquivir, an der 
Zmeiglinie Jerez de la fyrontera:Bonanza (29 km) 
der Andaluj. Bahnen, — Hugellandſchaft, 
bat (1900) 23 883 E.; Wein⸗, Oliven⸗Suüdfrüchte⸗ 
und Gemüfebau, bedeutenden Handel mit Jerez⸗ 
weinen (Sherry), ein ſchönes Schloß des Herzog 
von Montpenfier, auf einem Hügel Ruinen eines 
maur. Kaſtells, viel benugten Badeitrand und 4 km 
aufwärts den eigentliben Hafen Ya Bonanza mit 
Leuchtturm, wo Dampferverbindung mit Gadiz und 
Sevilla beitebt. S. d. B. war als Worbafen von 
Sevilla lange Zeit Rivale von Cadiz. 

San Luis. 1) Brovinz der Argentinifhen Res 
publit, zwiſchen San Juan und Ya Rioja, Cordoba 
und dem Territorio de la Bampa und der Provinz 
Mendoza, zäblt auf 73923 qkın (1900) 91403 E. 


des vom jebigen Kreis S. W. gebildeten coburg. | Im NO. des Landes endet die Sierra de Cordoba, 


Fürjtentums Licht: 
trag vom 31. Mai 1834 an Preußen über. 


ichtenberg (ſ. d.) und ging durch Ver: | 


mitten durch den nörbl. Teil ziebt die Sierra de 
&.2,(1670m), reib an Kupfer und Evelmetallen, bie 


San Luis de Maranhäo — San Marino 


jedoch noch wenig ausgebeutet werben. Im N. wer: 
den die Bergletten dur Salzfteppen getrennt; im 
©. dehnen ſich falzige Pampas aus. (©. die Karte: 
La:Plata: Staaten.) Der Boden ift der Er 
Ihöpfung ausgeſetzt, da nichts geſchieht, um ihm zu 
befien, außer der Abbrennung der Bampa im 
Winter. Das Klima iſt er troden, aber geſund 
und zeichnet ſich dur große Ertreme (+ 38,s und 
— 7,2° C.) aus. Im Sabre fallen 559,ı mm Regen, 
aber davon nur 17,7 Proz. im Herbft und Winter. 
Große zerftörende Waſſermaſſen fallen in einem 
Tage, dann regnet e3 oft monatelang nicht. Die 
Flüffe find nicht ſchiffbar, die Verkehrswege ſchlecht, 
die Induſtrie gering. Bei Billa de Mercedes kreuzen 
fich die drei Bahnlinien. Die Provinz ift jehr arm; 
unter Anbau jtehen etwa 20000 ha. — 2) Haupt- 
adt, am Sudende der Sierra de S.2., am Ehorrillo, 
tatıon der Bahn Billa:Nueva:San Juan, mit 9826, 
al3 Gemeinde 10889, als Departamento 17815 E., 
Nationalcolleg, 8 Elementarſchulen, Filiale der 
Bant, großer Wafjerleitung, Verfertigung von Bon: 
chos und Handel mit Pferden, Häuten und Vicuña⸗ 
wolle. Der 1597 gegründete Drt befteht meift aus 
Lehmhütten und ift von Mimofenmwäldern umgeben. 
— Bol. Aod:Lallemant, Memoria descriptiva de 
la Provincia de 8. L. (San Luis 1888). 
San Luis de Maranhäo, |. Maranhäo. 
San Luid:Botofi, gemöhnlih bloß Botofi, 
auch San Luis genannt. 1) Staat der Republit 
Merito, zwiſchen Zacatecas im W., Guanajuato, 
Queretaro und Hidalgo im S., Beracruz, Tamau⸗ 
lipas und Nuevo:Leon im D. und Coahuila im N., 
bat auf 65586 (nad andern 62177) qkm (1900) 
575432 €. (S. Harte: Meriko.) Das Land ift im 
©. gebirgig. Ditwärts fällt das Hochland allmählich 
ab und gebt in niebrige® Hügelland, dann in bie 
flabe, fumpfige Küftenebene über, in welcher bie 
g pihe ſich der Seeſtadt Tampico nähert. Dieſer 
Diten beſteht aus meſozoiſchen Ablagerungen, der 
Weiten wahrſcheinlich aus vullaniihen Deden. Der 
Banuco und fein rechter Nebenflub San Yuan find 
die Hauptflüfle. Der Boden ift im — fruchtbar 
und liefert, ungeachtet des vernachlã R ten Anbaues, 
viel Mais und anderes Getreide, Obſt und am Ba: 
nuco Zuderrobr. Die großen Landgüter, namentlich 
des Norden, betreiben Schaf:, Rindvieb: und Pferde: 
zucht. Die höhern Gebirgögegenden find baumlos, 
die Gehänge der tiefern Negionen namentlich mit 
Eihen, Tannen und Cedern bewaldet. Der früher 
bedeutende Bergbau auf Silber ift jeßt von geringem 
Belang, wie die ganze Induſtrie überhaupt. — 
2) Hauptftadt des Staates ©. L., 330 km imNNB. 
von Merito, in 1875 m Seehöhe am öſtl. Abfall 
bed Hochlandes, in einer ausgedehnten Hodebene 
und im Quellbezirt des Banuco gelegen, Knoten⸗ 
get der Bahnen Guanajuato⸗Saltillo⸗Laredo und 
lguas Calientes-Tampico, 1586 gegründet, Gib 
eines deutichen Konſuls, ift regelmäßig gebaut, mit 
ihönen Straßen, von Gärten umgeben und zählt 
—* 61019 E. Am Hauptplatze (Plaza de Armas) 
teben die reich augsgeftattete Hauptlirhe San Bedro, 
das Rathaus (Palacio del Ayuntamiento) und ſchone 
Privathäufer mit Arkaden. Außerdem find zu nen 
nen: eine Münze, Börfe, Markthalle, Balaft des Gou⸗ 
verneurd, der Juftizpalaft und eine jhöne Waſſer⸗ 
leitung. Man fabriziert Leder, Schuhmert, Hüte und 
—— verarbeitet die Erze aus den benachbar⸗ 
ten Minen und treibt Handel namentlich mit Vieh, 
Wolle, Häuten und Talg. S. L. ift Stapelplag für bie 
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über Tampico eingeführten Manufalturwaren, die 
zum Teil durd) die bier etablierten deutichen, engl. 
und franz. Handelshäuſer nab dem Oſten mweiter 
geben. 16 km öjtlich liegt der Bergwerlsort Gerro 
de San Pedro, deſſen reihe Minen aber ſchon 
feit Ende des 18. a —— find. 

San Marco amisd, Stadt im Kreis San 
Severo derital. Provinz Foggia in Apulien, am Süds 
weitfuß des Monte:Gargano, bat (1901) 17309 €. 

an Marino, Republil in Jtalien, ein hügeliger 
Bezirk zwiſchen den ital. Provinzen Peſaro-Urbino 
4 und Forli, hat 61 qkm 

und 9535 E,, melde 
engen Beins 
au, Viehzucht und 
auswärt3 Maurerars 
W  beittreiben. Sudweſt⸗ 

5 lid von Rimini erhebt 

ſich der Titano (794 m), 
die hochſte Spihe eines 
der Ausläufer der 
Apenninen. Um das 
fhon 885 genannte 
Klofter S. M. jam: 
melte ſich eine Dorf: 
, ä bevölferung, die ihr 
bürgerlihe3 Gemeinweſen (als ſolches ſchon 951 
bezeichnet) nad jenem Klofter oder Schußbeiligen 
taufte. Durch Kauf und au mit den Waffen er 
mweiterten bie —* von S. M. in der Folgezeit 
ihr Gebiet. Ihre Unterm elang aber 1503 
—— auf einige Monate Teſare Borgia durch 
Liſt; ebenſo ſuchten ————— aul III. 
1542 das Städtchen zu überrumpeln. Als Papſt 
Urban VIIL 1631 das Herzogtum Urbino (f. Rovere) 
dem Kirchenſtaat einverleibte, beitätigte er S. M.s 
Unabbängigleit, das aber doch Gehäffigleiten der 

ir Legaten in der Romagna zu erfahren hatte, 
I ieblih vom Rardinallegaten Alberoni im Okt. 
1739 für den Papſt bejegt wurde. Allein ein Aufs 
ftand nötigte Clemens XIL S. M., feine Freiheit 
wiederzugeben (5. Febr. 1740), welche 1748 Bene 
ditt XIV. beitätigte. Die Bulle Bius’ VIL, 1817, 
welche die Freiheit der Republit auf neue beitä- 
tigte, ftellte S.M. in Marmor eingegraben an der 
Grenze auf. An den Unruben von 1831 in ber 
Romagna nahm S. M. keinen Anteil und geftaltete 
1847 ruhig und maßvoll feine Berfafjung in moder: 
nem Sinne um. Als Garibaldi auf jeinem Rüdzu 
aus Rom nad Venedig von den Öiterreihern 31. Juli 
1849 unter die Mauern von S. M. gedrängt wurde, 
gelang es der Republit, fomohl die Garibaldiner 
außerbalb der Stadt ii balten, al3 die Öfterreicher 





zu veranlafjen, unter Juficherung der Amneſtie jenen 
den Abzug ohne Waffen zu gewähren. Durd Kon: 
vention vom 22. Mär; 1862 (erneuert 27. März 
1872 und mit einigen Ünderungen wieder 1897 auf 
weitere 10 Jahre) bat fih die Republik unter den 
Schuß des Königs von Stalien geftellt. 

Die J—— des Staates, geſammelt in den 
«Statuta illustrissimae reipublicae Sti. Marini», 
reihen in das 13. Jahrh. hinauf. An Stelle ver 
urjprünglihen Demotratie trat jpäter als Leiter des 
Gemeinmwejens und Vertreter nad außen der Große 
Rat, der jeit dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu 

leihen Zeilen aus dem Adel, den Bürgern der 

auptftabt und den übrigen Bewohnern des Landes 

ewählten Alteſten (Anziani) bejtand und ſich jäbrs 

ich durch Berufung neuer Mitglieder ergänzte. Ein 
19 
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Ausſchuß aus feiner Mitte bildete den aus zmölf 
Mitgliedern zufammengejesten Kleinen Rat. Die 
ausübende Gewalt war den zwei Konſuln, die fpäter 
Defensori hießen, den jeßigen «Capitani reggenti» 
übertragen; fie werben are aus dem re 
Nat gewählt. Infolge der VBerfafiungsänderung im 
Gept. 1847 ijt der jouveräne Öroprat (General 
consiglio principe) in eine repräjentative Kammer 
(Camera dei representanti) umgewandelt, deren 
60 Mitglieder auf Lebenszeit gemäblt werden. Aus 
diefen wird jährlich als höchſte Behörde der Rat 
der Zmölf — Die bewaffnete Macht beſteht 
aus 950 Dann. In ea Beziebung gebört 
das Gebiet zur Didcefe Montefeltro. Eine Dößere 
Säule wird auf Staatskoften unterhalten; ſonſt 
giebt ed noch mehrere Elementarſchulen. Das Wap⸗ 

en zeigt in blauem Schilde drei mit filbernen federn 

. filberne Raftelle. Um den Schild ſchlingen 
fi ein Lorbeer: und Eichenlaubzweig, darunter ein 
goldenes Sprudhband mit dem Worte «Libertas>; 
den Schild bededt ein Fürftenhut. Die Landes: 
farden find Blau: Weiß. Ein Ritterorden von 
S. M. in fünf Klaſſen beſteht jeit 15. Mär; 1860. 

Die Stadt S. M., die einzige der Republit, auf 
der jadigen Felſenhöͤhe des Monte-Titano in rauber 
Umgebung gelegen, bejtebt aus dem Borgo (Vor: 
ftadt) mit 400 E. und der dabinter, 240 m höher 
—— ſteilſtraßigen, übelgebauten eigentlichen 

tadt, die 1600 E., fünf Kirchen, deren bedeutendjite 
die Afche und die Bildjäule des heil. Marinus be: 
wahrt, ein jhönes Barlamentägebäude und ein Hei: 
nes Theater bat. Die Stadt war der Aufenthalts: 
ort des Altertumsforjchers —*— (1.2). Sn 
Borgo di S. M. wohnen die angejebeniten Bürger. 

l, Delfico, Memorie della republica di S. M. 
(Mail. 1804; 2 Bde., Flor. 1843); Brizi, Quadro 
storico-statistico della republica di S. M. ( Flor. 
1802); Karl Witte, Alpinifches und Transalpiniſches 
(Berl. 1858); Jonas, Ein wabres freies Volt. Eine 
Studie über die Republit S. M. (Wien 1878); 
C. Malagola, Il cardinale Alberoni e la republica 
di S.M. (Bologna 1885); derf., L’archivio gover- 
natico diS.M. (ebd. 1892); Eeitaro, La costituzione 
olitica di un commune medievale (Brefcia 1890); 
h. Sranciofi, Garibaldi elarepubblica diS. M.(®o: 
a 1891); Hauttecoeur, La r&publique de S.M. 
ar. 1894); Amico, Die Republit S. M. (Augsb. 

San:Marte, |. Saruly, Albert. [1899). 

San Martin, früber Territorium in Columbia, 
jest der öjtliche, faft unbewohnte Teil des Departa: 
mento Cunbinamarca. 

San Martin de Brovenfäls, nordöftl. Vor: 
ort von Barcelona in Gatalonien, rechts vom Beſos, 
neben San Andres de Balomar, mit bedeutender 
Induftrie und etwa 33000 E. d'Albaro. 

San Martino H’Albäro, ſ. San Francesco 

Sau Martino bi Caſtrozza, Hoſpiz und 
Hotel an der Straße von Primiero in Südtirol, in 
1465 m Höbe, in pradhtvoller Gebirgslandihaft mit 
Ausblid aufden Dolomitgipfel Bala (3186 m). Das 
Hoipiz beitebt aus einem weitläufigen Gebäude, das 
von Tempelberren ſchon vor 1181 errichtet wurde. 
— F Wege und Markierungen in der Umgebung 
von S. M.d. €. (2pz. 1901). R 

San Matias, Golfo de, Bucht des Atlantiſchen 
Dceans an der Ditküfte Patagoniens, zwiſchen der 
Mündung des Rio Negro und der HalbinjelSan zole 

Sanmicheli (ipr. -mileli), Miele, ital. Baus 
meilter, geb. 1484 in San Michele bei Verona, 
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führte —— exſten Bauten im Kirchenſtaat aus, 
wurde jpäter Kriegäbaumeiiter im Dienite der Re: 
publit Venedig und ſtarb 1559. Seine hauptſäch⸗ 
lihjte Wirkſamleit entfaltete er in Verona, wo ihm 
unter andern bie PBaläfte Canofja, Bevilacqua, 
Bompei und die Rundkapelle Bellegrini in der Kirche 
San Bernarbino verdankt werden. In Venedig 
baute er den Palaſt Grimani. 1527 begann ©. den 
Umbau der Befeitigung Veronas nah dem neuen 
Syſtem der edigen Bajtione, das er in trefflicher 
Weiſe fortgebilvet hat; feine Thorbauten find an: 
erfannte Kunſtwerke. Bon ihm rührt auch das Kaſtell 
San Andrea am Lido von —— Sein legtes 
Merk war die Wallfahrtstirhe Madonna di Cam: 
pagna in feinem Geburtsorte. [ren (f. d.). 
an Miguel (ipr. -gebl), größte Infel der jo: 
San Miguel (ipr. -gebl), Hauptort des Depar: 
tamento S. M. in der centralamerit. Republit Sal: 
vabor, liegt in weiter Ebene norböftlich des Vullans 
S. M. (2132 m), bat (1901) 24768 E.; ftarten 
Indigobandel, Als Hafen dient La Union (f. d.). 
San Miguel del Tucuman (jpr.-gebl), Stadt, 
ſ. Zucuman. 
San Miguel de Piura (fpr. -gehl), Stadt, 
ſ. Biura. [ſ. Salta. 
San Miguel de Salta (ipr. -gebl), Stadt, 
San Miniäto al Tedesco, Hauptitadt des 
Kreifes S.M. (134533 E.) der ital. Provinz Flo— 
renz, lint3 vom Arno, an der Linie Florenz: Bita des 
Mittelmeernetzes, ift Biihofsfis und bat (1901) 
als Gemeinde 20042 E,, ein Lyceum und einen Dom 
aus dem 10. Yabrb. (1488 umgebaut). S.M. wurde 
1226 Siß des Reichsvilars für Tuscien. 
Sau:mun:Bai, Bucht an der Küſte der chineſ. 
en mit ya feln (1. 
arte: Mittleres Dſtchina, beim Artikel Ebina), 
Der Antrag Italiens, die ©. zu padıten, wurde 1899 
von der * . Regierung zurückgewieſen. 
San Murezzan, ſchweiz. Dorf, j. Sankt Moris. 
Sann (San), Fluß in Unterjteiermart, linter 
Nebenfluß der Save, entipringt am Grintouz in den 
Raramwanten, bildet ven 120 m hoben Rintafall, ver: 
ſchwindet in den Schuttablagerungen und kommt 
erſt im untern Thal wieder zum Vorſchein. Bei 
Eilli wendet er fih nad Süden, durchbricht das Ger 
birge und mündet bei Steinbrüd. Er ijt 85 km lang, 
wovon 55 km mit Flößen befahren werden. Die 
Quelle liegt 596 m höher al die Mündung; feine 
mittlere Geſchwindigleit beträgt 2,19 m in der Ge: 
kunde. Beionders beilträftig find die warmen Sann: 
bäder bei Eilli (f. d.). 
Sauna, Nebenfluß der Unna (f. d.). 
Saunan:Jufeln, j. Liu⸗liu. 
Sannazäro, Jacopo, ital. und lat. Dichter, geb. 
28. Juli 1458 zu Neapel, war Mitglied der Ata: 
demie des Pontano, in der er den Namen Actius 
Sincerus annahm. Er gewann die Gunft des 
Herzogs von Galabrien, dem er auf den Kriegäzügen 
na oscana (1479) und gegen die Türten in 
Dtranto (1481) folgte, und führte damals auch ſelbſt 
die Waffen. Dann ſchloß er ſich befonders dem Prin: 
en Friedrich an, der ihm, ald er 1496 den Thron be: 
Kies feine Billa an der Mergellina ſchenkte. ©. zeigte 
dem neapolit. Königshauſe eine treue Anhanglich⸗ 
teit, folgte 1501 Friedrich in die Verbannung nad 
ankreich und kehrte nach deſſen Tode 1504 zurüd. 
ftarb im Aug. 1530 in Neapel und wurbe in ber 
von ihm auf feinem Beſitztum an der Mergellina 
gegründeten Heinen Kirche beftattet. ©. ſchrieb meb» 
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tere eine Feitipiele zur Aufführung bei Hofe und 
verfaßte feine «Arcadia», eine Hirtendichtung, ab: 
wecjelnd in Proſa und in Berjen, die jehr bewun: 
dert und oft nachgeahmt wurde, und aber jeht ge: 
ziert und künſtlich erſcheint. Sie erſchien in Venedig 
1502 ohne Erlaubnis des Berfaflerd, dann voll: 
ftändig in 12 Proſen und 12 Ellogen in Neapel 
1504 (neuefte ii mit Kommentar und Bio: 
grapbie von Scerillo, Zur. 1888). Außer der 
«Arcadia» fchrieb er in ital. Sprache «Sonetti e 
Canzoni» (Rom 1530 u. ö.). Die beite Ausgabe 
feiner ital. Werte erjhien zu Padua (1723). Weit 
berühmter ift ©. durch feine lat. Gedichte geworden, 
die außer einem längern Gedicht: «De u virgi- 
nis» (Ausg. mit ital. Überjeßung von Eajaregi, Flor. 
1740; lateiniſch und deutich von Becher, Lpz. 1826), 
in Elegien, Eflogen und Epigrammen bejtehen. Un: 
ter lestern it das lobpreifende Epigramm auf Be: 
nedig das befanntefte, das ſechs Verje enthält und 
von dem_venet. Senat mit 600 Dulaten belohnt 
wurde, Seine lat. Gedichte find durch forgfältige 
Wahl des Auspruds, Feinheit der Gedanken und 
poet. Schwung ausgezeichnet. Die befte Ausgabe 
diefer Gedichte erſchien Badua 1731 u. d. T. «Jacobi 
sive Actii Synceri Sannazarii Poemata». 

San Nicandro Garganico, Stadt im Kreis 
San Severo der ital, Provinz Foggia, bat (1901) 
10669 €. Im Nordweſten der 21 km lange Strandjee 
Sage di Lejina, —— den Tremiti:Infeln. 

an Nicolas, Hauptort der Inſel Baros (ſ. d.). 

San NRicoläd de los Arröyos, 
argentin. Brovinz Buenos:Aires, Hafen am rechten 
Ufer des Barana unterhalb Rofario, ift Eifenbahn: 
fnotenpunft, Dampferftation, bat (1895) 12550, ala 
Gemeinde 18706 E., Straßenbahn, eleltriſche Be: 
leuchtung, Zollbureau, Filiale der Nationalbant, 
Lehrerinnenſeminar, Deitillerien, bedeutende Fleiſch⸗ 
verpadungsgeichäfte (Saladeros) und Wollausfuhr. 

annio, eine Figur der Atellanen (f. d.), der 
Poſſenreißer. 

anoform, Dijodſalicylſäuremethyleſter, farb: 
loſe, bei 110° —— in Waſſer unlösliche 
Aryitalle. ©. dient Desinfeltiond: und Aus: 
trodnungsmittel bei Geſchlechtskranlheiten, Wun⸗ 
den und in der Augenbheiltunde. 

Sanof. 1) Bezirfähauptmannihaft in Galizien, 
gt 1239 qkm und (1900) 103590 ruthen. und poln. 

. in 249 Gemeinden mit 257 Ortichaften und um: 
faßt die —— Bukowſto, Rymanöw und ©. 
— 2) Stadt und Gig der Bezirlshauptmannſchaft 
ſowie eines Bezirlsgerichts (423,99 qkm, 50989 poln. 
und ruthen. E.), am obern San und an der Linie 
Neu: Sander: F der Oſterr. Staatsbahnen, hat 
(1900) 6365 poln. E., in Garniſon ein Bataillon des 
45. Infanterieregiments, eine rom. und eine griech.⸗ 
kath. Kirche, Ssranzisfanerklofter, alte Burg, ein 
poln. Staat3:Öbergyumnafium; Flößerei und Holz: 
bandel. Gegenüber das Dorf DIhomce (1290 €.) 
mit Staat3gejtüt; in der Umgebung Sol: und Naph⸗ 
tbaquellen. 

San Bantaleo, Inſel, ſ. Stagnone. 

San Pedro, Stadt in der ſüdameril. Republit 
— — ‚am Rio Jejuy, hat (1887) 5619 E. und 

andel mit Baraguaptbee. 

San Bebro de Atacama, ſ. Atacama. 

San Bebro de Tacna, |. Tacna. 

Can Pedro Martyr, ſ. Amatitlan. 

San Pier d'Arẽna, Sampierdarena, Vor: 


ort von ua (ſ. d.). 


tabt in ber 
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San Pietro. 1) Das alte Aceipitrum, ital, 
nfel, 7 km von der Sudweſtküſte Sardinieng, ge: 
ört zum Kreis Igleſias der Provinz Cagliari, ift 

9 km lang und breit, bis 214 m hoch und bat zum 
Haupt: und Hafenort Garloforte an der Ditküfte, 
mit (1901) 7718 €., Fiſcherei und Salzgewinnung; 
feit 1899 Beobachtungsſtation der internationalen 
Erdmeſſung. — 2) S. P. Bula, Ort im Kreis Cag⸗ 
liari der ital. Provinz Gagliari, bat (1901) ala Ge: 
meinbe 347 E. — Brazza (ſ. d.). 
Sau Piẽtro di Brazza, Hauptort der dalmat. 
San Remo, Haupiſtadt des Kreiſes ©. R. 
84828 GE.) der ital. Provinz Porto: Maurizio in 
igurien, am Golf von Genua, am Sudfuß des 
Monte:Geppo (1627 m), an der Linie Genua⸗Venti⸗ 
miglia des Mittelmeerneßes, ig einer der beſuchte⸗ 
ſten Kurorte der Riviera di Ponente, Sitz eines 
Handelsgerichts, Hauptzollamtes, deutſchen Vicelon⸗ 
ſuls und bat (1901) als Gemeinde 21440 E., in Gar⸗ 
nifon ein Bataillon Berjaglieri, prot. Kirche, Lyceal⸗ 
gumnafium, nautijche und techniſche Schule, Kaiſer⸗ 
— —— abrikation von Eſſenzen, 

olzmoſaiklen und Handel mit Öl und Südfrüchlen. 
Die enge, winklige, an einem Hügel binaufgebaute 
Altftadt wird überragt von der pellirhe Ma: 
donna da Eofta. Die Neuftadt hat breite, meiſt ebene 
Straßen, viele Villen, Gärten und Promenaden mit 
Balmen, Pfefferbäumen u. a., die windgeſchutzte dftl. 
Strandpromenade des Kaiſers Friedrih, am Hafen 
das un Sta. Tecla (jet Gefängnis) und jeit 1885 
eine Zeitung für Trintwafler. Die ununterbrocene 
Bergwand, die S. R. gegen Norden umzieht, hält 
alle falten Winde ab; die mittlere Temperatur ijt 
im November 17,3, Dezember 8,3, Januar 8,4, Fe: 
bruar 9,7, März 10,8°C. S. R. war von Nov. 1887 
bis März; 1888 Aufenthaltsort des deutſchen Kron: 
prinzen (Kaiſers Friedrich III.); an der von ihm be: 
wohnten Villa Er wurde 1898 eine Gedenttafel 
angebradt. — gl. Kömer, ©. R., eine deutſche 
Winterkolonie (3. Aufl., von Rieth, Lpz. 1892); 
Girard, S.R.und feine Umgebungen (Münd. 1892). 

San Rogue (jpr. role), Cabo S. R., Vorge 
birge des brafil. Staates Rio Grande do Norte, 
— des von Liſſabon gelegten Kabels. 

an Rogue (ſpr. role), Bezirksſtadt der ſpan. 
Provinz Cadiz in Andalufien, am Weſtfuß des 
Monte-Carbonera im Norden von Gibraltar und 
an der Linie Algeciras:Bobabdilla, hat (1897) 7809 E. 
Südlich der Zee am engl. Gebiet La Linea mit 
20294 E. (S. Algeciras.) 

Sans My Ipr. Bang), ohne. 

Sand, Vorort von Barcelona in Catalonien, 
5Kkm weſtlich davon, an der Linie Barcelona-Tar: 
ragona ber a nn, bat 
etwa 19000 €. und lebhafte Induſtrie. 

San Salvadör, Inſel, ſ. Watlingsiniel. 

Can Salvador, S. ©. do Kongo (Congo), 
Hauptitadt des Kongoreichs (f. d.). 

San Salvadör, Hauptitadt der Nepublit 
Salvador, liegt über 600 m u. d. M. in einem fhönen 
Zhale, etwa 5km von dem Bullan ©. ©. (1950 m), 
durh Bahn mit dem Hafen La Libertad verbunden, 
iſt —* bat (1901) 59540 E. eine große Kathe⸗ 
drale, eine Univerfität, Nationalbibliothet und meh: 
rere Hofpitäler. In der Umgebung wird viel Indigo 
gebaut; zahlreiche Fruchtgaͤrten finden fi inmitten 
der Stadt. S. S. wurde zweimal durch Erdbeben 
faft gänzlich zerjtört, 16. April 1854 und 19. März 
1872 und litt 1879 wieder durch Erdbeben. 

19* 
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San Salvadör:Balfamı, foviel wie Beruvia: 
ee eiie (ae juy, f. Juj 
au abör de Jujuy, ſ. Jujuy. 
Sanſ —— in Togoland, ſ. Bd. 17. 
Sanfära (im Sanskrit samsara), die ſich ewig 
wieberholende Erneuerung des Dafeins mit allen ſei⸗ 
nen Leiden. Nach ind. Anſchauung wird der Menſch 
—* nach ſeinem Tode wiedergeboren. Von ſeinen 
aten hängt es ab, was nad) dem Tode aus ihm 
wirb, ob ein höheres oder niedereö Mejen. Diefem 
en der Geburten ein Ende zu jeßen, ift die 
Hauptaufgabe der großen ind. Religionen, bes 
Brahmanismus (.d.), Buddhismus (ſ. Buddha 
und Buddhismus) und Dſchainismus (ſ. Dſchain). 
Sans oomparaison franz.), ſ. Comparaison. 
Sandculotten (franz. sans-culottes, pr. Bang: 
Hildtt, falſch durch «Dbnehoien» überfekt) wurben 
Anfang der erjten Franzöfiihen Revolution die 
Proletarier genannt, weil he im Gegenjaß zu den 
böbern Ständen und zur vornehmen Move feine 
—— d. i. —— —— SER di. 
e Hojen, trugen. (S. PBantalon. 
ans-onlottides (Jours S. oder compl&men- 
taires, fr3., pr. ſchuhr Bangkülottibd, tongplemang: 
täbr), im franz. republitantihen Kalender (f. d.) die 
Kr vr Schaltjahr ſechs) Schalttage, melde das 
abr ſchloſſen und feitlih begangen wurden. 
Sans doute (it. fpr. Bang dut), ohne Zweifel. 
Sau Sebaftiän, Hafen: und Hauptitabt der 
bast, Provinz Ouipuzcoa, —— des Kö: 
nig3 von Spanien, an ber Nordkuſte Spaniens 
und an der Linie Irun⸗Burgos der Norbbahn, wich: 
tige u mit —— Enceinte und einis 
gen Außenwerlken auf der Landjeite, liegt maleriſch 
um Teil auf einer ebenen, jedoch im Mont :Orgullo 
Monte:-Uraull, 130 m) endenden Landzunge = 
ichen zwei Buchten, ditlih die dur mächtige Ein: 
dämmungen verbejierte Bai von Zurriola, weſtlich 
die durh einen jchmalen Sugang zwifchen bem 
Mont:Drgullo (mit Fort de ota) und dem 
Mont:Fgueldo (240 m und Leuchtturm) mit dem 
Meer verbundene La un (die Muſchel) mit dem 
Hafen und den fehr beſuchten Seebädern, ijt Sik 
einer Handelskammer, eines deutihen Konjuls und 
einer Syiliale der Bank von Spanien und hat a 
35975 E., Straßenbahn, die im Renaifjanceitil er- 
baute Kirche Sta. Maria, got. Kirche San Vicente 
aus dem 16. Jahrh., ein Nonnentlojter, Caſa con: 
fiftorial (Rathaus) am von Gäulengängen —* 
benen ag "ee. mit einem monumentalen 
Brunnen, Gouvernementsgebäude am Guipugcoa: 
plab, den jhmudlojen Balacio Neal, meift Billa 
iramar genannt (1889— 92 erbaut); Handels: 
und Schiffahrtsſchule, Militär: und Eivilbofpital, 
Theater; große Ankerſchmieden, Yabriten für Ta: 
peten, Segeltuc u. a., Tranfit» und Spebitiond: 
bandel, Einfubr von engl. und franz. Fabrilaten, 
Baummolle, Schiffämaterial, Stockſiſch, Baubolz 
und Ausfuhr von Mehl, Wein, Konferven. Aus: 
gezeichneter Badeſtrand, prädtige, Ihattige Pro: 
menaden (Alameda, Avenida de la Libertad u. a.), 
ein prachtvolles Kafıno machen ©. ©. zum vornehm: 
iten Seebade der jpan. Nordlüjte. In der Nähe das 
ehemalige Jeſuitenkloſter San Ignacio de Loyola 
mit jhöner Kuppellirche. [tales. 
Sau Sebajtian de Acoyapa, Stadt, |. Chon⸗ 
San Eebaftiän de Gomera, j. Gomera. 
Sau Sepolero, Borgo, Stadt in ber ital, 
Provinz und im Kreis Arezzo in Toscana, im wohl: 


San Salvador-Balfam — Sanfibar 


bebauten breiten, obern Tibertbale, am Südfuße 
des Monte: Maggiore (1851 m) und an der finie 
Are je Bolleio di Vico des Adriatiſchen Nebes, 
ift Sık eines Biſchofs und hat (1901) ald Gemeinde 
8976 E. eine Kathedrale und andere Kirchen, die, 
wie auch der Palazzo del Comune, Bilder der bier 

eborenen Maler Piero della Francesca und Raf: 
Faello da Eolle (16. Jahrh.) enthalten, ferner ein 
Seminar und eine Accademia Tiberina. 

Sau⸗Sepolero, ital. Maler, ſ. Francesca. 

Sanfeveriafafer, die Blattfafer verſchiedener 
meijt afrif. Arten der Gattung Sanseveria (Sanse- 
vieria); am befanntejten ift die in Afrifa weit ver- 
breitete, in Weſtindien auch kultivierte Sanseveria 

ineensis L., fowie die ceyloniſche, in Border: 
indien, Mauritius und Weftindien kultivierte Sanse- 
veria ceylanica Willd., nad Eigenſchaften und Ber: 
wendung dem neufeeländ. Flachs und dem Aloebanf 
ähnlich; fie heißt auch Bogenſehnenhanf (engl. 
Bomitring:Hemp), weil fie von den Eingebore- 
nen zu —— verwendet wird. 

an Severino Marche (ſpr. -te), Stadt in 
der ital. Provinz und im Kreis Macerata in den 
Marten, an der Potenza und der Linie Borto Civita⸗ 
nova: Macerata:Albacina des Adriatiſchen Netzes, 
ift Biſchofsſitz, bat (1901) ald Gemeinde 14 385 E., 
einen Dom mit Maponnenbild von Binturichio, 
eine Kirche von Eaftello mit Fresken. 

San Severo, Hauptitadt des Kreiſes ©. ©. 
(165 283 €.) der ital. Brovinz Foggia in Apulien, 
30 km nordweſtlich von vage, an der Linie Ancona: 
Brindifi des Adriatiſchen Netzes, ift Siß eines Bi« 
fbofs, hat (1901) 30040 €. Es wurde 1799 bei 
der Eroberung durch die Franzojen zerjtört. 

Sans faoons (fr;., ipr. Bang faßöng), ohne Um⸗ 
ftände. [Zwang —8 

Sans gm (ftz., fpr. Bang ſchahn), ohne (jich) 

Sanfibar, Zanzibar, Zanguebar (vom 
arab. Sendſch⸗bar, d. i. Land der Schwarzen), Un: 
guja in der Sprache der Eingeborenen. 1) Juſel 
im Indiſchen Ocean, ungefähr 40 km entfernt von 
ber Ei eg eutſch-Oſtafrika), 
von oblonger Geſtalt, mit einer größten Lange von 
86,5 und einer Breite von 87,5 km, bat mit den 
Küfteninjeln 1590 (nad Baumann nur 1522) qkm 
und 150000 €. 

Küften- und VBodengeftaltung. Die MWeftlüfte ift 
durch zahlreiche, teilweije atollartige Buchten rei 
gegliedert, hat nur ein ſchmales Strandriff und 
große Waflertiefen nahe dem Ufer, wird von einem 
ausgeprägten, ſich in einer Reihe von Inſeln, deren 

rößte Tumbatu im N. ift, über den Meeresfpiegel er: 
Fan Wallriff umfäumt und tft faſt überall leicht 
zugänglid. Die Ditküfte dagegen iſt faft ungeglie- 
dert, von einem mächtigen Strandriff mit wütender 
Brandung begleitet und häufig fteil ind Meer ab: 
allend, alſo Fehr unzugänglid. Das Innere zer: 
ällt phyſiſch und kulturgeographiſch in zwei Hälf- 
ten. Die Weſthälfte ift das KRulturgebiet mit me— 
ridionalen Hügeltetten (Mafinginiberg 135 m) und 
ftellenweife fumpfigen Niederungen; von den zahl» 
reihen fließenden Gewäſſern find die größten der 
Bingmwe : Zingwe und der Mmera. Der außeror: 
dentlih fruchtbare Boden ee aus tiefgründigen 
Alluvialmafien vermwitterten Korallentalts. Die un: 
fruchtbare, flache, wafjerarme und den nadten Ko— 
rallenjtein zeigende Dithälfte nebjt dem größten 
Teil des Suͤdens bat Karſtcharakter mit Dolinen, 
Höhlen und unterirdiſchen Flüſſen. 


Sanfibar 


Alima, Flora und Fauna. Das Klima ift infular 
und ſteht mit Unrecht in ſchlechtem Auf; nur im 
Innern herrſcht die Malaria. Am drüdendften iſt 
die Hitze (Jahresmittel 26,5° C.) im Dezember und 
anuar. Das Rulturgebiet ift tropiſch, meift bes 
aut, im Rorallenland herrſcht Buſchvegetation. 
Doc ift die Flora noch wenig belannt. annig: 
faltiger ift die Tierwelt, darunter aud viele ende 
miſche Arten, fo mehrere Affen und Halbaffen. 
Raubtiere find jelten, am häufigſten die Zibethlage. 
er find gewaltige Pythonſchlangen, Leguane, 
idehien und Chamäleond, den Aulturen ſehr 
hädlich ift ver Webervogel, felten find Singvögel. 
ie Heufhredenplage ift fait unbelannt. 
Bevölterung. Die Bevölterung ift außerorbent: 
(ih gemiſcht. Die älteften Bewohner find die mo: 
mmed. Wahadimu, die Nahlommen der vor 
abrhunderten von der oftafrit. Hüfte eingeman- 
derten Negerftämme, jebt ing Korallenland gedrängt 
und unter kleinen Häuptlingen ftehend. Sie werben 
zufammen mit andern erſt jpäter von der Kuſte zus 
ewanderten Negern mit dem Namen Suabeli zu: 
ammengefaßt. Den Hauptteil ber zes 
bilden aber, troßdem 1897 die Sklaverei forme 
aufgehoben wurde, die etwa 80000, meiſt vom Felt: 
lande eingeführten Sklaven, melde entweder Haus: 
oder Aderillaven find. Wichtige Bevölterungsteile 
{in erner Komorenſer, meift Diener von Europäern, 
raber aus Hadramaut, als Krämer, Laftträger 
u. f. w. und folde aus Mastat. Große Bedeutung 
baben die Inder (etwa 7000), faft alle aus der Prä- 
ſidentſchaft Bombay, fomohl obammebaner, wie 
die Roja, ald auch Hindu ——— als Raufleute, 
rg Barfen als Sirzte, Baumeifter u. ſ. w, endlich 
ath. Goaneſen ald Handmwerter, Köche, cher. 
Die Zahl der Europäer ift ſchwankend, aber faum 
über 200, befonders Griechen, Engländer, Deutiche 
und Lg al Gouvernement3: und Konſular⸗ 
beamte, Kaufleute und Miffionare. Weniger zahls 
reih find Belutihen, urfprünglih Soldaten des 
Sultans, Perſer, Ägypter, Türken, Singhalejen, 
Malaien, Chinejen, Sapanefen und Mifhlinge, be: 
fonders zwiſchen Arabern und Negern. 
Erwerbözweige und Verkehr. Außer dem Han 
del ift Haupterwerböquelle der Aderbau; in der 
Kultur der 1818 von den Mastlarenen — 
Gemwürznelte beherrſcht S. mit Pemba den Welt: 
markt. Ihr Anbau findet ſich — nordoſtlich 
der Stadt S. In der ganzen Weſthälfte — 
iſt die Kolospalme, die ebenfalls für die —— 
von Bedeutung iſt; Zuckerrohr wird jet überall, 
aber nur bei Mfolotoni plantagenmäßig, gebaut, 
ebenjo Maniok, die Hauptnahrung der Sklaven, 
—— Reis, Man oftanen, Drangen (die beiten 
der Welt), Arelanüjle u. a. Hauptausfubrprodult 
de3 Rorallenlandes ift roter Pfeffer, daneben au 
ein fl 
So 
von 


echter Tabak; Hauptnahrungspflanze iſt 
um. Die Viehzucht iſt gering; nur die Zucht 
Sjeln hat eine hohe Stufe erreicht. Der Fiſch⸗ 
fang iſt befonders an der Ditjeite jehr ergiebig. Der 
Handel konzentriert ſich in der Stadt ©. (f. unten). 
abritraßen giebt es nur zwei: eine von der Haupt 
tabt nörblih nad dem Luſtſchloſſe des Sultans, 
Ehweni, führende, die bis Mtolotoni fortgeführt 
werden foll, und beſonders bie —“ gehaltene, 
die ganze Inſel durchquerende von ©. über die ehe⸗ 
malige abimurefidenz nach Chwala an der gleich» 
namigen Bucht, wo ſich ebenfalld Regierungsland: 
bäufer für erholungsbedürftige Europäer finden. 
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2) Sultanat, engl. Proteltorat, d. b. ein engl. 
Generaltonful leitet im Namen des Sultans alle 
Staatsgeſchäfte, erhebt Steuern, erläßt Gejepe und 
Verordnungen, fließt Verträge ab, befehligt die 
Truppen (6 Compagnien regulärer Infanterie und 
die «Viroboto», irreguläre Mastat: Araber) und 
Pr die gefamte Polizei unter fih. Dem Sultan 
elbft ift nur ein perfünliches jäbrliches Einlommen 
und eine Leibwache von 3 Compagnien ald Reit 
einer frübern Selbjtändigkeit übriggeblieben. Die 

agge von ©. ift rot I au laggen der 

eeitaaten, beim Artifel Flaggen). Es beftebt 
der Orden vom Strablenden Stern in 2 Klaſſen. 
— Zum Sultanat ©. gehört außer der Inſel ©. 
nod die Inſel Pemba (1. d.). 
) Hauptftabt des Sultanats S., Welthafen und 
St lab für weite Streden des oſtafrik. Kuſten⸗ 
gebietes und = das innere Iiquatorialafrila, neuer: 
dings auch Koblenftation und Amifcenbafen für 
den ea nah Südafrila, liegt ungefähr in ber 
Mitte der Weſtküſte auf einer dreiedigen, durch einen 
alen, jandigen Landftreifen mit der Inſel ver: 
undenen Landzunge. Jenſeit der trennenden, ſeich⸗ 
ten Lagune, die zur Ebbezeit troden fällt, liegt, 
dur eine Steinbrüde verbunden, das Negerviertel 
Ngambo (früher Madagaslartomn genannt). Der 
Hauptteil auf der Halbinfel, ſudlich Schangani, 
nörblid Malindi genannt, Wohnfig der europ. Be: 
völferung mit zwei Paläjten des Sultans, mehrern 
meift am Ufer gelegenen Konfulaten (darunter auch 
ein deutſches), einem Fort, einer Kaſerne, zwei 
europ. und einem ind. Hofpital, drei evang. und 
einer lath. Miffion, Poſt und Telegrapbenamt, ift 
ein regelloſes Gewirr von vielfach — bald 
Em en, bald breiten Gaſſen und Gäßchen und hat 
echt orient. Gepräge. Unter den Steinhäufern jind 
auch viele Lehmhutten verftreut, die in dem Neger: 
viertel Ngambo — Die Schäßungen der 
Einwohnerzahl ſchwanlen zwiſchen 20000 und 
100000; doch üb — die ſtandige Bevollerung 
die Zahl 60000 ſicher nicht (200 Europäer, 7000 
Inder, 500 Goanejen, je 2000 Mastat: und Hadra⸗ 
maut-Yraber, 5000 Romorenfer, ber Reit Neger); die 
fluftuierende | hmankt zwiſchen 10000 und 30.000. 
1892—99 war ©. kan, Eigentlihe Hafenan: 
lagen und andere Schiffahrtseinrichtungen giebt es 
aber nicht; doch bietet die Neede gegen alle Winde 
eihüste Anterpläge, da fie von einem Krange von 
lippen und Inſeln umgeben en denen 5 


für die größten Schiffe —— ſſe hindurchfuh⸗ 
ren. Das Laden und Löſchen muß mittels Booten 


beſorgt werben. Der Handel, befonders die Einfuhr, 
ift in rafhem Wachen; Ausfuhr und Einfuhr hatten 
1901 einen Wert von je 1, Mill. Pſd. St. der 
Einfuhr aus fremben Ländern fteht Britiſch⸗Indien 
an erjter, Deutih-Diftafrila an zweiter, Großbritan: 
nien an dritter, Engliſch⸗Oſtafrika an vierter, bie 
Vereinigten Staaten von Amerila an fünfter, 
Deutihland an ſechſter Stelle; in der Ausfuhr m 
en ih DeutiDitafrika, British: Indien, Engliſch⸗ 

ftafrita und Frankreich. Haupteinfuhrwaren find 
Stüdwaren, Neid, Münzen, Elfenbein, Material: 
waren, Steintoble u. a., Hauptausfubrartifel Stüd: 
waren, Gemwürznelten, Kopra, Elfenbein, Getreide 
Reis), Gewürzwaren, Gummi, Häute und Pfeffer. 

.ift Dampferftation für mehrere Schiffahrtslinien, 
Es verlehrten im Hafen 1901 im Eingang 336 
Schiffe (168 in langer Fahrt) von 327298 (297 740) 
Regiitertons, darunter 196 (80) deutſche von 167416 
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(149210) Regiftertond. Die we im Großhandel 
ift der Silberbollar (etwa 2,0 M.); im täglichen 
Gebraud die ind. Rupie (1,25 Rt) 
Geſchichte. Schon im 10. Jahrh. wanderten zahl: 
reiche Araber in die Länder der Dftküfte und in die 
davorliegenden ray ein; in Lamu und Mom: 
bas befanden ſich die erften arab. Niederlafjungen. 
Die Portugieſen madten ſich im 16. Jahrh. zu Her: 
ren des Landes. Der Imam von Maskat vertrieb 
im 17, und 18. en. die Bortugiefen und gelangte 
1784 in den Beſitz von ©., das er dur Statthalter 
verwalten ließ. Dieje aber empörten fich wiederholt, 
fo daß Seyid Said, welcher 1806 an die Regierun 
tam, die Herrihaft über die afrik. Befikungen fi 
zurüderobern mußte. Bon 1833 an wurde die Stadt 
©. der definitive Sik der Dynaftie. Auf Seyid Said 
[plate 1856 Seyid Mabjid und diefem 1870 Seyid 
argaſch. Letzterer bewies allen europ. Forihungs: 
erpebitionen großes Entgegentommen und gewann 
durch die Ausbreitung des Handels nad) dem Innern 
Afritas Anjeben und Einfluß bi8 nad dem Seen: 
gebiet. Infolge des Auftretens der Deutſchen 1884 
und 1885 * er aber 14. Aug. 1885 die deutſche 
Schutzherrſchaft in den Landſchaften am Kingani 
und Wami und in Witu anerkennen und die Häfen 
—— Bagamojo und Dar e3:Salaam an bie 
eutſch⸗Oſtafrikaniſche Gefellibaft abtreten, Er 
itarb 26. März 1888. Sein Nachfolger Seyid Kbalifa 
ſchloß 28. April einen Vertrag mit der Deutichen 
und 1. Dit. 1888 einen gleidhlautenden mit der Eng: 
liihen Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft ab, welch leß—⸗ 
terer er außerdem im Aug. 1889 die Infeln und 
Hafenpläge an der Somaltüjte zur jelbjtändigen 
Verwaltung und Ausnutzung re Seyid Kha⸗ 
lifa ftarb 13. Febr. 1890; fein Nachfolger war fein 
Bruder Seyid Ali. Dur den deutſch-engl. Ver: 
trag vom 1. Juli 1890 verlor ©, feine bisherige 
Selbftändigkeit. Die Deutih:Dftafritaniihe Ge: 
fellihaft bezahlte Ende 1890 dem Sultan für die 
Abtretung des Küftenftriches vom Novuma bis zum 
Umba 4 Mill. M. S., Pemba, Lamu und — 
traten unter engl. Proteltorat; ebenſo ging Witu 
1893 aus ber —— der Engliſch⸗Oſtafrila⸗ 
niſchen Geſellſchaft in den Machtbereich von S., d. h. 
faltiſch in den Beſiß der engl. Regierung über. Am 
5. März 1893 ſtarb Seyid Ali, ihm folgte Hameb: 
bin:Thmwain-bin:Said. Die Benapirküfte mit den 
Häfen Barawa, Merta und Mogpiihu wurde im 
Juli 1893 an Jtalien gegen eine jährlihe Pacht: 
jumme überlafien. Nacd dem ——— der 
868 Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft wurde (1896) 
Engliſch⸗Oſtafrika zu einem felbjtändigen, von ©. 
unabhängigen Broteftorat erllärt. Nach dem plößz⸗ 
lihen Tod Hameds (25. Aug. 1896) bemädhtigte fich 
a Ontel Said Kalid des Balaftes, wurde jedoch 
jofort von den Engländern mit Gewalt vertrieben, 
die Hamud » bin: Mohamed (den Bruder Hameds) 
ald Sultan einfesten. Nach deſſen Tod (18. Juli 
1902) wurde fein — Ali⸗bin⸗ Hamud zum Sultan 
ausgerufen. (S.Deut &:Oftafrita EnglilbD ftafrifa 
und Witu.) — Bol. von der Deden, Reifen in Oft: 
afrila (4 Bde., Lpz. 1869 u. 1870); Burton, Zanzi- 
bar, city, island and coast (2 Bde., Lond. 1872); 
Stanley, Durch den dunklen Weltteil (2Bde., 3. Aufl., 
Lpz. 1891); K. W. Schmidt, Sanſibar (ebd. 1888); 
Baumann, Die Inſel ©. (ebd. 1897). 
Sanfibarnelfen, eine Sorte®emwürznellen (ſ. d.). 
Sandfeit, die Sprache der klaſſiſchen Litteratur 
der ariihen Inder. Der Name ©., genau Sams- 


Sanfibarneltlen — Sanskrit 


krtam, bebeutet «zuredhtgemacht», und die Sprache 
erweift ſich ſchon durch ihren Namen als eine über: 
arbeitete, wie denn die klaſſiſchen Schriftiteller 
enau den Regeln der Grammatifer, beſonders des 
Ränini (f.,d.), folgen. J dem ungeheuren Gebiete 
zwiſchen Himalaja und Windhja wurde von jeber eine 
große Zahl Dialekte geſprochen, wie ſchon das Päli 
und die —— beweiſen, die Schweſter⸗ 
dialekte des S. vorausſetzen. Vielleicht liegt dem ©. 
der Dialelt von Brahmãvarta zu Grunde. Von dort 
ſcheint ſich die prieſterliche Kultur weiter verbreitet 
zu — und es iſt daher möglich, daß man dort 
auch den Urſprung der Sprache zu ſuchen hat, die 
ſich allmählich in den Schulen fixierte, die Sprache 
—— und Gelehrten wurde und die Allein: 
berridhaft in der Litteratur behauptete, Das ©, 
war jedenfalls Laser eine tote Sprache im 3. Jahrh. 
v. Ehr., wie die Inſchriften des Aröfa (f. d.) zeigen. 
n weiterm Sinne nennt man ©. (Vediſches ©.) 

auch die Sprache der wir ind. Pitteratur, der Veda. 
Dieſes S. unterfcheidet ſich im Wortſchatz wie in der 
orm: und Flexionslehre jehr erbeblih vom Haffi: 
hen, ijt aber keine einbeitlihe Eprade, fondern je 
nad) den Dentmälern und den verjchiedenen Epochen 
und — — verſchieden. Die Sprache 
des Rigveda z. B. repräfentiert einen viel wi ichern 
Dialekt, als der dem — chen S. zu Grunde liegende 
iſt, zeigt aber ſelbſt auch dialektiſche Schwankungen. 
Die BER des ©. iſt eine doppelte. E3 ift die 
Sprade einer alten, weitverzweigten und überaus 
reichhaltigen Litteratur (f. Indiſche Litteratur), die 
weit über Indien binaus ihren —— geübt hat 
und auch für bie Religions: und Kulturgeſchichte 
von höchſter Wichtigkeit ift. Sodann ift lediglich 
durd das ©. infolge feiner hoben Altertümlichteit 
und der Durchfichtigkeit feines Baues die Erkennt: 
nis von der VBerwandtichaft der indogerman. Spra⸗ 
hen erfchloffen und das Studium der vergleichen: 
den Grammatik diefer Sprachen ermöglicht wor: 
den. — Eine Probe der üblihiten Schriftart des ©. 
(Devanägart, j.d.) enthält dieTafel: Schrift II, 31. 
Nah ältern —— — Arbeiten über 
das S. von dem gen Thomas Eolebroote (Kal · 
futta 1805), Wiltins (Lond. 1808), Carey, Yates, 
Forſter u. a. find namentlich zu nennen: Bopp, Kri⸗ 
tiihe Grammatik der Sanskrita-Sprache (4. Aufl., 
Berl. 1868); Benfey, Volljtändige Grammatik der 
Sanskritſprache (Lpz. 1852); deri., Kurze Sanskrit: 
rammatik zum Gebrauch für Anfänger (ebd. 1855); 
ar Müller, A Sanskrit grammar for beginners 
(2. Hufl,, Lond. 1870; deutih von Kielborn und 
Oppert, Lpz. 1868); Kielborn, A grammar of the 
Sanskrit language (2. Aufl., Bombay 1880; deutich 
von Solf, Berl. 1888); Whitney, A Sanskrit gram- 
mar (3. Aufl., Lpz. 1896; deutſch von H. Zimmer); 
Wadernagel, Altind. Grammatil,Bd.1(Gött. 18%). 
Praltiſche Zwecke verfolgen: Stenzler, Clementar: 
bud der Sanskritſprache (7. Aufl, Münd. 1902); 
Kellner, Kurze Elementargrammatit der Sanskrit: 
ſprache (3. Aufl., Lpz. 1886); Bühler, Leitfaden für 
den Elementarkurſus des ©. (Wien 1883); Geiger, 
Glementarbud der Sanskritſprache (Münd. 1888); 
Fid, —— Grammatilk der Sanskritſprache für 
den Selbſtunterricht (2. Aufl. Wien 1902). n 
MWörterbuhdesS.gab zuerſt Bil on,A dictionary 
of the Sanskrit language (Raltutta 1819; 2. Aufl., 
ebd. 1832; von der von Goldſtücker begonnenen 
3. Auflage Bun nur 6 Hefte, Lond. 1856—64, er: 
ſchienen); Monier Williams, A dictionary English 
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and Sanskrit (ebd. 1851); derf., Sanskrit and 
English (Orf. 1872); Macvonell, A Sanscrit-Eng- 
lish dictionary (neue Ausg., Zond. 1900). Das be 
deutendfte Werk ift: Böhtlingk und Roth, Sanskrit: 
Wörterbuch (7 Bde., Beteröb. 1852— 75). Eine neue 
Bearbeitung mit vielen Ergänzungen gab Böhtlingt, 
Sanskit:Wörterbud in kürzerer Fa ung (Maas 
1879—89). —* für das klaſſiſche S. iſt auch 
Apte, The practical Sanskrit-English dictionary 
(Boona 1890) und The student’s English-Sanskrit 
dictionary (2. Aufl., Bombay 1893). Für den An: 
fänger * empfehlen iſt Cappeller, Sanskrit-Wörter⸗ 
buch (Straßb. 1887). — Vgl. DMacvonell, History 
of Sanscrit Literature (Lond. 1900). 

Sanfon:Flamfteedfche Projektion, j. Kar: 
— nebſt ach Fig. 10. 

anfovino, ital. Bildhauer, eigentlib Andrea 

Gontucci, geb. 1460 in Monte-Sanjovino, lernte 
bei Ant. Bollajuolo in lorenz. Die von ihm berrüb: 
renden Grabmäler der Karbinäle Bafjo della Rovere 
und Ascanio Sforza in Sta. Maria del Popolo zu 
Rom (1509) ar zu den ſchönſten Werten der 
Renaiflance. Der König von Portugal berief ihn 
1491 nad Lifjabon und übertrug ihm die Ausfüb: 
rung mebrerer Baläjte. Als er nah neun Jahren 
nah —— zurückkehrte, erhielt er von Bapit Leo X. 
den Auftrag, die —— Santa di Loreto (ſ. Tafel: 
Stalienijhe Kunſt II, Fig. 3) mit Skulpturen 
zu Ihmüden. Ferner ift von jeiner Hand die Mar: 
morgruppe der heil. Anna und Maria in San 
Agoitino zu Rom (1512). Später zog ſich S. wieder 
nad feinem Geburtsort zurüd, mo er ein Auguftiner: 
bofpiz gründete und 1529 jtarb. — Vol. Schönfeldt, 
Andrea S. und feine Schule (Stuttg. 1881); Sem: 
per und Barth, Hervorragende Bildhauer: Architekten 
der Renaifjance (Dresd. 1880). 

Sein Schüler Jacopo Tatti, der ſich nach ihm 
ebenfall3 &. nannte, geb. 1479 zu Florenz, geit. 
27.Rov. 1570 zu Venedig, war ald Architelt und 
Bildhauer befonders für Venedig (jeit 1527) beſchaf⸗ 
tigt. Seine Thätigkeit wurde hier maßgebend für die 
fpätere Zeit ver Renaijjance ſowohl für den Kirchen: 
wie namentlich für ven Balaftitil, in dem bei über: 
wiegender Anwendung der antilen Elemente bie 
Dekoration eine große Rolle jpielt, während ©, bei 
andern Bauten den Zweden derſelben durch Einfad: 
beit Rechnung zu tragen wußte. Unter feinen Bau: 
werten find zu nennen: der Balaft Eorner della CA 
Grande (1532), die Zecca (Münze), die Bibliothet 
von San Marco (1536 begonnen), die Kirchen San 
Giuliano (1553) und San Giorgio de’ Grezi (1561), 
jämtlich in Venedig; ferner die Kirhe San Gio- 
vanni de’ Ylorentint in Rom. Zu feinen beiten 
plaftiichen Werten gehören ſechs Bronzereliefs (Dar: 
itellungen aus dem Leben des heil. Marcus) an den 
Chorſchranken in San Marco zu Venedig, die 
Bronzeftatuen und Reliefs an der Loggetta des 
(14. Juli 1902 —— Glockenturms von San 
Marco, die koloſſalen Marmorſtatuen des Mars und 
Neptun an der großen Aufgangstreppe zum Dogen: 
palaft (1554); ferner Bachus (im Bargello zu Flo⸗ 
renz; j. Taf. IV, Fig.5), Madonna aus Marmor in 
San Agoſtino zu Rom. — Val. Rofenberg in Doh— 
me3 «Kunft und Künftler», Heft 70 (2p3. 1879). 


Sans pareil (fr;., jpr. Bang päräj), ohne: 
gleichen. } weife. 
ne Um: 


Sans phrase Mm fpr. Bang frabf”), o 
Sans prenäre (fr;., {pr. fang prangd’r), Kar: 
tenipiel, ſoviel wie Tapp (j. d.). 
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Sansfonei (fr3., fpr. ßangßußih, «Sorgenfrei»), 
königl. Puftlon bei Wotadanı, ieblingsaufenthalt 
edrichs d. Gr. und Sommerfik Friedrich Mil: 
elms IV., umfaßt großartige Bauwerke, Wafler: 
fünfte und Parkanlagen (f. Karte: Potsdam und 
Umgebung). Der Bart wird durd einen 1,5 km 
langen Hauptweg durdfchnitten, der nah dem 
Neuen Palais Führt, Das eigentlihe Schloß ©., 
auf der rechten Seite dieſes Wegs, wurde von von 
Knobelsdorff nad) Friedrichs d. Gr. Angaben 1745 
—47 aufgeführt. Das einjtödige Hauptgebäubde iſt 
97 m lang und 15,4 m tief und bat eine Kuppel 
mit der — «Sandfouciv. Das Geſims wird 
von 36 gewaltigen Karyatiden getragen. Rüdwärt3, 
gegen den Ruinenberg, bilden 44 Paare korinth. 
ulen eine halbkreisförmige Rolonnade. Vor ber 
Hauptfront führt eine 20m bobe, breite Treppe über 
die Terrafjen nad) der großen Fontäne (39 m). 

‚ An der in_prädtigem Rokoko gehaltenen Ein: 
rihtung des Schloſſes iſt wenig verändert feit der 
Bi edrichs d. Gr. der, mie auch Friedrich Mil: 

elm IV., bier ftarb. Nach Oſten zu liegt die Bilder: 
galerie, ein langer Saalbau (1756) mit Kuppel, vor 
der Galerie ein Garten in holländ. Gefhmad, den 
eine Marmorbaluftrade vom Sansjouci: Park und 
der Muichel: oder Neptunsgrotte trennt. Weſtlich 
vom Schloß das Kavalierhaus (Neue Kammern); 
binter ihm die hiſtor. Windmühle, jest in Lönigl. 
Beſitz. Südlich vom Eingangsportal erhebt ſich die 
nach Plänen von Perſius im altchriftl. Bafilitenftil 
erbaute Friedenslirche (ſ. Potsdam), vor ihr der 
Marlygarten, eine Schöpfung Lennes und des Hof: 

ärtnerd G. Meyer. In den tiefern Teilen liegen ver: 
Fiiebend Waſſerkunſte, das Japaniſche Haus (Fried: 
richs «Nffentajten»), das Römische Bad mit Bade: 
wanne aus Bandjafpis und der Marmorgruppe 
Liebespaar am Brunnen von Henſchel, der Freund: 
fchaftstempel, eine offene Laubenrotunde von Gon: 
tard mit dem Marmorjtandbild der Nartgräfin Wil: 
—— von Bayreuth, das Maufoleum Friedrichs 
ntitentempel) mit Rauchs Kopie feines Stanpbildes 
der Königin Luife im Maufoleum zu Charlottenburg. 
Am Weſtende des Parts erhebt fih das 1763— 70 
erbaute Neue Palais, 213m lang, mit etwa 200 
Sälen und Zimmern und einer Kuppel. Hier wurde 
Kaiſer Friedrich geboren, während deſſen Regie: 
rung3zeit das Schloß Friedrichskron bie. Im 
Garten ließ Kaiſer Wilhelm 1904 ein Marmorftand: 
bild der Kaiſerin Augufte Victoria errichten. Im 
Sommer ift es Refidenz Kaiſer Wilhelms II. Süpöit: 
(ih vom Neuen Palais lehnt ſich an ven Bart von S. 
dervon Eharlottenhof, derdiejchöne, von Fried: 
rih Wilhelm IV. ald Kronprinz bewohnte Billa 
enthält, mit der Büfte Schinteld von Raud, einem 
von Peter d. Gr. aus Stahl und Silber gefertigten 
Stuhl, einem Ganymed von Wredomw, einem David 
von E. Wolff und zwei Zimmern mit Erinnerungen 
an Alerander von Humboldt. Das einfache Land: 
er wurde 1826 von Perſius nah Entwürfen Schin: 
els zu einer ital. Billa umgeſchaffen und die Gärten 
— der ſchöne Roſengarten) von Sello und 
orſch nad Lennes Plänen angelegt. Weſtlich von 
Charlottenhof die Fafanerie (mit dem Hippodrom), 
m Nordweſten wurde der Park von S. ſchon von 
iedrich Wilhelm III. nah dem 1779 erbauten Belve: 
dere und dem Drachenhäuschen (Ehinefiidher Turm) 
bin erweitert. Friedrich Wilhelm IV. ließ noch die 
röm. Billa bei Lindſtedt und jenjeit der hiſtor. Müble 
auf den ehemaligen Weinbergen des Bornitebter 
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— 1851 —56 die großartige, von Stüler im 
orentin. Stil entworfene Drangerie erbauen, 
einen mit den Seitenflügeln 298 m langen Bau, 
1856 nad) Plänen von Heſſe vollendet. Im Mittelbau 
59 m lang, 44,9 m tief, 29 m hoch) befindet ſich der 

affaelfaal mit 49 Kopien Raffaeljcher Werte. Bor 
dem Mittelbau die Marmorjtatue Friedrih Wil- 
helms IV. von Bläjer (1873); font enthält ver Bau 
viele Prahträume (Malabitjaal oggia, Bernftein: 
zimmer, Schildpattzimmer) mit Marmorwerten und 
andern Runftgegenjtänben. Weſtlich ſchließt fich der 
Paradiesgarten mit Atrium im gried. Stil, öſtlich 
ber Norbilche Garten (Pinetum) an das mit präd: 
tigen —— geihmüdte Plateau der Orange⸗ 
rie an, Nördlich liegt das königl. Schatullengut 
— —— ſtlich von Born⸗ 
ſtedt der Ruinenberg, eine Anhöhe mit künſtlichen, 
von Friedrich d. Gr. erbauten Ruinen, die das Becken 
der Waſſerwerke von S.(47m — ——————— 
ten, und ein Ausſichtsturm (1842); das Waſſer wird 
aus der Havel durch Dampfkraft hierher getrieben. — 
Bol. Bergau, Inventar der Bau: und Kunftdentmäler 
in der Provinz Brandenburg (Berl. 1885); Sello, 
Potsdam und S. (Bresl.1888); Duaft, Spaziergang 
durh Park S. (Potsd. 1901); Hödendorf, ©. zur 
Beit Friedrichs d. Gr. und heute (Berl, 1903). 

San Stefäno (griech Hagios Stephanos, fo ge: 
nannt von einem byzant. Klofter), Hafenort am 
Marmarameer, 15 km weſtlich von Konftantinopel, 
mit etwa 2000 E,, denkwurdig durd den Brälimi: 
ee vom 3. März; 1878, der den Ruſſiſch⸗ 
Zü acen Krieg von 1877 und 1878 (f. d.) beendigte. 
Die Hauptbedingungen waren: Die Türkei tritt an 
Snantenegto, deſſen Unabhängigfeit anerkannt wird, 
einen 37 km breiten Grengpiftrift im Norden, Dften 
und Süden des Fürſtentums ab und gejtattet den 
Montenegrinern freie Schiffahrt auf der Bojana, 
Aud Serbien und Rumänien werben als unabhängi 
anerlannt, Serbien wird durch Altjerbien mit Niſ 
und Sjenica vergrößert, Rumänien erhält von der 
Zürlei eine Entihädigung für die aufgewendeten 
Kriegstoften. Bulgarien wird ein tributpflichtiges, 
im übrigen felbjtändiges Fürftentum unter einem 
hriftl. Fürften und umfaßt außer dem Gebiet zwi: 
{hen Donau und Balkan faft — mit 
Einſchluß der Küſte bei Kavala. Kreta, Theſſalien, 
Epirus, Bosnien und Herzegowina erhalten durch 
eine europ. Kommiſſion die erforderlihen Reformen 
ber innern Berwaltung, deren Ausführung von jei: 
ten der Mächte dauernd überwacht wird. Die Türkei 

ablt 1410 Mill. Rubel Kriegsentichäpigung an Ruß: 
and und tritt die Dobrudſcha, das vormals ruſſ. 
Befjarabien jowie die Gebiete von Ardaban, Kars, 
Batum, Bajafid und alles Land rg —— 
Dagh definitiv ab, wofür 1100 Mill. Rubel an der 
vorgedachten Kriegsentſchädigung erlaſſen werden. 
Dieſe Beſtimmungen erlitten dur den Berliner 
— vom 13. Juli 1878 weſentliche Abänderun: 
en. (S. Berliner Kongreß.) : 

Santa (ital., fpan., portug.), weibliche Form zu 
Santo (San) und Säo, heilig. Aufammenfegungen 
mit ©., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. auch Saint, 
Sainte, San, Santt, Santo, Säo. 

Santa Ana, Hauptort des Departamento ©. 
A. in Salvador, über Ateo mit Acajutla durch Bahn 
verbunden, bat (1901) 48120 €., Indigohandel, 
Kaffee: und Zuderkultur, — ay der Stadt 
ber Bullan ©. A., 2385 m ü.d. M. 


San Stefano — Santa Caterina Billarmoja 


Sauta Ana de Coro, ſ. Coro. 

Santa Ana de Cuenca, j. Cuenca. 

Santa Anna, Antonio Lopez de, auch San: 
tana, Präfident und Diktator von Merilo, geb. 
1797 zu Jalapa, beteiligte ſich feit 1821 an dem 
Unabbängigleitätampf, balf 1823 ven Kaiſer tur: 
bide ftürzen, wurde 1829 Kriegäminifter und Über: 
befehlshaber des Heers und 1. April 1833 Präfi- 
bent. Eine Empörung, in der S. X. bei San Ya: 
cinto 21. April 1836 geidlogen wurde, ftürzte ihn 
und bradte ihn in Gefangenſchaft. (S. Merito, 
Geſchichte.) Nachdem er 1837 wieder freigelafjen 
worden, nahm er teil an der Verteidigung von 
Veracruz gegen die Franzofen (Dez. 1838), mo: 
bei er ein Bein verlor. 1841 wieder zum Bräfis 
denten ernannt, jchaltete er ziemlih unbeſchränkt 
bis Dez. 1844, wo eine neue Revolution ibn 
ftürzte und in bie —— nad Habana führte. 
1846 wieder zurüdgerufen, übernahm er die Stelle 
eined Generaliffimus im Kriege gegen die Ber: 
einigten Staaten von Norbamerifa und ward, ob: 

lei 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenavifta von 

aylor gänzlich geihlagen, abermals zum Präfi: 
denten gewählt. Nach einer abermaligen Nieder: 
lage, die er 18. April 1847 bei Cerro-Gordo durch 
General Scott erlitt, ließ er fih zum Diktator er: 
nennen, mußte aber, als 15. Sept. 1847 die meril. 
—— von Scott erſtürmt wurde, nach Jamaika 
entfliehen. Febr. 1853 abermals zurüdgerufen, be 

ann er ald Diktator eine neue Ordnung 
Bellen. Die wiederholten Empörungen der öde: 
raliften unterbrüdte S. X. und arbeitete im Bunde 
mit den Häuptern der Elerifalen Faltion auf die 
Herftellung einer Monardie hin, wurde aber 1855 
geitürzt und zog ſich nach der weſtind. Inſel St. Tho: 
mas zurüd, Nach der Errichtung des Kaifertums 
wurde er 1863 von Marimilian zur Nüdlehr einge: 
laden und mit der Würde eines Reichsmarſchalls 
befleivet, aber von dem kommandierenden franz. 
General, der ihm nicht traute, aus dem Lande ge: 
wiejen. Später lebte er in der Nähe von Neuyorf, 
begab fih 1867 wieder nad Meriko, wurde jedoch 
in dem Hafen Sifal in Yucatan von dem Komman: 
danten 11. Juni 1867 einen genommen, zum 
Tode verurteilt, aber von Juarez unter der Bedin⸗ 
gu begnabigt, daß er Merito für immer verliehe. 

. A. ging wieder nad den Vereinigten Staaten, 
fehrte aber infolge einer Amneftie wieder nad 
Merito zurüd und ftarb dort 20. uni 1876. 

auta Anna de Tamaulipas, |. Tampico. 

Santa Bärbara, Departamento der central: 
amerif. Republit Honduras, mit 32 634 E. wichtig 
durd die große Ebene von Sula, bis wohin die 
Eifenbabn von Buerto:Caballos führt, ferner durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Schiffbarteit des 
Nio Ulua, des Chamelicon und der Laguna de Yojoa. 
Kaffee wird in Menge gebaut, ebenjo Kautihuf. 

erner beſteht Strohhu abrifation und Viehzucht. 

er Hauptort ©. B. bat 5000 €. j , 

Santa Bärbara, Hauptort des gleihnamigen 
County im nordamerit. Staate Kalifornien, weit: 
nordweſtlich von Los Angeles, an der Beer 

unkt einer Linie der gehe gen n, in ge: 

hüster Lage, mit (1900) 6587 E. und überaus 

mildem Klima, weshalb es als Kurort beſucht wird. 
ar er Anhöhe eine alte Benediktinermiffion. 
auta Bärbara de Samand, |. Samand. 

Santa Caterina Bilarmöfa, Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Galtanijjetta auf Sici- 


zu⸗ 
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lien, 606 m ü.d. M., Station Sta. Caterina=Xirbi, 
Anotenpunft der Eijenbahnlinien nah Palermo, 
Gatania und Girgenti, bat (1901) 8057 E. 

Santa Catharina. 1) Staat in Süpdbrafilien, 
zwiſchen Barana im NW., Rio Grande do Sulim ©. 
und dem Meere, hatte auf 74156 qkm 1890: 283 769 
E. (S. Nebentarte auf Harte: Brafilien.) Das 
Feitland des Staates wird von N. nad ©. von der 

erra Geral (hauptſächlich Granit und Gneis) durch⸗ 
fchnitten. Die Serra bildet eine Waſſerſcheide; die 
weſtl. Abdachung jendet die Gemwäjler zum Strom: 
gebiet des La Plata. Die zahlreihen Flüffe der öft- 
lien ergießen fich nach furzem Laufe in den Ocean; 
nur wenige davon find auf kurze Streden ſchiff— 
bar, jo der Itajaby (f.d.). Das Sanpdfteinplateau 
weſtlich der Serra, teild Campos, teild Araucarien: 
waldungen, iſt vorzüglich zur Viehzucht geeignet. 
Die mit berrlihen Urmwäldern beitandene Dltab: 
dachung ſowie der Küjtenjtreifen bietet dem Ader: 
bau fruchtbare Ländereien. Der Boden erzeugt 
tropiiche und fubtropiihe Gewächſe, ift aber auch 
Kr den Anbau europ. Kulturgewächſe geeignet. 

aid, Reis, Mandiokamehl, Arrow-Root, Para: 
uaythee, Zuderrobrbranntwein, Bohnen, Erdnüſſe, 
tärfe, Zuder, Kaffee, Früchte, Eier, Butter, Häute, 
Hörer, — Cigarren kommen zur Ausfuhr. 
den en der ſudl. Küftenflüfje, namentlih am 
Zubaräo, finden ſich Steintoblenlager, zu deren 
Ausbeutung eine Sekundärbahn vom Hafenort La: 
gumo aus gebaut wurde. Der Staat verdankt jeinen 
ufſchwung vorzüglich der europäiichen, bejonders 
deutſchen Kolonijation feit 1847. Die bedeutenditen 
der deutichen Anfiedelungen find: Blumenau (j. d.), 
Annaburg, Badenfurt, Brusque, Säo João Bap- 
tiita, Säo Miguel, Sta. Iſabel, Sta. Thereſa und 
Thereſopolis, Santa (j. d.), Dona⸗Francisca (j. d.). 
Die Deutichen bildeten 1890 mit 50000 Köpfen etwa 
ein Sechſtel der Bevölkerung des Staates. (S. auch 
Hanjeatiihe Kolonijations : Gejellihaft.) Borge: 
lagert find die Inſeln Säo Francisco (f.d.) und ©. €. 
Leßtere, an der ſchmalſten Stelle nur dur einen 
385 m breiten Kanal vom Feitlande getrennt, enthält 
die Hauptſtadt Deiterro (1. d.). — Vgl. Gernbarp, 
Dona Francisca, Hanfa und Blumenau, drei Mufter: 
—— im fübbrafil. Staate ©. €. (Bresl.1901); 
Fabri, Deutiche Siedelungsarbeit im Staate ©. €. 
(Hamb. 1902). — 2) Deutihe und Schweizer Ko: 
Ionie im brafil. Staate Ejpirito:Santo, durch Eijen: 
bahn mit dem Hafen Garavellas verbunden. 
auta Elara, aub Billa Clara, Stadt im 
—— von Cuba, mit Cienfuegos, Sagua la 
rande und Tunas durch Bahn verbunden, hat 
(1899) 13763 €. 

Santa oonversaziöne (ital., «heilige Unter: 
haltung»), in der ital. Malerei die Vereinigung von 
Heiligen mit der Madonna zu einer jtillbelebten 
Gruppe. Meijter in der Schöpfung derartiger Ge: 
mälde waren Giov. Bellini und Fra Bartolommeo. 
(S. Tafel: Italieniſche Kunſt VIL, ie. 7.) 

Santa Eruz, lub, ſ. Rio Santa Erz. 

Santa Eruz (mr. frub3), Inſel, ſ. Sainte Eroir. 

Santa Eruz (jpr. frub3), argentin. Territorio 
(Gobernacion), von 46° südl. Br. bis zur Südgrenze 
ber Republit, im W. bis Chile, im D. an den Atlan— 
tiichen Dcean —— umfaßt mit 282750 qkm und 
nur (1895) 1058 €. den ſudl. Teil des —— Tafel: 
lande3, mit den Fluſſen Dejeado, Gio, Olnie, Rio 
Chico, ©. €., Eoile und Gallegos. (S. Patagonien 
und die Karte: 2a: Plata:Staaten u.f.w.) In 
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den Anden erbeben fich Vulkane, wie der Chalten zu 
2170m, der San Elemente u. a., im ©. ftehen neben 
der Örenze der Gerro de Mayo und Stofes (1950 m). 

m äußerften S. zieht die Cordillera Latorre gegen 

. Die wihtigiten Häfen find Buerto Dejeado:-San 

lian, der Ort ©. E. an der Mündung des Fluſ⸗ 

e3 Rio Santa Eruz (f. d.) und Gallegos. Haupt: 
ſtadt ift Gallegos mit 150 E. 

Santa Eruz (ipr. kruhs), oſtl. Departamento in 
der fübamerif. Republit Bolivia (f. Karte: Colum: 
bia u. f. mw.), zwiichen (EI) Beni und Chuquiſaca, 
grenzt im D. an den brajil. Staat Mato:Grofjjo und 
zählt (1900) 210800 E. außer den zahlreichen In: 
dianern. Nur im SW. iſt S. C. gebirgig (Corbilleren) 
und im ND. und O. von Hügelfetten durchzogen, im 
übrigen ebenes, mit undurchdringlichen Wäldern be: 
dedtes Moor: und Sumpfland, in welchem während 
der Regenzeit infolge der Überjhwemmungen jede 
Verbindung aufhört. Der Diten gehört zum Strom: 
gebiet des Paraguay, der Norden und Weiten zu 
dem der Quellflüfje des Amazonenjtroms. Das 
Klima ift beiß, der Boden äußerſt fruchtbar, doch 
noch wenig angebaut. Haupterzeugnifje find Kakao, 
Kaffee, Baummolle und Baragua be: die Indianer 
betreiben auch Vieh:, namentlih Pferdezucht und 
verarbeiten die Baumwolle zu feinen Zeugen. Die 
Hauptftadt, ©. E. de la Sierra, an einem 
rechten ufluß des Rio Piray oder Sara, iſt Sik 
eines Biſchofs, regelmäßig gebaut und hat 17000 E. 

Sauta Eruz (jpr. kruhs), deutſche Kolonie im 
brafil. Staate Rıo Grande do Sul, am Oberlauf des 
yacuby gelegen, zerfällt in die Kolonien Germania, 
Rio Pardente, Faxinal do Dentro, Dliveira, die 
ehemaligen Provinziallolonien von ©. C., die Ko: 
lonie do Pinheiral, die ehemalige Kolonie Mont: 
Alvern, Sta. Emilia Entrerios, Rincäo del Rey 
und Heinere. Die Villa Säo João do ©. E. zählt 
1500 E., die Bovoacäo Villa Thereſa 150. 

' — Cruz (ipr. kruhs), marolk. Hafenſtadt, 
.Agadir. 

Santa Cruz (ſpr. kruhs), Hauptort des gleich: 
namigen County im nordamerif. Staate Kalifornien, 
fol von San Francisco, an der Mündung des 
San 2orenzoflufjes in die Montereybai, mit (1900) 
5659 €., Gerbereien, Bulverwert u. ſ.w. S. C. wurde 
18. April 1906 durch Erbbeben fajt ganz zeritört. 

Santa Ernz de la Palma (ipr. frubs), 
Hauptort der canarifhen Inſel Balma (f. d.). 

Santa Eruz de Mudela (jpr. frubs), Stadt 
im weinreichiten Teil der Mancha, dem Bezirk Val: 
depeñas und Campo de Calatrava der fpan. Provinz 
Ciudad Real, liegt an der Bahnlinie Manzanares: 
Sevilla und bat (1897) 4750 E. Es ijt befannt 
durch feinen vortrefflihen Rotwein und die alte In: 
duftrie von Mefferwaren und Strumpfbändern. 

Santa Eruz de Tenerife (ipr. kruhs), Haupt: 
ſtadt von Teneriffa (1. d.). , 

ee (ipr. frubs-), auch Köni— 
gin:Eharlotte:\injeln, zu Melanefien geböri: 
ger Arhipel im Stillen Dcean, füdöftlih von den 

alomoninieln, nörbli von den Neuen Hebriven, 
zäblt auf 938 qkm etwa 7000 €,, faſt ausſchließlich 
Heiden, gebört ſeit 1898 politifch zu den brit. Sa» 
lomoninjeln. Größere Eilande find: Sta. Eruz oder 
Noeni (560 qkm) und Baniloro (164 qkm, 150 E.), 
Hleinere: Motuiti oder Kennedy (50 qkm), die Duff: 
oder Wilfongruppe (18 qkın, 350 E. auf Disappoint: 
ment), die Natema: oder Schwalbengruppe (35 qkm), 
Tapua (72 qkm) u.a. (S. Karte: Dceanien.) Die 
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meiften lleinen find Tran Koralleninjeln, die an» 
dern ebirgig (doc nicht über 1000 m body) und vul⸗ 
fanifher Natur. Auf Tenalora befindet ſich ein thä⸗ 
tiger Vulkan. Die jüdöftl. Inſeln find von Korallen: 
und andern Küftenrifjen umgeben. Der Boden ift 
fruchtbar und mit üppiger Begetation bevedt, die 
Sandfauna arm (milde Schweine und Ratten), die 
Geetiere in Fülle —— Das Klima iſt ſehr 
feucht und heiß, daher herrſchen heftige Sumpffieber, 
namentlich auf Vanikoro. Die Bewohner find meiſt 
Melanefier, zum Teil jedoch auch ſchon Polyneſier, 
bejigen Anpflanzungen von Kokospalmen, Piſang 
und Bataten, betreiben Fiſcherei und unternehmen 
mit Booten Handelsfahrten nach den Tukopia⸗Inſeln 
und den Banksinſeln. Große Sorgfalt verwenden 
fie auf die Herſtellung ihrer Waffen und Schmud: 

egenjtände. Ihre von Steinmauern umgebenen, mit 

almblättern gededten Häufer find zu Dörfern ver: 
einigt, die unter voneinander unabhängigen Häupt: 
lingen ftehen. Die HauptinjelSanta&ruz 
(Nitendi, Ndeni oder yerragl bat den ein: 
jigen peter Anterplas, die Öraciojabai, mo 18, Dt. 
1595 Mendaña ftarb. 

Die ©. wurden 1595 von Alvarez de Mendaña 
entdedt; 1767 fand fie der Engländer Garteret wies 
der auf. Epäter bejuchten fie d'Entrecaſteaux (1793), 
Wilſon (1797), Dillon (1827), dD’Urville und Tro— 
melin (1828). Durch den jeitens der Engländer be: 
triebenen Menſchenraub wurden die ———— 
zuthulichen und auch der Miſſion zugeneigten Ein: 
wohner aufſäſſig und töteten 4. Nov. 1871 den Bi: 
{hof Battefon. Die hierauf vollitredte Züchtigung 
batte 20. Aug. 1875 den Erfolg, daß der engl. Kom: 
mobore Goodenougb bei einem Landungsverſuche 
aus Rache ermordet wurde. 

Santa Elena, Ort in der argentin. Provinz 
Entre:Rios im Departamento 2a Paz, lintd am 
Keane, bat (1895) 1133 E. ift Siß eines deutichen 

icelonſuls; Fabrikation von Fleiſchertraklt. — ©. €. 
beißt auch ein Hafenort in der Provinz Guayas 
von Ecuador. 

Santa Eulalia, Eilberbergwert in Merito, 
ditlihb von Chihuahua, das von 1703 bis 1833 
43 Mill. M. Silber lieferte. 

Santa Fe. 1) Brovinz der ſüdamerik. Republit 
Argentinien, weitli vom Parang, der die Oſtgrenze 
bildet, grenzt nörvlih an Gran Chaco, weſtlich an 
Eantiago del Ejtero und Cordoba, jüdlich an die Pro: 
vinz Buenos⸗Aires und zählt auf 131906 qkm (1900) 
536236 E. Hauptwajjeradern bes flachen, doch 10— 
20 m über dem Barana gelegenen Yandes find der 
Barana mit dem Rio Salado. (S. die Karte: La: 
PVlata:Staaten u. ſ. w.) Der Boden iſt frucht: 
bar und an den Flüſſen mit Aderbaulolonien be: 
bedt, melde befonders Weizen, Mais, Flachs, Lu: 

erne und Obſt bervorbringen. Die Induſtrie er: 
tredt fih auf Sägemüblen, Lohgerberei, Ziegelei, 
Brennerei, Seifen:, Schotoladen:, Teigwarenfabri: 
fation, Gifengieberei und Zuderraffinerie. Auch die 
Ninder: und Pferdezucht iſt bedeutend, ebenſo der 
Handel mit Häuten und Molle. Von der Bevölte: 
rung bilden Argentinier die Ninderzabl. Die Haupt: 
centren der Eiſenbahnen (über 2000 km) find Roſa⸗ 
rio (f. d.) und die Hauptitadt, von wo fie nah N., 
W., NNW. ausftrahlen. — 2) Stadt in der Pro: 
vinz ©. F., 1573 gegründet und auf einer vom Zu: 
fammenfluß des Rio Salado und Saladillo gebil: 
deten Halbinfel gelegen, lange Zeit Hauptitabt der 
Provinz, mit (1895) 22244, als Gemeinde 22685, 
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al3 Departamento 35416 E., bat Jefuitenkolleg, Leh⸗ 
rerinnenfeminar, Filiale der Nationalbant, Werder 
bahn, Telephon, Dampfſchiffahrt, Fiſcherei. 

Santa Fe, Hauptſtadt des nordamerik. Terri: 
toriums Neumerito, an der Atchiſon-Topela⸗S. F.⸗ 
und der Denver:Rio Grande:Bahn, zählt (1900) 
5603 E. darunter zwei Drittel Merilaner, ©. F., 
die ältejte Stabt der Vereinigten Staaten (die Spas 
nier fanden bier 1542 ein ſehr voltreihes Pueblo 
ber Indianer vor), ift nach jpan. Manier gebaut, 
mit einer «Blaza», engen Straßen und Häufern aus 
Adobe, an der Sonne gebrannten Strobbadfteinen. 
Die Amtswohnung des Gouverneurs iſt ein ein- 
ftödiges Gebäude, 1581 gebaut; andere Bauten fin» 
die Kathedrale, das Kapitol, ein Colegio, eine Schule 
für Indianerfinder, Klofter, Hofpital u. a, Das 
gleihmäßige Klima bat et Errichtung eines Sanato⸗ 
riums geführt. ©. F. iſt Ausfuhrplag fürBaummolle, 
Goldwäjcherei wurde ſchon von den Spaniern bes 
trieben. [j. Antioquia. 

Santa FE de Autioquia, Stadt in Columbia, 

Santa FE de Bogotä, früherer Name der 
Stadt Bogota (f. d.). (i. Guanajuato. 

Santa FE de Guanajunto, Stadt in Meriko, 

Santa nes, Inſel im Feuerlandardipel, wird 
im SD. durch den Sta, Barbaratanal von der Cla⸗ 
rence-⸗Inſel getrennt und gebört zum chilen. Terri⸗ 
torio Dlagallanes, j. Cumanä. 

Santa Ts de Cumanä, Stabt in Benezuela, 

Santa Iſabeẽl, Drt auf Fernando Bo (f. d.). 

Sautãl ſpon dem Ortsnamen Saont, eigentlicher 
Name Hor, «Männer»), Volt kolariſcher Abſtam—⸗ 
mung (j. Kolarier), in Bengalen zwiſchen 86° 30’ und 
87° 8’ dftl. 2. und zwischen Ganga: und Baitarnifluß 

Santal: Bargana); ein Teil ift im Norden von 

ſchutia * angeſiedelt. her waren die S. 
durch ihre Räubereien die Geißel ihrer Nachbarn; 
in Schulden geraten, rebellierten fie 1855 und wur— 
den erit nah hartem Kampf unterworfen. Jetzt 
dienen fie als Polizeimannſchaft und Solvaten. 

Santalaceen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dilotylevonen mit gegen 200 in den Tropen⸗ 
—— ſowie in den gemäßigten Zonen weit ver⸗ 

reiteten Arten, Bäume, Sträucher oder krautartige, 
zum Teil auf Wurzeln ſchmarotzende Gewächſe; 
die Blüten find gelblich oder grün, unanfebnlih und 
befteben aus einem vier: bis ——*— Berian- 
tbium, vier bis fünf Staubgefäßen und einem ein» 
fäherigen Fruchtknoten, dem ein cylindriſcher Griffel 
aa Die Frucht ijt teild Nuß, teild Steinfrudt. 
anta Zeopoldina, Kolonie im brafil. Staate 
Eipirito:Santo, 10km von der Hüfte, bat etwa 800 E. 
(meijt Schweizer) und ift durch Eiſenbahn mit Cara⸗ 
vellas und Sta, Elara verbunden. Angebaut wird 
Kaffee, Zuder, Tabak; ausgeführt außerdem Nutzholz. 
antalin, C,,H,,O,, der in roten Prismen 
frpitallifierende, bei 104° jchmelzende Farbſtoff des 
Sanvelbolzes (f. d.). 

Santal Midy, ſ. Gebeimmittel, 

Santalöl, j. Gonorol. 

Santa 2ucia (jpan., fpr. -bia), Saint Lucia 
(engl., ipr. Bent luſchiä), eine der Kleinen Antillen 
(f. Karte: Antillen), ſüdlich von Martinique, ein 
Zeil des engl. Gouvernements der Windward-Is— 
lands, zäblt auf 614 qkm (1901) 49895 E. meijt 
Farbige; die Weißen find zum Teil franz. Abftam: 
mung. ©. 2. wird von R. nah S. von einem üppig 
bewaldeten Gebirge durchzogen, welches an feinem 
ſüdweſtl. Ende in den beiden Pitons de la Sou— 
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fridre auf dem Grand Magazin bis zu 1200 m auf: 
fteigt. Der durchaus vultaniiche Boden ift fruchtbar 
und gut bemäjjert; die jäbrlihe Regenmenge bedeu⸗ 
tend, Orkane häufig. Zahlreiche heiße Quellen und 
‚wohl Kraterjeen, tommen vor. Angebaut wer: 
den namentlid Zuder, Kakao und Baummolle. Auch 
Rum und ya fommen zur Ausfuhr. Hauptort 
der Inſel ift Eaitries (ſ. d.). S. 2. wurde am Et. Lu⸗ 
cientage i13. Dez.) 1498 durd Columbus entvedt, 
von Engländern beſiedelt, im 18. Jahrh. oft von 
Franzojen erobert und jeit 1814 endgültig britiſch. 
Santa-2ucia-Bai, buchtartige Mündung des 
Umovolofi an der Dftküfte von Zululand, im N. durch 
einen Arm mit dem Strandfee Santa Lucia 
(70 km lang, bi8 40 km breit) verbunden. 
San Fi 


tälum L., Pflanzengattung aus der 
milie der Santalaceen (f. d.) mit 8 Arten, in 
indien und auf den füboftafiat. Inſeln ſowie in Auſtra⸗ 
lien und Polgnefien, Bäume oder Sträucher mit 
lederartigen, panzranbigen Blättern und Heinen 
jritterigen Blüten, die ein vierlappiges Perian- 
tbium, vier Staubfäden und einen einfäcerigen 
—— beſitzen. Die Frucht iſt eine Steinfrucht. 
on einigen Arten kommt das Holz als Sandelholz 
(f. d.) in den Handel, hauptſächlich vom oſtindiſchen 
S. album Z., und wird wegen ſeines Wohlgeruchs jo: 
wohl zum Räudern als in der Kunittifchlerei benutzt. 
anta Margherita Ligüre, Stadt im Kreis 
Ebiavari der ital. Provinz Genua, Winterturort und 
Seebad in einer Bucht des Golfs von Rapallo an 
der Riviera di Levante, an der Linie Genua-Spezia 
des Mittelmeernegeö, hat (1901) ald Gemeinde 
7169 E., Hafen, Epigentlöppelei, Rorallenfiicerei; 
ein Brunnenitanbbild des Columbus, von Tabacdi, 
und ein Standbild Garibaldis. 
Santa Maria,Hauptort des Münſterthals (ſ. d.). 
Sauta Maria, Puerto de, jpan. Stadt, 
f. Buerto de Santa Maria. 
ta Maria, eine der Azoren (ſ. d.). 
Santa Maria ua Betöre, j. Capua. 
arracin, jpan. Stadt, 
f. Albarracin. [Staates Para (j. d.). 
Santa Maria de Belem, Hauptitadt des 
Santa Marta, Hauptitadbt des columbian. De: 
partamento Magdalena (j. d. und Sierra Nevada 


ve Santa Marta). [nien, ſ. Ortigueira. 
Santa Marta de Ortigueira, Stabt in re 
Santa Maura, ital. NRame der Inſel Leu 


(f. d.) und einer Feſtung auf ihr (f. Amariki). 
Saut’ Ambrogio Di Torino (jpr.- brodido), 
ital. Dorf, ſ. Suja. 
Sautana, |. Santa Anna, Antonio Lopez de. 
Santander. 1) Span. Brovinz im N. von Alt: 
caftilien, am Cantabriſchen Meer, von Biscaya im 
D., Burgos und Palencıa im S., Leon und Oviedo 
im W. — hauptſächlich den erg des 
mittlern Cantabriſchen Gebirges bildend, im Bezirk 
Reinoſa (Quellgebiet des Ebro) auf deſſen Südſeite 
reichend, durchaus gebirgig, im weſtlichſten Bezirk 
Potes (La Liebana) beſonders rauh, überall ziemlich 
wald: und grasreich und von vielen Küftenflüfien 
(Deva, Panta, Saja mit Bejaya, Pas, Miera, Ajon) 
reichlich bemäjjert, zeigt meiſt unzugänglide Küjten 
mit den Rias (Buchten) von San Martin, ©. und 
Marron und den Häfen S. und Santoña ſowie den 
Anlegeplägen Bicente de la Barquera, Eomillas 
und Gajtro Urdiales, bat auf 5460 qkm (1900) 
276003 (129 935 männl. und 146068 weibl.) E. Die 
Bewohner treiben Fiihfang, Ader: und Obſtbau, 
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Viehzucht und Bergbau auf Eifen, int, Steinloblen 
(bei Reinofa). ©. bat aud warme Mineralquellen 
(an der Weftgrenze La Hermida), eine Eifenbahnlinie 
von der Hauptitadt nah ©., 11 Bezirfe und 102 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Fanum Sancti Andreae, 
Dansinant der Provinz S., auf der Südfeite der 
albinjel, die die große, verfandete, nur mit Fahr: 
rinnen durchzogene Ria bildet, am Fuß eines 70 m 
boben, mit Billen beftandenen Hügelzuges und an 
der Linie S.:Benta de Baños (230 km) nah Madrid 
1 km) der Norbbahn fowie der Schmalfpur: 
ahn ©.:Bilbao, ift ſehr alt, doch modern in 
franz. Art gebaut, Sitz eines Biſchofs, Handels: 
gericht, einer Handelslammer, vieler Konfulate 
(auch eines deutichen) und bat 41500) 54694 E., 
eine große Kathedrale mit maur, Baptijterium, ein 
Klofter Sta. Eruz, jebt königl. Eigarrenfabrit, ein 
Anftituto für höhern Unterricht, Zeichen:, Handels: 
und Schiffabrtsihule. Alamedas und Promenaden 
* über die Höbe zur 2 km nordöjtlich gelegenen 
errlihen Playa (Strand) del Sardinero mit viel: 
befuchten Babeanftalten und Hotel3 ſowie zum 
Leuchtturm an der Hafenfpike, dem ** auf 
der im Eingang zur Ria liegenden Inte Mouro ein 
Ber ftebt ; 5 km nördlich der Leuchtturm am Rap 
ayor und in der Umgebung, wo Orangen und Si: 
monen gedeihen, warme Mineralquellen. ©. befist 
Schiffswerften, Eijengiebereien und Fabrikation von 
Wolle, Papier, en Wein Der Hafen ift durch 
vier Heine Forts und das Kaſtell San Felipe ge: 
ihüßt, großen Schiffen zugängig, geräumig und 
fiher, doch machen die häufigen Stürme das Ein» 
laufen gefährlih. Zum Löfhen können Schiffe an 
den Quais bei der Stadt feitmaden; für Heine 
Schiffe ift ein offener Binnenhafen und ein Meines 
lutbeden (darsena) vorhanden. In der Nähe des 
afenbedens ijt ein Trodendod von 132 m Länge 
und 17 m Breite im Bau, ©. ift als Einfuhrhafen 
von Madrid beſonders wihtig. Die Ausfuhr beitebt 
aus Mehl und landwirtfhaftlihen Broduften, Wein, 
Konſerven, Tabat, Eif * Quedfilber und Feuer: 
waffen, die bebeutendere Einfuhr in Nahrungs: und 
Genußmitteln (Kalao, Zuder, Kaffee, Tabal, Reis, 
Weizenmehl, Kabeljau), Steintoblen, Petroleum, 
Eifen, Holz, Woll: und Baummollwaren. 

Santauber, Departamento der ſüdamerik. Ke: 
publit Columbia (ſ. Karte: Columbia u. f. w.), 
zroiichen dem Rio Magdalena und der nördl. Weit: 
grenze Venezuelad, zählt auf 42200 qkm etwa 
555600 €. Nur am Ufer des Magdalena dehnen 
ſich heiße, ungejunde bewalvete Tiefebenen aus, der 
größte Teil wird von Ketten der Eordillera Oriental 
und gut angebauten Hocdebenen durchzogen. Das 
Bergland ift reih an Eifen, Blei, fer, Kohlen, 
Betroleum und —— Zuckerrohr, Kaffee, Kalao, 
Tabak und Baumwolle von — Güte gelangen 
zur Ausfuhr. —— iſt Bucaramanga (f. d.). 

Sant’ —J—— (ſpr. andid-), ital. Gebirge, ſ. 
Gargano; Gebirge in Sicilien, |. Ecnomus, 

Santa Ninfa, Stadt in der ital, Provinz Tra: 
pani auf Sicilien, Kreis Mazzara del Ballo, 460 m 
u. d. M., Station S. N.:Salemi der Eifenbahn Bas 
— bat (1901) 7774 E. 

Sant’ Antimo, Stadt im Kreis Caſoria der 
ital. Provinz Neapel, 12 km nörblih von Neapel, 
an der Linie Neapel: Benevent des Ariatiicen 
Nebes, bat (1901) 8764 €. 

aut’ Anutidco (im Plumbaria Insula), ital. 
Inſel an der Sudweſtküſte Sarbiniens, mit dieſem 
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buch eine Brüde verbunden, den Golf di Palmas 
nah MW. abſchließend, ift 18 km lang, 12 km breit 
und bis 271m hoch. Die Hauptitadt S. A. (Provinz 
Cagliari), mit (1901) 3960 E. hat antite Befefti- 
gungen, Nekropolen und chriſtl. Ratatomben. 
3 tarem (jpr. kangtäräng). 1) Bortug. Diftrikt 
im D. Ejtremaduras, von den Diftrikten Leiria (MW. 
und N.), Eaftello Branco (ND.), Portalegre (D.), 
Evora (SD.) und Liffabon (6. und W.) egrenät, 
u beiden Seiten des Tejo, dem rechts Zezere, lints 
ibeira de Mugem und Sorraia oder Zatas zu: 
Ben legterer umſchließt mit dem Tejo die —* 
are Inſel Lezirias, an die ſich rechts vom Tejo ein 
langer fruchtbarer Strich (Riba Tejo) hinau Br 
Nur im NW. die Serra do Aire, fonft ift das Land 
gügelin, viel unbebaut und mit Eiftusheiden bededt. 
m NW. bei Rio Major, ift eine bedeutende Saline. 
uf 6862 * find (1900) 283 676 E. in 172Gemein⸗ 
den. — 2). (lat.Scalabis) Hauptjtabt des Diſtrilts 
S., 70 km nordöftli von Sillabon, recht3 vom Tejo, 
104 m ü. d. M., an der Eifenbabn Lifjabon:Dporto 
elegen, mit Lifjabon durch Dampfer verbunden, 
it von alten Mauern und Türmen umgeben, Sitz 
eines Obergerichtshof3 und hat eine maur. Cita- 
delle (Alcacova), mit Sta. Iria da Ribeira de ©. 
(1900) 8704 E., ftattlihe Gebäude, 13 Kirchen, 
12 ehemalige Klöfter, das erjte geiftlihe Seminar 
— als; Markthalle, Theater, Stadtbibliothek, 
ortbildungsſchule, ſeit 1882 ſchöne Promenaden 
auf dem Mall der Flußſeite und in der den Tejo— 
überfhmemmungen teilweije ausgejesten Umge— 
bun ungen und Dliven in großer Menge. — 
lacht bei S,, 16. Mai 1834, wurde Dom 
Miguel von Napier und Billaflor gänzlich geichlagen. 
antarem (jpr. Bangtäräng), Stadt im brafil. 
Staate Para, rechts an der Einmündung bes Ta: 
pajoz in den Amagonenftrom, Station ber regel: 
mäßigen Dampficiffahrt, ift Stapelplag für die den 
Zapalo berablommenben aren, bat etwa 4000 €. 
In der egend ftarter Anbau von Ratao. 

Santa Rofa de los Andesd, Stadt in ber 
&ilen. Provinz Aconcagua, Endpunkt der Bahn 
Valparaiſo-Quillota-⸗S. R. d. l. A. (Fortſetzung die 
geplante transandine Bahn) über den Cumbrepaß 
nah Mendoza in Argentinien. 

Santa:Rofa-Orden, vom Präfidenten Medina 
der Republit Honduras 21. Febr. (Statuten vom 
18. Sept.) 1868 geitiftet, zerfällt in Großkreuze, 
Großoffiziere, Gommandeure, Offiziere und Nitter, 
deren —— in einem weiß emaillierten, gold 
eingefaßten Kreuz beſteht, deſſen Spitzen mit golde—⸗ 
nen Kugeln beſteckt ſind und deſſen rundes golde— 
nes Mittelſchild innerhalb grünen Randes mit dem 
Wahlſpruch: Dios, Honor, Patria das Staatswap⸗ 
pen zeigt. Das Kreuz ift von Lorbeer: und Eichen: 
jweigen umgeben, das Band rot, mit einem blau: 
mweiß:blauen Streifen belegt. 

Santa Tecla, Stadt ın Salvador, ſ. Libertad. 

Santa Victoria do Ameigial (pr. -eiihiäl), 
portug. Ort bei Ejtremoz (f. d.). 

Sante, Mufiter, ſ. Palejtrina. ſ. Catawba. 

Sautee (ſpr. ßaͤnntih), Fluß in Suͤdcarolina, 

Santelblütler, ſoviel wie Santalaceen (f. d.). 

Sautelholz, ſ. Sanvelbol;. 

Santerno A Saternus, Vadrenus), Nebenfluß 
des Bo di mare (oder Reno), entipringt im 
Etrustifhen Apennin, oberhalb Firenzuola, betritt 
bei Imola die Po⸗Ebene und mündet, 106 km lang, 
im S®. der Balli di Comacchio. 
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Santerre (ipr. bangtäbr), franz. Landſ Haft in der 
Picarbie, jest zwifchen den Depart. Dife und Somme 
geteilt, mit der Hauptftabt Peronne. Sie iſt flach und 
— iſt aber eine der Kornlammern Frankreichs. 
anf Eufemia, Golf und Kloſter, |. Nicaſtro. 
anti, Giovanni, umbriiher Maler, der Vater 
u; ftammte aus Colbordolo im Herzogtum 
Urbino, lebte aber feit 1450 bis zu feinem Tode 
1494 in Urbino. Sein Vorbild, wenn nit fein 
Lehrer ſcheint Melozzo da Forli geweſen zu fein. 
Doc bat er, wie die von ihm verfaßte, in der Vati⸗ 
taniihen Bibliotbet aufbewahrte « Reimdronit » 
. von Holginger, Stuttg. 1894) lehrt, aud) die 
erte vieler anderer Maler, vor allem Mantegnas 
tennen gelernt. Seine Bilder wirken troß forgfälti« 
ger Ausführung ziemlich troden und find künftlich 
omponiert. ie bebeutenditen find die Fresfen 
(Madonna mit Heiligen) in San Domenico zu 
Sagli, die Madonna in Sta. Eroce zu —* und 
das Martyrium des heil. Sebajtian in San Seba⸗ 
ftiano zu Urbino. — Bol. Schmarſow, Giovanni S., 
der Vater Raphaels (Berl. 1887). 
Santi, Raffael, ital. Maler, ſ. Raffael Santi. 
Santiago, auch Camiſayaco, linker Neben: 
ns de3 Amazonenftroms, mündet am Pongo de 
anferiche, wird mit Kähnen befahren. 
‚Santiäge. 1) —— der Republik Chile (ſ. 
die Nebenkarte zur Kart a-Plata⸗Staaten 
u. ſ. w.), erſtredt ſich vom Abhang der Anden über 
das große Langenthal und die Küjtencorbilleren bis 
u” eere, zwiſchen Aconcagua und Balparaifo im 
„O'Higgins und Colhagua (Rio Rapel) im ©., 
ift wohl angebaut und zählt auf 13527 qkm (1900) 
435595 €. Hauptfluß ijt der Rio Maipo mit dem 
Rio Yeſo. Der höchſte Berg ift der Eerro de San 
Yoje (6096 m) an der argentin. Grenze. — 2 ©. 
de Ebile, Hauptſtadt der Republik Ebile, liegt 
33° 26’ 42° füdl. Br. und 70° 40' 36” weitl. 2.,560 m 
ü.d. M., am Gebirgsftrom Mapocho, der bei der 
Schneeihmelze und anbaltendem Regen enorme 
Wafjermengen berabwälzt, in einer fruchtbaren, gut 
angebauten Ebene. (S. den Plan: Valparaiſo 
und Santiago, beim Artikel Valparaifo.) „Die 
mittlere Temperatur beträgt 13,4° C. (mittlere Som: 
mertemperatur 18,66°, Wintertemperatur Ta): Die 
22 Regentage im Jahre Klee nur 4149 mm Nieder: 
läge, und die Luft ift meilt jehr troden, der Himmel 
tets heiter. Die Bevölferung betrug 1900: 291 725 E. 
eträchtlich ift die Anzabl der Fremden, Deuticher, 
geanseien, Engländer, Norbameritaner, Italiener, 
rgentinier u. a.; Neger feblen fajt gänzlich. 
ie Stadt ift in regelmäßige Quadrate geteilt, Die 
Häufer find einftödig und aus Adobes (Luftziegeln) 
— ſeit einigen Jahren find aber troß der Erb: 
ebengefabhr viele PBrivatbäufer von gebrannten 
Steinen und jelbjt breiftödig errichtet worden. In 
der Mitte der Stadt liegt der ifolierte Andeſithugel 
(60 m) Sta. Lucia mit Anlagen. Bon öffentlichen 
Gebäuden find zu erwähnen die unter dem General: 
fapitän D’Higgins erbaute Moneda (115 m lang 
und 150 m tief), welche die Münze, die ——— 
des Präfidenten, Miniſterien, Hauptſtaatslaſſe und 
Bureaus anderer Bebörden enthält; das Kongreß⸗ 
gebäude, 1858 begonnen, für Senat und Depu: 
tiertenlammer auf dem Bla des ebemaligen Je— 
fuitentlofters, das Stadthaus Caſa de la Munici: 
palidad, die Intendencia und das Pojtgebäubde, 
welche drei die Nordjeite des Hauptplapes Blaza de 
la Independencia einnehmen; die Weſtſeite wird 
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von der ftattlichen, feit 1750 nad dem Muſter der 
St. Johanniskirche erbauten Kathedrale und dem 
erzbiichöfl. Balaft gebildet; die beiden andern Seiten 
enthalten im Erdgeſchoß Arkaden und bededte Ga: 
ferien mit Laäden. Bon den 20 Kirchen ift außer 
der Kathedrale zu erwähnen die pradtvolle Kirche 
der Recoleta dominica in der Vorſtadt Ehimba mit 
weißen Marmorjäulen und die renovierte Kirche der 
Nonnen von Sta. Clara. Sehenswert ift der Haupt: 
martt, Plaza de Abajtos, von bevedten Markthallen 
—— und das Schlachthaus. 
ie Stadt ift Siß des Präfidenten, der Minifterien, 
des Appellationsgerichts, höchſten Gerichts, eines 
Erzbifchofs, aller Gefandtichaften und Konfulate, 
darunter aud eines deutichen. Die Univerfität, 
1743 von Jefuiten gegründet, bie für die befte Sud⸗ 
amerifas gilt, hat viele deutiche Docenten und über 
1000 Studenten. Mit ibr ift eine Maler: und Bild: 
bauerfchule verbunden; für Mufit eriftiert ein Con- 
servatorio de Musica. Der mediz. Unterricht wird 
jestin derneu erbauten großen Escuela de medicina, 
mit Hofpital, erteilt. Zu dem ältern Gymnafium, 
Instituto nacional, ift ein neues, von einem deut: 
ihen Direltor — Liceo de S. mit deutſchen 
Profefjoren gelommen. Ein Instituto agögico 
162 Schüler) hat nur deutjche Lehrer, auch die Lehrer⸗ 
eminare find nach deutſchem Mufter eingerichtet. 
chſchulen find: die Militäralademie, die Gewerbe: 
ule, die höhere Aderbaufchule, eine Bergwerls— 
fhule, praktiſche Aderbaufhule, Hebammenſchule. 
ep ben Unterricht der Geiftlihen jorgt das erz: 
iſchoſl. Seminar. Unter den Privatichulen find die 
vornehmſten die der Jejuiten und der Brüderjchaft 
des Herzens yet (Padres franceses). In der 
Quinta normal, einem Bart, befindet fich die neue 
Sternwarte, das naturhiſtor. Mufeum (in einem 
palaftäbnlichen, 1875 für die —— errichteten 
Gebäude), der botan. und ein kleiner zoolog. Garten. 
Die öffentliche Bibliothel zählt 108205 Bände, dar: 
unter 6923 Handfdriften. Bon wiſſenſchaftlichen 
Vereinen ift die Medizinifche, die ———— che 
Geſellſchaft und der Deutſche Verein zu nennen. Es 
giebt eine proteſtantiſche, von Engländern, Nord: 
amerilanern und prot. Chilenen unterbaltene Kirche, 
eine deutſche *— Gemeinde iſt in der Bildung be: 
geiften; auch beitebt eine iger —*— 
Straßenbahnen durchziehen die Stadt; Telephon— 
linien dienen dem Verkehr im Innern. Eine Eifen: 
bahn verbindet S. über Quillota mit Balparaifo 
(184 km); fie entjendet einen Zweig nad Sta. Rota 
de [08 Andes (f. d.). Nah Talca, Eoncepcion und 
Baldivia führt die Hauptbabnlinie des Landes. Die 
Anduftrie ift unbedeutend (Maſchinenbau, Tuchfabri⸗ 
tation, Düblenbetrieb und Bierbrauerei). DerHan: 
del ift fajt ganz in den Händen der Ausländer. — 
Pedro de Baldivia gründete die Stadt 1541. Erd: 
beben waren häufig, das lekte 1822, 

Santiägo, Stadt in der weſtind. RepublitSanto 
Domingo auf Haiti, in der Vega Neal, rechts am 
Oberlaufe des Yaqui, hat etwa 10000 E.; Gerbe: 
reien jowie Handel und bedeutende Landmwirtichaft. 

Santiägo de Mlanje, Hafenftadt, ſ. Ehiriqui. 

Santiägo de Atitlan, |. Atitlan, Santiago, be. 

are, de Compoftela, jest meilt San: 
tiago de Galicia genannt, Bezirtöftadt der ſpan. 
Provinz Coruña, die alte Hauptftadt des Königreichs 
Galicien, 33 km vom Meer, am Abhange des Monte—⸗ 
Pedroſo und an der Bahn nad dem Hafen Earril 
(2533 E.) an der Ria de Arofo (Provinz Bontevedra), 
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ift Sitz eines a des Militärorbens des heis 
ligen Jakob vom Schwert NY Yalob vom Schwert), 
unre En und mweitläufig gebaut, hat alte, hohe 
Häufer mit Säulengängen an den — (1897) 
24335 E., 15 Kirchen, 4 Hofpitäler, Waifenhaus, Ka: 
ernen, einige der frühern 16 Klöfter, den erzbiichöfl. 
laft, daneben die prachtvolle, aus dem 11. Jahrh. 
ſtammende Kathedrale mit zwei 78 m hohen Türmen, 
einem 87 m langen, 64 m breiten Innern in Kreuzes⸗ 
form mit ſchlanken Säulen, 6 Schiffen, 25 Kapellen, 
vielen Reliquien, berrlihen Glasfenftern und Koft: 
barteiten, wovon während der Franzoſenkriege das 
meijte verloren ging, ſowie auf dem Hodaltar das 
lebensgroße Standbild des heil. Jalobus (Sant 
ago), des Schußkpatrons von Spanien, deſſen durch 
einen Stern bezeichneter Leib 829 von Biſchof Theo: 
bomir in der Nähe gefunden und in der Krypta be: 
eo. fein foll. Seitdem ift bier der befuchtefte und 
erühmteſte Wallfabrt3ort Spaniens, der ald das 
Jerusalen de Occidente (abenvländ. Jeruſalem) 
vielen ausländifchen Pilgern als erfehntes Ziel galt. 
©. hat ferner feit 1504 eine gegenwärtig von etwa 
800 Studenten befuchte Univerfität mit einer Biblio: 
tbef von 40 000 Bänden und 271 Handſchriften; eine 
Tierarzneifchule, ein erzbifhöfl. Seminar, zwei Kol: 
legien jowie yabrilation und Handel mit Leinwand, 
Seide, Garn, Lederwaren, Hüten und Bapier. 

Santiägo de Euba, im Lande Cuba genannt, 
Hauptftabt des öftl. Departements von Cuba, mit 
(1899) 430% E. Sik eines Erzbiſchofs ſowie eines 
deutſchen Konſuls, öftlih an einer von Waldbergen 
ber Sierra Maeftra umſchloſſenen Bai, im obern 
Zeile gefund, im untern Teile Fiebern unterworfen, 
bat wegen häufiger Erdbeben nur einjtödige flache 
Häufer, eine Kathedrale, zablreihe andere Kirchen, 
Klöfter, Armenbäufer, — u. ſ. w.; Cigar⸗ 
renfabriten, Eiſengießerei, Maſchinenbau und Ker⸗ 

enfabrikation. Der den größten Schiffen zugängliche 
afen bat eine enge Einfahrt und wird ** durch 
das Morro⸗Kaſtell durch acht Batterien verteidigt. 
Hauptausfuhrartikel find Tabak, Kaffee, Kakao, 
uder, Rum, Früchte und Cedernholz. Der alte 
upferbergbau von El Eobre, wohin eine 15 km 
lange Eifenbahn führt, ift feit 1893 eingeftellt und 
El Eobre nur noch als Mallfahrtsort bedeutend. 
Eifenbabnen führen außer nah El Eobre aud nad 
El ar, und San Luis. Während des fpan.amerit, 
Krieges lief ein jpan. Geſchwader unter Admiral Cer⸗ 
vera 19. Mai 1898 in den Hafen von ©. d. €, ein, 
worauf derjelbe von einer amerik. Flotte unter Ad: 
miral Sampfon blodiert wurde. Als das fpan. Ge: 
ſchwader bei einem Verſuch auszulaufen, in der Nacht 
zum 3. Juli vernichtet wurde, wurde die Stadt 
14. Juli übergeben. 
antiago de Galicia, jpan. Stadt, ſ. San⸗ 
tiago de Compoſtela. 
antiägo de Guatemala, r Guatemala 
(Stadt). f. Guayaquil. 

Santiägo de Guayaquil, Hafen in Ecuador, 

Santiägo de la Vega, früherer Name ver 
Stadt Spanifh:Tomn (f. d.). 

Santiägo del Eftero, 1) Provinz der füb- 
amerif. Republit Argentinien, grenzt öftlih an die 
Gobernacion del Gran Ebaco und an Sta. Fe, im 
©. an Eorboba, im W. an Catamarca, Tucuman und 
Salta und zählt auf 103016 qkm (1900) 180612 E. 
Das vom Rio Juramento (Salado) und vom Nio 
Dulce (Saladillo) durchfloſſene Land ift nur im W. 
bergig (Gerro Mogote), jonit flab und im SW. Salz» 
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fteppe (Salinas Grandes). (S. Karte: La:Plata: 
Staatenu.j.m.) Das Klima ift jehr heiß, mittlere 
—— 21,6ꝰ C. Neben dem Aderbau find 

ewinnung von Honig, Wachs, Tabat, Eochenille, 
———— und wertvollere Hölzer zu nennen; 

auptgewerbe der Eingeborenen iſt Baummoll: und 
Mollweberei, Aderbau ift nur mit Hilfe künſtlicher 
Bewaſſerung möglid. Die Provinz wird von der 
Bahn Sta. Fe-S. d. E.:Tucuman der Länge nad 
durdzogen. — 2) Hauptftadt, rechts am Rio Dulce, 
primitiv gebaut, bat (1895) 9517, ald Departa: 
mento 14340 €., Ratbedrale, Nationaltolleg und Ele: 
mentarfchulen, ga der Nationalbank und große 
DObitgärten. — Vol. 2. —7 Memoria descriptiva 
de la provincia de S. d. E. (Buenos: Aires 1889). 

Santillana (jpr. -tilljä-), Jñigo Lopez de Men: 
doza, Marques von, fpan. Dichter, geb. 19. Aug. 
1398 zu Garrion de los Condes, war Neffe des Groß: 
tanzlers Lopez de Ayala, Sohn des Admirals Diego 
Hurtado de Mendoza. 1437—39 trug er ald Grenz: 
befehlshaber mejentlih zum glüdlihen Ausgang 
des Feldzugs gegen die Mauren bei; für Feine 
Zeilnahme an der Schladht bei Olmedo (1445) ge: 
mann er den Titel des Marquifats von Santillana. 
Meiterbin gebörte er zu den Feinden des Günitlings 
Alvaro de Yuna, nad) defjen Untergang (1452) ſeine 
eigene Stellung wohl die mädtigjte im Lande ge: 
wejen iſt. Er jtarb 25. März 1458 in Guabdalarara. 
©. dat alle Moverihtungen der damaligen Poejie 

epflegt, die didaltiiche, allegorifch:italienifhe und 
Bhid-provencalifce. Der eritern gebören die «Pro- 
verbios», «Refranes», «Diälogo de Bias contra 
Fortuna» und das «Doctrinal de privados» an; 
der zweiten, durch Dante bejtimmten Manier die 
fog. «Comedieta de Ponga», «Coronacion de Mos- 
sen Jordi», «Infierno de Enamorados» u. a.; der 
dritten eine Reihe Cancionen und Dezired. In Nadı: 
ahmung Vetrarcas dichtete ©. die erjten caltil. So: 
nette und führte ven Elffilber ein; dichterifch wertvoll 
* feine mehr vollstümlichen «Serranillas» (Pa⸗ 
torellen), fo das Liedchen von der «Vaquera de la 
Finojosa», Cine Gejamtausgabe ber «Öbras» ver: 
anftaltete Amador de los Rios (Madr. 1852). 

Säntis, Berg der Glarner Alpen, ſ. Sentis. 

Santo (ital., jpan.), heilig. Zuſammenſehungen 
mit S., die man bier vermißt, find unter dem be: 
treffenden Hauptnamen zu ſuchen; f. aud Saint, 
Sainte, San, Santt, Santa, Säo. 

Santo Domingo, früber der fpan. Name der 
Injel Haiti (f. d.) in Weltindien, aub San Do: 
mingo genannt, jetzt nur ber öftl. größere Teil, d. i. 
die jeit 1844 felbitändige Dominilanijhe Re: 
publif(Republica Dominicana) mit der Hauptjtadt 
©. Man nennt fie auch Mulattenrepublit, weil 
unter den Bewohnern ſich nur wenige Neger befinden, 
fonft aber Leute jeder bung und % reiche Euro: 
päer. Bon der Republil Haiti ift S. D. geichieden 
durd eine gewundene Linie, die von der Mündung 
des Mafjacreflufies mwejtlih von Monte:Erifti an der 
Nordküfte zum Pedernalesfluß meitlih vom Kap 
Rojo an der Südküſte zieht. Mit den anliegenden 
Gilanden umfaßt die Republit 48577 qkm mit (1901) 
etwa 416000 €. (S. Harte: Antillen.) 

Die Berge des Landes, größtenteils von dem cen: 
tralen Gebirge Eibao (f. Haiti) auslaufend, bieten 
faft überall zur Aultur geeigneten Boden. Die 

enen, von ſchiffbaren Flüſſen durchſtromt, ge: 
bören zu den fruchtbarften Gefilden (Vegas) der 
Erde, in denen Zuderrohr, Kaffee, Gewürz, Indigo, 
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Tabal u. f. w. in größter Fülle erzeugt werben könn: 
ten. Dazu kommt der überjhwenglihe Reichtum 
berrliber Wälder von Gelb:, Blau:, Mahagoni: 
und Schifjbaubölzern bis zu den Gipfeln der Berge. 
Auch birgt der Boden Gold, Silber, Quedſilber, 
Zinn, Eifen, Kupfer, Schwefel, Steintoblen, Mar: 
mor, Chalcebon u. f tw. Aber zur Ausbeutung bat 
es bisher an Kapitalien und Arbeitskraft gefehlt. Die 
Einfuhr betrug 1901: 2,99, die Ausfuhr 5,2: Mill. 
Goldpejos. 1901 waren 188 km Eijenbabnen (2a 
Vega-Samanä, 115km), 1897:690km Telegrapben 
in Betrieb. Poſtbureaus gab es 1898: 50. 

Nach der Berfaffung vom 6. Nov. 1844, zulekt 
abgeändert 12. Juni 1896, ftebt an der Spike des 
Staates ein vom Volk indirekt auf 4 Jahre gewähl⸗ 
ter Präfident, ihm zur Seite ein Vicepräfident. Die 
Geſchäfte werden von 7 Miniftern geführt. Der 
Kongreß beſteht aus einer Kammer mit 24 vom Bolt 
auf 4 Jahre indirelt gewählten Mitgliedern. Gin: 
geteilt ıft S. D. in 6 Provinzen und 6 Seediftrifte, 
die von Gouverneuren verwaltet werden. Landes: 
ſprache ift das Spaniſche. Die Staatskirche, an 






deren Spike ein Erzbifchof jtebt, ift die römijch:tatbo: 

liihe, indes befteht Neligionsfreibeit. Die Civil: 

ebe iſt eingeführt. Das Budget belief fih 1901/2 

auf 1238440 Doll. in Einnahme und Ausgabe. 

Sehr ge ift die Schulvenlaft (1901: Außere Schuld 

4,186 Mill. Pfd. St.; innere 2,8316 Mill. Doll. Gold 

und 10,197 Mill. Doll. Silber). Das Wappen ift 

ein blau und rot qua: 

1 drierter Schild, auf 

KUN dem ein filbernes 

2 ea Kreuz liegt. Darauf 

3 MW il & a Free 

A räggelreuzte Fah⸗ 

AN nen, auf deren freu: 

' zung ein aufgefchla- 

genes Bud) liegt, auf 

einer Geite 

Joan. Chap. V., auf 

berandernLuc.Chap. 

V. ſteht; über dem 

Buch ein ſchwarzes 

Kreuz. Das Spruchband zeigt die Deviſe: Dios, Pa- 

tria, Libertad. Die Landesfarben find Weiß, Rot, 

Blau. Die Flagge wird durch ein weißes Kreuz in 

vier, je zwei blaue und rote, ſich entſprechende Recht: 

ede geteilt. (S. Tafel: Flaggen der Seejtaaten, 
beim Artikel Flaggen.) 

Geſchichtliches. Der öſtl. Teil der Infel Haiti, 
ebemals eine ſpan. Kolonie, fagte jih 1821 vom 
Mutterlande los und verband ſich mit dem übrigen 
Zeil der Inſel zu einer jelbftändigen Republit. (Näbe: 
red über die ältere Gedichte h. Hei, Geſchichte.) 
Die 27. Febr. 1844 von einer revolutionären Junta 
unter dem Kreolen Jimenes proflamierte Republit 
S. D., deren erfter Bräfident Don Pedro Santana 
wurde, erbielt durch eine fonjtituierende Verſamm⸗ 
lung 6.Rov. 1844 ihre neue Berfaffung. Unter San: 
tanas Nachfolger, Jimenes, machte der Präfident 
Soulouque von Haiti den Verſuch, S. D. wieder zu 
unterwerfen, den General Santana ald Diktator 
22. April 1849 durd feinen Sieg bei Savana:Nu: 
mero vereitelte. Der Diktator legte darauf fein Amt 
nieder, und Bonaventura Baez wurde Präfident. 
Ein —— Angriff Soulouques wurde 1850 
—— en. Na lauf der Präfidentichaft 


aez', 15. Febr. 1853, wurde General Santana wie: 
der zum Präfidenten gewählt. Ein jpäterer Einfall 
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Eoulouques (1855—56) zog deſſen abermalige Nie 
derlage nach fih. Präfident Santana hatte ſchon 
im Juni 1856 abgedanlt, und nach kurzer Zwiſchen⸗ 
regierung des VBicepräfidenten Manuel de Regla: 
Motta war ihm 6. Oft. 1856 abermals jein alter 
Gegner Baez gefolgt. Aber jbon 2. Juli 1857 
brad im Centrum des Landes ein Aufitand_aus, 
der damit endete, daß Baez 12. Juni 1858 in ©. D. 
vor Santana fapitulierte, worauf dieſer fich der höch⸗ 
jten Gewalt bemädhtigte, die er mit Willkür ausübte. 
Dieje Zuftände machten in einem Teil der Bevölte: 
rung den Wunſch nah Wiedervereinigung mit dem 
Mutterland rege, und in einer Broflamation vom 
18. März 1861 verlündete Santana die Bereinigung 
des dominicaniſchen Gebietes mit der jpan. Mon: 
archie. Am 19. Mai 1861 genehmigte die Königin 
von Spanien die Annerion, Aber ichon 16. Aug. 
1863 fam eine Erhebung gegen das ſpan. Regiment 
zum Ausbruch. Am 4. Dez. 1864 erfocht der domi⸗ 
nicaniiche General Cabral einen großen Sieg über 
die Spanier bei La Canela in der Gegend von Neyba, 
worauf ein rg Dekret vom 5. Mai 1865 die Frei: 
ebung ©. D.3 erllärte und Cabral proviforiich die 
Präfiventichaft übernahm. An feiner Stelle wurde 
14. Nov. von einer konjtituierenden Verſammlung 
einjtimmig Baez gewählt, der 8. Dez. fein Amt an: 
trat, aber dur die im uni 1866 unter General 
Pimentel ausgebrodene Revolution genötigt ward, 
das Sand zu verlaflen. Nun wurde wiederum Ca: 
bral zum Präfivdenten gewählt, aber durch einen Auf: 
tand ſchon im San. 1868 zur Flucht gezwungen. 
ereit3 in demjelben Monat wurde Baez wieder 
auf den Präſidentenſtuhl erhoben. Auf ihn folgte 
20. Dez. 1873 Gonzalez als Präſident, der fich troß 
ie orender Aufitände bis zum Ablauf feiner ver: 
ajlungsmäßigen Regierungszeit 1879 bielt. Der 
nädjte Präfident, General Guillerme, wurde ſchon 
nad Verlauf von zwei Jahren durch Don Fernmdo 
Arturo de Merino erjegt. General Ulyſſes Heureaur 
verwaltete jeit 1884 die Präfidentihaft nur ein Jahr 
lang. 1885 wurde Francisco ©. Bellini Präfident. 
Sein Nachfolger wurde 1837 wieder General Heu: 
reaur. Auch er hatte 1893 mit einer Rebellion zu 
tämpfen, ichlug fie aber fiegreich nieder und hielt 
feitdem in deſpotiſcher Weife die Ruhe im Lande auf: 
reht. Er wurde 26. Juli 1899 ermordet. In den 
Unruben, die nad feinem Tode ausbrachen, erlangte 
der Groflaufmann Jimenes über feinen Gegner, 
den Vicepräfidenten Figuerio, die Oberhand, und 
22. Dt. wurde er zum WBräfidenten gewählt. Aber 
auch er wurde noch vor Ablauf feines Amtätermins 
(1. Mai 1902) dur eine revolutionäre Erhebung 
unter den Generälen Basquez und Caceres gejtürt, 
worauf Vasquez die Kegierung übernahm, dem 
1904 General Morales folgte. Durch Vertrag vom 
22. Jan. 1905 übernahmen die Vereinigten Staaten 
von Amerika die Zollverwaltung mit der Verpflich: 
tmp, die Staatsjhulden der Republik zu orbnen. 
ol. Delmonte y Tejado, Historia de S. D. 
(Madr.1860); S. Hazard, S. D., past and present 
(Zond. 1873); Gabb, On the topography and 
geology of S. D. (in ven «Transactions» der Ame- 
rican Philosophical Society zu Philadelphia, 
1873, XV, 49); F. A. 2eäl, La Röpublique Domi- 
nicaine (Par. 1888); J. N. Abad, La Repüblica 
Dominicana (Santo Domingo 1889) und die Litte: 
ratur zu Haiti. 
Santo Domingo, Hauptitadt der Republik 
©. D., maleriſch auf einer Anhöhe der Süptüfte 
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Haitis gelegen, an der Mündung des ſchiffbaren 
Dzama, der Heinern Schiffen Zugang zur Stadt ge: 
währt, während größere auf der of ftürmijchen Reede 
anfern müjjen. Die Stadt it Sit der Regierung, des 
Gouverneurs der Provinz, eines kath. u. chofs 
und eines deutſchen Konſuls, hat 20000 E., einen 
Leuchtturm, Klöjter, eine got. Kathedrale von 1540, 
in der bi8 1795 die Öebeine des Columbus ruhten, ein 
ehemaliges Jefuitenlollegium, jest Militärmagazin, 
mehrere Kirchen, zwei Hotpitäler, eine höhere Schule, 
ein großes Arfenal und Kaſernen. Oſtlich eine aus: 
gedebnte, überaus fruchtbare Ebene (Los Llanos, 
1817 qkm). Wichtigiter Ausfuhrartikel ift Zuder. — 
S. D. ift die ältefte Europäerftadt der Neuen Welt, 
gegründet 1496 von Bartolomeo Columbus. 

Santolina L., Pflanzengattung aus der ya: 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit 8 fämtlich mediter: 
ranen Arten, niedrige Halbjträucer mit dicht R 
drängt ftehenden, häufig filjigen Blättern und klei— 
nen Blütenlöpfchen von gelber Farbe. Die Ahänen 
find zufammengedrüdt:vierfantig und rem feinen 
Bappus. Die befanntejte ift das Cypreſſentraut 
(S. chamaecyparissus Z.), ein Heiner, immergrüner 
Strauch mit vierzeiligen, fleifchigen, kahlen Schup: 
penblättchen, die fo Hein find, daß die ljtchen wie 
mit vier Reiben von grünen Zähnen bejekt er: 
icheinen. Dieje aromatische Pflanze wird oft kulti- 
viert. Von S. maritima L. dient der dichte Haarfilz 
zur Herjtellung von Lampendochten. 

Santomifchel, Santompil, Stadt im Kreis 
Schroda des preuß. Reg.:Bez. Poſen, an zwei Seen 
mit der Eduardsinſel, bat (1900) 1254 meijt poln. E., 
darunter 243 Evangelifche und 60 Fsraeliten, (1905) 
1402 E., Poſt, Telegrapb, tatb. und evang. Kirche, 
Synagoge; Holz: und Viehhandel. ©., eine alte Ans 
jiedelung mit Pfahlbaureſten, wurde 1632 gegründet. 

Sautoña (pr. -tonnja), Bezirkö: und Hafenftadt 
der jpan. Provinz Santander, an der Nordküfte und 
an der Sübfeite einer Dalbiei mit dem Monte 
de ©. (403 m), die die Ria de Marron gegen Norden 
ſchützt, zählt (1897) 4805 €. 

Santönes, großes kelt. Volt in Aquitanien, 
am Atlantiihen Ocean, nördlich der Garonne; das 
Sand beißt jest Saintonge, ihre alte Hauptjtadt 
(Mevdiolanum) jest Saintes. 

Santonin, C,„H,sO,, der wirkſame Bejtandteil 
des Murmfamens (j. Artemisia), Das ©. bildet 
trpftallinifche, glänzende, een Blättchen, vie 
faum in faltem Waſſer, in 250 Zeilen kochendem 
Waſſer, leichter in Weingeift, wi — 
loslich find. In alkaliſchen Flüſſigkeiten iſt es leicht 
loslich und wird durch Säuren daraus wieder ab: 
—— Mit alkoholiſchem Kali giebt es eine 
Jih nach und nad) entfärbende ſcharlachrote Löfung. 
Durd Einwirkung des Lichts nimmt ©. eine gelbe 
Farbe an und wird verändert; es muß deshalb jorg: 
ältig vor Lichtzutritt bewahrt werden. Das ©. dient 

urmmittel und wird namentlich in Form der 
offizinellen Santoninpaftillen (Pastilli Santo- 
nini, Santoninpläsßchen, Santoninzelthen) 
egeben, die je 0,025 g ©. enthalten; aber aud in 
Form von Pulver oder Löfung in Ricinusöl wird 
ed angewendet. In großen Doſen wirkt e3 giftig, 
bejonders auf die Nerpencentren; fchon in geringen 
Dofen erregt e3 Gelbjeben und färbt den Harn ci: 
tronengelb. Weniger löslih und daher weniger 
giftig als S.ift dag Santoninorim, 0,,H,,0,N, 
das aus ©. und Hydroxylaminchlorhydrat bereitet 
wird; da es diejelben wurmtreibenden Eigenſchaften 
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wie ©. hat, wird e3 vielfadh, befonders in der Kin: 
derpraris, verwendet. — Vol. Mevelind, Die San: 
toningruppe (Stuttg. 1903). (Mörtel, 
Santorin, Santorinerde, f. Cement und 
Santorin oder (altarieh.) Thera, —— 
Thira, die ſüdlichſte Inſel der Gruppe der Cylla— 
den (f. Rarte: Griehenland), it nad Fouque 84, 
nad Strelbiztij 91, nah Wiſohli 79 qkm groß und 
bildet mit Jos, Amorgos, Anaphi und einigen Eilan: 
den die Eparchie Thira des griech. Nomos Cylladen. 
Die fihelförmige une umſchließt mit der weft- 
lid vorliegenden Inſel Therafta (7 qkm) und der 
Klippe Aſproniſi ein rundes, bis 390 m tiefes und 
11 km langes Beden ; einft Krater. Die drei Inſeln 
bilden die Ränder des Krater; fie befteben ganz 
aus Lava und Tuff und wenden fteile Abjtürze dem 
Innern des Kraters zu, während ſie nach außen fanft 
ne Nur im Südoſten von Thera tritt, außer: 
balb des Kraters, das Erpitalliniihe Grundgebirge 
bervor und bildet den 584 m hoben Eliadberg 
(Hagios Ilias). Die Zerreikung des Kraterrandes 
in bie drei Inſeln fällt in die prähiitor. Zeit. Seit: 
dem fanden im Innern des Kraterbeckens wiederholte 
Eruptionen ftatt, welche daſelbſt zur Aufſchüttung 
mebrerer Heiner Inſeln führten. So entitand 197 
v. Chr. das Eiland Hiera, jest Paläa-Kaiméni 
oder Kaymeni(die Alte Berbrannte); 19 und 46n.Ehr. 
bildeten fich zwei Infeln, die bald wieder verſchwan—⸗ 
den.726n. Chr. wurde Palaa⸗Kaimeni bedeutend ver: 
größert, während 1457 ein Teil wieder verfant. 1570 
entitand norböftlih das Ciland Milra:Raimeni 
(die Kleine Berbrannte), 1707—11 — beiden 
die Inſel Rea-Kaiméniſdie Neue Berbrannte), bei 
welcher von Ende Jan. 1866 bis Ende Okt. 1870 hef⸗ 
tige Eruptionen ftattfanden. Am ſüdöſtl. Ufer erhob 
(be Georavultan; am füdmweitlichen entitand aus 
vamaſſen die fpäter mit Nea-Kaimeni verbundene 
Inſel ah eſſa nebit andern Inſelchen. 
ie Inſel leidet an Wafjermangel; Bäume giebt 
ed nicht. Dod find die bulfanikhen Aſchen und 
Laven, wo fie verwittern, nicht unfrudhtbar und 
erzeugen vor allem einen vorzüglichen feurigen 
roten und weißen Mein, das Hauptausfubrerzeug: 
nis der Inſel. Auch —— wird ausgeführt. 
Man hat auf der Inſel Spuren einer prähiitor. 
Kultur gefunden. Im 2. Yabrtaufend v. Ehr. ſiedel⸗ 
ten ſich Phönizier an. Nah Einwanderung von 
Doriern aus Lalonien blübte Thera durch Schiffahrt 
und Handel empor und — die Kolonie Kyrene 
in Afrika (um 631 v. Chr.). Darauf verſank die 
Inſel bald in Bedeutungslofigkeit; 1566 wurde fie 
den Venetianern durh Piali Paſcha entrifjen und 
vondenDdmanen Degirmenlilgenannt. 1896 zählten 
Thera und Therafia 14472 E., die zum Teil katholiſch 
find. Hauptort ijt Phirä (Third; 983 €.) aufder Höhe 
des Kraterrandes. — Bal. Fritſch, Reiß und Stübel, 
Santorin (Heidelb. 1867); dief., Geſchichte und Bes 
ſchreibung der vulkaniſchen Ausbrüde bei ©. (ebb. 
1868); J. Schmidt, Studienüber Erdbeben (2. Ausg., 
Lpz. 1879); Fouqué, S. et ses eruptions (Par. 
1879); Hiller von Gaertringen, Thera (Bd. 1—3, 
Berl. 1899— 1904). (Mörtel. 
Santorinerde, Santorin, ſ. Cement und 
Santorini, Giov. Domenico, ital. Anatom, 
geb. 6. Juni 1681, geit. 7. Mai 1737 als Proto: 
mebicus und Arzt am Spedaletto zu Venedig; nad) 
ihm find die Emissaria Santorini, die feinen Be: 
nen, die die äußern Kopfvenen durch bejondere Öff: 
nungen in den Schadelknochen mit den Blutleitern 
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der harten Hirnhaut verbinden, fowie der Lad 
musktel (j. d.) und die Santorinifhen Knorpel des 
Kehlkopfes (}. d.) benannt. 

Santos (208 ©. de Maimona), Stadt im 
Bezirk Zafra der — rovinz Badajoz in Eſtre⸗ 
madura, am Oſtfuß der Sierra de akt) in ber Tierra 
de Barros, an der Bahnlinie Meriva:Zafra, bat 
(1897) 6703 E. Tuchweberei und Kupferminen. 

Santos, rer des brafil, Staates Säo 
Paulo auf der Nordfeite der Infel Säo Vicente und 
am Fuße des ifolierten Berges Monferrate (mit 
Kirche), durch Bahn mit Säo Paulo und dem Innern 
verbunden, in dicht bewaldeter Gegend, mit ungefuns 
dem Klima, modern gebaut, zäblt über 200006 dar: 
unter viele Ausländer, hat ein Stabtbaug, ein Ar: 
fenal, ein Zollhaus (das ehemalige Zejuitentollen), 
mehrere Kirhen und Klöfter, einen kleinen, aber 
tiefen balen mit Leuchtturm und neuen Quaianlagen, 
mehrere Banten, ein bedeutendes Hofpital, ferner 
Straßenbahn, Gasbeleuhtung, Waflerleitung und 
einen jhönen, öffentlichen Garten. ©. iſt Sit eines 
deutſchen Konſuls, Station der Dampfer der Ham: 
burg » Südamerilaniihen Dampficirfabrtsgejell 
hatt. des Norbdeutichen Lioyd, der Hamburg: 

merifa:2inie, der Royal Mail Steam Packet Com- 
pany und der Chargeurs Reunis. ©. ift neben Rio 
der mwichtigjte gr rpla für Kaffee; ed wurden 
1900 etwa 357 Mill. kg im Werte von 260000 
Mill. Reis ausgeführt. An Schiffen liefen 1901 ein 
916 (843 Dampfer) mit 1242472 (1225514) Re⸗ 
giſtertons. Bd. 17. 

Santos: Dumont, Alberto, Luftſchiffer, ſ. 

Santo Stefäno, eine der Bonza-nieln (f. d.). 

Säntfchi, Ort bei Bhilia (f. d.) in Dftindien. 

Sanetu, j. Fu-ning und Sanstu:ao, 

San:tu:ao, Hafen 3* Inſel San⸗tu in der 
Sam⸗ſa⸗Bai, zur chineſ. Provinz Fu⸗kien gehörig, 
ſeit 1899 eu. Grlaß von 1898) dem fremden Han: 
— Ausfuhr von Porzellan. (S. Fu⸗ning.) 

an Vicente de Auftria, Stadt im central: 
amerif. Staate Salvador, ungefähr in der Mitte des 
Landes, hat (1901) 17832 E. eine Shöne Hauptlirche; 
Tabak: und Indigopflanzungen, Tabatfabriten und 
eine viel befuchte Mefje. 1899 wurde die Stadt von 
einem Grobeben Beimgefucht. . 

San Vito alTagliamento (ipr.talja-), Haupt: 
babe des Diſtrilts ©. V. a. T. (34 313 E.) der ital. 

rovinz Udine in Venetien, weitlih vom Taglia- 
mento, an der Linie Cafarja: Bortogruaro des 
Adriatiſchen Netzes, hat (1901) ald Gemeinde 9717 
E.; Seiden: und Qeinenmweberei. 

San Vito dei Normanni, Stadt im Kreis 
Brindifi der ital. Provinz Lecce in Apulien, an der 
Linie Ancona:Brindifi des Adriatiſchen Netzes, bat 
(1901) als Gemeinde 11 968 €. [Soaquin. 

San Doaguin, Fluß in Kalifornien, f. San 

San Yufte, Kloiter, ſ. Geronimo de San Yuſte. 

Sanz del Rio, Julian, ſpan. Gelehrter, Ber: 
treter der deutſchen Pbilofopbie in Spanien, geb. 
1817 zu Torre-Arevalo in der Provinz Soria, ſtu— 
dierte Philoſophie und Jurisprudenz und erbielt 
bald einen Lehrſtuhl ver Philojopbie an der Univer: 
fität von Madrid. 1848 Kg ihn die Regierung 
nah Deutihland, um daſelbſt Pbilofopbie zu ſtu— 
dieren und deutiches Wiſſen in Spanien einzuführen. 
Bon 1849 ab bis zu feinem Tode widmete er fich 
dem Vortrage der Geſchichte der Vhilojopbie in der 
Fakultät für Philoſophie und Litteratur an der 
Madrider Univerfität. Er jtarb 12. Olt. 1869 zu 
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Mabrid außerhalb jeder pofitiven Religion; feine 
war das erjte rein bürgerli e Begräb: 

nis in Spanien. ©. bildete * an —**— Krauſe 
weiter aus, über den er jedoch bald hinaus zu einer 
ewiſſen  Selbftändigtei der pbilof. Principien fort: 

Phritt Er jchrieb: «C. C. F. Krause. Sistema de 
la Alosofia metafisica. Primera parte: Anälisis» 
(Überfegung; Madr. 1860), «Karlos Krause. Lec- 


ciones sobre el sistema de la filosofia» (ebd. nr 
«Weber, Compendio de la historia unive 
aumentado por S.d. R.» (3 Bde. 1853—56), «Doc- 
trinal de lögica» (umvolftändig;, Mapr. — 
«Krause: Ideal de la humanidad 
Con introduccion y comentarios» Au, ce. ebd. 
1871). Aus feinem Nachlaß erſchien: «Cartas in- 
editas» (Mar. 1875), « Anälisis del pensamiento 
racional» (ebd. 1878). 

Sanzio, Raffael, Dr Maler, f. Raffael Santi. 

Eäo Bang ‚ Tpr. Bäung), fammen: 
—— mit die man hier vermißt, ſind unter 

Haupfnamen zu Ken: 34 Nr Sainte, San, 
Ent ea Kapverdiſchen Infeln (f. —* 

Sao U fpr. ßãung antäung), eine der 

São reg pr. Baung wento), brafil. Muni- 
cipium, |. Dona⸗Francisca. 

Säo Earlod de Campinas (fpr. Bäung), ge: 
wöhnlich Sampinas, Stabt im bra taate Säo 
Paulo, auf dem Hoclande zwiſchen dem Rio Tiete 
* deſſen Nebenfluß — mit Säo Paulo 

nd dem Innern durch Bahnen verbunden, hat 
Mr gen 12000 E., darunter viele Deutiche, und i 

ittelpuntt bedeutender — ſ. d.). 

São Felix le Bäung), Vorſtadt von Cachoeira 

&äo 8eo (pr. Bäung), Rio, der bedeu⸗ 
tendfle, Etrom der Südoftüfte tafiliens (f. Karte: 
Brafilien), entipringt unter 20° 20’ fübl. Br., 
durchfließt inas Geraes und Bahia, bildet die weſii 
Südgrenze von Pernambuco, ſcheidet Alagoas und 
Sergipe und mündet nach einem gewundenen Laufe 
von 2900 km. Seine bedeutendſten Nebenflüſſe find 
lint3: PBaracatu, Urucupa, Pardo sin 
Eorrentes und Rio Grande, rechts Rio das a8 Velbas 
und Rio Verde Grande. Vom Nataralt von Pira- 
pora in Minas Geraes (17° 20’ ſudl. Br.) wird er 
auf 1500 km ſchiffbar, dann beginnt eine 300 km 
lange Reihe von Stromfchnellen bis zu den 80m tief 
a enden Baolo Affonjo: Kataralten. 

or dem Falle verzweigt ſich der Strom in vier Arme 
und jtürzt dann in mehrern Abfägen in die Tiefe; 
die Da — in bei Harem Wetter 30km weit 

tbar. Die Felſenſchlucht des Stroms endet erft 


ei Biranbas (13 m ü.d. 2 worauf der S. F. bei 
— Breite und ſtarker Anfelbildun A Pan 
fa Ufern abermals au en Ir yabrjeuge 
is au 3,3 m Tiefgang keine ar ift. arren an 
en —— „ge atten nur ſchmale Fab traßen, 
De oe tüde werden mit Dampfern be: 
— ne 117 km lange Eijenbahn von Kiranbas 
- — umgebt die Fälle. 
Francisco (fpr. Baung), Inſel im nördl. 
Zeile des brafil. Staates Santa — f. d.), 
bat für Schiffe von nicht mehr als .. Tiefgang 
—— ern Hafen am nordweſtl. Ufer bei dem 
de * F. iſt von etwa 10000 €. bevöllert 
Er — Klima und fruchtbaren Boden. 
fe Gründung der Kolonie Dona: ran: 
vd am Feſtlande an —— gewonnen. 
br a (fpr. — —— ), Stadt auf 
der brafil. In H Itaparica 
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Sao João⸗ Batifta (ip. hãung ſchoãung), 
Stadt auf Brava, einer der Kapverdiſchen Inſeln. 

väo del Ney (ſpr. Bäung ſchoung), 

Stadt in Brafilien, im Staate Minas Geraes, durch 

Eifenbahn mit dem Dberlauf des Säo Francisco, 


Duro: Preto und Rio de Janeiro —— hat 
10000 E.; Goldgruben und Weber 
&äo Jorge da Mina (for. ung ſchorſche), 
brit. De ung in Oberguinea, ſ. Elmina. 
Saão Leopoldo (ipr. käung), Stadt in dem bra r 
Staate Rio Grande do Sul, lints am Rio dos 
nos, an der Eifenbabn Porto: Alegre: Hamburger 
Berg und auch durch Dampfihiffabrt mit Porto: 
Alegre verbunden, bat eine fatb. und eine — 
Kirche, ein Jefuitentolleg, böbere Brivatichule für 
prot. Knaben, böbere Töchterichulen, eine Freimaurer: 
loge, deutiche yo und mebrere Glementar: 
ichulen L. ift Mittelpunlt des Municipiums 
S. L. mit über 30.000 meiit deutſchen E., Ader: und 
Meinbau und Induftrie in Leder: und Sattlerwaren. 
Saão Lourengo (Ipr. ßaung loirängkü), deutſche 
zu... im brafil. ie Rio Grande do Sul, fü: 
des Rio Gamaquam, am Arroyo Grande, jer: 
Ka t in die Hauptlolonie ©. 2, und mehrere daran 
gelagerte, wie Neu-Birlenfeld, Gusmäo, Säo An: 
tonio, Sta. Auguita, Allianca, Silvana, Sta. Clara, 
Säo Domingo, Arroyo do ! —* u.a, 
Säo Luiz de Maranhäo (ipr. ßäung luis), 
Hauptijtadt des braiil, Staated Maranbä dv) 
Säs Luiz de Parnahyba ſſpr. ßãung Ks), 
Stabt, ſ. Barnabuba. [des Baranabyba (f. d.). 
Sio Marcos (fpr. Bäung), Rio de, Oberlauf 
Säo Miguel (ipr. baung), eine der Azoren ( (j.d.). 
Sadne ( (er ßohn, lat. Arar, Araris, ee 
* wg ebenfluß der Rhoͤne (rebt8), entipringt 
anz. — Vogeſen (Bosges) am Menamont 
(472 m) der Monts Faucilles, fließt oberbalb Chalon⸗ 
ur-Sadne meiſt nah SSW., erhält lintd Coney, 
rechts Amance (bei Jufjey), linls Lanterne und Durs 
geon (50 km rechts Salon, lints Ognon (f. d., 
192 km), rechts Vingeanne (936 km), Tille (92 km, 
unterhalb Auronne) und Ouche (100 km) und links 
den Doubs (430 km). Bei der Mündung der Dheune 
bei Ehalon ee der Yauf nah S., wo rechts 
Gröne (Grosne), lints Seille (116 km), Reyſſouſe 
* km) und Veyle bei Mäcon, recht8 Azergues 
inzulommen. Nah einem 455 kım langen (davon 
855 km von Gray ab ſchi aren) Lauf erfolgt unter⸗ 
balb Lyon (161 m ü. d. M.) die Vereini ung mit ber 
Rhöne. Der Rhein: Rhöne: Kanal Führt ints ab, 
bei Döle vorbei zum Doubs, der Kanal von Bur: 
gund geht bei St. jean de Cosne rechts ab zur Yonne 
und Seine, und der Canal du Centre, der zur Loire 
führt, mündet recht3 bei Chalon. Die ©. bat mul: 
a Ufer und rubigen Lauf. 
Sadne, Haute: (fpr.obt Bohn, Dber-Sadne), 
5* Depart. in der Franche-Comté (ſ. Rarte: 
orböftlibes Frankreich, beim Artikel —— 
reich), zwiſchen den Depart. Haute-Marne (NM.), 
Bosges (N.), Belfort (Territorium, D.), Doubs 
(SD,), Jura (S.) und Eötev’Or (SW.), bat auf 
5340 (nad planimetriicher Berehnung 5374) qkm 
(1901) 266 605 €. und zerfällt in 3 Arrondijjements 
(Gray, Lure, Bejoul) mit 28 Kantonen und 583 Ge 
meinden. Hauptjtabt ift Befoul. Das Departement 
bat im NO. Ausläufer der Vogeſen, e3 reiht nabe 
an den Elfäfler Belchen, dacht ſich nah SW. ab und 
bat an Flupläufen die Saöne und deren Zuflüſſe 
Coney, Amance, Lanterne, Durgeon, Salon und 
20 


306 


Ognon. Der Boden ift meift fteinig und tbonig, viel: 
ac fruchtbar und auf 1640 qkm bemaldet und lie: 
ert Holz, Wein (1883—97 durhichnittlih 68311 hl), 

Obſt (duͤrchſchnittlich 4753 hl Eider), Getreide, Kar: 

toffeln, Tabal, Hüljen: und Gartenfrüdte; Eifen 

(1897: 2448 t), Roblen (218732 t Stein:, 10770 t 

Brauntohlen), Mauer: und Bruchjteine, Kalt, Thon, 

Granit und Marmor. Wichtige Erwerbszweige find 

noch Viehzucht, Bienenzudt, Eifenverarbeitung, 

Glas: und Leinwandfabrilation, Brauerei und Be: 

reitung von Kirſchwaſſer. Won den Mineralquellen 

iſt —— zu erwähnen. Das Departement bat an 

Cijenbabnen (1897) 457 km, ferner (1899) 338 km 

Nationalitraßen und an Bildungsanftalten 1 Lyceum 

und 3 Gollöges. — Val. Sudaur, La Haute-Saöne 

(Bar. 1867); Arbouin:Dumazet, Voyage en France, 

Serie 23 (ebd. 1901). 

Sadne:et:Loire (fpr. Bohn e löahr), franz. De: 
partement (j. die Karte: Mittel: und Süpdfrant: 
reich, beim Artitel Frankreich, Bd. 17) in ey 
(Bourgogne , jwiichen den Depart. Nievre (NM.), 
Eöte:d’Dr (N.), Jura (D.), Ain, Rhoͤne, Loire (S.) 
und Allier (W.), bat auf 8557 (nad planimetrifcber 
Berehnung 8626) qkm (1901) 620360 €. in 5 Ar: 
rondijjements (Autun, Ehalon : jur: Saöne, Eha: 
rolles, Louhans, Mäcon), 50 Kantonen und 589 
Gemeinden. Hauptjtadt it Mäcon. Im NW. bilden 
die Monts du Morvan (902 m) die Grenze, im N. 
tommen bis 547 m hohe Ausläufer des Göte:d’DOr 
berein und im ©. fteigen die Monts du Chärolais 
(nörbl. Fortfeßung der Monts du Lyonnais) 775 m 
empor. Der Boden, teils fteinig, teils lehmig oder 
fandig, ift meiftens fruchtbar und liefert Hola, Wein 
1888— 97 durchſchnittlich 622169 hl), Getreide, 

arten: und Hüljenfrüchte. An den Flüffen Saöne 
mit Doubs, Seille und Grosne und Loire mit Sor: 
nin, Arconce und Arrour mit Bourbince find ſchöne 
ie (1700 qkm) und gedeiht die Viehzucht ſowie 

die Bienenzucht. Ferner werben Steintoblen (1897: 

1951213 t), Eiſen (1897: 139 716 a Braunftein 

und Marmor gewonnen und von den Dineralquellen 

bejonders die zu Bourbon-Lancy (rechts von der 

Loire) benugt. Die Induſtrie —— ich auf Eiſen⸗ 

werfe (zu Creuſot), Maſchinenbau, Glas, Baum: 

wollfpinnerei und Meberei, Bierbrauerei u.a. Dem 

Handel dienen (1897) 862 km Eifenbabnlinien, 

ferner ver Canal du Eentre, die jchiffbare, von Chalon 

abwärts mit Dampfern wen Saödne und (1899) 

590 km Nationaljtraßen. An böbern Unterrichtäan: 

ftalten find ein £yceum und fünf Collöges vorhanden. 

— Bol. Arbouin: Dumazet, Voyage en France. 

Eerie 24 und 25 (Bar. 1901). 

Säo Nicoläo (ſpr. Bäung niloläung), eine 
der Kapverdifchen Inſeln (f. d.). 

Saão Paulo (fpr. ßãung). 1) Sudl. Staat Bra: 

jiliens, wird im N. durd den Rio Grande von Mi: 

nas Geraes, im W. durch den Barana von Mato: 

Grofjo, im ©. durd den PBarana: Banema von Pa: 

rana geidieden, zählt auf 290876 qkm (1895) 

1637354 E., d.i.5 E, auf 1 qkm, darunter über 

15000 Deutſche und zahlreiche Jtaliener. Der ey wie 

iſt noch fast unbewobnt. Der Küſte vorgelagert find 

die Inſel Säo Sebaſtiäo und Gruppen Lleinerer, 
ebenjalld frudtbarer Inſeln. Der nörbl. Teil des 

Geſtades, Beira mar, tft reicher entwidelt, weil die 

Serra do Mar näber an das Meer berantritt ala im 

Süden die Serra do Barana:Piacaba. Nah Weiten 

finden die bis zu 1000 m auffteigenden Rand: 

aebirge in einer von dem Parana: PBanema, dem 


Saöne⸗et-Loire — Sao Pedro do Sul 


Tiete und dem Mogy durchfurchten Hocfläde ibre 
rtfeßung, welche jıh zum Barana allmählich fentt. 
äbrend dieBergabbänge von Urwäldern beitanden 

find, wird das er Hochland von Campo (Gras: 

fluren) bededt, weldhe Rindvieb:, Verde: und Maul: 

tierzucht ermöglichen. Jm Eüpden überall und im 

Norden in hab elegenen Teilen find viele Arau: 

carienwälder (Pinhaes; diefes Wort ala Ortichafts: 

name häufig). Das Klima des Küftenitrichs ift jebr 
beiß, feucht und zum Zeil ungejund; bier tritt ſogar 
das Gelbe Fieber auf; dagegen ift die Luft auf den 

Hochebenen trodner und von einer niedrigern Tempe: 

ratur; ed fommen im Juli fogar Schneefälle vor. In 

Ipanema bei Sorocaba wurde während mehr als 

100 Jahren Eifen gewonnen; doch mußte die Gemin: 

nung wegen gänzlihen Mangels an Brennmaterial 

aufgegeben werden; auch find die früber fo zabl: 

— Goldminen jetzt verlaſſen. Kohlen ſind noch 

nicht in abbaumürdigen Lagern entdedt worden, je: 

doch reiche Lager bituminöfen Schiefers, aus welchem 

Gas zur Straßenbeleuhtung und Ol zum Betriel: 

von Setundärbahnen gewonnen wird, 3. B. im Nord 

often in der Stadt Taubate. Unter der Kultur deı 

Kolonialprodukte ftebt die des Kaffees obenan, da: 

neben find Zuderrobrbau, Kultur von Baummolle 

und Tabak zu nennen. Mais, Reis, Bohnen, Gerſte 
und Gemüfe werden ebenfall produziert. Die über: 
wiegend von Deutfchen begründete Induſtrie erjtredtt 
jih auf Baummollweberei, Eifengteßerei, —— 
tion von Tabak, Cigarren und Hüten, Bierbrauerei 
und Branntweinbrennerei. Die beiten Häfen finv 

Santo$ (f.d.), Borto de Iguape und Eananea. Von 

ben Fluſſen werben der Rio Ribeira bei Iguape, der 

Tiete, Biracicaba und PBarand auf er Streden 

mit Dampfboten befahren. Das Babnıneß (1900: 

3373 km) ift gut entwidelt. — 2) Hauptitadt des 

Staates, zweitgrößte Stadt Brafiliens, liegt über 

5 km ſüdlich vom Oberlauf des Tiete auf einer An 

böbe, 753 m ü. d. M., ift mit der Hafenftabt Santos, 

mit Rio de Janeiro und mit dem Innern des Landes 
dur Eifenbahnen verbunden, Sitz des Staatsprä: 
idiums und der Minifterien, eines Biſchofs, eines 

ppellationstribunal3, einer Fakultät für Juris: 
prudenz, eines Bolytehnitums, einer pharmaceuti: 
ſchen Schule, eines Staatsamtes für zoolog. unt 
topogr. Landesaufnahme und eines deutſchen Kon: 
fulats, Mittelpunlt der Induſtrie des Staates, zählte 

1893: 130775 E., wovon 3500 geborene Deutiche 

und Ofterreiher und 45000 Italiener, wird 1903 

auf über 200000 E. geichäßt, hiervon mehr ald 9000 

deutſch Spredende und mehr ala 100000 italieniich 

Sprechende. Es beſtehen 3 deutiche Zeitungen, wo: 

von eine täglich ericheint, 3 deutihe Schulen und 

9 deutihe und dfterr. Vereine, außer andern beut: 

ſchen Schmweizervereinigungen. ©. P. bat ferner 

Etraßenbahn, eine Kathedrale, einen Negierungs: 

palajt, ebemals Jefuitentollegium, ein Mufeo Pau 

lifta auf dem Ppirangabügel, einen bifhöfl. Palaſi 
am jhönen Jardim Bublico, ein Seminar für weib- 
liche Zöglinge, ein Krantenbaus, Irrenhaus, Theater 
und mebrere Banten. In der Näbe die faft aus: 
ren von Stalienern bewohnten Kolonien Sta. 

nna, Gloria, Säo Caetano und Säo Bernardino 

Säo Paulo de Loanda (ſpr. Baung), Stadt, 

ſ. Loanda. 

@äo Pedro der. Bäung), Stadt im brafil. Staate 

Rio Grande do Sul (f. d.). 

&äo Pedro do Sul (ſpr. Bäung), auch Caldae 
de Säo Pedro, Badeort im portug. Diftrift Bizeu 


Säo Salvador — Saphir 


in Oberbeira, 157 m ü.d. M,, rechts am Vouga, 
am obern Eingang in deſſen Durchbruchsthal —— 
ſchen Serra de Gralbeira (1122 m) und As Talba: 
das, bat (1900) 2920 €. und heiße, mächtige Dampf: 
wolten bildende Echwefelquellen (T0—80" C.). 

Säo Salvador (ipr. Baung), Stadt in Brafilien, 
jest Campos (f. d.). 

Saão Salvaddr da Bahia (jpr. kaung), Haupt: 
jtabt des brafil. Staates Babia (f. d.). 

Säothiäge (fpr. käaungthi-), die größte der 
— Inſeln (f. d.). [vom Schwert. 

40: Thiägo : Orden (Ipr. käung), |. 

Säo Thome (ipr. ßãung), Saint Thomas, 
eine der portug. Guinea-Inſeln (ſ. Karte: Gui: 
nea), liegt 250 km entfernt vom Rap Lopez an 
der MWefttüfte Afritas, nördlib am Slquator, um: 
faßt 929 qkm. Die dicht bemaldete Inſel liefert 
alle tropifhen Produfte, hat aud beträchtliche Vieh— 
sucht. S. T. gebört feit 1471 den Bortugiefen. Die 
ganze Inſel erfüllt ein vulkaniſcher Gebirgsitod, 
deſſen höchſter Gipfel, der Pico de S. T., fi bis zu 
2142 m erhebt. Das Klima ijt wefentlich gefünder ala 
auf den übrigen Inſeln des Guineabujend. Jahres: 
mitteltemperatur 25,8° C.; im kuhlſten Monat (Juli) 
24,3°, im heißeſten (April) 26,1° C. Seit 1876 bat 
bejonders die Kaffee: und Kalaokultur Aufſchwung 
genommen; Geſamtausfuhr einſchließlich Principe 
(1900) 3,5, Einfuhr 2 Dill. Milreis. Die Bevölte: 
rung, aus Angola:, Kabinda: und frunegern und be: 
freiten Stlaven aus Brafilien bejtebend, zählte (1900) 
37776. Die Hauptftadt Gidade, ander Bai Sta. 
Anna de Ebaves, mit feinem Hafen, zählt 3000 E. — 
Bol. Negreiros, Ile de San-Thome (Bar. 1901). 

Sao Vicente (pr. ßãung wißangte), eine der 
Rapverdiichen Inſeln (f. d.). 

Sapajus, j. Rollibwanzaffen. 

Sapanholz, j. Caesalpinia und Farbbölzer. 

Sapaudia, lat. Name von Savoyen. 

Sapeke, chineſ., binterind. und japan. Echeide: 
münge, ſ. Caſh. [kolonien. 

Sapemeer, Febnlkolonie, f. Fehn: und Moor: 

Saperda, eine in etwa 40 Arten über Europa 
und Nordamerika verbreitete Familie ftattlicher Bod: 
täfer von walzenförmiger Gejtalt und mit verhält: 
nismäßig kurzen Fühlbörnern. Zu a gehört 8. 
carcharias L., geh Bappelbod (I. d. und 
Tafel: Schädliche Forſtinſekten J,Fig. ba, b, e). 

Sapöre aude (lat.), «wage es, weiſe (verftändig) 
zu fein», Citat aus —X «&pijteln» (I, 2, 40). 

Saphan, biblijher Name des fpr. Rlipppachies 

Saphar, arab. Ort, ſ. Dhafar. (ii. d.). 

Saphir(Sappbir), eine blaue Eveljteinart, die 
zum Korund (f. d.)gebört. Das Mineral bildet rhom⸗ 
boedriſch⸗hexagonale Kryitalle, gewöhnlich mit ſpitz⸗ 
pyramidalem oder prismatiihem Habitus, auch 
ftumpfedige Stüde und rundliche Körner, und ift 
von Eäuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft ed an Härte. Der ©. beitebt nur aus 
Thonerde, Al,O,, entbält aber in der Regel Heine 
Beimengungen von ——— die blaue Farbe jeil 
einem geringen Gehalt an Titanfäure zuzufchreiben 
jein. Der durchſichtige ©. ift zumeilen zwei- bis 
vreifarbig gejtreift; rund geſchliffen laſſen mande 
Stüde he ee oder Aiterien) im 
Sonnenlicht oder lebhaften Kerzenlicht einen wohl 
auf innere Zwillingslamellierun —————— 
ſechsſtrahlig ſternförmigen Sicht! ein (Afterismus) 
wabrnebmen. Wegen feiner bedeutenden Härte, 
ſchönen Farbe und feines berrliben Glanzes ift der 
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S. ala Evelitein fehr beliebt und wird dem Dia: 
mant am nädjten geftellt. Man verwendet ihn zu 
Ring: und Nadeljteinen, zu Spindeln für die Zapfen: 
fager feiner Ubren und die jebr hellen auch zu Ob: 
jettiolinfen für Mitroflope. Die blafien S. werden 
umweilen durch vorfichtiges anbaltendes Glühen ent: 
Nürbt und dann für Diamanten ausgegeben, denen 
jie unter allen Mineralien am meijten äbneln; doch 
fann man fie dadurch unterſcheiden, daß fie vom 
Diamant gerikt werden. Die ©. finden fi in Schutt: 
land und dem Sande der FFlüfle, mit Granat, Zirkon, 
Feldſpat⸗ und Raltipatgeichieben namentlich in Gev: 
ion, Siam, China und dem Ural; in —* einge⸗ 
wachſen bei Unkel am Rhein, in baſaltiſcher Lava 
bei Niedermendig am Laacher See. Was die Alten 
S. nannten, iſt Laſurſtein (ſ. d.). Der Preis der 
S. im Edelſteinhandel iſt in neuerer Zeit durch die 
Auffindung ſehr zahlreicher tiefblauer S. im nord: 
weſtl. Himalaja und in Birma erheblich geringer 
eworden als früber, doch werden größere febler: 

eie Steine von gleihmäßiger und nicht ni tiefer 
blauer farbe noch immer recht hoch bezablt, etwa 
200 M. das Karat. Denjelben Preis baben die 
weit feltenern gelben ©., die von bell weingelb 
bis boniggelb gefärbt vorlommen. 

©. dann imitiert werben durch die ſehr bil: 
ligen Mineralien Eyanit I Diitben) und Cordierit 
(j. d.), deſſen ſchön gefärbte Varietät von Ceylon 
wegen ibrer Ähnlichkeit mit S. Luchs- oder Waſ⸗ 
ſerſaphir genannt wird. Sie beſihen insgeſamt 
Dihroismus, allein die mit dem Dichroſtop zu prü: 
fenden Farbenunterſchiede des ©. find gering (dunkel⸗ 
blau und tief grünlihblau), während die Farben— 
nuancen der beiden Imitationen hellſtes Graublau 
und Tiefblau find. Diefer Unterfchied der Farben⸗ 
töne tritt bei Cyanit und Gordierit jo deutlich ber: 
vor, daß er ein untrügliches Erfennungsmittel der 
Amitationen ift. Übrigens ift ©. ſchwerer, härter 
und weit politurfäbiger als feine Nahabmungen. 
Auch blaue Glasflüſſe werden zur Sapbirimitation 
verwandt (f. Edeljteinimitationen). — Über die Her: 
jtellung fünftlider ©. ſ. Korund. 

Saphir, Mor. Gottlieb, Humorift und Sati: 
rifer, geb. 8. Febr. 1795 zu Lovas-Bereny in 
Ungarn, von jüd. Ablunft, ging 1806 nad Prag, 
um dort den Talmud zu ftudieren, und kehrte 1814 
nah Belt in das Elternhaus zurüd. Sich aus: 
f&hlieglich der Litteratur zuwendend, ging er 1822 
nah Wien, wo er Mitarbeiter an der «Theater: 
— wurde, 1824 nach Berlin, wo er die «Per: 
iner Schnellpojt» (1826—29) und den «Berliner 
Kurier» (1827— 29) herausgab. 1829 begründete 
er in München zwei ähnliche Zeitſchriften, ging 
1830 nad Paris, trat 1832 in Münden zur prot. 
Kirche über und wurde Hoftheaterintendangrat. 18:54 
kehrte er nah Wien zurüd und begann 1837 vie 
Herausgabe des Blattes «Der Humorift», das er 
bi3 zu feinem Tode fortführte. Großer Beliebtheit 
erfreuten ſich bier feine humoriſtiſchen Vorlefungen. 
Gr ftarb 5. Sept. 1858 zu Baden bei Wien. ©. band: 
babte namentlich die Kunſt des oft recht faden Wort: 
ri und MWortwikes mit Gemwandtbeit; bejier 
ind einzelne feiner novelliftiichen und memoiren: 
artigen Schriften. Bon feinen Werken find zu nen: 
nen: «Konditorei des Nolus» (Lpz. 1828), «Hume: 
riftiiche Abende» (Augsb. 1830), « Dumme Briefe» 
(Münd. 1834), «Humoriftiihe Damenbibliotbet» 
(6 Bpe., Wien 1838—41), « Fliegendes Album für 
ernſte und beitere Dellamation» (STle., Lpz. 1846), 

20* 
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«Milde Rojen» (Gedichte, Wien 1847), «Konver: 
fationd:L ae r Geift, Bis und Humor» (Dresd. 
1852; 3. erl. 1893), «Barifer Briefe» (Wien 
1855), re Blätter für Humor, Laune, Wiß und 
Satire (ebd. 1855—56) und « Dellamatoriihe 
Soiree⸗ (Peit 1858). Seine «G — —— 
erſchienen zuerſt in 4 Bänden Stuttgart 1832 
Auswahl nad feinem Zode (n ga e Ausg., in26 Bon, 
1887 —88) ; «Ausgewählte Schriften» aben Grand: 
jean (12 se, Stuttg. 1884), Meyeritein (6. Aufl., 
4 Bove., Berl. 1895) ) u. a, heraus; mebreres bietet 
aud Reclams «Uiniverfalbibliotbeb». 
apieha (fpr. -pieha), eine früher mächtige 
litauifk de und el. er die von Gedis 
min (if. — —— Großfürſten von Litauen, abſtammt. 
Sunig al eft. 1420, trat zum Ebriftentum über. 
Mit en Cokren Bogdan und Iwan ©. teilte 
fi das Geſchlecht in zwei no: her ende Linien. 
us ber erjten Liniejtammt —— 1557, der 
unter Stephan Bäthory an dem Kriege gegen Ruß⸗ 
land teilnahm und dann mit Rußland einen zehn: 
jährigen Frieden ſchloß. In Litauen führte ©. zuerft 
ordentliche Gerichte ein, auch veröffentlichte er das 
litauifhe Statut (Krakau 1614). Nad Ablauf des 
riedens mit Rußland begab er ſich wieder nad 
ostau zu Boris — den er zur Berlän ne 
rung des Friedens au 20 Sabre vermochte. Al 
dennoch Sigismund IL. Rupland angriff, um die 
Anſpruche des falichen Demetrius geltend ju mas 
hen, gelang es ©., Rußland zur Abtretung von 
Emolenst zu vermögen. Als Großtronbetman 
wurde er 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen 
eingefallen war, gejendet, ohne jedoch deſſen ort: 
arte aufhalten zu fönnen. Er jtarb 7. Juli 1633. 
n Piotr S., Staroft von Uswiat, geb. 1569, 
—9— dem juge teil, den die Polen zur Unter: 
hen ung des falſchen Demetrius gegen Mostau unter: 
nabmen, und drang bis Mostau vor. Er ſtarb 1611. 

Unter Johann Sobiejli geanete die Familie ©. 
zu dem * Anſehen. Kaſimir ©., geb. 1750, 
wurde Bro betman von gitauen und Wotmode von 
open Da er die Freigüter der Geiftlichleit mit 

ruppen belegte, that ihn ver Biſchof von Wilna in 
ann, jtarb 1797 in Wien, 

—— S., geb. 1770 zu Be wobin feine 
Eltern während der Unruben in Polen ſich begeben 
batten, unternahm eine Reife durch die jlam. Län: 
der Oſterreichs, die er in einem 1811 erfchienenen 
poln. Werte beichrieb, und widmete fih dann dem 
Studium der 9 aturwifienicaften. Er jtarb 1812. 

Leo ©., aus der zweiten Linie Sapieha⸗-Ko— 
denjti, geb. 18. Sept. 1802, trat 1831 * das poln. 
Heer, verlor feine Güter in Rußland und ließ ſich 
in Galizien nieder. Er wurde erblicher Reichsrat. 
Als Vorfteber von landwirtſchaftlichen Vereinen und 
dur Einrichtung von Mufterwirtichaften auf feinen 
Befipungen erwarb er ſich Verdienſte um die Landes: 
kultur. Erftarb 10, Sept. 1878 in Kraſiczyn. — Sein 
Sobn Wladislam S., geb. 4. Dez. 1828 zu War: 
hau, geit.21. Juli 1908 in Reichenhall, warerbliches 

fiteleen des derrenbaufes des diterr. Reichärats. 

Sapiöntia, der 275. Planetoid. 

Sapiönti sat (lat.), «dem Weiſen (ift e8) genug», 
d. b, für den Verjtändigen bedarf es feiner weitern 
Ausführung, Eitat aus Plautus’ «Persa» (IV, 7, 19). 

Sapienza, Inſel der Onujen (f. d.). 

Sapindaceen, Pflanzenfamilie aus der Drd- 
nung der Asculinen (j. d.) mit gegen 600 über die 
ganze Erde, bejonders in den Tropen, verbreiteten 


Sapieha — Saponit 


Arten, hohe Bäume, feltener Sträucher oder Met: 
ternde und winbende Gewächſe, mit meift immer: 
rünen —— Blättern und Meinen unanſehn⸗ 
ihen Blüten, die aus vier bis fünf Kelhblättern, 
ebenjoviel Blumenblättern, acht bis zehn Staub: 


hs en und einem gewö bnlic breifäcdherigen Frucht⸗ 
ten mit einem O d’betchen 
er aus ber 


eier der vo en r » mit gegen 40, afı 
ſamtlich tropifchen Arten, meiit Bäume oder Sträu: 
der mit paarig oder unpaarig gefiederten Blättern 
und reihblütigen Rifpen. Am _betannteften ift S. 
saponaria L., der gemeine Seifenbaum des 
tropifchen Ameritas; er wird faſt 10 m hoch und 
zeichnet ſich durch die weißrindigen lite der weit aus: 
geipreizten Krone, durch die breitgeflügelten Stiele 
der drei: bis vierpaarigen Blätter, durd feine 
ftahelbeergroßen, glänzenden Früchte (nuculae sa- 
ponariae) und bejonbers dadurd aus, daß beren 
mit Wafler fhäumendes Fruchtfleiſch anftatt Seife 
zum ee der MWäfche benupt werben kann. 

at.), Seife; offizinell ift S. jalapInus, 
galapenfeife, 8. kalinus, alifeife; S. kallnus venä- 
lis, Schmierfeife; S. medicätus, mebiz. Seife. 

Sapogenin, |. Saponin. 

Saponarla L., Seifentraut, Pflanzengat: 
tung aus der „pamilie der Garpopbyllaceen (f. dv.) 
mit groen 30 Arten, bejonders in Südeuropa und 
den Mediterrangegenden, frautartige Gewaächſe mit 
gegenftändigen und ganzrandigen Blättern und 
weißen oder roten Zwitterblüten. Die cht iſt 
eine ee Bas un = mit vier Zähnen auf: 
— Hed m betannteften ift das an 

lußufern age und Bebiichen wilde, aud häufig 
mit gefüllten Blumen kultivierte gemeine Seifen: 
traut (S. officinalis L.), ein ausdauerndes Kraut 
mit kriechendem, viellöpfigem Wurzeljtod, 30—60 cm 
bohem Stengel, lanzettförmigen, dreinervigen Blät: 
tern und graben, zu einem endftändigen, aus Heinen 
Trugdolden beftebenden Strauß —A— Blüten 
mit purpurn angebauchtem Kelch und weißen oder 
rötlihen Blumenblättern. Der Wurzelitod (Sei: 
fenwurzel) war ald Radix Saponariae offizinell 
und wird jekt noch zum Waſchen von Seiden: und 
Wollftoffen benust. Das jeifenartige Schäumen 
des mwäjlerigen Wurzelaufgufjes berubt auf dem 
Vorhandenſein des Saponins (f. d.). 

Saponififation (neulat.), ER 

‚Saponin, Strutbiin, Duillaiin, Gene: 

in, Bolygalin, Githagin, Monefin, 

#0. ein Glykofid, das in der Wurzel ver: 
ſchiedener Sapotaceen, Eileneen, Bologalaceen, Epi: 
räen, namentlid in offc L. und 
Quillaia saponaria Mol. vortommt. Es erteilt 
wäflerigen — die nur 0,1 Proz. davon 
entbalten, die Eigenihaft, wie Seifenwaſſer zu 
ſchäumen. ©. reizt ſtark zum Nieſen und iſt ang 
Durch Einwirkung verdunnter Säuren ſpaltet es 
in Zuder und Sapogenin, C.. H. O.. — 7 
Kobert, Beiträge zur Kenntnis der Saponinfub: 
hangen —— 1904). 

Saponit, —— en Soapstone, ein 
derbundin Trümernau des pediteinähnlices, 
febr weiches und mildes, fettig anzufüblendes und im 
Strib glänzendes Mineral, weiß, lichtgrau, gelblich, 
rötlibbraun oder grünli, von jebr wechſelnder Zu: 
er der Hauptſache nah ein X* er 

tiges Sililat von Magnefta mit jebr 
im Gegenia zum Speditein wir 


erde; - 


Sapor — Sappe 


Schmefelfäure volljtändig zerfegt. Er findet ſich in 
Cornwall. Geſchichte. 
Sapor (Schapur), perſ. Könige, ſ. Perſien, 
Saporoger (rufj. Zaporoäcy I abl: Zapo- 
roZec], d. i. die jenfeit [jüplich] der afferfälle pe 
rögi] des Dnjepr — hießen die freien Ge⸗ 
noſſenſchaften von Fiſchern und Kriegern, welche ſich 
am untern Lauf des Dnjepr (ruff. Zaporo2je, auch 
Nizovja, Niederungen, genannt) zuſammenfanden, 
und aus denen ſich ſeit dem 14. Jahrh. die kleinruſſ. 
Koſalen entwickelten. Sie lämpften anfangs im 
Dienſte Polens gegen die Tataren und Turken, 
breiteten ſich am Bug und Dnjepr aus und ver: 
— mit dem kleinruſſ. Volt, das eine koſaliſche 
tganifation annahm. Ihre Hauptjtäbte waren zu 
jener Zeit Tſcherlaſſy, Kanew, Tſchigirin, fpäter 
ehtemirom. Als jedoch Bolen nah dem Aufitand 
Ehmelniztijd die Zahl der Koſalen und ihre Rechte 
zu beichränten begann und in Kleinrußland Ata: 
mane aus der poln. Szlachta einjeßte, organifier: 
ten fih die S. zu einem eigenen Saporogiſchen 
Woißlo oder Role, unter alljährlich felbitgewäblten 
Atamanen, und bildeten nun die Cadres der lang: 
jährigen Rofatentämpfe, anfangs gegen Polen, 
päter auch gegen Rußland, indem fie Bündniſſe 
mit den Tataren, Türken und Schweden ſchloſſen. 

t Land umfaßte das Gebiet zwiſchen den Flüf: 
fen Bug und Mius; den Mittelpuntt bildete ein 
verſchanztes Lager (die Sitſch) im der Rähe der 
Waflerfälle, zuerft auf der Dnjeprinſel Chortizy. 
Hier wohnten die dem Kriegädienft ſich widmenden 
Genofien (die Zahl ſchwankte zwiſchen 3000 und 
30 000) in 38 großen Gebäuden (kuren) in möndi: 
{cher und fommuniftifher Weife zufammen, wäh: 
rend die außerhalb wohnenden, verheirateten Ge: 
nofjen jenen Abgaben zu zahlen hatten. 

ah der Niederlage Karla XIL bei Poltama 
1709 ward die Sitich von den Ruſſen zerftört. Die 
©. flohen auf türf. Gebiet und gründeten 1711 
eine Sitſch bei Aleichli, bis fie, 1733 von Rußland 
felbft zurüdgerufen, eine neue Sitſch unmeit der 
Stelle der alten zerjtörten gründeten. Sie erlang: 
ten aber nicht mebr ihre Freiheit wieder, und 1775 
wurde dieſe Sitfh aufgehoben. Gegen 5000 ©. 
Far an die untere Donau und gründeten eine 
este Sitih am Fluffe Dunameh, die bis 1828 be: 
and. Als Nachfolger der ©. in Rußland gelten die 
ihernomorzen, die 1783 aus den Reiten der ©. 
ebildet wurden; anfangs erbielten fie ihre Wohn: 
Ihe am Schwarzen Meer zwiſchen Bug und Dnjepr, 
wurden aber 1792 an den Kuban verfeht und 1860 
mit dem Kubaniſchen —* verſchmolzen. 

Bol. außer den ruſſ. Werten von Koſtomarow 
(.d.), Emwarniztij, Staltowftij, Sresnewſtij (Das 
©. Altertum, 2 Bde., Ebarlom 1833 — 38; Volle: 
lieder enthaltend) u. a.: Beauplan, Description 
d’Ukranie (Rouen 1660; neue Ausg. vom Fürft 
A. Galitzin, Bar. 1860); Lafjota von Steblau, Tage: 
bud (bg. von R. Schottin, Halle 1867); Guenot, 
Les — (Limoges 1885); Dragomanom, 
Artikel Koſalen (in Erich und Grubers «Encyklopä⸗ 
die», II. Serie, Bo. 39). 

Saporta, Gaſton, Marquis de, franz. Botaniker, 
geb. 23. Juli 1823 > Saint Zacharie (Depart. Bar), 
widmete ſich dem Studium der Botanik, wo er be: 
jonders auf dem Gebiet der Paläopbytologie und 
Entwicklungsgeſchichte thätig war. Er ftarb 28. Jan. 
1895 in Air, ©. ſchrieb: «Apergu sur la flore de 
l’&poque quaternaire» (1367), «Caracteres de 


309 


l’ancienne végétation polaire» (1868), «Flora fos- 
silis arctica» (1868), «Algues, Equisetacses, Cha- 
racdes fougöres» (1873), «Le monde des plantes 
avant l’apparition de l’hommes» (1879; deutſch von 
Vogt, Braunfhw. 1881), «Apergu göologique du 
terroir d’Aix-en-Provence» (1881), «L’&volution 
du rögne vegetal» (3 Boe., 1883 — 85), «Origine 
palöontologique des arbres cultivös» (1888), «Der- 
nieres adjonctions & la flore fossile d’Aix» (1889). 
Sapotacden, Pflanzenfamilie aus der Öruppe 
der Dilotyledonen, Familie der Diospyrinen (f. d.), 
gegen 300 fast fämtlich in den Tropengegenden der 
ten und Neuen Welt wachſende Arten, Bäume 
oder Sträucher, zum Zeil ſtark behaart, mit leder: 
artigen ganzrandigen Blättern und mittelgroßen 
Blüten, die aus vier bis ſechs Kelchblättern, einer 
meift vier: bis fechslappigen gloden: oder franz: 
förmigen Blumentrone, vier oder mehr Staub: 
efäßen und einem oberjtändigen mehrfäderigen 
httnoten mit kurzem Griffel beftehen. Die 

ht iſt eine Beere mit meift reichlich vorhandener 


eiſchiger Fruchthülle. 

—— ſ. Balata. 
Sapotillpflaumen, ſ. Achras. lalpen D,17. 
Sappada-Alpen, Sappadagruppe, f. Dit: 
Sappanholz, |. Caesalpinia und Farbhölzer. 
Sappe (franz. sape), Sappieren, die veraltete, 

mit Ausnahme der Erdwalze meift aufgegebene 

Form der Laufgräben (f. d.) im Feſtungskrieg. Je 

nad der Ausführung der Arbeit unterihied man: 

1) Die flühtige oder gemeine S, Hierbei traten 






die Arbeiter in einer Reihe — 
nebeneinander längs einer 
bezeichneten Trace an, bo: 
ben einen Graben aus 
und warfen die Erde jen: 
ſeit des Grabens als Bruft: 
wehr auf (Fig. 1); an ihre Stelle trat der Schügen: 
graben (f. d.) für ſtehende Schügen. 2) Die fluch⸗ 
tige Korbjappe (fie. N Hierbei wurben längs 
der Trace Sappentörbe (ſ. d.) dicht nebeneinander 
aufgeftellt und mit Erbe gefüllt; fie follten als Be: 
Meidung der innern Bruſtwehrboſchung dienen, zu: 
nädjt aber einige Dedung gewähren; die weitere 
Erde wurde vor die Körbe geworfen. 83) Bei ber 
völligen ©. wurde der Laufgraben nicht gleich: 


Fig. 1. 






eitig in jeiner ganzen -! ; h 
nge ausgeboben, jo ; ;° WR 
dern in angängig Heine amiam,. neo 
ten Abmeflungen, unter dig. 2. 
ortwährender Dedun , 
egen feindliches Gewehrfeuer, in der Art vorgetrie: 
En daß der Graben allmählich immer länger wurde. 
Hinter der Tete ſchritt die allmähliche Erweiterung 
des Profils gleihmäßig vor. Als Dedungsmittel 
benußte man außer den Sappenlörben vor 1870 
no den Wälztorb (f. d.), welcher der Sappen: 
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töte quer vorgelegt und mit ihrem Vorſchreiten 
meiter gerollt wurde. Die völlige S. war eine ein: 
fache oder doppelte, je nachdem nur eine Tete 
mit einfeitiger Dedung, oder zwei jolde dicht neben: 
einander mit beiberjeitiger Dedung vorarbeiteten. 
Leptere mußte zur Anwendung lommen, wenn man, 
dicht an die Feſtungswerke herangelommen, nicht 
mebr durd ihre Zidzjadführung Dedung bekommen 


* 


Sappenkörbe 









Fig. 3. 


tonnte; man führte dann die ©. direlt auf die 
Feſtung zu und ficherte fich gegen das Gewehrfeuer 
durch Traverfen, welche in fürzejter Entfernung von: 
einander durch die Wendungen der ©. gebildet wur: 
den. Es entitand bierdurd die TZraverfenfappe 
Fig. 8) mit einfeitigem Umgang oder die Würfel: 
appe (fig. 4) mit beiderjeitigem Umgang der Tra: 


E77 79 





Fig. 4. 


verſen. Einen Erjag in vereinfadhter Form bildete 
die Shlangenfappe, Beim Hinabjteigen in den 
Feſtungsgraben oder nad einer befonders Hart durch 
überböbendes euer gefährdeten Stelle mußte man 
die bededte & (Fig. 5) anwenden. 





Tg >. 


Im Vaubanſchen Feitungsangriff (f. Förmlicher 
Angriff) fanden die verfhiedenen Sappenarten in 
jolgender Weife Anwendung: Die erite Parallele 
mit ihren rüdwärtigen Verlehrswegen und die Ap— 
prochen von der eriten jur jweiten Parallele wurde 
in der flüchtigen Erdfappe ausgeführt; die zweite 
Barallele und die Approchen zur dritten Parallele 
mit ber flüchtigen Korbſappe; von bier an wurde bei 
allen Angrifjsarbeiten die völlige ©. angewendet, 
und zwar beim Vorgeben über das Glacis bis zu 
deflen Krönung die traverfierte ©. und beim Graben: 
niedergang die bededte S. Diejenigen techniſchen 
Truppen, welde —— zur Ausführung der 
Sappenarbeiten, zum Sappieren, bejtimmt waren, 
biegen Sappeure d d.). Neuerdings werben die auf: 
gräben (Infanterieitellungen und Annäberungs: 


nn — 


— Sappho 


wege) im allgemeinen durch die Infanterie in Art 
der Schüßengräben ausgeführt (nad) dem Vorgang 
der deutiden Armee). Wird man zum Aufgeben 
der Zidzjadjührung gezwungen, fo geben die Pio: 
niere mit der Erbmwalze ebenfo wie früher mit der 
völligen S. vor. An Etelle der Körbe tritt die Erd: 
maäfe, welche gleihfam vorwärts gewäljt wird. 
Sappenkörbe, die jur Herjtellung der Korb» 
appe (}. Sappe) gebraudten, aus Näblen und 
lechtwert gebilveten, oben und unten offenen Körbe 
(0,8 m hoch, 0,5 m jtarf). 

‚Sappeure (franz. sapeurs, fpr.-pöbr), früber tech: 
niſche Truppen, die alle im oberirdiſchen Feſtungs⸗ 
frieg vorlommenden Arbeiten, beſonders aud alle 
Sappenarbeiten (f. Sappe), ausführten. Mit dem 
Aufhören des alten Sappenangriff® bat auch der 
Name feine Berechtigung verloren, doc ga hi 
noch Sappeure in Italien (24 Compagnien neben 
Pontonieren und Mineuren), Norwegen (6 Com: 
pagnien neben Bontonieren), Rumänien (16 Eom: 
* nien neben Pontonieren), Rußland (82 Feld: und 

— — 12 Feſtungscompagnien neben 
Pontonier: und Feitungs: ineurcompagnien) und 
der Schweiz (16 Gompagnien neben Bontonieren). 
In Frankreich werden alle *6 Truppen 
(26 Bataillone), einſchließlich der Eiſenbahn⸗, Luft: 
ſchiffer und Telegrapheniruppen, unter dem Namen 
der ©. zufammengefaßt. — rüber bezeichnete man 
auch die jedem Infanteriebataillon für die wichtigſten 
Arbeiten (Befeitigen von ——* beigegebe⸗ 
nen und mit Werkzeug ausgeſtatteten Mannſchaften 

Sapphir, Edelſtein, ſ. Saphir. [ats ©. 
Sapphiſche Strophe, eine vierzeilige, nach 
Sappbo benannte, aber von ihr wohl nicht erfundene 
Strophe, deren drei erfte Glieder (Sappbiider 
Bers) gleihmäßig die Form 
ZZ ee» 2E 
haben, während der Adoniſche Vers: 
Ti 
das Schlußglied bildet, z. B.: 
lam satis terris nivis atque dirae 
Grandinis misit pater, et rubente 
Dextera sacras iaculatus arces 
Terruit urbem. (Horaz, «Öven», I, 2.) 
Bon den Römern gebrauchte die ©. ©. zuerſt Eatull, 
aber erit Horaz, von deſſen Oden 26 in diejer Vers⸗ 
art gedichtet find, bürgerte fie in Rom ein. 
Sappho, griech. Dichterin, von den Alten als 
zehnte Muſe gefeiert, lebte in der zweiten Hälfte 
des 7. und der eriten des 6. Jahrh. v. Chr. Eie 
war in Ereſſos auf der Inſel Lesbos geboren. 
Wahrſcheinlich fiedelte fie mit ihren Eltern frübzeitig 
nad) Mytilene, der Hauptſtadt der Inſel, über, mo 
fie einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um fi — an denen fie mit ————— 
Zärtlichleit hing und von denen fie eine äbnlide 
teidenihaftliche Sumeigung verlangte. Namentlich die 
attiſchen Komiler haben dieſes Verhältnis zu einem 
unnatürlihen Lafter. verzerrt. Die Geſchichte von 
ibrer unglüdlichen Liebe zu dem ſchönen Jüngling 
Phaon, wegen deren fie fih durd einen Sprung 
vom Leuladiiben Felien das Leben genommen 
haben ſoll (jo in Grillparzerd Drama « Sappbo»), 
ift ebenfalls Sage. Sicher iſt, daß fie, ald die Ariſto— 
fraten aus Motilene verbannt wurden, nad Sicilien 
ging, fpäter aber nah Motilene zurüdtebrte und 
dort nob um 565 lebte. Aus einem Gedicht von 
Alcäus und einem von ©. ift noch die Anrede des 
Alcäus an fie und ibre Antwort erhalten. Der Haupt: 


Sappieren — Saracco 


charalter der Boefie der ©. ift das —— 
Leidenſchaftliche, daneben große Anmut und Lieblich⸗ 
feit, ja bisweilen Naivetät, die an den Ton des 
Boltöliedes erinnert. Catull und ——— ihre 
Gedichte nach. Außer auf lesbiſchen Münzen find 
auf Thonrelief3 und Bafenbildern Darftellungen ber 
©. (zum Teil mit Alcäus) erhalten, deren Porträt⸗ 
ahnlichleit aber freilich jehr zweifelhaft bleibt. ‚Die 
zum Teil ziemlih umfänglichen — ihrer 
Dichtungen ſind am rn a egeben in Bergt3 
«Poetae lyrici graeci», Bd. 3 (4. Aufl, Lpz. 1882); 
deutich überjegt find fie von Richter («S.und Erinna», 
Quedlinb. 1833), Hartung («Die griech. Lyrifer», 
Vd. 6, 2p3. 1857) u. a.; zum größten Teil auch von 
Seibel in jeinem «Klafjiichen Liederbuch» (5. Aufl., 
Berl. 1888) und von Mäbly in feinen «Griech. 
Lpritern» (Lpz. 1880). — Vgl. D. Jahn in den «Ab: 
bandlungen der Sächſiſchen Geſellſchaft der Willen: 
ichaften», Bo. 8 (Lpz. 1861), und über das Leben ver 
S. BWelder, S. von einem herrſchenden Vorurteil 
befreit (Gött. 1816, auch in deſſen «Kleinen Schriften», 
Bp.2, Bonn 1845) ; Rod, Altäos und S. (Berl. 1862); 
Schöne, Unterſuchungen über das Leben von S. (in 
den «Symbola philologorum Bonnensium» (Lpj. 
1867) ; Wilamowig in den «Gottingiſchen Gelehrten 
Anzeigen», 1896, ©. 630— 688. — ©. heißt auch 
ver 80. Planetoid. j 

Sappieren, |. Sappe. (0. 2.). 

8.A.P.R., Inſchrift deö ruſſ. Andreasordens 

Saprin, ſ. Leichenalkaloide. 

— gb), fäulnisbildend, foviel wie 
ſaprophytiſch (j. Saprophpten). 

Eapröl, ein Mittel zur Desinfeltion des Inhalts 
von Gruben und Kloalen, jomwie zur Desinfektion von 
Biffoird (dur Betreichen der Wände derjelben), 
befteht aus roben Kreſolen und Kohlenwaſſerſtoffen 
und wird ala Nebenprobulft bei der Aufarbeitung der 
Teeröle der Gadanftalten gewonnen. An Mifhung 
mit Schmierfeife (Saprolertraft) benupt man 
e3 auch zur Desinfeltion von Wohnräumen und 
Gebrauchsgegenſtänden. 

Saprolognla N. abEs. Bilzgattung aus der Fa⸗ 
milie der Saprolegniaceen (ſ. d.) teils ſaprophytiſch, 
gan ng oe Tieren und Pflanzen lebende * 
die nur im er vorlommen. Sie finden ſich z. B. 
ſehr häufig an Inſeltenleichen, die im Waſſer liegen, 
und bilden um dieſen einen weißen ſchleimigen Hof. 
Einige Arten, wie 8. ferax N. ab Es., find jedenfalls 
an Krankheiten von Fiſchen und vielleicht auch Krebien 
beteiligt. Sehr häufig findet fih an Fliegenleihen 
im MWafjer die S. monoica Pringsh., die 1 gut pi 
dem Studium ber Sortpflangungeor ane diejer Pilz: 
gruppe eignet (f. Tafel: Pilze III, Fig. 4). 

aprolegniaccen (Saprolegniacöae), Gruppe 
von Pilzen aus der Abteilung der Phycomyceten 
(f. d.), deren Arten indgefamt im Waller vorlom- 
men, wo fie teild als Sapropbyten auf toten Tieren 
und Pflanzen, teild ald Paraſiten auf lebenden 
Bajjertieren (Eruftaceen, Fiſchen) oder auch auf 
Bflanzen leben. Sie bilden farblofe, verzweigte, 
fadenförmige, nicht mit Querwänden verjebene 
Schläuche, die, wenn fie in Menge nebeneinander 
wachſen, ſich dem bloßen Auge als weißliche, 


ihimmelartige Fleden darftellen. Die ©. find die | 
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nien entiteben, fommt nod) eine | durch 
Shmwärmfporen (Zoofporen) vor, die jofort feimen 
und neue Mocelien entwideln. Auf der zahlreichen 
Entwidlung diefer Schwärmer, die inteulenförmigen, 
durch eine Querwand abgepliederten Zweigenden 
des Mycels gebildet werben, berubt das oft maſſen⸗ 
bafte Auftreten gewijjer S. im Frühling und Som: 
mer. Die Mebrzahl der ©. lebt ſaprophytiſch, nur 
wenige finden ſich als Parafiten auf lebenden Plan 
e und Tieren. Beſonders ſchädlich für die künft- 
ihe Fiſchzucht iſt Saprolegnia ferax N. ab Es. 
(f. Saprolegnia). Aud die als Krebspeſt (f. d.) ob 
tretende Krantbeit foll nach einigen Forichern dur 
©. verurſacht werben. 

Saprophäten (vom griech. saprös, faul), Ge: 
wachſe, die fein Chlorophyll enthalten und deshalb 
nicht affimilieren können, fondern auf die Ernährung 
mit leblofen organiſchen Stoffen angewieſen find, 
während die Barafiten (f. d.) von lebendem organis 
ey Material ſich nähren. Die große Mehra ge: 

oͤrt zur Gruppe der Pilze (f. d.); fie vegetieren ſaͤmt⸗ 
li auf Tier: oder Pflanzenleihen oder andern or: 

aniſchen Stoffen und bewirken in der Regel eine 
Gem Zerſehung des pe die ſich durch Fäul: 
nis (f. d.), Gärung (f. d.) und ähnliche Prozeſſe zu 
erfennen giebt. Einige ſaprophytiſche Pilze önnen 
auch als echte Paraſiten leben und entwideln fich 
dann nah dem Abjterben der befallenen Pflanzen 
oder Tiere ald ©. weiter. Unter den höhern Pflan: 
zen kennt man nur wenige ©., es find dies meift 
chlorophyllloſe Arten aus der Familie der Orchi⸗ 
deen, die nur auf fehr humusreichem Waldboden 

&aptang, Inſel, f. Batan. jenen, 

Sapün, die oberite Stufe des Schanfigg (f. d.) 
in der Echmeiz. j 

&är, Fluß in Ungarn, f. Särviz. 

@ara (Sarah), in der israel. Sage die Stief: 
fchweiter und Frau Abrahams (f. d.), Tochter des 

arah. Die Sage nennt fie juerft Sarai und 
läßt ihr den Namen ©. erſt — werden, als 
ihr, nad langer Unfruchtbarkeit, die Verheißung 
einer zablreihen Nahlommenihaft von Jahwe ge: 
geben wurde. Begraben ift ©. der Eage nad in 
der Machpelahöhle. Auch fie dürfte urfprünglich ein 
zu Hebron verebrtes göttliches Mefen fein, 

&arabande, aub Zarabanda, ein Tan von 
langjamer Bewegung, der in Spanien nur gefungen 
und mit Gaftagnetten begleitet wurde. Gegen Ende 
des 16. Jahrh. fam er au nad Frankreich, Eng: 
land, Italien und Deutihland und ward bald ſehr 
beliebt. Anfangs von üppigem Charakter im Drei: 
balbetatt, war ſie jpäter in Dreivierteltaft gehalten 
und belam einen ernitbaften rg Die ©, 
fcheint arab.:maur. Urſprungs zu fein. In der Altern 
Euite (f. d.) findet fi die ©. an dritter Stelle. In 
der Reitſchule wird ein gewiſſes taftmäßiges Schrei⸗ 
ten des Pferdes als ©. bezeichnet. 

Sarabat, Flüſſe, ſ. Gedis-tihai und Paktolos. 

Saracco, Giuſeppe, ital. Staatsmann, geb. 
9.Ott. 1821 in Biſtagno bei Acqui (Prov. Alefan 
Ba wurde Rechtsanwalt und trat jhon 1851 in 
die Kammer ein, der er als Vertreter feiner Bater: 
wi bis 1865 angehörte; ſeitdem ijt er Senator. 

dem er 1862 Generaljefretär des Minijteriums 


eriten Pilze geweſen, bei denen (durch Pringsheim) | der öffentlichen Arbeiten unter Ratazzi, 1864 Gene: 
Geſchlechtsorgane, männlibe (Antberidien) und | ralfetretär der Finanzen unter fa Marmora geweſen 
mweiblie (Dogonien), entdedt murben. Neben ber | war, fungierte er lange Jahre ald Bicepräfident des 
Fortpflanzung durch rubende Sporen (Doiporen), | Senatd. 1887 —89 und wieder 1893 — 96 war er 
die in dem von den Antberidien befruchteten Dogo: | Minifter ver öffentlichen Arbeiten in ven Kabinetten 


# 


312 


Depretid und Erifpi und machte fidh während diejer 
Thätigkeit durch feine übergroße Sparjamteit viele 
Dane Nov. 1898 wurde er an Stelle Farinis zum 
räfidenten ded Senats ernannt. Nah Pellour’ 
Nüdtritt bildete S. 26. Juni 1900 zur Bejeitigung 
der Objtrultion ein farblojes Geihäftsminifterrum, 
das die normalen ——— im Parlament wieder⸗ 
herſtellte; aber 7. Febr. 1901 ſtürzte ihn anläßlich des 
Genueſer Hafenarbeiterſtreils die Kammer durch ein 
Mißtrauensvotum. (S. Italien, Geſchichte.) 1901 
—5 war er wieder Präjident des Senats, 
Saracenen, ſ. Sarazenen, 
Sarachs, Stadt in Perfien, ſ. Serachs. 
Sarafän, Sfarafan (vom per. serapaj, von 
ß bis zu Kopf, ein Ehrentleid), das lange ärmel: 
oje Nationalgewand ber ruſſ. frauen, das vorn in 
ganzer Länge von Knopfen verſchloſſen wird, belannt 
durd das ruſſ. Vollslied «Der rote ©.», 
Saragofia, jpan. Zaragoza, 1) Span. Provinz 
in Aragonien, die viertgrößte Spaniens, silden 
Logrono und Navarra (NW. und R.), Huesca (YO.), 
Lerida (D.), Tarragona (SD.), Teruel (S.), Gua: 
dalajara (EW.) und Soria (W.), im untern Ebro: 
beden, zu beiden Seiten des Ebro, dem rechts Huecha, 
Salon mit Jiloca oder Cella, Huerva, Aguas, Mar: 
tin, Guadalope und Matarraña, lints Arga, Gallego 
und Segre zufließen, im obern Teil rechts vom Raifer: 
kanal, links vom Kanal de Tauſte begleitet, reicht im 
N. bis an die Borenäen, denen die Sierra de la Peña 
und de Peña deSto. Domingo vorlagern, und bat im 
EW. die Sierra del Moncayo (2349 m), de la Virgen, 
de Vicor u. a., ift, foweit die Bewäſſerung reicht, 
chtbar und liefert viel Mein, Obſt und Getreide, 
onjt > öde Steppe, hat auf 17424 qkm (1900) 
421843 €,, alfo 24 E. aufi qkm. Bon männlichen 
Perfonen über 7 Fahre waren (1887) über 40 Proz., 
von weiblichen über 60 Proz. Analphabeten. ©. hat 
13 Bezirke und 306 Gemeinden. — 2) Hanptftabt 
des Königreihs Aragonien und der Provinz ©., 
184 m ü.d. M., am rechten Ufer des bier dur 
Eandbänte in ſeichte Arme geteilten Ebro, wo ihm 
der Huerva und links der Gal: 
lego zugeben, mit einer Eifen- 
babngitterbrüde und einer 
167 m langen Steinbrüde von 
fieben Bogen über den Ebro 
nad dem regelmäßig gebau: 
ten, von Handwerkern bewohn⸗ 
ten Arrabal (d.h. Borjtadt), am 
Kanal von Aragonien oder Kai⸗ 
jerfanal, in fruchtbarer, künſt⸗ 
lich bewäflerter, mit Öl: und Maulbeerbäumen be 
dedter Huerta mit vielen Landhäuſern, liegt an den 
Linien Barcelona: Lerida :S.:Bamplona: run der 
Nordbahn, Madrid-S. (341 km) und Tarragona: 
Easpe:©. (258 km) der Madrid :S.-Alicante-Bahn 
fowie an der anfangs am Huerva binauf führenden 
Schmalſpurbahn nab Cariñena (46km). ©. ift von 
ber im W. gelegenen Eitadelle, Eaftillo de Aljaferia, 
mit Baſtionen (feit Philipp V.), der ehemaligen 
Nefidenz der maur. und chriftl. Könige, ſpäterm 
Eik und Gefängnis der Inquifition, und den Bat: 
terien des ebemaligen Kloſters Sta. Engracia be 
herrſcht und mit Ausnahme der nad) der Zeritörun 
von 1808 und 1809 regelmäßig — und mit 
ſtattlichen Hauſern verſehenen Teile ein Gewirr von 
engen, finſtern Gaſſen, durch das die krummlinige 
Hauptſtraße, Calle del Coſo, führt, Sit des Gene 
rallapitänd, eines Obergerichtsbofs, Erzbiſchofs, 
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einer Filiale der Bank von Spanien und hat (1900) 
99118 E. Die Stadt hat 38 Pläße, 21 Kirchen, 
12 Nonnen: (früber auch 28 Mönds:) Klöfter, 
mehrere Hojpitäler, die 1666 gegründete Caja de 
Mifericordia (BVerjorganftalt für Arme), Theater, 
Kaſernen und fchöne Promenaden, wie die pradt- 
volle — Ulmenallee, die hinauf zum Monte— 
Torrero führt, mit einem im Renaiſſanceſtil er: 
bauten ehemaligen Klojter und einer Kuppellirche. 

Bon Gebäuden find zu nennen: die große got. 
Kathedrale San Salvador (La Seo) mit Kuppel 
über-dvem Querſchiff, als dreitchiffige Halle 1316 be: 

onnen, nad 100 Sabren vollendet, bat ſeit 1547 
anf düftere Schiffe, erhielt im 18. Jahrh. eine alter: 
tümliche Façade mit korinth. Säulen, enthält einen 
Altar aus Alabaſter (15. Jabrb.), ſchöne Chor: 
fhranten (f. Tafel: Spaniſche Kunft I, Fig. 6) 
und das Grabmal von Peter Arbues; die zweite 
Kathedrale de la Birgen (Nueſtra Señora del Bilar) 
ift im Baroditil 1681 von Franc. Herrera erbaut 
(1. Zaf. II, Fig. 5) und bat hinter dem Hochaltar einen 

armortempel, in dem auf einer Jaſpisſäule ein 
mwunbderthätiges Bild der heiligen hung au ftebt, zu 
dem viel gewallfahrtet wird; die Kirche des Kloſters 
Sta. Engracia enthält dad Grabmal des Gejhicht: 
ſchreibers Geronimo Zurita; der got. Börfenpalajt 
a) von 1551 bat eine prädtige, von 50 ion, 
Säulen getragene Halle; ferner das Gerichtägebäude 
(Audiencia), die altertümlihe Casa de Zaporta 
und der erzbiſchöfl. Balaft. 

Unterribtsanftalten find: die 1474 ge: 
ftiftete Univerfität im jchönen neuen Gebäude (der 
alte Bau ift von 1593) mit vier Fakultäten und 
einer Notariatsſchule, etwa 40 — gegen 
800 Studenten und einer (zugleich Provinzial-) 
Bibliothek mit 36000 Bänden, 250 Inkunabeln und 
265 Handichriften; eine Atademie der hönen Kunſte 

eit 1776), Tierarzneifchule, zwei Priejterfeminare, 

olegios und Inſtitutos für böbern Unterricht; eine 
ötonomishe Gefellihaft mit Lehrftüblen für Land: 
wirtichaft, Nationalöfonomie, Botanik, Chemie und 
Mathematik, eine jurift. ſowie eine mebdiz.schirurg.: 
barmaceutiiche Alademie, eine Erziehungsanftalt 

r arme Kinder und mebrere Elementarichulen. 

Handel und Induſtrie. Neben dem Monte: 
Zorrero liegt der Hafen am Kaiſerkanal, ein Haupt: 
ftapelplag mit Magazinen, Tavernen und ziemlich 
lebhaftem Verlebr. Die er. blühende Induſtrie 
ift zurüdgegangen; fie liefert noh Mehl, Salpeter, 
Zub, Seiden: und Leinenwaren, Sandalen, Hüte, 
Knöpfe, Seife und Schokolade. 

Geſchichte. S.,urfprünglic Salduba, eine Stadt 
der iber. lergeten, wurde 45 v. Chr. durch Cäſar 
zerftört, jeit 27 v. Chr. als röm. Kolonie (Colonia 
Caesarea Augusta Salduba, gewöhnlich Caesar- 
augusta) eine bedeutende Stadt und 255 nachweis⸗ 
lih Sik eines Biſchofs. 409 wurde ©. von den Ban: 
dalen, 452 den Sueven, 475 von Eurich, König der 
MWeitgoten, 715 durd die Mauren genommen, die 
fie 1017 me Hauptort eines eigenen Reich «Sara: 
goitba» (Saratosza) madten. 780 nahm der Omaj⸗ 
jade Abd er-Rabmän nad zweijäbriger Belagerung 
das aufftändische S. im Sturm. Am 18. Dez. 1118 
wurde ©. von Alfons I. erobert und 1317 das Bis: 
tum — Erzbistum erhoben. Philipp V. wurde dort 
20. Aug. 1710 vom Erzherzog Karl geſchlagen. 

Als die Franzoſen im Mai 1808 ſich Madrids be: 
MA batten, wurde der fpan. General Mori in ©. 
zum Oberbefebläbaber ernannt, der fofort Palafor 
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berbeirief. Kaum mar diejer in den Kriegsrat ein: 
etreten, jo zwang das Voll den Kriegsrat, ihn zum 

eneraltapitän zu ernennen, und sam Nragonien 
erlannte ihn als Statthalter an. it größtem 
Eifer wurde die Verteidigung vorbereitet. Der 
franz. General Lefebvre ſchlug 16. Juni die Truppen 
von PBalafor, worauf die Stabt ne er und 
3. Aug. beichofen wurde. Aber troß aller Anjtren: 
gungen war es dem Feinde vom 4. bis 14. Aug. nicht 
möglich, mehr als vier Häufer zu nehmen, und Ge: 
neral Verdier, der an Lefebvres Stelle getreten war, 
mar genötigt, in der Nacht vom 15. Aug. die Be: 
lagerung aufzubeben. Doc ſchon 20. Dez. begann 
eine zweite Belagerung. Die Stadt war inzwiſchen 
befeitigt und ihre Bejakung auf 30000 Dann ge: 
bracht worden. Das ebenio ſtarke Belagerungsheer 
wurde von Moncey und Mortier, jeit 22. Jan, von 
Marihall Lannes geführt. Bom 9. bis 27. Yan. 
1809 hatten 50 ſchwere Geichüße drei große Breichen 
geöffnet, Durch die die Franzoſen eindrangen, die ſich 
aber nur in den Häufern behaupten konnten. Erjt 
7. Febr. fonnte der Feind feinen Angriff gegen den 
Mittelpunkt der Stadt richten; doch erſt 18. Febr. 
wurde die Voritadt auf dem linken Ufer des Ebro 
enommen. Dies entihied den Fall. Am 21. Febr. 
am eine ebrenvolle Übergabe zu jtande. Über 54000 
Menſchen, darunter 14000 Soldaten, waren binnen 
60 Tagen umgelommen. Während diejer zweiten 
Belagerung wurde das berühmte Arhiv der Krone 
Aragonien ein Raub der Flammen. — Bol. Gascon 
de Öotor, Zaragoza, artistica, monumental e histo- 
rica (Saragoijja 1891 fg.). 

Sarah, Gattin Abrabams, ſ. Sara. 

&aräi, alte Hauptitadt von Kiptichal (f. d.). 

Sarajewo, jlam. Name von Serajemo (f. d.). 

Saräjdf (genauer Zarajsk). 1) Kreis im nord: 
mweitl. Zeil des ruf. Gouvernements Njafan, im 
Gebiet der Da, hat 2730 qkm, 115294 E,, Ader: 
bau, Anfertigung und Berjendung von Heu, Mabl: 
müblen, Hausindujtrie. — 2) Kreisftadt im Kreis S., 
am Dieter und an der Zweigbahn Luchowizy⸗S., bat 
(1897) 8078 E. 13 Kirchen, Realſchule, Progymna: 
hum für Mäpcen, Stadtbank und mehrere Fabriten. 

Saraki, Stadt im Negerreih Nupe (f. d.), im 
SW. von Norbnigeria, nordöftlih von der Stadt 

lorin, in frudtbarer Gegend, in welcher Baumwolle, 
dnüſſe, Yams gedeihen, hat etwa 40000 €. 

Sarafole, Negeritamm, ſ. Mandingo. 

Saranablilie, ſ. Fritillaria. 

Sarandagebirge, I Bautſchi. 

Saraugen, Bewohner der iran. Landſchaft 
Drangiane () d.). 

Carändf (ipr.ba-). 1) Kreis im norböftl. Teil des 
ruf. Gouvernements Penſa, im Gebiet der Sura 
und der Inſara, hat 3354, qkm, 146722 E., dar: 
unter über 20 Bros. Tataren und Mordwinen ; Uders, 
Hanfbau, Olſchlagerei und Handel. — 2) Kreisitadt 
im Kreis ©., an der Inſara und Saranla und an 
der Eijenbahn Mostau-fajan, hat (1897) 13743 E., 
19 Kirchen, 1 Möndstlofter, Stadtbank; Gerbereien, 
bedeutenden Handel mit Getreide, Hanf, Talg. 

Sarantapotamos, j. Kephiſos. 

Sarapis, Serapis, ein ägypt. Gott, deſſen 
Bild der Sage nad unter Ptolemäus Lagi aus 
Sinope am Pontos nad Alerandria gebracht wor: 
den ift. Hier wurde dem Gott der Hauptlultus in 
ver aufblübenden Refidenz zu teil. Doc ift ©. keine 
fremde Gottheit, ſondern der in fpätägypt. Zeit 
(etwa feit Ramſes IL) zu bobem Aniebe» gelangte 
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Oſiris-Apis (ägypt. Osar-Apis), d. b. der ver: 
ftorbene, zum Dſiris gewordene heilige Apis:Stier. 
Er wurde an Stelle des Sonnengottes RE zum 
Nationalgott des grieh.:ägypt. Ptolemäerreichs 
und, wie von den Agyptern mit dem RE und dem 
Totengotte Dfiris, fo von den Griechen mit dem 
Helios, Zeus und dem Hades, dem Herrn der Unter: 
welt, identifiziert. Sein Kult war mit mannigfadhen 
Mofterien verfnüpft. Tempel des S. beitanden in 
gara Agypten; fein Hauptbeiligtum befand fich in 
Memphis. (S. Serapeum.) Bon Alerandria ver: 
breitete fi der Dienft des S. über Stalien und 
Griechenland, und in Rom fchritt die Regierung 
mebrmals gegen ibn ein. 

Sarapül (ipr. ba-). 1) Kreis im —* Zeil 
des ruſſ. Gouvernements Wjatka, im Gebiet der 
Kama, Siwa u, a., hat 14917, qkm, 408 215 E., 
darunter viele Wotjaten und Tataren; Aderbau, 
Weben von Matten und Säden, Gerbereien, Schmie: 
derei und gegen 50 Fabriken, darunter die kaiferl. 
Waffenfabrit von Iſhewsk und eine Fabrik für La 
— olomotiven u. a. in Wotkinsk. — 2) Kreis 

adt im Kreis S. an der Rama, hat (1897) 21395 E., 
9 Kirchen, 1 Moichee, Realihule, Stadtbank; Ger: 
bereien, Schubwaren abritation, Flußhafen, in dem 
beionders Verfrachtung von Getreide erfolgt. 

Sarafäte, Pablo de, ſpan. Violinvirtuos, geb. 
10. März 1844 in Pamplona, fpielte fein erites 
Konzert mit 6 Jahren in Coruña. Dann ftubierte 
er 3 Jahre in Madrid, darauf in Paris, mo er ald 
Venfionär des Konſervatoriums 1857 bie gr 
Preiſe in Violinipiel und Harmonie befam. Bis 
1868 blieb er meiſt in Baris, fpielte aber auch im 
übrigen rantreih, Belgien, Holland, Ronitantinopel. 
Die J. 1869-71 verbrachte er in Nord: und Süd: 
amerila, die %. 1871—76 in Paris. 1876 trat er 
um erjtenmal in Deutihland im Gewandhaus zu 

ipzig auf; feitbem bereifte er wiederholt Europa. 
©., deſſen Spiel durd eine in allen Lagen des In— 
ftrument3 gleichbleibende und namentlich in der Höbe 
außerordentlihe Schönheit des Tons ausgezeichnet 
ift, hat das Verdienit, viele neue Werte von Bruch, 
Lalo, Saint-Saẽns, Wieniawili, Madenzie, Bernard 
u.a. befannt gemadt zu haben. In feinen eigenen 
Kompofitionen (fpan. * u. ſ. w.) hat er die Vio— 
lintechnik zu einer hohen er ausgebildet. 

' .. in, Fris und Baul, ; ortähungsreifende, 

. 80. 17. 


Saradvati, im Sanskrit Name mebrerer ind. 
fie, namentlich eines Heinen — im W. der 
ſchamna, der im Sande verläuft, angeblich aber 
unter der Erde weiter fließt und deshalb den Indern 
heilig iſt. In der Mythologie iſt S. Frau des Brahma, 
aus deſſen Haupte ſie Fr die Göttin der Ge: 
lehriamteit und Beredjamteit. 

Saratöga Springd, vornehmer Badeort im 
Eounty Sauna im nordamerif. Staate Neuyort, 
nördlich von Albany, mit Babhnverbindung dur 
die Delaware: Ladamanna : MWejtern, die Neuyort: 
Gentral u. f. w., zählt (1900) 12409 €. Unter den 
etwa 30 Mineralauellen befindet fich der durch Bob: 
rung 1872 entvedte Vichy, ferner der Geyier, Eon: 

reß, Hathorn, Empire, Higb: Rod, Erceljior, Star, 
olumbian, Wafbington und White Sulphur, deren 


Waſſer auch verjandt wird und hauptſächlich gegen 
Leber: und Berdauungsleiden Anwendung findet. 
Die riefigen Hotels Lönnen über 20000 Beſucher 


beherbergen. Die Saifon dauert vom 10. Juli bis 
1. Sept. ©. S. bat ſchöne Parks, eine Halle für 
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5000 Perſonen, Promenaden, Wettrennplag und 
Klubhäufer._ 6 km entfernt liegt der Saratogajee. 
— Am 17. Dit. 1777 zwang bier Gates den engl. 
General Bourgoyne mit 5804 Dann zur Übergabe. 

Sarätow, 1) Gouvernement im jüdditl. Teil 
des Europäifhen Rußlands, zu den jog. Wolga: 
gouvernements gehörig, grenit im N. an das Gou⸗ 
vernement Simbirst, im DO. an Samara und Nitra: 
&ban, im ©. an Aſtrachan und das Donifche Gebiet, 
im W. an Woroneih, Zambom und Penja und hat 
84493, m mit 2419884 E., d. i. 285 E. auf 
1 qkm. Die Oberfläche ift im N., befonders längs 
der Molga, erböht und hügelig, im ©. Steppe und 
ganz waldlos. Die Wolga bildet die Dftgrenze auf 
750 km. Ehoper, Mjedwediza, Ilowlja geben zum 
Ton. Der Boden ift im N. Schwarzerde, im ©. 
Lehm mit Sand — ——— ſcharfe 
Ubergänge von Wärme zu Kälte ſtatt. Unter der 
Bevölkerung find viele Kleinruſſen, ferner Mord: 
winen, Zataren, Tſchuwaſchen und gegen 120 000 
deutiche Kolonijten. In kirchlicher Beziehung bildet 
©. die Epardie Saratow-Zarizyn der Ruſſiſchen 
Kirche mit einem Biſchof an der Spitze. Bedeutend 
it der Aderbau (Roggen, Weizen, Hafer). — 
werden gebaut Hirſe, Sonnenblumen, Leinſamen, 
Tabak, Melonen, Gemüfje, Obſt. Beveutend iſt 
auch die Biebzucht (760000 Schafe, 26000 Schweine). 
Ferner wird betrieben Fiſcherei und Scifibau. Es 
giebt 8500 Fabriken mit 24 Mill, Rubel Produk: 
tion, darunter die Bearbeitung von Pflanzenftoffen 
(15 Mill.), Tierjtoffen (3 Mil.), Fotiilien (2 Dil. 
Rubel) u. a. Beträchtli ift die Ausfuhr von Ge: 
treide, Spiritus, Talg, Wolle, Tabak u.a. Die 
wichtigſten Flußbäfen Kap S., Barizyn, —— 
Balaſchow und Sarepta. Es giebt 1480 km Eijen: 
bahnen; ferner 12 Mittelfhulen für Knaben, 5 für 
Mädchen, 2 —— 1139 niedere und Elementar⸗ 
— S. beſteht aus 10 Kreiſen: S., Atkar, Bala— 
chow, Ehmwalinst, Kamyſchin, Kuſnezk, Petrowsk, 
Serdobsk, Wolsk und Zarizyn. Die deutſchen Kolo- 
niſten find 1763 von Hatharına IL berufen worden. — 
2) Kreis im ditl. Teil des Gouvernements ©., bat 
7987,ı qkm, 331 153 E. — 3) Hanptjtadt des Gou: 
vernements und des Kreiſes S., am rechten Ufer ver 
bier 4,5 km breiten Wolga, gegenüber der am andern 
Ufer liegenden Slobode Pokrowſtaja, die als eine 
Art Vorjtadt von ©. gelten kann, ſowie an ven 
Eifenbahnen Koflow:S, und S.:Uralst. ©. erhebt 
ſich ampbitheatraliih in einem Thallkeſſel und ift 
von 200 m hoben Bergen umgeben, deren Abhänge 
mit Gärten bededt find. Es iſt Sitz des Gouver: 
neurs, eines ruf. und eines fatb. Biſchofs und eines 
evang. Propſtes und bat (1897) 137109 E., 40 ruſſ., 
2 tatb,, 2 evang. Kirchen, 1 Nonnentlojter, 1 Syna: 
goge, 1 Moichee, 1 Knaben, 1 Mäpdchengumnafium, 
Realſchule, Inſtitut adliger Töchter, ein ortbodores 
und ein kath. Geiftliched Seminar, das — 
tſchewſche Muſeum (gegründet 1885), 2 Theater, 


7 ruſſ., 2 deutiche Zeitungen, 13 Kreditinititute, | 


Börfe, 156 Yabriten (Elmüblen, Tabatjabriten, 
Brauereien u. a.), Straßenbabn, Telephon, Flub: 
bafen, jehr umfangreichen Handel mit Getreide, Salz 
vom Gltonjee) und Fiſchen. — ©. wurde urfprüngs 
lich lint3 an der Wolga, an der Mündung der Saras 
towla und erit 1605 an der jegigen Stelle angelegt. 

Saramwaf, brit. Broteftorat auf Borneo, |. Se: 
ramal, 

Sarazenen, im Nltertum die Araber eines 


— — — — 


Teils der ſyr. Wüſte des nordweſtl. Arabiens und 
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der Tihwuſte. Bei den Byzantinern und im all: 
gemeinen bei den chriſtl. Schriftjtellern des Mittel: 
alter& hat der Begriff der S. einen weitern Umfang 
und wird auf das ganze Volk der Araber ausge: 
dehnt. Später erjtredt fi die Benennung ©. auf 
alle Mobammedaner, aud Türken, und endlich im 
—— auf alle nichtchriſtl. Volker, gegen 
welche die Kreuzzüge unternommen wurden. Die 
Ableitung des Wortes ift dunkel; es wird gemöhn: 
li mit arab. scharki, d. i. öjtlich, erllärt, 
Sarböfer See, Strandfee in ber preuß. Bro: 
vinz Pommern, öftli von Leba, ift 6,77 qkm groß, 
bis 2,3 m tief, 6,5 km lang, bis 1,ı km breit, jtebt 
mit dem Lebajee in Flußverbindung und erhält von 
Diten ber das Flüßchen Ehauft. 
Sarca, der Oberlauf des Mincio (f. d.). 
Sarca pe, ſ. Ditalpen D, 15. 
Sarcerius, Erasmus, luth. Theolog, geb. 1501 
u Annaberg im ſachſ. Erzgebirge (daher jein latini: 
Nee Beiname Annämontanus), ftudierte zu 
ittenberg, wurde zuerjt Konreltor in Lübed, dann 
Lehrer in! ge ien, Graz und wieder in Lübed 
und endlich Rektor in Siegen. Als folder führte 
er die Reformation und Neuorganifation der Kirche 
in Nafjau dur. Infolge des Interims (f. d.) feiner 
Stelle enthoben, ing er 1549 als Prediger an die 
Thomastirche A: eipgig, 1553 als General: 
fuperintendent nah Eisleben, 1559 ald Prediger 
an die Johannistirhe nah Magdeburg, mo er 
28. Nov. 1559 ſtarb. In den theol. Streitigleiten 
nad Luthers Tode ftand er auf der Seite der jtreng 
luth. Bartei. Seine Schriften find teils pädagogi: 
ſchen, teil® praltiſch theol. Inhalts. — Vol. Eskuche, 
©. als Erzieber und Schulmann (Siegen 1901). 
on (ipr. Barkä), Francisque, franz. Schrift: 
Kelle, geb. 8. Dit. 1827 in Dourdan, ftudierte in 
aris, wurde 1851 Lehrer am Lyceum zu Chaumont, 
dann in Lesneven, Nodez und Grenoble, bi er 1858 
feine Entlafjung nahm, um fih dem Journalismus 
zu widmen. S. war nun für zablreiche Barifer Blätter 
tbätig, zunächſt beionders als Theaterkrititer für die 
—— nationale» und ſeit 1867 für den «Temps». 
Seine über —— Offenheit und ſein ver: 
ſtändnisvolles Urteil verſchafften ibm 92 Ein⸗ 
ir auf das ———— Er ſtarb 16. Mai 1899 in 
ris. Von ſeinen ſelbſtändigen Werken ſind hervor⸗ 
zuheben: «Le mot et la chose» (1862), «Le nouveau 
seigneur du village» (1862), «Le siège de Paris» 
(1871; deutich Wien 1871), «Comediens et comé- 
diennes» (1878— 84), «Souvenirs de jeunesse » 
(1884), «Souvenir d’äge mür» (1892; neue Ausg. 
u.d. T. «Conförences et conförenciers», 1897), 
«Grandeur et d&cadence de Minon- Minette- Pa- 
taud» (1895), «Quarante ans de theatre» (1900). 
Saroidiörnis melanonöta, |. Ölanjgans. 
Sareine, eine Balterienform, die ſich durch ihr 
eigenartige Wachstum auszeichnet; die einen kegel⸗ 
förmigen Einzeltotten teilen ſich nämlich nad allen 
drei Dimenfionen und bleiben dann in Form Hein: 
fter Häufchen von der Geſtalt ——— ren 
Warenballen nebeneinander liegen. Die ©. finden 
ſich in mehrern Arten in der Quft, wachſen unter Bil- 
dung von verschiedenen (gelben, roten) Farbſtoffen auf 
verſchiedenen Nährboden bei niedriger Temperatur 
und Sauerftoffzutritt. Bei Magentranten (Magen: 
erweiterung, hronijchem Katarrh) können ſie im Ma⸗ 
genſaft gedeihen, der nicht mehr normal zufammen: 
geſetzt iſt, ohne aber weitere Schädigungen zu ver: 
anlaflen (Magenjarcine, Sarcina ventriculi).— 
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Val. Stubenratb, Das Genus Sarcina in morpbo- 
iog.,biolog.und patbolog. Beziehung (Münd. 1897). 
Saroocarplium (grd).), ruht eiſch. 
—— —— * ..., 1. Sarlo.... 
oophäga, ſ. Fleiſchfliege. 
Sarcop elta, net Schizymenia. 
Sarcopsflla penötrans, ſ. — 
Sarooptes, — ſ. Krägmilben. 
Saroorhamphus, Geiergattung, ſ. Kondor. 
Sarda, Sardi — Nebenfluß des Ganges, 
Sardam, Stadt, . Zaandam. [f. Gbagra. 
Earbanapäl, griech. Form für das * Osnap⸗ 
par (Esra 4, io), aliyr. Aſſurbanipal over Aſch— 
ſchurbanabal, der legte und einer der mächtigſten 
der bis jekt befannten afiyr. Könige, 668— 626 
v. Ehr., Sohn des Aſarhaddon, kam noch zu Lebzeiten 
feines Vaters zur Regierung. Seine eriten Unter: 
nehmungen waren gegen Agypten gerichtet, wo er 
über Tirhala und über Nut:Ammon Siege davon: 
trug. Er unterjtügte jernerhin Gyges, König von 
Indien, genen die Kimmerier, und lämpfte fiegreid 
gegen die Mannäer. Folgenreich waren jeine wieder: 
bolten Kämpfe mit den Clamitern und den mit ibnen 
verbündeten Ehaldäern, die zunächit mit der vollitän: 
digen Züchtigung Elams und Einjegung eines ajiyr. 
Vajallenlönigs auf dem Throne von Suſa einen 
Abihluß erreichten. 652 v. Ehr. begann der Bruder: 
frieg mit Saosdudin, der einen allgemeinen Auf: 
itand aller Stämme Babyloniens in Verbindung 
mit ben Elamitern und Chaldäern zur folge batte, 
Schwert, — und Peſt lieferten 648 Babel 
in die Hände S.s. Ein neuer Aufitand der Chal— 
dder und Aramäer und fpäter aud der arab. 
Fürften rief den König wieder zu den Waffen. Der 
langwierige Krieg endigte mit der Unterwerfung 
Elams. Die Sage von der Selbitverbrennung S.8 
berubt wahrſcheinlich auf einer Verwechſelung mit 
feinem Bruder —— der, einem Aufruhr 
ſeiner Unterthanen unterliegend, in den Flammen 
umtam. Unter S.s Friedenswerken iſt zu erwähnen: 
der Bau eines Heiligtums fur die Gattin Aſchurs, die 
Göttin von Ninive, verſchiedener anderer Tempel 
zu Ninive, Babel und Borfippa, die Ausbejlerung 
der Mauern zu Ninive und der Neubau eines 
—— enden Palaſtes dortſelbſt. An der aus perſ. 
uellen von Kteſias überlieferten Sage, daß S., 
der letzte König von Aſſyrien aus dem Geſchlecht 
des Ninus, ein weichlicher, allen Lüften ergebe: 
ner König geweſen fei, ijt fo viel wahr, daß er mit 
den Töchtern aller von ihm unterivorfenen Fürften 
und auch derjenigen ihrer nächſten Verwandten einen 
darem füllte. Mehr denn alle feine Vorgänger war 
S. ein Pfleger der Wifjenfchaften. Nach dem Vor: 
bilde Eanberibs jammelte er in feinem Palaft zu 
Ninive (ſ. d. und Kujundicil) eine ungebeure Biblio: 
the, der wohl auch ein Archiv beigejellt war. Die 
Anzahl der Keilfchrifttbontafeln dieſer Bibliothet, 
die fog. «Kouyunjik Collection», die von Layard, 
9. Rawlinjon, H. Rafiam, George Smith und Budge 
für das Britiihe Mufeum erworben wurde, beträgt 
über 22000 Nummern; ihr Inhalt erihöpft alle 
Teile der babylon.:afiyr. Literatur, ſoweit diefe bis 
jebt befannt iſt. Über die Nachfolger S.s ift aus der 
Keilſchriftlitteratur noch nichts Sicheres zu ermitteln. 
Eine Gejamtausgabe ver hiſtor. Infhriften gab 
George Smith, History of Assurbanipal (Lond. 
1871). Für die Inſchriften der Bibliothek vgl. Be 
sold, Catalogue of the cuneiform tablets of the 
Kouyunjik Collection (Bd. 1—3, Lond. 1889—93). 
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—— (ipr. -dennja), ital. Name von Sardi⸗ 
&ardelle, ſ. Anhovis und Sarbine. [nien, 
Sardes, eine der älteiten und bebeutenditen 
Städte Hleinafiend, die Hauptftadt des Lupifchen 
Reihe, lag am nörbl. Fuße des das fruchtbare 
Ihal des us Hermo3 im Süden begrengenden 
Imolo3gebirges am Stufe Paltolos, 10 Madlic 
von der Mündung desjelben in den Hermosd. Di 
Unterftadt, in weldyer ein berühmter Tempel ber 
Kybele ftand, wurde von einer äußerſt feften, mit 
einer breifahen Mauer umgebenen Burg überragt. 
Die Burg bielt ſich, auch als die Stadt gegen 635 
v. Chr. durch die Kimmerier genommen wurde. Nah 
dem Sturz des Lydiſchen Reichs war ©. der Sitz 
des Eatrapen von Lydien und wurde 498 von den 
aufftändiihen Joniern niedergebrannt. Antio— 
chus III. zerftörte die Stadt 218, doch wurde fie bald 
wieder —— blieb, erſt zum Syriſchen, dann 
zum Pergameniſchen, endlich zum Römischen Reiche 
gehörig, reih und blübend. Im Mittelalter geriet 
. allmäblih in Verfall, bis es durch Timur um 
1400 feinen völligen Untergang fand. est find 
noch einige Trümmer (des fog. Kybeletempel3, eines 
Theaters u.a.) bei dem Dorte Sart (Station der 
Bahn Smyrna⸗Kaſſaba-Alaſchehr) erhalten. 
ardine (Clupea sardina Cw.), unedte 
Sardelle, ein zur Familie der Heringe (f. d.) ne: 
böriger Fiſch, der etwa 12—18 cm lang, oben azurs 
blau und unten filberweiß ift und von manden 
für iventifh mit dem Pilchard (Clupea pilchar- 
dus Walbaum) erklärt wird, der jedoch bedeutend 
größer, aber ebenio ſchmachaft ift, Für das Mit: 
telmeer bat die ©. diejelbe Wichtigkeit, wie die 
Sprotte für Nord: und Ditjee oder der Pilchard für 
den Dcean, und e8 leben zablreihe Menſchen von 
ihrem dange, da fie wegen ihres zarten er 
und feinen Geſchmacks ſehr beliebt ift. Vorzüglich 
wird fie nah dem Abſchneiden des Kopfes einge: 
falzen nad dem Norden verjendet, außerdem aber 
auch ungejalzen in Dlivenöl eingelegt und in luft: 
dicht verichlojjenen Blechbüchſen verjendet, in wel: 
chem Zuſtande fie dann Öljardine (Sardine A 
’buile) heißt. Hauptort für dieſe lektere Fabri— 
fation ift gegenwärtig Nantes. Den jtärkjten Han: 
del mit ©. treiben Nantes, Bordeaur, La Rochelle 
und Saintonge. Nicht zu verwechſeln ijt mit ihr der 
Andovis (f. d.) oder die (echte) Sardelle. 
Sardinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne, 
ipan. Cerdöha), ital. Inſel im Mittelmeer, die zweit: 
größte desjelben, 12 km ſüdlich von Corfica, von 
diefem durch die DBonifaciuöftrape etrennt, im O. 
vom Tyrrheniſchen und im W. vom Sardiniſchen 
Meer beipült, nah ED. im Kap Garbonara 279 km 
von Eicilien (Trapani) und nah ©. im Kap Spar: 
tivento 183 km von —5*— entfernt, zwiſchen 
38° 52’ und 41° 16nördl. Br. und 8° 8(Kap del: 
!’Argentiera) bis 9° 50’ (Kap Eomino) öftl. 2, von 
Greenwich, bildet ein verichobenes Viered, von N. 
Punta Falcone) nah ©. (Kap Teulada) 269 km 
ang, im N. breiter (132 km) als im ©. (108 km), iſt 
wenig gegliedert, am am im N. (Golf dell’ Ai: 
nara, norböftlic: di Arjahena, Congianus und 
Zerranova) und ©. (Golf von Cagliari und von - 
mas), wogegen die langen Küjten im W. und D. je 
nur einen größern Golf (von Driftano und Oroſei) 
befigen und hat einige Inſeln an der Küfte: im NW. 
dell’ Afınara, im NO. eine Gruppe um den Krieges 
bafen Maddalena jowie einige Eilande an den Ein— 
nängen in die Golfe von Gongianus und Terranova 


316 


(das größte Tavolara) und an der Südweſtküſte 
Sant’ Antioco und San Pietro. (S. Nebentarte auf 
Karte: Unteritalien, beim Artikel Italien.) Mit 
diefen Inſeln umfaßt S. 24075 qkm mit (1901) 
791754 €. Der Norbteil bildet die Provinz Saffari 
mit 5 Rreifen und 107 Gemeinden, der Sübteil die 
Provinz Cagliari mit 4 Kreiſen und 257 Gemeinden. 
Hauptitadt iſt Gagliari. 

Die Dberfläde ift zu neun —5— gebirgig. 
Am Nordende iſt zertrümmerte Kallformation mie 
auf Corſica. In der nördl. Hälfte ſtreichen die Ge 
birge von NO. nah SB. mit Ausnahme des weit 
lichſten Teils, La Nurra, wo ein vereinzelter meri⸗ 
dionaler Höhenmug fi bis 464 m erhebt. Im nörb: 
lihjten Gebiet Gallura beginnen die erfte Reibe die 
Monti di Ultanas am Golf Congianus, es folgen 
die Monti Limbara (1359 m) und das Bergland bis 
ur Kap Marrargiu (Bunta Pittada 770 m) an der 

fttüfte, im W. die Ebene weſtlich von Saſſari und 
in der Mitte die Ebene Loguboro übriglaffend. 
Hinter diejer ftreicht die zweite Kette, beginnend am 
Golf von Terranova und dem Kap Eoda Gavallo 
mit den Monti Nieddu (950 a) daran fließen der 
Monte:Acuto, der Monte-Raſu (1259 m), Catena 
del Marghine (Monte:Sarı Badre 1050 m) und end: 
lich nördlich von Driftano der Monte:Urticu (1054 m) 
oder Ferru. Ein dritter fürzerer, im Quellgebiet 
bed Tirſo mit dem vorigen verbundener Zug beginnt 
mit dem Monte: Aloo (1128 m) und reicht bis an 
den Tirjo; dem Monte: Aloo liegen öſtlich bis 
Kap Eomino nod Heine Barallelketten vor. Den 
mittlern Teil der Oſthälfte von S. beherrſchen bie 
aus Granit beftebenden Monti Gennargentu, der 
mwildefte und höchſte dr der Spike La Marmora 
1834 m) Teil der Inſel, die Barbagia, die in der 
Punta Bruncu Spina (1940 m) gipfeln und am 
—— am Golf von Tortoli, die Heine Ebene 
Ogliaftra freilaſſen. Süplih vom Flumendoſa bis 
um Rap Garbonara liegt das odeſte, menſchen— 
eerſte Gebirgsland von ©. (lat. Sarrabus), in der 
Punta di Serpeddi 1075 m anfteigend. Die große 
fruchtbare Ebene Campidano, vom Golf von Ea: 
gliari bis über Driftano hinausreichend, endet beider: 
jeit3 in mebrern jelaigen Strandſeen (Stagni), den 
rößten der Inſel, und trennt ein fübwejtl, Gebirgs: 
and ab, das durch den Eirerri in zwei Teile zerfällt, 
der füdliche (lat. Suleis), in ver Punta Severa 989 m 
bob, und der Gebirgsjtod nörplih von Igleſias 
im Monte Linas 1235 m emporragend. Die zahl: 
reihen Flußläufe a furz, oft waflerleer und 
feiner ſchiffbar. Im N. find der die nördl. Gebirge: 
reihe durchbrechende und zum Golf dell’ Afınara 
gebende Coghinas und Lilcia in Gallura die be: 
beutendften; im D. die zwiſchen zweiter und dritter 
Kette fließende rm der aus Mannu und Falle 
entjtehende Drojei und der vom Gennargentu nad 
©. gehende Flumendoſa zunennen. In den Stagno 
di Cagliari gebt der Samaffi mit dem Mannu (links) 
und Eirerri (recht) und im W. mündet unterhalb 
Drijtano der größte farbin. Fluß, Tirfo —— 
der Alten), ſowie Mannu und Temo (bei Boſa). 

Das Klima iſt ſehr beiß, zuweilen regnet es in 
4—5 Monaten nidt, vom Juli bis Ende Dftober 
bericht Malaria, hier Intemperie genannt, jo daß 
elbjt vie Bergwerke verlaijen werben. Diefe be: 
finden ſich in der Hauptſache bei Igleſias; Monte: 
vechio und Monteponi liefern Blei, letzteres auch 
Zink, La Ducheſſa und Buggeru Galmei, Monte: 
narba Silber und Su Suergiu Antimon. Die Berg: 
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werlöprobulte bilden den größten Teil ver Ausfuhr; 
doch iſt ihr Ertrag durch das Sinten der Preiſe ſehr 
wechſelnd, er betrug 1883: 16,1, 1892: 21, 1895: 
13,3, 1902: 16,2 Mill. Lire. Mineralbäbder find 
in Sardara (mitten zwiſchen Cagliari und Oriftano) 
und Fordungianus am Tirfo unterhalb der Mun— 
dung bes Ararifi, dieſes jteht auf Reiten des Forum 
Trajani, hat eine heiße Duelle und Ruinen antiter 
Thermen. Selbit in den —— iſt nur noch wenig 
Wald; auch er wird bald der Spelulation, dem wei: 
denden Vieh und der mafienhaften Holzkohlenproduk⸗ 
tion zum Opfer gefallen fein. Die Bodenprodul: 
tion ift rei, aber feit Jahren im Ybnehmen be: 
Een mäbrend die 3 dem Grundbeſiß laſtenden 
ulden (1900: 249 Mill. Lire) wachſen. Ol wird 
von Boſa ausgeführt und Wein in verſchiedenen, den 
anifchen Abnlihen Sorten, wie Malvafier von 
ofa, —— und Quarto bei Cagliari, Nasco, 
Monaco, Muragus von Cagliari, Vernaccia von 
Oriſtano, der rötliche Giro u.a, Die Weinproduk⸗ 
tion bat 1894 mit 831009 hl ihren tiefſten Stand 
erreicht. In Milis, nörblic) von Driftano, am Sud⸗ 
fuß des Monte⸗Ferru, befinden fich herrliche Drangen: 
gärten mit gegen 300000 Bäumen. Die Tierwelt 
entipricht der des ital. Feitlandes, nur findet fid 
befonders im djtl. Teil am Monte:Serrane das 
Mouflon (Mufflon, Ovis Musimon Schreb.), von 
Haustieren das einhufige Schwein und der jarbin. 





















Hund. Schafe, Biegen und Rindvieh find die Haupt» 
objelte der u. t. 
©. umfaßt folgende Provinzen: 
p Flachenraum in qkm Ein. 
rovinzen u Te auf 
Eupane Srreibifti 1ckm 
Gagliari .. . » 13683 433548 | 36 
Safari — 10159 308 206 2 
Sardinien | 24075 | 23849 | To1754 | 33 


* Auf Grund offizieller Bablen. 


Die Bevölkerung, durchaus katholiſch, iſt feit 
—— niedergedrückt durch die meiſt ſpan. 
Barone und durch die Hierarchie, denen der größte 
Teil des fruchtbaten Bodens gebörte, bis 18336 —87 
durch Abſchaffung der Patrimonialgerichte und Fron⸗ 
dienſte und 1838—47 durch Ablöfung der druckend⸗ 
jten Grundlaften und Abgaben geringe Befjerung 
eintrat. Die Bewohner find meijt Italiener, aber 
gemifcht mit Spaniern und andern Böllern, daher 
die Sprade, die übrigens noch mande lat. For: 
men bewahrt bat, ein dem Spanifchen verwandter 
Dialelt iſt. ſonders zahlreich find catalon. Be: 
völterungselemente in und um Algbero (Provinz 
Safari). Der Sarde gleicht Sehr dem Eorien, er 
iſt ernit, würbevoll, gaſtfrei, arbeitfam, gewedt, aber 
auch rachſüchtig; er trägt Kleider von — 
Leder und Wolle und ſelbſt im heißen Sommer 
Schafpelze zum Schub gegen Malaria; er treibt Ader: 
bau und Biebzucht, aber nicht Schiffahrt oder Fiſch⸗ 
jene; Engländer, Franzofen, Genuejen und Sici- 
ianer fiſchen gegen Bachtzahlungen in jean Ge: 
wäjlern; Fabrıten, Gewerbe und Handel find gan; 
unbedeutend. —— und Räubermwefen hatten 
in ©. einen geradezu bedrohlichen Charakter ange: 
nommen, bis 1899 das Minifterium PBellour eingrifi, 
und ein Broyeh egen 1100 Schuldige Rube ſchaffte. 

fiber die Arlunbabuen ſ. Italieniſche Eiſen⸗ 
bahnen. Dampfer der Navigazione generale 
Italiana (f. Florto-Rubattino) verbinden Cagliari 
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wöchentlich dreimal mit Livorno, einmal direlt, ein: 
mal über Maddalena, Kap Figari (Golf degli Aranci) 
und die Häfen der Ditlüfte und einmal über Baitia, 
Porto Torres, Algbero und die Häfen der Weitküfte, 
ferner wöchentlich einmal mit Neapel, mit Balermo, 
mit Tunis und mit Rap Figari, das täglich mit Eivita- 
vechia verbunden ift. Eingeführt werben beſonders 
Kolonial:, Baummoll:, Wollwaren und Steintoblen. 
Es giebt drei Erzbistümer (Cagliari, Drijtano, 
Saſſari), acht Bistümer und zwei unbedeutende Uni: 
verjitäten (Cagliari, Sajjari). 
urch feine Altertümer ift ©. befonders merk⸗ 
würdig, weniger durch die Reſte aus karthag. und 
röm. Seit oder dem Mittelalter, ald durch die aus 
vorgeichichtlicher Zeit, die Nurbags (f. d.), deren es 
na —— Sählung (1902) 3138 giebt, und die 
Riejenbetten, Tumbas de los Gigantes, vieredige, 
aus Steinen geſchichtete, 5—11 m lange, 1—2 m 
breite Grabmäler. Seltener find die den felt. Men: 
bird und Dolmen entiprehenden Steindentmäler, 
die Perdas fittas und Perdas lungas. 
Geſchichte. Die Inſel ©. hieß bei den Griechen 
Sardö, bei den Römern Sardinia, daneben fommen 
die Namen Ichnuſa oder Sandaliotis, nad ihrer 
fußjohlenähnlihen Form vor. Die Bewohner, ab: 
geieben von den Corſen auf der Rorvfpige, Sarden, 
ind von ben Alten bereit3 als ein eigenartiger 
Vollsjtamm erlannt worden; ſprachliche Anzeichen 
iprehen für ihre iberiihe Nationalität und Ber: 
wanbtichaft mit den Eorjen. Als befondere Völker: 
ihaft ericheinen in dem —— Oſten die Jolaer 
oder Ilier (von den Alten deshalb mit Jlion in 
Beziehung eg Die griech. Kolonien der Pho— 
cäer ſcheinen von feiner langen Dauer geweſen zu 
fein. Später, jeit 500 v. Chr., legten die Karthager 
an der Eüpküfte die Handelsniederlafjungen Earalis 
und Suldi oder Gulci an, von wo aus dieſe all: 
mäblich ihre Herrſchaft über die Küften ausdebnten. 
m 5%. 379 verfuchten die ——— vergeblich das 
emde Joch abzuſchütteln. Nach dem erſten Puni— 
chen Kriege lam S. 288 von den Karthagern in 
die Gewalt der Römer und bildete mit Corſica eine 
Provinz mit der Hauptftadt Caralis (est Gagliari), 
wurde jedoch 215, 181 und 115 v. Chr. durch ge: 
maltige Aufftände der Bergbewohner erjchüttert. 
Das Innere ift nie gen unterworfen worden. Die 
ſtornausfuhr, aud we und Bergbau war im 
Altertum bedeutend. In der Folge war S. im Be: 
fige der Bandalen feit 458, der byzant. Kaiſer feit 
533 n. Ehr., ver Sarazenen jeit Mitte des 8, Jahrh., 
um 1016 faſt ganz in dem des Mugahid, Emirs der 
Balearen, ſeit 1007 und nach abermaliger Eroberung 
dur die Sarazenen (1022) der Bijaner (jeit 1052). 
Die Piſaner jegten zur Regierung des Landes vier 
Richter in Cagliari, Torres (Logudoro), Gallura 
und Arborea ein, welche ſich bald große Macht, auch 
Grblichleit ihrer Würde verſchafften. Mit Unter: 
ftüßung der Genuefer gelang es dem Richter Barifo 
(Boruf = von Arborea, fih zum Oberberrn der gan⸗ 
zen Inſel zu machen, die nun © Friedrich J. 
1164 zu einem Köni * erhob. Nach mancherlei 
innern Wirren machte Kaiſer Friedrich IL feinen 
natürlichen Sohn Enzio (f. d.) zum Könige von ©. 
Nach deſſen Gefangennehmung durch die Bologn I 
bemächtigten ſich 1250 wieder die Piſaner ber Sn el, 
mit Ausnahme von Arborea. Bapft Bonifacius VII. 
maßte fi die Oberlehnsherrlichkeit über das König: 
reich an und belehnte damit und mit der Infel Corſica 
1296 den König Jalob II. von Aragonien; doch erit 
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1324 gelangte dieſes Haus zum rubigen Befiß der 
Serrkdaft, über Arborea erjt 1386. Die Giudicheſſa 
Glonora von Arborea (geft. 1404) — ſich durch 
Verleihung des Geſetzbuchs Carta de logu aus, deſſen 
Geltung 1421 durch Alfons von Aragonien über die 
anze Inſel ausgedehnt wurde. Mit Ferdinand dem 
atbolfden börte die Verwaltung S.s durd ein: 
zur Fürften auf, und es traten fpan. Vice 
önige an deren Stelle. Es gehörte nun zu Spanien, 
bis es im — —— Erbfolgekriege 1708 von den 
Engländern für Öfterreich erobert und bejebt wurde. 

m Utrechter Frieden von 1713 wurde die Inſel 
örmlid dem Haufe Sjterreich zugeſprochen. König 

bilipp V. von Spanien eroberte fie zwar 1717 
wieder; doch mußte er fie alsbald, durch Frankreich, 
England und Djterreich genötigt, aufs neue abtreten. 
eg trat Öjterreih gegen Sicilien 1718 (1720) 
die Inſel S. an diefen ab, Seit diejer Zeit bildete 
fie mit Savoyen und Piemont u. f. m. das König: 
reich Sardinien (f. d.). 

Litteratur. Bol. Graf Alberto Ferrero de La 
Marmora, Voyage en Sardaigne ou description sta- 
tistique, physique et politique de cette Ue (2. Aufl., 
5Bpe., Bar. und Zur. 1839—60, nebſt Atlas; Bo. 4 
u.5 auch beſonders u. d. T. Itineraire de l'Ue de Sar- 
daigne, bg. von Spano, Zur. 1860); von Malgan, 
Reiſe auf der Inſel ©. (Lpz. 1869); E. Pais, La 
Sardegna prima del dominio romano (bg. von der 
Accademia dei Lincei, Rom 1881); ©. von Rath, 
Zwei Reifen in ©. (Berl. 1881); Bulletino archeo- 
logico sardo (bg. von Spano 1855 —64, von Pais 
1884— 87); Salaris, Inchiesta agraria sull’ isola 
di Sardegna (Rom 1885); Bresciani, Dei costumi 
dell’isola di Sardegna (4 Bve., Mail. 1890); Cugia, 
Nuovo itinerario dell’isola di Sardegna (2 Bde., 
Ravenna 1892); F. Pais:Serra, Relazione dell’in- 
chiesta sulle condizioni economiche e della sicu- 
rezza pubblica in Sardegna (Rom 1896); Vacca⸗ 
Done, Itinerario guida ufficiale dell’isola di Sar- 
degna .. 1898); M.Elaar, Die wirtſchaftliche 
Lage auf ©. (Berl. 1899); Coſſu, L’isola di Sar- 
degna (Rom 1900); Pinza, Monumenti primitivi 
della Sardegna, in Bd. 11 der «Monumenti antichi 
della Academia dei Lincei» (1901). 

Sardinien, von 1718 (1720) bis 1860 Name 
eines Königreichs in Jtalien, das außer der Inſel 
Sardinien —— Feſtland die Herzogtümer Sa- 
voyen, Aoſta, Nontferrat und (feit 1815) Genua, das 

irjtentum Piemont und die Grafihaft Nizza ums 

aßte, im ganzen 76000 qkım mit (1857) 5167542 E. 

(S. Hiſtoriſche Karten von Stalien.) Davon wurden 
an Frankreich 1860 Savoyen und Nizza abgetreten, 
das übrige ward 1860/61 ein Zeil des Königreichs 
Ktalien (j. Italien, Geihichte), in dem es die Pro: 
vinzen Sajlari und Cagliari auf S. und Zurin, 
Cuneo, Porto-Maurizio, Genua, Aleffandria und 
Novara auf dem Fejtland bildet. 

Die . Sarbinien (f.d.) wurde 1718 zum König: 
reich erboben zum Zmed der Entihädigung Victor 
Amadeus’ Il. von Savoyen (f. d.), welchem im 
Utrechter Frieden (f.d., 11. April 1713) außer der Ab» 
rundung feines ererbten Gebietes auf dem Feſtland 
Eicilien mit der Königskrone zugeſprochen worden 
war. Zweivon Alberoni(f.d.) Aug. 1717 ausgeſandte 

lotten nahmen aber vorübergehend fowohl Sici— 
ien ald S. in Befis, und ald England an der Spiße 
| der Quabdrupelallianz die Spanier von den Inſeln 


wieder verdrängt hatte, mußte ſich Victor Amadeus 
an Stelle Siciliens, das an Öiterreih kam, mit dem 
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minderwertigen S. begnügen; dieſe Feitfeßungen 
wurden 1720 aud von Spanien anerfannt. Victor 
Amadeus II. bebielt aber ald Hauptitadt das in 
Piemont liegende Turin bei. Sein Sohn und Nach— 
[olger war Karl Emanuel I. (f. d.; 1730—73). 
er Po ward unter ihm zwifchen Carignano und 
Carmagnola reguliert, Straßen wurden angelegt, 
in Nizza und Limpia die Häfen verbejjert. Im Frie— 
den zu Wien (8. Nov. 1738) fam Tortona, Novara 
und einige kaiſerl. Lehen, im Frieden von Nahen 
(Oft. 1748) Vigevano, das Gebiet jenjeit des Po 
um Bobbio und das Obernovarefiihe an ©., da: 
egen wurde Bat an Genua abgetreten. Ihm 
olgte fein Sohn Victor Amadeus II. (1773— 
96), der nicht nur rafch die von feinem Vater auf: 
ejammelten Gelder verbrauchte, fondern auch dem 
nde eine Schuldenlaft von über 100 Mill. Fra. 
aufbürdete durch feine Hofbaltung nad dem Vorbild 
von Verſailles, vor allem aber durch die großen Aus: 
gaben für das Heer. Als die Franzojen obne Kriegs: 
ertlärung 22. Sept. 1792 in Savoyen einbraden 
( Franzöfiiche Revolutionskriege) und im Dezember 
ijja und Oneglia wegnabmen, verbündete ſich der 
König mit England (April 1793), das bei Aufitellung 
von 50000 Dann durh ©. 5 Mill. Fre. Pe 
Hilfsgelver und Unterjtügung durch feine flotte zu: 
fagte. Unter diejen Umftänden konnte fi Piemont 
während des J. 1793 mutig dem mweitern VBorbrin: 
en der Revolutiondtruppen entgegenitellen. Ent: 
hiedene Berlufte brachten die J. 1795 und 1796, 
namentli infolge der zweideutigen Haltung des 
verbündeten Öjterreich, welches fih auf Koſten des 
Königreihs in der Lombardei audzudebnen dachte. 
So bewogen die Siege Bonapartes bei Montenotte, 
Dego und Millefimo Victor Amadeus IIL 15. Mai 
1796 zum Frieden von Cberasco, in dem Savoyen 
und Nizza abgetreten, die Bejekung von Cuneo, 
Aleffandria und Tortona durd franz. Truppen zu: 
—— und die Schleifung der Feſtungen, die die 
Ipenübergänge beberrihten, zugefagt wurde. 
dach feinem 16. Dit. 1796 eigen Tod folgte 
ein Sohn Karl Emanuel IL. (j. d., 1796— 1802). 

18 diejer & en das von Frankreich ausgebende Un: 
weſen der Schmahſchriften und gegen — Un⸗ 
ruhen einſchritt, ward er 3. Juli 1798 zur Ausliefe— 
rung der Citadelle von Turin gezwungen, welcher 
6./7. Dez. die lüberrumpelung von Novara, Vercelli 
und Chivaſſo folgte, und daraufhin 9. Dez. durd 
Joubert (f. d.) zur Thronentfagung genötigt, die er 
jedob von Cagliari aus 3, März 1799 widerrief. 
Auf dem verlorenen Feitlande wurde die vorläufige 
negierung, welche 12. Dez. 1798 eingerichtet ward, 
2. April erjegt durch eine Negierung nad franz. Art; 
zum wurde in die Bezirke Eridano (Turin), 

efia (Bercelli), Stura (Mondovi) und Tanaro 
(Aleffandria) eingeteilt. Den Widerwillen gegen die 
Franzoſen zeigten die zablreihen Aufitände bei dem 

tordringen der verbündeten Öfterreicher und Rufien. 
Sumoromw, in Turin 26. Mai 1799 eingerüdt, ftellte 
—— die alte Ordnung wieder her, doch der Sieg 

onapartes bei Marengo erneuerte 16. Juni 1800 
die franz. Herrſchaft in Piemont, welches 1802 mit 
Frankreich vereinigt wurde. 

Nach dem Frieden von Amiens, ohne Ausſicht auf 
Nüdermwerb des Feſtlandes, legte Karl Emanuel die 
Krone nieder (4. Juni 1802) zu Gunſten feines Bru: 
der Victor Emanuel L (1802— 21), der bis 
1804 inRom, dann in Gaeta weilte und erft 17. Febr. 
1806 in ©. landete. Nah Piemont febrte er erſt 
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20. Mai 1814 zurüd und bob fofort alle feit 1798 
erlafienen Geſehe auf (21. Mai). 1815 ließ er Gre: 
noble bejeßen und erlangte auf dem Wiener Kongreß 
nicht nur das 1814 nicht zurüderbaltene Annecv und 
Chambery, fondern aud die Eingliederung von 
Genua (20. Nov. 1815). Den Beitritt zu dem ital. 
Bund, welden Öfterreich, das auf dem Miener Kon: 
reß ih auf Koſten von S. zu erweitern gefucht 
yatte, vorſchlug, lehnte der König ab. 1817 wurden 
in San Marzano, Proſper Balbo, Brignole und 
Gefare di Saluzzo für Reformen zugängliche Leute 
u Minijtern berufen und 1818/19 das Straßen:, 
bgaben: und Staatsſchuldenweſen neu eingerichtet 
und die Berfügungen über Bachtverträge von 1797 
bis 1816 en Gegenüber der fturie wurde 
an den Rechten der Krone jo ziemlich feitgebalten, 
aber die von Napoleon aufgebobenen Bistümer 
wiederbergeftellt und ein neues in Cuneo errichtet. 
Schlimmer als diefe übermäßige Zahl von 7 Erz: 
bistümern und 31 Bistümern war die Wiederber: 
jtellung der Jefuiten, welchen faft der gefamte Un: 
terriht ausgeliefert wurde, und der Inquiſition. 
* ben thoͤrichten Maßnahmen gehörte ferner, neben 
trenger Bücercenfur und willfürlihen Eingriffen 
in die Rechtspflege, namentlich die Bedrüdung der 
meijt bürgerlihen Beamten. Hauptträger der in 
der Garbonaria (f. Garbonari) fich zuipigenden Un: 
zufriedenbeit waren neben dem Bürgertum und dem 
Heer die Studenten. Die Empörung fam dann auch 
faft gleichzeitig in Alefjandria (10. März) und Turin 
(11. März 1821) zum Ausbrud; an beiden Orten 
wurde die fpan. — von 1812 verfündigt. 
Victor Emanuel legte 13. März 1821 zu Guniten 
feines in Modena weilenden Bruders Karl Felir 
(f. d., 1821—31) die Krone nieder und betraute bis 
zu deſſen Ankunft den Thronerben Karl Albert mit 
der Regentſchaft. Bitten und Drohungen bewogen 
diefen zur Anerfennung der verfündeten Berfaf 
jung, ohne daß er aber fih zu dem Kriege gegen 
die Enterreicher entfhließen konnte, Ganz in deren 
Bann ftand Karl Felix, dejien 18. März in 
Turin eingetroffenes Manifeit vom 16. März alle 
nah Abdantung Victor Emanuels getroffenen Ber: 
— ungen für nichtig erklärte und die bedingungs— 
— Unterwerfung Besen Karl Albert verlieh 
daraufhin 20. März das Fand; 10, April p Karl 
geir in Turin ein, gebedt von 27000 rei 
ern, die dann bis Sept. 1823 im Lande blieben 
er Shut des Königs, welcher 178 meijt geflobene 
ufſtandiſche prozeiiteren, 73 zum Tode und Gü- 
terverluft verurteilen und davon zwei ſtandrechtlich 
erſchießen ließ; 220 Offiziere wurden entlafjen. Die 
Univerfitäten von Turin und Genua wurden auf ein 
Sal geſchloſſen und dann jtrenger Aufſicht unter: 
tellt. Bon den von Proſper Balbo geplanten Re: 
ormen wurde nur ein verjchmwindender Teil ausge: 
brt, und für das Heer fehlte Karl Felix die Nei— 
gung, dagegen fuchte er die Marine zu beben. Na: 
mentlih wandte er feine Aufmertjamteit dem Bau 
von Straßen und Brüden und der Wiederberitellung 
der in der Franzoſiſchen Revolution zeritörten Erb: 
gruft von Haute:&ombe (f. d.) zu. Die Barifer Juli: 
revolution (1830) drohte auch ©. zu erfhüttern, aber 
das Anerbieten Oſterreichs, zur Hilfeleiftung einzu: 
rüden, lebnte Karl Felix ab. 
Mit Karl Albert fl d., 1831— 49) gelangte 
April 1831 die von Karl Emanuel J. abjtammenve 
jüngere Linie Sapoyen:Carignan auf den Thron. 
be 18. Aug. 1832 wurden die Grundfäße der 
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Regierung veröffentliht: Feſthalten an dem er: 
probten Geift der alten Monarchie unter Heran: 
ziehung der Gebildeten und Erfabrenen, Errichtung 
eines Geſetzesvorſchlaäge und Finanzverwaltung be: 
gutadhtenden, aber nicht entſcheidenden Staatärats, 
in welchem auch Biſchöfe fisen follten; nur die aus: 
märtigen Angelegenheiten, Heer und Marine wur: 
den der fönigl. Generalintendanz vorbebalten. Der 
verbejlerte Eivilcoder wurde 20. Juni 1837 ver: 
öffentlicht; das 1840 veröffentlichte Strafgeſetzbuch 
betonte namentlich auch die Notwendigleit der Beile: 
rung der Verbrecher; das 1841 veröffentlichte Mili: 
tärftrafgefeßbuch bebielt noch ſcharfe körperliche 
guhtigung bei; 1843 erbielt das Land eine neue 

inteilung. Ganz bejondere Sorge aber verwandte 
Karl Albert neben der für die Finanzen, welche fi 
günftig unter ihm —— auf das Heer, das er 
auf eine Friedensſtaͤrle von 22800, eine Ariegsitärte 
von 61400 Mann brachte. 

Mäbhrend fo Karl Albert auf fein Heer geftügt all: 
mäblih eine immer entſchiedenere Haltung gegen: 
über Öfterreih einnahm, näberte fih die Bewe— 
aungspartei im Volle unter dem Einfluß der Schrif: 
ten Giobertiä (ſ. d.), Balbos (ſ. d.), d'Azeglios 
\ d.) u. a. m. den ital, Souveränen, und in ganz 

talien ſchwollen plößlih die Erwartungen auf bal: 
dige Gewährung von Bollävertretungen und auf 
Berjagung der Oſterreicher riefig an. Aber no 
jögerte Karl Albert, aus feiner ſchwankenden Hal: 
tung gegenüber den Einigungäbejtrebungen beraus: 
zutreten ; erit 30. Dt. 1847 wurden die bevorrechte⸗ 
ten Gerichtäftände bis auf die Ausnahmen für die 
Geiftlichkeit aufgehoben, das Gerichtsweſen verein: 
ſacht und das mündliche öffentliche Verfahren ein: 
geführt, die Bolizei den Militärgouverneuren ab: 

enommen und dem Minifterium des Innern unter: 
heilt und der Bürger gegen Willkür derfelben ges 
fihert, die Befugniſſe der Brovinzial: und Municis 
palräte erweitert, die Cenfur gemildert und endlich 
die Bedeutung des Staatörats erhöht. Die Aniel 
©. beantragte nun die Vereinigung mit dem Feſt— 
land in Gejeken, Abgaben und Militär, nachdem 
ſchon die Jahre vorber Karl Albert die Leben abge: 
ſchafft, für Verwaltung , Municipal: und Gerichts: 
erdnung in modernem Sinn gejorgt und für den 
Handel durch Straßen: und Brüdenbau hatte ar: 
beiten lajjen. Endlich auf die Nachricht von der er- 
jioungenen Berleibung einer Verfaffung in Neapel 
vermodhten die Liberalen, geführt von Gavour, 
Santa:Rofa, Balbo und Durando, den König 
8. Febr. 1848 zum freiwilligen Erlaß de3 Funda— 
———— u bewegen, welches als Ergänzung 
der bisherigen —— die Grundzüge einer Ber: 
faffung gab; der Krone waren in diejem alle irgend 
nötigen Vorrechte vorbehalten, namentlich aud die 
Ernennung der Mitglieder der Eriten Kammer auf 
Lebenzzeit; der gewählten Zweiten Kammer wurde 
der Borrang in ae, die —— su Ge: 
fepesvorfhlägen jedem Teil gegeben. Die Steuer: 
bler jollten eine Miliz bilden, die Preſſe bevingt 
hei fein; der Katholicismus blieb Staatäreligion 
ei Duldung anderer Kulte und Gewährung bürger: 
liher Rechte für die Waldenfer, Das Heer wurde 
von 80000 auf 60000 Dann verftärtt und nad 
Beröffentlihung der Berfafjung (5. März) das bis» 
gerige Minifterium der Unen &loffenheit unter 
olaro della Margherita entlafien und €. Balbo 
8. März mit der Bildung eines neuen betraut; die: 
fer war entſchloſſen, alle Kraft auf Kriegärüftungen 


319 


und auf Erzielung geeigneter ital. Fürſtenbündniſſe 

u verwenden, alle andern ‚ragen auf ſpäter zu ver: 
Ühieben: er übertrug das Auswärtige dem Führer 
der Oppofition in ——— Sclopis die Juſtiz, 
beſchränkte die Zahl der Beamten in den Kammern 
auf das Marimum von ein Viertel ſämtlicher Ab: 
geordneten und rief die Berbannten zurüd. 

Da erfolgte der Tiegreiche Aufitand Wiens, mel: 
der die 2 ailands und der Lombardei 
zur Folge hatte; während hierdurch Radeßtzky ſich 
um Rückzug | Mantua und Berona gezwungen 
I. wurde Karl Albert zum Übergang über den 
Zeflin genötigt, ums der Vertündung der Republit 
nun auch im Diten feines Landes und der damit 
verbundenen Gefährdung feines Thrones durch die 
nationale und freibeitlihe Begeifterung im eigenen 
Lande zu entgehen. Den Rechtsvorwand bildete 
die Ausdehnung Oſterreichs bis an das Mittelmeer 
durch feine Schugverträge mit den norbdital. Her: 
zögen, insbefondere dur den Vertrag vom Des. 
1847 mit Barma:Piacenza, welcher das im Barifer 
Vertrag vom 10. Juni 1817 vorbebaltene Heimfall: 
recht an ©. jchmälere. Schon 26. März zog eine 
piemont. Brigade in Mailand ein, um Unordnungen 
und republitanifhen Bewegungen zuvorzulommen. 
Auf dem Vormarih gegen das Feitungsviered kam 
es zuerit zu dem glüdlichen dent von Goito 
8. April), dann zu der blutigen Schladht von San 

ucia bei Verona (6. Mai), in welder die Truppen 
Karl Alberts abgemwiefen wurden. Der Wendepunkt 
des Krieges und der Bewegung war damit erreicht; 
Karl Albert waren weitere raſche Erfolge durch die 
ſtarke Stellung der Öfterreicher verfagt; um fo mehr 
wandten fich die patriotifchen Heißiporne von ibm 
ab und der republitanifchen Partei zu. Das Treffen 
von Eurtatone (29. Mai) bob die ital. Einſchließung 
Mantuas auf,das zweite Gefecht von Goito (30.Mai) 
batte die Übergabe von Peschiera zur Folge, welche 
aber 11. Juni —— wurde durch die liber: 
gabe Vicenzas, die Radeßly erzwang. Die Volks— 
abſtimmung vom 28. Mai verlangte Fat einitimmig 
den fofortigen Anſchluß an das Königreih, eine 
Entiheidung, der endlich aud (4. Juli) Venedig 
(f. Manin) N anſchloß; andererfeit3 aber trugen 
die mißglüdten Ssrmunbiungen auch zur Hebung 
der Kriegsluſt in Wien bei. So mußte das Schwert 
entſcheiden. Es entichied glänzend für Öjterreich bei 
Bujtozza (23. bis 25. Juli 1848), von wo Radetzky 
in raſchem Siegeslauf (6. Aug.) vor Mailand rüdte. 
Unentſchloſſen beim Angriff, hatte Karl Albert ſich 
nah Verluſt der Minciolinie auf Mailand zurüd: 
treiben laſſen, wo er ſich gegen den Feind nicht halten 
fonnte. Es wurde zu VBigevano 9. Aug. 1848 ein 
MWaffenitillitand 2 ea meer das Koönig⸗ 
reich ©. ſich auf feine alte Grenze jurüdzog. 

Der Waffenftillftand führte zunächſt einen Wechſel 
in den Miniſterien mit ſich; 26. Juli waren an Stelle 
Balbo3, Sclopis’ und Buoncompagnis Cafati (f.d.), 
das bisherige Haupt der proviforifchen Regierung in 
Mailand, der Benetianer Baleocapa und der Pia: 
centiner Gioia eingetreten; dieſe und mit ihnen 
Gioberti und PBareto zogen ſich ſchon 7. Aug. zurüd 
und an ihre Stelle traten 20. Aug. Revel, Berrone, 
Dabormida, Pinelli und Buoncompagni unter dem 
Vorfig C. Alfieris. Indeſſen batte die lange Kriegs: 
bereitichaft die Finanzen zerrüttet; üble Kammer: 
verbandlungen, Kammerauflöfungen, Neumablen 
und Rabinettswechiel vermebrten die Verwirrung; 
den 15. Dez. wiederberufenen Gioberti ließ Karl Als 
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bert, dem er zu bebeutend war, ſchon 20.21. Febr. 
1849 wieder —— Das neue Kabinett unbekannter 
Mittelmäßigleiten verminderte die Zuverfiht. Den: 
noch a Karl Albert, getrieben von der demo: 
tratifchen Kammer und der ging A Lande, den 
Öfterreihern 12. März 1849 die Wiederaufnahme 
der Feindſeligleiten an, als diefe ihrer Zujage ent: 
egen die Anhänger von ©. in der Lombardei hart 
ebrüdten. Der Pole Ehrzanomili (f. d.) wurde 
mit dem Oberbefebl betraut über die 85000 Mann 
itarle piemont. Feldarmee, die den 70000 Radektys 
mit ſehr überlegenem Geihüs gegenüber ftand. So 
jolgte der Eröffnung des Kampfes der Schlag von 
ortara (21. März), dann die blutige Niederlage 
von Novara (23. Mär). 

Bictor Emanuel IL (f.d.), zu deſſen Gunſten 
jein Vater Karl Albert noch in der Nacht auf dem 
Schlachtfelde abgedantt hatte, erreichte zuerſt einen 
Waffenftillftand 26. März, auf den * Genua ſich 
erhob, und nach mühevollen Verhandlungen, welche 
der neue reg M. d'Azeglio (f. d.) zum 

uten Ende führte, 6. Aug. 1849 — von 
Mailand, durch welchen das Königreich feine alten 
Grenzen erhielt und die Kriegsentſchädigung von 
den urfprünglih verlangten 230 Mill. Frs. auf 
75 Mill, ermäßigt wurde. Die ſchweigende Zu: 
ftimmung der Kammer konnte erft nach einer 20.Nov. 
angeorbneten Auflöfung und Neuwahl 9. Jan. 1850 
erwirkt werben. Über die weitern Ereigniſſe in ©. 
f. Stalien (Geſchichte). 

ol. außer der Pitteratur bei Savovyen Relazioni 
diplomatiche della monarchia di Savoia 1559— 
1814 (bg. von Manno, Ferrero und Vayra, Tur. 
1886 fg.); Gallenga, Storia di Piemonte (2 Bde., 
ebd. 1856); Manno, Storia della Sardegna (3 Bde., 
ebd. 1825); Mimaut, Histoire de la Sardaigne 
(2 Bde., Par. 1825); Brofferio, Storia di Piemonte 
(5 Bbe., Zur. 1852 fa.); derj., Storia del parla- 
mento subalpino (6 Bde., ebd. 1856—68); Ricotti, 
Storia della monarchia piemontese (6 Bbde., Flor. 
1861 fg.); N. Biandi, Storia della monarchia pie- 
montese 1773—1861 (gebt nur bis 1814; Bd.1—4, 
Zur. 1877—85); Oalliani d’Agliano, Memorie 
storiche sulla guerra di Piemonte 1741—47 (ebb. 
1840); Beauchamp, Histoire de la revolution du 
Pi&mont (2 Tle., Bar.1821— 23); Santa:Rofa, De la 
rövolution pi&montaise (ebd. 1822); Binellie Trom: 
peo, Gli atti del primo parlamento subalpino 
(Zur. 1856); Manno, La concessione dello statuto 

ifa 1885); Memorie e osservazioni sulla guerra 

ell’indipendenza d’Italia (QTur. 1849); Bericht 
des diterr. Generalſtabs über den Feldzug von 1848 
(2 Bde., Wien 1850); ®. Bertolotti, Storia del 
esercito sardo e dei suoi alleati nelle campagne 
di guerra 1848/49 (Zur. 1889); Gejare di Salluzzo, 
Histoire militaire de Pi&mont (ebd. 1818; 2. Aufl., 
5 Bde, 1859—61); Pinelli, Storia militare del 
Piemonte (3 Bde, und Supplement, feit 1748, Tur. 
1854); Bazancourt, La campagne d’Italie de 1859 
(8. Aufl., Par. 1862; deutib Naumb. 1860); 
Rüftom, Der Itaueniſche Krieg von 1859 (Zur. 
1860); Bicomte d’Almazan, La guerre d’Italie 
1859 (Par. 1882); Comte d’Herifion, Journal de 
la campagne d’Italie 1859 (ebd. 1889); C. Boggio, 
La chiesa e lo stato in Piemonte (2 Bde., Zur. 
1854); Bartolomeis, Notizie topografiche e sta- 
tistiche degli stati sardi (3 Bbe., ebd. 1840—47); 
Caſalis, Dizionario geografico-storico-statistico- 
eommerciale degli stati del re di Sardegna 


Sardiniſche Eifenbahnen — Sardou 


(21 Bde., ebd. 1843—51); Stefani, Dizionario geo- 
grafico-statistico degli stati sardi (ebd. 1855). 

Sardinifche Eifenbahnen, ſ. Italieniſche 
Eifenbabhnen. 

Sardo, Stadt auf Sardinien, ſ. Caftel Sarbo. 

Sardou (fr3., fpr. -Döng), Fiſch, ſ. Anchovis. 

Sardbönagruppe, ſ. Weſtalpen B, 11. 

Sardönifches Lachen (Sardonius risus), bei 
den Alten das böhnifche oder auch grimmige Lachen 
des Zornigen oder Verzweifelten. Nach einigen ſoll 
es nach einem giftigen Kraute Sardiniens (Sardonia 
herba), deſſen Genuß ein foldhes Lachen zur Folge 
batte, benannt fein. 

Sardönyg, Abart bed gemeinen Rarneols, die 
weiß und rot gar und unter allen am meiften 
geibäßt ift. Bon den Alten wurde er zu geichnit- 
tenen Steinen, vorzüglich I Intaglios gebraudt. 

Sardon (fpr. duh), Bictorien, franz. Theater: 
dichter, geb. 7. Sept. 1831 zu Paris, ftubierte an» 
jonas edizin, dann Geſchichte und Litteratur. 

ie Belanntihaft mit der Dejazet veranlaßte ihn 
u dramat. Schriftjtellerei. Da die berühmte Shaus 
een ihm nicht bloß ihr Theater Re Derfügung 
tellte, fondern auc in feinen erjten Stüden «Mon- 
sieur Garat» und «Les prés Saint-Gervais» (1860) 
die Hauptrollen fpielte, war fein Ruf damit Iefont 
begründet, und feine fruchtbare jeder lieferte feit- 
dem für verjhiedene Barifer Bühnen, bejonders 
für das Gymnaje und Vaudeville, fowie ſpäter für 
da3 der Sarah Bernbardt eine beträchtliche Anzahl 
Komödien und Dramen, die meijt eine glänzende 
Aufnahme fanden. Dahin gehören: «Les pattes de 
mouche» (1860, in Deutkh and befannt u. d. T. 
«Der letzte Brief»; wie die meiſten feiner Stücke 
auch in Reclams « Ulniverfalbibliotbel» erſchienen), 
«Nos intimes» (1861), «Les ganaches» (1862), «Don 
Quichotte» (1864), «Les vieux gargons» (1865), 
«La famille Benoiton» (1865), «Nos bons villa- 
geois» (1866), «La maison neuve» (1866), «Söra- 

hine» (1868), «Patrie», ein patriotiſch-⸗hiſtor. Drama 

1869), «Fernande» (1870), «Rabagas», ein anti: 
republilanisch:polit.:biftor. Luſtſpiel (1872), «L’oncle 
Sam» (1873), «Les merveilleuses», « e» 
(1874), «Ferr&ol» (1875), «Dora» (1877), «Les bour- 
geois de Pont-Arcy» (1878), «Daniel Rochat» 
(1880), «Odette» (1881), «F&dora» (1882), «Theo- 
dora» (1884), «Tosca» (1887), «Georgette» (1887), 
« Marquise!» (1889), «Belle-Maman» (1889, mit 
R. Deslandes), «Cl&opätre» (1889), «Thermidor » 
(1891), «Madame Sans-Göne» (1893), «Ghismonda» 
(1894), «Marcelle» (1896), «Spiritisme» (1897), 
«Pamela» (1898), «Robespierree, Mit Emile de 
Najac jchrieb S. das dreialtige Luſtſpiel «Divor- 
cons» (1880, in Deutihland befannt ald «Ey: 
prienner). ©. hat auch Opern: und Operettenterte 
verfaßt, zu denen Saint-Sadns, Offenbach u. a. die 
Muſik lieferten. S.s Verfahren bei der Kompofition 
feiner Bübnenftüde ift fajt überall das gleiche, und 
wenn fie auch des eigentlich poet. Wertes entbebren, 
find fie do eflettvoll und jpannend. Im Grunde 
genommen jind S.3 Komödien Vaudevilles mit Dra⸗ 
men: oder Melodramenanhängfeln, die nicht weſent⸗ 
li dazu gehören, aber wirtungsvoll damit verbun: 
den find. Sein Dialog ift gewandt und wißig, bie 
Eharaltere find nicht durchgearbeitet, aber prägnante 
Tupen. Mit vielem —8 ſorgt ©. für die ſceniſche 
Anordnung und legt großen Wert auf hiſtoriſche ge: 
naue Berüdfihtigung von Ort und Zeit, auf —— 
Treue der Koſtüme, der Delorationen und ſonſtigen 


Sardihu — Sargon 


Beiwerts. Bon feinen Romanen iſt bis jetzt nur 
«Perle noire» (1862) und «Thöodora» (1902) er: 
ſchienen. Seit 1877 ift S. Mitglied der Franzöſi⸗ 
ihen Atademie. — Bol. Sottihall, Porträts und 
Studien, Bd. 4 (Lpz. 1871); Monteaut in ver 
«Revue des Deux Mondes» (1877). 

Sardfchu, Nebenfluß des Ganges, |. Ghagra. 

Sarefichan, Fluß in Turteitan, |. Serafihan. 

Sartpta, grieh. Ausſprache für Zarpatb, 
Küftenftabt im alten Phönizien, zwifchen Tyrus und 
Eidon, beim heutigen Sarafand, betannt durd 
den eng des Propheten Elias bei einer 
Witwe dafelbft (1 Kön. 17, 9fg.). — Danach beißt ©. 
eine Anftalt für Innere Mif von bei Bielefeld (f. d.). 

Sarepta (ipr. Ba-), Flecken im Kreis Zarizyn 
des rufj. Gouvernements Saratomw und Kolonie der 
Herrnbuter Brüdergemeine, an der Sarpa, 1—7 km 
(je nach dem Waſſerſtand) von ihrer Mündung in 
die Wolga, und an der Eifenbabn Tichorjezlaja: 
Sarigun, bat (1897) 6000 E., Senf: und Tabakbau 
und Senffabriten; in der Nähe der Katbarinenbrun: 
nen, eine Bitterwaflerquelle. S. wurde 1765 von 
den Herrnbutern gegründet und genoß bis 1877 be: 
deutende Privilegien. — Vgl. Glitſch, Geſchichte der 
Brüdergemeine ©. (Nisty 1865). 

Sareptajenf, ſ. Sinapis. 

Sarg, ein gewöhnlich aus 8 oder Er Brettern 
gefertigte3 Behaltnis, in welchem die Leihen be: 
Itattet werben (f. Beitattung der Toten). Der aus 
dem Altertum ftammende Gebraud) der S. entſpricht 
durchaus unferm Gefühl, obwohl durch den ©. die 
Verweſung der Leichen beeinträchtigt und verzögert 
wird. Während die Holzfärge mit der Zeit eben: 
falls verweſen, widerſtehen die Metallfärge der 

eritörung volltommen, und in ihnen ift, da fie meis 

ens luftoicht abgeſchloſſen find, eine völlige Ver: 
wejung der Leichen überhaupt nicht möglich, was ja 
zuweilen, 3. B. bei der Beifeßung in Fürjtengrüften, 
gerade beabfichtigt wird (ſ. Einbaljamieren). In 
jüngjter Zeit werden ©. aus einer Miſchung von 
Gips, Dertrin und Natronfililat hergeitellt, Tachy⸗ 
phage genannt; fie zerfallen in feuchtem Boden ſehr 
raſch und ermöglichen eine Beſchleunigung der Ver: 
wejung. — Über Steinjärge j. Sarlopbag. 
argand. 1) Bezirk im jchmweiz. Kanton St. 
Gallen, bat 518,4 qkm und (1900) 18 864 E., darun: 
ter 1803 Kecnodite, in 8 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftabt des Bezirks S., 7 km nordweſtlich von Ragak, 
swifchen dem Rhein und der Sees, am Süpdfuß des 
Gonzen, an den Linien Rorſchach-⸗Chur und Zürich: 
©. (102 km) der Schweizer — 7 — hat 
(1900) 950 E. darunter 104 Goangeliſche, Poſt, Tele: 
graph, Pfarrkirche, alte Burg der Grafen von S., 
die 1483—1798 ©ik der eidgenöffifhen Landvögte 
der «Gemeinen Herrihaft S.» mar, kalte Schwefel: 
quelle; Feld: und Weinbau. 

*;*6 f. Antennarius Bd. 17). 

Sargafjomeer, Sargaſſoſee (vom portug. 
sargago, d. i. Tang), zwiſchen den Canariſchen und 
Weſtindiſchen Inſeln gelegener Teil des Atlantifchen 
Oceans, in dem ſich eine große Maſſe ſchwimmen⸗ 
den Seetangs vorfindet. Daß Fur die Alten (Sty: 
lar, Theophraſt, Ariftoteles) Kenntnis hiervon ge 
habt hätten En nit zu erweifen. Die erften be 
ftimmtern Nachrichten darüber enthält das Schiffs⸗ 
buch deö Columbus, der 16. Sept. 1492 die Fucus⸗ 
bänte erreichte und einen großen Teil feiner Fahrt 
nad) den Bahama⸗Inſeln durch fie fortjeßte, wie es 
beißt, zur nicht geringen Beunrubigung feiner zag⸗ 


Brscdhaus’ KonverfationdsPferiton. 14. Aufl. R.U. XIV. 


321 


baften Leute. Die Grenzen der atlantifhen Tang⸗ 
an — ſind die Parallelen von 16 und 
88° nordl. Br. und die Meridiane von 30 und 80° 
weſtl. 2, von Greenwich. Einzelne zerjtreute Maſſen 
trifft man auch hen der genannten Grenzen, 
namentlih im Karibiſchen Meere; ganz vereinzelte 
rer tönnen fogar bis in die —* tommen. 
chwachere Tanganſammlungen giebt e8 im Stillen 
Dean nörblih von den Sandwichinſeln fowie im 
Süden des Atlantifhen und Indiſchen Oceans. 
Der Tang de3 ©. iſt faft ausſchließlich das Golf: 
traut, au Beerentang genannt (ſ. Sargassum), 
während in den ſüdhemiſphäriſchen Meeren der Bir: 
nentang (Macrocystis pyrifera) in riefigen Exem⸗ 
plaren einbertreibt. Durch die beeren: bez. birnen⸗ 
formigen Schwimmblafen erhalten fich diefe Algen 
auf der Oberfläche, wachſen aud fort, da fie von der 
Murzel 2 ſind, und bilden ſo die friſchen 
ſchwimmenden Wieſen (Praderias da yerva). 
dem S. felbft ordnen fich die Bflanzenbüfchel immer 
in ziemlich —— Reihen und Streifen nach 
der Richtung des Windes. Sie ſind zuweilen ſo 
dicht gedrängt, daß fie die Segelgeſchwindigkeit 
fleiner ** vermindern können; doch iſt im allge⸗ 
meinen die Anhaufung der Tangmaſſen eine lockere. 
Uber den Ort, woher dieſe Algen kommen, waren 
lange die Anſichten geteilt; die einen meinten, daß 
fie aus dem Antillenmeer kaͤmen; andere umgekehrt, 
dab die Sargafjowiefen des Antillenmeers von dem 
Großen S. jtammten. Gegenwärtig wird allgemein 
angenommen, dab die Sargaflen, die an den weit: 
ind, Hüften feſtgewachſen vorlommen, durch die 
Brandung losgeriffen und aus dem Karibiſchen 
Meer dur den Golfitrom in den von diefem und 
dernördl. Naquatorialjtrömung umſchloſſenen rubigen 
Meeresteil geihafft werden. Daß die großen Tang: 
anfammlungen im ganzen nad wie vor denfelben 
Raum einnehmen, daß insbeſondere das atlantifche 
©. nod heute diejelben Grenzen bat wie zur Zeit 
des Columbus, ift durch die Winde und Strömungen 
bedingt. — Val. Krümmel, Die nordatlantifche Sar: 
geio ee (in Getermannd Mitteilungen», Bd. 37, 

.129—141, Gotha 1891). 

Sargässum Ag. Beerentang, Algengattung 
aus der Gruppe der Phäopbhyceen r d.) mit gegen 
100 Arten, davon vier in den europ. Meeren, Algen 
mit ftielrundem, reich verzweigtem Thallus, mit 
deutlihen Blättern, deren Formen an die mander 
Vhanerogamen erinnern; außerdem trägt der Thal: 
lus an beiondern Stieldhen beerenartige Qufträume, 
die ald Schwimmorgane dienen. Die Fruchtitände, 
die die Antberidien und Dogonien enthalten, treten 
in Form bejonderer Hleinerer Zweige zwiſchen den 
Blättern auf. Die belanntejten und widtigiten 
Arten find der Sargaffotang oder das Golf: 
traut, S. bacciferum Ag. (Fucus natans L.), und 
die dieſem jene nabe {ebene Art S. vulgare Ag. 

. Zafel: Algen I, ig. 1), die in den wärmern 

eeren ſehr verbreitet And und fomobl im Atlans 
tiſchen wie auch im Indiſchen und Stillen Dcean 
vortommen und den hauptſächlichſten Beftandteil 
des Sargafjomeers (f. d.) bilden. 

Sargon, bibliiche Form (Jeſ. 20) des griech. Ar: 
feano3, aſſyr. Sharrugina oder Scharrulin, 
Name affyr. und babylon. Könige. 1) S. L oder 
der Ultere, altbabylon. König, Vater des Königs 
Raramfin, foll nad den keilinfhriftlihen Angaben 
2000 v. Ehr. . baben. Er wird als Bitor. 
BVerfönlichteit faum anzuzweifeln fein, galt aber 
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den jpätern aſſyr. Schrifttellern als Fe ik che 
Geſtalt. Mit ihm wird ein großes aſtrol. Wert in 
Beziehung geiest. — 2) ©. IL, einer der mächtig— 
ften aliyr. Herriher, 722—705 dv. Ehr., unter wel: 
chem das Aſſyriſche Reich den Gipfel feiner Macht 
erreichte. Seine —— — nternehmungen 
waren: die Einnahme Samarias (722), feine Kämpfe 
mit Clam und Babylon (721), feine Eroberungs: 
züge in Syrien (720 fg.), gegen Karchemiſch, das zu 
einer ajiyr. Provinz gemacht wurde (717), die Tribut: 
pflibtigmabung Agyptens (715), die Eroberung 
Asdods und anderer —* er Städte (711), 
wiederholte Kämpfe gegen Merodach-Baladan von 
Babylon (710 fg.), Züge gegen Eypern (208) und 
gegen Kommagene (708). Außerdem find zahlreiche 
auten auf ©. zurüdzuführen, vor allem die Er: 
bauung jeiner prächtigen nah ihm benannten 
Hauptitabt Dur-Scharrulin, das heutige —* 
(j.d.). Außer Platteninſchriften find auch ſolche auf 
Eylindern, Stierlolofjen, einer Steinftele, Thon: 
prißmen und Thontafeln Iten. Die Platten: 
inſchriften wurden herausgegeben von Botta, Monu- 
ments de Ninive, Bd. 3 u. 4 (Par. 1846—50), und 
von Oppert, Les fastes de S., roi d’Assyrie (ebd. 
1863); die Stele von Schrader, Die Sargonftele 
des Berliner Mufeums (Berl. 1882). Die Eylinder: 
und Stierinſchriften wurden neu herausgegeben und 
erklärt von Lyon, Keilſchriftterte S.s IL (%p3.1883). 
Eine Gefamtpublifation der Terte gab Windler, Die 
Keiljchriftterte S.s (2 Boe,, a: 1889). 

Sar ovis, Fiſch, ſ. Meerbrafien. 

&äri, Hauptitadt von Mafenderan (f. d.). 

Saria oder Sofo, Provinz des Fulbereichs 
Sototo (f. die Karten: Guinea und Kamerun 
u. [.w.), in Norbnigeria, 1000 m body auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwifchen dem Kaduna, einem Zufluß des Niger, 
und den nach dem Tſadſee und Binue abfließenden 
Gewäjlern, in einer der gefundejten Gegenden Inner: 
afritas gelegen. Das berrlihe Berg: und Hügel: 
land bietet den bier wohnenden Fulbe, Haufja, Jeslo 
und Korro reichlichen Ertrag in Aderbau und Bieb: 
zucht. Durd ©. führt ein wichtiger Karamanenmeg, 
welcher vom Norden über Kano nach dem Binue und 
untern Niger den Warenaustaufc vermittelt. Auf 
dieſer Strede, füdlich der Hauptſtadt S. befindet ſich 
der 1819 gegründete und befeitigte Handeläplak 
Reffi abd es:Senga mit 30000 E., in weldem 
nad Kula der regite Marktverlehr (Elfenbein) in 

anz Sudan ftattfindet. Bon S. abhängig iſt das 
Pdlich gelegene und von dem Negerftamm Afo be: 
wohnte Königreich Anaflarama mit dem wichtigen 
Handelsplatz Loto am Binue, 

—— ſ. Hunnen. [ron (f. d.). 

Sarifis, jebiger Name des Berges Garga: 

Sarine, Fluß, |. Saane. 

Sariffa, die etwa 5,5 m lange Stoßlanze der 
macedon. Hopliten und leichten Reiter; lehtere hießen 
danah Sartifopbören (Lanzenträger). 

Sarf, eine der Normannijden Inſeln, |. Sercq. 

Sarkad (ipr. jbar-), Groß-⸗Gemeinde im ungar. 
Komitat Bibar, am rechten Ufer ver Meißen Körös, 
an der Linie Großwardein⸗Szeged⸗Rokus der Ungar. 
Staatsbahnen (Alföld-Fiumaner Bahn), bat (1900) 
8760 meijt reform. magyar. E. In der Näbe von 
der Körös gebildete Sümpfe, zu deren Entwäſſe— 
rung mebrere Kanäle gezogen find. 

Sarfar ei.) foviel wie Regierung oder 
Gebiet. Die Nördlicen ©. (engl. the Northern 
Circars) ift der biftor. Name für ein Gebiet an der 
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Ditküfte von Dftindien, längs des Bufens von Ben: 
galen, das fid in einer Breite von 30 bid 320 km 
vom Tſchilkaſee im Norden bis zum Gandlalamma— 
fluß im Süden erftredte und ungefähr 44020 qkm 
umfaßte. Die S. waren folgende fünf: Tſchikakol 
oder Srikakulam, Kondapalli, Radfbamabenpri, 
Eluru (Ellora) und Gantur, Sie find, bis auf den 
Namen, aus der polit. Einteilung der Präjidentichaft 
Madras verihmunden. 

Sarkaͤsmus (gr.), bitterer Hobn, beißender 
Spott; ſarkaſtiſch, mit bitterm Hobn jpottend. 

arkin, |. Hypoxanthin. 

Sarfocele (grch, «Fleiſchbruch⸗), die krankhafte 
Verhaͤrtung der Hoden. .d.). 

Sarköde, früherer Name des Protoplagmas 

Sarfolemma (grch.), die Hülle der Mustel: 
fajern. (S. Musteln,) 

Sarföm — — eine 
bösartige, geſchwulſtformige, fleiſchige Neubildung, 
die ſich meiſt durch einen außerordentlichen Reichtum 
an rundlichen oder ſpindelformigen auszeich⸗ 
net. Man unterſcheidet nad der Beſchaffenheit die: 
fer Bellen Rundzellenfarlome, Spindel: 
zellenſarkome und melanotiſche S. Das ©., 
das ſich an jeder Körperftelle entwideln fann und 

ber meijt mit zum Krebs (j. d.) gezäblt wurde, 

ndet ſich vorwiegend als weiche, umfchriebene Ge: 
chwulſt unter der Haut, zwifhen den Musteln, im 
Gebirn, im Drüfen: und Knochengewebe und iſt ſtets 
möglichjt früb und vollftändig durd Operation zu 
entfernen. In neueſter Zeit find zu den — 
pilzen (ſ. d.) gebörige Mikroorganismen mit dem 
©. in ätiologiſchen men ang gebracht wor: 
den, und ijt es angeblich auch gelungen, bei Tieren 
durh Impfung mit denjelben ſarkomartige Ge: 
ſchwülſte hervorzurufen. — Bol. Schüller, Die Ba: 
rafiten im Krebs und ©. des Menſchen (Jena 1901). 

Sarkophäg, ein Steinjarg; die Bezeichnung iſt 
entnommen von ber griech. Benennung einer Kalt: 
fteinart bei Afjos in Myſien, welche die bineingeleg: 
ten Zeichen ſchnell verzebrte, als sarkophägos lithos, 
d.i. fleiichverzebrender Stein. Die Anwendung von 
Steinfärgen überhaupt findet ſich ſchon in den Seiten 
des jog. Alten Reichs in Agypten, wie 5. B. der in 
ber britten Pyramide von Giſeh 1837 gefundene 
©. des Königs Mykerinos zeigt. (S. auch Tafel: 
UAgyptiſcheKunſt ILL, Fig.8.) Dann bei kleinaſiat. 
Voͤllern, wie bei den Phöniziern und Lyciern. Bei 
den Etrustern waren ſehr gebräuhlih ©. aus Tuff: 
ftein, aus Nlabafter oder aus gebranntem Tbon, 
mit Relief an der Borderfeite und den Figuren der 
Verjtorbenen auf dem Dedel verziert. ( ‚gel: 
Etruskiſche Kunft, Fig. 10.) Auch die Griechen 
baben in der ältern Zeit T eg men verwendet; 
Neite von ſolchen, mit reiher Malerei geihmüdt, 
wurden in Hlazomenä an der Heinafiat. Hüfte gefun: 
den (zwei hervorragende Eremplare im Berliner Mu: 
feum). Kaufe er ausgeftaltet, vurd ihren archi⸗ 
tettoniihen Aufbau und plaftiihen Schmud, find 
dagegen die grieh. Marmorjartopbage, von denen 
die aͤlteſten erhaltenen in das 5. Yabrb. v. Chr. 
binaufreiben. Cine arößere Anzahl berporragenver 
Stüde, darunter bejonders der ©. der Klagefrauen 
(f. umitebende Figur) und der fog. Aleranderjars 
topbag (i. d.; beide aus dem 4. Jahrh. v. Chr.), wur: 
den 1887 in einer Nefropole in Sivon gefunden. 
Der griech. Kunft aus dem Ende des 4. Jahrh. 
gebört auch der ſchöne Amazonenſarkophag im Hof: 
mufeum zu Wien an. Bei den Römern finden ſich 
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©. aus republitanifcher und früber Haiferzeit äußerft 
er da in diefen Epochen die Verbrennung der 
eihen durchweg üblih, das Begraben nur von 
einzelnen vornehmen Geſchlechtern beibehalten war 
(fo das 1780 aufgefundene Grabmal der Scipionen 
an der Appiihen Straße; der S. des älteften bier 
beigejegten Gliedes der Zamilie, des 2. Cornelius 
Scipio Barbatus, befindet ſich in der Antilenfamm: 
lung des Vatikans). Seit dem 2. Jahrh. n. Chr. be: 
ginntdas Begrabenmwiederin Aufnahme 
zu fommen; aus diejer Periode jtammt 
die überwiegende Maſſe antiter S., von 
denen jede größere Altertumsfammlu 
Eremplare aufmeijt. Das aterial if 
meiſt Marmor; Porphyrſarkophage, wie 
die der beil. Helena und der Konſtantia, 
Gemahlin und Tochter Konſtantins 
d. Gr. (jest im Batilan), find wegen 
der ſchwierigen Bearbeitung des Mate: 
riald ungemein kojtbar, Thonſarkophage 
meijt für arme Leute beftimmt und gan; 
ſchmucklos. Die Form ift oblong, recht: 
edig oder mit abgerundeten Schmaljei: 
ten. Vorder: und Schmaljfeiten find 
meijt mit Reliefs gejhmüdt, die ent: 
weder rein ornamental find oder Genre: 
bilder aus dem täglichen Leben (Ge: 
burt, Erziehung, Jagd, Krieg, Heirat, 
Tod), mytholog. Scenen (Exoten, Ne: 
reiden, bachifhe Scenen) oder Scenen 
aus der Götter: und Heroenmythe zum Gegenitand 
a. Bevorzugt bat man Sagen, die ſich auf die 
ergänglichteit des Lebens, das Sein nad) dem Tode 
beziehen (Adonis, Endymion, Phaethon, Altejtis, 
Meleager), oder ſolche, die allgemein befannt und 
beliebt waren (Medea, troifcher und theban. Sagen: 
treis). Eine vollftändige Publikation der antiten S., 
von der bisher der zweite und dritte Band (Berl. 
1890 u. 1897) erſchienen ift, wird im Auftrage des 
Deutihen Arhäologiihen Inſtituts von E. Robert 
bejorgt. Auch die ältejten Chriften behielten dieſe 
Sitte bei, nur daß fie Darftellungen aus dem Alten 
und Neuen Teftament zur — ihrer S. wähl: 
ten (bedeutendſte Sammlung im Sateranmufeum zu 
Rom). Auch in der mittelalterlihen und der neuern 
Kunſt fand die — oft Anwendung, und 
war entweder als Tumben, mit einer Stein: oder 
etallplatte bededte redhtwinklige Grabmäler, auf 
denen dann häufig die aus Stein — Geſtalt 
des Verſtorbenen (j. we Deutſche Runit IV, 
Fig. 10), oder als Sarkophagniſchen, die in eine Wand 
eingejtellt find. Die legtern wurden delorativ ausge: 
Sr namentlich in der ital. Renaifjance (f. Tafel: 
talieniſche Kunſt IV, Fig. 6), enthalten aber 
feine Sul des Toten, fondern deuten die Beitattung 
mboliih an. — Vgl. Altmann, Arditeltur und 
—— up ©. Ger: — hal 
opladma .)r üffige Inhalt der 
Mustelfaiern. (©. an) 

Sarkofin, ſ. Glylokoll. 

Sarkoſom (grch.), ſ. Cönojart. 

Sarlat (ſpr.lä). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Dordogne in Guyenne, hat auf 1959 qkm 
(1901) 92090 €. in 10 Kantonen und 133 Gemeinden, 
— 2) Hauptftadt des Arrondiſſements S. und früber 
von Rieder⸗Perigord, rechts von der Dordogne, an 
der Linie Bergerac: Capdenac der Orleansbahn, bat 
(1901) 4074, als Gemeinde 6535 E., Gerichtshof 
eriter Inftanz, Handelägeriht, Aderbaulammer, 
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Kathedrale aus dem 11., 12. und 14. Jahrb., alte 
merkwürdige Häufer, ein 1892 errichtete Dentmal 
bes Schriftitellerd Boẽtie (geit. 1563), ein Kleines 
Seminar, Collöge, Waifenhaus, S arlaffe; Hüttens 
werte, Cifen: und Roblengruben, Rupölfabritation, 
Ziegelei, Lohgerberei und Handel mit Holz, Vieh, 
Getreide, Trüffeln, Branntwein und Mein, 
Sarmäten, bei den Griehen Sauromaten 
genannt, erfcheinen auerit bei Herodot und Hippokra⸗ 





\ tes ala einzelnes Volt jogenannten ſcyth. Stammes, 
| damals no dftlih vom Don. Später überfchritten 
fie ven Don, bedrängten feit Alexanders d. Gr. Zeit 
die ſcyth. Stoloten und die griech. Kolonien im Nors 
den des Schwarzen Meerd und wurden dann dem 
König Mithrivates d. Gr. von Bontus untertbänig. 
Nach derlibermwältigung der Stoloten wird der Name 
der Scytben durch den der S. im Mejten (d. b. in 
einem großen Teile des heutigen Europ. Rußlands 
und Bolens) verdrängt und a die aſiat. Volker (nach 
der Meinung der Alten ihnen) gleichen Stammes be⸗ 
ihräntt. ©. ſchweiften zu Auguſtus' Zeit bis an die 
Donaumündungen, und — dieſen und dem 
Don wohnte nachher der eine ihrer Hauptjtämme, 
die Rorolanen (f. d.). Cin anderer ſarmatiſcher 
Stamm, die Jazygen (f.d.), erfcheint feit der erſten 
Hälfte des 1. ie n. Chr. zwijcben der Donau und 
Theiß. In weiterm Sinne werden unter den ©. auch 
Völker andern Stammes begriffen, welche nördlich 
von ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Ptos 
lemäus den Namen Sarmatien, das ſich ald euros 
pätiches bei ihm von Germanien und Dacien bis zum 
Don, als aftatifches von da bis zur Wolga eritredt, 
im Norden bis zum Baltiſchen Meere ausdehnt. Die 
©. waren vortrefilihe Reiter und Bogenſchützen; 
wahrjceinlich gehörten fie der medo⸗perſ. Völters 
gruppe an. [Piebert (ſ. d., Bd. 17). 
Sarmatiend, Bieudonym von Eduard von 
Sarmöntum, Göhling, die oberirbifchen 
Ausläufer vieler Pflanzen, 3. B. der Erdbeere. 
Sarmizegethüfa, Stadt in Dacien, } ätſzeg. 
Särnäth, älteſter Teil von Benares (ſ. d.). 
Sarne, Stadt im Kreis Rawitſch des preuß. 
Reg.:Bez. Poſen, an der Nebenbabn Liegnig:Robylin, 
bat (1900) 1529 E., darunter 713 Evangelijche und 
17 Israeliten, (1905) 1464 E., Poſt, Telegraph, 
a’ und evang. Kirche und bedeutenden Viehhandel. 
arnen, Fleden und Hauptort des ſchweiz. Kan⸗ 
tons Unterwalden ob dem Wald, beim Ausfluß der 
21* 
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Ya ausdem Sarner See (7,ıqkm), an der Brünig: 
bahn und »:Straße, bat (1900) 3974 E., darunter 
82 Evangelifche, Boft, Telegraph, ſchöne Kirche, 
Benediltinerinnen⸗ und Kapuzinerkloſter (1895 ab: 
gebrannt), Rathaus mit den Bildniſſen aller Land: 
ammänner von Obwalden von 1381 bis 1824, neues 
Gymnafium, Nitolaus:won:der:Flüe-Penfionat für 
Studierende, Zeughaus auf dem Yandenberg (494m), 
Rantonsfpital, Armenbaus; Partettfabriten, Gerbe: 
reien, Färbereien, Müblen und Ziegeleien. Der 
Landenberg, auf dem früher die 1308 von den Eid» 
noſſen gebrochene gleihnamige Burg ftand, dient 
—* 1646 als Verſammlungsort der Landsgemeinde 
von Obwalden. 3 km ſüdlich am rechten Ufer des 
Sarner Sees dad Dorf Sachſeln mit 1640 E. und 
einer ftattlihen Kirche (1663), in der die Gebeine des 
Einjiedlerd Nitolaus von der Flüe ruben; 2,5 km 
öftlih von S., am Eingang des Melchthals (f. d.), 
das gewerbfleißige dor Kerns (2362 E.). — Bgl. 
Küchler, Ehronit von ©. (Sarnen 1895). 
Sarned, Hautkrankbeit, ſ. Framboſie. 
Sarnia, Stadt in der canad. Provinz Ontario, 
am linten Ufer des St. Clair, nahe feiner Ausmun— 
dung aus dem Huronjee, zählt (1901) 8176 E. und 
ift mit der gegenüberliegenden Stadt Port: Huron 
in Michigan dur einen 1800 m langen Eifenbabn: 
tunnel verbunden. 
Sarnico, Städtchen am Jieofee (f. d.). 
Saruo. 1) S. (lat. Sarnus), Fluß im ital, Com: 
partimento Campanien, entipringt bei ©., djtlich 
vom Veſuv, gebt bei Scafati und dlich von Pom⸗ 
peji vorüber nad dem Golf von Neapel bei Caftellam: 
mare di Stabia. — 2) Canal di &., Kanal, führt 
vom nördl. Duellfluß des ©. am Monte di Fora über 
Poggiomarino nah Pompeji, gebt um vieles ſudlich 
herum und weſtlich durch Torre dell' Annunziata in 
den Golf. — 3) Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Salerno, an den Quellen des S. und der Linie 
Neapel: Nola:Avellino des Mittelmeernebes, tft 
Biihofsfig und hat (1901) ald Gemeinde 18475 E., 
10 Kirchen, darunter die Kathedrale von 1625; Sei: 
den:, Mein: und Ölbau, — —— Eiſen⸗ und 
Kupferhämmer, eifen: und ſchwefelhaltige Quellen 
und Ruinen eines Kaſtells, worin ſich Francesco Cop⸗ 
pola gegen Ferdinand I. von Aragonien verteidigte. 
Sarnthal, Hochgebirgsthal in Süpdtirol, wird 
vom Talferbache durfloffen und mündet bei Bozen 
in das Etſchthal aus. Es ift 38 km lang und zieht 
von N. nah ©. parallel dem meitlih gelegenen 
Paſſeierthal, von dem e3 durch eine hohe Gebirgs— 
fette gefchieden ift. Oberbalb des HauptortesSarn: 
thein, Gemeinde ©., eines wegen jeiner —— 
Lage und ſeines trefflichen Waſſers viel beſuchten 
Dorfes mit (1900) 617 E. und einem eig he a 
Peer ſich das Thal in das Penſer- und Durnholzer⸗ 
tbal. Das Thal ift namentlih in dem untern Zeil 
romantiſch und wild und bildet einen tiefen Ein: 
ſchnitt in das —— Das ©. bildet einen 
Gerichtäbezirt der Bezirtshauptmannihaft Bozen 
mit 302,71 qkm und 3942 deutihen E. In Raben: 
ein bei Sarntbein wird Bergbau auf filberhaltigen 
leiglanz und Zinkblende getrieben. 
Sarnthein, Hauptort des Sarnthals (f. d.). 
Sarön, im Altertum Name der paläjtinenfischen 
Küftenebene füdlich von der dem Karmel (f. d.) vor: 
Br Hügellandihaft (f. Karte: Palaſtina). 
ie beginnt beim Fluſſe Nabr e3: Berta ( — und 
ubin aus, 


dehnt ſich nach Süden bis zu dem Nahr 


ift etwa 80 kmlang, im Norden durchſchnittlich 15km, | 
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im Süden bis zu 30 km breit. Ihr nördl. Teil mit 
den Ruinen der Stabt Caſarea Paläſtina beſteht aus 
Marſchland und Sanddünen und ift noch wenig be: 
baut. Der Nahr el:Audiche mit feinen Zuflüfien und 
der quellenreichen Stätte Ras el:Ain bildet die waſſer⸗ 
reichfte Gegend der Ebene. Der füdlichite Teil entbält 
die größten Streden Aderland in ganz Paläftina. 
Hier(4km nordöftlih von affa) liegt Sarona, eine 
Aderbaulolonie der deutihen Templer, und etwa 
ebenjo weit nah Südoſten die Aderbaufhule der 
Alliance Isra6lite Universelle, Mitweh Jisrael. 
om Prübjahr it bie Gbene ©; von fiichem Örün und 
arbigen Blumen, darunter bejonders eine Anemo⸗ 
nenart, die Rofenvon ©. (Hobes Lied 2, ı), bededt. 
Sarönifher Meerbufen, jest Golf von 
Ugina, Bufendes Agäiſchen Meers, zwiſchen Attila 
und Argolis, reicht von den Vorgebirgen Sunion und 
Skyllaon (Styli) bis zur Korinthiſchen Landenge. 
aronno, Flecken im Kreis Gallarate der ital. 
— Mailand, an der Lura (linkem Zufluß der 
lona)undden Linien Novara:Seregno,Mailand:S, 
(22 km), &.:Como (23 km) und ©.:Barefe (29 km) 
des Adriatiſchen Nebes und an den Dampftrambab: 
nen Mailand:Tradate und S.:Grandate, bat (1901) 
ald Gemeinde 9534 E., die berühmte Wallfahrts: 
firhe Santuario della Beata PVirgine (Ende des 
15. bis Ende des 17. Jahrh.) in Baroditil mit Fresten 
von Bern. Luini, Gaud. Ferrari u.a. — ©. liefert 
die als Amaretti befannten Gewürztuchen. 
Saros, Golf von, jekt Zeros, die nordöft: 


lichfte Einbuchtung des Ügäifhen Meers, zwiſchen 


ver Halbinfel von Gallipoli und dem Feitlande 
— hieß im Altertum Sinus Melas. 
Saͤros (ſpr. ſchahroſch), Komitat in Ungarn, 
renzt im R. an Galizien, im O. an das Komitat 
mplin, im ©. an Abauj:Torna, im W. an Zips 
und bat 3608 qkm und (1900) 174470 meijt röm.: 
tatb. jlowat. €, (33988 Rutbenen, 10886 Deutiche, 
10926 Magvyaren; 53434 Griechiſch-Katholiſche, 
14 981 Evangelifche und 12262 Jsraeliten). Yängs 
der nörbl. Grenze ftreihen die Karpaten bin, welche 
fih unter dem Namen der Dit: Beslivden oder der 
Waldkarpaten bis in das Komitat Marmaros er: 
jtreden und mit ihren Zweigen das ganje Gebiet be: 
deden. Sie find bewaldet und entbalten vortreffliche 
Weiden. Hauptflüfie find die Tarcza und die Topla, 
Das Klima ift meift raub und kalt, im ſüdl. Teile 
mebr gemäßigt. Auf den Bergen gedeiht nur der 
Hafer; die Thäler find fruchtbar und erzeugen alle 
Getreidearten. Die Berge enthalten Gold, Silber, 
—— Eiſen, Antimonerz, Marmor in verſchiedenen 
* en, Porzellanerde, Polierſchiefer, Schwefelkies. 
er Berg Libanka bei der Klein-Gemeinde Cſer— 
venyicza oder Vorosvägäs (709 jlowal. E.) an der 
Grenze des Zempliner Komitats iſt ſeit Jahrhunder: 
ten wegen ſeiner Opalgruben berühmt. Das Gebiet 
um Sébvar (f.d.) oder Salzburg, 2 km von 
Eperies, mit einer bedeutenden Salziiederei, beißt 
wegen feines Salzreihtums das Sövärer Salz: 
tfammergut. Überaus zahlreich find aud die Heil: 
quellen und Gejundbrunnen, unter denen die Bäder 
von Bartfeld (f. d.), der eifenbaltige, zum Baden 
und Trinlen benußte Sauerbrunnen von Klein: 
Säros (Kissäros), einer Klein-Gemeinde (747 E.), 
2 km von Eperies, die zwei falzbaltigen Geſund— 
brunnen des Badeortes Ungariſch⸗Iſchl (Magyar 
Ischla), unweit Altjebes3, und die eiſen- und 
ſchwefelhaltigen Quellen des beſuchten Badeortes 


Szinye-Lipöcz im Siroker Thale, nahe bei Kiſ— 
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zeben, die nambaftejten find. Die Bevölterung treibt 

derbau, Vieh⸗, beſonders Bienenzuct ſowie Lein: 
weberei (belannt unter dem Namen Eperiejer Lein⸗ 
wand); ferner Tuch, June und Teppichweberei, 
Töpferei und Eilenbergbau. Seit 1870 bat die Aus: 
wanderung nah Amerifa in diefem Komitat ſtark 
zugenommen. Im Stuhlbezirk Sirofa liegt die Groß— 
Gemeinde Groß:Säros (Nagysäros), am Tarcza⸗ 
fluß und der Linie Abos:Drlö der Kafhau-Oderber: 

er Bahn, mit 2520 meift flowal. E., einem gräfl. 
Ejirmapisen Schloß und einer Hauptihule Auf 
einem naben Berge die Trümmer des Schloſſes 
&,, einjt Räkoczys Befistum, von weldhem das fo: 
mitat den Namen führte. Das Komitat umfaßt die 
Städte mit geordnetem Magijtrat Eperies, Bartfeld 
und Kiſſzeben (Zeben) ſowie 6 Stublbezirke. Haupt: 
ftadt ijt Eperies (f. d.). 

Särospataf (ſpr. ſchahroſch, d. b. Kotbach), 
Groß:Gemeinde im ungar. Komitat Zemplin, dur 
die Bodrog in pe ungleihe Teile (Groß: und 
Kleinpatat) geteilt, an der Linie Szerencd:Marma: 
ro8:Sziget der Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 
7911 tatb. und reform. E., Burgruine, fürftl. Bret: 
— Kaſtell, reform. theol. Lehranſtalt mit 

ibliothet, reform. Obergymnaſium, Lehrerpräpa⸗ 
randie; Dampfmüblen, Ader: und Weinbau und in 
der Umgegend Mühlſtieinbrüche. 

Sarosperiode, j. Chalväifche Beriode. 

Sarothamnus, Pilanzengattung aus der Fa— 
milie ber Zeguminofen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit nur einer deutichen Art, dem Beſen— 
ginjter, Bejenjtraub, Bejenpfriemen, kurz 
aub Pfriemen, 8. vulgaris Wimm, (Spartium 
scoparium L.), dejien aufrechte, ſcharftantige Hite 

roße, bochgelbe, angenehm duftende Blüten tragen. 

ie fablen Zweige werden häufig zur Herftellung 
von Bejen und groben Korbwaren benußt und die 
Rinde ift reih an Gerbitofl. Die Blüten finden 
mediz. Verwendung ald Diuretitum. Alle Teile 
der Pflanze enthalten das als Herzmittel gebrauchte 
Altaleid Spartein. Wegen der jhönen Blumen 
pflanzt man jie gern in Bartanlagen. Man bat aud) 
eine weiße und eine gefüllt blübende Varietät. 

Sarpedon, Sohn des Zeus und der Yaodameia, 
Entel des Bellerophon, ift in der Jlias der Führer 
der Lycier und der glänzendite Bundesgenojie der 
Troer. Er wird von Batrotios erlegt, jein Leichnam 
dann von Schlaf und Tod auf Zeus’ Befehl nad 
— ——————— Die griech. Mythologen unter⸗ 
ſcheiden von dieſem S. einen gleichnamigen Sohn 
des Zeus und der Europa, der, von ſeinem Bruder 
Minos aus Kreta vertrieben, zu Kilix nah Eilicien 
ging, diejem gegen die Lycier beijtand und nachher 

önig der Lycier wurde. Doc find dies nur andere 
Sagen über den Igcifchen Heros. [borg. 

arpen oder Sarpfoß, Waflerfall, f. Sarps— 

Sarpi, Paolo, ald Drdensbruder Fra Paolo 
ge (aub Baulus Benetusund Paulus 

ervita), ital. Geſchichtſchreiber, geb. 14. Aug. 
1552 zu Venedig, trat im 14. Jahre in den Orden 
ber Serviten, murde bereits im 26. Jahre Provinzial 
feines Ordens und 1585 Generalprofurator in Rom, 
Doch wurde er 1601 bei der Inquiſition wegen ge 
beimer Korreſpondenz mit Protejtanten und Juden 
angellagt und dadurch an feiner weitern Beförderung 
gruen, bis ihn die Republit Venedig in dem 

treite mit Baul V. zu ibrem Konſultor in theol. 
und firhenrechtlichen Be wählte, Er begab fi 
nun wieder nad Venedig und verteidigte ed mit 
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viel Klugbeit und Erfolg, weshalb von gegnerifcher 
Seite 3 Mordverſuche auf ihn gemadt wur: 
den. Er jtarb in feinem Rlojter 15. Yan. 1623. F 
Venedig wurde ihm 1892 ein Denkmal errichtet. S. 
unterſchied die Partei des rom. Papſttums von der 
lath. Kirche, erklärte ſich freimütig gegen Einmiſchung 
der geijtlihen Gewalt in Welthändel, gegen die Un: 
feblbarteit ver Papſte, gegen den blinden Glauben 
und Jeſuitismus u. |. w., während er zugleich bie 
Rechte des Staates in Rüdficht der geiftlichen Ge: 
walt gründlich zu entwideln fuchte. Sein Haupt: 
wert «Istoria del concilio Tridentino» fam zuerft 
(Lond. 1619) unter dem erdichteten Namen Pietro 
Soave Bolano heraus, wurde dann fehr oft auf: 
gelegt, von Rambach (6 Bde. Halle 1761—65) fo: 
wie von Winterer (4 Bde., Mergentb. 1839 —41 
ins Deutſche überſeht, am beiten aber franzöfif 
von Lecourayer (Lond. und Amſterd. 1736) heraus: 
gegeben. Eine Gegenſchrift iſt Sforza Pallavicinos 
elstoria del concilio di Trento» (2 Bde., Nom 1656 
—57; deutſch von Klitihe, 8 Boe., Augsb. 1834 
—36). Unter 8.3 übrigen Merten find feine Briefe 
beſonders lehrreich (befte Ausg. von Bolidori, 2Bde., 
or. 1863). Bisher ungedrudte Briefe an Sim. 
ontarini, den venet. Gelandten in Rom, gab Ca—⸗ 
—— heraus (Vened. 1892). Die erſte vollſtändige 

usgabe ſeiner Schriften erſchien Venedig 1677 
(5 Bde.); dann erſchienen fie zu Verona, angeblich 
in Helmſtedt (8Bpe., 1761—68) und Neapel (24 Bde. 
1790). — Bol. Delbrüd, Gedädtnisrede auf P. ©. 
(Berl. 1808); Biandi-Giovini, Biografia di Fra 
P.S.(2 Bde., Zür. 1846; franzoſiſch, 2 Bde., Brüfi. 
1863); Campbell, La vita di Fra P. diS. (Tur. 1875); 
Broſch, Geſchichte des Kirchenftaates, Bd. 1 (Gotha 
1878); Pascolato, Fra P. S. (Mail. 1893); Robert: 
fon, Fra P. S. (Lond. 1894). 

Earpöborg, Stadt im normweg. Amte Smä- 
lenene, mit (1900) 6888 E., ijt befannt durch den 
nahen all des Glommen (f. d.), — oder 
Sarpen, der bier 22 m hinabſtürzt. Cine Ketten⸗ 
brüde der Bahnlinie Kriitiania:Frederitshald über: 
reitet ihn. An den Ufern Sägewerte, mechan. 

erfitätten und Celluloſefabriken. 

L., PBilanzengattung aus der Fa: 
milie der Sarraceniaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
Arten, nordamerit. Sumpf: und Moorpflanzen, 
ausgezeichnet durch ſtark verbreiterte und mit den 
Rändern ſchlauchartig verwachſene Blattftiele (zum 
—— eingerichtet, ſ. In end ans 

en), auf deren Rande bie kurze, meiſt rundliche Blatt: 
preite fit, jowie dur eine auffallend große blatt: 
artige,ichildförmi e,gelanpte, bie lume faſt volllom⸗ 
men ſchließende Narbe. Die ſchönſte und intereſſan⸗ 
teſte Art ijt S. purpurea L. (. Tafel: Inſekten— 
jseljenns Bflan en, Fig. 7), Waſſerkrug, 
amenfattel, Sägermüße, Trompeten: 
blatt, mit 15—20 cm langen, dunkelgeaderten 
Blattſchlauchen und purpurroten Kelch: und Blumen: 
blättern. Man unterhält fie neben andern Arten, 
wie S. flava L., psittacina Mich. u. a., im Ge 
wäcshaufe, wo jte in Kleinen, mit Moorerde und 
jerlleinertem Torfmoos gefüllten und mit lekterm 
in breite Näpfe eingefütterten Töpfen ge gebeiben, 
und vermebrt fie dur Teilung des Wurzeljtodes, 
Die lektgenannte Art fann in Deutſchland unter 
uter Dede im Freien überwintert werden. Durch 
reuzung find in England Bajtarde erzielt worden, 
die zum Zeil ſchöner gefärbte und anders geformte 
Schläude als die Stammarten haben. 


326 


Sarraceniacden, rs enfamilie aus ber 
Ordnung der Eijtifloren (}. 9 mit nur 8 ſämtlich 
amerik. Arten, krautartige Gewächſe mit ſchlauch— 
brai en Blattftielen, deren Öffnung von der kleinen 
fattipreite überdedt wird. Die regelmäßigen zwit⸗ 
terigen Blüten ſtehen einzeln, beſihen fünf Kelchblät: 
ter, fünf lebbaft gefärbte Blumenblätter, zahlreiche 
Etaubgefäße und einen dreis bis —— 
Fruchttnoten, der zahlreiche Samen enthaͤlt. Die ©. 
gehören zu den Inſeltenfreſſenden Pflanzen (f.d.). 

Sarraf (arab.), Geldwechsler, Bantier. 

&arras, Säbel mit ſchwerer Klinge, Haudegen. 

Sarre (jpr.babr), franz. Name des Hufies Saar. 

Sarreguemines (fpr. ßarg'mihn), franz. Name 
von Saargemind (f. d.). .d.). 

Sarce-jüstit, türt. Goldmüngze, foviel wie Lira 

@arrelibre (pr. Bar’libbr), ſ. Saarlouis, 

&arria, 1) Bezirksſtadt der jpan. Provinz Lugo 
in Galicien, am Fluß ©., der lints zum Neira 

intem Nebenfluß des Mino) gebt, jüdditlih von 
o, an der Linie Leon: Coruna der Aiturifch: 
Galiciſchen und Leonbahn, hat (1897) 11996 E. 
— 2) Vorort von Barcelona in Catalonien, am 
norbmeitl. Höbenzug des Tibidabo (532 m) ſchon ge: 
legen und vornebm gebaut, an ber Berjonenbahn 
Barcelona:©. (5 km), hat (1897) 5538 €. 

Sarrien, Jean Marie Ferdinand, franz. Pos 
fititer, j. Bd. 17. 

Sarrufophön(ipr.barrü-), Blehblasinftrument, 
mit Tonlöchern und einem Mundftüd wie das Fagott, 
benannt nad dem Erfinder, dem Franzoſen Sarrus, 

Sars, Soban, norweg. Hiftoriker, j. Bd. 17. 

Card, Michgel, norweg. Naturforicer, geb. 
80. Aug. 1805 in Bergen, wurde 1830 Paſtor in Kinn, 
1839 in Manger bei Bergen. 1854 außerord. Pro: 
jcfior der Zoologie an der Univerfität zu Kriftiania. 

ftarb 22. Dtt. 1869. ©. ſchrieb bejonders über 
die niedrigern Seetiere; hervorzuheben find: «Bidrag 
til Södyrenes Naturbijtorie» (Bergen 1829), «Bejtri: 
velier og yepisgcfe: over nogle märlelige eller nye 
i Havet ved den Bergenfte Kyſt levende Dyr» (ebv. 
1825),«Fauna littoralis Norvegiae» (Rrift. 1846 und 
Bergen 1856), «Dim de i Norge jorelommende foſſile 
Dyrelevningen fra Dvartärperioden» (Kriſt. 1865). 

Sein Sohn, Georg Oſſian S,, gleichfalls 00: 
108, geb. 20. April 1837 in Flord, wurde 1874 Nach⸗ 
folger — Vaters auf dem Lehrſtuhle der Zoologie 
in Kriſtiania. Er ſchrieb namentlich über Krebstiere 
und bearbeitete da3 von der Nanſenſchen Norppol: 
erpedition gefammelte Material an niedern Tieren. 
x Sarfaparillabfocdhung, ſ. Zittmannihes De: 


tt. . Carex. 

Earfaparille, Wurzel, ſ. Smilax; deutſche ©., 

Sarsaparillian, } irys Naturbeilmetbode 
im Artitel Gebeimmittel. 

Sarſche, Seidengewebe, ſ. Serge. 

Sarfenet, Sarjonet (frz. ipr. -neb), gefärbter, 
meijt zu Unterfutter angewendeter Rattun, der ziem: 
lich dicht gemwebt und geglänzt, manchmal auch dur 
aranierie Haken fo gepreßt iſt, — er ein gelöpertes 
oder Heingemuftertes Gewebe nachahmt. 

Sarftedt, Stadt im preuß. Reg.:Bez. und Kreis 
Hildesheim, unterhalb der Bereinigung des Bruch: 
grabens mit der Innerſte und unweit der Cinmüns 
dung ber legtern in die Leine, an der Linie Hannover: 
Gall der Heiß Staatsbahnen und der Kleinbahn 
Hannover:Hildesbeim, bat (1900) 3664, (1905) 4147 
meijt evang. E., Boit, Telegrapb; Zuderfabrit, Fa: 
briten für Rochbere, Handelämüble. 


Sarraceniaceen — Sarthe 


Sart, Dorf bei den Trümmern von Sardes (f.d.). 

Sarten, Bolt in Turkeſtan, ſ. Tadfcit. 

Sartene (jpr. -tähn). 1) Arrondifjement im ©. 
der Iran. Inſel Corſica, hat auf 1477 qkm (1901) 
45442 E. ın 8 Kantonen und 47 Gemeinden. — 
2) Hauptftabt des Arrondiſſements ©., in malerifher 
und frudtbarer, aber im Sommer durch Trodenheit 
und Fieber verödeter Gegend, bat (1901) 3678, ala 
Gemeinde 5098 E. einen Gerichtshof erſter Inſtanz, 
Aderbaufammer, Soritinipeltion, Arrejtbaus; Bas 
jtetenbädereien und Handel mit Bieb, Wachs, Honig, 
Getreide, Häuten und fellen. 

Sartenfranfheit, Taſchlentgeſchwür oder 
Paſchachurda, ein endemiſches Hautleiden der 
Bewohner von Taſchlent und feiner Umgebung, ift 
wahrſcheinlich identiſch mit der Aleppobeule { d.). 
Sarthe (ipr. Bart), rechter Nebenfluß der Loire 
in Norbmweitfrantreih, entipringt auf den nörbl. 
Hüge n der Perche im Depart. Drne, fließt erjt nach 
SW., geht unterhalb Alengon nad ©., erhält lints 
bie Bienne, (füdliche) Orne und Huisne, wird auf 
130 km ſchiffbar, wendet ſich bald ſudweſtlich, rechts 
die Begre und Erve aufnehmend, fließt weiter mebr 
nad ©., wo links der Loir mündet, und vereinigt ſich 
bei Angers nad) 276 km Lauf mit ver Mayenne(j.d.), 
um nad 12 km ald Maine zur Loire zu geben. 

Sarthe Int. Bart), franz. Departement in Nieder⸗ 
Maine, zwiihen den Depart. Orne (N.), Eure-et⸗ 
Loir, doirzet:Cher (D.), — Maine⸗et⸗ 
Loire (S.) und Mayenne (W.), bat 6206 (nad plani— 
metrifcher Berechnung 6244) qkm, (1901) 422699 
E., in 4 Arrondifjements (La Flöhe, Le Mans, 
Mamers, St. Calais), 33 Kantonen und 386 Ges 
meinden. Hauptitadt ift Le Mand. Das Ganze, 
eine mit Hügelreiben durchzogene Ebene, ift, mit 
Ausnahme des füdöftliben, ſandigen, mit Heide 
und Navelbolz bevedten Teils, [m tbar und durch 
die jhiffbaren Flüfie ©. (mit Merdereau, Orthe, 
Bienne, Orne, Huisne) und Loir (mit Braye und 
Aune) aut bewäſſert und liefert (1897) an Weizen 
884531, Roggen 182719, Gerſte 476032, Hafer 
469640 hl, außerdem Kartofieln (247079 t), Bud: 
weizen, Hanf, Flachs und viel Klee, deſſen Samen 
ausgeführt wird. Ferner find wichtig Garten, Objt: 
und Weinbau (1898: 95889, im 10jäbrigen Durch⸗ 
—— 1888— 97: 116038 hl eines mittelmäßigen 

eins), Apfel: und Birnwein (1898: 372391, im 
10jährigen Durdfchnitt 521158 hl Eider) werden 
viel genojjen. Vortreffliche Weiden dienen der Vieb: 

uct; es gab 1897: 57929 Pferde, 214123 Stüd 

Rinpvieb, 49735 Schafe und 98832 Schweine, viel 
Geflügel und Bienenjtöde. Le Mans und La Fleche 
verjorgen Paris mit Kapaunen, Poularden und 
Giern. Der Boden gr: etwas Gifen, Steinloblen, 
UAntbracit, Marmor, Thon, Mübl: und Bauiteine. 
Außerdem giebt ed Hüttenmerte, Fabrilen für Segel: 
tuch, Deden, Tafchentücder, Eifenwaren, Fayence, 
Handſchuhe, MWachslichter ſowie Leinwand» und 
Wachsbleichen, Gerbereien, Glashütten und Bapier: 
müblen. Den Handel fördern die Eifenbabnen von 
Le Mans nah Orléans, Tours, Angers, Nantes, 
Rennes, Caen, Chartres und viele Nebenlinien, zu: 
fammen (1897) 783 km, fowie Dampftrambabnen 
nebjt (1899) 404 km Nationaljtraßen. Bon böbern 
Unterrichtsanftalten fin ein Ipceum und drei Col: 
löges vorhanden. — Vgl. Edom, Geographie de la 
S. (Le Mans 1876); Ardouin:Dumazet, Voyage en 
France. Serie 1: Le Morvan, le val de Loire, le 
Perche (2. Aufl., Par. 1898). 


Sarti — Säriz 
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Sarti, Giufeppe, ital. Komponiſt, geb. 28. Dez. ı Sartorius von Walterdhaufen, Aug., Frei: 
1729 zu Faenza, ftudierte in Bologna beim Pater | herr, Staatswirtſchaftslehrer, Sohn von Wolfgang 


Martini und jchrieb 1752 feine erfte Oper «Pompeo 
in Armenia», Als Hoftapellmeifter wirkte ©. neun 
Jahre in Kopenhagen, beſuchte London, tebrte 1770 
nad Italien zurüd, wo er Direltordes Konſervato⸗ 
riums dell’ Djpedaletto in Venedig, von 1779 bis 
1784 Domlapellmeifter in Mailand war. Bon jeinen 
Opern erlangte namentlich «Giulio Sabino» (1781) 
Weltruf. 1784 ging er nah Petersburg als kaiferl. 
KRapellmeifter, gründete 1795 das erjte rufj. Konſer— 
vatorium in Selaterinojlam und wurde dafür geadelt. 
Auf der Rüdreife in feine Heimat jtarb S. 28. Juli 
1802 in Berlin. Als Komponift bejaß er die Gabe 
reicher Erfindung und wußte wirkſam für die Scene 
u ſetzen. Eine mehrfach gedrudte achtſtimmige Ge: 
Tangsfug ot ihn ala —* Schüler Martinis. 
Sarto, Andrea del, einer der berühmteſten Maler 
der florentin. Schule, * 16. Juli 1486 in Florenz. 
Sein Vater hieß Agnolo del S.; der angebliche Famı: 
lienname Bannuchi kommt erft bei ſpätern Schrift: 
jtellern vor. Anfangs war er bei einem Goldſchmied 
in der Lehre, wurde dann Schüler des Piero di Eo: 
jimo. Vorzugsweiſe aber bildete er fih nah Ma- 
jaccios Werten in Sta. Maria del Carmine in Flo— 
renz, nad Domenico Gbirlandajo und nad) Leonardo 
da Vincis und Michelangelos berühmten Kartons 
im Balazzo Vecchio daſelbſt. Dieje Vorbilder führten 
ihn auf die Freskomalerei bin, in der er fich bejon: 
vers auszeichnete. 1509 begann er die Daritellungen 
aus dem Leben des heil. Filippo Benizzi im Bor: 
bofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit 
dem Bilde der Geburt der Maria en von 
U. Berfetti) beendigte. In ihnen iſt bei jchlichter 
Würde der KRompofition und Reinheit der Form An: 
mut und Heiterkeit über das Ganze audgegojjen. Den 
Collus von Fresken aus dem Leben Johannes des 
Zäufers, im Säulenbofe des Kloſters dello Scaljo 
Grau in Grau ausgeführt, begann er 1514 und voll: 
endete ihn erſt 12 Jahre fpäter. Die jbönijten Werte 
feiner mittlern Epode find die Madonna di San 
Francesco (1517) in der Tribuna der Uffizien zu 
Florenz (geftohen von 3. Felfing) und die ftreis 
tenden Kirchenväter (ſog. Disputa) im Palaſt Bitti. 
1518 berief ihn Franz I. nad Paris, wo er unter 
anderm die Caritas (im Louvre) malte. Er lebte 
nachher wieder in feiner Vaterftadt. Aus dem J. 
1520 ift die Madonna mit Heiligen im Palaſt Pitti, 
von 1524 die Pieta ebenvort (geftodhen von P. Bet: 
telini), von 1625 fein berühmteites Wandgemälpe, 
die Madonna del Sacco in der Annunziata zu ge 
renz (geſtochen von R. Moraben), von 1528 die Ma: 
donna mit Heiligen im Berliner Nufeum, von 1529 
die beil. Familie im Palaft Pitti und das Opfer 
Abrahams in der Dresdener Galerie. Die Heis 
lige Familie bat S. mehrfach dargejtellt (London, 
Baris); fein Selbitbilonis befindet ſich in den Uffizien 
zu Florenz, im Palaſt Pitti valelbi eine Verkündis 
ung Mariä (f. Tafel: Stalieniihe Kunſt VIL, 
‚Fig. 4), im Brado:Mufeum zu Madrid ein großes 
Madonnenbild. Sein umfangreiches Fresto (1527), 
Ehrifti Abendmahl, in der vormaligen Abtei San 
Salvi bei Florenz, wirkte ſo mächtig auf die vor der 
Belagerung der Stadt 1529 das Kloſter zerftörenden 
Kriegsleute, daß fie das Gebäude verjhonten. Er 
u 22. Yan. 1531 zu Florenz. — Bol. Neumont, 
ndrea del ©. (in: 1835); Janitſchek in Dobmes 
efunft und Künitlern», Heft 16 (Lpz. 1876); Schäffer, 
Andrea del ©. (Berl. 1904). 


©. v. W., geb. 23. Mai 1852 in Göttingen, babilt: 
tierte fich 1880 an der Univerjität Göttingen, wurde 
nad Reifen in Nord: und Mittelamerifa 1885 ord. 
Brofefjor an der Univerfität Zürih und 1888 zu 
Straßburg. Seine Studien betreffen — 
die Vereinigten Staaten von Amerika; ihre Ergeb: 
niſſe veröffentlichte er meift in den — für 
Nationalökonomie und Statiſtiks. In Buchform er: 
ſchienen unter anderm: «Die Stellung des Staates 
zu der Alterd- und Invalidenverſorgung für Lohn: 
arbeiter» (Berl. 1880), «Die nordamerit. Gemwerl: 
ſchaften unter dem Einflufje der fortfchreitenden Pro: 
duktionstechnil» (ebd. 1886), «Der moderne Socias 
lismus in den Vereinigten Staaten von Amerila» 
(ebd. 1890), «Die Arbeitäverfajiung der engl. Kolo: 
nien in Nordamerita» (Straßb. 1894), «Deutichland 
und die Handelspolitif der Vereinigten Staaten von 
Amerika» (Berl. 1898), «Die Germanifierung der 
Rätoromanen in der Schweiz» (Stuttg. 1900), «Die 
Handelsbilanz der Vereinigten Staaten von Ame— 
rita» (Berl. 1901). 
Sartorins von Walteröhnufen, Georg, 
geeibem, Geihichtichreiber, geb. 25. Aug. 1765 zu 

aſſel, jtudierte Theologie und Geſchichte, wurde 1786 
Acceſſiſt, 1788 Sekretär und 1794 Kuſtos bei der 
Bibliotbet, 1792 zugleih Privatdocent, 1797 außer: 
ord., 1802 ord.Profefior der Philoſophie und 1814 
Profeſſor ver Bolitil. ©. v. W. nahm im Auftra 
des Herzogs von Weimar 1814 am Wiener Kongreh 
teil und war dann Abgeordneter bei der bannov, 
Ständeverfammlung. Der König von Bayern er: 
bob ibn 1827 zum Freiherrn von Waltersbaufen 
(nad feinem Rittergut in Bayern). S. v. W, ftarb 
24. Aug. 1828 in Göttingen. Er ſchrieb: «Beihichte 
des deutſchen Bauerntrieges» (Berl. 1795), fein 
Hauptwerk; die «Geſchichte des hanſeatiſchen Bun: 
des» (3Bde., Gött. 1802—8), «Urkundliche Geichichte 
des eig der deutfchen Hanfe» (ba. von Zap: 
—— 2 Bde., Hamb. 1830), « Verſuch über die 

egierung der Oſtgoten während ihrer Herrſchaft in 
Stalien» (frangofiih, ar. 1811; deutſch, Hamb, 
1811; von dem Franzdſiſchen Inſtitut mit dem Preiſe 
gefrönt), «Handbuch der Staatäwirtihaft» (Berl. 
1796), Abhandlungen, die Elemente des National» 
reichtums und der Staatsmwirtichaft betreifend» 
(Bd. 1, Gött. 1806). 

Sartorind von Walterdhaufen, Moligang, 
Freiherr, Geolog, Sohn des vorigen, geb. 17. Dez. 
1809 zu Göttingen, widmete ſich den Naturmijien: 
ſchaften und mahte1843—46 wiſſenſchaftliche Reifen 
nad Sicilien, Irland, Schottland, Jsland und Nor: 
wegen. Später war er Profeſſor der Geologie und 
Direktor der mineralog.:paläontolog. Sammlungen 
der Univerfität zu Göttingen, wo er 16. Dft. 1876 
* Er ſchrieb: «Über die ſubmarinen vulkani— 
chen Ausbruche in der Tertiärformation des Val di 
Noto» (Gött. 1846), xPhyſiſch⸗geogr. Skizze von Is⸗ 
land» (ebd. 1847), «Die vulkaniſchen Geiteine von 
Sicilien und Ysland» (ebd. 1853), «Geolog. Atlas von 
I3land» (ebd. 1853). Sein Hauptwert iſt der aAtlas 
des Atna⸗ (Bött. und Weim., 1848—61), mit geo: 

noft. und topogr. Karten, Anſichten und Profilen. 
& verfaßte eine Biographie von Gauß (Lpz. 1856). 

Sart:tfchai, jehiger Name des Paltolos. 

Sarum, alte Stadt in England, j. Salisbum. 

Saͤrviz (pr. ſchahrwis, d. i. Era) Sär 
oder Scharwaſſer (lat. Valdarus), Fluß in Une 
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arn, entipringt aus Heinern Bächen des Balony: 
alde3, hat im oberften und unterften Laufe jum: 
— Ufer; von Stuhlweißenburg bis Simontornya 
ießt er in einem Kanalbett und vereinigt ſich dann 
mit dem Sid, dem Abfluß des Plattenſees, mit dem 
Kapos, in den ber —— einfließt, u. a. und 
mündet bei Batta unterhalb Baͤttaſzek rechts in die 
Donau. Der Säarvizlanal und der Kaposkanal, 
in denen die gleihnamigen Flüffe eine Strede flie: 
Ben, dienen zur Entjumpfung. 

Sary:fu (ſpr. ßaruſſu), Fluß in der Kirgiſen— 
fteppe, im rufj.:centralafiat. Gebiet Atmolinst, mün: 
det nach einem ug von 832 km in die Seen Tili: 
ful und Uſun-kul. Flußgebiet 257 681 qkm. 

Sarzäna (lat. Sergiana, Luna Nova), Stadt im 
Kreis Spezia der ital. Brovinz Genua, in frudhtbarer 
Gegend der Lunigiana, lint3 an der Magra, dem 
alten Grenzfluß Liguriens, 9 km von deren Mün: 
dung in das Liguriihe Meer, an der Linie Spezia: 
Er und ber im Bau befindlihen Zweigbahn ©.: 

an Stefano di Magra (7 km, na zumal, er 
1204 Siß des Biihofs von Luna (1. Spezia), hat 

1901) als Gemeinde 12141 E., in Garnifon ein 
ataillon des 23. Infanterieregiments, einen got. 
Dom (1355 —1470) aus weißem Marmor, an der 
hr ade ein Standbild des bier geborenen Papſtes 
ifolaus V., ein Gymnafium; Wein:, Oliven: und 
Seidenbau. Liber der Stadt das Bergſchloß Sar: 
anello, von Cajtruccio Gaftracane (j. d.), deſſen 
rabmal in der Kirche San Francesco. 

Saſau, Nebenfluß der Moldau, f. Sazama, 

Sasbach. 1) Dorf im Amtsbezirk Achern des 
bad. Kreifes Baden, am Weſtfuße des Schwarz: 
waldes, bat (1900) 1668 E., darunter 34 Evange: 
liche, yore entur, Fernipredverbindung, kath. 
Kiche, Borfhußverein; in der Näbe einen 12 m 
boben Granitobelisten zum Andenten an den franz. 
Mariball Turenne, der bier 27. Juli 1675 in einer 
unentihiedenen Schlacht gegen Montecuccoli fiel. — 
2) S. am Kaiſerſtuhl, Dorf im —— Brei: 

ad) des bad. Kreiſes Freiburg i. Br., am Nordweſt— 

e des Raiferftublö, nahe dem rechten Ufer des 

eins, über den eine Bontonbrüde —TF— an der 
Nebenbahn Breiſach-Gottenheim (Kaiſerſtuhlbahn), 
bat (1900) 983 kath. E., Poſtagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, lath. Kirche, Vorſchußverein; Fiſcherei, 
Schiffahrt, Viehzucht, Weinbau und Steinbrüche. 
Auf einem Felſen am Rhein die Ruine Limburg, 
Geburtäjtätte des Königs Rudolf I. von Habsburg. 

Saſchen, ruſſ. Längenmaß, f. Faden. 

Saſeno, griech. Inſel gegenüber Avlona (ſ. d.). 

Saokatchewan ſſpr. — 1) Strom in 
Britiſch-Nordamerila (ſ. Karte: Britiſch-Nord— 
amerika u. f. w.), entſpringt aus Gletſchern des 
Belfengebirges (Mount:Hooler) an der Djtgrenze 
von Britiih: Columbia in zwei Armen, dem Nord: 
und Eüd:Saslatchemwan, die ſich oberhalb des Fort 
a la Corne an der Südgrenze der Wälder nad einem 
Laufe von 1190 und 1140 km vereinigen, durchfließt 
den Gedarjee und mündet nach weitern 467 km vom 
Bereinigungspunft in den Winnipegfee. Mit dem 
aus letzterm abfliebenden, zur Hudionbai gehenden 
Neljon hatder&trom eine efamtlängevon 2400km. 
Von einer Stromſchnelle wenig oberbalb der Mlün: 
dung in den Lale-Winnipeg bis zum Rody:Moun: 
tain⸗Houſe in Alberta it der ©. auf 1450 km ſchiffbar 
und wird feit 1877 mit Dampfern befabren. Der 
Nord-Saskatchewan durdfließt die Territorien 
Alberta und S. und nimmt bei Battleford rechtä den 
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Battle:NRiver auf, der Süd:Sadlathemwan durd: 
jtrömt die Territorien Alberta, Affiniboia und S., er 
empfängt lint3 den Bomw:River und den Red:Deer: 
River, — 2) Territorium des Dominion of Canada, 
wird im ©. durd den 52. Varallelgrad von Aſſini⸗ 
boia, im W. durch eine zwischen 110 und 111? weſtl. L. 
von Greenwich gezogene Linie von Alberta, im N. 
durd eine nahe dem 55. Parallelgrad gezogene Linie 
von Athabasca und Keewatin gejchieden, grenzt im 
D. an Keewatin, im SD. an Manitoba und bat auf 
276300 qkm (vavon 15500 qkm Waſſerfläche) 1901: 
25679 E. Hauptorte find Battleford (Sig der Ver: 
waltung) und Prince Albert. 

Safläwi —— Zaslawl). 1) Kreis im ſüdl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernements Volbynien, im Gebiet 
des Goryn und Slutſch, bat 3477 qkm, 210770 E., 
Ader:, Objtbau, 82 Fabrilen (3 Zuder-, 5 Papier: 
fabriten u. a.). — 2) Kreisſtadt im Kreis S., am 
Goryn, bat (1897) 12688 E., 4 rufj., 2 —— Kir⸗ 
hen, 1 Se Klojter, 3 Synagogen, 7 israel. Bet: 
fhulen; Ei re 4 Ziegeleien, 2 Ölmüblen. 

Saffäfrad, Saſſafrasholz, aud Fenchel— 
de Lern das Holgder WurzeldesSajjafras: 
lorbeers, Sassafras officinale N. ab Es., eines 
im Süden der Vereinigten Staaten einheimiſchen 
Baums aus der Familie der Lauraceen (f. d.), mit 
ganzen oder gelappten Blättern, grünlich:gelben 

leinen Blüten und duntelblauen, eiförmigen Beeren, 

die in einer rötlihen, becherförmigen Erweiterung 
bes Stielendes ſihen. E3 lommt in armdiden und 
noch ftärtern, Inotigen Stüden in den Handel, tft 
weich, leicht, grobfajerig, Ihmukigmweiß und rötlich: 
braun, riecht ſtark und angenehm fendelartig und 
ſchmeckt aromatiſch, etwas ſcharf und ſüßlich. Die 
Rinde iſt did, ſchwammig, runzelig, graulich-braun⸗ 
rot, innen roſtbraun, bruͤchig und von ſtärlerm Ge: 
ruch und Geihmad als das Holz. ©. ijt ald Lignum 
Sassafras offizinell und wird als pe = und 
barntreibendes Mittel im Aufguß ſowie zu Theege: 
miſchen, 3. B. Holzthee (f. d.), verwendet. Das 
Sajfafrasdl (Oleum Ligni Sassafras) wird aus 
dem Holze dargejtellt und medizinisch, 3. B. als ftär: 
fendes Mittel bei Haut: und Nerventrantheiten fowie 
um Getränten, wie Limonaden, einen aromatijchen 
Geihmad zu geben, verwendet. 

Saffanıden hießen die Nablommen Saſſans, 
Vaters des Königs von Perſien Ardajhir:Babegban, 
der, von den Öriechen eg genannt, 226 den 
legten PBartberlönig, den Arſaciden Artaban, be: 
fiegte. Die Dynaſtie der ©. ftellte den Namen Per: 
jiens (ſ. d. Geſchichte) wie die Ormuzpreligion wieder 
ber und wurde durd die Araber unter dem Chalifen 
Omar 642 gejtürzt. Die ©. haben zahlreihe Bau: 
werte und Inſchriften binterlajien; die von ihnen 
berjtammenden höchſt zablreihen Münzen find das 
ficherfte Mittel zur Feſtſtellung mancher ftreitigen 
biitor. ragen. — Vgl. Noldeke, Aufjäge zur peri. 
Geſchichte Cpz. 1887). f Carex. 

aifaparilfe, Wurzel, ſ. Smilax; deutſche S., 

Enifäri. 1) Provinz im Königreich Italien, der 
nördliche Teil der Injel Sardinien, grenzt im ©. an 
die Provinz Cagliari, im D. an das Torrbenifche, 
im N. und W. an das Mittelländifhe Meer, bat 
mit den anliegenden Eilanden (Ajinara im NW., 
Maddalena, Caprera, Tavolara u. a. im NO.) 10594 
(nad Strelbitjtij 10159) qkm mit (1901) 308206 
E., und zerfällt in die 5 Kreiſe Algbero, Nuoro, 
Dsieri, ©. (97677) und Tempio:Paufania mit zu: 
fammen 107 Gemeinden. Das Land ijt meijtgebirgig 
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Monte: Limbara 1359 m, Monte:Raju 1259 m, 
onte:Alvo 1128 m) und wird bemäjlert von dem 
Rio di Porto Torres, Cogbinas, der Vignola, Liſcia, 
Poſada, dem Tirſo und Tempo; legtere beiden fließen 
bloß in ihren obern Teilen dur die Provinz. Die: 
elbe liefert Getreide, Tabat, Wein, Dliven, Süd: 
te und Vieh. Die die Provinz durchziehenden 
iienbabnlinien treffen in Chilivani und Macomer 
ujammen. — 2) ©., mittellat. Saxarım, Haupt: 
habt der Provinz ©., 16 km ſudöſtlich von der Bai 
von Ajinara, in waſſer-, wein, oliven: und obſt— 
reicher Gegend auf einem Kaltiteinplateau, das nad 
Diten zu ſchroff abfällt, zwiſchen Olivenwäldern, auf 
der rechten Seite des Thals von Roſello, an der Linie 
Porto Torres: Ebilivani der Sardin. Eifenbahnen 
und der Setundärbahn S.-Alghero (35 km), ift 
Sitz des Präfelten, des Kommandos der Infanterie: 
brigade «Verona», eines Erzbiichofs (jeit 1441), 
einer Handelätammer, einer Filiale der National: 
bank und eines deutihen Ronjularagenten und hat 
(1901) ald Gemeinde 33268 E., in Garniſon das 
86. Infanterieregiment (außer 1 Bataillon) und 
1 Batterie des 10. — ————— Reſte der 
alten genueſiſchen Nauem eine Statue des Rechts⸗ 
elehrten Azuni (f. d.), 1862 errichtet, Kathedrale 
an Niccold mit Barodfagade und dem Grabmal 
des Herzog3 von Maurienne, eines Bruders Victor 
Emanuels I., der 1802 in ©. ftarb, die Kirche della 
Trinita, die umgebaute Kirche Sta. Maria di Betlem 
mit alter got. Façade aus der Piſaner Zeit, einen 
neuen got. Palazzoð Giordano, Palazzo PBrovinziale 
mit Wandbildern von Eciuti, Palazzo Civico, Ba: 
—* del Duca, ein neues Theater, eine Fontana 
del Roſello mit barodem Brunnenhaus (1605), ein 
Kollegium (früber dem Jeſuitenorden ging. ein 
—— Seminar und ein Hoſpital. Das ſeit 1556 
eitebende Studium generale wurde 1634 in eine 
Univerjität verwandelt, die aber bald in Verfall 
geriet; ſeit 1766 beftebt fie wieder ununterbrochen, 
iſt aber ſchwach beſucht (160 Stuvierende). Sie bat 
eine jurijt. und mediz.:birurg. Fakultät, eine pbar: 
maceut. Echule, eine Bibliotbet (36550 Bände, 
208 Manujtripte), Kliniken u. a. Inftitute. Die Ein: 
wohner treiben Handel mit Getreide, Räfe, Schaf: 
und Ziegenfellen, befonders aber mit Öl, das aus den 
Dlivenpflanzungen der Umgegend gewonnen wird. 
Die Hafenſtadt von ©., Borto:Torr&3 (die röm. 
Kolonie Turris Libyssonis, feit dem ausgebenden 
Altertum nur Turris), 1073—1441 Sitz eines Cry 
bistums, liegt an der Bai von Aſinara und bat 
ald Gemeinde 4433 E., eine Kirhe San Gavino 
(13. Jabrh.), eine Bafılila mit 28 antiten Säulen 
und offenem bölzernem Dachſtuhl, Ruine von einem 
rom. Fortunatempel, jest Palazzo del N? Barbaro 
enannt, eine röm. Brüde von jieben Bogen, eine 
ajierleitung und Felſengraber. Porto Torres iſt 
Station der ital. Dampferlinien zwijchen Livorno, 
Genua und Baitia. 

Saſſe, in der alten Gerichtsſprache jeder Be 
ger von Örundeigentum; man unterjcheidet Frei⸗ 
aſſen (f. Sreigut), Landſaſſen (f. d.) und Hinter: 

Saſſe, Wale, |. Sar. [fafjen (f. d.). 

Sanesruype, f. Weſtalpen C, 12. 

‚Saffenage (ſpr. Bafi'nabich), Fleden im Arron: 
diffement Grenoble des franz. Depart. Ifere in der 
Daupbing, 6 km meitlib von Grenoble, am Fuß 
eines jteilen Berges und am Furon, bei der Mun— 
dung des Drac in die Iſere, bat (1901) 1015, als 
Gemeinde 1559 E. ein Schloß mit Runftihägen (die 


329 


Evangeliften von Murillo); Yabrifation von Tuch 
und berübmtem Käſe. In der Näbe die Grotten und 
ein Fall des Furon. 

Saffendorf, Dorf bei Soeit (ſ. d.). 

Saffi (Strepsiceros cervicapra Pallas, oder 
Hirfhziegenantilope, j. Tafel: Antilopen II, 

ig. 1), eine *8 als einen Meter lange Antilope 

ndiens, deren Behaarung in der Farbe nach Alter 
und Geſchlecht ſehr ſchwankt, immer aber ijt die 
Unterjeite deö ganzen Körpers, die Innenſeite der 
Obren und Beine ſowie die Gegend um den After 
und die Spitze des 15 cın langen Schwanzes weiß. 
Die bis 40 cm langen, ſchwarzen Hörner des Bods 
find fajt gerade, zeigen im Alter 30 Ringel und 
machen drei und einen halben Spiralumgang. 

Saffieregruppe, j. Weitalpen A, 3. 

Safınit, Dorf im Kreis Rügen des preuß. Reg. 
Bez. Straljund, auf der Inſel Rügen, an der Nord» 
mwejtküjte der Prorer Wiek, an der Sudſeite des alten 
Buchenwaldes Stubnik auf der Halbinjel Jasmund, 
am Ausgange einer Schlucht und an der Linie Strals 
ſund⸗S. (Hafen) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
447 evang. E., Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Fiſchereihafen, Dampfſchiffverbindung mit Born: 
bolm, Kopenhagen, Trelleborg (jeit 1897), Emines 
münde und Stettin, ferner mit Arkona, Stubben: 
fammer, Binz, Göhren u. a. und wird ald Seebad 
(alte, warme und mediz. Bäder) ſehr beſucht. 

Safjoferräto (lat. Saxum ferratum), Stabt in 
der ital. Provinz (und Kreis) Ancona in den Marten, 
am Ditfuß des röm. Apennin, hoch über dem Sen: 
tino (linfem Nebenfluß des Efino) gelegen, bejtebt 
aus Ober: und Unterjtadt, hat (1901) mit Borgo 
ald Gemeinde 9806 E. und in den Kirchen Gemälde 
(Madonnen) des bier geborenen Giambattijta Salvi, 
genannt il Sajloferrato (f. d.). In der Näbe Rui— 
nen des alten Sentinum. 

Saffoferräto, mit feinem wirllichen Namen 
Giambattijta Salvi, ital, Maler, geb. 11. Yuli 
1605 zu Safjoferrato, lernte die Malerei bei jeinem 
Vater Tarquinio Salvi, dann bei den Schülern der 
Garracci. Er jtarb 8. April 1685 zu Nom, Er 
malte befonders Madonnen (Maria das ſchlafende 
Kind mit dem Schleier bevedend oder den Schleier 
forglih aufbebend, Betende Maria). Seine Köpfe 
find ſehr lieblih und voll religiöfer Innigkeit, in 
der Draperie des Gewandes zeigt er große Runit: 
fertigteit. Indes wird er vielfach fühlich, iſt kreidig 
im Ton und meijt nur Nabempfinder. ©.8 größtes 
Wert ift ein Altarblatt in der Kirche zu Montefias: 
cone, den Tod des heil. Joſeph darjtellend. 

Saffolin, trillines, meijt in feinen ſchuppigen 
(ſechsſeitigen) oder fajerigen, lofen oder zu Aggrega⸗ 
ten vereinigten Individuen Eryitallifierendes Mine: 
ral. S. iſt farblos oder gelblihweiß, perlmutterglän: 
zend und nad der Bafıs ipaltbar. Chemiſch iſt der 
©. Borfäure. Er findet fib ald Sublimat mander 
Bultane und als Abſatz heißer Quellen, 3. B. auf 
der Inſel Bolcano und zu Sajjo in Toscana. 

Safſuõlo, Stadt in der ital, Provinz und im 
Kreis Modena in der Emilia, am Nordfuß des 
etrust. Apennins, rechts von der Sechia, an ber 
Linie Reggio-S. (22 km) und S.Modena (17 km) 
des Adriatiihen Netzes, bat (1901) ald Gemeinde 
7709 E. eine berzogl. Billa (1640) mit Bart; Papier: 
—— ZTöpferei. 3 km ſüdlich der ehemalige 
Vulkan Monte: Zibio mit Steinölquellen und 
Schlammſprudeln. 

Saſtra, andere Schreibung für Gäjtra (f. d.). 
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Eatan Sei: d. i. Feind, eng rg 
nung für Teufel (f. d.); ſataniſch, ſovi i 

Satausaffe, ſ. Schweifaffen. ſteufliſch. 

Satauspilz oder Blutpilz (Boletus satanas 
Lenz, |. Tafel: Pilze II. nt Bilze, Fig. 7), 
einer der giftigften Pilze mit bellgelbem oder gelb: 
braunem Hut, der einen Durchmeſſer von 20 bis 
25 cm befigt und ſich Hebrig anfühlt. Der Stiel i 
rot gefärbt; die aus Röhrchen bejtebende Hymenial: 
(hiht an der untern Seite des Hutes zeigt eine 
blakrote Färbung. Das Fleiſch ift beim Bruce 
anfangs weiß, jpäter nimmt es eine blaue Farbe 
an. Der ©. ijt nicht häufig, läßt ſich an feiner eigen: 
tümliben Färbung leicht erfennen und kommt be 
fonders an den Rändern der Laubwälder vor. 

Satellit (lat.), Leibwädhter, Begleiter, Trabant; 
auch joviel wie Nebenplanet (j. d.). 

Säter, foviel wie Sennhütten (f. Sennerei). 

Saterlaud, eine En von Hodhmooren um: 
gebene Gegend im olvenb. Amt Friefogthe, etwa 
20 km lang und 8 km breit. Der Boden ijt eben 
und bejtebt zum größten Teil aus Moor, zum lei: 
nern aus fandiger Geeſt. Auf leßterer, die aus dem 
Moor hervorragt, liegen die Kirchſpiele Strüd: 
lingen, Ramsloh, Sharrelund Neuſcharrel 
mit zufammen 4554 fatb. E. Durchfloſſen wirb das 
©. von der Marta, die in ihrem untern ſchiffbaren 
Lauf Saterems beißt, und derbe. (S. Karte: Fehn⸗ 
tolonien und ebntanäle in Dftfrieslannd.) 
Die Bewohner haben nod ihre alte Sprache (f. Frie— 
fiihe Sprade) bewahrt. — Vgl. Sello, Ses ältere 
Geſchichte und Verfaſſung (Oldenb. 1896); Bröring, 
Das ©. (2 Tle., ebd. 1897— 1901). 

Sathas, Konſtantin, neugriech. Geſchichtsforſcher 
und Litterarhiſtoriler, geb. 1842 in Galaridi, mid: 
mete fih bejonders dem Studium des mittelalter: 
liben griech. Scrifttums; er fand viele für die 
neugrieh. Geihichte und die grieh. Sprache be: 
deutende Werte in den Bibliotbeten Europas auf 
und gab fie heraus in: «Mesawvuch Bıßktodtfen» 
(7 Bde., Vened. 1872—94) und «Documents in- 
edits relatifs & P’'histoire de la Gröce au moyen 
&re», Bd. 1—8 (Bar. 1880—88). Ferner veröffent: 
lichte er: « Eiirwixk dulxdorar (2 Boe., Athen 1867), 
«Xpovıxdv dvixdorov Talakeıdlouv» (ebd. 1865), 
«Neoelinvech prkokoyla» (ebd. 1868), eine «Ge: 
ſchichte Griecbenlands unter den Türlen» (ebd. 1870), 
eine des griech. mittelalterlihen Theaters (2 Boe,, 
1879) u. a. 

Sätherberg, Carl Herman, ſchwed. Dichter, geb. 
19. Juni 1812 zu Tumba unweit Stodbolm, wirkte 
1847—79 als Borjtand des gymnaftiich : ortbopän. 
zus zu Stodbolm, wo er 9. Jan. 1897 jtarb. 

on feinen Gedichten find zu nennen: «Dikter, äldre 
och nyare» (Stodh. 1862—63), das Drama «Naima» 
(ebd. 1870) und der Linne feiernde Romanzencytlus 
« Blomsterkonungen » (ebd. 1879), endlich die Ge: 
dichtſammlung «Khalifens äfventyr» (ebd. 1888). 

Sati, meiſt Satti, oder nad engl. Schreibweife 
Sutti oder Suttee, ber Att der Mitwenverbren: 
nung in Indien. S. beißt im Sanskrit «die Guten, 
«die Treue». Als folbe galt in Indien ſchon früh: 
zeitig die Frau, die jih beim Tode ihres Gatten mit 
auf dem Echeiterhaufen verbrennen ließ. Der Name 
S. erſt von den Europäern ſeit dem 17. Jahrh. irr: 
tümlich auf die Verbrennung ſelbſt übertragen wor: 
den. Die Witwenverbrennung ift in Indien jehr alt 
und urjprünglich vielleicht auf die Kajte der Krieger 
beichränft geweſen. Sie wird bereit3 von den gried. 
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Schriftitellern zur Zeit Aleranders d. Gr. erwähnt 
und mehrfach im ind. Epos, Heute ift fie von der engl. 
Regierung ftreng verboten. Beichreibungen des Bor: 
ganges finden ſich z. B. bei Tavernier, Six voyages 
en Turquie, en Perse et aux Indes (Utrecht 1702). 

Satin (frz., jpr. -täng, d.i. Atlas), im allgemei: 
nen Ag atlasartig gewebte Stoff; daher feide: 
ner ©. foviel wie Atlas (f. d.); wollener ©. joviel 
mie Mollatlas und Laiting (f. d.); baummolles 
ner ©, foviel wie Engliſches Leder (f. d.). 

Satinepapier, ſ. Atlaspapier. 

Satinholz (fpr. -täng-), ſ. Atlashol;. 

Satinieren (frj.), ein Verfahren, durch welches 
in Bapierfabriten und Buchdruckereien dem Papier 
ein hoher Grad von Glätte und ein atladartiger 
Glanz erteilt wird. (S. Bapier, Fabritation, C.) 
Über das ©. der Papiertapeten ſ. Tapeten. 

Satiuiertwalzwerf, j. Buchbinderei. 

Satire, eine bei den Römern entſtandene Dicht» 
art, erhielt wegen der in ihrem Weſen — 
Buntheit des Inhalts und der Form ihren Namen 
von der jüngern Form (Satira) des altlat. Wors 
te3 Satura ri d.). Völlig zu ſcheiden ift die ©. 
von dem grieb. Satpripiel (f. d.), melde Ber: 
wechſelung zu der falihen Schreibart «Satyre» Ans 
laß gab, und von den Schmähgedichten des Archi⸗ 
lohus. Die römische ©., durch Ennius kunſtmäßig 
geftaltet und durch Lucilius zur felbftändigen Bat: 
tung erhoben, wurde vorzüglich von Horaz, Perſius 
und Juvenal weiter ausgebildet. Die Aufgabe der 
©. ift, den Widerſpruch der Wirklichkeit mit dem 
Ideal, alfo die Nichtigkeit der herrſchenden Thor— 
beiten und Laſter der Zeit, beſonders der * 
ſchaftlichen Zujtände und der Neigungen einzelner 
Stände, felbjt Irrungen und Verkehrtheiten des 
Staatslebens und der polit. Parteien in ibrer gan 
zen Blöße darzuftellen und fo auf deren Beſſerung 
und Beredelung einzumwirlen. Man lann eine direlte, 
ftrafende S. Juvenal) und eine indirelte, lachende S. 
(Horaz) unterjheiden. Die direlte ©. hält das Ideal 
offen neben den gegeibelten Gegenftand und enthüllt 
mit bitterm fittlibem Unmillen deſſen Schlechtigteit, 
die indirelte ©. ſchiebt dem gegeißelten Gegenttanb 
den Schein der Wahrheit unter, um ibn dann 
durh Wis und Laune zum Belenntnis des innern 
Widerſpruchs zu zwingen. Als Eintleivung eignet 
ſich für die ©. Brief, eigentlihe Erzäblung und 
Epos, Geipräd, Komödie, Lied und Fabel, Die S 
blüht vorwiegend in Zeiten der Auflofung veraltes 
ter Zuftände. Der Viedergang Noms und das 
16. Jahrh. waren ihre Glanzperioden. Doch neigt 
auch alle lehrhafte Reflerionspoefie naturgemäß zur 

Unter den Spaniern find Cervantes und Que— 
vedo, unter den Franzoſen Rabelais, Boileau und 
Voltaire, unter den Engländern ©. Butler une 
Swift, unter den Deutichen Hutten, die Verfafjer der 
« Epistolae obscurorum virorum» dl; d.), Fiſchart, 
Moiherofh, Abraham a Santa Clara und Lau— 
remberg als größte Satirifer zu nennen; nur die 
Zahmheit der deutſchen Zuftände des 18. Jahrh. 
fonnte Liscow und Rabener als Satirifer gelten 
laſſen. —— ausgebildet erſcheint die deutſche 
©. in der Tierſage (f. d.) und im Eulen piegel (1.d.). 
Auch die bildende Kunſt handhabt ala Karilatur die 
©.; ſchon das Mittelalter ift überaus reich an jatir, 
Bildern. In den polit. Wipblättern der Gegenwart 
ift diefe dichteriiche und bilvlihe S. verbunden. — 
Vol. Schneegans, Geſchichte der groteslen ©. 

Satis (lat.), genug. ((Straßb. 1894). 
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@atisfaftion (lat.), Genugtbuung, insbejon: 
dere diejenige, bie der Kavalier, Student, Offizier, 
überhaupt der Satisjaktionsfähige dem von ihm 
Beleidigten giebt. Die ©. kann in Revofation 
allein oder verbunden mit Deprelation, oder im 
Stellen zum Duell (j. Zweilampf) bejteben. Die 
Revolation kann jeder unbeſchadet feiner Ehre an: 
nehmen. Wer die ©. überhaupt verweigert, wird 
für jatisfaktionsunfäbig erklärt. Auf Univerjitäten 
tritt in diefem Fall Verruf ein. — Über ©. in der 
tırdlichen Yebre f. Genugtbuung und Berföhnung. 

Satladfchlengl.Sutlej), Bee lub des Indus, 
der öſtlichſte Strom des Pandſchab (j.d.), entſpringt 
weſtlich vom See Ralastal (nordweſtlich vom heiligen 
San Manaſſarowar, ſ.d.), nördlich von dem Himalaja 
in Tibet unter830°8’nörbl.Br. und 81°53’öftl.2. Er 
fließt zuerit in nordweſtl. Richtung durch Yängsthäler 
des Hımalaja bis zur Mündung des von NW. tom: 
menden Spiti oder Li und zeichnet ih ſowohl durch die 
Höbe jeines Strombettes als auch durch die Schnelle 
feines Stroms aus. Bon Rampur bis nad Bilas: 
pur ijt fein — eg Hier tritt er in 
die Ebene des Pandſchab. Etwas oberhalb von 
Hareli vereinigt er fih mit dem Biaß und erhält 
nun wäbrend eines weitern Laufs auf 480 km bis 
u feiner Vereinigung mit dem Tſchinab den Namen 
ee. über —5 Namen des ©. ſ. Hydaſpes. 

Saͤtoraljaujhely, Groß-Gemeinde, ſ. Ujhely. 

Saträpen (altperſ. Khsathrapävan) hießen im 
alten Perſiſchen Reiche Die zum Teil erblichen, altein: 

ejejjenen Fürſtengeſchlechtern entſtammenden Statt: 
alter der Provinzen. Sie waren in erjter Linie 
Vermwaltungsbeamte, zunädjt meijt ohne militär. 
Kommando. Erſt in der Zeit des Verfalls des Ber: 
ſerreichs werden Civil: und Militärgewalt immer 
bäufiger vereinigt und die ©. zu einer Art jelbitän: 
diger Fürſten. — Saträpien hießen die Statt: 
balterihaften, deren das Perfiihe Reich in feiner 
Vlütezeit unter den Achämeniden 20 zählte. 

Satrup, Dorf in Sundemitt (j. d.). 

Satjüma, Dijtritt im Südweſten der japan. 
— 57— berühmt find die Fayencen aus S., 
Japaniſche Kunft, Abjchnitt 5, a. 

attel, Sitzvorrichtung für Reiter oder Halte: 
vorrichtung rg auf dem Rüden von 
Neit: oder Lajttieren. Man unterſcheidet demnach 
NReitjättel, die fait nur für Pferde, und gen 
fättel, die aud für andere Lajttiere (Ejel, Maul 
tiere, Ochſen, Ramele, Elefanten) verwendet werden. 

Der Gebraud des Reitjattel3 entwidelte ji erſt 
ipkt. Dan jcheint lange auf dem nadten Pferde ge- 
ritten zu jein; dann bededte man den Rüden des Tie⸗ 
res mit Fellen oder Deden, an denen jpäter Gurte, 
Vorder: und Hinterzeug, aber zunädjt noch fein 
Steigbügel angebraht wurde. Das Reiten auf dem 
E. it mit Sicherheit erjt im 4. Jahrh. n. Chr. nad: 
zuweilen, bann fand es jedoch wegen feiner Vorteile 
und Annehmlichkeiten raſch allgemeinen Eingang 
und weitere Entwidlung. Yeßtere ging von vom: 
berein in zwei voneinander unabhängigen Haupt: 
rihtungen vor fi, die noch heute durdy die Brit: 
—— und Bodjorm vertreten find; der erſtern 

rt gab der Dccident, der letztern der Orient den 
Vorzug. Der Zwed des ©. verlangt die Schaffung 
einer genügend großen Tragflähe, um dem Reiter 
al3 Sig zu dienen; dabei muß aber das dicht unter 
der Haut liegende und leicht verlekbare Rüdgrat 
bes Pferdes gegen jeden von der Tragfläche ausge: 
übten Drud jorgfältig geihüßt werben, da andern: 
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falls die unter dem Namen Satteldrud belannten 
frankhaften Erſcheinungen hervorgerufen werden, 
die das Pferd für kürzere oder längere Zeit zum 
Reiten unbrauhbar madhen. In der Konjtruftion 
des die Grundlage der ganzen Gikvorridhtung 
bildenden Sattelgerüjtes fuchen die beiden 
erwähnten Syſteme die gejtellten Anforderungen 
dadurch zu erfüllen, daß die feite Grundlage der 
Zragfläde in zwei Hälften, Trachten oder Stege, 
— wird, bie, das Rüdgrat des Pferdes freilaſſend, 
ng8 der beiden Seiten des Pierderüdens liegen 
und durd zwei bogenförmig den — ——— um⸗ 
faſſende Verbindungsſtücke, Zwie el oderBäume, 
Terre aan werden. Auf diefe Weije ent: 
hebt ein fontaver hohler Rahmen, deſſen flache 
Längsfeiten dem Pferderüden zu beiden Seiten des 
Nüdgrats anliegen, während die kurzen Seiten das 
Nüdgrat, ohne es zu berühren, überlegen. In der 
bisherigen Konjtruftion find beide Syſteme troß 
mancher Verſchiedenheiten im einzelnen ſich doch im 
allgemeinen glei; in der meitern Konitruftion 
= fie wejentlih auseinander: dad PVritſchen— 
—— uberſpannt den ganzen Raum zwiſchen ven 
äumen und Trachten mit einem einheitlichen Leder⸗ 
jtüd, dem Sißleder, deſſen untere das Rüdgrat 
berührende Tragfläche did gepolitert ijt und keiner 
weitern Unterlage bevarf; das Bockſyſtem hat zwi: 
ſchen Border: und Hinterzwiefel einen traf geipann: 
ten ſchmalen Sigriemen, auf dem ein Sißkiſſen 
aufgeichnallt wird; zwiſchen Sigriemen und Rüd: 
grat iſt als Unterlage eine dide, mehrfach zujam: 
mengelegte Dede erforderlih. Infolgedeſſen tft der 
Eis auf dem Bod geftredter und der Reiter ftebt 
mehr im ©. alö er Ei. während die Britiche mebr 
das Gejäß unterjtüßt und dem im Knie fchärfer ge: 
frümmten Schentel größere Beweglichlkeit läßt; man 
jpricht demgemäß von Spaltjis und Stubljis. 
Beim Bodjattel (ſ. d.) ift der Reiter fattelfejter, beim 
Englischen Sattel (j. d.) hat er mehr Einwirkung auf 
das Pferd. Dem engliiben S. verwandt iſt der 
deutſche und der franzöjiihe S. Der deutſche ©. 
(Schulſattel) iſt nur noch in wirklichen Reitihulen 
im Gebraud; er gewährt dem Schüler beim Unter: 
richt und dem Bereiter beim Anreiten junger Pferde 
einen jebr feiten Siß, ſowohl durd feine Form ala 
auch durch jeinen liberzug mit Hirſchleder. Derfran: 
zöſiſche S., ein Mittelving zwiſchen dem deutjchen 
und engliſchen S., bat einen weichgepoliterten mit 
Wildleder überzogenen Siß, ift aber nur noch wenig 
im Gebraud. Der orientaliſche ©. iſt dem ungar. 
Bodfattel in betreff jeiner Höhe über dem Pferde: 
rüden verwandt. Charalterijtiich für ihn ijt indes 
das breite Sitzliſſen, auf dem der Reiter bei body an: 
gezogenen Bügeln wie auf einem Stuble fist. Im 
deutichen Heere ritten bis 1889 die Kürafjiere auf 
dem deutichen ©., die übrige Kavallerie, die Artillerie 
und ber Train er ungar.Bod. 1889 wurde ein 
Armeefattel (f. d.) eingeführt, der die Vorzüge des 
ungarifchen und Arc Fra ©. zu vereinigen juct. 
Ber allen Satteltupen erfolgt die Befeitigung des ©. 
am Pierbdelörper durch einen oder mehrere Unter: 
gurte, die um den Bauch des Pferdes gelegt und 
durch Schnallen feit angezogen werben. (S. Sattel: 
felbitgurter.) Zum ©. gehört gewiſſermaßen aud 
das Borderzeug, das Jind den Schultern entlang 
laufende Riemen, die ſich vereinigen und zwijchen 
den VBorderbeinen hindurchgehend am Untergurt be: 
fejtigt werden. Das Vorderzeug joll das Rutſchen 
des S. nad rüdwärts verhindern, Das ähnlichem 


332 


Zwed dienende Hinterzeug (Shwanzriemen) 
it als unpraftiich fajt ganz außer Gebrauch gelom: 
men. Der Damenjattel fließt jih im Bau dem 
engliiben ©. an; dazu fommt das das rechte Bein 
der Reiterin-aufnebmende Horn; ein Steigbügel iſt 
nur auf der linten Seite vorbanden. — Badjättel, 
auh Tragejättel oder Saumfättel genannt, 
find mit Rüdjicht auf Größe und Form der zu tra: 
genden Laſt verſchieden gebaut und angeordnet. 

Über ©. in der ed j. Einjattelung. 

In der Geologie iſt S. oder Antiklinale die: 
jenige fen der geihichteten Gejteine, bei 
der die Schichten eine dachfirſt- oder fattelförmige 
Stellung (7) oder A) einnehmen in Bezug auf eine 
Mittellinie; von diefer aus fallen die Schichten nad 
zwei —— Seiten ein. S. und ihr Ge: 

enfag Mulden find meijt eine Folge der feitlihen 
ujammenprefiung der urfprünglid horizontal ab: 
gelagerten Schichten. (S. Falten. 

An Saiteninftrumenten beißt ©. die Er: 
böbung zwifchen Griffbrett und Wirbeltajten. 

Sattel, Bergjod im ſchweiz. Kanton und Bezirk 
Schwyz, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Yo: 
werzer See (Reußgebiet) und der Sihl (Limmat). 
Kriegsgeſchichtlich iſt die —— durch die 
Kämpfe vom 2. und 3. Mai 1798 bekannt, in denen 
die Schwyzer und Urner die Franzoſen an ber 
—— bei Rothenthurm und am Morgarten 
ſchlugen. Das Dorf ©. bat (1900) 927 kath. E. 

Satteldach, j. Dach und Dachſtuhl. 

Sattelflächen, ſ. Ktümmung. 

Sattelhöfe oder Sattelgüter (ſattelfreie Gü— 
ter), Landgüter, die zwar nicht die Vorrechte der 
Rittergüter, aber doch viele Freiheiten und Vorzüge 
vor den gewöhnlichen Bauerngütern haben. Sie 
tommen befonders in Ober: und Niederſachſen vor 
und find fiberbleibfel größerer Befigungen. 

Sattelholz, aub Trum- oder Schirrholz, 
ein über einen Pfeiler oder eine Säule gelegtes bori: 
zontales Holzftüd (j. Abbildung), weldhes dazu 

: dient, dem dar: 
\ auf rubenden 

Unterzug (Trä: 
— ger) mebr Auf: 
ager und bem: 

zufolge auc 
mebr Zragfäbig- 
feit zu geben. 
—— ——— gr 
| den (3. B. bei 
au Hängewerläbal: 
kl ten) mebrere ©. 
aufeinander pe 
legt und mit dem Träger fowie unter fi verboljt, 
verbübelt oder verzabnt, außerdem aber noch zur Her: 
Bin größerer Steifigkeit mit den Holzjäulen durch 
intelbänder verbunden. Das ©. wird oft durch 
— oder Stud kunſtleriſch ausgeſchmückt. 
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Sattel (Bergjoh) — Sättigung 


Sattelichäften, j. Veredelung. 

Sattelfelbftgurter, ein eines aus 4 Spirale: 
federn bejtebendes Inſtrument, weldes das Nach— 
gurten, d. b. das Anziehen der Gurte des Sattels 
(j. d.) erjegen foll und an jedem Gurt angeihnallt 
werben fann. Die Federn, die fich beim Anziehen 
der Gurte beim Sattel auseinander dehnen, ziehen 
fih in dem Maße wieder zufammen, ala der Pferde⸗ 
leib (befonvders infolge der Verdauung) allmäblich 
an Umfang verliert, jo daß die Gurte immer in gleich: 
mäßiger Spannung erbalten werden. 

Sattelftördhe een L.), die größten Mit: 
— der Storchfamilie, drei Arten, die in den 

ropen Afrikas, Amerikas, Aſiens und ea gern 
leben. Der jehr lange und —— Schnabel iſt ſeit⸗ 
lich zuſammengedrück, ſeine Spitze ſanft nach oben 
gebogen. In größern Tiergärten trifft man alle 
drei Arten, den jchneeweißen Jabiru (Mycteria 
americana L.) mit nadtem jhwarzem Kopf und Hals 
aus Südamerifa, den Glanzjabiru (Mycteria 
australis Shaw), weiß, mit ſchwaͤrzem, grün ſchillern⸗ 
dem Kopf, Hals und Schultern, aus Indien und 
Australien, und den durch die rote Querbinde über 
dem ſchwarzen Schnabel und die fleiihfarbenen 
Gelente der ſchwarzen Beine jofort fenntlihen Se: 
negaljabiru (Mycteria senegalensis Shaw) aus 
Afrika. Der Preis für einen Sattelftord beträgt 
300 M. und mehr. Ihre Nahrung befteht in der Ge— 
fangenidaft vorzugsweiſe aus Fiſchen. Im Winter 
“.. jie in einem mäßig erwärmten Raum gebalten 

attelthäler, j. Thal. werben. 

Satteltragen, eine jhon zu Zeiten der Karo— 
linger vorlommende, in die Gegenwart übertragene 
militär. Strafe, die nad) dem Strafvollitredungs: 
reglement des deutfchen Heers im Felde an Stelle 
ftrengen Arreftes auferlegt wird, wenn es zur Ber: 
— des letztern an Zeit und Gelegenheit fehlt. 
Der Beitrafte muß eine mit Sätteln beſchwerte 
Stange unter Aufſicht auf der Schulter tragen. 

Satteltvagen, neuerdings Rohrwagen ge: 
nannt, ein Wagen zum Sortichaffen jchwerer Ge— 
ſchüßrohre der Belagerungs: und Feitungsartillerie 
außerhalb ihrer Fa jowie von Gejhüßen, deren 
Lafetten nicht als Fuhrwerk eingerichtet find, wie bei 
einzelnen Mörferfonitruftionen. Die neuern Kon— 
—— der Rohrwagen, z. B. die der deutſchen 
Irtillerie für 15 em-Kanonen und 21 cm: Mörjer 
baben Hebezeuge zum Aus: und Einlegen der Ge: 
ſchüßrohre aus den und in die Yafetten. 

Satten, Milchſatten, f. Butter. 

Satthals, j. Kropf. 

Satti, ſ. Sati. 

Sättigung oder Saturation, in der Chemie 
derjenige Zuſtand der Verbindung zweier Stoffe, 
in welchem die Verwandtſchaften beider gleihfam 
erihöpft oder aufgehoben, die eleltrochem. Gegen: 
fähe Br find. Dan fättigt eine Säure 
durch eine Baſe und umgelehrt und erfennt den 


attelfiffen, Sattelfnopf, j.EngliiberSattel. | Zujtand der ©. durch gewiſſe Farbitoffe oder Ba: 


Sattelpferd, ſ. Beipannung. 

Snttelprogen, Protzen (f. d.) ohne Kaſten, die 
zum Fortſchaffen eines Geſchützes, nicht aber auch 
zum Transport von Munition dienen, Sie find nad 
dem Lenklſcheitſyſtem (f. d.) gebaut; der Protznagel 
befindet ficb auf dem vielfa fattelförmigen (daber 
der Name) Proßkiſſen, die ge bildet vorn zu: 
glei die Schere für die Deichiel. Der Ausprud ©. 
war früber gleihbedeutend mit Belagerungsproße. 

Sattelrobbe, j. Seehunde. 


| pier, das mit ſolchen getränft wurde, mie blaues 

| und rotes Ladınuspapier (j. d.), die durch neutrale 

| —— feine Veränderung der Farbe zeigen 
(}. 


| für bloße 


eutralijieren). Man braudt das Wort S. aud 
pen wenn dem Löfungsmittel jo 

viel von dem aufzulöienden Stoffe zugeſetzt ift, daß 
es feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. 
Endlich braucht man das Wort ©. in der orgas 
| niſchen Chemie und untericheidet gejättigte und un: 
gejättigte Koblenftoffverbindungen. Die erjtern find 


Sättigungsdefict — Saturn 


alle jene, bei denen der Roblenftofftern nur durd je 
einmwertig verbundene Atome gebildet ijt und daher 
das möglihe Marimum von andern Elementar: 
atomen gebunden bat, während ungejättigte orga: 
nifche Verbindungen mebrwertige gegenfeitige Bin: 
dungen der Koblenftoffatome des Kerns aufweiſen. 

Sättigungsdefieit, die zur Sättigung einer 
Luft mit Waſſerdampf noch erforderliche Shafler: 
inenge,ausgedrüdtin®ramm Wafjer pro Kubitmeter 
Luft. ©. iſt aljo nichts anderes als das Komple— 
ment von abfoluter Feuchtigkeit und giebt ebenſo 
wie relative Feuchtigleit und Dunftprud ein Bild 
von dem jeweiligen Feuchtigkeitsgehalt der Luft. 

Sättigungsdfapaeität, ältere Bezeichnung für 
Baficität (f. d.). D 

Sättigungspuntt, |. Neutralifieren. 

Sattler, Gewerbtreibender, der urfprünglich nur 
Sättel madte, bier und da auch Kumte und anderes 
Pferde, namentlich Reitgeihirr. Ferner kam dazu 
das Befchlagen der Rutkhen. das Molitern von 
Stüblen und Kanapeeg, Anfertigung von Lederarbei: 
ten, wie Felleijen, Koffer. Diefe verſchiedenen Arten 
der Arbeit entwidelten fih zu bejondern Gewerben. 
Die älteſte Urkunde der Berliner Sattlerinnung 
ftammt aus dem J. 1559. In Preußen beſtanden 
die 1855 vereinigten ©. aus vier ſcharf getrennten 
Annungen, den ©., Riemern, Täſchnern und Magen: 
bauern. Jetzt bilden alle nur das Sattlergewerbe, 
dem ſich aud das Tapezierergewerbe angeichlojien 
bat. Seit 1884 beftebt ein Bund deutſcher Sattler, 
Riemer:, Täſchner- und Tapeziererinnungen mit 
66 Seren oe und 1400 Mitgliedern; Sik des Vor: 
itandes ift Berlin. Das Innungswappen ver ©. zeigt 
Tafel: Zunftwappen I, Fig. 3. — Bol. Schlüter 
und Rauſch, Handbuch für S. Riemer und Täjchner 
Su Aufl., Weim. 1897); Morgenitern, Der ©. als 

ufchneider (6. Aufl., Potsd. 1892); derſ. Hand: 
buch F Sattelmacher (Berl. 1902); Vollmer, Der 
©. als Wagengarnierer (ebd. 1902). Zeitungen: 
Eentralblatt für Wagenbau, Sattlerei, Tapeziererei 
u. a. (Berl. 1883 fg.); Deutſche Sattlerzeitung (ebd. 
1883 fg.) ; Öfterr.ungar. Sattler: und Riemerzeitung 
(ebd. 1890 fa.); The Hub (Neuvorf). 

Sattler, Karl, Bolititer, ſ. Bd. 17. 

Satüra, bei den Nömern in ältejter Zeit mohl 
eine Art poſſenhafter Schaujpiele, bei denen von 
jungen Leuten einzelne Lieder, Erzäblungen, Unter: 
redungen in bunter Mifhung vorgetragen wurden. 
Als 364 v. Chr. öffentliche ſceniſche Spiele eingeführt 
wurden, fanden die Saturae auch bei diejen einen 
Platz. Nachdem kunſtmäßige Dramen aufgelommen 
waren, ſchloſſen fich die Saturae als Exodia (ſ. Exo- 
dium) an jene an, bis fie dieſen Blaß den Atellanen 
(f. d.) einräumen mußten. Dem Wortfinn nad iſt 
S. wohl als «Allerlei» zu erflären, wie in dem Aus: 
drud S. lanx, d. h. «eine Schüſſel voll allerlei» (näm: 
lich ru ge Hana an die Götter). pn dem Sinne, 
wonach das Bunte in Form und Inhalt die Haupt: 
bedeutung des Wortes 8. war, wurden dann, wie 
es — von Ennius (ſ. d.) Saturae gedichtet. 
Sicher geſchah dies von M. Terentius Varro (f. d.) 
in den von ihm dem Menippus nachgedichteten «Sa- 
turae Menippeae», während ſchon vor ihm Lucilius 
(1. d.) Saturae in metriicher Form verfaßt hatte, die 
einen ähnlichen Charakter hatten wie die Satiren 
(j. d., die fpätere — des Wortes) des Horaz. 

Saturation (lat.), Sättigung, beſonders in chem. 
Sinne (f. Neutralifieren und Sättigung). — In der 
Zuderfabriltation (f.d.)ift die ©. eine Operation, 
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die dazu dient, den bei der Scheidung des Saftes im 
fiberihuß zugejegten Kalt, der ſich im Safte in Ver: 
bindung mit dem Zuder (als Galciumfacharat) 
findet, durch Einleiten von Kobleniäure (wonach 
dieje Operation auch Carbonation genannt wird) 
zu bejeitigen. — In der Bharmacie find S. mit 
Koblenfäure gejättigte Salzlöfungen, die man ber: 
jtellt, indem man Loſungen von Säuren mit äquis 
valenten Mengen von Allalitarbonaten verjest. 
Die befanntejte derartige S., die auch abzugeben 
ift, wenn eine S. ohne Angabe der Beitandteile ver: 
ordnet wird, ift die Potio Riveri (der Riverſche 
Trant), die nach dem Arzneibud für das Deutiche 
Reich bereitet wird, indem man 4 Teile Citronen: 
fäure in 190 Teilen Waſſer löſt und 9 Teile Natrium: 
carbonat in Keinen Kryſtallen zufügt. 

Saturday (engl., jpr. Bättördeb), Sonnabend. 

Saturöja ZL., —J——— aus der Familie 
der Yabiaten (f. d.) mit nur wenigen, fek ämtlich 
mediterranen Arten, frautartige Gewächſe oder Halb: 
fträucher mit meijt ftarl verähelten Stengeln. Die 
befanntejte Art ift das Bohnenkraut, Bfeffer: 
fraut, aub Eaturei genannt, 8. hortensis L., 
aus Eüdeuropa, das ſchon feit alter Zeit in Gärten 
kultiviert wird, da die Blätter und jungen Stengel: 
ipißen einen erfrifchenden, aromatischen Geſchmack 
bejigen und eine trefflibe Speifewürze (hauptſäch⸗ 
lid für grüne Bohnen) abgeben. 

Saturieren (lat.), fättigen, ſ. Saturation. 

Satürn, altital. Gott, ſ. Saturnus, 

Satärn (fi), nah Jupiter der größte Planet 
unſers Sonnenſyſtems, bewegt ji in einer mitts 
lern Entfernung von 1426 Mill. km in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die Fixſterne 
um die Sonne. Die Ercentricttät jeiner Bahn be: 
trägt 0,05607, und er kann fich daber der Sonne bis 
auf 1346 Dill. km näbern und bis auf 1506 Mill.km 
von ihr entfernen. Seine geringite Entfernung 
von der Erde beträgt 1199 Mill. km, die größte 
1653 Mill. km. Die Neigung feiner Bahn gegen 
die Ekliptik iſt 2° 30’, die Neigung jeines Aquators 
28° 6°, Unter allen Planeten beiht ©. die größte 
Abplattung, nämlih *Y,.; fein Durchmefler am 
Uquator beträgt 118000 km, an den Polen 106 000 
km. Sein Volumen ijt 720mal größer als das der 
Erde; hingegen beträgt jeine Dichte nur 0,13 von 
der der Erde, Ib daß ©. noch nicht einmal die Dichte 
des Waſſers bat und jedenfall aus einer äußerit 
lodern und leihten Materie beſteht. Seine Maſſe 
it Yanon der Sonnenmaſſe. Das Borhandenfein 
einer Atmofphäre ift noch nicht mit Sicherbeit nad: 

ewiejen. Die Rotationsdauer beträgt 10% 14” 24°, 

. befist ein fchon für das bloße Auge wahrnehm— 
bares mattgelbes Licht. Bei Betrabtung mit dem 

rohr zeigt ſich, daß ©. von einem in der Ebene 
eines ÄAquators liegenden Ring umgeben ilt. Der 
nblid des Ringes von der Erde aus mwechielt je 
nad der Stellung, die ©. in jeiner Babn bat. Bei 
jedem Umlauf des ©. um die Sonne ereignet es Be 
zweimal, daß die Sonne ſich innerhalb der Ebene jei- 
nes Ringes befindet. Da diejer eine Dide von wahr: 
ſcheinlich noch nicht 100 km bat, iſt er dann nur in 
kräftigen Fernrohren als feine durd die Mitte der 
Saturniceibe gehende Linie oder überhaupt gar 
nicht wahrnehmbar, 7 Jahre 4 Monate jpäter er: 
ſcheint der Ning am weiteiten geöffnet. Er hat dann 
die Form einer Ellipje, deren große Achje die dop— 
elte Länge der Heinen Achſe bat. Der Ring ver: 
chwindet endlih, wenn die Erde fih in jeiner 
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Ebene befindet. Es tritt dies furz vor und nach der 
Zeit ein, zu welder die Ringebene durch die Sonne 
eht. Wegen dieſer Ünderungen und der Unvoll: 
ommenbeit der * Fernrohre war man lange im 
unklaren über die Natur der ſcheinbar bentelförmigen 
Anfäbe an der Saturnicheibe. Huyghens erlannte 
1655 zuerſt die Ringform; Caſſini fand 1715, daß 
der Ring doppelt fer, und 1850 entdedte Bond nod) 
einen dunkeln Ring, der von den bellen Ringen fon: 
zentrifch umſchloſſen ift. Der äußere Halbmeiler des 
außern Hauptringes bat 138800 km, der innere 
Halbmefjer 121000 km; der Außere Halbmefjer 
des innern Hauptringes hat 117 400 km, der innere 
Halbmeiler desjelben 88500 km und der innere 
Halbmefjer des dunteln Ringes 71000 km. Nach 
Hall beträgt die Maſſe des Ringes "zoo, der Saturn: 
mafle. Bon den Monden des ©. fannten wir bis 1848 
acht, die die Namen Mimas, Enceladus, Te: 
tby8, Dione,Rhea, Titan, Hyperion, Jape— 
tus haben. Sie bewegen fi in etwa 1,0, 1,4, 1,9, 
2,7, 4,5, 16,0, 21,3 und 79,3 Tagen um den ©.; ber 
erſte ift 181 000, der achte 3476000 km vom Haupt: 
planeten entfernt. Der Be Mond ijt der bellite 
und wurde jhon von Huyghens entdedt, während 
die andern ſehr ſchwer zu jeben find und daber erſt 
. aufgefunden wurden. Die Bahnebenen fämt: 
icher Monde liegen nahezu in der Ebene des Ringes 
und find, abgejehen von Hyperion, wenig ercen: 
triſch. Die Durchmefler der einzelnen Monde liegen 
zwiſchen 310 und 2260 km. Im Aug. 1898 ent: 
dedte Will. Pidering in Arequipa auf photogr. 
Mege einen neunten Saturnmond, deſſen Umlaufs 
zeit 546,5 Tage beträgt, was einem von 
etwa 13 Mill. km entipricht. Die up ift ſtark er: 
centriſch und nur 5° gegen die Efliptil geneigt. Im 
Gegenſatz zu den übrigen Monden iſt die Bewegung 
rüdläufig. Diefer neunte Mond erhielt ven Namen 
Phöobe. Ein zehnter Mond wurde photographiſch 
ebenfall3 von W. Pidering April 1905 gefunden. 
Derjelbe bat eine Umlaufgzeit von 21 Tagen und 
bewegt ſich faſt in gleiber Bahn wie Hyperion. 
Auf der Scheibe des S. find, namentlich in der 
Näbe des Yiquatord und parallel zu demjelben, 
ſchwache woltenförmige Streifen wahrnehmbar, die 
ibr Ausjchen rafch ändern; zumeilen werben aud 
länzend weiße ag fihtbar. Die phyſik. Be 
chaffenheit des ©. iſt wahrſcheinlich der des Yu: 
piter jebr äbnlib. Bezüglich der Natur des Ringes 
bat die zuerſt von Clerk Marmwell eingebend be: 
re jpäter von Seeliger durch pbotometrifche 
nterjuhungen und neuerdings von Keeler durch 
ſpeltrometriſche Unterfuchungen direlt ng ge 
Theorie die meiste Wabricheinlichleit für fi, daß er 
aus einer außerordentlich großen Anzahl voneinan⸗ 
der getrennter, febr Meiner, aber dicht gedrängt 
ftebender Körper beitebt, jo daß ©. —— 
voneinerringiörmigen Wolke ſehr lleiner Monde um: 
freijt wird. Kleine Veränderungen im Ringſyſtem 
find ſehr wabriceinlich, die von D. Struve bebaup: 
tete Kontraktion bat jich nicht nachweiſen laſſen; 
doch ſcheint es, daß die Kugel nicht genau im Mittel: 
punkt des Ringes ftebt. — Auf der Karte: Sonnen: 
ſyſtem iſt eine Abbildung desSaturnfpftems gegeben. 
Saturnalien, eins der älteiten und volfs: 
tümlichiten ital. Fejte, wurden in Rom 17. Der. 
zu Ehren des Saturnus (f. d.) gefeiert. Auguſtus 
debnte die offizielle Feier von einem auf drei Tage 
aus, durch Anordnung dreitägiger, —— auf 
fünf, durch Anordnung fünftägiger Gerichtsferien, 


* 


| 
| 


Saturnalien — Saturninus 


nachdem ſchon feit längerer Zeit im Vollögebrauce 
einige Tage und zuleßt eine volle Woche der Feitluit 
gewidmet worden war. Der Charakter des Feſtes 
war ber einer finnbilblihen Rüdtehr zu jenen glüd: 
lien Zeiten, wo unter der Regierung des Saturnus 
nur Friede und Freude, allgemeine Freiheit und 
Gleichheit unter den Menicen geberriht baben 
follten; daher —— während der ©. ausgelaſſener 
Jubel und allgemeines Schmaufen in ver ganzen 
Stabt, und man beſchenkte ho gegenfeitig beſonders 
mit Wachslerzen und Thonfigürden, wie fie die Kin: 
der als Spielzeug gebrauchten: eine Sitte, deren 
Nachhall in der chriftl. Weihnachtsfeier nicht zu ver» 
fennen ift. Auch die Sklaven hatten an der allge: 
meinen eitfreude Anteil. auge. 
‚ amilie ver Spinner, ſ. Nadhtpfauen: 
‚Saturninus, Lucius Apulejus, röm. Bolts: 
tribun, Zeitgenoſſe des Gajus Marius, trat ſchon 
in feinem erjten Volkstribunat, 103, al3 eifriger 
Demokrat gegen den ihm verfeindeten Senat auf; 
im zweiten, 100 v. Ebr., griff er, mit dem Prätor 
Semilius Glaucia und dem Feldherrn Marius, der 
das Konfulat zum ſechſtenmal bekleidete, verbündet, 
die jenatorifche Partei an. Den Veteranen des Mas 
rius follte unter Marius’ Leitung Sand in Afrika ans 
gewieſen werden. Durch ein Gefeb, das die Getreide 
preife für das Volt maßlos berabiegte, und durch 
ein anderes, in dem ©. Aderverteilungen in Ober: 
italien beantragte, fuchte er ſich außerdem die Gunit 
der Maſſen zu fihern. Hierauf befekte er nad 
Milllür das Tribunat und ließ den Mitbewerber 
feines Genofjen Glaucia um das Konfulat, Gajus 
Memmius, durd feine Bande totfhlagen. Da ver: 
banden fih Senat, Ritter und alle guten Bürger; 
Marius gab feinen alten Verbündeten preis und 
übernahm, wenn auch ungern, felbit gegen ibn die 
Führung. ©. mit den Seinen wurde auf dem forum 
geſchlagen, auf dem Kapitol zur Übergabe geaiet 
und vom Volke gelyncht. Als Mörder des ©. Hagte 
jpäter (63) Labienus den Senator Rabirius an, und 
Cicero verteidigte ihn in einer erhaltenen Rede. 
Saturninus oder Saturnilus, der erjte bes 
fannte fyr. Gnoftiter (ſ. Gnofis) von ſcharf juden— 
feindliher Tendenz. Er lebte unter Raifer Hadrianus 
in Antiohia. Sein Syſtem ftellt dem obern Licht: 
reihe ein unteres Reich der Finſternis dualiftiich 
egenüber. Tief unter dem höchſten Gott fteben die 
% en Planetengeijter, an ihrer Spike der Juden: 
polt, die die Melt und nad einem himmliſchen Ur: 
ilde den Menſchen erſchaffen, der aber bilflos auf 
dem Boden kriecht, bis die obere Macht ihn durch 
einen berabgejandten Lichtfunten belebt. So ent: 
jtebt ein pneumat. Menſchengeſchlecht, dem gegen: 


über Satan, der Beberricher des finjtern Chaos, 
ein teuflifches Geſchlecht erſchafft. Der Judengott 
und die übrigen Sterngeijter geben der Menſchbeit 


ein unvolllommenes Gefeß, das die pneumat. Men: 
ſchen nicht je erlöfen vermag und von dem bämonis 
ſchen Geſchlecht auf Satans Antrieb — wird, 
Da fendet der himmlische Vater den Erlöfer in einem 
Scheintörper auf die Erde herab, um den pneumat. 
Samen aus der untern Welt zu befreien, zugleich 
aber auch der Herrichaft der unvolltommenen Stern: 
geilter ein Ende zu machen. Der dualiſtiſchen Grund» 
anſchauung des Syſtems entiprad die Enthaltiam: 
keit feiner Anbänger von allem, was fie mit dem 
böjen Princip befleden konnte, insbejondere vom 
Fleiſchgenuß und der Ehe. — Val. Hilgenfeld, Ketzer⸗ 
geſchichte des Urchriſtentums (Ypz. 1884). 


“ 


Saturniſcher Vers — Satyrfpiel 


Saturuiſcher Vers, bei den Römern der 
Vers, in dem die alten eg Senten: 
zen und Aufichriften abgefaßt waren. Er beſteht 
aus zwei Gliedern und bat nad der gewöhnlichen 
Auffaffung folgendes Schema: 

u-luo-lo-l]ul-lo-lv-lu 
J. B. malüm dabünt Metölli Nasviö poötae; in 
der Thefis des 1., 2., 3., 5., 6. Fußes fonnten aud 
zwei e Silben gebrauht werben. Es beſteht 
über das Princip des Versbaues, über Zahl und 
Beihaffenbeit der Hebungen große Meinungsver: 
chiedenheit. Doc ftellt ji jo viel immer flarer 
aus, daß der S. V. nad dem accentuierenden 
rincip gebaut war, nicht nad) dem quantitierenden 
der röm. Kunſtdichtung. Zum Schema der me 
triihen Form gejellte ſich oft das Spiel der Allit- 
teration, 3. B. donu danunt Hercolei | maxsume 
mereto nfchri t). — Bol. Bartſch, Der S. B. und 
die altveutiche Langzeile (Lpz. 1867); Korſch, De 
versu saturnio (Moät. 1869); Havet, De saturnio 
Latinorum versu (Bar. 1880); D. Keller, Der ©. V. 
als rhythmifch erwiefen (Epz. und Prag 1883); 2. 
Müller, Quaestiones Naevianae (in jeiner Aus: 
abe des Ennius, Petersb. 1885); Thurneyien, Der 
Eatumnier und fein Verhältnis zum fpätern röm. 
Vollsverje (Halle 1885); A. Reihardt, Der ©. V. 
in der röm. —— Cpz. 1892). 
Saturnismus, |. Bleivergiftung. 
rot, foviel wie Bermanentrot (f. d.). 

Saturund, ein altital. Gott der Saaten und 
überhaupt der Fruchtbarkeit, deſſen Kult in Rom 
febr alt ift, aber ſchon früb griech. Elemente in ſich 
aufnahm. Man jekte ihn mit Kronos (f. d.) gleich 
und übertrug die grieb. Sagen vom goldenen Zeit: 
alter auf ihn; daber erzäblte man, er habe ald König 
in Latium geberriht in der alten Zeit, in welder 
die Menſchen ohne Trug und Streit nur den fried- 
lichen Beihäftigungen des Landbaues oblagen. 
Sein Hauptfeſt waren die Saturnalien (ſ. d.). Sein 
Tempel in Rom, deſſen Stiftung in die mythiſche 
Zeit zurüdverlegt wird, lag am Abhange des Kapi— 
tolintihen Hügel3 nad} dem Forum zu, wo noch eine 

attlihe Ruine, einer BWieperberttellung in der 

iſerzeit angebörig, erhalten ift. 
aturnus, alte Bezeichnung für Blei (f. d.). 
innober, eine feine Sorte Mennige 

Satyr, |. Satyrn. [(. d.). 

Satyrdrama, j. Satoriviel. 

Satyrhuhn, |. age wre 

Satyriäfis (grch., abgeleitet von Satyr, ſ. Sa: 

), ein ranthafter But des männlichen Ge: 

Ichts, der, wie die Nymphomanie (f. d.) beim 
mweiblihen Geſchlecht, in kranthafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes befteht und leicht in Geiftestrant: 
heit übergeht. Als Urjahen lann man eine unan: 
gemeſſene, die Sinnlichleit aufregende Lebensart, vor: 
wiegende‘ 174 — en 
Bildern, zu frübe Ausbildung und unnatürliche de: 
friedigung des Geſchlechtstriebes anfehen; häufig ift 
&, —— von Geiſteskranlheit (z. B. progreſſive 
Baralyje, Greiſenblodſinn u. a. m.). 

Sa „Familie der Tagfalter (f. d.), be 
nannt nad der yauptgattung Satyrus, früher Hip- 
ee mit zarten Fuhlern, zulammengedrüdten 

aftern und meift trüb bräunlich gefärbten, mit 
Augenfleden verjebenen oder ſchwarz und weiß ge: 
ſchedten Flügeln. Die Familie umfaßt 60 Gattungen 
und etwa 840 Arten, ift fosmopolitifch verbreitet | 
und hat Vertreter bis an die Bolargegenden und in | 
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ben Gebirgen bis an die Schn e. In Deutſch⸗ 
land finden ſich etwa 50 rg Jain grünliche oder 
bräunliche, geitreifte Raupen fi von niedern Pflan⸗ 
zen, beſonders Gräfern näbren und am Tage verbor: 
en bleiben. Die Hauptflugzeit der Falter ift der 
ochſommer. Zu den — 8. gehoͤrt unter an⸗ 
dern dad Damenbrett (ſ. d.) und das Sandauge (ſ. d.). 
—— — eſen niederer Art, den Banen 
und Silenen nahe verwandt, erfcheinen in der X 
und Kunſt der Griechen als die ſtändigen 
gleiter des Dionyſos (f. d.) und verkörpern, wie 
dieſer Gott ſelbſt, nur in roherer Weiſe, das appige 
Naturleben. Sie werben als mutwillig, nedifh und 
ige, lüftern nah Wein und MWeibern (befonders 
en fie gern den Rymphen nad), ala Freunde der 
eh 5 des Flotenſpiels) und bed Tanzes 
geihilvert. In den Homerifhen Dichtungen wer: 
den fie nicht erwähnt, aber Heſiod kennt fie. der 
dramat. Boefie find fie die Hauptträger des Satyr: 
ſpiels (f.d.). In diefem treten fie mit Bodöfellen 
belleidet auf und heißen auch geradezu Böde. Auf 
—— Vaſenbildern erſcheinen e ehr häufig in Ber: 
indung mit —— und den Nymphen, oft mit 
beſondern, ihrem Charalter entſprechenden Namen 
bezeichnet (vgl. Heydemann, Satyr: und Balchen⸗ 
namen, Halle1880). In der Kunjt erhielten fie zuerft 
die fchon lange ausgebildete Geſtalt der ihnen ähn— 
lihen Silenen (f. d.) und entlehnten ihre Attribute, 
Zierohren und Schwänze, zumächft nicht von den 
Böden, fondern von den — In der antilen 
Plaſtik iſt ihre Darſtellung beſonders durch Praris 


teles (ausruhender Satyr, in der Kapitoliniſchen 
ze... zu Rom) in eveliter Weiſe ausgebildet 


worden. mte antite 
der tanzende Satyr aus 
Bronze (au der Caſa del 
Zune zu ** im 
feum & eapel (j. bei: 
—— bbildung), der 
eden ſchlagende Satyr 
mit dem Bacchuslinde auf 
den Schultern (ebendort), 
der ſchlafende Satyr in 
der ener Ölyptoinel 
N Zafel: Griechiſche 
un R .5), die 
Büfte eined lachenden 
Satyr («Fauno colla 
macchia»; ebenfalld in 
Münden). — ® 

ardt, Antile 
Feldtulte (Berl. 1877), 
. 136 fg.; Furtwängler, 
Der Satyr aus Perga— 
mon (ebd. 1880). . 

ro, bolländ. Ma; ZI 
tm. lenburg. 

atyrfpiel (griech. dräma satyrikön), eine ven 
Griehen eigentümlihe Gattung de3 Dramas, in 
nee Satyrn (f. d.) den Ehor bildeten, deren halb: 
tieriihe Natur und ausgelafiene Luſtigleit dem 
en Spiele feinen bejondern Charalter gab. Als 
räger der Handlung wurden ihnen teild Götter 
onderd Dionyjos), teild Heroen gegenüber ge 
ellt, die im Gegenfag zu den nur mit Fellen bes 
deten Satyrn in der tragischen Gewandung auf: 
traten. Urjprünglich fiel das Satyrbrama mit der 
Tragddie —— da auch in dieſer von Anfang 
an meiſt Satyrn den Chor bildeten; als ſie aber in 


ildwerle find ferner: 
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der Wahl und Behandlung ibrer Stoffe einen ernitern 
Charakter annabm, mwurbe durb Pratinas von 
rem das altelujtige Spiel mit dem ausgelafjenen, 
itinnis genannten Tanze ald eine befondere 

Gattung des Dramas ausgebildet. Seitdem wurde 
es Braud, daß ein ©. als luftiges Nachſpiel zu einer 
Trilogie (j. Tetralogie) aufgeführt wurde. Bon ber 

roßen Anzahl von ©., die durch Aſchylus ihre 
—2* Vollendung erreichten, iſt nur ein einziges 
erhalten: der « yllops» des Euripides. Die Frag: 
mente der verlorenen Satyrdramen find geſammelt 
bei Naud, Tragicorum graecorum fragmenta 
(2. Aufl., ps. 1889). — Vgl. Gentbe, Des Euripi: 
des Kyllops u. ſ. w. Lpz. 1836); Melder, Nachtra 
zu der Schrift über die Achbüſche Trilogie 
einer — über das ©. (Frankf. a. 
1826); Wiejeler, Das ©. (Gött. 1847). 

Sat, in grammatiſchem Sinne der ſprach— 
liche Ausprud der Verbindung zweier Vorjtellungen 
als Eubjelt (f.d.) und Prädikat (f.d.). Diefe bilden 
die notwendigen Sapteile; alle übrigen Beitand: 
teile des ©. dienen nur zur näbern Bejtimmung 
des Gubjeft3 oder Prädikats. Die Lehre von der 
Bildung des S. bildet einen bejondern Teil der 
Grammatif, die Syntar (ſ. d.). Man teilt die Säße 
ein in unabbängige oder Hauptiäke und abhän: 
ne ©. oder Nebenjäpe. 

In der Mufit bezeichnet ©.: a. einen in ſich ſelb⸗ 
ftändigen kleinern Abichnitt (im Einne von Periode 
und Doppelperiode); b. ein Muſikſtück, das einen 
Teil eines größem Mufitftüd3 ausmacht (3. B. 
erjter, zweiter, dritter, vierter ©. einer Einfonie); 
c. die harmoniſche Ausarbeitung eines Tonjtüds 
und die ftiliftifche Kunſt, mit der es gejekt iſt (homo: 
phoner S., polypboner ©., reiner ©., leichter S., 
ſchwerer ©. u. ſ. w.). 

In der Jagerſprache heißt ©. die von einer 
Hälin oder einem Kaninchen gleichzeitig geborenen 
(gejekten) Jungen. Sasbaj ———— Häfın. 

liber &. in der Feuerwerkerei ſ. Säße; über 
S. in der Buchdruderkunſt ſ. d. 

Satzaccent, ſ. Accent (in der Eprade). 

Satanaftigmat, j. Linfentombination. 

Sateylinder, ſ. Zünder. 

Sähe, Feuerwertsfäsße, die aus brennbaren 
oder erplojiblen Stoffen zujammengejehten Ge: 
menge, welche die Grundlage der meijten euer: 
werkskörper (j. d.) bilden. Nah ihrem Zmed be: 
zeichnet man fie als Brandſätze (ſ. d.), Leuchtſätze 
f. d.), Treibfäße (f. d.), ©. für Flammenfeuer (f. d.), 

unlenfeuer (j. d.), Zündungen (f. d.). Die meient: 
lichſten Beſtandteile der ©. And: Koble und Schwe: 
fel (als brennbare Etoffe); Kaliumchlorat und Ka: 
liumnitrat (als Sauerjtoffträger); gleichzeitig fär: 
bende Beitandteile find Schwefelantimon (weiß), 
Baryumnitrat (grün), Natriumnitrat (gelb), Stron: 
tiumnitrat (rot), Zint und ſchwefelſaures Kupfer— 
oryd: Ammoniak (blau). Zur Erzeugung von Yun: 
fen dienen Roble und Metallfpäne; die lektern er: 
geben die jog. Brillantfeuer. 

Nach ihrer Bereitungsweiſe untericheidet man die 
S. in Raltgejbmolzenzeug (ſ. d.) und Warm: 
geihmolzenzeug (f. d.); nad ihrem gr 
gehalt in trodne und naſſe; nad ihrer Wirkung 
in rajche und langjame (faule). 

Satzer Schwefelquelle, j. Driburg. 

Satzlehre, ſ. Syntax. 

Satzmehl, ſoviel wie Stärlemehl (f. d.). 

Satzräder, ſ. Jabnräder. 


Satz — Sauerfutter 


paar [ Zünder. 
Satftüd, j. Horn (Mufilinftrument). 

Satzung, joviel wie Statut, allgemeine Anord» 
nung; in anderm Sinne die deutichrechtliche Ges 
—E der Antichreſe (ſ. Nußungspfand). Der Gläu— 

iger bekommt das Pfand in Beſiß und Nutzung, 
der Schuldner behält ein Einlöfungsrebt. Später 
näberte die ©. ſich der Hypotbel und beließ dem 
Schuldner das Grunpftüd. 

Satzwiebeln, |. Zwiebel. 

Sau, das weiblibe Hausſchwein. Als Naadaus: 
drud bezeichnet ©. das Wildſchwein oder Schwarz: 
wild im allgemeinen. Im Gegenſatz e Keiler, dem 
männlichen Wildſchwein, bedeutet S. das weib— 
lihe, gleihbevdeutend mit Bache (weibliche Wild: 
ſchwein im dritten Jahre und darüber). In der 
Harder (j. d., Fig. 6) unterſcheiden jid beide Ge— 
chlechter nur —— doch bleibt bei der ©. die un— 

leiche Länge der Schalen ſtets erfennbar, während 
I ſchon beim dreijährigen Keiler nur noch wenig 
ervortritt und fpäter ganz verſchwindet. 

San, in der Metallurgte, f. Ofenſau. 

Sau, Fluß, |. Save. 

Sauaba, Inſeln bei Bab el:Manveb (i. d.). 

Sauatfi, ägypt. Stadt, ſ. Sobag. 

Sauakin, Stadt am Noten Meer, f. Sualin. 

Saubohne, ſ. Bohne. 

Saubrot, Pflanzenart, ſ. Cyclamen. 

Sauce (fr3., ſpr. Bobhe), verſchieden zuſammen⸗ 
geiegte Flüſſigleit als Beigabe zu verjbiedenen 
Speiſen; in der Tabakfabrikation eine Flüſſigkeit, 
mit der die Tabaksblätter behufs Geihmadsver: 
edelung behandelt werden. (S. Tabat.) 

Sauce, Indianerkolonie, ſ. Abipon. 

Sauconna, lat. Name der Saöne (f. d.). 

Saudiſtel, j. Sonchus. (1. d.). 

Sauer, ſ. Woltenjauer. —_HallerfbesSauer 

Sauer, franz. Sure, linler Nebenfluß der Mojel, 
entipringt auf den Ardennen, in der belg. Provinz 
Quremburg, 17 km im SW, von Baſtogne, erreicht 
unterhalb Martelange das Großberjogtum Qurem: 
burg, nimmt bier lint3 die Wiltz, rechts unmeit 
Gttelbrüd die Alzette auf, empfängt die aus der 
Eifel von lint3 fommenden Dur und Prüm ımd 
mündet bei Waſſerbillig. Sie ift auf 59 km ſchiffbar 
und bat ein Stromgebiet von 43169 qkm. 

Sauer, Auguft, Germanüt, j. Bd. 17. 

Sauer, Emil, Bianofortevirtuos, geb. 8. Dit. 
1862 in Hamburg, ftudierte von 1879—81 in Mos⸗ 
tau bei Nikolaus Rubinftein, 1884 und 1885 bei 
Franz Liſzt in Weimar. Seit 1883 bat er auf zahl⸗ 
reichen ia im In: und Ausland durd ſein 
temperamentvolle® Spiel Auffeben erregt. 1893 
wurde er zum fürftl. bulgar., 1898 zum tönial. ſächſ. 
Kammervirtuofen ernannt. Seit 1901 leitet er die 
Meijterichule für Klavierfpiel am Konfervatorium in 
Mien. Als Komponift lieferte er unter anderm 2 Kla⸗ 
vierfonzerte, 7 große Konzertetuden, zablreihe Kla— 
vierjtüde und Lieder. Auch jchrieb er eine Autobio⸗ 
grapbie: «Meine Welt» (Stuttg. 1901). 

Sauerampfer, Pflanze, ſ. Rumex. 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge, ſ. Mine: 
ralmäjler. Harzer ©., |. Graubof. 

Sauerbrunuen, Bad bei Birlenfelo (f. d.). 

Sauerbrunn:Rohitich, Bad bei Robitich (1. d.). 

Sauerburg, Feſte im Sauertbal bei Lorch 

Sauerdorn, ſ. Berberis. (dj. d. 2). 

Sauerfutter, die durch Einfäuern (f. d.) und 
Enfilage (f. d.) behandelten Futtermittel. 


Sauerhonig — Sauerftoff 


Sauerhonig, foviel wie Orymel (f. d.). 
Seucrtieihbaun. | . Ririche. 
Sauerklee, j. Oxali 
Sauerkleeſalz, |. Dralfene Sale. 
auerfleefäure, | ng 
Sauerfraut, —— * ein beſonders in 
Deutſchland und Rußland beliebtes Beigemüſe, bes 
ſtehend aus —— der durch Einſalzen und die 
dadurch hervorgerufen ie Gaͤrung konferviert ift 
und dabei einen fauren eihmad erhält, herrührend 
von erg bie — bei der Gärung er: ildet 
at. fiber die 9 ellung |. ger 
Alt fih etwa ein im Sobr. aprcing, —— 
ondern Ruf genie t, und Ba Ari gms 
mäßig ber rg fonft meijt Nebenzweig der 
Landmwirtj Viel ©. geht nad) den Häfen. ee 
Großhandel Eftet &. etwa 10M. pro 100 kg, im 
Rleinvertauf 12—16 Pf. pro 1kg. Zum Genuß wird 
das ©. in Wafler ge ot und in Fett, kräftiger 
Brübe oder Wein vollends weich edämpft. 
Sauerland, der ſüdl. Zeil (Süpderland, Süer 
land) des alten Sachſens, die Gegend wiſchen Sie 
und Ruhr im Herzogtum Weſtfalen und der Graf: 
haft Marl. Das Sauerlandiſche Gebirge 


eritredt fich über das eigentlihe S. hinaus, um⸗ 
faßt das ganze obere t und Diemelgebiet und 
erfüllt night nur faft den ganzen Reg.: Bez. Arns⸗ 


berg, fondern mit jeinen Ausläufern auch die oft 
— cs der Reg.:Bez. Köln und Duſſel⸗ 

; gegen ND. reiht es bis an das Plateau von 
Ba, om. Durd die Sieg wird es im ©. vom 
Weſterwald (f. d.), im N. durch die Möhne und die 
weſtwaͤrts gerichtete Stromftrede der Ruhr von 
der Haar und dem Koblengebirge des Arbey (ſ. d.) 
yeiwieden. Es ift eine Sochfläde, die nur wenige 
nicht fehr hervortretende Bergrüden enthält. Ziel 
—— find die Flußthäler. Sie Teile des 
Berglandes find: en dh das Bla- 
teau von Winterberg, das Lenne ebirge, die 
Ebbe und der Arnsberger Wald. (S. die Einzel: 
— Der «Sauerländtihe Gebirgsverein⸗ ſorgt 
für Hebung des Touriſtenverkehrs. 

In geo Hinſicht beſteht das Gebirge meiſt 
dus den veriä chiedenen Abteilungen der Devonfor: 
mation (Lenne aba Betrachtlich find die Ablage: 
—— von — beſonders im Süden der 

von — Erzgänge bis zur Wied ſich 
en erhalb —* Züge befindet ih —— be⸗ 
rühmte Sta es bei Müfen (f.d.). Zwiſchen Lenne 
und Rubr giebt e8 bedeutende Lager von Blei a 

Schwefelkies und Zintblende. Ausgezeichneter 
mor wird bei Medlinghaufen, Dachſchiefer bei 
Olpe und in einem Zuge von Meſchede bis Brilon 
—— Im Arnsberger Walde und längs der 

öhne iſt das Gebiet des flözleeren Sandſteins 
jebr mädtig entwidelt, während das probuftive 
Koblengebirge bei Wetter aus dem Ardey auch auf 

Hr ſudl. Ufer der Ruhr binüberreicht und ſüdwärts 

nd Linie Haßlingbaufen:Horath (im Norden 
nd Iberfelo) vorbringt. Bon Langenberg bis Ras 
tingen ift der rn verbreitet. (S. Karte: 
Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlen: und Ins 
ERBEIERIRNGD Bajaltberge fommen nur im 


Eüden vor. — 3— Grimme, Das S. und ſeine 
Zeh ner (2. Aufl., Baderb. 1886); ride, Der 
*— im =. . 1892); Großjo ann und 


Hennig, Wegmeit er * das marliſche S. (Lüden⸗ 
ſcheid 1898); Kneebuſch, Führer durch das ©. (6. Aufl., 
Dortm. 1899). 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. RM XIV. 
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Sauerläuders Berlag, 2 he in Frankfurt 
a.M., gegründet 1816 als Verlags: und Sortis 
mentäbuc andlung von Yoh. David zus: 
länder (geb. 30. Sept. 1789 in Frankfurt a. 
eit. 26. Nov. 1869) in Anſchluß an eine —8 — 
eit 1618 beſtehende Buchdruderei, die ihm - Vater 
obann Chriſtian Sauerländer (ge 1745 in 
rfurt, F— 1805) hinterlaſſen hatte. — 5*8* 
* 1864 der Sohn des erſtern, Heinrich Re: 
miete Sauerländer (geb. 25. Febr. 1821, geit. 
ft. 1896), 1896 deſſen Sohn Robert David 
rede (geb. 22. April 1866; Teilhaber 
feit 1893). 1855 mwurbe das Sortimentäge ſchaft 
und 1867 die Buchdruderei verlauft. Der Verlag 
Örderte befonders die Beftrebungen des Jungen 
ap durch Ds Wesen abe des «Rhein. Taſchen⸗ 


» (1822 —58), des « nn und 
nen reiher Werle von Due Suntem, Bedhitein, 
Georg Buchner u. a. Daran ** ießen ſich Werte 
von Tlemens Brentano, Rü Überjegungen 


der Romane von Walter Scott, ent 
Vollsſchriften von W. D. von Horn, —S 
Werte, in neuerer Zeit beſonders aus Forſt⸗ Staats⸗ 
> Sandelömiffenicaften, die «Allgemeine Forſt⸗ 
— „use fa.), das «Rhein. Mujeum 
ilolo u. 


Neue Folge, 1841 fo.). 
Sanerlauder&Ep,, Verlagsbuchhand⸗ 
lung und Buchdruderei in Yaran, ig (aus 
einer Filiale der Flidihen Bu Handlı ng in Bafel) 
1805 von Heinr.Remigius —— geb. 
18. — 1776 in Frankfuürt a. M. als älterer Sohn 
von Johann en Sauerländer (f. Sauer: 
——— erlag, J. D.) se; 2. Juni 1847, Bald 
kamen dazu Buchdruderei, Papiermuhle und 1876 
eine Buchbinderei. Die Söhne des vorigen, Karl 
Sauerländer (geb. 10. Dez. 1806, geit. 27. Dit. 
1868) und Friedr. Sauerländer (geit. 7. März 
1858), übernahmen 1836 und 1837 das Sortiment 
und die Bucdruderei ſowie * dem Tode des 
Vaters die ganze Firma. Sie dann über an 
einen Sohn und Chwisgeriehn Bar : Remigius 
anne (feit 1873) und Guido Z3ſchokke 
Teilhaber ſeit 1868, pet. 14. April 1900), einen 
tel von F diät * und iſt ſeit 1900 im Beſitz 
des erſtern. In lben Jahre wurde das Sor⸗ 
timent et Fee = verfauft. Der Berlag um: 
bach, die Schriften von 9. Zſcholke, eine Reihe Schuls 
—— Werle ſpeciell ſchweiz. Charalters, 
eine « Ehmen, Nationalbibliothet» (1884 fg.), 
Sammlung ſchweiz. Rechtsquellen (1898 fa.) und 
Hun 55 «Das Schweizerhaus⸗ (1900 fg.). 
änerling, ein Mineralwaiier, das viel Roblen: 
fäure enthält. (S. Mineralmäiler.) 
Sauerftoff, lat. Oxygenium (dem. Zeichen O; 
ig 7 icht 16),da8 am meiftenverbreiteteunterden 
lementen. Der S. wurde 1774 von Prieitley 
und gleicheitig, aber unabhängig von jenem, von 
Seele eigentümlihes Gas erlannt und ans 
— wegen feiner Unentbehrlichleit für das Bes 
uhr tert er Organiömen Lebensluft — 
Lavoiſier (f. d.) vr die a ox ern 
Eäurebildner oder ndet fi 
einem vierfachen —— "tidhon vermiſcht in 
der atmosphärischen Luft (f. Atmojphäre) vor, die 
diefem Beltandteil ihre Eigenichaft verdankt, das 
Atmen und Verbrennen zu unterhalten, und bildet 
mit Waflerftoff das Wafler, ift ein Beſtandteil aller 
Erden, Altalien und Metalloxyde, der meiften Säuren 
und Salze, kurz bei weitem der meiften die feite Maſſe 
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der Erde bildenden Körper und kommt auch in ver: 
fhiedener Menge in einer großen Anzahl tierifcer 
und pflanzliber Körper vor. Sun reinen ©. erbält 
man durh Erbigen von rotem Quedfilberoryd in 
gläfernen Retorten: HgO=Hg-+0, mit etwas Ozon 
vermifcht durch Zerlegen von Waſſer, das mit 
Schwefelfäure angeläuert wurde, durch den elel: 
trifhen Strom: H,O=2H+0. Der ©. entwidelt 
fih am pofitiven Bol, der Waflerftoff am negativen. 
Sehr reinen ©. gewinnt man aud dur Erwärmen 
von Kaliumdichromat mit Schwefelfäure: 
K,Cr,0, + 4H,S0, 0 600, +K,S0, + 


Gewöhnlich ftellt man im Laboratorium den ©. 
dur Erbigen von hlorfaurem Kalium unter Zufaß 
von *Y,, bis Y,, Gewichtsteil Braunftein (um die 
Gasentwidlung gleihmäßiger zu maden) in glä: 
fernen oder eifernen Retorten dar: KCIO, = KCl 
+30. Der fo erhaltene ©. enthält ftet3 Spuren 
von Eblor. reiner Geftalt ift der ©. ein farb: 
und geruchloje® Gas, etwa ein Zehntel fchwerer 
al3 atmoipbärifche Luft, das bei ftarfem Drud und 
Kälte verflüfjigt werben kann, und zwar erft bei 
— 119” unter einem Drud von 51 Atmofphären. 
Die Siaifgfeit fiedet unter 1 Atmofpbäre Drud bei 
— 182°, Unter 9mm Drud erzeugt verbampfender 
flüffiger S. eine Temperaturerniedrigung bis 
— 225°, Das Sauerftofigas ift daran erkennbar, 
daß jede Verbrennung in ibm mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit und großem Glanze vor ſich gebt. 
Glimmender Shwamm verbrennt im S. mit leb: 
baftem Licht, Stahl unter —— unten: 
fprüben, Phosphor mit einem Ölanze, den das Auge 
faum zu ertragen vermag. Mit den meiften andern 
Elementen verbindet fib ©. direkt, zum Teil {bon 
bei gewöhnlicher Temperatur, wohin auch teilweise 
das Anlaufen und Roften der Metalle gebört, pr 
Teil erjt bei gemiffer Wärme. Die Produkte folcher 
Verbindung beißen im allgemeinen Oxyde (f. d.). 

Das Atmen der Menihen und Tiere erfolgt zum 
med der Aufnahme von S. aus der Luft. Mit 
edem Atemzug wird der Luft etwas ©. entzogen, 

dem er, in den Lungen durd den Blutfarbftof( .d.) 
aufgenommen, in alle Teile des Körpers getragen 
wird und bier Oxydationswirkungen ausübt, deren 

rodulte die ausgeatmete Kohlenſäure und Wafler 
ind. Auf diefer Übertragung des ©. an Rlörper: 

eitanbteile berubt die ganze er der 
Lebemweien, die Wärmebildung, die Mustelbemwegun: 
gen u.ſ. w. Die Luft, die burc die feit Jahrtaufenden 
in ihr atmenden Menſchen und Tiere nad) und nad 
ihres ©. beraubt und durd die ausgeatmete Roblen: 
fäure toblenfäurereicher geworben Fein follte, zeigt 
dennod jest allentbalben die nämlihe Zufammen: 
feßung, die fie früber batte, da die Bilanzen ebenfo 
vielS. aus Roblenfäure abfcheiden, wie von Menſchen 
und Tieren und durch Die Berbrennung lohlenſtoffhal⸗ 
tiger Brennmaterialien verbrauct wird. In Wafler 
ift der S. wenig löslih. 100 Volumen Waſſer löfen 
bei 0° 4,ı Bolumen, bei 15° 2,» Bolumen ©.; da 
Stidftoff no weniger löslich ift, fo enthält die im 
Waſſer gelöfte Luft mehr ©. als die Atmofphäre 
(etwa 35 Bolumen ©. auf 65 Volumen Stiditoff). 

Bon den techniſchen Methoden der Darftellung 
von S. ift ein Verfahren von Teffid du Motay er: 
wäbnenäwert, auf der —— des S. aus der 
Luft beruhend. Nach demſelben gie Aug manage 
Natrium bei bober Temperatur unter Mitwirkung 
eines Dampfitroms ©. ab und wird, der Einwir: 


Sauerftoff (aktiver) — Sauerteig 


fung eines Luftftroms im erbisten Zuftande aus: 
geieht, wieder in bie —— bindung 
übergeführt, die von neuem zur Darſtellung von ©. 
dient. Ein anderes beachtenswertes Verfahren der 
Sauerftoffgewinnung ift das von Mallet; es berubt 
darauf, daß feuchtes Kupferhlorür die Eigenſchaft 
bejist, ©. aus ber Luft aufzunehmen und dadurch 
in — überzugeben, welch lehteres bei 
400° allen aufgenommenen S. wieder abgiebt und 
Kupferchlorür bildet, das von neuem m Sauerftoff: 
abjorption Verwendung findet. Zukunft hat auch 
das von Mallet —— und von Philipps und 
Schiele ausgebildete ahren der Entziehung des 
©. aus der Luft in der Weiſe, daß man, die ver: 
ſchiedene Löslichkeit der beiden Gemengteile der Luft 
(S. und Stidftoff) in Waſſer benugend, Luft in 
einen Eplinder, ver Wajler enthält, preßt und nach 
Entfernung des nit abforbierten Stidjtoff3 den 
vom Waſſer —— S. durch ärmen 
oder dur eine Luftpumpe frei madt. Berflüffigt 
man Luft nad dem Lindeſchen Verfahren und labt 
das flüffige Gemiſch von ©. und Stidftoff teilmeife 
verbunften, jo binterbleibt hauptſächlich der S. und 
lann durch Wiederholung der Operationen gereinigt 
werben. Leitet man die Dämpfe von Schweielfäure 
über rotglübende pordfe Körper (3. B. Ziegelitüde), 
fo zerfällt fie in Wafler, jchweflige Säure und ©.: 
H,S0, = H,0 + 80. * 0. 

Aud hierauf berubt eine Methode der techniſchen 
—— des S. Die ſchweflige Säure wird durch 
Waſſer abjorbiert und wieder in Schweielfäure ver: 
wandelt. Bon weitern Methoden find die folgenden 
zu erwähnen. Dan leitet bei dunkler e. Luft 
über Baryumoxyd, welches dadurch in Baryum⸗ 
uperoxyd verwandelt wird. Letzteres giebt bei heller 

otglut den aufgenommenen S. ab unter Rüdbil« 
dung von Baryumoryd, dad nun neuerdings in 
Baryumfuperorpd verwandelt werben fann. Auch 
ein Gemiſch von Abfall und Bleioxyd nimmt bei 
beller Rotglut S. aus der Luft auf, indem Calcium: 
error entitebt: 2040 + PbO +0 = Ca,Pb0O,. 

itet man nun bei dunfler Rotglut Koblenfäure über 

das Calciumplumbat, f giebt ed den ©. wieder ab 

unter Bildung von Ealciumcarbonat und Bleioryb: 
Ca,PbO, + 2C0, = 2CaC0, +PbO +0, 

Die überihüffige —— wird dem S. * 
geeignete Abſorptionsmittel entzogen; dad Gemif 
von fobleniaurem Kalt und Bleioryb wird durch 
ſtärkeres Erbiken wieder in ein joldes von Atzkalk 
und Bleioryd verwandelt und ift dann zu erneuter 
Sauerftoffaufnahme bereit. uf Metbode rührt 
von Kaßner ber. Die Sauerftofffabriten bringen 
auf 100 Atmofpbären fomprimierten ©. in Stabl- 
cylindern, die auf 250 Atmofpbären Üiberbrud ge: 
prüft find, in den Handel. — Eine Modifilation 
des ©. ift der aftive ©. oder das Dyon (f. d.). — 
Bol. Philipps, Der ©. (Berl. 1871); Pictet, M&moire 
sur la liquefaction de l’oxygöne u. f. w. (Par. 1878); 
Linde, Eauerftof ewinnung mittelö fraftionierter 
Verdampfung —8— Luft (Berl. 1902). 

Sauerftoff, altiver, foviel wie Dzon (: d.). 

Sauerſtoffäther, leiter, foviel wie Aldebyd 

Saueritofffalze, |. Salze. _ IUſ. d.). 

Sauerteig, Friſchel, ein in der Brotbäderei 
(f. Brot und Brotbäderei) angewendeter Gaͤrungs⸗ 
erreger, ift der Anteil des in Gärung begriffenen 
Brotteigs, der bis zum näcjten Baden aufgehoben 
wird, um dem — 2 — Teig zugeſetzt zu werden. 
Hierbei wirft der ©. wie Hefe (}. d.), nur daß er 


Sauertropfen — Säugetiere 


fauer ift. Der zurüdbebaltene Teig fährt in der 
Gärung, wenn aud langjam, fort bis zum nächſten 
Baden. Hierdurch bildet ſich infolge der Anmwejen: 
beit zablreiher Hefenzellen und anderer nte 
neben Altobol au ilhfäure, die in den neuen 
Teig und in das Brot übergehen. [Sauer (f. d.). 

Eauertro fen, weiße, ſoviel wie Halleriches 

Sauerwaffer, in der Metallbearbeitung bie 
verbünnten Säuren, deren man fich bedient, um das 
an ber Oberfläche des Metalld haftende Oxyd zu 
entfernen und rein metalliiche Flächen berzuitellen. 

—— ſJ. —— big tel 

„eine gewöhnlich an einer ruhigen Stelle 
im dichten Kralde —— Vorrichtung, wilde 
Schweine lebend zu fangen. Sie beſteht aus einer 
10—12 Schritt im Quadrat haltenden, aus ſtarken 
Bohlen gezimmerten und durch ſehr fefte, von 2 zu 
2 m eingerammte Pfoten verjtärften Einfriedigung. 
An einer Seite ift eine Fallthür mit einer zweckent⸗ 
ſprechenden —— angebracht, die entweder 
von ſelbſt zufällt (Selbitfang) oder von einem in 
einer Lauerhütte ftehenden Jäger mittels — 
einer Schnur heruntergelaſſen wird. Durch Eicheln, 
Mais u. ſ. w. werben die Sauen gelirrt. 

Sauf-oonduit (fr;., ſpr. Bof fongpüib), ſicheres 
Geleit, Geleitäbrief. 

Saufeder, Schweinsfeder, Fangeiſen, 
eine zum Abfangen (f.d.) von Sauen gebräuchliche 
Date. Sie beſteht aus einem lanzettförmigen, 
20—24 cm langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, 
ſcharf und fpis geichliffenen Eifen, ver fog. «Feder», 
die ein 10—14 cm langes Ohr zur Aufnahme des 
120—140 cm langen Schaftes bat. 

Sanfenchel, Pflanze, ſ. Peucedanum. 

Säuferfrankheit, j. Altoholismus. 

@äuferleber, |. — 

ee Te ſ. Delirium. 

Sangadern, |. Lymphe. 

Saugbagger, ſ. ade 

Saugbrunnen * aſſerverſorgung. 

Saugdraius, ſ. Drainierung. 

Saugen, in ver Metallgießerei, ſ. Schwindung. 

@ängen, bie Ernährung des neugeborenen Tieres 
und Kindes (Stillen) mit Muttermilch. (S.Säuge: 
tiere und Säugling.) 

Sauger, Deflektoren, ſ. Bentilation. 

@äugetiere (Mammalia), warmblütige, luft: 
atmende, meijt behaarte Wirbeltiere, die lebendige 
Dunge gebären und bdiefelben jäugen. Sie ſtehen 

infichtlih ibrer gejamten Organifation an der 
Spitze der Wirbeltiere. Einige, wie die an 30 m 
langen und 250000 Pfd. ſchweren Wale jest 
die größten Tiere; andere werben nie jebr groß, 
und jelbit ganze Gattungen, 3. B. die Spikmäufe, 
find zwergbaft. Belleidet find fie mit Haar, das 
von mannigfacher Beihaffenbeit ift, bier in Wolle, 
dort in Borjten, Staheln oder Schuppen übergeht, 
mit Ausnahme einiger Waltiere nirgends ganj 
kat, auh am Schuppentier ald Beitandteil der 
Bekleidung nadhmeisbar ift und den ©. im 
Gegenfag zu den Vögeln den Namen Haartiere 
veribafit hat. Faft niemals find S. von ſehr bunter 
bung und nur in einem alle (Golomull) haben 

e iriierende Haare. Ihre Bewegungswerk— 
euge ändern ſich in Geitalt und Einrichtung je nach 
rfnis und Beitimmung der Familien oder Gat: 
tungen. Sie ericheinen ala getan Hände bei Men: 
ſchen, Affen und einigen Beuteltieren, als flügel: 
artige Gebilde bei den Fledermauſen, ala Flofien an 
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Waltieren und als zur —— allein beſtimm⸗ 
ter Fuß bei den meiften übrigen. Sie find zum Lau: 
fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. |. w. eingerichtet und mit einer (Pferd) bis fünf 
Zehen verjeben, auf deren verſchiedenartiger Bes 
waffnung die Einteilung in Ragel:, Krallen: und 


Huftiere beruht. Ye nachdem ein etier den Bo» 
den mit der ganzen Sohle, wie der Bär, oder nur 
mit den Zeben, wie Hund und Rabe, im Gange 


berührt, beißt e8 Soblengänger oder Zehen: 
änger, Unterſchiede, die darum wichtig find, weil 
Ie mit dem Bau des Tiers und alfo auch mit feiner 
bensweiſe zufammenbängen. Bon nod größerer 
Bedeutung iſt die Geftaltung des Schadels. Alle 
Schädel: und Geſichtsknochen find ſtets feft mitein: 
ander verwachſen, nur der Unterkiefer beweglich ein: 
elentt. Das Gebiß ift ſehr gay sg 7 Zähne 
Fohlen außer den Bartenwalen nur den Schuppen: 
tieren, Ameifenfrejlern und Ameifenigeln. Bei dem 
Schnabeltier haben die Kiefer nur einen einzigen 
Badenzahn, und Gürteltiere und Faultiere find mit 
wenigen Zähnen verjehen, in größter Zahl find fie 
bei gewiſſen Beuteltieren vorhanden. Ihrer Stel: 
lung nad heißen fie Border:, Ed: und Badenzähne. 
Die eritern fteben jtet3 im Zwifchentiefertnochen ; die 
Eckzähne, deren auf jeder Seite nur einer vorhanden 
fein lann, find die vorderſten im Kieferknochen, deſſen 
übrigen Raum die Badenzähne einnehmen, von 
benen bie vorderften zuweilen noch einwurzelig find 
und dann Lückenzähne beißen. Faſt bei allen ©. 
wird eine Anzahl von Zähnen, die Milchzähne hei⸗ 
Ben, während der PH ewechjelt, man unter: 
ſcheidet daher zwiichen Mildgebi und bleibendem 
Gebiß. Die Zähne find von einfahen oder zu: 
fammengefestem, fo beftändigem Bau, daß fie eins 
der weſentlichſten Unterjheidungsmertmale abgeben. 
Zwiſchen den Werkzeugen der Bewegung und der 
Ernährung, zu welden legtern auch die zus 
—— werden, herrſcht eine genaue Beziehung. 
er Wiederkäuer bat ſtets Hufe, das Raubtier un: 
verwachſene, Krallen tragende Beben u. ſ. w. ’ 
nah der Art der naturgemäßen EB e 
find nicht allein die Zähne und die Einlenkung des 
Unterkiefers verſchieden, ſondern aud die Bildung 
des Magens, der einfach bei Fleiſchfreſſern, vier: 
fach bei den Wiederfäuern ift, Ertreme, zwiſchen 
denen wieder mehrere Mittelitufen liegen. Das 
einzige Werkzeug des Atmen find die Lungen; 
das Blut ift rot und bei allen ©. von ziemlich glei: 
er Temperatur, Die relative Größe fowie der 
au ded Gehirns wechſelt je nah den Familien 
und bedingt die Entwidlung der bei manden 
ſchärfer bervortretenden intelligenten u pe 
Die Sinne ee oft große Schärfe, find aber 
bei demijelben Tiere niemals alle gleih vollloms 
men. Einer vertritt nicht felten zum Teil den ans 
dern, z. B. am Hafen, wo das Icharfe Gehör für 
dad am Tage minder — Geſicht Erjaß leiſtet. 
Die außern Sinneswerkzeuge richten ſich in 
ihrer Bildung nad dem Bedürfnis eines Tiers und 
bieten aber der Beobachtung Reihen der interefjan: 
teten Mopifitationen. So tjt 3. B. das Ohr durch 
Klappen verſchließbar bei ſolchen, die im Mailer 
leben; das Auge ſehr fonver und mit [paltförmiger 
Bupille verſehen bei nächtlichen und ſehr Mein bei 
unterirdiihen ©.; die gewöhnlich kurze Nafe wird 
am Elefanten zum Ruſſel, am nahe die 
wurmförmige Zunge zum ons des Erhaſchens 
der Beute, und das Drgan des Fühlfinnes, die Haut, 
22* 
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erfährt da, wo große Steigerung jenes Sinnes nötig 
ift, wie bei den fylevermäufen, eine ungemeine Aus: 
bildung und —— 

Ale S. gebären mit Ausnahme der Kloaten 
tiere (ſ. d.) lebendige Junge und fäugen fie an 
den je nad der Gattung in verjdiedener Menge 
(2—18) vorhandenen Warzen der mildführenden 
Organe (Milhorüfen). Sie leben teild im mono: 
gamiſchen, teil3 im polygamiſchen Verhältnis, im 
eritern viele Raubtiere und Affen, im legtern viele 
Wiederlauer und die meiften Nager. Betreffs ihrer 
Fruchtbarkeit gilt im allgemeinen, daß, je größer 
eine Art ift, fie auch um fo länger im Zujtand 
ber Trätigteit verbarrt und eine um fo geringere 
geh! von Jungen bei jeder Geburt zur Welt fommt. 

a3 Kanindhen kann in einem Jahre 80 Yunge 
haben, die Lowin ein einziges. Der Nahlommen: 
haft nehmen fi wenigitens die Weihchen mit 
vieler Zärtlichleit und mit Mut an; allein fie ent: 
wideln, mit Ausnahme einiger Nager, nicht jenen 
Kunfttrieb, der unter den Vögeln im Nejterbau fi 
—— Gegenüber den periodiſchen Wechſeln, die 
der Erblörper erfährt, find die S. Tagtiere, Nacht: 
tiere, Minterfchläfer oder Wanderer. Wohnorte, 
Ökonomie, Lebensart und Sitten bieten unter den 
Mitgliedern einer jo großen, über 2500 Arten be 
greifenden und wohlausgerüfteten Klafje ein Bild 
voll der interefjanteiten und grelid mannigfaltig: 
ften Wechſel. Die Klaſſe der ©. ift teild aus dieſem 
Grunde, teils aud der Anatomie wegen fehr genau 
ftudiert worden und für ben Menſchen die wichtigite. 

bre ſyſtematiſche Einteilung ift je nad den 
Geſichtspunkten, von denen man ausging, ſehr ver: 
ſchieden aufgefaßt worden. Ziemlich allgemein er: 
fennt man jebt an, Don pack nad der Art der Fort: 
pflanzung zwei große Reihen unterſchieden werden 
müflen, die Didelpben, bei denen die Jungen in 
ehr unausgebildetem Zuftande geboren werben und 
ich während des Säugeng, meift in einem bejondern 
eutel, entwideln, deſſen Trageknochen aud beim 
Fehlen des Beutel3 vorhanden find. Dieje ©. haben 
ugleih ein fehr unvolllommenes Gehirn. Es ge: 
baren > die Aloalentiere (ſ. d, Monotremata) 
mit dem Schnabeltier und dem Ameijenigel und die 
Beuteltiere (f. d, Marsupialia), die bejonders in 
Aujtralien vertreten find. Juden Monopdelpben, 
die ausgetragene Junge gebären, gehören die übri: 
gen ©. Unter diejen untericheidet man folgende Ord⸗ 
nungen: Zahnarme (Edentata s. Bruta) mit Kral: 
len an den Füßen, ohne Schneide: und meift auch 
ohne Edzähne; Waltiere (Cetacea s. Natantia) mit 
wei Floſſen, Nafenlöhern auf dem Scheitel und 
audjtändigen Zigen; Seelühe (Sirenia) mit zwei 
loſſen, —A an der Schnauzenſpitze, bruſt⸗ 
ändigen Bigen; unpaarzehige Didhäuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigitens den Hinterfüßen; paarzebige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit paarigen Zehen an allen 
—— Ruſſeltiere oder Elefanten (Probos- 
cidea), Zehen verwachſen mit flachen Hufen, Naſe 
zu einem Rüſſel entwickelt, keine Echzähne, ein zu 
einem Stoßzahn umgebildeter Schneidezahn in je: 
dem Sn entiefer oder im Unterfiefer oder in 
beiden; Klippdachſe (Lamnunguia s. Hyracidae) 
obne Echzähne, Zeben mit glatten, flaben Hufen, 
— e des Hinterfußes mit Kralle; Floſſenfüßer 
ar A mit vier Floſſen und Raubtiergebiß; 
aubtiere (Carnivora) mit Krallen und dreierlei 
ſcharfſchneidenden Zähnen ; Nagetiere (Rodentia) mit 
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Krallenfüßen, meißelartigen Schneidezäbnen, feb» 
lenden Edzäbnen; Inſeltenfreſſer (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei fpikzadigen Zähnen; Fleder⸗ 
mäufe (Chiroptera), Gebiß mit allen drei Zahn» 
arten, vordere Ertremität zu einem Flugorgan ums 
geftaltet; Belzflügler (Galeopithecidae s. Dermop- 
tera), alle drei Arten von Zähnen, mit einer die vor 
dere Ertremität bis zu den Fingerſpitzen, die hintere 
Ertremität und den kurzen Schwanz einbhüllenden 
ſeitlichen Hautfalte; Halbaffen (Lemuroidea), meift 
an allen vier Füßen mit gegenüber ftellbarer In: 
nenzebe, Endglieder der Zehen meift mit Nägeln, 
felten mit Krallen; Affen (Primates s. Quadru- 
mana) mit vier nageltragenden Händen; Zwei— 
hander (Menſch, Bimana), vorn Hände, hinten e 
mit PBlattnägeln (f. die betr enden Cinzelartifel). 

Die erſten Spuren von foſſilen ©. hat man in 
der Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mehr 
im Jura und in der untern Kreide von England 
—— Purbech; alle dieſe alten Typen ge: 

Ören ben Beuteltieren an; maflenhaft treten fie 
erſt mit den Tertiärgebilden auf, nur mit ausge: 
ftorbenen Formen, die allmählich in die jebt leben» 
den Typen übergeben. 

*— Andr. Wagner, Die 2 Berbreitung der 
S. (Münd. 1851); Giebel, Die S. in zoolog., ana 
tom. und paläontol, Beziehung (2. ME: Lpz. 
1859); Blafius, Naturgeſchichte der S. Deutſch⸗ 
lands u.ſ. w. GBraunſchw. 1857); D. — Die 
S. in ihrem Verhältnis pur Vorwelt (Lpz. 1884); 
Brebm, Ylluftriertes Tierleben, Bd. 1—3 15. Aufl., 
ebd. 1890— 91); Lydeller, Die geogr. Verbreitung 
und geolog. Entwidlung der ©. eu Jena 1897); 
Trouefiart, Catalogus mammalium tam viventium, 
quam fossilium (neue Ausg., Berl. 1897—99). 

ans ya ein —* as (ſ. Waſſergas), wel⸗ 
ches nach einem neuen — inſofern einfacher 
und billiger hergeſtellt wird, als der Waſſerdamp 
nicht nn wie früber (f. Tertfig. 5 zum Artil 
Gasmotor), in einem bejondern Dampfkeſſel mit bes 
fonderer Feuerung, fondern in einem vom Generator: 
gas ſelbſt geheizten Rohrenſyſtem erzeugt wird, und 
ein befonderer Gasbebälter, der früher das Gas 
unter Drud dem Gasmotor zuführte, vermieden 
wird, Es wird vielmehr das Gas vom Gasmogor 
felbft angefaugt (vaber der Name diejes Kraftgafes). 
S. auch Sauggas, Bd. 17. 

Saugheber, Zeber. 

Saug „Inſelten, ſ. Kaulerfe. 

Saugkieſel, Saugſchiefer, eine dem Boliers 
ſchiefer (}. Kieſelgur) ähnliche und mit ihm bei Bilin 
in Böhmen vorlommenbe Maije, die wegen ibrer 
beträdhtlihen und feinen —— an der feuchten 
—— und begierig Waſſer einſaugt. 

äugling, das Kinde(ſ. d.) in den erſten 9— 

12 Monaten nad der Geburt. Das Kind ſoll in 
dieſer zeit nur durch Säugen genährt werben, weil 
fünjtlib aufgefütterte finder ( uffütterung) nurbei 
Aufwendung großer Sorgfalt jo gut wie gejäugte 
gebeiben und vielleichter Ihweren Ertranfungen auss 
gelegt find. Died macht es jeder Mutter zur Pflicht, 
* ind ſelbſt zu ſaugen, und nur dann, wenn die 
utter ſelbſt frank ift, wenn fie zu wenig Milch zu 
—— vermag, oder im Fall wieder eintretender 
chwangerſchaft darf zu andern Ernährungsweiien 
übergegangen werden. Am beiten wird dann der 
©. einer Amme (f. d.) anvertraut. Das erite Anlegen 
des Kindes erfolgt, nahdem Mutter und Kind nad 
der Entbindung ausgeichlafen haben; in den eriten 
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14 Tagen foll das Rind alle 2, fpäter alle 3 Stunden, 
mit einer nädtlihen Baufe von 5 bis 6 Stunden, 
angelegt werben. Nach dem jeveömaligen Zrinten ift 
der Mund des Kindes mit einem leinenen 


zwedmäßig ift e3, fih von dem Gedeihen des ©. 
durch öftere, etwa allmöchentlich vorzunehmende Wä- 
gungen zu überzeugen. Die durdfchnittliche Ge: 
wihtszunahme beim S. (Geburtögewicht 3500 g) 
foll betragen in Gramm: 





iche | Monatliche) Gejamt- 
—— Da echt 












Am Ende des 1.Monat3 

» » » 9. » 5500 
» » » 8 » 6350 
»» 4. 9 7000 
» » » 5, » 7550 
» 6. * 7970 
v » 7. » 8330 
»» 8, » 8630 
»2.»9 » 8930 
»» »10, » 9200 
»» »il. » 9440 
».» .»]j2 » 9600 


Das Wundwerden der Bruft ift nicht immer er en: 
der Grund, das Kind nicht mehr zu ftillen. Das An: 
legen von Kautihuthütchen ermöglicht auch bei wun⸗ 
der Bruft das Säugen, jhüßt die Bruft vor weitern 
Berlegungen und befördert die durch Reinlichkeit, 
Salben und adjtringierende Mittel, ; B. Tannin: 
Igcerin, zu unterftüßende Heilung. Gegen bie Zeit 
in, wo das Kind entwöhnt werden foll, beginne 
man mit ber gg ne eier Speifen, nament: 
fih mit Kuhmilch. (S. Entwöhnung.) Die gefähr: 
lihjten Zuftände, die im Säuglingsalter eintreten 
fönnen, find vor allem die Durchfälle, die nament⸗ 
lich künſtlich genäbrte Kinder befallen, die davon in 
ſehr großer dent binweggerafft werben. Bei Ein: 
tritt ſolcher Durchfälle iſt unter allen Umftänden 
— ein Arzt FR te zu ziehen. ber die Sterb⸗ 
ichleit der ©. |. Kinderfterblichkeit und Sterblichleits: 


ſtatiſtil. — Bol. Pfeiffer, Regeln für die Wocenftube 
und finde > (3. Aufl., 2 Tie., Weim. 1889— 91; 
%1.1,4. Aufl., ebd. 1901); Fürft, Das Kind und feine 


flege im gefunden und franten Zuftande (5. Aufl., 
3.1897); Monti, Über Verdauung und natürliche 
Ernährung der 6. (Wien =. rer Die 
ege und Ernährung des ©. (Wiesb. 1900); 
ommer, Die Principien der Säuglingsernährung 
(Bürzb. 1901); —— Die Pflege und Er: 
nährung des ©. (Straß 
—— und die erſte Kindespflege (38. Aufl., 
von von Windel, Lpz. 1902). 
Säuglingöbewahranftalt, ſ. Krippe. 
Sauglüftungsanlagen, ſ. Bentilatio 
Sangmalgtas, cine Grietpupmafine (.d) 
augmaſchine, eine pusmaldine (j. d.). 
Saugmilbenräude, ſ. Räude, 
e, |. Pumpe. 
Saugidhi f. Saugtiefel. 
Saugðu ſJ Ventil. 
Saugventilator, ſ. Erhauftor. [rien (f.d.). 
Saugwarzen, bei Bilanzen ſoviel wie Haufto: 
Saugwärmer (Trematodes), eine Ordnung von 
ausſchließlich parafitiih lebenden PBlattwürmern 
fi d.) mit ungeglievertem, einfach blattförmigem, 
elten drehrundem oder gar bobnen» und feulen: 


.1901); Ammon, Die erften | fü 
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förmigem Körper. Haftorgane find, außer mitunter 
vorhandenen Ehitinhalen und Stadeln, bauchſtän⸗ 
dige muskuldſe Sauggruben, die nad Zahl und 


pen | Stellung als Unterſcheidungsmerkmale dienen. Die 
und mit —5 Waſſer ſauber auszuwaſchen. Sehr | M 


undoffnung, meiſt im Grunde eines Saugnapfes 
gelegen, führt in einen gabelig geſpaltenen, blind 
efcloflenen Darm. Kuh ein Nerven Hr ift vor 
anden, ein flimmerndes Ertretionsgefäßiyftem reich 
entwidelt. , Die Individuen find mit wenig Aus: 
nahmen doppelgeihlehtig, die Geſchlechtsorgane 
tompligi ebaut. Man unterfcheidet unter den 
©. zwei ziemlich fcharf voneinander getrennte Unter: 
ordnungen: die ausſchließlich entoparaſitiſch lebenden 
Doppellöcher (Distomeae) und die eltoparafiti- 
hen Bielmäuler(Bolyftomen, Polystomeae). Die 
oppellöder (Diftomen) befigen außer dem 
Munde höchſtens einen ventralen Saugnapf, der 
mitunter ganz ans hintere Körperende gerüdt fein 
(Gattung Amphistomum) oder ganz fehlen fann 
(Gattung Monostomum). Die Doppellöher bewoh⸗ 
nen in ſehr — teilweiſe großen Arten die 
innern Organe der Wirbeltiere, beſonders den Darm 
und ſeine Anhangsgebilde (Leber, Lunge u. ſ. w.), 
außerdem auch das Blutgefäßiyften (fo das berüch⸗ 
tigte Distomum haematobium Bilh. der Agypter; 
f. auch Blutbarnen) und andere Körperteile. Kara 
außerorbentlich zablreihen, Heinen Eier find hart: 
Mei, die Entwidlung felbft ift mit einem teilmeife 
ebr verwidelten air (f. d.) verbuns 
den. Am einfachſten find die Verhältnifje bei dem 
Distomum macrostomum Rud. unferer Singvögel. 
Das Ei fällt mit dem Rote der Wirte auf die Blätter 
von Pflanzen am Rande der Gemwäfler herab und 
wird mit diefen u. a. aud von der Bernfteinfchnede 
(Succinea amphibia Drap.) gefrejien. agen 
der legtern wird der bewimperte Embryo frei, wan⸗ 
dert nah Durchbohrung der Darmmwände in bie 
Leber und wächſt bier zu einem vielfach veräftelten, 
mund: und barmlofen Schlaudhe, einer jog.Sporo: 
cyſte aus, innerhalb deren auf en 
ege, durh Keimballen, eine Unzahl junger 
Würmer entjtebt. Dieje jammeln Ar. in beſonders 
auswachſenden und fi beträdtlih verbidenven 
Enden des Schlauchwerles an, die nun in die 
Sy der Schnede vordringen und bier (f. Tafel: 
ürmer, fig. 5) eine die Bewegung von gewiſſen 
——— täufhend nachahmende, rhythmiſche 
wegung ausführen. Vögel freſſen dieſe ſchein⸗ 
baren — 2* die man ſeit langer Zeit als 
Leucochloridium paradoxum Car. lennt, wo fie fie 
antrefien, begierig, und nehmen dabei die MWurmbrut 
in ihr Inneres auf, der fie damit die Bedingungen 
r weitere Entwidlung gewähren. Es erleichtert 
alfo bier das eigentümliche Ausſehen der Sporocyſte 
mwejentlich die Übertragung der Brut an den rechten 
Drt; wo dem aber nicht jo ift, vielmehr alles dem 
Zufall überlafjen bleibt, wird auch der Entwidlungs: 
ang verwidelter; am verwideltften wohl bei dem 
chtigten un (Distomum hepaticum L., 

ſ. Fig. 2), der die Leberegelſeuche (ſ. d ver Schafe 
verurfaht (er kommt außerdem bei ben Rindern 
und gelegentli beim Menſchen vor). Der Wurm 
lebt ın den Gallengängen der Leber; die Eier 
gelangen mit der Gallenflüffigteit in den Darm 
und von da nah außen. Im Waſſer fhlüpft aus 
ihnen nad) einiger Zeit ein bemimperter, mit einem 
nom Augenflede verjebener Embryo, ber 
fih bald in eine Heine Waflerfchnede (Limnaeus mi- 
nutus Drap.) einbohrt und bier unter Berluft des 
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immerkleived und Augenfledes zu_ einer einfach 
adförmigen Sporochfte auswächſt. Die von dieſer 
weiterhin produzierten Keimballen werden aber nicht 
— zu jungen Diſtomen, ſondern zu eigentüm- 
iden, mit Mund, einfahem Darme und einer Ge 
burt3öffnung verſehenen, geſchlechtsloſen Würmern, 
den fog. Redien (f. Fig. 4), die * noch⸗ 
mals durch Keimballen, eine neue Brut erzeugen. 
Dieſe neue Brut hat je nach der — ein 
verſchiedenes Schickſal; während im Winter aus 
den Keimballen neue «Zochter»:Redien entfteben, bie 
nad dem Hervortreten aus der Mutterredie neben 
ihr liegen bleiben und in ſich ebenfalld Keimballen 
erzeugen, bildet fi in der warmen Jahreszeit die 
Redienbrut fofort zu jungen Diftomen aus. Diefe 
befigen, als jog. Cercarien (f. Fig. 6), früber 
als elbftändige Tiere aufgefaßt, äußerlich bereits 
die Geſtalt der erwachſenen Tiere, dabei einen leb⸗ 
haft beweglichen Ruderſchwanz, und verlafien bald 
aktiv ihren bisherigen Zwiſchenwirt, um nad) eini- 
ger Beit freien erſchwimmens fih an Pflanzen: 
teilen Ka een und bier unter Verluſt des Schwan: 
zes fi mit einer feiten Hülle zu umgeben. Wird 
ein derart mit eingelapfelten Gercarien beſetzter 
Grashalm von einem Schafe pefrefien, fo werben 
im Magen die Würmer frei, gelangen in den Darm 
und wandern von bier nad) ber Leber, um daſelbſt 
ur Geſchlechtsreife heranzuwachſen. So erklärt es 
ich, daß naſſe Weiden mit ſeichten, ſchneckenreichen 
Gräben, in die vielfach der Kot der weidenden Schafe 
hineingelangt, einen überaus gunſtigen Boden für 
die Ausbreitung der Leberfäule abgeben; auf trod: 
nen Weiden dagegen, fowie bei Stallfütterung ift 
eine Infeltion mit der Wurmbrut faft unmöglich. 
Bei andern Arten der Diitomen entwideln ſich un: 
ter Megfall des Redienftadiums aus den Keimballen 
der Sporocyiten fofort Gercarien; diefe wandern 
mit Hilfe eines im Mundfaugnapfe gelegenen Bohr: 

chels (bewaffnete Gercarien) in einen zweiten Zwi⸗ 
chenwirt (Krebs, Schnede, Fiſch, Raulquappe) ein 
und werben nad ber Einlapfelung mit diefem von 
dem definitiven Wirt gereeflen; ein einziger Wurm 
muß aljo drei verfchiedene Tierarten bewohnen, ebe 
er zu jeiner volllommenen Entwidlung gelangen 
kann. In Deutihland wird beim Menſchen gelegent: 
lid noch angetroffen das Distomum lanceolatum 
Mehlis (Zanzenegel, f. Fig. 3) der Rinder, deſſen 
Entwidlungsgeihichte noch nicht belannt ift. r 
gefährlich iſt das oben genannte, getrennt geſchlech— 
tige Distomum haematobium Bun (Bilharzia 
haematobia Cob.), das immer paarweife (das 
Männden bilvet mit feinem breit blattförmigen 
Leibe eine Rinne, in die ed das wurmförmige 
Weibchen aufnimmt) in der erg und den Harn: 
blafenvenen der ÄAgypter lebt. Die Eier brechen 
nad der Blafe durh und verurſachen bösartige 
Hämaturien; die weitere Entwidlung ift noch un: 
befannt. Die Bielmäuler oder Bolyftomen 
befiken zur Seite des Mundes zwei Heine Saug: 
näpfe und am Hinterende eine oder mehrere große 
Saugiceiben, zu denen fich oft rn Chitin⸗ 
baten geſellen. Sie leben äußerlich auf ver Haut, bes 
fonderd aber auf den Kiemen von Eee und Süß: 
waſſerfiſchen; die Zahl der von ihnen erzeugten an: 
febnlichen Eier (ſ. Tafel: Eier IL, Fig. 15) ift gerin 
da die aus denjelben hervorlommenden Jungen 1 
direft, obne Generationswechſel, vielfach auch ohne 
Berwandlung, entwideln und neben ihren Eltern 
leicht eine —3 Wohnſtätte finden. Zu den Boly: 


Sauhatz — Saul 


tomen gehören mebrere, in verſchiedenetr Beziehung 
Dan interefjante Formen. * der * der 
G ylidae ift der die Kiemen unjerer Weiß: 
fiſche bewohnende Gyrodactyluselegansvon Nordm. 
dadurch merfwürbig, daß er ausgewachſen in feinem 
Körper ein volllommen entwickeltes Tochterindivi⸗ 
duum und dieſes in feinem Innern ein mehr oder 
weniger entwickeltes und bisweilen joger die An: 
lage eines Urenteld bergendes Enteltier befist: 
aljo drei oder vier ineinander —— Gene⸗ 
rationen. 3 ber Familie der Polystomidae gehört 
das höchſt jonderbare Doppeltier Diplozoon pa- 
oxum von Nordm. (|. Tafel: Würmer, ji 7), 
das aus Dr feftverwachjenen Individuen Rat 
Aus den Ciern dieſes an den Kiemen der Weißfiſche 
lebenden Wurmes entwidelt fi ein Wefen, das in 
der Mitte der Bauchjeite einen Saugnapf, in ber: 
felben Höhe auf dem Rüden einen lleinen Zapfen 
und am Hinterenbe eine breite, von vier Baar Ehitin: 
Hammern geſtützte Haftjcheibe trägt. Diefer Wurm, 
als Diporpa bezeichnet, wächſt heran, muß aber 
ehe er zur vollen Entwidlung gelangen kann, fi 
mit einem Genofjen verbinden; jedes Individuum 
erfaßt dabei unter gleichzeitiger Drehung des bin: 
tern Leibesendes mit feinem Baudfaugnapfe ben 
Nüdenzapfen des andern, die Mündungen der Ge: 
ſchlechtsapparate treffen dabei aufeinander und es 
erfolgt jchließlih eine völlige, untrennbare Ber: 
wachſung, die Entitehung eines Doppelweſens aus 
zwei früher jelbjtändigen Tieren, 
Sauhat, ſ. Hebe. , 
&aul (bebr., ever Erbetene»), der erſte König von 
8rael, im 11. Jahrh. v. Chr. lebend, der Sohn 
eines angefebenen und wohlhabenden Benjaminiten 
aus Gibea, Namens Kid. Geſchildert wird S. ala 
ein ſchöner, ———— waffenkundiger und dabei in 
alter Einfachheit der Sitten lebender Mann. In 
der Not der Philiſterherrſchaft fahte der Prieiter 
und Seber Samuel (f.d.) ven Gedanken, daß Israel 
nur durch einen König gerettet werben lünne, Ge: 
legentlich wurde er mit ©. belannt, in dem er den 
rechten Mann zu erfennen glaubte und dem er vor: 
ausfagte, daß er König werben und Israel retten 
würde, Rurze Zeit — gab eine freche Ver— 
ohnung Israels durch die Ammoniter S. Gelegen⸗ 
eit, * dem Volle als glüdlihen Führer zu zeigen. 
Namen des Vollsgottes bot er den Heerbann 
Söraels auf und fchlug die Ammoniter. Das aus 
der Feldſchlacht beimtehrende Volt wählte in der 
Giegeöfreude bei_dem Siegesfeſte an der alten 
benjaminitiſchen Nultftätte Gilgal S. zum König. 
Diefer jtand damals wahrſcheinlich bereits in reiferm 
Alter, denn er hatte in Jonathan (ſ. d.) einen er: 
wachſenen Sohn, der bald die beite Stüße feines 
Königtums wurde. Die Konigswahl zog den Auf: 
ftand gegen die Vhilifter nad) ſich. Troß einzelner 
Erfolge iſt ©. diejer nicht Herr geworden. Dazu ver: 
fiel er in Melandolie. Um dieje zu bannen wurde 
David (f.d.) an den Hof gezogen, wo er ſich bald 
die Liebe der Königskinder — und Michal 
und die Achtung S.s gewann. Er wurde S.s Waffen⸗ 
träger und ſchließlich auch fein Schwiegerſohn. Doch 
erregte die Freundſchaft mit Jonathan den Argwohn 
des SERig Tonnen Königs. Er fürdtete, David 
wolle ihn befeitigen, um Jonathan zum Throne zu 
verhelfen, und verfuchte daher David zu töten. 
Doch gelang es dieſem zu entrinnen. Schließlich 
wurde S. von den Philiftern beim Gilboagebirge 
geihlagen und nahm ſich das Leben. Seine drei 
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ältern Söhne fielen und Israel geriet wieder unter 
die Oberherrſchaft der Bhilifter. 
S enflechte, Pflanze, ſ. Cladonia. 
&änule, in der Baukunſt jede lotrecht aufrecht 
und frei ftehende Stüße, welche eine Laft zu tragen 
oder emporzubalten bat, nn wenn fie aus 
einem Stüde befteht (jo 3. B. die lotrechten 
Stügen einer Fachwand oder eines Dachſtuhles). 
Weiterhin nennt man ©. einen Rundpfeiler, welcher 
jwar aus mehrern Stüden gearbeitet jein kann, 
aber eine Bafis und ein Kapitäl und gewille Ber: 
bältnifje hat, wie fie durch die Lehre der Säulen: 
ordnung (f. d.) feſtgeſtellt wurden. Dieje Verhält- 
nifje find begründet auf die Tragfäbigleit des be: 
enden Material und eine mittlere Belajtung, 
I daß eine ©. in Gußeifen ſchwächer gebildet 
ein fann als eine ſolche in Stein. Doc find fie 
mebr oder minder willtürlih, dur Angewöhnung 
des Auges fetgeitellt, jo daß ſich Gejeke darüber, 
warn die ©. ep Pfeiler werde, nicht aufitellen 
laſſen. Die ©. tft faft zu allen Zeiten eines der wich: 
tigjten Bauglieder geweſen und bejtimmt meift bie 
ſtiliſtiſche an im hohen Grade. Namentlich war 
died der Fall in der Antike, wo die Griechen ein 
bisher unerreichtes Ideal der Durchbildung ſchufen. 
Faſt alle folgenden Stile entwidelten ihre S. aus 
dieſem heraus, mit Ausnahme der Gotik, in deren 
Bfeileripftem die nur angelehnten, ſehr geitredten S. 
(bier Dienfte ff ‘d genannt) nur von deforativer 
oder bejjer ſymboliſcher Bedeutung, nicht die eigent: 
lihen Träger der Lajten waren. Halbjäulen und 
Dreiviertelfäulen nennt man folhe ©., die 
ſcheinbar zur Hälfte oder zu ein Vierteilin eine Wand 
eingemauert find; Zwergfäulen folde, deren 
Höbe in einem auffallend geringen Verhältnis zu 
ihrer Breite fteben; geluppelte ©. folde, te 
paarweile zu zweien verbunden, oft gemeinfame 
Grundplatten und Dedplatten über ven Rapitälen 
haben; vertröpfte ©. ſolche, weldhe nur ein Stüd 
Gebälk tragen. Freijäulen find nicht zum Tragen, 
—— zum Emporhalten einer Statue (ſ. Ehren: 
äulen) oder dergleichen beftimmt. fiber die ©. in 
Verbindung mit dem Gebält ſ. Säulenorbnung. 
fiber eiferne ©. f; Eijenkonftruftionen. 
In der Kryſtallographie ift ©. foviel wie 
Prisma (if. d.). 
Über die galvanifhe oder Voltaſche ©. 
ſ. Galvanifhe Batterie, Galvanismus und Volta, 
Alefjandro; über die Behrensſche oder trodne 
€. }. Zamboniſche Säule. 
enapoftel, nad Gal. 2, 9 die Apoſtel Be: 
trus, Johannes und Salobus, der Bruder Jeſu, 
weil fie in der Yerufalemer Gemeinde ala hoͤchſte 
Autorität angel w 


aren. 
Säulen des Hercules, Eee: 
äulengang, foviel wie Rolonnade (f. d.). 
®&äulengöpel, ſ. Göpel. 
@äulenhalle, ſ. ee 
Sänlenheilige, |. Styliten. 
&äulenfaftns, ſ. Cereus. 
Sänlenmafchine, eine ältere Ronftrultions: 
form der Dampfmaſchine (f. d.). 
Säulenordnung, ein Syſtem von arditeltoni: 
ſchen Regeln, die ſich auf Form und Berhältnifje ver 
Säulen beziehen; dann bie ftiliftifche Eigenart eines 
durch die Form der Säule beftimmten architeltoni— 
ſchen A ed. Die Lehre von der S. giebt fomohl 
über die Säule felbft, d. h. über ihre Höhe, die Ge: 
ftaltung ihres Fußes (Bafis) und Kapitäls, ihre 
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Schwellung und Einziehung (Berikngung nad) oben 
in leicht ————— Linie), den Abſtand von der 
— Aule, ſondern auch über ihren Sockel und 
ihr Gebält (Gefims) Aufichluß, ja dite fich fpäter 
auch auf die Arkaden (f. d.), melde in die nter: 


folumnien (f. d.) geftellt wurden, ſowie auf die 
der betreffenden Ordnung entiprechenden Feniter, 
Thüren u. f. w. Sie bildeten mithin die nd» 


formeln für das geſamte haukunſtleriſche Schaffen. 
Die Architekten der Renaifjance nahmen nad Bi: 
truv fünf S. an: die toscanifche, rg ionifche, 
forintbifhe und römische. Die Säulen und das 
auf ihnen rubende Ge wurden nad beitimmten 
Mapverhältnifien aufgetragen. Die Einheit für 
* aßſyſtem der Model (f. 2 
ie echte dorifhe Drpnung (f. Tafel: Grie⸗ 
chiſche Kunſt I, Fig. 1) wurde erft mit der Entdedung 
von PBältum und den Aufmefjungen in Griechen: 
land in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wieder 
belannt. Ihre Säule entbehrt des bejondern Fußes, 
Hr einen in nad) oben eingezogener Kurve (Enta: 
i8) gebildeten Schaft mit 20 ſenkrechten flachen, 
rinnenartigen Ölieverungen ohne Stege (Ranneld: 
ren, f. d. nebjt Tertfigur 1). Die Höbe ver Säule 
beträgt 8—13, in der beiten Zeit 11 Model; das 
Kapitäl ift gebildet durch einige den Säulenhals 
bildende leichte Einfchnitte, durch einen ftraff gezeich⸗ 
neten, weit ausladenden Ehinus und darüber: 
liegenden ſchweren Abacus, d.h. ein in Form eines 
Wulftes und ein als yet gebildetes Glied. Das 
Gebält der doriſchen S. beftebt aus einem glatten 
von Säule zu Säule reichenden Steinbalten (Ardi: 
trav), an defien oberm Rande eine Platte und in 
gewiſſen Abftänden kurze Reiben von Tropfen 
(guttae) fi hinziehen. Diefe deuten die Stelle an, 
wo die Triglupben, bie —* der nach innen zu 
gelegten Steinbalten liegen, welche durch zwei gan 
und zwei halbe Einkerbungen (Schlige, daher Drei: 
ſchlitz) geziert find. Die Selber (Ditriglypben) 
zwifchen den Triglyphen find entweder leer oder 
durch mit Relief? geihmüdte Steinplatten (Me: 
topen) ausgejeht. Das Gefims (Geifon) beiteht 
aus einer weit ausladenden Platte, an deren unten 
a. er Flähe Felder mit Tropfen (Dielen: 
dp in, mutuli) angebradt find, während oben 
ein PBlättchen, mandmal noch ein Karnies für die 
Dadrinne (Sima) angefügt ift. Schöne Bei: 
fpiele der dorifchen S. find die Tempel pi Bäftum 
(1. Taf. I, Fig. 8), der jog. Thefeustempel zu Atben, 
der Barthenon zu Athen (ſ. d. nebſt Tertfigur). 
Die toscanıfhe Ordnung, eine von den Rö: 
mern und den Baumeiltern der Renaiflance aus: 
ya Bauform, ift eine libertragung der doriſchen 
. aus jeiner Strenge und Starrbeit ins Anmutige. 
Die Säule wird ſchlanker gebildet, mit einer be- 
fondern Bafıs (meift nur aus Rundftab und Plätt: 
hen gebildet) verſehen, fie wird felten kanneliert, 
erhält einen Hals, ein feineres, minder weit aus: 
ladendes Kapitäl. Am Gebält werden die gegebenen 
Formen mehr delorativ verwendet, der Geifon zu 
einem reichen Kranzgeſims ausgebildet. 
Selbftändiger ift die ioniſche Ordnung (1. Ta: 
—* Griechiſche Kunſt I, Fig. 3; Römiſche 
unſt II, Fig. 3). Die Säule hat eine Baſis, die 
aus einer Plinthe und zwei durch eine Kehle getrenn: 
ten Wulſten (attiſche Bafis) oder nur aus Kehle 
und MWulft beftebt (ioniſche Baſis), einen ſchlan— 
fern Schaft von 17 bis 19 Model mit 24 dur Stege 
getrennten ftarten ftannelüren (f. d. nebjt Tert- 
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figur 2). Das Kapitäl wird durch einen mehr oder 
minder entwidelten Hals, darüber einen Eierjtab 
(f.d. nebjt Tertfigur) und endlich ein eigenartiges 

ebilve, weine jeitlih in zwei Schneden (Bo: 
luten, Konvoluten) endet, befrönt. Der Ardi: 
trav ift meijt in drei Platten geteilt, mit einem Gier: 
jtab nad oben abgejhlofien, der Fries glatt oder 
mit fortlaufenden Nelief3 verſehen, das Geifon durch 
Eierjtab und a Seen geitügt und von verzierter 
Sima befrönt. Die Ordnung, deren Hauptbeifpiele 
der Artemistempel zu Ephefus, der Athenetempel zu 
Priene, der Niletempel, das Erechtheion und der 
Tempel am Iliſſos zu Athen find, zeichnet fich durch 
leihte Grazie und Anmut aus, Die Renaifjancekunft 
bildete die Boluten der ionifchen S. befcheidener aus. 

Die koxrinthiſche ©. (j. Tafel: Griechiſche 
Kunſt I, Fig. 2) zeigt ein dem ionijchen ähnliches 
Gebält, bildet die Säule aber bei gleiher Aus: 
fhmüdung noch ſchlanker (über 19 Model) und 
zeichnet a N ei durch das reiche Kapitäl 
(ſ. Taf. I, fig. 5) aus, das bei kelchartiger Grund: 
form von zwei Reihen Alanthusblättern umftanden 
wird, aus denen in den Eden und im Mittel voluten: 
artige Ranken bervorwadjfen. 

Die römiſche ©. bildet die Formen der griech. 
©. in delorativer Weife weiter (f. Tafel: Romiſche 
Kunft IL, Fig. 1 u. 3), macht das Kapitäl zum ſog. 
Kompofitentapitäl (f. d.) und verftärkt namentlich 
die Glieder des korinth. Gebältes, indem fie ala 
Gtüben der Platte Raten einführt und fo ein 
reiches ————— afft. 

Die ſpätern Stile (ſ. Romaniſcher Stil, Gotiſcher 
Stil u. ſ. w., — Deutſche Kunſt, Engliſche Kunſt, 
—————— unſt u. ſ. w.) haben es bis zu einem 

yſtem der S. nicht gebracht. Erſt im 17. Su. 
verjuchte man neue ©. zu erfinden; mit dem meilten 
Glüd that dies Ph. De l'Orme (ſ. d.), indem er 
eine franzoſiſche ©. jchuf, deren Säule aus tan: 
nelierten und rujticierten $ —— Schichten 
(Trommeln) gebildet war. Von wenig Belang waren 
die Verſuche von 2, Sturm, eine deutſche, und bie 
ältern von Scamozzi, eine venetianiſche ©. zu 
erfinden. Die Zeit des Klaſſizismus bevorzugte 
ausſchließlich die antiten S.; in der neueften Zeit 
üt man wieder — zu den Formen der Re— 
naiſſance und des Barock zurüdgelehrt. — Vgl. außer 
der bei den Artikeln Griechiſche Kunſt und Römiſche 
Kunſt angeführten Litteratur; Buhlmann, Die S. 
(2. ve — 1893); —— Die archi⸗ 
teltoniſchen Stilarten (3. Aufl., Braunſchw. 1874); 
Göller, Die Entjtebung der architektoniſchen Stil: 
formen (Stuttg. es Nösling, Die Lehre von den 
©. nad Vignola u. ſ. w. (2. Aufl., Tuttl. 1873); 
Sn rchiteltonifche ormenfcule, 1. Abteil.: 
Die ©. (4. Aufl. 1879); R. Schmidt, Die ©. (Zerbft 
1896); Puchſtein, Das ion. re (im 47. Pro: 
— zum indelmanngjefte, rl. 1887);: Haujer, 

Wandtafeln zum Studium der wichtigſten ardıis 
teltoniſchen Formen (10 Tafeln in Farbenprud, 
Mien 1877—92); Diejener, Die ©. (3. Aufl., Halle 
1000); Herrmann, ©. der Grieben und Nömer 
(Borlagen, Dresp. 1901); Maud, Die arditekton. 
Drdnungen der Griehen und Römer (8. Aufl, 
Berl. 1905). 

Cäulenpiafter, ältere fpan. Münze, ſ. Piaſter. 

Säulenpyramide, j. Obitbaumformen. 

Säulenzünder, Brennzünder in Röhrenform, 
deren Sap die Form einer geraden Säule hat. Die 


eriten Zünder, aus dem Anfang des 16. Jabrb.,waren | 
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S., und dieſe Form bat fih bis zum Aufgeben der 
glatten Geſchühe aud in allen Artillerien, alfo bis 
in die Mitte des 19. Jabrb. erhalten. (S. Zünder.) 
Saulgau. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freiß, bat 389,42 qkm und (1905) 28987 €. in 
8 Städten und 47 Landgemeinden. — 2) Ober- 
amtsftabt im Oberamt ©., an der recht3 zur Donau 
— Schwarzach und der Linie Tübingen: 
Memmingen der Württemb. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Ravensburg) und 
Kameralamtes, hat (1900) 4657 E., darunter 241 
—— (1905) 4913€., Poſt, Telegraph, Kirche, 
Schullehrerſeminar, Praͤparandenanſtalt, Altar: 
bildhauerateliers; Fabrikation von Thonwaren, Che⸗ 
milalien, Wachs-, Papierwaren, große Brauereien. 
Saulien (pr. poliöh), lat. Sedelaucum, Sidoleu- 
cum, alte Stadt im Arrondifjement Semur des 
anz. Depart. Eöte-d’Dr in Burgund, am Nordoſt⸗ 
uß der Mont3 du Morvan, an der Linie Avallon: 
lutun der Mittelmeerbahn und der Trambahn S.: 
Semur (29 km), bat (1901) 2818, alö Gemeinde 
3583 E., ein Handelsgericht, eine alte Abteilirche 
St. Antioche (12.Jabrh.), Colldge, Spital; Mühlen, 
Zobgerberei und Handel mit Getreide, Leder u. f. w. 
aulnier, Le, franz. Stadt, ſ. Lons:le-Saunier. 
Sault (pr. Bob), E. de, Faber Ah der Gräfin 
de Eharnacd, Tochter der Gräfin d'Agoult (f. Agoult). 
Sault de Sainte Marie (fpr. bob de ßängt 
marib, Sault Sainte Marie), Hauptort des 
Eounty Chippewa auf der norböftl. Spike der nördl. 
Halbinsel des nordamerik. Staates Michigan, an der 
Straße Ste. Marie zwiſchen Obern und Huronjee 
und am Soolanal (Sault Sainte Marie:ftanal), mit 
(1900) 10538 €., ift wichtiger ——— 
Ein Zweig der Canadian-Pacifichahn und Dampf: 
fähren geben nad dem gegenüber liegenden gleich 
—— Orte (1901: 7169 €.) in der canad. Pros 
vig ntario. 
aum (mittellat. salma, sauma, aus grdh.sagma, 
Badfattel), — t eines Tieres (f. Saumtier). 
Saum (an Stoffen), j. Nähen. i 
Saum, älteres ſchweiz. Flüſſigleitsmaß, ſ. Muid 
und Ohm; auch ein größeres Handelsgewicht in 
Bfterreih von 2%, Wiener Eentner = 154 kg, bei 
fteir. Stahl aber = 2"), Wiener Gentner oder 140 kg. 
Saumaife (fpr. Bomäbj’), Claude de, ſ. Sal: 
Saumel, ſ. Kumys. [mafius, 
Saumfarn, Pflanze, |. Pteris. 
Saumgatter, Beitandteil der Sägemaſchinen 
Saumpferd, |. Saumtier. (di. d.). 
Saumtriff, j. Korallenrifie. , 
Saumtier (von Saum, |. d.), das im Gebirge 
ebrauchte Padtier, Er Kg ob es ein Eſel, Pferd 
Saumpferd), Maulefel oder Maultier ift. Es 
muß auf den oft fehr jhmalen Pfaden fiber und ge: 
&bidt vorwärts fommen können, Ausdauer, Genüg: 
amleit, große elek feit und pre Hufe baben. 
aultiere und Maulefel find ala ©. bevorzugt. _ 
Saumur (pr. —— 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Maineset:Loire in Anjou, bat auf 
1379 qkm (1901) 83703 €, in 7 Kantonen und 
84 Gemeinden. — 2) ©. (lat. Salmurium), Haupt: 
ftadt des Arrondifjements S. und früher des Gou: 
vernements Saumurois, an ber Mündung der fana: 
lifierten Dive (oder des Be FI lint3 an der Loire 
und auf einer Inſel maleriſch gelegen, an den Linien 
Chartres⸗Poitiers der Staatäbahn, Tourd:Nantes 
und ©.:La Fleche (53 km) der Orleansbahn, bat 
(1901) 14260, ald Gemeinde 16233 E., einen Ge: 
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richtshof erfter Inſtanz, Handelsgericht, Aderbau: 
und Gewerbelammer; ein altes feſtes Schloß (1040 
begonnen) auf der Anhöhe, das jetzt ald Arjenal 
und Bulve azin dient; die Kirhe St. Pierre 
08. Jahrh.) mit neuer Facade und Seitenfapelle, 
otre:Dame des Ardilliers (16.u.17.Fabrb.), Notre 
Dame de Nantilly mit Kunſtwerlen im Innern, 
Et. Nicolas (12. Jahrb.), die roman.:got. Kapelle 
Et. Par den prot. Tempel, das got. Ratbaus 
(16. Yahrh.) mit kleinem Mufeum, das bübfche 
Theater (1864—66), ferner ein Gollöge, Weinbau: 
chule, Benfionate, Bürger: und Militärbofpital, 
arkaſſe, Bibliothel (12000 Bde.); Weinbau (be 
kannte mouffierende Weine), Fabrilation von Roſen⸗ 
tränzen, ſowie Brauerei, Strumpfwirlerei, Lob: 
gerberei, Handel mit Getreide, Wein, Flachs, Hanf 
und Badpflaumen. In der Näbe das Dorf Bagneur 
(1323, als Gemeinde 1459 E.), wo ſich ein berühmter 
Dolmen findet. — ©. ijt ſehr alt, fam 1024 an 
Anjou, 1549 an den Herzog von Guife, war fpäter 
ein bedeutendes Bollwerk der Hugenotten mit prot. 
Univerfität bis zur Aufhebung des Edikts von Nantes 
(1685). Erft ſeit 1768, als die Kavalleriefchule er: 
richtet wurde, bat fi ©. wieder gehoben. — Bal. 
d’Eipinay, S. et ses environs — 1875). 
ſonders belannt ift die Kavallerieſchule zu 
6, le d’application de cavalerie. Sie bejtebt 
aus vier getrennten Abteilungen. In der erſten, der 
Offisieriäufe, zu der Leutnants der Kavallerie, Ar: 
tillerie und der Genietruppen fommanbiert werben, 
eritredt fich die Ausbildung auf Reiten, Kenntnis 
jäntliher Kavalleriereglements, auch der fremden 
Heere, Pferdekenntnis, Artilleriewiſſenſchaft, Fortifi- 
fation und deutſche Sprache. In der zweiten Ab: 
teilung werben die in der Kriegsſchule von St. Eyr 
zu Ravallerieoffizieren gebildeten Unterleutnants 
weiter gebildet; fie erhalten Unterricht im Reiten, 
Kavalleriedienit, Pferdelenntnis und eg we 
Sprache; außerdem finden Repetitionskurſe ftatt. 
In der dritten Abteilung werden geeignete Unter: 
einen der Kavallerie zu Offizieren ausgebildet. 
or der Aufnahme müflen die Bewerber eine * 
ſchaftliche Prufung (Geographie, Geſchichte, Geo: 
metrie, Arithmetik, Topographie) und eine militär, 
Prüfung (Reglement, Felpdienftorbnung, BI 
pflege, innerer Dienjt, Rechnungsweſen) ablegen. 
Der Unterricht erjtredt ſich auf — * — e⸗ 
ſchichte, ee Aare ‚ Artillerie, Feldbefeſti— 
gung, deutſche Sprache, Reiten. Die vierte Ab: 
teilung enthält diplomierte Tierärzte, die zu Hilfs: 
tierärzten im Heere ernannt mwerben jollen und 
bier einen Kurſus in praftifcher Tierbeiltunde und 
militär. Beterinärdienft durhmahen. Zur fa: 
valleriefchule gehört ferner eine Kavallerie: Tele 
grapbijtenjchuleund eineSchule für Beſchlagſchmiede 
und Sattler. Die eritere bat 2 Kurje von 6 Mo: 
naten für Schüler, die bisher wenig oder nichts ver: 
er und von 3’, Monaten far Schüler, die 
&on früher im Telegraphendienſt beihäftigt waren. 
Saumzeden (Argas Latr.), eine Gattung von 
Zeden (j.d.), deren Körper von einem am Rande auf: 
gebogenen Rüdenfcilve bededt ift. Berüchtigt ift Die 
perfifheSaumzede,Biftmilbe oder Miana— 
wanze (Argas persicns Fisch.), die in Perfien, 
vorzüglich in der Stadt Miana, und in Ugypten in 
Häufern lebt und die Bewohner nachts durd Stiche 
peinigt. Ihr Stich ift nicht tödlich. Bei uns lebt eine 
4—6 mm lange Art (Argas reflexus Latr.) in 
Zaubenfhlägen vom Blute der Tauben. 
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Sanınd., binter lat. Infeltennamen Abfürzung 
für Sydney Smith Saunders (fpr. ßahn-), 
einen engl. Naturforfcher (geft. 1884 zu London). 

@aunier, Lons-le-, franz. Stadt, f. Lond:le: 

Saupilz, ſ. Herenpil;. [Saunier. 

&auppe, Hermann, Fbilolog und Kritiker, geb. 
9. Dez. 1809 zu Weſenſtein bei Dresden, wurde 
1833 Öymnafinllebrer in Zürich, wo er fib aud an 
der Univerfität habilitierte und 1838 eine außer: 
ordentliche ji ud erbielt. 1845 wurde ©. Direk⸗ 
tor des Gumnafiums in Meimar und 1856 ord. Pro: 
fefior der Philologie in Göttingen, mo er 16. Sept. 
1893 ftarb. Außer Ausgaben des Lykurgos (mit 
Baiter, Zür. 1834) und der «Oratores attici» (mit 
Baiter, 9 Bde., ebd. 1839—50) veröffentlichte er: 
«Epistola critica ad Godofredum Hermannum» 
(2p3. 1841), «De demis urbanis Athenarum» (Lpj. 


— Gäuren 


=. und Me Benin en fiberfegung der «Topo» 
grapbie Athens» von Leake, die Abhandlung «Über 
die griech. Myfterieninfhrift aus Andania» (Gött. 


1860), die «Commentatio de collegio artificum 
scaenicorum atticorum» (ebd. 1876) u.a. In wei: 
teften Rreifen ift 6.3 Name belannt geworden dur 
die von ihm und Haupt 1848 begründete und ge 
leitete «Sammlung gried. und lat. Schriftiteller» 
(Berlin) mit deutſchen Anmerkungen. Für diefe 
Sammlung bearbeitete ©. jelbit den «Protagoras» 
des Platon (1857 u. b.). Seine «Schulreden» (Meim. 
1856) bezeichnen den Beift, in welchem er ald Gum: 
nafialdireltor wirkte. In den «Monumenta Ger- 
maniae historica» gab er «Eugippi vita 8. Seve- 
rini» (Berl. 1877) beraus. Seine « Ausgewahlten 
S ge 1896 in — ®.1n 

auräß, Selte, |. Indiſche Religionen (Bd. 17). 

Säureanilide, i nie, 

Säureblau 6B, Cyanol, ein zur Gruppe des 
atentblaus (f. d.) geböriger kfünftliher organischer 
arbjtoff, der als Erjag von Jndiglarmin in der 

—— erei dient. 

Säurebraun, — ———— für einige Azofarb⸗ 
Säurefucdjfin, |. yuhlin. ſſtoffe. 
Säuregelb, ſ. Diphenylaminorange. 
Säuregrüun, ſ. Malachitgrün. 

Saure Gurken, ſ. Gurte und Einmachen. 
Säurelaugerei, ein Verfahren der Silber: 

gewinnung (f. Silber). 

Säuren, chem. Verbindungen, die fih mit bafi« 

den Hydraten zu Salzen (f. d.) umſetzen. Sie ent: 
alten Waſſerſtoff, der entweder an ein eleftro: 
negativeö Clement oder zufammengejestes Radikal 
direkt, wie bei der Salzſäure, HCI, Blaujäure, H-CN, 
u. ſ. w. oder durch Bermittelung von Sauefftoff (als 
Hodrorol) gebunden ift, wie bei der unterclo: 
rigen Säure, HOCI, Salpeterjäure, HO-NO,,u..w. 
Dieje Waflerjtoffatome werden bei der Salibildung 
dur pofitive Elemente (Metalle) oder zujammen: 

ejegte Rapitale, 3.B. Ammonium, NH,, vertreten. 
s nad der Anzahl der in einem Säuremolelül ent: 

altenen, durch Metalle vertretbaren Waflerftoff: 
atome unterjcheidet man ©. von verſchiedener Baſi⸗ 
eität (f. d.), nämlich einbaſiſche, zweibaſiſche 
und mebrbafiihe S. Die oben aufgeführten ©, 
find demnach einbafishe. Eine — Säure 
iſt z. B. die Schweielfäure, H,SO, oder (HO),SO,, 
eine breibafiihe die Ortbopbospboriäure, H,PO, 
oder (HO),PO, u.a.m. Die organiſchen ©. ent: 
balten das dybropil meift zugleich mit einem Sauer: 
jtoffatom an ein Koblenftorfatom uam, bemnad 
die Gruppe CO-OH (das Garbornl, ſ. Carbonfäuren), 
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deren vierte Kohlenſtoffvalenz in der Ameiſenſäure, 
H-CO-OH, mit einem Waflerjtoffatom, in der Eſſig⸗ 
fäure, CH,-CO-OH, mit einer Metbulgruppe ver: 
bunden ift. Zweibaſiſche organiſche ©. entbalten 
zn — zweimal, 3. B. Draliäure, 


bo.op’ Malonfäure, CH,(CO-OH),, dreibafiiche ©. 


dreimal, wie Tricarballyljäure,C,H,(CO-OH),‚u.f.m. 
Die in Waſſer lösliben ©. ihmeden meift fauer 
daber der Name) und verändern gewiſſe organifche 
arbitoffe (Säurerealtionen). So wird der blaue 

dAmusfarbitoff durch fie gerötet, Curcumabraun 
gelb gefärbt, das blaue Cyanin und die roten Altali- 
verbindungen des Phenolphtbaleins entfärbt. Sie 
gebören zu den Elektrolyten (j. Cleltrolyje). — Über 
die Suldof äuren ſ. d. und Schwefel; offizinelle ©. 
f. Acidum. i 

Saurenftod, 3054 m bober Gipfel der Sar: 
donagruppe in den Glarner Alpen. 

&äureorange, Goldorange, Mandarin, 
ein zu den Tropäolinen (i d.) ——— ao 
pl aus diazotierter Sulfanilfäure und B-Napbthol 

rgeftellt. färbt Seide und Wolle orange. 

äurerubin, jovielwieSäurefuhfin(i. Fuchſin). 

Saure Salze, j. Salze. 

Sauret (ipr. Boreb), Emile, franz. Biolinvirtuos 
und Romponift, geb. 22. Mai 1852 in Dun:le:-Roi 
(Depart. Eher), warSchülerpon de Beriot und Vieur: 
temps in Paris und trat jeit 1860 in Konzerten 
auf, zuerft in Frankreich —— Italien und 
England, 1872—76 in Ameri a, feit 1876 mit be: 
deutendem Erfolg wieder in Europa. 1880 nahm 
©, jeinen Wohnfik in Berlin und unterrichtete dort 
am Sternihen Konjervatorium, 1891 fiedelte er 
nah London über. S.3 Spiel zeichnet ſich durch 
kuhne Technik und temperamentvollen Vortrag aus, 
Er veröffentlichte eine Biolinihule («Gradus ad 
Parnassum», Lpz. 1901). 

Säureviolett, Bezeichnung verſchiedener künſt⸗ 
licher Sarbftofe, die aus den bafifschen Violett3 der 
Gruppe des Rofanilins durch Sulfonieren berge: 
ftellt werden; fie fommen als Natriumfalze in den 
Handel und färben Wolle im fauren Babe violett. 

Säureweder, ſ. Butter (Bd. 17). 

Säurezahl, eine Zahl, die angiebt, wie viel freie 
Fettſauren ein Fett enthält, oder, was dasſelbe beißt, 
wie jtark ranzig ein Fett, z. B. Butter, it. 

Saurichniten , foljile Fußſpuren eidechſenarti⸗— 
ger Tiere, ſ. Chirotheriumfaͤhrten. 

Saurier (Sauria, vom gried. sauros, Eidechſe), 
im engen Sinne Bezeihnung für die Abteilung 
der Echſen (f. d.), im mweitern Sinne für die ganze 
Klafie der Reptilien, mit Ausſchluß der Schildkröten 


und Schlangen. ‚[mat, ſ. ®b. 17. 
SaurmaJeltich, Anton, Freiberr von, Diplo: 
Sauroftönos (grd.,«Eidechientöter»), Beiname 


des Apollon (f. d.). 

Sauromäten, griech. Name der Sarmaten (f.d.). 

Sauropöden, die riefigiten aller befannten ur: 
weltlihen Tiere aus der Gruppe der eidechjenarti: 
gen Dinofaurier (f. d.). 

Sauropsläae, j. Mirbeltiere. 

Sanropterpgier, j. Plesiosaurus. 

Saurüde, ein mutiger und gewandter Hund, der 
bejonders gern Sauen padt und feitbält. Die beiten 
©. ftammen aus Irland, find ungefähr 80 cm hoch, 
baben einen großen, ſtarken, aber nicht diden Kopf, 
eine etwas lange, zugeſpißte Schnauze, kurze Be: 


Saurenftod — Saufjure (Horace Benedict de) 


Farbe find fiemeilt ſchwarz und weiß, braun und weiß, 
Saufer, ſ. Moit. [blau und weiß gefledt. 
Sauſſier (fpr. ßoßleh), Felir Guftave, franz. Ges 

neral, geb. 16. Jan. 1828 zu Troyes, trat 1848 in 

die Schule von St. Eyr und mwurbe 1850 Unter⸗ 
leutnant im Fremdenregiment, mit dem er bie 

Beil e in Afrika, den — den Italieni⸗ 

chen Krieg von 1859 ſowie den Krieg in Merilo 
mitmadhte, wo er ſich bei der Belagerung von 

Daraca auszeihnete. S. der 1869 zum Oberjt und 

Commandeur des 41. Linienregiment3 aufgerüdt 

war, that fih im Deutic:Franzöfifchen Kriege fo: 

wohl 14. Aug. bei Eolombey:Nouilly als aud 

18. Aug. bei St. Privat hervor. Mit feinem Regi⸗ 

ment in Meb eingeföhlofien, wurde ©. bei der libers 

gabe (27. ve * efangen und, weil er ſein 

Ehrenwort, auf den Weiterkampf zu verzichten, nicht 

geben wollte, erſt nah Mainz, dann nad Graudenz 

abgeführt. Von bier gelang es ©. zu entweichen. 

Er kehrte nach Frankreich zurüd und wurde 5. Jan, 

1871 Brigadegeneral, 1873 wurde er zum Abge 

orbneten der Nationalverfammlung — trat 

jedoch bald zurüd und übernahm in Marſeille das 

Kommando einer Infanteriebrigade. 1878 zum Dis 

vifionsgeneral ernannt, wurde er 1879 an die Spike 

des 19. Korps in Algerien geftellt. Hier jtellte er im 

Juli durch ſchnelle und kräftige Maßregeln die Rube 

wieder ber. Bald darauf nad Frankreich ** 

rufen und mit dem Kommando des 6. Korps in 

Ehälons betraut, wurde S. im Juli 1881 abermals 

nad) Afrita gefandt, wo er ſich bei der Niederwerfung 

des Aufſtandes in Tunis (j. d.) bervorragende Ver: 
dienfte erwarb. 1884 wurde er zum Militärgouvers 
neur von Paris ernannt und war Vicepräfident des 

Dberften Kriegsrated. Im Jan. 1898 trat ©. in 

den Rubeftand und gab Jan. 1903 aud feine Des 

miffion ala Mitglied des Oberften Kriegsrats. Er 
ftarb 20. Dez. 1905 in Luzarches (Dep. Seine:Dije). 

Seufure erdinand de, Philolog, j. Bd. 17. 


bänge, etwas net JOmayunı me bobe Läufe. Bon 


Sauffure (jpr. Boßühr), Horace Bendvict de, 
Genfer Naturforſcher, Sohn des als Agronom ver: 
dienten Nicolas de ©. (geb. 1709, geit. 1790), 
- 17. Febr. 1740 zu Conches bei Genf, erbielt 

ereitö im 22. Jahre eine Profeflur in . & 
bereifte zweimal Frankreich, jpäter Holland, Eng⸗ 
land, Stalien und Sicilien, vorzugsweiſe aber die 
Alpen, die er zum Gegenitande der umfaljenditen 
Forihungen machte. Er beitieg ald einer der eriten 
1787 den Diontblanc, wo erdieerjten gelungenen Ber: 
fuche barometrifcher Mefjungen machte, und erwarb 
fih große Verdienite um Geologie, Phyſik der Erde 
und verwandte Wiſſenſchaften. Er jtarb 22. Jan. 
1799 zu Genf. 1887 wurde ihm im — ein 
Denkmal errichtet. Man verdankt ihm mehrere 
Theorien, * ber Hygrometrie («Essaissurl’hy 
mötrie», chätel 1783; deutſch von Titius, 
1784; auch von von Öttingen in Oſtwalds ale 
filtern der eratten Naturwifjenichaften», Lpz. 1900), 
der Meteorologie u. |. w., und dahin gehörende neue 
Inſtrumente. Seine «Voyages dans les Alpes» 
(4 Bde., Neuchätel 1779—96 u.d.; deutſch von Wyt⸗ 
tenbach, Lpz. 1781—88) find noch jebt eine Fund: 

rube der vortreffliditen Beobachtungen. — Sein 

ntel, Henri de S., geb. 27. Nov. 1829 in Genf, 

J daſ. 20. Febr. 1905, hat ſich durch wiſſenſchaft⸗ 
ß e Reiſen in Mexiko (1854—56) und zahlreiche 

oolog. (namentlich entomolog.), geolog., geogr. und 
Landiwirtichaftliche Abhandlungen befannt gemacht. 


Sauffure (Nicolas Theodore de) — Savaii 


Sauffure (fpr. ßoßühr), Nicolas Theodore de, 
gflangenphy 09, Sohn von Horace Benedict de 
eb. 14. Dit. 1767 zu Genf, geit. 18. April 1845 
Sl bft als Profeſſor der ineralo ie und Geo: 
logie, war der erfte, ber in eije die Auf: 
nahme ber Näbritofie in der — erforſchte und 
beſonders über die Bildung der en Sub: 
—— durch Aſſimilation der Koblenjäure grund⸗ 
egende Verſuche anſtellte. S. ſchrieb: «Recherches 
chimiques sur la —— (Bar. 1804; deutſch 
von Wieler in un « Rlaffilern der exalten 
Naturwifjenihaften», Wz. 1890). 

Sauffurit bebone,fehrgäbes und ſchwer zer⸗ 
jpreng gbares eralgemenge, das in feinlornigen 

8 dichten Kos aten von unebenem und fplitteri- 

em Bruch einen Gemengteil vieler Varietäten des 
Gabbro i in der Gegend von Genua, Eorfica, in 
den franz. Alpen und an andern Orten ildet; es iſt 
lantendurchſcheinend ſchimmernd dis malt von grau⸗ 
weißer bis grunlichgrauer Farbe, der Härte 6—7 und 
dem relativ hoben ſpec. —— t 3,3,— 3,4. feiner 
jesigen Beſchaffenheit i ineral ein feines Ge: 
menge von (triflinem) * mit Zoiſit (oder Epi⸗ 
dot). Es iſt früber Feldſpat un, der fich durch 
Austaufh von * aure und Alkalien gegen Kalk, 
Eiſen und Waſſer zum größten Teil in Boift um: 
ewandelt hat, wozu dann accefjorifh noch Strahl: 
kein, Ehlorit und andere Mineralien traten. Durch 
bermucherung des Zoifitö wird bie Zuilingek: eis 
in — wine mal bis zur Untenntlichteit 
In de e, ald der Boifit — 

* das Fa be Gewicht #7 5 zu erböben 

Sauftof, in der Fechtkunſt, ſ. S 

Sant:du:Sabot (fer. hob va bü fa) Saut: 
du:Tarn, Waflerfall bei Albi (f. d 

Sauternes (fpr. Botärrn), nei im Kanton 
Langon, Arrondijjement Bazas, des franz. Depart. 
Gironde in Guyenne, 6 km jüdweftlid von ke 
Station der Linie Bordeaur-Agen der Sübbahn), 

t (1901) 160, ald Gemeinde 984 E. und baut einen 
vorzüglichen Weiß ßwein. 

autieren N ſpr. ag A ches Garmachen 
von dunnen Fleiſchſchnitten, Karto —* u. ſ. w., in⸗ 
dem man ſie in einer vfanne mit Butter über leb⸗ 
baftem Feuer hin und * ſchwenkt. 

Saudegarbe frz., ſpr. bom’ drd), früher Sal: 
vaguarbia genannt, eine utzwache für ein: 
eine Berfonen, Korporationen, Häufer und An- 
halten in Feindesland, um fie vor Mißhandlung | en 
und Plünderung zu {hüßen. Die ©. wird als un: 
verleplih a eben und ein Vergeben gegen bie: 
felbe mit gef@ärfter Strafe —— uweilen be⸗ 
deutet ©. auch einen einfab en fchriftlihen Befehl 
des Kommandierenden zu gleihem Zmwed, welcher 
beſſer Schußbrief beißt. 

— qui peut frz., ſpr. Bow fi pöh), rette 
fi, wer kann. auſſes. 

Sauveterre (ſpr. ßow'tähr), Cauſſe de, ſ. 

Sauveur, Saint, Badeort, |. Saint Sauveur. 

Sav., hinter lat. Tiernamen ion) für 
Marie Jules ir ER ne de zn 9. 

Sava ſſpr. ßa), — Sabbas. ſerb. — 
geb. um 1169, ieß * entlich Raftko und war der 
jüngfte Bruder dnig Etephans des Eritgefrönten. 
Den Namen ©. nahm er an, als er 1186 ins Rlofter 
trat. Mit dem genannten Bruder gehört er zu den 
eriten jerb. Schriftftellern (er ſchrieb eine Lebens: 
beichreibung feines Vaters Stephan Nemanja, ein 
Typilon u. a.) und gilt überhaupt für den Begrün: 
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ber der ferb. wollebildung. Er gründete mit ſeinem 
Vater Nemanja (als Mönch —— um 1198 das 
Kloſter Chilandar auf dem Berge Athos, das lange 
die Hauptpflanzſtätte der ſerbiſchen litterar. Thätig⸗ 
keit blieb. Später wurde er ber erſte Erzbiſchof von 
Serbien (1219—34) und ftarb, von einer Reife nad) 
Baläftina zurüdtehrend, im Jan. 1236 zu Tirnova, 
Sava, Orden des heiligen, oder — 
—— ſerb. Orden, vom —8* Milan 23. 
— .) 1883 für Verbienfte um Kunft und Wi = 
t geftiftet, zerfällt in bei Klaſſen. Drvens: 
rd ift ein adtipigiges, weiß emailliertes, blau 
—— goldenes Streuz mit goldenen Kugeln 
an ben —— in der Mitte ein ovaled Medaillon 
mit dem Bilde des beil. Sava, umgeben von blauem 
Reif mit der Devife: «Selbitthätigteit erzielt alles» 
in jerb. Sprade. den vier Winkeln des Kreuzes 
vier —— e Adler mit der Königskrone. 
Savage R Bäwmwidich), Richard, en e Did: 
ter, geb. 16. Yan 1697 zu London, a angeblich ein 
natürlicher Sohn der Gräfin Macclesfield und des 
Lord Rivers, wurde von einer armen Frau erzogen, 
kam zu einem Shubmacher in die Lehre und entdedte 
aus Briefen das Geheimnis feiner Geburt. Ber: 
5* bat er feine Mutter um Anerkennung; ja als 
einige Zeit danach in der Truntenheit einen Tot: 
ſchlag > und beöwegen zum Tode verurteilt 
wurde, bemühte fie ſich eifrig, die Begnadigung zu 
verhindern. Seine merhvürdige Gel **8 unter⸗ 
deſſen —— geworden, verſchaffte ihm Freunde 
und —— die er aber durch Ausſchwei— 
fangen a er Er jtarb 1. Aug. 1743 im Schuld» 
efängnis zu Briftol. S. war mit Samuel John: 
r on befreundet, der eine rg S.s («Life of 
Richard S.», dond. 1744) ſchrieb. Bald aber tauch⸗ 
ten Zweifel auf, ob S. wirtlich der fei, für den er fi 
ausgab, und jeitvem glaubt man, daß der Sohn ber 
Gröhn Macclesfield ald Kind ftarb und ©. ein Be 
trüger war. Als Dichter bat fih ©. durd feine 
Theaterjtüde fowie auch dur die Gedichte «The 
wanderer» und «The bastard» befannt gemacht, 
Seine Merle erihienen zu London 1775 (2 Bde.; 
neue Aufl. 1777). Seine Gefchichte behandelt Bub: 
lows Peg «Richard ©., oder der Sohn feiner 
Mutter» al H. Döring, Rihard ©. gm 1840), 
18 zes, ihard Henry, amerit. Schriftiteller, 


Savaı ge: Armftrong, George Francis, iriſch⸗ 

ter, $. Armftrong (uf nfel). 

Lava eF8land (pr. Fawwidſch eiländ), ſ. Niue 

i, * und weſtlichſte der deutſchen 
— Inſeln (f. d.) im Stillen Ocean, mit ihrem 
Weſtkap unter 172° 45’ weſtl. 2. von Greenwich ge: 
legen, 70 km lang, 40 km breit, zählt auf 1707 qkm 
(1900) 14022 (7491 männl, und 6531 wei bl.) €. 
6. Nebentarte zur Karte: Dceanien.) Die Süd: 
fte ©.3 2 felfig und ſchroff, die Nordküfte weniger 
raub und befist den einzigen Anterplas, Mataatı, 
wo Seeſchiffe während der Paſſatwinde nabe dem 
Lande vor Anter geben können. Bon den Küften 
feigt das Land auf mn Vulkane ragen einzeln 
oder in Grupp en fege — —— der hoͤchſte 
nn Krater in der ei dem Dorfe Aopo, 
welcher vielleicht u F einem Jahrhundert thätig 
war. Ende Dftober und im Nov. 1902 fanden in 
der unbefiedelten Mitte der Inſel, in der Nähe des 
Mangaafi, wieder Erdbeben und vullaniſche Aus: 
brüde statt. Das Innere ift von dichtem Urwald 
beitanden, welcher Palmen, Blatanen, Eitronen: und 
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Brotfruhtbäume aufmeift. An den Küften ift ein 
fhmaler Streifen außerorbentlih fruchtbaren und 
dichtbevölterten Landes, welcher nur im Nordweſten 
durch noch unverwitterte Lava unterbrochen wird. 

Savannah (pr. Bömänn?), Fluß im nordameril. 
Staate Georgia, entjteht durch den Zufammenfluß 
des Tugaloo und Keomee, bildet die Grenze gegen 
Sübcarolina und mündet nad 720 km in den At: 
lantifhen Dcean, 18 km von der Stadt ©. 

Savannah (fpr. bömänn?), Hauptort des Gounty 
Chatham im norbamerit. Staate Georgia, zmeite 
Stadi und Haupthafen des Staates, an der Sudſeite 
des Fluſſes S., 18 km von feiner Mündung, mit 
Bahnen nad) vier Richtungen, zählt (1900) 54244 
€., darunter über 20000 Farbige, ift regelmäßig 

ebaut, mit breiten, ſchattigen Straßen und vielen 
feinen Parts. S. bat ein Gerichtähaus (1891) 
auf MWrigbt: Square, Zoll: und Poſtamt, Ar: 
fenal und Kaſerne, DT e, Theater, ein Denkmal 
Greene, ein Kriegerdentmal im Forfvtb: Part, kath. 
Kathedrale, ſchöne presbyterian. Kirche, Chatham 
Academy und Telfair Academy und ein Muſeum 
mit Sammlungen aller Art. Bay: Street ift die 
Sauptgeichäftäftrahe. Der De ift tief und zu: 
änglib und wird durd die Forts Yadfon und 
Sulast verteidigt. Die Barre bat bei niedrigem 
tande faft 6 m Tiefe, doch ift das Fahrwaſſer zur 
Stadt durch Infeln eingeengt und größere Schiffe 
müflen 5 km unterhalb Halt maden. Hauptban: 
delsartilel ift Baummolle; daneben Reis, Hol; und 
Terpentinfpiritus. Die Großbandelshäufer verjor: 
gen ein beträcdtlides Hinterland mit Waren aller 
rt. Die Induſtrie ift verbältnismäßig unbedeu: 
tend; es iſt eine Baummollfabrit, Baummollölwert, 
Sägemüblen, —— u. ſ. w. vorhanden. ©. 
ift Sig eines deutſchen Konſuls. — ©. wurde 1733 
gegründet. Die Engländer eroberten den Ort 29. De 
1778, die Amerilaner befegten ibn wieder 4. Juli 
1782. Im Bürgerlrieg zwang Sherman im De3.1864 
nad Groberung ber ons tacAlliiter und Lee die 
KRonjöderierten zur Näumung des Platzes. 

Savanne (jpan, sabäna), in den Tropen eine 
weite Örasflur mit eingejtreuten Bäumen und Baum: 
gruppen, die den font gleichartigen Pampas (f. d.) 
in Argentinien und der verwandten Vegetationd: 
in der Puſzta (f. Puſzten) Ungarns fehlen. leid: 

edeutend mit den ©. find die Prairien (f. db.) in 
Nordamerila, die Llanos (f. d.) in Benezuela und 
die Campos in Brajilien. Außer in den ebengenann: 
ten Ländern finden ſich ©. no in Guayana fowie 
auch im tropiichen Afrila. Zu der Savannenform 
gehören aud die Eulalyptusmwälder Auftraliens, 

Savannenhund (Canis cancrivorus Desma- 
rest, |. Tafel: Wilde Hunde und Hyänen IL 
* 6, beim Artilel Hunde), Mailong oder Cara⸗ 

iffi, ein 65 cm langer und 55 cm bober Hund, 

mit 30 cm langem Schwanze, oben duntel grau: 
braun, unten gelblich weiß, Spiken ber Ohren, der 
Schnauze und des Schmwanzes fowie die Pfoten 
ſchwarzbraun. Der S. bewohnt die Savannen 
Guayanas und Venezuelas. 

Savaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Elaubia), die Eivilhauptitadt der röm. Provinz 
Dberpannonien, etwa auf halbem Wege zwiichen 
Wien und Pettau belegen. Bon der Blüte der Stadt 

eben noch jekt bedeutende fiberrejte Zeugnis. ©. 
Bat unter feinem alten Namen bis zur magyar. 
Eroberung fortbejtanden; feitvem heißt es magya⸗ 
riih: Szombathhely, deutſch Steinamanger (f. d.). 


Savannad — Save 


verſetztes 
artenblatt 
t. S. R. 
eſtimmung 


Savarté Rab, ein in raſche Drehu 

gezähntes Rad, gegen deſſen u ein 
— wird, das hierbei einen Ton 
ann ähnlich wie die Sirene (ſ. d.) zur 

der Schwingungszabl verwendet werben. 

Saväry, Anne Jean Marie Rene, Heron von 
Rovigo, franz. General und Bolizeiminifter Rapo: 
leons I., geb. 26. April 1774 zu Marc (Departement 
der Ardennen), trat 1790 als Unterleutnant in ein 
Ravallerieregiment, zeichnete fi in den NRevolu: 
tionstriegen und während der Ugyptiſchen Erpebi- 
tion aus und wurde nad) der Schlacht bei Marengo 
(14. Juni 1800) von — zu ſeinem Adjutanten 
ernannt. ©. erhielt ven Befehl über die Leibgendar⸗ 
merie Bonaparted, wurde bald darauf Brigade: 

eneral und erbielt 1802 die Leitung der geheimen 

olizei. Er entvedte 1804 die Verſchwoͤrung Ga: 
doudals (f. d.) und leitete die Gefangennahme und 
Erſchießung des Herzogs von Engbien. ©. wurde 
danach a und führte in dem Fran: 
zſiſch-Preußiſch-Ruſſiſchen Kriege von 1806 bie 
1807 für den erkrankten Lannes das 5. Korps, mit 
dem er die Ruſſen bei Dftrolenla (16. Febr. 1807) 
ſchlug. Bei Heiläberg und Friedland fungierte ©. 
wieder als Generaladjutant des Kaiſers und wurde 
darauf zum Herzog von Novigo ernannt, Fortan 
wurde er meilt zu diplomat. Aufträgen verwendet 
und 1810 zum Bolizeiminifterernannt, Er belleidete 
diejes Amt bis zu Napoleons Abdankung (1814), 308 
fih dann zurüd und wurde während der Hundert 
Tage zum Pair erhoben und mit dem Befehl über 
die Gendarmerie betraut. S. wollte Napoleon nab 
St. Helena begleiten, wurde jedoch von den Eng: 
ländern di und nab Malta gebradt, von 
wo er 1816 entflob. Er ftellte fi 1819 in Baris 
freiwillig dem Geriht und wurde freigeiprochen. 
Seit 1831 führte er den Dberbefehl in Algerien, 
mußte aber 1833 wegen feines gewalttbätigen Ber: 
fahren abberufen werben. Er jtarb 2. Juni 1833 
in Paris. An feinen «M&moires» (8 Bde, Par. 
1828; neue Audg., ba. von Lacroig, Bd. 1, ebd. 
1900) fuchte er fih und Napoleon zu rechtfertigen. 
Auch ſchrieb er «M&moire du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Bar. — 

Save (ſpr. ßahw), 148 km langer linter Neben: 
fluß der Garonne in Südfrankreich (Gascoane), 
entipringt 658 m ü.d. M. auf VBorbergen der u 
näen im Depart. Hautes : Porendes, dftlihb von 
Gapvern, fließt norböjtlich ar. das Depart. Haute: 
Garonne (und Gerd) und mündet bei Grenade. 

Save, aub Sau (lat. Savus), jlaw. Sava, ungar. 
Szäva, rechter Nebenfluß der Donau in Bfterreich, 
entſteht bei Radmannsdorf aus zwei Duellflüfien, der 
Wurzener S. (Quelle 483 m) und der Wocheiner 
S. (Savica, d. i. Hleine ©.), welche in 837 m Höbe 
am Fuße deö Triglav (2864 m) in einer Felsſchlucht 
entipringt, 60 m tief in ein Wafjerbeden binabjtürzt 
und ſodann den einfamen Woceiner See (j- d.) 
durchfließt. Ihr Lauf ift mit ftartem Gefäll nad 
Südoften gerichtet, bis fie die Laibach (f. d.) “ 
nimmt und nunmebr ſchiffbar fih nad Diten du 
ein * von Bergen eingeſchloſſenes Thal wendet. 
Von Sagor an bildet die ©. die Grenze zwiſchen 
Steiermark und Krain, bis unterhalb Rann, wo fie 
nach Kroatien eintritt. Sie durchfließt diefes Tief: 
land, an Agram vorbei, und bildet von Siſſel an 
die Grenze zwiſchen Kroatien und der ehemaligen 
Militärgrenze und vom Cinfluffe ver Una an die 
Grenze zwischen dieſer und Bosnien, von dem Ein: 


Savenayg — Savigny (Karl Friedr. von) 


fluſſe ver Drina die Grenze zwiſchen der Monardie 
und Serbien und mündet nah einem Laufe von 
712 km (bei einem Flußgebiet von 91560 qkm) bei 
Belgrad in die Donau. Im Tiefland find die Ufer 
der ©. fumpfig, und. die vielen Sanpbänte, melde 
et3 ihren wechſeln, verurfahen der Dampf: 
chiffahrt große Beichwerden. Zuflüffe find links vie 
Kanter und Feiltri in Krain, der Sann (f. d.) und 
die Sotla in Steiermark, Krapina, Zelina, Zonja, 
ylova, Balra und Drljava in Kroatien; recht3 Zayer, 
Laibach und Gurt in Krain, die [hiffbare Kulpa und 
Una in der ebemaligen Militärgrenze, der Vrbas, 
die Bosna und Drina in Bosnien. j 
Savenay (pr. ßaw'nah), Stadt im Arrondiſſe⸗ 
ment St. Nazaire bes franz. Depart. Loiresfnferieure 
in der Bretagne, an der Linie Nantes: St. Nazaire 
und S.:Zanderneau (273 km) der Orleansbahn, hat 
(1901) 1670, als Gemeinde 3115 E., ein Lehrer: 
jeminar, Spital; Salzteihe und Handel. Hier fand 
die Niederlage der Vendéer 23. Dez. 1793 durch Kleber 


und Marceau jtatt. 

Saverdun (ipr. —* ‚ Stabt im Arrondiſſe⸗ 
ment Bamiers des franz. Depart. Aridge, am Ariöge 
und an der Linie Toulouſe-Foix der Südbahn, 
bat (1901) 1984, ald Gemeinde 3362 E., prot. 
Kultus und prot. Waifenbaus, Spartafle; Hütten: 
werte, Fabrikation von Stahl, Zangen und Feilen 
ſowie aub Handel. S. war ein Hauptplaß der 
Grafſchaft a ‚ päter der Hugenotten und verlor 
1633 jeine Befejtigungen. (. d.). 

Saverne (jpr.-wärrn), franz. Name von Jabern 

Savery, Thomas, einer der Vorläufer Watts 
in der Erfindung der Dampfmafcine, geb. um 1650 
zu Shiliton in Devonfbire, geit. 1716 (ſ. Dampf: 
maſchine, Geſchichtliches). 

Savi bedeutet hinter lat. Pflanzennamen den 
ital. Botaniler Gaetano Savi, geſt. 28. April 
1844. Hinter lat. Tiernamen bedeutet es den ital, 
Zoologen Baolo Sapi, geb. 1798, geft. im Mai 
1871 als Profeſſor in Piſa (feit 1828); er fchrieb 
außer zahlreichen zoolog. Abhandlungen: «Orni- 
thologia toscana» (4 Bbe., Piſa 1827—31). 

Sapvigliano (jpr. -wilja-), Stadt im Kreis Sa: 
luzzo der ital, Provinz Euneo in Piemont, rechts 
an der Maira, an den Linien Sarmagnola: Euneo 
und S.⸗Saluzzo (12 km) des Mittelmeerneges, in 

chtbarer Ebene, ift regelmäßig gebaut und von 

auern und Türmen umgeben t (1901) als 
Gemeinde 17321 E., in arnifon ein Bataillon 
des 8, een und das 17. Kavallerie: 
tegiment (außer 2 Eskadrons), eine Stiftskirche mit 
Gemälven des bier geborenen Mulinari (gejt. 1640), 
genannt Garraccino, eine Benediltinerabtei, großen, 
mit Säulenhallen umgebenen Marttplap, Khönen 
Iriumphbogen (Stabtthor); Tuch⸗, Leinwand: und 
Seidenweberei und Handel mit Bieh und Hanf. — 
Am 4. und 5. Nov. 1799 fiegten bier Ruſſen und 
Dfterreicher über die Franzofen (f. Foſſano). 

Savignauo di Romagna (Ipr. -winnjä-, 
-mannja), Stabt im Kreis Gejena der ital. Provinz 
air an ber Via Aemilia und der Linie Bologna: 
Rimini des Adriatiſchen Netzes, hat (1901) ala Ge: 
meinde 4874 E., und eine von dem bier geborenen 
Graf Borgbefi (f. d.) geftiftete Akademie mit Biblio: 
thel von 18000 Bänden und Munzſammlung. 

Saviguy (ſpr. winnjih), Friedr. Karl von, 
Juriſt, geb. 21. Febr. 1779 zu Frankfurt a.M., beiog 
1796 die Univerjität Marburg. Nach einigen Reijen 
begann er 1800 in Marburg jurift. Vorlefungen 
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als Privatdocent, feit 1802 als aufßerord. ae 
fefior. Auf mehrjährigen Reifen durch Deutichland 
und Frankreich widmete er fi der Aufſuchung uns 
befannter Quellen des röm. Rechts und der Rechts⸗ 
—— 1808 wurde er Profeſſor der Rechte in 
Landshut und 1810 bei Errichtung der Univerfität 
in Berlin einer der erſten Lehrer an derfelben, 1817 
Mitglied des Staatsrats, 1819 Rat des für die 
thein. Provinzen errichteten Revifionshofs und 
endlich 1842 preuß. Minifter für die Reviſion der 
Gejeßgebung. Ertrat im März; 1848 ind Privatleben 
zurüd und ftarb 25. Dft. 1861 in Berlin. ©. gehörte 
u den Führern der fog. Hiftorifhen Schule der 

echtögelehrten, obwohl man ihn, ohne Hugo und 
Schloſſer Unreht zu thun, nicht den Stifter der: 
jelben nennen fann. Innerhalb diefer Richtung 
trat ©. zur Zeit der —— den Vor⸗ 
ſchlagen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., welche 
ein vaterländijches, von der Herrſchaft der fremden 
Rechte befreites Gefek befürworteten, in der viel 
befämpften Schrift « Vom Beruf ie eit für 
Geiepgebung und Rechtswiſſenſchaft» (Heidelb. 
1815; Neudrud, rg i. Br. 1892) entgegen. Die 
Hauptthätigleit S.s war indeſſen hiftor, Unter: 
ſuchungen zugewendet, denen man feine «Geſchichte 
des röm. Rechts im Mittelalter» (6 Bde., Heivelb. 
1815—31; 2. Aufl., 7 Bde. 1834—51) zu verbanten 
bat. Ferner find zu nennen: «Das Recht des Be: 
jiged» (Gieß. 1803; 7. Aufl. von Rudorff, Wien 
1865) und eine Reihe von Abhandlungen in der von 
ihm mit a Pt und Göſchen begründeten « Zeit: 
Ihrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft» (Berl. 
1815 fg.). Diefe Auffäge erſchienen —* geſammelt 
als «Vermiſchte Schriften» (5 Bde., Berl. 1850). In 
feinem dogmatiſchen Hauptwerle: aSyſtem bes heu⸗ 
tigen röm. Hecht» (8 Bde., Berl. 1840— 49 ; nebft 
Sad: und Quellenregifter von Heufer, 1851), und 
defjen Fortſezung: «Das yo nee (2 Bde, 
ebd. —— Bel bat S. die Notwendigkeit der ge 
Ihichtlihen Behandlung des Rechts Hargelegt. — 
Bol. S.s Biographien von Stintzing (Berl. 1862), 
Rudorff (Weim. 1862), nt (ebd. 
1867), Landsberg (2pz. 1890) und die Feitichriften 
zu feinem hundertſten Geburtötage. 

Savigny (fpr. -winnjih), Karl Friebr. von, 
preuß. Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 19. Sept. 
1814 zu Berlin, trat 1836 beim Stabtgericht in 
Berlin ald Auskultator ein, ging aber 1838 zur 
Diplomatie über. Unterdem ar, Brand Branden: 
burg: Manteuffel wurde S. vortragender Rat im 
Minifterium des Auswärtigen, 1850 auferordent: 
liher Gejandter am bad. Hofe, 1859 Gefandter 
in Drespen, 1862 in Brüflel. Von 1864 bis zu 
der gegen Preußen gerichteten Abftimmung vom 
14. Juni 1866 war er preuß. Gejandter am Bundes: 
tage zu Frankfurt a. M. und verkündete bier noch 
vor feinem Austritt das Programm Preußens für 
den Aufbau einer neuen Bundesverfajjung. Dann 

brte ©., zumeift mit Bismard, die Friedensver⸗ 

andlungen mit den deutichen Staaten, die ſich mit 
reußen im Kriege befunden hatten. Hierauf wurde 
er zum Bevollmächtigten bei der Vereinbarung des 
Norddeutſchen Bundes defigniert. Im Srühjahr 
1868 trat er wegen Differenzen mit Bismard in den 
einjtweiligen Rubeftand und übernahm ein Mandat 

t den Reichstag des Norddeutſchen Bundes. Hier 
owohl wie im preuß. Abgeorbnetenbaufe trat er in 
auf und 
entrums⸗ 


charfer Oppoſition gegen die Regierun 


wurde ſchließlich ein Hauptführer der 
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partei. 1871 ſchied er endgültig aus dem Staats: 
dienſte aus. ©. jtarb 11. Febr. 1875 in Frankfurt a. M. 
aviguy (Ipr. -winnjib), Marie Jules Ceſar 
Lelorgne de, franz. Zoolog, geb. 1777 zu Paris, 
eit.1851; er begleitete Bonaparte 1798 als Natur: 
orſcher mit Etienne Geoffroy Saint: Hilaire nad 
Agypten, ſchrieb unter anderm: «M&moires sur les 
animaux sans vertöbres» (2 Bde., Bar. 1816) und 
lieferte die Bearbeitung der niedern Tiere in der 
«Description de l’Egypte» (10 Bbe., ebd. 1809— 28). 

Savile (ſpr. Bäwwil), George, engl. Staats: 
mann, ſ. Halifar. 

Savio (lat. Sapis), ital. Fluß, kommt vom 
etrust, Apennin der age king füplih vom 
Monte:Eomero (1207 m), oberhalb Bagno und un: 
weit der Tiberquelle, geht nordöftlih an Sarſina 
und Gejena in der Brovinz Forli vorüber und mün: 
det jüdöftlih von Navenna ins Adriatiſche Meer. 

Savitar, ind. Sonnengott, j. Surja. 

Säpitien (lat.), grobe Mißhandlungen. 

Sävitri, Tochter des ind. Sonnengottes Savitar. 
©. heißt auch die Tochter des Königs Arvapati und 
Frau des Satjavant, melden fie durch ihre Treue 
dem Todeögotte Jama abringt. Die Erzäblung von 
©. gebört zu den jchönften Epijoden des Mahäb- 
härata, Sie wurde bejonders herausgegeben und ins 
Deutſche überjegt von Bopp (Berl. 1829); für An- 
fänger bearbeitet von C. Kellner (er 1888), aud 
von Geiger neu ———— im « Elementarbuch 
der Sanäfritipradhe» (Münd, 1888). Ins Deutiche 
baben fie auch überfegt Mertel (Aſchaffenb. 1839), 
Hoefer, Ind. Gedichte (Bd. 2, S. 79 fg.) und Kellner 
(in Reclams «liniverjalbibliothel», 1896). Eine 
meifterhafte Nachdichtung hat Rüdert, eine dramat. 
Bearbeitung Wilh. Henzen (1898) geliefert. 

Savoie (pr. kawdä), Savoyen, IN: Departe: 
ment im füdl. Savoyen (f. Karte: Mittel: und 
Südfrankreich, beim Artilel Frankreich, Bd. 17), 
zwiſchen den Depart. Haute: Savoie (R), Yin 
(durh die Rhöne getrennt, NW.), Iſere (SW.) 
und Hautes Alpes (S.) fowie Stalien (Piemont, 
SD. und D.), bat auf 5760 (nad planimetrifcher 
Berehnung 6187) qkm (1901) 254781 €. und 
rg in 4 Arrondifjements (Albertville, Cham: 

ery, Moutierd und St. Jean:de: Maurienne) mit 
29 Kantonen und 329 Gemeinden; Hauptitabt ift 
Chambery. Diejes Hochalpenland, das im D. von 
den Grajtjhen Alpen begrenzt wird, zerfällt in die 
Thäler der Iſere (im N., mit Tarentaife), des Arc 
im ©., Maurienne) und das Gebiet des Sees von 
ourget, der m Rhöne —— Im N. begrenzen 
die ſudl. Ausläufer des Montblanc und des Mont: 
Ebarvin fowie das Alpenland des Beauges das Thal 
der Niere, zwischen diejer und dem Arc erbebt ſich das 
Maſſio de la Banoije (im Dent Parrachée) 3712 m 
bob, und die Maurienne umgiebt eine Alpentette, 
die im D. mit dem Mont: Genis beginnt, gegen ©. 
abſchließt (mit Mont:Tabor 3205 m) und nah N. 
umbiegend ſich gegen W. bis zur Mündung des Arc 
in die Iſere vorlagert. Nur in den Thälern fann 
der Boden bebaut werden, der ungenügend Getreide 
(1897: Weizen 148500, Roggen 203 000, Gerite 
89600, Hafer 174600, Mais 76500, Buchweizen 
18400 hl), guten Wein (1898: 128423, im 10jäbrigen 
Durchſchnitt — 173531hl), Hanf, Flachs, Kar: 
toffeln (48880 t), Obſt, Kaſtanien und Tabat liefert. 
Auch gedeihen Maulbeerbäume zum Seidenbau. Die 
Alpenweiden fördern die Rindvieb: (1897: 130 640 
Stüd) und Schafzucht (3080 Stüd). In den großen 


Savigny (Marie Jules Ceſar Lelorgne de) — Savona 


Wäldern lebt viel Wild und auf den Alpen Murmel- 
tiere, Gemſen und Steinböde. Es werben Kupfer, 
Eifen (1897: 49 t), Steintoblen (1897: 10417 t Ans 
thracit), Narmor und Baufteine gewonnen, wogegen 


von Induſtrie nur Seidenweberei zu erwähnen t 
Bon Chambery führen Eifenbahnen nah Grenoble, 
Genf, Albertville und durd das Arcthal nah Mo: 


dane und Mont-Cenis, im ganzen (1897) 251 km 
fowie 5 km Dampfitraßenba n, wogegen e3 1899: 
337 km Sunftitraßen und an böbern Unterrichts: 
anftalten nur ein Lyceum giebt. Über die Geſchichte 
bis 1860 ſ. Savoyen. — Bol. Barbier, La S. in- 
dustrielle (2 Bde., Lyon 1875); Arbouin:Dumazet, 
Voyage en France, Serie 8—10 (Bar. 1896—97). 
avoie, Haute: (fpr. obt ßawdä), Ober: 
ſavoyen, 5 Departement im nörbl. Savoven 
\F Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim 
rtifel Frankreich, Bd. 17), zwiſchen dem jchweiz. 
Kanton Genf (NW), dem Genfer See (R.), Kanton 
Wallis (D.), Stalien (Piemont, SD.), den Depart. 
Savoie (S.) und Yin (W., dur die Rhöne ge: 
ſchieden), beftehbt aus Chablais (Nordteil) am 
Genfer See und Dranfethal, Faucigny im iet 
der Arve, deren oberjter Lauf das Chamonirtbal 
bildet, und Genevais (Weitteil) an der Ahöne und 
den Thälern der Uſſes und des Fier (mit Seiten: 
thal von Annecy und des Eheron) und bat auf 
4319,63 (nad) planimetrijcher Berechnung 4597) qkm 
90) 263 803 E. in 4 Arrondifjements (Annecy, 
onneville, St. Julien, Thonon:led:Bains) mit 
28 Kantonen und 314 Gemeinden. Hauptitadt ift 
Anne. Im D. erbeben ſich die Savoyer Alpen 
mit dem DiontblancMaifiv ald Süpoftgrenze, von 
denen (nörblid der Arve) die Ehablais:Alpen bis 
zum Öenfer See fi verbreiten; im djtl. Teil von 
Genevais find die nördl. Jura:Alpen, zwifchen denen 
der See von Annecy liegt. Bezug auf Natur: 
produfte und Viehzucht äbnelt ed dem Depart. 
Sapoie. 1898 wurden 176962 (im Durchſchnitt 
1888— 97: 166339) hl Wein, 1897: 373 728 hl 
Weizen, 24080 hl Roggen, 27176 hl Gerfte und 
336577 hl Hafer jowie 95204 t Rartofieln gebaut. 
Der Viehbeſtand war (1897) 141029 Rinder, 38036 
Schafe und 25057 Ziegen. Die Induſtrie iſt leb- 
bafter, da Baummoll: und Seidenweberei, Gerberei, 
Uhren- und Papierfabritation ſowie Kirſchwaſſer⸗ 
bereitung betrieben werden. An Eiſenbahnen giebt 
es nur eine Seitenbahn der Linie Macon-⸗Genf von 
Bellegarde über Thonon und Evian nad Bouveret 
am Genfer See (Rhönemündung) und die Linie Genf: 
Annecy:Chambery, von der eine Bahn nah Cluſes 
im Arvetbal abzweigt, im ganzen (1897) 202 km 
fowie Straßen: und Seilbahnen, neben (1899) 
312 km Nationalftraßen. Bon höbern Unterrichts: 
anjtalten find ein Lyceum und zwei Gollöges vor: 
banden. — Bol. Arbouin: Dumazet, Voyage en 
France. Serie 8 u. 9 (Bar. 1896). — liber die Ge: 
ſchichte ſ. Savoyen. 

Savoir- (fra., Ipr. ßawdahr fähr, 8 
machen wiſſen⸗), Geſchidlichleit, (Geſchafts-) Ge: 
wandtheit. [leben wiſſen⸗), gute Lebensart. 

Savoir-vivre (fr;., ſpr. Bamdahr wihwr, «zu 

Saͤvolaks (finn. Sawo), Landſchaft im 4 Fin⸗ 
land, öftlih und ſüdlich von Karelien, weſtlich von 
Tawaſtland begrenzt, gehört im fübl. Zeil zum Län 
St. Michel, im nördlihen zum Län Kuopio. 

Savöna (lat. Sabate), Hauptftadt des Kreiſes 
©. (113023 €.) der ital. Provinz Genua, an der 
Riviera di Bonente und den Linien Genua-Bentis 


Savonarola 


miglia und S.⸗Carmagnola (118 km, nad Turin) 
des Mittelmeerneges, 36 km von Genua, ilt Sik 
des Kommandos der Infanterbrigade «Cagliari», 
eines Biſchofs, Handelsgerichts, Hauptzollamtes, 
deutichen onfulats, einer Handelälammer und 
Filiale der Nationalbant, hat (1901) ald Gemeinde 
38355 E. in Garnijon das 64. nfanterieregiment 
De 1 Bataillon), einen Hafen mit ort, enge 
mme Gafjen, einen Dom (1604) mit Gemälden 
und 20 Kirchen, darunter Madonna degli Angeli 
durch bobe e ausgezeichnet, und Sta. Maria 
di Eaftello mit großem Altarbild von Binc. Foppa 
und Brea (1489), eine Heine Gemäldefammlung 
im Bürgerbofpital, jhönes Theater (1853), dem 
bier geborenen Dichter Ebiabrera gewidmet, Mar: 
moritandbild des Papſtes Eirtus IV. (1888) von 
Giuſ. Dini; ifation von Tud, Fayence, Waffen, 
Seide, Bapier, Glas, Seife (die bier erfunden fein 
fol), Bitriol, Bottajche, Parfümerien, Ronfitüren, 
unterhält Ankerſchmieden und bringt — und 
Eüdfrüdhte * Ausfuhr. In der herrlichen Um: 
gebung viele Landfige des Genueſer Adels mit 
itronen: und Drangengärten. 3 km norböftlid 
liegt am Golf Albilfola Marina (2061 E.) und 
darüber Albiſſola Superiore (2658 E.), mit 
bedeutender Töpferei; bier wurden die Bäpfte Sir: 
tus IV. und Julius IL. geboren. 6 km norbweitlich 
an der Bahn nad Turin die 1586 gegründete Wall: 
abrtälirhe Santuario di ©. (Madonna della 
ifericordia). — Der Hafen von ©. wurde 1525 
von den Genueſen zerjtört, die Stadt 1745 von den 
Engländern vergeblich bombarbiert, doch die fpan.: 
franz. Flotte vernichtet. 1746 wurde ©. von Sar: 
dinien erobert, 1809 von den Franzoſen genommen 
und zum Hauptort des Depart. Montenotte er: 
— 1809—12 war bier Papft Pius VIL auf 
ehl Napoleons gefangen. Am 23. Febr. 1887 
wurde ©. von einem beftigen Erdbeben heimgeſucht. 
‚ Savonaröla, Girolamo, Urheber eines tird: 
lih:polit. Reformverſuchs in Florenz, geb. 21. Sept. 
1452 zu Ferrara, ftammte aus einer angejebenen 
Familie Paduas. Als Entel eines Arztes wurde ©. 
m Arzneiwiſſenſchaft beitimmt; doch das Vor: 
ild des Themas von Aquino bewog ihn, im Alter 
von 23 %. in Bologna Dominitaner zu werben. 
Das Aufſehen, das feine Talente nah anfäng: 
lichem Mi erfolge bervorriefen, veranlaßte Lorenzo 
de’ Medici, feine Verjegung nach Florenz zu betreis 
ben. Er trat 1489 ins Kloſter von San Marco ein, 
wurde 1491 deſſen Prior und erlangte ala folder 
durch feine hinreißenden Reden und jeinen ftrengen 
Bandel den größten Einfluß auf die Gemüter, 
vropbetiihem Zone ftrafte er die unter Geiftlichen 
und Laien berrihende Sittenlofigleit und wies auf 
ein nahendes Gericht Gottes hin; er trat felbft ge: 
gen feinen Beſchützer Lorenzo auf, den er noch auf 
dem Sterbebette zur eng ri der freien 
Verfaſſung von Slorng zu ingen fuchte. Nah 
deſſen Tode und ber Bertreibung feines Sohnes 


. 1494 nahm ©. den tpatigfen Anteil an den 
elegenbeiten,, da fein Einfluß infolge des 
Einfalls Be jrango en in Italien unter Karl VIIL., 
ber für die ihung feiner Bropbezeiungen 
achte wurde, plöslid hoch ge a war. Er 
- te fih_an bie Spige derjenigen, die eine Theo: 

ratie mit Bollsregierung wollten. Demgemäß wurde 
die gejeßgebende Gewalt einem Bürgerrat über: 
geben, der aus feiner Mitte einen engern Ausſchuß 
erwählte. Mit diejer polit. Neugeftaltung follte nun 
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aber die innere Reformation, und zwar weniger eine 
dogmatiſche ala eine fittlich-religiöje, Hand in Hand 
geben, und in kurzer Beit gelang es S., meijt nur 
dur die Macht feines Wortes, aus dem leichtlebi: 
—5328— eine ernſte, ſittenſtrenge Stadt zu machen. 
llein auch das genügte ſeinem Feuereifer nicht; er 
wollte von Florenz aus ganz Italien reformieren 
und namentlich die Mißbräuche des rom. Hofs ab» 
—— An ſcharfer Weiſe trat er dem anſtößigen 
ebenswandel PBapft Aleranders VL, der ihm an 
fangs wohl gewollt und die Kardinalswürde ange 
boten hatte, entgegen und wurde infolgedeſſen exlom⸗ 
muniziert. Troßdem ftieg, nachdem bereits ein Mord: 
verſuch aufibn gemacht worden war und bie Gegen: 
artei wieder das Ruder in Florenz in die Hände 
efommen batte, fein Einfluß noch einmal, als ein 
Verſuch der Mediceer 1498, ſich wieder in den Befik 
der Macht zu ſehen, mißlang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöfen Neformators 
fowie die ftrengen Sittenzuchtgefehe, die nad und 
nah unter feiner Leitung erlaffen worben waren, 
namentlich aber der Umſchwung zu Ungunften Frank⸗ 
reichs in Stalien, infolgedeſſen Florenz allein ſtand, 
untergruben S.8 Anjeben und vergrößerten die Zahl 
feiner Gegner im geiftlichen wie im —— 
Ein zu Gunſten S.s von einem feiner Anhänger 
an —— Gottesurteil, das nicht zu ſtande fam, 
weil diefer nur mit der geweihten Hojtie in der Hand 
durd die Flammen ichreiten wollte, gab den letzten 
— zu ſeinem Sturz. Eine Verſammlung von 
Geiſtlichen hielt unter der Leitung zweier päpitl. 
Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs fekten die 
Entichlofjenbeit und Beredſamleit S.s feine Richter 
in Verlegenbeit, aber auf Grund eines ibm mit der 
Folter abgezwungenen Belenntnifles, das er jedoch 
widerrief, und mit Hilfe der Fälſchung der Alten 
gelang es endlich doh, das Wort Aleranders VL: 
«Dieſer Menſch muß fterben, wenn er auch ein Fo: 
bannes der Täufer wäre», zu verwirklichen. ©. 
wurde rg zwei feiner Rioftergenofien 23. Mai 
1498 erit ftranauliert und dann verbrannt; mit 
feinem Tode fielen auch feine Reformverſuche wie: 
der zufammen. Doch gewann feine Bartei, die Pian- 
gioni («YJammertbäler»), noh einmal nah dem 
Sacco di Roma in lorenz die Oberhand, um nad 
deſſen —— ung durch die Spanier 1530 dauernd 
vom Schauplatz zurüdzutreten. S.s Predigten 
Flor. 1496; neue Ausg. von Baccini, ebd. 1889) 
{mie feine Auslegung des 31. und 51. Bialms, die 
utber 1523 wieder herausgab, find tieffinnig und 
kräftig. Eine Sammlung feiner Werte, hbauptiädh: 
lich pilot, und ascetiſchen Inhalts, erichien zu Lyon 
(6 Bde., 1633—40); feine «Erwedliben Schriften» 
überjeste Rapp (Stuttg. 1839); «Ausgewählte Bre: 
bigten» gab Xeonbardi beraus (Lpz. 1891). Am 
23. Mai 1875 wurde zu Ferrara ferne vom Bild: 
bauer Galotti aus Bologna gefertigte Marmor: 
jtatue enthüllt. Eine Kolofjalftatue S.3 von Paſſaglio 
befindet ſich ſeit 1881 im Palazzo Pubblico zu Flo— 
ve: Erinnerungen an ihn find im Markuskloſter. 
gl. außer dem Hauptwerk über S.: Villari, 
Storia di 8. (2 Bde., 2. Aufl., Flor. 1887 — 88; 
deutich von Berduſchek, 2 Boe., Lpz. 1868) ſowie 
nad ihm gearbeitet Clark, S., his life and times 
(2ond. 1878; 2. Aufl. 1890) und den * Schriften 
von Rudelbach (Hamb. 1835) J K. Meier (Berl. 
1836), Berrens (deutih von & röder, Braunſchw. 
1858), Seibert (Barm. 1858), Sommerfelbt (2 Tie., 
Kriftiania 1894— 95), Lucas (Lond. 1900), Hords 
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burgh (ebd. ol: MceHardy (ebd. 1901) u. a. noch: 
Sale, eue Propheten (3. Aufl., Lpz. 1893); W. Lang, 

ransalpinıfhe Studien, Bd. 1 (ebd. 1875); Böh: 
tinger, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen, Bo. 24 
(2. Ausg., Stuttg. 1879); Rante, Hijtor.:biogr. Stu: 
dien («Sämtlihe Merle», Bd. 40, 41, Lpʒ;. 1877); 
Gherardi, Nuovi documenti e studi intorno a 8. 
(Flor. 1887); G. Baccini, Fra S., prediche (ebb. 
1889); Berg, Voorloper der hervorming: Fra Giro- 
lamo 8. (Utredt 1894); Schniger, Quellen und For: 
ag ur Geſchichte S.s (Münd. 1902). Eine 

vet. orfelung der Ideen und Schidjale S.s gab 

itolaus Lenau. [Afrilareiſender, ſ. Brazza. 

Savorguan de Brazza, Peter, Graf, franz. 

Savoyarden, die Bewohner des ehemaligen 
— Savoyen. 

avoyen (franz.Savoie,ital.Savoja), ehemaliges 
Herzogtum, ſpäter Beſtandteil des Königreichs Sar⸗ 
dinien, gebört ſeit 1860 zu Frankreich und bildet die 
Departements Savoie (f. d.) und Haute-Savoie 
(f. Savoie, Haute:). 

Geſchichte. Das ſchon im 4. Jahrh. v. Chr. von 
Allobrogern (Relten) bewohnte S. wurde 121 v. Ehr. 
von den Römern unterworfen und zur Gallia cisal- 

ina (transpadana) gejhlagen. Nah Zeritörung 
e3 Burgunderreihs (437 n. Chr.) durch die Hun: 
nen wandten fich die liberreite der Burgundionen 
nah Sapaudien und en bier 443 ein Rd: 
nigreich, das in nomineller Abhängigkeit von Rom 
rn (S. Burgund.) Nach dem Stege der Franken 

i Autun (532) ging das gg im Mes 
rowingiſchen Reich auf (534), blieb aber bei deſſen 
Teilungen unzerriſſen. Erſt die Teilungen des 
Franlenteichs unter den Rarolingern zerlegten auch 
das Burgunderreih und babnten die Trennun 
Niederburgunds unter Bofo von der Provence (879) 
und Hochburgunds, weldes ©. einbegriff, unter dem 
Welfen Rudolf J. (880) an. Wieder — wurde 
Burgund durch Rudolf II. 933; an das Deutſche 
Reich brachte es aber erit Konrad IL, welcher das im 
12. Jahrh. Königreih Arelat genannte Land nad 
Rudolfs IIL., feines Dheims, Tode 1033 dauernd 

ewann. Als Begründer des 5 auſes S. gilt Sum: 
ert I. Weißhand (1003—56), welcher wahrſchein⸗ 
lich ein Verwandter der Gattin Rudolfs III. iſt. Sein 
Sohn Odone (geit. 1060) — zu ſeinen dies⸗ 
= der Alpen liegenden Gebieten die Grafſchaft 
urin und das füdl. Biemont dur Heirat (1045). 
König Heinrich IV. ernannte 1101 die Savoncr zu 
Reihsgrafen von S., was Heinrich V. 1111 beitä: 
tigte. Der kraftvolle Tommajo I. (1189—1232) 
vereinigte das ganze Sand vom Genfer See bis zum 
St. Bernhard in feiner Hand und erlangte von 
Friedrich II. 1226 das NReichsvilariat für Ligurien, 
die Yombardei und Provence. Seine zahlreiche 
Nachkommenſchaft ſchwächte die Macht des Hauſes, 
o dab Amadeus IV. (1232 —53), mweldem 
iedrih II. das Reihävilariat in Italien beſtä— 
tigte, fih auf die Stammlande beichränft ſah. 
Chablais und Unterwallis fielen jedoch ſchon 1243 
an ihn zurüd; dagegen verblieben Maurienne und 
zus der Nebenlinie, welche von Tommajos IL. 
ohn Tommafo IL und von dejjen älterm Sohne 
Zommafo II. abjtammte, bis 1418, m J. 1285 
übernahm der jüngere Bruder des in Biemont nad: 
efolgten Tommaſo IL., Amadeus V. (j.d.), die 

tammlande. Sein Urentel Amadeus VL (f. d., 
1343—83) mebrte feine Herribaft namentlich durd 
Erwerb des MWaadtlandes und Valromeys ſowie 
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Cuneos. Dazu kamen unter feinem Sohn Ama: 
deus VIL (ſ. d. geft. 1391) namentlih Nizza, Ben: 
timiglia und Ghivafio, und unter deſſen Sohn 
Amadeus VILL (f. d.) 1422 durd Kauf die Graf: 
ihaft Genf; außerdem nötigte dieſer 1427 den Her: 
309 von Mailand zur Abtretung von Bercelli und 
zwang den Markgrafen von Montferrat zur Lehns⸗ 
untertbänigleit. Das Gewonnene fiherte Amas 
deus VL durch Feſtſezung des Erſtgeburtsrechts 
(1367) und der Unteilbarkeit für S., waͤhrend Ama— 
deus VIII. von Kaiſer Sigismund den A re 
und wichtige Rechte (1416) erlangte. Das Wich⸗ 
tigſte aber war, daß unter ibm aud Piemont wieder 
mit ©. vereinigt wurde, als 1418 die andere Linie 
des Haufes S. ausftarb. Der drüdenden Herrihaft 
feines Sohnes Ludwig folgte das ſchwache Regi: 
ment von dejien Sohn AmadeusIX. (f. d., 1465— 
72), dann die Bormundf: Ten. feiner Ge: 
mablin Zolanthe fürBbilibert I. (1472—82), der 
als fiebenjähriger Knabe feinem Bater —— 
Das Erbrecht auf das Königreich Cypern, das Car: 
lotta von Luſignan (f. d.), die Gemahlin Ludwigs 
von ©,, eines Bruders von Amadeus IX., auf deſſen 
zog" RarlL. übertragen hatte (1485), blieb ein bloßer 
Anſpruch. Dagegen vertrat eben dieſer Karl L, 
weldervierzehnjährig feinem Bruder Bbilibert in der 
Regierung 1482 gefolgt war, feine kirchlichen Rechte 
in Genf und Zurin mit Kraft und Erfolg gegen 
Eirtus IV. und warf Saluzzo nieder, jtarb aber 
ſchon 13. März 1490, im Begriff fih auch gegenüber 
Karl VII. von Frankreich Luft zu a r 
ſeinen — ———— Sohn Karl IL, der ſchon 
16. April 1496 jtard, übernahm Philipp von Brejie 
der Bruder Amadeus’ IX., die Regierung. Er itarb 
17, Nov. 1497. Als Sohn feiner Tochter Ludovica 
erbob jpäter franz I. von Frankreich Anſprüche auf 
©., die er mit den Waffen durchſetzte. Philipps 
Sohn Philibert (geft. 1504) zog durch feine Hei- 
rat mit Margarete von Oſterreich ſein Haus in 
den habsburg.:franz. Gegenjaß herein, dejien Opfer 
©. unter dem pur ſchwächern Karl IIL, dem 
Sohne Philipps aus zweiter Ehe und Nachfolger 
ſeines Halbbruders Philibert, wurde. Nachdem 
1534—36 das zur Reformation übergetretene Genf 
(f. Farel) abgefallen war, zogen dieſem die Berner 
zu Hilfe, — nicht nur das Waadtland, ſondern 
auch das ſudl. Ufer des Genfer Sees wegnahmen, 
und in den Kriegen zwiſchen Franz J. und Karl V. 
verlor dann Karl II. ©. und Piemont —— 
auf Cuneo, Aoſta, Nizza und Vercelli an Frankreich, 
das ſich 1553 auch Vercellis bemächtigte. Im Frie⸗ 
den von Cateau⸗-Cambreſis (April ze" gelangte 
Emanuel ®bilibert (j.d.), der er arls ILL, 
wieder in den Befis des größten Teils feiner Erb» 
lande, Er verftändigte ſich mit Bern und deſſen Eid» 
genofjen in dem Vertrag von Laufanne (Oft. 1564), 
indem er fih mit Ehablais begnügte und auf Unter: 
wallis, Waadtland, Ebillon und Genf vorläufig ver: 
zichtete. An Stelle der frühern Feudalmonarchie rich 
tete er ein abfolutes Fürjtentum nad fpan. Mujter 
mit Staatörat, jtraff georbneter Beamtenjhaft und 
tebendem Heere ein, forgte für Hebung der wirt: 
chaftlichen Kraft des Landes dur Förderung des 
Gewerbes, namentlich Einführung der Seideninbus 
trie, für beſſere Heranbildung der Prieſter und 

ichter, für Erziehung des Bolt zu guten Soldaten, 
In: Sicherung des Yandes bur Seitungsbauten 

ihtig war auch die Heritellung der Verbindung 
mit den Seealpen durh den Gewinn von Tenda 
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(176, und die Vermehrung der Pläge am Liguri: 
hen Meer dur den Kauf von Oneglia. Sein Wert 
namentlih nad außen zu vervolljtändigen war fein 
ge Sohn Karl EmanuelL.(j.d., 1580—1630) 
emübt. Im Gegenjaß zu feinem Vater madte er 

fih zum entſchiedenen Borlämpfer der Gegenrefor: 
matıon und Bundesgenofien Philipps IL. von Spa⸗ 
nien, deijen Tochter Katharina er 1585 heiratete, 
gegen Heinrich (IV.) von Navarra, Als aber Hein: 
die IV. durch Annahme des er ge die Ligue 
geſchwächt und Philipp IL. mit ihm zu Vervins Frie⸗ 
den geichlojien hatte, konnte Karl Emanuel I. das 
1588 befegte Saluzzo, dad Biemont gegen Frankreich 
abihloß, nur gegen Abtretung der Rhöneufer von 
Genf bis Lyon, Breile, Bugey, — und Ger an 
Frankreich fich erhalten. Dagegen brachte der Man⸗ 
tuanifche Erbfolgetrieg wenigjtend Victor Ama: 
deus L, dem ältern Sohne und Nachfolger Karl 
Emanuel I., im Frieden von Chierasco das öftlich 
von Turin gelegene Bergland von Montferrat ein; 
durch die Abtretung Binerolos und des Thals von 
Beroja, zu der —9 ictor Amadeus J. verſtehen 
mußte, wurde aber Frankreich wieder ein Einfallsthor 
in ©. eröffnet. Hatte jhon Victor Amadeus 1. ſich 
enötigt gejeben, engern Anſchluß an Frankreich zu 

uchen, jo konnte Karl Emanuel II (gejt. 1675) 
bei Ludwigs XIV. Übergewicht in Europa jein Heil 
allein in treuer age chaft für ihn ſuchen. Der Be: 
bandlung als bloßer Lehnsmann Frantreihs, das 
dur Bejegung Caſales und Pinerolos ©. völlig in 
der Hand hatte, fuchte dann Victor AmadeusIL 
zuerſt fich hr entziehen durch den verzweifelten Kampf 
von 1686 bis 1695; von den Hugenotten ber Provence 
und Daupbinde, weldbe dem Sprößling des ftreng 
kath. Hauſes mißtrauten, nur wenig, von den Habs: 
burgern mangelbaft unterjtügt, von Gatinat jchließ: 
(ich geihlagen, trat er durch den Vertrag zu Zurinvon 
der großen Allianz gegen Ludwig XIV. zurüd,. Der 
erneute erg von Frankreich und S. fand 
in der Vermählung einer Prinzeffin von ©. mit 
Ludwigs XIV. Entel jeinen Ausdruck; immerhin 
np Victor Amadeus II. die Rüdgabe von Ca— 
jale und Binerolo. Böllig Luft aber verihaffte dem 
auc im Innern bedeutenden Herrſcher erjt ver Spa: 
niſche Erbfolgekrieg (f. d.). Der zu Beginn von 
Ludwig XIV. zum franz. Generalifimus ernannte 
Victor Amadeus trat 1703 fühn zu Öfterreich über, 
worauf faft Rn ganzes Land von den Franzoſen 
bejest, jein Heer entwaffnet wurde und er ſich auf 
den Kleintrieg im Rüden der Franzoſen, gegen die 
ihn die Waldenfer unterjtüßten, beihräntt fab. Da 
erfolgte ver große Sieg des dterr. Feldherrn Prinz 
Eugen von ©. bei Turin 7. Sept. 1706, welcher 
die Franzoſen Italien zu räumen zwang. Bon dem 
eingezogenen Herzogtum Mantua erbielt Victor 
Amadeus kraft des Bundesvertrags den Reſt von 
Montferrat, dazu Alefjandria, das Sefiathal und 
die Zomellina. Der Friede von Utrecht 1713 gab 
ihm auch ©. zurüd; gleichzeitig gewann er mit Si⸗ 
cilien die Königskrone. Die Inſel ging zwar ſchon 
1717 an Spanien, dann an Oſterreich verloren. 
1718 erhielt er dafür aber Sardinien, als deſſen 
König er 1720 allgemein anerlannt wurde. Seitdem 
bildete. einen Teil des Königreichs —— d.). 
1792 bejegten die Franzojen ©. und Nizza; beide 
mußten im Ärieden von 1796 an frankreich abge: 
treten werben, dem fie 1798— 1800 vorübergebend 
und 1814 für längere — abgenommen wurden, 
an das ſie aber Victor Emanuel IL. (ſ. d.) 1860 ala 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 


14. Hull. R. I. XIV. 
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Bezahlung für die im Jtalienifchen Krieg von 1859 
(f. d.) gegen — geleiſtete Baffenhilfe wieder 
ausliefern mußte. — Vgl. Litta, Famiglie celebri 
italiane, Bd. 6 (Mail. 1819—57); Freʒet, Histoire 
de la maison de Savoie (3 Bde., Tur. 1826—30); 
Gibrario, Breve sommario genealogico e storico 
dei reali di Savoja; derſ., Notizie sopra la storia 
dei principi di Savoja (Zur. 1825; 2. Aufl. 1866); 
derſ., Storia della monarchia di Savoja (ebd. 1840 
—44); derſ., Origini e progresso delle institu- 
zioni della monarchia di Savoja (2Bde., ebd. 
185455); A. Gallenga, Storia del Piemonte (ebd. 
1856); Serto di documenti attenente alle case 
di Savoja e di Braganza (Flor. 1862); Tettoni, Le 
illustri alleanze della casa R. di Savoja (Zur. 
1868); St. Genis, Histoire de Savoie (Chambery 
1869); Barbier, La Savoie industrielle (2 Bde., 
ar. 1875); Campori, Lettere edite ed inedite 
i Principi e Principesse della casa di Savoja 
(Modena 1879); Garutti, Storia della diplomazia 
della corte di Savoja (4 Bde. Zur. 1875—80); 
Biandi, La casa di Savoja e la monarchia ita- 
liana (2 Bde., ebd. 1884); Gerbair-Sonnaz, Studi 
storici sul contado di Savoja e sul marchesato 
in Italia (Chamberg 1883; TI.2, Tur. 1893); 
Manno und Promis, Bibliografia storica degli 
stati della monarchia di Savoja (Bd, 1—7, Zur. 
1884— 1902); Gabotto, Storia del Piemonte, 1292 
—1349 (ebd. 1894); derf., Lo stato Sabaudo, 1451 
—96 (ebv. 1893); Carutti, Storia della corte di 
Savoia durante la rivoluzione e l’impero francese 
(2 Bbe., ebd. 1892); Joanne, Dauphine et Savoie 
Nr 1007): — —— von re * 
Reich bis zum Ende der ſtaufiſchen Periode (Innsbr. 
1900); Zabrujji, La —— di Savoja delle 
a all’anno 1108 (Rom 1900). 
boyer Alpen, |. Weitalpen B, 8. 

Savohyer Kohl, |. Brassica und Wirſing. 

Sasu, Sawu, Sawa, eine zur niederländ. Res 
fidentihaft Timor in Hinterindien —— Inſel⸗ 

ruppe, liegt in der Mitte zwiſchen Rotti und Sumba, 

ejteht aus drei Inſeln, — 597 qkm groß, 
mit etwa (1895) 25900 E. (Groß:Savu [538 qkm], 
Benjoar und Hofti), die Reis, Zuder, Indigo, Tabat 
u. f. w. erzeugen. 

Savus, ber alte Name der Save. 

Sata, Inſelgruppe, ſ. Savu. 

Satwaii, gröhte der Samoa⸗Inſeln, ſ. Savaii. 

Saͤwakot, Zweig der Sinnen (ij. d.). 

Sawatch Range (ipr. -matih rehndſch) oder 
National Range, auch Saguache-Moun— 
tains, nordfüblid laufende Hauptlette des nord: 
amerif. yelfengebirges in Colorado, etwa 160 km 
lang, Waſſerſcheide zwiſchen Colorado und Miſſiſ⸗ 
fippt, enbigt im Norden mit vem Mount-Holy Croß 
und jteigt im Mount: Harvard zu 4381 m an. Die 
Denver: Rio:Örande:Bahn überkhreitet bie Kette im 
Marſhalls⸗Paß; weiter nördlich führen Zweige der 
Union: Bacific und Colorado : Mivland hinüber. 

Saton, Injelgruppe, ſ. Savu. 

Car, Sab3, Sachs, unridtig Saſſe, alter 
Name der Meſſer, die zu meroming. Zeit den Ger: 
manen als Waffe dienten. Der ©. hatte eine gerade 
Klinge. Die Kleinere Art des ©. (kurze Wehr) 
war 22—33 cm lang, wurde an Stelle des jpätern 
Doldes, dann wohl au als Wurfwaffe gebraudt. 
Der Lanafar (40—60 cm lang und 3—4 cm breit) 
bildete den ————— Schwert (spatha). Die 
größte und wichtigfte Art ift ver Scramajar (f. d.). 
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Sag, Adolphe, Blasinftrumentenmader, geb. 
6. Nov. 1814 zu Dinant in Belgien ald Sohn des 
auch bedeutenden Inſtrumentenbauers Charles 
Jofeph S. (geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant, geft. 
26. April 1865 zu Paris), bildete fid} in der Sabrit 
feines Vaters und erregte Aufieben durd jeine Ber: 
bejjerungen an der Klarinette und Baßllarinette. Er 
wandte jich 1842 nad Paris und errichtete eine In: 
ftrumentenfabrit, aus der die von ibm erfundenen 
Saropbone (Blehinftrumente mit einfachem Rohr: 
blattmundftüd wie bei der Klarinette), Sarbör: 
ner, Sartrombasund Sartubasbervorgingen. 
Seit 1857 war ©. am pa ee zu Paris 
Profeſſor des Saxophons. Er ftarb 8. Febr. 1894. 

Sax, Emil, Nationalötonom, geb. 8. Febr. 1845 

u Jauernig in Oſterreichiſch-Schleſien, jtudierte in 
ien, wurde 1867 Seftetär der öjterr. Kommiſſion 
bei der Parifer Weltausftellung, trat dann als 
Koncipift in die Wiener Handeldtammer und babi: 
litierte fih daneben an der Tehnifhen Hochſchule, 
fpäter auch an der Univerfität in Wien. 1873 wurde 
er Sekretär bei der Direktion der Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn, 1879 ord. Profeſſor an der deutichen 
Univerfität Prag, 1893 penfioniert. ©. ſchrieb: «Die 
Mohnungszuftände der arbeitenden Klaſſen und ibre 
Reform» (Mien 1869), «Der Neubau Wiens» (ebd. 
1869), «Die Ötonomil der Eifenbabnen» (ebd. 1870), 
«Die Vertehrömittel in Volls⸗ und Staatswirtichaft» 
(2 Bbe., ebd. 1878— 79), «Das Weſen und die Auf: 
aben der Nationalölonomie» (ebd. 1884), «Grund: 
egung der tbeoretiihen Staatswirtichaft» (ebd. 
1887), «Die neueften Fortſchritte der nationaldlono⸗ 
miichen Theorie» (Lpz. 1889). 

Saxärum, mittellat. Name von Saflari (f. d.). 

Saxhorn, Blasinftrument, |. Sar, Adolphe. 

Saxioöla, Vogelgattung, ſ. Schmäper. 

Saxifräga L., Steinbred, Pflanzengattung 
aus der Familie der Sarifragaceen (f. d.) mit gegen 
160 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone, haupt: 
fählich in dem arktifchen Gebiet, meift ausdauernde 
Kräuter mit verſchieden geftalteten Blättern, von 
denen bie grundftändigen in der Regel zierliche Ro: 
fetten bilden. Die Blüten find zwar Hein, aber leb: 
baft gefärbt, weiß oder gelb, jeltener rötlih. Die 
Steinbrede daeı bis zur Schneegrenze hinauf und 
durchlaufen bier alle Entwidlungsphafen oft binnen 
den wenigen Wochen des Hochſommers, in welchen 
die Schneelinie um etwas zurüdtritt. Nur einige 
wenige Arten fteigen in die Thäler hinab. Die ın 
Deutichland gemwöhnlichte ift S. granulata L., der 
Körnerfteinbrec (f. Tafel: Sarifraginen, 
Fig. D. mit langgeftielten, nierenförmigen, gelerbten 
Stodblättern und einem mit förnerartigen Knöll: 
ben bejesten Wurzelſtocke. Wurzel, Kraut und 
Blumen wurden früber gegen Steinbeſchwerden ge: 
braucht (daber ver Name). An den Gärten kultiviert 
man eine Varietät diefer Art, mit einer lodern 
Riſpe dicht geitellter weißer Blumen auf einem etwa 
20 cm hohen Stengel. Allgemein beliebte Zier⸗ 
pflanzen des freien Yandes And S. crassifolia L. 
(Megasea crassifolia Haw.) aus Sibirien, mit ſehr 
breiten, leberartigen, vertebrtseiförmigen Blättern 
auf fleiſchigem, rötlihem Schafte, eine dichte Scheide— 
dolde dunkelrojenroter Blumen tragend, und S. (Me- 
gasea) cordifolia Haw. ebendaber, mit berzförmig: 
ovalen, ſehr ſtark genervten und grob gezäbnten 
Blättern und ———— Blumen. In den Gär— 
ten häufig kultiviert wird audy S.umbrosa L., der 
Schollenfteinbreb, gemöhnlib Porzellan: 


Sar (Adolphe) — Sarifragaceen 


oder Jehovahblumchen genannt, mit verlebrt 
eirundefeilförmigen, fnorpelrandigen, in Rofetten 
reger” Blättern und auf 10—15 cm 
oben Scäften, mit einer dichten Rifpe meiber 
Blüten mit zarter rötlicher oder gelber Zeichnung. 
Vom Wurzelitod gehen Rojetten tragende Ausläufer 
aus. Man braudt dieſe zierliche Pflanze oft zu Ein» 
jajlungen. Auf fünftlih aufgebauten Steingruppen 
Itiviert man viele Arten der böhern Alpenregion, 
wie S. caespitosa L., S. hypnoides L., S. muscoides 
Wulf, S. crustata Vest., S. Burseriana L. (f. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 8) u.a. 
Ahnung verdienen noch zwei in na und 
apan einbeimifhe und in Gewächshäuſern und 
obnräumen h 
oft unterbaltene 
tten: S. sar- 
mentosa L., 
der ranlige 
Steinbred 
oder Juden: 
bart (f. bei: 
ftebende Ab: 
bildung), eine 
raub behaarte 
Pflanze mit ge: 
ftielten, rund: 
lien, doppelt 
gezähnten, uns 
ten rötlichen, 
oben grünen, €} 
weiß geaderten «* 
Blättern, zwi: 
ſchen denen ſich 
auf 20—30 cm 
boben Stengeln / | 
eine pyrami⸗ | 
dale Riſpe wei: 
Ber, im Grunde 
3 gefledter 
lüten erbebt; 
diefe Pflanze 
bildet lang ber: 
abhängende, 
—— 
usläufer, an 
denen fich Kleine 
Blattrofetten 
entwideln. Sie 
eignetfich —— —— 8. Fortunei 
ook. ſteht dieſer Art nahe, hat aber mehr nieren 
ormige, ſiebenlappige gezäbnte und einfarbig grüne 
lätter und gedbere rein weiße Blüten. Sehr jhön 
ift var. tricolor, deren Blätter unterfeitö rofenrot 
Sid während oberjeit3 auf dunlelm Grunde rote 






eden und Ränder nah dem Make der Entmwid: 
ung der Blätter rofa, fleifchfarbig und zulegt weiß: 
lid werden. Alle Steinbreche find leicht durch Seiten: 
fprofien und Samen zu vermehren. 
Saxifragacẽen (Saxifragacöae), Pflanzenfa: 
milie aus der Ordnung der Sarifraginen (f. d.) mit 
egen 500 Arten in den gemäßigten und kalten 
—— faſt der ganzen Erbe, in den Tropen nur 
wenige, meiftend frautartige Gewächſe. Die Blüten 
find zwitterig, beſtehen aus einem fünfteiligen Kelch, 
der mit dem Fruchtknoten verwachſen ift, fünf Kro⸗ 
nenblättern, fünf oder zehn Staubgefäßen, zwei: 
oder mebrteiligem Fruchttnoten mit zwei oder meb: 
rern Öriffeln; die Frucht ift meift Kapſel oder Beere. 


1. 
b desgl. im 
tecto 


SAXIFRAGINEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





Saxifraga — (Steinbrech); a Blütenteile. 2. Ribes rubrum (Johannisbeere); a Blüte, vergrölsert, 
Ha 


rum 
b weiblic 





gsschnitt. 83. Philadelphus coronarius (Pfeifenstrauch, wilder Jasmin). 4. Sempervivum 
(Hauslauch); «a Blüte, & Frucht. 5. Platanus oceidentalis (Platane); a weibliches Blütenköpfchen, 
he Blüte, c Frucht, d Fruchtköpfchen. 6. Liquidambar styraciflua (Amber); a welbliches Blüten- 
köpfchen, 5 einzelne weibliche Blüte, e männliche Blüte, d Früchtchen. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Sarifragin — Say 


Sarifragin, ſ. Erplofivitoffe. 

E aginen, Ordnung aus der Gruppe der 
Dilotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charak⸗ 
terifiert durch regelmäßige meift zmitterige Blüten, 
in denen die Zahl in den einzelnen Blatttreifen ver: 
ſchieden ift. Die Staubgefähe jind am bäufigften 

u zehn in zwei Kreiſen geordnet, ihre Anfügung ift 
ehr abweichend. Die gewöhnlich nur zu zwei vor: 
bandenen Fruchtblätter find entweder miteinander 
verwacfen oder frei. Die Ordnung der S. umfaht 
vier Familien von ſehr verſchiedenem Habitus: Craj: 
fulaceen (f. d.), Sarifragaceen (ſ. d.), Hamamelida- 
ceen (1. d.), Platanaceen (}.d.). (Hierzu Tafel: Sari: 
fraginen; zur Erklärung vgl. Saxifraga, Johannis: 
beere, Philadelphus, Sempervivum, Blatane, Liqui- 
dambar.) [gottes Tyr (f. d.). 

&arnöt, bei den alten Sachſen Name des Kriegs: 

Saxo, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d. i. der Gelehrte, dän. Geſchichtſchreibher, geſt. um 
1208, war Schreiber des Biihofs Abfalon, der 
1178 € ol von Fund wurde und ©. veranlaßte, 
die Geiichte eines Vaterlandes zu ſchreiben, die 
er bis 1185 fortführte. Er ſchrieb in vorzüglihem 
Latein eine von der Urzeit angehende « Historia 
Danica» in 16 Büchern. In den lebten fieben Bü- 
bern, die er vermutlich zuerſt geichrieben bat, ijt er 
als Quelle zu gebrauchen, bejonders für die Zeit 
jiegreicher Kriegsthaten, mo Abjalon eine glänzende 
Rolle jpielte; die neun Bücher alter Geihichte hat 
er ohne Kritik nach den alten dän. Sagen erzählt, doch 
iſt er ——— durch die Überlieferung dieſer Sagen 
wichtig. Die Hauptausgabe der «Historia Danica» 
ift die von P. E. Müller (vollendet von Belihom, 
3 Bde. Kopenh. 1839—58); die neuejte Ausgabe ift 
von N. Holder (Straßb. 1886). Überſetzungen und 
Erläuterungen der erjten neun Bücher gaben 9. 
Zangen (Berl. 1900) und P. Herrmann (Bd. 1, Wz. 
1901). Ein Fragment einer alten Handichrift ent: 
balten die Abhandlungen der Danſte Videnikaber: 
nes Seljtab von 1879. — Dahlmanns Forfhungen, 
Br. 1 (Altona 1822), und G. Waik, Quellen des ©. 
Hannov. 1886), find die bedeutenpften deutichen 

erte zur Kritik der neun eriten Bücher des ©. 
Bol. ferner P. E. Müller, Kritifhe Unterfuhung 
der Sagengeihihte Dänemark und Norwegens 
(Ropenh. 1823); Paludan: Müller, Bidrag til en 
Kritit af Saros Hiftoriewert (ebd. 1877); Arel DI: 
rit, Kilderne til Salfes Oldhiſtorie (ebd. 1894). 

Saxönes (Sarönen), lat. Name der Sadien; 
Saxonla, das Land Sadjen. [Adolphe. 

Sazophön, Saxtromba, Saxtuba, |. Sar, 
. Say (Sat, Sa), Stadt im Hauljaftaat Gando 
in Rordweitafrila, im N. ver franz. Kolonie Dabome, 
auf dem rechten Ufer des get elegen, Gabelpuntt 
für die von Timbultu und of ommenden und 
nad Sofoto und Bornu — Karawanen. 

Say (ſpr. Bi), Jean Baptiſte, franz. National 
ölonom, geb. 5. Yan. 1767 zu Won, widmete fi 
anfangs dem Handel, fam nad Beginn der Revo: 
lution nah Paris und unterftükte Mirabeau bei 
der Redaktion des «Courrier de Provence»; 1792 
wurde er Sekretär des Finanzminiſters Claviere und 
nad dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) Mitglied des 
Tribunats. Von Bonaparte aus diejer Stellung 
entjernt, zog er fih gänzlich vom öffentlichen Leben 
er ab Bonaparte Sturz wurde er 1815 

itglied der Atademie, hielt feit 1879 Borlefungen 
am Gonservatoire des arts et mötiers und wurde 
1830 Brofeflor der polit. Öfonomie am Collöge de 
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France. Er ftarb 15. Nov. 1832 in Paris. 6.3 
Hauptverdienft beftebt darin, die Lehre Adam Smiths 
(.d.) in ein Syſtem gebracht und zugänglich gemacht 
zu haben. Sehr bekannt wurde auch feine Theorie 
der Abſatzwege, nah der Produkte nur mit — 
dukten bezahlt werden, es alſo niemals allen zugleich 
an Abſaß jeblen könne. Seine Hauptw ar 
«Trait& d’&conomie politique» (1808; 8, fehr ver: 
mebrte Aufl., 2 Bde., 1876; deutich, 3. Aufl., 3 Bde., 
Heidelb. 1831— 32) und der «Cours complet d’&co- 
nomie politique pratique» (6 Bde., 1829; 3. Aufl. 
von jeinem Sohn Horace S., 2 Bde. 1852). Auch 
ift fein «Catöchisme d’&conomie politique» (1815; 
6. Aufl. 1881; deutſch, 5. Aufl., Stuttg. 1827) zu 
erwähnen. Eine jeiner geiftreihiten Schriften iſt 
«Le petit volume contenant quelques apergus des 
hommes et de la sociöt&» (1817; deutich Altenb. 
1821). Auch feine ftatift. Werte «De l’Angleterre 
et des Anglais» (1812; 3. Aufl. 1816) u. a. find 
gehen. Seinen Nachlaß geb fein Schwiegerjohn 
barles Gomte heraus u. d. T. « Mélanges et corre- 
spondance d’&conomie politique» (Par. 1833). 
Say (ipr. Bä), Leon, a —— und Na⸗ 
tionalöfonom, Entel des vorigen, geb. 6. Juni 1826 
in Paris, war Redacteur, dann finanzieller Mitleiter 
des «Journal des D&bats» und verwaltete jahrelang 
das Direktorium der Nordbahn. Am 8. Febr. 1871 
in die Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er ſich 
bier dem linten Centrum an. Er wurde im Juni 
1871 zum Seinepräfelten und im Dez. 1872 zum 
—————— ernannt und bekleidete dieſes Amt 
i8 ans Ende von Thiers' Präſidentſchaft (24. Mai 
1873), worauf er feinen Pla wieder im linten 
Centrum nabm. In das 10. März 1875 von Mac 
Mahon gebildete Kabinett trat er wieder als Fi—⸗ 
nanzminiſter ein, mußte aber, weil er bei den 
Senatorenwablen 30. Jan. 1876 ald Oppoſitions⸗ 
fandidat fich wählen ließ, aus dem Buffetihen Mis 
nifterium austreten. Rabinett Dufaure vom 
9. März 1876, in dem Simonſchen vom 12. Dez. 1876, 
in dem neuen Minifterium Dufaure vom 14. Dez. 
1877 und in dem Waddingtonſchen vom 4. Febr. 
1879 leitete er abermals das Finanzminiſterium. 
Am 25. Mai 1880 wurde er zum Präfidenten des 
Senats gewählt. Am 30. Yan. 1882 übernahm er 
im Kabinett Freycinet aufs neue die finanzen und 
trat mit ihm 29. Nuli 1882 wieder zurüd, 1889 ließ 
er fih wieder in die Deputiertenfammer wählen, wo 
er an die Spiße der Freihändler trat. 1893 wurde 
er von neuem gemäblt. Er ftarb 22. April 1896 zu 
Paris. S., der 1886 zum Mitglied der Alademie 
nu wurde, verfaßte unter andern: «Histoire 
e la caisse d’escompte» (1848), «Rapport sur le 
en de l’indemnit& de guerre» (1874), «Les 
nances de la France» (ar. 1883), «Dix jours 
dans la haute Italie» (ebd. 1883), «Le socialisme 
d’Etat» (ebd. 1884), «Les solutions d&mocratiques 
de la question des impöts» (2 Bbe., ebd. 1886), 
«Turgot» (ebd. 1887), «David Hume» (ebd. 1888), 
«Cobden» (ebd. 1891), «Contre le socialisme» (ebd. 
1896). Seine finanzpolit. Reden und Zeitichriften: 
artifel erfchienen nad feinem Tode geſammelt u. d. T. 
«Les finances de la France sous la troisieme ré— 
publique» (3 Bde., Bar. 1899—1900). Außerdem 
gab er ein «Dictionnaire des finances» (ebd.1883 ja.) 
und dad « Nouveau Dictionnaire d’&conomie poli- 
tique» (2 Bde., ebd. 1890—92; Supplement 1897) 
heraus. — Bol. Michel, Leon $., sa vie et ses 
auvres (Bar. 1899); Bicot, Leon S. (ebd. 1901). 
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Sayam, Name des Königreih3 Siam (ſ. d.). 

Eäyana, Sajana, ind. Scholiaſt, geb. um 
1295 n. Chr., ftarb 1386, eig, Kommentare zu 
einem großen Zeile der vediſchen Litteratur. 

Saybuſch. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
lizien, bat 1153 qkm und (1900) 108 629 meiſt poln. 
E. in 85 Gemeinden mit 133 Ortihaften und um: 
faßt die Gerichtöbezirte Mildivla, S. und Slemien. 
— 2) ©. (jlam. Zywiec), Stadt und Sik der Bezirks: 
hauptmannſchaft jowie eines Bezirlsgerichts (438,16 
qkm, 47 041 E.), am Solaflufie, der zur Weichjel gebt, 
an der Nordſeite der Besliden und an den Linien ©. 
Dzieditz (32 km) der Kaiſer-Ferdinand-Nordbahn 
und Zwardon⸗Sucha der Djterr. Staatöbahnen, m 
(1900) 4497, ald Gemeinde 4892 poln. E., Schloß 
und Bart des Erzberzogs Friedrich, dem auch als 
dem Erben des Erzherzogs Albrecht die zahlreichen 
"ren für Tuch, Liqueur, Leim, Spodium, Par: 
ett- und Bürftenbölzer ſowie eine Brauerei und 
Sägewerte gehören. A der Umgebung wird Holz: 
handel und bedeutende Käfeerzeugung betrieben. 

Sayce (fpr. Bebh), Arhibald Henry, engl. Sprad: 
forfcher und Archäolog, geb. 25. März 1846 zu Shire: 
bampton bei Brijtol, wurde 1865 Scholar zu Orford, 
1871 zum Prieſter ordiniert und 1876 Deputy Pro- 
fessor für vergleihende Sprachforſchung am Queen’s 
College zu Orford, weldye Profefiur er 1891 mit einer 
jolhen für Aſſyriologie vertauichte. 1889 erhielt 
S. den Titel eines Doctor of Divinity, bereijte jeit 
yahıen Nordafrita und Kleinafien und Pole 
ih mit der Erklärung der hetbitifchen (f. Hetbiter), 
fappadociichen, trojanifhen und der am Manjee 
gefundenen Altertümer. Auch um die Entzifferung 
der ſumero-alkadiſchen Keilinſchriften bat ſich ©. 
Verdienfte erworben. Seine Hauptichriften find: 
«An Assyrian grammar for comparative purposes» 
(2ond. 1871), «An elementary grammar and read- 
ing-book of the Assyrian language» (ebd. 1875; 
2. Aufl. 1877), «Accadian phonology» (1877), 
«Assyrian lectures» (1877), «Introduction to the 
science of language» (2 Bde., 1879), «The cu- 
neiform inscriptions of Van, deciphered and 
translated» (1882 — 94), «Lectures on the origin 
and growth of religion as illustrated by the re- 
ligion of the ancient Babylonians» (1887), «Re- 
cords of the past, being English translations of 
the ancient monuments of Egypt and Western 
Asia» (6 Bde. 1888—93), «The Higher Criticism 
and the Verdict of the Monuments» (1894), «The 
Egypt of the Hebrews and Herodotos» (1895), 
«Early Israel and the surrounding nations» (1898), 
«Babylonians and Assyrians» (1899), « Religions 
of ancient Egypt anıl Babylonia» (1902). 

Sayda, Satda, Stadt in der Amtsbauptmann: 
fhaft Freiberg der ſächſ. Kreisbauptmannihaft 
Dresden, in 668 m Höhe, auf einer — 5*— des ſächſ. 
Erzgebirges, an der Nebenlinie S.⸗Mulda (15 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Freiberg) und Aichamtes, bat (1900) 
1441, (1905) 1370 meift evang. E. Boit, Zelegran), 
alte Kirche, 1891 reftauriert, Wafjerleitung; Schuh— 
macherei, Runjttijchlerei. S. kam 1253 von Böhmen 
an die Markgrafſchaft Meißen. 

Sayettgarne, joviel wie Halblammgarne (f. 
Spinnerei, Abſchnitt Wollfpinnerei). 

Sayfen, Scifisart, j. Tſchaiken. 

Sayn, Fledcen im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Koblenz, an der ©. und Brer, am Ausgang 
zweier Ibäler des Weiterwaldes, an der Nebenlinie 


Sayam — Sayn 


und Wittgenftein 


Siershahn-Engers der Preuß. ee bat 
(1900) 3066, (1905) 3100 meiſt kath. E., Poſt, Tele 
grapb, ein 1848—50 erbautes Schloß des Fürften 
u Sayn:Wittgenjtein: Sayn mit Gemälvefamm: 
ung, jhönem Bart und Palmenhaus, eine ens 
anftalt; ein 1770 vom Kurfürften von Trier gegrün: 
detes, jebt Kruppſches Eifenhüttenwerk nebit Hoch⸗ 
öfen im naben ER ai das Eiſenwerk Concordia, 
Meſſinggießerei, Eiſenſchleiferei, Fabriken für feuer: 
eite Steine und Schwemmſteine (Engerſer San: 
tein). Auf dem Burgberg die Trümmer des im 
10. Jahrh. erbauten, im —— ſtriege zer⸗ 
törten Stammſchloſſes des Saules .(f. Sayn und 
ittgenftein) und der Nebenburgen Stein und Reis 
enberg. In der Näbe die 1201 gegründete Prämons 
tratenjerabtei, jegt Kirche und Schule. 

Saynöte (frz., ſpr. Bänäht, vom jpan. sainete), 
Zwiſchenſpiel mit Muſik und Tanz; in Frankreich 
auch Bezeihnung für eine Heine komiſche Solofcene, 
die bei Abenpgefellibaften zwiſchen andere Auf: 
führungen eingeihoben wird. 

Sayn und Wittgenftein, Grafen von. Die 
ehemalige, im Wejterwald gelegene und zum Weit 
—* Kreis gehörige reichsunmittelbare Graf: 

haft Sayn umfahte 1380 qkm und beitand aus 
wei Zeilen, Ha —— das jetzt zum preuß. 
Reg.⸗Bez. Wiesbaden, und Altenkirchen, das ſeit 
1815 zum preuß. Reg.: Bez. Koblenz gehört. Die 
Gra shaft war eine Befigung der nad) ihr genannten 
Grafen von Sayn, deren Stammburg Sayn bei 
dem Flecken Sayn (f.d.) liegt. Das Geſchlecht erloſch 
im männlichen Stamme 1246, und die Grafſchaft 
fam an des legten Grafen Schweiter Adelbeid, die 
mit dem Grafen Gottfried IL von Sponheim ver: 
mäblt war. Von deren Enteln erhielt 1277 Heinrich 
die Grafihaft Sponbeim, Gottfried die Grafichaft 
Sayn. Leßtzterer verheiratete ſich mit der Erbberrin 
von Homburg in der Mark, und feine Söhne 
Johann und Engelbert wurden 1294 die Stifter 
zweier Linien ded neuen Haufes Sayn, der ältern, 
der die Grafihaft Sayn und die Hälfte von Hom— 
burg, und der jüngern, der die andere Hälfte von 
Homburg und Vallendar zufielen. Engelberts Entel, 
Salentin, vermäblte fi mit der Erbgräfin Elifas 
betb von Wittgenstein und nahm nun für fi und 
feine Nahlommen den Namen S. u. W. an. Als 
1606 die ältere Linie ausftarb, erbte ein Rachlomme 
Salentins, Graf Ludwig der Ültere, auch die Herr 
haft Sayn. Dur Tejtament vom 3. 1593 und 
Kodicill von 1601 batte diejer die Nachfolge feiner 
drei Söhne beitimmt, die dann 1607 die Linien Sayn⸗ 
Mittgenitein: Berleburg, Sayn:Wittgenftein-Sayn 
und Sayn:Mittgenjtein:Hohenjtein gründeten. 

a. Die vom Grafen Georg geitiftete Linie Sayns 
MWittgenftein: Berleburg, der von der Graf: 
haft Wittgenftein das Amt Berleburg, die Herr: 
* Homburg und die Herrſchaft Neumagen an 
der Moſel zufielen, teilte ſich 1694 in drei Zweige: 
Say: Wittgenftein:Berleburg, —————— 
Karlsburg und Sayn-Wittgenſtein-Ludwigsburg. 
Der erſtere, Sayn-Wittgenſtein-Berleburg, 
geſtiftet vom Grafen Kaſimir (geb. 1687, geſt. 1741), 
erbielt eine Kuriatſtimme auf der Wetterauifchen 
Srafenbant und 1792 die Reichsfürſtenwürde. Er 
verlor im Yundviller Frieden die Herrihaft Neu: 
magen gegen eine Jabresrente. Sein Befistum iſt 
infolge der Wiener: Kongreß: Alte von 1815 ſowie 
eines Vertrags vom 30. Juni 1816 der Krone Brew 
ben ftandesberrlich untergeordnet, worauf durch eine 
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fibereintunft mit Preußen (vom 16. Juli 1821) die 
ſtandes herrlichen Verhaältniſſe näher geie elt wurden. 
Chef des Qweiges ilt jept Fürſt Idarh, geb. 
27. Mai 1882. Defien Großoheim, Prinz Auguft, 

eb. 6. März; 1788, geit. 6. Jan. 1874, beranal: naf: 
——— Generalleutnant, war vom 21. Mai bis 
20. Dez. 1849 Reichötriegäminifter und vom 7. Febr. 
1852 bi3 zur preuß. Occupation 1866 naſſauiſcher 
Staat3minijter ohne Bortefeuille und Minifterpräfis 
dent. Sein Sohn, Prinz Emil (f. Biigenlen), 
bat fi ald Dichter befannt gemadıt. — Der Zwe 
Sayn:Wittgenftein:Karldburg wurde dur 
den Grafen Karl Wilhelm (geb. 1693, geit. 1749) 
geftiftet, erlojch jedoch 1860, worauf laut Familien: 
verträgen deſſen Befisungen (Karlsburg bei Berle: 
burg) 1861 auf den Fürjten Ludwig aus dem Lud⸗ 
—— Zweige übergingen. — Der Zweig 
Sayn-Wittgenſtein-Ludwigsburg wurde 
vom Grafen Ludwig Franz (geb. 1684, 4 1750) 
begründet. Defien Enkel, Graf Lud wig Adolf Beter 
von S. u. W. (f. Wittgenftein), erlangte 1834 den 
preuß. Fürftenftand. Sein Sohn Ludwig (geb. 1799, 
geit. 1866), Erbe des Karlöburger Zweiges, grün: 
dete 1860 aus der Herrſchaft n und den damit 
vereinigten Bermögensteilen ein Fideilommiß, deſſen 
Inhaber die Würde eines erblihen Mitgliedes des 
preuß. Herrenbaufes ſowie das Recht verliehen wurde, 
ſich 8 zu Sayn-Wittgenſtein-Sayn zu 
nennen. Jehiger Chef i t Fürft Stanislaus, geb. 
23. Sept. 1872, deſſen Vater, ir Alerander, 1883 
zu Gunſten jeines Sohnes verzichtete und den Na: 
men Graf von Hahenburg annahm. 

b. he ee ale it n, vom Grafen 
Wilhelm geftftet, erhielt bei der Teilung 1607 die 
Grafihaft Sayn. Als aber Wilhelms Altejter Sohn 
Ernſt 1632 ftarb, wußten ſich jeine zwei Töchter zu 
Ungunften des zweiten Sohnes Ludwig Albert im 

age aftSaynı zubehaupten. Der Hachen⸗ 
burger Zeil gelangte durd die Erbtochter Erneftine 
an die Grafen von Manderſcheid, dann durch ihre 
Tochter an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 
an Nafjau: Weilburg; der Altenkirhener Zeil kam 
durch Vermählung von Ernſts Tochter Johanne an 
den Herzog Johann Georg von Sadjen-Weimar: 
Eiſenach und nad Erlöfchen feines Stammes 1741 
an Brandenburg: Ansbah, 1791 an Preußen und 
1802 an Nafjau:Ufingen. Der Mannsitamm dieſer 
Linie erloſch mit Gral Guſtav 24. Juni 1846. 
e.Sayn:Wittgenjtein:Hobenftein, geftiftet 
unter dem Namen Sayn:-Bittgenitein-Wittgenftein 
vom Grafen Ludwig dem Jüngern, nahm den Bei: 
namen Hobenjtein 1649 an infolge der Belehnun 
von feiten Brandenburgs mit den zur Gra haft 
Hobenjtein (f. Hohnſtein) gehörigen Herrſchaften 
Lohra und Klettenberg, die aber 1699 wieder an 
Brandenburg verlauft wurden. Sie hatte eben: 
falls eine Kuriatftimme auf der Wetterauifhen Gras 
—— wurde 1801 in den ger enſtand er: 
oben und erhielt 1824 wegen der Grafihaft Witt: 
genftein eine Birilftimme in dem erſten Stande der 
weitjäl. Provinzialftände und verkaufte 1829 ge 
wiſſe ſtandesherrliche Finanzgerehtfame gegen eine 
Jahresrente von 5400 Thlm. Haupt diefer Linie 
iſt der Fürft Ludwig, geb. 20. Nov. 1831, erbliches 
Mitglied des preuß. Are — Bol. Antiqui- 
tates Saynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 
1644 collectae (Aachen 1830); Dahlhoff, Geſchichte 
der Grafihaft Sayn (Dillenburg 1874). 
Saypan, Inſel der Ladronen (f.d. und Saipan). 
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Sayula, Stadt im merit. Staat Jalisco, im S. 
von Quadalajara, hat (1892) 12000 E.; Anbau von 
Agave, Zuderrohr und lebhaften Handel. 

Sazätva (fpr. Baf-), deutſch Safau, ein Neben: 
fluß der Moldau in Böhmen, fammelt fein Wafler 
aus Sümpfen und einem Teiche bei Pelles (bei 
Pribislau im ar Böhmen) und ergießt fih nad 
einem norbweitl. Laufe von 178 km (Flußgebiet 
4296 qkm) bei Dawle rechts in die Moldau. Sie 
nimmt lint3 die Zeliwfa und die Blanis auf. Die 
©. a von Smwitla an mit Flößen befabrbar. 

Sb, chem. Zeichen für Antimon (Stibium). 

Sbaglio (ital., fpr. Bbaljo), Irrtum, Berfehen, 
beſonders in Rechnungen. 

„Salzſumpfe, ſ. Schott. 

Sbiglia (ital., ir bbitie), ———— Sbilie, 
eigentlich Burĩal Sebili oder Rial Sebili, 
Benennungen des tuneſ. Piaſters (f. d.). 

Sbirren, in Italien, namentlich im Kirchenſtaate, 
I er, bie ng organifierten Juſtiz⸗ oder 

olizeidiener. Ihr Anführer bi Barigello. 

f. Br., ng Ale ſudliche Breite (f. d.). 

8.0., —— Abkürzung für Südcarolina (ſ. d.); 
auch für Seniorenfonvent, f. Konvent und Korps, 
©., Abkürzung für (Dames du) Sacr&-Coeur, 
ſ. Damen vom heiligen Herzen Jeſu. 

8. o., aud 8. O., Ablürzung für Senatus con- 
sultum (f. d.), auch für suo conto (ital., auf feine 
Rechnung). 

So, chem. Zeichen für Scanbium (f. d.). 

so., Abkürzung für scilicet (lat., «nämlich», «zu 
ergänzen») oder für sculpsit (lat., «bat geitochen»). 

Co.., Artikel, die man bier vermißt, find unter 

Soabiles (lat.), j.Rräge. [Sk. . . zu ſuchen. 

Soabĩnus (mittellat.), ver Schoͤffe. 

Scoabiösa L., SternkopfoderKnopfblume, 
Pflanzengattung aus der Familie ver Dipfaceen (f.d.) 
mit gegen 100 in den gemäßigten Gegenden ber 
Alten Welt weit verbreiteten Arten, befonders reich: 
li in den Mediterranländern und im Orient, eins 
jährige oder ausdauernde krautartige Gewächſe mit 
verſchiedenartig geftalteten Blättern und meijt lang: 

eftielten Blütenköpfchen. Die einzelnen Blütchen 
ind von frugförmig verwachſenen Hüllblättchen um: 

eben, die Blumenkronen lebhaft gefärbt. Von deut: 
hen Arten find zu erwähnen: der Teufelsabbiß 
oder das Santt Peterslraut, S. succisa L. 
—— pratensis Moench), mit einem wie abge: 
iſſen ausſehenden Wurzelftod; er bildet im Spät: 
—5 mit feinen kugeligen, lebhaft azurblauen 
lütenlöpfchen eine Zierde der Wiefen; ferner die 
gewöhnlide Aderflabiefe, S. (Knautia) ar- 
vensis L. mit lebhaft hellblau oder rötlich —*8 
Blüten, ſowie die auf ſandigen Hügeln, beſonders 
im füdl. Deutihland, häufige woblriehende Sta: 
biofe, 8. suaveolens Desf., mit meijt bimmelblauen 
fugeligen Köpfchen. Als Gartenzierpflanze wird die 
in Eübdeuropa einbeimishe Witmwenblume, 8. 
—— Desf., mit dunkel ſammetroten, an: 
ehnlichen Blütenkopfchen vielfach kultiviert. Durch 
usſaat ſind von ihr nicht nur zahlreiche Farben⸗ 
varietäten, ſondern auch Raſſen von —— 
(var. major compacta) und von zwergigem Wuchs 
—— nana) erzogen worden. Sehr beliebt find die 
arietäten mit größern Blüten, von denen die in 
der Mitte des Köpfchens nahezu ebenfo kräftig ent: 
widelt find wie die der Peripherie. , 

Scafäti, Stadt in der ital. Pe 

Kreid Saleno, am Sarno, an der Bahnlinie 
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Neapel:Eboli, ja lt (1901) als Gemeinde 18777 E.; 
bat Baummolltultur, Tabalbau, Woll: und Baum: 
wollinduftrie; am Himmelfahrtätage ein Volksfeſt 
der Mabonna del Bagno. j 

Scala gl Treppe, Stiege, Leiter, beſonders 
Tonleiter (ſ. Ton); auch Maßſtab an phyſil⸗mathem. 
Inftrumenten (f. Thermometer). 

eala,della (lat.Scaligöri;deutih Scaliger), 
berühmtes Gbibellinengejhleht, das Verona nad 
dem Sturze des Ezzelino IIL (f. d.) da Romano 
1260—1387 heherrſchte. Hervorzubeben find: 

Maſtino L della ©., der Begründer der Macht 
feines Haufes. Er mar in Berona 1260 zum Podeſta, 
1262 zum Capitano del popolo emporgeitiegen und 
machte die Stabt zu einer Buflucht der Öbibellinen. 
Konradin begleitete er auf feinem Zuge gegen 
Karl L von Anjou. Er wurde 1279 ermordet. 

Gangrandel della S., geb. 1291, geit. 1329, 
der größte des Geſchlechts, trat 1312 an die Spitze 
der Veronefen. Er belämpite fiegreich die Guelfen: 
republit Badua und wurde von Heinrich VIL zum 
Reichsvikar erhoben. 1318 ernannte ihn der Bund 
der Ghbibellinen in der non feinem Gene: 
rallapitän. Sein Hof war der Sammelplaß der 
Dichter und Gelehrten feiner Zeit; auch Dante, von 
Florenz vertrieben, lebte dort. — Vgl. Spangenberg, 
Gangrande L della ©. (Heft 11 der «Hiſtor. Unter: 
juhungen», bg. von Jaſtrow, Berl. 1892). 

Maitino IL della ©., Neffe und Nachfolger 
des vorigen (1329—51), gewann 1332 Brefcia und 
1335 Barma fomwie Lucca, konnte fi aber dann nur 
mit Mübe gegenüber dem Bund von Benedig, Mai: 
land, Florenz halten, verlor Parma an die da Cor: 
regio und Lucca an Florenz. Unter feinen Nadı: 
folgern verfiel die Macht Veronas. — Vgl. Leß— 
mann, Majtino II. della ©. (Berl. 1820). 

Am J. 1387 verdrängte Gian Galeazjo Visconti 
von Mailand den legten della S., Antonio (geit. 
8. Sept. 1388), aus Verona. Als die Visconti 1406 
Verona an Venedig abtreten mußten, wurden die 
noch lebenden Söhne des Antonio della ©. geächtet. 
Der lebte der ©. jtarb 1598 in bayr. Dienjten zu 
Neufrantenhofen in Bayern; in weiblicher Linie 
ftammen von ihnen die Lamberg:Dietrichitein. Ihre 
got. Dentmäler in Verona, namentlich die Maitis 
no3 Il. und Can Signorios, find kunſtgeſchichtlich 
wichtig. — Bol. Litta in «Famiglie celebri ita- 
liane», Bd.2; ©. de Stefani, Bartolomeo e Antonio 
della S., saggio storico (Berona:Padua 1885). 

Scalanova, Heinafiat. Hafenitadt, ſ. Kuſch— 

Soalaria, Schnede, j. Wendeltreppe. [Avafiı. 

@cala fanta, j. Lateran. 

Scaletta, Paßſtraße der gleihnamigen Gruppe 
der Silvretta: Alpen (f. Dftalpen A, 2) im jchweiz. 
Kanton Graubünden, jteigt von hate jüd: 
öftlih dur das Diſchmathal zur Paßhöhe hinauf, 
die, 2619 m hoch zwischen dem vergleticherten Sca: 
lettaborn (3068 m) und dem Tran Sen (3081 m) 

elegen, die Waſſerſcheide zwiſchen Landwaſſer und 
Kun bildet, und ſenkt fi durch das Suljannatbal 
nad Gapella (1666 m) im Oberengadin. Der Über: 
gang erjordert 8%/, Stunden. Die Fortſetzung ber 
ndquartbabn (f.d.) von Davosplag mit Durch: 
tunnelung des Scalettapafjes (Scalettababhn) iſt 

Scaliger, Geſchlecht, j. Scala. geplant. 

Scaliger, Joſeph Juſtus, Vhilolog, Sobn des 
folgenden, geb. 5. u 1540 zu Agen, ftudierte zu 
Borbeaur und Paris Hafjiiche und orient. Spraden, 
Gr verließ aber als Proteftant Frankreich und er 
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hielt, nachdem er von 1563 an in Ftalien, England 
und Schottland Reifen gemacht, 1572—74 Pro: 
feſſor in Genf —9* war und dann 19 Jahre in 
Frankreich gelebt hatte, 1593 die Profeſſur der ſchö— 
nen Wijjenihaften zu Leiden, die er, ohne Bor: 
lefungen zu halten, bis an feinen Tod, 21. San. 1609, 
befleidete, Ir dem Wert «De emendatione tempo- 
rum» (Bar. 1583; bejte Ausg., Genf 1629) ftellte er 
— ein vollftändiges Syſtem der Chronologie auf. 

ie von ihm und andern entdedten Irrtümer ver: 
beſſerte er in dem «Thesaurus temporum, complec- 
tens Eusebii Pamphili chronicon» (2 Bde., Leid. 
1606; 2. Ausg., Amiterd. 1658). Durch die Schrift 
«De re numaria» (Leid. 1606) madte er auf den 
Mert der Münztunde aufmerkjam. Unbedeutend 
ind feine «Poemata» (Leid. 1615; neue Ausg., 

erl. 1864); feine «Epistolae» (Lyon 1627) ſchil⸗ 
dern das Gelehrtenweten feiner Zeit. of. Caſau—⸗ 
bonus gab S.s «Opuscula varia» (Bar. 1610), Tan. 
Faber «Scaligerana» (Grön. 1659 und Kopenb. 
1667) heraus. S.s «Dlympiadenverzeichnid» wurde 
von Scheibel (Berl. 1852) neu bearbeitet. — Bal. 
Bernays, Joſeph Juſtus ©. (Berl. 1855). 

Scaliger, Julius Cäjar, Arzt, Philolog und 
Kritiker, geb. 23. April 1484 zu Riva am Gardafee, 
bieß eigentlih della Scala, nad einem Beinamen, 
den fein Vater, Benedetto Borbone, erhalten hatte. 
Er lebte bis 1526 zu Venedig oder Padua und wen: 
dete ſich 1529 nad Agen in Frankreich, wo er die 
Arzneikunft ausübte und 21. Olt. 1558 ftarb. Als 
Naturforiher wurde er bejonderd mit Cardanus, 
als Philolog mit Erasmus in beftige Kämpfe ver: 
widelt, gegen deſſen «Ciceronianus» er 1531 und . 
1536 zwei gebarnijchte Reden fchrieb. Unter jeinen 
Schriften find zu erwähnen: «De subtilitate» (Bar. 
1557; Hannov. 1634), «De sapientia et beatitu- 
dine» (Genf 1573), feine Kommentare zu Hippofra: 
tes’ «De insomniis» (yon 1538), zu Ariftoteles’ 
«De plantis» (Par. 1556 und Marb. 1598) und zu 
Theopbraftus’ «De causis plantarum» (?yon 1566 
u. 1584), ferner «De causis linguae latinae» (Lyon 
1540; Genf 1580; Heidelb. 1623) und «Poetices 
libri VII» (?yon 1561 u. d.). — Val. Joſ. Scaliger, 
De vetustate et splendore gentis Scaligerae et 
Julii Caesaris Scaligeri vita (Leid. 1594); Briquet, 
Eloge de Jules Cesar S. (Agen 1812). 

Scalinoftod, j. Oſtalpen A, 2. 

Scallöway (ſpr. -we), Fiſcherdorf auf Main: 
land, j. Shetlandinjeln. 

Soalops, der Wafjermaulmwurf (f. Maulwurf). 

Scalpa oder Olaf, eine der Hebriden an der 
Süpdojtküfte von Lewis, mit Leuchtturm. 

Scalpell, j. Stalpell. 

Scalve, Val di, ſ. Bergamasca. 

Scammonium, Scammoniumharz (Resina 
Scammoniae), Windenharz, der eingetrodnete 
Milhfaft der Scammoniumminde, Convol- 
vulus scammonia L. (j. Convolvulus). Es wird 
meijt wie das Jalapenbarz (f. d.) durch Ertrahieren 
der Wurzel mit Spiritus gewonnen und bildet ein 
farblojes oder bräunlichgelbes bis duntelbraunes, 
mebr oder weniger durchſcheinendes, fragend jchmel: 
tende3 Harz, das, mit ein wenig Waſſer zerrieben, 
eine Emulſion giebt und fajt nur aus Jalapin 
(Scammonin), Cy4Haa0ie, mit etwa 2—3 Proʒ. 
Gummi, flübtigen ;yettiäuren u. ſ. w. bejtebt. Es 
wird als draſtiſches Abfübrungsmittel benust. Das 
demjelben Zwecke dienende franzöſiſche ©. wird 
aus zwei Arten von Cynanchum (f. d.) bereitet. 
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Scauderbeg, albanei. Häuptling, ſ. Standerbeg. 
Scandinavla, alter Name für Schonen 
im füdl. Schweden. 

caudium, auch Elabor (dem. Zeichen Sc; 
Atomgewicht 44), ein in den Mineralien Eurenit 
und Gabolinit aufgefundenes Erbmetall, von wel: 
dem bisher nur dad Dxyd (Scandinerde), nicht 

das reine Metall, dargeitellt wurde. 

Soansöres, j. Rletternögel. 

Scanzöni bon Lichtenfeld, Friede. Wilh., 
Geburtäbelfer und Gynätolog, geb. 21. Dez. 1821 
ju Prag, jtudierte Medizin En it und wurde 1844 
um Doltor der Medizin und Ehirurgie promoviert. 

achdem er einige Zeit als Selundärarjt am All: 
— Kranlenhauſe gewirkt hatte, wurde er 1846 

ſſiſtent an der geburtshilflihen Klinit und 1848 
orbinierender Arzt der Abteilun * Frauenkrank⸗ 
beiten. 1850 ging er als Brore or der Geburts: 
bilfe an die Univerfität zu Würzburg; 1888 zog er 
ih auf fein Gut Schloß Zinneberg in Oberbayern 
jurüd, wo er 12. Juni 1891 ftarb. Er jchrieb das 
«Lehrbuch der Geburtshilfe» (Wien 1849 fg.; 4. Aufl., 
3 Bde., 1867), dem ein «Rompendium der Geburts: 
bilfe» (ebd. 1854; 2. Aufl. 1861) folgte; ferner «Lehr: 
bud der Krankheiten der weiblichen Serualorgane» 
(ebd. 1856; 5. Aufl. 1875), «Die Krankheiten der 
weibliben Brüjte und Harnwerljeuge» (2. Aufl, 
Prag 1859), «Beiträge zur Geburtätunde und Gynä: 
tologie», Bd. 1—7 (Mürzb. 1854— 73), «Die chro⸗ 
niſche Metritid» (Wien 1863). 

Scaphanderapparat, j. Taucherapparate. 

Scaphiten (Scaphites Park.), fabnförmige 
Ammoniten (f. d.) aus der Kreideformation. 

Scaphopöda, j. Weichtiere. (.d.). 

Scaphüra Vigorsi, Art der Laubheuſchrecken 

Scapin (frz., fpr. -päng), Mastenrolle der ital. 
Voltstomöpdie, ein verjchmister Diener. 

Soapüla (lat.), das Sculterblatt, ſ. Schultern. 

Scapulier, j. Stapulier. 

Scapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenidaft; 
Pfeiler, um den jich eine Treppe windet. 

Scarabäus (lat., «Räferr), vorzugäweife Be: 
— des Heiligen Kafers, Ateuchus sacer L. 

gebört zur Familie der Mifttäfer (f. 77 ift ſchwarz 
und glatt, etwa 4 em lang, der Kopf ſchildfoörmig, 
vorn mit ſechs Spigen wie eine aufgehende jtrab: 
lende Sonne. Die Vorderbeine haben fingerförmig 
gezähnte Schienen, aber feine Füße (Tarien). Er 
nndet jich bejonders an den Hüften des Mittelmeers, 
mat, wie alle Arten jeiner Gattung, Pillen aus 
friſchem Miſt, in die er ein Ei legt. Er wurde von 
den Agyptern ald Symbol der Schöpferkraft, nah 
andern ald Gonnengott verehrt; jein hieroglyphi⸗ 
ſcher Name iſt Cheper oder Cheperi. Belannt 
ſind die unzähligen Nachbildungen des Heiligen 
Käfers in Stein und gebrannter 
9— ——* 

eine, ſ. beiſtehende Figur). Sie 
dienten urſprunglich ala Amu: 
lette, fpäter als Schmuck⸗ oder 
Siegelfteine und find deshalb 
meijt mit einem Loche in der Länge 
des Kaäfers verſehen, um fie an 
Schnüren aufziehen zu können. 

Dieſe Starabäen zieyn auf der 

— Unterſeite mit —— en Namen von 
öttern oder Konigen, ſelten von Privatleuten, oft 
mit kurzen religiöfen Inſchriften oder heiligen Sym: 





bolen und Ornamenten verjeben zu ein. Sie find meift | 
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etwa 1,5 cm lang; es finden ſich aber auch größere, bis 
zu 7—10 cm Länge. Auch in Aſien, Griehenland 
und Italien, bejonders in rien (f. Ehiufi), finden 
ſich Starabäen, um Teil alö wertvolle Gemmen, 
meiſt aus Karneol, mit verjchiedenen Darftellungen, 
zumeilen auch mit ägpptifierenden Symbolen, welche 
auf die Heimat diejer Sitte hinweijen. — Val. Flin— 
ders Betrie, Historical scarabs (Fond. 1889) ; Diver, 
Scarabs. The history, manufacture and religious 
symbolism of the Scarabzeus (ebd. 1894). 

—— (ital. Zearamuceia, fpr. -muttica), 
neben dem Arlechino (f. d.) auf der ital. Bühne einer 
der ſtehenden Charaltere für die Farce, der Typus 
des neapolit. Abenteurerd. Er trat um 1680 an die 
Stelle des alten jpan. Rapitäns, ging ganz fhwarz 
in jpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten 
und Obrigfeiten gebräuhlih war, und jtellte den 
Auffchneider vor, der am Ende vom Arlecchino 
durchgeprügelt wird. Außerorbentlihen Beifall 
erntete in biefer Rolle, namentlich zu Ludwigs XIV. 
—* der Neapolitaner Tiberius Fiorelli. In 

ankreich wurde der S. auch zur Darſtellung an: 
derer niederer Eharaltertupen gebraudt. 

Scarborongh (jpr.-börd oder-brö), Municipal⸗ 
und Barlamentsborougb fowie Seebad in der engl. 
Grafſchaft Hort, im Nortb:Riving, an der Nordiees 
füjte auf anjteigendem Ufer gelegen, Station der 
Linie Dort: Whitby der North: Eajtern: Bahn, mit 
(1901) 38 160 E. zerfällt in den altertümlichen North⸗ 
Elifi und das elegante Frembenviertel South:Eliff, 
die durch Brüden über den Einihnitt Ramsdale 
Valley verbunden find. S. befist guten Strand 
mit Pier, umfangreihe Badegebäude mit Theater, 
aenes u. |. w., Mujeum und ein Aquarium 
bei Eliff:Bridge. Hinter South:Eliff liegt Dliver: 
Mount (183 m). Auf dem Vorgebirge im N. des 
Hafens ein Schloß (12. Jabrh.). Fiicherei, Schiff: 
bau, Segeltubmanufaltur, etichleiferei, Handel 
mit Getreide, Butter, Salzjlei ch und Scinten find 
die Haupterwerböjmweige. [bago (f. d.). 

Scarborough (ipr. -börd), Hauptitadt von Tas 

Scarboroughinfeln (ſpr. -börd-), j. Gilbert: 
infeln. [feder, Fiſch, ſ. Plötze. 

Scoardinius h us, Rot: 

Scaria, Emil, Baſſiſt, geb. 18. Sept. 1838 zu 
Graz, jtudierte Rechtswiſſenſchaft, dann Gejang; 
1860 betrat er in Veit die Bühne. Bon Veit wandte 
fih S. nad Frankfurt a. M. und Brünn, vervoll: 
—5 1862 ſeine Ausbildung in London, wurde 

itglied des Hoftheaters zu Deſſau, 1863 des Leip⸗ 
ziger Stadttheaters, 1864 des Dresdener und 1872 
des Wiener Hoftheaters, dem er bis 1886 angehörte. 
Er ſtarb 22. Juli 1886 in Blajewik bei Dresden. 
©., in den legten Jahren befonders ald Wagner: 
fänger gefeiert, war einer der bedeutenditen Baſſiſten 

dae, j. Papageifiſche. (feiner Zeit. 

Scarififation (lat.), das Schröpfen, auch Heine 
Einfhnitte mit dem Mefjer (ſ. Blutentziehung); 
Scarifilätor, der Schröpfſchnepper. 

Scarl, Balda, Hochthal der Münfterthaler Al: 
pen im Bezirk Inn (Unterengavdin) des jchweiz. Ran: 
tons Graubünden, erjtredt ſich 20 km lang in nord: 
nordieitl. Richtung bis Schuls, wo jein Bad, die 
Elemgia, in den Inn mündet. Die obere Thalitufe, 
von den Maffiven der Urtolafpike (2903 m), des 
vergleticherten Piz Sesvenna (3221 m) und des Biz 
Tavru (3168 m) umſchloſſen, iſt ein einfames Weide: 
thal. Verfallene Werte weiſen auf ea or Bergbau 
bin. Die untere Stufe it eine finjtere Klamm. 
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Soarlatina (sc. febris), das Scharlad) (f. d.). 

®carlatti, Alefjandro, ital. Komponift, geb. 
1649 zu Trapani in Sicilien, erbielt feine mufi: 
daliſche Ausbildung wahrſcheinlich durch Gariffimi 
in Rom. Hier wurde er ſpäter Kapellmeiſter der 
Königin Chriſtine von Schweden und führte als 
folder 1680 die Oper «L’Onestä nell’amore» im 

on der Königin auf. 1698 verließ er Rom, wurde 

apellmeifter in Neapel, ging 1703 wieder nad 
Rom, wo er bis 1707 als zweiter, dann als erfter 
Kapellmeifter an der Kirche Sta. Maria Maggiore 
und als Direktor der Privatmufit des Kardinals 
Dttoboni wirkte. 1709 wandte er ſich abermal3 nad 
Neapel. Hier wurde er königl. Oberlapellmeifter und 
leitete abwechfelnd die Konfervatorien di Sant’ Dno: 

io, dei Boveri di Gefü Erifto und di Loreto. % 
einen Schülern gehören Durante und Hajfe. 
pe 24. Dit. 1725 zu Neapel. ©. bat etwa 120 

pern (20 find erhalten) geichrieben, darunter: «Ro- 
saura» (um 1690; neu bg. von der Gefellihaft für 
Mufilforihung), «Teodora» (1693) und «Tigrane» 
(1715). Er verfaßte auch Kirchen: und Kammerkom⸗ 
pofitionen, Dratorien u. f. m. Berühmt war er als 
Komponift von Kantaten für eine Singftimme mit 
Klavierbegleitung, deren er mehrere Hundert ſchrieb. 
In die Oper führte er diejenigen Formen ein, die 
dann durd die fog. Reapolitaniihe Schule weiterge: 
bildet und zu den herrſchenden gemacht wurden, vor 
allem die leidenihaftlihe Bravourarie. 

Sein Sohn Domenico ©., Klavierjpieler und 
KRomponift, geb. 26. Dit. 1685 zu Neapel, war Schü: 
ler feines Vaters und Gasparinis. 1709 traf er in 
Venedig mit Händel zufjammen, dem er nah Rom 
nachreiſte. Hier machte er ſich durch Opern, Ran: 
taten und Kirchenſachen einen Namen und wurde 
1715 Rapellmeijter an der Peterslirche. 1719 ging 
er nad Fondon, wo er ald Accompagnateur an der 
Stalieniihen Oper fungierte, auch 1720 feine Oper 
«Narcisso» zur Aufführung bradte, aber neben 
Händel nicht durchdringen konnte; 1721—26 wirkte 
er ald ge — in Lifjabon. Sodann kehrte er 
nad Stalien zurüd, das er 1729 wieder verließ, um 
als Hofllavierlehrer nah Madrid zu geben. Er ſtarb 
1757 zu Neapel. ©. ift der laffilihe Komponift für 
die ältere Klavierjonate. Viele feiner Sonaten erichie: 
nen neuerdings wieder im Drud und im —— 

Scarpa, Antonio, ital. Anatom und Chirurg, 
geb. 13. Juni 1747 ih Motta in der Mark Treviio, 
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am 1772 als Profeſſor der Anatomie nah Modena, 
wo er auch eriter Wundarzt am Hofpital wurde. 
Mährend der acht Fahre, die er bier verlebte, wurden 
faft alle mediz. Anjtalten, namentlich ein anatom. 
Hörjaal und eine dirurg. Klinik, neu geichaffen. 
Kaiſer Joſeph II. ernannte ibn 1784 zum Profeſſor 
der Anatomie in Pavia. Als 1796 Pavia der Eis: 
alpinifhen Republit einverleibt wurde, wurde S, an 
die Spike des Pireltoriums der mediz. Angelegen: 
beiten für den chirurg. Teil geitellt. Napoleon L er: 
nannte ihn zu feinem erſten Wundarzt; 1812 trat er 
in Rubeitand. Er ftarb 31.08.1832. Eine Gejamt: 
ausgabe von S.s Werten veranftaltete Vacconi 
3 Bde., Flor. 1836). Eine Reihe birurg. Abband: 
ungen erſchien als «Antonio S.s neue dirurg. 
Schriften » (deutih von Thieme, 2 Bde., Lpz. 1828 
—31). — Vgl. Tagliaferri, Ragionamento intorno 
la vita scientifica di Antonio S. (Mail. 1834). 
Scarpauto, türt. Iniel, ſ. Karpathos. 
Scarpe, 112 km langer linter Nebenfluß ver 
Schelde in Nordfrantreib, entipringt im W. von 
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Aubigny (Depart. Pas-de⸗Calais), berührt im dftl. 
Lauf Arras und Douai, nimmt vor legterm den Ra: 
nal der Senſée auf, wird durch Kanaliſation nebft 
18 Scleufen (4,60—5,20 m breit, 42 m lang) auj 
67 km ſchiffbar und mündet unterhalb St. Armand 
—— der belg. Grenze. 
carrou (ſpr. oᷣng), Paul, franz. Dichter, geb. 
4. Juli 1610 zu Paris, führte in jeiner Jugend nad 
vollendeten Studien ein ſorgloſes Genußleben, 
wurde aber in jeinem 28. Jahre körperlich gelähmt 
und durch Berluft jeines Bermögens gezwungen, als 
Schriftſteller feinen Unterhalt zu fuhen. Die Kö: 
nigin Anna, Mutter Ludwigs XIV., unterftügte ihn 
durch ein Jahrgehalt. S. führte ſeitdem ein gait: 
eied Haus, in dem die angefehenften Männer und 
auen der Zeit vertehrten, beſonders ſeit 1652, mo 
er Frangoife D’Aubigne, die nahmalige Frau von 
Maintenon, heiratete. Er ftarb 7. Olt. 1660 zu Paris. 
©. hat die Burleste nach Frankreich verpflanzt und 
bejonders das Luftipiel, den tomifhen Roman und 
die Novelle kultiviert. Seine originellften Schöpfun: 
gen find: «Virgile travesti» (Par. 1648—53; bg. 
von Fournel, ebd. 1858) und «Roman comique» 
(2 Bde., ebd. 1651—57; bg. von Fournel, 2 Bde. 
ebd. 1857; deutih von Saar, Berl. und Stuttg. 
1887), eine durch Novellen unterbrochene Darjtellung 
aus dem Leben einer in der Provinz wandernden 
Schaufpielertruppe mit vorzüglichen Heinjtädtifchen 
Charatterbilvern; feine meijt dem Spaniſchen nad: 
gebildeten Luftipiele (1645—60) find jetzt verfhollen;; 
«Jodelet» (1645), «Les trois Dorothees» (1646), 
«L’heritier ridicule» (1649) zeichnen ſich durch witzi 
gen Dialog aus. Eins feiner niedrigiten Produkte 
ift die Satire auf Mazarin: «Mazarinade» (1651). 
eine acht Novellen jind meift nah ausländiſchen 
Mujtern, 3. B. Cervantes, gearbeitet. Die «C(Euvres 
completes» gab Bruzen de la Martinitre (10 Bde. 
Bar. 1737; neue Aufl, 7 Bve., 1786) heraus. — Vgl. 
Morillot, S. et le genre burlesque (ar. 1888); He 
Boislisle, S. et Frangoise d’Aubigne (ebd. 1894). 
Scartazzini, Job. Andr., ſchweiz. Schriftiteller, 
eb. 30. Dez. 1837 zu Bondo (Graubünden), war 
Brarrer im Kanton Bern, feit 1871 Profeſſor der 
ital. Sprade und Litteratur an der Kantonsihule 
in Chur, feit 1875 Pfarrer in Goglio, feit 1882 
Kirchenrat und feit 1884 Pfarrer in Yahrwangen: 
Meiiterihwanden am Hallmyler See im Aargau, 
wo er 11. Febr. 1901 ein Seine wichtigſten Ar: 
beiten find: «Dante Aligbieri, feine Zeit, fein Leben 
und feine Werte» (Biel 1869; 2. Ausg., Frankf. a. M. 
1879), Dantes «Divina Commedia» (mit umfafien: 
dem Kommentar, 4 Bde., Lpz. 1874 — 90; Bo. 1, 
2. Aufl. 1900; Schulausgabe, Mail. 1893 u. 1895), 
«Dante in Germania» (2 Bde., Mail. 1880 — 83), 
«Abhandlungen über Dante» (Frankf. a. M. 1880), 
«Dante. Vita e Opere» (2 Bde. Mail. 1883; 2. Aufl. 
1894; englifh von Davidſon, Bojt.1887), Ausgaben 
von Tailos «Gerusalemme liberata» (Pp3. 1871; 
2. Aufl. 1882) und Petrarcas « Canzoniere» (ebd. 
1883), «Dante-Handbuchs (ebd. 1892; engliih von 
Butler, Zond. 1893), «Enciclopedia Dantesca » 
(2 Bde., Mail. 1895 — 98), « Dante» (Berl. 1896), 
«Concordanza della divina commedia» (2p3. 1901). 
Soatophäga, |. Dungfliege. 
Scaurus, Marcus Ümilius, ein Römer, der 
verarmten are eines patriciihen Geſchlechts an⸗ 
ebörig, geb. 163 v. Ebr., führte 115 ald Konſul glüd: 
ih in Gallien Krieg und ſtand ſeitdem bis zu feinem 
Tode 89 v. Chr. ald Princeps senatus an der Spike 


Scävola — Schabe 


der fenatorifchen Partei. Doch erwies auch er ſich der 
Beitehung nicht unzugänglich, ald er 112 nad Afrita 
als Gejandter zu Jugurtha (f. d.) geichidt wurde, 
D wurde er, als 109 die Unterſuchung wegen 
der Beitehungen durch Jugurtha zu ftande kam, 
mit zwei andern mit ber Xeitung der Unterfuchung 
beauftragt. 109 war er Cenfor, 100 leitete er mit 
die Bewegung gegen Saturninus. ©. gehörte zu 
den eriten Römern, die ihr eigenes Leben ſchilder⸗ 
ten. Sein Sohn, Marcus genannt, der, da feine 
Mutter Cäcilia ald Witwe 88 den Sulla beiratete, 
defien Stiefjohn wurde, vermehrte im Mithridati- 
fhen Kriege als Quäſtor und Unterbefeblähaber 
des Bompejus den ererbten Reichtum, verſchwen⸗ 
dete ihn aber danach als curulifcher Adil 58. Er er: 
richtete für einen Monat ein hölgernes Theater, das 
80000 Menichen faßte, deſſen Bühne mit 360 Mar: 
morjäulen, 3000 ehernen Bildfäulen und dem wert: 
volliten Material gefhmüdt war. Nach der Brätur 
56 bereicherte er fid) von neuem in Sardinien, wurde 
dann, als er ſich um das Konſulat bewarb, wegen Er: 
prefiungen angellagt, aber neben andern von Hor: 
tenjius und Eicero, deſſen Rede zum Teil erhalten ift, 
verteidigt und freigeiprocdhen. infolge einer neuen 
Anklage wegen Ambitus mußte er endlich doc in 
die Verbannung geben. Berühmt durch Pracht und 
Reichtum an 7. häßen war jein Haus auf dem 
Palatin, daher Mazois feine Unterfuhungen über 
das röm. Haus «Palais de S.» (deutfch von Wüſte⸗ 
mann, Gotha 1820) betitelte. 

Scävdla, Mucius, ſ. Mucier. von. 

Scävdla, Emerentius, ſ. Heyden, yriedr. Aug. 

Sceaug (ipr. Bob). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Seine, hat (1901) auf 223 qkm 386796 E., 
9 Kantone und 42 Gemeinden, meist Vororte von 
Baris, — 2) Hauptftadt des Arrondijlements S., 
10 km füdlich von Baris reizend auf einer Anhöhe 
gelegen (j. Karte: Baris und Umgebung), an 
der von Bourg:la:Reine (Station der Linie Bu is⸗ 
Limours) abge Zweigbahn nach S.⸗Robinſon 
(4 km), bat (1901) 4206, als Gemeinde 4541 E., 

—— Fabrilation von Fayence und 
Aderbaugeräten, Handel mit Vieh und Wein; ein 
Stüd Part des von Colbert erbauten, in der Revo: 
lution zerftörten —* Schloſſes, neben der Kirche 
Buſten der Dichter Florian und Aubanel. Nahebei 
weſtlich liegt der Weiler Robinſon, ein beliebtes Aus: 
flugsziel ver Barifer, mit Ausfihtsturm. Hier fanden 
19. Sept. 1870 die erjten Ausfallgefechte der Fran: 
zofen ftatt, deren drei Divifionen vom 2. bayr. und 
5. preuß. Korps von den Höben von Pleſſis⸗Piquet 
vertrieben wurden. — 3) Sceaur:fur:Huiöne, 
Gemeinde im Kanton Tuffe, Arrondifjement Ma: 
mers, des franz. Depart. Sarthe, 33 km nordöjtlich 
von Le Mans, an der Huisne und der Linie Char: 
tred:2e Mans der Weitbahn, hat (1901) 315, als 
Gemeinde 635 E. Hier fand 9. Jan. 1871 ein fieg: 
reiches Gefecht des 13. preuß. Armeekorps mit einer 
Divifion der Loirearmee unter Chanzy jtatt. 

Scefi (ipr. jhe-), Klara, Stifterin des Ordens 
der Rlariffinnen (f. d.). 

Soelidotherium, j. Megatherium. 

Soenarium (lat.; ital. scenario), das Verzeich: 
nis des Außern Beimwertes, das zu einer Theaterauf: 
führung nötig ift. 

Scene (lat.), die Schaubühne im Theater (f. d.), 
aud foviel wie Auftritt (f. d.). — Scendrie, 
das durch Dekorationen bervorgebrahte Bühnen: 
bild, im mweitern Sinne ein Landſchaftsbild. 


361 


Scepter (grch.), bon bei den Völkern des 
Altertums, namentlich bei den Hebräern und Grie— 
hen, das Zeichen der Würde und Gewalt, wurde 
auch ald Zeichen der Übertragung diefer Gewalt 
an andere zur Ausführung ——— wecke ge⸗ 

eben. Bei den Römern führten die Könige ein 

. von Elfenbein (scipio eburneus), fpäter nur der 
Imperator triumphans eine ſolche Inſignie. 
Mittelalterwar das ©. unzertrennlich von der Berion 
des Regenten und wurde dieſem bei feierlichen Ge: 
legenheiten von eigens dazu beftimmten Beamten 
vorgetragen. Das ©. allein galt ala Repräfentant 
a und wurde jo in vielen Yen Denen, 
3. B. zur Übertragung der Richtergemwalt. Als Zeichen 
der unbefchräntten Richtergewalt führten auch die 
Rektoren der Univerfitäten das ©. bei öffentlichen 
Feierlichkeiten und Gerihtsfisungen. Das ©. be: 
ftand aus einem langen Stabe, wie ihn nod in 
neuerer Zeit die Herriher Frankreichs führten, nur 
daß dieſe das Zeichen der oberitrichterlichen Ge: 
malt, eine Hand (Gerichtshand, f. d.), auf ihm an⸗ 
Are hatten. Das kaiferlih königliche S. des 

ittelalters ift ein kurzer, meijt goldener Stab, zu: 
weilen du inge oder Knaͤufe unterbrochen, oben 
darauf ein Adler, eine Lilie, eine Kugel, ein Kreuz 
u. ſ. w. (S. Tafel: Infignien, Sig. 5.) 

Scepterlehne, Bereihnun ür die geiftlichen 
Fürjtentümer, ſ. Fürft und Fürſtenlehn. 

Sceptertau, dad Geländer des Fallreeps (f.d.). 

Ecefapläna (ipr. ihe-), der höchſte Berg (2967 m) 
des Rhätiton (f. Dftalpen C, 10), der viert ar der 
nördl. Kalkalpen, 14 km füdmweitlih von Bludenz 
an der Grenze Öjterreihd (Vorarlberg) und der 
Schweiz nt Aus dem jteilmandigen 
Raltitod fteigt die oberfte Spike ala Felspyramide 
zwiſchen dem Brandner: Ferner oder Scefaplana: 
Sleticher und der Toten Alp auf. Zur Erleichterung 
der Beiteigung dienen auf der Norbjeite die Dou: 

lashütte am Yüner See (1924 m), die Oberzalim: 
—* (1930 m) und die Straßburger Hütte (2700 m), 
auf der Südfeite das S.:Haus (1912 m). 

Sch., Schh. over Schönh., hinter lat. Tiernamen 
erg für den ſchwed. Entomologen Chriſtoph 
Joſeph Schönherr, geb. 10. Juni 1772 in Stod: 
bolm, geft. 28. März 1848 in Harrefäter. 

Scha’abän, der 8. Monat im mohbammed. Jahr. 


Schanbe, Landenge auffügen(f.d.). [Bd. I7. 
3 auſen, Hermann, Anthro — f. 
Schaaffhauſenſcher Bankverein, A., Aktien: 


eſellſchaft in Köln, mit Zweigſtellen in Berlin, 
Een und Düſſeldorf; Konzeffion vom 28. Aug. 
1848, —— = 3. April 1901. Altien: 
fapital 100 Mill. M. in 80000 Altien Lit. B zu 
450 M. und 64000 Lit. A zu 1000M. Kurſe ver 
Altien Ultimo 1890—1904 in Berlin: 115, 105,75, 
105,50, 116,50, 136, 139,25, 146,0, 151, 151, 144, 
125,80, 112, 114,80, 147,10, 145,35; Dividenden 1890 
—93: 6, 1894—19%04: 6*/,, 7, 71 8, 8, 8, 7, 5, 
5,6, 74, Bros. Über das Übereinlommen mit der 
Dresdner Bant f.d. 

S — er 

Schabatz, ſerb. Stadt, ſ. Sabac. li⸗Sebs. 

Schabbes (hebr.), ſoviel wie Sabbat (f. d.). 

Schabbes:®ofT, |. Goĩ. 

Schabe (Blattidae), eine Familie der eigent- 
lichen Geradflügler (ſ. d.). An dem fladen, eiför: 
migen Körper iit der Kopf unter dem großen Hals: 
{child verborgen, die Fühler find lang und borften: 
förmig, an den langen Beinen die Schienen mit 
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Stacheln beſetzt. Die lederartigen Flügeldeden grei-⸗ (zum Ziehen der Geſimſe) dient; im letztern Falle 


fen an der Naht übereinander. Auch kommen unge⸗ 
flügelte Arten und ſolche mit ungeflügelten Weib» 
chen vor. Am Hinterleibsende jteben zwei gegliederte 
Anhänge (Raife),, Die Weibchen legen bis zu 40 
Eier auf einmal, in zwei Reiben in einer barten 
reijetafchenä nlichen apfel angeorbnet. Die ©. 
find meiſt lichtſcheu und leben uriprünglic in Wäl- 
dern; verſchiedene Arten haben ſich aber in unjern 
Mohnungen — wo fie am Tage ſich in Risen 
und Winteln, beſonders an warmen Orten, ver: 
bergen, aber jobald das Licht —— iſt, ſcharen⸗ 
* ervorfommen und alles benagen, jo die 
deutſche ©. (Blatta 8. Phyllodromia germanica 
L.), die Rüden a. (j. d., Periplaneta orien- 
talis L. und Tafel: Injelten IV, fig. 11) und 
die amerifanifhe ©. (Blabera americana F.). 
Leptere, ein bid 45 mm langes, rojtrotes Inſelt, 
ijt von Süd: und Mittelamerila, ihrer urjprüng: 
lihen Heimat, dur den Schiffsverlehr weit ver: 
breitet worden und findet ſich aud bei und, be 
fonders in den Seejtädten, Die deutſche ©., 
auch Rufje, Breuße, Shwabe u.j. m. genannt, 
ift ein 11—13 mm langes, fhmusig gelbbraunes, 
auf dem Halsſchild zweimal dunkelbraun gefledtes 
Inſekt, das urfprünglich in Europa und den Mittel: 
meerländern im Freien lebte, jet aber mehr in 
Häufern anzutreffen ijt. Man entfernt fie am beiten 
durd Vergipſen ibrer Löcher, nachdem Gift (Arjenit 
mit Mehl und Zuder oder Phosphorpaſte mit Sirup) 
in dieje gebracht wurde, oder auch dadurch, daß man 
abends Berfiihes Injeltenpulver ausſtreut und früh 
die betäubten Tiere zufammentebrt und verbrennt. 
Zu_den ©. gehört aud Phoraspis picta Burm. 
(1. Taf. 1, Fig. 7), ein glänzend blaufhwarzes Inſelt 
mit abgefürzter roter Langsbinde auf jeder Frlügel: 
dede, von 1,2 cm Länge, das Brajfilien bewohnt. 
©. beißen bisweilen auch die Kelleraſſeln (f. Aſſeln) 
und eine Familie (Tineina) der Kleinjchmetterlinge 
(j. Motten). [Haustiere j. Raude. 

Schäbe, ſ. Flachsſpinnerei; als Krankheit der 

Schabebaum, Baum, j.Lederfabritation (Fig.2 

Schabeifen, j. Schaber. [der Tertbei age). 

abemefjer, Schabmeſſer, ſ. Lederfabri— 
fation (Fig. 3 der Tertbeilage). 

Schaber oder Schabeiſen, ein von Tijchlern, 
Böttchern, Gerbern ſowie von Metallarbeitern, Gra: 
veuren gebrauchtes fcharflantiges Werkzeug von 
jebr verjchiedener Form und Größe, das zur Aus: 
gleihung von Unebenheiten, jur Bejeitigung von 
Unreinigleiten oder zur Verleihung von Glanz auf 
der Oberfläche der Arbeitsjtüde verwendet war. — 
Über den ©. ala Bildwerk j. Aporpomenos. 

Eau, ſ. Shwarztunft. 

Schablöne, im gewöhnlichen Spradgebraud 
eine aus Blech, Karton oder Holz jet und 
mit entiprehenden Ausſchnitten verjebene Platte, 
die zur Hervorbringung von Muftern, Schrift, Ber: 
zierungen u. f. mw. benußt wird, indem man die ©, 
auf die zu mujternde (beichreibende, verzierende 
u. j. m.) Fläche feit auflegt und mit einem Pinjel 
oder Bauſch die Farbe dur die Ausicnitte bin: 
durcreibt. Solche S. werden zum Zeichnen der 
Wäſche, zum Signieren von Frahtgütern u. ſ. m. 
ſowie in der Tapetenfabrifation verwendet. — Über 
S. und Schablonenformerei im Gießereifach 
ſ. Formerei. — Im Baumefen tft ©. eine dem 
gewünfchten Profil nachgeſchnittene Lehre, die, fo: 
wohl bei Steinmekarbeiten ala bei Pukarbeiten 


wird fie bebufs Geradführung auf einem Schlitten 
zwiſchen Latten bemegt. Joan. 

Schablonendiffres, ſ. Chiffrieren, Ebiffriers 

Schablonendrehbant, ſ. Facondrehbank. 

Schablonenſtechmaſchine oder Stüpfel— 
maſchine, eine maſchinelle Einrichtung zur Her—⸗ 
ſtellung ſoicher Papierſchablonen zum Vorzeichnen 
von Stickmuſtern u. dgl., bei denen die Muſterlinien 
durch dicht aneinander gereibte Nadelſtiche dargejtellt 
find, fo daß die Mufterung nad dem Auflegen der 
Schablone aufdas Arbeitsftüd dur Aufreiben eines 
farbigen Harzpulverd auf diefes übertragen und 
durch Erhitzen befeftigt werden kann. 

Schabmanier, h Schwarztunit. 

Schabotte, j. Chabotte., 

Schabrade (türl.), die aus Tuch, Fell oder der- 
gleichen gefertigte, meijt verzierte Sattelüberleges 
dede, die zum Schuß des Satteld und des an dem= 
jelben befindlihen Gepäds gegen Näfje und Staub 
wie au zum Jierat dient. Auch werden Deden, 
die mehr als bloße Baradeftüde unter den Sattel 
gelegt werden, ©. genannt, 

Schabradentapir, ſ. Tapir nebſt Chromotafel. 

Schabrunke, die über die Piſtolenhalter oder 
Padtaſchen des Kavalleriegepäcks gelegte Dede, 

Schabzieger, ſ. ee C, a (Schweiz). 

Scyabziegerflee, ſ. Melilotus. 

ß we, und Schadhipiel. 

achblume, ſ. Fritillaria. 

achbrettinſeln, ſ. Echiquierinſeln. 

achen, Ausſichtspunkt im Wetterſteingebirge 
der Nordtiroler Kalkalpen, an der rechten Seite des 
Rainthales, ſüdlich von Bartentirchen, etwa 1700 m 
hoch, mit vem von Ludwig II. erbauten Königshaus 
und dem 1901 eröffneten Alpenpflanzengarten. — 
©. beißt auch ein Luftkurort mit Schwefeltberme am 
Bodenſee, weitlih von Lindau. 

Schädenthal, das Thal des Schäden over 
der Shähenreuß, eines rechten Zuflufies der 
Es) im fchweiz. Kanton Uri, der am Klauſenpaß 
(ſ. d.) entipringt und, im Unterlaufe reguliert, 19 km 
lang bei ttingbaufen mündet. Das 16 km lange 
Thal ift an der Sohle nirgends über "/, km breit; 
bei Bürglen öffnet es fi gegen das Reußthal, um 
dort im Verein mit der Neuß das Delta gegen den 
Urner See vorzuſchieben. Im obern Teile raub und 
jteinig, im untern reih an Nadelwäldern, berrlichen 
Alpenmweiden und —— iſt es namentlich 
wegen ſeiner Waſſerfälle betannt (darunter der 93 m 
bobe Stäuber auf der Alp dich). Mit dem Ma: 
deranerthal im ©. ijt es durch den Fels⸗ und Gletſcher⸗ 
paß der Ruchkehle (2679 m), mit dem — 
durch den Kinzigpaß über den Kinzig-Kulm 
(2076 m) verbunden, den Suworow 27. Sept. 1799 
überjchritt (f. Franzöftihe Revolutionstriege). 

Schäderfreug, Deichſel, Gabel oder Ga: 
belfreuz, in der Heraldik eine befondere Form des 
Kreuzes (j. d. und Tertfig. 5), entjtebt, wenn zwei 
aus den DObereden eines Wappenſchildes bervor: 
tommende balbe Schrägbalten fi in der Mitte des 
Scildes mit einem vom Fußrand fommenden balben 
Pfahl vereinen. 

Schachmaſchine, j. Kempelen, Wolfg. von. 

Schachmatt, joviel wie matt, Ausdrud des 
Schachſpiels (f. d.). —— 

Schachowſtköj, ruſſ. —— * die durch 
die Teilfürſten von Jaroſlawl ihre Abtunft von 
Rurilk berleitet. 
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Schachſpiel 


Segen] Petrowitſch, Fürft S., ftellte ſich 
1606 a ojwode von Butiml an die Spike der 
Bartei, die den zweiten falſchen Demetrius auärief, 
und ſpielte währen der darauffolgenden Wirren 
eine hervorragende Rolle. 

Jakow Petrowitſch, Fürft S., geb. 1705, 
unter Beter d. Gr. im Kriegsdienſt, unter Elifabetb 
Senator und 1762 — 66 Oberprofuror und Juſtiz⸗ 
miniſter, geit. 1777, ift Berfajier eg Me: 
moiren, bg. von Katſchenowſtij (2 Bpe., Most. 1810 
und Beteröb. 1821; neue Ausg. 1875). 

Iwan Leontjewitſch, Fürft S., geb. 1776 im 
Gouvernement Emolenst, rufj. General, nahm an 
den Feldzügen unter Sumworom teil, dann an der Er: 
pebition nad) Norbdeutichland und am Feldzuge von 
1812. Im J. 1831 lämpfte er ald Commandeur des 
Grenadierkorps bei Bialolenta und Dftrolenta und 
führte beim Sturm von Warjchau die Reſerve. 1832 
wurde er Mitglied des Reichsrats. Er ftarb 1. April 
1860 zu Petersburg. 

Alerander Alexandrowitſch, Fürft S. geb. 
1777, geit.1846 in Nostlau, hat gegen 100 Luſtſpiele 
und Vaudevilles für die rufj. Bühne geichrieben 
(« Herrihaftlie Grillen», «Schlechte Wirte» u. a.). 

Alerej Jwanowitſch, Fürit S. rufj. General: 
leutnant, geb. 1812, tämpfte im Kaukaſus und im 
Ruſſiſch-Tuürkiſchen Kriege 1877 und 1878 als Be 
fehlshaber des 11. Armeelorps, befonders in der zwei⸗ 
ten Schlacht bei Blevna (18. Juli). Er —* 1894. 

Schachſpiel, eins der älteften und beliebtejten 
Brettipiele, deſſen weiteitverbreitete Art, das Zwei: 
ſchach oder ſchlechthin Schad, von zwei Barteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechſelnd 
heil und dunkel (gewöhnlich weiß und ſchwarz) ge: 
tärbten Feldern geipielt wird. Jede Partei bat 
16 Steine oder Figuren, darunter 8 Heinere, ein 
ander gleihe, Bauern genannt, die beim Anfang 
des Spiels auf die zweite Felderreihe geitellt wer: 
den, während die 8 größern, Offiziere genannt, 
auf die erjte Reihe zu jteben ftommen. In beiden 
Edjelvdern jtehen die Türme oder Rochen, da: 
neben die Springer (auch Röjjel oder Ritter 
genannt, mit einem Pferdekopf), neben diejen die 
Yäufer (von jchlanter Gejtalt), auf den beiden 
mittlern Feldern die beiden Hauptfiguren Köni 
und Königin, Die legtere (auh Dame genannt 
itebt auf dem Felde, das ihrer Parteifarbe ent: 
ſpricht, jo daß die Königin der weißen Partei auf 
dem beilen, die der jhwarzen Partei auf dem dun: 
leln Mittelfelde der erſten Reibe Bla findet. Beim 
Spielen jelbjt, wobei jede Partei — einen 
Zug macht, werben die Figuren gemäß ihrer Gang— 
art auf dem Brett bewegt. Es geben die Bauern 
bei jevem Zuge um einen Schritt vorwärts in das 
nädjt vor ihnen gelegene feld, dürfen aber bei ibrer 
eriten Bewegung auf einmal auch zwei Felder weiter 
vorrüden. Die Türme bewegen ſich in geraden 
Linien über beliebig viele unbejeßte Felder, die 
Läufer aber in jchrägen Linien jtet3 auf Feidern 
derjelben Farbe. Die Springer fpringen, ihr Stand: 
feld eingerechnet, auf ein drittes Feld von anderer 
Farbe al3 das Standfeld. Die Königin vereinigt 
in fih den Gang von Turm und Läufer, d. b. ſie 
geht nad Belieben des Spielers bald wie der eine, 

ald wie der andere diejer beiden Offiziere. Der 
König bewegt fih um einen Schritt bei jedem Zuge 
In irgend ein vor oder hinter ihm, feitwärtö oder 
ihräg zn Feld. Nur Felder, die von feind: 
lien Steinen beitrichen oder bedroht werden, darf 
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er nicht bezieben. Bon feiner Erhaltung bängt 
nämlich der Ausgang des Spiels ab, bei dem es für 
jede ‘Bartei darauf anlommt, den feindlichen König 
o mit einer Figur anzugreifen, daß der Gegner 
einen ſolchen Angriff in jeinem nädjten Zuge nicht 
abzjumebren vermag. Wer diejen Zmwed erreicht, 
macht den feindliden König matt, richtiger mat 
(perſiſch, d. i. tot) und gewinnt hiermit die Bartie. 
Beim Anfang des Spield handelt es jih für 
beide Spieler zunächſt darum, die mittlern Bauern 
vor König und flönigin vorzuziehen, jodann die 
wichtigſten Offiziere, vor allen Springer und Läufer 
auf der Königsjeite, berauszubringen. Sobald die 
Felder zwiſchen König und einem der Türme leer 
geworben, kann der König, falls er nit im Schach 
ſteht, d. h. von einer feindlihen Figur bedrobt er 
rochieren, indem er zwei Felder weit jeitwärts gebt 
und der Turm ſich zugleich auf die andere Seite 
neben ibn jtellt, Hierbei darf jevoh das vom Kö: 
nig überiprungene feld, auf welches der Turm zu 
teben fommt, ebenfalls nicht von einer feindlichen 
Figur bedroht fein. Mitteld ver Roch ade (Rolade) 
wird der König nach der Ede zu in Sicherbeit und 
der Turm in freiere Wirkjamteit gejegt. Wenn in 
erg Weiſe die Figuren auf Königs: wie Königin 
eite herausgebracht und die Verbindung der Türme 
durch die Rochade bergeitellt it, bat die erite Ent: 
widlung oder die Eröffnung des Spiels ihr Ende 
erreicht. Häufig vorlommende Eröffnungen, die für 
gut befunden wurden, erbielten bejondere Namen. 
ihere und gebräuchliche Eröffnungen diejer Art 
find: das Läuferfpiel, die verſchiedenen Springer: 
ipiele, die ital., franz., ſpan., ficil. Bartie, das 
Fianchetto u.a.m. Will man das Spiel lebbafter ges 
ftalten, jo bedient man ſich der jog. Gambit3; das 
jind die —— in denen man mit materiellem 
Vachteil einen Angriff zu erlangen ſucht; jo im 
Läufergambit, Springergambit und Evansgambit. 
Auf die Eröffnun lt nun das jog. Mittels» 
jpiel, das eigentlihe Feld der Kombination; die 
intereflantejten VBerwidlungen, bervorgerufen durch 
das Ineinandergreifen der einzelnen Steine, geben 
bäufig zu den glänzenditen Wendungen Anlaß, oft 
löjen fie fi in einfacher Weife. Eine Übermadbt an 
Kräften wird durch vorteilhaftes Schlagen feindlicher 
Steine erreicht, wobei die Offiziere ebenjo ſchlagen, 
wie jie geben, während die Bauern nur in die ſchräg 
vor ihnen gelegenen näcjten Welver zur Rechten oder 
Linken jhlagen. Durch wiederboltes Schlagen auf 
beiden Seiten mindern fih allmäblid die Streit: 
fräfte, und wenn feine Partei dabei in Nachteil 
u jo kann der all eintreten, daß in dem jog. 
nd 1] pielmit noch wenigen Steinen bei nur einiger: 
maßen vorfihtigem Spiel feine Bartei die andere 
zu überwältigen vermag. Das Spiel bleibt dann 
unentſchieden, d.b. ed wird remis gegeben. Mit 
patt bezeichnet man eine Stellung, ın welder ein 
König der am Zuge befindlichen Bartei, obne im 
Schad zu fteben und obne daß gleichzeitig ein anderer 
Stein diejer Partei ſich regelrecht bewegen darf, 
nicht zieben kann. Patt gilt nad den beutigen 
Spielregeln allgemein ald «remis». p England 
batte jrüber der Battgejehte das Spiel gewonnen. 
Bisweilen gelingt es einem Spieler, irgend einen 
Bauer bis indie jeindliche Dffizierreibe vorzubringen, 
wo dann der Bauer den Rang der Königin oder 
eines beliebigen Offiziers, den der Spieler verlangt, 
erwirkt. Mit Der der neuen Königin wird dann 
ſehr oft das Spiel noch entſchieden, d. b. der feind: 
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lihe König matt gemadt. Das Enpipiel, das dem 


Laien oft jehr leicht ericheint, birgt in Wahrheit 
eine Menge verftedter Syeinheiten. Ein Bauernſpiel 
3. B. macht ſelbſt geübten Spielern nicht jelten große 
Schwierigkeit, da der Gewinn oder ber Berlun der 
Bartie oft von einem einzigen Tempo abhängt. 
‘ Schon frübzeitig wurde ebenſo wie auf die Eröff- 
nungen * auf das Endſpiel viel Sorgfalt ver: 
wandt. Um die Kunſt, derartige ſchwierige Schluß: 
fpiele erfolgreich durchzuführen, zu üben, tonftruierte 
man künftlihe Enpjtellungen, in denen entweder ein 
verborgener, nicht nabe liegender Zug eine über: 
rafhende Wirkung bervotbringt oder glänzende 
Dpierlombinationen den Sieg erzwingen. In der 
neuejten Zeit ift man darin noch weiter gegangen, 
man bat dieſe Endſpiele gänzlih vom —— 
Verlauf der lebenden Partie unabhängig gemacht, 
ein jelbjtändiges Kunſiwerk geihaffen: das Pro: 
blem. (Val. Berger, Das Shahproblem und deſſen 
tunftgerechte Daritellung, Lpz. 1884.) Im Problem 
tommen die größten Feinheiten des S. zum Ausdruck. 
Befonders ſchöne, ſcharf pointierte Ideen, die in der 
Partie ie nie fo volllommen darbieten, erhalten 
im Problem em eine plaſtiſche Darjtellung. 
Geſchichtliches. Im alten fein wo das ©. 
lange vor unjerer Zeitrechnung erfunden worden fein 
foll, wurde eö auf dem 64felderigen Brett auch von 
vier Barteien gefpielt, deren jede, außer dem König, 
vier Figurenarten (einen Turm, Läufer, Springer 
und vier Bauern) hatte. Doch zog man in der Folge 
je zwei Barteien zuſammen, und in diefer Geftalt ſoll 
das Epiel —*8 nach China und Perſien übertragen 
worden ſein, von wo es um die Zeit Karls d. Gr. 
nach Griechenland, ſpäter durch die Sarazenen und 
Mauren nach Italien und Spanien kam. Dem 
tlaſſiſchen Altertum iſt das Schach fremd een, 
obſchon die Griechen und Römer andere Brettipiele 
leidhterer Art gekannt haben. Die allgemeine Ber: 
breitung des ©. im Decident, namentlich in Deutſch— 
land und Frankreich, erfolgte erjt dur die aus 
dem Morgenlande heimtehrenden Kreuzfahrer. In 
Spanien, wo Lucena und Ruy Lopez (um 1500) 
über das Schach ſchrieben, entwidelte ſich zuerft 
die tbeoretiihe und praftifche Litteratur über das 
©., die dann zunädjt in Italien (im 17. und 18. 
— von Meiſtern, wie Salvio, Garrera, Öreco, 
päter von Lolli und Ponziani weiter gepflegt 
wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. be 
herrſchte der franz. Meifter Philidor das Gebict des 
chachs. Als praktiſche Meijter find in der erſten 
Hälfte des 19. Jahrh. namentlih Labourdonnais, 
MacDonnel, Staunton, Saint:Amant, Bledow und 
Hanftein zu nennen. Späterbin waren e3 Anderfien 
und Morpby, die genialjten Spieler der Neuzeit, 
L. Baulfen, der berübmte Blindlingsipieler, Koliſch, 
belannt durch feine —— ukertort, Stei⸗ 
nig, Bladburne, Bird, Maſon, Madenzie, Tſchigo— 
rin, Gunsberg, Weiß, Burn, Tarraſch, E. Lasker, 
H. V. Pillsbury, von Bardeleben, Janowſti, Schlech⸗ 
ter, Marſhall u.a. Von den namhaften Problem— 
tomponijten, unter denen ſich bejonders E. Bayer 
auszeichnete, haben Broblemjammlungen mit Kom: 
mentaren, herausgegeben: — er und S. Gold 
in Oſterreich, M. Lange, P. Klett, Kohtz und Kockel— 
torn, H. von Gottſchall, F. Hoffmann in Deutſch⸗ 
land, Lloyd in Nordamerifa, Valle in Italien. 
Berühmte Schahverfammlungen fanden ftatt: in 
London 1862, 1883 und 1899, Paris 1867, 1878 
und 1900, Babden:Baden 1870, Wien 1873, 1882, 


Schacht — Schadtelwurm 


1898, 1899, 1903 und 1904, Leipzig 1877, 1879 und 
1894, Wiesbaden 1880, Berlin 1881 und 1897, Mai: 
land 1881, Venedig 1883, Nürnberg 1883, 1896 und 
1906, Hamburg 1885, Frankfurt a. M. 1887, Bres⸗ 
lau, Neuyork und Amfterbam 1889, Mandheiter 1890, 
Dresden 1892, Kiel und Neuyork 1893, Haftings 
1895, Budapeft 1896, Cöln 1898, Münden 1900, 
Monte:Carlo 1901, 1902, 1903, 1904, Hannover 
1902, SambridgeSprings und Coburg 1904, Barmen 
1905, Oftende 1905 und 1906. 

Der erneute Aufſchwung des ©. * zur Be⸗ 
gründung des Deutſchen Schachbundes 1879. 

Litteratur. Das umfaſſendſte und gründlichfte 
Werk über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
(f. d.), ein er Kompendium M. Lange (Lehrbuch 
des S., 2. Aufl., Halle 1865; Feinheiten des S., u 
1865), von Barbeleben und Mieſes (Lehrbud des ©. 
Zugleich 6. Aufl. des von der Laſaſchen Leitfadens, 
ebd. 1894), Zudertort und Dufreöne (Neuefter Leit: 
oa des ©., 5. Aufl., Berl. 1897), Bortius (Schach⸗ 
pieltunft, 12. Aufl., Lpz. 1901); Cordel, ra 
dur die Schachtheorie (Berl. 1888). Die Geſchichte 
des ©, behandelte Maßmann (eſchichte des mittel- 
alterlichen &., Quedlinb. 120 und A. van der Finde 
wer ©. des 16. Jahrh., Berl. 1874, und Quellens 
tudien zur Geſchichte des ©., ebd. 1881), die Littes 
ratur desfelben A. Schmid, in neuerer Zeit A. van 
ber Linde (Geſchichte und Litteratur des S., 2 Bde., 
Berl. 1874) und von der Laſa (Zur Geſchichte und 
Litteratur des S., Lpz. 1897). Bon Bedeutung ift 
die feit 1846 in Leipzig erſcheinende «Deutiche 
Schachzeitung⸗ —— von Tarraſch). 

Schacht, im Bergweſen ein Grubenbau (j.d.), der 
den Zwech bat, eine größere Teufe zu erreiben und 
deshalb mit geringen horizontalen Abmefjungen und 
in jentredhter oder geneigter (fladher) Richtung ab: 
geteuft wird. Der Schachtquerſchnitt zeigt runde, 
quadratifche, elliptiiche oder rechtedige Form; die 
Begrenzungsfläden beißen Stöße (langer, kurzer, 
nördlicher u. ſ. wm. Schadtjtoß). Die obere Öffnung 
eines ©. beißt Hängebant over Tagelranz; liegt 
diefe unter Tage, fo beißt der ©. ein blinder ©,, 
auch Streden:, Zwiſchen-⸗, Durchſchnitt-⸗, Verbin: 
dungsſchacht; in den verſchiedenen Sohlen liegen 
die Füllörter, das Tiefſte iſt der ——— 
Die Abteilungen eines S. für verſchiedene Zwecke 
beihen Trümer (Fahr-, Förder:, Kunfttrum). Man 

at —— (Richtſchachte) und flache oder tonnlägige 
©.; gebrodene ©. haben wechjelndes Fallen. Dan 
tennt Haupt: und Neben: oder Hilfsfhädte; Tage: 
ihädte, Stollenſchächte oder Lichtlöcher geben bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbaufhädte. Der Be 
ftimmung nad unterjcheidet man: Förder: (Treib», 
Göpel:, Zieb:), Kunft:, Fabr:, Wetterſchächte. Ber 
ondern Sweden dienen: Seil: und Stangen:, Rolls, 

remd:, Hänge: und Wafjereinfallihäcte. ber 
den Schadhtbau f. Bergbau und Eifenausbau. Die 
tiefiten ©. befinden fih in Midhigan am Oberen 
See bis zu 1502 m; Belgien hat in der Produits⸗ 
Koblengrube einen 1200 m tiefen S. Die tiefiten 
deutihen ©. find in Clausthal 5 Wilhelm IL: 
902 m) und Zwichkau in Sachſen (über 1000 m). — 
©. oder Brunnen heißt in der Befeitigungstunft 
ein fentrechter Minengang. — ©. beißt auch der Ars 
beitdraum des Schadhtofens (f. d.). 

Schadtbrunnen, ſ. Wafjerverforgung. 

Echadtelfüllmafchine, |. Zündhoͤlzchen. 

Schachtelhalme, ſ. Eauifetaceen und Equise- 

Schachtelwurm, j. Bandwürıner. [tum. 


Schädten 


Schädten Im. schachat), bei den Jsraeliten 
ſoviel wie ein Tier nah den Vorſchriften des Tal 
mud, d. b. in einer Weije ſchlachten, dab das Fleiſch 
vollfommen blutleer wird (1 Moſ. 9,4). Das Tier 
wird nicht betäubt, jondern —— ihm dann mit 
dem vorſchriftsmaßigen Schlachtmeſſer zwiſchen dem 
erſten und zweiten Halswirbel ein tiefer Schnitt bei- 
— und das hervorſtürzende Blut in einem 
efähe aufgefangen; der Shädter (schochet) 
wird von den Rabbinern zum S. autorijiert. liber 
die Frage, ob das ©. zur Tierquälerei zu rechnen 
jei, iſt ein einheitliches mediz. Urteil noch nicht ers 
zielt. (S. auch Schlachten.) Im Königreih Sachen 
iſt das S. nur nach vorberiger — des Tieres 
eſtattet. — Bol. Hamburger, Realencyklopädie für 
Bibel und Talmud, Abteil.2 (Streliß 1883); Simon, 
Die rituelle Schlachtmethode der Juden (Frankf. 
a. M. 1898); Gutachten über das jüd.:rituelle 
Schlachtverfahren (Berl. 1894); MWeichmann und 
Strad, Das ©. (Lpz. 1899); von Schwark, Das be: 
täubungsloje ©, der äraeliten (Konftanz 1905). 
Schachtfuß, ſ. Fu Fr 
Schachtgrab, ſ. Grabmal, 
Schachthut, die da ned 
Filz bergeftellte Kopfbededung der ! 
Beamte von beionderer orm. 
Schachtmah, ein tubiihes Maß für Sand und 
Steine, 3. B. Shadtrute (preuß. = 4,asıa cbm). 
Schachtmeifter, der Aufſeher über eine Arbeiter: 
abteilung bei Ausführung größerer Erdarbeiten, 
bejonders beim Eiſenbahn⸗ und Kanalbau. 
Schadhtofen, ein Ofen, deſſen Arbeitäraum 
(Shadt) oben offen und mehr body als weit iſt. 
Teils zum Röften, teild zum Schmelzen von Erzen 
und Hüttenproduften verivendet, wird die für diefe 
Hüttenprogejie erforderliche mehr oder weniger hohe 
Temperatur entweder dem Dfen von außen zuge: 
führt durh außerhalb derjelben angebrachte Feue— 
rungen oder Benutzung von Gichtgajen, oder im 
Innern des Schachtes jelbit erzeugt, und zwar da: 
durch, 3. die zu behandelnde Maſſe mit Brenn— 
material ſchichtenweiſe von oben eingetragen und 
lehteres in Brand gejtedt wird. Ye nachdem die 
Luft zur Verbrennung auf natürlidem (Zug) oder 
fünftlibem Wege in den Ofen tritt, unterjcheidet 
man Zugibadtöfen und Gebläſeſchachtöfen. 
Erjtere werden, weil in ihnen nur ein geringerer 
Hikegrad hervorgebracht werden kann, Ir t nur zum 
Roſten verwendet. (Beiipiele für Eifen ſ. Eifenerzeu: 
ung und Tafel: Eifenerzeugung I, Fig. 1u. 2.) 
ie S. mit Gebläfe, wie Pie ala Kupolofen 
(0) fowie zur Zugutemadhung von Eifen, Kupfer, 
lei, Silber, Zinnerzen gebraucht werden, find von 
jegt verfchiedener Konſtruktion, allen gemeinichaft: 
ih aber ift die Aufgabebffnung (Gicht) am 
obern Ende des Schachtes, durch die Erze und Brenn: 
materialien eingetragen werden, dvieStihöffnung 
Stih, Auge) am untern Ende des Schadhtes zum 
blaſſen der geihmolgenen Maffen und etivas dar: 
über die Formoffnung zur Einführung der Gebläje: 
luft, Der Höhe nad) teilt man die S. mit Gebläfe ein 
in Hochöfen (f. Eifenerzeugung und Tafel: Eifen: 
erzeugung ll, Fig. 4) und Halbhochbfen oder 
Krummöfen. Beim Dampfjtrablofen wird die 
Luft durch einen Dampfitrablapparat in den Ofen 
gefaugt, (S. Herberkofen.) Obne Sugluft arbeitet 
der eleltriihe Hocofen (ſ. Tafel: Eiſenerzeu— 
* UI, Sig. 6). Das Gemäuer eines ©. zerfällt 
gewohnlich in zwei Teile; während der innere Teil, 


aus ſtarkem 
ergleute, für 


— Schal 


365 
der Kernſchacht, aus feuerfeften Ziegeln beftebt, 
ift der äußere Teil, der een de oder Mans 
tel, von gewöhnlihem Ziegelmaterial. Zwiſchen 
beiden Teilen ie nod eine jog- Füllung, d. bh. 
eine Schicht aus ſchlecht wärmeleitendem Material 
Prien Schlade). Über die ©. zur Zimmerheizung 
. Öfen. 


a „ſ. Schachtmaß. 
chmelzofen, ſ. Kupolofen. 
wiß, eine Art Drell (j. Steinarbeit). 

ad, Adolf Friedr. Graf von, Dichter, Littes 
rarbiftorifer und Überfeger, geb. 2. Aug. 1815 zu 
Brüfewig bei Schwerin, jtudierte Jurisprudenz, zus 
leich auch europ. Litteraturen und orient. Sprachen. 
achdem er jeit 1838 eine Zeit lang beim Kammer: 
geriht zu Berlin gearbeitet hatte, bereifte er Jtalien, 
icilien, Igypten, Syrien und die Türkei, bielt fich 
dann in Griechenland auf und ging nad Epanien, 
um die ig größern Bibliothefen zu durchfor⸗ 
eutichland zurüdgelebrt, trat er in 
die Dienjte des Großherzogs von Medlenburg, be 
gleitete diefen al3 Kammerherr und Pegationsrat 
auf feinen Reifen nah Italien und Ronftantinopel, 
wurde bierauf zur rer ee aft verjeht 
und ging 1849 erſt ald Bevo use bei dem 
Kollegium der Union, dann ald Geichäftsträger 
nad Berlin, wo er dem Studium der orient. Spra: 
chen, bejonders dem des Sanstrit, Arabijchen und 
Perſiſchen, oblag. S. nahm 1852 feine Entlafjung 
aus dem Staatsdienfte und ging zunächſt auf feine 
Güter in Medlenburg, reifte aber dann nah Spas 
nien, wo ihn bis 1854 vorzugsweiſe Forſchungen 
über die Gejhichte und Kultur der fpan. Araber 
er ‚Seit 1855 lebte er in München. 1876 
erhob ibn Kaiſer Wilbelm in den erblihen Grafen: 
ftand. Er jtarb 14. April 1894 in Rom. Zu S.s 
Hauptwerken gehört die «Geſchichte der dramat. Lit: 
teratur und Kunft in Spanien» (3 Bde., Berl. 1845 
—46; Bd. 1, Mahträge», Franlf. 1854). An diefe 
ichloffen fih das «Span, Theater» (2 Bre., Franti. 
1845; neue vermehrte Aufl., Stuttg. 1836) und 
Üiberfeßungen aus den dramat. Dichtern der Spanier. 
u. überjete ©. die «Heldenjagen des Firduſi⸗ 
\ erl. 1851) und «Epifche Dichtungen aus dem Per 
iſchen des Firbufi» (2 Bde., ebd. 1853). Diefe er 
—— ſpaler vereinigt (3. Aufl., Stuttg. 1876). 
ußerdem veröffentlichte S. «Stimmen vom Gans 
e3» (2, Aufl., Stuttg. 1877), eine Sammlung ind, 
gen; mit Geibel den «Romancero der Spanier und 
Bortugiejen» (ebd. 1860), allein «Drient und ODeci⸗ 
dent» & de., ebd. 1890), Überjeßungen epifcher Ges 
dichte von Disami, Almeida:Garrett und Ralidafa. 
Ferner veröffentlichte er «Poefie und Kunſt der 
Araber in Spanien und Sicilien» (2. Aufl., 2 Bve., 
Stuttg. 1877), die Autobiographie «Ein halbes 
Sahrhundert. Erinnerungen und Aufzeichnungen» 
6 de., ebd. 1887; 3. Aufl. 1894), «Geſchichte der 
ormannen in Eicilien» (2Bde., ebd. 1889), ER 
Mazzini und die ital. Einheit» (ebd. 1891), «Mojait. 
Vermiſchte Schriften» (ebd. 1891) und « Anthologie 
abendländ. und — en in deutſchen 
Nachbildungen⸗» (2 Bde., ebd. 1893). In ſeinen «der 
dichten» (6. Aufl., ebd. 1888) befundet ſich ©. als 
ein Pyriler von Formgewandtheit und Gedanten: 
reihtum. Außerdem find zu nennen das Trauerfpiel 
«Timandra» und das epiiche Gedicht «Die Plejaden» 
4. Aufl., Stuttg. 1883). Seine ältern «Dramat. 
ihtungen» erſchienen in 2 Bändchen (Stuttg. 
1879), * « Gejammelten Werte» in 6 Bänden 
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(ebd. 1882—83), in 8 Bänden (ebd. 1885— 91) und 
in 10 Bänden (ebd. 1897 — 99); nad) feinem Tode 
erichienen —— Schriften u. d. T. «Beripet: 
tiven» (2 Bde., ebd. 1804) und «Nachgelaſſene Dich: 
tungen» (ebd. 1896). Seine wertvolle Gemälde: 
alerie (Bilder von Genelli, Feuerbach, Bödlin, 
chwind, Lenbach u. a.), worüber er * einen 
—**8 Führer: «Meine Gemäldefammlung» 
(7. Aufl., Stuttg. 1894), veröffentlichte, vermachte 
er dem Deutſchen Kaiſer; fie bildet eine hervor: 
ragende Sehenswürdigkeit Munchens (f. d.); 73 Ge: 
mälde wurden in Heliogravure mit Text von ©. 
Münd. 1892) —— — Bal. Rogge, Adolf 
eier —— von ©. (Berl. 1882); Heinr. und Jul. 
art, Kritiihe Waffengänge, Heft 5: Graf ©. ala 
Dichter (Lpz. 1884); E. Brenning, Graf * von 
©. (Brem. und Lpz. 1885); E. Dorer, Graf Ad. Fr. 
von ©. (1885); Manfjen, U. %. Graf von S. Ein 
poet. Charalterbild (Stuttg. 1888). 
Schadenburg, Grafiaft, ſ. Tondern. 
Schadchen oder Schadchon (jüdiſch-deutſch), 
Eheſtifter, Heiratsvermittler. 
Schade, Oskar, Germaniſt, geb. 25. März 1826 
zu rt, jtudierte zu Halle und Berlin, lebte feit 
1854 in Weimar, babilitierte fich 1860 in Halle und 
wirkte 1863—1906 als ord. Profeſſor in Königsberg. 
S.s Hauptwerk ift fein «Nltveutiches Wörterbuch» 
(2. Aufl., Halle 1872—82). Er gab heraus: «Cres⸗ 
centia, ein Gedicht des 12. Yabrb.» (Berl.1853), «Die 
Urfulafage» (Hannov. 1854), «Geijtlihe Gedichte 
des 14. und 15. Jahrh. vom Niederrhein» (ebd. 
1854), «Bergreiben» (Meim. 1854), «Deutiche Hand: 
werf3lieder» (Lpz. 1865), «Satiren und Basquille aus 
der Neformationszeit» (2. Ausg., 3 Bde. Hannov. 
1863), «NA ltveutihes Lejebub» (2 Tie., Halle 
1862—66), «Paradigmen zur deutfhen Grammatik» 
4.Aufl., ebd.1884) u.a. Mit Hoffmann von Fallers⸗ 
eben redigierte S. das wertvolle «Weimar, Jahr: 
bu» (Weim. 1854 — 57), in dem er viele größere 
Abbandlungen veröffentlichte, allein die «Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Monatsblätter» (Königsb. 1873—79). 
Schädel (Cranium), im meitern Sinne die 
Geſamtheit der Kopftnochen, im engern dagegen 
nur derjenige Teil des knochernen flopfes, der 
die Hülle (Kapfel) für das Gehirn bildet (Hirn: 
fhädel). Der ©. wird von den beim Menden 
bald verwachſenden Stimbeinen (ossa frontis, 
ossa frontalia, f. Stim und bie Tafel: Der 
Schädel des Menſchen, fig. 1,1), den Scheitel: 
beinen (ossa parietalia, |. Ehheitel und fig.1, 2), 
den Schläjenbeinen (ossa temporum s. temporalia, 
ſ. Schläfe und Fig. I, 4, 14; ig. 2,9, 10, 11 u. 18), 
dem feilbein (os sphenoideum, ſ. Keilbein und 
Fig. 1, 3; Fig. 2, su. 14), dem Hinterhauptsbein (os 
occipitis, f. Hinterhaupt und Fig. 2, ı2, 15 u. ı7), 
welche beide letztern nad vollendeter Körperentwid: 
lung mit dem Örundbein (os basilare) verſchmolzen 
find, und dem Sieb: oder Riechbeine (os ethmoi- 
deum, ſ. Riechbein) gebildet. Die meiften dieſer 
Knochen gebören zu den breiten, und alle nebmen 
teil an der Bildung der das Gehirn (f.d.) aufnehmen: 
den Schäpdelböble (cavitascranii). Sowohl unter: 
einander al3 mit denen des Gefichts (f. d.), aus: 
— den Unterkieferknochen, find ſie durch uns 
ewegliches Gelenk, vorzüglich durch die ſog. Nähte 
verbunden, die jedoch erſt gegen das Ende der Rind» 
beit zur Volllommenbeit gelangen, indem bei jün- 
gern Kindern weiche, Inorplige Zwifchenfubftanzen, 
die fich ſpäter auf die ſog. Fontanellen (ſ. d.) be: 


Schackenburg — Schädel 


icränfen, vorhanden find. Die Naht zwiſchen dem 
Stirnbein und den Scheitelbeinen ift die Kranznaht 
(sutura coronalis, ſ. Fig. 1, 15), zwiſchen Schuppe 
de3 Hinterhauptbeing und den Keilbeinen die Lamb⸗ 
danaht (sutura lambdoidea), zwiihen Scläfen: 
beinihuppe, großem Keilbeinflügel, Scheitelbein und 
Hinterhauptöbein die Schuppennaht (sutura tem- 

oralis, |. ig. 1, 16) und zwiſchen den beiden 

heitelbeinen die Pfeilnabt (sutura interparietalis 
s. sagittalis, |. Tafel: Stelett des Menſchen, 
Fig. 2,3). Gelegentlich treten in den Näbten na: 
mentlib an der Spitze der Lambdanaht jelbftändig 
verfnöcerte Anochenjtüdchen auf, die Schaltfnochen 
oder Zwidelbeine (ossa wormiana). Verſchiedene 
Öffnungen der Schädelböhle dienen zum Eintritt und 
Austritt von Gefäßen und Nerven; die größte von 
allen, das fog. Hinterhauptsloch (foramen magnum, 
Fig. 2, ı7), mündet in den Kanal der Wirbeljäule 
und wird durch das verlängerte Mark zum größten 
Zeil ausgefüllt. Das Gewicht des [ufttro en ©. 
beträgt beim erwachſenen Mann im Mittel 730 g, 
bei der Frau 550 8: der Rubilinhalt (die Kapacität) 
der Schädelhöhle beim Mann durchſchnittlich 1450, 
bei der har 1300 ccm. 

Die Dimie nung ve ©. ſteht mit der des 
Gehirns in innigfter MWechfelbeziehung ; während 
auf der einen Seite vorzeitige Verknocherung der 
zwischen dem Schädelgrundbein befindlichen Knorpel⸗ 
maſſen faft immer zu einer beträchtlichen Verkümme⸗ 
rung des Gehirns, zu Blödfinn und Kretinismus 
führt, bewirken auf der andern Seite Anhäufungen 
von Waſſer oder Geſchwülſten in den Hirmböh 
oft eine enorme Vergrößerung des S., deflen ein» 
zelne Knochen dann dünn, weich und vorgemwölbt 
find und offene, große en zeigen. (S. Ges 
birnmwafjerfudt.) Die ©. der Menſchen find unter: 
einander febr verſchieden, fomohl bei ven einzelnen 
Menſchenraſſen als bei verſchiedenen Berfonen eines 
und desjelben Stammes. Die Schädelmeſſung 
Fi deshalb ein wichtiger —* der Anthropometrie 
G. Menſch, 2). Auf die Verſchiedenheit der ©. hat 
die yorm und Entwidlung des Gehirns einen ge 
wiſſen, aber nicht bejtimmenden Einfluß; die Grund— 
lage der von Gall begründeten Schädellebre (ij. 
P —* daher nicht durchweg ſicher. 

Nur die Wirbeltiere beſitzen, bis auf den Lanzett⸗ 
fiſch (ſ. d.), einen S., der ſich aus zwei Teilen, dem 
eigentlichen S. und dem Geſi —2 Bisceral⸗ 
ſtelett), zuſammenſetzt. Seine Geſtalt und ſein ana— 
tom. Aufbau find in ver ap Reihe jehr mannig: 
faltig, obne daß man aber jagen könnte, daß fie, 
auffteigend, fomplizierter würden. Bei den Rund: 
mäulern (f. b.) ift der ©. eine aus häutigem Knorpel 
gebildete Blafe mit Indchernem Grunbteil und ftärter 
verfnorpelten feitlihen Blafen ei Aufnahme der 
Gehörorgane. Das Bisceralftelett ift nur ſchwach 
entwidelt in Geftalt von ven Gaumen und Schlund 
umgebenden Rnorpelfpangen und einigen Knorpel: 
nr en in den Lippen, hingegen ift ein verwidelt ge: 

auted Snorpelgerüft der Kiemen vorhanden. Bei 
Rochen und Haifiſchen (f. die betreffenden Artitel) 
ftellt ver S. gleichfalls eine er ige Kapſel dar, 
die bei den Rochen und der Seelatze ge entig mit der 
MWirbelfäule verbunden ift. Der bier norplige Unter: 
kiefer verbindet fih mit den Seiten des ©. durch be: 
fondere Knorpeljtüde (hyomandibularia). Der pri: 
märe Obertiefer (palatoquadratum) ijt gleichfalls 
norplig und beweglih mit der Schädeltapjel ver: 
einigt, nur bei der Seekatze nicht. In den Lippen 
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Schädelbruch — Schaden 


finden fih noch beiondere Knorpelitüde. Bei den 
Stören wird die Sade komplizierter, indem der 
urjprünglih fnorplige ©. (dad Primordial— 
franium) eine aus Hauwerknöcherungen hervor: 
gegangene Dede erhält. Auch Hyomandibularia, 

iefer und Kiemendedel verknochern. Bei den andern 
Schmelzſchuppern wird das Brimordialtranium 
durh die jelundären Hautverfnöderungen nod 
mehr verdrängt. Bei den Knochenfiſchen ericeint 
der ©. lomplizierter als bei andern Wirbeltieren, 
indem zunäcjt vie Hyomandibularia und Palato- 
quadrata nicht einfach bleiben, fondern ftatt ihrer 
verfchievene Knochen auftreten, die fich teild als 
Symplecticum und Tympanicum mit dem Über:, 
teil als Quadratum (Duadratbein) und Quadrato- 
jugale mit dem Unterkiefer verbinden. Auch die 
Knochen des eigentlichen ©. find zablreih und geben 
teild aus Verfnöherungen der Knorpel des Pri— 
mordialfraniums, teils aus Hautverfnöcerungen 
(jog. Belegtnochen) hervor. Auch der Kiemenvedel: 
apparat, ben man mit % dem ©. zu rechnen pflegt, 
zerfällt in eine Anzahl von Stüden. Bereinfacht 
erjdeint der ©. bei den Amphibien, bei dem das 
> irre ala ſolches teil$ durch eigene 

erfnöherungen, teild durch Belegtnoden fait vol⸗ 
lig verbrängt wird. Der ©. artikultert bei ihnen mit 
der Wirbeljäule durch zwei Gelenthöder. Sehr ver: 
ſchiedenartig ift der ©. in den einzelnen Drbnungen 
der Reptilien, bei denen er fich ſtets mit nur einem 
Hinterhauptshöder mit der Wirbeljäule gelenkig ver: 
bindet, Das Quadratbein ift bei Krokodilen, Schilds 
fröten und Brüdenecjen feit, bei den Eidechſen und 
Schlangen bemweglih mit den Schädelknochen ver: 
bunden und bildet eine Art Angel zwiſchen Ober: 
und Untertiefer. Bei den Schlangen vereinigen fich 
die Knochen des eigentlichen ©. fo innig miteinander, 
daß feine Nähte zwifchen ihnen jichtbar bleiben, wäh: 
rend die Knochen des Geſichtsſchädels nicht bloß mit 
dem eigentlichen S., ſondern audy untereinander jehr 
loder und bemweglih verbunden find und eine be 
trächtlihe Erweiterung des Maules geftatten. Hier 
find aud die beiden Hälften des Unterkiefer bloß 
durch dehnbare Bandmaße vereinigt, fo daß fie ſich 
weit voneinander entfernen können. Der ©. der 
Bögel ift als ein vereinfachter Neptilienihädel auf: 
zufafien und artituliert auch mit nur einem Höder 
mit der Wirbelfäule. Die Knochen des eigentlichen 
©. einer: und des Geſichtsſchädels andererjeitd vers 
ſchmelzen zeitig und nahtlos, aber beide Abſchnitte 
find nur ſchwach verbunden. Bei den Säugetieren ijt 
da3 Quadratbein in die Gehörtapfel aufgenommen 
und ift zum Amboß (f. Gehör), ein Teil des embryo: 
nalen Unterlieferö (der Medeliche Knorpel) aber zum 
Hammer geworden, daher artituliert der Unterkiefer 
unmittelbar mit dem ©. ſelbſt. E3 find zwei Gelent: 
böder zur Verbindung mit der Wirbelfäule vorhan⸗ 
den. Im Gegenfaß zu den bei Bögeln auftretenden 
Verhaltniſſen find eigentlicher S. und Geſichtsſchaͤdel 
ſehr innig miteinander vereinigt. Bei Wiederkauern, 
bei denen die Scheitelbeine verſchmelzen, zeigen die 
getrennt bleibenden Stirnbeine in der Regel min⸗ 
deſtens im männlichen (Hirſche) wer auch im weib: 
lichen (die meiften Hoblbörner) Geſchlecht e enartige 
Mucerungen, die zu Trägern der Geweibe (f. d.) 
oder Hörner werben. 

Bon der zuerſt von J. P. Frank (1792), fpäter 
von Goethe und Oken zugleib, aber unabhängig 
voneinander, entwidelten jog. Wirbeltheorie des 
€. ift man, bejonderd nad Gegenbaurs und Hur: 
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leys Vorgang, ziemlih allgemein abgelommen. 
Frank (und 1808 Dumeril) bomologifierte den gan: 
en S. mit einem einzigen Wirbel, Ofen und Goetbe 
Es in ihm eine aus der Verjchmeljung von drei 
oder vier Wirbeln bervorgegangene Einheit. Gegen: 
baur führt aus entwidlungsgeihichtlihen und ver: 
gleihend anatom. Gründen aus, daß, wenn man 
überhaupt den S. auf Wirbel zurüdfübren wolle, 
er ſich aus mindeitens neun derjelben zufammen: 
feße. Aus der er geht aber 
weiter hervor, daß —— irbel an der Bil: 
dung des ©. gar nicht beteiligt find. Geſichtsſchädel 
und Unterkiefer gingen wiedas Zungenbein aus Vis: 
ceralbogen hervor, die wie der vorderfte Abjchnitt 
eine Reihe daritellen, zu denen nad hinten die Kies 
menbogen und wohl aud die Rippen gehören. 

Val. Köklin, Der Bau des Indchernen Kopfes der 
Wirbeltiere (Stuttg. 1844); Virchow, Menfchen: 
und Affenichädel (Berl. 1868); Welder, Unter: 
fuchungen über Wachstum und Bau des menſchlichen 
S., TI. 1 (2p3. 1862); Aby, Die Schävdelformen der 
Menſchen und Affen (ebd. 1867); Benedikt, Kranio- 
metrie und Kepbalometrie (Wien 1888). 

Schädelbruch, der Brud der Schädelknochen 
infolge von äußern Gewalteinwirtungen (Schlag, 

all, Sturz auf den Kopf) betrifft entweder das 
chãdeldach oder die Schädelbajis oder auch beide 
zugleih. Die Größe der Gefahr eines ©. hängt in 
eriter Zinie von der dem Bruce häufig folgenden 
Wundinfeltion des Gehirns und feiner Häute ab, 
in viel geringerm Grade von der Größe des Blut: 
ergujjes innerhalb der Schädelhöhle ſowie von der 
Ausdehnung und Intenfität der vorhandenen Ge: 
— Die —— erfordert abſolute 
uhe und die Anwendung von Eisbeuteln auf den 
Kopf, unter Umſtänden auch operative Eingriffe, 
beſonders bei komplizierten Brüchen. 
chadeleben, Landarmen⸗ und Zwangsarbeits⸗ 
an bei Großfalze (f. d.). 
chädelfiffur, a iur. 
ädelhöhle, ſ. Schädel. 
ädelindeg, ſ. Menſchenraſſen. 
ädellage, die Kindslage bei Kopfgeburt (ſ. 
ädellehre, ſ. Phrenologie. f eburt). 


ädelmefjung, ſ. Menſch, 2. 
Schädelſchwund, |. Engliihe Krankheit. 

— ſ. Golgatha und Kalvarienberg. 

Schädeltheorien, ſoviel wie Wirbeltheorien des 
Schädels, ſ. Schädel. 

Schaden, im bürgerlichen Recht Vermögens: 
minderung im mweitejten Sinne. Danach umfaßt der 
©. auch einerfeitd die geminderte perſönliche Er— 
werbsfäbigteit, —— den Gewinn, den je: 
mand gemacht haben würde, wenn das beſchädi— 

ende Ereignis nicht eingetreten wäre (Deutiches 

ürgerl, Gejegb. $$. 252, 253 u. 842). Im engern 
Sinne wird dann der pofitive S. (damnum emer- 
gens) unterfhieden von dem entgangenen Gewinn 
(lucrum cessans). Um den S., den jemand erleidet, 
von einem Dritten erjegt verlangen zu können, muß 
ein befonderer Rechtsgrund vorliegen, der den Drit: 
ten dazu verpflichtet. (S. Schadenerſatz.) Wo ein 
folder bejonderer Rechtsgrund nicht vorliegt, trägt 
jeder den S. den er durch einen unglüdlihen Zufall 
erleidet, felbjt. Man bat dies fo ausgedrüdt: casum 
sentit dominus (f. Gefahr). Ein geeignetes Mittel, 
um die Gefahr eines möglichen ©. aufeinen größern 
Kreis abzumälzen, ift die Verfiherung. Hier leiftet 
aber der PVerficherte die Prämie, und die Ver: 
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fiberungsgejellihaft macht fih aus der Summe der 
gezablten Sränien für die Entjhädigungen bezahlt, 
die jie den Verſicherten zu zablen hat, bei denen ein 
©. eintritt. (S. Verſicherungsweſen.) 
Schadenerfatz. Die Gründe, die einen Dritten 
verpflichten, den einem andern entjtandenen Scha= 
den (j. d.) zu erſtatten, find ſehr verſchiedener Art. 
Wenn der Staat im allgemeinen Intereſſe einem 
Privaten ein Grundjtüd entzieht oder einem Unter: 
nehmer das Enteignungsrecht verleiht, jo iſt der 
Enteignete von der Allgemeinheit oder von dem 
Unternehmer zu entjhäpdigen. (S. Enteignung.) 
Der Bergwerksbeſitzer, der den unterirbijchen Berg: 
bau nicht betreiben fann, ohne das Grundeigentum 
u gefährden, ift ohne Rüdjiht auf fein Verſchulden 
raft deö Gejekes für alle Schäden haftbar, die in: 
folge de3 Bergbaued dem Grundeigentum zugefügt 
werden, es jeı denn, daß der Örundeigentümer im 
Berihulden war. (©. Kr er über 
die Haftung der Eifenbabnbetriebsunternebmer im 
Fall der Tötung oder Verlegung eines Menſchen 
} Haftpflictgejege. Sonſt gilt ver Grundſatz, daß 
ür Bejhädigungen außerhalb eine Bertragsver: 
bältnittes auf ©. in der Regel dann nicht gebaftet 
wird, wenn den, von welhem Erjaß gefordert wird, 
nicht ein Verſchulden trifft (jog. Berihuldungs: 
princip im Gegenjaß zu dem unter primitivern 
Rechtöverhältnijjen bisweilen angenommenen Ber: 
anlafjungs: oder Verurjahungsprincip), 
ober wenn er nicht kraft Geſeß für dad Verſchulden 
des Beichädigers haftet. (S. Delikt und Quaſidelilte, 
auch Gefährliche Tiere und Pauperies ſowie Effusa 
et ejecta.) Als Verſchulden gilt nicht bloß vorjäg: 
liche, Pen auch fahrläffige Verlegung (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 823, 276). Nah Deutihem Bürgerl. 
Gejesb. (3. 829) hat bei objektiv unerlaubten Hand: 
lungen der Thäter, dem Borjas oder Fahrläſſigkeit 
nicht zur Laſt jällt, weil er im Zujtande der Bewußt⸗ 
lofigleit oder In einem die freie Willensbeftimmung 
ausſchließenden Zujtande kranlhafter Störung der 
Geijtesthätigfeit jidh befand oder das 7. Lebens: 
jahr nod nicht vollendet hat oder als Menid unter 
18 Jahren bei ge. die zur Erfenntnis der Ber: 
antwortlichleit erforderliche Einficht nicht hatte, jo: 
fern der Erjag des Schadens nicht von einem auf: 
ſichtspflichtigen Dritten zu rm iſt, jo weit den 
Schaden zu erjegen, als die Billigkeit nah den Ums 
ftänden des Falls, insbefondere nach den Berhält: 
nijjen der Beteiligten (der Beſchädigte ift arın), eine 
Schadloshaltung erfordert und ibm nicht die Mittel 
entzogen werden, deren er zum ftandeögemäßen Un: 
terbalt jowie zur Erfüllung jeiner gefeglichen Unter: 
baltungspflicht bedarf. Hat ſich Pen dur geijtige 
Getränte oder ähnliche Mittel in einen vorüber: 
ebenden Zujtand der Unzurehnungsfähigleit ver: 
est, jo ijt er für den in diefem Zujtande verurſach⸗ 
ten Schaden in gleiher Weife verantwortlid, wie 
wenn ihm Saprii ſigleit zur Laſt fiele, eö jei denn, 
daß er ohne ulden, 3.3. weil er die beraus 
ſchende Eigenjhajt des Geträntes nicht fannte, in 
diejen Zuitand geraten iſt ($. 827). Doch giebt es 
Yälle, In denen nur wegen vorjäßlicer, andere, in 
denen nur — vorſaßlicher und grobfahrläſſiger 
Verlegung (z. B. Bürgerl. Geſetzb. 
haftet wird. Nach dem Deutſchen Bürgerl. Geſeßb. 
(8. 252) umfaßt der zu erſetzende Schaden auch den 
entgangenen Gewinn; als wog. po en gilt der Ges 
winn, der nah gewöhnlichen F der Dinge oder 
nach den beſondern Umſtänden, insbeſondere nach 


.521, 599) ge⸗ | äuge (j.d.) i 


5 
i 





Schadenerſatz 


etroffenen Anſtalten und Vorkehrungen, mit Wahr⸗ 
Pheinlichteit erwartet werden konnte. Auch für nicht 
vorauszujehende Folgen jeines Verſchuldens hat der 
—— e zu haften. Es beſteht eine Verſchie⸗ 
denheit der Geſetzgebungen darüber, ob ein Schaden 
ſchlechthin in Geld zu * oder zunächſt Wieder⸗ 
herſtellung des frübern Zuſtandes zu fordern ift. 
Nach Deutihem Bürgerl. Gejesb. ($$. 249— 251) ift 
zunädjt der Zuſtand wiederherzuſtellen, der beiteben 
würde, wenn der zum Erjaß verpflichtende Umſtand 
nicht eingetreten wäre. Doc kann bei Unmöglichleit 
der Heritellung der Gläubiger jtatt ihrer den dazu 
erforderlihen Geldbetrag (die H ne) 
verlangen. Der Gläubiger ann dem Erjaspf —— 
hut Heritellung eine angemefjene Friſt mit der Er: 
lärung bejtimmen, daß er die Herjtellung nad Ab: 
lauf ablehne. Nah Ablauf kann er dann Erjag in 
Geld fordern, wenn nicht die Heritellung rechtzeitig 
erfolgt. Der Erjaspflichtige kann in Geld entſchadi⸗ 
gen, wenn die Heritellung nur mit unverhältnis: 
mäßigen Aufwendungen möglich ift. Wegen Scha⸗ 
dens, ber nicht Vermögensſchaden ift, kann Ent: 
chädigung in Geld nur in den gejeklich beitimmten 
Fällen verlangt werden ($.253). Hat beim Entiteben 
des Schabeng aud ein Verſchulden des Beihädigten 
mitgewirkt, fo hängt die Berpflihtung zu S. und 
defjen Umfang von den Umftänvden, insbeſondere 
davon ab, inwieweit der Schaden vorwiegend von 
dem einen oder dem andern Teil verurfacht iſt. Dies 
gilt auch, wenn das Verſchulden des Beihädigten 
nur darin Wk daß er unterlafjen hat, den Schuld» 
ner auf die Gefahr eines ungewöhnlich hohen Scha= 
dens aufmerkſam zu maden, die ver Schuldner weder 
tannte, noch kennen mußte, oder daß er unterlajien 
bat, ven Schaden abzuwenden oder zu mindern, 
wobei er aud das Verjhulven feines geſetzlichen 
Vertreterd und der Perſonen, deren er ſich zur Er: 
Uung feiner Verbindlichkeit bedient, zu vertreten 
at ($$. 254, 278). Wer für den Verluſt einer Sache 
oder eines Rechtes ©. zu leijten hat, fann Abtre 
tung der Anfprüce verlangen, die der Erſaßberech⸗ 
tigte auf Grund des Eigentums an der Sache oder 
auf Grund des Rechtes gegen Dritte hat ($. 255). 
ichti —— ob öffentliche Korporationen, 
namentlich taat und Rommunen, ſowie Geſellſchaf⸗ 
ten und Genoſſenſchaften für Verſehen ihrer Organe 
(Beamten, Angeitellten) nad oder neben diejen Erjas 
u leiften haben. Theorie und Praris neigten ſchon 
ange der Bejahung diejer frage zu. Das Deutſche 
Bürgerl. Gejegbud hat ſich eb 8 indiejem Sinne 
entſchieden ($$. 31 u. 89). 

Bertragsverhältuijien haftet der Schuloner 
einfad auf Erfüllung, d. b. auf Gewährung deſſen, 
was er zu leijten ——— hat, und er lann ſich 
der Verurteilung nur entziehen, wenn er beweiſt 
daß die Erfüllung ohne ſein erſchuden, alſo durch 
einen von ihm nicht zu vertretenden Zufall ſchlecht⸗ 
* und allgemein unmdglich geworden iſt (Bürgerl. 

etzb. $. 275). Gewährt ein Schuldner, der auf 
üllung haftet, diefe nicht und tft fie nicht zu er⸗ 
zwingen, jo haftet er auf das Geldinterejje, das iſt 
eben der ©. ftatt ver Erfüllung. Ein S. neben der 
Erfüllung ift zu leiften, wenn der Schuldner im Ver⸗ 
2 a jpät erfüllt. Zu unterjheiden von 
Haftung auf ©. ıjt Haftung auf Herausgabe der 
Bereicherung (ſ. d.. 
Im allgemeinen gilt für S. aus unerlaubten 
Handlungen der Cap, dab ©. = leijten bat, wer 
vorjäglich oder fahrläjjig Leben, Körper, Geſundheit, 
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Freiheit, Eigentum oder ein fonftiges Recht eines 
andern widerrechtlich verlegt oder gegen ein den 
Schuß eines andern bezwedendes Geſeß ſchuldhaft 
v * ($. 823) oder in einer gegen die guten Sitten 
verjtoßenden Weiſe (illoyale Handlungen) einem 
andern vorjäslih Schaden zufügt ($. 826). — Für 
die Haftung aus dem Cinjturzeines Gebäudes 
oder eined andern mit einem Grundjtüd verbun: 
denen Werkes oder aus der Ablöfung von Teilen 
des Gebäudes oder des Werkes ſeßt das Bürgerl. 
Geſetzbuch ($$. 836 fg.) voraus, daß Einfturz oder 
Abldjung die Folge ee ihtung oder 
—— nterhaltung iſt. Haftbar iſt nicht 
der Eigentümer als folder, ſondern der Eigen: 
befißer, aljo der, der das Grundjtüd als ihm gehörig 
bejigt. Nicht haftpflichtig ift er aber, wenn er zum 
Zwed der Abwendung der Gefahr die im Verlehr 
erforderlihe Sorgfalt beobachtet hat. Cin früherer 
Eigenbefiger ift verantwortlich, wenn Einfturz oder 
Ablöfung innerhalb eines Jahres nad) Beendigung 
ſeines Befikes eintritt, es jei denn, daß er während 
ſeines Befiges die nötige Sorgfalt beobachtet hat 
oder ein fpäterer Bejiker durch Beobachtung vieler 
Sorgfalt die ring abwenden können. Sit 
das ſchadenſtiftende Bauwerk nit im Beſihe des 
Eigenbeſihers des Grundjtüds, jondern eines an: 
dern, der es in Ausübung eines Rechtes (3. B. als 
Pächter) befist, jo trifft diejen andern die Pen 
Neben dem Eigenbefiger baftet, wer die Unterbals 
tung für ihn übernommen bat und wer vermöge 
Nußungsrechtes (Niekbrauh, Wohnungsrecht) zur 
Unterhaltung verpflichtet iſt. , 
Die Verpflichtung zum ©. wegen einer gegen die 
Perſon gerichteten unerlaubten Handlung er: 
ftredt fh auf die Nachteile, die die Handlung für 
Erwerb oder Fortkommen berbeiführt ($$. 842 fg.). 
Wird infolge einer Verlegung des Körpers oder der 
Geſundheit die Grwerbstäbiateit aufgehoben oder 
gemindert, oder tritt eine Mebrung der Bedürfniſſe 
des Verlekten ein, jo ijt S. dur Entrichtung einer 
Geldrente zu leijten, auch wenn ein anderer dem 
Verletzten Unterbalt zu gewähren m Die Rente 
ift für drei Monate voraus zu zahlen. Bei wichti- 
em Grund kann der Verlepte Kapitalabfindung ver: 
angen. Im Fall der Tötung find die Beerbigungs: 
toten zu erjegen und, wenn der Getötete zur Zeit 
der Verlegung zu einem Dritten in einem Verbält: 
nifje jtand, vermöge dejien er diejem gegenüber 
kraft Geſetzes unterbaltspflichtig war oder werben 
konnte, iſt außerdem eine Geldrente an den Dritten 
zu leijten, jofern diefem infolge der Tötung das 
Recht - den Unterhalt entzogen wird, jedoch nur 
foweit, als der Getötete während der mutmaßlichen 
Dauer jeines Lebens zur Gewährung des Unterhalts 
verpflichtet gemwejen jein würde. Dieje Erjaspflicht 
tritt auch dann ein, wenn ber Dritte zur Zeit der 
Verlegung erzeugt, aber noch nicht geboren war. 
Im Fall der Tötung, der Verlegung von Körper 
oder Geſundheit fowie von Leg 
bat der Pflichtige, wenn der Verlebte kraft Geſetzes 
einem Dritten zur Leiſtung von Dienften in deſſen 
Hausweſen oder Gewerbe verpflichtet war, dem 
Dritten für die entgebenden Dienfte durch Entrich: 
tung einer Geldrente Erſatz zu leiſten. Im Fall von 
Verlegung des Körpers oder der Gejundheit jowie 
im Fall der Freiheitsentziehung fann auch Degen 
Schadens, der nicht Vermögensihaden ift, billige 
Gntihädigung in Geld verlangt werden, ohne daß 
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es jei denn, daß er durd Vertrag anerlannt oder 
rechtöhängig geworden ijt. Gleichen Anſpruch bat 
eine Frauensperſon, gegen die ein Verbrechen oder 
Vergeben wider die Sittlichleit begangen, oder die 
durh Hinterlift, Drohung oder unter Mißbrauch 
eines Abhängig eitöverhältniffes zur Geftattung der 
außerehelihen Beimohnung bejtimmt wird ($. 847). 
Der Anfprud auf Erjaß des aus einer unerlaubten 
Handlung entitandenen Schadens verjährt in brei 
Jahren von dem Zeitpunft an, wo der Berlekte von 
dem Schaden und der Perſon des eriaspilätigen 
Kenntnis erlangt bat, ohne Rüdficht auf diefe Kennt» 
nis in 30 Jahren von Begehung an ($. 852). 

Die Durhführung eines ————— war 
früher bisweilen gefährlich, weil dem Beſchädigten 
die Erbringung eines ſchwierigen Beweiſes zuge⸗ 
mutet wurde. In dieſer Richtung hat die Deutſche 
Civilprozeßordnung Abhilfe geſchaffen durch Aufſtel⸗ 
lung des Grundſatzes der freien Beweiswürdigung, 
und indem fie in $. 287 beſtimmt, daß der Richter 
über die Fragen, ob ein Schaden entjtanden fei und 
wie hoch der Schaden ſich belaufe, unter Würdigung 
aller Umftände nad freier Überzeugung entſcheide, 
dab es in feinem Ermeſſen ſtehe, ob und wieweit 
eine von den Parteien —— Beweisaufnahme 
oder von Amts wegen eine Begutachtung durch 
Sadverftändige anzuordnen fei, und daß er den 
Bemweisführer zur eidlihen Schäßung des Schadens 
unter Bejtimmung des zuläffigen Hödjtbetrages ver 
Schäßung anhalten könne, während die Vorſchriften 
über —— (. d.) aufgehoben find. Übrigens 
ift ein Beihädigter in gewiſſen Fällen, 3.8. bei 
Schaden durh Unlautern Wettbewerb (f.d.), be 
rechtigt, au im Gtrafprozejje die Zuerfennung 
einer Buße (ſ. d.) zu verlangen, zu diefem Zwede 
der öffentlichen Klage ſich als Nebentläger anzus 
fchließen oder — e zu erheben und die zu— 
geſprochene Buße durch — ———— beizu⸗ 
treiben (Strafprozeßordn. 88. 443 - 446, 495). — 
Bol. Mataja, Das Recht des S. vom Standpunkt 
der Nationalölonomie (Lpz. 1888); Lindelmann, 
Schadenerfagpfliht aus unerlaubten Handlungen 
nad) dem Deutichen Bürgerl. Geſetzbuch (Berl.1898); 
Dertmann, Die Vorteildausgleihung beim Scha— 
ee möge im röm. und deutichen bürger: 
liben Recht (ebd. 1901); Jacobi, Der S. wegen 
Nichterfüllung (Würzb. 1902). 

Schädenverficherung, ſ. Verſicherungsweſen. 

Schaedler, Sun BVolitiker, j. Bp. 17. 

Schädliche Inſekten, ſ. Foritinfetten und 


Inſelten. 

Schädlicher Raum, bei Dampfmaſchinen der 
Raum, der zwifchen dem Kolben und den Dampf: 
abihlußorganen (Schiebern und Ventilen) bleibt, 
wenn der Kolben im toten Punkt jtebt. Ye kleiner 
der S.R. durch zwedmäßige Gejtaltung der Steue: 
rungsteile und Dampflanäle gemacht wird, deſto 
geringer iſt der durch ihn bedingte Arbeitsverluft. 
— Über S. R. bei der Quftpumpe |. d. 

Schadlosbürge, j. Fidejussor. 

Schadow, oh. Gottfr., Bildhauer, geb. 20. Mai 
1764 zu Berlin, lernte al3 Lehrling und Gebilfe des 
im Geiſte Houdons arbeitenden Taſſaert fich in fein 
Fach ein, verlieh jedoch plößlich Berlin mit feiner 
Öeliebten und verbeiratete ſich in feinem 21. Jahre 
mit derjelben in Trieft. Von dort wandte jih ©. 
nad Stalien. Unermüdet fleißig, arbeitete er 1785 
—87 anfangs in der Werkſtatt Trippel3, dann in 
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Rom den Brei im Concorso di Balestra durd eine 
Befreiung der Andromeda (1786) und erbielt 1788 
—— ſeines Entwurfs zu einem Denkmal Fried⸗ 
richs d. Gr. die durch den Tod Taſſaerts erledigte 
Stelle in Berlin. Sein erſtes großes Werk in Deutſch⸗ 
land war das dem Grafen von der Mark, einem 
natürlichen Sohne Friedrich Wilhelms II., 1790 er: 
richtete Grabdentmal in der Dorotheenkirche zu 
Berlin. In der Zeit von 1791 bis 1792 war er nad 
Kopenhagen, Stodholm und Beteröburg geihidt 
worden, um Studien über die Technik des Bronze: 
gufies zu machen; jedoch wurde die 1789— 94 entſtan⸗ 
dene, für den Eragub bejtimmte Duadriga auf dem 
Brandenburger Thor zu Berlin durch den Kupfer: 
fhmied Jury in fer getrieben. Das —— 
Dentmal Friedrichs d. Gr. in Berlin unterblieb, das 
1794 in Stettin aufgejtellte Marmorftandbild des: 
felben — zu ©.3 geringern Arbeiten. Seine 
beiten Zeiftungen aber wurden die Marmorjtand: 
bilder des Generald von Zieten (1794) und des 
Ri ten Leopold von Anbalt:Deflau (1800) für den 
ilhelmsplag in Berlin, jest in die Kadettenanftalt 
von Lichterfelde übergeführt und am Wilbelmäplag 
durch Bronzelopien erſetzt. Sie jtellen zum erjtenmal 
die Geftalten im Zeitlojtüm bar und zwar in einer 
Wahrheit und Lebenvigfeit, daß fie zu den beiten 
Arbeiten der neuern Kunft gezählt werden müfjen. 
Diefelbe Realität findet ſich auch in der vorzüg— 
lihen Gruppe der beiden medienburg. Brinzefjinnen 
Quife und Friederife, den nahmaligen Königinnen 
von Preußen und Hannover, erſt für Porzellan 
modelliert, dann lebensgroß in Marmor ausgeführt 
Schloß zu Berlin), und in dem liegenden nadten 
tt Nymphe Salmatis (Nationalgalerie in Ber: 
lin). agegen mußte ©. au Muntd Goethes fi 
fügen, die Blücherſtatue in Roftod in antilem 
wande berzuftellen (1819), während er in der in 
halber Lebensgröße modellierten Bronzeitatue Fried: 
richs d. Gr, mit den zwei Windfpielen in Sansjouci 
wie in dem Stanbbild Luthers zu Wittenberg (1821) 
zum Zeitloftüm zurüdtebren konnte. Außerdem mo: 
dellierte er noch viele vortrefflihe Büjten berühmter 
Männer, darunter die Goethes (1816; National: 
alerie in Berlin) und die für das fönigl. —— 
aus verwendeten Büjten von Leſſing, Händel und 
Bah, Relief? um das Münzgebäude und in den 
Sälen des Schlofjes zu Berlin, ſowie verſchiedene 
originelle Statuetten. Seit 1805 war er Reltor, 
eit 1816 Direktor der Akademie der Künjte zu Ber: 
in, der er bis an feinen Tod, 28. Jan. 1850, vor: 
ftand. Er wurde der Begründer der modernen Bild: 
bauerfchule Berlins. Unter feinen Schriften find 
bervorzubeben: «Wittenberg& Dentmäler der Bild: 
nerei, Baukunſt und Malerei» (MWittenb. 1825), «Po⸗ 
lytlet, oder von den Maßen des Menſchen nad dem 
Geſchlecht amd Alter» (Berl. 1834; 5. Aufl. 1886), 
«Rationalpbyfiognomien, oder Beobahtungen über 
den Unterjhied der Gefichtäzüge und die äußere 
—— des menſchlichen Kopfes» * 1835; 
2, Aufl. 1867), «Runitwerte und Kunjtanfichten» 
ebd. 1849. 3 Auffäge und Briefe, nebft einem 
erzeichnis feiner Werte» gab Friedländer (Düfielv. 
1864; 2. Aufl., Stuttg. 1890) heraus. 

Sein ältejter Sohn, Rudolf S., geb. 9. Juli 
1786 in Rom, bildete ſich unter der Leitung des 
Vaters, dann feit 1810 unter Thorwaldſen und 
Canova aus. Nachſt mehrern Basreliefd, Büjten 
u.f. m. fanden befonders jeine Marmorjtatuen einer 
Sandalenbinderin (1817; Glyptothel in Münden) 
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und einer Spinnerin großen Beifall. Außerdem 
mobdellierte er ein Mädchen mit einer Taube, eine 
Tänzerin, einen Diskuswerfer und einen tolofjalen 
Adilleus mit der Bentbefilea (von Emil Wolff vol: 
endet). Seine Werte find zum größten Teil nad 
England gelangt. Er ftarb 31. Jan. 1822 in Rom. 
dhadbomw, Wilhelm von, Hiftorien: und Bor: 
trätmaler, geb. 6. Sept. 1789 zu Berlin, der zweite 
Sohn des Ber ann. wurde zunächft durch feinen Vater 
und Fr. ©. Weiti gebildet und ging 1810 mit 
feinem Bruder Rudolf nah Rom, wo er fih den 
fog. «Nazarenern» anſchloß und 1814 zum Katholi- 
cismus übertrat. Bei jeiner Rüdtunft nad Berlin 
(1819) wurde er zum Profeflor der Akademie er 
nannt. Bon feinen Gemälven jener Zeit ift eine 
Anbetung der Könige für die Garnilontirhe zu 
Potsdam (1824) hervorzuheben. 1826 wurbe er 
Direktor der rer Duſſeldorf; es folg: 
ten ibm dorthin alle ſeine Berliner Schuler, darunter 
. Hübner, Tb. Hildebrandt, C. Sohn und Leſſing. 
u S.s Leiftungen in Düfleldorf gehören Ebriftus 
unter den Phartjäern (1827; Dom zu Naumburg), 
Madonna ald Himmelstönigin (1833; Kirche der 
Barmberzigen Schweftern in Koblenz), die vier 
Evangeliiten (1828; Werderſche Kirche in Berlin), 
Chriftus auf dem Wege nah Emmaus (1835; Ber: 
liner Nationalgalerie), a (1836; Pfarrkirche zu 
Dülmen; geſtochen von Hoffmann), Die Hugen und 
tbörichten Jungfrauen (1843; Stäpelfches Inſtitut 
u ie a. M.), Himmelfahrt Mariä —— 
Baulstir e zu Aachen), Der Brunnen des Zebend 
(1848; im Bejiß des Deutſchen Kaifers) und eine 
allegorijhe Daritellung von Himmel, Fegfeuer und 
Hölle (Galerie in Düneldorf) Durch ein Augen: 
leiden an der weitern Ausübung feiner Kunſt ge: 
— verlor er, der Begründer der romantiſchen 
alerſchule Düffelvorfs, auch als Leiter der An: 
ftalt feinen Einfluß durch das Wachſen der kolo— 
riftifchen und realiftifchen Elemente, melde die na» 
arenijch = romantifche — zu Grabe trugen. 
Wahrend feiner Krankheit diktierte er ein Buch: 
«Der moderne Bafari» (Berl. 1854), das biogr. 
Stijjen aus der neuern Runftgeihichte enthält. ©. 
ftarb 19. März 1862 zu Düffelvorf, mo ihm ein 
Dentmal (Bronzebüfte, von Wittig) errichtet ift. — 
Vol. Hübner, ©. und feine Schule (Bonn 1869). 
Schaͤdrinsk. 1) Kreis im füdöltl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Perm, dftlih vom Ural, im Gebiet 
des jet, bat 18034,7 qkm, darunter 735,7 qkm 
Seen, 319286 E., Aderbau, Ban t, Zöpferei, 
Metallarbeit, Gerbereien den Kreſtowſto⸗Iwmanow⸗ 
ſchen Jahrmarkt (f. d.). — 2) Kreisſtadt im Kreis 
S., lint3 am ziet, bat (1897) 11686 E. 5 Kirchen, 
Stadtbant; Kürichnerei, Gerberei, Branntwein» 
brennerei, Handel mit Getreide, Vieh, Talg u.a. 
Schaerbeet (ipr. schahrbehl), nordöftl. Borftabt 
von Brüffel, mit (1900) 63508 €. 
haf und Schafzucht. Das Schaf gehört, wie 
das Rind, zu den hoblhörnigen Wiederläuern (Rumi- 
nantia cavicornia), in der es eine eigene Gattung, 
Ovis, bildet. Zu derjelben zäblen: der jüdeurop. 
Mouflon (f.d., Ovis musimon Schreber, |. Tafel: 
Schafe II, ig. 2); das nordafrif. Mähnenfhaf 
(f.d., Ovistragelaphus Desmarest, Fig.1);dermittel: 
afiat. Argalı (Ovis Ammon L. oder Argali Bod- 
daesen); der tibetan. Kaſchgar Katſchgarſchaf, 
Ovis Poli Blyth, |. Taf. I, Fig. 1); das nordameril. 
Bergihaf (j.d., Ovis montanaGeofroy,f. Taf. IL, 
Fig. 3). Auch der Biſamochſe (f. d., Ovibos moscha- 


SCOHAFE. I 





1. ——— (Ovis Poli). Körperlänge 2,4 m, Schwanzlänge 0,1l m, Höhe 1,20 m. 





Unsnoit Am 


2. — ga once. Körperlänge 2m, Schwanzlänge 0,07 m, Höhe I m. 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 


SCHAFE. IL. 











— —— 
7 AL: — 


schaf (Ovis tragelaphus). Körperlänge 1,60 m, Schwanzlänge 625 m, Höhe I m. 
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1. Mähnen 
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2. Mouflon (Ovis musimoni Körperlänge 1,16 ın, 3. Amerikanisches Bergschaf (Ovis montana), Körper- 
Schwanzlänge 0,10 m, Höhe 0,70 m. länge 1,10—1,13 m, Schwanzlänge 0,12 m, Höhe 1,30 m. 
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tus Gmelin, |. Taf. I, Fig. 2) wird gegenmärtig meift 
zu den Schafen gerechnet. Gezähmt und urn 
ber —— — Tierzucht iſt das Hausſchaf 
(Ovis aries L.), deſſen bisher unbekannter Stamm: 
vater nad den im Haustiergarten des landmwirt: 
ſchaftlichen Inſtituts in Halle ausgeführten Züch— 
tungäverjuchen der ver ba wild lebende Mouflon 
ift. Es beſitzt zablreiche, binfichtlich der Körperform 
und Haartracht verjchiedene Unterarten und Raj: 
fen, deren Klaſſifizierung eine ſehr verſchiedenartige 
it. Nach der Zahl der Shwanzmwirbel kann man zwei 

auptgruppen unterjheiden; kurzſchwänzige 
Schafe mit 13 oder weniger Schwanzwirbeln und 
einem nur mit ftraffen Haaren bejegten Schwanze, 
und langihwänzige Schafe mit 14—22 
Schmwanzwirbeln und (mit wenigen Ausnahmen, 
unten) allewolletragend. Sera Nach kurz⸗ 
chwänzigen Schafen we das ſtandinaviſche, 
(Bländiige, Faͤrder⸗ —— oder Orkney⸗ und 
Hebrivenihaf, die Heidſchnucke N: Tafel: Schaf: 
rafjen I, Fig. 2), das Geeftichaf; ferner in Süd— 
ofteuropa und Mittelafien: das tatar., lalmück. 
burjat. Fettſteißſchaf und das x“ Glockenſchaf. 
Ungebörnte kurzſchwänzige Raſſen find: die 
iel. eiderftedtifchen, dithmarſchen und Butjadinger 

arſchſchlage Norddeutſchlands, diebolländ. Marich: 
fchläge, wie von Terel, das flandr. oder vläm, und 
das Tages Bagas Chef, ferner im füdl. Aſien und 
nördl. ita: das chineſ. Schaf, das Stummel- 
onen! af (Fig. 5), das Teitherbige oder Metta: 
af, das perſ. Schaf. Die langſchwänzigen Schaf: 
raſſen zerfallen in die Hauptgruppen der breit: 
u. igen oder BuTTOBen galt und die 

— Schafe. Ein Fettſchwanz⸗ 
chaf mit jehr langem Schwanz ift das for. Schal, 
mittellangen Schwanz baben das anatoliiche, kara— 
manifche oder Levanteſchaf, ägypt., tunej., berber. 
oder alger., — macedon. oder Clementiner, 
neapolit., buchar. und perſ. Fettſchwanzſchaf. Bei 
den zahlreichen ſchmalſchwänzigen Schaäfraſſen er: 
giebt die Belleidung das Merkmal für weitere Unter— 
gruppen. Haarige EIG NEBEN das Etbaiſchaf 
Schaf der Biſcharin), das Dinta: oder Mäbnen: 
chaf, das hochbeinige oder Guinea-(Kongo:)Schaf, 
das untiee oder Fellanibaf und das Zunu oder 





angoleſiſche Kropfſchaf. Miichwolle tragen das kre— 
tifde, macedon., walad., moldauiiche oder ungar. 


(Fig. 4a) und das ungebörnte Zadelichaf, das Ber: 
gabe (Fig. 6), Babuaner, jteir. oder Kärntner, 
eeländer und mwallifche Dängeohrjeai, das Mün: 
ſterſchaf, die Bergichafe, wiedas Siebenbürger Zadel: 
oder Tzurlanſchaf (Fig. Ab), das Tzigagaſchaf 
. Taf. UL Big. 9, das ital, oder fardin., das 
chweiz. (Wallis:, tigen⸗, ſchwarzes Schweizer: 
das franz. (Byrenden:, Bearner, Gascogner, 
ennen:, Sarzac, Gau —— ‚das engl. oder 
Bersibaf von Wales (janftwolliges Schaf von 
Wales, Cornwallſchaf, ſchwarzkopfiges Bergſchaf, 
id: oder Cumberlandſchaf), das iriſche oder 
idlow: und das Kerryſchaf, die Landichafe, jo 
das bayr. oder Zaupel:, das pommerſche oder 
oln., das hannov. Schaf, die franz. Berry:, So: 
ogne:, Poitou⸗, Marche: und ar und 
das ſpan. mifchwollige —— ange Miſch— 
wolle tragende Raſſen find: das Romney⸗, Marſch⸗ 
oder flentihaf, das Teeswaterſchaf, dad Devon: 
ſhire⸗ das ungebörnte Southdown⸗, dad Bampton: 
und das Pincolnfbaf. Kurze Mifchwolle tragende 
Raſſen find: das Schaf von Cornwall, die Wald— 
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rafien (Dartmoor: und Ermoorihaf), das Shrop: 
—*5*— und das alte Schaf von Norfoll (Peni⸗ 
tonejhaf). Reines Grannenbaar tragen: das 
arab. oder Beduinenſchaf, das kabardi * oder 
Tſcherleſſenſchaf, das Difhley: oder Pewleiceſterſchaf 
j. Leicefterfhaf und Taf. L, Fig. 3). NurreineWoll: 

aare tragen und zwar ſchlichte oder nur gemellte: 
in Deutihland das Rhönſchaf (ſ. Taf. IL, Fig. 2), 
das rhein. Schaf, das heſſ. oder lippifhe Schaf, das 
medlenb. Spiegelihaf, das ——6 (Fig. 1), 
in England die ungehörnten Southdown- oder 
Sufjer:, Ryeland: oder Hereford: und Cheviotſchafe 
fowie die gebörnten Dorfet- und Wiltſhireſchafe. 
eig ollhaare tragen das kolchiſche, ital, 
ſpan. Burdos⸗ oder —— und die Merinos 
(1. d. und Taf. II, Fig. 3, 5 u. 6). 

Bezüglich der Zuch irichtung macht man gemöhn- 
lich folgende Einteilung: A. Wollſchafe. 1) Tuch⸗ 
wolle liefernde Schläge Ir mebr Eleltoralbaral: 
ter mit häufig unbewollten Gefihhtern und Beinen, 
fie find Mein und äußerft genügſam und liefern 
1—1Y, kg gewaschene Wolle, die hoch (bis 300 M. 
ür 50 * bezahlt wird. 2) Hochfeine bis mittel: 
eine Tuchwolle liefernde Schläge, kräftiger und 
chwerer, Beine kurz und ftarf, er ſowie Geſicht 
gut bewachſen, an Hals und Körper find Falten; die 

olle ift länger und kräftiger als die der vorigen, 
bat Evelalanz und ift ſehr geſucht. Diefe Schafe 
Fi sehr ur Veredelung der auftral., afrit. und 
üdamerif. Raſſen beigetragen; bierber gebört das 
deutiche Edelſchaf. 3) Stoffwolle liefernde Schläge, 
noch größere und jchwerere Merinos als die vorigen, 
bäufig mit Rambouillettopus und mit noch längerer, 
edler und baltbarer Wolle. 4) Rammmolle tragende 
Schläge, und zwar der Kleinere deutihe Tupus und 
der größere franzöfiihe, der aber in ganz Nord— 
deutichland in beiter Güte verbreitet ift; ja es wer: 
den jogar Zuchttiere ind Ausland verkauft. Sie 
maden ſchon größere Anfprühe an Futter als die 
vorigen. Man bat Tiere mit Falten, bei denen mebr 
Wert auf die Wolle, und ſolche obne alten, bei 
denen mehr Wert auf die fleiihproduftion gelegt 
wird, In erfterer Hinficht unterjeheidet man Schläge 
mit feiner, mittelfeiner und gröberer Rammivolle, bei 
denen die Quantität in umgekehrtem Verhältnis zur 
Qualität ſteht. Die legten näbern fih jhon den 
Fleiſchraſſen. — B. Fleiſchſchafe. 1) Engl. Rafien. 
a. Weißkopfige: Lercefter:, Lincoln, Cotwolvrafie 
und Kreuzungen diefer mit deutſchen Marichichafen. 
b. kurzwollige: Southdownſchaf, Hampibiredomn: 
ſchaf, ——— und Shropjbireichaf. 
Das Hampibiredomnidhaf (f. Taf. I, Fig. 1) iſt 
größer und kräftiger ald das Southdownſ K (.d.\, 
aber nicht jo gefällig in der Form. Es iſt frübreit, 
majftfäbig und ſehr wiverjtandsfäbig gegen raubes 
Klima (deshalb «Schaf der Zukunft» genannt). Es 
erreicht mit 12. Jahren ein durchſchnittliches Ge 
wicht von 65 bis T5 kg, die Molle iſt mittellan 
und nicht ſehr fein. Das —— 
iſt ein Kreuzungsproduft zwiſchen Hampſhire⸗ und 
— ——78* und Böden der Cotwoldraſſe 
andererfeit3; es iſt größer als alle andern Domn: 
ſchafe und wiegt mit 12—14 Monaten bis zu 80 kg. 
Das Shropsbireichaf eignet ſich zum Übergang 
von der Woll: zur Fleiſchzucht; die Wolle ift dicht, 
das Gewicht der Mutterichafe 65—7Okg. 2) Deutice 
Raſſen. a. Bejlere Schläge: das mwürttemb. ein: 
baſtardſchaf, ein Kreuzungsproduft zwiſchen Merino 
und deutihem Landſchaf; das Nauhbaftard: und 
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——— —— zwiſchen deutſchem Land⸗ 
Kiel une anz. Merino, und das —— 
b. Minderwertige Zuchten; das hannov., rhein., 
heſſ., lippiſche Vagas und Leineſchaf, ſodann das 
Heideſchaf (Heidſchnucke) und das oſtfrieſ. Milchſchaf. 
Der engl. ſchweren Fleiſchraſſe nähern ſich die Die: 
rinofleiihichafe ſog. Behmerſcher Richtung. 

Das Schaf ift gleihwie das Rind über den größ: 
ten Teil des Erdbodens verbreitet. Beſonders 
empfindlich ift e8 gegen anhaltende Näſſe und 
feuchte * Es liebt die trodnen Höhen- 
weiden, erhält Ki noch in Höhen, mo das Rind 
feine Nahrung nicht mehr findet, und verträgt jedes 
mittlere Klima. Nah Geihleht und Alter der 
Schafe find folgende Bezeihnungen im Gebraud: 
für männlide Tiere: Bod, Stär, Widder (lat. 
aries); für verfchnittene männlihe Tiere: Ham: 
mel, Schöps, Kappe; für meiblihe Tiere: 
Mutterfhaf, Zibbe (Sippe); für junge Tiere 
bis zum erjten Jahre: Lamm (Bod:, Mutter: over 
zu enlamm), im zweiten Jahre Rn chaf oder 
Zeitbock; ebe fie bleibende Zähne haben, Jung: 
vieb; dann wird der Gejchlehtäbezeihnung das 
Beimort «alt» zugefügt; alfo «alte Böder, «alte Müt⸗ 
ter». Das zum Abichaffen (Verkauf oder Schlachten) 
beftimmte ausgejchofiene Vieh beißt Merz: oder 
Bradvieb; die nicht trächtig gewordenen Mutter: 
tiere beißen Belt: oder Güſtvieh. 

Die Alterderlennung bei den Schafen erfolgt 
am fiherften an den Zähnen. Das Schaf hat im 
Oberkiefer keine Schneibezähne, fondern nur eine 
tnorplige Wulft, im Unterkiefer Dagegen 8 Schneide: 
zähne, außerdem 20 Badenzäbne, je 5 auf jeder 
Seite der beiden Kiefer. Sämtliche Zähne find Di 
bei der Geburt vorhanden oder fommen glei in 
ven eriten Wochen. In einem Alter von 1 bis 
1% 3. fallen die beiden vorderjten Schneidezähne 
aus und werben durd zwei andere, breitere und 
ihaufelartigere eriekt; das Schaf wird dann Zwei: 
ihaufler, Zweizähner oder Jährling ge 
nannt. Im 8. —* werden die beiden unädft 
tebenden Mitteljähne ebenjalld dur größere er: 
ebt, zwifchen 3. und 4. Jahre die nödtten beiden 
und im 5. aud die beiden Edzähne; das Schaf heißt 
fo nabeinander Bierfhaufler, Sechsſchaufler 
und Adhtihaufler oder Volljeger. Vom 
6. Jahre, in dem die Zähne noch fo weiß und gleich 
mäßig, nur etwas u find als im 5., fallen die 
Schaufelzähne in derjelben Reihenfolge wieder aus 
und auc die übrigen werden immer ſchadhafter. 
Im 7. Jahre werden fie ſchon gelb und beſonders 
das Mittelpaar wird am obern Rande ſchartig; im 
8. Jahre find die Zähne ganz gelb und werden 
immer jchartiger; im 9, Jahre brechen die Kronen 
der 4 mitteljten Zähne mehr oder weniger ab und 
im 10. und 12. Jahre find alle Zähne bis auf den 
Stumpf abgebrodhen. Doc bringen es die meiften 
Schafe, jelbit bei naturgemäßem Aufenthalte, höch— 
ftens auf 9 bis 10 Jahre. 

Die ———— durch ihre Wolle (f. ihr 
Fleiſch, ihre Milch und ihren Dünger. Das Fleiſch 
der Schafe bildet neben dem des Rindes den wich— 
tigiten Zeil der animaliihen Nahrung des Men: 
ihen; viel wird aus Deutichland nad England und 
Franlkreich ausgeführt. Die Verwertung der Milch 
der Schafe zu Kaſe (f. d.) pflegt namentlich auf den 
Weiden höberer Gebirge, am Mont: Dore, in den 
Gevennen (Montpellier: und Roquefortläfe) und Ar: 
dennen, ital. Alpen, Karpaten u. f. w,, aber aud 


Schaf 


auf den Marfchen (täglich 2—5 Pfd. durchſchnittlich) 
betrieben zu werden. Der Schafdünger, aus dem 
Stall oder vom Pferch (Hordenihlag, Übernachten 
der Schafherde auf einem umzäunten Felde), jtebt 
an Wert dem Rindviebbünger am nädjten. Die 
——— Krankheiten des Schafes ſind: 
ungenſeuche und Leberfäule, De Räude, Waſ⸗ 
ſerſucht, Milzbrand, Klauenſeuche, Aufbläben, Dreh⸗ 
und Traberkrankheit. Paraſiten find: Kräßmilbe, 
Schaflausfliege, und Egelmürmer., 
Die ——— iſt nachſt der Rindviehzucht der 
wichtigſte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin Eliſa⸗ 
betb als Schafzühter in Ruf ftanden, jaben bes 
ſonders auf lange, zu Kammmollfabritaten ſich eig⸗ 
nende Wolle und auf fhmadhaftes, jaftiges Fleiſch, 
und bielten daber die Züchtung von KRammmwoll: und 
Fleiſchſchafen ſtets für vorteilhafter als die der Me— 
rinos, obgleich fie für Merinowolle jäbrlih große 
Summen ind Ausland fenden. In neuefter Zeit 
bat in Deutihland die feinwollige Schafzudt, die 
i8 zur Mitte des 19. Jahrb. bier in hoher Blüte 
ftand, bedeutend abgenommen, was feinen Grund 
in ber gejteigerten Aultur durch Benußung der 
Meidefläen zu Aderland, bejonders aber in den 
erheblich zurüdgegangenen Preifen für Wolle bat, 
was auf die Konkurrenz der Kolonial: (nament= 
lich auftral.) Wollen zurüdzuführen if. E3 gebt 
deshalb die Schafzucht mehr auf möglichſt großen 
Körper und höchſtes Schurgemwicht. Bei der Züchtung 
unterjheidet man Reinzucht (zwiſchen Tieren der: 
elben Rafje), Kreuzung (zwiſchen verſchiedenen 
affen) und Inzuch (. d.) Da bei einer ratio⸗ 
nellen Zuchtwahl genaue Kenntnis ſowohl der 
Wolle als auch der Korperverhaltniſſe nötig find, 
wird fie von beionderd ausgebildeten Schäferei: 
direftoren oder Schäfereiboniteuren geleitet. Das 
Schaf wird mit 1%, Jahren geſchlechtsreif und bleibt 
bis zum 6. oder 7. Fahre zur Zucht brauchbar. Die 
Paarung erfolgt, wenn die Tiere bodig oder brünf» 
tig find, durd Hand», Hlafjen: oder wilden Sprung; 
die Sprungzeit dauert 4—5 Wochen, die Trädtig- 
feit 144 (engl. Fleiſchſchafe) bis 150 (Merinos) Tage. 
Man rechnet auf einen Bod 30—60 ——— 
Man unterſcheidet Frühjahrs-, Sommer:, Herbſt⸗ 
und Winterlammung; die Sommerlammung ge— 
waͤhrt den Vorteil, daß die Lammer mit ihren Mut⸗ 
tern auf freier Weide bejjer gedeihen und gefünder 
bleiben. Die neugeborenen Qämmer ſucht man ſchon 
nad) einigen Wochen an das Freſſen zu gewöhnen, 
damit fie weniger lange der Mil ihrer Mütter be: 
dürfen. Die Nahrung der Schafe _beiteht in Gras, 
Klee, Heu, allerlei Futterfräutern, Strob: und Laub⸗ 
arten, Kartoffeln und Wurzelgewächſen, Körner: 
arten, Schlempe, Abfällen von — Iog. 
Schnigeln u. f.w. Das — ſte Futter bleibt 
die Weide. Obgleich die Schafe wenig tage zu 
fih nehmen, fo darf ihnen das Saufen doch feinen 
Tag entzogen werden; reines Waſſer ift ihnen am 
uträglicften. Fügt man demjelben in der falten 
abreszeit, um es wohlſchmeckender r maden, und 
während der Eäugezeit, um die Milhabfonderung 
der Nutterichafe zu befördern, Öltuchenmebl oder Ge: 
treideichrot hinzu, jo muß foldhes mit Maß geſchehen. 
Die Schafſchur und Wollwäſche geihiebt auf 
zweierlei Weife. Entweder werden die Schafe ſchwar 
geihoren (Schmusmolle) oder die Molle wird au 
dem Schafe gewaſchen (RUchen wäſche), wobei man 
Schwemm-, Hand:, Sturz: und Spritzwäſche unter: 
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Schafakik — Schäfer (Karl) 


fcheidet; ſehr ſelten ift die für den Landwirt zu fom: 
plizierte Runftwäfche mit Anwendung von warmem 
Waſſer unter hem. Zufägen. Die Schur erfolgt von 
Ende Mai bis gegen Juni bei einihürigen, zu Ende 
September zum zmweitenmal bei zweiihürigen Her: 
den. Die Vließe müjlen vor dem Zerreiben voll: 
tommen getrodnet und gut emballiert werden. 

Was die Ausdehnung der Schafzucht be 
trifft, fo gab es (1895) in Auftralien etwa 124, 
Aſien 90, Argentinien 82, Rußland 50, Afrifa 45, 
Vereinigte Staaten 45, Großbritannien 29, Franl: 
reich 24, Spanien 20, Öfterreih : Ungarn 20, Uru: 
guay 15, Italien 9, Rumänien 5, Canada 3, Bortu: 

al 2,7, Serbien 2,7, Griechenland 2,5, Norwegen 1,7, 

chweden 1,7, Dänemarf 1,5, Holland O,», Belgien 
0,5, Schweiz 0,5 Mill. Schafe. In Deutichland ift 
die Schafzucht in den letzten Jahrzehnten erbeblich 
jurüdgegangen; es wurden gegablt 1873: 25, 1883: 
19,2, 1892: 13,59, 1900: 9,7 Mill, Schafe, die einen 
Berlaufswert darftellten von (1883) 306,583, (1892) 
217,747, (1900) 195,80: Mill. M. Die Ausfuhr be: 
trug 1892: 9,297, 1900: 4,488 Mill, M. 

Vol. außer den Schriften von Koppe, Cläner, 
Ddel, Andre, Hamm, flörte, Menkel, Schmidt: 
ißinger, Über Rafjen des zahmen Schafs (Wien 
1859—60); May, Das Schaf (2 Bpe., Breäl. 1868); 
Neisibüs, Studien zur Entwidlungsgeichichte des 
Schafs (4 Hefte, Dany. 1873 — 76); Natbufius, 
Vorträge über Schafzucht (Berl. 1880); Bobm, Die 
Schafzucht nah ibrem jegigen rationellen Stand: 
punkt (2 Bpe., neue Ausg., ebd. 1883); Hlörte, Das 
Fleiſchſchaf, ſeine Züchtung und Haltung (Brest. 
1885); Witt, Die engl. Fleiſchſchafraſſen (Lpz. 1886); 
Henne, Die Entwidlung der Schafzucht im König: 
reib Sachſen (Dresd. 1890); Menpel, Schafzucht 
(3. Aufl., Berl. 1892); Seyfferth, Das Schaf, fein 
Bau, feine innern Organe (Fürth 1896); Zürn, Das 
oftirief. Milchſchaf (Cpz. 1901). 

Schafatif, Baul Jof., Slawiſt, ſ. Safatil. 

Schafberg, Berg des Voralpenzuges der Salz: 
burger Kallalpen, erbebt fib an der Grenze von 
Ealzburg und Oberöfterreich jwifchen dem Atter-, 
dem Aber: und dem Mondfee zu 1780 m ü.d. M. 
und beſteht au& böblen: und petrefaltenreichem 
Dachſteinkall. Inſelartig auffteigend, bietet der S. 
eine umfaflende Ausficht über das Salztammergut, 
DOberöjterreichbi3 zum Böhmer Wald und Oberbayern 
bis zum Chiemſee. Bon St. Wolfgang führt eine 
Zahnradbahn hinauf (f. Salztammergut Lokalbahn.) 
— Bol. Freisauff, Die — Salzb. 1893). 

Schafbieéfliege, ſ. Naſenbremſen. — 

Schafblattern, ſoviel wie Schafpoden (f. Vari— 
€ ee ſ. Meerbraſſen. ſbremſen). 
Schafbremſe, die Schafbiesfliege (ſ. Naſen— 
Schäfchen, Wollenform, ſ. Cirrocumulus; 
grobe ©,, ſ. Cumulo⸗Cirrus. 

Schaefer, Arnold, Hiſtoriler, Bruder von ob. 
Wilh. S., geb. 16. Dit. 1819 zu Seebaufen bei Bre: 
men, wurde 1842 Lehrer am Vißthum⸗Blochmann— 
{ben Erziehbungsbaufe zu Dresden, 1851 Profeſſor 
an der Yandesichule zu Grimma. 1858 ward er 
ord. Profeſſor der Geſchichte in Greifswald, 1865 in 
Bonn, mo er 19.Nov. 1883 ftarb. Größere Studien: 
reifen führten ihn 1874 und 1875 nad) dem Orient, 
nad Jtalien und Epanien. Seine Hauptwerte find: 
«Demoftbenes und jeine Zeit» (3 Bde, Lpz. 1856— 
63; 2. Aufl. 188587) und die auf archivaliſchen 
Studien fußende ⸗Geſchichte des Eiebenjäbrigen 
Krieges» (2 Boe,, Berl. 1867— 74). Außerdem ver: 
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dffentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
oratorum» (Dreöd. 1844), «De ephoris Lace- 
daemoniis» (Lpz. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usque ad tricennale foedus in Graecia 
estarum temporibus» (ebd. 1865), «Hiftor. Auf: 
äbe und Feitreden» (ebd. 1873). — Bol. Asbach, 
mold S. (Berl. 1884); derf., Zur Erinnerung an 
Arnold ©. (Lpz. 18%). 

Schäfer, Dietrih, Gefhichtöforfcher, geb.16. Mai 
1845 zu Bremen, wurde 1877 cofeffor der 
ſchichte in Jena, 1884 in Breslau, 1888 in Tübingen, 
1896 in Heidelberg und 1903 in Berlin. Er ver 
öffentlihte: «Dän. Annalen und Ehroniten von der 

itte des 13. bis zum Ende des 15. SYabrb.» 
(Hannov. 1872), «Die Hanfeftädte und König Wal- 
demar von Dänemart» gene 1879), «Die Receiie 
und andern Alten der Hanfeftäbte von 1477 bis 
1530» (Bd. 1—6, Lpz. 1881— 99), « Deutſches Ratio: 
—— im Licht der Geſchichte⸗ (Jena 1883), 
«Die Hanje und ibre Handelspolitit» (ebd. 1885), 
«Das Buch des Lübedifben Vogts auf Schonen» 
(« Hanfıfhe Geihichtsauellen», Bo. 4, Halle 1886), 
aGeſchichte und Kulturgeſchichte⸗ — 1891), eine 
— (Bd. 4 u.5) von Dahlmanns «Ge 
chichte von Daänemark⸗ nr 1893 u. 1902) und 
—— die «Mürttemb. Geſchichtsquellen⸗ (Bd. 1—3, 

tuttg. 1894—96) heraus, 

Schaefer, Job. Wilb., Litterarbiftoriler, geb. 
17. Sept. 1809 zu Seebaujen bei Bremen, wurde 
1831 Lebrer an der Hauptichule in Bremen und ftarb 
dafelbjt 2. März 1880. ©. ſchrieb einen «Grund: 
riß der Geichichte der deutichen Litteratur» (Brem. 
1836; 12. Aufl., Berl. 1877), eine «Geſchichte der 
deutſchen Pitteratur des 18. Jahrb.» (3 Bde., Lp 
1855—57; 2. Aufl., bg. von Munder, ebd. 1885), 
egur deutfchen Litteraturgefchichte, Meine Schriften» 
(Brem. 1864) u.a. Seine tücdhtigfte Leitung war 
aber die auf jorgfältiger Durchforſchung der zer: 
ftreuten Quellen berubende Daritellung von «Goe: 
tbes Leben» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877). Als 
Dichter hat ſich S. befannt gemacht durch «Liebe und 
Leben» (Brem. 1851; 2. Aufl. 1858). 

Schäfer, Karl, Arditelt, geb. 18. Jan. 1844 
u Caſſel, bildete fib auf dem Polytechnikum da- 
kon, wurde 1868 Lehrer der Baufunft an diefer 

nitalt und 1870 Univerfitätöbaumeifter in Mar: 
burg. Der mittelalterlihen Baumeife ga anſchlie⸗ 
Bend, ſchuf er eine Reihe got. Villen, Wohnhäuſer 
und Kirchen, das Univerſilatsgebaude zu Marbur 
das —* Inſtitut daſelbſt, das Schloß in 
Holzhaufen bei Kirchhain. Seit 1878 wirkte er als 
Privatdocent in Berlin, feit 1884 ala Profeſſor für 
mittelalterlibe Baukunſt an der Techniſchen Hoc: 
Ihule. Bon feinen dortigen Bauten ift der Balajt 
der Neuyorler Lebensverſicherungsgeſellſchaft Equi⸗ 
table ——— 1894 wurde er als DOberbau: 
rat und Profeſſor nad Karlsruhe berufen. Seine 
J— es 
(Otto Heinrichsbau) und des Doms zu Meißen 
ren haben ſeitens der Fachgenoſſen vielfache 

nfeindung erfahren, und iſt die Aus brung der: 
elben daher noch nicht endgültig beſchloſſen. ©. w 

eraus: «Glasmalerei des Mittelalters und der He: 
—— (Berl. 1881; fortgeſetzt in Gemeinſchaft 
mit A. Roßteufcher, 3 Lfgn., ebd. 1885—88), «Holz: 
architeltur Deutichlands» (zum Teil mit Cuno, ebd. 
1883—88), «Die Baubütte. Entwürfe im Stile des 
Mittelalters» (2 Bde. mit 120 Tafeln, ebd. 1885—86), 
«Bauornamente der roman. und got. Zeit» (Lg. 1, 
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ebd. 1889), «Die muftergültigen Kirhenbauten des 
Mittelalters in Deutihland» (ebd. 1892 fa.). er 
verfaßte er für das Sammelwert «Die Baufunite: 
«Die Kathedrale von Reims» (1. Serie, 9. Heft, Berl. 
1898) und «Mauern und Thore des alten Nürnberg» 
(2. Serie, 8. Heft, ebd. 1902). 1884—88 leitete er 
das «Gentralblatt der Bauverwaltung» und die «Zeit: 
ſchrift für Baumefen». 

— — keit, ehemals das dem 
Guts oder gewiſſen Gemeindegliedern zus 
ſtehende Recht, Schafe auf den in der Gemeinde: 
markung liegenden Feldgrundſtüden meiden = 
lafien. (6. Hutungsredt.) Nicht zu verwechſeln 
damit iſt dad Schäfereiredt, d. b. das dem 
Gutsherrn oder gewiflen Gemeindemitgliedern aus⸗ 
ſchließlich zuftebende Recht, Schafe zu halten. Beide 
Gerechtſame find faft —— abgeloſt. (S. Grund⸗ 

unde 


e, |. [dienftbarteit.) 
©cäferlied, f. Baitourelle. 

® feife, eine Art Dubelfad (f. d.). 
® epoefie, Schäferroman, Schäfer: 
fpiel, eine Art der Idylle, die ihre Helden in der 
Schäfer» oder Hirtenmwelt ſucht. Wenn die älteften 
Vorbilder dafür fhon im Alten Teftament und in 
Homers Odyſſee gefunden werben können, fo ya 
ihre Ausbildung als befondere Gattung doch erſt 
—— Zeiten an, deren ſittliche und geſellſchaftliche 
erderbnis und Überbildung ſich nah einfachern 
Sitten und Zuftänden, ja womöglich jur erträumten 
Herrlichkeit des urfprünglihenNaturzuftandeszurüd: 
ſehnte. Theokrits Idyllen, denen Bion und Moschus 
ludlich nacheiferien, gehören der —— 
Bet, Virgils Eflogen dem Zeitalter des Auguftus an. 
er erfte eigentlihe Schäferroman ift die Erzählung 
von Daphnis und Chloe von Longus. Auch bei den 
jübfrang. Troubadours finden fich einzelne Anklänge 
der Schäferdihtung. Dagegen wurde diefe Dicht: 
gattung zur höchſten Kunſt und reichſten Ent: 
jaltung bei den Italienern der Renaiſſanceperiode 
erhoben. Den Anfang bildet Boccaccios Idylle 
«Ameto»; darauf gte gegen das Ende des 
16. Jahrh. des Neapolitaners Sannazaro «Arcadia», 
08 «Aminta» (1572) und Guarinis «Pastor 
fido» (1590) führten diefe Motive mit Glüd aud in 
dad Drama ein. Aus Italien verpflanzte ſich diefe 
Dichtart nah Spanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglichiten Dichtern mit Vorliebe 
behandelt. Montemayors «Diana» (1545) iſt der 
ältefte regelmäßige Schäferroman. Cervantes gab 
in feiner «Galatea» eine jeiner lieblihjten Dichtun: 
gen. Nah Frankreich hatte Nicolas de Montreur 
den —— mit feinen «Bergeries de Ju- 
liette» gebracht. Hier aber, wo bereits alles böfifcher 
Ausſchließlichleit zueilte, ging der Schäferroman 
fogleih in den galanten Hofroman über. Der 
Gründer dieſes neuen Zweigs iſt Honore d'Urfé mit 
bmten Roman «Aströe», deſſen erſter Teil 
1609 erfhien. Unter dem durchſichtigen Gewande 
— Schäfer und Schäferinnen giebt der Roman 
— auf die nädjten Solereigife ‚Du: 
ber entwidelte fi bier aud dr ald aus diejem 
Scäferroman der galante Hofroman des Herm 
de la Calpranede und der Mademoifelle Madeleine 
de Scuberg. In England wurde der Schäferroman 
durch Philipp Sivneys «Arcadia» (1590) heimiſch. 
I Deutihland ift die «Schäferei von der Nympbe 
ercynia» von Martin Opiß eine Nabahmung 
Taſſos und Guarinis‘ auch die Pegnikichäfer pfleg: 
ten die ©. Der fpan. und franz. Schäferroman 


feinem 


Schäfereigerechtigleit — Schaeff. 


wurde bier viel in Überjegungen verbreitet, und 
Diederih von dem Werder und Philipp von Zeien 
verjuchten Nahahmungen; doch gewann bald die 
Nahahmung des franz. Hofromans die Oberhand. 
Einen neuen Aufihwung gewann die Schäferdich: 
tung im Beitalter des Rokoko, namentlih aud im 
Quftipiel und Singfpiel. Die Nahmwirkungen find 
bis auf Goethes Luftipiele und Singipiele zu wer: 
folgen. Aus diefem Zeitgejhmad ift der Beifall zu 
erflären, den Sal. Gebners füßliche Idyllendichtung 
überall fand. Erſt dur die mädtige Einwirkung 
Rouſſeaus und der deutihen Sturm: und Drang⸗ 
periode wurde dies allmählich zurüdgedrängt. 

äferfelte, h — 

äferfpiel, }. Schäferpoefie. 

äfertvand, Felſen bei Bodenbach (f. d.). 

Schafeuter, Bil;, ſ. Polyporus. 

aff, bayr. Getreidemaß, |. Metze. 

Schaff, Philipp, deutih:ameritanifher prot. 
Theolog, geb. 1. Yan. 1819 zu Sm: (Schweiz), habi⸗ 
litierte 43 1842 in Berlin und folgte 1843 einem Ruf 
als Profefjor der Kirchengefchichte und Eregeje an 
dem deutjch:reform. Seminar zu Merceröburg in 
Bennfylvanien; 1863 zog er nah Neuyork und wurde 
dafelbit 1869 Srofeifor am reform. Union Theo- 
logical Seminary. ©. ftarb 23. Dit. 1893 in Neu: 
york. ©. war recht eigentlich der Vermittler zwiſchen 
deuticher und amerit, Theologie. Bon feinen Wer: 
ten find zu nennen: «History of the — 
church» (Mercersburg 1851; deutſch, 2. Aufl., Lpz. 
1854), «History of the Christian church» (3 Bde., 
Neupork 1858; 5. Aufl. in 7 Bon., ebd. 18% fa.; 
deutich —— ‚ «The person of Christ» (Boſt. 
1865; 12. Aufl., Neuhork und Lond. 1882; in viele 
Spraden überjekt), «Bibliotheca symbolica eccle- 
siae universalis: The creeds of christendom with 
a history and critical notes» (3 Bde., Neuyork und 
Lond. 1877; 6. Aufl. 1890), «A companion to the 
Greek Testament and the English version» (ebd. 
1883 ; 3. Aufl. 1889), «Bible dictionary» (Philad. 
1880; 4. Aufl. 1888), «The teaching of the twelve 
Apostles, or the oldest church manual» (Neuyort 
1885; 3. Aufl. 1889), «Christ and christianity» 
(Neuvork und Lond. 1885), «Church and state in 
the United States» (Neuyorf 1888), «The progress 
of religious freedom» (ebd. 1889), «Creed revision 
in the Presbyterian churches» (ebd. 1890), «Lite- 
rature and poetry> (Neuyort und Lond. 1890), «The 
renaissance» (Neuyort 1891), «Saint Chrysostome 
and Saint Augustin» (2ond. 1891), «Theological 
— (Bd. 1, Neuyork 1892). Mit andern 

lebrten 1 gab ©. heraus: eine engl. — — 
aLanges Bibelmert» (25 Bde., Neuyork und Edinb. 
1864—80), «Popular illustrated commentary on 
the New Testament» (4 Bde., ebd. 1878 fg.), eine 
Bearbeitung der Derzogf den ee: «The 
religious Encyclopedia» (3 Bde., ebd. 1884), nebit 
Supplementband: «Dictionary of contemporary 
Divines» (Neuvort 1887); ferner «A select Library 
of the Nicene and Post-Nicene Fathers» (1. Serie, 
14 Bde., ebd. 1886—89; 2. Serie, 11 Bode., 1890— 
94). Den von ibm begründeten «Deutichen Kirchen» 
freund» ———— gab er 1848—53 heraus. 

Schaeff., binter lat. Tier: und Pflanzennamen 
Abkürzung für den Botaniker, Entomologen und 
Dmitbologen Zatob Chriſtian Schäffer, geb. 
30. Mai 1718 in Querfurt, geft. 5. Jan. 1790 als 
Superintendent in Regensburg. Bon feinen zabl: 
kr Schriften verdienen Erwähnung «Museum 


Schäffel — Scaffhaufen 


ornithologicum» (Erlangen 1779), «Abhandlung 
von Inſektens (3 Bde., Regensb. 1764— 79), «Ele- 
menta entomologica» (4. Aufl., Erlangen 1787). 
Scäffel, bayr. Getreivemaß, ſ. Mebe. 
Scaffelaar, gg bei Barnevelv (f. d.). 
affelle. Die ©. dienen größtenteil3 zur 
Lederfabritation (Schafleder, Saffıan) und werden 
alaun⸗ oder ſaämiſchgar gemadt. Als Rauchware 
werden fie zu Belzfuttern und Pelzen verwendet. In 
England dienen die elle der großen Schafe von 
Wales, in Wolle gegerbt und gefärbt, zu Fußdeden. 
Reine weiße S. werben aud in Streifen geſchnitten 
und zu Boas verwendet. (S. auch Zammfelle.) 
Schaffen, jeemännifher Ausprud für ejjen; 
aut iit der Mann, der den Schiffsproviant 
ausgiebt. Die Schaffermahlzeit geben alljähr: 
li neun neugewählte Mitglieder des «Haufes See 
fahrt» in Bremen den übrigen Mitgliedern unter 
Öinyuiehung —— ender Gäſte. 
anerr uguft, Landſchaftsmaler, j. Bd. 17. 


äffer, Eugen Eduard, feritecher, geb. 
30. März 1802 zu Frankfurt a. M., bejuchte jeit 
1818 das Stäveliche unftinjtitut al3 Schüler J. R. 


Ulmer3, jtudierte 1824— 26 in Düffeldorf unter 
Cornelius, mit dem er 1826 nah Münden ging. 
1833 wurde er Lehrer der Kupferſtechtkunſt am Stä- 
delihen Inſtitut in Frankfurt; damals entjtanden 
zum Zeil ald Kunjtvereinsblätter: Romeo und Julia 
nah Cornelius (1836), Die heil. Genoveva nad 
Steinbrüd (1839), Der Erltönig nah B. Neber 
(1840), Die Einführung des Ehrijtentums unter 
den Germanen nad Beit (1841). 1844 ging S. nad) 
Stalien, zeichnete Raffaeld Madonna della Sedia 
und vollendete 1849 die Platte zu diefem Stich; 1856 
vollendete er einen Stih nah Raffaels Madonna 
del Granduca. Er jtarb 7. San. 1871. 

Schäffer, Julius, Komponift und Muſilſchrift⸗ 
fteller, geb. 28. Sept. 1823 zu Kreveſe bei Ofterburg 
in der Altmark, jtudierte in Halle Theologie und 
he und widmete fi 1850 der Muſil. 
war Schüler Dehns in Berlin, wurde 1855 Mufil: 
direltor in Schwerin, 1860 Univerfitätämufilvireftor 
und Dirigent der Singalademie in Breslau, wo er 
10. Febr. 1902 ftarb. 1878 wurde er zum Profeſſor 
ernannt. S. veröffentlichte mehrere Hefte Lieder 
am Klavier, Ehorliever und Klavierftüde, verfaßte 
ger Choralbü er (für die Provinzen Schlefien und 

en) und ſchrieb rg über die Frage 

des Accompagnements in Bachs und Händels Wer: 

ten (gegen Ehryjander), darunter «R. Franz in feinen 
itungen älterer Volalwerles. 

Scha gar (Schaafgotſche), altes ſchleſ. 
rg chlecht, fommt urkundli 
und h —— Scoff, Schoff oder Schaff, 
bis die Nachlommen des Ritters Gotſch oder Gott: 
bard Schaff (geit. Ge den Namen S. annahmen. 
Sie teilen ſich in die jchlef. und die böhm. Linie, 
Die ſchleſ. Linie, freiberrlich jeit 1592, reihsgräflich 
feit 1708, befißt die freie Standesherrſchaft Kynaſt 
nebjt Bad Warmbrunn und Dorf Hermsdorf und 
die Herrſchaft Greiffenftein im Kreife Lowenberg. 

Haupt ijt feit 15. Juni 1891 Graf Friedrich 
geb. 18. Febr. 1883). 
Unter den Vorfahren ift beſonders zu erwähnen: 
err Johann Ulrid von ©,, geb. 1595 auf 
chloß Greiffenftein, ein treuer Anhänger der prot. 
Kirche, der als faiferl. General und Anhänger Wal: 
leniteins in defien all verwidelt und 28. Juli 1635 
zu Regensburg enthauptet wurde. (gl. Krebs, 


ch bereits 1278 vor | &. 
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Hans Ulrid Freiherr von S., Bresl. 1890.) — Seine 
Kinder verloren die Herrihaften Trachenberg ( Hab: 
feld) ſowie Schmiedeberg und wurden latholiſch er: 
zogen. Belannt iſt auch Graf Philipp Gotthard 
von S. geb. 1716, den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
Koadjutor und 1747 zum Fürftbiihof von Breslau 
ernannte, der aber durd fein Verhalten nad der 
Einnahme Breslaus durch die —— (im Nov, 
1757) in Ungnabe fiel. Er lebte ſeit 1766 auf feinem 


jenfeit der preuß. Grenze gelegenen Sclofje Jos 
annisberg, wo er 5. Yan. 1795 jtarb. , 
Die bob. Linie, freiherrlich ſeit 1696, gräflich 

feit 1703, wird durch den Grafen Franz de Baula 

©., geb. 22. Juni 1829, k. k. Kämmerer und Oberſt 


a. D., vertreten. 
Schaffhauſen, franz. Schaffhouſe. 1) In der 
biftor. Rangorbnung der 12., dem Flächeninhalt 
— — und der Einwohnerzahl nach der 
— 1 19. Kanton der Schweiz, liegt, 
| vom Großherzogtum Baden auf 
| drei Seiten umſchloſſen, nördlich 
| von den Kantonen Zürih und 
> Fick auf dem rechten Ufer des 
Rheins, beiteht aus drei getrenn⸗ 
ten Gebietäjtüden und hat einen 
nn Flachenraum von 294,22 qkm. 

(S. Karte: Die Schweiz.) 

Dberflähengejtaltung. Der Norden und 
Diten des Kantons wird von dem holzreihen Rans 
dengebirge in zwei fich freugenden Hauptzügen durch» 
ogen; der Sudweſten gehört zum Klettgau. Haupt: 
uß ift der Rhein, dem vom Randen ber die Biber 
und vom Schwarzwald die Wutad zugehen. Das 
Klima im Nheinthal ift mild, auf vem Randen raub. 
Bevölkerung. Der Kanton hatte 1880: 38348, 
1888: 37783, 1900: 41514 bej. 41609 ortsan-⸗ 
weſende E. in 36 Gemeinden. Im Kanton geboren 
find 29205, in der übrigen Eidgenofienihaft 6460, 
im Auslande 5961; Bürger der Zählgemeinde find 





Er | 21242, einer andern Gemeinde des Kantons 5588, 


eines andern Kantons 7056, Ausländer 7740. Die 
Mutteriprade ift bei 40388 E. Deutſch, bei 272 
anzöfish, bei 889 Italieniſch. Die geb! ber 
ebendgeborenen betrug 1901: 1177, der Eheſchlie⸗ 
Ir 320, der Sterbefälle 745. Der Kanton zer 
ällt in ſechs Bezirke: 






: — 
Bezirle raeli⸗ 

ten 
Oberklettgau 
Unterflettgan 


.e er...“ 


18111 


.e ee.“ 


— 
. Tre 


Bufammen | 41514 | 34046 | 7403 | 22 

Landwirtſchaft. Bon der Fläche find 281 an 
d. i. 95,51 Prog. probuftiveö Land: 115,9 gkm Wal: 
dungen, 11,1 Weinland, 154 Ader:, Garten:, Wie: 
fen: und Weideland. Bon dem unprobuftiven Lande 
find 3,3 qkm Etäpdte, Dörfer und Gebäude, 5,6 
Schienen: und Straßenwege, 2,5 Flüffe und 1,7 gkın 
gellen und Schutthalden. Durh Landwirtſchaft, 

iehzucht und Gartenbau näbrten ſich 15466 Ber: 
jonen (41 Proz.). Der Landbau liefert, namenilich 
im Rlettgau, Getreide, Obſt und Wein (Hallauer). 
Nach der Viebzählung vom 19. April 1901 zählt der 
Ranton 1018 Pferde, 10627 Stüd Ninbvieh, 11803 
E chweine, 3944 Ziegen und 2107 Bienenftöde. Der 
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Geſamtwert des Viebftandes betrug 1898: 6,5 Mill. 
Frs. Die obligatorische Kantons Biehverficherun 
umfaßte 3381 Viehbefiger mit 11724 Stüd Bie 
und 4,181 Mill. Verſicherungswert. 1900/1 wurden 
in der Fiſchzuchtanſtalt des Kantons 397300 Fiſch⸗ 
ingefeßt, darunter 161000 Lachſe, 108500 


eier ein 
—— 56 700 Fluß: und Bachforellen, M000 |. 


Bachſaiblinge und 50000 Hichen, und 372 100 Fiſch⸗ 
hen ausgeſetzt, darunter 151300 Lachſe, 102000 
Lachs baſtarde, 54400 Fluß: und Badhforellen, 19400 
Badjaiblinge und 45000 Aſchen. 1901 wurden auf 
1114 ha 46441 hl Wein im Wert von 0,978 Mill, 
Fr3. (1900: 2,254 Mill., im Durchſchnitt 1896/1900: 
1,580 Mill. Frs.) geerntet. Der Obſtbau wird durch 
Anlage von Baumfhulen und Beranftaltung von 
Obſtbaukurſen begünftigt. Zu Aufforftungen wurden 
1901: 267000 Nadel: und 194000 Laubbölger ver: 
wendet. Der Bergbau beſchränkt ſich auf die Aus: 
beutung zablreiher Gips:, Kalt: und Sandſtein⸗ 
brüche und ** ongruben. Die Induſtrie 
hat, feitvem die Waſſerkraft des Rheins dur Tur: 

inenanlagen und Drabtfeiltransmifjionen nußbar 
aemacht worden ift, einen bedeutenden Aufſchwung 
— —— ſind die Fabrikation von 

Ba — (1901: 625 — Waffen, Eifen: und 
Stab waren (1407 Arbeiter), Wollipinnerei (556 Ar: 
beiter), Uhrmacherei und Bijouterie (322 Arbeiter). 
Dem Handel dienen die Kantonalbank und mehrere 
— ———— in S. dem Verkehr zahlreiche Eiſen⸗ 

ahnlinien und die Dampferlinie Ronftanz:S. Dant 
dem Rheinfall iſt auch derFremdenverkehr ſehr lebhaft. 

Die Verfaſſung (von 1876, zuletzt teilweiſe revi⸗ 
diert 1895) iſt demokratiſch. Bacon Behörde 
ift der Große Rat (je ein Mitglied auf 500 E.), voll: 
—8* der Regierungsrat (fünf Mitglieder). Dem 

olte ftebt das Recht des obligatoriichen Referen: 
dums und das Vorſchlagsrecht in der Gejehgebung 

nitiative), je auf Verlangen von 1000 ftimm: 
äbigen Bürgern zu. Jede Gemeinde befist ein 
riebendrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirkägericht, 
ochſte Inſtanz it das Obergericht, das dem Großen 
at verantwortlich ift. Die Staatdeinnabmen be: 
trugen 1900: 1,899, die Ausgaben 1,929, das Staats: 
vermögen 14,383 Mill. Frs. die Schulden 2,268 Mill. 
Frs. Die reform. Kirche fe t unter der Synode und 
dem Rirchenrat, die katholische unter dem Biſchof von 
Bafel. Das Schulmeien ift wohl georbnet. Der 
Kanton bat (1900) 36 Primarjchulen mit 116 Leb: 
tern, 10 Lehrerinnen und 6135 Schülern und Schü: 
Ierinnen, 9 Setundar:(Real:)[hulen mit 38 Lehrern 
und 880 Schülern und Schülerinnen, 1 Mittelſchule 
mit Anſchluß an das alademifhe Studium, ferner 
83 gewerbliche Schulen, 24 Fortbildungsſchulen und 
119 Retrutenturfe. Bei den Refrutenprüfungen 
ftebt der Kanton im zweiten Rang, 1901 batten 
48 Proz. der Rekruten ſehr gute, 2 Proz. ſehr ſchlechte 
Gejamtleiftungen. Die hoͤchſte Lebranjtalt iſt das 
Gymnafium der Hauptftadt. Militärisch air ©. 
zum Stammbezirt der 6. Divifion. Das Wappen 
des Kantons ift ein aufrechter, ſchwarzer, gelrönter 
Widder in goldenem Felde, mit goldenen Hörnern, 
Klauen und Mannbeit. Geſchichte ſ. unten. 

2) Bezirk im Kanton ©. (f. umſtehende Ta: 
belle). — 3) Hauptjtadt des Kantons ©., am 
rechten Ufer des Rheins, der bier einige Strom: 
ſchnellen, die «Lächen», bildet, in 395 m Höhe, an 
den Linien Bafel: Konftanz der Bad. Staatsbahnen 
und S.⸗Winterthur (30 km), ©.:Romansborn (66km) 
und S,:Eglifau:Zürich (47 km) der Schweiz. Bun: 
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desbahnen, von Weinbergen und bewaldeten Hügeln 
umgeben, bat (1900) 15403 @., darunter 11186 
Evangeliſche, 3910 Katholiten und 26 Israeliten, 
Boit, Telegraph, Fernipredeinrihtung, Waflerlei: 
— tung; Fabrilation von Eifen: 
v f und Stablmaren, Maſchinen, 
matbhem. und Dat Inf nen 
ten, Verbandſtoff und Bind⸗ 
abden, Ubrmacherei, Töpferei, 
ricotweberei, Rammgarn: und 
Mollipinnerei. Die Stadt hat 
viele alte, mit Erkern, Türmen, 
Skulpturen und Fresken ge 
ſchmückte Giebelhäufer, meijt 
Bauten aus dem 16. und 17. Jahrh. Die bemer: 
fenswerteiten Gebäude find das Müniter, eine s 
roman. Säulenbafilita (11. en ehemals Abtei: 
fire (deren Glode die berühmte Infhriftträgt: Vivos 
voco, mortuos plango, fulgura frango), mit teilweiſe 
erhaltenem Kreuzgang und der als chriſtlath. Kirche 
dienenden St. Annalapelle, die got. Johanniskirche 
mit vorzüglicher Orgel, die neue Steig: und neue 
fath. Kirche, das Rathaus mit getäfeltem Saal, Ran: 
tonsarchivy mit dem Onprlleinod, das Kornhaus und 
die alte Kaſerne, ftattlihe Renaiſſancebauten des 
17. Jahrh., das Mufeum mit der Staptbibliothet 
(30000 Bände), der naturbiftor. und ber anti: 
quariſchen Sammlung, das Imthurneum (Theater, 
Muſikſchule, Ausftellungsfäle), 1864 von dem aus 
©. gebürtigen Londoner Bankier Imthurn der Stadt 
gefcentt, das Gymnaſium, die Mädchenſchule, das 
neue Schulgebäude gt dem —— das 
Waiſenhaus und das Krantenhaus. Am Oſtende 
ragt auf einem Hügel der Munot auf, ein gewaltiger 
mebrjtödiger runder Zurm mit jchnedenförmig ge: 
wundener Auffabrt, 5mdiden, bombenfejten Mauern, 
1564 — 82 ausgeführt und neuerdings rejtauriert. 
Am Weſtende liegt die Promenade Fälenitaub mit 
dem Denkmal des berühmten Hijtoriters Jobs. von 
Müller, Den beiten Überblid über die Stadt gewäh— 
ren dad gegenüber am linten Rheinufer gelegene 
Dorf Feuertbalen, zu dem zwei Brüden führen, und 
am rechten Ufer die Billa Eharlottenfels, deren Er: 
bauer, der Uhrenfabrilant H. Mofer (1805— 74), 
aud der Schöpfer der großartigen Wafjerwerte (2400 
HP.) im Rhein ift, denen die ſchaffhauſenſche Induſtrie 
ihren Aufihwung verdantt. In der Näbe der Stadt 
(Ramjen) Spuren keltiſcher Niederlajjung, bei Stein 
—— der Pfahlbauer, bei Thayingen von Höhlen: 
ewohnern, bei —— erbild röm. Überreſte. Süd: 
weſtlich von S. bei ** der Rheinfall. (S. Rhein.) 
Geſchichte des Kantons und der Stadt. 
Die Geſchichte des jeßzigen Kantons ©. iſt im weſent⸗ 
lichen diejenige ſeiner Hauptſtadt. Der Ort erlangte 
1050 durch die Gründung der Abtei Allerheiligen 
rößere Bedeutung und wird im 12. Jahrh. ala 
tabt erwähnt. Als geiftliche Stadt genok ©. Im— 
munität und aus diejer erwuchs nad und nad die 
Reihsunmittelbarkeit; S. wurde aber 1330 vom 
Reihe an Habsburg verpfändet, von deſſen Herr: 
haft es fich 1415 loslaufte; 1454 ſchloß ed, von 
jterreich wieder bedrängt, mit den Eidgenojien ein 
Bündnis ab, das 1501 zu feiner Aufnahme in den 
Bund führte. Nachdem S. 1529 die Neformation 
eingeführt batte, fam das Stift Allerheiligen an die 
Stadt. Im 16. Jahrh. arrondierte ©, jein Land: 
gebiet, das von dem zünftifc:ariftolratiihen Stadt: 
regiment dur Landvögte verwaltet wurde. Durch 
den Umfturz der alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde 
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diefed Unterthanenverhältnis befeitigt und Stabt 
und Land der Helvetiichen Republik zugeteilt, bis die 
Mediationdakte von 1803 dem Kanton bie frühere 
Selbftändigteit wiedergab und jein Gebiet durch die 
Stadt Stein vergrößerte. Durch die Verfaſſung von 
1814 wurden die Vorrechte der Stadt gegenüber 
dem Lande teilmeife wiederhergeftellt, was im Jan. 
1831 zum Aufitand des Landvolks und Einführung 
einer neuen repräjentativ:vemofratifchen Verfafjung 
leme Seither hat fi der Kanton im bemofrati: 
ben Sinne weiter entwidelt und durd die Ver: 
ever von 1876, die das fakultative Re: 
erendum und die Initiative Kine Kr den fiber: 
gang zur reinen Demokratie eingeleitet. Die Re: 
vifion der Verfaſſung 1895 führte zu Einführung 
des obligatorifhen Referendums. 

Litteratur. Imthurn, Der Kanton ©., bifto: 
riſch, geographiſch und ftatiftifh (St. Gallen 1840); 
Rüeger, Chronik der Stadt und Landſchaft S. (2Bde., 
Schaffh. 1880— 92); Geihichte des Kantons S., 
Feſtſchrift, ba. a Beranlafjung des Großen Rates 
des Kantons ©. (ebd. 1901); ©. und der Rheinfall 
(3. Aufl., Zür. 1901); Beiträge zur — ——— 
Geſchichte, bg. von der Hiſtoriſch-Antiquariſchen 
Geſellſchaft (Schaffh. 1863 fg.). 

chäffle, Albert, Nationalölonom und Staats: 
mann, geb. 24. Febr. 1831 zu Nürtingen in Württem: 
berg, bejuchte 1844— 48 das evang. Seminar in 
Schönthal, dann die Univerfität Tübingen. 1850 
— 1860 war er bei der Redaktion de «Schwäb. 
Merkur in Stuttgart thätig und erhielt 1860 eine 
ordentliche Brofefjur derpolit. Ökonomie und Staats: 
wirtihaft an der Univerfität Tübingen, 1868 in 
Wien. Von 1862 bis 1865 gebörte ©. dem württemb. 
Landtage und 1868 dem Deutichen Zollparlament 
an. Am 7. Febr. 1871 übernahm ©. das djterr. Mini: 
fterium des Handels, zugleich aud) — die 
Leitung des Ackerbauminiſteriums. Nach dem be— 
reits im Oktober ge Sturz des Minifteriums 
Hohenwart zog er fi zu bleibendem Aufenthalt 
nad Stuttgart zurüd. Er ftarb 25. Dez. 1903 in 
Stuttgart. S. nahm eine —— Stellung 
unter den Vertretern der ethiſch⸗ſocialpolit. Richtung 
ein und bat aud auf dem rein theoretifchen Gebiete 
Bedeutendes geleiftet. Bon feinen Schriften find 
bervorzubeben: «Das geſellſchaftliche Syſtem ber 
menſchlichen Wirtihaft» (3. Aufl., 2 Bde, Tüb. 
1878), «Die Quinteſſenz des Socialismus» (Gotha 
1874; 13. Aufl. 1891), «Die nationalötonomifche 
Theorie der ausſchließenden re 
(Tüb. 1867), «Kapitalismus und Socialimus» 
(ebd. 1870; 2. Aufl. 1878), «Der torporative Hilfs⸗ 
tafjenzwang» (ebb. 1882; 2. Aufl. 1884), «Bau und 
Leben des ſocialen Körpers» (2. Aufl., 2 Boe., ebd. 
1896), «Grundjäße der Steuerpolitit» (ebd. 1880), 
«Die Aus ihtölofigkeit der Socialdemofratie» (ebd, 
1885; 4. Aufl. 1891), «Gefammelte Aufjäger (2 Bope,, 
ebd. 1885— 87); «Deutihe Kern: und Zeitfragen⸗ 
(Berl. 1894; Neue Folge, ebd. 1895), «Cotta» (ebd. 
1895), «Ein Botum gegen den neueften Zolltarif» 
. 1901), «Die re Gefahr» (Berl. 1902). 

u dem «Hand: und Lehrbud der Staatswiſſen⸗ 
haften» ſchrieb er den 2. und 3. Band der «Finanz: 
—*8 haft» («Die Steuern», en 1895 u. 1897). 
Dit B. Lechler veröffentlichte er «Neue Beiträge zur 
nationalen Wohnungsreform» (Berl. 1897) und 
«Die ftaatlihe Wohnungsfürforger (ebd. 1900). Auch 
= ©. (1892—1901 allein, feitdem gemeinjam mit 
ücher) die «Beitichrift für die gefamte Staatswiſſen⸗ 
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fhaft» heraus. Seine Erinnerungen enthält die 
Selbjtbiograpbie «Aus meinem Leben» (2 Bde., 
Berl. 1904). 

—— ** oder Böttchertanz, ein in 
Münden alle ſieben Jahre (1879, 1886, 1893, 1900 
u.f.f.) am Dreilönigstage (6. Di ftattfindender 
eierliher Aufzug mit Tanz der Böttcher (Schäff: 

er) in altdeutſcher Tracht, angeblich zum Andenten 
an die Seuche von 1517, während welcher die Bött: 
her einen öffentlichen Aufzu mit Muſil zur_allge: 
meinen Ermutigung veranijtalteten. Die Tänzer 
tragen bunte Reifen, mit deren Hilfe fie allerlei & 
guren bilden (Reiftanz). — Bol. Mayr, Der 
und der Mebgeriprung (Münd. 1865). 

Schaffliege (Melophagus ovinus L.), Schaf: 
laus, Scaftele Ehatzede, Fliege aus ber 
Unterordnung der Lausfliegen (f. d.), Kopf breiter 
als das —R Flügel Vehlend, Beine kurz und 
did, Hinterleib ungegliedert, Saugrüffel topflang, 
vorfte end, Farbe hornbraun, Körper ziemlich dicht 
mit | warzen —* bevedt, Lange 5—5,5 mm. 
Sie ſchmarotzt auf Weideſchafen, veren Blut ſaugend. 
affner, ſ. Eiſenbahnbeamte. 

ot, |. Schafott. 
afgarbe, Pflanzengattung, ſ. Achilles. 

, 1. Amnion, 

Scha — Emil von, deutſcher Phyſiler, Geo⸗ 
log und Muſiltheoretiker, geb. 16. Febr. 1803 zu 
Konten un ftubierte Mathematik und Naturmifjen: 

i 


aften und wurde 1827 Striptor an der königl. 
ibliotbef der Univerfität Münden. Seine erſten 
Abhandlungen erjhienen unter dem Pſeudonym 
Emil Pellifov (pellis ovis). 1834 wandte ji 
S. nad England, wo er fpäter zu Emaniea ein 
Laboratorium errichtete, um den — zu 
ſtudieren. S. erfand unter anderm in England 1836 
eine Maſchine zum Puddeln von Schmiedeeiſen und 
entdedte die Anweſenheit des Stichſtoffs im Eiſen 
—— Seine Abhandlung «über vie Urſachen der 
ampftejjelerplofionen» (1841) erwarb ihm die große 
filberne Telforb: Medaille. Im April 1841 kehrte ©, 
nah Münden zurüd, wo er 1842 Mitglied der 
Alademie wurde und das Geognoftiihe Kabinett 
gründete, deſſen Konjervator er wurde. 1843 wurde 
er aufßerord., 1844 ord. Profeſſor der Geologie, 
Bergbau: und Hüttenkunde, 1849 Oberbibliotbelar, 
Gr ha 25. Febr. 1890 in Münden. Seine geo: 
gnojt. Forihungen über das Alpengebiet legte er 
teils in Leonhards und Bronns «Jahrbuch » teils 
in den ——— Unterſuchungen des ſudbayr. 
Alpengebirges» (Munch. 1851) und in «Südbayerns 
Lethaea —— — mit Atlas) nieder, 
Ferner ſchrieb er «Die Geologie in ihrem Verhältnis 
zu den übrigen Naturwifjenichaften» (Munch. 1848) 
und «Die neueften geolog. Hypotheſen und ihr Ver: 
Altnis zur Naturwifjenihaft überhaupt» — 
aneben arg er ſich mit techniſch⸗aluſtiſchen 
und mufitalifhen Unterfuhungen und erfand unter 
anderm ein Bibrationspbotometer (1840), ein Pho— 
nometer (1853) und ein Taſch — (1860). 
Einen wichtigen zu. ur Sei ichte der Kirchen: 
mufik lieferte er in der Anift: «Der echte gregoria: 
niſche Ehoral in feiner Entwidlung bis zur Kirchen: 
mufit unferer Zeit» (Münd. 1869). Ferner fchrieb 
er: «Gin a arg duch die liturgiihe Mufil: 
eihichte der kath. Hırde» (Münd. 1887), «Abt 
eorg Joſeph Vogler» (Augsb. 1888). — Val. Böhm, 
€. E. von S. (Separatabbrud aus dem «Bayr. In: 
duftrie: und Gewerbeblatt», Münd. 1890) 
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Schaffamel, |. Lama 
Schafkäſe, i. Käſe. 

Schafklee, Futterpflanze, ſ. Klee. 
& ten, ſ. Hartleibigteit. 

Schafkopf, früber auch Societäts- oder Kon: 
verjationd:, auch Denunziationsſpiel ge: 
nannt, deutiches Kartenſpiel, das je nad) der Ge: 
gend in ſehr verſchiedener Weife von vier, ſechs 
oder acht Perſonen, die jich in zwei Parteien” teilen, 
geipielt wird, doch wird der Gewinn allgemein 
durd die Zahl der in den gemachten Stichen ent: 
baltenen Augen entſchieden und zählt bei 61 Augen 
einfach, bei 91 Augen doppelt. Die Wenzel über: 
jtehen alle andern, auch die Trumpflarten. Als 
Wenzel gelten bier” die vier Unter (Buben), dort 
die vier Ober (Damen), anderwärts alle Unter 
und Ober oder die vier Unter nebjt Eichel: und 
Grünober. Die Wertfolge der Wenzel nach der Farbe 
iſt die gewöhnliche (Eichel, Grün, Rot, Schellen). 
In einigen Spielweijen ift Scellen i immer Trumpf, 
in andern Rot. Die angeipielte Farbe muß belannt 
werden, doc) ift man, wenn man dies nicht fann, 
nicht gezwungen, zu trumpfen. ©. kann mit einem 
ober mit zwei Kartenipielen von 32 Blättern gefpielt 
werben; in lekterm Fall nennt man es Doppel: 
topf. Eine — bes Solo (ſ. d.) mit ©. 
it der wendiſche ©. zu vier Perſonen mit ſechs 
Wenzeln. Eichelober beit bier ader Alte», Grün: 
ober «die Baite». [Holzbod ( (1. d.). 
S ne ſJ. Schaffliege. ©. —8 auch der 
Schaflinſe, Pflanze, ſ. Coronilla. 

S — —8 ſ. Feldſalat. 

Schafött (S —— vom franz. échafaud), 
Blutbübne oder Blutgerüft, die erhöhte Nicht: 
jtätte, auf welcher die Hinrichtung (1. d.) von Ber: 
brechern jtattfindet. (S. auch Gunllotine.) 

> —— Baricellen. 

—— oder — — ſ. Drehkrank—⸗ 
afräude, ſ. Räude. [beit. 


Hr Schaf. 
afſchwingel, Grasart, ſ. Festuea. 


afſtädt (Schafſtedt), Stadt im preuß. 
* ez. und Kreis Merſeburg, am Urſprung der 
Laucha, an der Nebenlinie Merjeburg, ©. (18km) 
der Preuß. Staatöbahnen, hat (1900) 2668, (1905) 
2850 meiit wo E. Poſt, Telegrapb, ein Ritter: 
gut; Zuderfabri Gifengieberei und Fabrik land: 
wirtfcaftlicher Mafinen, Molterei, Ziegeleien, 
Steinbrühe und Handel mit Getreide und Fettvieh. 

Schafitall, i. Stall. 

Schafitelze, ſ. Bachſtelze. 

Schaft, Bezeichnung für dünne und ſchlanke Kör— 
per oder Zeile derjelben, 3. B. eines Gewehrs, einer 
Lanze, Säule, Pflanze. InderNadelfabritation 
bezeichnet man mit ©. die Drabtitüde von der zwei⸗, 
drei: oder vierfachen Länge der herzuſtellenden Näb: 
nadeln oder Stednadeln; ferner heißt jo der rüdwär: 
tige Teil eines Schlofrie els, auch der cylindriſche 
Teil eines nicht hohlen S Lüff els; im Maichinenbau 
bei einfachen Tragachſen der zwiichen den Zapfen be: 
findliche eigentliche Achſenkorper, bei Pleuelſtangen 
Pleuelſchaft), Kuppelſtangen der Teil zwiſchen den 
beiden Stangenköpfen; auch ein Teil des Webſtuhls 
(j. Tafel: Weberei J, Fig.9), der Vogelfeder (f. Fe— 
dern), ſowie der die Wade umichließende Teil des 
Stiefela (Scaftitiefel) heißt S 

Schafteelt, beilartiges Gerät, j. Celt. 

—— Schaffliege. 

Schäften, ſ. Veredelung. 
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S — er) in Bes f. Equifetaceen. 

& im — Miesbach des 
bayr. Reg. Be Oberbayern — und an 
den Nebenlinien Holzkirchen⸗ —8 ayr. Staats» 
bahnen und S.Tegernſee (12 km), bat (1900) 563 
fath. E., Happenceit, und ER 


—* ee —— 


= ar dee 
we \ Eioffüsge. 


aut en p — der —— 

Name für den Beberricher eines Landes, —— für 
den unabhängigen Souverän als für den lehns— 
ar Vajallen. Als Titel des Königs von 
erſien ers —— ar Er ** 8 
ammengeſetzte Form ahinſcha ab, 
* der ER oder Yanithah (j.d.) gebraucht. 
ift auch der Name eines Diamanten (f. d. 


net Ta ei Fig. uch 

ehnungsitufe und Kupfermunze, 
— 20. Teil eines Kran (. d.) oder etwa 
FERN Bi. [des Firdufi (f.d.). 
Scohähnäme (« Anietbude), epiiches Gedicht 


ſ. 
5 — Form des Wortes Satan. 
aitanka, Berg, |. Beih:Barmat. 
„E akal, eine put Gattung Hund gehörige kleine 
e nächtlich lebender Raubtiere, die zwiſchen 
ölfen —— ſteht. Ihre Mitglieder find 
* eſtredtem Bau, ſelten höher als 50 cm, haben 
da sugefpibte Ohren, PH Augen mit runder 
upille, lange Bartborjten und ein ziemlich grob 
bebaartes, gelbes oder braungelbes, jtellenweiie 
ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den buſchigen 
Schwanz horizontal und verbreiten einen ſehr übeln 
Geruch um fih. Die ©. leben geiellig, legen unter: 
irdiihe Baue an und find jeit alten Zeiten wegen 
ihres eigentümlichen nächtlichen Geheuls berüchtigt. 
Mit dem Eintritt der Dämmerung ftreifen fie nach 
Nahrung umber. Dabei dringen fie felbft in die 
Städte. wo fie die Abfälle zuſammenſuchen, berau⸗ 
ben Hübnerjtälle und de und wüblen 
fih Zugänge zu allen nicht che orgfältig eingerich= 
teten Gräbern. Sie je chwache Säugetiere und 
Vögel zu beſchleichen, näbren fih aberaub von Pflan⸗ 
zenwurzeln und find Piebba er von Meintrauben. 
Der gemeine ©. (Canis aureus L., ſ. Tafel: 
Wilde Hunde und — Fig.4, der wahr: 
ſcheinlich durch Miſchung und direlt Stammvater 
mehrerer Raſſen von Hausbunden wurde, ijt bis 
90 cm lang, oben graugelb, unten und an den 
Beinen roftgelb, an der Außenfeite der Obren fuchs⸗ 
rotund hat einen bis zu den Bein reichenden, 30cm 
langen und an der Spitze ſchwarzen Schwanz. . 
ift von den dalmatiſchen Inſeln an über Gri 
land, die Türkei, Sübrußland, Kleinaſien, * 
Indien und fait ganz — verbreitet und zeigt 
viele Spielarten, je nach dem Wohnort. Die in der 
Bibel unter dem Namen Schual erwähnten Tiere 
Fuchſe Simſons nach Luthers Überſetzung) ge⸗ 
dren gleichfalls zu den gemeinen S. Er iſt ein zu⸗ 
— aber —* Tier und den Menſchen nicht 
ahrlich. Außer dem genannten giebt es noch an⸗ 
en Arten in zoolog. Gärten, wo fie fi, mit rohem 
Fleiſch gefüttert, gut balten, wegen ihres Geruchs 
und Ge —* 13 aber unbeliebt find. Die Preiſe ſchwan⸗ 
ten zwiſchen 30 und 200 M. für das Stü 


— 
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Schafarillrinde, ſ. Croton. 

Schafe und Schälel, die Glieder der Anter: 
fette. ©. find geſchloſſen, Schätel können geöffnet 
werben, um mebrere Kettenjtüde miteinander zu ver: 
binden. —— chäkel haben die Form der Ketten: 
ſchalen, paſſen alſo in das Ankerſpill. 

Schaku, —5* Einheit des japan. Längen: 
maßes, eingeteilt in 10 Sun oder Sung von 10 Bu 
oder Bun zu 10 Rin oder Ring = 0,3003 m. 6 ©. 
— 1Ken d d.); 60 Ken = 1 Tjhö (chö); 36 Tichö 
=1NRi (f. b) [vögel. 
Schafuhühner, joviel wie — ſ. Hollo⸗ 
Schal, Ümſchlagetuch, ſ. Shawl. 
Schälblattern, der u (f. d.) der Neu: 
geborenen. des Grundwaſſers (i. d.). 

ber han parat, Apparat gu Unterfuhung 

Schalden, Godfried, holländ. Maler, geb. 1643 
zu Made, Schüler van Hoogitraetens und vielleicht 
Gerard Dous, lebte lange in England, feit 1691 im 
Haag ald Mitglied der Schilverbent, wo er auch 
16. Nov. 1706 jtarb. Seine Meijterfchaft bejtebt in 
der Darftellung von Lichteffelten, die er auf die man: 
— Art, durch Kerzen:, Yampen: oder Feuer: 
beleuchtung oder jonjtwie im Sinne des Nadtjtüds 
( d.) berporzubringen wußte. Seine Ausführung ift 

is ins Kleinſte jorgfältig und zart; dody wurde in 
feiner jpätern Zeit feine Binfelfübrung freier. Außer 
England befigen die Galerien zu Wien, Münden, 
Dresden, Amjtervam, Haag Arbeiten von ihm, die 
auch vielfach geftochen und litbograpbiert find. ©. ra: 
dierte jelbft in Kupfer, doch find feine Blätter jelten. 

Schalder®, Dorf und Badeort in der diterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirt Briren 
in Tirol, Hauptort des Schalderer Thales, 
welches bei Vahrn in das Eifadthal mündet, bat 
(1900) 311 €, 

Schale —— scala), ein Gefäß von 
flacher bis zu halbkugeliger Form; gelegentlich haben 
die S. aud einen hoben Fuß. Sie dienten im Alter: 
tum insbeſondere als Trint: und Opfergerät (j. Ba: 
tera), jest meijt zum Darbieten von Obſt, Kuchen, 
Det u. dgl. jomwie zum Aufbewahren von Bifiten: 

arten. (©. Tertfig. 2 u. 3 beim Artikel: Hildes— 
ee Silberſchaß, und Tafel: Goldſchmiede— 
unft I, Fig. 4 u. 5) — Eh P. Hartwig, Die 
griech. Sreiftericalen der Blütezeit des jtrengen 
rotfigurigen Stil3 (mit 75 Tafeln, Berl. 1893). 

Schale, joviel wie Schallern (f. d. und Helm). 

Schale, beim Pferde eine Knochenauftreibung 
am Kronengelent, wie der Leiſt (ſ. d.), untericheidet 
fih aber von dieſem, daß fie nicht auf die Seiten: 
lächen des Stronengelents beichräntt ift, jondern fich 
rings um das Gelent erjtredt (Bingbein). Die ©. 
it aber viel ungünftiger zu beurteilen als ver Leift. 

Schalen, in ver — die Hufe beim 
Elch⸗, Edel⸗ Dam:, Reh⸗, Schwarz, Gems⸗ und 
Steinwild. Schalenwand, äußere Fläche der ©. 

Schalenaſſel, ſ. Schnuraſſeln. 

Schalenblende, Mineral, ſ. Blende. 

Schalenguß, foviel wie Hartauß (j. d.). 

Schalenfrebje, ſ. Kruitentiere. 
‚Schalenfreuz, meteorolog. Inſtrument, f. No: 
binfons Schalentreuz. 

chalenfuppelung, ſ. Nuppelung. 

Schalenobit, Obſiarten, deren äußere dide 
Schale ungenießbar it und deren Samen allein ge: 

eſſen werden. Hierzu gebören Walnuß, Hafelnuß, 

ajtanie, aber auch die Mandel, die botanifch zum 
Steinobft gerehnet wird. 
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Schalet, das beliebtefte israel. Sabbatefjen, bes 
fteht aus fettem Rind:, Hammel: oder Ganſefleiſch 
mit Reis oder großen Graupen und Erbien. 

Schalfigg, Thal in der Schweiz, ſ. Schanfige- 

Schälfourniere, ſ. Bo. 17. 

Schalt jest skalks, altbochdeutich scalh, scale) 
urjprünglic foviel wie Knecht, dann ein Menf 
von knechtiſcher Gefinnung mit dem Nebenfinn des 
Boshaften und Argliltigen; erft in neuhochdeutſcher 
Beit ift die mildere Bedeutung: ein Menſch, der mut- 
willige, loje Streiche treibt, aufgelommen. 

Scalfante, |. Rantbol;. 

Schalfantig beichlagen, ſ. Bewaldrechten. 

Schalkau, Stadt im Kreis Sonneberg des Her- 
zogtums Sachſen-Meiningen, links an der Js, Sit 
eined Amtsgerichts (Landgeriht Meiningen), bat 
—3 2022, (1905) 2244 E. Poſt, Telegraph, Kunſt⸗ 

chnitzſchule; Spielwarenfabrilation, —*1 
wert, Brauerei und Märbelmühlen. Weſtlich auf 
einem Berge die Ruine Shaumburg. 

Schalke, Fabritort im Landkreis Gelſenkirchen 
des preuß. Heg.:Bez. Arnsberg, 2 km ſudlich von der 
Emſcher, an den Linien Wanne 
Oberhauſen und Eifjen : Wins 
terömwijf der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, mit eleltriſcher Straßen: 
bahn nah Wattenſcheid (3 km), 
hatte 1900: 26077 E. darunter 
12554 Ratboliten und 87 Is⸗ 
raeliten, Poſtamt erfter Klaſſe, 
Telegrapb, Sprengitoff: Ver: 
j ſuchsſtation, kath. und ewang. 
Pfarrkirche, Realgymnafium, böbere Mädchenſchü— 
len; Gas: und Waſſerwerk; drei Steintoblenzechen 
(Graf Bismard, Wilhelmine Victoria, Konfolida- 
tion) mit —— Eiſengießerei und Ma: 
Ihinenfabrit (Schalter Hütte), Puddlings und Draht⸗ 
walzwert, Stablwert, Kolereien, Fabriken für Chemi⸗ 
talien, Wellbleh, Weißblech, Drabtjeile, Ammoniat, 
Kochherde, Blehmwaren, Glas und Spiegel. S. wurde 
1. April 1903 mit der Stadt Gelſenkirchen vereinigt. 

Schalfen, verichalten, das Verichließen ver 
Ladeluten (f. Lulen) der Schiffe mit Schalfbrettern 
und Brefenningen (ſ. d.). 

Schälfnötchen, Baynausiälag. Zahn: 
Rieiel (Strophulus), Hautausichlag der Heinen 

inder, beſtehend in birfe: bis hanflorngroßen, blaß⸗ 
roten, mäßig judenden Knötchen, die in der Regel 
in Öruppen beieinander ſtehen und nach mebrtägiger 
Dauer meijt unter Abſchuppung verſchwinden. Die 
Urjachen der ©. find entweder äußere Hautreize oder 
Ernäbrungsftörungen, —— Magen: und 
Darmtatarrh. Behandlung: aumarme Bäder, Ne: 
ae | der Diät und des Stuhlgangs. 

Schall, die Empfindung, welche durd die unjer 
Obrerregenden Luftbewegungen entjtebt. Der Knall 
(f. d.) ift eine furze intenfiwve Schallempfindung. 
Eine länger anhaltende Empfindung bezeichnet man 
als Geräuic (j. d.) oder Ton (f. d.), je nachdem die 
Lufterfhütterungen unregelmäßig oder gejehmäßig 
aufeinander x en. Diele regelmäßigen Schwin: 

ungen der Luft werden von ſchwingenden elajti: 
fer Körpern erzeugt, wie geipannten Saiten (f. d.), 
Stäben (f. d.), ° feifen (1. d.), Gloden (j.d.). Wenn 
die Zahl diefer Schwingungen in der Sekunde un: 

efahr ——— 16 und 40000 liegt (ſ. Grenzen der 
—6 eit), hören wir einen Ton (ſ. d.). Gewöhn⸗ 
lich führt ein ſolcher Körper mehrere Schwingungs— 
weiſen mit den Schwingungszahlen n, 2n, 3n... 
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(f. d.) der Töne entitebt. Der Ton ift deſto höher, 
je größer bie gabl der Schwingungen. Dieje 
Schwingungszahl eined Tons wird am bequemiten 
mit der Sirene (f. d.) beitimmt, die Klangfarbe 
mitteld der Nefonatoren (ſ. d.) unterjudt. Die 
Chmingungen der Körper erzeugen in ber um: 
nebenden Luft Schallwellen, das find Verdich— 
tungen und Berbünnungen, die ſich kugelförmig 
ausbreiten und wie Wafjerwellen, welche durch die 
Echmantungen eines Kahnes auf einem Teich erzeugt 
werben, forticreiten. (S. Schallgeihmwindigteit.) 
Diefe Verdihtungen find zu gering und geben auch 
zu fchnell vorbei, um einen mertliben Einfluß auf 
das die Luft durchjegende Licht zu üben und gejeben 
zu werben. Doc kann man fie mittels der Ehlieren, 
metbode (f. d.) fibtbar maden. (S. Tafel: Schall, 
Fig.1.) Treffen die Schallwellen das Obr, fo tommt 
Infolge des wachſenden Drudes das Trommelfell 
in Bewegung, das durd DBermittelung der Gehör: 
nochelchen die Stafigteit des Ohrlabyrinths, ins: 
bejondere jene der Edhnede mit den Nervenend: 
erganen in Bewegung fekt, wodurd die Empfin- 
dung ausgelöft wird. (S. Gebör nebit Tafeln: Das 
Bebörorgan des Meniden, 1, IL) Die Er: 
regung des Gehdrorgans berubt auf dem Mittönen 
f. d.) oder dem Diitihwingen. In ähnlicher Weife 
Önnte der oben erwähnte Kahn einen zweiten in 
größerer Entfernung ind Schwanten bringen. Da 
man neben dem Örundton eines zufammengejeßten 
Tons die einfachen Obertöne (f. d.) zu ertennen ver: 
mag, fo ift es wahrſcheinlich, daß es für verſchieden 
bobe Zöne befonders abgeftimmte Endorgane (Cor: 
tifhe Faſern) in der Schnede giebt, die nur auf diefe 
Tone anſprechen, wodurch die Trennung der Ton: 
beftanbteile in der Empfindung ermöglicht ſcheint. 
Durch die Interferenz (f. d.) der Schallwellen ent: 
eben die fog. Schwebungen (f. d.), aus denen ſich 
tie Harmonie und Disharmonie erklärt. 
Die Reflerion oder Zurüdwerfung ded ©. 
an feiten Wänden geſchieht, wie beim Licht, nad 
tem Geſetz, daß der Einfalldwintel glei dem Re: 
fleltionswinlel ift; jedoch gilt dieſes einfache Geſetz 
nur für hohe Töne. Ein zurüdgeworfener ©. beißt 
Echo Le Zur Klonzentrierung der zurückgewor⸗ 
nen Scallwellen auf einen Buntt dient der Schall: 
viegel (.d.). Unter Brechung des ©. verſteht man, 
abweichend von dem Begriff Brebung beim Licht 
g Brechung ber Pichtitrablen), lediglih eine ſolche 
erteilung der Echallwellen, daß eine ehoartige Zu: 
rüdwerfung verhindert wird. fiber bie Umſetzung der 
Echallwellen in Anziebung und Abjtokung, 
——— und Wirbel f. Schall Bd. 17). 
ber die auf Tafel: Schall befindlichen Figuren 
ngl. die Artilel: Schlierenmethode, Fig. 1 u. 2; 
Eirene, Fig. 3 u. 10; Phonautograpb, Fig. 4 u. 7; 
erg chemiſche, Fig. 5; Kundts Staubfiguren, 
if 6; Wellen, Fig. 8: Whonograph, Fig. 9. 
ie Geſetze des S. faht man unter dem Namen 
Atuftil oder Phoni — Bereits Pytha— 
goras (im 6. Jahrh. v. Chr.) und deſſen Schuler ent: 
widelten ziemlich gen die Lehre von den mufi: 
taliiben Intervallen und von den Ehwingungen 
der Saiten. Anaragoras (im 5. Jabrb. v. Ebr.) 
erflärte das Echo als eine Neflerion des S., und 
— wußte, daß der S. in feſten Körpern ſich 
neller fortpflange als in der Luft. Im Mittel: 
alter geſchah nichts für die Entwidlung der Aluſtik; 
in neuerer Zeit haben ih um die tbeoretiiche jyor: 


Schallbeher — Scallgeihwindigfeit 
zugleih aus, wodurch die verſchiedene — | 


ſchung verdient gemacht: Bernoulli, Euler, Ramean, 
Chladni, Newton, Yaplace, Savart, Cagniard de la 
Tour, Seebed, Weber, Kundt, Töpler u.a., vor 
allen aber Helmbolg. Der berübmtejte Berfertiger 
—— Apparate ift gegenwärtig Koenig in Baris 
(vgl. deſſen Experiences d'acoustique, Par. 1882); 
daneben ift Appunn in Hanau zu nennen, Unter 
Aluſtik im fpeciellen Sinne verjtebt man aud die 
Regeln, nad) denen eine günftige Schallwirtung in 
geichlojienen Räumen erreibt wird. (S. Atujtik.) 
Dal. Mad, Einleitung in die Helmbolgihe Mufit: 
theorie (Graz 1866); Tyndall, Der ©. (3. Aufl., 
Braunſchw. 1897); Helmbolg, Lehre von den Ton: 
empfindungen (5. Aufl., ebd. 1896); Nayleigb, Die 
Theorie des ©. (2 Boe., ebd. 1880); Melde, Atuftit 
(Sr 1883); Elias, Der ©. (ebd. 1886); Schail, 
ellenlebre und S. (deutſch Braunſchw. 1902). 
Schallbecher, |. Schalltrichter. 
Schallboden, ſ. Rejonanzboden. 
Schalldedel, das aus akuitiiben Gründen über 
einer Kanzel angebrahte Dad. ſchemiſche. 
Schallempfindliche Flammen, |. Harmonita, 
Schallern, im 15. Jabrh. aufgelommene Form 
des Nitterbelmd, aus einer Verbindung des eigent: 
liben Kopfichuhes (Helms) mit der von den Ycfeln 
aufiteigenden Bartbaube entjtanden. Die ©, batte 
anfangs eine feite Yichtöffnung, fpäter ein beweg 
libes Viſier. (S. Tertfig. 5 u. 9 beim Artitel Helm.) 
Schallgeichwindigfeit, Fortpilanzungs: 
eſchwindigkeit des Schalls, die Geidhwindig: 
eit, mit der die Schallwellen ſich fortpflanzen oder 
fortgeleitet werden. Wenn an einem Orte A eine 
Kanone abgefeuert wird, fo bemerkt ein mehrere Kilo: 
meter von A entfernter Beobachter B zwiſchen dem 
Blitz und Knall der Kanone in A einen bedeutenden 
Zeitunterſchied. Aus der Entfernung AB in Metern 
und der beobachteten Zeitdifieren; in Selunden er: 
giebt fi die ©. für trodnne Quft von 0° C, zu 330 m in 
der Erkunde. Bei böberer Temperatur und feuchter 
Luft it die S, etwas größer. Solche Verſuche wurden 
von Merienne, von der Florentiner Alademie (1660), 
von der Barifer Alademie (1822), von Moll und van 
Bed (1823) u. a. angeftellt. In ähnlicher Weiſe bat 
man die S. im Waſſer (am Genfer See) beitimmt 
zu 1435 m in der Eetunde.. Die Geſchwindigleit im 
Hlas konnte nidt nah diefer Metbode beſtimmt 
werden. Tönt ein in der Mitte gebaltener Glasſtab 
von der Länge I beim Streichen longitubinal, fo 
liegt in ihm die Hälfte der Lange A ber jtebenden 
Welle, jo daß A = 21. Giebt der Stab n Schwin: 
gungen in der Sekunde, fo liegen auf der Etrede, die 
der Schall in einer Selunde zurüdlegt, n folder 
Wellen. Die ©. ift alſo ni = 2nl. (S. Schwingung 
und Wellen.) Nemton faßte den Gedanten, die ©. 
zu beredhnen, da durch die Erpanfivfraft E der Luft 
die bewegende Kraft, dur die Dichte p die zu be 
wegende Maſſe beitimmt ift; er fand für die ©. s 


den Ausdrud s = V. Laplace verbeſſerte dieſen 


Ausdrud und fand s = \ : - (1+at),wobeiE, p 


Expanſivlraſt und Dichte bei 0° C. und - das Ver: 


bältnis der beiden fpecifiihen Wärmen der Luft, a 
der Ausdehnungstoefficient und t die Temperatur 
nach Celſius if. Durch einen Zimmerverjub kann 
man die €. für Luft oder ein beliebiges Gas mittels 
Staubfiguren bejtimmen. (S. Kundts Staubfiquren.) 














1. Schallwelle, 
nach der Sehlierenmethode photographiert. 











Luftwelle eines Geschossen, 


3. Doppelsirene von Helmholtz. 
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5. Bilder tünender Flammen im rotierenden Spiegel. 
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9. Edisons Phonograph. 10. Koenigs Zahneirene. 





Brockhaus’ Konrersations-Lexikon. 14. Aufl. 


Schalllöcher 


Schalllöcher, die Öffnungen im Refonanzboden 
von Saiteninjtrumenten, die den Schwingungen der 
im Refonanzlaften eingefchlofjenen Luft aus dem 
Inftrument ruahuinden ermöglichen. Sie haben 
bei den Buitarrenarten, den Hadebrettern und auch 
bei alten Klavieren kreisrunde Geftalt, bei den 
Geigenarten in ältefter Zeit die Form des Bud: 
— C, ſeit dem 16. Jahrh. die eines f, und 

eißen dann Löcher (f.d.). Bei Klavieren find feit 
dem 19. Jahrh. die S. durch andere Einrihtungen 
überflüjfig geworden. — ©. heißen auch Fenſter 
oder feniterartige Öffnungen in Glodentürmen. 
. allmefier, Schallradiometer, j. Schall 
( 


d. 17). 
Schallfpiegel, metallene Hohlfpiegel (f. d.), die 
zu je zwei in größerer Entfernung voneinander, mit 
ihren Achſen zufammenfallend, aufgeftellt werben. 
Hängt man in dem Brennpunft des einen 
Uhr auf, fo werben die auf diejen ©. fallenden 
Schallftrablen in paralleler Richtung nah dem an: 
dern ©. und von diefem zum Brennpunkte des 
legtern geworfen. Bermöge ber jo im zweiten Brenn: 
punkte vereinigten Schallitrahlen hört man bier das 
Ziden jener Ubr weit ftärfer als zwiichen den Brenn- 
— der beiden Spiegel, wo die parallelen Strah⸗ 
‚ alö vereinzelt, zu ſchwach wirlen. Das Princip 
der S., das auf einer Brennpuntt3eigenichaft der 
Kegelichnitte (f. d.) berubt, findet ſich auch an fog. 
Slüftergemölben oder Pe engelecien (j. Echo). 
Schalltrihter, Schall eher, Joe trichter⸗ 
oder becherfoörmige Hohltörper zum Auffangen der 
Schallwellen, wie beim Hörrobr (f. Hörmaſchinen), 
beim Bhonautograpben (f. d.), beim Emp — des 
honographen d.) u. a. Die Ohrmuſcheln find 
natürliche ©. (f. Gehör). Bei Blasinſtrumenten heißt 
©. aud die Stürze (f. d.). 
Schallwellen, |. Schall. 
Schalmauka, arab. Name von Salamanta. 
Schälmaſchinen, Ginrihtungen zur mechan. 
Entfernung der Schalen von Obſt, Kartoffeln, Möb: 
ten, Rüben, Getreidelörnern u. ſ. w. Während die 
eriten Ausführungen dieſer Art viel Abfall lieferten, 
arbeiten die neuern Ronjtruftionen ſehr blonomiſch 
und übertreffen zugleich bie Handarbeit an Genauig⸗ 
teit. Die Aa re Fig. 1 jtellt eine auh zum 
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Schälen von Obſt verwendbare Kartoffelſchäl— 
maſchine dar von €, Herzog in Reubnik:Leipzig, 
bie mittel3 einer Schraubzmwinge an einer Tijchlante 
zu befeitigen ift. Die Kartoffel wird hier wie bei 
einer Drehbant in die geteilte Welle eingellemmt, 
wobei nicht, wie bei dem fonft gebräuchlichen Auf: 
Ipießen, eine innere Verlegung und das unappetit: 
liche Schwarzwerden im Innern der Frucht jtatt: 
nnden kann. In der Anfangslage fteht das Meier, 
welches dur eine Epiralfeder fortwährend leicht 
gegen die Frucht gebrüdt wird, ganz auf der rechten 


©. eine | 
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Seite derjelben. Sobald man jedoch die Handkurbel 
drebt, beginnt e3, unter bejtändiger Rotation der 
Welle, fi im Bogen an der Frucht hin zu bewegen, 
wobei es die Schale in einem feinen Streifen ablöft. 
Dieje Bewegung wird ihm mittels eines Schneden- 
getriebes erteilt, das, von der Kurbel direkt bewegt, 
den Arm des Meſſers von rechts nach links herum: 
führt. Wenn das legtere auf der linfen Seite an- 
gelangt ift, hat es die Frucht vollitändig geſchält 
und fann daher in feine —— durch ein⸗ 
ja Auslöjen des Schnedengetriebes zurüdge- 
racht werden. Die fertig geichälte Kartoffel wird 
aus der Maſchine entfernt, indem man einen federn: 
ben Hebel nad lint3 bewegt, wodurd die Spitzen 
der Welle ——— und ſo die Frucht frei⸗ 
eben. Fur Apfel und Rettiche — auch S., 
ei denen gleichzeitig ein zweites Meſſer die Frucht 
in eine —— — Scheibe zerſchneidet. Andere 
Apfelſchaͤlmaſchinen beſihen eine Vorrichtung zum 
Ausjtehen der Kerne, Eine Abbildung der Reynold⸗ 
ihen Schälmaſchine findet ſich auf Tafel: DObft: 
verwertung, Fig. 4 (Bd. 17). 
Die Fig.2veranihaulicht eine von derjelben Firma 
tonftruierte Schälmajchine für größere Mengen von 





fig. 2. 


Kartoffeln, Möhren oder Zwiebeln. Das Schälen 
eſchieht hier nicht durch Meſſer, wie bei ältern Ma— 
chinen diefer Art, fondern dur Reibflächen, die 

durd eine Kurbel in Umdrehung verjest werden. 

Über ©. für Getreide (Schläger: und Scheuer: 
majdinen) f. Getreidereinigungsmafhinen, zur 

Graupenfabrilation ſ. Graupenmüblen, bei der Fa— 

brifation von Zundhölzchen .d., zur Bearbeitung 

ber ———— ſ. Kaffee (Bd. 7) 

Schalmei (aus franz. chalumeau, vom lat. cala- 
mus, d. i. Robr), urjprünglich die jetzt vergejlene 

Sadpfeife aus Rohr; fpäter ein jebt ebenfalls ver: 

altetes Blasinftrument aus Buchsbaum, je nach den 

verjhiedenen Tonlagen von verfchiedener Größe. 

Die Heinfte Art für den Diskant bat ſich in dem ital. 

Pif je ro, der meift zum Dudelſack geblajen wird, 

erhalten. Aus ihr entwidelte ſich im 18. Jabrb. die 

Dboe (f. d.). Die größern Arten nannte man Bom: 

mer oder Bombart (Bombard, aus fr}. bombarde, 

vom lat. bombare, ſchnurren, wegen bes bumpf: 

urrenden Tons; f. Tafel: Mufilinftrumente I, 
ig. 5, Bd. 17), eine Mittelart für Tenorlage hieß 

icolo, Der größte oder Baßpommer erreichte 
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die Länge von etwa 3,5 m; erſt fpäter fam man 
darauf, die geradeaus gehende unbebolfene Röhre in 
i verbunden nebeneinander liegende umzuge— 
alten, wodurd das Fagott (f. d.) entitand. 
Schalmeirohr, ſ. Rohr. 
Schalotte, Allium —— ascalonicum L. 
aus dem Drient (Askalon) ſtammendes Zwiebel⸗ 
ewächs aus der Gattung Allium (f. d.), deſſen 
olliger Wurzelftod aus mebrern Kleinen, zuge: 
Ki Zwiebeln mit ſehr feinem, feſtem, haltbarem 
leifch beftebt. Die größern Zwiebeln — Ver⸗ 
wendung in der Küche, während die kleinern als 
Brutzwiebeln zeitig im Frühjahr (ähnlich den Steck⸗ 
en) auf Beete in Entfernung von 10 bi8 12 cm 
ad gejtedt werden. Nach dem Abwellen der Blät: 
ter im Sommer können bie — geerntet und 
bis zum Frühjahr troden aufbewahrt werden. Man 
unterfcheibet die gewöhnliche Meine lange graue ©. 
von der großen dänischen oder ruffiihen. Erjtere 
in rg und wird lediglich durch Brutzwiebeln ver: 
mebrt. Lebtere bringt feimfähigen Samen und 
wird He füge Ausſaat im Frühjahr gezogen. 
und 


Schälp üge, 1. Plug. & r 
eek nd, Stälpund, ſchwed. Gewidt, |. 
Schalftein (fo genannt, weil er leicht in große 
latten, «Schalen», fpaltet), ein Geftein, das der 
auptjadhe nad) einen Tuff von diabafifhen Grün: 
feinen darftellt. Die Eruptionen der Diabafe, die 
vorwiegend während der ſiluriſchen und devonifchen 
ormation ftattfanden, waren von gropartigen Aus: 
hen zugebörigen Zuffmaterial® (den beutigen 
vulkaniſchen Aſchen, Sanden und Lapilli vergleich: 
bar) begleitet, und wenn dieje Ausbrüde fubmarin 
—— oder das Material in das benachbarte 
eer fiel, jo vermengte ſich lehteres mit dem auf 
dem Meereöboven zum —* gelangenden Thon: 
ſchiefer⸗ oder Kalkſchlamm. Daber enthält der ©. 
Schiefer⸗ oder —— in ſich ſowie oftmals 
Petrefalten, äbnelt bald einem reinen Diabastuff, 
bald einem kalkigen Thonjciefer und — graue, 
grüne und braune Farben, die oft in Syleden ab: 
wechjeln. In feiner Maſſe liegen bäufig Feldſpat⸗ 
förner oder Ebloritinöllhen, insbejondere Körner 
von weißem oder rötlichem Kallſpat, der auch Nefter, 
Trümer und Adern bildet. Unter dem Mitrojtop 
ewahrt man oft noch Wartitel von Hornblende, 
zZitaneifen und Epidot. S. find unter anderm in 
ausgedehnten Maſſen bekannt in Naſſau (im Lahn: 
thal von Wetzlar bis unterhalb Diez), in den Ruhr: 
8 enden Weſtfalens, im Harz, Fi im 
öhm. Silurgebiet, im Vogtland, in Devonibire, 
auf Eubda. — Bol. Pelikan, Die S. des Fichtel: 
gebirges, aus dem Harz u. ſ. m. (Wien 1900). 
Cchaltbrett, bei elettrifben Anlagen eine in 
unmittelbarer Nahbaricaft der Stromquelle (der 
Maſchine, des Accumulators u. f. w.) oder auch des 
Eleltromotors angebrachte Tafel, auf welcher alle 
zur Verbindung derjelben mit den Leitungen dienen: 
den Ein: und Ausſchaltevorrichtungen, ebenjo aber 
auch alle zur Meflung, Regulierung und Sicherung 
dienenden Apparate der Anlage fich vereinigt finden. 
Bei Eleltricitätäwerlen (f. d.), wo die Schalttafeln 
entiprechend groß find, bat fich die Bezeichnung 
Apparatenwand für diefelbe eingebürgert. 
Schalteyklus, eine Periode von Jahren, in der 
zu beftimmten Zeiten ein Tag oder ein Monat ein: 
eihaltet wird, um das Kalenderjahr in Überein: 
immung mit dem Stande der Sonne oder den 
ondphaſen zu erhalten. (S. Kalender.) 


Schalmeirohr — Schamadrofjel 


her altjahr, jeves Jahr, das durch Einſchiebung 
e 
liches Ja 


* f. Weichtiere. 


es oder Monats länger als ein gewöhn⸗ 
oder Gemeinjahr ift. (S. Jahr und Ka⸗ 
lender. — ſ. Kalender. 
er f. Sm ber die verſchiedenen 
Schaltung, die bejondere Art der Einhaltung 
von elektriihen Stromtreisteilen in den Geſamt⸗ 
freid. (S. Barallelihaltung, Reibenihaltung, Drei: 
leiterſyſtem, Telegraphenſchaltungen.) 
Schaltwerk, ein zu den verſchiedenſten Zmeden 
angemwendeter Bewegungsmechanismus, bei dem 
ein Glied, das Schaltftüd, durd ein zweites, die 
in das Scaltftüd — hin und her gehende 
Schaltklinke, in abſetzend fortſchteitende Be: 
wegung verſetzt wird, waͤhrend durch ein drittes 
Glied, die lt Sperrllinte (f. Klinke), 
ein Rüdgang des tftüdes verhindert wird. Das 
Schaltſtück tft zu dem Zmede entweder mit VBerzab: 
nung verfehen, in welche die beiden Klinken ein: 
green, oder es erfolgt bei glattem Umfange des 
baltftüdes die Mitnahme und —— durch 
Reibung oder durch ein Feſtllemmen der Klinten 
am Scaltjtüd; man unterſcheidet vemgemäß Zahn⸗ 
fchaltwerte, Reibungs: und Klemmicdaltwerte. Ein 
©. der legtern Art wurde früber von Langen an 
der ältern Fyorm der Gasmaſchine angewendet. Ans 
wendungen bilden die Zahlwerle, Hebelade, Schritt: 
zäbler, die — — der Werkzeug: 
maſchinen u. ſ. w. ©., bei denen das Schaltjtüd 
eine Sslüffigleit ift, bilden die Rolbenpumpen. Deut: 
lich # das bei der Hubpumpe. Das Ventil im Kol: 
ben bildet die Schaltllinte, die während des Kolben: 
abmwärtsganges das Waſſer durchtreten läßt, wäh: 
rend des Rolbenaufmwärtäganges dagegen dasjelbe 
gefangen bält und mit fih nimmt. Den Rüdwärts: 
gang des Schaltftüdes, bier alſo des Waſſerinhaltes 
der Pumpe, verhindert das Fußventil als Sperr⸗ 
Schalung, ſ. Dede. inke. 
Schaluppe, das zweitgrößte Boot der Kauf: 
fabrteischiffe, das auf See in Davits (f. d.) hängt 
und dazu beftimmt ift, die Verbindung mit dem 
Lande zu unterhalten. Die 6. werden durch Ruder 
oder Segel oder durd beide zugleich fortbemwegt. 
In der Ditfee führen einmajtige Rulenjahegeuge 
von 20 bis 40 t Gehalt den Namen ©. (j. Elup). 
Ranonenjhaluppen waren grobe Boote von 
ftarter Bauart, die ein ſchweres Buggefchüß hatten 
und durch 30—40 Ruder fortbewegt wurden. 
Scham, aſiat.tark. Wilajet, |. —— 
Schamachaͤ, Kreis und Stadt im ruſſ. Gou: 
vernement Balku, ſ. Schemacha. 
Schamade, —5* ſ. Chamade. 
Schamadroffel (Kittacincla macroura Gmel.), 
ein zu der den eigentliben Drofjeln nabe ſtehenden 
Gattung Elfterbroffeln (Copsychus l. et 
Kittacincla Gld.) geböriger Vogel, erft jeit er 
get lebend bei ung eingeführt. Die S. übertrifft 
achtigall und Sproſſer ſowie die amerif. Spott: 
drofiel bei weitem an Wohlllang und Fülle, Reich: 
baltigkeit und Abwechſelung der Töne. An Kopf, 
Hals und ganzer Oberſeite blauſchwarz, Schwanz 
reinſchwarz, Bürzel und außerſten Schwanzfedern 
weiß, Bruft und übriger Unterjeite bräunlichgelb: 
rot, von Droſſel Bi: aber mit langem Schwanz, 
ericheint fie ald ein jchöner Vogel. Ihre Heimat i 
Indien und die Sunda-Inſeln. Da fie von jeber 
an Univerjalfutter gemöbnt ift, m ihre Haltung 
keine Schwierigleit. Preis 45—60 M. 
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—— ſoviel wie Samogitien. 
amanismus, die eigentümliche Religion 
eines Teils der ural⸗altaiſchen Völker, die - 
dur den Buddhismus und das Ehriftentum I 
hränkt worden ift. Das Wort ©. ftammt 
heinlich aus dem Sanskrit gramana, «Bettels 
Zu ‚ das beſonders auch von den buddhiſtiſchen 
richern gebraucht und von diejen — durch die 
em auf die Priefter der ural:altaijchen Völter 
übertragen wurde, die * Schamanen nennt. 
Heute belennen ſich zum ©. nur noch die Samo— 
jeden, Zungujen (außer den Mandic hu), die Nord⸗ 
mongolen oder urjäten am Bailaljee, von den 
T mmen- die akuten und einige Stämme im 
Altar, die Oftjaten, Wogulen und ein Teil ver 
Dolga nen. Dem ©, eigen ift ber Glaube an die 
enge Berbindun ie zwiſchen den jet lebenden 
Menihen und ihren längjt verftorbenen Ahnen be: 
fteht, vereint mit dem Glauben an Zauberei und 
GBeifter. Die Geifter, deren e3 unzählige giebt, wer: 
den fait ausnahmslos al3 Geijter der Verftorbenen 
angeſehen, und man hat vor den Toten Furcht und 
Grauen. Der Kultus des ©. ift weſentlich ein 
Totentultus , deſſen SHauptelement die Geifter: 
beihmwörung "bildet, die ver Schamane ausübt, der 
auch die Opfer darbringt, und ala Arzt auftritt. 
Wie der Priefter bei vielen andern Böltern in 
Afrita, Amerika, Sudindien u. |. w., verſetzt ſich der 
Schamane vor feiner Thätigkeit in Gkitafe, bie er oft 
bis zur — —— ſo * er ſich nicht ſelten in 
epileptiſchen Zud ge am Boden wälzt und völli 
—— wird. Schließlich ergreift er eine Trommel, 
deren Ton er ſich allmählic berubigt. Seine 
größte ve ift «die Reinigung las d.h 
die Austreibung des Geiſtes eines Verſtorbenen aus 
dem Zelte. Er tritt in phantaftiicher Kleidung auf, 
die bei den Jaluten BL mit Schmiebearbeit ver: 
— und daher ſehr loſtſpielig iſt. Fed find die 
anen aber arme Leute, deren Kunſt fich nur 
bei einem Teile der ural: altaifchen Völker vom Vater 
auf den Sohn vererbt. Neben dem Geifterglauben 
findet ſich bei allen Stämmen, wie bei den Negern 
und Indianern, auch die Verehrung Rn Götter, 
— Bol. Eaftren, Vorleſ lejungen en über die finn, ne 
logie — 1853); Hieliſch, Die zu (ebd 
1879); Rabdloff, Das Schamanentum und fein Ruls 
tus (Lpz. 1885); Prillonftij, Das Schamanentum 
aluten (deutich von Krauß; Bd. 18 der «Mit: 
lungen ber —— Anthropologiſchen Geſell⸗ 


(ca Wien 1888 [tom.). 
En ee en ſ. Beden (ana 
berg, | re 
amblume, |. 
246 en (anatom.). 

Schamfie gömatte, Matte aus weichem 
Zaumerf, die in der Talelung der Raben und Sten- 
gen und auch Salingen beieftigt wird, um bas 

mern — des Tauwerts zu 


[verbüten. 
amlippen, ed 


Geötehtsergen. 

em(m)er, Stamm und Staat 
(Emirat) im nördl. Arabien, mit unfihern Grenzen, 
umfaßt das granitiiche Plateau des Innern am 
Dſchebel Aga und die Sandmwüjten Nefud, ſoll aber 
vor 1885 bis weit über die Syriſche üfte und bis 
Medina ausgedehnt worden fein. Hail (Hayel), 
1067 m body am Rande der Wüſte gelegen, mit 
20000 E., ift der Hauptort. 

Schammatha, ſ. Rirhenbann. 
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Scha:mo, chineſ. Sandmwüite, ſ. Gobi. 
© —— amotte. 
& 3* — 
S —* te, 
Schams, Kreis im — Hinterrhein des ſchweiz⸗ 
Kantons Graubünden. 
Schamfer Seh Viamala. 
amteile, |. Geſchlechtsorgane. 
amum, ber viermännige Spinat (1. d.). 
Schamijl (Schamil, d. i. Samuel), aub Ben 
der Yautalı S. Effendi, Prophet und Sultan 
der fautaf. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himry 
im Gebiete der tatar. Roi ubelinen im nörbl. Dage: 
ftan, ftudierte arab. Grammatif und Philoſophie 
und neigte in religiöjer Beziehung ſich der Lehre 
des Rafı-Mollah zu, einer Erneuerung des * 
mus, welche bald zu einem Bande der Einigung 
die jerfplitterten tämme Dageitand wurde. (8 
1824 der Aufitand gegen die Ruſſen losbrach, ſchloß 
je ©., der bi dahin al3 Murid (Geiftlicher) ge: 
ebt hatte, mit Kaſi⸗Mollah dem Kampfe an. Beide 
warfen ſich, als die Ruſſen unter Role egen ben 
Kojſu fiegreich vordrangen, in die Bergfeite Himry. 
Bei dem Sturm 18. Okt. 1831 fielen fämtliche Ver: 
teidiger. Nur S. obihon ſchwer verwundet, ent» 
ging dem Tode. Der Auf der Heiligkeit, in dem ©. 
ereit3 ftand, wurde durch dieſe Rettung noch erböbt, 
o daß er, ald Hamfat:Beg, der Nachfolger Kaſi⸗ 
Mollabs, 1835 dur euche mord ——— zum 
Haupt der Sekte gewählt wurde. über die un 
der faufaf. Bergvölter unter S.3 Führung ge vr 
die Ruſſen f. Rautafifche Kriege. Slüchtend N) 
©. zurüd in feine lebte Se —* Guni 
wo er ſich nach verzweifeltem Kampfe 6. Sept. 
1859 dem General Barjatinſtij ergeben mußte. Man 
brachte ihn nad Petersburg, wo er eine rückſichts⸗ 
volle Behandlung erfuhr. Später nahm S. Auf: 
enthalt zu Raluga, fiedelte 1870 nach Melta über 
und ftarb im März 1871 zu Medina, 1869 war er 
mit feinen Nachlommen in den erblichen Adelsſtand 
des Ruſſiſchen Reichs erhoben worden. 
han, der birman. Name für einige 5 
Gruppe ber Thai (f. d.) gehörige Stämme, Die ©. 
eroberten im 13. Jahrh. Hinterindien; ein Pa 
von ihnen, die A en oder Aham, jehte fich in 
Aſſam feit. (S. Schanftaaten und Khamti.) 
Schanab, bibliiher Ausprud für — 
Schandau, Stadt in der Amishauptmannſcha 
Pirna der äh. Kreishauptmannſchaft Dresven, 
7 km von der böhm. Grenze in der Sachen 
Schmeiz, am * Ufer der Elbe und an d 
bung der Kirnitzſch in diefe, ſowie an den Linien 
Dresden:Bodenbah und S.:Niederneufirh (41 km) 
der Sädf. Staatöbahnen (Bahnhof lint3 von der 
Elbe), — Ob —— eines Amts⸗ 
erichts (Landgericht Dresden), Forftrentamtes, 
auptzollamted und öfter. Nebenzollamtes, ijt 
Dampferjtation und bat (1900) 3256, (1905) 3373 
meift evang. E. Poſtamt erfter Klafie nebſt Zweig⸗ 
elle, Telegrapb, einen von Senbig 1896 geitifteten 
runnen, — Kirche, Schifferſchule, zahlreiche 
Villen und Hotel, unter denen namentlich die Sen: 
digſchen hervorzuheben. find, ftädtifhe Kur: und 
Babdeanftalt mit Kneippſcher Waflerbeilanftalt, elet: 
triibe Beleuchtung, MWafjerleitung, Kranken: und 
Siechenhaus; Damp ägewert, Blumenfabrit, SANT 
bau, Sandfteinbrü e, Sanbftein: und Holzban: 
del und bedeutenden jremdenverlehr. Am Eingang 
ins ſtirnitzſchthal, —* von einer eleltriſchen Stra⸗ 


der 
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Benbahn durchzogen wird, entipringt eine eifenbal: 
tige Heilquelle. ©. ift der Nusgangspunlt für Aus: 
flüge in die Sächſiſche und Böhnifce Schweiz. Jen: 
jeitö der Elbe das Dorf Krippen (f.d.). ©., eine 
Gründung der Sorben (Schandow), wird 1346 ur: 
tundlich erwähnt, hatte bereit 1407 Marktgerechtig: 
teit und erbielt 1470 Stadtrechte. — Sol. er Kur: 
ort S. (Schandau 1876); Lehmann, Wegweiſer in 
die Umgebung von ©. (4. Aufl., Dresd. 1894); 
Schäfer, Fübrer durch ©. und feine Umgebung (neue 
Aufl., ebd. 1901). i 4 
chaudeck, im —— ſoviel wie Kampagne 
Schandeckel, der äußerſte Plankengang des 
Cberbeds, der auf den Spanten aufliegt und da— 
durd das Oberbed auf der Bordwand abſchließt; 
der oben auf der erg (f. d.) liegende Planken⸗ 
gang wird oft «zweiter ©.» genannt. 
gandorph, eigentlih Stamdrup, Sophus, 
din. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ningfted, geit. 
1. Jan. 1901 in Kopenhagen, widmete ji anfäng- 
lich pbilol, und äjtbetiihen Studien, fpäter aber 
ausſchließlich litterar. Schaff uf «En liden 


affen. 

Digtſamling⸗ (Kopenb. 1862) folgten «Ude i Sto: 
ven» (1867), eine Reihe bramat. Scenen, die Ro: 
mane «Uden Midtpunkt» (1878) und «Thomas 
port Siftorie» (1881), und die Heinen Erzäb: 
ungen «Fra Brovinfen» (1876), «em teens 
finger» (1879), «Smaafolt» (1880), « Novelletter» 
(1882), «Et Yar i Embede» («Ein Jahr im Amt», 
1883), «Stovfogebbörnene» («Die Kinder des Wald: 
bilterö», 1884), «Det gamle Apothel» (1885), «Bir: 
— Stebne» (1888), «Stillelivs: Fol» und «Dp: 
eveljer» (1889), «PBaa * (1891), aFra Udlandet 
og fra Hjemmet» (1890), aVilhelm Vangs Studenter⸗ 
aar» (1894), «Tre Appelfiner» (1894), «Alice og 
mindre yortellinger (1895), „Angler (1896), «Tyrös 
ten Oram» (1897), «Gamle Billeder» (1899). Nos 
vellenfammlungen erſchienen u.d.T.: aFremmed og 
jemligt» (1885), «Ser forteellinger» (1886), «ra 

le de france og fra Sorö Amt» (1888), «Fortecl⸗ 

inger» (1898) und «Sibjte Forteellinger» (1901). 
Auch als Lyriker hat fih ©. hervorgethan; 1887 er: 
ſchienen feine Gedichte gel og Sögnedager, 1886 
das Schaufpiel «llden Midtpunft», das Luftfpiel 
«Balg:Randidater», und 1893 das Luſtſpiel «Hjeem: 
tomjt». Bon feinen Romanen find bejonders «Boet 
og Yunter» (1891) und «Helga» ie bervorzu: 
beben. ©. war ein — — Humoriſt und ſchil⸗ 
derte mit Vorliebe das Leben und Treiben der Klein: 

Schandpfahl, j. Pranger. [ftädter. 

Schandfchrift, joviel wie Pasquill (f. d.). 

Schändung, Befledung oder körperliche Ber: 
letzung einer Berfon, durch weldye diefelbe mit einem 
dauernden Malel behaftet wird, z. B. Entmannung, 
Defloration, Notzucht, Päderaſtie, Abſchneiden von 
Naſen und Ohren, Leichenſchändung (ſ. d.), oder die 
boshafte Beſchädigung von Kunſtgegenſtänden, be⸗ 
ſchimpfender Unfug an Gräbern, Kirchengebäuden, 
an dem Gotteödienft geweibten oder andern mit 
Pietät gepflegten Saden u. dgl. Nicht alle Arten 
der S. jind ftrafbar; einzelne werden als bejondere 
Verbrechen beitraft (ſ. Unzucht), bei andern bildet 
die ©, einen Grund der Strafſchärfung (ſ. Befriedete 
Sachen) oder einer ſolchen für die Aufteilung eines 
qualifizierten Verbrechens. 

‚ Schanfigg oder Schalfigg, Hochthal im Be: 
zirt Blefjur des fchmeiz. Kantons Graubünden, wird 
Im N. durch die Kette des Hochwang vom Prättigau, 
im D. dur den Strelapaß vom Davos getrennt. 


Schandeck — Schang-hai 


Bei Chur öffnet es ſich durch einen Thalhals en 
das Rheinthal. Das Hauptthal, von der P * 
ß d.) in tiefem, Muftartigem Bett durchfloſſen, er: 
tredt jih 20 km lang vom Fuß des Etrelapajies 
ac bis Brud, wo die Blejjur linf3 die Rabiuſa 
aufnimmt und nah Nordweſten umbiegend in die 
Thalenge tritt. Seine oberjte Stufe, das Sapün, 
ein ftilled Wald: und Weidethal, vereinigt ſich bei 
Langwies (1377 m) mit den Seitenthälern Fondei 
rechts und Aroja links. Hauptort ift Langwies 
Am Plas), das mit Chur durch eine 22 km lange 
ojtftraße, mit vem Davos durch den Saummeg des 
trelapafjes (2377 m) verbunden ijt und, wie das 
feenreihe Hochthal von Aroja, ald Luftkurort viel 
bejuht wird. ©. iſt ein Kreis des Bezirks Pleſſur 
mit (1900) 2422 meijt deutichen reform. E, in 10 Ge⸗ 
meinden, Alpenwirtichaft und Feldbau. 
Schangalla, rihtiger Shangallo, Boll zwi⸗ 
ihen Abeſſinien, dem Gebiet der Homrän (j. d.) 
For F —— (1.d.), —— —— patriar⸗ 
chaliſchen Einrichtungen. Ihre Hauptbeſchaftigung 
iſt der Landbau. Der Sprache nach, die mit dem 
iſchen manche di hat, gehören die S. 
zur Urbevölkerung von Nordoſtafrika. — Bol. Mun⸗ 
inger, Oſtafrik. Studien (2. Ausg., Bat. 1883); 
bbadie, Douze ans dans la Haute-Ethiopie (Bar. 
1868); Belttame, Il Sennaar e lo Sciangallah 
(2 Bde., Verona 1879—82). 
Schang:hai, (Schang:hai:bien), Shang: 
hai, edeutendite Handels: und Hafenftadt Chinas, 
iegt in der Provinz Kiang-fu, am tiefen Hwang⸗pu 
oder Wu⸗ſung⸗ Fluß (Schang⸗ hai⸗ Fluß), 22 km von 
deſſen Mündung in den Jang⸗tſe⸗kiang (j. umſtehen⸗ 
den Plan). Diele Lage in der fruchtbaren und dicht» 
bevölterten Küjtenniederung und ihre Verbindung 
durch zahlloſe Flüſſe und Kanäle mit den Seen im 
Innern, dem Kaijertanal und dem Yang-tjeiang, 
trugen wejentlich zum rafchen Aufſchwunge bei. Die 
einbeimifche Bevölkerung beträgt (1901) 620000 €. 
Die fremden Nieverlafjungen beiteben aus dem 
brit., amerif. und dem franz. Stadtteil. In allen 
find aud rg und andere fremde wohnhaft. 
Die Gejamtzahl der Fremden beträgt (1900) 6774. 
Am Quai des Hwang:pu, dem fog. «Bund», jtebt 
eine Reihe ftattliher Gebäude, in engl.:ind. Baurtil 
aufgeführte Wohnhäufer der reichen Kaufleute, der 
engl. Gerichtshof, mehrere Konjulate, Banten, das 
eg der engl. Klub u. f. m. Weiter 
andeinwärt3 befinden fich mehrere Kirchen. Der 
Häuferreihe gegenüber an dem Fluſſe liegt ein 
öffentliher Garten. In der franz. «Stonzefjion» ſind 
das franz. Generaltonjulat und das Gemeindehaus 
erwähnenswert. Unter der Beichirmung der fran;. 
Niederlafjung befindet ſich Das etwa 8 km im Weiten 
von ©. liegende, im 17. Jahrh. pp Jeſuiten⸗ 
Hofter Sü:tia:wei (Zi⸗ka⸗wei) mit berühmter Wetter: 
warte (meteorolog. und magnetiſches Dbjervato: 
rium), die Sturmmwarnungen für die ojtafiat. Ge 
mwäjjer erläßt. Ganz in der Nähe ift das von Kloſter⸗ 
frauen geleitete Waijenhaus und die Erziehungs: 
anjtalt ie junge Ehinefinnen. Außer ver en en 
Kirche befteben in S. noch drei andere latholiſche 
und vier prot ne S. ift Siß eines kath. 
und anglitan. Biſchofs, einer Abteilung der Royal 
Asiatic Society, ee Bollbebörben für In: und 
Ausland, eines kaiſerl. chineſ. und eines deutſchen 
Poſtamtes, des Statiftifschen Amtes der Überzollbe 
börde, eines gemiſchten Gerichtshofs, eines Tao: 
tai u.f. mw. Die mit einer Mauer und großen Vor: 


Schang · ſcheng 


mit Granitbloden belegte Straßen, befist große Wa: 
——* und zahlreiche Tempel, unter ihnen der we⸗ 

en eines nahen Theehauſes vielbeſuchte Tempel des 

tadtgottes. Für die Jang⸗tſe⸗liang⸗ Dampfer und 
die Dampfer der Messageries Maritimes ſind be: 
auemeAnlagebrüden längs der Fremdenſtadt; große 
Handelsſchiffe und ſtriegsſchiffe vertäuen im Fluß, 
der aber immer mebr veriandet, jo daß die größten 
Schiffe jest bon in Wusjung, dem VBorhafen von 


ftädten umgebene eigentliche en, Stabt hat enge 
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Schang⸗ hal (6 
S., entladen müffen; doch werben ſeit 1901 Schritte 
jur Beſſerung —55 — 6 Trockendocks find vorhan⸗ 
den; mehrere Werften bauen Schiffe aller Art. Die 
chineſ. Regierung hat eine Marinewerft und Dock⸗ 
anlagen etwas flußaufwärts in Kiang⸗ nan. Maga: 

ine find in der Fremdenſtadt errichtet, die auch 
traßenbabnen und eleltriſches Licht befikt. Außer 

dem Schi ift die Baummoll: und Seidenindu: 

* * Der Geſamtwert der Einfuhr fremder 

ren betrug (1901) 160,12 Mill. Taels, der der 

Ein ine). Waren 75,79, der Ausfuhr chineſ. 

talen Urſprungs 62,55 Mill. Taels. In 


wi 
2 
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der Einfubr find bejonders wichtig Baummollfabris 
fate, namentlih Shirtings, Opium, Wolltuche, Mes 
talle, Näbnadeln, Lampen, Taſchenuhren, Zund⸗ 
bölzer (meift aus Japan), Farben, Betroleum (meijt 
aus Amerila). Hauptausfubrartifel find Seide und 
Seidenwaren, Thee, Baummolle und Baumwoll⸗ 

arn, Opium, Reis, Kuh- und Büffelbäute, chineſ. 

uch und Nanting, Strobbänder, Bohnen und 
Bohnenkuchen, Seſam, Erdnußol, Weizen, Schaf: 
wolle, Ziegenfelle, Hanf und Arzneien. Durd Kabel 
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a ©. Anſchluß an das Telegraphennek der Erbe. 
ie 1875 von den Chineſen zerjtörte Eiſenbahn nad 
tg | ift wieder bergeftellt und feit 1898 im Bes 
trieb. ©. ward 19. Juni 1842 von den Engländern 
erobert und 26. Aug. dem Fremdenverlehr über: 
geben. Die Eröffnung des Hafens für den aus: 
wärtigen Handel fand am 17. Nov. 1843 ftatt. 
Während des Borer:Aufitandes kam e3 au in ©. 


zu Unruhen, — dab Sept. 1900 engl., deutſche, franz. 
und japan. Truppen gelandet wurden, Erit De;. 
1902 wurde die Stadt wieder geräumt. 


Schang-fcheng, anderer Namevon Kanton (f.d.). 
25 
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Schau-hai⸗kwan, Shan-hai-twan (d. i. 
Berg: und Meer: Schluß), Stadt in der chineſ. Pro: 
vinz Pestihisli, an der Grenze der chineſ.⸗ man⸗ 
dihur. Provinz Scheng: fing, an der Stelle, wo die 
Große Mauer das Meer erreicht, an der Bahnlinie 
Tang⸗ku⸗Kin⸗tſchou, hatte 1901—3 eg Heft. 
Während des Borer:Aufitandes wurde ©. 2. Dt. 
1900 von Truppen der verbündeten Mächte bejept. 

Schankbier, ſ. Dier und Bierbrauerei A, 4. 

Schanfer, Chancre (vom lat. cancer, Krebs⸗) 
oder veneriſches Geſchwür, ein mehr oder 
weniger tiefgreifendes Geihmwür, das infolge von 
FW auf der Haut und Schleimhaut der Außern 
Geichlechtäteile, feltener an den Lippen und andern 
Körperftellen entſteht. Man unterfcheidet zwei 
durhaus verfchiedene Formen. Beim weihen 
©. (ulcus molle) tritt zwei bis drei Tage nad) 
dem unreinen Beiſchlaf an den Geſchlechtsorganen 
ein weidhes zadiges Geſchwür auf, das allmählich 
um fich greift und einen unreinen fpedigen Grund 
zeigt; gewöhnlich entzünden ſich dabei die Leiten: 
drüfen und bilden f — in Eiterung 
übergebende Anſchwellungen (f. Bubo). Bei forg: 
famer Behandlung (Ruhe und Schonung, regel: 
mäßige Waſchungen und Berband mit besinfizieren: 
den Slüffigkeiten und Joboform) heilt der weihe ©. 
gest nl binnen drei bis fünf Wochen und hinter: 
aßt feine mweitern gen als die Narbe. Als Er: 
reger des weichen ©. wurden mehrere Mikroorga— 
nismen, aber bisher keiner mit Sicherheit, ange— 
ſprochen. Der harte oder indurierte ©. (ulcus 
darum), der erjt drei Wochen nad dem unreinen 
Beiſchlaf auftritt, zieht ftet3 allgemeine Syphilis 
(f. d.) nad fic. 

—— der Pferde, ſ. — 

Schankgeräte, die beim Umfüllen und Aus— 
chaͤnken von Getränken benutzten Apparate. Beim 

mfüllen der Getränke von größern in kleinere 
äfler oder Flafchen werden verwendet: Faßhähne 
aus Holz oder Metall), Heber (f. d.), Flafchen: 
reinigungs:, Flafchenfüll:, Flafhenverkorktungs:, 
Flaſchenderkapſelmaſchinen. Bei den Flaſchen— 
reinigungsmafcdinen ift der mejentlihe Teil 
eine rotierende borizontale, mit Borjten beſetzte 
Welle, über welche die zu reinigende Flaſche, zum 
Zeil mit Waſſer gefüllt, geihoben wird. Die Um: 
drehung der Bürftenwelle gefhieht entweder, wie 
bei der Maſchine von Weterien in Hamburg, dur 

Bbetrieb nad Art einer Drehbank, oder mit der 

and nah Art eines Drillbohrers, wie bei der 
billigen Maſchine von Ziegler & Groß in Konſtanz. 
Die Leiftung folder Maſchinen beträgt 600—800 
lafhen pro Stunde. Flaſchenfüllmaſchinen 
ejteben aus einer Reihe von drehbaren Robraus: 
läufen, an welche die leeren Flaſchen angeftedt wer: 
den; nachdem fie ſich jelbitthätig gefüllt haben, werben 
ie vom Arbeiter wieder abgenommen. Die Ma: 
chinen zum Abfüllen der Mineralwafierflaichen 
aben —— Vorrichtungen, um ein Entweichen 
der Kohlenſaure zu verhindern. Beim Verſchluß der 
mit Korlen verfebenen Flaſchen bat man bejondere 
Flaſchenverkorlungsmaſchinen, dieden Kor, 
der vorber durch eine Meine Drudvorrihtung er: 
weicht wirb, meiſt mittel3 eines Hebels in den la: 
ſchenhals hineinpreſſen. Die Flaſchenverſchlüſſe 
ohne Kork beſtehen jest meiſt aus einer ſcharnierartig 
mit der Flaſchenoffnung verbundenen Platte aus 
Steingut, auf welcher ein Dihtungsring aus Rau: 
tſchul aufneftedt ift. Die Platte wird beim Schließen 


Schan⸗hai⸗kwan — Schanzfi 


mitteld einfacher oder doppelter Hebelüberfegung 
(aus Draht) gegen die Öffnung gebrüdt. Die dop: 
pelte Hebelüberjegung ift leichter zu handhaben ala 
bie einfache. Zum Aufziehen von Stannioltapfeln 
auf die Korte dienen die Flaſchenverkapfſel— 
mafchinen von verſchiedener, aber einfacher ons 
ftrultion. Beim Ausjhänten ift der Bierdrud: 
apparat (f. d.), ſowie zum Spülen gebrauchter 
Glaſer der Gläjerfpülapparat in Gebraud. 
Der letztere befteht aus einem Robr, in das nach 
allen Seiten feine Löcher — find. Beim Dar: 
überhalten des zu fpülenden Glafes tritt das Waller 
in feinen Strablen nad allen Seiten aus und bes 
wirkt fo die Reinigung. Auch die Bierwärmer 
ebörenzuden ©. Sie befteben aus einer mit heißem 
afier zu füllenden Metallröhre, die man in das 
im Glafe befindliche Bier bineinftellt. fiber die vor: 
ſchriftsmäßige Größe der Trinkgefäße ſ. Aichen. 
Schanfgewerbe, |, Gaftwirtidaft. 
anfmaf, ſ. Aichmaß. 

Schank⸗ und Schankſteuergeſetze. Ein Mittel 
zur Bekämpfung der Trunkſucht beſteht in der Ver— 
minderung der Zahl der Schanlſtätten durch ſtrenges 
Konzeſſionsſyſtem und hohe Beſteuerung der Wirt: 
ſchaften. In erſter Linie handelt es ſich um Beichrän: 
kung des Branntweinausſchanks, jedoch iſt auch eine 
ſolche von Bier: und Weinhäuſern some enswert. 
In dieſer Se Meere für Deutihland bie 
Beſchrantungen in Betracht, welche die Gewerbe— 
ordnung für Gaft: und Schantwirticaften entbält 
(j. —— wh Die Beiteuerung der Schantijtätten 
dur jog. Licenzjteuern ijt indes in Deutichland nur 
ungenügend ausgebildet, und für die Entiheidung 
der Bebürfnisfrage fehlt es an feiten Normen, (S. Lie 
cenz.) — In Ofterreich ift durch Geſetz vom 23. Juni 
1881 eine Schantiteuer eg fie iſt ebenfo wie 
die ungarifhe nah der Einwohnerzahl der Orte 
abgeiturt. In Frankreich ift jeit dem Geſetz vom 
17. Juli 1880 die Errihtung von Schanlitätten 
völlig freigegeben; vom —— geiſtiger 
Getraͤnke werden aber, abgeſehen von Paris, Li— 
cenzen erhoben, die je nach der Größe der Orte 
15—50 Frs. jährlich betragen. In Holland ift nad 
dem Gejeh vom 28. Juni 1881 die Zahl der in jeder 
Gemeinde zuläffigen Branntweinihant:Ronzeifionen 
nad der Einwohnerzahl geregelt und die Schenken 
unterliegen nicht nur einer Staatsjteuer, jondern 
aud einer Gemeindefteuer von mindeſtens 10 Proz. 
und hochſtens 25 Proz. des Mietwerted. In Eng: 
land iſt die lat, als ſolche zwar ein freies 
Gewerbe, aller Ausſchank von geiftigen Getränten 
aber konzefjionspflichtig. Nach dem im wejentlichen 
nod jet geltenden Licensing Act von 1872 wird 
die Konzeſſion auf je 1 Jahr von einem befondern 
Friedensrichterausſchuß erteilt. Die Licenzen für 
die Ausfhänter find nah dem Mietöwert des Hau: 
fes, in dem der Ausſchank betrieben wird, abgejtuft 
und betragen 4—60 Pf. St. rk In mebrern 
Staaten der Ameritanifchen Union ijt nad Vorbild 
des Maine Liquor Law von 1851 Berlauf von 
Branntwein außer zu mediz. Zweden überhaupt ver: 
boten. liber das Gotenburger Ausihantiyitem |. d. 

Schanfwirtfchaften, — Wirtshaäuſer. 

Schau⸗ſi, Provinz des Kaiſerreichs China (I. 
Karte: Mittleres Ditchina, beim Artifel China), 
zwifchen Bestfchi:li, Ho:nan, dem Hoang:bo (Schenzfi) 
und der Mongolei, hat 207300 gkm und nad) Supan 
(1894) 9,9 Mill. €. Das Land beitebt teild aus Ge: 
birg3:, teild aud Hochland. Der Norden wird vom 
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Ku⸗lu⸗ſchan (2565 m) durchzogen, weiter füplich be: | 38’ und 55° 25’ nörbl. Br. und zwiſchen 137° 1% 


finden fidh der Wu-tai-ſchan von 3800 m Höbe und 
ber — einer der heiligen Berge Chinas. 
Im Oſten ſenkt ſich die Hochebene, fo daß der Steil: 
rand von Diten aus ald hohes Gebirge ericheint. 
Diefes ift der —2— ſchan. Weiten jenten 
fih von Löoß bevedte Beden ſtufenweiſe mit dem 
Ihale des Fen-ho nah dem Hoang:bo zu hinab. 
Der Südoſten ift eins der eifen: und kohlenreichſten 
Sebiete der Welt. Das ferifche Eifen der Römer 
ſcheint von bier zu jtammen, wo man aud röm. 
Münzen gefunden hat. Hauptftadt ift Tai-füen. 
Schauſtaaten, eine Reihe von lofen Staaten: 
gebilden der Schanſtämme im mittlern Hinter: 
indien zwiſchen Siam, Tongting, Birma und Jün: 
nan, jest jämtlich aufgeteilt zwiſchen England, Frank⸗ 
reich und China, aber in den Grenzgebieten noch 
nabezu unabhängig. Die ©. eritreden ſich im N. 
über Bhamo hinaus und nah Yünsnan binein, im 
DW. kann die Irawadi-Sittang-Linie ald Grenze gel: 
ten, im ©. 18° nördl. Br., im D. das Grenzgebirge 
püßen dem Me:kong und Song-ka. (©. Karte: 
ftindienIl Hinterindien.) Sie umfaflen 
fomit die ſchwer zugängliden Bergländer an der 
Wurzel des kultivierten Hinterindiend, im ganzen 
etwa 46000 qkm, und umgeben die Mittelläufe der 
Fluſſe Saluen und Mestong. Nordſüdlich ftreichende, 
bi& 3000 m hohe Gebirge erfüllen fie im N., malf- 
es Mittelgebirge bis 2000 m und Hügelland im €. 
Sn bieje jind die Thäler des Saluen und Metong 
chluchtartig eingeſchnitten. Das Klima ift das ge: 
mäßigte tropiiche Höhenklima, in den Flußthälern 
ſehr heiß. Die Bevölterung bildet der Fräftige Stamm 
der Scan, ein Mitglied der mongol. Bölterfamilie, 
vielleicht die Urbewohner diefer Gebiete, jedoch jetzt 
durd die chineſ. Cinwanderung und die Ya 
alte binterind. Halbtultur auf die Gebirge des In— 
nern bejchräntt. Ihr langes Zufammenmohnen mit 
Chineſen bat wahrſcheinlich ſchon zur Miſchung ge: 
führt und chineſ. Kultur, Architeltur und Beamten: 
haft ind Land gezogen. In Jan⸗nan follen fie früh 
elbftändige Staaten gebildet haben, die jedoch den 
Chineſen erlagen, wie aud das Neih von Mo: 
gung, den großen Schan, das 1576 den Birmanen 
um Opfer fiel. Jetzt neigen die Schan zu polit. 
eriplitterung, nur wenige Häuptlinge gebieten 
noc über größere Verbände von Dörfern, und die 
Aufteilung unter den Nachbarmächten war daher 
leiht. Man unterſcheidet die nördlichen S. um den 
Wendelreid, mit den Hauptorten Thieneni, Mung: 
mau (Meungma), Muang:lem, die füdlichen mit 
gern enger und die fiamefifchen 
©. oder Laojtaaten (f. Zao). Auch der Stamm der 
Karen (f. d.) kann bier angeichlofien werden. Die 
Einwohnerzahl der S. wird auf 5 Mill. veranſchlagt, 
davon 2 Mill. in Birma, 2 Mill, in Siam, je, Mill. 
in Ehina und Tongking. — Val. Eolauboun, 
Amongst the Shans (Lond. 1885); Eufbing, Shan 
and English dictionary (Rangun 1881); derſ., 
Grammar of the Shan language (2. Aufl., ebd. 
1887) ; derf., Shan elementary handbook (2. Aufl., 
ebd. 1888); Hallett, A thousand miles on a ele- 
pbant in the Shan states (Lond. 1890); Scott und 
Hardiman, Gazetteer of Upper Burma and the 
Shan States (5 Bde., Rangun 1900—1). 
Echantarinfeln, — ruſſ.⸗ſibir. Kuſtengebiet 
gehörige He am Eingang in die Tugurbucht 
des Ocotſtiſchen Meers, befichen aus der Gro⸗ 
ben Schantarinjel (1684, qkm, zwiſchen 54° 





und 141° 16’ öftl, 2. von Greenwid), der Kleinen 
Schantarinſel (92,2 qkm), den Inſeln Pro: 
fofjem, Kuſſow, Bjelitihij, Rogatla u. ſ. w., fämt: 
lich felfig und unbewohnt. [Swatom. 

Schan:stbau, Shan:thou, chineſ. Hafen, ſ. 
Schau⸗ tung, — des Kaiſerreichs 
China (f. Karte: Mittleres Oſtchina, beim Ar: 
titel China), zwiſchen Pe⸗tſchi⸗li, Ho:nan und Kiang⸗ 
fu, bat 149600 qkm und nad Supan (1894), mit 
Ausihluß der Bachtgebiete, 33,1 Mil. €. ©. bildet 
mit feinem nordöftlichiten, halbinjelförmig in das 
Gelbe Meer bineinragenden Teil die ſudl. Begren: 
zung des Golfs von Pe⸗tſchi⸗li und wird vom Kaiſer⸗ 
kanal durchſchnitten. Hauptſtadt ift Tſi⸗ nan⸗fu (f.d.). 
Das Land iſt großenteils gebirgig, wird aber in ſei⸗ 
nem weſtl. Teile noch von der großen Ebene des nord⸗ 
dftl. China berührt, mo der Hoang-ho vor einigen 
— bei ſeinem Durchbruch das Bett des 

— — hat. Die Gebirge ſind reich 
an Kohlen und Eiſen, und auch an Goldfunden bat 
es nicht gefeblt. Der höchſte Berg ift der —— 
verehrte Tai⸗ſchan (1545 m). Die Seide des Maul: 
beer: und Eichenfpinners wird viel gewonnen. Nah 
Lai⸗tſchou an der Nordweſtküſte iſt der berühmte 
Lai⸗ſchi oder Seifenftein benannt, der zu Heinen 
Gegenitänden, namentlib Bildwerken verarbeitet 
wird. Bei Bo:fhan werden namentlich viele Glas: 
waren erzeugt, während ſich die Bereitung der alt: 
berühmten Schmelzwaren erft von ihrem Verfall 
wieder zu erholen begonnen bat. Im Diten liegt 
der dem fremden Berlebr geöffnete Hafen Tſchi— 
(f. d). Das Küftengebiet von Kiau:tichou (f. d.) 
mit dem Hafen Ting:tau (f. d.) ift deutjches, das 
von Wei:baiswei (ſ. d.) brit. Bachtgebiet. Weiteres 
(au Litteratur) ſ. Kiau⸗tſchou. 

Schanz, Georg, Nationalölonom, geb. 12. März 
1853 in Großbardorf (Unterfranten), promovierte 
an der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät in Münden, 
war ein Jabr im königlich bayr. Statiftifchen Bureau 
tbätig und habilitierte fih nad längerm Aufenthalt 
in England 1879 in Marburg; 1880 ging er als 
außerord, Profeſſor nad Erlangen, 1882 als ord. 
Profeſſor nah Würzburg. Er ſchrieb: «Zur Ge: 
ſchichte der deutichen Gejellenverbände» (Lpz. 1877), 
«Engl. Handelspolitik gegen Ende des Mittelalterö» 
(von der Benele-Stiftung mit dem erften Preis ge: 
tröntes Wert, 2 Boe., ebd. 1881), «Zur Geſchichte der 
Kolonijation und Induſtrie in Franten» (auhu.d.T. 
«Bayr. Wirtichaftd: und Berwaltungsftudien», Bd.1, 
Grlangen 1884), «Die Steuern der Schweiz in ihrer 
Entwidlung feit Beginn des 19. Jabrh.» (5 Bde., 
Stuttg. 18%), «Im Königreih Bayern zu Recht 
beftebende Befepe und Verordnungen», I (MWürzb. 
1891), «Studien über die bayr. Wailerftraßen», 
I—II (Bamb. 1893—94), «Zur frage der Arbeits: 
lofenversiherung» (ebd. 1895), dazu «Neue Beis 
u 4 (Berl. 1897) und «Dritter Beitrag pi Srage 
der Arbeitölofenverfiberung» (ebd. 1901), «Das Er 
der Witwen und Waiſen der Univerfitätsprofejloren» 
(Bamb. 1897). Außerdem giebt er das «Finanz 
arhiv» (Stuttg. 1884 fa.) und «Wirtſchafts⸗ und 
Verwaltungsftudien mit beionderer Berüdjichtigung 
ar ( — fg.) heraus. 

chauz, Martir von, Philolog, geb. 12. Juni 

1842 in Üihtelhaus.n, habilitierte ſich in Würzburg 

und wurde bier 1870 außerord., 1875 ord. Profeſſor 

der Haffishen Philologie. Längere Zeit bielt er ſich 

in Orford, Paris und Stalien auf. Die Früchte 
25* 
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diefer Reife legte er unter anderm nieder in den 
«Novae commentationes Platonicae» (MWürzb.1871) 
und den «Studien zur Geihichte des Platoniſchen 
Terteö» (ebd. 1874). Hierauf berubt feine große kri⸗ 
tiſche Plato: Ausgabe (Bd. 1—3, 5—9 u. 12, Lpz. 
1875—87) und eine kritiſche (jeit 1877 eriheinende) 
Handausgabe fowie eine Ausgabe Blatonijcher Dia- 
loge mit deutſchem Kommentar. Ferner veröffent— 
libte S. «Beiträge zur bijtor. Sontar der griech. 
Sprabe» (Mürzb. 1882 I eine «Röm. Litteratur: 
geihichte» (2 Tle., 2. Aufl., Münd. 1898—1900). 

Schanz, Paul von, kath. Theolog, geb. 4. März 
1841 zu Horb in Württemberg, wurde 1870 Pro: 
fefjor der Mathematik und Naturwiſſenſchaften am 
Gymnafium zu Rottweil, 1876 Profeſſor in der fath.: 
tbeol. Fakultät F Zübingen. Dort jtarb er 1. Juni 
1905. S. ſchrieb: «Der Kardinal Nilolaus von Euja 
als Mathematiker» (Rottweil 1872), «Die ajtron. An: 
ſchauungen des Nikolaus von Eufa und jeiner Zeit» 
(ebd. 1873), «Galileo Galilei und fein Prozeh» 
MWürzb. 1878), Kommentare zu Mattbäus ee. i. 

x. 1879), Markus (ebd. 1881), Lukas (Tub. 1883), 
Johannes (ebd. 1885), «Apologie des Ehrijtentums» 
(3 Bde., Freib. i. Br. 1887—88; 3. Aufl. 1895 — 98), 
«Die Lehre von den Sakramenten der kath. Kirche» 
(ebv. 1893); «liber neue Verfuhe der Apologetit 
gegenüber dem Naturalismus und Spiritualigmus» 
(Regensb. 1897). 

Schanzbauern, j. Genieweien. 

Schanze, in der Befeſtigungskunſt, ſ. Feld: 
ſchanzen; als Sciffsteil, j. Kampagne. 

33 Bergböbe bei Edenkoben (f. d.). 

Schanzkleid, j. Rehling. 

Schanzförbe, cylindriſche, um or (Rip: 
pen) geführte, oben und unten offene Flechtwerke 
(°, bis 1°, m bob und etwas über *, m itarf). 
Sie werden vielfach gu Bekleidung von Böſchun⸗ 
gen angemendet. eim Segen eines Scanz: 
torbes wird derjelbe jenfrebt auf den Boden ge 
ftellt, die unten aus dem Geflecht hervorragenden 
ipipen Pfähle in den Boden getrieben und dann der 
Korb mit Erde gefüllt. Ber mehrern Korbreiben 
übereinander rüdt man jede oben um ein Drittel 
ihrer Stärle nad innen eın. 

it ſ. Balifjade. 

Schanzzeug, das zur Ausführung einfacher 
Erd: und Holzarbeiten von den Truppen mitge: 
führte Wertzeug, wird teilweije von den Mann: 
ſchaften (in Futteralen) am Körper getragen (trag: 
bares, portatives ©.), teilweiſe an den Truppen: 
fabrzeugen befejtigt und in bierfür bejtimmten 
Schanzzeugmwagen verladen. Infanterie und 
Kavallerie haben meiſt kurzitielige (Linnemann: ) 
Spaten, Haden oder Beilpiden, Handbeile und 
Gliederjägen, die Tehniichen Truppen und Artillerie 
(an ihren Fahrzeugen) langitieliges S. Dem Vor: 
gang —— 7) folgend, haben alle Staaten, 
außer Stalien, ihre — mit tragbarem S. 
ausgerüftet. Jedes Bataillon führt: 















la = | 
Etaaten | * 
a 
Belgien . 2»... . |- lwo| — | “| 
Deutihland . » » . — 400 40 20 — 
Frantreich · — 32 18 64 16 
Großbritannien ..! — |422 | — — — | 
Oſterreich · Ungarn 12 | 376 | 64 12 12 | 
Rußland... ...) — 80 | — 20 _ | 
Ehweii ...... — /)160|— | 32 | 80 | 16 
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Schanz (Paul von) — Schapirograph 


Außerdem führt jedes Bataillon auf den Coms 
pagniefahrzeugen in Frankreich 72 Schaufeln, 48 
Haden und 16 Sägen, in Großbritannien 111 Schaus 
feln, 106 —— Üirte und Beile und 26 Haden. 
Vorräte an ©. für den Feſtungskrieg befinden ſich 
bei den Belagerungstrains. 

Schapel, Schappil oder Schappelin, eine 
etwa jeit der Mitte des 12. Jahrh. gebräuchliche 
Kopizierde, ein ſchmaler Streifen von Zeug oder Me⸗ 
tall (von Gold oder vergoldetem Silber) mit kleinen 
blumenförmigen Rofetten oder fronenartigen Zin⸗ 
ten, ferner mit Edeljteinen und Berlen bejest. Auch 
Schnüre aus legtern gebildet, jowie natürliche oder 
fünftlibe Blumentränze wurden ala Kopfihmud ©. 
genannt. Das S. gehörte zur Männer: wie fyrauen: 
tracht. (S. Tafel: Koftüme II, Fig. 2.) 

—— Friedr., Bildhauer, geb. 31. Der 1841 
zu Alsleben im Neg.: Bez. Merjeburg, beiuchte die 
Kunjtatademie zu Berlin und fam dann in das 
Atelier Albert Wolffs. Er trat zuerft 1866 mit der 
Gruppe: Bachus, die verlafjene Ariadne tröjtenp, 
auf; 1867 erhielt jein Modell zum Ubland: Dent: 
mal in Tübingen den erften Preis, wurde aber nicht 
ausgeführt. Hierauf folgte dad Bronzeſtandbild 
Bismards in Köln (1879), der Landsknecht auf 
dem Giegeöbrunnen zu Halle, dad Marmoritand: 
bild Goetbes im Tiergarten zu Berlin (1872—80; 
ſ. die Tafel beim Artikel Goethe), das Bronzeſtand⸗ 
bild des Matbematiters Gauß in Braunſchweig 
1880), dad Molttes zu Köln (1881), das Lejjing: 
Denkmal in Hamburg (jibende Erzfigur; 1881), das 
Bronzeitandbild von Goebens in Koblenz; (1884), drei 
tolofjale Marmorfiguren: Victoria, Begeifterung 
und Treue, in der Herricherballe der Ruhmeshalle 
zu Berlin (1885), die Bronzejtatue Alfred Krupps 
in Gjien (1889), das Luther-Denkmal in Erfurt 
(1889) und das Liebig-Standbild in Gießen (1890). 
1893 movdellierte er das Koloſſalſtandbild Blüchers 
Ir Gaub; 1895 führte er ein Denkmal (ſihende 

armorfigur) der Raiferin Auguſta für Berlin aus. 
Zu jeinen jüngften Schöpfungen gebören: das Rei: 
teritandbild des Großherzogs Ludwig IV. von He}: 
fen in Darmitadt (1898), das koloſſale Bronzeſtand⸗ 
bild Bismards in Münden: Glapbah (1899), die 
Bronzejtatue Rittersbaus’ in Barmen (1900), die 
Marmorftatue des Großen Kurfürſten in der Ber: 
liner Giegesallee (1901; Wiederbolung in Bronze 
auf der opeaesburg 0 Bielefeld, 1900), das Rei: 
terdentmal Kaiſer Wilhelms I. in Aachen (1901), 
das Bronzeftandbild des Markgrafen Johann von 
Eüjtrin (1903), die Marmorftatue Guſſav Freytags 
in Wiesbaden (1905), ſowie endlich die Chriſtusfigur 
über dem Portal des neuen Berliner Doms (1899). 
©. iſt königl. Profejjor und war 1875—90 Lehrer an 
der Alademie in Berlin. 

Schapergläfer, Trintgefähe aus Glas, die ein: 
farbig ſchwarz oder in jhmwarzbraunem Sepiaton 
bemalt find, benannt nad ihrem Verfertiger Job. 
Schaper (geb. 1670 zu Nürnberg). 

Schapirogräph, ein von 9. — & Co. in 
Berlin in den Handel gebrachter Bervielfältigungs: 
apparat, bei weldhem die Abzüge eines mit gceig: 
neter Tinte gejchriebenen Driginalmanujfriptes wie 
beim Heltograpben (j. d.) gewonnen werden. Die 
Schrift des Originals wird jedoch nicht, wie beim 
Heltograpben, auf eine Zeimplatte, fondern auf ein 
hierzu präparierte® Papier ge . Negativpapier) 
übertragen, das fich in einem J von zwei Rol⸗ 
len * geſpannt, befindet. Nah Gebrauch einer 
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Stelle des Papiers werben die Rollen gebrebt, wo: 
durch eine friiche Fläche zmwifchen ibnen zum Ge: 
brauch bereit ift. Jede Stelle des Negativpapierd 
fann dreimal gebraucht werden, vorausgefekt, daß 
fie nad) dem Gebraud) einige ug unbenußt bleibt. 

Schappe (franz. chappe), f. Seide. 

Schapn, j. Beutelitare. 

Schäpür (Sapor, griech. und lat. Sapores, 
eigentlib Shahpuhr, ee), Name meh: 
rerer Könige aus dem Geſchlecht der Safjaniden. 
(S. Perſien, Geſchichte.) 

Schar, Zeil des Pfluges (j. d. und — 

Schara, auch Schtſchara, linker Nebenfluß 
des Niemen in den ruſſ. Gouvernements Minsk, 
Grodno und Wilna, 370 km lang und ſchiffbar; 
gehört zum Syſtem des Oginſtijſchen Kanals (ſ. d.). 

Schararaka, Schlange, ſ. Jararaka. 

Scharbe, Vogelgattung, j. Kormoran. 

S — oſeph Bedeus, Edler von, Hifto: 

Scharbock, ſ. Slorbut. [riter, j. Bedeus. 

Scharbockskraut, ſ. Ranunculus. 

Schardagh, Schargebirge, der Scardus des 
Altertums, Gebirgskette im —* Teile der Balkan⸗ 
—— im SW. des türk. Wilajets Koſovo (Al: 

anien), die Waſſerſcheide zwiſchen dem Drin (Dri- 
lön) und Vardar (Axius), erftredt fi von WEM. 
nah OND. in einer Länge von 100 km zwiſchen den 
Städten Dibra im S. und Kalanik: Kumanovo im 
N., iſt im Mittel 1900 m, im Sjuboten 2510 m 
bob. Won lisfüp nad Prizren führt der Paß von 

Schardeidh, j. Deich. [Raltandele. 

Schärding. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Dberöfterreib, bat 755 qkm und (1900) 54211 €. 
in 37 Gemeinden mit 728 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirke Engelszell, Peuerbach, Raab und 
©. — 2) Stadt und Sit der Bezirkthauptmann: 
ichaft, eines Bezirlsgerichts (185,09 qkm, 19351 €.) 
und Hauptzollamtes, am rechten Ufer des Inns, 

egenüber von Neubaus in Bayern, an den Linien 
Ballau: Wels und S.-Iſchl (110 km) der Oſterr. 
Staatsbahnen, bat (1900) 3762 E., Stadtpfarrkirche, 
ebemalige Kapuzinerkirche, Natbaus, Schloßruine; 
Fabrikation von Zünpbölzern, Bau: und Pflaiter: 
teinen. — Vgl. ©. am Inn (2. Aufl, Linz 1896). 

Scharen nennt der Bergmann das Zuſammen— 
treffen zweier Gänge unter jpigem Mintel; diejelben 
bilden ein Scharkreuz, häufig von einer Erzverede: 
lung begleitet; bleiben beide Gänge auf eine größere 
Länge beieinander, jo beißt dies eine Schleppung. 
— ©. oder Ausſcharen des Holzes bei der Gruben: 
jimmerung ift die Nusrundung des Kopfendes. 

Schären (Stären, Scheeren), biezablreichen 
Inſelchen und Klippen an den Hüften von Schweden 
und Finland, vorzüglih vor Stodbolm, die fi 
etwa 120 bi$ 130 km weit ins Meer erftreden und 
die Einfahrt in die Häfen erichweren. An den Küſten 
böherer Breiten, vielfah aud an Fjordküften (j. Fiord) 
jind jie eine regelmäßige Erſcheinung, die darauf zu: 
rüdzuführen it, dab das Meer in die Hoblformen 
des Bodens flacher Schollenländer einprang, nad: 
dem dieje zuvor der Wirkung eiszeitliher Gleticher: 
bededung ausgejekt gewejen waren. Schärenfüjten 
befigen die weitgehendſte Gliederung. — Vgl. die 
itteratur unter Fjord. 

Schärenflotte, in Schweden und Rußland die 
Flotte, die zur Dedung des Eingangs in die Schären 
(1. d.) dient und früber aus Heinern Nuderfabrzeugen 
beitand, gegenwärtig aber aus flachgebenden Ban: 
jerfahrzeugen, Kanonen: und Torpedobooten bejtebt. 
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Schärf, Münze, ſ. Scherf. 
Scharfaugen (Oxyopidae), eine zu der Gruppe 
der Wolfsipinnen (f. d.) gebörige Familie der Spin: 


nen. Zu ihr gebört das —— charfauge (Oxyo- 
es ramosus Panz., j. Tafel: Spinnentiere und 
aufendfüßer I, Fig. 11). [Scarfenberg. 


— — Albrecht von, ſ. Albrecht von 
Scharfenberg. 1) Ruine bei Thal (f.d.) im Her: 
zogtum Gotha. — 2) Ruine bei Donzdorf (f. d.). 

Scharfenerd, Burgruine bei Gleisweiler (ſ. d.). 

& enort, Stadt im Kreis Samter des preuß. 
Reg.:Bez. Bofen, bat (1900) 1001, (1905) 1069 meiſt 
tatb. E. Boftagentur und Telegrapb. 

& uftein, Burgruine bei Öräfenberg (i.d.). 

S nerfarben, in der Porzellanmalerei, 
ſ. Muffelfarben. 

Scharfrichter, Nachrichter, Meiſter Hans, 
Meiſter Hämmerling, Schelm, ſeit dem Ende 
des Mittelalters übliche Benennung für denjenigen, 
der die gerichtlich verhängte Todesſtrafe der Enthaup⸗ 
tung von Amts wegen vollitredt. zn ältejter ger: 
man. Zeit gebörte die Strafvollitredung der urteils 
findenden Gemeinde oder dem Kläger und jeinem An 
bange, und diefer Brauch erbielt ſich ſtellenweiſe bis 
ins 16.Xabrh. Doc hatten jchon die Grafen der alten 
fränt. Monardie auch eigene Kertermeijter und Hen: 
fer. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten Jahrhun— 
derten die Hinrichtung dem roneboten oder dem 
Gerichtäboten zu. An manchen Orten war jogar der 
jungſte Schöffe oder der jüngite Ebemann gebalten, 
die Hinrichtung zu vollziehen, ja ſelbſt der nächte 
Verwandte des &erurteilten, oder von mebrern Ber: 
urteilten brachten einige den Spruch an den übrigen 
zur Bollitredung und befreiten ſich dadurd jelbit 
von der Hinrichtung. In den Städten wurde die 
Todesstrafe meist dur einen Unterbeamten des 
Vogts vollitredt. Wie man in Nom unterſchieden 
hatte zwiſchen dem für unebrlich geltenden Car: 
nifer, der die Strafen volljog, mit denen nur 
Stlaven und Fremde belegt wurden, alſo nament: 
lich die Kreuzigung und die Folterung, und dem 
Liktor (j. Liltoren), der nur an Bürgern den 
Spruch vollitredte, jo unteridied man auch in 
Deutichland, nachdem bejondere Berjonen zu diejem 
ya gebraucht wurden, allmählich zwiſchen dem 
S. und dem Henker. Jenem, dem ©., fiel die Voll: 
ziehung der nicht entebrenden, keine eigenbändige 
Berührung des Verbrechers erfordernden Todes: 
trafe der Enthauptung, und bei den übrigen die 

uffibt zu; den Henkern dagegen, die unter Dem 
S. und gewöhnlich in deſſen Dienjten jtanden, 
blieben die entehrenden Todesitrafen des Hängeng, 
Räderns, Vierteilens, Verbrennens u. j. w. und 
die Folterung, und dazu geiellte ſich auch in der 
Regel das Geſchäft des Abdeders (ſ. d.). Nach den 
Reichsgeſehen traf zwar den cigentliben ©. nie: 
mals Unebrlichteit oder Anrüdhigteit, aber das all: 
gemeine Vorurteil warf ihn lange Zeit mebr oder 
minder mit den Henfern und Abvedern zufammen, 
verjagte ihm das ſtädtiſche Bürgerrecht, gebot ihm 
eine auszeihnende Kleidung und wies ihm in der 
Kirche einen beiondern Stand und beim Abend: 
mabl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ebemals 
eine Art von Kaite oder Zunft, und ibr Meiſterſtück 
beitand in der gelungenen Enthauptung eines Ver: 
urteilten, für die fie fih an aufgebängten Tieren 
oder Scheiben einübten. Gegenwärtig müſſen ſo— 
wobl der ©. wie fein Gebilfe vereidigt fein. — Val. 
Beneke, Bon unebrlihen Yeuten (2. Aufl.,Berl.1889), 
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Scharfſalbe, vie Spaniſchfliegenſalbe (f. d.). 
Scharfichüten, früher die mit gezogenen Ge: 
—— (Büchſen) bewaffneten Mannidaften ber 
Infanterie, die in befondern Abteilungen vereint 
oder der übrigen Infanterie pt waren. 
Schari, im Unterlauf aub Ba:Buffo, Strom 
im mittlern Sudan in Afrifa, mündet in einem 
während der Schwellzeit 50 km umfafjenden und 
für die Schiffahrt unbraudbaren Delta in das Süd⸗ 
ende de3 Tſadſees. Er durchſtrömt Bagirmi und 
einen Teil von Bornu und bildet vom 10." nordl. Br. 
bis zum Tſadſee die Grenze zwiſchen dem deutichen 
Gebiet Kamerun und Franzöſiſch-Kongo. Bon Maf: 
Ders bis uf iſt er fchiftbar, etwa 300km. Sein 
üdl. Quellfluß Gribingi entipringt nörblih vom 
6." nördl. Br., am Nordabhange der Waſſerſcheide 
der Zuflüffe zum Ubangi-Kongo (femo); von D. 
Banda) fommend vereinigt ſich mit diefem ber 
mingi (Ruluru). Der ©, fließt im allgemeinen 
in ſudoſtlich⸗nordweſtl. Richtung, nimmt etwa unter 
9° nördl. Br. von rechtö den Bangoran, unter 9%,° 
nödrbl. Br. von linl3 den (Bahr) Sara, von rechts 
den Awauk, weiter unterhalb in feinen Nebenarm 
Da Batihilam den Ba Modobo (Bahr ed:Salamat; 
ß Ajum), endlich 100 km von der Mündung, nörd⸗ 
ih von Kuſſeri, von links als bedeutenditen Zufluß 
den Logone (Serbemwuel) auf, meld letterer im 
Eüden in den Bergen von Adamaua bei Naaundere 
zwiſchen 6 und 8° nörbl. Br. und zwiſchen 13 und 15° 
ditl. 2. als Mambere (Samada) und Bini (Ginatal, 
Tenna) entipringt, welche ſich unter 9*/,° nörbl. Br. 
miteinander vereinigen. Der Wa oder Wom wird 
als linker Nebenfluß des Gribingi oder neuerdings 
als Quellfluß des Bahr Sara angejehen. Der untere 
und mittlere Lauf des S. wurde zuerft von Barth 
ee und Nadtigal (1872), der Oberlauf und die 
üdl. Quellflüffe von Maijtre (1892) und Elozel 
(1894) erforſcht. 
Scari’a,mohammed. Religionsgeieh j.Scheri’a. 
Scharkieh oder Schartiye (d. h. die öftliche), 
Provinz (Mupdirieh) Unterägnptens, im Nilvelta, 
nörblih vom See Menſaleh, öjtlih und ſüdlich von 
der Arabijchen Wüſte begrenzt, zäblt auf 43.4 qkm 
(1897) 749130 E. Kulturland find 2344 qkm. 
Hauptitabt ift Sagafık (j. d.). 
Scharköj, Stadt in Serbien, |. Pirot. 
Scharkreuz, j. Scharen und Erzlagerftätten. 
Scharlach, Bezeihnung für eine Anzahl lebhaft 
roter künftliher Farbitoffe zum Zeugfärben, Es 
ind Azofarbitoffe (f. d.), die durch Diazotieren von 
ylidinen oder Anifivin und Kombination mit 
Napbtboliulfofäuren gewonnen werden. Etwas 
anders find die dem Biebriher Scharlach (f. d.) 
ähnlichen Farbſtoffe zuſammengeſetzt. 
Scharlach, Scharlachfieber (Scarlatina), 
eine he alute Infektionskrankheit, deren 
augenfälligſtes Symptom in einem ſcharlachroten 
Hautausſchlag beſteht. Als Erreger des S. ſind in 
den legten Jahren mehrfach zu den Kettenkollken ge 
börige Balterien angeſprochen worden, Claß (Ehi: 
ca v) will ſogar mit dem von ihm aus dem Blute 
Scharlachkranker gezücteten Diplococcus bei Schwei- 
nen einen ſcharlachahnlichen Hautausſchlag, dem auch 
Schuppung der Haut folgte, hervorgerufen haben. 
Bisher ift nur feitaeftellt, daß auf den entzündeten 
Mandeln Scharlahtranter ſtets Streptoloften zu 
—— ſind, ferner häufig im Blute der Kranken, be: 
onders bei der ſchweren, ſeptiſchen Form. Ob dieſe 
Keime die Erreger der Krankheit find oder als eine 
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Nebeninfeltion aufgefaßt werden müſſen, ift noch 
unentſchieden. Jedenfalls find die Verjuche, mittels 
derartiger Kollen ein Scharladbeilferum zu gemwin: 
nen, bisher refultatlo3 verlaufen. Nad den epide 
miologiihen Beobahtungen muß angenommen wer: 
ven, dab das Scharlahgift an dem Kranken, vor: 
nehmlich an der Haut haftet, daß es völlige Aus: 
trodnung verträgt, jo daß es auch verjtäubt werden 
und in die Luftü — kann, daß es wochen⸗, viel⸗ 
leicht monatelang lebensfähig und infektionstüchti 
bleibt. Die Krankheit bricht nicht unmittelbar na 
der Anjtedung aus, fondern erjt vier bis fieben 
Tage nad derjelben ee 
während welcher ey das Befinden meilt ungeftört 
ift. Die eigentlibe Krankheit beginnt mit einem 
fog. Vorläuferftadium, mit wiederholten ⸗ 
ſteln, ſeltener mit einem Schüttelfroft, dem Gefühl 
brennender Hiße, mit Brechneigung oder Erbrechen, 
heftigem Korfichmerz, allgemeiner Schmerzbaftigleit 
und Abgeihlagenbeit der Glieder und fehr hohem 
Fieber (40° C. und darüber); dabei ift der Puls 
ehr —— und jagend (bis 150 und mehr 
Schläge in der Minute). Gleichzeitig iſt die Rachen: 
ſchleimhaut mit den Mandeln geidmollen, duntel 
erötet und fchmerzbaft. Dazu fommen in allen 
Phmerern Fällen — —— — 
regung, — Schlaf, Delirien, ſelbſt Konwul⸗ 
ſionen; manche Kranke liegen auch teilnahmlos und 
apathiſch da. Bald darauf, nach ein bis zwei Tagen, 
beginnt unter Steigerung der Allgemeinerſcheinun⸗ 
gen das Eruptionsftadium oder das Stadium 
des Scharlachausſchlags, indem Beh am 
Halfe zahlreiche Heine, dicht beieinander ftebende, 
oft —————— ſcharlachrote Flecken auf⸗ 
treten, die ſich in den näͤchſten 24—36 Stunden über 
den ganzen Körper ausbreiten; im Gejicht werden 
meijt nur die Wangen gerötet. Man pflegt diejes 
Stadium ald Blüteftadium oder Floritions: 
ſtadium zu bezeichnen. Zugleich nehmen die Ent: 
ündungserfheinungen der Mund: und Rachen: 
"hleimbaut zu, das Fieber hält noch an und fällt 
erit, wenn der Ausfchlag zu erblafien beginnt, mas 
am vierten oder fünften one eintritt. Der Aus: 
ſchlag erblaßt meift in derjelben Reibenfolge, in der 
er auftrat. Die vom Ausſchlag befallen gemejene 
Haut löft fi alddann in den folgenden 8—14 Ta: 
gen oft in großen zufammenbängenden Stüden ab 
(fog. Abfhuppungsitadium); an den Händen 
und Füßen ift diefe Abihuppung am ausgeſprochen⸗ 
jten. Bei normalem und gutartigem Verlauf endigt 
die Krankheit Ende der dritten bis vierten Mode 
mit —— Geneſung. 

Der S. bietet verſchiedene Formen dar. Der 
Ausſchlag lann auf einzelne Hautitellen beſchränkt 
bleiben, es können Bläshen und Blaſen ſowie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder ber 
Ausichlag fann au ganz fehlen (S. ohne Aus: 
ihlag, Scarlatina sine exanthemate), Ebenſo 
tann die Entzündung der Rachenſchleimhaut ver: 
ichiedene Grade von Heftigfeit zeigen, ja ſelbſt den 
Charalter der Dipbtberitid annehmen; in andern 
Fällen feblt die Racenaffeltion vollitändig. (©. 
obne Halsbeſchwerden, Scarlatina sine an- 

ina.) Die den ©. oft begleitende Entzündung und 
Bereiternng der Lymphdrüſen oder auch der Ent: 
ündung der Nieren bewirkt nicht felten einen übeln 
Husgang der Krankheit. Unter den Nachkrankheiten 
find namentlih die Vereiterung der Haldlympb: 
brüfen, eiterige Obrentzündungen mit Durchbohrung 
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des Trommelfelld, Gelententzündungen ſowie die 
Mafferfucht zu erwähnen, welche legtere ſich häufig 
als eine Folge der Nierenerfrankung während der Ab: 
ſchuppung zum ©. gejellt. Der ©. tritt in den meiſten 
Fällen epidemiſch auf, und zwar vorzüglich im Herbit 
und Frühling. Eäuglinge bleiben meift verichont, 
am häufigjten werden Rinder vom 2, bis 10. Jahre 
vom ©. befallen. Mit zunehmendem Lebensalter 
nimmt die Dispofition zur Krankheit ab, Doch werben 
auch Erwachſene nicht jelten vom ©. ergriffen, wenn 
jie ihn nicht als Kinder überjtanden haben. Die An: 
itedung erfolgt von Perſon zu Berjon, auch unter 
Vermittelung von Effelten oder gefunden Pflege: 
perjonen. Wer das Scharladhfieber überitanden hat, 
iſt meift vor einer zweiten Anſteckung ficher. 

Bei der Pflege der Scharlachkranken, die zur 
Verhütung weiterer Anjtedungen ftreng 8 iſolieren 
find, gilt als Regel, im Zimmer eine moglichſt gleich⸗ 
Far Temperatur von 14° R. zu balten, den 
Kranten nidyt mit ungewohnt jchweren Betten zu 
bededen, ihn aber bis zur beendigten Abſchuppung 
im Bett zu halten. Außerdem muß man die Luft 
des Zimmers wiederholt vorfichtig erneuern, als 
Getränk Waſſer oder jhwac-jäuerlibe Limonade 
— nur leichtverdauliche Nahrung (Milch, ze 

rübe) zulajien; gegen anhaltend Bohes Fieber er: 
weiſen jich fühle Bäder und Einwidlungen fowie die 
antippretiihen Mittel (Ehinin, Salicnljäure, Anti: 
pyrin) nüßlih. Bei — jtärfern Halsaffeltion iſt 
arztlicher Rat einzuholen. Bei Stuhlverſtopfung ſind 
Klyſtiere von lauem Waſſer den Abführmitteln vor: 
zuziehen. Auch nach der Abſchuppung müſſen die 
Kranken noch 14 Tage vor Erkältung gebütet wer: 
den und zeitweilig ein laumarmes Bad erhalten. Zu: 
legt folgt die Desinfektion des Krankenzimmers und 
der Gifeften. 

Scharlachberger , Aheinwein, der bei Bingen 
auf dem ijolierten Rochusberg jüdlic von der Rhein: 
trede zwiichen Bingen und Büdesheim am ſüdweſtl. 

bhang (Scharlachberg genannt) gebaut wird, 

Scharlachfell, Augenleiden, ſ. Pannus. 

Scharlachflügelfittich, ſ. Plattſchweifſittiche. 

Scharlachkörner, ſ. Kermes. 

Scharlachläuſe, ſoviel wie Schildläuſe (ſ. d.). 

Scharlachnelkeniwurz, ſ. Geum. 

Scharlachſchwanz, j. Pradtfinten. 

Scharlachweber, |. Webervögel. 

Scharley, Landgemeinde im Landkreis Beutben 
des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, unter Graf Hendelvon 
Donnersmardicher Verwaltung jtehend, 3km nörb: 
lib von Beuthen, an der Brinika und der Yinie 
Radzionfau:S. (5km) der Preuß. Staatsbabnen, mit 
Beutben und Deutſch-Piekar durch Dampfitraßen: 
babn verbunden, bat (1900) 7997 E., darunter 296 
Wangeliſche und 89 Israeliten, (1905) 9845 E., Bot, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Gasanitalt ; Berg: 
bau auf Eifen, Galmei, Bleierze und Zintblende. 

Scharmänt, ſ. Charmant. 

Scharmbed, Flechen im Kreis Oſterholz des 
preuß. —— Stade, an der Linie Bremen-Geeſte— 
münde (Station Dfterbolj:S.) der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 2711 E., darunter 44 Ratholiten 
und 48 Jsraeliten, (1905) 3010 E. Boitagentur, 
—— einrichtung, evang. Kirche, Synagoge; 


ollſpinnerei, Neisitärte, Tuc:, Watten- und | 


Cigarrenfabrilation und Viebmärlte. 
armotte, joviel wie Chamotte (f. d.). 
Scharmüßel, j. Gefecht. 
Scharmütelfee, See bei Fürſtenwalde (i. d.). 
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Scharn, wahrſcheinlich entitanden aus Schranne 
(f. d.), Bertaufsitelle für Fleiſch, Brot u, ſ. w. 

Scharnhorft, Gerb. Job. David von, preuß. 
General, geb. 12. (nicht 10.) Nov. 1755 zu Bordenau 
bei Neuftadt am Rübenberge in Hannover, ftammte 
von bürgerliben Eltern und wurde bis in fein 
17. Jahr zum Landwirt erzogen. 1773 erlangte ©. 
dur den Grafen Wilhelm von Schaumburg:Lippe 
Eintritt in die Kriegsschule zu Wilbelmftein im Steins 
huder Meer und trat 1778 als Fähnrich in das han: 
nov. Dragonerregiment Eitorf. 1780 wurde er als 
Leutnant zur Artillerie verjeßt und 1782 Lehrer an 
ber nad) feinem Blane Bee ieh Artilleriefchule 
in Hannover. 1792 zum Stabsbauptmann befördert, 
wohnte er 1793—94 als Chef einer reitenden Bat: 
terie den eldzügen in Holland und Flandern bei und 
zeichnete Ki bei der Verteidigung der Feitung Menin 
(April 1794), die er in einer Schrift «Verteidigung 
der Feſtung Menin u. ſ. m.» (Hanno. 1803; neue 
Aufl. 1856) ſchilderte, glänzend aus, jo daß er zum 
Major im General: Ouartiermeifterjtabe und 1796 
zum Oberjtleutnant aufrüdte. Auf eine ihon 1797 
an ihn ergangene Aufforderung hin trat ©. 1801 al3 
Oberftleutnant in das 3. preuß. Artillerieregiment 
über und wurde aldbald zum Direktor der Lehranſtalt 
fürjunge —— und ————— ernannt. 
Seine Reformen im Unterricht, vorzüglich aber feine 
eigenen PVorlefungen batten bedeutenden Einfluß 
auf den Geijt des preuß. Dffiziertorps. 1801 ftiitete 
©. die «Militärische Gejellihaft» zu Berlin. Dieje 
Thätigleit erwedte ihm aber viele Gegner unter den 
ftarren Anhängern der alten — dab er 1803 
um Verjegung bat. Er fam als Quartiermeijter: 
Leutnant in den Öeneraljtab und wurde 1804 Oberit 
und in den Adelsitand erhoben. Als Generaljtabs: 
chef des Herzogs von Braunfchweig ging er 1806 
in den Krieg, wurde bei Auerjtebt leicht verwundet 
und ſchloß jich auf dem Nüdzuge dem Blücherichen 
Korps an. Bei Lübeck wurde er ‚gefangen, 9, Nov. 
aber ausgewechſelt und focht 8. Febr. 1807 wieder 
mit bei Preußiich:Eylau, wo er durch Die den Truppen 
des Generals Lejtocq angewieiene Marichrichtung 
die glüdlibe Wendung der Schlacht —— rte. 
Nach dem Tilſiter Frieden zum Generalmajor (Juli 
1807) und Generaladjutanten (Juni 1808) des 
Königs befördert, war S. Vorſitzender der Militär: 
Reorganifationstommiifion und leitete ald Direktor 
des Kriegsdepartements bis 1810 die Verwaltung 
des geſamten Kriegsweſens. 

Seine umſichtige Wirkſamlkeit in dieſem Zeit: 
raume wurde für den preuß. Staat von der höch— 
ſten Wichtigleit, Er richtete das Syſtem der Krüm: 
per (j. d.) ein, ſorgte unter den jchwierigiten Ber: 
bältnifjen für Wiederheritellung und jtete Bermeb: 
rung des Waffenmaterials, für Hebung der willen: 
ichaftliben Ausbildung des Dffizierforps, für die 
Neuformation der Armee in Provinzialbrigaden 
und für Neglements im Sinne der neuern Tattif. 
Er hatte ſchon damals den Blan einer National: 
oder Landmiliz; doch binderte der Pariſer Traltat 
von 1808 vorläufig deren Einrichtung, und der Ge: 
danke ruhte einjtweilen, bis er in anderer Form 
1813 durch die Landwehr (j. d.) zur Ausführung kam. 
©. trat im Juni 1810, auf Verlangen Napoleons, 
vom Kriegsdepartement zurüd, blieb aber Chef des 
Generaljtabes und wurde zum ey m Ingenieur: 
forps ernannt, leitete indes, auf Grund eines ges 
heimen Kabinettsbefehls, die militär. Angelegen: 
beiten auch fernerbin und empfahl, wie ſchon 1809, 
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6 auch 1811 die Waffenerhebung Preußens gegen 
apoleon. Als ſich Preußen im Febr. 1812 — 
reich verbunden mußte, behielt S. nur die Aufſicht 
üiber die Kriegsſchulen, die Waffenanfertigung und 
die Feſtungen. Cr bewirkte, daß Mord den Befehl 
über das preuß. Hilfslorps erbielt und bereitete, 
nad der Konvention zu ——— Ende Jan. 1813 
um König nah Breslau berufen, alles zum 
iege vor. Vom König beauftragt, ſchloß er das 
Bündnis zu Kaliſch (28. Febr.) mit Rußland ab 
und organifierte die Landwehr, wie vorher ſchon 
die freiwilligen Jägerkorps und die Berftärtung 
des Linienheerd; auch erreichte er jebt die Auf: 
bebung der bisberigen Befreiungen vom Heeres: 
dienst wenigftens für die Dauer des Krieges. Beim 
Ausbrud des Krieges begleitete er ald General: 
leutnant und Chef des Generaljtabes Blücher nad 
Sachſen. Indeſſen endete feine Laufbahn ſchon 
2. Mai mit der erften Schlacht, bei Großgörſchen 
(f. Lügen), wo er einen Schuß in den Schentel er: 
bielt. &. wollte nad Wien geben, um in Oſterreich 
r die Verbündeten zu mwirlen, ftarb aber an den 
Folgen feiner Wunde 28. Juni 1813 zu Prag. Sein 
von Rauch gefertigted Marmorftandbild wurde 1822 
zu Berlin aufgeftellt. Das preuß. 10. Feldartillerie⸗ 
— führt feit 1889 den Namen &. 
nter 6.3 Schriften find befonders zu nennen: 
«Handbuch für Offiziere in den angewandten Teilen 
der Kriegswiſſenſchaften⸗ (3 Bde, Hannov. 1781 
90; 4. Aufl. von Hoyer, 4 Bbe., ebd. 1815—29), 
«Militär. Taſchenbuch zum Gebrauh im Felde» 
(ebd. 1793; 8, Aufl. 1815), «Neues militär. Your: 
nal» (ebd. 1788 fg.; mit der Fortjehung: «Militär. 
Dentwürdigkeiten», 6 Bde. 1797—1805), «Die 
Wirkung des Feuergewehrs» (Berl. 1813). 

Bol. vor allem Lehmann, Scharnborit (2 Boe., 
Lpz. 1886—87); deri., Stein, ©. und Schön (ebd. 
1877); H. von Boyen, Beiträge zur Kenntnis des 
Generals von ©. und feiner amtlichen Thätigkeit 
in den %.1808—13 (Berl. 1833); K. von Clauſewitz, 
fiber Leben und Eharalter von ©. (Hamb. 1832); 
Buchner, ©., ein Lebensbild (2, Aufl., Lahr 1894). 

Echarnier (Charnier, franz. charniöre), zwei 
um einen Verbindungsftift drehbare Teile, die zur 
Befeitigung bemweglider Organe an Werkzeugen, 
des Dedeld an Hläjten, Dojen, Uhren u. f. w. dienen, 

Scharnierband, |. Bann. 

re f. Gelent. 

Scharnierzirkel, eine Art Greifzirkel (ſ. d.). 

Echärpe, Dienitzeichen der Offiziere, ift ein Band 
aus Wolle oder Seide in den Yandesfarben mit 
Eilber: oder Goldfäden durchwirkt, meift mit Quaſten 
verziert und wird um die Taille oder (bei Adjutan: 
ten und Generaljtabsoffizieren der Kommando: 
bebörden) von der rechten Schulter zur linten Hüfte 
getragen. Im deutichen Heere tragen nur die Off: 
jiere des medlenb. Kontingents die goldene, alle 
übrigen die filberne ©.; fie wird nur nod bei Ba: 
raden getragen, bei anderm Dienit ift fie durch die 
Feldbinde (1. d.) erieht. Vor —— der Uni⸗ 
formen diente die ©. unter dem Namen der Feld— 
binde als Erlennungszeihen und wird ala ſolches 
in einigen Staaten jest auch von Beamten oder bei 
fejtlihen Aufzügen von den Ordnern, Marichällen, 
ſtudentiſchen Chargierten u. f. m. getragen. 

—— — [und Steinmekwerkzeug. 

Scharriereiſen, Scharrieren, ſ. Charrieren 

Scharrtier, |. Surilkate. 

Scharrvögel, ſ. Hühnervögel. 


Scharnier — Scharwenka (Philipp) 


Scharſchmid von Adlertren, Mar, Freiherr, 
—— Parlamentarier, geb. 8. Oft. 1831 im Schloſſe 

eilburg bei Wien, trat 1854 in den Verwaltungs: 
dienft und wurde 1859 in das Minifterium des Im 
nern berufen, wo er den Gefegentwurf über Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaſten (Gejes vom 9. April 
1873) ausarbeitete. 1872 verließ er den Staats: 
dienst und gebörte feitvem dem Abgeordnetenhauſe 
des Reichsrats und dem böhm. Landtag an, bis er 
1897 ind Herrenhaus berufen wurde. 1872 —79 
war er Mitglied des verfafiungstreuen Centrums, 
feit 1879 der Linken des Abgeorbnetenhaufes. Er 
vertrat 1884 als Minorität3berichterftatter die An: 
fihten der deutichen Oppofition in der Verhandlung 
über die Sprachenverordnung in Böhmen und brachte 
(12. März; 1886) den Entwurf eines allgemeinen 
Sprahengefehes ein. Bon 1876 bis 1892 war er 
auch Rat des öfterr. Verwaltungsgerichtshofs; feit 
1894 ift er Mitglied des Reichsgerichts. 

Scharte, Blanze, f. Serratula. 

—— eine Form der Einſattelung (f. d.). 

Scharte, Schießſcharte, ya in ſtehenden 
Dedungen jeder Art, dur die die Geſchütze oder 
Gewehre bindurdfeuern. Die Seitenwände der ©. 
beißen Shartenbaden oder Schartenwangen, die 
untere und obere Begrenzungsfläbe Scharten: 
jeple und Schartendede und der ſchmalſte Teil 
Schartenenge. Geſchützſcharten in Erbbrujtweb: 
ren werben der Zielbarkeit wegen nicht mebr tief ein: 

———— flach als Muldenſcharten 

Dergeftelt, auerfcharten, wenn nicht mit Danzer: 
ſchilden verfeben, dur einen gewölbten Borbau 
Tunnel: und Harofharten) gefiert. fiber 

inimalf&barten f.d. Senkrechte Gewehrſchar— 
ten haben ein großes jentrechtes, aber geringes wage: 
rechtes Gefichtsfeld und werden angewendet, wenn es 
auf ein Feuern in ganz beftimmter Richtung (Flantie: 
rung von Gräben oder von Eingängen) oder mit be 
deutender Neigung (aus obern Stodwerfen, Sent: 
ſcharten) antommt; bei —— Gewehrſchar⸗ 
ten (Maulſcharten) ſind Vorteile und Nachteile 
umgelehrt, ſie werden daher namentlich bei frontaler 
Verteidigung verwendet. 

Schartẽke (Skarteke), wertloſes Buch, Wiſch. 

Schärtlein, Heerführer, ſ. Schertlin. 

Schartung, mittlere, die Differenz ber mitt: 
fern Gipfel: und Sattelböbe (f. Gebirge), charalteri⸗ 
fiert den Charalter eines Gebirgslamms hinſichtlich 
jeiner Zerrifjenbeit und Überſchreitbarleit. 

Scharung, bei Flüjlen das ——— 
—— lonvergierender Strömungen durch Ab— 
agerung von Schwemmmaterial; infolge der ©. 
werden Flußinſeln nad unten zu vergrößert. 

Scharwaſſer, Fluß in Ungarn, ſ. Särviz. 

Echarwenfa, Bbilipp, Romponift, geb. 16. Febr. 
1847 in Samter, von czec.:poln. Abjtammung, er: 
bielt bei Kullat und Wiüerft in Berlin Unterricht, 
war dann Lehrer der Theorie am Kullalſchen Kon: 
fervatorium, 1881— 91 Mitdireltor des von feinem 
Bruder Kaver ©. gegründeten Konfervatoriums, be: 
aleitete 1891 diefen nach Neuyork, kehrte 1892 nad 
Berlin zurüd und wurde Mitdireltor der vereinig: 
ten Konſervatorien Scharwenta:ftlinpwortb, 1898 
auch der von diefem Inſtitut gegründeten Opern: 
atademie. ©. veröffentlichte eine Serenade in vier 
Eäpen, eine Sinfonie, eine Suite («Arladiiche 
Euite»), zwei ſinfoniſche Dichtungen (« Früblinge: 
mwogen» und «Traum und MWirklichleite), die Ebor: 
werte «Satuntala» und «Herbitfeier» u. a. 


- 
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Scharwenka (Zaver) — Schattenbild 


* 

Scharwenka, Taver, Klaviervirtuos und Kom: 
ponift, Bruder des vorigen, geb. 6. Jan. 1850 in 
Samter, erhielt Unterriht von Kullak und Wüerſt 
in Berlin und unternahm dann Konzertreifen in 
Deutichland und im Ausland. 1881 gründete er 
in Berlin ein Konferwatorium der Mufit. 1891 
fiebelte er nad Neuyork über und eröffnete dort eine 
große Mufitfchule; ſeit 1898 ift er wieder Mitglied 
des Direltoriumd feines Berliner Konjervatoriums. 
Von feinen Kompofitionen (zwei Sinfonien, zwei 
Klavierlonzerte, die Dper «Matafwintba» [1894], 
Rammermufitwerte, Klavierjtüde, Lieder) bat das 
brillante und ſlawiſch gefärbte Klavierkonzert in B- 
moll weite Verbreitung gefunden. 

Scharwerke, joviel wie Frone (f. d.). 

—— f. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Scha:ihi, Scha-ſi, engl. Sha⸗tge, chineſ. 
Vertragshafen, ſ. Hupe. u 

Schaſchka, leichter Eäbel der ruſſ. Kavallerie 
obne Gefäß, nurmit Handgriff und hölzerner Scheide, 
die Die zn von den Ticherteflen entlebnten, wird 
an einer Koppel über der rechten Schulter getragen. 

Scha:fi, chineſ. Hafen, ſ. Scha⸗ſchi. 

Schäftburg, ungar. Segesvär, rumän. Sighi- 
sora (lat. Schaesburgum oder Castrum Sex), Stadt 
mit georbnetem Magijtrat und Hauptjtadt 
(feit 1876) des Großtofeler Komitats in 
Siebenbürgen, früber Vorort des zum 
Sadfenland gehörigen SchäßburgerStubls, 
an der Großen Kolel und an den Linien 
Yudapeit : Klaufenburg : Predeal und S.⸗ 
Szelely⸗Udvarhely (49 km) der Ungar. 
Staatöbahnen und der Privatbahn ©.: 
Sjentägota (48 km), bat (1900) 10868 
meijt deutiche evang. E. (2800 Rumänen, 
2267 Magvaren; 9279 Katholiken), drei lutb. Kir: 
hen, darunter die auf einem Berge (Schulberg) ge: 
legene got. Berglirhe (1429), ſowie je eine lutb., 
röm.:fath. und grieb.:nichtunierte Kirche, evang. 
(deutiches) Obergomnafium mit Bibliotbel, Münz:, 
Altertümer: und Naturalienfammlung, eine evang.: 
deutſche Bürgerihule und höhere Mädchenſchule, eine 
fath. Normalichule; Woll:, Leinen: und Baummo!! 
mweberei, Wein: und Hopfenbau. Die Numänen trei: 
ben vorzugsweiſe Landwirtſchaft, namentlih Anbau 
von Kukuruz (Mais). Die Burg von ©., gewiſſer⸗ 
maßen ein eigener Stabtteil, gewährt mit ihren zahl: 
reihen Türmen und Befejtigungswerfen einen male: 
riſchen Anblid und war bereits 1280 in ihrem gegen: 
wärtigen Umfange ausgebaut. MWejtlib von der 
Stadt die liberreite eines feiten röm. Standlagers. 
Am 31. Juli 1849 ſchlug der ruſſ. General Lüders 
bei ©. die ungar. Armee unter Ben, der bier jeinen 
— lerander Betöfi (j. d.), verlor. 

affen, bajien (franz. chasser), wegjagen. 

Schatt el⸗Arab, die Bereinigung von Euphrat 
und Tigrid, 150 km lang, mündet in den Perſiſchen 
Meerbujen. 

Schatten, in der Optil der gar nicht oder nur zum 
Zeil erleuchtete Raum, der dadurch entitebt, daß un: 
durchſichtige Körper die gerablinigen Lichtitrahlen in 
ihrem Fortgange hemmen. Zeile diefes Raums, in 
bie gar fein Licht dringt, nennt man Kernidat: 
ten (umbra), ſolche, in die nur ein Zeil der von der 
Lichtquelle ausgehenden Strahlen dringen tann, 
Halbihatten (penumbra). Sit (mie in der 
ge: 1) der leuchtende Körper ſehr klein oder einem 

untte s gleich zu achten, jo ift der durch den Da: 
jwifchentritt eines dunkein Körpers entitehende ©. 
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ein Kernſchatten und bat die Geftalt eines Kegels, 
deflen Spitze im leuchtenden Buntte liegt. Iſt dagegen 
(Fig. 2u. 3), wie etwa beim Verhältnis der Sonne 
wu den Planeten, die Lichtquelle A von mertlicher 

usdehnung, jo erhält der S. des undurchſichtigen 


BE — 
Fig. 1. 


nichtleuchtenden Körpers B an feinen Seiten von 
manden Punkten des leuchtenden Körpers A Licht: 
ftrablen, von andern nicht; es iſt daher der Regel 
des Kernſchattens BS noch von einem Halbicatten 
umgeben. Auf einem das Schattenbild durchſchnei— 
denden ſenkrechten weißen Schirm mn erfcheint der 
Kernſchatten als ganz dunkler Rundfled (Hi .8), der 
von einem weniger dunleln, nah außen Idter ver: 
laufenden Ring umſchloſſen ift. Die vom Licht 
nicht getroffenen Stellen des Körpers B (Fig. 2) felbit 
nennt man Gelbit:, Eigen: oder Körper: 
fbatten im Gegenfaß zu den Schlagſchatten, 
d. b. der ©., die er im Naume oder auf andern 
Körpern erzeugt. Da das Licht die Eigentümlichkeit 
bat, von hellen Körpern wiederzuftrablen (Reflere), 





dig. 3. 


jo giebt es auhRefleribatten. Treten Himmels: 
törper auf ihrer Bahn in den Schattentegel BS 
eined andern Himmelskörpers B, fo entiteben 
Sinfternifje(.B.Sonnen: und Mondfinfternijje). 
Bei gleichzeitiger Wirkjamteit zweier Lichtquellen 
tönnen farbige ©. entjteben, und zwar find dieje 
entweder objektiv oder jubjeltiv. Objeltiv ge: 
färbte ©. erbält man, wenn keine von beiden Sid: 
quellen weiß iſt. Iſt 3. B. die eine rot, die andere 
grün, fo wird die Schattenfläche, welde die eritere 
etwa von einem Stabe auf ein weißes Blatt Bapier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet, muß alſo 
grün erſcheinen, der vom grünen Licht erzeugte ©. 
dagegen rot. Subjeltiv gefärbte S. erhält man, 
wenn eine Lichtquelle weih, die andere gefärbt ift. 
— z. B. mattes weißes Tageslicht und gelbes 
erzenlicht auf ein weißes Blatt, fo erſcheint der 
dem weißen Lichte entiprechende ©. a gelb und der 
zum gelben Licht gebörige S. b im Kontraft blau. 
Erſteres fommt daber, weil der zum weißen Lichte 
gehörige ©. a nur gelbes Licht erbält; er ericheint 
daber gelb. Der zum gelben Licht — e S. beiſt 
zwar vom weißen Licht beſtrahlt, aber Teine Um: 
Trap, it gelb beleuchtet. Gegen diejes Gelb find 
die gelben Beſtandſtrahlen des weiß beleuchteten 
©. b von verihwindender Wirkung; der ©. b er: 
icheint daber in der Komplementärfarbe, d. i. blau. 
— Bal. Seeberger, Grundzüge der peripeltiviichen 
Scattenlehre (2. Aufl., Negensb. 1880); Volland, 
Die Schattentonftruftion (2. Aufl.,2Tle., Lpz. 1898). 
Über Elektriſche Schatten j. d. 
Schattenbild, Schattenriß, Bild eines meift 
im Profil dargeftellten Menſchen, das mit ſchwarzer 
Farbe ausgefüllt ift, während die innern Linien bis: 
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meilen mit weißen Strichen leiht ausgeipart wer: 
den. Zumeift werben die ©. mit einer Schere aus 
mei gefärbtem Papier geichnitten. (©. Aus: 
&hneidelunft.) Man nanntedieS.audb Silhouette 
nad dem franz. Generaltontrolleur und nahmaligen 
Sinanzminifter Etienne de Silhouette (geb. 
5. Juli 1709, get. 20. San. 1767), der um 1757, 
wo bie Schattenriffe in Paris Mode wurden, wegen 
feiner Neigung, alles “ die dlonomiſchſte Weile 
einzurichten, das Stadtgeſprach bildete, jo daß man 
jede neue, wenig loftipielige Mode & la Silhouette 
nannte. Die Photographie verbrängtedie Silhouette, 
— Bal. Anna Eorjep, Die Silhouette (Lpz. 1898). 
Schattenburg, Ruine bei Feldkirch (i.d.). 
Echattendeden, j. Beihattung der Pflanzen. 
Schattenfäfer (Tenebrionidae oder Melanoso- 
mata), eine jebr umfangreiche, über 600 Gattun: 
en und gegen 4600 Arten zäblende fosmopolit. 
ren ie der Heteromeren (j. Käfer), mit meijt 
elf:, jelten zehngliedrigen Fühlern und fünfringe: 
ligem Hinterleib; mei ee die hintern Flügel und 
find die vordern verwachſen. Die Farben find meiſt 
entweder metallifch (mie z. B. Cnodalon viride Latr., 
ſ. Tafel: Käfer II, Fig. 6), und dann find die For: 
men Tagtiere und ziemlich burtig, oder fie find bü- 
ber, ſchwarz bei den äußerſt trägen, meift nächtlichen 
rten. Die Mebrzabl der ©. lebt auf der Erde, 
unter Steinen, des Tags verftedt in Höhlungen, 
näbrt fih von Aas, Ertrementen 
und faulenden organiihen Sub: 
ftanzen, bat häufig einen etel: 
baften Geruch und einige find 
mit einem — —* Über: 
zug bevedt. Die feit bepanzer: 
ten, bornigen, jech3beinigen Lar⸗ 
\ ven find jhmal und lang. Das 
Hauptvaterland der ©. jind die 
Küjtenländer des Mittelmeers, 
£ anz Afrifa, namentlid außer: 
{ d 
alb der Waldungen, und die 
Weſtſeite von Südamerika; in den übrigen Gegen: 
den der Erde finden fie fih mehr einzeln. Bon ein: 
beimifchen Arten ijt der MNeblfäfer (Tenebrio mo- 
litor L.; ſ. Tertfig. 2 beim Artifel Meblwurm), 
nebft feiner unter dem Namen Meblwurm (f. d. 
nebitTertfig. 1) befannten Zarve, und der Trauer: 
oder Totentäfer (f. d., Blaps mortisaga Fabr.) 
bei uns nicht jelten in Häufern. Cine größere Art 
(Blaps gigas L., |. ig. 14) ift gemein in Italien 
und eine andere (Pimelia inflata Hbst., |. vor: 
ftehbende Abbildung) in Epanien. 
—— J. Aſcii. 
Schattenprobe, die Keratoſkopie (ſ. d.). 
Cchattenrif, ſ. Schattenbild und Riß. 
Schattenſpiel, Schattentheater, eine Form 
der Marionetten, bei der man flache farbige trans— 
parente Figuren hinter erleuchtetem, mit Leinwand 
oder Olpapier überſpanntem Schirm agieren läßt. 
uerſt gedenklt die javan. Litteratur dieſer Unter: 
ltung in der erſten Hälfte des 11. Jahrh. n. Chr. 
und bald darauf auch die chineſiſche. Im 12. Jahrh. 
verbreitet fie jih in den islamitiichen Yändern und 
wurde namentlid in Ägypten beliebt. Dorther be: 
figen wir aus dem 13. Jahrh. drei arabiſche in kunft: 
vollen Verſen und Reimproja abgejabte Schatten: 
tomödien in einer Handichrift des Escorial. Aus 
Ugypten nabm 1517 der türk. Eroberer Sultan Se: 
lim I. einen Scattenfpieler nad Konftantinopel mit, 
und im folgenven Jahrhundert finden ſich bereits 
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die Haupttypen ber heutigen turk. Schattenbübne in 
einer Schilderung bei dem türf. Geograpben Evlija. 
(S. auch Raragöz.) Bom 17. bis 19. Jahrh. ziehen 
Scattenfpieler, meijt Jtaliener, auf den deutfchen 
Meſſen umber. Erſt am Ende des 18. Jahrh. ges 
langt die Kunſt von Deutichland nad Frankreich, 
jest taucht zuerft der Name «Ombres chinoises » 
auf und beginnt die Verdrängung der —— Fi⸗ 
guren durch Silhouetten. F der deutſchen Littera⸗ 
tur wurde das S. namentlich von den Romantilern 
gepflegt, Stüde für die Schattenbühne ſchrieben 
unter anderm yıltinus Kerner und ein Nachſpiel 
dazu Ubland, El. Brentano, Achim von Arnim, 
— Pocci. In Paris brachte es Rodolphe Salis 
durch die Bühne des 1881 begründeten Chat noir 
zu neuen Ehren. — Bol. ©. Jacob, Das Schatten: 
theater in feiner Wanderung vom Morgenland zum 
Abendland (Berl. 1901); Hazeu, Bijdrage tot de 
kennis van het Javaansche tooneel (Leiden 1897); 
Paul Eudel, Les ombres chinoises de mon pere 
(Bar. 1885); M. Reymond, Ein neues Schatten: 
theater (Hamb. 1894). 

Schattenvögel (Scopidae Gmel.), eine auf einen 
einzigen merkwürdigen —— Vogel gegrün: 
dete Familie der Stelzvögel. Der Repräfentant, auch 
Hammerkopf (Scopus umbretta Gmel. ſ. Tafel: 
Stelzvöogel II, Fig. 5) genannt, iſt von 56 cm 
Länge, 1,64 m Flugbreite, mit jcharfem, zuſammen⸗ 
gedrüdtem Schnabel, großem Kopf, kurzem Hals; 
das fräftige Gefieder ıjt braun und entwidelt auf 
dem Hinterkopf eine Haube. Die S. bauen auf Bäu: 
men gewaltig große, bis mehr als 100 kg ſchwere 
Neiter aus Reiſig mit Erde u. ſ. m. vermiiht. Die 

abl der weißen Eier ijt drei bis fünf. Die Heimat 
it das jüdl. und innere Afrika. 

Schattierung, die durch die verjchiedene Stärle 
der Lichteinwirkung auf den Körperoberfläcen ent» 
ftebende Veränderung; fie wird in der Zeichenkunſt 
und der Malerei angewendet — Hervorhebung der 
Körperlichleit und der Lichtreſiexe. 

Schatulle (vom mittellat. scatola), eigentlich 
Schadtel, Schaptäithen, bedeutet das Privatver⸗ 
mögen de3 Landesherrn im Gegenfas ſowohl zu 
dem Staatövermögen (Fiskus) ald auch zu dem 
Hausvermögen (Familien: Fideitommißgut). Es 
unterliegt der freien Berfügung des Eigentümers 
fomohl unter Lebenden al3 von Todes wegen nad 
den allgemeinen Regeln des Privatredts, die 
weder durh ſtaatsrechtliche noch durch privat⸗ 
—— Säßtze modifiziert ſind. Jedoch bes 
timmen viele Hausgeſetze landesherrlicher Fami⸗ 
lien, daß unbewegliche, zum —— ge⸗ 
börende Sachen, über welche der Erwerber bei Leb⸗ 
—— nicht verfügt und über welche er letztwillige 

norbnungen nicht getroffen bat, bei feinem Tode 
dem Hausfpeitommip für immer zuwachſen. Da: 
gegen gilt in Breußen für dieſen ga der Rechtsſaß, 
daß foldhe Güter dem Domänenbefik des Staates 
einverleibt werden. In Preußen berubte pas Finanz» 
ſyſtem des Staates bis 1713 auf dem Unterſchied 

wiſchen Domänen: und Schatullgütern, melden 
riedrich Wilhelm I. zu Gunjten einer einheitlichen 

—— der Domänen (f. d.) aufbob, 

chatullgüter, im Gegenjas zu den Domänen 
(f. d.) die Vrivatgüter eines Fürſten und feiner 
Familienglieder. (S. Schatulle) 

hat, ein Vorrat von Kojtbarleiten oder Geld 
(j. Staatsihag und Kriegsſchatz); privatrechtlich eine 
entdedte Sache, die jo lange verborgen gelegen hat, 
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daß der Gigentümer nicht mehr zuermittelnift. Das | daß der Beweisführer den Schaden oder das Inter—⸗ 
Öjterr. Recht verlangt einen gewiſſen Wert. Das eſſe eidlich ſchätze (ſ. Schadeneriap). 


Recht des Finders am ©. ift vielfach verſchieden ge: 
ftaltet. Bald wird der Fiskus oder die Gemeinde am 
Vorteil des Finders beteiligt; zumeilen iſt auch im 
hiſtor. Intereſſe die Ablieferung von Altertümern an: 
geordnet. Die Hauptbeichränfung liegt darin, daß, 
menn der ©. in fremder Sache gefunden wird, im 
—— an das röm. Recht der — der den 


S. bergenden Sache zur Hälfte beteiligt wird; ſo auch 
nah Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. $. 984. Abficht: 


liches Suchen hebt die Rechte des Finders zu Gunſten 
des Eigentümers nach manchen Rechten ganz auf, 
jo nach Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. $$. 395, 398—401. 
Das Recht des Nießbrauchs an einer Sache erſtreckt 
ſich nad Deutſchem Bürgerl. Geſeßzb. $. 1040 nicht 
auf den Anteil des Eigentümers an dem S., der in 
der Sache gefunden wird. 

Schatamt, die in Deutichland gebräuchliche Be 
zeihnung für die oberite Finanzbehörde (1. Reichs: 
———— In England heißt * Amt Treasury 
(j. Großbritannien und Irland, Verfaſſung 4, a). 

Schatzauweiſungen, Schaäzkammerſcheine, 
Schatzſcheine, Schüldverſchreibungen des Staates 
für fürzere Friſten, gewöhnlich zur vorübergehen⸗ 
den Berjtärlung des ordentliben Betriebsfonds 
(f. lottierende Schuld). Das Deutiche Reich giebt 
©. nad Bedarf und innerbalb der durch Gejek 
fejtgejtellten Grenze, gemöhnlib in Stüden zu 
1000, 10000, 50000 und 100000 M., mit einer 
in der Regel ein Jahr nicht überfchreitenden Um: 
laufszeit aus. Die Beftimmung, ob fie verzinslich 
oder unverzinslich fein jollen, in durch Geiek; 
die deitfebung. des Zinsfußes bleibt dem Reichs: 
fanzler überlajjen. Unverzinslibe S. werden wie 
Wechſel an der Börfe disfontiert. Die Einlölung 
der ©. und der Zinsſcheine erfolgt bei der Neichs: 
ihuldenverwaltung, welche aud mit deren Ausfer: 
tigung betraut ijt, außerhalb Berlins dur Reichs: 
bankhauptitellen. Die Begebung der preußiſchen ©. 
erfolgt dur die fönigl. Seebandlung zu Berlin, 
die Einlöfung derielben durch die Staatsichulden: 
tilgungskaſſe oder die Negierungsbauptlafien. In 
Oſterreich beißen die S. Salineniheine (ſ. d.), ın 
Frankreich Bons du tresor (j. Bon), in England 
Exchequer Bills (j.d.), 

Schatlar, czech. Zaclöi, Stadt in der öfterr. Be: 
zirtsbauptmannicaft Trautenau in Böhmen, nabe 
der preuß. Grenze, am djtl, Abhang des Neborn: 
gebirges, eines Ausläufers des Niejengebirges, Sit 
eines Bezirkägeridhts (50,24 qkm, 10686 deutiche 
G.), an der Linie Königsban:S. (5 km) der Hiterr. 
Staatsbahnen, — (1900) 3052 deutſche E.; Vorzel: 
lan: und Glasfabrif, — ———— und in der Um— 
aebung bedeutenden Steintohlenbergbau. 

Schatung, ſ. Steuern. 

Schätzung, joviel wie Abſchätzung (ſ. d.). 

Schätzungseid, Würderungseid. Nach frü: 
bern Prozeßrechten wurde der Kläger zur eivlichen 
Schätung jeines Intereſſes verjtattet, wenn der 
Beklagte der —— zur Exhibition (Vor: 
weiſung) oder Reititution (Rückgabe) bösmillig nicht 
nadlam, oder in böswilliger oder arob fahrläſſiger 
Weiſe die Erfüllung unmöglich machte. $. 287 der 
Deutſchen Eivilprozekordnung, der die Schäbung 
eines Schadens oder eines zu erießenden Intereſſes 
der freien liberzeugung des Gerichts anbeimgiebt, 
bat die Vorfchriften über ven ©. aufgehoben, er: 
mächtigt dafür aber das Gericht zu der Anordnung, 


Schätungswert von Münzen, ſ. Balvation; im 
rechtl. Sinne |. Abjbäßung. " 
hau, ein Notfignal der Eciffe; es beſteht 
darin, daß die Nationalflagge in einem Knoten ge: 
bunden an der Gaffel oder im Topp gebeiht wird. 
Schau., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Job. Karl Schauer, * 16. Febr. 1813 in 
Frankfurt a. M. geſt. 24. Dit. 1848 als Profeſſor 
der Botanik zu Greifswald. 
re Leichenſchau. 
Schaube, Oberrock im 16. Jahrh., mit Pelz ge: 
füttert oder verbrämt, vorn mit ſenkrechter Öffnung 
und mit breit ausgelegtem Belztragen. (S. Tafel: 
Koſtüme III, Fig. 3. SH der Reformationszeit 
ift die ©. das charalteriſtiſche Kleidungsſtück des 
Mannes, vom Füriten bis zum wohlhabenden Bauer 
im Gebraud, aus kojtbaren (Brokat, Sammet und 
Atlas), aber aub einfahen Stoffen gefertigt. 
Gegen Ende des 16. Jabrb. wird die ©. von der 
Mode an allen Enden gekürzt und gebt in diejer 
Form aud auf die rauen über; fie wurde zum 
Straßen: und Feſtkleid der höhern Stände. 
Schaubrote, bei den Israeliten die Brotfladen, 
die im Tempel zu Serufalem vor dem Angeficht 
—* auf dem ſog. Schaubrottiſch in zwei 
Reihen aufgelegt wurden. Der Prieſtercoder ſchreibt 
3 Moje A das Schaubrotopfer für den Stiftshütten: 
fult vor. Danad) jollen die ©. jeden Sabbat friſch 
aufgelegt und die alten von den Prieſtern an beiliger 
Stätte gegefien werden. Im Salomonifchen Tempel 
befand ſich der Altar oder Tiih, auf dem die ©. 
lagen, vor der Thür zum Hinterraum. Im Kult der 
Stiftshütte entipricht der aus Akazienholz gefertigte 
mit Gold überzogene Schaubrottiih. Sein Pas iſt 
vor dem Vorbang des Allerbeiligjten. Üühnliche 
Brot: und Kucenopfer finden ſich auch bei den 
Berjern, Indern, ÜUgyptern, Grieben und Römern, 
Schauenburg, Srafihaft, j. Schaumburg. 
Schauenburg, Ruine bei Friedrichroda (j. d.). 
Schauenburg, Bad und Ruine bei Liejtal (j.d.). 
Schauenburg, Moriß, Verlagsbuchhandlung, 
Buchpdruderei und lithographiſche Kunſtanſtalt in 
Lahr, gegründet 1794 von Job. Heinr. Öeiger 
(geb. 1764, geit. 1849), ging über an deſſen Sobn 
Job. Heinr. Geiger (geb. 1791, geit. 1884), der 
das Geſchäft 1856 an feine Schwiegerjöhne Ferd. 
Groß (trat 1864 wieder aus) und Morip; 
Schauenburg (geb. 24. Dit. 1827 in Herford, geit. 
25. Yan. 1895) übergab, und ift im Befiß von deſſen 
Sohn Dr. Moris Schauenburg, geb. 7. Nov. 
1863, Zeilbaber feit 1888. Bis 1864 lautete die 
Firma «J. H. Geiger», unter der noch die in Baden 
eingeführten Schul: und Kirchenbücher und der «fa: 
(ender des Lahrer Hintenden Boten» (1801 fa.) er: 
ſcheinen. Das Geichäft nabm einen bedeutenden Auf: 
ſchwung, als Albert Bürklin 1859 die Redaktion des 
genannten Kalenders und der «|lluftrierten Dorfzei: 
tung des Lahrer Hinkenden Boten» (1863— 74) über: 
nahm. Weitere Unternehmungen jind die «Yabrer 
Zeitung» (anfangs «Lahrer Wochenblatt», 1796 fa.), 
Hebels «Mbeinländiicher Hausfreund» (1809— 1 
u. d.), zablreihe Geſchäftskalender, Anjichten vom 
Rhein, eine «jFamilien:Bilderbibel», Yandlarten, 
Mufitalien, «Schauenburgs allgemeines deutices 
Kommersbuch» (1858; 68. Aufl. 1903), landwirt: 
ſchaftliche, mediz., jurift. Werte. Techniſche Neben: 
zweige find: Echriftgießerei, Stereotypie, Galvano—⸗ 
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plaſtit und Buchbinderei; Zahl ver beſchaftigten Per: 
ſonen 170. Moritz Schauenburg sen. veranlaßte 
auch, daß der «Kalender des Lahrer Hinkenden Boten» 
zuerit für ven Bau eines Reichswaiſenhauſes eintrat. 
(S. Deutſche Reichsfechtſchule.) 

Schauenftein, Stadt im Bezirksamt Naila des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranten, rechts an der Er‘ 
bat (1900) 1079, (1905) 1126 meijt evang. E., Bolt, 
Zelegrapb, Schloß und Baumwollweberei. 

auer, Ssröjteln, ſ. Froſt. 

Schauer, MWarenprüfer, j. Brafer; ©., Hafen: 
arbeiter, ſ. Schauermann. 

Schauerfeier, j. Hagelfeuer. 

Schauerflapperichlange, ſ. Klapperſchlange. 

Schauermann (Schauer, Schauerleute, 
vom niederländ. schouwer, d. b. ein Arbeiter, der 
Schiffe au&befiert und dabei mit der schouw, einem 
flachen Boot, um das zu lalfaternde Schiff berum: 
fährt), ein Hafenarbeiter, der das Laden und Löſchen 
(Ausladen) der Schiffsladung ausführt. Aud be: 
forgen die Schauerleute das ſachgemaße Stauen 
(Seitlegen der Fracht im Laderaum) unter Auf: 
ſicht der Stauer. Bei Stüdgutladung arbeiten die 
Schauerleute gewöhnlich im Tagelohn, bei Bull— 
ladung (bomogener, lojer Fracht, wie Getreide, Sal: 
peter, Koblen u. ſ. w.) arbeiten fie meiſt im Accord. 
Beiondere Schauerleute jind die Nigger oder Taf: 
ter, die Ausbeſſerungen in der Tatelung ausführen. 

Schaueſſen, aud a Geſichts— 
eſſen, die Tafelzierden, die bei feſtlichen Gelegen— 
heiten dem Auge Genuß gewähren ſollten. Im 15. 
und 16. — ihrer Bluͤtezeit, wurde namentlich 
bei fürjtl. Hochzeiten, aber ſelbſt bei Leichenmahlen, 
ein großer Yufwand mit S. gemacht. Eie ftellten 
religtöie Gegenftände, Heilige und Legenden, dann 
Allegorien, ganze Schlöfier, Burgen u. ſ. w. dar. 

Schaufel, Schippe oder Chüppe, bölzernes 
oder eilernes Werkzeug, lepteres meiſt mit Holzitiel, 
zum Aufnehmen und Fortſchaffen pulveriger, kör— 
niger oder flüffiger Materialien; ferner Bejtandteil 
der Waſſerräder (j. d.) und der Schaufelräder (1. d.). 

Schänfelein, Hans, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Schaufelfunft, joviel wie Scaufelwert (j. d.). 

Schaufelmalz, j. Orünmal;. 

Schaufeln, beim Ninde die Erſaßſchneidezähne 
45. Nindviebzuct); über S. der Geweihe des Elch: 
und Dammildes f. Geweih nebit Tertfig. 15 bis 17, 
19 bis 22. 

Schaufelräder, die zuerit angewendeten Mo: 
toren der Dampfſchiffe. Die Fortbewegung erfolgt 
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| lung durchläuft. Namentlich für flachgehende Fluß: 
dampfboote kommt auch die Verwendung eines ein: 
zigen Schaufelrades am Hed des Fahrzeugs (Heck— 
rabdampfer) vor. (S.aub Damp in) 
Schaufelweine (franz. vinsdepelle), die aus ge: 
lüftetem > gewonnenen Weine, wie fie in Zotb: 
ringen ſchon feit langer Zeit befannt find. Durd das 
Süften des Moftes wird bezwedt, daß derjelbe rafch 
vergärt, daß der Wein ſich früber Härt und nicht 
leicht trübe wird. 
Schaufelwerf, Schaufeltunft, ein Vater: 
— (ſ. d.) mit ſchaufelformigen Transport: 
gefaßen. 
Schaufelzähne, die breiten Vorderzähne der 
Wiederkäuer (f. auch Schaufeln). 
ai eniter, j. Laden. 
Schaufert, Hippolyt Aug. Bühnendichter, geb. 
5. März 1835 zu Winnweiler in der bayr. Abeinpraßs, 
war 1856 —59 Rechtspraktikant in Zweibrüden, 
dann Polizeikommiſſar in Waldmohr, 1866 in Dürk⸗ 
beim, jpäter Landgerichtsaſſeſſor zu Germeräbeim. 
1868 errang er mit jeinem biftor. Yuftipiel «Schach 
dem König» den von der Antendanz des Wiener 
Hofburgtbeaters ausgeſetzten Preis. Erjtarb 18. Mai 
1872 zu Epever. — Breisluftipiel (Mien 1869; 
aud in Neclams «llniverjalbibliotbet») folgten: das 
Traueripiel «Water Brabm» (ebd. 1871), das Luft: 
ipiel «Ein Erbfolgelrieg» (Lpz. 1872) und die Novelle 
«Dorothea» (NRegensb. 1873). Bon frübern Lujt: 
ipielen wurden aufgeführt: « Attuar Lachmanns 
Hodyzeitreifer (1863), «Die Zipplinger» (1865) u. a. 
Schäuffelein (auch Scheufelein, Scheuffe: 
re. Hans, Maler und Holzichneider, geb. um 1480 
in Nürnberg, wurde bei Dürer ausgebildet, deſſen 
Weiſe er fh jo aneignete, dab man lange eine An: 
zabl Holzſchnitte S.8 für Arbeiten Dürers bielt. Um 
1512 ſiedelte ©. nad Augsburg, 1515 nach Nörv: 
lingen über, wo er 1539 oder 1540 ftarb. Cine feiner 
vorzüglichiten Arbeiten ift der Altar in der Kirche der 
ebemaligen Abtei Abaujen bei Ettingen, auf wel: 
dem er jich jelbit als Borträtfigur angebracht bat. 
Am Natbaufe feines Wohnortes befindet ſich als 
Wandgemälde die Belagerung von Bethulia. In 
diefen wie in andern Werfen, von denen mur noch 
10 Zafeln mit dem Leben Chriſti in München, 
Schleißheim und Nürnberg, die Daritellung des 
| Ecce homo auf der Burg zu Nürnberg und die beil. 
| Brigitta im Germaniichen Muſeum daſelbſt genannt 
| feien, erweilt ſich S. als tüchtiger Meiſter, fräftig 
und innig in der Auffaſſung, gewandt in der Dar: 


durch den Drud von Echaufelfläben gegen das } jtellung, voll großer Phantaſie; doch ſinkt er auch 


Mailer, iſt aljo im Princip der Bewegung durd 
Niemen (ſ. d.) gleich. An der Peripherie eines eifer: 
nen Doppelradgerüjtes find in radialer Richtung 
vieredige Schaufeln angebradit. Jedes Rad taucht 
fo weit ein, daß die unten 3—4 Schaufeln unter 
Waſſer find. Die Rader jind gewöhnlich zu zweien 
an den gegenüber liegenden Schiffsfeiten auf einer 
gemeinſchaftlichen, durch die Maſchine drebbaren 
Welle angebracht. Die obere Hälfte der Räder wird 
Dur einen Radkaſten bevedt, damit das empor: 
geworfene Waſſer nicht auf Ded fommt. Da bei 
den fejt angebrachten Schaufeln die ins Waſſer ein: 
und austretenden nicht vertital, jondern geneigt 
iteben, jo entiteht ein bedeutender Kraftverluft. 
Um diejen Verlujt zu vermeiden, baben Buchanan 


und Morgan Batentibaufelräder konitruiert, | 


umeilen zum Handwerksmäßigen hinab. eine 
Frübeite Arbeit auf dem Gebiete des Holzichnitts 
find 35 Abbildungen zu einem lat. Heilsipiegel, 
der 1507 zu Nürnberg erſchien. Cin verbreitetes, 
von €. und Burgkmair illuftriertes Bub war der 
eTeutich Cicero» (zuerjt Augsb. 1531). Seine beiten 
Holzſchnitte find die (über 100), welche er für den 
«Iheuerdant» (j.d.) lieferte. — Val. Tbieme, Hans 
S.s maleriihe Ihätigteit (in den «Beiträgen zur 
Kunſtgeſchichte», Neue Folge, Nr. 16, Lpz. 1892). 
Schaufler, in der Jagerſprache ein alter Elch— 
' birich (mit dem 4. Gemweib) oder Dambirfch (mit dem 


3. Geweih). (E. Gemeih.) 


Schaugerichte, ij. Schauefien. 
Schaufelbutterfah, Davis’, ſ. Butter. 
Schaufeln, das Schwingen an pendelartig fi 


bei denen jede Schaufel fait vertifal eintaucht und | bin und ber bewegenden Geräten, geſchieht haupt: 
den ganzen Waſſerweg nabezu in vertifaler Stel: | ſachlich an dem an zwei Seilen hängenden Schau: 


Schaumburg — Schaumburg=Lippe (Fürftentum) 


telred oder Trapez und den ebenfalld an zwei 
Seilen in Schulterbreite befejtigten, meift mit Leder 
überzogenen Schaufelringen. 

Schaumburg. 1) Eigentlib Shauenburg, 
ebemalige Grafihaft im Weſtfäliſchen Kreiſe, an 
der Meter begrenzt vom Fürjtentum Ealenberg, 
den Grafihaften Lippe und Ravenäberg und dem 
Fürſtentum Minden, hatte ihren Namen von dem 
Schloſſe Schauenburg, zwiſchen Rinteln und Olden— 
dorf, das Graf Adolf I. von Schauenburg 1033 in 
dem ihm vom Kaiſer Konrad IL überlafjenen Land: 
jtriche er einer Borhöhe des Paſchenbergs erbaute. 
Sein Entel Adolf III. (1.) wurde 1110 von dem 
ipätern Kaiſer Lothar Il. mit Stormarn und Hol: 
ftein als Grafihaft Holjtein (ſ. d.) belehnt, auch 
erwarben feine Nadhlommen die Grafihaft Stern: 
berg und die Herrihaft Gehmen. Den Grafen 
Ernſt IIL erhob Kaiſer Ferdinand II. 1619 in den 
Reichsfürſtenſtand. Ihm folgte fein Vetter Jobſt 
Hermann und dejjen Better Otto (Sohn des Grafen 
Hermann von ©. und Elifabeths, Tochter des Grafen 
Eimon VI. zur Lippe), mit dem das fürftl. Haus 1640 
erloſch. Graf Philipp zur Lippe, Sohn des Grafen 
Eimon VI. zur Lippe und der Elifabeth, Gräfin von 
S., einer Schweiter des Fürſten Ernit, jegte ſich nun 
in den Beſitz der ſchaumburg. Länder. Gleichzeitig 
aber hatte jih Herzog Georg von Braunschweig: tüne: 
burg, zufolge eines Vertrags von 1565, als Lehnsherr 
eines Teils der ſchaumburg. Befisungen (des fpäs 
tern bannov. Amtes Yauenau und eines Teiles 
von Hameln) bemäctigt. Andere Stüde der Graf: 
ſchaft wurden von dem Yandgrafen von Hejlen:Eajjel 
als Lehnsherrn in Anjprud genommen, der dann 
den Grafen Philipp von der Lippe, al3 diefer ſich 
mit einer beij. Prinzeſſin vermäbhlte, damit belehnte. 

m MWejtfäliichen Frieden wurde fejtgeitellt, daß 
Sraf Philipp die Ümter Etadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg nebjt einem Teile von 
Sachſenhagen, der Landgraf von Heſſen-Caſſel die 
Amter ©., Nodenberg und den andern Teil von 
—— erhalten ſollte. Der —** Anteil 
von ©. bildet das Fürſtentum Schaumburg-Lippe 
(1. d.), während ver bis 1866 kurheſſ., jeitvem aber 
preuß. Anteil Grafſchaft S. genannt wurde. Von 
dieſem erbielt die morganatiiche Gemahlin des nach⸗ 
maligen Kurfürjten Friedrich Wilhelm von Hefien 
jamt Kindern 1831 den gräfl. Titel «von ©.» (f. Ha: 
nau, Fürftin von). Er bildet jeit 1905 einen Kreis 
(früher Rinteln) des preuß. Reg.Bez. Cajjel (449,51 
qkm, 1900: 44 825, 1905: 47189 €., f. die Harte: 
Rheinprovinz u.f.w. I). — Vol. Piderit, Ges 
ihichte der Grafihaft S. (Rinteln 1831). — 2) Die 
Standesherrihaft S., etwa 70 qkm groß, mit 17 
Ortſchaften, im preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, war 
einjt reichsunmittelbar. Siegebörte früher dem Haufe 
Limburg, lam 1279 andas Haus (Leiningen:) Weiter: 
burg und wurde 1656 von der Gräfin von Holzapfel 
(j.d.) erfauft und auf deren Tochter Glifabeth Char: 
lotte, Gemahlin des Fürjten Adolf von Nafjau-Dil: 
lenburg, vererbt. Diefe Linie Naffau: Schaum: 
burg erlojd aber ſchon mit ihrem Stifter, worauf 
die Graſſchaften S. und Holzapfel an die Erbtochter 
Charlotte übergingen, die mit dem Fürften Lebrecht 
von ———— vermahlt war. So entſtand die 
anhalt. Nebenlinie Anhalt-Bernburg-Hoym-— 
Schaumburg, die 24. Dez. 1812 mit dem Fürften 
Friedrich Ludwig Adolf im Mannsſtamm erlofch. 
Hoym und andere anhalt. Güter fielen wieder an Ans 
balt:Bernburg, vie Grafſchaften S. und Holzapfel da: 
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gegen wurden durch die Erbtochter Prinzeſſin Hermine 
von Anhalt ihrem Gemahl, dem il Joſeph 
von Oſterreich, zugebracht und auf deren Sohn, den 
Erzherzog Stepban, vererbt, der danach den Titel 
Dort von ©. führte und das Schloß Schaumburg 
.d.) neu aufbaute. Nach deſſen Tode (1867) fielen 
die Grafihaften an den Herzog Georg von Olden⸗ 
burg. 1887 wurde aber durch ein Urteil des Reichs⸗ 
oe dieje Erbſchaftsbeſtimmung des Erzherzog 
tephan von fterreich für nichtig erflärt und Furſt 
Georg Victor von Walded zum rechtmäßigen Gigen: 
tümer erllärt. — 3) Graffchaft im un erzogtum 
Oſterreich ob der Enns, mit der Stammburg ©. an 
ber Donau oberhalb Efferding auf hohem, bemwal: 
detem Felſen, liegt jebt in Trümmern. Die reich3: 
unmittelbaren Grafen von S. beberrihten das 
ganze Donauthal von Linz bis Bafjau. Sie —— 
1559 aus; ſeit 1572 gehört ihr Beſißtum den Grafen 
(jeßigen Fürften) von Starbemberg. 
rg. 1) Schloß im Unterlabntreis des 
preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, bei dem Dorfe Bal: 
duinftein, an der Lahn, auf bewaldetem Bafaltkegel, 
wurde 1850 vom —— von bſterreich 
durch Baumeiſter Boos (Wiesbaden) in engl.:got. 
Stil neu gebaut. Die ältern Teile des fhbon 1194 
erwähnten Schlofjes ftammen aus dem 18. Jahrh. 
Seit 1887 gehört eö dem Fürften zu Walded und 
Pyrmont und bildet mit der Grafichaft Holzapfel 
(j. d.) die Standesherrihaft Schaumburg (ſ. d.). Bei 
dem Dorfe Balduinftein die großartigen Trümmer 
des Schloſſes Balduinftein, 1319 von Erzbiſchof 
Balduin von Trier erbaut. 5 km entfernt das dar 
Laurenburg, an der Linie Koblenz: Giehen der 
Preuß. Staatäbahnen, mit 455 E., Boftagentur, Tele: 
rapb; einem Silber: und Bleibergwert, einer Silber: 
Phmelshütte jowie einem Kleinen Schloß und den 
Trümmern der nafjauischen Stammburg Sauren: 
burg, 1093 zuerjt erwähnt und jeit 1643 verfallen; 
fie gab jahrbundertelang dem Haufe den Namen, ebe 
e3 den von Naſſau annahm. Zwiſchen Laurenburg 
und Balduinftein das Dorf Beilnau (ſ. d.). — Val. 
Boſſong, Schloß ©. an der Lahn (Wiesb. 1895). — 
2) Ruine bei Schalkau (f. d.) in Thüringen. 
Schaumburg, Sräfinvon, j.Hanau, Fürſtin von, 
CS chaumburg-Lippe, ein zum Deutſchen Reiche 
geböriges Fürftentum, dem Flächeninhalt nach der 
23., der Einwohne abt nad) der 26. Bundesitaat, 
umfaßt den wejtl. Zeil der ehemaligen Grafichaft 
Schaumburg, der von den preuß. Brovinzen Han: 
nover, Weſtfalen und dem preuß. Teile der Örafichaft 
Schaumburg umſchloſſen wird, und bat 340,2 qkm. 
Das Land liegt am nordlichſten Zweige des Meier: 
—X hat im N. das Steinhuder Meer (ſ. d.), im 
. die Bückeberge und im W. den Schaumburger 
Wald zur Grenze und ift von Natur fruchtbar jowie 
reih an Holz und Steintohlen. Auch bat e3 gute 
Geiundbrunnen, 3. B. die ſtarken Schwefelbäder in 
Eiljen und eine Stablauelle in Stadthagen, (S. die 
Rarte: Hannover u. ſ. w.) 
©. hatte 1885: 37204, 1890: 39163, 1895. 
41224, 1900: 43132, 1905: 44992 E., darunter 
653 Katholilen und 246 Israeliten. Haupterwerbs⸗ 
quellen find Aderbau, Garnipinnerei und Leins 
weberei ſowie der mit Breußen gemeinſchaftlich bes 
triebene Steintoblenbau,. Im J. 1900 famen auf 
Ader: und Gartenland 16449, Wiejen 4200, Weiden 
und Hutungen 1820, Forften und Holzungen 6900 ha. 
Die Erntefläde betrug 1906 von Roggen 5270, Weis 
jen 2061, Gerſte 106, Kartoffeln 1786, Hafer 2740 
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und Wielenbeu 4579 ha; der Ernteertrag 11249 t 
Roggen, 5520 Weizen, 214 Gerjte, 24864 Kartoffeln, 
6599 Hafer und 19521 t Miejenbeu. 1904 wurden 
gezählt 3100 Pferde, 11700 Stüd Rindvieh, 1200 
Schafe, 39200 Schweine, (1900) 5715 Ziegen, 2475 
Gänje, 1468 Enten, 63669 Hübner und 2816 Bienen: 
ftöde. Über Objtbau j.d. nebjt Beilage. Im J. 1893 
waren beitanden mit Laubholz 5606 ha, darunter 
2966 ha Eichen, mit Nadelbolz 1497 ha. 

©. ift eine im Mannsſtamm des — ———— 
Hauſes erbliche Monarchie. Nach der Verfaſſung 
vom 17. Nov. 1868 beſteht der Landtag aus 15 Mit: 
gliedern, von denen 2 vom Fürften ernannt, je 1 
von der Ritterfchaft, der Geijtlichleit und den ver: 
einigten Juriſten, Medizinern und ftudierten Schul: 
männern, die übrigen 10 von den nicht 3 
Wahlberechtigten gewählt werden. Zur Wahl iſt 
das 25. Lebensjahr erforderlich. Im Bundesrat 
iſt ©. durch einen Bevollmächtigten, im Reichstag 
durch einen Abgeordneten (1904: Brunſtermann, 
— — vertreten. 

Die Verwaltung geſchieht durch das Miniſte— 
rium, welches auch Lehnskammer iſt. Die Hoflammer 
führt die Verwaltung der fürjtl. Domänen, Finanz: 
regale, Bergwerfe und Forſten. Das Konfiftorium 
* die luth. Kirchenangelegenheiten, wogegen 
die Reformierten unter der Oberaufſicht des Mini— 
ſteriums zu dem Synodalverband der Niederſäch— 
ſiſchen Konföderation und die Katholiken zu der Nor— 
diſchen Miſſion gehören. Nach dem Geſetz vom 
31. Dez. 1877 find untere Verwaltungsbehörden die 
Magiftrate der Städte Büdeburg (Hauptitadt) und 
Stadthagen und die Umter in Büdeburg:Arensburg 
und Stadtbagen:Hagenburg. 

Die Rechtspflege wird ausgeübt dur das mit 
Oldenburg gemeinſchaftliche Oberlandesgeriht zu 
Dlvenburg, das Landgeriht Büdeburg (1. d.) und 
2 Amtsgerichte, Das Fürftentum trat 1837 dem 
GSteuerverein und mit diefem 1854 dem Zollverein 
bei. Das fürftl. Haus befennt fich zur reform. Kon: 
fejion. Das Fürftentum ftellt feine Mannſchaft zu 
dem in Büdeburg gamifonierenden Weftfäl. Jäger: 
bataikon Nr. 7. Die Einnabmen und Aus: 
gaben betrugen 1907: 818340 M., darunter an 
Sinnabmen: Steuern 316206, Beiträge aus den Do 
mänen 220990, Barnifonanitalten 36 388, Sporteln 
und Gebühren65025M. ; an Ausgaben: Matrikular⸗ 
beiträge 217100, Geiftlihe und Unterrichtsanftalten 
159317 M.; die Staatsſchuld beftebt in Anleiben 
von 1869 (75000M. zu 34, Proz.), 1898 (121500 M.) 
und 1901 (248000 M.). An Stelle des lippe: 
ſchen Ehrenkreuzes 89 iſt 18. Sept. 1890 der 

ürſtl. —— 
Hausorden (ſ. d., Bd. 17) in 
vier Klafjen — Reſidenz⸗ 
ſtadt ift Büdeburg. An Schu: 
len beiteben 35 Volksſchulen, 
drei böbere Bürgerjchulen, 
eine höhere Mädchenſchule, 
ein Schullehrerſeminar und 
das Gymnaſium Adolfinum 


in Bückeburg. Das Wap— 
pen hat ein ſilbernes, in 
der Mitte mit einer roten 





Roſe (Lippe) belegtes Neſſel— 
blatt in rotem Felde. Die 
Landesfarben find Weiß-Rot-Blau (von oben), 
in der Landesflagge in wagerehten Streifen 
angeordnet, 


Schaumburg-Lippe (Wilhelm Friedrich Ernft, Graf zu) — Schaumgips 


Geſchichte. Die Linie Shaumburg oder auch 
Büdeburg des Haujes Lippe (j. d.) wurde von 
des Grafen Simon VI. jüngftem Sobne Bhilipp 
geitiftet, der 1613 als Apanage die Umter Lipperode 
und Alverdifien erhielt und von feiner Schweiter 
Eliſabeth, der Gemahlin des legten Grafen Geora 
Hermann von Schaumburg, 1640 zum Erben der 
Graffhaft Schaumburg (f. d.) eingejekt wurde, von 
der er aber nur die Simter Stadthagen, Büdeburg, 
Arendburg und Hagenburg von Heſſen-Caſſel zu 
Lehn erbielt. Er führte 1668 das Erſtgeburtsrecht 
in feinem Haufe ein und ftarb 1681. Som folgte 
fein ältefter Sohn Friedrich Ehriftian, geit.1725, 
während der zweite, Philipp Ernit, das Amt Alver: 
diſſen als Apanage erbielt und die Linie Alverdijien 
ftiftete. Als 1709 die lippifche Linie Brate erloic, 
bemädhtigte fi der Graf von Lippe der Erbſchaft, 
und erft Friedrich Ehriftians Sohn und Nachfolger, 
Albredt anligang (gejt. 1748), fam 1748 in den 
Beſitz von Blomberg und Sciever. Mit dem als 
Feldherr berühmten Grafen Wilhelm (f. d.) erloſch 
1777 die ältere Linie Büdeburg im Mannsitamm, 
und der Beſiß ging auf die Linie Alverdiſſen 
über. In diejer war dem Stifter 1723 deſſen Sobn 
Friedrid Ernſt gefolgt, der 1749 zu N jei: 
ne3 Sohnes Philipp Ernft verzichtete. Auf diefen, 
der fih Grat von Schaumburg : Lippe: VBüdeburg 
nannte, folgte 1787 fein Sohn Fürſt Georg Wils 
belm (j.d.) zu S., zunächſt unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter, der 1807 dem Rheinbunde beitrat und 
jih den Titel Fürft (prince) ne Er verlich 
dem Lande 15. Jan. 1816 eine Berfaflung, die 
auf einer Qandesvertretung dur die Nitterjchaft, 
die Städte und die Bauern in einer Kammer mit 
geihlofienen Sikungen berubte. Auf dem Land» 
tag von 1818 wurde das Finanz- und Gteuer: 
wejen geregelt. Der Fürft übernahm die auf der 
Landestafle rubenden Schulden im Betrage von 
106 000 Tblrn. und erbielt dagegen die etwa gleich 
viel betragenden Forderungen dieſer Kaffe über: 
wiejen, fo daß das Land auf ſolche Weiſe ſchulden⸗ 
I wurde. 1848 wurden verſchiedene wejentliche 

eränderungen der Deielung mit dem Landtage 
vereinbart. Auf Georg Wilhelm folgte in der Regie: 
rung 21. Nov. 1860 jein Sohn art Adolf if. d.). 
1866 entſchied fih ©. 14. Juni für den djterr. Mo: 
bilifierungsantrag_ und ſchidte fein Truppentontin: 
gent auf Bundesbefehl nah Mainz, trataber29. Juni 
aus dem Bunde aus und * fih 18. Aug. dem 
Bünpdnisvertrage mit Preußen und Da dem Nord: 
deuticen Bunde, 1871 dem Deutihen Reihe an. 
Inzwiſchen wurde mit einem konftituierenden Land: 
tage das Landesverfaflungsgejeß vom 17.Nov. 1868 
(f. oben) vereinbart. Ein Gejek vom 20. Aug. 1884 
regelte ven Grunderwerb und die dingliche Belaftung 
der Grundjtüde, und vier Geſehe vom 20. Yan. 1885 
regelten das Steuerweien. Dem Fürften Adolf (geit. 
8. Mai 1893) folgte deſſen Sohn Fürſt Georg (j. d.) 
in der Regierung. 

Bol. Schönermart, Beichreibende Darftellung der 
ältern Bau: und Kunfjtvenlmäler des Fürftentums 
©. (Berl. 1897). [Graf zu, ſ. Wilhelm. 

— ——— pe, Wilhelm Friedrich Ernſt, 

Schaumburg-Lippiſche land- und forft: 
wirtſchaftliche Werufdgenoffenfhaft zu 
Stadthagen, f. Land» und Forſtwirtſchaftliche 
Berufsgenofienihaften. 

Schaumeifade, |. Shaumzirpe. 

Schaumgips, j. Gips, 


Schaumfalt — Schaumweine 


Schaumkalk, im Zechſteindolomit vortommende 
——5——— Maſſen, die aus reinem kohlenſaurem 

alt (Aragonit) befteben, fih aber als ein Umwand⸗ 
lungsprodult von ſchwefelſaurem Kalt (Gips) er: 
wein. Andererjeitö werden aber aub als ©. 
eigentlihe urfprünglide Kallſteine bezeichnet, die 
mit ſchmutzig⸗gelblichen oder rötlihen Farben in der 
untern Abteilung der Mufceltaltformation auf: 
treten und fih durch feinporöje Struktur auszeichnen. 
Dieſer legtere ©. liefert trefilihen Bauftein. 

Schaumkraut, Pilanzengattung, f. Cardamine. 

Cchanmünze, ſ. Vievaille. 

Schaumweine oder mouffierende Weine, 
Champagner, dur bejondere Behandlung be: 
reitete fchäumende Weine, im Gegenja zu den 
ftiilen Weinen, wozu aud der ftille Champagner 
(f.d.) gehört. (S. auch Sekt.) Die Herftellung der ©. 
—* t nach verſchiedenen Methoden. Außer der 

anz. Originalmethode aus der Champagne werben 
beute namentlich zwei andere Herſtellungsweiſen 
benußt: 1) Bereitung von Schaummein dur Ein: 
preſſung von Roblerfäure. 2) Die Verfahren von 

Jounay & E. Maumené, 2. Roufjeau, Carpend, 
König, Gautber, Walfand. Bei der Herftellung 
nad der franz. Driginalmethode trifft man eine 
—— Auswahl der Traubenſorten (ſchwarzer 

urgunder, franz. Plant doré; Müllertraube, franz. 
Pineau Meunier; Gros Pinot blanc Chardonay; 
Petit Pinot blanc [weiße Champagnertraube oder 
Epinette]). Der robe Wein (brut) ift berb und 
gern, deshalb wird der von der Kelter fließende 

ojt nad der Gärung niemals rein verwendet, 
fondern es werden die verjchiedenen Jungweine 
miteinander verftohen. Das Verſtechen (Recou- 
page) dient dazu, die verfchiedenen Sagen (crus) im 
rihtigen Verhältnis (cuv6e) für die Fabrikation zu 
benußen. y der Champagne werden gewöhnlich 
vier Fünftel Wein von blahroter Farbe aus dem 
Safte der blauen Trauben und ein Fünftel Wein 
aus weißen Trauben gemiiht. Der blaßrote Mein 
giebt den mweinigen Grund, Milde und Rundung, 
der weiße Delilateſſe und Friſche. Oft wird auch 
gie gemijchter Nebjak angebaut und gefeltert. 
le Miſchungen werden auf den Zudergebalt unter: 
fuht und geihönt. Nah vier Wochen ift die 
Miſchung flaihenreif, In diefem Stadium unter: 
cheidet der Wein fih nicht von den gewöhnlichen 
ungweinen. Um ihm die Eigenſchaft der ©. zu 
neben, muß eine neue Gärung erregt, zugleich aber 
das Entweichen der dabei gebildeten Koblenfäure 
verhindert werden. Da aber in dem vergorenen 
Dein kein gärungsfähiges Material mehr entbalten 
ift, fo muß man, um neue Gärung einzuleiten, Zuder 
jufegen. Bevor man den Sue von Zuder macht, 
olgt das Abfüllen auf Flaichen (Tirage). Diefe 
Flaſchen werden mit dem Hals nad unten, fpäter 
in horizontaler Lage auf Stellagen in großen Keller: 
gewölben —— Mit 2% des Glyklobno⸗ 
meter3 (eines Saccharimeters) muß vor der Füllung 
in Flaſchen ganz genau die im Wein enthaltene 
8 ermenge beſtimmt werden. Erſcheint dieſes 
antum nicht zureichend, ſo wird ein genau be— 
rechneter Prozentſatz Kandiszuder hinzugefügt. Man 
löft daher in je 100 I Mein 2,5 bis 3 kg beiten 
weißen ungebläuten Robrzudertandis (Derel). Die 
gebildete Koblenjäure bleibt, da fie nicht ent: 
weihen kann, im Wein gelöft. Nach beendeter 
Gärung Märt ſich der Wein, indem die Hefe fich in 
der Flaſche abſcheidet. Da der Champagner in 
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der Flaſche, in der er entitanden ift, in den Handel 
fommt, jo muß die Hefe bis auf die lekte Spur 
dur eine langwierige Operation entfernt werben; 
zu dieſem Bebufe werben die einzelnen a. 
unter geringem Rütteln ſchwach geneigt, jo daß der 
Hals etwas abwärts gerichtet ift. Hierdurch ſchiebt 
fih die Hefe gegen den Hals bin. Nah 12—14 Ta: 
gen wird dasjelbe wiederholt, aber der Flaſche eine 
etwas ſtaͤrlere Neigung gegeben. Dies wird fo 
lange fortgejegt, bis die Flaſchen endlich auf dem 
Kopf fteben und die Hefe unmittelbar auf dem Kork 
liegt, während der Wein völlig blant ift. Dann 
erfolgt die eigentliche Fertigmachung. Jede Flaſche 
wird wieder geöffnet (dad Degorgieren) und bie 
Hefe entfernt. Dieſes Degorgieren erfordert große, 
durd lange — erworbene Geſchiclichleit. Hier: 
erfolgt das Dofieren. Der in den Flaſchen 
befindliche Wein ift Har und hat die richtige Kohlen⸗ 
fäuremenge, allein es fehlt noch der Iog. Liqueur, 
ein Zufas von einer Loſung von reinem Robrjuder: 
tandis in beftem Champagnerwein oder Cognac, der 
ihm feinen füßen und liebliben Gefhmad erteilt 
und von welchem jede Flaſche von 800 ccm Inhalt 
eine genau beitimmte Dofis empfängt, erforderlichen 
Falld aud eine Färbung. Nah der Dofierung, 
die durch eigenartige Apparate geſchieht, folgt die 
Schließung der Flaihenöffnung mitteld eines ge: 
preßten Korks, der mit Eiſendraht und Bindfaden 
befeftigt wird. Diefe Operation wird Ficellieren 
enannt. Hat der Pfropfen nicht die richtige Stel: 
ung, fo läßt er nicht ſelten Gas ziichend entweichen 
und es re fpäter fein Knall. Die lebte Ausſtat⸗ 
tung (das Eoiffieren) empfangen die Flaſchen 
durch Umkleiden des Piropfens und des Haljes 
mit Stanniol, Lad oder Metalltapfeln und Auf: 
Heben der Gtifette, Zur Erzeugung eines Mouffeur 
von 1 Atmofpbäre find 4,56 g Rohrzucker erforder: 
ih. Um nun für jedes andere Moufjeur die nötige 
Menge Zuder zu berechnen, bat man nur nötig, 
die verlangte in Atmoipbären ausgeprüdte Stärke 
des Moufjeur mit 4,56 zu multiplizieren. Der Drud 
in einer Champagnerflaiche ar bei Eremant 
j. unten) bis 4 Atmoſphären, bei Mouſſeur 4—4!/,, 
ei Grand: Moufjeur 44,—5 Atmoi — bei 7 
und 8 Atmofphären fpringen die ar en. Die ge: 
naue Ausrehnung des Zuckerbedarfs ift deshalb 
wichtig, um den Bruch der Flaſchen joviel ala mög: 
lih zu vermindern; beim Gären fpringen im nor: 
malen alle durchſchnittlich 4 Proz. aller Flaſchen. 
Der ehte Champagner mouffeur ift ein 
feuriger, leichter, * angenehmer Süßmwein mit 
großem Gehalt an Koblenfäure. Man unterſcheidet 
nad dem lektern drei Sorten: Er&mant, die leich: 
tefte, mehr Rahm ald Schaum entwidelnd; dann 
Mouffeur und Grand:Mouffeur Außerdem 
giebt man dem Champagner noch befondere Be: 
zeichnungen, dfterd auch nad der Farbe, für die 
man gegenwärtig Gelb oder leichtes Roja wählt. 
Die Bereitung des Champagners beſchäftigt eine 
roße Anzahl von Geihäftsbäufern in Städten wie 
v, Avenay, Sramant, Dger, Le Mesnil:jur:Oger, 
Di) Magenta, Mareuil:jur:Ay, Eumitres, Haut: 
viller8, Epernav, St. Thierry, Marfilly, Hermon: 
ville, Reims, Sillery, Verzv, — — Maillo, 
Ludes, Chigny, Rilly, eu, St. Basle, Aubonnay, 
oder auf den Hügeln von Reims und St. Remp und 
ſüdlich von der Eöte d'Avize. Unter diefen Drten find 
einige ſehr befannt, fo z. B. Sillery, deſſen Name 
früher allgemein zur Bezeichnung des Champagners 
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diente; es ift ein Schloß und gebört dem Haufe 
Jacqueſon & Fils. Am linken Marneufer das be: 
rühmte Schloß von Veuve⸗Clicquot, jeige Inhaber 
Werlé & Co. In Epernay an der Marne ijt der Haupt: 
fabritplaß für den Champagnermwein aus Flußwein 
(vins de la rividre), zum Unterſchied von dem aus 
der Umgegend von Reims aus Gebirgämein (vins 
de la montagne). In Ehälons: fur: Marne, dicht 
am Bahnbofe, a die Champagnerfeller der 

irma Jacquejon & Yila, die gegen 4 Mill. Fla: 
hen enthalten. Nur wenige Marken führen den 

amen der jegigen Befiker; fo find z. B. die Mar: 
ten R. H. Schneider, Reims vom Haufe Louis 
Nöpderer, Heidſieck Co. vom Haufe Waldbaum, 
Lülleng & Goulden erworben worden. Folgende 
deutihe Namen finden fich unter den franz. Cham: 
agnerfabritanten oder Marten: Sch zig 5 Koch, 

isniger, Wächter, Röderer, Abele, hweder. 
Schneider, Bumiller, Werlé (früber Weber), Lopf, 
Deus, Geldermann, Bollinger, Pfungſt, Heidſiec, 
Krug, Waldbaum, Mumm, Kurz, Bruch, Buchard, 
Bolt, Piper, Kunkelmann, Heidelberger. Belannte 
Firmen find noch Eliquot:VBeuve und Eugene Clie— 
quot (Inhaber Charles Benoit, de Veslud & Co.) 
in Reims; Duc de Vlontebello, Ehacquejon, Cha— 
noine, Modt & Ehandon, Foucher, Sergent u. ſ. w. 
Die S. wirken auf den menfhlihen Organismus 
anregend, belebend,, aufbeiternd, wie fein anderes 
Getränt; die eg tritt in furzer Zeit ein und 
verihmindet au bald wieder. Der Champagner 
wird daber nicht nur als die Krone des Mein: 
genufies betrachtet, jondern leiftet auch Dienfte als 
diätetifhes Mittel. Er muß, um zu voller Wirt: 
ſamkeit zu gelangen, falt getrunfen werden, frap: 
piert, d. b. in Eis gefühlt. 
Der mouffierende Champagner ift erft in der Neu: 
eit in den Kreis ber Weine eingetreten. Bor der 
nwendung der Korle als Verihlußmittel mar 
Iine Fabrikation unmöglich, und dieſe foll von Dom 

erignon, Pater:flellermeijters der Abtei von Haut: 
Villers, berrühren, der von 1670 bis 1715 geleot 
baben fol. Zum erjtenmal nachweisbar erwähnt 
wird der Ebampagner 1718 mit dem Bemerlen, 
daß er jegt jeit 20 Jahren befannt ſei. Damals 
nannte man ihn «Biropfentreiber» oder «Teufels: 
mein», Erſt während der Franzöſiſchen Revolutions: 
kriege (1793— 1815), während welcher Zeit oft fremde 
Heere in der Champagne ftanden, wo damals die ©. 
faft ausschließlich bergeftellt wurden, wurden dieje 
elannter und erhielten von den fremden den Na: 
men Champagner, der ſich ſpäter dann über vie 
ganze Welt verbreitete. 

In Deutichland —— die Bereitung der ©, zu: 
erit in Ehlingen am Nedar KKeßler & Georgi) und 
in Heilbronn (Zeller & Stauch), etwas jpäter in 
Unterfranten (Würzburg) 1830, an der Mojel 1834. 
Man benuste früher fajt nur Lothringer Weine und 
auch ein Gemiſch von blauen Burgundertrauben 
mit Riesling, heute mit gutem Erfolg auch deutiche. 
Es giebt gegenwärtig viele Fabrilen für Bereitung 
von deutihem Schaummein, z. B. in Hochheim a. M. 
(Burgeff & Eo., Fuchs & Berum); in Eltville (Ma: 
theus Müller); in Mainz (Franz Kupferberg); in 
Wiesbaden (Caſſella); in Koblenz (Korte); in Rü- 
deöheim (E. H. Schultz); in Schierſtein (Söhnlein 
& Co.);: in Senftenberg; in Grünberg; «Neubaus» 
bei Naumburg a. d. ©.; in Freyburg a, d. Unſtrut 
io & Förfter); in Niederlößnik bei Dresden u. a. 

le dieje Fabrilen arbeiten nah ver franz. Me: 
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thode. Außer den oben erwähnten Verfahren ift noch 
u nennen das Reiblenihe Gärverfahren. der 

— Fabrik (Großherzogtum Heſſen) wer: 
den taglich übet 6000 Flaſchen nach Reihlen dar: 
geſtellt. Die Gärung verläuft ohne Hefenabſan 
und das Degorgieren fällt weg. Die durch Ein— 
pumpen von Kohlenſäure oder durch Imprägnie— 
rung von flüſſiger Kohlenſäure dargeſtellten ihäus 
menden Weine unterfheiden ſich in ihrem Geihmad 
jebr von den eigentlihen S. Im allgemeinen gilt 
der deutſche Schaumwein dem franzöſiſchen gegen: 
über als minderwertig. Für viele Sorten mag dies 
richtig fein. Das vorhandene Vorurteil verlangt 
aber auch für die beiten deutſchen Sorten einen 
billigen Preis und zwingt die Fabrilanten, auf eine 
billigere Herftellung Bedacht zu nehmen. 

In den Handel gelangt der Champagner in Körben 
verpadt. Die Produktion bat fid in legter Zeit ſehr 
gehoben. Frankreich verbrauchte in den J. 19001 im 
Lande jelbit 7, Mill. Flaſchen und führte 20,5 Mill. 
Flaſchen aus. Der Beftand bei den franz. Groß— 

ändlern betrug am 1. April 1901: 100,8 Mill. 
Flaſchen. Für 1902 wird der Wert der aus Frant: 
reich ausgeführten ©. zu 68,4 Mill. M. angegeben, 
davon für 30,5 Mill, M. nad England, 13,2 Bel: 
gien, 5,9 Deutichland, 2,3 Rußland, 8,7 Mill. M. 
nab den Vereinigten Staaten von Amerita. Die 
Gejamteinfubr von ©. betrug 1902 in England 
35,6 Mil. M. Deutſchland führte 1902: 20026 dz 
(4,5 Mill. M.) ein und 19971 dz 2,2 Mil. M.) aus 
(1 Flaſche Schaumwein wiegt mit Glas 1,4 kg). In 
dem Zeitraum von 1896 bis 1901 find in Frankreich 
nad dem Auslande 125,5 Mill. und nad dem In— 
nern 40,1 Mill. Flaſchen verfandt worden. Die 
deutiche Produktion wird jährlich auf etwa 12 Mill, 
Flaſchen geihäßt, wovon zwei Drittel auf Flaſchen⸗ 
gärungs: und 4 Mill. auf imprägnierte Schaum: 
weine entfallen. Der Geſamtbedarf an Wein für 
deutiche ©. ift auf 90000 hl zu fhäßen, von denen 
etwa ein Drittel aus Frankreich bezogen wird. Durch 
das Geſeß vom 14. Juni 1900 iſt in Deutichland der 
Cingangszoll a . von 80 M. für den Doppel: 
centner auf 120 M. erhöht worden; derfelbe Zoll ift 
auch in dem Bolltarif von 1902 beibebalten. Für die 
im Inland erzeugten S. wurde 1902 eine Schaum= 
weinjteuer (f. d.) eingeführt. 

Bol. Hamm, Das Weinbud (3. Aufl., bearb. von 
Babo, Lpz. 1886); von Negner, Die Bereitung der 
©. (2. Aufl., Wien 1898); Maumene, Traite th&o- 
rique et pratique du travail des vins (4. Aufl, 
Bar. 1892); Antonio dal Piy, Die Champagner: 
—— (Wien 1892); Greßler, Anleitung ie 

nfertigung moujjierender Getränfe mittels jelbit: 
entwidelter oder jlüffiger Koblenjäure (3. Aufl., 
Halle 1891); Zawodny, Weinbau und Kellerwirt⸗ 
ſchaft in Frankreich (Innsbr. 1894). 

Schaumweinſteuer, eine Verbrauchsabgabe 
auf im Inlande erzeugten Schaumwein und ſchaum⸗ 
weinähnliche Getränke. Eine ©. iſt in Deutſchland 
durch Geſeß vom 9. Mai 1902 eingeführt worden; 
jie beträgt 10 Pf. für die Flaſche Shaummein, der 
aus Fruchtwein ohne Zujaß von Traubenwein her⸗ 

eitellt ift, und 50 Bf. I jede Flaſche andern 

chaumweins. Für jede halbe Flaiche (von mehr 
als 230 bis 425 ccm Raumgehalt) if die Hälfte 
und für jede Heinere ler ein Viertel diejer Säße 
zu entrichten. Für Umfchließungen mit mehr als 
850 oder mit weniger al3 120 ccm hat der Bundes» 
rat bejondere Eteuerfäße feitzuiegen. Die Steuer 
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wird vom Produzenten dur Anbringung eines 
Steuerzeihens entrichtet, bevor die Flaſche von der 
Grzeugungsitätte entfernt oder innerhalb derjelben 

etrunten wird. Die Anbringung des Steuerzeichens 
iſt nicht erforderlih für Ehaummein, der vor der 
Entnahme aus der Erzeugungsitätte zur Ausfuhr 
unter amtlicher koſtenfreier Kontrolle angemeldet 
wird. Nach näherer Beftimmung des Bundesrates 
fann bei der Ausfuhr eine Vergütung für den Zoll 
auf den zur Herftellung verwendeten ausländiſchen 
Rohwein ftattfinden. Bon der Steuer befreit ift 
der nachweislich verzollte ausländiihe Schaummein. 
Gemäß dem Ablommen mit dem Großherzogtum 
Luremburg vom 10. Mai 1902 find für Luremburg 
die gleihen Beitimmungen in Kraft gefebt, und eine 
Schaumweinſteuergemeinſchaft zwiſchen dem Deut: 
ſchen Reih und Luxemburg ift geſchaffen worden. 
1903 bradte die ©. 3,7, 1905: 4,5 Mill. M. In 
Belgien unterliegt der Shaummein einer Special: 
accife von 40 Fr. für 1 hl. — Bol. Goldſchmidt, 
Das Schaummeinfteuergefes vom 9. Mai 1902 
(Mainz 1902). 

Schaumzirpe(Aphrophora spumaria L., ſ. Ta: 
fel: autetten IV, Hi. 6), Shaumcifade, eine 
auf Wieſen gemeine, 5—6 mm lange Kleinzirpe von 
veränderlicher, bald bräunlicher, bald grünlicher 
Färbung. Die Larven erzeugen den jog. Kuckuds— 

reis ſ. —** [ipeichel (f. d.). 

Schauri, Wort aus der Sprade der Suabelt, 
im Djten von Afrika, dem Balaver (ſ. d.) im Weiten 
entſprechend, gewöhnlich joviel wie Verhandlung, 
Beratung der eigen entweder unter fich oder 
mit fremden; dann auch ſoviel wie Angelegenbeit, 

—— ſ. Facade. (Streit und Krieg. 

Schaufpiel,im weitern Sinne Drama (f. d.) über: 
baupt, im engern eine Mittelgattung de Dramas, 
die, ernſte und tragiſche Konflikte derſöhnlich ab: 
ibließend, zwiihen Tragödie und Komödie jtebt. 

Schaufpielerdrama, |. Haupt: und Staats: 

Schauſpielhaus, j. Theater. [attionen. 

Schaufpielfunft, die Kunſt der theatraliichen 
Darftellung. Sie ift die notwendige Ergänzung und 
Vollendung der dramat. Dichtung. Die Dichtung 
ſchließt fich in die Grenze der innern Vorftellung ein 
und arbeitet nur für die N hantafie, mwäbrend der volle 
Umfang ver Kunft und des kunſtleriſchen Genuſſes 
verlangt, daß die innere Wirklichkeit in finnlich ficht: 
und börbare — — übergebe, daß das 
Phantafiebild zur That werde durd Aktion und De: 
Hamation. Daber ift die S. nicht bloß reproduktive, 
jondern probuftive Kunſt. Der echte Echaufpieler 
bringt zu den vom Dichter ausgeſprochenen Ge: 
danken und Leidenſchaften auch etwas mefentlich 
Neues, die eigene Berjönlichkeit. Diefe kann er aus: 
bilden, läutern, aber nicht überwinden und dem 
Phantafiebilde des Dichters in allen Bedingungen 
völlig gemäß geitalten. Seine Kunſt beſteht darin, 

en Abjtand zwiſchen dem Darftellungsmaterial 
(jeiner ei enen Veronihte und dem barzuftellen: 
den deal (der Geftalt des Dichters) möglichit aus: 
re In Auffafiung und Wiedergabe foll er 
ih der Rolle fo anfhmiegen, daß der Zuſchauer 
mit der Rolle deren Träger verwacfen und die 
Geftalt der Dichtung felbit zu ſehen glaube. Die 
Alten erleihterten dem Schaufpieler diefe Objet: 
tivität durch typiſche Masten, die neuere Forde: 
rung jchärferer Charakterijtit und Individualiſie— 
rung verlangt lebendige Mimil. Dellamation (f. d.) 
und Mimit (j.d.) find die Hauptmittel der neuern ©. 
Brodhaus’ Konverfationd-Legikon. 14. Aufl. RU. XIV. 


— Schebat 401 


Gefhihtlihes. In der S. fpiegeln fih auch 
alle Stilmandlungen de3 Dramas, zum Teil noch 
ihärfer al3 im Drama jelbft. Dem Weſen des an: 
tifen Dramas gemäß war die S. der Alten durchaus 
plaſtiſch; Maste und Kothurn behinderten die frei: 
beit der Individualität, der Schaufpieler war faum 
mehr als eine lebendige Statue. Mie die gefamte 
moderne Kunſt zum Charakteriſtiſchen und Indivi⸗ 
duellen neigt, jo ift aud in der ©. alled porträt: 
artiger, phyſiognomiſch durchgebildeter. Allein auch 
innerbalb diefer Grenzen findet fich derfelbe Gegen: 
faß zwifchen roman. und german. Böltern, wie in der 
Dihtung, Bei Italienern und Franzoſen zeigt ſich 
in der hoben Tragödie noch immer etwas Getrage: 
nes, Recitierendes im Vortrage, plajtifche Gemeilen: 
beit im Spiel, in neuefter Zeit freilich auch viel grelle 
Manieriertbeit. Die engliihe ©. zur Zeit Shale— 
—— trug offenbar ganz wie die Dramen dieſes 

ichters einen — Zug. Mit dem 
franz. Drama war in Deutſchland auch die franzö: 
fiihe S. eingedrungen. Ekhof ſtürzte fie mit feinem 
Dringen auf größere Naturwahrheit, währen gleich: 

eitig Leſſing praktiſch und theoretisch denjelben Um: 
Venen im Drama vollajog. Den Höbepunft der 
Schule bezeichnete F. L. Schröder (f. d.). Den platten 
Naturalismus, der fi zum Teil ſchon bei Iffland 
eltend machte, griff die Weimariihe Schule unter 
oethe und Schiller an, die nicht davon freizuiprechen 
ift, im Eifer der Oppofition oft das Ideale auf Koſten 
ver Individualifierung übertrieben zu haben, und die 
deshalb befonders dur Tied, der an der Richtung 
Schröverd und Flecks fejtbielt, befämpft wurde. 
Einen Höhepunkt des genialen Naturalismus ſcheint 
Ludw. Devrient bezeichnet zu haben. Sekt berrict, 
wie in aller modernen Runk, in der ©. viel jtillojes 
Schwanken. An einzelnen Hoftheatern berricht der 
deflamatoriihe Ton im erniten Drama vor; die 
Laubeſche Schule vertritt das — este Prin⸗ 
cip oft bis zur Nuchternheit. — Bol. Thürnagel, 
Theorie der ©. (Heidelb. 1836); Birh, Dramatif 
oder Daritellung der Bühnentunft (2. Ausg., Stuttg. 
1856); Cd. Devrient, Geſchichte der deutichen ©. 
(5 Bbe., Lpz. 1848— 74); Gene, Lehr: und Wander: 
jahre des deutſchen Schaufpield (Berl. 1882); D. 
Eoot, On the stage. Studies of theatrical history 
and the actor’s art (2 Bpe., Lond. 1883); Röticher, 
Die Kunſt der dramat. Darftellung (2. Aufl., Berl. 
1884); Gregori, Das Schaffen des Schaufpielers 
(ebd. 1899); Proelß, Kurzgefaßte Gedichte der deut: 
ſchen ©. bis 1850 (%p3.1900); E. von Poſſart, Der 

Lehrgang des Schaufpielers (Stuttg. 1901). 
auftelungen. Die geſeßlichen Beitimmun: 

gen über ©. ſ. Gemwerbegejeggebung. 

Schawine, Abfall von Blattgold (f.d.). 

Schawli. 1) Kreis im nördl. Teil des rufi. 
Gouvernements Kowno, im Gebiet der Windau, 
von Zuflüfien der Kurländifhen Aa und des Nie: 
men durchſtromt, hat 6918, — 239819 €, 
meijt Samogitier, Getreive:, Flahsbau, Brannt: 
weinbrennerei.— 2) ©., poln. Szawle, Kreisſtadt inı 
Kreis ©., mweitlib am See ©. und an der Eifen: 
bahn Libau⸗Romny, hat (1897) 15914 E., darunter 
56 Proz. Israeliten, je eine rufl., katb., evang. Kirche, 
Synagoge, 14israel. Betihulen, Gymnaſium; Buch: 
druderei, gegenfeitige Kreditgeiellibaft, Tabal: 
fabrit, Müblen und Branntweinbrennereien. 
hb., |. Schreb. 

Schebät (bebr.), bei den Juden der fünfte Monat 
im bürgerlichen, der elfte im Feſtjahr, bat 30 Tage 
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und reicht vom Neumond des Februar bi zu dem 
des aus 

Schebede, ein Mittelmeerfabrzeug mit drei 
Maiten, die etwas nach vorn geneigt jteben und 
Lateinfegel führen. Einige von ihnen haben auch 
noch ein Bugipriet mit Klüverbaum (f. d.). 

Schechaj, — des Sees Iſſyk⸗kul (ſ. d.). 

Schechr-⸗Zor, Scheriſor, ſ. Kertut. 

Scheck, Geldanweiſung, ſ. Chea 

Schecke, gleichbedeutend mit Jacke, auch ein 
enger Rod mit kurzen Schoößen; fie erſcheint in der 
Mitte des 14. Jahrh. (f. Tafel: Koſtüme IL, Fig. 3). 
Verwandt ift ihm der Lendner, der ebenfalld eng, 
ausgepolitert bis zum obern Teile der Schentel reicht, 
recht eigentlich ein Wams. Die ©. und der Yenpner 
wurden zugejchnürt oder mit vielen Knöpfen vorn 


geichlojien. el; lbinos. 

Scheckenbildung, der partielle Albinismus, 

Schedenfalter, Tagfalter. 

Schedel, Franz, ungar. Litterarhiſtoriker, ſ. 
Toldv. lin Eſſen. 

Schederhof, Arbeiterkolonie der Firma Krupp 

Schedewitz, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
bauptmannicaft Zwidau, füblih an Zwickau angren: 
send und mit ihm durch eleftriiche Straßenbahn ver: 
bunven, lint3 an der Zwidauer Mulde und an der 
Linie Werdau:Schwarzenberg der Sächſ. Staatsbah⸗ 
nen, bat (1900) 5987 €,, darunter 267 Katholiken, 
(1905) 5656 E., Poſt, Telegrapb, Ferniprecein: 
rihtung, Waflerleitung, Ranalifation, eleftrifche 
Straßenbeleuchtung; Steintoblenbergbau, Kamm: 
narnipinnerei, Vorzellanfabritation und Weberei 
balbmollener Futter: und Kleiderſtoffe mit Färberei. 

Schedo⸗Ferroti, Pſeudonym des Schriftftellers 
Theodor Baron von Fird3 (f. d.). 

—— (lat.), Zettel, Blättchen. 

Scheel, Mineral, j. Wolframit. 

Scheel, Hans von, Nationalölonom und Sta: 
tiftiter, geb. 29. Des. 1839 in Potsdam, habilitierte 
jib 1867 in Halle für Staatswiſſenſchaften. 1868 
wurde er al Aſſiſtent an das Statiftifhe Bureau 
vereinigter thüring. Staaten, 1869 als Lehrer der 
Nationalötonomie an die landwirtichaftliche Alta: 
demie Prostau in Oberſchleſien, 1871 als ord. Bro: 
feſſor der Staatswiſſenſchaften an die Univerjität 
Bern berufen; 1877 wurde er Mitglied, 1891 Diret: 
tor des Statiftifhen Amtes des Deutichen Reiche. 
Gr ftarb 27. Sept. 1901 in Berlin. ©. gebörte zu 
den eriten Vertretern des jog. Kathederjocialidmus, 
Gr ichrieb: «Die Theorie der jocialen Frage» (Jena 
1871}, «Erbichaftsiteuer und Erbredhtäreform» (ebd. 
1877), «Eigentum und Erbrecht» (Berl. 1877), 
«Unſere — Barteien» (Ypz3. 1878), « Die 
deutiche Voltswirtihaft am Schluß des 19. Jahrb.» 
(Berl. 1900), ferner Abhandlungen in Schönbergs 
«Handbuch der polit. Ötonomie» und Artikel für 
das «Handmwörterbuch der Staatswiſſenſchaften⸗. Er 
überjfepte: Ingram, «Die notwendige Heform der 
Volkswirtſchaftslehres (Jena 1879), und Morſelli, 
«Der Selbitmord» (erh 1881). 

Scheelbleierz, |. Wolframbleierz. 

Scheele, Karl Wilh. Chemiter, geb. 9. Dez. 1742 
in Stralfund, war Apotbeter, batte jeit 1777 in dem 
Städtchen Köping eine eigene Apotbefe und ftarb 
daſelbſt 21. Mai 1786. Eine Statue (von Börjefon) 
wurde ihm in Stodbolm errichtet. Unabhängig von 
Vrieſtley entvedte ©, bei einer Unterfucung des 
Braunfteins 1774 den —— bei gleicher Ge: 
legenbeit da8 Mangan, das 
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als befondere altalifche Erde, ferner die Arjenfäure, 
den Arjenwailerjtoff, die Nolybdänjäure, Wolfram: 
jäure und Siejelfluorwajjerftofffäure und förderte 
das Gebiet der organiſchen Chemie durd die Auf: 
findung der Weinjteinfäure, der Dralfäure, des 
Glycerins u. ſ. w.; er ftellte zuerſt aus Berliner 
Blau die Blaufäure var. Seine nefamten Werte 
wurden herausgegeben von Hermbitäpt (2 Boe., 
Berl. 1793), ferner in lat. Spradye von Hebenftreit 
(2 Bde., Lpz. 1788), feine «Efterlemmade bref 
och anteckningar» von Norvdenitiöld (Stodh. 1893; 
auch deutih: «Nachgelafjene Briefe und Aufzeich: 
nungen», ebd. 1893). $ 
ze Süh, ſ. Glycerin. 
Scheeles Grün, ſ. Kupferarſenit. 
Scheelifieren, das Verſuͤßen eines Weins durch 
uſatz von Glycerin, nach deſſen Entdeder Scheele 
annt. Vom geſundheitlichen Stanppunft aus iſt 
dieſes Verfahren bevenklih. Auch Bier und Eſſig 
werden in dieſer Weiſe behandelt. (S. Glycerin.) 
Scheelit, Schwerſtein, Tungſtein, ein tetra⸗ 
gonales und zwar pyramidal-⸗hemiedriſches, in Py⸗ 
ramidenformen kryſtalliſſterendes Mineral (die bei: 
jtehende Abbildung zeigt die Kombi: 
nation der Deutero:, Broto: und Tris 
toppramide), grau, gelb, braun oder 
rot gefärbt, fettglängend, zum Teil 
etwas diamantglänzend, mit gerin: 
ger Pellucidität, pofitiver Doppel: } 
brehung, der Härte 4,5—5 und dem 
ſpec. Gewicht 5,0—6,2. Chemiſch ijt 
S. molframfaurer Kalt, CaWO,. 
Im 6, wurde durch Sceele (daber 
der Name) zuerit die Wolframfäure entdedt. Vor 
dem Lötrobr ſchmilzt ernur ſchwierig; Salzſaure und 
Salpeterjäure zerſeten ibn mit Hinterlaſſung von 
elber, in Altalten lösliber Wolframfäure. Er findet 
fh zu Zinnwald, Ehrenfriedersdorf und Schlangen: 
wald im Erzgebirge, bei — im Harz, in Corn⸗ 
wall, zu Framont in den Vogeſen, zu Traverſella 
in Piemont und in Connecticut. ram, 
cheelinm, metallijhes chem. Element, |. Wolf: 
Scheel: Bleflen, Karl Theodor Auguit, Graf 
von, ſchlesw.⸗holſtein. Staatsmann, geb. 18. März 
1811 in Kiel, trat nach Beendigung jurijt. Studien 
in den dän. Staatädienjt. Er trat 1841 in das Kabi— 
nett —— VIII. ein und blieb auch auf dän. 
Seite, als die Erhebung Schleswig-Holſteins im 
März 1848 begann. Nach Wiederherſtellung der dän. 
Herrſchaft 1852 vorläufig mit der Civilverwaltung 
Holſteins betraut, 1853 Oberpräfident in Altona und 
Mitglied und Präfident der boljtein. Ständever: 
fammlung, trat er bier an die Epike der Oppoſition 
gegen die Maßnahmen der dän. Regierung. Nach 
dem Frieden zu Wien erließ er mit 16 Genojien an 
die Höfe der beiden Großmädte eine Adreſſe, die 
den engiten Anſchluß an Preußen für wünſchens— 
wert ertlärte (22. Dez. 1864). 1866 ward er von der 
preuß. Regierung zum Oberpräjidenten von Echles: 
mwig:Holjtein ernannt; jeit 1868 führte er gleich: 
zeitig das Amt eines Kurators der Kieler Univerſi⸗ 
tät. 1874 trat er in den Ruheſtand. Borber wurde 
er zum Mitglied des preuß. Herrenhauſes ernannt. 
Nah dem Tode feines Bruderjohnes ward er dän. 
Lehnsgraf; auch erbielt er den preuß. Örafentitel. 
Er ftarb 7. Juli 1892 in Varefe in der Lombardei. 
Scheer, Stadt im Dberamt Saulgau des würt: 
temb. Donaufreifez, rechts an der Donau, an der 


blor und den Baryt Linie Ulm-Immendingen der Wurttemb. Staats: 
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bahnen, bat (1900) 1080, (1905) 1121 meift kath. 
G., ein Schloß der fürftl, Thurn: und Zariicen 
Standesberrihaft Friedberg :Scheer; 2 Holzſtoff⸗ 
fabrifen, Gelluloje: und —— Brauerei, 
Scheeren, in der Zwidauer Gegend Bezeichnung 
der den Koblenflözen teild parallel eingelagerten, 
teils fie regellos en enden und verunreinigen: 
den Bergmittel. In Weſtfalen nennt man fieBaden. 
+ — Inſelform, |. Schären. 
eerer, Theod., Chemiler und Mineralog, geb. 
28. Aug. 1813 in Berlin, war 1838 — 39 Hütten: 
meijter in Modum (Norwegen), 1841—47 Leltor der 
Mineralogie in Kriftiania, jeit 1848 Profeſſor der 
Chemie an der Bergalademie in Sreiberg und fiebelte 
1872 nad Dresden über, wo er 18. Juli 1875 ftarb. 
Seine Hauptwerte find: «Lehrbuch der Metallurgie» 
(2 Bbde., Braunſchw. 1846—53), «Der Baramorphis: 
mus» (ebd. 1854), «Fötrohrbudh» (2. Er ebd. 1857). 
Schefer, Leop., Dichter, geb. 30. Juli 1784 zu 
Muslau in der —ã beſchaftigte ſich in der 
Heimat mit Mathematik, Bilo opbie und dem Stu: 
dium der griech. und orient. Dichter. 1808 ernannte 
ihn a PBüdler- Muskau zum Generaldirektor fei: 
ner Bejigungen. 1816—21 bereijte S. den Drient 
und bielt jich auch längere Zeit in Wien auf, wo er 
Mufit und Medizin ftudierte, Seit1821 lebte er wie: 
der ın Muskau als Generalbevollmädhtigter. Durch 
die 1845 erfolgte —— der Herrſchaft dieſer 
Stelle verluſtig gegangen, lebte er in bedrängten 
Verhältniſſen; er jtarb 16. Febr. 1862 zu Mustau. 
„S.s poet. und muſikaliſche Eritlinge, die «Ge: 
dihte mit Kompofitionen» (Berl. 1811), wurden 
von dem Grafen Püdler herausgegeben, der lange 
für den Verfaſſer galt. Später wandte ſich ©. der 
Novelle zu. Die gebeimjten Motive menſchlichen 
Thuns, , das tiefere Seelenleben und Schilderungen 
weiblicher Naturen bilden meijt den Kern der Er: 
äblungen, während die Handlung zurüdtritt. S.s 
Novellen erſchienen u. d. T. «Novellen» (5 Bde., Lpz. 
1825—29), «Neue Novellen» (4 Bpe.,ebv.1831—35), 
«Lavabecher» (2 Bde., Stuttg. 1833), «Kleine Ro: 
mane» (6 Bde., Bunzl, 1836 — 39), «Göttliche Ko: 
möbdie in Rom» (2. Aufl., Cottb. 1843), die gegen 
das Miſſionsweſen gerichtete pilante Novelle «Die 
Sibylle von Mantua» (Hamb. 1853) u.a. Hindert 
ihon in ihnen S.3 durch jene Vorliebe für den 
Drient — optimiſtiſcher Pantbeismus die 
fräftige Gejtaltung und — jo macht fid) 
die Starrbeit und Einjeitigfeit feiner Weltanfhauung 
nit minder fühlbar in feiner der Lebenspraris zu: 
Be Lyril. Schon 1828 war von ©. eine 
ammlung «flleine lyriſche Werte», Ipäten jene 
«Gedichte» (3. Aufl., Berl. 1847) erichienen. olg⸗ 
reicher aber und bedeutender war ſein «Laienbrevier⸗ 
(2 Bde., Berl. 1834—35 u. d., aud in Reclams 
«Univerjalbibliothel»), dem «Der MWeltpriejter» 
Nümb, 1846) und «Hausreden» (Dei. 1854 u. Ö.) 
olgten. E3 find dies ſpruchartige Gedichte etbifchen 
und religiöfen Inhalts, die zwar reich find an poet. 
Ehönheiten, in denen aber die üppige Bilderfülle 
und der ftrömende Erguß der Rede jede Geſchloſſen⸗ 
zen: otwendigteit des Gedankenganges jprengt. 
luch in dem anonym erfchienenen «Hafis in Hellas» 
(Hamb,. 1853) und dem «Koran der Liebe» (ebd. 1854) 
blieb ©. diefer Art treu. Bon feinen orient. Nei: 
gungen, die er mit Nüdert teilt, jeugen «Mahomets 
türf. Himmelsbrieje» (Berl. 1840). ©. ſelbſt veran: 
jtaltete eine Auswahl feiner Werte (12 Boe., Berl. 
1845; 2. Aufl. 1857). Aus jeinem Nachlaß gab Gott: 
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ſchall heraus: rg Haus und Herz. Letzte Klänge 
Lpz. 1867). Als Mufiter ſchrieb S. Lieder, Sin: 
onien jtrengen Stils, Duverturen und Gapriccios 
ür das Pianoforte. Sein «Buch des Lebens und 
der Liebe» gab in 2. Auflage —— (Lpz. 1877) 
heraus. Yur Grund feines Nachlaſſes veröffentlichte 
Brenning dieBiographie «Leopold S.» (Brem. 1884). 
Echeftei, bis 1872 in verjchiedenen deutſchen 
Staaten ein Maß für ſchüttbare feite Körper (Ge 
treide u.f.w.). Am wichtigſten waren der preußiſche 
©. von 54,962 1, der Dresdener over ſächſiſche 
S. von 103,5 1 und das ——— Schäffel 
(das Schaff) von 222,838 1. (S. Metze.) In einigen 
Gegenden Norddeutſchlands war bis 1872 der S. 
* der S. Landes oder Ausſaat) auch ein 
eldmaß, jo im Königreich Sachſen = 0,275 ha, 
in Hamburg und Altona = 0,2 ha, in lübed = 
0,127 bis O,ı48 ha. 1872—84 war der S. beutiches 
Reichsmaß von 50 1. — In Dänemarl ijt der ©. = 
2, Korntonne(?j, Tönde) =17,s901. Der noch in Süp: 
afrita übliche alte Amjterdamer ©. enthält 27,514 1. 
Scheffel, Joſ. Victor von, Dichter, geb. 16. Febr. 
1826 zu Rarlärube, wo fein Vater als bad. Major 
und Baurat lebte, jtubierte 1843—47 in Münden, 
Heidelberg und Berlin die Rechtswiſſenſchaften und 
erman. Bhilologie und Litteratur, war 1848—52 
Referendar und Dienftverwejer zu Sädingen, gab 
dann den Staatsdienſt auf, — 1852—53 
eine längere Reije nach Italien und lebte jpäter teils 
in Heidelberg, teild in Müncen. Auch war er eine 
rm lang Borjtand der Bibliothek des Fürjten von 
Furſtenberg in Donauejhingen. 1859—60 hielt ſich 
S. in Thüringen auf, jeit 1866 lebte er wieder teils 
in Rarlärube, teils auf feiner Billa Seehalde bei 
Radolfzell am Unterjee, ohne öffentliches Amt. 1876 
erhob ihn der Großherzog von Baden in den erb: 
lien Adelsſtand. Er jtarb 9. April 1886 in Karls: 
rube. Dentmäler wurden ©. errichtet: 1891 auf der 
Großen Terraſſe des Heidelberger Schlofjes, 1892 in 
Karlsruhe vor der Aunitichule, 1895 in Mürzzufchlag, 
1897 im Eichenhain Serpentara bei Dievano No: 
mano, 1901 in Sädingen. In S. erlebte die Ro: 
mantik des Bagantentums, de3 Waldes und des 
Zechens ihre glaͤnzendſte Nachblüte: feine ardaijie: 
rende Manier wird durch burſchikoſe Neigungen glüd: 
lich gemilvert; vor allem aber ift er ein urgejunder, 
lebensfreudiger Boet voll Kraft und Vhantafıe. 
Sein erjtes erfolgreiches größeres epiiches Ge: 
dit: «Der Trompeter von id je (Stutta. 
1854; 256. Aufl. 1901; illuftriert von X. von Werner, 
4. Aufl., ebd. 1896; als Oper verarbeitet von Rud. 
Bunge, fomponiert von Victor E. Neßler), entjtand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, enthält 
frifche deutſche und ital, Oenrebilder und Kabinett: 
jtüde eines an Hoffmanns «Rater Dlurr» anfnüpfen: 
den Humors. Der biftor. Roman «Eftehard» (Franff. 
1855; 185. Aufl., Stuttg. 1902; Jlluftrationen * 
von E. Kämpffer, Munch. 1884), ſowie die Novelle 
«Juniperus. Geſchichte eines Kreuzfahrers» (Stutta. 
1866; illustriert von A. von Werner, 5. Aufl. 1891) 
ewähren ein treues Bild mittelalterliger Zuftände. 
Sinen mebr an die altdeutichen Minnejänger er: 
innernden Ton hat die Gedichtſammlung «Frau 
Aventiure. Lieder aus Heinr. von Ufterdingens 
> (Stuttg. 1864; 17. Aufl. 1892; illuſtriert von 
‚von Werner), während «Gaudeamus, Lieder aus 
dem Engern und Weitern» (1868; 64. Aufl., ebd. 
1900; illujtriert von A. von Werner) durch ibren 
fernigen Humor erfreuen und den ſtudentiſchen Ton 
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aufs Glüdlichite treffen; bier erjchienen zuerjt die | 
Lieder vom Nodenfteiner. Weniger pajjen die alter: 
tümlihen Initialen der S.ihen Poeſie für die 
—— (Stuttg. 1870; illuſtriert von A. 
von Werner, 6. Aufl. 1895; Prachtausgabe, 3. Aufl. 
1883). Cine neue Dichtung « Waldeinfamteit», 12 
landſchaftliche Stimmungsbilder nah Gemälden 
von Julius Marat, erſchien 1877 zu Wien (5. Aufl., 
Stuttg. 1889); ferner «Hugideo» (1884; 9. Aufl., 
ebd. 1900), «Das Waltarilied, verdeuticht» (illu: 
triert von Alb. Baur, ebd. 1875). Aus dem Nadı: 
afle erſchienen: die in den fünfziger Jahren in Zeit: 
—— einzeln gebrudten «Reifebilder» (mit einem 
Vorwort be. von Jobs. Prölß, 2. Aufl., Stuttg. 
1895), «Fünf Dichtungen» (ebd. 1888), « Gedichte» 
(ebd. 1888; 4. Aufl. 1889), «Aus Heimat und Fremde. 
Lieder und Gedichte» (ebd. 1892), «Epifteln» (1892; 
2. Aufl, ebd. 1901), «Gedenkbuch über ftattgebabte 
Ginlagerung auf Eaftell Toblino» (ebd. 1900). Briefe 
5.3 an —— eunde (Zür. 1898) gab Frey, 
Briefe 6.3 an Eifenbart (Heidelb. und Wien 1901) 
gab Luiſe von Robell heraus. Ein Scheffelbund 
seftebt jeit 1890 in Wien; er gab ein «Scheffel:Ge: 
dentbuch⸗ heraus (Wien 1890) und veröffentlicht feit 
1891 als Jahrbuch «Nicht raften und nicht roften!» 
— Vol. Ruhemann, of. Vict. von ©. (Stuttg. 
1886); Zernin, Erinnerungen an — Victor 
von ©. (2. Aufl., Darmit. 1887); Bilz, Victor von ©. 
(Lpz. 1887); Johs. Prölf, S.s Leben und Dichten 
(Berl. 1887; Vollsausg. Stuttg. 1902); L. von Ko: 
bell, ©. und feine Familie (Wien 1901). 

Scheffer, Ary, niederländ.franz. Maler, geb. 
10. Febr. 1795 in Dordrecht, empfing feinen eriten 
Unterridt in Amſterdam und begab ſich dann nad 
Paris, wo er 1812 bei P. Guerin als Lehrling ein: 
trat, jedoch von dem Einflufje des Meifters, der die 
alademiſche Manier der Davidſchen Schule in ibrer 
äußerften Spitze vertrat, ziemlih unberührt blieb. 
Mit einfahen Genrebildern (1816—26) beginnend, 
wendete er fich mit den Suliotifhen Frauen, die ſich 
nad Niedermegelung ihrer Männer in den Abgrund 
jtürzen (1827; im Xouvre) dem Intereſſe und der 
Stimmung der Tagesgeſchichte zu, indem er haupt: 
jächlich durch die Kraft des Ausdrucks und das Dra: 
matifche de3 Moments wirkte. Später wählte ©. 
vorzugsweife Gegenftände aus Dichterwerten Goe: 
thes (Fauft, Grethen, Götz, Mignon), Schillers 
(Graf Eberhard der Greiner an ber Leiche feines 
Sobnes Ulrib; 1834, im Louvre), Byrons (Der 
Giaur), Dantes (Viſion Dantes, jeit1900 im Loupre), 
oder aus der Bibel und der Heiligengeihichte (Ehri: 
ſtus Confolator, im Muſeum Fodor zu Amjterdam; 
Der beil. Auguftinus und feine Mutter Monita, in 
der Londoner Nationalgalerie), in denen er ſich der 
Düſſeldorfer Schule näberte, Die weiche Stimmung, 
die er in diefe zu legen verjtand, ergriff feine Zeit in 
hohem Grade und machte feine Werte überall beliebt. 
Aber fie ging mehr und mehr in haltlojes Shmadhten 
über und jtörte die gihnerig und technifch ſtets ſorg⸗ 
tältig behandelten Arbeiten. Mit dem Wanvelder all: 
gemeinen Gefhmadsricdhtung erblich denn auch fein 
ir meitreihender Ruhm. Die Hiftorifche Galerie 
zu Berfailles befißt von ibm Darftellungen aus der 
Geſchichte des Frankenreichs ſowie: Tod Gajtons de 
Foix in der Schlacht bei Ravenna. Er ſtarb 15. Juni 
1858 zu Argenteuil. — Vgl. Mrs. Grote, A memoir 
of the life of Ary S. (2. Aufl., Lond. 1860); 2. Vitet, 
Ary⸗Scheffer⸗Album (Berl. 1861); Hofitede de Groot, 
U. S., ein Charakterbild (ebd. 1879). 
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Scheffer, Henry, nieverländ.-franz. Maler, Brus 
der des vorigen, geb. 27. Sept. 1798 im Haag. 
Ebenfalld aus der Schule Guerins —— en, 
nahm er ſeinen Bruder als Vorbild. Am beſten 
gelangen ihm genrehafte Arbeiten (Dichterſtoffe, ſo 
J. B. aus «Hermann und Dorothea», ſowie mittel: 
alterlibe Themen der Romantik). Seine Geihichts« 
bilder ſchildern meijt Stoffe und Begebenheiten aus 
der Vergangenheit Frankreichs, fo: Proteitanten: 
verfammlung bei der urüdnabme des Edikts von 
Nantes (1838), vielleicht fein bejtes Gemälde; Ber: 
baftung der Eharlotte Corday, Philipp VI., Graf 
von Balois, Deren! die aufitändiichen Flandrer bei 
Caſſel, Jeanne d'Arc hebt die Belagerung von Or: 
(dans au 6 beide im Muſeum zu Verſailles). 
Auch im Bildnisfach bat er Gutes geleijtet. Gr 
ſtarb 15. za Ban zu Paris. 

Scheffer:-Boichorft, Paul, Hiftoriler, geb. 
25. Mai 1843 in Elberfeld, jtudierte in Innsbrud, 
Göttingen und Berlin, war darauf in Münden mit 
der Neubearbeitung von Böhmers «Regesta imperii 
inde ab 1125 usque ad 1198» befchäftigt, lebte feit 
1871 ald Mitarbeiter der «Monumenta Germaniae» 
in Berlin und wurde 1875 als außerord. Profeſſor 
der Geſchichte nach Gießen und 1876 als ord. Pro: 
feffor nad Straßburg, 1890 nad Berlin berufen. 
Dort ftarb er 17. Jan. 1902, nachdem er 1899 zum 
Mitglied der Berliner Alademie ernanntmworden war. 
Er fchrieb unter anderm: «Kaiſer Friedrichs I. lekter 
Streit mit der Kurie» (Berl. 1866), « Deutichland 
und Bhilipp II. Auguft von Frankreich. 1180—1214» 
(inden«Forfhungen zur deutichen Geſchichte⸗, Bd. 8, 
Gött. 1868), «Annales Patherbrunneses» (Innsbr. 
1870), «Herr Bernhard zur Lippe» (Detm. 1872), 
aFlorentiner Studien» (an. 1874), «Die Chronik 
des Dino Compagni» (ebd. 1875), «Die Neuord: 
nung der Papſtwahl dur Nikolaus IL» (Straßb, 
1879), «Aus Dantes Verbannung» (ebd. 1882), 
ar Geſchichte des 12. und 13. Jahrb.» (Berl.1897), 
«Das Gejek Raifer Friedrichs Il. de resignandis pri- 
vilegiis» (ebd. 1900), «Norberts vita Bennonis Os- 
nabrugensis episcopi eine yälichung ?» (ebd. 1901), 
«Die Erhebung Wilhelms von Baur zum Könige des 
Arelatö» (ebd. 1901). 

Scheffler, Herm., Ingenieur, Matbematifer und 
Phyſiker, geb. 10. Oft. 1820 in Braunfchmweig, war ſeit 
1846 als Baufonbufteur tbätig, wurde 1851 Finanz: 
jefretär, 1853 Finanzaſſeſſor bei der berzogl. Eifen: 
babn: und Poſtdireltion zu Braunjchweig, 1854 Bau: 
rat, 1870 Oberbaurat. Er ftarb Aug. 1903 in Braun: 
ſchweig. Unter den mathem. und mechan.stehnijchen 
Arbeiten ©.3 find hervorzubeben: «fiber das Ver: 
bältnis der Arithmetik zur Geometrie» (Braunfchm. 
1846), «Der Situationslaltül» (ebd. 1851), «Die 
unbejtimmte Analytil» (Hannov. 1854), «Die poly: 
dimenfionalen Größen» (Braunſchw. 1880), «Die 
magischen Figuren» (Lpz. 1882), eine deutiche Be: 
arbeitung von Mojeleys «Mechan. Principien der 
an (2 Bde., Braunſchw. 1845), «Die 
Brincipien der Hypdroftatit und Hubraulit» (2 Bpe., 
ebd. 1847), «Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern 
und eifernen Brüden» (ebd. 1857), «Die Theorie der 
Seligleit gegen das Zerfniden» (ebd. 1858), «liber 

itter: und Bogenträger und über die Feitigfeit 
der Gefähmwände» (ebd. 1862), «Die Urfachen 
der Dampfteflelerplofionen» (Berl. 1867) u. f. m. 
ferner erihienen von ibm: «Die phyfiol. Optik» 
(2 Bde., Braunihw. 1864—65), «Die Geſetze des 
räumlichen Sehens» (ebd. 1866), «Die Theorie der 
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Augenjebler» (Mien 1868), «Sterblichkeit und Ber: 
fiberungsmweien» (ebd. 1868), «Die Naturgejepe 
und ihr Sammer eng mit den Principien der ab: 
jtraften Wiſſenſchaften⸗ (4 Te. und 3 Suppl., Lpz. 
1876—81), «Die Welt nach menichlicher —5* 
(ebd. 1885), ebenfalls mathem.-philoſ. Inhalts; 
«Die Steuer:, Einfommen: und Geldverhältniſſe und 
das natürliche Wahlrecht» (Berl. 1887), «rund: 
lagen der Wifjenihaft» (Braunſchw. 1889), «Die 
Hydraulik — Grundlagen» (Lpz. 1891), «Bei: 
träge zur Theorie der Gleichungen⸗ (ebd. 1891), 
«Beiträge zur Zahlentbeorie» (ebd. 1891), «Die 
quadratiſche Ze . der Brimzablen» (ebd.1892), 
«Die Aquivalenz der Naturfräfte und das Energie: 
geſetz als Weltgeieb» (ebd. 1893), «Die Grund: 
teften der Welt» (Braunjchw. 1896), «Das Weſen 
der Mathematik und der Aufbau der Welterfenntnis 
auf matbem. Grundlage» (2 Boe., ebd. 1896). 
2x5* Johs. |. Angelus Sileſius. 

Scheherezade (Schehrezade, Scheherſad), 
Märchenfigur, ſ. Tauſendundeine Nacht. 

Schehol, beſſer Sche-ho, nah franz. Aus: 
ſprache oft Jehol geſchrieben, Sommerfriice (dinci. 
a BE des Kaiſers von Ehina 
in der Brovinz Pestichi:li, außerhalb der Großen 
Mauer bei Tibeng:te am Sche:bo, einem Neben: 
fluß des Pwan:bo, wurde 1703 mit — 
Pracht nach dem Muſter des kaiſerl. Schloſſes in 
Beling aufgeführt. In ihrer Nähe ein prachtvoller 
Tempel des Buddha, der 1770 nah dem Muiter 
des Tempels Potala bei Lhaſſa in Tibet errichtet 
wurde. — Vgl. Franke, Beichreibung des Sehol: 
Gebietes in der Provinz Ehibli (Lpz. 1902). 

u (türf.), Stadt. 

Schehr⸗i⸗Sebs, rihtiger Schaar:-Sabis, 
früber Ketſch genannt, Landihaft im nördl, Teil 
de3 mittlern Buchara, durh die Gebirgskette 
Ehafret:Sultan vom rufj.:centralafiat. Gebiet 
Samarland getrennt, jüdlih vom Gebirgäzug 
Baifluntau begrenzt und vom Kara⸗darja mit feinen 
Zuflüffen bemäfjert, bat 500000 E. meift Uäbelen, 
und Getreidebau; die naben befeitigten Hauptorte 
beißen Kitab und Schaar, zufammengenommen 
S. Das Land, früher jelbitändiges Ehanat, wurde 
1870 von den Ruſſen befegt, dann an Buchara über: 

et türf. Stadt, f. Kerkul. geben. 

Scheibbs. 1) Bezirtähauptmannfhaft in Nie: 
deröfterreih, hat 1041 qkm und (1900) 33791 E. 
- in 50 Gemeinden mit 302 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte Gaming und S. — 2) Markt⸗ 
fleden und Sig der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirfägericht3 (391,66 qkm, 20197 E.) und 
Steueramtes, an der Erlaf und der Linie Pochlarn⸗ 
Kienberg: Gaming der Djterr. Staatöbahnen, bat 
(1900) 1161 E., got. Kirche (14. Jahrh.) und Schloß, 
beide von den Kartäuſern erbaut, Kapuzinerlloiter, 
eleltriſche Straßenbeleudhtung; in der Nähe Eijen: 
und Stahlwaren:, Bapier: und Holzitofffabriten und 
Tufffteinlager. ©. wird ald Sommerfriſche beſucht. 

scheibe, eine Fläche, auf der die Treffer beim 
Schießen fihtbar werben; fie iſt aus Papier, 
Pappe, Leinwand, Holz, Eifen u. ſ. w. angefertigt 
und enthält in ver Regel auf weißem Grunde einen 
ſchwarzen Kreis oder ein ſchwarzes Dval (Schwar: 
zes, Zielſchwarzes, Centrum, Spiegel), die von gleich: 
weit voneinander entfernten, nad der Mitte zu 
numerierten Ringen umgeben find. Alle Heere 
baben für die erite Anleitung der Schliken etwa 
mannshohe ©., das deutſche die Ringiheibe, das 
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öfterreihiiche die Schulſcheibe, das franzöfiiche 
die cible carree. Vorgeſchrittene Schüßen ſchießen 
auf ausgejchnittene Abbildungen von jtebenden, 
nienden oder liegenden Gegnern (farbiges Bild 
eines Infanteriften), jog. Figurſcheiben, bei den 
weiten Entfernungen auch auf Sektionsſcheiben, 
db. b. rechtedige S. von Mannshöhe und einigen 
Mannsbreiten. Bei Gefehtsihießübungen kommen 
auch «verihmwindende» jowie bewegliche S. zur An: 
wendung, welch leßtere auf eine Art Schlitten geient 
und durch Menichen, Pferde oder Dampfmaſchinen 
vor-, ſeit- oder rüdwärts bewegt werden fünnen. 
Im Gegenſah zur averſchwindendens S. iſt die Fall— 
ſcheibe eine «erjcheinende» S., d. h. eine ©., die, 
—5 unfictbar, plötzlich durch eine Ausloͤſung 
ichtbar wird. Man bezeichnet mit Fallſcheibe aber 
auch eine S., die ſo eingerichtet iſt, daß ſie beim 
Getroffenwerden durch den Schuß umfällt. Von 
Bord der Kriegsſchiffe ſowie von der Küſte wird 
aud gegen ſchwimmende S. geſchoſſen. Deutſche 
Privatſchießvereine ſchießen auf Stand: oder Feld— 
ſcheiben, —— und bewegliche Wildſchei⸗ 
ben, fliegende Glaskugeln und Thontauben. Ehren: 
(aud Präſent- ſcheiben find gemalte oder ver: 
zierte ©., die dem beiten Schügen ald Eigentum 
verbleiben. — über ©. im Seeweſen ſ. Blod. 

Scheibenabheben, metallurgiiches Verfabren, 
f. Kupfer. 

Scheibenanfer, Scheibenarmatur, eine 
verhältnismäßig jelten angewendete Norm des 
Ankers einer Dynamomaſchine, bei der die den 
Strom erzeugenden Windungen in Ebenen ſenkrecht 
zur Achſe derjelben auf den Seitenfläben einer 
Scheibe, eines Armiternes oder dergleihen ange: 
ordnet find. Eine Maſchine mit S. war beifpiels: 
—* die der Compagnie Alliance (ſ. Dynamo: 
maſchinen und Tafel: Donamomajdinen I, 
Fig. 4). Auch den Anker der Maſchine von Pirü 
(og 1) hätte man als ©. zu bezeichnen. 

cheibenberg, Stadt ın der Amtshauptmann: 
ſchaft Annaberg der ſächſ. Kreisbauptmannicait 
Chemnis, am norbmweitl. Abhang des Baſaltkegels 
©. (805 m) mit Ausfichtsturm, an den Nebenlinien 
Schwarzenberg:Annaberg und Chemnig:Stollberg: 
S. (66 km) der Sächſ. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Chemnitz), bat (1900) 
2613, (1905) 2632 meijt evang. E., Poſt, Telegraph, 
Fernſprecheinrichtung, Waſſerleitung, große Fi: 
zuctanftalt; Fabrikation von Metallwaren, Nägeln, 
Cigarren, Korjett3, Darmjaiten, Spiken und Bofa: 
menten, einen Marmorbruch mit Kaltwert; Rind: 

Scheibenhonig, j. Honig. [viebzucht. 

Scheibenfunft, ein Baternojterwerf (f. d.). 

Scheibentupfer, ſ. Kupfer (Gewinnung). 

Scheibenfuppelung, |. Ruppelung. 

Scheibenmafchine, elektriiche, ſ. Elektriſier— 
maſchine. — S. beißt auch eine Dynamomaſchine 
mit Scheibenanter (f. d.). 

Scheibenpilze, ſ. Ascomyceten. 
Scheibengquallen, ſ. Discomedusae. 
Scheibenräder, eine Art der Eiſenbahnräder, 
j. Betriebsmittel. j. Kupfer. 

Eheibenfhreik, ein metallurgifches VBerfabren, 

Scheibenfchneidemaichinen, j. Fleiſchzerklei— 
nerungsmajcinen. 

Scheibenftand, Schiehitand, ſ. Schießplaßz. 

Scheibenumfchalter, ſ. Eleltriſche Telegraphen. 

Scheibenzüngler (Discoglossidae), Familie 
der Frofchlurde (j. d.), ohne Obrprüfen, an den 
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Hinterfüßen mit Shwimmbäuten. Die Familie um: 
fat 14 Gattungen und 18 Arten und hat Vertreter 
im tontinentalen tropifhen Amerita, Südeuropa 
(von der Provence ab), in Afrita mit Ausnahme 
Madagaslars und der Mastarenen, in Indien und 
Auftralien. Der bunte ©. (Discoglossus pictus 
Otth.) wird 7—9 cm lang, ift oben gelb mit einem 
Stih ind Graulide oder Grünliche mit drei gelb: 
weißen Längsftreifen, unten hell, ungefledt, AR den 
Beinen mit dunflern Querftreifen. 

Scheich, Schejch, Schaich (arab., ein «Alter»), 
im Drient Titel hervorragender ehrwürdiger Perſo⸗ 
nen in den verſchiedenſten Stellungen, ohne Rüd: 
Br auf das Alter derjelben. Die Beduinen nennen 
o ihre Stammeshäuptlinge; die Kloſterderwiſche 
ihre Obern u. ſ. w.; der Schulze einer Ortichaft 
beißt ©. el:beled. Am gewöhnlichſten wirb ber 
Zitel ©. in Bezug auf Leute aus den gelebrten 
Ständen angewendet. Auch die Prediger an den 
Moſcheen nennt man ©.; fie find jevoh von den 
Chatibs, d. b. den Predigern, die an den Haupt: 
mojceen (Dihämi’) die Freitagschutba abbalten, zu 
unterjheiden. — ©. al:Dfhebel f. Affaffinen. 
Scheich Abdulfafil, peri. Dichter, ſ. Feiſi. 
Scheich⸗Said, ſüdweſtl. Borgebirge Arabiens. 
Scheich ul⸗Jolam, türk. Titel, f ufti, 

Echeide (Vagina), |. Blatt und Geſchlechtsorgane. 

Scheideck, in der Schweiz; Scheidegg, der 
Scheitel einer Einjattelung (f. d.); ala Eigenname 
tommt die Bezeichnung mebrern Höhen und Päſſen 
der Alpen, bejonders in der Schweiz zu, von welchen 
die belanntejten find: die Rigifcheided (f. Rigi), die 
Suſtenſcheideck (f.Sujten), die Große und die Kleine 
S. und die Reſchenſcheideck (in Tirol). 

Die Große ©. oder Haslifcheided, ein rafen- 
bewachſener Sattel zwiſchen dem Wetterhborn und 
dem Schwarzborn (2930 m) im Oberlande des wer 
Kantons Bern, ſcheidet das Oberhasli vom Grindel: 
waldthal. Ein Saummeg führt von Meiringen fü: 
weitlih an den Reihenbadfällen vorbei über Rojen: 
laui zur Paßhohe (1961 m) und jentt fi ver Schwar: 
zen Lütſchine entlang nad Grindelwald, wo ſich 
der Paßweg über die Kleine S. oder Wengern: 
ſcheideck nad Lauterbrunnen anfhließt. Sübmeft: 
li anjteigend erreicht er über die an er die 
Paßhohe (2064 m) zwiſchen den nördl. Ausläufern 
des Eigers und dem Lauberhorn (2475 m), ziebt ſich 
dann über die Wengernalp (1885 m) zur Bergterrafie 
des Dörfchend Wengen (1275 m), hinter dem der 
Männlichen (2345 m) aufjteigt, der eine eröpettige 
Ausſicht bietet, und fällt zuleßt fteil nach Lauter: 
brunnen ab. Der —— ordert bei beiden 
Paäſſen je 6—7 Stunden. Die Kleine ©. ift Sta: 
tion der Wengernalpbahn (ſ. Wengernalp) und der 
Sungfraubabn (f. Jungfrau). 

Das Reſchenſcheideck, ein breiter Sattel zwi: 
[chen den Spöl: und den Otzthaler Alpen, liegt öft: 
lih vom Engadin in Tirol dicht an der Schweizer: 
grenze und bildet die Mafferfcheide zwiſchen Inn 
und Etſch. Die 80 km lange Poſtſtraße zieht von 
Sanded an der Arlberabahn ſüdweſtlich dur das 
Dberinntbal nah Hochfinſtermunz, wendet 4 bier 
nah Süden und erreiht durch das Quertbal von 
Nauders die Paßhöhe (1495 m), von mwelder fie 
ich, mit prächtigem Blid auf die Ortlergruppe, am 
Neichen:, Mitter: und Haiderjee vorbei und über die 
Maljer Heide nah Mala (1060 m) binabziebt, um 
endlich bei Sponpinig ſich an die Straße des Stilfier 
Jochs und an die Thalftraße des Vintihgau anzu: 


Scheich — Scheidemünge 


ſchließen. — Vgl. Müllner, Die Seen am Reihen: 
Scheided (Mien 1900). 

S eideerz, ſ. Erz. 
eidefäuftel, ſ. Aufbereitung. 
eidegg, |. Scheibed. 
eidegold, ſ. Barren. 
eidegut, ſ. Affinierung. 
eid de, Scheidelunft, veraltete Be: 
zeichnungen für Chemie. 

Scheidemantel, Karl, Sänger (Bariton), geb. 
21. Jan. 1859 zu Weimar, war 1878—86 Mitglied 
des Hoftbeaters daſelbſt, jtudierte inzwijchen (1881 
—83) noch bei Stodhaufen und gehört jeit 1886 der 
Dresdener Hofoper an. ©., der aud bei den Bay— 
reutber Feitipielen mitwirkte, gehört zu den ange: 
febenjten —— der Gegenwart. 

Scheidemünze (franz. monnaie divisionnaire), 
im Gegenfaß zu dem eigentlihen —— oder 
Courantgeld diejenigen Münzen, welche nur zu 
Bahlungen im Rleinvertebr dienen und deshalb nur 

i8 B einem bejtimmten Betrage als gejehliches 
gab ungsmittel genommen werden muſſen. Sie 
ind entweder Silber: oder Billonmünzen (jtart 
filberbaltiges Kupfer), oder werden ganz aus un: 
edlem Metall (Kupfer, Nidel, Bronze) bergeitellt. 
In den Ländern der Goldwährung können die Gil: 
berjheidemüngen von hohem Feingehalt fein (im 
Deutichen Reiche 9,., in England *. fein); in Län: 
dern der Doppel: und der Eilberwäbrung prägt 
man fie in der Regel, um fie von den Courantmün: 
zen zu unterfcheiden, in niederm — als dieſe 
aus, So ſind in den Staaten der Lateiniſchen Munz— 
fonvention die Silberſcheidemüunzen (von 2 Fr3. 
abwärts) nur *°%,000 fein, während das 5-Franken⸗ 
ftüd ald Courantmünze 9%, fein ij Den ©. 
wird auch in der Hegel abfihtli ein böberer Nenn: 
wert gegeben, als ihnen nad ihrem Metallgebalt 
zufommt, fo daß fie bis zu einem gewiſſen Grade 
nur Kreditgeld (j. Geld) find. Zur Sicherung des 
Geldweſens gegenüber den früher häufigen Mip: 
bräuden in der Ausgabe von ©. tft in der Regel 
die Prägung derjelben nur für Staatdrehnung ge: 
ftattet, und die neuern Münzgeſetze beitimmen den 
uläffigen Höchſtbetrag des Umlauf, jo das deutſche 

ünz ee Urt. 4 und 5: Der Gefamtbetrag der 
Reichsſi gig an foll bis auf weiteres 10 M., 
der Nidel: und Kupfermünzen 2”, M. für den Kopf 
der Bevölkerung des Reichs nicht überfteigen. In 
den Staaten der Lateinifhen Münzlonvention tft 
der Hödjtbetrag an — ——— auf 6 Frs. 
für den Kopf feitgeftellt. England bat in dieſer Be 
ziebung keine Vorſchrift. In Bezug auf die An: 
nabmebefhräntung im Privatvertebr beitimmt das 
deutihe Munzgeſeß Art. 9: Niemand ift verpflichtet, 
Reichsſilbermunzen im Betrag von mebr ald OM. 
und Nidel: und Rupfermünzen im Betrag von mehr 
als einer Mark in Zablung zu nehmen. In dem 
djterr. Gejeg vom 2. Aug. 1892 (Art. 11) find 
die Beträge auf 50 Kronen für Eintronenftüde, 
10 Kronen für Nidelmünzen und 1 Krone dr er: 
münzen fejtgefebt. In den Staaten der Lateiniſchen 
Münztonvention ift die Annabmeverpflihtung für 
Silberſcheidemünzen auf 50 Frs., in England auf 
40 Shill., in der Standinavifhen Münzlonvention 
auf 20 Kronen beſchränkt. Die dffentliben Kaſſen 
dagegen nehmen in der Negel die S. in jedem Be: 
trag in Zahlung und find verpflichtet, diefelben in 
—— Beträgen und bei beſtimmten Kaſſen gegen 
ourantgeld umzutaufhen (deutſches Mlünzgejek 


Scheidenbruch — Scheinerjcher Verſuch 


Art.9 und Bekanntmachung des Reichslanzlers vom 
19. Dez. 1875). (S. Münze und Munzweſen.) 

Scheidenbruch (Hernia vaginalis), die Ein: 
lagerung von Eingeweiden in einen Scheidenvorfall. 

Scheidenentzündung (Vaginitis), ſ. Leu: 
torrböe. [Käfer (f. d.). 

Scheidenflügler, ungemwöbnliher Name für 

Echeidenhant, i. Hoden. 

Scheideufatarrh (Vaginitis), |. Leutorrhde. 

Scheidenſchuäbler (Chionididae), eine ſehr 
merfwürbige, aus nureiner Gattung (Chionis Forst.) 
und 2 Arten (Chionis alba Forst. und Chionis 
minor Hartl., |. ae Stelzvögel U, Fig. 7) 
beitebende Bogelfamilie von nicht ganz klarer 80 
auge Stellung, die indefjen meiſt den Stelz: 
vögeln auggäplt wird. She Örpergeitalt erinnert 
an die der Hübner; der Schnabel trägt oben auf der 
Wurzel eine Art Dach oder — * das ſich 
über die Naſenlocher legt. Die Füße ſind kurz, vier: 
jebig. Das Gefieder ijt rein weiß, ohne Abzeichen. 
Sie leben von Aas, niedern Seetieren, rien 
aber von den Eiern und Jungen der Pinguine. Sie 
finden fich we den einjamen Inſeln des antarktiſchen 
Oceans nördlich bis Kerguel d. 

Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae), der Vor: 
fall der vordern oder hinten Scheidenwand, weiſt 
ganz ähnlihe Erſcheinungen auf wie der Gebär: 
muttervorfall und ijt auch wie diefer zu bebandeln. 
(S. Gebärmutterfrantheiten.) [fabrilation. 

Sceidepfaune, J—— j. Zucker⸗ 

—— äler, ſ. Thal. 

Scheidetrichter, Vorrichtung des chem. Labo⸗ 
ratoriums, deſſen man ſich bedient, um zwei mit 
einander nicht mijchbare tüfigfeiten mechaniſch zu 
trennen. Er beſteht aus einem fu —— einer⸗ 
ſeits mit einem verſchließbaren Tubulus, anderer: 
ſeits mit einem Hahnrohr verſehenen Gefäß, in dem 
man die Staff feiten nad ihrem ipecifiihen Gewicht 
ih fondern (akt, um dann die ſchwerere durch den 
abwärts geridhteten Hahn auslaufen zu laffen. 

Scheidewand, j. Wand. 

—— f. Salpeterſäure. 

Scheideweg, die Stelle, an der ſich ein Weg in 
ur > teilt, eine Wegkreuzung (f. Kreuzweg). 

cheidingen, alte Stadt, j. Burgfcheidungen. 
ent Dorette, ſ. Spobr, Louis. 

Scheidt, Raipar, deutſcher Dichter, Better und 
Lehrer Fiſcharts, jtarb 1565 wahrſcheinlich als 
Schulmeiſter zu Worms an der Peſt. Er bearbeitete 
Dedelinds (ſ. d.) lat. «Grobianus» ausgezeichnet 
in deuticher Sprache (Worms 1551 u. ö.; neu bg. 
von Milhjad in den «Hallejhen Neudruden», Nr. 84, 
35). Unbedeutender find jeine «Lobrede von wegen 
des Meyen» (Worms 1551), «Frölih Heimfart» 
ar ‚ «Zob und Sakung der Mufica» (1661), eine 

erſifilation der Regeln ver Wormſer Meiftergejang: 
ſchule. — Bol. Hauffen, Kaſpar ©. (Straßb. 1889). 

ri Samuel, Organift, f. Orgelipiel. 

‚Scheidung, Bezeihnung für verichiedene ted: 
niſche Arbeiten, bejonders für die Aufbereitung 
(1. d.) der 55 und für ein Verfahren in der Zuder: 
tabrifation (}. d.), das auch Defälation (De: 
an genannt 7 K. Chef 

heidung der e, |. Ebeicheidung und 

Scheidung von Tiſch und Bett. 

Scheidung durch die Quart, joviel wie Duar: 
tation, ſ. —— 

Scheidung von Tiſch und Bett (Separatio 
a toro et mensa), im Gegenjag jur Auflöfung der 
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Ehe dem Bande nad (j. Eheicheidung) die Trennung 
der Eheleute auf Zeit oder Dauer, alſo die bloße 
Befeitigung des ebelihen Zufammenlebend. Nah 
der Lehre der fath. Kirche kann vermöge der Satra: 
mentseigenjhaft der Ehe eine Ehe niemals geldjt 
werben, von einzelnen jeltenen Ausnahmen abge: 
jehen, wo ver Bapit dispenſieren fan. In der Regel 
ift nur Trennung von Tiſch und Bett zuläffig, und 
diefe nur durch geiftlihe Gerichte. Jmmerwäbrende 
Trennung wird nur bei wirklicher, d. b. freiwilligen 
und bewußtem und bewiejenem Ebebrud und nur 
auf Antrag des unjculdigen Teild ausgeſprochen; 
auch Härelie (als 3 tlichen Ehebruch) ſieht das 
tanoniſche Recht als Scheidungsgrund an. Zeitweiſe 
Trennung kann verlangt werben aus Gründen, die 
eine Zerjtörung des ehelichen Lebens berbeiführen 
oder die Trennung notwendig erjcheinen lafjen mit 
Rüdfiht auf Gefahr des Seelenbeils, der Sicherheit 
und des Wohles des unſchuldigen Teils. Auch neuere 
Rechte au ar zeitweife Trennung zu, teild ala Sicher 
rungsmaßregel während des Nedtöftreits, teils ala 
ſelbſtändige Maßregel, teild um der Moglichleit einer 
Ausföhnung Raum zu lafjen. Code civil gab ein 
Wahlrecht zwiſchen Scheidung und dauernder Tren: 
nung (Art. 306, 310), in Frankreich bei ver Wieder: 
einführung der Scheidung durch Geſetz vom 27. Juli 
1884 nit unerbeblih geändert. Während das 
Deutſche Reichsgeſetz vom 6. Febt. 1875, $. 77, bes 
*— S. v. T.u. B. verbietet und ſtatt derſelben 
nur Scheidung zuläßt, kann nach dem Deutſchen 
Bürgerl. Geſetzb. $. 1575 auf Antrag des zur Schei⸗ 
dung berechtigten Ehegatten, wenn ber andere Teil 
nicht dagegen tft, ftatt auf Scheidung auf Aufbebung 
der ebelihen Gemeinſchaft erfannt werden. Diejelbe 
bat die Wirkungen der Scheidung (die Frau kann 
aljo 3.3. ihren Mädchennamen annehmen); nur 
Eingehung einer neuen Ebe ift ausgeſchloſſen. 
eiern, Dorf in Oberbayern, j. Scheyern. 

Scheik, joviel wie Scheich (ſ. d.) 
Scheinbild, |. B 
mittel, ſ. Phantom. 

Scheineibe, ſ. Cephalotaxus. 

Scheiuer, Chriſtoph, Mathematilker, geb. 25. Juli 
1579 zu Wald bei Mindelheim in Schwaben, war 
Mitglied des Jejuitenordeng, —— der Mathe: 
matit und des Hebräifchen in Ingolſtadt, Innsbrud 
und freiburg i. Br.; 1622 wurde er Voritand des 
neu gegründeten Jeſuitenkollegiums zu Neifje in 
Schlejien; er ſtarb dajelbit 18. Juni 1650. ©. iſt 
betannt durch feine Erfindung des Pantographen 
oder Storchſchnabels (1608) und durd feine ein- 


id. — ©, als mediz. Lehr⸗ 


—— Arbeiten über die ——— und 
onnenfadeln. Er beſtimmte aus den Beobachtun⸗ 
gen der Flechken zuerſt die Rotationszeit der Sonne 


und die Lage ihres Üquators und erlannte die von 
der Achſendrehung der Sonne unabhängige Eigen: 
bewegung der Flede und Fadeln. ©. verdanten wir 
auch die erjte Karte der Monpberge. Er veröfjent: 
libte: «Rosa Ursina» (Bracciani 1630). 
—*2** ius, Aſtrophyſiker, ſ. Bo. 17. 
Scheinerſcher Verſuch, nach dem Jeſuiten 
Scheiner (ſ. d.) benannter Verſuch, der darin be 
ſteht, daß man vor das Auge ein Kartenblatt hält, 
in dem jich zwei Meine Öffnungen befinden, deren 
Abſtand Heiner iſt als die Pupillenweite, und 
durch die Öffnungen einen feinen Punkt betrachter. 
Nur dann, wenn das Auge auf die Entfernung des 
Punttes eingeftellt ift, erſcheint der Punkt einfach; 
ift dagegen das Auge auf eine größere oder kleinere 
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Entfernung eingeftellt, fo bilden fich auf der Nek- 
baut zwei gefonderte Heine Zerſtreuungskreiſe und 
der Punkt erfcheint doppelt. 

Scheinfeld. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Mitte —— bat 393 qkm und (1900) 19098 €. 
in 55 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirks: 
ftabt im Bezirksamt S., im Steigerwald, lints an 
der Scheine, Siß eined Amtsgerichts (Landgericht 

rtb), bat (1900) 1186, (1905) 1262 meift kath. E. 

oft, Zelegrapb, ein ig Minoritentlojter und 
bedeutende Viehmärkte. Nordöftlih das Schloß 
Schmwarzenber dr Stammſchloß der Fürften 
Schwarzenberg. — Bol. Mörätb, Schloß Schwarzen: 
a in —— Krumau 1902). 

cheiufrucht, ſ. Frucht (botaniſch). 

Scheingeld, ſ. Wiener Währung. 

Sceingelenf, ſ. Gelent. 

Scheingefchäft, das in der Form eines Rechts: 
geihäfts Erflärte, während der oder die Erklären: 
den den Inhalt ihrer Erklärung nicht wollen. Der 
Schein kann zur Täufhung (Simulation) oder pe 
Umgebung gewählt fein; zur TZäufchung namentlich 
Dritter, wie wenn ein &Auloner feine Grundſtücke, 
um fie den Gläubigern zu entzieben, zum Schein an 
Dritte verlauft und über den Kaufpreis quittiert, 
oder zum Schein Hypotbelen eintragen läßt, während 
er dem angeblichen Gläubiger nichts ſchuldet; oder 
wenn jemand zu unzüchtigen Zweden einer Frauens⸗ 
perjon eine Trauung voripiegelt. Es gilt die Regel 
(Ausnahme bei der Ehe: Deutjches Bürgerl. Geſeßb. 
$. 1323), daß eine gegenüber einem andern abzu: 

ebende Willenserklärung, die mit dejien Cinver: 
Händnis nur zum Schein abge eben wird, nichtig iſt 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. S 117). Aucd Dritten 
gegenüber, zu deren Nadteil ein S. abgeſchloſſen 
iſt ift das Geſchäft nichtig, doch machen ſich die Kon: 
trabenten in der Regel ſchadenerſatzpflichtig (Öfterr. 
Bürgerl. Geſetzb. 8.869; Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 
$$. 823 fg.). Einen weitern Schuß gegen ©. ge: 
wäbren die Beitimmungen zu Gunſten des gut: 
gläubigen Erwerbers (ſ. Bona fides). 

Iſt das S. zur Umgehung gewiſſer Schwierigfeiten, 
die dem Abſchluß des beabſichtigten Geſchäfts ent— 
gegenſtanden, geſchloſſen, wird alſo durch das S. 
ein anderes He tsgeſchaft verbedt, wird z. B. ftatt 
einer Schenkung ein Kauf zu einem Preije weit unter 
dem Werte geſchloſſen, jo beſtimmt fich die Gültig: 
feit nad) den für das verdedte — — elten⸗ 
den Vorſchriften — — Bürgerl. Geſeßb. 8.117; 
Djterr. Bürgerl. Geſetzb. $.916). Das kann zur Auf: 
rechthaltung des beabfihtigten Rechtsgeſchaͤfts fübh: 
ren; jo wenn der Öläubiger, jtatt auf feine yorderung 
u verzichten, quittiert, als wäre ihm der ge chuldete 

etrag gezahlt. In der Rechtsgeſchichte bilden we: 
gen der angemendeten formen ©. diejer Art eine 
große Rolle (ſ. Banana) St das verdedte 
Gefchäft verboten (5. B. Wucher) oder an eine be: 
jtimmte, im ©. nicht beobachtete Form gefnüpft 
(mie die Schenkung), jo bleibt der ganze Akt nichtig. 

—— j. Scheingeihäft. 

Scheintod (Asphyxia), der Zuſtand eines orga: 
nischen Wejeng, in dem die Erjcheinungen des Lebens 
nicht mebr bemerlt werden und dennod der Lebens— 
prozeß ſelbſt noch nicht völlig erloichen ift, namentlich 
Faulnis no nicht eintritt. Die Symptome des ©. 
beim Menichen find: Schwinden der Sinnesthätig: 
feit und des Bewußtſeins, Aufbören der Mustelbe: 
mwegungen, Atem, Herz: und Pulsſchlag find nicht 
aa wahrnehmbar. Doc find nah Boucuts Unter: 
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ſuchungen ftet3 noch die Herztöne, wenigſtens ber 
weite, hörbar; erjt wenn diefe erlöfchen, ift der 
od fiber. Ein wertvolles Erfennungszeihen des 
©. ift die eleftrifche Erregbarleit der Musteln; beim 
Sceintoten bleibt diefelbe erhalten, während fie beim 
Toten 12, bi 3 Stunden nah dem Tode erlifcht, 
auch die Totenftarre (Tod) bleibt aus, Eins der ein 
achſten und fiherften Mittel zur Erlennung des ©. 
oll das Fluorescein fein, das man in ſchwacher Lo: 
ung unter bie Haut fprist. So lange nod Leben 
vorbanden it, färben fih dann die Schleimbäute 
Dior gelb, die Bupille nimmt eine intenfiv grüne 
uorescenz an, Erſcheinungen, die ohne Schädi: 
gung bald wieder verſchwinden, nach Eintritt des 
wirklichen Todes aber nicht & beobadten find, 

Die innere Urſache des ©. ift zunächſt Stillftand 
der Atmung und des Herzens, und diejer fann ein: 
treten: bei fcheintot Neugeborenen, nah Berblus: 
tungen, nad langem Hungern und heftigen Kranıpf: 
anfällen (Epilepfie, Ellampſie, Starrucht). nad 
beftigen Gebirnerjhütterungen, bei vom Blik Ge: 
troffenen, bei Schlagflüffigen, Erfrorenen, Erdroſſel— 
ten und Ertruntenen; ferner bei manden narkotiſchen 
Vergiftungen (Opium, Belladonna, Chloroform, 
Blaujäure u. a.) ſowie beim Cinatmen ent 
Gasarten. Auch kann der ©. ein fomnambuliftifcher 
Zuſtand fein. Sichere Borbeugungsmaßregeln gegen 
das Lebendigbegrabenwerden find: das Verbot der 
zu jene Beerdigung (nicht früher als 72 Stunden 
nach dem Tode), Überwachung der Leihen, obliga: 
toriiche Leichenſchau durch Sachverſtändige. 

Belebungsverſuche macht man, indem man 
entweder den auf dem Geſicht liegenden Verunglück— 
ten langjam und allmäblih, ungefäbr 15mal in 
der Minute, auf die Seite und ein rg darüber 
binaus und dann jchnell wieder auf das Geficht zu: 
rüdwälzt und, während er auf dem Geficht liegt, 
einen aleihmäßigen Drud auf feinen Rüden und 
die Eeitenfläben der Brujt ausübt (Metbopde 
von Marjball:Hall), oder indem man ihn auf 
den Rüden legt, feine Schultern durd ein unter: 
gelegtes Kifien unterjtüßt, feine Zunge nah vorn 
zieht und vor den Lippen fejtbält und nun durch 
abwechſelndes langjames 3* der Arme bis 
über den Kopf und darauf folgendes Wiederan— 
drüden gegen die Bruftwand eine rhythmiſche Gr: 
weiterung und Berengerung des Bruftlorbes(fün it: 
libe Atmung) bewirkt (Methode von Syl— 
veiter). Immer muß man dieje Bewegungen län: 

ere Zeit fortſetzen, da nicht felten erit nach halb: 
Kündigen Manipulationen eine Wiederbelebung 
erfolgt. In leichten Fällen genügen zur Wieder: 
belebung Haut: und Schleimbautreize, wie Riech— 
und Niedmittel, Beiprengen mit faltem Waſſer, Nei: 
ben und Bürften des ganzen Körpers, Einwideln 
der Füße in Senfteige und reizende Klyſtiere. — 
Wal. Haflelt, Die Lehre vom Tod und ©., Bo.1 
(Braunſchw. 1862); Esmarch, Die erſte Hilfe bei plöß: 
lien Bert age (17. Aufl., Lpz. 1901). 

Scheinwerfer, eine optiiche Einrichtung, welche 
die von einer Lichtquelle nah allen Seiten ausge: 
fandten Lichtſtrahlen fammelt und in konzentrierter 
Stärke nad einer bejtimmten Richtung wirft; aus: 
and werden jekt die ©. als febr ftarte elektrifche 
Bogenlichter, die, mit Barabelipiegel verjeben und 
nad allen Richtungen bin leicht beweglich, mittels 
fonzentrierter Lichtitrablenbündel das Vorgelände 
einer Feſtung, ein Gefechtsfeld (bebufs Auffindens 
Verwundeter), die Umgebung eines Schiffs auf große 
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Entfernungen bin grell r beleuchten geeignet find, 
durch in beitimmter Folge erzeugte Pıchtblipe aber 
aud zu Signalifierungszmeden benutzt werden lön- 
nen. Der auf der Barıjer Weltausjtellung von 1900 
durch Schuckert & Eo. ausgeftellte ©. beſaß einen 
Hauer ge en von 2 m und kann einen Licht: 
itrahl von 320 Mill, Normalterzen ausfenden. — 

gl. Nerz, S. und Fernbeleuchtung (Stuttg. 1899). 

Scheinzwitter, ſ. Hermapbroditismug. 

Scheitanoglu, Beiname von Michael Kantaku— 
zenos (j. d.). 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deſſen höchſter Stelle 
(Wirbel) die Haare ſich nah verfchiedenen Seiten 
teilen und deſſen Inöcherne Grundlage die beiden 
glatten, nah außen fonveren, hinten und jeitlich 
am Schäbdel liegenden Scheitelbeine (ossa parie- 
talia, j. Tafel: Der Schädel des Menſchen, 
gi. 1,2) bilden; dann überhaupt der obere Teil eines 

egenitandes, 3. B. eines Berges, eines Bogens. 
In der Mathematik nennt man ©. einer Linie 
die Endpuntte derjelben,;, S. einer Kurve die 
Endpuntte einer Achje oder eines Durchmeſſers; 
©. eines Winkels die Spike desjelben. 

Scheitelaffen, j. Affenfelle. 

Scheitelauge, Barietalauge, Barietal: 
organ. An dem Schädel zahlreiher Echſen findet 
jih in der Mitte ver Scheitelbeine ein die Schädel: 
dede durchſetzendes Loch, das Foramen parietale, 
in das eine Fortſetung der Zirbeldrüfe einbringt. 
In einigen Fällen, 5. ®. bei der Brüdenedje (1. d.), 
bildet die Fortſezung eine Blafe, deren Vorderende 
die Beſchaffenheit einer primitiven Linſe bat, wäh: 
rend in den Seitenwänden und der Hinterwand eigen: 
artigegejtredte, von Pigment umgebene Zellenliegen, 
die an eine Neghaut erinnern. Man faßt deshalb das 
Ganze als ein mitten auf dem Schädel gelegenes, 
rudimentär gewordenes Auge auf. (S. Zirbeldrüſe.) 

Scheitelbein, ſ. Schädel und Scheitel. 

Scheitelgebirge, j. Gebirge. 

& eitelhaltung, . Shiffahrtstanäle. 

Scheitelfreid, in der Aitronomie joviel mie 
Höbentreis (f. d.). [Zenith ( d.). 

eitelpunßt, in der Aſtronomie joviel mie 

Scheitelwachstum, ſ. Wahstum. 

Scheitelwinkel, zwei Wintel, bei denen die 
Schenlel des einen die Rüdverlängerung der andern 
find; die beiden ©. find einander glei. 

Scheitelzelle, eine dur die form und Funk— 
tion beſonders caratterifierte Zelle an den fort: 
wachſenden Organen jehr vieler Pflanzen. Durd 
häufig und regelmäßig aufeinanderfolgende Teilun: 
gen in der ©, werben neue Zellen und Zellgruppen 
gebildet, aus denen dann durch weitere Differen: 
zierung die Gewebe der betreffenden Organe ſich 
entwideln. Derartige ©. finden fich bei den meijten 

ptogamen, aber nur bei wenigen Phanerogamen. 
—— ſ. Schiffbruch. 

Scheitholt, Saiteninſtrument, ſ. Trumſcheit. 

Scheki, tuürlk. Gewicht, ſ. Chely. 

Scheföna, linter Nebenfluß der Wolga in den 
a: Gouvernements Nomwgorod und Jaroſlawl, 
Abfluß des Bijeloofero, 446 km lang, bildet einen 
Zeil des Marientanalfvitems (f. d.) und des Herzog: 
Alerander: von: Württemberg: Kanalſyſtems (f. d.). 

chelam, oftind. Stadt, P Salem. 

Scheich, ſ. Rieſenhirſch. 

Schelde (franz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
Fluß, entipringt im franz. Depart. Aisne, bei Catelet, 
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18 km im NND. von St. Quentin (f. die Karten: 
Belgien und Quremburg und Die Schiff: 
fabrtsftraßen in Belgien und den Nieder: 
landen [beim Artikel Niederlande]). Cambrai, 
Valenciennes und Condé berübrend, nimmt fie bier 
von rechts die jchiffbare Haine (Henne) und den 
Kanal von Mong, lints bei Bouchain den Canal de 
la Senfde und bei Ehäteau:"Abbaye die ſchiffbare 
Scarpe auf. Dann tritt fie in belg. Gebiet, nimmt 
unterhalb Tournai lint3 den Canal de l'Espienne 
und bei Gent links die ihiffbare Lys (f.d.) auf. Von 
Gent, wo fie zwei Kanäle nah Brügge und Terneuzen 
entjendet, wendet ſich die S. ofjtwärts und nimmt 
rechts die Dender und den Rupel, beide ſchiffbar, auf. 
Bei Antwerpen zeigt jie wäbrend der Flut eine Breite 
von 400 m und eine Tiefe von 11 m. Etwa 26 km 
im NW. von Antwerpen, in den Niederlanden, teilt 
fie fih bei dem Fort Bath in die Weſterſchelde, 
Hont oder Hond, und die Doſterſchelde. Die 
eritere, der Hauptarm, flieht zwijchen Staatd» oder 
Holländiih: Flandern und den Inſeln Süd:Beveland 
und Walcheren hindurch und mündet bei Vliffingen 
in die Nordfee, während die Dojterichelve fich zwi: 
chen den genannten und andern Inſeln der Provinz 
Seeland bindurdmindet. Die Dojterichelde wurde 
im ©. von Bergen: op: Zoom durd einen Damm, 
über welchen die Eifenbabn nah Bliſſingen fübrt, 
geiperrt, zugleich aber wurde * Aufrechthaltung 
der Verbindung der S. mit der Maas und dem Rhein 
ein Kanal durch Sud⸗Beveland gegraben. Die Strom⸗ 
länge beträgt in Frankreich 89, in Ba nad ver 
neueften Regulierung 195,3, in den Niederlanden 
—— die Weſterſchelde) 59, zuſammen 343,3 km; 
iervon find die untern 166,6 km (bis Gent) für See 
ſchiffe und oberhalb Gent durch Kanalifierung 87,7 km 
in Belgien und 63 in ranfreich für — Fluß⸗ 
fahrzeuge ſchifſbar. Nur die 26 km oberhalb Cam: 
brai find nicht ſchiffbar; doch läuft dieſer Strede der 
von Cambrai nah Ebauny am Seitentanal der Diie 
brende Kanal von St. Quentin parallel. Außer: 
alb des Hauptitromes find in Frankreich noch 25, 
in Belgien 13 km Nebenarme ſchiffbar. In den 
J. 1648 - 1792 führten die Holländer die Schließung 
der Scheldemündung durch und nahmen dies Recht 
nad der Trennung Belgiens wieder in Anjprud. 
Auf Andringen der Großmäcdte wurde jedoch in 
dem Vertrage vom 19. April 1839 die Freiheit der 
Scheldeſchiffahrt anertannt. Die Ablöfung der Zölle, 
welche Belgien von der fremden Schiffahrt auf der 
©. erbob, erfolgte 16. Juli 1863. 
Scheldethalbahn, Strede ver ehemaligen Köln: 
Mindener Eiſenbahn (j.d.), jest Preuß. Staatsbahn, 
von Dillenburg über Oberſcheld nah dem Auguft: 
jtollen, mit Abzweigung nah dem Nitolausjtollen 
(11 km, 1872 eröffnet). 
Schelf, Flachſee, f. Meer (Meerestiefe). 
Schelfhout (ſpr. Schelfbaut), Andries, nieder: 
(änd. Landſchaftsmaler, geb. 16. Febr. 1787 im 
Haag, bildete ſich durb das Studium der Natur. 
Gr jtarb 19. April 1870 im Haag. Berübmt find feine 
Winterlandſchaften; doch ijt er fait noch bedeutender 
in der Daritellung der grünenden Natur jowie in 
der Marinemalerer. Winterlandichaften befigen von 
ihm das Reihömufeum zu Amſterdam (f. Tafel: 
Niederländiſche — VL, Fig. 2), die Kunſt⸗ 
balle zu Hamburg, die Neue Binatotbet zu Münden. 
a daffi, j. Chelidoniſche Inſeln. 
Scheliff (franz. Cheliff), größter Fluß Algeriend 
(650 km), entipringt in der — ran am Nord⸗ 
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abbange des Dichebel Amur und durdflieft das 
Gentralplateau. Dur den Zufluß des Nahr Waſſel 
geftärkt, durchbricht er bei Bogbari die Nandgebirge, 
wendet fih nah W., durchfließt ein fruchtbares 
Längsthal zwiihen den Wanſcheriſch- und Dabra: 
bergen und mündet 12 km im NND. von Mojfta: 
ganem in das Mittelmeer. — Vgl. Pourcher, La 
plaine du Chelif (Algier 1900). 

Scheljabomw, Andrej Iwanowitſch, ruff. Revo: 
[utionär, |. Sheljabom. 

Scelf, Höhenzug, j. Haar, 

Schelflingen, Stadt im Oberamt Blaubeuren 
des württemb. Donaufreifes, an der Linie Ulm⸗Im— 
mendingen und der Rebenlinie Reutlingen:©. (58km) 
der MWürttemb. Staatäbahnen, hat (1900) 1529, 
(1905) 1633 meift kath. E. Poſt, Telegraph, eine 
Schloßruine; Zündhölzer- und Cementfabrilation. 
Die nahe 1127 gegründete, 1806 aufgebobene Bene: 
diktinerabtei Urfpring ift jet Baummollmeberei. 

Schell, Hermann, kath. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 in Freiburg i. Br., ftubierte daſelbſt und in 
Würzburg, ging 1879—81 zu philof.:tbeol. Studien 
nah Rom, wurde 1885 auferord. und 1888 ord. 
Profeſſor der Apologetit, vergleichenden Religions: 
——— chriſtl. Kunſtgeſchichte in Würzburg, 
wo er 31. Mai 1906 ſtarb. ©. jchrieb: «Die Einheit 
des Seelenlebend aus den Principien der Ariftote: 
liihen Philoſophie entwidelt» (Freib. i. Br. 1873), 
«Das Wirken des dreieinigen Gottes» (Mainz 1885), 
«Kath. Dogmatik» (3 Bde. Baderb. 1889— 92), «Gott 
und Geijt» (2 Bde., ebd. 1895— 96). In feiner Nede 
bei der Eröffnung des neuen Univerjitätögebäudes 
in Würzburg (28. Dt. 1896) über das Verhältnis 
von «Theologie und Univerfität» (2. Aufl., Würzb. 
1899) ſuchte ©. —— daß das Ideal einer 
vorurteilsloſen Denkarbeit auch für die kath. Theo: 
logie als Wiſſenſchaft maßgebend ſei und warf die 
Frage auf, ob die le der Katholiken auf 

ni er zurüdzufübren ſei, die der berrichenden Auf: 
aſſung des Katholicismus anhaften. Letztere Frage 
ebandelte er in «Der Katholicismus als Princip des 
Fortichritts» (7. Aufl., Würzb. 1899) und ſchrieb 
in diejem Sinne auch «Das Problem des Geijtes» 
(2. Aufl., ebd. 1897) und «Die neue Zeit und der alte 
Glaube» (2. Aufl., ebd. 1898). Als daraufhin vier 
feiner Hauptwerte von der päpſtl. Inderlongregation 
auf den Inder der verbotenen Bücher gefeht wurden, 
unterwarf ih ©. *— Dekret durch ein Schreiben 
an den Biſchof von Würzburg (März 1899), erklärte 
aber inden Munchener «Hochſchulnachrichten⸗ (Vlärz 
1899), daß dieje Ungerwerfung feinen Widerruf, fon: 
dern nur einen Alt der Loyalität bedeute. Später 
ſchrieb S. noch: «A pologie des Ehriftentums», 1.Bd.: 
«Religion und Offenbarung» (2. Aufl., Baderb. 1902), 
«Das Ehriftentum Ehrifti. Cine kritiihe Studie zu 
Harnads Weſen des Ehriftentums» (Münd. 1902) 
und —— Das ——— in ſeiner welt— 
geſchichtlichen zes (Mainz 1903). 

Schellack, Summilad, Blattlad oderlad: 
barz, ein Harz, das ſich aufden jungen Zweigen ver: 
ſchiedener Sträucher und Bäume, wie Aleurites lac- 
cifera W., Ficus religiosa L. und indica Rozb., 
Schleichera trijuga Willd., Butea frondosa Roxb. 
u. ſ. w. bildet, & eſchieht dies infolge des Stich8 der 
Weibchen der Ladſchildlaus (Coceus lacca Kerr) in 
die Rinde, wonach ein Saft ausfließt, der die Brut 
des Inſelts einhüllt und dann auf dem Zweige aus: 
trodnet. Dieie Harzmajle, in der noch Reite der ſpä— 
ter ausgelrochenen farminbaltigen Inſekten zurüd: 
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bleiben, wird mit den Zweigen abgenommen und giebt 
den Stodlad istick-lac). Entzieht man der Maſſe 
dur Kochen mit ſchwacher —— den roten 
rin (j. Lac-dye), fo entjteht der gelblichbraune 

örnerlad (seed-lac), Aus dem Körnerlad ge: 
winnt man endlich dur Schmelzen und Auffangen 
der — Maſſe auf Piſangblättern den S. 
oder Tafellad (shell-lac), dünne, platte Stüde, 
die durchſcheinend, glänzend, hart, von mujceligem 
Bruch und orange bis braunrot gefärbt find. Im ©. 
finden fich verſchiedene Harze, befonders das — 
nebenbei noch Selle ette und Wachs. Der ©. 
ihmilzt leicht, löft fi größtenteild in Weingeiſt 
und Ather, in Altalien und —— Borarlöjung, 
er kann auch durd Chlor * eicht werden, wodurch 
er für Herſtellung von farbloſen Firniſſen beſonders 
geeignet wird. Man gebraucht den S. namentlich 
zur Bereitung der Weingeiſtfirniſſe, der Tiſchler— 
politur, des Siegellads, verſchiedener Kitte und in 
der — ———— auch bildet er die Hauptmaſſe 
des Marineleims und der Eleltrophorkuchen. — 
bedient man ſich feiner in Borarlöfung gelöjt zum 
Steifen und Waſſerdichtmachen der Filzhüte, zum 
Firniſſen von Bapier und, mit feinem Ruß verjest, 
als unauslöfchliche Tinte. 

Schellab, Stamm der Berbern (f.d.) in Marokko. 
Schellbeere, j. Rubus. —— 
Schellenbaum, Inſtrument der Militärmuſik, 
Schellenberg, Berg bei Donauwörth (j. d.). 
—— bis zum J. 1899 Name der Stadt 
Augujtusburg (j. d.). Schellendorff. 

ee Bronfart von, ſ. Bronfart von 

Schellente (Fuligula s. Anas clangula L., |. Tas 
fel: Shwimmovögel IV, ig. 2), nordijche, etwa 
49 cm lange Ente, die im Winter auch Deutſchland 
beſucht. Das Männden iſt weiß mit ſchwarzen 
Schultern und Rüden und mit grün f&illerndem 
weißgefledtem Kopf und Oberbals, das Weibchen 
bat ein dunkelaſchgraues, am Kopf mit Braun ge: 
jeichnetes Gefieder. (S. Enten.) 

Schellentracht, eine im 10. FR! aufgelom: 
mene Mode, die Kleider, namentlich die Mäntel, mit 
Scellen zu bebängen. Man behing nicht nur 
den Gürtel mit Heinen, oft auch ziemlih großen 
metallenen, mandmal fogar filbernen und ver: 
goldeten tönenden Gloden und Scellen, fondern 
legte fih noch einen befondern Scellengürtel, der 
über Bruft und Rüden gleich einer Shärpe getragen 
wurde, bei. Auch die Ränder des Nodes und der 
Urmel fowie der Saum des Haldausichnittes, jelbit 
Kiniebänder und die Spiken der Schnabelihube 
wurden mit Schellen beſeßt. (S. Tafel: Rojtüme I, 
Fig. 7u.8.) Die anfangs nur von den VBornehmen 
getragene S. war zu nfang des 15. Jahrb. auch 
in den Städten allgemein üblıh geworden. Um die 
Mitte des 15. Jahrh. verſchwand fie und blieb nur 
für die Narrentradht in Gebrauch. 

Schellfiiche (Gadidae), eine Familie der Weich⸗ 
floſſer (f. d.), deren Gattungen ſich durd einen lang» 

eitredten Körper mit ſehr Heinen Schuppen, einen 
Bartfaden am Kinn, eine bis drei Rüdenflofien, an 
die Kehle gerüdten Bauchfloſſen und durch eine große 
Shwimmblaje auszeihnen. Die meiften leben in 
den Meeren der kalten oder gemäßigten Breiten. Sie 
liefern ein weißes, leicht in Lagen trennbares und 
in der Regel febr ſchmachaftes Seifh. Im engern 
Einne verjteht man unter Schellifh oder gemeis 
nen Schellfiſch (Gadus aeglefinus L., ſ. Tafel: 
Fiſche IL, Fig. 2) eine Fiſchart, die bis 90 cm lang 


Schellhammer — Scelling (Friedr. Wild. Joſ. von) 


und ı—1,5 kg und darüber ſchwer wird, am Rüden 
braun und am Bauche —— % einen ſchwar⸗ 
en Fled hinter der Bruitflofie, eine ſchwarze, gerade 
Eeitenlinte, drei Nüden:, zwei Aiterflofien und eine 
—— Schwanzfloſſe hat. Sie lebt haupt⸗ 
ächlich in der Nordſee, beſonders an den engl. und 
chott. Küften, und iſt dort außerordentlich häufig. 
Ihr Fleiſch ift weich, zart und ſchmachaft, eignet ſich 
aber nicht zur langen Aufbewahrung im Salze; fie 
wird baber 5* gegeſſen. Verwandt ſind Dorſch, 
Kabeljau und Aalraupe (ſ. dieſe Artikel). 
Schellhammer, ein Setzhammer (f. d.), deſſen 
Bahn eine dem Schließlopf eines Niets entſprechende 
Ausböhlung trägt und der, auf den roh vorgebil: 
beten Ehlichtopr aufgefegt und mit Zujchlagbäm- 
mern geichlagen, die faubere Ausbildung des Schließ: 
kopfes bewirkt. 
chelling, Friedr. Wilh. Joſ. von, Philoſoph, 
eb. 27. Jan. 1775 zu Leonberg in Württemberg, 
dierte in Tübingen, wo er im fog. Stift mit 
Hegel befreundet wurde, Theologie und Philoſophie 
und benußte darauf eine Erzieberjtellung in Leipzig 
u eingehenden Studien der Naturwiſſenſchaften. 
Rnzwifchen batte er durch feine erſten philoſ. Schrif: 
ten die Aufmerkſamkeit derartig auf ſich gezogen, 
daß er 1798 durch ing. Fichtes und Goethes 
als Profeſſor nah Jena beruten wurde. Hier ent: 
faltete er, anfangs neben Fichte, fpäter in enger 
Verbindung mit Hegel, eine glänzende alademiſche 
und gleichzeitig eine umfafjende litterar. Thätigfeit. 
Auch gründete er mehrere pbilof. Zeitichriften, wie 
die — für ipelulative Phyfil» (1801—2), 
die «Neue Zeitfchrift für fpelulative N tle (1802 
—3) und das «ftritifche — der Philoſophie⸗ 
(1802—3). Bon größter Wichtigleit für er Ent: 
mwidlung war der Verkehr mit den in Jena und 
Meimar vereinten Größen der Litteratur, nament: 
lich aber mit dem Kreiſe der romantiihen Dichter: 
ſchule. Doc hatte die Rüdjichtslofigkeit feines per: 
—— Auftretens und feiner litterar. Bolemit die 
hm bereiteten Konflikte fo ſehr verfchärft, daß er 
1803 einem Rufe nah Würzburg folgte, nachdem er 
fih mit Karoline, geborene Michaelis (f. Schelling, 
Karoline), verheiratet hatte. 1806 berief ihn die 
bayr. Regierung ala Generaljefretär der Alademie 
der bildenden Künfte nah Münden. In diefer freien 
Stellung benugte er einen längern Urlaub 1810, 
um in Stuttgart einem —— Kreiſe Privatvor⸗ 
leſungen zu halten, und erhielt ſeit 1820 die Erlaub⸗ 
nis, in Erlangen zu leben, wo er einige Semeſter 
an der Univerſität —— hielt. 1827 wurde 
er als ord. Profeſſor der Philoſophie mit dem Titel 
Geh. Hofrat an die neu errichtete Univerfität Mün- 
chen berufen und fpäter zum Vorſtand der Atademie 
der Wifjenfchaften und Konfervator der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sammlungen ernannt. Aus diefer Stellung 
berief ihn 1841 * Wilhelm IV. nach Berlin, 
wo er als Mitglied der Alademie von dem Rechte, 
an der Univerfität — leſen, bis 1846 in freier Weiſe 
Gebrauch machte. Er ſtarb 20. Aug. 1854 zu Ragatz 
und iſt dort beſtattet. — Vgl. Aus S.s Leben. In 
Briefen (bg. von Plitt, 3 Bde., Lpz. 1869—70). 
Selbſt kunſtleriſch —— S. das reifſte 
—— für jene äſthetiſche Bewegung, die, von 
Schiller und den beiden Schlegel angebahnt, die 
Dibtung und die Philofopbie zu vereinen fuchte. 
Das anſchauliche Element feines Dentens, das ſich 
auch in der jhönen Sprache einiger jeiner Schriften 
zu ertennen giebt, bildete ein wohlthuendes Gegen: 
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gewicht gegen die begrifflihe Abjtraltion feiner 
pbilof. Vorgänger, und einzelne feiner Werte, fo 
vor allem die 1803 gedrudten «Vorlefungen über 
die Methode des alademiſchen Studiums» und feine 
1807 in Münden gehaltene Reve über «Das Ver- 
bältnis der bildenden Kunſte zur Natur», find Mufter 
vollendeter Darftellung. Dabei war e3 eine Folge 
feines raftlofen philoſ. Triebes, dab ©. fih wäh— 
rend feines ganzen Lebens in einer fortwährenden 
Umgeftaltung feiner Überzeugung befand. 
©.3 Werte wurden nad feinem Tode von feinem 
Sohne gejammelt und in 2 ———— (14 Bde., 
Stuttg. 1856—61) herausgegeben. Die Schriften 
«Über die Möglichkeit einer Form ee re me 
überhaupt» (1794), «Bom Ich als Princip der Philo⸗ 
fopbie» (1796), die «Briefe über Dogmatismus und 
Kriticismus» (1795), «Neue Deduftion des Natur: 
rechts» (1795), «Allgemeine Überſicht der neueiten 
philoſ. Litteratur» ſowie die «Abhandlungen zur 
Grläuterung des Idealismus der Wiſſenſchaftslehre⸗ 
(1796) wiederholen die Gedanten Fichtes oft in der 
glüdlihiten Faflung. Allein bald wuchs ©. aus 
dieſer Lehre heraus, und die Differenz, in die er zu 
feinem Meifter geriet, —** bald zum ſchroffen 
Bruce. 34 Joh. Gottlieb Fichtes und S.3 philoſ. 
Briefwechſel, aus dem Nachlaß beider hg. von 
H. Fichte und K. Fr. A. u ger Stuttg. 1856.) 
nfang3 glaubte ©. ſich noch völlig auf dem Bo: 
den der Fichtejhen Anſchauung zu bewegen, wenn 
er deſſen Wiſſenſchaftslehre dur feine Natur: 
philofophie zu ergänzen gedachte. Er wollte nämlich 
eigen, daß das ganze Weſen der Natur auf den Ge: 
— der Intelligenz beruhe und zu deren Entwid⸗ 
lung ange eg ſei. Dieſer «Plan» der Natur ſchien 
ihm nur jo begriffen zu werden, daß alle ihre Er 
fheinungen als ein Stufenreih von Bildungen er: 
fannt werden müßten, das fein Ziel in der Entwid: 
lung der bewußten Intelligenz babe, Für die Aus: 
führung dieſes Plans fehlten damals noch mehr ald 
jeßt die empirischen Vorkenntniſſe, und fo griff ©. zu 
einer apriorifchen — die zwar —— 
volle Blide in den Zuſammenhang der Natur, z. B. 
in die Identität der magnetiihen und eleltriſchen 
Kraft und in die Entwidlungsgefeke der Drganis- 
men warf, aber durch ihre pbantaftiiche Willlürlich⸗ 
keit den Thatjachen Gewalt anthat. Die —5 
S.s jedoch BR diefe Gefamtauffafiung des 
Naturlebens als eines großen Organismus, deflen 
Produkt das Bewußtſein fei, mit großer Begei: 
fterung. ©. hatte dieſe Lehren zuerft in den «Ideen 
ur Vhilofophie der Natur» (Lpz. 1797) nebit «Ein: 
eitung», in der Schrift «Von der MWeltjeele; eine 
Svotbefe der höbern Phyſil⸗ (Hamb. 1798; 3. Aufl. 
1809), in dem «Erften Entwurf eines Syſtems der 
Naturphilofopbie» (Jena 1799) und der «Einleitung» 
dazu aus —— er gab dann in feiner erwähn: 
ten geitfer! eine «Allgemeine Deduktion des dy: 
namiſchen Prozeſſes⸗ (1801) und fpäter in den «Jahr: 
bücern der Medizin ala Wifjenfhaft» (mit Markus; 
Gtuttg. 1806—8) noch weitere Beiträge. Nunmehr 
aber waren Wifjenichaftslehre und Naturpbilofophie 
fo weit auseinander getreten, daß fie einer Verjöb: 
nung bedurften. Diefe ſuchte S. zunädjft in ent: 
fchiedener —— von den aſthetiſchen Ideen 
Kants und Schillers und im Zuſammenhange mit 
der romantijchen Bewegung (vgl. Road, ©. und bie 
Philoſophie der Romantil, 2 Tle., Berl. 1859, im 
Weſen der Kunſt und des Genied. Wenn das Leben 
der Natur das unbewußte, das des Geiftes das be 
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mußte ift, fo ift die Thätigkeit des künftlerifchen Ge⸗ 
nies, das nah Kants Ausipruh wie eine Natur 
wirkt, eine Vereinigung beider. Wie der Organis: 
mus das Produft der natürlichen Welt und die Hei: 
mat der Intelligenz, fo ift umgefehrt das Kunſtwerk 
ein Produkt der Intelligenz und in feiner —* 
Geſtalt ein Organismus. an der Kunſt alſo loſt ſich 
das Welträtſel: * die höchſte und vollkommenſte 
aller Geſtalten. Dieſen äſthetiſchen Idealismus ver: 
kündete er in der un « Syitem des tranfcenden: 
talen Ipealismus» (Tüb. 1800) und in den erjt nad 
einem Tode gedrudten, aber damals in Jena und 
päter in Würzburg gebaltenen « Borlefungen über 
die Philoſophie der Kunſto. Dengemeinfamen Grund 
de3 geiftigen und des natürlichen Lebens fand ©. in 
dem Begriff des Unendlichen oder des Abfoluten, 
d.h. der Gottheit. Er nannte das Abfolute die pen: 
tität oder Indifferenz des Realen und des Idealen, 
und fuchte daraus die Reihe der endlichen Ericei: 
nungen in der Weife abzuleiten, dab das Nbjolute 
zwar in allen Erſcheinungen gleich gegenwärtig Sei, 
aber doc in jeder einzelnen mit einem Übergewicht 
bald des realen, bald des idealen Faltors. So ent: 
widelt er aus der Gottheit die beiden Reiben des 
Realen und des Idealen ald verjchiedener «Boten: 
en» ; jene von der Materie anbebend und im menſch⸗ 
ichen Organiämus endend, dieje vom Ich beginnend 
und in der künſtleriſchen Produktion ſich vollendend. 
Auf dieſe Weife verwandelt fich der äftbetiihe in 
den abjoluten Idealismus oder die Identi— 
tätspbilofopbie. Er legte diefe Gedanken nieder 
in der «Darjtellung meines Syſtems der Philo: 
fopbie» (1801), in dem Dialog «Bruno oder über die 
öttlihen und natürlihen Principien der Dinge» 
(Be 1802), in dem fen der geiamten Pbilo: 
opbie und der Naturpbilojopbie insbeiondere», das 
nad feinem Tode gedrudt ift, endlich in einer Reibe 
von meijt polemifchen Abhandlungen in feinen Four: 
nalen. Die Aufgabe, die ©. bier jtellt, vom Begriff 
des Abfoluten aus das gefamte Univerfum in den 
beiden Reiben des Realen und des Idealen zu ent: 
wideln, wurde jpäter von Hegel durchgeführt. ©. 
felbjt fam davon ab und geriet auf dieſe Weife au 
mit Hegel in den entſchiedenſten Gegenſatz. Es voll: 
og fih in ihm allmählich eine Umbildung feiner 
ebre, die ihn immer mebr auf theoſophiſche Bahnen 
bradte, Durch Eſchenmayers Vorwurf des Ban: 
theismus veranlaßt, gab S. 1804 die Schrift «Bhilo: 
fopbie und Religion» (Tüb, 1804) heraus, und nad: 
dem er fich auf Baaders Anregung mit Jakob Böhme 
beichäftigt batte, erſchienen 1809 Feine allnterjuchun: 
en über dad Weſen der menſchlichen Freiheit». 
dieſe Schrift erfuhr durd 5. H. Jacobi einen bei: 
tigen Angriff, der von ©. in feinem «Denkmal der 
Schrift von den göttliben Dingen und ihrer Dffen: 
barung des Herrn F. 9. Jacobi» (Tüb. 1812) in 
ge, aber vernichtender Weiſe beantwortet wurde, 
uber einigen andern polemiſchen Auffägen und 
Heinen mytholog. Arbeiten veröffentlichte dann ©. 
—— nichts. Erſt nach Hegels Tode lenkte 
ee ©. wieder die öffentlihe Aufmerkfamteit. 

Es verlautete nach feinen Vorlefungen, daß er ein 
Spitem babe, das den Hegelianiämus mwiderlege, 
und dies zu verfünden, wurde er nad Berlin * 
rufen. Seine Berliner —— wurden teils 
durch Frauenſtädt («S.8 Vorleſungen in Berlin», 
Berl. 1842), teils durch Paulus («Die endlich offenbar 
ewordene pofitive Philoſophie der Offenbarung», 
armjt. 1843) befannt. Der Grundgedante war 


Scelling (Hermann von) — Schelling (Karoline) 


der, die Notwendigleit ver Geihichte der Religionen 
aus der Notwendigkeit der göttlichen Lebensentfal: 
tung zu be —8 S.s Bedeutung für die Geſchichte 
der deutſchen Philoſophie beſteht jomit nicht in der 
Aufitellung bleibender Grundlagen der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Forſchung, fondern in der Anregung, die er 
durch die großen Gefihtspuntte jeiner Spekulation 
auf feine Seigenfie ausgeübt hat. 
gl. Rojentranz, S. Vorlefungen (Danz. 1843) ; 
Kuno Fiſcher, S.s Leben, Werte und Lehre (Bd. 7 
der «Geſchichte der neuern Vhilofophier, 3. Aufl., 
Heidelb. 1902); Beders, S.s Geijtesentwidlung in 
ihrem innern Zujammenbang (Stuttg. 1875); Pflei⸗ 
derer, Friedrich Wilbelm NR bS. (Münd. 1875); 
E. Frans, S.3 pofitive Philoſophie (Cöthen 1880); 
von Hartmann, ©.8 pbilof. Syitem 8 . 1897). 
Scelling, Hermann von, preuß. uligminfe, 
eb. 19. Aprıl 1824 in Erlangen, jüngiter Sohn des 
Bhilofophen S. trat 1844 in den preuß. Jujtizdienit 
und wurde, nachdem er 1861—64 die Stelle des erſten 
Staatsanmwalts beim Stadtgericht zu Berlin bekleidet 
hatte, als Hilfsarbeiter ind AYuftizminijterium be: 
rufen. Hier verjaßte er den «Entwurf einer Straf: 
prozebordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), 
der 25. Juni 1867 in den neu erworbenen Provinzen 
Geltung erbielt. Seit 1866 vortragender Rat, ver: 
blieb ©. im Juftizminijterium, aud nachdem er 1874 
um Präfidenten des Appellationsgerichts zu Halber: 
tadt ernannt worden war, ging aber 1875 als Vice: 
präfident zum preuß. Obertribunal über, wo er den 
Vorfig in einem Eiviljenat führte. 1877 wurde er 
Unterjtaatsjetretär im Juftizminifterium und leitete 
bier die Ausarbeitung der preuß. Ausführungsge: 
jege zu den Reichsjuftizgejeßen. 1879 zum Staats: 
jefretär des en ernannt, leitete S. die 
Ausarbeitung der Altiengejeßnovelle von 1884 und 
des ——e— von 1889. Am 31. Yan. 
1889 wurde er zum preuß. Staatd: und Juſtiz— 
minifter ernannt. Schon 1874 war er Vorſihender 
der Kommiſſion F Beratung von Plan und Me— 
thode des neuen Bürgerl. Geſeßbuches. Unter ſeiner 
Verwaltung erfolgte 1889 die Stellungnahme der 
preuß. Regierung zu dem Entwurf 2 Leſung; 
auch wurde der Entwurf einer Reviſion der Straf: 
prozehordnung und Vorarbeiten zu einer Reviſion 
der Civilprozeßordnung unter feiner Zeitung berge: 
tellt. JmNov. 1894 nahm ©. jeine Entlafjung. Er 
chrieb: «Die Odyſſee, nachgebildet in achtzeiligen 
Strophen» (Münd. und Lpz. 1896). 

Schelling, Karoline, eine der geiltreichiten 
Frauen ihrer Zeit, geb. 2. Sept. 1763 zu Göttingen 
ala Tochter des Drientaliiten 3. D. Michaelis, 
vermäblte fih 1784 mit dem Bergmeditus Böhmer 
in Clausthal, nad) deſſen Tode (1788) fie nah Göt: 
tingen —— wo fie zu Bürger und A. W. 
Schlegel in freundichaftlihe Beziehungen trat. 1791 
ging fie nah Mainz, wo jie ſich 1792 mit ©. Foriter 
den Klubbijten anſchloß und lurze Zeit in Haft fam. 
1796 vermäblte fie jih mit A. W. von Schlegel und, 
nachdem dieſe Ebe 1803 geichieden worden war, mit 
dem Philoſophen S. Sie jtarb 7. Sept. 1809 auf 
einer Reife in Maulbronn. Sie fpielte durch ihre 
leidenſchaftliche Barteinahme in den Kreiſen der alten 
Romantik eine große Rolle und hatte auf Schlegel3 
Recenfionen und Shafeipeare-Überfegung einen ent: 
ſchiedenen Einfluß. — Val. Caroline. Briefe an ibre 
Geſchwiſter (bg. von Wais, 2 Bde., pr. 1871); 
Mais, Caroline und ihre Freunde (ebd. 1882); Sidg⸗ 
wid, C. Schlegel and her friends (Lond. 1889). 


Scellfraut — Schemniß 


Schellfraut, ſ. Chelidonium. 
Schello, Muſikinſtrument, ſ. Violoncello. 
Schelmenroman, eine von Spanien ausgegan—⸗ 
ga: Gattung des Romans, die Bilder aus dem 
eben von Landſtreichern (Cartariberas), Spib: 
buben und Schelmen (Picaros) darftellt. (S.Roman.) 
Schelmuffffn, f Reuter, Ehriftian. 
Schelönj, Fluß in den rufi. Gouvernements 
Pſtow und Nowgorod, ergieht fih von der Meftfeite 
in den See Jlmen, ijt 229 km lang und ſchiffbar 
vom Fleden Sol. 
Schelper, Dtto (eigentlib Bud), Sänger (Bari: 
ton), geb. 10. April 1844 in Roftod, ging, 16 3. alt, 
in Bremen zum Theater und mar jeit 1876 der erjte 
Vertreter feines Faches am Leipziger Stadttheater. 
Gr ftarb 10. Jan. 1906 in Leipzig. ©. war einer der 
beveutenditen Baritoniften feiner Zeit, ald Sänger 
wie als Darfteller in gleihem Maße ausgezeichnet 
und beſonders ald Wagner:Sänger geihäst. Zu 
feinen beiten Rollen gebörten Hans Sachs in den 
«Meifterfingern», Zelramund, Wotan, Alberich, der 
Fliegende Holländer, Hans Heiling, Figaro im 
«Barbier von Sevilla», Petruchio in «Der Wider: 
————— Bühmungn, Peter in Hänfel und Gretel». 
uch als Vratorienfänger batte ©. große Erfolge 


zu verzeichnen. 

Saiten, im Zunftweien, ſ. Bo. 17. 

Schelter & Giefede, J. G., Schriftgieherei, 
Buhdrudmaterialien: und Mafchinenfabrit in Yeip: 
sig, gegründet 1819 von Job. Gottfr. Schelter 
(geb. 24. Juni 1775, geit. 27. Sept. 1841) und 
Chriſt. Friedr. Giefede (geb. 31. Mär; 1785, 
geſt. 12. Juli 1851), ging 1839 in den Alleinbeſitz 
des legtern über, dann an deſſen Söhne Karl Ferd. 
Giejede (geb. 7. April 1817, am Geſchäft beteiligt 
bi3 1889, geit. 14. Juli 1893) und Bernb. Rud. 
Giejede (geb. 23. Nov. 1826, geit. 25. Juli 1889). 
Befiger jeit 1890 find die beiden Söhne des letztern, 
Georg Gieſecke (geb. 9. Febr. 1853, Teilbaber 
feit 1881), der die amerik. Gießmethode einfübrte, 
und Dr. Balter Gieſecke (geb. 5. März 1864). 
Das Gejhäft hat fih aus Heinen Anfängen zu einem 
Welthauſe entwidelt. Die Schriftgießerei bat 110 
Gießmaſchinen, 30000 Stempel, 300000 Matrizen, 
42 Typenvollendmaſchinen eigener Konftruftion, 58 
Hilfsmaſchinen und liefert jährlich gegen 600000 kg 
Typen. Als Nebenzweige famen fpäter dazu: ra: 
vieranftalt und Zylograpbie, Galvanoplaftit, Mei: 
finglinien: und :Typens, ſowie Holztypenfabrit, Fach⸗ 
tifchlerei, Runftanitalt für Hobäbung, Abteilung für 
Numerierwerfe und — * In einer 
1897 in Leipzig⸗Plagwitz erbauten Maſchinenfabrik 
werden außerdem noch bergeftellt: fchnellgebenve 
Ein: und Zweitouren⸗Cylinderſchnellpreſſen, Tiegel: 
drudprefien, Stereotypieapparate, Sicherbeitdauf: 
züge u.a. Dem Gejamtbetriebe dienen 4 Dampf: 
maſchinen (500 Pferbeitärten). Zabl der beſchä 
tigten Perfonen gegen 1000. 

Scheltopüfif(PseudopusPallasii Cuv., j. Tafel: 
Echſen IL, Fig. 4), eine bis 1 m lange, zu den Kurz: 
sem (1.d.) gebörige, fußlofe Echſe von ftrobgelber 

is graubrauner Farbe, die Nordafrita, We on 
und das ſudoſtl. Europa bis an die Karpaten bewohnt. 
‚ Schema (grd., d. i. Geitalt), im allgemeinen 
ede Form, die ald Mufter, — oder Leitfaden 
ür die Anordnung, Unterſuchung und Darſtellung 
eines —— benußzt wird. 


Im beſondern Sinne iſt S. Name für das griech. 
Moͤnchskleid und daher für die beiden Stufen des 
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griech. Mönchtums, das ſog. große und kleine 
S. Dieſe beiden Stufen unterſcheiden ſich außer 
durch geringe Unterſchiede in der Kleidung durch 
den Grad von Asceſe, zu dem ſie verpflichten. Das 
große ©. fordert den hoͤchſten Grad. Bon ihm bat 
ih das Meine ©. feit dem 8. Jahrh. abgezweigt; 
es iſt rechtlich nie, wohl aber in der Praris an: 
erfannt. Die Träger des letztern bilden im Orient 
die Mebrzabl, in Rußland die Minderzahl und find 
meiſtens Mitglieder von idiorrhythmiſchen Klöftern 
(. Idiorrhythmiſch) oder Pächter eines Kellion (}.d.). 
emä (bebr., «böre»), im jüd. Ritual das aus 
5 Moſ. 6, — entnommene, nad dem Anfangsworte 
benannte Gebetitüd, dem gewöhnlich nod 5 Moſ. 11, 
13 —2ı und 4 Mof. 15, 37—4ı angeſchloſſen werden. 
Mit 2 Moj. 13, 1-10 werden diefe Stellen in die 
Kapiel der Gebetriemen (f. d.) getban. — Vgl. Boll: 
bagen, Dissertatio de Keriat Schema (Pp3. 1708). 
chemachaäͤ. 1) Kreis im mittlern Teil des ruff. 
Gouvernements Baku in Transtaulafien, bat 6653 
km, 123610 €., meijt Tataren; Getreide:, Reis, 
bſt⸗ Wein⸗ Baummollbau, Schaf⸗ und Seidenzudt. 
— 2 S. oder Shamada, Kreisſtadt im Kreis S., 
680 m bob, in herrlicher Gebirgslandſchaft am 
Steppenfluß Pirjagat, hat (1897) 20008 E., 3 —* 
2armeniſch⸗ —— Kirchen, 7 ſunnitiſche 
und 6 Fhiitiide ojcheen, Gartenbau und Handel. 
Die früber bedeutende Seidenweberei ift infolge der 
Erdbeben 1859 und 1872 zurüdgegangen; aud) 1902 
wurde S. durch ein Erbbeben vermültet. ©. wurde 
1734 von Nadir-Schah zerſtört, der die Einwohner 
38 km füblih am Fluß Ak-ſu anfiedelte, wo noch 
negenmwärtig der Fleden Achſu oder Nomaja: 
Schemaha Meu-Schemacha) befteht. Diefe Stadt 
wurde 1769 vom Chan von Kuba zerjtört, worauf 
die Ruſſen 1824 ©. neu gründeten. 
Schematidmus, eine Zufammenitellung nad 
feftjtebendem Schema (ſ. d.); Perſonalverzeichnis. 
In der kath. Kirche entbält 5. B. ein Didcejan» 
!hematismus die Beichreibung der Diöceje und 
eine Lifte fämtlicher geiftlihen Perjönlichkeiten der: 
felben in beitimmten Rubrifen. In Öfterreich beißt 
auc die militär, Da (j.d.) ©. 
Schembart, Geſichtsmaske, ſ. Schönbart. 
Schemnit, — Selmecz-&s Bölabänya, flam, 
Stiawnica, fönigl. Freiſtadt und Hauptitadt des 
ungar. Komitats Hont, an der Linie Gran:Breznik: 
©. (23km) der Ungar. Staatsbahnen, Sik eines 
Bezirksgerichts und einer Bergdireltion für den 
niederungar, Bergbijtrift, bat (1900) 16375 meiit 
tath.:jlowal. €. (3253 Magvaren,918 Deutiche; 2224 
Evangelifhe), größtenteil3 Bergarbeiter und :Bes 
amte, drei fath., eine evang. Kirche, Piariftentols 
legium, altes Schloß (13. Jahrh.), jetzt a Ruine, 
neues Schloß ——— oder Jungfernſchloß), jetzt 
Feuerwachtturm, Rathaus, neues Bergdireltions— 
und Bergalademiegebaude, eine berühmte Berg: und 
Forjtatademie, 1760 von Maria —— geſtiftet, 
mit Archiv, Mineralientabinett und Paboratorium, 
luth. und kath. Obergnmnafium, Bergihule, Spar: 
taſſe, Vollsbank, mehrere Krebitinftitute, Gasan— 
ſtalt; er Eigarrenfabrit, Schubfabrit und 
bonpfeifenfabritation. ©. liefert etwa 116 kg Gold 
und 6000 kg Silber im Werte von 1”, Mill. * 
Die bedeutendſten Anlagen find der Kaiſer-⸗Joſeph II.⸗ 
Erbitollen (16538 m lang), 1782 begonnen und 
21. Dit. 1878 eingemweibt, die großen Waſſerhebe⸗ 
maſchinen und der MWaflerabzugstanal (15 km) in 
die Gran. Die Stadt und der Bergbau beitand 
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fhon im 8. Jahrh.; im 12. Jahrh. wurde S. famt 
dem ganzen nordungar, Bergpiftrilt von flandr. 
und niederſächſ. Koloniften bevöltert. Deutiche 
Bergwerks-Generalpächter, 3. B. die Augsburger 
Kuoge, beförderten die Germanifierung des ganzen 
ergdijtrift3, der fih auch der Reformation an: 
ſchloß. Die Gegenreformation drängte das Deutſch⸗ 
tum zurüd, fo daß im 18. Jahrh. die Stadt mit dem 
a faft ganz flowalifiert wurde. 
endendorff, Emil von, Bolititer, geb. 
21. Mai 1837 zu Soldin in der Neumark, widmete 
fi der Offizierslaufbahn, trat 1867 in den Reiche: 
telegrapbendienft über, verwaltete während des 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges das Telegraphenamt 
in Mes, wurde 1873 Telegrapbendireltionsrat in 
Halle und ſchied 1876 aus Gejundbeitärüdfichten 
aus dem Staatsdienſte. Er nahm jodann feinen 
Wohnſitz in Görlig. 1882 wurde S. ın das preuß. 
Abgeordnetenhaus gewählt, dem er feitvem als 
Mitglied der nationalliberalen Partei angehört. 
Seine Thätigleit wendete er hauptfächlich erzieb: 
lihen Fragen zu. Schon 1880 war auf feinen An: 
trag vom preuß. Kultusminifterium eine Kommiffion 
—— Studium des Handfertigleitsunterrichts nach 
änemart und Schweden geſchickt worden. 1881 be: 
ründete S. zu Berlin das deutfche Centrallomitee 
fir Hanpdfertigkeit und Hausfleik, das 1886 in den 
« Deutihen Verein für Knaben: Handarbeit» über: 
gino, deſſen erfter Vorſitzender er ift. Auch ift ©. 
orfigender des Centralausſchuſſes zur Forderung 
der Volls⸗ und Sagerbipiele (j. d.) in Deutſchland. 
1889 gab er den Anftoß zu einer Petition an den 
preuß. Kultusminifter, welche die Beratung einer 
zeitgemäßen Schulreform anregte. 1895 begründete 
er im preuß. Abgeorbnetenhaufe eine «Bereinigung 
I törperliche und werftbätige Erziehung» aus allen 
arteien des Haufes. Er jchrieb: «Der praftiiche 
Unterricht, eine Forderung der Zeit an die Schule» 
(Bresl. und Lpz. 1880), «Durch welche Mittel kann 
zur Verminderung der Verbrechen und Bergeben bei: 
getragen werben?» (Görl.1881), «Der Arbeitsunter: 
richt auf dem Lande» (ebd. 1891), und giebt heraus 
«Jahrbuch für Jugend: und Vollsipiele» (mit F. A. 
Schmidt, 1.und 2. Jabrg., Hannov.:Linden 1892 u. 
1893, feitdem ein), « Dentichrift über die Ein: 
richtung deutſcher Nationalfefte» (Lpz. 1897). 
Echendi, eine der Hauptitädte des alten Reichs 
der Fundſche, Hauptitadt der von 1820 bis 1885 zu 
Agypten gehörenden Landihaft Dar: Schendi im 
ſudl. Nubien, am rechten Ufer des Nils unterhalb der 
jebiten Rataralte, gegenüber Metammeb, vor der 
Zerjtörung dur die Ägypter (1822) einer der be 
deutendjten Handelspläße des djtl. Sudans (Handel 
mit Senneäblättern). Außerdem bat ©. aub an: 
—— Gewerbebetrieb (Kattunweberei, Färberei, 
eder: und Schmiedewarenfabrilation). 
Echenectady (jpr. Blennddtäppi), Hauptjtadt des 
Eounty &. im nordamerif, Staate Neuyorl, am füdl. 
Ufer des Mobamt, auf beiden Seiten des Criefanals, 
bat (1900) 31 682 €. , beträchtliche Fabrikation von 
Strid: und Bofamentierwaren, Adergeräten,Sbawl3 
und Lad, Lofomotivenbau und Gifenwerle. 1620 er: 
richteten die Holländer bier eine Niederlaffung. Das 
Union en wurde 1695 — 
Scheng-king, Sching-king, auch Scheng⸗ 
tſching und von ihrer Lage öftlich von Schan:hai: 
Ivan aub Kwan-tung und nah der Hauptjtabt 
Mulden (Feng:tien) genannt, chineſ. Provinz, 
zur Mandſchurei (ſ. d.) gebörig, arenzt im W. an 
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Pe⸗tſchi⸗li, im N. an Ririn (f. Mandfchurei) und Ho⸗ 
lung:tiang (f. Zizihar), im D. an florea, von dem 
es durch den Jalu⸗kiang getrennt ijt. Die ohne das 
ruſſ. Pachtgebiet Kmanstung (f.d.) etwa 142000 qkm 
umfajjende Provinz ift größtenteild gebirgig; das 
Bergland ift aber dur das 100 km breite ebene 
Thal des Liau:bo in zwei Teile geteilt, der weſtl. 
Zeil, Liau:fi, den J-wu⸗lu⸗ſchan und das Küftenland 
im W. des Golf von Liaustung enthaltend, ift 
mal, der djtliche im N. breit, läuft im ©. in eine 
chmale Halbinjel aus und ſchneidet den Golf von 
estihi-li vom Gelben Meer ab. Hauptfluß ift der 
Liau⸗ho. Die Einwohnerzahl der Provinz wurde 
(von Supan) 1894 auf 45 Mill. geibäßt. Haupt: 
ſtadt der Provinz ©. ift Mufven (j. d.), andere 
Städte find Jen:den, Liausjang, Tie:ling und Kai— 
juen (f. Mandſchurei), Joa ang (f.d.). 
Schen-jang, chineſ. Stadt, ſ. NMufven 
enf, am Hofe der Merominger der Voriteher 
(pincerna, buticularius) der jungen Vornehmen, 
die den Weinkeller zu beauffichtigen und bei Tafel 
für die Getränke zu forgen hatten. Diefed Amt 
wurde wie bie übrigen am Hofe der deutichen Könige 
nad freiem Ermeflen des Herrihers verlieben, bil⸗ 
dete ſich aber allmählich zu einem erblihen Reis: 
leben aus (13. Jahrh.) und wurde bei feierlichen 
Gelegenheiten von einem der höchſten Würbenträger 
des Reich verjeben, anfangs von dem 53 von 
Bayern, ſeit Heinrich V. von dem Herjogvon? Fe 
dem e3 auch durch die Goldene Bulle rechtlich zuge- 
ſprochen wurde. Es gehörte jetzt zu ben ſog. Erz: 
ämtern (f.d.) und fand an ven Söfen der einzelnen 
Landesherren —— . Dem Erzſchenken unter⸗ 
geordnet war der ſog. Erbſchenk (f. Erbämter). 
chenf, Aug., Botaniker, geb. 17. April 1815 zu 
Hallein, wurde 1845 außerord., 1850 ord. Profeſſor 
der Botanik in Würzburg, 1868 ord. Brofefjor der Bo: 
tanit und Direktor des Botanischen Gartens in Leip⸗ 
zig, wo er 30. März 1891 ftarb. In feinen Arbeiten 
wandte er ſich vorzugsweiſe der Unterjuchung ber 
foffilen Pflanzen zu und zeichnete ſich auf diefem 
Gebiete beionders dadurd aus, daß er unter jteter 
Berüdjihtigung der Pflanzengeograpbie und der 
neuern morpbolog. ſowie anatom. Forſchungen 
einen Haren überblid über Verteilung und Lebens: 
weile der vorweltlihen Gewächſe ermöglichte. Er 
ſchrieb: «Beiträge zur Flora des Keupers und ber 
rhaätiſchen Formation⸗ (Bamb. 1861), «Foſſile Flora 
der Grenzſchichten des Keupers und Lias Frankens⸗ 
(Wiesb. 1866— 67), « Foſſile Flora der norbweit: 
deutichen Wealvdenformation» (Cafj. 1871), «Bilan: 
en aus ber Fre er er und juraſſiſche 
Bilanzen aus China» (in Richthofen, «China», Bo. 4, 
Berl. 1882), «Bearbeitung der vom Grafen Szechenyi 
auf feiner Reife nah China gejammelten fofjilen 
Pflanzen» (1883). Außerdem gab ©, ein «Hand: 
bud) der Botanik» (4 Bde. Bresl. 188190), fowie 
in Verbindung mit Luerſſen «Mitteilungen aus 
dem Gefamtgebiete der Botanik» (Lpz. 1871—75) 
und in Verbindung mit Zittel das «Handbuch der 
Paläontologie» (Münd. 1876 fa.) heraus, worin 
er die Phytopaläontologie bearbeitete. 
chen?, Eduard von, bayr. Staatsmann und 
Dichter, geb. 10. Dit. 1788 zu Düfjelvorf, wurde, 
1817 von der prot. zur kath. Kirche übergetreten, 1823 
Generalfetretär des Juſtizminiſteriums, geadelt, 
1825 Minifterialrat, 1828 Minijter der geijtlichen 
Angelegenbeiten und des Innern, als welcher er fo- 
fort die Erfüllung des Komordats einleitete. Durch 
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eine Cenſurverordnung und andere Maßregeln er⸗ 
regte er den Unwillen der Kammer ſo ſehr, daß er 
ſeine Entlaſſung nehmen mußte; er wurde darauf 
Generalkreislommiſſar in Regensburg, bald nad: 
ber Reichörat und 1838 in den orbentlihen Dienit 
des Staatöratd nah Münden berufen, wo er 
26. April 1841 ftarb. Als Dichter hat fih ©. be 
ſonders durch fein 1826 auf dem Münchener Theater 
—— RZiegerr Trauerſpiel «Belifar» (auch in 
eclams « niverfalbibliothet» erihienen) belannt 
emadt. Die Sammlung feiner «Schaufpiele» um: 
Ft drei Bände (Stuttg. 1829—35). 
Schenf, Joh., — geb. 30. Nov. 1768 
in Wiener-Neuftadt bei Wien, wurde in der Mufit 
von Wagenjeil unterrichtet, fomponierte mit Erfolg 
Kirchen: und Injtrumentalftüde, that ſich aber be: 
onderö hervor dur eine Reihe komiſcher Sing: 
piele, von denen «Der Dorfbarbier» (1796) auf 
allen Theatern heimiſch wurde. Er lebte in Wien 
obne a zulegt in dürftigen Berbältnifien, 
und ftarb dajelbit 29. Dez. 1836. — Bgl. Staub, 
Sobann ©. (Miener:Neuftadt 1900). 
chen, Karl, ſchweiz. Staatsmann, geb. 1823 
in Bern, ftudierte dort — wurde Pfarrvikar 
in Schupfen, begleitete 1847 als Feldprediger ein 
Berner Bataillon in den Sonderbundästrieg, war 
bierauf bis 1850 Pfarrer in Laufen und bis 1855 
in Schüpfen. 1854 vom Berner Großen Rat in die 
Regierung gemäblt, verblieb er in diefer Bebörde 
bis 1863 und machte fi namentlich verdient um 
das Berner Armengeieh von 1858. Er war dreimal 
ug Feiner und von 1858 an ununter: 
brochen Abgeorpneter im Ständerat, 1863 deſſen 
Präſident und wurde nod in demjelben Jahre von 
der Bundesverfammlung in den Bundesrat ge: 
wählt; 1865, 1871, 1874, 1878, 1885 und 1893 
war er Bundespräfident. As Bundesrat ftand er 
meiftens dem Departement des Innern vor. Poli: 
tijch gebörte er der freifinnigen Richtung an. Er 
ftarb 18. Juli 1895 in Bern. 
Schenfeimer, bayr. — ſ. Eimer. 
Schenkel, die untern Gliedmaßen des menſch— 
lichen Korpers, mit Ausnahme des Fußes. Sie be— 
ſtehen aus zwei durch das Knie abgegrenzten Teilen, 
dem Oberſchenkel (femur) und dem Unter— 
ſchenkel (crus). Der Oberjchentel wird von dem 
Oberſchenlelknochen (os femoris, f. Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, Fig. 1,46 und Fig. 2,35), 
der Unterſchenlel von dem Scienbein (tibia, |. 
die 1,48 und Fig. 2,41) und dem parallel daneben 
gelegenen bünnern Wabdenbeine (fibula, f. Fig. 1, 49 
und Fig. 2, 40) gebildet, die von einer bedeutenden 
Anzahl Musteln, ven dazugehörigen Nerven und Ge: 
fäßen und den allgemeinen Hautbededungen um: 
eben find (j. Bein). Mit einem ſeitlich anfigenden, 
albkugelförmigen Gelenttopf ift der Oberſchenlel⸗ 
ochen in die Pfanne des Bedentnocens eingelentt 
fi Hüfte) und befist eine ziemlich große Beweglich⸗ 
eit, während die Unterſchenkellnochen untereinander 
mit dem vorigen und dem Fußgelenk viel feiter (dur 
ein Scharniergelent) verbunden find. Der Über: 
ichenteltnochen tft der längite und Be Röhren: 
Inochen des ganzen Steletts und bildet infofern ein 
Untericheidungszeichen zwischen dem Menjchen und 
den Säugetieren, als er bei erjterm verhältnismäßi 
länger und meniger an den Unterleib angezogen ilt 
als bei lestern, ein Umstand, ohne den der auf: 
sechte Gang unmöglich wäre. Beim Manne ton: 
vergieren die Dberichentel mit ihren untern Enden 
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weniger ald beim Meibe. Vertrümmungen der S. 
Im ehr häufig, teild nach der Engliihen Kran: 
eit, teils nah Brüben (Schentelbrüden), 
denen dieſe Knochen ichs ausgefekt find; ber: 
ichentelbrüce heilen nur jelten —* Verkürzung des 
Beins. Ein Bruchdes Schenkelhalſes (des Ber: 
bindungsftüds zwiſchen Oberſchenlel und Gelent- 
fopf) fommt leicht bei alten Leuten zu ftande und 
binterläßt meift eine Bertürzung des Beind. Am 
Unterfchentel fommt es infolge von Krampfadern 
leicht zur Bildung von Unterjhentelgeihmwüren. 

In der Geometrie heißen ©. die beiden geraden 
Linien, die einen Wintel bilden. 

Schenfel, Daniel, prot. Theolog, geb. 21. Dez. 
1813 zu Dögerlin im Kanton Züri, ftudierte in 
Bajel und Göttingen, war 1838—41 Privatdocent 
und Gymnafiallebrer in Bajel, fam 1841 als erjter 
Pfarrer am Münjter nah Schaffhauſen, 1849 als 
Profeſſor und Mitglied des Kirchenrats nad Baſel 
und 1851 ala 5 der Theologie, Seminar⸗ 
direltor und erſter Univerfitätäprediger nach Heidel⸗ 
berg, wo er 1884 in den Ruheſtand trat und 19. Mai 
1885 ſtarb. Seine Werke «Das Weſen des Proteſtan⸗ 
tismus» (3 Bde. Schaffh. 1846—51; 2. Aufl. 1862), 
die «Beipräce über Broteitantismus und Katholicis⸗ 
mus» (2 Tle. Heidelb. 1852—58), fein eUlnionsberuf 
des evang. Protejtantismus» (ebv. 1855) und «Die 
Neformatoren und die Reformation» (Wiesb. 1856) 
gebören noch wejentlich der Vermittelungstbeologie 
an, wogegen feine «Chriſtl. Dogmatik, vom Stand: 
puntt des Gewiſſens⸗ (2 Bde., ebd. 1858—59) be: 
reits vielfach den Übergang zur freiern Theologie 
zeigt. 1852—59 redigierte S. die «Allgemeine Kir: 
enzeitung»; von 1861 bis 1872 gab er die von ibm 
1859 gegründete «Allgemeine kirchliche Zeitichrift» 
(Elberfeld) beraus. Seit 1863 war ©. an der Grün: 
dung und Leitung des Deutichen Broteftantenvereind 
lebhaft beteiligt, deilen Grundgedanten er in der 
Schrift «Ehrijtentum und Kirche im Einklang mit 
der Kulturentwidlung» (2 Bpe., Wiesb. 1867— 72) 
Harlegte; dahin gehört auch «Der Deutſche Brote: 
ftantenverein und jeine Bedeutung in der Gegen: 
wart» (ebd. 1868; 2. Aufl. 1871). Sein «Eharalter: 
bild Jeſus (Wiesb. 1864; 4. Aufl. 1873) rief zablreiche 
Angriffe hervor; ©. begegnete ihnen in den Scrif: 
ten: «Zur Orientierung über meine Schrift: Das 
Charatterbild Jeſu⸗ (ebd. 1864) und «Die prot. 
Freibeit in ihrem gegenwärtigen Kampf mit der 
firchlichen Reaktion» —* 1865). 1867 übernabm 
©. die Redaktion eines von namhaften prot. For: 
ſchern bearbeiteten «Bibelleritond» (5 Bde., Lpz. 
1869 — 75). Außerdem find zu nennen: «Luther 
in Worms und in Wittenberg und die Erneuerung 
der Kirche in der Gegenwart» (Elberf. 1870), «Die 
Grundlebren des Ehriftentums aus dem Bemußt: 
fein des Glaubens im Jufammenbange dargeitellt» 
(2p3. 1877), «Das Ehrijtusbild der Apoitel und der 
nachapoſtoliſchen Zeit» er 1879). 

Pr ee in f. Leiſtengegend. 

Scheukelbruch, Knochenbruch des Dberichen: 
tel, Fractura ossis femoris (f. Schentel) ; auch Ein- 

eweidebruch, Hervortreten eines Neb: oder Darm: 
Ads durh den Schentelring, Hernia femoralis. 


(S. Brud.) (N. Phlegmafie. 
Schenfelgefchwulft der Wörhnerinnen, 
S —— ſ. Schenlkel. 
Schenkelheber, eber. 

—— Leiſtengegend. 
Scheufeluerv, Scheukelpulsader, ſ. Bein. 
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eier ſ. Schlupfweipen. 
Scheukendorf, Marimilian von, Dichter, geb. 
11. Dez. 1783 zu Tilſit, trat 1806 als Neferendar in 
die Regierung zu Königsberg ein. 1812 fiedelte er 
nad Karlörube über, nahm dann, troß feiner durch 
ein Duell geläbmten Rechten, am Feldzug 1813 teil 
und erbielt darauf eine Stelle ald Agent der Verwal: 
tungstommiffion bei dem Großberjog von Baden. 
1815 wurde er Regierungsrat zu Koblenz, wo er 
11. Dez. 1817 ftarb._1890 wurde ihm in Tilſit ein 
Dentmal (von M. Engelle) errichtet. S.s patrio: 
tiſche Lieder atmen die größte Hingebung ans Vater: 
land, den Geijt edler Ritterlihfeit, romantijcher 
Frömmigkeit und die Sehnſucht nad der, Wieder: 
aufrihtung des deutichen Kaiſerreichs; feine geift- 
lichen Lieder find teilweife in die evang. Oel, 
bücher aufgenommen worden. Beſonders befannt 
find «freiheit die ich meine», «Menn alle untreu 
werden» u.a. Gejammelt erjdhienen von ibm «Ge: 
dichte» (Stuttg. 1810; neue Ausg. in Neclams 
«llniverjalbibliotbet»), « Poet. Nachlaß» (Berl. 1832) 
und «Sämtliche Gedichte» (ebd. 1837; 4. Aufl. von 
Hagen, mit einem Lebensabriß, Stuttg. 1871). — 
Val. Hagen, Mar von ©.3 Leben (Berl. 1863); 
Knaale, Max von ©. (Tilfit 1890). 

Schenkl, Karl, Philolog, geb. 11. Dez. 1827 zu 
Brünn, wurde 1851 Gymnajtallehrer in Prag. 1857 
als ord. Profeſſor der Haffiihen Philologie nah 
Innöbrud, 1864 nach Graz berufen, wirtte er feit 
1875 an ber Ulniverfität Wien, Er ftarb 20. Sept. 
1900 in Graz. ©. veröffentlibte Ausgaben von 
«Orestis tragoedia» (‘Prag 1867), Kenopbons Wer: 
ten (Bd. 1 u. 2, Berl. 1869— 76), dazu «XKeno: 
phontiſche Studien» (3 Hefte, Wien 1869— 76), des 
«Balerius Flaccus» (Berl. 1871), dazu «Studien 
zu den Argonautica des Val. Flaccus» (Wien 1871), 
des Aufonius (Berl. 1884), des Calpurnius und 
Nemefianus (Lips. 1086), des Claudius Marius 
Victor, des Gento der Proba (im 16. Bande des 
«Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum», 
Mien 1888) und des Ambrofius (TI. 1 u. 2, ebd. 
1896— 97). Außerdem verfaßte er Lehrbücher für 
den gried. Unterricht, ein «Griech.deutſches Schul: 
wörterbuch» (8. Aufl., Wien 1886) und ein «Deutic: 
grieb. Schulwörterbud» (4. Aufl. Lpz. 1884). ©. 
war jeit 1875 Mitredacteur der « Zeitichrift für die 
öfterr. Gymnaſiens und gab feit 1879 mit von Hartel 
die «Miener Studien» heraus. 

Schenflengsfeld, Fleden im Kreis Hersfeld 
des preuß. Reg.Bez. Sale, an der Solz, Si eines 
Amtsgericht (Landgericht Cafjel), hat (1900) 948, 
(1905) 937 meift evang. E., Poſt, Fernfprechverbin: 
dung, evang. Kirche; Molterei, Ziegeleien, Sanpftein: 
ar und Müblen. Nahebei die Ruine Yanded. 

—— ſ. Aichmaß. 

Scheukung (Donatio), eine Unterart der rei: 

ebigen Verfügung (f. d.), nad Deutſchem Bürgerl. 

ejehb. $. 516 eine Jumendung, dur die jemand 
aus jeinem Vermögen einen andern bereichert, 
wenn beide Teile darin einig find, daß die Zu: 
wendung unentgeltlich erfolgt. Soweit die in einem 
entgeltlihen Vertrage beitimmte Gegenleiftung den 
Wert der Zumendung nicht erreicht, kann ©. be: 
züglic des Wertunterjchieds beabfichtigt fein (ge: 
miſchte S.. Eine ©. liegt nicht vor, wenn jemand 
zum Vorteil eines andern einen Vermögenserwerb 
unterläßt oder auf ein angefallenes, noch nicht 
endgültig erworbenes Recht verzichtet oder eine 
Erbſchaft oder ein Vermächtnis ausfhlägt. Erfolgt 
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die Zuwendung nicht von Todes wegen (f. Schenkung 
von Todes wegen), fo liegt S. unter Qebenven 
vor. Eigenes Vermögen fann nur der Geſchäfts— 
jäbige verſchenken. Verwalter fremden Vermögens 
(Mann, Bater, Bormund: Deutſches Bürgerl. Ge: 
jeßb. $$. 1446, 1641, 1804) können daraus nur 
eine dur jittliche Pflicht oder Anftand gebotene 
S. maden (z. B. aus Dankbarkeit; fog. remune: 
ratoriſche oder belobnende S.); folde ©. unter: 
liegen nicht der Rüdforderung und dem Miderrufe 
und fie find zur —— des wre nicht 
herauszugeben (Bürgerl. Gejekb. 88. 534, 2330). 
Geſchenkt kann werden dur Verfprechen einer Lei: 
* ‚und zwar jo, daß die Bereicherung mit dem 
Verſprechen und deſſen Annahme, nicht erſt mit der 
ipätern Erfüllung des Verſprechens eintritt, oder 
ſo, —* ohne —— 7 Verſprechen Leiſtung und 
S. zuſammenfallen. S. kann nicht nur durch Ver— 
—— von Eigentum, dinglichen Rechten u. ſ. w., 
ondern auch durch Befreiung von Verbindlichkeiten 
erfolgen. Dagegen enthalten feine Bereicherung und 
find daher feine ©. im Sinne des Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzbuchs die Sicherungsgeſchäfte (Bürgſchaft und 
Pfandbeſtellung). Auch ein ganzes —— kann 
verſchenkt werden, ſo daß * die S. auf alle einzel⸗ 
nen * Vermögen gehörigen Sachen und Rechte 
bezieht. So kann nach Oſterr. Bürgerl. ver 
$. 944 ein unbeichräntter Cigentümer mit Beobad: 
tung der geſetzlichen Vorſchriften auch fein ganzes 
gegenmwärtiges Vermögen verjchenten; ein Vertrag, 
wodurd das künftige Vermögen verfchentt wird, be- 
teht jedoch nur inſoweit, als die S. die Hälfte diefes 
ermögens nicht überfteigt. Nach Deutihem Bür: 
gerl. Geſetzb. $. 310 ift der Vertrag nichtig, durch 
den ſich jemand verpflichtet, — — Vermögen 
oder einen Bruchteil desjelben zu übertragen oder 
mit Nießbrauch zu belaften, und nad $. 311 bedarf 
ein derartiger Vertrag über das gegenwärtige Ver: 
mögen oder einen Bruchteil davon der gerichtlichen 
oder notariellen Beurkundung. Da die S. ein Ver: 
trag ift, jo wird fie erſt mit ihrer Annahme gültig. 
Iſt eine — ohne Willen des andern er: 
folgt, fo kann — der Zuwendende nach Deutſchem 
Buͤrgerl. Geſetzb. $. 516 unter Beſtimmung einer 
angemejlenen Srift zur Erflärung über die Annahme 
——— nach Ablauf der Sri gilt die ©. ald an: 
enommen, wenn nicht der andere vorher ablehnte. 
In Falle der Ablehnung kann Herausgabe verlangt 
werben. Nach Gemeinem Recht waren S., bie einen 
Mert von mehr als 500 Dulaten (4666*%, M.) be: 
trafen, in Höbe des Üibermafes nichtig, wenn fie 
nicht Fr gerichtlichem Protokoll errichtet waren. 
Ohne Rüdjicht auf den t erfordern Schenkungs⸗ 
verträge nad Code civil Art. 931 notarielle Ber: 
lautbarung. Do kann man bewegliche Sachen nad 
anz. Recht durch körperliche Übergabe verichenten. 
Nah Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 8. 518 ift nur für 
dad Gäsnhimslnertnrcnrn gerichtliche oder no: 
tarielle Form erforderlib. Das Landesrecht kann 
nur gerichtliche oder nur notarielle Form zulaſſen 
(Einführungsgefeg Art. 141). Der Mangel der 
orm wird durch Bewirkung der Leiſtung gebeilt. 
ad dem öfter. —* vom 25. Juli 1871 müflen 
Scentungäverträge ohne wirkliche Übergabe nota: 
riell beurfundet werben. 2 
Nah Deutihem Bürger. Geſetzb. 8. 519 ift der 
Scenter berechtigt, die lung eines Schenlungs⸗ 
verſprechens zu verweigern, ſoweit er bei Berüdiic: 
tigung jeiner fonitigen Verpflihtungen mit Ein: 
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ſchluß der gejeklichen Unterhaltspflichten außer 
ande ift, das Verſprechen ohne Beeinträchtigung 
eines jtandesmäßigen Unterbalts zu erfüllen; unter 
derjelben Vorausſetzung ift auch Rüdforderung des 
bereitö geleifteten Geſchents zuläffig. Dieſe Rechts: 
wohlthat des Notbedarfs jtand dem Schentgeber 
aud nach Gemeinem Recht zu; nad Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 947 kann der Schentgeber, wenn er in 
Dürftigkeit geraten ift, vom Bejchentten die gefeh: 
lichen Sinfen von ber —— Summe oder dem 
Wert der geſchenkten Sache jährlich fordern. Ver: 
zugszinſen braudt der Schenker nit zu zahlen 
(Deutiches Bürgerl. Gejesb. $.522). Hat der Schenk⸗ 
eber dem Beſchenkten eine in wiederfehrenden Lei: 
tungen bejtebende Unterjtügung veriproden, fo 
gebt, wenn im Bertrage nicht? anderes bejtimmt 
war, bie Berpflihtung nah Deutſchem ($. 520) und 
Citerr. Bürgerl. Geſeßb. (8.955) auf die Erben des 
Schentgebers nicht über. 

Iſt die S. unter Auflage (f. d.) gemacht (donatio 
sub modo), jo kann der Schenker Vollziehung der 
Auflage fordern, wenn er jeinerjeit3 geleijtet bat 
(Deuticbes Bürgerl. Geiebb. $. 525). Unterbleibt 
die Vollziebung der Auflage, jo fann die S. wider: 
rufen werden. Außerdem ift dies zuläfig, fofern 
ſich der Beſchenlte dur eine jchwere Verfehlung 
ge en den Schenter (5. B. Lebensnadjitellung, tbät: 
de ——— N er Beleidigung), nad dem 
Deutſchen Bürgerl. Gejesb. $. 530 * gegen nahe 
Angebörige des Schenkers, groben Undanks ſchuldi 
macht (Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 948). Widerru 
ſeitens der Erben iſt nach Deutſchem Bürgerl. Ges 
ſetzbuch zuläſſig, wenn der Beſchenkte vorfäßlich und 
wiberrechtlich den Schenker tötete oder am Widerruf 
binderte. Nach dem Tode des Beſchenkten ift Wider: 
ruf nicht mebr geitattet, ebenfo nicht bei Verzeibung 
und wenn man jeit Kenntnis von der berechtigenden 
Ihatjache ein var veritreichen ließ ($. 532). 

Über die Anfechtung von ©. durch die Gläubiger 
des Schenters oder den Konkursverwalter ſ. Anfech: 
tung. Über ©. unter Ebegatten |. Ehegatten. fiber 
die Steuern auf ©. |. Schentunasiteuer. Über Pflicht: 
mibrige ſ. d. — Bol. Burdbard, Zum 
Begritf der ©. (Erlangen 1899). 

chenfungsitener, eine Verlehrsſteuer, welche 
die Schenkungen beweglichen oder unbeweglichen 
Vermögens unter Lebenden trifft und als eine not: 
wendige Ergänzung der Erbichaftsiteuer (f. d.) an: 
zufeben ift. In Sadien: Weimar, Sadjen: Dei: 
ningen, Medienburg: Strelig werden Schenkungen 
nicht beiteuert, alle größern deutſchen Staaten 
aber haben eine S. In Baden wird feit 1812 
eine «Schenkungsacciſe⸗ erhoben; diejelbe beträgt 
10 Pre von allen Scentungen über 75 Fl. 
(128,75 M.), ein jehr hoher Gab, der. aber durch 
weitgehende Beitimmungen zu Gunften von öffent: 
lihen Wohlthätigkeits- und Unterridtsanftalten, 
von Bedürftigen, unter Berlobten auf Grund 
eined Ehevertrags u. |. m. gemildert wird. In 
Heilen werden die nach den Verwandtſchaftsgraden 
abgeituften Säge ver Erbſchaftsſteuer (unter Frei: 
lafıng der Ajcendenten) erhoben bei —— 
im Werte von über 1000 M., ſofern fie öffentlich 
beurfundet wurden, jei es auch nur durch Beglaubis 
Sm der Unterſchriften, und jofern fie nicht unter 
Verlobten, an Bebürftige oder zu mildthätigen, 
innerhalb Deutichlands auszjuübenden Zmeden er: 
folgen. Württemberg erbebt ebenfalls die Säge 
der Erbichaftsjteuer, die jih an die Verwandtſchafts⸗ 

Brodbaus’ Aonveriationdskegiton. 14. Aufl... R. A. XIV, 
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grade anſchließen. Befreit find Schenkungen unter 
500 M. (und 1000 M. bei Berjonen im Hausjtand 
oder Dienitverbältnis des Schentgebers), ferner an 
Bepürftige, weiter zu Kirchen-, Wobltbätigteits-, 
Unterrichtö: oder jonftigen gemeinnüßgigen Zweden 
(mit der Einſchraänkung auf bewegliches Vermögen 
und unter der Borausjegung der Verwendung inner: 
halb Deutihlands), Verlobungs- und Hochzeits⸗ 
— un ſ.w. Preußen erhebt die S. nach den 

atzen der Erbſchaftsſteuer in Form der Stempel: 
teuer im Falle ſchriftlicher Beurkundung der Schen⸗ 

ng. Ebenſo Sachſen, nur wird bier in den Fäl—⸗ 
len, in denen bei lestwilliger Zuwendung Steuer: 
befreiung eintreten würde, *,. Proz. des Wertes 
der Schenkung erhoben. Bayern behandelt die 
Schenkungen, jobald über diefelben eine notarielle 
Urkunde errichtet wird oder die Schenkungsurkunde 
bei einem Notar hinterlegt wird, nah den Bor: 
ſchriften über die Gebühren für Verträge. Die Ge: 
bübr ift 1 Proz. bei Berträgen zwiſchen Ehegatten, 
Geſchwiſtern, Verwandten und Stiefverwandten in 
auf: und abjteigenver Linie, 2 Proz. bei fonjtigen 
Verträgen über Immobilien und 3 per Mille bei 
allen andern. In Elſaß-Lothringen wird die 
©. in Form der Einregiftrierungsiteuer erhoben. 
Die Gebühren find nah dem Verwandtſchaftsgrade 
abgeituft von 2, bis 9 Proz. bei Schenkungen 
—— des Ehevertrags und von 1,35 bis 6 Pro;. 
bei Schenkungen innerhalb des Ehevertrags. Bei 
Schhentungen beweglicher Sachen ijt die Abgabe nur 
im Fall der Errichtung einer regijtrierungspflichtigen 
Urkunde zu entrichten, bei Schentungen von Jm: 
mobilien in allen Fällen. 

Schenkung von Toded wegen, Schenkung 
auf den Todesfall (Donatio mortis causa), ein 
Schenkungsvertrag, der unter der Bedingung ge: 
ſchloſſen tit, daß der Schenkgeber in einer bevor: 
jtebenden Lebensgefahr umtommt und der Beichentte 
ihn überlebt, oder (jo da Deutiche Bürgerl. Gefer: 
buch) daß der Beichentte den Schentgeber überhaupt 
überlebt. Sie fommt vor teild ald Schenkung mit 
auffchiebender Bedingung, d. b. fo, daß erft mit dem 
Tode des Schentenden etwas in das Vermögen des 
Beſchenkten übergeben foll, teild al3 auflöſend be- 
dingte Schenkung, d. b. fo, daß das Geſchenkte fo: 
fort in das Vermögen des Beſchenkten übergebt, 
aber im alle des Überlebens des Schentenden in 
—* Vermögen zurüdfallen ſoll; wenn der Schenk⸗ 
ge er nicht auf dad Widerrufsrecht verzichtet hat, 

ann er die Schenkung in dem einen wie in dem an: 

bern Fall widerrufen. Zu beachten ift, daß es ſich 
auch um eine gewöhnliche Schenkung unter Hervor: 
bebung der Veranlafjung handeln fann. Bon dem 
Vermächtnis unterfceidet fi die Schenkung da: 
durch, daß diejes auf einfeitiger Verfügung des Erb: 
laſſers berubt. Doch hat das deutſche Hecht den nicht 
widerruflihen Vermächtnisvertrag eingeführt. Nach 
Sfterr. Bürgerl. Gejeßbud (8.956) ift eine ©. v.T.w. 
mit Beobadhtung der vorgeſchriebenen Förmlic: 
teiten ala ein Vermächtnis aauig als Vertrag iſt ſie 
nur dann anzuſehen, wenn der Schenkgeber auf den 
Widerruf ausdrüclich verzichtet hat und dem Be: 
fchentten die darüber errichtete Urkunde ausgehän— 
digt ift. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 2301 bat 
fih dahin entſchieden, dieje Schenkung fei im Falle 
der Volljiebung als Schentung unter Lebenden, 
wenn aber nur ein Berfprecen erteilt ift, ala Ber: 
fügung von Todes wegen zu beurteilen. 

Schenfchin, rufi. Dichter, ſ. Fet. 
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Schen=fi («weitlic vom Schan», dem En vab am 
Knie des Hoang:bo), Provinz im nordweſtl. China, 
wird im N. von der Großen Mauer, im D. vom 
Hoang:bo (Schan:fi) und Ho-nan, im S. von Hu:pe 
und Szestichwan, im W. von Kan⸗ſu — hat 
199300 qkm und nad) Supan (1894) 7, Mill. €. 
©. wird durd den von W. nah D. ſtreichenden und 
bis 3300 m hoben Zfin:ling-fhan in einen füdl. und 
einen nordl. Zeil geteilt. Der nörbl. Teil wird vom 
Wei-ho von W. nah D. durdflofien, welcher etwa 
an der Stelle in den Hoang:bo mündet, wo dieſer 
nad D. — Durch den ſüdl. Teil fließt der 
Han⸗kiang, ein Nebenfluß des Jang:tje:fiang. Das 
Land erzeugt viel Weizen, Baummolle, Gerfte, Raps, 
Mohn, Hirfe, Mohrhirſe, Mais, Hanf, Tabak und 
Dh Hauptitabt ift —— ſ. d.). — Vol. 
Nichols, Through hidden Shen-si (Kond. 1902). 

Een (bebr.), Unterwelt, ſ. Hölle. 

Sceppenftebt, Stabt im Herzogtum Braun: 
ſchweig, ſ. Schöppenitebt. 6 d.). 

eppmannddorf, Ort an der Walfiſchbai 

Scher, mohammed. Religionsgefeb, ſ. Scheri’a. 

Scer Ali, Emir von Monte, Sohn von 
Doft Muhammad Ehan, geb. 1825,- trat nach dem 
Tode des Vaters 1863 die Herrichaft an, verlor aber 
durch die Schlacht bei Schelabad 5. Mai 1866 den 
Ihron. Mit Hilfe feines Sohnes Jakub durd den 
Sieg bei Bamian (Dez. 1868) und bei Ghasna 
Kin 1869) wieder eingejebt, batte er mebrere Auf: 
tände ebendiefes Sohnes zu befämpfen. Im Aug. 
1878 mußte er vor den Engländern nad) dem Nor: 
den Afghaniſtans zurüdiweichen, wo er zu Meſar⸗i⸗ 
ſcherif ſtarb. (S. Afgbaniftan, Geſchichte.) 

Scherbaum, ſ. Weberei. 

& —— er f. Ditracismus, 
Echerbenfobalt, b Arien. 

Scherbet (arab.), Getränt, f. Granatbaum. 

Scherbig (Altſcherbiß), Irrenanſtalt bei 
Schteupig (f. d.). 

cherböro, Inſel, — Sierra Leone. 

Scherbretternetz, |. Bd. 17. 

Scherbuogel, der mebr natürlih als beral: 
diſch dargejtellte halbjeitwärts auffliegende Aoler, 
** B. der Adler der Napoleoniſchen Heraldil. 

erchlinder, ſ. Appretur. 

Schere, vie vordere Fortſeung der Deichſelarme 
bei einem Wagen (f. d.); auch joviel wie Gabel 
deichſel (j. d.). 

Schere, ein im ältern eitungen vortommendes 
Außenmwerk (f. d.). Man unterſcheidet einfache ©., 
wenn die Front nur einen eingehenden Winkel 


— — 


Fia. 1. Fig. 2. 


(i. vorſtehende Fig. 1), und doppelte S., wenn je 
einen ausipringenden und zwei eingebende Wintel 
bildet (f. Fig. 2). Über Grabenſchere ſ.d. 
a ein bei der Leberfabritation (f. d., 
Tertbeilage, ig. 4) benugtes Inſtrument. 
cheremetjetw, ruf. Adelsfamilie. Fedor 
Iwanowitſch ©. ſchloß mit Polen 1. Dez. 1618 
in Deulino einen Waffenitillitand ab und brachte ven 
Poljanowſter Friedenstraltat zu ftande, kraft deſſen 
Volen den Zaren Michael Feodoromitib als ruji. 
Herrſcher anertannte, Er ftarb 1650. — Waffilij 
Boriſſo witſch S., Woimode und Bojar, fämpite 
1660 obne Glüd in Kleinrußland gegen die Polen, 
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wurde vondem ge shape Georg Lubomirfli bei 
Cudnowo befiegt,, gefangen genommen, dem Chan 
der rim eutedidet und von diefem 20 Jahre 
in Gefangenſchaft gehalten; er ftarb 9. Jan. 1690. 
— Boris Petrowitſch, Graf von ©., General 
feldmarſchall und Kriegägefährte Peters d. Gr., geb. 
25. April 1652, ſchloß 1686 vereint mit dem Fürjten 
Golyzin den Frieden mit Polen und Bundestraftate 
mit dem König von Polen und dem deutichen Kai⸗— 
e ab, befiegte den ſchwed. General Schlippenbach 
ei Dorpat und am Embach. Nachdem er 1705 
den Aufitand der Streligen in Aſtrachan nieder: 
eoalagen batte, wurde er 1706 in den Grafenjtand 
erhoben. In der Schladht bei Poltawa (1709) führte 
er dad Centrum und trug hauptſächlich zum Siege 
der Ruſſen bei. 1710 eroberte er Riga und ganz 
Livland, war 1711—15 Generalgouverneur der 
Ukraine. Er ftarb 17. Febr. 1719. Seine Korre 
—— mit Peter d. Gr. gab ſein Sohn Peter 
oriſſowitſch, Graf ©. (1713—88), heraus 
5 Bde., Petersb. 1774 - 79). J— G. F. Müller, 
ebensbeſchreibung des Grafen Boris Petrowitſch 
S. ſen Rige 1789). — Nitolaj Petros 
witſch, Graf S., Sohn Peters, Dberlammer: 
berr, geb. 1751, gründete in Mostau das nad ibm 
enannte berühmte Hojpital (1803), zu deſſen Unter: 
halt er eine jährliche Revenue von 75000 Rus 
eln beitimmte. Er ftarb 2. Yan. 1809 in Mostau. 
— Bol. A. Barkulom, Das Geſchlecht der ©. (ruf: 
fiih, 5 Bde., Beteröb. 1881—88) 
cheren, Werljeuge oder ——— 
deren wirlſame Zeile aus zwei ſcharf geſchliffenen 
Stablblättern beſtehen, die ſich dicht aneinander bin 
bewegen und hierdurch den zwiſchen ihre Drud: 
fläben gebrachten Stoff zerteilen. Der Beitimmung 
Herr ch find die ©, in ihrer Größe, Form und 
Benennung rg Sp giebt es z. B. 
Schafſcheren, Tuchſcheren, Schneider-, Leinwand-, 
apier:, Blechſcheren, Gärtnerfcheren, chirurgiſche 

.u..mw. Kleine wohlfeile S. werden nicht ge— 
ſchmiedet, ſondern aus Stahlblech geſchnitten oder 
aus Eiſen gegoſſen. 

Ye nachdem die beiden Blätter durch eine Drebung 
oder durch eine geradlinige Verſchiebung zur Wir 
fung —— unterſcheidet man Hebelſcheren 
und Parallelſcheren, bei welch leßtern das eine 
Blatt feitliegt, während das andere (gewöhnlich 
das obere) fih auf und nieder bewegt. Zu der 
eritern Art gebören alle von der Hand bewegten 
S. Die Metalliheren unterſcheiden fib von den 
für weiche Stoffe gebräuchlichen ©. hauptſächlich 
dadurch, daß ihre Blätter, den zu überwindenden 
garen Widerſtänden entiprechend, viel ftärker find. 

ie Heinften derfelben werben aus freier Hand ge— 
führt (Handjheren) und haben im allgemeinen 
die Form von Leinwandſcheren, nur daß ibre Blät- 
ter im Verbältnis zu den Griffen ſehr kurz find, um 
die Anwendung großer Kraft zu gejtatten, und daß 
die Griffe ohne Öbre, einfach einmwärts gebogen find, 
um bequemer mit der ganzen Hand umfaßt und zus 
jfammengedrüdt zu werden. Größere ©. diejer Art 
werden beim Gebraud im Schraubftod befeitigt oder 
find in einem Holztloß bleibend feitgemadt (Stod:= 
iberen oder Bochſcheren). Die größten Blech— 
icheren werden dur Motorkraft bewegt und in dies 
jem zn oft mit einer Lochmaſchine auf einem 
Geſtell montiert. Umitebende Fig. 1 zeigt eine ſolche 
Scher- und Lochmaſchine. Beis find die Scheren: 
blätter, von denen das untere feit, das obere auf 
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und nieder beweglich it. Da nur beim Niedergang 
des beweglichen Scherenblattes Arbeit geleiftet wird, 
jo ijt ein Schwungrad 3 angeordnet, welches einen 
aleibmäßigern 
Gang der Ma: 
ſchine ficbert; bei 
1 it der Loc: 
itempel; R find 
die Riemenſchei⸗ 
ben a und 
Losſcheibe). Un: 
abhängig von 
einer Transmiſ⸗ 
fion find hydrau⸗ 
liche ©. (Fig. 2). 
Das obere She: 
renblatt S wird 
> bier durch bo: 

— drauliiche Kraft 
- bewegt, indem 

dur die Hand: 
pumpe P Wafler 
in den hydrauli⸗ 
iben Cylinder C gepreft wird, wodurch der Kol: 
ben, mit welchem das Scherenblatt S verbunden 
Ur, niederbewegt wird. Bei den größten bydrau: 
lichen S. wird der Bumpentolben durch Dampf: 
traft bewegt. Cine Niejenjchere diefer Art befist 








Fig. 2. 


der Bochumer Verein. Sie fjchneidet Stahlbleche 
von 60 mm Dide mit einem Drud von 1200 t. 
(Bol. au die im Artikel Blechbearbeitung befchrie: 
benen und auf Tafel: Blebbearbeitungsma: 
ſchinen, Fig. 1,4 u. 6, abgebildeten Blecicheren, 
iowie die als Gartengeräte [}. d. und Tafel: Gar: 
tengeräte, sig. 9, 10,11 u. * und in der Glas: 
fabrıfation [}. Glas und Tafel: Glasfabrila: 
tion U, Fig. 6] benusten ©.) 
cheren, ein Appretumerjahren, ſ. Appretur, 
Scheren der Haustiere. Abgeieben von 
dem ©. der Schafe (j. Schaf) iſt das S. auch 
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Rindern wollte man dadurh die Maſt befördern 
und bei Pferden die Leiltungsfäbigteit erböben 
und gleichzeitig eine Abhärtung gegen Krankheiten 
berbeiführen. Das Pferdeſcheren fam im Anfang 
des 19. Jahrh. in England auf und fand als 
engl. Mode bald die weiteite Verbreitung. Über 
den Nugen des ©. find die Anjichten geteilt. 

Scheren, ausſcheren, das abſichtliche oder 
unabfichtlibe Herausdreben eines Schiffs aus jet: 
ner Kursrichtung; eriteres 3. B. um einem andern 
auszumweichen, lesteres infolge ſchlechten Steuerns 
oder infolge Wirkung des Seeganges oder Windes 
auf Drebung des Schiffs. Einſcheren beißt das 
Miederaufnehmen der Kuralinie, Mit Einjcheren 
bezeichnet man ferner das «Einfädeln» eines Taues 
in das Sceibegatt eine Blods (j. d.) und das 
Herausnebmen mit Ausſcheren. 

Scherenberg, Emit, Dichter, geb. 21. Juli 1839 
in Swinemünde auf Uſedom, bejog 1858 die Ala— 
demie der Künjte in Berlin, um jich als Maler aus: 

ubilden. Er redigierte 1865— 70 das «Braun: 
—32 Tageblatt», 1870—83 die ee 
Zeitung». Seit 1877 war er nebenbei ala Sekretär 
der Elberjelver Handelstammer und feit 1883 aus: 
ſchließlich bei dieſer beſchäftigt. Er jtarb 18. En 
1905 in Eiſenach. Durch Beröffentlibung polit. 
Lieder (jeit 1859) griff S. nicht jelten wirkungsvoll 
in die Tagestämpfe ein. Bon reibem Talent und 
von. dichterifcher Kraft zeugen feine Gedichtſamm— 
lungen «Aus tiefftem Herzen» (Berl. 1860: 2. Aufl. 
1862), «Berbannt» (ebd. 1861; 2. Aufl. 1865), 
«Stürme des rüblings» (ebd. 1865; 2. Aufl. 1870), 
«1866» (ebd. 1867), aufammengefaßt u. d. T. «Ge: 
dichte» (5. Aufl., Op. 1894); ferner «Gegen Rom» 
(9. Aufl., Elberf. 1874), «Neue Gedichte» (Xp. 1882), 
«Fürſt Bismard» (20. Taufend, Elberf. 1885), «Ger: 
mania», dramat. Dichtung (ebd. 1885), «Haifer Wil: 
beim» (20. Taufend, Lpz. 1888), «Niemals! Dem 
Fürſten Bismard» (ebd. 1893). Eine Öefamtausgabe 
feiner «Gedichte» erſchien in 6. Auflage (Lpz. 1899). 

Scherende Flechte, |. Haare. 

Scherengebik, ar beim Pferde, vie 
darin beitebt, daß die Neibeflähhen der Bachzähne, 
anjtatt horizontal oder nur leicht jchief geneigt zu 
jein, entweder einjeitig oder Doppelfeitig nah außen 
oder innen jich abjchrägen. 

erenfran, j. Kran. 

Scherenfchnäbel(Rhynchops) oder Verkehrt— 
ſchnäbel, eine Gattung der langflügeligen ia 
aus der Familie der Möven (ſ. d.), deren Schnabel 
länger als der Kopf und ſeitlich fo febr zufammen: 
gebrüdt it, daß jeine Über: und Unterbälfte Ein: 
— ſind, dabei iſt der Oberſchnabel um ein 

ittel kürzer als der Unterſchnabel. Die drei Arten 
bewohnen die Küſten der tropiſchen Meere der Alten 
und Neuen Welt, baben ein ſchwarz und weißes Ge: 
fieder und einen Gabelſchwanz. Die ©. find Nacht— 
vögel, die tagsüber an geſchütßten Bläßen ruben, 
mit Beginn der Dämmerung auf die Nahrungsſuche 
(Fiſche und Mailerinjetten) geben, indem fie dicht 
über das Waſſer dabinfliegen und den Unterſchnabel 
paung bineintauchen. Hierher gebört der bis 47 cm 
ange ſchwarze Scherenſchnabel (Rhynchops 
nigra L., 1. Tafel: Shwimmvögel IV, Fig. 7). 

Scherenfpinnen, j. Aiteritorpione. 

Scherer, Edmond, prot. Tbeolog, geb. 8. April 
1815 in Paris, jtudierte in England und Straß: 


beim Rinde und namentlib beim Pferde verjucht | burg, murde 1845 Profeſſor der Eregeie in Gent, 


worden und teilweife in Aufnabme gefommen, Bei 


‚wo er bis 1848 «La Reformation au 19° siöcle» 
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rebigierte. Ursprünglich ortbodorer Galvinift, wandte 
er ſich, einerjeitö durch Vinet, andererſeits durch 
Hegel und Strauß beeinflußt, freiern Anihauungen 
zu, die ihn 1849 zum freiwilligen Rüdtritt von 9 
nem Amte veranlaßten. Er redigierte zunächſt mit 
Colani die «Straßburger Revue» und ſchrieb für 
die «Bibliothöque universelle» in Genf; 1860 
fiedelte er nah Verfailles über und wurde eins der 
Häupter der liberalen Bewegung in der franzöfifchen 
prot. Kirche. Er wurde Mitarbeiterdes«Temps», 1871 
jum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt, 
1875 Senator auf Lebenszeit und ftarb 16. Mär; 
1889. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Pro- 
lögomenes & la dogmatique de l’Eglise röformee» 
(Straßb. 1843), «La critique et la foi» (Bar. 1850), 
«Alexandre Vinet, sa vie, ses &crits» (ebd. 1853), 
«Lettres à mon cur&» (anonym, ebd. 1853; 2. Aufl. 
1859), «Melanges d’histoire religieusen» (ebd. 1864; 
2. Aufl. 1865), «Etudes critiques sur la littera- 
ture contemporaine» (9 Bde., ebd. 1863—89). — 
Bol. Greard, Edmond 3. (Bar. 1890). 
Scherer, Georg, Dichter, geb. 16. Mär; 1828 
e Dennenlobe bei Ansbab, machte größere Reifen, 
abilitierte ſich 1864 ald Docent für Yitteratur- und 
Runftgeibihte am Polytechnikum zu Stuttgart, 
ward Profefior an der dortigen Kunſtſchule und lebt 
feit 1881 wieder in Münden. Unter jeinen Wer: 
ten find beroorzubeben außer feinen gemütvollen 
«Gedichten» (Stuttg. 1864; 6. von B. Thumann 
illuftrierte Aufl. 1897) befonders feine ——— 
deutſcher Volkslieder: «Die ſchonſten deutſchen Volls⸗ 
lieder», mit Bildern und Singweiſen (2. Aufl., Lpz. 
1868; illuftrierte Brachtausgabe, ohne Singmweijen, 
ebd. 1875), «Jungbrunnen» (3. Aufl., Berl. 1875) 
und das «Rätſelbuch⸗ (3. Aufl., Münd.1899), Ferner 
veröffentlichte ©. eine lyriſche Anthologie «Deutfcher 
Dictermald» (18. Aufl, Stuttg. 1902), «Flluftriertes 
beutiches Kinderbuch» (Bd. 1, 6. Aufl., Lpz. 1879; 
Bd. 2, 2. Aufl., ebd. 1877), «Die Macht am Rhein» 
(Berl. 1871) u.a. 
erer, Wilb., Germanift, geb. 26. April 1841 
= Schönborn in Niederöfterreic, ftudierte 1858 zu 
ien und Berlin, wo er fib eng an Müllenhoff 
anſchloß, Dee und klaſſiſche Vbilofopbie jowie 
Sanskrit, habilitierte fich 1864 zu Wien, wurde 1868 
ord. Profejlor für deutihe Sprache und Litteratur, 
1872 in gleicher Eigenſchaft nab Straßburg, 1877 
nah Berlin berufen, 1884 Mitglied der preuß. 
Alademie der Wiſſenſchaften; er Fin 6. Aug. 1886 
in Berlin, S. gebört zu den bahnbrechenden Mei: 
ftern der deutſchen Philologie und bat deren Auf: 
gabe nad allen Seiten erweitert und vertieft. ©. 
egann mit feinem «al. Grimm» (Berl. 1865; 
2. Aufl. 1885), einer ausgezeichneten Gelebrtenbio: 
grapbie. Mit Müllenbof gab er die «Dentmäler 
deutjcher Poeſie und Proſa aus dem 8. bis 12. Jahrh.⸗ 
(Berl. 1864; 3. Aufl.1892) heraus und zog die mittel: 
alterlihe Theologie und Mufit zur Grllärung 
beran. Sein Buch «Zur Gefhichte der deutichen 
Sprade» (Berl. 1868; 3. Aufl. 1890) hat Lautgeiek 
und Analogie in der Sprache abzugrenzen verjucht, 
die Chronologie der Lauterſcheinungen geprüft, die 
Phonetik ala Hilfsmittel herangezogen. Unter den 
Gindrüden des Deutſch⸗F u en Krieges ſchrieb 
©. jufammen mit D. Lorenz jeine «Geihichte des 
Gliafjes» (Berl. 1871; 3. Aufl. 1886). Durd feine 
Arbeiten: «Leben Willirams» (Wien 1866), «Geijt: 
liche Poeten der deutſchen Kaiferzeit» (2 Heite, 
Etrabb. 1874 u. 1875), 4 Geſchichte der deutichen 
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Dichtung im 11. und 12. Jabrb.» (ebd. 1875), hat 
er Te Die der frübmittelbo&hdeutichen 
geit in ibrer littera ifo edeutung neu entdedt. 

eine « Deutfhen Studien» (Mien 1870 — 74; 
2. Aufl, Brag 1891) erleuchteten die Anfänge des 
deutichen Minnefangs. Mit dem Buche über «Die 
Anfänge des deutſchen PBrojaromans» (Straßb. 
1877) wanbte er ſich der neuern Litteraturgeiichte 
br In zablreihen Arbeiten bat er das bis dabin 
aft unbeachtete deutihe und lat. Drama bes 
16. ** in den Mittelpunkt der Forſchung ge— 
rüdt. Bor allem aber hat er die philblog. Methode 

chtbar gemacht je die Goethe: Philologie, zumal 

r den «Fauſt⸗ («Mus Goethes Frübzeit>, Straßb. 
1879; «Aufjäge über Goethe», Berl. 1886; 2. Aufl. 
1900). An der ——— des Goethe⸗Archivs, 
den Plänen für die Weimarer Goethe-Ausgabe bat 
er als pbilolog. Hauptleiter regiten Anteil gehabt. 
Eine außerlich und — unvollendete «'boetit», 
die allem Aſthetiſieren entſagt und rein empiriſch 
und hiſtoriſch vorgeht, wurde aus ſeinem Nachla 
von R. M. Meyer herausgegeben (2. Aufl., Ber 
1900). Sein großes Lebenswert iſt die «Geſchichte 
der beutichen Zitteratur» (Berl. 1888; 9. Aufl., be: 
jorpt von Edw. Schröder, 1902). ©. gab mit ten 

rink und Martin die «Quellen und Forſchungen zur 
Sprab: und Kulturgeihichte der german. Völter» 
(Straßb. 1874 2), allein die «Deutihen Drude 
älterer Zeit in Nahbildungen» (Berl. 1881 fg.) 
— Einige feiner Altern Reden und Abband: 
ungen fammelte er in «Vorträge und Aufjäge zur 
Geſchichte des geiftigen Lebens in Deutſchland und 
Dfterreih» (Berl, 1874); feine « Kleinen Schriften » 
veröffentlichten E. Schmidt und K. Burdach (2 Boe., 
ebd. 1893). Aus feinem Nachlaß erihien: «Karl 
Müllenhoff» (ebd. 1896). — Bol. Baſch, W. S. et 
la philologie allemande (Par. 1889). 

Scherf (Shärf, Scherflein), in Ober: und 
Niederſachſen, zulegt wohl 1777 in Lüneburg ge: 
prägte Scheidemünze aus Silber, fpäter auch aus 
Kupfer, deren zwei einen Pfennig, 24 einen Schil⸗ 
—— gleichbedeutend mit Helling (j. d.). 

ae eftigfeit, |. Seitigfeit. 

Scherff, Wilb.von, preuß. General der Infanterie, 
geb. 6. Febr. 1834 zu Frankfurt a. M., trat aus dem 

adettenlorps ala Leutnant beim preuß. 2. Garde: 
regiment ein, beſuchte 1856—59 die Allgemeine 
Kriegsihule und war 1860—66 Adjutant der preuß. 
Bejagungsbrigade und demnädjt der Bundestrup: 
pen in Frankfurt aM. Er machte ald Generalſtabs⸗ 
offizier die Feldzüge von 1866 und 1870 mit und 
wurde nah dem Friedensſchluß beim Generalitabe, 
zulegt als Abteilungschef, verwandt, zugleih wirkte 
er 1873—78 als Lehrer der Taktik an der Kriegs—⸗ 
alademie. 1878 wurde er zum Gommandeur des 
29. Infanterieregiments befördert, wurde 1882 Chef 
des Stabes des 11. Armeelorps, 1883 Generalmajor, 
1884 Gommandeur ber 41. Infanteriebrigade, 1888 
Generalleutnant und Commandeur der 33. Divi« 
fion. In gleicher Eigenſchaft ward er 1889 zur 18. Dis 
viſion verjegt. Im Febr. 1891 nahm er — Ab: 
ſchied. ©. jchrieb unter anderm: «Die Gymnaſtik 
und die Fechtlunſt in der Armee» (Berl. 1858), «An⸗ 
leitung zum Betrieb der Gymnaſtik und der Fecht⸗ 
kunſt in der Armee» (ebd. 1861), «Zur Taktik der 
Gegenwart» (ebd. 1863), «Studien zur neuen In⸗ 
fanterietattil» (4 Hefte, ebd. 1872— 74), « Die ns 
fanterie auf dem Grerjierplab» (ebd. 1875), «Die 
Lehre von der Truppenverwendung» (2 Bde., ebd. 
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1876— 80; 2. Aufl.u.d. T. «Bon der Kriegfübrung», 
1883), «Taktiſche Grundſätzes (eb. 1879), «Delbrüd 
und Bernbarbi» (ebd. 1892), «Neglementariiche Stu: 
dien» (ebd. 1891; 1. Folge, ebd. 1892), « Praktiſche 
Taktik und taktiſche Theorie» (ebd. 1893), « Unſere 
heutige Infanterietaktit im Spiegel der Auguft- 
limpfe 1870 um Meb» (ebd. 1893), «Kriegslebren in 
friegägeihichtlihen Beijpielen der Neuzeit» (5 Hefte, 
1894— 97), «Die Lehre vom Kriege» (ebd. 1897), «Die 
Divifion von Beyer im Main: eldiuge 1866» (ebd. 
1899), «Gin Schlabtenangriff» (2 Tie., ebd. 1898— 
1900), «Einbeitäangriff oder invvidiualifierter An: 
rip (ebd. 1902). 
See j. Scherf. 

Scherfloden, ſ. Appretur. 

5* Fiſch, ſ. Stör. 

Schergenbach, linler up des Inns, ent: 
fpringt im Maſſiv des Piz Muttler (3299 m), durch⸗ 
fließt das zum Unterengadin gehörende Hodtbal 
Samnaun und mündet durch eine tiefe Felskluft bei 
dem Schergen: oder Schaltibof, 1 km unterhalb Alt: 
Finſtermünz an der Grenze von Graubünden und 

Scheria, Inſel, j. Bbaiaten. [Zirol. 

Scheri’a (Schari’a), aub Scher (Geſetz, ge: 
mwöbnlich mit dem Prädikat ſcherif, edel), im Gegen: 
jag einerjeitö zu dem einzelnen Völtern des Islams 
eigentümlichen alten Gewohnheitsrecht ("dat oder 
’Urf), andererjeitS zu den in neuerer Zeit unter 
fremdem Einfluß entjtandenen oder auf die Macht: 
volltommenbeit der jeweiligen Herricher gegründe: 
ten Gejegen (Känün), das aus den kanoniſchen 
Geſetzquellen (j. Fikh) abgeleitete religiöje Geſeß der 
Mohammedaner, weldyes die "Ulemä ftudieren und 
vertreten und auf mwelcdes die Muftis ihre Rechts: 
gutachten, die Kädhis ihre Rechtsſprüche gründen. 

Scheriat el: Stebire, arab. Name des Jordans 
(f. d.) in Baläjtina. Scheriat el:Menadire, 
arab. Name des Jarmut (j. d.) in Baläftina. 

Scherif (arab,, «erbaben», «edel»), bei den Mo: 
bammedanern Titel der Nahlommen Mohammeds; 
ſtreng genommen find nur die Ablömmlinge Haſans, 
des Enkels des Propheten, S. und werben von den 
Abtömmlingen des Hufein, die den Titel Sejjid füb: 
ren, unterjchieden. Der jeßige Spradhgebraud dehnt 
jedoch den Titel S. auf alle vom Propheten fich ber: 
leitenden Linien aus, deren *— das Recht auf 
beſondere Ehrerbietung und den Gebrauch des grü: 
nen Turbans beanjpruchen. Ihre Liſten werden in 
Etädten durch bejondere Würbenträger, die 

afib el⸗Eſchraͤf (j.d.), geführt. Ganz vorzüglich wird 
der erjte religiöje Würdenträger in Melkka ©. ge 
nannt; er wird aus den von Haſan abjtammenden 
zu Arabiens durd den tür, Sultan ernannt. 

befißt den größten Einfluß auf Hedſchas, neben 
ibm übt der tür, Stattbalter (Mali) eine lediglich 
nominelle Macht aus. (S. aud Hatt.) 

Scherif Paſcha, äghpt. Staatömann, wurde 
nad) der von der nationalen Partei 9. Sept. 1881 
veranitalteten Eolvatenemeute (f. Agypten, Ge: 
ſchichte) vom Chediv Tewfik zum Prätidenten des 
neuen Kabinett3 ernannt. Da die Rotabelnverjamm: 
lung von 1882 ein förmliches Budgetrecht nach europ. 
Muiter verlangte und die engl. und franz. Sinang: 
fontrolleure dagegen Einſprache erhoben, ſo trat S. V. 
2. Febr. 1882 von feinem Poſten zurüd und überließ 
die Bejekung des neuen Kabinettö der nationalen 
Partei. Als diefe aber unter Arabi Paſcha bis zur 
Auflebnung gegen den Chediv vorging, übertrug 
biefer 27. Aug. 1882 ©. B. abermals das Präſidium 
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und das Auswärtige. Nach Niederwerfung des Auf: 
—— durch die Engländer beanſpruchten indes 
etztere ein faſt unumſchränktes Proteltorat, worauf 
S. P. im Jan. 1884 feine Entlaſſung nahm und Nubar 
Paſcha (j. d.) an feine Stelle trat. ©. P. ſtarb auf 
einer Reife nad Karlsbad 20. April 1887 in Graz. 

Scherings Diphtherieantitogin, j. Diphtbe: 
ritis (Bd. 17). 

Scherifor, Schechr-Zor, ajtat.:türf. Stadt 
und Sandſchak, ſ. Kerkuk. 

Scherlievo, Krantheit, |. Sterljevo. 

Scherls Sparſyſtem, ſ. Sparmarken. 

Schermaſchine, in der Tuchfabrikation eine 
Appreturmaſchine (ſ. Appretur); in der Weberei 
(ſ. d.) ſoviel wie Kettenſchermaſchine; auch eine Ma: 
jchine der Filzbutfabrikation (f. Filzfabrikation). 

Schermaug, |. Wüblmaus. 

Schermeffer, die jhraubenförmig gewundenen 
Meſſer des Schercylinders (ſ. Appretur); auch joviel 
wie Raſiermeſſer. 

Scherr, Johs., Kultur: und Litterarbijtoriler 
und Novellift, geb. 3. Dit. 1817 auf Hobenrechberg, 
jtudierte Philoſophie und Geſchichte und leitete dann 
eine Erziebungsanftalt in Winterthur. 1843 zog er 
nad Stuttgart, wo er mit feiner Schrift «MWürttem: 
berg im %. 1843» in die polit. Bewegung eintrat. 
1848 wurde ©. auch in die württemb. Abgeordneten: 
fammer und in den Landesausſchuß der württemb. 
Voltsvereine gewählt; er war einer der Führer der 
demokratiſchen Bartei Suddeutſchlands und mußte 
1849 nad der Schweiz flüchten, Er habilitierte jich 
an der Hochſchule zu Zürich, ſiedelte 1852 nad Win: 
tertbur über und ging 1860 abermals nah Zürich, 
wo er Profeſſor der Geſchichte am Eidgendjlischen 
Volytehnitum wurde und 21. Nov. 1886 ftarb. 
Seiner Überzeugung nad Republitaner, pflegte ©. 
ala Hiltoriter mit Vorliebe die kulturbijtor. Ele: 
mente; in feiner «Geichichte deuticher Kultur und 
Sitte» (1853; 11. Aufl. u. d. T. «Deutihe Kultur: 
und Sittengejchichte», Lpz. 1902) juchte er die natio: 
nale Entwidlung nad diejer Seite bin zum erſten— 
mal zufjammenzufafjen. Ferner ſchrieb er: «Schiller 
und jeine Zeit» (1859; 6. Aufl., neue Ausgabe, 
Lpz. 1900), «Geſchichte der deutichen Frauenmelt» 
(4. Aufl., 2 Boe., ebd. 1879), «Geſchichte der Reli⸗ 
gion» (3 Bpe., ebd. 1855—57) und «Dämonen» 
(1871; 2. Aufl., ebd. 1878); «Allgemeine Gejhichte 
ber Litteratur» (8. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1887; 
10, Aufl. u. d. T. «Illuſtrierte Geſchichte der Welt: 
litteratur», ebd. 1900), «Bilderfaal der Weltlitte- 
ratur» (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1884—85), «Geſchichte 
der engl. Pitteratur» (3. Aufl., ebd. 1883); «Blücher, 
feine Zeit und fein Leben» (1862; 4. Aufl. 3 Bde., Lpz. 
1887), «Studien» (3 Bde., ebd. 1865—66), «1848, 
ein weltgeibichtliches Drama» (2. Aufl., 2Bde., ebv. 
1875), «1870—71, vier Bücher deuticher Geſchichte⸗ 
(ebd. 1879), « Geitalten und Gejhichten» (Stutta. 
1886). Teils geibichtlib, teils publiziftiih find 
«Blätter im Winde» (Ypz. 1875), «jarrago» 
(ebd. 1870), «Hammerſch äge und Hijtorien» (1872; 
3. Aufl., 2 Bde. und Neue Folge, Zür. 1878), «Bom 
Zürichberg» (2. Aufl., Lpz. 1881), «Letzte Gänge» 
— 1887). Der humoriſtiſchen Publiziſtik ge 

ört das «Sommertagebuch des weiland Dr. gastro- 
soph. Jeremia Sauerampfer» (Zür. 1873) an. 6.3 
geihictliche und — — Eſſays liegen 
geſammelt vor als «Menſchliche Tragikomödie- 
(3. Aufl., 12 Bde. Lpz. 1885). Cine Auswahl feiner 
novelliftiihen Arbeiten entbält S.s «Novellenbud» 
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(10 Bde. 2p3.1873—77); ſchwach ift der fpäte Zeit: 
roman «Borfeles und Porkeleſſa⸗ (1882). Das kultur: 
biftor. Illuſtrationswerk «Germania» erſchien in 
5. Auflage (Stuttg. 1885). 

Scherrahmen, ſ. Weberei. 

Scherred, Karl, Landſchaftsmaler, geb. 31. März 
1833 zu Königäberg i. Dftpr., war feit 1849 Schüler 
der dortigen Akademie und des Landſchafters Aug. 
Behrendſen. 1859 —66 in Danzig ſeßhaft, lebte 
er dann ein Jahr in feiner Heimatitadt und fiedelte 
1867 nad Berlin über, wo er als Profeſſor (feit 
1878) und Lehrer an der Zeichen: und Malſchule der 
Künjtlerinnen nod lebt. Nachdem er zunädjit feine 
Motive der Schweiz und Oberitalien entnommen, 
wandte er fich als einer der erjten der Darftellung 
der oſtpreuß. Landſchaft, jedoch in freier Kompoſi— 
tion, zu. So ſchuf er 1856 ſeine erſte oſtpreuß. Land⸗ 
—** bei heranziehendem Gewitter, 1858 eine ſolche 

ei abziehendem Gewitter; ferner find zu nennen: 
Nah dem Regen auf der Dorfitraße (1864), Bei 
ſcheidendem Sonnenlichte vor der Walpbütte (1867; 
Stadtiſche Galerie in Königäberg), iberihmemmung 
in oftpreuß. Niederung (Muſeum in Danzig), Ge: 
mitter über den Dünen Deu Uberſchwemmung in 
Ditpreußen (1875; Berliner Nationalgalerie), Ein: 
jame Hütten im Moorlande (1876; Stäptiiche Galerie 
in Königäberg). Danach wandte fih ©. der märk. 
Landſchaft um Berlin und Potsdam zu; fo entftanden 
1879—80 verſchiedene größere Havelbilver (Regen: 
tag an der Havel, Mufeum in Breslau), daneben 
unter andern: Walpbütte nad) dem Gemitter (1883), 
Auf dem Wege zum Dorfe (Gemitterjtimmung, 1886). 
cherichel, franz. Cherchell, Hafenstadt der franz. 
Provinz Algerien, im Depart. Algier, gabtt (1901) 
4235, ald Gemeinde 9088 E. und bat Eijengruben, 
Baummwoll: und Eochenillentultur. Anſehnliche Rui: 
nen eine Ampbitheaters und röm. Gifternen er: 
innern an das röm. Cäfarea (f. d.). 

Schertlin (Shärtlein) von Burtenbad, 
Sebaftian, deuticher Feldbauptmann des 16. Jahrh., 
geb. 12. Febr. 1496 zu Schorndorf (in Württemberg), 
machte 1518 den Feldzug gegen Franz von Sidingen 
mit, diente im Heere des Schwäbtichen Bundes gegen 
Ulrih von Württemberg (1519) und gegen die auf: 
rübrerifhen Bauern (1525), desgleichen im kaiſerl. 
Heere wiederholt gegen die Türken, wie aud gegen 
die Franzoſen an der deutjchen Grenze und in ta: 
lien, wo er nad der Schlacht bei Pavia 1525 zum 
Nitter geichlagen wurde und 1527 an der Eroberung 
und Plünderung Roms teilnahm. Seit 1530 Feld: 
. bauptmann der Reichsſtadt Augsburg, kaufte ©. 
1532 die im Weiten der Stadt gelegene Herrichaft 
Burtenbad und trat zur prot. Lebre über. Nachdem 
er noch Züge gegen die Türken (1532), gegen Frank— 
reib (1536 und 1544) und gegen Heinrih von 
Braunſchweig (1542) mitgemacht batte, nahm er am 
Krieg der ed reg genen den Kaiſer (f. Schmal: 
taldiſcher Bund) teil. Bei der —— Augs⸗ 
burgs von der Amneſtie ausgeſchloſſen, lebte S. 
als Flüchtling erſt in Konſtanz, dann in Baſel. 
Da er 1548 in die Dienſte Heinrichs IL von Frank— 
reich trat, wurde er vom Kaiſer geächtet und jeine 
Güter eingezogen. Aus Bajel ausgemiejen, ging 
er 1551 an den franz. Hof, wo er den Vertrag zwi: 
{hen dem König und den gegen Karl verbündeten 

rot. Reihsfürften vermittelte. 1553 nad feinem 
ustritt aus dem franz. Dienit vom Kaiſer begna: 
digt, kehrte er nah Augsburg zurüd. Er ſtarb 
18. Nov. 1577 zu Burtenbab. — Bal. Holzibuber 
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und Hummel, Lebensbeſchreibung des berühmten 
Ritters Sebajtian S. von Burtenbad (2 Tle., Frantf. 
und Nürmb. 1777—82); Herberger, Sebaitian ©. 
von Burtenbab und jeine an die Stadt Augsburg 

ejchriebenen Briefe (Augsb. 1852); Schönbutb, 

ben und Thaten des Sebajtian S. von Burtenbadh, 
dur ibn felbjt deutich beichrieben (Münit. 1858). 

Scherweiler, Dorf im Kanton und Kreis 
Schlettſtadt des Bezirks Unterelfaß, an der Scher 
und der Linie Straßburg :Schlettitadt der Elſaß— 
Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 2386 E., darunter 
29 Evangelijhe und 127 —— Poſtagentur, 

ernſprechverbindung, Kirche mit Turm 13. Jahrh.), 
emeindehaus (1700) mit Holzſtulpturen; Baum: 
woll: und MWollweberei, Bapierfabrif und vortreff: 

Scherwolle, ſ. Appretur. [liben Weinbau. 

Soherzando (ital., pr. jer-), mufitaliihe Vor: 
tragsbezeihnung: ſcherzend. 

erzapfen, |. VBerfnüpfung (der Hölzer). 

Scherzer, Karl, Ritter von, Schriftiteller und 

DOrE WERBEN, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, 

ereifte 1852 — 55 mit dem Naturforjher Morik 
Wagner Nord: und Mittelamerita und nabm 1857 
in leitender Stellung an der Novara-Erpedition teil. 
Außer reihen Sammlungen brachte er von dieſer 
Reife ein vollftändiges Tagebuch in die Heimat, das 
die Grundlage zum «Beichreibenden Teil» der «Reife 
der diterr. Fregatte Novara um die Erde in den J. 
1857 —59% (3 Bde. Wien 1861—62; 5. Aufl.,2Bpe., 
1876) bildete. Nach feiner Rucklehr in den erblichen 
NRitterjtand erhoben, wurde S. 1866 als Minijterial- 
rat in das diterr. Handeläminifterium berufen, mo 
er die Abteilung für Handelsftatijtit und vollamwirt« 
ſchaftliche PBubliziftit organifierte. Als eriter Be: 
amter und Leiter des handelspolit. und wiſſenſchaft⸗ 
lihen Dienftes der oftafiat. Erpedition trat er 1869 
feine dritte Weltreife an. Seit 1872 wirkte €. ala 
Generaltonful in Smyrna, feit 1875 in London; 1878 
wurde er N re dfterr.zungar. Geichäftsträger für die 
tbüring. Staaten und zum Generaltonful für das 
Konigreich Sachſen mit dem Siß in Leipzig, im Sept. 
1884 zum Generaltonful in Genua, 1894 zum Gene: 
rallonful 1. Klaſſe erkannt; 1896 trat er in den 
Nubeitand. Er jtarb 20. Febr. 1903 in Görz. Im 
Auftrage der dfterr. Regierung gab er die «Fach: 
manniſchen Berichte über die djterr..ungar,. Erpe: 
dition nah Siam, China und Japan» (Stutta. 
1872) heraus. Außerdem veröffentlichte er: «Meilen 
in Nordamerila» (mit Wagner, 3 Bve., Lpz. 
1854), «Die Republit Coſta⸗Rica» (ebenfalld mit 
Wagner, ebd. 1856), «Wanderungen durch Die mittels 
amerit, Freiſtaaten Nicaragua, Honduras und San 
Salvador (Braunſchw. 1857), «Aus dem Natur: 
und Völterleben im tropifchen Amerikas (Lp3. 1864), 
den «Statift.:tommerziellen Teil» der Novara:Er: 
pedition (2 Bde., Wien 1864; 2. Aufl. u. d. T.: 
«Statijt.:tommerzielle Ergebnifle einer Reife um die 
Erde u. ſ. w.», Lpz. 1867), «Smyrna» (Wien 1873), 
«Las historias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (ebd. 1857), «MWeltinpu: 
ftrien» (Stuttg. 1880), «Das wirtſchaftliche Leben 
der Völker» (Lips. 1885). 

Scherzo (ital., ipr. iter-), in der modernen Muſik 
der humoriſtiſche Saß in Sonaten, Quartetten, Ein: 
fonien u. ſ. w. Der Name, zuerjt im 17. Jahrh. für 
launige Geilangjtüde angewendet, taucht am Ende 
des 18. Jahrh. in der njtrumentalierenade auf. 
Beetboven ſehte in Sinfonie und Sonate das ©. an 
Stelle der früher gebräuclihen Menuett. 
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Scherzrätiel, j. Verierrätiel. 

Scheſchuppe, linter Nebenfluß des Niemens 
(Memel), entipringt in Polen, bildet von Schirwindt 
bis zur Mündung der Jotyja die Grenze Oſtpreußens 
gegen das rufl.:poln. Gouvernement Sumalli und 
miünbet oberhalb Ragnit. 

Scheftlitz, Stadt im Bezirlsamt Bamberg I des 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der Eller, am Weſt⸗ 
abbang des Fränkischen Juras, Sit eines Amtöge: 
richts (Landgeriht Bamberg), bat (1900) 1225, 
(1905) 1226 meijt kath. E., Bot, Telegrapb, Refte 
der Ringmauern, Pfarrlirche (1440) mit ſchönem 
Altarblatt von Mattenheimer und Grabdentmälern, 
got. Mariahilflirche (1884), reiches Hofpital mit 
Kirche im Baroditil_ (1395), Diftriktsfrantenhaus; 
Landwirtſchaft und Obſtbau. Nahebei Schloß Giech 
(j. d.) und die Wallfabrtötapelle Gügel. 

Scheuchzer, ob. Jakob, ſchweiz. Naturforfcher, 
geb. 1672 zu Züri, geſt. 1733 als Oberjtadtarzt 
——— und Profeſſor der Mathematik ebenda. 

ab ihm beißt der von ihm als Homo diluvii 
testis (}. d.) beichriebene ſoffile Riefenfalamander 
von Öningen Andrias Scheuchzeri. Er jchrieb: 
«Naturgeihichte des Schweizerlandes» (2. Aufl., 
3 Bbe., Zür. 1752), «Physica sacra iconibus illu- 
strata» (4 Bde. Augsb. und Ulm 1731—35), «Pis- 
cium querelae et vindiciae» (Zür. 1708) u. a. m. — 
Vol. Höherl, J. y ©., der Begründer der phyſiſchen 
Geographie des Hocgebirges (Münd. 1901). 

euer, joviel wie Scheune (ſ. d.). 

Schenerbanf, Maſchine, ſ. Nadeln. 

Scheuerkraut, ſ. Equisetum. ſmaſchinen. 

Schenermafchinen, ſ. Getreidereinigungs— 

Scheuermühle, Scheuertonne, ſoviel wie 
Scheuerbank, ſ. Nadeln. 

Scheufelein oder Scheuffelin, Hans Leon: 
bard, Maler, ſ. Schäuffelein. 

Scheune oder Scheuer, ein landwirtichaftliches 
Gebäude, in welchem Getreide, Strob, Hülienfrüchte 
und Raubfutter aufbewahrt bez. gedroſchen werben. 
Die ©. beiteht aus der Tenne (zum Dreichen) und 
dem Banjenraum (zur Aufbewahrung der Früchte 
und des Strohs). Neuerdings benußt man auch in 
Deutichland die in England und Holland gebräuch: 
lihen Feldſcheunen, melde im Freien aufgebaut 
find, aus hölzernen Säulen mit Stroh-, Scilf: 
oder Pappdach beftehen, melde Dächer zuweilen bes 
weglich find. ——— Die S. ſoll ſo bemeſſen 
ſein, daß auf 100 Garben Wintergetreide 12,4 cbm, 
auf 100 Garben Sommergetreide 10,8 cbm, auf eine 
vierfpännige Fubre Erbien, Widen u. dgl. 18,5 cbm 
zu rechnen jind. 100 Gebünde glattes Strob erfordern 
12,4 cbm, 50kg Heu 0,50 cbm Scheunenraum. 

eur, Maasarın, f. Nieume Watermweg. 

Scheuren, Kaſpar, Landſchaftsmaler, geb. 
22. Aug. 1810 zu Nahen, bildete fid an der Duſſel⸗ 
dorfer Akademie, beſonders unter Schirmer und 
Leffing. Seine Stoffe entnabm er meift der beimi: 
chen Natur, obwohl er auch die füdl. Landſchaft auf 
einer Reife in Oberitalien darjtellen lernte. In 
feiner frühern Zeit malte er Ölbilder von poet.:phan: 
tajtiihem Charakter, wie die Ritterburg bei Abend: 
beleuchtung (1830; Galerie zu Schwerin), Schloß 
am See (1837) und Burg im Abrthale (1838; Mus 
jeum in Leipzig), Winterlandfchaft bei untergebenver 
Sonne (1839; Neue Binatothet zu Münden), üble 
am Niederrbein bei Gemwitterregen (Berlin, Galerie 
Navene), Mühle im Walde (1853; Mufeum zu Köln), 
Betender Mönch (1854; Nationalgalerie zu Berlin). 
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©. ertannte jevo bald im Aquarell das jeiner ar: 
benpbantafie zufagendere Schaffensgebiet, wobei er 
mit Vorliebe beine poet. Anfihten und Scenen aus 
Dihtern in einen reihen Arabestenrahmen ſchloß. 
Dahin gehören fein Rheinwerk in 27 Aquarellen 
(1842; im Mufeum zu Köln) und Ebor aus der 
«Braut von Mejjina» (7 Blätter, im Mufeum zu 
Berlin); ferner fein zweites Rheinwert ala Album 
der Burg Stolzenfeld mit 50 Blättern, die 7 Ko: 
blenzer —— — für das Deutſche Kaiſer— 
paar ala das Album von Venedig, das Matri: 
telbuch der Univerfität Straßburg und zahlreiche 
Diplome. S. bat auch Landihaften radiert (Mann: 
beim 1842). Seit 1856 Profeſſor der Düffelvorfer 
Alademie, ftarb er 12. Juni 1837 in Düfjelvorf. 
Scheurenberg, Joſeph, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Düffelvort, war 1863—68 Schüler ber dor: 
tigen Alademie und von W. Sohn. Seit 1879 
Lehrer an der Alademie zu Caſſel, jiedelte er 1881 
nad Berlin über, wo er 1891 die Leitung des Maler: 
attjaal3 der Kunftalademie übernahm. Meijt malte 
er Genrebilver, die fih durch poet. Stimmung 
bei großer Sclichtbeit der Ausdrudsmittel aus: 
eihnen; wie: Ein Lied aus alter Zeit (1868), 
ehren Sänger (1870), Amüfante Lettüre (1874), 
andliches Feſt (1878), Der Tag des Herrn (1879; 
Nationalgalerie in Berlin), Die Werbung (1882). 
1885 entftand: Luthers Verlobung mit Katharina 
von Bora (im Befik des Prinzen Heinrid von 
Preußen); jodann: Maria begegnet einem Hirten: 
fnaben (1892; BerlinerRationalgalerie), Raft(1893), 
Sommerabend (1895). Bon feinen Bildniſſen find 
zu nennen das des Profeſſors Heller (1887), des 
Generalfeldmarſchalls von Steinmes (1892; beide 
in der Berliner Nationalgalerie), des Bildbauers 
Siemering (1897), des Baumeifter® Julius Raſch— 
dorff, des Malers Ant. von Werner (1900). N 
den J. 1882—85 ſchuf er im ——— zu Caſſel 
vier Wandgemalde (die Kardinaltugenden allegoriſch 
darftellend), 1889—91 im Rathaus zu Berlin fünf 
MWandgemälde hiftor. und allegoriihen Inhalts. ©. 
iſt ſeit 1880 königl. Profefior, jeit 1889 Mitglied der 
Alademie der Künfte zu Berlin. j 
Scheurl, Chriſtoph Gottlieb Aoolf, Freiberr 
von, Juriſt, geb. 7. Jan. 1811 zu Nürnberg, babi: 
litierte fih 1836 zu Erlangen und wurde bier 1840 
außerord., 1845 ord. Profeſſor ver Rechte. 1845—49 
war er wiederholt Mitglied der bayr. Zweiten Ram: 
mer. 1856 wurde er von der Erlanger theol. Fakultät 
zum Doktor der Theologie ernannt. 1881 trat er 
in den Ruheſtand; 1884 wurde er in den bayr. Frei⸗ 
errnitand erhoben und ftarb 24. Yan. 1893 in 
ürnberg. Seine Hauptwerke find: «Lehrbuch der 
Snititutionen» (Erlangen 1850; 8. Aufl. 1883), 
«Beiträge zur Bearbeitung des röm. Rechts» (2 Bde., 
ebd. 1852— 71), «Weitere Beiträge zur Bearbeitung 
des röm. Rechts» (2 Hefte, ebd. 1884—86), «Zur 
Lehre vom Kirchenregiment» (ebd. 1862), «Belennt: 
niäfirche und Zandestirche» (ebd. 1868), «Samm: 
lung firhenrechtliber Abbandlungen» (4 Tle., ebd. 
1872— 73), «Die Entwidlung des kirchlichen Ehe 
fchließungsrechtö» (ebd. 1877), «Das gemeine deutiche 
Gberecht» (ebd. 1882). Seit 1857 war er Mitberaus: 
ges der «Zeitichrift für Proteitantismus und 
irche». — Bol. die Biographie S.8 von A. von 
Staeblin (Lpz. 1893). [1. Leere. 
en vor dem Leeren (lat. horror vacui), 
Scheveningen (ipr. Sche-), Fiſcherdorf in der 
niederländ. Provinz Süpdholland, eins der bejuchte: 
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ften Seebäder der Nordſee, 2 km nordweitlih vom 
Haag, wohin eine fchöne Allee, ein Kanal und meb: 
rere Straßenbahnen fübren, in der eriten Reibe der 
Dünen gelegen, — etwa 21000 E. ©. wird ſeines 
itarten Wellenichlags wegen jährlich von über 20000 
abegäjten bejucht, hat viele große Gaſthöfe; der 
bedeutendite ijt das 1886 nad einem Brande neu 
aufgeführte Kurhaus. Vor ©. fiegten 8. Aug. 1653 
die Engländer über die holländ. Flotte unter Tromp 
und 1673 die Holländer unter de Runter über die 
engl.:franz. Flotte. — Vgl. Woerl, Reifehbanpbücer: 
Das Nordfeebad ©. u. ſ. w. (2. Aufl., Würzb. 1890). 
Schewtichento, aub Szewczenko gejchrie: 
ben, Taras Grigorjemwitih, eineul, Dichter, geb. 
9. März (25. Febr.) 1814 im Dorfe Morinzy (Gou: 
vernement Kiew) als Leibeigener, fam 1832 zu einem 
Petersburger Dialer in die Lehre und beſuchte dann 
die Kunſtakademie, wo er Schüler Brülows mar. 
Er ging darauf Studien halber nady Kleinrußland, 
ga ſich aber durch jeine polit. Dichtungen und feine 
eilnabme an der ulrainopbilen Eyrillo: Metbo: 
diusſchen Brüderfchaft eine Anklage zu, wurde unter 
die Soldaten gejtedt und nad Drenburg, dann von 
1850 an nad der Feitung Nowo-Petrowsk geſchickt. 
Grit 1857 freigegeben, begab er ſich nach —— 
1859 beſuchte er Kleinrußland zum leßtenmal. 
ri 10. Mär; (26. Febr.) 1861 in Betersburg. Bon 
einen Werten ijt das berübmtefte die erſte Samm: 
lung feiner Gedichte, die 1840 u. d. T. «Kobzar» 
(der Robzafpieler, Boltsfänger) eridhien,und darunter 
wieder bejonders «faterina» und «Die Nagd». Ein 
— — «Die Hajdamalen» fand weniger An: 
ang. Seine Gedichte, Novellen und Erzäblungen 
in (groß:)rufj. Sprache wurden herausgegeben von 
der Nedaltion des «fliewer Altertums» (Kiew 1888). 
Schewtſchenko-Geſellſchaft, eine S. zu Ebren 
BR EM e wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
in Lemberg, giebt «Zapysky» heraus (1892 fg.) u.a.— 
Val. Obrilt, T. ©. Szewezenko (Ezernomwig 1870, mit 
Üiberjegungsproben). 
Schewwal (arab.), der Name des zehnten Mo: 
nat3 im mohammed. Mondjahr, hat 29 Tage. 
Scheyern (Scheiern), Dorf im Bezirksamt 
Pfaffenhofen des — Reg.Bez. Oberbayern, bat 
1900) 1138 lath. E., Poſtexpedition, Telegraph, 
enediltinerlloſter mit Lateinſchule und Knaben— 
feminar. ©. iſt Stammſitz der Grafen von ©., die 
1108 ibre Burg in ein Klofter umwandelten, ihren 
Sig nad Wittelsbach verlegten und ir nun nad 
der neuen Burg Grafen von Wittelsbach (f. d.) nann: 
ten. Das Klojter wurde 1803 aufgehoben, 1838 von 
Ludwig L von Bayern Bee und rejtauriert. 
Benediktiner von Metten bieltenbierauf1.Nov. 1838 
ihren Einzug. — Vgl. Hundt, Klojter S. (Munch. 
Schh., |. Sch. (1862). 
Schi, chineſ. Buddhaprieſter, |. Fa-hien. 
Schiaparelli (ine, jfi-), Giovanni Pirginio, 
ital. Aitronom, geb. 14. März 1835 zu Savigliano 
in — — ſtudierte in Turin Mathematil, darauf 
in Berlin unter Ende Aſtronomie und ging dann 
einige Zeit nad Pullowa, wo er unter 9 Struve 
aſtron. Studien oblag. 1859 nad Italien zurückge⸗ 
kehrt, wurde er zum zweiten Aſtronomen der Brera: 
Sternwarte in Mailand und 1862 zum Direltor der: 
felben ernannt, von welchem Amt er infolge eines 
Augenleidens 1900 zurüdtrat. Als er 1866 die Bab: 
nen der Sternſchnuppenſchwärme unterjuchte, ent: 
dedte er, daß zwiſchen Kometen und Sternſchnuppen 
eine Beziebung jtattfindet, indem nämlich dieBabnen 
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einiger Sternihnuppenfhmwärme mit denen einiger 
Kometen gleich find; eine eingebendere Unterſuchung 
diefes Gegenjtandes führte ihn zu der jest von den 
Aitronomen allgemein angenommenen Theorie, dab 
die Sternfhnuppen als ein Prodult der mechan. 
Teilung und allmäblihen Zerjtreuung der Kometen 
anzufeben find. Über diefen Gegenitand veröffent: 
lichte er«Note ereflessioni sullateoria astronomica 
delle stelle cadenti» (deutih von ©. von Bogu: 
ſlawſti: «Entwurf einer aftron. Theorie der Stern: 
ichnuppen», Stettin 1871). Außer verſchiedenen Ar: 
beiten auf dem Gebiete der Meteorologie, über Ges 
fhichte der NAitronomie und über Doppeljterne er« 
ibienen von ibm «I precursori di Copernico nel- 
V’antichitä» (Mail. 1876; deutich Lpz. 1876). Die 
Dberfläbe des Mars, beionders die rätjelbaften 
Linien (Kanäle) aufdiejem Planeten find von ihm auf 
Grund eigener Beobadhtungen in mehrern Abbanp: 
lungen ——— worden (in den «Atti dell’ Acca- 
demia dei Lincei», 1878, 1881 und 1886). In der 
legten Zeit bat ©. durch mehrjährige Beobachtungen 
efunden, daß für Merkur und Ich: wahrſcheinlich auch 
Venus die Umlaufszeit gleich der Periode der 
lchſendrehung iſt, woraus folgt, daß dieſe Planeten 
beitändig eine und diejelbe Seite der Sonne (ähnlich 
wie der Mond der Erde) zulehren müjjen, doch be 
darf dies Reſultat noch der Beitätigung. 
hiavöne (ipr. jliam-), Andrea, eigentlich 
Medola oder Meldolla, ital. Maler und Kupfer: 
ftecher, geb. angeblich 1522 zu Sebenico in Dalma: 
tien, geſt. 1582 zu Venedig, entlehnte von jeiner ſlaw. 
Abkunft feinen Beinamen. Seine erjten Studien 
machte er nach den Kupferftichen des Barmeggianino, 
ftudierte hierauf die Werte Giorgiones und Tizians 
und fuchte die Anmut des erjtern und die Farben— 
ebung des lektern F vereinigen. Eigentumlich 
Kind ihm die großen Maſſen von Hellduntel und ein 
weicher, faftiger Pinſel. Die meijten feiner Werte 
nden fich in Venedig, dann im übrigen Jtalien und 
in Frankreich; einige aud im deutſchen Galerien, 
.B. zu Dresden (Heilige Familie, Leichnam Ebrifti). 
ie kaiferl. Galerie zu Wien beſiht fein Selbjtpor: 
trät und 12 andere Werke; die Eremitage zu Peters: 
burg: —** und Jo, in herrlicher Landſchaft. 
es bböleth (bebr.), ein Wort oder eine Aus: 
drudsmweije, woran man die Zugebörigleit zu einer 
Partei erfennt, oder wobei fich verrät, daß jemand 
nicht der Partei angebört, welcher er ſich zuzäblt. 
Der Ausdrud Ben fih aus der Erzählung des 
Richterbuchs (Kap. 12) von der Beliegung der 
Ephraimiten durd die von Jephta geführten Gilea: 
diter ber; die Gileaditer bejesten die Jordanfurten, 
um den flüchtigen Epbraimiten den Weg zu verlegen. 
Eie ließen jeden, der die Furt paflieren wollte, das 
Wort ©. ausſprechen und erlannten die Epbraimi: 
ten daran, dab dieſe nah einer Cigentümlichteit 
ibres Dialelts dafür Sibboletb jagten. Das 
Wort bedeutet wahrſcheinlich Strömung, Flut. 
Schibin el-Kom, Hauptort der ägypt. Provinz 
Menufieb (f. d.). 
Schibtapaf;, Sdhiptapaß. F 
Schichau, Ferdinand, Degründer der Maſchinen⸗ 
fabrit und — in sing, geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, jtubierte auf der Gewerbealademie 
in Berlin und begründete 1837 das Schihaumert, 
welches (1903) 7000 Arbeiter bejhäftigt und 62 ha 
bevedt. Aus befheidenen Anfängen entwidelte ſich 
die Mafhinenfabril, Eifen-, Stabl: und Pre 
gießerei und Schiffswerft in Eibing, dann die Zolo: 
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motivfabrit und Keſſelſchmiede in Elbing, wozu 
jpäter noch eine Schiffswerft für Schiffe jeder Größe 
in Danzig (1891) und ein Schwimmdock nebit Re 
paraturmertitätte ın Billau hinzulamen. 1840 baute 
©. die erjte Hochdruddampfmaſchine von 4 Pferde: 
ftärfen, 1841 den erjten in Deutichland gebauten 
Dampfbagger, 1855 den erjten in Preußen gebau: 
ten eijernen Schrauben:Seedampfer Boruffia, 1877 
das erſte Hochjeetorpeboboot für die ruſſ. Ma: 
rine, 1878 die erite Compoundſchiffsmaſchine der 
deutſchen Marine, 1880 die erite in Deutjchland 
gebaute Compoundlofomotive, 1882 die erite auf 
dem europ. Kontinent gebaute Dreifad:Erpanfions: 
maſchine, 1883 die erſte Dreifach: Erpanfionäma- 
ſchine für Zorpeboboote und Gentralen. Das feiner 
Zeit ſchnellſte Schiff der Welt, das ruſſ. Hochſeetor⸗ 
peboboot Adler von 28,4 Seemeilen Geſchwindig— 
feit, iſt auf der Schichauſchen Werft (1888) gebaut. 
Seit 1877 erzielte das Schihaumwerl im Torpedo: 
bootbau jo große Erfolge, daß die meisten Seejtaaten 
der Erde bereits im ganzen etwa 300 Torpedoboote 
und Zorpebofreujer von der Firma bezogen haben. 
Im ganzen wurden bisher 800 See: und Fluß: 
dampjer und 2000 Dampfmaſchinen von mehr als 
1,3 Mill. indizierten Pferdeſtärlen auf dem Schichau: 
werle gebaut. Die Lokomotivfabrik lieferte 1300 
Lokomotiven, darunter 3X Compoundlofomotiven. 
1897 erreichten 4 für China gebaute Torpedojäger 
eine bis jekt unübertroffene Geſchwindigkeit von 
36,7 Knoten. Aus der Danziger Werft find in den 
legten Jahren eine Reihe von Schiffen größter Di: 
menjion berporgegangen, darunter die Linieniciffe 
Kaiſer Barbarojja, Wettin und J, die Kreuzerlor⸗ 
vette Gefion und die Kanonenboote Iltis und Ja: 
> für die deutſche Marine, die großen Schrau: 
endampfer Prinzregent Luitpold, Prinz Heinrich, 
Bremen, Großer Kurfürit, Zieten und Seydlißz für 
den Norbdeutihen Lloyd, der 1900 für die rujl. 
Marine gebaute, einen neuen Typ darjtellende Kreu: 
er Nomil, gegenwärtig der ſchnellſte Kreuzer der 
Melt, ferner 3 große Ciienbahnjähr@ife fr die 
Strede Warnemünde: Gjedier u.a. Im Bau. ift 
(1903) das Linienſchiff M für die deutiche Marine, 
Für die Wohlfahrt der Arbeiter ift durch Arbeiter: 
mwobnbäufer, Penſions- und Unterftügungstaffe, 
Speijejäle, Heilftationen u.a. gejorgt. Für die Be- 
amten bejteht eine Lebens: und Altersverjiherung. 
©. jtarb 23. Jan. 1896 in Elbing, wo ihm 1900 von 
feinen Beamten und Arbeitern ein Bronzejtandbild 
von Haverfamp) errichtet wurde. Der jebige In: 
aber der Schichauwerke ift deren langjähriger Leiter, 
ngenieur Ziefe (j.d.), ver Schwiegerjohn von Fer: 
dinand ©. 

Schicht, in der Geologie, ſ. Schichtung. 

‚ Schicht, urjprünglid) der vierte Teil des Gruben: 
eigentums, d. h. 32 Hure von 128. Jet bedeutet 
©. die Arbeitäzeit, z. B. ſechs-⸗, acht⸗, zehn: oder 
moölfitündige ©.; Tagicicht, Nacht chicht 

chicht, neutrale, ſ. Feſtigleit. 

Schicht, Joh. Gottfr., Kirchenkomponiſt, geb. 
29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau, —— 
ſeit 1776 zu Leipzig die Rechte, ging aber bald zur 
Muſik über. 1785 zum Muſildirektor bei dem Oro: 
ben Konzert in Yeipzig erwählt, wurde er 1810 fan: 
tor an der Thomastähule und Mujikvireltor an den 
beiden Hauptlichen zu Leipzig, wo er 16. Febr. 
1823 jtarb. Bon S.8 Kompoſitionen wurden früber 
beſonders gejhäst fein «Te Deum» nad Klopſtocks 
Worten, jowie das von Rochlitz gedichtete Oratorium 
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«Das Ende des Gerehten». Bon feinen mehr als 
40 Motetten find «Nach einer Prüfung * Tage», 
« Jeſus meine Zuverfiht» und «Meine Lebenszeit 
verjtreicht» weit verbreitet. Nicht minder belannt iſt 
fein « Allgemeines Eboralbud » (3 Bde., Lpz. 1820). 
Schhicht(en)gefteine, Bezeichnung für die Se: 
diment: oder Abjakgeiteine (f. Sedimentärformas 
tionen und Sedimente) im Gegenjaß zu den Majjen: 
gefteinen (maſſigen Gefteinen, j. Eruptivgeiteine), 
at 5 der bei eritern meijt jihtbaren Schichtung (j.d.). 
ichtenföpfe, im Bergweien, ſ. Ausgehendes. 
CS chichtenpfeiler, Art der Brüdenpfeiler (ſ. d.). 
Schichteuſtörungen oder Dislolationen, 
alle Zageveränderungen der jedimentären Gejteine, 
die fih urjprüngli in mehr oder minder horizon: 
talen Schichten abgelagert batten. Die Störung 
fann ein Schichtenſyſtem betreffen durch einfeitige 
un (f.d.), durch ſeitliche Zuſammenſchiebung 
. Falten) oder dur Werwerfungen und feitliche 
erjbiebungen einzelner Teile einer urjprünglih 
einheitlihen Maſſe (f. Verwerfung), oder durch Kom: 
bination zweier oder mehrerer diejer Bewegungen. 
Auch Eruptivgefteine fönnen nad ihrer Ablagerung 
von den gleihen Bewegungen betroffen worden jein, 
fie find in ihnen aber meijt jchwerer nachzjumeijen. 
Schichtgefteine, ſ. Schichtlen)geſteine. 
Schichthöhe, ſ. Schichtlinien und Terrainzeich: 


nung. 

Schichtlinien, Föhenkurven, Niveau: 
linien, NRiveaukurven, Horizontalen, yo: 
bypien, in einer Terrainzeichnung (ſ. d.) die Ber: 
bindungslinien der Bunte von gleiher Höbe über 
dem Meeresipiegel. Sie werben jtet3 in beitimmten, 

leihmäßigen Höbenabftänden (Aquidiſtanz) darge: 
tellt. Ihre Entftebung berubt darauf, daß man ſich 
die Unebenheiten der Erdoberfläche von dem Spies 
gel des Meers oder von einem andern Nullpunkt auss 
gebend in Schichten von gleicher Höbe zerlegt dentt. 
Da, wo die einzelnen Schnittflächen diefer Schi: 
ten die Abbänge der Berge u. |. w. durchſchneiden, 
entiteben die ©., deren Projektion auf die —— 
ache die Terrainzeichnung bildet. Den ſenkrechten 
bſtand der Schnittflächen voneinander, d. h. alſo 
die Stärke oder Dicke der Schichten, nennt man die 
Schichthöhe; diejelbe ift für die Aufnabmen in 
Preußen auf 20, 10, 5, 2,5 und 1,35 m fejtgejebt. 
Die einzelnen ©. bilden vielfach gemundene und bei 
enügender Verlängerung in fich felbjt zurüdlau: 
ende Linien. Die höher gelegenen werben immer 
von den tiefern umſchloſſen, mit Ausnahme der jog. 
Keſſelbildungen, bei denen diejes Verhältnis um: 
elehrt ift. Sole Stellen werden in der Zeichnung 
Hera miteinem Bfeilftrich in ver Richtung des Abfalls 
verjeben. Die ©. treten um jo weiter auseinander, 
je flacher die 7 von ihnen eingejchlofie: 
nen Bodenftüds ift. Eine in S. ausgeführte Ter: 
rainzeihnung veranihaulicht alfo möglichjt genau 
nicht nur die Höhenverbältnijie felbit, ſondern aud 
die Bodengeitaltung. Der innere Zuſammenhan 
der verfchiedenen Bodenformen wird durd die zuerit 
zu jeichnenden eripplinien (ſ. d.) und Abfallslinien 
(f. d.) feitgelegt. Auf den Geripplinien liegen dann 
tet die Wendepunfte im Verlaufe der S. und diefe 
teben fentrecht auf den Abfallslinien. Die Terrain: 
darftellung durch S. wurde zuerſt 1771 von dem 
Genfer Ingenieur Ducarla angegeben. In Preußen 
wurden ©, zuerſt 1840 bei Aufnahme der Rbein: 
provinz angewendet; gegenwärtig find diefelben bei 
den topogr. Arbeiten ausſchließlich in Gebraud, 
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In den oceanographiſchen Karten werden 
die Punkte gleicher Meerestieſe ebenfalls durch ©. 
uleninien oder Iſobathen) verbunden. 

ihtige ©. in den Seelarten find die Linien, bis 
u denen das Feſtland, Inſeln, Bänke und Riffe bei 

ieprigwajjer troden fallen und die ©., die den 
Waſſerſtand bei höchſter Flut anzeigen. Alle ©. der 
deutichen und engl. Seekarten beziehen fich auf die 
Maflertiefen bei mittlerm Niedrigwaſſer, während 
die ©. der franz. Seekarten den niedrigiten Niedrig: 
waſſerſtand zur Zeit der quinoktialfpringfluten zu 
Grunde legen. Zur Bezeichnung des — * 
werden gewöhnlich auf deutſchen Seelarten die S. 

ezogen, die O, 5, 10, 20, 30, 40, 50, 100 m u. ſ. w. 

Saflertiefen begrenzen, auf einzelnen Plänen gro: 
—* Maßſtabes auch noch Zwiſchenlinien. Die 10 m: 

iefenlinie, die jog. 10 m-Grenze, bezeichnet die 
Grenzlinie, bis zu der große Schiffe ein Fahrwaſſer 
bei jedem Waſſerſtande der Gezeiten benugen können. 
An den Flußmündungen und im Wattenmeer find 
die ©. durch Ablagerungen, duch Berfehiebungen 
von der Kraft der Strömungen oder heftiger Stürme) 

ufigen, zuweilen plöglichen Anderungen ausgeſeßzt. 
ieſe Umftände bedingen Überwachung und Neuver: 
meſſung der Küftenfabrmwajler folder 
Korrektur der S. auf den Seekarten. 

Schichtlohn, der für eine beftimmte Arbeitszeit 
(Schicht, ſ. d.) feitgeiegte Lohn im Gegenjak zu Ge 
dingelohn, der für eine gewifje Zeitung gezahlt wird. 

chichtmeifter, früber und mitunter noch jetzt 
der Name für einen höhern technischen Bergbeamten, 
In Preußen find die S. Nechnungsbeamte. 
Shihianellen, j. Holzaufbereitung. 
Schi 


egenden und 


tquellen, ſ. Quellen, 
tftar (Cataracta zonularis), eine ange 
borene oder in den eriten Lebensjahren erworbene 
Form des Grauen Stars (j. Star), bei welcher 
der durchſichtige Linjentern von einer Ehict trüber 
Linſenſubſtanz umgeben ift, auf die nah außen bin 
wieder durchſichtige Schichten folgen. Die durd den 
©. bedingte Sebitörung erfordert eine operative Be 
—— und zwar bei kleinem Durchmeſſer der trü: 
en Schicht eine Frideltomie (f. d.), bei größerm 
Durchmeſſer die Bejeitigung der ganzen Linfe. 
Schichtung, Stratifilation, in der Geo: 
logie die Eriheinung, daß die Sedimente (f. d.) in 
Form von mehr oder minder mächtigen, d. b. diden, 
von parallelen ebenen Flächen begrenzten und ur: 
fprünglid horizontal *— —8* (Schich— 
ten) auftreten. Bei der Ablagerung der Sedimente 
erbält eine Schicht ihren Abihluß nab oben ent: 
weder durch eine Üinderung des Materials oder durch 
eine Pauſe in der Zufuhr des Materials. Wo Shi: 
ten ungejtört übereinander liegen, da ijt notwendig 
jede obere Schicht jünger als irgend eine untere; 
man kann deshalb aus ihrer gegenfeitigen Sage ibr 
relatives Alter beitimmen, worauf auch urfprünglich 
und zum Teil noch jekt die Feſtſtellung des rela: 
tiven Alters aller jedimentären yormationen be: 
rubt. Hat eine Aufrichtung (f. d.) der Schichten 
ftattgefunden, dann bejtimmt man ibre Stellung 
ia Angabe von Streihen und Fallen (f. d.). 
(S. auch Schicht(en)gefteine.) 
Schichtun get ſ. Abſchichtung. 
Schichtwaſſer, ſ. Grundwaſſer. 
Schichtwolke, ſ. Stratus; federige S. |. Eir- 
Schick, Geſchich, ſ. Chic. [roitratus. 
Schi, Gottlieb, Hiftorienmaler, geb. 15. Aug. 
1776 in Stuttgart, wurde in der Malerei von Hetich, 
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im Modellieren von Danneder unterrichtet und ging 
im Alter von 19%. zu David nad Paris. Als Frucht 
der Pariſer Studien erſcheint feine Cva, die zuerft 
ihr Bild im Spiegel eines Bades fieht (Mufeum 
zu Köln). 1802 ging ©. nah Rom; fein erjtes 
größeres, in Rom gemaltes Bild, David vor dem 
erzürnten Saul die Harfe ipielend (1803; Stutt— 
garter Galerie), wie Noahs Dantopfer (1805; eben: 
da), zeigt ihn bei tüchtiger Maltechnik auf den Bab- 
nen Garjtens’. Das Bild brachte ihm Anerfennung 
und eine Reihe von Aufträgen für Bildnifje, von 
welchen einige aus der Familie W. von Humboldts, 
in deijen Haufe zu Rom er beimifch geworden war, 
—— Sein Hauptwerk wurde jedoch Apol: 
on unter den Hirten (1807; Galerie zu Stuttgart). 
Im Herbft 1811 in die Heimat zurüdgelehrt, ſtarb 
er ſchon 7. Mai 1812 in feiner Baterjtabt. — Val. 
Haath, Beiträge aus Württemberg zur neuern deut: 
ſchen ag Hg (Stuttg. 1863); Winterlin, 
Württemb. Künjtler (ebd. 1895). 

Schick, Margarete Luife, Sängerin, geborene 
Hamel, 2 26. April 1773 zu Mainz, gejt.29. April 
1809 in Berlin, it neben der Mara eine der een 
Frauen, welche in der Zeit der ital. Mufilherrichaft 
deutiche Geſangskunſt zu Ehren braten. In Ber: 
lin wirkte fie Feit 1794, beſonders in Gludichen 
Rollen bewundert. 

Schickſal, alles, was dem Menſchen ohne jein 
— begegnet, namentlich wofern es in ſein 

eben tief und erſchütternd eingreift. Leicht ver: 
bindet fih mit dem Worte die Vorftellung einer 
unentfliebbaren, blinden, gegen unfer Wohl und 
Wehe gleihgültigen Macht, der wir willenlos unter: 
worfen wären. & diefer Bedeutung ift der Begrifi 
des ©. (lat. fatum, griech. heimarmend) namentlich 
den Alten geläufig, bei denen es ſich vielfach jteigert 
bis zu dem Glauben an eine Borberbeitimmung 
einzelner Begebenbeiten, denen man nicht entrinnen 
fönne, ſelbſt wenn man fie vorausſehe und alles 
tbue, fie zu vermeiden. (S. Fatum.) 

Schickſalstragödie, eine Tragödie, die das 
tragiiche Leid des Helden auf die Einwirkung einer 
böbern göttlichen Macht baut. In diefem Sinne iſt 
die gefamte Tragif der Alten ©., und die berühm: 
teſte ©. ift Sopbotles' «König Odipuss, Bei den 
Alten war die ©. volllommen beredhtigt, da fie mit 
dem Scidjalsglauben der griech. Religion zufam: 
menbing. Cine Verirrung dagegen iſt ed, wenn 
einzelne neuere Dichter verſuchen, bie tragifchen 
Motive von einer unentrinnbaren an eheim⸗ 
nisvollen Macht abzuleiten; denn unſerm Denken 
fehlt für Motive dieſer Art aller Anhalt. Schiller 
bat in der «Braut von Mejfina» zu dieſer mißver— 
itandenen Nachahmung der Antike den Anſtoß ge: 

eben; Müllner, Zah. Werner, Houmwald haben die 
Schidjalsivee zur Karikatur verzerrt. Platen be: 
fämpfte fie in der a Gabel», Die 
betanntejte deutſche ©. tft Grillparzers « Abnfrau». 
— Bol. Minor, Die ©. in ihren Hauptvertretern 
(Frantf. 1883); Roſikat, Üiber das Weſen der ©. 1. 
Konigsb. 1891). 

Schidlig, Stadtteil von Danzig (f. d., Karte). 

Schiebe, Aug., Bädagog und Schriftjteller im 
Handelsfach, geb. 2. Okt. 1779 zu Straßburg i. Eli., 
leitete 1817—19 ein von ihm gegründetes Handels: 
lebrinftitut in Frankfurt a. M. und war 1831—50 
Direktor der neu gegründeten Öffentlichen Handels: 
lebranftalt in Leipzig. Er jtarb 21. Aug. 1851. ©. 
darf mit Buſch (f.d.) ala Schöpfer der Handelswiſſen⸗ 


Sciebebrüden — Schiedsrichter 


fhaften bezeichnet werden und bilvete namentlich die 
techniſche Seite derjelben aus in zablreihen Lehr: 
buchern, die fpäter meift von Odermann (j. d.) be: 
arbeitet wurden: «Die Lebre von den Wechſelbrie— 
fen« (Lpz. 1818; 4. Aufl. von H. Brentano, un. 

«Raufmänniiche Briefe» (ebd. 1825; jetziger Tite 
«Die kaufmännische Korreipondenz» bearbeitet von 
Odermann, 14. Aufl. 1887), «Die Kontorwiſſen⸗ 
fhaft» (3 Bode, Grimma 1820 u. ö.; fpäter in Leip: 
jig), «Manuel de la correspondance commerciale» 
ya und Par. 1833; 8. Aufl., Lpz. 1889), «Die 
ebre von der Buchhaltung» S j.1836; 13. Aufl. 
andeläbriefe» (ebv. 


1891), «Auswahl deutſcher 
1837; 11. Aufl. 1899). 

Sciebebrüden, foviel wie Rollbrüden (f. d.). 

Schiebebühnen, j. Eiſenbahnbau. 

re f. Feuerleitern. 

Schieber, eine Abiperrvorrihtung für Flüffig: 
keiten, Gaje, Dämpfe, lörnige oder pulverförmige 
Materialien, bei welcher der Abichluß dur eine 
vericbiebbare Ebene bevdedt wird. Der S. findet unter 
anderm Verwendung als Regulierorgan bei Speije: 
vorrihtungen (3. B. vieler Zerkleinerungsmajdi: 
nen), als Rauchſchieber zur Regulierung des Zuges 
im Scornjtein einer feuerungsanlage, bei Mo: 
toren, bejonders der Dampfmaſchine, ald Steue: 
rungsteil u. ſ. w. Volllommener als der ©. ar: 
beitet in vielen Fällen das Ventil (f. d.). 

Schiebezüge, aub Wechſelzüge oder Dop: 
pelzüge, eine ber gen Bervolllommnungen, 
die die gezogenen Vorderladerkanonen erfubren, 
bevor zur Hinterladung und damit zur Preſ— 
ſionsführung übergegangen wurde. Das Princip 
der ©. war, daß, beim Laden die Fübrungsteile 
des ðeſchoſſes eine Zahl von weitern Zügen 
bequem paſſierten, während fie beim Schuß eine 
andere Reihe von engen und genau pafjenden 
Zügen, die immer abwechſelnd zwiſchen erftern Zu— 

en lagen, paflieren mußten; um von den einen 
gen in die andern zu gelangen, mußte das Ge 

choß im Ladungsraum gedrebt werden. Durch die 
©. wurde eine genauere Gentrierung des Geſchoſſes 
und daber größere Trefffäbigteit erreicht. 

Schiebfarren, j. Karren. 

ied, Fiſch, |. Rapfen. 

Schiedam (ipr. schibd⸗), Hafen und Fabrikftadt 
in der niederländ. Provinz Südholland, 6 km weſt⸗ 
lih von Rotterdam (Straßenbahn), an der Mün: 
dung der Schie in die Maas und den Linien Amiter: 
dams»Rotterdam und S.:Hoel van Holland, zählt 
(1899) 27126 E. welche bauptiächlich von der (neuer: 
dings en) Induſtrie der Geneverberei- 
tung leben. Die Brennereien bereiten nur Malzwein 
(Kornbranntwein, f. d.), der durch Deitillation zu 
Genever verarbeitet wird. Wichtig ift auch Stearine: 
terzenfabrifation und Getreivehandel. ©. iſt Si 
eines deutſchen Konſularagenten. 

Schiedmayer, Lorenz, Pianofortebauer, geb. 
2. Dez. 1786 zu Erlangen, geſt. 1860 zu Stuttgart, 
begründete 1806 eine Pianofortefabrik zu Stutt: 
— welche nad) ſeinem Tode feine Söhne Adolf 

geb. 1819, get. 18%) und Hermann (geb. 1820, 
peit 1861) übernahmen, während zwei andere, Ju: 
ius (geb. 1822, geit. 1878) und Haul (geit. 1890) 
1853 eine Harmoniumfabrıt —— womit ſie 
1865 auch eine Pianofortefabrik verbanden. Die 
Pianofortefabrik wird jetzt unter der Firma Schied⸗ 
mayer und Söhne von dem Enkel des Gründers, 
Adolf S., geleitet. 
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Schieddämter, joviel wie Einigungsämter (f.d. 
und Gemwerbegericte). j 
Schiedseid, zugeihobener Eid, f. Eid. 
Schieddgericht, |. Schiedärichter. 
Schiedshof, ſ. Schiedsrichter. 
Schiedsmann. Das nititut der ©., zuerit 
1827 in die Provinz Preußen, demnächſt auch in 
andere ältere Brovinzen eingeführt, im Anſchluß an 
die Reichsjuſtizgeſeßze dur die Schiedsmannsord⸗ 
nung vom 29. März 1879 für ganz Preußen neu 
geordnet, ift ein öffentliches Amt bebufs Sübne: 
verwaltung über ftreitige Recht3angelegenbeiten. In 
jeder Gemeinde oder in jedem Gutsbezirk find ein 
oder mehrere ©. durch die Gemeindevertretung oder 
Gemeindeverfammlung oder durch den Gutsvorſteher 
auf drei Jahre zu wählen. Das Amt iſt ein Ehren: 
amt und erfordert Vollendung des 30. Lebensjahres, 
MWohnfig in dem Schiedsmannsbezirk und Unbeſchol⸗ 
tenheit. — In bürgerliben Rechtsſtreitig— 
feiten findet eine Ealmeverbanblung nur über vers 
mögensrectliche Anſprüche auf Antrag einer oder 
beider Barteien ftatt. Aus ſchiedsmänniſchen Ber: 
leihen findet —— wangsvollſtredung nach 
Maßgabe der Deutſchen ———— ſtatt. 
— Über die Einrichtung der S. als Vergleichsbehörde 
bei Beleidigungen ſ. Friedensgerichte. — Bal. 
Chriſtiani, Wie bat der S. ſein Amt zu führen 
(2. Aufl., Berl. 1902); Halle, Die preuß. Schieds⸗ 
mannsordnung vom 29. März 1879 (ebd. 1903). 
Schiedsrichter und Schiedögericht. Im 
Privatrecht iſt Schiedörichter eine Perjon, die 
durch Privatwillen dazu beitellt ift, dur ihr Ur: 
teil, ihren Schiedsſpruch, einen Rechtsſtreit zu 
entibeiden. Die Bereinbarung, daß ein Rechts— 
ftreit durch Schiedsſpruch erledigt werden folle, beißt 
Schiedsvertrag; im Seutiden Bürgerl. Gejeh- 
bud — dieſer nicht geregelt. Das ſchiedsrichterliche 
Verfahren normiert die Civilprozeßordnung für 
das Deutſche Reich in ihrem letzten (zehnten) Buche. 
Danach iſt ein Schiedsvertrag inſoweit zuläſſig, 
als die Parteien über den Streitgegenſtand einen 
Vergleih abzuſchließen befugt find; über künftige 
Rechtsſtreitigleiten ijt ein Schiedsvertrag nur rechts⸗ 
wirfjam, wenn er ſich auf ein bejtimmtes Rechts⸗ 
verhältnis und die daraus entipringenden Rechts⸗ 
itreitigleiten beziebt; feine Form bejtimmt fich nad 
Civilrecht, danach ift aljo ein mündlich abgeſchloſſe⸗ 
ner Schiedsgvertrag gültig, doch kann jede Partei 
Errichtung einer fhriftlihen Urkunde über den Ber: 
trag verlangen. Wenn der Schiedsvertrag über die 
Ernennung der Schiedsrichter keine befondere Be: 
jtimmung entbält, jo ernennt jede Partei einen. 
Stebt beiden Barteien die Ernennung von Schieds— 
richtern zu, jo bat die betreibende Partei dem Geg: 
ner den Schiedsrichter fchriftlich mit der Aufforder 
rung zu bezeichnen, binnen einer einwöchigen Friſt 
feinerjeit3 ein Gleiches zu tbun; nad fruchtlojem 
Ablauf der Frift ernennt auf ihren Antrag den 
Schiedsrichter das zuftändige Gericht. Aus den 
Gründen, die zur Ablehnung eines Richters be: 
fugen, fann aud ein Schiedsrichter abgelebnt wer: 
den, außerdem auch, wenn er ungebübrlich die Er: 
füllung feiner Pflichten verzögert; abgelehnt kön: 
nen ferner werden Frauen, Minderjährige, Taube, 
Stumme und Perſonen, denen die bürgerlichen 
Ehrenrechte abertannt find. Ein Schiedsrichteramt 
zu übernehmen ift niemand verpflichtet. Das Vers 
fabren, fojern es nicht etwa im Schiedsvertrag ges 
regelt iſt, beftimmt das freie Ermefien des Schieds⸗ 
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richters; an die Regeln des Prozeßrechts ift er nicht 
ebunden, wie er auch bei der Beurteilung der Sache 
elbjt die Billigleit walten laſſen kann. Nur hat er 
die Parteien zu hören, wenn nicht etwa der Schieds: 
vertrag auch davon entbindet. Er kann Zeugen und 
Sadjverftändige, die freiwillig vor ihm ausfagen, ab⸗ 
bören, aber feinen Eid abnehmen. Eine vom Schieds⸗ 
richter für nötig erachtete und zuläffige Handlung, 
zu der nicht die Schiedsrichter, jondern nur die Ge: 
richte des Staates befugt find, ift auf Parteian: 
nr. vom zujtändigen Gericht vorzunehmen. Sind 
mehrere Schiedsrichter beftellt, jo entſcheidet die 
abjolute Mebrheit, wenn nicht der Schiedsvertrag 
etwas anderes bejtimmt; wird ſolche nicht erzielt, 
\ iſt der Schiedövertrag binfällia. Der Schieds— 
pruch iſt ſchriftlich abzufaſſen, von den Schiedsrich⸗ 
tern zu unterſchreiben, in Ausfertigung den Par: 
teien zuzuftellen, das Original unter Beifügung der 
Beurkundung der Zuſtellung auf der Gerichtsſchrei⸗— 
berei des zujtändigen Gerichts niederzulegen; er iſt 
mit Gründen zu verjeben, wenn nicht der Schieds— 
vertrag etwas anderes jtatuiert. Der Schiedsſpruch 
bat unter den Parteien die Wirkung eines rechts: 
fräftigen gerichtlichen Urteils; aus geſeßzlich (Civil: 
ein ar 8.1041) bejtimmten Gründen nur fann 
jeine Aufhebung beim zuftändigen Gericht be: 
antragt werden; eine Zwangsvollſtreckung indeſſen 
fann aus ibm erjt Pas nden, nachdem burd) ſtaats⸗ 
gerichtlihes Urteil ihre Zuläſſigkeit ausgeſprochen 
it. Wie dur Vertrag, jo kann auch durch letzt— 
willige Verfügung, Vereinsitatut u. |. w. ein Schieds: 
ericht angeorbnet werben. Ähnlich find die Be: 
timmungen der Sfterreihiichen Eivilprozeß: 
ordnung von 1895, 88. 577—599. — Durch das 
Vorbild der Londoner Chamber of arbitrage ver: 
anlaßt, verjuchen die deutichen Regierungen unter 
den Kaufleuten zurrafchern und billigern Erledigung 
von Streitigkeiten die Erribtung jtändiger kauf— 
männijher Schiedsgerichte in Anregung zu 
bringen. Ständige obrigteitlich eingerichtete Schieds: 
erichte find die im Gemwerbeverfehr vorfommenvden 

inigungsämterund Öewerbegnerichte (j.d.) 
und die Börfenfbiedsgerichte. Ein Geſetz über 
Einribtung von Kaufmannsgeridten (j. d,, 
Bd. 17) ift unter dem 6. Juli 1904 im Deutſchen 
Reich erlajien. — Schiedsrichter, die fih haben 
beitechen lajjen, oder die jich einer Beugung des 
Rechts ſchuldig machen, werden nah Reichsitraf: 
gelebt. $$. 334 und 336 mit Zuchthaus beitraft. — 

gl. Lindheimer, Das Schiedsgericht im modernen 
Civilprozeß (2. Aufl., Wien 1894). 

Im Staatsredt ift in allen Streitfällen, in 
denen es an einer richterlichen Gewalt fehlt, die 
Unterwerfung unter ſchiedsrichterlichen Sprud das 
natürlichjte und einfachſte und oft einzige Mittel der 
Beileaung, wenn es nicht zum Kriege lommen joll. 

m Mittelalter diente das Schiedägericht bei dem 

erfall ver Gerichtsgewalt des Kaifers zur Abmwen: 
dung der Fehde; die Landfriedensgeſetze machten es 
Fürſten, Herren und Korporationen zur Pflicht, —F 
beſtimmte Zeit und innerhalb eines gewiſſen Ge— 
bietes auf Selbſthilfe zu verzichten und ihre Streitig: 
feiten vor Kür: oder Schiedsrichtern auszutragen. 
Die Zufammenfesung des Schiedsgerihts war 
öfterö im Landfrieden bejtimmt, und man pflegte 
dann das Schiedsgericht jelbit als Yandfrieden (f. d.) 
zu bezeichnen. Der Ewige Yandfriede (j. d.) von 1495 
machte die jiedsrichterlihe Austragung den Reiche: 
unmittelbaren zur verfafjungämäßigen Pflicht und 
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ſchuf dadurch eine wirkliche Austrägalinſtanz (ſ. Auss 
trägalgericht) an Stelle von ordentlichen Reichs⸗ 
gerichten. Auch die Deutſche Bundesalte verpflich— 
tete die Bundesſtaaten, ihre ſtaatsrechtlichen Strei— 
tigleiten vor der jog. Bundesausträgalinſtanz zu er: 
ledigen, und ebenso find im jegigen Deutichen Neiche 
die Einzelitaaten verfaffungsmäßig verpflichtet, ibre 
Streitigkeiten gütlich auszugleichen und ſich nötigen- 
falls bierzu an den Bundesrat zu wenden (Reichs⸗ 
verfajlung Art. 76, Abſ. 1). Auch für Verfaſſungs— 
jtreitigteiten zwifchen Negierung und Landſtänden 
eines deutjchen Staates wurde durch Bundesbeſchluß 
von 1834 ein Bundesſchiedsgericht —— Jeßt 
zur Ausgleichung ſolcher Streitigleiten nad 

eichsverfaſſung Art. 76, Abſ. 2 das Reich zuſtändig. 

Der Austrag völkerrechtlicher Streitigkeiten 
durch Schiedsgerichte war ſchon dem Altertum ge 
läufig. Bei den Römern entjchieden die gemifchten 
Gerichte der Recuperatores (f. d.) ebenfowohl über 
Anjprühe von Staat gegen Staat, wie von An: 
gehörigen verſchiedener Staaten gegeneinander. In 
der Zerklüftung des mittelalterlihen Lebnjtaates 
liefen völter: und ſtaatsrechtliche Schiedsgerichte 
ineinander. Nur in den rubelojen Madtlämpfen 
des 16. bis 18. Jabrb. waren völlerrechtliche Schieds⸗ 
gerichte nahezu verichollen, und \ erflärt es ſich, 
daß jie jeit der Mitte des 19. Jahrh. als ein ganz 
neues Univerjalbeilmittel gegen den Krieg empfob: 
len wurden. (©. riedensfreunde.) Daß die Schieds⸗ 
gerichte diefe Wirkung nicht haben können, ijt ohne 
weiteres lar, wenn man davon ausgeht, daß jie 
nad Rechtsſätzen entſcheiden follten. Denn zu jol- 
her nung . nur die erite der drei Arten 
völferrechtlicber Anſprüche geeignet, die einen zu: 
läfjigen Kriegsgrund (f. d.) abgeben, Rechts-, nicht 
Machtjtreitigleiten, und in diefem Kreiſe bewegen 
ſich alle aus dem Altertum angeführten Fälle eines 
Schiedsgerichts und alle Beiipiele dafür aus neue: 
fter Zeit. Bon allen großen Kriegen nad) 1850 ijt 
aber keiner über ſolche Anſpruche entjtanden. Übri— 
gens wurde verſchiedenen Staatsverträgen in neue: 
rer Zeit, namentlih von Stalien abgeſchloſſenen, 
nad einer Anregung Mancinis, die jog. Schieds— 
gerihtsflaufel angehängt, d. b. die Vereinba: 
rung, aus dem Vertrag entſtehende Streitigkeiten 
durch Schiedsrichter auszutragen. Das Deutſche 
Reich bat ſich bisher ablehnend gegen die Schieds— 
gerichtsklauſel verhalten. In vielen Fällen loönnen 
dritte Mächte durch Intervention (ſ. d.) eingreifen, 
aber auch diefes Mittel verjagt, wenn es ih um 
tiefgreifende geihichtliche Gegenfäge handelt. Auch 
der völferredhtlibe Schiedsſpruch jest einen Vertrag 
der ftreitenden Teile über den Gegenjtand der Ent: 
ſcheidung und die Stellung des oder der Schiebs: 
gerichte voraus, mit etwa über Ort und Zeit ge: 
troffenen Nebenbejtimmungen. In der Bejekung 
des Schiedsgerichts wieberholen fich noch immer die 
ſchon im Altertum üblich gewejenen Gejtaltungen. 
Am bäufigiten ift die Übertragung des Schieds: 
ſpruchs an das Oberhaupt eines monardijchen oder 
den höchſten Beamten eines republitaniichen Staas 
tes und zwar jo, daß diefe in eigenem Namen, wenn 
auch mit dem erforberlihen Beirat, entjcheiden. So 
wurden Schiedsjprüde zwischen England und Bor: 
tugal über ihre afrif. Gebietägrenzen und über die 
Delagoabai von den Bräfidenten der franz. Repu— 
blit Tbiers und Mac-Mabon gefällt. In der San 
Juan⸗-Frage (f. d.) zwiſchen England und den Ver: 
einigten Etaaten erließ der Deutjche Kaiſer 21. Dit. 
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1872 den Schiedsſpruch. In dem Venezuelaſtreit 
wurde 1903 das Schiedsrichteramt von Deutſch— 
land und England dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten Rooievelt angeboten, jedoch von dieſem ab: 
elebnt. Auch Angebörige eines dritten Staates, 
Seiondte, Rechtsgelehrte, Richter find wiederholt 
zu Schiedsrichtern beftellt worden. Die im Mittel: 
alter oft angerufene religiöje Autorität deö —* 
iſt auch neuerdings um den —— zwiſchen 
Deutſchland und Spanien über die Karolinen 1885 
angegangen worden. Auch ſchiedsrichterliche Kom— 
——— aus Angebörigen der ſtreitenden Staaten, 
jebod mit einem he mit einem dritten Staate 
ommen vor, jo in der og. rer (1. d.). 
Eine ganz neue Örundlage für ein Internatio— 
nale3 Schiedsgericht it gegeben durch das 
29. Juli 1899 auf der Friedenstonferenz (ſ. d.) im 
Haag unterzeichnete Ablommen zur friedlihen 
Erledigung internationaler Streitfälle 
—— im Deutſchen Reichsgeſetzblatt 1901, 
. 393 fg.), deſſen 4. Titel, Art. 15— 57, von der 
internationalen Schiedsſprechung banbelt. 
Darin ertennen vie Bertragsitaaten in Rechtsfragen 
und in erjter Linie in Fragen ver Auslegung oder 
der’ Anwendung internationaler Vereinbarungen 
die Scievsiprehung ald das wirkſamſte und zu: 
gleich ver Billigkeit am meiften entiprechende Mittel 
an, um die auf diplomat. Wege nicht zu a 
den Streitigteiten zu erledigen. Cine Berpflic: 
tung, fib dem Schiedsverfahren zu unterwerfen, 
find die Vertragsitaaten nicht eingegangen, da dies 
mit dem Weſen ver Staatsjouveränität nicht ver: 
einbar tft; Rußland bat zwar während der Frie— 
denstonferenz den Verſuch gemadt, für gewiſſe Arten 
von Streitigfeiten ein obligatorifbes Schiedsgericht 
durchzuſeßzen, aber an dem entidiedenen Wider: 
tree Deutſchlands ift das gejceitert. Nach dem 
Abkommen ſchließt ein Schiedsvertrag die Ver: 
pflichtung in fi, ih nah Treu und Glauben dem 
Schiedsſpruche zu unterwerfen. Die Signatarmädte 
bebalten ſich vor, neben den ſchon beftebenvden und 
in Kraft bleibenden Verträgen, durch die eine Ver: 
prlihtung zur Anrufung eines Schiedsgerichts auf: 
erlegt ift, weitere Übereintommen zu fließen, um 
die obligatorifhe Schiedsſprechung auf alle geeig: 
neten Fälle audzudehnen. Weiter iſt auf Grund 
des Ablommens vom 29. Juli 1899 ein internatio: 
naler ftändiger Schiedshof (Cour permanente 
d’arbitrage) im Haag eingerichtet worden, ber für 
alle Schievsfälle zuftändig fein ſoll, fofern nicht 
zwiſchen den Parteien Einjegung eines bejondern 
Schiedögerichtö vereinbart * Für den Schiedshof 
bat jede Signatarmacht höchſtens vier Perſonen von 
anerkannter Sachlunde in Fragen des Vollerrechts 
u ernennen; bie Brenn gi zunächſt für ſechs 
ahre. Über die jo beſtellten Mitglieder des Schieds⸗ 
hofs wird von einem im Haag eingerichteten inter⸗ 
nationalen Bureau eine Liſte geführt. Aus diejer 
Lifte follen nun, wenn ein vor dem Schiedöhofe aus: 
jutragender Streitfall vorkommt, die Schiedärichter 
ausgewählt werden, und zwar mangels anderer Ber: 
einbarung von jeder Bartei zwei. Diefe wählen ge: 
meinjchaftlih einen Obmann. Bei Stimmengleich- 
beit wird der Obmann von einer neutralen Macht 
ernannt, über deren Bezeichnung 1 die Parteien 
einigen; ift auch das nicht möglich, jo bezeichnet jede 
ei eine andere Macht, und die Wahl des Ob» 
manns erfolgt durch die jo bezeichneten Mächte in 
Übereinftimmung. Dem fo gebildeten Schieds: 
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gericht (Tribunal arbitral) dient das internatio: 
nale Bureau, das auf Kojten der Vertragsmächte 
unterhalten und von einem aus ihren Vertretern im 
Haag gebildeten ftändigen Verwaltungsrat über: 
wacht wird, ala Gerichtäfchreiberei und Archiv. 
Auch über das Verfahren vor dem Schiedsgericht 
enthält das Haager Ablommen Beitimmungen, die 
Anwendung finden jollen, ſoweit nicht die Barteien 
über andere Beitimmungen übereingelommen find, 
So ſoll ein förmliher Schiedsvertrag abgeihlofien 
werden, worin ber — enſtand und der Um: 
Inne der Befugniſſe der diedsrichter genau be: 
timmt werben. Das Sciedsverfahren zerfällt in 
das Vorverfahren und die Verhandlung. Jenes be: 
ftebt in der von den Agenten der Barteien dem Ge: 
ridt und dem Gegner zu machenden Mitteilung 
aller Attenjtüde und Urkunden, die die in der Sache 
eltend gemachten Rechtsbehelfe enthalten. Die 
Berbandlung beftebt im mündlichen Vortrage der 
Rechtsbehelſe ver Varteien vor dem Schiedsgericht, 
fie fann mit Zuftimmung derjelben öffentlih er: 
folgen. Die Entſcheidung wird vom Schiedsge— 
richt in geheimer Sigung nah Stimmenmebrbeit 
getroffen, fie muß mit Gründen verjeben fein und 
wird in öffentliher Sigung verkündet. Der orb: 
nungsmäßig gefällte und zugeitellte Schiedsſpruch 
entideie den Streit endgültig, Berufung ift aus: 
eſchloſſen. Doch Lönnen ſich im Schiedövertrage die 
Barteien eine Rachprufung (revision) des Spruchs 
vorbehalten. Sie fann nur auf neue, vorber unbe: 
fannt gebliebene Thatjahen gegründet werden und 
erfolgt dur dasjelbe Gericht, das den frübern 
Spruch erlafjen hat. Ein Schiedsſpruch bindet nur 
die Parteien, die den Schiedsvertrag geſchloſſen 
haben. Seine 0 Koſten trägt jede Bartei ſelbſt, 
die Koſten des Schiedsgerichts werden gleichmäßig 
auf die Parteien verteilt. — Praltiſch thätig ge: 
worden iſt der Haager Schiedshof bisher nicht. 
Etwas ganz anderes find die Schiedsgerichte 
für Arbeiterverfiherung. Nah der Novelle 
vom 30. Juni 1900 zu den Unfallverfiherungs: 
ejegen (ſog. Mantelgejes) find im Anſchluß an die 
Berfiherungsanftalten ſowohl für Invaliden⸗ als 
aud für Unfallverſicherungsſachen gemeinjame ftaat: 
lihe Gerichte gebildet, die von Obrigkeits wegen 
über die Berufungen gegen die Entſcheidungen der 
Berufsgenoſſenſchaftsvorſtande oder Ausführungs: 
bebörden in Unfallverfiherungsjadhen und über 
rufungen des Antragiteller8 oder Staatsklommiſſars 
gegen Entſcheidungen der Verfiherungsanftalten 
über Invalidenrentenanſprüche entſcheiden. Sie 
beißen Schiedsgerichte, weil fie außer aus einem 
Öffentlihen Beamten als Vorfigenvden aus Beis 
figern zufammengefest find, die zu gleichen Teilen 
dem Stand der Arbeitgeber und der Arbeiter an: 
gehören. Über die Beiheide diefer Schiedägerichte 
gebt Rekurs und Revijion an das Reichsverſiche— 
rungsamt ( d.). — Bol. Appelius und Düttmann, 
Das Verfahren vor den Schiedägerichten für Ars 
beiterverfiherung und dem Reihäverfiherungsamt 
(Altenb. 1901). — Liber Schiedsrichter bei Trup— 
penübungen j. Manöver. 
Schiedoͤſpruch, j. Schiedsrichter. 
Scjiedövertrag. Alle Differenzen, welche zwi⸗ 
ihen den Streitenden durch einen Vertrag ausges 
glihen werden können (auch Ehrenbändel; Streit, 
wer Sieger im Wettkampf fei; vermögensrechtliche 
und völlerrechtlibe Differenzen), können jo ausge 
tragen werben, daß ſich ‘Parteien von vornherein oder 
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nah Ausbruch der Differenz der Entſcheidung eines 
oder mehrerer Schiedsrichter (f. d.), event. eines von 
diejen zu wählenden Obmanns durch einen ©. unter: 
werfen. über den Unterichied des S. vom Vertrag 
auf den Ausſpruch von Arbitratoren ſ. Arbitrium. 

Schiefbahn, Dorf im Landkreis Gladbach des 

reuß. Reg.:Bez. Duſſeldorf, an der Linie Neu: 

ierten der Preuß. Staat3babnen, hat (1900) 3278 
E., darunter 41 Evangeliſche und 51 Israeliten, 
(1905) 3531 E., Boitagentur, Fernſprechverbindung; 
Seidenmweberei, mechan. Weberei und Hausinduftrie. 

Schiefblatt, Pflanze, ſ. Begonia. 

Schiefe Ebene, eine zur Horizontalebene ge: 
neigte Ebene. Liegt ein ſchwerer Körper auf einer 
folden geneigten Ebene, jo fann man fich dejien 
Gewicht in zwei Komponenten zerlegt denken, wovon 
die eine ald Drud ſenkrecht gegen die Fläche wirtiam 
bleibt, die andere aber ein Binabgleiten des Kör: 
pers längs der Fläche zu erzeugen ftrebt, dem ſich 
nur die Reibung entgegenjest. Von der Größe 
des Winkels, den die ©. E. mit der horizontalen 
einſchließt, hängt die verbältnismäßige Größe der 
beiden erwähnten Kräfte ab. Es ‚genügt, die längs 
der Ebene wirfjame Kraft, die fleiner ijt als das 
Gewicht, durch eine Gegentraft aufzuheben, um den 
ſchweren Körper im Gleihgewicht zu balten; eine 
etwas größere Gegentraft führt ven Körper jogar 
aufwärts. Hieraus ergiebt fih der praktiſche Vor: 
teil der S. E. Man nennt in der Mechanit jede all: 
gemeine Vorrichtung, an der ein oder mehrere 
Kräfte jchief gegen eine glatte Ebene wirken, eine 
E. €. und zählt diejelbe zu den fog. einfahen Ma: 
ſchinen. (S. Maſchine.) In der praftiiben Me: 
chanik wird die S. €. vielfab zur Hervorbringung 
von Bewegungen fowie zur Ausübung von Drud 
angewendet; dies geichiebt meijt in der Weife, daß 
man jie als Keil (j. d.) oder als Schraube (f. d.) 
ausführt. Da bei einem auf einer ©. €. herab: 
rollenden Körper in jedem Augenblid derſelbe 
Bruchteil der Schwerkraft in der Bewegungsrich— 
tung wirft, jo ift die Bewegung als ein verzögerter 
Tall zu betrachten. 

Bei Kanälen find die ©. E, oder geneigten 
Ebenen Vorrichtungen, dur welche Schiffe zwiſchen 
zwei Kanalbaltungen mittel Babnen befördert wer: 
den. Ruben jie dabei, wie bei den Schiffseiſenbahnen, 
unmittelbar auf Magen, auf die das ſchwimmende 
Schiff fährt und die dann in die untere Kanal: 
baltung binunterrollen oder in die obere binaufge: 
zogen werden, dann muß in dieſer das Schiff dadurch 
zum Schwimmen gebracdt werden, dab die ©. E. 
böber al3 die obere Kanalbaltung geführt wird und 
dann von dem jo ger Scheitel in fie binab: 
reicht, oder dadurch, daß die ©. €. in eine leere 
Scleuientammer vor der obern Haltung mündet, 
die aus diefer nah Schluß des Untertbores gefüllt 
wird, jo 1788 bei Ketley ſowie Goalsport in Eng: 
land, 1825 beim Morisfanal und jeit 1844 beim 
Elbing:Oberländifhen Kanal (j. d.), der jeit den 
neueiten Umbauten 99,47 m Höhe durh 5 ©. €, 
überwindet. Gelangt das Schiff in einen mwaijer: 
gefüllten Kaften (caisson) mit beiderjeitigen Ab: 
ſchlußthoren, jo wird diefer auf Rollen binunter und 
binauf bewegt, und es iſt nur die Öffnung eines 
feiner Thore und des anſtoßenden der betreffen: 
den Kanalhaltung nötig, um das Schiff in diejer 
ſchwimmen zu laſſen (Monklandkanal in der Näbe 
von Glasgom und Dodge: oder Georgetomn-Schleuie 
des Chejapeate:Obio-Kanals bei Washington). Eine 
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von der franz. Gejellibaft A. Hallier und J. Dietz⸗ 
Mounin für den geplanten Donau :Dver:fanal 
projeltierte S. E. joll mit 1100 m Länge 43,5 m 
Höhe überwinden und zwei Schienenitränge tragen, 
auf deren einem ſich auf 168 Rädern ein wafjerge: 
füllter Kajten von 65,5 m Yänge und 8,6 m Breite 
abwärts und auf deren anderm fich ein ebenfoldher, 
von jenem gezogen, aufwärts bewegt. Über dieS. €. 
im Eifenbabnmweien j. Seilebenen. 

—— Stadt, ſ. Schivelbein. 

Schiefendfläche, ſ. Binatoid. 

Schiefer, Bezeichnung eines in dünnen, ebenen 
Platten brebenden Gejteins, das diefe Eigenschaft 
wejentlich dem Umſtande verdantt, daß darın blätt: 
&benförmige oder lamellare Mineralpartitel (ins: 
bejondere glimmeriger Natur) parallel gelagert find, 
Dan unterjcheidet Glimmerichiefer, Uuarzicieier, 
Thonſchiefer, Mergeliiefer, Kalliciefer, Horn: 
blendejchiefer u. ſ. w., die fich zum Teil zum Dad: 
deden (j. Dachſchiefer), zu Blattformen, Fußböden, 
Altanen u. j. w. ſowie zu Schreibtafeln eignen. 
Dachſchiefer find vorzüglich gewiſſe dunkle, eben: 
ichieferige, leicht — im Thüringer Walde, 
im Erzgebirge bei Loßniß, am Harz, in den weſtfäl. 
Nheingegenden, in den Ardennen, Wales u. j. w. 
vorfommende Varietäten des Thonſchiefers (f. d.). 
Kalkichiefer wird namentlic in der Grafihaft Pap— 
penbeim und im franz. Depart. Apenron bei Con: 
Hans, ſchieferiger Jehfein im Mansfelpichen, 
Sandſteinſchiefer am Solling bei Holzminden, ſchie— 

—— Phonolith im Velay und in der 
luvergne, Glimmer- und Quarzſchiefer in den 
Alpen, in Norwegen und Schweden zum Dachdecken 
angewendet. Ein guter Dachſchiefer muß ſich leicht 
in dünne große Platten ſpalten laſſen, darf das 
Waſſer nicht zu jtart einfaugen, muß frei von 
fremdartigen Cinmengungen, die feine Vermittes 
rung berbeiführen, und binlänglich feſt und jpröde, 
auc feuerjeit jein. Der Dachſchiefer wird erjt in 
großen Blöden und mädtigen Blatten gebrocen, 
darauf in pafjende Stüde geteilt und mit breiten 
dünnen Meißeln in Dacjteine von erforderlicer 
Dide geipalten, die nahber auf ſcharflantigen Am: 
boſſen vieredig geihlagen, von dem Scieferdeder 
aber gelobt werden. Zu Schieferitiften (ſ. d.) dient 
der Griffelichiefer (j. d.). Zu Schiefertafeln werden 
ſehr reine, barte und jchwarze Abänderungen des 
Thoniciejers verarbeitet, und in diejer Hinſicht find 
beionders die Brüche bei Lebeiten, bei Probitzella 
und Gräfentbal in Sachen: Meiningen (der Kulm: 
formation angebörig) u. ). w. befannt. Man fpaltet 
dazu den ©. in dünne Tafeln, ſchabt dieſe mit einem 
Schabeiſen, jchleift fie mit Sand und poliert fie mit 
TIripel oder Bimsitein und Koblenjtaub, worauf ſie 
in Nabmen gefaßt werden. — Über die Bitumi: 
nöſen Sciejer i. d. jowie Brandiciefer, Kupfer— 
ſchiefer, Olſchiefer, Papierkohle. 
Schieferalpen, ſ. Oſtalpen B. 
Schieferdach, ſ. Dabvedung und Feuerfeſt. 
Schieferdecker, Falter, ſ. Nagelfled nebſt Text: 
figur. IU. d.. 
Pr hie joviel wie Auersberger Grün 
S —* Hals (Torticollis), ſ. Hals, 
Schieferfohle, j. Grobtoble. . 
Schieferletten, milde, ziemlich weiche jcieje: 
| tige Gejteine, die aus verbärtetem Thon bejteben 
und dur Gifenoryde bunt (rot und braun) gefärbt 
find. Sie beteiligen ſich vorzüglih am Aufbau des 
Buntjandjteins, des Keupers und des Rotliegenden. 
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—— f. Hydrocarbür. 
erpapier, künſtliche — die 
aus dünner, glatter Pappe oder feſtem Schreib: 
apier durch beiderjeitigen dreifahen Anſtrich (erit 
——— Olfarbe, die nach dem Trodnen mit Bims: 
ftein geſchliffen wird, dann Kienruß, in Leinölfirnis 
—— und nad dem Trocdnen gleichfalls ge⸗ 
ſchliffen, endlich die nämliche Olfarbe, mit Terpen: 
tinbl verdunnt und mit Kienruß und Bimsſiein⸗ 
pulver verjegt) hergeſtellt werden. Bor den eigent: 
lichen Schiefertafeln hat das S. den Vorzug dunklerer 
Farbung, wodurch die Strihe des Scieferitifts 
deutlicher fihtbar werden, ſowie den der Biegjam: 
keit, größern Leichtigkeit und geringern Zerbrechlich⸗ 
keit. Die Schrift läßt fich darauf ebenjo wie auf dem 
Schiefer mit einem najjen Schwamm auslöfchen. 
Scieferftift, in Stangen oder Stäbchenform 
—— Griffelſchiefer d.) zum Schreiben auf 
chiefertafeln. her geſchah die Herſtellung der 
S. ausſchließlich durch Handarbeit. Der bis zur 
Berarbeitung durch Aufbewahrung in Kellern feucht 
erhaltene Stein wurde zuerjt geipalten, dann mit 
dem Schabmeißel geihabt und abgeidhliffen, wobei 
man ſich mit dem Abitumpfen der Kanten der pris: 
matijchen Stüde begnügte. In neuerer Zeit werben 
Maichinen benugt, mit welchen die Platten zunächſt 
in prismatiſche Stüde zerjägt, dann geipalten und 
die jo erhaltenen Stäbchen, nahdem die Kanten 
mittelö des Scabmeihels beitoßen find, mebrmals 
durch eine mit Löchern verjebene Scheibe hindurchge⸗ 
trieben werben und fo eine volllommene Abrundung 
und Glätte erhalten. Die beiten S. kommen aus den 
füddjtl. Gegenden des Thüringer Waldes (Steinach, 
Sräfentbal). 
Schiefertafeln, Schreibtafeln aus Schiefer 
(f.d.). — Über kunſtliche ©. j. Schieferpapier. 
Schieferung,, die Abionderung der Geſteine in 
dünne, parallele und ebenflädige Lagen, die entweder 
mit der Schichtung verlaufen oder dieſe unter be: 
liebigem Wintel durchſchneiden (Faliche Schieferung, 
j.d.). Sie ift meijt das Erzeugnis einer andauern: 
den und intenfiven Drudwirktung auf die Gefteine 
und ſteht hd mit dem Prozeß der Gebirgs: 
bildung durch jeitliben Schub ın inniger Beziebung. 
Mande Eruptivgeiteine 9*8 Phonolith) nehmen 
bei ihrer Erſtarrung eine Art S. an. 
Schieferweiß, ſ. Bleiweiß. Eineartaltit. 
iefe Schlachtorduung, ſ. Fechtart und 
Schiefes Geſicht, ſ. Geſichtslähmung. 


Schiefhals (Torticollis), ſ. Hals. 


Schiefheit, ſ. Schiefwerden. 
Schiefner, Franz Ant., Sprachforſcher, geb. 
6. (18.) Juli 1817 zu Reval, war eine Reihe von 


Jahren Gymnafiallehrer in Peteröburg und wurde 
1852 ag ei der Alademie, an welcher er jeit 1863 
aud die Stelle eines Bibliothelars befleivete. Er 
ftarb 4. (16.) Nov. 1879 in Petersburg. ©. war ein 
Rennerdergroßen mongol.,turtostatar., uralifh-finn. 
Sprachfamilien jowie verfaufaf.undtibet. Sprachen. 
Außer zahlreichen —— zum «Bulletin» der 
Beteröburger Alademie gebören hierher die Ausgabe 
von Taͤranathas «Gejhichte des Buddhismus in 
Indien» (Tert, Beteröb. 1868; deutiche Überjegung 
1869); ferner «Ergänzungen und Berichtigungen zu 
Schmidts Ausgabe des Dan lun» (ebd. 1852). Ein 
gen ‚neues Gebiet der Sprachforſchung haben S.s 

tbeiten über die kautaſ. Sprachen eröffnet; fie be: 
ruben zumeift auf den in ruſſ. Sprade autogra- 
pbierten und nicht in den Buchhandel gelommenen 


431 


Grammatilen des Barons von Uälar (f. d.). 1853 
—56 gab er im Auftrage der Akademie Caſtrens 
(f. d.) «»Nordiſche Reifen und Forihungen» heraus. 
Auch verfaßte ©. eine deutiche Überjegung des finn, 
Nationalepos «Ralevala» (Heljingf. 1852) und eine 
rhythmiſche Bearbeitung der «Heldenjagen der mi: 
nuflinihen Zataren» (Petersb. 1859). — Vogl. 
. Wiedemann, Zum Gedächtnis an Franz Anton 
. (im «Bulletin de l’Acad&mie Imperiale des 
sciences de St. P&tersbourg», Bd. 26, 1880). 
Schieftwerden, Schiefbeit, die Rüdgratsver: 
frümmungen, bejonders die nad der Seite, die von 
den Ärzten Schlangentrümmungen oder Sko— 
liojen genannt werden und die ftet3 in Form eines 
lat. S ftattfinden, da der Ausbiegung nad rechts 
immer eine tiefer unten befindliche Kompenſations⸗ 
frümmung nad lint3 entipriht, und umgekehrt. 
Diefe Wirbelfäulentrümmungen entjteben teıld aus 
wirklichen organiſchen Leiden der Wirbelknochen, 
jo namentlich häufig im Jugendalter die winklige 
Rnidung der Wirbeljäule (meift nad vorn ala Kÿ—⸗ 
pbofis, Auswachſen, Budel, Budeligfein) 
im Gefolge von Entzündung, Bereiterung und Ber: 
jtörung der Wirbellörper ra MWirbelfäule). In an: 
dern Fällen find Krankheiten der Musteln oder 
Bänder der Wirbelfäule fhuld an dem Krumm: 
werden, in noch andern eine Unmöglichkeit, das 
Gleichgewicht des Körpers anders al3 durch eine 
ſchiefe Rüdenbaltung zu behaupten: ;. B. wenn 
jemand immer eine jchwere Laſt auf einem Arme 
trägt, wie mande Kindermädchen ihren Pflegling, 
oder wenn der eine Fuß zu kurz, verbogen, ſteif oder 
beim Auftreten ſchmerzhaft iſt. In den allermeijten 
Fällen aber ift das ©. (die Wirbelfäulenvertrüm: 
mung) eine Folge von jchlechter Körperhaltung, von 
einer aus Bequemlichleit oder Schwäche angenom: 
menen falſchen Richtung der Wirbeljäule Dieje 
g Gewohnheitsſtolioſe, auch unter dem 
amen hohe Schulter bekannt, findet ſich am 
bäufigften bei lindern, die auf einem Beine (meift 
dem linten) zu fteben lieben, und bei jungen Mäp: 
en, die im Eigen, beim Schreiben, Näben, Stiden 
u. ſ. m. aus Ermadung die linte Seite einſinken 
lafien und die rechte hinausfrümmen. Solche Kinder 
find zugleich auch meiftens mustelihwad, blutarm, 
bleihjüchtig und jtubenfieh. Je jünger die Kinder 
find, um * ungünjtiger wirken die angeführten 
Schäpdlidleiten ein. Die Berbütung diefer Ber: 
frümmungen ift weit mebr Sache der Erzieber und 
Eltern als der Ürzte. Bor allen Dingen muß das 
Kind täglich und ftündlich zu Haufe und in der Schule 
nicht nur erinnert werben, die richtige KRörperbal: 
tung einzunehmen, jondern aud bäufig mittels 
Drüden au Schulterblatt, Rippen u. f. w. in die 
richtige Stellung gebracht werden. Bon befonderer 
Wichtigkeit für die Verhütung der Stoliofen ift die 
Seibafung wedmäßiger Schulbänte, durd die 
eine richtige ats des ſihenden und fchreiben: 
den Kindes erjtrebt wird. (S. Schulbugieine.) Zur 
Heilung der feitliben Rüdgratäverfrümmungen find 
zwedmäßige und lange Zeit bindurd fortgejekte 
gymnaſtiſche Übungen ganz unerläßlich (f. Heilgym: 
naſtik); bedeutendere Mirbeljäulenträmmungen find 
den orthopäd. Heilanftalten (ſ. Orthopädie) zuau: 
weiſen, oder erfordern da3 Tragen genau angepaßter 
fünitliher Stügapparate, unter denen der Gerade: 
balter von Bouvier, der Buhringſche Apparat, die 
Nyropſche Dafdine und das Gipskorſett am wirt: 
famjten find. Sebr gute Erfolge ſieht man aud von 


432 Scielbrile — Scienbein 


der länger fortgejesten methodiſchen Maſſage der Bei alledem ift die operative Behandlung des ©. 

Nüdenmusfeln. Auch die für unbeilbar erkannten | noch unentbehrlih. Angeregt wurde diefelbe von L. 

Fälle bedürfen noch einer dauernden ärztlichen und | Stromeyer, zum erjtenmal 1839 von Diefjenbach aus» 

ymnaſtiſchen — —— Aufſicht. — Vgl. geführt, verbeſſert von Böhm, beſonders entwigelt 

—8 Ruckgratsverkrummung und Heilgym- | von A. von Graefe, nachdem die urſprüngliche Me: 

naſtik (Berl. 18691; Schildbach, Die Stoliofe (Lpz. | tbode Dieffenbahs und feiner Zeitgenofien zu vielen 

1872); Gulenburg, Die jeitlihen Rüdgratsverkrüm: | Mißerfolgen, namentlich zu Setundärfcielen (f. d.), 

mungen (Berl. 1876); Lorenz, Batbologie und The: | Veranlafjung gegeben batte und vie Schieloperation 

rapie der feitlihen Rüdgratsvertrümmungen (Mien | wieder zu verdrängen drohte. Die Operation beftebt 

1886); Dolega, Zur Patbologie und Therapie der | darin, daß der Anja eines Mustels von dem Aug: 

findlihen Skolioſe (Lpz. 1897); Vulpius, Der beu: | apfel losgelöft wird und entweder weiter nach hinten, 

tige Stand ber Stoliojenbehandlung (Münch. 1900); | entjernter vom —— (Rüdlagerung) oder 

Rıiedinger, Morphologie und Mechanismus der | weiter nad vorn, näber an die Hornhaut (Vorlage: 

Stoliote (Wiesb. 1901); Wullftein, Die Skoliofe | rung) zum Anbeilen gebracht wird. 

(Stutta. 1902). eim Kacaintit, chen S. beſteht zunächſt eine 
Schielbrille, ſ. Brille. Lähmung eines Augenmuskels, die rheumatiſchen 
Schielen (Strabismus), diejenige ——— Urſprungs oder von einer Störung der Augen: 

Etellung der Augen, bei der nur ein Auge cen: | musfelnerven oder ihrer Eentralorgane bedin tiein 

tral firierend auf das Gefichtäobjelt eingeitellt ift, | kann. Anfangs tritt die falfhe Stellung des Auges 

während das andere in irgend welcher Richtung | nur bei joldhen Blidrihtungen ein, in denen die 
an ihm vorbeifiebt. Je nahdem in dem die Stel: | Thätigfeit des gelähmten Mustels in Anspruch ge 
lung und Bewegung der Augen regulierenden | nommen wird; allmählich aber entwidelt ſich eine 

Mustelapparate oder in den denjelben verjorgen: | Kontraktion des Antagoniften und dann iit ©. in 

den Nerven die Urſache der feblerbaften Stellung | allen Blidrihtungen, wenn aud in verſchiedenem 

(und Bewegung) des Auges liegt, ipricht man von | Grade, vorhanden. Hier ift auch durch eine Sciel: 

einem myopathiſchen (musfulären, fontomitie: | operation nur ein teilmeijer Erfolg zu erzielen. 

renden) und von einem neuropatbijchen (para: iich entjtandenes, daber namentlidy das para— 
lytiſchen) &. Das mustuläre ©. entſteht obne Iptiiche ©. {fait immer mit jtörendem Doppeljeben 

Störung de3 nervöfen Apparats dadurch, daß ſich verfnüpft. Wenn z. B. in nachſtehender Fig. 3 das 

in einem bejtinnmten Augenmusfel, am bäufigiten | linte Auge den Punkt A firiert, das rechte nad) ein⸗ 

dem innern oder äußern geraden, ein erböhter Kon: | wärt3 ſchielt, fo fällt im linten Auge das Bild 
traftionszujtand entwidelt, infolgedeilen das Auge | von A — g, den gelben Flech, im rechten Auge da: 
entweder zu ſtark nad der Naje (Einwärtsfcielen, | gegen auf f, — vom gelben Fled. Das 
strabismus convergens) oder nah der Schläfe | Bild des linken Auges wird richtig nach A projiziert, 
das des rechten dagegen nah A’ und es ent: 
jteben fo zwei nebeneinander ſtehende Doppelbilver. 
Das Doppelfehen verliert fi meijtens im Laufe 


(Ausmwärtäjcielen, strabismus divergens) geitellt 
wird. (S. nacjtebende Sig. 1 u. 2: a das firierende, 
b das jchielende Auge.) Nach neuern Forihungen 


liegendem S. hauptſächlich Anomalien der Refraktion der Zeit, beſonders beim A Aı 
zu Grunde, nämlich dem Einwärtsicielen vie Hype: | mustulären S., durd Unter: \y 
ropie (f. d., Überfichtigfeit), dem Ausmwärtsicielen | drüdung des ſchwächern Bil- y 
die Myopie Kurzſichtigkeit, ſ. d.). Alle Momente, | des, daher um fo eher, wenn \\ 
die das Zulammenmwirten beider Augen dauernd | das fchielende Auge eine ver: | \ 

- — minderte Sehſchaärfe hat, fo / 





daß fein Bild gegen das Bild % 
des firierenden Auges wer — 


ſentlich zurüdtritt. — (8 
Eind die fämtlihen der 77 79 


Bewegung dienenden Mus: Fig. 3. 
teln eines Auges geläbmt 
gegen ' iſt dasfelbe völlig unbemeg: 


ib und * —— Ein ähnlicher Zuſtand 
* Beſchränkung der Beweglichleit in einzelnen 

ihtungen fann aud auf rein mechan. Wege, durch 
Geihmülfte in der Augenböble, Narben: und Strana: 
bildungen in den das Auge umgebenden Gewebs— 
teilen zu ftande fommen. — Vgl. Schweigger, Kli⸗ 
nifhe Unterfuhungen über das ©. (Berl. 1881); 
derf., Die Erfolge der Schieloperation (Wiesb. 1895). 

ale Das Skelett des 
Menſchen, Fig. 1,48, Fig. 2, a1), der ftärkere der 


Fig. 1. Fig. 2. 


oder vorübergehend ftören, wie ungleiche Sehſchärfe 
oder Refrattion der beiden Augen, Entzündungen 
und Reſiduen derjelben, begünjtigen die Entwid: 
lung des S. Durd den Gebraud geeigneter Appa= | beiden Unterſchenkellnochen, deflen vorderer Rand 


ſehr jharf ift und beim Stoßen an das ©. heftigen 
des binolulären Schaltes ift daher in vielen Fällen | Schmerz bringt; es liegt am innern Rande des Unter: 
das S. auf unblutige Weiſe zu befeitigen, um fo | fchentels, in der —— ber großen Zehe, und giebt 
mebr, ala im Anfange feiner Entwidlung das ©, | den benadhbarten Musteln, Gejähen und Nerven ibre 
meiſtens ein periodifches ift, d. b. nur bei gewiffen | Namen (Schienbeinmusteln, »Bulsadern, Nerven). 
Anftrengungen der Augen bervortritt, und erjt all: | Auf feinem breiten obern Ende bewegt ſich der Über: 
mäblic durch eine senilie Verkürzung des betreffen: | ſchenlellnochen, fein unteres umfaßt zur Hälfte (mit 
den Mustels konjtant wird. dem innern Knöchel) die Fußwurzel, während dieſer 


rate (Scielbrillen, f. Brille) und Erleichterung 





Schienbeinnerv — Schießen 


auf der äußern Seite das untere Ende des Waben- 
beins er 

Schienbeinnerb, ſ. Bein. 

Schienen, ſ. Eifenbabnbau. 
ienenbrüche, ſ. Cijenbabnunfälle. 
ienenunterlagen, |. Eiſenbahnbau. 

Schierke, Dorf im Kreis Wernigerode des preuß. 

Neg.: Bez. Magdeburg, im Harz, 563 m ü.d. M,, 
am Fuße des Brodens, linf3 an der Kalten Bode, 
an der Nebenlinie Drei Annen:Hobne:Broden der 
Preuß. Staatsbabnen, hat (1900) 597 evang.E., Poſt⸗ 
agentur, Telegrapb, Fernſprechverbindung, fürftl. 
Stolberg : Wernigerodiiche Oberförfterei, eleltriſche 
Straßenbeleubtung und ift Sommerfrifche. — Val. 
Fübrer durh ©. und Umgebung (Schierke 1901). 
ag 5 drei in Deutichland einbeimiiche 
mweißblütige Giftpflanzen aus drei vericiedenen 
Gattungen der Familie der Umbelliferen: der ge: 
jledte ©. (ſ. Conium), der Gartenſchierling 
(j. Aethusa) und der Wajjerjhierling (j. Cicuta). 
en ſ. HSemlodätannen, 
Schiermonnifoog (pr. schibr-), weſtfrieſ. Inſel, 
zur erg iesland Feberis wiſchen 
der Nordſee und den Wadden, im N. und W. durch 
eine Dünentette, im ©. durch einen Damm gegen 
das Meer geihüst. Das einzige Dorf iſt ©., deſſen 
(1899) 700 €, hauptſächlich von der Kauffahrtei und 
dem Fiſchfang leben. Auf der Nordweitjeite liegt ein 
mit Groningen durch Dampfer verbundenes Seebad. 

Schierd, Kreis im Bezirk Unterlandauart des 

ichweiz. Kantons Graubünden (f. Landquart). 

ierftein, Dorf im preuß. Reg.:Bez. und 
Landkreis Wiesbaden, rechts am Rhein und an der 
Linie Frankfurt a. M.-Niederlahnitein der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 3577, (1905) 4130 meijt 
— E., Poſt, Telegraph, evang. und kath. Kirche, 
Vorſchußverein; Schaumwein⸗, Cement:, Konſerven— 
und Cigarrenfabrilation, Seifenſiederei, Dampfſage⸗ 
wert, die elei, Obft: und Weinbau (Höllberger) und 
einen Hafen. 

Schiertuch, foviel wie Segeltud (ſ. Leinwand). 
iehanleitung, ſ. Schießvorſchriften. 
ießarbeit, ſ. Bergbau Gewinnung). 

Schi rg ya ſ. Schützenabzeichen. 

Schiefbaummwolle, Schießwolle, Pyroxy— 

lin, eine durch Umwandlung gewöhnlicher Baum— 
wolle mittels Einwirkung rauchender Salpeterjäure 
und konzentrierter Schwefelſaure ſich bildende Tri: 
Hexa⸗nitrocelluloſe (ſ. ER), die in der 
Sprengtechnif eine große Rolle ſpielt. Nachdem Bra: 
connot und Pelouze 1832—38 ähnlihe Wirkungen 
der —— auf Stärke (Xyloidin), Papier 
u. f. w. beobachtet hatten, brachte zuerſt Schönbein 
in Baſel 1846, nad ihm Böttger in Frankfurt a. M. 
und Otto in Braunſchweig die S. zur Darftellung. 
Sfterreih nahm (nah Verſuchen von 1852 an) die 
von Leaf verbefjerte S. 1860 als Treibmittel in fein 
Waffenſyſtem auf, ließ e3 aber 1865 nach mebrern 
Selbiterplofionen in den Magazinen wieder fallen. 
Reine ©. ijt nicht zerjeglih; die Anweſenheit ge: 
ringer Säuremengen veranlaßt aber eine langjame, 
ſich beichleunigende Zerſetzung, die ſich ſchließlich bis 
zur ſelbſtthatigen Erplofion und Detonation ſteigert. 
Dem engl. Chemiter Abel gelang es nad) 1865, die 
©. zu entfäuren und haltbar zu machen. Sie wird 
hierzu in einem ber Stoffmüble der Bapierjabriten 
ähnlihen Apparat zu Brei zerkleinert und dieſer 
dann mittels ſtarkler Preſſung in Form von Körnern, 
Scheiben u. f. w. verdichtet. In dieſer Form wird 
Brodbaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl... RM. XIV. 
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die ©. in der Sprengtechnil viel verwendet; die durch 
allzu ſchnelle Berbrennlichkeit verurfachte heftige 
Einwirkung auf die Schußwaffen macht fie zunächſt 
al3 Treibmittel unbrauhbar. Dur Gelatinierung 
der Nitrocellulofe und mechan. Verdichtung ver Maſſe 
Den Vieille ein rauchloſes Pulver her, das 1886 
n Frankreich eingeführt ward. Mit diefer Umwand⸗ 
lung der ©. in Xyloidin ( d.) beginnt die ar der 
rauchſchwachen Schießpulver (f. d.), die, meiſt aus 
Nitrocellulofe ohne oder mit Zufag von Nitroglyce: 

(ſ. d.) bergeftellt, in allen europ. Staaten ver: 
wendet werden. Trodne ©. ift empfindlich gegen 
Stoß und Schlag und erplodiert bei Erwärmung 
auf 136—200° C. ohne feſte Rüditände. Durch Zus 
fa von Waſſer (feuchte ©.) wird die S. unempfind» 
ih. Feuchte S. enthält gewöhnlich 18—20 Pros. 
Waſſer. Die gleihe Unempfindlicteit, melde ©. 
durh Waſſerzuſaß erreicht, wird auch durch m: 
prägnieren mit en erlangt. (S. Baraffinierte 
ee ie feuchte S. bedarf zu ihrer 
Entzündung des Zuſahzes eines leicht detonierenden 
Sprengſtoffes; meijt wird hierzu die trodnne S. ver: 
wendet. Die Wirkung der ©. ift etwa fünfmal fo 
groß als die des Schwarzpulvers. 

[3 Sprengfüllung für Geſchoſſe wird die ©. viel: 
fach verwendet. Deutichland hatte ſich dur Einfüh— 
rung der ©. ala Geſchoßfüllung C 83 für Belage: 
rung3:Steilfeuergefhüße zuerft einen weiten Bor: 
iprung gefihert. Andere Staaten find dann bald 
nachgefolgt, z.B. Italien und Rußland. Neuer: 
dings ift die ©. ald Geſchoßſprengladung aber fait 
überall der Pilrinfäure (f. d.) und ihren Berbin: 
dungen gemwicen. 

Nach Angaben von Brialmont in « Fortification 
du IE present» durdichlägt die 21 cm:Granate 
mit 26 kg ©. geladen und mit verlangiamter Zün: 
dung verteben, aus dem gleihnamigen Mörjer ver: 
(hofen Gewölbe von 1 m Stärfe mit 3 m bober 
Erdbeſchüttung. Die bei der Detonation derartiger 
Geſchoſſe in Erde erzeugten Trichter haben 2,4 m 
Tiefe und 4,8 m obern Durchmefler, im gan: 
* einen fkörperlihen Inhalt von 15 cbm. Das 

uftreten derartig wirkſamer Geſchoſſe rief ent: 
—— Ummälzungen auf dem Gebiet des 

jtung3baues hervor. Außer zu Sprengjweden 
dient S. zum Filtrieren ſtarler Säuren, und geträntt 
mit Raltumpermanganat ald Desinfettionsmittel 
für übelriehende Wunden. Eine altoholifch: äthes 
ale Löfung von ©. bildet das Kollodium (f. * — 
Bol. Bödmann, Die erplofiven Stoffe (2. Aufl., 
Wien 1895); Förfter, KRomprimierte Schießwolle für 
militär. Gebraud (Berl. 1886); Ebalon, Explosifs 
modernes (2. Aufl., Bar. 1889); Erociani, Polveri 
ed esplosivi (Badia 1893); von Romocti, Geſchichte 


der Erplofivjtoffe (Berl. 1896). 
ichbedarf, |. Munition. 
Sciehbeere, Pflanze, j. Rhamnus. 
Schiehbeerftraudh, j. Viburnum. 


Schicken, das orttreiben von Geſchoſſen mit 
Hilfe einer bewegenden Kraft; diefe wird jeit etwa 
1400 dur das Schießpulver (f. d.) erzeugt. Um ver 
Waffe die gehörige Richtung geben zu fönnen, bedarf 
man einer Kenntnis ber gie entfernung, deren uns 
mittelbare Meflung nur bei vorbereiteten Verteidi⸗ 
gungahelungen angängig ift. Über die Inftrumente 
um Mefjen der Entfernungen vom Standort des 

chießenden aus f. Entfernungsmejier. Im Feld: 
kriege wird man nicht immer von ſolchen Gebraud 
maden können; man ijt meiſt genötigt, die Entfer: 

28 
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nung zu fhägen, wobei eine gute Karte ein wert: 
volles Hilfsmittel bieten fann, und dann fi ein: 
zufbießen, d. b. die Richtung (f. d.) nach den be= 
obachteten Geſchoßeinſchlagen zu bemeſſen. Da die 
Schießleiſtungen im heutigen Gefeht am Geſamt⸗ 
erfolg einen hervorragenden Anteil haben, jo wird 
in allen Heeren großer Wert auf eine gute Aus: 
bildung der Truppen im S. gelegt, und es finden 
u diefem Zmed ausgedehnte Schiekübungen ſtatt. 

ur Ausbildung von Schießlehrern und zur Förder 
rung de3 Betriebes de3 ©. dienen die Militärjchieß: 
ſchulen (f. d.); der Gang des Dienftbetriebes erfolgt 
auf Grund der Schießvorſchriften (f. d.). 

Die Ausbildung im &, mit dem Gewehr zerfällt 
in die vorbereitenden ehe Le ern 
Zielen, Feuern mit PBlaspatronen, Entfernungs: 
Ibäßen, wozu no zur förderung der Schiekaus: 
bildung das ©. mit dem Zielgewehr, 1. d., tritt) und 
das Schulſchießen, durch welches Difiziere, Unter: 
ojfiziere und Gemeine einen möglidit hoben Grad 
von Echiehfertigteit erlangen und bewahren follen; 
es iſt jedoch nicht ald Endzweck zu betrachten, fon: 
dern nur ald Vorſchule für das gefechtsmäßige ©. 
Zur ſtufenweiſe fortibreitenden Ausbildung der 
Schützen jind diefe in Schießklaſſen eingeteilt; der 
zweiten Klaſſe gehören die Mannſchaften der jüng: 
iten Jabresklafle und die noch nicht ausgebildeten 
Schüsen der ältern Jahresklaſſe, der erjen Klaſſe 
die ausgebildeten Schüßen an. Die vorgeſchriebenen 
Übungen zerfallen für jede Klafje in Vor: und Haupt: 
übungen. Offiziere, Unteroffijiere und Rapitulan: 
ten, die alle Bedingungen der eriten Klaſſe zweimal 
erfüllt haben, bilden die befondere Schießklaſſe, in 
welcher erſchwerte Bedingungen zu erfüllen find. 
Zur Kennzeihnung guter Schüßen werben an Unter: 
offiziere und Mannihaften Schüsenabzeichen (f. d.) 
verlieben. Alljährlih findet ein Preisichießen der 
Difiziere und ein joldes der Unteroffiziere ftatt. 
Auf Grund der Sciehergebniije erbalten die beiten 
SE chügen unter den Dffizieren und Unteroffizieren in 
jedem Armeelorps im Namen des Kaiſers Preife. 
Dieſe beiteben für Offiziere au3 einem Degen (Sä— 
bel), für Unteroffiziere aus einer —— 

Das geſechtsmäßigeS.gliedert ſich in Ein zel— 
ſchießen und Abteilungsſchießen und findet 
ſtatt im Gelände, auf den Truppenübungsplätzen 
(f. d.), den Artillerieſchießpläßen oder den Garniſon— 
übungsplägen, Einzel: und Gruppenſchießen aud 
auf den BT Ta Das Belebrungs: 
ſchießen ſoll die Leijtungsfähigteit des Gewehrs 
fomwie die Bedingungen, unter denen fie zur vollen 
Geltung gelangt, zum Ausprud bringen und da: 
dur die Grundjäge für die Verwendung des Ge: 
wehrs praltiſch klarlegen; es bietet ein vorzügliches 
Hilfsmittel zur Heranbildung des Ausbildungsper: 
ſonals. Das Prüfungsſchießen zerfällt in das 
Einzelprüfungsidießen auf den Schießſtänden und 
in das Prüfungsihieien im Gelände, das jährlich 
einmal dur den Brigadecommandeur abgebalten 
wird. Die am beiten ſchießenden Compagnien jedes 
Armeekorps werden ausgezeichnet (Kaiſer- bez. 
Königsabzeihen). 

Im ©. mit dem Revolver find bei der deut: 
ſchen Kavallerie und Feldartillerie auszubilden die 
Offiziere, Unteroffiziere, Trompeter und die Fah— 
rer; bei der deutſchen Infanterie die Offiziere, die 
Portepeeunteroffiziere, Yabnenträger, Regiments: 
und Bataillonstamboure fomwie diejenigen Unter: 
ojfiziere und Mannicaften, die ald Kranlenträger 
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eingeübt werden oder deren Verwendung bei einer 
Sanitätdcompagnie in Ausficht genommen ift. 
Nach der Schießvorſchrift für die Feldartillerie 
umfaßt die Ausbildung im ©. ald Borübungen: 
1) Rihtübungen, durch die die Klaſſe der Ranoniere, 
die Richtlanoniere, gejhaffen wird, deren Zahl für 
jede Batterie feſtgeſeht tft. 2) Übungen beim Geihüg- 
ererzieren, welde bejtimmte —— und Fertig⸗ 
leiten ſichern ſollen, z. B. unbedingte Zuverlaſſigkeit 
im Unterſuchen und im Behandeln der Zunder, gute 
euerdisciplin, ſchnelles und richtiges Zielauffaſſen. 
r die Ausbildung der Unteroffiziere im Dienſt des 
eſchutzführers ift dieſe Übungsperiode von größter 
Bedeutung, ebenfo für die zugrübrenden Offiziere. 
3) Beobadtungsübungen, die mit Offizieren und 
Unteroffizieren moͤglichſt in allen Fabreszeiten ab: 
ebalten werden. 4) Richtübungen nad ——— 
ielen. 5) Entfernungsſchahen. 6) Preisrichten. 
Bei den Schießabungen ſelbſt folgen aufein: 
ander Schulſchießen, das gefechtsmäßige ©. der 
Batterien, das S. in größern Verbänden und end: 
ih das Prufungsſchießen, dur welches die kriegs— 
mäßige Ausbildung der Truppenteile geprüft wird. 
Das Schulſchießen der Feldartillerie it ebenio 
wie das ber ze. eine Vorſchule für das ge: 
echtsmäßige ©. und daber nur in eingeihränftem 
abe auszuführen. Das gefehtämäßige ©. iſt Enp: 
jwed ber € amten Schiekausbildung und aljo der 
wichtigfte Teil derfelben. Geleitet werben dieie 
Schießuͤbungen, wenn fie in Batterien ftattfinden, 
von den Abteilungscommandeuren, während dad ge: 
fechtsmäßige S. in Abteilungen, ſofern deren Com: 
mandeure dabei ſelbſt in Funktion treten, vom Regi⸗ 
mentöcommandeur geleitet wird. Dieſe Schieß— 
übungen im Abteilungsverbande follen ven Com: 
mandeuren Gelegenheit geben, die im Ererzierregle: 
ment über die fyeuerleitung gegebenen Grundjäpe 
unter gefechtämäßigen Verbältnifien zur Anwen: 
dung zu bringen; es werden daber dabei taftijche 
Aufgaben geitellt, welche die Örundlage für die Aus: 
Iuhruns der Übung bilden. Wo es angängig iſt, 
ließen fich diefen Übungen auf den beſonders für 
fie bejtimmten und eingerichteten Schiebplägen noch 
&, im Gelände nad denjelben Grundſähen an. Zur 
Erhöhung des Eifers der Richtlanoniere finden jähr: 
lich bei jeder Batterie zwei Preisrichten ſtatt und da: 
mit verbunden Ausgabe von Richtpreiſen; für das 
Scharfſchießen find Schießauszeihnungen ausgeient 
(j. auch Schüßenabzeichen). j 
Bei der Fußartillerie verlangt die Schiebaus: 
bildung bei der viel größern Mannigfaltigleit in 
der Art der Einrihtung und den Zweden der Ge: 
ſchühe ſowie in deren Verwendung im Kriege eine 
rößere Vielfeitigleit in den Anordnungen für die 
Ehiekäbungen; dazu fommt, * in unmittelbarem 
Zuſammenhang mit der Schießleiſtung noch aller: 
band andere Ausbildungs;mweige binzutreten, deren 
Natur auf die Benugung der Schiehpläge binweiit, 
3. B. Erbauung von Batterieitellungen mit friegs: 
mäßigen Ginrihtungen und Anhängen ſowie bie 
friegsmäßige Armierung der fertigen Batterien mit 
den für jte bejtimmten Geſchützen, Apparaten und 
Munition. Hierdurd ift die Verteilung der einzelnen 
Stufen der Schießausbildung in einem andern Rab: 
men geboten wie bei der ;seldartillerie, wenn auch 
entjprechend der zunehmenden Verwendung der Fuß— 
artillerie als fchwere Artillerie des Feldheers dem 
felodmäßigen ©. die Hauptaufmerkjamteit zugewendet 
werben muß. Der Hauptfadhe nach gliedert fich die 
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Schiekausbildung in: 1) geſchützweiſes ©., 2) bat: 
terieweijes ©., 3) bataillonsweijes und Regiments: 
ſchießen, 4) Preisſchießen und 5) Brüfungsicießen, 
die in ihren Anforderungen und Anordnungen den 
bei der Feldartillerie aufgeführten Abftufungen im 
großen und ganzen entiprechen. 

ei der Fußartillerie tritt infolge der Bewaffnung 
der Mannſchaft mit dem Karabiner außer der Ge: 
ſchützſchießausbildung auch nod eine ſolche auf dem 
Gewehrſchießſtand, bei der Feldartillerie nur eine jehr 
wenig Ausbildungszeit erfordernde Übung im S. mit 
dem Revolver für die Berittenen hinzu. Das ©. aus 
Schiffsgeſchützen (f. d.) jeitens der Marine ift nad 
bejondern Vorſchriften geregelt. Die Gefhüßführer 
baben bierbei eine größere Selbjtändigteit als bei der 
Yandartillerie,dalestere faft nurinVerbänden ſchießt, 
bei denen der betreifende Commandeur das ©. leitet. 

Litteratur ſ. Flugbahn und Handfeuerwaiten; 
außerdem Rohne, Schießlehren a. für Feldartillerie 
(Berl. 1895), b. —— unter beſonderer Be: 
rüdjihtigung des Gewehres 98 mit S:Munition, 
ver Maſchinengewehre und der Schießvorſchrift für 
die Infanterie vom 2. Nov. 1905 (2. Aufl., ebd. 1906). 

Schieker, j. Nasjäger. 

Schiefhütte, eine unter oder auf der Erde, 
auf Bäumen oder Gerüften angebrachte Hütte, aus 
der man auf Wild ſchießt. (S. Ubu und Ludern.) 
Schiehleinen, j. Leinenfiſcherei. [Bergbau. 
Schiehnadel, Werkzeug des Bergmanns, ſ. 
Schiefofen, Vorrichtung in bem. Laboratorien, 
die zur Aufnahme und zur Erhitzung zugeſchmol— 
zener Glasröhren dient, ın denen em. Realtionen 
beihober Temperatur, unter ftartem Drud verlaufen; 
ein S. enthält eijerne, a geſchloſſene Röhren, 
die jo gerichtet find, daß bei einer Erplofion der in 
ihnen jtedenden Glasröhren der Erperimentator 
nicht verlekt werden kann; der eiferne Mantel des 
©. bildet ein Luft: oder Ölbad und dient zur aleich: 
mäßigen Erbigung der Röhren. 

hiekplat, das zu Shiehübungen, namentlich 
für die Artillerie, ——— und vorbereitete Ge: 
lände (f. Zruppenübungspläße); der ©. für Gewehr: 
ſchießen der Garnifon beißt Schieß- oder Schei— 
benjtand oder furzweg Stand, in Bjterreich 
Schießſtätte. (S. Lager und Scheibe.) 

Schiefpulver, ein erplodierendes Gemenge von 
Ealpeter, Holzkohle und Schwefel. Diejes ©., zur 
Unterjheidung von rauchſchwachem Pulver (j. un: 
ten) neuerdings auch Shwarzpulver genannt, 
entzündet fich bei einer Temperatur von ungefähr 
300°, ebenjo durch Stoß und Reibung, und ent: 
widelt bierbei ein mebrtaujendfaches Bolumen Gas, 
wodurd Geſchoſſe geihleudert und feite Gegenftände 
auseinander geiprengt werden. Außerdem bat das 
©, zündende Kraft und iſt durch den bei der Ver: 
brennung fih entwidelnden Rauch und den ent: 
jtebenden Rnall ala Signalmittel braubbar. Das 
©. bat nicht bloß für Kriegs- und Schießzwede (ala 
Geſchütz- und Gewehrpulver) Bedeutung, jon: 
dern fpielt auch in der Friedenstechnik, beim Berg: 
bau u. ſ. mw. eine wichtige Rolle. 

In Oftindien und China, wo der Hauptbeitand: 
teil des ©., der Salpeter, in der Natur fich fin: 
det, find nachweislich ſchon vor der hrijtl. Zeitrech: 
nung dem heutigen ©. ähnliche Gemenge befannt ge: 
weſen. Bon dort bat ſich ihre Kenntnis wohl dur | 
die Araber nah Europa verpflanjt. Das im 7. und | 
8. — n. Chr. benutzte Griechiſche Feuer (ſ. d.) 
erſcheint bei dem Mangel des Salpeters nicht als | 
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Zreibmittel. Erſt Anfang des 13. Jahrh. ſcheinen 
die Araber die in China in Form von Rateten (f.d.) 
zum Treiben der Pfeile benusten falpeterbaltigen 
Gemenge angewandt zu haben. Sie luden ein 
ſolches aus 10 Teilen Salpeter, 2 Teilen Roble und 
1*/, Zeil Schwefel in einen Med Faa (Art Kanone), 
festen darauf einen Holzipiegel und eine Kugel. Mit 
der Verwendung des S. als Treibmittel im 13. und 
14. Jahrh. ftebt die jog. Erfindung des ©., welche die 
Engländer dem Roger Baco * die Deutſchen 
dem Franzislanermoönch Berthold Schwarz (120— 
1320) zuichreiben, in enger Verbindung. Das neue, 
durch die Gewalt feiner Wirkung alle bisberigen 
weit übertreffende Mittel, das unabhängig von den 
Arabern erfunden wurde, verbreitete ſich raſch, 
ipielte zunächſt eine Rolle im Feſtungskriege als 
Treib: wie ald Sprengmittel und wirkte fpäter um: 
geitaltend auf das ganze Kriegsweſen. 

Wenn auch im fertigen ©. nur ein beitimmtes 
Verhältnis der drei Bejtandteile (und zwar das: 
jenige, das die meijten Gaje entwidelt) als das 
richtige angefehen werden fann, jo findet man den: 
noch in dem uriprüngliben Mengungsverbältnis 
oder der « Dofierung» des ©. in den verjchiedenen 
Staaten Unterjchiede, die dadurch erflärlic find, 
daß in der Art der verwendeten Holzkohle und im 
Nabrifationsverfabren Abweichungen vortommen, 

















Die Mengungsverbältnijje der Kriegspulver: 
| Deutich-| Oftere | Rufe | Eng | Franke 
venandteue Tiange| Ch | Tab | dund | Sein 
Salpeter .| 74 154 | 75 | 5 74 
Schwefel „| 10 10 10 | 10 | 10,5 
Kohle .. 16 1135| 5 | 15 | 155 


Urſprünglich fam das ©. in Mehlform zur Ber: 
wendung; gegenwärtig wird mebljörmiges Bulver 
nur zu Raketen gebraudt, da es jehr hygroſtopiſch 
tft, fich leicht entmifcht und zu langiam abbrennt. Es 
wird ſtets zu runden oder edigen Körnern geformt. 

Anfänglich wurden die Beltandteile des ©. mit 
der Hand zerfleinert und vermengt, ſpäter benußte 
man Stampfmühlen. Nach dem neuern Berfabren 
zerkleinert man den Schwefel und die Kohle ge: 
trennt in Drebtrommeln unter Mitwirtung von 
kleinen Rugeln aus Bronze, und mengt fie zunächſt 
in ebenfolben Trommeln troden und bierauf mit 
8 — HEINE unter einem Läuferwerk (rotic: 
rende Walzen) mit dem Salpeter zufammen. Dann 
folgt das VBerdichten zu Bulvertuchen mittels Schrau— 
ben:, Walzen: oder hydrauliſchen Preſſen unterbobem 
Drud (120—130 kg auf 1 Quadratcentimeter). Der 
Pulverkuchen wird dann dem Körnerwerk übergeben, 
in dem die in Sieben von verſchiedener Maſchenweite 
bin und ber gerüttelten Stüde die Form größerer oder 
kleinerer Körner annehmen, die in der Boliertrommel 
noch geglättet werden. Mit Hilfe von erwärmter Luft 
wird die Feuchtigkeit und der bei diefer Behandlungs: 
weile entitandene Staub durd längeres Auf: und 
Niedergleiten in Säden von nicht zu dicht gewebter 
Leinwand maſchinenmäßig entfernt. Das Sortieren 
und Berpaden des fertigen Fabrikats bildet den 
Schluß der in den einzelnen Stadien der Bearbeitung 
nit ungefäbrlihen Heritellung des ©. Die ganze 
Fabrikanlage wird als Bulvermühle oder Bul: 
verfabrik bezeichnet. 

Für die glatten Feuerwaffen gab man dem ©. 
eine Körnergröße von höchſtens 2 mm und Jonderte 
es in feinered ©. für Gewehre und Wurfgeſchütze 
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und gröberes für Kanonen. Mit der Einführung 
der Gertuffiondzundun bei Gewehren trat die 
Notwendigleit ein, nur s große Körner zu formen 
daß der Eintritt des ©. in den engen Zündfana 
des Gewehrs erfolgen konnte. Für Buchſen und 
geadgemehte lam ein noch fräftigereö und feineres 

.das Birfch und Jagdpulver vor. Mit der 
Annahme der Züge bei Geihügrohren, durch welche 
dem Geihoß bei feiner Bewegung im Rohr ein 
vergrößerter Widerſtand ermähtt, ber ſich bei der 
Hinterladung durch den Wegfall des Spielraums 
nod jteigert, ließen fih unter Beibehaltung des 
bisherigen Geihüspulverd nur geringe Geſchoß— 
ag zer erzielen, deren Steigerung indes 
dur die Aufgabe, widerftanpsfäbige Ziele zu zer: 

ören, bald als unabweisbares Bedürfnis ſich heraus⸗ 
tellte. Zu diefem Zmwed mußte die Einleitung der 

erbrennung des ©. verlangjamt, die erjte Ein: 
wirfung der Bulvergafe auf das Geſchoß zu einer 
mebr drud: als jtoßartigen umgeitaltet werden. Das 
mit geringer Geſchwindigleit in die Züge eingeführte 
Geſchoß mußte durch die nahbaltige Wirkung eines 
langiamer als bisher fi zerjegenden ©. eine all» 
mäbliche Steigerung feiner Geſchwindigleit im Robr 
eriangen, der Gasdruch, ftatt wie bei dem bisheri— 
gen, tafch verbrennenden ©. ſich vorberrihend auf 
den hintern Teil des Robrs zu konzentrieren, mußte 
ſich mebr auf jeine ganze Länge verteilen. Hierdurch 
ließen jih die Pulvermengen erheblich jteigern. Die 
Mittel lagen in der vermehrten Größe und Dichte 
des Korns und in der Zuhilfenahme einer von innen 
nad außen fortfchreitenden Berzehrung des Pulver: 
korns, mit der ein Zunehmen der Brennfläden ver: 
bunden war. Die au Ci ganzen Ladung 
5 einem zufammenbängenden Körper (lomprimierte 

adungen) erwies ſich nicht als günftig. 

Zu den verbeſſerten PBulverjorten gebören die 
Grobförnigen Schiebpulver (f. d.) und bie 
Komprimierten Pulver (f. d.). Bon lestern 
buben Körner von regelmäßiger Geftalt das eng: 
lifhe Belletpulver in Form von Cylindern, 
18 mm jtarl, 10,5 mm hoch, mit einer Ausbobrung 
von 5,05 mm Meite und 7,575 mm Höbe, und das 
PBrismatifhe Bulver (f. d.). Bei beiden Sor: 
ten findet eine regelmäßige Lagerung der einzelnen 
Körner und infolgedeiien eine ſehr gleihmäßige 
Verbrennung der — ſtatt; durch die Kanäle 
iſt ein gleichzeitiges Abbrennen von innen nach 
außen, alſo mit wachſender Brennfläche geſichert. 

Für Hinterladungsgewehre iſt ein groberes ©. als 
vordem zuläfig, doc ijt bei dem geringen Wider: 
tand, den das leichte Geſchoß leijtet, eine rafche Zer⸗ 
ehung vorteilhaft. Man fördert diefe durch Anwen: 
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dung einer Kohle von en Verloblungsgrad. 
Bei dem fleinen Kaliber der heutigen Gewehre 
macht jich der Rüdjtand des E. in jehr nachteiliger 
Weiſe geltend; man verringerte diefen durch eine 
innigere Mengung der Pulverbeitandteile, die zus 

(eich die Gleihmäßigfeit der Wirtung des ©. erhöht. 
Kir das Deutiche Infanteriegewehr 71.84 beitand 
das ©. aus 76 Teilen Ealpeter, 15 Noble (30pro: 
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jentig) und 9 Schwefel und hatte eine Körnergröße 
von 0,76 bis 1,55 mm. 

Aus beijtehenden Figuren ift die Geftalt und 
—— einiger Pulverſorten erſichtlich (Big. 2 
Gewehrpulver M 71; Fig. 2: älteres Geihürpulver; 
Fig. 3: —— ulver; Fig. 4 u. 5: pris⸗ 
matiſches Pulver C75 und C68). &i 1—3 find in 
natürlicher Größe, Fig. 4 u. 5 nad den beigeſchrie⸗ 
benen Maßen wiedergegeben. 

u reinen Sprengjmeden wird entweder das ger 
wohnliche Geihüspulver benugt, oder man fertigt 
ein bejonderes Spreng: oder Minenpulver mit 
großen, runden, jtark polierten Rörnern von ver: 
mindertem Schwejelgehalt, wodurch es gegen bie 
Einwirkung der Feuchtigkeit widerftandsjähiger ge 
madt wird. (6. Augendres Schiebpulver.) 
Nach Debus verläuft die Erplofion des ©. etwa 
im Einne folgender Gleihung: 

16KNO, +21C +55 = 13C0, + 3C0 + 16N 

+5K,C0, + K,SO, + 2K,S,, 


d.b. auf Roften des im Salpeter enthaltenen Sauer: 
ftoff3 verbrennt der Kohlenſtoff zu Koblenfäure und 
Kohlenoxyd, der Schwefel zu Schwefeliäure, bie 
ſich ebenfo wie ein Teil der Kohlenſäure mit dem 
Ralium des Salpeterd zu einem Salz (Kalium: 
julfat und Raliumcarbonat) vereinigt. Der Stid: 







14-24,8 mm 
⸗ “ 


'+uu n> 


' 
Ne 
ige —40 mm — >: + 
Big. 4. 


ftoff des Salpeters wird ala folcher frei, ein Teil 
des Schwefels eriheint im Rüditand ald Echmefel: 
falium. Neben Kohlenſäure, Roblenoryd und Etid: 
ftoff etehen als gasförmige Produkte noch in ge: 
ringer Menge Sumpfgas, Waflerjtoff und Echmefel: 
waſſerſtoff. 1 g Pulver liefert etwa 0,56 g feite uns 
0,44 g gasförmige Produlte. 

Bon dem in einem Feuerrohr fi beim Schießen 
erzeugenden Rüditande wird der größte Teil dur 
die Gewalt der Gaje aus dem Yobr eichleudert. 
Mas ra wird bei feuchten Wetter jchlei: 
mig, bei trodnem verbärtet es und bildet die Pul: 
v fte. Der Rüditand erfchwert das Laden und 
madt ein häufige Neinigen des Rohrs nötig. 
Nah Bertbelot erzielt 1 kg Kriegspulver bei der 
Erplojion 220—285 1 auf 0° und Atmoipbärendrud 
reduzierte Gas und entwidelt 619—640 Wärme: 
einbeiten. Als relative Stärke errechnet Bertbelot 
137 für ©. im Bergleih mit 472 für Schiekbaum: 
wolle und 937 für Nitroglgcerin. Bunfen hat die 
Gasipannung, die bei der Verbrennung des ©. in 
einem damit gefüllten geihlofjenen Raum erzeugt 
wird, zu 4373 Atmoſphären errehnet. Doch be: 
jigen alle dieſe Zablen feine allgemein anertannte 
arg a Berthelot, Nobel, Abel und Bunien 
find eben zu verfchiedenen Ergebniſſen gelangt. Das 
©. tritt feit Erfindung des rauchſchwachen Pulvers 
— und mebr zurüd; in abſehbarer Zeit wird es 
wohl gänzlich von legterm verbrängt fern. 


4 


1 
— — 





40 mm >: 


Fig. 5. 


Scießpulver 


Die praftiiche Meilung der Kraft des ©. geſchieht 
gewöhnlich durch die Ermittelung der einem Geſchoß 
unter beitimmten Verhältnijien verliehenen Ges | 
ichwindigleit, zu deren Beitimmung man fich des | 
Chronograpben von Leboulenge bedient (f. Chro⸗ 
nojtop). Cine weniger genaue Ermittelung ber 
Kraft des ©. ergiebt PR; aus der dem Geſchoß 
mitgeteilten Schußmweite; vor Annahme des Lebou: 
lengeiben Apparate war indes zur Ermittelung 
der Kraftäußerung des aus den Fabrilen abzuneb: 
menden Pulvers ausschließlich ein befonders bier: 
für fonjtruierter Bulver: Probiermörjer in Gebrauch, 
welcher eine bronzene Kugel mittels nicht bedeuten: 
der Ladungen fortichleuderte; die dabei erreichten 
Schußweiten mußten fib innerbalb bejtimmter, 
nit * weit geſtreckter Grenzen halten, wenn das 

. die Abnahmeprobe beſtehen ſollte. 

Die Gefährlichkeit, die dem ©. als leichtentzünd⸗ 
lihem Stoff von bedeutender Kraftentwidlung 
innewohnt, der nachteilige Einfluß, den die Feuchtig⸗ 
feit der Luft und die Erjchütterungen beim Trans: 
port auf feine Beichaffenheit üben, veranlafjen zu 
Vorſichtsmaßregeln bei der Aufbewahrung, der Ver: 
arbeitung und dem Transport des ©. (}. Pulver: 
transporte). Fabrilen für Kriegspulver jind in der 
Negel Staatöinjtitute; fie liegen nah Möglichkeit 
ijoliert und find fo gebaut, daß die einzelnen Ar: 
beitslofale räumlich getrennt und meijt noch mit 
bejondern Schugmwällen umgeben find, um der Fort⸗ 
pflanzungeineretwaigen Erplofionentgegenzutreten. 
Die größte — in Deutſchland iſt Düneberg bei 
Hamburg. Über die dem S. äbnlihen, durch ver- 
änderte Wahl eines oder mehrerer Grundbeitand- 
teile abweichenden Gemenge ſ. Erplofivftoffe. 

l. Rusty, Theorie der Schießpräparate und 
innern Balliftit (Wien 1870); Upmann und von 
Meyer, Das ©., die Erplofivförper und die Feuer: 
werterei (Braunſchw. 1874); Bödmann, Die erplo: 
fiven Stoffe (Wien 1880). 

Rauchſchwaches ©. Die Beitrebungen, an 
Etelle des alten ſchwarzen ©. ein anderes zu finden, 
das mit geringerer Rauchentwidlung größere Kraft: 
äußerung verbände, führten (feit 1756, Le Blond) 
zu Verjuchen mit jchwefelarmem Salpeterpulver, 
erreichten aber in diejer Richtung erſt 1882 einen 
Erfolg in dem Braunen Pulver (' d.), das die 
Rheiniſch-⸗Weſtfäliſchen, jekt Köln:Rottweiler Pul: 
verjabrifen im Auftrage der Firma Krupp lieferten 
— Proz. Schwefel). Die Verwendung von chlor⸗ 

aurem Kali an Stelle des Salpeters (muriatiiches 
Pulver) führte 1788 zu einer Kataftrophe, und aud 
die Heritellung aus pi infaurem Rali oder immoniat 
ergab jo erplojible Bräparate, daß fienicht ala Treib: 
mittel, wohl aber ald Eprengitoffe verwendbar ſchei⸗ 
nen (j. Bilratpulver). 1885 jtellte Favier zu Paris 
ein Ammoniumnitratpulver dur Verbindung des 
Ammoniumnitrats mit Napbthalinnitrat her, wel: 
dem das in Schweden als Sprengſtoff eingeführte 
Dellit (4 Proz. Ammoniumnitrat und 1 Proz. Dini: 
trobenzol) eng verwandt ift. Auch das Ammoniak: 
Salpeter: Pulver gehört hierher, das von J. Gaens 
erfunden und dur die Rheinijch: Weitfäliichen 
Bulverfabrifen 1886 ald «Geſchühpulver C86» in 
ven Handel gebradht wurde (48 Broz. Kalifalpeter, 
38 En Anımonialjalpeter und 14 Proz. Koble). 
Dieje Präparate find dem Schwarzpulver durch 

eringere Rauchentwidlung und größere Treibivir: 

ri en aber ziemlich ſtark hygroſtopiſch. 
Auch die Shießbaummoll: bez. Nitrocellulofe:Brä: 
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parate (j. NRitrocelluloje), von denen das Lenkſche 
Schießwollpulver und Schulges Pulver (f. d.) zu 
nennen find, gewannen ald Treibmittel erjt ihre 
große Bedeutung mit den Erfindungen von Bieille 
und Nobel (1888/89). 

Die Forderung eines rauchfreien S. wurde erſt von 
einjchneidender Wichtigkeit, als e8 der Waffentechnit 
gelungen war, Nepetiergewehre, Mitrailleufen, Re: 
volverlanonen und Schnellfeuerfanonen berzuitellen, 
die eine bis dahin unerhörte Feuergeſchwindigleit 
aufwiefen. Um dieſe Feuergeſchwindigleit, die in 
tattifcher Beziebung fo außerordentlih wichtig ift, 
ausnugen zu können, war die Verwendung eines 
rauchfreien Treibmittels Borausfegung, denn für ein 
gutes Schießen und Treffen h ein fiheres Richten 
—— und ein ſolches iſt nur möglich, wenn 
ſich nicht, wie bisher, zwiſchen den Schießenden und 
dem Zielobjelt eine undurchſichtige Wand von Pul⸗ 
verraud lagert. Borausfegung war aber auch die 
Anwendung eines Pulvers, das keine Rüdjtände 
im Rohr binterläßt und fein Reinigen nach jevem 
Schuß erfordert. Dies gemäbrleijtet auch nur ein 
rauchfreies S. Frankreich löfte 1888 diefe brennende 
Krane für das dort eingeführte Repetiergewehr M 86 
' ebelgewehr) durh den Ehefingenieur der Pulver: 
abriten Bieille, (Bieillepulver, Poudre B), Sein 
©. beitebt aus in Slther gelöjter Kollodiumwolle. 
Anfang 1889 folgte Deutihland mit jeinem Blätt: 
ame ver (f. d.) und Ende 1889 das Würfelpulver 
( er bie —— dem in genialer Weiſe 
das ſauerſtoffreiche Nitroglycerin mit der Kollodium⸗ 
wolle zu — gelang (j. Nobels rauchſchwaches 
Pulver). Als Balliſtit führte es Italien ein, Öfter: 
reich⸗ Ungarn Schwab und Kubins rauchſchwaches 
—— (j.d.), Rußland baute Fabriken für ein dem 

ebel:Bulver ähnliches S. durch Frankreichs direkte 
Bermittelung; die meiften übrigen Staaten führten 
gleihfalld nah und nad die Fabrikation und Ber: 
wendung von raudlojem ©. ein, vielfad in ſelb— 
ftändigen Erfindungen, wie in Schweden das Grau: 
pulver von Floglund und Wallenburg, und das 
Gellit des Profeſſor Emmen, in Serbien das 
Strobpulver des Oberſt Bantelits, in England das 
Cordit, das — ordenfelt und viele andere. 
Sie alle beſtehen entweder bloß aus Nitrocelluloſe 
oder aus einer Miſchung derſelben mit Nitroclycerin 
oder aromatiſchen Nitroverbindungen. Sie haben 
die Form von Körnern, Blättchen, Würfeln, Schnit: 
ren, Röhren, Scheiben oder Streifen. Die Blättchen 
de3 ©. für militär. Zwecke haben die verfchiedeniten 
Abmefjungen, für Jagdzwede beträgt die Dide nur 
O,ı mm, dagegen für Gejchüge 3 mm bei einer Seiten: 
länge bis zu 20mm. Die Farbe der Pulver ift grau: 
gelb, braun oder, wenn e3 mit Graphit poliert iſt, 
—— glänzend. Beim Verbrennen entſtehen 
— Reinheit des Prodults vorausgeſetzt) nur 
durchſichtige Gaſe. Unter dieſen ſind jedoch aus— 
nahmslos Waſſerdämpfe, die ſich an ka Luft kon: 
denfieren, und ba einzelne Gaje jofort nad dem 
Schuß neue Verbindungen eingeben, fo find die ©. 
nicht völlig rauchfrei und werden beiier ald raud: 
chwache S. bezeichnet. Sie geben verhältnismäßig 
viel geringere Gasdrucke als gleihmwertige Schwarz⸗ 
pulvermengen, und bei Anwendung der bisherigen 
Gasdrucke fonnte man größere Geſchoßgeſchwindig⸗ 
keiten erreichen. Obgleich fie nur minimale Mengen 
eines Rüditandes binterlajien, müfjen nad) einge: 
——— Feuer die Läufe doch gereinigt werben, weil 
te durch geringe Mengen von Säure roften. Die 


438 


Darft —— rauchloſen S. iſt folgende, ‚Die 
Löfung von Nitrocelluloje mit oder ohne Nitro: 
glycerin, Nitrobenzol u. ſ. w. in Sltber, Altohol, Ace: 
ton u. ſ. w. gejchiebt in Knetmafchinen äbnlich denen 
zur Herftellung des Brotteigd. Nah 3—10 ftün- 
digem Aneten ftellt erg eine gleihjörmige, durch⸗ 
fcheinende, gummiartige Maſſe dar. Dieje wird ent: 
weder durch ein Mundjtüd zu Rohren oder Schnüren 
geprest (wie bei ven Eorditen, ſ. d.) oder in heißes 
aller eingetragen und durch Einleiten von Dampf 
in Kömerform gebradht (Walsroder Bulver), 
oder der Teig wird durch feinpolierte, auf etwa 60° er: 
wärmte Hartguß: oder Stahlwalzen zu dünnen Blät: 
tern auägemwalzt und nachher in einer Schneidvema: 
ſchine zu bünnen Streifen und diefein Heine Blättchen 
geichnitten. Sollen didere Blätter oder Würfel ber: 
gejtellt werden, fo werden verfhiedene dünne Blätt: 
ben durh Walzen zufammengepreßt und vertittet. 
Zu den reinen Nitrocellulojepulvern gehören bie ver: 
Ichiedenen franz. B-Bulverjorten, das deutſche Blätt: 
&enpulver (ſ. d.), die S. von Wettern, Walsrode, 
Rottweil, Troisdorf, das S. B.: Pulver von Judſon 
und Borland u. ſ. w. Zu den nitroglycerinbaltigen 
gehört Balliftit (f. Nobels rauchſchwaches Pulver), 
das in yorm von Schnüren die —* Filit 
führt. Das Cordit enthält 48 Teile Nitroglycerin, 
37 Teile Schiekbaummolle, 3 Teile Vaſelin. Maxim— 
Schüppbaus: Schießpulver bat die Form von der 
Länge nad) durdlöcerten Stangen und bejtebt aus 
90 u Nitrocellulofe, 9 Proz. Nitroglgcerin und 
1 Bros. Harnftoff. Zu den mit ——— Nitro⸗ 
verbindungen gemiſchten S.gebören Amberit, In— 
durit, Du Bont: Pulver, Riflit, welche Nitro: 
benzol entbalten, Spiralit und Blaftomenit, 
das durch Auflöfen von nitrierter Holzcellulofe in ge: 
a initrotoluol erzeugt wird. Litteratur 
ſ. Erp fe ferner Wille, Plaftomenit (Berl. 
1898); Die Pulverjorten der weſentlichſten Mili- 
tärjtaaten in «Streffleurs Zeitfchrift» (Wien 1901). 
Schieſſpulvermonopol, ein Monopol (j. d.) 
auf Heritellung oder auf Bertauf von Schießpuler 
beitebt in mebrern Ländern. Die Bulverfabrilation 
und der Pulverhandel jowie die Salpetergewinnung 
wurden in yrantreic bereit im 16. Jahrb. mono: 
polijiert. 1770 übernahm der Staat die Salpeter: 
gewinnung jowie die Herftellung und den Verkauf 
von Pulver in eigene Regie und dur Gejek vom 
30. Aug. 1797 wurde das ©. ausdrüdlich erneuert 
unter Verbot der Einfuhr von Pulver, der Ein: und 
Ausfuhr von Salpeter und des Beſitzes von Rriegs: 
pulver dur Private und unter Einjhräntung des 
obne obrigleitliche Ermächtigung zuläfjigen Brivat: 
beſitzes jonftigen Pulvers auf 5 kg, welcher Saß 
1834 auf 2 kg ermäßigt wurde. 1819 wurde die 
Cinfubr, die Gewinnung und ber Verlauf von Sal: 
peter, 1875 auch die Herjtellung von Dynamit und 
Nitroglycerin-Sprengitoffen freigegeben, jo daß das 
Monopol ſich nur auf Pulver beziebt. Der Inlande: 
reis wird durch Gejeß, der Preis für das zur Aus: 
ubr bejtimmte Bulver durch Minifterialerlaß jähr: 
ich fejtgeleßt. Der Reinertrag bes Monopols war 
1819: 1091000 $r3., 1900: 11523000 ‘5rs. Ir 
Elſaß-Lothringen wurde das ©. 21. Mai 1873 
aufgehoben. In Öſterreich-Ungarn beitand feit 
etwa 1560 ein Salpeter: und Bulvermonopol. Er 
jteres wurde 1858 aufgehoben, das Pulvermonopol 
tft beibehalten, jedoch mit der Beichräntung, dab die 
Heritellung von Bulver mit Ermädtigung der Mili: 
tärbebörde auch durch Privatperſonen geſchehen kann. 


Schießpulvermonopol — Schievelbein 


Das Fabrilat iſt an die Militärmagazine abzulie— 
fern. r den Handel mit Schießpulver iſt eine Li: 
cenz erforderlib. In Italien beitand 1867—87 
ein S., in Serbien beitebt es feit 1885. 

hi rn f. Schießvorſchriften. 


—— Scharte. 
ulen, j. Militärſchießſchulen. 
Schieffſpiel, eine dem Kriegsſpiel (f. d.) ähn⸗ 
lihe, vom Generalleutnant ** erdachte ſinn⸗ 
reihe applikatoriſche Methode zur Einubung der 
artilleriftiihen —— — Vol. Rohne, Das 
Artillerieſchießſpiel (Berl. 1893). 
Sciehftand, j. Schießplatz. 
Schi ungen, |. Schießen. 
Schiehvorfchriften, oft aub Schieß anlei— 
tung, Schießregeln genannt, diejenigen Vor— 
&riften, die in den Heeren die Grundjäke für den 
ienftbetrieb im Schießen mit den verſchiedenen 
Feuerwaffen regeln. — In Deutſchland find für 
das Schießen maßgebend die ©. für die Infanterie 
vom 2. Nov. 1905, für die Maſchinengewehrab⸗ 
teilungen vom 1. Sept. 1904, für bie Feldartillerie 
vom 10. Aug. 1899 und die «S —— die 
Fubhartilleries vom 9. Juli 1900. Die S. der Sonder: 
waffen fürdas Schiehen mit Handfeuerwaffen lehnen 
fi an die für die Infanterie an. — In Ojterreic: 
Ungarn geltenals Entwürfedie Schießinſtruktionen 
für die Infanterie und die Jägertruppen von 1902, 
für die Kavallerie von 1906, für die — 
die«Schießregeln» von 1898. — In Italien ſtammt 
die Schießvorſchrift für die ee von 1901, 
ebenſo der Entwurfeiner Schiekvorichrift für die Feld⸗ 
artillerie. — In der Schweiz erſchien 1905 der Ent: 
eg Mer —— ati t I die Infanterie. — 
n Rußland erbielt die Infanterie 1899 eine neue 
ießvorſchrift, Die mehr Wert auf die Einzelausbil: 
dungdes Manneslegt. Die Feldartillerie erhielt 1900 
neue S., die ſich in vielen Punkten mit den deutſchen 
deden. — In Frankreich beſitzt die Infanterie eine 
Schießvorſchrift vom 31. Aug. 1905, die Feldartillerie 
vom 11. Juni 1904, die Kavallerie eine Schiekvor: 
ſchrift vom 9. Sept. 1903. — In Großbritannien 
jtammen die ©. für die Infanterie von 1898. Cine 
neue Ausgabe der Musketry Regulations, die dem 
Entwurf des Ererzierreglementsd von 1902 Rechnung 
trägt, ftebt bevor. Die S. für die Feldartillerie («Trai- 
ning») wurden 1902 neu — Schweden 
ſtammt der Entwurf einer Schießvorſchrift für das 
6,5 mm:Gewebr von 1906. — Vgl. Die S. der europ. 
Mächte (Lpz. 1896). . ‚  [®pmamit. 
7 — ö ſ. Glyoxylin und Trauzls 
Sciehtwolle, ſ. Schießbaumwolle. 
Sciektwollgranate, eine ——— (1.d.) 
mit Schiekwollfüllung. (S. Tafel: Geſchoſſe, 
dig 12, beim Artilel Geſchoß.) 
ietfontein, Ort in Airita, ſ. Carnarvon. 
Schievelbein, Herm., Bildhauer, geb. 18. Nov. 
1817 zu Berlin, lernte bei Wichmann, ging dann 
nad Vetersburg, wo er an den plaſtiſchen Arbeiten 
für den Winterpalaft und die Iſaalskathedrale be 
teiligt war. Dann modellierte er eine der abt Mar: 
morgruppen für die Schloßbrüde in Berlin, ven von 
Pallas Athene in den Waffen unterrichteten Jüng: 
ling, und führte ihn 1853 aus. Ferner fertigte er die 
tolofjalen Apoftelgeitalten für die Kirche zu Helfing- 
fors und in Stud den 66 m langen Relieffries für 
die Mände des griech. Hofs im Berliner Neuen 
Mufeum, darftellend die Zerſtörung von Herculas 
num und Bompeji (das Heine Driginalmodell, von 
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ÄLTERE SCHIFFE, 











3. Englisches Linienschiff (18. Jahrlı.). 
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1. Amerikanischer Siebenmaster, 


6. Schoner. 
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HANDELSSCHI 
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"FE (Segelschiffen. 
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2, Fünfmaster „Preufsen“ der Firma F. Laeisz in Hamburg und Hamburger Lotse, 





u 55 


u un, 





Be in 


ennjacht „Meteor“, 8. Jacht (Küstenfahrer). 
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HANDELSSCHIFFE (Personeudampfer), 
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1. Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm 11.” des Norddeutschen Lloyd (1A8ı 
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2. Reichspostdampfer „Grofser Kurfürst“ des Norddeutschen Lloyd. (190). 
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| 3. Dumpfjneht „Prinzessin Viktoria Luise" der Hamburg Amerika-Linte (180). N 
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SCHIFFSTYPEN. IV. 


HANDELSSCHIFFE (Frachtdampfer'. 


3. Hochseeschlepper „Hansa" der Hamburg-Amerika-Linie. 




















SCHIFFS” 


KRIEGS 








1. Deutsches Linienschiff „Zähringen* (19011. 2. Englisches Liniens« 





4, Deutscher Panzerkreuzer „Prinz Heinrich“ «180. b. Englischer Panzerkr: 





7. Russischer Geschützter Kreuzer „Askold“ (19m. R Deutscher Geschützter 


Brockhaus’ Kunversitions-Loxikon. 14. Autl. R. A. 











dk Google 


TYPEN. V. 


SCHIFFE. 








| 
Atr „Formidable“ (1898). 3. Französisches Linienschiff „Gaulois* (1896. | 
f 





„.rzer „Good Hope“ (101). 6. Französischer Panzerkreuzer „Jeanne d’Arc“ (189), 
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„Kreuzer „Amazone“ (1%0). 9, Deutsches Kanonenboot „Iltis" (1899), 
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PANZERSCHIFFE, 





1, Deutsches Linienschiff „Braunschweig“ (11921. 


3. Linienschiff „Illinois“ der Vereinigten Staaten (IK8S). 
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SCHIFFSTYPEN. VL. 


PANZERSCIIFFE (Panzerung und Geschützstellung). 











1. Engl. Linienschiff 
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2. Franz. Linienschuff „Republique“ 
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„Braunschweig“ 
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| Deutsches Linienschiff „ZÄHRINGEN“, gebaut auf der Kruppschen Germaniaw 


1. Obere Kommandobrürke 


19. 
ZU. 
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Laufbrücke 
Aufbauderk 


. Oberdeck 
. Batteriederk 


Zwischendeck 
Panzerdeck 
Mittelgang 

Oberes Plattformderk 


. Unteres Plattiormdeck 
. Doppelboden 


Torpedoraum 
Trinkwasser 


. Kühlraum 
db. Brotlast 

16, 
. Kesselräume 


Munitionsräume 


Cylinderkessel 
Schulzsche Wasserrohrkessel 
Maschinenräume 


21. Schraubenwellen 
22, Maschinenvorräte 


23, Schraube in Mitte des Schiffes 


23a.Korkdamm (um das Schiff 
laufend) 

4, Seitliche Schrauben 

%. Steuerruder 

26. Kohlenbunker 

27. Torpedoladungen 

28. Torpedoraum 

29. Torpedolanrierrohr 

30. Munitionsaufzige 

31. Rudermaschine 

32, Hydraulische Pumpe 

33, Trinkwasserpumpe 

34. Leiter 

35. Treppen 

36. Feuerwerkerhellegat 

37. Bottlerei 

98, Magazin 








39. 
4. 
4. 
42. 
3. 


4. 


4. 


46. 


Vorräte 
Taulast 
Segelkamm 
Mannschaft! 
Hängematt 
Bottlereiaı 
Kettenkast 
Schmiede 


4a.Panzerung 


47. 
48. 
49, 
50. 
bl. 
b2, 
3, 
>. 
bb, 
He. 


laufend); 
Wäsrhetro» 
Deekoftizie 
Bureau 
Panzergrät 
Derkoftizie 
Derkoftizie 
Ofüzierkan 
Kommanda 
Pantry 
Ingenieurk 
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erft in Kiel, vom Stapel gelassen im Sommer 1901; abgenommen im Herbst 1902. 








57. Offiziermesse Tha.1b-em-Drehtürme 
58. Waschschalen für Mannschaften 76. Ih-em-Geschütz 
r 59. Brausen für Mannschaften 77. 8,8-om-Geschütz 
räume 60. Küchen 78. 3,7-em-Geschiitz 
n 61. Oftizierbad 7Sa8-mm-Maschinengewehr 
“gabe 62, Bäckerei 79. Kommandotürme mit Schacht 


u 


63. Raum für Ölzeug 


für Kommando-Elemente 


64. Lazarett 80. Kartenhaus 
um das Schiff 6b, Seitenfenster 81. Kompals 

66, Ventilationsschächte 82. Betinge 
senkammer 67. Kohlenschütten Ss. Klampen 
bad 68, Deckfenster 84. Anker 

69, Panzerungen 8%. Umklappbare Geländerstützen 
nee 70. Hängemattenkasten 86. Feststehende Geländerstützen 
messe 71. Bootsheifsmaschine 57. Mastwinker zum Signalisieren 
kammer Tla.Kranschwenkwerk 88, Scheinwerfer 
nern 72, Bootskran (160W kg Nutzlastı 89, Ruderhälle 
‚tensalon 73. Dampfbeiboot (16 m langı %, Laterne 

74. Boote s. Stoppball 
‚mmern 75, 24-om-Drehtürme 92. Aborte für Mannschaften 
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PANZERKREUZER (Panzerung und Geschützstellung). 


„Löon Gambetta" 
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j „Prinz Adalbert“. 
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Shift. 





Die Benusung des ©. als Fortbeivegungsmittel 
ift mit der Kulturgefhichte der Menſchheit eng ver: 
fmüpft. Es bat bereits in der a Kultur der 
Agypter und Phönizier eine Rolle gejpielt und diente 
den Mittelmeerwöl als unentbehrlihes Mittel 
zum Austaufh von Handelsgütern, zu kolonijato: 
riihen Unternehmungen und zur Erweiterung ver 

achtgrenzen. Bei der reihen Küftenentwidlung, 
den günftigen — — und dem 
Wohlitande der Bevollerung gelangte die Schiffahrt 
bier bald zu erheblicher Blüte und verfügte bereits 
u Zeiten der Verfertriege über zablreihe, nad) 

auart und Verwendung verſchiedene Schiffstypen. 
Schon damals unterſchied man Handelsſchiffe (Laft: 
ſchiffe) und Kriegsschiffe (Trieren), eritere von plum⸗ 
pen und vollen Formen, letztere ſchlank und ſcharf 
gebaut, mit Rammfporn (j. Sporn) verfeben und von 
beträchtlicher Geſchwindigleit und Mandvrierfähig: 
keit. Zur Fortbewegung dienten vornehmlich Nuder; 
Segel von einfadhfter hei wurden nur gelegentli 
bei günftigem Winde verwendet. Das Ruderſchif 
(f. Trieren) wurde dann roh ausſchließlich Jahr: 
bunderte bindurd von den Mittelmeervöllern aus: 
gebildet. Die Galeerenflotten ver Genuefen und Be: 
netianer im Mittelalter (f. Tafel: Schiftstypen I, 
Sig. 1) waren technijch wie militäriſch von bober 
Leiſtungsfähigkeit. Auch bei ven nordischen Völlern 
begann die Entwidlung des S. mit dem Ruder: 
ſchiff. Die alten Wilingerjchiffe waren ſtark ge: 
baute, offene Ruderboote. Indeſſen vollzog jich bier 
frübzeitig der Übergang zum reinen Segelſchiff. Die 
Hanja:Koggen (f. Taf. I, Fig.2) waren Kriegs: und 
Handelsſchiffe zugleich und führten auch in Friedens: 

eiten die nötigen Waffen und Bedienungsmann— 
Ihn en, um fich räuberijcher liberfälle zu erwehren. 
Der Typ des reinen Segelſchiffs wurde dann mit 
der —— Seemadtentwidlung der Holländer 
und Engländer weiter ausgebildet; Spanier und 
zn übernahmen ihn zur Zeit der großen 

ngöreifen, und bald begann er auch im 
Mittelmeer die Galeeren zu verdrängen. Technifche 
Fortſchritte in der Bauart des Schiffsrumpfes und 
in der Befegelung führten dann zur Trennung zwi⸗ 
ſchen Kriegs⸗ — chiff. In den engl.hollaͤnd. 
Seekriegen des 17. Jahrh. verwendete man bereits 
Linienſchiffe, die in zwei oder drei Deds über: 
einander (Zwei: und Dreideder) Kanonen führten, 
— ar: atten, leichter armierte, ſchnell jegelnde 


zeitig wurde in der Handelömarine der 
Typ des großen, für e Seefahrten beftimmten 
Laſtſchiffs (Ditindienfahrer) ausgebildet. Die Glanz: 
jeit des Segelkriegsſchiffs war zu Zeiten Nelſons 
in den jahrze en engl.: franz. Seekriegen 
(1. Taf. I, Fig. 3; engl. Linienſchiff im 18. Jahr ” 
dann blieb die Entwidlung jtehen, bi8 um die 
Mitte des 19, 


ahrh. mit der Einführung des 

Dampfes die völlige Umgeſtaltung des S. nad 
Baumaterial und Bauart eintrat. — 

enwärtig werden Segelſchiffe in den Kriegs: 
marinen nur noch ala lſchiffe (f. d.) verwendet. 
Auch in der Rauffahrtei übertviegen ſeit Jahrzehnten 
immer die ferflotten an Raumgehalt und 
ahigleit, wird hier das billige 


Segelſchiff für beſtimmte Zwede und beſtimmte Reis 
fen ftet3 feinen Plaß bebaupten. In neuerer Zeit 
baut man die größern Segelichifie nebſt Maſten und 
Naben aus weihem Stahl und erzielt dadurch Ge: 
wichtserſparniſſe und eine größere Leiftungsfäbig- 
feit und durch Icharfe Linien eine are: Geſchwin⸗ 
digleit. Die Bedienung der Talelage wird durch 
techniſche Mittel vereinfacht, pe: Fortbewegung bei 
ee dient ein Heiner Hilfsmotor. Das größte 
Segelſchiff it gegenwärtig das 1906 in Bremerbaven 
vom Stapel gelaufene «R. C. Ridmers> der Firma 
Nidmers (134,1 m Ig., 16,4 m br., 8,23 m Tiefgang, 
8000 t Tragfäbigleit. Das näcftarößte it ein in 
Nordamerita 1901 vom Stapel gelaufener großer 
Gaffelſchoner mit fieben Maften (f. Taf. I, Fig. 1), der 
etwa 6000 t Schwergut aufnehinen kann (j. Sieben: 
mafticiffe). Dann folgt der Fünfmafter Breußen der 
Hamburger Reederei F. Laeisz (j. Taf. IL, Fig. 2) von 
8200 t Tragjäbigfeit. Perübmi find auch die Zei: 
ftungen des Heinern ee Votoſi derjelben 
Reederei (f. Funfmaſtſchiffe) und die der großen Ham: 
burger und Bremer Viermaſtſchiffe (j. d,), von denen 
die erjtern in regelmäßigen jchnellen Fahrten mit 
der Weſtküſte Südamerifas verkehren. Bei güniti: 
gem Winde leigt ihre Gejchwindigfeit bis zu 16 
Seemeilen. Bei den Segelſchiffen ift die Be 
nennung von der Tafelung abhängig. Ein S. mit 
drei Majten, an deren jevem ji Stengen, Bram: 
ftengen und Raben befinden, beißt ein Vollſchiff 
Ne Taf. II, Fig. 8). S. mit zwei vollen und einem 
Maft, an dem jich feine Raben, fondern nur Gaffel— 
fegel befinden, nennt man Barken (fig. 4), ſolche 
mit zwei vollen Maften Briggen (Fig. 5) und 
mit einem vollen und einem oder zwei Barkmaſten 
Schoner(Fig.6). Fig. 7 ftellt die Hennjact Meteor 
it Segeliport) des Deutfchen Kaiſers dar, Jachten 
{i ig: 8) find Heine einmajtige Küſtenfahrer. 
ie Anfänge des Dampjihiffs (1. d.) reichen 
bis in das 18. Jahrh. zurüd. Im J. 1807 machte 
das von Fulton erfundene Raddampfſchiff Clare: 
mont feine erften Fahrten auf dem Hubjon bei Neu: 
vort. 1811 erbaute der ſchott. Mechaniker Bell das 
Radſchiff Komet, das erjte brauhbare Dampfboot 
der Alten Welt; es vermittelte ſeit 1812 mebrere 
abre ven Verkehr zwifchen Glasgow und Greenod. 
nd fo fand die Dampfſchiffahrt nad diefen bahn: 
brechenden Leiftungen in den wichtigiten Kulturlän: 
dern bald rafche Verbreitung, insbeiondere für den 
Fluß: und Küftenvertehr. Die Schaufelräder wurden 
unächſt allein verwendet, aud das erite Seedampf— 
chiff, Savannah, welches den Dcean durchkreuzte 
1819), hatte Schaufelräder. Es legte die Fahrt von 
avannah nad) Liverpool in 26 Tagen er: wobei 
für ein Drittel der Zeit noch die Segel zu Hilfe ge: 
nommen werben mußten. Dieerite Dampffregatte der 
engl. Flotte, den Raddampfer Eyclops (1839), zeigt 
Tafel: Dampfichiff UI, Fig. 1. Nach ver Erfindung 
der Schiffsſchraube 1829 durch den Öfterreicher Reſſel 
machte die Dampfſchiffahrt weitere jchnelle Fort: 
fchritte, die durch die Entwidlung der Eifeninduftrie 
begünftigt wurden. Ein techniſches Wundermwerf für 
damalige Zeit ftellte der im J. 1857 vom Stapel 
gelaufene Dampfer Great Gajtern dar. Diejes 
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Rieſenſchiff, von dem engl. Schiffbauingenieur Scott 
Ruſſel und dem berühmten Brüdenbauer Brunel 
entworfen, befaß bei einer Länge von 207 m, einer 
Breite von 25 m und einem Tiefgang von 9 m 
eine Wafjerverbrängung von 27400 t. Al3 Bro: 
veller dienten 2 Schaufelräder und 1 Schraube. Die 
Geſchwindigleit betrug 14 Knoten. Diefed ©. war 
indefien ein finanzieller Mißerfolg, hat nur wenig 
Fahrten gemadt und wurde 1888 audeinanderge: 
nommen. In den vierziger Jahren des 19, Jabrh. 
begann die Gründung großer überjeeiiher Dampfer: 
* ellſchaften, zuerſt in England die General Steam 
avigation Company (ſ. d.), die Peninsular and 
Oriental Steamship Company (j. d.), die Cunard 
—— —— (j. d.), ſpater in Deutſchland 
der Norddeutſche L nA .d.) und die Hamburg: 
a atetfahrt: nr ellichaft (f. Ham: 
ifaLinie), in Frankreich die Compagnie 

Feitiger 


burg: Ameri 
Generale Transatlantique (j. d.). ir egen 
Wettbewerb fam der Entfaltung der Ara zu gute, 
die Dampfichiffahrt nahm einen überrafchenden Auf: 
ſchwung und erreichte im ey der Jahrzehnte eine 
Vollkommenheit in on auf Größe, Bequemlich⸗ 
teit, Schnelligkeit und iherei der 6, auf die bie 
Gegenwart mit Recht a fann. (S. Dampf: 
ſchiffahrt nebft Karte.) Bauart und Verwen⸗ 
dungszweck — man in der Handelsmarine 
Schnelldampfer, Paſſagier- und Poſt— 
dampfer, Frachtdampfer und ©. für be 
er Zwede (Luftjahten, Seeſchlepper, 
umpendampfer, Kabeldampfer, Ber: 
gungsdampferu.f.w.). 

Die Schnelldampfer (j. d.) laufen hauptjädh: 
lich zwifhen Europa und den Vereinigten Staaten, 
wo der ftarte Verkehr von Reifenden die Berwen: 
dung fehr fchneller und damit teurer ©. rentiert. 
Als Vertreter dieſes Schiffstyps zeigt Taf. I, Fig.1, 
den bis 1907 größten und {öneihen Schnelldampfer 
der Welt, den 1903 in Dienft geitellten Dampfer 
Kaifer Wilhelm IL. des Norbbeutfchen Lloyd (näbere 
Beichreibung unter u tg ig. 2 ift 
der Reichspoſtdampfer Großer Hi nf ern 
Reederei, ein mächtiges, auf der Shihaufhen Werft 
in — erbautes und 1900 vom Stapel ge 
laufenes ©. von 12200 Regiftertons und 15 See: 
meilen Gefhwindigteit, da8 Raum bat für 500 
Kajüts: und 2500 Zwifchendedspaflagiere. Die 
dur ihre Vergnügungsfahrten befannte Damp: 
ee Prinzefjin Viktoria Luiſe (1901) ver Hamburg- 

merifa:£inte ift auf Taf. ILL, Fig. 3, abgebildet. 

Auch bei den Frahtdampfern überwiegt das 
Beitreben ftändiger Größenzunahme, da hiermit die 
bejte Rentabilität verbunden ift. Die neuen Fracht⸗ 
dampfer der Hamburg: Amerifa:Linie Pretoria, Ba: 
tricia, Graf Walderſee (f. Taf. IV, Fig. 1) erreichen 
eine Größe von etwa 13200 Regiſtertons. Der 
gröbte Frachtdampfer der Welt ift zur Zeit der engl. 

mpfer Geltic von etwa 21000 Regiſtertons und 
36000 t Wafjerverbrängung in beladenem Zustande. 
Im übrigen macht ſich bei den neuern Frachtdam⸗ 
pfern das Streben nach Specialifierung geltend, ins 
dem man für einzelne Güter beſonders eingerichtete 
Dampfer baut, fo 3. B. Transportvampfer für Ge: 
treide, Kohlen, Betroleum (j. Taf. IV, Bi. 2) u.a, 
Eine befondere Art von ©. jind die Schleppdampfer 
(f. Taf. IV, Fig. 3, wo ber — er Hanſa 
der Hamburg⸗Amerila⸗Linie abgebildet iſt). 

In der —— des S. als — 
bezeichnen neben der Einführung des Dampfes als 


pedoſchüſſe wird der unter 
2 


Fortbewegungsmittel und der Verwendung von 
Gifen ald Baumaterial die Erfindung der Banze: 
rung und die Vervolllommnung der Seternafe 
und Sprengmittel wichtige Abjchnitte. Insbeſon⸗ 
dere war es die Anwendung der Banzerung, welche 
die Technik des —— in neue Bahnen 
lenkte. Die erſten gepanzerten Fahrzeuge waren die 
franz. ſchwimmenden Batterien Devaſtation, Lave 
und Tonnante. Sie führten 11 cm dide ſchmiede— 
eiferne Panzerung und leifteten im Krimfriege bei 
der Beſchießung von Kinburn (1854) vortreffliche 
Dienfte. Diefer Erfolg führte bei allen Seemächten 
zu dem Beftreben, auch die Hochſeeſchiffe gegen die 
Wirkung des Granatſchuſſes dur eiferne Banzer 
u fchügen. Ende der fünfziger Jahre wurden in 
rantreich die erjten 7 atten (ſ. Banzer: 
ſchiff und Fregatte) Gloire und Gouzonne, in Eng 
land Marrior und Blad Prince get. Die ©. 
waren nah Art der alten Segellinienidiffe als 
Batteriefchiffe eingerichtet, die Banzerung von 
11 bis 15 cm Stärfe hüpte Waſſerlinie und Bat: 
terie. Zu der gleichen Art von Batterieſchiffen ge: 
börten auch die erjten deutſchen Panzerſchiffe König 
per — und Friedrich Karl. Mit der 
Verbeſſerung der Shiffögeihüse wurden ſtärlere 
Platten nötig, und die Banzerung mußte mit Rud⸗ 
fit auf das Gewicht mehr und mebr auf die vitalen 
Teile des ©. befchränft werden. So entjtanden zu: 
nädft die Kaſemattſchiffe mit einem etwa 2 m 
über Waſſer bis 1,5 m unter Mafjer rings ums ©, 
führenden Panzergürtel und einem mittſchiffs bis 
um Oberbed ringsum gepanzerten Schub für die 
aaa —5* die Maſchinen und Schornſteine, 
der ſog. Kaſematte. Bei einzelnen S. dedte man 
auch die Bug: und Heckgeſchütze noch durch beſondere 
Bruſtwehrpanzer auf dem Oberded. Es zeigte as 
bald, daß bei den Batterie: und Rafemattihi 
die ſchweren Gefchüße zu tief lagen, um bei See: 
gang, alfo ala Hocjeeihladhtichirfe, verwendbar zu 
bleiben; deshalb ging man dazu über, die ſchwerſten 
Geſchütze (bis 40,5 cm) nur no auf dem 
aufzuftellen. So entjtanden die Turmſchiffe und 
Brujtwebrjciffe; bei beiden Gattungen ift die 
PBanzerung auf einen geringern Teil als bisher be: 
ihränft, ſie konnte dem —— auch ſtärler 
hergeſtellt werden, ohne die ©. unverhältnismäßig 
zu belaften. Die Banzerfchiffe neueiten Typs find 
eine Vereinigung von Kajematt: und * 
Die Waſſerlinie — ein durchgehender Gürte 
panzer von 200 bis 250 mm marimaler Stärke. 
Darüber erhebt fi mittidiffs über etwa 50 Proz. 
der Schiffslänge eine 150—170 mm gepanzerte Ei: 
tadelle, auf der die Mittelartillerie teild in ge 
panzerten Rafematten, teilö in Drebtürmen * 
jtellt wird (ſ. Taf. VII und IX.. Die Citadelle ſchließt 
ſich mit ihren Enden an die Barbetten der großen 
Geſchütztürme an, welche, vorn und binten im der 
Mittellinie des ©. eingebaut, je zwei ſchwere Ge 
ihübe (24—30,5 cm) in drebbarer Panzerluppel 
tragen. Außer der Seitenpanzerung werben überall 
Panzerdecds von 50 bis 100 mm Stärfe zum 
Schuß gegen Steilfeuer verwendet. Die gejamte 
Banzerung befteht aus Nidelftahl, der nad dem 
Kruppicen Verfahren (zuerft in Deutihland, dann 
in England, Rußland und Amerika eingeführt) ge 
bärtet ift. Auf diefe Weife wird ein verhältnis: 
mäßig quter Schuß gegen bie gefteigerte Wirkung 
der beutigen 33 e erzielt. Gegen Tor: 
ſſer liegende Teil des 


Schiff 


©. durch mebrere, etwa 1 m voneinander abſtehende 
Bände, Außenhaut, Innenhaut, Wallgang (f. Wall: 
gänge), Koblenbunter (f. d.), und durd ein ausge: 
dehntes, durch waſſerdichte Langs⸗ und Querſchotten 
(f. d. und Schiffbau, Beilage —— Zellen⸗ 
Ioiem geihüßt. Die Geihmwindigteit beträgt 18—19 
ten, die Fortbewegung erfolgt durch zwei ober, 
wie bei den neuen beutfchen und franz. Panzer: 
N eh emoäzig Biden große ergehenbe 9 
en en große jeegebende Banzer: 
e (f.d.) oder Sa | N 


jet lachtſchiffe (in Deutid: 
nienſchiffe, in England Battleships, in Sranl: 
reich Cuirassdes d’escadre genannt) überall ven 


Kern der flotten. Sie Er im ftande fein, gegen 
alle Klaſſen feindlicher S., gegen Küftenwerte und 
Torpedoboote den u! bei jeder Witterung aufs 
3 en; fie müfien alſo die ſtarkſte Bewaffnung 
und und, enügendbe Fahrgeſchwindigkleit und 
binreichenden ——— haben und jeden See⸗ 
gang aushalten können. Um alle Bedingungen zu 
erfüllen, müjen die Linienfhiffe großes Deplace: 
ment (Waflerverprängung ſ. Schiffbau, Beilage) 
baben. In England und Nordamerika baut man 
egenwärtig Linienſchiffe von 16 bis 17000, in 
— Toice von 15000, in Deutſchland und 
Ru von 13 bis 14000 t Waflerverdrängung. 
Taf. V und VI veranf u einige der neueften 
Linienfhiffe, die deutſchen Zähringen (1901) der 
Wittelsbach⸗ſtlaſſe, deſſen Querſchnitt auf Taf. VI 
ebilvet ift, und Braunſchweig, das engl. Formi— 
dable (1898), das franz. Gaulois (1896), das rufl. 
Retwijan (1900) und Illinois (1898) der Bereinig- 
ten Staaten. Näheres über Größe, Geſchwindigkeit, 
Armierung u. ſ. w. geben die dem Artitel Heerwefen 
der einzelnen Staaten en lern Schiffsliſten. Die 
Pläne der neueften, zum Zeil noch im Bau bearifie 
nen Linienſchiffstypen giebt Taf. VII. Die engl. King: 
Edward⸗ Klaſſe bat 16760 t Wa —— die 
Panzerung des Gurtels in der Mitte ee inie) 
b t 229, der Eitabelle 203, der Rajematte 178, 
der ſchweren Gefhüstürme 178—305 mm. Die Ar: 
mierung zäblt vier 30,5 cem:Geihübe L 40, vier 
23 cme, zehn 15 cm= L 45 und 30 Heinere Schnell: 
feuergeſchütze, die Geſchwindigleit beträgt 18,5 See: 
meilen. t9 o groß, aber von noch mäch⸗ 
tigerer Armierung find die neueften ameril. Linien⸗ 
\difle der Connecticut⸗ Klaſſe (1. Taf. VII, Fig. 3, 
und Bereinigte Staaten von Amerifa, Heerweſen). 
Sie führen en Fi von 16300t 
vier 30,5 cms, acht 20,3, zwölf 17,7, zwanzig 7,s, 
Bi 47 und acht 3,7 cm: Schnellfeuer eine 
entlihe Abweichungen in Gejhüpaufftellung 
und — zeigt der neueſte franz. Linienſchiffs⸗ 
Mies cpub (. Taf. Fig. 2, und Franzoſi⸗ 
{ches Heerweien). Die Mittelartillerie, die aus acht: 
ehn 16,5 em-Schnellfeuergeihüßen L 45 beitebt, ift 
Kern tincentraler Batterietafematte zufammenge: 
abt, fondern in Doppeltürmen und Einzellaſe— 
matten, aljo in völli euter Orbnung, ng es 
ftellt. Einen hoben ; töwert bejiken in Aln- 
betradht ihrer mäßigen fierverbrängung von 
13200 t die neuejten deutfchen Linienſchiffe der H- 
1.Zaf. VI, Fig.1), 

auptarmie: 


e, beren erſtes, Br t 
im 1902 vom S ief. up 
rung beftebt aus vier 28 cm-Echnellladelanonen 


L 40, deren Durchſchlagskraft der der engl. 30,5 cm» 
Gefhübe ungefähr gleihlommt. Als Mittelartillerie 
ine vierzehn 17 cem-Schnellladelanonen L40 vorges 
eben, als leichte Artillerie zwölf 8,8 em⸗Schnelllade⸗ 
tanonen L35 und amölf 3,7 cm:Mafchinentanonen. 
Die deutſche Mittelartillerie bat vor der englifchen 
und amerilaniſchen den Borzug der Einbeitlichkeit, die 
Banzerung ift ſehr ausgedehnt und von beiterBeichaf: 
enbeit, die Geſchwindigkeit ſoll mindeſtens 18 Knoten 
etragen. Die Verteidigung der Ylußmündungen 
und Küftenfahrwafier fällt ven Rüftenpanzer: 
Kai! en zu. Recht brauchbare ter dieſes 
ps, der indeffen in neuerer Zeit nicht we e⸗ 
baut wird, find die deutſchen ©. der Hagen: (che 
von 4110 t Waflerverbrängung, einer Armierun 
vondrei?4cm:Geihüsen L35, jebn 8 —— ⸗ 
ladelanonen L 30 und zehn 3,7 em⸗ Maſchinenlano⸗ 
nen und einer Geſchwindigleit von 15,5 Seemeilen. 
Die Schiffe find kürzlich verlängert worden, wor 
durd ihr Koblenvorrat und damit ihre Altionss 
fähigkeit fich bedeutend gefteigert hat. Einen wid: 
tigen Beftandteil der neuern ſtriegsflotten bilden die 
—— (f. d.). Sie find für den Schuß des See: 
andels, en den Aufllärungs- und Vorpoſtendienſt 
ei der Schlahtflotte und im Frieden für den bi: 
— Dienft auf überſeeiſchen Stationen unents 
ehrlich. Ihre —— — find hohe Ge 
chwindigleit und großer Kohlenvorrat. Man unter: 
cheidet Banzerlreuzer (f.d.) und Geſchüßtzte 
Große Kreuzer über 6000 t Waſſerver⸗ 
werben beute meift ald Panzerkreuzer, 
alfo mit jeitlihem Panzerſchutz, gebaut. Gejchüßte 
Kreuzer haben ald Panzerſchuß PBanzerded und 4 
anzerte Gefchüb: und Kommandoftände. Taf. V, 
ig. 4—6, zeigt die Panzerkreuzer Prinz Heinrich 
eutihland), Good Hope (Gropbritannien) und 
eanne d'Are (Frankreich), Fig. 7—9 die Geihügten 
euzer Aslold (Rukland) und Amazone (Deutich: 
land). Taf. IX zeigt die Pläne der neueiten, teils 
weife nod im Bau een anzerkreuzer Kent 
Den}; on Gambetta (Frankreich), 
afbington (Vereinigte Staaten) und Prinz Adal⸗ 
bert (Deutfhland). Eine weitere Schiffsgattung der 
Kriegäflotten find die Kanonenboote (f. d.) zum 
Stationsdienit in außerbeimifchen Küftengewäilern 
und Flußmundungen (Flußlanonenboote), wo 
eringer Tiefgang erforderlich ift. Das deutſche 
——— Iltis iſt auf Taf. V, Fig. 9, darge: 
‚pe Zur Verwendung der Torpedowaffe dienen 
orpebofahrzeuge. Man unterſcheidet Tor: 
pveboboot3zerftörerund Torpedoboote(f.d.). 
Endlich * jede Marine noch eine Anzahl Schuls 
ſchiffe (. d) und Specialſchiffe (1.d.). 
Litteratur. Arenhold, Die Mair Entwidlung 
der Schiffätypen vom röm. Kriegs Si bis zur Ge: 
genwart (Kiel u. Lpz. 1891); Cbadwid, Ocean steam- 
ships (Zond. 1892); de Folin, Bateaux et navires 
(Bar. 1892); Torr, Ancient ships (Cambridge 1894); 
not, Vom Kiel zum Flaggenknopf. Ylluftriertes 
arinewörterbudh 2. Aufl, Hamb. 1894); inter: 
nationale Marine: Bibliographie (Berl. 1897 fg.); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutihlands Seeintereſſen 
* 1899 fg.); Weyer, Taſchenbuch der Kriegs: 


zer. 
drängun 


otten (Münd. 1900 fg.); Jahrbuch des Deutichen 
ottenvereind (Berl. 1900 fa.). (S. aud Schiffbau.) 


Schiffbau. 


1. Der theoretiſche S. beichäftigt ſich mit der 
vn en. ben Mafjerverbrängung, der Stabilität, 
der Trimmberechnung, der Berechnung des Wider⸗ 
ſtandes und der Feſtigleit, mit den Schiffszeichnun⸗ 

en, der Schiffsvermeſſung (f. d.) und Schiffsklaſſi⸗— 
Aation (1. d.). Jedes ſchwimmende Schiff verdrängt 
eine Waſſermaſſe, die ebenfoviel wiegt wie der 
Sciffälörper; das Volumen der Waſſermaſſe ift die 
Waſſerverdrängung oder das Deplacement 
des Schiffs. Man unterſcheidet ungeladenes De: 
placement (Wafjerverbrängung des leeren Schiffs) 
und geladene Deplacement (Waſſerverdraͤngung 
des voll befrahteten Schiffs). Der Unterſchied zwi⸗ 
hen beiden ift die nüßlihe Zuladung oder die 
ragfaähigkeit des Schiffs. Das geladene De 
placement begreift folgende Einzelgemichte: a. to: 
tes Gewicht, beftebend aus den Gewichten des 
Schiffstörpers, der Maſchinen, Kejjel mit Keſſel⸗ 
wajjer und Zubehör, der Heizvorräte, der Aus: 
rüftung, der Mannſchaften mit Bebürfnijjen und 
der Talelage; b. nüglihe Zuladung, beftehend 
bei Handelsſchiffen aus dem Gewicht ber —— 
güter und der Reiſenden mit Gepäd, bei Kriegs: 
ıhiffen aus dem Gewicht der Banzerung, der artil: 
lerijtiijhen Ausrüftung nebſt Munition, der Tor: 
pebovausrüftung. Es ijt die Hauptaufgabe des Kon: 
jtrufteurs, unter Wahrung der allgemeinen Anfor: 
derungen die befondern Bedingungen fo zu erfüllen, 
daß ſowohl bei Kriegs: wie bei Handelsſchiffen für 
die nüglidie Zuladung, den Zweden der Schiffe ent: 
iprechend, möglichjt viel Gewicht zur Verfügung er 
und die Öefamtwafjerverdrängung unter Erfüllung 
aller Anforderungen möglicjt Hein wird. Bon einer 
Anzahl von Kriegsſchiffen find die durchſchnittlichen 
Gewichtsanteile in Prozenten der Wajjerwerbrän: 
gung im folgenden zufommengelelit: 
n '. 

fie 


ger  Geidüpte 

: ich Kreuger 
tr den Shiffätörper ...... . 33 35 
ür den Banzer ........ 30 12 
ür die Bewaffnung... . . . 8 5 
ür die Ausrüftung ..... 5 8 
ür die Mafchinenanlage ... 13 22 
ür die Koblen ........ 7 14 


Die Stabilität des Schiffs ift feine Fähigleit, 
aus der geneigten Lage von jelbjt nah Aufhören 
der neigenden Kraft in die urſprüngliche, aufrechte 
Lage zurüdzutehren. In der Regel liegt der Sy: 
EERFAWSEHREE. d. b. der Schwerpunft bes 
Schiffs mit allen einzelnen Laſten, zwijchen dem 
Deplacementsſchwerpunkt und dem Metacen: 
trum (f. d.). Alle drei Buntte liegen nur bei aufredy: 
ter Schiffslage in einer Bertitalen, ſchon bei geringer 
Neigung des Schiffs rüdt der Deplacementsjchwer: 
punft nad der geneigten Seite bin. Im Syſtem— 
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ſchwerpunkt wirkt die Maffe des Schiffs nad unten, 
im Deplacementsjhmwerpuntt liegt der Angriffspunkt 
der nad oben wirlenden Refultierenden des Auf: 
trieb (f. d., Bd. 17). Beide Buntte müjjen fo liegen, 
daß fie bei jeder Bewegung des — Shine 
das Beitreben haben, das * wieder in die nor⸗ 
male Lage zu bringen. Die Wirkung beider Kräfte 
nennt man bie Steife oder Steifigleit des 
Schiffs. Das Metacentrum muß bei jeder Neigung 
über dem Spftemichwerpuntt bleiben; rüdt bei ftarfer 
Krängung das Metacentrum unter den Syſtem⸗ 
—— fo tentert das Schiff. Je höher das 
etacentrum über dem Syſtemſchwerpunbt liegt, 
um fo fteifer ift das Schiff, um fo jchneller ſucht es 
feine aufrechte Stellung wieder einzunehmen. Rant 
nennt man Schiffe, die leicht auf die Seite fallen, 
bei denen aljo die beiden genannten Punlte nahe 
beifammen liegen. Die Lage des Syſtemſchwer⸗ 
puntt3 ift weniger von der Form des Schiffs loͤrpers, 
als von der Gewichtäverteilung an Bord abhängig, 
aljo bei Kriegsihiffen von der Anorbnung des 
anzerd und der Yufftellung der Geſchütze, bei 
andelsſchiffen von der Art und der Stauung ber 
dung. Gefährlich können Veränderungen in der 
Lage des Syſtemſchwerpunlts werden, wenn h B. 
loſe geftaute Ladungen, wie Getreide oder Koblen, 
in einem nur teilweije gefüllten Laderaum bei 
ſtarler Krängung ſich nad der geneigten Seite be: 
wegen, «überjchießen». Jedes Schiff muß kentern, 
deifen Syſtemſchwerpunlt beim Überſchießen von 
Laſten weiter nad) der geneigten Schiffsjeite binrüdt 
als der Deplacementsſchwerpunlt. 
Die Trimmberechnung hat den Zwed, die 
Tauchungsänderungen zu bejtimmen bei Verſchie— 
bung von Gewichten in der Längsrichtung, nad) Zu: 
nahme oder nah Abgabe von Gewichten und nad 
MWajlereinbrühen. Die Berechnung des Wider: 
ftands, melden ein Schiff bei der Fortbewegung 
durchs Waſſer findet, baut fih in neuerer Zeit 
weſentlich auf den Theorien des engl. Gelehrten 
Froude auf. Froude zerlegt den Schiffswiderſtand 
in Reibungswiderjtand und in die durd den Pro: 
peller, durch Wirbel: und Wellenbewegung (ab: 
gängig von der Form des Schiffs) und durd den 
rud der Luft gegen das Oberwaſſerſchiff bervor: 
erufenen Widerftände. Seine Theorien und Ber: 
uche waren grundlegend für die Widerſtandsberech⸗ 
nung und die Berechnung der &inenleiftung. 
—— fand zwiſchen Schiff und Modell folgende 
ergleichsſäte: a. die Widerſtände verhalten ſich wie 
die dritten Potenzen der linearen Längenabmeſſun— 
en des Schiffs oder wie die Deplacementö; b. die 
ergleichsgeſchwindigkeiten verhalten fi mie die 
Quadratwurzeln aus den Längenabmefjungen oder 
wie die fechiten Wurzeln aus den Deplacements. 
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Um aus den nad den Zeichnungen angefertigten 
Movellen die notwendige Mafchinenleiftung für be: 
ftimmte Geſchwindigleiten des zu erbauenden Schiffs 
zu finden, verwendet man neuerdings fog.& 3* ⸗ 
verſuchsanſtalten, in denen dad Modell 
Schleppmodell) in einem Waflerlanal mit ver: 
chiedenen Gejhwindigleiten fortbewegt wird. In 
Deutſchland hat der Norbdeutiche Lloyd in Bremer: 
baven eine ſolche — ———— in Betrieb, eine 
weitere wird aus ſtaatlichen Mitteln in Charlotten⸗ 
* errichtet. 
ie vorſtehend beſprochenen Berechnungen wer⸗ 
den während und na Anfertigung ber ar 
nungen angeftellt. Dieſe find teilweiſe Ergebnifje 
der Rechnungen, teilweiſe dienen die Rechnungen 
dazu, die Ausführbarteit jener und ihre zwedmäßige 
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haut find die Waſſerlinien. Der Längsriß (Fig. 1, 
oberer Zeil) oder Langsſchnitt ift eine Vertikalpro⸗ 
jeltion auf die Längsihiffsebene. Im Längsſchnitt 
jind die Formen des Vor: und Hinterftevend, ber 
Verlauf des Kield und der Ded3 erfennbar. 

2. Der praktiſche ©. vollzieht fi gegenwärtig 
vorwiegend als ten at bau. Seine Heimat 
iſt England, das noch beute an Zahl der Werften 
und jährlih erbauten Schiffe alle andern Länder 
weit übertrifit (f. unten). 1787 wurden in England 
die eriten größern eifernen Boote gebaut. 1822 lief 
das erite eilerne Dampficiff, Aron Manby, vom 
Stapel, weldes den Urmellanal kreuzte und fpäter 
auf der Seine verwendet wurde. Bahnbrechend für 
eine dem Eiſen ald Baumaterial angepaßte Bau: 
weije war die Ronitrultion des im 3. 1857 vom 
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KRonftruftion zu prüfen, jo daß oft eine Umarbei: 
tung der zeichnerifchen Entwürfe nötig wird, um 
die Zeichnungen für den Bau felbft fo berzuitellen, 
dab die Ausführungen in der Wirklichkeit den ge: 
ftellten Anforderungen und dem augenblidlihen 
Stande der Technit möglichft nahe fommen. Zu 
den Schiffäzeihnungen gebören: Konſtruktions— 
zeihnung, Cinrichtungs: 
zeichnungen, Hauptſpants⸗ 
zeichnung, graphiſche Dar: 
unse. Stellung der Berechnungs⸗ 
ei ergebniffe,Lenztafel(f.Len: 
en), Bentilationsplan, 
Seiöinungen für wichtige 
inzelbeiten. Die Kon: 
ftruftionszeihnung 
legt die äußere Form eines Schiffs in drei Pro: 
jeftionen (Spantenriß, Wajjerlinienriß, Längsriß) 
auf dem Papier feit (j. vorſtehende Fig. 1 u. 2). 
Der Spantenriß (fig. 2) it eine Horizontal: 
projeltion auf ber Ouerihi debene. Er entiteht, 
indem man die Länge des Schiffs in gleiche Teile 
— und durch dieſe Vertikalebenen hindurch— 
egt. Die Schnittlurven mit der Innenkante der 
Außenhaut find die Spanten, die auf die vertikale 
Mittſchiffsebene projiziert find, und zwar fo, daß 
fints die Formen des Sinterfhis techt3 bie bes 
Vorichiffs eriheinen. Der Wafferlinienriß 
(Fig. 1, unterer Teil) iſt eine Berti Fran 
auf die Horizontalebene. Die Kurven der Wajler: 
linten entjteben, indem man fih die Tiefe des 
Schiffs in gleiche Teile Pet: iefe — wird 
noch für mehrere Punkte über die Ronftruftiong: 
wafjerlinie fortgejebt, um auch die Form des Ober: 
ſchiffs feitzujte en. Durd die Teilpuntte werden 
Horizontalebenen gelegt gedacht. Die Schnittkur: 






Fig. 2. 


ven diefer Ebenen mit der Innenkante der Außen: ! 
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Stapel gelaufenen Great Gaftern (f. Schiff, Beis 
lage) ber erft in neuefter Zeit in feinen Größenver: 
bältnifjen von Schnelldampfern (f. d.) eingebolt wor: 
den ift. In Deutfchland wurden von 1851 bis 1855 


in Gtettin, Rojtod und Hamburg Werften = 
den Eiſenſchiffbau begründet. Der Bau eines eijer: 
nen Schiffs vollzieht fih etwa folgendermaßen: 
—38 werden auf dem Mall: oder Schnürboden 
ſ. d.) der Werft die Umrifje der Hauptftüde des 
Schiffs, wie Vorderfteven und Hinterjteven (ſ. Ste 
ven), Spanten fi d.), Dedbalten (ſ. Ded), Langs⸗ 
panten, Kiel (f. d.), Stüßplatten u. f. w. in natür: 
icher Größe auf dem Fußboden aufgezeichnet und da= 
nad die Malle aus Brettern —— die den 
Schmieden als Vorlagen dienen, wonach dieſe Stüde 
enau gearbeitet werden. Auf dem Bauplate der 
Werft wird zunächit auf einer Unterlage von Stapel: 
Mögen der Kiel gelegt, «geitredtv. Die Stapeltlöge 
ftehen auf einer geneigten Ebene, der Helling (f. d.), 
die bisweilen überdacht ift zum Schuße des Baues 
und der Arbeiter. Die Neigung der Helling nach dem 
Waſſer hin beträgt etwa 10 Proz. der Schiffslänge. 
Ye nad Orts- und Vollsbrauch wird das Schiff fo 
gebaut, daß entweder der Bug oder das Hed zunächſt 
dem Waſſer jtebt. Die deutfehen Kriegsschiffe fteben 
meijt fo auf Stapel, daß ihr Hed dem Waſſer am 
nächſten ift. 
Der eiferne Kiel hat je nad) der Größe des Schiffs 
ſehr verjhiedene Formen: er kann beſtehen aus einem 
einfahen I» Eifen oder einer RKielplatte mit vier 


Winteleiien } oder aus einem Kaſten aus vier 
Platten und vier Winteleifen Die Steven 





|, 

werben neuerdings meift aus fchmiebbarem Guß— 
ftabl bergeitellt; für große Dampfer werben dieſe 
Stüde fehr groß und jehr ſchwer, namentlich der 
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Hinterfteven bei Einſchraubenſchiffen, da er zu⸗ 
leid den Rahmen für die Schiffsſchraube und da- 
—* den Ruderſteven enthält. Bei Panzerſchif⸗ 
en wirb naturgemäß ber zum Rammen verftärtte 
und mit vem Sporn (f. d.) verjehene Borberiteven 
fehr ſchwer. Ye nad der Form des Vorderſtevens 
unterſcheidet man Schiffe mit nad oben und vorn 
überfallenvdem, mit geradem oder fteilem und mit 
nad oben einfallendem Bug. Neuere Schnellvdampfer 
baut man meift mit fteilem, ftäblerne Segelſchiffe 
mit überfallendem und Kriegsſchiffe mit einfallen: 
dem Bug, lebtered, um den etwa 2—3 m unter 
Waſſer ſihenden kurzen Sporn am weiteſten vorn 
zu haben. Die Spanten find aus einfahen Wintel- 
eifen bei Meinen Schiffen, aus Z: Eijen oder doppel⸗ 
ten Winteleijen oder aus Winleleiſen mit Wulft: 
platte oder aus T»Eifen und verstärkten T-Eiſen ber: 
eftellt; fie werben, foweit es gebt, kalt gebogen mit 
—— und Biegemaſchinen. Nach dem Biegen 
werben dieNietlöher ausgeſtanzt und koniſch gebohrt, 
wo Nietlöpfe —— Alle Verbindungen 
an ftählernen Schiffen find genietete NRähte. Die 
Spanten beftehen je nad der Größe des Schiffs aus 
ein bis drei Stüden. Nah dem Aufrichten werben 
die Spanten mit dem Kiel verbolzt, und zwar mit 
Abftänden von etwa 25 cm bei großen und etwa 
40 cm bei Heinen Schiffen. Nach dem Aufrichten 
der Spanten werben über fie und den fiel die Kiel: 
ſchweinplatten, gewöhnlich ein Mitteltielihmein und 
mehrere Seitentieljchweine, fowie die andern Laͤngs⸗ 
verbände, nämlich die Stringer und die Langs⸗ 
— auf und zwiſchen die Querſpanten genietet. 

ann werden bie meift T:förmigen Dedsbalfen 
mit den er vernietet und durch Wintel: 
eiſen geſtützt. Soll das Schifi, wie heutzutage die 
meiften größern Dampfer und alle Kriegsſchiffe, 
einen Doppelboden (f.d.) befommen, fo fällt 
das Kielſchwein weg, und unterhalb der innern Be: 
plattung, bie auf die Innenfeite der dann fehr brei: 
ten Spanten aufaelegl wird, läuft von vorn nad 
binten eine vertifale Mitteltielplatte, die auch mitt: 
leres Längsfpant genannt wird. Die gleichen, zu 
den Seiten der Mitteltielplatte — von 
Querſpant zu Querſpant laufenden Längsverbände 
nennt man die erjten, zweiten, dritten u. |. w. Langs⸗ 
fpanten. Der Doppelboden beitebt, wenn die äußere 
und innere Beplattung aufgelegt ift, aus einem 
Syſtem ſehr vieler waflerdichten Jeien da bie 
Querfpanten und Längsipanten fi meilt waſſer⸗ 
dicht kreuzen. Nah den Dedsballen werben die 
waſſerdichten —— ie K — 
gerippe eingebaut; ihre Anzahl richte na 
dem Zmwed des Schiffs und nach dem Willen des 
Beitellers. Einen beichräntten Einfluß auf die ge 
nügende Zahl von otten haben die Klaffifila: 
tionsgejellihaften. Es giebt moderne Schiffe, bei 
denen fih das Zellenſyſſem des Doppelbodens bis 
über die Wafjerlinie hinauf fortiekt; wenn dies 
nit der Fall ift, fo befommen Kriegsſchiffe meift 
ein oder mehrere waſſerdichte Langsſchotten. 
Beſonders Doppelihraubendampfern giebt man 
ftet3 ein mittleres —3— das das ganze 
Schiff in zwei waſſerdichte Hälften teilt. Ber: 
dem belommen Banzerihiffe noch oberhalb des 
Doppelbodens fog. Wallgangsſchotten (j. Wall: 
gänge), die nahe innerhalb ver Panzerwand fiken, 
um eine zweite innere Haut für das Schiff zu 
bilden. Nach dem Einbau aller Schotten werben bie 
Dedverbände, die Dedftringer, 
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und Langsſchienen auf ven Dedbalten aufgenietet; 
diefe in hiedenen Richtungen laufenden Bers 
bände jollen das ganze Gerippe feiter machen. Über 
biefe Verbände wird die eiferne Dedbeplattung 
oder hölzerne Dedbeplantung gelegt. Zulest vor 
dem Stapellauf wird die Außenhautbeplattung auf- 
elegt. Man benust für die untere Schiffähaut 
ärlere Platten ald für die obere. Die Blatten 
werden in einzelnen Gängen, von einem Schifjsende 
bis zum andern reichend, auf die Spanten aufge- 
nietet, nachdem fie vorber der Schiffsform entſpre⸗ 
hend geichnitten und gebogen find. Die Platten- 
günge toßen entweder jtumpf zujammen, wobei ihre 
anten jehr genau gearbeitet Th müffen, oder fie 
reifen übereinander (wie e8 auf Handelsſchiffen 
Heta ber all ift), wobei zwiſchen zwei dicht auf dem 
Spant liegenden Plattengängen ſtets ein dieſe 
beiden Gänge an den Rändern überdedender Gang 
aufgelegt wird. Jede Platte wird durd einfache 
oder doppelte Nietreiben befeftigt; dann werben 
die Ränder der Platten verftemmt und die Fugen 
mit Eifenfitt ausgefüllt. Nachdem der —* oden 
mit Mennige und Patentbodenſchutzfarbe rar ang 
worden ift, kann das Schiff vom Stapel laufen. 
Kreuzer, die fih viel in ausländifhen Gewäflern 
aufhalten, belommen auf die Außenhaut noch eine 
Holzhaut mit —— Schraubbolzen und darüber 
eine zweite Holzhaut, die mit Metallbolzen auf der 
erften befeftigt wird; darüber kann dann die Metall: 
ſchuzhaut angebracht werden. Panzerſchiffe laufen 
meift ohne ihre Seitenpanzerung vom Stapel; über: 
haupt bringt man die ganze innere Einihtung, meift 
auch Maſchinen und Kefjel, erft in den Schiffälörper 
binein, wenn er vom Stap san ift, um ihm 
möglict leiht vom Stapel zu laſſen. Die Entwä e⸗ 
rung3» und Bumpenanlagen werben ſchon beim Bau 
des Doppelbodens und der Querſchotten ferape: 
ellt. Die hierfür nötigen, fehr er ge Rohr⸗ 
eitungen werden waſſerdicht durch die Schotten 
u. ſ. w. hindurch geführt und mit vielen Ventilen 
und Schiebern A um in verjdiedener Weife 
zum Trodenpumpen jeder einzelnen der vielen (über 
300 bei neuern Kriegsichiffen) waſſerdichten Zellen 
benußbar zu fein, wenn eine ſolche Zelle oder mehrere 
ein Led erhalten. (S. Lenzen.) Nach der Beenbi: 
ung des Baues werden die Handelsſchiffe vermeſſen 
(. Shifisvermeilun ). —— 
Holzerne S . werden nur noch in lleinen 
—— 8 Kuſtenfahrer, alte für 
Heine Fahrt, Lotſenſchoner Geueriin e, Leichter, 
Jachten und Schiffe für Flub: und Binnenſchiffahrt 
gebaut, N ampfer faſt gar nicht mehr, nur 
in ganz Heiner Form ald Beiboote für große Schiffe 
und als Hafenboote. Zum Bau verwendet man 
Gichenbolz (bejonders in Deutfchland), Kiefern und 
gihtenhe 3e Norwegen, Schweden und Rußland), 
ealholz, Mahagoni, Eucalyptusholz (in Auftralien). 
Der des hölzernen Schiffs wird aus mehrern, 
dur Laſchen miteinander verbundenen Balten zus 
—— est. Auf den Enden bes Kiels werden die 
uftlogungen oder Tothölzer befeitigt, die die 
beiden Steven mit dem Kiel verbinden; zumeilen 
werben auch noch Steventnie dazwiſchen angebradt. 
Nach den Steven werden die einzelnen Spanten auf 
dem Kiel aufgerichtet und miteinander verbunden. 
—— einzelne Spant beſteht aus einer doppelten 
ge von Hölzern, deren unterſte, am Kiel ſitzende 
Bodenmwrangen, diebarüber anſchließenden Auf: 
langer beißen. Die Spanten haben verſchieden⸗ 
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Länge, da einige von ihnen ala Neblingsftühen | viel älter ald die beiden, wie ja auch die —— 


über dem Oberded noch nötig find; bis zum Ober⸗ 
ded werben alle Spanten durchgeführt. Durch Latten 
wirb jedes Spant in feiner Form geftüßt, auf den 
Kiel gelegt, mit Gerüften und Zaljen aufgerichtet und 
durch ſtarle Bolzen am Kiel befeftigt. Auf Handels: 
ſchifſen läßt man zwiſchen den einzelnen Spanten 
Yüden von der halben Spantdide, bei den alten 
Kriegsſchiffen wurden dieſe or yoga unter: 
balb der Wafjerlinie dur Füllhölzer ausgefüllt und 
gebichtet, wodurch diefe Schiffe auch bei Verlegungen 
der Außenbeplankung noch kein Led erhielten. Nach 
dem Aufrichten aller Spanten werben außen an fie 
die Sentlatten in der Höbe der Linien des Senten: 
riffes (oder Wafjerlinienriffes) aufgenagelt und dabei 
alle Unebenheiten der Spantoberflähen geihlichtet, 
damit —— die Holzbeplankung glatt aufgelegt 
werben fan. Zunãchſt werden nun die Innenver⸗ 
bände angebradt, eine Lage von Ballen über den 
Spanten und parallel dem Kiel laufend in der unter: 
ſten Krümmung der Spanten, das jog. Kielſchwein 
oder Kolſchwin. Daneben liegen an jeder Seite 
die Kielgänge genannten Blantenlagen. Um die 
Querverbände, die Dedbalten, die zugleich die 
Träger der Dedplanten find, zu befeftigen, werden 
die Ballwegerplanten längs der \nnenjeite der 
Spanten in entiprechender Höhe befeitigt; darauf 
ruben dann die querlaufenden Dedbalten, die außer: 
dem noch durch eilerne oder hölzerne Dedinie mit 
den Spanten verbunden werden. Nachdem dann 
auf die Dedbalten die dem Kiel parallel laufenden 
Dedplanten (der Fußboden in den einzelnen Schiffs: 
ftodwerten) gelegt find, wird die Außenbaut an: 
gebradt. Bon den Außenplanken find am ftärkiten 
die Kielplanten, die am Kiel ſihen, und bie 
ſtimmplanken inderftärkiten untern Ausbauchung 
(Kimm) des Schiffs; die dazwiichen liegenden 
Bodenplanlen find zwar ſchwächer als die ge 
nannten, doch ſtärler als die höhern Planken, von 
denen mwieber die von der Kimm bis zur Maflerlinie 
reihenden Bergbölzer ftärker find als die Füll— 
planten des toten Werts des Schiffs, d. b. des 
über der Wailerlinie liegenden Teils. Je nachdem 
das lebende Wert oder Unterichiff mit eifernen 
oder mejlingenen und fupfernen Bolzen verbolzt ift, 
nennt man das Schiff eiſenfeſt oder fupferfeit 
gebaut; nur fupferfeft gebaute Schiffe können ohne 
weiteres mit ber gegen den Bohrwurm (f. d.) und 
egen Bewachſen mit Mufcheln ſchüßenden Metall: 
aut —— werden. Vor der Befeſtigung der 
Metallhaut wird das Schiff waſſerdicht gemacht 
(j. Kalfatern). Gute Kalfaterung hält ein Schiff 
etwa fünf Jahre jo jiemlich waſſerdicht. Abiolut 
waſſerdicht ift fein Ai und braucht es nicht zu 
fein, da das einfidernde Wafler ftet3 bequem durch 
Bumpen entfernt werben kann. Bei etienfeft ge: 
bauten Schiffen fann nur dann eine Metallhaut 
angebracht werben, wenn über die Holzbeplankung 
noch eine dünne Holzverihalung mit Filzunterlage 
mit fupfernen oder meffingenen Nägeln, die ſog. 
Spielerbaut elegt wird, auf der dann bie 
Metallbleche ei Ar ejeitigt werben können, Das 
Holzſchiff it nun fertig zum Stapellauf; die innere 
er! Ausbau der Räume und Kajüten, 
Brüden, Dedhäufer, Aufbauten auf Bad und 
Kampanje ſowie die Tatelung wird nad dem 
Stapellauf gearbeitet. 
3. Statiftil, Mitten zwifchen der Eifeninbu: 


ohne Zweifel ſchon lange beftand, als die erfte 
ya auf dem feften Lande erfunden wurde. 
en Anfang bildete das Floß, bergeftellt durch das 
Bufammenbinden von zwei oder mehr Baumjtäm: 
men, ftarten lften, Schilf oder andern leicht ſchwim⸗ 
menden Gegenftänden. Das Aushöhlen eines 
Baumftammes und defien zu Waſſer bringen war 
ſchon ein Fortſchritt. = die Binnengemwäjler, zu: 
mal wenn A nicht zu ſtarles Gefäll hatten, befon: 
ders für MHeinere Landſeen, reichten leichtgebaute 
abrzeuge allenfalls aus, Wollte man fi auf das 
eer hinauswagen, fo waren eine feitere Bauart 
angezeigt, eine zwedmähige Form Vorbedingung, 
Vorkehrungen für die Fortbewegung (Segel, Ma: 
en u. |. m.) notwendig. Im grauejten Altertum, 
ange vor den Phöniziern, Griehen, Karthagern 
und Römern, ſcheint man im S. ſchon fehr Tüchtiges 
geleijtet zu haben. Das Hauptmaterial war Hol 
und ijt es geblieben bis etwa zum legten Dritte 
des 19. Jahrh. Heute find Eifen und mr an 
deſſen Stelle getreten. Bei dem Bau der Flußſchiffe 
ndet Holz noch einige mehr und mehr abnehmende 
erwendbung, bei der Heritellung der Seeſchiffe bildet 
Eifen ausjhließlih den Stoff für den äußern und 
einen fehr großen Teil des innern Ausbaues, e3 fei 
denn, daß ausnahmsweiſe für ganz befondere Ziwede 
(3. B.Norbpolfahrten) zum Hol jurüdgegriffen wer: 
den muß. Mit den gefteigerten Anſprüchen an 
Schnelligkeit, — Bequemlichleit der Fahrt, 
verbunden mit größtmöglicher Tragfähigleit des 
Schiffs, find auch die Forderungen an die u en 
des S. unausgefeht gewachſen. Die größten * 
der Gegenwart ſind zu ausgedehnten Werken gewor⸗ 
den, die mit 8 en Anlage: und Betriebslapitalien 
audgeftattet find, je Taufende von Arbeitern be: 
ihäftigen, eine große Anzahl tühtiger Ingenieure 
ur Verfügung haben, in und zu ihrer Leitung reich: 
ter Erfahrung, größter Umficht, kaufmänniſcher Be: 
abun euren ilt dies in erfter Linie von dem 
ee —— o iſt auch der ©. für Fluß: und Bin: 
nenſchiffe nicht zurüdgeblieben. 

m mä tipfien entwidelt ift der ©., und zwar 
der Seeſchiffe, in England. Nach «Shipping World» 
wurden 1902 in den am Seeverlehr meijt beteilig: 
ten Ländern (außer Rußland) 2476 Fahrzeuge mit 
einer Tragfäbigleit von 2787824 t gebaut. Bon 
dieſen 1902 neu binzugelommenen Schiffen wurden 
937 mit 891520 t in Schottland, 431 mit 771700 t 
in England und Jrland, 5 mit 51560 t auf ftaat- 
lichen Werften, 86 mit 24700 t in den engl. Kolonien 
gebaut, indgefamt 1459 neue Schiffsgefäße mit 
einem 2aderaum von 1,74 Mill. t. Der Reit der 
Neubauten (1017 Schiffe mit 1088370 t) verteilt 
fi auf 15 andere Länder. Somit wäre Großbritans 
nien 1902 bei der Vermehrung des ©. ftärler be: 
teiligt gewefen, als alle Länder zufammen. 

Den zweiten Plab im ©. bat Deutichland feit 
1901 an bie auch hierin ftürmifh vorwärtögehenden 
Vereinigten Staaten abtreten müflen. Dort wurden 
1902 gebaut am Atlantifhhen Ocean 71 Stahlſchiffe 
mit 141916 t, am Stillen Dcean 8 mit 10970 t, 
an den Binnenfeen 44 mit 152267 t, an den Ylüfs 
fen 7 mit 2905 t, zufammen 125 Stablidiffe mit 
808058 t. Hierzu fommen noch für den Binnen: 
verlehr 597 Holzſchiffe mit Segelbetrieb und 540 
Flußdampfer mit zuſammen 122000 t. Die Ber: 
einigten Staaten verfügten an der Dftküfte allein 


ftrie und dem Maſchinenbau ftebend, ift der S. doc | über 29 Werften, von denen 12 für den Bau ber 
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größten Dceandbampfer eingerichtet find. Das im ©, 
angelegte Kapital wird Anfang 1903 mit 77,3, der 
Wert ver Jabresproduftion mit 74,s, Löhne und Ges 
bälter werben mit 26,8 Mill. Doll. angegeben. 

Bis etwa 1860 war in Deutichland der Eifen: 
ſchifſbau gar nicht vorhanden. Seitdem find darin 
gewaltige Fortichritte gemadt worden und wenn 
auch nicht der Menge, I doch der Güte nad ſteht 
der deutſche S. heute in erfter Linie. Unerreicht 
find zur Zeit, felbft nicht von England, die Schnel: 
ligleit und —— in der «Stettiner Ma- 

—— Altiengeſe 
auten Schnelldampfer (ſ. d.) der Hamburger und 
Bremer —— eſellſchaften. Von den etwa 70 
deutſchen Werften ſind noch anzuführen die von 
Schichau in Danzig und Elbing, Blohm und Voß in 
mburg, Germania in Kiel, Weſer in Bremen, 
lensburger Werft, Reiberftieg in Hamburg u. a., 

r Flußichiffe Sadjfenberg in Roflau, Kette in 

reöden-Übigau, Klewitter in Danzig, Arnbold in 
Breslau. 1902 wurden auf deutſchen Werften 227 
Dampfihiffe mit 212283 t und 280 Eiſenſegelſchiffe 
mit 58715 t fertiggeftellt, darunter 55 größere See: 
teile (210218 t) mit Dampfbetrieb und 13 See: 
I e (11525 t) mit Segelbetrieb. Nah den Er: 

ebungen von 1897 betrug der Wert einer Jahres: 
produktion 72 Mil. M, allein für den ©. in Eifen 
und Stahl; 1902 etwa 100 Mill. M, die Zahl der 
Arbeiter etwa 45000. Einer der 5 prachtigen 
Schnelldampfer des Bulcan koſtet bis zu 18 Mill. M., 
ein großes Kriegsſchiff in voller Ausrüftung bis 
zu 25 Mill. M, und darüber. Eingeführt wurden 
1902 in Deutfhland 168 Sees und Flußſchiffe im 
Werte von 6,5, ausgeführt 84 Schiffe im evon 
11,5 Mil. M. 

Den vorgenannten drei Staaten gegenüber fteben 
alle andern weit zuräd. In Frankreich, das jeht zu: 
erſt au nennen wäre, bat ber ©. troß erheblicher 
ftaatliher Geldunterftüßungen nicht zu rechter Blüte 

elangen wollen. In Rußland find beadhtenswerte 
ortichritte auf den Staatswerften geſchehen, ebenſo 
in Stalien, und in beiden Ländern find die Privat: 
ten mehr oder weniger ale nadgefolgt. Hol: 
land baut vorzugsweiſe Flußiciffe, jedoch nicht 
immer in vortrefiliher Ausführung. In Anbetracht 
feiner geringen Bollszahl kann Norwegen als ein 
Land genannt werben, das im Seeſchiffbau Beach⸗ 
tung verdient. Ähnliches gilt von Dänemark und 
Schmeden. In Öfterreih:lingarn ſcheint die geringe 
Ausdehnung der Seefüfte den S. ungünftig zu be 


haft Bulcan» (f. d.) ges | qmeri 


einfluffen. Japan hat im x rg Jahrzehnt im ©. 
einen anerlennendwerten Anlauf genommen. 

Nach einer Aufftellung ded Germaniſchen LAoyd, 
die die Ariegd: und Kauffabhrteiichiffe unter 100 t 
außer Betracht läßt, wurden 1900 bergeftellt: 
















Segler Bufammen 
Länder | Tgonnenl. 1 
Bar en ee a 











England (einſchl. 
onien) . - 12103 | 661 i1459372) 698 11471475 


merifa. .. » 192560) 197| 297931 
Dfterr.-Ungarn . 1495| 12 14945 
nemart . 16163| 20| 17994 
ntreih . . - 3109| 65| 101318 
tichland . . 203179) 90| 211850 
olland-Belgien sı288l 50| 39793 
talien .. . - 47149) 37| 54382 
B oo... 13335| 14 13335 
rwegen 28949 36 29 218 
Rubland 2501| 37 6399 
Äweben . . . 5447| 22) 6ı76 
Undere Länber . 2608 7 4129 


2 
Summe | 319 | 222 599 | 966 |2046 3391285 |2268 938 


Um nicht nur die Reederei, fondern au den ©. 
zu heben, zahlen die meiften Staaten ihren größern 
Schiffahrtsgeſellſchaften Geldunterftügungen (fog. 
Subfidien oder Subventionen). So zahlt * and 
gegenmärtie bis 24, Frankreich 38, Deutihland 
9 Mill. M., andere Sander, neuerdings auch Nord: 
amerila, gleichfalls mebr oder weniger hohe Be: 
träge. Die verhältnismäßig nicht hohe Unterftüäkung 
des Deutichen Reich3 wird begründet ala Entſchädi⸗ 
gung für den von den deutfchen Reedereigeſellſchaften 

efjorgten Poſtdienſt und durd den anzubabnenden 
u erlehr mit den deutichen Kolonien. 
gl. Steinhaus, Abhandlungen aus dem Ge 
biete de3 gejamten Schiffbauweſens (Hamb. 1887 
—88); Groneau, Constructions pratiques des 
navires de guerre (2 Bde. mit Atlas, Bar. 1894); 
Bureau Veritas, Vorſchriften für die Klaſſifilation 
und den Bau von Schiffen aus Stahl oder Eifen 
(Hamb. 1894); Busley, Die jüngften Beitrebungen 
und Erfolge des deutſchen ©. (Berl. 189); Kluger, 
Elemente der Schiffbaukunde (Mien 1000); Maag, 
—* und Bootsbaukonſtruktionen (Kiel 1899); 
«Volldampf voraus!» Deutichlands Handeläflotte 
und ©. in Wort und Bild (Berl. 1899); Leitfaden 
für den Unterricht im ©. (ebd. 1902); Johows Hilfs: 
buch für den ©. (2. Aufl. von Krieger, Berl. 1902); 
na a : yelstomwfli, Deutihlands Sciffsbauin- 
duftrie (ebd. 1903). 
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1849, in der Berliner Nationalgalerie). Für einen 
Portalturm der Dirihauer Weichſelbrude ftellte er 


1855 in faft doppelter Lebendgröße der Figuren die 


Unterwerfung der legten heidn. ente des preuß. 
Ordenslandes in Thonreliefs dar, gu Ausführung 
in gebranntem Thon wurden von ©. auch die Ge: 


alten Luthers und Melanchthons für das neue 
dnigsberger Univerfitätägebäube, die er ber 
Monate für das Drangeriegebäude in Sansjouci 
und viele delorative Arbeiten modelliert. Zu Ans 


fang der jechziger Jahre übertrug man ihm das 
Standbild — von Stein AR — 
voll: 


Das Dentmal, von S.s Schüler or 
endet, wurde erft 1875 auf dem Donhoffsplatz auf: 
gef, Eeit 1859 war ©. — 5* an der Ber⸗ 
iner Akademie. Er ftarb 6. Mai 1867 in Berlin, 

Sohifati, Münzen, j. Scyphati. 

Schiff, im allgemeinen jedes auf einem Kiel er: 
baute Fahrzeug, das befähigt it, See zu halten. 
Nah dem Verwendungszweck unterſcheidet man 
Kriegsihiife und Handelsſchiffe (Kauffahr: 
teiſchiffe, ſ. Kauffahrer), nad der Art der Fort: 
bewegung Dampfſchiffe und Segelſchiffe. Leg: 
tere werben in den Kriegäflotten ii Kriegdmarine) 
nur noch als Schulfchiffe verwendet, in den Handels: 
flotten 6 Handelsmarine) find fie ſtark in der Ab: 
nabme begriffen. Die Dampfichiffe find entweder 
Rad: oderSchraubendampfer. Man verwendet 
Raddampfer nur noch für Flüffe oder kurze See: 
a für längere Reifen jedoch vorzugsweiſe 
CS hraubendam fer, da die den gear a 
weniger ausgeſetzte Schraube fich bei hohem See 
jang beſſer bewährt und bei Kriegsſchiffen vor feind⸗ 
ihen Geſchoſſen geihüst liegt. Eine dritte Art der 
Fortbewegung ift die ber a ken Reaktion 
— Sybraulifiher Propeller). Elettriiher und Mo: 
torenantrieb findet bisher nur für Mleinere Yabr: 
zeuge Verwendung. Die —— den einzelnen Teilen 
eines ©. die gehörige Geſtalt und Verbindung zu 
einem ;wedmäßigen Ganzen zu geben, nennt man 
Schiffbauklunſt (f. Schiffbau). Der Bau der ©. er: 
folgt in Schiffswerften — en (j.d.). Als Bau: 
material für ©. wurde früher ah jest vorzugs⸗ 
meife Eifen und weicher Stahl verwendet. (Näheres 
über Einteilung, Einrichtung, Größenverbältnifie, 
Verwendung u. |. m. der Kriegs: und Handelsſchiffe 
1. die Beilage und die Tafeln: Schiffstppen I 
—IX.) Zum Ausbefjern der €. unter Wafler wer: 
Deich — Docds (j.d.) benugt. Geſchichtliches 
Schiffahrt. 

Schiff, in der kirchlichen Baukunſt —— 
Zeil des Kirchenraums, der fi von dem Weſtein⸗ 
gang bis an das Chor erftredt und der Laienſchaft 
als Aufentbaltsort dient. Je nachdem diefer Raum 
der Länge nad dur Säulen: oder Pfeilerreiben in 
mebrere Abteilungen geteilt ift oder nicht, unter: 
ſcheidet man zwei⸗ drei⸗ und mebriciffige bez. ein: 
Iciffige Kirhen fowie Mittels und Seiten: 
ıhiffe. Diefe Langſchiffe werben bei kreuz: 
fürmiger Geitaltung des Grundrifjes durch ein oder, 
wie es häufig bei engl. Kirchenbauten der Fall ir 
durch zwei voneinander getrennte Querſchiffe 
(meift am Dftende) durchſchnitten; das Querſchiff 
ſeinerſeits beftebt entweder aus einem ©. oder bei 
der größern Domen (Rathebralen; f. die Tertfigur 
beim Artitel Kölner Dom) häufig aus dreien, von 
denen bad mittlere das breitere ijt. (6. Kirchenbau. 
Bm der Durhichneidung von Längs: und Querſchi 

ildet fi dann die fog. Bierung oder das Tran: 
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fept aus, über dem ſich nicht jelten ein Turm (Dad: 
reiter) oder eine Kuppel erhebt. 
Schiffahrt, die Beförderung von Gütern und 
erfjonen auf dem Waflerwege. Sie ift entweber 
innenſchiffahrt (f. d. und Flußſchiffahrt) oder 
Küftenihiffahrt (f. Rüftenfabrt) oder Seeſchiff⸗ 
jebet Die 6, der Alten war fajt nur Küftenfabrt, 
berfahrten nad Inſeln wurden nur gewagt, wenn 
das Land zu jehen war. Die Agypter trieben fait 
nur Flußf —— und Kuſtenfahri im Roten Meere. 
Dieälteiten authentifchen Urkunden über©. enthalten 
die Wanpdftulpturen der Memphisgräber aus dem 
17. Jahrh. v. Chr., die Bildniſſe ziemlich volllom⸗ 
mener Fahrzeuge mit Talelung und einer Ruder: 
reibe zeigen. Durd die Bhönizier fam dann die 
S. fhhnell zur Blüte, die Tarfisfabrer, d. h. Weit: 
fahrer, befuhren den Atlantifchen Dcean bis zu den. 
inninfeln (England) und vielleicht bis zu den 
ernfteintüften der Ditfee. Nach dem Süden fuhren 
durch das Rote Meer die Ophirfahrer, die aud für 
Salomos Tempelbau Material holten; Herodot be: 
richtet, dab etwa 600 v. Ehr. vom Agypterkönig 
Neo II. phöniz. Seefahrer ausgeſandt wurden, die 
weſtlich um Afrika berumjegelten und im dritten 
Jahre durd die Säulen des Hercules nad Agypten 
en En er ah —— rag - Chr. 
arthago gegründet, da rhunderte hindurd die 
bedeutendite Seemacht — war. Bei 
den Griechen entwickelte ſich die S. durch den 
Verlehr mit den Phöniziern. Athen wurde erſt durch 
Themiſtokles ein blühender Seeſtaat. Wohl auf der 
dchſten Stufe ſtand in Griechenland die ©. bei den 
bodiern, deren Hafeneinrihtungen die beiten des 
Altertum waren, und deren Seegeſetze noch bei den 
Römern Geltung hatten. Nah dem Zuge Aleran: 
ders d. Gr. entitand ein reger Seehandelsverkehr 
mit Indien; bald f — alljährlich über 200 Schiffe 
dabin. In Rom blieb troß der Erfolge ver Buni: 
ſchen Kriege das Seeweſen auf einer niedern Stufe. 
Der Korntransport von Eicilien und Nordafrita 
er machte die Einführung von Geegefegen und 
eeverfiherungen notwendig. Im b. Jahrh. n. Chr. 
beherrſchten die Vandalen eine Zeit lang das 
Mittelmeer vom alten Karthago aus, wurden aber 
von den Byzantinern überwältigt, deren S. im 
6. und 7. Jahrh. in hoher Blüte ſtand, ſpäter aber 
barte Rämpfe mit ven Arabern zu — 
Zu Anfang des Mittelalters waren die Nor: 
mannen (f. d.) die kühnſten Seefahrer, die in ihren 
ſchwach gebauten Fahrzeugen, Drachen (f. 2) ge: 
nannt, fih ohne Kompaß und mit weniger aftron. 
Kenntnifjen als die Mittelmeertulturoölter über den 
Drean wagten und Ysland, Grönland und felbit 
Amerita entvedten. Während die Normannen auf 
dem Deean faft nur von den Segeln Gebrauch mad: 
ten, wurde im Mittelmeer die Fortbewegung durch 
die Ruder bis in die neuere Zeit beibehalten; doch 
waren auch bier die Galeeren (ſ. d.) mit Talelung ver: 
ſehen. Die Einführung des Kompaſſes (ſ. d.) und der 
Seekarten (ſ. d.) gegen Anfang des 14. Jahrh. be: 
wirkten nur ſehr allmählich ein Abgehen von der 
altgemohnten Küfteniciffahrt; die Genuefen und 
Benetianerbegannen nun aud außerhalb des Mittel: 
meers bis Brügge, Gent und Antwerpen zu fabren. 
Die Geſchichte der Hanfa (f.d.) ift gleichzeitig die Ge: 
ſchichte ver Seemacht und des Seebandels Deutſch⸗ 
land3 zu jener Zeit. Die Kauffabrer der Hana, 
Roggen (f.d.), Schniggen (f.d.) und Schuten, waren 
sleihjeitig als Rriegsidi e ausgerüftet. 
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Die Abfiht, einen trandatlantiihen Weg nad 
Dftindien zu entdeden, findet man fhonim 13. Jahrh. 
vor. In der Epoche der großen Entdedungsreijen 
zeichnen fi zunächſt die Beste aus, an 
ihrer Spige Heinrich der Seefahrer (ſ. d.), Barto: 
(omeu Diaz AN 2.) Vasco da Gama (j.d.) und 
Fernão de Magalbäes (f. d.). Bald dehnten ſich 
die Handelsfabrten der Bortugiefen bi8 Japan und 
China aus. Von den — jener Zeit ſeien 
ge noch Columbus (f.d.), Giovanni Caboto (f.d.), 

merigo Beipucci (f. d.) und Martin Behaim (f. d.) 
hervorgehoben. Noch recht gebrechlich waren die Ka: 
ravellen (j. d.) und Heinen Bahrzeu e dieſer mutigen 
Entveder; fie hatten nur ein Ded, bobe Kampagne, 
2—4 Maiten mit großen lat. und wenigen Rabes 
jegeln. Überhaupt machte der Schiffbau im Mittel 
alter feine erwähnenswerten Fortſchritte. Bon 
wejentlihem Einfluß auf die S. war die Anfertigung 
der reduzierten Geelarten dur Gerhard Mercator 
(j.d.) und die Einführung des Logs (f. d.), das 
zum erjtenmal in Bournes «Regiment for the sea» 
1577 beichrieben ift. Pedro Nunez und Gemma Fri: 
ſius machten jih um die nautiſche Ajtronomie ver: 
dient durch ihre Methoden der Längen: und Breiten: 
beitimmung. Mit der Entvedung Amerilas und 
des Seewegs nah Indien, mit den Fortichritten 
in der Schiffsführungskunſt und der dadurd er: 
—— Sicherheit der S. nahm der Seehandel leb: 
haften Aufſchwung. In Portugal hatte die Regie— 
rung den Seeverlehr mit China, Japan und Siam 
monopolifiert; Liſſabon wurde der Mittelpuntt des 
ganzen Seeverlehrs. Die S. verfiel, ald Portugal 
mit Spanien vereinigt und 1594 den Holländern 
der Hafen von Liffabon verfhlojien wurde. Spa: 
niens Seeverlehr beichräntte ſich hauptſächlich auf 
den Stlavenbandel. Auch der Beſitz der Bhilippinen 
fonnte den Niedergang der ſpaniſchen ©. nicht bin: 
dern. Eeit dem 15. Jahrh. ftrebten die Holländer 
mächtig empor, machten zunädjt der Hanja im Nor: 
den erfolgreiche Konkurrenz, namentlich im Fiſchfang, 
und wandten jihdann jur See gegen die Spanier. Die 
1602 gegründete große Oſtindiſch-Holländiſche Han- 
deldcompagnieund Schiffahrtsgeſellſchaft brachte das 
Seeweſen Hollands auf die höchſte Stufe. Ihre Schiff: 
bauwerften lieferten faſt für alle Nationen Schiffe, 
groß und kräftig gebaut, von fuffartiger yorm. Mitte 
de3 17. Jahrh. befaß Holland etwa 15000 Handels: 
ihiffe, darunter 2000 Heringsfiſcherfahrzeuge und 
etwa 200 Robben: und MWalfiichtänger. Die S. 
Guglands entmwidelte jich fpät. Erjt Heinrich VILL 
gab ihr die Grundlage durch Einrihtung von See: 
ämtern und Slommiljionen zur Ausbildung von 
Steuerleuten und Lotſen, ne. Regelung der Küjtens 
beleuchtung und Bau von Hafen: und Werftanlagen. 
Noh mehr that Clijabeth zur Hebung der Seegroße 
Englands. Drakes und Cavendiſhs Weltumfegelung 
und das Ende der Armada (f. d.) hoben das Na: 
tionalgefübl und fiherten England die Herrſchaft 
über die Meere. Durch Cromwells Navigationd: 
akte (j. d.) wurde England die erfte Seebandel3madht, 
nachdem e3 aus dem Kampfe mit Holland fiegreid) 
bervorgegangen war. 1661 wurde die Engliih:Djt: 
indiihe Compagnie gegründet, die fich fpäter zu 
einer bedeutenden Kolonialmacht entwickelte. Frank— 
reichs Seeweſen gewinnt erſt im 17. — mit 
Golbert (ſ. d.) Bedeutung. Er verfügte regelrechte 
Ausbebung der Küjtenbevölferung, legte Kriegs: 
—* und Werften an, zahlte den Reedern für neu 
gebaute Schiffe Prämien und ſchuf die berühmte 
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Marineorbnung von 1681, die bald den übrigen 
Staaten ald Muſter diente. Eine franz. Gefellichaft 
für Djtindien gedieh nur wenig, dagegen brachte der 
erb der weſtind. «Zuderinjeln» einigen See: 
handel in Gang. In Deutihland wurde feit dem 
Niedergang der Hanfa die ©. faft nur durh Ham: 
burg ausgeübt, deſſen Seevertebr fih auf Spanien, 
Portugal, Jsland und Grönland befchräntte, Liber 
die furbrandenburgijche ©. f. Deutiches Heer: 
wejen. Großen Schaden that der S. während 
der Kriege des 17. und 18. Yahrb. die Kaperei; 
entſchloſſene Handelälapitäne erbielten von ihren 
Regierungen Raperbriefe, unter deren Dedung ibr 
rüdjichtslofes Priſenmachen meift in Seeraub aus: 
artete (ſ. Kaper). Troß der vielen Geelriege nahm 
aber die ©. jtetig zu; e3 traten aub Dänemart, 
Schweden und en in die Reibe der See: 
Kasten ein, während Rußland es troß Peters d. Gr. 
emübhungen zu feiner nennenswerten Handelsma⸗ 
rine brachte. Im 18. Jabrh. wurden die Reflerions: 
inftrumente, der Sertant (f. d.) und der —— 
(. d. Jerfunden; gleichzeitig erſchienen die Mondtafeln 
zur Beſtimmung der Länge durch Monddiſtanzen 
d.). Die europ. Kriege im Anfang des 19. Jahrh. 
amen dem Emporblüben der ©. des jungen nord: 
amerilanifchen Freiſtaates ſehr zu gute. 
Zur Entwidlung der S. hat feine Erfindung mehr 
beigetragen, als die der ea ey und der Pro: 
ellerihraube (f. d.). Die ©. bob fih nun überall 
0, daß die Wälder nicht mehr genug Holz liefern 
konnten, wäbrend gleichzeitig die Eifenindujtrie (in 
England zuexit) ſtark aufblühte: deshalb wurde der 
Holzihiffbau zunächſt durch den gemifchten und 
ſpäter durch den Eifen: und Stahlbau erjegt. Hier: 
mit wurde bie gg, der örtlihen Ablen: 
fung des Kompaſſes, der Devtation (f. d.), zur Not: 
wendigfeit. Die Einführung der Dampftraft mebrte 
die Unglüdsfälle durch —— der Schiffe; 
fo mußten Regeln für das Straßenreht auf See 
(f. d.) und Führen der Bofitionslaternen (f. d.) ge: 
— werben. Anfangs wurden dieſe nur von Eng: 
and eingeführt, 1858 aber international angenom: 
men. Ein internationales Signalbud (f.d.), Sema: 
phor⸗ und — san jowie ausgedehnte 
Küjtenbeleuhtung und Betonnung (f. d.) wurden ins 
Veben gerufen. Die Hydrograpbie und maritime 
Meteorologie trug dazu bei, die Gefahren der ©. 
durd Sturmmwarnungen und Regeln für das Ma: 
növrieren im Orkan zu mindern und durch Segel: 
anmweifungen (f. d.) die Möglichkeit fchneller Reifen 
zu geben. Die Vollendung des Suestanals (1869) 
vergrößerte den Dampferverfehr Europas nad Dit: 
afien und Indien. Durh die Einführung der 
Erpanfionsmafhine um 1885 mwurbe der Kohlen: 
verbraudh der Dampfer immer geringer, fo daß 
fie jest den Seglern erfolgreich Konkurrenz maden 
fönnen; denn man rechnet, daß jeder Dampfer 
durdichnittli dreimal größere Wege in derjelben 
Zeit zurüdlegen kann, wie ein Cegler; deshalb 
it die Eegeliciffahrt für große transatlantiſche 
Reifen im Ausſterben begriffen, und nur in der 
Küſtenſchiffahrt werden noch viele Heine Segler ver: 
wendet. Die große Konkurrenz bat — ten auf 
af befahrenen Linien jo billig gemadt, daß man 
ür die Fracht von Europa nah Montevideo 5. B. 
weniger zahlt, ald von Montevideo nach Rio Grande 
do Sul. Für Kohlenladung betrugen die Frachten 
nah Montevideo (von England aus) 1874 noch 
40 ©b., 1896 nur 10 Sb. für die Tonne. Für Reis 
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von zu. nad Guropa 1874: 65 ©h., 1896 nur 
56h. Deshalb ift die Reederei nur nod im Groß: 
betriebe lohnend. Ihren Hohepunkt hat die heutige 
S. in den Schnelldampfern (f. d.) erreicht. Neben 
der engl. Cunard Steam Ship Company (ſ. d.) zeich⸗ 
nen ſich bier der Norbveutiche Lloyd (ſ. d.) und die 
Hamburg : Amerila: Linie (f.d.), die beiden a 
deutſchen Dampfergefellibaften, aus. (©. aud 
Handelsmarine und Dampficiffabrt.) 

Bol. Du Sein, Histoire de la marine de tous 
les peuples (Bd. 1, Bar. 1863); Geleich, Studien 
über die Entwidlungsgeſchichte der S. (Laibach 
1882); von Hent und Niethe, Zur See (2. Aufl, 
Hamb. 1890, 1891); Friedrihjon, Geſchichte der ©. 
(ebd. 1890); Nüblmann, Beiträge zur Geſchichte, 
Kultur und Technil der ©. (Lips. 1891); Batſch, 
Nautifhe Rüdblide (Berl. 1892); Reveillere, La 
conquöte de POcéan (Par. und Nancy 1894); Anip: 

ing, Seeſchiffahrt für jedermann (Hamb. 1898); 

aaſch, Bom Kiel zum Flaggentnopf. Ylluftriertes 

Marinewörterbud (3. Aufl., ebd. 1901); Foß, Ma: 

rinetunde (Stuttg.1901); Fitger, Die wirtichaftliche 

und techniſche Entwidlung der Seeſchiffahrt von der 

Mitte des 19. Jahrh. bis auf die Gegenwart (2 Bbe., 
92 


3. 1902). 

Schiffahrtsabgaben, Abgaben, die für Be 
nußung der Schiffahrtsanitalten in den Häfen und 
auf Waſſerſtraßen von den Seeſchiffen oder deren La: 
dungen erboben werden. Eine wichtige Art find die 
Hatengelder(i.d.). Außerdem kommen namentlich 
vor Lotjen:, Tonnen, Leuchtfeuer:, Duarantäne:, 
Brüden: und Schleufengelver jowie Kanalabgaben. 
Alle dieje Forderungen gewähren nad deutichem 
Rechte den orberungäberechtigten die Nechte eines 
Sarfisoldu igers (ſ. d.). Nach Art. 54 der Deutichen 
Reichsverfaſſung dürfen die Abgaben für Benuhung 
der Schiffahrtäanftalten in den Seebäfen, für bie 
Benugung der zur Erleichterung des Verkehrs auf 
den natürlichen Wafferftraßen beftimmten Anftalten 
fomwie für die Befahrung ver fünftliben Waflerjtraßen 
die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herjtellung 
der Anftalten und Anlagen erforderliben Kojten 
nicht überfteigen. Die Kauffabrteiichiffe ſämtlicher 
deutſcher Bundesftaaten müjien gleichmäßig beban: 
belt und zugelafjen werden. Das Recht, auf fremde 
Shiffe oder deren Yabungen andere oder böbere 
Abgaben zu legen, ftebt nur dem Reiche zu. Die ©. 
find ala gewöhnliche Untojten der Schiffahrt in Er: 
mangelung einer entgegenjtehenden Abrede regel: 
mäßig von dem Berfade zu tragen. 

Fürdie Binnenſchiffahrt kommen die Abgaben 
hauptſachlich bei den Kanälen in Betracht. Die Tarife 
inDeutjchland find fehr verjdieden, auf ven mär: 
liſchen Waſſerſtraßen z. B. ſehr Dan Belgien bejist 
feit dem 1. Juni 1886 einen einheitlichen Abgaben: 
tarif auf fämtlichen ftaatliben Waflermegen. Es be: 
fteben nur zwei Tarife: einer auf den Kanälen und 
der andere auf den kanalifierten Flüfjen. In Frank— 
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reich find durch Gejeke vom 21. Dez. 1879 und 
19. Febr. 1880 alle S. auf den Wafjerwegen, die fait 
alle Eigentum des Staates find, abgeiwaftt worben. 
DieTarife haben, wie in Belgien, dießütertonnenzabl 
und bie —— zur Grundlage. In Rußland 
werden die Abgaben in Prozenten vom Werte der 
transportierten Güter berechnet, ohne daß die Länge 
des zu durchlaufenden Transportwegs dabei irgend: 
wie in Betracht fommt. In Holland werden bie 
Abgaben meiftens pro Kubikmeter und Schleuſe er: 
hoben; in Oſterreich auf der Donau in Prozenten 
von dem Bruttofracdtertrage. An England find 
die Abgaben am höchſten. — vol. Beters, Schiff⸗ 


fahrtsabgaben en, 1906). 
Shiffa rtö : Berufögenoffenfchaften. 1) 
Weſtdeutſche Binnenihiffahrts: Berufs: 
enoſſenſchaft für das Gebiet des Nbeins und 
einer Nebenflüffe ſowie der übrigen wejtlib und 
füdlich von der Elbe und ihren Nebenflüffen belege: 
nen Gewäfler (Donau, Ems, Mefer u. f. w.) und 
war: preuß. NReg.: Bez. Hannover, Hildesheim, 
snabrüd, Aurich, Lüneburg (obne die Kreife Dan: 
nenberg, Harburg, Lüneburg, Winfen, Bledede, 
len, Lüchow), Stade (obne die Kreiſe Stade, 
Kebdingen, York, Neubaus a. d. Dite, Bremervörde), 
Pen eitfalen, Heſſen⸗Raſſau, Rheinland, die 
en en Lande, Neg.: Bez. Erfurt (reis 
Scleufingen), ferner = Bayern, Württemberg, 
Baden, Heilen, Sahfen: Weimar (Berwaltungäbezirt 
Eiſenach), Oldenburg (obne Fürftentum Lübech, 
Braunſchweig, Sadten: Meiningen (obne Kreis 
Saalfeld), Sachſen-Coburg-Gotha, Walded, Lippe, 
Schaumburg:£ippe, Bremen und Eljaß:Lotbringen. 
Eis ift Duisburg; Sitz der vier Sektionen: Mann: 
beim, Mainz, Rubrort, Bremen. 2) Elbſchiff— 
fahrts-Berufsgenoſſenſchaft für das König: 
reib Sadien, die Provinz Sachſen (obne reis 
Schleufingen), Sabjen:Weimar(obne Berwaltungs: 
bezirt Eiſenach), Sahjen-Meiningen (Kreis Saal: 
feld), Sachſen-⸗Altenburg, Anbalt, Schwarzburg: 
Sondershaufen und -Rudolſtadt, Reuß älterer und 
jüngerer Linie, Reg.: Bez. Potsdam (Kreiſe Stadt: 
eis Potsdam, Dit: und Weſthavelland, Dit: und 
Weitprignis, Zauch-Belzig), die Provinz Schleswig: 
Holitein, Miedlenburg- Schwerin und :Strelik, Ham: 
burg, Lübeck und Fürftentum Lübeck, Reg.: Bez. 
Lüneburg (Kreife Dannenberg, Harburg, Lüneburg, 
Winien, Bledede, Ülzen, Lübom), Reg-Bez. Stade 
Kreife Stade, Kebdin en, Jork, Neubaus a. D., 
remervörde). Sik iſt Magdeburg; obne Seltions: 
bildung. 3) Oſtdeutſche Binnenſchiffahrts— 
Berufsgenoſſenſchaft für die preuß. Provinzen 
Dit: und Weſtpreußen, Brandenburg mit Berlin 
obne die Kreiſe Stadtkreis Potsdam, Oſt- und 
eithavelland, Stadtkreis Spandau, Dit: und Er 
prignik, Zauch-Belzigh, Pommern, Poſen, Schle: 
fien). Sik tft Bromberg; obne Seltionsbildung. 
Das Geihäftsjahr 1901 ergab folgende Zahlen: 












Einſchließlich der für Unfälle aus frühern Jahren gezahlten Renten. 





Referves | Entichädigte Unfälle | Unfälle mit Gezahlte 
fonds am auf tddlichem voller Er⸗ Ent: 
* über · 1000 Ver· ¶ Aus · werbsun ⸗ ſchadigungen · 
haupt ſicherte gang | fähigkeit | M. 



























20,82 5 305 123 
9,83 48 327 256 
15,18 43 J 200 300 
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Mit Einſchluß diejer 2217 gelangten 2657 Unfälle 
(48,17 auf 1000 verficherte Berionen) zur Anzeige. 
Edhiffahrte eſetze, geieplihe Normen, melde 

& auf die Schiffabrt bezieben. Eins der berühmte: 
ten ift die engl. Navigationdalte (f. d.). Nad der 

eihsverfaflung (Art. 4, Ziff. 9) unterliegt der 
Beauflihtigung und Geſetzgebung des Deutichen 
Reichs der Schiffahrtäbetrieb auf den mehrern 
Bunbesftaaten gemeinfamen Waflerftraßen, und 
ferner nad Art.4, Ziffer 7, und Art, 54 die See— 
ihiffabrt in ihrem ganzen Umfange. Hinſichtlich 
der zahlreichen auf letztere — en Geſetze und 
Verordnungen des Reichs ſ. Seerecht. 

Schiffahrtskauäle, künſtlich für Schiffabrts: 
ie bergeftellte Wafleritraßen. Die durch offene 

„verbundenen Gewäſſer fönnen gleiche Höhe haben, 
wie 3.2. (f. Tabelle I zur Karte) der Bidomw: oder der 
Erftkanal, oder zeitweilig verfchiedene, wie einige 
der in bad Meer mündenden Kanäle oder, wie zus 
meift, dauernd verſchiedene. Saltungsihilf: 
fahrtskanäle ftellen eine Anzahl von wagerechten 
Majierbeden dar, die ohne Strömung find. Ihre 
Hohenunterſchiede werden durch beiondere Konſtruk⸗ 
tionen der Stauvorribtungen (Schiefe Ebenen, 
ſ. d. und Schleufen, ſ. d.) für bie —— über: 
wunden. Seelanäle verbinden zwei Meeresteile 
miteinander, wie der Kaifer: Wilhelm: anal, der 
Suestanal, oder ein binnenlands gelegenes Wafler: 
beden mit dem Meer, wie der Mancheſter-Schiffs⸗ 
fanal (f.d.). Binnenlandstanäle geben ent: 
weder von einem Flußlauf aus und münden weiter 
unterhalb wieder in ihn ein (Seiten: oder La: 
teraltanäle) oder fie verbinden zwei Wajlerläufe 
(Waiferiheidentanäle). Habenin legterm Falle 
die ©. eine Haltung, die höher liegt als jeder der bei: 
den Wafjerläufe, jo beißt fie Scheitelbaltung. 

rend in offenen S. die Waflertiefen je nach dem 
Wechſel der Höhe der Waflerfpiegel in einem oder 
beiden der verbundenen Gewähr ich ändern, bleibt 
in den Haltungen der Haltungstanäle die Tiefe prin- 
cipiell glei. Zumeilen bezeichnet man auch kürzere 
Durchſtiche und Begeradigungen eines Fluſſes als 
Kanäle. Fehn- oder Hochmoor: Sciffahrtstanäle 
(ogl. Artitel Zehn: und Moortolonien) dienen jeder: 
zeit in erjter Linie der Entwäſſerung, erſt in zweiter 
der Schiffahrt. Auch die Flüffe jelbit fann man 
durd Einbau von Staumerten mit Schleufen u. ſ. w. 
fanalijieren, d. b. für die Zeit niedriger ug 
ftände derart anftauen, daß in den einzelnen Hal: 
tungen die für die Schiffahrt erforderliche Tiefe 
vorhanden ift. Entiprehend der Waſſerführung des 
tanalifierten Fluſſes befigen die einzelnen Haltungen 
ftet3 ein Waflerfpiegelgefälle und alfo eine geringe 
Strömung. Aud kanalifierte Flüfje werden zumei: 
len Kanäle genannt. 

Die a ae mellun en der ©. find 
jebr verſchieden. Nachdem in Frankreich ſich die von 
der Nationalverfammlung eingejegte Kommiſſion 
für Eifenbahnen und Verlehrswege 1874 mit einer 
—— Re ——— e beſchaͤftigt hatte, iſt 
dieſe auf dem Wiener Binnenſchiffahrtskongreß von 
1886 behandelt. Bei Hauptlanälen verlangt man 
für die Eoblbreite in Frankreich 10, in Deutich: 
land und jterreih: Ungarn 16 m, für die Tiefe 
auf freier Strede 2, für die nugbare Schleufen: 
länge 38,5 und 57,5 bis 67, für die nußbare Schleu: 
ienbreite 5,2 und 7 bis 8,6, für die Wajlertiefe aufden 
Trempeln mindeitens 2 und 2,5, für die freie Durch: 
labrtsböbe unter den Brüden 3,7 und 4 bis 4,5 m. 
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Leinpfade müſſen auf mindeſtens einer Seite durch⸗ 
laufend ſein. 
zu lange gerade Streden eines Schiffahrtskanals 
pa en den Nachteil vermebrter Wirkung des Wellen: 
chlags auf die Uferböfchungen und vermehrten 
Auftreibens des Waſſers durch Mind. Die Länge 
der Halbmefjer gelrümmter Streden ſdieſe pflegt 
man breiter zu ee als die geraden) richtet jich 
nad der Länge der verlebrenden Schiffe; bei Altern 
franz. Ranälen beträgt fie zuweilen nur 30—40, 
beim Kaifer-Wilbelm-Ranal bis zu 6000 m. 
Wafferverluft in ©. tritt ein 1) durd Per: 
fiderung in Soble und — en, wogegen man 
ich zuweilen durch deren Bededung mit undurd: 

ſſigem Boden jhügen muß; 2) dur die (in den 
Sommermonaten beſonders wirlſame) Verdunſtung; 
3) bei Haltungslanälen durch Einlaſſen des Waſſers 
aus den böhern in die tiefern Haltungen beim Durch⸗ 
ſchleuſen der Schiffe, und durch Undichtheit der Staus 
vorrihtung (Schleufentbore, Schüße u. ſ. w.). Ger 
fpeift werden die Haltungstanäle durch beide oder 
einen der durch fie verbundenen Waflerläufe, durch 
Niederichläge, durch bineingeleitete Flüſſe, Bäche 
oder Speifelanäle, endlich in einzelnen Fällen durch 
Pump: und Waſſerhebewerle. 

©. haben die allgemeinen Vorteile der Wafler: 

Kader fl Flußſchiffahrt) und vor einem jhiffbaren 
luß folgende beſondere Vorzüge: Die geregelten 
Ufer erlauben überall das Laden und Löichen der 
Schiffe ohne ſchwierige Vorrichtungen. Sir Hal: 
tung3lanäle kommen binzu: Man kann in beiden 
ahrrichtungen die Zugkraft gleich günftigausnugen, 
it von den Waflerjtänden im Fluß unabhängig, 
fann alſo den Kanal, wenn diejer nicht gefroren ült, 
etö befahren, man kann endlich bei zwedmäßiger 
brung der Ranallinie Bewäſſerung oder nah 
mitänden Entmäjjerung des umliegenden Geländes 
erzielen. Auch ift in vielen Fällen die Kanalifierung 
eines Flufies wegen der großen Wehr: und Uferſchutz⸗ 
bauten tojtipieliger als die Herftellung eines Kanals, 
weswegen man aud häufig neben an und für ſich 
ſchiffbaren Flüffen Seitentanäle angelegt bat. Nach⸗ 
teile der Haltungslanäle gegenüber offenen Kanälen 
oder Fluſſen find ihr leichteres Zufrieren und der 
Beitverlujt beim Durdicleujen der Schiffe. 

Die vorbandenen deutſchen Schiffahrtd- und 
die flößbaren Kanäle find in den Tabellen I—II zur 
bierber gebörigen Karte: Die Schiffahrtsſtraßen 
des Deutſchen Reiches zuiammengeitellt. Zu den 
wichtigſten Binnenlandslanälen zählen vie (jest 
durchweg künftlihen) Waſſerſtraßen in und um Ber: 
lin, einſchließlich der Rudersdorfer Gemäjler und des 
Mopener Kanals, fodann die S. zwiſchen Stettin, 
Berlin und Magdeburg, nämlich der Finow- und 

bletanal (nebit den betrefienden Haveltanälen), 
erner der den ebr von Sclefien und Berlin: 
Hamburg vermittelnde Oder-Spree-Kanal, für die 
Holzeinfubhr nad der Mark Unter:Brabe und Brom: 
berger Kanal und für die Holzausfuhr nad der Oft: 
". der Gilge: und der König- Wilhelms: Kanal, 
odann der 1899 eröffnete Dortmund: Emslanal mit 
dem Sweigiemal Henrichenburg⸗ Herne und der 1900 
eröfinete ElbeTrave-fanal, die ihren —— 
nach zu den bedeutendſten Binneniande lanalen der 
Welt zählen; —* im Rheingebiet der lanaliſierte 
Main, der Abein: arne⸗Kanal und die fanalifierte 
Saar. Die geplanten deutſchen und deutſch— 
d alle en ©. find in umitebenver Tabelle 
(S.443) nach der Bahricheinlichkeitibrer Ausführung 
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Die Schiffahrtsftraßen im Deutjchen Reiche 


I. Die [diffbaren Kanäle nad) ER 















Länge 













ber Kanäle, Bänge Bänge 
—— — der der benutzten 
Stromgebiete —— benußten See · und 
Seeverbindungs · Flußſtrecen Haffſtrecken 


St von der Weichfel * im n Weicfelgebiet . 1641 1 79,1 | 251,8 











A. 

B. hen Weichfel: und Dvergebiet „2222220. 26,3 — — 
O. * —* era 114,5 168,5 30,3 
D. Ben wg und Elbegebiet .. 2.222200. 220,9 105,3 36,2 
E. BE: a ie weten ee 899,7 201,9 231,6 

F. len Elbe: und Weiergebiet ... 2.22 e 0. .l 4,2 — — 

@. Im Weſergebiet ................. — 27,8 — 
H. In Qusgebiet.......... 212,5 71,5 5,0 
IL. Im Rhein — ae Te RE | 420,7 179,2 2,7 

K. Zwiſchen Rhein: und Donaugebiet..... 2... 136,4 41,2 — 

A EEE 5,4 = = 
Zulammen | 1704,7 874,5 557,6 

Dazu Deutſche Febnlanäle? | 213,2? 5,0? _ 
Deutihe Hochmoor⸗Schiffahrtslanäle? 339,7° 23,0* 6,0 

Schiffahrtslanalartige Durchſtiche ohne die Bezeich: | 

nung «Kanal», kunſtlich bergerichtete «Tiefe» . . . | 21 | — — 

Zuſammen deutſche ſchiffbare Kanäle| 25537 | 2 | 568,6 
nn — — — — 
4019,8 


nb Moorkoloni Rarte unb Tabelle. Ried te Ditenb Önauer, M » 
| Kies — 
e (2 


o. es 45,1 Ofieede, Be 
Ds Bei (Umlänber Wiel-, Büchben- iter, Airchend amms · Da we ieh 


I —— — (DR Thurm-Sanal). Rand, — Kanal Öfteraben bei Ginberf) 
näle * Thurm · Kana er, er 
3 Ausichlieh ich ve projektierten re. d. Des ash km langen Eme Behie kanal 
* und lg gang aber = chließlich e. Des 73 km en 4. Jabe-ftanals, 
Eimer Schiffgrabens oder Dftes | f. Des 1894 in 44,3 km Länge vollendeten Hunte-Ems-Ranals 
— — g. Des 7,8 km langen Reuen St. Jürg 
db. Der 110,2 km langen Geiten tenfanäle ber Oſte (Minten- | h. Der 9 km langen U bet. 


burger, Sahrenborf ler,Dereler,Srefenburger, 


III. Hlößbare Kanäle. 








Benennung der Kanäle | Fänge 

km 

iſſa-Kanal, Durchſtich am Piſſafluß (Oftpreußen) ........-22sennene 78 
euer, 11 m breiter, 2 m tiefer Floßla = der Schleufe «Einlage» am Weichfeldurch 

ftih Se h u 08. 5a Kae ae 0,9 

ßlanal zur Branza —— varnihla und —* imoft Weipreuben) . — Ber 3,1 

e⸗Kanal, Durdftih am Ferfefluß (Mejtpre ben) De a 1,3 

—— ie a I a Ka Be ke) EEE — | 
Netze⸗ Ka ur an ber o eien TEE) aan 

Ludwigslu 


fter Kanal, im obern Zeil Drellengraben genannt (Medlenburg)........ 33,0 
Bufammen deutice flöpbare Kanäle | 56,1 


Schiffahrtskanäle 443 
Die geplanten deutſchen und deutſch-öſterreichiſchen Schiffahrtstanäle. 











Länge | gu über: | 
Bezeihnung in  |mwindende Ingab! Reben 
der Nähere Angaben gire | Orrigung | der in 
fanäle metern | Metern | Shleufen'Min. M. 
A. Deutice. 
1 Rigdorfer Stihtanal! . .ı Bom Teltomlanal nach dem kandmehrlanal . . . a2 00 0 ? 
7 Sr obidiffahrtömeg Berlin- | 
Sıettin 2222000 Bertiefung ber beitehenden Verbindung durch 
Spree, Havel, Oranienburger Kanal; Reubau 
von biefem zur Alten Der bei Liepe . . . » 9,5 23,5 1 42,000 
‚ Event. Fortfegung von Hohenjaathen zur Oder 
ı unterhalb Ehwedt - - . 2 222.00. 8 38,0 1,0 1 ? 
3) Rhein-Weier-Eibeflanal. 
a. Dortmund»Rheinsftanal! Bom Kanal Henrihenburgsgerne, 1,7 km öſtlich 
von beffen weitL Ende, zum Rhein bei Saar . 2,6 23,5 7 45,298? 
b. sau am Dort» 
mundsiämätanal . . „| Auf der Strede Dortmundb-Bevergern, namentlich 
bei Henrihenburg und Münfter ...... . _ — — 4067 
©. Mittellanbfanal . . . | Bon Bevergern am Dortiund-Ems-Kanal nach 
Heinrihäberg an ber Elbe, gegenüber ber Mün- 
dung des Ihlefanald . » .» : 2 222 une 325,0 19,23 5‘ 151,3378 
Mit Smeiglanälen . nah Dönabrüd - ». - 22-2220 15,3 9,1 2 5,315 
» Minden, zur Weir ..- 222000. 32 11,4 2 4,707 
» Linden und Hannover, zur Leine... . 11,9 80 3. 7,556 
. — und Wülfel 30,0 164 3 10,485 
. e 44 2,6 — — 0,449 
En RE len ae ie 15,6 174 1 6,393 
» Braunihweig - » » » 2220000 u 20,6 96 2 8,301 
» Magdeburg (Reuer Hafen) . ...... 10,0 2,0 1 5,428 
d. BWelerkonalifierung . . mwiihen Hameln und Bremen...» » 2... 210,4 60,3 25 62,379 
4) Kanalifierung der Lippe . unädjt zwiſchen Weſel und dem Dortmund-Ems- | 
—— — * = Bee 63,0 40,5 ’ 23,000 
ent. egung bis hinauf nad Lippftabt . . 19,0 55,7 11 21,000 
5) Ranalifterung der Mofel | Bmwifhen Meg und Koblen - »...... .. | 300,8 103,1 4 57,6007 
6; Berbeflerung ber Sciff- 
fahrtöftraße Oder · Weichſel Bon Eüftrin durch Warthe (bis Bantoch 69km), Nege, 
Bromberger Kanal, Unterbrabe nad Brabe- 
münde (von Zantoch bis Brahemünde 224 km) | 293,0 48,0 « 20,400 
1, Berbefferung ber mittlern 
ERREENE — Bon Bantod bis aufwärts nah Boien.... . 172,0 31,0 — 2,331 
#) Ausbau bed Eilograbens 
als Groblhiffahbrtswmeg . | Bom Duenzfee unter», zum Beetzſee oberhalb etwa 
Beaubenburg- «so sn ne na aaa s 1,6 — 1,500 
9) Regulierung ober teilmeife 
Kanalifierung bed mitt» 
lern DOpderlaufd . .. . . BZwiſchen der Schleufe XTI (oberhalb der Müns- 
bung ber Glager Neiffe) und Fürftenberg, unter 
Benupung bed beitehenden Breslauer Groß: 
. . Ihiffabreömege® . . 2 20 0 rennen 366,0 110,11 ? ? 
10) Mafuriiher Schiffahrts · 
Bm „22.0202 02% Berbindung (für 150. TZonnenjhiffe) von Ungerburg 
am Mauerjee zur Alle bei Allenburg®.. ..... 51,0 112,0 5 21,000 
11) Beipzig-Saale. ... . „| Bon Leipzig, Luppe abwärts zur Saale (einfchliek- 
lich eines 6 km langen Stichlanals zum Schönau- 
— Lindenauer Hafen). X. 33,0 275 5 27,500 
13) Leipzig-Eie .. . Bon Leipzig nah Birna, oder Riefa, oder Torgau — __ _ _ 


13) Oder · Barthe⸗Kanal . : ; Bon Tichicherzig an der Oder unter Benugung des 
Obralanals zur Bartbe. . . 2 220000. 91,4 93 .» 12,000 


Unter Benugung der ſchiff- und flößbaren Obra 
und Heritellung eines Kanals von Unruhitadt 


14) Bafleritraße Bentfchen» 
Tihicherdig. » » . .. . 


Da Mi - een een ne 45,0 2,2 2 ? 
16) Kanal Güftrow-Blauer See Bon Güftrow am Kanal Bügom:-Güftrom zum 
Blauer See der Harel 2.2 22.20. ... 45,6 570 12 5,130 
B. Deurtſch⸗Oſterreichiſche. 
1) Donau-Dbder-anal . . . | Bon Wloridsdorf bei Wien über Schöntirden, 
| Gding, Weihfirhen nach Oberberg . . . . . 272,0 128,0 — 
2) Bmweigtanäle an Rr.1 . . | Rab dem Ditrauer Kohlenreviet.. ...... 40,0 30,0 — —* 
3) Zweigtanal an Rr.1 . . | Sur Donau nach Wien . . 2 2 2 m mean 10,0 40 — 130,000 
4) Donau-Moldau-ElbesKanal! A. Eine von den Linien 
: # Sorneuburg-Mllenfteig-Bubmeit. .... . 180,0 367,4 ? 119,000 
b. Unterfahr bei LinyHobenlurtisBubmeis . 81,0 449,5 ? ? 
e. UntermüblsHaslad-Bupweis ...... . »,0 495,0 ? ? 
B. Budweis ⸗Prag.. 182,0 197,0 ? ? 
9 ee obern Elbe Zwiſchen Jaromdr und Meint... ...... 229,0 Ww,6 ? ? 
%) Kanal vom Donau: Dber« | 
Kanal zur Eibe..... Nördlich von Brerau zur Eie..... oo... 1 13860 201,0 ? 110,500 





! 1902 vorübergehend in Uingrifi genommen. 2 Einihließlih 4,431 Mil. M. fir die Speifung aus der Ruhr und 
bat Bumpwert bei Dünen. N on ber 92 km langen Sceitelftrede zwiſchen @r.-Buchbolg Pohlia von Hannover) und 
—5* zur Elbe. Eipnſchliehlich Abſchluſsſchleuſe an der Elbe. s Einſchließlich 12,7 Mil. M. für Speifung au? 
der Weſer und Leine. ® Eini&liehlid einer Schleuie nach dem Zub 7 Außerdem würben 13 Mill. M. erforderlich 
fein, um bie Saar zwiſchen ihrer Mündu | in bie Mofel und Ensbo tanalifieren. ⸗Es find nur bie 4 neu zu 
erbauenden Schleuſen gepählı. » Einichließlih der Koſten für Berbefferung von 98 km in den Mafuriihen Seen und 
in der Alle von Allenbutg bis zum Bregel 
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(März 1903) geordnet. Das weitaus wichtigſte Pro: 
jett ift die Verbindung vom Rhein zum anal Hen: 
ribenburg: Herne (Dortmund: Rhein: Kanal) und 
vom Dortmund: Emd:Ranal zur Weſer und Elbe 
(Mittellandtanal). Die erftere Strede (früber in 
etwas anderer Führung geplant) hat 1894, die Ge: 
famtverbindung 1899 und 1901 im preuß. Haufe 
der Abgeordneten feine Genehmigung gefunden. Sie 
—— zwar bedeutende Koſten, würde aber nicht 
allein für ven Austauſch der Induſtrie- und land: 
wirtſchaftlichen Erzeugnilie des Weſtens und Ditens, 
ondern aud für die Melioration weiter Ländereien 
in Weitfalen, Hannover und Sachſen überaus nutz⸗ 
li fein. t die Verbindung Leipzig-Elbe (und 
event, zur Oder) fowie für den Elbe: Spree: anal 
(1. d.) fehlen Specialprojelte, ebenſo noch für fol: 
gende Linien: 

1) Rhein: Maas: Ranal, 90 km, von Köln über 
Düren:Aaben nah Maaftrict. 

2) Rhein:Niers:ftanal, 33 km, vom im Bau be: 

rifienen Krefelder Gele bei Lynn über Neerien: 

ladbach⸗Rheydt nah Widtath. 

3) Die Vergrößerung des Ludwigs-Donau⸗Main⸗ 
Kanals. 

Rußland (f. die Tabellen und Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des Europäifhen Ruß: 
lands, beim Artifel Rußland) will man das Weiße 
Meer mit dem Finniſchen Meerbufen unter Be: 
nugung des Ladoga- und Dnegajees durch einen 
ca die größten Kriegsſchiffe befabrbaren Kanal ver: 

inden, ferner eine für die Großidiffahrt aus: 
reihende Verbindung vom Schwarzen Meer bis 
zur Dftfee dur Dnjepr, Berefina und Düna mit 
einem Ranalftüd zwiſchen Lepel und Dünaburg 
eritellen, und plant neben einem Wolga : Don: 

anal zwischen Zarizyn und Kalatſch die Miederauf: 
nahme des Kanals Niemen:Windau. In Sibirien 
ift der ga eg (j. d.). In Ba 

ngarn ift in Ausficht genommen, außer den in 
der Tabelle ©. 443 angegebenen Berbindungen, 
eine Verbindung vom Donau:Dvder:ftanal zum San 
und Dnjejtr, eine Verbindung der Donau zwiſchen 
Bupdapeit und Dunaföldvar mit der Theiß zwiſchen 
Szolnok und Ejongräd und eine ſolche (unter Be: 
nugung der Flüſſe Baca und Bofjut) mit der Save. 
©. die Tabellen und Karte: Die Schiffahrts: 
traßen in Öfterreib:UIngarn, beim Artitel 
Ofterreihiih:Ungariibe Monarchie.) In Belgien 
mird mit 31 Mill. M. Koſten ein Seeichiffahrtätanal 
von Heyſt nah Brügge in 11km Länge, 22m * 
breite, 8 m Tiefe hergeſtellt, und (mit 27 Mil. M. 
KRoiten) durch Ausbau des beftebenden Willebroed: 
kanals, der durch den Rupel mit der Schelde in Ber: 
bindung ftebt, auch Brüfjel zum Seebafen gemacht. 
Auh iſt an eine 185 km lange Verbindung Ant: 
werpen:Rbein gedadt. (S. die Karte: Die Schiff: 
fabrtsftraßen in ia Kid und den Nieder: 
landen, nebjt Tabellen, beim Artitel Niederlande.) 
In Frankreich (j. die Karte: Die Schiffahrts: 
ſtraßen in Frankreich, beim Artikel Frankreich, 
Bo, 17) er neben Vergrößerung und Erweiterung 
des beitebenden Kanalnetzes Kanäle von Langres zur 
mittlern, und von Montbeliard am Rhein Rhöne— 
Kanal zur obern Saöne im Bau. Ein 54 km langer 
Kanal Marjeille:Rböne ift geplant, der das Maſſiv 
des Rove in einem 4,5 km langen Tunnel durch⸗ 
breden und im Etang de Berre und einem Stüd 
des Kanals von Arles:Bouc weitergeführt werden 
joll, um ſich dann direkt zur Rhöne, 18 km unter: 


Scdiffahrtsfanäle 


balb Arles, zu wenden. Geplant ift au ein See 
fanal Rouen» Paris. Der in der Hauptſache in 
der Richtung des beftebenden Canal du Midi ge: 
dachte Seelanal Bordeaur : Narbonne (Canal des 
deur Mers), der bei 494 km Länge, 22 m Eobl: 
breite und 9m Tiefe 22 Doppelicleufen von etwa 
186 m Länge und 25 m Breite erbalten foll und 
über 2 Milliarden M. often würde, ift troß diefer 
großen Koſten noch nicht aufgegeben. 

In ———— plant man die Vergrößerung des 
venet. Ranalneged. In Großbritannien und 
er (f. die Tabellen und Karte: Die Schiff: 

abrt3ftraßen in Großbritannien und Sr: 
land, beim Artitel Großbritannien und Srland), we 
die Kanäle großenteils in den Händen von Eifenbabn: 
geſellſchaften find, denen an einer Hebung des Kanal⸗ 
verlehrs nichts liegt, fiehen Ranalbauten zur Zeit 
nit in Ausſicht. 

Einen Vergleih der Ausdehnung der ©. in den 
mwichtigiten Ländern Europas ermöglicht nad: 
ftebende Tabelle: 





| 


Künftlihe 




















u‘ | , 22 
SESchiffahrtsſtraßen ce 2 
za jEbs 
Bbea| » | 2| E22 

Länder |ZSE| 5 Srel,$E Ser 
5 | 5 55th 
“ & | se W 
km km | km km ' km 
———— - — 
Rußland (ohne Fin⸗ | 
land) . ... | 84 7821 962 43 957 56744 
Deutiches Reih . . | 8970 !2554 |a136 | sie |15279 
Frankreich F 7668 4620 1400 18 | 13806* 
Grohbritannien und 
Srland 4% 43395 1084 |4053 6 94767 
Citerreih-Ungern . | 585 | Br | — | 161 59169 
Niederlande 919 |2511 | 1050 — |) 4480% 
alien . . 2030 | 520 | 400 — | 2950 
DAUER. u 0 00 454 | 904 704 — 20621 


Außerdem 26166 km flößbar. 2 Davon 27575 km für 
Dampficiffe fahrbar. ? Darunter 1878 km der Rüften- un» 
Seeſchifſahrt mit dienend, 218 km Febnkanäle, 369 km Hod- 
moor » Schiffahrtöfanäle. * Darunter 320 km ber Stülten- 
und Seeſchiffahrt mit bienend, 1206 km nicht mehr zur Schifl- 
fahrt benugt, 124 km Slanäle im Bau. 5 Davon bilden 99 km 
Zeile fünftliher Schiffahrtöftraßen. 9 Den natürlihen Schif- 
fahrtöftraßen zugerechnet. 7 Außer biefen 976 km Schiff 
fahrtöftraßen, von benen übrigens nur 6138 km (monon 193% 
im Befig von Eifenbahngejelichaften, 4199 — 2 im 
Betrieb find, ift noch eine fernere Anzahl Meinerer Schifl- 
fahrtsftraßen außer Betrieb oder in Eifenbahnen umgemwanbelt 
worden. *9 Die Stanalifierung ber Moldau ift begonnen. 
9 Davon für Dampfer fabrbar 4412 km; außerdem 8539 km 
Nößbar unb für Meinere Ruberboote befahrbar. ” Ein 
fchließlih ber ber Küften- unb Geeidiffahrt mit bienenben 
Streden und ber Beentanäle. 1 Ohne die Meinern, in der 
Statiftit nicht geführten Echiffahrtöftraßen, aber einſchließlich 
108 km, bie ber füften- und Seeidiffahrt mit bienen, 


Bon den eh Siehe Under Ländern baben 
Ranäle Ehina, Agypten, die Bereinigten Staaten von 
Amerita und Canada. Überall wird in neuerer Zeit 
die Vervolllommnung der Verbindungen durd ©. 
angejtrebt. So wird befonders das Kanalneg der 
Vereinigten Staaten bedeutend ausgedehnt. 
Der bereitö begonnene Hennepin : Chiffahrtstanal 
wird unter Benugung des Desplainesflufjes Chicago 
mit dem Miffiffippi und aljo den Michiganſee mit 
dem Golf von Merito verbinden. Er joll bei 64 km 
u 55 m breit, 6 m tief werden und 22 Mill. 
Doll. kojten. Ferner ift geplant eine 54 km lange 
Durchſtechung der Halbinjel Maryland, die unter 
Benugung des Delamareflufjes auf 17 km eine kurze 
Verbindung Baltimore:Pbiladelpbia:Neuyort ſchaf⸗ 
fen fol. Das großartigfte Projekt ift neben dem 
des Panamalanal (f. d.), den die Bereinigten 
Staaten bauen wollen, das einer Ranalverbindung 
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von Duluth und Port-Arthur am Oberen See durch 
den Staat Neuyort nad dem Atlantifchen Dcean. 
Doc) ift dies Projekt auf148 Mil. Doll. veranſchlagt. 
Außerdem ijt ver Ausbau des Eriekanals als Groß: 
ſchiffahrtsweg geplant. 

Japan, wo ein 11 km langer Kanal von 
der Stadt Kioto ge Biwaſee ſchon fertig ift, will 
man die Stadt Zjuruga an der Weſtküſte Nipons 
mit dem Binnenfee Bimalo und dieſen mit dem 
ſchiffbaren Fluſſe Uſikawa, der in den Stillen Dcean 
mündet, durch fanäle von 38 km Gejamtlänge ver: 


binden. 

Endlich ift von größern Ranalprojeften noch das 
einer Durbitehung des Iſthmus von Krah der 
Halbinjel Malata zu erwähnen, welche den Seeweg 
nad China und Japan kürzen ſoll. 

Die Geldaufwendungen für die ©. find in 
den Budgets der meijten größern Staaten (außer 

rankreich) mit denen für die Flußſchiffahrt, die 

rüdenbauten, den Hochwaſſermeldedienſt und die 
Meliorierungsbauten derart zufammengemorfen, 
daß ein Hares Bild nicht zu gewinnen ift. In 
Preußen werden für Schiffahrtszwecke bei natür: 
lien und fünftlihen Binnengemäjjern jährlich etwa 
20 Mil. M. aufgewendet, für Seebauten und See: 
tanäle 8-9 Mil. M., für Brüden: und andere 
wajlerbauliche Anlagen zen für Dienſtwohnungs⸗ 
bauten 6—7 Mill. M. Die Einnahmen der preuß. 
Majjerbauvermwaltung, die größtenteils, da die Schiff: 
fabrt auf offenen Strömen frei ift, aus Häfen:, Ka: 
nal:, Schleujen: und —— berrübren, find 
für 1903 auf rund 10 Mill. M. veranichlagt. 

Die Benusung von ©. ift in den meijten Staa- 
ten nah Maßgabe ver Gemwerbegeießgebung geord⸗ 
net. m Deutſchen Reiche werden außerdem & dien: 
patente für gemwijje Stromgebiete erteilt. Für das 
Deutihe Reich iſt ein Binnenſchiffahrts- und ein 
TFloßereigeſetz, das unter anderm die Führung von 
Schiffsregiſtern vorſchreibt und die abe vielum: 
itrittenen ragen der Haftpflicht regelt, feit 1. Jan. 
1896 in Kraft. 

Geſchichte. Schon inBabylonien und in Ügypten 
beitanden — Kanalſyſteme, die allerdings 
mehr der Bewäſſerung als der Schifahn dienten. 
Die älteſten ©. finden ſich in China, wo fie Abzwei— 
gungägerinne der Flüfje bilden, die meift in Auf: 
dämmungen die Landfläche überragend quer durch 
dieje geführt find. Der im 7. Jahrh. n. Chr. vollen: 
dete Kaiſerkanal (ſ. d.) ijt die Hauptverkehrsader 
dieſes Reichs. An und neben den Hafenbauten der 
Römer finden fih Kanäle. Ein folder verband 
den Hafen von Ditia (630 v. Chr. erbaut) mit der 
Ziber. Ein anderer verband die Donau zwiſchen 
Gernavoda und Küjtendje mit dem Meere. Clau: 
dius Drufus (12 v. Chr.) ließ am untern Rhein eine 
lünjtlihe Waſſerſtraße in die Yſel und eine jolde 
jur Verbindung des Rheins mit der Nordſee 
— In Deutſchland plante und begann 
Karl d. Gr. (768—814) die Verbindung der Donau 
mit dem Rhein. Großartiges leijteten ſpäter die ital. 
Republilen, die Holländer, ihnen folgten die Fran: 
zofen, Engländer, Deutfhen und Nordamerifaner. 

gitteratur. Kurs, —— Nachrichten 
über die ſchiffbaren und die floßbaren Waſſer— 
itraßen im Deutihen Reih (Berl. 1894); Vos— 
neſſenſty, Bericht über die ruſſ. Schiffahrtswege (in 
den Veroffentlichungen des Barifer Schiffahrtö:fton: 
greſſes von 1900, Par. 1900); Statijtil des Deut: 
ſchen Neihs, Neue Folge, Bd. 138: Die Binnen: 
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ſchiffahrt im J. 1900 (Berl. 1901); Felete, S. mit 

oben Gefällen ohne Schleufen (Budapeft m); 

ohenihrift «Das Schiff» (Drespen : Berlin); 
Wochenſchrift «Danubius» (Wien); Statistique de 
la navigation interieure (Paris); Statistiek der 
a ber ya op de Rivieren en Kanalen 
in Nederland (Haag); Annuaire de l’Association 
mutuelle du commerce et de l’industrie (Brüjjel); 
Sympber, Karte des Verkehrs auf deutfchen Waflers 
ftraßen im J. 1900 (1:1250000, 4 Blatt, Berl. 

iffahrtöfongreffe, ſ. Bd. 17. [1902). 

Schiffahrtöfunde, j. Nautik; in weiterm Sinne 
vehnet man auch die Seemannicaft (1. d.) zur ©. 

Schiffahrtsorduung, Benennung für die Pos 
lizeiverordnungen, welche ven Schiffsverlehr, beſon⸗ 
ders innerhalb der Häfen, regeln. 

Schiffahrt mien, unmittelbare ſtaatliche 
— en — Förderung des Umfangs und der 

itungsfäbigteit der nationalen Handelöflotte und 
des nationalen Seeſchiffbaues, erſcheinen namentlich 
als Fahr: oder Reife: und ala Bausund Ausrüftungs: 
prämien und find befonders in Frankreich und Stalien, 
— in Öfterreih und Japan entwickelt. In 
Frankreich iſt nach dem Geſeß vom 7. April 1902, 
welches das Geſeß vom 30. Jan. 1893 mit mehr: 
rei Anderungen verlängert, der Höchſtbetrag der 

rämien für 12 Jahre im ganzen auf 200 Mill. Fre. 
eitgejegt, wovon 50 Mill. Fr3. für Bau: und 150 

il, Frs. für —— und Fahrpramien zu 
verwenden find. In Ita lien berubt die Regelung 
der S. auf dem Geſeß vom 16. Mai 1901 und dem 
bierdurd abgeänderten Gejeb vom 23. Juli 1896. 
Für Bau: und Ausrüftungsprämien dürfen von 
1901/2 bis 1905/6, in welhem Jahr die Wirkjamteit 
des Geſehes vom 23. Juli 1896 zu Ende geht, nicht 
mehr ald 8 Mill. rs. jährlich vorgejehen werden. 
An Oſterreich wird nad dem Geſeß vom 27. Dez. 
1893, ergänzt Durch Verordnung vom 27. Dez. 1900, 
ein Betriebszufhuß auf 15 Jahre nad) dem Stapel: 
lauf gewährt, der im erjten Jahr für Eiſen- und 
Stahlvdampfer 6 Fl. für Eifen: und Stahlſegler 4,50 
SI. für ſonſtige Segler 3 Il. beträgt und eh jäbr: 
lich um 5 Proz. vermindert, und außerdem eine Fahr⸗ 
prämie von 0,05 Fl. für die Nettotonne —— 
und je 100 Seemeilen bei Fahrten außerhalb der 
kleinen Küſtenfahrt von oder nad öſterr. Häfen. 
Japan gewährt nach den Geſetzen vom 23. März 
1896 und vom 28. März 1899, die auf 18 Jahre, 
vom 18. Oft. 1896 ab — gelten, als Baus: 
prämie 12 Yen für die Kegiftertonne bei Eifen: und 
Stahlſchiffen von 700 bis 1000 Regiftertonnen und 
20 Ven bei größern Schiffen, ferner 5 Den für jeve 
Pferdeſtärke der Mafchinen, ſofern die Schiffe unter 
Auffiht des Verkehrsminifterd in Japan oder von 
einer nur aus —— beſtehenden Fr ge: 
baut find. Im Auslande gebaute Echiffe, die nah 
dem 1. Dft. 1899 in das japan. Schiffsregiſter ein- 
getragen find, erhalten nur die Hälfte der genann: 
ten Sätze. 

Nicht eigentlich zu den ©. gehören die der Siche: 
rung bejtimmter leiſtungsfähiger überjeeifcher Poſt⸗ 
verbindungen dienenden Boitdampferjubventionen 
(Bojtprämien). Sie werben daburd nötig, daß die 
bejondern Anforderungen, die im Intereſſe der 
Schnelligleit, Negeimäpigleit und Bünttlichkeit der 
Boitbeförderung gejtellt werden müſſen, eine bedeu⸗ 
tende Steigerung der Betriebätojten und eine Ber: 
ringerung der Ausfichten auf Reingewinn nad ſich 
ziehen. le Kulturjtaaten haben deshalb durch 
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Subventionen die Dampfergefellibaften zur Unter: 
baltung beitimmter PBojtlinien anzuregen geſucht. 
In England beginnen dieje Subventionen ſchon 
1837, in Jtalien um 1850, in Frankreich, Oſterreich 
und Spanien um 1880. In Deutſchland werden ſeit 
1885 Subventionen für Linien nah Dftafien, Aus 
aeg jpäter aud nad Ditafrifa, ſowie zwiſchen 
uftralien und Ditafrifa gewährt. Die fubventio: 
nierten Linien müjjen beitimmten Anforderungen in 
Bezug auf Anlaufhäfen, Fahrgeſchwindigleit u. ſ. m. 
entiprechen. Die Subvention an die deutſchen Linien 
jtellt fi im ganzen 1903 auf über 6%, Mill. M. 
Schiffahrtsfchulen, Schulen, in denen die 
Schiffahrtskunde (}. Nautik) gelehrt wird. Für See: 
leute 2. dieſe Schulen Navigationsſchulen (ſ. d.), 
für Flußſchiffer Schifferſchulen (f. d.). 
Schiffahrtsverträge, gewöhnlich in Verbin— 
dung mit Freundſchafis- und Handelsverträgen 
(1. d.) vorlommende Vereinbarungen über gegen: 
eitige Eröffnung des Seegebietes (ſ. d.) und der 
Flußläufe und Grleidhterung der auf der Schiff: 
fahrt ruhenden Laſten. Nachdem als Niederichlag 
diejer Vereinbarungen die Freiheit des überjeei- 
ben Verkehrs allgemeiner Grundjak des europ. 
Volkerrechts geworden und die Freiheit der Schiff: 
fahrt auf den mehrere Staaten durditrömenden 
Fluſſen durd allgemeine Vereinbarungen pojitiv 
geordnet iſt bleiben als Gegenjtände der S. nur 
Zugeftändnijje über die lan und die 
Benupung der territorialen Flüſſe ſowie über die 
von der Schiffahrt als folder erhobenen Abgaben, 
wäbrend Beitimmungen über die Warenzölle unter 
die Handeläverträge fallen. Cine weitere Bedeutung 
aber haben die S. immer nob im Verhältnis zu 
denjenigen außereurop. Staaten, welche der Gemein: 
ſchaft des Europäiſchen Völkerrechts (f. d.) nur 
durd pofitive Vereinbarungen angegliedert find. 
Schiffbau, Shiffbaufunft, die aufdie Braris 
übertragene Wijjenjchaft, zweckentſprechende Schife 
zu bauen. Sie berubt darauf, aus einem Material 
von größerm ſpecifiſchen Gewicht als MWafler dauer: 
bafte Gebäude zu fonjtruieren, die nicht allein ge: 
nügende Schwimmfäbigfeit bejigen, jondern auch 
dem Anprall der See zu widerjtehen vermögen. Die 
erite Aufgabe, die beim Entwerfen eines Schiffs zu 
löjen iſt, beitebt darin, feine Größe und feine Ab: 
mejjungen fejtzulegen. Die Größe eines Schiffs wird 
bejtimmt durd jein Deplacement, d. i. feine 
Waflerverdrängung, welde nab dem ardi: 
mediſchen Princip gleih dem Gejamtgewicht des 
Schiffs ift. Weitere allgemeine Anforderungen an 
die Konitruftion des Schiffs find: 1) Der Verband 
ſoll ſachgemäß und von genügender Stärke fein, jo 
daß durch Belaftung und Auftrieb keine Formver: 
änderungen jtattfinden. 2) Der Schiffäwideritand 
im Waſſer muß möglichit Hein fein, um eine ver: 
bältnismäßig große Geſchwindigkeit bei möglicit 
geringer Jortbewegungstraft zu erreichen. 3) Die 
Stabilität (d. b. die Sicherbeit gegen das Kentern) 
muß dem VBerwendungsjwed des Schiffs entiprecen. 
4) Die Manövrierfähigkeit muß möglichit groß fein. 
5) Die Seefäbigfeit muß durch genügenden Freibord 
(Höhe über Waſſer) und ausreihende Reſerve— 
ſchwimmkraft (Raum über Waſſer, auf dem ſich das 
Schiff nach Wajjereinbrub noch ſchwimmend balten 
fann) geſichert ſein. 6) Das tote Werk (Teil des 
Schiffs, der über Waſſer liegt) muß der Beſaßung 
gute Untertunft bieten. Näberes ſ. Tertbeilage zu 
S. 439. — Vgl. J. Bollard und A. Dudebout, Theo- 
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rie du navire (2 Bde., Par. 1890 -91); White, A 
manual of naval architecture (3. Aufl., Lond. 1894); 
Wilda, Schiffsmafhinentunde (3. Aufl., Hamb. 
1903); deri., Der Schiffsmaſchinenbau (Hannov. 
1901); Baaſch, Beiträge zur Gejchichte des deutichen 
Seeſchiffbaus und der Schiffbaupolitit(Hamb.1899); 
Steinhaus, Abhandlungen aus dem Gebiete des ge: 
—— Schiffbauweſens (Bd. 1u. 2, ebd. 1887—99); 
Waap, Schiff- und Bootsbaukonſtruktionen (Kiel 
1899); Attwood, Textbook of theoretical naval 
architecture * 1900); Schlich, Handbuch für 
den Eiſenſchiffbau (2. Aufl., %pz.1901—2); Leitfaden 
für den Unterriht im ©. (3 Tle., Berl. 1902); Die 
Schiffbauinduftriein Deutichland und im Auslanpde, 
bg. von Schwarz und E. von Halle (2 Tie., ebv. 
1902); Johows Hilfsbuch für den ©. (2. Aufl., von 
Krieger, ebd. 1902); Lehmann-Felskowſti, Deutſch— 
lands Schiffbau⸗Induſtrie (ebd. 1903). — Zeit: 
ihriften: Jahrbuch der ſchiffbautechniſchen Gejell: 
ſchaft (Berl. 1900 il Schiffbau (Lpz. 1899 fg.); 
Schiffbaulalender (Berl. 1903 fg.). 

chiffbaukunſt, ſ. Schiffbau und Schiff. 
Schiffbaumeifter, ſ. Maſchinenbaumeiſter. 
Schiffbautechniſche Geſellſchaft, ſ. Bo. 17. 
Schiffbek, Dorf im Kreis Stormarn des preuß. 
Reg.: Bez. Schleswig, an der Bille, bei Hamburg, 
Siß eines Nebenzollamtes eriter Klafje, bat (1900) 
5816 E., darımter 1352 Katboliten, (1905) 8187 
G., Poſt, Telegrapb, eine — we 
eine (Norbveutiche) Juteipinnerei und «Weberei. 

Schiffbruch, im allgemeinen jede fchwerere, 
durch die Clemente berbeigeführte Beſchädigung 
eines Schiffs, bei_der das Leben der Bejagung in 
Gefahr fommt. Die häufgfte Art des S. ift das 
Stranden, wobei das Fahrzeug durd die Gemalt 
des Sturms und derWellen oder durch falſche Schiffs: 
führung auf den Strand gejegt wird. Ein gejtran: 
detes Schiff kann wieder abgebradht werden. Schei— 
tern bezieht fib auf das Auflaufen auf Klippen, 
wobei ein Zerichlagen, Zertrümmern des Schiffs 
durd den Seegang eintritt. Viele Schiffe geben auch 
auf offener See durd die Gewalt der Elemente 
(Sturm u. j. w.) unter. Cine bejondere Art des 
©. iſt das Kentern (f.d.). Nicht immer find die 
Glemente ſchuld am ©.; oft wird er auch dur 
Nacläffigleit oder Unwiſſenheit herbeigeführt, wenn 
der Ort des Schiffs nicht genau ermittelt und ein 
falſcher, auf die Küjte oder auf Untiefen führender 
Kurs gejteuert wird. (S. Kollifion und Straßenrecht 
auf See.) Die Zabl ver ©. iſt jehr groß. Oft ver: 
nichtet ein einziger ſchwerer Sturm Inder Rordſee und 
dem Kanal einige Hundert Fahrzeuge. An der deut: 
ſchen Küjte wurden 1900: 484 Schiffe von Unfällen 
betroffen, wobei 47 Schiffe volljtändig verloren 
gingen und 45 Perſonen umfamen. 476 von den 
Schiffen, die einen Unfall erlitten baben, zäblten 
5797 Dann Bejapung und 1277 Bafjagiere. Zur 
Rettung Schiffbrüdiger haben ſich beſondere Geſell— 
ſchaften gebildet. (S. Deutſche Geſellſchaft zur Ret: 
tung Schiffbrüchiger und Rettungsweſen zur See, 
ſowie Rettungsſtationen, Bd. 17.) 

Schiffbrücken, ſ. Schiffsbrüden. 

Schiffchen, Teil des Webſtuhls (ſ. Weberei) 
und der Nähmaſchinen (j.d.), auch Vorrichtung beim 
Glasofenbetrieb (j. Glas); auch ein Blütenteil der 
Seguminoien (j. d., und Stiel botaniſch)); ald Kno— 
en joviel wie Kabnbein (ſ. d.). 

Sciffeln, im Gifelgebiet das Plaggenhauen 
(j. Betriebsſyſtem). 
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Cchiffeuberg, |. Gieken (Stadt). 

Schiffer, Shiffsführer, Kapitän (letztern 
Ausdrud gebraudt die Deutiche Seemannsordnung 
vom 2. Juni 1902; engl. master; franz. capitaine) 
der führer eines Handelsſchiffs zur See oder au 
Binnengemäjiern. 

L. Der Seeſchiffer. Er wird regelmäßig vom 
Reeder (f. d.) angeltellt. Er ift nicht nur der nau⸗ 
tiiche Direktor des Schiffs, fondern zugleich auch mit 
der Befugnis der Vertretung des Reeders in Bezug 
auf das von ihm geführte Edit ausgeitattet. Wah⸗ 
rend im Heimatshafen die VBertretungsbefugnis auf 
die Annahme ver Schiffsmannſchaft beihräntt ift, iſt 
ver S. außerhalb desjelben befugt, für den Reeder 
alle * — und Rechtshandlungen vorzunehmen, 
die Ausruſtung, Bemannung, Verproviantierung 
und Erhaltung des Schiffs, ſowie überhaupt die 
Ausführung der Reiſe betreffen. Unter gewiſſen 
Vorausſetzungen darf er ſogar das Schiff verlau— 
fen. Dagegen iſt er niemals Wi t, auf perſön— 
lihen Kredit des Reeders Geſ ihe abzuſchließen. 
Der ©. iſt zugleich auch Vertreter der Ladungs— 
intereflenten (ſ. d.), da ibm obliegt, während ver 
Reife für das Beite der Ladung zu forgen. Bei 
allen Dienjtverrihtungen muß er die Sorgfalt eines 
ordentlichen S. anwenden. Er haftet für jeven durch 
fein Verſchulden entjtandenen Schaden und zwar 
nicht nur dem Reeder, fondern auch dem Befrachter, 
Ablader, Ladungsempfänger, der Schiffsbejagung, 
den Reifenden und gewiſſen Schiffägläubigern. Zu: 
weilen bat der S. au als Vertreter der Staats: 
gemalt thätig zu werben, indem er 3. B. verpflichtet 
it, die während der Reife auf dem Schiff ſich er: 
eignenden Geburten und Sterbefälle zu beurkfunden, 
auch, wenn ein Reiſender ftirbt, binfichtlich —— 
Reiſegutes das Intereſſe der Erben wahrzunehmen. 
Als &nbaber der Schiffsgewalt ift er mit einer 
ausgedehnten Disciplinargemalt ausgeftattet. (©. 
Heuervertrag.) Der S. bat gegenüber dem Reeder 
Anſpruch auf angemefjene Naturalverpflegung und 
die ihm im DVertrage zugeficherte Heuer und fon: 
itigen Vorteile, Unbeihadet der Entihädigungs: 
anıprüce des S. kann der Reeder ihn jederzeit 
entlajjen und zwar auch dann, wenn vertrag: 
mäßig das unbedingte Recht zur Entlajjung aus: 
geihloiien fein follte. Dem Reeder ift au eine 
weitgebende Fürſorgepflicht im Falle der Erfran: 
tung des ©. auferlegt. Die Einzelbeiten über die 
Rechte und Pflichten des ©. finden ſich im Deutichen 
Handelsgeſetzbuch, insbefondere 88. 511 —555 (in 
ber Fafiung des Geſetzes vom 2. Juni 1902), und 
in der Deutjchen Seemanndordnung vom 2. Juni 
1902 (früher 27. Dez. 1872). In Übereinftimmung 
mit faſt allen auswärtigen Nedten darf au in 
Deutihland als Seeſchiffer nur beitellt werden, wer 
feine Tauglichkeit hierzu durch amtlihes Befäbi: 
gungszeugnis nächweiſen kann. Auf Grund 
ber Gewerbeordnung $. 31 find vom Bundesrat 
Vorſchriften (Bekanntmachungen vom 6. Aug. 1887, 
15. Juni 1888,11. Juni 1891,4. März 1895,10. Febr. 
und 4. März 1899) erlajien, nad denen die ©. ber 
buf3 Erlangung des Zeugnifjes gewiſſen Prüfungen 
unterworfen find. Mit Hüdjicht auf die verſchieden⸗ 
artigen Berufdanforderungen der S. und Steuerleute 
wird die Seeſchiffahrt in Deutſchland wie folgt ein: 
geteilt: 1) Rüſtenſchiffahrt, zwiſchen allen Küſten— 
rlägen von Antwerpen bis Windau, mit Ausſchluß 
Rordjütlands, mit Einſchluß Helgolands, der dän. 
und ſchwed. Ditfeeinfeln und der Kuſte Schwedens 
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bis Ralmar, mit Schiffen unter 200 Regiftertonnen 
Bruttoraumgebalt. 2) Kleine Fabrt, in der Nordſee 
bis 61° Nordbreite, im Englifchen Kanal und der gan: 
zen Dftfee, mit Seel —* unter 400 Regiſtertonnen. 
3) Große Fahrt: dieſe teilte ſich in aeuropaiſche 
abrt, zwiſchen europ. Häfen und ſolchen des Mittel: 
diiben, Schwarzen und Aſowſchen Meers, mit 
Segelihiffen unter 560 Regiltertonnen und Dam: 
pfern jeder Große, und b. außereuropaiſche Fahrt, 
in allen Meeren, mit Schiffen jeder Größe. Zurftüjten: 
ſchiffahrt erhält jeder Matroſe mit 60monatiger 
See die Berechtigung als ©. zu fahren. Zum 
©. für Heine Fabrt iſt 6Omonatige Seefahrtzeit und 
Beiteben einer Prüfung in den nautifhen Fächern 
erforderlih. Steuermann (f. d.) für große Fahrt 
muß 4ömonatige Fahrzeit, ©. auf großer ge 
24monatige Sahrıelt als Steuermann oder ©. auf 
Heiner Fahrt nachweiſen und je eine verſchieden⸗ 
artige Prüfung auf den Navigationsſchulen (j. d.) 
ablegen; hierauf jtellt die Landesregierung ibm das 
Steuermannd: oder Schifferpatent aus, das 
dem Inhaber nurdurd Spruch eines Seeamtes (f.d.) 
nad dem Gejek über die Unterjuhung von See: 
unfällen vom 27. Juli 1877 bei grobem Verſchulden 
entzogen werben darf. Der ©. auf großer Fahrt 
eines Schiffs über 250 Regijtertonnen Bruttoraum: 
gebal darf nicht ohne Steuermann fahren. Val. 
ewis:Boyen3, Das Deutſche Seerecht, Bd.1 u.2 
(2pz. 1897 u. 1901). 

U. Der Binnenſchiffer. Inder Hauptſache gilt 
für ihn gemäß Reichsgeſeß vom 15. Juni 1895 (in der 
Faflung der Belanntmahung vom 20. Mai 1898) 
über die privatrechtlichen Verbältnifje der Binnen: 
ſchiffahrt (f. d., Bd. 17) das gleiche, wie für den 
Seeihiffer. Insbeſondere fann aud für ihn von 
Bundesrat für Schiffahrt auf Seen, die feine fabr: 
bare Verbindung mit einer andern Wajleritrabe 
haben, von der Landesregierung Befähigungsnad: 
weis eingeführt werden. Thatſachlich galt er ſchon 
biäber auf Rhein, Elbe, Wejer, Donau. — Das In 
nungswappen der S. re FA 


ifferinfeln, ſ. Samoa⸗Inſeln. (dig. 19. 
ei erpatent, j. Schiffer. 
Schifferſchulen, Fachſchulen, die den Binnen: 


ichiffern die Aneignung der Kenntniſſe zur Schiffs: 
führung und zur Ablegung der Schifferprüfungen 
jür die Fahrten auf großen Strömen erleichtern. 
Lehrer find teil Wafjerbaubeamte, teild Elementar: 
und Fachlehrer. Die Schüler müfjen ein Jahr auf 
einem Echiff gefahren haben. Der Unterricht finde: 
im Winter mit wöchentlich 10—12 Stunden gegen 
etwa 3M. Schulgeld ftatt. Die Schulräume fe en 
zumeijt die Städte. Den Heft der Rojten tragen 
Scifiervereine. In Sachſen bezahlt die Koften ver 
S. mit jährlib etwa 3000 M. der Staat. Anhalt 
bat S. in Roßlau (Elbe) und Nienburg (Saale); 
Baden in Mannheim (Rhein), Habmersheim und 
Eberbach (Nedar); Hejlen in Mainz (Nbein); Preu⸗ 
ben in Lauenburg (Bommern), Fürjtenberg (Oder), 
Marienwerder und Zerpenichleuje (Finomwtanal), 
Bredereihe, Sachſenhauſen, Havelberg (Havel). 
Klein-Mittenberg, Aten, Schönebed, Rogäs, PBarev, 
Tangermünde, Yauenburg (Elbe), Alsleben, Groß 
Rosenberg (Saale), Rubrort (Rhein); Sadien in 
Schandau, Königitein, Wehlen, Pirna, Copig, 
Dresden, Meißen, Rieſa; Oſterreich in Auſſig Tichlo: 
witz, Tetſchen. (S. auch Navigationsſchulen.) 
chifferſtadt, Dorf im Bezirlsamt Speyer des 
bayr. Reg.:Bez. Pfalz, am Rebbach, an den Linien 
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Mannheim:Neuntirhen und S.:Lauterburg(62,3km) 
der Pfälz. Eifenbahnen, hat (1905) 7505 E., darunter 
1000 Evangelijde und 59 Jsraeliten, Koft, tath. 
und evang. Kirche, Synagoge, Nennonitenbelhaus 
Rathaus (1558); Wagen: und Beitfchenftodfabrit, 
Dampfmahlmüblen, raut: und Zabafbau. 

© üble, ein in der günjtigften Strömung 
eines Selen veranterte3, außerdem durch Taue am 
Ufer befe tigteg ahrjeug, das aus zwei prahmartig 
tonjtruierten Schiffen, dem Sausiciff und dem 
Wellſchiff, beſteht und eine Mü Abe Pendler 
unterichlä ti em, durch den ofienen MWajlerjtrom 
betriebenen Waſſerrad enthält. Die ganze Einrich⸗ 
F hat einen — irkungsgrad und iſt nur 
no Kin anzutreffen. 

fipfund, j. Schiffspfund. 

< Saiche, |. Aichen. 

Schi darreft oder Bordarreft eine Strafe 
in der deutfchen Marine, die, dem Rafernenarreit | Za 
in der Armee entiprechend, darin beitebt, daß den 
era na die Erlaubnis an Land zu geben ver: 
jagt wir [Scifiögeihüe. 

Eöifisariierie, | — Maritenriilene und 

iffdartillerie-PBrüfnungsfommiffion, ein 
Drgan de3 Reih3marineamtes, aus Offizieren des 
Arlillerieſchulſchiffs Mars beitebende Kommifjion 
mit der Aufgabe, Neufonitruftionen und Projefte 
zur Verbejierung des Echifisartilleriematerials zu 
prüfen und die Borjchriften für die Bedienung, Be: 
bandlung und Erhaltung dieſes Materiald an Bord 
auszuarbeiten. Arbeiten dieſer Kommiſſion find: 
«Die Ererzierreglements für die Schiffsgeſchütze der 
taiferl. Marine» (für jedes Kaliber ein bejonderer 
Band), —— für die Sciehübun, en S. M. 
Schiffe und Fahrzeuge mit Geſchutzen⸗ (Berlin). 

Schifféarzt, der Arzt für die efabung eis 
Schiffs. Nah der Belanntmahung des Reichs: 
tanzlers vom 22. Juni 1898 müjjen alle Auswan⸗ 
dererſchiffe einen €. anmujtern und mindeſtens mei 
Krantenräume, je einen für Männer und Frauen, 
und auf je 100 Verfonen mindeftens zwei Kranlen⸗ 
betten haben. Die Kriegsſchiffe führen amtlich einen 
Arzt. Der ©. bat die auszumufternden Leute auf 
ihre körperliche Tauglichkeit zu unterſuchen, Krank— 
beiten an Bord zu verhüten, Kranke zu behandeln 
und bie —— zu verwalten. 

Schiffsbeſatzung, Bezeichnung, die Schiffer 
. d) Schiffsoffiziere (ſ. d.) Schiffsmannſchaft (ſ. d.) 
ſowie alle übrigen auf dem Eee: oder Binnenſchiff 
——— — umfaßt (Deutſches Handels⸗ 
geſeßzbu 

—— — Bohrwurm 

Schiffsboot, ſ. Argonaute und Nautilus. 

Schiffsbrücken, Schiffbrüden, Brüden, 
deren —J tzung durch Schiffsgefäße "oder Bon: 
tons (f. d ontonbrüden) gebildet wird. Der 
et au des am Ufer befindlichen Teils, der Land: 
brüden — beſteht aus einem Uferballen 
und bei geringer Waſſertiefe einem oder mehrern 
ſtehenden ———— öde) je nach der Ufer: 
geitaltung. Oberhalb der Brüde ausgeworfene 
Stromanler geben ihr Halt gegen die Strömung, 
unterhalb ausgeworfene Windanler gegen Wind: 

drud, die — dem Ufer geführten heißen Land— 
aner. Die Verbindung der Pontons wird se 
Spanntaue bergeftellt, die Bretter de3 Belages dur 
Növelbalten befeftigt. Nebenjtehende Figur zeigt eine 
Schiffsbrücke, a von oben, b von der Eeite gejeben. 

EC chiffäcertififat, ſ. Certifilat. 


Schiffmühle — Sciffsdireftor 


Schiffädienft, die durch bejondere Vorſchriften 
geregelte Thätigfeit der ———— und Schiffs: 
bearung (f. Scifiörollen) Auf Kriegsſchiffen dient 
r den ©. die «Inſtrultion für den Kom: 
mandanten S. M. a ſowie die a Inſtruktion 
für den Geſchwaderchef»s. Der tägliche ©. wird 
durd die Routine, eine Art von Stundenplan, ge: 
regelt. Die Routine ift verſchieden für jeden Wochen: 
tag, ferner auch anders in Eee als im Hafen (See: 
routine, Hafenroutine). Inden Tropen, wo die 
Tagesitunden zum ©. —— geeignet ſind, wird 
die Einteilung nach der T ropenroutine vorge⸗ 
nommen. Feſtſtehende Zeiten im ©. find im Hafen: 
die Flaggenparade morgens um 8 Uhr im Sommer, 
um 9 Uhr im Winter (1. Dtt. bis 1. April); abends 
mit Sonnenuntergang. Ferner die Mittagszeit der 
Mannſchaft 12 Uhr, die 9 usgabe der Hängematten, 
die Freizeit, in der das Rauchen erlaubt ijt, der 

Zap enftreich die Neveille. Eee iſt im ©. das 
pl löfen der Machen, die Mahlzeiten u. j. w. eben: 
falls an ganz bejtimmte Zeiten gebunden. Zum ©. 
rechnen auch die Erercitien der Mannſchaft am Ge: 
Ihüß, mit vem Gewehr, in der Tatelung, die Schiffs— 
reinigung u. ſ. w. 

In der Handeldmarine wird der S. teilmeife durch 
die Eeemanndordnung vom 2. Juni 1902, teilmweije 
nos bejondern Vorſchriften oder nad) langjäbrigem 

Brauche geregelt. Die Schiffsoffiziere geben gewöhn: 
lid Wade um Wade, wobei der Kapitän die be: 
jondere Verantwortung für die Wade des zweiten 
Eteuermanns bat. Die Mannſcha t ift in zwei 
Wachen geteilt, die fi alle vier Etunden ablöjen. 
Die Arbeits: und Freizeit ift dienftlich geregelt. 

um ©. — auch die Schiffsordnung, die 
teil3 durch Geſetz, teils * altem Brauch das Ber: 
halten der Se mannſchaft zu den Vorgeſetzten 
regelt. Danach hat der Schiffämann dem Schiffer 
und den Steuerleuten mit Achtung zu begegnen und 
allen ihren Befehlen in Bezug —A— unweiger⸗ 
ih F olge zu leiſten. Gehorſamsverweigerung wird 
mit Geldſtrafe oder Gefängnis, bei einem Komplott 
mit Zuchthaus bis zu 5 Fahren beitraft. — Bol. 
DOrganifation und Dienftbetrieb der Helen Deuts 
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ſchen Marine, —** von — a. Aufl., Berl, 
1901); ga a (3. Aufl. ‚2 Ile. ” 
ebd. 1902 [reipondentreeber. 

Eihiffäbirektor, Schiffsdisponent, f. Kor: 
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Hi ner, ſ. Binnenſchiffahrt (Bd. 17). 
Schiffseiſenbahnen, Verkehrsmittel, die zur 
Uberlandbeförderung von Schiffen dienen. Für flei: 
nere Fahrzeuge und auf kurze Streden find S. an 
verſchiedenen Stellen für die Überwindung von 
Maflericheiden u. dgl. feit längerer Zeit in Anwen— 
dung, jo im —— Kanalſchiffe werden, 
wenn die Anordnung von Schleuſen unthunlich iſt, 
zuweilen mittels einer Schiefen Ebene (ſ. d.) von 
einer Kanalhaltung zur andern gehoben oder geſenkt. 
Der amerik. Ingenieur James B. Eads bat einen 
Plan zur liberführung von Seeſchiffen aus dem Golf 
von Mexiko nad dem Stillen Meer mitteld einer 
Schiffseiſenbahn (Tehuantepec Ship Railway) auf: 
geitellt, deſſen —— jedoch durch den 8. März 
1887 erfolgten Tod von Eads und durch die Über: 
nahme des Baues eines Panamakanals (f.d.) jeitens 
der Vereinigten Staaten ausſichtslos geworden iſt. 
Dagegen wurde eine im Heinen Maßſtabe gehaltene 
Schiffseiſenbahn in Canada im Herbit 1886 in An 
riff genommen. Sie gebt zwiſchen der Bucht von 
‚sundy und dem Golfvon St. Lorenz über die 17 engl. 
Meilen breite Landenge von Ehiegnecto, das Berbin: 
dungäglied zwiichen Neufhottland und Neubraun: 
ichweig, und wird nach ibrer bevorftebenden Vollen: 
dung den ——— von St. Lorenz nach St. John 
(auf derDftküfte von Neubraunſchweig an der Fundy⸗ 
bucht um 800 km, den Weg nach Portland, Boſton 
und andern füodl. Städten um 500 km und mebr ab: 
fürzen, auch die gefährlibe Umſchiffung von Neu: 
ihottland vermeiden. Die Schiffswagen beftehen 
aus ſchweren Doppelquerträgern, die an den Enden 
von Drehſchemeln getragen werden. Das hierdurch 
bevingte Doppelgleis zeigt 5,5 m Achſenweite der voll: 
ipurigen Gleife. Die Schiffe werden aus Vorhäfen 
mittel Drudwaflervorrichtungen auf die Bahn ge: 
hoben, die auf 27,2 km ſchnurgerade in ur: Rich: 
tung geführt tft, und von mächtigen Zolomotiven in 
ungefähr zwei Stunden über die Yandenge gezogen. 
Der Bau iſt von den Erbauern der Fortbbrüde, den 
engl. Ingenieuren Baler und Fowler, übernommen, 
doch find die Mittel zur Sertigitellung ausgegangen. 
Neuerdings (1901) bat ſich in Frankreich die «So- 
ciété frangaise des chemins de fer à navires» ge: 
bildet, um eine Schiffseifenbahn zum Transport 
—— Schlachtſchiffe bis zu 13000t Gewicht von 

ordeaur nah Narbonne zu bauen und dadurch den 
ihon öfter geplanten, aber etwa viermal fo teuern 
«Ganal des deur Mer3» (f, d., Bd. 17) zu erſetzen. 
Die Baukojten diefer Schiffäeifenbabn find auf 640 
Mid M. gast. 

Schiffdelevator, Borribtung zum Entladen 
von Schiffen, welche förner: oder pulverförmige Mas 
terialien führen. (S. Mehlfabrilation.) 

freunde, Mitreeder (f. Reederei). 

Schiffögeld, eine Steuer in England, die wegen 
ihrer unberechtigten Erbebung durch Karl I. berühmt 
geworden ift. Unter frübern Monarchen, namentlich 
unter der Königin Elifabetb 1588 beim Herannaben 
der jpan. Armada (j.d.), waren von den Küſten⸗ 
jtädten und Grafichaften zuibrer Verteidigung Schiffe 
aufgeboten worden, an deren Stelle man auch Geld 
angenommen batte. Bei der Erichöpfung anderer 
Finanzquellen fam nun die Regierung Karls I. auf 
den Gedanfen, mitten im Frieden 1634 die gleiche 
Forderung zu ftellen, und glaubte damit ein Mittel 
gefunden zu haben, aud ohne Barlamentäbemilli: 
gung Steuern ausſchreiben zu fönnen. Allein ein 
einzelner Mann, John Hampden (f. d.), wagte e3, 

Brofhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl R. A. XIV. 
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die Zahlung zu verweigern, und ließ es zu einem 
Prozeß kommen. Die bald darauf folgende Erhebung 
der Schotten zwang Karl Nov. 1640 zur Berufung 
des Langen Parlaments (ſ. d.), das den König zur 
a Fr aller Beſchwerden nötigte. j 
Schiffsgeichüge, die Bewaffnung der Kriegs: 
Ihiffe. Im Seekriege und bei Küjtenangriffen 
feuern fie von ſchwimmenden beweglichen Aufitel: 
lungen aus, mie fie die Dede der Schiffe bieten. 
Die Manöver des eigenen und bes feindlichen Schiffs 
erfordern fortdauernde Underungen in der Lage der 
Kämpfenden zu einander und in den Entfernungen. 
Die Ziele find teilmeife von beveutenderm Wider: 
— (Banzer), weshalb auch große Kaliber mit 
chweren Geſchoſſen von großer Durchſchlagskraft 
nötig find. Die Eigentumlichkeiten der verſchiedenen 
Gattungen der —— chiffe (ſ. Schiff nebſt Tafeln) in 
Bezug auf Zweck, Tragfähigkeit und Raumverbält: 
nifje erfordern eine große Zabl verichiedener Geſchütz⸗ 
talıber; innerhalb der einzelnen Kaliber tommen ver: 
ſchiedene Robrlängen je nach der Erbauungszeit vor. 
Die beichräntten Raumverhältniſſe und die Bewer 
gungen der Schiffe verlangen beiondere Zafetten: 
einrichtungen. Ein Stellungsmwedjel der Geſchütze 
ist faft bei allen S. ausgeſchloſſen. Boote find mit 
leichten Kanonen armiert, die zur Verwendung als 
Sandungägeichüße (f. d.) auch in eine Näderlafette 
eingeleat werden können. In neuefter Zeit find 
überall Schnellfeuerlanonen und für die Heinften Ra: 
liber Revolver: und Mafchinenlanonen eingeführt 
worden. pi Zeit der Segeliciffe fam es nament: 
lih darauf an, foviel wie möglih ©. in der Preit: 
feite des Schiff3 unterzubringen. Die Linienſchiffe 
(ſ. d.) hatten die jchweriten ©. in der unterften Bat: 
terie, auf dem Oberdeck die leichteften, meiſt nur 
Karronaden (ſ. d.). Aus ed aufeifernen oder 
bronzenen Rohren auf Holzlafetten ſchoß man Voll: 
geichofle, Kartätichen, Hetten:, Stangen: und ze 
fugeln, die legtern bauptfählih um die Tafelung 
des Gegners zu zerftören. Die Kaliber variierten 
zwiſchen 3 und 33 kg Geſchoßgewicht. Die Wirkun 
war dem Schiffskörper wenig gefährlich; fo ge 
z. B. Nelſons Flaggſchiff in der Schladt bei Tra— 
falgar etwa 800 Schüfle in den Rumpf, ohne zu ſin⸗ 
fen. Erſt die Einführung der Bombenlanonen ermög: 
lichte die ſchnellere Zerjtörung_ ber Sciffätörper. 
Während des Krimkrieges und felbit im Dänifchen 
Kriege 1864 verwendete man noch glatte Geſchütze. 
Die dfterr. Marine führte no in der Seeſchlacht 
bei Liſſa 1866 nur wenige gezogene 15 em⸗Schiffs— 
eichüße modernen Syſtems, —— die ital. Flotte 
chon über eine bedeutende Anzahl gezogener Arm: 
ſtrongkanonen verfügte. Ende der jechziger Jahre 
wurden bei allen Marinen die gezogenen Hinterlader 
eingeführt. Der Wettkampf zwiſchen Geſchüt und 
Panzer hat außerordentliche Erfolge der Schiffsartil: 
lerie erzeugt. Während zu Nelſons Zeit ein Linien: 
ſchiff von 100 Kanonen eine Breitjeite von 600 kg und 
in der Schlacht bei Liſſa Tegettbofis Flagaiciif Fer⸗ 
dinand Mar 236 kg Eiſen warf, betrug das Geſchoß⸗ 
gewicht des 1866 in den Grund gerannten Red' Italia 
823 kg. Das deutſche Banzerihift König Wilhelm 
vermochte aus einer Breitfeite mit 20 Gefchüßen 
bereit3 1390 kg zu fchleudern, die engl. Panzer 
Alerandra (12 Geſchutze) 1200 kg und nvincible 
(14 Geſchühe) 3084 kg; endlich die ital. Schiffe 
Duilio (4 ſehr ſchwere, 4 leichtere Gejchübe) 3682 k 
und Stalia (4 ſehr jchwere, 18 leichtere Gefchüke 
4072 kg. Dem ftarten Breitjeitfeuer wird gegen» 
29 
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märtig nicht mebr dieſelbe Bedeutung beigemefjen, 
vielmehr wird jeßt Wert auf mächtiges Feuer in 
Kielrihtung nad vorn und hinten gelegt. Infolge 
der ausihließlihen Anwendung von Schnellfeuer: 
fanonen iſt aber die in einer Zeiteinheit zu fchleu: 
dernde Geſchoßmenge eine ganz gewaltige; fo 3. B. 
vermag das deutjche Linienſchiff mit ven Geſchutzen 
einer Breitfeite pro Minute 6100 kg zu verfeuern 
und in Kielrichtung nad) vorn over hinten 4400 kg. 
y" neuejter Zeit hat man die Wirkung der einzelnen 
aliber erhöht durch 40, 45 und vereinzelt jogar 
50 Raliber —* Rohre, 3—4 Kaliber lange Ge: 
ſchoſſe, fehr ftarfe Bulverladungen von langſam ver⸗ 
brennenden, rauchſchwachen Pulverarten. Dabei be: 
ſteht das Beitreben, das Kaliber der ©. zu verkleinern, 
weil jehr großfalibrige S. ſchwer zu bedienen find und 
nur langjam — fünnen. Immerhin baut man 
auch heute noch ©. mit Kaliber bis zu 30,5 cm. 

Die deutſche Marine bat J— ihren älteſten 
Schiffen folgende S.: 30,5, 28, 26, 24, 21, 17, 15, 
12,5, 12, 10,5, 8,7 cm:Ring: und Mantelringtanonen 
mit 20—25 Kaliber Länge. Seit 1887 ift ein neues 
zerriyfiem mit Zängen von 30 bis 40 Ralibern, mit 
Geſchoſſen von 3,5 und 4 Kaliber Länge hinzugetre: 
ten, das erhöhte Geſchwindigleit, Be Geital: 
tung der Geſchoſſe zur Überwindung des Luftwider: 
———— und Treff⸗ 

ahigleit als entſcheidende Vorzüge befist, die aller: 

dings mit einem erhöhten Rohrgewicht (desjelben 
Kalibers) ertauft werden. Hiervon erijtieren 28, 24, 
21, 15 und 10,5 em⸗Schiffsgeſchühe. Das jchwerite, 
wenn auch im Verhältnis aum Gewicht und Kaliber 
nicht mächtigſte deutſche Schiffägeichüs ift das 11,2m 
40 Kaliber) lange 28 cm:Geihüt C89 von 44,1 t 
Rohrgewicht. Es hat eine Mündungsenergie von 
6740 Metertonnen. Von den genannten Kalibern 
ift das von 30,5 cm für die Banzertanonenboote, das 
von 26 cm und 24 cm für die Panzerſchiffe beftimmt. 
Aufden Kreuzern werden 24 (nur für Banzerfreugzer), 
21, 15 cm: und fleinere Kaliber verwendet. 1881 
wurde die 3,7 cm: Hotchliß:Revolverlanone einge: 
führt, die aber nad und nach durch die gleichkali- 
brige Maxim⸗-Maſchinenkanone erjegt wird. Alle feit 
1895 gebauten Schiffe haben ausſchließlich Schnell: 
feuerlanonen und zwar von 5, 8,8, 10,5, 15, 21 und 
24 cm, die im Bau befindlichen Panzerſchiffe ſogar 
folhe von 28 cm:faliber; auch erbalten fie ftatt 
der 15 cm: als mittleres Kaliber 17 cm:Schnellfeuer: 
fanonen. Als Geſchoſſe werden Stahl» und Halb: 
panzergranaten mit Sprengladung, beide gegen 
Banzerziele, gubeijerne Jündergranaten mit großer 
Sprengladung gegen ungepanzerte ae (auch Erb: 
werte) verwendet —* für mittlere Kaliber 2* 
granaten und Shrapnels. Sämtliche deutſchen ©. 
find Kruppſcher Konſtruktion und Fabrikation. 

Die oſterreichiſche Marine bat 12, 15, 21,24, 
26 und 30,5 cm: Kruppſche Kanonen, außerdem 7 und 
9 ein⸗Bootstanonen von Udatius:Stablbronze; an 
Schnellfeuerfanonen 4,7, 7 und 15 cm von Skoda, 
15 und 24 cm von frupp. 

Großbritannien batte bis vor einigen Jabren 
gezogene Border: und Hinterlader; von erjtern wur: 
den zuerjt die Whitworthgeſchütze, von lektern die 
Nrmitrongfchen eingeführt. Namentlih die Arm: 
—— bewährten ſich nicht, ſie wurden 1865 
durch Woolwich-⸗Vorderlader nah Fraſers Syſtem 
erſetzt. Solche Woolwich-Vorderlader find noch als 
16, 12,11, 10, 9, 8, 7,-Zöller und 64 und 9: Bfünder 
vorhanden. Erſt 1879, nad vielen Unglüdsfällen 
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durch Zerſpringen der Geſchütze, führte man die be— 
reits ſeit Jahrzehnten in andern Marinen bewährten 
Hinterlader endgültig und allgemein ein. Damit iſt 
das verbejjerte Armſtrongſyſtem in einergroßen Zabl 
von Kalibern durchgeführt, die nah ihrem Durdy: 
meſſer in engl. Zoll oder nad ihrem Rohrgewicht be: 
nannt werben. Das ſchwerſte Schiffsgeihüß ift die 
111t (Nobrgewicht) ſchwere Armjtrongtanone von 
41,3 cm flaliber, 13,4 m Robrlänge, die mit einer 
Ladung von 435 kg braunem prismatiſchem Pulver 
ein Geſchoß von 816,5 kg feuert und mit diejem bei 
636 m Anfangsgeſchwindigleit auf 1000 m Entfer: 
nung eine 82 cm: Gifenpanzerplatte durcichlägt. 
Dann folgen die 69, 67, 46, 45, 29, 24, 22, 21,15, 
14, 13 t:Gejdhüße, ferner die 6=, 5: und 4: Zöller. 
Auch die verſchiedenſten Arten von Schnellfeuer: 
tanonen, Revolvertanonen, Witrailleufen und Ma: 
fchinentanonen find in der engl. Marine eingeführt. 
An Spftemen find neben dem ftaatlihen Woolwich 
vorwiegend Armjtrong und Biders : Marim ver: 
treten, Die ſchwerſten S. haben jest 12” = 30,5 cm: 
Kaliber, do werden ©. nur bis 8” = 20,3 cm ala 
Schnellfeuerkanonen konftruiert. 

Frankreich batten die erjten Hinterlader 
nad 2a Hittefchem Syſtem ſich nicht bewährt; fpäter 
wurden Gußitablgeibüße nad dem Syſtem des 
Oberſten de nr eo. mit Ralibern bis zu 
42 und 45 cm. Das Rohr des 42 Kaliber langen 
34 em-Geſchützes wiegt 77 t, das Panzergeihoß 
400 kg, die Bulverladung 200 kg; Anfangsgerhmin: 
digkeit 800 m. Als S. eingeführt find die Kaliber: 
42, 37, 34, 32, 30,5, 27,4, 27, 24, 19,4, 19, 16,4, 16, 
14, 13,8, 10, 9, 7,5, 6,5, 4,7 und 3,rcm. Von 24cm 
abwärt3 werden die ©. neuerdings nur noch als 
Schnellfeuerlanonen konftruiert. Als Maſchinen— 
fanonen find 4,7 und 3,7 cm: Hotdlik eingeführt. 
Im Princip follen fünftig nur folgende ©. gebaut 
werben: Schwere Artillerie 30,5 und 19,4 cm, mitt: 
lere Artillerie 16,5 und 10 cm, leichte Artillerie 65 
und 47 mm, Bootsbeftüdung 37 mm und Maſchinen⸗ 

ewebre. Die ©. der franz. Marine werden von 

———— in Ruelle hergeſtellt. 

Italien, Rußland und die übrigen Seemächte 
verwenden ieils Armſtrongſche, teils Kruppſche S. 
in den verſchiedenſten Kalibern. Kuhland baut neuer: 
dings feine gewöhnlichen und Schnellfeuergefhüse 
felbit in Obuchow. Unter den Heinkalibrigen Schnell: 
feuer: und Maſchinenkanonen find folde von Maxim 
und von Nordenfelt. 

Näheres über die Armierung der Kriegsſchiffe ſ. 
in den Sciffsliften der Großftaaten. 

Nach ihrer Aufitellung nennt man die S. Breit: 
feit: over Batteriegeihüße, wenn fie im Bat: 
terieded, Bug: oder Jagdgeihübe, wenn fie 
im Bug, Hedgeſchütze, wenn fie auf dem Hed, 
Kaſemattgeſchütze, wenn fie in der Rafematte, 
Turmgeihbüse, wenn ſie in Banzerbrebtürmen, 
Dedgeibüke, wenn fie auf dem Oberdech, Reb: 
lingsgeſchütze, wenn fie auf der Rebling, Nar: 
fengeibüge, wenn fie auf den Gejechtömarjen 
aufgejtellt find. 

Die Lafetten der S. müſſen eine van Kon: 
trultion beſihen und eine Beſchränkung des Rüd: 
auf3 gewähren. Hierzu diente früber ein einfaches 
Hemmtau (Brooktau), jest eine Rüdlaufsbremie. 
Bei den Schiffsrabmenlafetten ift die Ober: 
lafette das eigentlich robrtragende Schiehgerüft, das 
auf einem ebenfalls eifernen Rabmen fi vor: und 
rüdwärts bewegen fann. Die Rahmen haben bei 
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Aufftellung der Gefhüse hinter Stüdpforten ihren 
Drebpuntt unter der Lafette, aljo Vorderpivotierung; 
beim Feuer über die — (Barbette) aber liegt 
ber Drebpuntt der Raumerſparnis halber in ber 
Mitte, fog. Mittelpivotlafetten (f. d.). Die 
Lafetten für ©. in Drebhtürmen haben einen feit ein: 
gebauten Rahmen. Der Unterbau geht dabei bis 
ins Blattformded hinunter (ſ. Tafel: Geſchutz VILL, 
ig. 3); die Seitenrichtung des Geſchützes wird durch 
rebung des Turms genommen. Aud) giebt es noch 
Drehſcheiben⸗ und Ge age legtere ohne Rüd: 
lauf und nur für kleine Kaliber, namentlich m 
Schnellfeuertanonen beitimmt. Die Lafetten aller 
neuern ©. find ausſchließlich ala er, el 
fonjtruiert, d. b. jo, daß das Rohr allein und zwar 
in Richtung feiner Seelenachfe zurüdläuft. Der Las 
fettenteil, in dem dies geſchieht und der daher auch 
die Brems⸗ und Vorlaufeinrihtung bat, heißt die 
Wiege (Tafel; Gefhüse VI, Fig. 1,2 u. 3, fo: 
wie Taf. VIIL, Fig. 1u.2). Um den Beitreihungs: 
wintel der ©. ir erhöhen, ftellt man fie jest vielfach 
entweder in halbrunden Ausbauten, ſog. Schwalben: 
neitern, an der Schiffsfeite oder in ftart eingezogenen 
und ausgejchnittenen Pforten auf, oder läßt fie frei 
über Bank feuern. Alle freiftebenden Lafetten und 
Robre erhalten Panzertuppeln oder Panzerſchutz⸗ 
ſchilde, um 86 und Bedienung vor Spreng⸗ 
geſchoſſen gleicher Kaliber zu utzen. Bei Nicht: 
gebrauch werben die S. an Bord feltgezurrt (f.Zurren). 
Die Bremjung des Rüdlaufd erfolgt bei den 
ältern Ronjtruftionen durch die Schleifſchienen— 
tompreffe infolge ftarter Reibung von Zeilen der 
Dberlafette an den Schleiffdhienen des Rahmens; 
bei den neuern ©. allgemein durch die hydrauliſche 
Bremfe, deren Wirkung etwa folgende ih: An der 
Dberlafette oder der Kanone ift ein mit Flüſſigkeit 
pet Cylinder befeftigt, in dem fich ein Kolben 
efindet, dejien Rolbenjtange am Rahmen refp. an 
der Wiege der Lafette befeftigt ift. Der Kolben hat 
feine Öffnungen, durch die beim Rüdlauf nach dem 
Schuß die Flüffigleit zu langſamem Durchſtromen 
gehungen wird, woburd die Bremfung des Rüd: 
toßes erfolgt. Die hydrauliſchen Bremfen der ©. 
en noch eine bejondere Bentileinrichtung im 
olben, um das Ausrennen der Gefüge bei be 
wegtem Schiff zu regulieren. (©. en Geihüg.) 
Der Vorlauf erfolgt entweder durch die Neigung der 
Rahmen oder durch Vorholfedern. Über die ©. in 
ben verjchiedenen 5* geben Auskunft die jähr⸗ 
ih erſcheinenden Werte: Öfterreihifher Marine 
almanach (Pola), Durassier, Aide- M&moire de 
Vofficier de marine (Paris), Brassey’s Naval An- 
nual (ondon) — der Kriegsflotten 
von Weyer (Miün en), Nauticus, abrbuc r 
Deutſchlands Seeinlereffen (Berlin) und Re 
des Deutfchen ———— (ebd.). — Bol. Leit: 
faden für den Unterricht in der Artillerie an Bord 
des Artilleriefhulichifies (Berl. 1902). 
Schiffögläubiger, im deutihen See: und 
Binnenſchiffahrtsrecht die Gläubiger, deren Forde: 
rungen, aus ber green en Verwendung 
des Schiffe zur Sees oder Binnenfahrt entitanden, 
ein Pfandreht an dem Schiff und defien Zubehör 
jowie der Bruttofracht ver Reife, aus der die For: 
derung entiprungen, begründen. Das Pfandrecht 
ift ein gealigeh, nur in einem alle, bei Bob: 
merei (j. d.), ein vertragämäßiged. Die Forderun⸗ 
gen, die die Rechte eined S. gewähren, find im Hans 
delsgeſezbuch $. 754 und im Reichsgeſeß über die 
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privatrechtliben Verhältniſſe der Binnenfhiffabrt 
(f. d., Bd. 17) vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung 
der Belanntmahung vom 20. Mai 1898) $. 102 
aufgezählt. Man teilt fie in: 1) ſolche, welde 
dur Aufwendungen zum Beſten des Schiffs, ind: 
befondere zu feiner Erhaltung und Rettung aus 
Gefahr, entitanden find, gleichviel ob der Reeder 
(Schiff3eigner) für fie beſchränkt, d. b. mit re 
st övermögen (f. d.), oder unbeſchränkt haftet; 
2) jolche, für welche außer den unter 1 angeführten 
— der Reeder (Schiffseigner) nur mit 
einem Schiffsvermögen haftet. Das Pfandrecht 
der S. hat den Vorzug vor den Pfandrechten anderer 
Gläubiger. Über die Rangorbnung der S. unter: 
einander enthalten Handelsgeſetzbuch $. 766—770 
und Binnenihiffabrtögeieg $$. 106— 109 Vorſchrif⸗ 
ten. Das Pfandrecht wird durch Klage geltend ge 
madt, die gegen Reeder und Schiffer, und zwar 
egen legtern jelbjt dann, wenn dad Shift im 
eimatsbafen liegt, erboben werden kann. Wenn 
der Reeder den ©. ihr Pfandobjekt entziebt, fo haftet 
er ihnen für ihr Intereſſe infoweit perjönlidh, als 
das Pfandobjekt 77 Deckung — hätte 
Handelsgeſetzbuch $. 771 fg.). — Vgl. Lüterffen, 
as Schiffsgläubigerrecht und die übrigen feeredht: 
lichen Pfandrechte (Berl. 1902). 
Schiffsgruk, joviel wie Salut (f. d.). 
Schiffshalter oder FAN (Echenels), 
eine zur Familie der Makrelen (f. d.) gebörige Fiſch⸗ 
gattung, die fih durch eine flache, auf dem Kopfe 
egende Saugjcheibe auszeichnet. Diefe ift aus einer 
Umgeftaltung der vordern Rüdenflofje hervorge- 
gangen und er aus einer verjchiedenen Zahl 
von quergeitellten, ſenkrecht aufrihtbaren, am Hinter: 
rande mit einer Keibe von Halenzähnen verfebenen, 
gleihhoben, parallelen Querplatten, die durch eine 
unbewegliche, die Scheibe der Länge nach ſcheidende 
Längsplatte in zwei 
gleiche Zeile zerlegt wer: 
den. (Bgl.nebenftehende 
Abbildung.) ndem 
mittels eines dieScheibe 
umgebenden ovalen 
Ringmustels der Schei: 
benrand angefipannt, 
erboben und an ben 
Begenftand, an den fich 9% 
der Fiſch anſaugen will, 95 
angedrüdtmwird,entjtebt 
_ Aufrihtung der % 
milltürlih bewegbaren 
Platten, die fih mie 
die Querbölger einer 
— ieben, ein Sa 
uft: oder majlerleerer 
Raum, wodurd die Scheibe jo feit anbaftet, daß 
e3 oft ſchwer ift, einen jolden Fiſch mit der Hand 
allein abzureißen. Diefe Fiſche heiten fich namentlich 
an Haie, aud an Seeſchildkröten und Schiffe an; fie 
werben deshalb auf den Antillen zum ang der See: 
ſchildkröten benußt. Die meilten Arten leben in den 
wärmern Meeren; ihr Fleiſch ift nicht eßbar. Der 
grobe ©. (Echeneis naucrates L.), der ji in allen 
eeren findet, hat eine abgerundete Schwanzfloſſe 
und 22 Platten in der Saugicheibe und wird 1,5 m 
lang. Der tleine ©. (Echeneis remora L.) lebt im 
Mittelmeer, hat eine ausgeſchnittene Schwanzfloſſe 
und 18 Platten in ver Saugiceibe; er wird 15—30 cm 
Schiffshebewerke, j. Schleufe. (lang. 
29* 
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Eediffehygieine, bie Geinntheitäpfiege auf 
Schiffen. Da die Schiffe für eine große Anzahl Mens 
fhen vorübergehend oder auf längere Zeit als Woh⸗ 
nungen bienen, jo gelten bis zu einem gewiſſen Grade 
die forderungen, die vom gefundheitlichen Stand: 
punkt an Bau und Einrichtungen von Wohnungen 

u ftellen find, auch für die Schirfe. So verlangt man 
ür Mohnräume auf Schiffen genügenden Raum: 
inhalt (für Paſſagierſchifſe mindeſtens 3 cbm pro 
Kopf), ausreihende Lüftungsanlagen, regulierbare 
Heizanlagen, entſprechende —— .w. Eine 
befondere Sorgfalt ir auf die Abortanlagen, auf die 
Reinlichleit der Wohn: und Schlafräume, auf die 
Einrihtung und den Betrieb der Schiffstüchen und 
auf die Verforgung mit gutem Trintwafjer zu ver: 
wenden, Bei großen Paſſagierſchiffen muſſen Räume 
und Perſonal für Krankenpflege, ferner die Mög: 
lichkeit ärztlicher Hilfe vorgejeben fein. (S. Schiffs: 
arzt.) Zur Überwachung der fanitären Berbältnifie 
auf Schiffen find die Hafenbehörben Be, zu 
Epidemiezeiten müflen jevoh eigene Behörden für 
die Überwachung der Gejundbeitäpflege auf Sciften 
in den größern Hafenorten ftationiert werden. Sol: 
her Art ift z. B. der Conseil sanitaire maritime et 
quarantenaire zu Alerandria. — Vgl. Busley, Die 
efundbeitlihen Einrihtungender modernen Dampf: 
Phifte( erl. 1897); Blumert, Gefundheitöpflege auf 
Kriegsſchiffen (2. Aufl., Wien 1900); Ardiv für 
Schiffs⸗ und Tropenbpgieine (jeit 1897, Lpz.. 

Schiffsjourunal, ein nad der Beitimmung des 
Deutſchen Sandelögeiepbuchß (88. 519 und 520) auf 
jedem Schiffe für jede Reife zu führendes Tagebud. 

n dieſes find alle erheblichen Begebenheiten, die fich 
eit Beginn ded Einnehmens der Ladung oder des 
allaftes bis zur Beendigung der Reife zutragen, 
SEM einzutragen. Vnsbefonvere müjjen von 
ag zu Tag eingetragen werden Beichaffenbeit von 
Wind und Wetter, der gehaltene Kurs und die zurüd: 
elegten Entfernungen, die ermittelte Breite und 
nge, der Waflerftand bei den Pumpen, die durch 
das Lot ermittelte Waflertiefe, jedes Annehmen eines 
Lotjen, Veränderungen im erfona! der Schiffs: 
beja un, die im Schiffsrat gefaßten Befchlüffe, die 
Beihreibung aller vem Schiff oder der Ladung zuge: 
toßenen Unfälle, die auf dem Schiff begangenen 
afbaren Handlungen, die verhängten Disciplinar: 
trafen, ſowie die Geburt3: und Sterbefälle. Die Ein: 
tragungen find vorzunehmen vom Steuermann unter 
Huch bes Schiffers; bei Verhinderung des Steuer: 
mannd vom Schiffer jelbft oder unter feiner Aufficht 
von einem von ihm zu bejtimmenden Schiffämann. 
Dad ©. ift vom Steuermann und Schiffer zu unter: 
ſchreiben. Es dient zur Kontrolle des Schifferd und 
ift eins der wichtigften Beweismittel über die Reife: 
begebenbeiten. Es ift deshalb Pflicht des Schiffer, 
bei einem Seeunfall alleö zur Rettung des ©. aufzu⸗ 
bieten, wie auch $. 11 der Deutjchen —— 
orbnung vom 17. Mai 1874 dem Strandvogt bes 
fonder3 zur Pfliht madt, das ©. an fich zu neh⸗ 
men. Der Inhalt des ©. unterliegt der freien richter: 
lien Beweiswurdigung (f. Beweis, juriftifch). Nach 
Handelsgeſeßbuch $. 521 können die Landesgeſetze 
— daß auf kleinern Sahrzeugen (Küften: 
fabrern u. dgl.) die Führung eines ©. nicht erforder: 
lich fei. Ebenfo ift ein 6. nad dem Reichsgeſeß über 
die privatrechtlihen Verbältnifie der Binnenidiff: 
fahrt vom 15. Juni 1895 (in der Faſſung der Bes 
fanntmahung vom 20. Mai 1898) auf Binnen» 
ſchiffen nicht erforderlich. 
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Schiffsjunge, der Lehrling auf Schiffen, der 
Seemann werden will. Seine Lehrzeit dauert in 
der Handelsmarine je nad der koörperlichen Ent» 
widlung und fahmännifchen —— 2—3 Jahre. 
Er wird dann zum Leichtmatrojen oder Jungmann 
(f. d.) befördert und kann gewöhnlich nad vierjäb: 
riger Seefahrtzeit den Dienft eines Bollmatrofen 
verjeben, um, wenn er die nötige Vorbildung be: 
It, nad Beſuch der Navigationsſchule (f. d.) und 

eiteben der vorgefchriebenen Prüfungen Steuer: 
mann und Schiffer zu werden. Der in die deutiche 
Kriegsmarine eintretende ©. foll in der Regel 15%, 
weder jünger als 14, noch älter als 183. alt fein. 
Die Einjtellung erfolgt anfangs April. Die ©. 
bleiben etwa 3 Wochen am Lande behufs Einklei⸗ 
dung und erfter Anleitung, worauf fie auf einem 
Senttehungen[hulichifi (f. Schulſchiffe) eingeſchifft 
werden. Die Schulſchiffe machen während der erſten 
Wochen Übungsfahrten in der Oſtſee und dann eine 
Auslandreiſe bis Ende März des nächſten Jahres. 
Nah der Ruckkeht vom Urlaub (bis zu 1 Monat, 
bei freier Reife) beginnt die infanteriftiihe Aus: 
bildung bei der Schiffsjungendivifion in Friedrichs⸗ 
ort, die bis zum Herbft dauert. Nah Beendi— 
gung der Sandausbildung werden ©. zu Matrofen 
oder Torpebomatrofen ernannt und den Matrojen: 
divifionen oder Torpedoabteilungen überwiejen. Zu 
unge (unter 17 3.) oder in ihrer körperlichen Ent: 
widlung oder ſeemaͤnniſchen Ausbildung Zurüd: 
gebliebene können vor der Ausbildung zu Lande 
nod ein Jahr an Bord belafjen und nah 1*/, jähri: 
ger Dienitzeit zu Eciffsjungenunteroffizieren er: 
nannt werden. Wer die ſeemänniſche bez. allge: 
meine Reife nicht erlangt, wird entlafjen. Die ala 
©. Eingetretenen dienen als Entgelt für die er: 
baltene Ausbildung, einſchließlich der Ausbildungs: 
und der gejeglihen Zjährigen Dienftzeit, 9 Jahre 
(1%, Jahr ald ©., 3 Jahre gefeßliche Dienjtzeit und 
4", für die Ausbildung); die 2 Jahre auf dem Schul⸗ 
ſchiff und die noch ein weiteres balbes Jahr bei der 
Schiffsjungendiviſion Gebliebenen dienen 10 be. 
9), Jahre. Die nähern Beitimmunaen enthält die 
Marineordnung (f. d.). Die Verpflibtung für eine 
fo lange gu eit muß beim Eintritt eingegangen 
werden. Seeo er lann ein &, nicht werden, wobl 
aber Boots: oder Steuermann, fyeuerwerlö:, Tor: 
peder:, Zeugoffizier oder Zablmeiiter. 

An der Spike der der nfpeltion des Bildungs: 
wejen der Marine unterftehenden S hif ———— 
diviſion ſteht ein Stabsoffizier der Marine als 
Commandeur. Sie bildet während der Dauer der 
Landausbildung der ©. in der Regel joviel Com: 
pagnien unter je einem Kapitän oder Oberleutnant 
zur See, ald Schulſchiffe an der Abgabe von ©. ar 
die Divifion beteiligt find. 

iffskaruſſell, |. Karuſſell. 

Schi öfeffel, ſ Dampftefiel 3 und Taf. I, Fig.6. 

Schiffsklarierer, ſ. Schiffsmaller. 

Eciffsflaffifitation, vie Feſtſtellung des 
Grades (der Klaſſe) der Geefähigteit der Handels: 
ſchiffe. Die ©. fol die Grundlage für die Höhe der 
Seeverfiherungsprämien bilden; fie wird von pri: 
vaten Rlafifitationsgefellichaften (f. Lloyd) als Er- 
at ausgeübt. Diefe Gejellihaften balter 
in allen größern Seebäfen der Erde bejondere Schiff: 
baufachverftändige (Erperten), die die Befichtigung 
der Schiffe, insbejondere bei Unfällen und Havarien 
und nad Ausführung von Reparaturen vornehmen. 
Neue Schiffe werden jegt meift unter Aufficht der 
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Geſellſchaft gebaut, bei der die S. vorgenommen 
werden ſoll. Je niedriger ein Schiff llaſſifiziert 
it, dejto höher fällt die Verjiherungsprämie aus, 
n Deutichland waren biäber die meisten Schiffe 
ei dem urjprünglich franzöfifchen, jet internatio: 
nalen Bureau Veritas (f. d.) Hai — ein Teil 
beim —— Lloyd (j. Lloyd, Germaniſcher); 
feit Ende April 1894 lajjen faft alle veutfchen Reeder 
ihre Schiffe beim Germaniſchen Lloyd Haffifizieren. 
r die ©. baben alle dieſe Gefellihaiten Sym: 
ole eingeführt, die den Grad der Seefähigleit der 
Schiffe anzeigen. Genaue Beitimmungen darüber 
enthalten die Veröffentlihungen der — 
ten, von denen Bureau Veritas 7 leich jährlich 
(jeit 1870) ein Berzeichnis aller difie der Erde 
v Bde., Bd. 1 für Segelfchiffe, Bo. 2 für Dampfer) 
erausgiebt, mit wertvollen Angaben über die Größe, 
Seefähigfeit, Erbauungsfirma, Alter des Schiffs, 
Name des Kapitäng u. ſ. w. Außerdem veröffent: 
licht Veritas monatlich eine Liſte aller Seeunfälle. 
Beim Germaniſchen Lloyd gelten bei hölzernen 
Schiffen die Symbole: Al neue und wie neu repa: 
rierte Schiffe; A noch tauglich, um leicht verderbliche 
Waren auf längern Neifen über See zu bringen; 
beide Kategorien umfajjen ſog. —— Schiffe. 
BI und B gilt für zweite, C für dritte Klaſſe. Ni 
eiferne — lerne Schiffe gilt als —— en 
der Buchſtabe A, der eine Indexzahl erhält, die 
die Zahl der Jahre angiebt, nad deren Berlauf 
die Befihtigung wiederholt werden muß. Um ven 
Grad der Zuverläffigfeit und Stärke des Schiffs an- 
zugeben, wird vor das A noch eine Zahl geſetzt, 3.2. 
100 A, 90 A, 80 4, 704. Ein ? binter dem Rlafjen: 
zeichen bedeutet, daß das Schiff nicht reglements: 
emäß bejichtigt worden iS eine O bedeutet, daß «die 
lajje abge ie ifte, d. b. daß die ©. erneuert wer: 
den muß. edeutet, ; das Schiff unter beſon⸗ 
derer Aufſicht des Germanijchen Lloyd erbaut worden 
ift. Ferner bedeutet hinter dem Klaſſenzeichen ein J, 
dab das Schiff nur für Binnenfabrt geeignet ift; ein 
W gilt re Sund: und Wattfabrt; k für Heine Kuſten⸗ 
abrt; K für große Küuſtenfahrt; Atl für atlantiſche 
abrt; ei große Fahrt, d. h. gültig für alle 
eere. iffe, deren Bug mit Berftärtungen gegen 
Eisgefahr versehen ijt, erhalten außerdem noch die 
Bezeihnung E. Das Bureau Veritas bezeichnet 
den Grad des Vertrauens dur ein Abteilungs: 
zeichen dl, I oder III) und durd ein Klaſſenzei 
(?,, Vo, Ha, % und 9.). Die Abteilun —— 
die Güte des Schiffstörpers ſowobl hin icli der 
Konſtruktion wie auch der Qualität des Baumate 
riald. Die Klafjen werden noch durch zwei zwiſchen 
1 und 3 ſchwankende Zahlen ergänzt, wovon bie 
erite die Beichafienheit der zum Sciffslörper ge: 
börenden Holjteile —— während die zweite 
den Zuftand der Tafelung, der Ketten, Anter ſowie 
bes übrigen Zubehörs ausdrückt. 1 bedeutet dabei: 
von guter Beſchaffenheit, 2 und 3, dab der Zuftand 
mehr oder weniger zu wunſchen übrigläßt. Die unter 
Specialaufficht erbauten Schiffe haben ein Kreuz vor 
ben — —— Stahlerne und eiſerne Schiffe 
mit waſſerdichten Abteilungen werden im Regiſter 
mit (D oder Moder (M) (je nad) ver zugehörigen Ab: 
teilung) bezeichnet. — Vogl. Bureau Veritas, Vor: 
Ihriften für die Klaſſifikation und den Bau von 
Schiffen aus Stahl oder Eifen (Brüf. 1891); Ger: 
mantjcher Lloyd, Reglement über die Klaſſifikation 
und Vorſchriften für den Bau und die Ausrüftung 
von Schiffen und Majchinen (Berl. 1893), 
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Schiffskolliſion, ſ. Schiffbruch; über das Rechts 
liche ſ. Rollifion und Straßenrecht auf See. 
Schifföfreifel, ſ. Bd. 17. 
Schifföfurs, ge teuerter Kurs, f. Kurs (im 
Schiffslaſt, j. Laſt. Seeweſen). 
Schiffsleute, ſ. Schiffsmannſchaft. 
Schiffsmakler, Schiffsprocureur, Schiffs 
tlarierer, ein Makler, der ſich mit Vermittelung 
der auf die Schiffahrt bezüglichen Geſchäfte befaßt. 
Die wejentlichite Thätigkeit der S. in den Seeſtädten 
beitebt darin, daß fie ala Gebilfen des Reeders oder 
Schiffer diefen bei den meijten der mit der Be- 
fradhtung oder Entlöfhung des Schiffs in Beziebung 
jtebenden Rechtshandlungen fachlundige Hilfe leiften 
oder dieje für fie vornehmen. (S. Klarieren.) Sie 
find deshalb vielfach ald deren Vertreter anzuſehen 
und zwar, infomweit ihre Geſchäftsthätigleit in dem 
regelmäßigen Umfange verfelben ſich bält, ohne daß 
die Vertretungsbefugnis durch bejondere Vollmacht 
nachgewieſen zu werben brauchte. — Bol. Lewis: 
Boyens, Das Deutſche Seereht, Bd. 1 (Epz. 1897). 
Schiffsmannfchaft, Bezeihnung für die zu 
niedern nautifchen Dienften auf dem Schiffe ange: 
ftellten Berfonen (Matrojen, Schiffsiungen), im 
Gegenjaß zu den * hohern nautiſchen Dienſten Ans 
A den Schiffsoffizieren oder Steuer: 
euten (f. Steuermann), wie auch ji den —5* u 
nichtnautiſchen Dienſten Angeſtellten 8 B. Ma 
niſt, Aufwärter, Arzt u. ſ. w.). Die Deutſche Sees 
mannsordnung vom 2. Juni 1902 verſteht unter ©. 
alle zu Dienften auf dem Schiff angeftellten Ber: 
fonen mit Ausnahme des Schifferd und der Schiffs: 
offiziere und beftimmt, daß auch die weiblichen An- 
geitellten, nicht aber die Lotſen, Rechte und Pilichten 
der ©. haben. Zur Kontrolle ver ©. dienen die 
Seemannsämter (j.d.), die die Mufterrollen ( d.) 
führen und eine Gerichtebarteit mit proviforticher 
Wirkung ausüben. Der von der S. mit dem Reeder 
aeichlofjene Vertrag heißt Heuervertrag (f. d.). Die 
Stellenvermittelung für Sciffsleute ift im Anſchluß 
an die Gewerbeorbnung geregelt durch Reichsgeſeß 
vom 2. Juni 1902. Das Dienftverhältnis ver ©. 
auf Binnenſchiffen ift gemäß Binnenſchiffahrtsgeſetz 
vom 15. Juni 1895 (In der Faſſung vom 20, Mai 
1898) 88. 21—25 im allgemeinen das des unter der 
Gewerbeordnung ftebenden Arbeiters. 
iffsmaſchine, ſ. Dampfſchiff. 
Schiffsmaſchiniſtenſchulen, ſ. Maſchiniſten⸗ 
Schiffs mumme, ſ. Mumme. ſchulen. 
S —— j. Robinia. 
Sciffönobel, Nünze, j. Nobel. 
Schiffsoffiziere, nad der Seemannsorbnung 
vom 2. Juni 1902 die zur Unterftüßung des Kapitäng 
N Schiffer) in der Führung des Schiffs beitimmten 
Ingeltellten, die zur Ausübung ihres Dienjtes eines 
—— Befähigungsnachweiſes bedürfen, alſo 
Steuerleute (ſ,. Steuermann) und Maſchiniſten; 
außerdem gelten als S. die Ürzte, Proviant- und 
Zahlmeiſter. Die Stellung der S. iſt vielfach über 
die der Schiffsmannſchaft (ſ. d.) emporgehoben. 
52 ſsorduung, |. Schiffsdienſt. 
Schiffspanzer, ſ. Panzerplatten. 
Schiffspapiere, die Urkunden, die zum Aus— 
weis über Schiff, Befakung und Ladung ſowie 
Reifeweg und Neifevauer erforderlich find. Der 
Schiffer (f. d.) ift verpflichtet, vafür zu jorgen, daß 
fie während der Reife ih an Bord befinden (Handels: 
geſetzb. 8.513). Die wichtigiten ©. find das die Ein: 
tragung des Schiffs in das Schiffsregiſter (ſ. d.) ber 
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urtundende Schiffscertifilat (f. Eertifilat; bei 
Binnenihiffen Schiffsbrief genannt)), oder an deſſen 
Stelle das Flaggenatteft (f. d.), ſowie ver Meß: 
brief(j.d.). Dieje Papiere betreffen die Inpividua: 
lität und Nationalität des Schiffs. Für die Aus: 
führung der Reife find an Papieren ferner nötig beim 
Seit das Sdiffsjourna \ d.), da8 Maſchinen⸗ 
tagebuch, deſſen Führung auf deutſchen Dampfern 
vorgeſchrieben iſt, die Mufterrolle (j. d.), das Klaſſi⸗ 
filationscertifitat, allgemein Zollllarierungsdofu: 
mente, unter Umjtänden auch Päſſe, i B. Geſund⸗ 
heitspaß. Die auf die Ladung bezüuglichen ©. find 
die Ehartepartien (f. d.), Konnofjemente (f. d.), das 
Manifeſt (i. 2 De tbriefe, Falturen, Korreſpon⸗ 
denzen u. dgl. Bei allen Seeunfällen, die ein Ber: 
lafien des ‘je notwendig machen, ift nad ber 
Bergung der Menſchen zunädft die Bergung ber 
©. zu bemirten. En nautifhe Zmwede werben auf 
den meiſten deutſchen Schiffen nod meteorologifche 
Sournale, Chronometerjournale und Deviations⸗ 
journale geführt, die nad) jeder Reife der Seewarte 
ff. d.) zur Bearbeitung überwielen werden. 
Schifföpart, der Anteildes einzelnen Mitreeders 
an dem gemeinfchaftlihen Schiffe (f. Reederei). 
eaifsven, f. Pech und Holzteer. 
Schiffspfandrecht. Das Deutihe Handeläge: 
ſetßzbuch von 1861 hatte, von der Bodmerei abgeiehen, 
mit Rüdfiht auf die Verſchiedenheit des bürgerl. 
Rechts die Regelung des ©. an segartten der 
—— ng vorbehalten. reußen war 
bemgemäß beftimmt worden, daß die Verpfändung 
von Seeſchiffen durd deren rd das Schiffs: 
regiſter (ſ. d.) vollzogen wurde. Für Binnenſchiffe 
wurde dieſe Verpfändungsart für das ganze Reich 
durch Reichsgeſez vom 15. Juni 1895, betreffend 
die privatrechtliden Verhältnifje der Binnenſchiff⸗ 
fahrt, eingeführt. Seit 1. Jan. 1900 richtet ſich das 
vertragämäßig beftellte S. an im Schiffsregiiter ein- 
getragenen See: und Binnenſchiffen, von der Bod⸗ 
merei abgejeben, in ganz; Deut land nad dem 
Bürgerl. Seferb. 88. 1259— 72. Danach ir ur Be: 
ftellung eines S. Einigung zwiſchen Sch Hei en: 
tümer und Gläubiger und Eintragung ins Schiffs: 
tegifter erforderlih. Hierdurch wird eine gewiſſe 
Auberliche Verwandtſchaft des ©. mit der Grund: 
ftüdsbppotbet erzeugt (z.B. find die Regeln über 
das Rangverbältnis einfach übertragen), aber die 
Vorſchriften über den Öffentlihen Glauben (f. d.) 
des Grundbuch finden auf das Schiffäregifter feine 
Anwendung, vielmehr regelt fich der Erwerb des ©. 
entiprechend dem bes N indrechts an beweglichen 
Sachen; es tritt an die Stelle der Übergabe die Ein: 
tragung ind Scifföregifter, und der Erwerber kann 
& nicht im Widerfpruch mit den Eintragungen und 
ormertungen im Scifföregifter auf feinen guten 
Glauben berufen. Das Verfahren bei Eintragung 
eines ©. richtet fih nad dem Geſetz über die frei: 
willige Gerichtöbarteit, 88. 100—124, die fi eng an 
die Grundbuchordnung anfhließen. Die Zwangs⸗ 
vollitredung in regiftrierte Schiffe ift ähnlich ge: 
orbnet wie bie in Grunpftüde (Geſeß über die 
Smwangdverfteigerung und Zwangsverwaltung vom 
24. Mär; 1897 in der Faſſung der Belanntmahung 
vom 20. Mai 1898, $8.162—171). Das Pfandrecht 
an nicht ind Schifföregifter eingetragenen Schiffen 
unterfcheidet fich in feiner MWeije vom gewöhnlichen 
Fauftpfand an beweglihen Saden. 
Schiffspfund oder Schifſpfund, ein Han 
dels⸗ und Frachtgewicht (meiſt von 400 Pfd.) in 


Schiffspart — Sciffsregifter 


Nordeuropa, jept nur no in Dänemark unter dem 
Namen Skippund und in Rufland ala Berkoweß 
(j. d.)_ von gejeglicher Geltung, aber auch im übri- 
gen Skandinavien und in Finland noch bäufig 
üblihb. Das Liespfund iſt überall = S. 
Letzteres hat in Dänemark und Norwegen 320 Bid. 
= 160 kg, in Finland und Schweden aber (Step: 
yund) 400 Prd. = 170 kg. Auch in Norwegen, 
ivland, Hamburg, Lübed und Preußen war früber 
das ©. üblich, aber von verſchiedener Schwere. 
Schiffsprocureur (pr. -röhr), ſ. Schiffsmakler. 
Schiffsproviſionoliſte, die Dellaration, welche 
nach 8.78 des Deutſchen Vereinszollgeſezes vom 
1. Juli 1869 der Schiffsführer an die Zollbehörde 
über die an Bord eines aus dem Auslande ein: 
flommenden Schiff befindlichen, für den Gebraud 
der Schiffämann un und des Schiffs beitimmten 
Mund: und andern Vorräte, ſowie die Effekten der 
Schiffsmannſchaft und der Sciffsinventarienftüde 
abzugeben hat. Sie hat den Zmed, diefe Gegenstände 
von der verfteuerbaren Ladung abzugrenzen. Bei 
Schiffen, welde von ihrer Ankunft im Hafen bis zu 
ihrem Wiederausgange unter amtliher Bewahung 
fteben, bedarf es einer ©. nicht. 
Chiffsprüfungstommiffion, ein Organ des 
Reichsmarineamtes (j. d.); fie hat die militär.: tech: 
nifche Reiftungsfäbigteit der wg und deren Ein: 
rihtungen durh Vornahme von Probefahrten, Se: 
* und Mandvrierverſuchen zu erproben und zu 
urteilen und ferner die Bervolllommnung des 
Sperr: und Minenweſens zu eritreben. 
Schiffsrahmenlafette, ſ. Schiffsgeſchütze. 
Schifforegiſter, das amtlich geführte Verzeich— 
nis der See: und Binnenbandelsfhiffe. Das ©. der 
Seehandelsſchiffe bildet die Grundlage der zur 
Legitimation der Schiffe erforderlihen Urkunden 
und dient dazu, die Nationalität der Schiffe und 
ihre Berechtigung zur Fübrung der Nationalflagge 
zu befunden. Das Deutiche Handelsgeſetzbuch bat 
das S. nad dem Vorbilde des engl. Rechts einge: 
brt. In den an der See oder an Seeidiffahrts: 
tragen belegenen deutſchen Gebieten find ©. zu 
führen, deren Einſicht jedermann freiftebt; provifo: 
riſch kann der Eintrag erfegt werden durch ein von 
einem eat im Auslande ausgeftelltes Flaggen: 
atteft (ſ. d.). Die zur Führung landesgeſetzlich zu 
beftimmenden Behörden find nach 8. 4 des Gefenes 
vom 22. Juni 1899 die Amtsgerichte. Ein Schiff 
lann nur in das ©. feines Heimatshafens (f. d.) ein: 
etragen werben. Die —— darf erſt ge— 
chehen, nachdem das Recht, die eichsflagge zu 
hren, nachgewieſen iſt. Die Einregiſtrierung in 
das ©. muß enthalten den Namen und die Gattung 
des Schiffs ſowie das Unterjheidungsfignal, die 
Ergebnifie der amtlihen Vermeſſung, Zeit und Ort 
feiner Erbauung, Heimatöhafen, Namen des Nee: 
der& oder der Mitreeder der Neederei, deren Ratio: 
nalität, den Rechtögrund des Eigentumsermwerbes, 
den Tag und die Orbnungdnummer der Eintragung 
des Schiffs. Die Schi rad rg baben 
den zuftändigen Schiffsregiſterbehörden die von 
ihnen für deutſche Schiffe ausgefertigten Meßbriefe 
mitzuteilen. Dieſe Thatiahen find vor der Ein: 
tragung glaubhaft zu machen. Über die geichebene 
Eintragung wird von der Negifterbebörbe eine mit 
dem Inhalt der Eintragung übereinjtimmende Ur: 
funde, das Gertifitat (f. d.), ausgefertigt. Die Liite 
der deutihen Handelsſchiffe wird alljährlih im 
«Handbuch für die deutihe Handelämarine», ba. 


Schiffsrolle — Sciffsvermejjung 


vom Reichsamt des Innern, veröffentlicht. Alle 
deutſchen, zum Erwerb beſtimmten Kauffahrteiſchiffe 
müſſen in das ©. eingetragen fein. Befreit find nur 
die Schiffe, deren Bruttoraumgebalt nicht mebr als 
50 cbm beträgt. Dieje find auch obne Eintragung 
in das ©. und Erteilung des Certifilats zur Aus: 
übung des Rechts, die Reichsflagge zu fen. be: 
fugt._Die Löfhung im ©. erfolgt 1) bei Untergang 
des Schiffs, 2) wenn es als —— fon: 
bemniert wird oder 3) dad Recht zur Führung der 
Reichsflagge verliert. Das Sciffscertifitat in ur 
Berichtigung dem ecke ericht einzureichen. Die 
Durchführung diefer Eike it dur Straf: 
androhungen gefichert. Im Ausland haben die Kon: 
fuln und Kommandanten der Kriegsichiffe die Be— 
rechtigung zur_Fübrung der * en Flagge zu 
kontrollieren. Schiffe, die widerrechtlich die deutſche 
Flagge führen (ſ. Flaggen), können zu Gunſten des 
Reichsfiskus konfisciert werden. ©. für Binnen— 
handelsſchiffe ſind nach Reichsgeſetz vom 15. Juni 
1895, in der Faſſung der Bekanntmachung vom 
20. Mai 1898, 88. 119fg. für alle Schiffe mit eigener 
Zriebtraft, deren Tragfähigkeit über 15000 kg be: 
trägt, und für jonjtige Schiffe mit Tragfähigfeit von 
mebr al3 20000 kg von der Handelsregiſterbehörde 
(Amt3gericht) zu führen. Über die Eintragung wird 
ein S brief ausgeſtellt. [Mufterrolle (ſ. d.). 
+4 rolle, in der Handelämarine joviel wie 
Echiffärollen, in der Kriegämarine Bezeich: 
nung für die Verteilung der Beſatzung eines 
Kriegsſchiffs auf beftimmte Stationen zu verſchie— 
denen Zweden. So giebt es eine Gefehtärolle bei 
Klariiff; eine Manöverrolle, die die Stationen 
für die Bedienung der Segel und Talelung an: 
giebt; eine Feuerrolle für den * von Feuers⸗ 
gefahr; eine Verſchlußrolle, nach der die waſſer— 
dichten Thüren der Schotten (ſ. Querſchotte) bei 
Kolliſionsgefahr geſchloſſen werden; eine Negzrolle 
zum Ausbringen der Torpedoſchutznetze; eine Boots⸗ 
rolle, nach der die Schiffsboote armiert werden zum 
Landungsgefecht; eine Reinſchiff- und Pußtrolle, 
nach der das Schiff 6 und alle Metallteile 
gepubt werden; eine Wachrolle, die den Macht: und 
icherheitsdienſt umfaßt; eine Badäarolle, nad der 
die Mannihaft am Bad (f.d.) zum Eſſen verteilt 
ift. Die ©. werden von dem erſten Offizier auf: 
geftellt im Nollenbud, in dem jeder Mann eine 
Schiffänummer, von 1 bis 1000 gebend, erhält. 
Mit jeder Nummer ift eine beftimmte Aufgabe für 
jede der genannten Rollen vertnüpft. Die Rollen: 
verteilung der Mannſchaft geſchieht unmittelbar nach 
der Indienſtſtellung (ſ. d.) des Schiffs. 
Schiffsſchraube, ſ. Propellerſchraube. 
Schiffsſperren, ſ. Sperren. 
Schiffsfiämme, ſ. Matroſendiviſionen und 
Schiffstaue, ſ. Seil. (Werftdivifionen. 
Schiffätaufe, die Feierlihleit beim Stapellauf 
(j. Stapel), wobei dem Schiffe der Name gegeben 
wird. Nach einer Anſprache, die bei deutjchen Kriegs: 
ſchiffen der Kaiier oder deſſen Vertreter, bei Han: 
delsſchiffen der Reeder hält, wird das Schiff durch 
ertrümmern einer Flaſche Schaumwein an jeinem 
‘ etauft und dann von Stapel gelaſſen. 
di ötonme, |. Tonne und Tonneau. 
+4 typen, j. Schiff nebit Tafeln. 
Schiffötyphus, ſ. edtyphus. 
Schiffsunfall, ſ. Bo. 1.. 
e iMövermeflung, 
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Schiffs; der Tonnengebalt bildet gleichzeitig die 
Norm für die Berehnung der Scitfsabgaben an 
Hafengeld, Lotiengeld, Dod: und Kanalbenugungs: 
—— u. ſ. w. Die Bezeichnung —— 
rührt daher, daß es früher üblich war, das Stau— 
vermögen der Schiffe durch die Anzahl Fäſſer einer 
bejtimmten Größe, die aber werden fonnten, aus: 
zudrüden. Zur Zeit ift die faft internationale Einheit 
die engl. Regijtertonne, ein Bolumen von 100 
engl. Kubilfuß oder 2,33 cbm. Das innere Volumen 
der Schiffe einschließlich der Aufbauten aufdem Ober: 
ded, in Kubilmetern ausgedrückt und durch 2,83 ge: 
teilt, giebt ven Bruttotonnengebalt (Bruttoraum: 

ebalt) der Schiffe und durch Abzug der Offiziers: 
ammern, Wohnungs, Mafhinen:, Kefjel: und 
KoblenräumederNettoraumgebalt. Bei Kriegs— 
ſchiffen und ſolchen Schiffen, deren Tiefgang nicht 
jehr von der Ladung beeinflußt wird, drüdt man 
den Raumgehalt allgemein dur die Waſſerver— 
drängung oder das Deplacement aus (j. Schiff— 
bau) und verftebt darunter das Gewicht der durch 
den Sciffstörper verdrängten Majlermenge. 

Die deutichen ——— über ©. bei Seeſchiffen 
waren nah Maßgabe der berrichend gewordenen 
internationalen Grundfäge (Moorjomjhe Ber: 
mejjungsmetbode) in der Schiffsvermeſſungs— 
ordnung vom 5. Juli 1872 enthalten, an deren 
Stelle 1. Xan. 1889 eine neue vom 20. Juni 1888 
und 1. Juli 1895 eine ſolche vom 1. März 1895 trat. 
Danach unterliegen alle ausſchließlich oder vorzugs⸗ 
weiſe zur Seefahrt bejtimmten Schiffe mit Ausnahme 
Heinerer Fahrzeuge unter 50 cbm Bruttoraumge: 
halt, die feine Einrichtungen zum dauernden Auf: 
enthalt der Mannſchaft haben, der Vermeſſungs— 
pflicht zur Feſtſtellung der Ladungsfäbigteit. Bei 
dem fog. vollftändigen VBermefiungsverfahren wird 
der Schifföraum unter dem Bermeflungsded 
(. d.) ald Ganzes für ſich gemefjen, dagegen die 

äume über dem Vermeſſungsded einzeln für ſich. 
Bei Schiffen mit Doppelbovden (für Wafjerballait) 
wird diejer nicht mitgemefjen. In den Bruttoraum: 
gebalt werben alle gededten und geſchloſſenen Räume 
oberhalb des Vermeflungsveds mit einvermejien, 
außer dem Steuerhaus, der Kombüfe, den nötigen 
Klofet3 (aber nicht mebr ala 12 auf Paſſagier— 
dampfern) und den Räumen für Hilſsmaſchinen. 
Einabgekürztes Verfahren ift zugelafien, wenn bejon: 
dere Umftände, insbejondere Beladung des Schiffs, 
die Vornahme des volljtändigen Verfahrens hindern. 
Mas und wie zu vermejlen ift, ift genau vorgejchrie: 
ben; grundſählich foll die Vermeſſung nach Legung 
des Ded3 und vor Beginn der innern Einrichtung 
geſchehen; der Erbauer des Schiffs bat der zuftän: 
digen Vermeſſungsbehörde deshalb rechtzeitig An- 
zeige zu machen. Über die erfolgte ©. wird ein 
amtliher Meßbrief ausgeftellt, der ald Grund: 
lage für die Grbebung der Gebübren dient; jede 
Ausftellung ift der, zuftändigen Scifisregiiterbe: 
börde mitzuteilen; die gegenſeitige Anerkennung der 
Meßbriefe ift von den für den Seebhandelsverlehr 
wichtigften Staaten durch Staatdverträge verein: 
bart, Alljäbrlich erfolgt eine amtliche Publikation 
der ausgeitellten Mehbriefe. Die vor dem 1. Yan. 
1889 ausgeſtellten Meßbriefe verlieren vom 1. San. 


ann bh die Gateetert. Die Vermeſſung erfolgtdurd 


> Kingeljtaaten beſtellten Vermeſſungs⸗ 


behorden, welche auch die Meßbriefe ausſtellen. Zur 
die Feſtſtellung des Ton- Reviſion der Vermeſſungen ſowie zur Aufſicht über 


nengehalts und fomit der Ladefähigleit eines | das ganze Vermeſſungsweſen beſteht ſeit 1. Aug. 


456 


1888 ein Schiffsvermeſſungsamt in Berlin, 
das vom Reichsamt des Innern rejjortiert. Es 
bat den Vermejiungsbehörden die technifhen An— 
mweifungen zu geben und deren Durbführung zu 
überwachen. Fuͤr die nach dem volljtändigen Ber: 
fahren zu vermejjenden Schiffe darf der Meßbrief 
erjt nach erfolgter Prüfung der Bermefjung durd 
das Vermefjungsamt ausgefertigt werben. die Ge: 


bübren find vom Reich fejtgejekt, aber von den | und feine Ausrüftung. Bei 
Ginzelftaaten zu erheben, Verlegung der Vorjchriften | von 


der Schiffsvermeſſungsordnung bat die Verdoppe— 
lung der Gebühren zur Folge. Für die zur Fahrt 
durch den Suestanal bejtimmten Schiffe gelten be: 
jondere, ihrem Inhalt nah internationale Vor: 
ſchriften (Verordnung vom 15. April 1879). — Val. 
Vermefjung der See)hiffe, ba. vom Reichsamt des 
Innern (Berl. 1888 u. 1895). 

Schiffsvermögen (franz. fortune de mer), Be: 
zeihnung für Schiff und Fracht, d. b. für das Schiff, 
auf das fich die von einem Gläubiger des Reeders 
erhobene Forderung bezieht, und die Fracht der Reife, 
auf der diefe Forderung — ik Unter Fracht 
find auch die Überfabrtägelver zu verftehen. Alles 
übrige Vermögen des Reeders, auch feine andern 
Schiffe, bilden im Gegenjas zum ©. des Reeders 
deſſen Yandvermögen (fortune de terre). Nach deut: 
ſchem Recht ijt die Haftung des Needers in jehr wich: 
tigen Fällen auf das ©. beichränft, namentlich dann, 
wenn der Anſpruch fih auf ein Rechtsgeſchäft grün: 
det, das der Schiffer als ſolcher kraft jeiner gefeplichen 
Befugnifie geichlofien bat, oder wenn der Anſpruch 
fih auf die Nichterfüllung oder mangelhafte Er: 
füllung eines Vertrages gründet, deſſen Ausführung 
zu den Dienjtobliegenbeiten des Schiffers gebörte, 
oder wenn der —55 auf das Verſchulden einer 
Berjon der Schiffsbejakung gegründet wird. Gläu— 
biger, denen der Reeder nur mit feinem ©. haftet, 
find jtets Schiffägläubiger (f. d.). — Val. Deutiches 
Handelägejepb. 88. 486, 677, 755, 756. 

Schiffswache, an Bord von Kriegsiciffen eine 
Mache, die auf See von der Hälfte der Bejakung ge: 
bildet und in die Steuerbordpwacde mit den um: 

eraden und die Badbordwache mit den geraden 

chiffsnummern geteilt wird. Die ©. muß bereit 
fein Segelmanöver, Segel ſetzen, reefen, bergen oder 
onjtige Manöver jofort ausführen zu können; fie 
bält ſich daher auf dem Oberded auf. Vor Anter it 
nur ein Quartier (j. d.) auf Wade. Die ©. wird 
befebligt von dem wachhabenden Offizier, der ſtets 
ein Seeoffizier fein muß und in der Ausübung feines 
Dienites der Vorgeiegte von jedermann an Bord, 
mit Ausnahme des Kommandanten und erften Offi⸗ 
ziers, ift; er leitet in See die ©. von der Kom— 
mandobrüde aus, ijt nicht allein für die Zeitung des 
Schiffsdienſtes, ſondern aud für die Sicherheit des 
Schiffs nah außen bin und beim Dampfen oder 
Segeln im Geihwader für die Ausführung aller 
Evolutionen, Fahrt: und Kurdänderungen verant: 
wortlich, die vom Slagefhit (j. d.) durch Signal 
befoblen werden. Die ©. dauert in See gewöhnlich 
4 Stunden; jede Seewache wird in 8 Glafen zu je 
einer halben Stunde geteilt, eine Bezeichnung, die 
noch von den alten Sandubren herrührt, wo jedes 
Umpreben verjelben durd einen, zwei u. j. w. bis 
adıt Glodenfchläge bezeichnet wurde. Das Gloden: 
ſchlagen in dieſer Weiſe ift beibehalten und wird 
aub Glaſen genannt. «Acht Glas» iſt das Ende 
der ©. und findet jtatt um 12 Uhr, 4 Uhr, 8 Ubr 
u. j. w., wobei Wachwechſel erfolgt. — Bal. Inſtruk— 
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tion für den Kommandanten eines Sr. Maj. Kriegs: 
alle (Berlin). 
ifföwerft, |. Werft. 
Scifföwerftfäfer, i. Holzfreſſer. 
Schiffswurm, ſ. Bohrwurm. 5 d.). 
Schiffszug, ſoviel wie Kettenſchleppſchiffahrt 
Schiffszwieback, j. Brot und Brotbäderet. 
Schiff und Gefchirr, eigentlih der Wagen 
auf und Abtretung 
ndgütern verfteht man unter ©. u. ©. das 
Gutsinventar, befonderg Zugvieh und Wagen. 
Schiffweiler, Dorfim Kreis Dttweiler des preuß. 
Neg.: Bez. Trier, an der Linie Neuntirchen : Saar: 
brüden (Fiſchbachbahn) der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 7383 €., darunter 1095 Evangelijche und 
218raeliten, (1905) 7472 E., Poſt, Telegrapb, tatb. 
Kirche; Steinfoblen: und Gifenerzbergbau. 
iftung, ſ. Verknüpfung der Hölzer. 
Schigatfe, Schi-ka-tſe, ———— Haupt⸗ 
tadt der Provinz Tſang im chineſ. Tibet, 203 km 
üdmweitlih von Lhaſſa an einem jüdl. Nebenflujie 
des Sang:po (Brabhmaputra), in 3621 m Höbe, mit 
einer Yaienbevölterung von etwa 9000 E,, iſt einer 
der wictigiten Verlehrsorte Tibets. Der ampbitbea: 
traliſch fd aufbauende Ort hat ein großes Kloiter, 
das der erjte Dalai-Lama 1447 gründete. Nur 
1,6 km entfernt liegt Taſchi-Lunpo, die Rejidenz 
des zweitbeiligiten Vriefters, des Taſchi⸗Lama. 
chiiten (vom arab. Schi’a,d.b. Anbang), im 
Gegenſatz zu den jog. Sunniten Fr DMobammeda: 
ner, welche den Alt ibn Abi Tälib (j. d.) und jeine 
Nachkommen als die ausschließlich berechtigten Nach: 
folger des Propheten, als rebtmäßige Chalifen und 
Jmäme (f. d.) anerfennen. Hinfichtli der Erb: 
folge der Nachfolger Alis zerfielen vie ©. bald in 
verſchiedene Parteien, von welchen beſonders die 
Imämiten, Jsmäiliten und Zeiditen zu nennen find. 
Außer dieſen polit. Parteien hat ſich unter den S. 
eine extreme Richtung herausgebildet (Ghulat, 
«libertreiber»), deren Anhänger dem Alt und jeiner 
Familie übermenihlihe Eigenſchaften zuſchreiben 
und ſich jelbit bis zur Menjchenvergötterung ver: 
fteigen. äbrend es der geheimen Propaganda 
der ©. nicht gelungen ift, die Gentralgewalt im 
Mohammedanıihen Reiche für ihre Prätendenten 
zu erreihen, und während aud beim Sturz der 
Dmajjaden die Abbäfiven die im Namen der Pro: 
pbetenfamilie geforderten Herrſcherrechte an ſich 
riſſen und durch Jahrhunderte behaupteten, iſt es 
der ſchiitiſchen Propaganda dennoch einigemal ge— 
glüdt, im Sinne ihrer Lehrer eigene Reiche zu be— 
ründen, 3. B. das der Idriſiden und Fatimiden. 
Im allgemeinen vertröjten fi die S. damit, daß 
der im Verborgenen lebende Jmäm am Ende der 
ee als Mahdi erſcheinen und dem ungerecdhten 
._ der Melt ein Ende machen werde. Von 
Anfang an waren e& die Perſer, unter melden 
die Lehren der ©, die meijte Verbreitung fanden. 
Seit der Begründung der Safidendynajtie (1512) 
durch Schah Ismail iſt ver Schiismus die offizielle 
Religionsform des Perſiſchen Reichs. Den * * 
S. verdankt auch der Schiismus die Ausgeſtaltung 
feiner rituellen und volkstümlichen Formen, nament: 
lid der Trauerfeier des Aſchura (ſ. Huſejn und 
Muharrem). Die Ernennung Alis durch den Bro: 
pbeten feiern fie am 18. des onats Dſul⸗hiddſcha. 
Die S. unterſcheiden ſich von den Sunniten über: 
dies in einigen Details des rituellen Geſetzes, fo: 
wie in einigen Punkten des Ebe: und Erbrechts. Ber 
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eg beilige Wallfabrt3orte der ©. find Ned: 
ef oder Meichbed: Ali (f. d.), ſowie die Todesjtätte 
des Hufejn in der Ebene von Kerbela. Wohlha— 
bende ©. erfaufen das Privilegium, in der Nähe 
diejer heiligen Stätte begraben zu fein, mit großen 
Geldopfern; im Umkreis von mehrern Meilen wer: 
den dem umgebenden Erbreih wunderbare Mir: 
tungen Br ae Auch das Grab des Imaͤm 
Riza, des adten der rechtmäßigen Jmäme, in 
Meichbev (Chorafian) gilt den S. als bevorzugter 
Mallfabrtsort. Aus dem Schiismus find die Dru: 
fen, Nojjairier und andere Heinere, in Menſchenver— 
götterung Fkulminierende örtliche Sekten hervorge— 
gangen. — Vgl. Cbardin, Voyage en Perse (2 Aus: 
gaben in 3 bez. 10 Bon., Amijterd. 1711; in 4 Bon, 
ebd. 1735; zuletzt von Langles bearbeitete Ausg. in 
10 Bon., Bar. 1811); Gobineau, Les religions 
et les ghlloso hies dans l’Asie centrale (ebv. 
1865); A. von Kremer, Gejchichte der berrichenden 
Ideen des Islams (Lpz. 1868); Baillie, A digest 
of Mohummedan Law. Imameea Code (Lond. 
1869); Querrp, Droit musulman; recueil de lois 
eoncernant les Musulmans schyites (2 Bde., Bar. 
1871 — 72); Goldziber, Beiträge zur Litteratur: 
gecrichte der Schi’a und der funnitifchen Polemik 
(Wien 1874). In Merrid3 Life and religion of 
Mohammed (Bojt. 1850) find die Traditionen der 
©. nad dem unter ihnen ſehr angejebenen Werte 
«Hajät al-kulüb» reproduziert. 

Scifäne (franz. —— ein Verhalten, das 
darauf abzielt, einem andern bei deſſen Handeln bös: 
er Sir Hindernifje zu bereiten. Das Deut: 
(oe Bürgerl. —— beſtimmt in 8. 226: Die 

lusübung eines Rechtes iſt unzuläffig, wenn fie nur 
den Zwed haben kann, einem andern Schaden zuzu: 
fügen, und in $. 826: Wer in einer gegen die guten 
Sitten verjtoßenden Weife einem andern vorfäglich 
Schaden zufügt, ift dem andern zum Erſatze des Scha— 
dens verpflichtet. Sondervorjchriften zur Unter: 
drüdung der S. enthält das Gejeh zur Bekämpfung 
des Unlautern Wettbewerbs (j. d.) vom 27. Maı 
1896. Im Gemeinen Eivilprozeß wurde ©. (calum- 
nia) das bewußte Vorgehen mit unwabren Bebaup: 
tungen oder ungerechtfertigten Anträgen genannt 
und als Schugmittel dagegen der jog. Kalumnien: 
eid, d. b. die eidliche Verjicherung einer Partei, daß 
fie in gutem Glauben Era oder handeln werde, 
auferlegt. Die Deutſche Eivilprozekordnung bat 
diejen Eid nicht übernommen, gewährt dagegen an: 
dere Schugmittel gegen jhilanöfe Prozeßverſchlep⸗ 
pung, namentlid die Verpflichtung zur Sicherheits: 
leiftung, die —— Koſten und die Zurück⸗ 
weiſung verzögernder Verteidigungsmittel. (Civil⸗ 
prozeßordn. 110—118, 274*, 279, 540 und Ge: 
richtäfoftengejeß $. 48.) 
chifaneder, Emanuel, öfterr. Luftipiel: und 
Dperntertdichter, geb. 9. April 1751 zu Regens: 
burg, widmete fi der Bühne und gewann als fo: 
miter vielen Beifall. 1788 übernahm er die Lei 
tung des Vorjtadttbeaterd an der Wieden, das er 
3 großer Blüte brachte. 1801 gründete S. das 
beater an der Wien, * Leitung er mit mebr: 
fahhen Unterbrehungen bi3 1806 führte, in wel: 
chem Jahre er die Direktion des Theaters in Brünn 
übernahm. Völlig verarmt kehrte er nah Wien zu: 
rüd, wo er 21. Sept. 1812 im Wahnfinn ſtarb. ©. 
fchrieb eine große Anzabl Schau:, Luft: und Trauer: 
ipiele, Zauber: und Lokalpoſſen und Opern. Sein 
Zert zur «Zauberflöte», der durch Mozart? Mufit 
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berühmt wurde, ijt bezeihnend für S.s dürftige 
Poeſie. Seine «Sämtliben theatraliſchen Werte» 
erichienen in 2 Bänden (Mien 1792). — Val. E. von 
Komorzynſti, Emanuel ©. (Berl. 1901). 

Schifärpur, Hauptort eines Diſtrikts der Divi: 

ion Sindh in der indobrit. Lieutenantgouverneur: 
RN Pandſchab, mit (1891) 42004 €. (16113 

obammedaner, 25846 Hindu u. f. w.), ift noch 
immer ein wichtiger Handelsort. 

Schi-ka⸗tſe, chineſ. Stadt, j. Schigatie. 

— — eins der fünf King oder kanoniſchen 
Bücher der Chineſen (j. Chineſiſche Sprache, Schrift 
und Pitteratur, III). 

ifofu, japan. Inſel, ſ. Shikoku. 

Schilauo, Ort in Graubünden, ſ. Bergell. 

Schild, tragbare Schutzwaffe aus Holz, Flecht— 
werf, Leder oder Metall, die, mit dem linten Arm 
neführt, den Körper dedte. Der S. war vor Erfin- 
dung de3 Schießpulvers — im Gebrauch, 
jest nur noch bei Naturvölkern. Die Griechen 
batten den runden ©., und zwar einen großen ©. 
(hoplon) für die Schwerbewaffneten (daher Hopliten 
—— und einen kleinen ©, (pelta) für die Leicht: 

ewafineten (daher Beltajten). Die Römer hatten 
den großen vieredigen ©. von Holz, mit Feder über: 
zogen und an den Gden mit Metall beichlagen 
(scutum) für die Schwerbewaffneten, ferner den 
Heinen runden ©, (clipeus) für Leichtbewaffnete und 
Neiter. Der germanifhe S., meift mit einem 
Budel verjehen, war im 6. und 7. Jahrh. vieredig, 
ur Zeit der fränk. Herrichaft rund. Nm fpätern 
Mittelalter hießen die S. meijt Tartſchen (f. d.), 
die in verjchiedenen Formen vorlommen; beſonders 
zu erwähnen find die Setztartſchen (f.d.). Bei allen 
DBölfern des Altertums gebörte der S. zu den Ehren: 
zeichen des Kriegers; denjelben wegzuwerfen galt ala 
die größte Schande. Auf dem ©. rubte der Krieger; 
auf dem ©. erhob man Perſonen ala Zeichen, daß 
man fie zum Befehlshaber oder Herricher wähle. 
Diefe Gebräude gingen aud in das Mittelalter 
über und finden fih namentlich bei den deutichen 
Stämmen. Der ©. wurde frühzeitig dur feine 
Form und Farbe zum Unterjheidungszeihen für 
anze Völker, und dur befondere Ausibmüdung 
fr einzelne Familien und Berfonen. Aus den Schild: 
ildern entjtanden die Wappenſchilde (ſ. Heraldik 
und Tafel: Heraldijche Typen II, Fig. 17—22). 
tiber — eh .d. 

An der Baukunſt beit ©. ein Stüd ſchwächere 
Wand zwijchen zwei Pfeilern und unter dem diefe 
verbindenden Bogen nalanegen): auch beißt 
fo die Stirnfeite des Bogens (j. d.). 

Scilda, Stadt, ſ. Schildau. 

Schildamſel, |. Drojiel. 

Schildafiel, |. Stolopendren. 

Schildau fälſchlich auch Schilda), Stadt im 
Kreis Torgau des preuß. Neg.:Bez. Merfeburg, am 
öftl. Abhang des Schilpberges, eines Ausläufers 
der Wurzener Berge, bat (1905) 1330 evang. E., 
Poſt, Ferniprechverbindung. ©. ift Geburtsort 
Gneijenaus, dem bier 1904 ein Denkmal errichtet 
worden ijt. Die früher den Bewohnern von ©. zu: 

eichriebene Menge lächerliber und unbefonnener 
Streibe (Schildbürgerftreihe) follen nad 
Schildberg in Mähren gehören, wie ſchon der 
Dresdener Hiftoriter Schöttgen (1747) nachzuweiſen 
jib bemühte. (S. Schildbürger.) 

Scildberg. 1) Kreisim ee 
bat 519,55 qkm und (1905) 35 095 E., 3 Städte, 
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+7 Zandgemeinden und 26 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis S., am Etrugabad; und an der Linie 
Bofen:Kreuzburg der Preuß. Staatsbabnen, Eik 
des Pandratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
ericht Oſtrowo), hat (1905) 4946 E. darunter 1121 
angeliihe und 301 Israeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, —— eine fatb. und eine evang. Kirche, 
Synagoge, Burgruine; Wafjermüblen, Dampffäge: 
werk, Ziegeleien, Schweinehandel. 

Schildblume, ſ. Chelone. 

222 j. Schild. 

Schildbogenrippen, ſ. Gewölbe. 

ade, j. Burg. 

Scildbürger, eins der beliebteften Vollsbücher 
des 16. Jahrh., vereinigt eine große Anzabl von 
Drtönedereien aus mündlichen und ſchriftlichen Quel⸗ 
len (jo aus den deutichen Schwankbüchern von Frey, 
Montanus, Kirchhoff u. a., die ihrerfeits vielfadh aus 
Bebels Facetien fchöpften) zu einem Ganzen, deiien 
Helden die überweilen Bewohner Schildas (ſ. Schil— 
dau), die deutſchen Abderiten, find. Die Vermutung, 


ver geiſtvolle Verfaſſer, der jich hinter Verjtednamen 
birgt, fei Hans Friedr. von Schönberg, kurſächſ. 
Hauptmann von Wittenberg (vgl. Jeep, Hans Fried: 


rich von Schönberg, der Verfaſſer des Schilvbürger: 
buches und des Grillenvertreibers, MWolfenb. 1890), 
wird bejtritten. Der ältefte Drud —— 1597) 
erſchien im ſelben Jahre wie das «Lalenbuc» (f. d.), 
das, ſonſt genau mit den S. übereinſtimmend, nur 
die Namen «Lalenburg» und «Lalenburgers ein: 
führt, während eine andere Umarbeitung, ver 
«rillenvertreiber» (Frankf. 1603), fie ſtets «Miken: 
burger» nennt, wonach fich ein bürftiger zweiter Teil 
des «Grillenvertreibers» (Frankf. 1605) direlt fo be: 
titelt, während ein dritter (1605) «Hummeln» beißt. 
Die ©. find erneuert in von der Hagens «Narren: 
buch» (Halle 1811); Simrod und Schwab nabmen 
jie in ihre «Boltsbücher» auf, und Tied bat fie in 
ben « Vollsmärchen von Bet. Yebrecht» (1797) mit 
glänzender Satire modernifiert. 

———— ſ. Droſſel. 

Schilddrũſe (Glandula thyreoidea), ein huf— 
eijenförmiges, rötlihbraunes Organ, das mit feinen 
beiden Seitenlappen dem Scilofnorpel anliegt, 
während das verbindende Mitteljtüd nach vorn den 
Ringknorpel und oberjten Teil der Luftröbre über: 
brüdt (j. Tafel: Die Brujteingemweide des 
Menſchen 1,23). Die ©. bejtebt aus einer binde— 
earth Ar Sänger e und, in dieſer eingeſchloſſen, 
aus zablreihen, völlig geihlofienen Bläschen, den 
Drütenfolliteln, die mit einer einfhichtigen Lage von 
Drüjenzellen ausgelleidet find und einen zäbflüffigen 
Inhalt baben. Diefer Inhalt ijt das Sekret der S., 
das in Ermangelung eines eigentlihen Ausfüh— 
— anges in die Lymphgefäße entleert und jo an 
da 


aud zu den Blutgefäßdrüſen gezählt. Sie iit ſehr 
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Erkrankung der ©. ift der Kropf (j.d.). Angeborenes 
Fehlen der ©. oder Entartung derjelben find die 
Urſachen des Myrödems (f. d.) und wahrſcheinlich 
auch des Kretinismus (f. Kretinen). Auf zu ſtarker 
Funktion der S. joll dagegen die Baſedowſche Krank: 
beit (ſ. d.) beruben. Durch Darreihung von friſcher 
oder getrodneter Schilddrüſenſubſtanz vom Hammel 
oder Kalb (Schilddrüſenfütterung) kann die 
Aunltion der feblenden oder ertrantten ©. wenig: 
ſtens teilweife erfekt werden; fo bat man deſonders 
günstige Refultate bei der Behandlung der Cachexia 
thyreopriva zu verzeichnen, aber aud bei dem an: 

eborenen Morödem und dem Siretinigmus waren 
Phöne Heilerfolge zu beobachten. Ferner geben auch 
gewiſſe Kropfformen nah Schilddruſenfütterung zus 
rüd. Der Einfluß der Schilpprüfenfütterung auf den 
Stoffwechſel zeigt fich beſonders in einer gewaltigen 
Steigerung des reſpiratoriſchen Stoffwedjels, d. b. 
in einer vermehrten Verbrennung von Zuder und 
namentlih von Fett. Deshalb bat man Schild: 
drüjenfütterung aud mit gutem Erfolge bei gewijjen 
Formen von Fettſucht angewandt. (©. Organo— 
therapie, Bd. 17.) Man giebt entweder friſche, ge: 
funde ©. oder trodne Scilvorüjentabletten, d. b. 
Alkohol: oder Glycerinertralte von Hammel: oder 
Kalbsſchilddrüſen. Rede Schilddrüſenkur darf nur 
unter ärztlicher Kontrolle vorgenommen werden, da 
bei zu hohen Dojen oder zu lange fortgejegten Kuren 
= Vergiftungserjcheinungen, Herzbeichwerben, 
Baſedowſche Krantbeit u. ſ. w. beobachtet worden 
find. Häufig flommt die Schilddrüſentherapie auch 
derart zur Anwendung, daß friich herausgeſchnittene 
Stüde gefunder menſchlicher ©. unter die Haut oder 
in die Bauchböble des Kranken eingebeilt werden, 
Baumann in freiburg bat nachgewieſen, daß die 
tieriiben ©. ſtark jopbaltig find, und er glaubte 
deshalb, ihren wirtjamen Bejtandteil in einer Jod» 
verbindung erkannt zu baben, die er Jodothyrin 
nannte. Diefe Subjtanz joll 2. wirfen wie die 
Drüfe jelbit. Es ift aber fraglich, ob das wirklich die 
wirkſame Subjtanz, oder mindeitens die allein wirt: 
ſame Subſtanz it. — Vgl. Oswald, über die chem. Be: 
ſchaffenheit und die Funktionen der S. Straßb. 1901). 

Schilder, Nilolaj Karlowitſch, ruſſ. General und 
Hiſtoriker, ſ. Bo. 17. 

Schilderbent (von Schilder, d. i. Maler), eine 
Bereinigung niederländ. Maler, die im 17. Jabrb. 
zu Rom blübte und bezwedte, die Yandsleute im 
Studium und Leben zu fördern. Später artete der 
Verein zu bachantiihen Gelanen aus und Ele: 
mens XI. madıte ibm 1720 ein Ende. 

Scilderblau, ſ. Kaſtenblau. 

Schilderung, ſ. Beſchreibung. 

Schildeſche, Dorf im Landkreis Bielefeld des 
preuß. Reg.Bez. Minden, an den Kleinbahnen Biele⸗ 


lut abgegeben wird. Deshalb wird die S.feld-Enger und Bielefeld-Werther, hatte 1900: 6144 


E., darunter 385 Ratboliten und 18 Israeliten, 1905: 


reich mit Blutgefäßen verjorgt, weshalb man früher | 7666 E., Boft, Telegrapb, evang. und fath. Kirche, 


glaubte, daß die S. mit der Regulation des Blut: 
zuflujjes zum Gebirn in Beziehung jtehe. Die ©. 
ıjt ein lebenswichtiges Organ, denn ihre Entfernung 
bat die ſchwerſten Störungen des Stoffwechſels, be: 
jonders aller regenerativen Vorgänge (Cachexia 
thyreopriva j. d.) und jogar häufig den Tod zur 
Folge. Es iſt aber noch nicht ſicher feſtgeſtellt, ob die 
Funttion der ©. nur in der Produktion eines für 
das Leben unentbebrliben Stoffes, 3. B. des jod: 
baltigen Jodothyrins, oder auch in der Vernichtung 


evang. Nettungsbaus für Kinder; Garnipinnerei, 
Seinen: und Seidenweberei und Leinwandbandel. 
Scildfarn, ſ. Aspidium. 
Schildfeffel, ſ. Feſſel. 
Schildfiſch, ſ. Schiffshalter. 
Schildflechte, ſ. Peltigera. Nie: 18 
Scildförmig, j. Peltatus und Tafel: Blatt, 
Echildgrofchen oder Yandsberaer, alte ſächſ. 


Groſchen, im 15. Sabrb. von ven Markgrafen von 


Meißen geprägt, nah dem Sandeberger Wappen: 


giftiger Stoffwechſelprodulte bejtebt. Die bäufigfte | ſchilde (mit drei Pfählen) benannt. 
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Schildhahn — Scildfröten 


PA ahn, ſ. Birlhuhn. 
Schildhalter, in der Heraldik die neben dem 
Schild ſtehenden, dieſen haltenden Tiere und menjd: 
lichen Figuren. Anfangs nur vom hohen Adel ge: 
braudt, Ind fie allmäblih aud in die Wappen des 
niedern Adels übergegangen und bier meijt bei 
— ————— urkundlich feſtgelegt worden. 
Belannt find die beiden den Wappenſchild ſtütenden 
og. wilden Männer im Wappen des Königreichs 
reußen (f. Tafel: Wappen der mwidtigjten 
ulturftaaten, ig. 1, beim Artitel Wappen). 

Schildigel, ſ. Seeigel. 

Schildkafer (Cassididae), eine über 1600 Arten 
zäblende, tosmopolitiih verbreitete Unterfamilie 
Heinerer Blattläfer von ziemlich flacher 
Form, mit verbreiterten, frei vorjteben: 
den Seitenrändern der Flügeldeden und 
des Halsſchildes. Eine unjerer gemein: 
eng Serum nebulosa L.(f. neben: 
ebende Abbildung), iſt 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbejtimmten ſchwärzlichen 

leden und einem kupferigen Glanze. Der auöge: 

ildete Käfer und namentlich feine flache, grüne Larve 
näbren fih von niedern Bflangen und find bisweilen 
den Runtelrüben ſehr fbädlih geworben. 

Schildfiemer (Scutibranchia s. Aspidobran- 
chia), eine Familie der Vorderliemer (f. d) mit flach 
[gühel nn oder fpiralig erhabener Schale. Den 

ännden fehlen die äußern Begattungswert euge, 
* ſie die Samen ins Waſſer ausſprißen. Die . 
haben entweder nur eine einzige re Hard Kieme, 
wie die Neritinen und die Kreiſelſchnechen (ſ. d.), 
oder zwei zum Teil verwachſene, wie die Seeobren 

Schildklee, ſ. Eiparfette. (6. d.). 

Schildknappe, |. Knappe. 

Schildkuorpel, ſ. Kehllopf. 

Schildkrot, ſ. Schildpatt. 

Schildkröten (Chelonia), eine Ordnung der 
Reptilien, charalteriſiert durch einen eigentümlichen, 
Rücken und Bauchſeite der Tiere bededenden Haut: 
Inochenpanzer. Dieſer wird auf dem Rüden gebildet 
aus den fich blattartig verbreiternden und eng anein: 
ander legenden Rippen, zu denen fich vielfach beſon⸗ 
dere Hautvertnöcerungen gejellen, auf der Bauch— 
eite lediglich durch —— An den Seiten ſind 

üden: und Bauchſchild mehr oder minder feſt ver: 
bunden. Die äußerlich über dieſe Anodenbildungen 
binziehende Korperhaut bleibt jelten weich und leder: 
artig (Slußicilbtröte); * verhornt ſie und bildet 
nach Form und Zahl vielfach wechſelnde Platten, 
deren Stoff als Schildpatt (f. d.) oder Schild— 
krot mannigfahe Verwendung findet. Infolge 
des Einſchluſſes in die Fe Knochenlapſel bleibt ver 
Rumpf der ©. natürlih volllommen ftarr und un: 
beweglid, nur Kopf und Schwanz fomwie die Er: 
tremitäten find beweglid und können völlig unter 
die Schale zurüdgezogen werden. Der Kopf, deſſen 
einzelne Knochen mr verwachſen find, iſt — 
von lleinen Schildern bekleidet, der zahnloſe Mund 
nur ausnahmsweiſe von Kaloen Sippen (Trio- 
nychidae) umgeben, meijt aber, ähnlich wie bei 
den Vögeln, mit Hormfcheiden, mit denen die ©. 
oft ganz empfindlich, ſogar gefährlich zu beißen 
vermögen. Die Füße find nah Bewegungs: und 
Lebensweiſe verſchieden und tragen teil& Hornnägel 
(Landicilpfröten), teild Krallen (Flupicildtröten), 
teild find fie volllommene Floſſen (Seeidyilpfröten). 
Daß fie infolge ihrer Bereftigung innerhalb des 
Panzers nur horizontal bewegt werben können, ift 
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bemerlenswert, ebenſo die Bildung des Schulter⸗ und 
Bedengürtels, deren Knochen jämtlicd in den Innen: 
raum des Leibes binein verlegt find. Beim Einzieben 
des Kopfes in den Panzer entweicht ein Teil der in 
den Lungen vorhandenen Luft pfeifend durch die 
Nafenlöher. Die Atmung wird durch Verſchlucken 
der Quft bewirkt, da fie nicht durch Ermeitern und 
Berengern des Brufttorbes vollzogen werden kann. 
Die Nahrung der ©. ift bei den einzelnen Arten ver: 
chieden; alle ©. find außerordentlich glaplebig; fie 
Önnen ſehr lange Zeit bindurd der Nahrung ent» 
bebren und auch ftundenlang ausbarren, ohne ein 
einziges Mal zu atmen. Die ©. pflanzen fi durch 
Eier * die rundlich pe. eine leverartige, lallige 
Scale befigen und viel tierifches Öl enthalten. Sie 
werden an gejchüßte Orte und in von den Müttern 
jelbft gegrabene Erdlocher abgeleat, oder au gan 
im Sande vericharrt; die Bebrütung erfolgt * 
die Sonne. Die nach längerer Zeit auskriechenden 
Jungen beſitzen die Geſtalt ihrer Eltern, wachſen 
aber ſehr langſam und brauchen lange Jahre bis zur 
Geſchlechtsreife. Das Fleiſch der S. wird vielfäch, 
ebenſo wie die Eier, als ſehr ſchmachaft genoſſen. 
Die meiſten S. bewohnen die Tropen, wo ſie auf 
manden Inſeln, wie auf den Galapagos- und 
Aldabra:Anfeln, früher auch auf den Sendellen, 
gewaltige Größen erreiben, nur wenige Arten die 
—— Zonen, keine die Polarländer. (S. die 

arten: Tiergeographie I und IL) Die älteſten 
foffilen ©. finden fib im Jura; ihre Blütezeit er- 
reichten fie in Kreide und Tertiär, von wo und 
riefige formen (Colossochelys atlas Falc. et Cantl., 
von 4m Scyilvlänge) belannt geworden find. Die 
Zahl der lebenden Arten beträgt etmo 260. Man 
teilt fie ein in: I. Chersemyidae, mit ovalem, meift 
tark gemölbtem, völlig verfnöchertem Rüdenfcilve, 

ruſtſchild meijt aus 11 oder 12 Schildern be 
ſtehend, | und Gliedmaßen meift völlig zurüd: 
ziehbar; Füße vorn mit 5, jelten mit 4, hinten mit 
4, felten mit 5 over 3 Krallen. Hierher gehört die 

riebifhe Schildkröte (Testudo graeca L., |. 

afel: Schilptröten, Fig. 2) aus Süpdofteuropa, 
die Waldſchildkröte (Testudo tabulata Daud., 
Fig. 6) vom tropifhen Südamerila, die euro: 
päifhe Sumpfidildfröte (Cistudo s. Emys 
lutaria Bp., Fig. 3) aus dem öſtl. Mittel: und Süd- 
europa ſowie ausNordafrila, die Großkopfſchild— 
fröte (Platysternum megacephalum Gray, ig. 4) 
von China und die Shnappidhildfröte (Chely- 
dra serpentina, Fig.8) von Nordamerila. II. Chely- 
didae, son? d ftet3 aus 13 Homplatten, Kopf 
und Gliedmaßen meijt nit rüd;iebbar, fondern feits 
lich einzullappen, Krallen vorn und hinten 4 oder 5. 
Hierher gebört die Matamata (f. d., Chelys 
fimbriata Schweigger, Fig. 1) von Eüdamerila. 
Ill. Trionychidae, mit * achem Ruckenſchild, 
das meiſt nur in der Mitte verknöchert, Bruſtſchild 
mit unverwachſenen Knochen, der ganze Panzer 
mit weicher Haut bedectt. Leben in fühen Wäſſern. 
Hierher gehört die Dreiklauenſchildkröte (Tri- 
onyx ferox Schweiger, Fig. 7) aus dem ſüdl. Nord» 
amerifa, die bi 1'/, m fang wird und wegen ibrer 
rare und Biffigteit ziemlich gefürchtet ift. 
Ahr Seid ift außerordentlich Shmadbaft. IV. Che- 
loniidae, Seeſchildkröten, mit berzförmigem Nüdens 
child, Füße zu Floſſen umgeftaltet, meerbewobnend. 
Hierher gebört die Lederſchildkröte (i.d., Sphar- 


vn coriacea L., 1.5) aus dem Muelraeer, At— 
antiſchen, Sndifden und Stillen Ocean und bie 
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Karettſchildkröte (ſ. d, Chelone imbricata 
Dum. et Bibr., Fig. 9) aus dem Atlantiſchen, In— 
diſchen und Stillen Ocean. 

Schildfrötended, ſ. Ded und Hed. 
Schildfröteninfeln, j. Salapagosinieln. 
Schildfröteninuppe, ſ. Suppenſchildkröte und 
Mocturtle. 

Schildläufe (Coccidae), eine Familie der Hemi: 
pteren. Die Weibchen find ungeflügelt und nur in 
der Jugend beweglich; nad) der Begattung faugen 
te ſich meift dauernd auf ihrer Nährpflanze teit, ver: 

mmern derartig, daß fie eher einem Auswuchs der 
Pflanze gleihen, und bilden nod nad) ihrem Tode 
eine Hülle für ibre Eier. Die Männden machen 
eine volllommene Verwandlung durd: fie verpuppen 
fih in einem Gejpinft. Sie können im ausgebil- 
deten Zuſtand, da ihr Saugrüfjel verfümmert ift, 
feine Nahrung zu ſich nehmen, befigen zu bäutige 
Vorderflügel, aber meijt feine Hinterflügel. Die 
Eier können ſich auch parthenogenetiſch entwideln, 
Die ©. vermehren ſich Schnell und jchaden den von 
ihnen bewohnten Pflanzen fehr. Sie find ſchwer, am 
beiten noch durch Abbürjten und Waſchen mit Ta: 
batsablochung, zu vertilgen. In Treibbäufern find 
verjchiedene aus fremden Yändern eingeichleppte 
Arten oft eine große Plage. Den Objtpflanzungen 
außerordentlich ihädlich ijt die San-⸗JoſeSchildlaus 
(ſ. d). Nüßlich find: die Gummiladihildlaus 
( d.), die Kermesſchildlaus (j. Kermes) und 
die Cochenilleſchildlaus (ſ. Cochenille und Tafel: 
Inſekten IV, Fig. 8). — Vol. Frank und Krüger, 
Ecilvlausbuc (Berl. 1900). 

5 Hear ſ. Brillenichlange. 

Schildpatt oder Schildfrot, das der Hornfub: 
jtanz (f. Horn) nabe verwandte Material, aus dem 
die äußere Bededung der Rückenſchale bei ven Schild: 
fröten, insbeſondere bei der Karettihilpkröte (ſ. d.), 
gebildet ift. Das Rückenſchild der letztern liefert 
13 Platten von 3 bis 65 mm PDide, von denen die 
größten etwa 48 cm lang find, von gelbroter oder 
gelber farbe mit ſchwarzbraunen Fleden und Flam⸗ 
men. Je dider und durchſcheinender das ©., je 
reiner jeine Zeichnung ift und je feuriger jeine ar: 
ben find, dejto mehr wird es geſchätzt. Es läßt ſich 
jpalten und, dur Hitze erweicht, beliebig biegen, 
in Formen prejjen und durch Drud nod leichter ald 
Horn jü einem Stüd vereinigen, worauf es ohne 
Abkühlung in faltem Waſſer joneı wieder feſt wird. 
Die Bearbeitung des ©. geſchieht wie diejenige des 
Horns durd Zerfägen, Rajpeln und Schaben, das 
Polieren mit Pimsiteinpulver und Tripel. Man ver: 
wendet das ©. zu den verſchiedenſten Galanteries, 
Gebrauhs: und ——— namentlich zu 
Kämmen, Doſen, Brillengeſtellen, Meſſerſchalen, 
Fächern, eingelegter Arbeit u. ſ. w. Das beſte ©. 
iſt das oſtindiſche, für welches Singapur Haupt: 
handelsplaßz ift. Des hoben Preiſes wegen wird S. 
vielfach künſtlich nachgeahmt aus Horn und Eellu: 
loid durch Anwendung em. Mittel, oder es wird 
wenigſtens ſolches von minder jchöner Zeichnung 
durch Beizen mitteld altalifcher Bleilöfungen ſchö— 
ner aezeidmetem imitiert. Das ©. ift Dichter und 
elaftiiher ala Horn und blättert ſich nicht wie die: 
ſes ab; auch iſt es durchſichtiger und fehr politurs 
fähig. Der Wert der einzelnen Sorten ſchwankt 
zwiichen 18—45 M. für 1 kg. 

Schildrabe (Corvus scapulatus Daud.), ein 
echter jyeldrabe von der Stärke der Nabenträbe, mit 
Nusnabme der weißen Bruft und eines breiten 
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weißen Halsringes glänzend ſchwarz, in Afrika und 
Madagaskar heimiſch. In zoolog. Gärten ſieht man 
ihn nic felten. Er wird wie andere Raben gehalten 
und ijt gegen das nördl. Klima nicht beſonders 
empfindlidb. Das Stüd koftet etwa 80 M. 
Schildfchwänze ——— eine merlwür⸗ 
dige Familie nichtgiftiger Schlangen, deren 5 Gat— 
tungen und 18 Arten auf Geylon und die Spiße von 
Vorderindien bejchräntt find. Sie haben einen cy— 
lindriſchen Körper, einen ſehr furzen Schwanz, meijt 
mit einer größern, ſchildartigen Endſchuppe. Die 
> ind ſehr klein, da die Tiere unterirbijch leben. 
childtaube, eine in Gejtalt und Größe der 
blauen Feldtaube gleihende Taubenart. Der Kopf 
ift glatt oder breitbaubig, in Sachſen fommen auch 
—— vor; der Schnabel iſt hellfleiſchfarbig, 
die Augen find dunkelbraun. Die Füße find bei der 
—— ©. gewöhnlich nadt, bei der ſächſiſchen 
itart belatſcht. Die Färbung des Gefieders ijt rein 
weiß, nur der Flügelichild, d. b. der Flügel mit Aus: 
nabme der großen Schwingen, ii farbig. Es giebt 
Blau:, Schwarz⸗, Rot: und Gelbſchilde, ferner Sil: 
ber: und Fablſchilde, obne und mit Binden, feltener 
geihuppte. Die S. find jehr fruchtbar und feldern gut. 
Schildviper, ſ. Brillenichlange. 
Schildwaäche, Poſten, im Mittelalter der bei 
den vor dem Wachtlofal aufgebängten Schilden 
ſtehende Boften. Jeßt wird jeder Wachtpoſten (Dop: 
pel- und Einzelpoiten) ald S. bezeichnet. Eine ©. 
iſt in ihrem Dienst Borgejekter eines jeden Soldaten. 
eift wird die S. alle zwei Stunden abgelöjt und 
vn dann vier Stunden Ruhe. Nad der Inftruftion 
ür die Wachen vom 29. Yan. 1881 und nad dem 
=. über den Waffengebraud des Militärs vom 
20. März 1837 ift den Wachen der Gebrauch ber 
Waffen aus eigenem Recht zu jeder Zeit geftattet: 
a. um den Angriff abzuwehren und ven Widerftand 
zu bewältigen; b. um den ſchuldigen Geborfam zu 
erzwingen; c. wenn bei Verhaftungen (aud vor: 
läufigen Fejtnahmen und Ergreifungen) der bereits 
Verhaftete oder ein der ©. anvertrauter Gefangener 
entipringt oder auch nur einen Verſuch dazu madt. 
Als «verhaftet» gilt eine Perſon erjt dann, wenn 
ihr unter Benbeliegn oder Berühren mit ver Waffe 
ausdrüdlich eröffnet ift, daß fie verbaftet jei. Ein 
bloßer Zuruf genügt nit; d. zum Schuß der ihrer 
Bewachung anvertrauten Berfonen und Saden. 
Schildwauzen (Pentatomidae), eine Familie der 
——*— mit ſehr zahlreichen Arten, von denen na⸗ 
mentlich viele tropiſche durch bedeutende Körpergröße 
und durch Farbenpracht ausgezeichnet find. Ste be: 
figen zwiſchen den Vorderflügeln ein Mittelichild: 
hen, das mindeftens halb fo lang wie dieſe iſt. Bei 
uns am häufigſten find die Baums-unddieBeeren: 
wanze. (©. dieſe Artikel.) , , 
Schildwurf, ſüdamerik. Säugetier, ſ. Armadill. 
Schildzapfen, |. Geſchütz. 
ilf, mehrere im Waſſer oder an ſumpfigen 
Stellen wachſende Pflanzen aus der Gruppe der 
Monokotyledonen, beſonders Arten von Arundo 
(f. d.), Phragmites (ſ. d.) und Typha (f. d.). 
een f. Gipspielen. 
Schilferflechte, ſoviel wie Schuppenfledte, ſ. 
Ran und Hautfrantbeiten (ver Haustiere). 
Schilfgladerz oder Freieslebenit, ein ſel— 
tene3, in fchilfartig rummflädigen, 2 vertifal 
ejtreiften Säulen des monotlinen Syſtems kryſtal⸗ 
ifierendes, auch derbes und eingefprengtes Erz von 
ftab'grauer bis ſchwärzlich bleigrauer farbe, der 
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Härte 2—2,5 und dem fpec. Gewicht 6,1—6,55. Die 
chem. Analyſen führen auf die Formel 5(Pb,Ag,)S 
+ 4: Als Fundpuntte find beionders Freiberg 
und öbanya betannt. Die Subſtanz des ©. 
tritt auch in rhombiſchen Formen mit geringerm 
fpecifiihem Gewicht ald Diaphorit auf, to — 
agängen von Pribram und bei Zancudo in Eos 
fumbia (Südamerila), ift aljo dimorph. 
S hähnchen, |. Donacia. A i 
Echilfmeer, im Alten Tejtament das Rote Meer 
Schilfmeifen, eine Bezeichnung der Bartmeifen 
una, f. Phragmites. j.d.). 
Schilffänger(Calamodus), Gattung derCalamo- 
herpinae (f. Robrfänger), die drei Arten enthält: 
den Diteuropa und Sibirien bemobnenvden Zwerg: 
fhilfiänger (Calamodus salicarius Pallas), ven 
in Deutichland nicht feltenen ehten ©. (Calamodus 
phragmitis Bechst.), 16 cm lang, oben matt oliven: 
n mit dunfelbraunen Fleden, Hinterrüden und 
ürzel gelblibbraun, über den Augen ein weißer 
Streifen, Zügel und Wangen braun, Kehle weißlich, 
Bruft und Bauch bellgelblich, rojtfarben überhaucht, 
und endlich ver Binienfänger (Calamodus aqua- 
ticus L.), im ſüdl. Europa von Süpdeutichland an. 
Scilfiweih (Circus aeruginosus Sarg.), aud 
Rohrweih, nal 55 cm langer, 136 cm 
Hafternder europ. Raubvogel, deſſen Geneder duntel: 
braun mit gelblihem Ssled im Genid und grauem 
lügelfelve, dejien Beine und Wachshaut gelbgrün 
ind, Der ©. verläßt Europa im Dftober, wandert 
weit nah Afrika und erſcheint im März wieder, Er 
brütet nur in Sumpfgenenden. 
Schilka, Teil des Amur, 490 km lang, f. Amur 
Schill, Fiſch, |. Sander. und Argun. 
Schill, Ferdinand von, preuß. Offizier, geb. 
6. Jan. 1776 zu Wilmsporf bei Dresden, trat 1788 
in die preuß. Armee; ald Dragonerleutnant bei 
Auerſtedt 1806 verwundet, ſchleppte er ſich bis Kol: 
berg. Nach jeiner Genefung bildete er 1807 ein Frei⸗ 
torp® aus Nanzionierten, mit denen er fich bei der 
Verteidigung von Stolberg vielfach auszeichnete. 
Nach dem Frieden von Tilt wurde S. Major und 
Eommandeur des Leibbufarenregiments, mit dem 
er 1808 in Berlin einrüdte, Die übertrieben hohe 
Meinung, die man — von S. hegte und die 
er ſelbſt teilte, erfüllte ibn mit ſtarkem Selbſtbewußt⸗ 
fein. Als Ojterreich 1809 an Frantreih den Krieg 
erllärte, die preuß. Regierung aber fi zurüdbielt, 
faßte ©. den Plan, auf eigene Hand loszuſchlagen 
in der Erwartung, den flönig und die preuß, 
Armee dadurch fortzureißen. Er verließ 28. April 
mit feinem — — Berlin, eröffnete erſt 
auf dem Mari den Offizieren fein Vorhaben und 
rüdte in Sachſen, dann in weſtfäl. Gebiet ein. 
Mebrere Kleine Grfol e wurden zwar anfangs er: 
rungen, allein da die Unterjtüsung rer? airarı 
der König das eigenmächtige Vorgehen des Majors 
ſcharf —B— ſah ih ©. genötigt, nach Medlen: 
burg —— Durch das ſiegreiche Gefecht 
von Damgarten (24. Mai) bahnte er ſich den Weg 
nah Stralſund und beſchloß den Kampf mit dem 
überlegenen Gegner aufzunehmen. Am 31. Mai 
N fien 5000 Mann Holländer und Dänen das Heine 
orps an und drangen in bie Stadt ein, mo ©. jelb 
mit den meiften feiner Genojjen fiel. Elf feiner Offi⸗ 
jiere wurden 16. Sept. von den Franzoſen in Weſel 
erſchoſſen. Die gefangenen Soldaten wurden unter 
die franz. Galeerenſtlaven gejtedt. S.s Kopf wurde 
vom Rumpfe getrennt und in das Leidener Natu: 
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ralienlabinett gebracht, von mo er erſt 1837 an die 
Stadt Braunſchweig übergeben und bier ehrenvoll 
beftattet wurde. In Mefel, Braunſchweig und Stral« 
fund wurden &. und feinen Helden Dentmäler er: 
richtet; das 1. ſchleſ. Hufarenregiment Nr. 4 wurde 
1889 nad ibm benannt. — Bal. Halen, Ferdinand 
von ©. (2 Bde., Lpz. 1824); Bärſch, S.s Zug und 
Tod (2. Aufl., Berl. 1901); Ferdinand von ©. Potsd. 
1860); Petri, Pommerſche Lebensbilder, Bo. 2 
(Stett. 1884); Binder von frieglitein, Ferdinand 
von ©. (Berl. 1902). 
Schiller, Hermann, Hiftoriter und Pädagog, geb. 
7. Nov. 1839 zu Wertbeim a. M. wurde Gymnajtals 
lehrer in Wertbeim,1868 Brofeflor am Gymnaſium in 
Karlörube, 1872 Direttor des Gymnaſiums in Kon: 
tanz, 1876 in Gießen, wo er zugleich Brofeflor der 
dagogif an der Univerfität und Direftor des päda⸗ 
gogiihen Seminars und 1888 auch aufßerord. Mit: 
glied des Minifteriums für Schulangelegenbeiten 
war. 1899 wegen öffentlicher Angriffe der heil. Ne 
gierung feines Amtes entiekt, ließ ſich ©. in Leipzig 
nieder und babilitierte fih bier ald Docent dir 
Pädagogik an der Univerfität. Er ftarb in der Nacht 
um 11. Juni 1902, ©. veröffentlichte: «Die Iyri: 
nd Versmaße des Horaz⸗ (ent. 1868), «Geſchichte 
des röm. Kaiſerreichs unter der Negierung des Nero» 
Berl. 1872), «Geſchichte der röm. Kaiferzeit bis auf 
heodoſius d. Gr.» (2 Bde. Gotba 1883—86), «Die 
röm. Staatd: und Ariegsaltertümer» (in Müllers 
«Handbuch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaftens, 
2. Aufl., Nördl. 1893), « Handbuch der praftiichen 
Pädagogik für höhere Lebranftalten» (8. Aufl., Lpj. 
1894), «Lehrbuch der Geſchichte der Pädagogik» 
3. Aufl., ebd. 1894), «Die einheitliche Geftaltung und 
ereinfahung des Gymnaſialunterrichts unter Bor: 
ausfekung der beftehenen Lebrverfafjung» (Halle 
1890), «Padagogiſche Eeminarien für das böbere 
Lehramt» (2p3.1890), «Hausarbeit und Schularbeit» 
(Berl. 1891), «Die nen te 
der Neuzeit» (Frankf. a. M. 1894), «Rabresbericht 
ür röm. Geſchichte und Staatsaltertümer» (in Bur: 
ian: Müllers «Jahresbericht über die Fortichritte der 
aſſiſchen Altertumswiſſenſchaft⸗, 1874— 88), «Auf: 
fäge über die Echulreform» (2 Hefte, Wiesb, 1901 
— 2), Weltgeſchichte⸗ (4 Bde. Berl. 1900— 1), «Ber: 
leibende Überfiht über die Haupttbatiachen der 
eltgefchichter (ebd. 1901); in dem von ibm mit 
9. Bruß herausgegebenen «Leitfaden für den ge 
ſchichtlichen Unterricht» (Berl. 1891) bearbeitete S. 
«Das Altertum». Mit Tb. Zieben gab er eine 
«Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete 
der pädagog. Pſychologie und Phyſiologies (Berl. 
1897 fg.) heraus und jchrieb dafür: «Der Aufiag in 
— ——— Zie.,1901—2). — Vgl. Meſſer, 
Hermann ©. als Pädagog (Karlsr. 1902). 
Schiller, Joh. Chriſtoph Friedrich von, Dichter, 
eb. 10. (nicht 11.) Nov. 1759 zu Marbach am Nedar. 
einem Vater, Johann Kaſpar ©. (geb. 27. Olt. 
1723 zu Bittenfeld, Feldſcher, dann Offizier, er 1775 
Inſpektor der berzogl. Baumschule auf der Solitüde, 
1794 Major, ER 7. Sept. 1796), war der Geſichts⸗ 
freis durch ein bewegtes Leben erweitert; mit nüch— 
terner —— verband er lebendige Frommigkeit 
und großen Reſpelt vor geijtiger Arbeit; er übte 
felbft eine beſcheidene gemeinnügig ölonomifche 
Schriftitellerei (vgl. Brofin, S.s Vater, Lpz. 1879). 
Mehr durd die treue Hingabe als durd geiftige 
Anregungen wirkte auf ven Sohn die Mutter, Elia: 
betb — geborene Kodweiß (1731 —1801 ; vgl. 
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€. Müller, S.3 Mutter, Lpz. 1894). Sonnigen Rinder: 
jahren in dem lieblichen Lorch (1763—66), wo der in 
den «Häubern» gefeierte Bajtor Mofer ©. den erjten 
Unterricht erteilte, folgte die Schulzeit in der Latein: 
f&hule der berzogl. Reſidenz reg: Die 
uten Fortichritte des Knaben zogen die Aufmerf: 
amleit des eigenmädtigen Dei 8 Karl auf ſich, 
der den Vater nötigte, den zur Ibeologie bejtimm: 
ten Sohn in der berjogl. Militäralademie auf der 
Solitüde Jurisprudenz Aüpieren ulafien. Die An: 
jtalt wurde von einer «militär. Pflanzſchules ſchnell 
bis zu einer Art Univerjität gejteigert und 1775 
nad —— verlegt; 1776 ging S. zum mediz. 
Studium über, das ein heilſames empiriſches Gegen: 
— gegen bie ſpelulativen Neigungen des Jüng: 
ings bildete. Die wegen ihrer jtrengen, von dem 
Herzog mwohlwollend, aber unnachſichtig geübten 
zuct mit Unrecht verjchrieene Anitalt hatte große 
orzüge; namentlich Abels Unterricht in der Philo: 
fophie, der Fergufons Glüdfeligkeitslebre bevor: 
ugte, aber auch naturwiſſenſchaftliche Geſichtspunkte 
ae. trug ſchon damals in 6.3 «Theojophie 
an Julius» und in feiner Differtation «Verſuch über 
den Zufammenbang der tierischen Natur des Men— 
ſchen mit jeiner geiltigen» felbjtändige Frucht. S.s 
dichteriſche Neigungen, die ſich ſchon im 13. oder 
14. Jahre in religiöjen Trauerfpielen («Die Ehriften» 
«Abjalon») offenbart hatten, wurden zuerjt dur 
Klopftod und Haller genährt (fo in dem epiſchen 
Plan «Moſess, in der erhaltenen Dve «Der Abend»); 
bald traten dazu die voltstümlih cyniichen Anre: 
gungen Schubarts (in 6.8 Dven «Der Eroberer», 
«Die Gruft der Könige») und Bürgers, vor allem 
das Sturm: und Drangdrama, dem ©. in den un: 
vollendeten Dramen «Der Student von Nafjau» und 
«Nosmus von Medici» (nach Leiſewitzens «Julius 
von Tarent») nacheiferte. Der kräftigfteNiederichlag 


Schiller (Joh. Ehriftoph Friedrich von) 


Tod zugefchrieben»), die auch die dramat. Scenen 
«Scmele» enthielt. Bor Eynismen im ſchlechteſten 
Geihmad Bürgers («Männer und Raftraten», fpäter 
«Männerwürde», «Benuswagen»), vor plumpen 
Epigrammen, philoſophiſch aufgebläbten Liebes: 
oden («Der Triu der Liebe») fommt in der Lyrik 
diefer Periode fhlihte Empfindung nie, Mare An- 
ſchauung jelten («Sn einer Bataille», fpäter «Die 
Shlaht») zu Worte; nur in der Größe ver voll: 
tönenden Sprache, der hochfliegenden Auffafiung 
verrät fi ein bei aller Unreife bedeutend aufſtre— 
bendes, freilich nicht lyriſches Talent. 

Der glänzende Erfolg der abgeſchwächten Bühnen: 
bearbeitung der «Häuber» an dem von Dalberg ge: 
ſchickt ——— 
dem Dichter, der der Premidre (13. Jan. 1782) 
beimlich beigewohnt hatte, feine beengte Lage im: 
mer peinliher. Als nun gar der Herzog, durch un: 
— Zufalle erbittert, S. jede nicht mediz. 

chriftſtellerei unterſagte und ihn dadurch ebenſo 
an der Poeſie wie an ſeiner unbedeutenden, aber 
pekuniär erwunſchten journaliſtiſchen Thätigteit 
(Redaktion der «Nachrichten zum Nutzen und Ber: 
gnügen», 1781, des « Württemb. Repertoriums», 
1782) binderte, ihm zudem Ey Verlehr mit dem 
«Ausland» unterjagte, entichloß ſich der Dichter, die 
Brüde binter ſich abzubrechen; mit feinem Freunde 
Andr. Streicher entflob er in der Nadıt vom 22. zum 
23. Sept. 1782 zunächſt nah Frankfurt. Im Okto— 
ber und November desſelben Nabres vollendete er zu 
Dagersheim (bei Mannheim) « Die Verſchwörung 
des Fiesco zu Genua» (gedrudt Mannh. 1783), das 
erfte feiner bijtor. Dramen. Dieſe republikaniſche 
Tragödie leidet zwar unter der Unflarbeit des bla: 
fiert —— Helden, den S. pic aller biftor. 
Vorftudien (Robertion, Res) ſehr unhiſtoriſch mit 
Roufjeaus Augen anfab, imponiert aber namentlich 


diejer feiner Richtung aber, zugleich daS bedeutendjte | durch die überraihende Beherrihung der Mafjen- 


poet. Ergebnis der Studienjahre, waren die im Kreiſe 
der alademiichen Freunde jubelnd aufgenommenen, 
dur eine Erzählung Schubarts veranlaßten «Räu: 
ber» (jeit 1777, erſchienen erſt Frankf. 1781), zunächſt 
ein Protejt der Jugend gegen ihre Zuchtmeifter, weis 
ter ein revolutionärer Aufichrei der freibeitöpurjtigen 
—1783 «in tyrannos». Schon bier in der 
bibliic gefärbten Sprache die S. eigene, aufwühlende 

atbetiihe Beredſamleit, ſchon bier ein unmider: 
teblich hinreißender, injtinktiv ſicherer dramat. Zug; 
bei ungebeuerlichen libertreibungen des ungebändig: 
ten Drangftils und der weinerlihen Empfindfamteit, 
bei ftarten pſychol. Unwahrſcheinlichkeiten eine ge 
mwaltige poet. Kraft. Der edle, die jocialen Übel 
ausgleichende Räuberhauptmann, der fein Vorbild, 
den Nauftrechtritter GöB von Berlichingen, derb 
übertrumpft, wird von jest an ein Liebling des deut: 
ſchen Dramas und Romans. 

Als S. im Dez. 1780 die Stelle eines Regiments: 
mebitus im Regiment Auge zu Stuttgart antrat, ver: 
tauchte er den Schulzwang mit dem wenig mildern 
militäriijhen. Doc entflammte feine reizloje Haus: 
wirtin, eine verwitwete Frau Hauptmann Viicher, 
jeßt jeine —* Liebesregungen, die in den Laura— 

den ihren ſchwülſtigen Ausdruck fanden. Sie und 
die einer rn Nm MWilbelmine Andreä entiprun: 
genen einfachern Dlinna:Lieder fanden Aufnahme in 
die von S. zur Konkurrenz gegen Stäublind «Schwäb. 
Mufenalmanad» herausgegebene, großenteild von 
ihm ſelbſt —*—— «Anthologie er das J. 1782» 
(«gedrudt in 


— — Sehr viel höher ſteht das dritte und beſte 
einer Jugenddramen, das bürgerliche Trauerfpiel 
«Quife Millerin» oder «Rabale und Liebe» (fo von 
Iffland benannt, gedruckt Mannh. 1784), S. nahm 
es im Fruhjahr 1783 in Bauerbach in Angriff, auf 
dem Gute der Mutter feines Schulfreundes W. von 
Wolzogen, wo er zu feinem jpätern Schwager, dem 
Bibliothelar Reinwald im nahen Meiningen, Be: 
iebungen fnüpfte. Ein fociale® Drama erfundenen 
— baute fih «Rabale und Liebe» durchaus 
auf eigenen bittern Heinjtaatlihen Eindrüden des 
Dichters auf, der an Gemmingend matten «Deut: 
{ben Hausvater» nur in Nußerlichleiten anlnüpfte. 
Er ſcheute jih nicht, fo jchreiende Mißjtände, mie 
die ſcheußlichen «Subfidienverträge», beim rechten 
Namen zu nennen; er verſchmähte die ideale 
erne, die Leifing in «Emilia Galotti» —— 
atte. Von dieſem großen Vorbild hat S. eine 
energiſch fortſchreitende —— Handlung ge⸗ 
lernt; von der Tragik des überſchwenglichen Helden⸗ 
paared, das das Recht des Herzend gegen alle 
te —— vol ner 
allige Humor der bürgerlichen —* ab; Muſikus 
ebört zu S.s lebenswaährſten Geitalten. 

(agl: E. Müller, S.3 Kabale und Liebe, Tüb. 1892.) 
iefe kräftige Broduftion ermutigte den Inten⸗ 
danten Dalberg, ©. die Stelle eines Theaterdichters 
in Mannbeim anzuvertrauen (au. 1783). Doch 
binderte Krankheit den Dichter, feinen Verpflichtuns 
gen nachzukommen, und der Kontraft löſte jih nad 


iller 


obolsto», «meinem Prinzipal dem | einem Jabre. Auch fonft brachte die Mannheimer 
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Zeit ſchwere Enttäufbungen und Sorgen. Herzens: | unter dem Einfluß von Leifings «Nathan», zu einer 


neigungen zu der Buchbändlerstochter Margarete 
Schwan und namentlih zu Charlotte von Kalb, 
der die grenzenlos überjhäumenden Gedichte «Frei: 
geifterei der Leidenschaft» und «ejignation» gel: 
ten, beunrubigten den Dichter; eine machjende 
Sculvenlajt und der Zorn der Eltern drüdten ihn 
mehr und mebr. Ein neues Journal, die «Rhein. 
Thalia» (1785), in der zuerft der Aufſaß «Die Schau: 
bühne ala eine moraliihe Anftalt betrachtet» er: 
ſchien, blieb ohne Außern Erfolg. Zwar verlieh ibm 
Herzog Karl gut von Weimar, der ihn in Darm: 
ſtadt den erſten des «Don Carlos» leſen börte, 
den Titel eines weimar. Rats; auch wurde er in die 
«Deutiche rg zu Mannheim» aufgenommen 
auf Vorſchlag des Dichters Anton von Klein, der 
S. veranlaßt bat, im Drama zum Verſe überzu: 
geben. Aber der Boden brannte ihm unter den 
‚Füßen. Mit heißem Dank nimmt er die tbätige Hilfe 
eines Leipziger Bewunderers, deö — — 
rats Chriſt. Gottfr. Körner (. d.) an, die ihm er: 
möglicht, nach Leipzig überzufiedeln (April 1785). 

Hier traf er zwar den inzwiſchen nah Dresden 
berufenen Freund nicht jelbjt; dafür trat er feinem 
fünftigen Verleger, dem jungen Buchhändler Gö- 
ichen, mit dem er in Gohlis eine Stube bewohnte, 
nabe. Eine flübtige Zujammentunft mit Körner 
—— beider Erwartungen und veranlaßte S., 
gleichfalls nach Dresden zu geben (Sept. 1785), mo 
er jich in Körners Häuslichleit auf dem Loſchwitzer 
Meinberg oder in der Stadt aufs engſte einlebte. 
Die wilde Jubelhymne «An die Freude», mand 
launiges Gelegenbeitsjtüd (a Korners Vormittag» 
u. a.) zeugt von dem Glüdsgefübl, mit dem ihn die 
neue Freundſchaft erfüllte. Einen Dritten im Bunde 
den —— Ludw. Ferd. Huber, der nicht Stih 
bielt, überjhäßten damals beide. 

Bon dem wohlthätigen Einfluß Körners zeugen 
die « Philoſ. Briefe», ein Briefwechſel, in dem Ra: 
pbael (Körner) im Begriff it, den eubämoniftiichen 
Julius (Schiller), der bier feine —— 
auskramt, zu Kant zu belehren. Sie erſchienen in 
der in Göſchens Verlag neu aufgelebten «Thalia», 
die ſchon im 1. Bande (1787) ©. von einer neuen 
Eeite, als trefflihen Proiaerzäbler zeigte: «Der Ver: 
breber aus verlorener Ehre» (urjprünglib «aus 
Infamier), der den belannten württemb. Räuber, 
den Sonnenwirt, behandelt, ift eine mujterbafte 
—* Rriminalnovelle; der unvollendete Roman 
«Der Geifterjeber» (1789; fortgefeht von Follenius, 
Lpz. 1796), der dem Geihmad des Bublitums an 
mopjteriöfen Geſtalten wie Caglioſtro, feiner grufeln: 
den Bewunderung für die geheimnisvolle Macht der 
Jeſuiten entgegen fam, erreichte durch jeine jpan- 
nende Anlage einen Erfolg, der ©. jelbft überraichte. 
Die ———— des dramat. Fragments «Der (ver: 
öhnte) Menjchenfeind» entfprangen der lihtern An: 
hauung des Menihen, zu der S. durch Körners 

eundihaft gelangt war. Das Hauptjtüd ber 
«Thalia» waren die dritthalb Akte des «Don Car: 
lo&», der ſchon in Bauerbad geplant, jebt langiam, 
tüdweife, in jebr breiter Ausführung, zu erfcheinen 

eganın; bie Buchausgaben (1787 und 1801) haben 
einen erheblich gefürzten Tert. In den binreißenden 
Jamben des «Don Carlos» macht der ftürmende Na: 
turalißmus der Jugenddramen dem ideal ſchwung⸗ 
vollen Pathos des gereiften Dichters Plaß. Anfangs 
auf Grund einer hiſtor. Novelle von Saint-Real als 
Familientragödie gedacht, wuchs fi das Drama, 


Freibeitätragödie großen Etils aus; den Titelbelden 
verdrängt der begeifterte Borlämpfer ver Gedanlen: 
freiheit, Marquis Bofa, von dem erjten Plage in 
der Sympathie des Dichters (vgl. Elfter, Zur Ent: 
ſtehungsgeſchichte des Don Carlos, Halle 1888). 
Das Stüd lag diejem jo am Herzen, daß er 1788 
erläuternde «Briefe über Don Carlos» Js ließ. 
Damals hatte S. Dresden fchon verlaſſen. Im 
Juli 1787 war er nah Weimar € zogen. Goethe 
war in Stalien, Wieland kam ©. freundlich ent: 
egen und eröffnete ihm den « Teutſchen Merkur»; 
barlotte von Kalb kokettierte mit ihrer alten Liebe 
weiter; eine Rolle jpielte S. in dieſer Geſellſchaft 
nicht. Dringender verlangte es ihn nad gejicherter 
und anerfannter Stellung, zumal feit er in Bolt: 
ftänt und Rudolſtadt, wo er Sommer und Herbit 
1788 zubrachte, eine erwiderte Neigung zu der fanften 
Charlotte von Lengefeld (geb. 22. Nov. 1766 
in Rudolſtadt; geft. 9. Kati 1826, faft erblindet, in 
Bonn; vgl. Fulda, Leben Eharlottend von S., Berl. 
1878; Mofapp, Charlotte von S. Ein Lebens: und 
Charafterbild, 2. Aufl., Stuttg. 1902) gefaßt hatte. 
So griff er zu, ald ihm nicht ohne Goethes Zutbun 
eine unächtt unbeioldete außerordentliche parte 
der Vhilojopbie und Geſchichte in Jena angeboten 
wurde; im Febr. 1790 konnte der neugebadene 
meining. Hofrat, von Karl Auguſt mit fleinem Gebalt 
verjeben, die Geliebte beimführen. Neben Familien: 
glüd und Lehrfreuden brachte ihm Jena auch wert⸗ 
vollen Verkehr: jo mit dem Kantianer Reinhold, 
mit Fichte, fpäter mit dem jungen, ibm durch äjthe 
tiſche Strenge ſehr ſympathiſchen Wilh. von Hum: 
bolpt. (Vgl. Lipmann, S. in Jena, Jena 1889.) 
©. verbantte die Berufung einem Geſchichts⸗ 
werte, das nod in den Vorftudien zum «Don Car: 
108» ei der «Gejhichte des Abfalld ver ver: 
einigten Niederlande» (2pz. 1788). Ohne je zu 
ernitbafter Quellenforfhung durchzudringen, bat 
©. bier und öfter das hiftoriih Wahre mit genialem 
— herausgefühlt. Er betrachtete ſich als philoſ. 
eg rate und blieb als folder nicht obne 
ftarle Lehrerfolge. Er wußte durch feine biftor. 
Eſſays weite Kreife für geſchichtliche ragen zu in: 
terefjieren. Am meiſten * er ſelbſt; das Ge⸗ 
ſchichtsſtudium lehrte ihn Verſtändnis für das hiſto— 
riſch Gewordene als bijtorijch Notwendiged. Wenn 
er Nietbammerd Überſezung von Vertots « Ge: 
ſchichte des Malteferordend» einleitete, wenn er 
eine «Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges» (Lpz. 
1791 — 92) jhrieb, jo kam das jeiner Poefie (dem 
Maltejerfragment, dem «Wallenftein») unmittel: 
bar zu gute, obgleich fie zeitweilig hinter den An: 
forderungen der Profeſſur zurüdtreten mußte. 
©. vergaß die Poeſie freilih nicht. Epiiche Pläne 
Guſtav pi Kr d. Gr.) tauchten auf. Vor 
allem aber erſchloß fi S. die Antike; auch das war 
eine Vorbereitung auf Goethe, dem freilich der revo: 
lutionäre Ton der «Götter Griechenlands» (Mär 
1788) fremdartig fein mußte. Wie fie, feiert jur. 
das berrlihe, nur allzu ideenüppige Lehrgedicht 
«Die Künjtler» (März 1789) den Wert der Kunſt 
r die Rulturentwidlung der Menſchheit, die Ein: 
eit von Wahrheit und Schönbeit (vgl. Groſſe, 
Die Künftler von ©., erflärt, Berl. 1890). Sie 
führen zu S.s äfthetifchen Überzeugungen, die na» 
mentli das dur den Jenaer Philoſophen Rein: 
old beförderte Studium Kants zur Reife brachte. 
ber Kants Widerſpruch zwiſchen Pflicht und Nei: 


464 


ung will S. überwinden dur die Harmonie der 
bönbeit, in der Materie und Geijt, Sinnlichleit 
und Sittlichleit eind werden. Er definiert die Schön: 
beit al3 « Freiheit in der Ericheinung». Tiefe und 
wilienihaftlich febr fruchtbare Gevanten, die er in 
leuchtender Sprache und Harer Anſchauung, wenn 
aud ohne philoſ. Begriffsihärfe durchführte (jo be: 
fonderd «Über Anmut und Würde», 1793, « Vom 
Erhabenen», 1793, «Briefe über die äftbetifche Er: 
ziebung des Menihen», 1795, uriprünglih an den 
Herzog von Auguftenburg gerichtet, in der alten 
Faſſung hp; von Michelſen, Berl. 1876; über eine 
röptenteil3 verlorene Schrift vgl. Michaelis, Über 
‚3 Rallias, ebd, 1882). Verwirklicht fand er dieſe 
Ideale am meiften bei den Griechen. Im Gegenſatz 
u feiner eigenen modernen, jentimentalijchen Kunſt 
Peiert er die Kunſt der Hellenen als naiv. Aber als 
er in der Abhandlung «fiber naive und fentimenta= 
liſche Dichtung» (1795) dieſe naive Kunſt, fich jelbit 
unterordnend, pries, da ſchwebte ihm mehr noch als 
Homer Öoetbe, der naive Dichter der Gegenwart, vor. 
Der ideale Flug des Geiſtes war S. um jo mehr 
Bedürfnis, je Ichwerer fein Körper litt. Eine lebens: 
gefährliche Bruftfrantbeit 1791 nötigte ihn zur Scho— 
nung, die ihm durch ein reiches —— des Her⸗ 
zogs Chriſt. Friedr. von Auguſtenburg und des 
Grafen Schimmelmann erleichtert ward. Cine zebn: 
monatige Erholungsreife in die Heimat 1793/94 gab 
ibm Gelegenheit, mit dem Verleger 3. ©. Cotta 
anzufnüpfen. Zwar die Leitung einer polit. Zeitung 
lehnte ©. ab; aber die belletriſtiſche Zeitjchrift, die 
«Horen», verabredete der Unermübdliche, dem im 
lebbaftejten litterar. Getriebe am wohlſten war. 
Die eHoren» führten S. zur Antnüpfung mit 
Goethe, den er zur Mitarbeit gewinnen mußte. 
Goethe hatte bisher den Jenaer Profeſſor, der einſt 
die ihm antipatbiihen «Räuber» gejchrieben, der 
noch jüngjt feinen «@gmont» verjtändnislos beur: 
teilt hatte, woblwollend, aber mit fübler Herab: 
lajiung behandelt. Doch S.s Wandlung entgin 
ihm nit. Die Liebe zu den Griechen, der nit 
der —— — das unermüdliche Streben des 
——n machten Eindrud auf ihn. S.8 Brief vom 
23. Aug. 1794 bewies Goethe, dab der Jenaer 
Nachbar ihn befier begriff und würdigte als irgend 
ein anderer. Die Freundſchaft Goetbe3 und S.s 
war ein hohes Glüd für beide. Der Briefwechſel der 
großen Dichter ift eine unerfchöpfliche geijtige Fund: 
grube, das Dentmal eines Bundes obnegleihen. 
Zunächſt famen für S. Jahre der Gedanken— 
lyrit (vgl. Bbilippi, S.s lyriſche Gedankendichtung, 
Augsb. 1888), die ebenſo in den «Horen» («Das 
Ideal und das Leben», «Der Spaziergang», «Das 
verjchleierte Bild zu Said») wie in dem «Mufen: 
almanad» von 1796 («Die Macht des Gefanges», 
«Der Tanz», «Die Ioeale», «Mürde der rauen») 
ihre Stimme in Stropben und Diftichen erbebt. Als 
die «Horen»1797 der Ungunft des banaufischen Publi⸗ 
fums erlegen waren, ließ der ftreitbare, dem litterar. 
Kampfe nie abgeneigte ©., der Goetbe bier nur mit 
ſich 309, im «Mujenalmanady» von 1797 das Unmet: 
ter der «Kenien» los, das weder die alten Rationaliften 
noch die jungen Spealpbilofopben und Romantiker 
ionte. (Bl. Schriften der Goethe : Geiellicaft, 
Bo. 8, Weim. 1893.) Sein Nachfolger von 1798 
bradıte eine Menge Balladen («Der Ring des 
Sarg «Der Handſchuh⸗, «Der Tauber», «Die 
raniche des Ibyluss u. ſ. w.), und dieier Quell 
fprudelte weiter («Der Kampf mit dem Drachen», 
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«Die Bürgichaft», 1799, «Die Glode», 1800, « Hero 
und Leander», 1802, «Slajlandra», 1803, « Der 
Graf von Habsburg», 1804), al3 längſt dem Drama 
des Dichterd Hauptinterefje gebörte. 

Dez. 1799 fiedelte S. nab Weimar über, 
mwobin ihn nächſt Goethes Freundichaft das Be: 
bürfnis eines ſtehenden Theaters zog; in Gemein— 
fhaft mit Goetbe bildet er auf der weimar. Hoi: 
bübne jenen Hafficiftifben Stil der Darftellung 
aus, der bei manchen Schwächen doch den hoben 
Vorzug künſtleriſcher Einheitlichleit erreichte. Dein 
Bedürfnis diefer Bühne dienten S.s überſetzun— 
gen und Bühnenbearbeitungen: Goethes «Ggmont» 
(1796), Shateipeares « Machetb» (1800), Leſſings 
«Natban der Weile» (1801), Gozzis «Turandot» 
(1802), die allerlei er, veranlaßte, Na: 
cines « Phädra» (1805), Luſtſpiele Picards u. ſ. m. 
agt. Köfter, S. ald Dramaturg, Berl. 1891.) 

en erſten großen Treffer diefer Epoche, die Tri: 
logie «Wallenjtein» (aufgeführt April 1799, gedruckt 
1800), bat er nie überboten. Der wohlthuende Ein: 
Ib der Geſchichte offenbart fih in der objektiven 
Ruhe, mit der er die großartige Charaktergeſtalt des 
realiftiihen Helden rundet. Aber aud fein alter 
Jugendenthuſiasmus fam in dem idealiſtiſch ſchwär—⸗ 
menden Jungling Mar Piccolomini zu Worte; 
Kantſche Einflüjje fpielen in dieſe Gegenfäße hinein. 
Vortrefflich wirkt die leise biftor. Färbung der Sprade. 
Der harakteriftiihe Humor von « Wallenfteins La: 
ger» mit feinen derben Rnittelverjen atmet eine un: 
verwüſtliche Friſche, und die wilde Bantetticene der 
«PBiccolomini» mit der Prachtfigur des Illo itellt mit 
ihrer hinreißenden Energie die weniger gelungenen 
pathetiſchen Liebesfcenen tief in ven Schatten. (Val. 
Werder, Vorlefungen über 6.8 Wallenitein, Berl. 
1889.) ©. dachte damals daran, mebrere an ſich un: 
iompatbijche Helden mit teilnabmslojem Realiämusg, 
wie er ihn im«MWallenftein» angejtrebt, zu behandeln; 
fo die «Agrippinas, den Ufurpator «Marbed», jpäter 
die eitlen Weiber «Nofamund, die Braut der Hölle» 
und «Elfrive»; die reine tragiiche Wirkung ſchien 
ibm unter fentimentalem Mitgefühl zu leiden. Aber 
{bon in der nach Rapin de Thoyras «engl. Geſchichte⸗ 
und Brantomes Memoiren gearbeiteten «Maria 
Stuart» (1801; aufgefübrt Suni 1800) rüdt die 
Heldin in die ©. do gemäßere idealifierende Be: 
leubtung: den Zauber des dämonifch : finnlichen 
Meibes vermag er nicht wiederzugeben; fo drüdt er 
Glijabetb zur Heuchlerin berab, um Maria zu beben. 
Sind die Charaktere bier flacher, jo ift dafür der 
peosefucliihe Aufbau der Handlung jehr glüdlid. 
ine gonile poet. Vorliebe für kath, Anſchauungen 
teilt «Maria Stuart» mit dem romantischen Schau: 
fpiel «Die Jungfrau von Orleans» (1802; aufgefübrt 
Sept.1801 in Leipzig ; vgl.Quiquere;, Quellenitudien 
zu S.s Jungfrau, Ypz. 1893), das gegen Voltaires 
faritierte «Bucelle» Front macht. Der epiſche Einfluß 
Homers zeigt ſich bier nicht immer glüdlich in den 
Schladticenen (jo im Kampfe mit Montgomerp). 
Dafür entſchädigt der grandios a erſte Att, 
die jtredenweife pradhtvoll bewegte Maſſenhandlung. 
Mie bier das antike Epos, fo wurde die antite Tra: 
gödie verhängnisvoll für die «Braut von ar ro 
(1803), formell vielleibt S.s glänzendftes Wert, 
aber undramatifch durch die tief eingreifende Schid— 
falsidee; an dem Aufblüben der beutichen Schidijals: 
tragödie trug fie erbeblihe Mitſchuld. Das Erperi: 
ment, den antiken Chor bier einzuführen, verdarb 
diejem Drama die durdhichlagende populäre Wir: 


Schiller (Joh. Ehriftoph Friedrich von) 


fung, die ©. feit «Mallenftein» auf der Bühne treu 
geblieben war. (Bal geringen, Die Er . Elemente 
in 6.3 Braut von Meſſina. 4. Aufl., Neuburg 1892.) 

n S.s leßtem Werte, «Milhelm Tell» (1804), zer: 
plittert die Doppelhandlung, bier Tell und Geßler, 
dort die Eidgenofien, die Wirkung. Dazu haben S.3 
unendlich gewilienbafte Studien in Schweizer Ehro: 
niten (Tſchudi, Job. von Müller) und Dramen (Spiel 
von Uri, Bodmer, Ambühl) ihn zu — epi⸗ 
(der Haltung veranlaßt. (Val. & ever, S.s Wil: 
elm Tell auf jeine Quellen zurüdgefübhrt, neu ba. 
von Barbed, Nürnb. 1876; Roethe, Die dramat. 
Quellen von S.s Tell, in den «Forſchungen zur 
deutihen Philologie», Lpy 1004) ber die ruhige 
Pracht der Sprache hilft über diefe Mängel hinweg, 
und das Thema, die Selbjtbefreiung des von frem: 
den Herren gelnedhteten Volks, zündete um jo mäd: 
tiger, al3 das %. 1806 den deutichen Boden für 
ſolche Gedanten und Gefühle empfänglich machte. 

Mitten in der Arbeit an einem «Demetrius» (bg. 
von Kettner, Schriften der Goethe-Geſellſchaft, Bv.9, 
Meim. 1894; Fortfegungen von Maltig, 1817; 
Bodenſtedt, 1856; ©. Rübme, 1858; Hebbel, 1864; 
Laube, 1872; Sievers, 1888; A. Weimar, 1893 u.a.), 
von dem nur der 1. Alt, eine glanzvoll ſtürmiſche 
Mafienfcene, der Reichstag von Krakau, vollendet 
wurde, entjant dem längjt mit Krankheit Ringenden 
die jeder. Lieblingspläne, wie das jeltiame Drama 
aus der forrumptierten Barifer Gefellihaft «Die 
Kinder des Haufed», das romantiihe Schaufpiel 
«Die Gräfin von Flandern», das viel —— 
Thema vom Grafen Koönigsmark (« Prinzeſſin von 
Celle»), das auf reiches Milteu berechnete «Schiffo, die 
«jlibujtierd» und vieles andere blieben Pläne oder 
—— Ein Feſtſpiel zu —— der Erbprinzeſſin 

aria Paulowna: «Die Huldigung der Künjte», 
war die legte vollendete Arbeit. ©. jchied auf der 
—* ſeines Ruhms. Im Herbſt 1802 war er in den 
erblichen Adelsſtand erhoben worden. 1804 hatte man 
verſucht, ihn nach Berlin zu ziehen. Er ſtarb 9. Mai 
1805. Bejtattet wurde er auf dem Jakobskirchhof 
in dem fog. Landichaftstaflengemölbe; feine Gebeine 
ruben feit 1827 in ver Weimarer Fürftengruft. 

S.s dichteriihe Größe liegt in dem fittlichen 
Ernfte, mit dem er, aller Hemmniſſe und Leiden 
nicht achtend, jeinen Idealen zuftrebt. Er iſt fein 
Lyriler; rhetorifh:dramat. und pbilof.:didaktifche 
Poeſie aber handhabt er wie fein zweiter. Seine Dich: 
tungen find nicht Konfeſſionen im Sinne Goethes, 
Eine unendlihe Sehnſucht nad) dem Ideal leitet ihn 
aufmärt3. So ijt er der Typus des «jentimen: 
talen» Dichterd. Das Unbemwußte, Naive ift ibm 
verſchloſſen. Die reine Natürlicleit, die jtille Ge: 
nialität, die allumfajlende Ausbildung Goethes 
erlannte er ehrlich bewundernd als überlegen an. 
Aber gerade das ſtürmiſche Feuer, das den über 
feine Kräfte Strebenden durd;lobte, gab feinem Pa: 
2 die —— Macht über die Herzen ſeines 

olts. Der hundertjährige Geburtstag S.s, an 
dem er allenthalben als der größte Dichter der Frei⸗ 
beit gefeiert wurde, der eine ganze Litteratur zei: 
tigte, darunter Jalob Grimma |höne aRede auf ©.», 

te — ab für die Liebe, die er genießt. 
( g. hiller:Dentmal, 2 Bde., Berl. 1860.) 

‚war fchlant und groß, bielt fi m t und 
ungeicidt; -orr rötlihes Haar umgab ein blafles 
jommerjprojfiges —28 dem beſonders die kräftig 

ebogene ſchmale Naje Ausdruck gab und das, bei 
ebbaftem Geſpräch ichnell gerötet, eine unbeichreib: 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl, RL XIV. 
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lihe Anmut gewinnen konnte. Unter feinen (nicht 
zablreihen) Originalbilpnifien find am befanntefter. 
die Gemälde von Kirfhner (1783), Graff (1786), 
Ludovika Simanovicz (1794), W. Schmidt, fomwie 
je emanns Zeichnung der Totenmaste; eine jhöne 

alte gelang 1794 feinem Jugendfreunde Danneder 
(Bibliotbef zu Weimar). Am 8. Mai 1839 wurde 
Thorwaldſens Schillerſtatue (Erzguß) au Stuttgart, 
4. Sept. 1857 die Doppelſtatue Goethes und S.s 
(Bronzeguß nah Rietſchels Modell) zu Weimar 
enthüllt; e8 folgten die Denkmäler (meift Stand: 
bilvder in Erzguß) in Rainz (1862, von Scholl d. J.), 
Mannheim (1862, von Cauer), Münden (1863, 
von Widnmann), Hannover (1863, von Engelbard), 
Frankfurt a. M. (1863, von Dielmann), Hamburg 
(1866, von Lippelt), Berlin (Marmorftatue mit vier 
allegorijchen weiblichen Figuren; 1871, von Reinh. 
Begas), Marbach (1876, von Rau; Nahbildungen 
dedlelben in Chicago 1886 und St. Youis 1898), 
Wien (1876, von Schilling), Ludwigsburg (1883, 
von van Hofer), Jena, age (1892, Marmorbüfte 
von Wilfert) u. f. w., ſelbſt am Mythenſtein (Bier: 
walpjtätter See). 1859 erfolgte die Konftitwierung 
der Deutihen Sciller:Stiftung (j. d.), 1895 
die Gründung des Schwäbiſchen Schillerver— 
eins (f.d., Bd. 17). Sein (1802 von ©. getauftes) 
Haus in Weimar bildet ein Heines Schillermufeum; 
ein Scillermujeum in feiner Geburtsitadt Mar: 
bad) (ſ. d.) wurde 10. Nov. 1903 eingeweiht. 

Ein Verzeihnis der reihen Schiller : Lirteratur 
ftebt in Goedeles «Grundriß zur Geſchichte der 
deutihen Dichtung», 2. Aufl., Bd. 5 (Dresp. 1893), 
©. 97—237; vgl. außerdem: Großbeim, Leriton 
ur Schiller: Litteratur (Qualenbrüd 1900). Hier 
En bervorgeboben: 

A. Ausgaben. Die erjte Ausgabe von S.s 
«Sämtliben Werten» bejorgte Ehrijt. Gottfr. Körner 
(12 Bde. Stuttg. und Tüb. 1812—15). Wiſſenſchaft⸗ 
li am böchiten fteht die «biftor.fritiicher Ausgabe 
von Goedele u. a. (17Bde., Stuttg. 1867— 76). 
Auch enge hr: (9 Bde., — 1862—69) eine 
kritifche, Borberger und von Maltzahn baben im 
Hempelihen Berlage (16 Bde., Berl. 1868— 74), 
Borberger und Birlinger in Kürfchner3 «Deuticher 
Nationallitteratur» (12 Bode., ebd. und Stuttg. 1882 
—91), Bellermann in Meyers «Rlafjiler- Ausgaben» 
(14 Bde. Lpz. 1896—97), Ed. von der Hellen u. a. 
in einer Säfular-Ausgabe (16 Bde., Stuttg. 1904 fg.) 
kritifch:eregetiihe Ausgaben geboten. Den dramat. 
Nachlaß gab Kettner heraus (Meim. 1895). 

B.Briefwechſel. ©.3 *866 Fri Jonas 
(7 Bde., Stuttg. 1892 — 96), Geſchäftsbriefe S.s 
Goedete heraus (Lpz. 1875); dazu der Briefwechſel 
mit jeiner Schweiter Ehriftophine und feinem Schwa⸗ 
ger Reinwald (bg. von Wend. von alttabn, ebd. 
1875), mit Körner (bg. von Goedele, 2. Aufl., ebd. 
1874, und Geiger, 4 Bde., Stuttg. 1895— 96), 
mit Lotte (feiner Gattin, bg. von Fielitz, 3. Aufl, 
Stuttg. 1879), mit Herzog Friedr. Ehriftian von 
Schleswi + Holftein » Auguftenbur (bg. von Mar 
Müller, Berl. 1875), mit Gotta (bg. von Vollmer, 
Stuttg. 1876), mit Goethe (2 Bve., 4. Aufl., ebd. 
1881; auch in Reclams «Univerfalbibliotbef»), mit 
Fichte (Berl. 1847), mit W. von Humboldt (3. Ausg., 
Stuttg. 1900); vgl. ferner Köpfe, Charlotte von 
Kalb (Berl. 1852). Briefe an S. veröffentlichte 
Urlichs (Stuttg. 1877). 

C. Biographiſches. Carlyle, Life of Fr. S. 
(Zond. 1825; Supplement 1872); S.s Leben von 
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jeiner Schwägerin Karoline von Wolzogen (2 Tle., | und namentlich im männlihen Geſchlecht mit pracht: 


Stuttg. und Tüb.1830). VBopuläre Biograpbien von 
Schwab (Stuttg. 1840), Balleste (15. Aufl., bearb. 
von Herm. Fiſcher, ebd. 1900), Scherr, ©. und jeine 
Zeit (1859; neue Ausg., Lpz. 1900), Biehoffl Stuttg. 
1875), Dünker (pr. 1881), Hepp (ebd. 1885), Wych⸗ 
gram (3. Aufl., Bielef. 1898 ; reich illufiriert), Beller: 
mann (2p3. 1901), Thomas (englifh, Lond. 1902); 
Ben die mebr wiſſenſchaftlichen Darftellungen von 
eltrih (3 Lign., Stuttg. 1885—99), von Brahm 
(2 Bde., Berl. 1888 je namentlich das groß an: 
og Wert von 3. Minor (2 Bde., ebd. 1890). — 
gl. außerdem S.s Kalender, bg. von Ernſt Müller 
(Stuttg. 1893); Braun, ©. im Ürteile feiner Zeitge: 
nojjen (3 Bde., Lpz. 1882); Burgaraf, S.8 Frauen: 
geitalten (2. Aufl., Stuttg. 1900); €. Müller, Re: 
geiten zu S.s Leben und Werten (Lpz. 1900). 

D. Zur Charakteriſtik. Hauff, Sciller-Stu: 
dien (Stuttg. 1880); Tomaſchek, S. in feinem Ber: 
bältnıs zur x itienfcaft (Wien 1862); Portig, ©. in 
feinem Verhältnis zu Freundſchaft und Liebe (Hamb. 
1894). — Geſchichte: Janſſen, S. als Hiftoriter 
(2. Aufl., Freiburg 1879); Lorenz, Zum Gedäaͤchtnis 
von S.8 hiftor. Lehramt (Berl. 1889); Üiberweg, ©. 
als Hiftorifer und Philoſoph (Lpz. 1884). — Vbilo: 
fopbie und Slitbetit: Zimmermann, Verſuch einer 
S.ichen Aſthetik (Kpz. 1889); Harnad, Die klaſſiſche 
Uſthetit der Deutſchen (ebd. 1892); Berger, Die Ent: 
widlung von S.s Hitbetil (Meim. 1894); Montargis, 
L’esthötique de S. (Bar. 1891); Gneiße, ©.3 
Lehre von der äjtbetiihen Wahrnehmung (Berl. 
1893); Kühnemann, Die Kantihen Studien S.s 
und die Kompofition des Wallenftein (Marb, 1889). 
— Metrit: Belling, Die Metrit S.s (Bresl. 1883). 

E. Kritiihes und Eregetifhes. Val. im 
allgemeinen Dünsers Erläuterungen zu deutjchen 
Klaſſikern, die gelebrtes Material fammeln, und 
Rudolphs Erläuterndes Wörterbuch zu S.8 Dichter: 
werten (2Bpe., Berl. 1869). Die Dramen bebandeln 
erner Otto Ludwigs Studien über S., dann Fielitz, 

tudien zu S.s Dramen (2p3.1876), und Bellermann, 
S.s Dramen (2 Bde.,2. Aufl., Berl. 1897 —98), Bult: 
baupt, Dramaturgie. Bd. 1 (9. Aufl., Oldenb. 1902), 
die Gedichte Viehoff (2 Bde, 6. Aufl, Stuttg. 1887). 

Von ©.8 Kindern ftarb der ältere Sobn, Karl 
von ©. (geb. 14. Sept. 1793 zu Ludwigsburg), als 
mwürttemb. Oberförjter a. D. und weimar. Kammer: 
berr 21. Juni 1857 zu Stuttgart; deſſen Sobn, 
Friedrih Ludwig Ernitvon ©. (geb. 28. Dez. 
1826), der legte männliche Nachlomme ©.8, jtarb als 
diterr. Major a.D. 8. Mai 1877 zu Stuttgart; der 
Name ©. wird jedod in der Familie dadurch erbal: 
ten bleiben, daß jtet3 ein männlicher Sproß der 
Familie Gleihen:Rußwurm auf den Namen ©. ge: 
tauft werben wird. Der jüngere Sohn ©.8, Ernit 
von ©. (geb. 11. Juli 1796 zu Jena), ftarb als 
na Appellationsgerihtärat 19. Mai 1841 in 

ilih bei Bonn. Die Todter Emilie, jeit 1828 
vermäblte Freifrau von Gleichen-Rußwurm (f. d.), 
binterließ einen Sobn, Heinrich nt (geb. 
25. Dt. 1836), und einen Entel, Heinrihb Nleran: 
der ©. (geb. 6. Nov. 1865). Durch * Stiftung 
ging 9. Mai 1889 der handſchriftliche Nachlaß ©.8 
in das Goethe: Archiv (. d.) zu Weimar über, das 

eitvem Goetbe: und Ehiller: Archiv beißt. (Bol. 

inor, Aus dem Schiller: Arhiv, Meim. 1890.) 

Schiller: Archiv, ſ. Goethe-Archiv. 

Schillerfalter (Apatura), ziemlich große Tag: 
ichmetterlinge mit ſchwarz und weißer Zeichnung 





vollem blauem, violettem oder gelbem Schiller, die 
bintern Flügel find bei einigen ausländifchen Arten 
verlängert mit aus ne Spiße; die Raupen find 
von fdinedenähnlicer eitalt. Bon den zwei europ. 
Arten ist derin unfern Laubwäldern im Juni fliegende 
Blauſchiller —— Iris L.) die gemeinere. 
Schillerfarbe, joviel wie Oberflähenfarbe (j.d.). 
Schill 18, . Dlivingeiteine. 
Scillerböhle, j. Einhornböble. 
Schillerpreis, ein vom Prinz:Regenten von 
Preußen, dem fpätern Kaiſer Wilbelm J., 9. Nov. 
1859 geitifteter Ehrenpreis von 1000 Thalern in Gold 
und einer Dentmünze für deutſche dramat. Werte, 
der von dem jeweiligen Träger der preuß. Krone aui 
Grund der Vorſchläge einer jedesmal zu berufenden 
Kommifjion von Scriftitellern, Bühnenleitern und 
Brofejloren möglichſt aller drei Jabre für das beſte 
Stüd verliehen werben foll. Kaiſer Wilhelm Li. 
änderte 1901 dieſe Beitimmungen dabin ab, daß 
fünftig 2000 Thaler in Gold (6800 M.) und eine 
Dentmünze aller ſechs Jahre verlieben werden follen 
an das von dem König nad den Vorſchlägen der 
Kommiffion anerfannte bejte Drama, das in den 
legten zwölf Jahren veröffentlicht worden ift. Wird 
fein Drama für würdig befunden, jo kann das Geld 
auc in anderer Weiſe zur Förderung deuticher Dicht: 
funft verwendet, oder es kann nah weitern ſechs 
Jahren der Preis in doppelter Höbe verlieben werden. 
Visher erhielten den ©.: 1863 Hebbel für die «Nibe: 
lungen», 1866 A. Lindner für «Brutus und Eolla: 
tinus», 1869 Geibel für die «Sophonisbe» und Kruſe 
die Denltmünze für «Die Gräfin», 1878 Franz Nifjel 
für «Agnes von Meran», Anzengruber und Wil: 
brandt, 1884 Mildenbrud und Beute, 1890 Tb. Fon: 
tane und Klaus Grotb, 1896 Wildenbrud (doppelt) 
für «Heinrih und Heinrichs Geichlehbt»; ſeitdem 
wurde fein Werk des Preiſes für würdig befunden. 
a folgebeflen erließ Anfang 1902 der Berliner 
oetbebund einen Aufruf zur Gründung eines 
Voltsichillerpreijes. 
> bringen Kakenauge, f. Quarz. 
Echillerfpat over Bajtit, ein in mebrern fer: 
pentinijierten Dlivingefteinen, 3. B. an der Baſte 
und am Radauberge bei Harzburg im Harz, fomwie in 
Melapbyren, 3. B. der Gegend von Ilfeld, vorlom: 
mendes, lauch: und olivengrünes Mineral mit me: 
tallartig ſchillerndem Verlmutterglanz auf jeiner 
einen volllommenen Spaltungsflähe; er bildet 
wenig barte Kryſtalle, die bald breit lamellar und 
dann oft von Serpentinförnden durchwachſen, bald 


| nadelförmig prismatiſch find; das Mineral ift ein 


wafjerbaltiges Ummandlungsproduft eines rbom: 
biſchen Pyroxens (des Enjtatits oder Bronzits). 
en erftiftung, ſ. Deutibe Schiller:Stiftung. 

Schillerverein, Schwäbiſcher, j. Schwäbi— 
iher Ecillerverein (Bo. 17). 

Schilling (lat. Solidus, eingemeingerman. Wort, 
das zu dem altdeutfchen scellan «fallen» gebört, 
alfo —3 wie tönendes Metall), urſprünglich eine 
Rehnungsgröße, nad der Karolingiſchen Munzord— 
nung = 12 Pfennig. Später wurde der ©. zur wirf: 
liben Münze und zuerjt wohl in den wend. Städten 
ausgeprägt. In der lübiichen Währung war der €. 
der 16. Teil der Dark, nach dem Reichsmünzfuße is; 
des Thalers. Er ſank allmählich zu einer gering 
wertigen Scheidemünge berab und erbielt fi in Ham 
burg, Zübed, Medlenburg und den Elbherzogtümern 
bis zur Einführung der beutigen Reichswährung. 
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In England hat fich die Karolingifshe Münzorbnung 
bis jest erhalten, 1 Pfund = 20 ©. = 240 Pence, 
alio 1 S.= 1,02 deutihe Mark. Die engl. Abkür— 
zung für ©, ijt s. oder sh. 

Schilling, Johs., Bildhauer, geb. 23. Juni 
1828 zu Mittweida, bejuchte jeit 1842 die Kunit: 
alademie in Dresden und wurde 1845 in das Atelier 
Rietſchels aufgenommen, unter dejjen Leitung er fünf 
Sabre blieb und die Gruppe Amor und Pſyche (1849) 
modellierte. Die nächſten zwei Jahre brachte ©. 
in Berlin zu, wo er ein halbes Jahr bei Drate, 
dann jelbjtändig arbeitete. Anfang 1853 nad) 
Dresden zurüdgefehrt, fand er zunächſt in Hähnels 
Atelier Beihäftigung, hielt fih dann bis Dftern 1856 
in Nom auf, wo er eins der vier Kentaurenreliefs 
(zwei im Muſeum zu Leipzig, zwei in Privatbefik 
in Halle) und einen jterbenden Achilles ausfübrte, 
und ließ fib dann dauernd in Dresden nieder, 
wo fi — Schüler um ihn ſcharten. Die 
erſten Arbeiten dieſer Periode waren die Frieſe 
im Bejtibül_de3 Muſeums, die niederländ. und 
deutſche Kunſtentwicklung darftellend, und die Bronze: 
ftatue des Oberbürgermeifterd Demiani in Görlig. 
Sein idealer Säyönbeitäfinn, der zu maleriicher Be: 
handlung der plajtiihen Motive neigt, offenbarte 
ſich an den in Sandſtein ausgeführten (1861 
beitellten, 1872 vollendeten und feit 1881 vergol: 
deten) Gruppen der vier Tageszeiten für die Treppe 
der Brühlſchen Terraſſe in Dresden. Gleichzeitig 
vollendete er die Figur Speyer für das Qutber: 
dentmal in Worms nah Rietſchels Stigze, und 
die Phidiasſtatue (Mufeum in Seipiig): Neben 

ablreihen anmutvollen Relief und Büjten ent: 
re in fchneller Folge eine Anzahl Monumen: 
talwerte: das Dentmal des Erzherzogs Ferdinand 
Mar (Kaiſers von Merito) für Trieft (1875), das 
Bronzeitandbild Schillers in Wien (1876), das 
Nietihel:Dentmal für Dresven (1876), das Krieger: 
dentmal für Hamburg (1877) und die Bronzegruppe 
Bachus und Ariadne auf dem Bantbergeipann, auf 
dem Vorbau des Drespner Hoftbeaters. Inzwiſchen 
arbeitete er an dem Nationaldentmal auf dem Nieder: 
wald (f. d.), der kolojjalen Germania auf reich mit 
—— und Reliefs geſchmücktem Unterbau. Unter 
einen neueſten Werten find das 1883 enthüllte Re: 
formationsventmal in Leipzig, das Neiterdentmal 
König Jobanns (1889; vor dem Hoftheater in Dres: 
den), das Bronzeftandbild Sempers auf der Brühl: 
fchen Terrafle in Drespen (1892), dad Dentmal 
Kaifer Wilhelms I. in Dortmund (1894), das Mar: 
morjtanvdbild Kaifer Wilhelms IL zu Wiesbaden 
(1894), das Standbild Bismards in Gotha (1901), 
das Denkmal Kaiſer Wilhelms I. in Hamburg (1903) 
und eine Danaide (1898) bervorzubeben. ©. wurde 
1868 Mitglied des Alademiichen Rats und Brofejlor, 
1894 zum Geb. Hofrat ernannt. Ein in Dresden von 
dem Architelten Rudolf ©. 1888 errichtete Muſeum 
enthält in den Driginalgipsmobdellen die fait voll: 
ftändige Sammlung der plaſtiſchen Werle S. s. S. hat 
auch eine Harfe am. die als sun für 
Hausmuſik und zur Begleitung für Ge — iſt. 

— eher eier zum Syſtem des 
Elbing:Oberländiichen Kanals (ſ. d.) gebörig und 
1872—76 bergeftellt, beftebt aus zwei mit je einer 
Schleuse verjebenen Streden, von denen der 2,59 km 
lange KRleinreußener Kanal den Schilling— 
mit dem Baufeniee, der 0,53 km lange Dfteroder 
Kanal diejen mit dem Drewenziee verbindet. Der 
16,49 km lange ©. ift nur für Schiffe bis zu 50 t 
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Zragfäbigteit bejtimmt, wird aber von Flößen jtart 
benußt. Verlehr von 1900: 28436 t. 
ass: Mar, Komponiſt, ſ. Bo. 17. 
Schillingsfürſt, Marttfleden im Bezirksamt 
Rotbenburg o. d. T. des bayr. Reg.Bez. Mittel: 
franten, auf der Frankenhöhe, Siß eines Amtsge— 
rihts (Landgericht Ansbach), bat (1900) 1526, 
(1905) 1600 meijt evang. E., Bolt, Telegraph, evang. 
und kath. Kirche, Schlob des Fürjten zu Hobenlohe: 
Scillingsfürft, Rettungsbaus, Pfrundenhaus, höhe: 
res Mädcheninititut; Korbweidenbau, Korbflechterei, 
Seidenbandweberei, Brauerei, Jahr: und bedeu— 
tende Viehmärkte. An ©. ſtößt der Marktfleden 
Frankenheim mit Krankenhaus. ſſtand. 
Schillingégüter, ſ. Bauer, Bauerngut, Bauern: 
Schilluh, Stamm der Berbern (j. d.) in Marokko. 
Schilluf, Negeritamm am obern Nil, im W. 
begrenzt von den arab. Bagara, im O. von dem 
Weißen Nil. Dicht gedrängt, mehr ald 1 Mill. jtart, 
bewohnen fie das linte Ufer von der Mündung des 
Babr el-Ghaſal bis Abu Seir (eine Strede etwa 
600 km lang und 15—20 km breit) in 3000 Dör: 
ern; außerdem baben fie fib am Sobat und, als 
ſchur (Djur), zwiſchen den Flüſſen Wau und Tondj 
im Sübweiten nieber —— Stammverwandt find 
hei die Schuli. Die ©. betreiben Aderbau und 
iebzucht, daneben auch Jägerei und Fiſcherei. Ihre 
Sprache, weder Hamitiſch noch Bantu, bildet mit 
jener der Bari, Dinka und Bongo eine einheitliche 
Gruppe innerbalb der nilotifshen Spraden. Sie be 
jigen, obwohl frausbaarig, nicht den Negertupus in 
Schädel und Geſichtsbildung. — Val. Schweinfurtb, 
Im era von Airika(Y'p3.1874;2. Aufl.,ebd. 1878). 
Scilpario (jpr. jtil-), Ort, ſ. Bergamasca. 
Schiltach, Stadt im Amtsbezirt Wolfach des 
bad. Kreifes Offenburg, im ig des Schwarz: 
waldes, an der Mündung der ©. in die Kinzig, an 
der Linie Eutingen:S. (53 km), der Nebenlinie S.: 
Schramberg (9 km) der Württemb. und der Linie 
S. Hauſach (14 km) der Bad. Staatsbabnen, hat 
(190) 1733 E., darunter 218 Katboliten, (1905) 
1860 male —— Uhreninduſtrie, Tuch: und 
Lodenſto le rifation, — —— 
flößerei. Auf dem Schloßberg die Ruinen der Burg 
S. auf dem Schlößleberg die der Wüllenburg. 
Scilted, Burgruine bei Schramberg (f. d.). 
Sciltigheim, Dorf und Hauptort des Kantons 
©. (34 378 E,) im Landkreis Straßburg des Bezirks 
Untereljaß, 3 km nördlich von Straßburg, an einem 
arm, am Rhein-Marne-Kanal und an der Klein— 
ahn Straßburg:Hönbeim, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Straßburg), hat (1900) 10745 E., dar: 
unter 5291 Katboliten, (1905) 14310 E. Poſtamt 
weiter Klaſſe, — eine Kneippſche Kuran— 
ha (Baulusbad); Eifengieherei, Bau: und Möbel« 
&breinereien, Brauereien, Holz: und Weinhandel. 
imabara, japan, Stadt, ſ. Shimabara. 
Schimäre, Chimäre, j. Chimaira.  _[bud). 
Schimbergbad, Kurort in der Schweiz (ſ. Entle: 
Schimla, Shumla oder Dibimla (engl. 
Simla), berühmte Gejundbeitsitation in Britiſch— 
Ditindien, in der Divifion Debli der Lieutenant: 
gouverneurſchaft Pandſchab, unter 31° 6’ nördl, Br. 
und 77° 11’ öjtl. L., zwiichen dem Satladid und 
der Dibamna, in den Boralpen des Himalaja 
2159 m ü.d. M. gelegen. ©. hat (1891) 13836 €. 
(8484 Hindu, 3489 Biekomsitsbaner, 1500 Chri⸗ 
iten), in der beißen Jahreszeit aber an 30000 €. 
Es befinden fi bier ein Sommerpalajt des Vice: 
30* 
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fönigs, eine engl. Kirche und ein magnetifch:meteo: 
rolog.Objervatorium. Die mittlere Jahrestempera: 
tur überjteigt nicht 12° C. 

Schimmel, weiße, graue oder grüne, feltener 
anders gefärbte flodige, Onferige oder polfterähnliche 
Überzüge auf verichiedenen Speifen, Getränten oder 
auf andern organifchen Körpern, eine ſtets durd 
gewiſſe Bilzformen bervorgerufene Erfcheinung, die 
auf den betreffenden Subjftraten entweder Ab 
phytiſch oder parafitifch vegetieren und dabei in der 
Regel eine Zerjekun berfelben berbeiführen. Die 
Sdimmelvilse gehören verjhiedenen Familien 
der Phycompceten und Nscompceten an. Die jchim: 
melartigen Überzüge find die Conidienfruktifikatio— 
nen und Mycelien diefer Bilzformen. Am bäufigiten 
find die Arten von Mucor v d.), Aspergillus (f. d.), 
Penicillium ( d.) und Oidium (f. d.). 

Schimmel,Hendrif,nieverländ. Dichter, [.Bb.17. 

ne f. Blaubod. 
‚Schimmelpennind, ur Jan, Graf von, 
niederländ. Staatdmann, geb. 31. Dft. 1765 in 
Deventer, jtudierte die Rechte in Leiden, wurde Ad: 
volat in Amjterdam und drang bei den Unruben 1785 

—87 auf Einführung einer Repräfentativ:Berfafjung. 
Nah Pichegrus Einrüden in die Niederlande wurde 
©. 1795 Mitglied der Amſterdamer Stadtmagiitra: 
tur, dann der ——— und 
1798 Geſandter in Paris, 1802 in London. Nach 
Ausbruch des ſtrieges von 1803 zog er ſich von den 
Staatögeihäften zurüd, da Napoleon die Neutralität 
der Niederlande nicht juaeitehen wollte. Bald aber 
ging er von neuem als Geſandter nah Paris und 
gewann bier Napoleons Vertrauen, der ihn März 
1805 als Natöpenfionär an die Spike der nieder: 
länd. Regierung ftellte, wo er ſich namentlich durch 
die Ordnung der Finanzen Verdienfte erwarb. &.3 
zunehmende Augenſchwäche benugte Napoleon, um 
g zu befeitigen und 1806 feinen Bruder Ludwig 
onaparte zum König von Holland zu machen, wor: 
auf ©. zum Grafen und Senator ernannt wurde. 
Bei der Bildung des Königreich3 der Niederlande 
wurde S. 1815 Mitglied der eriten Kammer. Er 
ftarb 25. März 1825 in Amfterdam. 
nie: j. Schimmel. 

Schimmelreiter, in Pommern Name für den 
Knecht Ruprecht (f. d.). 

Schimonofefi, Simonojeli, Shimono: 
eli, auh Atamagajeli oder Balan, Handels: 
tadt und Bahnendpunkt an der Südweſtſpitze der 
japan. Injel Nipon, an der ſchmalen Straße van der 
Gapellen oder Straße von S., unter 34° 7’ nördl. 
Br. und 131° öjtl. 2. von Greenwich, dem Hafen 
Modihi(Moji; Einfuhr 1900:3,45, Ausfuhr 5, Mil. 
Den) gegenüber, bat (1899) 42786 E. 1900 betrug 
die Ausfubr (Koblen, Reis, Baummollgarn und «Ge: 
webe) 6,59 Mill., die Einfuhr (Zuder, Bohnen, Schie⸗ 
nen, Reis) 4,97 Mill. Den an Wert. Mit Modſchiiſt S. 
dur Dampffähren verbunden. In S. wurden 1864 
von der Bevölterung Feindfeligteiten gegen fremde 
Schiffe verübt, was ein Cinfchreiten der betreffenden 
Mächte berbeiführte. Seit 1889 iſt S. dem fremden 
Handel geöffnet. In S. wurde 17. April 1895 der 
Friede zwiſchen Japan und Cbina geiätoflen (i. 
Sapan, Geſchichte). Danach wurde die Unabhängig: 
eit Koreas anerfannt, von China die Inſel Formofa, 
die Pescadoresinjeln (f. Bong:bu) und die Halbinfel 
Liau-tung bis zum 40. Breitengrade abgetreten, 
ſowie eine Kriegsentihädigung von 200 Mill. Taels 
zugejichert. Außerdem verpflichtete ſich China, dem 
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Handel vier weitere Häfen zu eröffnen und mit Japan 
einen rer abzuſchließen. Auf den Ein: 
ſpruch Ruflands, Deuticlands und Frantreichs 
wurde indes die Abtretung der Halbinfel Liaustung 
rüdgängig gemacht. 
Schimp., binter lat. Bflanzennamen Abtürzung 
für Wilhelm Philipp Schimper (ſ. d.). 
Schimpanfe oder Tibimpanje (Troglo- 
der niger Geofr., |. Tafel: Affen der Alten 
elt IU, ig. 1), eine ungeſchwänzte, dem Gorilla 
nahe verwandte und oft mit ibm verwecjelte, zu 
den Anthropoiden gebörende Aifenart, unterfcheidet 
fih durch große, abjtebende, table Obren, den ziem: 
lich runden und glatten Schävel fajt ohne Knochen⸗ 
leijten und die mes Ausbildung des Zahn: 
—J— von den verwandten Formen, vom Drang: 
tan auch dur das Vaterland, den Mangel an 
überzäbligen Handgelentinohen und Badenthwie: 
len, die fürzern Arme und die ſchwarze Färbung. 
eine Lippen find überaus dehnbar und beweglich. 
Der ©. lebt gejellig in Afrika innerhalb des 10. bis 
12. Grades zu beiden Seiten des Äquators und 
ift durch fein dem menſchlichen fih näberndes An: 
ſehen mertwürdig. Der ©. ijt ein am Boden leben: 
des, oft auch —— gehendes Tier, das nur nach 
Früchten, von denen er die des Melonenbaums (Ca- 
rica Papaya) beſonders liebt, auf Bäume ſteigt. Er 
wird 1,2 bi3 1,5 m bob. Das nordeurop. Klima er 
tragen fie nicht; fie fterben bier bald an der Lungen: 
ſchwindſucht. Als Nahrung reiht man in der Ges 
angenſchaft vorzugsweiſe Fruchte der verjchiedeniten 
rt, roh und * daneben gelochten Reis, Eier, 
Fleiſch und Milch. Die Preiſe ſchwanken zwiſchen 
300 M. bis 1500 M. und mehr. — Vgl. Hartmann, 
Beiträge zur Keine und jootom, Kenntnis der 109. 
anthropomorphen Affen (2 Hefte, Beit 1872); der. 
Die menſchenähnlichen Affen (ebv. 1883). 
Schimper, Karl, Botaniker, Bruder des folgen: 
den, geb. 15. Febr. 1803 zu Mannbeim, jtubierte zu 
Heidelberg und Münden, wo er mit Aler. Braun 
und Agaſſiz eine eigene pbilof.:botan. Schule be: 
gründete. Im Auftrage des Kronprinzen, nad: 
maligen Königs * unterſuchte er 1842—43 Die 
Bayr. Alpen und die Bayr. Pfalz geognoitiih. Spä— 
ter lebte er zu Schweßingen, wo ibm der Großberjog 
von Baden, der ibm aud ein Jabrgebalt zahlte, 
eine Wohnung im Schloß angemiejen batte. Er 
ſtarb dajelbit 21. Dez. 1867. ©. bat die unter dem 
Namen Epiraltbeorie befannte Anficht über die 
Blattjtellung (f. d.) zuerit aufgeftellt, doch nicht 
näber ausgearbeitet. Er gab aud zwei Sammluns 
en «Gedichte» (Erlangen 1840 und Mannh. 1847) 
eraus. — Bol. Volger, Leben und Leijtungen des 
Naturforicbers Karl € (3. Aufl., Srantf.a.M. 1889). 
Schimper, Wilb., — geb. 19. Aug. 1804 
u Mannheim, lernte anfangs als Kunſtdrechsler, 
Hubierte jpäter zu Münden Naturwiſſenſchaften, 
unternahm 1829 eine Reife nah Südfranfreih und 
Algerien, auf welcher er reiche botan. Sammlungen 
machte. Nach der Nüdtebr vermeilte er zuNeucdätel, 
dann zu Offweiler im 138 wo er feine Reiſe nach 
Algier» (Stuttg. 1834) ſchrieb. 1834 ging S. nad 
dem Drient. durchwanderte Oberägypten, die 
Sinaibalbinfel und Teile von Arabien und begab 
ſich 1836 nadı Abeffinien, wo er ſich das Wohlwollen 
des Fürſten Ubie von Adua erwarb. ©. ließ ſich in 
Abeflinien nieder, verheiratete jich mit einer Einge— 
borenen und erbielt die Verwaltung des Diſtrikts 
Antiticho. Seit 1863 mußte er gezwungen in der 


’ 


Schimper (Wilhelm Philipp) — Schinfel 


Nähe des Königs Theodor verweilen und wurde 
1868 auf die Fe . Magdala gebracht, bis ibn die 
Gnaländer 13. April 1868 befreiten, worauf er ſich 
in Hoya niederließ. Hier jtarb er im Dt. 1878. 
Schimper, Wilhelm Bhilipp, Geolog und Ba: 
läontolog, Vetter der vorigen, geb. 12. Jan. 1808 
u Dojenbeim bei Zabern, erbielt 1835 eine Stel: 
ng am Naturbiftoriihen Mufeum zu Straßburg, 
an dem er 1838 zum Konfervator, jpäter zum Di: 
reftor aufrüdte. Gleichzeitig lebrte er als Pro: 
fejlor der Geologie und der Baldontolo ie an ber 
Univerfität. Er itarb 20. März 1880 in Straßburg. 
©. bat fich befonders ald Bryolog einen Namen er: 
worben. Seine Hauptwerte find: «Monographie 
des plantes fossiles du gres bigarr& des Vosges» 
(mit Mougnot, Lpz. 1844), «Bryologia europaea» 
6 Bde., Stutta. 1836 — 54, mit 640 Tafeln), im 
erein mit Bruch und Gümbel, nebjt dem Supple: 
ment «Musci europaei novi» (ebd. 1864— 66), 
«Stirpes normales bryologiae europaeae» (Straßb. 
1844—54), «Recherches morpbologiques et ana- 
tomiques sur les mousses» (mit 9 Tafeln in Quart, 
ebd. 1848), «Icones morphologicae» (Stuttg. 1861), 
«M&moire pour servir à l’histoire naturelle des 
sphagnum» (Par. 1854, mit 24 Tafeln), welches 
ert auch deutich als «»Verſuch einer Entwidlungs: 
eichichte der Torfmoofe» (Stuttg. 1860, mit 27 Ta: 
eln) erſchien; «Palaeontologica alsatica» (Straßb. 
1854 fqa.), «Synopsis muscorum europaeorum» 
(2 Bode., Stuttg. 1860; 2. Aufl. 1876), «Le terrain 
de transition des Vosges» (mit Köchlin, Straßb. 
1862, mit 30 Tafeln), «Traitö de pal&ontologie 
vegetales (3 Bde., Par. 1869—74, mıt 110 Tafeln). 
‚Schimpf bedeutete bis ins 17. Jahrh. joviel 
wie Scherz; fo betitelte Job. Bauli feine berühmte 
Schwantiammlung (1522) «Schimpf und Ernit», 
und nob Andreas Grypbius nannte feine Poſſe 
«Peter Squenz» ein Schimpffpiel. 
ee a ——— — 
——— Schindelmaſchine, ſ. Dachſchin⸗ 
Schinder, |. Abveder. [veln, 
Schinderhaunes, der Anführer einer Räuber: 
bande, die gegen das Ende des 18. Jahrh. am Rhein 
ihr Unmejen trieb, bieß eigentlib Nobann Büd: 
ler, trat früh in die Dienfte eines Scharfrichters, 
fam infolge von Diebjtählen mehreremal in Unter: 
ſuchung, entiprang und gejellte ſich zu Fink dem 
Notbart, Anführer einer Diebesbande. Mehrmals 
ergriffen, entlam er wieder und kehrte zu feinen alten 
Gejellen zurüd. Schließlich bildete er eine große 
Bande, die bald alles in Schreden verjegte. Endlich 
wurde S. gefangen und mit mebrern feiner Spieh: 
ejellen 21. Nov. 1803 in Mainz enthauptet. — 
gl. Rauchhaupt, Attenmäßige Geſchichte über das 
Leben des ©. (2. Aufl, Kreuznach 1896). 
Schindler, Alerander Jul., öfterr. Schriftiteller, 
belannt unter dem Pjeudonym Julius von der 
Traun, geb. 26. Sept. 1818 zu Wien, ward 1846 
Juſtitiatr des Fürften Guſtav Lamberg zu Steyr 
und trat 1850 in den Staatsdienſt. 1854 durch die 
Reaktion bejeitigt, wurde er 1856 Domänenvermwal: 
ter des Grafen Hendel von Donnersmard zu Wolfs⸗ 
berg in Kärnten, ſpäter Generaljelretär der privile: 
gierten Staatäbahngejellibaft zu Wien. 1861 
wurde er ald Vertreter Wiens in den Reichsrat ge: 
wäblt, wo er zu den Syübrern der deutfchliberafen 
Dppofition gehörte. Geit 1870 lebte er teild auf 
feiner Befigung Leopoldskron bei Salzburg, teils 
zu Wien, wo er 16. März 1885 itarb, Von S.s 
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Schriften find zu nennen: die Novellen «Die Abtif: 
fin von Buchau» (Berl. 1877), «Der Liebe Müb’ 
umjonjt» (3 Novellen, Teſchen 1884), «Der Schelm 
von Bergen» (Wien 1879 u. d.), der Roman «Gold: 
ihmiedfinder» (ebd. 1880), und die Dichtungen: 
«Salomon, König von Ungarn» (2. Aufl., Stuttg. 
1876), «Toledaner Klingen» (Wien 1876), «Gedichte» 
(2 Bbe., ebd. 1871; 3. Aufl., Stuttg. 1876). 

Schindler, Cmil, Maler, geb. 1842 zu Wien, 
geit. 10. Aug. 1892 zu MWeiterland auf Sylt, war 
erit Schüler von Alb. Zimmermann, ſchloß fi dann 
an die franz. Landſchaftsmaler, bejonders Th. Rouſ⸗ 
ſeau an. Außer Landſchaften aus dem Wiener 
Prater, dem Thal des Friedens (1888; Leipziger 
Mujeum), dem für das Wiener Hofmufeum erwor: 
benen Gemälde Pax (d. i. ein Friedhof in einem 
ee er 1891), der vom Prinz:Regenten 
1892 angefauften Mühle bei Blantenberg, dem von 
der Erzberzogin Elotilde von Dfterreih angelauften 
Bilde Sad der Ernte (1892), fertigte er 24 Kartons 
(Roblezeihnungen) zum «Waldfräulein» von Zedlitz. 
1895 wurde ibm im Wiener Stabtparf ein Dentmal 
(figende Marmorfigur von Hellmer) errichtet. 
Schindu, Boltsitamm, ! Kuli. 
Sching, japan. Hohlmaß, ſ. Schoo. 
Schingeti, Schingit, Stadt und wichtiger 
Handelsplatz in der von Berbern bewohnten Daie 
Adrar: Tmarr in der Weſtſahara, am Kreuzungs: 
puntt von Karamwanenftraßen, bat 3000 €. und be: 
deutende Ausfuhr von Steinfalz. 

Sching-king, chineſ. Provinz, ſ. Scheng : fing. 

S —— braſil. Fluß, ſ. Zingu. 

Schinkel, Dorf im preuß. ——— und Land⸗ 
freis Osnabrüd, bat (1900) 4748 E., darunter 2315 
Evangelifhe, (1905) 5794 E., Baummollweberei, 
Thonquarziteinbrüde. 

Schinkel, Karl Friedr. Baumeifter und Maler, 
peb. 13. März 1781 zu Neuruppin, genoß ein Fahr 
ang den Zeihenunterricht bei Oberbaurat Gilly in 
Berlin und wurde bierauf Schüler von deſſen Sohn, 
dem Bauinipeltor Frievrib Gilly. Als letzterer 
1800 ftarb, vertraute man ©. die Sortiebung aller 
architeltoniſchen PBrivatarbeiten des Verſtorbenen 
an. Zugleich ſetzte er das theoretiſche Studium der 
Bauwiſſenſchaft auf der Bauakademie fort und ging 
dann 1803 nad Jtalien. 1805 kehrte er über Frank⸗ 
reih nad Berlin zurüd. Da die Kriegsperiode der 
Bautbätigkeit Einhalt gebot, griff er 1806 zur Land: 
—— erei und wußte den klimatiſchen ee 
der Natur und den — der architekto⸗ 
niſchen Welt mit dieſer auf feine Weiſe wiederzu: 
geben, neigte aber dabei entjhieden zur Romantit, 
wie er denn auch 1810 einen got. Entwurf für das 
Maufoleum der Königin Luife zeichnete und 1819 
eine glänzende geihnung für den Dom zu Berlin 
im got, Stil vorlegte. Wenn aber aud in den lan: 
haftlichen Bildern mit Arditelturanficht, ſowohl 
in den 1808—14 gemalten Dioramen für Gropius 
wie in dem jelbitändig —n Panorama von 
Palermo, mittelalterlihe Bauten, der Kölner und 
der Mailänder Dom, dad Münjter zu Straßburg 
u. f. w. eine Rolle jpielten, fo jind doch in den Dio— 
ramen wie in den eigentlihen Landſchaftsbildern 
die Haffishen Motive häufiger, 3. B. in der Blüte 
Griechenlands (geftonen von Mitthöft). Seine prak— 
tiſche Thätigkeit ald Baukünitler eröffnete er mit der 
Ausjtattung einiger Zimmer der Konigin, dod war 
dieſe Thätigleit fo fpärlich, daß er mit Landſchaften 
und Dioramen fortfahren mußte und von 1815 an 
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noch eine Anzabl von Theaterdelorationen zur «Jau: 
berflöte» und vielen andern Opern und Schaufpielen 
entwarf, die zum Teil noch jekt an den königl. Thea: 
tern in Gebraud find. Die Entwürfe befinden ſich 
größtenteils im Schinkel-Muſeum der Techniſchen 
Hochſchule zu Charlottenburg, teilmeife publiziert in 
der «Sammlung von Theaterbelorationen, pn weh 
von ©.» (Potsd. 1849). Im Mai 1810 war er ala 
Aijlefior in die Baudeputation gelommen, und die 
Alademie der Künſte nabm ibn 1811 unter ibre 
Mitglieder auf. Im Mai 1815 erbielt er die Stelle 
eines Geb. Dberbaurats, trat 1819 in die techniſche 
Abteilung im Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Baumefen und wurde 1820 Profefior der Bau: 
kunft an der Atademie. In praktiſcher Bautbätig: 
feit war er erjt 1816 öffentlich aufgetreten, nämlich 
mit der Neuen Wache in Berlin, mit welhem Werte 
er den Klaſſicismus feiner Vorgänger durch geilt 
volle —— helleniſcher Formen und Bau: 
——*—* neu belebte. Es folgte der Neubau des 
önigl. Schauſpielhauſes (ſ. Tafel: Berliner Bau: 
ten II, ig. 1), 1819 die Schloßbrüde, 1821 das got. 
Rationaldentmal auf dem Kreuzberge, 1824—30 die 
gleichfalls got. Werderſche Kirche. Das Hauptwerk 
diejer Zeit aber war das fchon 1822—23 geplante, 
aber erſt 1825—30 gebaute Mufeum am Luftgarten 
(f. Tafel: Muſeen I, Fig.1). Zu diefem entwarf 
er auch die höchſt bemertenäwerten Wandgemälve 
der Vorballe (Entwurf im Schintel: Mufeum der 
—— Hochſchule). An der 1832—35 erbauten 
ebemaligen Baualademie verwendete er wieder mit: 
telalterlihe Architelturmotive unter Anwendung 
von Terracotta, wie auch im Schloß Babelsberg bei 
Potsdam, im Rathaus zu Zittau und in einigen 
andern Gebäuden, worunter der Balaft Redern in 
Berlin dur florentin. Motive —— An 
Kirchen find noch zu nennen die vier baſilikalen Vor: 
ftaptlirhen Berlins auf vem Wedding, in Moabit, 
vor dem Rofentbaler Tbor und auf dem Gefund: 
brunnen, mie die Nitolaitirhe zu Potsdam, deren 
impojante Kuppel freilich erft von Berfius 1842—50 
vollendet werden kormte. Dazu kommen Schloß und 
Kaſino zu Glienide und Villa Ebarlottenhof bei 
Potsdam (1826). Die Zahl feiner Bauten und die 
jener, die nad) feinen Entwürfen ausgeführt worden 
find, beläuft ſich auf dreiundachtzig. Das beite 
Bild feines Wollens und Könnens geben aber feine 
nicht zur ———— gelangten Entwürfe. Dahin 
ebören der beabfichtigte Umbau der Atropolis von 
(tben zu einem gried. —— (10 Tafeln, 
Berl. 1878), die Pläne zu einem faiferl. Palaſt 
Drianda in der rim (15 Tafeln, ebd. 1873), des 
Balaftes für den Prinzen von Preußen, des Dent: 
mals Friedrichs d. Gr. und anderes. — Val. feine 
Sammlung arditeftonifher Entwürfe (26 Hefte, 
Berl. 1820—37 ; 3. Aufl., 174 Kupfertafeln mit Text, 
1857—58). Gleichzeitig erſchien au eine Auswahl 
in 80 Tafeln. 1839 zum Oberlandesbaubdireltor er: 
nannt, eine er ſchon 9. Dit. 1841 einer Gebirn: 
läbmung. Bronzeftandbilver find ihm errichtet wor: 
den in Berlin (von Drale; 1869) und in Neuruppin 
(von Wieſe; 1883). — Val. Aus S.s Nachlaß, be. 
von Wolzogen (4 Bde. Berl. 1862—64); die biogr. 
Schriften von Kugler, Bötticher, Quaſt, 9. Grimm, 
Maagen, Woltmann, Bet, Dobme u. a., die «Künit: 
lermonograpbie» (Bd. 28) von Ziller (Lpz. 1897). 
Schintenmufchel (Perna), Gattung aus der 
Familie der Vogelmuſcheln (f. d.) mit 18 lebenden 
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rundlichen oder vieredig abgerundeten Schalen ſind 
faſt gleichllappig, außen rauh, blätterig-rippig, 

chloßrand gerade, breit. Sie finden ſich in den 
Meeren wärmerer Gegenden. Hierber gebört unter 
andern bie SA} ä (Perna ephippium L.) 
aus dem Indiſchen Dcean, mit flach zuſammenge— 
drüdter, nach hinten ftart ausgebogener, ſcharfran— 
diger Schale von bläulichweißer bis violetter Farbe; 

Schinnen, ſ. Schuppen. [etwa 12 cm hoch. 

Schinfengmwurzel, |. Ginfengmurzel. 

Schintoismus (Shintoismusß), ältejter Kul—⸗ 
tu8 in Japan (f. d.). 

Schinz, Hans, Botaniler und Afrikareifender, 
geb. 6. Dez. 1858 in Zürich, war zuerjt zum Kauf: 
mann bejtimmt, widmete fich fpäter der Botanik 
und ſetzte nad) einer Reife im Orient feine Studien 
in Berlin unter Aſcherſon fort. Im Auftrage von 
F. A. E. Lüderitz erforfchte er 1884 Nama;, ehe 
und Amboland, norbmwärts bis zum Kunene und öſt⸗ 
lich bis zum Ngamifee. Er lebt feit 1889 in Zürich 
als Profeſſor für ſyſtematiſche Botanik und Direl⸗ 
tor des Botaniſchen Gartens. ©. ſchrieb: «Unter⸗ 
fuhungen über den Mechanismus des Aufipringens 
der Sporangien und Bollenjäde» (Für. 1883), «Ex- 
ploration dans le Sud-Ouest de l’Afrique» (Genf 
1887), «Beiträgezur Kenntnis der Flora von Deutichs 
Südmeftafrita» (Berl. und Zür. 1888—95), « Deutſch⸗ 
Südmeltafrila» (Oldenb, 1891), «Etude sur la flore 
du Congo» (1896); mit Tb. Durand: «Conspectus 
florae Africae» (zuerſt Bd. 5, Brüfl. 1895). 

Schinzuach, Dorf und Bad im Bezirt Brugg 
des Schweiz. Kantons Aargau. Das Dorf liegt 10km 
nordöjtlich von Aarau, in 380 m Höhe, auf der lin: 
fen Seite des Aarethals, an der Linie Narau: Züri 
der Schweiz. Bundesbabnen, bat (1900) 988 €., 
darunter 40 Katholiten, Boft, Telegrapb, Weinbau 
und Strobflehterei. Etwa 2 km nordöſtlich, rechts 
der Mare, in 343 m Höbe, zwiichen dem Fluß und 
der Eifenbahn, liegt am Fuße des mit den Ruinen des 
Schloſſes Habsburg gefrönten Rülpelöberges (513m) 
das Bad S., auh Habsburger Bad genannt, mit 
Ruranftalt, Anbalationseinrihtungen (Atmiatrie), 
Urmenbad, Kirche und mebrern Dependenzen. Das 
Wajler, eine falinifch » muriatifhe Schwefeltberme 
8 C.), wird beſonders bei chroniſchen Hautkrank—⸗ 

eiten und Affeltionen der Schleimhäute gebraudt. 
— Bol. Hemman, Studien über Bad ©. (Zür. 1858); 
Amsler, Bad ©. (5. Aufl., Narau 1871); Gfell Fels, 
Kurorte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892); von Ty: 
mowſty, Die neuen Inbalationseinrichtungen im 
Bade ©. (Brugg 1892); deri., Der Schweelturort 
Bad ©. (ebd. 1893). 

Schio (jpr. ßlio), Hauptort des Diſtrilts ©. 
(61495 €.) in der ital. Provinz Vicenza, am Ditfuß 
der Monti Leffini, an der Eiſenbahn Vicenza⸗S. 
(32 km) und den Schmalfpurbabnen &.:Arjiero und 
©&.: Torre, bat (1901) ald Gemeinde 13494 E,; bes 
deutende Tuchfabrilen (A. Roſſi), Streibgams 
fpinnerei, Färberei, Borzellanmanufaltur und Hans 
del mit Wein und Getreide. 

Schipfapak (Sibla:, Shiblapaß), der 
wichtigſte Baß, der aus Bulgarien, von Gabrovo 
ber, nah Kazanlik in Oftrumelien über den Großen 
Balkan führt, mit fabrbarer, jedoch ſehr ſchmaler 
Straße und teilweiſe ſehr ſtarken Steigungen. Die 
Straße folgt dem linten Ufer der Jantra, erreicht in 
mebrern Windungen die Hochfläche, welche 1308 m 
über dem Mittelmeere die Babböbe bildet, und jentt 


Ürten. Die zufammengevrüdten, unregelmäßig ſich dann zum Tundjathale. Am ſüdl. Ausgang liegt 
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das Dorf Schipka (6% m). Am 17. Juli 1877 
griffen die Ruſſen von Norden ber den ©. an, wurden 
jedoch — 19. Juli aber —— 
ſich General Gurko der türk. Stellung durch Kapitula⸗ 
tion, und die Türken flohen in die Quertbäler. Vom 
20. bis 27. Aug. 1877 griff Suleiman Paſcha mit 
26500 Dann die Rufen (mit allen Berjtärtungen 
18000 Mann) im ©. mit großer Energie an und 
brachte fie in eine jehr ernite Lage, da ihre Ber: 
ftärtungen nur ir allmäblidy eintrafen. Es ge: 
lang ihnen jedod alle Angriffe abzuwehren. Auch 
ein neuer wilder Anfturm der Türlen am 17. Sept. 
wurde — Am 7. 8.,9. Jan. 1878 fan: 
den jehr heftige Kämpfe im Süden ftatt. Die Ruſſen 
batten den Balkan überjchritten, die türk. Stellun 

umgangen und —* die Türfen unter Weſſe 
Paſcha, 32000 Dann mit 93 Geſchützen, bei Scej: 
nowo nad beftigem Widerſtand zur Kapitulation. 
Zur Grinnerung an diefe Kämpfe am ©. wurde 
dort 28. Sept. 1902 eine Gedächtniskirche geweiht 
und dabei ein rufj. Seminar und ein öffentliches 
Krankenhaus eröffnet, —— des Kaiſers Niko⸗ 
laus II. — Bol. Schröder, Der S. 1877 (Berl. 1880); 
Hinze, Gurko und Suleiman Paſcha (ebd. 1880). 

Eee foviel wie Schaufel. 

Schippen, Farbe der franz. Karte, foviel wie 
Biaue (j. d. und Spieltarten). 

Schippenbeil, Stadt im Kreis Friedland des 
preuß. Reg.Bez. Königsberg, am rechten Ufer der 
bier ſchiffbar werdenden Alle, an der Mündung der 
Guber in diefelbe, Siß eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Bartenſtein), bat (1900) 2433 €., darunter 
26 Katholiken und 45 Israeliten, (1905) 2369 E., 
Voſt, Telegrapb, Marendepot der Reichsbank, Prä: 
parandenanftalt, Vorſchußverein; Mehl: und Säge: 
müblen. Die ehemalige Burg Schippen:Bil (d. b. 
Schiffenburg) wurde 1240 erbaut. 

Schipper, Jakob, Philolog, geb: 19. Juli 1842 
zu Friedrich-Auguſten-Groden, Kirchſpiel Middoge 
(Oldenburg), ftudierte Theologie, Philoſophie und 
neuere Spraden. 1868—69 bielt er ſich in Paris, 
Rom, Neapel und London auf; 1870—71 war er in 
Drford ala Mitarbeiter an der Neubearbeitung des 
angelfähl. Wörterbucdhes von J. Boswortb. Herbit 
1871 wurde er zum außerord. Profejjor der neuern 
Sprachen an der Univerfität Königsberg, 1872 zum 
ord. Brofeflor dafelbft ernannt; 1877 ging er als 
ord. Profeſſor für engl. Philologie an die Univerfität 
Mien, wurde 1856 forreipondierendes und 1887 
wirkliches Mitglied der kaiſerl. Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften dafelbtt Eelbjtändige Werte S.s find: «De 
versu Marlovii»(Bonn 1867), «Engl. Aleriuslegende. 
Verfion I» (Straßb. 1877), «Engl. Aleriuslegende. 
Berfion II» (Wien 1887), «Willtam Dunbar, fein 
Leben und feine Gedichte» (Berl. 1884), «Zur Kritik 
der Shateipeare-Bacon: Frage» (Wien 1889), «Engl. 
Metril» (3 Bde., Bonn 1881—89), fein Hauptwerk, 
«Grundriß der engl. Metrit» (Wien 1895), «Der 
Bacon:Bacillus» (ebd. 1896). Auch —— S. 
die von ihm herausgegebenen «Wiener Beiträge zur 
engl. Philologie» (Wien 1895 fg.) und gab «The 
Poems of William Dunbar» (ebd. 1891— 94) heraus. 

Schiraf8:&teppe, Steppe im Kreis Signach 
des ruſſ. Gouvernements Tiflis in Translaufafien, 
zwiſchen Alafan und Yora, dient ald Winterweide 
für die gan der dageſtaniſchen Bergvölter. 

Schir Ali, andere Schreibung fürScherAli(f.d.). 

Schiräs, Shiraz (perf., «Töwenbaud»), ebe: 
mals blühende Hauptitadt der perf. Provinz Farſi⸗ 
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ftan, liegt in einem fruchtbaren, von Bergen umgebe: 
nen Thal aufeiner Stufe des Randgebirges, 1550 m 
u. d. M. 52 km im Südweſten von den ‘Ruinen de3 
alten Berfepolis (f. d.) an der Straße nad Ispahan. 
Die Stadt wurde durch Erdbeben 25. Juni 1824 und 
1. Mai 1853 faft gung perfiätt. ©. hat etwa 30 000 
E. ; die Induftrie erftredt fi auf Baummolle, Seide, 
Molle, Leder, Gold: und Silberwaren, Glas, 
Schmelz, Stahl und befonderd Rojenöl. Auch ift 
die Stadt wegen ihrer ſchönen Frauen und ibrer 
Rofen: und ®ranatä —— hochgeprieſen. Haupt⸗ 
ausfuhrwaren find Mandeln, Teppiche, Opium und 
Roſenwaſſer; Haupteinfuhrartitel Baumwollwaren, 
Seidenſtoffe, Kupferbleche, Porzellan, Zucker und 
Thee. ©. iſt Siß einer Filiale der kaiſerlich perſ. 
ank. — ©. ward nad der Vertreibung der Safla- 
niden Hoflager der Chalifen in der Mitte des 7. Jahrh., 
erreichte ſeine größte Blüte unter dem Mongolen: 
faifer Hulagu im 13. Jahrh. bis auf Timur, der es 
1387 und 1392 eroberte. Hier wurden die Dichter 
Hafis und Saadi geboren, deren Gräber in der Näbe 
Schiré, ein orient. Moft (f. d.). (find. 
Schire, linter Nebenfluß des Sambefi in Bri— 
tiſch⸗ Gentralafrifa: Proteltorat und Portugieſiſch⸗ 
Dftafrita, 600 km lang, entjtrömt 200 m breit dem 
Südende des Njaſſaſees bei Fort Johnſton (Ma: 
ponda), bildet den ziemlich verjhlammten Ma— 
lombejee und zwiſchen Matope und Katunga die 
Murcifonfälle, nimmt bei Tſchiromo von lint3 den 
im Schire:Hodland entipringenden Ruo auf, tritt 
bei Pinda durh die Morambalafümpfe und den 
Siufiufluß mit dem Sambefi bei Sena in eine nicht 
befahrbare Verbindung und mündet bei Schamo in 
den Sambefi. Er ijt, außer von Matope big Ka— 
tunga, eine wertvolle Waflerftraße zur Verbindung 
des Indiſchen Dceans mit dem Njaſſaſee, doch nur 
während der Monate Dezember bis Mai, in denen 
er um 1m anſchwillt, für Dampfbarkaſſen ſchiffbar. 
ner ſ. Njaſſaland. 
Schirgiswalde, Stadt in der ſächſ. Kreis- und 
Amtshauptmannihaft Bauen, links an der obern 
Spree, an der Linie Bijhofömwerda: Zittau der Sächſ. 
Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Bauken), bat (1900) 3223 E. darunter 545 Evan 
geliihe, (1905) 3411 €. Bel, Telegrapb; mechan. 
und Handweberei, Holziclei erei, Strumpfwirkerei 
und Fabritation von Buntpapier. Das Rittergut ©. 
mit Schloß und Park gehört dem Domitift St. Betri 
zu Baußen. ©. wurde nebjt zwei Berg he 1809 
von Djterreih an Sachſen abgetreten, don letzterm 
aber erjt 1845 übernommen. — gl. Stop, Ge: 
fhichte der Stadt S. (Schirgiswalde 1895). 
chirm, Schutzvorrichtung gegen Regen und 
Sonnenſchein. Er wird in Nordeuropa jeit kaum 200 
Jahren zu diefem Zmwed verwendet; die Stelle des 
Regenſchirms nahmen früber dieRegentücerein, 
die in manchen Gegenden von der Landbevöllerung 
heute noch gebraucht werden. Bei den Kulturvolkern 
des Drient3 waren ©. jeit uralter Zeit gebräuchlich, 
ebenjo bei den Sigyptern; auch das griech. und röm. 
Altertum kannte den S. Im modernen Jtalien kamen 
die S. um 1600 auf. (S. Schirmfabrikation.) — 
©., militär. Deckungsmittel, ſ. Schirme. 
Schirmbaum, |. Magnolia 
Schirmbrett, in der Heraldif ein mittelalter: 
liches Helmtleinod in fech3:, act: und mebrediger 
Form, die Eden meijt mit Quajten oder Federn 
verziert. Das ©. wurde gewöhnlich in gleicher Farbe 
wie der Schild geführt. 
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Schirme (lat. plutei), im Altertum und Mittel: 
alter bei Belagerungen gebräuchliche ſchmale Schub: 
wände aus leichtem Holz, mit Blech oder Fellen über: 
ivgen, gewöhnlich auf Blodrädern beweglich und zur 

edung der Schüßen und Arbeiter bejtimmt. Neuer: 
Fre follen auf die Bruſtwehr geitellte Heine Panzer: 
ii de fürdieSchügen undin — 2** auch Sappen⸗ 

nzerſchirme für die Arbeiter im Feſtungskriege 
benust werden. 

Schirmer, Hauptitabt des Kantons ©. (13699 
€.) im Kreis Molsheim des Bezirks Unterelfaß, 
an der Breuſch und der Linie Straßburg: Saales 
der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Sitz eines Amts: 
gericht (Landgericht Zabern) und Hauptzollamtes, 
bat (1900) 1735 €., darunter 132 Evangelifche und 
45 Israeliten, le) 1690 €,, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Reſte eines ehemaligen Schloſſes 
der Biihöfe von Straßburg; Baummwollipinnerei 
und «Weberei, Steinbrüce ſowie Holzhandel. 

chirmer, Job. Wilb., Landihaftsmaler, geb. 

5. Eept.1807 zu Jülich, lernte bei jeinem Vater die 
Buchbinderei und kam ald Geſelle 1825 nach Düfjel: 
dorf, wo er unter W. Schadow künſtleriſche Studien 
begann und durch Leſſings Einfluß der Landſchafts⸗ 
malerei zugeführt wurde. 1839 wurde er Profeſſor 
an der dortigen Alademie. Anfangs jtellte er be: 
ſonders die jtille Boefie des Waldlebens dar, wie in 
der Walpfapelle (1831; Galerie zu Köln) und im 
—— Waldſee (1832; Berliner Nationalgalerie). 
Infolge mehrerer Reiſen durch die ——— Frank—⸗ 
reich und Italien begann er aber im idealen Land— 
ſchaftsſtil zu arbeiten. Bei der Wahl der Motive 
iſt er wejentlich der vaterländijchen Natur treu ge 
blieben, wenn auch der Aufenthalt in Ftalien (1839 
—40) von großer Bedeutung für feine Kunjtric: 
tung wurde. Dies zeigen: Grotte der Egeria (1842; 
im Mufeum zu Leipzig), Italieniſche Landicaft 
1842; Galerie zu —2 Anſicht der Via 
ala in Graubünden, und Heranziehendes Gemitter 

in der Campagna diRoma (Runftballe zu Karlörube), 
talieniſche Landſchaft (1847; Mufeum zu Köln), 

lojter Sta. —— im Sabinergebirge (1852; 
Nationalgalerie zu Berlin). 1853 als Direktor an 
die neu —— Kunſtſchule zu Karlsruhe berufen, 
entwickelte er jedoch ſeine Landſchaftsmalerei pa— 
rallel jener Prellers zur ſtiliſierten oder hiſtor. Yand: 
ſchaft im Geiſte Bouffing, wobei er freilih das llaf: 
ſiſche Element mebr im romantischen Geijte erfegte. 
So ſchuf er, und zwar mit Kohle, 26 große Land— 
Ihaftsbildet, unter der Bezeichnung «Bibliihe Land⸗ 
Ichatten» (Runftballe zu Karlörube; in — Aus⸗ 
führung in der Galerie zu Düſſeldorf; photographiert 
von Allgeyer, mit Tert vom Kunſtler ſelb A Sechs 
davon, mit der Staffage aus dem Leben Abrahams, 
bat er in großer Dimenſion in Öl ausgeführt (Natio: 
nalgalerie in Berlin; bg. von der Photographiſchen 
Gefellibaft, mit Tert von M. Jordan). Auch in Ol 
gemalt iſt eine Folge von vier bibliſchen Landſchaf— 
ten, die ala Staffage die Geichichte des barmberzigen 
Samariters haben (Kunſthalle zu Karlörube). ©. 
pr 11. Sept. 1863 zu Karlsruhe. Bon feinen 

aturjtudien wurden durch Bollweiler drei Hefte 
(Rarlör. 1864—65) berausgegeben. ©. war aud 
ein vorzüglicher Radierer; jo erichienen acht lan: 
ſchaftliche Originalradierungen (Duſſeld. 1847). 

Schirmer, Wilb., Landſchaftsmaler, geb. 6. Mai 
1802 zu Berlin, war Schüler Shadows, dem er aber 
nicht nah Düflelvorf folgte. Nachdem er die J. 
1827—30 in Italien zugebracht, gründete er zu 
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Berlin ein Atelier, in dem ſich bald eine anſehnliche 
Zahl von Schülern jammelte. 1835 wurde er ordent⸗ 
lies Mitglied der Akademie der Künfte und 1839 
Profeſſor. 1845 nahm er einen zweiten einjährigen 
Aufenthalt in — 5 In feinen meiſt dem Süden 
entnommenen Bildern, in denen arditeltoniiche 
Staffage vorherrſcht, fteigert fi die füdl. Farben: 
er mebr und mebr bis zum Phantaſtiſchen. Seine 
oloriftiihen Eigenſchaften weiß ©. auch auf das 
Wandbild zu übertragen, wie im Albrechtichlofie bei 
Dresden und im Kronprinzenpalais zu Berlin. Un: 
ter den landſchaftlichen Daritellungen, mit denen 
als Wandgemälve einige Abteilungen des Neuen 
Mufeums ın Berlin geſchmückt find, gebören feine 
Anfihten aus Agypten und Griebenland zu den 
beiten. Die Nationalgalerie zu Berlin befigt von 
dm Taſſos Haus in Sorrent (1837), Stalienifher 

art (1856) und Strand bei Neapel (1864). Er jtarb 
auf der Rüdreife von feinem dritten ital. Studiens 
aufenthalt 8. Juni 1866 zu Nyon am Genfer See. 

Schirmfabrifation, die Herftellung von Schir: 
men (}. d.), war urjprünglich ein Nebengewerbe der 
Drechslerei, die noch gegenwärtig die Stöde dazu 
anfertigt, ſoweit fie nicht von Eijen find. Sie ent: 
mwidelte ſich allmählich zur Selbftändigfeit, und Mitte 
des 19. Jahrh. trat der Fabrikbetrieb neben ven 
Handwerkbetrieb. 1895 waren in Deutichland in der 
Schirm: und Stodfabritation 7634 Perſonen, dar: 
unter 2537 weibliche, beichäftigt. Grofbetriebe bes 
finden ſich namentlih in Berlin, einige in Köln, 
Königsberg, Münden, Breslau. Eebr leiftungs: 
fäbig find aud die Mittelbetriebe (bis 10 Arbeiter). 
Häufig —* die S. nur im Zuſammenſtellen der in 
Specialfabriken hergeſtellten Teile des Schirms und 
im Fertigmachen desſelben. So werden Stöde ge 
madt in Berlin, Eelle, Liegnitz, Schirmgeitelle aus 
Eifen (die frübern aus — Rohr u. a. find 
verdrängt) in Obligs: Wald. Zu Überzügen werden 
verwendet: Seide, Halbfeide (Helvetia, Gloria, 
Aujtria u. a.), Wolle, Baumwolle, Halbwolle (Za: 
nella). Die Regenſchirme unterjdeiden ſich unter: 
einander nur durd die verwendeten Stoffe zu den 
Beitandbteilen und mebr oder weniger gute oder 
elegante Arbeit. Die Sonnenjbirme zerfallen 
in En-tout-cas (f. d.) aus glatten Stoffen, und 
tonfeltionierte(Bolant:) Schirme mit Spitzen, Schlei: 
fen, Bouquets u. ſ. w. Specialitäten find Tourijten>, 
Stat:, Stodibirme u. dal. Die deutihe Einfubr 
von Regen: und Sonnenſchirmen batte 1901 einen 
Wert von 40000, die Ausfuhr von 2147000 M. — 
Val. Deutihe Schirmmaderzeitung (Lpz. 1884fg.). 

Schirmglad, ein von Nihard Zſigmondy 
angegebenes, für dunfle Wärmejtrablen bejonvers 
undurdläffiges, aber durchſichtiges Glas, das zur 
Heritellung von Dfenfhirmen, Lampenſchirmen, 
Schusbrillen gegen Feuersglut, für Glasdachziegel, 
Dedglas von Treibbäufern u. dal. geeignet ift. Die 
Eigenſchaft hoher Abforption für dunfle Wärme: 
jtrablen verdankt das ©. einem geringen Gebalt 
an Gifenompul, der ibm eine bläulibgrüne Fär— 
bung erteilt. Wäbrend Spiegelglas von Smm Dide 
etwa 60 Proz. der jtrablenden Wärme eines Argand: 
brenners bindurdläßt, läßt zn. ©. nur 
0,7 Proz. durch. Durch Einſchalten einer Platte 
aus S. konnte die Wirkung einer beilbrennenden 
Petroleumlampe auf ein in der Näbe hängendes 
berußtes Thermometer fo jehr geſchwächt werden, 
daß es von 39 auf 22°C. fiel. — Val. Zſigmondv 
in Dinglers «Polytechniſchem Journal» (1893). 


Scirmlafetten — Schisma 


Schirmlafetten, beſondere Art von Mittel: 
iootlafetten (f. d.) für über Bant (f. Geſchütbank) 
euernde Feſtungskanonen, die durch einen Schirm: 

artigen Echild gegen Feuer von vorn, von der Seite 
und von oben geibüst find (f. Banzerfchilde). In 
der deutihen Artillerie ift eine Schirmlafette für 
10,5 cm:Schnellfeuerlanone, — 10cm:flanone, 

Schirmpalme, j. Corypha. eingefübrt. 

Schirmanallen, j. Quallen nebjt Chromotafel, 

Schirmrapß, j. Raps. ig. 1,2, 4. 

Schirmfchlagbetrieb, eigentlih jeder Femel— 
fchlagbetrieb (j. d.), da das alte Holz der Verjün: 

ungsklaſſe (f. d.) einen Schirm: oder Schußbeftand 

r den jungen Nachwuchs bildet, im engern Sinne 
dagegen ein folder Femelſchlagbetrieb, bei dem die 
Begründung des jungen Beitandes nicht durch den 
von den Mutterbäumen abfallenden Samen erwar: 
tet, jondern durch fünftliche Unterfaat oder Unter: 
pflanzung bewirkt wird. Als Schußbölzer eignen 
ſich beſonders lihtkronige Holzarten, wie Eichen, 
Kiefern, Lärchen, Birken. Anwendung findet er vor: 
züglich bei ver Begründung von Buchen: und Tan: 
nenbejtänden, weil dieje Holzarten Schatten ver: 
tragen, aber in der Jugend ſehr empfindlich gegen 
Froſt und Dürre find, 1 andere Holzarten nur dort, 
wo die gänzliche Entblößung des Bodens Nachteile 
befürchten läßt, oder wo der kahle Abtrieb der Be: 
ftände allgemeine Gefahren herbeiführen kann, wie 
in Schuswaldungen am Meereöufer, an den Rän: 
dern großer Binnengemwäjjer, im Hochgebirge. 

Schirmvögel, ſ. Regenſchirmvögel. 

Schirmvogt, ſoviel wie Kirchenvogt (f. d.). 

Schirre⸗churſchid (perſ, «Sonne und Löwen»), 
das perj. Mappen. 

Schirren, Karl, Hiftoriter und Publizist, geb. 
20. Nov. 1826 zu Riga, wurde nad fiebenjäbriger 
Thätigfeit in Riga 1856 Profeflor der Ber ichte in 
Dorpat. Gegen Samarind Angriff auf die Rechte des 
Landes war 5,8 «Livländ. Antwort» (1. bis 3. Aufl., 
Lpz. 1869) gerichtet. Megen diefer Schrift abgejeßt, 
a: S. nab Deutichland über und wurde 1874 

rofeflor der Geſchichte in Kiel. Er veröffentlichte 
eine lat. Differtation über Jordanes und Cafftodor 
(Dorpat 1858), «Beitrag zum Verjtändnis des Liber 
Census Daniae» (in den «M&moires» der Peters: 
burger Atademie der —— 1859), «Quellen 
ur Geſchichte des Untergangs livländ, Selbjtändig: 
eit» (11 Bde., Reval 1861—85), «Receſſe der liv: 
länd. Landtage 1681— 1711» (Dorpat 1865), «Bei: 
m. ur Kritik älterer bolftein. Geichichtsauellen» 

girchon, ſ. Sattelholz. ((Kiel 1876) u. a. 

Schirrmacher, Friedr. Wilh., Hiftoriter, geb. 
28. April 1824 zu Au: war von 1849 bis 1854 
Hilfslebrer am Friedrichs-Werderſchen Gymna— 
fium zu Berlin, dann grofeflor der Geſchichte an 
der Nitteralademie zu Liegnik und feit 1866 in 
Roftod, wo er zugleich Oberbibliotbelar der Uni: 
verjitätsbibliotbef jowie Direktor des Hiftoriichen 
Seminars und des Münzlabinett3 war. Er jtarb 
19. Juni 1904 in Rojtod. S. veröffentlichte: «Ge: 
ſchichte Kaifer Friedrichs IL.» (4 Bde., Gött. 1859 
—65), «Ulrfundenbud der Stadt Liegnik» (Liegn. 
‚ 1866), «Die legten Hohenitaufen» (Gött. 1871), 
Beiträge zur Geichichte Medlenburgs» (2 Boe., 
Roft. 1872 u. 1875), «Albert von Bofjemüniter, ge: 
nannt der Böhme» (Meim. 1871), «Die Entjtehung 
des Aurfürftentollegiums» (Berl. 1874), «Briefe und 
Alten zu der Geſchichte des Religionsgeſprächs zu 
Marburg 1529 und des Reichstags zu Augsburg 
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1530» (Gotha 1876), «Johann Albrebt I. von Med: 
lenburg» (2 Bde., Wismar 1885), «Geſchichte von 
Spanien», Bd. 4—7 (in Heeren und Ulert3 «Ge: 
fchichte der europ. Staaten», Gotha 1881—1902). 

Schirrmeifter, Militärperionen im Feldwebel—⸗ 
rang, die das Feldgerät der Pionierbataillone in 
Stand zu balten haben; fie entſprechen in den Dienit: 
verbältnifien ven Wallmeiftern (f. d.). Auf größern 
Gütern wird der Stallaufjeber als ©. bezeichnet. 

un (Shirting), j.Rattun. 

Schirwa, Chilwa, jest bis auf einige feine 
Teiche eingetrodneter Binnenfee im D. von Britifch: 
Gentralafrita:Broteftorat, im SSO. des Njaſſa und 
öftlih von deſſen Abfluß Schire, 65 km lang und 
80 km breit, 1640 qkm groß, liegt 593 m ü.d. M, 
und wird im D. von den Luafi:, im MW. von den 
2000—2300 m hoben Bergen Tſchikala, Malofa und 
Somba umfhlofjen. Fern im ©. erhebt ſich das 
Milandſchigebirge; nah N. ſchließt eine hügelige 
Barridre von 4 bis 9 m Höhe das Schirwagebiet von 
dem Tichiutafee ab, aus dem der Qujende entipringt. 
Der See hatte feinen Abfluß, feine Zuflüffe waren 
unbedeutend. 

Schirwän, Landſchaft im mittlern Teil des ruf). 
Gouvernements Balu in Translaulafien, zwiſchen 
dem djtl. Teil des Hauptrüdens des Kaukaſus, dem 
Kaſpiſchen Meer und dem Fluß Kura, berübmt durch 
ihre Seidenkultur. Sie bildete im Altertum den 
ſudl. Teil der Landſchaft Albania \ d.) und erhielt 
erſt im 6. Jahrh. unter dem perj. König Choſru 
Anufhirmän (531—579) den Namen S. Ende des 
10. Jahrh. jtanden die Chanate unter der Herrihaft 
der Chalifen. Ende des 15. Jabrb. kam S. unter 
Bere und 1805 zu Rußland. Die Hauptitadt war 

emacha. 

chirwiudt, Stadt im Kreis Pilllallen des preuß. 
Reg.-Bez. Gumbinnen, die öſtlichſte Stadt des 
Deutſchen Reichs, an der Einmündung der aus Po: 
len fommenden ©. in die Schejchuppe, mit der ruſſ. 
Stadt Wladiſlawow durch eine Brüde verbunden, 
an der Kleinbahn S.:Grumbtomtaiten (19 km), Eik 
einer Reichsbanknebenſtelle und eines Nebenzoll: 
amtes, bat (1900) 1224, (1905) 1250 meijt evang. 
E., Poſt, Telegrapb und eine J Koſten Friedrich 
Wilhelms IV. 1856 erbaute 2% irche. 


Schiſcheh, Waſſerpfeife, }. Nargileh. 
ea fin, Iwan Iwanowitſch, ruf. Sand: 
— er, ſ. Bo. 17. ai f. Bp. 17. 
iſchkin, Nitolaj Petrowit 


ruſſ. Staats: 
Schisdra, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, Shisdra. 

Schiſeophön, ſ. Materialprüfungsmaſchinen. 

Schisma (grch. «Spaltung»), nach dem ältern, 
ſchon im Neuen Teſtament ſich findenden Gebrauche 
des Wortes Bezeichnung kirchlicher Parteiungen 
allerlei Art. Später wurde das Wort auf ſolche 
Differenzen bezogen, die nicht ſowohl bie Lehre ala 
die Verfaſſung der kath. Kirche betreffen. Schis— 
matiker heißen daher im Unterſchiede von Ketzern 
(1. d.) nad röm.:tath. Spradgebraude diejenigen, 
melde, obwohl in der Lehre rechtgläubig, fi doch 
von der kirchlichen Gemeinſchaft getrennt halten, 
insbeſondere die Kirchengewalt des Papſtes nicht 
anerkennen. Dazu zählte man romiſcherſeits bis 
1870 die Glieder der morgenländifjch = orthodoren 
Kirche, während fie Durch Verwerfung des Dogmas 
von der Unfehlbarteit und Allgewalt des Papſtes 
tbatfächlich nunmehr auch wie die Altkatboliten und 
Protejtanten im röm, Sinne Häretiter find. Außer: 
dem wird das Wort S. aud von den Kirchenſpal— 


474 


tungen gebraudt, die im Mittelalter wiederbolt 
durd die Wahl mehrerer Päpſte nebeneinander ber: 
beigeführt wurden. Am betanntejten iſt das jog. 
große ©. von 1378 bis 1417 geworden, während 
dejien die abendländ. Kirche fich in die Anerkennung 
der Bäpite zu Rom und zu Avignon teilte. (S. Papſt, 
VL Bertode.) — Vgl. Erler, Geſchichte der abend— 
länd. Kirchenipaltung (2 Bde., Stuttg.1898) ; Salem: 
bier, Le grand schisme de l’Occident (Bar. 1900). 

Schifhbeere, j. Rhamnus. 

Schiſtow, Stadt in Bulgarien, |. Siätov. 

Schitomir, ruſſ. Kreis und Stadt, f. Shitomir. 

Schivelbein. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Köslin, bat502,35 qkm und (1905) 20466 E., 1 Stadt, 
39 Yen, Krk und 42 Gutäbezirte. — 2) ©., 
Schiefelbein, Kreisjtadt im Kreis ©., lints an 
der Rega, an der Linie Stettin Danzig und der 
Nebenlinie S.“Polzin (24 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sit des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Köslin) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 6742€.,darunter49Ratboliten und 252J8rae: 
liten, (1905) 7220 E., — pas Klafie, Tele: 
graph, got. Kirche (14. Jahrh.), Schloß (13. Jahrh.), 

andwirtfhaftsihule; Dachpappefabritation, Da: 
majtweberei, Brauerei, Mabl: und Sägemüblen, 
Aderbau und Viebzudt. S. wurde 1296 gegründet 
und gebörte ehemals zur Neumarf. 
iwa, ind. Gott, |. Giva. 

Schiwatier, fojjiles Riejentier, ſ. Sivatherium. 

Schiza, Inſel der Önufen (f. d.). 

Schizäaceen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Farne (f. d.), mit gegen 80 fait durchweg tropi⸗ 
hen Arten, Heine Farne mit verjchieden —— 

dedeln; einige Arten aus der Gattung Lygodium 
(1. d.) haben ſchlingende Blattipindeln. Die Sporan: 
gm baben einen aus wenigen Zellen bejtebenden 

ing auf dem Sceitel und fpringen mit einem 

Schizomycẽten, ſ. Bakterien. [Yängsrik auf. 

Schizoneura, j. Blutlaus. 

Scohizoneuron, fofjiler Schadtelbalm, ſ. Equi: 
fetaceen. phyceen. 

Schizophycẽen, Gruppe der Algen, ſ. Cyano— 

So da, j. Spaltfüßer. 

Schizymenia Ag., Hauttang, Algengattung 
aus der Gruppe der Rhodophyceen (f. d.), Algen 
mit flachem, blattartigem, oft —** erichlistem 
Thallus von dunteltoter Syarbe. Eine Art im At: 
lantifhen Ocean und in der Nordjee, S. (Iridaea, 
Halymenia, Sarcophyllis) edulis Ag. (j. Tafel: 
Algen I, Fig. 11), wird an den engl. Küften bäufig 
als Salat oder Gemüſe gegeiien. 

Schk., binter lat. — Abkürzun 
ür Chriſtian — geb. 1741 zu Pegau bei 

ipzig, geſt. 1811 zu Wittenberg als Univerſitäts— 
mechanikus; er hat ei befonders mit der Erforfhung 
der Kryptogamen der deutichen Flora beihäftigt. 

Schfeudig, Stadt im preuß. Neg.: Bez. und 
Kreis Merfeburg, rechts an der Weißen Eliter, an 
der Linie Magdeburg : Halle: Leipzig der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Halle), bat (1900) 6356, (1905) 6861 meiſt evang. E., 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Malzfabriken, 
Rauchwarenzurichtereien, Gerbereien, Fabriken für 
Margarine, Senf, Pelzboas, Pappe, landwirtidait: 
libe Maſchinen, Nöhrendampftefiel, Drabtjeilbab: 
nen, Steintoblenteer, birurg. Inſtrumente und Mö: 
bel. In der Näbe der Gutsbezirt Altſcherbitz mit 
1200 


Schfiperia, einbeimifher Name von Al 


. und Provinzialirrenanitalt. (N d.). | vorausgebt. 
anien | Mark zerjtört und dadurch die Atmung fofort auf: 


Schißbeere — Schlachten 


Schkölen, Stadt im Kreis Weißenfels des preuß. 
Reg.Bez. Merſeburg, an ver Nebenlinie Camburg: 
Zeik der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 1772, 
(1905) 1722 meijt evang. E., Boft, Telegrapb, Rits 
tergut, Vorſchußverein und Braunfoblengruben. 

chlabrendorf, Ernit Wilbelm, reiberr von, 
preuß. Staatömann, geb. 4. Febr. 1719, war bis 
1755 Kammerpräfident in Magdeburg und unter: 
ftügte als folder die gegen Sachſen gerichtete Zoll 
politik Friedrichs d. Gr., indem er ein neues Syſtem 
der Tranfitozölle einrichtete. 1755 wurde ©. zum 
Minifter von Schlefien ernannt. ©. zeichnete ſich 
in diefer Stellung während des Krieges durch feine 
vieljeitige unermübdliche — aus. Nach dem 
Friedensſchluß war er raſtlos bemüht, die tiefen 
Hunden zu heilen, die der Krieg in Schlejien ger 
ſchlagen hatte. ©. jtarb 14. Dez. 1769 in Breslau. 
ge Guft., Graf von, Sohn des 
vorigen, geb. 22. März 1750 zu Stettin, lieh ſich 
nah Ausbruch der Revolution in Paris nieder. 
Mährend der Schredenszeit fam er als Freund der 
Girondiften in Kerterbaft und entging nur durch 
Zufall dem Schafott. In den legten zehn Jahren, 
wo er fi die Erfindung einer Sprachmaſchine zur 
Aufgabe geſetzt hatte, verließ er jein Zimmer nidt. 
as Buch «Napoleon und das franz. Volt unter 
—— Konfulat» (1804), das ſein Freund 38 
Reicharbt berausgab, iſt wejentlich jein Wert. ©. 
jtarb 22. Aug. 1824 zu Paris. 

Schlacht, j. Gefecht. 

Schlachta (poln.), der poln. Adel, die Gejamtbeit 
der Schlachtſchitzen (ſ. d.). 

— —— ſJ. Frankenhauſen. 

Sclachtegg, Schloß, ſ. Gundelfingen. 

Schlachten, das Töten der ſchlachtbaren Haus: 
tiere zum Zmede der Berwendung ibres Fleiſches zur 
menſchlichen Nahrung. Man untericheidet verſchie⸗ 
dene Schlachtmethoden: 1) einfaches Verblutenlaſſen 
durch —— oder Halsſchnitt (Schächten, 
ſ.d.) 2) Verblutenlaſſen nad vorhergegangener Be: 
täubung, 3) Verblutenlaſſen nach vorhergegangener 
— — des verlängerten Martes (Genid: 
tich oder Niden und Genickſchlag). Bei allen 
diefen Methoden wird eine möglichſt volllommene 
Blutentleerung erjtrebt, weil mit dem Grade der 
Ausblutung die Haltbarkeit des Fleiiches zunimmt. 
Blutbaltiges Fleiſch gebt ſchnell in Fäulnis über. 
Deswegen konnte fi die engliſche Patent: 
In IEGEmSIneNS bei der die Tiere durch Ein: 

laſen von Luft in den Brufttorb mittels eines Blaje: 
balges lediglich erftidt werden, feinen Eingang ver 
ibaffen. DieAusblutung geiciebt beidem Schächten 
(1. d.) am vollkommenſten. Die beite Schlachtmethode 
iſt jedoch das Verblutenlafjen nad der Betäubung. 
Denn bierbei folgt dem eriten gewaltjamen Gin: 
ge unmittelbar eine Lähmung der empfindenden 

eile. Gleichzeitig ift die Ausblutung bei diejer 
Schlachtmethode völlig ausreichend. Die Betäubung 
fann entweder mittels einer Keule, eines Beiles, 
einer Hadenbouterolle (Beil mit boblmeißel: 
fürmig geitaltetem Schlagteile ; bouterolle, frz., 
eigentlib Bajonettbülfe oder Stempel), einer 
Schlachtmaske (Mastenbouterolle), eines 
Federbolzenapparats oder einer Shuß: 
maste geicheben. Bon diefem Berfabren nur wenig 
verichieden ift jene Schlachtmetbobde, bei welcher der 
Blutentziebung der Geniditich oder der Genidichlag 
ur diejen wird das verlängerte 


Schlachtenmalerei — Schlachtfelder 


gehoben, ebenſo die Leitung der ſenſiblen Bahnen 
jum Großhirn unterbrochen. 

Nach der Tötung folgt das Ausſchlachten: die 
Abhäutung bei Pferden, Rindern und Echafen, das 





Sengen oder Brühen bei Schweinen, und daran fi 
anſchließend die Ausweidung und die gewerbsübliche 
gerlegung der geſchlachteten Tiere. Die wichtigiten 
ingeweide, Zunge, Herz und Leber, die im natür: 
liben Zufammenbange aus den Yeibesböblen ent: 
fernt werden, werden ald Geſchlinge bezeichnet. 
Unter Getröſe, Netz, 
GT NA\ Liejen und Nieren: 
⸗ M talg verſteht man die 
fettreichen Teile, die 
der Baucböble ent: 
nommen werben. Die 
ewerbsüblibe Ber: 
Na: egung iſt bei den ver: 
me ? ſchiedenen Schlachttie— 
ren und auch bei einem 
unddemjelbenSchladıt: 
tier in den verjdiedenen Gegenden verſchieden. 
Dei Rindern werden nah vorbergegangener Vier: 
telung die wertvollern Teile befonders verkauft. 
Die teuerſten Fleifchitüde find beim Rinde die 
Lendenmusteln (Filet, 
unterhalb der Wirbel: 
jäule), die Rüdenmus: 
teln (Rinderbraten, 
Schoß, Roftbraten, 
Rumpiteal), die Krup: 
pen: und Oberſchen— 
ö . —— (eu, 
ia, chwanzſtüch, Kugel), 
che ferner der Bug, die 
Feblrippe, die Querrippe und die Rinderbruft. Oben: 
tehende Abbildung 1 veranſchaulicht die gewerbs— 
mäßige Zerlegung beim Rinde. Es ift: ı Rinder: 
braten, 2 Blume, s Ed: 
ſchwanzſtück, « Mit: 
telſchwanzſtück, 5 Ku: 
gel, sOberichale,7 Un: 
⸗* teribwanzitüd,s Bug, 
9 Mittelbruft, 10 Sehl, 
tippe, ıı Kamm, 
12Querrippe,ıs Bruft: 
forb, ıs Quernieren: 
ftüd, ıs Heflen, ı1s Dün: 
nung. Bu den wertvollen Fleiihitüden gebört auch 
die Zunge. Die Kälber werden nad Bedürfnis zer: 
legt. Am geſchätzteſten find beim Kalb die Mustel: 
maſſen der Hinterfchentel (Keule, Schnikelfleiidh), 
des Nüdens (Koteletten, Nierenbraten) und der 
Kamın. Abbildung 2 zeigt die verfchiedenen Fleiſch— 
ftüde am Kalbe: ı Keule, 2 Nierenbraten, s Rüden, 
« famm, 5 Bug, s Hals, 7 Bruft, » Bauch, » Kopf, 
ı0 Füße. Das Schaf wird quer zerlegt, jo daf der 
Saftige Nüden mit den Heulen eine zufammen- 
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bängende Partie bildet. (Abbildung 3: ı Rüden, 
2 Keule, s Bug, 4 Bruft und Bauch, 5 Hals, 6 Kopf.) 
Die Schweine trennt man vom Schwanze bis zum 
Kopfe, ſchneidet bierauf die Keulen oder Schinken 
ſowie die Kopfhaälften ab und teilt ſchließlich den Reſt 
dur eine vom Buggelent ausgebende und nad 
binten und oben ſich Bin iebende Epaltung in zwei 
Zeile. Die geſchähteſten Teile des Schweins find die 
Schinlen, der Rüden (Rarree, Karbonaden: und 
Kotelettenfleiih, Rippeipeer) und der Kamm. In 
Abbildung 4 find die einzelnen Teile des Schweins: 
ı Schinten, » Karbonadenftüd, 3 Rotelettenftüd, 
ıRamm, 5 Borderibinten (und Bruftjtüd), 6 Bauch, 
Kopf mit Baden, s Beine. — Bol. Ditertag, Hand⸗ 
buch der Fleiihbeihau (2. Aufl., Stuttg. 1895); 
Hengit und Schmidt, Das Fleifh unferer Schlacht: 


tiere —3 1895). 

Eclachtenmalerei, eine Gattung der Hiftorien: 
malerei (f. d.), welche Mafientäm % darftellt. Auch 
die Landſchaft hat dabei ihre äſthetiſche Geltung, 
und da der Künjtler gern dabei Borträte anbringt, 
fo greift die S. auch in dies Gebiet hinüber. Zeigt 
das Schlachtenbild die Spige der Entſcheidung in 
einer Gruppe biftorifch betannter Größen, fo it es 
ein echtes Hiftorienbild im Sinne der Afthetit der 
erften Hälfte des 19. Selen zu nennen. Ein ſolches 
ift die je: Alexanderſchlacht (f. d.); ferner die von 
NaffaelSanti (}.d.) komponierte Ronftantinsihladt, 
die Amazonenihlaht von Rubens (f. Tafel: Amar 
zonenſchlacht, beim Artifel Rubens). Bei den 
Holländern und neuern Stalienern näbert ſich die 
€. dem biftor. Genre (f. Genremalerei). Bu er 
mwäbnen von Künftlern diefer Richtung find: Fal—⸗ 
cone, Salvator Rofa, Antonio Tempeita, Hans 
Snellint, Eſaias van de Velde, Vet. Snyders, Ror 
bert van Hoed, Jacques Courtois, Adam Frans 
van der Meulen, Phil. Wouverman, Karl Brendel 
und Georg Phil. Rugendas. In der Cornelianiſchen 
zeit der beutichen Kunft näberte ſich das Schlachten⸗ 

ild wieder mebr den damals als echte Hiſtorien⸗ 
malerei gebaltenen Formen. Als Künftler dieſer 
Richtung find bier zu nennen: Beter Krafft, Joſ. von 
Schnitzer, Beter Seh, von Heidcd, Albr. Adam, Mon: 
ten; in Srantreih: Gros, Horace Vernet (f. Tafel: 

ranydfifhe Kunft V, Sig. 12), Steuben, 

heffer, Langlois, Schnes, Bellange, Lehmann. 
Die Gegenwart liebt es, kriegeriſche Ereignijie an 
Drt und Stelle möglichſt biftortjch getreu aufnebmen 
zu lafjen; die Künjtler folgen zur Aufnahme ver Vor: 
gänge vielfach den Heeren. So ijt der Krimfrieg 
durch Bernet, A.Yvon, Pils und Durand:Brager ge: 
malt, die fpätern franz. Kriege durch —— hilip⸗ 

oteaux, Detaille, Neuville, Berne-Bellecourt, Grol⸗ 
eren, Sergant, die öſterr. Waffenthaten durch die 
beiden LAllemand, Karl Blaas und Franz Adam, die 
deutichen dur Bleibtreu, Steffed, un For u.a. 
Ferner find zu nennen: die der Düjjeldorfer Schule 
angebörigen Maler Camphauſen, Hünten, Nortben, 
KRolis, Sell, Rocholl, Simmler u. a., die Münchener 
Emelé, Lang, Friedr. Bodenmüller, Braun, der 
Stuttgarter Faber du Faur u. a. Die Daritellung 
von Schlachtenbildern hat im Banorama (j.d.) eine 
wirkungsvolle Erweiterung —— — Vol. Sauer⸗ 
bering, Bademecum für Künitler und Aunftfreunde 
(TI. 1: Geſchichtsbilder, Stuttg. 1896). 

Schlächter, j. Fleiſche. 

Schlächterwerke, ſ. Einfriedigung. 

Schlachtfelder, diejenigen Teile des Kriegs—⸗ 
ſchauplatzes (f. d.), auf welchen der Zufammenitoß 
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größerer feindliher Truppenmaflen erfolgt. Bon 
größter Bedeutung ift die Hugieine der S. In 
allen Fändern enthalten aus Gründen der Hygieine 
und der Pietät die neuern Vorſchriften für den 
Kriegsſanitätsdienſt auch Anweiſungen betreff3 der 
Beitattung der Toten. Diejelbe joll derartig fein, 
daß der Berpeitung der Luft durch Fäulnisgaje wie 
einer — —— Waſſers mit Leichenjauche 
vorgebeugt wird. Nach der deutſchen Kriegsſanitäts⸗ 
ordnung bat die Beerdigung, wenn der Tod ficher 
feitgeitellt ift, namentlih im Sommer fo ſchnell wie 
möglich ftattzufinden. Die Gräber, namentlich 
Maſſengräber, jollen weder innerhalb von Ortichaf: 
ten, noch dicht an Landſtraßen oder auf Wiejen oder 
in engen Schluchten, no in unmittelbarer Näbe 
von Quellen und Wafjerläufen angelegt werden. 
Die Gräber ſelbſt müjjen etwa 2 m tier fein, Maflen: 
—— in größerer Entfernung voneinander liegen. 
en zur Anlage ber letztern bejtimmten Militär: 
lommandos iD Ürzte beizugeben. Auf jedem 
Schlachtfelde haben Befihtigungen ftattzufinden, ob 
alles zur Fäulnis Neigende ehöri beerdigt, ver: 
charrt oder bejeitigt ift. Die Anwohner der Yeichen: 
elder find, wenn möglich, de veranlafien, ein 
fäen oder Bepflanzen der Begräbnisjtätten, nd: 
tigenfalld auch Desinfeltionen und Neuaufihüt: 
tungen vorzunehmen. Macen fih von Begräbnis: 
lägen aus gefundheitsihädliche Einflüffe geltend, jo 
aben Truppentommandos nad) Angabe der Militär: 
ärzte Vorkehrungen zu treffen (Herausnehmen ber 
Leihen, Tieferlegen der Gräber, Aufichütten, Be: 
Pilanzen, Desinfizieren, Verbrennen u. ſ. w.). 
Die im Deutih:Franzöfiichen Kriege 1870/71 er: 
el te — chem. Desinfeltionsmittel zur 
anierung von S. bat ſich nicht bewährt. on 
Desinfeltionsmitteln könnte höchſtens Kalk, in den 
die Leichen einzubetten find, in Betracht kommen. 
Theoretiſch wäre gerade auf ©. die Verbrennun 
von Menjben: und Tierleihen und anderm fäul: 
nisfäbigem Material jehr zmedmäßig. Praktiich bat 
ſich diejelbe früher bei dem Mangel entiprechen: 
der Einrichtungen nicht bewährt, weder 1814 vor 
—— noch auf den S. um Metz und Sedan 1870/71. 
ur die neuern Berbrennungsöfen ift die Frage 
in ein neues Stadium getreten. Demgemäß läbt die 
deutſche Kriegsjanitätsorbnung die Verbrennung 
von Tierleihen zu; das öjterr. Reglement gejtattet 
auch die Verbrennung von Menjchenleichen. 


22 Ben 
Schlachtgewicht, bei Schlachtvieh das Gewicht 
der vier Viertel und desim „ynnern angejekten fettes; 
Haut, Kopf, Beine und Eingemweide gehören nicht 
dazu. Das ©. beträgt bei mittelmäßig ernäbrten 
Rindern 47 Broz. vom Lebendgewicht, bei balbfetten 
Dobien 55, bei fetten 60 Broz. und darüber. Bei 
Schaien beträgt das ©. ohne Kopf und Haut mit 
Eingemweiden 45— 60 Proz. je nach der Raſſe und 
dem Mäftungszuftande. Schweine erreichen ein S. 
von 70 bis 90 Proz. des Gejamtlörpergemwichts. 
Schlachthaus, Shlahtbof, Ruttelbof, 
ein Gebäude, in welchem die zum menſchlichen Ge: 
nuß beitimmten Schlachttiere regelrecht getötet und 
ausgeichlachtet werden. Man unterjcheidet private 
und öffentliche ©.; lektere find von der Gemeinde 
um zwangsweiſen Gebrauch errichtet. Schon die 
ömer hatten ©. unter dem Namen lanienae. In 
Deutichland finden fib ©. in Urkunden aus dem 
13. Jahrh. erwähnt. Belannt jind aus dem 16. Jahrh. 
die zu Nürnberg und Augsburg. Die Anlage von 
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©. im modernen Sinne bat aber zu Ende des 
18. Jahrh. begonnen und zwar in Paris. Im An: 
fang bes 19. Jahrh. ließ man in Norbveutihland 
viele ©. eingehen, weil fi die irrige Anfıht Bahn 
gebrochen hatte, daß das Fleiſch kranker Tiere I 
den Menſchen unter allen Umftänden unſchädlich jei. 
Erft die Zrihinenepidemien, welche Ende ber fünf: 
iger und Anfang der ſechziger Jahre in Norddeutſch⸗ 

nd auftraten, bemwiejen bie Notwendigleit einer 
Überwachung der Schlahtungen in S. Die feit 1868 
in den meiften deutichen Staaten erlafjenen Schlacht⸗ 
hausgeſetze (ſ. unten) hatten ein rajches Entiteben 
öffentlicher ©. in den größern Gemeinden zur 2: 
Meift find fie in Verbindung mit Viehhöfen. Sie 
müfjen an Eifenbahnen angeſchloſſen, mit reich: 
lihem fließendem Wafler und ausgiebiger Ranalis 
fation verſehen fein, Ställe für die verjchiedenen 
Viebarten, Schlahtlammern, Borratsräume für 

utter, Rühlräume für Fleifch und Nebenprodufte der 

hlächterei, eine Börfe, Verwaltungsräume u. f. w. 
enthalten. Die Leitung eines S. unterjteht einem 
Tierarzt, welchem ſachverſtändige Gehilfen zur Seite 
ſtehen. Diefe unterfuchen die Tiere vor dem Schlach⸗ 
ten und haben die Eingemweide der geihladteten 
Tiere zubegutadten. = [eifhbeichau) tkrantes 
und verbäctiges Vie en bejondere Ställe und 
Schlachträume angelegt fein (jog. vun oder 
Sanitätsihlahthaus). Hervorragende —— 
S. ſind in Deutſchland der Centralviehhof und 
Schlachthof in Berlin, die Schlachthofe zu Münden, 
Leipzig und Breslau. — Über die Grenzihladt: 
bäujer ſ. Fleiſchhandel. 

Beſondere Schlachthausgeſetze wurden in 
Preußen ſchon vor der Reichsgewerbeordnung 
(18. März 1868; 9. März 1881), in den übrigen 
Staaten auf Grund derjelben ($. 23) — oin 
Coburg:Gotha (1875), Sachſen (1876), Oldenburg 
(1879 und 1888), Anhalt (1878), Braunſchweig 
(1876), Meiningen (6. März und 22. Dez. 1875), 
Sondershaufen (1891), Schaumburg:2ippe (1893), 
Lippe:Detmold (30. Dez. 1886), Reuß &.2. (81. Dez. 
1885), Reuß j. 2. (1882), Weimar (1887), Lübed 
(1884), Bremen (1877 und 1889), Rubolftadt (1887), 
Hamburg (1894); danach können die Gemeinden 
außer dem Schlachthaus- oder Schlachtzwang (ſ. d.) 
eine obligatoriſche Fleiſchbeſchau anordnen, doch iſt 
dieſe jetzt durch das Reichsgeſeßz vom 3. Juni 1900, 
betreffend die Fleiſchbeſchau (f. d.), einheitlich ge— 
regelt. — In Bayern, Württemberg, Baden, Heften 
ordnen die Polizeiftrafgefepbücher den Schlacht: 
mang, in Öfterreih das Reichsjanitätsgeje vom 
30. April 1870. Das preuß. Kommunalabgabens 

ejek vom 30, Juli 1893 (8. 11) ordnet die Gebühren 
u Benutzung dffentliber S. — Privatſchlächtereien 
ind, ſoweit fie noch zugelaſſen find, ——— 
pflichtig (Reichsgewerbeordn. $. 16). — Hi lan⸗ 
kenſtein und Lindemann, Der Central-Vieh⸗ und 
Schlachthof zu Berlin (Berl. 1885); Schwarz, Bau, 
Einribtung und Betrieb von öffentlihen Schladht: 
böfen (2. Aufl., ebd. 1898); derj., Maſchinenlunde 
für den Schlahtbofbetrieb (ebd. 1901); Ditboff, 
Schlahtböfe für feine und mittelgroße Etäpte 
(5. Aufl., von Fiicher, Lpz. 1902); der, Schlacht⸗ 
böfe und Viehmärkte (2. Aufl., von Slider, eb. 
1903); Rundſchau auf dem Gebiete der Fleiſchbe— 
ſchau, des Schlacht- und Viehhofweſens, bg. von 
Bundle (Berl. 1899 fg.). nt 

3 ar t, joviel wie Sanitätätiers 

Schlachtmaske, ſ. Schladten. [art (f. d.). 


Schlachtopfer — Schladentrater 


Schlachtopfer (hebr. sebach), bei den Israeli⸗ 
ten das blutige Opfer. Das ſpätere Ritual der Thora 
beim ©. beitand in Darftellung des Dpfertierd am 
Brandopferaltar, in Handauflegung burd den 
Opfernden auf den Kopf des Tierd zum Zeichen der 
Hingabe an Jahwe, in Schlahtung, in Blutipren: 

ung gegen den Altar und in Verbrennung der für 
Sahne eitimmten Teile. Die S. waren Dank—, 
euden⸗ und Lobopfer, an die fih eine Opfermabl: 
it aus den übrigen Fleiſchſtücden, die an die Dar: 
ringer und Briejter verteilt wurden, anſchloß, oder 
Schuld: und Eündopfer, ohne Mahlzeit. Den ©. 
wurde meijt ein Speis: und Trantopfer beigefügt. 
(S. Brandopfer und Opfer.) 

Cchlachtorduung, Gruppierung der Streit: 
fräfte für das beabiih igte Eingreifen derjelben in 
den Kampf (ſ. Fechtart). , 

über Ordre de bataille ſ. Kriegsgliederung. — 
über jchiefe ©. ſ. Lineartaltilk. 

Schlachtſchiffe, Ausprud für größere Panzer: 
ſchiffe (ſ. d., Schiff und Kriegsmarine). 

chlachtſchitj (poln. szlachcie), in Polen im 
Gegenſatz gegen die Stabtbürger und Bauern jeder 
Edelmann. Die Adligen bildeten urjprünglid die 
aus freien Lanpbefisern bervorgegangene Heereö: 
madt; fie waren die wirklichen Staatsbürger Bo: 
len3 und erfannten feinen Unterſchied unter ſich 
an. Der König durfte feine Fürſten-, Grafen: oder 

eiberrentitel verleihen, und diejenigen, melde 

olbe von auswärtigen Regenten erbalten hatten, 

durften fie nicht gegen ihre Landsleute geltend 
machen. Nur wenige Familien, mie die Oſtrog, 
Czartoryſti, Radzimill u. a., welche bei der Ver: 
einigung von Litauen und Bolbynien mit Polen 
bereits Fürſten u. ſ. w. waren, madten bierin eine 
Ausnahme. Nur die Adligen konnten Sandgüter 
bejigen; aber aud nur der ein Stüd Land wirklich 
Befigende war geiehlih im Genuß feiner Vorrechte, 
daber fam die bis ins Unendliche gehende progreilive 
pe der Familiengüter und die Armut 
eines ** Teils des Adels. Außer dieſen gab es 
dann noch eine große Zahl befiklojer Adliger, die 
als ſolche nur dann anerlannt wurden, wenn fie ſich 
an einen Magnaten anſchloſſen, gleichſam von dieſem 
adoptiert wurden, daher im 17, und 18. Jahrh. jer 
die Hälfte des Adels in den Hofhaltungen der Großen 
und in deren Gefolge auf den Reichs- und Land: 
tagen zu finden war. Betreiben eines bürgerlichen 
Gewerbes zog den Verluſt des Adels nad fih. Nur 
die Adligen konnten die boben firhliben Würden 
befleiden, zu Senatoren, Kronbeamten und Richtern 
ernannt werden und als Landboten in den Reichs: 
tag gelangen. Eie waren frei von allen Abgaben, 
und erit in der lekten Zeit Polens zablten fe ein 
Geringes. Jeder Adlige gab feine Stimme bei der 
Königswahl ab, war zugleich ſelbſt Kandidat des 
—— Thrones. Jedem ſtand auch das ſog. Liberum 

eto (j. d.) zu. Dafür waren alle S. zum Kriegs— 
dienſt verpflichtet. Das Recht, in den Adelsjtand zu 
erbeben, fam bis 1578 dem Könige, von da an nur 
dem Reichdtage zu, wurde aber ur felten ausgeübt. 
Die ruſſ. Regierung erfanntenadh dem Aufitande von 
1831 nur diejenigen ala Adlige an, welde vor dem 
ruf. Heroldsamte Adelöbriefe aufweiſen fonnten, mo: 
dur die Zabl der Apligen ſehr befchräntt worden it. 

Echlachtiteuer, j. Fleiſchſteuer. 

Schlachtzwaug, Schlachthauszwang, die 
durch die Gemeindebehörde angeordnete Beſtim— 
mung, daß alle oder nur gewiſſe Tiergattungen 
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(Groß-, nicht Kleinvieh) in einem öffentlichen 
Schlachthauſe geſchlachtet werden muſſen. Den Ges 
genſaß bildet die früher allgemein und jeht noch an 
manchen Orten ubliche Haus: oder Privaiſchlächterei, 
wobei jeder Fleiſcher ſein eigenes Schlachthaus be⸗ 
— ber die deutſchen Geſetze hierüber ſ. Schlacht⸗ 
aus. In Württemberg wurde der ©. ſchon 1721 
eingeführt, in England jeblt er heute no. — Bol. 
Artikel Schlahtbäufer im «Handmwörterbudh der 
Staatswiſſenſchaften», Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1901) 
und im abſterr. Staatswörterbuh», Bd. 2 (Mien 
1896). IN d.) 
— ziz, andere Schreibung für Schlachtſchit 
Schlacke, in ver Metallurgie der bei ven meijten 
Schmel pron fien fich ergebende fteinige oder emails 
artige Abfall, derfich neben oder über dem geſchmolze⸗ 
nen Metalle anfammelt. Beim Erfchmelzen ver Roh⸗ 
metalle (in Schactöfen) aus den Erzen entſtehen fie 
durch Verſchmelzung der den lektern beigemengten 
Geſteinsarten (teild Gangart, teild Zufchläge), beim 
Umſchmelzen der Metalle aber durch Orvdation der: 
felben und dur Oxydation der in ibnen enthaltenen 
Verunreinigungen — Phosphor, Schwefel, 
fremde Metalle). an kann die ©. einteilen in Si» 
litatibladen (} B. die Hochefenihlade, f. d.), 
Phosphatſchladen (mie die Thomasichlade, 
ſ. Eifenerzeugung II, A), in welchen die Kieſelſäure 
um Teil durd Boosphorfäure erſetzt und Oxy d⸗ 
chlacken, in welchen verhältnismäßig nur unbes 
deutende Mengen von Kieſelſäure und Phosphor 
fäure auftreten. Die meiften ©. find Eilitate, und 
ihre Beichaftenbeit hängt zum Teil ab von ihrem 
relativen Gehalt an Rielelfäure, In Bezug bierauf 
teilt man fie ein in Subfililate, von der cbem. 
Formel 3RO-SiO,, Singulofilifate (2RO-SiO,), 
Sesquifililate ran Bifilitate 
(RO-SiO,) und Trifililate (2RO-3Si0,). Bon 
Glas unterſcheiden fih die Silifatichladen in der 
Zufammenfekung dur geringern Gehalt an Kiefel: 
fäure und Mangel an Altalien. (S. Glas L) Die 
anders geartete Zuſammenſetzung bewirkt aud, dab 
diefe Silikate fih nicht wie Glas in zähflüſſigem 
Zujtande verarbeiten lajjen. ©., die aus dem ges 
ſchmolzenen Zuftande in den ftarren plötzlich übers 
eben, beißen frifch, ſolche aber, die allmählich ers 
tarren, werden faiger genannt. Die fehr verſchie⸗ 
dene Farbe der ©. hängt bauptfählih von ihrer 
Zuſammenſetzung ab, wechſelt aber mit der Tem« 
peratur ihres Entjtebend. Die Schmeljtemperatur 
der ©. liegt ger tiefer als die Entſtehungs⸗ 
temperatur; ©. jchmelzen, ein bejtimmtes Silifat 
voraudgeiekt, im allgemeinen um fo leichter, je mebr 
Baien darin enthalten find. Unter den verſchiedenen 
Silifaten find aber diejenigen, deren Zufammen: 
ſeßung der eines Bifilifates nabe kommt, am leichtes 
jten ſchmelzbar. Manchmal erjtarren die ©. in ſchon 
ausgebildeten Aroftallen, Die größte Menge ©. 
wird in den Gijenwerfen gewonnen. Urfprünglich 
wurden diejelben als mwertlofer Abfall auf die Halde 
ervorfen; gegenwärtig bemüht man fih mit Gr: 
olg, dielelben für verichiedene Induſtriezweige 
nusbar zu machen. Metallreiche &. (3. B. Eiſen⸗ 
friihichladen) werden dem —— wieder zu⸗ 
geführt; metallarme dagegen = Zwede der Land⸗ 
wirtſchaft, des Hoc: und Straßenbaues verwendet. 
(S. Schlackenwolle, Metallpflaſter.) 
Schlackenbeton, ſ. Gußmauerwerk. 
Schlackenblöcke, Schlackencement, ſ. Hoch⸗ 
Schlackenkrater, ſ. Krater. lofenſchlade. 
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Schlackenpflaſter, Echladenfand, Schlaf: 
Benftein (Schladenziegel), ſ. Hodofenichlade. 

Echladfenwälle, j. Heidenſchanzen. 

Schlackenwerth, czech. Ostrov, Stadt in ber 
diterr. Bezirtäbauptmannichaft und dem Gerichtö- 
bezirk Karlöbad in Böhmen, an der als und ber 
Linie Brag:Eger der Bufchtiebrader Eifenbabn und 
der Lokalbahn S.Joachimsthal, bat (1900) 2460 E., 
eleltriſche Straßenbeleuchtung, got. Kirche, Piarijten: 
follegium (1666) mit Bibliothek; bedeutende Leder: 
indie, Bogelar und Spipenfabrt, Sole 
mit Bappenfabrifation, Brauereien und Aderbau. 
Die Domäne (3420 ha) mit Schloß ift Eigentum 
des Großherzogs von Toscana. 

Schlackenwolle, ein aus Hochofenſchlacke (f. d.) 
erzeugted Kunftproduft, wird bergejtellt durch Ein: 
blajen von bodygeipanntem Dampf ın einen dünnen 
Strabl frei berabfließender geihmolzener Hochofen⸗ 
ſchlade. Die Schlacke wird dabei in feine Körnchen 

erteilt, deren jedes einen mehr oder minder langen 
chladenfaden, wie einen Schweif nad ſich ziebt. 
Dieje Fäden bilden die S. Als ſchlechter Märme: 
leiter findet die ©. biöweilen ala Wärmeihugmittel 
(f.d.) für Dampfleitungen Anwendung. Neuerdings 
tebt man fie zwiſchen zwei Drabtnepe zu leicht bieg: 
amen Platten von 2 bi8 3 cm Durchmeſſer, die mit 
Vorteil als Wandbelleidung für proviſoriſche Bauten 
in ſehr heißen und jebr falten Gegenden Berwendung 

— — ſ. Hochofenſchlade. [finden. 

Scladenzinn, ſ. Zinn. ſzensbad. 

Schladaer Säuerling, Mineralquelle, ſ. Fran— 

Schladen, Dorf im Kreis Goslar des preuß. 
Reg.Bez. Hildesheim, an der Der und der Linie 
Braunihweig:Harzburg der Preuß. Staatsbahnen, 
kat (1900) 2420 €., darunter 482 Katboliten, Poſt, 

elegrapb, evang. und kath. Kirhe, Schloß, Net: 
tungsbaus; Eifengieherei nebſt Maſchinen- und 
Dampftejielfabrit, Juderfabrit, 

—— Alpen, ſ. Oſtalpen A, 4. 

Schlaf (Somnus), derjenige Zuſtand, in dem die 
bewußten Ibätigleiten des Körpers aufbören und 
nur die unbewußten und unmilltürlihen Verrich— 
tungen —— Atmung, Verdauung) ſich 
noch vollziehen. Der ©. jcheint durch Erihöpfung 
insbejondere der nervöſen Gentralorgane bedingt 
zu fein, und diefe Erihöpfung ſcheint fih im ©. 
wieder auszugleiben. Im ©. wird das Gehirn 
außerordentlich jpärlih mit Blut verforgt, und alle 
Verbältnijje, die das Gehirn blutarm machen, wirten 
ſchlafmachend. Nach einer reihlihen Mahlzeit fam: 
melt jih das Blut vorjugsmweife in den Bauch: 
organen, während in das Gehirn weniger Blut 

ömt, und es tritt Neigung zum ©. ein. Starte 

lutverlufte machen den ganzen Körper, ſomit aud 
das Gebirn anämiſch und bewirken jomit ©.; äbn: 
lih wirken ftarte Kälte, Verminderung oder ein: 
förmige Beichaffenbeit der äußern Sinnesreize und 
der Genuß von Allobol und andern narlotifchen 
Giften. Umgelebrt wird der ©. verſcheucht, wenn 
das Gehirn reichlich mit Blut verjorgt wird. Gewiſſe 
Grfabrungen mweijen ferner darauf bin, daß ein be: 
ftimmtes Gmmäbrungsmaterial vorbanden fein muß, 
wenn der ©. 4 und kräftig fein ſoll. Man ſchläft 
Schwer ein und jchläft unrubig, wenn man hungrig 
it, und e8 ift Thatjache, daß ein gut genäbrter Kör: 
per weniger ©. bedarf als ein ſchlecht genäbrter; d. b. 
mit wenig Material braucht der Körper mehr Zeit, 
die im Wachen eingetretene Abnukung auszugleichen, 
als mit viel. Kinder bedürfen mehr ©. ald Erwad: 
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fene, ja der Neugeborene erwacht in den erſten Le— 
benswoden nur, um Nahrung zu ſich zu nebmen. 
Im allgemeinen bedarf das ſechs- bis jiebenjäbrige 
Kind 10—12, der Erwachiene durdfcnittlib 7 Stun: 
den, der Greis noch weniger ©. 

Im ©. ift der körperliche Stoffweciel, entſprechend 
der völligen Ruhe der willtürliben Muskeln, an 
lih berabgefegt, namentlih die Wärmeprodultion 
beträchtlich vermindert, wesbalb ein lebhaftes Be— 
dürfnis nah Schuß gegen Abkühlung empfunden 
wird. Die —— 2* langſamer und ober⸗ 
flächlicher, die Pulsfrequenz iſt herabgeſetzt, die 
Harnſtoffausſcheidung faſt um die Hälfte verringert. 
Neflerbemegungen werden oft ſehr ausgeprägt im 
©. beobadtet; dagegen vermögen die pſychiſchen 
Thätigkeiten ih nur in der verſchwommenen und 
unvolllommenen Form ded Traums (f. d.) au äußern. 
Unter krankhaften Zuftänden fommen ebenſowohl 
Schlafſucht (f. d.) vor ala Schlaflofigkeit (f. d.). 
Die Mittel, deren fich der Arzt bedient, um ©. ber: 
vorzurufen, find mannigfaltiger Art. Küblen des 
Kopfes, Berbunteln des Zimmers, Vermeidung von 
Einneseindrüden kann den ©. fördern; eigentlidhe 
fchlaferzeugende Arzneien oder Schlafmittel 
(Somnifera) find namentlib der Mobn und feine 
Präparate (Opium, Morpbium, Narcein), Brom: 
kalium, Baraldebyd, Ebloroform und Ehloralbydrat 
jowie Ampylenbydrat, Trional, Tetronal und Sul⸗ 
fonal u. a. — Bol. Krever, fiber die Urfache des S. 
(Stuttg. 1877); Spitta, Die Schlaf: und Traum: 
uftände der menjhlichen Seele (Tüb. 1878); Rade⸗ 
—*8 S. und Traum (Lpz. 1879); Poeche, Der S. 
und das Schlafzimmer (Berl. 1901). 

Schlaf, Johannes, Schriftiteller, geb. 21. Juni 
1862 zu Querfurt, jtudierte jeit 1884 in Halle, jeit 
1885 ın Berlin Philologie und Philofopbie, lernte 
daſelbſt Arno Holz (f. d.) kennen und verband ſich 
bald darauf mit diefem zu gemeinfamem poet. 
Schaffen im Sinne eines konfequenten Naturalis: 
mus, Nacd dem Erſcheinen der Studienfammlung 
«Neue Gleije» (Berl. 1892) trennten fich beide und 
©. ließ feine lyriſche Subjeltivität und deutſche 
Empfindungsmeife mebr zur Geltung fommen, die 
ihn zum Jmpreffionismus führten, fo ın der Slizzen⸗ 
—— «In Dingsda» (ebd. 1892) und feinen 

olgenden Werten, den Dramen «Meijter Delje» 
(ebd. 1892), « Gertrud» (1897), «Die Feindlichen⸗ 
(1899), «Der Bann» (1900), den Novellen und Ro: 
manen «Sommertod» (1896), «Xeonore» (1899), 
«Stille Welten» (1899), «Die Rubmagd» (1900), 
«Das dritte Reih» (1900), «Frübjabrsblumen» 
(1901), «Die Suchenden» (1901), «Jeſus und Mir: 
—* (1901), «Der Narr und Anderes» (1902), «Beter 

oies Freite» (1902) und den ——— « 
ling» (1892) und «Helldunfel» (1899). Einen Eſſay 
«Malt Wbitmann» (Lpz. 1898) widmete er dem ibm 
vielfach geijtesverwandten Amerilaner. 

Sclafäpfel, f Gallmeipen und Roie. 

Sclafbaas, ſ. Heuerbaas. 
Scylafbewegungen, bei Pflanzen, j. Schuß: 
mittel (Bd. 17). 

Schlafburfchen, |. Sclafitellenweien. 

Schlafdeich, j. Deich. 

Scläfe, die pn am Kopfe zwiſchen dem 
äußern Augenwinkel und dem Obr, der Stirn und 
dem Jochbogen gelegene Gegend, der das Schlä: 
fenbein (Os temporum, ſ. Tafel: Der Schädel 
des Menſchen, Fig. 1, 4) zu Grunde liegt. Letz⸗ 
teres ift ein paariger, —J oder mujchelförmiger, 
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dünner Knochen, an dem ein Stüd des Jod: 
bogens (Jochfortſatz, Processus zygomaticus) liegt, 
unten und vorn die Gelenkgrube für den Unter: 
fiejer, unten und binten der unten hinter dem Obre 
bibare Warzenfortſatz (Processus mastoideus, 
ig. 1,14) und hinten in der Mitte das Felfenbein 
(Pars petrosa) mit dem Gebörorgan (1. Gehör) be: 
findlic ijt. Außerdem befist das Scläfenbein noch 
eine Anzabl Löcher für Nerven und Blutgefäße (Ge: 
—— Kopfſchlagader). Am Schläfenbein ſetzt 
ih ferner ein ſtarker Kaumuskel (Schläfenmuskel, 
Musculus temporalis, ſ. Tafel! Die Muskeln 
des Menſchen, Fig. 1,3 und Fig. 2,2) an, und 
unmittelbar unter der Haut verläuft die Schläfen: 
fchlagader (Arteria temporalis, j. Tafel: Die Blut: 
— des Menſchen, Fig. 1,2). Wegen der 
nnbeit des Schläfenbeins ſind Stöße oder Schläge 
auf die ————— beſonders gefährlich. 
chlafende —* ſ. Knoſpe und Veredelung. 
Schläfer, ſ. Siebenſchläfer Nagetiere). 
Schlafgänger, ſ. Schlafſtellenweſen. 
Schlafkraukheit, ſ. Bo. 17. 
Schlafkraut, Bilſenkraut, ſ. Hyoscyamus. 
Schlafleute, ſ. Schlafſtellenweſen. 
Schlafloſigkeit (Agrypnia). ©. kann als ein 
vorübergebender Zuſtand durch Gemütsunrube, un: 
gewohnte Lebensart u. j. w. erzeugt werden. Gie 
ut ferner cin Symptom ehr vieler und bejonders 
eberhafter oder jchmerzbafter Krankheiten, tritt 
aber öfter auch mit einer gewiſſen Selbſtändigleit 
auf, ohne da eine Störung der übrigen Thätigfeit 
des ——— bemerkt wird; oft genug iſt habi⸗ 
tuelle S. ein überaus läſtiges und bartnädiges 
Symptom vorhandener Nervenſchwäche (f. d.). de: 
wöhnlich beiteht die von Patienten und Ärzten fo ge: 
nannteS. mebr in zu furjer Dauer und geringe: Tiefe 
als in gänzlihem Mangel des Schlaf. Die Urſachen 
find meift jolde, die das Gehirn zu jehr in Er: 
regung erhalten (Überanjtrengung, Tabakrauchen, 
übermäßiger Genuß von Thee und Kaffee), oder 
deſſen Ermüdung verbindern; Hunger, lalte Füße, 
zu große Wärme und judende Hautausfchläge bin: 
dern gleichfalls oft das Einſchlafen. Sehr gemöhn: 
ih iſt farger Schlaf im höhern Alter. In jedem 
Falle wirkt die ©. entkräftend und jtört Appetit und 
gute Laune; in bartnädigen Fällen verurfacht fie 
nicht jelten völligen Lebensüberdruß und kann jogar 
zum Selbjtmord führen. Die Behandlung erfordert 
in allen Fällen ftrenge Vermeidung aller aufregen: 
den Schäblichleiten und ein zweckmäßiges biäteti: 
ſches Verhalten binfichtlich aller geiftigen und körper: 
lihen Funktionen. Jüngere und fräftige Berfonen 
müſſen ihren Körper am Tage tüchtig ausarbeiten; 
das Schlaſzimmer jei fühl, gut gelüftet, das Bett 
nicht zu warm. Syn vielen Fällen leisten vor dem 
Stlajen eben ableitende Fußbäder, kalte Klyſtiere, 
kalte Waſchungen des Oberlörpers, ein alter Um: 
chlag auf den Kopf oder Naden, ein Trunt falten 
Jafjers, ein Braujepulver trefflihe Dienjte; bei 
geihmwächten und ältern Berjonen wirkt oft ein Glas 
uten Biers oder alten Weins, in andern Fällen ein 
bitündiges warmes Bad, am Abend genommen, 
beruhigend und jchlafbringend;; auch die des Abends 
ausgeführte allgemeine Faradiſation (f. Elektro: 
therapie) des ganzen Körpers wird von manden 
Kranken als fchlafbefördernd gerühmt. (S. auch 
Schlaf.) — Vgl. Werner, S. und Schlafmittel (3. A ufl., 
Berl. 1900); Heim, Die nervdje S. (Bonn 1902); 
Traugott, Die nerwöfe S. (Lpz. 1902). 
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Sclafmittel, j. Schlaf. 

Schlafmohn, j. Papaver. 

Schlafftellenweſen, die entgeltliche Beberber: 
gung von Perjonen, die, obne eine eigentliche Wob: 
nung zu baben, fich für die Nacht mit einer Ruhe— 
jtätte in der Wohnung eines andern (Schlafitelle) ber 

nügen; fie bat namentlich durch das Anwachſen der 
Radtiicen und großinduftriellen Bevölterung jebr zu: 
— und betrifft hauptſächlich im jugendlichen 

lter Stehende (Schlafgänger, Schlafleute, 
Schlafburſchen, Einlogierer, Bettgeher). 
In Berlin waren 1880 in 32289 Haushaltungen 
59087 Sclafleute untergebracht, 1900 in 61765 
ren nein dar (= 13 Proz. von 470977 Haus: 
baltungen überhaupt) 98792 Eclafleute und zwar 
72011 Schlafburſchen und 26781 Schlafmädchen, 
in Berlin mit Vororten waren 1900 gar in 72445 
Hausbaltungen 114158 Schlafleute und zwar 84235 
männliche und 29923 weibliche untergebradht. In 
Leipzig zäblte man 1900: 22867 und in Dresden 
11639 Sclafleute. Da das Vermieten von Schlaf: 
jtellen bejonders von der ärmern Bevölterung be: 
trieben wird, deren Räumlichkeiten für ſolchen Zweck 
vielfah durchaus ungeeignet find und nicht Telten 
nur aus einem Zimmer bejteben, jo birgt das ©. 
eine Quelle gefundbeitlicher und fittliher Gefabren 
nicht nur für die Schlafleute ſelbſt, jondern auch für 
die Familienangehörigen der Vermieter in fich, mes: 
* neuerdings in mehrern Staaten ſtrenge polizei⸗ 
iche Vorſchriften in dieſer Richtung erlaſſen wurden, 
ſo in Preußen für Berlin durch — — 
vom 19. Jan. 1893, fürden Reg.Bez. Arnsberg durch 
Verordnung vom 6. Juni 1884, für den Reg.Bez. 
Duſſeldorf durch Präfidialverfügung vom 30. Mai 
1893, für den Reg.Bez. Lüneburg durch Verordnung 
von Anfang 1899; in Baden durch PVerorbnung 
vom 27. uni 1874; in Braunſchweig durch Geſeß 
vom 8. April 1892; in Heffen:Darmitadt durch 
Gefes vom 1. Juli 1893; im Königreih Sachſen 
—— amtshauptmannſchaftliche und ſtädti— 
ſche Verordnungen; für Württemberg im Geſet 
vom 6. Dft. 1872; in Hamburg durch Geſetß von 
8. Juni 1898. Dieje Gejehe und Verordnungen 

eben in der Hauptſache dahin, daß die betreffenden 
Schlafräume mindeitend 3—5 qm Bodenfläche und 
10 cbm Luftraum auf den Kopf enthalten müjjen, 
daß die Schlafleute nah Geſchlechtern zu trennen 
find und daß deren Zahl vom Vermieter polizeilich 
anzumelden it. Die Bolizeibebörde bat über die 
Brauchbarkeit der Näumlichleiten für jenen Zwech 
zu befinden und kann bei Mikbraud die Befugnis 
entziehen. Ahnliche Beſtimmungen gelten für Gaſt— 
wirtichaften, in welchen obdachloſen —— gegen 
Entgelt für einzelne Nächte derart Unterlommen ge: 
mäbrt wird, daß in einem gemeinſchaftlichen Schlaf 
raum mehrere nicht zueinander gehörige Perſonen 
untergebracht werden (Nachtberbergen oder Bennen 
genannt). — In Preußen ift durh Verfügung vom 
13. Juli 1900 den Schlafitelleninhabern, als nicht 
«jelbjtändige» Berjonen im Sinne des $. 5 der preuß. 
Städteorbnung vom 30. Mai 1853, das Gemeinde: 
wablrecht entzogen worden. 

Eine andere Art von Schlafitellen find die von 
Handwerksmeiſtern oder Fabrikherren ihren Lehr: 
lingen, Gebilfen und Arbeitern gewährten Wobn: 
ftätten in Lebrlingsbeimen, Arbeiter: und Arbeite: 
rinnenheimen, Schlafjälen, Yogierbäufern, Burjchen: 
beimen u. j. w., welche jet ausnahmslos mit der Be: 
triebsitättein unmittelbarem räumlichen Zuſammen⸗ 
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bange jteben. — Bal. Cahn, Das ©. in den deutſchen 
Grosftäbten (Stuttg. 1898); Schmidt, Kleinwoh— 
nungsfrage im «Arbeiterfreund» (Berl. 1898); Ab: 
ſchnitt Schlafbäujer in den «Schriften der Eentral: 
jtelle für Arbeiter: MWoblfabrtseinrihtungen», Nr. 1 
(ebd. 1893). 

Schlaffucht (Hypnosis, Sopor), der den feiteiten 
Millen überwindende Trieb zum Schlafen, lann ſchon 
bei Gefunden nah eriböpfenden Anjtrengungen, 
beim Grfrieren u. j. m. eintreten, gefellt jich aber 
meiſt zu frankbaften Zuftänden, namentlich wenn 
diefe einen bejondern Bezug zum Nervenivitem 
haben (Gebirnentzündung, Gebirndrud, Epilepfie, 
Hpiterie u. j. m.), ſowie zu ſchweren Fieberzuſtänden 
und zu den narkotiſchen Vergiftungen. Als Formen 
der ©. unterjbeidet man: Das Koma oder der 
fomatdje Zuftand, eine bejonders bei ſchweren 
fieberhaften Krantbeiten vortommende ©., bei der 
der Kranke in einen tiefen ununterbrodenen Schlaf 
verfällt und auch nad gewaltſamem Aufweden jo: 
fort wieder einfchläft (Coma somnolentum); ferner 
die Schlafwachſucht (Coma vigil), ein mit leb: 
baften Traumdelirien verbundener halbwacher Zu: 
ftand, in dem der Kranke zwar auf Rütteln und An: 
reden antwortet, ſich aber nicht Har bewußt ift; endlich 
die Letbargie, ein febr tiefer Schlaf, bei dem der 
Kranke nur ſchwer durch Aufrütteln zu erweden iſt, 
große Gleichgültigleit, überhaupt große Beiltes: und 

orperſchwäche zeigt und ſogleich wieder in Schlaf 
verinkt. In jeltenen Fällen fommt die S. als jelb: 
ftändige, länger andauernde Krankheit (idio— 
pathiſche S., Cataphora) vor. ©. ift eigentlich ſtets 
ein rien einer Störung der Gebirntbätigteit, 
wobei bejonders die Sinnesfunttionen unterbrochen 
find, und ift vom Schlagfluß hauptfächlich durch das 
Fehlen der Mustelläbmungen, von Ohnmacht und 
Scheintod durch die unverminderte Energie der Herz: 
tbätigkeit unterſchieden. Mittel gegen die ©. können 
nur gegen die Urſache gerichtet fein; am wirkſam— 
* pflegen ſich kalte Ubergießungen des Kopfes und 

ackens, jtarfe Riechmittel und fräftige Hautreize zu 
erweifen. Die gerichtliche Medizin rechnet die ſchlaf— 
fühtigen Menſchen unter diejenigen, deren Zured: 
rag je bezweifelt werben muß. Cine äbn: 
libe Beurteilung beanſprucht die der ©. ähnliche 
Sclaftruntenbeit (f. d.). Das Gleiche ailt vom 
Schlafwandeln oder Nachtwandeln (!. d.). 

Schlaftrunf, ein narlotifches Mittel, das in der 
Abficht — wird, einen tiefen Schlaf hervorzu— 
rufen, Am meijten werden bierzu das Opium, Mor: 
pbium fowie neuerdings das Chloralhyprat, letzteres 
bejonders in der Form von Schlummerpunid u. dal., 
verwendet. Da die genannten Mittel bei bäufigerm 
Gebrauch nachteilig wirken, fo follten fie durchaus 
nur auf Anordnung des Arztes genommen werden. 

Sclaftrunfenheit (Somnolentia), der dem 
völligen Einfchlafen oder Erwachen unmittelbar vor: 
bergebende balb oder ganz bemußtloje Zustand, in 
dem oft Handlungen von gewaltfamer oder fonit 
ftrafbarer Art (jogar Mordtbaten) vollbracht werden. 

Eins en,magnetijhes,j.Somnambu: 

Schlafwachſucht, j. Schlafſucht. [lismus. 

Schlafwagen, ſ. Betriebsmittelder Eifenbabnen 
nebit Taf. I, Fig.4, und Gifenbabnwagenmietgeiell: 

hlaftwandeln, ſ. Nachtwandeln. ſſchaften. 

Schlafzimmer, ſ. Wohnung. 

Schlag, in der Akuſtik, ſ. Schwebungen. 

Schlag, Aſt, Boyau, im Feſtungskrieg 
die einzelne gerade Strede einer Approche (ſ. d.). 
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Schlag, in der Feuerwerkerei eine Bulver: 
ebung, die in einer Hülfe fo feſt eingeſchloſſen ift, daß 
beim Entzünden durd das — der Hülfe ein 
Knall entitebt; nach Größe der Bulverladung unter: 
ſcheidet man Kanonenſchlag und Gewehrſchlag. 

Schlag, in der Medizin, ſ. Schlagfluß. 

Schlag, halber, in ver Spitzentlöppelei, 
ſ. Kloppeln. [metzwerkzeug. 

Schlag, in der Steinbearbeitung, ſ. Stein» 

Schlag, Bad, Kaltwaſſerheilanſtalt bei Gablon 

Schlagadern, joviel wie Arterien. KM. v) 

Schlaganfall, joviel wie Schlagfluß (f. d.). 

Schlagball, Spiel, ſ. Bo. 17. 

Schlagbolzen, f. Zünder; ©. oder Napdels 
bolzen, p Handfeuerwaffen. 

Schlagdame, j. Damenipiel. 
Schlageinteilung, in der Forſtwirtſchaft, 
ſ. Blächenmethoden; in der Landwirtſchaft, j. Bes 
triebsſyſtem. 

en j. Steinmetzwerkzeug. 

Schlägel, ein von verſchiedenen Handmwertern 

ebrauchter hölzerner Hammer. Der ©. des Tiſch⸗ 
ers, au Knipfel genannt, iſt cylindriſch geformt; 
der ©. für Binder prismatiſch; der für Steinmetzen 
it —7 der für Bildhauer cylindriſch und 
am Etiel abgerundet. Der ©. für Klempner bat 
einen cylindriſchen oder ſchwach fahförmigen Kopf 
mit ebener Bahn. Die Dimenfionen variieren von 
13 bis 75 cm Durchmeſſer. Alle werden am zwed⸗ 
made aus Weißbuchenholz bergeitellt. 
. beißt au der Hammer (Fäujtel) des Berg« 
manns (j. Bergbau und Tertfig. 7 u. 8). 
ae r, ſ. Ubren. 

Schlägel und Eiſen, ein mit 
einem Bergeiſen (Spitzhammer) kreuz⸗ 
weis gelegtes Faͤuſtel, zunächſt das 
Symbol des Bergbaues, dann der 
Montaninduftrie überhaupt. (S. bei: 
jtebende Abbildung.) 

Schlägel: und Eifenarbeit, j. Bergbau. 

Schlagen der Ligen, ſ. Seilerei. 

Schlagender Jammer, ſ. Ellampfie. 

Schlagende Wetter, Schlagmetter oder 
feuriger Shwaden, eine Art der Örubenmwetter 
(f. d.), ift ein Gemifh von Grubengas (j. d.) mit 
atmojphärifcher Luft, das nad ftattgebabter Ent: 
zündung an ber —— Lichtflamme oder durch die 
bei der Sprengarbeit entſtehenden heißen Gaſe — 
den heftigſten Exploſionen Veranlaſſung giebt. 
Dieſe Exploſionen entſtehen durch plötzliche Verbin: 
dung der Beſtandteile des Grubengajes mit dem 
Sauerftoff der Luft, wodurd neue dasverbindungen 
entjteben. Auch der Koblenjtaub (ſ. d.) jpielt eine 
wichtige Rolle bei diefen Erplofionen, denen jährlich 
gegen 1000 Menſchen zum Opfer fallen, allerdings 
nicht allein dur die Gewalt der Erplofion jelbit, 
ſondern aud infolge von Erjtidung in Roblenjäure 
Nachſchwaden, jhmwere Wetter), die nad 
den Erplofionen die Grubenbaue erfüllen. 

Beträgt der Gebalt der an an Grubengas 
6°, Broz., jo entzünden ſich die Wetter, jedoch noch 
obne Erplofion; diejelbe tritt aber bei weiterm Stei⸗ 
nen des Gasgebalts ein und erreicht ihre größte 
Stärke bei 10—11 Proz. Gebalt der Luft an Gru— 
bengasd. Die Wirkung nimmt wieder ab, wenn der 
Gasgebalt weiter jteigt, und bört bei 33 Proz. Gas: 
gebalt wegen Mangel an Sauerftoff ganz auf. 

Um die Gefahren der S. W. möglichſt zu ver 
meiden, find auf Vorſchlag der Wetterlommifjionen 
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der verfchiedenen Länder zunädjft die Wetterlampen 
(f. Bergbau) verbefiert; vor allem aber ift man be; 
—— die Gefahren zu beſeitigen, die ſowohl beim 
nzünden der Bohrlöcher als auch bei unvollſtaͤndi⸗ 
F Sprengung durch das Entſtrömen der heißen 
prenggafe entſtehen. In erſterer Hinſicht bat man 
die Entzündung durch Einführung der von Laurſchen 
Reibungszünder in das innere der Sprengpatronen 
verlegt, in lesterer Hinfiht hat man unter anderm 
Dynamite angewendet, die mit waſſerreichen Sal: 
zen (Soda) oder mit falpeterjaurem Ammoniat 
vermengt find. Die Sprengitoife follen dur die 
Entitebung von Waſſer- oder Ammonialdämpfen 
abgefüblt und dadurd zur Entzündung der Schlag: 
wetter unfäbig gemacht werden. Die beite Eiche: 
rung bleibt daneben eine gute Wetterführung. (©. 
Bergbau, Wetterführung.) Schlagmetterindi: 
tatoren find Apparate, welche die Anfammlung 
von Schlagmettern jelbfttbätig anzeigen und Eignale 
ſowohl an Ort und Stelle, ald über Tage ertönen 
lafjen. Sie beruben, wie * der zu Anfang der 
ſechziger Jahre des 19. Jahrh. von Anſell lonſtruierte 
Apparat, auf der verſchiedenen Diſſuſionsgeſchwin⸗ 
digleit der Grubengaje und der atmojpbärifchen 
Luft dur ein Diaphragma aus Thon, Marmor 
u. dgl. Dabei wird die im Apparat entitebende 
Drudänderung zur Schließung eines eleltriſchen 
Kontaltes benugt. Neuere Wetterindilatoren rühren 
ber von von der Weyde (1870), deſſen Apparat auch 
Koblenjäure anzeigt, und von Lyncker und Schropp 
(1898), deren Apparat von der Firma Boettcher 
& Quard in Münden bergeitellt wird. j 
Bol. Die Beitimmungen über die Vorſichtsmaß— 
regeln gegen ©. W., bearbeitet won der bergredt: 
lihen Abteilung der preuß. Schlagwetterlommij: 
fion (Bonn 1884); Haßlacher, Hauptberidt der 
preuß. Echlagmettertommifjion (Berl. 1836—87; 
—— hierzu, 5 DVde., ebd. 1887); —— 
des Centrallomitees der djterr. Kommiſſion zur Er: 
mittelung der zmedmäßigiten Sicherheitämaßregeln 
& endie Erplofion S. W. in Bergwerten (4. Hefte und 
lußbericht, Wien 1888—91) ;Heinzerling, Schlag: 
wetter und Sicherbeitälampen (Stuttg. 1891); Beh: 
tens, Beiträge zur Schlagwetterfrage (Ejien 1896). 
Schläger, er wie Haurappier, ſ. Rappier. 
Der Baradeihläger dient ala Ziermaffe bei Auf- 
jügen und Kommerſen, bejonder3 beim Landesvater 
iſ. d.) zum Aufipießen der Müpen. Zu Menfuren 
wird in Berlin, Halle, Breslau, Greifswald, Königs: 
berg und Leipzig der Glodenſchlager, auf ven 
übrigen Hniverfitäten ver Korbſchläger gebraucht. 
Erfterer hat an der Grenze von Klinge und Griff 
eine metallene Kuppel (Glode) und am Griff einen 
Bügel re Schutze der Hand, letzterer ein die ganze 
Hand bededendes Geitell aus Stabljtangen, über 
das gewöhnlich die Berbindungsfarben gezogen find. 
Ecläger: und Scheuermafchiuen, ſ. Ge: 
treidereinigungsmaſchinen. 
Schlag oder Schlag, Er Bezeichnung 
für jede plößlich (wie durch einen Schlag) eintretende 
Lahmung eines Rörperteild oder Organs; man ſprach 
in diefem Sinne von Nüdenmarks:, Herz, Qungen: 
und Blaſenſchlag u. dal. Im engern Einne bezeichnet 
S. die plöglihe (mehr oder weniger vollitändige) 
Unterbrebung der Gebirnfunttionen, alfo insbefon: 
dere der Einneswahrnehbmungen, des Bewußtſeins 
und der willfürliben Körperbewegung (Gebirn: 
Ihlag, Hirnfhlagfluß, Apoplexia cerebri), 
wobei jedoch Atmung und Herzichlag ihren Fortgang 
Brodhaus’ Ronverfations-Leriton. 14. Aufl. R. U. XIV. 
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ben. Der fo vom Schlage Getroffene (Schlag⸗ 
lüffige) fällt gewöhnlich plößlich bewußtlos um 
und vermag aud nad der Wiederlehr des Bewußt⸗ 
feind die Gliedmaßen der einen oder beider Körper⸗ 
bälften nicht mehr willtürlih zu bewegen, wogegen 
fie auf galvanifche Reizungen meift ſehr gut reagieren. 
Er ſieht, hört und fühlt aufder gelähmten Eeite nicht 
mebr; die betreffende Geſichtshälfte ift glatt, Pr 
und beim Sprecden unbeweglich. Das Geſicht iſt 
meift auffallend gerötet, der Puls voll und geipannt, 
bie Arterien des Halſes und Kopfes Hopfen beftig. 
Dft find erweiterte Bupille, Schiefvoritreden der 
Zunge, ſchnarchendes Atmen, lallende Sprache, uns 
willfürliher Stuhl: und Harnabgang damit vers 
bunden. Ein derartiger Schla pasta! (Insultus 
apoplecticus) erfolgt entweder bligfchnell und uns 
erwartet, inmitten des vollſten Wohlbefindens, oder 
nachdem längere Zeit jhon gr Vorboten (bäus 
figer Blutandrang nah dem Kopfe, Schwindel, 
Obrenjaufen, heftige —— Gedädtnis: 
ſchwäche) vorausgegangen ſind. 

Bei halbſeitigen apopleltiſchen Lahmungen (He⸗ 
miplegien) iſt der Siß der Krankheit jet immer in 
der den gelähmten Gliedmaßen gegenüber liegenden 
Hälfte des Gehirns. Die Grundurſache des Schlags 
ijt meiftens ein Bluterguß in dem Gebirn, veranlaßt 
durh Platzen einer dur Bertnöcherung oder Ver: 
fettung brüchig gewordenen Arterie, feltener infolge 
anderer Umitände 4». äußerer Gemalttbätigfeiten). 
Diefe Urfache des S., die Hirnblutung, iſt fo 
häufig, daß mande Urzte den S. mit ihr identifi- 
zieren, ja jogar andere Blutergieungen, wenn lie 
An ins Gewebe der Organe jtattfinden, — 
alls mit dem Namen Apoplexien(z. B. der Lunge) 
rege Doc giebt e3 auch andere Urſachen einer 
olchen plößlien Hirnläbmung, 3. B. rafche Ber: 

opfung einer Hirnarterie durch ein eingeſchwemmtes 

lutgerinnfel (j. Embolie), raſche Blutüberfüllung 
der feinften Hirngefäße (die jog.vastulären Apo: 
plerien), periodifcher oder plößliher Drud einer 
—— vielleicht ſogar plotzliche Waſſer⸗ 
ergüjle innerhalb der Schäde vo e (der jog. Waſ⸗ 
ferihlag, Apoplexia serosa älterer Ürzte). Die 
Blutungen, die in der Gehirnſubſtanz erfolgen, 
jtellen entweder zahlreiche Heine punftförmige Er: 
güffe (tapillare Hämorrhagien) oder eine 
mehr oder minder große Blutlade (bämorrbagi: 
jher oder apoplettifher Herd) dar. Im letz— 
tern alle wird die Hirnſubſtanz durd das aus: 
getretene Blut in größerm oder geringerm he nn 
jerqueticht und zertrümmert, wahre kleinere Blut: 
ergüffe die Hirnfafern zuweilen nur auseinander 
ig ea obne fie ganz zu zeritören. Stellen häufi« 

er Hirnblutung ſind die Streifenlörper, die Seb: 
gel und die großen Marklager der —— 
des Großhirns. Der Hirnſchlagfluß kann plößtzlich, 
binnen wenig Minuten töten, aber auch nah Wochen 
oder Vlonaten eine, wenigſtens teilmeife Herftellung 
geitatten. In legterm Falle unterliegt das Gehirn: 
marl und das darin ausgetretene Blut verſchiedenen 
Ummwandlungen, indem im günftigjten Fall das letz⸗ 
tere allmäblich reforbiert wird und an Stelle der zer⸗ 
trümmerten Hirnſubſtanz eine glattwandige waſſer⸗ 
baltige Cyſte oder eine kleine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt. Freilich bleibt in den meilten fällen 
ein Teil der von dort auslaufenden Nervenfädchen 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, fo daß 3. B. der einit von S. Getroffene 
den einen Arm oder das eine Bein nicht mehr will: 


31 


482 


fürlih oder nur unvolllommen bewegen kann, an 
ewiſſen er nicht mehr fühlt, einen —** 

und behält u. ſ. w. Oft folgt auch ein allmählich 
um 16 greifender Zerftörungsprozek im Hirnmarl, 
die jog. Gehirnerweichung Ni d.) und der ſog. Ge 

irnabfceß (I. — geg 1 und reibt den 

anten allmählich unter allerlei Schmerzen, Kräms 
Bien Siberpuh len und Bemwußtfeinsftörungen auf. 

er ©. kann fi, oft binnen wenig Stunden oder 
Zagen, oft in langjährigen Baufen, bei einem und 
demjelben Individuum öfters wiederbolen, nament: 
lih je nachdem eine Hirnarterie nad der andern 
—* Bruchigkeit birſt. Der S. kommt zu allen 
Jahres: und Tageszeiten vor; mitunter häufen fi 
bie Fälle binnen eines kurzen Zeitraums, beſonders 
im Fruhjahr, in aan ife, obne daß ſich 
gie r eine bekannte Beranlaffung nachweiſen läßt. 

e Himblutung tritt in der u don Mehrzahl der 

e erit im vorgerüdten Lebensalter, nah dem 

Lebensjahre, auf, befällt durchſchnittlich mehr 
Männer ald Frauen und trifft mit einer gewiſſen 
Vorliebe ſolche Berfonen, die auch fonft jebr rot im 
Gefiht ausfeben (oft infolge von In ankheiten 
oder Störungen des Heinen Kreislaufs), ferner Fett: 
feibige, Schwelger und Gichtiſche, oder tritt nad 

igen Gemütäaffelten, äußern — und 
en: nad Ayvipen Mablzeiten, über: 
mäbigem Alloholgenuß, nad beftigem Prefien beim 
Stublgang , jtarten Grlältungen, Nachtwachen 
u. f. w. plöglih auf. Auch die direlte Einwirkung 
der Sonnenftrablen auf den Kopf kann durch plöß: 
lihe Blutüberfüllung des Hirns ſchwere ſchlagfluß⸗ 
ahnliche Symptome hervorrufen, die ald Ion: Hip: 
f&hlag den Soldaten auf anftrengenden Märſchen 
gefährlich werden. 

Der Hirnſchlag wird verhütet durch Vermeiden 
der eben genannten Schäplichleiten, beſonders des 
zum Verfetten und Verkalken der Arterien führen: 
den, ſchwelgeriſchen Lebenswandels, und dadurd, 
daß man —— gealterte Perſonen (deren Adern 
ſtets ſtarrwandig und brüchig ſind) und Herzkranke 
u großer Ruhe des Geiſtes und Körpers anbält. 

i der Bebandlung der ©. fpielten ng Ader: 
läffe eine zu ausgedehnte Rolle, während fie jekt, 
faft mehr al gut ift, gering geihäßt werden. Bor 
allem bringe man den vom Schlag Getroffenen, 
nad Entfernung aller beengenden flleider, an einen 
tüblen, rubigen Drt, lege den Kopf und Oberkörper 
bob, bevede erjtern mit fühlen Umſchlägen oder 
einem Eisbeutel, forge dur Fußbäder, Senfteige, 
ſcharfe Klyſtiere u. dgl. für gehörige Ableitung nad) 
unten und dadurch für rechtzeitige Minderung der 
unausbleiblihen Reaktion (Entzündung) im Ge: 
birn, Während deren Verlauf wird das kühlende 
und ableitende Verfahren fortgefegt und durch 
äußere Rube, Berfinfterung des Zimmers, Vermei: 
bung von Öeräujh, Geipräd u. ſ. w. nod längere 
Zeit (bis zur Ausbeilung der tranten Stelle) jede Hirn⸗ 
reizung vermieden. Späterhin ift die Belämpfung 
der zurüdbleibenden Lähmungen durch Maflage, vor: 
fihtige gymnaftifche Übungen, mäßig warme Bäder 
und Anwendung des galvaniihen Stroms wichtig. 

Schlaggarne, Wand, die 4 dem Vogelherd 
verwendeten Netze, die zwei Flügel bilden und durch 
eine Rucleine —8 ſo zuſammenſchlagen, daß ſie 
ihrer ganzen Länge nach deckend wirlen. 

Schlaggenwalb, czech. Slavkov Horni, Stadt 
im ee Elbogen der djterr. Bezirtäbaupt: 
mannjhaft Faltenau in Böhmen, an der Linie Schön- 
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wehr⸗ Elbogen der Öfterr. Staatsbabnen, bat (1900) 
4072 deutſche E.; bedeutende Borzellanfabrik (1780) 
und Aderbau. S. war im 16. und 17. Jahrh. be: 
beutend durch feinen Zinnbergbau. 

et ‚an Handfeuerwaffen, ſ. Hahn. 
Sclaghammer, Wertjeug der Buchbinde: 


rei (j. d.). 

Ogtagpoı betrieb, Ausſchlagholzbe— 
trieb, die forſtliche Betriebsart, bei der eine perio: 
difche Nugun der Schäfte, Schaftteile oder ir mit 
—— Ausihlagsvermögen begabter Laubhölzer 
tattfindet. Die Baume werden alſo mehr oder weniger 
verftümmelt, und die Verjungung ., dur Aus: 
hläge. Hierher gehören Rederwaldbetrieb (f. d.), 

pi olabetrieb (f. d.) und Schneibelbetrieb (f.d.). 

Hlaginftrumente, LATE JuRre 
mente, ım Altertum und frübern Mittelalter alle 
Inſtrumente, die nit angeblafen wurden, alfo auch 
die Saiteninftrumente, wie Harfe, 2yra u. f. w. 
Später trennte man die Streihinftrumente davon 
und befchräntte den Namen S. auf diejenigen, bei 
denen ber Klang dur Klopfen und Schlagen mit 
Hammer, Klöppel oder fonjtwie erzeugt wird, wie 
Beden, — Glocken, Trommel, Paule, Strob: 
fiedel. Aud ! — Klapper⸗ und andere : 
inftrumente der Janitſcharenmuſil gehören bierber, 
während man die Saiteninftrumente, die, wie Hade: 
brett, git er, Zaute und die Klaviere, eigentlih ©. 
find, als befondere Inſtrumentenklaſſe rechnet. 

Schlagintweit, Herm., Freiherr von, Natur: 
—— und Reiſender, der ältefte Sohn des als 

ugenarzt belannten bapr. Wirklihen Rats Jo: 
fepb ©. (geb. 7. Dez. 1791 zu Regen in Bayern, 
geit. 10. Aug. 1854 zu Münden), wurde 13. Mai 
1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngern 
Bruder, Adolf von ©. (geb. 9. Jan. 1829), be: 
San er ſich ſchon mit phyſil. und geolog. 

orſchungen. Ihre Beobachtungen in den Alpen 
von 1846 bis 1848 veröffentlichten fie in den «Un: 
terſuchungen über die phyſil. Geographie der Alpen» 
(2p3. 1850). Dann befuchten fie England und 
Schottland und gingen 1851 abermald nad ven 
Alpen. Hier beftiegen fie 23. Aug. 1851, die 
eriten, die höchite Spipe des Monte-Rofa. Hermann 
trug in der Folge an der Univerfität Berlin Me: 
teorologie und phyſil. Geographie vor, Adolf bes 
ſchaftigte fih 1852 und 1853 mit der geolog. Auf: 
nabme der Bayriſchen Alpen und —— ſich in 
Münden. Ihre gemeinſchaftlich fortgeſeßten For: 
ſchungen find niedergelegt in den «Neuen Unter: 
—— über die phyſikl. Geographie und die Geo⸗ 
ogie der Alpen» (2pz. 1854), welches Wert aud) eine 
Arbeit des vierten Bruders, Robert von ©. (geb. 
27. Okt. 1833), über die Geologie des Raijergebirges 
entbält. Außerdem tonjtruierten Hermann und Adolf 
wei Reliefd: vom Monte:Rofa und von der Zug: 
pige, nach welchen auch «PBhotogr. Karten» ( 
1854) im Buchhandel erſchienen. Durch Vermitte- 
lung A. von Humboldts erbielten beide Brüder 
1854 vom König von Preußen und der Engliſch⸗ 
Oſtindiſchen va nie den Auftrag zu einer 
wiſſenſchaftlichen cite nad Indien, auf der fie ibr 
Bruder Robert begleitete. Die drei Brüder reiften 
unädft von Bombay aus auf — verſchiedenen 
—* durch das Dekan bis Madras. Hierauf 
wandten ſich Adolf und Robert nach den nordweſtl. 
Provinzen und mwidmeten fi feit April 1855 der 
Erforſchung der Gebirgsmelt, der Hochpäſſe und 
Rieſengletſcher des weitl. Himalaja. Am Ibi⸗Gamin, 
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einem der höchſten Berge Tibet3, erftiegen fie eine 
Höhe von 6770 m (22269 engl. Fuß). Nachdem 
beide den Winter von 1855 auf 1856 wieder mit 
Unterfuhungen auf ver Halbinjel verbracht, ver: 
einigten fie jih im Mai 1856 zu Schimla mit Her: 
mann, der inzwijhen im öftl. Himalaja (Sitkim 
und Bhotan), in Aſſam und ven Gebirgen zwiſchen 
Brahmaputra und Hinterindien thätig gemejen war. 
Die drei Brüder wandten fih nun Hochaſien iu be: 
fuchten, teils einzeln, teils vereint, Kaſchmir, Ladach 
und Balti, und Hermann, damals von Robert be: 
gleitet, drang über die Ketten des Karalorum und 
des Awen:lun zum dinef. Turkeftan vor. Die wif: 
ſenſchaftliche Erforſchung des Karalorum und des 
Kwen⸗lun find die —— dieſer Reiſe. Nach 
der Rucklehr trennten fie ſich abermals 13. Dez. 1856 
zu er en im nördl. Pandſchab. Robert durch⸗ 
zog das Indusland und jchiffte fih im Fruhjahr 
1857 nad) Ägypten ein. Hermann nahm feine Route 
durch Hinduſtan und Bengalen, beſuchte Nepal und 
verließ April 1857 Raltutta zur See, um mit Robert 
in Agypten zufamntenzutreften. Beide Brüper lan- 
beten 7. Yuni 1857 zu Trieſt. Adolf von S. begab 
fih im Sommer 1857 aufs neue nad den Hodlän: 
dern nördlich vom Himalaja, überjchritt den Kwen- 
lun öftlicher als feine Brüder und jtieg nad Turkeſtan 
hinab, Am 26. Aug. 1857 wurde er in Kaſchgar er: 
mordet. 46 Bände Beobahtungsmanuffripte, 38 
Bände meteorolog. Beobahtungsreiben, 752 Zeich: 
nungen und Aquarelle, großartige Sammlungen, 
deren Kataloge über 14000 Nummern au — 
waren das Ergebnis der Reiſen der drei Brüder. 
Hermann und Robert ließen ſich nad ihrer Nüd- 
dehr in Berlin nieder, lebten jpäter auf der —— 
burg bei Forchheim und veröffentlichten: « Results 
of a scientific mission to India and High - Asia» 
(Bd. 1—4, mit Ktias, Lpz. 1860—66) und «Reifen 
in Indien und Hocafien» (4 Bde., Jena 1869— 
80). Die Vollendung der übrigen Vande geriet 
durch Kräntlichleit der Herausgeber ins Stocken, 
die Bearbeitung der en Gruppen blieb 
in zablreihen Cinzelabbandlungen niedergelegt. 
Eine Sammlung von 275 Rafjentypen gelangte gal: 
vaniſch mie in Gips vervielfältigt in vielen Mu— 
feen zur Aufftellung. Robert S. veröffentlichte 
nod «Die Bacific-Crienbahn in Rordamerilas (Lpz. 
1870), «Galifornien» (ebd. 1871), «Die Mormonen» 
ebd. 1874; 2. Aufl. 1878), «Die Brairien des amerit, 

Beitend» (ebd. 1876), «Nobert von S.s 1000 öffent: 
liche Borträge» (1880), «Die amerit. Cijenbahnein: 
ribtungen» (Köln 1881), «Die Santa⸗Fe⸗ und Süd: 
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wandte —2* u Berlin (1855) dem Drientaliſchen 
zu. Er jchrieb «Die Ermerbung auf den Todesfall» 
(Jena 1863) und wurde Beamter im bayr. Verwal: 
tungsdienft. Nachdem er jich die tibet. Sprache an» 
eeignet, ftellte er nach den tibet. Handſchriften der 
rüber fertig: «Buddhism in Tibet» (Lpz. 1863, mit 
Atlas; franzöfiih, 1881). Die Bayriſche Akademie 
der Wiſſenſchaften gab von ihm heraus «Die Könige 
von Tibet» (Münd. 1865), «Die Öottesurteileder n- 
dier» (1866), und nach einem umfangreichen Quellen: 
material wurde bearbeitet aIndien in Wort und 
Bild» (illuftriert, 2 Bde., a Ta 2. 3 
1890). Nach dem Tode der Brüder madte €. ©. 
deren große Sammlungen durd aut und Auf: 
ftellung in öffentlihen Sammlungen allgemein zu- 
gänglid. Er ſtarb 20. Dit. 1904 in Zweibrüden. ©. 
veröffentlichte außerdem: «Die Berechnung der Lehre⸗ 
(aus dem Tibetifchen des Suregamatibhadra, Munch. 
1896) und «Die Lebensbeihreibung von Padma 
Sambhava» (aus dem Tibetifchen, TI. 1, ebd. 1899). 
Der dritte Bruder, Eduard S., geb. 8. März 
1831, widmete ſich der militär. Laufbahn. Als 
Oberleutnant nahm er 1860 an dem fpan.:marofl, 
eldzug teil (vgl. feine Schrift: «Der ſpan. marroll. 
ieg», 2p3.1863) und fiel als Hauptmann im Gene 
ralſtab bei Kifjingen 10. Juli 1866. (1. d., 2). 
lägl, Prämonftratenjerabtei bei Aigen 
Schlaglicht, in der Malerei ein wirkfam ange: 
brachter Lichtſtrahl, durch welchen man einen ®e: 
genſtand vorzüglich hell und leuchtend hervortreten 
& Iaglot, 1. Löten. bt. 
Schlagmafchine, Schlag: und Widelmas 


ſchine, 8 inen der Baumwollſpinnerei (ſ. d. 
und Tafel: Baumwollſpinn«rei, Fig. 2 u. 7) 
und der Wergipinnerei (ſ. Flachsſpinnerei) auch eine 


Maihine zum Zufammendreben (Schlagen) der 
Ligen von Hanfleilen. 

Schlagmühle, ſ. —— 

Schlagpütze, Schiffsgerät, ſ. Ammeral. 

Schlagrädchen, ſoviel wie Krausräder (ſ. d.). 

Schlagring, eiſerner Ring mit breiter Platte, 
der ald Waffe dient; auch der Daumenring, mit dem 
man die Zither fchlägt. 

Schlagröhre, zum Entzünden der Geſchütz⸗ 
ladungen dur das Zündlod (f. d.) dienende Röhre; 
fie fommt daher nur bei ältern (nicht Schnellfeuer:) 
Kanonen vor. ber waren Luntenſchlagröh— 
ren in Gebraud, d. h. Röhrchen mit vollgeihlage: 
nem Bulver, die oben ein Näpfchen mit Anfeuerung 
trugen, das mit der Lunte entzündet wurde. Die 


pacificbahn in Norbamerita» (ebd. 1884), «Die 
Eiſenbahn zwifhendenStäpten Neuyort und Merito 
(in der «Geogr. Univerjalbibliothets, Nr. 4, Weim, 


1885). König Marimilian I. von Bayern erhob 
beide Brüder in den erblichen Adelsitand; Hermann 
erhielt 1864 den Titel Salünlünffi ala Erfteiger des 
Kmwen:lun und 1866 den Freiberrentitel; er ließ fich 
ſpater als Mitglied der Alademie in Münden nieder 
und jtarb 19. Jan. 1882 dafelbit. Robert wurde 
Profeſſor der Geographie an der Univerjität Gießen, 
bereiſte 1869 und 1880 die Vereinigten Staaten von 
Neuyort bis San Francisco und ftarb 6. Juni 1885 
zu Gießen. Die Ruffiiche Geographiiche Gefellihaft 
errichtete Adolf von S. auf der Stelle feines Todes 
1887 einen Obelisten, welcher jedoch jet vom Hoch: 
waſſer zerjtört worden ift. 

Der fünfte Bruder, Emil ©., geb. 7. Juli 
1835, widmete ſich sechtäwiflenfhaftfigen Studien, 


Luntenfhlagröhren wurden fpäter durch die Frik— 
tions: oder Reibſchlagröhren verdrängt; dieſe 
tragen einen Friktionsſaß, der durch Herausreißen 
eines Reibers entzündet wird (j. vorjtebende Figur). 
Wenn e8 fih darum handelt, Geſchütze aus größerer 
che 3.B. von einer Dedung aus, abzufeuern, 
tommen elettriibe ©. zur Verwendung, die durch 
einen elektriſchen Funken oder durch Gluͤhendwerden 
eines Platindrahtes wirken. 

—— ſ. Schatten. 

Schlagſchatz, ſ. Münze. 
Schlagſilber, ſ. Zinn. 
Schlagftuhl, Gurtenſchlagſtod, ſ. Gurte. 
Schlagiwaffen, Nahwaffen, Handwaffen, 
find im Gegenſat zu Hieb: und Stichwaffen bes 
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ftimmt, den Gegner zu zerſchmettern. Hierher gehört 
die Alteſte Form der Waffe überbaupt, die Keule 
( d.), ferner der Kolben (f. d.), der Morgenitern 
(f. d.) und der Streitbammer (f. d.). 

—— J. Aromaliſche Mittel und Ge 
beimmittel. 

Schlagweifer Bochwaldbetrieb, foritliche 
Betriebsart, bei der fich die jährlichen Füllungen 
nur über einen den Holzbedarf eines oder mehrerer 
—* dedenden Teil der Betriebsklaſſe (ſ. d.) er: 
treden und auf diefem Teile ein möglichſt glei: 
alteriger Beitand nachgezogen wird. Die Räumung 
der Altbölzer erfolgt auf einmal oder allmählich, 
aber —7 bödjftens bleiben einzeln oder horſt⸗ 
weife einige Bäume, fog. Überhälter (j. d.) oder 
Waldrechter, für einen zweiten Umtrieb ſtehen. Die 
BVerjüngung erfolgt durch fünftliche oder natürliche 
Beiamung oder durch Pflanzung. Zu unterſcheiden 
Kablihlagbetrieb (j.d.) und Plenterſchlag— 
oder Hemelichlagbetrieb (f. d.). 

Schlagweite, eleltriiche, der größte Abitand 
weier Körper, bei dem fich ihre deltrifipen Ladungen 
in Form eines eleltriſchen Funkens ausgleichen. Ye 
böber die elettriiche Spannung oder die Potential: 
differenz (f. Eleltriſches Potential) zwiſchen den ent: 

egengeiesten elettriichen Körpern ift, deito größer 
ann aud die ©. fein. Die ©. einer Leidener Flaſche 
wächſt ungefähr proportional der in dieſelbe ge: 
ladenen Eleltricitätsmenge und demnach auch pro: 
portional dem Potential. Die ©. geitattet baber, 
auf die Stärke der eleftriichen Ladung der ſich ent: 
ladenden eleltriſchen Körper zu ſchließen. 

Schlagwerk, eine äbnlih dem allwert (f. d.) 
wirtende, aber noch einfachere Vorrichtung zum 
Stanzen, bei der die Patrize an einem vertilal ge 
führten Zeil feit ift, auf ven Hammerjchläge gegeben 
werden. — liber das ©. einer Uhr f. Uhren. 

Schlagwetter, ſ. Schlagende Wetter. 
Schlagwolf, |. Wollſpinnerei. 
Schlagzündfchraube, ſ. Zundſchraube. 
Schlamm, in der Aufbereitung der Erze ſoviel 
wie Schlich (f. d.). 

Schlammbäder, |. Moorbäder. 

Schlammbeifer, Sußwaſſerfiſch, ſ. Schmerlen. 

Schlämmen, ein Mittel, um ſpecifiſch leichte 
Körper von fchweren, feinere von won in Fluſſig⸗ 
keiten (meift Wafier) zu fcheiden. Das in der Technil 
ebräudlihite Schlämmverfahren, befonders für 

bon, Erze u. ſ. w., beitebt in einem Aufrübren 
feingepochter oder gemablener Maſſen in Wajler 
und Verteilen derfelben unter fortmäbrender Waſſer⸗ 
zuführung in einer Reihe untereinander verbun: 
dener Kälten (Schlammtlaften, Shlammfang, 
Meblführung), in denen fi die feiten Teile je 
nach Rorngröße oder fpecifiihem Gewicht abjegen. 
Bei der mechan. Bodenanalyje werden Apparate 
angewendet, bei denen das ©. des Feinbodens durch 
einen von unten nach oben gerichteten Stoß des 
Maflers geſchieht. Hierzu findet der Hilgardſche, 
Nöbelihe und Schönefbe Echlämmapparat Ver: 
wendung. — Im Bauweſen nennt man ©. aud das 
Srundieren der Wände mit Schlämmtteide (f. d.). 

Schlammerde, |. Erben. 

Schlammfang, j. Shlämmen und Gully. 

Schlammfifch, afritaniicher, ſ. Protopterus. 

Schlammifliegen (Sialidae), eine u den Blatt: 
flüglern (f. d.) gebörige Nesflüglerfamilie, mit wage: 
recht geitelltem, flachem Kopf, borjten: oder faden⸗ 
förmigen Füblern und durdfichtigen, in der Ruhe— 


Schlagwaſſer — Schlammvulfane 


lage den Körper dachartig bededenden Flügeln. Die 
Larven leben meift im Wafler und verpuppen ſich 
ohne Geipinft. Zu den ©. gebört die gemeine 
Shlammfliege (Sialis lutaria L.), ein etwa 
15 mm langes, büfter gefärbtes Inſelt, das im Mai 
in der Nähe des Waſſers träge an altem Holzwerk 
oder Pflanzenftengeln figt, und die Kamelhals⸗ 
fliegen (f. d.). Auch die Gattung Eristalis (f.d.) der 


Schwebfliegen (f. d.) wird Schl i t. 
— 5 rend 
ft . Schlämmen und Bully. 


Schlammkaſten, | 

©chlämmefreide, Blanc de Meudon, Blanc de 
Troyes, dur Schlämmen (f. b.) von fremden Bei: 
mifhungen, $euerftein, Sand u. |. m. befreite erdige 
Kreide. Sie wird bejonders auf der Inſel Rügen 
—— und dient zum Grundieren der Wände, 
zum Busen und Polieren von Metallwaren, zur 
Heritellung von Luft: und Maffermörtel, zu Kitten, 
jur Gewinnung von Roblenjäure. 

m —. Fiſchart, ſ. Schmerlen. 

Schlammregen, große, allein oder in Verbin⸗ 
dung mit Regenwaſſer niederfallende Mengen von 
leichten Gegenftänden aller Art, z. B. Staub, Dr: 
ganismen der Tier: und Pflanzenwelt u. I iw., die 
durch Wetterfäulen, Wirbelitürme, vullaniſche Aus: 
brüce und andere Urſachen in die Höhe gehoben 
und mebr oder weniger weit vom Wind fortgetragen 
werden. Die Beimengung von Staub läßt dann das 
Regenwaſſer ald Schlamm erfheinen. Eolde ©. 
ollen an der Weitküfte Afritas vielfach vortommen. 

i geringen Beimengungen von Staub, Blüten, 
Blütenftaub u. ſ. w. erſcheint das Baal ge: 
ärbt; man ſpricht dann von Blut», Tinten:, Ziegel: 
tein:, Schwefelregen u. |. m. — ne Hellmann und 
Meinarbug, Der große Staubfall vom 9. bis 12. 
März 1901 (Berl. 1901). 

Schlammfchneden, j. Sübmajlerichneden. 

Schlammitröme, |. Ber far. 

Schlammtenufel oder Hellbender (Menopoma 
alleghaniense Harlan), ein im ſudl. Nordamerika 
beimifcher, bis 60 cm lang werdender, dunlelſchiefer⸗ 
grauer Verwandter des Rieſenſalamanders, ber 
mehrmals lebend nach Europa gebracht wurde. Gr 
ift jehr gefräßig, näbrt fih von Würmern und Heinen 
Dal und wird von den Fiſchern feiner Heimat 

älichlich als gift gefürchtet. 

Schlammvul Shlammfprudel, aud 
Saljen over Bollitori, in Sicilien Nacaluben 
(Maccaluben) genannt, find flachtegelförmige, bis 
350 m hohe Hügel,aus deren Gipfel zeitweife tboniger 
Schlamm unter vultanäbnlihen Erſcheinungen ber: 
vorbriht. Bei den ©. iſt aber der herausgeitoßene 
Schlamm weiter nichts als aufgeweichtes und viel: 
leicht zum Zeil zerjeßtes, oft von Salzlöfungen 
durchdrungenes, thoniges Geftein jedimentären Ur: 
ſprungs, das entweder durch Waſſerdämpfe oder 
durch gasförmige Koblenwajjerjtoffe emporgetrieben 
wird. Hiernad unterſcheidet man joe Klajien von 
S. Die Dampfitrahlen, melde die thonige Maſſe 
aufmweichen und emportreiben, find ewiß vullanijchen 
Uriprungs, wie das Auftreten dieſer Klaſſe von (fog. 
warmen) ©. auf Java und in Sicilien (der Maca: 
(uba bei Girgenti und der Schlammvullan von Ba: 
ternd am füdl. Fuße des Utna) beweift. Die zweite 
Klaſſe (vie jog. kalten ©.) jteht im Zufammenbang 
mitdem Vorhandenſein von Petroleum und Napbtba, 
wie die Bortommnijie bei Batu am Kaſpiſchen Meer, 
oder jie verdankt ihre Entftehung dem Verweſen orga: 
niſcher Subftangen und der daraus erfolgenden Gas⸗ 


aue, 


Schlan — Schlangen 


entwidlung, wie es 3. B. bei den Mudlumps ge: 
nannten Inſelchen des Miffiffippiveltas der Fall tt. 

chlan, czeh. Slany. 1) Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft in Böhmen, bat 766 qkm und (1900) 107897 
czech. E, in 124 Gemeinden mit 173 Ortichaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirte S., Neuftrafchik und Wel: 
warn. — 2) Königl. Stadt und Sik der Bezirks— 
bauptmannjchaft jowie eines Bezirlögerichts (56 761 
eh. E.), an der Linie Prag: Brür: Moldau der 

jterr. Staatöbahnen, hat (1900) 9491 czech. E., 

ot. Dechanteilirche (14. Jahrh.), Franzistanerfloiter, 
Rathaus (18. and: czech. Staatöobergymnafium, 
Aderbau:, Muftlihule, Gewerbes: und Handels: 
ſchule, Sasanftalt; Baummwollipinnerei, Maſchinen⸗ 
fabriten, Metallgieberei, Drabtieilipinnerei, chem. 
Fabrik, Dampfmüblen und Steintoblenbergbau. In 
der Nähe Bad Sternberg. 

Sclanders, 1) Bezirkshauptmanuſchaft (Teit 
1903) in Tirol, hat 1030 qkm, (1900) 20597 €. in 
39 Gemeinden mit 57 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte Glums und ©. (früher zur Bezirks: 
bauptmannjhaft Meran gehörig). — 2) Marktfleden 
und Sik der Bezirtähauptmannichaft S. ſowie eines 
Bezirlögerihts (11544 E.), Hauptort des Untern 
Vintihgaus, an der Mündung des Schlandernaun: 
tbals, bat (1900) 1146 €,, Hattliche got. Kirche; 

andel:, Raftanien:, Weinbau. 

Schlange, Reptil, ſ. Schlangen. ©. ift aud 
älterer Ausprud für Schlauch bei FFeuerfprigen, fowie 
für gewiſſe Geſchütze (ſ. d., Tertfig. 3 

Schlange, Sternbild zu beiden Seiten des Aqua— 
tors. Sein hellſter Stern ift 2. Größe, Das Stern: 
bild enthält den veränderlichen Stern R, der inner: 
balb 356 Tagen zwiſchen 6. und 11. Größe ſchwankt. 

Scläungeln der Zolomotive, ſ. Störende Be 
wegungen. 

chlangen (Ophidia, Serpentes), eine ſehr gut 

in ſich abgeichlofjene Orbnung der Reptilien, ob: 
glei eine Anzahl fußlofer Echſen ( d.) in Körper: 
gehalt und Lebensweiſe den ©. fehr ähnlich find. 
baraftere ver ©. find die außerordentliche Beweg⸗ 
lichkeit und Verſchiebbarkeit der Geſichts- und Gaus 
menknochen, ſowie das vollftändige Fehlen äußer: 
lich bervortretender Gliedmaßen; bei etlichen Rieſen⸗ 
fhlangen bat man zwei Heine ariffelförmige Knochen 
in der Näbe des Alters als Reſte binterer Ertremi: 
täten erfannt. Merkmale ver ©. find noch die lange, 
äußerjt bewegliche, an ber Spike tief gejpaltene 
— und der Mangel einer Harnblaſe; ebenſo 
ehlen Augenlider und ein äußerlich ſichtbares Ge— 
börorgan. Eine Bildung von Körperregionen, wie 
ſonſt bei den Wirbeltieren, ift bei den S. kaum be 
merlbar. Nur der Kopf hebt ſich überall deutlich vom 
übrigen Leibe ab, während ver Schwanz oft nur dur 
die Lage der queren Afterjpalte in jeinem Beginn 
angezeigt wird. Zwiſchen Kopf und Schwanz dehnt 
fi der Leib aus, oft anſehnlich lang und drehrund, 
jelten jeitlich zufammengedrüdt; Hals, Rumpf, Len⸗ 
den u. ſ. w. jind nicht trennbar. Der Kopf iſt im 
Vergleich zum übrigen Körper jehr Hein, ſpiher oder 
ftumpfer dreiedig; die Knochen des Befichts, nament: 
lich die Kiefer, find nur durch elaſtiſche Sebnen 
und Bänder verbunden und geitatten jo eine außer: 
ordentlich ausgiebige gegenfeitige Verſchiebung, mas 
für die Art und Weile der Nahrungsaufnahme bei 
den S.von größter Bedeutung ift. Die Untertiefer, 
durd ein mächtig entwidelte8 Quadrat: und Schup⸗ 
penbein mit dem Schädel verbunden, find vorn volls 
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lid. Die ahnung beſteht aus zahlreichen 
in und —— Seien —— 


die auch auf den Knochen des Mundhöhlendaches 
ſihen. Bei den Giftſchlangen (ſ. d.) nehmen die Zähne 
des Überkieferd eine bejondere Entwidlung und 
Ferm an. Da Ertremitäten und deren Gürtel feb: 
en, beiteht das ganze übrige Stelett nur aus einer 
oft jebr hoben Zahl von Wirbeln (mindejtens 100, 
hochſtens 400), die bis zum Schwanz hin Rippen 
tragen und eine ausgiebige Beweglichkeit gegenein: 
ander —* — reift ein vorderer bugelförmi⸗ 
—F Gelenklopf eines Wirbels in eine entſprechende 
rtiefung am Hinterende des vorhergehenden). Die 
Rippen ſind die einzigen Bemwegungdorgane der ©.; 
fie werben, durch Muskeln beweglich, gegen kleine Un⸗ 
ebenbeiten der Unterlage gevrüdt und ermöglichen 
durch Zuſammenwirken mit den übrigen eine ſchlän⸗ 
gelnde Borwärtäbewegung des Körpers. Unterjtüßt 
wird dieſe Thätigleit der Rippen durch die Beſchaffen⸗ 
beit des Schuppenlleides auf der Bauchfeite, das 
aus breiten, quer verlaufenden, nad binten ab: 
ftehenden Schildern gebildet wird. Auf dem übrigen 
Körper find die Schuppen Heiner, ——— 
übereinander liegend, mit glatter oder gelielter Ober: 
fläde, auf dem Kopfe können fie Ai zu ſog. Schil⸗ 
dern verbreitern, deren Form und Zahl für die Syſte⸗ 
matit von Bedeutung iſt. Die Färbung richtet ſich 
vielfah nad der Umgebung und wechſelt oft bei 
derfelben Art außerordentlich, meiſt ift fie vunfel und 
trübe, fann aber auch mitunter ſehr lebhaft und bunt 
werben (Prunkottern und Korallenſchlangen; ſ. Tafel: 
Giftſchlangen, Fig. 6). Die innern Organe er: 
ſcheinen einerjeit3 fehr in die Länge geftredt, und 
andererjeit3 werben bie in ber Zweizahl vorhande⸗ 
nen teilmeije reduziert und bleiben nur einfach vor: 
anden (3. B. Lunge), ober aber geben aus ihrer 
gerung nebeneinander in eine Die binterein- 
ander über (Nieren, Geſchlechtsdruſen). 

Die S. finden fi in 240 Gattungen mit gegen 
1000 Arten auf der gefamten Erde mit Ausnahme der 
polaren Regionen; ihre bei weiten größte Ausbil 
dung, was Zahl, Größe und Farbe a ang erreichen 
fiein den Tropen. Sie bewohnen in ver Mehrzahl die 
—— Erde, und zwar in fruchtbaren Gegenden in der 

äbe des Waſſers oder an bden und verlaſſenen Lo⸗ 
talitaten; andere leben in Wäldern auf Bäumen und 
einigemwenige, biedanneinenflofjenartigverbreiterten 
Schwanz befigen, fogar im Meere (f. Meerfchlangen). 
In der Ruhe liegen fie gewöhnlich jpiralig zuſammen⸗ 
— mit dem Kopf oben in der Mitte; werden fie 

rubigt, fo erheben fie ven Vorderteil des Körpers 

mit dem Kopfe ſenkrecht und warten die Näberkunft 
des Feindes oder der Beute ab. Durch bligfchnelles 
Gerabeitreden des Leibes vermögen fiedann den Kopf 
oft ziemlich weit vorzumerfen, ja felbjt einen Heinen 
rung auszuführen und dabei entweder den töd⸗ 
(ihen iß audzuteilen oder die Beute zu ergreifen. 
Sie nähren fih ausfchlieklih von lebenden Tieren, 
Säugetieren, Vögeln, Froͤſchen, Fiſchen, und einige 
von Bogeleiern, mande von ihreög eichen, kleinere 
aud von Weichtieren und Infelten. Die Beute wird 
entweder lebendig verzehrt oder vorber, jei es durch 
den giftigen Biß, ſei e8 durch Erbrüden getötet und 
dann ganz, mit Haut und Haar, verzehrt, wozu die 
Ermweiterungsfäbigteit des Rachens — Be⸗ 
dingung F ie Verdauung geſchieht ziemlich 
langſam, jo daß das Bedüurfnis nah Nahrung erſt 
nad längerer Zeit wiederfehrt. Die ©. find vielfah 


ändig getrennt und unabhängig voneinander be: | Nachttiere, lieben aber die Wärme und verfallen 
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während der Fältern Jahreszeit, in den Tropen 
während des heißeſten Teiles der Trodenperiode, 
in einen letbargiichen Zuftand, aus dem fie * der 
Wiederlehr gunſtigerer V ältnifje erwachen. 
Menſchen fürdten die S. allgemein und die ihn 
nur gezwungen an. Ihre Lebensdauer und ont 
find groß; enthauptete ©. bewegen ſich noch lange, 
und jelbit ein vom Rumpfe getrennter Kopf vermag 
noch — e Zeit nach dieſer Trennung zu beißen; 
vielleicht beruht auf dieſen Umftänden bie vollötüm: 
liche Behauptung, eine tödlich verwundete Schlange 
erbe erjt mit Sonnenuntergang. Die S. pflanzen 
ch meift durch Eier fo Al die von ben dem Männdyen 
äußerlich gleichen ibch chen in Sand oder ** 
Erde, oft durch zahe — aletweiſe miteinander 
verbunden, gelegt werben. Die Bebrütung erfolgt 
durd die atmofp ärifhe Wärme, feltener (bei Rieſen⸗ 
ene gen) durch die Mutter; die Giftſchlangen ge: 
ären in der Regel lebendige yunge. iefe gleihen 
8 — ihren Eltern, erhalten aber ihren vollen 
Glanz erſt nach mehrern, raſch aufeinander folgenden 
Haͤutungen. Die Drbnung der ©. zerfällt in fol 
ende Unterorbnungen: 1) Viperina, mit meift vom 
alje deutlich abgejeßtem, m. breitem Kopf, im 
Ober: und Unterkiefer mit — Oberliefer ſehr 
—— mit ganz durchbohrten Dinar Schwanz 
Hierher gebören die Grubenottern (f. d. und 
ya. :Giftfhlangen, Fig.2, die Klappe lange, 
und fig. 7, bie Scharara ie die Vipern (j. d. und 
Fig. 3 u. 4, bie Kreuzottern); 2) Colubrira vene- 
a 2, Kot nid t oder nur wenig gegen den Hals 
efeht bertiefer nad binten verlängert mit 
ns t ganz durchbohrten Giftzähnen. Hierher ge: 
hören die Brunfottern (f. d. und ip6, die Korallen: 
lan und Fig. 5, die Brillenichlange), die Meer: 
langen () d. und Fig. 1, die Blattihwanzichlange) ; 
3) Colubriformia, ohne Giftzähne. Hierher gehören 
die Rieſenſchlangen 6 d. und Tafel: Schlangen, 


ig. 1, die Abgottſchlange), die Nattern (f. d. und 
g. 2, bie —— die Schlingnattern — 
und Fig. 5), die Wickel &langen ( .d. und 
die Korallenrollſchlange), die ar tbaumſch a 
—— und Fig. 4, der Ularburong), die 
wergic — N d.); 4) Typhlopidse, Wurm: 
la Be ar hlangentunde 


ngen ( 
(he 1 1839; r af. u.0.%.: ©. und Schlangen: 
einbe, ebd. 1870); Dumeril und Bibron, Erpe- 
tologie generale (10 Bde., mit Atlas, Bar. 1835 
—50); — Iconographie generale des Ophi- 
diens (4 ‚ebd. 1860—83; feit 1866 fortgefeht 
von Sorvelli- Bleyer: Heyden, Schlangen : Fauna 
Deutihlands (Meim. 1891); Dürigen, Deutf lands 
Reptilien und Amphibien (Magpeb. 1891—97). 

chlaugenadler (Circadtus), eine in fünf Arten 
— Europa, Afrika und Indien ausgebreitete Raub: 

ogelgattung, deren befanntefter Vertreter der gal: 

ide © ©. (Circaötus gallicus @m.) ift. Derfelbe — 

* 70 cm langer und 180 cm klafternder Raubvoge 
der in —— Aſien und Afrika vorkommt, aber 
auch in Deutſchland an verfhiedenen Orten brütend 
beobachtet wurde. DieOberjeiteift braun, Schwingen 
und Schwanz mit dunklern Querbinven, Kehle hell: 
braun, Unterbruft und Bauch Zub mit braunen 
Sleden, um die Augen ift das Gefieder weiß und 
mollig. Seine —— eſteht aus Gliedertieren 
und kleinern Wirbeltieren, beſonders Reptilien. In 
der Gefangenſchaft ſieht man ibn häufiger, doch hält 
er ih, da man ihm feine —— Nahrung 
nicht bieten fann, nur jelten längere Zeit. 


Schlangenadler — Schlangengift 


Getröfeftein. 
Schlangenaugen (Ophiophthalmidae), Fas 
milie der Kunyünge (f. d.) mit verfümmerten, 
als Ringe entwidelten Augenlidern; es feblt eine 
Seitenfurde am Körper; Rüden, Seiten und Bauch 
baben gleichgeftaltete, in alternierender Reihenfolge 
angeordnete Schindelfhuppen. Man bat die 14 
Arten auf 6 Gattungen verteilt. Die ©. find eigen: 
tümlich verbreitet: 6 Arten bewohnen Aujtralien 
bis Neuguinea und Timor, je eine ie idſchi⸗Inſeln 
und Mauritius, 3 Braſilien und Weſtindien, und 
die Gattung Ablepharus (4 Arten, |. Johannis 
echſe) — Vertreter im ſüdöſtl. Guropa in Berfien, 
Süpfibirien, Weitafrita und auf den Bonininfeln. 
—— enbad, Kurort im Untertaunuskreis 
ER fer eg.Bez. Wiesbaden, in einem ſchoͤnen 
Thal de3 Taunus, durch Dampfitraßenbahn (8 km) 
mit Eltville verbunden, bat (1900) 374 E., dar: 
unter 174 Evangelifhe, Poſt, Telegrapb und acht 
Alratothermen Findi erente Mineralquellen) von 
28 bis 32° C., deren Wafjer zum Baden gegen Ner: 
venfrantheiten Krämpfe, Neuralgien, Lähmungen, 
Frauen:, Hautkrankheiten, Gicht und Rheumatismus 
gebraucht wird. Die alten Badegebäude (Kurbaus) 
murben 1694 von dem —— Karl von Heſſen⸗ 
Caſſel erbaut; das mittlere Badehaus ſtammt aus 
dem 18. Jahrh., das untere iſt 1868 vollendet. Eine 
Wandelbahn verbindet Badehaus, Thermalbrunnen, 
Leſe Fk ee und Aurfaal, uherdem beftebt eine 
Moltenbeilanftalt. — Vgl. ©. mit befonderer Be: 
rüdfihtigung feiner Kur: und — (Wiesb, 


1888) ; Woerls Reifebüder: ©. (2. Au en 1891); 
Baumann, ©. Kurze Schilderung des Kurortes 
6 Aufl., Wiesb. 1894); üller ve la Fuente, Das 

idbad ©. (ebd. 1901); Griebend Reiſebücher: 


Wiesbaden, S., Schwal ach (6. Aufl., Berl. 1901). 
Sölensencerhen, | Obftbaumformen. 
langendienft, Opbiolatrie, die Ber: 
ehrung der Schlangen. Eie beruht auf der Dämo: 
niſchen Natur, die in vielen Religionen den Schlan» 
= zu eichrieben wurde. Über ven ©. gnoftiicher 
Ehen. Dpbiten. — Bol. En! Die Shlan * 
"ea und Aultus der kla filhen Völker ur 
langenfichte, . Fichte. [186 
Schlaugenfifche (Ophididae), Familie der he 
fiſchartigen Weichfloſſer mit verlängertem, nadtem 
oder —— Körper, in der Regel mit vereinig⸗ 
ten Rüden, Schwanz⸗ und Afterflofien. Die Bauch⸗ 
Pen find tehi And ‚ meijt ſchwach entwidelt over 
ganz feblend. a die 45 Arten in 16 Gat⸗ 
tungen eingeteilt, Die ©. find losmopolitiſch ver 
breitete, in den tropiihen Gegenden am ftärfiten 
entwidelte Seefiſche, zu denen unter andern bie 
Sandaale (f. d.) ebören. 
Schlangengift, eine dem Speichel Fr 
grunlich oder, gelblich —— Hare Fluſſigkeit 
in der fi mit dem Mikroſtop Zellen nachweiſen 
lafjen. Der eigentlid wirkende Stoff joll aus ver: 
—— Eiweißlorpern (Echidnin, Globulin u.a.m.) 
eſtehen, die aber nur gemeinſam wirken, wahr⸗ 
ſcheinich er aber bei verſchiedenen Schlangen⸗ 
arten verſchieden. Das Gift bewahrt auch nach dem 
Eintrocknen nt feine gefährlihen Eigen» 
fhaften; doch follen ihm dieſe neuerdings Arie 
einjadeb Filtrieren entjogen worden fein. Schon 
auf die äußere Haut gebradt, erregt ed Brennen 
und Blafenbildung, feine ganze furchtbare Wirkung 
offenbart es aber erft, wenn es direlt ind Blut über: 
geführt worden ift. Das Blut eines durch Schlan⸗ 
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Schlangenhaldvogel — Sclanfaffen 


genbiß gejtorbenen Tier, einem andern eingeiprißt, 
ruft auch bei diefem diefelben Vergiftungserfcei: 
nungen hervor. Diefe lektern haben, zumal bei 
raſcher Todesfolge, die z. B. nah dem Biß der 
Brillenſchlange Fön nah wenigen Minuten ein: 
treten tan, ihre Urfache in der Lähmung nervöſer 
Gentralorgane, befonderd des verlängerten Marts. 
Die Einzelheiten in ihrem Auftreten, ihrer Stärle 
und ihrem Verlaufe find nicht nur nach den betref: 
enden ———— verſchieden, ſondern han⸗ 
gen auch von eratur, Klima u. ſ. w. ab und 
äußern ſich vor allem bei Warmblütern viel nr 
tiger ala bei Kaltblütern. Die am häufgften aufs 
tretenden Vergiftungserſcheinungen find Ermüdung 
mit raſchem Sinten aller Kräfte, begleitet von Er: 
breden und von Blutungen aus Naje, Mund und 
Ohren; mit unerträglihen Schmerzen verbundene 
Anfchwellung des gebifienen Gliedes, die fich oft auf 
die benachbarten Teile und f&ließlich auf den gan: 
e Körper verbreitet; in andern Fällen äußerfte 
nrube, beftige® Atmen, Krämpfe und Mustel: 
judungen, unfreimillige Entleerungen und ſchließ— 
lich, oft nad wenigen Minuten oder einigen Stun: 
den, Tod unter Bemußtlofigleit oder fürchterlichen 
Schmerzen. Auch geben die Leichen derart Bergif: 
teter viel fchneller in Verweſung über als andere. 
Die Bißwunde felbft ift fein und zeigt nur zwei uns 
iheinbare, mie dur den Stich feiner Nadeln ber: 
vorgebrachte Löcher. Das ficherfte Mittel gegen ©. 
ift unter allen Umftänden, den Übertritt des Giftes 
in das Blut möglichſt zu verhindern, alſo direlt nad 
dem Biſſe das verwundete Glied gründlich, womög⸗ 
lich mebreremal zu unterbinden, ferner die Wunde 
u erweitern und baburd den Alutausfluß zu ver: 
tärten, wobei Ausſaugen viel hilft. Ausbrennen 
der Wunde mit glübendem Eiſen oder brennender 
Eigarre wird a empfoblen. Als innerlihe Mittel 
iebtman Brechmittel. Cine unübertrefflihe Wirkung 
t der Alkohol (Rum, Eognac, Nordhäuſer, befon: 
ders Ehampagner u. ſ. w.). Profeſſor de Lacerba em: 
fehlt übermanganfaures Kalium in einprozentiger 
Itrierter Loſung ge in kurzen Zeiträumen 
in der Umgebung der Bißwunde unter die Haut 
einzufpriken. Aud Einiprikung des Serums von 
immunifierten Bferden wird mit Erfolg angewandt. 
Schlangenhaldbogel (Plotus), ſchlecht der 
Bögel aus der Familie der Ruderfüßler, mit einem 
nadtwangigem Kopfe, ipikem geradem Schnabel, 
ſehr langem und dünnem Halfe, langem zwölffederi⸗ 
em Schwanz. Die vier Arten bewohnen die ſüßen 
wäjjer ver warmen Teile der Alten und Neuen 
Welt und tauchen jehr gejhidt nah Fiſchen. Die 
befanntefte it der amerif, Anhinga (Plotus An- 
hinga L., |. Zafel: Ehwimmvögel IV, Fig. 6), 
der aud in der Gefangenschaft, mit kleinern Fuß, 


fiſchen ernährt, ſich lange Sabre hält. 


Schlangenholz, f. Strychnos. 
Schlangenindianer, J. Shoiboni. 
Schlangeninfel, arieb. Phidoniſi, Kalkfels— 


infel, 42 km öftlib von der Riliamündung der 
Donau im Schwarzen Meer, zu Rumänien gebörig, 
1 qkm groß, 42 m hoch, mit Yeuchtturm. 
chlangeniuſel, Antilleninfel, i. Anguilla; au 
eine ber Virginiſchen Inſeln (f. d.). 
Schlangenfraut, J. Calla. 


Schlangenfrümmung, Nüdgratövertrüm: 
mung, ſ. Schiefwerben. 
Sclangenlaud, Bflanze, j. Allium. 


Schlangenmond, Farngattung, i.Lycopodium. 
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Schlangenrohr, Blasinftrument, ſ. Serpent. 
Schlangenfappe, ſ. Sappe. 
Cchlangenfänle, ein aus drei —— 
denen Schlangenleibern beſtehendes Bronzedentmal 
* m) auf dem At: Meidan in Konſtantinopel, ur 
prüngli der Unterjaß eines goldenen Dreifußes, 
den bie E- Staaten nad dem ae bei Platääe 
(479 v. Chr.) als EN in Delphi ftifteten. 
Schlangenfterne (Ophiuridea), Seejterne mit 
langen, vollrunden Armen, die ſcharf peoen die 
Körperfcheibe abgejest find und in die feine Ans 
Ange des Darmes eintreten. Die gr 
. Stadelhäuter) liegt nicht offen, fondern iſt von 
autſchildern oder Haut überdedt, zwiſchen denen 
an den Geiten die Füßchen heroortreten. Ein After 
eblt und der Mund funttioniert zugleich als folder. 
n der fyamilie der Ophiuridae, der eigentliden S., 
ind die Arme einfach und nicht verzweigt, in der 
der Euryalidae oder Medufenhäupter find fie meift 
verzweigt, nad) dem Munde zu eingebogen und ihre 
Ambulatralfurde ift bloß von Haut überbedt. Hier: 
ber gehört ver — LAIEN n caput 
Medusae ] Zafel: Stahelbäuter I, 
dig⸗ aus den nördl. Meeren. 
langenftörche, |. Seriemas. 
Schlangenträger, Sternbilp, ſ. Ophiuchus. 
Schlangenwurz, — Calla und Polygonum. 
Schlangenwurzel, virginiſche, f. Aristo- 
lochia; rote S., f. Allannamurzel. 
Schjlangenzungen (Glossopetra), ſ. —* 
Ecjlängerfiel, |. Kiel. bonten. 
Sclängern, foviel wie Schlingern (f. d.). 
Schlanfaffen (Semnopithecidae), eine aus zwei 
Gattungen und 30 Arten beſtehende Familie der 
altweltlihen Affen von ſchlanker Körperform, mit 
verhältnismäßig wenig vorjpringenvder Schnauze, 
feinen oder nur gering entwidelten Backentaſchen 
und Gejähichwielen, mit einem zufammengeießten 
Magen. Die Arten der einen Gattung (Semnopi- 
thecus) befigen, wenn aud nur kurze, jo doch deut: 
li entwidelte Daumen an den Borderhänden und 
zeichnen fich oft dur eigentümliche Frifuren bil: 
dendes Wachstum ihrer Kopfhaare aus. Sie be 
wohnen Java, Borneo und ganz Dftindien bis 
zum Hochland von Tibet. Hierher gehört der Bu— 
deng (f.d., Semnopithecus maurus Desm.) und 
der Hanuman (f. d.), Hulman oder Hum:man 
(Semnopithecus entellus Wagn., ſ. Tafel: Affen 
der Alten Welt II, Fig. 8), der heilige Affe 
der Inder, ein ſchönes Tier von ungefähr O,ss m 
Körper: und 0,70 m Schwanzlänge, mit gelblich: 
grauem Pelz; und ſchwarzem Br und Händen, 
der Bengalen und Eeylon bewohnt, im Sommer 
hoch in die Gebirge hinaufwandert und im Winter 
wieder das Flachland aufſucht. Ein Bewohner von 
Borneo ift der Kahau oder Nafjenaffe (Semno- 
pithecus nasicus Cuv., j. Taf. IV, Fig.5au. b), ein 
rotbrauner Schlankaffe von etwa 60cm Körperlänge, 
deſſen Gefiht in abenteuerlicher .. durh eine 
5 cm lange, bewegliche und verlängerbare Nafe ge 
ziert wird. Ein zweiter Naſenaffe (Semnopithecus 
roxellana Milne Edw.) wurde neuerdings im Hoch⸗ 
land von Moupin (32° nördl. —* in den höchſten 
Mäldern entdedt. Eine andere Art der ©. iſt der 
Kleideraffe over Duft (Semnopithecus nemaeus 
Wagn.), ver feinen Namen von dem bunten Pelz mit 
ſcharf ab eſeßzten Farben erhalten hat; ſein Geſicht 
iſt gelblich, die Oberſchenlel und Hände rußſchwarz, 
nierſchenlel und ein Halsband rotbraun, die Unter⸗ 
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arme, bad Kinn und die Wangen weiß. Er bewohnt 
Cochinchina. Die zweite Gattung der S. umfaht 
die Stummelaffen (Colobus), deren Arten ji 
dur die fehlenden Daumen der Vorderhand aus: 
pe: fie bewohnen die Mälver des tropifchen 
frilas. Der betanntefte und zugleich der jhönite 
Aller Affen überhaupt iſt ver Öuereza (Colobus 
guereza Wagn., |. Taf. Te 4), eine in den Hoch⸗ 
wäldern Abeſſiniens (vielleiht auch am Kilima: 
Noiharo) in einer Zone von 2— 3000 m Höhe 
lebende Art, die dort von Rüppell entvedt wurde. 
Der ſchlanke, behende und mutige Affe iſt ſchwarz, mit 
nadtem Gejicht und langem, mit einer Haarquajte 
verjehenem Schwanze. Um Stirn, Wangen und fehle 
bis zu den Lippen zieht fich eine weiße Binde. Bei 
den Männchen bildet fich mit zunehmendem Alter ein 
Behang aus langen Seidenhaaren aus, der in ſchön 
eſchwungener Linie fih vom Halje an längs der 
eiten bis zum Kreuz fortjeßt und über den Körper 
erg Bei den Bewegungen des Affen 
attert diefer Behang wie ein zerichliffener Mantel 
um ibn ber. Lebende Eremplare wurden erjt neuer: 
dings nad Guropa gebradt, bielten ſich aber, wie 
alle S., nur kurze Zeit. Die Aber finier benugen jeine 
Haut zu Überzügen für ihre Schilde. 
Schlankjungfern (Agrion, |. Tafel: Libellen, 
9.5, 6, 7,9, 10, 11 u. 12), Gattung der Li— 
ellen (j. d.) mit ſchmalen, an der Bafis geitielten 
Flügeln, farblos glafig, grobmaſchig genetzt, Beine 
3._ Die Larven find lang, ſchmal, faft cylindriſch. 
In Deutihland giebt es viele Arten. 
et Affenart, ſ. Lori. 
laraffenland, das märchenhafte glüdjelige 
Land, mo Mild und Honig fließt, wo die gebrate: 
nen Tauben dem Schläfer ın ven Mund fliegen und 
die Bratwürfte an den Zäunen wachen, mo Faul: 
beit die böchite Tugend iſt und Fleiß das fchlimmite 
Lajter. Das ©. iſt nicht rein deutichen Urſprungs, 
wenn auch Schlaraffe ſelbſt (mittelbochdeutich slür- 
affe) ein deutſches Wort für faule und dumme Men— 
ichen ift. Die Griechen dachten ſich ſolch Wunderland 
entweder im —— Zeitalter oder auf den Inſeln 
der Seligen en oder nah märchenhaften Reije: 
berichten in Indien. Die ital. Cuccagna (f. d.) ift 
dasjelbe wie unjer ©., das aud in der nordiſchen 
Sage vom Reiche König Frutes ein Seitenftüd bat. 
Die erfte ausführlichere Schilderung des ©. in deut: 
her Sprade gab Hans Sachs (1530). — Val. Pö- 
chel im 5. Bande der «Beiträge zur Gefchichte der 
deutiben Sprache und Fitteratur» (Halle 1878). 
Schlaraffia, Verein von Hünitlern und Kunft: 
freunden, ſ. Bd. 17. 
Schlatter, Adolf, evang. Theolog, |. Bd. 17. 
Sclattner Artitel, Symbol der Wiedertäufer 
lauben, j. Bernitein. [(. d.). 
Schlauch, früber Schlange, leicht biegjame 
Röhre aus Leder, Kautſchuk, Guttapercha oder Hanf, 
die zu Waffer: und Gasleitungen, ald wafjerdichte 
Umbüllung von Zündfhnüren, zur Sfolation der 
Kupferbräbte bei eleftrijhen Leitungen, im euer: 
loſchweſen (f. Feuerſpritzenſchlauch), im chem. Zabo: 
ratorium u. |. m. Verwendung finden. —— 
für Pumpen werben gegen den äußern liberbrud 
durch innere und Außere Drabtwidlung aus Eifen 
mit Zinn: oder Rupferüberzug, bejjer aus Meifing, 
widerjtandsfäbig gemadt und zum Schuße gegen 
Beihädigung mit einer jtark geteerten Schnur um: 
widelt. Tiber Herftellung der Gummiſchläuche ſ. 
Gummiwarenfabrikation. 


Schlankjungfern — Schlechta 


Schlauch, Laurenz, Kardinal, Biſchof von Groß= 
warden, geb. 27. März 1824 zu Neu:Arad (Temeier 
Komitat), wurde 1847 zum Wriejter geweiht, 1851 
Brofefior am biſchöfl. Seminar zu Temesvär, 1859 
Pfarrer zu Mergzidorf, 1863 Pfarrer und Debant 
in Gyarmatba, 1872 Domberr in Temesvär, 1873 
Biihofvon Szathmär, 1887 Biſchof zu Großwardein 
und 1893 Kardinal. Er wart. k. Wirkl. Gebeimrat, 
feit 1886 päpftl. Graf und Thronſteher und ſtarb 
7. Juli 1902 in Großmardein. S. nahm lebhaften 
Anteil an den Bewegungen zur Schaffung einer latb. 
Kirbenautonomie (1868— 71); ein unerjchrodener 
Verteidiger fonfervativ:firhlicher Principien, übte 
er in Ungarn bedeutenden Einfluß aus. 
Schlauche, foviel wie Klamm (f. d.). 
Schläuche, Utriteln, j. Inſektenfreſſende 
Schlauchhöhlen, j. Höhlen. (Bilanzen. 

Schlauchpilze, j. Ascomyceten. 

Schlauchwagen, ſ. Feuerwehrfahrgeräte und 
Gartengeräte. 

auder, im Baumejen foviel wie Anter(j. d.). 

Schlaufzügel, ſ. Zügel. ö 

Schlawa, Stadt im Kreis Freiſtadt des preuß. 
Neg.: Bez. Liegnig, am Schlawer See (11km 
lang, 3 km breit), bat (1905) 766 E., darunter 
——— Poſt, Telegraph, evang. und kath. 

irche. 

Schlawe. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Köslin, 
bat 1586 qkm und (1905) 73710 E., 4 Städte, 129 
Landgemeinden und 89 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt 
im Kreis ©., lint3 an der Wipper, an der Linie 
Stettin-Danzig, der Nebenlinie Rügenwalde-Bütom 
der Preuß. Staatäbabnen und der Kleinbahn ©.: 
Sydow (52km), Siß ded Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Stolp), Steueramtes, 
Bezirtstommandos und einer Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1905) 6221 €., darunter 75 Katholiken und 144 
— Poſtamt erſter Klaſſe und Zweigſtelle, 
Ey wei alte Thore, Marientirhe (14. 

abrb. at 
böbere Dräpchenicule, Krankenhaus, Armen: und 
Arbeitshaus, St. Georgenhoipital, Wajjerleitung, 
Stadt: und Kreisſparkaſſe, Vorſchußverein; je zwei 
Gifengießereien, Gerbereien, Schloflereien, Braue- 
reien und Ziegeleien, Fabriken für Glaſuren und 
Ofen, Wurft: und Fleiſchwaren und Cement-Dach— 
platten fowie eine Dampfmolterei. — Vgl. Stoebbe, 
Chronik der Stadtgemeinde S. in Pommern 
(Schlame 1898). 

Sdlamen ex f. Slawensis. 


aus (1768), Progymnafium, private 


Schlawer See, j. Schlama. 

Schlebufch, Fleden im Landkreis Solingen des 
preuß. Reg.Bez. Düjfeldorf, 16 km ſüdlich von So: 
lingen, an der Dhünn und der Linie Köln:Elberfeld: 
NRemibeid der Preuß. Staatsbabnen, batte 1900: 
3622 E., darunter 513 Evangeliſche, 1905: 4374 E., 
Poſt, Telegrapb, tatb. und evang. Kirche, Bürger: 
meijterei, Noltabant: Eiſenwalzwerk, meban. MWebe: 
reien, Bilulfit:, Carbenit: und Donamitfabriten. 
Nabebei Eiſenhammerwerk Freudentbal und Ritter: 
gut Morsbroid mit Schloß und Wallfahrtskapelle. 

Schlechta, Ottolar Maria, Freiberr von, Ritter 
u Wifehrd, DOrientalijt, geb. 20. Juli 1825 zu 
Bien, trat 1842 in die Orientaliihe Akademie da: 
felbjt und wurde 1848 Attaché der djterr. Inter: 
nuntiatur au Ronftantinopel. 1861 wurde er Wirkl. 
Legationsrat und Direktor der Drientaliihen Ala— 
demie in Wien. Seit 1870 fungierte S. ald Diplo: 
mat, Agent und Generaltonful in Bukareſt, jpäter 


Schlechtd. — Schlegel (Aug. Wilh. von) 


als Hofrat im Wiener Minifterium der auswärtigen 
rag More und trat 1882 als außerordent: 
liber Gejandter und bevollmädtigter Minifter in 
den Rubeftand. Er ftarb 18. Dez. 1894 in Wien. 
S. gab den «früblingdgarten» des perſ. Dichterö 
Dibami mit deuticher Üiberfegung (Wien 1846) 
fowie Übertragungen von Saadis «frudtgarten» 
(ebd. 1852) und Ibhn-Jemins «Brucitüden» (ebd. 
1852; 2. Aufl. 1881) beraus, und verfaßte in türk. 
Sprache ein «Bud; des Völlerreht3» (2 Bde., ebd. 
1847). Später veröffentlichte er ein «Manuel ter- 
— frangais-ottoman» (Wien 1870), eine 
Sammlung von Überjegungen orient. Gedichte u. 
d. 7. «Neue Brucjtüde» (ebd. 1881), «Die Revolu: 
tionen in Ronftantinopel in den Fr 1807 und 1808» 
(ebd. 1882) und Firduſis « Juſſuf und Suleiha», 
romantifches Heldengedicht (ebd. 1889). 

Schlechtd., hinter lat. Bflangennamen Abtür: 

zung di D. F. 2. von Schlechtendal (f. d.). 
lechte, ————— welche die Gewinnung 
des Geſteins oder der Kohle erleichtern; Schmer: 
chlechte find mit ſchlüpfrigem Letten erfüllt, 
uerſchlechte ſetzen quer über. 

Ede te, im Mafierbau, ſ. Bubne. 

Schlechtendal, Dietrih Franz Leonhard von, 
Botaniker, geb. 27. Nov. 1794 zu Xanten a. Rh., 
wurde 1827 außerord. Profefjor in Berlin, 1833 
ord. Profeſſor der Botanik und Direktor des Bota- 
niſchen Gartens in Halle, wo er 12. Oft. 1866 ſtarb. 
Außer Heinen Aufjägen in Fachzeitſchriften, befon: 
ders in der «Linnaea» und der «PBotan. Zeitung», 
die er lange mit Hugo von Mohl redigierte, ſchrieb 
©. unter andern: «Flora Berolinensis» (2 Bde., 
Berl. 1823 u. 1824), «Abbildung und Beichreibung 
aller in ver Pharmacopoea Borussica aufgeführten 
Gewähle» (3 Bde. ebd. 1830— 37), Flora von 
Deutihland» (mit Langethal und Schent, 24 Bde., 
Jena 1840— 73; 5. Aufl. von Hallier, 30 Bde. Gera 
1880—88) und bearbeitete die Eläagnaceen in De 
Candolles «Prodromus», Bd. 14 (Bar. 1864). 

Schleg., binter lat. Tiernamen Abtürjung für 
Hermann ealtgel, geb. 1804 zu Altenburg, 
geit. 1884 als Direktor des Reihömufeums zu Lei: 
den. Seine Hauptwerte find: «Essai sur la phy- 
siognomie des serpens» (2 Bde., Amſterd. 1837), 
eKritiiche Überficht der europ. Vögel» (Leid. 1844), 
«Fauna van Nederland. De vogels» (ebd. 1859), 
«Mus&um d’histoire naturelle des Pays-Bas. Re- 
vue möthodique etc.» (mit von, 9 Lian., ebd. 
1862 — 67). Zujammen mit Bonaparte, Prinz 
von Ganino, veröffentlihte er: «Monographie des 
Loxiens» (Leid. und Dein 1850). 

Schlegel, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, in einem Thal des Neuroder 
Gebirges, zwiſchen dem Allerheiligenberg und der 
Wolfstuppe, an der Kleinbahn Reihenbah: Mittel: 
ftein, hat (1900) 3622, —— 3617 meift kath. E., 
Poſt, Telegraph, Krankenhaus; Glasfabrilation, 
Brauerei, Steinkohlenbergbau und Sandſteinbrüche. 

Schlegel, Aug. Wilh. von, Dichter, liberfeher, 
Krititer und Drientalift, Sohn Johann Adolf S.3, 
geb. 8. Sept. 1767 zu Hannover, jtubierte IH 1786 
in Göttingen anfangs — dann Philologie, 
gewann Bürgers Freundſchaft, ging 1791 als Hof: 
meilter nach Amjterdam in das Haus des Bantiers 
Muilman und von da nach drei Jahren nach Jena, 
wo er ſich 1796 mit ver Witwe des Bergmedikus 
Böhmer (j. Schelling, Karoline) vermäblte und 1798 
zum außerord, Profejjor ernannt wurde. Hier nahm 
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er an Scillerd « Horen» ſowie jpäter an deſſen 
«Mufenalmanad» Anteil und war bis 1799 einer 
der fleißigſten Mitarbeiter an der «Allgemeinen Lit: 
—— J dieſer Zeit begann er die fiber: 
feßung des Shaleipeare (zuerſt 9 Bde. Berl. 1797— 
1810), durch die uns der engl. Dramatiker fo ver: 
traut wurde, ald wäre er ein deutfcher Dichter. ©. 
felbft hat nur 17 Stüde überjegt; die übrigen wur: 
den unter 2. Tiecks Auffiht von deſſen Tochter Do: 
rotbea und vom Grafen Baudiffin übertragen (Berl. 
1825—33). Eine neue, unter Ulricis Leitung forg: 
fältig revidierte und teilweife neu bearbeitete Aus: 
gebe des Ganzen beforgte die Deutiche Shatejpeare: 

—— (12 Bde. Berl. 1867—71; 2. Aufl. 
1876— 77). (Bol. M. Bernays, Zur Entjtebungs: 
geigicte des Shlegelfchen Sha —— Lpz. en) 

u Ye in Jena äjthetifche Vorlefungen und ga 
mit feinem Bruder Friedrich das «Athenäum» heraus, 
das Hauptorgan der ältern Romantik mit ihrer 
Sronie und ihren Aphorismen (3 Bde., Berl. 1798 
— 1800). ie fatir. Schrift «Ebrenpforte und 
Triumpbbogen für den Theaterpräfidenten von 
Kogebue» (Braunſchw. 1800), veranlaßt dur den 
« Hyperboreiſchen Eſel⸗ Kohzebues, zog ihm die un: 
würdigen litterar. Angriffe von Garlieb Merkels 
efjreimütigem» zu. Mit feinem Bruder Friedrich 

ab ©. ferner «Gharatteriftiten und Kritiken⸗ (2 Bde., 

erl. 1801), allein feine formvollendeten, aber 
blutlos fühlen «Gedichte» (Tüb. 1800) heraus. Im 
Febr. 1801 wendete fib S. nad Berlin, wo er Winter 
1801 und 1802 Vorlefungen über Litteratur, Kunſt 
und Geift des Zeitalters bielt, die in feines Bruders 
«Guropa» (Bd. 2) abgedrudt wurden (Neudrud, von 
%. Minor beforgt, in den «Deutjchen Litteraturdent: 
malen des 18. und 19. Jahrh.», bg. von Seuffert, 
3b. 17—19, Heilbr. 1884). 1803 erſchien «on», 
ein Trauerjpiel in Anlebnung an Euripides, hierauf 
fein «Span. Theater» (2 Bde., Berl. 1803—9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fünf Stüde Calderons in meijter: 
bafter Überjegung. In gleiher Weife hervorragend 
waren feine «Blumenfträuße der ital., ſpan. und 
portug. Voefie» (Berl. 1804). 

Nach Trennung jeiner Ehe 1804 ging S. mit Frau 
von Staẽl, die ihn ala Hauslebrer ihrer Kinder ge: 
worben batte, auf Reifen und lebte abwechſelnd in 
Eoppet, Ftalien, Frankreich, Wien, Stodholm u. ſ. w. 
* franz. Sprache ſchrieb er 1807 eine «Berglei: 

ung der Phädra des Euripides mit der des Na: 
cine» (deutih Wien 1808). Im Frühling 1808 bielt 
er in Wien «Vorlefungen über dramat. Kunſt und 
Sitteratur» (3 Bde., Heidelb. 1809— 11; 2. Aufl. 
1817), die fajt in alle wejteurop. Spracen überſetzt 
wurden. J der neuen Sammlung ſeiner «Poet. 
Merte» (2 Bde., Heidelb. 1812) findet ſich der größte 
Neichtum poet. Formen und eine vollendete Kunit 
der Sprache und des Rhythmus; am höchſten dar: 
unter van die Sonette und die Elegie «Rom». 
1813 begleitete er den Kronprinzen von Schweden, 
den er 1812 in Stodholm kennen gelernt batte, als 
Sefretär und nahm feit diefer Zeit den jeinem Ur: 
abuen von Kaifer Syerdinand II. verliehenen Adel 
wieder an. Nach Napoleons I. Sturze kehrte er zu 
Kan von Stadl zurüd, nad deren Tode er 1818 als 
Profeſſor des Sanskrit (der erite in Deutichland) 
an die Univerfität Bonn ging. Kurz vorber hatte er 
fih mit der Tochter des Kirchenrats Paulus zu 
Heidelberg verheiratet; doch auch dieſe Ehe mußte 
ſchon 1821 getrennt werden, ©. widmete fidh jeßt 
bejonders dem Studium der orient. Yitteratur, na: 
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mentlich dem des Sanskrit. Demzufolge gab er die 
end. Bibliothet» (3 Bde, Bonn 1820—30) heraus 
und richtete eine ind. Druderei ein. Als Probe 
jeiner Bearbeitung ſanskr. Terte erſchien 1823 «Bha- 
gavad-Gita», eine Epifode aus dem = «Mahäb- 
härata», mit lat. Überfegung (2. Aufl., von Ebr. 
Laſſen beforgt, Bonn 1846); ſpäter ließ er den Ans 
fang einer Ausgabe des epiſchen Gedichts «Rämä- 
ana» (Bd.1 u.2, ebd. 1829—38) und im Verein mit 
fien eine Ausgabe des «Hitopadega» (ebd. 1829 
—31) folgen. Seine orient. Studien führten ihn 
nah Frankreich und 1823 nah England. Nach 
feiner Rüdtehr übernahm er auch die Aufficht über 
das Mufeum vaterländifcher Altertümer. In Ber: 
lin bielt er 1827 die auch im Drud erſchienenen 
Borlefungen über Theorie und Geſchichte der bil: 
benden Künfte» (Berl. 1827). Diefen folgten feine 
«Rritiihen Schriften» (2 Bde., ebd. 1828) und bie 
an Madintofb gerichteten « Röflexions sur l’&tude 
des langues asiatiques» (Bonn und Par. 1832). 
In feinen fpätern Gevichten und Schriften wandte 
er ſich energiſch, oft boshaft fpottend, gegen feine 
ebemaligen Genofjen der Romantiſchen Schule, wie 
aud gegen Schiller, Goethe und jelbft gegen feinen 
Bruder Friedrich. &. ftarb 12. Mai 1845 zu Bonn. 
Gin mehr nachſchaffender als ſchaffender Geift, hat 
©. gerade durch feine Gabe, fi in andere Dichter: 
Fa einzuleben, auf dem Gebiet der Litteratur: 
hichte, äftbetifchen itit und — —— 
leibende Verdienſte erworben, ja ganz neue Wege 
gewieſen. Böding beſorgte eine Ausgabe von S.s 
«Sämtlihen Werten» (12 Bde., Lpz. 1846—47), der 
fi die «CEuvres, 6crites en frangais» (3 Bde., 
ebd. 1846) und die «Opuscula latina» 2 1848) 
anſchloſſen. Eine neue Auswahl feiner Gedichte er: 
chien 1854 (ebd.), eine Auswahl aus jenen Merten, 
g. von Walzel, in Kürfchners «Deutſcher National 
itteratur». — Bol. Bihtos, Die Aſthetil A. W. von 
6.8 in ihrer geihichtlichen Entwidlung (Berl. 1894). 
Schlegel, Dorothea von, eigentlib Veronika, 
Gattin von Friebr. von S., Tochter Moſes Den: 
delsſohns, geb. 24. Dit. 1763 in Berlin, vermäblte 
* ung mit dem Bankier Simon Veit, von dem 
e de 1798 fcheiden ließ. Sie lebte feitvem in 
enger Gemeinkhaft mit Friedrich von ©., der ſich 
1804 in Baris mit ihr vermäblte, nachdem fie dort 
zum Proteſtantismus übergetreten war. Dorothea 
war eine geiſtreiche, aber ercentrijche Frau; fie ift die 
erjafierin einiger von Friedrich ©. herausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Romans «jylorentin» 
Bd. 1, Lüb. 1799), des erſten Bandes der «Samm: 
y. romantifher Dihtungen des Mittelalters» 
(2 Bde., Lpz. 1804) und der Rittergefhichte «Lotber 
und Maller» (Frankf. 1806). Sie ftarb 3. Aug. 1839 
in Frankfurt aM. Aus ihrer erjten Ehe jtammt 
der Maler Philipp Beit. — Bol. Raih, Dorothea 
von ©. und deren Söhne y annes und Philipp 
Veit. Briefwechſel (2 Bde., Mainz 1881). 
Schlegel, Friedt. von, Ban und Litterar⸗ 
biftorifer, Bruder von Aug. Wilh. von ©., geb. 
10. März 1772 zu Hannover, widmete fi in Göt: 
tingen, bann feit 1791 in Leipzig dem Stubium der 
Biologie, bis er 1794 zu feiner Schweiter nad) 
resden überfiedelte. 1796 folgte er feinem Bruder 
nad Jena, wo er ſich befonders an Fichte anſchloß, 
aber mit Schiller, den er ſcharf angriff, bertig ver: 
feindete; 1797 ließ er fih in Berlin nieder. ©. be 
gann mit vortrefflihen Studien zur griech. Litteratur: 
geſchichte (« Geihichte der Poeſie der Griehen und 
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Römer», Berl. 1798, unvollendet). Aber eine durch 
und durch apboriftifhe Natur, gelangt er zu feinen 
größern Werten. Um fo reicher ſprudelt es von Frag⸗ 
menten und been, die er in dem mit feinem Bruder 
1798—1800 als Organ der Romantifhen Schule 
berauögegebenen «Athenäum» nieberlegte. Seine 
Unfäbigteit zu geichlojjener Produktion bewies der 
unvollenvete Roman «tucinde» (Bd. 1, Berl. 1799; 
bg. und fortgeiest von Ehrijtern, Hamb. 1842; au 
in Reclams «Univerfalbibliothet»), in dem er jein 
Verhältnis zu feiner Freundin (f. Schlegel, Dorothea 
von) in kühler Schamlofigkeit darjtellte. Sein Freund 
Schleiermacher fuchte das allfeitig ſcharf verurteilte 
Wert in feinen «Briefen über die Yucinde» zu retten. 
1799 fiedelte ©. wieder nad) Jena über, wo er mit 
eringem Beifall pbilof. Vorlefungen bielt. Als 
ichter per: er fi in den mannigjaltigjten 
ormen («Gedichte», Berl. 1809). In jeinem ab» 
urden Trauerſpiel «Mlarcos» (ebd. 1802) find antite 
und romantijche Elemente ſeltſam vermiſcht. 1802 
reiſte er nad Paris, wo er Vorlefungen über Philos 
* bielt, die Monatsſchrift «Europa» (2 Bde. 
anf. 1803) berausgab und ſich mit der Kunft 
und den roman. Sprachen, beſonders aber mit ber 
ind. Sprache und Litteratur beſchäftigte. Die 
Früchte diejes Studiums legte er in der Schrift 
«fiber die Sprahe und Weisheit der ndier» 
(Heidelb. 1808) nieder. In Köln, wo ©. jeit 1804 
lebte, trat er 1808 mit feiner Gattin zur kath. Kirche 
über, ein Schritt, der den Konvertiten zum ents 
fhiedenen Gegner religiöfer und polit. Freiheit 
madte. 1808 wandte ſich S. nah Wien. Im Feld» 
juge von 1809 befand er ſich als kaiferl. Hofjetretär 
im Hauptquartier des Erzherzogs Karl und wirkte 
dur kraftvolle Broflamationen auf den Geift der 
Nation. Später bielt er zu Wien Vorlefungen, die 
u.d. T. «Vorlefungen über die neuere Geſchichte⸗ 
Mien 1811) und «Geſchichte der alten und neuen 
itteratur» (2 Bde., ebd, 1815; 2. Aufl. 1847) im 
Drud erſchienen. ©. wurde 1815 Legationsrat der 
öfterr. Gejandtichaft bei dem Deutihen Bundes» 
tage, lehrte jevod Anfang 1818 nad Wien zurüd, 
von wo er 1819 eine Reiſe nach Italien machte. In 
Wien unternabm er 1812— 13 die Monatsſchrift 
«Deutihes Mufeum», fpäter die Zeitichrift « Con⸗ 
cordia» (Wien — und bielt 1827 öffentliche 
Vorträge über «Bhilojopbie des Lebens» (ebd. 1828), 
1828 über «Pbilofophie der Geihichte»r (2 Boe., 
ebd. 1829); Ende 1828 ging er nad Dresden, wo 
er ebenfalld eine Reihe von Vorträgen bielt, die 
u.d.T. «Bhilof. VBorlefungen, inöbefondere über die 
Pbilojopbie der Sprache und des Wortes» (ebd. 
1830) erfchienen. itarb dafelbft 12. Jan. 1829, 
S. wurde durch die reiche Beweglichkeit und Frucht» 
barteit feines Geifte der doltrinäre Begründer der 
fog. Romantifhen Schule. Er fit für den Idealis⸗ 
mus der freien Perfönlichleit, für die ag se 
des modernen poet. Schaffens, wie er fie in Goethe 
verwirklicht pr Er unterſcheidet ſcharf die Gren⸗ 
en der antiken und der modern romantiſchen Kunſt. 
Ida er iſt mit ſeinen Paradoxien, mit ſeiner aufs 
loſenden Ironie, mit feiner fragmentariſchen Manier 
nur ein wichtiges Ferment der neuen Richtung; er 
elbſt iſt ganz — — Seine proſaiſchen 
ugendfchriften gab heraus J. Minor: «Frievrih S. 
1794—1802» (Wien 1882). ©. jelbft beforgte eine 
unvolljtändige Ausgabe jeiner nun meift völlig ums 
gearbeiteten «Sämtlihen Werte» (10 Bde., Wien 
1822 — 35; 15 Boe., 1846); Auswahl von Walzel in 
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Kürfchners «aDeutiher Nationallitteraturs. — Bol. 
R. Haym, Die romantifhe Schule (Berl. 1870); 
iedr. ©., Briefe an feinen Bruder Aug. Wilb. 
(bg. von D. F. Walzel, ebd. 1890). 
er ob. Adolf, Dichter und Kanzelredner, 
eb. 18. Sept. 1721 zu Meißen, ftudierte in Leipzig 
eologie und wurde Mitbegründer der «Bremischen 
Beiträge. 1751 wurde er Diakonus und Lehrer in 
Porta, 1754 Prediger und Profefior am Gymna: 
ſium zu Zerbjt und 1759 Paſtor an der Marttlirche 
zu Hannover. Er ſtarb daſelbſt ala Ronfistorialrat, 
Superintendent und Paſtor an der Neuftädter Kirche 
16. Sept. 1793. Er fchrieb: — und Erzäb: 
lungen» (Lpz. 1769), «Beiftliche Gefänge» (3 Samm: 
lungen, ebd. 1766—72) und «Vermiſchte Gedichte» 
(2 Bde., Hannov. 1787 — 89). Seine ÜÜberjegun 
von Batteur’ «Einſchränkung der fhönen Kunſte = 
einen einzigen Grundjaß» (p3. 1751; 3. Aufl. 1770) 
begleitete er mit erläuternden und widerlegenden Ab: 
bandlungen. Zablreihe Predigtſammlungen zeigen 
ihn als einen freifinnigen Kanzelredner. 
Schlegel, Job. Elias, Dichter, Bruder des vori⸗ 
gen, geb. 17. Yan. 1719 zu Meißen, verfaßte jhon 
ın Schulpforta die fpäter umgearbeiteten Trauer: 
ipiele «Die Trojanerinnen», «Drejt und Polades» 
und «Dido». In Leipzig, wo er feit 1739 die Rechte 
ftudierte, wurde er mit Gottſched befannt, folgte 
1743 als Privatſekretär dem ſächſ. Gejandten von 
Epener nad Kopenhagen, nahm jpäter an den 
«Bremer Beiträgen» tbätigen Anteil und gab 
1745—46 die Wochenſchrift «Der fremde» heraus. 
1748 wurde er außerord. Profeſſor an der neu errich: 
teten Nitteralademie zu Sorde, wo er 13. Aug. 1749 
itarb. Seine Dramen, obwohl nod nicht frei von 
dem Cinfluß der franz. Dramaturgie und der Gott: 
chedſchen Schule, find doch Shäßbare Dentmale des 
ufblüben3 der dramat. Litteratur. Für jeine beſten 
Zrauerfpiele gelten «Hermann» und «Ranut», in 
Alerandrinern geihrieben; im «Kanut» magte er 
einen gemifchten Charakter, damals eine große Neue: 
rung. Auch jeine Luſtſpiele, der «Triumph der guten 
rauen» und die «Stumme Schönheit», fanden den 
eifall Leſſings. Seine Werte gab fein Bruder Jo: 
bann Heinrih ©. (5 Boe., Kopenb. und Lpz. 1761 
— 70) heraus, eine Auswahl Munder in den «Bremer 
Beiträgen» (in Kürfchners «Deuticher Nationallitte: 
ratur»); feine «Sljtbetifchen und dramaturgiſchen 
Schriften» 9. von Antoniewicz (Heilbr. 1887). — 
Vol. E. Wolff, Joh. Elias S. (Berl. 1889); J. Rentſch, 
ie: Elias ©. ald eg Terran (£p3. 1890). 
fegel, Karoline, j. Schelling, Karoline. 
Schlegelhacke, eine Art (j. Spaltart) 
Schlegelia Wilsöni, j. Baradiesvögel. 
Schleglerbund, ſ. Schwaben (H tum). 
Schlehe, Schlehenblüten, Schlehendorn, 
Scjlehenpflaume, Schlehentein, j. Prunus. 
lei oder Schley, eine 40 km lange, ſehr 
ſchmale Oſtſeebucht (f. Rarte: Hannover, Schles— 
wig:Holjteinu.j.w.), dringt in ſüdweſtl. Richtung 
fiordartig in das Herzogtum Schleswig ein, gleicht 
wiſchen Kappeln und Mifjunde nur einem breiten 
Fluſſe, erweitert ſich aber jenfeit Miſſunde feeartig 
zu der fog. Großen Breite, die weſtwärts bis zur 
Stadt — reicht. Einſt bildete dieſer Schlei— 
buſen einen berühmten Seehafen, jetzt iſt er nur 
Heinern Schiffen zugänglich und hauptſächlich wegen 
—— Fiſchreichtums berühmt. Die Holſteiner ver: 
hütteten 1416 den Gingang, um die Schiife der 
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der flachen mebrarmigen Mündung eine fchmale 
Landenge durchſtochen und jo ein 2m tiefer Kanal, 
die Shleimünde, bergeftellt. 
Schleich, Eduard, Landſchaftsmaler, geb. 12.Dkt. 
1812 zu Harbad bei Landshut in Bayern, wurde 
1823 Schüler der Münchener Atademie, bildete 
jih aber mebr durch das Studium der alten Nie: 
berländer, wie van Goyen und Ruisdael. Reifen 
durch Italien, die Niederlande und Frankreich ver: 
vollitändigten feine Studien, auf denen er zahlreiche 
Landſchaflen der Gebirgs: und Flachgegenden jchuf. 
Seit 1853 in Münden anfällig, entnahm er bie 
Motive Ir feinen Landſchaften meift dem bayr. Vor: 
alpengebiet. Durch den poet. Reiz feiner Farbe und 
die ftimmungsvolle, auf jtarte Lichtwirtungen aus: 
ehende erlangte er beſtimmenden Ein: 
Fuß auf die Münchener Landſchaftsmalerei. ©. ſtarb 
als Profeſſor 8. Jan. 1874 in Münden. 
Schleich, Karl Ludwig, Chirurg, ſ. Bo. 17. 
Schleich, Martin, Schriftiteller, |. Bd. 17. 
Schleiche, j. Blindſchleiche. 
Schleicheniurdhe, ſ. Blinpmübler. 
Schleicher, Aug., Sprachforſcher, geb. 19. Febr. 
1821 in Meiningen, jtubierte feit 1840 in Leipzig 
und Tübingen Theologie, wandte ji aber an lep: 
terer Univerfität Sprachſtudien zu, die er in Bonn 
fortfeßte. Hier habilitierte er ſich 1846 für verglei: 
ende S —— alt 1850 wurde er zum außer: 
ord. Profeſſor der Haffiichen Philologie in Prag er: 
nannt, 1853 ebenda zum ord. Profeſſor der deuttihen 
und vergleihenden Sprachwiſſenſchaft und des Sans: 
trit. In Prag begann er das eingehende Studium der 
ſlaw. Spraden, die nebjt dem Litauiſchen der Mittel: 
punft feiner Thätigfeit wurden. Mit Unterftügung 
der Wiener Alademie unternahm ©. 1852 eine 
Reife nah dem preuß. Litauen, die ihn in den 
Stand fekte, die erite wifjenichaftliche Darftellung 
der litauiſchen Sprade zu geben. Ditern 1857 folgte 
©. einem Rufe als Honorarprofefjor der Sprad: 
wiſſenſchaft und altveutihen Philologie an die 
Univerfität Jena, wo er 6. Dez. 1868 ftarb. Seinem 
erſten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur verglei: 
enden Sprahengeihichte» (Bonn 1848) folgte als 
zweiter Teil eine treffliche ſyſtematiſche Überſicht 
über «Die Spradhen Europas» (Bonn 1850). Sein 
Hauptwerk ift das «Rompendium der vergleichenden 
Grammatit der indogerman. Spraden» (2 Tle., 
MWeim. 1861, 1862; 4. Aufl, 1876). Eine Ergänzung 
des «KKompendiumss bildet die von S. im Verein mit 
Ebel, J. Schmidt und Lestien herausgegebene aIndo⸗ 
german. Ebrejtomathie» (Weim. 1869). Kleinere 
Schriften find: «Zur Morphologie der Eprade» 
(in den «M&moires de l’Acadömie de St. P£ters- 
bourg», 1859), «Die Darwinihe Theorie und die 
Sprabwifienichaft» (MWeim. 1863; 3. Aufl. 1873), 
«tiber die Bedeutung der Sprache für die Natur: 
geſchichte des Menihen» (ebd. 1865), «Die Unter: 
ſcheidung von Nomen und Verbum in der laut: 
lichen Syorm» (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen 
Gejellichaft der Wifjenichaften», Lpz. 1865). Das 
Gebiet des Slamifhen und Pitauiihen bebandeln: 
«Die Formenlebre der kirbenjlam. Sprade, er: 
Märend und vergleichend vargeitellt» (Bonn 1853) 
und das «Handbuch der litauiſchen Sprache» (Bv.1: 
«Litauifhe Grammatit», Prag 1856; Bd. 2: «Li: 
tauiſches Leſebuch und Gloſſar⸗, 1857). Die Terte 
des legtern bat ©. ing Deutſche übertragen u.d. T. 
«Litauiſche Märchen, Sprichworte, Rätjelund Lieder» 


Dänen abzuhalten. Später wurde 2 km jüblic von | (Meim. 1857). ferner veranftaltete er eine Ausgabe 
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von «Chriſtian Donaleitis’ litauiſchen Dichtungen⸗ 
(mit Gloſſar, Petersb. 1865). Sein Werl «Die deut: 
ſche Sprache» (Stuttg. 1860; 5. Aufl. 1888) ijt eine | 
gemeinverjtändliche Darſtellung der Entwidlung des | 
Deutjchen mit einer ſprachwiſſenſchaftlichen Einlei: 
tung; die genaue Darjtellung eines Dialefts entbält 
«Bollstümlihes aus Sonneberg» (Weim. 1855; 
2. Aufl., Sonneberg 1894). Nach jenem Tode erſchien 
«Laut: und Formenlebre der polabiſchen Sprade» 
(Betersb. 1871). — Bol. die Artitelüber ©. in allnjere 
Zeit» (Nabrg. 1869), in der «Zeitichrift für vergleis | 
ende Eprabforibung» (Bd. 18) und in der «Allge: | 
meinen Deutichen Biograpbie». Lefmanns Biogra: 
pbie «Auguſt E.» (Lpz. 1870) ift nicht zuverläffig. 
Schleihhandel, Schmuggelbanvel, 
Schmuggel, Paſchhandel, Schwärzerei 
(franz. contrebande), der geſekwidrige, die Zoll: und 
Verbraubsabgaben umgebende Warenvertebr. Be: 
tämpft wird der S. durd gute Organijation der 
Grenzbewadung, Arrondierung des Zollgebietes bei 
zerrijjenen Zollgrenzen, Cinigungen mit jollverbün: 
deten Nachbarn (Zollfartelle), wodurch, wie z. B. zwi: 
ſchen Sſterreich und Deuticland, den Zollaufjebern 
des einen Staates die Verfolgung der Schmuggler in 
den Nachbarſtaat gejtattet und die Unterjtüßung der 
dortigen Bebörden zugeſichert wird, Beauffichtigung 
und Beihäftigung jolder Berionen, die des Schmug: 
gels verdächtig find, genügende Bejoldung der Zoll: 
wächter. Über die Bejtrafung des ©. |. Defraudation 
und Konterbande. (S. Bandenſchmuggel. 
Schleichfaten (Viverridae, j. Tafel: Schleich— 
tagen), eine aus 10 Gattungen und gegen 100 Ar: 
ten beſtehende Kaubtierfamilie, die hauptſächlich 
Afrika und Djtindien mit feinen Inſeln bewobnt, im 
ſüdlichſten Europa aber nur durch zwei Arten ver: 
treten ijt: dur den Meloncillo (j. Herpestes) 
nur in Spanien, und die Ginjterfage oder Ge: 
nette (Viverra Genetta L., ig. 3), in Süpfrant: 
reich und Epanien, aber aud in den Atlasländern. 
Die ©. haben einen ſchmächtigen geitredten Körper, 
furze Beine und fünf: oder vierzebige Nühe. Die 
Krallen find gar nicht oder doch nur balb zurüdzieb: 
bar; in der Witergegend finden fich meijt jtarf ent: 
widelte Niebprüjen. Die Tiere erinnern dur ge: 
wiſſe Charaktere an die Haken, dur andere an die 
Hunde und dur wieder andere an die Marder, jo 
daß es jchwer ijt, ihre wabre Verwandtſchaft zu be: 
jtimmen. Alle jind jebr gewandte und blutgierige 
Räuber mit ſchmiegſamen Bewegungen, dieibre meiſt 
in fleinern Tieren beitebende Beute im Sprunge er: 
haſchen. Bon den Untergruppen, in welche die zabl: 
reichen, oft jchwer zu unterjcheidenden Arten zuſam— 
mengefabt worden jind, gebören die Zibetblagen 
(di. d.), 3. B. die gemeine afrif. Zibetblaße (Viverra 
Civetta Schreber, Fig. 6), die \Jchneumons (Her- 
pestes Ichneumon Wagn. von Nordoſtafrika, yig.1, 
und Herpestes fasciatus Desm., Jig.4, aus Dit: und 
Cüpafrita; ſ. Herpestes) und die Koller, Roll: oder 
‘Balmenmarbder (Paradoxurus typus Cur., Fig. 5) zu 
den befanntejten. Die lestern find ausſchließlich auf 
Indien und jeine Inſeln beichränfte Heine Naubtiere 
vom Habitus der Jiberblagen, mit nadten, beim 
Geben fait volljtändig auftretenden Soblen und lan: 
gem, aber nicht als Greiforgan dienendem Schwanz. 
Ihre Nabrung beitebt teils aus Tieren, teils aus 
Früchten. Vielfab und wohl mit Necht wird auch 
die ſeltſame, den Kaken nabe verwandte Foſſa 
(Cryptoprocta ferox Bennett, ig. 2) von Mada— 
gastar als abweichende Form zu den ©. gerechnet, 





— Schleiden 


Sie iſt 145 cm lang, wovon 65 cm aufden Schwanz 
entfallen, und von gelbroter Farbe. 
Schleichpatrouille, j. Patrouillen. 
Schleiden. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Nahen, 
bat 823,83 qkm und (1905) 45402 €., 2 Städte und 
74 Landgemeinden. — Val. Virmond, Geſchichte des 
Kreiſes S. (Schleiden 1599). — 2) Kreisftadt im 
Kreis S., an der Olef, in der Eifel, an der Neben: 
linie Kall:Hellentbal ver Preuß. Staatsbabnen, Sik 
des Yandratäamtes und eines Katajteramtes, bat 
(1900) 660 E., darunter 120 Evangeliiche und 20 Js: 
raeliten, (1905) 656 €., Bojt, Telegrapb, Neite der 
ebemaligen Feſtung, kath. und evang. Kirche, Kirche 
des ebemaligen Franziskanerkloſters, Schloß des Her: 
zogs von Arenberg, Kreisſparkaſſe; Holzlägewert, 
Holzbiegerei, Metalldachplattenfabrit, Bergbau auf 
Bleterz und Eijenitein und Kalkſteinbrüche. 
Schleiden, Mattbias Jalob, Naturforicber, geb. 
5. April 1804 zu Hamburg, wurde 1839 außerord. 
Profeſſor in Jena, fiedelte 1862 nab Dresden über, 
und wurde 1863 Profeſſor für Pilanzenchemie und 
Antbropologie in Dorpat, welche Stellung er je: 
doch ſchon 1864 wieder aufgab. Er lebte dann 
wieder in Dresden, jpäter in Wiesbaden und jtarb 
23. Juni 1881 in Arantfurt aM. S.8 Hauptwert 
find die «Grundzüge der willenicaftliben Botanif» 
(2 Bde., Lpz. 1842 — 43; 4. Aufl. 1861), worin er 
die induftive Forſchung ſcharf bervorfebrt und be: 
jonders gegen die unklare philof. Behandlung mer: 
pbolog. ragen antämpft. Ferner jind von jeinen 
Schriften zu erwähnen: «Beiträge zur Botanik», 
Bo. 1(Lpz. 1844), «Die Pflanze und ibr Leben» 
(6. Aufl., ebd. 1564), «Studien, populäre Vorträge» 
(2. Aufl., ebd. 1857), «Die Yandenge von Sues» 
(ebd. 1858), «Zur Theorie des Erfennens dur den 
Sejichtsfinn» (ebd. 1861), «Üiber den Materialis: 
mus der neuen deutſchen Naturmwijjenichaft» (ebd. 
1563), « für Baum und Wald» (ebd. 1870), «Ge: 
dichte» (unter dem Pieudonym Ernit, ebd. 1858; 
2. Sammlung, ebd. 1373), « Das Meer» (3. Aufl., 
Braunſchw. 1887), «Die Roſev (Lpz. 1873), «Das 
Salz» (ebd. 1875), «Die Bedeutung der Juden für die 
Grbaltung und Wiederbelebung der Wifſen ſchaften 
im Mittelalter» (ebd. 1877), « Die Romantik des Mar: 
tyriums bei den Juden im Mittelalter» (ebd. 1873). 
Mit Nägeli gab er die « Zeitihrift für willenicaft: 
libe Botanik», Tl. 1—4 (Yür. 1844 - 46 beraus. 
Schleiden, Rudolf, Staatsmann, Vetter des 
vorigen, geb. 22. Juli 1815 auf dem Gute Aiche: 
berg in Holjtein, jtudierte die Nechte und trat dann 
als Mitglied der Generaljolllammer in den dän. 
Staatsdienft. ©. verließ 1848 Ropenbagen und 
jtellte jih der proviioriiben Regierung zur Ver: 
fünung. Bom Mai bis Dez. 1845 war er Bevoll: 
mächtigter der proviſoriſchen Negierung in Berlin. 
Nab dem Rüdtritt der Stattbalterichaft lebte er, 
von der dän. Amnejtie ausgeiclofien, teild in Frei— 
burg i. Br., teils auf Neijen, bis er 1853 für Bremen 
als Minijterrejident nad den Vereinigten Staaten 
von Amerila ging. 1856 ging er für die drei Hanſe— 
jtädte, die ibn zu ihrem Geſandten in Wajbingten 
ernannten, zum Abichluß eines Handels: und Schiff: 
fabrtsvertrags nach Merilo. Im Jan. 1865 wurde 
er als banjeatiiher Minifterrefident nah London 
verjest, legte aber dieje Stellung 1866 nieder. 
Zwei Jabre (1863— 70) rechtägelebrter Senator in 
Altona, war er 1867—74 Abgeordneter zum Nord: 
deutichen bez. Deutſchen Reichstag, wo er der libe: 
ralen NReihspartei angehörte, und zog ſich dann 
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Schleie — Schleiermacher 


wieder nach Freiburg zurüd, wo er 25. Febr. 1895 
ftarb. Er ſchrieb: «Nktenjtüde zur neuejten jchlesm.: 
boljtein.Geichichte» (anonym, 3 Hefte, Lpz. 1851-52), 
«Zum Verſtändnis der deutichen Frage⸗ (Ztuttg. 
1867), « Zur frage der Beiteuerung des Tabals» 
(Lpz. 1878), «Reiteerinnerungen aus den Bereinig: 
ten Staaten von Amerika» (Neuyork 1873), «Jugend: 
erinnerungen eines Schleswig: Holiteiners» (4 Bde., 
Wiesb. 1886—94) u. a. 

Schleie (Schleibe, Tinca), eine zur Familie der 
Karpfen gebörende Fiſchgattung, zeichnet ſich durch 
jehr Heine Schuppen, zwei furze Bartfäden und durch 
den Mangel der Knochenſtrahlen in der Nüdenflofie 
aus. Die gemeine S. (Tinca vulgaris Cur.), die 
oben braungrün, unten gelblich gefärbt ijt, eine ab: 
geſtutzte Schwanzfloſſe bat, 30—60 em lang und bis 
zu 1 kg ſchwer wird, fommt in allen Gewäſſern mit 
Ihlammigem Grunde vor und laicht im Frühſommer. 
Tie goldig gefärbte und ſchwarz gefledte Barietät 
beit Goldſchleie; das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 

Schleier, in der Botanik, ſ. Farne. 

Schleierdame, Pilz, ſ. Pilzblumen (Bd. 17). 

Schleiereule (Strix flammea L., ſ. Tafel: 
Eulen, ig. 2), eine unſerer häufigſten Eulen, die 
32 cm lang tit, 90 cm Haftert und ein graues und 
rojtgelbes, mit dunklern und bellern Binden und 

Flecken verziertes weiches Gefieder bat, das um die 
Augen berum zum jog. Schleier entwidelt ijt. Die 
jebr intelligenten €. gebören zu den nüglichiten Bö- 
geln, ein Individuum vertilgt oft in einer Nacht 
fünfzehn Mäuſe und mebr. Sie bewohnt bauptjäd: 
lib Türme und verfallene Gebäupe. 

Schleierhühner, jovielwie Haubenbübner (i.d.). 
Schleierlehn, ſ. Runtellebn. 
Schleiermacher, Friedr. Ernjt Daniel, prot. 

Theolog, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, wo 
jein Water reform. Yeldprediger war, wurde auf 
dem Pädagogium der Brüdergemeine in Niesto, 
dann im tbeol. Seminar zu Barby im jtrengiten 
Geiſte berrnbutiicher Frommigleit erzogen und be: 
zog 1787 die Univerjität Halle, um die rationa: 
liſtiſche Richtung fennen zu lernen. Nachdem er kurze 
Zeit Erzieber und Lehrer geweſen war, wurde er 
1794 Hılföprediger in Yandsberg a. d. Wartbe, 
1796 Prediger am Ebaritetrantenbaufe in Berlin, 
1802 Hofprediger in Stolpe, 1804 Vrofeſſor in 
Halle; nad Aufloſung der Univerjität (1806) febrte 
er nah Berlin zurüd, wo er durb Schrift und 
Wort den nationalen Geift im Volk lebendig zu 
erhalten bemübt war und 1809 ‘Prediger an der 
TDreifaltigkeitstirde, 1810 Profeſſor an der weient: 
lid nad jeinen Natichlägen begründeten Univer: 
fität wurde. Seine Vorleſungen erjtredten ſich all: 
mäblic auf die meiiten Gebiete der Theologie und 
Bhilojopbie. Er war Mitglied und jeit 1814 
Setretär ver Akademie der Wiſſenſchaften und einige 
Zeit Referent im Minijterium der geiitliben An: 
gelegenbeiten. Mit Eifer wirkte ©. für die 1817 
begründete Union (}. d.) der ewang. Kirche. Er prä: 
jivierte 1817 der Synode in Berlin und war uner: 
müpdlich, wenn auch erfolglos, für die Einführung 
einer freiern Kirchenverfaljung bemübt. Dagegen 
war er Gegner der neuen Agende, gegen die die 
«Theol. Bedenken über das liturgifche Recht evang. 
Yandesherren» (Berl.1824) gerichtet jind (j.lgenden: 
Itreit). ©. jtarb 12. Febr. 1834 zu Berlin, 

In feiner erjten Periode trieb S. mit Vorliebe 
philoj. Studien, fühlte jih aber auch, im Verkehr 

mit den beiden Schlegel, mit Henriette Herz u. a. 
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von den romantiihen Ideen mächtig angezogen. 
Als Romantiker caralterifieren ibn auch jeine 
eriten jelbjtändigen Echriften, «liber die Keligion. 
Reden an die Gebildeten unter ihren Berächtern» 
(zuerjt anonym, Berl. 1799 u. ö.; bg. mit Einlei: 
tung von Schwarz, 2. Aufl., Lpz. 1880; kritiſche 
Ausgabe von PBünjer, Braunichw. 1879), die «Ver: 
trauten Briefe über 5. Schlegels Yucinde» (anonym, 
Lübed 1801) und die «Monologen» (bg. mit Eins 
leitung von Schwarz, Lpz. 1869; auch in Reclams 
«llniverjalbibliotbet»), mit denen er den Morgen des 
neuen Nabrbunderts begrüßte. Auch einige Aufiähe 
im «Atbenäum» und die eriten Arbeiten zur liber: 
jekung des Blato, die er anfangs mit Fr. Schlegel 
gemeinjam beabfichtigte, jpäter aber allein zu jtande 
brachte (5 Bde., Berl. 1804—10; 2. Aufl., 6 Boe., 
1817— 23), gebören in dieje Zeit. Die «Xeden über 
die Neligion», um derentwillen er ein «ſpinoziſtiſcher 
Prediger» genannt wurde, können als ver Anfangs: 
punkt der gelamten neuern Theologie bezeichnet wer: 
den; in ibnen machte er ebenio gegen das dogma— 
tiiche Kircbentum wie gegen die nüchtern:verjtandes: 
mäßige Auftlärung Front und arub zugleich die tiefite 
Wurzel der Religion im menſchlichen Gemütsleben 
wieder auf und beichrieb jie als ein Innewerden 
und Empfinden des Gmwigen und Unendlichen mit: 
ten in der Zeitlichkeit und dem endlichen Menſchen— 
leben. Später febrte er ji von der Romantik ab und 

ewann für das geichichtliche Chriſtentum tieferes 
Verſtändnis. An die früber erichienenen Schriften: 
«Örundlinien einer Kritit der bisherigen Sitten: 
Lebre» (Berl. 1803; 2. Aufl. 1834), «Die Weihnachts⸗ 
feier. Ein Gejpräd» (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 
1850; auch in Neclams «Univerjalbibliotbet») und 
die kritiſche Unterjubung «liber den jog. eriten 
Brief des Paulus an den Zimotbeus» (Berl. 1807), 
ſchloß fi die den Gang der neuern Theologie vor: 
zeichnende «Kurze Daritellung des tbeol. Studiums» 
(ebd. 1811; 2. Aufl. 1830) an. 

Das eigentliche Grundwerk der neuern prot. Theo⸗ 
logie iſt «Der chrijtl. Glaube, nad den Grundjägen 
der evang. Kirche im Zuſammenhange dargeitellt» 
(2 Bde., Berl. 1821—22; neue Ausg., + Bde. Gotha 
1889, in der «Bibliotbet tbeol. Klafjiter» und 2 Boe., 
Halle 1897 in der «Bibliothek der Gejamtlitteratur 
des An: und Auslands»). Hier führt ©. die Neligion 
auf das Gefübl der Abhängigkeit zurüd, auf deſſen 
(Grund er das Gottesbewuhtiein aufbaut und be: 
ſchreibt. Von der Vorausſetzung aus, daß in Ebrijtus 
diejes Gottesgefühl in abjoluter Kräftigfeit gelebt 
und durch ibn in der Ehriitenbeit angeregt worden 
jei, werden dann die einzelnen Dogmen kritiſch be: 
leuchtet und aufibren religiöſen Gebalt zurüdgefübrt, 
Ses bandichriftlihe Anmerkungen zum erjten Zeil der 
«Slaubenslebre» wurden aus jeinem Nachlaß von 
Thönes (Berl. 1873) veröffentliht. Nah jeinem 
Tode vereinigten jid feine Freunde und Schüler 
zur Herausgabe jeiner «Sämtlicben Werte», die 
aus feinem Nachlaß und nach Kollegienbeiten in 
drei Abteilungen (Berl. 1835—65) erfolgte. Die erite 
unter dem ipeciellen Titel «Jur Tbeologie» (11 Bode.) 
entbält außer dem «Chriſtl. Glauben» das ergän: 
zende Seitenjtüd «Die chriſtl. Sitte» (ba. von Jonas, 
1843; 2. Aufl. 1884), ferner «Dermeneutit» (1838, 
ba. von Yüde), «Ginleitung in das Neue Teſta— 
ment» (1845, bg. von Yüde), «Geſchichte der chriſtl. 
Kirdre» (1840, ba. von Bonnell), «Das Yeben Jeſu⸗ 
(1864, ba. von Rüutenik), «Die pralltiſche Theologie» 
(1850, bg. von Frerichs) und drei Bände kleiner 
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Schriften; die zweite Abteilung umfaßt 10 Bände 
Predigten (1836—56, meijt von Sydow heraus: 
egeben); die dritte enthält u.d. T. «Zur Philo⸗ 
Pohbies (9 Bde.) unter anderm die Vorlefungen über 
«Dialektit» (1830, bg. von Jonas), «Entwurf eines 
= ems ber Eittenlehre» (1835, 
hologie» (1862, bg. von 
* ‚bg. von Lommaß 6), f ferner « 31 —* vom 
taat» (1845, bg. von Brandis), «Die Erziehungs⸗ 
re» (1849, bg. von Plaß) und die «G lichte der 
Mn ilofopbie» (1839, bg. von Ritter). S.s Brief: 
wechſel —** a —— «Aus S.s Leben. In Brie: 
en» (4 Bde, B g. von Silkhen und 
onas); bierzu —— als beſondere Sammlung: 
«6.8 rief fel mit 3. Ehr. Gab» (ebd. 1852, 
Sr von B), « red tentwürfe aus dem 
1800» erſchienen 1887 (Gotha, bg. —* —— 
entlibe Größe ruht in der V igung 
je Grüne mit (dns mi Sale‘ ein 
nasen igiöfen Gemütslebend mit willen haft: 
Jet und mutiger Kritil. Dadurch hat er 
ni den Unterſchied des Tell Ei .. in 
ge tentum von feiner dogmatiichen und Außerl 
ER Hülle ertannt und Hand an die —— 
u — der Gegenwart gelegt, das chriſtl. Bewußt⸗ 
nen der neuern Weltanſchauung 
= Wirfenfcaft bineinzuleiten. Das philoſ. Sy: 
m. S.s, — es namentlich in feiner «Dialektik» 
alten t, gebört der —— N an, 
* ucht aber abweichend von Schelling und Hegel 
die wiſſenſchaftliche —— auf die fort⸗ 
ſchreitende Zuſammenſtimmung des ſpelulativen und 
— empiriſchen Erkennens zu begründen. Aber 
ch noch auf andern wiffenfchaft! tlichen —— 
por ne thätig. Wie er zuerit die Platöniſchen Stu: 
u. von neuem belebte, fo hat er aud in der Re: 
ligionspbilofophie, Uſthetil, Padagogil, Bolitit und 
Biocologie ih einen Namen gemacht. In feinen 
mer populär gehaltenen Arbeiten, bejonders aber 
in feinen —— ten zeigte er ib als vortr 
liher Stilift und Meijter platonifcher Dialektik. 
Seine Predigten, die viele Nahahmung fanden, find 
von rhetorifchen —5 und teilen n durch klare 
—— der religiöjen Geda 
Yus der reichen Litteratur über ©. feien erwähnt: 
Schweizer, S.3 Wirkſamkeit ald Prediger (Halle 
1834); Dav. Fr. —— aralteriſtilen und Kri⸗ 
tilen —* 1839); L. von — + —— Re: 
flerionen und Betrad ölungen aus Werten (Berl. 
1854); Auberlen, S., ein boratterbilo * — 


Lang, Religibſe Charattere, Bo. 1 (Winterthur 
1862); Schentel, S. ein Lebens: und Charakterbild 
(Eiberf. 1868); Dilthey, ©.8 Leben (Br. 1, Berl. 


1870); A. Nitihl, S.s Reden über die Religion 
onn 1874); Lipſius, * s Reden über die Religion 

in den « Jahr ern für prot. Theologie», 1875); 
ender, S.s Theologie (2 X Nordl. nl. 1876-78); 
derj., S. und die Fr Srage nah dem Weſen der Reli: 
ion (Bonn 1877), D. Ritihl, 6.8 — zum 
riſtentum in einen dieden über bie Religion otha 
1888); Fig ie Pe en der Ehriltologie S.s 
( eib. i. Br . 1898); Siicer, leiermacher 


exl. 1899). 
S — Affe, ſ. f..). 
© feierfchtwänge, Epielarten des Golpfiches 
Schlei ‚ ein wenig oder gar nicht geſtärkter, 
ſehr loder ter, feiner leinwandartiger Baums 
wehrt. ahni dem Linon (f.d.). ürfte. 
e, bei der Dynamomafdine, j. 


—— —J 


Schleiermaki — Schleifenblume 


Schleife, ſoviel wie Schlitten (ſ. d.). 

Schleifen, eine Bearbeitung der Oberfläche von 
Arbeitsſtucen mittels eines Werkzeugs, deſſen Wir- 
kung derjenigen einer Feile rer elt, welches jedoch 
nicht wie die Feile aus Stah ondern aus mine: 
raliihen Stoffen gefertigt üft. Die Oberflãche eines 
ſolchen Werlzeugs beſteht aus einer großen Zahl 
kleiner —— die bei der Bewegung über die 
Oberfläche des Arbeitsjtüds ebenſo wie die Zähne 
der Feile Spänden abnebmen. Da man jebod 

Schleifmittel wählen kann, deren Korn weit Heiner 
ift als die Zähne der einiten Feile, fo ift man auch 
im ftande, auf dieſe MWeife bei der Vollendung der 
Dberfläbe Erfolge bervorzubringen, welche durch 
fein anderes Werkzeug ſich erreichen laffen. 

Auch bei weiter gebenden ormveränderungen, 
Einarbeiten von Vertiefungen, Abrunden von Kan 
ten u. dal., findet das S. In die —— Falle mit grö- 
bern Scleifmitteln, bäufige nwenbung; nicht 
felten wird z. B. eine Fräſe (f. d.) durd einen in 
feinen Umrifien ebenio gdormen, in feiner Her: 
itellung aber billigern Schleifftein erfeßt. Beim 
©. pflegt das Werkze a Iheibeng örmige Gejtalt zu 
bejigen (Shleifideib und leine hie gedrebt 
zu —* mwäbrend das rbeitsftüd mit der Hand 
oder einer mechan. Vorrichtung dage edrüdt 
wird; doch benugt man aud vlsmatikbe —** 
fteine, auf welden das Werkzeug bin und ber 
führt wird; oder endloſe fortl a: Riemen, er 
denen bad Scleifmittel i in Bulverform befe Eh ift. 
(S. Sandpapiermaihinen.) Rieder, der —* 
der Eleltrogravüre (f. d.), erzielt durc Befeiti 
der Schleiflorner mittel galvantihen Niederſch ages 
(Kupfer) auf Metalltörper die mannigfaltigiten For: 
men der Schleifwertzeuge (jog. Eleltrolnticleif: 
wertjeuge). Als Shleimittel dienen Sand» 
tein, Thonſchiefer, Bimsitein, ferner natürlich vor: 
ommende oder fünjtlich vargeitellte Bulver verſchie⸗ 
dener Körper (Tripel, Glaspulver, Eifenoryd u. a.), 
fei e8, daß ſie obne weiteres in PBulverform ver: 
wendet oder mit Hılfe eines Bindemittels zu Steinen 
geformt werden. Zu den wichtigften Schleifmitteln 

ebört der Schmirgel (f. d.), der ebenfalls teild ala 
Bulver, teild ala —— von Riemen, Holzſcheiben 
u. dgl., teils in Form fünftlih gefertigter Steine 
verwendet wird. Neuere fünjtliche Ele fmittel find 
einige Carbide (f. d.), bejonders das Karborundum 
(1.d.) Beſitzt das benugte Schleifmittel einen ſolchen 
Grad der Feinheit, dab das Arbeitöjtüd eine ſpie⸗ 
78 Oberfläche erbält, fo beißt die Arbeit Bolieren 
(f.d.). Man jchleift troden oder naß (mit Waller oder 
67 Beim Trockenſchleifen geht die Arbeit raſcher 
von ſtatten, aber der entſtehende Schleifſtaub wirkt 
oft läſtig; beim Naßſchleifen fällt die Arbeit auch bei 
Benupun gröberer Schleifmittel jauberer aus. 

Über Glasſchleifen f. Glas; über das der 
Linien ſ. Linfe (in der Optit); über das ©. von 
Edelſteinen ſ. Eveliteinichleiferei; über das ©. von 
hölzernen Flächenſ. Sandpapiermafdinen; über 
das ©. von Lettern ſ. Schriftgieherei; über Holz: 
ſchleiferei für die Heritellung von Holzitoff f.d. 

Val. Wablburg, Die Scleit:, Polier⸗ und Putz⸗ 
mittel (2. Aufl., Wien 1898). 

Schleifen, demolieren, das Abtragen (Nie: 
derreiben) der Befef igungsanlagen eines Platzes, 
Entfeltigung des Plaßes. (S. Rafteren.) 

Schleifen, in ver Jägerfprace, j.Balzen, Dobnen. 

Scleifen,Nameder Mörferlafettenin Öfterreic. 

Schleifenbiume, j. Iberis. 


Schleifenkanäle 


Schleifentanäle, ſ. Ringelwürmer. 
Schleifer, in der Mufit eine Verzierung, die aus 
dem Borihlag von zwei oder auch mehr Noten, 
meift von unten nad oben, beiteht und in Heinen 
Noten vorgeihrieben wird. 

Schleiferbremien, vie von Schleifer konſtruier⸗ 
ten Eiſenbahnbremſen (j. d.). 

Schleifereifchulen (für Evelfteinbearbeitung), 
Anftalten, die * en Leuten eine vollendete tech 
nifche und künftleriihe Ausbildung in der Edelſtein⸗ 
chleiferei gewähren jollen. Eine ſolche Schule beſteht 
eit 1884 zu Turnau (Böhmen), um die Induſtrie der 

arbeitung der böhm. Granaten zu unterjtüßen. 

Sie zerfällt in zwei Abteilungen, eine für Edelſtein⸗ 
ſchleifer und Eveljteingraveure und eine für Goldar: 
beiter und wird vom Staate unterhalten, die Unter: 
richtsräume beichafft die Stadtgemeinde. 
Schleiffeder, beider Dynamomafdine, ſ. Bürfte, 
Schleifgleis, j. Eiſenbahnbau. [melöbaujen. 
Edlei beim von Sulsfort, German, ſ. rim: 
Schleifkontakt, eine Cinrihtung, melde dazu 
dient, rotierenden Zeilen einer elettriihen Maſchine 
oder eined Apparat3 Strom zu» ober aud von 
ihnen abzuleiten. Sie bejteht in der Regel aus zwei 
auf die rotierende Welle aufgejegten, mit den Enden 
des rotierenden Strommeges leitend verbundenen, 
voneinander und an der Welle aber ifolierten Metall: 
ringen, auf denen Metallbürften (j. Bürjte) jchleifen, 
die ihrerjeit3 mit den Enden des rubenden Strom: 
mweges leitend verbunden, voneinander und vom 
Gettell aber ebenfalls ifoliert find. Der Strom tritt 
von der einen Bürfte zum Ning, auf dem fie fchleift, 
über, durchläuft die rotierende Strombahn und gebt 
durh den andern Ring und bie zugebörige Bürjte 
wieder in den rubenden Teil der Leitung und zur 
Stromquelle zurüd. Handelt es fi jtatt um Strom: 
zufübrung um Ableitung von Strom aus ber ro: 
tierenden Bahn, jo gebt der Strom von dem einen 
Ring Ar Bürfte, durch den rubenden Teil der 
Etrombahn zur Verbrauchsitelle und durch die ans 
dere Bürjte und den ngehörigen Ring zurüd. 


Schleiflade, ſ. Winplade, 
Schleifmittel, 
Scleifmühle, j. 


Schleifen. 

Scleifwert. 
Schleificheiben, ſ. Schleifen. 
Scleiffchienenfomprefle, j. Schiffsgeſchüutze. 
Schleifwege, ſ. Holztransportweſen. 
Schleifwert oder Schleifmühle, maſchinelle 
Anlage zum gr (1. d.) von Gegenjtänden aus 
Metall, Glas, Stein, Thon u. f. w. 

Schleihe, Fiſch, j. Schleie. 

Schleim ' ucus), eine zäbe, jhlüpfrige, ſchwach 
Hebende Flüffigleit, von der zwei Arten zu unter: 
beiden And, der jtidjtofjbaltige tieriiche und der 

ditoffloje —— . Der tieriſche ©. iſt das 

toduft der Schleimhaut oder befonderer Schleim: 
drüjen (j. Schleimhaut) und beſteht aus einer dem 
Weiß der Hübnereier ähnlihen Haren, allaliſch rea⸗ 
gierenden Flüſſigleit, in der in mehr oder minder 
großer Zahl Heine, runde, granulierte Zellen von 
dem Ausſehen der weißen Blutkorperchen, die fog. 
Shleimtörperhen, enthalten find. Hauptbe: 
ftandteile des ©. find die Mucine (f. d.) oderdieihnen 
ähnlichen Mutoide (j.d.). Der S. macht die Schleim; 
bäute jhlüpfrig, hält jie feucht und bietet gegen äußere 
Einwirkungen Schup. Die flüſſige Subitanz des S. 
entfteht durch Umwandlung — 
ale). die die Zellen der Schleimdrüfen und die 

elzellen der Schleimhäute erfahren. 
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Schleimaal, |. Anger. 
Shteimbäige, 1. Gebärmutter. 
Schleimbeutel (Bursae mucosae), verſchieden 


große, vollftändig geſchloſſene, mit einer eiweiß: 
artigen Flüffigkeit (Synovia) angefüllte Hohlräume, 
die entweder zwiſchen einer Sebne und einem Aino: 
den oder unilden der äußern Haut und einem von 
ihr bededten Knochenvorſprung eingeidaltet find, 
um bie Reibung beweglicher Teile an ibrer tnöcher: 
nen ah zu verringern. Derartige ©. finden 
fih namentlih in der Nähe des Handgelenk, des 
A und am Fuß. Bisweilen entzünden fie 
fih(Schleimbeutelentzündung, Bursitis), was 
ſich dur große Schmerzbaftigkeit, Schwellung, Rö⸗ 
tung und Hißeder benachbarten Weichteilezu erfennen 
eg Die Behandlung or teils in zwedmäßiger 
agerung und abfoluter Ruhe des erkrankten Glie- 
des, teild in kalten Umfdlägen, in der Anwendung 
von zerteilenden Salben und Bepinfeln mit Jod⸗ 
leimdräfen, i. Schleimhaut. Kin tur. 

Schleimfieber (Febris mucosa), früber Bezeich: 
nung fieberbafter Krankheiten, in denen die Kranten 
viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
— daß ihnen eine fog. Verſchleimung zu 

runde läge. Dabin gebörten 3.8. die — 
Tuberkuloſe), der Darmtlatarıh, Typhus, gewiſſe 
Formen des Magenlatarrhs. 

Schleimfiſche (Blenniidae), eine artenreiche 
(über 200 Arten), kosmopolitiſch verbreitete Familie 
der Stacelflofier; fie find von geitredtem, voll: 
rundem Leib, mit nadter oder er uppiger Haut, 
mit 1—3Rüdenflofjen, in denen die ſtachligen Strab: 
len meijt zahlreicher als die gegliederten find, die leß: 
tern können fogar öfters fehlen. Die —— 
find kehlſtandig mit weniger als 5 Strahlen; bis⸗ 
weilen find fie völlig rubimentär. Die meiften leben 
im Meere, einzelne aud im füßen Wafler. Zu den 
©. gehören außer andern der Seefhmetterling, 
die Nalmutter, der Seewolf (j. die betreffen: 
den Artikel). — Schleimfifch heißt auch der Inger 

Scleimfluf, ſ. Ratarrb. [(. d.). 

Echleimgärung, Umwandlung von Zuderld: 
meh in Mannit und Roblenfäure unter Bildung 

adenziehender jhleimiger Majjen. (S. Gärung.) 
hleimgewebe, allertgemwebe, eine eigen: 
artige durchſcheinende Form des tieriihen Binde: 
ewebes (f. d.) von gallertartiger Beichaffenbeit, die 
ch in großer Ausbreitung beim Embryo ald Bor: 
se für das jpätere Bindegewebe vorfindet und 
deshalb aud geradezu ald embry onales Binde: 
gr bezeichnet wird. Mikroſtopiſch beiteht das 

. aus bald fpindelförmigen, bald jternförmig ver: 
äftelten Zellen, die in einer gallertartigen rund: 
ſubſtanz eingebettet jind, deren Hauptbeltanbteil ein 
Mucin (f. d.) ift. Beim erwachſenen Organismus 
tommt ed nur im Glastörper des Auges vor. Aus 
©. beitebt auch der Nabelitrang. Bei niedern Tieren 
2. ſehr verbreitet und bildet bei vielen, 3. B. den 

ag den größten Teildes Körpers. Kranlhafter⸗ 
meife bilden ſich manchmal am menſchlichen Körper 
— —— aus S., die ſog. Schleimgewebs— 
oder Gallertgeſchwülſte. (S. Myrom.) 

Serie une oiden, |. Hämorrhoiden. 

Schleimharze, foviel wie Gummiharze (f. d.). 

Schleimhaut (Membrana mucosa), meide, 
fammetartige, fchleimabjondernde Membran, bie 
als Fortfegung der äußern Haut die offenen Höhlen 
und Kanäle des Körpers, aljo den ganzen Darm: 
fanal mit feinen Anhängen, die Naienböhle, die 
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Quftwege bis in bie Lungen, die Harnmwege von den 
Nieren bis in die Hamröbre, ſowie den weiblichen 
Genitalapparat austleidet. In i Bau jtim: 
men die ©. ſehr nahe mit der äußern Haut (}. d.) 
überein und beftehen, wie dieje, im weſentlichen aus 
er verſchiedenen Schichten, aus der eigentlihen 

„die der Lederhaut entfpricht und eine Binde: 
gewebsihicht von wechſelnder Dide darftellt, und 
aus der obern, an der freien Schleimbautfläde ge: 
legenen Epithelialſchicht, die, der Oberhaut ver: 

eihbar, aus plattenförmigen oder cylindrifchen, 
—* auch mit Wimpern beſetzten Zellen be: 

ebt. In die ©. find viele einfache oder zufammen: 
sehe Schleimdrüfen (Glandulae mucosae) und 
ge * Drüschen (Bälge, Follilel) eingebettet, 
ihre Oberfläche wird von Zotten und Wärzchen über: 
ragt; auch jind fie reih an Blutgefähen und Nerven. 
ie ©. haben eine mil e, ſtets feuchte und mit 
Schleim überzogene Ober ade. Wegen dieſer Be: 
ſchaffenheit ann einrauber Körper (Biſſen) leicht über 
diejelben hinweggleiten und die Luft ohne große Hei: 
bung über fie ftreihen (im ey beim Sprechen 
und Singen). ie dient die S., beſonders die 
Darmes, der Rejorption (f. * Manche S. ſind mit 
beſondern Organen für ihre Berrihtungen verſehen. 
So enden in der Naſenſchleimhaut die Geruchäner: 
ven, in der ©. der Zunge und des Gaumens die Ge: 
fhmadänerven, und die Darmſchleimhaut befigt be: 
fondere Vorrichtungen für die Aufjaugung. Andere 
S. wieder 2. ein —— Eelret, wie die 
ee aut den — u. ſ. w. 

Die häufigſte Krankheit der ©. iſt der Katarrh 
(f. d.), die meiſt gutartige Entzündung derſelben, 
wobei fie anſchwellen, blutreich werben und vielen 
veränderten Schleim abjondern, aud zum Teil ihre 
Bunttion verlieren (bei Schnupfen riet man nicht, 

ei Magenlatarrh verbaut man ſchwer). Weit wid: 
tiger, aber auch feltener find zwei andere Erkran— 
tungsformen der ©., nämlih Krupp (f. d.) und 
Diphtberitis (f. d.). Über Bau und Verrihtung der 
dleimorifen f. Drüfen. [beiten. 
chleimhautpolypen, ſ. Gebärmuttertrant: 

Schleimkörperchen, Schleimmetamor⸗ 
phoſe, ſ. Schleim. 

Schleimnet, Malpighiſches, ſ. Haut. 

Schleimpapel, ſ. Feigwarzen. 

Schleimpilze, ſ. Myromyceten. 

Schleimpolypen, polypoͤſe Wucherungen ber 
Schleimbaute, ſ. Polypen (Krankheit). 

Schleimſäure, eine mit der Zuckerſäure (f. d.) 
iſomere organiſche Eäure von der Bufammenfesung 
C„H,.0,, die bei der Oxydation von Galaltoſe, 
Pichzuder und faft aller Gummiarten entitebt. 
Sie bildet ein in Waſſer fat unlösliches weißes 
tryſtalliniſches Pulver, melches bei 210° unter Ber: 
jegung ihmilzt. Ihre bem. Ronititution wird durch 
die formel COOH - (CHOH), - COOH ausgedrüdt 

Schleimfchicht der Oberbaut, ſ. Haut. 

Schleimftoffe, ſ. Mucine. 

Schleimfucht, |. Berihleimung. 

Schleimünde, j. Sclei. 

Schleimzucker, joviel wie Fruchtzucker (f. d.). 

Schleinit, Alerander, Graf von, preuß. Mini: 
fter, geb. 29. Dez. 1807 zu Blantenburg am Harz, 
wurde 1835 als Attached und 1836 als Eelretär der 
preuß. Geſandtſchaft in Kopenhagen zugeteilt. In 
gleiber Eigenſchaft 1838 nad J 1840 
nad London verſetzt, wurde er 1841 vortragender 
Nat in der polit. Abteilung des Miniſteriums der 
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auswärtigen Angelegenbeiten. Am 20. Juni 1848 
übernahm er an Heinrih von Arnims Stelle das 
Minifterium des Auswärtigen, legte jedoch ſchon 
nad einer Woche das Portefeuille nieder und wurde 
Vertreter Preußens in Hannover. Im Mai 1849 
führte ©. die Friedensverhandlungen mit Däne: 
mark, trat ſodann ald Minifter des Auswärtigen 
in dad Minifterium Brandenburg ein, gab aber im 
Sept. 1850 jein Minifterium an Rabomwig ab. Erſt 
in dem Minifterium Hobenzollern: Aueröwald vom 
6. Nov. 1858 übernahm er wieder das Portefeuille 
des Auswärtigen; e3 gelang ihm nicht, in der jeit 
1859 wieder auftauchenden e der Bundesreform 
ein Hares und feſtes Brogramm für Breußens Bolitit 
aufzuftellen, und bereits im Dft. 1861 legte er jein 
Amt nieder und erhielt bafür das Minijterium des 
tönigl. Hauſes, das er bis zu feinem Tode 19. Febr. 
1885 verwaltete. 1879 war er in den perjönlichen 
in and erhoben worden. 

einig, Georg, Freiherr von, deutſcher Vice: 
abmiral, geb. 17. Juni 1834 zu Bromberg, trat 1849 
in die preuß. Marine, nahm 1856 am Gefecht gegen 
die Rifpiraten bei Tresforcas teil und wurde 1858 
Leutnant zur See. Als Bloeglminen! (Adjutant) 
des Geſchwaderchefs Sundewall machte er 1860—62 
die preuß. Erpedition nad China, Japan und Siam 
mit und wurde 1864 als eriter Offizier auf die ge 
dedte Komette Arlona fommandiert und trat bald 
darauf in das Marineminifterium ald Decernent 
und Apjutant zurüd. Im März 1869 wurde er 
Rorvettentapitän und unternahm als Kommandant 
der Arkona eine Reife in das Mittelmeer zur Beglei: 
tung des Kronprinzen von Preußen bei Eröffnung des 
Sueslanal3 und fodann nah Wejtindien, Sud⸗ und 
Nordamerila und nad den Azoren. Bon 1871 bis 
1874 trat er wieder als Decernent in die Aomira: 
lität zurüd, erbielt aldvann als Kapitän zur Eee 
den Befehl über die gededte Korvette Gazelle (j. d.) 
und unternahm mit ibr 187476 eine zweijährige 
wiſſenſchaftliche Erpedition um die Erde. Nah 
feiner Rüdtehr wurde ©. Borftand des Hydrogra⸗ 
phiſchen Amtes der Admiralität, 1876 Mitglied des 
Gentralvireftoriums der Vermejjungen im preuß. 
Staat, 1881 ftändiger Beifiger des kailerl. Ober: 
feeamtes, 1883 Ronterabmiral und nahm 1886 jei- 
nen Abjcien aus der Marine und erhielt ven Cha⸗ 
ralter ald Viceadmiral. 1886—88 war er im Dienite 
der Deutſchen Neuguinea: Compagnie, die ihn zu 
ihrem oberjten Vertreter in ibrem Echußgebiet er: 
nannte. Gegenwärtig lebt S. auf Haus Hohenborn 
bei Byrmont. 

Schleifiheim,einöniglich bayr. Luſtſchloß, 14km 
nordweitlib von Münden, an der Linie Münden: 
Landshut:Regendburg der Bayr. Staatsbahnen, be: 
ftebt aus einer Altern und einer neuern Anlage. Im 
ältern Schlojje, von Herzog Wilbelm V. berrübrend, 
befindet ſich jest die Verwaltung des Staatsgutes 
S. mit Remontedepot, bedeutendem Torfitich und 
Landwirticaft. Die höhere landwirtſchaftliche Lehr: 
anſtalt iſt 1850 nad Yandöberg verlegt. Hinter dem 
ältern Echlojje liegt das prächtige neue Schloß, von 
Kurfürft Mar Emanuel 1634— 1700 nah Plänen 
ital. Baumeifter aufgeführt und 1726 vollendet. Das 
Stiegenbaus, eins der prädtigiten in Europa, wurde 
von König Ludwig L ergänzt. Die Gemäldegalerie 
zäblt 1600 Gemälde, darunter viele fojtbare aus den 
altdeutihen und jpätern Schulen, ferner die Dri- 
ginalmopvelle vieler in Münden ftebender Dentmäler 
bayr. Fürſten. — Bol. Mayerhofer, Geichichte des 
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er Luſtſchloſſes S. (Lpz. 1885); Streiter, Die 
Schlöſſer zu S. und Nymphenburg (Berl. 1901). 
Schleitheim. 1) Bezirk im fchmeiz. Kanton 
Shaftbaufen, hat 43,6 qkm und (1900) 3344 €. 
in 3 Gemeinden. — 2) Bartfeden und Hauptort 
des Bezirks S., an der Straße von Schaffhauſen 
nad Freiburg i. Br., bat (1900) 1891 E., darunter 
50 Ratholiten, Poſt, Telegrap ‚Realiule; Leinen: 


ipinnerei und: Weberei, Gipsfabrilation und Handel, 
Holzinduftrie, Sandfteinbrüde, Gips: und Schneider 
müblen, Holzhandel. 


Schleiz. 1) Landratsamtöbezirk im Fürjtentum 
Reuß jüngerer Linie, hat 544 qkm und (1900) 39616 
€. in 85 Gemeinden und umfaßt die Amtsgerichts⸗ 
bezirke S., Lobenftein und Hirſchberg. — 2) Kreis: 
ftabt im Landratsamtsbezirt S. zweite Refidenzftabt 
bes Fürftentums, am Flüßchen Wiefenthal, in frucht: 

arer Umgebung, an der Neben⸗ 
linie Shönberg-©. (15 km) der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes und eines 

Amtsgerichts (Landgericht 
Gera) und der fürjtl. Kammer, 
zerfällt in Alt:, Neu: und 
Heinrichsſtadt und hat (1900) 
5331, (1905) 5577 meift evang. 
E. Boftamt erſter Klaſſe, Tele: 
graph, Fernſprecheinrichtung, Pfarrlirche ji Et. 
Georg, fpätgot. Bergkirche, fürjtl. Refidenzichloß mit 
Kirche und Bibliothek, Kaifer : Wilbelm : Dentmal 
(1897), Gumnafium, Zandeslebrerfeminar, Landes: 
taubjtummenanftalt, Holzihnisichule, Bezirtdarmen: 
und :Arbeitsbaus, MWaifen: und Srantenbaus, 
Waflerleitung, Kanalifation, Gasanjtalt; Moll: 
und Baummollweberei, Strumpfwirterei, Gerberei, 
2 Brauereien, Fabrikation von Metallwaren (?am: 

en), Spielwaren und Lebkuchen. — S. mar ur: 
prünglid ein flam. Ort und vom 13. bis 16. Jahrh. 
der Si einer Niederlafjung des Deutſchen Ritter: 
ordens, hatte bereit3 im 13. Jahrh. —* Ver⸗ 
faſſung und erhielt 1492 die erſten umfaſſenden Sta⸗ 
tuten. 2km ſüdlich Luſtſchloß Heinrich sruhe und 
die Eremitage, 7 km weſtlich das alte Schloß Burgk 
j.d.). Bei ©. fand 9, Ott. 1806 ein Gefecht zwiſchen 
anzofen und Preußen unter Tauenzin (ſ. d.) jtatt. 
gl. Alberti, Geſchichte des deutfchen Haufes zu 

* 1877); Aus vergangenen Tagen des 
Reußenlandes und der Stadt ©., bg. vom —38— 
und altertumsforſchenden Verein zu S. (ebd. 1897). 

Schlema. 1) Niederihlema, Dorf in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg ver ſächſ. 
Kreishbauptmannihaft Zwichau, an der Zmidauer 
Mulde, an der Linie Werdau: Schwarzenberg und 
der Nebenlinie Niederf een | (5km) der 
Sächſ. Staatäbabnen, bat (1900) 2062 E., darunter 
95 Ratholiten, — — Fernſprecheinrich⸗ 
tung, Rittergut; 2 Maſchinenfabrilen, Eiſengießerei, 
2 Holzitoff: und Bapierfabriten und 4 Holzichleife: 
reien. Dabei das Genejungsbeim des Verbandes 
deutſcher Handlungsgebilfen. — 2) Oberſchlema, 
Dorf ebendajelbit, mit Niederſchlema zufammenbän: 
gend. an der Nebenlinie Niederihlema : Schneeberg 
(5 km) der Sächſ. Staatöbahnen, bat (1900) 2441 
E., darunter 115 Katholiken, Bot, Telegrapb; ein 
tönigl. Blaufarbenwert, das im Verband mit dem 
en een Pfannenjtiel Blaufarbenpredulte, 
Kobalt, a a und Wismutmetall beritellt, 
Maſchinenſtickerei, 2 Buntpapierfabrifen, Bapier: 
und Bappenfabrit und Granitjteinbrücde. 
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Schlemihl over Schlemiel (jüd.:deutih, ver: 
fürzt aus dem bebr. schelumiel, «Gotteöfreund»), im 


Rotmwelic (f. d.) — Bezeichnung fur Pech⸗ 
vogel, Unſtern. Allgemein belannt wurde der Name 
durch A. von Chamiſſos Werk «Peter Schlemibl». 


Schlemmo, poln. Name von Garnſee (ſ. d.). 

Schlemmſcher Kanal (Canalis Schlemmii), 
ein nad) dem Anatomen Friedrich Schlemm (geit. 
27. Mai 1858 zu Berlin) benanntes, feines vendfes 
Blutgefäß, das ringförmig die harte Augenbaut 
(Sclerotica) nabe am Hormbautfalge durchzieht. 

Schlempe, der nah dem Abpeitillieren des Al 
kohols aus der vergorenen Fluſſigkeit verbleibende 
Rückſtand. (S. Spiritusfabrilation.) Da die ©. 
außer der durch die Gärung zerftörten und in Als 
fobol überg —— Stärke alle in den Rob Wi 
der Spiritusfabritation enthaltenen Näbrftoffe (Ei: 
weiß und Tutor ftidjtoffbaltige tandteile, 
Fette, Ajchenbeitandteile) enthält, ift fie ein ſehr 
geihägtes Futtermittel, namentlih für Maſtvieh 
und Milhtühe. Die S. von 100 kg verarbeiteten 
Kartoffeln enthält 2, kg itidjtoffbaltige Stefie 
0,3 kg Fette, 4 kg ftidjtofffreie Ertrattftoffe; die ©. 
von 100 kg om entbält 11,» k ee Sf 


Shlemme, na foviel wie Schlämmtreide (f.b.). 


Stoffe, 2,3 kg Nette, 14,0 kg ftidjtofffreie Stoffe, 
während die S. von 100 kg Maid von dieſen 
Stoffen 11,1; 6,6; 13,8 kg enthält. Da die ©. ein 
jet waſſerreiches Futtermittel ift (—97 Proz. 
aſſer), fo ift eine zu große Schlempegabe * 
der durch die ſtarke Waſſerzufuhr erzeugten Ber: 
dünnung der Säfte und infolgedejien erforderlichen 
ftarten Wafjerverdunftung im tieriichen Organismus 
nicht Pi een man kann für 1 Haupt Rind» 
vieb 50—60 ] ©. als eine angezeigte Tagesration 
annehmen. Die ©. foll jtet3 warm verfüttert wer: 
den, namentlich auch wegen der Gefahr des Sauers 
werdens vor Abkühlung geſchützt werden. Eine bei 
pu ftarfer Schlempefütterung oft auftretende Krank—⸗ 
eit des Rindviehs ift die Schlempemaufe (ſ. d.). Die 
Melaſſenſchlempe wird als Futtermittel nur in 
geringerm Maße verwandt, bildet aber ein mid: 
tiged Düngemittel, auch wird fie eingedidt und ver: 
koblt, die gewonnene Roble (Schlempetoble) wird ala 
Rohſtoff für die Pottafchebereitung benutzt. Neuer: 
dings wird in Großbrennereien, wo direlte Verfüt: 
terung der S. ausgeſchloſſen ift, die S., namentlich 
Getreideſchlempe, — und als näbrjtoffreiches 
Auttermittel (trodne ©.) in den Handel gebradt. 
Schlempekohle, der unverbrennlihe Rüdftand 
der bei der Entzuderung der Melafje oder bei deren 
—— auf Spiritus reſtierenden Laugen 
(Schlempe). Letztere werden mittels Verdampfappa⸗ 
raten moglichſt konzentriert und dann die orga— 
nifhen Beitanbteile im Schlempeofen mittelä freien 
Feuers volllommen verbrannt. Die ©. enthält 
50—70 Proz. foblenfaures Kalium, je nad) der Her» 
funft der verarbeiteten Melaſſe neben andern fa: 
lium: und Natriumverbindungen und dient ald Rob: 
material für Bottafchebereitung. 
Schlempemaufe, Fußmauke, Fußräude, 
Fußgrind, Treberausſchlag, grindartiger 
Husf lag an den Füßen des Kindes, der nad Ver: 
fütterung von Schlempe wahrſcheinlich dur ein in 
der Rartoffelihlempe enthaltenes, aus den Kartof— 
feln ftammendes Gift herbeigeführt wird. Meift jind 
nur die Hinterfüße —— den Sprunggelenken von 
dem näſſenden, mit Borken: und Kruſtenbildung ein⸗ 
bergebenden Ausſchlage ergriffen. Daneben können 
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Allgemeinjtörungen beiteben. Behandlung: Aus: 
fegen oder wenigitens Herabiegen der Schlempefüt: 
terung von 801 pro Tag auf 20—40 1 und entſpre⸗ 
ende Zugabe von Heu und Kraftfutter, ferner ört: 
lihe Behandlung des Ausſchlags. Da die S. nad 
Verfütterung von Getreidejchlempe und von Ger 
mifchen von Getreide: mit Kartoffelihlempe nicht 
eintritt, empfieblt fich ald Vorbeugemittel gegen die 
S. auch das Einmaiſchen der Kartoffeln mit Mais 
oder einer andern Getreideart. — Vgl. Johne, fiber 
die Urjaben der Maule oder ©. (Dresd. 1878). 

Schlenge, joviel wie Bubne (j. d.). 

Echienferbohren, eine vorteilhafte, beſonders 
bei den ital. Gejteinsarbeitern beliebte Methode des 
Handbohrens, wobei mit einem ſchweren Fäuſtel 
auf den aufwärts gerichteten Bohrer geſchlagen wird. 

—— aul, Schriftſteller, ſ. Bd. 17. 

Schleppameifen, „elite (Bd. 17). 

Schleppbahnen, Bahnen für nichtöffentlichen 
Verkehr in Oſterreich⸗ Ungarn. 

Schlepper, Schleppdampfer, Bugſier— 
boot, Remorqueur, ein Dampfichiff mit bejon: 
ders ſtarler Maſchine, das die Beſtimmung bat, 
andere (bejonders Segel:)Schiffe gegen den Strom, 
oder bei MWinpftille, oder wenn fie Haverei erlitten 
baben, in den Hafen zu jchleppen. Die dabei be 
nußten Schlepp: oder Bugfiertaue werden zur 
bejiern Haltbarleit gegenwärtig fajt jämtlih aus 
Gijen: oder Stablorabt gefertigt. 

Schleppe, in der Jagerſprache, ſ. Geſchlepp. 

Schlepper, ein Bergmann (ij. d.). 

Schlepper, Wintelmaller, ſ. Maller, 

Schleppfoppel, j. Seitengemwebr. 
Schleppnet oder Zugneß, jedes Netz, das fo 
auf dem Grunde des Waſſers gezogen wird, daß der 
untere Rand jeiner Öffnung bart über dem Boden 
bingebt oder, wenn diejer weich iſt, in denjelben ein: 
greift. Es dient aljo zum Fange von unmittelbar 
am Boden lebenden Tieren. Bon den verichiedenen 
Arten des S. findet die Wade (f. Nekfiicherei und 
Tafel: Netzfiſcherei IL, Fig. 2), bejonders in un: 
mittelbarer Nähe des Ufers Verwendung und bat 
bisweilen jo riejenbafte Dimenfionen, daß große 
Buchten des Meers damit eingeſchloſſen werden 
tönnen, und daß beim Betriebe Dampf: oder Pferde: 
kraft zu Hilfe genommen werden muß. Das größte, 
bei der Hochjeefiicherei angewendete ©. ift die Kurre 
(1. d.), die in zwei Syormen, ald Baumſchleppnetz 

.d.) und ald Scherbretternek (j. d, Bd. 17), 

erwendung findet. S. im engern Sinne (Dredge) 
beißt das bei wiſſenſchaftlichen Meeresunterfuchun: 
gen, namentlich — gebrauchliche Netz 
(j. Tafel: Tiefſeeforſchung, ig. 5), welches zum 
Heraufbolen von Proben des Meeresbodens mit 
feinen Bewhnern dient. Es bejtebt aus einem 
dreiedigen oder länglich rechtedigen Metallrahmen, 
dejlen lange Seiten breite, ſchneidende Kanten haben, 
die in den Meereögrund eingreifen. Der in dem 
Rahmen befeitigte Nepbeutel beſteht meiftens aus 
einem jehr engmaſchigen Netzzeuge, das zum Schutze 
außen von einem weitmaſchigen Nep umgeben if 
An den Enden des Nepes find gewöhnlid, Quaften 
aus Hanf befeitigt, an die fich Heinere, am Grunde 
lebende Seetiere anllammern. Das ©. muß für 
größere Tiefen ſtark beſchwert jein; jein Auswerfen 
und Einbolen ift ſehr beſchwerlich und muß mit Hilfe 
einer Dampfwinde ausgeführt werden. 

hear acht, fallender Stollen, ein in 
ſchrager Richtung (mit Gefälle) geführterMinengang. 


Schlenge — Sclefien (Preußiſch-⸗) 


Schleppſchiffahrt, der von Scleppern (f. d.) 
ausgeführte Betrieb; in Flüſſen und tanälen be: 
ftebt jest faft nur noch Kettenſchleppſchiffahrt (j. d.), 
während die ©. auf See, vor Hafeneingängen und 
in den Fylußmündungen durch Schraubendampfer 
ausgeführt wird. In den großen Seehäfen bejteben 
Reedereien, die fich lediglich mit der ©. befafjen. Der 

ewerbömäßige Betrieb der S. macht nad Deutibem 
Sandelögefe .$.1, Nr. 5 zum Kaufmann (j. d.). 

Schleppfeil, |. Seilebenen. 

Sclepptau, |. Schlepper. 

Schleppung, im Bergbau, ſ. Scharen. 

Schleppverfuchsftationen, j. Bo. 17. 

Schleppwagen, Artilleriefabrzeuge zum Forts 
bewegen ſchwerſter gaften, bejonders von Geihüß- 
ohren (bis 6000 kg) auf furze Entfernungen. 

Schleppweichen, ſ. Eijenbabnbau. 

Schleppzangenziehbanf, Schleppzieh— 
bant, f. Drabt. 

Schlern, Bergitod in den Südtiroler Dolomit: 
alpen (f. DOftalpen D, 16), der im Alt:Schlern oder 
Peg (2561 m) fulminiert; andere Gipfel find der 
— (2386 m) und der Burgitall (2310 m). 

er Berg, auf deſſen Plateau fih das Schlernhaus 
(2460 m) des Alpenvereins befindet, bietet eine 
wundervolle Ausficht. — Bol. Jul. von Siegl, Pa- 
norama vom ©. (Wien 1887); Simon, Karte des ©. 
und der Rofengartengruppe (1:25000, Münd.1899). 

Schlefien, ein ehemals zur Krone Böhmen ge 
böriges Herzogtum, wird geographiic in Ober: und 
Niederichlefien, politiih aber in Preußiſch-Schle— 
fien und Oſterreichiſch-Schleſien geteilt. 

I. Preußiſch⸗Schleſien, Provinz im preuß. Staate, 
umfaßt das Gebiet des preuß. Herzogtums ©., mit 
Ausſchluß des 1815 dem Reg. Bez. Frankfurt eins 
verleibten Kreiſes Schwiebus, dagegen mit Ein: 
ſchluß der Grafſchaft Glas, einiger böhm. Entlaven, 
des 1815 von Sadien an Preußen gelommenen 
Anteils der Oberlaufis und eines Heinen Teils des 
ehemals zum Kreis Erojjen gehörigen Gebietes der 
Neumark, bejtebend aus der Stadt Rothenburg a.D. 
und einigen Dörfern. Die Provinz grenzt im N. 
an die preuß. Provinzen Brandenburg und Bojen, 
im D. an Poſen, Ruſſiſch-Polen und Galizien, im 
©. an Hfterreihiih:Schlefien, Mähren und Böb- 
men, im W. an Böhmen und Sadien (Hönigreih 
und Provinz) und bat einen Flähenraum von 
40323 qkm. (Hierzu Karte: Schlefien.) Als ©. 
an Preußen kam, unterihied man: 1) Nieder: 
ſchleſien oder die jog. neun alten Fürftentümer 
Blogau, Sagan, Jauer, Liegnig, Wohlau, Schweid: 
nig, Breslau, Ols und Brieg nebjt ven Standesherr: 
haften Trachenberg, Beutben, Carolath, Warten: 
berg, Militib und Goſchüß; 2) Oberjclejien oder 
die Fürſtentümer Münjterberg, —* Oppeln, Ra⸗ 
tibor und Teile der Fürftentümer Bielitz, Teſchen, 
Zroppau und Jägerndorf, jowie die Standesberr: 

haften Pleß und Beutben (ungefähr der jegige Reg. 

* Oppeln); 3) die Grafſchaft Glaß (ij. d.). 

berflächengeftaltung. Die ® —— beſteht aus 
Bergland und Flachland. Das Bergland umfaßt 
die kleinere Hälfte und wird durd eine flache Thal⸗ 
jentung, das ſchleſ. Yängentbal, welches die Bro: 
vinz in der ganzen Yänge von dem Urjprung der 
Malapane im D. bis zum Austritt der Schwarzen 
Eljter im MW. durchzieht, in ein ſüdweſtl. und 
ein norböjtl. Ber foftem geihieden. Die nörbl 
Grenze des übmehtlichen , og. Schlefiihen Berg: 
lande3 bezeichnet etwa die Linie, welche Niesty 
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Schleſien (Preußijch-) 


mit Hainau, Kanth, Grottlau und der obern Ma; 
lapane verbindet und in einer AR von 155 bis 
180 m liegt. Ein Buſen des Tieflandes erjtredt 
fi bier zwiichen der Glatzer Neifje und der Over 
in das Bergland binein, jaft his an bie dfterr. 
Grenze. Bon jener Grenzlinie erhebt fi das Yand 
allmählih ſüdwärts ‚ bis es etwa 315 m Höhe er: 
reiht. Sodann entwidelt ji nahe der Grenze dad 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber 
bedeutenditen Teil der Eudeten (j. d.) umfaßt und 
diehöciten Erhebungen Mittelveutichlands, teilweiſe 
mit ausgebildetem Hochgebirgscharalter und rei 

en landſchaftlichen Reizen, enthält, während die 

rovinz weder im NW. nod im SO. bis an den 

ebirgszug diejes Syftems jelbjt beranreidt. Im 
NM. gehören davon der Provinz nur wenige ein 
zelne, vom Laufiger Gebirge abgerüdte Berge —— 
destrone 429 m) und Berggruppen an. Ebenſo 
ziehen im SD. nur einzelne Ausläufer des Nah. 
riſch⸗Schleſiſchen Gebirges, welches Mähren von 
—— Schleſien ſcheidet, über die preuß. 
Grenze herüber. Es gehören zur Provinz das Iſer⸗ 
gebirge (j. d.) mit der Tafelfichte (1123 m) und jeine 
nördl. zn weiter das ea (j.d.) mit 
der Echneeloppe (1605 m), das Katzbachgebirge (j.d.) 
und das MWaldenburger oder Niederſchleſiſche Stein: 
toblengebirge mit den Porphyrmaſſen des Hochwal⸗ 
des (830 m) und dem zerrijjenen Neuroder Gebirge; 
das lager Gebirge (j. d.) mit dem Eulengebirge 
j. d., Hohe Eule 1014 m) und Reichenjteiner Ge: 
irge (Heidelberg 902 m), vem Glatzer Schneegebirge 
(Großer Schneeberg 1422 m), dem Habeljchwerbter 
Gebirge (Hohe Menje 1085 m) und Heujceuer: 
gebirge (920 m); die Borjtufe des Eulengebirges mit 
dem Aobten (718 m) und die VBorjtufe des Mäbrifch: 
Schleſiſchen Gebirges mit der Biſchofskoppe (886 m) 
im NO. des Altvaterö und dem Plateau von Leob: 
ſchütz. Im D. der Dver iſt das Bergland nicht ge: 
birgig und umfaßt nur ausgedehnte Plateauland: 
ſchaften mit peliger oder hügeliger Oberfläche. Hier 
liegt zunädjt im ©. der Malapane das Oberſchle— 
jiide — eh Med eg de (j. Oberſchleſiſches 
Steintoblenbeden), das im ©. an die Weichjel, im 
D. an die Przemſza und Brinika ftößt und, —* 
dem Polniſchen Berglande, als Vorſtufe der nordl. 
Vorkarpaten (Beskiden) zu betrachten iſt. Dasſelbe 
näbert ſich zweimal der Oder, bei Ratibor und im 
Annaberg (406 m) bei Krappit. Zwiſchen beiden Vor: 
Iprüngen befindet fich eine von der Auda, Biramta 
und Klodnig durchflojjene Thaljenkung, die ſich kreis: 
förmig im O. bei Gleiwig jchließt, etwa 220 m body 
und wellig und reich an Eijenftein ift. Im N, diejer 
Einjentung werben die —— zum Plateau 
von Tarnowitz verbunden, welches eine mittlere 
Höbe von faſt 315 m erreicht und nordwärts zur 
Malapane abfällt. Von ähnlicher Beichaffenbeit 
iſt rg Fortſezung, das Plateau von 

ttolai, das ji jüdoftwärt3 zur MWeichjel und 
deren Nebenflüjlen abdacht. Weiter von der Over 
abgerüdt, aber ihrer Strombahn parallel ziebt ſich, 
vom Quellbezirl der Malapane an, längs der Örenze 
von Polen und Bojen, das Oberſchle iſche Jura— 
gebirge, das bis zu 350 m emporſteigt. Raum 
in Verbindung mit diejem ſteht der Trebniker 
Landrüden (f. Kakengebirge), der als Waſſer⸗ 
ven zwiſchen Weide und Bartich faft in gerader 

inie von der Quelle der Weide bei Groß: Warten: 
ig Dating bis Leubus zieht und bei Trebnik 
im Meinberg 217 m Höbe erreicht. Durch das Thal 
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der Ober von ihm getrennt, erjtreden nd von 
ee bis zum Bober, das Tiefland Nieder: 
ſchleſiens durdlängend, die jog. Katzenberge, 
deren höchſte Punkte nur noch 188— 228 m erreichen 
und die fi in dem Märkiſchen Sandrüden gegen 
NM. fortiegen. 

Gemwäfler, Klima. Der weitaus größte Teil der 
Provinz gehört zum Gebiet der Oder, Heinere Teile 
u dem der Meichjel (im SD.) und der Elbe (Spree, 

liter). Die Oder, der Hauptfluß der Provinz, ge: 
bört derjelben auf 507 km an, 30 km meit ala 
Grenzſcheide gegen Bfterreichiih: Schlefien,, dann 
flößbar bis Hatıbor 274 km, von dort abwärts 
450 km ſchiffbar. Die Oder nimmt innerhalb der 
Provinz rechts die —* Ruda, Birawka, Klodnitz, 
Malapane, Stober, Weide und ——— links die 
Oppa, Zinna, Stradune, Hotzenplotz, Glatzer Neiſſe 
mit der Steinau, die Ohlau, Lohe, Weiſtriß, Kaß— 
bad mit der Wütenden Neiſſe und der Schnellen 
Deichjel jowie außerhalb der Provinz den ihr größ: 
tenteil3 angebörigen und bier durch den Queiß ver 
tärkten Bober und die Laufizer Neiffe auf. Die 

eichſel, auf der — fließend und auf 5 km 
ihiffbar, empfängt linf3 den Korzyniez und die 
Gojitine, ſowie bie Poesie, die von der Mündung 
der Brinika bei Myslowiß abwärts 32km ſchiffbar iſi. 
Der einzige Schiffahrtskanal ift der Klodnitz— 
fanal (ſ. d.) im oberjchlef, Berg: und Hüttenrevier. 
Bon Landſeen ift der bedeutendfte der fifchreiche 
Schlawer See (j. Schlawa) ; bemerkenswert ferner die 
— Sog er Seengruppe. An Mineral: 
quellen iſt S. außerordentlich reih; von den 16 
Gejundbrunnen find die beſuchteſten Warmbrunn 
und Salzbrunn, ferner Eharlottenbrunn, Flins: 
berg, Kudowa, Landed, Yangenau, Reiner; und 
Konigsdorff⸗ Jaſtrzemb. 

Das Klima iſt je nach der Höhenlage verſchieden, 

gemäßigt und ziemlich günftig in den aderbautrei: 

enden Tbälern, raub auf den Höhen, namentlich 
in Oberſchleſien und in den Gebirgslandſchaften. 
Breslau bat ein Jahrestemperaturmittel von nur 
8° C.; drei Monate im Jahre liegt die mittlere 
Temperatur unter Null. Die mittlere jährliche 
Niederſchlagsmenge beträgt in Breslau 53, in 
Ratibor 59, in Grünberg 61 und in Beutben i.Über: 
ſchleſien 69 cm. 

Bevöfferung. Die Provinz bat (1905) 4942611 €, 
1022070 Familienhaushaltungen, 125897 einzeln 
lebende Perſonen und 4769 Anjtalten mit 146316 
Infafien. Dem Religionsbekenntnis nah waren 
2765394 Ratholiten, 2120361 Evangeliſche, 9839 
andere Chriften und 46845 Is raeliten, der Staat: 
angehörigleit nad 4864354 deutiche Reichdange: 
börige und 78252 Reichsausländer (67295 Oſter⸗ 
reicher, 5107 Rufien, 1851 Ungarn u. a). Der 
Mutterfprahe nah find die meiiten Bewohner 
Deutjhe, mit Ausnahme von (1900) 1100831 
Polen, 60517 Mähren, 15396 Ejechen und 24467 
Menden, 

Land: und Forftwirtichaft. Bon der Geſamtfläche 
famen 1900 auf Aderland 2206 246 ha, Gartenland 
33883, Weinberge 1324, Wiejen 353593, Weiden 
und Hutungen 56473, Od- und Inland 29262, 
Holjungen 1161893, Haus: und Hofräume 52273, 
MWegeland, Gewäfler u. ſ. w. 136900 ha. 1895 be 
ftanden 375262 landwirtſchaftliche Betriebe, und 
766679 Perſonen waren in der Bodenbenußung und 
Tierzucht re Die Landwirtichaft beruht zum 
größten Teil auf dem mittlern und bäuerlichen Bes 
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triebe; doc ift auch der Großgrundbefik in einzel: 
nen Gegenden ſehr ausgedehnt (keine preuß. Bro: 
vinz zäblt jo Viel mittelbare Fürftentümer, Standes: 
erribaften u.f. mw. wie ©.), und im ganzen entfällt 
ungefähr ein Drittel (33,86 Proz.) der Gefamtfläde 
auf den landwirtichaftlihen Großbetrieb. S. hat etwa 
zur Hälfte trefflihen Boden; befonders fruchtbar find 
das Oderthal und die Vorjtufen des Gebirgeö von 
Liegnig bis Ratibor, ebenjo die Thäler von Hirſch— 
berg und Landeshut, fowie die Grafſchaft Glag. Hier 
liegen die Hauptjike des Aderbaues und der Vieh: 
sucht. Unfruchtbar ift dagegen fat das ganze Ge: 
biet auf der rechten Oderſeite und der weitl. Teil des 
ſchleſ. Längenthald. ©. liefert näͤchſt Sachſen den 
größten Ertrag von Weizen und Er im Staat, 
überragt im Haferertrag alle übrigen Provinzen und 

ewinnt auch reichlich Roggen — Buchweizen, 
Sütienfrüte, Kartoffeln u. a. Der Obſt- und 
Meinbau blüht bei Grünberg, Beutben a.D. und 
Mustau, ferner bei Liegnig, Ol3u.j.w. Die Ernte: 
fläche 1906 von Roggen 585806 ha, Hafer 
368405, Weizen 211868, Gerjte 156270, Kar: 
toffeln 339584 und Wiejenbeu 352367 ha, ber 
ir 911035 t Roggen, 754889 Hafer, 
417091 eigen, 312001 Gerite, 4626683 far: 
toffeln und 1463112 t Wiefenbeu. Der Viebbeftand 
betrug1.De3.1904: 318080 (1892: 296 725) Pferde, 
1516700 (1457576) Stüd Rindvieh, 320400 
(657271) Schafe, 983200 (658702) Scmeine, 
41500) 219650 (206268) Ziegen, 162747 (126674) 

ienenjtöde, darunter 117336 mit beweglichen 
Maben, 793689 Gänje, 165 275 Enten, 2802040 
Hübner, 38830 Trut: und 15480 Perlhühner. An 
Zabat wurden auf 108,3ha 157t im Merte von 
117900 M. gewonnen. Die Meinernte betrug 
15143 hl im Werte von 288400 M. Üüber den 
Obſtbau ſ. d. nebit Beilage. Die Provinz hat (1900) 
1161893 ha orten, darunter 889564 Privat:, 
151864 Staatd: und 91444 Gemeindeforiten. Der 
Wald beitebt zu 87,4 Proz. aus Nadelholz, doc 
finden fih ausgedehnte Laubwaldungen im Oper: 
tbal, bejonders im Reg.:Be;. Breslau. 

Bergbau und —— Bergbau und Hütten: 
weſen jind außerordentlih entwidelt. Das Ober: 
ſchleſiſche Steintoblenbeden (ſ. d.) ift das reichite 
Deutichlands, und die oberſchleſ. Steintoble wett: 
eifert mit der beiten engliſchen. Der Reg.-Bez. 
Oppeln bat die meiften Eifenwerte im Lande. 
Gijenerj wird in großen Mengen in den Kreiſen 
Tarnowitz und Beuthen geivonnen. Das Tarno— 
wiger Plateau bat —— das 3* belannte 
Zinklager, deſſen Galmei auch das ſeltene Metall 
Kadmium einſchließt; ebenſo liefert es viel Bleierze 
mit Silber. Zahlreiche Erz: und Kohlenbergwerke fo: 
wieHütten undHochöfen find bier zufammengedrängt, 
Auch die Vorſtufen des Riejengebirges, namentlich die 
Gegend um Waldenburg, baben einen bedeutenden 
Koblen: und Erzbergbau (Rupfererze und Rupferties, 
Echweielties und Bitriolerze). Auf dem Kaßzbach— 
plateau und im Reichenfteiner Gebirge jind die ein: 
zigen ergiebigern Fundgruben im Staat für Arjenit: 
erze. Auch Braunfoblen finden fi in ven Vorbergen 
des Berglandes. Dagegen it die Torfgeminnung 
nicht weſentlich, wenngleib ſich in den Flußthälern 
und ın ben Moorjeldern des lager Gebirges mäd: 
tige Vorräte finden. 70 Werte mit 104295 Arbei: 
tern förderten 1901: 29961123 t Steintoblen im 
Merte von 261,3 Mill, M. 29 Merle mit 1659 Ar: 
beitern 945359 t Brauntoblen im Werte von 3,7 


Schleſien (Preußiſch⸗) 


Mill. M., 29 Werke mit 3184 Arbeitern 485399 € 
—5* im Werte von 3,ı Mill. M., 24 Werte mit 
10296 Arbeitern 520100 t Zinterze im Werte von 
12, Mill. M. und 18 Werte mit 453 Arbeitern 
42800 t Bleierze im Werte von 3, Mill. M. 
Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie der 
Steine und Erden, in welder 1895: 58411 Ber: 
fonen beihäftigt waren, ftüßt fich auf reiche Lager 
von nußbaren Steinen und Erden: die Gips: 
und Ralkjteinbrücde DOberfchlefiens, die Marmor: 
und Steinbrühe in den Kreiſen Etreblen, Neijie, 
Striegau und Schweidnitz, die Gementjabritation 
Oberichlejiens, die Töpferei von Bunzlau, Sagan 
und Rothenburg, die Porzellanfabritation von 
Waldenburg und Schweidniß, die Glasmacerer 
in den Areiten Waldenburg, Glatz, Habelichwerbt, 
Sagan, Bunzlau, Hirihberg (Hoiepbinenbütte), 
Görlig u. f. w., ferner die Gewinnung von Berg: 
fryftall, Serpentin (am Zobten), Chryjopras (Koſe⸗ 
miß bei Nimptih und Tarnau bei Frankenſtein, 
beinahe die einzigen Fundorte), Ametbuit, Topas 
und andern Halbedeljteinen und deren Verarbeitung 
liefern große Mengen von Produlten. Die Eijen- 
— Schwarz: und Weißblechfabrikation, die 
upferjchmiederei und Blebhmarenfabritation und 
die fonjtigen Gewerbe der Metallverarbeitung be: 
ſchã tigten 1895: 40492 Perſonen. Der Heritellung 
von Majchinen, Geräten und Apparaten aller Art 
mwidmeten fih 31694 Gewerbäötbätige; die Kreiſe 
Breslau, Liegnig, Grünberg, Görlis, Sprottau, 
Glogau, Schweidnik (großartige Ubreninduitrie), 
Oppeln, Ratibor, Reiſſe find die Hauptſihe diejer 
Gewerbszweige. Die bem. Induſtrie jowie die Ge 
werbe der Feite und Leuchtſtoffe beichäftigen gegen 
10000 Berjonen. Bor allen beveutend iit die Tertil- 
induftrie mit 90911 erwerbätbätigen Perjonen. Die 
Flachsſpinnerei und Leinenweberei iſt die großartigfte 
im ganzen Staat; fie hat ihre Sitze in den Kreiſen 
Lauban, Hirſchberg, Löwenberg, Landeshut, Walden: 
burg, Glatz, mer ferner in Leobſchütz, Neiſſe 
und Neufiadi in Oberſchleſien. Die Baumwollſpin⸗ 
nerei und⸗Weberei iſt verbreitet auf dem platten Lande 
der Kreiſe Reichenbach, Neurode, Glas, Schweidnig 
und einigen andern. Tuchfabrikation und Woll— 
ſpinnerei findet ſich ausſchließlich in Gorliz, Sagan, 
Grünberg, Breslau, Frankenſtein und, Liegnitz; 
Stiderei und Spigentlöppelei in den Kreiſen Hirich: 
berg, Liegnig, Frauſtadt, Breslau, Leobſchütz, Ra: 
tibor u. a. Die Veredelung von Sarnen und Ges 
weben zählt umfangreibe Betriebe. Die_Bapier- 
fabritation in den Kreiſen Hirſchberg, Schönau, 
Maldenburg, die Dahpappen: und Yuruspapier: 
Ben in und bei Breslau, die Gerberei in 
rieg und Breslau a na 1895: 20721 Per: 
jonen, Die Induſtrie der Holz: und Schnitzſtoffe bat 
ibre Hauptüike in den Gegenden längs der Gebirge, 
ferner in Breslau, Yiegnig, Görlig u. a. größern 
Plägen; in den Betrieben diejer Gruppe fanden jich 
1895: 45507 Gemwerbtbätige. In der Indujtrie der 
Nahrungs: und Genußmittel, welche durchſchnittlich 
egen 68000 Perſonen bei@ärtigt, zeichnet ſich die 
etreivemüllerei aus, ferner die Rübenzuderfabrita: 
tion (1901 gewannen 56 Fabriken aus 1784201 t 
Zuderrüben 265552 t Robzuder und 44280 t Zuders 
abläufe) in den Kreiſen Breslau, Brieg, Streblen, 
Schweidnig, Striegau, Cojel und Ratibox, die 
Stärfe und Stärtejirupfabritation vornehmlich im 
Reg.Bez. Liegnitz, die Cichorieninduitrie in und bei 
Breslau, die Brennerei (1900/1 erzeugten 886 
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Brennereien aus 472387 t Kartoffeln, 32157 t 
Getreide, 5138 t Melajje u. ſ. w. 606805 hl reinen 
Altobol) und Brauerei (1901: 627 Brauereien mit 
3575797 hl Produktion), die Liqueurs, Ehaum: 
und Objtweinbereitung in Grünberg und Hirihberg, 
vie Tabakjabritation in Breslau, Oblau, Oppeln 
und Ratibor. Aus der großen Gruppe der Bellei⸗ 
dungs: und Reinigungsgemwerbe, die 1895: 111994 
Gewerbthätige bejchäftigte, tritt Breslau beſonders 
bervor, in der Hutmacherei auch Liegnig, in der 
Schubmaderei der Kreid Neuftadt in Oberichleiien, 
in der Handſchuhmacherei die Kreiſe Schweidniß, 
Habeljhwerbt, Golvberg: Hainau, Liegnig_ und 
Reiſſe. Den vieljeitigften Gewerbebetrieb hat Bres⸗ 
lau (ſ. d.). Aber ſelbſt auf dem platten Lande 
wird das Handwerk betrieben, namentlich in ven 
Thälern und an den Vorbergen der Gebirge. 
Handel und Verkehröwejen. Mit der ausge 
dehnten Induſtrie der —— ſteht der ſchon von 
alters ber ſehr entwidelte Handel in enger Verbin⸗ 
dung; 144919 Berjonen waren 1895 im Handels: 
und Verkehrsgewerbe thätig. Hauptbandelsplag iſt 
Breslau. Handeldtammern befinden ſich zu Breslau, 
Schweidnis, Börlig he berg, Landeshut, Lauban, 
Liegnig und Oppeln. ©. iſt an Sciffahrtsjtraßen 
arm, da es, mit Ausnabme der Oder und des unter: 
fien, auf 11 km notdürftig ſchiffbaren Laufs der 
Blaper Neijie, feine natürliden und, mit Ausnahme 
des nur für 100. Tonnenſchiffe paffierbaren Klodnitz⸗ 
tanald und des fleinen privaten Georgendorjer 
Kanals unweit Steinau, aud keine fünftligen Schiff: 
— ſondern nur flößbare Gemäjjer beſißt. 

ein die Kanalijierung der obern Oder und der 
neue Großſchiffahrtsweg um Breslau werden den 
Bajjervertehr heben. In noch jtärterm Maße würde 
das geſchehen, wenn der Donau » Oder : Kanal (j. 
Schiffahrtslanäle) ausgeführt würde, wobei die 
Oder von Ratibor bis Eojel ebenfalls für die Groß: 
ſchifſahrt berzurichten jein würde. Die Länge der 
Runititraßen betrug 1902: 19100 km, darunter 
1695 Kreis:, 7850 Gemeinde: jowie 2199 km Pro: 
vinz: und Bezirtd: und 1356 Privathaufjeen. Die 
Provinz hatte 1901 ein Eifenbahnnek von 3942 km 
(d. i. 120 km auf 1000 qkm Grundfläde und 96,5 
km auf 100000 E.), darunter 3744 km Staats: 
babnen und 198 km Privatbabnen, ferner 135 km 
Schmalipurbahnen, 350 km Rlein- und 126 km 
Erraßenbahnen. Oberpojtdireftionen bejteben in 
Breslau, Liegnig und Oppeln. 

Unterrichtöwejen. An Bildungsanitalten bes 
eben die Univerjität Breslau (j. d.), 39 Gymna⸗ 
en (darunter 1 für Madchen in Breslau), 8 Real: 

gymnaſien, 2 Oberrealibulen, 10 Proghmnaſien, 
2 Realprogumnajien, 11 Real, 47 höhere Mädchen: 
ihulen, 1 Pävagogium, 21 (11 tath., 10 evang.) 
Säullehrerieminare, 19 PBräparandenanitalten, 7 
Yebrerinnenjeminare, 4617 offentliche Vollsſchulen 
mit 806152 Schullindern, ferner 2 Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen, 4 Aderbaujhulen, das Pomologiſche Sn: 
ftitut und das —— s⸗Inſtitut zu Proslau, 
5 Gartens und Obſibauſchulen, 3 Hufbeſchlag⸗Lehr⸗ 
ſchmieden, 1 Runft- und Kunſtgewerbeſchule, 3 Baus 
gewerlsſchulen, 4 Handelsihulen, 2 Bergichulen, 
1 Radettenhaus, 2 Kriegsihulen, 2 Hebammenlebr: 
anjtalten, 1 Blindenan talt, 8 Zaubftummeninftis 
tute, 3 Spigennähihulen und 5 Arbeitsſchulen, 
owie gewerbliche und —— —* ulen. 
n Breslau befindet ſich ein Muſeum der bildenden 
Rünfte und das reiche ſchleſ. Brovinzialmujeum. 
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Berjaffung und Berwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in drei Negierungsbezirte: 
Regierungs« 213 5 PP 
bezirte — J ẽ 53° 











Breslau .. .|13485| 55 2106 1516 186 711]1 697 719|1 773869 
Siegnig.. . . 113611] 49/1512/1106/148069 110999211183 141 
Oppeln .. . . 113227] 46/1488|1108/174 668|1 868 14612035601 
Summa |40323|150/5106|3730]478 4484 669 857|4 942 611 


Eik des Dberpräfidenten und der ins "rei 
tung ift Breslau er der Kommunalftändiichen 
Verwaltung der Ober ufiß, fomweit diejelbe nicht 
unter die Provinzialordnung fällt, ijt Görlig. Die 
Auseinanderfegungd: und Gemeinbeitsteilungss 
achen werben von der Generallommijfion zu Bres⸗ 
au bearbeitet, wojelbjt ſich aud die Rentenbant 
befindet. Yür die Neihstagswahlen beſtehen 35 
Wahlkreiſe (f. die Artitel Breslau, Siegnig, Ip 
peln). In das Abgeordnetenhaus jendet die Bro: 
Das Abgeordnete; im Herrenhaus i 

58 Mitglieder vertreten. Die kirchlichen Angelegen» 
em der evang. Landeskirche verwaltet das Konſi⸗ 
torium in Breslau, Die kath. Kirche jteht unter dem 
eremten Füritbiihof von Breslau (j. d.). Die Berg⸗ 
wert3angelegenbeiten rejiortieren vom Öberbergamt 
zu Breslau; für die fistaliichen Bergmwerte und Hüts 
— — ten befteben drei 

* Berginipeltionen 
und drei Hütten 
ämter. Die Provinz 
bilvet den Oberlans 

desgerichtöbezirt 
Breslau (}.d.). Dis 
ilden bie 
Reg.⸗Bez. Breslau 
und Oppelnden Gars 
nijons und Erſatz⸗ 
bezirt des 6. Armee: 
torp8 (Generaltom; 
mando und Kommando der 11. Divifion zu Breslau, 
Kommando der 12. Divifion zu Neilje), während der 
gr Liegnis dem b. Armeekorps Kommando der 
9. Divifion zu Glogau) zugeteilt iſt. Das Wappen 
der Provinz zeigt in goldenem Felde einen ſchwarzen, 
oldbewehrten, rotgezüngten, mit einer ogs⸗ 
un bededten Noler; auf feiner Bruft liegt ein ſil⸗ 
berner Halbmond, zwiigen deſſen aufwaͤrts geben» 
den Spitzen ein ſilbernes ni re Die 

Farben der Provinz find Weiß-Gelb. Be 
gitteratur. ©., ein Kulturbild der Provinz im 
Hinblid auf ihre Land» und Forftwirtichaft (Brest. 
1869); Schwarz —— nis der Provinz S. 
ebd. 1875); Schlodow, Der oberjle), 
©. Eine S 











duſtrie⸗ 
ezirl (ebd. 1876); Schroller, ilderung 
des Schleſierlandes (3 Bde., Glogau 1885— 88); 


Aler. Dunder, S.s Sclöfier und Burgen (Berl. 
1857— 84); Lutſch, Verzeichnis der Kunftdentmäler 
der Provinz ©. (Bd. 1—6, Bresl. 1886 — 1902); 
Vartſch, Litteratur der Landes: und Vollskunde der 
Provinz S. (ebd. 1892 fg.); Adamy, ©. dargeftellt 
nad feinen pbyfil., topogr. und ftatijt. Berbältnijien 
(7. Aufl., ebd. 1893); Partſch, ©., eine Landeskunde 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage (ebd. 1896 fg.); 
berj., Sanpestunde der Provinz ©. (5. Aufl., ebd. 
1904); Schleſ. Ortſchaftsverzeichnis (5. Aufl., ebd. 
1901); Sommer, Schlefien (2. Aufl., ebd. 1902): 
Friedrich, S.s Inpuftrie1890— 1900 (Stuttg.1902); 


502 


eg der Schlefifchen Geſellſ Bei vater: 
ändiiche Kultur (Breslau); Hellmann, Regentarte 
nen ©. (1:1250000, Berl. 1899). 

+ Ofterreichifch-Schlefien, Herzogtum und Kron⸗ 
land der Sfterreihifch-Ungarifhen Monardie, zu 
deren cisleithanifhem Teil nebörig, derjenige Teil 
6.3, welcher im Hubertusburger Frieden von 1763 
bei © terreich verblieb, umfaßt die Gebiete des alten 
Oberſchleſiens: Deueglämtı Iroppau, Dägern: 
dorf, Teiben und Bieliß, die Minderberrichaften 
—— Olbersdorf, Freiſtadt, Friedel, Dder: 

9, Deutſch-Leuthen, Reibenwaldau (Dombrau) 
und Roi. Das Land, dur den fchmalen Zipfel 
Norbmährend —— aft Miſtek) in 
einen oſtl. (ven ehemaligen Teſchener Kreis) und 
einen weftl. Teil (ven ehemaligen Troppauer Kreis) 
y ieden, grenzt im N. und ®. an Preußiſch— 

chleſien, im S. an Mähren und Ungarn, im D. 
an Galizien und bat 5147 qkm, d. i. 1,72 Proz. der 
zu. der diterr. Reihshälfte. (©. die Karte: 

dhmen, Mähren und Oſterreichiſch-Schle— 
fien, beim Artitel Böhmen.) 

Oberflächengeftaltung. Der weftl. Teil des Lan: 
des wird durch das zu den Sudeten gehörige Mäb: 
rifhe Gefente und das Altvatergebirge (Altvater 
1490 m) von Mähren, der öftl. Teil durch die dem 
Rarpatenzuge angebörenden Bestiden, insbefon: 
dere das Jablunkagebirge 63 Hora 1325 m) von 
dem nordweſtl. Ungarn ge chieden. Beide Gebirge 
enden ibre Zmeige weit in das Land binein, fo daß 

ch Ebenen nur an der Ober und ihren Zuflüfien 

” und Olſa fowie an der Weichſel, die in ©. 
entipringt, und ihrem Nebenflufle Biala finden. 

Das Klima ift raub; die mittlere Jahrestempe: 
ratur beträgt in Troppau 8,8, Zeichen 8° C,, die jähr: 
liche Regenmenge 52 und 73 cm. Unter den Mineral: 
quellen find die von Karlabrunn bervorragend,. 

Bevöllerung. Die Einwohnerzahl betrug 1827: 
396925, 1851: 438586, 1857: 443912, 1869: 
511581, 1880: 565475, 1890: 605649, 1900: 
680422 E.,d.i.132 aufi qkm, ©. ift nächſt Nieder: 
diterreih das dichtbevöllertſte Kronland der Mon: 
arcie. Dem Religionsbelenntnisnac waren 576497 
Ratboliten (84,78 Broz.), 91741 — Augs⸗ 
burger Konfeſſion (13,48) und 11988 Israeliten 

1,76 Proz.); der Nationalität nah 296571 (44,09 
203.) Deutſche, 146265 (22 ) Czechen und Sio: 
walen und 220472 (33,21) Polen. 1900 gab es 
3 Städte mit eigenem Statut, 9 Bezirtöbauptmann: 
ſchaften, 2 —— und 24 Gerichtsbezirle, 498 
Gemeinden mit 697 Ortfchaften, 77731 Häufer und 
151450 Wobhnparteien. Dem Beruf nad gehörten 
1890 an der Land: und Sorftwirtichaft 249788 
41,35 Proz), der Induftrie 255114 (42,12), dem 
andel und Verkehr 408341 (6,66), dem öffentlichen 
ienft und freien Berufen 60406 (9,97 Proz.). 1900 
lonnten 74,7 Broz. lefen und fchreiben und 3,3 Proz. 
"Bend- und orfiwirtfgeft. on ver Geſ 
and» und Fo a on der Gefamt: 
Näce entfallen 49,4 Proz. auf das Aderland, 5,8 
auf Wiefen, 1,5 auf Gärten, 6,3 auf Hutweiden, 34,2 
auf Waldungen, 0,02 auf Seen, Sümpfe und Teiche 
und 3,ı auf fteuerfreie Flächen. Der Aderbau ift 
im gebirgigen Zeil des Landes wenig ergiebig, bin: 
—— ſind die tiefern und ebenen Gegenden Feuchte 
ar und liefern Getreide, Zuderrüben, Gemüje und 
Dbft. Im Gebirge wird viel Flach8 gewonnen. Im 

1900 wurden geerntet: 16377 t Weizen, 37919 t 

oggen und Spelz, 35000 t Gerfte, 62358 t Hafer, 
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47565 hi Hülfenfrühte, 37665 hi Mengfrudt, 
414661 t Kartoffeln, 87460 t Zuder:, 56750 t 
Autterrüben, 10245 t ng 97963 t Klee, 
55345 t Wieſenheu. Die Räfebereitung, Gänje: 
und Taubenzucht fowie Jagd und Fiſcherei find ber 
deutend. Am 31. Dez. 1900 wurden gezäblt: 29609 
Pferde, 203788 Rinder, 25539 Ziegen, 9640 Schafe, 
107420 Schweine, 556549 Stüd Geflügel und 
19929 Bienenftöde. Bon den Waldungen(174110ha) 
waren 1895: 140714 ha Nabel: und 26202 ha 
Laubwald. 

Bergbau. Der Bergbau erſtredt ſich hauptſäch⸗ 
lich im Oſtrauer Revier auf Steinkohlen, die eine 
Ausbeute (1900) von 4697090 t im Wert von 43,33 
Mill. Kronen gaben; ferner wurden gewonnen 1100 t 
Brauntoblen, 70 t Eijenerze. Der Hüttenbetrieb 
lieferte zumeift aus eingeführten ungar. und fteir. 
Erzen 26122 Friſch⸗ und 15696 t Gußrobeifen im 
Werte von 3,56 Mill. Kronen. 

Indujtrie, Handel und Berkehrsweſen. Durch 
den Koblenreihtum ift die Induftrie ſehr begün: 
ftigt. Die Zahl der pe re betrug 1890: 
11753, die der Handelögemerbe 9053. Eiſenwaren 
liefern beſonders Basta, Uſtron, Karlsbütte bei 

edel, Würbentbal und Klein: Nohrau, Kupfer: 

lech Endersdorf, Maſchinen Freudentbal. Das wich⸗ 
tigfte Erzeugnis der Tertilindujtrie find die Tuche 
und Wollmaren von Biclig, Troppau, Yägerndorf 
und Teſchen u. ſ. m. In der Zabl der Dampfweb: 
tüble de eg (2188) überragt das Land 
ogar Böhmen. Nächſtdem find zu nennen die Da- 
maft:, Zeinen: und Zwillichwaren von Freiwaldau, 
—5* Wurbenthal, Engelberg, Freudenthal, 
igſtadl u. ſ. w, Baumwollwaren beſonders in 
Friedel und Umgebung; Leder, Wagen in Troppau 
und Bielig, Rübenzuder (10 Fabriten, welche 1900: 
182355 t Rüben zu 32415 t Zuder verarbeiteten), 
Spiritus * Brennereien mit einer Produltion 
von insgeſamt 79225 hl Alkoholerzeugung), Bier 
(34 Brauereien mit 428183 3 Ebemitalien, Stein: 
eug (gefärbtes Porzellan), ſowie DMatragen aus 
aldwolle. Beſonders lebhaft ift der Kommiſſions⸗ 
und Tranfitbandel mit djterr. und — Weinen, 
ruſſ. Juchten, Talg, Leinſamen und Belzwert, galiz. 
Steinſalz, ruſſ. Schlachtvieh und Wiener Mode: 
waren. 1900 beſtanden 20 Altiengeſellſchaften mit 
23,56 Mill. Kronen Kapital und 23 Sparlajjen mit 
83,4 Mill. Kronen Einlagen. Das Land beſitzt 
37534 km Straßen, darunter 407,5 km Staats», 
1345,2 km Bezirk3: und 2000,7 km Gemeindeftraßen. 
Shifibare Wajjerftraßen find 27 km vorhanden, 
Gifenbabnen 575,07 km, Zelegrapbenlinien 1027,a 
km mit 2885,ı km 2eitungen, Boftanftalten 209, 
Telegrapbenämter 84. 
errichtöwejen. 1900 beitanden 7 Gymnafien 
und 4 Realihulen, 3 Lehrer⸗ und 2 Bebrerinnen: 
bildungsanftalten, 8 taufmännifche Fortbildungs⸗ 
fhulen, 2 Handelsſchulen, 1 Staatägewerbeichule, 
7 gewerbliche Fach-, 24 gewerbliche Fortbildungs⸗ 
f&hulen, 1 mittlere, 4 niedere landmwirtichaftliche Schu⸗ 
len, 12 Geſang⸗ und Mufitihulen, 23 Erziebung®: 
anftalten, 228 deutfche, 115 czech, 144 poln. und 
83 mebripradige Volis⸗ und 12 Bürgerichulen. 

Berjafiung und Berwaltung. ©. war 1783—1849 
mit Näbren in adminiftrativer Hinficht vereinigt und 
wurde nach ber Reichöverfafjung vom 4. Mär; 1849 
zu einem eigenen Kronlande mit jelbjtändiger Ber: 
mwaltungerboben. Die Verfaſſung berubt auf der Lan⸗ 
desordnung vom 26. Febr. 1861. Danach beftebt ver 
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Landtag, mit dem der Kaijer in Landesſachen die ge: 
jeßgebende Gewalt ausübt, aus 31 Mitgliedern: dem 
ey von Breslau, 9 aus den Öroßgrundbe: 
gern, 10 aus den Städten, Märkten und Induſtrie⸗ 
orten, 2 aus der Handels: und Gemwerbelammer in 
Troppau und 9 aus den Landgemeinden Gewäbhlten. 
©. wählt 12 Abgeordnete in das Abgeordnetenhaus: 
8 Vertreter des Großgrundbeſihes, 4 der Städte 
und der Handeld: und Gewerbelammer in Troppau, 
8 der Landgemeinden, 2 der allgemeinen ler: 
Hajie (gewählt durch allgemeines Stimmredt). 

Die Verwaltung des Landes beſorgt die k. k. 
Landesregierung mit einem Landespräjidenten an 
der Spiße; ibm unterfteben drei Städte mit eigenem 
Statut und 9 Bezirkshauptmannſchaften: 






Städte und Bezirks⸗ 


hauptmannfchaften ae | Häufer ohn fie au 


‚parteien wohner|igkm 















4. Etäbte, 
Troppau ... = 11 | 1408| 5490 | 26748) 2431 
a EEE 5 852 3373 | 16597| 3319 
Briedet....... 10 681 1989 9037| 904 

B. Bezirks. 

hauptmannfchaften. 

Bielig (Umgebung) 758 75593] 100 
iftadt . . .» 2.2. 357 378 
reiwaldbau . . .. . 136 69053) 84 
eubentbal. . . . . 593 49785) 84 
1 4223 41981) 99 
men Fer 532 60473| 113 
den... .... 731 91031) 195 
Zroppau (Umgebung) | 642 64175| 100 
Bagitadt ...... 351 40834) 116 


Summe |5147 | 77731 |151150 1680422] 133 


‚Die —————— wird von der Finanz⸗ 
direltion in Troppau, 2 Hauptſteuerämtern und 
22 Steuerämtern beſorgt. Die Rechtspflege wird in 
eriter Inſtanz von dem Landesgericht in Troppau, 
dem Kreisgericht in Tejchen ala Kollegialgerichten 
und 24 Bezirkögerichten ala engen ten, in 
weiter Inſtanz von dem Überlandesgericht in 

rünn, in dritter Inſtanz von dem Oberjten Ge: 
richts⸗ und nn Mien ausgeübt. Militä: 
riſch unterſteht S. dem Korpstommando in Ktralau, 

Das Wappen des Herzogtums zeigt im golde— 
nen Schild einen gefrönten — Adler, auf der 
Bruſt ein ſilbernes Kreuz tragend, welches auf einem 
filbernen, mit Heeblattförmigen Enden verjehenen 
Halbmonde rubt. Auf dem Schilde ein Fürftenbut. 
(©. Tafel: Wappen der Öfterreihijh:Unga: 
riſchen Kronländer, Fig. 10, beim Artilel Öjter: 
reichiſch⸗ Ungarifhe Monardie.) Die Landes: 
farben find Gold-Schwarz. 

Litteratur. Peter, Heimatslunde des Herzog: 
tums ©. (Teſchen 1880); Släma, Öfterreihie: 
Shlefien, Landſchafts-, Geſchichts- und Kultur: 
bilder (Prag 1887); Die Ofterreichiich : Ungarifche 
Monardie in Wort und Bild, Bd. 17: Mähren und 
S. (Mien mir Czermal und Haufer, Specialtarte 
von Bfterreihiich : Schlefien, 1: 288000 (3. Aufl, 
Troppau 1894). 

‚Gedichte. Im Altertum wurde S. von den Zus 
iern und Quaden bewohnt; al3 dieſe weiter gegen 
eiten zogen, nahmen nahbrängende Slawen ihre 
Wohnſitze ein, und nur in den Gebirgen blieben 
Deutſche zurüd. Den Namen, der zuerjt in ver Be: 
—— des Gaues Silenſi im 11. Sabıb. vor: 
ommt, erbielt das Land nach dem Berge Zlenz, dem 
eigen Zobtenberge, und von dem an ihm vorbei: 
ießenden Flüßchen Zlenza (heute Lohe). Im Ber: 
lauf des 10. Jahrh. fam ©. unter poln. Herrſchaft 
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und wurde von diefer hrültianifiert. Das Bistum 
Breslau wurde Ende des 10. Yabrb. begründet und 
im J. 1000 unter das Erzbistum Gnejen geftellt; im 
11. Jahrh. wird S. noch einmal auf kurze Zeit von 
dem Böhmenberzoge Bretijlam zurüderobert. Es 
wurde erſt jelbjtänbig, jedoch zunächſt noch unter 
poln. Oberhoheit, durch den Vertrag von 1163, in 
dem der poln. Herzog Bolejlam IV. den Söhnen des 
Herzogs Wladiſlaw II., Bolejlam, Mesto und Kon: 
rad, das Land zurüdgab. Dieie teilten fi in das 
Land und wurden die Stammväter der jchlef. Herzöge 
aus dem Geſchlecht der Piajten (f. Piaft). Um das 
verheerte Land wieder zu bevöltern, zogen dieſe Her: 
‚one deutſche Anfiebler nah S., beſonders nad 
iederſchleſien, und ihre Nachfolger führten all: 
mäblid deutſches Recht und deutiche Sitte ein. Die 
— ahlommen jener drei Herzöge teilten 
ib wieder in ihre väterliben Landesteile, jo 
daß eine ganze Reihe von Fürftentümern entitan: 
den. Doc gab es, bejonders in Oberſchleſien, auch 
noch Fürſten böbm. Stammes, von einem natür: 
lihen Sohne des Königs Ottokar IL. (geit. 1275), 
namentlich die Herzöge zu Troppau, —* und 
Ratibor. Unter den Fürſten aus der nie derſchleſi— 
ſchen Linie zeichnen ſich aus Heinrich J. der Bärtige 
(geit 1238), der Gemahl der heil. Hedwig, der mehrere 
lutige vg 5 mit Polen führte und zuletzt einen be: 
deutenden Zeil von Großpolen bejaß, jowie fein 
Sohn Heinrid II. (ſ. d.), der Fromme, der 1241 in 
der Schlacht bei Wahlſtatt gegen die Mongolen fiel. 
Unter jeinen Nachfolgern fielen bald die poln. Land: 
ſchaften wieder ab. Aus der niederſchleſ. Linie ent: 
ftanden wieder drei Herzogtümer: Breslau, Liegnig 
und Glogau, aus denen jpäter die Linien Brieg, 
Schweidnitz, Jauer und Münjterberg, ferner Sagan 
und Sls jih ausſchieden. Auch Oberſchleſien 
zerfiel durch wiederholte Teilungen in mehrere Her: 
zogtümer, von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 
Sägerndorf und Troppau die wichtigſten waren. 
Am Laufe des 14. Jahrh. gingen die Eroberungen 
in Großpolen jämtlich wieder verloren. Durch die 
Zeilungen geſchwächt (es beftanden zu Anfang des 
14. Jahrh. in ©. 17 regierende Furſtenhäuſer), 
unter fi in ftetem Kriege begriffen, begaben fich 
feit 1327 allmählich faft alle Ichlef. Fürften unter 
die Lehnshoheit König Johanns von Böhmen. 
Deſſen Sohn und Nachfolger Kaiſer Karl IV. wußte 
durch jeine Gemahlin Anna jih das Erbfolgerecht 
auch in den beiden noch übrigen Fürſtentümern 
Jauer und Schweibnik zu verichaffen, und ©. teilte 
von nun an, nachdem die Könige von Polen 1355 
und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf 
das Land Verzicht geleiftet, die Schidjale der Krone 
Böhmen. Unter ver böhm. Herrihaft breiteten ſich 
Luthers, Galvind und Schwentjeld8 Lehren aus, 
Wie von den buffitiihen Unruhen, fo litt S. auch 
von den eng ir Georg Bodiebrads, des Königs 
Mattbias von Ungarn und Wladiſlaws von Bolen 
und den Schredniljen des Dreikigjäbrigen Krieges. 
Unter Kaiſer Matthias erbielten S. und die Yaus 
ſihen eine eigene Ranzlei in Breslau. Seit 1648 aber 
wurden die Jeſuiten zugelafjen, alle evang. Kirchen, 
mit Ausnahme einiger Friedenskirchen (}. d.), ne 
ihlofjen, die Proteftanten gevrüdt und dieſes Ber: 
fahren au, als 1675 mit Herzog Georg Wilhelm 
von Brieg und Liegnig der legte piaftiiche Herzog 
ſtarb, a die nunmehr an den Kaiſer gefallenen 
legten Herzogtümer Liegnig, Woblau und Brieg 
ausgedehnt. Einige Milderung erhielten die Prote: 
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jtanten erjt durch die von Karl XII. von Schweden 
in dem Altranftäbter Vertrag von 1707 ihnen aus: 
bedungenen Begünjtigungen, infolge deren den Bro: 
teftanten, außer Zufiherung der Wiederteilnahme 
an öffentlichen Ämtern, 121 Kirchen zurüdgegeben 
und die Erbauung von 6 neuen Rircen ( naben: 
lirchen, ſ. d.) — wurde. Unter Karl VI. jedoch 
erneuerten ſich die Bebrüdungen wieder. zugleich 
verloren die Fürſten- und Landtage ihr Anſehen 
völlig, und die Steuern wurden willtürlich erhoben. 
Dieje Umjtände waren es vorzüglich, die König Fried— 
rih U. von Preußen, ald er nad Maria Tberejias 
Ihronbefteigung, geitügt auf die Erbverbrüderung 
oachims Il. von Brandenburg mit Herzog Fried⸗ 
rich U. von Piegnig, Brieg und Wohlau, 1740 auf 
©. Anſpruch erhob, die Eroberung diejer Provinz 
vielfach erleihterten. (S. Schlejiihe Kriege.) Dur 
den Frieden von Breslau (28. Juli 1742) wurde 
ganı Ober: und Niederſchleſien nebit der Grafſchaft 

(ab, mit Ausnahme von Teihen, Troppau und 
ber Lande jenjeit der Oppa, an Preußen abgetreten. 

Litteratur. Sommersbeth, Silesiacarum re- 
rum scriptores (3 Bde., Lpʒ. 1729— 32); Scriptores 
rerum Silesiacarum (Bd. 1—17, Bresl. 1835— 
1902); Codex diplomaticus Silesiae (Bd, 1—21, 
ebd. 1875—1WM1); Wuttte, König Friedrichs d. Gr. 
Beſitzergreifung von ©. (2 Bpde., Lpz. 1842 — 43); 
Stenzel, Geſchichte von ©. (DB: 1, Bresl. 1853); 
Grotefend, Stammtafeln der ſchleſ. Fürſten bis 1740 
—— 1875); Lehns⸗ und Beſihurkunden S.s und 
einer einzelnen Fürſtentümer im Mittelalter, hg. 
von Grunhagen und Markgraf (2 Bde. Lpz. 1881 
—83); Grunhagen. —* — S.s (2 Bde. Gotba 
1884—86) ; derſ., S. unter Friedrich d. Gr. (2Bde., 
Bresl. 1890— 92); Ziegler, Die Gegenreformation 
in ©. (Halle 1888); Rachfahl, Die Organifation der 
Gejamtitaatsverwaltung S.s vor dem Dreißigjäb: 
rigen Krieg (Lpa. 1894); Zeitichrift des Vereins für 
Geihicdte und Altertum S.s (Bresl. 1856 fg.); S.s 
Borzeit in Bild und Schrift, Zeitfchrift des Vereins 
Be das Mujeum jchlej. Altertümer (ebd. 1868 fa.); 

eitjchrift des Vereind für die Gejchichte Mährens 
und S.s (Brünn 1897 fg.). 

Schlefinger, Zubw., Hiftoriter, geb. 13. Ott. 
1838 zu Oberleutensdorf, war vier Sabre ag al 
.an der erſten deutichen Staatärealichule in Prag, 
dann fieben Jahre Direktor der Oberrealihule in 
Leitmerig und ſeit 1876 Direltor des deutſchen 

Mäpdcenlyceums in Prag. Dort jtarb er 23. Dez. 
1899. S. war Mitglied des böbm. Yandtags und 
wurde 1885 in den Landesausſchuß gewählt. Cr 
war der erite, der in Wäblerverfammlungen auf die 
Notwendigkeit der Trennung der Adminiſtration, 
Juſtiz u. |. wm. auf Grund ber beiden Epracgebiete 
im Sande drang und ein entiprebendes Programm 
ausarbeitete. S. war Mitglied der ſog. Wiener Aus: 
gleihstonferenzen im Jan. und April 1890. Als 
Hiſtoriter trat er der czech. Auffaſſung der böbm. 
Geſchichte entgegen. Er ſchrieb: "Gehbicte Boh⸗ 
mens» (2. Aufl., Lpz. 1870), «Die Hiſtorien des Ma: 
aiſter Jobannes Leonis» (Brür 1877), «Die Ratio: 
nalitätsverbältnifie Böhmens» (Stuttg. 1886), und 
aab «Deutiche Ebroniten aus Böhmen» (Bd. 1—3, 
Chroniken der Städte Elbogen, Trautenau und Eger, 
Prag 1879— 84) ſowie «Städte: und Urkundenbücher 
aus Böhmen» (Bd. 1—3, ebd. 1876—96) beraus, 
wovon er «Das Stadtbuh von Brür» (1876) und 
«Das Urkundenbuch der Stadt Caaz» (1892) jelbit 
bearbeitete. Bon 1870bis 1892 redigierteer die «Mit: 
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teilungen des Vereins für Geſchichte der Deutſchen in 
Böhmen», den er 1861 gründete und jeit 1880 leitete. 

Schlefinger, Siegmund, Schriftiteller, geb. 
15. Juni 1832 in Waag⸗-Neuſtadl (Ungarn), wurde 
1855 Nedacteur an der «Morgenpoit» und 1867 
am «Neuen Wiener Tageblatw. Den größten Er: 
olg hatte er mit Heinen LZuftipielen, wie «Mit der 

eder», «Bujtel von Blajewig», «Ein Opfer der 

iſſenſchafto, «Menn man nicht tanzt», «Der Schei⸗ 
dungsibmaus» u. j. m. 

Schleſiſch, ſ. Deutſche Mundarten. 

Schleſiſche Buchdruckerei, Kunft: und Ver⸗ 
lagsauftalt von ©. Schottläuder in Breslau, 
jeit 1889 im Beſitz einer Altiengeiellibaft, deren 
alleiniger Inhaber und Borjtand der Begründer der 
im —FJF 1876 entſtandenen Verlagsbuchhandlung 
Salo Schottländer, geb. 19. Juni 1844, Ritter— 

utöbejiger und Ymtsuoehe in Bentwig bei Bres: 
au, J Der Verlag umfaßt hauptſächlich Romane 
und Novellen, aber auch Nationalotonomie, Ge: 
chichte und andere Wijjenithaften, Arioſts «Najenvden 
Noland», illuftriert von Dore, die Monatsrepue 
«Nord und Süd» (bg. von Paul Lindau, 1877 ia.), 
die «Deutibe Bücherei» (1882 fg.) und mebrere 
Wochenſchriften. Mit ven tehniiden Zweigen jind 
verbunden Schriftgieberei, Stereompie, Galvano⸗ 
plajtit, Chromolitbograpbie (legtere jeit 1899 unter 
der Firma «Graphiſche Kunitanitalt, G. m. b. H.n, 
in Breslau gejondert betrieben) und Buchbinderei. 
Die — bat 15 Buchdrud-⸗, 17 Steindrudpreiien 
und beichäftigt über 200 Perjonen. Das Grund: 
fapital beträgt 1 Mill. M. in 1000 Altien. Der Ber 
lag der Firma wurde 1906 nach Berlin verlegt. 

Schleife Dichterfchulen, ſ. Deutiche Litte— 
ratur (V. Beriode). 

Schlefiihe Eiſen⸗ und Stabi: Beruföge: 
noffenfchaft für die preuß. Provinzen Bojen und 
Schleſien. Siß ift Breslau, Sitz der 2 Seftionen: 
Breslau und Beuthen in Oberjchlejien. Ende 1901 
beitanden 1436 Betriebe mit 94497 verjiherten 
Perſonen, deren anrechnungspflichtige Jabreslöbne 
17640271 M. betrugen. Die Jahreseinnahmen be: 
liefen ih auf 1699855 M., die Ausgaben auf 
1553717 M., der Reſervefonds (Ende 1901) au 
2257481 M. —— wurden 1901: 1304 Un⸗ 
fälle (13,80 auf 1000 verſicherte Perſonen), darunter 
13 ... mit tödlihem Ausgang, 5 mit völliger 
Erwerbsunfähigfeit. Die Summe der gezahlten Ent: 
ſchädigungen, einichließlih der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren, betrug 1901: 1196217 M. 
(©. wire rag | BR 

Schleſiſche triege, Bezeichnung der dreiftriege, 
die König Friedrich U. von Preußen gegen Maria 
Therefia und ihre Bundesgenofjen_1740—63 um 
den Belis von Schlejien führte. Die zwei eriten 
€. K. bilden einen Zeil des Oſterreichiſchen Erb: 
folgetrieges (f. d.), der dritte beißt gemöbnlidh der 
Siebenjährige Krieg (i. d.). _ 

Erjter Schlejiiher Krieg (1740—42). Als 
mit dem Tode Kaiſer Karla VI. 20. Dit. 1740 das 
Haus Habsburg im Mannsitamm ausitarb, er: 
lannte Friedrich II. von Preußen jofort, daß jet 
ber günjtige Augenblid — um Vergel⸗ 
tung mu fordern für die Unbill, die Friedrich Wil 
beim 1. in der jülichebergiihen Erbſchaftsſache durch 
das Haus Habsburg erlitten hatte, und um die alten 
Aniprübe Breußens auf die yüritentümer Jägern: 
dorf, Liegnig, Brieg und Wohlau durchzuſetzen. Der 
König beicbloß, in Wien eine Unterbandlung anzus 
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tnüpfen, um, wenn möglich, auf frievlibem Wege 
zu einer Verftändigung zu gelangen, zugleid aber 
auch fofort auf Schlefien Hand zu legen. 

Am 16. Dez. 1740 überjchritt das preuß. Heer 
die ſchleſ. Grenze und nahm fchnell die ganze Pro: 
vinz in Befig, nur die Feitungen Glogau, Brieg, 
Reiſſe leifteten Widerftand. Die prot. Bevöllerung 

rüßte die Preußen als Befreier von dem harten 
religiöjen Drud. Die Unterhandlungen in Wien 
blieben obne Erfolg. Hofrat von Bartenftein bewog 
die Königin Maria TIherefia, alle von preuß. Seite 
gemachten Borichläge auf errang Schleſiens ge: 
gen Garantie der —— anlktion ſchroff 
abzulehnen. —— eopold von Deſſau nahm 
in der Nacht zum 9. März 1741 die ——— 
mit Sturm; die preuß. Hauptarmee unter Schwerin 
rüdte bis an die Päſſe von Oberſchleſien, bis nad 
Jägernporf, vor; aber das in Böhmen gejammelte 
djterr. Heer unter Neipperg überſchritt bei Freuden: 
tbal das Gebirge, marjdierte auf Neijje, wurde 
jedob durd den Sieg der Preußen bei Mollwig 
10. April zurüdgeworfen; einige Wochen fpäter fa: 
pitulierte die Feitung Brieg. Die Engländer woll: 
ten nun zwiſchen Preußen und Öjterreich vermitteln, 
während ffranzojen und Bayern, die im Begriff ſtan⸗ 
den, den Kampf um das öjterr. Erbe zu beginnen, 
Preußen ald Bundesgenojjen zu gewinnen tradı: 
teten. Friedrich ließ jich durch den brit. Geſandten 
Hyndford beftimmen, an die Königin Maria There: 
be die Anfrage zu richten, ob fie gemillt jein würde, 

ijederichlefien mit Breslau abzutreten. Da Maria 
Iherejia dieſe Zumutung enticieden zurüdwies, 
{bloß Friedrich nunmehr 5. Juni 1741 in Breslau 
ein Defenjivbündnis auf 15 Jabre mit Frankreich. 
Bon Juni bi Aug. 1741 bezog Friedrich das 
Lager bei Streblen und widmete ſich der Ausbil: 
dung der preuß. Neiterei. Am 10. Aug. wurde 
Breslau bejest; Anfang September juchte der König 
ven Marſchall Neipperg zu einer neuen Schlacht zu 
nötigen, um enblic in den Befig von Neijje zu ge: 
langen. Der Verſuch mißglüdte, und Sriebrie ließ 
ih zu Unterbandlungen mit Nteipperg verleiten. 

m 9. Oft. wurde die Konvention von Kleinſchnellen⸗ 
dorf abgeichlojien. Der König verhieß die Feind: 
jeligteiten gegen Maria Thereſia einzujtellen; er 
erhielt un Niederſchleſien und Breslau; nad 
einer furzen Scheinbelagerung jollte auch Neiſſe ihm 
übergeben werden. Da aber die Konvention von 
der djterr. Negierung nicht, wie ausbedungen, ge: 
beimgebalten wurde, jo begann der König im Bin: 
ter, nachdem 26. Nov. Prag von den Franzoſen, 
Sadjen und Bayern geftürmt worden war, den 
Pag | gegen Öfterreih von neuem. Schwerin drang 
in Mahren ein; 26. Dez. fiel Olmüg. Im Verein 
mit einem ſachſ. Korps gingen die Preußen Anfang 
1742 weiter vor, um den Bayern Yuft zu machen, 
deren Sand von den Öfterreihern unter rg 
büller erobert war. Schon ftreiften die preuß. Hus 
aren bis in die Nähe von Wien; dann aber er: 

oben — Schwierigleiten bei der Verpflegung und 
die leichten ungar. Truppen thaten dem Heere vielen 
Abbruch. Als die in Böhmen bedrängten franz. Ge: 


nerale den König um Hilfe erfuchten, ergriff diefer | Lo 


ern den Anlaß, um die unbaltbare Stellung in 
ähren aufzugeben. Das preuß. Heer rüdte An: 
ang April in das öftl. Böhmen ein. Nunmehr ent: 
bied fi der König zum Angrifj auf das gegen 
tag marſchierende Heer des Prinzen von u. 
gen und jchlug ihn 17. Mai 1742 bei Ebotufig (j. d.). 
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Hierauf fam 11. Juni 1742 der Präliminarfriede 
von Breslau (f.d.) zu ftande, dem 28. Juli der defini- 
tive Friede von Berlin folgte. 
Zweiter Schleſiſcher —* (144 - 45). 
Mit Beſorgnis ſah Friedrich die ſchnellen Fortichritte, 
die nach dem Frieden die Waffen Maria Thereſias 
und ihrer Verbündeten madten. (S. Oſterreichiſcher 
Erbfolgetrieg.) Sein Berfuc, die deutſchen Staaten 
unter der militär. Hegemonie Breußens ju vereinigen 
f. Friedrich LI.) und dem bedrängten Raijer in 
eutichland Hilfe zu ſchaffen, icheiterte, und da er 
* ſelbſt im Beſitz von Schleſien bedroht glaubte, 
o verhandelte er wieder mit Frankreich. Sein Ab: 
gefandter Graf Rothenburg veritand es, Lud⸗ 
wig XV. zur offenen Kriegserllärung an Oſterreich 
und zu einem neuen Bündnis mit Preußen zu be: 
wegen. Am 5. Juni 1744 wurde in Berjailled der 
Vertrag unterzeichnet. Friedrich verbieß, mit 80000 
Mann «kaiferl. Hilfsnölfer» in Böhmen einzubre: 
en; als Entſchädigung wurde ihm das nordöſtl. 
öhmen, insbefondere der Kreis Röniggräk, in 
Ausficht geitellt. Gleichzeitig hatte ſich Friedrich 
auch mit Karl VIL, mit Kurpfalz und mit Heilen: 
Eajlel dur die Frankfurter Union (ſ. d.) vom 
22. Mai 1744 verbündet. Obſchon der König nur 
in dem alle zum Kriege verpflichtet war, wenn 
Srantreid durd einen Bund mit Rußland ijm den. 
Süden dedte, jo entichied er fih Doch im Hochſommer 
1744 zu fofortigem Angriff auf Oſterreich; denn er 
befürchtete, daß die Sean en infolge des Einbruchs 
der Öiterreicher in das Eljaß einen voreiligen Frie⸗ 
den abſchließen könnten. Im Aug. 1744 drangen 
80000 Bann durd Sachſen und durch Schlefien in 
Böhmen ein. Am 16. Eee wurde Brag erobert. 
Friedrich rüdte weiter moldauaufwärts, auch Ta: 
bor, Budweis, Frauenberg fielen; do die Saum: 
jeligleit feiner Verbündeten durchkreuzte des Königs 
läne, ganz Böhmen in Befig zu nehmen. Prinz 
arl von Lothringen konnte ganz unbeläftigt feine 
Truppen in Eilmärjchen dur Suͤddeutſchland nad 
Böhmen führen. Aus Bayern und Ungarn jtießen 
weitere ee Heerhaufen hinzu, durch das Vogtland 
zog ein ſachſ. Hilfstorps herbei. Friedrich ſah ſich 
plöglich allein der geſamten feindlichen Macht gegen: 
über. Dem Marihall Traun gelang e3, die preuß. 
Nüdzugsitraße zu bedrohen; durch geihidte Ma: 
növer, durch Abjchneiden der Lebensmittel drängte 
er den König von einer Poſition in die andere zu: 
rüd und Anfang Dezember waren die Preußen 
aus Böhmen hinausgeworfen. Die diterr. Heeres: 
leitung ging jofort zur Dffenfive über, Oberſchle 
ien ward von leichten Zruppen überſchwemmt. 
urd die Quadrup —— von Warſchau ſchloſſen 
ſich im Jan. 1745 Oſterreich, Sachſen⸗Polen, Eng: 
land: Hannover und Holland zuſammen und ver: 
abredeten eine Teilung der preuß. Monarchie. Miı 
Energie, Umſicht und Sorgfalt bereitete Friedrich 
alles vor, um den fiegeögemijien Gegner mit einem 
Schlage zu zerihmettern. Kleine glüdliche Gefechte 
bei Ratibor, Habelſchwerdt und Yandeshut hoben 
den Mut der Truppen. Es glüdte dem König, 
das diterr.fächl. Heer unter dem Prinzen von 
tbringen durd die abſichtlich unbejept lan 
Bälle nah Mittelichlefien bineinzuloden. Nachdem 
ieten die zz. des Korps unter Markgraf 
arl mit der königl. Armee ermöglicht batte, über: 
raſchte Friedrich 4. Juni die abnungslojen Sachſen 
und Öjterreicher bei Hobenfriedeberg (f. d.) und er: 
focht einen glänzenden Sieg. Er folgte dem weichen» 
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den Gegner nad Böhmen binein, beſchränkte ſich 
ſedoch auf die -—n öftl. Grenzbezirke. 
wien Preußen und England wurden nun zu 

annover 26. Aug. die Grundlagen eines Friedens⸗ 
vertrages feitgeitellt. König Georg derbieß, die Her: 
ftellung des status quo ante bei den Höfen von Wien 
und Dresden —— Friedrich ſchidte von 
ſeinem Heere einen beträchtlichen Teil nah Sachſen 
und Schleſien zurüd und ftand mit nur 22000 
Mann in der Gegend von Trautenau den Biter: 
reichern gegenüber. Prinz Karl von Lotbringen über: 
raſchte den König in einer ungünjtigen Stellung und 
griff die Preußen 30. Sept. bei Soor an, wurde 
aber in die Flucht — Auch jest bebarrten 
die Öfterreicher und Sachſen bei dem Blan, nod einen 


MWinterfeldzug zu unternehmen. Bon Sadien ber | 3 


follte eine verbündete Armee in die Marten eindrin: 
en, mäbrend das nach der Lauſitz vorgehende Heer des 
Beinen von Lothringen den preuß. Truppen in Schle: 
ten den Nüdweg nah Brandenburg verlegen follte. 
Friedrich erfubr von die ſem bedrohlichen Projekt durch 
den ſchwed. Geſandten in Berlin, ſammelte ſofort 
eine Truppen in Schleſien und ließ ein zweites 
rmeekorps bei Halle unter dem Fürſten Leopold 
von Defjau zufammenzieben. DieBorbut des königl. 
Heers brab in die Lauſiß ein und warf bei Katho— 
liich:Hennersdorf 23. Nov. die Spigen der Armee 
Karls von Lothringen zurüd. Eilends trat dieſer 
den Rüdmarih nad Böhmen an. Am 15. De. 
griff Leopold von Defjau die ſachſ. Hauptarmee un: 
ter Rutomfli bei Keſſelsdorf an und bradte den 
Sachſen jo ſtarke Berlufte bei, daß eine zmeite 
Schlacht von dem djterr. und ſachſ. Heerführer nicht 
mebr gewagt wurde. Friedrich vereinigte fich mit dem 
Korps des Deſſauers und hielt 18. Dez. feinen Ein: 
ug in Dresden. Unter tar Bermitte: 
——— dann 25. Dez. der Friede in Dresden 
. Dresdner Friede) abgeſchloſſen. 
Vgl. außer der Litteratur bei den Artileln 
—* en, Friedrich IL. (insbeſondere Die Kriege 
iedrichs d. Gr., bg. vom Großen Generalftab und 
die Bublitation der Histoire de mon temps) und 
Maria Therefia: Graf Rothkirch, Geſchichte des 
Erſten Schleſiſchen Krieges (Wien 1827); Dunder, 
Altenjtüde zur Geſchichte des Erften Schleſiſchen 
Krieges (ebd.1888); Grün —— des Erſten 
Schleſiſchen Krieges (2Bde., Gotha 1881); Koſer, 
Friedrich d. Gr. und der Zweite Schleſiſche Krieg lin 
der «Hiſtor. Zeitichrift», 1880, Nr. 43). 
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noflenfchaft zu Breslau, f. Land» und forft: 
wirtichaftliche Berufögenofienichaften. 
Schiefifcher Bankfverein, Kommanditgeſell⸗ 
baft auf Altien mit dem Sik in Breslau und 
ilialen in Glogau, Beutben a. D., Görlis, Neiffe, 
laß, ——— Gleiwitz ſowie zwei kom⸗ 
manditiſtiſchen Beteiligungen in Berlin und Franken⸗ 
fen in Schleſien. Seit 1898 beftebt ein Zufammen: 
chluß des S. B. mit der Deutichen Bank, die den 
ger Teil der Aktien des erftern eingetaufcht bat. 
ktienlapital 27 Mil. M. in auf Namen lautenden 
Anteilen von 3000, 1500 und 300M. Kurs der 
Altien in Berlin Ultimo 1890— 1901: 124,50, 109,35, 
111,50, 113,50, 116,60, 127,25, 129,25, 139, 150,75, 
148,50, 144, 141,30; Dividenden, 7,5'/,, 5*,, 5, 5", 
T, T, T, T, Te, T, 6* Proz. 
aan Grenzgebirge, |. Reichenſtein. 
Schiefiiche Textil: Bernufögenoflenfchaft, 
f. Textil⸗Berufsgenoſſenſchaften. 


Schlefiſche Zeitung, dreimal täglicd in Bres⸗ 
lau erſcheinende, in Schlefien und über die Provinz 
hinaus einflußreiche geitung von gemäßigt fonfer- 
vativer, aber den polit. Barteien gegenüber unab⸗ 
bängiger Richtung. Berleger: W. ©. Korn in Bres⸗ 
lau; Hauptredacteur: Dito Röfe. Die ©. 3. er 
ſchien kraft eines von Friedrich d. Gr., bald nachdem 
er Breslau in Befiß genommen batte, dem Buch: 
bändler Johann Jalob Korn dajelbft 22. Okt. 1741 
erteilten rer feit Anfang 1742 dreimal wöhent- 
lich u. d. T. «Schleſiſche Privilegierte Staats:, Krieges 
und riedenszeitung», und ber König felbit ver 
ſchmaͤhte es nicht, eigene 8 Berichte 
über ſein Wirlen wahrend der Schleſiſchen Kriege als 
«Relation eines vornehmen preuß. Offizier» in der 

eitung ericeinen zu laflen. Seit 1766 bieß fie 
“Shlehfche Privilegierte Zeitung» und jeit 1851 
fahrt fie ihren gegenwärtigen Namen. Die ©. 3. ift 

i8 zur Gegenwart im Beſitz derielben Familie ge: 
blieben und wurde in den erjten achtzig Jabren ihres 
Beſtehens auch beftändig von gen ienangebörigen 
redigiert. 1813 veröffentlichte ie zuerft den «Aufruf 
an mein Bol vom 17. März. Seit 1828 erſchien fie 
täglib. Einen Aufihwung in neuerer Zeit erhielt 
fie durch Heinrih von Blankenburg (f. d.), der feit 
1864 militär. Mitarbeiter und 1871—%0 aud er 
Leiter des Blattes war. — Bol. 150 Jahre ©. 8. 
— ——— ee Ihe 16-Berufe: 
:Bofenfche Baugewerfs: 
—— ſ. Baugewerts : Berufsgenofiens 
aften. 

Schleswig, ebemaliged Herzogtum, bildet den 
nördlichſten Teil der preuß. Provinz Schleswig:Hol- 
ftein (f. d.), den die Eider und der Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Kanal vom ehemaligen Herzogtum Holftein trennten. 
©. batte (1864) 9140, qkm und 406486 €. 

Erft um 800 tritt S. in die Geſchichte ein. Damals 
berrichte bier König Göttril oder Gottfried (804 — 
810), der gegen Karl d. Gr. Krieg führte und einen 
Grenzwall, das fog. Danewerk (f. d.), zu erbauen 
anfıng. Nah Göttritd Tode brachen Thronftreitig« 
leiten aus, infolge deren Harald Ludwig den From» 
men zu Hilfe rief und bee u Mainz taufen ließ. 
UnterjeinemSchupeeröffneteAnsgar feine Mifjionss 
tbätigleit und erbaute um 850 vie erſte Kirche auf 
dem ſog. Holm zu Schleswig. Nachdem dann unter 
Otto I. um 948 ein Bistum in der Stadt Schleswi 
errichtet werben war, ward wahrſcheinlich 974 
Eritürmung des Grenzgrabend und Anlegung einer 
eiten Burg an der Grenze bei Habdeby von Kaiſer 
Otto IL die Mark zwiſchen S. und Eider erridtet. 
Dieſes Gebiet warb dann von gr Konrad IL 
1027 dem dän. König Knut d. Gr. überlajien, und 
eitdem bildeten Eider und wahrſcheinlich aud die 

ensau die Grenze zwiſchen ©. und Holitein. 

Obwohl — ein Teil des dän. Reichs, 
erlangte das Yand «füdlic von der Au», damals 
durch die viel breitere Königsau oder Schottburgerau 
und den großen, jept fast ganz verſchwundenen Gren 
wald Farris (d. b. Fohrenwald) von dem nörd 
zz. getrennt, früb eine Sonderftellung. Die 

tattbalterihaft in diefem füdl. Gebiete, zu dem 
aber nicht Nordfriesland, die Stadt Ripen und die 

fel Alien gebörten, wurde Mitgliedern des lönigl. 
ufes übertragen, die den berzogl. Titel führten. 
Einer von dieſen, Anut Laward, breitete feit 1115 
feine —— über die Wenden im dftl. Holſtein 
aus und ließ fich 1129 zum König oder Anäf der 
Dbotriten frönen; aber ſchon 1131 wurde er von 
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feinem Vetter Magnus ermordet. Anut Lawards 
Sobn, Waldemar L d. Gr., erbielt jpäter die herzogl. 
Gewalt in ©. und gewann 1157 die dän. Krone. 
jtarb 1182. Auch fein jüngerer Sohn, Waldemar IL. 
der Sieger, regierte ald Herzog in ©., bis er 1202 
den bän. Thron beitieg. u. 1232 das Herzog: 
tum feinem jüngern Sohn Abel, der fich mit Med: 
tbild, Tochter feines frühern Gegners, des Grafen 
Adolf IV. von Holjtein, vermäblte und nad) der Er: 
mordung jeines Bruders Eric Plogpenning 1250 
König von Dänemark ward. Er fiel ſchon 1252, und 
die dän. Krone fam an eine andere Linie. Dagegen 
behaupteten Abels Söhne mit Hilfe der bolitein. 
Grafen den Befik des Herzogtums ©. als ein dän. 
Fahnenlehn. Der Name des ganzen Yütland blieb 
an dem ſüdl. Teile haften; die Benennung «Herzog: 
tum ©.» oder «hertog to Sleswik» (von der Reſidenz⸗ 
jtabt hergenommen) tritt zum eritenmal 1275 in einer 
deutihen Urkunde auf. Als König Erich Glipping 
von Dänemark und feine Mutter Margarete den Her: 
300 Erih von S. mit Krieg überzogen, wurden fie 
auf der Zobeide, fünlih von ©., 1261 befiegt und 
gefangen. Seitdem ward die Erblichleit des Herzog: 
tums nicht weiter bejtritten; doch blieb, außer dem 
Gebiet der Königsburg und Biſchofsreſidenz Ripen, 
ganz Nordfriesland unter dän. Herrſchaft. Infolge 
der langwierigen Streitigleiten, namentlich um den 
Befik der Smieln Alfen und Arröe, ſuchten Abels 
Nachlommen vielfach eine Stüte im Süden. Fami: 
lienverbindungen wurden mit dem boljtein. Grafen: 
bauje angelnüpft, und bolftein. Grafen und Ritter 
erwarben im füdlichen S. ausgedehnte Befikungen 
und Pfandherrſchaften. Als 1326 der unmündige 
Herzog Waldemar von ©. durd feinen Oheim und 
Vormund, den holſtein. Grafen Gerhard d. Gr., zum 
König von Dänemark eingefeht wurde, mußte er 
diefem das Herzogtum S. als erbliches Lehn über: 
tragen. Waldemar dankte jedoch 1330 ab, und num 
w Gerhard feinem Neffen ©. zurüd, behielt aber 
ib und feinen Nahlommen die Anwartſchaft auf 
das Herzogtum vor für den Fall, dab Abels Ge: 
ſchlecht ausfterben würde. Dieſer Erbfall trat 1875 
ein, worauf ſich auch Nordfriesland den holſtein. 
Grafen unterwarf. Zu Nyborg auf Fünen kam dann 
Aug. 1386 der —* zu ſtande, kraft deſſen das 
Herzogtum ©. (mit Nordfriesland) als ein erb: 
liches dän. Fabnenlehn den boljtein. Grafen von der 
Nendsburger Linie zur gefamten Hand überlafien 
wurde; mit diefem Wertren war Schlesmwig:Holitein 

ebilvet. Über die weitere Geſchichte |. chleswig⸗ 

olſtein. — Vol. Sach, Das Herzogtum S. in 
ſeiner etbnogr. und nationalen Entwidlung (2 Tle., 
Halle 1896 u. 1899); Quellen zur Geſchichte des 
Bistums ©. (bg. von Reimer Hanſen und Willers 
Jeſſen, Kiel 1904). 

—— 1) ee der preuß. 
Provinz Schleswig : Holftein (f. d.), umfaßt die 
ganze Provinz und bat 19004,77 qkm, (1900) 
1387968 €., 55 Städte mit 575,88 qkm und 600307, 
(1905) 1504248 €, und zerfällt in 25 Kreiſe (f. die 
nachſtehende Tabelle). 

Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 10 Reiche: 
tagswahltreife: Hadersleben-Sonderburg (Abgeord: 
neter 1907: Hansſen, Däne), Apenrade:lensburg 
(Wommelsdorfi, nationalliberal), Schleswig:Edern: 
förde (Spetbmann), Tondern: Hufum : Eiderftept 
(Dr. Zeonbart, beide Freifinnige Volkspartei), Ditb: 
marjbhen: Steinburg (Dr. Görd, nationalliberal), 
Pinneberg: Segeberg (Carſtens, Freiſinnige Volta: 






















Kreife Blähe | @in- | Evan. | Ra | 3% 
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aders leben 1 786,60 59439 
685,22 


penradbe . ... . 30322} 29992] 235 
Sonderburg . . . „| 442,2) 35307) 34846) 490 9 
lensburg*..... . 31,53] 53771) 52116) 1292 76 
lensburg . . .| 1076561 45791] 45251] 443 1 
hleswig..... . 1056,23| 69551] 68130] 1037| 153 
Edernförde 787551 43635|1 42616 920 4 
Eiderftedt. ... . 832,261 162971 16187! 102 2 
zen —44 850,61! 39714 39072 602 5 
onden ..... 1812,88) 570831 56768) 161 9 
Oldenburg 836,96| 43391| 43051) 318) 14 
er 962,25] 54651] 53649) 918 14 
1 23,34| 163772) 15097611241) 430 
Neumünfter* . . . 19,51| 31439 3638| 1 28 
Borbesbelm . . . . 679,72) 45089) 43723] 1229 6 
Mendböburg . . . . | 1256,91] 65317] 63605) 1515 51 
Norderdirhmarichen 600,72) 39178) 38506) 652 11 
Süderdithmarſchen! 753,98 50301| 49629 428 14 
Steinburg . . . „| 935,79 79839] 78400) 1200| 51 
Segeberg .. .. » 1157,82) 41696] 11098) 492) 61 
Banböbel* ... . 10,85| 31563] 30114) 1092| 208 
Stormarn. .... 916,42) 76464] 72394| 3817 64 
Pinneberg 794,60! 108945) 105759| 2414) 249 
Ultene® ..... 21,80) 168320| 157 856) 759%) 1773 
Herzogt. Lauenburg | 1162,42) 52679] 517861 8297| 15 








Summe |19 004,77|1504248|1454 52641 227| 3270 
Einſchließlich Helgoland. 


partei), Kiel (2egien, Socialvdemotrat), Altona:Stor: 
marn (Frohme, Socialdemotrat), Oldenburg: Blön 
* Struve, Freiſinnige Vereinigung), Herzogtum 
auenburg (Dr. Hedicher, Freiſinnige Vereinigung). 
— 2) KreisimReg.:Bez. S. (j.obenftehende Tabelle). 
— 3) Hauptftadt der Provinz Schleswig: Holſtein und 
des Reg.:Bez. S., Kreisſtadt im Kreis S., liegt am 
- weſtl. Ende der Schlei, an der 

Linie Neumunſter⸗ Vamdrup der 
reuß. Staatsbahnen und den 
leinbahnen S.⸗Süderbrarup 
(21m) und S⸗Satrup (31km), 
iſt Siß des Oberpräſidenten, 
Generalſuperintendenten, Pro⸗ 
gr Aultollegiums, der td: 
nigl. Bezirlöregierung, einer 
2 Kirchenpropftei (Gottorp), des 
Landratsamtes, eines Amisgerichts (Landgericht 
Flensburg), Hauptjteueramtes, Bezirlskommandos, 
Konfuls für Schweden und einer Reichsbankneben⸗ 
ftelle, ſowie Dampferftation und bat (1905) 19032 
E., darunter 674 Katbolifen und 23 Söraeliten, 
in Garnifon Stab, 1. und 3. Bataillon des Infan: 
terieregiment3 von Manftein (Sclesw.) Ir. 84 
und das Hufarenregiment Kaiſer Franz Joſeph 
von Öfterreich, König von Ungarn (Schleswig:Hol: 
Be) Nr. 16, , Sem eriter Klaſſe mit Zweig⸗ 





telle, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Straßen: 
bahn und Babnverbindung zwiſchen Schleswig: Alt: 
ſtadt und Schleswig : riedrichsberg (Schleibahn). 
Die Stadt beſteht aus der Altſtadt mit dem jog. Holm 
(d. b. Inſel), dem Lollfuß (benannt nad) einer vor: 
mals bierjelbft verehrten Reliquie, dem Fuß des 
geiler Erzbiſchofs Lollus von Mainz) und dem 

iedrihöberg. Der Friedrichsberg ftößt ſüdlich an 
das Dorf Buitorf, in defien Näbe die einzeln ſtehende 
ſtirche von Haddebye belegen iſt. Lollfuß 
und Friedrichsberg liegt das Schloß Gottorp (f. d.). 
©. bat vier evang. Kirchen, darunter die got. Dom: 
firche (St. Peterskirche) in der Altftabt, 1894 reſtau⸗ 
riert und mit neuem Turm (112m) verfeben, mit 
dem Marmorbentmal des Königs Friedrich I. von 
Dänemart (1555) und Kunſtwerken (ein aus Eichen: 
bolz geſchnitzter Altarfchrein mit 398 Figuren, 1521 


508 


von dem Bildfchniger Hans Brüggemann vollendet 
und 1666 aus ber Kirche zu Bordesholm bei Kiel 
bierber überführt), die Michaeliskirche (1100), nad 
dem Einfturz von 1869 in Form eines griech. Kreuzes 
wieder aufgebaut, und die Schloßtirhe von Got: 
torp (f. d.), eine tatb. Kapelle, Baptijtentapelle, das 
Reventlomw:Bejeler-Dentmal (Granitobelist, 1891), 
das Doppeldentmal von Ehemnig und Bellmann 
(Dichter bez. Komponiſt des Liedes « Schleöwig: 
Holjtein meerumfchlungen», 1896), dad Dentmal 
für General Karl von Schmidt (1902), einen Bis: 
mard:Brunnen (1901); ferner ein Gymnafium mit 
Realſchule, Lehrerinnenjeminar, böhere Mädchen: 
ſchule, Staatsarhiv, Taubftummenanitalt, Pro: 
vinzialirrenanjtalt, ſechs Altersverforgungsanital: 
ten, mebrere Sparkaſſen, eine Kreditbank, Boltsbant, 
einen Hanbelöverein und bedeutende Pederinduftrie. 
Auf dem Holm liegt das frühere tath. St. Johannis: 
Hofter, feit ver Reformation ein adliges Fraͤuleinſtift, 
mit großen Befigungen. Zu Waller werden Stein: 
toblen, Getreide und Holz eingeführt. Im Süden 
von ©. und Bujtorf eritreden ſich die Reſte zweier 
alter Grenzwälle, dad Danewerk (ſ. d.) und der 
Kograben. Zwiihen beiden liegt der Königshügel 
(König: Sigurds: Hügel), mit Dentmal für die bier 
1864 gefallenen Öfterreicher. 

Geſchichte. ©. wird zuerjt 804 als Sliestorp 
(Schleidorf), 850 als Slieswic (Ort an der Schlei⸗ 
budt), auf Nunenfteinen des 10. Jahrh. aud als 
Haithaby (daniſch, d. i. Ort an der Heide) erwähnt. 
Die erjte chriſtl. Kirche wurde wahrſcheinlich auf 
dem Holm um 850 durd Ansgar erbaut; um 948 
ward bier ein Bistum errichtet; auch die dän. Statt: 
balter und nachmaligen Herzöge refidierten in ©. 
Die Stadt erhielt ausgedebnte Privilegien, und ein 
eigenes ſchlesw. Stadtrecht wurde gegen Ende des 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Der lepte kath. Biſchof 
von ©. jtarb 1541; doch beftand das Bistum als 
Pfrunde für Prinzen des landesberrlihen Haufes 
bis 1624 und das Domtapitel zu äbnlihen Zweden 
bis 1658 fort. Bon 1731 bis 1846 waren S. und 
das Schloß Gottorp (f. d.) die —— der dän, 
Statthalter von Schleswig: Holitein. Auch erbiel: 
ten bier 1834 die jchlesm.:bolitein. Regierung jo: 
wie dad Obergericht und die Brovinzialjtändever: 
fammlung für das —— Schleswig ihren Sig. 
Nah dem Treffen bei Bau beſetzten die dän. Trup⸗ 
pen 10. April 1848 die Stadt ©., wurden aber 
ſchon 23. April beim Danewerk von den Preußen 
und Echleswig:Holiteinern geihlagen und aus ©. 
vertrieben. Die jog. Gemeinjame Regierung und 
die Stattbalterihaft Schleswig⸗Holſteins batten bier 
ihren Siß; nad der Schladht bei Idſtedt aber fiel 
die Stadt 25. Juli 1850 wieder in die Hände der 
Dänen. Zur Strafe für ihre patriotifbe Haltung 
verlor jie jest den Rang der Landeshauptſtadt, die 
Ständeverfammlung und alle oberiten Brovinzial: 
bebörden, die nach Flensburg verlegt wurden. Am 
6. Febt. 1864 wurde ©., nachdem die Dänen die 
Danewertitellung geräumt batten, von den Öjter: 
reichern befekt. Ende 1864 nabm die ölterr. und 
preuß. Eivilbebörde für Schleswig : Holitein ibren 
Sig in S., und von Sept. 1865 bis uni 1866 res 
fivierte bier der königlich preuß. Gouverneur des 

optums S. — Val. Heldvader, Kurze und ein: 
fältige Beſchreibung der alten weltberühmten Stadt 
©., aufs neue gedrudt im X. 1637; Schröder, Ge: 
ſchichte und Beihreibung der Etadt ©. (Schlesw. 
1827): Sach, Geicichte der Stadt ©. ſebd. 1875); 
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deri., Hans Brüggemann und jeine Werte (2. Aufl, 
ebd. 1895); Schnittger, Der Dom zu ©. (ebd. 1896). 
Schledwig : Holftein, Provinz im prueß. 
Staate, gebildet aus den bis 1864 zu Dänemark 
gehörigen Herzogtümern Schleswig (f. d.), Holitein 
48 und (ſeit 1876) Lauenburg (ij. d.), grenzt im 
.an Jütland, im D. an die Oſtſee, Lübed und 
Medlenburg, ım ©. an Medlenburg, Hamburg 
und Hannover und im W. an die Nordjee, und hat 
einihließlih Helgoland einen Flähenraum von 
19004,28 gkın. (©. die Karte: Hannover, Schle s⸗ 
mwig:Holjtein, Braunfhweig und Diden: 
burg, beim Artitel Hannover, Provinz.) 
Oberflächengeftaltung, Gewäfler, Klima. Die 
Provinz bejtebt aus dem von Süden nah Norden 
chmaͤler werdenden Feſtland und vielen Inſeln, wie 
lien — Arrde in der Oſtſee, Romd, Solt, 
öbr, Amrum, Pellworm, Norditrand und den Hal: 
igen (f. " in der Nordjee. Von den Enllaven im 
Süden gehören vier zu Hamburg, fünf zu Lübed 
und drei zu Medlenburg:Strelig. S. gebört zum 
großen norddeutſchen Tiefland; man unterjcheidet 
drei Teile: das fruchtbare Hügelland im Djten, das 
Marſchland (f. d.) im Weiten und zwiſchen beiden 
eine Hochfläche, das unfruchtbare Heideland, eine 
Fortſezung der Lüneburger Heide. Die böcjiten 
Bunte des Landes find der Bungsberg (159 m) im 
reis Oldenburg, der Pilöberg oder Heſſenſtein 
(127 m) nordweſtlich von Lütjenburg, ver Scheeläberg 
106 m) bei Gdernförde, der Ainivsberg (ſ. d.) bei 
penrade. Die Mari beitebt aus Alluvionen des 
Meers und der Flüſſe, das übrige Yand gebört dem 
Diluvium an, das fruchtbare Hügelland dem Ge: 
ſchiebethon, das Heideland dem Geſchiebeſand und 
der unfruchtbaren Ablformation oder der Geeſt (ſ. d.). 
Die Oſtſee beipült ©. auf eine Yänge von 525, die 
Nordjee auf eine Laänge von 330 km. Die Norpjee: 
füfte ift weniger entwidelt ala die Ditieetüjte mit 
ihren zahlreichen Heinern und größern Buchten. Da 
die Waſſerſcheide beider Deere der Ditiee näber liegt, 
Ib find die Zuflüjje verjelben kürzer ald die der Nord: 
ee. Ebbe und * ſind an der Oſtſeeküſte daum 
bemerlbar, um jo mehr aber an der Nordſeelũſte. 
Uberſchwemmungen bringen ver Weitküjte beionders 
die Nordmweitjtürme, der Oſtküſte die Nordoftitürme. 
Die Elbe berübrt die — ** auf 104 km und nimmt 
*— die Bille, Alfter, Pinnau, Krüdau und Stor auf. 
n die Djtiee münden die Schwentine und Trave, in 
die Nordſee die Königsau, Wiedau und Eider. Zabl: 
reiche Yandjeen finden fs in der fruchtbaren Hügel: 
landſchaft des norvöjtl. Holfteins: der Plöner Eee 
(j.d., der größte der Provinz) und der Gelenter: 
jee (23 qkm); im Schleswigſchen iſt der Witteniee 
(10 qkm) der größte. Unter den Kanälen find bervor: 
ubeben: der Raijer:Wilbelm:Ranal (f. d.), der Elbe: 
rave⸗Kanal (ſ. d.); DieSüperbootiabrt, 6,km lang, 
zwiſchen Garding und Katingſiel: der Kudenſeelanal 
die fanalifierte Burger Au, 15km) in Suderdithmar⸗ 
hen und der Tondernibe Kanal zwiſchen Tondern 
und Wiedau (2,5 kın). — Das Klima it durd die 
Einwirkung der Dieere gemäbigt und gilt im ganzen 
für jebrgeiund. Die Witterung tft unbeitändig, feucht 
und oft neblig, die Duricnittätemperatur aber be: 
trägt im nordl. Schleswig etwa 73, bis 8° C., in den 
füol. Kreiſen über 9° C. und bleibt im Mittel ſelbſt 
im Dezember und Januar über Null; die mittlere 
jährliche Niederſchlagshohe betsägt in Rappeln 63, 
Kiel 67, Weiterland auf Sylt 72, Segeberg 73, Tons 
dern 76 und Apenrade 77 cm. 
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Bevölkerung. Die Provinz hat (1900) einſchließ⸗ 
lih Helgoland 1387 968 (701 577 männl., 686 391 
weibl.) E., 174876 bewohnte Wobnbäufer, 2386 
andere bewohnte Baulichleiten, 282370 Familien: 
bausbaltungen, 22765 einzeln lebende Perſonen und 
2517 Anitalten mit 46352 Inſaſſen. Dem Reli: 
gionsbelenntnis nad waren 1349297 Evangelifche, 
30 524 Katholiken, 3298 andere Ehriften und 3486 
Israeliten; der Staatdangebörigteitnac 1359354 

eihsangebörige, 28591 Reichsausländer, meijt 
Dänen. Der Mutterſprache nad find die meijten 
Bewohner Deutſche, mit —— von 132217 
Dänen. 1905 wurden 1504339 €. gezäblt. 

Land» und Forftwirtichaft. Von der Gejamt: 
lähe kamen 1900 auf Ader- und Gartenland 
1080230 ha, Miejen 206655, Weiden und Hu: 
tungen 221128, Op: und Unland 117902, Haus: 
und Hofräume 17822, Megeland, Gewäfler u. ſ. w. 
180333 ha. Landwirtſchaft und Viehzucht ftehen 
auf einer hoben Stufe. 1895 waren 15,29 Proz. 
der Geſamtbevolkerung in der Bodenbenuhung und 
Tierzucht beichäftigt. Die Anbauflädhe betrug 1902 
von Roggen 150183, Weizen 44 799, Gerfte 51 441, 
Hafer 199146, Kartoffeln 31228 ha, der Ernteertrag 
247574t Roggen, 115 784t Weizen, 104808t ®erite, 
387 755 t Hafer, 51 039 t Rüben, 354337 t Kartof— 
Din, 154 808 t Kleebeu und 744480 t MWiejenbeu. 
Über Obſthau ſ. d. nebjt Beilage. Die Pferdezucht 
üt ſehr anſehnlich; die Rindviehzucht ift in feiner 

rovinz jo hoch entwidelt wie in ©. und liefert 
unter anderm große Mafien von Maſtvieh nad 
dem Rhein und ind Ausland; auch die Imlerei ift 
bervorragend. Der Viehbeſtand betrug 1. Dez. 1900: 
184 843 Pferde, 899 034 Stüd Rindvieh, 235 170 
(1892: 289521) Schafe, 611 705 (344968) Schweine, 
48369 (44 653) Biegen und 116 707 (107 849) Bienen: 
ftöde, 63434 Gänfe, 89 788 Enten, 1 844494 Huh— 
ner, 10224 Trut: und Perlbübner. Im Watten: 
meere wurde früber eine ausgedehnte Nufternzucht 
betrieben; die Aufternbänte find Domäne, aber an 
Private verpachtet, werben aber nicht ausgenußt und 
leiden an Verfandung. 

©. ift die waldärmfte Provinz der Monardie; 
nur in Lauenburg ift die Forſtwirtſchaft von Be: 
deutung. Die Provinz bat (1900) 126314 ha or: 
ften, darunter 76 495 ha Privat:, 36295 Staat: 
und 13523 ha Gemeindeforjten; der Wald beſteht 
zu 35,5 Proz. aus Nadelbolz. 

Juduſtrie und Gewerbe. Fabrilen beftehen nur 
an einzelnen Plägen. 1895 waren 11,64 Proz. der 
Bevölterung in Induſtrie und Gewerbeund 4,76 Proz. 
m Handel und Bertehr beihäftigt. Außer der Kunſi⸗ 
und Hanbelögärtnerei (Kreis Pinneberg) und der 
Fiſcherei, die (1895) 2582 PBerjonen beichäftigte, 
iſt die gewerbliche Produltion vertreten durch Torf: 
gräberei (Kreis Nendsburg), Traßgräberei und Ge: 
mentjabritation —— „Norderdithmarſchen 
und Pinneberg), Biegelei, la8:, Sinnwarenfabri: 
ſation und Zinngießerei in Ottenſen, Eifengieferei 
in Rendsburg, Blehmwarenindujtrie im Kreis Binne: 
berg, Mafchinenfabritation in Flensburg, Altona 
und Stormarn, Wagenbau in Kiel und Altona 
bedeutenden Schiffbau im Kreis Pinneberg, in fie 
und Flensburg, Sprengitoff; und Zündmwarenfabris 
tation bei Flensburg und in Lauenburg, Wollweberei 
in Kiel, Leinweberei in den —— Tondern, Haders⸗ 
leben u. a., Gummi: und Haarflechterei und Seilerei 
In Altona, Gerberei in den Kreiſen Steinburg und 
Pinneberg, Holzinduftrie und Korbflechterei, Kork: 
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fchneiderei, Pinfel: und Kammfabrifation in den 
Kreijen Altona und Pinneberg ug der Elbe, Holz: 
vergoldung und «Veredelung in fiel und Altona, 
Holjichnigerei in —— Mullerei, Fiſchſalzerei, 
Butter: und Milchkonſervenfabrilation, ſowie durch 
Schuhmacherei in Preetz, Pinneberg und Umgegend. 
35 Branntweinbrennereien erzeugten 1800011 aus 
1244 t Kartoffeln und 20565 t Getreide 41 974 hl 
Altobol; 3 Zuderfabriten aus 51 039 t Rüben 6793 t 
Robzuder und 476 Brauereien aus 28067 t Ge: 
treide und 506 t Malzjurrogaten 1685215 hl Bier. 
andel und Berfehröwefen. Der Handel iſt 
außerordentlich entwidelt; er wird befonvers be 
ünftigt dur die MWaflerjtraßen, die zahlreichen 
äfen und die Reederei. Der Beitand an Seeſchiffen 
über 50 cbm Raumgebalt belief fi Anfang 1902 
auf 548 Segelicifte mit 17121 Regiftertons netto 
und 1482 Mann Befakung, 222 Dampfer mit 
108237 Regiftertong netto und 2906 Mann Be: 
—* . ‚Die Reederei ſtellte 1902 außer einem 
inienſchiff und ſechs Torpedobooten für die faiferl. 
deutiche und einem Schul: und Transportdampfer 
für die kaiferlih rufj. Marine 15 Stablfhrauben: 
dampfer mit zufammen 23486 Regiftertong und drei 
Crnbbsopeeiiinenbeubaupfer —* Hauptbäfen 
—* Altona, Flensburg und Kiel; Kiel iſt 
tarker Kriegshafen. Haupthandelsartikel ſind die 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, Vieh, Fiſche, aus⸗ 
ländiſches Bauholz, Kohlen, Salz und Kolonials 
waren. Handelätammern befteben zu Altona, Flens⸗ 
burg und fiel. 
ie Brovinz bat (1902) 4423 km Chauſſeen, dar: 
unter 2805 km Provinz, 690 km Kreis⸗ und 713 km 
Gemeindejtraßen, jomwie 1901 ein Eifenbahnnes von 
1455 km, darunter 331 km Privatbabnen, ferner 
348 km Rlein: und 104 km Straßenbabnen. 

Die königlich preuß. Eifenbabnpireltion befindet 
ib in Altona, die Dberpojtpirettion in Kiel; der 
üdöftl. Teil einfchließlih des Kreiſes Herzogtum 
auenburg gehört zur Oberpoftbireftion Hamburg. 

Unterrichtswefen. An Bildungsanitalten find 
vorbanden, die Univerfität Kiel (f. d.), die Marine: 
akademie und Marineichule ebenda, 2 Bredigerjemi: 
nare (Haderäleben und Preetz), ferner 12 Gumnafien, 
4 Realgymnaſien, 2 Überrealichulen, 1 Progymna⸗ 
fium, 2Realprogumnafien, 12 Realſchulen, 25 böbere 
Mädchenſchulen, 6 Schullebrerjeminare, 2 Zebrerin: 
nenjeminare, 4 tönigl. Bräparandenanitalten, 1887 
öffentliche Vollsſchulen mit etwa 226818 Schultin: 
dern, ferner 1 Landwirtſchaftsſchule, 3 Aderbaufchu: 
len, 1 Baugewertsjchule, 1 Handelsichule, ZNaviga⸗ 
tionsſchulen und 3 Navigationsvorichulen, je1 Fach⸗ 
ſchule für Holzihnigerei, Kunſttiſchlerei und Kunſt⸗ 
weberei ſowie für Dampfihiffmaihiniften, 1 8a 

dettenhaug, 1 Taubjtummen:, 1 Blinden: und 2 Pri⸗ 
vatidiotenanftalten. 

Berfafiung und Berwaltung. Die Provinz bildet 
den Reg.:Bez. Schleswig. Sitz des Oberpräfidenten 
ift Schleswig. Laut Gejek vom 27. Mai 1888 find 
1. April 1889 in Kraft getreten die Kreisorbnung vom 
26. Mai 1888 und die Provinzialordnung vom 
29. Juni 1875. Der Kreis Herzogtum Lauenburg bil: 
bet einen eigenen Yandestommunalverband mit dem 
Verwaltungsfik in Nakeburg. Die Auseinander: 
feßungs: und Bemeinbeitäteilungsfachen werden von 
der Generalkommiſſion in Hannover bearbeitet. Die 
tirchlichen Angelegenbeiten der ewang. Landeskirche 
verwaltet das Konſiſtorium in Kiel, Die kath. Kirche 
gebört zum Kircheniprengel Dsnabrüd. Die Provinz, 
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einjchlieplich des Kreifes Herzogtum Lauenburg, ift 
in den Ablöfungsjadhen der Rentenbant zu Stettin 


ugeteilt. Für bie indireften Steuern und Zölle ift die 
rovinzialjteuerbirektion zu Altona zuftändig. Das 
Medizinaltollegium bat feinen Sig in Kiel, Die De 


putation für das Heimatweien befindet ſich in Schles: 
wig. Für die Reichstagswahlen beitehen 10 Wahl⸗ 
treife (1. Schleswig 1). In das Abgeorbnetenhaus 
jendet die Brovinz 19 Abgeorbnete; im Herrenhaufe 
tft fie (1902) durch 10 Mitglieder vertreten, darunter 
8 mit erblicher Berechtigung, 3 auf Lebenszeit und 
4 auf Präfentation berufene. Die Bergbebörben 
fteben unter vem Dberbergamt Clausthal; das Berg: 
revieramt befindet ſich zu Hannover. Die Provinz 
bildet den Oberlandesgerichtsbezirk Kiel (j. d.). Mili- 
täriſch iſt S. Erfah: und Gamilonbejitt des 9. Ar: 
meetorps (Generaltommando in Altona, Rommando 
der 18. Divifion in genebung), die Darineftation 
der Oſtſee bat ihren Sitz in Kiel. 
Das Wappen der Provinz, wie ed im preu: 
-— bilden Landes: 
wappen ericeint, 
ein durch eine auf 
fteigende Spige in 
drei Felder geteil: 
ter Schild, : 
a. im roten Se de 
ein von Silber und 
Not quergeteiltes 
Schildlein, um: 
eben von einem 
nn Nefiel: 
blatt, das in den 
beiden obern Eden und am untern Randeje mit einem 
filbernen Nagel verjeben ift (für Holſtein); b. im 
goldenen Felde zwei übereinander gehende, blaue, 
rotgezüngte Löwen (für Schleswig); c. in der auf: 
fteigenden Spike im roten, von in Silber und 
Schwarz zu zwölf gejtüdter Einfa ung umgebenen 
ag einen Klbernen Vferbetopf (für Lauenburg). 
ie Farben jind amtlich —* nicht feſtgeſtellt; ge⸗ 
wohnlich werben Blau:Weiß:Rot geführt. 
Litteratur. Jenſen, Kirchliche Statiftil des 
Herzogtums Schleswig (Flensb. 1840); Greve, Geo: 
graphie und Geſchichte der Herzogtümer Schles— 
wig und Holftein (fiel 1844); von Schröder, Topo: 
graphie des Herzogtums Schleswig (2. Aufl., Oldenb. 
1854); von Schröder und 9. Biernasli n wu 








pbie der Herzogtümer Holftein und Lauenburg u. |. w. 
(2. Aufl., ebd. 1855—56); U. U. Hanien, Eharalter: 
bilder aus den Herzogtümern Schleswig, Holitein 
und Lauenburg (Hamb. 1858); Böger, Topogr. 
Handbud für die Provinz ©. u. ſ. w. (Kiel 1881); 
V. Chr. Hanien, S., feine Wohlfahrtsbeſtrebungen 
und gemeinnügigen Einridtungen (ebd. 1882); 
Manede, Topogr.:bijtor. Beihreibung der Städte, 
Ümter u. |. w. des Herzogtums Lauenburg (Mölln 
und Ratzeburg 1884); Die Häfen der Provinz ©. 
(Berl. 1893); S. meerumſchlungen in Wort und Bild 
(be. von Haas, Krumm und Stoltenberg, Kiel 1896); 
Sad, Geographie der Provinz ©. * 1897); 
BVrovinzialbandbud für ©. (6. Jabrg., Kiel 1897); 
Archiv für Anthropologie und Geologie 6.8 (Kiel 
jeit 1895) und die Veröffentlichungen des tönigl. 
Statiſtiſchen Bureaus und des kaiſerl. Statiſtiſchen 
Amtes in Berlin. 

et ge Die Rendöburger Linie des ſchauen⸗ 
burgiſchen Haufes hatte 1386 das Herzogtum Schles⸗ 
wig (f. d.) und den größten Teil von Holitein 
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(f. d.) unter med chaft vereinigt. Als aber bei 
einem Angriff auf Dithmarſchen 4. Aug. 1404 
Herzog Gerhard VI. erſchlagen ward und nur un: 
mündige Söhne zus ‚ benusten die Beherrſcher 
ber vereinigten Reiche Dänemarl, Schweden und 
— ** Königin Margarete und ihr Großneffe 
König Erich (von Bommern), diefe Gelegenheit, um 
fh in den Streit über die Vormundſchaft einzu: 
miſchen. Auch gelang e3 ihnen, in Schleswig feſten 
6 zu faflen. Als nad Margaretens Tode Erich 
durch ein Lehnsgericht zu Nyborg, Juli 1413, das 
Herzogtum Schleswig Hr ein verwirltes Lehn er: 
Hären ließ, entbrannte ein amangigiäbriger wechſel⸗ 
voller Krieg, in dem anfangs ©. allein den drei 
ſtandinav. Rönigreihen gegenüberftand. Obwohl 
der Deutiche Kaiſer Sigismund 1415 und 1424 den 
Spruch des dän. Lehnsgerichts beftätigte, ſetzten 
doch die Söhne Gerhards VI. den Kampf mutig wg 
und als der ältejte, Derion © inrich, 1427 fiel, über: 
nahm der zweite, Adolf VIIL, das Herzogtum. Erſt 
das Eingreifen der deutihen Hanfa für S. gab 
den Ausihlag, König Erih mußte 1432 Waften: 
ftillftand und im Juli 1485 den Frieden zu Mor: 
dingborg auf Grundlage des thatſächlichen Beſitz⸗ 
menden abſchließen. Der dän. König Pina von 
ayern belebnte den Herzog Adolf zu Kolding 
30. April 1440 mit dem Herzogtum Schleswig «zu 
einem rechten Erblebn». Nur Ripen und Mögel: 
tondern, die Inſel Amrum nebit Teilen von Rom, 
Sylt und Föhr blieben bis 1864 bei Dänemart. 
Der deutihe König Albrecht IL. betätigte 15. Aug. 
1439 die Gerechtſame Adolfs auf Schleswig. 
Herzog Adolf VIIL ftarb kinderlos 4. Dez. 1459; 
mit ihm erlojch der Mannsſtamm der Rendsburger 
Linie. Bon zwei Seiten wurden jest Erbanſpruche 
erhoben: einerjeit3 von der ſchauenburgiſch⸗pinne⸗ 
bergiſchen Linie, die in Holftein nädhjftbere&tigt war, 
aber ander Geſamtbelehnung mit Schleswig niemals 
Anteil gehabt batte; andererjeit3 von Eau 
föhnen Adolfs VIIL, den Grafen von Oldenburg und 
Delmenborft, von denen der ältejte, Ebrijtian L, 
I 1448 auf dem dän. Throne faß und als joldyer 
bnnaberr über Schleswig war. Auf einer Berjamm: 
lung zu Ripen wurde dieler 5. März 1460 zum Lan: 
besherm gewählt. Den Ständen blieb das Recht 
vorbehalten, unter Chriſtians Nahlommen und Er: 
ben einen Nachfolger zu türen. Dagegen verſprach 
der König-Herzog, adaß die Lande ewig zufammen: 
bleiben follten ungeteilt». Somit war eine Berjo- 
nalunion zwiſchen Dänemark und ©. begründet. 
zn der fog. Union von 1533 verpflichteten ſich beide 
eile zum friedlihen Austrag aller Streitigleiten 
und zu gegenfeitiger Kriegsbilfe bei feindlichem Ans 
riff. 1623 und abermals 1637 ward die Kriegs: 
bie auf rechtmäßige Offenfivfriege ausgedehnt. 
ie Nachlommenſchaft Chriſtians J. berrichte in 
©. von 1460 bis 1863. Nah Chriſtians L Tode 
(1481) ließen die Stände ſich bereden, dejjen Söhne, 
den daͤn. König Johann und Herzog Friedrich L, als 
Landeöberren zu wählen. Jobann erbielt ven Sege⸗ 
berger, Friedrich den gottorpiihen Anteil (1490). 
Nah Johanns Tode 1513 folgte im jegebergüihen 
Anteil fein Sohn, der dän. König Ehriftian Il. Als 
diefer 1523 vertrieben ward, vereinigte Friedrich J. 
(geit. 1533) wieder gas S. Unter ibm und feinem 
Sohn und Nachfolger Ehriftian IH. (geit. 1559) 
ward die Reformation in ©. durchgeführt und bie 
von Bugenbagen entworfene Kirhenordnung 1542 
auf dem Rendsburger Landtag genehmigt. 1544 
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ee abermals eine Landesteilung. Ehriftian ILL. 
ielt die Hauptihlöfler Sonderburg und See 
berg, während feinen Brüdern Johann das Schloß 
Hadersleben und Adolf das Schloß Gottorp, jedes 
mit ben ‚uugeleoten ſchlesw. und bolftein. Umtern, zu: 
fielen. Unmittelbar nad Chriſtians IIL Tode ver: 
einigte fich jein ältefter Sohn, Friedrich II., mit feinen 
beiden Obeimen Johann und Apolf zu einem Kriegs: 
zuge * Dithmarſchen (1559), das jeht erobert und 
—2 geteilt wurde. 1564 teilte Friedrich IL. wies 
berum mit feinem Bruder Johann (dem Jüngern), 
dem er das Schloß Sonderburg nebjt mehrern Amtern 
abtrat. Aber die Stände 6.3 weigerten fi, auch 
diefen als (vierten) Landesherrn anzunehmen. Die 
8 e war, daß Johann der Jüngere und ſeine Nach⸗ 
ommenſchaft, die jog. ſonderburgiſche Linie, nie: 
mals an der Landesregierung und Landeshoheit S.s 
teilnahmen, jondern die Regierungsrechte nur in 
Gebieten übten, die ihnen als Apanage übermwiejen 
waren (abgeteilte Herren). Als 1580 Herzog 
Johann der Ältere von Hadersleben kinderlos jtarb, 
wurde fein Anteil Bon den übrigen Linien ge: 
teilt. Seitdem gab es in ©. nur zwei regierende 
Landesherren. Friedrich II. und feine Nahlommen, 
welche die dän.:norweg. Krone trugen, beherrſchten 
den jog. föniglichen oder jegebergiichen Anteil (jpäter 
nad der neuen Hauptitabt Glüdjtadt benannt), und 
die Nahlommen des Herzogs Adolf regierten über 
den gottorpijhen Anteil. In beiden Linien wurde 
durch Hausgejege die Brimogeniturorbnung einge: 
‚ und 1616 ließen die Stände das ihnen zu: 
de Wahlrecht fallen. In Holjtein » Gottorp 
ten auf den Herzog Adolf (1544—86) die Herzöge 
rich II. (1586— 87), Philipp (1587—90), Io: 
Adolf (1590— 1616), Friedrich ILL. (1616—59), 
iſtian Albrecht (1659— 94), Friedridy IV. (1694 
— 1702), Rarl Friedrich (1702— 39), Karl Beter 
Ulrich (1739— 62, als Peter III. Kaiſer von Ruß: 
land), endlich Großfürit Baul (1762—73), der nad 
ige Raifer Baul L. von Rußland. In Holftein: 
Gläditadt jolatem die König : Herzöge Friedrich II. 
(1559 88 
ich IIL (1648— 70), Chriſtian V. (1670—99), Fried⸗ 
id IV. (1699— 1730), Ehrijtian VI. (1730—46), 
Friedrich V. (1746—66) und Ebrijtian VIL, der 
wieder ganz ©. vereinigte. Als das ſchauenburgiſche 
Grafenhaus 1640 ausitarb, nahmen die beiden Mit: 
zegenten König Ehriltian IV. und Herzog Fried: 
cd u die Herrſchaft Pinneberg als einen «alten 
und Zubehör» des Herzogtums Holftein in 
Beſitz und teilten fie unter he), morauf Herzog 
Friedrich III. das ihm zufallende Amt Barmitedt 
1649 an Chriſtian von Rantzau überließ. Kaijer 
— UL beſtatigte dieſe Übertragung und er 
ob diejes Gebiet zu einer «unmittelbar freigehö- 
rigen⸗Reichsgrafſchaft Rankau. 

Der frievlihe Wohlſtand S.3 wurde durd die 
unglüdlihe Bolitit des Königs Ebrijtian IV. ge: 
ftört, dejien Einmiſchung in den ——— 

einen Einfall der Kaiſerlichen unter Tilly und 
Balkenitein (1626—29) und der Schweden unter 
Torſtenſon (1643—45) veranlaßte. Schlimmer noch 
war es, dab das gute Einverjtändnis zwijchen den 
beiden regierenden Linien aufbörte. Herzog Fried: 
rid IIL von Gottorp hatte 1654 feine Tochter mit 
Rarl X. Guſtav von Schweden vermählt, der bald 
rt Dänemarks gefährlichiter Feind wurde. 
dem Ropenhagener Vertrage vom 2. (12.) Mai 
1658 (beftätigt im Ropenhagener Frieden 1660) 


‚ Ehriftian IV. (1588—1648), Fried: | f 
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mußte der dän. König Friedrich I. dem Haufe 
Gottorp die volle Souveränität über den gottor- 
piihen Anteil Schleswigs zugeiteben. In einer zwei⸗ 
ten Urkunde von demjelben Tage, die noch über 
100 Fahre lang dän. Staatögeheimnis blieb, über: 
trug der König auch für den königl. Anteilvon Schles: 
wig die volle Souveränität ſich jelbft und feinem 
Mannzitamm. Damit war die uralte dän. Lehns⸗ 
ua > über das derge tum Schleswig aufgehoben. 
eitdem die königl. Linie in Dänemark 1660 das 
unumjcräntte Erblönigtum erlangt hatte, war fie 
unausgejest beflijien, die zerjtüdelten Beſtandteile 
S.s unter ihrer Herrichaft wieder zu vereinigen. 
Ohne bejondere Schwierigteit gelang dies allmählich 
mit den abgeteilten Herrichaften der Linie Sonder: 
burg (1667 — 1779) und mit der Reichsgrafſchaft 
Rangau (1726). Dagegen waren die Herzöge von 
Holjtein:Gottorp, die mit Schweden und nahmals 
mit Rußland Yamilienverbindungen anknüpften, 
nicht fo leicht zu verdrängen. Die langwierigen 
Händel hatten zur Folge, daß die ſtändiſche Ver: 
faſſung S.s außer Gebrauch kam. Schon 1675 
mußte Herzog Chriſtian Albrecht in Hambur — 
flucht ſuchen, während die Dänen — Gebiet beſetzt 
bielten; erſt durch den Altonaer Vergleich vom 20. 
(30.) Juni 1689 warb er wieder eingeſeßt. Mehr 
noch hatte das Land während des Nordischen Krieges 
(f. d.) zu leiden, wo die berzogl. Feitung Tönningen 
mebrmals belagert, die fönigl. Stadt Altona 1713 
niedergebrannt wurde. Seit 1711 en die Dänen 
das ganze gottorpiihe Gebiet bejegt. Allerdings 
wurde 1720, auf Gebeiß des Deutichen Raifers, das 
gottorpifche Holjtein dem Herzog Karl Friedrich 
zurüdgegeben, der nun in Kiel jeine Refidenz nahm 
(Holftein-Kiel); aber König Friedrich IV. behielt den 
ottorpiichen Anteil von Schleswig und verleibte ihn 
(ine Anteil ein (22. Aug. 1721). Als Herzog Karl 
eter Ulrich als Beter ILL. 1762 den ruf. Thron be: 
ftieg, traf er fofort Anftalten, fein ſchlesw. Erbland 
wiederjuerobern; nad feiner Ermordung kam es 
indes zu einer Verftändigung mit Katharina IL, die 
ür ihren Sohn Paul die vormundichaftlihe Re 
gierung in Holſtein-Kiel übernahm. Am 22. April 
1767 wurde ein provijorifcher Traktat abgejchlofien, 
demgemäß das Haus Gottorp auf Schleswig ver: 
zichten und feinen Anteil von Holjtein gegen die 
Grafihaften Oldenburg und Delmenhorſt austaus 
ſchen jollte. infolge des Definitivtraftats vom 
1. Juni 1773 erfolgte zu Kiel 16. Nov. 1773 die 
Übergabe des großfürftl. Anteils. 

Somit war ©. zuſammen mit den Klönigreichen 
Dänemark und Norwegen unter dem Scepter des 
Königs Ehriftian VIL vereinigt und galt ald eine 
Provinz der dän. Monardie. Dagegen blieben Ge: 
feßgebung, Gerichtsweſen und Verwaltung in Däne: 
mart und S. je verſchieden. Auch behielten die 
Sergogtämer ihr eigenes Munzweſen und bildeten 
ein abgejonderte3 Zollgebiet. Die oberſte Geſetz⸗ 
gebung und Regierung wurde von der jog. Deutichen 

anzlei in Kopenhagen ausgeübt. Ein königl. Statt: 
balter für S. refidierte 1731—1846 auf dem Schloſſe 
Gottorp. Im Frieden zu Kiel, 14. Yan. 1814, Be 
die ſchlesw. Inſel Helgoland an England. Nach 
richtung des Deutihen Bundes (f. d.) mußte Fried⸗ 
ri VI. diefem für das vormalige deutſche Reichs⸗ 
land Holjtein beitreten (14. Juli 1815). 

Nun begann man fih aud in ©. der alten Landes» 
rechte von 1460 zu erinnern, während dänijcherjeitd 
für ein « Dänemark bis zur Eider» agitiert wurde. 
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Die Ritterfchaft wandte fich 1822 mit einer Eingabe 
an den Deutihen Bund, die bolitein. Verfaſſung 
in ihrer ganzen, namentlich auch auf die Verbindung 
mit Schleswig bezüglihen Ausdehnung in feinen 
Schuß zu nehmen; doc erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abichlägiger Beicheid. Friedrich VI. ließ nun aud 
den Plan fallen, für Holftein allein in Gemäßbeit 
des Art. 13 der Bundesalte eine Berfajlung zu 
geben. Erft unter dem Eindrud der franz. dl 
revolution von 1830 brachte Uwe Jens Lornſen 
(.B) das Verfaſſungswerk wieder zur Sprade. 
Id darauf erfolgten die Geſetze vom 28. Mai 1831 
und 15. Mai 1834, die beratende Brovinzialitände 
einfübrten; für Echteömig in der Stadt Schleswig, 
für Holftein in Ißehoe. Gleichzeitig wurden für beide 
Herzogtümer die jog. Schleswig: Holſteiniſche Regie: 
rung auf Gottorp und das Dberappellationsgericht 
7 iel eingejegt. Somit hatten (mie die dan. Er: 
rung am Bundestage 7. Sept. 1846 lautete) «die 
beiden Herzogtümer S., bis auf Holfteind Eigenihaft 
als Bundesjtaat und die abgefonderten Ständever: 
ammlungen, neben dem Gocialnerus der Ritter: 
ft, bei aemeinfamer oder gleichartiger Geſetzge⸗ 
ung und Verwaltung, alle öffentlihen Rechtsver⸗ 
bältnifje miteinander gemein». 
König Chriſtian VIII. ſah es als feine Lebens: 
aufgabe an, bie Berbindung zwifhen Dänemart 
und ©. enger zu fnüpfen und beide Teile zu einem 
wirklichen adän. Geſamtſtaate⸗ zu verfchmelzen. 1844 
beantragten die Brovinzialitände der dän. Snieln zu 
Roestilde: der König möge die dän. Monardie für 
ein unteilbares Ganzes erklären, das nach der weib— 
lihen Erbfolgeordnung des dan. Konigsgeſetzes von 
1665 vererbe. Nun feste Ehrijtian VIIL. eine Kom: 
miffion nieder zur Unterfuhung der Erbfolgefrage, 
und erließ den «Dffenen Brief» vom 8. Juli 1816, 
worin es bieß, «daß ebenfo wie in Dänemart und 
Lauenburg aub in ganz Schleswig und einigen 
Zeilen Holfteins die Erbfolge des Rönigögeiepes 
gültig fei; rüdjichtlich des übrigen Holjtein walteten 
anderweitige Berbältnijje ob; doch werde der König 
unabläffig beftrebt jein, die vollitändige Anerten: 
nung der —*8* des dän. Geſamtſtaates zu Wege 
zu bringen». Dieſer Offene Brief ſtieß allerſeits auf 
energiſchen Widerſtand. Die Agnaten von der jün: 
gern gottorpiichen und der ſonderburgiſchen Linie, 
mit einziger Ausnahme des Prinzen Chriſtian von 
Gludsburg, legten ſowohl in Kopenhagen wie aud 
beim Deutihen Bundestage Proteft ein. Auch die 
Provinzialjitände in ypehoe und Schleswig pro: 
teitierten, worauf ihre Auflöfung verfägt ward. Die 
Bundesverfammlung erllärte indes in ihrem Be: 
jelub vom 17.Eept., daß Dänemart berubigende Er: 
lärung gegeben babe. Nunmehr ließ der König den 
Entwurf zu einer Gejamtjtaatsverfajlung ausar: 
beiten, die neben den Provinzialjtänden einen ge: 
meinſchaftlichen Landtag für die dän. Monardie 
mit beichließender Kompetenz in Ausſicht ftellte. 
ndeilen jtarb er 20. Jan. 1848. Erſt fein Sobn 
Friedrich VII. veröffentlichte 28. Jan. die Entwürfe 
des Vaterd. Am 18. März traten etwa 70 ſchlesw.⸗ 
bolitein. Ständemitglieder in Rendsburg zufammen 
und ſchickten eine Deputation nad Kopenhagen, um 
von dem König außer liberalen —— im die 
Vereinigung der beiden Previnzialitändeverjamm: 
lungen zum Zweckee der Beratung einer jhlesmw.:bol: 
ie Verfaſſung und den Beitrut Schleswigs zum 
eutiben Bunde zu erbitten. Inzwiſchen hatte eine 


Danendemonitration in Kopenbagen 21. Mär; das 
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eiderdaniſche ſog. Kaſinominiſterium and Ruder ge⸗ 
bracht. Am 24. März 1848 erbielt die Deputation 
durd Drla Lehmann die Antwort, «daß der König 
eſonnen fei, dem Herzogtum Holjtein eine freie Ber: 
aſſung zu gewähren und fi den Beitrebungen für 
ein Deutiches Barlament offen anzuichließen; daß er 
aber weder das Recht, noch die Macht, nod den 
Willen habe, Schleswig dem Deutihen Bunde eins 
uverleiben, en die ungertrennliche Verbindung 
chleswigs mit Dänemark dur eine gemeinjame 
freie Berfaffung kräftigen wolle», 

Auf die Kunde von den Vorgängen in Kopen: 
bagen trat zu Riel in der Nacht zum 24. März 1848 
eine proviforifhe Regierung zuiammen, beſtehend 
aus Graf Friedrich Neventlou, Prinz Friedrih von 
Auguftenburg:Noer, Advokat Beieler u.a. m. Am 
nädjiten Morgen überrumpelte Prinz Friedrich mit 
dem Kieler — und einigen Freiwilligen 
die Feſtung Rendsburg. Der Deutſche Bundestag 
beſchloß die Verbindung S.s zu beſchützen. Der bier: 
aus entſtehende Krieg nabm einen für S. unbeil: 
vollen Verlauf. (S. Deutſch-Daniſcher Krieg von 
1848 bis 1350.) Am 2. Juli 1850 ſchloß Preußen 
mit Dänemart den Frieden zu Berlin, worin beide 
Zeile ſich alle Rechte, die ihnen vor dem Big zus 
—— vorbehielten. Die ſchlesweholſtein. Armee 

ielt noch das ſudl. Schleswig und Rendsburg be: 
ſetzt, als der Deutſche Bundestag 25. Dit. 1850 
die Einftellung der Feindfeligteiten verlangte. Um 
dies zu erwirken, trafen 6. Jan. 1851 zwei Bundes: 
tommijjare ein. Bejeler trat aus der Statthalter: 
{haft aus und verließ das Land. Reventlou legte 
1. Febr. feine Negierungsgemwalt in die Hände der 
Bundestommifjare nieder, denen als landesherrlicher 
Kommifjar Graf Heinrih von Reventlou-Criminil 
ur Seite trat. Diefe drei beitellten 2. Febr. 1861 
hr Holitein eine ſog. Eivilbebörvde in Kiel. Jede 

erbindung Schleswigs mit Holftein ward bejeitigt, 
auc im Dez. 1851 eine Zollgrenze an der Eider er: 
richtet. Nicht3 aber empfand man ſchwerer, ald daß 
dur die fog. Spracdreitripte vom Febr. und März 
1851 in dem fog. gemiichten Diſtrikt des Herzog: 
tums Schleswig von 90000 E., anjtatt der deutſchen, 
ausſchließlich vän. Schulfprade und der abwechſelnde 
Gebraud der dän. und deutichen — vor⸗ 
geſchrieben wurde. Oſlerreich und Preußen erlann⸗ 
ten das Princip des dan. Geſamtſtaates an und 
mwilligten in die Trennung Echleswigs von Holitein. 
Nur das ward ausbedungen, daß die Herzogtümer 
innerhalb des Geſamtſtaates eine jelbjtändige und 
mit dem Konigreich Dänemarf gleihberedhtigte Stel: 
lung erhalten ſollten. Auf Grundlage diejer Verein: 
barungen erließ König Friedrih VIL. die Belannt- 
machung vom 28. San. 1852, die für ©. einige ge: 
meinſchaftliche nichtpolit. Einrichtungen und An: 
ftalten beließ, die Univerfität Kiel, die Nitterfchaft, 
den fchlesw.:bolftein. Eidertanal, die Etrafanftalten, 
die Srrenanftalt u.a. Am 18. Febr. 1552 übergaben 
die Bundestommifjare dem zum dän. Miniſter für 
Holjtein ernannten Grafen Keventlou:Eriminil die 
Regierung, die Bundestruppen räumten das Land. 
Der Deutiche Bundestag genehmigte 29. Juli 1852 
die a ge Vereinbarungen. 

Juli 1853 wurde die dän. Solgrenge von 
der Gider an die Elbe vorgeſchoben; die ſchlesw. 
und bolftein. Bataillone wurden nah Dänemarf, 
dän. Truppen nad den Herzogtümern verlegt, die 
Feitung Rendsburg teilmeije niedergelegt, bie 
verſprochenen verfaliungsmäßigen Rechte nur in 


Scleswig-Holftein 


ganz ungenügender Weife gewährt, für Schleswig 
15. Febr. und für Holftein 11. Juni 1854. Schleswig 
ward darin als ein « unzertrennliches Zubehör der 
dän. Krone», dagegen Holjtein ald ein «jelbftändiger 
Teil der dän. Monarchie» bezeichnet. Bei der ver: 
faflungsmäßigen Cinrihtung des Gejamtjtaates 
wurden die ſchlesw. und boljtein. Stände gar nicht 
gebört. Nach den eriten Jahren der Abipannung 
und Erihöpfung begann allmählich eine Oppofition 
Ip gleichpeitig im Reichsrat und in den beiden 

rovinzialftändeverfammlungen. Da die dän. He: 

ierung auf die Abmahnungen Oſterreichs und 
——— nicht hören wollte, % braten dieje Dit. 
1857 die boljtein«lauenburg. Sache wieder vor 
den Deutihen Bund. Diefer veranlaßte zunädjt 
Friedrich VIL zum Patent vom 6. Nov. 1858, das 
die nicht mit den Ständen beratenen Abſchnitte der 


bolitein. volume fowie die Gejamtitaatäver: 
tofkeng r Holftein und Lauenburg aufbob. 
m 


nihluß an den —— Nationalverein 
bildete ſich indes unter dem Abgeordneten für Kiel, 
Theodor Lehmann, eine nationale Partei in S., 
deren Programm außer dem alten Landesredhte den 
«Anihluß der Herzogtümer an das unter Preußens 
Führung centralifierte Deutichland» verlangte. Als 
die holftein. Stände in einer Adreſſe vom: 18. Febr. 
1863 die MWiedervereinigung S.s als die einzig be: 
frievigende Löjung betonten und der königl. Kom» 
mifjar die Annahme dieſes Altenftüd3 verweigerte, 
wandten fie ſich (19. März) mit einer Beſchwerde 
an den Deutihen Bund. Schleswig legte die 
—28 der Stände ihr Mandat nieder, was zur 
Auflöfung der Verfammlung führte (Juli 1863). 
Die dän. Regierung war jegt entſchloſſen, den äußer: 
ften Schritt zu thun. Bereit 12. Nov. 1862 hatte 
man für das Herzogtum Holftein eine fogenannte 
—— Regierung angeordnet, dann folgte die 
dnigl. Bekanntmachung vom 30. März 1863, welche 
die beſchloſſene —————— Holſteins that⸗ 
ſachlich vollzog. Das Herzogtum erhielt dadurch 
ein en Bundesfontingent und Militär: 
budget, übrigen follte es die Beiträge zu den Ge: 
jamtftaatöfinanzen unverändert fortbezablen, ohne 
irgend welchen Einfluß auf die — 
tung zu haben. Endlich ward ein neues aGrundgeſetz 
tür die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten Däne: 
mart3 und Schleswigs⸗ 29. Sept. dem dän.ichlesw. 
.. vorgelegt und 13. Nov. 1863 genehmigt 
mit der Beſtimmung, daß es 1. Jan. 1864 in Rrott 
trete. Somit hatte Dänemark vollends die Verein: 
barungen von 1851 und 1852 — —* ſich an 
den Bundesbeſchluß vom 1. Olt. 1863 zu lehren, der 
enblid das Erelutionsverfahren gegen den König: 
Herzog einleitete, 

So war die Sadlage, ald Friedrich VII. 15. Nov. 
1863 — ohne die neue Verfaſſung unterſchrieben 
zu haben, Mit ihm erloſch die koͤnigl. Linie des Ol⸗ 
denburger Haufes (Holitein : Glüditadt). Zunädjt 
trat der dur den Londoner Traftat deſignierte 
Thronerbe, —* Chriſtian IX., auch in S. die 
Herrſchaft an und beſtatigte ſofort, 18.Nov., das neue 
«Örundgejeh» für Dänemark und Schleswig. Dem 
ge enüber erllärte dur Patent vom 16. Nov. der 

rbprinz Friedrich von Auguftenburg, geſtüßt auf 
die agnatiſche Erbfol —— des Oldenburger 
Hauſes und auf das ſchlesw.holſtein. Staatsgrund⸗ 
eſetß von 1848, feinen Regierungsantritt als Herzog 
—* VII. von S. Holftein, wo ein großer 
eil der Beamten Ehriftian IX. den Huldigungseid 
Brodhausd’ Konverfationd-Beziken. 14 Aufl. RU. XIV. 
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verweigerte, fiel ihm alles zu, und zugleich begann 
in Deutihland eine Vollsbewegung, die auf einen 
deutſchen Nationaltrieg zur Befreiung S.3 hinar⸗ 
beitete. Borläufig blieb die Aktion dem Deutihen 
Bunde überlafjen, der 28.Nov. die bolftein. Stimme 


am Bundestag fujpendierte und 7. Dez. die fofortige 
Erelution in Delfein und Lauenburg beihloß. Am 
23. Dez. überichritten 


64 und hannov. Bundes⸗ 
truppen die Grenze Holſteins und beſetzten das 
ganze Herzogtum. Die Bundeskommiſſare erflärten 
die holjtein. Regierung in Plön für aufgehoben und 
beftellten eine Too. «Herzoglihe Landesregierung» 
in Kiel. Gleichzeitig wurde Erbprinz Friedrich an 
vielen Orten und —— auf einer «allgemeinen 
Sandesverfammlung» zu Elmshorn 27. Dez. als 
— ausgerufen. Am 30. Dez. traf der Prinz in 
Kiel ein, ließ jedod den Bundestommifjaren er: 
Hären, daß er dem Deutſchen Bunde in keiner Weife 
vorgreifen wolle. 

nterbejien hatte die dän. Armee an der Eider 
und dem Danewerk Stellung genommen, und Däne: 
mark verweigerte hartnädig die Wiederaufbebung 
des dän.:fchledw. Grundgejehes vom 18.Nov. So 
verbündeten ſich Öfterreih und Preußen durd die 
Konvention vom 16. Yan. 1864 zur Inpfandnahme 
Schleswigs und eroberte bis zum Juli ganz Jut⸗ 
land (f. Deutſch⸗Daniſcher Krieg von 1864). Am 
1. Aug. wurden die Friedenspräliminarien zu Wien 
ig gg wodurd Ehriftian IX. alle feine Rechte 
auf ©. und Lauenburg an Öfterreih und Preußen 
abtrat. Dagegen bemilligten die deutſchen Groß: 


mächte einen erg, oe auf drei Monate, wäh: 
——— von den alliierten Truppen beſetzt blei⸗ 
en follte, 


Neben dem Erbpringen von Auguftenburg war 
ald zweiter Prätendent der Großherzog Beter von 
Oldenburg aufgetreten, und der Deutiche Bund hatte 
unter dem Drud der beiden deutihen Großmädhte 
auf eine [no hpmbige Politik verzihten müfjen. Tu: 
multuarijche Vorgänge zwiſchen preuß. und hannov. 
Soldaten in —— gaben die Veranlaſſung, 
daß die Preußen 21. Juli die Bundestruppen nötig: 
ten, diefe Stadt zu räumen. Inzwiſchen hatten die 
Verhandlungen 30. Dit. auf Örundlage der Prälis 
minarien zum Frieden zu Wien geführt. (S. Wiener 

iedensſchlüſſe.) Derjelbe enthielt eine durchgrei⸗ 
ende Örenzregulierung; es wurden die dän. Enklave 

ögeltondern (acht Kirchipiele) nebft der dan. Inſel 
Amrum und den dän. Teilen der Inſeln Foöhr, 
Eylt und Romd mit ©. vereinigt, wogegen die 
Knie. Inſel Arrde und zwölf Richfbiele im Außer: 
ten Nordoſten und Nordweſten des Landes (bei 
Kolding und Ripen) an Dänemark fielen. ©. und 
erg —— ferner von der dän. Geſamt⸗ 
ſchuld 29 Miu. dan. Thaler und die Rüderftattung 
der Rriegäfoften an die deutſchen Großmächte über: 
nehmen. Am 1. Dez. ftellten Öfterreih und Breußen 
beim Bundestage den Antrag auf Zurüdziehung 
der Erelutionstruppen, der 5. Dez. angenommen 
ward. Am 7. Dez. 1864 legten die Bundestom: 
mifjare F Amt nieder und übergaben die Ver— 
waltung Holſteins und Lauenburgs an die öfterr.» 
reuß. Eivilbehörde, die die Regierung in Kiel aufs 
* und 1. Febr. 1865 nah alter Weiſe eine 
«Schleswig : Holfteiniihe Landesregierung» auf 
Schloß Gottorp einjekte. 

Immer deutlicher —* ſich jetzt die Ziele der 
preuß. Politik kund. Unterm 14. Dez. 1864 erbielt 
das preuß. Kronfyndilat den Auftrag, ein Rechts— 
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gutachten über die vorliegenden fämtlihen Anfprüde 
auf ©. und Lauenburg zu erftatten. Acht Tage 
ge (22. Dez.) richtete Baron Karl von Scheel⸗ 

reifen nebjt 16 Genofjen eine Adrefje an den Wiener 
und Berliner Hof, die den «engiten Anſchluß⸗ S.3 an 
bie preuß. Monarchie ala * enswert bezeichnete. 
Dieſe Adreſſe veranlaßte eine Gegendemonſtration, 


bie ſog. Bierziger:Erllärung zu Kiel 15. Jan. 1865, | 54000 


melde bie fofortige «Ronftituierung des ſchlesw. 
—* Staates unter Herzog, Friedrich VIIL» 
orderte. Dem gegenüber vereinigte fidh die natio: 
nale Partei zu Rendsburg 12. Febr. über ein polit. 
Programm, worin alles Gewicht auf die bundes: 
ftaatlihe Unterordnung S.s unter sehe gelegt 
war. Nah der am 14. Aug. abgeihlofjenen Kon: 
vention von Gaftein follte die durh den Wiener 
—58* — erworbenen Rechte Oſterreich in 

olftein, Preußen in Schleswig ausüben, Lauen: 
burg dagegen definitiv an Breußen übergeben. Bald 
darauf (11. Sept.) erftattete das preuß. Kronſyndikat 
das erforderte Rechtsgutachten. Dasſelbe erllärte 
die auf dem Londoner Traltat von 1852 berubende 
dän. Thronfolgeorbnung aud in S. für rechtögültig 
und Preußen und Ofterreih, ala Rechtsnachfolger 
des Königs Ehriftian IX., für nicht verpflichtet, 
Erbanfprühe anderer Mitglieder des Oldenburger 
Haufes anzuerkennen, 

Am 15. Sept. 1865 trat die durch den Gafteiner 
Vertrag Bergen neue Ordnung ins Leben. Im 
Herzogtum Schleswig wurde der General von Man: 
teufte zum preuß. Militärs und Eivilgouverneur 
ernannt. Unter ihm wirkte der biäberige Eivillom: 
miflar von ei als — — ident und eine 
Schleswigſche Regierung» auf Schloß Gottorp. Im 
Herzogtum Holſtein trat als lkaiſerl. oſterr. Statt: 
balter der Feldmarſchallleutnant von Gablenz ein, 
der feinen Sitz in Kiel nabm; ihm war als Eivil- 
ablatus der Minifterialrat von Hoffmann beige: 
ordnet, der an der Epibe einer « Herzoglih Hol: 
Reinifcen Landesregierung» in fiel ftand. Seit 

nfang 1866 trat der Zmiefpalt der beiden Mitbe: 
iger immer deutlicher hervor. Am 1. Juni ftellte 

fterreih die definitive Entſcheidung der ſchlesw.⸗ 
eig Frage dem Deutſchen Bunde anheim und 
ieß durch den Statthalter die boljtein. Provinzial: 
ſtaͤnde nach Ihehoe berufen. Eine preuß. Depeſche 
vom 3. Juni erflärte dies für einen Bruch der Ga: 
fteiner Konvention. Am 7. Juni rädte der Gouver: 
neur Manteuffel zur Wahrung der Rechte Preußens 
wieder in Holjtein ein; 10. In verfündigte er die 
Auflöfung der fog. Herzoglich Holfteinifchen Landes: 
regierung und die Ernennung bes Barons Karl von 
Scheel: Blefjen zum königlich preuß. Oberpräfidenten 

r©. Am 11. und 12. Juni gingen die öſterr. 

ruppen über die Elbe nad Harburg, denen Erb: 
prinz Friedrich folgte. 

Der Deutſche Krieg von 1866 (f. d.) und der Brager 
Frieden vom 23. Aug. 1866 (f. Prag, Gef —9* 
entſchieden über das Schickſal S.s; doch wurde dur 
einen zu Mien 11. Oft. 1878 zwiſchen Preußen 
und Oherreich abgeſchloſſenen Vertrag Art. 5 des 
Berater © zen aufgehoben und außer 

aft geiest (f. Preußen, Geſchichte). Am 27. Sept. 
1866 fam ein Vertrag zwiſchen Preußen und Diven: 
burg zu ftande, wodurch Gropberzog Peter die Rechts: 
anſpruche der Linie Holftein:Gottorp zu Gunften des 
— — shauſes aufgab. Dafürerbielt er 1 Mill. 

blr., das boljtein. Amt Abrensböd und einige an: 
ftoßende Meine Diftrikte, die 19. Juni 1867 mit dem 


Schleswig-Holfteiner Kanal — Schleswig-Holfteinifsche Marjchbahn 


oldenb. Fürftentum Lübed vereinigt wurden. Schon 
vorber hatte die Einverleibung S.s in die preuß. 
Monardie 24. Jan. 1867 ftattgefunden. Nachträg⸗ 
lich gewährte die preuß. Krone dem Haufe Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Glucksburg für die auf Art. XI des Wiener 
Friedens begründeten Anſprüche durch Geſeß vom 
20. za le eine Abfindungsrente von jährlich 
. Aud das berzo —* 
Bee das * —— u Gunſten 
reußens entſagte und ſeine erlittenen ogens⸗ 
verluſte geltend machte, erhielt durch Belek vom 
1. April 1885 eine Schadloshaltung, im weſentlichen 
beftebend aus dem Schloß Auguftenburg und einer 
— von 300000 M. Seit 1891 bildet die 
nel Helgoland einen Teil der Brovinz ©. 
itteratur. Die Schleswig : Holftein » Lauenburs 
giſche Gefellihaft für waterländifhe Geſchichte hat 
eine ig rg er fg.), eine Quellen: 
fammlung (Bd. 1—5, Kiel 1862— 1902) fowie Re 
geiten und Urkunden —— .) herausgegeben und 
veröffentlicht «Nordalbingiibe Studien» (6 Boe., 
Kiel 1844—58) ſowie eine «Zeitfchrift» (ebd.1871fg.). 
Bal. ferner Ebriftiani, Geſchichte der Herzogtümer 
Schleswig und Holftein (4 Bde. Flenab. 1776— 79); 
deri., Selhichte der —— Schleswig und 
Holſtein unter dem Oldenburger — (Bv.1 u. 2, 
Hamb. und Deſſau 1781—84; fortgejeßt von Heges 
wiſch, Vd. u. 4, Kiel 1801—2, und von Robbe bis 
1808, Altona 1834); Maik, S.8 Geſchichte 2 Bde., 
Bött. 1851 -54); derſ., Kurze ſchlesw.-holſtein. 
Landesgeſchichte (Kiel 1864; neue Ausg. 1898); 
Handelmann, Geſchichte von ©. (ebd. 1873); Möller, 
Geſchichte S.8. Bon der älteften Zeit bis auf die 
Gegenwart (neue Ausgabe von Godt, 2 Bde., Altona 
1888; 3. Abteil.: Von der Erhebung bis zur ng 
wart, von Godt, ebd. 1888); Frolich, Geihichte S.s 
von derältejten Zeit bis zum Wiener Frieden (Flensb. 
1897); Haupt, Bau: und Runftventmäler der Pro- 
vinz ©. (Kiel 1888). Über die neuere Zeit vgl. Drop: 
fen und Sammer, Die Herzogtümer ©. und das 
Königreih Dänemark, Altenmäßige Geſchichte der 
dän. Bolitik feit dem J. 1806 (2. Aufl., Hamb. 1850); 
Lüders, Dentwürbigkeiten zur neueften ſchlesw.hol⸗ 
ftein, Geihicte (4 Boe., Stuttg. 1851 —53); R. 
Schleiden, Erinnerungen eines Schleswig:Holfteis 
ners (4 Bde. MWiesb. 1886—94); von Sybel, Di 
Begründung des Deutſchen Reichs vun Wilhelm L, 
Br. 3 —— und Wz. 1889); Lohr, Vorgeſchichte 
der ſchleswholſtein. Frage bis zum J. 1810 (£pz. 
1894); derf., Die fchlesm.:holftein. Frage (Gießen 
1895); Th. von Bernhardis Tagebüchblätter aus 
den %.1863— 64. TI. 5: Der Streit um die Elb— 
bergogtümer (2pz. 1895); Janſen, S.s Befreiung 
(Wiesb. 1897); von Liliencron, Up ewig ungebeelt. 
Die Erhebung S.3 im J. 1848 (Hamb. 1898). 
& eötwig:Holfteiner Kanal, |. Eiderlanal. 
leswig:Holftein: @lädftadt, ſ. Olden⸗ 
* Haus. 
leswig⸗Bolſteiniſche Kriege, ſ. Deutſch— 
Daniſcher Krieg von 1848 bis 1850 und Deutſch⸗ 
Daniſcher Krieg von 1864. 
Schleswig⸗Polſteiniſche laudwirtſchaft⸗ 
liche Berufögenoffenfchaft zu Kiel, ſ. Land⸗ 
und forſtwirtſchaftliche Berufsgenofienichaften. 
Schleswig⸗ Nolſteiniſche Marſchbahn, von 
Elmshorn über Glüdftadt, Ihehoe, Heide, Huſum 
und Tondern nad der dan. Grenze bei Ribe (245 km), 
mit Zmeigbabnen, feit 1890 Preuß. Staatäbahn, 
(S. Preußiſche Eifenbabnen.) 


Schleswig-Holfteinsche Miffionsgejellichaft — Schleuderthernometer 


Schleswig : Holfteinfhe Miffionsgefell: 
fchaft, evangeliich:Iutberifche, 1877 zu Brek— 
lum begründete Gejellichaft, mit eigenem Miffions: 
baus. Sie begann 1881 ihre Arbeit im nördl. Te: 
lugu: und ſüdl. Urijagebiet in Vorderindien und 
batte 1903 auf 7 Stationen 14 europ. Mifftonare, 
3 unverbeiratete Miffionsihmweitern, 73 eingeborene 
Bebilfen, 4000 Heidendrijten und 1000 Schüler. Die 
Ausgaben betrugen 170 000 M. a Organ iſt das 
«Scleömig-Hollteinice Miffionsblatt» (Breklum). 

Schleswig: Holftein: Sonderburg : Augn: 
ftenburg, ſ. Auguftenburger Linie. Eifenbabn. 

zn Eifenbahn, ſ. Altona:Kieler 

Sclettau. 1) ©. im Erzgebirge, Stadt in 
der Amtsbauptmannihaft Annaberg der ſächſ. Kreis: 
bauptmannjdaft Chemnitz, links an der Zſchopau 
und den Nebenlinien Schwarzenberg: Annaberg und 
&.:Übererottendorf (7 km) der Sächſ. Staatäbabnen, 
bat (1900) 3386, (1905) 3437 meift evang. E., Bolt, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung; Fabrikation von 
Pojamenten, Pappen, Kartonnagen, Patronen: 
toftern, Eiſenkurzwaren, landiwirticaftlihen und 
andern Maſchinen, Sargverzierungen, Holzſtoff, 
Knocenpräparaten, Leim und Knochenfett, ferner 
Handel mit Spiken und eine bedeutende Landwirt: 
ſchaft (etwa 1400 ha Flur). Auf dem füdlich gelegenen 
Scheibenberg große Bafalt: und Sandgruben. — 
2)S.an der Saale, Dorf im preuß. Reg. : Bey. 
und Kreis Merjeburg, unweit der Saale, an der 
Linie Halle:Nordhaufen : Eaffel und der Nebenlinie 
S.Lauchſtädt (10 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
— (1900) 594 meiſt evang. E., — Fern⸗ 
prechverbindung und Braunkoh er 

Schletterer, Hans Michel, Mufiticriftiteller, 
geb. 29. Mai 1824 zu Ansbab, wurde 1847 Mufil: 
direltor in Zweibrüden, 1854 Univerfitätämufil: 
direftor in Heidelberg, 1858 Rapellmeiiter an den 
prot. Kirchen in Augsburg, mo er 1866 den Dra- 
torienverein, 1873 eine Mufilfchule begründete und 
4. Juni 1893 ftarb. ©. ſchrieb: «Das deutſche 
Eingipiel» (Augsb. 1863), «ob, Friedr. Reichardt» 
(ebb. ae) «liberfichtlibe Darjtellung der Ge: 
ſchichte der lirchlichen Dichtung und geiſtlichen Muſik⸗ 
Mordl. 1866), Geſchichte der geiftlichen Dichtung 
und firdlihen Zonkunft», Bd. 1 (Hannov. 1869), 
«Die Entjtehbung der Dper» (Nördl. 1873), «Richard 
Wagners Bühnenfeftipiel» (ebd. 1877), «Studien 
zur Geſchichte der franz. Mufil» (3 Bde. Berl. 1883 
— 85; neue Ausg. in 1Bd., 1887) u.a. Als Kompo⸗ 
nift bat ©. einige Geſangswerke veröffentlicht. 

Schlettftadt. 1) Kreis im Bezirk Untereljak, bat 
635,48 qkm, (1900) 68541 €. in 63 Gemeinden und 
En in bie 4 Kantone Barr, Markolsheim, S. und 

eiler. — 2) Hanptitadt des Kreiſes ©. und des 
Kantons ©. (19303 E.), an der JU und den Linien 
Straßburg:Bajel, S.:3abern (65km) und der Neben: 
linie S.«Markirch (22 km) der Elſaß-Lothr. Eifen: 
bahnen, Siß der Kreisdireftion, 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Eolmar), eines Hauptiteueram: 
tes und eines Bezirlslomman⸗ 
dos, bat (1900) 98336, (1905) 
9700 meijt fatb. E., in Garni» 
jon das Rhein. Jägerbataillon 
Nr.8 und die Maichinengemehr: 
abteilung Nr. 10, ein Boft: 
amt erjter Klafje mit Zmeigftelle, Telegrapb, Reite 
der alten Deich ganoen, 2 tatb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, alte Bürgerbäufer (15. und 16. Jabrb.), 
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Gymnafium, Zebrerinnenfeminar, jtäptifche Biblio: 
thef, Theater, Bürgeripital, Waiſenanſtalt für Mäd— 
ben; Drabtwebereien, Gerberei, Ziegeleien, Säge: 
und Lohmuhlen, Landwirtſchaft, bit: und Wein: 
bau, und Handel mit landwirtichaftlihen Produk: 
ten. 9 km weſtlich die Hoblönigäburg (f. d.). — 
©. (Selatjtat 728) war zur Zeit der Meromwinger 
königl. Meierbof und fpäter Kaiſerpfalz. 1216 mit 
Mauern umgeben und fpäter F Reichsſtadt, trat 
©. in ven Bund der zehn eljälj. Reichsſtädte. Der 
deutihe Humanismus fand in ©. eine Blüteftätte. 
Im 15. Jahrh. gründete Ludwig Dringenberg bier 
eine Gelebrtenichule, die Erasmus beſuchte und aus 
der Jak. Wimpfeling, Beatus Rhenanus, M. Bucer, 
Hal, Spiegel u. a. bervorgingen. 1632 wurde ©. 
von den Schweden, 1634 von den Franzoſen genom: 
men. Die gefcleiften Befeftigungen erneuerte Bau: 
ban 1676. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege ergab 
fih S. nad ter d biekung 24. DE. 1870. Seit: 
dem iſt ©. als Feſtung — — Bol. Dorlan, 
Notices historiques sur S. (Colmar 1843); Wolff, 
Geſchichte des Bombardements von ©. (Berl. 1874); 
Naumann, Die Eroberung von ©. (ebd. 1876); 
Geny, Die Reihsftadt S. und ihr Anteil an den 
focialpolit. und religiöfen Bewegungen der Jahre 
1490— 1536 (Freib. 1. Br. 1900); derf., Schlettjtabter 
Stadtrechte (Heidelb. 1902). 

Schlender, verbreitete —— des Alter⸗ 
tums, auch im Mittelalter vielfach angewendet. 
Sie beſtand aus einem rundlichen, zur Aufnahme 
des Geſchoſſes — Lederſtück, an welchem 
zwei Riemen befeſtigt waren, die der Schleuderer 
in die Hand nahm und deren einen er während des 
Herausſchwingens losließ, ſo daß das Geſchoß durch 
die Schwungkraft (Gentrifugalkraft) fortgeſchleudert 
wurde. Bei den Griechen hieß die S. Sphendone 
und wird ſchon von Homer erwähnt. Bei den Rö— 
mern unterjcheidet man zwei Arten von ©.: die ge: 
wöhnliche, oben beichriebene, die vor dem Werfen 
über dem Kopf geihwungen wurde (funda), und die 
in der Raiferzeit aufgelommene Strid: oder Stod: 
ſchleuder (Fustibalus, f.d.), bei der die Schleuder: 
vorrihtung an einem Stab befejtigt war und bie 
bloß geichnellt wurde. Aus beiden Arten wurden 
runde Kieſel oder auch eichelfürmige, mit einem 
Stachel verjebene Bleitugeln (glandes= Eicheln) mit 
einer ſolchen Heftigteit geworfen, daß fie Helme und 
Schilde zeriblugen. Die Schleuderer, bei den 
Griehen Sphendoneten, bei den Römern Fun: 
ditores genannt, gehörten zum leichten Fußvoll. 
Berühmt ald Schleuderer waren die Alarnanen, die 
Nhodier und bejonders die Bewohner der Baleari: 
ſchen Inſeln; in den karthag. und röm. Heeren jpiel: 
ten die baleariichen Schleuderer eine Rolle. Am 
16. Jahrh. verwendete man die Stochſchleuder zum 
Merten von Granaten. [ren (j. Bentilation). 

Schleudergebläfe, foviel wie Flügelventilato— 

© ienderhonig, j. Honig. 

Schleuderfaften, ſ. Blyde. 
Schleuderkrankheit der Schafe, ſ. Bremſen— 
larvenſchwindel. . d.). 
Schleudermafchinen, ſoviel wie Centrifugen 
Schleudermuhle, ſoviel wie Desintegrator(. d.) 
oder Dismembrator, ſ. Mahlmaſchinen. 

Schleudern, Organ der Equiſetaceen (ſ. d.). 

Schleuderpreife, j. Preis. | 

Schlenderſchwanz, j. Dorneidechſe. 
Schleuderthermometer, ein Thermometer, 
das nach einem Vorſchlage Aragos (1830) an einer 
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Schnur oder an einem Stabe befeitigt ift und daran | 


ur beliebigen Tageszeit mehrmals in der freien Luft 
——— wungen wird, wobei das Thermometer 
wegen der großen Luftmaſſen, mit denen dasſelbe in 
kurzer Zeit in Berührung fommt, auch bei Sonnen: 
fhein die Schattentemperatur der Luft annimmt. 
Das ©. begegnet alfo den vielen Schwierigkeiten 
—* des freien Zutritts der Luft zu den in 
Gehäufen angebrachten Thermometern; es eignet 
ſich jedoch nur für einzelne Beobachtungen. 
——6 f. Mooſe. 
leuſe, ein Bauwerk, das zwei Gewäſſer von 
verſchiedener Spiegelhöhe zeitweiſe voneinander 
trennt, zeitweiſe nach Anwendung beſonderer Bor: 
richtungen miteinander verbindet. Zum zeitweiſen 
Auslafjen von Waſſer aus dem Gewäfler von grö: 
berer Spiegelhöhe dienen die Flutſchleuſen 
( eiardhe) und die Deich: und Spulſchleuſen 
(1. Siel). Zum Ermöglichen des Verlehrs zwiſchen 
zwei Gewaſſern von verſchiedener Spiegelhöhebienen 
die Schiffahrtsſchleuſen. Man unterſcheidet bei 
ihnen Klappſchleuſen, Stauſchleuſen, Kammer: 
ſchleuſen und Trogichleufen oder Schiffähebewerte. 
Klappichleufen find nur bei Heinern Wafjerläu: 
fen und geringen Unterſchieden der Spiegelböbe bis 
etwa 0,40 m anwendbar, dann aber fehr zweckmäßig. 
Das Oberwaſſer wird vom Unterwaflerdurd eine aus 
Bohlen und Lederſtreifen zuſammengeſetzte bogen: 
förmige Klappe getrennt, deren obern Teil der nad) 
vorn —— Boden des Schiffs, komme dieſes 
aus dem Ober: oder dem Unterwaſſer, niederbrüdt; 
ift es darüber binneogeglituen, o richtet re die 
Klappe dur den Drud des Oberwaſſers von ſelbſt 
auf. Derartige Klapp Da * in den Moor: und 
Marſchgewaſſern zwiihen Weſer und Elbe —— 
vorhanden. Stauſchleuſen ſtauen mittels eines 
eſchloſſenen Thores das Oberwaſſer an. Soll ein 
chiff durchgelaſſen werden, jo läßt man durch öffnen 
der Schutze des Thores Über: und Unterwaſſer ſich bis 
zum nächſtuntern Stau ausgleichen und öffnet dann 
das Thor. Der eintretende große Wafjerverluft macht 
einhäufiges Schleufen unmöglich, weswegen man bei 
beveutendern Waſſerſtraßen Kammerichleufen baut. 
Nähere Beichreibung der Schleufenivfteme ſ. die 
Zertbeilage. — Über Dimenfionen der S. deuticher 
Kanäle f. die Tabellen zur Karte: Die Shiif: 
abrtsitraßen des Deutſchen Reiches, beim 
rtitel Schiffahrtstanäle. 
Nachſtehende Tabelle enthält die Abmejjungen 
und Leiftung einiger Hebemwerte: 
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ı Schmwimmeripuftem. 


Mährend Stauſchleuſen wahrſcheinlich ſchon von 
den alten Ügyptern (ſ. Sueskanal) und Chineſen 
erbaut ſind, wird als erſtes Beiſpiel des Baues 
einer Kammerſchleuſe derjenige bei Spaarndam an— 

eführt, den Wilhelm von Holland 1253 genehmigt 
abe. Leone Battiſta Alberti beſchreibt in ſeinem 





Schleuderzellen — Schleufingen 


1452 dem Papſt überreichten Werle «De re aedi- 
ficatoria» den Bau einer Kammerfhleufe völlig 
—— Bon Belidor wurde der berühmte hol— 
nd. Ingenieur Simon Stevin als Erfinder ange— 
Ken, der 1618 darüber geihrieben hatte. Was die 
ydrauliſchen ©. anbetrifft, jo wurde das Drud: 
cylinderſyſtem nad Ipeen von James Anderjon in 
—3 und Brownnill in Sheffield am Grand⸗ 
Weſtern⸗-Kanal 1840 in gen Heinem Maßſtab für 
Achttonnenſchiffe, dann aber für weit größere Schiffe 
von Sydingham Duer 1875 zu Anderton am Weaver 
owie jpäter zu Fontinettes am Neuffofje:Kanal in 
anfreih und zu La Louviere in Belgien angewen⸗ 
det. Das Schwimmerſyſtem ift nach Ideen der In— 
enieure Jebens und fpäter Prüsmann von ver: 
Phiebenen deutihen Werten (Guteboffnungsbütte, 
Grufon: Krupp, Haniel und Lueg) ausgebildet und 
beim Kanal Dortmund : Emshäfen bei Henridhen= 
burg zur Ausführung gebradt; das noch nit ans 
—— Hoppeſche Syſtem rührt von der Firma 
ebr. Hoppe in Berlin her. 

Bal. Grufon und Barbet, Etude sur les moyens 
de franchir les chutes des canaux (Par. 1890); 
Pfeifer, Hydrauliihe Hebungen und Trogſchleuſen 
mit lotrehtem Hub (Berl. 1891); Riebler, Neuere 
Schifishebewerke (ebd. 1897); Giller, Vergleich zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Betriebsarten von Schleufen= 
anlagen (Münd. 1904). j 

©. beißen in Mitteldeutichland auch die Kanäle in 
en Beihleufung die ug nen (j.2.). 

Schleuſe, rechter Nebenfluß der Werra, ent» 
jeringt auf der Sudſeite des Thüringer Waldes, 

ildet die Grenze zwiſchen Sadfen: Meiningen und 
dem preuß. Kreife Schleufingen, durchfließt den 
legtern und mündet oberbalb Themar. Die ©. ift 
für die Holzflößerei von Bedeutung. 

Schleufenau,Gemeindeim preuß.Neg.:Bez. und 
Landkreis Bromberg, weſtl. Vorort von Bromberg, 
mit Kleinbahn nad Crone an der Brabe (Brom: 
berger Kreisbahn), bat (1900) 6085 E., darunter 
1865 Ratholiten, (1905) 6554 E., Bolt, Telegraph; 
Eifengieherei und Maſchinenfabrik. 

Schleufenhafen, |. Binnenbafen. 
—— j. Schleuſe. 
leufenwaffer, ſ. Kanalwaſſer. 

S —— ſ. Wehr. 
Schleufingen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
rt, hat 457,94 qkm und (1905) 51236 €., 
2 Städte, 47 Landgemeinden und 10 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der Erle und 
Nabe, die unterhalb der Stadt in die Schleufe mün: 
den, an den Nebenlinien S.: Tbemar (11 km) und 
Plaue-S. (51km) der Preuß. Staatöbabnen, Sitz 
des Landratsamtes und eines Amtögerihts (Land: 
geriht Meiningen), bat (1900) 4188, (1905) 4311 
meiſt evang. —— weiter Klaſſe, Telegrapb, 
Neite der ebemaligen Beieftigungen, zwei evang. 
Kirben, Ratbaus,ebemals Witwenfik der Gräfin Eli: 
fabeth von Henneberg, Schloß, vom Grafen Berthold 
von Henneberg erbaut, Dentmalder Gräfin Elifabetb 
von Henneberg, Badeanitalt, Gymnaſium, böbere 
Madchenſchule, eine Provinzialtaubftummenanitalt, 
ftäptiiches Krankenhaus, Vorſchußverein; yabrilation 
von Bleiweiß, Glas, Papier, phyſil. Inſtrumenten, 
Porzellan, Holzipielmaren und Lederſcheiden, Braue: 
reien, Landwirtſchaft und Holzbandel. ©. wird auch 
als klimatiſcher Kurort benugt. Die Stadt gebörte, 
wie Der ganze Kreis, der (ſeit 1866 mit Schmalkalden) 
eine Entlave am Thüringer Walde bildet, in früberer 


Schleuſe. 





Eine Kammerſchleuſe (ſ nachſtehende Fig. 1) 
beſteht aus dem Oberhaupt (A) mit dem Oberihor 
und dem Unterhaupt (B) mit dem Untertbor ſowie 
der zwifchen beiden Häuptern — Schleuſen⸗ 
tammer. Sofern nicht mit Ruckſſicht auf etwaige 
fpätere Vertiefung eines Kanals das Bett der S. von 
vornherein tiefer ijt als die anftoßenden Kanal: 
foblen, liegt der Oberboden (0) einer ©. in gleicher 
Höhe mit der Sohle der obern Ranalbaltung, der 
Boden der Schleufentammer und der Unterboden 

in gleicher Höhe mit der Sohle der untern Kanal: 
altung; den Übergang vermittelt der er oder 
minder jteile Abfallboven (Abf). Die oberhalb jedes 
Zhorpaares liegenden Thorlammern (T) haben jedoch 
tiefer liegende Böden und au die Thore greifen 
entiprechend tiefer, fo daß unterhalb jedes 35 
einen ſtumpfwinkligen Anſchlag, den Ober: be. ven 
Unterdrempel (o und u) erhält, gegen welchen ſich die 











wird die Füllung und Leerung der Schleufentammer 
durch eine finnreihe, dem Waſſerbauinſpeltor Hotopp 
patentierte und nad ihm benannte Anwendung des 
Heberprincips bewirkt. 

Bedeutet: a Füllen ver Schleufentammer bis zur 
Höhe des Dbermwafleripiegeld, b Öffnen des Ober: 
thores, ce Einfahren des Schiffs in die Schleufen: 
tammer, d Schließen des Oberthores, e Leeren der 
Schleuſenlammer bis zur Höhe des Unterwafler: 
fpiegel3, f Öffnen des Untertbored, e Durchfahren 
des Schiffs in die Untere — h Schließen des 
Untertbore3, i Durchfabren des Schiffs in die Obere 
Haltung, fo verläuft das Durchſchleuſen: 1) in der 
Reibenfolge habcdefg, wenn wie in der Skizze 
das Unterthor offen ift und ein — von oben ge⸗ 
ſchleuſt werden ſoll; 2) in der Reihenfolge chabi, 
wenn wie in der Stizze das Unterthor offen iſt 
und ein Schiff von unten geſchleuſt werden ſoll: 
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dem Unterwaſſer zugelebrte Seite jedes Thorpaares 
mit ihren unterften Teilen lehnt. Dierundliche Niſche, 
in welcher fich jedes Thor drebt, heißt Wendeniſche. 
Die ſich an die Wendeniſchen nad dem Oberwaſſer 
zu anfchließenden Niſchen beißen Thorniſchen; in 
diefe legen fich die Thore, wenn fie geöjinet jind. Die 
Thore, die bei jehr ſchmalen S. aud einflügelig an: 
geordnet werden, find von Holz oder bei größern ©. 
auch von Eifen, und dann bobl und durd Aus: 
pumpen zum Schwimmen zu bringen (Shwimm: 
thbore). Auch kann die Drehachſe des Thores bori- 
zontal fein, & daß e3 nah dem Unterwafler zu 
umklappt. ur gelegentliben Abbdämmung des 
Hauptlörpers der ©. dienen einfache oder doppelte 
Dammfalze (d). Das Drehen der Thore kann me: 
chaniſch ſowie durch hydrauliſche oder elektriiche 
Ginribtungen bewirkt werden. Die Füllung der 
Scleujentlammer aus dem Ober: und die Leerung 
in das Unterwafjer geichieht entweder durch das 
Ziehen der Schüße (f. Wehr) in den Tboren oder in 
den Umläufen (um), die aus dem Oberwaſſer in 
die Schleuientammer und mitunter auch aus diejer 
in das Unterwajjer führen. Beim Elbe-Trave Kanal 
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3) in der Neibenfolge cdefg, wenn das Übertbor 
offen iſt und ein Schiff von oben gefchleuft werden 
joll; 4) in der Heibenfolge defchabi, wenn das 
Dbertbor offen iſt und ein Schiff von unten ge 
fchleujt werden foll. 

Die Schleuſenlammern werden als einfache für ein 
Schiff, oder ald Doppel: oder Keſſelſchleuſen 
für zwei und mehr Schiffe nebeneinander (dann gern 
mit über Ed geitellten Thoren, damit das zuerſt ein: 

efabrene S il auch zuerft wieder ausfährt), auch 
Par zwei Baar Schiffe ende u. ſ. w. erbaut 
und haben daher jehr verſchiedene Längen (von etwa 
30 bi3 je 165 m) und Breiten (von etwa 4 bis zu 
25 m). Mittels der großen Keſſelſchleuſe bei Emden 
kreuzt der Ems-Jade Kanal den Emder Stadtgraben 
derart, daß die Kejielichleufe bei geichlofienen Kanal: 
tboren mit dieſem, bei geſchloſſenen Stadtaraben: 
tboren mit dem Kanal gleiche Waſſerſpiegelhöhe bat. 

Das Gefälle der Kammerſchleuſen beträgt in der 
Regel gegen 2 m, zumeilen bi$ zu 6 m und 10m, 
in welchem Falle je Schachtſchleuſen genannt 
werden. Um nicht durch jeve Schleufung einen zu 
großen Wajjerverluft zu erleiden, läßt man das 
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Waſſer teilweife in jeitlih liegende Sparbeden 
fließen, aus denen e3 bei der nächſten Schleuſung 
teilmeije in die Kammer zurüdgelajjen wird. Sehr 
große Höhenunterjchiede werden durh Schleuien: 
treppen überwunden, bei denen mehrere ©. in 
der Ranalrichtung derart bintereinander gelegt jind, 
daß das Untertbor einer S. zugleich das Oberthor der 
nädhjten, tiefer liegenden iſt. Yegt man zwei Schleu: 
entreppen nebeneinander, fo kann man in der einen 
tet3 binauf:, in der andern jtet3 binabjchleufen. 
Durch ah Ebenen (f. d.) und Schiffshebe— 
werle (f. unten) können große Höbenunterjchiede mit 
einer einzigen Manipulation überwunden werden. 
Soll die unterjte Kanalbaltung gegen Eindringen 
von Hochwaſſer aus dem Gewäſſer, in das der Kanal 
mündet, geſchützt werden, jo erbält das Unterhaupt 
der unteriten ©. ein zweites, mit der Spike gegen 
jenes Gewäſſer gelebrtes Tborpaar, das als Flut: 
tbor bezeichnet wird. Bei Seejchleufen jhüst man 
ſich egen das Eindringen von Hochwaſſer ebenfalls 
— Flutthore, die man ebenſo wie das ganze ſee— 
warts gelegene Außenhaupt der ©. über die Höhe 
der bödften befannten Sturmfluten binausragen 
läßt (Sturmfluttbore), und gegen das Ber: 
lorengeben von Wajjer zur Ebbezeit durch die Ebbe: 
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laſſen von Waſſer ein Übergewicht, jo ſinkt er herab 
und bringt den andern zum Steigen. In erfterm lann 
man aljo ein Schiff aus der Höbe der obern in die der 
untern Ranalbaltung bringen, im zweiten ein Schiff 
aus der Höbe der untern in die der obern Kanalhal⸗ 
tung. Nach Bi der neuen Stellung der Tröge 
werben wieder die forrefpondierenden Thore geöffnet 
und das Schiff fährt durch, Der Nachteil dieſes Sy: 
ſtems ift, daß, wenn man auch wegen Heinen Betriebes 
einen der Tröge zur Aufnahme eines Schiffs gar 
nicht benußt, dennoch zwei Tröge und je zwei mit 
Ihoren abgeichlofjiene Kanalarme vorhanden fein 
müllen, und daß die ganze Laſt der Tröge und der 
u ihrer Bewegung erforberliche Überbrud von den 
Dreßenlindern aufgenommen werden muß. Aus 
lesterm Grunde laſſen ſich für große Schiffsabmeſ— 
fungen feine Preßcylinder von genügender Sicherheit 
fonjtruieren. 

2 Das Schwimmerſyſtem. Nachſtehende Fig.2, 
Querſchnitt, und 3, Längsichnitt, zeigen es ſchematiſch 
in den Großenverhältniſſen des Hebewerks Henrichen⸗ 
burg beim Dortmund⸗Ems⸗Kanal.) Hier koönnen eben: 
falls * Tröge angewendet werden, es iſt aber prin⸗ 
cipiell nur ein Trog und daher jederſeits auch nur 
ein Kanalarm erforderlich. Der waſſergefüllte Trog 
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Fig. 2 und 3. 


tbore, die, in den PBinnenbäuptern der S. ange: 
bradt, durd den höhern Stand des Binnenwaſſers 
gegen den Drempel gebrüdt werden. Facherthore 
werden vorzugsweiſe bei den der Berichlidung aus: 
gejesten ©. von Eeebäfen angebracht. Jeder ihrer 
‚slügel beſteht aus zwei Thorwänden, die ungleich 
ang find und im Grundriß an einen ausgebreiteten 
Fächer mit ungleihen Schenteln erinnern; fie öffnen 
Ab jelbjttbätig oder nad Zieben von Schügen bei 
außen abjallendem Wafler und bringen den jeewärts 
von ibnen angejammelten Schlid in Bewegung. 
Bei den hydrauliſchen oder Trogſchleuſen, 
beſſer Schiffshebewerken, fann man drei Haupt: 
ſyſteme unterjeiden: 1) Das Drudcvlinder: 
ſyſtem. Jede der zu verbindenden Ranalbaltungen 
münbet in zwei Arme; zwifchen den Abſchlußthoren 
mweier einander —— liegenden Arme befindet 
ich je ein parallelepipedifcher wafjergefüllter Schiffs: 
trog, der auf einem Preplolben rubt, welcher in 
einen Preßcylinder eintaucht. Beide Preßcylinder 
ſind durch ein Rohr mit Abſperrventil verbunden 
und halten ſich im Gleichgewicht. Das nach Offnung 
der korreſpondierenden 3 ore von Kanalbaltung und 
Irog in dieſen —8** Schiff verdrängt aus 
dem Troge ſo viel Waſſer, wie ſein eigenes Gewicht 
beträgt. Beide Iröge bleiben daher im Gleichge— 
wicht. Giebt man nun dem einen Trog dur Gin: 


T wird durch den Auftrieb einer Anzabl von —— 
dichten Luftbehältern, Schwimmern A, die in wajler: 
gefüllte Brunnen B eintauchen, getragen. Giebt 
man dem Trog in der Hodhitellung, in der er an die 
obere Kanalbaltung anjtößt, durd Ir von 
Waſſer ein Übergewicht, fo finkt er in die Tiefftel: 
lung. Entlaftet man ihn in diefer durch Ablafien 
von Waſſer, fo kehrt er in die Hoditellung zurüd. 
Bei jeder diejer Bewegungen befördert er nad Be: 
darf ein in ihn eingefabrenes Schiff. Zur Sicherung 
der horizontalen Lage des Kaſtens und zur Ber: 
bütung von Unfällen, die z. B. dur Leerlaufen 
des Troges entteben könnten, dienen 4 Schrauben: 
jpindeln S, zu deren Drehung ein (in der Figur nicht 
fihtbares) Windwerk dient. Der Nachteil vieles 
Syſtems ift, daß bei großen Hubböben die Brunnen 
jebr tief werden müjlen und daß an diejen und den 
Schwimmern Reparaturen ſchwierig find. 

3) Das Hoppeſche Syſtem erfordert ebenfalls 
principiell nur einen Schiffstrog, deſſen Laſt aber 
nicht dur darunter befindlihe Schwimmer, fon: 
dern dur Ausbalancierung mit jeitliben Gegen: 
— einer großen Anzahl von an Drahtſeilen 

ängenden ſandgefüllten Käſten, getragen wird. 
Die geringen Bewegungswiderftände werden dur 
vier Hebekolben überwunden, die in vier unter dem 
Trog befindliben Hebecplindern ſich bewegen. 
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* zu der Grafſchaft Henneberg und kam 1583 an 
rſachſen, 1815 aber an Preußen. — Bol. Geßner 
Geſchichte der Stadt S. (Schleuf. 1861); Lorentzen, 
Aus S.3 Vergangenheit (ebd. 1897). 

Schley, |. Schlei. [f. Weltſprache. 

Schleyer, Job. Martin, Erfinder des Volapül, 

Schlich, Grubenſchlich, Shlamm, das Pro: 
duft der Aufbereitung (f. d.) auf nafjem Mege, das 
beim Auffhlämmen und Berwafhen fein gepod: 
ter Erzevermitteljt Waſſer und Trennen der leichtern 
und N werern (erzfübrenden) Zeile entftebt. Je nad 
der Korngröße, nach der fidh die ©. im Schlämmgra: 
ben (Meblführung) anfammeln, unterfheivet man 
röoſche (groblörnige) und jäbe (feinkörnige) S., die 
nad Ablieferung an die Hütte entweder in robem 
Sram oder nad vorberigem Röften auf ibren 

etallinbalt weiter verarbeitet werden. fiber den 
grauen ©. ſ. Gold (II. Gewinnung). 

Schlich, William, Forftmann, geb. 38. Febr. 
1840 —— in Rheinheſſen, war ſeit 1862 im 
heſſ. Forſtdienſt beſchaftigt. 1866 trat er in engl.⸗ 
oſtind. Dienſte, wurde 1881 Inspector-General of 
Forests to the Government of India und 1885 
Professor of Forestry und Dirigent der forſtlichen 
Abteilung der engl.:ind. Polytechniſchen Schule zu 
Eooper’3 Hill in England. ©. ſchrieb: «A Manual 
of forestry» (Bd. 1—6, Lond. 1889—96), «Affare- 
station in Great Britain and Ireland» (Dublin 
1886), «Forestry in the colonies and in India» (in 
den «Proceedings of the Royal Colonial Institute 
of London», 1890). Außerdem gründete S. die erfte 
ind. Forjtzeitung «The Indian Forester», melde er 

aa die, j. Weberei. [1875— 79 redigierte. 

Schlichten, das Ebnen und Glätten einer aus 
dem Groben bearbeiteten (geichruppten) Fläche, wo: 
nah die betreffenden tzeuge als Schlicht— 
hammer, a und Schlichtfeile be 
zeichnet werden. (S. auch Lederfabrilation.) — In 
der Weberei das Durdtränten des Garns mit 
Schlichte (f. Weberei). 

Schlichterwald, ſ. Schurwald. 

Schlichtiugsheim, Stadt im Kreis Frauſtadt 
des preuß. Neg.: Bez. Poſen, 4 km recht von der 
Dver, unmeit lint3 vom Zandgraben, hat (1900) 
725 E., darunter 111 —— (1905) 748 E., 
Poft, Zelegrapb; Windmühlen, Gerberei und Mehl: 
handel. Die Stadt legten 1645 prot. Schlefier an. 

Schlihtmafchine, Dreſſingmaſchine, eine 
Maſchine in der Weberei (f. d.), die das Schlichten 
und augleidı das Aufbäumen der Kette beforgt. 

& ——* ein Drehſtahl (f. d.). 

Schlick, angeſchwemmtes Land (f. Aftuarium). 

Schlick, Ernſt Dito, Mafhinenbauingenieur, 
geb. 16. Juni 1840 in Grimma, befuchte das Poly: 
technitum in Dresden und gründete 1863 eine 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik in Dresden, die 
fpäter in öjterr. Beſiß überging. Bon 1869 bis 1875 
war ©. a in Beft, fpäter in Fiume als Schiffs: 
maſchinenbauingenieur thätig. 1875 übernahm er 
bie Zeitung der Norddeutſchen (jet Germania:)Werft 
in Riel, wo er außer vielen Handelsdampfern auch 
mebrere Kriegsſchiffe erbaute. 1882—95 war ©. der 
Leiter des deutjchen Gentralbureaus von dem inter: 
nationalen Schiffsklaſſifilations-Inſtitut «Bureau 
Veritas» in Hamburg und ift gegenwärtig Leiter des 
Germanifchen Lloyd. Außer verſchiedenen Ronftruf: 
tionen von Schnelldampfern hat S. zuerft die Bi: 
brationen der Dampfer tbeoretiih unterjucht und 
Mittel zur Abhilfe gefunden (j. Majlenausgleich, 
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Bd. 17); für die Meflung der Vibrationen kon⸗ 


‚| fteuierte er den Ballograph (j. d., Bv. 17), zur Däm: 


pfung der Schlingerbemegungen den Schiffskreiſel 
.d., Bd. 1). ©. überjegte gemeinjam mit A. van 
üllen das «Handbuch für den Schiffbau» (Lpz. 
1879) von Wbite; ferner ſchrieb er ein «Hanbbud 
für den Eifen am mit Atlas, (ebd. 1890). 
lickdeich, ſ. Grodendeich. 
Schlicker, in der Metallurgie fovielmieSchlade; 
in der Bleigewinnung ſ. Blei. 
liefang, joviel wie Bubne t d.). 
Schlidomwit, Branntweinforte, j. Sliwowißtz. 
lidzann, joviel wie Buhne & dv.) 
lieben, Stadt im Kreis Schmweinik bes 
preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, nördlich vom Kremnip: 
bad, an der Nebenbahn Faltenberg : Beestom, Sik 
eines Amtsgerichts — Go ml bat (1900) 
1564,(1905)1560evang. Poſt, Telegrapb, Braue: 
reien, Töpfereien, Handmweberei, Hopfenbau. 4 km 
ſüdweſtlich der Burgmall, eine altheidn. Opferftätte, 
liefer, foviel wie Klippdachſe (f. d.). 
Schlieffen, Alfred, Graf von, preuß. General 
der Kavallerie, Chef des Generalftabs der Armee, 
peb. 28. Febr. 1833 in Berlin, wurde 1854 Offizier 
im 2. Garde:Ulanenregiment, befuchte 1859—61 die 
Allgemeine Kriegsihule (Kriegsalademie) und that 
1863—65 Dienft beim Topographiſchen Bureau des 
Generaljtabs, 1865—66 beim Großen Generalitab. 
1866 wurde er ald Rittmeijter und Generalitabs: 
offizier zum Kavallerielorps fommanbdiert, nad dem 
eldzug ald Hauptmann in den Generalitab ver: 
est und zur Botichaft nah Paris, 1868 ala Ge: 
neralftabsoffizier zum 10. Armeelorps fommanbiert. 
1869— 70 war er Rittmeifter im Dragonerregiment 
Nr. 2. Nachdem er während des Deutſch-Fränzöſi⸗ 
Krieges dem Generalftab bes Großherzogs von 
edienburg, dann dem de3 15. Armeelorps und 
feit 1873 dem des Gardelorps angehört hatte, wurde 
er 1876 zum Commandeur des 1. Gardeulanenregi⸗ 
ments ernannt. 1884 kam er, jeit 1881 Öberit, ala 
Chef der dritten Abteilung in den Großen General: 
ab. 1886 mwurde er zum Generalmajor, 1888 
zum Generalleutnant und 1889 zum Öberquartier: 
meifter ernannt. 1891—1906 war er Chef des General⸗ 
ftabs der Armee. 1892 wurde er zum Generalabju: 
tanten des Raifers ernannt, 1893 zum General der 
Kavallerie, 1903 zum Generaloberft mit dem Range 
eines Generalfeldmarſchalls und ins Herrenhaus be: 
Schlieg, foviel wie Schlich (f. d.). [rufen. 
Ecjliemann, Heinrich, Altertumsforfcher, geb. 
6. Jan. 1822 in Neu:Budomw in Medlenburg:Schwe: 
rin ald Sohn eines Geiftlihen, war zunaͤchſt fünf 
abre Lehrling in einer Krämerbandlung in Fürften: 
erg, bis er durch Unfall arbeitöunfäbig wurde. Er 
ging dann nah Hamburg, wo er ſich als Schiffsjunge 
an Bord eines nad Venezuela beitimmten S is an: 
werben ließ, das en 1841 an der Hüfte der Inſel 
Terel jcheiterte. Völlig mittellos und krank, wurde 
er in Amjterdam in ein Hofpital gebracht und er: 
— hierauf eine Stelle als Laufburſche im Hand— 
— . &. Quien. Durch eiſernen Fleiß und 
unter großen Entbehrungen gelang es ihm, ſich die 
Kenntnis der engl., franz., holländ., ſpan., ital. 
und portug. Sprache anzueignen, und nach zwei 
ir erhielt er eine Stelle ala Korreipondent und 
uchalter der Firma B. H. Schröder & Comp. in 
Amſterdam. Nachdem er noc die ruſſ. Sprache er: 
lernt, wurde er von feinen Prinzipalen im Jan. 
1846 als Agent nad Peteröburg gejchidt, wo er 
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11 Jahre lang thätig blieb und ſich außerdem bereits 
1847 als Großhändler in die Gilde einschreiben lieh. 
Nachdem er 1856 das Neugriechiſche erlernt hatte, 
begann er das Studium des Altgriechifcben und be: 
reihe 1858—59 Schweden, Dänemarl, Deutichland, 
Italien, Ugypten, Syrien und Griehenland. Durch 
jeine taufmänniiche Thätigkeit zu einem großen Ber: 
mögen gelangt, zog er * Ende 1863 vom Handel 
jurüd, um ganz der griech. Archäologie zu leben. 

Nachdem ©. 1864—66 eine Reiſe um die Melt 
gemacht, befuchte er 1868 Korfu und Ithala, purd: 
18 Morea und wandte fih dann nad der Küjte 

inafiend. Schon von frübejter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homerd, madte er fih nun 
die Erforihung des Schauplakes ihrer vermeint: 
liben Thaten und der Altertümer aus ihrer Zeit 
— Lebensaufgabe. Auf eigene Koſten erforſchte er, 

Begleitun * Gattin, einer Griechin, feiner 
beftändigen Mitarbeiterin, mit durichnittlidh 150 
Arbeitern von 1870 bis 1882 die Bauftelle von 

lion (Hiffarlit), wo er die Schichten von fieben 

täbten aufbedte, von denen er die zweitunterite, 
in einer furdtbaren Kataſtrophe untergegangene 
verbrannte), für das —— Troja hielt. (S. 
roja.) Die dort a... ten reichen archäol. 
Schätze bat S. dem Deutihen Reihe geihentt; fie 
ind im Mufeum für Völtertunde zu Berlin als be: 
ondere Abteilung, die den Namen Schliemann: 
ufeum trägt, aufgejtellt. Noch großartiger war 
der Erfolg feiner 1876 veranftalteten Ausgrabun: 
gen auf der Akropolis von Mytenä, wo er die ur: 
alten Hlönigsgräber, die dem Pauſanias als die 
Ruheſtätten des Agamemnon und feiner Gefährten 
gezeigt wurden, aufdedte. Die in diefen Gräbern 
von ©. gefundenen Gegenftände aus reinem Gold 
überfteigen 100 Pfd. an Gewicht. Am Herbft 1881 
und Frühjahr 1882 grub ©. die Ehaglammer in 
omeno3 aus und fand dort eine kunſtvoll ver: 
ierte Zimmerbede aus präbiftor. Zeit. In den 
N 1884 und 1885 grub ©. unter Beibilfe von W. 
örpfeld Ziryns aus, wo es ihm glüdte, den um: 
fangreichen vorbiftor. Balaft der Könige von Tiryns 
ans Licht zu bringen. Infolge diejer Entdedung 
wurde ihm von der Königin von England die große 
oldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft zuer: 
nnt. Schon 1869 war S. von der Liniverfität 
Roftod zum Doktor der Vbilofophie, 1883 von der 
Univerfität Orford zum Doktor des Eivilrechts und 
vom Queen’s College dajelbft zum Ehrenmitglied, 
1881 von der Stadt Berlin zum Ehrenbürger er: 
nannt worden. 1886 grub ©. wiederum in Orcho— 
menos und Livadia, im Herbit 1889 begann er unter 
Mitwirkung von Dörpfeld von neuem die Ausgra- 
bungen von Troja. Auf der Nüdlebr von einer 
Reife nah Deutihland und Frankreich ſtarb er 
26. Dez. 1890 in Neapel. S. wurde auf dem Fried: 
bofe in Atben begraben. Über feinem Grabe erhebt 
ih ein prächtige Maufoleum. 

Seine Reifen und Ausgrabungen bat ©. be: 
fchrieben in «La Chine et le Japon» (Bar. 1866), 
«‘tbala, der Peloponnes und — Lpz. 1869; 
franzöſiſch Bar. 1869), m e Altertümer» 
(deutib und franzöſiſch, mit Atlas, Lpz. 1874), 
«Motenä» (mit Vorwort von W. E. Gladitone, 
2p3. 1878; enaliih Lond. und Neuvort 1878; fran: 
—2* Bar. 1879), «Ilios»(mit Vorwort von R. 

itchow, 23. 1881; engliſch Lond. und Neuvort 
1881; franzönjch Par. 1885), «Drcbomenos» (Lpʒ. 
1881; engliſch im «Journal of Hellenic Studies», 
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1881), «Reife in der Troas» (Lpz. 1881), «Troja» 
{mt orwort von A. H. Sayce, ebd. 1884; engliich 
ond. und Neuyorf 1883), «Tirgnd» (mit Borwort 
von F. Adler und Beiträgen von W. Dörpfeld, 
Lpz. 1886; engliſch Lond. und Neuyork 1886; fran- 
ih ib Bar. 1886). Nac feinem Tode erihien: «Be: 
richt über die Ausgrabungen in Troja 18%. Mit 
einem Vorwort von Sophie S. und Beiträgen von 
Dr. Wilh. Dörpfeld» (Lpz. 1891), «Selbitbiograpbie, 
B- von Sophie ©.» (ebd. 1891). Eine überjichtliche 
arjtellung jeiner Forſchungen lieferte Schuchbardt, 
«S,8 Ausgrabungen in Troja, Tiryns, Mykenä, 
Orchomenos, Ithata» (Lpʒ. 1889; 2. Aufl. 1891). 
— Vol. Joſeph, Zins ©. (2. Aufl., Berl. 1902). 
Schliengen, arttfleden im Amtsbezirt Müll: 
beim de3 bad. Kreiſes Lörrach, 3 km redt3 vom 
Nbein, am Fuß des Schwarzwaldes und an der 
Linie freiburg i. Br.:Bafel der Bad. Staatöbabnen, 
bat (1900) 1080 E. darunter 109 Evangeliſche, Boft, 
Zelegrapb, latb. Kirche; Viebzubt und Weinbau. 
Hier erlitt 24. Oft. 1796 der franz. General Moreau 
durch Erzherzog Karl eine Niederlage. 
—— Dorf bei Heidelberg (ſ. d.). 
Schlierbach, Mar, Pſeudonym für Mar 
Sepdel (f. d.). 
chliereumethode, ein von Toepler (f. d.) 1859 
— 64 erfundened optiihes Verfahren zur Unter: 
fuhung von optiihem Glas oder den daraus verfer: 
tigten Blatten, ——— Linſen u. dgl. m. in Bezug 
auf ihre innere Reinbeit. Ähnliche weniger volllom: 
mene Methoden wurden fhon von Huyghens und 
Foucault angewendet. Die Stellen (oft Streifen) 
in einem Glaſe, die eine andere Dichte ald die ganze 
Glasmaſſe befigen, beißen gewöhnlich Schlieren. 
Diefelben fallen zuweilen dem Auge obne weiteres 
auf, meift müflen ſie aber erft durch Kunſtgriffe geſucht 
werben. Die Dptiter verfolgen bierbei verſchiedene 
Methoden (fchiefe Beleuchtung, Betrachten im Halb: 
[hatten u. ſ. w.). Reine derjelben reicht fo meit, 
auch die feiniten Abweichungen der Dichte und mit: 
2 des Brebungsvermögens ertennen zu lajien. 
ie Toeplerſche Grfintung berubt auf — 
Grundgedanlen. EineLinſe LL(f. nachſtehende Figur) 





von großer Brennweite entwerfe von einer lleinen 
Lichtquelle A ein Bild A’. Bringt man die Pupille 
des Auges nad A’, jo ſieht man LL ganz hell, weil 
von jeder Stelle der Linfe Licht ind Auge gelangt. 
Baht man aber das Bild A’ mit einer Blendung B 

art am Rande derjelben ab, jo ericheint LL ganz 
duntel, wenn die Linſe volllommen ift. Entbält die: 
* aber etwa eine ſtärker brechende Stelle bei M, 
o lenkt dieſe das Licht nad unten an der Blendu 
vorbei ind Auge, das nun diefelbe deutlich hell au 
dunflem Grunde wahrnimmt. Lebteres tritt auch 
ein, wenn eine ebene jchlierige Glasplatte vor LL 
geitellt, oder durch —— Kerr * 
u. dgl. auch nur eine optiſche Ungleichmäßigkeit in 
der Yuft bei LL eingeführt wird. Alle jolhe Stö: 


| —— machen ſich dem Auge hinter B, das noch 


durch ein Fernrohr bewaffnet oder durch eine 
pbotogr. Kammer erſetzt werden kann, optiſch be 
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mertbar. Toepler gelang es, bei Nomentbeleuchtung 
durd den elettrifegen unten die durd die eleftri: 
ſchen Entlabungen erzeugten —— in 
der Luft zu ſehen. Mach hat dieſe Unlerſuchungen 
weiter geführt und die betreffenden ——— — 
auch photographiſch fixiert. Auch ein —„——— e⸗ 
ſchoß ang! Mellen in der Luft, die ſich wie Nach 
und Salcer geaeigt baben, auf diefe Weije jtubieren 
laſſen. (Bal. die Tafel: Shall, Fig. 1 u. 2.) 
Der Schlierenapparat i in wiſſenſchaftlicher und 
praftifcher Beziehung wichtig, dennoch wenden ihn 
die Dptiler, wegen Peiner für gewöhnliche Fälle zu 
on Empfindlicleit und wegen der Umjtändlic: 
eit bei feinem Gebraud, nur jebr mp an; für die 
Prüfung hödjt feiner optiicher Glaſer giebt es jedoch 
fein geeigneteres Inftrument. Mad bat ferner ge: 
zeigt, daß man die Anordnung des Schlierenappa: 
rated mit einer geringen Mopdifilation aud zur 
Unterſuchung der Doppelbredhung der Körper, 5. B 
optischer Gläfer, verwenden tann, wenn man das 
Liht von A duch ein Ricolihes Prisma treten 
läßt, zwifhen A’, und das Auge ein zweites, zu 
eriterm — Nicol ſeht und das zu unter: 
fuchende Dbjelt vor LL ftellt. — Bal. Toepler, Be: 
obabtungen nad einer neuen optiſchen Methode 
(Bonn 1864). 
Schlierfee, Dorf im Bezirtsamt Miesbad des 
bayr. Reg.: Bez. Oberbayern, am Rordufer des ©. 
2,7 kın lang, 1 km breit, 54 m tief), am ‘Rande der 
pen, an ber Linie Holzlirben:S. (%5 km) der 
Bayr. Staatöbahnen, F (1900) 2269 E., darunter 
81 Evangelische, Bolt, Telegrapb, Seebäder, warme 
der; Gement: und Blasfabrikation, —— 
wert, und wird als Kurort beſucht. Beſonders be: 
kannt ift S. im neuerer Zeit durch fein 1892 von 
Konrad Dreher eingerichtete® Bauerntheater ge: 
worden, deſſen Mitglieder auch Baftreifen ins Aus: 
land a. Bol. Drefelly, S. und Um: 
2 nd. 1896). ſdruckerkunſt. 
ließzapparat, Schlieren der Form, ß Buch⸗ 
Schliefffächer (engl. Letter-boxes), ſchrank⸗ 
artige Einrichtungen auf Poſtämtern mit Fächern, 
die nach dem Schalterraum zu —— nach 
der andern Seite offen find und an Empfänger von 
Briefen u. |. w. nebjt zwei Schlüfjeln gegen eine be: 
ftimmte Gebübr (im Deutfcben Reiche jährlich 12, für 
größere 18 M.) vermietet werden. Die Boft fortiert 
die anfommenden Briefe u. |. w. in bie S., aus denen 
fie der Abholer alas rin vom Schalterraum aus ber: 
ausnehmen kann. Die Einrichtung vereinfacht und 
beſchleunigt das Abbolen der Briefe u. |. m. und ift 
im Auslande längjit belannt, in Deutſchland erft 1901 
eingeführt worden. Nur verfuhsweife waren ©. 
ſchon früher eingeführt worden in Bremen 1878 und 
in Mannheim 1882. Mittelö der S. fönnen ausge: 
eben werben: gemöbnliche Brieffendungen jeder Art, 
detungen Bo paetdre en, Ablieferungsicheine zu 
tt: und Einſchreibebriefen ſowie Boftanmeiiungen. 
Sind die Sendungen mit Nachnahme behaftet oder 
fönnen fie ihres Umfangs wegen nicht im die Fächer 
—— werden, ſo wird der Fachinhaber durch 
n 


inlegen einer Karte benachrichtigt, daß er ſich de | 
e 


Empfangnabme am Schalter melden muß. 
Adreſſe an Inhaber von S. lautet: Herm N. in 
— ‚S ad Nr. 31, oder: Herm N. Berlin, 
SW. 19, Schließfach Nr. 6. 
liehtopf, |. Nieten. 
Echliehlein, |. Flachs. 
©Schliehmohn, |. Papaver. 
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Schliefmundfchneden (Clausilia), ein ſehr 
artenreiches, die Alte Welt, beſonders Südoſteuropa 
bewohnendes Geichleht von Feljen und Baumrin- 
ben liebenden Schnirkelſchneden (j. d.) von hoher 
Spindelform, die meift linlsgewundene, fein längs: 

erippte Schalen befißen, an deren Mündung zii: 
hen zwei vorjpringenden Falten und einen Umgang 
von der Mündung entfernt ein an einem elaftijchen 
Stielhen ſeſtgewachſenes Kaltplättchen 2. jog. 
Clausilium), das beim Zurüdzjiehen des Tiers das 
Gehäufe abſchließt, fich befindet. Bon den 25 deut: 
fhen Arten iſt Clausilia biplicata Pf. eine der 
bäufigjten; fie wird 15—20 mm lang und bewohnt 
wie ihre Verwandten moofige Felſen, Baumftrünte 
und alte Mauern. 

Schliefmuöfel (Sphincter, Constrictor), träf: 
tiger, ringförmig angeorbneter Mustel, der eine der 
natürlihen Körperöffnungen (Mund, Augenlider, 

blaſenhals, Scheide, After) umgiebt und durch 
feine —— uſammenziehung die betreffende 
Offnung verſchließt. (S. Musleln.) Lähmung der 
©. bewirkt immer ſchwere Funktionsſtoͤrungen (Spei- 
chel⸗ oder Thränenfluß, unwilllürlichen Stuhl⸗ oder 
—— * 

* efmetz, |. Tiefſeeforſchung. gen. 

Schliehzellen, |. Epidermis und Spaltöffnun: 

Schlik, Franz, Graf von ©. zu Baflano und 
Meikfirhen, öfterr. General der Kavallerie, geb. 
23. Mai 1789 u Prag, trat 1809 als Leutnant in 
das Regiment Albrecht-Küraſſiere und nahm 1813 
als Nittmeifter und Orbonnanzoffizier des Kaiſers 
gran an den Schlachten der Hauptarmee rühmlichen 

nteil, zulegt bei Wachau, wo er das rechte Auge 
verlor. Im Frieden ftieg er bis 1844 zum Feld— 
marfchallleutnant. Nach der Wiener Revolution 
von 1848 wurde er Kommandant von Krakau, Ende 
November aber zum Bejebläbaber eines Korps von 
8000 Dann ernannt, das bei Dulla in Galizien 
um Einmarſch nad Oberungarn verjammelt ward. 

it diefem ſchwachen Korps erlämpfte er gegen 
überlegene Streitkräfte der aufjtändiihen Ungarn 
Sieg auf Sieg, gewann dann mit der Hauptarmee 
des 8 rften ————— vereinigt die Schlacht von 
Käpolna; darauf befreite er den Banus bei Iſaſzeg. 
Nach der Unterwerfung Ungarns wurde ©. Gene: 
ral der Kavallerie, Kommandant des 2. Armee: 
forps und Höhjtlommandierender in Mähren. Juni 
1854 erhielt er den Oberbeſehl über die Vierte Armee 
— Galizien). Im Italieniſchen Kriege von 1859 be: 
ebligte er zuerft im adriatifchen Küjtenlande; ala 
aber nad dem Rudzuge der Öfterreicyer hinter den 
Mincio die gefamten Streitkräfte in zwei Armeen 
geteilt wurden, trat S. an die Spitze ber Zweiten, 
die bei Eolferino den rechten Flügel bildete. Nach 
dem Frieden trat ©. in den Rubejtand und ftarb 
17, März 1862 zu Wien. gen. 

Schling beſchwerden, ſ. Dyspbagie und Sclin: 

Echlingen oder Shluden (Deglutitio), der 
At, mittels deſſen fefte oder flüffige Körper, befon: 
ders Nabrungsmittel aus dem Munde in den Magen 

eförbert werden. Das ©. beſteht in einer Reiben: 
Pine von (anfangs mwilltürlihen, ſpäter unmilltür: 
ihen) Mustelzujammenziebungen, die den Biſſen 
ei allmäblid, dann raſch an ven Mageneingang 

ringen: durch die erhobene Zunge wird der Biſſen 
nad binten geſchoben und gleichzeitig durch bie 
Nahen: und Gaumenmuskulatur ein Abſchluß von 
Mund: und Rajenböble gegen den in den Ann de 
langten Bijjen bergeitellt. Der jo eingeengte Biſſen, 
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auf den bie yınge wie ein Sprikenftempel drüdt, 
bat nur den Ausweg in die Speiferöbre; da nun 
faft gleichzeitig durch Kontraltion ibrer Yängsmustu: 
latur die Speiferöhre in einen klaffenden Schlauch 
verwandelt ift, jo wird der eingeipeichelte glatte 
Biſſen mit einem Hud durch die gene Speijeröbre 
hindurchgeſpritzt. Nur der erjte Alt des Schludens 
ift dem Willen unterworfen, der zweite Aft verläuft 
von felber (reflektoriih). — Der Verichluß des Kehl: 
topfes gegen den Bifien geſchieht einmal, indem bie 
Kebltopfmusteln zur Zufammenziebung die Höhlung 
des Kehlkopfes verſchwinden laflen, namentlich aber 
indem der Kehlkopf bochgezogen und dabei der 
Bungengrund wie ein Bfropfen daraufgedrüdt wird. 

Das ©. fann — krankhaft geſtört ſein, 
durch organiſche oder Nervenleiden der beteiligten 
Organe. (S. Dysphagie.) Bisweilen kommt der 
Bien durd die Nafe zurüd (befonders bei Löchern 
im Gaumen, Lähmung der Gaumenbögen oder Ver: 
ſchwellung des Schlundkopfes); in andern Fällen 
gelangen die Flüſſigkeiten oder feiten Biſſen in die 
Luftwege (fie «fommen in die unrechte Rehle», das 
fog. Berfhluden), wie beim Laden und Ein: 
atmen, oder wenn organijche Zerjtörungen und Ber: 
bildungen des Kehldeckels vorbanden find. Bismweilen 
bleibt ein Biffen, dem Patienten füblbar, an einer 
bejtimmten Stelle im Halje oder in der Bruft fiken, 
was entweder auf Entzündung, Verengung, Krampf 
oder dgl. der Speiferöhre berubt. Endlih kommen 
auch die binabgeihludten Speijen nad kürzerer 
oder längerer Zeit, obne bis in den Magen gelangt 
zu fein, wieder in den Mund beraufgeitiegen (Wie: 
derläuen, Ruminatio), was meiſt auf organischen 
Störungen (Erweiterung, Berengerung, LAhmung) 
der Speiferöbre, mitunter au auf einer abnormen 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems beruht. [G. d.). 

chlingen, beim * ſoviel wie Dohnen 

Schlingerbremſe, gurojtopiiche, ſoviel wie 
Schiffskreiſel (ſ. d, Bd. 17). 

Schlingern, auch Schlängern oder Rollen, 
die Bewegung des Schiffs von einer Seite zur an: 
dern, im Gegenfaß zum Stampfen, der Bewegun 
in der Langenachſe. Ein jedes Schiff fchlingert na 
dem Jujtande der See mehr oder weniger, und diefe 
Bewegung nimmt zu, wenn der Wind von hinten 
fommt, da dann die Fläche der Segel und der Drud 
des Windes auf fie feine Stüße bietet. Liegt der 
Echwerpunft tief, jo werden die ſchlingernden Be: 
wegungen jchnell und beftig; liegt er hoch, je werden 
fie länger und der Ausſchiagwinkel größer. Zur 
Dämpfung des S. erfand D. Schlid den Schiffskreiſel 
(j. d., Bd. 17). (S. au Kiel, Metacentrum.) — ©. 
bei Lokomotiven, ſ. Störende Bewegungen. 

Eedlinsared, j. Agrostis. 

Schlinglähmung, |. Dvspbagie und Schlingen. 

Schlingnatter, alatte oder öſterreichiſche 
Natter, Hafelotter, Hafelmurm, Nad: 
1% lange(Coronella laevis Merr.,austriaca Laur., 

.Zafel: Schlangen, ia. 5), eine bis 80 cm lange 
Natter Mitteleuropas, befonders Deutichlands, von 
wechielnder, derjenigen der Kreugotter ( .d.)äbnlicher 
Färbung; meiſt iſt fie rötlibgrau, bräunlic oder 

rünlich, mit einer doppelten Reibe dunkler Flecken 
ängs des Rüdens; ihre Schuppen find volllommen 
glatt (bierdurdh von der Kreuzotter jtet3 unterjcheid- 
ar). Sie ift ſehr bifftg, vermag aber mit ibren Hei: 
nen, ſcharfen Zähnchen feinen Schaden anzurichten. 
Schlingpflanzen, |. Lianen. 
Schlingichulen, j. Stid: und Schlingſchulen. 


Schlingen (beim Vogelfang) — Schlitten 


Schlipp, aub Slip oder Schlippbellina, 
eine Einrichtung zum Aufjchleppen von (befonders 
Heinern) Schiffen zur Neparatur. Sie werben aus 
Billigkeitsrüdfichten da ausgeführt, wo Docks (f. d.) 
jih nicht rentieren würden. Cine befonders qute 
Art ift Mortons Patentichlipp, ein Eifenbabn: 
glei mit niedrigen Rollſchlitten, die unter das 

hiff geihoben und, ſobald dieſes feitliegt, mit 
hydrauliſchen Preſſen auf die Helling (.d.) gezogen 
werben. In den Kriegshäfen befinden ſich ©. für 
Torpeboboote, da Diele zur beſſern Konfervierung 
ftet3 an Sand aufbewahrt werden. Eads Projelt 
der Sciffseifenbahn über den Panama : Xitbmus 
berubt auf vemfelben Gedanten. (S. aud Slip.) 

Schlippefches Salz, Natriumjulfantimoniat, 
Na,SbS, + 9H,0. €3 wird zur Darftellung des 
Antimonfulfides (f. d.) verwendet. 

Schlipphelling, |. Schlipp. 

Schlitten, ein auf Gleitſchienen ftatt Rädern be- 
mwegtes Fuhrwerk. In der uriprünglichen Form ift 
der ©. oder die Schleife das ältefte und einfachite 
Hilfmittel zur Fortfbaffung von Laſten. Es be: 
fteht aus zwei meiſt hölzernen, parallelen, durch ge 
eignete Duerverbände miteinander vereinigten Bäu- 
men, Läufer oder Kufen genannt, die an ibrer 
Unterfeite glatt, meiſtens mit Eiſen befchlagen find, 
um auf dem Erdboden mit möglichft wenig Reibung 
fortgleiten zu können. 

Die ausgedebntefte Anwendung finden die ©. zur 
Laſten- und Perfonenbeförderung im Winter, wenn 
durb Schneefall und Froſt eine glatte Bahn zur 
Verfügung ftebt. Auf den in Nordveuticland be: 
nußten Peekſchlitten ftebt der Fabrende und be: 
wegt den ©. mitteld einer Peele oder Pile (einer 
(fangen, unten mit einer eifernen Spiße verjebenen 
Stange) vorwärtä. j 

Die fportmäßige Ausübung des Shlit: 
tenfabrens war K über auf Skandinavien und 
Nordamerika beſchränkt und ift erjt neuerdings nad 
Deutfhland und der Schweiz verpflanzt worden. 
Freilich wurde ſchon früher das Peelſchlittenfahren 
auf den Oſtſeehaffs und vielen Binnenfeen betrieben; 
zu befonderer Entwidlung waren jedoch nur die 
Hörnerjdlittenfabrten gelangt (jo_genannt 
nad der hörnerartigen Aufbiegung der Ehlitten: 
kufen), die lange im Riefengebirge üblib und in 
jüngiter Zeit in andern deutſchen Mittelgebirgen 
eingeführt find. Der Shlitteniport im eng Einne 
teilt ſich in den Rutſchſchlitten⸗ und Tretichlitteniport. 
63 giebt zwei Arten Rutſchſchlitten. Beiden 
einen ganz niedrigen ©. mit ſenkrechten Streben 
liegt der Yyabrer mit dem Bauch auf dem ©. und 
fteuert mit den nach hinten gejtredten Füßen. Der 
EP ift ver Skeleton. Die andern find 

. mit fchrägftehenden Streben und fo hoch, daß 
der Fahrer bequem darauf fisen kann; er jteuert 
mit den nad vorn geftredten Füßen. Dieſer ©. 
wird allgemein als Sportfhlitten bezeichnet; er 
beißt in Tirol Rodel, in der Schweiz Schlittel. 
Sein Vorzug liegt in dem guten umd fihern Steuern 
beim Bergabfabren. Oft werden mebrere ©. hinter: 
einander georbnet, wobei die Fahrer Stöde unter 
den Achſeln tragen und diefe feit an den Oberkörper 
andrüden. Der vorderjte biegt die Enden feines 
Stodes zufammen und jteuert den ©. durd einen 
ftarfen Drud mit dem Oberarm auf den rechten oder 
linten Stod in entſprechender Richtung. Auch bindet 
man zwei ©. derart zufammen, daß die Fühe dei 
Hintermannes auf die Kufenenden des Border: 


Sclittenapparat — Schlitz (Rittergefchlecht) 


ſchlittens geſebt werben können. Ein leichter Drud 
mit dem Fuße auf eine Kufe des Vorderſchlittens 
giebt dieſem die ge he Als Gerät 
dienen die unter dem Namen ja te befannten 
Heinen &., die dem Rodel und Schlittel entiprecen. 
Außerdem ift der fog. Sattelſchlitten in Ge 
brauc, der für zwei Verſonen bejtimmt ift und im 
bintern Teil eine befondere Steuervorrihtung be: 
— In Nordamerika find vielfach eiſerne Rutich: 
chlitten in Gebrauch, dazu kommen noch die als 
coaster und bobsleighs bezeichneten Gefährte, auf 
denen 4—8 Perſonen gleichzeitig zu Thal fahren 
tönnen. Der volllommenfte Rutihiclitten tft der 
as ndianerjclitten), der auf den 
großen Rutſchbahnen in Canada vorherrſcht und 

dem Mufter der von den indian. Ureinwohnern 


- benusten fahrzeuge erbaut ift. Der Toboggan ruticht 


auf der ganzen Bodenfläche, nicht auf den Hufen, wo: 
durd die Gefahr des Umſchlagens aufgehoben ift. — 
Der Tretſchlitten wirb durd den Rennwolf 
(j.d.) repräjentiert. Diejer ala Verkehrsmittel längjt 
geihäbte ©. wurde von den ſchwed. Reiſenden zum 

portgerät erhoben und unter wejentlihen Ber: 
bejierungen (zerlegbarer Rennmwolf: Schneiders Pa: 
tent) nab Deutihland — wo das Rennwolf⸗ 
—— als Winterſport dem Schneeſchuhlaufen an 

edeutung zur Seite trat. Der Rennwolf ſtellt an 
die Gunſt der share Par geringiten Anforde: 
rungen und findet feine Bahn auf der Schnee: wie 
auf der Eisfläche; er ift demnad überall zu ver: 
menden, wo man Sclittenfahren oder Schlittſchuh⸗ 
laufen kann. Über Segelidlitten f.d. — Bol. 
Schneider, Katechismus des Winterjportö (Lpz. 
1894); Behncke, Schlittenzeichnungen (Hamb. 1896). 

Im Mafhinenbau nennt man ©. im allge: 
meinen einen Ronftruftionäteil, der fi, in Nuten 
geführt, in einer Horizontal: oder Vertikalebene be: 
wegen fann; im befondern bei Hobelmafchinen den 
das Werkzeug oder aud) das —— tragenden 
Zeil, ferner den Support einer Drehbank u. |. m. — 
tiber S. beim Schiffbau ſ. Helling. 

Schlittenapparat, Duboisicher, ſ. Induk— 
tionsmaſchinen. 

Schlittenfahrer oder Schlittenſchieber, 
Bezeichnung für eine beſtimmte Gattung von engl. 
——— meiſt deutſchen * — 
von London oder einem andern engl. Plage aus bei 
ausländijhen (vorzugsweiſe deutſchen und en 
Firmen größere Warenpojten auf Kredit beftellen 
und dabei von andern an dem Schwindel Beteilig: 
ten günftige Austunft über fich geben lafjen. Die 
bezogenen Waren werden dann zu Schleuderpreifen 
verkauft und die Lieferanten um ibr Guthaben ge: 
prellt. Der Name ©. ift wohl von dem Schieben 
der Waren von einem Schwindler zu dem andern 
—— 

littenſport, ſ. Schlitten. 

Schlittſchuhe oder Schrittſchuhe, zum Eis— 
lauf an den Schuhen befeſtigte Geräte; die ©. find 
eine jebr alte Erfindung, in neuefter Zeit bat fich ibre 
Konſtruttion fehr vervolltommnet, auch werden für 
Kunitlauf und Schnelllauf ©. verſchiedener Bauart 
verwendet. Am meiften wird im Norden auf ©. ge: 
laufen, befonvers in dem von Kanälen durchſchnit— 
tenen Holland, von wo aus fih das Sclittihub: 
laufen in Europa verbreitet hat. — Vgl. Brink, Die 
Schlittſchuh hm (Blauen 1882); Stößer, Lehr: 
karten zum Sclittihublaufen Baden-Baden 1890); 
Schneider, Katehismus des Winterſports (Lpz. 
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1894); Holletſchek, Kunftfertigleit im Eislaufen 
(5. Aufl., Troppau 1896); Caliſtus, Die Kunft 
des Schlittihublaufens (3. Aufl., Wien 1903). 

Über Rollſchlittſchuhe ſ. Stating:Nint. 

fig, Stadt im Kreis Lauterbach der bei. Pro: 

vinz Oberheſſen, lint® an der ©., oberbalb deren 
Mündung in die Fulda, an der Nebenlinie Salz: 
ihlirf:S. (10km) der Preuß. Staatöbahnen, Sik 
eines Amtsgericht (Landgericht Gießen), hat (1900) 
2589 E., darunter 39 Katboliten und 53 Israeliten, 
(1905) 2620 E., Bot, Telegrapb, fünf Burgen; Da: 
maftweberei und * Bleichereien. Die Hallen— 
burg Sitz des Grafen Schlik genannt von Görtz. 
hlig genannt von Görk, altes deutiches 
Rittergeſchlecht im Buchenlande (Buconia) an der 

Ida, wo es die Herrihaft Schlik (erttete) befigt. 

ereit3 gegen Anfang des 12. Jabrb. laſſen fich ur: 
kundlich Dito und Erminold von Sliteſe nachmweifen. 
— war in mehrere Zweige geſpalten, die 
edoch allmählich bis auf die mit dem Beinamen 

örk erloſchen. Friedrich von ©. genannt von Görk 
(geit. 1560) wurde durch feinen Entel Wilhelm Bal: 
tbafar (geft. 1631) der Stammovater der noch blühen: 
ben Linien des Haufes. Von den Söhnen des letztge⸗ 
nannten ift A. Job. Volprecht(geſt. 1677) der Ahn— 
err der beiden noch blühenden gräfl. Linien. Seine 
öbne find Jobannvon &.genanntvonGörg 
(geb. 1644, geft. 1699), beii.:cafleliher Gebeimrat 
und Kammerpräfident, deſſen Nachkommen 1724 er: 
lofhen, und Friedrib Wilhelm von ©. ge: 
nannt von Görtz (gejt. 26. Sept. 1728 als fur: 
braunſchw. Premierminifter), der 1726 die reiche: 
räfl. Würde erhielt. Des eriten Grafen beide Söhne 
Sabann und Emjt Auguft find die Begründer der 
eiden gräfl. Linien zu S. und zu Rittmarshaufen. 

Der Linie zu S., die 1804 in das Wetterauijche 
Reihsgrafentollegium aufgenommen wurde und jeit 
1829 in ihrem Chef das Prädikat Erlaucht führt, ge: 
börten an: Graf Friedrih Karl Adam von ©. 

enanntvon®drk(geb. 1733, aeft.1797al3 preuß. 

eneral der Kavallerie) und dejjen Bruder Graf 
Joh. Euſtach von S.genannt von Öörg (ſ. den 
olgenden Artikel). Graf Karl von ©. genannt 
von Gdrk (geb. 15. Febr. 1822, geit. 7. Dez. 1885 zu 
Schlitz), großberzoglich bei. Generalmajor à la suite 
und Präfident der beij. Eriten Kammer, war heil 
Gefandter am preuß., ſächſ., bannov. und kurbeil. 
Hofe und jchrieb Reife um die Welt in den u 1844 
—475 (3Bde., Stuttg. 1852— 54). Ihm folgte als 
Chef des Haufes fein Sohn Graf Emil von ©. 
genannt von — (geb. 15. Febr. 1851), bis 
1902 Direktor der gro . l. Kunſtſchule zu Wei: 
mar und unter anderm üpfer der Dentmals: 
gruppe des Markgrafen Ludwig des Römers in der 

erliner Siegesallee (1900). — Die jüngere gräfl. 
Linie, infolge Verheiratung mit der Erbtochter des 
Haufes Wrisberg jeit 1737 von ©. genannt von 
Gdr& und Wrisberg zubenannt, wird gegen: 
wärtig durd den Grafen Werner von ©. ges 
nanntvon Görtz und Wrisberg, geb. 24. Yan. 
1849, vertreten. 

B. Otto Hartmann von ©. genannt von 
Görtz, geit. 1670 ald Geheimrat und Statthalter zu 
Darmjtadt, war der Vater von Georg Ludwig 
Sittig von ©. genannt von Görk, bei. 
cajleliber Generalmajor, befannt dur die rubm: 
volle Verteidigung von Rheinfel® gegen Tallard 
1692, und von Philipp Friedrid von ©. ge: 
nannt von Görk (den. 1695), die gemeinjam 
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1694 den Reichöfreiberrenftand erlangten. Sohn 
des lehtern mar en, Heinrih Freiherr 
von ©. genannt von Görtz (geb. 1668), der 
als Geheimrat und Hofmarſchall in boljtein. Dien: 
jten jtand, als er fih 1706 bei einer Sendung 
an König Karl XII. von Schweden deſſen Ber: 
trauen erwarb, worauf er in fchwed. Dienfte trat 
und zuerjt Finanz, dann Premierminijter wurde. 
©. ſeßte Flotte und Armee in guten Stand, brachte 
aber Schweden dur feine finanziellen Maßregeln 
in die größte Münzverwirrung. Auf Aland ver: 
bandelte er als einer der ſchwed. Bevollmädtigten 
mit Rußland um rieden, wurde aber nad dem 
Tode Karls XII. auf Befebl des Prinzen Friedrich 
von Heſſen-Caſſel auf die Anklage bin verhaftet, 
den an F verderblichen Unternehmungen ver: 
leitet, ſchlechte Munze eingeführt und die ihm an— 
vertrauten Summen übel verwaltet zu haben. Unter 
Verlegung aller Rechtsformen wurde er verurteilt 
und 12. März 1719 in Stodholm entbauptet. 
Schlig genannt von Görtz, Joh. Euftad, 
Grafvon, preuß. Staatömann, geb. 5. April 1737 zu 
Schlitz, war = 1756 bei ver Regierung zu Gotha an: 
geitellt und leitete 1761— 75 die Erziebung der Prin— 
zen Karl Auguit und Ronftantin von Weimar. 1778 
erwäblte ihn Friedrich II. von Preußen zu jeinem 
— Gejhäftsträger in Münden und Zwei— 
rüden. Hier hatte ©. die Aufgabe, die Abtretung 
Niederbayerns an Djterreich zu verbindern (' Bay— 
riſcher Erbfolgetrieg). Nah feiner Rückkehr nach 
Berlin wurde er zum Geſandten in Petersburg er— 
nannt und lebte nun ſechs Jahre am ruſſ. Hofe; nur 
mit Mübe erlangte er 1785 jeine Abberufung. Nach 
Friedrichs II. Tode wurde er nah dem Haag ge: 
tandt, um eine Ausgleichung zwiſchen dem Bringen: 
Etatthalter und der Patriotenpartei zu verfuden. 
Von 1788 bis 1806 war er Reichstagsgeſandter in 
Regensburg, wohnte dem Rajtatter Friedenslongreß 


und der zur Bollziebung des Qundviller Friedens in‘ 


Negensburg zufammengetretenen außerordentlichen 
Reichsdeputation bei. Nah dem Tilfiter Frieden 
nahm er feine Entlafjung und ftarb 7. Aug. 1821 
zu Regensburg. Unter feinen Schriften find zu er: 
wähnen: «M&moire ou precis historique sur la 
neutralit& armde» (Baj. 1801), «M&moires et actes 
authentiques relatifs aux negociations qui ont 
précédé le partage de la Pologne» (Meim. 1310), 
«M6moire historique relatif aux negociations en 
1778» (Franff. 1812). Aus feinem Nachlaß ericie: 
nen «Hiltor. und polit. Denkwürdigleiten» (2 Bde., 
Ernie ‚1897 28). — 
ihbrenner, |. Gasbe tung. 

Schlitzbrillen, ſ. Brille. 

Schlitzgeneratoren, ſ. Gasfeuerungen. 

S 3334 ſ. Haſelnußſtrauch. 

an ig Stadt, ſ. Schlüffelburg. 

Schlochau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Ma: 
rienwerder, bat 2138 qkm und (1905) 66292 E., 
5 Städte, 79 —— und 60 Gutsbezirke. — 
2) Kreisjtadt im Kreis ©., am Amtsfee und den Ne: 
benlinien Rubnom:Ronik und Rummelsburg :©. 
(63 km) der Preuß. Staatsbabnen, Siß des Land: 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Ko: 
nis), bat (1900) 3303 E., darunter 1367 Katholiken 
und 279 \sraeliten, (1905) 3531 E., Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, evang. und fatb. Kirche, Schloß: 
ruine, la ıdwirtichaftliche Winterihule, Taubſtum— 
— ilt, Kreistrankenhaus, Schlahthaus; Me: 
tallgieß rei, Getreide: und Mollbandel. 


Schlitz (Joh. Euſtach, Graf von) — Schloß (in der Tehnif) 


ne apierfabrit bei Gloggnitz. 
Schlömilch, Dslar, Natbematiter, geb. 13. April 
1823 zu Weimar, wurde 1846 außerord. Profeſſor 
der Matbematik in Jena und 1849 Profeſſor der 
böbern Mathematik am Polytechnikum in Dresden. 
1874 wurde er als Geb. Schulrat und Referent für 
böbere Unterrichtsangelegenbeiten in das ſächſ. Kul—⸗ 
tusminifterium berufen. 1885 trat er mit dem Titel 
eined Gebeimrats in den Rubejtand und jtarb 
5. Febr. 1901 in Dresden. ©.8 litterar. Ruf wurde 
zunächſt durch eine Reibe vorzüglicher matbem. Lehr— 
bücher begründet. Dahin gehören: «Handbuch der 
algebraiſchen Analyiis» (6. Aufl., Jena 1881), 
«Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Daritellung der 
Geometrie des Maßes⸗ —— 7. Aufl.; 2. Heft, 
6. Aufl., Lpz. 1883— 88), «Lehrbuch der analytiſchen 
Geometrie» (in Verbindung mit ort, 5. Aufl., 
2 Tie., ebd. 1883, 1886), «Kompendium der böbern 
Analyfis» (1. Bd., 5. Aufl., Braunſchw. 1881; 
2. Bd. auch u. d. T. «Borlefungen über einzelne 
Zeile der böbern Analyfis», 4. Aufl.1895), — 
buch zum Studium der höhern Analyſis⸗ (2 Tle.; 
1. Th., 4. Aufl.; 2. Th., 9. Aufl., Lpz. 1888, 1900). 
1856 begründete S. mit Wißſchel die «Zeitſchrift 
ür Matbematit und PBbofil», deren Redaltion er 
eit des letztern Tode mit Kobl und Cantor leitete 
und die jest von Mehmle herausgegeben wird. 
Schloppe, Stadt im Kreis Deutih: Krone des 
preuß. Neg.: Bez. Marienmwerder, am Salmbadb, an 
der Kleinbahn Kreuz-S. (25 km), Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Schneidemühl), bat (1900) 
2228 E. darunter 441 Ratboliten und 88 Faraeliten, 
er 2128 E., Poſt, Telegrapb, evang. und latb. 
irhe; Stärkefabritation und Wollftiderei. 
Schlof, eine Vorribtung zum Verſchluß von 
Thüren, Schränken, Schubladen, Käften u. ſ. w. 
durch Verfbiebung (Drebung) eines Riegels 
oder Einjtellung einer Klinke. Nach der Art, wie 
der Riegel in feiner den Berjchluß bemwirtenden 
Stellung erbalten wird, teilt man die ©. ein in 
deutſche, Baſtardſchlöſſer und franzöſiſche 
&,, von welchen die letztern gegenwärtig faſt allein 
ublich ſind. Der Riegel beftebt gewöhnlich aus einer 
an dem zu verjchließenden Teil, 5. B. der Thür, an: 
gebrachten Metallſchiene, die an diefer bin und ber 
geihoben werben kann, um binter eine Krampe oder 
in einen Cinj—nitt des Tbürrahmens zu treten. Han: 
delt es fih darum, die Thür nur von einer Eeite zu 
fperren, obne fie von der andern öffnen zu können, jo 
bedarf es keiner beforwern Werkzeuge zum Bewegen 
des Riegels; —— wird alsdann einfach, wie der 
bei den meiſten ©. angebrachte Nachtrie gel, mit 
der Hand vor: und zurudgeſchoben. Faſt alle S., we: 
nigitens foldye an viel benußten Aus: und Eingangs: 
tbüren, find allen: oder Klintenfhlöfier, 
d.b. fie befigen außer dem eigentlichen Riegelverſchluß, 
der, um gegen unbefugtes Öffnen zu ſchüßen, nur 
mittels eines bejtimmten Werlzeugs, des Schlüfjels, 
bewegt werden ann, ven Fallenverſchluß, welder 
beim Zubrüden der Thür von felbit einfällt. Diejen 
Verihluß kann jeder, der aus: oder eintreten will, 
mittel® des mit der alle verbundenen Drüders 
(eine Hebel3, der im Sprachgebrauch aud Klinke 
eibt, obwohl Klinke eigentlich die Falle felbit ift) 
oder einer Nuß (ein im Drehpunft der Falle nad 
außen hervorragender —— Aufnahme eines 
Stediblüfiels) öffnen und ſchließen. Man unter: 
fcheidet der Art ihrer Anbringung nab Kaſten— 
und Einftedichlöfier; erjtere werben außen ans 


Schloß. 





Die Konſtruktion der gebräuchlichen S. mit Riegel 
und Schluſſel wird durd das in nachſtehender Fig. 1 
dargeftellte französische S., welches das verbrei: 
tetjte ift, veranſchaulicht. Die Abbildung zeigt ein 
Einftedihloß; R ift der Riegel, deſſen Kopf (der aus 
dem ©. beraudtretende Teil) durch einen Ausschnitt 
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der feitlihen Schloßwand, den Stulp S, geführt 
wird; eine weitere Fuhrung erhält derfelbe durch 
einen in den Schloßboden eingenieteten Stift J, der 
in einem Sclig des Riegels gleitet. An einer Ber: 
ſchiebung ift der Riegel zunächſt durch die Zubal: 
tung z gehindert, ein um einen Drehpunft d fid 
bewegenver einarmiger Hebel. Dieſer greift mit 
einem Vorſprung, dem Zubaltungsbalten, in 
entſprechende Ausichnitte 1, 2 oder 3 des Riegels 
und wird in ihm durch eine Feder f feftgebalten. An 
der Zubaltung befindet fidh eine umgebogene Fort: 
fegung, der Zubaltungslappen (in der Figur 
punttiert), gegen den der Bart des Schlüfjela b bei 
der Drehung Host, um daburd den Borfprung aus 
dem Einjchnitt des Riegels herauszuheben und letz⸗ 
tern freizugeben. Das dargeitellte ©. ift ein zwei: 
touriges, weil zur vollftändigen Verſchiebung des 
Riegels zwei Umdrehungen des Schlüſſels nöti 
ver der Abbildung iſt das ©. in halbgeſchloſ⸗ 
enem Zuftand dargeitellt. Um das unbefugte Öffnen 
mitteld des Dietrich8 oder Sperrhaleng (eines 
mit einem rechtwinkligen Anſaß von der Länge des 
Schlüfjelbartes verjehenen Drahtes) zu verbindern, 
find in bejiern ©. rings um das Schlüſſelloch am 
Boden und Dedel des Schloßlaſtens kreisförmig ge: 
bogene —— ag hr oder Ein: 


erichte, angebradt, melde die Drebung des 
Everrhalens verhindern. ift noch zwiſchen dem 
Boden und dem Dedel ein Plättchen, der Mittel: 


bruch, eingenietet, auf welhem wiederum Reifen ſich 
befinden lönnen; durch diefe Anordnung wird eine 
ganz bejtimmte Form des Schlüffelbartes bedingt, 
wie fie für eine gt gig | nie. 2 zeigt. 
Reifbefagungen find mitteld eines T:förmig aus: 

ejhnittenen Hauptichlüffels, Mittelbruchbe⸗ 
En en mit Hilfe eines [1-förmig ausgeichnittenen 
Hauptichlüffels zu umgehen. Eine größere Sicherheit 
erhält man durch geeignete Kombination von Reif: 
und Mittelbruhbejagungen. 

Ein Hänge: oder Vorhängeſchloß, Bor: 
legeſchloß, das im —— dem franzöfifchen ©. 
gleich ift, zeigt di 83; dasjelbe ift eintourig, lann 
alſo durch einmaliges Umdreben des Schlüfiels voll: 
ftändig geöffnet oder geidhlofien werben. Der * 
a bat bie einen ſchmalen Kopf f, um in den Schlitz 
s des Schloßbügeld e —— zu Konnen. Man 
unterſcheidet en dffer mit Rad und joldye 
mit Jagbdriegel. Bei den erftern findet eine pre 
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bende, bei den letern (ig. 3) eine geradlinig fort: 
Ichreitende Bewegung des Riegel ftatt. 
, Unter den Sicherheits: 
ihlöffern waren früher die 
Verierfhlöffer gebräud: 
lid, bei denen z. B. das —5 
ſelloch verborgen iſt und erſt 
durch Anwendung gewiſſer 
Kunſtgriffe zugänglich wird. 
Das einzige Princip, wel⸗ 
ches einen hoͤhern Grad von || 
Eicherheit gewährt, ift das | 
der Kombinationsſchlöfſ— 
fer. Das Mefentlihe bei \ 
diejen ift eine Anzahl von Be ' 
ſtandteilen, welche, mebr oder 
weniger nad Art der Zuhal⸗ 
tung (f. oben) wirtend, das 
Offnen des ©. 
r fi, in eine beftimmte Lage gebracht find, wor 
i eine faft unbegrenzte Mannigfaltigteit geboten 
it. Zu den älteften Kombinationsſchloſſern ge: 
a die im 16. Jahrh. aufgelommenen Ringe, 
ubftaben: oder Malſchlöſſer, melde obne 
Schlüſſel geöffnetwerden. Das Wefentliche derfelben 
beitebt in einem mit Längenſchlitz verſehenen Robr, 
weldes mit einem Wintelftüd derartig verbunden 
ift, daß ein an einer Seite offenes Rechted entiteht. 
uf das Rohr find eine Anzahl Ringe geichoben 
und auf ihm drebbar befeftigt, die an ihrem innern 
Umfang Einſchnitte haben. Wenn alle Einschnitte 
zufammenfallen, tann ein fammartig mit Vorſprun⸗ 
gen verjehener Dorn in den entitandenen Schlis 
eingeihoben werden, der mit feinem rechtwinklig 
figenden Schentel das Rechteck ——— ſo 
daß das ©. als Vorhängeſchloß dienen fann. Wer: 
den nun die Ringe auf dem Rohr verdreht, fo daß 
die Di nicht mehr mit den Borfprüngen zu: 
fammenfallen, fo kann man den Dorn nicht heraus: 
ieben, alfo das ©. nicht öffnen. Um die Anfangs: 
hellung der —* immer wiederfinden Ey lönnen, 
ift der äußere Umfang derjelben mit Buchftaben 
verjeben, welche bei der — Offnen nötigen Stellung 
der Ringe ein Wort bilden, das derjenige, der das 
©. öffnen will, tennen muß. Troß der weitgehenden 
Veritellbarkeit der Buchſtabenſchloſſer ift ihre Sicher- 
beit feine jehr große. 
Eins der vorzüglichften Kombinationsſchlöſſer ift 
das von dem Engländer Ehubb zu Anfang des 19. 
Jahrh. erfundene, nad ihm benannte ©. In Fig. 4 






frla. 3. 
dann gejtatten, wenn fie, jeder 
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ift ein Chubbſchloß und in Fig. 5 der zugehörige 
Schlüffel dargeitellt. Dasfelbe hat mehrere Zubal- 
tungen b, welche alle um einen Bunt c drehbar find. 
Die Zubaltungen find mit den durch einen Schlin 


Schloß 


verbundenen Ausſparungen verſehen. Durch dieſen 
Schlitz kann der Stift a des Riegels Rund ſomit auch 
dieſer ſelbſt nur dann paſſieren, wenn der zum ©. 
paſſende Echlüffel die einzelnen Zubaltungen auf 
ihre unter fich verfhiedene Höhe gehoben bat. Mie 
Fig. 5 zeigt, ift der Bart des — auf einen 
orn d zu ſtedenden Schlüfjeld treppenartig mit 
Abjägen verieben, die zum Heben der Zubaltungen 
beitimmt find, bis auf den längiten Borjprung, der 
ur Bewegung des Riegels dient. Der Erfinder bat 
päter zur größern Sicherheit fein S. noch mit einem 
og. Detektor verjeben. Durch diefen wird der 
iegel bei einem Verſuch, die Zubaltungen mittels 
eines falſchen Schlüfjels oder mittels Sperrzeugs zu 
beben, arretiert; der Befiser fann dann aud mit 
dem richtigen Schlüſſel 
nicht öffnen, fondern muß 
erft diejen in der Richtung 
dreben, wie wenn er zu: 
ichließen wollte, um da— 
durch dieArretierung aus: 
zulöfen, wodurd er auf 
den verfuchten Einbruch 
aufmerlſam gemachtwird. 
Eine zweite Gattun 
von Kombinationsſchlöſ⸗ 
ſern hat das zu Ende 
des 18. Jahrh. erfundene 
Bramahſchloß als 





Fig. 6 
Vorbild. Bei dieſem S. erfolgt die Bewegung des 


Riegels nicht unmittelbar durch den Schlüſſel, fon: 
dern durch Drebung eines Eylinders. Fig. 6 zeigt 
einen Vertitalichnitt durch diejen Hauptteil des Bra: 
mahſchloſſes. Mit a ift ein Meſſinggehäuſe bezeich: 


net, welches die Verſchlußvorrichtung enthält; dieſer 


Zeil wird ch durch die Thür hindurchgeitedt. 
An dem Gehäufe a ftebt der Eylinder b, der mittels 
des Schlüfjeld gedreht werden kann; in 
feine Wandung ift von außen eine jiem: 
li tiefe Nut eingedrebt, in welche eine 
an a feitgeichraubte zweiteilige Stahl: 
latte c eingreift, fo daß bei einer Dre: gw: 
* von b diefe Platte als Führun h 
dient. Der Eylinder b wird unten dur 
die aufgefhraubte eiferne Platte d ge: 
ſchloſſen, in melde der Dorn e als Fuͤh— 
rungsad) e für den hohlen Schlüſſel ein: Fia. 9. 
enietet iſt. Der Dedel dieſes Eylinders 
Dat eine für den Schlüffel pafjende Offnung. Im 
Innern des Eylinders jtedt über dem Dorn e eine 
Matte f, die durch eine Spiralfeder gegen den Dedel 
des Cylinders gedrüdt wird. In die Wand des leb: 
tern find ferner, von innen nad außen gebend, der 
ganzen Länge nad ſechs radiale Nuten eingeichnitten, 
wie aus dem Grundrib Fig. 6 zu erjeben iſt; die: 
ne reichen fo weit nad dem äußern Um: 
ang des Eylinders, daß fie die Platte c 
übergreifen, welche an den mit den Nuten 
torreipondierenden Stellen ebenfalls radial 
ausgefchnitten ift. In den ſechs Nuten des 
Sig. r. Eylinders b fteden die eigentlichen geht 
tungen, die ihrer äußern Form nad alle 
gleich, aber mit in verichiedenen Höhen liegenden 
lusſchnitten verfeben find. Befindet ſich das ©. in 
Ruhe (gleichviel ob der Riegel vor: oder zurüdge: 
{hoben ift), fo ruben die Köpfe der Zubaltungen 
auf der Blatte f. Der zum Bramahſchloß gebörige 
Schluſſel (Fig. 7) bat einen hohlen Schaft und iſt 
mit ebenfo vielen Einſchnitten verjeben, ald Zu: 





— sperren vorhanden find. Die Tiefe diefer 
infchnitte ift verfchieden und entſpricht der Lage der 
Einſchnitte in den Zubaltungen, fo daß durd Ein» 
fteden des Schlüfjeld, was mit einem gewiſſen Drud 
erfolgen muß, die Zubaltungen alle fo weit nter= 
edrüdt werden, bis ihre Ausſchnitte in einer Kreis: 
inie liegen. In dem Augenblid, in welchem der 
Heine, am Schluſſel befindlihe Bart unter die Dede 
der Hülfe a tritt, ift die richtige Stellung der Zuhal⸗ 
tungen erreicht; der Eylinder b lann alddann gedreht 
werden. Sobald eine ganze Umdrehung des —* 
ders vollendet iſt und der Schlüſſel mit Tina art 
wieder in den Einſchnitt des Schlüſſellochs eintritt, 
ſpringt er, durch die Spiralfeder gehoben, in die Höhe; 
eine Drehung des Cylinders ift jet nidyt mehr mög⸗ 


lich, weildie Zubaltungen mit 

ibren Fußenden in die radia: i 
len Einjchnitte der Platte c — 
faſſen. AnderDedplatted des N, 


Cylinders befinden ſich Zap: Big. 8. 
fen oder Triebjtöde, welche in 
die Zähne oder Ausiparungen des Riegels eingreifen 
und dadurch diefen bei der Umdrebung verſchieben. 
Fig. 8 zeigt den Riegel für das ramahſchloß. 
Der Kreis bedeutet den Cylinder, deſſen Triebftöde, 
welche dur die Heinen Kreife dargeftellt find, in 
die Ausſchnitte des Riegels eingreifen. 

Auf einem etwas andern PBrincip beruht das in 
den fünfziger Jabren des 19. Jabrb. von dem Ame: 
ritaner Yale erfundene fog. Stechſchloß (Fig. 
9—11). Bei diejem kann gleihfalld ein die Be: 
wegung des Niegelö bedingender Eylinder b erft 
dann gedreht werden, wenn alle Sebaltungen durdh 
den Schlüſſel in eine bejtimmte Lage gebradt find. 
Die —— werden durch je zwei aufeinander 
ftebende Stablitifte dd... und ee... von verſchie⸗ 
dener Länge gebildet, von denen der im Gebäufe 


Fig. 11. i 


fFig. 10. 


liegende obere, e, in der Rubelage des ©., wie aus 
Fig. 9 erfichtli, riegelartig in den Eylinder ein: 
greift und diefen dadurch fperrt. Wird aber der an 
der einen Schmaljeite mit treppenartigen Abjtu: 
fungen verfebene flahe Schlüffel c (ig. 11) ein: 
vor tg fo werden dadurd unter Bermittelung 
der untern Stifte d die obern je fo weit zurüdge: 
ſchoben, daß die Trennfuge zwiſchen d und e für alle 
mit der Colinderoberfläde zufammenfällt, fo daß der 
Drebung kein Hindernis mebr im Wege ftebt. irb 
nad dem Schließen der Schlüjfel abgezogen, fo wer: 
den die Jubaltungen durd Heine Spiralfedern wieder 
berabgedrüdt und fperren den Evlinder abermals. 
Die Übertragung der Bewegung des Cylinders auf 
den Riegel erfolgt wie beim —— oß. 
Das 663 des Bramahſchloſſes läßt ſich mit dem 
des Chubbſchloſſes lombinieren, wodurch die Sicher: 
beit noch erhöht wird. eg Bramab:Ehubb: 
ſchloß (1860 eingeführt) gilt ala beſtes Gelbihranl- 
ichloß. tiber Zeitihlöfier ſ. Feuerfeſte Schränte. — 
fiber Preise f. Echlofier: und Schmiebearbeiten. 





Schloß (Gebäude) — Sclofjer (Friedr. Ehriftoph) 


geſchlagen, lektere in die Thüre —— Über die 
Konſtruktion der gebräuchlichſten S. ſ. die Beilage. 
— Bol. Krauth und Meyer, Der Schloſſer der Neu: 
zeit (5 Tle., Ravensb.'1891— 97); dieſ. Das Schlof: 
ſerbuch (2. Aufl., Lpz. 1897); Feller, Der Schlofier. 
100 Tafeln praltiſcher Vorbilder (2 Boe., ebd. 1894 
— 97); Lüdide, Der Kunjt:, Bau: und Mafcinen: 
ſchloſſer (2. Aufl., Weim. 1892); Hoch, Die neuern 
Sicerheitsihlöffer (Berl. 1891); derſ., Schloßkon— 

tionen (2 Tle. Lpz. 1890—91); derf., Techno: 
ogie der Ehloflerei (3 Tle. ebd. 1899— 1901); derf., 
Der praltiſche Schlofier (ebd. 1901); Looſe, Unter: 
richtsbuch für Schloſſer (Halle 1897); Haas, Der 
praftiiche Fabrikſchloſſer (Kandeshut i. Schlef. 1902); 
Griveaud, Manuel du serrurier-constructeur (Bar. 
1900). — Zeitſchrift: Deutihe Schloflerzeitung 
(Dresd. 1883 jg.); Schlofjer: und Schmiedelalender 


a — 
Rechtliches. Schloſſer, welche ohne obrigleitliche 
Anweiſung oder ohne Genehmigung des — 
einer Wohnung Schluſſel zur Wohnung, zu Zimmern 
oder Bebältnijjen in den lestern anfertigen oder ©. 
an denſelben nen, obne Genehmigung de3 Haus: 
bejiger® oder jeines Stellvertreterd einen Haus: 
chlüſſel anfertigen oder ohne Erlaubnis der Polizei⸗ 
ebörde Nachſchluſſel oder Dietriche verabfolgen, 
werben nad dem Deutſchen Strafgefehb. $. 369 
mit Geldſtrafe bis zu 100 M. oder mit Haft bis zu 
4 Wochen beftraft. — Wenn ein Diebitabl dadurd 
bewirft wirb, dab zur Eröffnung eines Gebäudes 
oder der Zugänge eines umſchloſſenen Raums oder 
zur Eröffnung der im Innern befindliben Thüren 
oder Behältnifie falſche Schlüfjel oder andere zur 
orbnungsmäßigen Eröffnung nicht beftimmte Wert: 
euge angewendet werben, ß iſt nach Strafgeienb. 
. 243 auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren, und, wenn 
mildernde Umitände vorhanden find, auf Gefängnis 
nit unter 3 Monaten zu ertennen. 

Bei Handfeuerwatfen, mitunter aub an Ge- 
fbüßen, beikt ©. die Vorrihtung zum Verſchluß 
des Gewehr, zum Zuführen und zur Entzündung 
der Batrone fomie zum Auszieben und Auswerfen 
der Hülfe der abgeieuerten Batrone. Fi Deutich: 
land ger ift die amtliche Bezeichnung dafür 
Verſchluß. (5. Handfeuerwaften.) — ©. ijt auch 
ein Teil der Stridmafchinen (f. Wirkmaſchine). 

er ©. in der Formerei ſ. d. 

Schloß, der Wohnſiß eines Fürften oder vor: 
nehmen Herm und zwar im Gegeniak zur Burg 
(1. d.) ein folcher, der nicht zugleich zur Verteidigung 
eingerichtet iſt. Balaft (f. d.) nennt man ihn nur im 
gneiteigerten Sinne als ein beſonders ſchönes S., 
— aber wird das €. offiziell fo bezeichnet. 
Palais nennt man ein Meines, ftädtiihes ©. oder 
ein größeres Wohnhaus, Herrenhaus (f. d.) ein Hei: 
nes auf dem Lande jtehendes, meift mit einem Ritter: 
gut verbundenes ©. 

Schloffar, Anton, öfterr. Kultur: und Litterar: 
biftorifer, geb. 27. Juni 1849 zu Troppau, trat 1871 
in den praltifchen Auftisdienft, wurde 1875 an der 
t. k. Univerfitätsbi Giotbet zu Graz angeitellt, 1885 
zum Kuſtos befördert. ©. veröffentlichte: «Inner— 
öfterr. Stadtleben vor bundert Jabren» (Wien 1877), 
«&rzberzog Johann von —— und ſein Einfluß 
auf das Kulturleben der Steiermark» (ebd. 1878), 
«Gornelia. Eine —— — in Verſen⸗ — 
brud 1878), «Oſterr. Kultur: und Litteraturbilder⸗ 
(Wien 1879), «Steiermark im deutichen Lieder (An: 
tbologie, 2 Bde., 1880), «Deutjche Boltsliever aus 
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Steiermart» (Innsbr. 1881), «Steiermärk. Bäder 
und Luftlurorte» (Wien 1883), «Kultur⸗ und Sitten: 
bilder aus Steiermark» (Graz 1885), «Bibliotheca 
historico-geographica Stiriaca» (ebd.1886), «Deut: 
ſche —e—ni n Steiermark geſammelt⸗ 
(Halle 1891), «Hundert Jahre deutſcher Dichtung in 
Steiermart 1785 bis 1885» (Mien 1893; 2. Aufl. 
1898). Auch gab er «Lenaus Briefe an Emilie von 
Neinbed und deren Gatten Georg von Reinbed» 
— 1896) ſowie den «Briefwechjel zwiſchen Erz⸗ 
erzog Johann von Oſterreich und Anton Graf von 
Prokeſch⸗Oſten⸗ (ebd. 1898) heraus. 
Schlohed, Burgruine bei Dürkheim (f. d.). 
Schloßen, ſ. Hageltörner. 
Schlofſſer, zur Metallinduſtrie geböriger Ge— 
werbtreibender, der Schloſſer (. Schloß, techniſch) 
anfertigt (eigentliche Schloſſerei), ferner Be: 
läge für Thüren und Fenſter, Bänder, Riegel, 
erihlüffe u. a. berftellt und anbringt (Bau: 
ſchloſſerei). Daran ſchließt fih die ornamen: 
tale Schlofjerei und Kunſtſchmiederei (f. Kunft: 
ichmiedearbeiten), die Anfertigung von Eifenton: 
jtruftionen (f. d.), die Geldſchrankſchloſſerei 
Y Feuerfeite Schränke), die Inſtallations— 
&hlofferei (Anlagen von Gas: und Wajjerleitun: 
en, Bligableitern, Haußtelegrapben, elektriſchem 
icht). Eine andere Hauptgruppe bildet die Ma: 
jhinenjhlofjerei und die fabritmäßige Her: 
jtellung von Erzeugnifien der Schlofierei. Die ©. 
gingen im 14. Jahrh. ald Kleinſchmiede aus 
dem Handwerk der Schmiede bervor. 1895 gab es 
in der Schlofjerei in Deutfhland 26546 (darunter 
1156 Neben:) Betriebe ſowie 295 700 erwerbstbätige 
Verfonen, darunter 1256 meiblibe. Der 1886 
egründete Verband deutſcher Schlofferinnungen 
Sıg feit 1894 in Hamburg, vorber in Berlin; 
Drgan: «Deutihe Schloſſ genen dafelbit) zäblt 
1897) 103 Innungen mit 3500 Mitgliedern. Das 
nnungswappen der ©. zeigt Tafel: Zunftwap: 
pen, Fig. 12. (S. Schloſſerſchulen, Schlofier: 
und Schmiebearbeiten.) 
Schloffer, Friedr. Chriftopb, Geſchichtſchreiber, 
geb. 17. Nov. 1776 zu ever, jtudierte 1794—97 in 
Göttingen befonders Theologie, wurde 1798 Haus: 
lehrer, zuerft bei vem Grafen von Bentinch-Rhoon, 
dann in Othmarſchen bei Altona und 1800 in a. 
furt a. M., ſetzte in dieſer Zeit auch feine philoſ. und 
geſchichtlichen Studien eifrig fort und veröffentlichte 
die Schriften «Abälard und Dulcin» (Gotba 1807), 
das «Leben Bezas und des Peter Martyr Vermili» 
(Heidelb. 1809). Inzwiſchen war S. 1808 Yebrer an 
der Schule zu Fever geworden, legte aber 1809 dieſes 
Amt nieder und ging nah Frantfurt a. M. zurüd, 
wo er eine Stelle als Kollaborator am Gymnafium 
erbielt und eine «Gefchichte der bilverftürmenden 
Kaiſer des Dftrömischen Neich8» (Frankf. 1812) aus: 
arbeitete, die den ‚yürft:Primas Dalberg veranlakte, 
©. 1812 zum Profefior der Geſchichte und Pbilo: 
fopbie am Lyceum zu Frankfurt zu ernennen. Als 
diejed 1814 einging, wurde S. Stabtbibliotbefar. 
1817 folgte er dem Rufe als Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerfität Heidelberg, wo er 23. Sept. 1861 
tarb. 1878 wurde ibm in Raser ‚ein Denkmal ge: 
est. Unter feinen größern Arbeiten erwarb ibm 
zuerſt die «Meltgeihichte in zulammenbängender 
Grzäblung» (4 Te. in 9 Bon., Frankf. 1817—41) 
den Ruf eines erniten und fcharfjichtigen Forſchers. 
Dieſem Werte folate ald Ergebnis Ak Pariſer 
Forſchungen die «Geſchichte des 18. Jabrb.» (2 Boe., 
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Schloſſer (Joh. Georg) — Scloffer- und Schmiebearbeiten 


Heidelb. 1823; 2. Aufl., befonders die Entwidlung Harem Berftand und warmem Rechtägefühl, find 


der Citteratur und Kultur ausführlich berückſichti⸗ 


allerdings von Aufllärungsnei ftarl ange 


gend, u.d. T. «Geſchichte des 18. und 19. Jahrh. bis | fräntelt. Seine «Kleinen Schriften» erſchienen in 


zum ei des 
—50; rw 8 Bde., ebd. 1866—68). Sm der 
« iniverfalbi tor. fiberfict der Belhicte der Alten 
Belt und ibrer Kultur» (3 Bde. in 9 Abteil., Frankf. 
1826— 34) verband er zum erjtenmal die po it. mit 
der litterar. Geſchichte. Er fchrieb ferner: «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neueften Tadler und 
Lobredner» (3 Abteil., Frankf. 1832—35). Um die | 
Ergebnifje feiner Foribungen i in einem Gefamtbilvde 
auch weitern Kreiſen zu — machen, veranſtal⸗ 
tete er die Herausgabe einer «Weltgeſchichte für das 
deutſche Boll» (19 Bde., Frankf. 1842—54; 5. Ausg. 
neu bearbeitet und fortgefe t von Jäger und Mo 
Berl. 1901 fg.), die fein Schüler Kriegt aus den 
frühern Werten 6.8 bearbeitete und zu £ der ©. ſelbſt 
das 15.,16. und 17. Jahrb. beifügte. Bon feinen HN 
nern Ehriften find nod die Studien über Dante 8 
und Heidelb.1855), die liberfeßung des pädagogi ben 
Handbuchs des Vincen —— mit einer treff⸗ 
lichen Einleitung (2 ‚ Sranlf. 1819) und die 
—— e zu dem von ibm nit Bert berausgegebe: 
«Arhiv für Geſchichte und Litteratur» (5 Bde., 
eb. 1830 835) bervorzubeben. ©. wurzelte ganz 
in der Aufllärung des 18. Jahrh.; ein Feind der 
Dogmen, ein feuriger Berebrer der Vernunft und 
des Eittengejeßed im Sinne Kants, der ihn tief 
beeinflußte, wurde er von einem allgemein menſch⸗ 
lichphiloſ. und ethiſchen Intereſſe dazu pe eführt, die 
Geſchichte der Menſchheit als ein einbeitlihes Gan: 
zes aufzufaſſen, konnte Pr biejen großen Ge: 
danlen ın feiner Weltgeſchichte, die jich vielfach wie: 
der in Staatengeſchichte zerfplittert, nur unvolllom: 


men durchführen. Eine eigenartige Sphäre des 
polit. Dentens und Handelns ertannte er nicht an, 
und da fein Moralmaßitab etwas eng und rigoros 
mar, jo mangelte feinen Richterfprüdhen die Gerech⸗ 
tigkeit und das unbefangene Verftändnis. In der 
iſſenſchaft wurde feine Richtung von Gervinus 
(} d.) weiter gebildet, und Häuffer und Treitichte 
IE päter die Brüde von ibr zu der Ranteichen 
ule. — Bol. Gervinus, Friedrich Chriſtoph ©. 
En 1861); Qöbell (anonym), Briefe über den Ne: 
olog ©.3 (Chemn. 1862); Weber, Friedrich Chri⸗ 
ftopb S., der Hiftoriler (2 3.1876); Crdmanndör er, 
Gedächtniärede zu der feier von 6.3 100jä — 
Geburtstag — 1876); D. Lorenz, F. Chr. S 
(Wien 1878); derf., Die Geſchichiowiſſenſhafi in 
Haup ihtungen u und Aufgaben (Berl. 1886). 
Echioffer, Job. „Schriftſteller, geb. 9. Des. 
1739 zu Frankfurt a. M ———— ſtu⸗ 
dierte die Recht twifienfchaften, wurde 1769 Advo⸗ 
fat in Frankfurt, dann in Rarlarube, 1773 Dberamt: 
mann in Emmendingen und vermäblte ſich 1. Nov. 
1773 mit Goethes Schweiter Cornelia (geft. 8. Juni 
1777), 1778 mit der Tante der Brüder Friedrich 
Heinrich und Geor Jacobi, an 
jeet. 31. —F 1821). (Bol. Goethes Briefe an % 
anna Fahlmer, bg. von Urlihs, Lpz. 1875.) S 
ward 1787 Geb. — in Rarlörube und 1790 Ge 


beimrat und Direktor des Hofgerichts. 1794 nahm 
er feine Entlafjung und privatifierte erſt in And» 
—— ſeit 1796 in Eutin. 1798 wählte ihn ſeine 

Vaterftadt zum Syndikus, wo er 17. Oft. 1799 ſtarb. 
Sein «Katechismus der Sittenlehre für das Land: 
volt» (1771), fein «Seutbes, oder der Monarch⸗ 
(Straßb. 1788) und andere Shriften jeugen von 


— 


franz. Kaiſerreichs»,6 Bde., 1836 | 6 Bänden deal. und Frankf. a. 


| 


| 
| 


. 1779— 94). — 
Bol. die Biographie ©. von giicolopius (Bonn 
1844) und Gotbein, Johann Georg ©. als bad. 
Beamter (Heidelb. 1899 ). 

Schlofſſerſchulen, Anftalten, die Schlo * 
bilfen zu Meiſtern ausbilden ſollen. Bis jeßt he 
nur eine eingi e berartige Schule, die 1894 zu 
wein une ge et und 1896 durd eine Abtei- 
lung für e —— niſche Monteure und Inſtalla—⸗ 
teure erweitert worden iſt. Sie iſt gegründet und 
wird unterhalten vom Verband —886 cher Schloſſer⸗ 
innungen unter Beihilfe der koniglich ſachſ.Staats⸗ 
tegierung und der Stadt Roßwein. Aufnahmebe- 
bingung ift ein Alter von wenigſtens 17 ga 
eine dreijährige praltiſche ** eit im 
Vollsſchulbildung. Der Lehrlurs iſt 17, jahrig. Den 

ewohnlichen —— ahnliche Schloſ⸗ 
—— en beſtehen in Duſſeldorf, Stettin, 

rankfurt a.D., Magdeburg, an denen Bocentag 
abends und Sonntags Deutf 9— Rechnen und Zeichnen 
gelehrt wird. (S ſchloſſerſchulen.) 

Schloffreiheit, ehemals zu einem Schlofie ge: 

drendes easy nebjt ie ien; jeßt, ber 
las um ein Schloß, der einen lid auf dieſes 
geitattet. (S. auch ea 

Schloſſer⸗ und Schmiedearbeiten, ein Teil 
des Bauanſchlags; man teilt fie ein in rohe, haupt: 
— ge due Eifenarbeit (Anter, Balten, 

ugeijen, Bolzen, Klammern, Fenftergitter u. ſ. w.) 
und in jeine, , mit der Feile gearbeitete —— * 
Fenſterbeſchlage, Heiz: und Reinigungsthuͤren 
verbände). Bei letztern fommen häufig ie Ron 
—* tionsteile von Gußeiſen vor, fo daß ſolche größere 

beiten meift von Mafhinenbauanitalten gefertigt 
werden, Mit Anſchlagen koſten die S. u. E.: 


L 1 einflä ——— yusperbef@tag mit MM. 
4 Einlaßeden und 
mit 1 en —— und 1 Eiſenknopf. 0. 70-1,00 
mit 2 halben bgl. wie vorher...» 2. ...0, 80-1, 
mit I Släfeeineier und 1 Eifenfnopf . cn. 
mit L. und 2 Eifentnöpfen ...»....1, 1, 
- 1 > iveneinreiber - 2 22 2200 0 0. 1,25-1,35 
J IR 1,85-2,05 
mit 1 Eralt- »Drudihmwengel, 1 RAnopf . ..».» 3,50 
mit ı rtnde —— mit Olive, ſchwarz, wei» * 
1 Band me A OR SER ET 17 
IL $ meifl seetiger Fenſterbeſchlag mit 
den und 4 


a wi breitem er ſoviel wie ein Rechts · 
und Linkebeſchl 
db. mit ſchmalem 44 


a 
er, 2 Eifentnöpfen .1, 


mit 1 * — 35-1,75 
mit 2 bat. mi BOTDER oa a aan na en 1,50-2,30 
mit 1 eppetjgtäfel-Ginseber unb 2 Rnöpien. 1,65-2,08 
mit 2 dgl. wie vorher . » - 22 une een 2,10-2. 
mit 1 Eifenruber unb 2 Anöpfen . ...»... 2,00-2,40 
mit 2 dgl. wie vorher...» 2 2 nn nn ne 2,40-3,00 
mit 1 Bastüleinreiber mit Olive, I u 2,00 
mit 1 Egalt«-Drudichwengel und 2 — 3,75 
o. mit aufgehenber Mittelteilung: 
i Erakt-Batentbastäl mit Dive . ». ». 2... 3,25 
atent-Rellriegel - - oo 2 200000 0. 3,60 
; nder mehr koflen - . 2 2: 22200 0. 0,35 
UL ı#ippflä eibeiäla ‚mit 4 Einlaßeden, 
2 Bänder mit Iofem S 
mit are (bei Doppeifetern wird ber 
Außenflügel fo bei ng ae ie 1,75 
mit 1 halben @ifenvorreiber und 1 Anopf . — 
mit 1 Dliveneinreiber wie vorheee 1,00 
. 1 Schnepperverihluß nebſt Bugihnur und ” 
1 Aufbalteilhere . 2 2 2 2 0000 en 
mit 1 Marostyihen Ercenterverihluß u.1 Schere 2,75 
mit 1 ea 2 — en . ın 
* 16€ —* 8,00 
Kufdaltel —— hans 


Schloßgarde — Schlottmann 2 


1 Baar 25 mm vorgefröpfte Auffagbänber, wenn 
ber ippflügel Air} berabbängen joll, mehr . 

1 Lattenthür mit 2 Scharnierbändern, Aberwurf 
I } ) 

1 Rloiett- und Hammerthür mit 2 Auffagbänbern 
und Kaftenichnepperichloh 

1 bel. aber mit Riegelichloß 

1 glatte Thür mit 2 langen Bändern und Kaften- 
riegelſchloß 

1 Stu le mit 2 Auffagbändern, Einftedichloß 
und Eijengarnitur » 2er ene en 

1 dgl. mit Meifinggarnitur 

1 dgl. mit Rotgußgarnitur 

1 dgl. mit Brongegarnitur . » x 2 rn ne. 

1 zweiflügelige Thür mit 4 Nuffagbändern, 2 Stan» 
tenriegeln, Einftefihloß mit Meffinggarnitur 16,00 

1 Band pro Thü ügel ucht. » oo. 000° 0,75 

1 Spenp erihes Patentband pro Stüd mehr. . 0,50-1,00 

1 — orſchloß anſtatt des gewöhnlichen Schloſ⸗ 
BEE —— 

1 Pr ER EEER IRRE FI 

1 einflügelige Hausthür, 2 Bänder, Schloß mit 
Meffinggarnitur . 2 2 2 2 nennen 

1 zweiflügelige Hausthür, 6 Bäuber, 2 Kanten⸗ 
riegel, Schloß mit Meffinggarnitur . . . . 

1 zwerjlügeliges Thor mit 4 Kantenbändern mit 
berftäblten Spigen und Pfannen, Bastül, 
Einftedihloh mit Meifinggarnitur . . . . . 80—120 

1 laufender Meter einjahes gerades Gitter, 

— 8-15 

1 laufender Meter gefämiebetes Treppengeländer 2045 


Über die Preiſe größerer Eifentonftruftionen ſ. d. 

Schlofjgarde, Garbetruppen zum Wachtdienſt 
innerhalb von —— und zugebörigen Parks; 
pe werben in der Regel nur bei feierlihen Ge: 
egenheiten in geſchloſſenen Abteilungen verwendet. 
Die ©. ergänzen ſich aus — halbinvaliden 
Unteroffizieren von langer Dienſtzeit. In Preußen 
wurde 30. März 1829 eine Garde⸗Unteroffiziercom⸗ 
pagnie von 70 Mann unter Führung eines Flügel: 
abjutanten errichtet, die feit 3. Olt. 1861 Schloß: 
gardecompagnie heißt. Die Uniform ift im 
allgemeinen wie die des Fönigl. Leibgarbebatail: 
lons unter der Regierung Friedrich U. Blauer 
Nod, vorn zum Zubaten, auf jever Seite acht große 
Schleifen (Ligen mit Büſcheln); ſchwed. Aufichläge 
mit Schleifen; Kragen und Aufſchläge rot, mit fil: 
bernen Unteroffiziertrefien eingefaßt; Schofbejak 
rot; Schulterllappen weiß mit Krone und Namens: 
ins F. W. R. von Metall. —— mit 
Bertuffionsihloß, Säbel in lederner Scheide mit 
Bügel und Stihblatt, weißes Kreuzlederzeug, auf 
der Batronentajche der Stern der Garde in weißem 
Metall, Weißleinene Gamaſchenhoſen (in einem 
Stüd gearbeitet) mit bezogenen — Sämt: 
lihe Mannſchaften tragen das Portepée. 1897 ift 
je die alten Grenadiermügen eine veränderte 

orm ein 


Mm. 
1,40 
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eführt. Die über 25 Jahre dienenden 
annſchaften diefer ©. tragen einen Degen mit 
Krone (Rrongardiften) über die rechte Schulter; die 
vormals kurbefj. Garde : Unteroffiziercompagnie zu 
Caſſel ihr zugeteilt worden. Auch in Württem: 
berg beitebt eine Schloßgardecompagnie in Stutt: 
ya In andern Staaten hat die S. vielfach andere 
Namen (f. Arcierenleibgarbe, Hartfchiere, Leibgarde). 
Schlofhauptmann, Hofſcharge, die als Ehren: 
amt verliehen wird. Der Titel S. wird als eine 
Umwandlung der früber beftebenden Charge der 
Burgvdgte angefeben; in Preußen und den nord: 
deutſchen Staaten wird er in der Regel ältern ftam: 
merberren verlieben und gewährt den Inhabern eine 
Stellung dem Range nad direkt hinter den Ober: 
Hofhargen. Die Zahl diefer Stellen ift nicht feſt— 
— fie find nominell an Schloſſer des Herrſcher⸗ 
aufes gefnüpft, ohne daß eine befonvere Dienit: 
verrihtung in Bezug auf diefelben auferlegt iſt. 
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Schloßzholz, im Seeweien, f. Salings. 

Schlot, Schlotte, im allgemeinen ein Abzug3: 
robr; im bejondern nennt man ©. das Abzugsrobr 
des Rauches (ſ. Schornitein), Schlotte das Abfall: 
robr beim Abort. 

Schloth. oderv. Schloth., hinter dem lat. Namen 
foffiler Organismen Abfürzung für Ernit Fried— 
rich von Schlotheim, geb. 2. April 1765 in Al- 
menbaufen (Schwarzburg:Sondersbaufen), geſt. ala 
Oberhofmarſchall 28. März 1832 in Gotha. 
ſchrieb: «Die Petrefaktentunde auf ihrem jekigen 
Standpunft» (Gotba 1820; Nachträge 1822—23). 

Schlotheim, Stadt im Landratsamt Franten: 
baufen des Fürſtentums Schwarzburg:Rudolftadt 
en ‚an der Notter und der Mühlhau— 

en:Ebelebener Eifenbahn, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Rudolftadt), bat (1900) 2601, (1905) 
2894 meift ewang. E., Koit, —— Reſte der 
alten Befeſtigungen mit ausgebauten Rundtürmen, 
Schloß, Sparkaſſe, Vorſchußverein; Seilerwaren: 
und Treibriemenfabrifen und Wollipinnerei. 

otte, ſ. Schlot. — In der Geologie 
beißen ©. Höblen oder Höhlenſyſteme, die das 
Waſſer durch Auflöfung unterirbiiher Gipsitöde 
erzeugt bat. Sie finden ſich deshalb namentlich im 
Gebiet der an Gipsſtöcken reihen Zechiteinformation, 
fo am ſuüdl. und ſüdweſtl. Rande des Harzes. Durch 
Einiturz von ©. entiteben Erpfälle. 

Schlotte, Pflanzenart, |. —— 
Schlotteräpfel, 2. Klaſſe des Diel-Lucasſchen 
— 

lottergelenf, ein Gelenk mit abnorm großer, 
patbol. Bemweglicteit, die ihren Grund meiſt in einer 
übermäßigen Dehnung der Öelenttapfel und Gelent: 
bänder Infolge vorausgegangener Entzündung hat. 
S. — —— 

Schlottmann, Konſtantin, prot. Theolog und 
Drientalift, geb. 7. März 1819 zu Minden, babili- 
tierte fi 1847 in Berlin, wurde 1850 preuß. Ge: 
ſandtſchaftsprediger in KRonftantinopel, 1855 orb. 
Profeſſor in Zürıh, 1859 in Bonn, 1866 in Halle 
wo er 8. Nov. 1887 ftarb. Er fchrieb: «Das Buch 
Hiob» (Berl. 1851), «De Philippo Melanchthone 
reipublicae litterariae reformatore» (Bonn 1860), 
«De reipublicae litterariae originibus» (ebd. 1861), 
«Das Vergänglihe und Unvergänglide in ver 
menſchlichen Seele nah Ariftoteles» (Halle 1873), 
«David Strauß ald Romantiler des Heidentums» 

ebd. 1878), «Die Diterbotichaft und die Viſions⸗ 

potbeje» (ebd. 1886), «Kompendium der bibli: 

en Theologie des Alten und Neuen Tejtaments» 
(2. Aufl., bg. von E. Kühn, Lpz. 1895); von feinen 
orientaliftiihen Werten: «Die Inſchrift Eichmu: 
nazard, des Königs der Sivonier» (Halle 1868), 
«Die Siegesfäule Mefas» (ebd. 1870). An wet: 
tern Kreiſen wurde S. namentlich durd fein Auf: 
treten gegen den Ultramontanismus befannt; fein 
Merl «Erasmusredivivus sive de curia romana hu- 
cusque insanabili» (2 Tie., Halle 1883—89), deſſen 
eriter Teil bereit3 1881 als Univerjitätsprogramm 
erſchienen und vom Pfarrer Jacobi ind Deutiche 
überjept war: «Der deutſche Gewiſſenskampf gegen 
den Vatikanismus» (ebd. 1882), rief im preuß. 
Landtag beftige Angriffe Windthorſts und der 
Gentrumspartei gegen ©. und die tbeol. Fakultät 
in Halle bervor (vol. Jacobi, Profeſſor S., die 
Halleſche Univerität und die Gentrumspartei, 
2. Aufl., ebd. 1882). Als —— der von der 
Eiſenacher Kirchenlonferenz eingeſezten Kommiſſion 
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zur Revifion der deutſchen Lutherbibel ſchrieb ©.: 
«Mider Kliefoth und Luthardt. In Sachen ber 
Qutberbibel» (Halle 1885). Aus der Zeit ſeines 
Aufenthalts im Drient jtammen die «Gbajelen 
vom Bosporus» (Konſtant. 1854). Aus jeinem 
Nachlaß erihien noh: «Fugendbelenntnifjer (in den 
«Deutich:evang. Blättern», Heft 10, Halle 1893). — 
Bol. Brandt, Zur Erinnerung an Konſt. ©. (in den 
Beute: — Blättern», Halle 1889). 

Schlözer, Aug. Ludw. von, Geſchichtsforſcher 
und Bublizift, geb. 5. Juli 1735 zu Gaggſtatt in der 
Grafſchaft Hobenlobe:Kirchberg, tudierte in Wittens 
berg und Göttingen Theologie und orient. Sprachen, 
ging 1755 nab Schweden und kehrte 1759 nad) 

Öttingen zurüd, um Medizin zu ftudieren. 1761 
begab er fich mit dem rufj. Reichshiſtoriographen 
Müller nad Petersburg, leitete bier jeit 1762 die 
Rafumomitijiche Er un peanhal und kebrte 1769 
als Profefjor der Bolitit nah Göttingen zurüd. 
1804 wurde S. vom Kaiſer Alerander in den ruſſ. 
Adelsſtand erboben und zum Gebeimrat ernannt. 
1805 trat er in den Rubeitand und jtarb 9. Sept. 
1809, S. ichrieb in ſchwed. Sprache: «Verſuch einer 
Handelsgeſchichtes (Stodh. 1758), ferner « Allge: 
meine nordifche Gefdichter (2 Bde., Halle 1772) und 
die liberfekung des ruſſ. Ehroniften 5* bis zum 
%.980 (5 Bde. Gott. 1802—9). Weite Verbreitung 
fand auch fein «Neu verändertes Rubland» (unter 
dem Pſeudonym Haigold, Riga 1768). Fur eine 

eiftoollere und lebendigere Bebandlung der Univer⸗ 
algeibichte brach er durch feine «Weltgeſchichte im 
Auszuge und Zufammenbange» (2. Aufl., 2 Bde., 
Bött. 1792—1801) ſowie durch eine «Borbereitung 
zur Meltgefchichte für Kinder» (6. Aufl. mit einem 
2. Teil, ebd. 1806) die Bahn. Er beitimmte zuerjt Be: 
riff und Umfang der Statiftik (f. d.) genauer. Als 
Goltiter wirkte er befonders durch einen «Brief: 
wechjel, meift biftor. und polit. Inhalts (10 Bde. 
Gött. 1776—82), die von bedeutendem Einfluß au 
die deutfche Bubliziftit waren. — Bol. Öffentliches 
und Privatleben, von ihm ſelbſt geichrieben (ba. von 
einem Sobne Ehriftian von ©., 2 Bve., 23.1828); 
Zermelo, Augujt Ludwig ©. (Berl. 1875); Wejen: 
dond, Die Begründung der neuern deutichen Ge: 
ſchichtſchreibung durch Gatterer und ©. ——— 

Seine Tochter Dorothea, verehelichte Bürger: 
meiſter Rodde zu Lübech, geb. 10. Aug. 1770, aus: 
gezeichnet durch Schönheit (rdm. Büfte von Trippel) 
und gelebrte Kenntnifje, bearbeitete die rufj. Münz: 
neichichte in den trodenjten Reduktionen, erbielt 
1787 die Doltorwürde und ftarb 12. Juli 1825 in 
Avignon. — Vgl. Reuter, Dorotbea ©. (Gött. 1887). 

chlözer, Karl Friedr. Eberh. von, deutjcher 
Diplomat, |. Bd. 17. 

Schlözer, Kurd von, deutſcher Diplomat und Ge: 
ibichtichreiber, Enkel des Aug. Ludw. von ©., geb. 
5. Xan. 1822 zu Lübed, widmete ſich feit 1841 orient. 
und hiſtor. Studien. Nachdem er eine Schrift über 
den ältern arab. Reifenden Abu:Dolef (Berl. 1845) 
veröffentlicht batte, ging er nah Paris, um bie 
dortigen Ardive zu benußen. 1850 trat er in das 
preuß. Minijterium des Uußern, war 1857—69 
Legationsjetretär in Petersburg, Kopenbagen, Rom, 
ging dann als Geibäftsträger nad Mexilo und 
wurde 1871 deuticher Gefandter in Wajbington. 
1882 wurbe er preuf. Gejandter beim päpitl. Stuhl 
und als folder der erfolgreiche Vermittler zwiſchen 
Regierung und Kurie bei den Verbandlungen über 
die Reviſion der Maigeſetzgebung und die Beſetzung 
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erledigter Bistümer. Zum Wirfl.Gebeimraternannt, 
erbielt er 1892 den Abſchied und ftarb 13. Mai 1894 
in Berlin. Von feinen biftor. Arbeiten find zu nen: 
nen: «Choiſeul und feine Zeit» (Berl. 1849; 2. Aufl. 
1857), «Geſchichte der deutichen Oftfeeländer» (3 Bpe., 
ebd. 1850 — 53), «General Graf Ebafot. Zur Ge: 
ſchichte Friedrichs d. Gr. und feiner Zeit» (ebd. 1856; 
2. Aufl. 1878), U von Meyern» (ebd. 
1855), «riedrih d. Gr. und Katharina IL.» (ebv. 

Schlucht, ſ. Thal und Klamm. [1859). 

Schlüchtern, ee rl 
bat 462,72 qkm und (1905) 29600 €., 4 Städte, 
42 Landgemeinden und 9 Gutäbezirfe. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis S., an der Einmündung des Elmbachs 
in die Kinzig und der Linie Bebra: Frankfurt a. M. 
der Preuß. Staatöbahnen, Siß des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgeriht Hanau), bat 
(1900) 2766 E., darunter 158 Katholiken und 381 
eraeliten, (1905) 2998 E., Boftamt zweiter Klafie, 
zelegrapb, ein ehemaliges, zur Zeit des Bonifatius 
geftiftetes Klofter, jet Schule, Progymnaſium, 
evan .Schullebrerfeminar mit Bräparandenanitalt, 
Krankenhaus, Epital, Kreisiparlafie, ſtädtiſche Spar: 
und Vorſchußkaſſe. — Vol. J. Rullmann, Urkund⸗ 
liche Geidichte des Klofters ©. (Cat 1878). 

Schlucken, ſ. Shlingen. — ©., auch Schluckſer 
oder Schluchſen (Singultus), bezeichnet ein eigen: 
tümlih jchallendes, unwillkürliches, krampfhaftes 
Einatmen, das durch ſtoßweiſe erfolgende Zuſammen⸗ 

iehungen des Zwerchfells hervorgebracht wird, in: 
pi deren die Luft in befonderer Art tönend durch 
die Stimmriße einjtrömt. Diefer Zwerchfellskrampf 
findet fi nad Überlabung oder Crlältung des Ma: 
gens, bei Entzündungen des Bauchfells, aber auch 
infolge von Reizung der Zwerchfellsnerven, die vom 
Gehirn oder Rüdenmarf aus (wie 3. B. bei der Hy: 
fterie) oder durch Nefler von — Nervenpar⸗ 
tien ber bedingt fein lann. Gegen ſchwere Fälle 
werben jtarte Riechmittel, Senfteige auf die Magen: 
gegend, eislalter Ebampagner ſowie die Anwendung 
der Glettricität und der narlotiihen Mittel empfob: 
len. Das Schluchzen, das ſich zum heftigen Weinen 
geſellt, berubt auf baftigen Jwerchfellstontraltionen. 

Schluckenau, czeh.Sluknov. 1) Bezirföhaupt: 
mannfchaft in Böbmen, hat 191 qkm und (1900) 
52365 deutſche E. in 23 Gemeinden mit 42 Drt: 
ſchaften und umfaßt die Gerihtäbezirle Hainspach 
und ©. — 2) Stadt und Sik der Bezirläbaupt: 
mannſchaft und eines Bezirkägerichts (86,32 q 
28085 deutiche E.), an der Linie Rumburg:Nirdo 
der Böhm. Norbbabn, hat (1900) 5213 deutſche E., 
ein Schloß mit Herrſchaft (1957 ha), Bürger:, Web: 
und landwirtſchaftliche Winterihule, Spital, Waiſen⸗ 
anftalt, Waflerleitung; bedeutende Leinen:, Schaf: 
woll:,Baummwollwaren:, Sammetfabrilation, Baum: 
wollfpinnerei, Seifenfabrit, Gerbereien, Kunſtblu— 
menerzeugung, Nüblen, Sägewerl und Syenitbrüde 
mit Steinjchleiferei. 

Schluckpneumonie, eine Form der Jungen: 
ar (f. Aipirationspneumonie, Bd. 17), 

Indien, Schluckſer, ſ. Schluden. 

Schluderbach, Ort in Tirol, j. Ampezzo. 

Schlummerbilder, j. Traum. 

Schlund (Pharynx), der zwiſchen dem Gaumen: 
fegel und der Speiferöbre befindliche Teil des Ber: 
dauungsapparats, der als ein tridterförmiger, von 
vorn nad binten plattgebrüdter, stelle” mit 
einer weihen Ecleimbaut auägelleiveter Sad 
(Schlundkopf; ſ. Tafel: DasGebirn desMen: 


Schlundblafenfiihe — Schlüffelburg 


ſchen, Fig. 1,23) unmittelbar vor den so obern 
Halswirbeln, dicht hinter der Nafen:, Mund: und 
Kebitopfböble Fi ift. Mit der Naienböhle ftebt 
er dur die Ehoanen (ſ. d.), mit der Mundhöhle 
durch den Radheneingang in offener Verbindung; 
fein unteres Ende gebt in die Speijeröbre (f. d.) über. 
— Vol. Chauveau, Le pharynx (ar. 1901). 

iiber ©. in der Geologie f. Schlünde. 

Schlundblafenfifche (Physostomata), eine Un: 
terordnung der Knochenfiſche 1 d.) mit geglieberten 
Floſſenſtrablen (Weichflo an bauchſtandiger oder 
bisweilen jeblender Hinterfloſſe und einer mit einem 
Luſtgang verfehenen Schwimmblafe. Nur der vor: 
derite Etrabl der Rüden: und Bruſtfloſſe ift mit: 
unter ungefiedert und ftahlig. Bon den zahl: 
reihen und großen Familien mit über 3000 Arten 
find die meilten Bewohner des Süfmajlerd; die 
meiften baben ald Baudflofjer (Abdominales) 
die bintern Gliedmaßen unter dem Bauche — 
den Bruſtfloſſen und der —— ſtehen, zu ihnen 
gebören die Welſe, Karpfen, Lachſe, Heringe, Hechte 
(1. die betreffenden Artikel); dem Hal (f. d.) fehlen 
die Bauchflofien. 

Schlünde, brunnenförmig fenlrecht abfallende 
tiefere —— die beſonders im Karſtterrain 
ſehr on vorflommen. Nah ihrer Entſtehung 
unterjheidet man Einſturzſchlünde und Ero: 
fionsi blünde. — Litteratur ſ. beim Artitel Höh— 
. Kung. [Raden). 

Iundfatarrh, joviel wie Racdentatarrb (I. 
Schlundfiefer oder te ngognatben, 
Unterordnung der Knochenfiſche (f. d.), bei denen die 
unten Schlundknochen verwachſen find, ben Stachel: 
flofjern nahe verwandt. Hierher gehören zahlreiche 
Seefiiche; nur die Familie der Ehromiden lebt in den 
füßen Gewäſſern des tropifben Amerilas, Afritas 
und Baläftinas. Zu ihnen zäblt man die Cipp: und 
as eifiibe (ſ. d.) und die Flederfiſche (1. Flie: 

lundkopf, ſ. Schlund. [gende Fiſche). 

Schlundriug, |. Nervenſyſtem. 

Schlundröhre, tierärztliches — zur 
Entfernung im Schlund fteden gebliebener Fremd— 
förper — Apfel) und zur Entleerung des 
Magens von Gaſen beim Aufbläben (f. d.). 

Iundftößer, Inftrument, |. Detrujorium. 

Schlupftveipen, eine Abteilung der fhmaroken: 
den Hautflügler mit außerordentlich zahlreichen Ars 
ten. Die Weibchen ftechen a Giablage mit ihrem 
Legebohrer, der bald ſo kurzift, daß er Die Hinterleibs⸗ 
fpige nicht überragt, bald erbeblich länger als der 
Körper ift, die Eier, Larven oder Puppen anderer 

fetten, N end die ausgebildeten Inſekten felbit, 
owie die Eier von Spinnen an. Die madenartigen 

arven leben von den Säften des MWirtes, der infolge: 
deſſen zu Grunde geht. Durch Bertilgung ſchädlicher 

— namentlich der den Forſten, Öärten und 

eldern verberblihen Raupen nühen die S. dem 

tenihen jebr. Zu den ©. gebören folgende Fa: 
milien: 1) die eigentlihen ©. (Ichneumonidae), 
meijt größere und mittelgroße Wefpen von jchlan- 
tem Bau mit deutlich geaderten Flügeln. Die Weib: 
hen legen men nur ein Ei in den im Larvenſtadium 
befindlichen Wirt, der fich zwar meift verpuppt, in 
deſſen Buppe aber der Schmarotzer, den Wirt ver: 
nichtend, feine Entwidlung vollendet, Hierber ge: 
hört Rh ssa persuasoria L. (j. Zafel: Jnfelten II, 
Pi. 13), die in den Larven der großen Holzweſpe 
chmaroht; Ephialtes manifestator L., eine der 
größten, bis 30 mm lange Art, die in Larven von 
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Käfern, befonders Bodtäfern, ſchmarotzt; 2) die 
Weichweſpen (Braconidae), von den vorigen 
durch meift geringere Körpergröße und andere An: 
ordnung des Flagelgeäders unterſchieden. Die 
Weibchen legen meijt eine größere Anzahl von Eiern 
in eine Inſeltenlarve. Die Larven des Schmaroperd 
ind erwachſen, ebe die Wirtälarve ſich verpuppt, 
obren fih aus ihr heraus und verpuppen fi in 
feinen Cocons, die oft in großer Anzahl die Leiche 
des Wirtes bededen und von dem Laien ald Raupen: 
eier bezeichnet werden. Hierber gehört Microgaster 
nemorum Htg. (|. Tafel: Inſelten II, Fig. 14), 
nüslih durd gg er. der ſchädlichen Kiefer, 
fpinnerraupe; 3) die Shenlelmweipen (Chalcidi- 
dae), jehr Heine, meift metallifch gefärbte Weſpchen 
mit faſt aderlofen Flügeln, mande mit verdidten 
Hinterjchenteln. Sie jchmarogen, außer in den 
Larven, ſehr ai auch in den Eiern und Puppen 
anderer Inſelten &--300 Larven von Pteromalus 
uparum Swed. in einer Weißlingspuppe), beren 
—8 ſie vollſtändig aufzehren. Manche von ihnen 
leben als Schmaroßer in den Larven anderer 
Schmarogerweipen; 4) die Broctotrupiden. Zu 
ihnen gebört die Eierweſpe (Telenomus tere- 
brans Rteb,, ſ. Tafel: Inſelten U, Fig. 15); 
5) die Hungermeipen (j. d.). 

Schluß, in der Logil die Ableitung eines Urteils 
aus einem (unmittelbarer ©.) oder mebrern 
(mittelbarer ©.) andern. Die wichtigften Arten 
de3 unmittelbaren ©. find Konverſion und flontra: 
pofition, des mittelbaren ©. —— ndul: 
tion und Analogie (ſ. diefe Artilel). Ein Syſtem 
der möglihen Schlußarten bat zuerft Ariftoteles 
entwidelt, das dann die Logik vervollftändigte. 

Iuf, im Terminbandel, |. Termingeſchäfte. 

Schluß auf feit und offen, |. Brämiengeihäft. 

Schlußbrief, j. Engagementsbrief. 

Schläffel, |. Schloß; in der Zelegraphie Soviel 
mie Morjetafte (ſ. Telegrapben) ; S. einer Ehiffrier: 
ſchrift, ſ. Ebiffrieren, Chiffrierſchrift; S. in der Muſik, 
j. Notenſchlüſſel. 

Schlüffelbein (Clavicula, |. Tafel: Das Ste: 
lett des Menſchen, Fig. 1,14), ein länglicher, 
Kuna Sförmig getrümmter Knochen, der am untern 

eile des Halſes über der eriten Rippe liegt und das 
Bruftbein mit dem Schulterblatt verbindet. Beim 
Echlüffelbeinbrud (Fractura claviculae) jintt 
der Arm nad innen berab und wird deshalb vom 
Kranlen mit dem gefunden Arme in die Höbe ge: 
balten. Der Bruch des ©. erfolgt am bäufigiten bei 
Kindern und beilt in der Negel bei zwedmäßigem 
Verband leicht und ohne bleibende Funltiongitörun: 
gen. (S. Knochenbrüche und Schultergürtel.) 

Scyiüffelblume, ſ. Brimel. 

Schlüffelburg. 1) Kreis im nördl, Teil des 
ruf. Gouvernements Petersburg, am ſüdweſtl. Ufer 
des Ladogajees und von der Newa durchſchnitten, 

bat 3896, qkm, 55091 E. 
7 Waldinduftrie, Sägemüplen, 

Ziegeleien, Glas, borzellan;, 
Kalt: und Cementfabriten. Der 
Aderbau ift wenig ergiebig. — 
2) S., im Vollsmund Schlju— 
ſchin, reisftadt im Kreis ©. 
und ebemalige Feſtung, links 
am Ausfluß der Newa aus dem 

Ladogaſee und an der Mün: 
dung des Ladogalanals; diefrübere zeitung dient als 
Gefängnis, E. hat (1897)5285 E., eine Kathedrale (in 
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der Feitung) —I SEE eine 
Bisfabrit(1 Mil. Rubel Produltion). — Die eftung 
wurde 1323 von Jurij II 
des nomgorodischen Gebietes gegen Schweden ange: 
legt auf der Inſel Orjechow (Nußinjel) und nad 
diefer Orjebomez genannt. 1348 kam fie in bie 
Hände der Schweden und erhielt den Namen Nöte: 
borg (Nufburg). Sie blieb ein —— zwiſchen 
dieſen und den Ruſſen, bis fie 12. Olt. 1702 von 
Peter d. Gr. erobert wurde. Er nannte fie ©., ver: 
ftärkte die Feitung und bob die Stadt durch Anlage 
von Kajernen, Kirchen und Fabriten. Jwan VI. 
Antonowitſch wurde hier gefangen gebalten und er: 
mordet. 1810 wurde Se Seung aufgeboben, und 
feit 1882 werden nad ©. polit. Verbrecher gejandt. 
Schlüffeldame, an einzelnen Höfen eine für 
Evelvamen bejtimmte Würde, der Kammerberren: 
würde entjprehend, benannt nah dem Schlüſſel, 
dem ſymboliſchen Zeichen des Kämmerers & d.). 
© RED: Stadt im Bezirksamt Höhftadt 
des bayr. Reg.:Bez. Oberfranken, an der Nebenlinie 
Strullendorf:S. (32 km) der Bayr. Staatöbahnen, 
bat (1900) 689 E., darunter 19 Evangelijche, (1905) 
700 E., Poſterpedition, Telegrapb, O erförfterei, 


"r Kirche; Brauerei und Objtbau. 
Dale, j; Herdgeld. 
Schlüffelgewalt, Amt der Schlüffel (lat. 
—— clavium), nah Matth. 16, 10 im kirchlichen 
prachgebraud die Gewalt der Kirche, insbejondere 
Sünden zu vergeben und zu ** Mac der röm.: 
tatb. Richhenlehre fommt diejelbe dem Petrus als 
Statthalter Gottes auf Erden und als Nahfolgern 
desjelben den Bäpiten zu, allen andern Bifchöfen oder 
Prieftern aber nur kraft der ihnen vom Papſt über: 
tragenen Vollmacht. Auf Grund diefer Vorftellung 
bat ſich nicht nur in der kirchlichen Malerei die Sitte 
gebildet, den Petrus mit einem Schlüffel in der Hand, 
«dem Schlüfjel des Himmelreihs>, abzubilden, jon: 
dern die Bäpfte führen auch den Schlüffel in ihrem 
Mappen. Die kath. Lehre von der ©. iſt 
egangen aus einer Bermengung des drijtl. Ber: 
in nungsgedanlens mit der Befugnis des Klerus 
zur Handhabung der Kirchenzucht. 9 ſeit Inno⸗ 


hervor⸗ 


cenz III. wurde die Abjolution (f. d.) ſtatt auf die 
Kirhenftrafen direlt auf die Sünde ſelbſt bezogen, 
vom Priefter zu erteilen an Gottes Statt, und die 
©. wurde dadurch dogmatiſch von der Zulaffung zur 
Kirchengemeinſchaft auf die Zulafjung zum Himmel 
ausgedehnt. Da das Recht, Sünden zu vergeben, 
au das Recht, Sünden zu —— einſchließt, ſo 
—— mit ber prieſterlichen ©. auch der Kirchen: 

ann (f. d.) oder die Erfommunilation und das Ana: 
tbema (f. d.) zuſammen. — In der evangeliſchen 
Kirche wurde die Erteilung der Abfolution anfangs 
nur al3 eine bejondere Weife, dad Evangelium zu 
verlünden, angeſehen und von der kirhlihen Dis: 
ciplinargewalt oder der Befugnis, wegen öffentlichen 
Ürgerniljes von der firhlien Gemeinſchaft aus: 
zuicließen, unterſchieden. Letztere —— ſich daher 
nicht auf das Verhältnis zum «Himmelreichs, fon: 
dern pie jihtbaren Kirche und \ als ein menſchliches 
Urteil gültig vor Gott nur foweit es gerecht it. 
(S. Kirhenzudt.) Doc finden ſich ſchon in Luthers 
—— Schriften wieder Stellen, wo die S. mit der 
Abſolution aufs neue in Verbindung — und 
auf das Vergeben oder Behalten der Sunden ohne 
weiteres bezogen wird. Die ſpätere luth. Dogmatil 
veritebt unter ©. in äbnlicher Weife die Gewalt, an 


Gottes Statt die Sünden zu vergeben oder zu be: | 


| 


. Danilowitid zum Schuß | 
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balten, u. ftrenge Scheidung zwiſchen Abfolution 
und firhlicher Disciplin. Daber haben neuerdings 
die jtrengen Lutheraner vielfach diejelbe Gewalt für 
die Pajtoren ald Mandatare Gottes in Anſpruch 
genommen. Die reform. Kirche bielt von Anfang an 
die Verfündigung der göttliben Sündenvergebung 
und die kirchliche Disciplinargemalt Itteng aus: 
einander und blieb, während fie lektere vielfach in 
gejeblicher Schroffheit bandbabte, hinſichtlich erjterer 
ei der deflarativen Form der Abjolution jteben. 

Rechtlich iſt S. oder Shlüfjelreht die Be 
ugnis der Ehefrau, Geſchäfte, die dem häuslichen 
Wirkungstkreife (4. B. Erziehung der Kinder) ange: 
bören, obne die RE erforderlihe Genehmigung 
des Ehemannes mit Wirkſamleit gegen —* vor⸗ 
zunehmen, und zwar ohne Nüdficht auf die Art des 
ebelihen Öüterlanes (Deutfches Bürgerl. Geiebb. 
8. 1357). (S. Ehefrau.) 

Schlüffellaufen, |. Erbſchlüſſel. 

—— j. Schluſſelgewalt. 

Schlußfigur, Schluffette, ſ. Syllogismus. 
Iuffurs, ſ. Kurs (im Handel). 

Infleiite, ſ. Ropfleifte. 

Iußnote, ſ. Schlußzettel. 

Iufring, j. Kuppel. 

Iunffaß, ſ. Syllogismus. 

Infftein, der im Scheitel eines Bogens 
(f. d.), eines Gewölbes (j. d.) angebradte Stein, 
der ſich von den übrigen Steinen durd feine bes 
fondere Geftalt, meift auch durdy Dekoration aus: 
zeichnet. Beim Bogen,namentlic wenn berfelbe durch 
eine Archivolte (ſ. d.) hervorgehoben wird, —— die 
Verzierung oft in einem Platt (3.3. Alantbus), in 
einem Menſchen- oder Tierfopf mei Frage) u.a, 

Schiuftermin, ſ. Verteilungsverfabren. 

Schlufverteilung, im Konkursverfahren die 
Verteilung nab Beendigung der Verwertung der 
Maſſe. (©. Verteilungsverfabren.) 

Schlußvignetten, | Buchverzierung. 

Schlukvortrag, Reſume. 

Schiufzettel, Schlußnote, die über den 
erfolgten Abſchluß von Handelägefhäften in ber 
tommlicher Form ausgeitellte Urkunde, Nah dem 
Deutſchen Handelsgefehbuc ($.94) und dem dfterr. 
Geſetz, betreffend die Handelsmaller vom 4. April 
1875, muß der Handelämaller ohne Verzug nad Ab» 
ſchluß des Geichäfts jever Bartei eine von ibm unter: 
eichnete Schlußnote zuftellen, welche die im Geſetz 
—— Thatſachen wiedergiebt (Namen der 
Kontrahenten, ſofern der Auftraggeber nicht ver 
ſchwiegen werden darf, Zeit des Abſchluſſes, Be— 
zeichnung des Gegenstandes, Bedingungen des Ges 
Ihäfts, Gattung und Menge der verlauften Ware, 
Preis und Zeit der Lieferung). Außerdem enthält 
das gedrudte Formular des ©. regelmäßig die Unter« 
werfung der Barteien unter die Ulancen der betreffen: 
den Börfe. Bei denjenigen Geſchäften, welche nicht 
fofort erfüllt werden follen, ift ver S. den Parteien 
zu ihrer Unterſchrift und jeder Partei das von 
der andern unterjchriebene Exemplar zuzuſtellen; 
bei fo unterzeichneten ©. ift die eigene Unterſchrift 
des Maflers unnötig. Ein Ehtufnstenumer be 
fest für ſtempelpflichtige Börfengeihäfte (ſ. Bör- 
enjteuer), da für deren ©. —— zu 
verwenden ſind. Nach dem deutſchen Reichsſtempel⸗ 
geich vom 27. April 1894 und den Abänderungen 
zu diefem Geſetz vom 14. Juni 1900 muß über die 
im Tarif unter 4 genannten jtenpelpflichtigen Kauf 
und jonjtigen Anſchaffungsgeſchäfte der zur Entrid» 


ARRRARRO 
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tung der Abgabe zunäcjt Berpflichtete ($. 9) über 
das abgabepflidtige Geſchäft einen ©. ausſtellen, 
welcher den Namen und den Mobnort des Vermitt: 
ler3, der Kontrabenten, den Gegenjtand und die Bes 
dingungen des Gejhäfts, Preis und Zeit der Liefe: 
rung ergeben muß. Die Unterjchrift des Ausitellers 
ift hierbei nicht erforderlih. — Die Gültigfeit des 
Geſchäfts bängt von der Ausjtellung, Aushändigung 
oder Annahme des S. nicht ab. Die Unterzeichnung 
de3 ©, enthält ein Anerkenntnis des abgeichlofjenen 
Geſchäfts; in der vorbebaltlofen Annahme des ©. 
kann die Genehmigung des darin beurfundeten Ge: 
Ichäfts znn werden. Beſondere Bemweistraft 
bat der S. in Deutſchland nicht. i 
Schlüter, Andreas, Bildhauer und Baumeiter, 
eb. 20. Mai 1664 in Hamburg ald Sohn eines 
Bildhauers, verlebte Ir gend in Danzig. 
Weiter findet man ihn als Bildhauer im Dienite des 
Königs —— Sobieſti, zugleich als Baumeiſter 
in Warſchau. 1694 wurde er als Hofbildhauer nach 
Berlin gerufen. Hier entwickelte er als Bildhauer 
wie als Architelt eine reiche Thätigkeit. Nach— 
dem er 1695 Mitpireftor der Akademie geworden 
war und eine Neife nah Italien unternommen 
bratte, modellierte er 1697 das Stanbbild des Aur: 
fürjten Friedrich IIL und leitete von 1698 an den 
von Nehring begonnenen Bau des Zeughauſes (jeßi- 
gen Rubmeshalle), das ibm die berühmten Masten 
der jterbenden Krieger (ſ. Tafel: Deutſche Kunſt V, 
Fig. 6) an der Facade des Lichthofs verdankt (in 
Lichtdruck ba. von Dohme, Berl. 1877), während 
de Bodt die von ihm errichtete Attila wieder bejei: 
tigte. Am königl. Schlojje zunächſt als Bildhauer 
tbätig, wurde er 1699 Schloßbaudirektor und ſchuf 
die Portale nah dem Schloßplage, nach dem Lujt: 
garten und dem zweiten Schloßbof (1706 vollen: 
det). Seine Bauten bier find von wuchtiger Mo: 
numentalität; fein Talent offenbart ſich beſonders 
in den Innendekorationen, in denen ſich deutſche 
Phantaſie mit breiter Kraft miſcht. Ferner baute 
er den Palaſt Wartenberg (1890 — 
dazu kommen die Entwürfe zu dem bald wieder a 
ebrochenen jchleht gegründeten Münzturm, Der 
Miberfolg an legterm brachte S. 1706 um feine 
Stellung als Schloßbaumeiſter, in welche Eofander 
von Goetbe trat. Er modellierte 1713 noch das Grab: 
mal von König Friedrich L. und deſſen Gemablin im 
Dom zu Berlinund bautedie ——— 
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1713 ging er nach Petersburg, wo er für Peter d. Gr. 
baute, doch jhon 1714 ftarb. Das Eveljte, was er 
geſchaffen, it das Reiterbild des Großen Kurfürjten 
auf. der Langen Brüde in Berlin, 1703 entbüllt 
(i. Taf. V, Fig 8). — Bol. Klöden, Andreas ©. 
(Berl. 1855); Adler, Andreas S.8 Leben und Werte 
(ebd. 1862); Dobme, Das königl. Schloß in Berlin 
(epr- 1876); Gurlitt, Andreas ©. (Berl. 1891); 

alle, S.s Wirken in PBeteröburg (ebd. 1901). 

Schlutte, Bilanze, |. Physalis. 

& —— ſ. wa 

Schmad, Pulver zum Gerben, j. Rhus. 

Schmad, jeltener Ausdrud für kleine holländ. 
Laftichiffe, die jehr unbebolfen gebaut find und ſehr 
flab geben, um bei Flutzeit über die Matten der 
Norpjeejtröme fahren zu fönnen. Gebräudlicer ift 
die Bezeichnung Tjalk oder Kufftjalk. Sie un: 
terfcheiden fich von den ähnlich gebauten Kuffen nur 
dadurh, daß fie etwas Heiner find und nur einen 
Maſt haben, während jene zwei tragen. Die engl. 


einmajtigen Hodhieefiiherfahrzeuge (f. Tafel: Neg: | Kurbefjen 
Brodhaus’' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.M XIV. 
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fiſcherei IL, Fig. 1), die in Flotten zu Hunderten 
in der Nordſee fichen, werden ebenjalld ©. oder 
Smad genannt, 

—— ſoviel wie Gallieren (f. d.). 

Schmadribach, Bad mit Wafjerjturz im Yauter: 
brunner Thal \e d.). 

Sams iſlis, afril. Vollsſtamm, j. Bogos. 

S mähfcheit, | Pasquill. 

Schmalbienen, j. Halictus. 

Schmälen, ihreden, das plärrende Lautgeben 
von erichredtem Edel:, Dam: und beſonders Rehwild. 

Schmaler, Gerät der Korbflechterei (ſ. d.). 

Schmaler Graben, j. Plauenſcher Kanal. 

Scymaljungfern (Calopteryx), Schneider, 
Gattung der Libellen (f. d.) mit breiten, dicht netzartig 

eäderten Flügeln, langen Beinen. Die Geſchlechter 
And verſchieden gefärbt, die Larven find lang und 
dünn, fajt cylinpriich, mit langen Beinen und langer, 
abgeflachter Fangmaske. Die befanntefte, an ſchilf⸗ 
reihen Wäflern jebr häufige Art ift die Seejung: 
fer (Calopteryx virgo L.), beim Männchen mit azur: 
blauem Körper, bräunlidyen, dunkelblau glänzenden 
Flügeln, beim Weibchen mit fmaragdgrünem Leib 
und braunen Slügeln mit einem weißen led. 
Spannbreite 47—50 mm. 

Schmalkalden. 1)Herrichaft S., Kreis im preuß. 
Reg.Bez. Caſſel, hat 279,25 qkm und (1905) 41071 
E., 1 Stadt und 37 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt 
im Kreis S., am ſüdweſtl. Abhang des Thüringer 
Maldes in einem engen Thale, am Einfluß der 

Stille in die Schmaltalde, an 
| den Nebenlinien Wernsbaufen: 
Zella:St. Blafii und S.-Klein— 
ichmaltalden (9,8 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sitz des Land: 
ratdamtes, eines Amtsgerichts 
(LZandgeriht Meiningen), Berg: 
amtes und einer Neichsbant: 
nebenjtelle, bat (1905) 9529 €., 
darunter 187 Ratboliten und 120 
Israeliten, Bojtamt erjter Klajje, Telegrapb, auf 
dem Altmarkt eine Germania (1876) zum Anventen 
an Karl Wilhelm, den Komponijten der «Wacht am 
Nbein», und einen Brunnen mit Zutberbüjte, eine 
got Hauptlirche (1413—1509), Schloß Wilhelms: 

urg im Nenaifjanceitil auf dem Quejtenberg, mit 
febenswerter Kapelle und Altertumsjfammlung des 
Vereins für Hennebergiſche Geſchichte und Yandes: 
funde (vgl. die Monographie von F. Laste, Berl. 
1895), ein gof. Rathaus, in dem 1530 der Schmal: 
talbithe Bund (f. d.) geichloflen und 1537 die 
Schmalklaldiſchen Artilel — d.) unterzeichnet wurden, 
am Lutberplag das ſog. Lutherhaus (F. Wiliſch), in 
dem der Reformator 1537 wohnte, neues Rathaus 
(1907), ferner ein Nealprogymnafium, eine böbere 
Madchenſchule und eine königl. Fachſchule für Klein 
eifen: und Dramen Am weſtl. Ende der Stadt 
ir das Solbad mit Quelle und Inhalations— 
balle. Den Haupterwerbszweig der Stadt und Um— 
gebung bildet die Eifen: und Stablwarenfabrifation 
(Schmaltalder Artikel, wie Ahlen, Bohrer, 
dan en, Striegel, Löffel u. }. w.). In der Nähe von 

. Bergbau auf Eifen. — S. ſchon 874 urkundlich) 
erwähnt, war früher die Hauptjtadt der Herrſchaft 
©., die 1360 durch Kauf von den Burgarafen von 
Nürnberg an dejlen und Henneberg fam, aber nad 
Ausjterben der Grafen von Henneberg (1583) in 
den ——— Beſitz von Heſſen überging. Mit 

am 1866 auch die Herrſchaft S. an 
34 
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reußen und bildet feitvem den Kreis S. Durch 
ertrag vom 14. Sept. 1866 trat Preußen die 
ſchmalkaldiſchen Staatsforften an den og Ermit 
von Coburg⸗Gotha ab. — Bol. Häfner, Die ſechs 
Kantone der ebemaligen Herrihaft S. (4 Bde., 
Meining. 1818—21); Wagner, Geſchichte der Stadt 
und haft ©. (Marb. 1849); ©. und feine Sol: 
quellen (Schmall. 1878); Wilifh, S. und feine Um: 
gebungen (ebd. 1884). 
Echmaltaldener Mohrentopf, Shmaltal: 
dener Perüde, Haustaube, ſ. Mähnentaube. 
——— J Batentbuffole, ſ. Kompaß. 
Schmalkald er Höhenmefler (benannt 
nad dem Erfinder Schmaltalder), Inftrument zum 
Meſſen von Böihungsminteln, früher beim Kro— 
tieren öfterd angewendet. Er beitebt aus einer Blech: 
tapfel, in der ein Rad leicht drehbar angebradt ift. 
Der Rabreifen ift mit einer Gradeinteilung verſehen 
und Pig! an einer Stelle ein ſchweres ya das 
die Stelle eined Pendel vertritt, fo daß der be 
Kreis Halbmefjer des Rades ſich von felbft bei jeder 
ihtung der Kapſel ſenkrecht ftellt. Eine mit Diop: 
tern verjebene Röhre dient zum Bifieren; man richtet 
fie bei fentrecht vor das Auge gebaltener Kapſel auf 
den Endpunft der geneigten Linie, deren Böihung 
beftimmt werden foll. Durch ein Prisma kann man 
gleichzeitig beobachten, welcher Teiljtrich des Rades 
vor dem Auge jtehen bleibt; diefer giebt den Bo— 
fhungsmwintel an. (S. Kapſelquadrant.) 
Echmaltaldifche A l, die von Luther Dez. 
1536 zu Wittenberg aufgejegten Artikel, die feinen 
tbeol. Standpuntt auf dem von Papſt Baul III. 
nah Mantua ausgeihriebenen Konzil darihun foll: 
ten. Da die prot. Stände bei der vorläufigen Be: 
ratung zu Schmallalden (Febr. 1537) diejes Konzil 
ablebnten, jo wurden jene Artitel auch nur von den 
anmejenden Theologen unterfchrieben und galten 
lange nur ala eg rift Luthers, während ber 
gleichzeitige Traltat Melanchthons über den Primat 
des Bapftes ſchon auf dem Schmaltaldener Konvent 
fombolifhes Anſehen erbielt. Erft nach Luthers Tode 
jog man feine Artitel, befonders der ſcharfen Aus: 
prägung der Abendmablälehre wegen, im Streite 
wider die Schule Melanchthons wieder hervor und 
verpflichtete in Kirchenordnungen auf fie. 1580 
wurden die S. A. ala ſymboliſche Schrift in das 
Rontordienbud (f. d.) aufgenommen und galten als 
eins der Hauptbelenntnifje des orthodoxen Qutber: 
tum, währen» man jenen Traltat Melanchthons 
beijeite ließ. Das Manuflript der Schrift, die zuerft 
1538 deutſch und 1541 in lat. Überfegung erſchien, 
befindet ſich in der Heide er Univerfitätsbiblio: 
thet und wurde zum 2utherpubiläum von Zange: 
meifter in Fakſimile berausgegeben (Heidelb. 1883). 
— Bol. Meurer, Der Tag zu Schmallalden und bie 
5.9. (2p3.1837); Blitt, De auctoritate articulorum 
Smalcaldicorum symbolica (Erlangen 1862). 
Schmalkaldiſcher Bund, der durd den Aur: 
fürften er von Sachſen, deſſen Sohn Johann 
Frie L, den Landgtafen Philipp von Heſſen und 
andern prot. Reichsfuͤrſten und Siadten auf einer 
Berfammlung zu Schmalkalden (vom 22. bis 31. Dez. 
1530) verabredete und auf einer — Verſamm⸗ 
lung ebendaſelbſt 29. März bis 4 April 1531 förmlich, 
zunächſt auf ſechs Jahre, ni aa Bund, durd 
den jedem unter ihnen gegen jeden Angriff des Glau⸗ 
bend wegen —— Beiſtand geleiſtet wer⸗ 
den follte. Außer Ku en und Heflen traten bei 
Fürft Wolfgang von Anhalt, die Herzöge Philipp, 
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Ernft und Franz von Braunfhmeig und Püneburg, 
pe Grafen von Mansfeld, die Städte ag ra 
remen, Zübed, Straßburg, Lindau, Konftanz, 
Memmingen, Biberach, any, Reutlingen und Ulm ; 
bald jeigten auch Eßlingen, Brauni weig, Göttin: 
gen, Einbed und Goslar. Kurfürjt Johann Friedrich 
und Landgraf Philipp wurden ald Bundeshaupt: 
leute anerkannt und die Bundesverfafjung im Dez. 
1531 zu Frankfurt a. M. vollends vereinbart. Die 
Bundesgenofien, die fofort mit Frankreich und Eng: 
land Beziehungen anlnüpften, verfagten dem Raifer 
die Krie Plale gegen die Türken und meigerten fich, 
die Wahl ſeines Bruders Ferdinand I. zum röm. 
Könige anzuerlennen, worin fie von den dath. Her: 
dgen von Bayern unterftüßt wurden. Karl V. mußte 
h —— jur —— verſtehen, und ſo kam 
23. Juli 1532 der Nürnberger Religionsfriede zu 
ftande. Seitdem gewann ber Örotefantiomus immer 
mebr an Ausdehnung und Madıt. Einverftänp: 
nis mit Syrantreih und Bayern führte Landgraf 
Philipp 1534 mit Waffengewalt den vertriebenen 
Herzog Ulrid von Württemberg in fein Land zurüd. 
Kur einer Berfammlung zu Schmaltalden 24. Dez. 
1535 wurde der Bund aufmeitere 10 Sabre emeuert; 
ed traten im folgenden Sabre bei: Württemberg, 
Bommern, zwei Fürjten von Anbalt, die Städte 
Augsburg, —— rt a. M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden. Aud ein Bündnis mit König 
Ehriftian III. von Dänemark wurde 1536 volljogen 
und erbielt 1538 noch weitere Ausdehnung. Auf der 
Bundesverfammlung zu Schmalkalden im Febr. 
1537, auf der auch die Schmaltaldifhen Artitel 
(f. d.) unterfchrieben wurden, lehnten die Bundes: 
enoſſen ab, ein Konzil in Italien zu —— und 
—— ein Konzilium au Deutfihene oden. 

Das Verhältnis zwiſchen beiden Religionsparteien 
geftaltete ſich immer feindfeliger, als die kath. Stände 
unter Führung Bayerns den Nürnberger Bund 
ſchloſſen (10. * 1538). Doch gelang unter Ber: 
mittelung ber Kurfürften von Brandenburg und von 
der Pfalz nochmals ein vorläufiger Bergleih (der 
fog. Frankfurter Anftand 19. April 1539). Gleid: 

eitig figte der Proteftantismus en. in 
ur urg und dem Albertinijchen fen. Aber 
der ©. B. verpaßte damals die Gelegenbeit, durch 
Aufnahme und Schuß des vom Kater bebrobten 
Herzogs Wilhelm von Jülih:Eleve am Niederrhein 
Fuß nu fallen; aud das mager Bündnis mit Hein- 
rich von England lam nicht zu ftande und die 
Doppelehe Philipps von Heilen brachte diejen in 
eine bedenkliche Abhängigteit vom Raiier, der jeiner: 
wer durch mebrere allerdings fruchtlofe re, 
präche und durch die auf dem Regensburger Reichs: 
tag freilich nur insgeheim erteilten —— die 
Proteſtanten zu berubigen ſuchte. Ja Karl duldete 
fogar, daß Herzog Heinrich ber Jüngere von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel von den Bundesgenojjen im 
Aug. 1542 aus feinem Lande verjagt wurde. Da: 
gegen leifteten legtere dem Kaiſer Beiftand gegen 
die Franzoſen und Türken und ließen ihm auch freie 
Hand — den mit Frankreich verbündeten * 
Wilhelm von Cleve, obwohl dieſer ſich offen der Re: 
formation zumeigte. Raum hatte jedoch Karl V. 
wieder Frieden mit Frankreich und Waffenſtillſtand 
mit den Türten geihloilen, fo nabm er, durch die 
Kurie gedrängt, feine —— Plane gegen die 
BVroteftanten wieder auf, zumal als dieſe jede Zeil: 


bei | nahme an dem Tridentinifchen Konzil vermeigerten. 
reformatoriſch 


Zunaͤchſt ließ der Kaiſer gegen den 


Schmalkaldiſcher Krieg — Schmaljpurbahnen 


gefinnten Kurfürft - Erzbiihof von Köln, Hermann 
von Wied, von der Kurie ein Prozeßverfahren ein: 
leiten. Zwar fiegten die Bundesbauptleute im Herbjt 
1545 über Herzog Heinrich den Yüngern, als dieſer 
fein Land wiederzuerobern verjuchte, und nabmen 
ihn gefangen; auch bejchloß die Bundesverfammlung 
u Frankfurt 21. Jan. 1546, dem Kurfürften von 
öln gegen jeden Angriff beizufteben;; aber die alten 
Schwächen des Bundes, die doppelte Hauptmann: 
haft und der Gegenfak zwiſchen Fürften und Städten 
wirkten läbmend, während Karl V. Rüftungen in 
Deutichland, ven Niederlanden und Jtalien begann 
und jich durch geheime Verträge den Beiltand der 
kath. deutichen Fürſten ſowie auch des prot. Herzogs 
Morig von Sachſen fiherte. Auf dem Reihstage 
zu Regensburg 1546 warf Karl endlid die Maste 
ab. Liber die beiden Bundesbauptleute wurde dann 
im Auguft die Reichsacht verhängt, und es begann 
der Schmalkaldiſche Krieg. Der Felbhaupt: 
mann Scertlin nahm mit den Soldtruppen der 
—— Städte ſchon 10. Juli 1546 die Ehren: 
berger Klaufe ein, wurde aber zurüdberufen, worauf 
die Verbündeten, jtatt mit ihrer gewaltigen fiber: 
madt jofort den kaum ———— und iſolierten 
Kaiſer anzugreifen, Pi nfang un zu Donau: 
mwörth vereinigten. brend fo der Raifer unbebel: 
ligt die ital. Hilfstruppen an fi zieben fonnte, wur: 
den im prot. Lager dur den Eigenfinn und Egois: 
mus der Furſten und Kriegsräte alle Operationen 
gelähmt. Beide feindlihen Heere manövrierten 
dann längs der Donau gegeneinander, und nad: 
dem die Schmallaldener vor dem kaijerl. Lager zu 
Ingolftadt gegen den Rat des Landgrafen den An: 
grin unterlajjen hatten und nun im September aud) 
die niederländ. m zum Raijer geftoßen waren, 
drängte biejer die Bundesgenofien nah Schwaben 
urüd, wo fie Mitte Oltober bei Giengen ein feſtes 
ager bezogen. Am 21. Nov. traten die Schmal: 
taldener den Abzug an. Kurfürſt Johann Friedrich 
eilte zurüd, um fein Sand wiederzugewinnen, und 
auch Landgraf Philipp —* beim. Die Bundes: 
verwandten in Sübdeutichland verzagten jet völlig 
und baten um rieden. Im Dez. 1546 und San. 
1547 unterwarfen fi dem Kaiſer alle Reichsſtaͤdte, 
ebenjo der Herzog Ulrih von Württemberg. Dann 
wurde der Aurkack Hermann von Köln gezwungen, 
y refignieren (25. geht); fein Nachfolger jtellte ven 
atholtcismus im Lande wieder ber. Unterdes hatte 
obann Friedrich Kurſachſen mwiedergemonnen und 
jogar den Herzog Morik aus feinen nden ver: 
lagt. Die norddeutſchen Bundesverwandten bielten 
treu zu ibm, und_in = regte fich eine ftarle 
prot. Partei. Selbft ankreich und England 
] mit dem Kurfürften Verbindungen an. 
Allein Karl V. zog mit gefamter Macht heran und 
ewann 24. April 1547 die Schladht bei Mühlberg 
1.) in welcher Johann Friedrich gefangen wurde. 
ndgraf Philipp ſchloß unter Bermittelung Morip’ 
und deö Kurfürften von Brandenburg eine Rapitu: 
lation und wurde gleichfalls in Haft genommen. 
Auch die norddeutſchen Bundesverwandten, bis auf 
agdeburg und Bremen, unterwarfen ſich dem 
Kaiſer, und damit war der Bund aufgelöft. 
gl. Biglius van Zwichem, Tagebuch des Schmal: 
taliihen Donaufrieges (b „von Druffel, Münd. 
1877); ©. Voigt, Die G Bichtfehreibung über den 
Schmallaldiſchen Krieg (Lypz. 1874); deri., Morik 
von Sachſen 1541—47 (ebd. 1876); M. Lenz, Die 
Kriegführung der Schmallaldener gegen Rarl V. an 
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der Donau (in der «Hiftor. Zeitichrift», 1883); 
Bindelmann, Der S. 2. 1530—32 (Straßb. 1892); 
Niezler, Die Bayeriſche .. im Schmallaldiſchen 
Kriege (Münd. 18%); Kannengießer, Karl V. und 
Martmilian Egmont, Graf von Büren (Freib. i. Br. 
1895); Hafenclever, Die Politik der Schmaltlaldener 
vor Ausbruch des Schmaltaldifchen Krieges (Berl. 
1901). —— 
Schmalkaldiſcher Rrieg, ſ. Schmallaldiſcher 
Schmalleder, ſoviel wie Oberleder (ſ. d.). 
Schmallenberg, Stadt im Kreis Meſchede des 
reu —— — —— ‚an der Lenne, auf einem 
usläufer des Rotbaargebirges, an der Nebenlinie 
Altenhundem⸗ Fredeburg der Preuß. Staatäbahnen, 
bat (1900) 1690 €., darunter 58 Evangeliſche und 45 
Israeliten, (1905) 1720 €., Boft, Telegraph, Relto: 
ratsſchule; Fabrikation von Arten, Beilen und Ship: 
pen, Wollipinnereien, :Wirlereien und -Färbereien. 
malnafen, die Affen ver Alten Welt, j. Affen. 
Schmalreh, weiblihes Rehwild vom 1. Jan. 
2 dem Geburtäjahr bis zur erften Brunft. 
malfchnabelfittiche, ſ. Reilihwanzfittiche. 
& . er, |. Gemeib. 
Schmaljpurbahnen, Eifenbahnen, die eine ge: 
ringere Spurweite als die fog. Normal: oder Voll: 
{pur von 1,135 m (4 8,” engl.) haben. Die Anfänge 
der ©. waren die Schleppbabnen der Bergwerke (f. 
Bergwertsbahnen) mit den Heinen Spurmeiten der 
Grubengleije. Mit dem Ausbau des normalfpurigen 
Eifenbahnnepes jtellte fich Die Notwendigfeit beraus, 
aud; Gegenden mit geringerer Verlehrdentwidlung 
zu erichließen, in denen normalfpurige Bahnen wegen 
der Geländeverhältnifje nur mit hoben Koſten je 
ellen gewejen wären. Es wurde daher die Schmal: 
pur angenommen und zwar zuerft nur bei Heinern 
ofalbahnen, da man glaubte, daß mit abnehmender 
Spurweite auch die Leiftungsfäbigteit der Bahnen 
abnehme. In Schweden und Norwegen wurde zuerſt 
wegen ber dünnen Bevölkerung, der Armut und 
wegen der ſchwierigen Gelinbeerbätmif e die ſchmale 
Spur von ungefähr 1 m auch bei Hauptverlehrs⸗ 
wegen angewendet. Diefe ©. erzielten günftige Er: 
folge, wie |päter diebosn.:herzegowin. Staatsbahnen 
und die Bosna-Eifenbabn (f. d.) bei einer Spurweite 
von nur 0,76 m. Die Leiftungen der zmeigleifigen 
©. mit 0,60 m Spurweite, die Decauville auf der 
Barifer Weltausftellung 1889 erbaut hatte, und die 
in 6 Monaten 6202670 Berfonen ohne Unfall be: 
—* höchſte —— einem Tage = 63276 
onen), brachten die ©. zu größerer Geltung, jo 
daß fie feitvem in ihrer Wertipäpung immer wir 
geftiegen find. England befist in der 1832 a 
hmalfpurbahn (0,59 m) eröffneten Feſtiniogbahn 
(22,5 km) von dem Hafen Bortmaboc nah Dinae 
die erite Schmalipurbahn der Welt, aber troß des 
finanziellen Erfolgs hat fi die jhmale Spur dort 
niht in dem Umfange einbürgern wollen wie in 
andern Ländern. Das Gefamtnek der ©. ift in Eng: 
land, Wales und Schottland bis 1901 aufnur223 km 
gelommen; dagegen waren in Irland 1901 bereits 
689 km (mit Spurmweiten von 0,914—1,1s m) im 
Betriebe und 490 km im Bau bey. in Vorbereitung. 
Unter den deutſchen Staaten Bat Sadien na 
Preußen die meiſten ©. (1. Jan. 1902: 424,45 km, 
darunter410,0.kmStaatäbahnen). Dieerfte Schmal⸗ 
ſpurbahn wurde 1880 eröffnet mit einer demnächſt 
auch für die übrigen ©. beibehaltenen Spurweite von 
0,75 m. P Preußen wurde, abgejehen von den im 
oberſchleſ. Bergwerls⸗ und Hüttenbezirt in den J. 


34* 


532 


1853—56 erbauten S., die Brölthaler Bahn (48,19 
km) mit 0,785 m Spurweite alö erſte ſchmalſpurige 
Privatbahn 1863 für Güter:, 1873 für Perjonen: 

erfehr eröffnet. Nach der Bahnordnung für die 

tebenbabnen Deutichlands vom 5. Juli 1892 foll 
die Epurmweite der ©. 1m oder 0,750 m betragen; 
Ausnahmen hiervon find zuläffig mit Genehmigung 
der ran Leg unter Zuftimmung des 
Reichäeifenbahnamtes. In Preußen find nad) dem 
Geſetz vom 28. Juli 1892 für Kleinbahnen (f. d.) 
außer der Normalipur die Spurweiten von I m, 
0,75 und 0,6 m für zuläffig erachtet worden. Liber 
Fetriebsergebnijie der ©. im Deutichen Reiche (obne 
Kleinbabnen) j. Deutfche Eifenbabnen. 

Die Verteilung diefer S. auf die einzelnen deut: 
ihen Bundesjtaaten im J. 1901: 














Private 
bahnen 


km 


Bus 


fanmen 
km 


Bundesjtaaten 











Rönigreich Preußen... . ... | 135,84 | 322,78 | 458,62 
v Bayern ...... 35,24 47,37 | 82,61 
" Sadien ...... 410,04 14,41 | 424,45 
” Württemberg 101,29 | 116,74 | 218,03 
Großherzogtum Baden . . . . — 250,20 | 250,20 
. een .... _ 5,68 5,68 

v edlenburgs 
Schwerin. . 6,61 — 6,61 
. Sadjjen-Weimar| 37,70 53,87 91,57 
» Oldenburg . . — 7,00 7,00 
Serzogtum Braunihweig . . . 47,51 47,51 
» Sadjien » Meiningen | 54,30 _ 54,30 
» Sadjjen Altenburg . — 2,61 2,61 
» Unbalt ...... — 34,10 34,10 
Fürftentum Waldeld ..... _ 2,06 2,06 
” Reuß jüng. Linie . — 16,09 16,09 
Eliaß-Rothringen. ..... . 61,73 | 130,08 | 191,81 


| 842,75 | 1050,50 | 1893,25 


Die zu den Babnen des Vereins deuticher Eifen: 
bahnverwaltungen (j. Eifenbabnverein) gebörenden 
©. hatten Ende 1900 etwa 1280 km Länge. Von 
den Bahnen jteben 788 km unter 7 deutichen und 
456 km unter 5 öjterr.-ungar. Verwaltungen; bierzu 
tommt diezuden rumän. Staatseifenbabnen gebörige 
Schmalſpurbahn Grasna:Dobrina:Husi (32,53 km), 

Ir Oherreih ift die Strede Linz: Gmunden als 
erite ſchmalſpurige Pferdebahn 1836 eröffnet wor: 
den (1,106 m), Lambach-Gmunden (27,34 km) wurde 
ipäter in eine Zofomotivbahn umgewandelt, während 
die Reititrede infolge weitern Ausbaues des Gifen: 
babnneges wieder aufgenommen wurde, Ende 1901 
waren vorhanden: 456 km ©. von 1,106, 1, 0,76 m 
Spurweite, 61,04 km elettrifhe Straßen, 10,26 km 
Pferde⸗ und O,sırkm Seilbabnen mit 1m Spurweite, 

Die erite Shmaljpurbahn in Ungarn mar die 
jpäter in eine Zolomotivbabn umgewandelte Pferde: 

ahn Breßburg:Turnau (1,106 m), Ende 1901 waren 
außer den jhmalipurigen Indujtriebabnen 252 km 
S. vorhanden, die mehr oder weniger den Eharalter 
alö Gebirgöbabnen tragen und in Spurmweiten von 
0,5 bid 1 m ausgeführt find. 

Die S.in Bosnien und der Herjegowina baben 
fi in verhältnismäßig kurzer Zeit ehr entwidelt, 
das Gefamtneb (O,76m Spur) batte Ende 1901 eine 
Länge von 805 km — — Bahnen. 
Die Schweiz 1901: 34 €. von 613 km 
Länge, außerdem zahlreiche Zahnrad: und Seilbahnen 

—— Spur. (S. Schweizeriſche Eiſenbahnen.) 
Frankreich belab 1900 außer zahlreichen nicht: 
offentlichen ſchmalſpurigen Privatbahnen 1360 km 
ſchmalſpurige Haupt-⸗, 3087 km ſchmalſpurige Lolal—⸗ 
und, 3227 km ſchmalſpurige Straßenbahnen; in 


in 


Schmalte — Schmalz (Fett) 


Belgien waren 1. April 1901: 1906 km ©. im Bes 
triebe und 682 km im Bau bez. in Vorbereitung; 
in den Niederlanden batten 1901: 1043 km Bab- 
nen fhmaleEpurundinDänemarklwaren 170,2km 
©. mit Meterfpur vorhanden. Norwegen batte 
1902: 1216 km ©., darunter die Linie Hamar: 
Trondhjem 436 km, die Linien Drammen : Stien 
165 km, Bergen: Boß 108 kın und die Jäderbahn 
(Stavanger-Egerfund) 76 km. In Schweden ſtan— 
den 1901 etwa 2671 km ©. im Betriebe. Rußland 
befist neben einer großen Anzabl joa. Zufubrbabnen 
(1675 km) mit ——— Spur noch 1787 km S 
(1,067 m). Spanien hatte 1901: 2305 km ©. (1 m) 
und Bortugal Ende 1900: 203 km. In Italien 
ftanden Ende 1900: 1211 km ©. mit Spurmweiten 
posten 0,850 und 0,954 m im Betriebe. Auc in ven 
ereinigten Staatenvon Amerika finden bie 
©. immer größere Beachtung; während fie 1880 nur 
4 Proz. des Gefamtnekes ausmahten, war Ende 
1900 das Zweifache dieſes Prozentſatzes überichritten. 
y Argentinien waren Anfang 1900: 4846 km 
aupt: und 224 km Neben: und Kleinbabnen mit 
Ihmaler Spur vorhanden, d. i. faft der dritte Teil 
jämtliher Bahnen (15945 km). Bolivia bat ein 
grobed, Brafilien ein ſehr bedeutendes Nek von 
5., weitere find im Bau und geplant. In Alien 
giebt es verhältnismäßig wenig ©.; unter den Eifen: 
abnen Britiih:Dftindieng befanden fi 1.Mai 1902: 
18215 km ©,, in den unter brit. Schuß ſtehenden 
Malaiifhen Staaten wurde 1885 im Sultanat 
Peral die erjte Linie (12,9 km) in Meteripur eröffnet, 
Ende 1900 waren 379,3 km ©. vorbanden. Japan 
batte Ende 1900 etwa 6000 km S. wovon 92 km 
0,762 m, die übrigen die in Japan als Bollipur.gel: 
tende von 1,067 m haben, In Afrika ift die ältejte 
©. Vort:Said:Jsmailia am Suestanal in Vollipur 
umgebaut worden, die tongobabn (399 km) bat 
0,:5 m Epur; in Algerien und Tunis bat der 
vierte Teil der vorbandenen ——— ſchmale 
Spur und in der engl. Kolonie Natal befanden ſich 
Ende 1900: 305 km ©. In dem tropiſchen Afrika 
bejanden ſich 1902 etwa 4700 km ©. im Betriebe, 
3900 km im Bau und weitere 31652 kın waren geplant 
und vorbereitet. Davon entfallen auf die deutjchen 
Kolonien Kamerun 60 km (0,60 m) im Bau und 
200 kın in Vorbereitung, Deutſch-Südweſtafrila 
382 km (0,60 m) im Betriebe und auf DeutichDit: 
afrifa 84 km (1 m) im Betriebe und 930 km (0,75 
und 1,007 m Spur) in Vorbereitung. In Auftralien 
giebt ed zahlreihe S. mit einer Spurweite von 1,067 m. 
Über leicht verlegbare ©. für induſtrielle land— 
und forjtwirtichaftlihe, bauliche u. f. m. Zwece |. 
Transportable Eiſenbahnen. — ©. auch den Artitel 
chmalte, ſ. Smalte. [Spurmeite. 
Schmaltier, das weibliche Edelwild vom 1. Jan. 
”- der Geburt bis zur erjten Brunft (f. Evelbiric). 
——— j. Dietharz. 
Schmalz, Geſamtbezeichnung der in der Haus— 
wirtſchaft angewendeten animaliſchen Fette, deren 
— weich iſt, und zwar weicher als die des 
Talgs (Unſchlitts). Offizinell iſt Schweineſchmalz 
in) und das aus ihm bereitete Benzoe: 
chmalz. In Süddeutichland dagegen verjtebt man 
unter ©. durch Schmelzen (Auslaſſen) gereinigte un: 
geſalzene Butter und zwar vorzugsweiſe diejenige, 
die längere Zeit fonjerwiert werden foll und in den 
Handel gebt. Pflanzenſchmalz iſt ſoviel wie 
Kokosbutter (ſ. Kolosnußöl). Unter Schmalzöl 
oder Kunſtſchmalz verſteht man Kunſtbutter (.d.). 


Schmalz (Theodor) — Schmarogertum 


Schmalz, Theodor, Staatörechtälebrer und Bu: 
blizift, geb. 17. Febr. 1760 zu Hannover, wurde 
1787 Profefior der Rechte zu Rinteln, 1789 zu Kb: 
nigsberg, dort 1798 zugleih Konjiftorialrat, 1801 
Kanzler und Direktor der Univerfität, 1803 Direk⸗ 
tor der Univerfität zu Halle. 1809 trat er in ben 
Dberappellationsjenat des Kammergerichts. Bei 
der Gründung der Univerfität zu Berlin 1810 wurde 
er jum erjten Rektor und zum Ordinarius der Furiften: 
alultät ernannt. Er jtarb dajelbit 20. Mai 1831. 

n feiner Schrift «Berichtigung einer Stelle in der 

enturiniihen Chronik für das J. 1808» (Berl. 
1815) verbädhtigte er ven Tugendbund (f. d.). Ferner 
ſchrieb er «Das Recht der Natur» (3 Bde., Königsb. 
1795; neu bearbeitet u. d. T. «Die Wiſſenſchaft des 
natürlichen Rechtö» von Jarcke, Lpz. 1831), « ⸗ 
llopädie der Kameralwiſſenſchaften⸗ Königsb. 1797; 
2. Aufl. 1819), aHandbuch des kanoniſchen Rechts» 
(Berl. 1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. Völter: 
recht» (ebd. 1817), «Lehrbuch des deutſchen Privat: 
recht3» (ebd. 1818), «Das deutiche Staatärecht» (ebd, 

Schmalzbirnen, ſ. Birne. [1825). 

Schmalzöl, joviel wie Kunftbutter (f. d.). 

Schmant, — wie Rabm (ſ. d.). 

—** ffel, ſ. Wrgbohrer. 

Schmarda, Ludw. Karl, Naturforſcher und 
Reiſender, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüß, wurde 
Aſſiſtent bei der une der jpeciellen Naturs 

eihichte an der Joſephs-Akademie zu Wien, 1847 
ebrer an der Landesrealihule zu Graz. Bon 1850 
bis 1852 war er ord. Profeſſor an der Univerfität 
u Graz und machte 1853—57 mit dem Ritter von 

idau eine Reife um die Melt. Im San. 1862 
wurde er al3 Profeſſor der Zoologie nah Wien be: 
rufen, Bon dem Marineminiiterium mit der Be: 
richterſtattung über den Zuftand der Seefticherei an 
den diterr. Kuſten beauftragt, bereifte er dieſe wieder: 
während der Sommermonate der J. 1863—65. 

‚sm Auftrag des Aderbauminijteriums ging er 1868 
an die franz. Küjten, um über die Zudhtanftalten für 
Geetiere zu berichten. Er trat 1883 in den Rube: 
and; 1884, 1886 und 1887 bereijte er Spanien, 

Igerien und Tunis und andere Gegenden am weſtl. 
Mittelmeer. Er ſchrieb: «Rleine Beiträge zur Natur: 
geibichte ver Infuforien»(Wien 1846), «Andeutungen 
aus dem Seelenleben der Tiere» (ebd. 1846), «Reife 
um die Erde in den %.1853—57» (3 Bde. Braunſchw. 
1861), «Die gear. Verbreitung der Tiere» (Mien 
1853), «Zur Naturgefbichte der Adria» (ebd. 1852), 
«Zur Naturgeichichte Ügpptens» (ebd. 1854), «Neue 
wirbelloje Tiere» (Bv. 1 in 2 — Lpz. 1859 
—61, mit 37 Tafeln). Als Lehrbuch für höhere 
Unterrihtsanftalten verfaßte er «Grundzüge der 
Zoologie» (Wien 1853) und «Zoologie» (2, Aufl., 
2 Boe., ebd. 1877— 78). 

Schmarotzende Hautflügler, 3 Hautflügler. 

Schmarotzer, Tiere, die ald Außenſchmarotzer 
auf oder als Binnenjhmaroger oder Einmieter in 
andern Tieren beftändig wohnen und ſich auf ihre 
Koſten ernähren. (©. & arogertum.) — liber 
Ihmarogende Bilanzen f. Barafıten. 

Schmaroperbienen, |. Bienen. 

Schmaropergallweipen, j. Gallweipen. 

Schmarotergewächle, |. Barafiten. 

Schmarogerhummeln, ſ. Hummeln. 

Schmarotzerkrebſe, ſ. Copepoden. 

Schmarotzertum oder Paraſitismus, 
eine in der Tierwelt weit verbreitete Erſcheinung, 
bei der gewiſſe Tiere zeitweilig oder immer in 
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ober auf dem Leibe anderer Tiere und mei aus 
gleich auf ihre Koſten leben. Es iſt wahridein: 
ih, daß e3 feine Tierart giebt, die nicht ge: 
legentlih zum Wirt wird, d. b. einen oder den 
andten Shmaroger(Parafiten) beherbergt, 
mande, namentlich gewiſſe Fiſche, haben fajt aus: 
nahmslos Paraſiten, andererſeits finden ſich über: 
all bis zu den Wirbeltieren hinauf Arten, Gattun—⸗ 
en, Familien und ganze Ordnungen, die auf das 
. angewiejen find. Sn der Regel gehört ver 
Schmaroger einer niederen Tierordnung an ald der 
Wirt, doch kommen auch Tiere bei Angehörigen 
leiher Ordnung (3.3. Inſekten bei Infelten, Krebſe 
ei Krebjen) oder ſelbſt bei ſolchen aus nieberern 
Klaſſen (Krebfe in Duallen, Mollusten und Fiſche 
in Ehinodermen) als Barajiten vor. Das ©. jelbit 
ift verichiedenartig. In gewiſſem Sinne iſt ſelbſt die 
cht im Mutterleibe ein Barafit, und bei manden 
ürmern (Bonellia) und Krebſen (Aijeln, Ranten: 
—— die Männden —— Schmaroßer bei 
den Weibchen. E3 können fich aber auch zwei verfchie: 
dene Tierarten (3.8. Krebje und Seeanemonen) zum 
gegenjeitigen Vorteil zufammentbun (f. Mutualis: 
mus), oder es fuchen die einen bei andern Schub 
und Unterfchlupf, fo namentlih Würmer und Krebſe 
bei Seeſchwämmen. Dieſe, ald Inquilinismus 
bezeichnete Erſcheinung kann die Geſtalt des 
Wirtes verändernd einwirken, ohne ihn ſonſt zu 
ſchädigen (gallenbildende Krabben auf Korallen), 
dürfte aber unter Umjtänden (Degeneration der 
Waflerlungen bei Holothurien dur newobnen 
von Krebſen) doch von nadteiligem Einfluß fein. 
Eine andere Art vorübergehenden S. iſt es, wenn 
eine Tierart die Kräfte einer andern der Drtäver: 
änderung wegen benust (Sciffshalter und Schild: 
fröte, Seehaſen auf großen Krabben, gewiljermaßen 
aud der Menſch und jeine Reittiere), was man 
Kommigratori3mus nennen könnte Unter 
Kommenfalismus verfteht man eine Art des S., 
bei dem die Barafiten (Commensalia) mit ihrem 
Wirte die Nahrung teilen, alfo indirelt auf deſſen 
Koſten leben. Diefe Art des ©. gebt ohne jcharfe 
Grenze in den echten Paraſitismus über. 
Urjprüngli waren alle Schmaroger freilebende 
Tiere, die Re an den Paraſitismus in verjchiedener 
Meile angepaßt haben und noch anpafjen, jo vaß man 
alle Übergänge beobachten kann. Man unterſcheidet 
Außenihmaroger (Eltoparafitenoder Epizoen) 
und Binnen: oder Innenihmaroger (Entoparas 
fiten oder Entozoen im weitern Sinne; Ento: 
zoen im engern Sinne beißen die Cingemeide: 
mwürmer, ſ. d.). Mande —— Bett⸗ 
—— oh, Blutegel) beſuchen ihren Wirt bloß 
der Nahrung halber, leben aber nicht auf ihm. 
Andere (Läufe, — Kafermilben, zahlreiche 
Krebſe, Fiſchegel) wohnen zugleich auf ihrem Wirt, 
konnen ihn aber nach Gefallen verlaſſen. Manche boh⸗ 
ren ſich (Schmarotzerkrebſe) von außen herein, wohnen 
in (Rrägmilben, Haarbalgmilben) over unter (Mil: 
ben bei Vögeln) der Haut. Manche, vorübergehend 
entoparafitiihe Formen (Larven von Fliegen und 
—— werden als Eier von außen her von 
der Mutter an (Fliegen) oder in (Schlupfweſpen) 
den Wirt gelegt. Die Binnenfhmaroger wandern 
entweder (nei al3 Larven) dur die natürlichen 
Körperöffnungen (After, Maul, Najenlöcher, Kiemen: 
fpalten) ihres Wirtes ein, oder werben als Gier oder 
ruhende Formen von diefem mit der Nahrung auf: 
genommen. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
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Binnenſchmarotzer ihr ©. ald ganz freilebende Efto: 
parajiten anfingen, ji dann immer mehr an ihren 
Wirt anfhlojien, zunächſt aber noch Außenſchmarotzer 
blieben, ſpater aber den Weg in ihn zu finden wuß⸗ 
ten und nun zu wahren Entoparafiten wurden. 

Die pofitiven Folgen des ©. für die Parafiten find 
Haftapparate (Klammerkrallen bei eftoparafitifchen 
Gliedertieren, Saugicheiben bei efto: und entoparafi: 
ag Würmern, Halenkränze bei Bandwürmern 
u. |. m.) und Saugapparate zur Aufnahme der 
Nahrung. Die negativen Folgen find Berluft ent: 
bebrliher Organe und Organteile, befonderer Far: 
ben, der Bewegungs: und Sinnesorgane, ſelbſt der 
Verdauungsorgane. Oft vollziehen ſich diefe Ver: 
luſte wäbrend der Lebensdauer des Parafiten dur 
rüdichreitende ——— d. h. er hatte in der 
Jugend, als er frei lebte, Gliedmaßen, Sinnesorgane 
m., die er aber einbüßte, als er ſich endgültig an 
feinen Wirt anſchloß. Eine weitere Folge des ©. zeigt 
fich oft im Wefen der Fortpflanzung, indem durch ein: 
gel chobenen Generationswechſel (ſ. d.) die Fruchtbar⸗ 
eit vergrößert wird. Meiſt ſind dabei die geſchlecht⸗ 
lich und ungeſchlechtlich ſich — ormen 
auf verſchiedene Tierarten als Wirte verteilt und fin⸗ 
den ſich die ungeſchlechtlichen bei ſolchen (Zwifchen: 
wirten genannten) Tieren, die von dem eigentlichen 
Wirt, in dem fie geſchlechtsreif werden, gefreſſen wer: 
den. Der Einfluß der — auf ihre Wirte iſt 
ein ſehr verfchiedener: mande fcheinen faum, oder 
nur wenn jie in jehr großen Maſſen auftreten, 
ſchädlich zu wirken, andere find äußerſt gefährlich, 
führen Krankheiten und den Tod berbei. 

Bol. van Beneden, Die Schmaroger des Tier: 
reichs (Lpz. 1876); Leudart, Die menſchlichen Para⸗ 
fiten (2 Bde., ebd. und Heidelb. 1862— 76; in 2. Aufl. 
u. d. T.: Die Barafiten des Menſchen, Bo. 1, Lpz. 
1879 - 1801); derſ. Allgemeine Naturgeſchichte der 
Paraſiten (Lpz. 1879); Küchenmeifter und Zurn, Die 
—— des Menſchen (2. Aufl., ebd. 1878—81); 
Looß, S.inderTierwelt(ebd. 1892); Braun, Dietieri- 
gen Parafiten des Menſchen (3. Aufl., Würzb. 1903); 

osler und Peiper, Tierifhe Barafiten (2. Aufl., 
Wien 1904). 

Über ©. in der Pflanzenwelt f. Barafiten. 

Schmaroterwefpen (Masarinae), Öruppe aus 
der Familie der Faltenweſpen (f. d.), die meift nur 
unvolllommen —*— Flügel haben. Es giebt 
unter ihnen bloß Männchen und volllommen ent: 
widelte Weibchen, aber feine Arbeiterinnen. Die 
©. bewohnen wärmere Länder von Südeuropa ab. 

Schmarotzerwolken, Wolten, die zuweilen die 
Gipfel hober ijolierter Berge einbüllen. 

Schmarfotw, Aug., Kunitbiftoriter, geb. 26. Mai 
1853 zu Schudfeld in Medlenburg- Schwerin, habi: 
litierte fih 1881 an der Univerfität nu Göttingen. 
1882 wurde er dajelbit, 1885 in Breslau außerord. 
Brofeflor der Kunſtgeſchichte; 1892 fiedelte er nach 
Florenz über und wurde im Oft. 1893 ord. Profeſſor 
in Leipzig. Er veröffentlichte: «Haffael und Pintus 
richio ın Siena» (mit 11 Lichtdrudtafeln, Stuttg. 
1880), «Binturichio in Rom» (ebd. 1882), «Melozzo 
da Forlis (mit 27 Tafeln, ebd. 1886), «Franc. Alber- 
tini opusculum de mirabilibus novae urbis Romae» 
(Heilbr. 1886), «Donatello» (Lpz. 1886), «Giov. 
Santi, der Bater Raffaeld» (Berl. 1887), «S. Mar: 
tin von Yucca und die Anfänge der toscan. Stulp: 
tur im Mittelalter» (Bresl. 1890), « Meifterwerte 
deutſcher Bildnerei des Mittelalters» (mit E, von 
Slottwell; Bd. 1: «Die Bildwerle de3 Doms zu 
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Naumburg an der Saale», Magdeb. 1892), «tal. 
Forſchungen zur Kunſtgeſchichte⸗ (Brest. 1890— 92), 
«Studien und Forſchungen zur Runftgeichichte» (Lpz. 
1893 fg.), «Majaccio : Studien» (5 Bücher * mit 
einem Atlas, Caſſ. 1895—99), «Beiträge zur Hithetit 
der bildenden er (3 Bde., Lpz. 1896—99). 

Schmafchen, |. Lammfelle. 

Schmätzer (Saxicolinae), eine in mehr als 100 
Arten in Europa, Afrika, Aſien, Auftralien und im 
nordlichſten Nordamerika verbreitetelnterfamilieder 
folvienartigen Singvögel, mit pfriemförmigem,, an 
ber Wurzel dreifantigem Schnabel, kurzem, breitem 
Schwanz und langen, dünnen Beinen. Sie näbren 
ſich von Inſelten und leben in wuſtenartigen Gegen: 
den. Der in Deutichland gemeine Steinihmäßer 
(Saxicola venanthe Bechst., |. Tafel: Mitteleuros 
päijhe Singvögel IV, Fig. 5, beim Artilel Sing: 
vögel) ift oben hellgrau, unten bellrotgelblih, bat 
ſchwarze Flügelfevdern mit bräunlichweißen Kanten 
und einen reinweißen, am Ende ſchwarz gerandeten 
Schwanz. Er ijt ein {heuer Vogel, der jein Neft in 
rg ik in Steinhaufen oder in Erblöcher baut. 

t legt 5—7 blaß bläulichweiße Eier L Zafel: 
Gier mitteleuropäifher Singvögel, fig. 34, 
Bd. 17). Eine weitere Gattung find die Wiejen: 
ſchmätzer (Pratincola) von bunter Färbung, bei 
der Braun, Schwarz oder Weiß vorberrict. Im 
— * zu den übrigen Steinſchmätern bewohnen 
ie befonders gern das Tiefland und vie Wiefen. Ihr 

eſt legen fie En verjtedt im Grafe an und belegen 
es mit 5—7 ſchön blaugrün gefärbten, manchmal 
rojtrot — Eiern. Die bekannteſte Art bei uns 
iſt das Braunkehlchen ((Pratincolarubetra Koch). 

Schmechtener Methbrunnen, |. Driburg. 

Schmeckbecher, j. Geihmad. 

Schmedende, Wustatellerweine (f. d.). 

Schmecks, ungar. Tätrafüred, Alt{hmeds, 
Badeort im ungar. Komitat Zips, am Fuß der 
Schlagendorfer Spike (2453 m) ver Tätra, bat 
Eijentäuerlinge, eine kalte Schwefelquelle, Kiefer: 
nabelbäder und eine Waſſerheilanſtalt (jeit 1839); 
19. km weſtlich Neuſchmecks (ungar. Ujtätra- 
füred), mit Sanatorium, Wajjerbeilanftalt, Kiefer: 
nadelbädern und mebrern Billen; 4 km ſüdlich 
Unterihmed3 —* Alsötätrafüred), das 
jüngite der Schmedijer Bäder, 1881 an der Quelle 
«Srüslocher» gegründet, mit fünf alkaliſchen Eiſen⸗ 
fäuerlingen, eg Moor: und andern 
Bädern. — Vgl. Szontagb, Illuſtrierter Führer in 
die Tatrabäder und die Hohe Tätra (Jglö 1885); 
Zätrafüred:Schmels in der Hoben Tatra (Kaſchau 
— Tätrafüred (S.) in der Hohen Tätra (Leutſchau 
1887). 

Schmeerling (Boletus granulatus L.), eßbarer 
Pilz mit balbkugeligem, braun gefärbtem Hut, der 
einen Durdmeijer von etwa 6 bis 10 cm bat und 
fih Hebrig anfühlt. Der Stiel ift hellbraun oder 
gelb und 1—2 cm did; jpäter nimmt er eine braune 
särbung an und zeigt auf feiner Oberfläche duntle 
Buntte. Die Röbrenigict ift bellgelb, das Fleiich 
faft weiß und ändert feine Farbe beim Auseinander: 
brechen nicht; er fommt im Hochſommer oft in Na: 
delmwäldern vor und iſt ald Speifepilz geihäßt. 

— . Monotropa. 

Schmeißer, Karl, Bergmann, |. Bd. 17. 

Schmeißfliege, Brummer oder Brumm: 
fliege, zwei zur Familie der Gemeinfliegen gebörige 
nahe verwandte FJliegenarten (Calliphora vomitoria 
L., 1. Tafel: IJnjeften II, Fig. 7, und erythroce- 


Schmele — Schmelzgut 


re Mg.). Sie find ſchwarzblau, blaugrau ſchil⸗ 
ernd, 9—13 mm lang und legen ihre Eier an Fleiſch. 
mei Pflan — ſ. Aira. 

Schmeller, Sob, nor., Sprachforſcher, geb. 
6. Aug. 1785 zu Tirſchenreuth in der Oberpfalz, 
ging 1804 =: der Schweiz zu Peſtalozzi, bes 
gründete 1808 mit Sam. Hopf eine Privatanitalt 
in Bajel, die bis 1813 beitand, nahm als Ober: 
leutnant an den Befreiungskriegen teil und wid: 
mete da dann in Münden ——— insbeſon⸗ 
dere Dialeltſtudien. 1828 wurde ©. außerord. Pro: 
fefjor für die ältere deutſche Sprache und Litteratur 
zu Münden, 1829 Kuſtos, 1840 Unterbibliothelar 
an der königl. Hof: und Staatäbibliothel, 1846 ord. 
Brofefior an der Univerfität. Er gen 27. Zuli 1852. 
Seine Schrift «Die Mundarten Bayerns, gramma⸗ 
titalifch dargeitellt» (Münd. 1821) enthält die 
erfte wirkliche Lautlehre eines german. Dialelts; ihr 
folgten das «Bayr. Wörterbuh» (4 Bde., Stuttg. 
1827— 36; 2. Ausg. von yrommann,2 Bde, Nünd. 
1872—77), die Ausgaben des «Höliand» (Stuttg. 
und Tüb.1830—40), der althbochdeutichen Überjeßung 
einer meift dem Tatian, von ©. dem Ammonius zu: 
geichriebenen Evangelienbarmonie (Wien 1841), des 
«Muspilli» (Münd. 1832), der «Lat. Gedichte des 
10. und 11. Jabrb.» (mit Jal. Grimm, Gött. 1838), 
der «Carmina burana» (Gtuttg. 1847; 3. Aufl., 
Bresl, 1894), der «agb» Hadamars von Laber 
(Stuttg. 1850) und anderer _altveuticher Terte. 
Bejonderes Studium wandte S. den fog. Eimbern 
der Sette und Tredeci Communi zu und hinterließ 
ein Wörterbuch ihrer Sprache (bg. von Bergmann, 
Wien 1855). Auch dichteriſch war er tbätig; ein 
antikes Traueripiel «Die Ephefier» erſchien aus 
feinem Nachlaß (Münd. 1885). — Vol. Nidlas, 
S.s Leben und Wirken (Münd. 1885). 

Schmelz, gewöhnlich gleihbedeutend mit Email 
(f. d.). Im befondern nennt man jo das undurd: 
ſichtige weiße Email, womit Ubrzifferblätter u. ſ. w. 
überzogen werden, und die emailartige weiße Glafur 
= adelöfen und gemeiner Fayence. Beide ent: 
balten — und Bleioryd als weſentliche Be: 
jtandteile. Verſchiedenfarbige Stüdchen von feinen 
Glasröhrchen, die wie Glasperlen zu Stiderei ge: 
braucht werden, werden ebenfalls ala S. bezeichnet. 
In der Malerei fpribt man von S., wenn Glanz 
und farbe fich verbinden, jo daß die Farben durdy: 
fihtig, wie «verjhmolzen» erjcheinen. — liber den 
Zahnſchmelz ſ. Zahn. Schmelz. 

Schmelz, Dorf in Oſtpreußen, ſ. Koniglich— 

Schmelz (die), Exerzierplaß bei Wien (ſ. die 
Karte: Wien, Stadtgebiet), nördlich vom Stadt: 
teil Funfhaus (XV. — 

Schmelzen, der duch Wärmezufuhr bewirkte 
— eines Körpers aus dem feſten in den 
flüſſigen Aggregatzuſtand. Die Temperatur, bei der 
dies —2 heißt der Schmelzpunkt des Kör— 
pers. Der Schmelzpunkt des Eiſes dient als Nullpunkt 
der Thermometerſtalen von Reaumur und Celſius. 
Über die Schmelzpunkte einzelner Subitanzen ſ. die 
betreffenden Artikel. Eine auffallende Erſcheinung, 
die Blad zuerft eingehender unterfuchte, beftebt darin, 
daß die Shmeljtemperatur troß der Zuführung von 
Wärme durd die Neuerung nicht überfchritten wird, 
folange noch ein Teil des Körpers in ftarrer Form 
vorhanden ift. Erjt nad) vollitändiger Schmelzung 
hast die Temperatur weiter. Umgetebrt behält ein 
ih abfüblender und erjtarrender Körper, obgleich 
er der Umgebung Wärme abgiebt, feine Schmelz: 
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temperatur jo lange bei, bis er vollitändig erftarrt 
it. Blad ſchloß hieraus, daß bei Ummandlung eines 

orpers aus dem feften in den flüffigen Zuftänd 
eine gewifje Wärmemenge verihmwindet, latent 
wird, aufgebraucht wird. Diele Wärmemenge für 
1 kg (in Rilogrammtalorien) nennt man die 
Schmelzwärme oder Flüffigleitswärme. Sie 
ift für Eis 80, Schwefel 9,37, Sint 28,13, Blei 5,51, 

inn 14,35, Silber 21,07. 

Bis unter ven Schmelzpunft abgefüblt, ehrt der 
Körper in den feiten — zurück, er erſtarrt 
oder gefriert. Der Gefrier: oder Erſtarrungs⸗ 
punft a. allgemeinen derſelbe wie ber Schmelz⸗ 
puntt. Mande geihmoljene Körper bleiben jedo 
bei volllommener Rube aud unter ihrem Schmelz: 

unkte noch flüffig. Man nennt dieje Erſcheinung 
berihmelzung oder Überlaltung. Das ©. 
tritt bei vielen Körpern plöglic, bei andern nad) und 
nad) ein, indem ein allmähliches Erweichen voraus: 
gebt. Die meijten Körper erfahren beim ©. eine Zu: 
nahme ihres Volumens, d. b. jie find im flüjfigen 
—— ſpecifiſch leichter als im feſten. Waſſer und 
ismut dagegen rt ih im Moment des Er: 
tarrend aus; daher ſchwimmt Eis — und 
ſſergefaße werden beim Gefrieren ihres Inhalts 
zeriprengt. (S. Ausdehnung.) Der Schmelzpuntt 
ändert ſich mit dem Drud, unter dem ſich der Körper 
befindet, und zwar wird der Schmelzpuntt mit dem 
Drud erhöbt, außer bei den Körpern, die, wie das 
Waſſer, im geihbmolzenen Zujtande weniger Raum 
als im feſten Jujtand einnehmen. , 
Leichtflüſſig nennt man Körper, die durch 
eringe Temperaturerböbung aus dem ftarren Zu: 
tande in den tropfbarflüifigen übergeben, wie 
Quedfilber (bei —39,5° C.), Waſſer (bei 0° C.), 
Butter, Talg, ſowie unter den Metallen bejonders 
Arfen, Zinn, Wismut und Blei, während die ſchwer—⸗ 
flüſſigen Körper eine verhältnismäßig hohe Tem: 
peratur zum S. verlangen, insbejondere Glas, 
Eijen, Platin. Metalllegierungen find meiſt leicht: 
flüffiger als ihre Komponenten; man benußt jolde 
Legierungen zu Schnelllot; einige derjelben, wie 
. B. Roſeſches, D’Arcet3, Newtons und Woodſches 
Retail (f. die betreffenden Artikel), ſchmelzen ſchon 
unterhalb des Siedepunktes. Beim Eiſen iſt die 
Leichtfluſſigleit von den Beimengungen, namentlich 
dem Kohlenſtoffgehalt, Bee und ift am größten 
beim Graueifen (ſ. Eiſen). Da ein chem. Körper, 
wenn er rein it, abgefeben von der Art feiner Dar: 
he (lung, immer bei der gleihen Temperatur ſchmilzt, 
o dient die Beitimmung des Schmelzpunttes oft zur 
Charafterifierung oder zum Nachweis von Verun: 
reinigungen. — Bol. Nernft, Siede: und Schmel;: 
punfte (Braunſchw. 1893). 

Schmelzfarben oder Emailfarben, durch 
Metalloryde gefärbte Glasflüfje, mit denen man auf 
Glas, Porzellan und weißem Cmailgrunde malt, 
worauf das Gemälde der Glühhige ausgeſetzt wird, 
um durch Schmelzung Glanz zu erbalten und ſich 
mit dem Grunde zu verbinden. Da fich die S. beim 
Ginbrennen verändern, jo ift e3 nicht leicht, bei den 
Endprodulten eine harmonische Farbenwirkung r 
erzielen. — Vgl. Romanoff, Die Behandlung der ©. 
(Berl. 1897). (S. auch Glasmalerei, Borzellan: 

Schmelzglas, j. Gmail. [malerei.) 

Echmelzgut, das Pr Einfeßen in den Schmelz: 
ofen bejtimmte Metall, bejonders in Bronzegieße— 
reien (3. B. beim Glodenguß und Statuenguß) jo: 
wie in Munzwerkſtätten. 


636 Schmelzkacheln 


Schmelzkachelu, ſoviel wie glaſierte Kacheln. 
Schmelzofen, der zum Schmelzen feſter Kör— 
per, insbeſondere zum Schmelzen von Metallen die— 
nende Ofen. Die S. für den letztern Zweck laſſen 
ſich in zwei Gruppen ſondern. Die eine Gruppe 
umfaßt ſolche Ofen, in welchen aus Erzen oder 
Zwiſchenerzeugniſſen Metalle dargeſtellt und ge— 
ſchmolzen werden, die andere diejenigen Öfen, in 
melden —— Metalle zum Zwecke ihrer Verarbei— 
tung aufs neue geſchmolzen («umgefhmolzen») wer: 
Sie finden häufig in den Gießereien (ſ. d. und 
Gieken) Anwendung. Übrer Einrichtung gemäß 
pflegt man vier Hauptarten zu unterſcheiden: 
Keſſel, nur zum Schmelzen leichtſchmelzbarer Me: 
talle, des Zinns, Bleis und deren Legierungen 
fowie des Zinks brauchbar, für diefe aber ſehr be: 
quem und deshalb fait ftet3 benußt. Tiegelöfen 
(f. Ziegel), zum Schmelzen ftrengflüffiger Metalle 
dienend, wenn diefe vor der Berührung der Brenn: 
ftoffe und Feuerungsgafe geſchützt werden follen, 
damit jede Benachteiligung dur deren hem. Gin: 
wirkung ausgeſchloſſen bleibe (Tiegelitabl, Nidel, 
Meifing, Neufilber u. a.); oder wenn in Rüdficht 
auf den Wert des Metalls alle mechan. Verlufte tbun: 
lichjt vermieden werden müſſen (Gold, Silber); oder 
auch ftet3 dann, wenn überhaupt nur Heine Mengen 
Metall mit einem Mal geibmolzen werben follen. 
— dfen, auf deren Herde das Metall unmittel: 
ar dur die darüber binziebende Flamme erbißt 
wird; vorzugsmeife in Bronzegiekereien (Statuen: 
und Glodengiehereien) und Gifengiehereien benutzt, 
wenn große Mengen auf einmal ———— werden 
—— (f. Gießereiflammofen). Schachtofen, mit 
enkrechter Achſe und faſt ſtets mit Gebläſewind be 
trieben, in deren obere Öffnung das zu ſchmelzende 
Metall famt den Brennftoffen (Rots, Holztohlen) 
eingefhüttet wird, um in Berührung mit den 
Brenn len allmäblih nah unten zu gelangen, 
wo die Schmeljung ftattfindet. (S. Schadtofen.) 
Über den elettriihen Schmelzofen f. Br. 17. 

— Bol. Schmatolla, Die Tiegelödfen (Berl. 1901). 

Schmelzpuntt, ſ. Schmelzen. 

melzichupper, Glanzihupper (Ga- 
noidei), eine große, zuerft von Agaſſiz aufgeftellte 
Ordnung der Fiſche, die durch Joh. Müller ſchärfer 
harafterifiert wurde. Diejelben eigen das innere 
Stelett in allen Stadien der Ausbildung, bald nur 
fnorplig, bald mit Wirbeln, die vertnöcert und 
bilontap, wie bei den Knochenfiſchen, find, bald Ge: 
une und entiprechende Gelenthöble, wie bei den 
Amphibien, haben. Sie haben mit den Knochen: 
fifchen den Riemendedel, die Anordnung der Kiemen 
und die ſtets mit einem Luftgange in den Schlund 
mündende Shwimmblafe gemein, unterfheiden fich 
aber von ihnen durch einen musfulöfen, innen mit 
mehrfachen Klappenreiben verfebenen Stiel ber 
Kiemenarterie, der einen Teil des Herzens ausmacht, 
durd eine Spiralllappe im Darm und durd das 
Vorbandenjein von den Eierftöden getrennter Ei: 
leiter, Charaltere, durch die fie fich den Rochen und 
Haien nähern. Die Beihuppung des Körpers, auf 
die Aoafi neh die Ordnung gründete, ijt ſehr ver: 
ſchieden; bald find die Schuppen rautenförmig mit 
dider Schmelzlage überzogen und durch Knochen⸗ 
fortjäße ineinander verterbt, bald abgerundet und 
wie bei den gewöhnlichen Fiſchen dachziegelförmig 
übereinander gelagert, bald aus einzelnen mit 
Schmelz überzogenen Platten zufammengejest, die 
aufammenftoßen zu einem Banzer oder au ver: 
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einzelt fteben; bei diefen lektern S. ijt das Ste 
lett ftets Inorplig. In der Gegenwart find dieſe 
Knorpelganoiden durd die Störe (Acipenser, 
. B. Acipenser sturio L., |. Tafel: Fiſche VI, Fig.1, 
Scaphirhynchus, Polyodon), die S. mit runden 
Echuppen durch die amerik. Kahlhechte (Amia), 
die Cdichupper durch die amerik. Knochenhechte 
(Lepidosteus) und die afrit. Floſſelhechte (Poly- 
pterus, 3. B. Polypterus bichir Geoff., ig. 3) ver: 
treten. den ältejten filuriichen und devoniſchen 
Schichten finden ſich zahlreiche Vertreter aller Grup: 
pen, mit zum Teil jebr abenteuerlihen Formen, und 
bis zum obern Jura beſtand die ganze Klaſſe der 
Fiſche nur aus Knorpelfiſchen und ©., zu welden 
ſich erft im oberften Jura Knochenfiſche gejellten. 
Die foſſilen ©. find zuerit von Agaſſiz zujammen: 
bängend bejchrieben worden. waren. 
pe, f. Grapbittiegel, Tiegel, Thon: 
Schmelzwärme, ſ. Schmelzen. 
Schmer, Schweinetalg (ij. Talg). 
Schmerbauch, ſ. Fettſucht. 
Schmerfluß, ſ. Seborrböe. 
Schmerlen oder Grundeln (Cobitis), Süß: 
waflerfiibe, die der Karpfenfamilie nabe jteben, 
aber fich durch die ganz oben auf dem ſchuppenloſen 
Kopfe —— Augen, enge Kiemenſpalten und ſehr 
Heine Rumpfichbuppen untericheiden. Der Mund ijt 
mit mwuljtigen Lippen und Bartfäden bejekt. Sie 
balten fib am Grunde der Gewäſſer auf. Es giebt 
in Deutichland drei Arten: der Shlammpeik: 
ter, Schlammbeißer, Wetterfiib, Bip: 
urre (Cobitis fossilis Z.), mit 10 Bartfäden, aal: 
örmigem, 30 cm langem Körper, der häufig Luft zu 
wirklicher Atmung in den Darm ſchluckt, bei trübem 
Metter und Gewitter gern an die Oberfläche tommt 
und daher oft ald MWetterpropbet in Gläfern gebal: 
ten wird; ber Steinpikger oder die Dorngrun: 
del(Cobitis taenia L.), ebenjall$ mit aalförmigem. 
ſehr ſchlupfrigem, aber Hleinerm Körper und jeche 
Bartfäden, beide in jhlammigen Gewäflern un 
ihres Fleiſches wegen wenig geicäst; und bie 
eigentlihe Bartgrundel oder Schmerle (Cobitis 
barbatula L., f. Tafel: Fiſche I, ig. 9), mit kur 
zem Körper und ſechs Bartjäden, die bis 15 cm lang 
wird, Mare Gewäfler liebt und ihres Fleiſches wegen 
geihäßt ift. Sie laicht im April und Mai. 
ee Pilz, ſ. Schmeerling. 
Schmerling, Anton, Ritter von, öjterr. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 zu Wien, jtudierte die 
Rechte dafelbit, trat 1829 bei dem Landgericht in 
Wien in den Staatädienft, wurde 1842 zum Rat 
und 1846 zum Appellationsgerichtsrat befördert. 
Als Gegner des Metternichſchen Syſtems in die 
Bewegung der aan 1848 verflobten, wurde 
er von ber öfterr. Regierung als ihr Vertrauens: 
mann zu den Beratungen über einen deutichen Ver: 
————— nach Frankfurt geſandt, wo er die 
usarbeitung des Giebzehner: Entwurfs im Sinne 
der öjterr. Hegemonie beeinflußte. In die deutiche 
Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er ſich den 
Verfechtern der konftitutionellen Monardie an und 
wurde von dem zum Reichsverweſer gewählten Erz: 
berzog Johann 15. Juli zum Reihsminifter ernannt. 
Die Verwerfung des Malmöder Waffenftillftands im 
der Nationalverkammlung veranlafte mit den übri: 
gen Miniftern aud ©. zum Rüdtritt. Doch bebielt 
er, ald die Bildung eines neuen Minijteriums auf 
Schwierigkeiten jtieß, die Leitung der Geihäfte und 
wurde 24. Sept. von neuem definitiv zum Reichs⸗ 
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minijter ernannt, ſah fich aber bald beftigen An: 
griffen von jeiten der Linken ausgeſeßt und ent: 
weite fich auch feit dem Beginn der Verfaffungs: 
eratung mit einem großen Teile jeiner biöherigen 
Freunde, indem er der Richtung auf die preuß. 
Se emonie immer offener entgegentrat. Er legte 
daber 15. Dez. 1848 fein Minijterium nieder und 
begab fih nah Dlmüs und Wien, mo er zum Abge: 
ordneten in die —— Reichsverſammlung gewählt 
war. Die diterr. Regierung übertrug ihm durch ſeine 
Ernennung — Bevollmaͤchtigten bei der Central⸗ 
ewalt die Leitung der djterr. Intereſſen in Franl⸗ 

rt. Als Führer der Sfterreicher in der National: 
verfjammlung und einer der thätigjten Organijatoren 
der Großdeutichen Bartei arbeitete er nun — dem 
preuß. Kaiſertum entgegen. Nach der Erwählung 
König Friedrich Wilhelms IV. zum Deutſchen Kaiſer 
fehrte er April 1849 nad Wien zurüd und trat im 
zul als Jujtigminijter ins Kabinett Schwarzenberg. 

(3 folder ber er das öffentlihe und mündliche 
Gerichtäverfabren durh, nabm aber 1851 feine 
Entlafjung, weil er fich mit der Rejtaurationspolitif 
Schwarzenberg3 nicht im Einklang befand, und er: 
bielt hierauf das Amt eines Senatspräfidenten des 
Dberften Gerichts: und Kaſſationshofs. 

Da das Diplom vom 20. Okt. 1860 überall den 
ungünjtigften Eindrud bervorrief, trat ©. 13. Dez. 
ald Staatsminifter ind Kabinett, um den Übergang 
Oſterreichs zu einem Eonftitutionellen Staate leiten 
zu belfen. Das Staatägrundgejek vom 26. Febr. 
1861 für die Reichs: und Yandtagsvertretungen war 
vornehmlich fein Wert. Doc war ©. bei dem hart: 
nädigen Widerftande der auf den Dualismus hin: 
arbeitenden ungar. Landesvertretung nicht im jtande, 
den einbeitlihen Verfaſſungsſtaat durchzuführen. 
Da er infolgevefien au das Vertrauen der Krone 
verlor, reichte er 27. Juli 1865 feine Entlafjung 
ein und machte Belcredi Plag. Er übernahm das 
Amt eines erjten Präfidenten des Oberſten Gerichts: 
bof3. 1861—65 war ©. Mitglied des böhm. Land: 
tags; 1861—67 vertrat er aud die Stadt Wien im 
niederöjterr. Landtage. Am 1. April 1867 ernannte 
ihn der Kaiſer zum lebenälänglihen Mitglieve des 
—— eit 1879 war er daſelbſt der Fuhrer 
der Oppofition und einer der bervorragenditen 
Sprecher gegen das föderaliftifche Spitem des Grafen 
Zaaffe. Am 11. Nov. 1891 wurde ihm wegen feines 
boben Alters fein Abſchiedsgeſuch bewilligt. Er 
> 23. Mai 1893 in Wien. — Bgl. N. von Arneth, 

nton Ritter von 6. Epifoden aus feinem Leben 
1835, 1848—49 (Prag und Mien 1895). 

Schmerfchlecdhte, im Bergbau, ſ. Schlechte. 

Schmerz, eine Empfindung, die durch Erregung 
befonderer Nerven (Schmerznerven) bervorge: 
rufenwird. Der ſchmerzempfindliche Apparat beftebt, 
wie jeder Sinnedapparat, aus peripberen, für die 
andringenden Reize empfänglihen Zeilen, einem 
centripetal leitenden Nerven und gewiſſen Gehirn: 
abfchnitten, deren —— mit Bewußtſeinser⸗ 
iger ne einhergeht. Der Eharalter des ©. läßt 

ch, wie der jeder andern elementaren Empfindung, 
nicht weiter befchreiben; er ijt aber fubjettiv aus: 
gezeichnet durch jeinelebbafte,und zwar unangenehme 
oder unluftige Gefüblöbetonung und objektiv durch 
die ftarten, ausgebreiteten, leicht zu ungeordnneten Be: 
wegungen (Abwehrbewegungen, Schreien, Krämpfe) 
fich fteigernden Reflere. Eine weitere Eigentümlich— 
keit des S. beſteht in feiner Neigung zur Ausbreitung 
über die direkt getroffene Stelle ——— was als 
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Irradiation des ©. bezeichnet wird. Je nach der 
räumlichen und zeitlichen Ausbreitung, den Ünde— 
rungen in der Stärke und der mehr oder weniger 
deutlichen Lokaliſation unterſcheidet man ſtechende, 
ſchneidende, bohrende, beißende, brennende, dumpfe, 
umſchriebene u. ſ. w. S. Für dieſe und ähnliche Be: 
zeichnungen iſt ferner maßgebend die Kombination 
des S. mit andern Empfindungen. Namentlich ſind 
die von der äußern Haut ausgelöſten ©. in der 
Regel verfnüpft mit Drud: und TZemperaturempfin: 
dungen und dadurch leicht zu unterfcheiden von S., 
die aus tiefen Teilen des Körpers ftammen. Schmerz: 
empfindung kann erregt werden durch äußere Reize 
ſehr verſchiedener Art (mechaniſche, thermiſche, chemi: 
ſche, elektriſche) oder durch jog. innere Reize, d. h. 
durch chem. Stoffe, die im Körper entſtehen. Die 
Schmerznerven find fo beſchaffen, daß fie durch Bro: 
dufte des normalen Stoffwechiels nicht in Erregun 
verjeßt werden, wohl aber durch Stoffe, die bei krank⸗ 
baften Veränderungen in den Geweben entiteben. 
Damit hängt zufammen, daß die Schmerzempfindung 
nicht oder nur ausnahmsweiſe auf äußere Objekte, 
jondern in der Regel auf den Körper des empfinden: 
den Subjelteö bezogen wird. ©. entjteben übrigens 
nicht nur durch Einwirkungen auf die peripheren 
Enden der Schmerznerven, fie fönnen aud an jedem 
andern Teile des ichmerzempfinplichen Apparates 
ausgeldt werben. Sie werden aber dann, nach den 
für alle centripetalen Nerven gültigen Regeln nad 
der Beripberie projiciert. ©., die — krankhafter 
Veränderungen in den Nervenſtämmen entſtehen, 
werden als neural giſche bezeichnet. Eine befondere 
F der ſchon oben erwähnten Irradiation des ©. 
ift unter dem Namen referred pain (übertragener 
oder reflektierter ©.) betannt (Head). Man bezeichnet 
damit die Erſcheinung, daß Veränderungen in innern 
Organen mit Senfibilitätsftörungen in bejtimmten 
Regionen der Haut einbergeben. Die Empfindlid: 
teit für ſchmerzhafte Erregung kann in einem Körper: 
teil up: oben (Analgejie), erniedrigt ( Hypalgeſie) 
oder erböbt fein (Hyperalgefie). — Bol. €. H. We: 
ber, Die Lehre vom Taftiinne und Gemeingefühle 
(Braunſchw. 1851); Oppenbeimer, Über den ©. in 
phyſiol. und Hinifher Hinficht (Berl. 1893); Martius, 
Der ©. (Wien 1898); Head, Die Senfibilitätsitöruns 
gen der Haut bei Visceralerkrankungen (deutſch von 
—* Berl. 1898). [f. Mariä ſieben en. 
merzen Mariä, Schmerzendfreitag, 
Schmerzendgeld, eine Geldentihädigung, die 
ke der Urheber einer Körperverlegung (}. d.) dem 
erlegten wegen der damit zugefügten Schmerzen 
oder Berunftaltung unabhängig von der Strafe 
zahlen eye Der Betrag wird durch richterliches 
Ermeſſen bejtimmt (vgl. Öfterr. Bürgerl. Gefepb. 
.1325). Nah dem Deutſchen Bürgerl. Gejebb. 
.847 kann im Fall einer ſchuldhaften Körper: oder 
ejundheitöverlegung fowie im Fall ſchuldhafter 
Freiheitsentziehbung der Verlekte auch wegen eines 
andern als eines Vermögensſchadens eine billige 
Entihädigung in Geld verlangen. Ein gleiher An: 
ruch jtebt —— on zu, geom die ein 
Verbrechen oder Vergeben wider die Sittlicpkeit be: 
gangen oder die durch Hinterlift, Drohung oder unter 
Mißbrauch eines Abbängigleitöverhältnifjes zur 
Geftattung des außerehelihen Beiſchlafs beitimmt 
wurde (j. auch Deflorationsklage). 
Schmerzendmann, j. Ecce homo. 
Schmerzendmutter, ſ. Mater dolorosa. 
Schmerzlofigfeit, j. Analgefie. 
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Schmerzfillende Mittel, diejenigen Heil: 
mittel, welche die Nerven und das Gebirn gegen 
Schmerz unempfindlich maden. 3 Anodyna, An: 
äftbefieren und Narlotiſche Mittel.) 

Schm. et Kze., binter lat. Pflanzennamen Ab: 
fürzung für 3. 8. Schmidt, geb. 1793 zu Bern: 
ftabt in der Oberlaufig, geſt. 1850 als Konſervator 
des Schuttlewortihen Herbariums in Bern, und 
für Guſtav Kunze (f. d.). 

Echmettau, Samuel, Reibägraf von, preuß. 
Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de (’Artillerie, 
geb. 26. März 1684 zu Berlin, ftand zuerft in dän., 
dann in ansbachiſchen Dieniten und ht im Epa: 
nijchen Erbfolgetriege bei Hochſtädt und Malplaquet 
mit, wurde 1707 Generalabjutant des Erbprinzen 
von Hefien und trat 1714 in poln., bald darauf in 
öfterr. Dienfte und kämpfte 1717 gegen die Türten 
und die Spanier auf Eicilien. 1720 leitete er Die Be: 
lagerung von Meſſina; 1731 ging ernah Genua, um 
den Aufrubr zu ftillen, und 1733 als Feldmarſchall⸗ 
leutnant gegen bie Franzofen nah dem Rhein. 
Hierauf wohnte er dem Türfentriege 1737 als Feld⸗ 
jeugmeifter bei und verteidigte 1739 Belgrad. 1741 
wurbe er Generalfelomaricall. Beim Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Ofterreih und Preußen berief ibn 
Friedrich II. als preuß. Untertban zurüd. Da ©. 
aber nicht wünjchte, rt Oſterreich zu fechten, ver: 
wendete je — als Geſandten, zuerſt in Nün: 
chen bei Kaiſer Karl VII. und ſpäter in Paris; doch 
befehligte er bei Chotuſitz (1742) die Kavallerie des 
rechten Flügels. Er ftarb 18. Aug. 1751 zu Berlin, 

Schmetten, foviel wie Rahm (f. N; 

Schmetterlinge (Lepidoptera, ſ. die Tafel: 
Schmetterlinge I und Il), eine große, etwa 
20000 belannte Arten zäblende Ordnung der In: 
ſelten, die ſich durch vier jtaubartig beſchuppte 
Flügel von gleicher Subſtanz, einen Pi ein: 
mwärt3 gerollten Ruſſel und die ſehr volllommene 
Verwandlung auszjeihnet. Die Größe der ©. 
ift Außerft verſchieden; einige Motten meſſen aus: 
gebreitet nur wenige Dlillimeter, mande auslän: 
diſche Tagichmetterlinge bi8 gegen 30 cm. Der 
Körper beitebt aus den bei allen volllommenern 
Infelten gewöhnlichen Abichnitten, Kopf, Bruft 
und Hinterleib; nur find die Bruftringe eng unter: 
einander verbunden. Bon den drei Fußpaaren 
bleibt das erfte bisweilen (als jog. Pußfüße) febr 
flein. Die Flügel zeigen eine Hr große Ab: 
wecjelung der Umriſſe. Sie find ganzrandig oder 
find mannigfah ausgeichnitten, bei den —* 
motten faſt bis zur Wurzel in mehrere Teile zer— 
ſchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei 
allen mit feinen jtaubartigen Schuppchen dachziegel⸗ 
artig bededt, die ſehr verichieden gefärbt und ge: 
ftaltet, breit oder lang, did oder dünn, rund oder 
edig, jtumpf, ſpitzig oder gezäbnt, gejtielt oder ftiel: 
los u. f. w. find. (©. Tafel: Körperbededung 
der Tiere l, Fig. 22—31.) Nur bei wenigen find 
die Flügel an einzelnen Stellen oder die Vorder: 
flügel größtenteils ſchuppenlos und durdfichtig wie 
bei ven Glasflüglern — Bei ſehr wenigen Weib: 
den find die Flügel jehr kurz oder fehlen gar gänz: 
(ib, wie bei dem großen Froſtſchmetterling 
(Geometra defoliaria L., }. Tafel: Schadliche 
FJorftinfelten IL, Fig.6b), dem Aprilojenipin: 
ner,den Sadträgernu.a.m. Die Ernährungs: 
wertzeuge jind weniger fompliziert gebaut wie bie: 
jenigen der Käfer, beiteben aber bauptjähli aus 
dem Nüfjel und haben aud nur die Beitimmung zum 
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Auffaugen Hüffiger Stoffe (Honig, Wafler), die nicht 
in großer Menge aufgenommen werben und über: 
baupt nicht ald Nahrungsmittel gelten können; ja 
einige Arten von ©. fcheinen ihr furzes Leben bin: 
durch durchaus nichts zu genießen, indem manchen 
Eulenarten der Rüffel ganz fehlt. Die Oberlippe iſt 
nur ald Rudiment ie die Unterlippe aber 
roß, dreiedig, mit zwei großen, meift breigliebrigen 
!ippentajtern, zwiſchen denen der aus zwei Hälften, 
den modifizierten Kiefern, beſtehende Ruͤſſel liegt, an 
deſſen Grunde die kleinen, ein: bis dreigliedrigen 
Kiefertafter firen. Alle haben zwei —— acettierte 
Augen, nur ſehr wenige zugleich Nebenaugen. 
ie Geſchlechter find außerlich oft leicht erlenn⸗ 
bar. Die Weibchen ſind meiſtenteils größer, oft 
minder lebhaft gefärbt, haben einen didern Hinter: 
leib und oft dünnere Fühler (3. B. bei der Nonne, 
Fig. 1a; beim Kiefernipinner, Fig. 2a u. ſ. m.). 
Die Weibchen legen Eier von verſchiedener, oft jebr 
zierliher Geftalt und mit verwideltem Mitroppl: 
apparat (ſ. Tafel: Eier IL, Fig. 13 u. 14), aus 
denen nad) Ablauf einer feitftebenven Zeit die Raupe 
(f. d. und Tafel: Raupen) hervorkommt, die, zur 
—— unfähig, nur auf Anhäufung von 
orpermaſſe durch Ernährung hingewieſen, alſo ſehr 
gefräßig iſt und alle dem Schmetterling zulommen⸗ 
den Organe, wenn auch in ſehr unentwideltem Zu: 
ftande, in fi trägt. Nach mehrfacher Häutung jpinnt 
fie ſich ein, fertigt fich eine mit Spinnitoff auögeglät: 
tete Höhlung in der Erde, oder beitet jich an und wird 
zur Buppe (f. d.). Nach Ablauf der legten Periode 
der Metamorphoſe kriecht endlich der Schmetterlin 
aus der Buppe bervor, ed trodnen und entfalten 6 
feine Flügel, deren Tracheen (f. d.) durch kräftige At- 
mung mit Lußt erfüllt, ausgedehnt und geſpannt 
werden, und beginnt fein meiſt nur fur; dauern: 
des Leben als volllommen entwideltes Tier, deflen 
Hauptgeihäft nun die Fortpflanzung ift, von deren 
früberer oder jpäterer Bollziebung aud die kürzere 
oder “2 re Lebensdauer abhängt. Dem Menſchen 
find die S. nur infofern nutzlich, als mehrere Arten 
von Spinnern, die Seidenraupen (f. d.), Seide lie: 
fern; viele jind dagegen als Raupen läjtig oder 
ſchadlich. Ihre Verbreitung reicht zwar über-bie 
anze Erde, denn einige leben ſelbſt noch unter dem 
Rolartreife: doc übertreffen die tropiichen Arten 
durd Zahl, Größe und Schönbeit diejenigen milder 
Klimate. Man teilt die ©. ſyſtematiſch in zwei 
roße Unterabteilungen: 1) Großichmetterlinge oder 
afrolepidopteren und 2) Kleinjchmetterlinge oder 
Mitrolepivopteren. Das Nähere über Syitematil 
der ©. und Tafelerflärung f. Injelten. 

Aus der reihen Litteratur find zu nennen: 
Ochſenheimer und Treitfhle, Die S. von Europa 
10 Bde. in 17 Abteil., Lpz. 1805—35); Heinemann, 

ie ©. Deutihlands und der Schweiz (1. und 2. Ab: 
teil. in 2 Bon., Braunſchw. 1859— 77); Staudinger 
und Mode, Katalog der Lepidopteren des europ. 
Faunengebietes (Dresd. 1871; 3. Aufl.u.d.T.: Ra 
talog der Zepidopteren des paläarttifchen Faunen⸗ 
ebiet3 von Staudinger und Rebel, Berl. 1901); 

peyer, Die geogr. Verbreitung der S. Deutſchlands 
und der Schweiz (2 Bde., Lpz. 1858—62); Rübl, Die 
paläarttiihen Großſchmetterlinge (ebd. 1892 37 
Romanoff, Mémoires sur les l&pidoptöres (3 Bode., 
Most. 1837); Staudinger und Schatz, Exotiſche 
S., Bv.1 (Fürth 1888); Hübner, Erotiihe S.( Brüii. 
1894 fg.); Standfuß, Handbuch der paläarktifchen 
Großſchmetterlinge (2. Aufl., Jena 1896); Spuler, 
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| fulvago. 9 Callidnla ficaria. 10. Deiopeia aruatrix Il. Spanische Fahne (Calliinorpha Hera). 12. Lichtmotte 
Bandeule (Agrotis fiinbria) 17. Grünes Blatt (Geometra papilionariaı. 18 Samia Promethea. 19. Lygris retim 
Fida 25, Holunderspanner (Urapteryx sambucamı ) 26. Taxila sacrifiea. 27 Cidaria hasınta . ” 
proimissa), 32. H} 





Brockhaus "Konrersanons -Lexikon. " Aufl 


XLINGE. 1. 





32 


nner (Orgyia gonostigma). 5. Hyperchiria lo. 6. Lythria purpuraria. 7. Cerostoma dentella. 8. Xanthia 
Alucita hewndactyla). 13. Actias Isabellae. 1#. ge ein pulla. 15. Oecophora Schaefferella. 16. Gelbe 
ta. 20. Catephia alchemista. 21. Cidaria sagittata. 22. —— elegans. 23. Chariptera culta. 24. Rucxyane, 
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Die S. Europas (3. Aufl. von E, Hofmanns gleich: 
namigem Werte, Stuttg. 1901 fg.); Rotbe, Voll: 
—— Verzeichnis der S. Dfterreichd » Ungarns, 
eutichlands und der Schweiz (2. Aufl., Wien 1902), 
— die Schmetterling&bücher von Medicus (5. Aufl., 
3. 1898), Berge (8. Aufl., Stuttg. 1899) und 
Roditrob (7. Aufl., Halle 1901). j 
Der Schmetterling war ſchon im Altertum ein 
Sinnbild der Unjterblichleit der Seele (Pſyche), und 
das Hervorgeben des Schmetterlings aus der Buppe 
wurde ey: die Befreiung der Seele von dem Körper 
im Tode bezogen. Daber ericheint Pſyche (f. d.) auf 
Runitwerfen er mit Schmetterlingsflügeln. Auch 
der Gott des Schlafs (Hypnos) wurde mit Schmetter: 
lingsflügeln am Kopfe abgebildet, indem der Schlaf 
eine periodiſche iung der Seele von den 
irdiſchen Banden *5 wurde. 
Schmetterliugsbluũte, ſ. Leguminoſen. 
Schmetterlingdbrenner, ſ. Gasbeleuchtung. 
Schmetterliugofink, ſ. Prachtfinlen. 
Schmeykal, — der polit. Fuhrer der Deut: 
hen in Böhmen, geb. 3. x 1826 zu Böhmifch: 
eipa, ſtudierte in Frag die Rechte, fam 1861 als 
Abgeordneter feiner — in den bohm. Land⸗ 
tag, wurde ſofort in den Landesausſchuß gewählt 
und lebte feitber ald Landesadvofat in Prag. Seine 
— Rednergabe und die Unantaſtbarkeit ſeines 
haralters brachten ihn bald an die Spitze der deutſch⸗ 
böbm. Partei. 


Er war Mitbegründer und lang: 
briger Obmann des Deutſchen Kaſinos in Prag, 
alf die Deutſchen politiih organifieren und war 
mitbeteiligt an dem Plan der nationalen Zweiteilung 
Bohmens. Drobende Spaltungen in der deutichen 
rtei Böhmens wußte er jederzeit Air verbindern. 
ſtarb 5. April 1894 in Prag. a ohmiſch⸗Leipa 
wurde ihm 1899 ein Bronzeſtandbild errichtet. — 
— Bendel, Franz ©. (Prag 1895). 
Schmid, Chriitopb_von, 8 enbichriftiteller, 
eb. 15. Aug. 1768 zu Dintelsbübl, war ſeit 1791 
farrgehilfe und jpäter Schulinipeltor und Schul: 
benefiziat zu Thannhauſen an der Mindel. Hier 
ſchrieb er die «Biblifhe Geſchichte für Kinder», die, 
wie der «Erjte Unterricht von Gott» und das «Lehr: 
und Leſebüchlein in hundert kurzen Erzählungen», 
in den Schulen Bayerns eingeführt wurde. 1816 
erhielt S. die Pfarrei Stadion bei Ulm, und 1827 
wurde er Domberr in Augsburg, wo er 3. Sept. 1854 
itarb. 1859 wurde ibm in Dinfelabübhl, 1901 in 
Thannhaujen ein Dentmalerrichtet. Erſchrieb ferner: 
«Ditereier» (Landsh. 1816), «Der Weihnachtsabend⸗ 
Roſa von Tannenburg», «Das Blumentörbhen» 
(die vier aud in Reclams «Univerjalbibliothet»), 
«Genovefar, «Eujtahius» und «Erzählungen für 
Kinder und Kinderfreunde» (4 Bochn. Landsh. 1823 


— 29). Eine Ausgabe feiner «Gefammelten Schriften» ' 


(24 Bochn. Augsb. 1841—46 ; 28 Bochn., Regensb. 
1885) veranjtaltete S. noch ſelbſi. Seine «Erinne: 
rungen aus meinem Leben» (4 Bde. Augsb. 1853 — 
57)vervollftändigte Werfer durch eine Ausgabe ſeiner 
«Briefe und Tagebuchblätter⸗ (Münd. 1871). 
Schmid, Ferdinand von, Dichter unter dem 
Bleudonym Dranmor, geb. 22. Yuli 1823 zu 
Muri bei Bern, wurde —— in Rio de Janeiro, 
1852 auch öjterr. Generallonſul für Brafilien und 
trat als folder jpäter in näbere Beziehungen zum 
Erzberzog Marimilian von Oſterreich, Kaiſer von 
Merito. Später war er Leiter einer in Rio ericei: 
nenden deutichen Zeitung. Seit 1887 wohnte er in 
Bern, wo er 17. März 1888 ſtarb. S. veröffentlichte: 
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—5 —* (Lpj. 1860; 2. Aufl. 1865), 
«Raifer Marimilian», Gedicht (Raab 1868), «Ne: 
quiem, eine pbiloj.:pfobol. Dichtung» (Lpz. 1869; 
2. Aufl. 1870), «Gejammelte Dichtungen» (Verl. 
1873; 3. Aufl. 1879), — Bol. Better, Ferdinand 
von ©. Eine litterar. Studie (Bern 1897). 
Echmid, Herm. von, ae geb. 
30. März 1815 zu Weizenlirhen in re 
ftudierte die Rechte zu Münden, ward nad der Auf: 
(abrung feines —— «Camoens⸗ von König 
udwig I. 1843 zum Aftuar bei der Bolizeidireftion 
in München ernannt, 1850 aber infolge feiner Betei: 
ligung an der Bewegung des J. 1848 in den Kube: 
itand verfegt. S. wurde populär durch feine Erzäb: 
lungen aus dem bayr. Boltsleben («Der bayr. Hielel», 
«Der Habermeifter», «Almenraufh und Edelweiß» 
u. ſ. m.) in der «Gartenlaube», ward Dramaturg 
und Direktor ded Münchener Bolld: und Aktien: 
tbeaterd, auch Profeſſor der Litteratur —** am 
Konſervatorium, 1871 in den perſoönlichen Adels— 
ftand erhoben und ſtarb 19. Dit. 1880 in München. 
Seine «Gejammelten Werte» erfchienen in 50 Bän: 
den (2. Aufl., Lpz. 1869—84), feine «Dramat. 
Schriften» in 2 Bänden (ebd. 1853), außerdem ein: 
zeln: das Bollsitüd«DerZagelmurm» (Stuttg.1873), 
die Tragödie «Golumbus» (en: 1874), «Die Aus: 
wanberer» ig 1875), «Bineta» (ebd. 1875), 
«Roſe und Diftel» (Wien 1876), die erzäblende Did: 
tung «Winland» (Stuttg. 1877), endlich die in Ne: 
clams « Univerfalbibliothet» veröffentlichten Volls⸗ 
tüde «Die Z'widerwurz'n⸗ (1878), «Der Stein der 
eifen» (1880) und «Der Lover» (1880).  _ 
Schmid, Karl Adolf, pädagogischer Echriftiteller, 
peb. 19. Jan. 1804 in Ebingen, wurde 1825 Präceptor 
in Befigbeim, 1829. Diatonug und Präceptor in 
Göppingen, 1838 Rektor des Ley rt acer in Eß⸗ 
lingen, 1852 des Gymnaſiums in Ulm, 1859 des 
Gymnafiums in Stuttgart, 1878 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 27. Mai 1887 in Etuttgart. 
Sein Hauptwert ift die «Eincyflopädie des gejanıten 
Erziebungs: und Unterridtswejens» (von Palmer 
und Wildermutb, 11 Bpe., Gotha 1858-78; 2. Aufl, 
von Schrader fortgefegt, 10 Bde,, Lpz. 1876—87). 
Ein Auszug daraus iſt das «Padagogiſche Hand: 
buch» (2. Aujl., 2 Bde. 2pz.1883—84). Ferner er: 
bien von S.: « Geſchichte der Erziehung» (mit ©. 
aur, Bd. 1—3, Stuttg. 1884—92; Bd. 4, von G. 
Schmid, ebd. 1898; Bd. 5 von demielben, ebd. 1902), 
«&riech. Chreftomatbie» (mit Mezger, 5. Aufl., ebd. 
1889), «Aus Schule und Zeit» (Gotha 1887), «Die 
modernen Gymnajialreformer« (Stuttg. 1878). 
Schmid, Leopold, kath. Theolog und Philoſoph, 
eb. 9, — 1808 zu Zurich, wurde 1831 Lehrer am 
Brieiterjeminar zu Limburg a. Zahn, 1832 Eub: 
regen dajelbit, 1834 Hauslaplanı zu Stift Neubur 
bei Heideläbeim, 1837 Pfarrer zu Großbolba 
(Naſſau), 1839 Profeſſor ver Dogmatik zu Gießen, 
1843 zugleich Honorarprofejjor der Bbilojophie. ©. 
juchte das tatb. Dogma jpelulativ zu erfajlen und 
u vertiefen und den Katholicismus und « Evange: 
iSmusd» zu vermitteln. Als er 1849 zum Biſchof 
von Mainz gemäblt wurde, wußte die ultramontane 
Minorität, die an feinem Werte «Der Geiſt des Katho⸗ 
licismus oder Örundlegung der hriftl.\jrenil» (4Bde., 
Gieß. 1848—50) Anftoß nabm, die päpjtl. Bejtäti: 
gung zu bintertreiben; aus der Neuwahl ging der 
ultramontane freiberr von Retteler hervor. ©. trat 
darauf ganz in die pbilof. Fatultät über und erflärte 
in der hr allltramontan oder fatboliich ?» (Gieb. 
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1867), «auf die ſpecifiſch rom. Kirchengemeinſchaft 
jo lange verzichten zu müſſen, als fie den eigentlichen 
Wert des Evangeliums anzuertennen ablehnt». ©. 
itarb 20. Dez. 1869 in Siegen. Als Philoſoph ver: 
trat S. einen ſpekulativen Theismus und ſchrieb 
«Grundzüge der Einleitung in die Pbilojopbie» 
(Gieß. 1860) und «Das Gejek der Perjönlichteit » 
(ebd. 1862). Seine «Mitteilungen aus der neueiten 
Geſchichte ver Didcefe Mainz» (Gieß. 1868) beleuchten 
die Vorgänge bei der legten Biſchofswahl und bei ber 
Auflöfung der katb.:tbeol, Fakultät Giehen. Aus 
feinem Nachlaß ericbien: «fiber die religiöfe Aufgabe 
der Deutichen» (in den «Bildern aus der Geichichte der 
fatb. Reformbewegung», Bd. 1, Heft 2—4, Mannb. 
1875, bg. von Lutterbed). — Bal. Schroeder und 
Schwarz, Leopold S.3 Leben und Denten (£p3.1871); 
Qutterbed, 2.6.3 Leben und Wirken (Mann. 1875). 

Schmid, Mattbias, Genremaler, geb. 14. Nov. 
1835 zu See im Paznaunthal in Tirol, bildete ſich 
jeit 1856 auf der Münchener Alademie unter J. 
Schraudolph zum Maler aus. Sein erftes Bild: 
Ruth auf dem Wege nach Betblebem (1858), wurde 
von dem damaligen Statthalter von Tirol, Erzber: 
zog Karl Ludwig, angekauft; doch fonnte er ſich troß 
quter Arbeiten, wie Die drei Frauen am Grabe 
Ehrifti (ſtereochromiſch in der Frievbofshalle zu 
— 1859 gemalt) und einiger Altarbilder in 

irol nicht behaupten und wendete ſich hauptſächlich 
der Genredarftellung aus dem Voltsleben der Berge 
iu. 1867 ging ©. nad Salzburg. Der bedeutende 
Erfolg feiner Herrgottsihniger und Bilderbändler 
auf der Alm verſchafften ihm den Auftrag, die Billa 
des Ritterö von Tſchavoll in Feldkirch mit Bildern 
aus der Vorarlberger Voltsjage zu [hmüden. 1869 
fiedelte er wieder nab Münden über, trat 1871 bei 
zn ein und jchuf nun eine Reibe bedeutender 

ompofitionen, welche zunächſt das Verhältnis der 
Geiftlichleit zum Volk in Tirol in fatir. Weife zum 
Gegenitand haben. So: Der Eittenridter (1872), 
Beichtzettelablieferung, Die beimatlojen Karren: 
zieber, Die Herrgottöbändler (1874), Brauteramen 
(1876), Letzter Blid in die Heimat (Auswanderung 
derprot. Zillertbaler; 1877). Dann wurde fein Genre 
tendenzlos: Das Berlöbnis (1879), Der Fägergruß 
(1880), Der eingefeifte Herr Pfarrer und Die Rettung 
(1883), Verlaſſen (1885), Der Gang zur Wallfahrt 
(1886), Die — (1888), Lieblingsſpeiſe 
(1889), Aus den Tiroler Befreiungstämpfen (1890), 
ESpielwarenbändlerin (1892), Bom Blige getroffen 
(1898) und Die beiden Dorfberen. Für die Auf: 
eritehungslirche in Bafjau malte er 1896 als Altar: 
bild Die Auferjtebung Chriſti. Der Künitler, feit 
1888 PBrofeflor, lebt in Münden. 

Schmidfcher Motor, ſ. Waflerfäulenmaicine. 
Schmidt, binter lat. Pflanzennamen Bezeich⸗ 
nung für Se Anton Schmidt, Brofeiior 
der Botanik in Heidelberg. 

Schmidt, Adolf, belannt unter dem Namen 
Shmidt:Mülbeim, Tierarzt, geb. 7. Mai 1851 
zu Kettwig (Reg.: Bez. Düflelvorf), war 1872—73 
als Aififtent an dem Landwirtſchaftlichen Sg ren 
der Univerfität Halle, bierauf als praktiſcher Tier: 
arzt zu Mülbeim a. Ab. (bis 1876) thätig. Bis 
1879 widmete fib ©. wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
unter Salkowſki in Berlin, dann unter Ludwig 
in Leipzig, war 1879—81 Repetitor an der dama— 
ligen Tierarzneifchule zu Hannover, dann Aſſiſtent 
an dem Milchwirtichaftlichen Inititut zu Proskau 
und von 1882 bis 1886 freiätierarjt zu Sier: 


Schmid (Matthias) — Schmidt (Ferd.) 


lohn. Er jtarb 22. Juli 1890 zu Wiesbaden. S. 
ihrieb: «Grundriß der ipeciellen Ph fiologie der 
Hausjängetiere» (Lpz. 1879), «Handbuch der Fleiſch⸗ 
funde» (ebd. 1884), «Der Verkehr mit Fleiſch und 
Sleiihwaren» (Berl. 1887). 1885 begründete er die 
«Zeitichrift für Fleiſchbeſchaus (feit 1888 «Archiv für 
animaliihe Nabrungsmitteltunder). 

Schmidt, Albert, Baumeifter, geb. 16. Sept. 
1841 zu Sonneberg in Thüringen, bereijte 1864 
Dberitalien und etablierte fih 1865 in Münden als 
Privatarditett. Auf zablreihen Reifen fammelte er 
Studien für die Baukunſt und Aquarelle. Er baute 
in Münden eine Anzahl Wohn: und Geſchäftshäuſer, 
den Lömwenbräufeller, die Neue Syna ode, ferner 
die Schlöfjer Frauenau im Bayrifchen Ba de, Hoch⸗ 
ſchloß am Ammerfee, neuerdings das königl. Bant: 
an und (jeit 1898) die dritte prot. Kirche in 
Münden. Seit 1888 ift S. Profeſſor, feit 1889 
Mitglied der Alademie in Münden. 

Schmidt, Auguſte, Fübrerin der Deutichen 
drauenbewegung, |. Bd. 17. 

Schmidt, Erib, Litterarbiftoriter, Sohn von 
Dötar ©., geb. 20. Juni 1853 zu Jena, ftubierte 
Hafjifhe und deutihe Philologie in Graz, Jena 
und Straßburg, wurde 1875 Privatdocent in 
Würzburg, 1877 Bere in Straßburg, 1880 in 
Wien, lebte feit 1885 als Direktor des neu begrün« 
deten Goetbe:Arhivs in Weimar, von mo er 1887 
als ord. Profeſſor nah Berlin berufen wurde. ©. 
bat fih, abgejeben von feiner Dilfertation «Rein: 
mar von Hagenau und Heinrich von Rugger (Straßb,. 
1874), ausjchließlib der Erforfbung und Dar: 
ftellung der neuern Litteraturgeſchichte, beſonders 
der Haffiiden VBeriode gewidmet. Die Goetheicder 
Kreife und die Goetheſche Zeit behandeln die Arbeis 
ten «Richarbfon, —— und Goetbe» (Yena 
1875), «Heinrich Leopold Wagner» (2. Aufl., ebd. 
1879), «Zen; und Rlinger» (Berl. 1878); von den 
«Schriften der Goethe: Gefellibaft» bearbeitete er 
Band 2: «Tagebühber und Briefe Goethe aus 
Stalien» (Meim. 1886) und Band 8: «Xenien 
1796» (ebd. 1898). 1887 veröffentlichte er den von 
ihm in Dresden aufgefundenen «Ulrfauft», «Boetbes 
Fauſt in urjprünglicher Geftalt» (3. Abdruck, Weim. 
1894), bearbeitete für die weimar. Goethe: Ausgabe 
die beiden Teile des «Fauft» (14. u. 15. Bd.) und war 
auch ſonſt an der Redaltion diefer Ausgabe vielfach 
thätig. S. veröffentlichte ferner: «Beiträge jur 
Kenntnis der Klopftodihen Jugendlyrit» (Strapb. 
1880), «Ebaratteriititen» (1. Reihe, Berl.1886;2. Aufl. 
1902; 2. Reihe 1900), ſchrieb die — Bio⸗ 
geanbie « fing. Gef ichte feines Lebens und feiner 

hriften» (2 Bde., ebd. 1884—91; 2. Aufl. 1899) 
und gab «Leffings Überfegungen aus dem Franzd⸗ 
fiihen Friedrichs d. Gr. und Voltaires» (ebd. 1892) 
und «Gcezes Streitichrift gegen Leifing» (Stuttg. 
1893) beraus, ferner mit A. Brandl und E. Martin 
«Quellen und Forihungen zur Sprad: und Kultur: 
geſchichte der german. Völter» (Straßburg feit 
1889) und mit A. Brandl« Balaeftra. Unterfubungen 
und Terte aus der deutfchen und engl. Philologie» 
(Bd. 1—12,15,16,20,22,23,27, Berl. 1898—1903). 

Echmidt, Ferd,, Volle: und Sugenhfer! fteller, 
geb. 2. Dt. 1816 zu —— a. O., war Kommu⸗ 
nalſchullehrer in Berlin und widmete ſich ſeit 1845 
neben ſeinem Berufe der Volls- und Jugendſchrift⸗ 
ftellerei. Er vs 30. Juli 1890 in lin. S.s 
Schriften umfafjen vollstümlibe Geſchichtsbilder, 
Biograpbien hervorragender biftor. Berjönlihleiten, 


Schmidt (Friedr., Freiherr von) — Schmidt (Joh. Friedr. Jul.) 


ferner Darftellungen aus den Mythologien und der 
Heroengeſchichte des Haffischen und german. Alter: 
tums, endlich frei erfundene Märden und Erzäb: 
lungen. Seine zablreihen Arbeiten find in ver 
ſchiedenen en vereinigt, foin der «Jugend» 
bibliotbel» (73 Bde. Berl. 1855 —85), in den «Wolls: 
erzäblungen» (2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1867), in den 
. ——————— und Schilderungen aus dem Ber⸗ 
liner Bollsleben» (4 Bde. Bresl.1868—69). Ferner 
erjchienen von ihm: « Weltgeichichte für Schule und 
Haus» (2, Aufl., 4 Boe., Berl. 1876), «Breuß. Ge: 
ihichte in Wort und Bild» (5 Bpe., ebd. 1862— 74; 
3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1879—83) und —— 
ſtalten in der Sage und der Geſchichte aller Zeiten 
und Böller» (Jena 1881). 
Schmidt, Friedr., Freiherr von, Baumeifter, 
eb. 22. Dit. 1825 zu iridenbofen im mwürttemb, 
—— beſuchte 1839—43 das Polytechnikum 
zu Stuttgart und wandte ſich dann nach Köln, wo 
er als Steinmek beim Dombau feine Laufbahn be: 
gann und 15 Jahre blieb. Nachdem er 1857 den 
eriten Preis für einen Plan zum neuen Rathaus in 
Berlin erhalten hatte, folgte er 1858 einem Rufe ala 
Profeſſor an die Atademie der bildenden Künjte nad) 
Mailand. Infolge des Krieges von 1859 lieh er 
ſich in Wien nieder, wo er 1860 Profeſſor an der 
Aunftalademie, feit 1863 zugleih Dombaumeiiter 
von St. Stephan wurde und 1865 nach dem Wieder: 
aufbau des QTurmbelmes den Titel Dberbaurat er: 
bielt. Er wurde 1888 vom Kaiſer von Sfterreich in 
den erblihen Freiherrenſtand erboben und In 
2. Na 1891 in Wien. 1896 wurde ihm daſelbſt 
ein Erzitandbild (von Hofmann und Deininger) er: 
richtet. Unter jeinen Wiener Bauten find hervorzus 
heben die Lazariſtenlirche (1860—62), die Pfarrlirche 
in yünfhbaus (1864 — 74; f Tafel: Wiener Baus: 
ten I, Fig. 4, beim Artilel Wien), Unter ven Weiß: 
gärbern (1866—73) und in der Brigittenau (1867 
— 73), jämtli im got. Stil; ferner das alademiſche 
Gymnafium mit got. vu (1863— 66) und das 
neue Rathaus (1872—83). Sein letztes Wert war 
die Reſtauration der Domlirche zu Fünflirhen in 
Ungarn. — Vgl. Reichenfperger, Zur Ebaratterifie: 
rung des Baumeijterd von ©. (Düffetv. 1891). 
midt, Friedr. Wilh. Aug., meilt Schmidt 
von Werneuden genannt, geb. 23. Mat 1764 
in Fahrland bei Potsdam, wurde zuerft Prediger 
am Invalidenhauſe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuden in der Mittelmarl, wo er 26. April 1838 
ſtarb. Als Dichter pflegte er ausſchließlich die von 
Voß ausgebildete länplihe Yoylle. In dem Gedicht 
«Mujen und Grazien in der Mark» parodierte Goethe 
jeine platte Manier wisig. ©. gab beraus ven 
«Neuen Berliniihen Mujenalmanad >», mit E. €. 
Bindemann (5 Bde., Berl. 1793— 97), «Kalender 
der Mufen und Grazien» (2 Bpe., 1796 — 97) und 
«Meueite Gedichte» (Berl. 1815); einen Neudrud 
feiner Gedichte beforgte 2. Geiger (ebd. 1890). 
Schmidt, Georg Friedr., Kupferſtecher, geb. 
2%. Yan. 1712 in Berlin, wurde feit 1727 auf der 
Alademie der Künfte ausgebildet, ging 1736 nad 
Baris, wo er fi unter Larmeſſin weiter bildete. Bald 
erwarb er durch die von ihm geitochenen Bildniſſe 
des Grafen d'Evreux und des Erzbiihofs von Cam: 
brai nach Rigaud fo viel Ruhm, daß er 1742 zum 
Mitglied der Franzöfiihen und der Berliner Ala⸗ 
demie ernannt wurde. 1744 lehrte er nad Berlin 
—— ging 1757 auf fünf Jahre an den Hof nach 
teteröburg, wo er das Bild der Kaiſerin Eliſabeth 
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und mehrere andere Bilder ſtach, auch die Kupfer: 
ſtecherſchule einrihtete. 1762 am er nad Berlin 
zurüd und jtarb 25. Yan. 1775 dafelbjt. Er arbeitete 
nicht allein in der —— Grabſtichelmanier, ſon⸗ 
dern wußte auch die Nadel auf das freieſte, geiſt— 
reichſte zu behandeln nach der Weije von Rembrandt, 
Gajtiglione und namentlich age hen Un: 
ter den Bildnisftichen find die des Malers Latour, 
des Pierre Mignard, der zo. Raſumowſtij und 
Eiterhäzy, der Kaiſerin Eliſa g und fein Selbft: 
bildnis die vorzügliciten. — Bol. Jacoby, S.s 
Werte (Berl. 1815); Weflely, ©. F. S. Verzeichnis 
feiner Stihe und Radierungen (Hamb. 1887). 

Schmidt, Georg Philipp, genannt Schmidt 
von Lübed, Dichter, geb. 1. Jan. 1766 in Lübed, 
ftudierte die Rechte, ging 1795 nah Kopenhagen, 
lebte 1799 — 1803 auf Trollaburg in Fünen, jeit 
1806 als höherer Banklbeamter in Altona, wo er 
28. Dit. 1849 ftarb. Seine Gedichte, in denen die 
Reflerion zu fehr vormwaltet, wurden von Schumacher 
u.d. T. «Lieder» (Altona 1821; 3. Aufl., von ©. 
jelbjt bejorgt, 1847) gefammelt. Belannt ift fein 
«Paul Gerbardt», und manche feiner Lieder (mie «Ich 
tomme vom Gebirge her», «Bon allen Ländern in der 
Melt» u. a.) find in den Vollsmund übergegangen. 

Schmidt, Iſaal Jat., Sprachforſcher, geb. 
14. Dit. 1779 in Amjtervdam, geit. 8. Sept. 1847 
als rufj. Staatörat und Mitglied der Atademie zu 
Petersburg. Unter feinen Schriften und Abhand: 
lungen in den Schriften der Beteröburger Alademie 
find hervorzubeben: «Forſchungen im Gebieteder Bil- 
dungsgeſchichte der Voller Mittelafiend» (Petersb. 
1824), «Pbhilol.:kritiihe Zugabe zu zwei mongol. 
Driginalbriefen des Königs von Berjien» (ebd. 1824) 
und eine Ausaabe und liberießung der 1662 von 
dem mongol. Chan Sjanang-Sjetien Chungtaidſchi 
in mongol. Sprade verfaßten «Geſchichte der Dit: 
mongolen und ihres Füritenhaujeö» (ebd. 1829). 
Auh bat ©. die erfte «Grammatil der mongol. 
Sprache» (Petersb. 1831) und ein «Wörterbuch » 
(ebd. 1835) bearbeitet. Später gab er ein mongol. 
Heldengediht: «Die Thaten Gefjer-Ehand» (Petersb. 
1836; deutſch 1839), heraus, eine «Grammatik der 
tibetan. Sprache» (Petersb. 1839) und das «Tibetijch: 
Deutihe Wörterbuch» (ebd. 1841). Das Merk «Der 
Meife und der Thor», Driginal nebjt veuticher Über: 
jegung (2 Tle., Beter3b. 1843), war das erſte in tibe: 
tiiher Sprade in Europa gedrudte Bud; ihm folgte 
«Der Inder des Kandjur» (ebd. 1845). 

Schmidt, Yobs., Sprachforſcher, geb. 29. Juli 
1843 zu Brenzlau, babilitierte ſich 1868 für indoger: 
mar. Sprahmwijjenibaft zu Bonn. 1873 wurde er 
dajelbjt außerord. Profeſſor, im Herbit ord. Profejior 
in Graz, 1876 in Berlin, wo er 4. Juli 1901 ftarb. 
1884 wurde er zum Mitglied der Königl. Preußischen 
Alademie der Wiflenihaften ernannt. Er fchrieb: 
«Zur Geihidhte des indogerman. Botalismus» 
(2 Bde., Weim. 1871— 75), «Die Berwandtichafts: 
verbältnifie der indogerman. Sprachen» (ebb. 1872), 
«Die Bluralbildungen der indogerman. Neutra» (eb. 
1889) und «Kritit der Sonantentbeorie» (ebd. 1895). 
Zablreihe Abhandlungen veröffentlichte er in der 
«Zeitichrift für vergleibende Sprahforihung», deren 
Redaktion er feit 1875 angebörte, und in den «Alb: 
bandlungen» der Berliner Atademie, in welchen 1890: 
die Arbeit über «Die Urheimat der Jndogermanen 
und das europ. Zabliyitem» eridien. 

Schmidt, Job. jFriedr. Jul., Aſtronom, geb. 
26. Febr. 1825 zu Eutin, ging 1845 ald Benzenbergs- 
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Affiftent auf des legtern Privatiternwarte nad) Bilt 
bei Düffelvorf, 1846 als Affiftent zu Argelander 
nad) Bonn, 1853 al3 Direltor der Brivatfternwarte 
bes Barons von Unkrechtsberg nah Olmutz. 1858 
wurde er Direktor der Sternwarte in Atben. Er 
erg —*—* 7. Febr. 1884. Von ©. rührt die beite 
i8 jet befannte Mondtarte ber (f. Mond). — 
werivoll ſind ſeine — * über veränderliche 
Sterne, die Sonnenflede, jeine Unterfuchungen über 
die Rotationgzeiten der großen —X über Nebel: 
ede, Sternſchnuppen, das odiatallicht u. ſ. w. 
uch über die —I —— Griechenlands 
verfaßte er wertvolle Abhandlungen. Seine Arbei: 
ten find meiſt in den «Aftron. Nachrichten» und in 
den «Berichten der Wiener Atademie» veröffentlicht. 
Schmidt, Julian, Litterarbiftoriter, geb. 7. März 
1818 zu Marientwerder, udierte 1836—40 zu 
Königsberg Geſchichte und Philologie, wurde 1842 
Lehrer an der Luifenftäptifchen Realſchule zu Ber: 
lin, fiedelte im März 1847 nad Leipzig über, 
um fib an der Redaktion der «Grenzboten» zu be: 
teiligen. Im Juli folgenden Jahres wurde ©. mit 
Guſtav Freytag Eigentümer diefer Zeitichrift. Im 
Des. 1861 wandte er ſich wieder nach Berlin, wo er 
zwei Jahre hindurch die «Berliner Allgemeine Zei: 
tung», das Organ der altliberalen Bartei, redigierte. 
1878 wurde ihm vom Kaiſer Wilbelm I. ein jähr: 
licher € —— eg Er itarb 27. März 1886. 
6.8 erite Arbeit von Bedeutung war die «Ge: 
fhichte der Romantik im Zeitalter der Reformation 
und Revolution» (2 Bve., Lp3. 1848). Die zahl: 
zeichen kritifchen Artikel, die er fir die a®renzboten» 
verfaßte, bildeten die Grundlage für S.3 «Geſchichte 
der deutſchen Nationallitteratur im 19. jr 
(2 Bde., Pp3. 1853; 4. Aufl. u. d. T. « ichte 
der deutſchen Litteratur feit Leſſings Tod», 3 Bde., 
ebd. 1858); die ſcharfe Kritik trat in der volljtändig 
umgearbeiteten fünften Auflage des Wertes (3 Boe., 
ebd. 1865—67) hinter die ftreng biftor. ne 
zurüd, Eine neue Auflage, in die 6.3 «Geſchichte 
des — 2 Lebens in Deutſchland von Leibniz bis 
auf Leſſings Tod» (zuerſt 2 Bde. er 1860—64) 
bineingearbeitet ift, erihien u. d. T. «Gefdhichte der 
deutfchen Litteratur von Leibniz bis auf unfere Zeit» 
(5 Bde. Berl. 188696). Bon Bedeutung ift auch 
6.8 «Geſchichte der franz. Litteratur feit der Revo: 
lution 1789» (2p3. 1858; 2. Aufl. 1873—74). Seine 
«Bilder aus dem geiftigen Leben unferer Zeit» (4 Bve., 
3.1870 — 75) und «Porträt aus dem 19. Jahrh.⸗ 
\ . 1878) find Sammlungen geijtvoll geſchrie⸗ 
ener Eſſays litterar: und tulturbiftor, halts. 
Schmidt, Karl, prot. Theolog, geb. 20. Juni 
1812 in Straßburg, ſtudierte dafeibit und wurde 
1837 Privatdocent am Seminar, 1839 ord. Pro: 
x der Theologie. Seit 1872 bis zu feiner 1877 
ten Emeritierung yi er der tbeol. Fakultät 
der Univerfität an. ©. ftarb 11. März 1895 in 
Straßburg. Er fchrieb: «Essai sur Jean Gerson» 
(Bar. 1839), «Johann Tauler» (Hamb. 1), 
«Essai sur le mysticisme du 14° siöcle» (Straßb. 
1836), «Gerard Roussel» (ebd. 1845), «Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois» 
(2 Bde., Bar. 1849), «Essai historique sur la so- 
ciété civile dans le monde romain et sur sa 
transformation par le christianisme» (Gtraßb. 
1853; deutſch Lpz. 1857), «Die Gotteöfreunde im 
14. Jahrh. Gens 10), «Beter Martor Vermigli» 
(Eiberf. 1858), «Wilhelm Farel und Beter Biret» 
(ebd. 1860), «Ph. Melanchthon⸗ (ebv. 1861), «Leben 
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und Schriften des Nikolaus von Bajel» (Wien 1866), 

it&s mystiques» (Par. 1876), «Histoire litte- 
raire de l’Alsace à la fin du 15° et au commen- 
cement du 16° siöcle» (2 Bde., ebd. 1879), «Zur 
Geſchichte der älteſten Bibliotbefen und der erjten 
Buchdrucker zuStraßburg»(Straßb.1882),«Precisde 
P’histoire de l’Eglise d’occident pendant le moyen 
Age» (Par. 1885), «Straßburger Gafjen: und Häufer: 
namen im Mittelalter» (2. Aufl., Straßb. 1888). 
Aus feinem Nachlaß erfhien: «Hiftor. Wörterbuch 
der Straßburger Mundart» (Straßb. 1901) und 
«Les seigneurs, les paysans et la propriété rurale 
en Alsace au moyen Age» (Bar. 1897). 

Schmidt, Rarl von, preuß. Generalmajor, geb. 
12. Jan. 1817 zu Schwedt, trat 1834 aus dem 
Kadettentorps als Offizier in das 4. Ulanenregiment, 
nahm am Feldzuge gegen Danemark 1864, an dem 
des Jahres 1866 bei der Mainarmee ald Comman⸗ 
deur des Küraffierregiment? Nr. 4 teil, ging in 
gleicher Eigenſchaft mit dem Hufarenregiment Nr. 16 
in den Krieg gegen Frankreich, übernahm aber ſchon 
16. Aug. dad Kommando über die 14. Kavallerie 
brigabe, an deren Spiße er in der Schlacht bei 
Mars:la:Tour verwundet wurde. Zum General 
major beförvert, führte er dann wiederholt in Ver: 
tretung die 6. Ravalleriedivifion. Zu feinen ber: 
vorragenden Waffenthaten gebört die Verfolgung 
nad der Schlaht von Le Mans, die er vom 13. bis 
17. Jan. 1871 bis vor Laval durdfübrte, und der 
Streifzug in die Sologne nad der zweiten Schlacht 
von Orleans. Nah dem Frieden wirkte er hervor: 
ragend bei der Ausbildung der Kavallerie und bahn: 
brechend bei der Leitung von Kavalleriedivifiond: 
übungen. *** mit der Fuhrung der 7. Diviſion 
betraut, ſtarb er 25. Aug. 1875 zu Danzig. Ihm zu 
Ehren bat im %. 1889 das 1. Bomm. Ulanenregi: 
ment Nr. 4 den Namen «von Schmidt» erhalten. 
1902 wurde ihm in Schleswig ein Denkmal errichtet. 
Aus feinem laß gab fein Adjutant von Volard⸗ 
Bodelberg «nitruktionen betr. Erziehung, Ausbil: 
dung, Verwendung und Führung der Reiterei» 

1876; 2. Aufl. 1886) heraus. — Bal. von Belet: 
Narbonne, General Rarl von S. (Beibeft 11 und 12 
"mtb, az Bag ab, Dal 10 
‚ Rarl, Bäpagog, geb. 7. Juli 1819 zu 
Dfternienburg in Kuba wurde 1845 —— 
lehrer zu Cothen und 1866 Profeſſor daſelbſt. 1868 
wurde er Seminardireltor, Schulrat und Landes: 
ſchulinſpeltor in Gotha, ftarb aber ſchon 8. Nov. 1864 
dafelbft. ©. fchrieb: «Buch der —— (2. Aufl., 
Cothen 1873), u der Bädagogil» (4 Bde. 
ebd. 1860—62; 3. Aufl., von W. Lange, 1875— 76; 
Bo.1in4. Aufl., von Hannad, 1889), Geſchichte der 
Erziehung und des Unterricht» (4. Aufl. 1883). — 
Bol. Meißelbach, Karl S. (Gotha 1892). 
Schmidt (Schmidt:JImenau), Karl Avoli, 
urift, geb. 4. Nov. 1815 zu Allſtedt, ftubierte in 
ena, habilitierte ſich daſelbſt 1840 für röm. Recht, 
wurde ebendafelbft 1843 außerorb., 1848 ord. Pro: 
fefjorin Greifswald, 1850 in freiburg i.Br., Frübjabr 
1869 nad Bonn, Herbit 1869 nach Leipzig berufen, 
wo er 1895 pn Ehrenbürger ernannt wurde. 1901 
trat er in Ruheſtand und ftarb 24. Dit. 1908 in 
Baden:Baden. Bon 1858—66 Mitglied der Erften 
bad. Kammer, trat er 1866 mit wenigen für den An: 
ſchluß Badens an Preußen ein. chrieb: «De 
successione fisci in bona vacantia» (jena 1836), 
«Civiliftiihe Abhandlungen», Bd. 1 (ebd. 1841), 
«Das Anterbiltenverfabren ver Römer» (2pz. 1853), 
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«Das formelle Recht der Noterben⸗ (ebd. 1862), «Das 
. Bflichtteilsrecht des Batronus» (Heidelb.1868), «Das 
Hausfind in mancipio» (£pz. 1879), und zahlreiche 
wichtige Abhandlungen, namentlich in ver Savigny: 
ſchen Zeitſchrift. Auch war er wejentlic an der neuen 
Ausgabe des «Corpus juris civilis» durch Momm: 
fen beteiligt. (Mar. 
Schmidt, Kaſpar, pbilof. Schriftiteller, ſ. Stirner, 
Schmidt, Klamer Eberb. Karl, Dichter, geb. 
29. Dez. 1746 in Halberjtadt, war Kriegsſekretaͤr und 
Domlommifjar in feiner Baterftadt und ftarb da— 
felbit 12. Nov. 1824. Belannt wurde er durch feine 
innige Freundichaft mit Gleim. Seine Dichtungen, 
meiſt Lieder, Fabeln, Idyllen und poet. Epijteln, 
drüden die Milde, Friedlichkeit und fittliche Reinheit 
feines Charakters wobltbuend aus. S.s «eben und 
auserlejene Werte» (3 Bde., Stuttg. 1826—28) gab 
fein Sobn in Gemeinſchaft mit Lautſch heraus. 

Schmidt, Mar, Landichaftämaler, geb. 23. Aug. 
1818 in Berlin, befuchte die Alademie dajelbft. Seine 
erjten Arbeiten batten die Motive aus den Wald: 
und Flachgegenden der Markt entnommen. 1843 
—45 bereijte S. mit dem Grafen Albert Bourtalds 
die Türkei, Kleinafien, Syrien, Baläjtina, Ügypten 
und befuchte auch 1847 wieder den Süden Euro: 
pas, Südfrankreich, Stalien u. ſ.w. Allmäblich wen: 
dete er fih aber wieder der Daritellung der deut: 
{hen und nordiſchen Hüften: und Niederungsland— 
Ihaft zu. Hierunter zählt das Gemälde Wald und 
Berg (in der Berliner Nationalgalerie), wofür ©. 
1868 die große goldene Medaille erbielt und Mit: 
glied der Alademie wurde. Die Nationalgalerie 
erwarb außerdem: Spreelandſchaft bei ſchwülem 
Metter (1877); anderes fam in die Galerien zu 
Königsberg, Köln, Rojtod, Kiel und Danzig. 1868 
wurde er, vorber in Berlin zum Brofefjor ernannt, 
an die Kunftichule nah Weimar, 1872 an die Kunft: 
alademie nach Königäberg berufen. Im Griechiſchen 
Saal des Neuen Mufeums in Berlin malte ©. alt: 
helleniſche Charalterlandſchaften, in der Aula des 
Gymnaſiums zu Inſterburg vier Landſchaften aus 
ber Odyſſee, im Regierungsgebaude zu Königsberg 
1886 die Bilder: Bom Fels zum Meer (Schloß 
Hobenzollern und Oſtpreußiſche Küſte), fpäter Walp- 
idylle, Harzlandichaft, Strandmotive u. ſ. w. Cr 
— — 8. Yan. 1901 in Königsberg. ©. ſchrieb: «Die 

auarellmalerei» (7. Aufl., Lpz. 1901). 

Schmidt, Marimilian, Schriftiteller, genannt 
Waldſchmidt, geb. 25. Febr. 1832 zu Eihllamm im 
Bayriſchen Walde, bejuchte feit 1848 das Poly— 
technikum zu Münden, trat 1850 in das bayr. Militär, 
nahm mit Auszeihnung am Feldzuge von 1866 teil 
und trat 1874 ald Hauptmann aus dem Heere aus, 
Er lebt jeitvem in Münden als Schriftiteller. 1863 
eröffnete ©. die Reibe feiner mit den lebensfriſcheſten 

arben entworfenen «Bollserzäblungen aus dem 

ayriſchen Walde» (4 Boe., 1863 — 69), Schilde: 
rungen bes bayr. Vollslebens, mit dem «yräulein 
von Licdhtenegg» und dem «Lat. Bauer». Aber erjt 
feit 1880 entwidelte er eine ausgedehntere Frucht⸗ 
barfeit mit feinen namentlich in kulturgeſchichtlicher 
Hinfiht interejlanten Hochlands- und Hochwalds— 

eihichten (aus dem bayr. Hochgebirge und dem 

öbmer Wald), in denen er echte Heimatkunft bietet. 
Genannt jeien: «Der Schußgeift von Oberammer: 
gau» (1880), «Der Leonhardäritt» (1881), «Fiſcher⸗ 
rosl von St. Heinrich» (1884), «Der Mufitant von 
Tegernjee» (1886), «Am goldenen Steig» (1893), «Die 
Künifhen Freibauern» (189), «Der Reismüller» 
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(1898), die Selbftbiographie «Meine Wanderung 
dur 70 Jahre» (2 Bde., 1902) u.a. Große und 
nachhaltige Erfolge errang er aud durch jeine Humo⸗ 
reöfen, Dialektgedichte und Vollsſchauſpiele, wie «m 
Austragsftüberl», aJohannisnacht⸗ u. |. w. Seine 
«Bejammelten Werte» erfchienen in 34 Bänden als 
Bollsausgabe (Reutlingen 1898—1903). 
Schmidt, Morik, Philolog, geb. 19. Nov. 1823 
zu Breslau, wurde 1847 Lehrer am Gymnaſium zu 
Schweidnitz, 1849 zu Ols. 1857 als außerord. Pro: 
fejlor nad) Fena berufen, wurde er 1869 zum ord. 
Brofeflor ernannt und ftarb dafelbit 8. Olt. 1888. Er 
veröffentlichte: —— f enta» (Lpz. 1854), 
eine fritiihe Ausgabe des Yeriton des Geinhius 
(5 Bde., Jena 1858—68; Heinere Ausgabe, 2 Tle., 
ebd. 1863—64; 2. Aufl. 1867), eine kritiſche Ausgabe 
von Arkadius’ «Epitome» aus Herodians «Catho- 
lica prosodia» (ebd. 1860), «Pindars Olympiſche 
Siegeögejänge» 3 und deutſch, ebd. 1869), 
«Die Sopholleiſchen Eborgefänge rhytbmiert» (ebd. 
1870), Ausgaben von Sophbofles’ «ODedipus Tyran- 
nus» (ebd. 1871) und «Antigone» (ebd. 1880), von 
Hnginus (ebd. 1872), Ariftoteles’ «fiber die Dicht: 
hunite (griehiih und deutſch, ebd. 1875), «Ein Me: 
moire eines Oligarchen in Athen über die Staats: 
marimen des Demos» (ebd. 1876), «liber den Bau 
der Pindariſchen —— (Lpz. 1882). 
Schmidt, Moris, Laryngolog, ſ. Bd. 17. 
Schmidt, Oskar, Zoolog, geb. 21. Febr. 1823 
zu Torgau, ftudierte Kahurmilt haften und Mathe: 
matif und babilitierte ſich 1846 zu Jena je 300: 
logie. 1849 erbielt er eine außerordentliche Profeſſur 
darelbit und folgte 1855 einem Rufe nah Kralau, 
von wo er 1857 nad Graz verjegt wurde. 1872 
ward ©. ald Profeſſor der Zoologie und vergleichen: 
den Anatomie an die neu begründete Univerfität 
Straßburg berufen. Erjtarb 17. Jan. 1886 zu —— 
burg. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete ©. 
mit dem «Handbuch der vergleichenden Anatomie» 
(Jena 1849; 9. Aufl., von A. Lang u. d. T.: «Lehr: 
buch der vergleihenden Anatomie der wirbellojen 
Tiere», ebd. 1888—94), dem fi ein «Handatlas 
der vergleihenben Anatomie» (ebd. 1854) ſowie die 
Schrift über «Die Entwidlung der vergleichenden 
Anatomie» (ebd. 1855) anihlofien. Das Gefamt: 
ebiet der Zoologie behandelte er im «Lehrbuch der 
desiegie Wien 1853) und dem für den böhern 
ulunterricht bejtimmten «2eitfaben der ——* 
ebd. 1860; 4. Aufl. 1882). Eine Reihe von Ab: 
andlungen, die teils felbftändig, teils in Zeit: und 
Gefellihaftsicriften erichienen, betrifft die Strudel: 
würmer. Seit 1860 widmete er ſich vorzugsweiſe 
der Unterfuchung der Spongien und veröffentlichte 
hierüber: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers⸗ 
(2p3. 1862; mit drei Supplementen, ebd. 1864—68), 
«Grundzüge einer Spongienfauna des atlantifchen 
Gebieteör(ebd.1870),«DieSpongiendes Meerbufens 
von Merilo» (2 Hefte, Jena 1879, 1880). Sonit 
find von S.s Schriften noch fügen erg «Bilder 
aus dem Norden» 83 1851), «Goethes Berhält: 
nis zu den organifhen Raturwifjenfchaften» 
1853), «Die naturwifjenihaftlichen lagen der 
Bhilofophie des Unbewußten» (2p3. 1877), «De 
feendenzlehre und Darwinismus» (in der «inter: 
nationalen erg en Bibliothel», Bo. 2, 
3. Aufl., ebd. 1884), «Die Säugetiere in ihrem Ber: 
bältniffe zur Vormwelt» (ebv. 1884) u. |. m. 
Schmidt, Dtto Ernjt, Schriftiteller unter dem 
Namen Otto Ernit, geb. 7. Ott. 1862 in Ottenſen, 
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war 1883— 1900 Vollsſchullehrer in Hamburg und 
trat lebhaft für die fünftleriiche Erziebung in der 
Schule ein, gab aber nad dem Erfolg feiner erſten 
Dramen fein Lehramt auf und lebt ala Schriftiteller 
—— ©. veröffentlichte: «Gedichte» (mit dem 
Augsburger Scillerpreis gekrönt, Hamb. 1889; 
2. Aufl. 1892) und «Neue Gedichte» (ebd. 1892), 
«Dffenes Vifier. Ejians» (ebd. 1890; 2. Aufl. 189), 
«Bud der Hoffnung» (Neue Folge der Eſſays, 2Bde., 
ebd. 1896— 97), «Aus verborgenen Tiefen. Novellen 
und Skizzen» (ebd. 1891; 2. Aufl. 1896), dad Drama 
«Die größte Sünde» (ebd. 1895), «Der ſüße Willy. 
Ein bumoriftiihes Erziebungsidyll» (ebd. 1895), 
«Narrenfeſt. Satiren und Burlesfen» (ebd. 1895), 
«Rartäufergeicichten. Novellen und Skizzen» (1895), 
die Stark fatir. Tendenzdramen «Jugend von heute» 
(1899), «Flahsmann als Erzieher» (1901), «Ge: 
rechtigteit» (1902), ferner: «Ein frohes Farbenipiel. 
Humoriftiibe Plaudereien» (Lpz. 1900), «Stim: 
men des Mittags. Neue Dichtungen» (ebd. 1901), 
«Bom gerubigen Leben» (ebd. 1903), den Roman 
«Asmus Sempers Jugendland» (ebd. 1904), «Dam: 
borger Schipper eidichten » (Plattdeutſche liber: 
tragungen von Erzäblungen Holger Drachmanns, 
Hamb. 1899). * 
Schmidt, Reinbart, Politiker, ſ. Bd. 17. 
Schmidt, Wilb. Adolf, Geſchichtſchreiber, geb. 
26. Sept. 1812 zu Berlin, jtudierte Bhilologie und 
Geſchichte und babilitierte fib 1839 in Berlin. 
1845 wurde S. außerord. Profeſſor, beteiligte ſich 
1846 an der Begründung der Germanijtenverfamm: 
lungen und wurde 1848 in das Frankfurter Parla⸗ 
ment gewäblt, wo er der Fraltion des MWürttem: 
berger Hofs angebörte; 1851 folgte er einem Rufe 
als Brofejjor der Geſchichte nah Zürich, 1860 einem 
leihen nad) Jena, war 1874—76 nationalliberales 
itglied des Reichstags und ftarb 9. April 1887 in 
ena. In feinen «Forſchungen auf dem Gebiete des 
Itertums» (Bd. 1, Berl. 1842) gab ©. die griech. 
Bapyrusurtunden der königl. Bibliothet beraus, 
1844 begann er die «Zeitſchrift für — 
haft», die bis Mitte 1848 erſchien (9 Bde. Berlin); 
erner erfchienen von ibm: «Geſchichte der Dent: 
und Glaubensfreibeit im 1. Jahrh. der Kaiferberr: 
ſchaft und des Chriftentums» (Berl. 1847), «Breu: 
Bens deutiche Bolitit» (ebd. 1850; 3. Aufl. 1867) und 
«Geicichte der preuß.:deutfchen Unionsbeftrebungen 
jeit der Zeit Friedrichs d. Gr.» (ebd. 1851). In Zürich 
begründete ©. die «Monatsſchrift des mwillenichaft: 
lien Vereins in Züri» (4 Bde. Zür. 185659) 
und ließ erſcheinen: «Der Aufitand in Konjtantinopel 
unter Kaiſer Jujtinian» (ebd. 1854), « Zeitgendj: 
ſiſche Geſchichten: I. Frankreich von 1815 big 1830, 
I. Oſterreich von 1830 bis 1848» (Berl. 1859) und 
«Eljaß und Yothringen» (Lpz. 1859; 3. Aufl. 1870); 
ferner «Tableaux de lar&volution frangaise publi6s 
sur les papiers inedits du departement et de la 
police secrete de Paris» (3 Bde. und Regifter, ebd. 
1867— 71), «Epochen und Rataftropben» (Berl.1874), 
«Barijer Zujtände während der Revolutionäzeit 1789 
— 1800» (3 Bde. Jena 1874— 76; —— von 
Baul Viollet, 2 Bde. Bar. 1880—85), «Das Peri⸗ 
tleiſche Zeitalter» (Bd. 1 u. 2, Jena 1877— 79), 
«Handbuch der griech. Chronologie» (bg. von Rübl, 
ebd. 1888), «Abhandlungen zur alten Geichichte» 
Lpz. 1888), «Gejchichte der deutichen Verfaffungs: 
age wäbrend der Befreiungsfriege und des Wiener 
Kongrejies 1812—15» (bg. von A. Stern, Stuttg. 
1890). Auch bejorgte ©. die ahte Ausgabe der 


Schmidt (Reinhart) — Schmidt-Weißenfels 


Bederiben «Weltgeſchichtes (18 Bde. Berl. 1860— 
63; 4. Aufl., 22 Bde., Lpz. 1874— 79). 
Schmidt: Cabanid, Richard, bumoriftifcber 
Schriftiteller, geb. 22. Juni 1838 zu Berlin, mütter 
lierjeit3 aus der durch W. Aleris’ gleihnamigen 
Roman belannten Emigrantenfamilie Cabanis, war 
anfangs Buchbändler, vann Schaufpieler, redigierte 
1867-69 die Damenzeitung «Victoria», bis 1884 die 
Glaßbrennerſche «Montagszeitung», die fpäter mit 
dem «Deutihen Montagsblatt» verihmolzen wurde. 
Seit 1858 war ©. Mitarbeiter an den «Fliegenden 
Blättern», jeit 1885 am «Ulf», den er feit 1895 leitete. 
Er jtarb 12. Nov. 1903 in Berlin. ©. bat viele humo⸗ 
riſtiſche Gedichte, Erzäblungen, Märchen, RKinder- 
ſchriften und ſatir. Schriften, meiſt vom freifinni- 
en Standpunft aus, veröffentlicht, darunter: «Die 
Sungfernrede» (Berl. 1884 u. ö.), «Allerlei Humore» 
3.Aufl.,ebd. 1890), «Aufder Bacillenſchau⸗ (2. Aufl., 

3.1885), «Brummjtimmen der Zeit» (ebd. 1886), 
«Ntervöje Humoresten» (ebd. 1889), « Peſſimiſtbeet⸗ 
blüten jüngjtdeuticher Lyrik» (ebd. 1887), aLachende 
Lieder» (ebd. 1892 u. b.), «Statalbum» (ebd. 1894), 
«Geheimrat3 Jettes Poefte: Album» (Berl. 1895), 
«Humoriftifch:fatir. Ktimskrams aus dem Bazar der 
Kunft und der Marktbude des Lebens» (ebd. 1896). 

Schmidtmanndhall, großes Kaliwerk im Kreis 
Quedlinburg des preuß. Reg. Bez. Magdeburg, bei 
Aſchersleben, nah feinem Begründer Hermann 
Schmidtmann auf Schloß Grubbof bei Lofer be: 
nannt, umfaßt ein Bergwerlseigentum von mebr als 
32 qkm. 1883 ging diejed Wert in Form einer Ge: 
werkſchaft aus engl. in deutiche Hände über. Infolge 
Erfaufens des eriten Schachtes rubte 1885—88 die 
förderung. 1889 wurde die Gewerkſchaft in eine 
Aktiengeiellibaft mit 12 Mill. M. Aktienkapital um: 
gewandelt. Das Werk iſt an der Förderung des Kali⸗ 
Yondilats, nächſt dem preuß.und anbalt. Fiskus, von 
den Privatkaliſalzwerken am höchſten beteiligt, be— 
fit etwa 5,6 ha bededende Fabritanlagen ſowie Eiſen⸗ 
bahnanſchluß. Gefördert werden Carnallit, Kainit, 
Schönit, Syloinit, Sylvin und Boradt. Haupt: 
erzeugniffe der Fabritation find Chlortalium, Ka- 
liumfulfat, ſchwefelſaure Kalimagnefia, Kiejerit, 
Brom und Rubidiumalaun. 

Schmidt-Rimpler, Herm., Augenarzt, geb. 
30. Dez. 1838 zu Berlin, jtudierte Medizin, wurde 
1863 Aſſiſtent an der Privatklinik, jpäter an der 
Univerfität3:-Augenllinit Altrebt von Graefes und 
ging 1871 als aufßerord. Profeſſor nah Marburg, 
wojelbjt er die neu gegründete Klinik für Augen: 
trante einrichtete und 1873 zum ord. Profeſſor der 
Augenbeiltunde ernannt wurde; 1890 wurde er ord. 
Profeſſor und Direktor der Univerfitätd:Augentlinit 
in Göttingen, 1901 in Halle. Außer zablreiben 
Journalabbandlungen,, die bejonders die Refrat: 
tionsverbältnifie fowie die Beziebungen der Ertran: 
fungen der Augen zu denen des Geſamtorganismus 
betreffen, jchrieb er: «Glaufom und DOpbtbalmo: 
malacie» (in Graefe und Sämiſch' «Handbuch der 
Augenbeiltunde», Lpz. 1875), «Über Blindfein» 
(Bresl. 1882), «Univerfität und Specialiftentum» 
(Marb. 1881), «Augenbeiltunde und Opbtbal: 
mojlopie» (Braunſchw. 1885; 7. Aufl., Berl. 1901), 
«Schule und —— (Brest. 1887), «Schulkurzſichtig⸗ 
teit und ibre Belämpfung» (Lpz. 1890), «Das Auge 
und jeine Darjtellung» (ebd. 1892). 

Schmintfcher Deihbampfmotor,f.übesiher 

Schmidt⸗Weißenfels, Eduard, Schhriftiteller, 
geb. 1. Sept. 1833 in Berlin, machte in Baris lit: 
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terar. und geſchichtliche Studien, lebte 1852 in Eng: 
land, 1854—57 in Berlin, 1857—58 in Prag 
Redacteur der «Fritiichen Blätter», 1859 in Gotha, 
1861— 72 in Berlin, meijt publiziftiih tbätig. 
1874— 76 war er Redacteur der «Jlluftrierten Volls⸗ 
zeitung» in Stuttgart, hielt ſich 1879 in Paris auf, 
1883 in Spanien als Speciallorreipondent des 
«Berliner Tageblattö», wohnte ſeitdem in Stuttgart 
und ftarb 24. April 1893 in Bozen. Bon ©.’ zahl: 
reihen Schriften jeien bervorgeboben: die Biogra- 
phien a Scharnhorſt (Lpz. 1859), «Fr. von Gen» 
(2 Bde., Prag 1869), « Fürſt Metternich (2 Bde., 
ebd. 1860) und «Friedrich Krupp» (Berl. 1888; 
4. Aufl. 1890); ferner —— und die Franzoſen⸗ 
(2 Bde. ebd. 1868), «Eharakterbilder aus Spanien» 
(Stuttg. 1885), «Das 19. Jahrhundert, Geſchichte 
feiner iveellen, nationalen und KRulturentwidlung» 
(Berl. 1890), mebrere Romane, wie «Bolignac» 
(2 Boe., ebd. 1866), «Pascal Baoli» (2 Boe., Lpz. 
1867), «Brinz Erdmann» (Berl. 1878 u. ö.). 
Schmied, eine Art der Glodenvögel (ſ. d.); aud 
eine Käferfamilie (f. Schnelltäfer). 
Schmied, Gewerbtreibenber, der ſich mit dem 
Schmieden (f. d.) der Metalle (Gold, Kupfer-, 
Blechſchmied), insbeſondere des Eiſens (eigentlicher 
©.) beihäftigt. Letzterer ſtellte urſprünglich Haus: 
geräte und Waffen (Waffenſchmied) ber; er 
wurde jum Grobſchmied, als die Kleinſchmiede 
(j. Schloſſer) auftraten. Man unterjhied ferner 
Nagel:, Werkzeug-, Meſſer- und Senjenjchmiede. 
(©. * Fahnenſchmied und Kurſchmied.) Gegen: 
wartig beſchrankt ſich die Thaͤtigleit der ©. auf den 
Hufbeſchlag (Hufſchmied), auf das Beſchlagen der 


Adergeräte und erke, ſowie in Seeftäbten ver 
Schiffe (Schiffsſchmied, auch Ankerſchmied). 
Der 1884 


— Bund deutſcher Schmiede: 
innungen (Sig in Berlin) umfaßt 136 Innungen 
mit 4800 Mitgliedern. (S. auch Schmiedeberufäge: 
nofjenihaft.) — Val. Leitfaden für Schmiedefach⸗ 
ſchulen (Berl. 1888); Deutibe Schmiede: Zeitung 
(ebd. 1885 fg.). (S. auch Kunftichmiedearbeiten, 
Schlojjer-undSchmiedearbeiten, Schmiede, Schmiede: 
fachſchulen.) 
Schmiedbares Eiſen, ſ. Eiſen (Techniſches) 
und en : 
Schmiede, eine Werlſtatt, in welcher das Schmie: 
den (j. d.) bandiwertämäßig oder mit maſchinellen 
Einrihtungen, wie Schmiedeprefie (f.d.) und mechan. 
Hämmer — betrieben wird. Über Feld⸗ 
ſchmiede ſ. Schmiedefeuer. arbeiten. 
Schmiedearbeiten, ſ. Schloſſer und Schmiede: 
, Schmiedeberg. 1) S.im Erzgebirge, Dorf 
in der Amtshauptmannſchaft Dippoldismwalde der 
ächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, an der Roten 
eißerik und der Nebenlinie Hainsberg-Kipsdorf 
der Sächſ. Staatöbahnen, bat (1900) 1508 E., dar: 
unter 32 Ratboliten, Boit, Telegrapb, ein Rittergut; 
Gijengießerei. S. wird ald Sommerfrifche bejucht. — 
2) Stadt im Kreis Wittenberg des preuß. Reg.:Bez. 
Merſeburg, öjtlib von der Dübener Heide, an ber 
Nebenlinie Wittenber :Gilenburg der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz eines Amtögericht3 (Landgericht Tor: 
au), hat (1900) 2613, (1905) 2618 meift evang. E,, 
of Telegraph, Sparkaſſe; Spinnerei, Weberei, 
Nabrifation von rag = und fünftlihen Blu: 
men, Dampfziegeleien, Moorbad. — 3) ©. im 
Riejengebirge, Stadt im Kreis Hirfchberg des 
preuß. Reg. Bez. Liegnitz, im Thale der Eglig, am 
Fuße der Schneeloppe, an der Nebenlinie S.:Hirich: 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. RAU XIV. 
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berg (15 km) der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Hirfchberg), Gewerbe: 
gerichts, Steuer: und Grenzzollamtes, bat (1900) 
5231 E., darunter 1168 Katholilen und 17 Israeli⸗ 
ten, 1100 5675 E., Boitamt zweiter Klaſſe, Tele: 
raph, Fernſprecheinrichtung, evang. und kath. Kirche, 
Srönaranpenanftl, Heilanftalt für Nerventrante, 
antenbaus, Spartafie und Gasanftalt, Seiden:, 
lüfch:, Ehenille: und Zeinenweberei, Wollfpinnerei, 
einen: und Rattundruderei, Bleichereiund Appretur, 
abritation von Teppichen, Borzellanmwaren, Kerzen, 
chtſaft und chirurg. Anftrumenten, Aderbau, 
ieh: und Forſtwirtſchaft und ein Eifenbergmwert 
«Bergfreibeit». S. wird ala Himatifcher Kurort und 
wegen jeiner Hörnerjclittenfabrten nad den bohm. 
Grenzbauden viel befuht. Nabebei die Schlöfler 
Neubof des — Reuß und Ruhberg des Füriten 
Gzartoriti. — Der Ort wird urkundlich zuerſt 1355 
erwähnt; er wurde 1513 zur Stadt, 1747 zur freien 
Bergitabt erboben. — Vgl. Eifenmänger, Führer 
durd ©. (2. Aufl. Schmiedeb. 1896); der)., Geſchichte 
der Stabt ©. (Bresl. 1900). Br. 17. 

Schmiedeberg, Qewald, Pharmalolog, |. 

Schmiedeberger Hamm, Zweig des Rieſen— 
gebirges, ſ. Forſtlamm. 

Schmiedebernfögenoffenfchaft für das Ge: 
biet des Deutihen Reichs, mit dem Siß in Berlin; 
obne Sektionsbildung. 1902 beitanden 55089 Be: 
triebe mit 131057 verficherten Perſonen, deren an: 
rehnungspflichtige Jabreslöhne 103713719 M. be: 
trugen. Die Yabreseinnahmen beliefen ſich auf 
392648, die Ausgaben auf 332517 M., der Reſerve— 
fonds (Ende 1902) auf 80748 M. Entihä igt wurden 
1902: 467 Unfälle (3,56 auf 1000 verjicherte Ber: 
jonen), darunter 6 mit tödlihem Ausgang und 2 mit 
dauernder völliger Erwerb3unfähigteit. Die Summe 
der Entjhädigungen, einjchließlih der Renten für 
Unfälle aus frübern Jahren, betrug 1902: 82016 M. 

Schmiedeeifen, j. Eiſen (Techniſches) und 
Eifenerzeugung. 

Schmiedeeifenröhren. S. werden entweder 
aus Blech gebogen und die Yängsnaht durd Nieten, 
Falzen oder Löten geichlofjen, oder durch Aufrollen 
eines Flacheifenitreifens in der Querrichtung und 
Zuſammenſchweißen der Rabtränder gewonnen, oder 
endlih aus einem mafjiven Eifenftab gewalzt. Die 

ejchweißten Röhren werden durch Zieben oder 
alzen, in jedem Fall aber im weißglübenden 
((hweißwarmen) Zujtande des Materiald geformt, 
da mit der Formung zugleich die Schließung der in 
der Yängenrichtung des Rohrs verlaufenden Naht 
erfolgt. Man unterfcheidet jtumpf und überdedt ge: 
ſchweißte Röhren, je nachdem die Naht durch ftumpfes 
Sufammenftoen der Längskanten des aufgerollten 
ifenftreifens gebildet ift oder dieſe Kanten ſich 
egenieitig um einen geringen Betrag überdeden. 
er rinnenartig aufge ogene Eifenjtreifen wird in 
einem Glübofen auf Schweißhige erwärmt und dann 
unmittelbar beim Austritt aus dem Dfen dur 
einen Ziehring gezogen, deſſen Lochdurchmeſſer der 
Meite des berjuftellenden Rohrs entſpricht; über: 
dedt geſchweißte Röhren werden hierbei über einen 
dem innern Rohrdurchmeſſer entiprehenden Dorn 
gezogen. Das zum Malzen geſchweißter Röhren 
dienende Robrwalzwert von Brown iſt derart ein: 
gerichtet, dab eine Anzahl kurzer, nur je ein Kaliber 
enthaltender Walzenpaare abwechjelnd liegend und 
uni bintereinander angeordnet find, wobei bie 
aufeinander folgenden Kaliber an Größe abnehmen, 
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fo daß das Auswalzen des Robrs in einem engen 
Durchzug beendet wird. Zur Aufnahme des Wal 
zendrud3 und Beftimmung der Dide der Rohrwand 
iſt durch die Kaliber ein dünner Dorn geſchoben, der 
innerbalb jeden Kalibers eine, dem innern Rohr: 
durchmefjer entiprechende Verdidung trägt. Bon 
Bedeutung ift in neuerer Zeit das Mannesmannſche 
a et ſ. d.) geworben. 
chmiedeefie, ſ. Schmiedefeuer. 

Schmiedefachfchulen, Anjtalten, die die Lehr: 
linge ihres Faches theoretiih ım Hufbeichlag und 
Fachzeichnen ausbilden. Sie werden meilt von In: 
nungen unterhalten und erteilen nur im Winterhalb: 
jahre wöchentlich einige Abendftunden Unterricht. Als 

ebrer wirken häufig Tierärzte. ——— r 
Schmiede beſtehen 24 in Preußen: gi reslau, Er: 
jurt, Frankfurt a. D., Rönigäberg, Liegnis, Magde: 
bur erjeburg, Potsdam, Stettin u. a. D., zwei in 
Sadien: zu Zittau und Meißen. (S. auch Hufbe: 
ihlaglebranitalten.) 

Schmiedefeld in Thüringen, Dorf im Kreis 
Schleuſingen des preuß. Reg.: Bez. Erfurt, an der 
Nabe, m Thüringer Walde, ba 1900) 2217 evang. 
E,, Boft, Telegrapb, evang. Kirche; zwei Porzellan: 
fabriten, Slashütte, Yabrilation von phyſik. und 
Blasinftrumenten, Kienruß und Bed. 

Schmiedefeuer, Shmiedeejje, Schmiede: 
berd,BorrihtungzumErwärmen vonSchmiedeeifen 
oder Stahl für ide Schmiedearbeiten, im Gegen: 
faß zu den Glüb: und Schmeißöfen (ſ. Feue— 
rungsanlagen), in denen ſolche Stüde auf Schmiede: 

4 og temperatur gebracht 

= werben, bie unter 
mechan. Hämmern 
oder zwiſchen Wal: 
jen verarbeitet wer: 
den. Beiſtehende 
Fig. 1 zeigt ein ©. 
mit eifernem Herd, 
das gegenüber den 
ältern gemauerten 
den Vorteil befist, 
daß es leichter auf: 
zuftellen ift und 
" weniger Raum 
_ einnimmt. Das 

S. ſei es ein eier: 

ned oder ein ge: 
mauertes, bat an der der Eſſe zugefebrten Seite 
des Herdes eine — — die Feuergrube a, 
die das Heizmaterial (Kols, Steinkohle oder Holz: 
toble) aufnimmt. Das Feuer wird durd einen ſtarlen 
Luftitrom angeblafen, der durch einen Ventilator, 
ein Balgen: oder ein Rapfelgebläfe erzeugt wird. Der 
Zutritt der Quft zur Feuerung geiciebt durch die 
Wind orm mit der Düfe b, die meift eine reis: 
runde Öffnung bejist, die fich nad) hinten zu koniſch 
erweitert. Da unmittelbar vor der Düfe die höchſte 
Temperatur herrſcht, wird dieſelbe vielfah durd 
Waſſer gefühlt, das die Düfenröhre umfpült und in 
einem Vorratsbebälter c enthalten ift. Indem das 
die oberfte Schicht über der Feuergrube bildende 
Brennmaterial dur die einfeitige Hige zufammen: 
bädt, wird die Wärme zufammengebalten und die 
Temperatur bleibt bei einigermaßen geſchickter War: 
tung eine gleihmäßig bobe. An dem vordern Teil 
des Schmiedeherdes befindet fich der mit Waflier 
ocfüllte Loſchtrog d, aus dem die äußere badende 
Kohlenſchicht von Zeit zu Zeit beiprigt wird, damit 
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fie nit zu rafch verbrenne und über dem — 
den Kern eine Schugdede bilde. Der Naudfang e 
leitet die Berbrennungsgafe in die Eſſe. In großen 
Schmieden find 
gemöbnlih meb: 
rere ©. um eine 
Eſſe herum an- 
—— Fal⸗ 
en, wo die lebtere 
hinderlich ſein 
würde, wendet 
man Schmiede⸗ 
herde mit Rund⸗ 
feueran. Es find 
died kreisrunde 
Herbe, bei denen 
ſich die feuer: 
tube in der 
Mitte befindet; 
die Gebläfeluft 
tritt von unten 
dur die roftar: 
tige Öffnung ein. 
Für folde Feuer 
Ande man oft die 
Anwendung von 
Hauben aus Chamottefteinen, die beim Erbiken 
des Eiſens über das Feuer gededt werden. Be: 
fonderö in der Baufclofjerei werden vielfah die 
transportablen S., Feldſchmieden, angewendet, 
die des leichtern re ag wegen bäufig auf 
Rädern fteben. Das Gebläfe liegt bei dieſen unter- 
balb des als Feuerherd dienenden Tiſches und wird 
durch Hand: oder Fußbetrieb in —— ir 
Größere Feldſchmieden find öfterd miteinem Schraub⸗ 
jtod und einer Bohrvorrichtung verfeben, um auch 
die Ausführung Heinerer Schloſſerarbeiten an Drt 
und Stelle zu ermöglichen. Eine zweckmäßige Ein- 
diejer Art 5 die Fig. 2. 
n den meiſten Artillerien wird eine Feldſchmiede 
— eldbatterie und Kolonne mitgeführt. 
35 f. Hammer und Schmieden. 





Schmiedeherbd, |. Schmiedefeuer. 
Schmiedekunft, |. Kunftihmiedearbeiten. 
Schmiedemaſchine, j. Schmieden. 
Schmieden, eine der älteſten Bearbeitungs: 
methoden zur Formgebung debnbarer Metalle, be: 
fonders des Eiſens (Schmiedeeiien) und Stahla, aber 
aud des Kupfers (ſ. ———— des Gol⸗ 
des (ſ. Goldſchmiedekunſt), des Silbers u. ſ.w. Das: 
ſelbe beſteht im weſentlichen in der Anwendung des 
Schmiedehammers (ſ. Hammer), durch deſſen 
Schläge dem Metall faſt jede beliebige Geſtalt ge— 
geben werden kann. Das Arbeitsſtück liegt hierbei 
auf dem Ambo$ (f. d.) und wird meijt mittels einer 
Schmiedezange in der erforderlichen Lage feſt— 
gehalten; ſehr große Schmiedeftüde werden mit Hilfe 
von Kranen regiert. Außerdem braudt der Schmied 
ablreibe Hilfswerljeuge, um Löcher, Cinfchnitte, 
nis Anfäge, Biegungen u. f. w. zu er: 
zeugen; für künſtlichere Formen bedient man ſich der 
Getente (f. d.). Eifen und Stabl müjjen beim ©. 
glübend fein, wesbalb das Schmiedefeuer (f. d.) ein 
wejentlicber Beitandteil jeder Schmiede ift. Zum €. 
fehr großer Gegenftände bedient man ſich ftatt der 
Handhbämmer der mehaniih bewegten Hämmer 
(f. Fallbammer), die aber aud die Ausführung Hei« 
nerer Schmiedearbeiten beihleunigen. Fur lektere, 
3. B. zur Herftellung von Schraubenbolzen, benubt 
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manaudeine Schmiedemaſchine, die ausäußerft 
raſch durch Ercenterbewegung aufgebobenen und 
niedergeitoßenen Stempeln bejteht. Für die fabrik⸗ 
mäßige Herftellung großer Schmiedeitüde, z. B. an 
2otomotiven, dient die Schmiedepreile (f. a 
Die wichtigſten Verfahrungsarten beim ©. find: 
1) Das Streden in Länge und Breite, durch mel: 
des das Metallftüd zugleih dünner wird und das 
bauptjächli mit der Pinne des Hammers geichiebt, 
mäbrend die Bahn zum Ebnen und Ausgleichen der 
dur die Binne gemadten Eindrüde dient. 2) Das 
Stauden, durch welches das Eifen in der Rich: 
tung des Schlages zufammengebrüdt wird, wobei 
es entiprechend an Dide zunimmt; zu diefem Zmede 
ftügt man das Eiſen während des Hämmerns auf 
dem Amboß oder ſtößt dasielbe mit dem zu ſtau— 
enden Teil gegen dieſen. 3) Das Biegen, das 
mit Benugung des Amboßhorns oder eines in der 
Hand gehaltenen Dorns vorgenommen wird, in: 
dem man das Eifen mit Hammerjchlägen umtlopft. 
4) Das Anſetzen, das darin beitebt, daß man einen 
Teil eines Schmiedejtüdes vor einem andern vor: 
ipringen läßt, wozu man das Eiſen einferbt und 
das halb abgetrennte Stüd nad der Seite bin aus: 
ihmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durd: 
10 das mit einem Dorn oder Durd: 
hlag und einem Lohring ausgeführt wird, in: 
dem man das Eifen auf legtern 1. und den Dorn 
mit Hammerjchlägen bindurdtreibt. 6) Das Ab— 
bauen oder Ablhroten, durch das man Teile 
vom Eifen mittel3 meißelförmiger Werkzeuge bin: 
wegnimmt. 7) Das S. mit Gefenten (f. Gejent) oder 
einem Sesbammer (j. d.). 8) Das Schweißen, 
d.b. die Verbindung zweier oder mehrerer Eifen: oder 
Stahljtüde im glübenden Zuftand ohne Zwiſchen— 
mittel. Je nach der beſondern Materialbeichaffenbeit 
der zu wereinigenden Teile (Stahl oder Schmiede: 
eijen) werden diejelben an den — — 
weißglübend gemacht und nad dem Aufeinander: 
legen und Aufitreueneine3sShmweißpulvers dur 
Hämmern, Walzen oder Prefien verbunden. Das 
Schweißpulver (Quarzjand oder zen oder Ge: 
mich aus beidem, auch mit Hornabfällen verfegt) 
bewirkt eine Auflöfung des Hammerſchlags, mit 
welbem jich die glühenden Flächen überzieben, fo 
daß ſich nun die reinen Metallflächen berühren und 
die Adbäfion in Kobäfion übergeben kann. Das 
elettriihe Schweißen ift dur drei Verfahren 
vertreten: a. Das Thomſonſche, bei dem die zu 
ihweißenden Gegenftände durch birelten Strom: 
durchgang bis zur Weißglut erbigt und dann durd 
Schlag oder Drud zuſammengepreßt werden; dies 
Verfahren erfordert jehr — —————— 
weil Erg von mehrern jend Amperen 
notwendig jind, ed wird daher nur wenig ange: 
wendet. b. Das Bernardoſche Verfahren unter Be: 
nußung des eleftriihen Lichtbogens; e3 wird mei: 
ftens benußt, um Bleche aneinander zu fchweißen, 
3. B. in der Faßfabrikation. Die Bleche find aut an: 
einander geraht und mit bem einen Bol der Strom: 
quelle verbunden; man hält wermittelit einer ifolier: 
ten Zange die mit dem andern Bol der Stromaquelle 
verbundene Kohle dicht über der Schweißnaht, der 
Lichtbogen wird durch Verbindung der beiden Bole 
durch ein Kleines Metallitüd gebildet und man kei 
dann vorjichtig die Schweißnabt entlang und häm- 
mert —— einen ebenfalls durch den Lichtbogen 
zur Weißglut erhißten Eiſenſtreifen in die Schweiß: 
naht hinein. Die hierbei beichäftigten Arbeitermüfjen 
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Gefihtsmasten tragen, weil die grellen Lichtſtrahlen 
die Augen und die Haut angreifen. c. Das Ber: 
fahren von Lagrange und Hobo. In einem Gefäß, 
das mit Pottaſcheloͤſung gefüllt ift, ſteht eine mit 
dem pofitiven Bol der Stromquelle verbundene Me: 
tallplatte. Das zu erhigende Eifenftüd wirb mit dem 
negativen Bol der Stromquelle (von etwa 220 Volt) 
verbunden und in die Flüffigkeit getaucht; dieſe zer: 
fest fih; an ber Platte fchlägt fich Sour nieder 
und an dem Eiſenſtab bilden ſich mat offblafen, 
welde dem Stromburdgang großen Widerjtand ent: 
geoenieben, und e3 tritt eine Erbikung ein, die zur 

erbrennung des Waſſerſtoffs führt. — Über das 
Schmeißen mit Thermit ſ. Aluminotbermie, Bp. 17. 
— Bol. Schmelzer, Einrihtung und Betrieb der 
Schmieden (Lpz. 1888); Feller, Die Schmiedekunſt 
zum praktiſchen Gebrauce (2. Aufl., Düfjeld. 1890 
— 92); Schlofier: und Schmiedelalender (ba. von 
März, Leipzig); F.S. Meyer, Handbuch ver Schmiede: 
— I Aufl., ebd. 1894). 

— auch Preßhammer oder 
hydrauliſcher Hammer, eine von Haswell er: 
fundene Maſchine zum Schmieden in Gefenten, die 
nicht wie Hämmer durd Stoß, fondern dur den 
Drud einer febr ftarten hydrauliſchen Preſſe wirtt. 
Die nachſtehende Figur zeigt eine neuere Bauart 
der S. von Anderion & Gallwey in London. Die: 
jelbe befist wie die Haswellihe Preſſe zwei Preß⸗ 
colinder. DergrößereC, derjelben enthält den eigent⸗ 
lihen Preßkolben, defjen nach unten bervortretende 
Rolbenitangebei 
a das Überge: 
fent trägt. Das 

Untergejent b 
rubt in einem 
Kloß, der auf 
dem Tiſch c des 
Geſtells verjtellt 
werden kann. 
Ein in dem en- 
gen Eylinder C, 

eführter Kol: 
en ift mit dem 
PBrepfolben ver: 
bundenundhebt « 
denjelben nad 
erfolgter Brei: 
Jen SER 27 
ung des Drud: 
waſſers nad) bei: 
den Eplindern wird von einer Steuerung d be: 
Iorat, die der Schmied nad Bedarf einftellt. Der 

orteil der S. gegenüber dem Dampfhammer (j. d.) 
liegt einerſeits in der rubigen, ftoßfreien Arbeits: 
leijtung, die den Unterbau ſchwerer Chabotten und 
großer, die Stoßwirkungen abſchwächender Funda— 
mente entbehrlich macht, andererſeits in der Er— 
hohung der Leiſtungsfähigleit. Während beiſpiels⸗ 
weiſe uite auf dem Eiſenwerk von J. Brown in 
Sheffield die Herſtellung einer 15 em⸗Kanone aus 
einem 36 500 kg ſchweren Blod unter dem 50. Tonnen: 
Dampibammer 3 Wochen und 33 Higen erforderte, 
erfolgt die Herftellung gegenwärtig aus einem Blod 
von 87500 kg Gewicht mittelö der 4000 Tonnen: 
Schmiebeprefie in 4 Tagen und 15 Hitzen. Man baut 
jest S., die einen Drud von 10000 t ausüben. 





Schmiedezange, j. Schmieden und Zangen, 
Schmiege, Shrägmintel, Stellmwintel 
oder Schrägmaß, ein Winkelmaß, deſſen beide 
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enlel gelenkig verbunden find und durch eine 
Schraubenmutter in jedem beliebigen Wintel feft: 
geitellt werden können; aud ein Maßſtab, der aus 
mebrern gelentig verbundenen Teilitüden zufammen: 
geſetzt ift, vaber auf eine geringe Yänge zufammen: 


gelegt werben kann. (S. auch Verknüpfung.) 
miegel. 1) Kreis im preuß. a Poſen, 
hat qkm und (1905) 35153 E., 2 Städte, 


78 Landgemeinden und 36 Gutäbezirte. — 2) Kreis⸗ 
ftabt im Kreis S., an der Kleinbahn Kriewen:Ujazd, 
Sig des Landratäamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Poſen), bat (1905) 3872 E., darunter 
1407 Evangelifhe und 104 Jsraeliten, Poſtamt 
weiter Rlale, Zelegrapb, tatb. und evang. Kirche, 

nagoge; Spiritusbrennereien, Schnupftabals: 
fabritation, Shubmacherei, Weberei, Molkerei, Zie: 
gelei, Färberei, Viehhandel. 

Schmiegfläche, ſ. Vertnüpfung (der Hölzer). 

Schmiegungsebene, —— Ebene einer 
Raumkurve, welche zwei unendlich nahe Tangenten 
oder drei unendlich nahe Bunte derſelben enthält. 
Sie ſchneidet die Normalebene in der Hauptnormale 
und enthält den Krümmungsfreis. Die Binormale 
ftebt jentrecht zu ihr. Zwei aufeinanderfolgende ©. 
bilden den Torfionsmintel. 

Schmiele, Pflanzengattung, ſ. Aira. 

Schmierapparate, Vorrichtungen, welche die 
Reibung und Abnugung aneinander bewegter Ma: 
ſchinenteile durch rm geeigneter Subſtanzen 
(Schmiermittel, ſ. d) vermindern. Die Schmier: 
gefäße können an dem zu fchmierenden Maſchinen— 
teil (Zapfenlager, Kreuztopf u. ſ. w.) angegofjen 
oder angejchmiedet fein (Schmierbeber, Schmier: 
ſchalen), oder als bejondere Teile aufgeichraubt wer: 
den (S.imengernSinne). Zulektern gehören die 
Selbitöler, von denen die Nadeldler oder Na: 
delſchmierbüchſen verbreitet find; es find Ge: 
fäße, in der Regel aus Glas, in deren Ausflußröbre 
ein Drabtftift jtedt, an welchem das Kl bei der Be: 
negung bes erſtern dur die Erjchütterung berab: 
fließt, während im Rubezujtand fein Ausfließen 
erfolgt. Ahnlich find die ———— S. 
eingerichtet, bei welchen das Sl infolge der Be: 
mwegung des Zapfens durch Kapillarrohrchen auf 
dieſen —— wird. Die Kapillarität wirkt 
auch bei den Dochtſchmiergefäßen, in denen 
eine Röhre bis faſt an den Dedel und andererſeits 
bis an die zu jchmierende Welle reicht; in dieſe 
Röhre wird das eine Ende eined Dochtes einge: 
ſchoben, dejjen anderes Ende in das Ol taucht. Ein 
Nachteil diefes Apparats bejtebt darin, daß auch 
während des Stillftandes der Maſchine Ol zufließt. 

Zum Schmieren mit feiten Fetten, Thran u. f. w. 
braubt man Apparate, die beim Schmelzen der 
unten Schicht automatifch das konſiſtente Fett nad: 
ichieben, wie bei dem Tovoteſchen Schmiergefäh, 
oder folcdhe, bei denen der Dedel mit der Hand nad 
und nad) beruntergeichraubt und jo das Fett immer 
leiht an die Welle angebrüdt wird, wie bei den 
Staufferſchen Schmiergefähen.  _ 

Eine bejondere Art von ©. find diejenigen, welche 
zum Schmieren von Flächen dienen, die unter 
Dampforud arbeiten, wie 3. B. Scieberipiegel, 
Dampfcylinder. Hierher gebören die Schmier: 
bäbne; fie beftehen aus einem Gefäß, das oben 
und unten dur einen Habn abſchließbar iſt; über | 
dem obern Habn befindet ſich ein Trichter zum Ein: | 
bringen des Oles. Offnet man bei geichlofienem 
untern Habn ven obern, fo tritt Öl aus dem Trich⸗ 


Schmiegel — Schmiermittel 


ter in das Pe um das Öl dem Dampkraum ein= 
zuverleiben, fließt man den obern Hahn und Bff= 
net den untern. Selbfttbätig wirlen die Öltropf: 
apparate, bei denen der Dampf zeitweilig über 
das Ol geleitet wird und dieſes tropfenweife in ben 
Eplinder treibt; ferner diejenigen, mo das Öl durch 
fein niebriges ſpecifiſches Gewicht gehoben wird und 
in gleihem Maße abfließt, wie fi der in das 
Schmiergefäß einftrömende Dampf kondenfiert. 

In neuerer Zeit baben fich für im Dampf arbei- 
tende Mafchinenteile die fog. Schmierpreſſen oder 
Ölpumpen mehr und mehr eingebürgert. Das Ol 
oder Maſchinenfett wird dabei den zu ſchmierenden 
Flächen (Schieberipiegel, Cylinderwände) nicht un: 
mittelbar zugeführt, fondern tropfenmweije durch ein 
dünnes Rohr direkt in die Dampfleitung vor dem 
Eylinder hineingebracht, jo daß es ſich mit dem 
jtrömenden Dampfe miſcht und mit ihm ſehr fein 
verteilt auf die zu fchmierenden Flächen gelangt. 
Das Ol muß dabei während des Ganges der Ma: 
fine immer gleibmäßig in die Leitung gepreßt 
werben. Dies wird entweder von Heinen Bumpen 
bejorgt, welche, von der Dampfmaſchine in Thatig⸗ 
feit gelebt, aus einem Vorratägefäh das SI J 
ſaugen und durch ein vor der —— in den 
Dampfraum angebrachtes Rudſchlagmittel hindurch 
in den letztern hineinpreſſen, oder es werden Ol: 
prejjen verwendet, bei denen ein größerer Cylinder 
mit Ol gefüllt wird, in welchem der Kolben, von 
der Maſchine aus —*— ſehr langſam vorgeſcho—⸗ 
ben wird, wobei das Öl in entſprechendem Maße 
wie oben in den Dampfitrabl gelangt. Bon diejen 
S. haben fich weiter verbreitet die Schmierpumpe 
von €. E. Roſt & Co., Dresden, und die Echmier: 
prejie von Mollerup. 

Schmierbrand, j. Brand (des Getreides). 

‚Schmiere, j. Schmiermittel. — ©. iſt auch Be— 
zeichnung für eine berumziebende Theatergeſellſchaft; 
in der Gauneriprache heißt ©. (oder Shmire, vom 
bebr.) Wache, Wächter, Wachtpoſten, Wahtgebäude, 
daber ©. fteben Wade balten, aufpafien. 

Ele ahn, ſ. Schmierapparate. 

Schmierkur, Inunktionskur, Friktions— 
fur (franz. grand remède), die Behandlung der 
Sppbilis vermittelft metbodiicher Cinreibung von 
grauer Quedfilberjalbe in die Haut. (S. Quedjilber: 
mittel und Syphilis.) 

Schmiermittel, Shmiere, im allgemeinen 
jede ölige oder fettige Subftanz in dünnflüffigem, 
didflüfigem oder feitem Zuſtand, welde dazu dient, 
den bei der Bewegung der en, auch der 
Wagen, Uhren u.f. w. dur die Reibung bedingten 
Arbeitöverluft zu verringern, ſowie der dur die 
Reibung bewirkten Erwärmung und Abnußung der 
bewegten Teile vorzubeugen. Dieje Wirkung wird 
erreicht, indem man die ©. mitteld der Schmierappa: 
rate (f. d.) zwiſchen die fich reibenden Flächen (Gleit: 
fläben) bringt, wo fie deren unmittelbare Berüb: 
rung verbindern. Der Vorgang der Reibung voll: 
zieht jich bei genügender Schmierung nicht zwiſchen 
den Gleitflächen jelbit, fondern innerbalb des ©. 
innere — — Die hierzu erforderlichen Eigen⸗ 
haften eines ©. find: moglichſt große Schlüpfrig: 
eit (Adhäſion, er wel binreichend faifige Be: 
ſchaffenheit (geringe Kobäfion), möglichſte Unver: 
änderlichleit — der Einwirkung der Luft, 
ſowie gegenüber den Druck- und Temperaturande⸗ 
rungen, völlige Säure: und Waſſerfreiheit, Rältebes 
ftändigfeit bei niedern Temperaturen u. ſ. w. Als S. 


Schmierprefie — Schmirgel 


werben vegetabiliiche, animalifche und mineraliiche 
Stoffe verwendet, und zwar entweder Öle (Ma: 
fhinenödle) oder Fette (Mafchinenfette). Von 
den vegetabilifchen Ölen ijt bejonderd das Rüböl 
zu nennen, das im rohen Zuſiand eine bedeutende 
Schmierfähigteit befikt, ziemli ameree aber durch 
einen beträchtlichen Gebalt von Pflan enfchleim zum 
Verbarzen geneigt ift. Dagegen ift sfiieles Rüböl 
fäurebaltig und greift daher die metallifchen Flächen 
an. Dlivendöl oder Baumödl befipt zwar eine noch 
größere Schmierfäbigteit als Rüböl, ift jedoch unver: 
mischt zu koftfpielig. Raffiniertes Süßmandelöl 
it ein vorzüglides ©. für feine mechan. Injtru: 
mente, Uhren u. ſ. w. Unter den animalifchen 
Ölen nimmt das aus friichen Knochen gewonnene 
Klauenfett ald ©. die erjte Stelle ein; nur ver: 
bietet der min Preis die Anwendung desielben in 
reinem Zujtand für größere Maſchinen, während 
das aus alten Knochen gemonnene Knochenfett 
leicht verbarzt und ftark jäurebaltig ift. Unter dem 
Namen Klauenfett ift auch eine gute Sorte 
ferbefett in Gebrauch, deren Preis geringer. ilt. 
n Amerila wird vielfah ein gan Beller 5% ⸗ 
thran verwendet. Die größte Verbreitung haben 
neuerdings die mineraliihen S. gefunden. Es find 
dies jchwere, zum Brennen nicht verwendbare Pe: 
troleumforten, ſowie Nüdjtände, die fich bei der 
Reltifilation des Petroleums und bei der Paraffin⸗ 
fabrilation ergeben und unter verjchiedenen Namen, 
wie Bultandl, Bhöniröl, Baielin, in den 
Handel fommen; von ihnen eignen fo die Schmier: 
öle der Deutihen Baluum Dil Company in 
Hamburg durd ihre große Mannigfaltigkeit für bie 
verſchiedenſten Schmierzwede. Häufig werden auch 
Jette —— und vegetabiliſchen Urſprungs, 
mit Mineralölen gemiſcht, ald S. gebraucht. 
Didflüffige S. find bauptfählid da in Anwen: 
dung, wo bie fich reibenden Flächen unter jo hohem 
Drud fteben, dab dünnflüffige Öle gänzlich heraus: | 
— werben würden; fie beſtehen meiſt aus einem | 
emijch von Kaltjeife mit Mineralöl. Die gebräuc: | 
lichſten S. unter den feiten Fetten find Talg und 
Palmöl, von denen eriteres jomohl in robem als | 
in ausgelafjenem Zuftand Berwendung findet. Zum | 
Schmieren von Wellen eignen fich dieje Fette meift | 
nicht, weil fie erft vann zur Wirkung gelangen, wenn 
die Welle fih fo warm gelaufen bat, daß ein Schmel- 
zen des feiten Schmiermaterialä eintritt. Den fet: 
tigen Ölen gegenüber haben die Mineralöle, abge: | 
jeben von ihrer Wohlfeilbeit, bei gleiher Schmier: | 
fähigkeit den Vorzug der Unveränberlichteit. Die: | 
jelben verharzen nicht, und während die fettigen Öle | 
ſchon bei einer dem Gefrierpunft des Wajlerd nabe | 
liegenden Temperatur erjtarren, werben fie in ber 
gröhten Winterlälte höchſtens bidflüffig, wie fie an: | 
dererjeitä bei er ya ie eit auch beiboben 
Temperaturen, 3.8. im Dampfmajchinenbetriebe für 
Dampfcplinder und Schieberkajten bei Temperaturen 
des (überbisten) Dampfes von 350° C. und mebr, 
ohne Gefahr der Verdampfung E verwenden ſind. 
derner laſſen die mineraliſchen S. die Bildung von 
—— nicht zu, durch welche die metalliſchen Fla— 
en angegriffen werden. Dabei find fie von jo ver: 
ſchiedener Konſiſtenz beritellbar, daß fie füralle Arten 
von Maſchinen mit gleichem Vorteil verwendet wer: 
den lönnen. Die Unterfuchung des Wertes eines ©. 
eritredt fich auf die innere Reibung (für Öle: ig 
rate von Klein, Schanzlin & Beder, von nr. b 
Küntler; für konfiftente Fette: Apparate von Küß: 
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Künkler), ſpecifiſches Gewicht, Erftarrungs: 
„Flammpunkt, Säuregebalt, Verunreinigung. 
f obe Temperaturen verwendet man jtatt der 
eigentlihen S. auch leicht ſchmelzbare Le ——— 
oder Miſchungen von Graphit mit —* Blei⸗ 
und Zinkpulver u. ſ. w. (S. Antifriktionsmetall, 
Carbonſtifte) — Vol. Kunkler, Die Maſchinen— 
ſchmierung, die S. und ihre Unterſuchung (Mannh. 
1893); derſ., Die Fabrilation der ©, (ebd. 1897); 
Roßmäßler, Die Petroleum: und Schmierölfabri: 
fation (Lpz. 1898); Großmann, Die ©. Metboden 
zu ihrer Unterfuhung und Wertbeftimmung (Wiesb. 
1894); Brunner, Die yabrilation der S. ver Schub: 
wichje und Lederjchmiere (6. Aufl., Wien 1906); 
Holvde, Die Unterfuhbung der S. und verwandter 
Produlte der Fett:und Napbtbainduftrie(Berl. 1897); 
Bolt, Die Prüfung der Maſchinenſchmierdle (Leoben 
1898); Zecocq, Les corps gras industriels et leur 
application au graissage (Gent 1901); Bolland, Die 
rilationder Wagenfetteu.i.m.(Norrlöping 1902). 
Schmierpreffe, j. Schmierapparate. 
mierjeife, j. Seife. 
Schmierwege, |. Holztransportweſen. 
min, fopt. Name von Achmim. 
minfbohne, ſ. Gartenbohne und Arachis. 
Schminke, ein Toilettenmittel zur vorüber: 
gehenden Verfchönerung des Teints, beſtehend aus 
pulverförmigen Mifhungen aus Stär Be be: 


ling 
puntt 


ſonders Reismehl (Poudre de riz), dem Mebl von 
gig und ausgepreßten Mandeln und Nüfien, 
alt: oder Spediteinpulver, Zintoryd, bafifchem 
MWismutchlorid und Nitrat (Blanc d’Espagne und 
Blanc de fard), die beim Gebrauch entweder ver: 
mitteljt eined Hafenpfötchens oder mit einem Bauſch 
von Schwanenpelz (Buderquaften) auf die Haut ge: 
bracht werden. Mit Karmin, Karthamin (dem Farb» 
ftoff des Saflord) oder gewiſſen Teerfarben, wie 
Gofin, verfekt, bilden dieje Gemische die rote ©. 
Zur Färbung ber Lippen dient eine verbünnte2öjung 
von Rarmin in Salmiatgeift und Rojenwafler. Das 
rote Schminktpapier und die echte ſpan. Schmint: 
wolle enthalten Karthamin (Rouge végétal, Rose 
vegetale, Rouge d’Eepagne), den der Haut am 
—— nachteiligen ſtoff. Ein rotes Schmint: 
mittel iſt auch das Alloran (ſ. d., Schnouda), ein 
weißes Pulver, das auf der Haut eine rote Färbung 
ervorruft. Die blaue ©. für die Adern iſt eine 
Miihung von Talkpulver mit feinjtem Berliner 
Blau. Von den gewöhnlichen S. find verſchieden die 
Fettfhminten (mit Mandelöl verjegte Schmint: 
pulver), die in feften Stangen und auch als weichere 
Maſſe in Porzellandoſen verkauft werden. Ham: 
burg, Berlin und Leipzig liefern ————— 
kosmetiſche Präparate. — Vgl. Altmann, Die Maste 
des Schaufpielerd, praktiſche Anleitung der Kunit, 
ſich A, &minten (3. Aufl., Berl. 1896). 
minfläppchen, |. Bezetten. 
Schminfpfläfterchen, ſ. Mouche. 
Schminfweih, ſ. Blanc d’Espagne. 
Schmire, Wort der Gaunerjprade, |. Schmiere. 
Schmirgel oder Smirgel, ein Schleifmittel 
für Metalle, Glas, Stein. Der burd große Härte 
ausgezeichnete echte ©. ee be: 
tebt aus einer ſtark eifenhaltigen Varietät von 
(uminiumoryd N d.) oder Korund (f. d.), un: 
echter ©. aus —— u — 
Der S. wird dur ufbereitung in ver von 
abweichender Feinheit verwandelt und entweder 
in dieſer Form benutzt, wobei das Pulver auf ein 
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geeignetes Werkzeug (Schmirgelfeile, j.d.; Schmir: 
eltiuppe, f. Kluppe) aufgebracht wird, oder zur 
Darftellun —— Steine Echleifſteine) ver: 
wendet. e. Schleifen und Evelfteinichleiferei.) 
ein gel, die Dotterblume, |. Caltha. 

Schmirgelfeile, Mineralfeile, ein hartes 
Holzftüd, das, mit Schmirgel und Ol beſtrichen, zum 
Schleifen verjbiedener Metallgegenftände dient. 
Schmirgelfinppe, |. ze SEN 
Schmirgelmühlen, j. Eveliteinichleiferei. 

Schmitt, Aloys, Bianift, geb. 26. Aug. 1788 zu 
Grlenbab in Bayern, wurde von feinem Vater, 
dann von Andre in —— unterrichtet und nahm 
feinen Aufenthalt in Frankfurt a. M., mo er 25. Juli 
1866 jtarb. Er war als Klavierlehrer berühmt und 
[ehe geſucht; feine Schulwerke für dieſes Inſtrument 
ind noch jest braudbar. — Sein Sohn und Schüler, 
Georg Aloys S., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, 
war feit 1857 Hoftapellmeifter in Schwerin. Er trat 
1892 in den Ruheſtand und lebte feit 1893 als Diri: 
gent des Mozartvereins in Dresden, wo er 15. Dit. 
1902 ftarb. Bon feinen Kompofitionen find meb: 
tere Duverturen, Opern, eine Suite für Streid: 
orcheſter, ein Oboelonzert, ein Konzertjtüd für zwei 
Klaviere, ein Trio (C-moll) und Lieder hervorzuheben. 

Schmittenhöhe, j. Zell (am See). 

Schmit, Bruno, Architekt, geb. 21. Nov. 1858 
in Düffeldorf, nahm 1886 feinen zen in Ber: 
lin. 1894 wurde er Mitglied der tönigl. Akademie 
der Künfte zu Berlin und 1896 Profefjor. Von jei: 
nen architektoniſchen Werten find zu nennen: Banl: 
gebäude in St. Gallen (1885—86), Oſterreichiſches 
Landesmuſeum in Linz (1884—87), Stegespentmal 
in Indianapolis (1887 —93), Kaifer:Wilbelm:Dent: 
mal auf dem Kyfihäufer(1891—96), Raifer-Wilhelm: 
Dentmal an der Porta Weſtphalica (1892 — 96), 
Tonhalle in Zurich (1892), Kaiferin-Augufta:Dent: 
mal in Koblenz (1894—9%6), das Rheiniſche —* 
zial-Kaiſerdenkmal am deutſchen Ed bei Koblenz 
(1894— 97) und das Raijer: Wilhelm: Dentmal in 
Halle (1901). Er erbielt erfte Breife bei der Kon: 
furrenz für das Victor: Emanuel: Dentmal in Rom 

1881) und das Nationaldentmal für Kaiſer Wil: 
elm I. in Berlin und wurde 1897 mit dem Entwurf 
zum —— ar gie bei Leipzig beauftragt. 

Schmitz, Friedrich, Botaniker, geb. 8. März 1850 
zu Saarbrüden, war 1872—73 Aſſiſtent am Bota- 
niſchen Inftitut zu Straßburg, 1874 in Halle a. d. S. 
wurde 1878 außerord. PBrofejjor in Bonn und 1884 
ord. Projefior in Greifswald, wo er 28. Xan. 1895 
ſtarb. veröffentlichte: « Blütenentwidlung der 
Piperaceen» (Bonn 1873), «Die Familiendiagramme 
der Rbödadinen» (Halle 1878), «Die Ehromatophoren 
der Algen» (Bonn 1882), «Spitematifche Üiberficht 
der Gattungen der Florideen» (Marb. 1889). 

Schmigen, ſchwache Erz: oder Kohlentrümchen. 

Schmoden, in der Fo —— ſ. Hacwald. 

Schmoller, Guitav, Nationalokonom, geb. 
24. Juni 1838 zu Heilbronn, ſtudierte zu Tübingen 
1857—61 Staatswifienihaften, Philoſophie und 
Geſchichte und war dann einige Beit auf dem könig: 
lih württemb. Statiſtiſchen Bureau beidhäftigt. 1864 
wurde ©. zum nee 1865 zum ord. Brofeflor 
der Staatswiſſenſchaften in Halle ernannt, 1872 
erfolgte feine Berufung nad Straßburg, 1882 
nad Berlin. 1884 wurde er zum Mitglied des 
preuß. Staatsrats, 1887 zum Diftoriograpben der 
brandenb. Geſchichte und Mitglied der preuß. Ata- 
demie ber Wiſſenſchaften, 1899 als Vertreter der 
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Univerfität Berlin zum Mitglied des preuß. Herren= 
hauſes ernannt. ©. — zu den Gründern bes 
Vereins für Socialpolitit und bat jib namentlich 
auf dem Gebiete der wirtſchaftsgeſchichtlichen Stu: 
dien einen bebeutenden Namen erworben. Bon 
einen größern Schriften * zu nennen: «Der 
anz. — er eine Gegner» (anonym; 
anff. 1862), «Zur Geſchichte der deutichen Klein: 
— im 19. Jabrh.» (Halle 1869), «Über einige 
rundfragen des Rechts und der Bolläwirtichaft» 
(Jena 1875), «Straßburgs Blüte und die volls- 
wirtichaftliche Revolution im 13. Jabrb.» (Straßb. 
1875), «Straßburg zur Zeit der Zunftlämpfe» (ebv. 
1875), und mit Stieda «Die Straßburger Tucher: 
und Weberzunft» (ebd. 1879). Später konzentrierte 
er jeine Studien auf die preuß. Verwaltungs: und 
Wirtſchaftsgeſchichte, deren Ergebniſſe er haupt: 
ächlich in der «Zeitjchrift für preuß. Geihichte und 
ndesfunde und in dem von ihm feit 1881 heraus: 
gegebenen «Jahrbuch für Gejeggebung, Verwaltung 
und Boltöwirtihaft im Deutichen Reich» verdient: 
liht hat, und bie — u.d.T, «Zur Social: 
und Gewerbepolitif der Gegenwart» (Lp5. 1890) er: 
ſchienen. Demſelben Gebiet gehört aud das Werk 
ellmrifje und Unterfuhungen zur Berfaffungs:, 
Verwaltungs: und erg“ beſonders 
des preuß. Staates im 17. und 18. Jahrh.» (Lpz. 
1898) an. Neuerdings bat er ſich wieder allgemeinen 
voltöwirtihaftliben Fragen zugewandt. Früchte 
diefer Studien find: «Über einige Grundfragen der 
Socialpolitit und der Vollkswirtſchaftslehre (Lpz. 
1898), «Grundriß der allgemeinen Vollswirtſchafts⸗ 
[ebre» (1. TI., ebd.1900; 6. Aufl. 1901; 2. TI. 1904), 
«Cinige principielle Erörterungen über Wert und 
Preis» (Berl. 1901), «Wejen und Bedeutung der 
neuern Armenpflege» (ebd. 1902). ©. giebt auch eine 
ug N ge Monograpbien, zum Teil von 
jeinen Schülern geliefert, u. d. T. «Staatd: und 
ſocialwiſſenſchaftliche Forihungen» (Lpz. 1878 fg.) 
beraus. Auf jeine und H. von Sybels Veranlaſſung 
beſchloß die Berliner Alademie 1887 die Heraus: 
gabe der «Acta Borussica», der Alten der innern 
preuß. Staatsverwaltung (Berl. 1892fg.); S.nimmt 
an diefem Werke hervorragenden Anteil. — Bol. 
Stamper, Guftav ©. (Bresl. 1901). 

Schmollis, in der Stubenteniprade der Trink⸗ 
gruß, den der Präſes nad Beendigung eines Liedes 
den Kommerjierenden zuruft und ber mit Fiducit 
erwidert wird; Shmollismaden oder: Zrinten 
oder fhmollieren, joviel wie Brüderſchaft machen. 
Die Ableitung des Wortes ift unficher; wahrſchein⸗ 
(ih hängt es mit jhmollen in der alten Bedeu— 
hung «freundlich fein» (engl. smile) zuſammen. 

chmöllu, Stadt im Landratsamt Ronneburg 
(Oſtkreis) des Herzogtums armen an 
_ der Sprotte und der Linie Ölau: 

* g chau⸗Goßniß-Gera der Sächſ. 
Staatsbahnen, Siß eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Altenburg) 
und einer Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1900) 10691 E., darunter 
166 Katboliten, (1905) 11080 
E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
raph, Stabtlirdhe (1440), Rat: 
63 (1480), Sparkaſſe, Kredit⸗ 
verein, Waſſerleitung, Gasbe⸗ 
leuchtung; Stridgarnipinnerei, Fabrilation von 
—— — Cigarren, Doſen, Zabnbürſten, 
Holzſchuhen und Holzpantoffeln, Handſchuhen, Uhr: 


— 
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gebäufen, Borten, Gurten, Tuchſchuhen, Rofetten 
und Faloufien, und Jahrmärkte. ©. beftand ſchon 
por dem J. 1000 und war ſchon in fruherer Zeit ein 
beſuchter fahrtsort mit wunderthätigem Ma: 
rienbild. — Vgl. Höbn, Geſchichtliche Entwidlung des 
gewerblichen Lebens der Stadt S. (Schmölln 1892). 
Schmölnit, ungar.Szomolnok, Groß:®emeinde 
im ungar. Komitat Zips und Hauptort des ober: 
ungar. Bergdiftriltö, eine der jog. Gründner: 
emeinden ni — in einem engen und Über: 
—————— ausgeſezten Thal, an der Linie 
Margitfalu:S. (34 km) der Kaſchau-Oderberger 
Eiſenbahn (Göllnigthalbahn), Sik, einer königl. 
Berg:, Forit: und Tabatfabrikvireftion und eines 
Hauptprobieramtes, bat (1900) 2555, mit bem 
naben Shmölnigbütte (Szomolnokhuta) 3704 
meiſt deutiche kath. E., die Bergbau auf fer, 
Silber, Eijenftein und Antimon treiben. Ferner 
werden Shmölniger Rot, Schwefel, Schwefel: 
blumen und Rupfervitriol gewonnen. 
Schmoren, in der orkwirticaft, ſ. Hacwald. 
muckbär, ſ. Bärſpinner und Tafel: Schmet⸗ 
terlinge II, Fig. 10. 
—— der ſüdweſtl. Teil des thüring. Höhen⸗ 
zugs Finne (ſ. d.); beſuchtes Gaſthaus unweit des 
neetopfs (f.d.) im Thüringer Walde. 
mudenten(Lampronessa),eine durch Pracht 
und Zierlichleit ausgezeichnete Entengattung, bie 
zwei Arten umfaßt: die Brautente aus Nordamerika 
und die Mandarinente aus China, (S. Enten.) 
Schmudfedern, Bu — ern, die als Schmuck 
benutzten Vogelfedern. Sie werden in zwei große 
Gruppen eingeteilt: in Straußfedern und ——2 
federn. Die Straußfedern ſind die Federn des 
Straußes. Die weißen und hellen Straußfedern 
werden meiſtens, wenn ſie gereinigt ſind, in ihren 
natürlichen Farben verwendet, die andern werben 
entweder ſchwarz gefärbt oder erhalten, nachdem fie 
durch Bleihen mit aflerktoffiungropge fajt weiß ge 
macht worden find, eine bunte Färbung. Die Be: 
handlung, der die yedern, als tieriiche Produkte, bei 
diefem Prozefle unterzogen werden, bat viel Abnliches 
mit dem Zurichten und Färben von Seide und Wolle, 
Den Fahnen der Federn wird nad) dem äußern Ende 
u durch Kräufeln mit einem ftumpfen Meſſer eine 
odige Form gegeben und die fertige jeder dann zur 
Ausihmüdung von Hüten und Kleidern verwendet. 
Vbantasiefedern ift der Sammelname für alle 
übrigen Vogeljevern, fomohl für die von Natur 
———— als auch für ſolche einfacherer 
„wie von Tauben, Gänſen u. ſ. w., denen erſt 
durch Färben ein beiferes usfehen gegeben wird. 
Sie fommen aus allen Erbteilen, — aber aus 
den Tropen, und werden in der Modeinduſtrie zu 
Feberftugen, namentlich für Damenhute, zufammen- 
geitellt. Die Preije ſchwanken ſehr nad) der Mode: 
rihtung, fo daß z. B. die feinfädigen gebogenen 
Schwanzfedern des weißen Silberreibers zwiſchen 
1500—5000 M. für das Kilogramm bezahlt werden. 
Die Hauptitapelpläge für rohe S., zugleich aber 
aud die Hauptfabrifationsorte von ©, find London, 
Baris, Berlin, Leipzig. In London werden die Eins 
fuhren von Robfedern verfteigert (jährlich 6 Aultio⸗ 
nen; 1894 mit einem Umfaß von 400000 engl. Bio. 
im Werte von 580000 Pfd. * In Deutſchland be⸗ 
trug 1890 die Einfuhr an rohen und gefärbten ©. 
1522 Doppelcentner (9,ı Mill. M. Wert), an zus 
gerichteten 45 Doppelcentner (540000 M. Wert), 
die Ausfuhr 463 Doppelcentner (1,5 Mill. M.) und 
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676 Doppelcentner (3,88 Mill. M.). 1902 betrug die 
Einfuhr in Deutſchland 82,5 Doppelcentner pemig- 
teter ©, (0 Mil. M. Wert), die Ausfuhr 5,2 Mil. M. 
Rort : Elizabeth (Kaplan) führte 1892 an Strauß 
federn aus: 257000 Pfd. im Werte von 517000 Po. 
St. (1901 nur für 43000 Bir. St.). — Val. Etiegler, 
Das Färben und Wafchen der ©. und Strohgeflechte 
(MWeim. 1886); Geyer, Über das Färben der S. und 
deren —— Aufl, Munch. 1898). 
Schmuckkoralle, ſ. Edelkoralle. 
Schmucklilie, Pflanze, ſ. Agapanthus. er. 
Schmucklori, Bapageiengattung, ſ. Pinſelzůng⸗ 
muckfteine, ſoviel wie Eveljteine (ſ. d.). 
cktaune, ſ. Araucaria, 
muckterebelle, ſ. Würmer. 


Schmuckvögel, ſ. Manakins und Stubenvögel. 
Schmudien, deutſcher Name von Samogitien 
([. d.). Schleichhandel. 


S agelhaudel und — bu ſJ. 
mun, Flecken in — ſ. Aſchmunein. 
Glet 
& er, Yal. Matthias, Rupferfteher, Sohn 
des Kupferſtechers Andreas ©. (geit. 1740), geb. 
5. April 1733 zu Wien, wurde 1766 Hoftupferftecher 
in Wien, 1768 Direktor der neuen Alademie für 
Zeihnung und Kupferſtechtunſt und 1771 Dber: 
direktor aller erbländiichen Rormalzeihenihulen. Er 
tarb 2. Dez. 1811 zu Wien. Unter der Menge feiner 
lätter zeichnen 1a bejonders die Arbeiten nad 
Rubens aus, wie ius Scävola (1775), Der heil. 
Ambrofius verwehrt dem Kaiſer Theodofius den 
Sugar zur Kirche (1784), Neptun und Thetis am 
eereöftrand figend (1790), Silen mit Gefolge 
(1798). Ebenſo ausgezeichnet find zwei andere 
grobe Blätter, eine Jagd von Luchſen auf Stein: 
öde, nad Ruthart (1804), Aoler, die Rn 
und einen Wolf erlegt haben, nad Snyders. Auch 
mebrere Bildniſſe der Raiferin Maria Therefia, des 
Fürften Kaunitz u. a. find Prachtſtücke. 
Schmutfle oder Borkenflechte (Rhypia, 
Rupia), chroniſche Hautkrankheit, bei der die Haut 
mit diden, fejten, rot: oder [hmusigbraunen Borten 
und Kruſten bededt ift, tritt am bäufigiten im Ber: 
laufe der konftitutionellen Syphilis (f. d.) oder an⸗ 
derer lacheltiſcher Krankheiten auf. Bebandlung: 
Abweichen der Borken mit Öl, Betupfen der unter: 
liegenden Gefhmwüre mit Höllenjtein, entiprechende 
Bebandlung des Grunbdleidens. 
Schmutjwolle, ſ. Schaf. 
Schn., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für —** Gottlob Schneider (ſ. d.). 
Schna e, Karl, Runjtaelebrter, geb. 7. Sept. 
1798 zu Danzig, ftudierte feit 1816 die Rechte und 
börte zu Heidelberg Hegel, dem er nach Berlin folgte. 
1826 wurde er Alchor in Königäberg, 1829 Kat 
bei dem Oberlandesgericht zu Marienwerder, dann 
Prokurator an dem Landgericht zu Düfjeldorf. 1848 
ging ©. als Obertribunalsrat nad Berlin, welde 
telle er 1857 nieberlegte. 1867 ſiedelte er nad 
Miesbaden über und jtarb dort 20. Mai 1875. ©. 
trat zuerit ald Kunftjchriftiteller hervor mit feinen 
«Niederländ. Briefen» (Stuttg. 1834), in denen fi 
ein gründliches Studium der Kunjt mit biftor. Sinne 
und pbilof. Anſchauung vereinigt. 1840 erſchien die 
trefflibe Einleitung zu Schwantbalers «Kreuzzug 
Friedrichs des Rotbarts» (Düfjeld. 1840). Dann 
folgte fein Hauptwerk: «Geichichte der bildenden 
Künite» (7 Bde., Duſſeld. 1843—64; 2. Aufl., unter 
Mitwirkung von Lützow, Friedrichs, Lübke, Wolt- 
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en aaa Wk 9 tn — —* in der — 
ĩ —* ich die rhiſtor ——— 
chiedenen Stile > ufgabe gejtellt bat und zu⸗ 
erjt in umfafjender Weile ven getjtigen Zuſammen⸗ 
und die Fortentwidlung des Kunſtlebens aller 
iten darſtellte. Somit wurde ©, einer der vor: 
he mften Begründer der modernen deutfchen Runft: 
wifenjdeft. — Bol. Lüble, Karl ©. (Stuttg. 1879). 
el, bei einer Anzahl von Wirbeltieren, 
bei denen die Zähne verſchwunden find, die mit einer 
aus verhornter Oberhaut bejtehenden Scheide über: 
ger —* Unter den Säugetieren haben einen 
nabeltier (j. d.) und der Ameifenigel 
(f.d.), unter den lebenden Reptilien die Schildfröten 
En unter den auägeftorbenen die eine Gruppe der 
—78— die — Am charalte⸗ 
— der ©. für die Klaſſe der Vögel. Eine 
—* 3 genartigen Bewegung —* Tiere, des 
ft es, daß ihre peripheriſchen Zeile mög: 
ee find, daher aud der Kopf. An Stelle 
des ſchweren ebd ft der leichte ©. — der 
die Nahrung faßt und, wenn überhaupt, ſo 
nur grob zerkleinert, io daß ſchwere Bei —— 
- gleichfalls ins Gewicht fallende fnöcherne Ur: 
fprungsitellen derfelben, Leiften, Höder u. ſ. w., an 
elknochen fich nicht zu —— braud: 
ten. Gewiſſe fo offile Vögel aus der Kreide (f. Ic: 
aßen ebenfo wie der Archäopterpr 
Ark abnartige, aber dem Hornüberzug 
angebö % Bildungen finden ſich bei einer 
Heihe lebender Vögel in der Jugend (Bapageien) 
oder als quergeitellte Blätter (Yamellen) bei den da: 
nad al3 Zamelliroftren bezeichneten Enten, fen, 
Schmwänen, bei denen der ©. einen Seihapparat 
darftelt. Die jungen Vögel im Ci haben auf der 
pe des Oberſchnabels eine (oder zwei) aus einem 
Kalktontrement beitebenve RR Bildung (den 
Eizahn) zum Durcfeilen der Eiſchale. Das bin: 
tere Ende des ©. ift öfters (Zagrauboögel, i 
Papageien) von einer weichen nervenreihen Haut 
(Wahshaut, Ceroma) umgeben. Bei Enten, 
einigen Scnepfen, u.a. iſt die Haut des ©. über: 
baupt ziemlid weich und wird er durch die Gegen: 
wart zahlreicher Nervenkörperchen ein ausgezeichne⸗ 
tes Taftorgan. Die Farbe des ©. iſt oft eine leb: 
haft ) zu der bed tontrajtierende. Sie fann 
ei einer Bogelart (3. B. Amfel) nad den wei 
tern oder bei demſe Individuum nach dem Alter 
oder der Jahreszeit (gemeiner Star) verſchieden 
ſein. Bei einem rabenartigen Vogel von Neuſee— 
land (Neomorpha Gouldii Caban.) iſt der S. beim 
Männchen kurz und gerade, beim Weibchen ſchlank 
und gefrümmt. Bei den Alten oder Lunden, den 
Waldhübnern und einigen andern Vögeln üft der 
©. einer Maufer unterworfen und ift der Sommer: 
ſchnabel weientlih anders als der Winterfhnabel. 
m übrigen richtet fi der ©. in feiner Geftalt, 
vaft und Beweglichkeit nad der Lebensweiſe und 
wird unter — Fi 8 zu einer wahren 
Ertremität, a Spedte), zu einen 
Supfnader en, m ah eihbaten 
vögel), zu einem Fiſchneß (Belilan) u. ſ. w. iſt it 
er gerade oder fanft nach unten gefrümmt, bei einigen 
Formen (mande Kolibris, Avocette) indeſſen 8 
oben. Beim Klaffſchnabel (Anastomus) fteben feine 
Ober: und Unterhälften auseinander, beim Bere ar 
oder Scherenſchnabel (Rhynchops) ijt der DO 
fhnabel weit kürzer als der Unterjchnabel. Groß 
und leicht ift er bei Pfefferfrefiern und bei den Nas» 
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ornvögeln oben noch mit großen Lufträumen ver 
under. Aſymmetriſch wird er bei Kreuzſchnäbeln, 
wo beide Hälften jeitlih übereinander weggreifen, 
und bei einem Regenpfeifer von Reufeeland (Ana- 
rhynchus frontalis Q. et Gaim.), wo er im ganzen 
4 Igor: vordern Hälfte in einem Wintel von 45° 
rechts gelnidt ift. 
x einigen Inftrumenten heißt S. das Mund: 
B. der Schnabelflöte (f. d.) und der Mari⸗ 
* Die —— nennen ©. (ancia) auch 
—88 der Blasinſtrumente mit doppeltem 
— wie Oboe und Fagott. 
Schnabel, vo Gottfried, belannt unter dem 
—— Giſander, Schriftiteller, von deſſen 
ben ie Sugen 3 ift. Um 1690 geboren, machte 
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er in feiner nd Reifen und Feldzüge wohl in Be⸗ 
—— des Örafen Stolberg mit, war um 1731 
tolbergifher Hofagent und gab 1731— 38 eine 


balboffiziöje « Stolbergifhe Sammlung neuer und 
merfwürdiger Welt gelbihtes heraus. ©. ſchrieb 
eine der beiten und ge — Robinſonaden: «Wun: 
derliche Fata einiger Seefahrer, abſonderlich Alberti 
F eines geborenen Eachiens, entworfen von Eber- 
lio» (4 Bde., Norbb. 1731—43 u. ö), die 
ei dam Gottlob "Eblenihläger ud. T. «Die 
Inſeln im Südmeere» (4 Bde., Stuttg. 18%) und 
von 2. Tied u.d. T, «Die Infel —— » bear: 
beitet wurde (6 Bde., Preäl, 1827; g. von 
Ullrich, Bd. 1, Berl. 1902). — Vol. dr. Etem, Der 
Dichter der Infel Felſenbur ren — Liuecratut 
—2 des 17. und 18. Jahrh., 1893 
eg elpbine. 
Schnäbele, franz. Grenzlommiflar zu Pagno 
Id. Mofel, trieb in ausgedebnteitem Umfange 
Epionage durch Beſtechung deutiher Reichsange— 
hörigen in Elſaß-Lothringen und wurde deshalb, 
als er 20. April 1887 die Grenze überſchritt, ſo— 
fort von zwei deutſchen Geheimpoliziſten verbaftet, 
30. April aber wieder freigelajien (f. Frankreich, Ge: 
ſchichte). ©. ftarb 5. Dez. 1900 in Nancy. 
Schnabelflöte (franz. flüte & bec; ital. auto 
dolce), auch Blod: oder Blodflöte, eine außer 
Gebrauch gelommene gerade Flöte, die nicht, wie 
die moderne Flöte (f. d.), von der Seite, jondern 
durch einen Spalt am obern Ende (Schnabel) ange: 
blajen wurde (j. Zajel: Mujilinftrumente I, 
Fig. 8, Bd. 17). Ihre Röbre, meiſt aus Elfenbein, 
atte fieben —8 Die Heinfte Art der ©. bat 
ſich als Flageolett (f. d.) erhalten. Eine —— 
Art mit Schallbecher unten und nur drei Tonlöchern, 
aber großem Tonumfange (von zwei Dftaven) war 
der Schwegel (Schwägel, Schwiegel), den man mit 
der einen Hand an den Mund bielt, wäbrend man 
meift mit der andern eine Kleine Handpaufe ſchlug. 
Das größte Inftrument diefer Art bieß Stamen: 
tienpfeife,. (S. aub Blasinftrumente,) 
Schnabelhaſel, ſ. Haſelnußſtrauch. 
Schuabelferfe (Rhynchota) oder Halbflä 
[er (Hemiptera), eine Inſeltenordnung, bie 
Inſekten mit unvolllommener Verwandlung un. 
zum Saugen eingerichteten Mundteilen umfaßt. 
er Kopf ift meiſt in eine Vertiefung bes erſten 
Bruftringeb eingeientt und trägt außer ben mittel« 
großen oder Kleinen Nekaugen ——— dem 
Scheitel zwei oder drei Nebenaugen 
find kurz oder mäßig lang, die Mundteile zu Aare 
Saugrüjjel oder Schnabel umgewandelt. Die Unter: 
lippe ift dabei ſtark verlängert und zu einem ge 
glieverten Saugrobr zufammengebogen, das bie zu 
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langen Stechborſten ausgezogenen Ober: und Un: 
tertiefer umſchließt. Der erſte Bruftring iſt gegen 
die beiden folgenden frei beweglich, der Hinterleib 
mit breiter Fläche am Bruftitüd angewachſen. Die 
Beine enden in drei:, jeltener zweiglievrige Füße. 
Meift find vier Flügel vorhanden, es können aber 
aud beide Paare oder jeltener das hintere Paar 
allein fehlen. Die Larven find ihren Eltern bis auf 
die fehlenden Flugel ähnlich. Bereits nach der erjten 
Häutung erhalten fie Flügelanjäge und entwideln 
fih na einigen weitern Häutungen, obne vorber 
eine rubende Puppe zu bilden, zum ausgebildeten 
Inſelt. Die S. nähren fi teild von pflanzlichen, 
teild von tierifchen Säften. Man teilt die Ordnung 
der S. in Wanzen, Zirpen, BILUTERTRNTE 
und Läufe. (S. die betreffenden Artitel.) 
Scnabelfhuhe, Schube, die an den Zehen 
bis zulaufen und ein Stüd über dieſe hinausgehen. 
ie waren bereit3 im Altertum befannt. Charalteri: 
ftiih ift der Schnabelſchuh für die etrusk. Tracht, 
und in Rom kommt er bin und wieder als calceus 
repandus mit aufgebogener Spike vor. Am Mittel: 
alter famen ©. im 11. yahrh. auf; Graf Fulco von 
Anjou fol fie erfunden baben, um feine Schwie: 
len oder Beulen an ven Füßen zu verbergen. All: 
gemeine Verbreitung erlangten die S. erit im 
14. Jahrh.; man fand fie jebr geeignet, die Schlant: 
beit der fnapp befleideten Beine zu erböben. Zur 
Zeit, ald die Zaddeltracht und die Scellentradht 
beliebt waren, war auch die Blütezeit der S., nament: 
lid in Deutſchland. (S. Tafel: Koſtüme II, Fig. 5 
u. 7.) Sie batten oft jo unerträglich lange, meijt 
mit Werg ausgejtopfte Spisen, dab man ſich in 
England das Gehen dadurdh erleichterte, daß die 
Spißen, an denen manchmal Glödchen hingen, mit 
einem Kettchen, einer Schnur oder einem Bande 
am Knie oder Gürtel befeitigt wurden. Ander: 
wärt3 bebalf man ji mit einem Untergeftell von 
Holz, den jog.Trippen. Ende des 15. Jahrh. machte 
der Schnabelfhuh dem Entenſchnabel (j. d.) Blaß. 
Ghmabeilier 6 ſ. Rhyncholithen. 
Schuabeltier ——— eine zu den 
Kloatentieren (ſ. d.) gehörende, äußerjt merkwürdige 
Säugetiergattung von der Gejtalt des Fiſchotters, 
mit Ichnabelförmigen Kiefern, die einen einzigen 
aufgewadienen Badenzahn bejigen, mit geräumi: 
en Badentajchen und kurzen, fünfzehigen Schwimm: 
Ben. Man kennt nur eine Art, das braune ©, 











—R—— aradoxus Blumenbach, ſ. vor: 
tebende Abbildung), dag nur in Auftralien ein: 
beimifh ift und den Gelehrten gegen 1798 be: 
lannt wurde, jeitvem auch lebend nad Guropa ge: 
bracht worden iſt. Es wird ohne den 12 cm langen 
Schwanz 50 cm lang, ift mit einem diden, waſſer— 
dichten, oberfeitö dunlelbraunen, an der Bauchieite 
gelblihweißen Pelz bededt und fein Schädel vorn 
rlöplich in einen Entenfhnabel abgeplattet. Seinen 
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Bau legt es in den überbängenden Ufern ſtehender 
Gewäjler an, und es führt nahe am ! afferipiegel 
ein langer gemwundener Gang in denielben. Die 
Nahrung ing aus Mafjerinfelten, ſehr Heinen 
Mujceltieren, Würmern u. dgl., die ed beim Durch⸗ 
fuchen des Schlammes findet. Nah den Ent: 
dedungen von Caldwell und Limerfedge legt das ©. 
Gier. Das Weibchen bat zwei Milchdruſen, aber 
feine Zißen, und man weiß noch nicht ficher, wie es 
eine ‚jungen ernährt. Die Anficht, daß der am 
enbein des Männdens ftehende große jtarte 
porn ein Giftorgan jet, ijt grunblos. Die Sinne 
des ©. find Außerit Scharf; es ift fehr jcheu, taucht 
und ſchwimmt vortrefilic. 

Schnabelwal, j. Finnwal. 

Schnader el, im bayr. Dialet Chnada: 
büpfIn, eine dem deutichen Alpenlande eigentüm: 
liche Art des Volksliedes; meiſt aus je einer vier: 
zeiligen Strophe beſtehend und aus dem Gtegreif 
— ſingen ſie das Werben und Verſchmähen, 
Meiden und Finden der Liebenden in den mannig- 
fachſten Wendungen. Den Namen bezieht Schmeller 
auf die ehemals üblichen Schnittertänge, «Schnitter- 
— Weſentlich dazu gehört die des wechſelnden 

usdrucks fahige Sangesweiſe, die ſich nach land: 
läufigen Tanzmelodien in eigentümlich weichen und 
getragenen Tönen fortbewegt und mit plötzlichem 

rellem Aufjauchzen oder dem fog. Jodeln abichließt. 
te Sammlungen von 2. von Hörmann, ©. aus 
den Alpen (2. Aufl., Innsbr. 1882), und von Po: 
gatſchnigg und Herrmann, Deutiche Volkslieder aus 
Kärnten (2. Aufl., 2 Bde., Graz 1879, 1884). — Bol. 
Grasberger, Die Naturgeihichte des S. (Lpz. 1896). 

Schnaitheim, Dorf im Oberamt Heidenbeim 
des württemb, Sagitlreifes, an ber — und der 
Linie Nalen:Ulm (Brenzbahn) der Wurttemb. Staats⸗ 
bahnen, bat (1900) 3648 E, darunter 70 Katholiken, 
(1905) 3943 E., Schloß, Müblen und Steinbrüdhe. 

Schnake, ſ. Ringelnatter. 

Schnaken (Tipulidae), eine Familie ver Nüden, 
charakteriſiert dur anſehnliche Körpergröße, kur: 
zen, diden, fleifchigen, nicht zum Stechen geeigneten 
Rüſſel, lange Fübler und ſehr lange, leicht ab: 
brechende Beine. Die Larven leben meiſt in der Erbe 
von faulenden PBflanzenftoffen. Hierher gebören die 
bis 32 mm lang werdende Rieſenſchnake oder 
aroße Bahmüde (Tipula gigantea Schr.), die 
Miejenfhnate (f.d.) und die Koblichnale (i.d.). 

Schnalzlaute (engl. clicks), 
eigentümli ebildete Sprech— 
laute, welche bisher mit Eicher: 
beit nur in den Sprachen der Hot: 
i tentotten und Bujchmänner fo: 

——— mie in denen der benachbarten 
a Kaffernjtämme nachgewieſen wer: 
° den konnten. Lautphyſiologiſch 
u. find die ©. nah Chladni und 
— — Sievers ald Sauglaute zu be: 
— zeichnen, die bei geſchloſſenem 

Kehllopf erzeugt werden. 

Schnävbel, Fiſch, ſ. Felchen. 
Schnäpper, chirurg. Inſtrument, |. Schnepper. 
Schnapphan, Snapban, eine in den Nieder: 
landen und am Niederrhein gangbare Silbermünze 


des 16. und 17. Jabrb., worauf ein Reiter auf ga: 


loppierendem Pferde mit erbobenem Schwerte, wohl 
der heil. Georg, dargeftellt war. Der gemeine Wann 
fab aber den Reiter für einen Raubritter (Schnapp: 
babn) an und gab der Münze daher obigen Namen. 
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Echnappichildfröte (Chelydra serpentina, 
f. Zafel: Schildkröten, Fig. 8), eine bis 1m 
lange und bis 25 kg ſchwere Sumpfichildfröte Nord: 
amerikas, von duntel ſchwarzbrauner, unterbalb 
olivengrüner Färbung. Der Kopf bat einen in 
eine Halenipike —— ſchnabelartig den 
Unterkiefer überragenden Oberkiefer, die Oberfläche 
des Rüdenpanzers ift höderig, der Schwanz ver: 
—— ang und dick und oben mit einer 

idchernen Bewaffnung verſehen. Die ©. lebt von 
re Amphibien u. ſ. w. und ift wegen ibres 

arlen Schnabels gefährlich. 

Schnappfichlof, j. Handfeuermwaffen. 

Echnarchen (Stertor), ein geräufchvolles Atem: 
bolen, das erzeugt wird, wenn bei offenem Munde 
und erſchlafftem Gaumenjegel geatmet wird, in: 
dem dann legteres in Schwingungen gerät. E3 kann 
aud ein Symptom der Gaumenläbmung fein und 
begleitet als ſolches häufig den Hirnſchlagfluß ſowie 
bie —— mit Himdrud, — Im Mas: 
fhinenbau beißt ©. das Geräujh einer Pumpe, 
wenn fie mit dem Waſſer zugleich Luft anjaugt. 

& rcheule, foviel mie Schleiereule (f. d.). 

Schnardewieſee, ſ. Spirdingſee. 

Schnarre, Vogelart, ſ. Droſſel. 

Schnarrheuſchrecken, ſ. Feldheuſchrecken; ta⸗ 
tariſche S. ſ. Wanderheuſchrecke. 

Schnarrpoften, im Vorpoſtendienſt der Poſten 
vor dem Gewehr, der zu Beobahtungsjmweden vor 
geſchloſſenen rg a ſteht. 

Schuarrſaite, ſ. Trommel, 

Schnarrwerk, auch Rohr: oder Zungen: 
wert, bei alten Orgelmerlen dad Rüdpofitiv, jo: 
gr ed nur —— enthielt. Dann beit 

. au ein Yungenregifter, in der Konſtruktion 
von Labialregiitern ſehr verſchieden. Der Ton jelbit 
wird im Munpjtüd erzeugt und erhält durch eine in 
diefem angebrachte Zunge von Meffing fein fpecifi: 
—3— Klanggepräge. Mundſtück und Zunge befinden 
ih im jog. Stiefel. Die eigentlichen Pfeifen der 
——— tragen zum —* Klange nichts 

ei, jondern dienen nur al3 Aufjäbe und Schall: 
becher, die den Bwed haben, den Ton voller Klingen 
zu lafjen. Sobald der Wind unten in den Stiefel 
einbringt, wird die Zunge in eine zitternde Be: 
mwegung geiekt, jo daß ein eigentümlih ſchnarren⸗ 
der Ton entitebt. Es giebt au|hlagene und durch⸗ 
fhlagende Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be: 
findet fich ein ftart gebogener Drabt, Krüde genannt; 
durch dieſen kann der vibrierende Teil der Zunge ver: 
längert oder verkürzt werden, die Pfeife wird durch 
die Krüde gejtimmt. Ein jelbjtändiges S. mit Hand: 
bälgen war das alte, ſchon im 16. Jahrh. allbelannte 
Regal (f.d.), gewohnlich als Portativ (j. d.) gebaut, 
fo daß m einzelnen Zeile ineinander gelegt und 
das Inſtrument wie eine Bibel (f. Bibelregal) leicht 
transportiert werden konnte. 

—* ſ. Wachtelldnig. 

naumaſt, der hinter den Untermaſten be 
feſtigte Baum, woran das vordere Liel (f. d.) der 
Gaffelſegel feft ift. Schnau ift eine Brigg, für 
deren Bropiegel ein ©. vorhanden ift. 

Schnebeltt, ein von den Franzoſen Gebrüder 
Schnebelin erfundenes Geihoßtreibmittel, das aus 
chlorſaurem Ralium, Stärlemebl und Holundermart 
beitebt, aber wegen feiner Hpgroftopicität ohne pral: 
tiſche Bedeutung iſt. 

Schuecke, in der Mathematik ſoviel wie Pas: 
cald Schnede (f.d.); in der Mechanik foviel wie 


Schnappſchildkröte — Schnedenburger (Matthias) 


Schraubenrad (f. Zahnräder), au ein Beitandteif 
der Spindelubren (f. Ubren); an Säulen joviel wie 
Volute (f. d. und Säulenordnung); bei aeg pr 
menten ber oberfte Teil des Haljes; aud ein Teil des 
Gehoörorgans (f. Gebör). — Transportihnede, 
f. Transportapparate., 

Schueden (Cochleae) oder Bauchfüßer 
Gastropoda), die größte, über 30000 lebende 
Irten umfafjende Klaſſe der Weichtiere (f. d.) mit 

einem leidlich deutlichen, meift durch zwei oder vier 
bler und zwei Heine Augen gelennzeidhneten 
up) (naher auch Cephalophora genannt zum Un: 
teribied von den Muſcheln), mit einem unpaaren, 
an ber Baudhieite — Bewegungsorgan, der 
durch eine kräftige Mustelverjtärtung gebildeten 
Kriech- oder Gleitſohle (Fuß), mit einem faſt immer 
aus der Mittellinie auf die eine, meiſt rechte Seite 
aſymmetriſch herausgerüdten After und = ber: 
jelben Seite gelagerten aſymmetriſchen Geſchlechts⸗ 
und Begattungämerkjeugen. In den meiften fällen 
bildet der Mantel ein rechtö gemundenes Haus, 
deſſen Aufwindung man fo beurteilt, daß man von 
dem Wirbel oder der Spige audgebt und ſchließlich 
bei ver Mündung anlangt. In voller Entwidlung 
umbüllt das Gebäufe den Eingemweidelad und ver: 
mag vermittelt eines an der mittlern Achſe oder 
Spindel angebrachten Mustels aub den übrigen 
Körper aufzunehmen, indem der Raum der auf der 
Afterfeite unter dem Mantel gelegenen Atemböble 
durch Ausftoßen von Luft oder Waſſer fi vermin⸗ 
dert. Das Hervorftreden des eingeftülpten Körpers 
geihiebt dann durch Blutdruck. In vielen Fällen, 
namentlich bei Hinterfiemern und Lungenſchneden, 
verfümmert die Schale, bis fie nur = eine unter 
dem Mantelichilv gelegene Ban BE oder 
(bei den Wegichneden) in eine trümelige Maſſe zer: 
er oder endlih ganz ſchwindet. So entiteben bie 
adtihneden (f.d.). Die Haut der ©. iſt bes 
jonders drüfenreih und ſchleimig. Eine bejondere 
in der Mantelböble gelegene Drüje haben die Bur: 
purſchnecken (j.d.). Die S. atmen entiveder durch 
eine Lunge oder durch Kiemen. Danach teilt man 
fie in die drei Orbnungen ber Lungenſchnecken 
I d.), der Borderliemer (f. d.), bei denen bie 
ieme vor, und der Hinterliemer (f. d.), bei 
denen diefelbe hinter dem Herzen liegt. Dazu lom⸗ 
men nod zwei pelagiich lebende Ordnungen, deren 
eine, die Floſſenfüßer (f. d.), in ihrer Organis 
ſation zu ben Hinterliemern gebört, während die der 
Kielfüßer (j. Heteropoden) ſich an die Vorber: 
fiemer anſchließt. Zur Unterjheidung der Gattun: 
gen, namentlich ſolcher, die bei ganz verſchiedener 
innerer Bildung ein jebr ähnliches Gebäufe befigen, 
benugt man die an Zahl (bis 20000 und mebr) und 
Form ſehr verſchiedenen Zähnden der Neibplatte 
oder Radula, die fog. Zunge. Einige wenige ©. 
leben parafitiib. (S. Entoconcha mirabilis.) 
Enedenbohrer ſ. Bobrer. 
Schnedenburger, Matthias, prot. Tbeolog, 
geb. 17. Jan. 1804 in Thalheim bei Tuttlingen, 
wurde 1827 Repetent in Tübingen, 1831 Hilfs: 
rediger in Herrenberg und 1834 ord. Proichee zu 
Bern wo er 13. Juni 1848 ftarb. ©. ſchrieb: «tiber 
das Evangelium der Agypter» (Bern 1834), «Über 
den Zwed der Apoſtelgeſchichte⸗ (ebd. 1841), «Stap- 
feri christologia cum appendice» (ebd. 1846), m 
tirchlichen Chriſtologie⸗ — 1848), « 
leichende Darftellung des lutb. und reform. Lehr: 
Bearifiö» (bg. von Güder, 2 Bde., Stuttg. 1856), 


Schnedenburger (Mar) — Schnee 


rag. or über neuteftamentlihe Zeitgefhichte» 
(bg. von Löhlein, Frankf. a. M. 1862), «Borlefun: 
gen über die Lehrbegriffe der Heinern prot. Ki 
parteien» (bg. von Hundeshagen, Frankf. 1863). 
Schnedenburger, Mar, Dichter der «Macht 
am Rheins, Bruder ded vorigen, geb. 17. Febr. 
1819 zu Thalheim bei Tuttlingen, war bis 1839 
Gehilfe in einem Droguengeihäft in Bern und 
wurde 1841 Teilhaber an einer neu gegründeten 
Eifengießerei in Burgdorf bei Bern, wo er 3. Mai 
1849 jtarb. Seine Leiche wurde 1886 in feinem 
Heimat3orte beerdigt; in Tuttlingen wurde ihm 
1892 ein Dentmal (Bronzefigur der Germania nad 
Jahns Modell) errichtet. Die Entitehung des Lie: 
des fällt in das Jahr 1840, ald Thiers einen europ. 
Krieg zu provozieren juchte, der den Franzoſen die 
eingrenze wieder verichaffen ſollte. Das Lied 
erlangte erjt im Sommer 1870 beim Beginn bes 
Deu bir öfifchen Krieges durch die Rompofition 
von Karl Wilhelm feine Bedeutung. Aus S.8 Nach⸗ 
laſſe erſchienen « Deutſche Lieder» (Stuttg. 1870). 
33 tie ‚|. Gebör. 
ne 


en: 


nedengärten, |. Schnirfeli en, 
nedengebläfe, ſ. Gebläje. 
ecken er 


j. Gehör. 

medenflce, |. Medicago. 
eteuPleeftrauc, {. Yuzerne. 

nedenliuie, joviel wie Spirale (f. d.). 
nedennerb, j. Gebör. 
‚Scdnedenrad, eine Art Schöpfrad (f. d.), auch 
eine Art der — (. d.). 
Schuedenfchnitt, eine eigentümliche Teilung 
des heraldiſchen Schildes (f. Tafel: Heraldiſche 
Typen I, fig. 20). 

‚Schnede, Schneide oder Schneife, foviel 
renze d.) oder der Durchhau in Forſten 

i eilen). 

Schnee, die gemöhnliche Form der winterlichen 
Niederihläge in mittlern und höhern Breiten. Gr 
fällt bei Temperaturen bis zu 10° über dem Eis: 
punkt an der GErboberflähe. Dann bat er I 
natürlic in den weit fältern hoben Regionen gebil- 
det und fällt fo fchnell und dicht, daß die unten 
berrihenden hoben Temperaturen ibn nicht raſch 


genug zu fchmelzen vermögen. Bei tiefen Tempera: | Die 
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im Norden oft bei Harem, windftillem Wetter. Bei 
—— Temperaturen tritt hierzu die ſechseckige 

äule und entſtehen hieraus were intereflante 
Gebilde (f. nachitebende Figuren). Die Schneefloden 
find aus einer großen Zahl von Kryftallenzufammen: 
gebaden und find um jo rößer, je höher die Tem: 
peratur beim Schneefall ift. Die Schneetiefe, d. i. 
die Mächtigfeit der Schneevede, erreicht in den Ebe: 
nen und den Hügelländern Mitteleuropas auch bei 
fehr ſtarken Schneefällen felten mehr als 0,5 m, 
natürlih wo feine en find. Im Gebirge find 
1—1,; m mädtige Schneededen als jelten zu be: 
zeihnen. Man kann aus der Schneetiefe ungefähr 
die 0 ber Waflerihicht ermitteln, die fie beim 
Schmelzen liefern würde. In Amerila nimmt man 
an, * jeder ——— einem Zoll Waſſer⸗ 
böbe entſpricht. Genauere Verſuche haben aber er: 
ge en, daß ſehr fandiger ©. bis zu 34mal jo hoc 
iegt ald die entſprechende Menge Waſſer, während 
naſſer ©. nur die fiebenfahe Höbe bat; im Durch⸗ 
ſchnitt fann man das Verhältnis 1:16 annehmen. 
Die Kappe der Erbe, über der Schneefall ftattfin: 
det, reicht auf unferer Erbhälfte vom Nordpol bis 
an den nörbl. Wendekreis, auf der ſüdlichen aber 
vom Süpdpol nur bis zum 35. Breitengrad, alfo bis 
zum Kap der Guten Hoffnung. Der ganze Raum 
2* 22° nördl. und 35° ſüdl. Br. erſcheint dem: 
nad frei von Schneefall. Doc giebt es aud in 
Europa in den Küftengebieten von Spanien und 
Stalien öfters fchneefreie Winter. Afrika ift bis auf 
die Länder am Mittelmeer und die Süpfpige (bis 
zum Dranjefluß) fchneefrei. In Auftralien tommen 
eitweife Schneefälle nur an ber Südoſtſpitze vor. 
An Südamerita ziebt fih das Gebiet mit Schneefall 
is hinauf nah Rio de Janeiro. Regelmäßiger 
Schneefall findet aber nur über dem Gebirge ftatt 
und da bis hinauf an die Quellen des Amazonen: 
fluſſes. Nordamerika liegt die Sudgrenze des 
Schneefalles überhaupt am Wendekreis. Alle Win: 
ter wiederlehrende —— fommen aber nur 
bis zur Terad: und Pacificbahn vor und treten an 
den Küften des Golfs nicht mehr auf. In Aften 
fällt die Aquatoriale Schneegrenze mit dem Abfall 
des Himalaja und feinen Fortfegungen zufammen. 
Dauer der Schneebededung iſt außerordent: 


turen fann der Schneefall nicht ſehr ergiebig fein, | lich verjchieden und hängt fehr von der Höhenlage 
da dann die Luft wenig Wajjerdampf enthält, man | ab. In den Niederungen Sachſens dauert fie etwa 


en Wintertemperaturen 
und ergiebigiten find 
Eispuntt ftattfinden- 
den Schneefälle. Der S. befteht aus Raten, die 


ar aber ©. bei unfern 
allen jehen. Am bäufig 


die bei Temperaturen um den 


dern Temperaturen fcheidet er ſich in feinen glänzen: 


dem beragonalen Syſtem angehören. Bei fehr nie: 
den jechsjeitigen ende aus, auf hoben Bergen und 





50 Tage, auf dem Gebirgsfamm aber 150 bis 180 
Tage. Sie vermindert das Eindringen von Froft 
in den Erdboden und er mn eine ordentliche 
Durchtrankung desfelben. Durch langjames Ab: 
ſchmelzen hält fie die Vegetation zurüd und wirkt fo 
abihmächend aufdie ipärern Einwirkungen ver Kalte⸗ 
rüdfälle im Mai. Wegen des meteorolog. Zeichens 
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j. Meteorologie. — Bol. Schubert, Schneeweben und 
Schneeihusanlagen (Wiesb. 1888); Woeilof, Der 
Einfluß einer Schneedede auf Boden, Klima und Wet: 
ter (in Pendd «Geograpb. Abhandlungen», Bd. 3, 
Mien 1889); Hellmann, Schneekryſtalle (Berl.1893). 
— 6. heißt auch das zu Schaum geichlagene Eiweiß. 

Schnee, roter, ? Blutregen. 

Schneeammer (Plectrophanes nivalis L.), 
ein den boben Norden der Alten und Neuen Welt 
bewohnender Vogel aus dem Geflecht der Am: 
mern (j. d.), von 18 cm Länge, mit einer nad 
Alter, Geſchlecht und Jahreszeit veränderlicen 
Färbung; Kopf und Wangen find braun, die 
chwarzen Federn auf Schulter und Mantel ſowie 
am Flügel und Schwanz teil weiß, teils bellbraun 

ejäumt, das übrige iſt weiß und ſehr alte Vögel 
ce biöweilen ganz weiß zu werben. In jebr 
barten, ſchneereichen Wintern wandert die ©. in oft 
unermeßliben Scharen bis nad Mittelveutichland. 

Schneebäbder, ſ. Bad. 

Schneeball, Gartenftraud, ſ. Viburnum. 

Schneeballfpier, j. Spiraea. 
Schneeballiyftem, eine Art des Warenbandels, 
ſ. Guticheinbanbdel. 

— Strauchgattung, ſ. Chiococca. 

Schneebeerftraudh, j. Symphoricarpus. 

Schneeberg, Namezablreiher Bergein Deutſch⸗ 
land. 1) Berg im Fichtelgebirge zwiſchen dem Quell: 
lauf des Mains und der Eger, 4 km im SEW. von 
Meibenftadt im bayr. Bezirfdamt Wunſiedel in 
Oberfranten, 1051 m hoch, hat auf dem Gipfel eine 
gegen 10 m hohe Granitfelfengruppe, das Badöfele, 
gehen Platte eine jhöne Ausficht gewährt. — 
2)ÖroBer, Glatzer oder Spiegliker©., 1422 m 
bober Bergaipfel der Sudeten, * Punkt des 
Glatzer Schneegebirges, mit Kaiſer-Wilhelm-Turm 
(1899). — 3) Kleiner ©. bei Glatz (1323 m). — 
4) Hober ©. im Elbfandfteingebirge, weſtlich von 
der böhm. Stadt Tetichen, in der Näbe der ſächſ. 
Grenze, 723m hoch, mit 30 m hohem Turm, von 
welchem man wohl die großartigſte Ausficht der 
ganzen Sachſiſchen Schweiz genießt. — 5) Neiſſer 
oder Mähriſcher S, ſoviel wie Altvater (j. d.). — 
6) ©. oder Schneetopf im Böhmer Walde bei 
Waidhaus (748 m). — 7) ©. in den Vogeſen, im 
N. von Moläheim (961 m). 

Schneeberg. 1) Bergitod der Öfterreichiichen 
Alpen in der nieberöjterr. Beyirtsbauptmannicaft 
Neunkirchen, gegenüber der Raralpe (f. d.), kulmi⸗ 
niert im Klojterwappen (2075 m); ein anderer Gipfel 
ift der Kaiferjtein (2061 m). Auf dem Berge, auf den 
feit 1897 eine Zahnradbahn führt, ein Kirchlein 
(1901) zum Gedächtnis der Kaiferin Elifabetb und 
mebrere Mirtöbäujer, darunter das Baumgartner: 
em (1438 m). — 2) Krainer ©,, die höchſte Er: 

ebung des Karjtes, zwiſchen Saas und Fiume ge: 
legen, tulminiert in der Schneeloppe (1796 m), deren 
Beſuch durch zwei Schukbütten erleichtert wird. 

Schneeberg, Bergitadt in der Amtsbauptmann: 
33 Schwarzenberg der ſächſ. Kreishauptmann— 
ſchaft Zwickau, 4 km von der Mulde, an der Neben: 
linie Niederichlema:S.:Neuftädtel (5,2km) der Sächſ. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
— Steueramtes, Bezirlslommandos und 
einer Kloppelſchulinſpeltion, bat (1900) 8752 E., 
darunter 154 Katboliten, (1905) 9036 E., Boftamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, jpätgot. 
St. Wolfgangslirche, eine der größten in Kar: s 


mit Gemälde von Lukas Cranach dem Ültern und | 





Schnee (roter) — Schneeeule 


Grabdentmälern, Gymnaſium mit re Mus 
ſeum, Lehrerfeminar, Gewerbezeihenihule, Spiken= 
Höppelmufterfchulezur Ausbildungvon Klöppelihul- 
lebrerinnen, Klöppel:, Handeld:, Stiderfahihule, 
Hospital, Stadtkrantenbaus, Waiſenhaus (Amalien- 
ftift) und einen Schlachthof. Der früher jebr beveu- 
tende Bergbau auf Silber ift feit dem 16. Jahrh. 
zurüdgegangen; jest wird hauptſächlich Kobalt und 
daraus Kobaltblau (Smalte, namentlib in Ober: 
ſchlema und Niederpfannenftiel) gewonnen, ferner 
Wismut, Nidel, Braunftein, Schwefelties, Uran 
pecherz und Quarz. Auch die früher blübende Stiderei 
und Spipentlöppelei ift durch die Einführung der 
Maihinen zurüdgebrängt; meitverbreitet ift die 
Maſchinenſtickerei, die Weißftiderei, die Anfertigung 
von Blonden und Ronfeltionen, die Kunſttiſchlerei 
und die Fabrilation von Korfetten, Tull, Buppen, 
Winealjrben für Glas und Porzellan und Bunt: 
papier. Der og. Schneeberger Shnupftabal, 
aus aromatiichen Kräutern bereitet, wird beſonders 
aud im nahen Bodau (f. d.) verfertigt. Als echte 
Sorte gilt der grüne Schnupftabal, welcher in der 
Apothele zu ©. bergeitellt und in Heinen Holzſchach⸗ 
teln verlauft wird. Der Handel erftredt ſich vor: 
zugsweiſe auf Spiben:, Weiß: und Näbwaren. Mit 
©. hängen zufammen füdlih die Stadt Neuftädtel 
(1. d.), Dorf Lindenau (776 E.), nördlich Dorf Gries: 
bad (588 €.), nordöftlih Oberjchlema (f. Schlema), 
die zum Teil bedeutende Induſtrie baben. Der nabe 
Hei 3 mit Ausſichtsturm gewährt eine ſchöne 
Rundſicht. Etwa 4 km vor der Stadt liegt der Filz: 
teih mit Torfitecherei. ©. ift Si des Erigebirgs: 
vereind. — Die Stadt verdankt ihr Entjteben dem 
Bergbau auf dem Schneeberg, der 1470 begann; 
1471 erhielt ©. die Eigenſchaft einer Stadt, 1476 
eine Gerihtsorbnung, 1481 den Freiheitsbrief. 

Schneeberger, Helene, ſ. Hartmann, Helene. 

Schneeberggruppe, j. Ditalpen C, 13. 

Schneebejeitigung, } Straßenreinigung. 

Schneeblindheit, die liberblendung ver mangel: 
peft geihüsten Augen durch jonnenbeidienene 

chneeflachen, eine Hyperäftbefie der Nekhaut mit 
itarfer Reizung, Augenlidframpf und Huperämie 
der Bindebaut. Der Zuſtand fchwindet bei Aufbören 
der Urjadhe bald von jelbit. 

Schneedrud und Schneebruch, die Beſchädi—⸗ 
gung der Bäume durch die Echwere großer, bei 
rubiger, milder Winterwitterung fallender, wäileri: 

er Schneemajien, die fib an die Bäume anbängen. 

leibt die Witterung mild, fo werden dieje nieder: 
geprüdt, oft auch mit den Wurzeln aus dem nicht 
gefrorenen Boden geboben und vollftändig umge: 
drüdt(Schneedrud); tritt Froftein, ſo zerbrechen die 
Stämme leichter (Schneebrud). Am meijten find 
durhbSchneedruddie wintergrünen Bäume gefährdet, 
vorzugämeife die Kiefern im Gebirge, junge Fichten 
bejtände, namentlich wenn fie zu dicht gemahlen find. 
Laubhölzer leiden (mit Ausnahme der Robinien) 
weniger von demjelben. Beſonders gefährlich wird 
der Schnee, wenn gleichzeitig Duftanbang (Raub: 
froft, |. d.) oder Eisanban 8 eintreten oder voraus: 
geben. Den mitteleurop. Gebirgswaldungen brachte 
der Schneebrud große Verheerungen. — Bei Feitig: 
teitöberehnungen von Dächern und Brüden wird 
der Schneedrud mit 70 kg pro 1 qm angejekt. 

—— ſ. Eifel. 

Schueeeule, Harfang (Strix s. Nyctea nivea 
Bonap., |. Tafel: Eulen, ig. 1), eine anſehnliche, 
den hoben Norden Europas, Aſiens und Amerilas 


Schneefinte — Schneepflüge 


bewohnende Eule, die 70 cm Lang ift und 160 cm 
tlaftert, ein weißes, dunkler gefledtes Gefieder be: 
fißt, daS mit dem Alter immer weißer wird. Sie 
jtreicht im Winter gelegentlih bis in das norböftl. 

Schneefinte, ſ. inte. Deutſchland. 

Schneeflödchen, ſ. Galanthus. 

Schueeflockenbaum, ſ. Chionanthus. 

Schneefloh (Degeeria nivalis L.), eine Art der 
Springichmänge (f.d.), etwas über 2 mm lang, gelb: 
braun mit {hwärzlichen Querbinden und dunklem 
Kopffled, eriheint, namentlid wenn nad größerer 
Kälte plöslih Wärme eintritt, oft in großer Menge 
auf der Oberfläche des Schnees. 

Schneegand, |. Gans. 

Schneegand, Karl Aug., elſäſſ. Schriftiteller 
und Bolititer, geb. 9. März 1835 zu Straßburg, 
beſuchte die dortige Univerjität, unternahm 1857 
eine Reife nad den Donaufürftentümern, wo er als 
Eefretär der Internationalen Kommifjion für Re: 

ulierung der Donaumündungen thätig war, wirkte 
— zu Paris als Sprachlehrer und als Mit: 
arbeiter am «Temps», übernahm 1863 die Redak— 
tion des «Courrier du Bas Rhin» zu Straßburg 
und wurde während der Belagerung 1870 zum Bei: 
georbneten des Maire erwählt. Er gründete dann 
in der Schweiz das polit. Journal «Helvetia», wurde 
in die Nationalverfammlung in Borbeaur N It 
und übernahm 1871 die Redaktion des «Journal 
de — 1873 nach dem Elſaß zurüdgelebrt, ent: 
widelte S. als Direktor des «Eljäfler Journals» 
eine einflußreiche Thätigleit in der Partei der Auto: 
nomiſten (j. d.) und wurde 1877 von Yabern in den 
Reichstag gewählt, wo er 1879 den Antrag auf eine 
Konititution für Elfaß-Lotbringen mit Siß der Ne 
gierung in Straßburg durchbrachte. Er trat darauf 
als Minifterialrat in die Verwaltung der Reichs: 
lande, wurde aber 1880 zum deutſchen Konjul in 
Meſſina, 1887 zum Generaltonful in Genua er: 
nannt und jtarb daſelbſt 2. März 1898. ©. ver: 
öffentlichte mehrere Novellenfammlungen: «Contes» 
(Straßb. 1868), «Aus fernen Qanden» Bresl. 1886), 
«Romeos Tochter. ange Ir Herbft. —— (2p3. 
1889), den Roman «ftallia Kopris» (Berl. 1893); 
ferner: «La guerre en Alsace» (Straßb. 1871), 
«Aus dem Cha » (ebd. 1875), «Die Eljäjler Liga» 
ebd. 1876), aliber das höhere Schulmejen in Elſaß⸗ 

otbringen» (ebd. 1877), «Sicilien» (Lpz. 1887; 
2. Aufl. 1905). Seine «Memoiren» gab Heinrich S. 
(Berl. 1904) beraus. 

Schneegand, Ludwig, Schriftiteller, geb.16. Dez. 
1842 zu Straßburg, war Lehrer ver er) di Sprade 
am Lyceum von Le Mans und von Rennes und lebte 
feit 1865 in Münden, Wien, der Schweiz und feit 
1888 wieder in Wien. Bon ©.’ Werten feien ge: 
nannt: «Doktor Vorwärts», Luftipiel (1871), «Spät: 
berbit», Drama (1872), «Der Weg zum fyrieden», 
Drama (1874), «Der Doppelgängers, Drama (1877), 
Jan Bodhold», Drama (1877), «Samiel, bilf!», 
Luſtſpiel (1881), «Maria, Königin von Schottland», 
Drama (1868); daneben bat er eine kleine Samm: 
lung von Gedichten in Straßburger Mundart ver: 
Öffentlicht (in Heyjes «Neuem Müncyener Dichter: 

Schneegebirge, j. Gebirge. [buch»). 

Schneeglöckchen, ſ. Galanthus und Leucojum. 

Schneegrenze, j. Firm (Bo. 6) und Schnee: 
grenze (Bd. 17). 
neegrube, Große und Kleine, Schluchten 
im Riefengebirge (j. d.). 

Schneeholder, ſ. Symphoricarpus. 
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—— orn, ſ. Tambohorn. , 
neehuhm (Lagopus), Hühnernögel mit bis 
u den Zehenfpiken befiederten Füßen, * 
—J——— Nägeln und kuppigem Schnabel, 
von der Größe großer Rebhühner, die im Norden 
und auf den A Gebirgen vorlommen und im 
Sommer gelb und braun gejprentelt, im Winter 
dagegen in ſchneereichen Gegenden ganz weiß er: 
ſcheinen. Sie leben beionders auf Heiden und in 
Brüchen von Beeren, Knoſpen und Inſekten, ge: 
fellig, aber in Monogamie, und haben ein fein: 
— Fleiſch, weshalb ſie viel gejagt werden. 
ie in den Polargegenden, in Schottland und auf 
den Alpen lebenden Arten ſind nur ſehr wenig im 
Gefieder, gar nicht in der Lebensweiſe verſchieden. 
Das Moorhuhn (Moorſchneehuhn, Lagopus 
albus Steph., ſ. Tafel: Hühnervogel II, fig. 3) 
lebt in den nörbl. Moorgegenden, namentlih in 
Schottland. Das ſchottiſche S.(Schottenbubn, 
Waldhuhn, Groufe, Lagopus scoticus Gray), 
eine Lokalraſſe des Moorhuhns, wird im Minter 
nicht weiß. Verſuche, es in Deutichland (Eifel, 
Scleften) zu acclimatifieren, gelangen. lkdnige. 
—— der europ. Zaunkonig, ſ. Zaun: 
Schneekopf, der — — Gipfel des Ihü- 
ringer Waldes, im füdlichiten Teile des Herzogtums 
Sadjen:Gotha, 978 m body; auf ihm ein 21 m hoher 
— Turm mit weiter Umſicht, unweit das Gaſt⸗ 
aus die Schmucke (941 w). (S. auch Schneeberg.) 
Schneekoppe, Rieſenkoppe, der höchſte 
Punkt des Riefengebirges (ſ. d.), 1605 m hoch, ein 
abgejtumpfter Granitlegel, der fih etwa 260 m 
über den Riefenfamm unweit von deſſen Ditende 
erhebt und, mit Gneid: und Glimmerjcieferblöden 
bebedt, einem ungebeuern Steinbaufen gleiht. Der 
Gipfel jelbft bildet ein Kleines Plateau von 55 m 
Länge und 43 m Breite. Quer über die Gipfel: 
fläche gebt die fchlej..böbm. Grenze. Nabe derſelben, 
aber ganz auf ſchleſ. Gebiet, fteht die 1668—81 er: 
baute und dem beil. en. gewidmete Koppen: 
fapelle, die 1824 zu einer Herberge für Gebirgswan: 
derer eingerichtet, 1850 wieder zum Gottesdienſt ber: 
gejtellt wurde, nachdem ein neues Wirtichaftögebäude 
erbaut worden war. Dieſes Roppenbotel wurde nach 
den Bränden 1852 und 1862 neu aufgebaut, ein zwei: 
tes Gaſthaus liegt auf der böhm. Seite; eine meteo: 
rolog. Station wurde bier 1900 eröffnet. Die Aus: 
fiht in den ſüdlichen, 650 m tiefen, jchroffen Riejen: 
oder Aupagrund, in den nörbl, Melzergrund fowie 
auf Sclefien und Böhmen ift großartig. — Bal. 
Baer, Rund um die ©. (Warmbrunn 1902). 
Schneeloch, Kluft im Broden (f. d.). 
Schneemeffer, derjelbe Apparat, der ala Regen: 
mejjer (f. d.) dient. 
neepflüge, Borrihtungen, um Schnee von 
Verlehrswegen zu entfernen. Die ©. zur frei: 
madung der Eifenbabngleije haben die Form 
einer Bilugichar und werfen den Schnee, nachdem 
fie ihn aufgehoben haben, jeitwärts ab. Der Haupt: 
form nad) unterfheidet man ©., die durd tierijche 
Kraft, und ſolche, die durch Dampfkraft bewegt wer: 
den. Lehtere find entweder unmittelbar an der 
Vorderſeite ver Lolomotive angebracht oder fie ruben 
(gebräuclichfte Art) auf eigenen Rädern oder Fahr⸗ 
eugen. (©. Tafel: Betriebsmittel der Ein: 
a II, Fig. 6.) 1884 wurde von Ruſſel ein 
Schneepflug von großer Leiftungsfäbigfeit erfunden, 
der auch im bartgefrorenen Schnee zuverläffig ar: 
beitet. Der 32t Schwere Schneepflug iſt befonders auf 
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der Canad. Interkolonial⸗Staatsbahn (891 engl. 
Meilen) in Gebrauch, wo die heftigen, oft mebrere 
Tage anhaltenden Nordoſtſtürme dieO,s bis 6m tiefen 
und bi3 800 m langen Einfchnitte, deren Gejamt: 
länge den dritten Zeil der Bahnlänge ausmacht, 
volftändig mit Schnee ausfüllen. Der Schneepflug 
wird dung on ſchwere Lolomotiven mit großer 
chwindigleit gegen den Einſchnitt bemegt; oft 
gelingt es erft nad einem zweiten, dritten oder 
vierten Anlauf, den Einſchnitt zu öffnen. Die Ko: 
en eines —* Schneepflugs ſtellen ſich auf 7000 
is 10000 M. Noch wirkſamer find die ſog. Schnee: 
ſchaufler, welche, die Handarbeit des Schneeſchau— 
felns nachahmend, den Schnee durch ein umlaufen: 
des Schneidzeug in dünnen Scheiben abſchälen und 
durch ein Gebläfe zur Seite werfen. Die Form der 
von erfundenen und von Leslie verbeflerten 
Maſchine ift aus Fig. 5 der genannten Tafel er: 
— dig. 4 zeigt den —— * in Thatig⸗ 
eit. Die Koſten eines ſolchen Schneeſchauflers be 
tragen nahezu 68000 M. Zur Entfernung von har: 
tem und bichtgelagertem Schnee wird beionders der 
Eollonefhneeibaufler verwendet. Die Betriebstoften 
2* Verzinſung und Unterhaltung) für Räumung 
von 1 km Gleis betragen in hart gefrorenem Schnee 
von1,2bi34,75m Tiefe füreinen gewöhnlichen Schnee: 
flug etwa 7 M., für einen Leslieſchaufler etwa 1, M. 
am 1 Stunde können geräumt werben: mit dem 
chneepflug 6,s km, mit dem Schaufler 19,2 km. 
Andere Geftalt haben die ©. für Straßen und 
Fußmege. Für ſchmale Steige und Schienenftränge 
auf Straßen wird der einfahe Handſchneepflug be 
nußt, für Straßendämme der Straßenfchneepflug, 
der Breiten von 3 bis 4m vom Schneereinigt. Einen 
— Effelt hat der Schneepflug von Dürkoop, 
eigentlich eine Straßenlehrmaſchine, welche anſtatt 
der Bürſtenwalze eine Anzahl einzeln um eine ge: 
meinfame Achſe drebbarer, getrümmter Schaufeln 
befist, die den Schnee feitwärts ſchieben. 
Zum Freibalten der SUERBINBRARGLEI wer: 
den Wagen gebaut, welche zwei von den Wagen: 
achſen aus bewegte Bürjtenmwalzen befißen. Beim 


en arbeitet jtet3 die Bürjte, welche vor der er: |' 


ten Achſe liegt, während die andere ausgerüdt ift; 
auf dieje Weiſe wird durch Hin- und rg“ ein 
Streifen von 2 m Breite frei gehalten. Mit Erfolg 
find elettriihe Straßenwagen, mit Schaufelrädern 
am Motor verjeben, zur Freibaltung der Gleife von 
Schnee verwendet worden. Für bejonders heftige 
Schneeſtürme baut die «Union, —— ⸗ 
ihaft» (Berlin) nah dem Syſtem Thomſon Houſton 
elettriihe S., welche im ftande find, felbft fußboben 
Schnee von den Gleijen zu entfernen. Der 8,5 m 
lange und 2,sm breite Wagen bat vier Motoren, 
von denen zwei zur Bewegung ded Wagens jelbit 
und zwei zur Drebung der Walzen dienen. 

Schneeprimel, ſ. Primel. 

Schneeregionen, beſſer Regionen des 
ewigen Schnees, Gegenden, in denen fo viel 
Schnee fällt, daß die die Schmelzung desjelben be: 
wirtenden Urſachen, ald Sonnenftrahlung, Wind 
und Regen, nicht vermögen, ihn in den Zeiten zwi: 
ſchen den einzelnen Schneefällen hinwegzuſchmelzen. 
Die S. find begrenzt durch die Schneelinten (ſ. Firn). 

Schueereifen, ſ. Schneejhube. 

Schneeroſe, ſ. Helleborus; aud fowiel wie 
Alpenroſe (f. Rhododendron), 

neeichaufler, |. Schneepflüge. 
neef&himmel, j. Rhizoctonia. 


Schneeprimel — Schneeſchuhe 


58 ——*— Straßenreinigung. 
neeſchuhe, im weitern Sinne alle (chuhartt 
gen Vorrichtungen, bie dazu dienen, das Einſinken 
ım Schnee zu verbindern, weshalb ihre Soblenflädhe 
im Verhältnis zum Fuß beträchtlich größer ift. Hier: 
er gehören der bejonders in den A ndern ge: 
rauchliche Schneereifen, ein runder oder ovaler, 
mit Schnüren durchflochtener Holzreifen; der nor: 
weg. Truger, ein ovaler hinten jpiß verlaufender 
Holzreifen mit Neg aus Drabtgefleht, und der cana⸗ 
diſche Schneeſchuh, den die Indianer Nordame⸗ 
rilas auf ihren Streifzügen und Jagden benugen. 
Er beitebt aus einem eigenartig geformten, nach 
vorn aufgebogenen Holzrahmen, der durch zwei 
Querleiften verfteift und mit einem aus Tierhäuten 
funftvoll bergeftellten Geflecht verjeben it. Seit 
einigen Jahren wird er aud in Deutichland infolge 
jeined geringen Gewichts und feiner Kleinheit (1 m 
lang), er verwendet, und zwar im Hochgebirge, 
wenn viele abſchuſſige Wände vorhanden find, und 
auf der Jagd im dichten Walde. brend die ge 
nannten Formen der ©. wie beim gewöhnlichen 
Geben (ftapfend) benußt werben (mobei ſich jedoch 
das Laufen auf canadiihen S. dem Gleiten ſehr 
nähert), dient der aus Holz (am beiten Eſche oder 
Bude) gefertigte nordifhe Schneeſchuh oder 
Sti (geſprochen Schi; der Plural beißt: die Sti, 
nicht die Stier, wie man vielfach lefen fann) zum 
leiten und ijt zu diefem Zweck auf Rojten der Breite 
bedeutend verlängert. Das wechſelnde Verhältnis 
zwijchen Breite und Länge (bis 1:27 und ſelbſt 
1:32) neben Anderungen in der fonftigen Bauart 
bedingt verſchiedene Thpen des Etis, jo beſonders 
ven Dal:, Lappen:, Finnen: und Telemark— 
typus, von denen jich der Telemarktypus als der 
für deutiche Verhältniſſe zwedmäßigſte erwiejen bat. 
Die Länge der S. die die —— bedingt, rich⸗ 
tet ſich nach dem Körpergewicht. Durchſchnittsmaß 
iſt 2,05 bis 2,2; m. Die Telemarkſchneeſchuhe (ſ. nach⸗ 
ſtehende Abbildung; a Seitenanſicht, b von oben 





b 
ale) baben in der Mitte eine Aufbiegung, die 


ich beim Gebraud infolge der Belaftung gerade jo 
weit durchbiegen muß, daß die Sohle des Schnee: 
ſchuhs gleihmäßig auf der Schneefläche aufliegt. 
Das vordere Ende ift aufwärts gebogen und fpis, 
das hintere beim Telemartiti jtumpf, beim Lappen: 
und Finnenſchuh ebenfalls jpik und aufitrebend. An 
der Soble verläuft zum Zwed bejierer Steuerung 
eine Rille. Die S. werden auf verſchiedene Weije 


am Fuße Bee: In den legten ren find eine 
Bee von Bejeitigungsarten aufgetaucht, die eine 
volljtändige Vertennung des elaſtiſchen Gebildes 


deö menſchlichen Fußes zeigen. So bat man ver: 
jucht, den Fuß in metallene Baden einzullemmen, 
bat einen federnden Klappmehaniämus aus Eijen 
bergeftellt, ver zu Rnöchelbrüchen Veranlaffung gab. 
Eine gute Schneeihubbefejtigung mus möglich 
obne Verwendung von Metall aus Leder bergeitellt 
werden, da Metall bei hoher Kälte den Fuß erfrie: 
ren läßt und brüdig wird; fie foll fih dem Fuß 
möglichſt anfchmiegen, ohne zu drüden, muß leicht, 
von jedem Schneeihubläufer, wenn nötig, jelbit aus⸗ 
zubeilern fein und eine gute Beherrjdhung ber S. er: 
möglihen. Bon den bisher benusten Bindungen 


Schneetröpfchen — Schneider (Gewerbtreibender) 


bat fich bisher die jog. «Lappenbindung» ala die 
beite und für Gebirgätouren praltiſchſte erwieſen. 
Das Fortbewegen geſchieht mit moglichſt genäber: 
ten gr ‚ aljo nit durch Ausſchreiten, jondern 
jo, daß die Spuren der ©. zwei ununterbrochene 
Barallelen bilven. Der Stab, dejien man ſich beim 
Laufen bedient, joll möglichit wenig benußt werden 
und nur das Bremjen und Lenken unterjtüßen. 

©. find ſchon feit den älteften Zeiten in Gebrauch. 
Allgemein verbreitet ift ihre Anwendung beſonders 
auf der Standinavischen Halbinjel, in Finland, Nord: 
rußland, Kamtſchatta, dem nörbl. Amerifa und Ca: 
nada. In Deutichland find die ©. feit einiger Zeit 
mit großem Orfolg eingeführt; ihre praftijche Ver: 
wendbarkeit beim Militär, im Voſtweſen und im 
Forſtweſen tft erwiejen, und auch im Bolt bricht ſich 
der gelunde Sport des Schneeihublaufens von Jahr 
zu Jahr mebr Bahr. — Bol. Schollmayer, Auf 
©. (Klagenf. 1898); Mar Schneider, Katechismus 
des MWinterfports (Lpz. 1894); deri., Schneeihub 
und Rennwolf (3. Aufl., Berl. 1900); Blab, Ans 
leitung zur Grlernung des Scneeihublaufend 
(Münd. 1895); Baulde, Der Stilauf (Freib. i. Br. 
1898); Zdarſky, Alpine Stilauftehnit (2. Aufl., 
Hamb. 1903). 

Schneetröpfchen, ſ. Galanthus. 

Schneeweih, Farbe, joviel wie Zinkweiß (i. d.). 

Schneeweik, Amalıe, ſ. Joachim, Joſ. 

Schneewürmer, die weichen, ſammetſchwarzen 
Larven der Gattung Telephorus aus der Käfer: 
gruppe der Weichhaͤuter (}._d.), die unter Laub, 
Moos, zwiſchen Wurzeln u. f. w. überwintern und 
durch plotzliches Tauwetter oder durch Sturm aus 
ihren Winterquartieren vertrieben werben, ericei: 
nen bisweilen in großen Maſſen auf dem Schnee 
und haben dadurch Veranlafjung zu der Sage vom 
Wurmregen ſ. d.) gegeben. 
Schneezäune, |. Eifenbabnbau. 
Schueeziege, ſoviel wie Beraziege (f. d.). 
_Scneidbaden, die wirktiamen Teile ver 
Schraubenkluppen (ſ. Kluppe) oder Schrauben: 
ſchneidmaſchinen (.d.). Sie find Stüde einer aus 
gebärtetem Stabi gefertigten Schraubenmutter, aus 
welder man an zwei oder drei Stellen des Um: 
fanges Stüde berausgelöft bat, fie dadurd in 
ebenio viele einzelne, aber ſich gegenfeitig ergän: 
zende Badenjtüde zerteilend. An jeder Durchtei— 
lungsftelle entiteht eine Schneidfante. In einzelnen 
Sällen jtumpft man, wie beim Scraubenbobrer, 
die Schraubengänge der Baden nad dem einen Ende 
bin ab, fo daß In jedem folgenden Gewinde ein neuer 
Span genommen werden fann. [(d. d.). 

neidbohrer, ſoviel wie Schraubenbohrer 

Schneide, joviel wie Schneife, j. Schneiien. 

© —— f. Cladium. 

Schneideifen, j. Schneidllinge. 

Schneidelbetrieb, Kropfholzbetrieb, eine 
Art des forſtlichen Schlagholzbetriebes (f. d.), bei 
dem die Baumjtämme ganz oder doch bis zu grö— 
berer Höhe als beim Kopfbolzbetrieb (ſ. d.) un: 
verjtümmelt bleiben. Die periodiihe Nubung er: 
ſtredt fih auf die Wegnahme der Site, von denen 
gewöhnlidh Stummel jteben bleiben. Die Berjün: 
gung erfolgt durch Ausſchläge an den Abbiebsitellen. 
Die Schneidelung geſchieht gewöhnlich alle drei big 
ſechs Jahre. Für den ©. eignen fich diefelben Holz: 
arten wie für den Kopfbolzbetrieb, das zu gewin— 
nende Material it ein äbnliches, auch findet diejer 
Betrieb feinen richtigen Plaß an denielben Stellen 
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wie der Kopfbolzbetrieb. Werden Nadelbölzer zur 
Streugewinnung E chneidelt, jo kann man von 
einem eigentlihen ©. nicht reden, da dieſe Holzarten 
fein Ausſchlagsvermögen haben, der Betrie 
auf längere Zeit nicht fortgefeßt werden kann. 
neidelftren, ſ. Walpitreu. 
Schneidemühl, Stadt im Kreis Kolmar des 
preuß. Reg.: Be. 8 ‚an der Kuddow, den 
. erlin⸗Konigsberg⸗Eydt⸗ 
= tubnen, S.: Thorn :niterburg 
Kar km) und den Nebenlinien 
oien-Neuftettin und S.-Gtar: 
ard (136 km)der Preuß.Staats: 
ahnen, Sit eines Landgerichts 
(Dberlandeögeriht Pofen) mit 
13 Amtsgerihten (Czarnikau, 
Deutſch⸗Krone, Filehne, Jaſtrow, 
Kolmar in le Lobſens, Mar: 
gen Märkifch: Friedland, Nakel, —52* S., 
bönlante, Wirſiß), eines Amtsgerichts, Bezirks: 
fommandos und einer Reihsbantnebenitelle, hat 
(1900) 19655 €., darunter 6399 Evangeliſche und 
737 Israeliten, (1905) 21622 €., in Garnijon das 
6. Weitpreuß. Infanterieregiment Nr. 149, ein Poſt⸗ 
amt eriter Klafjemit Zwei — Denkmal 
Kaiſer Wilhelms L (1903), evang., kath. und deutſch⸗ 
kath. Kirche, fowie eine Kirche für die evang. Gemein: 
Kdokt, ** kath. Lehrerſeminar, Gymnaſium, 
öbere Mädchenf 


alſo 





chule — Pro⸗ 
vinzialtaub —— Eiſengießerei, Dach— 
appen:, chenmehlfabrilen, Dampfmabl: und 


ampfägemüblen und Ziegeleien. In der Näbe find 
Glas ütten (Gertraudenbütte und Neu⸗Friedrichs⸗ 
tbal). ZuS. bildete fih auf Anregung Czerſtis (ſ. d.) 
damaligen Vilars an der kath. Stabtlirhe, 19. Ott. 
1844 die erite freireligiöfe Gemeinde. 1888 wurde die 
Stadt dur überſchwemmung, 1893 durch Hervor: 
brechen einer jtarfen Quelle erheblich verwüſtet. 
Schneidemühle, j. Sägemüble. 
neiden, im Kartenjpiel, ſ. 3 
Schneider, Gattung der Libellen, ſ. Schmal—⸗ 


Iungiem. i } . 
1 ein geringer Edelhirſch (1. d.)., 

Schneider, Gewerbtreibender, der die Belleidung 
der Menſchen, mit Ausſchluß derjenigen für Kopf und 
Füße, anfertigt. Gewöhnlich werden vier Arten ©. 
unterſchieden, die fich aber in der Praxis nicht ftreng 
trennen: Civil, Uniform:, Damen: und Damen: 
mänteljcneider. Der Betrieb ift meiſt handwerks⸗ 
mäßig in den Händen jelbftändiger Meiſter mit Ge: 
jellen, Zuſchneidern oder MW tern, doch au 
fabritäbnlich, wozu die Konfettion (}. d.) gebört. Im 
Schneidergewerbe (außer der Konfektion) gab es im 
Deutſchen Reib nah der Zählung vom 14. Juni 
1895: 282824 —— 17026 Neben:)Betriebe mit 
458629 beſchäftigten Perſonen, darunter 169263 
weiblichen. Seit 1884 bejtebt der Bund er 
Schneiderinnungen (Siß in Berlin), der in 15 Be: 
irten 861 Innungen umfaßt und das « Berband: 
latt deutſcher Schneiderinnungen» herausgiebt. (€. 
auch Schneiderſchulen.) Die Schneiderei, urjprüng: 
lich eine Thätigfeit der rauen und Mägde, ging mit 
Gründung der Städtean beitimmte Handwerlerüber. 
Die ältefte Urkunde der Berliner Schneiderinnung ift 
vom 10. April 1288. Das Innungswappen der €. 
zeigt Tafel: Zunftwappen I, Fig. 10. — Vgl. Leit: 
faden für den Unterricht in Sadiqufen des Schnei⸗ 
dergewerbes und zum Selbftunterricht (ba.vom Bund 
deutiher Schneiderinnungen, Berl. 1894); Aoler, 
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Geſundheitsbuch für da3 Schneidergewerbe (ebd. 
1898); Die gefamte Fahmiflenihaft des Kleider: 
machers (3. Aufl., Dresd. 1902 fg.). Die übrige zahl: 
reiche Litteratur betrifft faft nur das Zuſchneiden: 
Schriften von G. A. Müller, Heinr. Klemm (f. d.), 
A. Guntel, R. Maurer, Adolf Jürgens, M. ©. 
Martens u. a. (S. auch Modezeitungen.) 
Schneider, Alerander (Saldo), Po, 17. 
Schneider, Eulogius, Anbänger der Franzöfi: 
ſchen Revolution, geb. 20. Dt. 1756 zu Wipfelt 
im Würzburgiichen, trat 1777 in den Franziskaner⸗ 
orden und wurde 1786 Hofprediger des Herzogs von 
Württemberg. Der Kurfürft von Köln, Erzberzog 
Marimilian Franz von Öfterreich, berief ihn 1789 ala 
Profejlor der griech. Litteratur nah Bonn. Nah 
dem Ausbruch der Franzöfifhen Revolution begab 
fih ©. 1791 nadı Straßburg, wurde dort Brefejor 
der Kirchengeſchichte und Vikar des konftitutionellen 
Biſchofs, 1792 Maire von Hagenau, dann Civil: 
fommijjar bei der Armee, endlich öffentliber An: 
Hläger bei dem Revolutionsgeriht im Elſaß. Als 
ſolcher zog er mit der Guillotine umber und ließ zabl: 
reihe Hinrihtungen vollziehen. Sein hochfahren⸗ 
des Mefen gegen den Konventälommifjar Eaint: 
ya zog ihm endlich felbft den Untergang zu. Im 
erein mit Lebas ließ ihn Saint-Juſt 21. Dez. 1798 
verhaften und nach Paris fhaffen, mo er 1. April 
1794 quillotiniert wurde. Er veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Frank. 17% u. 8.) und eine Abhandlung: 
«Die erjten Grundjäße der fhönen Künjte» (Bonn 
1790). — Val. Heit, Notes sur la vie et les &crits 
d’Euloge S. (Straßb. 1862); C. W. Faber, Eulogius 
©. (Mülbaufen i. E.1886); Ehrhard, Culogius ©. 
(Straßb. 1894); Müblenbed, Euloge S. (ebd. 1896). 
Schneider, Friedr., Komponiſt, geb. 3. Jan. 
1786 zu Alt: Walterdorf_bei Zittau, Sohn des 
Organiſten Joh. Gottlob S. (1753—1840), bezog 
1805 die Univerfität Peipzig und ftudierte bei Schicht 
Mufit. Als Organift, Dirigent, Klavierlehrer und 
Komponift eifrig tbätig, blieb ©. in Leipzig, bis er 
1821 nad Deilau berufen wurde, wo er al3 Hof: 
tapellmeiiter 23. Nov. 1853 ftarb. 1893 wurde ihm 
dajelbjt ein Denkmal errihtet. ©. war einer der 
fruchtbarſten Komponiften jeiner Zeit: im Konzert 
(23 Sinfonien), in der Kammer, in der Kirche ift die 
Zahl feiner Werte gleich erſtaunlich, indes ijt nur 
weniges gebrudt. Yängere Zeit behauptet haben 
ſich nur feine Dratorien. Nur« Das MWeltgericht» und 
«&etbiemane und —— werden manchmal noch 
aufgeführt. S.s Werten fehlte Tiefe und Durchbil— 
dung. Doc kommt ihm das Verdienft zu, den Sinn 
für das Oratorium wach gebalten zu haben. Unter 
jeinen gedrudten Werten (105) befinden ſich auch meh: 
rere tbeoretifch : Didaktifche, wie «Glementarübungen 
im Gejange», «Handbuch des Organiften» u. ſ. w. 
Als Lehrer in der von ibm 1831 errichteten, 1846 
aber aufgegebenen Deſſauer Muſilſchule hat S. mit 
— Erfolg gewirlt. — Vgl. Kempe, F. ©. als 
Menſch und Künſtler (Deſſau 1859; 2. Ausg., Berl. 
1864); Hofäus, F. S. und F. Rochlih (Deſſau 1885). 
Schneider, Hermann, Maler, geb. 16. Juni 
1846 zu München, beſuchte die dortige Akademie, 
1866 —67 das Xtelier Pilotys. Mehrere Jahre 
vermweilte er dann in Stalien, befonders in Nom; 
er lebt in Münden. Außer Begleitbildern zu ro: 
mantijben Dichtungen in den «fliegenden Blät: 
tern» ſchuf ©. beionderd Gemälde bijtor. Genres: 
Die legten Stunden der Herzogin von Burgund 
(1868), Mein, Weib und Gejang, Mozart und teine 
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Schweſter am Klavier (1873), Ban Dvd malt die 
Kinder Karls I. von England (1876), Rencontre auf 
dem Meere (1877), Zug Kaiſer Karls V. nad dem 
Klofter San Yufte (1879), Tanzftunde im Dionyfos: 
tempel (1885), Die Erziehung des Bachus (1888). 
Schneider, Job. Gottlob, Bhilolog und Kenner 
der Naturwiflenihaften, geb. 18. Jar. 1750 zu 
Kollmen bei Wurzen in Sachſen (daber Saxo), wurde 
1776 Profeflor der alten Sprachen und der Bered⸗ 
ſamkeit an der Univerfität zu Frankfurt a. D., 1811 
bei deren Verlegung nad Breslau als D.berbiblio: 
thefar mit dortbin verjeßt und ftarb bier 12. Yan. 
1822. Unter feinen Schriften find bervorzubeben: 
die Bearbeitung von Älians «De natura anima- 
lium» (2 Bde., Lpz. 1784), von Nilanders «Alexi- 
pharmaca» (Halle 1792) und defjen «Theriaca» (Lpz. 
1816), der «Scriptores rei rusticae» (4 Bde., ebd. 
1794—97), der Werte des Xenophon (4 Bde., ebd. 
1801 fg.; neue Ausgabe von Bornemann und N. 
Sauppe, 6 Bde., 1825—49), der «Argonautica» des 
Drpbeus (Jena 1803), des Bitruvius (3 Bde., Lpz. 
1808), der Ariſtoteliſchen «Politica» (2 Bde., Frankf. 
a. D. 1809), «Historia de animalibus» (4 Bde., Lpj. 
1812) und «Oeconomica» (ebd. 1815), der «Physica 
et meteorologica» des Epiturus (ebd. 1813), des 
Oppian (ebd. 1813), des Aſop (Brest. 1812) und 
des Theophraſtus (in Gemeinihaft mit Pint, 5 Bpe., 
Lpz. 1818— 21); ferner fein « Kritiiches griech. 
deutiches Wörterbuch» (2 Bde. Züllib. 1797—98; 
3. Aufl., 2 Bde., nebſt Supplementen, Lpz. 18190 
— 21). Bon feinen naturbiftor. Unterfuchungen ver: 
dienen Erwähnung die «Ichthyologiae veterum spe- 
cimina» (Franlf. 1782), die «Litterar. Beiträge zur 
Naturgeichichte aus den alten Schriftitellern u. ſ. m.» 
(ebd. 1786), «Amphibiorum physiologia» (2 Hefte, 
ebd. 1790— 97), die «Historia amphibiorum natura- 
lis et literaria» (2 Hefte, Jena 1798—1801) und 
außerdem die «Analecta ad historiam rei metal- 
licae veterum» (Frankf. 1788). — Bol. Paſſow, 
Memoria Kayssleri et Schneideri (Bresl. 1822). 
Schneider, Karl, Shulmann und pädagogischer 
Schriftiteller, geb. 25. April 1826 in Neuſalz a. d. 
Over, jtudierte in Breslau Theologie und Philo— 
jopbie, war von 1849 bis 1852 Lehrer an einer pri: 
vaten höhern Mädchenſchule in Neiffe, bierauf bis 
1854 Reltor und Diakonus in Löwen, 1854—57 
Lehrer am Gymnafium und Diakonus in Kroto— 
ihin, dann big 1863 Pfarrer in Schrovda. Er ging 
1863 als Seminardireltor nah Bromberg, 1867 als 
folder und zugleih Maifenbauspireltor nah Bunz: 
lau und 1870 als Direktor des Seminars für Stabt: 
ihulen nad Berlin. 1872 trat er ala Hilfsarbeiter 
in das preuß. Kultusminifterium, wurde 1873 zum 
Geb. Regierungsrat, 1890 zum Wirklichen Geb. Über: 
regierungsrat ernannt und trat 1899 in den Rube: 
ftand. Er ftarb 2. Mai 1905 in Berlin. ©. ver: 
faßte die Allgemeinen Bejtimmungen vom 15. Dit. 
1872 und batte das preuß. Boltsihul:, Seminar: 
und Mädchenſchulweſen, die Blinden: und Taub- 
ftummenanftalten u. f. w. unter ſich. ©. ſchrieb: 
a Lehrbuch der Religion für die Oberllafien evang. 
Gymnaſien» (Bielef. 1860), «Klaus Harms, der 
evang. Prediger, Priejter und Bajtor» (ebd. 1861), 
«Das ſechſte Gebot in der Voltsichule» (Berl. 1863), 
«Das erite ug (Roi. 1865; 6. Aufl., 
Berl. 1894), « Volksſchule und Lehrerbildung in 
Frankreich» (Bielef. 1867), «G. H. Schubert, ein 
Lebensbild» (2. Aufl., ebd. 1867), *— 
der Kirche an die Schule» (ebd. 1867), «Volksſchul⸗ 
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weſen und Lehrerbildung in Preußen» (Berl. 1875), 
«Das gg ger ro im preuß. Staate» (mit von 
Bremen, 3 Boe., ebv. 1886 u. 1887), «Ein halbes 
Jahrhundert im Dienfte von Kirhe und Schule» 
(ebd. 1900; 2. Aufl. 1901). s 

Schneider, Louis, Schaufpieler und Schrift⸗ 
fteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, war zunächſt 
tbätig auf Heinern Bühnen, dann Hofihaufpieler 
und Ein er in Berlin, wo er 1845 Opernregiſſeur 
wurde. Seit 1848 lebte er in Potsdam als Schrift: 
jteller. Schon unter Friedrich Wilhelm III. hatte 
der begeijterte Royalift durch vollstümliche Militär: 
ichriftfellerei (die Zeitichrift «Soldatenfreund») das 
Mohlmollen des Königs gewonnen. — Wil⸗ 
helm IV. ernannte ihn zu ſeinem Vorleſer und zum 
Hofrat. König Wilhelm übertrug ibm auch die Auf: 
fiht über die königl. Privatbibliothel. Bei Aus: 
bruch des Deutihen Krieges von 1866 wurde ©. 
dem Großen Hauptquartier attachiert, von mo aus 
er die offiziellen Berichte aus dem Hauptquartier 
für den «Staatö» Anzeiger» ſchrieb. Diejelbe Thä- 
tigfeit entwidelte er während des Deutic : Fran: 
zöſiſchen Krieges von 1870 und 1871. Er ſtarb 
16. Dez. 1878 in Potsdam. Unter S.s bramat. 
Arbeiten, die meiſt auf ausländiihe Vorbilder 

urüdgeben und jämtlich in dem von ihm unter dem 

2 eudonym L. W. Bot h herausgegebenen «Bühnen: 
repertoire des Auslandes» erſchienen, gefielen be: 
ſonders: das Vaudeville « Fröhlih» (mit Wollheim 
bearbeitet), die Luſtſpiele «Die jhöne Müllerin», 
«Der — auf Helgoland», «hr Bild», 
die Operette «Der Schaufpieldireltor», ferner «Der 
reifende Student», «Der Kurmärler und die Pi: 
carde», «Sie ijt wahnfinnig», «Künitlerd Erden: 
wallen» u. ſ. w. Ferner jchrieb er: «Schaufpieler: 
Novellen» (2 Bde. Berl. 1838), «Der böje Blid», 
ein biftor. Roman (4 Bde., ebd. 1838; 2. Aufl. 
1871) u. ſ. w. Unter feinen bijtor. Schriften find 
u nennen: —— ber Oper und des konigl. 
— in Berlin» (Berl. 1852), «König Wil: 
beim. Eine militär. Lebensbejchreibung» (ebd. 1869), 
«Rönig Milbelm im J. 1866» (5. Aufl., ebd. 1868), 
«Die preuß. Orden, Ehrenzeichen und Auszeihnun: 
en» (10 Abteil. ebv. — u. a. Nach ſeinem 
ode erſchien « Aus meinem Leben» (3 Bpe., Berl. 
1879—80) und «Aus dem Leben Raifer Wilhelms» 
(3 Bde., ebd. 1888). 

Schueiderfchulen, Anitalten, in denen junge 
Fachleute hauptſachlich im Zuſchneiden nad — 
tiſchen Srundlägen ausgebildet werben follen. Die 

tefte —* dieſer Art iſt die 1850 gegründete 
Deutſche Belleivungsalademie zu Dresden. Nah 
—— rigen benennen ſich aud andere ähnliche 
Schulen; jo giebt es in Leipzig allein eine Deutiche 
Scneiberalabemie, eine Ente Leipziger Schneider: 
alademie und eine Modenalademie. Die Schulen 
find meijt Privatunternebmungen für Schüler und 
Schülerinnen. Die Kurje haben Ye nah Wunſch und 
Lehrzeit eine Dauer von zwei Mochen bis zu zwei 

abhren. Innungsſchulen giebt e3 in Preußen 20 (die 
uptjählichiten zu Berlin, Breslau, Magdeburg, 
erjeburg, Hildesheim, Frankfurt a. D., Potsdam, 
Stettin, Trier); in Bayern 2 (zu Münden und Bay: 
reutb); in Sachſen 3 (zu Chemnitz, Plauen im Vogt: 
lande und Zwidau). [in Ereujot — d.). 

Schneider & Eo., Geihüs: und Geihoffabrit 

Schneidervogel (Orthotomus longicauda 
Strickl.), ein Meiner, zu den echten Sängern ge 
böriger Singvogel Oftindiens, ift durch die Art be: 

Brodhauß’ Konveriationsskerilon. 14. Aufl. R. A. XIV, 
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ein Neſt verfertigt. Er verbindet 
ungen gegen die Baumfchlangen 


rübmt, auf die er 
nämlich, um feine 
de ſchützen, durd eine Naht mittelö feiner Pflanzen: 
afern, die er dur Stiche zieht, die er mit dem 
Schnabel gemadt bat, die Ränder eines geben, 
am Ende eines ſchlanken Zweigs ſtehenden Blattes, 
jo daß eine Art Taſche entſteht. Wenn das Blatt 
nicht groß genug ift, näht er nod ein zweites Blatt 
daran. Zuletzt füttert er das Innere mit Wolle, 
edern u. ſ. w. Auch eine in Südeuropa einheimifce 
ylvie (Cisticola schoenicola Bonap.) verbindet 
ähnlih Seggenblätter durch Fäden. 
einige f. Galvanokauſtik. 

Schneidewalze, Gerät zur Bonbonfabrilation 
(f. Bonbons). 

Schueidewin, Friebe. Wilh. Philolog, geb. 
6. Juni 1810 zu Helmitedt, habilitierte ih 1836 an 
der Univerjität Göttingen, wo er 1837 außerord. und 
1842 ord. Profeſſor wurde. Er ftarb 10. Jan. 1856 
in Göttingen. Von feinen Werten jind zu nennen: 
«Delectus po&sis Graecorum» 2 Bde., Gott. 1838 
—39), «Conjectanea critica» (ebd. 1839), «Beiträge 
iur Kritik der Poëtae lyrici graeci» (ebd. 1844), die 

usgaben von Martial® «Epigrammata» (2 Bde., 
Grimma 1842), von Sopholles’ Tragddien (Berl. 
1851—53 u. ö., beforgt von Raud), der neu aufge: 
undenen Reden des Hyperides (Gött. 1853), von 

ihylus’ «Agamemnon» (Berl. 1856), der «Paroe- 
miographi graeci» (mit von Leutſch, 2 Bbe., Gött. 
1839—51), des Hippolytus (mit Dunder, 2 Bbe,, 
ebd. 1856—59), des Babrius (ebd, 1853; 2. Aufl. 
1865), der —— reg bes Heraflides 
(ebd. 1848). Seit 1846 erſchien die von ihm ge: 
gründete Zeitichrift «Philologus». 

Schueidezähne, ſ. Gebih und Zahn. 

Schueidkliuge, Schneibeifen, ein Werkzeug 
zum Schneiden von Schraubengemwinden an dünnen 
Schrauben, beſtehend aus einer Stablplattemit durch⸗ 


gehenden Offnungen verſchiedenen Durchmeſſers, 
welche mit Muttergewin⸗ — 

den verſehen ſind ſ. be 

ſtehende Abbildung). Auf Kain 

den Stift, weldher Schraus 





bengewinde erhalten foll und zu diefem Zmede im 
Schraubjtode eingejpannt worden ift, wird die ©. 
mit einer paſſenden Öffnung — und dann 
unter mäßigem Drud im Kreiſe herum bewegt. Zum 
Schneiden jtarfer Schrauben, ig man bie Kluppe 
. d.) anwendet, ift die ©. nicht braudbar, da ihre 
irfung mehr auf einem Einpreſſen der Gewinde 
als auf einem wirkliben Schneiden beruht. 
SchneidEluppe, ſ. Rluppe. 
neidranpe, j. Tabak (Schädlinge). 
Schueifel, ſ. Eifel. 
hneiſen (Schn 9 en), in der Forſtwirtſchaft 
tunſtlich angelegte, holzleer zu erhaltende Streifen, 
mittels deren der Forſt dort, wo Wege und natür: 
lie Trennungslinten (z. B. Gewäfler, Zelfenlämme) 
dazu nicht ausreichen, ın Abteilungen (f. d.) zerlegt 
wird. Man unterſcheidet Haupt: und Nebenfchneifen. 
Eritere, auch Wirtſchaftsſtreifen genannt, ver: 
—5 in der Richtung des Hiebes, meiſt von Oſt nach 
Weſt, und werden ſo breit angelegt, daß ſich die ſie 
begrenzenden Bejtände an den freien Stand gewöb⸗ 
nen, jo daß fib «Ranpbäume» entwideln, die nad: 
teiligen klimatiſchen Einwirkungen (Wind, Sonne) 
mwiderjtehen, wenn aud der neben: oder vorliegende 
Beitand abgetrieben wird. Im Hochwald ift dazu 
eine Breite von 10 bi3 12 m nötig, aber aud ge: 
36 
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nügend, im Nieder: und Mittelmald genügen 2,5 m. 

ie nur 2,5 m breiten Nebenichneijen verlaufen pa: 
rallel den Schlaglinien, mebr oder weniger recht: 
winklig auf die Wirtichaftsitreifen, fie teilen die ein: 
her Hiebäzüge in der Richtung des Hiebes in 

bteilungen. Sämtlibe Abteilungen bilden das 
Schneiſennetz; dieſes dient ald Schutzmittel zur 
Waldpflege und erleichtert die Orientierung für wırt: 
fchaftlihe und geometr. Arbeiten. Die oft erftrebte 
Negelmäßigteit des Schneifenneges ift nur auf gan 
ebenem Terrain möglih, im Gebirge muß es fi 
legterm fo anſchließen, daß die Schläge annähernd 
parallel den Nebenſchneiſen geführt werden können; 
dieje müfjen daher in verRichtung des Bergabbanges 
verlaufen. (S. Waldeinteilung.) 

Schnellbahnen, Eifenbabnen, bei denen durch 
Anwendung einer erböbten Fahrgeſchwindigkeit und 
unter Weglaffung von Zwiſchenſtationen ein Schnell: 
verfehr zwifchen zwei wichtigen, weit voneinander 
entfernten Orten angeltrebt wird. Namentlih von 
der Einführung des eleltriſchen Betriebes erhofft 
man eine wejentliche Steigerung der Geſchwindigkeit 
und der Häufigkeit der Zugverbindungen. Mit den 
Dampflotomotiven der heutigen Bauart ift bie er: 
ftrebte Geſchwindigleit von 150-200 km pro Stunde 
entiweder gar nicht oder nur mit großen Schwierig: 
keiten zu erreichen; die Urfachen find: die durch das 
Kurbelgetriebe ver Dampfmaſchine hervorgerufenen 
Störenden Bewegungen (1. d.) und die Schwierigfeit, 
Dampflofomotiven mit einer Leitung von mehr ald 
1000 Bierdeitärten zu bauen. Wenn das leßtere 
auch möglich tft, fo würde doch bei 200 km Gefchmwin: 
digleit pro Stunde eine Kolbengeſchwindigleit von 
10 m pro Sekunde, d. b. mebr al3 das Doppelte der 
bi3 jegt üblichen, erforderlich fein und das tote Ge: 
wicht in gar feinem Verhältnis zur —— Nup: 
laſt ſteben Beim eleltriſchen Betrieb geſtalten ſich 
die Verbältniffe ſchon günſtiger: Störende Be: 
wegungen find nicht vorhanden, die erforderliche 
Zugkraft wird geringer, weil der Tender wegfällt 
und event. auch die Kolomotive, wenn das Syſtem 
der Motorwagen wie bei den Straßenbahnen zur 
Durbfübrung gelangt; die Elektrotechnik baut jeht 
(1906) {bon Motoren, mit denen eine Geſchwindig⸗ 
keit von 200 km in der Stunde erreicht worden ilt. 
(Üiber die betreffenden Verſuche auf der Strecke 
Marienfelde-Zoſſen f. die Tertbeilage ſowie Artitel 
Schnellbahnen, Bd. 17.) ü 

Wenn aub in Bezug auf die Fahrzeuge eine 
baldige Loſung des Schnellvertehrs in Ausfict ftebt, 
jo ift doch die Fortleitung des eleltriſchen Stroms 
auf mebrere Hundert Kilometer, beſonders durd) die 
Bahnhöfe, und die Überführung des Stroms zu 
den Motoren noch mit mandperlei Schwierigkeiten 
verfnüpft,und a et De für ®er: 
ftärtung und Neuberftellung der Gleiſe, Herjtellung 
der Stromleitungen und Kraftwerte läßt eine baldige, 
allgemeine Einführung de? Schnellverfehrs auf den 
großen Eifenbabnitreden nicht erwarten. 

Bon den bisherigen Projekten für eleltriſche €. 
find zu erwähnen: das von Herrn Zipernowſty, 
EChefingenieur der Firma Ganz & Co., Bubdapeit 
1891 ausgearbeitete, für eine Verbindung der Städte 
Wien und Budapeſt und der von A. Philippi und 
€. Öriebel angefertigte Entwurf für diellmmandlung 
der Berlin-Hamburger Bahn. In neuerer Zeit feht 
man grobe Hoffnungen auf die eleftriich betriebene 
Schwebebahn, Syſtem Langen, die ſich ala Lolal: 
bahn auf der Strede Barmen-Elberfeld:Bohmintel 
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vorzüglich bewährt hat. Nach dieſem Schwebebahn: 
ioftem ift von der Gejellihaft Coderill in Serain 
ein Projekt zu einer Schnellbahn zwiſchen Brüiie 
und Antwerpen ausgearbeitet und 1. Oft. 1902 der 
belg. Regierung unterbreitet worden. 

achſtehende Tabelle zeigt die bi8 Ende 1902 
erreichten größten Zuggeſchwindigleiten (Durd: 
Ihnittögefbmwindigkeiten) auf den Eiſenbahnen in 
Frankreich, England, Amerifa und Deutichland. 








| Durdfhnitt« 





, — Länge liche Ge» 

Eifenbahnlinien der Strede| Ihmwindigteit 

in der Stunde 
km km 
St. Bierre-Drleans ..... .» 110 93,5 
Amienss Bari . . 2.2... 131 104,8 
London-Remecaftle (Flying Scotch) 435 83,5 
orfarsBertb - © 22220. 52 95,0 

euhort · Buffalo (Empire State- 

J— 704 85,0 
BerlinHale . » » 20 200% 161 80,8 
Berlinsgamburg ...- 2... 286 81,0 


Bol. Roloff, Eleltriſche Fernihnellbahnen. Eine 
kritiiche Studie (Halle 1902); Meyer, Der eleltriſche 
Betrieb von Fernichnellbabnen (ebd. 1902); Lochner, 
Die Verſuchsfahrten der Studiengefellichaft für elek: 
triihe Fernſchnellbahnen (Berl. 1902). 

Schnellbelagerung, auch Artilleriebela: 

erung genannt, ein von den Engländern in den 
elügen in Spanien, Frankreich und den Nieders 
anden von 1812 bis 1815 mebrfah angewandter 
abgefürzter Feitungsangriff. Man umgab dabei 
die Angriffäfront, Ha deren Mauerwerk fihtbar 
war, etwa auf 450—600 m Entfernung mit einer 
Barallele, in der Enfilier:, Demontier: und Brei: 
batterien angelegt wurden, hatten dieje gebörig ge: 
wirft, jo erfolgte der Sturm. Ein äbnliher Verjuch 
der — gegen Sewaſtopol 1855 war erfolg: 
108. Über den neuerdings? von General von Sauer 
vorgefchlagenen abgefürzten Angriff f. Förm: 
fiber Angriff. 

Schnelldampfer, Perionendampfer, die bei 
einer Durchſchnitisgeſchwindigkleit von 17 bis 24 
Geemeilen einen regelmäßigen Verkehr mit andern 
Erdteilen vermitteln. Die erjten ©. in größerer Zahl, 
mit Geihwindigleiten von 16 bis 18 Seemeilen, 
führte 1880 der Norddeutſche Lloyd (f. d.) ein. 
Der erfte deutiche S. war die 1880 erbaute, 30. Jan. 
1895 verunglüdte Elbe, die nach beutigen Begriffen 
mit ihrer geringen Geſchwindigkeit von 16 Seemeilen 
faum nod zu den ©. gerechnet werden konnte, Gleich: 
zeitig begannen 1881 die Servia der Eunard: Linie 
und die Eity of Rome ihre Fahrten, 1883 folgten 
die Werra und Fulda des —— Lloyd, die 
Dregon der Guton:Linie und die Aurania der Eu: 
nard:Gefellichaft; 1884 die engl. America und die 
norbdeutichen Zloybdampfer Eider und Ems; 1885 
die Cunarder Etruria und Umbria, 1886 die nord: 
deutihen Aoyddampfer Aller, Trave, Saale jo: 
wie die franz. Poſtdampfer Bretagne, Champagne, 
Bourgogne und Gascogne, 1887 die Lahn des Nord: 
deutſchen Lloyd, 1888 die City of New Yorl und 
1889 die City of Paris der engl. Inman:2inie; beide 
Dampfer gingen unter dem Namen New York und 
Paris 1892 in amerif. Befis über. 1889 begannen 

auch die Fabrten der Hamburgiſchen Baletiabrt: 
dampfer Auguſta Victoria und Columbia fowie des 
Teutonic der White Star Line. 1890 folgten — *— 
dieſer Linie, Normannia der Hamburgiſchen Batet: 
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Im Olt. 1899 bat ſich in Berlin eine «Studien: 
geſellſchaft für eleftriiche S.» gebildet zu dem Zwede, 
mit Unterjtügung der Staatäbehörden und ber 

rößern Firmen der Elektrotechnik die Frage des 

nellbabnvertebr3 in techniſcher und mirtichaft: 
fiber Beziehung eingehend zu unterfuhen. Sie er: 
bielt von der Militärbehörde die Erlaubnis, die Eifen- 
bahn ſtrecke — — zu robefabrten zu 
benußgen und dementſprechend mit Yeitungsanlagen 
zu verjeben. Die Etrede it 23 km lang. Ber 
geringfte Kurvendurchmeſſer ift 2000 m und bie 
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Küken Magen zeigt die —— ‚1. Die 
Motorwagen jind zur Aufnahme von 50 nen be: 
ftimmt und entiprechen im allgemeinen den befannten 
Durchgangswagen; das Außere ift aus nachſtehen— 
der Abbildung Fig. 1 zu erieben; deögleichen die 
Stromleitung und die Stromzuführung zu den Mos 
toren. Das Öewicht mit allem Zubehör beträgt Mt. 
Jeder Magen n mit vier Drebitrommotoren von je 
250 Perbeitärten Leiftung, ferner mit zwei Trans: 
formatoren zur Herabminderung der Spannung und 
mit den nötigen Scalt:, Meh: und Regulierappa: 
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Eteigungen betragen nicht mehr al3 1:200, fie ift 
aljo für Verſuche ehr gut geeignet. 

Der vorbandene Oberbau entipricht den Altern 
Sleifen der preuf. Staatsbabnen mit 33,4 kg 
Schienengewicht pro Meter. Die erjten Verſuche 
fanden in den Monaten Sept. big Nov. 1901 jtatt. 

Die beiden Verſuchswagen find von der Firma 
van der Zypen & Charlier in Köln:Deuß gebaut und 
je ein Wagen ijt von der Allgemeinen Eleftricitäts: 
Geſellſchaft und der Firma Siemens & Halste mit 
der erforderlichen elektriſchen Ausrüftung verjeben 
worden, Den von der eritgenannten Firma aus: 


Vrochaus' Konverfationd-Leriton, 14, Aufl. RM Xıv 
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gig, 1. 







raten ausgerüftet. Der rotierende Teil der Motoren 
(Läufer) it mit den Wagenachſen verbunden, bei 
der Allgemeinen Elektricitäts:Gejellihaft unter Zus 
bilfenabme einer federnden Konſtrultion, bei Sie: 
mens & Halste in feiter Weiſe; beide Ausfübs 
rungen haben ſich bei den Verſuchen gut aebalten. 
Der für die Berfuche erforderliche Strom wurde von 
dem Kraftwerk Oberjpree der Berliner Elektricitäts— 
werfe mit einer Spannung von 6000—14000 Volt 
geliefert und bis zum Ort Johannisthal durch unter: 
irdiiche Kabel und von da durch oberirdiſche Leitung, 
beitebend aus drei blanken Drähten von 50 qmm 
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Querſchnitt und einer gleich ſtarlen Rüdleitung bis 
zum Speifepunft an der Babnjtrede geleitet. Die 
drei Fahrleitungen aus blanten, profilierten Kupfer: 
dräbten von 100 qmm Querſchnitt find in einem 
Abſtand von 1,45 feitlih vom Gleis und in einem 
gegenfeitigen Abjtande von 1m ſenkrecht überein: 
ander angeorbnet; der unterite Drabt { 5,5 m über 
Schienenoberkante. FürdieStromüberfübrung zuden 
Motoren ift an jedem Ende der Wagen eine Öruppe 
von drei Stromabnebmern angeordnet ; die borizon: 
talen Ausleger dreben ſich um eine vertifale Achſe 
und die Bügel werden durch fpannbare federn, reip. 
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während der Fahrt durch ven Winddrud, an die Fahr⸗ 
leitungen gepreßt; die Verjuche haben ergeben, daß 
durh diefe Konftruftionsteile den Motoren eine 
Energie von 700—800 Kilowatt und 40 m Ge 
ſchwindigleit in der Selunde fiher zugeführt wer: 
den lann. 

Die Ergebnifje der Verſuchsfahrten laſſen ſich kurz 
dahin zu on Die getroffenen Einrich— 
tungen haben fi allenthalben bewährt, nur bie 
Bremfen haben ſich als nicht ganz ausreichend er: 
wiefen. Die Fahrgeſchwindigleiten konnten nicht 
über 160 km in der Stunde fftatt wer beabjichtigten 
200 km) gejteigert werden, weil der vorhandene Über: 


a’ — - 


Trig. 2. 


bau den Anforderungen nicht genügte; diefer fol 
nunmebr verjtärlt und die Verſuche dann fortgejegt 
werden. Der Kraftbedarf beim Anfahren eines 
Magens ſchwankte zwifchen 400— 740 Kilowatt = 
544 — 1000 Berbeftärten: bei der Dauerfabrt er: 

aben fih: 245 Pierdejtärlen bei 90 km und 707 
Sierveftärten bei 140 km Geſchwindigleit; wie bier: 
aus zu erfeben tft, nimmt der Kraftbedarf bei wachſen⸗ 
der Geſchwindigleit ſehr jchnell zu, und es jtebt zu 
erwarten, daß der für 200 km pro Stunde errechnete 
Kraftbedarf von 1100 Pferbeitärten noch über: 
jchritten wird. Gelegentli diejer Verſuchsfahrten 
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ſind auch genaue Meſſungen des Luftwiderſtandes 
vorgenommen worden; es ergab ſich im Maximum 
ein Luftdrucd von 120—130 kg pro Quadratmeter 
bei 160 km Fahrgeſchwindigleit pro Stunde. 

m Juni 1902 wurden dann nod von Siemens 
& Haldte Berjubsfahrten mit einer Drebitrom: 
lotomotive von 40 t Dienſtgewicht (|. vorſtehende 
Fig. 2) unternommen, die injofern von Bedeutung 
waren, als fie den Beweis erbracht haben, daß es 
md ich ift, den Drebftrommotoren die volle Be: 
trieböfpannung von 10000 Bolt zuzuführen und 
fo die tote Laft dur Wegfall der Transformatoren 
noch meiter zu verringern. 
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fahrt und Spree des Norddeutſchen Lloyd; 1891 
Havel des Norpdeutichen Lloyd, Fürjt Bismard der 
hamburgiſchen Gejellibaft und die franz. Touraine, 
1893 und 1894 Campania und Qucania der Cunarb: 
Geſellſchaft. 

Die Campania iſt 189 m lang, 20 m breit, bat 
13,1 m Tiefgang. _Die Wafjerverbrängung beträgt 
etwa 12500 t. Die zwei Riejenfhorniteine haben 
einen Durchmeiler von 5,5 m. Die Brüde de die 
wachthabenden Offiziere liegt 18,3m über der Waſſer⸗ 
linie, und der Ausgudsmann auf dem Fockmaſt in 
30,5; m Höbe überfieht einen Umfreis von 15 See: 
meilen. Der Koblenvorrat von 3200 wird auf 
einer Reife I aufgebraucht. Die Doppelihrauben: 
majchinen haben je 5 Eolinder; beide zujammen 
leijten über 30000 Pferdeſtärlen und geben dem 
Schiffe eine größte Geichwindigleit von 22 See: 
meilen. 12 große Doppellejjel mit je 8 Feuerungen 
und zwei Heinere Keſſel mit zufammen 6 eue: 
rungen liefern den Dampf. Die Keſſel find die 

rößten, die je gefertigt wurden; jie haben 5,5 m 
urchmejier und 5,e m vu + Die Kolben, Kol: 
ben: und Bleuelitangen der Maſchinen wiegen über 
20 t; der Kurbelhub beträgt 1,75 m. Die Maſchinen 
maden im Mittel 81 Umdrehungen pro Minute 
(ſ. Dampfſchiff). Vier Umgänge auf dem Promena: 
dended neben einen Spazierweg von 1 Seemeile (faft 
2 km). Während die engl. Schnellſchiffahrt längere 
Zeit feine weitern Fortſchritte machte, gelang e3 den 
beiden großen deutichen Reedereien, dem Norbdeut: 
ſchen Lloyd und der Hamburg: Amerila:Linie, die 
Leiſtungen des Auslandes erheblich in den Schatten 
u jtellen und den Dceanrelord, d. h. die beite Ge: 
I hiwindigteitöleiftung über den Atlantiichen Dcean, 
zu behaupten. Das abſolut ſchnellſte Schiff wurde 
im 3.1898 der Dampfer Kaiſer Wilhelm d. Gr. mit 
einer Geſchwindigleit von 22,69 Anoten. Dieje Lei: 
jtung wurde 1900 von dem ©. Deutichland (f. Ta: 
ieln: Dampfſchiff II und III, 2) der Hamburg: 
Amerita: Linie mit 23,4 Anoten und 1904 mit dem 
neueſten S. des Norddeutschen Lloyd, Kaiſer Wilhelm 
U.(j. Zafel: Schiffstypen III, Fig. 1, beim Artilel 
Schiff), mit 23, Rnoten übertroffen. Die Deutichland 
läuft ſeitdem fajt auf allen Reifen mit einer Dauer: 
geihwindigfeit von über 23 Knoten; feine fchnellite 
Reiſe machte das Schiff im Juli 1901 von Plymouth 
bis Sandy-Hook (Neuvork; 3082 Seemeilen) in 5 
Tagen 11 Stunden 5 Minuten, alfo mit einer Durch— 
ſchnittsgeſchwindigleit von 23,51 Rnoten. Bon gleicher 
Größe und Geſchwindigkeit ift der S. Kronprinz Wil: 
belm des Norddeutſchen Lloyd, aufdem Prinz Heinrich 
jeine Reije nach Amerila machte. Noch größer ift der 
S. Raijer Wilhelm II. Er iſt aus beitem Siemens: 
Martin:Stahl gebaut, 215,3 m lang, 21,9 m breit und 
bat einen Tiefgang von 8,8 m und eine Mafjerver: 
drängung von 26000 t, der Brutto-Raumgebalt be: 
trägt 19361 Regiſtertons; das ganze Schiff bat 
einen in 24 Abteilungen getrennten Doppelboden 
und kann durd Länge: und Querfhotten in 17 
waſſerdichte Abteilungen geteilt werden. Pumpen, 
Boote und alle Sicherheitövorrichtungen find reich: 
lid vorhanden. Die, ebenfo wie das Schiff jelbit, 
vom Stettiner Bullan erbaute Maſchinen⸗ und Keſſel⸗ 
anlage beſteht aus 2 ſechscylindrigen Vierfadh:Er: 
panſionshammermaſchinen mit Oberfläcentonden: 
jation und mit Mafjerausgleih nah Schlidichem 
Spitem, welche zuſammen 40000 Pferdeftärfen indu⸗ 
zieren. Jede diefer mächtigen Mafchinen treibt mit: 
tels einer 40 m langen Welle von 63 cm Durch: 
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mejjer aus Nideljtabl eine Bronzefhraube von 7 m 
Durchmeſſer. Den Dampf liefern 12 Doppel: und 
vier Einfadplinbertefiel mit 112 feuern und zu: 
—— 8200 qm Heizfläche, welche mit 15 Atmo: 
pbären Überbrud arbeiten. Die Keſſel find in 4 
Gruppen angeorbnet, deren jede einen Schornitein 
von 4m Durchmeſſer und 34,5 m Höbe bat. Die 
Kefielanlage arbeitet mit künſtlichem Zug, jede Keſſel⸗ 
gruppe hat 4 Flügelräder von 3m Durchmeſſer, die 
dur befondere Mafchinen getrieben werden. Das 
ll deſſen Baufojten etwa 15 Mill. M. betragen, 
gleicht einem ſchwimmenden Palaſt. Seine Einrich: 
tungen geltatten die gleichzeitige Beförderung von 
775 Paſſagieren erjter, 343 zweiter Klaſſe und 
770 3wiichended3spaljagieren ; die Schiffsmannſchaft 
zäblt 600 Köpfe. Cine Abbildung des Reichspoſt— 
dampfers Großer gr zeigt die Tafel: Schiffs: 
typen II, Fig. 2, beim Artitel Schiff. 

In jüngfter Zeit rüftete fih England nad) langer 

saufe zu erneutem Wettlampfe mit den deutichen 

Linien. Die Cunard-Linie hat mit nambafter Unter: 
ſtüßung der engl. Regierung zwei Turbinendampfer 
— Stils, Luſitania und Mauretania, bauen 
ajjen und 1907 in Dienft geitellt, welche die deut: 
iden ©. an —— übertreffen. Amerila: 
nifhe und franzöfiihe S. erreichen durchſchnittlich 
nicht über 21 Knoten Gejchwinpigteit. 

Wichtig für die Beurteilung der Durchfchnitts: 
leiftungen der ©. find die amtliben Zufammen: 
ftellungen des Generalpoftmeifters der Vereinigten 
Staaten über die Schnelligkeit der Poſtbeförderung 
mit den S. Danach wurde die in Neuyork aufge: 
gebene Poſt im. 19001 in London, bez. (mit franz. 
Dampfern) in Paris, abgeliefert: 











8 Höre [Bei 
' beför- ei ber 
2* derung — 
im en 
Dampfer Flagge Reifen, Durch» Fahrt 
190071 ſchnitt nach 
nach Stunden 
Stunden 





Deutihland . .. . . deutih | 150,4 143,4 
Kaiſer Wilhelm db. Gr. » 12 162,9 155,4 
Qucania . 2» 2.2»... engliſch 12 170,5 165,8 
Gampania .. 2... » | 12 175,0 | 168,5 
St. Baul -...... amerif, 8 176,8 169,6 
Deeaic - 2222.» engliih | 12 177,2 | 169,9 
Kaiſer Friedrich . . | deutich 5 173,2 171,5 

ürft Bismard. . . . » 6 175,1 172,7 

ew Dorl...... amerif. 12 185,8 176,5 
Kaijerin Maria Therefia | deutich 8 183,4 177,1 
St. Louid ...... amerif, 16 183,8 173,1 
Kugufte Bictoria . . . | deuticdh 7 134,2 178,3 
Golumbia ...... ” s 182,1 173,5 
Etruria . 2 20.0. engliich 12 191,2 179,0 
Umbria . 2.2 .... ” 12 191,4 179,5 
Majeftic....... 5 13 186,4 179,6 
Zeutonit 2.2... > 2 189,8 180,6 
La Lorraine . 2... franzöfiih! 7 194,4 187,5 
I — deutich 13 197,1 139,4 
E’lauitaine -.... franzöfiih| 11 200,9 190,3 

N 1 | De deutſch 5 196,8 193,2 

Mar uns. z » 3 201,5 | 196,9 
La Champagne. . . . ſranzöſiſch 8 209,6 201,2 
La Gascogue. ... . " 9 216,0 201,2 
La Touraine. .... D 5 221,4 201,2 
La Bretagne... .. " 12 211,9 201,7 
Germanic » 2 2... engliich 12 211,5 204,5 
Serbia . 2.2220. » 3 221,1 211,3 
Eymtie . 2.2.22 .. v 2 244,3 240,5 
La Normandie . . . . franzöſiſch 1 254,3 | 254,3 


Die Aufitellung läßt im Vergleich die Geſchwindigkeit der 
engl. Dampfer etwas höher ericheinen als fie thätſächlich 
mar; denn dieſe liefern die Poſt ſchon in Dueenstown, an der 
Südweſtecke Irlands, ab, während die deutfhen Linien erft 
in Plymouth anlegen. 
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Sitteratur. Buslen, Die neuern ©. der Han: 
dels⸗ und Kriegdmarine(2. Aufl, Kielund £p3.1898); 
Haad und Buslev, Die technische Entwidlung des 
Norddeutſchen Lloyds und der Hamburg: Amerilani⸗ 
ſchen Baletfahrt:Attien:Gefellibaft (Berl. 1893); 9. 
Williams, TheSteam Navy of England (2ond.1893); 
Schmitz, Die transatlantiihen S. (Lpz. 1896); 
Nauticus, Jahrbuch für Deutichlands Seeinterefien 
(Berl. 1899 fg.). 

Schnellen, Trinkgefäße, ſ. Siegburg. 

Schneller, in der Spinnerei ſoviel wie Strähn 
(4. Hafpelung); bei Fuhrwerken ver Schließbaten der 
Hemmtlette; am Webſtuhl joviel wie Treiber oder 
a = (emgı. picker). 

chneller, Chrütian, Tiroler Dichter, Landes: 
und Sprachforſcher, geb. 5. Nov. 1831 zu Holzaau 
im Lechthale, wurde 1856 Gymnaſiallehrer in Ro: 
veredo, 1868 in Innsbruck und 1869 f. k. Yandes: 
ſchulinſpeltor für die Volksſchulen Tirols, 1874 für 
die Mittelfchulen in Tirol und Vorarlberg. Er ver: 
öffentlihte: «Aus den Bergen. Gedichte» (Nürnb. 
1857), «Am Alpfee. Dichtung» (Innsbr. 1860), 
«Jenſeit des Brenners. Gedichte» (ebd. 1864), «Mär: 
chen und Sagen aus Welichtirol» (ebd. 1867), «Die 
roman. Boltsmundarten in Südtirol» (Bd. 1, Gera 
1870), «Eldorado. Dibtung» (ebd. 1871), «Landes: 
tunde von Tirol» (Innsbr. 1872), «Die Vollsſchule 
in Tirol vor hundert Jahren» en, «Stijjen 
und Rulturbilder aus Tirol» (ebd. 1877), —S—— 
Namensforſchungen. Orts: und Perſonennamen des 
Lagertbales in Südtirol» (ebd. 1890), «St. Valen: 
tin. Dicbtung» (ebd. 1890), «Der Einfiedler von 
Fleims. Dichtung» (ebd. 1893), «Beiträge zur Orts: 
namentunde ZTirold» (2 Hefte, ebd. 1893 — 94), 
«Blüten und Garben. Dichtungen» (Lpz. 1897), 
«Südtiroliſche Landſchaften (Innsbr. 1898, 2. Reihe, 
ebd. 1899), «Scherz und Laune» (Gedichte, ebd. 
1901), «Aus alter und neuer Zeit» (Sräblungen, 
ebd. 1902) und gab das «Tridentinifche Urbare aus 
dem 13. YJabrb.» (ebd. 1897) heraus. 

Schnellfenerfanonen, einläufige Geſchütze, die 
durch befondere Einrichtung des Verichluffes, der 
Safette und der Munition zum raschen Feuern be: 

äbigt find. Die Vorbedingungen zur Abgabe ichnel: 
en Feuers bejteben 1) in aufgehobenem oder mög: 
libit beihränftem Rüdlauf des Geichükes; 2) in 
gleichzeitigem Laden und Richten des Geſchützes und 
3) in der Berichlußeinrichtung. ——— 
wie bei Gewehren und Bereinigung des Zündmittels 
mit der Kartuſche jowie die Anwendung von Ge: 
ſchoſſen mit Fertigzündern (ſ. d.), find wejentlich zur 
Erreibung des Zweds. Sie wurden zuerjt zur Ab: 
wehr der ſich rajch bewegenden Torpedobonte fon: 
jtruiert und verbrängten durch ihre größere Einfach: 
beit bald die Kartätſchgeſchüße und Revolverkando— 
nen. Nah und nad vervolllommnet und größern 
Kalibern (bis 30,5 cm) angepaßt, find fie jest in allen 
Marinen eingeführt. Auch in Feſtungen werden fie 
vielfach, 3. B. als Flantengeihüse und Banzerturm: 
geſchütze, gebraudt. Ihrer Verwendung in der feld: 
artillerie wie überhaupt bei Räderlafetten ftand zu: 
nädjit der Umſtand entgegen, daß die bisher ange: 
wendeten Bremjen dem Rüdlauf des Geichüßes nicht 
jo weit entgegen zu wirken vermocten, daß die wirt: 
liche —— — des Rohrs voll ausgenutzt 
werden konnte. Nachdem durch Konſtruktionsände— 
rungen (Sporne, Spaten, Robrrüdlauf) jener Übel: 


ſtand bejeitigt worden it, ift ed nurnoch eine Frage 


der Zeit (und des Geldes), daß fih alle Staaten 
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entſchließen werden, Feld-Schnellfeuergeſchütze eine 
et wie denn Deuticland ſeit dem yrüb» 
abr 1897 thatſächlich hiermit vorangegangen und 
anfrei bald gefolgt iſt. (S. Geibüs, Grujons 
Schnellfeuerfanonen, Hotchliß-Schnellfeuerlanonen, 
Ganetlanonen, Krupps Schnellfeuertanonen, Nor: 
denfelt:Schnellfeuertanonen, Robhrrüdlaufgeihüße, 
Skoda⸗Schnellfeuerkanonen.) 
Pr en, j. Raupenfliegen. 
Schnellfluß von Baums, ſ. Flußmiltel. 
Schnellgalgen, eine Art Galgen (1. d.); auch 
eine auf Schiffen übliche Strafe (f. Eitrapade). 
Schnellgerbung, ſ. Zederfabrifation. 
chnellhammer, ein leichter Maſchinenhammer, 
bei dem die Arbeitäleiftung durch rafche Aufeinan— 
derfolge der Einzelichläge gefteigert wird (f. Dampf: 
hammer und Rurbelbammer). 
aa j. Geſchwindigkeit. 
Schnelltäfer, Schmiede (Elateridae),einefebr 
artenreiche (mebr als 3000), über die ganze Erde ver: 
breitete Familie von Käfern, die eine ſchlanke, geitredte 
Geſtalt, etwas niedergedrücktte Flügeldeden, ein ge: 
wölbtes großes Bruſtſchild, ziemlich lange geſagte, 
bei den Männchen nicht ſelten gelämmte Fühler und 
kurze Beine beſitzen. Die Larven gewiſſer Arten der 
©. find ald Drabtwürmer (j. d.) befannt. Ihren 
deutichen und wifjenichaftlichen Namen (Elater, der 
ſich Aufſchwingende) haben die S. von der Fahig— 
feit, fih, wenn fie auf den Rüden zu liegen gelom= 
men find, kräftig in die Höbe zu fchnellen und dann 
wieder auf die Beine niederjufallen. Der vordere 
jreiere — iſt mit der dahinter befindlichen 
Mittelbruſt ſehr gelenlig verbunden und läuft auf 
der Unterſeite in einen Stachel aus, der in einer 
Grube der Mittelbruſt liegt. Wird ein ſolcher Käfer 
auf den Rüden gelegt, jo ſtemmt er den hinterm 
Teil feines Hinterleibes und den vordern jeines 
Bruſtſchildes derart gegen die Unterlage, daß er 
wie gelnidt ericbeint und den Boden nur an zwei 
Punkten berübrt; dabei iſt der Bruſtſtachel aus fei: 
ner Grube beraus an den Rand der Mittelbruft 
etreten. Nun drüdt der Käfer mit großer Mustel- 
raft denjelben plößlich wieder in die Grube zurüd, 
dadurch erbält der Körper einen Stoß, Hinterleibs: 
ipige und Bruftichilpporderteil beben ſich plößlic 
von der Unterlage, die jekt von dem Vorderrand 
der Flügeldecken und dem Hinterrand des Bruſt— 
ichildes mit jo bedeutender Gemalt berührt wird, 
dab der Käfer durch den Rückſtoß in die Höbe ge: 
worfen wird. Amputiert man den Bruftitachel, io 
bört die Schnelliäbiateit auf. Zu den ©. gebören 
Alaus lacteus Eschsch. (f. Tafel: Käfer I, fig. 10) 
aus Indien und Ctenicera nobilis Latr. (ia. 11) 
von Madagastar. 
eek foviel wie Elaſticität (i. d.). 
Schnellladefanonen, vienjtlibe Bezeihnung 
der in der deutſchen Kriegsmarine eingeführten 
Schnellfeuertanonen (f. d.), 
Schnelllot, ſ. Löten. 
a ee ſ. Ferrotypie. 
Schnellpökeln, ſ. leiichlonjerwierung. 
Schnellpreffe, eine durch mechan. Betriebskraft 
in Bewegung geſehte Druckhmaſchine, welche die Form 
jelbitthätig färbt und den eingelegten Bogen be: 
drudt und auslegt. Schon 1790 nahm der Engländer 
Mill, Nibolion das Patent auf eine S. Die Aus: 
führung gelang aber erſt dem deutſchen Buchdruder 
TFriedrich König (j. d.), der im Verein mit Andr. 
Friedr. Bauer in Yondon 10. März 1810 das erjte 
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1. Einfache Schnellpresse (König & Bauer). 
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2. Zweifarbendruckschnellpresse (König & Bauer). 
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8. Doppelschnellpresse für Illustrationsdruck mit schwingendem Druckeylinder (Maschinenfabrik Johannisberg). | 
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8. Zwillingsrotationsschnellpresse (Maschinenfabrik Augsburg. 
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I, Kotationsschnellpresse für Werk- und Illustrationsdruck (Marinoni). 
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2. Sechsfache Rotationsschnellpresse mit Falzapparat (R. Hoe & Co.). 
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1. Rotationsmaschine für veränderliche Formate (König & Bauer). 








| 2. Zweitourenmaschine (König & Bauer). 
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Patent für eine Flachdrudpreſſe (mit Tiegeldruch 
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—— etwa 2400 Bogen; dabei ſind außer dem 


nahm, dann die erſte einfache Cylinderdrudmaſchine Maſchinenmeiſter nur zwei Anleger erforderlich. Die 


(patentiert 30. Olt. 1311) erfand, der bald darauf die 
doppelte Eylindermafchine (1814) folgte. Als weitere 
Verbeſſerungen gingen hieraus die einfache, dop⸗ 
pelte, Schön: und Widerdrudmafchine hervor. Die 
Be von König & Bauer (j. d.) wurde 1901 von 
berzell nad Würzburg verlegt; andere Fabriken in 
Deutſchland errichteten Helbig & Müller in Wien, 
— in Hamburg, Sigl in Berlin, Rei 
bad) in Augsburg (jest Maſchinenfabrik Augsburg), 
Klein, Forit & Bohn Nachfolger in Yohannisberg 
am Rhein, Hamm und Albert in Frankenthalu. a. Die 
einfahe ©. führt unter Bedienung eines Burfchen 
oder Mädchens die Arbeiten von zwei Drudern mit 
mehr als fünffacher Schnelligkeit aus. Sie ſcheidet 
fi in vier Hauptteile: das fyundament, den Drud: 
cylinder, den Auslegemehanismus und das Farbe⸗ 
wert. Bei der einfahen ©. liegt auf dem Funda⸗ 
ment, einer eijernen Platte, die durch den Mechanis: 
mus der Majchine eine regelmäßig wagerecht hin 
und ber gehende Bewegung erhält, die Schriftform; 
über biejer, auf der Mitte ihres Weges, befindet fi 
der Drudcplinder, eine eiferne, mit Bapier und Stoff 
überzogene Walze, welche durch Eingreifen in eine 
am Fundament bejejtigte Zahnſtange eine mit der 
— ——— der Form genau Schritt 
haltende drehende Bewegung erhält, ſo lange, als 
die Form ſich in hingehender Bewegung unter dem 
Drudcylinder befindet, während leterer für den 
Rüdgang feitgeitellt wird. Liber diejen Cylinder 
und einige Nebenwalzen geben Leitbänder, um den 
Bogen auf den Eylinder und nad erfolgtem Drud 
wieder abzuführen. Vor dem Cylinder liegt der 
Schwarzapparat, eine eijerne Farbewalze, die von 
einem $arbebehälter die Farbe am mehrere Ver: 
teilungswalzen abgiebt. Durch die umdrehende Be: 
wegung der jämtlichen Ihr berührenden Walzen, die 
bei einigen mit einer feitlih hin und her gehenden 
Bewegung verbunden iſt, verteilt ſich Die Farbe, bis 
I al3 eine gleihmäßige Schicht auf 2—4 mit ela: 
tiſcher Kompofition umgoſſene Walzen und von da 
auf die Letternform übertragen wird, 
or dem Drud jteht die Form am Anfange ihrer 
Bahn. Während des Ganges der Maſchine legt ein 
—— Mädchen an beſtimmte Marten auf 
den Drudcplinder einen Bogen Papier an, der durch 
die Öreifer des Drudcplinders erfaßt und von diefem 
der Form zugeführt wird. In neuejter Zeit wird 
vielfah auch diefe Manipulation automatisch durch 
einen bejondern Apparat beforgt. Unterdes ijt die 
Br unter dem Schmwärzapparat durdhgegangen, 
at dort von den Auftragwalzen die Farbe em: 
piangen und langt unter dem deylinder gleich: 
zeitig mit dem zu drudenden Bogen an. Leßterer 
empfängt während des Durchgangs zwiſchen Ey: 
linder und Term den Abdrud und wird, nad) vollen: 
detem Drud und während die Form noch weiter über 
den Drudcylinder hinausgeht, durch Leitbänder zum 
—— etiſch geführt. Die Form beginnt F 
auf ihren Ruckgang. Der Drudcylinder läßt ſie ver: 
möge einer Abplattung möhren eines Stillitandes 
unter fih durchgehen, und fie ge * ſo wieder an 
den — — um dieſelbe Manipulation zu 
wiederholen. Cine ſolche einfach wirkende ©. liefert 
1000—1400 Abdrude in der Stunde und bedrudt den 
Vogen nur auf einer Seite. Bald baute man aber 
Doppelichnellprefien. Die jebt gebräuclichiten be⸗ 
druden mit zwei Drudcenlindern von einer Form 


Doppelmaſchine für Jluftrationsprud mit ſchwin—⸗ 
— Drudcvlinder von Klein, Forſt & Bohn 
Nachfolger in Johannisberg ſ. Zafel: Schnell— 
preſſen I, fig. 3) ift ſehr kraftig und exalt gebaut; 
diejelbe bat nur einen Drudcvlinder, dieſer iſt bei dem 
Hin» und Rüdgange des Fundaments in Bewegung 
und liefert bei jeder Schwingung einen Abbrud. Fer: 
ner brachte man es auch dahin, jog. Komplettma— 
idinen —— die den Bogen umſchlagen, auf 
beiden Seiten bedrucken und fo 900—1000 Bogen in 
der Stunde auf beiden Seiten bebrudt liefern. Um 
ein Abfärben des erften Drudes zu verbüten, wird 
während des zweiten Drudes zwiichen den Drud: 
bogen und Eylinder eine Bapierbahn geleitet, Der 
Mechanismus und Betrieb dieſer Komplettmaſchinen 
ijt natürlich etwas kompliziert und koftjpielig, wes⸗ 
balb fie fih nur für große Auflagen eignen. 

Außer der jog. Eylinderfärbung benust man au 
die Tiihfärbung. Bei diefer in Frankreich, Eng: 
land und Amerita beliebten Verreibungsmeife ent: 
nimmt eine Rompofitionswalze die Farbe vom 
Farbelaſten und deſſen — ——— überträgt fie 
auf eine am Fundament angebrachte eiferne Tiſch⸗ 
platte und verreibt fie vermitteljt einer Anzahl Reib⸗ 
walzen. Der mit dem Fundament pin und ber be: 
wegte Tiſch überträgt dann die Farbe auf die Auf: 
tragwalzen und dieje eg fie auf die Drudform. 

ie VBerreibung und — der Farbe iſt 
vervollkommnet, um auf den Maſchinen auch 
Illuſtrationen in Holzſchnitt, Kupfer oder Zink: 
ägung wie auch Buntorud ohne Echwierigleit aus: 
zuführen. Hierzu dienen bie —— mit 
einer Doppelfärbung verſehenen Maſchinen, die ein 
vorzüglihes Druden von Ylluftrationen und bunt: 
farbigen Formen ermöglichen. Fig. 1 der Tafel: 
SchnellprefjenIzeigt eineeinfaheS.mit Kreis: 
bewegung und Doppelfärbung, die oft auch noch 
durch zwei weitere Auftragwalzen (alſo insgeſamt 
vier) vervollitändigt und jo zu höchſter Leiſtungs— 
fähigkeit gebracht wird. Die gejteigerten Anforderun: 
gen des Nlluftrationspruds, bejonderd von auto: 
topiichen MW atten, führten in neuerer Zeit zum Bau 
der Zweitourenmaſchine (ſ. Taf. IV, Fig. 2), deren 
Druckchlinder beim Nüdlauf des Fundaments eine 
zweite Umdrehung madt. Diefe Mafchinen wurden 
zuerjt in Amerika gebaut, jeit einigen Jahren aber 
auch von König & Bauer in Klojter Oberzell bei 
Mürzsburg, Schelter & Giejede in Leipzig und ber 
Maſchinenfabrik Augsburg u. j. m. Die Zmeitouren- 
maſchinen befigen Eylinder: und Tiihfärbung kom⸗ 
bintert und geitatten durd den fortwäbrenden Um: 
lauf des Drudevplinders ein ſehr jchnelles Arbeiten. 
Der Stoß des Fundaments wird beim Hin= und 
Rüdgang dur Luftpuffer aufgefangen und bier: 
dur ein ſehr ruhiger Gang erzielt. Die Bogen 
werden mit dem Drud nad oben aufgelegt. Auch 
bie zuerjt von König & Bauer konſtruierten Chro: 
motypiemaſchinen mit Srontbogenausgang eignen 
fih ganz beſonders zu bejtem Bilder: und Farben— 
drud, In gleicher Weile mußte den Anforderungen 
an fchnelle, einfache und billige Herjtellung der jog. 
Accidenzen oder Accidenzien gelang mr Zomiag 
werden. Dies führte zunächſt zur Einführung der 
ſehr leiftungsfähigen amerifanijhen Tiegel: 
drudichnellpretiie. Sie drudt, nah Einrihtun 
der Form von einem Burſchen oder Mädchen dur 
Treten bewegt und bedient, je nad ihrer Größe und 
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nad der Übung des Anlegers 800 bis zu 1600 Erem: 
plare und ift ebenfo gut für einfachen Schwarzdruck 
wie für Farbendrud geeignet. 

Im Tiegelvrudpreiienbau haben fih im Laufe 
der legten 15 Jahre große Ummälzungen vollzogen. 
Während die eriten amerit. und die fpäter in 
Deutſchland — Tiegeldrudpreſſen nur 
Tiſch⸗ oder ſog. Teller⸗Einfarbung hatten, und ſich in⸗ 
folgedeſſen und wegen ihrer verhältnismäßig ſchwa⸗ 
hen Bauart nur zum Drud kleinerer einfacher Ar: 
beiten eigneten, ging man bald an die Vervolllomm⸗ 
nung dieſes Majchinentyps. Die eriten Maſchinen 
mit Eylinderfarbwert, ähnlich wie bei ven S., tamen 
wieder aus Amerila, doch auch dieje genügten den 
peiteigerten Anfprüchen bald nicht mehr. Heute jtebt 
im Tiegeldrudpreſſenbau Deuticland (u.a. Schelter 
& Giejedein Leipzig mit ibrer «Phönir» und Rodſtroh 
& Schneider Nachfolger A.⸗G. in Dresden : Löbtau 
mit ihrer Victoria») obenan. Die Maſchinen derlept: 
genannten Firma zeichnen fi) ganz bejonders durch 
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«PBhönig»» Prefie von I. G. Schelter & Gieſecke, Leipzig. 


ein febr exalt wirlendes Farbewerk (die « Bictoria» 
befist Doppelfarbewert) und durch außerordentlich 
oße Drudkraft aus, fo daß fie zu den —— 
rben⸗ und Prägedruden Verwendung finden kön: 
nen. Für Prägezwede fpeciell werden Tiegelprud: 
ven mit Heizvorrihtung gebaut. Auch große, je: 
doch komplizierte und weniger leiftungsfäbigeTiegel: 
drudichnellpreflen find vereinzelt in Gebrauch ge: 
fommen, und zwar beionders für Banknotendruck. 
Eine — a ine fürden Drud 
rößerer Accidenzen ift aud die Cylindertret— 
Ponelinzeife, in Form der großen S. Der Bogen: 
einleger jteht zur Seite der Maſchine und bewegt fie 
leichzeitig durch den dort angebrachten Trittbebel. 
ei der Eylindertretfchnellpreiie nad engl. Syſtem 
wird der Bogen von hinten gegen den Eylinder ge: 
legt, die Mafchine auch durd einen hinten ange 
brachten Tritthebel bewegt. Eine Cylindertretſchnell⸗ 
yreile «Pro Patria» nad) deutihem Syſtem wird von 
.Hamm in Heidelberg gebaut. Dieſe Heine ©. ift 
quantitativ und qualitativ höchſt leiſtungsfähig, ein 
fad gebaut und befigt ein ——— Farbewerk. 
Eine große — und Erleichterung fand 
der Farbendrud durch die Konſtruktion der zuerſt 
von König & Bauer eingeführten fog. Zwei: 


farbendruckſchnellpreſſe (ſ. Tafel: Schnell: 
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prefjien I, Fig. 2); dieſe drudt von zwei ineinander 
pafjenden, ar zwei Fundamenten gebetteten For⸗ 
men, die burch zwei Farbewerke geipeift werden, 
einen Bogen in zwei verſchiedenen Farben gleich: 
zeitig. Der Bogen wird auf einem Druccylinder 
ae auf diefem über beide Formen geführt und 
bringt jo den Drud beider Farben in eraftefter Weije 
ineinander, event. auch aufeinander. 

Da bei der gewöhnlichen ©. jever Bogen einzeln 
angelegt werden muß, jo fam man, nachdem man 
vier: und achtfache, poggit fomplizierte und viele Ar: 
beitäfräfte erfordernde ©. gebaut und lange Zeit bes 
nußt hatte, auf den Gedanten, die Maſchine ſelbſt⸗ 
tbätig durch Zufübrung von endlofem Papier zu 
peifen. Hierbei wird jeder Bogen in der Maſchine 
elbit nah erfolgtem Bedrucken durch cylindriſch 
gebogene Drudiormen (Stereotypplatten) auf bei⸗ 
den Seiten durch einen Schneideapparat in das be: 
ftimmte Format zerfhnitten, gefalzt oder ungefalzt 
ausgelegt, und b eine ganz außerorbentlih große 
— sfähigleit erreicht. Auf mehrern Maſchinen 
dieſer Art (Rotationsſchnellpreſſen, deren 
erſte brauchbare Konſtrultion die Bullodma— 
ſchine, nach dem Erfinder, dem Amerikaner William 
Bullock, genannt war) wurde zuerſt 1865 die «Times» 
in London gebrudt; jeit 1873 aud die Wiener 
«Brefje» und zahlreiche andere —— von jtarler 
Auflage. Neuerdings ift die Bemupung der Rota— 
tionsmaſchine durch praltiſche, einfache Ronftruftion 
und billigern Preis ſo groß geworden, daß faſt alle 
ee Zeitungen und vielfab auch Werte mit 
großen Auflagen darauf gebrudt werden. Man be- 
nußt dieſes Syitem auch für mebrfarbigen Drud und 
Illuſtrationsdruck. 

Die Rotationsmaſchine für wechſelnde Formate 
(ſ. Taf. IV, Fig. 1) von König & Bauer geitattet 
den Drud aller Arbeiten in beliebigem Formate. 
Das endlofe Bapier wird durch veritellbare Ehneide: 
cylinder in die erforderlihe Größe gefchnitten und 
dann burd einen pneumat. Apparat vom Drud: 
colinder ne auf einer Seite bedrudt und 
dann vom Widerdrudcplinder angejaugt und mit 
Miderdrud verfeben. Das Abſchmutßen des frifchen 
Schöndrud3 wird durb einen Leerlaufbogen ver: 
—— der zwiſchen Cylinder und den mit dem 

iverbrud zu verſehenden Bogen geleitet wird. 
Die eriten Zwillingsrotationsmaſchinen in Europa 
wurden von König & Bauer 1889 gebaut; dann 
b te die Mafhinenfabrit Augsburg. Fig. 3 auf 

af. II giebt eine Anjiht der Zwillingsrota— 
tiondmafcine; dieje bat zwei miteinander ver: 
bundene Drudwerle mit einem gemeinſchaftlichen 
Selapparat und drudt von zwei Papierrollen. 

ie Maſchine liefert ineinander gefalzte Zeitungen, 
und zwar in der Stunde 12000 zebn-, zwölf» und 
fehzebnfeitige oder 24000 ſechs- und adhtjeitige 
Eremplare ſowie 24000 zweimal gefaljte Bogen. 
Die gr Eremplare werden zu je 5 Stüd ge 
fammelt abgelegt. ; 

Große Aufmertjamleit hat man in Amerita und 
England auf Bervolllommnung der Rotations: 
— verwandt. Die Rotationsmaſchine von 
Marinoni in Paris (f. Taf. III, Fig. 1 eignet ſich 
vorzuglich zum Drud von eleganten ten und 
Juuftrationen; für lektere wird ein bejonderer 

bwärzapparat obne Schwierigleiten angebradt, 


welcher die farbe mit 4 oder 6 Farbewalzen auf: 
trägt. Die Farbenverteilung wird außer dem ge 
wöhnlichen chlindriſchen Farbentiſch durch noch zwei 


Schnellräuderung — Schnepfe 


andere Tiſche mit rüdläufiger Bewegung vervoll⸗ 
ftändigt. Auch Falzapparate find anzubringen. 
Die ſechsfache Rotationsſchnellpreſſe mit Salj- 
apparat von Hoe & Eo, in Neuyork (f. Taf. III, 
Sig. 2) ift von außerordentlicer Leiftungsfähigteit; 
diejelbe liefert 96 000 Bogen zu 6 Seiten, 72000 
zu 8 Seiten, 48000 zu 10 oder 12 Seiten, 36.000 
u 16 Seiten in der Stunde. Dieje Ziffern erfahren 
Vortwährenbe Erhöhung und für die großen Welt: 
blätter werden fpeciell Rotationdmafdinen gebaut, 
deren ni en and Unglaublihe grenzen. Die 
«Harris»: u eine in England gebauke, Banz Heine 
Rotationsmaſchine, dient für ven Drud kleiner For: 
mulare in Mafjenauflage und liefert bi zu 15000 
Drud pro Stunde, 
Auch ift feit längern Jahren das Syſtem bes 
Eylinderbrud3 für den Steindrud in Anwendun 
ebracht worden. Während bei der Steinbrud: 
ndprefie die Rreilung dur einen über den Stein 
inftreihenden Holzreiber hervorgebracht ward, er: 
olgt der Drud bei der — ———— 
ſ. Taf. UI, Fig. 1) durch einen auf Federn ge: 
agerten Drudcylinder. Der zum Abdrudh beſtimmte, 
auf dem Fundament gelagerte Stein kann durch 
einen Schraubenmehanigmus höher oder tiefer ge 
ftellt werben, da die Stärle der Preſſung nad) der 
Dide de3 Steins reguliert werden muß. Beim Drud 
von Zink: und Aluminiumplatten wird ein eiferner 
Spannblod verwendet, auf welchem bie dünnen 
Blatten befeftigt werben. Die Farbe wird durd 
mebrere mit Leder überzogene Walzen aufgetragen. 
Dabei wird die Oberfläche des Steind dur einen 
fog. Wiſchapparat mit Waſſer angefeuchtet, um ein 
Anbaften der Farbe an den von Zeichnung freien 
Stellen des Steins zu verhindern. Die erſte litho: 
apbiihe S. wurde von Sigl in Berlin erbaut. 
päter haben die Mechaniker Voirin und Dupuy 
u Paris, in Deutihland aber König & Bauer in 
Iberzell, Klein, Forſt & Bohn Nachfolger in Johan: 
nisberg am Rhein, Sigl in Berlin, Schmiers, Werner 
& Stein in Leipzig, Faber & Schleicher in Offenbach 
u.a, dieje Mafkine noch wejentlich vervolllommnet 
und an den meiſten die Einrichtung getroffen, die 
Lithographie zweimal einzumwalzen, woburd bei 
ga Formaten gute wg! und Klarheit des 
des erzielt wird. Auch der Lichtorud wird jeht 
faft nur noch auf S. ausgeführt, pe für Stein: 
drud ähnlich find. Fig. 2 auf Taf. a eine ſolche 
Lihtdrudihnellprejfe. Auch bei diefer kann 
die Platte mehrmals eingewaljt werben, um den 
Drud aud zweimal über die Platte zu führen, auch 
befindet ſich am Cylinder ein Abdedrahmen, durch 
—— Mitdruden oder Abſchmutzen der Ränder 
der Drudplatte an das zu bebrudende Papier ver: 
mieden wird. Der lithograpbiichen S. ähnlich ift die 
Blechdrudſchnellpreſſe; der Unterſchied liegt 
nur im Oberbau darin, daß dieſe Maſchine zwei 
gleich große Drudcylinder hat; der untere Eylinder 
‚mit einem Gummitud überzogen, welches vie 
eihnung vom Stein abnimmt und auf Blech über: 
trägt. Der obere Eylinder ift mit Greifern — 
und wird das zu bedruckende Blech an denſelben 
— t. Dieſe Maſchinen werden vielſach in Blech⸗ 
a abrilen zum Aufdruck von Firmen auf 
Blechbuchſen, Straßenſchildern u. ſ. w. verwendet. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche des Papiers 
vor dem Drud dient die Satiniermajdine (j. Papier, 
tation, C) und der Kalander (f. Tafel: Bapiers 
abritation I, Fig. 3). 
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Bol. Wittig und Fiſcher, Die ©. (Epz. 1861; 
8. Aufl. 1878); Bachmann, Leitfaden für Maſchinen⸗ 


meijter an ©. (2. Aufl., Braunſchw. 1873); Waldow, 
Die Buchdrudertunft, Bd. 2, om Drud (Ep. 1877): 
Künzel, Die ©. (ebd. 1872); deri., Zurichtung und 
Drud von Ylluftrationen (2. Aufl., ebd. 1879); 
Waldow, Hilfsbuch für Mafchinenmeifter an ©. 
(8 Zie, ebd. 18862). ERDE 
nellrä Fleiſchlonſervierung. 
nellſchrift, ſ. Een tapbie, 
ellichäte, am Mebitubl, j. Weberei. 
nellfeher, ſ. BE: 
nelltelegraphie, |. Zelegrapben. 
Schue e, ſ. age. 
nellzüge, |. Eijenbabnzüge. 

e (Scolopacidae), eine in mebrere 
Unterabteilungen zerfallende Familie ber Stelz⸗ 
oder Watvögel, die charakteriiert ift durch einen 
feitlih zufammengebrüdten Kopf, große weit nad 
inten liegende en jon einen ziemlich langen Schna: 


el, der vor den jchmal rigenförmigen, im legten 
Stirnwintel desjelben gelegenen Nafenlöchern linear 
ausgezogen unb um bie Najenlöcher weder verengt 
noch eingedrüdt ift, eine dicht Über dem Kieferrande 
verlaufende Riefe als Verlängerung der Nafengrube, 
meiſt abgerundete Flügel und Watbeine mit vier 
freiftebenden Zehen. Die zu diefer Familie gehören: 
den Bögel haben ein braunes, teils licht, teils dunkel 
ejärbtes, geflodtes oder gebändertes Gefieder, fie 
ind teild Zug:, teild Strihvögel. Ihre Nahrung 
beitebt aus Inſelten, Mollusten, Würmern, die fie 
aus umpfigem und ſchlammigem Boden hervor: 
holen. Die ©. find zum Teil nächtliche Tiere, leben 
paarmeife, find Bodennijter und legen vier gelblidy: 
oder grünlihbraune dunkler gefledte Eier. 
Die hauptſächlichſten in Deutichland vorkommen⸗ 
den Arten diefer Familie find: 1) Waldſchnepfe 
Scolopax rusticola L., ſ. Tafel: Stelzwögel IV, 
ig. 1). Der ſchmutzig fleiihfarbene Oberſchnabel 
iſt etwas länger als der grünlichgelbe untere, bieg: 
ſam, vorn kolbenartig erweitert, am Borderende 
höchſt nervenreih und daher Ih empfindlih. Der 
Oberrüden ift rotbraun, teilweife fein punftiert mit 
feinen ſchwarzen Querbinden, der Bauch gelblich⸗ 
weiß, dunkelbraun, leicht durchwellt. Dieſe S 
wird 28—82 cm lang, zieht im Fruhjahr aus dem 
Süden —— nach Nordeuropa, wo 
fie am häufigſten brütet, und kehrt im Herbſt wie 
der in die wärmern Länder, vorzüglih nad Sud⸗ 
europa, zurüd. Gie ziehen meiftens nur nachts, vor: 
züglich bei —— und halten ſich tags Aber 
in feuchten lichten Waldungen, Jungen Birtenbejtän: 
den u. dal. auf. Da das Wilpbret der ©. ſehr fein 
und wohlſchmedend ift, fo wird ihnen eifrig ſowohl 
mit Flinten als mit Schlingen und Netzen nad: 
geitellt. Die Gedärme der ©. enthalten in der Regel 
eine große Menge von Cingemweidewürmern, mit 
denen fie azufammengebadt und mit Ge en ver: 
feßt, auf Brotjchnitten gebaden, als Lederbifien 
5 hnepfendred) genofjen werden. 2) Sumpf:, 
oorjhnepfen oder Becajfinen (ſ. d.). 
8) Bub 1oRenlen (Limosa), von denen in 
Deutichland zwei Arten vorlommen. Die größere, 
Limosa aegocephala L., ift beſonders im Sommer 
bäufig in Holland zu finden, wo ihre Eier als Leder: 
bifjen gelten. Nach Deutichland fommt fie im Herbit 
in geringzäbligen lügen. Zur Familie der ©. ge: 
bören aud die Gattungen: Brachvogel (ſ. d., Nu- 
menius), Avocette(Recurvirostra), die Strandreuter 
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(Himantopus), Baflerläufer (f.d., Totanus), Strand: 
a ru ge Arc np nern: Ver 
— Bol. Czynk, Die Waldfchnepfe und ihre Jagd 
(Berl. 1896); Rohweder, Uniere S. (Gera 1902). 
& — ſ. Schnepfe. 
Schnepfeuſtrauß, ſoviel wie Apteryx (ſ. d.). 
Schnepfenſtrich, ſ. Schnepfe. 
Schnepfenthal, eine Erziehungsanſtalt für 
Knaben im Landratsamt Waltershauſen des Herzog: 
tums Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, zum Dorfe Rodichen 
gebörig, 12km —8 von Gotha, an der Neben: 
inie Frottſtädt-Georgenthal ver Preuß. Staats: 
bahnen. Die Anjtalt wurde von Chriftian Gottbilf 
Salzmann (j.d.)1784 begründet. Die Zahl der Zög: 
linge beträgt durchſchnittlich 70 Knaben im Alter 
von 9 bis 16 J., die meilt für die Unterjetunda 
einer böbern Schule vorbereitet werden. Die Leitung 
der Anjtalt übernahm nach dem Tode des Begründers 
(1811) deſſen Sohn Hofrat Karl Salzmann. Seit 
1848 war die Anjtalt im Beſitz und unter der Leitung 
des Schulrats Wilh. Ausfeld, eines Enkels des 
Stifter8; nad) dejjen Tode (1880) übernahm fie Jen 


ältejter Sohn Schulrat Dr. Wilh. Ausfeld. — Val. 
Feſtſchrift zur — — der Erziehungs⸗ 
anſtalt S. (Schnepfentbal 1884). 


= dad di j. Schnepfe. 
Schuepff, Erhard, ſchwäb. Reformator, geb. 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, ftudierte in Erfurt und 
Heidelberg Rechtswifjenihaft und Theologie, wurde 
1520 evang. Prediger in Weinsberg, 1524 in Wim: 
pfen, half 1526 dem Grafen Bhilipp von Nafjau 
bei der Reformation von Weilburg, wurde 1528 
Profefior und Prediger in Marburg, wo er dem 
Landgrafen Bhilipp von Hefjen ein gejhäster Rat: 
geber war. ©. kehrte 1534 nah Württemberg zu: 
rüd, wo ibm und 9. Blaurer (j. db.) von dem Her: 
zog Ulridy die Reformation Württembergs über: 
tragen wurde. 1544 wurde ©. Profeſſor in Tü: 
bingen, mußte aber 1548 als Vertreter der jtreng 
lutb. Richtung jein Amt niederlegen und wurde 
1549 Projefjor, Prediger und Superintendent in 
Sena. Er jtarb 1. Nov. 1558. — Bal. 3. Hart: 
mann, ©., der Reformator (Tüb. 1870). 

Schnepper, eine Heinere Form der Armbruſt 
(1. d.). Der S. wurde dur die Wippe geipannt, 
eine Art Hebel, der mit der Hand geleitet wurde. 

Schuepper oder —— ein chirurg. In—⸗ 
erg dejien wejentlihe Einrichtung darın be: 
tebt, daß mittels einer Stablfeder eine oder mehrere 
meijt kreuzweiſe geitellte, vorber in einer Kapſel ver: 
borgene, ſcharfe Klingen hervorgeſchnellt werden. 
Die beiden Hauptarten diejes —* ſind 
der Aderlaßſchnepper (Phlebotomus), an dem 
nur eine Klinge befindlih ijt, und der Schröpf: 
ſchnepper (Scarificatorium), mit dem man 
mebrere, aber jeichte Einichnitte in die Haut auf 
einmal madt. (S. Schröpfen.) 

Schnepperer, ſ. Roienblut, Hans. 

Schnefel, Berniteinitüde, ſ. Bernſteininduſtrie. 

Schnetz, Jean Victor, franz. Maler, geb. 15. Mai 
1787 in Berjailles, gebörte zur Schule der Klaffi: 
ziften, deren Hauptvertreter %. David ihn unter: 
richtete. Zuerſt ſchuf er Kirchenbilder, wie den 
Barmberzigen Samariter für VBalence (1819) und 
Die beil. Genoveva den Belagerten in Baris Yebens: 
mittel ſpendend (1822), ging dann nad Jtalien und 
widmete jich fortan der bittor. und Genremalerei. 
Seine Bedeutung tritt bejonders in den Daritel: 
lungen aus dem ital. Voltäleben bercor: Dem nad: 


Schnepfendred — Schnirkelſchnecken 


maligen Papſt Sixtus V. wird als Hirtenknabe von 
einer Zigeunerin ſeine künftige Größe gewahrſagt 
(1828), Campagnolen vor der Tiberuberſchwemmung 
flüchtend (1831), Das Madonnengelübde, DerMönd 
als Arzt eines kranken Kindes (1867) u.a. Für die 
bijtor. Galerie zu Verſailles malte er unter anderm: 
Vrozeſſion der Kreusfahrer um Jeruſalem, Schlacht 
bei Astalon 1099, Schlacht bei Teriſoles 1544; das 
Bild Attila erobert Aquileja befindet fih im Mu: 
ſeum zu Amiens. S. wurde 1840 Direltor der Fran⸗ 
zöſiſchen Akademie in Rom, welche Stelle er 18 Jahre 
bebielt. Er jtarb 17. März 1870 in Baris. 

Schneuß, in der Baulunſt, ſ. Fiſchblaſe. 

Schneufen, in ber Forſtwiſſenſchaft, i. Schneijen. 

Schney, Dorf, ſ. Lichtenfels. 

Schniegling, ehemaliges Dorf, feit 1899 zu 
Nürnberg gebörig. 

Schnierlach, franz. La Poutroye, Dorf und 
Hauptort des Kantons ©. (10959 E.) im Kreis 
Rappoltsweiler des Bezirts Oberelſaß, an der Bes 
ine und der KRayjeröberger Tbalbabn, Sit eines 
Amtsgerihts (Landgericht Colmar), bat (1900) 
2177, (1905) 2095 meijt kath. E., Bojtagentur, Tele 
grapb, kath. Dekanat, Spital; Baummollipinnerei 
und :Weberei, Holzitofffabrif, Kirihmafier: und Käfer 
bereitung. ©. wird als Luftkurort bejuct. 

Schnigge, einmajtiges Fiſcherfahrzeug auf Wan 

eroog und Helgoland, namentlih für den Auitern: 
ng beitimmt. Auch die Heinern Kauffahrer der 
sin, Stadt, ſ. Znin. Hanſa hießen ©. 

Schnippe, ſ. A — (der Haustiere). 

Schnirkelfchneden (Helicidae), die arten: 
reichfte (über 10000) landbewohnende Familie der 
Lungenſchneden (j. d.). Man unterſcheidet fie am 
gerippten Kiefer und ver ſehr dichten und gleich: 
mäßigen NRabulabezahnung. (S. Weichtiere.) Ihre 
Gebäufe find ſehr verſchieden, bald_langgeitredt 
und mit einem Schließknochelchen verjeben, wie bei 
den Schließmundſchnecken (ſ. d.), bald jpindelförmig 
obne Berihlußftüd, wie bei ven Bupen, von denen 
die Heine Moosihraubihnede (Pupa musco- 
rum L.) die gemeinite it, bald und am bäufigiten 
mehr fuglig_oder etwas abgeplattet, wie bei den 
eigentlihen ©. (Helix), welche Gattung allein in 
Deutichland durch mehr ala 40 Arten vertreten iſt, 
die leinjten von der Größe eines ne, 
töpfchens, die größte, die Weinbergihnede 
(Helix pomatia L.), mit 4 cm bobem und ebenio 
weitem Haus. Dadurch, daß viele Gebäufe, wie 
bei der Garten: und Hainſchnirkelſchnecke 
(Helix hortensis L. und nemoralis L., j. Tafel: 
Meichtiere IL, Fig. 10 und 11), 0—5 duntle Bän- 
der auf gelbem oder rötlihem Grunde wechſeln lafien, 
entitebt ein großer Barietätenreihtum. Allein die 
Hainihnede bringt es auf 82 Verſchiedenheiten. 
Die Helices lafjen der Begattung längere Liebes: 
ipiele vorbergeben, wobei von beiden Tieren ein 
zierlicher, taltiger Liebespfeil berausgeitredt und 
zum Anreiz in die Haut des Bartners bineingeitoßen 
wird, worauf er abbricht. Bis zur nächſten Brunft: 

eit wird im Pfeiljad ein neuer Pfeil erzeugt. Alle 
E. baben das Vermögen, lange Zeiten der Trodnis 
in ihrem Gebäufe, das fie durd eine erbärtende 
Schleimmembrane verihließen, zu überjtehen. Die 
— ———— bildet ſich für die Überwinterung 
einen diden Kaltvedel, den ſie im Frühjahr wieder 
abjtößt. Verloren gegangene Körperteile wachſen 
jehr volllommen wieder, Fübler, Augen u. j. w. 
Die Garten: und Hainſchnirkelſchnede richten durch 


Schnitt — Schnorr von Carolsfeld (Julius) 


ibre Gefräßigleit in Gärten oft viel Schaden an, 
bisweilen auch die geiprentelte Baum: oder Buſch⸗ 
fhnede (Helix arbustorum L, j. Tafel U, Fig. 9). 
Den Schaden, den die Kaltboden bevorzugende 
roße Weinbergichnede thut, wird erſetzt durch ihren 
Nupen ald Nahrungsmittel, das in Suͤddeutſchland 
fehr geibäßt iit. In Schwaben, namentlich bei lm, 
werben fie mafienbaft in jog. Shnedengärtenge: 
beot und peben in Fäfjern zu 10000 Stüd ald Han: 
delsartitel vonauabwärts bis Wien. Taujend Stüd 
gemäjteter und eingededelter often durchſchnittlich 
12M. Am beiten find fie im ger des Winters, 
wenn he ihre Gebäusöffnung mit dem Kalldedel 
neihlojien haben. Die Schneden find nicht bloß 
eine Fajtenipeije, denn auch bei den alten Romern 
waren fie ſehr beliebt, die fie in eigenen Bebältern 
(cochlearia) mäfteten. Die S. find fosmopolitiich. 
— Bol. Pfeiffer, Monographia heliceorum viven- 
tium (8 Boe., %pj. 1848—77). 

Schnitt, in der Baukunjt, ſ. Aufrik; ©. der 
Bücher (farbiger, marmorierter,gejpribter 
u. f. m.), ſ. Buhbinderei: ©. oder an 
auch joviel wie Lochmaſchine (j. d. und Blechbear— 
— ); die Shliffform in der Edelfteinjchlei: 

erei (1. d.). 

Echnittapparat, |. Gasdrudmejjer. 

Schnittbrenner, |. Gasbeleuchtung. 

Schnitter, Joh. Theolog, ſ. Agricola, Job. 

Schnitthölzer, |. Holzwaren. 

Echnittfohl, ſ. Blatttohl. 

Schnittlauch (Allium schoenoprasum L.), be: 
tannte, im Gemüfegarten kultivierte, als Zuthat zu 
verihiedenen Speilen benußte Art der Gattung 
Allium (j.d.). Der ©. gedeiht in jedem Boden, 
wird durch Teilung vermehrt und gegen Ende des 
Winters im Gewähshaufe, Miftbeet oder au in 
der Küche in Töpfen gepflanzt angetrieben. 


Schnittlinge, —* wie Stedlinge (ſ. d.). 

Schuittſalat, j. Gartenjalat. 

Schnittſtanze, foviel wie Lochmaſchine (f. d.); 
f. auch Blehbearbeitung. 

Cchnitttarife, ſ. Crienbabntarife. 

@dynittzwiebel, |. Jalobslauch. 

Schnitzel, ſ. Zuderfabritation und Zuderrübe. 

Schnigeljagd, diejenige Form der Parforce: 
jagd (ij. d.), bei der die Hunde ſowie das Wild (der 


Fuchs) dur Herren der Jagdgejellihaft (des el: 
des), die Fährte aber durch Papierſchnitzel darge 
ftellt werben. Zu diefem Zwed reitet derjenige Rei: 
ter, welcher die Stelle des Fuchſes übernimmt, der 
agdgejellihaft voraus und ftreut die Fährte; die 
erren, welde die Hunde voritellen und von dem 
Master oder Huntsman geleitet werden, fuchen die 
Fährte auf. Die wi Reiter dürfen den Hunden 
nicht vorbeireiten. Sobald der Fuchs in Sicht (A vue) 
iſt, darf jeder Reiter ihn frei jagen und dadurd Ha: 
lali maden, daß ihm entweder ein auf den Nüden 
gebundener Fuchsſchwanz entrifjen oder ein Schlag 
auf die linfe Schulter veriegt wird. 
Schnigelmafchine, Schnigelpreffe, en 
fabritation. ‚ Paſcha. 
Schnitzer, Eduard, Forſchungsreiſender, ſ. Emin 
Schuitzerei, ſ. Bildſchniherei, Elfenbeinarbeiten, 
— Holzſchnitzerei. [Chromoxyd. 
chnihergrũu, grüne Farbe, beſteht aus 
Schnitzl., binter lat. Pflanzennamen Abtür: 
zung für Adalbert Schniplein, geb. 1813, geit. 
1868 ald Profefior der Botanik und Direktor des 
Botaniſchen Gartens zu Erlangen. 
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Schnitler, Arthur, Schriftiteller, f. Bv. 17. 

Schnitzler, Joh. Mediziner, geb. 10. April 1835 

u Groß:Ranizla, war 1863—67 kliniſcher Aſſi⸗ 
tent von Oppolzer, habilitierte ſich während dieſer 
Beit ald Privatdocent und wurde 1878 zum außer: 
orb. Brofefjor an der Wiener Univerfität, 1883 zum 
ft. £. Regierungsrat ernannt. Er jtarb 2, Mai 1893 
in ®ien. ©. Bat fih namentlih um die Lehre von 
den Krankheiten der Atmungs- und freislaufs: 
organe, insbefondere um die Technik der Laryngo— 
Pers und Rbinoflopie ſowie um die örtliche Be: 
andlung der Kehlkopf⸗ und Lungentrantbeiten große 
Verdienſte erworben. Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: «Die pneumat. Bebandlung der Lun⸗ 
ri und Herzkrankheiten» (Mien 1875 u. d.), «Zur 
iagnoje und Therapie der Laryngo⸗ und Traceo: 
enojen» (ebd. 1877), «tiber Laryngoſkopie und 
binoflopie» (ebd. 1879), «Die Lungenjvphilis und 
ihr Verhältnis zur Lungenfhmindfucht» (ebd. 1880), 
Kliniſcher Atlas der Laryngologie» (mit Hajet und 
A. Schnikler, ebd. 1891 —95). Außerdem redigierte 
er 1860—86 die «Miener mediz. Preſſe⸗ und gab jeit 
1887 die —— Hiniihe Rundſchaus ſowie 
«ftlinische Zeit: und ——— (Wien 1890) ber: 

Schnigmafchinen, ſ. Kopiermaſchinen. [aus. 

Schnitzſchulen, ſ. Holzinduftriejhulen. 

Schnördhel, |. Geflügelviphtherie. 

Schnorr von Earolöfeld, Julius, Maler, 
Sohn von Veit Hans ©., geb. 26. März 1794 zu 
Leipzig, erbielt durch den Vater den erften Unterricht 
und ging 1811 nad Wien. Da ihm aber die antikiſie⸗ 
rende Richtung der Akademie nicht zufagte, wandte 
er fi mit einigen Gleichgefinnten der romantiſchen 
Richtung zu. Diejer Zeit gehören an die Olgemälde: 

eſuch der Eltern des Johannes bei den Eltern 
Chriſti (1817; Galerie zu Dresden) und Almojen: 
ſpende des heil. Rochus lisır: Mufeum zu Leipzig). 
Im Herbit 1817 wandte fib S. nah Stalien, wo 
er, nach quattrocentijtiihen Studien und der fertig: 
—* des Bildes Hochzeit zu Kana (1819) in 

lorenz, fi in Nom den Führern der neubeutichen 
Eule: Cornelius, Dverbed und Beit, anihloß. 
Zur Ausihmüdung eined Zimmers in der Billa 
des Marcheſe Maſſimi in Rom herangezogen, batte 
er Arioftod «Raſenden Roland» in einem Eyllus 
von Darjtellungen zu behandeln. Während der 
Bewältigung * Aufgabe (die Zeichnungen dazu 
im ſtädtiſchen Muſeum nu Leipzig) lag er auch 
landibaftlihen Studien ob (in Lichtdruck publiziert 
von M. Jordan, 1878) und ſchuf eine Reihe von 
Staffeleibildern, wie Jakob und Rabel, eine Ma: 
donna, Ehriftus und die Kinder, Verlündigung 
Marias. 1827 ging er ald Brofejjor der Hiftorien: 
malerei an die Alademie nah Münden und wurde 
beauftragt, im Erdgeſchoß der Neuen Refidenz fünf 
Pruntgemäcder mit Darftellungen aus dem Nibelun: 

enliede und drei große Eäle des Feſtſaalbaues der 
Refidenz mit —— aus der Geſchichte Karla 
d. Gr. Kanf Mandgemälpe), Friedrih Barbaroſſas 
(acht ndgemälde) und Rudolf von Habsburg 
ve Wandgemälde) auszufhmüden. Außerdem 

atte ©. in Münden, wo er auch mehrere Ölbilver 
für Brivatperjonen ausführte, für das Servicezim⸗ 
mer der fönigl. Refidenz einen Fries mit Daritellun: 
gen aus den Homerifhen Hymnen entworfen. 

Im 3.1846 folgte er ſodann dem Rufe nad Dres: 
den ald Direktor der Gemäldegalerie und Profeſſor 
an der Alademie der bildenden — von wo er je⸗ 
doch in den nächſten Jahren zeitweiſe nah Münden 
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eig um die Nibelungenfresten zu vollenden. 
ebrere Einzellompofitionen aus dem Eyllus find 
von Thäter und Fr. Zimmermann gejtochen worden. 
Die Kartons find zum Teil im Bes der National: 
—— in Berlin und des Muſeums zu Seipsig. Die 
artons zu den Raiferfälen in München befist faſt 
fämtlih das Jobanneum in Dresden. Auch aus 
diefem Eyflus wurden mehrere Bilder von ter 
eſtochen. In Dresden brachte er fein großes Illu⸗ 
ratinöiet (Zeichnungen auf Holz), die ſchon in 
om begonnene und in Münden meiterg 
«Bibel in Bildern» (240 Tafeln —— mit 
zenBibelterten, 2p5.1852—62; neue Ausg. ebd. 1899) 
8 ſtande, ein Mert, das 6.3 Namen aud in weiten 
eifen belannt gemadt bat. (S. Tafel: Deutſche 
eher VII, Fig. 2.) Schon vorher hatte er in Ge: 
meinjchaft mit Neureutber die uftrationen zu der 
eriten Cottaſchen Prachtausgabe des Nibelungen: 
liedes —— ber fpäter eine zweite ohne die Bei: 
aben Neureutbers nadhfolgte. Überdies gehören der 
reödener Beriode feines Wirkens nod an: Luther 
auf dem Reichötage zu Worms (1869; Marimilia: 
neum zu Münden) und die Kompofitionen zu den 
Glasmalereien für die St. Pauls-Kathedrale in Lon⸗ 
don (dad dem Apojtel Paulus gemwidmete Haupt: 
fenjter 1867, das andere mit Chriſtus am Kreuz 
1869 aufgeftellt). ©. leitete 1855 die Überführung 
der Dresdener Galerie in das neu erbaute Mufeum, 
trat 1871 von feinem Amte zurüd und ftarb 24. Mai 
1872. — Bol. Valentin in Dohmes «Kunſt und 
Künftler_der erften Hälfte des 19. Jabrh.» (Heft 
8—12, 2pz. 1882—83); Briefe aus ien von 
zu ©. v. C. (Gotha 1886) und Katalog der 
usftellung feiner Werte (Frankf. a. W. 1894). 
©.8 zweiter Sohn, Ludwig S., Opernfänger, 
geb. 2. Juli 1836 zu Münden, war jeit 1858 Mitglied 
des Hoftheaters zu Karlsruhe, jeit 1860 des Hof: 
tbeaterö zu Dresden, wo er 21. Juli 1865 ftarb. S.s 
Lieblingsaufgaben bildeten die Helden in den Opern 
Rihard Wagners. Im Juni und Juli 1865 wirkte 
er in München bei der erjten Auffübrungvon aTriftan 
und Iſolde⸗ als Triſtan mit, während feine Gattin 
Malvina ©., geborene Garrigues (gejt. 8. Febr. 
1904 in Karlörube), die Iſolde vertrat. Einige Lie: 
der S.3 gab feine Witwe, zufammen mit eigenen, 
beraus. — Bol. Rich. Wagner, Erinnerungen an ©, 
(in den «Gejammelten Schriften», Bd. 8, £pz. 1873). 
©.3 vierter Sohn, Franz ©., geb. 11. April 
1842 zu Münden, ift Direktor der königl. öffent: 
liben Bisfioe in Dresden. Er gab 1874—87 die 
Zeitihrift «Arhiv für Litteraturgefhichte», 1882 
—83 den «Ratalog der Dresdener Handidriften» 
(2 Bde.) heraus und verfaßte außer einer Dijjer 
tation über die Homerifche Wortftellung (Berl. 1864) 
und dem Schriftchen « Zur Geſchichte des deutſchen 
Meiftergefangs» (ebd. 1872) eine Monographie über 
Erasmus Alberus — — But — 
chnorr von „Ludw. inand, 
Maler, Bruder von Julius ©., geb. 11. Dit. 1788 
zu Königsberg i. Pr., sing 120 nah Wien, wo er 
die Alademie beſuchte. Seine Gemälde gebörten 
der romantijhen Richtung an. Er jtarb 13. April 
1853 als eriter Auftos an der Galerie des Belve 
dere zu Wien. j 
Schnorr von Carolsfeld, Veit Hans, Maler 
und Zeichner, geb. 11. Mai 1764 zu Schneeberg im 
ſachſ. Erzgebirge, wurde Notar, widmete ſich aber 
ter der Kunſt. Nachdem er 1801 Wien und Paris 
eſucht batte, wurde er 1814 zum Profefjor und 
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Direktor an der Leipziger Alademie ernannt, der er 
bis an feinen Tod 30. April 1841 vorjtand, Die 
Stoffe der meisten feiner Bilder find den romantischen 
Dihtungen jeiner Zeit entnommen; ein Ölgemälpe: 
Betrus heilt den Lahmen (1831), bejikt das Yeipziger 
Muſeum. ©. verfaßte auch einen «llnterricht in der 
Zeichentunft» (Spa. 1810, mit 61 Tafeln). 
Schnouda, Schmintpulver, j. Schminte, 
Schnuffelfrantheit, bei Schweinen die Auf: 
treibung der Geſichtslnochen, namentlich der Ober: 
fiefer: und Najenbeine, mit Verengerung der Naſen⸗ 
gänge, wodurd beim Atmen ein pieifenbes Geräufch 
entjtebt. Daneben tritt ein blutig:eitriger Nafenauss 
fluß, fpäter auch Perry Ernäbrungsitörung 
auf. Behandlung ausjichtslos, deshalb ijt zeitiges 
Schlachten der erfrantten Tiere angezeigt. 
Schnüffeln, ſ. Geruch. 
Schnupfen (Coryza), die Entzündung, der 
Katarrh (f. d.) der Naſenſchleimhaut. Dieje ift 
dabei entweder troden, aber verihmwollen (Stod: 
ſchnupfen), oder jondert [la einen dünnen, 
ſcharfen Schleim ab (Fließſchnupfen), der meift 
nad) zwei bis drei Tagen dider und milder wird, 
Damit verbinden fi öfters: Niejen, Gefüble von 
Spannung oder Prideln in der Nafe, Naienbluten, 
Kopfihmerzen, Thränen der Augen, Störung des 
Geruchs⸗- und Geſchmacksſinns, veränderte Sprache, 
mitunter auch Ohrenſauſen und vorübergebende 
Schwerbörigteit, bei ſchwächlichen Perſonen auch 
Fiebererſcheinungen (Schnupfenfieber, Katar: 
rbalfieber). Der ©. entjtebt meiit durch plöglien 
Temperaturwechſel, bei jchnellem Übergang von kalt 
u warm oder umgelebrt, aber auch durd ſcharfe, 
in die Naje gelangte Einatmung oder Flüjffigleiten 
u. ſ. w. Er tritt auch als Teilerfcheinung gewiſſer 
— — (Maſern, Grippe) ſowie der 
roniſchen Jodvergiftung auf. Man muß dabei den 
ſchnellen Wechſel der Temperatur, beſonders Zug⸗ 
luft vermeiden und die Füße warm halten. Mit: 
unter gelingt eö, einen ausbrechenden ©, durch ein 
ruſſ. —— oder durch wiederholte Einatmung 
des Hager⸗Brandſchen Schnupfenmittels (beitebend 
aus Garboljäure, Spiritus und Salmialgeiſt) zu 
coupieren; neuerdings werden zu dieſem Zmede 
auch Mentbolin, Forman u. a, empfoblen. Bei 
Säuglingen gehört ein ©. ſchon zu den bebeuten- 
dern Krankheiten, weil er, bei der Enge der kind⸗ 
lihen Naje, dad Säugen und damit die Ernäbs 
rung erſchweren fann; man reiche daher die Milch 
mit einem Löffel und reinige die Naienböblen 
Öfterö mit einem Pinſel oder dur laumwarme Eins 
fprigungen. Stodihnupfen fann aud durd Ber: 
itopfen der Najengänge durch Schleimhautwuche⸗ 
rungen (Bolypen) entiteben und erfordert dann eine 
zwedmäßige chirurg. Behandlung. (©. Nafe.) 
Schuupftabaf, ein aus Tabakblättern (1. Tabal) 
gewonnenes Schnupfmittel, wird meift aus ſchweren 
Tabakſorten, diden, fleiibigen Blättern von kräftig 
ſauerlichem Geruch und nicht zu beller Farbe dar» 
geitellt. Zange, dürre oder nicht aromatiſche Blätter 
taugen zur Fabrikation nicht. In erjter Reibe lommen 
Virginia: und Amersfoorter Blätter, dann inländ. 
Landtabak (Mutterjtadt:Eppjtein und ſchwere poln. 
Blätter), ungariſcher, aber aud Habana, Kentuchh, 
Domingo, Orinoco, Maryland und die unter Dem 
Namen Dieſen betannten hbolländ, Blätter. Eine 
aroße Rolle jpielt das Lagern des Tabals und das 
Sortieren, bei weldyem alle unreifen, kraftlojen, ver: 
jtodten, verfjhimmelten und vermoderten Blätter 
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ausgeſchieden werden müflen. Die fortierten Blätter 
werden jodann nad dem für Rauchtabak gebräud: 
lihen Verfahren entrippt, oder man begnügt fi 
damit, den die ſtärkſten Rippen enthaltenden untern 
Blattteil abzuſchneiden, der alsdann zur Herftellung 
von Rauchtabal benugt wird. Hierauf beginnt das 
Beizen mit der Sauce. Soll der Tabal eine —5 
Farbe erhalten, jo wird die Beizfluſſigleit heiß an: 
gewandt. Die gebeizten Blätter treten bald in Gäs 
rung. Die Dauer der lehtern und die Menge des 
zen pn Beizen hängen von der Beichaftenheit 
der afblätter ab, wechſeln aub im Sommer 
und Winter und ſchwanken zwifhen vier Tagen 
und feh3 Moden. Se feiner die Blätter, deito wer 
niger ſtark dürfen fie gären. Nach ber Gärung 
werben die Blätter entweder gleich zerjchnitten, ge: 
ftampft und gemahlen, over vorher in jog. Karot: 
ten (f. d.) oder auch in irgend eine andere fyorm 
gepreßt. Die Zuſammenſetzung der einzelnen Saucen 
iſt verfhieden und wird von den Fabriken ald Ge: 
beimnis betradhtet. Verſchiedene aromatische Kräuter 
und Wurzeln, Wacolverbeeren, Kalmus, Pome: 
ranzenſchalen, Angelitamwurzel, Korintben, Rojinen, 
Sußho Ki Tamarinden, Arrat, Rum, Rheinwein, 
Salmial, Bottafche find häufige Ingredienzien. 
Die gebeisten Tabakblätter werben zerkleinert 
und dann gemahlen oder rapiert (auf Tabatmüb: 
len oder Rapiermajchinen). Der gemablene ©. 
beißt aud Rape — Rappen). Näheres 
über dieſe maſchinellen Einrichtungen ſ. Tabak. 
Der gemahlene Tabak wird geſiebt und hierauf 
nochmals angefeuchtet, was teils mit der Hand, 
teils mit Hilfe beſonderer Maſchinen geſchieht. Nun⸗ 
mehr iſt der S. zum Verpacken fertig und wird 
moͤglichſt feſt entweder in Fäller geſtampft oder in 
Büchfen gepreht, wozu ganz äbnlihe Maſchinen wie 
zum acken des Rauchtabaks in Gebrauch ſind. 
Statt in die früher üblichen Büchſen aus Bleifolie, 
—— man den Tabak, um an zu 
verhüten, jegt in Binnfolie oder in Wachs- oder 
araffinpapier. Tabalmehle, die durch direktes 
ermablen von getrodneten, noch nicht gegorenen 
Blättern bergeitellt werben, müflen vor dem Ber: 
paden der Gärung unterworfen werben, wozu man 
ſie mit —— tempeln in große Kiſten mit durch⸗ 
locherten Dedeln einſchlagt und in warm gehaltenen 
Rammern —2 
Die wichtigſten Schnupftabakſorten find: aroma⸗ 
tiſcher Augentabak, Bahia, Bärenburger, Berga⸗ 
mottetabal, —— Bolongaro, Bon⸗Bon, 
Brafilientabat, Spaniol N Damen), Grand ar: 
dinal, Kuskotabak, Duchelie, iol oder Jeville⸗ 
tabat, Frankfurter, Hannoveri Tabak, ar 
tabat, Holländer Tabak, Limburger Tabak, Cötes 
de Mandques, Miffiifippi, Tabak d’Oranges, Tabac 
be Turcd a la Robeillard, mintabal, Makuba, 
Maltefer, Marino, Marollo, Millefleurs, Natchis 
toches, Naturell» Amfterbamer, an er, 
Naturell-:Straßburger, Neapolitaner, Neroli, Ref: 
—* Neuroder Tabat, St. Omer, Barijer, Preßtabak, 
pe (Rape Glairac, Beilhen:Rappee), Straßburger 
Weizen, Termonde, Tonla, ungar. gebeizter Tabat, 
Et.Bincent. Außerdiefen den erforberlichen Feuchtig⸗ 
teitögrad enthaltenden und daher direkt zum Gebrauch 
geeigneten Sortenlommtim Handel der ſog. Staub» 
tabak(ungar. oder Debröer Staub) vor, ein trocknes 
Mehl, das erft durch Anfeuchten mit Wafler als ©. 
verwendbar wird. Derielbe hat den befonders für 
den Berjand nah entfernten Gegenden wichtigen 
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Vorzug, eine minder Erpuant Verpackung zu ers 
fordern. Fertige Tabale laſſen fih nämlich ſchwer in 
2 Bartien verjenden, weil ver Tabal auf dem 
transport an heißen Sommertagen leicht umſchlägt 
und an Güte verliert. Bemertenswert ift noch, daß 
man zumeilen dem ©. Stoffe, die eine ſtarke, zum 
Niefen reigende Wirkung haben, fog. Niespulver, 
zufeßt, oder geradezu derartige Mifhungen als ©. 
verwendet. Solche Niesmittel find 5. B. das Pulver 
der Seifenwurzel, das der Wurzel vom Leberfraut 
(f. Asarum) und die zerriebene Blüte der Mai: 
ge (Über den Schneeberger ©. ſ. Schnee 
erg.) Fabrikationsorte für ©. find unter andern 
Carlshafen, Kreuznach, Lahr, Leipzig, Magdeburg, 
Nordhaufen, Offenbach, Ratibor, Rawitih, Stutt: 
ger, Würzburg, Ulm, Göteburg, St. Gallen, 
iftiania, Malmd, Rotterdam. — Litteratur 
nuuppern, |. Gerud. [f. unter Tabat. 
Schnur, ein aus mehr oder weniger zahlreichen 
edrebten Fäden beſtehendes Gezwirn oder Gefledt 
E Klöppeln und Seil), auch eine bejtimmte Anzabl 
an eine ©. gereibter Dinge, z. B. Perlen. Über ©. 
ohne Ende (Treibſchnure) j. Trandmifjion. (©. 
ar Ba er 
nur ſalthochdeutſch snur, lat. nurus), rau 
des Sohnes, Schwiegertochter; namentli in ber 
[utb. Bibelfprache gebräudlic. 
chnuraffeln (Diplopoda oder Chilognatha), 
eine Ordnung ber Sauenbfüher (ſ. d.). Der in ver 
Regel drehrunde, harthäutige Körper trägt an den 
meiſten Leibeöringen zwei Beinpaare, am Kopf fie 
bengliedrige Fühler. Die ©. find träge und nähren 
fih von weichen, beſonders faulenden Pflanzenſtoffen. 
u den einbeimijchen Arten gehören die gerandete 
&halenafjel (Glomeris marginata Pill, ſ. Tafel: 
Spinnentiereund TZaufenpfüßer I, Sig: 13), 
ver Sandvielfuß (Julus sabulosus L., ſ. Taf. I, 
Fig. 9), Blaniulus guttulatus Gerv., der in den 
ärten durch Befreſſen von zarten Reimpflanzen 
ſchädlich wird, und die platte Randaſſel (Poly- 
desmus complanatus L.), gemein, beſonders unter 
— Laub und unter Baumrinde. 
chnürboden, im Baumejen die aus wage: 
recht gelegten Brettern gebilvete Fläche, auf melde 
mittel3 ver Schnur die Zeihnung für Jimmerarbeiten 
in natürlicher Größe aufgerifien wird, um die be: 
treffenden Wertjtüde danach abzupaflen; auf einer 
Merft der Raum, wo nah den Schiffsplänen die 
Malle, d. b. die hölzernen Formen für die Spanten 
—— werden. — Beim Theater heißt S. der 
Raum über der Bühne, in dem die Proſpekte an 
Schnüren hinaufgezogen werden. Da diefe nicht ge: 
brochen werden, muß der ©. die gleiche Höhe wie die 
Bühne jelbit haben. 
närchenmuffelin, Gewebe, j. Mufielin. 
Schnärchenpercal, ein dem Bercal (f. d.) ähn: 
licher Stoff, in deſſen Rette in beftimmten Abftänden 
voneinander ftärlere oder mebrfahe, gewöhnlich 
wa ezwirnte Fäden eingemwebt find. 
Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
mit ſchnur⸗ oder bandartigen Gegenjtänben, bie feit 
anliegen und mitteld Zufammenzieben einen Drud, 
namentlich auf die Blutgefäße, ausüben. Ein ſolches 
Verfahren wird von der Heiltunde in manchen Fallen, 
.B. bei Krampfadern, mit Vorteil benutzt. Anderer: 
eit3 bat das ©. dur die Gewalt der Mode eine 
ir Ausdehnung beim mweibliben Geſchlecht zur 
&hönerung der Form des Überlörpers gefunden. 
Zu ſtarles S. führt aber der Gejundheit nadhteilige 
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Veränderungen des Körpers berbei, injofern als die 
Leber geaueticht, die Baucheingemweide berabgedrängt 
und die Blutbemwegung im Unterleibe erfchwert wer: 
den, namentlich da, wo ein ſtarkes Blankſcheit im 
Schnürleib (Korſett) befindlich iſt. Auch ver: 
mag übermäßig ſtarles S. viel zur Entwicklung 
von Frauenkrankheiten (ſ. d.) beizutragen. über die 
eſchichtliche Entwidlung der Mode des ©. ſ. Kor: 
ett. — Bol. Sömerring, Über die Schädlichkeit der 
Schnürbrüfte (Lpz. 1738; 2. Aufl., Berl. 1793), 
Rüdinger, Über die willtürliben VBerunftaltungen 
des menschlichen Körpers (Berl. 1875); VBölder, Die 
Schädlichkeit des ©. (Münd. 1893). — In der 
Jägerſprache heißt ©. das ſchnurgerade Hinter: 
einanderſetzen ber Läufe in der Epur des Fuchſes und 
Molfes, im Gegenjas zum ſchränken (1. Schrank). 
nürenpudel, j. Hunde, 10. 
nurfener, Feuerwerlskörper, j. Drebfeuer. 
nürleber, j. Leberentzündung. 
nürleib, j. Korſett und Schnüren. 
nürlochftecher, j. Stiderei. 
unrrohr, Putzrohr, j. Robr. 
unrfcheiben, |. Transmiſſion. 
uurfpalierbaum, j. Obitbaumformen. 
unrtriebiverfe, ſ. Transmiſſion. 

mer, Nemertinen (Nemertini, 
Rhynchocoela), eine in mehrfacher Hinſicht inter: 
eflante Ordnung der Blattwürmer (f. d.), deren An: 
Items vor allem durch den Beſitz eines Blutgefäh: 


items auf einer böbern Stufe der Entwidlung 
teben. Es find geitredte, bandförmige, oft über me: 
terlange Würmer mit gerade verlaufendem Darme, 
der dur einen After nah außen mündet; vor dem 
Munde liegt in einer bejondern Scheide ein vor: 
ftülpbarer langer Rüſſel, der oft mit jtilettförmigen 
Stäben bewaffnet it. Die Geichlechter find meijt 
getrennt; die Jungen entwideln fi durch Metamor: 
pboje unter Bildung interejlanter Zarvenformen. 
Die ©. find Meerbewobner, die frei ſchwimmend 
oder unter Steinen verjtedt, vom Raube fi näb: 
ren, teilweife (Malacobdella) parafitiih leben. Je 
nah dem Beſitze von Stiletten im Rüſſel unter: 
fcheidet man die Unterorbnungen der Enopla (Be: 
waffnete; es gebört bierber ;. B. das Tetrastemma 
obscurum van Bened. ver Eitiee, ſ. Tafel: Wür: 
mer, ig. 8, jung) und der Anopla (Waffenloie). 
Eine das Land bemobnende Gattung der ©. ijt der 
Landſchnurwurm(ſ. d.). 

Schö, japan. Hoblmaß, j. Schon. _ 

Schon, ein zu Abejjinien gehöriges chriſtl. König: 
reich, weldhem die Landſchaften Enarea und Kaffa 
tributpflichtia find (f. Karte: Abeſſinien, Ery— 
tbräa und Südarabien, Bd. 17, beim Artikel 
Abeijinien). Hauptiluß tft die Djemma; der Oſten ent: 
wäjlert zum Hawaͤſch. Hauptorte find Addis-Abeba 
(die zeitweilige Reſidenz Menilets), Addis Alam (feit 
1901 Reſidenz Menilets), Antotto, Antober, Ango: 
lala, Debra Libanos und Breaban. Seiner Natur: 
beichaffenbeit nad teilt es die Cigentümlichleiten des 
übrigen Abeijiniens, ift jebr fruchtbar und dichter 
bevölkert ald die dur Bürgerfriege verbeerten 
nördl. Länder. Die Bemwobner, gegen 2 Mill., find 
Ambara und teils hrijtianifierte, teild mohammed. 
oder heidn. Galla. Die Karamanenitraße zum Meer 
gebt durch das Adalland nah Tedſchura; aud iſt 
eine Babnverbindung über Dſchaldeſſa zum Golf 
von Aden (von der Hüfte aus) im Bau begriffen. 
Dem König Menilet von S. gelang es im J. 1889, 
den abeifin. Thron zu bejteigen und die andern 
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Unterlönige zur Anerlennung zu zwingen. (S. Me⸗ 
nilet und Abeijinien, Geſchichte.) 

Schober, |. Feime. 

Schober, Thella von, geborene von Gum— 
pert, unter dieſem Namen befannt ald Jugend 
ichriftitellerin, geb. 28. Juni 1810 in Kaliſch (damals 
—— war längere Zeit Erzieherin bei der 
Furſtin Luife Radziwill und beim Fürſten Ezarto: 
ryſti, vermäblte ſich 1856 mit dem auch ala Dichter 
befannten Yegationsrat franz von ©. (geb. 
17. Mai 1798 auf dem Coeliiße Torup in Schweden, 

eit. 13. Sept. 1882) und fiebelte mit ibm nach 

resden über, wo de 2, April 1897 ftarb. Sie 
ichrieb: «Der kleine Bater und das Enteltind» (Berl. 
1843 u.ö.),«Die Badereifeder Tante» (ebd.1844u.ö.), 
«Mein erites weißes Haar» (ebd. 1844 u. b.), « Er⸗ 
Beer aus der Kinderwelt» (10 Bde; neue 

ufl., 2 Bde., Lpz. 1873), «Mutter Anne und ihr 
Gretben» (Stuttg. 1852), «Mutter Anne und ibr 
Hänschen», «Die Herzblätthen» (3 Bde., Glogau 
1855— 72), «Nach der Schule» (2 Bde., ebd. 1861, 
1874), «MNächitenliebe und Baterlandsliebe » 
(2 Bdchn. ebd. 1882), «Die Badfiſche⸗ (vier Erzäb: 
lungen, ebd. 1883). Am verbreitetiten ſind ibre 
Sammelwerte: « Töchter: Album» (jeit 1854 in 
Glogau eriheinend), « Herzblätthens Zeitvertreib» 
ebd. feit 1855), und «Bücheriha für Deutichlands 
Zöcter» (jäbrlih 3—4 Bde, ebd. feit 1889, darin 
«Aus dem Leben» und «Roſen und Dornen»). 
Nüdblide auf ibr Leben entbalten: «Unter fünf 
Königen und drei Kaiſern. Unpolit. Erinnerungen 
einer alten rau» (Glogau 1891) und «Nutograpben 
und Erinnerungen» (Brem. 1892). 

Schobergruppe, ſ. Oſtalpen A, 3. 

Schobers Biutreinigungdfur, ſ. Blutreini: 
—— (im Artitel Geheimmittel). 

obo, Chobo, Stadt in Tongling, j. Bd.17. 

Schochiu, japan. Getränt, |. Reis. 

Schock, eine namentlib in Mittel: und Nord: 
deutichland übliche Bezeichnung für eine Anzahl von 
60 Stüd oder 4 Mandeln. Das Großſchock bat 
64 Stüd. Ehe die Nehnung nah Gulden und 
Thalern eingeführt war, rechnete man in einem Teile 
Deutihlands nah S. oder Schodgroidben = 
60 Groihen, die aber je nach dem Gehalt der 
Groſchen einen jehr verichtedenen Wert batten. Das 
fog. alte jäbjiihe S. wurde zu 60 Schodgroicben 
oder 20 guten Groſchen (= °%, Tblr. im 30:Thaler: 
fuß oder 2 M. 50 Bf), dagegen das neue oder 
ſchwere ©. zu 60 guten Groiben (= 2", Thlr. 
oder 7 M. 50 Bi.) berechnet. In Böhmen und einem 
Zeile von Sclejien rechnete man nad böhmischen 
S., d. i. 60 Kaiſergroſchen oder 180 Kreuzern 
(= 3 Gulden im 20:Gulden: Fuß oder 6 M.30 Bi.), 
oder aub nah Kleinen ©. zu 40 Kaiſergroſchen 
oder 10 fr. (= 4M. 0 Bi.). — Schodgroicen 
nannte man in Sadien aud eine im 16. Jahrb. 
eingefübrte Art Grundſteuer, wobei der Wert ver 
Grundjtüde nad ———— berechnet und das 
©. zunächſt mit 5 Bi. Abgabe (P.. des Steuer: 
tapitala) belegt wurde. I 

Schoden (Schotten), Stabt im Kreis Wongro: 
wis des preuß. Reg.: Bez. Bromberg, zwiſchen fiſch⸗ 
reihen Seen, Siß eines Steueramtes, hat (1900) 
1284 E., darunter 471 Evangeliſche und 142 Israe— 
liten, (1905) 1362 €E., Boit, Telegrapb, tatb. und 

Schodleinen, ſ. Leinwand. [evang. Kirche. 

Schoddy (engl. shoddy), Kunitwolle (j. d.). 
Seidenſchoddy, f. Seide. 


Schofar — Schöffengericht 


Schofar, ein in ber jud. Synagoge gebrauchtes 
Blasinſtrument aus einem Widderhorn (f. Tafel: 
Mujfilinftrumente I, Fig. 20, Bo. 17). 

Schöffen oder Shöppen, auch Scabinen 
(lat. scabini), die nicht rechtsgelehrten Beifiger in 
den Gerichten. Sie erfcheinen zuerft unter ftarl d. Gr., 
zwifchen 770 und 775, indem biejer en 
der Üirmern von der Gerichtöpflicht beftimmte, ba 
alle Dingpflihtigen der Hundertſchaft jährlih nur 
in drei Dingen na d.) zu erfcheinen hätten, im übri: 
gen an Stelle des Bollgericht3 ein ftändiger aus 

otabeln genommener Ausihuß, ein Schöffentolleg, 
trete, Es hatte dies zur gel e, daß — nur 
noch die (vom Grafen abgehaltenen) echten Dinge 
Bollgeribte waren; die ©. waren aljo ausſchließ⸗ 
liche Urteiler im gebotenen Ding, aber zugleich auch 
Urteilfinder im echten und verpflichtet, auf Ber 
fragen ein allgemeined Zeugnis über das Her: 
tommen abzulegen (da3 Recht zu weifen). Die letz⸗ 
tere Befugnis verſchaffte jpäter den ©. foldher Orte, 
deren Recht von neugegründeten Städten angenom: 
men war, auch auswärts ein bedeutendes Anjeben, 
indem die Tochterftädte entjtandene Zweifel einem 

olchen Oberhofe vorlegten und fi auch ſonſt über 

ortihritte in der dortigen Spruchpraxis Mit: 
teilungen erbaten. Auf dieſem Wege konnten 3. B. 
die Magdeburger ©. ihre Saßungen und Anficten, 
die fich jeit dem 13. Jahrh. an den Verſuchen einer 
ihriftlihen Zuſammenfaſſung der deutichen Rechte 
. Sachſenſpiegel) beranbildeten, über Mittel: und 
Norddeutſchland, ja ſelbſt bis nad Polen, Preußen 
und Livland verbreiten. Nach dem Eindringen des 
röm. und kanoniſchen Rechts vermochten ungelebrte 
S. zwar feine Rechtsbelehrung meiter zu erteilen; 
da aber die Stadträte vielfach Doktoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnahmen, fo ließ ſich der bisherige 
Braud der a N 3 und des Einkommens 
um Gutachten fo beibehalten, daß man fich an jene 
rechtögelehrten Mitglieder wendete, die unter Zu: 
ziehung von noch andern Sachverſtändigen das 
Sprudtollegium des Schöppenjtuhls bildeten. 
Ein folder (j. Dilafterion), der für Gerichte des In- 
und Yuslandes gleich einer Juriftenfakultät Urteile 
verfaßte, beſtand z. B. in Leipzig 1420— 1835. Auch 
in den Gerichten felbft wurden die S. dann nad 
und nah vom 13. Jahrh. an dadurch verbrängt, 
daß der rechtägelehrte Gerichtsvorſihzende jelbit das 
Urteil jhöpfte, jo dab an Stelle des Schöffen: das 
—— trat. Erhalten hatte ſich der Name 
©, die Beigeorbneten des Gemeindevorftebers 
(Schulgen) in den preuß. Landgemeinden, — Über 
die neuern Schöffengerichte ſ. Schöffengericht, über 
Bauſchoffen ſ. Bauihöffenämter, über Deihihöffen 
j. Deih. — Bol. Stölzel, Die Entwidlung der gelebr: 
ten Rechtfprehung unterjudht auf Grund der Alten 
des Brandenburger Schöppenftuhls (2 Bde., Berl. 
1901); derj., Urkundlihes Material aus den Bran- 
— Schöppenſtuhlalten (4 Bde., ebd. 1901). 

Schöffengericht, ein neudeutiches Inititut, das 
von den german. Schöppengeridten (}. Schöffen) 
verſchieden, wenn ſchon nit ohne einigen ge 
jammenbang mit deren legten Überreften iſt. Wie 
im Schwurgeridt, fo find aud im ©. Laien be 
rufen, in Gemeinschaft mit rechtögelehrten beamteten 
Richtern gewiſſe Straffälle abzuurteilen. Spuren 
ber altgerman. Schöffen, ald urteilender Perſonen, 
—— ſich in einzelnen Landſchaften Deutſchlands 

ange Zeit hindurch unbeachtet und wegen der Ge⸗ 
ringfügigfeit ihrer Wirkſamkeit auch unbeanftanet, 
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bejonders in Württemberg, bis auf die neuere 
Zeit —— Daran anknupfend, übertrugen 
einzelne neuere Strafprogeßorbnungen (Hannover 
und Kurheſſen) nad 1848 jogenannten ©. die Ab- 
urteilung der niederiten Straffälle, die ſonſt Polizei⸗ 
bebörden oder Einzelrihtern übermwiejen geweien 
waren. Dasfelbe geihab in Divenburg, Bremen, 
Baden und in den 1866 von Preußen erworbenen 
Landesteilen. Insbeſondere waren es bie Gegner 
der Schwurgerichte, die den ©. Beifall ſchenkten 
und ſogar dafür eintraten, die ſchwerſten Straffälle 
dur ein erweitertes und vergrößertes ©. aburteilen 
zu laflen. Eine bemerkenswerte Erweiterung des der 
Kompetenz der ©. zugewieſenen Gebietes hatte 1868 
die württemb. Strafprogeßorbnung geihafien, als 
fie auch für die mittelſchweren ſog. Vergehensfälle, 
über die bis dahin gelebrte Rıichterlollegien ur: 
teilten, vergrößerte ©. bergeftellt hatte. Die Mit- 
wirkung der Schöffen war in den einzelnen Staaten 
verjhieden. Während in Württemberg, Baden, 
Hamburg, Bremen und nad) der 1867 für die neuen 
Landesteileergangenen Preuß. Strafprogehorbnung, 
abgefeben davon, daß der Richter den Vorſih —— 
die Schöffen gleichberechtigt an der Verhandlung 
und Entſcheidung teilnahmen, waren fie in Olden⸗ 
burg auf die Teilnahme an der Urteilsfällung be 
Ihräntt. In Sadjen faßten fie (nad Gejeb vom 
1. Ott. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) das 
Endurteil nur zu einem Zeile mit; die Feſtſetzung 
des Strafmaßes lag den Richtern allein ob. 

Diefe ©., die in ſachverſtändiger Litteratur eifrige 
Fürſprecher (ganz befonders an dem ſächſ. General: 
——— von Schwarze) fanden, waren an— 
fangs ger als «große S.» das Schwurgeridht 
in ber Deutichen —— zu erſetzen. 
Doch mußte dieſer vom preuß. Juſtizminiſterium 
in einer Denkſchrift von 1873 aufgenommene Plan 
angefihts des dagegen geäußerten Widerſpruchs 
aufgegeben werben. Das ©. trat nad dem Deut: 
{chen Wiavexiohungsoeieh ($$. 25—57) nur für 
die Aburteilung von —— und geringer 
Vergebensfälle ind Leben. An Vergehen gehören 
ur — des ©. bie nur mit Gefängnis von 

öchitens drei Monaten oder Gelvitrafe von böd: 
ſtens 600 M. allein oder neben Haft oder in Ver- 
bindung miteinander oder in Verbindung mit Ein» 
ziebung bebrobten, ferner die nur auf Antrag zu 
verfolgenden Beleidigungen, KRörperverlekungen und 
(feit dem Reichsgeſeß vom 27. Mai 1896) Delitte 
des Unlautern Wettbewerb3 (f. d.), wenn die Ber: 
folgung im Wege der Brivatllage geſchieht, ferner 
Diebftabl, Unterihlagung, Betrug, Sachbeſchädi— 
gung, Begünftigung und Heblerei, wenn der Wert 
oder Schaden 25 nicht überfteigt. Außerdem 
fann die Straflammer bei Eröffnung des Haupt: 
verfahren? wegen der in $. 75 des Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſetzes unter 1 bis 15 aufgeführten Ber: 
geben auf Antrag des Staatsanwalls die Entjchei: 
dung dem 5. überweifen, wenn anzunehmen ift, 
daß für den Fall auf feine andere und höhere Strafe 
ald die vorgedadte und feine höhere Buße als 
600 M. zu erlennen fein werde. Die neuen deutfchen 
S. werben beim Amtägericht gebildet, haben den 
Amtsrichter zum Vorſihenden und zwei Schöifen 
zu Beifigern, deren Funktion ald Ehrenamt nur 
von einem Deutichen verjeben werden lann. Un: 
fähig dazu find Perſonen, die die Befähigung in: 
folge ftrafgerichtlicher Berurteilung verloren haben, 
oder gegen die das Hauptverfahren wegen eines Ver: 
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brechens oder Vergeben ſchwebt, das die Aberfen: 
nung der Fäbigfeit zur Belleidung öffentlicher Amter 
ur Folge haben kann, und die, die infolge gericht: 
iher Anordnung in der Verfügung über ibr Ber: 
mögen beihräntt find. Zum Schöffenamt follen nicht 
berufen werben PBerjonen, die das 30. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, noch nicht volle zwei 
Jahre ihren Wohnfik in der Gemeinde baben, Armen: 
unterftügung aus öffentlichen Mitteln empfangen 
oder in den lekten drei Jahren empfangen baben, 
die wegen geiltiger oder koö erliher Gebrechen 
nicht geeignet find, ſowie Dienftboten. Ferner ſollen 
nicht berufen werden Pinifer Mitglieder der Se: 
nate der freien Hanjeftädte, Reiche: und Staats: 
beamte, die jederzeit einjtweilig in den Rubejtand 
verjegt werben können, richterlihe Beamte und 
Beamte der Staatsanmwaltihaft, aerichtlihe und 
er Vollftredungsbeamte, ee | 
Vollsſchullehrer, aktive Militärperfonen. Endlich 
lönnen die erufung ablehnen Mitglieder deuticher 
—— Verſammlungen, Perſonen, die im 
esten Geſchäftsjahr Geibworene oder wenigitens 
an fünf Sisungstagen Schöffe geweſen find, Urzte, 
Apotheler obne Gebilfen, Perſonen, die bis zum 
Ablauf des Geſchäftsjahrs das 65. Lebensjahr voll: 
enden, und ſolche, die den mit dem Schöffenamt 
verbundenen Aufwand nicht zu tragen vermögen. 
Eine ſog. Urlifte, alljäbrlih erneuert, enthält die 
Namen der aus jeder Gemeinde verpflichteten und 
befäbigten Perſonen, gelangt, nachdem fie eine 
Woche lang öffentlich ausgelegt worden, durch die 
Gemeindenoriteber nebjt den innerbalb der Aus: 
legungsfrift erhobenen Einſprachen an den Amts: 
richter, wird von diejem geprüft und mit den ug 
Urliften des Bezirk! einem vom Amtsrichter gele 
teten Ausihuß (aus fieben Bertrauensmännern und 
einem Staatsverwaltungsbeamten beftehend) 
Herftellung einer Jabreslifte für jedes Geihatte: 
jahr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 
Amtögerichterforderlihen Schöffendurd die Landes: 
jujtizverwaltung in der Art fejtgeieht worden üft, 
daß vorausfichtli jeder Schöffe hochſtens zu Fünf 
ordentlihen Sikungstagen herangezogen wird. Die 
Tage der ordentlihen Sigungen des ©. werden für 
das ganze Jahr im voraus feitaeftellt, die Einbe: 
rufungen zu diefen Gikungstagen durch das Los 
beitimmt. An Stelle wegfallender Schöffen werden 
Hilfsſchöffen (ſ. d.) berufen, die von dem gedachten 
Ausihußausgemäblt und in einer befondern Jahres: 
liite verzeichnet werden. Schöffen und Vertrauend: 
männer des Ausſchuſſes erhalten Neifevergütung, 
unterliegen aber, falls fie unentihuldigt ausbleiben 
oder ſich fonft ibren Pflichten entzieben, einer Ord— 
nungsitrafe von 5 bis 1000 M. Die Verurteilung 
erfolgt auf Antrag des Staatdanmwalts dur den 
Amtörichter, kann bei nachträglicher Entihuldigung 
any oder teilweiſe zurüdgenommen, auch mittels Be: 
werde angefochten werben. Die Schöffen werden 
bei ibrer eriten ‚Dientleiftung, für die Dauer des 
Geihäftsjahres in Öffentlicher Sigung beeidigt. Die 
weſentlichen Unterjdiede zwiſchen S. und Geihmo: 
renengericht zeigen fib darin: 1) im ©. bilden Kid: 
ter und Schöffen ein Kollegium; dazu findet der ein: 
jelne Schöffengerihtsprozeß das ©. fertig vor, wäh: 
rend die Geichworenenbant bei jedem Schwur: 
gerichtsprozeß neu gebildet wird; 2) die Trennung 
der That: und Rechtsfrage, folglich aud die Frag⸗ 
jtellung fommt in Fortfall; 3) die Urteile ver ©. 
find durch Berufung angreifbar, alle andern Straf: 


Schöffer — Schokolade 


urteile nicht. — Bol. Schwarze, Das ©. (2p3. 
18 a: Kobn, Über Geſchworenengerichte und ©. 
1872); 8. Seuffert, Über Schwurgerichte und 
—— ge derj., Erörterungen über die Be- 
— er nd Schwurg — (Bresl. 1879); 
er te 6; in Stengelä eDörterbud) deö deut: 
hen Berwaltun techt3», Ergän ——— 
ei ‚16 ü — ©. oder Schwur⸗ 
geri wurg 
Schöffer, Peler, von Gernsheim am Rhein, 
geb. — 1425, war Schonſchreiber von Beruf und 
Hr folder in Baris 1451 thätig, Gebilfe des Job. 
uft (ſ. N während deſſen Der indung mit Guten: 
g und lernte jo als einer der eriten den Bücher: 
drud, der ihm nad einer nicht —— Tra⸗ 
dition man he Verbeſſerungen verdankt. Nach dem 
— — a er beiden wurde er Teilbaber des Fuit 
(1455), und beide —— mit dem —— von 
1457 eine fruchtbare Druderthätigteit; S. ſcheint 
vorwiegend die techniſche, Fuſt die taufmänniice 
Eeite des Geſchäfts beforgt zu haben. en 1465 
heiratete er Fuſts Tochter Chriftine und bebielt nach 
dem Tode jenes ee allein die Peitung der 


irma, doch zugleich für Rechnung der Erben; das 
oppel pen (f. Druderzeihen) wurde daber bei⸗ 
behalten. In Mainz bis zu ſeinem Tode —— 


ohne —— onkurrenz, druckt ——— 
e, 


pe Boa vorzüglih tbeol. ge 3 lanoniſtiſche 
onders von Breydenbachs Reiſen 
rag vom Maler Erb. Ravi use). hen 


am genrudt) und die Sadfendroni 
ücher widmete er fich * beſonderm 


ne er benußte dazu den Mekplas Frankfurt 
a. M. im Berein mit Konrad Hendis (1. d.) und er: 
warb fogar das dortige Bürg t. Mit dem Nor: 
den Deutihlands und Curopas, au * Paris 
trat er in nahe Geihäftäverbindung. —— 

ohn 


im wurde ihm ein Standbild errichtet. 
ohann ©. führte von 1502 bis 1531 ade 
weiter. Ein zweiter Sohn, Bes d on in 

Mainz, Worms, Straßburg und Vened 
rn oo ©. late fein feinem Obeim in 
— Bol. A gr —* 
er hand, — 1 “io .1864); R 
Main amilie S. (ebd. 1899). 
—— She: o Sommerrejidenz des Rai» 
ir un Ehina f. Schebol. 
ch (ungar. suytäs; franz. soutache), die 
Verfhnürungen auf den Urmeln und 
t und der Hu: 
arenuniform. Die bejonders reich verzierten Gala: 
ofen der deutſchen yn .. beißen —— 
often, air age ſ. Schod 

Schokolãde, — aus —* i 
choco = ſchaumen und atl = 
miſch ven Kalao und Zuder mit u — Zuſaß 
von En oder Arzneiftoffen, lommt zum größten 
Teil in Tafelform in den Handel und giebt, zu 

ulver zerrieben und mit Wafler oder — 

—* ein wohlſchmedendes und nahrhaftes © 
wird — S. zu verſchiedenen —— 
—— wie Pralines, verwendet. 

Gewoͤhnliche S., aud Gefundheitsſchokolade 
genannt, beſteht meiſt etwa zur Hälfte aus Kalao⸗ 
maſſe, zur andern fte aus Zuder 
Sorten enthalten bis zu zwei re Ju 
—— Fabrilate haben in der u: Rage einen Bu 
ap v om Mehl oder Stärte. 
er Shotoladefabrifanten hat fi feinen Mitgliedern 


al 


Si 


Schokolade. 


Die Schokoladenfabrikation umfaßt fol: | nen grob zerkleinert (gebrochen) und von den Schalen 
gende ee Die Kakaobohnen des Handels wer: | befreit. Beide Operationen geſchehen aufder Brech⸗ 


den zunachſt von Staub und fremden Beimifhungen | und Reinigungsmafdine (Fig.2). Die in den 
mitteld Maſchine gereinigt, alsdann ähnlich wie die | Fülltrichter aufgegebenen Bohnen gelangen zwiſchen 
Kaffeebohnen geröjtet. Nachſtehende fig. 1 zeigt eine 








Big. L 2% 

Ralaordftmajchine der neueiten Ronitruttion. | Brechwalzen, durch melde fie in Stüde jerbrochen 
Die Umdrehung der Trommel wird durch Motorfraft | werden, wobei ſich gleichzeitig die Schalen und 
bemirtt mitteld eines auf der Rüdieite befinplihen | Keime loslöfen. Durch eine beiondere Maichine wer: 
Borgeleged. Das in die hohle Achſe eingeftedte | ven die harten Keime ausgeſchieden und tommen bei 
der Bermablung des Kalaos nicht zur Verwendung. 
Der Staub wird von einem Ventilator abgelaugt. 
Die abfallenden Schalen werden unter anderm 
als Kalaothee (f. Kalao) verwertet. Zur mweitern 
Zerfleinerung kommt der gebrochene Kakao auf die 





ig. 3. Ta #. 


MWinteltbermometer ermöglicht eine ununterbrochene | Raltaomüble, vie einen Dberläufermablgang 

fiberwahung der Temperatur, wodurch man die | darftellt. In größern Betrieben verbindet man, wie 

Bohnen vor lberhigung bewahren und die Ent: | Fig. 3 zeigt, drei ſolcher Mühlen zu einer Drillings: 

ftehung brenzlicher, das Aromec. verderbender Stoffe | müble, bei welcher das aus der Schüijel des erjten 

verhindern fann. Nach dem Röften werden die Bob: | Mahlgangs abflichende Mablgut in ven Einlauf 
Brodhaus’ Konverfations-Legiton. 14. Aufl, RU. XIV. 


Schokolade 


des zweiten und von da in den des dritten Mabl: | ten oder Räumen einer Temperatur von 50 bis 
gangs läuft. Die Einlaufvorrihtung des eriten | 60°C. 12—24 Stunden lan ausgeiekt war, er 
anges iſt automatijh und regulierbar; durd das | bält die Maffe ihren lebten Feinheitsgrad auf der 
unter dem Trichter nt läjerne Robr kann | Walzenmaſchine, die in tig. 5 abgebildet ift. 
man ben einlaufenden Kakao beobachten. Die fertige | Die Maſſe gelangt bier zwiſchen fein polierte Granit: 
Rataomalje wird nun durh Miſchen mit Zuder walzen von verihiedenen Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
— — leiten, ſo daß fie einem Reib⸗ oder 
——— eß unterworfen wird, Bei 
dieſer Maſchine pafjiert die Mafje felbft: 
tbätig dreimal 3 Walzen, wodurd die 
nötige Feinbeit erreicht wird. Nachdem 
die Maſſe abermald in den Wärm: 
fchränfen mebrere Stunden unterge: 
bradt war und von einem Melangeur 
gut — worden iſt, wird ſie 
auf der Entluftungsmaſchine mit 
Zeilapparat (ig. 6) von den einge: 
ſchloſſenen Luftblaien durch Kompreſſion 
mittels einer rotierenden Schnede befreit 
und in —— große Gewichtsmengen 
genau abgeteilt. Die Teile fallen in 
untergejtellte Blehformen, die auf den 
Klopftiih (Fig. 7) geftellt werben, 
deſſen Platte ſich raſch auf: und abbe- 
wegt, wodurch die Mafje zujammen: 
erüttelt wird, fich dicht an die glatten 
lehwände anlegt und dadurch den 
ihönen Glanz erbält, der den im Han: 
del befindlichen Tafeln eigentümlich ift. 
Sämtlihe durch die vorbeichriebenen 
—* Figuren 1—7 dargeſtellten Maſchinen 
find Konftruftionen der Maſchinenfabrik von J. M. 

event. noch Gewürz oder Arzneiſtoffen) in Scholo⸗ Lehmann in Dresden⸗-Löbtau. 
ladenmaſſe verwandelt, was auf dem Melangeur Die Schokoladenfabrilen befaſſen ſich auch mit 
*8* Der in Fig. 4 dargeſtellte Melangeur ar: | der Herſtellung von entölten Kalaopulvern. Zu ihre: 
eitet mit rotierendem Bodenitein. Die beiden gra: | Bereitung wird die durch die bejchriebenen Projeſſe 
- (Röftung bis inklufive Mablen) bergeitellte Kakao: 








Fig. 7. 


nitnen Qäufer laſſen ſich durd eine Vorrihtung an | mafle dur heißes Ausprejien zum Teil von ihrem 
Ketten jo weit beben, daß fie nicht poltern und Fett befreit. Im Großbetrieb benugt man dazu 
ößere Kalaoſtüde gut fallen, wodurch die Lei: hydrauliſche Prefien. Das Enge te Fett wird ın 
Mungsfäbigfeit erhöht wird. Unter dem Bodenſtein Blöde gegofien und bildet die Kalaobutter (j.d.) des 
befindet fih eine Robriblange zum Heizen mit | Handels. Die in den Prektöpfen zurüdbleibenden 
Dampf. Rahdem die dem Melangeur entnommene Kuchen werben jerftampft und zu Pulver — 
Schololadenmaſſe in mit Dampf geheizten Schrän: | die als entöltes Kalaopulver Handelsartilel find. 


Scokoladenbaum — Scholaftif 


die gg | auferlegt, den eventuellen Mehl⸗ 
zujaß auf der VBerpadung anzugeben. Dieje Ges 
et ift aud von den Gerichten al3 handels⸗ 
und gejbäftsüblich acceptiert, und Zuwiderhandlun⸗ 
en werben als Nabrungsmittelfälihung verfolgt. 
Ehen o verbietet der Verband die Verwendung aller 
fremden Fettſtoffe, welche die Kakaobutter erjeßen 
follen, jowie auch Kalaoſchalen und vor allem die 
geſundheitsſchädlichen, jedenfall3 ftrafbaren, jetzt 
aber faum mebr vorlommenden bejhwerenden Bei: 
mengungen, wie Eifenoder, Bolus, BZiegelmehl, 
toblenjaurer Kalt, Infuforienerde u. |. w. Zu Ge: 
würzſchokoladen werben Zimmet, Nellen, Mus: 
tatnuß, Mustatblüte, Vanille zugeſetzt; letztere wird 
beute meijt dur das billigere Banillin erfekt. 
Mediziniſche ©. find Eiſenſchokolade (mit 
Zufag von Eifenpräparaten), Moosſchokolade 
(mit einem Sub einer Ablobung von Islaändi⸗ 
ſchem Moo3), Zittwer: oder Wurmſchokolade 
(Zittwerfamen enthaltend), Magenihololade 
—— einem Zuſatz von doppeltkohlenſaurem Natrium). 
uch in Paſtillen⸗ oder Plätzchenform wird die ©. 
mit ftarten Arzneien, wie Jpecacuanba, Opium 
u. f. mw. verwendet. Die Kraftihololade, von 
Rüger in Dresven:Lodwisgrund und Hauswaldt in 
Magdeburg nad Angaben des Profejjor von Me: 
ring gefertigt, bat einen Gehalt von Fett, das we: 
gen feiner Cmulgierbarleit vom Körper leicht ver: 
daut wird, wodurd der Arzt im ftande ift, einem 
Patienten eine genau dofierbare Menge Fett in 
wohlihmedender Form *— S. hi zu einem 
faft bei allen Böltern der Erde befannten und belieb: 
ten Nahrungsmittel geworden. Haupterzeugungs⸗ 
und Berbraudsländer find feit einigen Jahren 
Deutihland, die Schweiz, England, onlland und 
die Vereinigten Staaten von Amerika. Die roman. 
Länder: Frankreich, Italien und Spanien, welchen 
vordem dieje Rolle zukam, ftehen jet in zweiter 
Linie. Näheres über die Schofoladenfabrtlation 
f. die Tertbeilage. In Deutſchland find für die 
Fabrikation Dresden, Berlin, Köln, Magdeburg, 
tuttgart, Leipzig, Hamburg die Hauptpläße, in 
Oſterreich Wien und das nordl. Böhmen. 1902 belief 
fich für Deutihland die Einfuhr auf 1011000 M. 
die Ausfubr auf 659000 M., während Frankreich 
für nur 411200 M. ausführte und für 1991200 M. 
einführte. In demjelben Yahre belief fi in den 
Vereinigten Staaten von Amerila die Einfuhr auf 
595946 M. — Bl. Saldau, Die Schololadefabri: 
tation (Wien 80; gipperen, Die Schololadenfabri- 
tation (2. Aufl., Berl. 1901); derf., Unterfuchhungen 
über Ralao und dejjen Präparate (Hamb. 1887). 
ofoladenbaum, |. Kalaobaum. 
otoladenpflafter, j. Mutterpflafter. 

Schofoladenpulver, ſ. Braunes Pulver. 

Schokoladepaſtillen, ſ. Baitillen. 

Ccholapür, Stadt in dem gleichnamigen Di⸗ 
ſtrilt der indobrit. Bröfidentfchaft Bombay, an der 
Grenze von Haidarabad, mit ftarlem Fort an der 
von Bombay nah Gadal und nah Bangalur füh—⸗ 
renden Eiſenbahn, hat (1901) 74521 €. 

Scholãr (lat.), Schüler. In England ift Scholar 
(ipr. Blolldr) ein Schüler einer —— ule, auch 
ein Gelehrter, namentlich auf dem Gebiete der Phi: 
Iologie. Der Ausdrud wird ferner noch für bie 
ze gewifjer Freiftellen und Stipendien (fog. 

cholar-ships) in den höhern Schulen (Public 
Schools) und den Colleges in Orford und Cam: 
bridge gebraucht. 
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|. (grch.), Schulleiter, Schulvorftand; 
Scholarchät, veraltete Bezeihnung der Aufjichts: 
behörde einer Schule. Schullehrerin. 
Soholastloa (lat.), lehrende Nonne, lloſterliche 
ie Gaſthaus am Achenſee (f. d.). 
Scholäftit und Scholaſtiker. Scholaftiter (lat. 
doctores scholastici) hießen urjprünglich die Lehrer 
der «fieben freien Künfte» in den von Karl d. Gr. 
egründeten Klofterjhulen, dann die Lehrer der 
— ** und ſchließlich die Philoſophen des chriſtl. 
Mittelalters, namentlich an den großen Univerſi⸗ 
täten wie Paris und Oxford. Seht bezeichnet man 
als Scholaftik eine beftimmte, im Mittelalter herr: 
ſchende Richtung der Philofophie, die ſich charalte⸗ 
rifieren läßt: in formaler Hinſicht durch Die Aufnahme 
und übermäßige Ausbildung einer haarjpaltenden 
Dialettit, wie man fie von Ariftoteles gelernt hatte, 
in materialer dur die Abbängigleit des philoi. 
Dentens von der doppelten Autorität der Kirchen: 
lebre und des AWriftoteled. In vollem Umfang 
trifft dies zwar erſt auf die fertig entwidelte 
Scholaſtik feit dem 13. Jahrh., und auch auf ge: 
wifje fpätere Richtungen nicht ohne Einihränfun 
zu, doc läßt ſchon die Entwidlungszeit von Kar 
d. Gr. an die genannten Züge in allmählicher Zu: 
nahme erfennen und auch in der Folge find fie die 
vorherrſchenden — So ſteht einer der Be: 
nder diefer Richtung, Joh. Scotus genannt 
igena (j. d): jwar * auf Seite des Plato 
und der Neuplatoniker, erkennt auch die Autorität 
des Dogma weder im Princip bevingungslos an, 
noch fteht er mit ber Lehre der Kirche in vollem Eins 
Hang, erlaubt ſich jedenfalls die freieite philoj. Um: 
deutung des Dogmas, aber doch ftellt ſchon er den 
Glauben grundjäglid über die Einfiht und be 
bauptet die volle pentität der wahren Philoſophie 


mit der wahren Religion. Die ihm gegenüber: 
jtehende Richtung der 


4: Dialektiter fußte be 
reit3 entſchiedener auf Ariftoteles und Boẽtius wie 
ferner auf Auguftin. Sie gab dem von da an das 
ganze Mittelalter durchziehenden Streit des Nomi- 
nalismus (f. d.) und Realismus (f. d.) den Urfprung. 
Der erite bedeutende Vertreter des Nominalismus 
ift Roscellin (ſ. d.) im 11. Jahrh., der jedoch durch 
die Folgerungen, die er aus bemielben für das 
Dogma von der Trinität zog, dieſe Richtung in den 
Ruf der Härefie brachte, fo daß der Realismus ſeit⸗ 
dem zu immer entidiedenerer Herrſchaft gelangte. 
Ihm huldigt auch Anfelm (f. d.) von Ganterbury, 
der Act: die völlige Unterwerfung der Bhilo: 
ſophie unter die Kirchenlehre zum Geſetz erhob und 
deſſen Lehre ganz in einer vermeinten pbilof. Unter: 
ftüßung derfelben aufgeht. Etwas freier ſteht der 
ugleih wieder dem Nominalidmus fih näbernde 
lard (f. d.) dem Dogma gegenüber, er fordert 
wenigitens, daß der Glaube, um feiner jelbit gewiß 
zu werden, ſich vor der Bernunft rechtfertige; doch 
mußte er feine rationaliftiihen Neigungen mit der 
Verurteilung durch zwei Synoden büßen. PBlato: 
nifher und neuplatoniſch⸗myſtiſcher Einfluß fehlen 
übrigens auch in der Folgezeit nicht. 
re Blüte erreichte die Scholaftil jeit 1200 haupt: 
ächlich infolge der vollftändigern Kenntnis der 
riftoteliihen Schriften, die den weſtl. Völtern um 
jene Zeit bauptjählih dur Araber und Juden 
zugeführt wurde, Die arab. Philoſophie, deren 
Häupter Avicenna ), d.) und Averroẽs (}. d.) waren, 
tte ſich früher, jelbitändiger und alljeitiger an 
riftotele8 angeihlofien, namentlich deſſen Phyſil 
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und Metaphyſil, in Verbindung mit grieh. Mathe: 
matit, Aftronomie und Medizin, ſich zu eigen ge: 
macht und mit dem Monotbeiämus zu verſchmelzen 
geſucht; au bier fehlen die neuplatoniſchen Ein: 
mwirfungen nicht, unter denen namentlich Averroes 
ſich einem entſchiedenern Pantheĩsmus nähert. Auch 
die jüd. Philoſophie (j. Gabirol und Maimonides), 
bie von mehr neuplatoniſcher zu einer entſchieden 
ariftoteliihenRichtung allmählich übergegangen war, 
wirfte um En Zeit auf das chriſtl. Abendland 
ein. Dieje zufammentrefienden Einflüffe bewirkten 
die formale und materiale Vollendung des ſcholaſti⸗ 
ſchen Charalters der Philoſophie des hriftl. Mittels 
alters, Albertus Magnus N Albert) ift der erfte, 
defien Philoſophie weientlih in einer fommentie: 
renden Paraphraſe des Ariftoteles, mit gleichzeiti- 
er Umbildung desjelben im Sinne der Kirchen: 
ebre, beftebt, wobei nur beftimmte Dogmen (mie 
das von der Dreieinigleit) von der rationalen oder 
philoſ. Theologie ausdrüdlih ausgenommen wer: 
den. Ganz nad) gleihem Princip verfuhr Thomas 
(ſ. d.) von Aquino, defien . bie volle Billi- 
ung ſeitens der Kirche erhielt und in neuefter 
zeit von 2eo XII. zur offiziellen Philoſophie des 

atholicismus erhoben worden iſt. Während dieſe 
Männer glaubten, zwar nicht die ganze Kirchen: 
Lehre, aber doch eine Reihe ihrer wichtigjten Grund: 
lagen durch Vernunft bemweijen zu fönnen, neigt Jo⸗ 
bannes Duns Scotus (f. d.) der Auffafiung zu, daß 
Glaubensiäge durd Vernunft nicht eigentlich zu bes 
weijen jeien, verbält fich alſo gegen die in der Grund: 
rihtung der Scholaftik liegende Harmonifierung des 
Glaubens mit der Vernunft (d. b. der Kirchenlehre 
mit Ariftoteles) ſteptiſch, daher die von ihm ausge: 
gangene Richtung der Scotiften, im Gegenſatz zu 
den Thomiſten, eine kritiihere Stimmung wach zu 
erhalten geeignet war. Mehr feitab jtehen Roger 
Baco (j.d.) mıt feinem entſchiedenen Dringen auf un: 
abbängiges Naturitubium, und Raimundus Lullus 
(j. d.) mit feiner «Erfindungsfunft». 

m 14. Yabrh. wird dann, beſonders burd 
Wilhelm Dccam (f. d.), der Nominalismus er: 
neuert, zugleich der feotiftiiche Antirationaliamus 
ftrenger unhaelälzt; man unterwirft fich zwar in 
geborjamem Glauben der Kirchenlehre, aber ver: 
zichtet grundfäglich darauf, fie durch Vernunft zu 
ermweijen. Bon da war denn nur ein Schritt zum 
vollen Konflikt zwiſchen Philoſophie und Kirchen: 
lebre: bie grundfäßlice —— zwiſchen «philo⸗ 
fopbiiher» und «theologiſcher Wahrheit⸗ mußte 
mebr und mehr zur Auflöjung des innigen Bundes 
wide Philoſophie und Theologie, auf dem das 

ejen der Echolaftit berubte, führen. Nach der 
formalen Seite find freilich gerade die Nominaliften 
ſcholaſtiſcher als ihre Gegner; dod finden u Dar 
ibnen, neben der auf die Spitze getriebenen Sub: 
tilität, doch auch mirkliche Keime eines gefunden 
Empirismus. DBefördert wurde der Verfall der 
Scholaſtik durd die äſthetiſche Wiedergeburt des 
Renaifjancezeitalterd, durch die neu erwachte Be: 
geifterung für das gejamte Altertum, melde denn 
auch zu vieljeitiger Erneuerung antiler Teitofopbie, 
zum reinern Berftändnis des Plato und Ariftoteles, 
und jchließlich zur Wedung felbfteigenen Forſchens 
diente; ferner, nad theol. Seite, durch die Refor 
mation. Enticheidend wurde aber für den Sieg des 
neuen Geiſtes erft die Neubegründung der matbem. 
Naturwiſſenſchaften von Kopernikus bis Galilei und 
Descartes. Unter den noch ſehr zablreihen Ver: 


Scholaſtiker — Schöll (Adolf) 


tretern der Scholaſtik im 15. und 16. Jabrh. vers 
dient Franz Suarez (geſt. 1617) hauptſächlich ges 
nannt zu werben. Auch feitdem ift die Scholajtit 
feineöweg3 ganz verſchwunden; noch das ganze 
17. Jahrh. —8 Locke und Leibniz) befindet ſich 
im Kampfe mit ihr; der Jeſuitismus bat fortwäh— 
rend an i Iehaehalten, und in neuefter Zeit ift fie 
(feit Leos XIU. Encytlita «Aeterni Patris», 4. Aug. 
1879) in ungeabnter Stärke wieder aufgeblübt. 

Bon Werken über die gejamte Echolaftik find zu 
erwähnen: Haureau, De la philosophie scolastique 
(2 Bode., Par. 1850); derf., Histoire de la philo- 
sophie scolastique (2 Bde. ebd.1872 u. 1880); Raus 
lie, Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philoſophie (ZI. 1, 
Prag 1863); Etödl, Geſchichte der Philoſophie des 
Mittelalters, Bd. 1—3 (Mainz 1864—67); K. Wer: 
ner, Die Scholaftik des fpätern Mittelalterö (4 Bde., 
Mien 1881—87); Prantl, Geſchichte der Logik im 
Abendlande, Bd. 2 (2. Aufl, Lpz. 1885),3 u. 4 (ebv. 
1867 u. 1870); Reuter, Die Geichichte der religiöjen 
Aufklärung im Mittelalter (2 Boe., Berl. 1875 u. 
1877); Maywald, Die Lehre von der zweifachen 
Wahrheit (ebd. 1871); Löwe, Der Kampf zwijchen 
dem Realismus und Nominalismus im Mittelalter 
(Prag 1876); von Eiden, Geſchichte und Syſtem 
der mittelalterliben Weltanfhauung (Stuttg. 1887). 
Unter den Kompendien der Geſchichte der Philo— 
fopbie (f. d.) behandelt das von Erbmann (Bo. 1, 
4. Aufl. 1895) die Scholaftik eingeben. 8 

olaftiter, ſ. Scholaftit. — ©. heißt aud eine 
Klafje der Jefuiten (f. d.). 

Scholaſtikus (lat.), in Rollegiat: und Dom: 
fapiteln dasjenige Mitglied, welchem die Aufficht 
über die Stiltafeule ee 

Scholien (grch.), die Anmerkungen befonders 
altgriech. oder röm. Grammatiter zu Eeriftftellern: 
Shots t, Berfafler von S. B 

chöll, Adolf, Archäolog und Aunftichriftiteller, 
geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, habilitierte fi 1832 
ın Berlin und wurde 1842 Profejjor der Archäo— 
logie zu Halle, 1843 Direltor der Runftanftalten 
in Weimar, wo er 1861 Oberbibliothelar wurde 
und 26. Mai 1882 ftarb. Außer vielen Beiträgen 
zu Beitihriften ſowie einer Überjeung des Hero: 
dot (2 Bochn., Stuttg. 1828 u. 5.) veröffentlichte 
er: «Beiträge zur Kenntnis der tragiichen Poeſie 
der Griechen» (Bp. 1, Berl. 1839), « Archäol. Mit: 
teilungen aus Griedenland, nad Karl Dtfr. Her: 
manns binterlafjenen Papieren berausgegeben» 
(Bd. 1, Heft 1, Frankf. 1843), «Sophofles, fein Leben 
und Wirlen» (ebd. 1842), «Gründliher Unterricht 
über die Tetralogie des attiichen Theaterd» (Lpz. 
1859). Hieran reihten fi Übertragungen von des 
Sophotles «Ajas» (Berl. 1842 und Stuttg. 1860; 
4. Aufl., Berl.1886), «König Odipus⸗ (Stuttg. 1856 ; 
3. Aufl. 1877), «Öbipus auf Rolonod» (ebd. 1857), 
«Antigone» (ebd. 1857; 2. Aufl. 1866), «Bbhiloftet» 
(ebd, 1865; 2. Aufl. 1886), «Eleltra» (ebd. 1868) 
und eTradinierinnen» (ebd. 1873) ſowie von des 
Euripides «Eyflop» (Braunſchw. 1851). Schäpbare 
Beiträge zur Goethe⸗Litteratur lieferte er in: «Briefe 
und Aufiäge von Goethe aus den J. 1766 — 86» 
(Weim. 1846), «Goethe Briefe an Frau von 
Stein» (3 Bde., 1848—51; 3. Aufl., bearbeitet von 

‚Wahle, 2 Bde., Frankf. a. M. 1900), «Rarl:Auguft- 

üclein» (MWeim. 1857), «Goethe in Hauptzügen 
feines Lebens und Wirfend» (Berl. 1882). er 
veröffentlichte er ein Trauerfpiel «Dido» (Etuttg. 
1827), «Gedichte aus den J. 1823— 89» (Lpj. 1879), 


Schöll (Friedrich) — Scollen 


«Meimard Merlkwurdigleiten einſt und jest» (Beim. 
1847) und «Auffäge zur klaſſiſchen Litteratur alter 
und neuerer Zeit» (Berl. 1884). 

Schöll, Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 
8. Febr. 1850, nahm teil am Feldzug von 1870/71, 
war 1875—77 Ritſchls Aſſiſtent am Ruſſiſch-Philo⸗ 
logiiben Seminar, 1876 Privatdocent in Leipzig 
und mwurbe 1877 Vrofejlor in Heidelberg. Er ver: 
öffentlihte: «De accentu linguae latinae» (Lpz. 
1876), «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et ad 
historiam tragoediae graecae pertinentibus» (Jena 
1876), «Divinationes in Plauti Truculentum» (in 
den «Analecta Plautina», Lpʒ. 37 und iſt als Mit⸗ 
arbeiter an der großen, von Ritſchl(ſ. d.) begonnenen 
Plautus: Ausgabe beteiligt, für die er den «Trucu- 
lentus» (ebd. 1881), «Trinummus» (3. Aufl. 1884), 
die «Captivi» (1887), den «Rudens» (1887), die 
«Menaechmi» (2. Aufl. 1889), die «Casina» (1891), 
den «Persa» (1892), die «Mostellaria» (1893) und 
die «Cistellaria» (1894) bearbeitete. In Gemein: 
{haft mit Göß lieferte er 1892—95 eine neue 
Blautus:Nusgabe (Leipzig). Auch jchrieb er die 
Biographie feines Vaters Adolf ©. (Berl. 1883). 

Schöll, Marimilian Samion Friedr., Diplomat 
und Schriftiteller, geb. 8. Mai 1766 zu Harskirchen 
in NafjawSaarbrüden, wurde Hauslehrer in einer 
livländ. Familie, mit der er 1788 und 1789 Italien 
und Frankreich bereijte und wurde 1790 Advokat in 
Straßburg. 1794 folgte er einer Einladung nad 
Meimar, und von da wandte er ſich nad Berlin, 
Dann übernahm er eine Buhbandlung mit Drude: 
rei in Bajel. Später erhielt er eine Anitellung 
bei der preuß. Geſandtſchaft in Baris. Der Staats: 
fanzler Hardenberg berief ibn nah Wien, wo er bis 
zur Beendigung des Kongrejies blieb. Sodann war 
er wieder bis zum Kongreß in Aachen als Legations— 
rat der preuß. Gejandtichaft in Paris zugeteilt. 1819 
wurde er in Berlin vortragender Rat beim Staats: 
fanzler, den er auch zu den Kongreſſen in Teplik, 
Iroppau und Laibach, 1822 nad Verona begleitete. 
Er ftarb 6. Aug. 1833 in Paris. Bon feinen litterar: 
biftor. Schriften find zu nennen: die«Histoire abre- 
gee de la littörature grecque» (2 Bbe., Bar. 1813; 
- 2. Aufl, 8 Bde, 1824; deutſch von Schwarze und 
Binder, 3 Bde. Berl, 1823—31) und die «Histoire 
de la littörature romaine» (4 Bde., Bar. 1815); 
von feinen rag mar Arbeiten: «Recueil de 
pieces officielles destinees & dötromper les 
Frangais sur les &v&nements qui se sont passés 
depuis quelques ann&es» (9 Bde., Bar. 1814—16), 
«Recueil des piöces relatives au congrès de 
Vienne» (6 Bde., ebd. 1816—18), feine Fortſetzung 
von Kochs «Histoire abrégée des traites de paix 
etc.» (15 Bde., ebd. 1817—18), «Archives histo- 
riques et politiques ou Recueil de pi&ces offcielles, 
me&moires etc.» (3 Bde., ebd. 1818—19), «Tableau 
des revolutions de l’Europe» (3 Bbe., ebd. 1823), 
und vor allem fein «Cours d’histoire des &tats 
europeens depuis le bouleversement de l’empire 
romain * en 1789» (46 Bde. ebd. 1830—36). 

Schöll, Rudolf, Sohn von Adolf S., geb. 1. Sept. 
1844 zu Weimar, wurde nah kurzer Gehrtbätigkeit 
in Berlin dvurh Mommien 1867 mit Arbeiten für 
die Sammlung der oberital. ——— betraut, 
war dann längere Zeit Privatſekretär des preuß. 
Gejandten in Florenz, Grafen Uſedom, bejuchte 
1870 Athen und kehrte 1871 nad Berlin zurüd, wo 
er fih an der Univerfität —— Er wurde 
1872 Profeſſor in Greifswald, 1874 in Jena, 1876 

Brodbaus’ Konveriations-Leriton. 14. Aufl, RM XIV. 
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in —— 1885 in Münden, wo er 10. Juni 
1893 ftarb. ©. jchrieb: «Legis duodecim tabularum 
reliquiae» (2p3. 1866), «Quaestiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl, 
1873), «De synegoris atticis commentatio» (Jena 
1876), «De extraordinariis quibusdam magistrati- 
bus Atheniensium» (Berl. 1877), «liber atheniſche 
Gefehgebung» (Münd. 1886), «Der Prozeß des Phi⸗ 
bias» (ebd. 1888), «Die Kleiſtheniſchen Phratrien» 
(ebd. 1889), «Die Anfänge einer polit, Litteratur bei 
den Griechen» (ebd. 1890). Außerdem beiorgte er die 
Tertrecenjion de3O. Aſconius (mit A. Kießling, Berl. 
1875) und der Novellen Juftinians (ebd. jeit 1880) 
und gab unebdierte Teile von Proflos’ Kommentaren 
zu Platons «Staat» heraus (in den mit Studemund 
veröffentlichten «Anecdota varia», Bd. 2, ebd. 1887). 
Schollen oder Plattfiiche (Pleuronectidae), 
eine durch die ganz eigentümliche, unſymmetriſche 
Norm des Körpers von allen andern Fiſchen leicht zu 
unterſcheidende Familie der Weichfloſſer (j. d.). Der 
Körper iſt nämlih von den Seiten ber platt zus 
jammengebrüdt, alfo ſehr hoch; bald aber verliert 
das junge Fiichhen das Gleichgewicht und legt ſich 
auf die eine Seite, diefe wird beller, die andere, dem 
Lichte zugelehrte, wird dunkler, und der Kopf jo 
jonderbar verdreht, daß beide ug auf die dem 
Lichte zugewendete Seite zu ftehen fommen und das 
Maul Kirn it; die Oberjeite vermag fich durch ſtar⸗ 
ten Farbenwechſel der Umgebung anzupafien. Den 
Rüden bildet eine ſcharfe Kante, die mit einer auf 
dem Schäpdel beginnenden und bis zur —— 
verlaufenden Ruͤckenfloſſe beſetzt iſt, und der Bauch 
iſt der entgegen Enge Rand, der von der After: 
alle ganz Muse t wird. Bruft: und Bauchfloſſe 
ſtehen an ibrer richtigen Stelle auf den beiden 
Seiten. Die S. befigen keine Shwimmblafe und 
verbringen die meifte Zeit auf oder in dem Schlamme 
oder Sande des Bodens liegend und vergraben, mo: 
bei fie die dunklere, augentragende Seite nad oben 
richten und fo auf ihre Beute lauern, Nur wenn die 
Scholle aufgejtört wird, richtet fie ihren Körper ver: 
tital und hie t eine Strede pfeilfchnell fort, gebt 
dann in langjame, wellenförmige Bewegung über 
und jenkt fich endlich wieder auf den Boden nieder. 
Der Rumpf beſteht wejentlich aus dem Schwanze, da 
die Eingeweideböble unmittelbar hinter dem Kopfe 
nur einen Heinen Raum einnimmt und der pen 
unter der Kehle liegt. Alle Fiſche dieſer Familie leben 
im Meere; doch fommen einige aud in das Waſſer 
roßer Flußmündungen, und der Flunder jteigt die 
He fo weit hinauf, daß er jhon bei Trier in der 
Moiel, bei Mainz im Rbein, bei ingenberg in Fran⸗ 
fen im Main und bei Meiben in der Elbe gefangen 
wurde. Sie halten ſich meift in Geſellſchaften zu: 
ammen, haben ein ſehr zäbes Leben und ein meiſt 
ebr wohlihmedenves Fleiſch. Die größte Zahl der 
rten findet fich in den gemäßigten Breiten. Nach 
den Floſſen und Zähnen zerfallen die S. in mehrere 
Gattungen. Die eigentlibe Gattung ©. (Platessa) 
bat einen ovalen oder faft rautenförmigen Körper, 
Rüden: und Afterflojie reihen nicht ganz bis zur 
Schwanzfloſſe, die Augen ſtehen meijt Fe der rech⸗ 
ten Seite und die Zähne find ftumpf-fchneidend. 
Der in Nord: und Ditjee wohnende Blatteis over 
die gemeine Scholle (Pleuronectes platessa L., 
f. Tafel: Fiſche LI, Fig. 12) ift meift auf braunem 
Grunde gologelb gefledt und bat 4—7 Höder binter 
den Augen. hr zartes Fleiſch ift ſehr geſchätt, es 
wird aud gelalzen und getrodnet. Nicht ganz fo 
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ihmadbaft ift der ihr ähnliche Flunder oder 
Sandbutt (Pleuronectes flesus L., j. Fig. 13), 
der an den Hüften der Nord: und eines Teils der Dit: 
iee jehr häufig ift und 31—72 cm lang wird. Ihm 
—* die goldfarbigen Flede der Scholle, an den 
Foſſen und der Seitenlinie trägt er er ars 
Man genieht ihn friſch und geräuchert. Die in der 
Nord: und Ditiee lebende Klieſche (Pleuronectes 
limanda L., |. ig. 14) ift wie eine Seile raub, etwa 
30 cm lang und nur bier und da durch MWohlgeihmad 
und Zartheit des Fleiſches ausgezeichnet, aber fel: 
tener, Die Bole, Nalbutt, Rot: oder Hunds: 
zunge (Pleuronectes cynoglossus L.) zeichnet ſich 
durch anjehnlihe Größe und verwaſchene Marmo— 
rierung auf gelbbraunem Grunde aus, 

Die Gattung Butt (Rhombus) iſt von ber vori: 
gen durch bedelförmige, fpisige Zähne und die 
meiſtens auf der linfen Seite ſtehenden Augen ver: 
jhieden. Der in der Nord: und Oſtſee, aber auch 
im Mittelmeer lebende, durch Fan air raube Schup: 
penbudel leicht tenntlihe Steinbutt oderZurbot 
(Rhombus aculeatus Rondelet) war ſchon bei den 
alten Griehen und Römern geihäkt. Gewöhnlich 
wiegt er 2,5—5 kg; doc find auch ſchon Eremplare 
von 75, ja ſelbſt von 80 kg gelangen worden. Noch 

rößer foll der in großen Tiefen der Nordſee vor: 
ommende Heil: oder Heiligbutt (Hippoglossus 
vulgaris F’lem.) werden (bis 4m). Der Glatt: 
butt, Kleiſt, Brill, Viered (Rhombus laevis 
Rondelet) ijt noch gemeiner ald der Steinbutt, aber 
bei weitem nicht von gleibem Wohlgeſchmack. Er ift 
völlig glatt und feine dunflere Seite braun und gelb 
marmoriert. Die Gattung Sohle (Solea) hat eine 
länglihe, zungenförmige Geftalt, und die Rüden: 
und Afterflofie reichen völlig bis zur Schwanzfloſſe. 
Zu ibr gebört die an den meiften Küſten Europas 
lebende gemeine Seezunge oder —2 (Solea 
vulgaris Quensel), die treffliches Fleiſch bat. 
ollenbrecher, eine Art Adermalze (1.d.). 

Scholleneis, |. Meer und Treibeis. 

Schöllenen, Felsihluht im ſchweiz. Kanton 
Uri (f. Reuß, Flup). 

Schollenjteinbrech, Pflanzenart, ſ. Saxifraga. 

Shöllftaut, Pflanzenart, , Chelidonium. 
Schöllkrippen, Dorf im Bezirksamt Alzenau 
des Bun. Reg.Bez. Unterfranken, an der Kahl und 
der Nebenbahn Kahl⸗S. I km), Eit eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Aſchaffenburg), bat (1900) 
1008 E., darunter 54 Goangeliſche und 86 Israe⸗ 
liten, (1905) 1049 €,, Boft, Telegrapb und Ober: 
förjterei. Zur Gemeinde gehört der Weiler Ernit: 
kirchen mit kath. Kirche und Rettungshaus. 

Scholten, Job. Heinr., niederländiſcher prot. 
Theolog, geb. 17. Aug. 1811 zu Bleuter bei Utrecht, 
ftudierte dafelbft, wurde 1838 Prediger in Meertert, 
1840 Profeſſor der Theologie am Atbenäum zu 
gg 1843 außerord., 1845 ord. Profeffor zu 

eiden, two er, feit 1881 emeritiert, 10. April 1885 
tarb. S. war ein Wertreter der modernen Theo: 
ogie, das Haupt der kritiſchen Schule in Holland. 
Gr ſchrieb: «De dei erga hominem amore» 
(Utrecht 1836), «De leer der heervormde kerk» 
ß Bde. Leid. 1848—50; 4. Aufl. 1861; deutſch von 
tippold in der «feitichrift für biftor. Theologie», 
1865), «Geschiedenis van Godsdienst en wysbe- 
geerte» (ebd. 1853; 3. Aufl. 1863; deutich Elberf. 
1868), «Inleiding tot de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1853; 2. Aufl. 1856; deutfch 
1856), «De vrije wil» (ebd. 1859; deutih von 
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Manchot, Berl. 1874), «Het Evangelie naar Johan- 
nes» (Leid. 1864; deutich Berl. 1867), «De oudste 
getuigenissen aangaande de schriften des Nieuwe 
Testaments» (Leid. 1866; deutſch Brem. 1867), 
«Het oudste Evangelie» (Leid. 1868; deutich 
Eiberf. 1869), «De doops formule» (Leid. 1869; 
deutſch Gotha 1885), «Het Paulinisch Evangelie» 
(Zeid. 1870; deutſch Eiberf. 1881), «Is de derde 
Evangelist de schrijver van het boek der Han- 
delingen» (Leid. 1873) und «Historisch -critische 
bijdragen naar anleiding van de nieuwste hypo- 
theseaangaande Jezus en Paulus» (ebd.1882). Seine 
eigene theol. Entwidlung beichrieb er in «Afscheids- 
rede bij het neerlegen van het hoogleerarsambt» 
(Leid. 1881). — Val. Kuenen, Levensbericht van 
8. (Amiterd. 1885). 

holt, Julius, Hiftorienmaler, geb. 12. Febr. 
1825 in Breslau, ftudierte auf der Dresdener Alta: 
demie und zeichnete fich zuerft durch das Gemälde: 
Gaſtmahl der Generale Wallenjteins (1862; Kunft: 
balle in Karlärube) aus. Die Verbindung ge 
ſchichtstreuer Ebarakterijtif mit dem Element des 
Sittenbildes, die hierin bervortritt, bilvet auch den 
Reiz feiner fpätern Gemälde, unter denen Die 
Mufterung der Freiwilligen vor König Friedrich 
Wilhelm III. in Breslau (einmal 1866 für das 
Mufeum zu Breslau, ein zweites mal in freierer 
größerer Wiederholung 1872 für die Nationalgalerie 
ın Berlin gemalt) beſonders bervorzubeben it. Bon 
feinen fonjtigen Gemälden find noch zu nennen: 
Des Krieger Witwe (1859; Neue Pinalothek in 
Münden), König Jobann mit der ſächſ. Armee 1866 
die böhm, Grenze überfchreitend (1869; im Befis 
des Königs von Sachſen), eierabend der Feld: 
arbeiterin (1887; Galerie zu Dresden), fowie auch 
Bildniſſe. S. wurde 1874 Profejjor an der Dres: 
dener Akademie; zur Ausfhmüdung der Albredts: 
burg in Meißen lieferte er neun 1880 vollendete 
Wandgemälde aus dem Leben des Herzogs Albrechts 
des Beherzten. Er ftarb 2. Juni 1893. 

—“ Adolf Heint. Wilb. von, preuß. Staats⸗ 
mann, geb. 1.Nov. 1833 zu Schweibniß, trat 1859 
in die Bezvalbengtian bahn und wurde 1864 als 
Hilfsarbeiter in das Kultusminifterium berufen, 
fpäter zum Negierungsrat ernannt, 1871 in das 
inanzminifterium übernommen und 1872 zum Geb. 
Finanzrat, 1875 zum Geb. Oberfinanzrat beförbert. 
Am 16. Juli 1879 als Unterftaatsjetretär an die 
Spiße des neu —— Reichsſchahamtes beru⸗ 
fen, erbielterdrei Monate ſpäter ſeine Ernennung zum 
preuß. Bevollmächtigten im Bundesrat und im Sumi 
1880 zum Staatäjefretär des Reihsichakamtes mit 
dem Charakter als Wirfl. Gebeimrat. 1882 wurde 
©. als Finanzminifter in den preuß. Landesdienſt 
zurüdberufen. Die Erfolge der Eijenbahnverftaat: 
lihung und die Verbeſſerung des finanziellen Ber: 
bältnifjes zum Reich ermöglichten es ihm, in dem 
Budget von 1884/85 das Gleichgewicht wiederherzu⸗ 
ftellen. Auch an ver Reform der Reichsfinanzen 1887 
durch die Branntwein: und Zuderjteuer war er ber: 
vorragend beteiligt. Aber die von ihm angeitrebte 
Reform der direlten Steuern in Preußen gelang 
nicht. Seine Entwürfe zu einer Verbejierung der 
Gintommenjteuer und zu einer Rapitalrenteniteuer 
ſcheiterten 1884 im preuß. Abgeorbnetenbaufe ſchon 
in den Kommiffionsberatungen, und jein Reform: 
projekt für die Cinfommenfteuer mit Einführung der 
Dellarationgpfliht 1889 ftieß auf den Wideripruch 
Bismards. Aus Gefundbeitärüdiihten nabm er 
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im Juni 1890 feinen Abſchied und 308 fih auf fein 
Zandgut Seebeim bei Konftanz zurüd. 1870—73 
war &. u are des preuß. Abgeordnetenhauſes. 
Scholz, Anton von, kath. Theolog, ſ. Bo. 17. 
Scholz, Bernhard, Komponiſt, geb. 30. März 
1835 zu Mainz, ftudierte Mufit bet S. W. Debn 
an Berlin und mirkte teild ald Lehrer, teild als 
Kapellmeifter in Münden, Züri, Nürnberg, Han: 
mover, Florenz, Breslau, ſeit 1883 al3 Direktor des 
Hochſchen ————— in Frankfurt a. M. Seine 
ahlreichen Kompoſitionen beſtehen aus Liedern, 
Duetten, Zerzetten, Stüden für gemijchten Chor und 
für Männerbor, einem Requiem, den Kantaten 
«Das Siegeöfejt» und «Lebenslieb», einer Sinfonie 
(B-dur), einer Suite für Orcheſter («Wanderung»), 
mebrern Streidhquartetten und andern fammermufi: 
Laliihen Werten. Am bekannteſten ift feine Kompo: 
fition von Schillers «Lied von der Gloder für Soli, 
Ebor und Orcheſter. Auch fomponierte S. mehrere 
Opern: «Morgiane», «gietenſche Hufaren», «Solo», 
«Die vornehmen Wirte» und un und fchrieb: 
«Mufitaliihes und Perjönliches» (Berl. 1899). 
hömann, Georg Friedr., Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. 28. Juni 1793 au Stralfund, er: 
bielt 1813 das Konrektorat in Antlam, 1814 das zu 
Greifdwald und wurde 1826 auferord., bald dar: 
auf ord. Profefior der altklaſſiſchen Litteratur an 
der Univerfität dajelbit, jpäter auch Bibliothekar. 
Gr ftarb 3. März 1879. Die Darftellung des 
attiſchen Gerichtsweſens bebandeln feine Schriften 
«De comitiis Atheniensium» (Greifsw. 1819), 
«Der attiſche Prozeh» (mit M. H. €. Meier, Halle 
1824), die «Antiquitates juris publici Graecorum» 
Greifsw. 1838) und die mit reihbaltigem Kommen: 
tar ausgeftattete Ausgabe der Neden des «iäus» 
(ebd. 1831). Ferner veröffentlichte ©. eine Ausgabe 
von Plutarchs «Agis et Cleomenes» (ebd. 1839), 
von Aſchylus' «Gejejjeltem Prometheus» (mit deut: 
ſcher Überjegung, ebd. 1844), und den «Eumeniden» 
(ebd. 1845), zwei Ausgaben der Hefiodifchen Theo: 
gonie (eine mit ausführlibem Kommentar, Berl. 
1868, und eine Textausgabe, ebd. 1869) u. a. 
Ein Hauptwert 6.3 find die «Grieh. Altertümer» 
(2 Bde., Berl. 1850—59; 4. Aufl., neu bearb. 
von Lipfius, Bo. 1—2, ebd. 1897— 1902). Von 
feinen übrigen Arbeiten find noch zu nennen eine 
erflärende Ausgabe von Eiceros Wert «De natura 
deorum» (Lpz. 1850; 4. Aufl., Berl. 1876) und 
eine Reihe rammatifcher Unterfuhungen, wie unter 
anderm «Die Lehre von den Nedeteilen nah den 
Alten» (Berl. 1863). Cine Auswahl feiner Heinern 
Arbeiten bat er in den «Opuscula academica» 
(4 Bde, Berl. 1856— 71) zufammengejtellt. — Bol. 
ASujemibl,) Georg Friedrih ©. (Berl. 1879). 
Schomb,., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
ar > für Sir Rob. Herm. Schomburgf (f. d.). 
—— Friedr. von, Feldhert, aus dem 
Geſchlecht der Schonburge, von der Schönburg bei 
Oberweſel jtammend, geboren Dez. 1615 zu Heibel: 
berg, diente zuerit im Heere des Prinzen Friedrich 
Heinrih von Dranien, dann unter deſſen Sohn 
Wilhelm IL. 1650 trat ©. in franz. Dienfte, ging 
1661 im Auftrag Ludwigs XIV. nah Vortugal und 
befebligte dort fo glüdlib, dak Spanien 1663 zum 
Frieden und zur Anerlennung des Haufes Braganca 
enötigt wurde. In demjelben Jahre febrte S. nad 
ankreich zurüd und wurde dafelbit naturaliiiert 
und erbielt endlich 1675, obgleich Proteſtant, den 
franz. Herzogätitel und den Marichallsftab. Beim 
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Selbzugin den Niederlanden entjekte er 1676 Maas: 
tricht. Als das Edilt von Nantes 1685 aufgehoben 
wurde, ging S. nad Portugal; dann folgte er 1687 
einem Auf des Großen Kurfürften von Brandenburg 
und wurde Generalsen:Chef aller brandenb. Trup: 
pen, Geb. Staat3: und Kriegsrat, aud Statthalter 
de3 Herzogtums Preußen. Auf un ch des Prin: 
zen Wilde m von Dranien begleitete ©. ihn auf feis 
nem Zuge nad England zur Enttbronung Jalobs IL, 
landete mit ihm in Torbay 5.Nov. 1688 und war be: 
ftändig in der Umgebung Wilbelms, bis er 1. zu 
1690 in der Shlabt an der —* (. d.) fiel. Mit 
ſeinem 1719 verſtorbenen Sohn Mein hard, Herzog 
von Schonburg und Leinſter, erloſch das Geſchlecht. 
— Vol. Kazner, Friedrich von S. (Mannh. 1789). 
Ehöm erg. 1). in Schlesien, Stadt im 
Kreis Landeshut des preuß. Reg.:Bez. Liegnik, un: 
weit der böhm. Grenze, an der Zieder und am Welt: 
5 des Etreitberges, 6 km von den berühmten 
deröbacher Felſen, in 532 m Höhe, an der Klein— 
babn Zandeshut:Albendorf, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hirihberg), hat (1900) 1853, (1905) 
1854 meift kath. €,, Poſt, Telegraph; Leinmweberei, 
Wurſtfabrikation, — era und Farbe⸗ 
reien. — 2) ©. in Württem Stadt im 
Dberamt Rottweil des mürttemb. Schwarzwald: 
freijes, linls an der Schlihem, mweitlich vom Pletten: 
berg, bat (1900) 1292, (1905) 1267 meift tath. €., 
Bolt Telegraph: Mahl, l⸗ Säge: und Gipsmüblen. 
Schomburgk, Nihard, Botaniker, Bruder des 
olgenden, geb. 5. Oft. 1811 zu —— d. Un: 
trut, unternahm ala Botaniker 1840 in Begleitung 
Nobert S.8 auf Roten des Königs von Preußen die 
Neife nah Guayana, die er in «Reifen in Britifch: 
Guiana in den J. 1840—44», 3 Bde., Lpz. 1847 
—48, beichrieb. 1849 ging er nad) Auftralien. Seit 
1865 war ©. Direktor des Botanischen Gartens zu 
Adelaide, wo er 25. März 1891 ftarb. Dort bat er 
außer den jährlichen «Reports» über den Bota: 
nischen Garten veröffentlicht: «Catalogue of plants 
under cultivation in the botanic garden» (1871fg.), 
«The grasses and fodder plants in South Austra- 
lia» (1874), «Papers read before the Philosophical 
Society» (1873), «The flora of South Australia» 
(1875), «On the naturalised woods and other 
plants in South Australia» (1879). 
Schomburgf, Sir Rob. Herm., Reifender, geb 
5. Juni 1804 zu Freyburg a. d. Unftrut, lernte ala 
Kaufmann in Naumburg, ging 1829 nach den Ber: 
einigten Staaten und von da 1830 nach Weitindien, 
wo er namentlich Anegada durchforſchte. 1835 be: 
ann er, von ber —— Geſellſchaft unter⸗ 
Ast, eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad dem brit. 
Guayana, von der er nad vierjäbriger ergebnis: 
reicher Thätialeit im Juni 1839 zurüdtehrte. 1840 
beauftragte ibn die brit. Negierung mit der Feſt— 
ftellung der Grenzen zwifchen Guayana und Bene 
zuela. Mit diefer Thätigfeit war er mebrere Jabre 
beichäftigt, doch wurde die von ihm feſtgeſetzte Grenz⸗ 
linie (jog. Schomburgklinie) von Benezuela nit 
anerfannt. Im Juni 1844 febrte er wieder nad 
England zurüd, worauf er von der Königin zum 
Nitter geſchlagen wurde. Am Aug. 1848 wurde er 
Konfulund Geihäftsträger bei ver Dominikanischen 
Republit, wo er im Mai 1850 einen für England 
vorteilhaften Handelävertrag abſchloß und den Frie⸗ 
den mit Kaiſer Soulouque vermittelte. Er wurde 
1856 engl. Generallonſul in Bangtot, tebrte aber 
im April 1864 frant nah Europa zurüd und jtarb 
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11. März 1865 in Schöneberg bei Berlin. Die Re: 
fultate feiner Forſchungen legte er in der «Descrip- 
tion of British Guiana, geographical and statisti- 
cal» (Lond. 1840; deutih von Otto S., Magdeb. 
1841), in dem Prachtwerke «Views in the interior 
of Guiana» (Lond. 1840) und in Berichten an die 
Geographifche Geſellſchaft in London nieder, die von 
feinem Bruder Dtto u. d. T. «Reifen in Guiana 
und am Drinoco 1835 —39» (Lypz. 1841) deutich 
berausgegeben wurden. Die von ihm gemachten 
zoolog. und botan. Sammlungen, die er dem Bri: 
tiiben Mufeum überfandte, boten eine außerordent: 
lich große Anzahl neuer formen dar, wie beſonders 
die Victoria regia Lind. Noch veröffentlichte er 
«History of Barbados» (2ond. 1847) und «The 
discoverie of the empire of Guiana by Sir W. 
‚Raleigh» (ebd. 1848). liber Santo Domingo und 
Siam enthält das «Journal of the R. Geographical 
Society» intereflante Berichte. 
Schomburgklinie, ſ. Shomburgt, Sir Robert. 
omlan, SKlein:Gemeinde in Ungam, f 
Somlybvaͤſarhely. 
chon, Son ſengl. Sone und Soane), rechter 
Nebenfluß des Ganges in Vorderindien, entſpringt 
in Gondwana (Hochland von Amarlantak), etwa8km 
öftlih von der Quelle der Narbada und ergießt ſich, 
744 km lang, oberbalb Batna in den Ganges, mit 
dem fein breiter Unterlaufdurd Kanäle verbunden ift. 

Schön, der Grundbegriff der Hijtbetil, mit dem 
man alles bezeichnet, was durch jeine Form Wohl: 
gefallen erregt. Der Gegenjag iſt Häßlich (ſ. d.). 
Bon dem Nüslichen unterjcheidet jich das S. dadurch, 
daß es feine Zmwede verfolgt, die außerhalb des 
ihönen Gegenſtandes liegen, von dem Angenebmen 
(j.d.) dadurch, daß feine Wirkung über das bloß 
ſinnliche Behagen hinausgeht, von dem Wahren 
dadurch, dab es nicht durch begriffliches Denken, 
fondern durch unmittelbare Anſchauung erfaßt wird. 
liber die zablreihen theoretiſchen Feſtſtellungen des 
Schonheitsbegriffs f. Ajtbetil; über die Nachbildung 
des Schönen durd die Kunſt ſ. d. 

Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: 
den früber Dichtkunft und Redelunjt genannt, weil fie 
mehr als die andern Kunſte in das Gebiet willen 
fbaftlihen Dentens binüberragen. Über die ſog. 
Schönen Künſte ſ. Runit. 

Als Schöne Seele bezeichnet man, u 
nad Roufjeaus «Belle Ame» in der «Neuen Heloije» 
und nah Goethes «Belenntnijien einer ſchönen 
Seele» in «Wilhelm Meifterd Lehrjahren⸗, ein mora⸗ 
liſch wie äſthetiſch jeinfühlendes, von den Berübrun: 
gen mit der Wirklichkeit leicht verlegbares Gemüt. 

Litteratur ſ. Hitbetif. 

Schön, Heinrih Theodor von, preuß. Staats: 
mann, geb. 20. Jan. 1773 zu Schreitlaufen in Li: 
tauen, trat 1793 in preuf. Staatädienit, wurde 1799 
Kriegs: und Domänenrat in ——— 1800 nach 
Berlin in das Generaldireltorium berufen und 1802 
in demjelben Geb. Finanzrat für das ojt: und weit: 
preuß. Departement, begleitete ven König 1806 nad 
Königsberg und Memelund wurde 1809 Regierungs: 
präfident in Gumbinnen. Nad dem Tilfiter Frieden 
war S. als Mitglied der Generaltonferen; und Re: 
ferent über die wichtigſten Reformgeſetze einer der 
bebeutenvern Mitarbeiter an den Reformen Steins 
und Harbenberg3, bejonders an der — 
Geſetßgebung, ſpeciell dem Edikt über die Aufhebung 
der Hoͤrigleit, dem Landeskulturedikt und den Ge: 
werbeedikten. Das unter dem Namen «Bolit. Teſta⸗ 
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ment» befannte Schriftftüd, das Stein bei jeinem 
Austritt aus dem preuß. Staatsdienſt hinterließ, 
rührt in feinen charalteriſtiſchen Bartien von ©. ber. 
Anfang 1813 förderte S. mit Alerander Dobna, 
Stein und Nord die Errichtung der oftpreuß. Land⸗ 
wehr; aber dad Verdienſt der Rettung Dftpreußens 
vor den Ruſſen, das er jpäter beaniprudhte, ijt Über: 
treibung. ad dem Frieden wurde er 1816 Ober: 
präfident von Weſtpreußen. Des Volksſchulweſens 
und der MWegebauten nahm er ſich mit bejonderer 
Sorgfalt an. Stolz auf feine Leistungen und über: 
jeugt von ber Un ehlbarteit feiner degli ver: 
waltete er feine Brovinz in der That muiterhaft. 
1824 wurde ihm aud die gejamte, bis 1877 un- 
eteilte Provinz Preußen unterftellt. Unter den 
Ben Beamten war er der Bortämpfer für die libe: 
ralen Gerber ingen, beſonders für Preßfreibeit und 
Verfaflung. Nicht ohne feine Mitwirkung geihab 
e3, dab nah dem Thronwechſel von 1840 die preuß. 
Stände auf Verleihung einer reihsftändifhen Ver: 
aſſung ein er er wirkte dafür auch durch feine 
enlſchrift « ober und wohin?» Bei der Hul: 
bigung in Königsberg warb ©. unter Beibehaltung 
des Oberpräfidentenpoftens zum Staatöminijter er: 
nannt; indeljen jtimmten feine Anfichten zu wenig 
mit der maßgebenven Bolitit überein, . daß er 
1842 aus dem Staatsdienit ſchied. Ein Verein oft: 
preuß. Männer verebrte ibm bei diejer Gelegenheit 
einen wertvollen Grundbefig als Cigentum, während 
ihm der König wegen feiner Berdienite um die Wie: 
berberitellung der alten Ordensburg den Titel eines 
Burggrafen von Marienburg verlieh. ©. lebte jeit: 
dem auf jeinem Gute Arnau bei Königsberg, wo er 
23. Juli 1856 jtarb. Sein Sohn gab Dentwürdig: 
feiten und Briefe S.s heraus u. d.T. «Aus den 
Bapieren des Miniſters und Burggrafen von Ma: 
rienburg Theodor von &.» (6 Bde. Berl. 1875—83; 
Ergänzungen dazu bilden: «Stubienreiien eines 
jungen Staatswirts in Deutihland», Lpz. 1879; 
«Weitere Beiträge und Nachträge zu den Vapieren 
des Minijterd von S.», ebd. 1881; «Studienreiien 
eines jungen Staatämannes in England», ebd. 1891; 
«Zur Knaben⸗ und Jünglingszeit Theodor von S.8», 
Berl. 1896). Die Vogeaen richtenden Forſchun⸗ 
gen M. Lehmanns (Kneſebeckh und S.», Lpz. 1875, 
und «Stein, Scharnhorſt und &.», ebd. 1877), die 
von ojtpreuß. Seite mit der Schrift «Ju Shus 
und Trug am Grabe S.3» (Berl. 1876) beantwortet 
mwurben, find durch die 1859 — 90 erſchienenen 
«Erinnerungen aus dem Leben des General: Feld: 
marjhalld von Boyen» (3 ing in weſentlichen 
Punlten bejtätigt worden. — Über ©.8 Anteil 
an der Stein: Hardenbergihen Gefehgebung vgl. 
E. Meier, Die Reform der Berwaltungsorgani: 
fation unter Stein und Harbenberg (Lpz. 1881). 
Den Briefmechiel S.s mit Per und Droyfen gab 
Rübl (Lpz. 1896) beraus. 
Schön, Martin, Maler, ſ. Schongauer. 
Schönaich, Adelöfamilie, ſ. Carolatb:Beutben. 
Schönaich, Chriftopb Otto, Freiherr von, Did: 
ter, geb. 11. uni 1725 zu Amtiß bei Buben, trat 
1745 in kurſächſ. Kriegsdienſte, nahm aber ſchon 
1747 feinen Abſchied und lebte feitdem in Amtik. 
Gottiched gab fein gemandtes, aber poefielojes Epos 
«Hermann oder das befreite Deutichland» (Lpz. 1751; 
4. Aufl. 1805) mit einer anpreifenden Vorrede ber: 
aus, fpielte S. gegen Klopitod und deſſen Freunde 
aus und ließ ihn 1752 zum Dichter frönen. S. 
ſchrieb noch ein ſchwaches Heldengedicht: «Heinrich 
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der Vogler» (Berl. 1757), mehrere Trauerfpiele, 
Oden u. dgl. und eine anonyme, nicht ganz wiblofe 
Satire gegen die neuern Dichter, beſonders gegen 
Bodmer und Klopftod: «Die ganze Aſthetik in einer 
Nuß, oder neolog. Wörterbuh» (1754; Neubrud, 
Berl. 1900). Er jtarb, je mebr ald 30 Jahren er: 
blindet, 15. Nov. 1807 in Amtip. 

Schönaidh-Earolath, Prinz, ſ. Carolatb. 

Schönan. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Liegnitz 
bat 348,56 qkm und (1905) 25221 E., 2 Städte » 
34 Landgemeinden und 33 —— —2)S.in 
Schleſien, Kreisſtadt im Kreis S., rechts an der 
Rapbah und der Nebenlinie Liegnig» Merzdorf der 
Preuß. Staatsbabnen, Si des Landratsamtes und 
eined Amtsgericht? (Landgericht Hirſchberg), hat 
(1900) 1707, (1905) 1706 meijt evang. E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrxichtung, 
evang. und zwei tatb. Kirchen, höhere Mädchen: 
ſchule, ftäptifche und Kreisſparkaſſe, ſiädtiſches Hos⸗ 
pital, Kreiskrankenhaus. Süpöftlich liegt Dorf Alt» 
Schönau mit 815 E., Schloß und Nittergut. — 
3) Amtsbezirt im bad. Kreis Lörrach, bat (1900) 
15963 €. in 28 Gemeinden. — 4) ©. im Wieſen— 
tbal, Bezirksftadt im Amtsbezirk S., rechts an der 
Miele, im Schwarzwald, am füpdftl. Fuß des Bel: 
hen, an der Nebenbabn Zell:Todtnau, Sik bes 
Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Maldshut), bat (1900) 1635, (1905) 1912 meift 
tatb. E. Poſt, Telegrapb, Baummollipinnereien und 
:MWebereien fowie eine Bürftenbolzfabrit. — 5) ©. 
bei Chemnitsz, Dorf mit Rittergut in der ſächſ. 
Kreis: und Amtshauptmannihaft Chemniß, im SM. 
von Ehemnisk, bat (1900) 3647, (1905) 3975 meijt 
evang. E., Poſt, Telegrapb, Fernipredeinrichtung; 
Fabrıtation von Strumpfwaren, Handſchuhen, Seife, 
Mai chinen und Fabrrädern, Mübhlenbau und ärbe: 
reien. — 6) ©. bei Heidelberg, Stadt im bad. 
Kreis und Amtsbezirk Heidelberg, im Odenwald, an 
ver Steinach, hat (1900) 2032, (1905) 2055 meift 
evang. E., Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 

F eitung; Fabriken für Leder und Schulbänke, 
Kun — erei und ⸗Bleicherei, Bürſtenfabrika— 
tion, Müblen, Ziegelei, Perlenfiſcherei und in der 

äbe orellenzubt. Das 1136 bier gegründete 
Tiftercenfertlotter, dejien Refektorium jest ala 
evang. Kirche dient, wurde vom Aurfüriten — 
rich III. von der Pfalz 1560 franz. Flüchtlingen 
überlafien, welche den Ort erbauten. 

Schönau. 1) Dorf im Gerichtsbezirk Hains— 
pad) der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Schludenau 
in Böhmen, an der Linie Rumburg : Nirdorf ver 
Böhm. Nordbahn, bat (1900) 3096, ald Gemeinde 
4304 deutihe E.; Yabrilation von Stabl:, Po: 
‘amentier: und Bandwaren, MWäfche: und Metall: 
tnöpfen, Borten, Gurten und Thürdrüdern aus Büf- 
felborn, Bernidelungsanitalt und Kunjtblumen: 
beritellung. — 2) Kurort, j. Teplig. 

chönbach, Stadt im Gerihtäbezirt Wildſtein 
der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Eger in Böhmen, 
nabe der ſächſ. Grenze, an dem zur Eger gehenden 
S., an der Lokalbahn Tirſchnißz— S. (25 km), bat 
(1900) 4180 deutihe E., Schloß, Fachſchule für 
Mufitinftrumentenbau und Injtrumenten: und Sai: 
tenfabrifation. Seit 1885 bejtebt eine Accordeon: und 
Harmonikafabrik, und 1892 ijt die vom Staate ſub— 
ventionierte ——— eingeführt. — 
Bol. Engl, Oſterreichs Cremona (Schönbad 1897.) 

Schönbach, Ant., Germanift, geb. 29. Mai 1848 
zu Rumburg in Böhmen, wurde 1872 Privatdocent 
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in Wien, 1873 auferord., 1876 ord. Profeſſor der 
deutihen Sprade und Litteratur in Graz. ©. bat 
hi namentlib durd Ausgaben altveuticher geift: 

er Poeſie und Profa und Unterfuchungen über 
ihre theol. Quellen verdient gemacht («Über die Ma: 
rienllagen», Graz 1874; «Mitteilungen aus altdeut: 
ſchen Handidhriften», 7 Tie., Wien 1878-1902; «Alt: 
deutiche Predigten», 3 Bde., Graz 1886—91; «Stu: 
dien zur Geichichte der altveutfchen Predigt, Wien 
1897; 2 Stüd, 1900). Ferner erihienen: «Walther 
von der vogelweide⸗ (2. Aufl., Berl. 1895), eine für 
weitere Kreiſe beitimmte Biographie, Unterſuchun⸗ 
gen «liber Hartmann von Aue» (Graz 1894), «Das 
— in der altdeutſchen Heldendichtung⸗ 
(ebd. 1897), «Geſammelte Aufſatze zur neuern Litte⸗ 
ratur in Deutſchland, —— Amerita» (ebd. 
1900), «Beiträge zur Erklärung altdeutſcher Dicht⸗ 
werte» (1. bis 2. Stüd, Wien 1889 - 1902), «Studien 
zur Erzählungslitteratur des Mittelalter» ZI. 1 
—5, ebd. 1898— 1902). Großen 5 and ſein 
Buch «Über Leſen und Bildung» (6. Aufl., Graz 
1900). Noch veröffentlichte er: «Beiträge zur Cha⸗ 
rakteriftit Hamwthornes» (Heilbr.1884). MitB. Seuf: 
fert giebt er heraus: «Grazer Studien zur deutfchen 
Philologie» (Graz 1895 fg.). 

Schönbart, Befihtämaste mit Bart, entitellt 
aus dem Altern schembart, vom altbodhdeutichen 
scema, mittelhochdeutſch schem, Larve. 

15. Jahrh. und ſpäter war in ſuddeutſchen Städten, 
—— in Nürnberg, ſehr beliebt das Schön: 
bartlaufen, große Mastenaufzüge, die fib in 
Tirol bis ins 19. Jahrh. erbalten haben. Auch 
Schönbartfpiele, d. b. Faſtnachtſpiele, die von 
Masten aufgeführt wurden, findet man öfter er: 
wähnt; noch Goethe bedient ſich des Auspruds, 
hönbein, Ehriftian Friedr., Ebemiter, geb. 
18. Dt. 1799 zu Mesingen bei Reutlingen in 
Württemberg, erteilte 1824— 235 bem.:pbyfil. Unter: 
richt zu Keilhau bei Rudolſtadt. 1826 ging ernad 
Epſom, wo er an einem Inſtitut Chemieunterricht 
gab, bielt ſich hierauf in London und Paris auf und 
erbielt 1828 einen Ruf an die Univerfität Bafel. Er 
itarb 29. Aug. 1868 zu Baden:Baden. ©. entdedte 
1839 das Djon und 1844 die Eigenſchaft des Phos⸗ 
vhors, den mit ihm in Berührung geſehten Sauer: 
itoff in den ozonifierten Zuftand überzuführen. Seine 
Unterſuchungen über die hem. Beztebungen dieſes 
Körpers führten ihn 1845 zur Entdedung der Schieß⸗ 
baummolle. Noch gegen Ende 1845 ftellte S. das 
Rollodium dar, das er zur hirurg. Anwendung em⸗ 
pfahl. S. fchrieb: «Das Verbalten des Eifens zum 
Sauerftoff» (Baſ. 1837), «Beiträge zur phyſik. 
Chemie» (ebd. 1844), «fiber die Erzeugung bes 
Dyons» (ebd. 1844), «liber die langfame und raſche 
Berbrennung der Körper in atmo'phäri cher Luft» 
(ebd. 1845). Seinen «Briefwechſel mit Berzelius» 
(Baf. 1898) gab Kablbaum beraus. Kablbaum und 
Darbiibire veröffentlichten «Letters of — and 
S. 1836—6%» (Baj. und Lond. 1899), Kablbaum 
und Thou «Briefmechjel S.3 mit Juftus von Liebig 
1853 — 68» (2p3. 1900). — Bol. Hagenbach, Ehri: 
ftian Friedrich ©. (Bali. 1868); Der Baieler Ehe: 
miter Chriſt. Friedr. S. Baſ. 1900); Kablbaum und 
Schaer, Chriſtian Friedr.S.1799— 1868 (2p3.1901). 

Schönberg. 1). in Holitein, Dorfim Kreis 
Plon des preub. Reg. Bez. Schleswig, Hauptort der 
—5* (f. d.), 4km von der Kieler Föbrde, an der 

leinbahn Kiel-S. (22 km), Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Kiel) und Strandamtes, bat (1900) 


582 


1469, (1905) 1558 E., Boft, Telegraph, landivirt: 
ſchaftliche Winterſchule, Bropiteier und Gemeinde: 
Sparkaſſe und Verkaufsgenoſſenſchaft für — 
Saatgetreide. An der Kuͤſte liegt Reu-Schönberg 
und SchönbergerStrandmit 102E. und Seebad, 
—2)6.inMe — Dane abt des Syürjten- 
tums Raßeburg, lint3 an der fhiffbaren Maurine, 
an ber Linie Zübed-Strasburg der Medlenb. Fried: 
ri: Franz: Bahn, Sik der Behörden des Fürften- 
tums und eines Amtsgerichts (Landgericht Neuſtre⸗ 
li), hat (1900) 2889, (1905) 2856 meift evang. €E., 
Boftamt zweiter Ba, Telegrapb, Realſchule und 
böbere Maädchenſchule. S. war ebemals Refidenz 
des Bifhof3 von Rageburg. — 3) ©. in der über: 
laufig, Stadt im Kreis Yauban des preuß. Reg.: 
Bez. Liegnis, am Rotwaſſer, bat (1900) 1356, (1905) 
1302 meijt evang. E., Poſt, Telegrapb, evang. und 
tatb. Kirche; Fabrilation von Kartonnagen, Ci: 

arren, Schubwaren und Pappſchachteln. Nabebei 
Rittergut und Schloß ©. mit 92 E. — 4) ©. in 
Meitpreußen, Dorfim Kreis Karthaus des preuß. 
Reg.Bez. Danzig, bat (1900) 443 E., darunter 62 
Katholiken, Bojtagentur, Ferniprechverbindung und 
evang. Kirche. Bftlib die Schönberger Serge 
mit dem Turmberg (331 m), dem bödjten Punkte 
des uralifh:balt. Landrückens. 

Schönberg, auch ah Schönberg. 
1) Bezirkshauptmannſchaft in Mähren, hat 807 
qkm und (1900) 78105 meijt deutiche E. in 74 Ge: 
meinden mit 114 —X8 und **8 die Ge⸗ 
richtsbezirle Maähriſch⸗Altſtadt, S. und Wieſenberg. 
S., czech. Sumperk, Stadt und Sitz der Be: 

irkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirkägerichts 
303,87 qkm, 48163 meijt deutiche E.), am Teßfluß, 
der zur obern March gebt, in einem jchönen Thale, 
an der Süpfeite des mähriſch-ſchleſ. Geſenles, an 
den Linien Sternberg: Hannädorf: Ziegenbals und 
Zöptau-Hobenjtadt der Öjterr. Staatöbabnen, bat 
12200 11636 deutſche E., in Garnijon ein Batail: 
on des 93. Infanterieregiments «Freihert von 
an ſchöne Pfarrlirche, Dominikanerkirche, 

bergymnaſium, Webſchule, Ackerbau⸗ und Flachs⸗ 
bereitungsſchule, Krankenhaus; bedeutende Xeinen: 
induſtrie, Seiden:, Baumwollwarenfabrikation, 
Brauerei und Flachsbau. — Val. Ebronif der Stadt 
Mäprifh-Schönberg(2Tle., Mahriſch⸗Schonb. 1901). 

Schönberg, Guſtav Friedr. von, Nationalöfo: 
nom, geb. 21. juli 1839 zu Stettin, war 1860— 65 
an den Gerichtöhöfen in Stettin tbätig, wurde 1865 
Gerichtsaſſeſſor und gleich darauf Mitglied des von 
Engel in Berlin geleiteten jtatijt. Seminars. 1867 
erbielt er den Lebrituhl der Nationalöfonomie an 
der landwirtſchaftlichen Alademie Proslau; 1868 
wurde er als ord. Profeſſor der Nationalötonomie 
nad Baſel, 1870 nad Freiburg i. Br., 1872 nad 
Tübingen berufen und 1899 zum Kanzler der Uni: 
verjität Tübingen ernannt. Er veröffentlichte: «Zur 
wirtſchaftlichen Bedeutung des Zunftwejend im 
Mittelalter» (Berl. 1868), « Die Candwirtichaft der 
Gegenwart und das Genofienihaftöprincip» (ebd. 
1869), «Die Voltswirticaft der Gegenwart im 
Leben und in der Bifjeniden> (Bai. 1869), «Ar: 
beit3ämter» (Berl. 1871), «Die jsrauenfrager (Baſ. 
1872), «Die Voltöwirtichaftslehre» (Berl. 1873), 
«Die deutſche Freihandelsſchule und die Partei der 
Eiſenacher Verfaimmlung» (Tüb. 1873), «Die fitt- 
lichereligiöie Bedeutung der jocialen Frage» (2. Aufl., 
Stuttg. 1876), «Zur Handmwerlerfrage» (Heidelb. 
1876), a jinanzverbältnifie ver Stadt Baſel im 14. 
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und 15. NYahrb.» (Tüb. 1879), «Die Socialpolitid 
des Deutichen Reichd» (ebd. 1886). In Verbindung 
mit andern Gelebrten gab er ein aus Monograpbien 
zuſammengeſetztes « Handbuch der polit. Ölonomie » 

Aufl, 3 Bode., Tüb. 1896—98) heraus, 

Schönberg von Brenfenhof, ſ. Brentenbof. 

Schönblindheit, j. Star. 

Schönborn, Franz, Graf, Kardinal, Fürft:Erz: 
biihof von Prag, Primas von Böhmen, Bruder 
des folgenden, geb. 24. Jan. 1844 zu Prag, jtu: 
dierte dajelbjt Staats: und Rechtswiflentaften, 
machte 1866 als Offizier_den Krieg gegen Preußen 
mit, jeste dann feine Studien fort, widmete ſich 
aber jeit 1869 der Theologie in Jnnsbrud und Rom. 
1873 murde er zum Prieſter geweibt, war dann 
mehrere Sabre Kaplan in Plan, dann PVicerektor 
und feit 1882 Reltor des fürjt:ergbiichöfl. Seminars 
in Prag. 1883 wurde er Im Biſchof von Budweis 
und 1885 zum Bart rat iſchof von Prag ernannt, 
1889 zum Rarbinal erhoben. S. war aub Mitglied 
des Herrenhaujed und dort einer der Führer der 
ariftofratifch:Herilalen Partei. Er ftarb 25. Junt 
1899 in Fallenau bei Eger. 

Schönborn, Friedrih, Graf, öſterr. Staats: 
mann, geb. 11. Sept. 1841 zu Prag, wurde, nachdem 
er die juridiichen Studien abjolviert und ala An: 
bänger der czechijch  Herifalen Partei ſich bemerllid> 
gemacht hatte, 1881 zum Statthalter von Mäbren 
und 1888 zum Juſtizminiſter ernannt. Als folder 
erwarb er jich durch jtrenge Unparteilichleit auch die 
Achtung der Liberalen, erregte aber, als er 1890 für 
den böhm., Ausgleih eintrat und 1892 durd eine 
Verordnung die Errichtung eines deutichen Bezirks: 

erichtö in Weckelsdorf veranlaßte, den Unmillen ver 
inf de in dem Maße, daß fie beantragten, ibn 
in den Anklagezuſtand zu verjegen. Das Abgeord: 
—— lehnte dieſen Antrag ab, und S. behielt 
ſein Portefeuille auch in dem 12. Nov. 1893 ge: 
bildeten Roalitionäminijterium Windifh:Gräß, trat 
aber mit diefem 18. Su 1895 zurüd und wurde 
im Oftober desjelben Jahres zum Präfidenten des 
Verwaltungsgerichtshofs ernannt. ©. veröffent: 
lichte mehrere Brofhüren, darunter «Böhmen und 
Ofterreich» (Prag 1870), «Randglofien zum Entwurf 
eines neuen Strafgejeßes» (ebd. 1878) und «Wir: 
er der Neujchule» (ebd. 1881). 
hönborn, Johann Philipp von, geb. 1605, 
wurde — —— zu Würzburg und 1647 Erz: 
biſchof und Kurfürft von Mainz. Bei der Krönung 
des Kaiſers Leopold L. 1658 erneuerte er den ſchon 
bei der Krönung Ferdinands IIL. ausgebrodenen 
Streit mit dem Erzbiihof von Köln wegen des Bor: 
recht3 der Salbung des neuen Kaiſers und trat im 
jelben Jabre der Rheiniſchen Allianz bei. Als ihm 
die Bewohner von Erfurt den Geborjam verweiger: 
ten, bemächtigte er ſich mit Beihilfe franz. und loth⸗ 
eing- Truppen 1664 der Stadt. Er jtarb 1673. — 
Bol. Mens, Joh. Philipp von ©. (2 Bde., Jena 1896 
— 99); Wild, Jobann Philipp von ©., der deutiche 
Salomo (Heivelb. 1896). 

Schönbrunn, berübmtes laiſerl. Luſtſchloß in 
Wien (XIIL Bezirk Hiesing), im Süpmeiten der 
Stadt ( Plan: Wien, Stadtgebiet), unter 
Kaijer Leopold I. nad den Plänen von Fiſcher 
von Erlad begonnen und unter Maria Therejia 
1744—50 vom —— Valmagini ausgebaut, 
dient dem Hofe teilweiſe zum Sommeraufenthalt. 
Das Schloß enthält großartige Parkanlagen (mit 
dem Fajanengarten, der Menagerie u. j. m. 2670 m 
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lang, 1250 m breit, 196,6 ha groß), 1441 Zimmer 
und Gemäcer, darunter dad Blaue Kabinett, ein 
Lieblingsaufentbalt der Kaiferin Maria Therefia, 
das Zimmer, in dem Napoleon I. 1809 wohnte und 
jein Sobn, der Herzog von Reichſtadt, 1832 ſtarb, 
und ein Theater. Sehenswert find die Schloblapelle, 
die Große und Kleine Galerie mit Spiegelmänden 
und den kunſtvollen Kallgemälden am Blafond, von 
Gregor Buglielmi, die drei Landſchaftszimmer, das 
— mit den Hamiltonſchen Gemälden und ber 
Seremonienjaal. Zunächſt am Scloſſe befindet ſich 
die große Orangerie und andere Gartenanlagen mit 
Marmoritatuen. Der gen entbält herrliche Alleen, 
mebrere Baſſins, den Kaiferbrunnen oder Schönen 
Brunnen, welher dem Schloß den Namen gegeben 
bat, Fafanerien, Tiergarten, botan. Garten, auf der 
Höhe des Schönbrunner Bergs die Gloriette, ein 
jamt Seitenaufgängen 135 m langes, 25 m hohes, 
1775 aufgeführtes Practgebäude mit Kolonnade, 
Walppartien u. j. w. — ©. war ſchon unter Kaiſer 
Marimilian fürſtl. Jagdſchloß. In S. wurde 26. Des. 
1805 der Friede von Preßburg (ſ. d.) bejtätigt, 
27. Dez. von Napoleon I. die Broflamation gegen 
die Donajtie Bourbon in Neapel, 15. Mai 1809 
dejien Aufruf an die Ungarn erlaſſen. Am 14. Oft. 
1809 wurde zu S. der den Franzoſiſch⸗Oſterreichiſchen 
Krieg von 1809 (f. d.) beendende Friede abgeſchloſſen. 
— Vol. Lerntner, Monographie des kaiſerl. Luſt— 
* S. Wien 1875); Weller, Die kaiſerl. Burgen 
und Schlöfier in Wort und Bild (ebd. 1880) ; Kron: 
feld, Das neue ©. (2. Aufl., ebd. 1891); Freuden: 
rei, Das k. k. Luſtſchloß ©. (2. Aufl., ebd. 1895); 
Knauer, Ehönbrunn (ebd. 1898). 

Schönbuch, flache Berglandichaft auf der Grenze 
des württemb. Nedar: und des Schwarzwaldfreifes, 
wiſchen dem Nedar und deſſen beiden linfsjeitigen 

uflüffen Ammer und Aid, fteigt im Weiten bei 
Herrenberg bis zu 565 m Höbe auf. 

Schönburg, ein jest fürftl. und gräfl. Haus im 
Königreib Sachſen. Die Befigungen, im Umfange 
von 532 qkm, find teild Standes: oder Rezeßherr⸗ 
ſchaften, teil$ Lebnberrichaften. Außerdem bejist 
das Haus S. ausgedehnte Befikungen in Preu: 
ben, Biterreih und Bavern. Oft im Streite mit 
den meißniſchen Fürjten, übergaben die ©., um 
der Landiäfligkeit zu entgeben, der Krone Böhmen, 
zu welcher fie ſchon im Lebnsverbältnis ftanden, 
auch ihre Stammgüter zu Lehn. Da jie aber ein: 
er Rechte der ältern Landeshoheit durch Her: 
ommen erlangt und außer den böbm. Leben 
viele altmeißniſchen Rittergüter erworben hatten, 
jo entitanden daraus bei der völligen Ausbildung 
der Landeshoheit der meihniihen Fürſten ver: 
widelte Verhältniſſe, die durch die Neihöftandfhaft 
der Herren von ©. nur noch jchwieriger wur: 
ben. Sehr heftig wurden die Streitigfeiten, als das 
Gejamtbaus 1700 die reihsgräfl. Würde erbielt. 
Endlich fam der doppelte Rezeß vom 4. Mai 1740 
zu ftande, in welbem Sachſen die Reihsitandichaft 
des gräfl. Haufes ©. und diejes die ſächſ. Landes: 
bobeit anerlannte, wobei ven Grafen von S. mebrere 
bobeitliche und andere wichtige Vorrechte von Sad): 
fen gemäbrt wurden. Neue Streitigkeiten entitanden 
1772 und führten dur die von jeiten Oſterreichs 
dem Haufe S. gewährte Unterjtükung 1776 ſogar 
zu feindliben Schritten gegen Sachſen. Im Teiche: 
ner Frieden überließ Böhmen feine lehnsherrlichen 
Rechte über die drei ſchönburgiſchen Herrſchaften 
an den Kurfüriten von Pjalzbayern, der jie an 
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Sadjfen abtrat. Durch die Auflöfung des Deutichen 
Reichs erloſch zwar die Reichsſtandſchaft des Haufes 
S., doc ließ König Frievrih Auguft J. den na 
von 1740 fortbejteben, und ein Bundestagsbeihluß 
von 1828 jagte dem Haufe S. außerdem die Rechte 
der 1806 mittelbar gewordenen reichsſtändiſchen 
Familien zu. Die Fürjten und Grafen von ©. 
gebören demnach zum hoben Adel. Die Staats: 
reformen in Sachſen (1831) führten 9. Oft. 1835 
zu einem «Crläuterungärejeh». Weitere VBerände: 
rungen, beionders binjichtlih der dem Haufe vor: 
bebaltenen Teilnahme an der Juitizbobeit, machte 
die Neorganifation der Gerichte erforderlich, die zu 
dem Vertrage vom 22. Aug. 1862 führte, Durch 
den Vertrag vom 29. Dit. 1878 übertrug ſchließlich 
das Haus ©. feine Gerichtsbarkeit gegen eine Ent: 
ihädigung von 1"), Mill. M. an den ſächſ. Staat. 
— Bol. Michaelis, Die ftaatsrechtlihen Verbält: 
nijje der Fürſten und Grafen von ©. (Gieb. 1861); 
Biſchof, Dentichrift betreffend das fürftl. und gräfl. 
Gejamtbaus S. u. ſ. w. Graz 1871). 

Urkundlich wird zuerſt ein Hermann von ©. 1182 
enannt. Seine Nachlommen zerfielen in mebrere 
inien, bis Gmit 1529 Erbe jämtlicher Herrſchaf— 

ten und der näcjte Stammvater des Gefamtbaufes 
S. wurde. Ernſts Söbne jtifteten 1556 die Glau— 
chauiſche (erloſchen 1620), die Waldenburger und die 
— inie. Die Waldenburger (auch obere) 
inie, geſtiftet von Hugo, wurde 1790 in der Per: 
er des Grafen Dtto in den Reichsfürſtenſtand er: 
oben. Durch feine Eöhne bildeten ji die Linien 
Shönburg: Waldenburg und Schönburg:Hartenitein. 
An der Spike der Yinie Shönburg:Walden: 
burg ſteht jeit 13. Dez. 1893 Fürjt Otto (geb. 
22. Aug. 1882), lutberiih. Die Yinie Shönburg: 
Hartenftein repräfentiert Fürft Aloys (geb. 
21.Nov. 1858), fatboliih. — Die Beniger (untere) 
Linie ftammt von Ernſts jüngerm Sobne, dem 
Grafen Wolf (geit. 1581), deſſen Enkel die beiden 
Linien a. Schoͤnburg⸗ Glauchau (Hinterglauchau)⸗ 
Rochsburg und b. Schonburg-Glauchau (Forder: 
glauchau)⸗ Penig: Wechſelburg ſtifteten. Die ältere 
Linie teilte ſich in zwei te: 1) Schönburg— 
Glauch au (Hinterglauchau) und 2) Shönburg: 
Rochsburg. Die letztere erloich 1825 im Manns: 
ſtamm, worauf ihre Bejigungen an Schönburg: 
Glauchau fielen, die mit dem Tode des Grafen 
Glemens 19. Oft. 1900 erloſch und ihre Befigun: 
gen an die Linie Schönburg:Wechjelburg vererbte. 
Die Linie Penig-Forderglauchau-Wechſel— 
burg teilte ji mit den Söhnen des Stifter 1657 
in die üſte a. Shönburg:Wechielburg und 
b. Shönburg: Benig. Der lehtere erloich 1763; 
feine Beſihungen erbte der ältere Aſt. Jetziger 
Standesberr iſt Graf Joachim (geb.20. Julı 1873), 
der der fath. Konfeſſion angehört. — Val. Tobias, 
Negeiten des Haufes ©. (Zittau 1865); Schönburgi: 
ibe Geſchichtsblätter. Bierteljabrsichrift, bg. von 
Käjtner (Waldenb. 1894— 1900). 
—*—— Friedrich von, ſ. Schomberg. 
Schönburg, Burgruinen bei Oberwejel (f. d.), 
bei Naumburg a. d. S. und bei Kloſterle (. d.). 
chöndruck, in der Buchdruckerkunſt das Be: 
druden der einen Seite des noch unbedrudten Bo: 
gens, im Gegenias zu Widerdrud, dem darauf: 
folgenden Bedrucken der andern Zeite, 
Schöne, Alfred, klaſſiſcher Philolog und Littes 
rarbiitorifer, geb. 16. Dit. 1836 zu Dresden, babilis 
tierte fich 1864 in Leipzig, wurde 1867 dajelbjt außer: 


584 


ord. und war 1869—74 ord. Profeſſor in Erlangen. 
Später war er in Paris wiſſenſchaftlich beichäftigt, 
bis er 1884 - Bibliotbelar an der Göttinger Uni: 
verfitätsbibliotbelernannt wurde. Im J. 1887 wurde 
er Vrofeſſor der klaſſiſchen Philologie in Köniasberg, 
1892 in Kiel. Er veröffentlichte: «Quaestionum Hie- 
ronymianarum capita selecta» (Berl. 1864), «Unter: 
fuhungen über das Leben der Sappbo» (1867), «Eu- 
sebii Chronicorum libri duo» (2 Bde., ebv. 1866 
— 75), «Briefwechſel zwiichen * und ſeiner 
Fraus (Lpz. 1870; 2. Aufl. 1885), « yore 
Briefe an F. Haufer» (2 Boe., ebd. 1871), «Ana- 
lecta philologica historica» (ebd. 1870), «Thucydi- 
dis libri I et II» (Berl. 1874), « Zur Thutydides: 
fritit» (Berl. 1891), «Das biftor. Nationaldrama der 
Nömer» (Kiel 1893), «Die Weltchronik des Eufe: 
bius in ihrer Bearbeitung durch Hieronpmus» (Berl. 
1900) u.a. Aucd Novellen bat S. gejchrieben. 
Schöne, Richard, Bruder des vorigen, Archäo— 
log, geb. 5. Febr. 1840 in Drespen, habilitierte jich 
1868 in Berlin und wurde 1869 außerord. Profeſſor 
der Archäologie an der Univerfität Halle. 1872 
wurde er in das Kultusminifterium als Referent für 
die Kunftangelegenbeiten berufen, 1830— 1906 war 
er Generaldirektor ver königl. Mufeen in Berlin. Er 
ſchrieb: «fiber Platons Protagoras»(Lypz. 1862), «Die 
antifen Bilowerte des Yateranenfiiben Mujeums» 
(mit Benndorf, ebd. 1867), «Quaestionum Pompeia- 
narum specimen» (ebd. 1868), «Griech. Reliefs aus 
atbenijchen Sammlungen» (ebd.1872), «Leantichitä 
del Museo Bocchi di Adria» (Rom 1878), «Philonis 
mechanicae syntaxis libri IV et V» (Berl. “eg 
Schönebek, Stapt im Kreis Calbe des preu 
Reg.:Bez. Magdeburg, am linken Elbufer, an den 
Linien Magdeburg: Halle:Leipzig, Magdeburg: 
Hüften und der Nebenlinie Blumenberg:E. (25 km) 
der Preuß. Staatsbabnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Magdeburg), bat (1905) 17786 E., 
darunter 662 Katholiken und 84 Nöraeliten, Poft: 
amt erſter Klaſſe mit Sweigftelle, elegrapb, Real:, 
böbere Mädchenſchule, Bürgerfbulen, Schiffer: 
und Yortbildungsicule, Waſſerleitung, Kanaliſa— 
tion, Sparkaſſe und bedeutende Induſtrie, darunter 
die chem. Fabriken Hermania zur SHeritellung von 
chem. Bräparaten, Soda, Chlorkalk, Glauberialz 
und Säuren, und Rob. Müller & Comp., die Jünd: 
hütchenfabrik (Aktiengefellibaft, vormals Sellier 
& Bellot) und andere Fabriken. Der Handel eritredt 
fih auf Sandesprodufte, Holz und Koblen. Tie 
tönigl. Saline, die größte des europ. Feſtlandes, 
liefert jäbrlib etwa 75000 t Salz. Die Cole wird 
von Großſalze (ſ. d.) bergeleitet. 1876 wurden 
von der Hocflut der Elbe viele Häufer zeritört. — 
Bol. Magnus, Chronik der Stadt ©. (Verl. 1880). 
Schöneberg bei Berlin, Stadtkreis im preuß. 
Reg.Bez. Potsdam, Vorort von Berlin (f.d.), an 
— — der Berliner Stadt» und Ning: 





5] bahn, der Wannfeebabhn und der 
| eleltriiben Hoch- und Unter: 

! Y| arundbabn, mit Berlin dur 
Umnibus und Straßenbahnen 
verbunden, Sik eines lönigl. Po: 
lizeipräfidiums, batte 1880: 
11180, 1900: 95998, 1905: 
141010 €., darunter 15066 
Katholiken und 6929 Jsraeliten, 
drei Bojtämter, Fernſprecheinrichtung, Robrpoit, 
einen Bahnhof der Militäreifenbabn Berlin: Zojien: 
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Luftſchifferbataillons, Pauluskirche, Zmölfapoftel- 
lirche, kath. Kirche, Kaiſer-Wilhelm-Denkmal, Rat— 
haus, Prinz-Heinrich-Gymnaſium, Realgymna— 
ſium, Privatſternwarte, Heilanſtalt, neues Kran: 
lenhaus, Waſſerleitung, Gasanſtalt; Fabriken für 
—— photogr. Apparate, Luxuspapier, 
Blitzableiter, Militäreffekten, Cigarren, Seife und 
Bapier, ein Inſtitut für Photographie, Chromotypie, 
Galvanoplaſtik und Kupferdruck, Eifenbabnwagen: 
bau- und Reparaturwerkſtätte, Schloßbrauerei, 
Weißbierbrauerei, Depots der Berliner Dampf— 
ſtraßenbahn- und Omnibusgeſellſchaft ſowie einen 
Babnhof der Großen Berliner Straßenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft; Kunſt- und Handelägärtnereien. S. wurde 
1. April 1898 Stadt. 

Schöned. 1) ©. in Sadien, Stadt in der 
Amtsbauptmannichaft Delänik der ſächſ. reis: 
bauptmannidaft Zwidau, im Erzgebirge, am Schie: 
terfelien Friedrich: Auguftftein, an der Yinie Chem: 
nig: Aue: Adorf und der Nebenlinie Klingentbal: 
Herlasgrün der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1905) 
4512 meiſt evang E., Boit, Telegrapb; Cigarren:, 
Inftrumenten: und Koriettfabrilation, Gardinen: 
weberei, Weißſtickerei, Dampfſägewerk und bedeu— 
tende Ziegeleien. — ) S.in Weſtpreußen, Stadt 
im Kreis Berent des preuß. Reg.-Bez. Danzig, 
lint3 an der Fiege, an der Nebenlinie Hobenitein: 
Berent der Preuß. Staatsbabnen, Siß eines Amts: 
gerichts Landgericht Danzig), bat (1905) 3379 E., 
darunter 1536 Coangeliihe und 144 äraeliten, 
evang. und fatb. Kirche, Bolt, Telegrapb; Eiſen— 
gieherei, Mabl: und Schneivemüblen. 

Schönefeld, Dorf in verfäct. Kreis: und Amts 
bauptmannicaft Leipzig, 15 km nordöftlib von 
Leipzig, mit dem es durd elektriſche Strabenbabn 
verbunden ift, linf3 an der Parthe, an der Linie 
Leipzig: Eilenburg der Preuß. Staatäbabnen, bat 
1905) 12189 €., darunter 431 Katholiken und 10 

Sraeliten, Boit, Telegrapb, ein Rittergut mit 
Schloß und Bart; Fabrikation von Wachstuch, Che— 
milalien, Teer, Bud: und Steindrudfarben, Glas: 
ichleifereien, Dampfwaſchanſtalt, Dampfiägewert, 
Ziegeleien, Kunſt- und Handelägärtnereien. — Wäb: 
rend der Bölterjchlacht bei Yeipzig verteidigte 18. Okt. 
1813 Marmont den Ort gegen die Ruſſen unter 
—— und Saint⸗Prieſt. 

öne Künfte, ij. Kunſt. 

Schönemaun, Anna Glifabetb, als Lili be 
rübmt durd) Öoeite: — 23. Juni 1758 zu Frank⸗ 
furt a. M. als die Tochter eines reiben Kaufmanns, 
verlobte ſich im FJrübjabr 1775 mit Goetbe, bob 
aber dieſe Verlobung balo wieder auf und vermäblte 
fich im Aug. 1778 mit dem jpätern Maire von Straf: 
burg, Bernbard Friedrich, Freiberrn von Türd: 
beim (geit. 10. Juli 1831 als Präjident des evang.: 
lutb. Konſiſtoriums zu Straßburg), mußte mit die: 
jem 1793 flüchten, lebte dann einige Zeit in Erlangen, 
lehrte nach der Schredenszeit wieder nad Straßburg 
urüd und jtarb 6. Mat 1817. — Vgl. E. Graf 
von Dürdbeim, Lillis Bild geibictlih entworfen 
(2. Aufl. von Bielſchowſto, Münd. 1394). 

Schönemann, \ob. Nriedr., Schaufpieldireftor, 
aeb. 21. Dt. 1704 in Croſſen, betrat 1724 in Han: 
nover die Bühne und fam 1730 zur Reuberſchen 
Truppe, begründete 1739 eine eigene Gejellicaft, 
die 1740 ihre Voritellungen in Lüneburg eröffnete 
und in vielen deutſchen Städten Vorſtellungen gab. 
In Leipzig batte S.s Truppe in Gottſched einen 


Süterbog, Kaſernen der Eiienbabnregimenterund des | mäcdtiaen Beſchützer aefunden, der jie in Wort und 
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Schrift pries zum Schaden der Neuberin. Ethof 
(f.d.), der S. auch ald Mitleiter zur Seite ftand, 
war die Hauptjtüße feines Unternebmens. ©. wirkte 
1750—56 ala Hoflomöbdiendireltor in Schwerin, 
fpielte dann noch furze Zeit in Hamburg und 309 
ſich 1757 vom Theater zurüd. Cr ſtarb 16. März 
1782 in Schwerin. ©. war ein ausgezeichneter Dar: 
fteller, befonders in fomifhen Rollen. Größere Ver: 
dienfte noch erwarb er ſich um Heritellung eines ge: 
ordneten und klaſſiſchen Repertoires und um äußere 
Drdnung des Bühnenwefend und der Schaufpieler: 
geſellſchaften. — Val. H. Devrient, Job. Friedr. S. 
und feine Schaufpie ergefellichaft (Hamb. 1895). 
zu ſchwed. Skäne, die jüblichfte, milvefte, 
fruchtbarſte und bevöltertfte Landſchaft Schwedens 
N Karte: Dänemark und Südſchweden), ums: 
abt 11277 sr 323 qkm Gemäfler) mit (1900) 
628470 E. Das Land bildet ein fait regelmäßiges 
Barallelogramm, deſſen nördl. Seite an die Yand» 
Ihaften Dlelinge, Smäland und Halland grenzt, 
während es im O. und S. von der Oſtſee und im 
MW. vom Örejund und Hattegat befpült wird. ©. ift 
eine Ebene, wird aber von ®. nad D. von zwei 
Landrüden durchſtrichen, von denen der fübliche eine 
von fandigen Heiden unterbrodene Waldgegend ift. 
Der nörbl. Rüden zerfällt dur den in der Mitte 
gelegenen Ringjee in zwei Teile, in den weſtlichen 
oder Soderaͤſen und in den öjtlichen oder Linderods⸗ 
äfen. Das Mineralreih liefert Alaunſchiefer (bei 
ndrarum) und Steintoblen, melde letztern bei 
Höganäs, Walläkra und Wram gewonnen werden. 
Die Hauptnahrungsquelle der Bevöllerung iſt der 
Aderbau; landwirtſchaftliche Erzeugniffe, nament: 
lich Butter, bilden die Hauptausfubrartifel. Ein 
Ber Teil des Bodens ijt in den Händen des rei: 
5 Adels. — ©. war lange Streitobjelt zwiſchen 
Schmeden und Dänemark und wurde 1658 in dem 
Roeslilder Frieden an Schweden abgetreten. ©. 
zerfällt in Malmöhus-Län und Kriſtianſtads-Län 
(1. d.). — Bol. Hennig, Geolog. Führer durd ©. 
(Berl. 1900); Hörlen, Olustrerad beskrifning öfver 
Skäne (3. Aufl., Stodb. 1900). 
Schönen, techniſches Verfahren, um einem Ge: 
— ein verbeſſertes Ausſehen zu geben. Das 
. oder Speiſen des Weins ſoll die trübenden 
feſten Stoffe, die ſich nach dem Vergären in der 
Schwebe erhalten, ausfällen. Die Mittel wirken 
teils mechaniſch, wie Papiermaſſe, Spaniſche Erde, 
iltrieren, teils chemiſch, wie Hauſenblaſe, Gelatine, 
weiß, Blut, Milch u. ſ.w. Alle entfernen ſowohl die 
aufgeſchwemmten Hefeteilchen und andere Unreinig: 
feiten als auch die Eiweißförper, die bei Zutritt der 
Luft fpäter Trübungen bervorbringen. Die im 
Waſſer * Hauſenblaſe oder Gelatine ſowie ge: 
ſchlagenes Eiweiß, Blut oder Milch bilden mit den 
im Wein entbaltenen Gerbitoffen (Tannin) unlös: 
liche Verbindungen, die ſich als Gerinniel ausicheiden 
und alle aufgeſchwemmten Körper beim Abfepen mit 
vum reißen. Entbält der Wein nicht genügende 
engen von Gerbitoff, fo bleibt die Weinichöne 
fteden, d. b. die zugejehten Stoffe bleiben in Loſung 
und müjjen dann durch Zufas einer Tanninlöfung 
zur Abſcheidung gebracht werben. Das S. gelingt 
nicht bei Abwejenbeit von Meinjtein. — liber das 
©. in der Färberei j. Avivieren. 
oner, Schooner oder Schuner, ein ge 
wöhnlih lang und ſchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meiſtens nur zwei Maiten bat. 
(S. Tafel: Schiffstypen IL, Fig. 6, beim Artitel 
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Schiff.) Der vordere Maft bat dann gewöhnlich 
Raben, der hintere nur Gaffeljegel, und der ©. heißt 
dann Rahſchoner (ſ. d.). Man findet unter dieier 
Klaſſe häufig jehr gute Segler; namentlich liegen ſie 
nabe am Winde. Auch bedarf man zu ibrer Hand: 
babung VE ma —— Mannſchaft, und 
ſie find deshalb für die Küftenfabrt ſehr beliebt. (S. 
auch Dreimaftgaffelihoner, Schonerbart, Gaffel: 
ſchoner, —— Goelette, Kuff.) 

Schonerbark, Barkſchoner oder Dreimaſt— 
marsſegelſchoner, ein Schiff, das im Fock und 
Srohmal Rabfegel und Gaffeliegel, im Beſanmaſt 
nur Gaffeljegel führt. 

Schonerbrigg, ein zweimaſtiges Segelſchiff, 
deſſen — rahgetalelt iſt und deſſen Großmaſi 
ein Gaffelſegel und Toppſegel führt. 

Schönerer, Georg, Be olitifer, geb.17. Juli 
1842 in Wien, widmete ji der Landmwirtichaft und 
gebörte jeit 1873 dem öjterr. Abgeorbnetenhaufe an, 
wo er fich ald ertremer Deutichnationaler und Anti: 
femit bemerkbar machte. Am 8. Mär; 1888 war 
er mit mebrern Gejinnungsgenojien in das Redak— 
tionslolal des «Neuen Wiener Tageblatts», eins 
der ſog. Judenblätter, eingedrungen, um die Re: 
dacteure zur Rede zu ftellen die dur ablätter 
die ja Nachricht von dem Tode KaijerWilbelms 1. 
verbreitet hatten, und wurde 5. Mai wegen Ver: 
brechens der öffentlichen Gemwalttbätigleit zu 4 Mo: 
naten ſchweren Kerkers und zum Verluſte des Adels 
und des Abgeorbnetenmandats verurteilt. 1897 
und 1901 wurde er von neuem ins Abgeordneten: 
* gewählt, wo er an der Spitze ber alldeutſchen 
Partei ftebt und für den engiten Anſchluß Oſter— 
reichs an das Deutiche Reich zu wirken ſucht. Auch 
EN er einer der Hauptförderer der Los-von-Rom— 

ewegung und trat jelbit zum Proteftantismus 
über. In der von ihm begründeten Halbmonats: 
ichrift «lInverfälihte Deutihe Worte» verficht er 
ebenfalls deutichnationale Ideen. 

Schonergaleote, Schiffstypus, f. Galeote. 

Schonerfuff, Schiffstypus, ſ. Kuff. 

Schöne Seele, ſ. Schön und Klettenberg (Zu: 
ſanne Katharine von). 

Schönewalde, Stadt im Kreis Schweinik des 
preuß. Reg.Bez. Merſeburg, bat (1900) 933, (1905) 
920 meiſt evang. E., Poſt, Telegraph, Dampfjäge- 
und Ölmüble, Flachsbau und «Handel, 

Schöne Wiffenfchaften, |. Schön. 

Schönfeld, Schloß bei Caſſel (f. d.). 

Schönfeld, Couard, Nitronom, geb..22. Dez. 
1828 zu Hildburgbaujen, wurde 1853 Objervator 
an der Sternwarte zu Bonn, wo er hervorragenden 
Anteil an der 10 * dauernden Durchmuſterung 
des nördl. Himmels nahm. 1859 wurde ©. Direk⸗ 
tor der Mannheimer Sternwarte und lieferte wert: 
volle Poſitionsbeſtimmungen von Nebelfleden, die 
im 1. und 2. Bande der «aMannheimer Beobadtun: 
gen» (Mannh. 1862 und Karlär. 1875) veröffentlicht 
ind, namentlich aber zablreihe Beobahtungen und 

nterfuchungen über die veränderlihen Sterne. Er 
wurde 1875 nach Bonn berufen und war ſeitdem 
befonders mit der yortiehung der Darduraßerung 
des nörbl. Himmels big 23° füdlich vom Siquator be: 
Ihäftigt. Die Ergebnifie diefer lektern Arbeit find 
in zwei größern Werfen: «Bonner Sternverzeichnis, 
IV. Seltion» und «Bonner Sterntarten, 2. Serie» 
veröffentlicht. ©. ftarb 1. Mai 1891 in Bonn. 

Schönfliek in der Neumarf, Stadt im Kreis 
Königsberg in der Neumark des preuß. Reg.Bez. 
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Bann: an der Rörife und am Rörifefee, an der 
ebenbabn Jaädickendorf⸗Pyritz, hat (1900) 2607 E., 
darunter 11 Katboliten und 51 Israeliten, (1905) 
2594 E., Bolt, — ——— Stärfefabrifen, Brauerei, 
Molterei, Ziegeleien, Bienen:, Rindviehzucht, Han: 
del mit Getreide und Wolle und Pferdemärkte. 
Schongau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Dberbayern, bat 561 qkm und (1900) 20014 E. in 
28 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirldamt S., linls am Lech, in 660 m 
Höhe auf einem Kleinen Plateau, an der Neben: 
linie Augöburg:S. (68 km) der Bayr. Staatöbab: 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Kempten), 
bat (1900) 2472, (1905) 2500 meiſt kath. E., Boit, 
Telegrapb, alte Mauern und Türme, ebemaliges 
Klojter; Holzſtofffabrik, Rotgerbereien, Molfereien, 
Brauereien, Säge:, Lohmühlen, — Bun 
— Bol. Borler, Geſchichtliche Nachrichten des fönigl. 
Landgerichts ©. (2 Hefte, Augsb. 1831); Geſchichte 
und Senttürbigteiten der Stadt ©. (Nörbl. 1852). 
Schongauer, Martin, aub Martin Schön, 
Hübih Martin, von den Stalienern Bel Mar: 
tino genannt, Maler und Kupferſtecher der Über: 
deutihen Schule des 15. Jahrh., geb. in Colmar, 
geit. dafelbjt 1488. Wichtig war die Einmirkun 
der Altilanpriihen Schule, die er wahriceinli 
bei Rogier van der Wenden dem Ülltern an Ort und 
Stelle tennen lernte. Er gründete in Colmar eine 
zablreih beiuchte Schule. Seine Arbeiten gingen 
trüb nad Italien und Spanien. Perugino joll mit 
ihm in freundichaftliher Verbindung geſtanden 
haben; Michelangelo kopierte in feiner Jugend den 
von ©. verfertigten Kupferftib: Verſuchung des 
beil. Antonius. Zwar bat erden Realismus, wieibn 
zuerft die van Evd ausgebildet baben, jhon ganz in 
ih aufgenommen, doc gebt er nicht auf das Ein: 
zelne ein. Sein vorzüglichites Wert ift die Madonna 
im Roſenhag (jest im Querſchiff der Martinskirche 
zu Colmar und Wehr übermalt). (S. Tafel: Deutſche 
Kunſt VII, $ig.1.) Nur wenige andere Bilder, dar: 
unter einige feine Heine Daritellungen in Wien und 
Münden ſowie eine feit 1902 im Berliner Muſeum 
befindlihe Geburt Ebrifti, können ibm zugeichrie: 
ben werden. S.s fünjtleriihe Bedeutung nad ihrer 
ganzen Tragmeite wird aber erit aus feinen Kupfer: 
jtihen erſichtlich, die vor Dürer nicht ihresgleichen 
baben. In jeinen Darſtellungen, unter denen die 
Paſſion Chrifti, bie große Kreuztragung, Die Ja: 
tdobsſchlacht, Die Hugen und die tbörichten Jung: 
frauen, Die Verfuhung des beil. Antonius, Der 
Erucifirus die belannteiten find, zeigt er eine ebenſo 
große dramat. Gejtaltungstraft als zarte Innig— 
feit der Empfindung, zugleich ein hoch entwideltes 
Schönbeitsgefübl. — Vol von Rurzbab, Martin 
©. (Wien 1880); D. Burdbartt, Die Schule &.3 
am Dberrbein (Baſ. 1888); feine Stiche veröffent: 
lihten Amand:Durand und Tupleffis (Bar. 1881). 
Schöngeiit, Verveutihbung des franz. Mode: 
wortes bel esprit; jeit Mitte des 18. Jahrh. iſt der 
Ausprud geläufig, anfangs ala «ſchöner Geiſto. Es 
bedeutet einen, der fich mit den belles-lettres, der 
«ihönen Litteratur» beihäftigt. Der tadelnde Bei: 
geihmad von felbitgefälliger Geiſtreichigkeit, der 
dem Worte jet anbalte. feblte ihm urſprünglich. 
‚ Schöng-fing, andere Schreibung für Scheng: 
mi d.). 
Öngrän, joviel wie Grüner Zinnober (f. d.). 
Schöng:tihing, Scheng-tſching, andere 
Schreibungen für Sceng:ting I}. d.). 


Schongau — Schönheide 


Schönh., |. Sch. 

Schönhals, Karl, Ritter von, dfterr. Feldzeug⸗ 
meijter, geb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei Wep: 
lar, trat 1807 in das dfterr. 64. Infanterieregiment 
und wohnte den eldzügen gegen Frankreich 1809 
und 1813 bei. Bis 1846 zum Feldmarſchallleut— 
nant befördert, erwarb er fidy in den ital, Feldzügen 
von 1848 und 1849 große Verdienſte. As 18419 
die propiforiihe Bundes: Centralgewalt in Frant: 
urt aufgehoben und durch Berollmädtigte von 

fterreih und Preußen erjeht wurde, vertrat ©. 
neben Kübed Sfterreich bis zur Auflöfung der Kom: 
miſſion. 1851 nahm er den Abſchied, erbielt den 
Charakter ala Feldzeugmeiſter und lebte zu Graz, 
wo er 16. Febr. 1857 ſtarb. Er veröffentlichte: «Er: 
innerungen eines dfterr. Veteranen aus den ital. 
Kriegen in den %. 1848 und 1849» (anonym; 2 Bode., 
Etuttg. 1852 u. d.) und eine Biographie des Feld: 
jeugmeijterd Haynau (Graz 1853; 3. Aufl., Wien 
1875). Aus feinem Nachlaß wurde veröffentlicht 
«Der Krieg 1805 in Deutichland» (Wien 1874). 

Schönhaufen, Dorf im Areis Jerichow II des 
preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, 2; kın rechts von der 
Elbe, an der Linie Berlin:Zebrte der Preuß. Staats: 
babnen und der Kleinbahn Gentbin:S. (29 km), bat 
(1900) 1840 E., darunter 31 Ratbolifen, Boit, Tele: 
tapb, zwei Nittergüter des Fürſten von Bismard, 
sie ei und Brauerei. ©. iſt Geburtsort des Für: 
ten Bismarck. Von den beiden Gütern wurde das 
eine (Stammgut der Nebenlinie) dem Fürſten durd 
die Bismardipende an jeinem 70, Beburtätage, 
1. April 1885, als ergo Ang zurüdgegeben. 
a" dem Herrenbaufe desielben befindet jih das 
Bismardmujeum, eine Sammlung der dem 
—F ten Bismard gewidmeten zahlreichen Geſchenke. 
(Bol. Das Bismardmufeum in Bild und Wort, 
bg. von Streder, Berl. 1895—97; mohlfeile Aus: 
gabe von de Groufilliers, ebd. 1898.) 

Die vom Fürften Biömard mit der aus Anlaß 
feines 70. Geburtstages gelammelten Summe ge: 
— Schönhauſer Stiftung wurde auf 

rund des Statuts vom 21. Mai 1885 unter Ver— 
leihung der Rechte einer juriſt. Perſon durch fönigl. 
Kabinettsorder vom 8. Aug. 1885 genebmigt. Zweck 
der Stiftung ift, deutihen jungen Männern, welche 
jich dem höhern Lehrfache an deutichen böbern Zebr: 
anjtalten widmen, vor ibrer Anjtellung Unterftüguns 
gen zu gewähren, auc im Inlande wobnenden Wit: 
wen von Lebrern des höhern Lehrfachs Beibilfe für 
ihren Yebensunterbalt und für die Erziehung ibrer 
Kinder zu leijten. Siß der Stiftung iſt S.; das Stif: 
tungsfapital befteht aus etwa 1200000 M.; bie 
Stiftung wird vom Füriten Bismard als ihrem Vor: 
jteber verwaltet. Die Aufficht führt der erite Präſi— 
dent des preuß. Herrenbauies. — Bol. G. Schmibt, 
©. und die Familie von Bismard (2. Aufl., Berl. 
1899). [i. Niederihönhaufen. 

Schönhaufen, Nieder:, Dorf und Schloß, 

Schönhanfer Stiftung, j. Schönbaufen. 
Schönheide in Sachſen, Marftjleden in der 
Amtshauptmannihaft Schwarzenberg der ſächſ. 
Kreisbauptmannihaft Zwidau, aus dem Thal der 

widauer Mulde aufiteigend, an der Nebenlinie 
Willau: Carläfeld der Sächſ. Staatäbabnen, bat 
(1900) 7453, (1905) 7673 meiit evang. E., Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein Cleltricitäts- 
wert; Hand» und Majcdinenitiderei, Fabrikation 
von Weiß- und Konfeltionswaren, Mollweberei mit 
Druderei und Färberei, Handichubnäberei, Papier: 
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fabrik, Holzichleifereien und iſt Hauptfiß der deut: 
jchen Bürften: und Pinfelfabrifation, die in Fabrilen 
und in der Hausinduftrie etwa 2000 Berjonen be: 
ſchäftigt. Das angrenzende Dorf Schönbeider 
Hammer, an der Linie Chemnis: Aue: Adorf der 
Eädi. Staatäbabnen, bat (1905) 1193 €., Darunter 
41 Ratbolifen, Boit, Telegrapb; ein Cmaillierwert 
mit Maſchinenfabrik und Eifengießerei, in vem zu: 
erit ſchmiedbarer Guß bergejtellt wurde. Dabei die 
Volksheilſtätte Carolagrün für weibliche Yungen: 
frante. [mittel. 
Ft ee von Gebbardt, f. Gebeim: 
Schönheitämittel, ſ. Kosmetik. 
⸗ —— Chriſtoph Joſeph, ſ. Sch. 
Schönherr, J. H. Theoſoph, ſ. Ebel, Job. Wilh. 
Schöuherr, Louis, Erfinder auf dem Gebiete 
der Webereimaſchinen und Begründer des Baues von 
mechan. Webjtüblen in Deutichland, geb. 22. Febr. 
1817 zu ‘Blauen im Vogtlande. Bei jeinen ältern 
Brüdern Wilbelm und Auguſt, die ſich 1823—30 
in Dresden mit dem Bau von Bobbinnetmajcinen 
und danach (im Auftrag der ruſſ. Regierung) mit 
der Heritellung mechan. Webjtüble für Handbetrieb 
beibäftigten, lernte er praftiich und beſuchte 1833 
und 1834 die tehniibe Bildungsanftalt in Dres: 
den. 1839 wendete jih S. ausſchließlich der eigenen 
Erfindung und Ausführung von Webereimaſchinen 
I; er war 1841—44 in der damaligen Sächſiſchen 
ajbinenbaucompagnie angeitellt, deren Gebäude 
und Maſchinen er jpäter (1863) käuflich erwarb, und 
trat 1849 in die von Richard Hartmann in Chemnitz 
errichtete Mafchinenbauanitalt. Won 1851 an be: 
trieb ©. auf eigene Rechnung und mit raſch wachien: 
dem Erfolg den Webſtuhlbau; fein Geſchäft wurde 
1872 für 5 Mill. M. an eine Altiengeſellſchaft ver: 
tauft und repräjentiert jeitdem ala Sächſiſche 
Mebjtublfabrif die größte und leiftungsfähigite 
Anlage für den Bau der in den mechan. Webereien 
erforderlichen Ibertmafcinen. ©. lebt jest auf Ritter⸗ 
gut Thoßfell bei Neuenfalz im Vogtlande. 
Schönhoff, Eliſe, j. Haaſe, Friedr. 
Schönholthauſen, Gemeinde im Kreis Me— 
ſchede des preuß. Reg.Bez. Arnsberg, im Sauer— 
land, hat (1905) 4228 meiſt kath. E. Poſtagentur, 
—— Finnentroper Hütte und 
Weitfäliiche KRaltwerte. 
höning, Hans Adam von, brandenb. und 
ſächſ. Generalfelomarichall, geb. 1. Oft. 1641 zu 
Tamſel bei Küjtrin, trat 1669 in brandenb. Kriegs: 
dienste, zeichnete jich im Kriege gegen die Schweden 
1675— 79 mebrfac aus und itieg rafch empor. 1686 
übernahm ©. als Generalleutnant den Befehl über 
das brandenb. Hilfstorps gegen die Türken und tbat 
fib namentlich in der Schlacht gegen das Entjaßbeer 
und bei der Eritürmung von Ofen rühmlich bervor. 
1689 befebligte er die brandenb. Truppen am Kbein, 
wo er bei der Belagerung Bonns in Streit mit dem 
Generalleutnant von Barfuß (f. d.) geriet, wes: 
balb er 1691 in kurſächſ. Dienite al3 Feldmarſchall 
übertrat. Beim Kaiſer ver Begünitigung der franz. 
Intereſſen am ſächſ. Hofe verdächtigt, wurde er 1692 
in Teplitz —— Nach zweijähriger Gefangen: 
ſchaft entlafien, jtarb S. 28. Aug. 1696 zu Dresden. 
— Vol. K. W. von Schöning, Des Generalfelomar: 
ſchalls von S. Leben und Kriegätbaten (Berl. 1837). 
Schöningen, Stadt im braunſchw. Kreis Helm: 
ftept, am Elmwalde, an den Linien Magdeburg:Holz: 
minden und Yerrbeim:Helmjtedt der Preuß. Staats: 
bahnen und der Nebenbabn Braunſchweig-Oſchers⸗ 
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leben, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Braun: 
ſchweig) und einer Reibsbanfnebenitelle, batte 1900: 
8461 € darunter 618 Katholiken und 29 Israeliten, 
1905: 9298 E., Boitamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, St. Bincenzlirde, Et. Lorenz: 
firhe,ebemaliges Auguftinerklofter, 1120vonBif hof 
Neinbardt von Halberjtadt geweiht, zwei berzogl.Do: 
mänen, Rittergut, Solbad, Progymnaſium, böbere 
Mädchenſchule, Waflerleitung, Gaswerk, eine itaat- 
liche Saline mit Steinfalzlager (600 m tief) ; Fabriken 
Chemikalien, Drabtjeilbahnen, Molterei: und 
andwirtichaftlibe Maſchinen, Farben und Vitriol, 
Biegeleien, Steinbrühe, Viebbandel, Jahrmärkte; 
in der Nähe fünf Zuderfabrifen und bedeutende 
Brauntoblengruben. 

erde von Hauptmann Schöningh 

begründete Moorkolonie(ſ. Fehn und Moortolonien). 

chönit, ein Salz, das bei Staßfurt den auf 
den Salzlagerjtätten vorlommenden Kainit über: 
truftet und aus dieſem durch Abgabe des darin 
entbaltenen Chlormagneſiums entjtanden ijt. Es 
bat die chem. formel K,SO, -MgSO, + 6H,0. 

Schön:jang, Schen:jang, chineſ. Stadt, i. 
Mukven. [Aster. 

Heer chineſiſcher, Pflanzenart, ſ. 

Schönlanke, Stadt im Kreis Czarnikau des 
preuß. Reg.: Bez. Bromberg, an der Linie Berlin: 
Schneidemübl der Preuß. Staatsbabnen, ik eines 
N La N 
7304 E. darunter 2042 Katboliten und 511 Jsrae⸗ 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. 
und fatb. Kirche, Realſchule; Wollfpinnerei, Cigar: 
renfabritation und Schuhmacherei. Das anjtoßende 
Dorf S. bat 1500 E. 

Schönleber, Gujtav, Landſchaftsmaler, geb. 
3. Dez. 1851 zu — ——— Bei Kurtz in Stutt: 
gart, dann bei Lier in München gebildet, vollendete 
er jeine Studien auf Reifen in der Normandie, in 
Belgien und Holland wie in Oberitalien, welden 
Gebieten auch nädjt feinem Heimatlande der größte 
Teil feiner Gemälde entnommen it. Zu nennen 
find: Fiſchmarkt in Danzig (1877), Aus einer ſchwä— 
biichen Reichsſtadt (1879), Morgen in den Lagunen 
von Venedig (Mujeum in Breslau), Ebbe in Bliſ— 
fingen (1881; Galerie in Dresden), Holländiſches 
Dorf bei Abenpbeleuhtung (1883; Kumftballe in 
Karlärube), Frühjahr in Schwaben, Hochwaſſer am 
Neckar (1884), Bogliano an der Riviera (vom Prinz: 
Regenten Luitpold angelauft), Abendſtimmung bei 
Dordrecht (Mufeum in Stuttgart), Quinto al Mare 
(1888), Dorf in Holland (Neue Pinakothel in Mün- 
hen), Punta da Madonetta (1893), San ruttuofo 
(1894), Der Friedhof von San Lazzaro bei Venedig 
(ftädtifche Galerie in Mannheim), Herbititürme bei 
Rapallo (1896; Berliner Nationalgalerie), Straf: 
burg mit dem Münjter (1897; im Schreibfaal des 
Reihstagsgebäudes). ©. ift aud als Radierer und 
für den Holzichnitt thätig. Seit 1880 iſt er Profeſſor 
an der Kunſtſchule zu Karlsruhe. 

Schönlein, Job. Lukas, Arzt und Kliniker, geb. 
30. Nov. 1793 zu Bamberg, babilitierte ſich 1819 zu 
Würzburg und wurde bier 1820 außerord., 1824 
ord. Profeſſor der Therapie und Klinik und dirigie: 
render Arzt am Juliusboipital. Mit der bayr. Re: 
gierung in Disbarmonie, ging er 1833 als Profeſſor 
der Klinik nach Zürich, 1839 nad Berlin. Er begann 
bier im Mai 1840 als Profeſſor der Batbologie und 
Therapie und Direktor der mediz. Klinik der Uni: 
verfität feine Wirlſamleit und wurde zum preuß. 
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Geb. Obermebdizinalrat, vortragenden Rat im Mi: 
nifterium des Unterrichts, der geistlichen und Medi: | 
xnalan elegenheiten ſowie zum Leibarzt des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. ernannt. Während der letzten 
Krankheit desſelben entzweite er ſich aber mit den an: 
dern Leibärzten, legte deshalb 1859 feine Ümter nie: 
der und zog ſich nach Bamberg zurüd, wo er 28. Jan. 
1864 ftarb. Am 30. Nov. 1874 wurde fein Dentmal 
(Rolojjalbüjte von Zumbuſch in Wien) in Bamberg 
enthüllt. In Würzburg gründete ©. die fog. Natur: 
biftorifche Schule, welche im Gegenfaß zu der vamali: 
gen naturpbiloj. Richtung der Medizin die phyſik. 
ilfsmittel, Berkuffion und Austultation, überhaupt 
die eraften Forſchungsmethoden am Krantenbett in 
Anwendung zu bringen lehrte. Außerdem ijt er als 
der Schöpfer eines die Krankheiten nad Art der Na: 
turgefchichte in Klaſſen, —— Gruppen und Ar: 
ten einteilenden noſologiſchen Syſtems zu betrachten. 
Durch jeine Entdedung des Favuspilzes (Achorion 
Schoenleinii) wurde er der ei entlice Begründer der 
Lehre von den Dermatomplojen. Einige feiner Zu: 
börer veröffentlichten, zum Teil gegen feinen Willen, 
feine «Allgemeine und jpecielle Batbologie und The: 
rapie» (4 Bde., Würzb. 1832; 4. Aufl.1839), «Kran: 
beitsfamilie der Topben» (Für. 1840) und «fliniiche 
Vorträge im Ebaritstrankenbaufe zu Berlin» (1. und 
2. Heft, Berl. 1842; 3. Aufl. 1844; 3. Heft, 1844). — 
Bol. Virchow, Gedächtniärede auf ©. (ebd. 1865); 
Notblauf, Jobann Yulas ©. (Bamb. 1874). 
Schönlinde, czech. Kräsnä Lipa, Stadt in der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Rumburg in Böhmen, an der Linie Prag: 
Georgswalde⸗ Ebersbach der Böhm. Nordbahn, bat 
(1900) 5270, ala Gemeinde 6879 deutſche E., ihöne 
Kirche, böbere Bürgerihule, Fachſchule für Wirte: 
rei; Woll: und Baummollwebereien, Strumpf: und 
Zwirnfabriten, Bleichereien und Färbereien. 
Schöun, Alois, Genremaler, geb. 11. März 1826 
in Wien, bildete fich daſelbſt jeit 1846 an der Alta: 
demie unter Fuhrich und L. Ruß aus. Während des 
Revolutionsjabres fämpfte er in Südtirol mit. Das 
fünjtleriiche Ergebnis diefer Kriegszeit war das Ge: 
malde Rüdtehr aus dem Gefecht bei Bonte tedesco, 
dem Der Sturm auf Yodrone (1851; Hofmufeum in 
Wien) und Der Auszug der Tiroler Studenten 1848 
(1864; Mufeum in Innsbruch) folgten. Hierauf be: 
gab er jih auf den ungar. Kriegsſchauplatz, entging 
aber als vermeintliber Spion mit genauer Not 
der Hinrichtung durch die Ungarn. 1850 begab fi 
©. nah Baris, um bei Horace Vernet zu jtudieren. 
Eine Drientreife (1852) und eine Reife nad Ungarn 
und deſſen Nebenländern (1856) gaben ihm reichen 
Stoff. Seine farbenpräcdtigen Bilder ſchildern das 
Volksleben des Orients wie Jtaliend. Bon erjtern 
jind hervorzuheben: Abend am Nil, Agyptiſche 
Dame, Mädchen auf dem Sklavenmarkt ın Siut, 
Die Kolofie von Theben (für den Kaifer von Merito 
emalt), Arabiſcher Märchenerjäbler, Türtiiches 
Raffechaus, Türkiſches Weinlefefeft. Von ital. Mo: 
tiven find die befanntejten: Fiſchmarkt in Chioggia 
(1873), Boltstheater in Ebioggia (1874); dazu fommt 
Volksfeſt auf Capri (1871), Romiſche Winzer und die 
Genuefiiche Küfte (1872; Hofmufeum in Wien). Die 
Galerie der Miener Alademie befist: Gänfemarft in 
Kralau (1869). Zu den legten Bildern von S. gebört 
das koloriſtiſch ausgezeichnete Atelier des Kunſtlers, 
Markt auf der Freiung, Obftmarkt auf dem Schanzl 
(beide im Auftrage der Stadt Wien). S. ſtarb 16.Scpt. | 
1897 in Arumpendorf am Wörtber See. j 
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Schonnebed, Bauerſchaft im Landkreis Eſſen 
des preuß. Reg.Bez. Düſſeldorf, an der Kleinbahn 
Eſſen-⸗S. (4km), hatte 1900: 6544 E. darunter 2564 
— 1905: 7268 E., —— Fern⸗ 
ſprechverbindung; Steinkohlengruben. 

Sohoenooaulon, Pflanzengattung, ſ. Saba- 

Schönpfläfterchen, ſ. Mouche. [dilla. 

Schönrebe, ſ. Eccremocarpus scaber. 

Schönfchreibkunft, ſ. Schreibtunit. 

Schönfee. 1) S. in Bayern, Stadt im Be: 
zirlsamt DOberviehtad des bayr. Reg.:Bez. Ober: 
pfalz, an der Aſcha im Oberpfälzerwalde, bat (1905) 
1403 kath. E., Boit, Telegrapb, Glasichleiferei und 
Flachsbau. — 2) S. in Weſtpreußen, poln. Ko- 
walewo, Marktfleden im Kreis Briefen des preuß. 
Neg.: Bez. Marienwerder, an den Linien Thorn: 
„ulterbung, Bromberg:S. (66 km) und der Neben: 
inte S.:Strasburg (50 km) der Preuß. Staatsbab: 
nen, bat (1905) 2352 E. darunter 731 Evangelische 
und 107 Säraeliten, Poſt, Telegrapb, tatb. und 
evang. Kirche, Reſte einer Ordensburg, Volksbank, 
Schlachthaus, Jahr- und Viebmärkte und in ver 
Näbe eine Zuderfabrit. 

Schönfittich, ſ. Plattſchweifſittiche. 

Schönfperger, Hans, Buchdrucker in Augs— 
burg, dejjen Wirkſamkeit (feit 1481) durch deutichen 
Verlag, vor allem aber durd sr Bemühungen 
auf dem Gebiete der Bücherilluftration bemertens: 
wert iſt. Er wußte den bis dahin roben und band: 
werf3mäßigen Bilderfhmud durch einen fünjtleriich 
wertvollen zu erjegen. Hervorzubeben jind aus 
feinem Verlag zwei deutiche Bibeln mit Bildern 
(von 1487 und 1490). Seit 1500 verichwinvdet fein 
Name auf lange Zeit, taucht jedoch mit dem Zuſatz 
«der Ültere» wieder auf im «Theuerdank» (1517 und 
1519), einem topograpbiihen Meijterwert, das 
Marimilians Brautfabrt zum Gegenjtand bat. Die 
erjte Ausgabe ift in Nürnberg, dem Mobnort des 
Verfaſſers, gedrudt. 1502, 1511 und weiterbin ift 
ein Druder gleihen Namens mit dem Zuſaßtz «der 
Junge» thätig, vermutlib ein Sohn des eritern. 
Noch 1524 drudt Hans S. Yutbers Neues Tejtament. 

Schönftedt, Karl Heinric, preuß. Juftizminifter, 
geb. 6. Jan. 1833 in Broich bei Mülbeim a, d. Rubr, 
wirkte am Appellationsgeriht in Hamm und bei der 
Staatsanwalticaft in Ejien, darauf als Kreisrichter 
in Broib und Duisburg, ferner als Appellations: 
gerichtsrat in Glogau und Frankfurt a. M., wo er 
auch zum Landgerichtspireftor ernannt wurde. Nach— 
dem S. noch als Landgerichtäpräfident in Neuwied 
und Caſſel ſowie ald Oberlandesgerichtspräfident 
in Celle thätig geweien war, war er von Nov. 1894 
bis Nov. 1905 preuß. Staatd: und Juſtizminiſter; 
im April 1895 wurde ©. zum lebenslängliben Mit: 
glied des Herrenhaufes und Kronfyndikus ernannt. 

Schönfteinhöhle, ſ. Streitbera. 

Schönthal (amtlich Schöntal), Dorf im Über: 
amt Künzeldau des württemb. Jagitkreifes, an der 
Jagſt und an der Yagfttbalbabn, bat (1905) 470 G., 
darunter 231 Gvangeliiche, Poſt, Telegrapb, evang. 
und fatb. Kirche, ein niederes evang.:tbeol. Seminar 
in einem ebemaligen, um 1150 von Maulbronn aus 
gegründeten, 1525 durd die aufftändifchen Bauern 
des Ddenwaldes und des Rotenburgiichen verwüite: 
ten, jpäter umgebauten Ciſtercienſerkloſter. 

Schönthan, Franz, Edler von Bernwald, Büb: 
nenicriftiteller, geb.20. Juni 1849 zu Wien, trat mit 
17 Jahren als Kadett in die öjterr. Marine, verlieh 
nac vier Jahren den Dienit und ging zur Vübne, 
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1884 wurde S. Oberregifjeur am Wiener Stadt: 
theater; nach dem Brande diejes Theaters jiedelte er 
nach Berlin, jpäter nab Dresden über. Er jchrieb: 
«Das Mädchen aus der fremde» (1879, in Reclams 
«llniverjalbibliotbet»), «Sodom und Gomorrba» 
(1879), «Unjere Frauen» (1880), «ftrieg im Frieden» 
(1881, mit G. von Mojer), «Der Schwabenftreich » 
(1882), «Roderich Heller» (1883), «Der Raub der 
Sabinerinnen» und «frau Direktor Striefe» (1885, 
mit Baul von S.), «Golpfiiche» (1886, mit Guftav 
Kadelburg), «Die berühmte rau» et mit Kadel⸗ 
burg), «Gornelius Voß⸗ (1888), «Das legte Mort» 
(1889), «Das goldene Bub» (Schaufpiel, 1891), 
«Zwei glüdliche Tage» (mit Kadelburg, 1893), «Der 
Herr Senator» (mit demj., 1894), «Romteije Guderl» 
(mit Kopell⸗Ellfeld, 1895), «Renaifjance» (mit demſ., 
1896; 2. Aufl. 1902), «Die golone Eva» (mit demſ., 
1896), «Florio und Flavio» (mit demi., 1901) u. a. 

Sein Bruder Paul von ©., geb. 19. März 1853 
in Wien, verließ die militär. Laufbahn und widmete 
ſich dem journaliſtiſchen Beruf; er jtarb in der Nacht 
zum 5. Aug. 1905 in Wien, In Gemeinſchaft mit 
teinem Bruder ran; war er dramatiſch thätig als 
Mitarbeiter an den Luitipielen « Der Raub der Sabi: 
nerinnen» und «Frau Direktor Striefe» ; auch felb- 
ftändig verfaßte er einige Luftipiele. In Brofa ſchrieb 
er:« Aus dergroßen und dert a 
«Ringftraßenzauber» (Wien 1894), «Schlechte Raſſe⸗ 
(2p3.1894), «Geberden der Liebe» (Wien 1895), «Ge: 
färbte Frauen» (Gotba 1895), «Allerleibuchs (Berl. 
1895), ern per der jeder» (ebd. 1896; 2. Aufl. 
1902), «Stidluft» (Dresp. 1876), «Edi und Fredi⸗ 
(ebd. 1896), «Wiener Luft» (ebd. 1897), «Enfant ter- 
rible» (Stuttg. 1897), «Ernit bei Seite» (Wien 1899 
u. d.), «Brave und ſchlimme rauen» (Linz 1901), 
«Barijer Mopdell» (Roman, Dresd. 1902) u. a. 

Schonung, ein junger Holzbeitand, der dem 
Maule des Meideviebes noch nicht entwadjen ift, 
in dem deshalb noch nicht geweidet werben darf. 
Die Geſetze der meijten Staaten belegen das Wei: 
den von Vieh in der S, mit bejonders jtrengen 
Strafen; die S. muß aber durch Tafeln oder Stroh: 
wiſche als joldhe bezeichnet fein. Der Ausdruck S. 
bat fib zur Bezeihnung der jüngjten Bejtände in 
manden Waldgegenden nod erhalten, wo die Vieh: 
weide als unverträglich mit einer rationellen Forit: 
wirtſchaft ſchon längſt abogchafn it. 

önwald. 1 S. in Baden, Dorf im Amts: 
bezirt Triberg des bad. Kreiſes Villingen, im 
Schwarzwald, bat (1900) 1661 kath. E., Boft, Tele: 
graph; Uhrmacherei, Holzihnikerei, Strobflechterei, 
Viehzucht und wird als Luftkurort befuht. — 2) ©. 
bei Gleim ip. Dorf im Kreis Toſt-Gleiwitz des 
preuß. Reg.Bez. Oppeln, an der Kleinbahn Glei— 
witz⸗Plania, bat (1905) 3384 lath. E., Boftagentur, 
Ferniprechverbindung, fatb. Kirche. 

Schonzeit oder Heasaen: die geſetzlich be: 
ftimmte Zeit, innerhalb deren das nüslihe Wild 
behufs der Fortpflanzung und der Aufzucht der 
Jungen nicht abgejchojjen werden Bar Ihr gegen: 
über —* die Shußzeit. Eine Überficht der S. im 
Deutichen Reid, den angrenzenden öfterr. Ländern 
und der Schweiz giebt der Forft: und Jagdlalender 
(Berlin, jährlich 2 Teile, bearb. von Neumeijter und 
Replaff). — Über S. für Fiſche ſ Filherei. 

oo, Shd, Shing, Mas oder Mafu, bei 
den Holländern aub Gantang genannt, japan. 
Hohlmaß, ift das Zehnfache des ©ö, der 10. Teil des 
To und ber 100. Zeil des Koku, aljo = 1,804 1. 


589 


Schoof, in der Yägeriprahe foviel wie Kette 
(f. d.) von wilden Gänfen und Enten. 

School Boards (ipr.fubl bohrds), in England 
die für die Überwahung der Elementarerziehung 
durc die Elementary Education Act von 1870 ein: 
geführten Behörden. Eine ſolche Behörde muß in den 

ezirlen eingejeßt werben, welche die Abteilung für 
Erziehungsweſen (Committee on Education) des 
Privy Council (f. d.) vorjchreibt, und kann in allen 
Bezirken eingelegt werben. Die Behörde beitebt aus 
5—15 (männlihen oder weiblihen) Mitgliedern, 
welche auf 3 Jabre von den Steuerzablern erwäbhlt 
werden. Sie bat die bejtebenden Schulen zu über: 
wachen, und im alle diejelben nicht genügen, Ge: 
meindejchulen (Board Schools) zu errichten. 

Schooleraft (ipr. Blubl-), Henry Rome, ameril. 
Reiſender und Etbnograpb, geb. 28. März 1793 in 
Watervliet (jebt Guilderland) im Albany: Eounty 
des Staates Neuyork, wurde 1820 zum Geologen 
einer Erforjhungserpedition nady dem Oberen See 
ernannt und ging 1822 als Indianeragent nah Mi: 
&bigan. Er wurde 1839 zum Hauptagenten der In: 
dianer des nördl. Departements ernannt und 309 
1847 nach Wajbington, wo er 10. Dez. 1864 ſtarb. 
Sein Hauptwert if die infolge einer Kongreßalte 
ra unternommene und auf Kojten der Regierung 

erausgegebene «Historical and statistical infor- 
mation respecting the history, condition, and 
prospects of the Indian tribes of the United 
States» (6 Bde., mit336 Kupfern, Bhilad. 1851—57). 
Andere bedeutende Werte find: «Travels in the cen- 
tral portions of the — valley» (1825), 
«Narrative of an expedition through the Upper 
Mississippi to Itasca Lake» (1834, erweitert 1853), 
«Algic researches» (2 Bde., Neuyork 1839), «The 
myth of Hiawatha and other oral legends» (Bbilad, 
1856), «Oneota, or characteristics of the red race 
of America» (Neuyork 1844; neue Aufl. u. d. T. 
«The Indian in his wigwam», 1848), «Notes on 
the Iroquois» (Albany 1846; mit Yortjeßungen 
1847 u. 1848), «The red race of America» (1847), 
«Personal memoirs of a residence of thirty years 
with the Indian tribes» (Philad. 1851), «Scenes 
and adventures in the semi-alpine regions of the 
Ozark Mountains» (ebd. 1853). 

Se Schiffsart, |. Schoner. 

‚Schoonhoven (ipr. ähobn-), Stadt in der nie: 
derländ. Provinz; Süpbolland, am rechten Ufer des 
Let, mit Salmfıiherei, Eilber: und Kupferwaren⸗ 
induftrie, hat (1299) 4529 E. und Bartholomäitirche. 

—— „Schoorl, Janvan, Maler, ſ. Scorel. 

Schopenhauer, Arthur, Philoſo b,geb.22. Jebr. 
1788 in Danzig, Sobn des Bantliers Heinr. Floris ©. 
und der als een befannten Johanna 
Schopenhauer (f. d.), bielt fi) in feiner Jugend mit 
den Eltern längere Zeit in Frankreich und England 
auf und erlangte jo eine ausgezeichnete Belanntihaft 
mit der Spracde und Pitteratur beider Länder. 1809 
bezog er bielniverfität Göttingen, widmete ſich zuerſt 
den —— und der Geſchichte, wurde 
aber durch Gottlob Ernſt Schulze der Philoſophie 

ugeführt und namentlich — und Kant 
nen, 1811 ging er nach Berlin, um Fichte zu 
bören, fand fich jedod in feinen Erwartungen ge: 
täufcht. 1813 promovierte erin Jena mitderAbband: 
lung «fiber die vierfache Wurzel des Sakes vom zu: 
reihenden Grunde» (Rudolit. 1813; 5. Aufl., Lpz. 
1891). Darauf bracte er ven Winter in Weimar zu, 
wo er Goethes näbern Umgang genoß und dur den 


590 


Drientaliften Fr. Majer in das ind. Altertum ein: 
geführt wurde. In den J. 1814—18 privatifierte 
er in Dresden. Im Herbit 1818 reifte ©. nah Rom 
und Neapel. Nach der Rückkehr habilitierte er ſich 
1820 an der Univerfität zu Berlin, bielt aber nur 
ein Semejter hindurch Vorlefungen. 1822 wandte 
er ſich wieder nad Stalien, kehrte 1825 nad Berlin 
zurüd und fiedelte 1831 nad Frankfurt a. M. über, 
too er jeitvem lebte und 21. Sept. 1860 ftarb. 1895 
wurde ihm dafelbft ein Dentmal (Koloflal: Bronze: 
büfte von Schierholz) errichtet. Sein pbilof. Syſtem 
legte ©. in feinem Hauptwerke «Die Welt ala Wille 
und Borftellung» (Lpz. 1819; 8. Aufl., 2 Bde, 
ebd. 1891) dar. Vorher noch veröffentlichte er die 
Abhandlung «Über dad Sehn und die Farben» 
(2p3. 1816; 3. Aufl. 1870; in lat. Bearbeitung in 
Radius’ «Scriptores ophthalmologici minores», 
1.3, ebd. 1830). In günftiger äußerer Lage und 
obne Amt, konnte ©. feine Zeit ganz der Ausbil: 
dung jeines Syſtems widmen. Nach einem viel: 
jährigen Schweigen der Indignation über die Nicht: 
beachtung feines Hauptwerles und die weite Verbrei⸗ 
tung der Hegeliben Philoſophie, der er gänzlich 
abgeneigt war, veröffentlichte er erjt 1836 wieder 
eine kleine Schrift: «fiber den Willen in der Natur» 
Nr a. M. 1836; 5. Aufl., Lpz. 1891), welche die 

eftätigung feiner Willengmetapbofit durch die em⸗ 
viriſchen Wifjenichaften erörtert. Die königlich nor: 
weg. Societät der Wiſſenſchaften zu Drontbeim frönte 
1839 eine von ihm eingelieferte Preisabbandlung 
aliber die Freiheit des menschlichen Willens» und er: 
nannte ibn zu ihrem Mitgliede. Dieje Abhandlung 
gab er, zufammen mit der Schrift «fiber das Funda— 
ment der Moral», u.d.T.beraus: «Die beiden Örund: 

robleme der Etbit» (Frankf. a. M. 1841; 4. Aufl, 

j. 1891). Zu der 1844 erfchienenen zweiten Auf: 
lage feines Hauptwerles «Die Welt ala Wille und 
Voritellung» lieferte er einen ganzen Band «Ergän: 
zungen». Sein legtes Wert: «Barerga und Barali: 
pomena» (Berl. 1851; 7. Aufl., 2pz. 1891), entbält 
eine Sammlung feiner Heinern diuf Schriften, 
die wegen ihrer populären Form beſonders dazu 
beitrugen, ſeine Lehre auch in weitern Kreiſen be— 
lannt zu machen. Aus dem Spaniſchen überſetzte 
er «Baltbazar Gracians Hand⸗Oralel und Kunſt der 
Meltflugbeit» (Lpz. 1862; 4. Aufl. 1891). Seine 
Werte murten bg. von Frauenſtädt (6 Bde., Spy. 
1873—74; 2). Aufl., neue Auäg,, Ion) Griſebach 
(6 Bde, ebd., in Reclams «Univerfalbibliotbet»), 
Gteiner (12 Bde., Stuttg. 1894— 96, in der «Cotta: 
ſchen Bibliotbel der Weltlitteratur»). Den hand— 
jhriftliben Nachlaß S.s gaben Frauenſtädt (Lpz. 
1864) und Griſebach (Bo. 1—4, ebd., in Reclams 
«Univerjalbibliotbet») heraus. Ein «Schopenhauer: 
Regifter» (Cpz. 1890) veröffentlichte Hertälet. Den 
«Briefmechiel zwiſchen Artbur S. und Job. Aug. 
Beder» gab J. K. Beder (Lyp;. 1883), eine Samm- 
lung «eEchopenhauer : Briefe» 2, Schemann (ebv. 
1893), «S.3 Briefe» (in Reclams «llniverjalbiblio: 
tbel») und «6.8 Geiprähe und Gelbitgejpräcde» 
(2. Aufl., Berl. 1901) E. Grifebad heraus. Sche— 
mann veröffentlichte aus dem Nachlaſſe K. Bäbrs, 
eines Freundes S.s: «Gefprädhe und Briefmechfel 
mit Artbur ©.» (Lpz. 1894). 

Das Weſen und der Kern aller Dinge, dad «Ding 
an fich», iſt nah ©. dasselbe, was in unterm eigenen 
Innern fib ala Wille kundgiebt. Wille, d. b. un: 
bewußtes Triebleben, iſt die Grundform geijtigen 
Seins; Bewußtſein, Erkenntnis, Vorftellung ſetzt 
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bereits ein Triebleben voraus, ift alfo nicht Urſache 
des Willens, fondern überall nichts anderes als ein 
im Dienfte des Willens entwideltes Organ, gleidh: 
ſam eine Leuchte zur Lenkung feiner Schritte. Auf 
der Stufe des Tierreichs verfiebt fi der Mille mit 
einem Intelleft, und nun erft ftebt auch eine objek⸗ 
tive, d. b. vorgeitelkte, Melt dem erfennenden Eub- 
jet gegenüber. In der geſamten Natur, von der 
tieriſchen abwärts, wirft der Wille erfenntnislos, 
—* Unorganiſchen werden feine Außerungen in 
ewegung geſetzt durch bloße Urſachen, im vege— 
tativen Leben der Pflanze und des Tieres durch 
Reize, erſt bei animaliſchen, d. b. erlennenden Weſen, 
durch Motive, und zwar bei den Tieren durch 
anichauliche, bei Menſchen überdem durch begriff: 
lie (abitrafte) Motive. Doc diefer Unterſchied be 
trifft bloß die Erfcheinung (Objeltivation) des Wil 
lens; an fi ift er auf allen Stufen, von ber nie 
drigften bis zur bödjten, Einer, ift Wille zum 
Leben. An diefe Grundanibauungen Mnüpfte ©. 
eine eigentümlice Aſthetil und Erbil, jene auf Pla⸗ 
tonifcher Grundlage, diefe vermöge ihres peſſimiſti⸗ 
hen Ebarafterö mit dem Brabmaniämus und 
uddhismus verwandt. Im Gegenfak zu andern 
nablantijhen Syſtemen, die die Welt a priori 
fonitruieren, ſucht S. Sinn und Bedeutung der 
gegebenen Welt zu entziffern; er hält ſich überall an 
bie Anſchauung, die innere und äußere Erfahrung. 
Nächſt dem as A Inbalt feiner Werte ift auch die 
ſprachliche Darftellung höchſt anziebend, fo daß er zu 
den beiten deutichen Rrofaitern gezäblt werben darf. 
Trotzdem fand ©. erſt in den lekten Lebensjahren die 
verdiente Beachtung, wozu weſentlich die Schriften 
feines Schülers Frauenſtädt (f. d.) beitrugen. 

Ein Berzeihnis der ſehr umfangreichen Litteratur 
über ©. wurde veröffentlicht von Laban («Die 
Schopenbauer:Litteratur», Lpz. 1880) und Grije 
bad («Evita und Inedita Schopenbaueriana», ebd. 
1888). Hermorzubeben ift: Gminner, ©. aus per 
fönlihem Umgange dargeftellt (Lpz. 1862; in neuer, 
umgearbeiteter Auflage u. d. T. aS.s Leben», ebd. 
1878); derſ., S. und feine freunde (ebd. 1863); 
Haym, Artbur S. (Berl.1864); Tb. Ribot, La philo- 
sophie de S. (Par. 1874 u. d.); D. Buſch, Artbur S. 
g Aufl., Münd. 1878); Koeber, Die Pbilofopbie 

(rtbur S.3 (Heidelb. 1888); Kuno Fiicher, Arthur ©. 

Leben, Charafter und Lehre (ebd. 1893; 2. Aufl. 
1897); Rud. Lehmann, ©., ein Beitrag zur Pfycho⸗ 
logie der — (Berl. 1894); —— S. 
Geſchichte ſeines Lebens (ebd. 1897); Joſeph, Die 
pſychol. Grundanſchauung S.s (ebd. 1897); Heder, 
S. und die ind, Philoſophie (Köln 1897); Vollelt, 
Arthur S. Seine Perjönlichleit, feine Lebre, fein 
Glaube (Stuttg. 1900). 

Schopenhauer, Johanna, geborene Trofiener, 
Schriftſtellerin, geb. 9. Juli 1766 zu Danzig, ver: 
beiratete fi mit dem Bantier Heinr. Floris S. 
lebte ſeit 1793 mit ihrem Gatten in Hamburg, 
nabm 1806 nad) defien Tode ihren Wohnſitz in 
Weimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in Jena, 
wo fie 16. April 1838 ſtarb. Erft fpät erwachte ibre 
Luft zum Schriftftellern. Auf Cottas Wunſch ſchrieb 
fie Fernows Leben (Tüb. 1810), dem Beihreibungen 
ihrer zablreihen Reifen, aud ein Band «Novellen, 

emd und eigen» (Rudolft. 1816) folgten. Feine 
eobachtung, verbunden mit einer leichten und eles 
anten Daritellung, erwarben ihren Schriften Bei⸗ 
Au. Später wandte fie fih der Romanſchriftſtel⸗ 
lerei zu. Ihre «Gabriele» (3 Bpe., Lpz. 1819—21; 
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2. Aufl. 1826) ift eine auch von Goethe anerlannte 
Leiftung ; die folgenden Werte, z. B. «Die Tante» 
(2 Bde., ebd. 1823), «Sidvonia» (3 Bde., ebd. 1828; 
neue Ausg., 2 Bode., ebd. 1837), jind von geringerm 
Werte. Ihren «Sämtliben Schriften» (24 Bde., 
ebd. 1830 — 31) ſchließt ſich ihr litterar. «Nachlab» 
(2 Bde., Braunſchw. 1839; 2. Ausg. 1847) an. Ihr 
Sobn war der Philoſoph Arthur €. 

Ihre Tochter Luiſe Adelaide (oder Adelheid) 
S,, als Schriftitellerin fib Adele S. nennend, geb. 
12. Juni 1797 zu Hamburg, bewies fib in «Haus, 
Wald: und Feldmärden» Lpz. 1844) und im Ro: 
man «Anna» (2 Bde. ebd. 1845) als gewandte Er: 
zäblerin. Sie jtarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

Schöpf, Beter, Bildbauer, geb. 1804 zu Münden, 
wo er ſich ala Echüler der Atademie beranbilvete. 
Seit 1832 entfaltete ji fein Talent unter Führung 
Thorwaldſens in Rom, und e3 entitanden im Sinne 
antiler Blajtit eine Reibe hervorragender Marmor: 
bildwerte: Hirtenlnabe, Odipus und die Spbinr, 
Sappbo, eine Venus, Büjten für die Walhalla und 
die Rubmesballe bei Kelbeim, der Vullkan in einer 
der Frontniſchen der Glyptothel in München, Relief 
eines Amor, Merkur u. a. Nach den Modellen Mar: 
tin Wagners führte ©. Reliefs für die Walhalla 
aus; die Konradin: Statue Tborwaldiens für Sta, 
Maria del Carmine zu Neapel hat er vollendet (1847). 
Er itarb 13. Sept 1875 in Rom. 

opfadler, ver Haubenadler (j. d.). 
Schöpfbuhnen, ſ. Buhne. 
Schopfheim. 1) Amtöbezirfim bad. Kreis Lor⸗ 
rach, hat (1900) 22038 E. in 28 Gemeinden. — 
2) Hanptjtadt des Amtsbezirt3 S. an der Wiefe, 
im Schwarzwald, an den Linien Bafel: Zell und 
S.-Sädingen (20 km) der Bad. Staatöbabnen, mit 
Zunnel (2800 m lang), Eik eines Amtägerichts 
(Landgeribt Waldshut) und einer Handelskammer, 
bat (1900) 3545, (1905) 3828 meiit — E., 
Poitamt zweiter Klaſſe, — * evang. Kirche 
(1892), Realſchule, Gewerbeſchule, Gasanſtalt; 
aumwollſpinnerei und Weberei, Bleicherei, Fär: 
bereien, ®erberei, Zöpfereien, Bapier: und Thon: 
warenfabrifation, Ziegeleien, Müblen, Holzbear: 
beitungsanftalten und Holzbanbel. Nabebei die 
Hebelshohe mit Bronzebüfte des Dichters Hebel. 
Am füdl. Ende des Tunnels das Dorf Hafel mit 
687 E. und berühmter Tropfiteinböble ; in der Nähe 
— — ——————— mit großem Aurbotel. 
chöpffelle, f. Kelle. 

Schöpflin, yo Dan., Geſchichts- und Alter: 
tumsforſcher, geb. 6. Eept. 1694 zu Sulzburg im 
Breisgau, murde 1720 he vlg der Geſchichte und 
Beredſamkeit an der Univerfität Straßburg. Später 
erbielt er ein Kanonikat zu St. Thomas und wurde 
1740 dur Ludwig XV. zum Historiographe du 
Roi ernannt. Er ftarb 7. Aug. 1771 in Straßburg. 
©. ſchrieb: «Alsatia illustrata» (dad « Erläuterte 
Gljaß», 2Bde., Colmar 1751—61). Die Fortiegung 
dazu erſchien nad feinem Tode (bg. von Lamey) 
u.d.T,«Alsatia diplomatica» (2 Bde, Mannb.1772 
— 75). Die lekte große Arbeit S.3 war die «Historia 
Zaringo-Badensis» (7 Bde., Karlör. 1763—66). 
€. ift der Begründer der kurpfälz. Alademie der 
Wiſſenſchaften von Mannbeim und der Alademie 
von Brüfiel. Seine reihe Bibliotbel und fein Mu: 
feum vermadhte er der Stadt Straßburg; beim Bom: 
bardement Straßburgs 24. Aug. 1870 gingen beide 
zu Grunde. — Val. Pfiſter, Jean Dan. ©. (in den 
«Annales de l’Est», Bo. 1 u. 2). 
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Schopfpabian (Cynocephalus niger Desm.), 
o genannt wegen feines Ropfihmudes, wegen jeiner 
ärbung auch ſchwarzer Pavian genannt; der ein: 

zige nicht afrik. Pavian, in Gelebes heimiſch. 

Schöpfrad, eine Waſſerhebemaſchine, beſtehend 
aus einem ſich um eine horizontale Achſe drehenden 

Rad, welches auf feinem Umfange mit Gefäßen be: 

ſetzt iſt, die ins Waſſer tauchen, ſich mit ee 

füllen und dasfelbe in eine Rinne ausgießen, jo: 
bald fie ihren höchſten Stand erreicht haben. Die 

Gefäße können beweglich fein; fie bängen dann in 

Scharnieren und kippen um, wenn fie mittel eines 

feitlib an ibnen angebrachten Bügels an die Rinne 

jtreifen. Sind diejelben feſt, fo müſſen fie derart 
angeordnet fein, dab fie in der böcjten Stellung 
das Waſſer von felbit ausfließen laſſen. Ein Zel: 
lenrad tft ein S., deſſen Radkranz durch Scheide: 
wände in Zellen geteilt ift, welche auf ihrem Um: 
fang oder feitlich die zum Echöpfen und Ausgieben 
notwendigen Öffnungen haben. Eine bejondere Art 
der Zellenräder bildet da8 Trommelrad oder 

Tympanum, eine burb radiale Scheidewände 

abgeteilte Trommel, die um eine borizontale, ala 

Ausgußrinne dienende boble Achfe rotiert. Cine 

andere Abart der Zellenräder ift das Schneden: 

rad, Seiten Zellen fpiralförmig gewunden jind und 
ihren Inbalt gleichfalls in as elle Achſe entleeren. 

Für Wäfler mit feinem oder nur wenigem Gefälle 

werben die ©. durch Göpel oder Tretwerke bern! 

wäbrend bei ausreichendem Gefälle das Waſſer felbit 
ala Motor dient und das mit Schaufeln verjebene 

S. nad Art eines Wafjerrades in Bewegung fest. 

Die S., deren Erfindung den Chineſen zugefchrieben 

wird, waren früber und find außerhalb Europas no 

jest bei Bewäſſerungen und Entmwäfjerungen in Ge: 
rauch, während fie in Europa nur in einzelnen 

Fällen, 3. B. in der Papierfabritation ald Regula: 

toren beiden Papiermaſchinen, ſowie zur Befeitigung 

des ſchmutzigen Wajjerd aus den Siebtrommeln der 

Waſchhollander zur Anwendung tommen. 

Schöpfrüffel, h Rüſſel. 


— taube, ſ. Tauben. 
Schöpfung, nach der bibliſchen Vorſtellung die 
Erſchaffung der Welt nach Stoff und Form durch 


den gottlichen Machtwillen aus Nichts. Die alte 
bibliſche Darftellung (1 Mof. 1, ı bi 2, s) läßt Gott 
in ſechs Tagewerken Himmel und Erde erſchaffen, 
wobei die Erzeugung des ungeordneten Stoffs 
den Anfang, die S. des Menſchen den Schluß 
bildet. Abweichend hiervon läßt die zweite Erzäb: 
lung (1 Moſ. 2, 4 fp.), die des Siebentagemwertes 
nicht gedenkt, die Tiere erjt nad dem Menichen er: 
ibaffen werden. Bon den KRosmogonien anderer 
morgenländ. Volker unterjceidet ſich die bebr. 
Schoͤpfungsſage teild dur ihre ſchlichtere, alles 
Abenteuerlibe und Ungebeuerlihe ausſchließende 
Norm, teild durch ihren reinern religiöfen Gebalt, 
indem fie die Welt durchaus nur ald Wert des freien 
göttlihen Echöpferwillend betradtet. Gegenüber 
der im Orient, aber auch bei den griech. Philo— 
fopben und fpäter bei den Gnojtitern (ſ. Gnofis) 
verbreiteten Theorie einer ewigen Materie bildeten 
fib die kirchlichen Boritellungen von einer ©. 
aus Nichts und einer S. in der Zeit, doch wurde 
lepterer ichon feit Drigenes von tiefer denlenden 
Kirchenlebrern die Annahme einer jog. ewigen, rich: 
tiger anfangslojen S. gegenübergeitellt, weil es 
meder anging, Gott erit in der Zeit, anfangen zu 
laſſen Schöpfer zu werden, noch der wirklichen dur 
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Wechſel und Geſchehen erfüllten Zeit eine ewige, 
inhaltsleere Zeit vorauszufhiden. Die neuere Ne: 
ligionspbilofopbie denkt ſich Gott als den ewigen, 
der Welt innewobnenden, ſchlechthin geiftigen Ur: 
grund derjelben, der in der ftreng geieglichen Ord⸗ 
nung des in Zeit und Raum ericheinenden Welt: 
verlaufs fein ewiges abfolut einbeitlihes Wirken 
offenbart. Gott und Welt find aub nad diefem 
Begriff unterfchieden, die Geijtigfeit Gottes nur 
itrenger und konſequenter als nad der gewöhn— 
liben Vorſtellung gefaßt. Das Recht der religiöfen 
Betrachtung, die ald Zielpuntt des gejamten Welt: 
prozeſſes die endliche Geijteswelt und die Gemein: 
Ichaft Gottes mit ihr in der Liebe erfennt und von 
bier aus zurüdblidend die Welt überbaupt als Offen: 
barung der ewigen Liebe betrachtet, ift hierdurch 
keineswegs ausgeſchloſſen. Die neuere Ortbodorie 
bat indes nit bloß den kirchlichen —— 
begriff rehabilitiert, ſondern auch die Geſchichtlichkeit 
der bibliſchen Schöpfungsfage mit größtem Eifer 
verteidigt, wobei fie freilich die Schöpfungstage zu 
Schöpfungsperioden umdeuten mußte. — Üüber die 
Schöpfungslebre ald Gegenjag der Abitammungs: 
lehre ſ. Darwinismus. — Bol. Dutoit:Haller, Die 
©. und Entwidlung nah Bibel und Naturmiijen: 
ihaft (Baf. 1892); Guntel, S. und Chaos in Urzeit 
und Endzeit (Gött. 1895); Braun, liber Rosmo: 
* vom Standpunkt chriſtl. Wiſſenſchaft (2. Aufl., 
Müniter 1895). 

Schopfwachtel, Haubenwachtel (Lophor- 
ge) eine aus zwei Arten beitebende Gattung der 
Jaumbübner (j. d.) des ſüdweſtl. Nordamerikas (f. 
Karte: Tiergeograpbie I). Die 24 cm lange 
talifornijhe ©. (Lophortyx californicus Bpt., 
1. Zajel: Hühnervögel I, Fig. 6) iſt ein —— 
Vogel, in deſſen Färbung das Grau vorherrſcht; 
die Keble iſt ſchwarz mit weißer Einfafjung und 
auf dem Kopfe erheben ſich 4—6 fihelförmig nad 
vorn gelrümmte Federchen. Man bat verjucht, den 
Ft ber ein ſehr ſchmackhhaftes Wildbret liefert, 
aud in Europa einzubürgern, aber ohne dauernden 
Grfolg. Die andere Art ift die Helmwachtel (f.d.). 
Y der Gefangenſchaft hält ſich die S. gut und pflanzt 
ich leicht fort; nur ift die Aufzucht nıcht leicht. 

Schoppen, im * Deutſchland und in der 
Schweiz altherlommliche Bezeichnung eines Flüffig: 
leitsmaßes von verjchiedener Größe, das ungefähr 
der balben Weinflaſche entiprah und gewöhnlich 
ein Viertel der Maß (f. d. und Quart) bildete, Nach 
der Deutiben Maß: und Rn vom 
17. Aug. 1868 entbielt ver ©. ein halbes Liter; das 
Gejes vom 11. Juli 1884 entfernte diefe Map: 

—— ſ. Schöffen. [bezeihnung. 
‚ Schöppenftedt oder Scheppenitedt, Stadt 
im Kreis Molfenbüttel des Herzogtums Braun: 
Se, an ber zur Oler gebenden Altenau, an der 
Linie fchersleben-Braunihhweig der Preuß. Staats: 
bahnen und der Nebenbabn Braunihweig:Schönin: 
eh Eis eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Braunichweig), bat (1900) 3583, (1905) 8519 
meijt evang. E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Kriegerdenfmal, Bürgerjbule; 2 Zuderfabriten, Spi: 
ritusbrennereien, Metallmarenfa rit, Ziegelei, Nüb: 
len, Landwirtſchaft, befonders Zuderrübenbau. ©. 
iit jebr alt und war einft der Siß eines ——— 
ſtuhls. Vormals ſtanden die Einwohner im Rufe 
ber Einfalt und Geiftesbejchränttbeit. 4 km nördlich 
das Dorf Kneitlingen (201 E.), nad der Vollks— 
jage Geburtsort Eulenipiegels (j. d.). 


| und dann 1824—26 in‘ 


Schopfwadtel — Schorn 


oppernan, Ort, j. Bregenzer Wald. 
oppinit, Dorf im Landkreis Kattowitz des 
preuß. Neg.: Bez. Oppeln, 2 km von der Briniga 
und der rufj. Grenze, am Zalenzer Wafjer, an den 
Linien Rattomwis : Sosnomice und Eojel: Kandrzin= 
Oswiecim der Preuß. Staatsbabnen und der Klein⸗ 
babn Rattowig:Myslomwis, bat (1900) 7715, (1905) 
8806 meift fatb. E., Poſtamt zer Klaſſe mit 
Zweigitelle, Telegraph, kath. Kirhe, Rittergut; 
Steinfoblengruben , Zinkhütte (Wilbelminenbütte) 
und Fabrik für Mafchinenöl und MWagenfett. 
Schöpé, i. Hammel und Schaf. 
Schöp8, Bier, joviel wie Kovent (j. d.); ed wirb 
befonders in Schweidnitz gebraut. 
Schorel, Jan van, bolländ. Maler, ſ. Scorel. 
Schoren, türk. Vollsſtamm im Altai (f. d.). 
Schoren, jeihte Stellen an der Nordſeeküſte, 
Schorf, j. Grind. [f. Watten. 
Schorfflechte, j. Hautkrankheiten (der Haus: 
tiere). [und Hubertusitod. 
Schorfheide, ſ. Joahimstbal (in der Ulermart) 
Schorffranfheit, eine dur Arten von Fusi- 
cladium (f.d.) bervorgerufene Pilzkrankheit des Kern» 
Schoriften, ſ. Bennalismus. [obftes. 
Schörl, Mineral, ſ. Turmalin. 
Schorlemer -Alit, a Freihert von, 
deutſcher Polititer, geb. 21. Olt. 1825 auf Schloß 
Herringshaufen bei Lippſtadt, trat 1845 in das 
8. Ulanenregiment ein, * 1857 als Premier⸗ 
leutnant wieder aus und widmete ſich dann der 
landwirtſchaftlichen Thätigfeit auf feinem Gute 
Alſt bei Horftmar. Er wurde 1863 Mitglied des 
preuß. Landesötonomietollegiums, war aud Ehren⸗ 
direftor des Landwirtſchaftlichen Provinzialvereind 
von Weitfalen, Direktor des Yandmwirtichaftlichen 
Hauptvereind zu Münjter, Mitglied des preuf. 
Staatsrats (jeit 1884) und BVBorfigender des Weit: 
fäliihen Bauernvereind. Seit 1870 war ©. Mit: 
lied des preuß. Abgeordnetenbauies ; im Deutichen 
Reichstag vertrat er ſeit 1875 te m Stein: 


Sheppernan, f. Schöffen. 
& 


furt:Abaus. Für feine rege Thätigkeit im Intereſſe 
des Ultramontaniömusmwurdeervom Bapft Pius IX. 
zum päpitl. Gebeimlämmerer ernannt. gebörte 
zu den —— Rednern des lonſervativen 
rechten Flügels der Centrumspartei. Aus Geſund— 
heitsrückſichten legte er 1885 das Reichsſtags⸗ und 
1889 das — — nieder. Zwar nahm S. 
1890 wieder ein Reichstagsmandat an, mußte das: 
felbe jevoch wegen eines Herzleidend Ende des Jabres 
abermals niederlegen. Er jtarb 17. März 1895 in 
Münjter. Dentmälerwurden ibm 1898 in Burgftein: 
furt und1902 in Munſter errichtet. Sein Sohn Kle⸗ 
mens, Freiherr von S., geb. 29. Sept. 1856, wurbe 
1905 zum Oberpräfidenten der Abeinprovinz ernannt. 

Schorlemorle (angeblih aus dem franz. tou- 
jours l’amour, nad andern jlaw. Urjprungs, wahr⸗ 
Tcheinlich aber der alten Studentenjprade entlehnt), 
Getränt aus Wein und Selteröwafjer; auch mit 
Zuſaß von Citrone und Zuder (dann auh Mar: 
quiſe genannt). 

Schorn, Karl, Geſchichtsmaler, geb. 16. Dit. 
1803 zu Düfjelvorf, erbielt feine Kunſtbildung 
zu Berlin in der Schule Wachs. Rachdem er ſchon 
(1836) durch Maria Stuart und Rizzio, Karl V. zu 
San Juſte, Erommell vor der Schlacht bei Dunbar 
(Mufeum in Königsberg) zur Anertennung gelangt 

Maris nad Gros und Ingres 
ſich weiter gebildet hatte, trat er in die Cornelius— 


Schorndorf — Schornftein 


Schule in Münden und nahm an der Ausführung 
der Freslen in den Arkaden des Hofgartens wie an 
den Kompofitionen zu den Seitenfenitern des Doms 
zu Regensburg teil. Eine Reife nah Italien gab 
Stoff zu einer andern Folge von Gemälden, zu 
denen auch launige Genrebilver zählen. Die Ber: 
liner Nationalgalerie befist von ihm die beiden Ge: 
mälve: Rartentpielende apuziner und Wallenſtei⸗ 
nifche Soldaten (1837) und Papſt Paul IIL vor dem 
Cranachſchen Bilde Luthers (1839); die Neue Pina: 
kotbet zu Münden: Sen Soldaten disputierend, 
und das unvollendete Kolofjalbild Sintflut (1845 
—60). 1843—45 malte er im Auftrage des Königs 
ze MWilbelm IV. von — Die gefangenen 
iedertäufer vor dem Biſchof Franz zu Münfter 
1586 (1846). Seit 1847 PBrofefior an ver Münchener 
Atademie, ericheint er ald der koloriftifche und reali: 
ftifche Vorläufer des mit ihm verſchwägerten Biloty. 
©. jtarb 7. Dit. 1850 zu Münden. 
chorudorf. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
frei, bat 194 qkm und (1905) 27 026 E. in 1 Stadt 
und 27 Landgemeinden. — 2) Oberamtsftadt im 
Dberamt ©., an der Rems und der Linie Stuttgart: 
Nördlingen der Württemb. Staatöbabnen, Siß des 
Dberamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Ellwan⸗ 
en), Rameral: und Forjtamtes, hat (1900) 5737, 
1905) 6334 meift evang. E., Boft, —— go⸗ 
tiſche evang. Kirche mit prächtigem Portal bloß, 
Latein: und Realſchule, Frauenttift: Tabat;, Eigar: 
ren:, Naähmaſchinen⸗, Eifenmöbel: und Lederfabriten, 
Sandwirtichaft, Viehzucht, Obft: und Weinbau. 
ornftein, Schlot, Oſſe oder Eſſe (oft 
aub Kamin genannt), der vertifal aufjteigende 
Kanal einer Feuerungsanlage, welcher den Zweck 
bat, den Rauch mit einer gewiflen Geſchwindigkeit 
ins Freie abzuführen und dadurd den zur Verbren- 
nung des Brennmateriald erforderlichen Bug zu er: 
zeugen. Sie find entweder ald gemauerte Röhren 
in den Gebäudemwänden oder als freiftebende röhren: 
—— Kanäle von Stein oder Eiſenblech ausge: 
brt. Die eritern haben entweder 0,40 bis 0,47 m 
Seite bei quabratiihem Querſchnitt und heißen 
dann befteigbare over fahrbare ©., oder fie 
werben nur Oas bi O,sı m im Quadrat ober 
mit kreisrundem Querſchnitt von 0,20 m Durd: 
mejler ausgeführt als fog. enge ©. oder ruſſiſche 
Röhren, An fahrbare S. kann man eine belie- 
bige — Feuerungen in verſchiedenen Stock⸗ 
werfen anſchließen, während bei ruſſ. Röhren 
man nur ſolche in befchräntter Anzahl einmunden 
lajjen darf und zwar nie Feuerungen verſchiedener 
Stodwerle in vasjelbe Rohr. Man rechnet erfab: 
rungsgemäß auf einen Stubenofen 80 bis 85 gem 
Schornſteinquerſchnittflache. S. von mehr als 55 cm 
Quabratjeite muſſen Steigeifenerbalten. AlleS. > 
mindejtens 30 cm über den Dachfirſten hoch aufzu⸗ 
führen. Die Reinigung durch den Schorniteinfeger 
J d.) geſchieht für rechtedigen Duerjchnitt mit 
entfugel und Kreuzbefen, für runden Querfchnitt 
mit Senllugel und Bürfte, fie muß der Feuer— 
gefährlichleit wegen von Zeit zu Zeit ftattfinden, 
und das Reichsſtrafgeſetzbuch | 8. 368, a) bebroht 
das Unterlajjen einer rehtzeitigen Reinigung der 
S. mit Geldſtrafe bis zu 60 M. oder Haft bis zu 
14 Tagen. Zur Reini 10 ift im Keller in der Höhe 
von etwa 1 m vom Eh oden eine Öffnung anzu: 
bringen, die mit einer gußeijernen Reinigungstbür 
eſchloſſen ift, hinter welcher fih der Rußlkaſten be: 
Ändet. Steigbare S. erhalten eine Einfteigeöffnung. 


Brockhaus' Konverjationdsßegilon. 14. Aufl. R.U. XIV. 
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m Innern werben die ©. mit Ralkmörtel ausge: 
trihen. Alles Holzwerf ift von den äußern Wan» 
dungen der S. mindeſtens 5 bis 7 cm entfernt zu 
balten. Die A Serge ©. haben quadratischen, 
polygonal adhtedigen oder kreisrunden re nitt. 
—* S. beſteht aus dem obern höhern Teil, dem 

chaft, und dem untern, niedrigern Teil, dem 
Sodel, welcher ſtets aus Stein hergeſtellt wird, 
während der Schaft aus Stein oder Eifen gebaut fein 
fan. Der achteckige Querſchnitt erfordert nur Form: 
fteine an den Eden, der kreisrunde dagegen lauter 

ormfteine. Die geringfte Höhe eines Fabrikichorn: 
teins ift 16 m; ſolche erhalten meijt quadratifchen 

uerfchnitt, während ©. von mittlerer Höhe acht⸗ 
edigen, folbe von großer Höhe freiärunden Quer: 
fchnitt erhalten. Der runde Querſchnitt ijt für die 
Stabilität und den Rauchabzug der günftigfte. Die 
Meite eines S. kann oben Eleiner, ebenjo groß oder 
giie al3 unten fein. Das eritere ift das gebräud: 
ichere, bei Lolomotiven das legtere. Zu verwerfen 
ift, die Schomfteinmündung mit einem Kapitäl zu 
verſehen, wenigſtens follte ein —* nur ganz ge⸗ 
ringe Ausladung erhalten, da ſonſt die — Luft 
nicht ſaugend zur Entführung der Gaſe wirken kann, 
der Mind ſich im Kapitäl fängt und, in wirbelnde 
Bewegung verſetzt, in den S. jhlägt. Der in den 
— — mündende Rauchkanal, der ſog. 
Fuchs, muß bogenförmig ſein, damit ſich die Rauch⸗ 
geile nicht ftoßen. Münden mehrere Füchſe in einen 

., jo find in Sodelhöhe gemauerte Trennungs: 
wände, ſog. Zungen, aufzuführen, damit die 
Heizgasftröme parallele Richtungen: erhalten. Der 
lihte Querfchnitt wird noch um 60 bi8 80 cm 
unter die Fuchsſohle ——— wodurch eine 
Grube zur Aufnahme der —* ebildet wird. 

m Sodel ijt ferner eine —— behufs 

einigung des ©. anzuordnen, welche durch eine 
12 cm ftarte Mauer in Lehmmörtel geſchloſſen wird. 
Zum Befteigen des S. find im Innern Steigeifen 
in Entfernungen von 50 cm erforderlih. Da die 
Rauchgaſe mit 200 bis 300° C. in den S. einmün: 
den, r empfiehlt e3 fih, einen innern Ring aus 
Chamottefteinen in Chamottemörtel bis zur Socel⸗ 
obertante aufzuführen, und zwar durch eine 50 mm 
dide Sufeice vom innern Sodelmauerwert ge: 
trennt. Die Mauerftärke der gemauerten S. nimmt 
von oben nad unten in —— Abſatzen, ſog. 
Etagen, zu und iſt von der lichten Weite und der 
Höhe des S. abhängig. Die kleinſte Wanpitärle an 
der Schornfteinmündung beträgt nad A. Euftodis 
in Duſſeldorf bei vollen radialen Formiteinen min: 
deſtens 200 mm, bei gelodten 130 mm. Die Zu: 
nahme der Wandſtärke in den einzelnen Etagen ift 
für radiale Formſteine bei 5 m —— 50 mm; 
bei 6,5 m Höhe 65 mm; für gewöhnliche Ziegeliteine 
bei 3 bi8 6 m Etagenhöbe 65 mm; bei 6 bi$ 12m 
Etagenböbe 125 mm. Die Breite des Sodels (meift 
vierfantig) betrage 1 m mebr al3 der äußere untere 
Schaftdurchmeſſer oder Y,, der Schorniteinhöhe; die 
Höbe desjelben etwa *, bis */, der ————— 
die Breite der Fundamentſohle bis */, derſelben, 
jedoch nicht unter 5 m, wobei die Fundament: 
abjäge möglichit ſchmal zu halten find. Die Be 
laftung des Baugrundes betrage bei gewachſenem 
Boden 7500 bis 15000 kg pro 1 qm. Bei ſchlech⸗ 
tem Baugrund ift eine 0,75 bis 1,25 m hohe Be: 
—— oder ein Pfahlroſt anzuordnen. Für 
maſſive S. ſei der untere lichte Durchmeſſer d, = 
dem obernd, oderd, =d + *,, der Schornſtein⸗ 
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böbe. Die Mündung des S. fchrägt man vor: | 
teilbaft ab zur beſſern Zugwirkung. Die äußere 
Doifierungslinie betrage 3 bis 3,5 Proz. bei Hei: 
nen, 2,5 bis 3 Proz. bei großen S. Die ©. wer: 
den einwandig und boppelwandig, in der Neuzeit 
auch mit Ventilationstanälen gebildet. ©., die obne 
Gerüft gebaut werden, müfjen mindeſtens 0,0 m 
obere lichte Meite haben. Im Innern werden die 
freijtehenden ©. nie gepußt, jondern nur ausgefugt 
bez. mit Teer gejtrihen. Die Koſten eines ©. er 
gen durchſchnittlich SO M. pro fteigenden Meter obne 
die Fundierung. Die höchſten Fabrikſchornſteine find 
in Wort: Dundas bei Glasgow (137 m) und in der 
Halsbrüder Hütte (f. d., 140 m). 

Unter ©. (auch Efjentopf) verjtebt man auch 
den Aufſatz, mit welchem der S. über die Dachfläche 
bei Wobhnbäujern emporragt, und die Vorrichtung, 
die das Zurüdihlagen des Rauchs dur eich 
Wind verhindert. Su manden Zeiten, namentlich 
in der franz. ru war der ©. auch Gegen: 
ftand fünftlerifher Ausihmüdung. — Val. Pießſch, 
Der ——— Freib. 1896); Lang, Der 
Schornſteinbau (Hannov, 1896 fa.); äftine, Bered 
nung und Bau hoher ©. (£pz. 1898); Clausfen, Die 
ftatiiche Berechnung der Fabrikſchornſteine (2. Aufl., 
Lüneburg 1901); Jahr, Anleitung zum Entwerfen 
und zur ſtatiſchen Berechnung für gemauerte Fabrit: 
ihornfteine (4. Aufl., Hagen 1904); Feldmann, 
525 Schornfteinköpfe (Hannov. 1902). 

Schornfteinfeger, Gemwerbtreibender, der die 
Schornſteine der Häufer in regelmäßigen Amifcen: 
räumen von Ruß (loden:, Glanz, Schmierruß) reis 
nigt, ſowie fie und die Feuerungsanlagen über: 
baupt auf ihre Feuerſicherheit prüft. Es iſt dies ein 
jog. polizeilihes Gewerbe, das durch Geſetze gere: 
ge t und in freier Thätigleit ausgeübt oder in Kehr⸗ 

ezirken, in denen die Zulaſſung nur durch abgelegte 
Meifterprüfung erlangt und wobei dann einem oder 
mehrern Meiftern in befchräntter Anzahl zufammen 
je ein Kehrbezirk — wird. Im Schornſtein⸗ 
— ————— giebt es im Deutſchen Reich nach der 
Zäblung vom 14. Juni 1895: 4009 (darunter 123 

eben:) Betriebe und 9404 beichäftigte Perſonen, 
darunter 246 weibliche. In alter Zeit waren die ©. 
in Zünften oder gar nicht organifiert. Jetzt ge 
bören fie meift Innungen an, die früber in einem 
Eentralverein, in neuerer Zeit in einem Central⸗In⸗ 
nungsverband vereinigt find. Das Innungswappen 
ver ©. zeigt Zafel: A uniisunyan I, Fig. 3. 
(S. auch Berufsgenoſſenſchaft ver Schornfteinfeger: 
meijter des Deutichen Reichs.) Über die Technik des 
©. j. Schornſtein. — Bgl. Rabn, Das Schormnftein: 
fegerwejen Deutſchlands (Berl. 1895; auch u. d. T. 
Handbuch für S., 6. Aufl., ebd. 1895); Schomitein: 
feger: Kalender (ebd. 1883 fg.); Organ für Schon: 
fteinfegerweien (ebd. 1873 fa.). 

& — Anſtalten, die 
den Lehrlingen ihres Faches Gelegenheit zur all 
gemeinen und bejondern Berufsausbildung gewäb: 
ren follen, Solche Schulen bejtehen zu Berlin und 
Dresden; jie werden von den Innungen unterhalten 
und tragen in der Hauptjahe den Cbaralter einer 
allgemeinen Sortbilbungshhule. 

Schornfteinfegerkreb3, f. Hoden. 

Schornfteinverband, ſ. Steinverbände, 

Schofchonen, ſ. Shoiboni. 

Schoß, in der ältern Sprache joviel wie Abgabe, 
Eteuer (befonders in den Zufammenjegungen Ab: 
ſchoß, Hufenſchoß, Giebelihoß). 
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Schoßbein, ſ. Beden. 
Schoffallrecht, ſ. Geſetzliche Erbfolge. 
Schößllinge oder Ausläufer, Nebenachſen 


einer Pflanze, die aus dem Wurzelſtocke oder auch 
wohl aus dem unterſten Stengelgliede entſpringen, 
über oder unter der Oberfläche des Bodens hin— 
friehen und an der Spike oder an den finoten 
Wurzeln und über denjelben Knoſpen bilden, die zu 
neuen Bilanzen derjelben Art auswachſen. In der 
Gärtnerei benugt man fie zur Vermehrung. (©. 
Vermehrung der Bilanzen.) 

Schote (Siliqua), aus einem oberitändigen, von 
zwei Fruchtblättern gebildeten Fruchtknoten entitan- 
dene Frucht, deren Innenraum durch eine ſenkrechte, 
an ibren Rändern die Samen tragende Scheidewand 
in zwei Längsfächer geteilt ift. Bei der Reife tren: 
nen fih gewöhnlich die beiden Klappen von der 
Scheidewand in der Richtung von unten nad oben 
und bleiben noch eine Zeit lang an der Spike der 
legtern jteben, bevor fie abfallen. Iſt die Frucht 
tur; und breit, jo nennt man fie Shötden iSili- 
cula). Dieje Fruchtform ift barakterijtiich für die 
Pflanzen aus der Familie der Kruciferen (ſ. d.). Im 
gewöhnlichen Leben pflegt man mit ©. die unreifen 
Früchte der Erbien und dieſe felbit zu bezeichnen. 
Ihre Frucht ift aber eine Hülie (f. d.). 

Schotel (pr. scho⸗), Johs. Ebriftian, bollänn. 
Marinemaler, geb. 11.Nov. 1787 zu Dordrecht, wid: 
mete fih unter Meulemans und M. Schoumans 
der Malerei. Mit Schoumans malte er: Ruchzug 
der Franzoſen von Dordrecht 1814 und Die Be- 
(wiebung von Algier durch die Engländer 1816. 

on Dordrecht wendete jib ©. jpäter nah dem 
Haag, wo er 22. Dez. 1838 jtarb. Seine vorzüglid- 
ſten hider finden ſich in dem Muſeum im Haag, in 
den Sammlungen des Kaiſers von Rußland und in 
Privatſammlungen im Haag, Amſterdam, Dordrecht 
und Brüſſel. — Vgl. die von feinem Sohne Jakob 
©. verfahte Lebensbeſchreibung (Dordredit 1840). 

Ein zweiter Sohn, Peter Jobannes ©., geb. 
17. Aug. 1808 zu Dordrecht, machte jeine Studien 
unter Zeitung des Vater und begleitete 1843 ben 
Prinzen Heinrich der Niederlande nah dem Mittel: 
meer. Diefe und andere Reifen gaben ibm bie 
Motive zu zablreiben naturwahren Marinebildern. 
Er ftarb in Dresden 22. Juli 1865. — 

Schoten, bei Schratſegeln (ſ. Segel) die hintere 
untere Ede und das zugebörige Tau, das dieſe Ede 
ausfipannt; bei den Rabiegeln find ©. die Taue, die 
die untern Eden, Shothörner genannt, nad den 
Noden (ſ. Nod) der untern Raben ausipannen. (©. 

u er: f. Lotus. lauch Vorſchoten.) 

Schott, Sbakh (Singular Sebcha), Salz— 
fümpfe im weſtl. Nordafrifa, nördlich und ſüdlich 
vom Atlas, befonders ım Hinterland der Großen 
Sorte, über Beſchaffenheit, Größe, Höbenlage u. ſ. w. 
j. Algerien (Oberflächengeftaltung) und Sahara. 

Schott, binter lat. Bflanzennamen Bezeihnung 
für Heinrib Wilbelm Schott, geb. 1794 in 
Brünn, Direktor der laiferl. Gärten in Schönbrunn, 
geit. 1865 dajelbit. 

Schott, Friedrich Otto, Ebemiler und Glastec: 
niter, geb. 17. Dez. 1851 zu Witten in Weittalen, 
war 1875—77 in einer chem. Fabrik in Haspe in 
Weitfalen thätig und richtete 1877—78 in Oviedo 
in Spanien eine chem. Fabrik ein. Seine Unter: 
ſuchungen über die bem. und phyſik. Cigenihaften 
von verjchiedenen Glasflüjjen führten, unterjtüst 
durch die Anregung des Profeſſors Abbe, des Yeiters 
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der Jenaer optischen Werkitätte von Zeiß (j. d.), 1884 
zur Gründung des Glastechniſchen Laboratoriums 
u Jena, defien Leitung S. übernabm. Aus viefer 
in talt find eine Reihe wichtiger Neuerungen ber: 
vorgegangen. (Näheres hierüber ſ. Glas für wiſſen⸗ 
hatt iche und technische Zwede.) Außer zahlreichen 

bhandlungen in Wiedemanns «Annalen», den «Ber: 
bandlungen» und «Sigungsberichten» des Vereind 
zur Beförderung des Gewerbfleißes u. a. jchrieb ©. 
«Beiträge zur Kenntnis der unorganiſchen Schmelz: 
verbindungen» (Braunſchw. 1880). 

Schott, Joſeph, Militärichriftiteller, geb. 16. Juli 
1835 zu Weßlar, trat 1852 in das 8. Artillerieregi: 
ment, wurde 1854 Peutnant und 1866 Hauptmann; 
als folder war er 1867—73 Lehrer an der Kriegs: 
fchule in Erfurt und nahm an den Kriegen von 1866 
und 1870 und 1871 teil. 1874 als Major verab: 
fchievet, war er 1875—83 Lehrer an der Haupt: 
tadettenanftalt und lebt ſeitdem gg 
lihen Studien in Groß:Lichterfelde bei Berlin. 
war nad den großartigen Ummälzungen im neuern 
Waffenweſen in Preußen der erite, der ein zu Schul: 
Pr en geeignetes Lehrbuch: «Grundriß der Waffen: 
ebre» (Darmit. 1868; 3. Aufl. 1876), berausgab. 
Auch bearbeitete S. die Abteilung «Kriegsweſen⸗ 
des «Bilder-Atlas» (Lypz. 1875) und fchrieb ferner 
aFrankreichs Kriegävorbereitung jeit 1889» (Berl. 
1894; mit «Nachtrag», ebd. 1895), « Das Kaijer: 
mandöver in Bommern 1900» (ebd. 1901) und «Das 
Kaifermandver in MWeftpreußen 1901» (ebd. 1902). 

Schott, Walter, Bildhauer, ſ. Bd. 17. 

Schott, Wilh., Drientalift, geb. 3. Sept. 1802 
a Mainz, jtudierte oftafiat. Sprachen. 1838 erhielt 

. eine außerordentliche Profeſſur ander Univerſität. 
Er jtarb 21. Jan. 1889 in Berlin. Seine linguifti: 
ſchen Unterfuhungen veröffentlichte er größtenteil3 
in Ermans «Archiv zur wifjenichaftlichen Kunde von 
Rupland» und in den Sigungsberichten und Dent: 
fchriften der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 
Hervorzuheben find: aVerſuch über die tatar. Spra⸗ 
hen» (Berl. 1836), «Verzeichnis der chineſ. und 
mandihustunguf. Bücher und Handſchriften der Ber: 
liner Bibliothet» (1840), «Über das altaiiche oder 
finn.tatar. Spradengeihledht» (Berl. 1847), «Das 
Bahlwort in der tihudiihen Spracentlafie» (ebv. 
1852), «Entwurf einer Beſchreibung der chinef. Littes 
ratur» (ebd. 1854), «aAltaiſche Studien» (Heft 1—5, 
ebd. 1860— 72), «Zur Beurteilung der Annamitifchen 
Schrift und Sprache» (ebd. 1855), « über die jog. 
Aa yehichen Spraden, injonderheit das Siame: 
tiche» (ebd. 1856), «Die Gaffiafprache» (ebd. 1869), 
«Ehinej. Sprachjlehres (ebd. 1857), «Zur japan. Dicht: 
und Verskunſto (ebd. 1878) und «über die Sprade 
des Volles Rong auf Silfim» (ebd. 1882). Die 
Bollspoefie, Motbe, Geſchichte und Kultur der finn. 
und bobafiat. Volker behandeln: «Die finn. Sage 
von Aullerwo» (Berl. 1852), «fiber die eſthniſche 
Sage von Kalewi:poeg» (ebd. 1863), «liber die (hoch: 
aftatiiche) Sage von Gefier-Chanz (ebd. 1851), «liber 
den Buddhismus in Hochafien und in China» (ebd. 
1844), «Zur Litteratur des chinej. Buddhismus» (ebd, 
1873), «Alteſte Nachrichten von Mongolen und Ta: 
taren» (ebd. 1846), «Das Reich Karachatai oder Si: 
Liao» (ebd. 1849), «liber die echten Kirgiien » (ebd. 
1865), «Zur Uigurenfrage» (2 Tle., ebd. 1874— 75). 

Schotte, im Seeweſen, ſ. Querſchotte. 

Schotten, Beſtandteil der Molken (f. d.). 

Schotten. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Ober: 
beiien, hat 460,54 qkm und (1905) 27388 E. in 
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55 Gemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis ©., am 
Bogeläberg und an der Nidda, an der Nebenlinie 
Friepbera:S. (39 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Eis des Kreisamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Gießen), hat (1900) 2041, (1905) 2121 meiſt 
evang. E., Poſt, Telegrapb, Reſte der ehemaligen 
Befeitigungen, eine interefiante Kirche (11. und 
14. Jahr.) im byzant. und got. Stil mit wertvollen 
Altargemälpden, altes ———— jetzt Amtsgericht, 
Bezi ee Vollsbank; Holzbilvhauerei, Wolls 
pinnerei, Tuchappreturen, Faͤrbereien, Gerbereien, 

abrifation von Zub, Strumpfmwaren, Leinenzeugen, 
eräucherten Wurjt: und Fleiſchwaren und Eigarren, 

etreide:, Ol⸗, Mall: und Lohmühlen, Sägewerle 
Brauerei, Jahr-, Vieb: und Pferdemärtte, Handel 
mit Würjten und Fleiihwaren. 

u. uhn, j. Schneehuhn. 

Schottenklöſter, die von ſchott. und irländ. 
Miſſionaren namentlich in Süddeutſchland im 6. und 
2. pabrb- gegründeten Benediktinerllöjter. Sie be 

ielten den Namen, 5. B. in Wien und Regensburg, 
i8 auf die Gegenwart. 

Schotter, im Baumejen —— Stein⸗ 
broden von etwa 4 bis Tem Größe. Man verwen: 
det den ©. beim Grundbau zur Betonanfertigung, 
beim Straßenbau zur Bildung der Steinſchlag— 
babnen, im Eifenbahnbau zur Bettung der Schwellen 
und Schienen. Die durch S. gebildete Schicht wird 
aub Beihotterung genannt, 

Schottifch, Tanz, |. Ecoflaife. 

Scotti = Douche, j. Bad und Doude. 
Schottiſche Eifenbahnen, j. Großbritanniiche 
Eifenbabnen. 

Schottifche Kirche. In Schottland wurde die 
Neformation dur Adel und Barlament im Kampfe 
gegen die jtreng kath. Königin Maria Stuart ein: 
gerührt (ſ. Schottland, Geſchichte). Der Neformator 
der Schotten, John Knor (j. d.), gab der religiöjen 
Bewegung feines Heimatlandes die Richtung auf 
ſchroffſte Ausprägung des Gegenjages zu Rom in 
Lehre, Kultus, Verfaſſung und Sitte. Puritaniſcher 
Eifer und polit. Oppofition gegen Klerus und Rd: 
nigtum vollendeten das kirchliche Neformationswert 
im ftrengjten calviniftiichen Geiſte. Das Edinburgber 
Barlament und die erſte kirchliche Generalverfamm: 
lung führten 1560 das von Anor entworfene 
Slaubensbelenntnis (die «Schottifche Ronfeffion»), 
1561 die jchott. Kirchenordnung (Book of discipline) 
ein, wodurch die Kirche unter ihrem alleinigen Haupte 
Chriſtus jreng presbyterianifh organiftert wurde. 
Die Wahl der Brediger, unter denen jede Rangorb: 
nung abgeichafft wurde, wurde den Gemeinden, die 
firhliche Gerichtsbarleit und Geſetzgebung den Kir: 
chenſizungen (kirk-sessions) der Prediger und 
Ültejten, den Provinzialfynoden und der General: 
verfammlung (general assembly) übergeben, der 
Gottesdienſt mit Bejeitigung aller röm. Geremonien 
nab Genfer Mujter in —— Einfachheit ber: 
— Die Verſuche Maria Stuarts zur Gegen: 
reformation endeten mit der Vertreibung der Königin 
(1567) und der wiederholten Bejtätigung und allge: 
meinen Durhführung der Presbyterialverfafjun 
(1592). Als Karl I. durd den Erzbiſchof Laud au 
in der ©. 8, eine fatholifierende Liturgie einzufüb: 
ren verjuchte, erhoben fich die Schotten zu allgemei: 
nem Widerftand und ſchloſſen 28. Febr. 1633 in 
Edinburgh den Iog- großen Govenant gegen Pa: 
pismus und Epiſtopalismus. Durch die in Eng: 
land ausbrechende Revolution wurde Karl I. ge 
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ftürzt; in Schottland befeftigte fi der Presbyte: 
rianismus durch die nur bier vollitändig zur Aus: 
—— gelangenden Beſchlüſſe der — 
ynode (1643 fg.) und überdauerte alle revolutio— 
nären und fontrarevolutionären Stürme, von denen 
die Kirche von England heimgeſucht wurde. Nur 
das Batronatärecht, das dur das Grundgeſetz von 
1690 (revolution settlement) abgeihafit mar, 
wurde durch fönigl. Gewalt wiederhergeitellt (1712). 
Der kirchliche Unabbängigteitsfinn des Volts führte 
zu der Gründung aber Diffidentengemeinden, 
die fich teilmeife wieder zu größern Körperſchaften 
vereinigten, unter denen die Associate synod (ge: 
gründet 1733, die fich fpäter wieder fpaltete und 
1820 als Secession Church vereinigt wurde) und 
die 1761 begründete Relief Church bedeutende 
Macht erwarben, die, al fie ſich 1847 zu der United 
Presbyterian Church vereinigten, noch bedeutend 
zunahm. In der Staatölirhe erhielten die Ge: 
mäßigten (moderates) die Oberhand. Erjt der neu 
erwachte puritaniiche Eifer des 19. Jahrh. regte die 
Forderung unbedingt freier kirchlicher Wahlen aber: 
mal3 auf. Die Generalverfammlung von 1834 
forderte den Wahlen — gegenüber für die 
Gemeinden ein Veto. Als auch diejes nicht ein: 
eräumt murde, fam es zuerft zu beftigem Wider: 
ee der Nonintrufioniften, die von den auf: 
edrängten Geiftlihen nichts willen wollten, und 
eit 1843 zur zweiten Kirchenſpaltung und zur Be: 
gründung ber Schottiihen Freikirche (Free 
Church), die ebenfo wie die früher ausgejchiedenen 
Gemeinden ihre volle Unabhängigkeit vom Staate 
und den Grundherren durd den Serzicht auf alles 
SE je der Staatskirche und dur *4 Eis 
willige Opfer zur Begründung eines neuen Kirchen 
weſens erfaufte. Seit 1874 bat auch die Staatälirche 
das Recht der Patrone abgeſchafft. Der Unterjchied 
jwijchen ven drei Kirchen bejtebt jeht einzig in einer 
abmweihenden Auffafiung des Verhältniſſes ver 
Kirche zum Staate. In allen drei hat das früber 
ftreng puritanifch ebaltene Kirchenceremoniell ſich 
mehr der auch in England maßgebenden Richtung 
genähert und Orgelſpiel und Geſang iſt jetzt fait in 
allen ©. K. üblich. tiber die Bereinigung der Free 
Church und ber United Presbyterians wurde häufig 
verhandelt. Gegenwärtig aber richtet fich die ganze 
liberale Bewegung in Schottland auf die Aufbebung 
der Staatälirhe (disestablishment), monad eine 
Vereinigung der drei presb terianifcen Kirchen zu 
erwarten fr t. (S. auch S a De] 
und Großbritannien und Irland [Kirchliche Ver: 
bältnifje).) — Vgl. Sad, Die Kirche von Schottland 
(2 Bde., Heidelb. 1844—45); Merle d'Aubigne, Die 
S. K. in ihrem dreibundertjäbrigen Kampf ſdeutſch 
von ‚iebig, 2p3. 1851) Ri Köftlin, Die S. K. Hamb. 
1852); Cunningham, Church history of Scotland 
(2 Bde., Lond. 1863); Stepben, History of the 
Scottish Church (2 Bde., Edinb. und Lond. 1894 
—96); Muir, The Church of Scotland (neue Ausg., 
Lond. 1895). (S. auch Chalmers, Thomas.) 
de Leinwand, |. Gingbam. 
Schottiſche Litteratur. Während indem nördl. 
Schottland noch bis jekt eine kelt. Mundart ges 
proben wird, hatte ſich in dem ſüdl. Teil des 
Landes ſchon feit dem 11. Jahrh. das ee 
fifche eingebürgert, welches ſich durch die zahlreichen 
Einwanderer aus England immer mebr verbreitete. 
Die Sprache der größern und bevölfertern Hälfte 
Schottlands zeichnete fih zwar durch manche dia: 
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lettifche Eigentümlichleiten aus, war aber in ihren 
Hauptzügen engliih, wie ihre ältejten Denkmäler, 
die aus dem 13. bis 14. Jahrh. jtammen, beweijen. 
Bon den Gedichten des Thomas von Ercilvoune, 
genannt der Reimer, der gegen 1300 lebte, find 
nur Bropbezeiungen (bB- von Murray, Lond. 1875, 
und von Brandl, Berl. 1880), von %o n Barbour 
(} d.) eine große Dichtung über Robert Bruce über: 
tefert. Neben ibm lebte Huchown, der ein Gedicht 
über Arthur fchrieb (bg. von Laing; neue Ausg., 
3 Bde. Edinb. 1872— 79). Von ähnlihem Charal: 
ter wie Barbours Wert ift die um 1420 von dem 
Geiftliben Andrew of Wontoun gefchriebene «Ory- 
ymal Cronykil of Scotland» (bg. von David Macs 
pberfon, 2 Bde., Lond. 1795; Ausg. in 3 Bon, 
Edinb. 1872—79, in den «Historians of Scotland»). 
Große Verbreitung fand das Volksepos über den 
Helden Wallace (um 1460), dejjen nur unter dem 
Namen des blinden Harry bekannter Verfaſſer ein 
wandernder Minjtrel oder Bäntelfänger war (be. 
von Jamiefon, Edinb. 1820, und von der Scottish 
Text Society, 1884—88). Sein Gedicht ift in einer 
von W. Hamilton beforgten Bearbeitung noch heute 
ein Lieblingsbuch des ſchott. Landvolks. 

Unter den ſchott. Nachfolgern und Nachahmern 
des Dichters Chaucer g ver im 15. Jahrh. ver 
König Jalob I. (gejt. 1437) als Verfaſſer des «King’s 
Quair» jowie Robert Henryfon (geft. um 1506), von 
welchem das Schäfergepicht «Robene and M e» 
—— auch «The testament of Cresseid», eine sort: 
ehung von Ehaucers «Troylus and Cresseid», und 
eine Reihe humoriſtiſcher Sabeln tammen, Diele 
überragte zu Anfang des 16. Jahrh. William Dunbar 
1. d.), deſſen Hauptwerke in allegoriſchen und morali- 
hen Gedichten beiteben. Gleichzeitig wirkte Gavin 
Douglas (j. d.), Biihof von Dunteld (geit. 1522), 
betannt als Überfeger der Sineide. Alerander Scots 
Liebesgedichte erwarben ihm den Beinamen des 
ichott. Anatreon. Eir David Lyndſay (geit. 1555) 
ichrieb gegen den kath. Klerus gerichtete jatir. Ge 
dichte, wie «Kittie’s confession» (1541); in dem 
fatiriihben Drama «The three estates», das 1535 
aufgeführt wurde, wagte er fogar, König, Adel und 
Geiitlichleit gleihmäßig zu verfpotten (« Poetical 
works», bg. von George Chalmers, 3 Bde., Lond. 
1806; Ausg. von Small für die Early Text Society, 
ebd. 1865— 71). Aus dem 15. und 16. gr ſtam⸗ 
men außerdem viele der heute noch ſehr verbreite— 
ten ſchott. Balladen. MWäbrend der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. war das Land von innern 
Fehden zerrifien, die alle Poeſie veriheuchten, und 
der jtarre Geift des Calvinismus, der ſich mit der 
Reformation feitiekte, ließ das Drama nit auf: 
tonımen, auf welcheni Gebiet die engl. Dichter jo 
große Erfolge errangen. Sir Rihard Maitland 
lgeit 1586) und Alerander Hume (geit. 1609) ſchrie⸗ 
en nur religiöfe und moraliſche Gedichte, Aleran- 
der Montgomerie eine ziemlich ſchwache Allegorie 
«The cherrie and the slae» (1597), die fich indes 
durch Glätte der Diktion und anſprechenden Vers: 
bau empfieblt. Das beveutendite Brojawerf dieſer 
bewegten Zeit war die «History of the Reformation 
in Scotland» von John Anor (geft. 1572), dem be: 
rübmten fchott. Prediger und ————— Nachdem 
Jakob VL, ver ſelbſt ſich als Dichter verſucht hatte, 
als en I. den engl. Thron beitiegen hatte, börten 
die Gebildeten Schottlands, die ftet3 das Lateiniſche 
bevorzugt hatten, ganz auf, zu ihren ſchriftſtelleri⸗ 
chen Arbeiten ſich der Deimat ihen Mundart zu bes 
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dienen. Arthur Johnſtone und einige andere jchrie: 
ben nad Buchanans (f. d.) Beifpiel lat. Verſe; Sir 
Robert Ayton (gejt.1638), William Drummond (geit. 
1649) und alle übrigen ſchott. Dichter des 17. Jahrh. 
chloſſen fich der gleichzeitigen engl. Dichterfchule an. 

äbrend daher die engl. Sprade immer ſorgfäl— 
tiger bearbeitet wurde, ſank das Schottifche zu einer 


lingua rustica herab. 

Ct Allan Ramjay (f.d.) hob die ſchott. Sprache 
und Dichtlunft; der originelle Humor, feine male: 
riſchen Skizzen, in welden fich die Sitten und Ge 
bräuce feiner Landsleute abjpiegelten, ſowie die 
geihidte Behandlung der ſchott. Vollsſprache brach⸗ 
ten eine mädtige Wirkung bervor. Dem Engliſchen 
gegenüber, das unterdeſſen allgemeine Bücheriprace 
geworden war, konnte zwar das Schottiiche im 
18. Jahrh. nur auf eine ——— Stelle Anſpruch 
machen. Aber der Anſtoß war gegeben, und es 
fanden ſich bald Nachahmer, — die von Ram: 
fan und jeinem Freunde Robert Eramford (geit. 
1733) eröffnete Bahn verfolgten. Robert Ferguſſon 
(geit. 1774) jhrieb Satiren und poet. Schilderungen, 
die nur von Burns übertroffen wurden, Alerander 
Roß (geit. 1784) eine Idylle «The fortunate shep- 
herd». VBongroßem Einfluß war die Veröffentlichung 
der «Reliques» von Percy (f. d.), die allgemeines 
Intereſſe an den reihen Schäßen ſchott. Volls— 
poefie wieder erwedten. David Herd veröffentlichte 
ſchon 1769 eine umfangreihe Sammlung «Scottish 
songs and ballads», 1771 erjchien die berrliche 
Ballade «Auld Robin Gray», deren Verfaflerin erſt 
ein halbes Jahrhundert fpäter in Lady Anne Bar: 
nard, Toter des Grafen Balcarres (geft. 1825), 
belannt wurde. Außerdem verjuchten ſich mit Glüd 
als Liederbichter John Love (gejt. 1798), John 
Skinner, Verfaſſer des «Tullochorum» (geit. 1807), 
* Elliot, Suſanna Blamire (geſt. 1794) und 

icia Cocburn (geſt. 1794). Endlich veröffent: 
lichte Robert Burns (f. d.) 1786 feine erſten Did: 
me — die nicht nur in Schottland, fondern aud) 
in land mit Begeifterung aufgenommen mur: 
den. Nur duch ihn ward es möglıh, daß Walter 
Scott den ſchott. Dialekt in feinen Waverley: No: 
manen anwenden konnte. 

Auf feine Landsleute übte Burns den belebend- 
ſten nn aus, Am nächſten tamen ihm Aler: 
ander Wilfon (geſt. 1813) in «Watty and Meg» 
und John Mayne (geit. 1836) in «Siller Gun», 
das jih duch eine glüdlibe Miſchung von Yaune 
und Pathos — während ber Humor Sir 
Alerander Boswells oft in Robeit ausartet. Bon 
den Liedern Robert Tannabill3 (get. 1810) find 
namentlich «The flower 0’ Dumblane» und «The 
Braes 0’ Balquhither» Eigentum des Volls gewor: 
den, und Hector Macneill (geit 1818) ftellte in 
«Scotland’s skaith, or the history 0’ Will and 
Jean» das Nationallajter der Unmäßigteit und feine 
traurigen Folgen in ergreifenden Zügen dar. Unter 
allen ſchott. Dichtern entwidelte James Hogg (f.d.) 
die glänzendite, wenn auch ungezügelte Bhantafie. 


Alan Gunningham { d.) und William Mother: - 


well (geft. 1835) bearbeiteten nad dem Vorgange 
Scotts («The minstrelsy of the Scottish border», 
3 Bde., 1802) die alten Vollsſagen, James Hislop 
(geit 1827) feierte die Märtyrer des Covenant und 

tobert Nicoll (geft. 1837) ſchrieb didaltiihe Ge: 
dichte. Neuerdings erwarben fich große Popularität 
die Dichtungen Robert Gilfillans, John Wiljong 
und William Edmonſtoune Aytoung (f. d.), deſſen 
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«Lays of the Scottish cavaliers» namentlih ein 
träftiges Nationalgefühl atmen. Neben Aytoun ift 
am betannteften geworden Alerander Smith. Ein 
Aufblühen der Litteratur ift in jüngjter Zeit zu be: 
merken in den Erzeugniſſen der fog. Kailyard School 
« Küchengartenichule»), deren Hauptvertreter Jan 

aclaren, J. M. Barril und S. R. Erodett find, 
und deren Werte viele Dialeltausprüde aufweiſen. 
— Bol. Bonar, The poets and poetry of Scotland 
(Zond. 1864); Nogerd, The Scottish ministrel; 
songs subsequent to Burns (Edinb. 1873); Murs 
ran, The ballads and songs of Scotland in view 
of their influence on the character of the people 
(Lond. 1874); Roß, Scottish history and litera- 
ture of the period of the Reformation (Glasgow 
1834); 3. ©. Pladie, The language and litera- 
ture of the Scottish Highlands (Edinb. 1876) und 
Scottish Song (ebd. 1889). 

Schottifche Philofophie oder Schottiſche 

Schule, die Lehre einer Anzabl in Schottland 
eborener und lebrender Philoſophen, die ſich mit 
oral und Pſychologie beihäftigt haben. Naments 
lich bildeten Francis Hutcheſon (f. d.) und Adam 
Fergufon (f. d.) einen wichtigen Gegenſatz gegen 
die den Egoismus zu Grunde legende Moral der 
franz. Schule des 18. Jahrh. Im befondern bezeich: 
net man als ſchott. Schule die Vertreter der Lehre, die 
im sonne zu dem Skepticismus David Humes 
(j.d.) alö die Theorie des — Menſchenverſtan⸗ 
des (common sense) von Thomas Reid (ſ. d.), James 
Beattie(f.d.), James Oswald, Dugald Stewart (j.d.) 
und in weiterm Sinne aud von Thomas Brown 
f.d.) aufgeftellt und verteidigt wurde, Diefe Männer 
uchten jenen Skepticismus dadurd zu überwinden, 
daß fie gewifje, im Gemeingefühl gelegene und bie 
ahrungsthatſachen ergänzende Grundſätze alles 
Erkennens annabmen, die für eine Erlenntnislebre 
auf dem * einer pſychol. Analyſe ſicherzuſtellen 
ſeien. Zu ſolchen gehören nach Thomas Reid unter 
andern die VBorausiegungen, daß jede Empfindung 
ein empfundenes Objelt anzeige, daß die Dinge in 
Wirklichkeit fo feien, wie wir fie wahrnehmen, daß 
die Naturgeiege unveränderlich feien und daß jedes 
Entiteben eine Urfahe babe. Die S. P. gewann 
in Deutichland im 18. Jahrh. großen Einfluß, den 
fie durch Kant einbüßte. In Frantreich waren es 
im 19. Jahrh. vorzüglich die fog. Spiritualiften, an 
ihrer Spiße Maine de Biran, Royer:Eollard und 
Jouffroy, die aufs neue an fie anlnüpften. Im 
England bildet die S. P. noch heute die Grundlage, 
auf der viele der Neuern, freilich mit Überwindung 
ihrer Einfeitigleiten, weiter gearbeitet haben. 

Schottiſcher Dachshund, ſ. Dachshund. 

e —* en, ſ. — 
es Syſtem, ſ. Irrenanſtalten. 
ottiſche — ſ. Roſe. 

Scho e Zeuge, ſolche Gewebe, welche bunte 
und lebhafte Farben in Streifen, vorzüglich aber in 
gewürfelten (ſchottiſch Farrierten) und gegitter: 
ten Muftern darbieten. Die S. 3. gehören bei den 
Echottländern zur Nationaltradht, und e3 unter: 
ſcheiden ſich die Angebörigen der verjciedenen 
Stämme (Clans) dur bergebradte feititebende 
Farbenzufammenitellungen. 

Schottland (enal. Scotland), früber jelbjtändi« 
ge3 Königreich, feit 1707 die nördl. Hälfte des Ver: 
einigten Königreichs Großbritannien, bängt im ©. 
und SD, mit England durd einen 110 km breiten 
Iſthmus zufammen, auf dem die Landesgrenze vom 
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Solway: Firtb und der Mündung des Est nordoit: 
mwärtö über die Cheviot:Hilld zur Mündung des 
Tweed binzieht, und wird im Ö von der Nordiee, 
im N. und W. von dem Atlantifhen Meer, im ©. 
von der Iriſchen See beipült, im SW. durch den 
Nordlanal von Irland gas, der an der engiten 
Etelle, zwiſchen Kap Mull of Kintyre und dem 
irischen Vorgebirge Benmore oder Fair Head, nur 
21 km breit if. Das Areal umfaßt mit ven 
dazugebörigen 787 Anjeln, den Hebrivden (1. d.), 
den GE (1.d.) und den Shetlandinfeln 
(f. d.), einſchließlich der Binnen: und Küſtengewäſſer 
78895, nad neuern Ermittelungen mit Binnenge: 
wällern, aber ohne Wattflähen und Küſtengewäſſer 
78748 qkm. (Hierzu Karte: Schottland; j. auch 
die Karte: Großbritannien und Irland.) 
Küften und a di Die Umriffe 
nd ſehr unregelmäßig. Auf allen Seiten dringen 
ordartige Seearme und Buchten (Firths und 
ochs) in das Pand, im D. der Forth:, Tay:, Mur: 
ray: oder Moray: und der Dornohbufen, im W., 
außer dem Solwaybuſen, der Elyde:, Linnhe-, Nevis-, 
Carron-, Maree: und viele andere Buſen, Baien 
und Sunde, fo daß der Küſtenſaum 4072 km beträgt 
und fchon auf 20 qkm 1 km Küſte fommt. Gleich: 
wohl bat nur die efttüfte gute natürliche Häfen, 
während aufder Dftjeite nur der Eromarty: Firtb, ein 
Seitenzweig des Moraybuſens, einen ſolchen bilvet. 
Nach Gefittung, Abſtammung und Eprade der Be: 
mwohner zerfällt das Yand in die Niederlande (Low- 
lands) und die Hoclande (Highlands), deren Grenze 
durch das breite Thal des Elyde und Forth beſtimmt 
wird. Die Niederlande äbneln England; vie Hod- 
lande, das nördliche S., find Dagegen ein öde, wenig 
bevöltertes Land, von raubem, jedoch mehr feuchten, 
nebeligem und ftürmifchem als taltem Klima. Durch 
wei Einſenkungen und Einſchnürungen wird das 
and in Süd:, Mittel: und Nordſchottland geteilt. 
Süpdihottland iſt ein Berg: und Hügelland, von 
den Eheviot:Hilld und ihren zahlreichen Verzwei— 
ungen eingenommen. Die eigentliben Ebeviot: 
Fils (f d.), auf der Grenze gegen die engl. Graf: 
ſchaft Nortbumberland, erreiben 867 m und bieten 
ablreihen Scafberven trefilibe Weiden. Weſtlich 
\eiche fih die Lomwtber:Hilld an, mit dem Hart: 
U (804 m) und dem Broadlam (835 m) im D,, 
dem Queensberry:Hill (689 m) und dem eigentlichen 
Lowther-Hill (769 m) im W. Auc noch weiter im 
W. und SW. breitet fih Hügelland bis zur Jriſchen 
See aus, ohne Kettenbildung, aber mit zahlreichen 
einzelnen Höben, 3. B. Cairnsmore of Carspbairn 
(792 m), Merrid: Mount (843 m) und am Sol: 
way⸗ Firth der ifolierte Eriffel (569 m). Bon dem 
oſtl. Hauptteile des ganzen Berglandes, das man 
auch als Southern Uplands bezeichnet, dur eine 
thaläbnliche Einjentung getrennt, liegen im N. des 
Tweed die Lammermuir:, Moorfoot: und Bentland: 
Hills * 651 und 578 m hoch). Grüne Ebenen 
wecjeln mit janft aufjteigenden Hügeln, Frucht: 
feldern, mit Wald und Meide, dazwijchen finden 
In unfruchtbare Moore und Heiden. Mittel: 
hottland, im S. von dem Forthhuſen und der 
Einfentung des Fortb: und Elvdetbals, im N. vom 
Moraybufen und dem vom Caledoniſchen Kanal 
(f.d.) durchzogenen Thale von Glen: Moresnan:Albin 
begrenzt, J zu mehr als drei Vierteln Gebirgsland. 
Die Hauptmaſſe iſt die breite Region des Grampian— 
gebirges (ſ. d.) das im N. Berge von Cairngorm (j.d.) 
genannt, im Ben:Nevis (ſ. d.), dem höchſten Gipfel 
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der Inſel, 1343 m Höhe erreicht. Die Berggegend 
im &. und SO. der Srampiand erreicht nicht die 
Küfte, fondern endet an der über 126 km langen, 
2—26 km breiten Ebene Stratbmore, die fib von 
Stonebaven gegen EM. bis Stirling am Forth 
binzieht und die größte zufammenbängende Strede 
Kulturlandes in ganz ©., den Hauptbejtandteil der 
eigentlihen Lowlands bilvet, trefflih bebaut und 
eraiebig an Gerſte und Kartoffeln. Am SD. von 
diefer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: 
die Sidlaw-Hills, die von Perth gegen NO. zieben 
und in Terraflen oftwärts zum Meere, ſüdwärts zu 
der fruchtbaren Ebene des Tay abfallen, und die 
Dil: Hills (f. d.), die von Perth gegen SW. itreifen 
und im Ben-Cleuch 720 m, in einer — Ver⸗ 
zweigung, den Lomonds, noch 527 m Höbe errei⸗ 
hen. Nordſchottland oder die North-Western 
Highlands, der unmirtlihite und am geringiten 
bevölterte Teil Großbritanniens, beftebt aus einer 
fablen, von Torfmooren und Sümpfen eingenom: 
menen Hochebene von 150 bi3 425 m Meeresböbe, 
auf welcher zablreibe Gipfel emporiteigen. Die 
bödjten find ver Ben:Dearg (1081 m), der Ben: 
Wyvis (1045 m); viele andere erreichen zwischen 
900 und 1000 m Höhe, Etwas — ſind die 
Gipfel in den nördlichſten Teilen, in Sutherland. 
Kaum ein Zwanzigſtel des Landes iſt eben, haupt: 
fählih an der Orttüfte, wo die welligen Ebenen von 
Gaithneß und von Cromarty einiger Kultur Raum 
geben. Der wunderbare Wechſel von mächtigen Ber: 
en, von burggetrönten Hügeln, von tiefen Fels— 
— (Glens), von offenen Tbälern (Straths oder 
Carses), beſonders an der Ditjeite, von malerischen 
—— von Seen, Flüſſen und Waſſerfällen 
verleihen ©. die Reize höchſter Nomantif. 
Geologiſches. Im äußeriten Nordweſten und auf 
den Hebriven herricht ardaitches Geitein vor, an der 
Nordoftipike, am Moray-Firth und im Stratbmore 
alter roter Sandjtein, jonft faft durchweg die ſiluriſche 
und die devonifche Formation mit Graniteinichals 
tungen, die ihre beutige Gejtalt weniger den Fal—⸗ 
tungen und Verwerfungen ald der Denudation ver: 
dantt. Der Caledoniſche Kanal bezeichnet eine 
Hauptipalte. Spätere Einbrüche trennten die He 
briven ab, ein Vorgang, der dur das Auftreten 
eruptiver I ätigfeit an der Weſtküſte gelennzeichnet 
wird. Eine Trennung des Gebietes in zwei Teile be: 
wirkt die Mulde zwiſchen Glasgow und Edinburgh, 
wo durh Denudation die jüngern Kohlen in der 
Mitte bloßaelegt find, während Devon und Silur 
die Ränder bilden. Erhalten haben ſich bier auch 
alte Eruptivmafien. Spuren der diluvialen Eiszeiten 
* die ſog. Kames, Stirnmoränen, die die Moor: 
ndichaften durchziehen und die meijten Seen. 
Bewäfjerung. Faſt alle Bu je entipringen im 
Gebirge, haben einen viel raſchern Lauf als die Eng: 
lands, fteigen oft plögli an und find vielmenigerzur 
Schiffahrt geeignet. Die wictigiten find im Dften 
der Tmweed, der auf 113 km ſchiffbare Fortb, der 
Tay, der Dee von Aberdeen, der Don, der Epey, 
der ſchonſi⸗ von allen, der Neß und der Findhorn; 
im Weiten iſt nur der Clyde wichtig. (S. die Einzel: 
artikel.) Die zablreiben Qandjeen (Lochs) And 
teils Suüßwaſſerſeen, teils tief in das Yand eindrin⸗ 
ende Seearme, durch großen Umfang oder reizende 
mgebung, fajt alle dur auferordentlichen Fiſch— 
reibtum ausgezeichnet. Sie bededen indgejamt 
1665 qkm. Die beveutenditen der Süßwaſſerſeen 
find der Lomond (mit mebr ald 30 Injeln), ver Awe 
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und der Neß (1. d.), ferner der Loch Shin, der im 
nördl. Hochland eine von NW, nah ED, gerichtete 
Spalte bezeichnet, Loch Maree, Loch Tay, Arkaig, 
Shiel, Lochy, Laggan und Morar. Der einzige bes 
deutendere See im Tieflande ift der Gier be: 
rübmte Loch Zeven in Kinroß (j. d.). Der Loch Neß, 
Did und Lochy find dur den Caledoniſchen Kanal 
(ſ. d.) mit einander verbunden. (Weiteres über die 
Kanäle Schottlands ſ. in den Tabellen zur Karte: 
DieSchiffabrtsitraßen in Großbritannien 
und Irland, beim Artikel Großbritannien und 
Irland.) 

Klima, Flora und Fauna. Das Klima iſt im 
wejentlichen dur die Meeresnäbe bedingt. Kühle, 
regenreihe Sommer, milde Winter, jtet3 trüber 
Himmel find die Negel. Die Januarifotbermen 
durchziehen das Land von N. nah ©., und zwar 
fchneidet die von 4,5° C. die Hebriden und Gantire, 
die von 4° gebt in Schlangenwindung von den 
Shetlandinjeln zur Weitküfte, dann nad Liverpool 
und London, während die Male des Innern bis 
an den Ditrand 3,5° C. zeigt. Im Juli dagegen iſt 
©. weniger warm ald England; die Iſothermen 
sieben von W. nah D., indem jie im Innern des 
Yanded nah N. zu anjteigen; die von 15,5° trifft 
den ſüdlichſten Teil; Dumfries im W. und Aberdeen 
im D. baben 15°, die Nordfüjte 13,5, [pie Shetland— 
injeln 12° C. Weſtl. Auftitrömungen berrichen vor; 

eraltige Regenfälle (bis 4000 mm an der Meit: 
üfte), plöglihe Stürme find häufig. — Die Vege: 
tation entipricht der des mittlern Skandinavien, 
da die Buche ſchon ſüdwärts zurüdbleibt, ebenjo die 
Eiche von den Grampians an; nur die Kiefer mit 
der Birke gebt bis 59° nördl. Br. Üippig gedeiht im 
feuchten Bergflima das re Heidelraut, 
Calluna vulgaris Salisb. Auf den Berggipfeln 
find arktiſche Arten verbreitet. — Die mitteleurop. 
Tierwelt, welche an Artenzabl von Süboiten nad 
Nordmweiten jtetig abnimmt, betritt in vielen ibrer 
Mitaliever den Ion Boden nicht per andere 
find bier im Lauf der Zeiten eher ald auf dem Kon: 
tinent ausgerottet. Doch finden fih im Hodland 
auc Formen, welde jelbit England abgeben, io 
eine Lolalraſſe des Schneehuhns (Lagopus scoti- 
eus Gray), welche im Winter nicht weiß wird, eine 
Reibe arltiiber Waſſervögel und Inſelten. Die Flüſſe 
und —— ſind reich an edlen Fiſchen, welche oft 
auch lokale Raſſen nordiſcher Formen von Lachſen 
und Saiblingen pe Die Fauna des Meers an 
den Küften iſt infolge der vorherrſchenden Entwid: 
lung von Felfen fehr reichhaltig. 

Bevölkerung. ©. zäblte 1801: 1,61, 1821: 2,00, 
1851: 2,58, 1881: 3,73 Mill., 1891: 4025647, 
1901: 4472000 €., d. i. 57 auf 1 qkm. Davon 
waren 2173151 männl, 2298849 weibl. €. Die 
Zahl der bewohnten Häufer betrug 925723. Von 
den Städten batten 36 über 10000 E. und zwar 
batten 20: 10— 20000, 9: 20 — 50000, 3: 50— 
100 000 und 4 über 100000 E, Die ftäptifche Be: 
völferung beträgt etwa 70 Proz. der Gejamtein: 
wohnerzahl. Die größte Stadt ift Glasgom mit 
(1901, ald Municipalborough) 735906 €E,;. die 
Hauptitadt Edindurah zählt nur 316479 E. Much 
jeiat ich die Anziebungätraft der Städte: die 

andbevölferung bat 1891—1901 um 4,6 Proz. ab: 
genommen, bie der Dörfer um 0,05, die der Städte 
um 18,85 Proz. zugenommen. Nah den Berufs: 
zweigen glieverte jich die Benölterung 1891 fol: 
gendermaßen: 
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Dielelt. Beſtandteile der Bevölterung (etwa 28 100 
prechen nur keltiſch, etwa 202700 keltiſch und eng⸗ 
iſch) haben ſich im Nordiweiten und auf den Hebriden 

erhalten. Auf den Orkney-Inſeln, den Shetland» 
injeln und in Caithneß finden jich altnord. Glemente. 
Das Engliihe dringt aber immer mebr vor. Die 
Schotten, bejonders die Hocländer oder Bergſchotten, 
find tapfer, gaſtfrei, woblwollend, dabei ſtolz auf 
ihren Stamm (Elan) und ebenjo haushälteriſch wie 
die Engländer, aber unmäßiger im Genuß geiitiger 
Getränke. Die Stammverſchiedenheit der Hochlän: 
ber und der Niederländer tritt noch in Sitten und 
Ebaralter bervor. liber die Sprache der Schotten 
in den Lowlands j. Engliſche Spracde, über die der 
Kelten in ven Highlands ſ. Gäliih. Der Reli 18 
nach gehörten (1901) etwa 668300 in 1386 Kirch⸗ 
ipielen der Schottifchen Kirche (j. d.) an. Bon den 
übrigen kirchlichen Gemeinichaften find die wichtig: 
iten die Freie ſchott. Kirche (jeit 1843) und die Ver: 
einigte presbyterianiſche Kirche, welche ſeit 31. Okt. 
1900 eine Rirchengeiellihaft unter dem Namen Uni- 
ted Church of Scotland bilden, mit über 495300 
Mitgliedern und etwa 94500 Berjonen, die ſich als 
Zugebörige betrachten; ferner Methopiiten (mit etwa 
9100 Mitgliedern), Baptiften (mit etwa 17300 Mit: 
gliedern) und die Kongregationalijten (mit etwa 
30300 Mitgliedern). Zur epijlopalen Kirche aebört 
ein aroßer Teil des Adels, fie zählt 7 Bilhöfe, 
47700 Kommunilanten und 121800 Zugebörige. 
Die Ratboliten baben befonders dur Zuwanderung 
aus Irland jtark zugenommen. Sie baben 2 Erz: 
biichöfe, 4 Biihöfe und etwa 433000 Mitglieder. 
Die Zabl der Geburten betrug 1896: 129153, 1901: 
132178, die der Eheſchließungen 30 256 und 31360, 
die der Todesfälle 70634 und 80103. Die Zabl der 
Auswanderer betrug 1895: 22637, 1894: 14213, 
1895: 18294, 1901: 15916. Die Zahl der Aus: 
länder betrug 1901: 22627 (14448 männliche, 8179 
weiblibe); davon waren Bolen und Ruſſen 10873, 
Italiener 4051, Deutſche 3232. Für 99028 Arme 
wurden 1155363 fd. St. verausgabt. Bon den 
(1902) 16288 in Anftalten befindlichen Irrſinnigen 
werden 13891 auf öffentliche Koſten erhalten. 

S. zerfällt in 33 Grafichaften (Civil counties): 


Grafihaften | qkm | Einm. 








— ⸗ ⸗ 








Shetland . .| 1430| 28 1831Stirling . . . 1208 142338 
DOrfney . . .| 973) 28698] Dumbarton .| 699 113870 
Gaithneß.. . „| 1844) 33859 | Argull . . . . |8430° 73665 
Sutherland .| 4885| 21550|Bute . . . . | 5831 18786 
Rob und Gr | Renfrew . . . | 657) 269934 
marth 8160| 76421] Auyr . ... - ‚2975, 254436 
Anvernef . . non 182 ]Lanarf . 23021339 289 
Nairn 8556| 9291 ]Kinlithgom . . | 328) 65699 
Elgin 1376) 44808 Mid-korbian . | 951) 488647 
Banff | 1777| 61487 | Haddington . 7253| 38662 
Aberdeen 5101304420 | Berwid . . . |1203) 30816 
Sincardine . . | 1005| 40918 | Beebles . . . | 922) 15066 
Forfar. . - . | 2306/2384078 Sellirt . . . | 674) 23389 
ertb » » » . | 6737123262 [Rorburgb . . 1734 48793 
J 1329 218843 | Dumfries . . 2857) 72569 
ineoß . . .| 202) 6980| Nirfeubbright 24707 39407 
Gladmannan . | 129) 32019 | Wigton . . . 1326 32683 
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Diefe Srafihaften werden in 8 Divifiond zu: 
—— (S. Großbritannien und Irland, 
völlerung.) 
Randwirtichaft und —— Von der Boden⸗ 
flähe fommen auf das Aderland und Weide 25, 
auf Wälder und Gebüjch 4,5, auf Gebirge, Heide und 
Waſſer 70,5 Proz. Unter Anbau ftehen im ganzen 
1891) 4,44 Dill. Acres, d. i. 4,9 ron. des Semi 
reald. Die frubtbarften Gebiete jegen am Firth 
of Forth und an der Ditküfte bis zum Moray:Firtb. 
Ir ife find 12, in Aberdeen 43, in Argyll aber 92, 
utherland fogar 94 Proz. der Fläche Odland. 
Die Landwirtichaft bat alſo in dem größten Teil des 
Landes mit Schwierigleiten zu Lämpfen, fteht jedoch 
in Sudſchottland gegenwärtig auf einer faft höbern 
Stufe als in England. Hafer ıft die Stapelware des 
Aderbauers auch auf den Inſeln und die Brotfrucht 
des Landmanns; Gerſte wird meiltens zum Brannt: 
weinbrennen benußt. Kartoffeln werben viel gebaut, 
müfjen aber auch eingeführt werden. Auch die Schaf: 
ucht, weldhe im ganzen der engliſchen nadhitebt, bat 
hd bedeutend gehoben und fogar in die Hodlande 
verbreitet; man jhäßt die Zahl der Schafe auf etwa 
7401400 Stüd. Doch find im Maximum in Ayr nur 
16 Proz. Weiden. Übrigens wird aud in ©., wie 
in England, bei der Schafzucht weniger auf Erzeu: 
ung von guter Wolle ald von gutem Fleisch a Den. 
Bon Rindern (etwa 1229300 Stüd) unterſcheidet 
man verfchiedene Stämme. Die Gallomaprinder, 
obne Hörner, meift ſchwarz oder gefledt, liefern vor: 
zügliches Fleiſch, weniger gute Butter. Die Rinder 
von Aberdeen, Fife, Apr, rgpll und den Highlands 
baben Hörner von mittlerer Yänge und liefern teil: 
weiſe — —— Fleiſch und reichliche Milch. Cly⸗ 
desdale hat kleine, aber ausdauernde Ackerpferde, das 
Hochland Ponies, die jedoch hauptſächlich auf den 
Shetlandinjeln vortommen. Im ganzen jbäst man 
die an der Pferde in S. nur auf etwa 194900 Stüd. 
Aud für Schweine wird nur die Heine Zabl von etwa 
124800 Stüd angegeben. Die ihönften Waldungen 
(im ganzen 880000 Acres) enthält der dftl. Teil der 
Hochlande. Hohmild und niederes Wild find vor: 
banden ſowie Wafjer: und Seevögelin Menge, Eider⸗ 
gänfe vorzüglih auf den Inſeln. Was die Ber: 
teilung des Bodens anlangt, jo herrſcht bier in noch 
böberm Maße als in England und Irland Groß: 
ndbefiß vor; 600 Bejiger haben vier Fünftel des 
andes inne, Man rechnet auf 4741300 Acres etwa 
22 800 Holdings (Farmgüter) von 50 bis 100 Acres 
und etwa 50070 fleinere, auf 19 Jahre verpadhtet 
und hbauptjählih dem Aderbau und der Viehzucht 
gewidmet. Außerdem giebt ed noch, befonders in 
den nordweſtl. Hodlanden, eine Anzabl Hleinerer 
Holdings, 108, Erofter:Holdings, für 40000 a: 
milien. Die Landverhältniſſe find nad der alten 
Joee des Lehnsweſens geregelt. Die großen adligen 
Familien (der Dufe of Athol befist z. B. 194640, 
der Dufe of Sutberland 176454 Acres in ©.) find 
die Figentümer, das jeweilige Haupt derfelben hat 
das Verfügungsrecht über Grund und Boden. Meijt 
übergiebt er dasjelbe an einen Bafallen in «Feu⸗ 
oder aFeu Duty» gegen eine jährlich in Geld zu ent: 
richtende Grundrente. Diefe « Jeu» ftellt ſich ala 
eine Art beitändiger und bedingungslojer Erbpacht 
dar. Solange der Lehnsmann (Feodar) oder jeine 
Angehörigen den Grundzins regelmäßig entrichten, 
bat der Yebnäberr (Zandlord) kein Recht, ihn an dem 
vollen Niekbraud des Bodens, für Bauen, Ader: 
wirtichaft, Viehzucht, Vermieten u. f. w. zu bindern. 
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Eine Menge Geſetze ftellen die Rechte des Landlords, 
des Feodar und des von diefem abhängigen Ab: 
mieterd (Tenant) feit. Die Feu-Charter läuft in 
der Regel auf 993 Jahre. Das Recht des Grabens 
nad Edelmetallen oder nüglihen Mineralien, wie 
3. B. Kohle, ift dem Landlord vorbehalten. Eine 
modifizierte Form diefer Erbpadt herrſcht in Städten 
oder reich bevölferten Dijtrikten: the Contract of 
Ground Annual. ®Die Si cher ei ift bei der großen 
Küftenausdehnung febr bedeutend. Die Fiicherflotte 
von ©. beftand 11 aus 11201 Fabrzeugen mit 
119426 Regiftertond; 86000 Perſonen waren mit 
dem Fiſchfang und in den damit verbundenen In⸗ 
duſtrien befhäftigt. Der Heringsfang bildet, feit die 
Holländer aus dem Alleinbefig desſelben verdrängt 
wurden, eine Hauptbeihäftigung der Aüftenbeivob: 
ner, befonders im Weiten, z. B. in Fraſerburgh, 
Wid und Peterhead und auf den Orfney: und den 
Shetlandinfeln; drei Viertel des Ertragd (1900: 
3520216, 1901: 4338743 Gentner im Werte von 
1234407 und 1061046 Pd. St.) gehen nad dem 
Kontinent, befonderd nah Deutihland. Außerdem 
Fi nod bedeutend der Fang von Scellfiihen und 

todfilhen, weniger von Soles, Steinbutten, Sprot: 
ten u.j.w. Der Ertrag der gejamten Seefiſcherei 
6.8 ohne Muſcheln, Schalentiere und Lachſe ergab 
1900: 5,36, 1901: 6,38 Mill. Eentner im Werte von 
2325994 und 2238000 Pfd. St., darunter 1901 

t 260766 Pfd. St. Plattfiibe und für 844217 

fd. St. Rundfiſche. Der Walfiſchfang wird von 

. aus bei weitem nicht mebr in dem Umfang wie 
früber betrieben. Auch der Fang des Lachſes, der 
fi häufig in den — und Seen S.s findet, j 
* den legten Jahren im Ruckgang. Eine ſtranl— 

eit, wabrjcheinlih von dem durch Chemitalien ver: 
unreinigten Waſſer berrübrend, tötet jährlich eine 
große Menge. Zwei Drittel des Lachsverſands 
geben nach dem Londoner Fiſchmarkt. Für das Recht 
des Lachsfangs in den Fiihgründen des Tay gingen 
1901: 22559 Pf. St. ein. Der Wert der gefammel: 
ten Muſcheln und Schalentiere betrug 1901: 81089 
Pfd. St.; davon waren: Hummern 7%000 Stüd 
ür 36643, Krebſe 3152500 Stüd für 16698 und 

uftern 623400 Stüd für 2447 Po. St. 

Bergbau. Ziemlich reich ift das Yand an Minera: 
lien, namentlich die Gebirge Mittelihottlands. Blei 
mit Silber gemengt findet ji auf dem Scheiderüden 
zwiſchen den Grafihaften Dumfried und Lanart; 
Lead: Hills in Lanark ift der Hauptjig des Bergbaues 
auf Blei. Minder wichtig find die Bleigruben auf 
den Hebriven. Anſehnliche Eijenbergmwerte befisen 
Lanark, Ayr, Cladmannan und Stirling. Rupfer 
wird am Loch Tay gewonnen, andere Erze nur in 
geringer Menge an verjhiedenen Punkten. 1901 
waren im Bergbau beſchäftigt 101569 Perſonen 
beiderlei Gejchlecht# in 565 Minen; im ganzen wur: 
den an Mineralien gefördert 37411674 t. Die 
Koblenbergmerle beihäftigten 83059 Berfonen unter 
und 18510 über der Erde. Reiche, leicht zugänaliche 
Lager von Steintoblen, obſchon den befjern engliſchen 
an Güte nicht glei, finden ſich zwifchen einer Linie 
von der Taymündung nad dem Nordende der Inſel 
Arran und einer Pinie von St. Abb3: Head nad 
Girvan in Ayr. Das mwertvollite Lager erſtredt fi 

wiſchen Firtb of Fortb und Glasgow bis zu einer 
reite von 18,5 km. Das Lager im Süden und Diten 
von Edinburgb nimmt 203,7 qkm ein. Bon Bath: 
ate eritredt jich die Kohle nah Glasgow und Bais: 
ey. Im ganzen lieferte ©. 1901: 32,197 Mill, ı 
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Kohlen, die aub zum Zeil über Glasgow und Leith 
ausgeführt werben. Auf Ayr fommen (1901) 4,04 
auf Fife 5,60, auf Dft: und Weſt⸗Lanark 16,60, au 
Stirling 2,30 Mill. t. Außerdem wurden gefördert: 
Scieferjteine 36509 t, Eijenerze 759373 t, feuer: 
efter Thon 1047432 t und andere Mineralien. 
ochfalz wird aus Meerwafler eingejotten, 

Sehe! Handel und Verkehr. In der In: 
dujtrie ſteht ©. binter England zurüd. Das einzige 
Induſtriegebiet erften Ranges ıft an das Kohlen: 
gebiet in den Lowlands gebunden. 1900 waren in 
allen Branden der Tertilindujtrie gegen 148960 
Berjonen beihäftigt. E3 verfügten: die Baummoll: 
industrie über 1204113 Spindeln und 28093 Web: 
ftüble, die Qeinenmanufalturen über 208354 Spin: 
deln und 18687 Mebftühle, die Wollmanufalturen 
über 639124 Spindeln und 9836 Mebjtüble, die 

teinduftrie über 253071 Spindeln und 12897 

bſtühle. Die Hauptfige der ſchott. Baummoll: 
—— — ſind Lanark und Renfrew. Glasgow und 

isley liefern treffliche Seiden- und Baummoll: 
waren. Beſonders —— find die Muſſe—⸗ 
line von Baisley und die Rattundruderei, nament: 
lih der Shawls. Einen Stapelartitel bilden Yein: 
wand und andere Fabrilate aus Flachs. Diefe In: 
duftrie ift Aber das ganze Sand verbreitet, zum Teil 
als Nebenbeihäftigung. Fabritmäßig betrieben wird 
fie vornebmlih in Dundee, nächſtdem in Forfar, 
Dumfries, Perth, Aberdeen und Inverary. Eeit 
der Mitbewerbung zus und dem vermehrten 
Gebrauch mwollener Stoffe beihränft ſich jedoch S. 
vorzugsweiſe auf gröbere Gewebe, zu denen Ruß— 
land den Hanf, die Niederlande und Deutichland 
den Flachs liefern. In der Erzeugung von Plaids, 
Tartans und Tweeds ftehbt S. unübertroffen da. 
—— der Juteinduſtrie ſind die Diſtrikte von 

ndee, Glasgow und Arbroath. Auch der Maſchi— 
nenbau ift anſehnlich. Ein Hauptfik der Sodaindu- 
firie ift Glasgom; hem.:pbarmaceutiihe Präparate 
erzeugt Edinburgh. Die Jodfabriten von Glasgow 
— faſt alle Lander. Die Knopffabrikation 
blübt beſonders zu Aberdeen. Raffinerien für Kolo— 
nialzuder beſtehen namentlid in Edinburgh; Seife 
produziert Glasgow. Zurüdgegangen find die Bor: 
jellanfabriten, Glashütten und Papiermüblen. Be: 
rübhmt ift die fchott. Wbhistobrennerei, 1901 eriftier: 
ten 159 Deftillerien, welche 31798456 Gallonen 
Wbisto produzierten, meijtens für die Ausfuhr. 
Berzollt wurden 14157036 Gallonen Spirituofen. 
Sehr bedeutend ift der Schiffbau, befonder® am 
Clyde. 1900 wurden auf den ſchott. Werften gebaut 
319 (1901: 321) Schiffe (darunter 251 bej. 226 
Dampfer) mit 233569 (bez. 256 652) Netto⸗Regiſter⸗ 
tens fürs Inland und 113, 1901: 78 (80 bez. 32 
Dampjer) mit 64304 (51350) Regiftertong für an: 
dere Länder. 1891 beicäjtigten die Eifen: und 
Stahlinduſtrie 36708 Perfonen, der Maſchinenbau 
33785, der Schiffbau 20360, die Bapierinduitrie 
8213, die Drudereien 8170, die chem. Fabriten 
3782, die Spirituofenbrennereien 4250 Perſonen. 
(Räberes ſ. Großbritannien und Irland.) — Vor 
der Bereinigung 6.3 mit England unbedeutend, hat 
der Handel jeit der Mitte des 18. Jahrh. eine 
ſchnelle Entwidlung genommen. Im ganzen betrug 
die Ausfuhr (1901) 28,89, die Einfuhr 38,55 Mill. 
Bid.St. Der Elyde ift ver Sammelpla der meiſten 
ſchott. —————— und Glasgow der Hauptfik 
dieſes Verlehrs. Näcitvem find wichtige Häfen 
Greenod und Leith, Dundee und Perth, Aberdeen, 
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Grangemoutb, Montrofe, Dumfried. Die Handels» 
marine S.s bejaß 1901: 1054 Segelſchiffe mit 
671461 Nettotonnen (712557 Grofjotonnen) und 
2036 Dampfer mit 1596 664 Nettotonnen (2648 864 
Grofiotonnen). 1901 liefen ein: aus fremden Häfen 
2140 Segelichiffe (darunter 120 britifche) mit 447 544 
(53066) Regiſtertons und 6479 Dampfer (dar: 
unter 3363 britifhe) mit 5020118 (3111292), in 
gi (auch zwifhen Großbritannien und 

and), wobei dasſelbe Schiff mehrfach gezäblt fein 
ann, 7503 Segelihiffe mit 99616 und 45085 
Dampfer mit 8971113 Regiftertons. Es liefen 1901 
aus: nad fremden Häfen 2747 Segeli Gife (darunter 
197 britiihe) mit 519734 (99199) Regiftertond 
und 7211 Dampfer (darunter 3658 a mit 
5657549 (3511478) Regiſtertons, in Kuſtenſchiff⸗ 
fahrt 6556 Segelſchiffe mit 422798 und 44259 
Dampfer mit 8676579 Negiftertond, fiber das 
Bantweien f. Großbritannien und Irland (Bant: 
und Gelpmweien). Über die Eiſenbahnen f. Groß» 
britannifche Eifenbabnen. 

Über die Berfaffung und das Gerichtsweſen 
f. Großbritannien und Irland (Verfaffung und Vers 
maltung in ©. und Irland). S. wählt 16 Repre- 
sentative Peers für das Dberhaus. Außer dieſen 
figen noch 48 Schott. Adlige (8 Herzöge, 3 Marquis, 
24 Earld, 2 Viscounts, 12 Barone) im House of 
Lords ala Peers of England oder als Peers of the 
United kingdom, deren Titel oder Rang oft ihrem 
ſchott. Titel nachſtehen, aber an und für fi zum 
Sitz im Oberhaus berechtigen. In das Unterhaus 
entiendet S. 72 Abgeordnete und zwar die Graf: 
ſchaften 39, die Borough 31, die Univerfitäten 2. 
Die Zahl der Wahlberechtigten betrug (1900) 
681132. Zum fchott. Adel gebören 8 Herzöge, 
4 Marquis, 44 Carls, 5 Viscounts, 25 Barone und 
2 Baroninnen. Seit 1894 ift ein Local Govern- 
ment Board für S. errichtet worden, an deſſen 
Spige der Staatäfelretär fteht. County Councils 
(f. d.) baben die Verwaltung der Grafſchaften inne, 
Parish Councils (ſ. d.) die der Kirchipiele. Die 
Städte fteben unter Municipalräten. Der Alder- 
man Englands beißt bier Bail, ver Mayor Provost. 
Außerdem unterfcheivet man Burghs of Barony, 
Burghs of Regality, Royal Burghs (bie Vertreter 
der lehtern verfammeln fib alljäbrlib in Evins 
burab), Parliamentary Burghs und Police Burghs 
(legtere unter Polizeilommiſſaren ftebend). Über das 
Armenmwejfen . Armengejehgebung und Groß: 
britannien und Irland (Armenweſen). 

Unterrihtöwefen. Der Glementarunterricht ift 
durd das Gejek von 1872 geregelt; jeder Fleclen und 
jedes Kirchſpiel oder jede Gruppe von Kirchipielen bat 
einen School Board; finder von 5 bis 14 Jahren 
find ſchulpflichtig, der Unterricht ift frei. 1901 wur: 
den 3141 Schulen infpiziert, die täglich im Durch— 
ſchnitt von 636 374 Kindern bejucht wurden, wäh—⸗ 
rend die Zabl der Schulpflichtigen 767412 (regis 
ftriert ald Schulpflichtige) betrug. Im ganzen gab es 
3165 Schulen, darunter 2712 öffentlihe. Der Reit 
verteilt jih auf Schulen der verihiedenen Religions: 
gemeinfhaften. Den Unterricht erteilen 10845 ge: 
prüfte Lehrer, 2418 Kandidaten und 3926 Pupil 
Teachers. Die 8 Lebrerfeminare wurden von 932 
BZöglingen beſucht. Mittlern Unterricht geben Burgh 
Schools, Grammar Schools und High Schools; 
von diejen (86 Schulen) jtanden (1901) 35 unter 
Boards, 24 waren Stiftungen, die übrigen Privat: 
anjtalten. Univerfitäten find zu Aberdeen, Glass 
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om, Saint Andrews und zu Edinburgh (f. viele 
rtifel), Colleges in Dundee und Glasgow. Die 
dab ber Analphabeten geht neuerdings rajch zurüd, 
etrug aber 1894 noch immer 2,77 m der männ: 
lichen und 4,51 Proz. der weiblichen Bevölkerung, 
bauptjählich eingewanderte Irländer. 
eitungswejen |. Großbritannien und Irland 
Zeitungsweſen). 

Litteratur zur Geographie und Statiſtik. Bal. 
Sinclair, Statistical account ofScotland (21 Bde,, 
Edinb. 1791—99; im Ausjuge 2 Bde., ebd. 1823; 
deutich von Ebeling, Lpz. 1794— 96); A. Geitie, The 
scenery of Scotland (Yond. 1865; 3. Aufl., ebd. 
1901); Murray, The dialect of the southern coun- 
ties of Scotland (eb. 1873); Ramſay, Physical 
geology and geography of Great Britain (ebd. 
1878); Zorimer, A Handbook of the law of Scot- 
fand (6. Aufl., Edinb. 1894); Groome, Ordnance 
Gazetteer of Scotland (6 Bde., ebd. 1894 — 95); 
Heddle, Mineralogy of Scotland (bg. von Goodchild, 
2 Boe., ebd. 1901); Dron, Coalfields of Scotland 
(Zond. 1902); viele Auffäge im «Scottish Geogra- 
En Magazine» (Edinb., feit 1884) ;die Reifeband: 

ücher von Murray und Blad; Baedeler, Groß: 
britannien (Lpz. 1889; 3. Aufl., ebv. 1899). — 
Karten: A. Geitie und 3. Bartbolomem, Geolo- 

ical map of Scotland; 1: 633 600 (Evinb. 1892); 

artbolomew, The Royal Scottish Geographical 
Society’s Atlas of Scotland (ebd. 1895); Jobniton, 
New «Three Miles to Inch» Map of Scotland ſebd. 
1895 — 96) ; A. Geitie, New geological map of Scot- 
land; 1:72960 (ebd. 1898). S. auch die Ditteratne 
unter Großbritannien und Irland. 

Geſchichte. Die erſten Nachrichten über die zu 
den Kelten gebörenden Bewohner S.3 verdanten 
mir den Römern, die im 1. Jahrh. n. Chr. im ſüdl. 
Britannien Fuß faßten. Ste nannten das Land 
nördlih vom Tweed Ealedonia (f. d.) und rangen 
mit deſſen Bewohnern in harten Kämpfen, bis um 
80 n. Chr. Agricola die Grenze der röm. Kolonie 
in die ſchott. Niederlande zwiichen Fortb und Clyde 
voribob. Von jekt an ericheinen zwei kelt. Haupt: 
ftämme in der röm. Überlieferung, zuerſt die Bicten 
f. d.), die den Norden und Diten bewohnten, etwas 
päter die wohl aus Irland berübergelommenen 
Ecoten, die im aaa und auf den Inſeln ibren 
Eik batten. Die Geihichte dieſer Stämme und ibrer 
Könige ift durbaus jagenbaft, ihre Anfälle gegen 
die füdl. Briten follen vornehmlich dazu beigetragen 
baben, daß dieje im 5. Nabrb. zum Schuß ihre eigenen 
fpätern Befieger, die Angeliahien (j. d.), ins Land 
riefen. Der alte Grenzlampf dauerte au gegen 
den neuen angeljächj. Gegner fort; die Angelſachſen 
drangen auch bier folonifterend ein, und der Kampf 
endete damit, dab die jchott. Niederlande zum größ: 
ten Teil von ibnen bejiedelt wurden, während ſich 
in den ſchott. Hochlanden kelt. Sprache und Natio: 
nalität bis heute ziemlich rein erhalten haben. Um 
die Mitte des 6. Jahrh. fam das Chriſtentum nad 
S., und wie in England wurde auch bier die iriiche 
Kirche im 8. Jahrb. von der römijchen verdrängt. 

Die Picten wurden nab dem Ausjterben ıbrer 
gie 844 durb den Scoten Kenneth Macalpin 
N d.) mit feinen Untertbanen zu dem Königreich 

(ban vereinigt, das unter Malcolm I. 945 dur 
das jüdlichere von den Briten gebildete Königreich 
Alelyde als engl. Lehn an wurde. Im Be: 

inn des 11. Jahrh. erbielten beide Reiche ven Namen 
3 In der Mitte diejes Jahrhunderts wurde der 
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König Duncan I. von feinem Vetter Macbeth er= 
mordet und diejer wieder 1056 von Duncans Sohn 
Malcolm II. bejeitigt, der von Enfland aus, wo er 
längere Jahre gelebt hatte, unterjtüßt wurde. Als 
die Normannen 1066 Enaland eroberten, nabm 
Malcolm Taufende von flüchtigen Angeljahien auf, 
die engl. Bildung in dem robern S. verbreites 
ten. Vorübergebend bejaß fein Sohn David J., 
der die feudale Lehnsordnung in S. einfübrte, 
einige Teile Nordenglands, fein Nachfolger Mal⸗ 
colmlV. verlor fie wieder. Dejjen Bruder Wilhelm 
der Löwe geriet im Kampf um dieſes Gebiet in die 
Gefangenihaft Heinrihd U. von England und 
mußte von diefem 1175 jeine Krone zu Lehn neb: 
men. Sein Nachfolger Alerander II. (gejt. 1249) 
unterjtüßte die Baronenpartei gegen Jobann von 
England; er wie jein Sohn Alerander ILL. batten 
Gattinnen aus dem Haufe der Blantagenets. 

Mit Alerander III. endete 1286 der Manns: 
ftamm des alten Königshauſes; wenige Jabre darauf 
(1290) ftarb auch feine einzige Entelin. Unter der 
großen Zahl von Thronbewerbern famen nur zwei 
in Betracht, vie Nachlommen zweier Töchter Davids 
von Huntingbon, des Bruders von Wilbelm dem 
Löwen, John Baliol und Robert Bruce. Sofort 
mifchte ſich Eduard I. von England mit dem An: 
iprud der Dberbobeit über &. in den Streit, er: 
zwang die Anertennung jeines Oberfönigtums und 
übertrug die Krone 1291 auf John Baliol als Nächſt⸗ 
berechtigten, der jie als Lebn aus feiner Hand 
empfing. Baliols Verſuch, die engl. Oberbobeit ab: 
zuicbütteln, mißlang und endete mit feiner Ge: 
fangenſchaft (1296); ein neuer Freiheitsheld eritand 
in William Wallace, auch er erlag und ſtarb im 
London als Hocverräter (1305). In feine Stelle 
trat der Entel von Baliold Mitprätendenten, Ro: 
bert Bruce, der fih März 1306 zu Scone frönen 
ließ. Er mußte zwar vor Eduard I. weichen, eroberte 
ji aber 1314 feine Krone mit dem glänzenden Sie 
bei Bannodburn über Eduard II. zurüd. Jedo 
erit im Bertrage von Nortbampton 1328 erbielt er 
die volle Anertennung Englands. 

Robert I. Jar 1329. Der Regent für jeinen 
unmündigen Sobn David IL. wurde 1333 bei Hali- 
don:Hill von Edward Baliol, dem mit engl. Hilfe 
ericheinenden Sohn des John Baliol, geſchlagen. 
Edward ließ fi zum König frönen, ftüßte jich aber 
lediglih auf den Oberlehnsherrn Eduard III. von 
England. König David II. mußte nah Frankreich 
lüchtig werden, nac feiner Nüdtebr (1341) madte 
er einen Angriff auf England, geriet aber in Ge: 
—8 (1346) und wurde erſt nach Edward 

aliols Vertreibung 1356 freigelaſſen, mit der Ab: 
machung, dab nad jeinem erbelojen Ausgang die 
Krone an das engl. Königshaus der Plantagenets 
allen follte. Als er 1371 ftarb, war jedoch bei dem 
Widerſtand der Schotten die Durchführung dieſes 
Vertrags unmöglich, das Erbe fam an das Haus der 
Etuarts (f. d.), das 1315 durch Parlamentsbeſchluß 
als das nädjtberechtigte anerfannt war. Ein Entel 
Robert Bruces wurde 1371 ald Robert IL (1371— 
96) und eriter Stuart auf den Thron erboben. So: 
lange diejes Haus herrſchte, hat es fortwährend faſt 
immer mit dem gleichen Miberfolg für die Errid: 
tung einer wirklichen tönigl. Gewalt gegen die mäch⸗ 
tigen Clanbäuptlinge fämpfen müſſen. Durch die 
Clanverfaſſung erbielt nämlich der Grundherr volle 
Gewalt über jeine Hinterjajien, die fönigl. Ober: 
lebnöberrlicfeit wurde laum geachtet, und das 
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geringe ftäptifhe Bürgertum konnte fein Gegen: 
gewicht geben. Zwar hatte Robert Bruce 15 Städte: 
vertreter in das Parlament berufen, aber die Macht 
batten auch hier die grundbefigenden Lords und der 
meijt ibren — entſtammende Klerus. Wie 
die meiſten feiner Vorgänger betrachtete auch Ro: 
bert II. die Bundesgenolienichaft mit Frankreich ala 
eriten Grundfag feiner Bolitit und lag dauernd für 
ee egen England im Felde. Sein Sohn 
Robert Ill. (1396—1406) war ein Schwächling, 
unter dem die wildeſten Geichlechterfebden tobten und 
ür den fein berrichjüichtiger Bruder, der Herzog von 

(bany, die Regierung leitete. Der vor Albanys 
Nacitellungen geflüchtete Thronerbe Jakob fiel in 
die Hand der Engländer, die ihn noch 18 Jahre nad 
dem Tode En: Vaters gefangen bielten und Al: 
bany gewähren ließen. Muhſam kämpfte der 1424 
zum Thron gelangende Jakob I. (j.d.) gegen die 
unter je Oheim eingerifjene Zügellojigleit und 
fiel Schließlich einer Verſchwörung zum Dpfer (1437). 
Unter feinem unmündigen Sobn Yalob II. (1437 
—60) fämpiten die Näte Erichton und Livingſton 
gegeneinander, dann zuſammen gegen die Douglas 
um die Macht; den Kampf gegen lebtere führte der 
mündig gewordene König zur Entſcheidung. Er jelbit 
fiel im Kampfe mit den Engländern (1460), und 
wieder hatte das Reich während der Unmünpigleit 
feined Sohnes Jakobs III. (1460--88) Wirren 
und Kämpfe zu erdulden. Der junge König fiel 
gleih feinem Großvater dur eine Adelsverſchwö— 
rung (1488). Cin ritterlibe® Gepränge zog unter 
feinem Sobne ya IV. (1488— 1513) beim Hofe 
ein, Nach erfolglojen Feldzügen fam es ® einem 
— mit England, den die Ehe Jakobs mit 

einrichs Tochter Margarete (1502) befeſtigte. Der 
Krieg Heinrichs VIII. gegen Frankreich riß aber S. 
wieder mit ſich; der in England einfallende Jalob IV. 
fam jelbit in der Entſcheidungsſchlacht bei Flodden 
1513) um. Aufs neue entbrannte der Parteien: 

eit um die Negentichaft für ven unmündigen Ja: 
ob V. (1513—42). Abwechſelnd war feine Mutter 
Margarete oder ein Better Jakobs IV., der Herjog 
von Albany, an der Spike. Als Jakob V. 1528 
und geworden war, ließ er ſich durch feinen Pe: 
rater Kardinal Beaton zu dauernd feindieliger Hal: 
tung gegen Heinrich VIIL und zu engjtem Anjchluß 
an Frankreich drängen. Kurz nad einer vernichtenden 
Niederlage, die er durch die Engländer bei Solway 
Moß erlitt, jtarb Jalob V. 1542. Ibm folgte jeine 
einzige Tochter Maria Stuart (1542—87). 

Die fchott. Könige hatten den febr felbftändigen 
Klerus ihres Landes gewöhnlich ald Verbündeten 
— der Ubermacht des Adels angeſehen und 
daber feinen Einfluß und feinen Reichtum nad 
Kräften gefördert, fo daß die Kirche zu Anfang des 
16. Sabıb. fat die Hälfte des ganzen ſchott. Grund: 
eigentums beſaß. In eiftliher und wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht aber berrichte in ihr tieffter Verfall, 
Als daber mit Patrid Hamilton und vor allem dem 
reg rar fanatijchen zehn Knor (f. d.), dem 

hüler Calvins, die neue Lehre in ©. eindrang, 
fand jie den Boden auf das befte vorbereitet, vor 
allem gewann jie zablreihe Anhänger in den Reiben 
des jchott. Adeld. Noch günjtiger wurden die Aus: 
fihten für eine Reformation, ald 1542 der pro: 
teftantiich gefinnte James Hamilton, Graf von 
Arran, zum präjumtiven Thronerben und Regen: 
ten für die jugendlihe Maria ernannt wurde. Gr 
trat vorübergebend für den Plan ein, Maria mit 
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dem Sobne Heinrichs VIII., dem fpätern König 
Eduard VI., zu vermäblen; doch jcheiterte dieſer 
an Heinrichs Arten Es kam zum Brud 
(1543) und zum friege, den nach Heinrich VIIL 
Tod der Proteltor Someriet wieder aufnabm. Aber 
fein Sieg bei Pintie Eleugb (1547) trieb die Schot⸗ 
ten nur noch mebr zum engſten Anſchluß an Frank 
reich, Maria wurde dorthin gebracht, am franz. Hof 
erzogen und jchließlib 1558 dem Dauphin Franz, 
dem jpätern franz II., vermäblt. Arran wurde 
veranlaßt, 1554 feine Würde niederzulegen, und an 
feine Stelle trat die Königin: Mutter Maria von 
Guiſe. Dieje juchte mit Kebergeiegen und Glaubens⸗ 
gerichten dem wachſenden Protejtantiämus entgegen 
u treten, aber 1559 erhob fich der prot. Adel gegen 
he, Elifabetb von England ſchickte Hilfe zu Land 
und See, und während die Regentin in Edinburgh 
umlagert wurde, jtarb fie 10. Juni 1560. Ihre 
Tochter, die inzwiichen durch die Thronbefteigung 
ihre Gatten Köni in von Frankreich geworben 
var, —— Stifabeth die Anerlennung verweigert 
und jelbit Wappen und Titel von England und 
land angenommen. Den von engl., jchott. und 
franz. Bevollmächtigten 30. Juli 1560 geihlofenen 
Edinburgber Vertrag, der den Verzicht Marias fors 
derte, ratifizierte fie nicht, jo daß ſie 1561 in offenem 
Gegenſatz zur Nahbartönigin nah dem Tod ihres 
Gemabl3 in ihr Königreich zurüdtebrte. 

In der Zwiſchenzeit war dort durch Parlaments: 
beichluß der Calvinismus zur alleingültigen Staats» 
religion erhoben und die Presbyterialverfaſſung der 
Kirche eingeführt worden. Die Hälfte der reichen 
Kirchengüter fam dabei in die Hand des ſchott. Adels, 
Den leitenden Einfluß erhielt Marias Halbbruder 
Names Stuart, Graf von Murrav (f. d.); aber nad 
Marias VBermäblung mit ihrem Better Henry 
Darnley kam es zum Bruch, Murray trat der 
böfiihen Katbolitenpartei an der Spige der Pro- 
teitanten gegenüber, erlag aber 1565 vor Maria 
und mußte flieben. Für die Königin folgte nun eine 
Rataftropbe der andern (f. Maria Stuart); Schließlich 
erfolgte ihre Befangennabme bei Barberry: Hill und 
ihre Einterlerung im Schloß bei Kinroß. Murray 
jwang jie zur Abdankung für ihren 19. Juni 1566 
geborenen Sohn Jakob und trat wieder ald Ne 
gent an bie Spike des Staates. Als Maria, 
ihrer Haft entlommen, ihre Anhänger um fi ſam— 
melte, jchlug er fie bei Langjide 13. Mai 1568. 
Maria juhte Schub bei Elijabetb in England. 
Dort wurde fie ald Gefangene behandelt, Murray 
fiel 1570 durch Mord, und nach der kurzen Zeit ber 
Ruhe unter feiner energiihen und Hugen Zeitung 
[elgte neue Zerrüttung in S. Sein Nachfolger, der 

ater Darnleys, Graf Lennor, wurde ſchon 1571 
ermordet, deſſen Nachfolger Graf Mar jtarb 1572, 
und die Negentichaft übernahm der verichlagene, 
aber tbatlräftige James Douglas, Graf von Morton. 
Mit Härte ichlug er die kath. Partei der gefangenen 
Königin nieder; aber der Drud jeiner anmaßenden 
Regierung erwedte ihm erbitterte Gegner, die ihn 
1578 zum Rüdtritt zwangen, worauf nominell der 
für mündig erflärte zmölfjäbrige Jakob VI. Por 
die Regierung übernahm. Ein Staatsrat von zwölf 
Männern ftand ihm zur Seite. Anfangs zeigte er 
fih den Katholiken geneigt, bis ibn Elijabetb dur 
ein Jahrgeld und die Anertennung als ibren Nady: 
folger zu dem Vertrag von Berwid (1586) bewog, 
worauf er den Katholicismus preisgab und aud 
der Hinrichtung feiner Mutter (1587) rubig zufab. 
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Dennod behielt er feine katholifierenden Neigungen 
bei, wie er auch prot. Bistümer in ©. einrichtete, 
überhaupt die Macht der Presbpteriallirche mög: 
lichft beichräntte. Auch den Kampf des Königtums 
gegen die übermacht des hoben Adels jegte er fort 
und fuchte dieſem durch die Aufnahme des niedern 
Adels in das Parlament ein Gegengewicht zu ſchaf⸗ 
fen. Als Elifabetb 1603 ftarb, erfolgte feine Thron: 
bejteigung in England obne jede Hinderung. 

Wenn auch der König, der ſich jet Jakob 1. (ſ. d.) 
nannte, fein Hauptinterejje England zumenbete, fo 
blieb doch S. in Berfafjung und Verwaltung völlig 

elbjtändig wie biöher. Die Verſuche Jakobs, die 

erjonalunion zu einer völligen Einheit zu ermei- 
tern, fcheiterten am Widerſtand des engl. Parla: 
mentd. Dagegen wurde ©. in die England be: 
wegenden Greignifje hineingezogen, beionders als der 
unter \jatob bereit3 weit gediehene Zwiſt des Königs 
mit dem engl. Parlament unter feinem Sohne 
Karl I. (1625—49) zum offenen Ausbrub kam. 
Als der vom Erzbiſchof Zaud (f. d.) beratene Köni 
den Gottesdienjt wie in England fo aud in ©. na 
ftreng anglifan. Ritus umgeſtalten wollte (1637), 
rief er bier zuerft offenen Widerftand bervor. Die 
Schotten vereinigten ſich in dem religiös:polit. 
Bunde, dem Govenant, zur Verteidigung ihres 
Glaubens, und 1639 fam es zum erjten ergebnis: 
lofen ſog. Biſchofskrieg Karls gegen feine fchott. 
Untertbanen. Nod weniger Erfolg batte der König 
1640 im zweiten Biſchofskrieg. Die Schotten unter 
Leslie bejekten den Norden Englands. Bor dem weit 
efäbrlihern Kampf mit feinem engl. VBarlament 
lebend gab Karl, der im Herbjt 1641 felbit in ©. 
erſchienen war, dem Grafen Argyll, der die Leitung 
batte, in allen forderungen nad. Trotzdem ließen 
die Schotten fih zum Anſchluß an die engl. Revo: 
lution bewegen. 1644 rüdten ibre Truppen dem 
Varlamentöbeer zu Hilfe, unterjtükten es bei 
Mariton: Moor (f. d.), und als der König fib nad 
feiner Niederlage bei Najebv (14. Juni 1645) in 
ihre Hände gab, lieferten fie ihn an das engl. Bar: 
lament aus (Jan. 1647). Der Wandel, der durch die 
Vorberrihaft des Independentismus unter Dliver 
Erommell eintrat, hatte den Bruch der Armee mit 
dem engl. Barlament, noch mebr aber mit den jtreng 
rn Schotten zur Folge. Dieſe traten 
ogar mit dem geiangenen König in Berbindung 
und riefen dur ibren Einfall in England 1648 
ben zweiten —— hervor. 28* erlagen ſie 
bei Preſton gänzlich vor Cromwell. Der Gegenſatz 
wuchs mit der Hinrichtung Karls. Des Königs 
Sohn, der fpätere Karl II., erſchien in &., wurde 
dort gefrönt; aber aud diesmal ſchlug Erommell 
das Heer bei Dunbar (1650) und nad einem teden 
Einfall in England bei Worcefter (1651) vernichtend 
aufs Haupt. Er und nab ihm Monk unterwarien 
©. volljtändig und zwangen es zum Anſchluß an 
die beberrichende engl. Republik. 

Dafür begann nad Erommelld Tod (1658) von 
©. aus die durch Mont bewertitelligte Heritellun 
des Königtums unter Karl ll. (1660— 85). Au 
unter ibm wurde das dem Presbyterianismus feind: 
lihe Borgeben zum Zwed anglitan. Uniformierung 
wieder aufgenommen, diesmal die Biſchofslirche 
wirflid eingeführt, presbyterianiihe Regungen mit 
Strenge unterbrüdt und die Schar der aufftändif den 
Govenanters durd den Herjog von Monmoutb bei 
der Borhmwellbrüde auseinander geiprengt (1679). 
Die Befürdtungen katb. Nealtion unter Nalob IL. 
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(1685—88) wurden durch defien Vertreibung beſet⸗ 
tigt und vom engl. ſowohl wie vom ſchott. Bar» 
lament die er von Jatobs Tochter Maria und 
ihrem Gemabl Wilhelm II. anertannt (1689). Aber 
der Anbang des alten Königsbaujes war in jeinem 
Stammland weit ftärter ald inEngland. Unter John 
Graham, Biscount Dundee, fammelten ſich die Hoch⸗ 
länder und ichlugen die unter Naday beranrüdenden 
Engländer im Paß von Rillicrantie (1689). Da aber 
Dundee fiel, blieb der Sieg obne polit. Wirkung; 
der weitere Widerſtand wurde bald unterbrüdt und 
gegen einzelne Clans dabei in barbarifher Weiſe 
vorgegangen. Unter Wilbelms Nachfolgerin Anna 
(1702—14) nahm man endlich den Gedanlen völliger 
Vereinigung beider Reiche energiſch in Angriff. 

Nach der Vorbereitung durch eine 1706 von beiden 
Seiten ernannte Kommiſſion wurde das Einigungs: 
geſeß 27. Jan. 1707 im ſchottiſchen und 16. März 
im engl. Barlament angenommen. Beide Reiche 

ollten unter einer Krone jteben und in einem Bar: 
ament vertreten fein. In das gemeinjame Über: 
baus entiandte ©. 16 aus dem Kreis des fchott. 
Adels gewählte Peers, ind Unterhaus 45 Abgeord⸗ 
nete. Allen Untertbanen wurden gleiche Rechte zus 
gelihert, die Staatälaften wurden etwa im Ber: 
bältnid der Parlamentävertretung verteilt. Am 
12. Mai 1707 trat diefe Union geſetzlich in Kraft. 
Aber noch in der Folgezeit fanden die Herſtellungs— 
verſuche der Stuarts bei ihren Anhängern, den 
Jalkobiten (f.d.), in ©. Unterjtüßung, wie die Er: 
—— von 1715 und 1745 bewieſen. (S. Groß: 
ritannien und Irland, Geſchichte, 6.) 
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Bellesbeim, Geſchichte der kath. Kirche in ©. von 
der Einführung des Chriſtentums bis auf die Gegen: 
wart (2 Bde. Mainz 1883); Rogers, Social life in 
Scotland from early to recent time (3 Bde., 
Edinb. 1884— 86); Madintofb, The history of 
eivilisation in Scotland (Bd. 1, Paisley 1892); 
P. H. Brown, History of Scotland (2 Bde., Cam: 
bridge 1899— 1902); 3 Zang, History of Scotland 
(2 Bde., Yond. und Evinb. 1900—2); Craik, A cen- 
tury of Scottish history from the days before 1745 
to those within living memory (2 Bbe., ebd. 1901). 


Schottländer — Schrader (Julius) 


Schottländer, Salo, Buchhändler, ſ. Schleſiſche 
Buchdruderei, Kunſt- und Verlagsanſialt. 
Schons Sohne, B., Verlagsmufilalienhand: 
lung in Mainz, im Beſiß von Franz Ritter von 
Landwehr (geb. 1865) und Dr. Ludw. Streder 
(geb. 1853). Sie wurde 1768 als Notenftecherei ge 
geünet von Bernhard Schott (geit. 1817) aus 
Itoille, ging über an deſſen Söhne Andreas 
Schott (geb. 1781, geft. 1840) und Johann So: 
fepb Schott (geb. 1782, geſt. 1855), dann an den 
Entel ran; ilipp Schott (geb. 1811, 1867— 
72 Bürgermeijter von Mainz, geit. 1874). Lebterer 
und feine Gattin Betty, geborene von Braunraſch, 
ftanden in nahen Beziehungen zu Rihard Wagner 
und binterließen der Stadt Mainz eine Stiftung, die 
die Öründung eines ftädtischen Orcheiterd ermöglichte. 
— im Geſchäft waren der Neffe des vorigen, 
Beter Schott (geb. 1857, geit. 1894), und die jehi: 
en beiden Befiger, deren re ein Großneffe von 
anz Phili 4 ott ift. Der Berlag umfaßt über 
27000 Muf erfe der hervorragenditen deutſchen 
und ausländiihen Komponiſten, darunter die legten 
KRompofitionen von Beethoven, Opern von Adam, 
Auber, Roffini u. a., die Hauptwerke Richard Wag: 
nerd («Die Meifterfinger von Nürnberg», «Ring 
des Nibelungen», «Barfifal»), in neueiter Zeit Hum⸗ 
erdinds Märchenoper « Hänjel und Gretel», Die 
— bat eigene lithogr. Anſtalt mit Notendruderei 
und Notenſtecherei, 16 Prefien, gegen 100 beichäf: 
tigte Perfonen, Kranten:, Invaliden:, Witwen: 
und Vorſchußlaſſe. Die 1818—67 mit dem Haufe 
verbundene Jnitrumentenfabrif war belannt durch 
in Klaviere. Filiale in London (Schott & Eo.); 
ertretungen in Paris (Editions Schott), Bruſſei 
(Schott Freres), Leipzig und Amſterdam. 
oeh, Richard, 1 onstin. 
out (jpr. jhaut) oder Waſſerſchout, in 
Bremen und Hamburg Benennung des Beamten, 
der die Ans und Abmufterung der Schiffämann: 
ſchaften beaufjihtigt und dem auch gewiſſe polizei: 
liche Befugnifje mit Bezug auf die Seeleute der Han: 
delömarine eingeräumt find. Der ©. ift Vorſtand 
des Seemanndamtes diefer Bläge. Im Holländiichen 
ift S. bi) Nacht (fpr. bei nacht) der Konteradmiral. 
Schouteninfeln (ipr. Shau-), aub Mijore: 
—— genannt, zwei große —Weor orridu und 
Dial (zuſammen 2456 gkm), ſowie einige kleinere, 
in ber Geelvintbai, zu Niederländijch : Neuguinea 
gehörig, (&. Rarte: Malaiifcher Ardipel) — 
oder Le-Maire-Inſeln heit aud eine Gruppe 
Heinerer Inſeln vor der Hüfte von Kaiſer-Wilhelms⸗ 
Land (f.die dortige Karte), in flahem Bogen gegen: 
über der Mündung des Kaiferin: Augufta: Flufies 
gelegen. Die meiften find thätige Vulkane. 
Schout (pr. itöu), Joalim Frederit, dän. Ratur: 
orſcher und Politiker, geb. 7. Febr. 1789 zu Ropen: 
agen, fubierte dajelbjt feit 1808 die Nechte und 
aturwiſſenſchaften. Ertrat 1813 als Kanzlift in den 
dän. Staatädienit, habilitierte fih 1820 an der 
Univerfität zu Kopenhagen, wurde 1821 außerord., 
ſpaͤter — der Botanik und 1841 Direktor 
des Botaniihen Gartens und ftarb 28. April 1852 
dajelbit. Er veröffentlichte: «Grundträftene af en al: 
mindelig Blantegeograpbie» (Ropenb. 1822; deutich 
Berl. 1823), «Beiträge zur vergleihenden Klimas 
—— (ebd. 1827), «Europa. Bhnfiih geogr. 
Schilderung» (deutſch, ebd. 1833; dänıfh, 1832; 
2. Aufl. 1835), «Tableau du climat et de la 
vegetation d’Italie» (Bo. 1, ebd. 1839, mit Ats 


605 


las), «Natur: Stilvringer» (2 Tle., ebd. 1837 —45; 
neue Aufl. 1856; deutih von Zeife, Lpz. 1851), 
«Pröver paa en Sorbbeitrivelje» (Kopenb. 1851; 
deutſch Berl. 1851). 1835 wurde ©. ald Vertreter 
der Univerfität zum Mitgliede der dän. Stände 
verfammlungen zu Roestilde und Viborg ernannt, 
in der grundgejeßgebenden Verfammlung von 1848 
bis 1849 war er Vorſitzender. Auch wirkte er in 
liberaler Tendenz in der von ihm herausgegebenen 
«Danft Ugeitrift» (8 Bde. Ropenb. 1831—36; Fort: 
ebungen, 8 Bde. ebd. 1842—46) und «Danit Tid⸗ 
krift» (ebd. 1847—51). Seine eberne Büfte, von 

ifien modelliert, wurde 1857 auf dem Fruelirke⸗ 
Plaßtz in Kopenbagen errichtet. 

Schoutwen (Ipr. schau⸗), Inſel in der niederländ. 
Provinz Seeland, im R. der Dofterfchelde (f. Karte: 
Niederlande), bildet mit Duiveland den nörbl. 
Zeil der Brovinz, befigt nur an der Weitfeite in den 
Dünen eine natürlihe Waſſerwehre und hat unter 
Uberſchwemmungen zu leiden. Die bebeutendfte 
Stadt iſt Zieritjee, Hafenftadt ift Broumershaven 
(1. d.). Der Kanal de Keeten an der Oſtſeite ift be 
rübmt durch den fühnen Zug der Spanier unter Re 
auejens 1575, die unter dem Feuer der Niederländer 
eine Stunde weit den Kanal durdhwateten. 

Schrad., hinter lat. Bflanzennamen Abtürzung 
für Heinrih AdolfSchrader, geb. 1. Jan. 1767 
zu Alfeld bei Hildesheim, Direktor des Botanischen 
Gartens in Göttingen, geſt. dafelbft 21. Dit. 1836. 

Schrader, Eberhard, Bibelforjcher und Orien⸗ 
talift, geb. 5. Jan. 1836 zu Braunfchweig, babili: 
tierte ſich 1862 in Zürid unb mwurbe bort 1863 
zum ord. Profeſſor der Theologie ernannt, ging in 

leider Eigenſchaft nad Gießen (1870) und Jena 
1873), darauf nad Berlin (1875), wo er in die 
pbilof. Fakultät übertrat und zum Mitglied der 
königlich preuß. Alademie der Bitlent haften gewählt 
wurde. S. machte ſich befonders verdient um die 
Erklärung der afiyr. und babylon. Reilinjchriften 
(f. Reilihrift), deren Studium er in Deutjchland an: 
babnte und durch eine von ihm gegründete Schule 
förderte. Er veröffentlichte: «Studien zur Kritik und 
Erklärung der biblifchen Urgefchichte» (Zür. 1863), die 
achte Auflage von De Wettes «Lehrbuch der hiitor.: 
kritiichen Einleitung in das Alte Zeftament» (Berl. 
1869), «Die aflyr.:babylon. Keilinichriften» (Lpj. 
1872), «Die Reilinfchriften und das Alte Teitament>» 
(Gieb. 1872; 3. Aufl., neu bearbeitet von Zimmern 
und Windler, 1901 fg.),dasfelbeenglifhu.d.T. «The 
Cuneiform Inscriptions and the Old Testament» 
2 Bde., Lond. 1885— 89), «Die Höllenfabrt der 

ftar» (Gieß. 1874), «Reilinjhriften und Geſchichts⸗ 
orihung» (ebd. 1878), «Reilinschriftliche Bibliot 
* 1—6, Berl. 1889—19%01) und zahlreiche 
andlungen in Zeitichriften und Sammelwerten. 

Schrader, Julius, Maler, geb. 16. Juni 1815 
zu Berlin, kam im 14. Jahre auf die dortige Alade: 
mie und war 1837 —43 Schüler Tb. Hildebrandts und 
W. Schadows in Düfjelvorf. Seine Hauptarbeiten 
während diejer Zeit waren: Kaiſer Friedrich IL. und 
Peter de Bineid (vom Düffelvorfer Kunftverein an: 

efauft) und Genci vor dem a ag Bapit 

regor VII. (1844; Mufeum in eng). 1845 be: 
gab er fich mit Reifejtipendium nad Rom, wo er 
das große Ölgemälde Die Übergabe von Galais 
(vollendet 1847; Nationalgalerie zu Berlin) malte, 
ein Bild, das 6, die Mitglievihaft der Alademie 
zu Berlin eintrug. Eine u nad England, Bel: 
gien und Holland 1847 gab feiner Kunſt, weldye 
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vorher zu den eriten Babnbrechern der belg. Schule | war ihm der Vorfis der wiſſenſchaftlichen Prüfungs» 


bingeneigt, mebr die Richtung auf Rubens und 
van Dyd, Dies zeigten jbon die Bilder: Der 
blummernde Bachus, Bachantin mit Pantbern 
pielend, rauen und Kinder in einer Vigna (1848), 
—5* d. Gr, nach der Schlacht bei Kolin (1849; 
tufeum zu Leipzig), die Tochter Jephthas (Galerie 
- Königsberg), Wallenftein und Seni (1850), ins: 
ejondere aber das Hijtorienbild: Der Tod Leonardo 
da Vincis (1851) und Milton und feine Töchter. 
Darauf folgten Fresten in der königl. Schloßlapelle 
u Berlin und das Wandgemälvde im Neuen Mus: 
a: Einweihung der Sophienlirche in Konſtanti— 
nopel dur . Juſtinian (1853). Auch S.s wei: 
tere Staffeleibilder: Karla I. Abſchied von feiner 
Familie (1855; Berliner Nationalgalerie), Ejtber 
vor Ahasver (1856; ebd.), Crommwell am Sterbebett 
[eines Tochter Lady Claypole (1859; ſtädtiſches 
uſeum zu Köln), Lady Macbeth nachtwandelnd 
(1860), Philippine Welſer vor Ferdinand J. Keen), 
— ihn noch auf der Höhe ſeiner koloriſtiſchen 
unſt, die in einigen folgenden, wie: Eliſabeth 
unterzeichnet Maria Stuart3 Todesurteil, Maria 
Stuarts letzte Augenblide, und Shaleipeare als 
Wilddieb vor dem Friedendrichter (Stuttgarter 
Galerie), zu finten fcheint, aber in dem 1874 ent: 
ftandenen pruntvollen Bilde: Friedrich von Hohen: 
—— empfängt 1415 die Huldigung der Städte 
erlin und Kölln (Nationalgalerie zu Berlin) ſich 
nod einmal geltend madht. Sn der legten Zeit ent: 
ftanden auf dieſem Gebiet noch: Die heiligen drei 
Könige (1883; Dreilönigstirche in Elbing) und Die 
Andacht (1886). Im übrigen war der Künſtler jeit 
langem überwiegend dem Bildnis zugewandt: die 
Porträte des Cornelius und des Künjtlers ſelbſt 
(1864, 1865; ſtädtiſches Mujeum in Köln), Leopold 
von Kanes (1868; Berliner Nationalgalerie), des 
Bildbauerd A. Wolff (1870), des Grafen Moltke 
(1872), des Kölner Oberbürgermeifters Beder, Bis: 
mards, des Erbgroßherzogs und der Erbgroßberzogin 
von Medlenburg:Strelig. ©. war jeit 1853 Senator, 
bis 1892 Brofellor an der Alademie der Künſte in 
Berlin. Er jtarb 16. 2 1900 in Lichterfelde. 
Schrader, Otto, Sprachforſcher, geb. 28. März 
1855 ın Weimar, wurde 1878 Gymnajtallebrer in 
Jena, habilitierte jih außerdem 1887 an der Uni: 
verjität und wurde 1890 außerord. Profeſſor. Er 
chrieb: «Die ältejte Zeitteilung des indogerman, 
zolls » (Berl. 1878), «Sprachvergleihung und Ur: 
eichichte» (Jena 1883; 2. Aufl. 1890; engliſch von 
evons, Lond. 1890), «Linguiſtiſch-hiſtor. Forſchun⸗ 
gen zur ———— und Marentunde» (Jena 
1886), «Über den Gedantlen einer Kulturgeſchichte der 
Indogermanen auf ſprachwiſſenſchaftlicher Grund: 
lage» (ebd. 1887), «Auguſta, Herzogin zu Sadien, 
die gi Deutſche Raiferin» (Weim. 1890), «VB. Hehn. 
Ein Bild feines Lebens und feiner Werte» (Berl. 
1891), «Neallerifon der indogerman, Altertums: 
funde» (Straßb. 1901). Aud gab er mit A. Engler 
eine — von Hehns «Kulturpflanzen 
und Haudtiere (7. Aufl., Berl. 1902) heraus. 
Schrader, Wilbelm, Päpagog, geb. 5. Aug. 
1817 in Harble (Provinz; Sachſen), wurde 1844 
Probelandidat am Joahimstbaliben Gymnafium 
in Berlin, 1846 Konreltor am jtädtifchen Gymnaſium 
zu Brandenburg und war 1848 und 1849 Mitglied 
des Deutſchen Parlaments zu Frankfurt a. M., 1853 
wurde er Direltor des Gumnafiums zu Sorau, 
1856 Provinzialihulrat in Königsberg, 1858— 73 


tommijjion übertragen, in der evang. Provinzial: 
ſynode für Dit: und Weſtpreußen wurde er feit 1875 
zum Bräfidenten erwäblt. 1883 wurde er zum Rus 
rator der Univerfität in Halle ernannt. 1902 trat 
er in Nubeitand. ©. ſchrieb: «Die Verfafjung der 
höhern Schulen» (Berl. 1879; 3. Aufl. 1 «Ideale 
Entwicklung des deutſchen Vollstums» (ebd. 1880), 
« Erziehungs: und Unterrihtölebre für Gyumnafien 
und * ulen» (5. Aufl., ebd. 1889), «Karl Guſtav 
von Goßler, Kanzler des Königreichs Breußen» (ebd. 
1586), «Geſchichte der Friedrichs » Univerfität zu 
Haller (2 Bde., ebd. 1894), «Erfahrungen und Be- 
tenntnifje» (ebd. 1900). Auch gab er die 2. Auflage 
der Pädagogischen Encoklopädie von K. A. Schmid 
vom 7.Bande an beraus, wovon der legte (10.) Band 
18837 erſchienen ift. 
Schrae, das Stabtreht von Soeſt (j. d.) im 
Mittelalter. [nung. 
ee LESERINERTER], ſJ. ———— 
Schraffierapparate, Vorrichtungen, welche 
dem Zeichner ein mechan. Hilfsmittel bieten, um 
Schraffur, d. h. Linien, die in genau gleichen 
Abſtänden parallel laufen, ſchneller herzuitellen, 
ald es mit Handarbeit möglich ift. Die eine Gat— 
tung dieſer Apparate ijt vollitändig beweglich, 
indem durch einen Bewegungsmechanismus der 
ganze Apparat mit dem mit ihm verbundenen Lineal 
oder Dreied um einen ſtets gleiben, regulierbaren 
Swilchenraum verfhoben wird. Der Apparat von 
Richter (auh Barallellineal genannt) läuft auf 
Rollen und wird durch Drud auf einen Anopf be 
wegt, der von zur Megede, aus Holz, wird dur 
eine bin und ber gleitende Bewegung der Finger 
vorwärts gejhoben. Die andere Öattung läuft an 
einer ——— Schiene, um hierdurch die Barals 
lelität der Striche unter allen Umftänden zu ſichern, 
entweder mit einem Zahnräpchen auf der Zabnftange 
der Schiene (von Element) oder ſchiebt fib durch 
eine auf und nieder gehende Klaue, welche mit ihren 
Spiken in das Holz der Schiene greift, vorwärts. 
Der litbogr. Zeichner bedient fi größerer Appa- 
rate, die raffiermaſchinen genannt werden. 
Sie laufen pe Schienen über den zu bearbeitenden 
Stein, find jehr genau und empfindlich gebaut und 
oft mit er zu äblapparat an an 
Schraffür, die Schattierung einer Zeichnung 
durch parallele oder kreuzweiſe gelegte Striche, wie 
fie namentlib auf Kupferftiben und Radierungen 
vortommt. (S. auch Schraffierapparate.) 
Schragen, ein aus ſchräg oder kreuzweis ver: 
ichräntten Hölzern beftebendes Geitell; S. oder 
Schrägkreuz ald Heroldsftüd gleichbedeutend 
mit engen] (1. d.). 
räglinföbalfen, j. Balten (heralviich). 
rägmah, foviel wie Schmiege (f. d.). 
rägrechtöbalten, |. Balten (heraldiſch). 
rägichrift, ſ. Schreibicrift. 
—— j. Walzwert. 
rägmwinfel, ſoviel wie Schmiege (f. d.). 
ägzeilen oder Baraftiben (von Hoch— 
blättern), }. Blattitellung. 
Schralen, re Ausdrud, |. Raumen. 
Schram, ein der Flözebene paralleler Einſchnitt 
in das Geftein, ausgeführt mit Reilbaue, Schräm: 
fpieß oder Schrämmaſchinen als Vorarbeit für 
die Hereintreibearbeit. (S. Bergbau.) 
Schramberg, Stadt im Oberamt Oberndorf des 
württemb, Schwarzwaldfreifes, 1 km von der bad. 
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Grenze, an der Schiltah im Schwarzwald, an der 
Mebenlinie Schiltach-S. (9 km) der Wiürttemb. 
ee bat (1900) 8551, (1905) 9820 meiſt 
Per E., Poſt, Telegraph, Fernfpredeinrichtung, 
tath. und — Kirche, Schloß, 2 Realſchulen, 
gewerbliche Fortbildungsſchule, Uhrenmuſeum, er 
tal und bedeutende Industrie, namentlich Fabrita- 
tion von Borzellan:, Steingut: und Majolilawaren, 
Uhren (Gebrüder Junghans mit Uhrenfammlung 
und Uhrenmuſeum, u. a.), Uhrfedern, Ubrfourni: 
turen, Korfettihließen, Strobhüten und Cmaille, 
Brauereien, Brennereien. Nabebei die Burgruinen 
Nippenburg, Schilted und Falkenſtein, das 
zomantijche Berned: und das —*— Lauterbachthal. 
Schramm, Anna, Schauſpielerin, geb. 8: April 
1840 zu Reichenberg in Böhmen, fam nach mehrjäb: 
rigem Wirken in der Provinz 1861 nad Berlin ans 
Mallner:Theater. Mit Neumann, Reuſche und Hel: 
wmerding war fie die Trägerin einer der glänzendſten 
Berioden in der Gefhichte der Berliner Koi. 1867 
— 70 gehörte fie dem Friedrich: Wilhelmftädtiichen 
Xbeater an, gajtierte dann und heiratete 1876. 
Sie entjagte damals der Bühne, kehrte aber 1880 
zu ihr zurüd, nachdem fie durd ihren Mann, der 
nad Amerika entflob, um ihr Vermögen gebracht 
worden war, Mehrere Jahre war die dur fcharfe 
Beobahtungsgabe und ungewöhnliche Friſche aus: 
gezeichnete Soubrette der Stern des Wallner:Thea: 
terö zu Berlin, bis fie Herbit 1890 beim königl. 
Schaufpielhaus als Nachfolgerin der Frieb:Blum: 
auer für das ältere fomifche Fach eintrat. 
Schrammeante, |. Bordihmwelle. 
Schrammfteine, Schrammthor,, Seldgrup: 
pen (425 m) der Sächſiſchen Schweiz, bei Schandau. 
Schranf, der ſenkrechte Abitand ef (f. nad: 
ftebende Abbildung) der parallelen Linien (ac und 
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b.d), die bei der Fährte (ſ. d.) der Hirſcharten und 
des —— durch das Setzen der rechten und 
linken Laufe ſchräg nebeneinander (ſchränken) ent⸗ 
ſtehen. (S. Schnüren.) 
äuke, feuerfefte, ſ. Feuerfeſte Schränte. 
— gr ** Sassähne, j. Sägen; ©. in der 
pradhe, |. ant, 

—— — ſ. Blodhaus. 

Schraume, in Süpdeutihland ein Platz, auf dem 
verkauft wird, namentlich foviel wie Getreidemarft; 
auch Bank für Verlauf von Brot und Fleiſch; end: 
Gh Platz, auf dem etwas verhandelt wird (Ge: 
richtsſchranne). (S. aub Markthalle.) 

chraplau, Stadt im Mansfelder Seekreis des 
euß. Reg.Bez. Merfeburg, an der MWeida, an der 
. Nebenlinie Dberröblingen » Querfurt der Preuß. 
Staat3bahnen, hat (1900) mit dem Rittergut Schaf: 
fee 2144, (1905) 2088 meift evang. E. Poſt, Tele: 
graph; Dampf: und Wafjermüblen, Braunfohlen: 
gruben, Kalkſteinbruche und Ralkbrennereien. 
chrapnell, die in Deutichland neuerdings üb: 
liche Schreibweife für Shrapnel (f. d.). 
Schratfegel, ſ. Segel. 
ratten, |. Rarrenfelver. 

Schrattenfalf, joviel wie Hippuritentalt (f. d.). 

Schrauben, Majhinenelemente, welche zur Her: 
ftellung lösbarer Verbindungen (Befeftigungs: 
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oder VBerbindungsihrauben), zur Erzeugung 
von Drud (Drudidrauben, BPregfhrauben), 
zum genauen Einftellen von Maſchinenteilen (Stell: 
ſchrauben), zur — einer Bewegung 
Bewe A nwendung finden. 
Jede Schraube beitebt au8 Schraubenipindel 
oder Schraube im engern Sinne (auh Schrauben: 
bolzen genannt) und der Schraubenmutter, 
welche die Spindel drehbar umſchließt. Die wefent- 
lichſte Eigentümlichleit der S. bilden die Schraus 
bengeminde, Einjhnitte mit dazwiſchen liegen: 
den Rändern, nach einer Schraubenlinie am Um: 
fange ber cylindrifchen Schraubenfpindel und an 
der Annenflähe der Schraubenmutter angeordnet 
und ſich derartig ergänzend, daß die Ränder der 
Schraubenfpindel in die Einſchnitte der Schrauben: 
mutter eingreifen und umgelebrt. Jeden einzelnen 
Umgang des Gemwindes nennt man einen Gang. 
Iſt das Profil des Schraubengemwindes ein Dreied, 
fo erhält man eine jharfgängige Schraube, 
wie fie in ig. 1 abgebildet iſt; bat es dagegen qua: 
dratiſchen Querſchnitt, — 
fo iſt das erzeugte Ge: 
windeeinflahgängi: 
es(ſ. Fig.2);trapez: 
Fhcnigelssiklerte) 
und runde Geminde 
kommen jelten vor. Die 
Höhe eined Ganges 
wird die Steigung — 
oder Gangböbe ge al 
nannt. Sit die Schraube nur mit einem einzigen 
fortlaufenden Gewinde verjeben, fo heißt jie ein— 
ängig oder einfach; mebrgängig oder mebr: 
41 wenn fie mehrere parallel nebeneinander lie: 
ende Gewinde befigt. Der Unterfchied zmwifchen dem 
Salbmefier des Schraubenterns und der Schrauben» 
fpindel beißt die Gemwindetiefe oder Öangtiefe. 
Le nahdem das Gewinde, von vorn 
geſehen, nach rechtö oder nach links 
aufſteigt, iſt die Schraube rechts — 
gängig oder linlägängig; in | 
der Hegel werden rechtägängige ©. | 
angewendet. Als Feinheit einer 
nn bezeichnet man das Ver: 
bältnis der Höhe oder Breite ihrer 











Big. 1. 


Fig. 3. 
Gänge zu einer bejtimmten Länge der Schraube. 


Die Wirkung der Befeſtigungsſchrauben 
N "ig. 3) berubt auf der in den Geminden jtatt- 

ndenden Reibung und darin, daß die Gewinde der 
©. eine unmittelbare Verſchiebung in der Achſenrich⸗ 
tung unmöglich machen. Je weniger jteil das Ge: 
winde ift, deito größer iſt die von der Schraube 
— Sicherheit gegen ſelbſtthätige Loſung der 
Verbindung unter ſtattfindendem Drucke. Der Bol: 
zen der Schraube trägt an feinem glatten Ende den 
Schraubentopf, der ebenjo wie die an der Ge: 
windeſeite aufgefchraubte Mutter meiſt jechsedige 
Grundrißform bat; feltener ift er — nur zu: 
weilen kreisförmig oder adtedig. Die Schrauben: 
mutter wird, nachdem der Bolzen dur die zu 
verbindenden Metalltörper hindurchgeſchoben it, 
auf denjelben aufgeihraubt und dann feitgezogen. 
Wird das Hohlgewinde jtatt in die Mutter in einen 
der beiden zu verbindenden Metalltörper gefhnitten, 
fo ift die Schraube eine Kopfſchraube, während 
die gewöhnliche Form Fig. 3 Mutterfhraube 
beißt. In befondern Fällen wird der Kopf der 
Schraube durd einen Keil oder auf andere Weiſe 
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erjeßt ; zumeilen wird der Bolzen aanz eingeihraubt 
und der Kopf fällt dann weg (Stiftihrauben). 
Das Feitzieben und Löfen der Kopfichrauben und 
der Muttern bei Mutterichrauben geſchieht mit Hilfe 
der Shraubenidhlüfiel (f. d.). 

Um bei ver vielfeitigen Verwendung der ©. ein: 
beitlihe Größenverbältnifle zu bewahren, bat man 
beitimmte Shraubenjviteme eingeführt. An 
Europa ift das Spftem von Whitwortb nod all: 

emein verbreitet; es nimmt für die ſcharfgängige 

chraube einen Kantenwinkel von 55° an und teılt 
die Gemwindeftärten nah engl. Zollen ein. Das 
Whitworthſche Syſtem wird jedoch nad) und nad 
von dem «Spitem International (©. 3} verdrängt 
werden, meldes im Olt. 1898 in Zürich von 
deutjchen, fchweiz., franz. und belg. Ingenieuren 
vereinbart wurde. Dem 5. J.:Gemwinde liegt 
ein gleichjeitiges Dreied (alfo ein Kantenwintel 
von 60°) und das metriihe Spitem zu Grunde. 
Das in Amerila gebräuchliche Syſtem tft das von 

— Sellers, welches gleichfalls 
einen Kantenwinkel von 60°, aber 
das engl. Maßſyſtem bat. Die 
4 Ubrmaderihrauben baben 
eigene Spiteme, und zwar ift 
7 das jchmweiz. Latardgewinde 
das verbreitetite. 

Zu Holzihrauben, d. b. 
©. zur Befejtigung in Holz, ver: 
wendet man falt nur Kopf: 
ſchrauben, wie die in ig. 4 ab: 

ebilvete. Der Bolzen ift bier 
ſchwach koniſch. Das Einjhrau: 
ben und Herausziehen geihiebt mit dem Schrau: 
benzieber (f. d.). 

Zur Verhütung der Löfung der ——— 

Teer werden verijhiedenartige Schrauben: 
iherungen angewendet. Vielfach wird dicht 
über der feſt angezogenen Mutter ein Lob in 
den Schraubenbolzen gebohrt, welcher dann einen 
Heinen koniihen Borfteditift, Splint oder 
Spliepjtift, aufnimmt. Bei ftarten ©. zieht man 
indes der Splintfiherung diejenige mitteld Keils 
vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwendung einer 
Kontermutter, Gegenmutter, Doppel: oder 
Stellmutter, d. i. einer zweiten Mutter, die man 
auf demjelben Bolzen feſt an die erfte anfchraubt, 
wodurd eine Zoderung diejer verhindert wird. 

Stellihrauben, melde zum Feſtlegen einer 
beitimmten Stellung zweier Fiachen oder Körper 
—— dienen, müſſen in den een Fällen 

eiht lösbar fein. Wo fie von Hand befeitigt wer: 
den, wendet man vielfab Flügelihrauben an, 
deren Kopf zwei das Anfaflen erleichternde Lappen 
(Flügel) trägt. Für ähnliche Zwecke find auch Flü: 
gelmuttern in Gebraud. 

Mäbrend die Befeftigungsichrauben mit wenigen 
Ausnahmen fharfgängig geſchnitten werden, giebt 
man den Bewegungsihrauben in der Regel 
flaches, bei Meifing oder Notgußmetall rundes Ge: 
winde. Ihre Wirkung beruht darauf, daß bei der 
Drebung der Schraube in der Mutter oder der 
Mutter um die Schraube aud eine allmähliche Fort: 
bewegung des in Drebung befindliben Stüdes in 
feiner Achſenrichtung Hattändet; um fo rafcer, je 
fteiler das Gewinde iſt. Daber befiben die Bemwe: 
—— faſt ſtets ſteilere Gewinde als die 

efeſtigungsſchrauben; nicht ſelten kommen mehr— 
gängige S. zur Anwendung. Bei vielen Arbeits— 





Fig. 4. 


Schraubenalge — Schraubenbohrer 
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maſchinen, namentlich bei den Werkzeugmaſchinen, 
den Drehbänken, Hobelbänken, ————— 
werden Bewegungsſchrauben verwendet; ſie dienen 
dann als Fuͤhrungsſchraube oder Leitſpin— 
del, wobei der zu bewegende Support die Mutter 
bildet. Abarten der Bewegungsſchrauben ſind die 
Schiffsſchraube (f. Propellerſchraube), bei wel— 
cher das Waſſer die Mutter bildet, in die ſich die 
Schraube hineindreht; ferner die Transport— 
ſchraube oder Transportihnede (f. Trans: 
Dottappanake) ‚die jih in dem fortzubewegenden 
aterial gewiſſermaßen ihre Mutter ſelbſt formt; 
die Mikrometerſchraube (f. d.), eine Schraube 
mit befonders feinem Gewinde, und die Shraube 
ohne Ende, deren Gemwinde, jtatt in eine Mutter, 
in die Zähne eines Zahnrads, des Schnedenrads 
oder Schraubenrads eingreifen. (S. Zahnräder.) 
‚ Die Drud: oder Preßſchrauben, die nament- 
ih für Winden und andere Hebeapparate ſowie 
für Schraubenprejien Verwendung finden, ermög- 
lichen, indem man fie mit Hilfe einer nad dem Gejeß 
des Hebel3 wirlſamen Handhabe oder Borrihtung 
in Bewegung verfebt, die Ausübung eines hoben 
Druds bei geringem Rraftaufwand, allerding® mit 
um jo mebr Aufwand an Zeit und Meg. 

Die Anfertigung der S. und Muttern zerfällt 
in zwei volljtändigverjchiedene Arbeiten: Heritellung 
ver toben Bolzen oder Spindeln und Muttern 
und Einjchneiden des Gewindes. Die erjtere Arbeit 

eſchieht im Kleinbetriebe durch Schmieden von 

and, bei Mafjenanfertigung mittel Maſchinen, 
melche teild fchmiedend, teils prefiend (ſtauchend) 
die Formgebung ausführen. Die zweite Aufgabe 
wird im Kleinbetriebe ebenfalld durch Handarbeit 
mittel3 der Kluppe (f. d.) oder der Schneidllinge 
(ſ. d.) und des Schraubenbohrers (ſ. d.), im Gro 
betriebe durch eine Schraubenichneidemafcine (j.d.) 
ausgeführt. — Vgl. Baumann, Berehnungen über 
das Gewindefchneiden (8. Aufl, Aarau 1899); In: 
ternationales3 Gewindefyitem auf metriſcher Grund 
lage (Zür. 1899); Horber, Leitfaden zum Be 
rechnen der verjciedenen Gewinde (Winterthur 
1900); Frey, Die S. und ihre Anfertigung auf der 
Drebbant (4. Aufl., Giebichenitein bei Halle 1900); 
Ball, Treatise on the theory of screws (Xond.1900); 
Dahl, Leitfaden zum Berechnen der Wechjelräder 
beim Gewindefchneiden an der Leitipindelprebbant 
(8. Aufl., Berl. 1901); Sorg, Berechnungen über 
das Gemwindeihneiden nad den engl. und mm= 
Maßen (2. Aufl., ebd. 1902). 

Schraubenalge, ſ. — — 

Schraubenampere, ſ. Amperewindung. 

Schraubenautilope, ſ. Streifenantilope, 

Schraubeubakterien, ſ. Spirillum. 

Schraubenbohrer Ay ewindebobrer, 
Schneid- oder Mutterbobrer, ein zum Schnei- 
den von Schraubenmuttergewinden in bereit vors 
bandene cylindrifche Bohrungen, alfo insbejondere 
zur Anfertigung von Scraubenmuttern dienen 
des Werkzeug. Dasfelbe ift eine aus gehärtetem 
Stabl bejtebende Schraube, die durch drei, jeltener 
vier zur Achjenrihtung parallel laufende Einter- 
bungen von geeigneter Form Schneiden erhalten bat. 
(S. nachſtehende Abbildung.) Damit beim Hinein- 
drehen bes Bohrer das zu jchneidende Mutter 
gewinde nad und nad entitebe, damit aljo jeder 
neue Gang des Bohrer auch aufs neue einen 
ſchwachen Span nebme, müſſen die Schneiden all: 
mäblich wachſen und erjt zuleßt die volle, der Tiefe 
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des ſchneidenden Gewindes entſprechende Höhe 
erhalten. Um die Reibungswiderſtände möglichſt ab⸗ 
zumindern, ſind die Schneiden ſo geformt, daß nur 
die Schneidkanten mit der Cylinderwandung in Be 
rübrung fommen, daber der Querfchnitt die aus der 
Abbildung erfichtliche * erhält. Die S. werben 
entweder von Hand geführt oder in Mutter: 
er geil eingejegı; im erftern Falle 
edient man ich des jog. Wendeeiſens 
(bei Heinern Bobrern au wohl eines rn 
klobens), welches über den vierlantig geital« 
teten Anjag des Bohrers gejtedt wird. 
Die zu fchneidende Mutter wird mittels 
eines Schraubitods oder in anderer geeig: 
neter Weiſe feftgelegt, der Bohrer jentrecht 
aufgeſeßt und unter mäßigem Drud hinein: 
oder bindurchgebrebt. und Schiff. 
er er grer ſ. Dampficiff 
Schraubendod, |. Dod. 
— bi et ng ſ. Feder. 
Schraubenflächen, Flächen, die durch 
Bewegung von Kuren, melde mit einer 
Geraden, der Achſe, feit verbunden find, 
entiteben, wenn die Gerade ſich in ihrer 
eigenen Richtung fortbewegt, während fich 
das ganze Syitem jo um dieje Gerade dreht, 
daß die Drebungswintel den zurüdgelegten 
Etüden der Geraden proportional bleiben. 
Die Fig. 5 u. 6 der Tafel: Flächen I ftel: 
len folbe &.dar; und zwar gerablinige ©. 
In Fig.5 ſchneidet die ſich drehende Gerade 
die Abi e nicht und bildet mitihr einen ſpitzen 
WWintel; die Fläche ift auf die Ebene abwidelbar. In 
Fig. 6 ſchneidet die fich drebende Gerade die A I 
enkrecht. Unter Schraubenfläche ſchlechthin veritebt 
man gewöhnlich die Fläche Fig. 6; fie iſt eine Mini: 
malfläche, aber nicht auf der Ebene abwidelbar. 
raubenflafchenzug, ſ. Flaſchenzug. 
Schraubenflieger, —J ſ. Flugtechnil. 
Schraubengebläfe, ſ. Gebläſe. 
Schraubenhornautilope, ſ. Streifenantilope. 
Schraubenhoruziege, ſ. Ziege. 
Schraubeukluppe, |. Kluppe. 
Echraubenlinuie, eg = Kurve doppelter 
Krümmung, die eine in einer Ebene entbaltene Ge: 
tade annimmt, wenn man dieſe Ebene auf einen Ey: 
linder widelt. Je nach der Neigung der Geraden 
erhält man ©. von verichiedener Gangböbe. Alle 
©. von gleiher Ganghöhe bilden zuſammen eine 
Schraubenfläche (f. d.). 
raubenmitrometer, j. Fadenmikrometer. 
raubenpatrone, ſ. Schraubenichneidema: 
raubenpreffe, ſ. Brejien. ine. 
raubenpropeller, ſ. Bropellerihraube. 
raubenräder, j. Zahnräder. 
raubenfhiff, Schraubendampfer, ſ. 
Dampiſchiff und Schiff. 
ler ſ. Bergbobrer. 
‚ Schranbenfchlüffel, ein Werkzeug zum An: 
jieben und Loſen von Schraubenmuttern und Kopf: 


: _fchrauben mit vier: 
— J — ——— 





oder ſechskantigem 
Kopf. Die Abbil: 
BR „dung 1 zeigt die hr 
u ribtung eines jolden 

ML für zwei verjchiedene 
Größen pajjenden S. (Doppelihlüfiel). Der Schlig 
wird über die zu drebende Schraubenmutter oder den 
Schrauben) geihoben, das andere Ende des 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. RL XIV. 
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Schlüſſels ald Hebel benust. S. mit verftellbarer Off⸗ 
nung und demnach für verſchiedene Abmefjungen 
braudbar, werden Univerjalihraubenidhlüjs 
fel (auch Franzoſen oder Engländer) ge 





Big. 2. 


nannt. Bei dem in Fig. 2 abgebildeten Univerfal- 
ſchlüſſel (Konftruftion Ködler, Berlin) wird das 
Doppelmaul dadurch veritellt, daß fich bei Um— 
drebung des Teiles a der Teil b herausſchraubt. 
Das ſchräg geftellte Maul c erleichtert das Fafien 
u liegender Muttern. 

chraubenfchneidemafchine, eine Maſchine 
zum Schneiden der Gewinde an Schraubenbolzen 
und in Scraubenmuttern. Zum Schneiden der 
Schraubengewinde an Bolzen find Scneibbaden 
(f. d.), zum Schneiden der Muttergewinde ein 
Schraubenbobrer (f. d.) die wirffamen Teile. Bei 
den meilten Maſchinen empfangen beim Schrauben: 
ſchneiden die Baden, melde ın einen Badentopf 
eingejtedt werden, umlaufende Bewegung, während 
der zu jchneidende Bolzen von ſelbſt gegen die Baden 
vorrüdt, jobald erjt ein Gewinde geichnitten ift. 
—— Fig. 1 ift eine S. von De Fries & Co. 
in Düſſeldorf dargejtellt, welche awei Gewinde auf 
einmal jchneidet. Mittels Stufenſcheibe und Räder: 
überfegung werben die Badentöpfe BB in Um: 
drebung verjegt. In die Schraubftöde SS werben 
die zu fchneidenden Bolzen eingejegt; die Schraub: 
itöde ruben auf Schlitten, welche bei Beginn der 
Arbeit mittels der Handräder gegen die Badentöpfe 
gebrüdt werden. it der Anfang des Gewindes ge: 
ſchnitten, jo erfolgt die Weiterbewegung automatisch. 
Einen Badenkopf mit vier leicht auswechſelbaren 
Schneidbacken zeigt Fig.2. Soll ein Muttergewinde 
geſchnitten werden, jo wird der Gemwindebohrer an 
die Stelle der Baden, die zu fchneidende Mutter an 
Stelle des Bolzens gefegt. Im übrigen kommen aud 
Maſchinen zur Anwendung, bei melden das Ars 
beitsjtüd (der Bolzen oder die Mutter) die 
Drehung ausführt und das Werkzeug gegen dieſes 
vorrüdt. 

Auch die Drebbant (f. d.) läßt ſich mit Vorteil 
zum Schrauben: und Mutternichneiden benugen, 
zumal wenn Gewinde auf größere Länge oder flach: 
gängige Gewinde gefchnitten werden follen. Epannt 
man einen Schraubenbolzen fo ein, daß feine Achſe 
mit der Drehbanlachſe zufammenfällt, und läßt ibn 
um dieje Achſe fi dreben, während das Wertzeug 
auf einer Leitfpindel mit gleibmäßiger Geſchwin— 
digfeit parallel zur Drehungsacſe fortichreitet, fo 
beichreibt die Schneide des Werkzeugs auf der Ober: 

äche des eingeipannten Boljens eine Schrauben: 
inie, deren Steigung abhängig ift von dem Vers 
hältnifje der Bewegungsgeihwindigteit des Merl: 
zeugs zu der des Arbeitsjtüds. Giebt man dem» 
vr dem Werkzeug eine entiprechend — 
Schneide, ſo laſſen ſich auf dieſe Weiſe ſowohl 
Vaeneig als u Schraubengewinde 
ſchneiden. Ebenſo kann man Muttergewinde ſchnei⸗ 
den, wenn man dem Werkzeuge Halenform giebt 
fo daß feine Schneide innerhalb der Mutter fh 
vorwärts bewegen kann. 
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Bei der Fübrung des Werkjeugs von Hand pflegt 
man dieſem mebrere Schneiden nebeneinander zu 
eben, melde das Profil_der einzujchneidenden | 
chraubengänge bejiken. Sie werden Sträbler 
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genannt, vermutlich wegen der jtrablenartigen Norm 
ihrer Schneiden. Fig. 3 zeigt einen Sträbler zum 
Schraubenfhneiden, Sig. 4 einen folben zum Mut: 
— ternſchneiden. So: 
bald nun mit der er— 
ſten Schneide ein 
Schraubengang ein: 
Pe gaeichnitten iſt, glei: 
tet die nachfolgende 
Schneide in dieſem 
und das Werkzeug er: 
bält auf dieie Meife 
feine Fübrung. Häus 
fig jedod ftedt man 
auf das bintere Ende der Drebbantsfpindel, welche 
in diejem Falle in ibren Yagern mageredt ver: 
&biebbar gemamt ilt, ein bobles kurzes Schrauben: 
üd auf,das in ein am Prebbantsbett befeitigtes 
Stüd einer Schrauben: 
mutter eingreift. Jenes 
Big. 8 Schraubenttüd beißt 
Patrone, Schrau: 
> enpatrone (baber 
Big. 4. eine jo eingerichtete 
Drebbant aub Batro: 
nendbrebbanf beiht), das Etüd mit Mutter: 
ewinde Register. Sobald die Drebbanksſpindel 
Ah dreht, wird fie dur die Batrone gezwungen, 
fih gleichzeitig in der Achſenrichtung vorwärts zu 
bewegen, wobei das Arbeitsitüd mitgenommen 
wird; das Werkzeug (der Sträbler) liegt in dieſem 
alle ftill. 

Echraubenfteine, Bezeibnung der ichrauben: 
törmigen Steinterne (Ausgüfle) foſſiler Turritellen 
(1.d.) und anderer Schneden, deren Scale durd 
chem. Prozeſſe aus dem Geſtein ausgelaugt iſt; auch 
die ebenfo entitandenen Abdrücke von Stieljtüden 
devoniicher Seelilien (f. d.) werden jo genannt, 


Fig. 2. 
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——— ſ. Ventilation. 

S benverſchluß, ſ. Geſchutz. 
——— ſ. Winden. 
Schraubenzieher, ein Werkzeug zum Feſt⸗ und 

Losdrehen von Holzſchrauben. Es befteht aus einer 

ihmalen Stahl: oder Eijenklinge mit Heft an dem 

einen und jtumpfer Schneide an dem andern Ende, 
welche inden Schlik des 

Holzihraubentopfs ein: 

geh wird. 

rebung des S. wird 

alddann auch die Holz» 

—— 

raube e, 
——— Wert 
zeug,i.S —— 
Schraubſtock, ein 

Gerät zum Grfafien 

und fFeitbalten metalle: 

ner Arbeitsftüde während der Be 
arbeitung dur Feilen u. dgl. 

der gewöhnlichen ältern Form 

——— dergan 

genibraubitod (j. Fig. 1), beſtebt 

er aus zwei Hauptteilen, Baden 

—— die zangenartig durch ein 
charnier miteinander verbunden 

ſind und von denen die eine am Werk⸗ 

tiſch befeſtigt wird, während die an» 
dere beweglich iſt und durch eine 

Schraube or genäbert oder von 

ihr entfernt werben fan. Das zugebörige Mutter 

gemwinde befindet fi in einer Hülfe d, welche durch 
eine Öffnung der fejten Bade bindurchgebt und eine 
gewiſſe Beweglichkeit befist, um der beim Öffnen 
des ©. eintretenden Un— 
derung in der Lage der 

Schraube folgen zu kön: 

nen. Eine an der feiten 

Bade befeitigte Feder 

drüdt gegen die bewea: 

libe Bade und bemirtt 
das Öffnen des S., fo: 
bald die Schraube nab 

außen gedrebt wird. 

Zwei Platten umſchlie— 

ben, die ſog. Flaſche 

bildend, unten die bei— 
den Baden. Die zwi— 
ſchen den Baden gebil- 
dete er Se das 

Maul des ©. 

Bei dem Varallelihraubftod, welcher ftatt 
der Bogenbewegung nur eine Parallelverihiebung 
der Baden geitattet, find die Badenflähen aud bei 





großen Öffnungen 
parallel. Fig. 2 
aral: 


jeigt einen | 
elihraubitod mit 
langer Schraube 
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ur Cinftellung der 
eweglichen Bade. 


Die Schraube gebt 
dur eine Schrau: 
benmutter bin: Fe 2. 

dur, die in der 

robrartigen Hülfe der fejten Bade angeorbnet ift. 
Hinter der feiten Bade tft, wie bei den Flaſ 
fhraubitöden, ein Heiner Amboß angeordnet, auf 
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den kleinere Eifenteile gerichtet werden. Während 
die Flafbenihraubftöde ganz aus Schmiebeeifen 
bergeitellt werden, find die PBarallelichraubitöde 
meilt gegoſſen; öfters find dann fchmiedeeijerne 
Baden eingejest. Beim Einfpannen polierter oder 
feiner Arbeitsjtüde werden, wenn die Baden geriffelt 
find, Überbaden aus Eiſen-, Meffingbled oder Blei 
über die Baden der S. gejtedt, wohl auch durd eine 
Feder verbundene hölzerne Baden (Feiltluppe) 
Ben diejelben eingelegt, damit ſolche Stüde 

eim Einſpannen ibre Polkkur nicht verlieren oder 
überbaupt eine weicbere —— erhalten. Eine 
Art Handſchraubſtod ift der Feillloben (ſ. d.). 

Schraubftollen, ſ. Hufeifen. 

€ MORDEINRSONERULERLBIRRE DEI: 
jwinge, ein Werkzeug der Tiſchler und Metall: 
arbeiter zum Zufammenbalten bölzerner und metal 
lener Arbeitsjtüde beim Leimen, Bohren und an— 
dern Arbeiten. Es beitebt aus einem hölzernen 
oder eifernen U:förmigen Bügel, dur defien einen 
Schentel eine Schraube hindurchgeht. Durch An- 
jieben der Schraube wird das Arbeitsftüd (oder die 
gemeinfhaftlib zu bearbeitenden Arbeitsſtücke) 
gegen den zweiten Schenkel gepreßt und in dieſer 

ge fejtgebalten. Große ©. werden ald Schraub: 
oder Leimknechte bezeichnet. 

Schraudolph, Claudius von, Maler, Sohn des 
Johannes von ©., geb. 4. Febr. 1843 in Münden, 
wurde an der Alademie ee gebildet, wandte 
fih von der Heiligenmalerei (Heilige Elifabeth Brot 
austeilend) ab und malte zunaͤchſt eine Hofbräubaus: 
fcene in Münden (1869), dann ein Mädchen am 
Klavier, den Diterfpaziergang aus «Fauft» (1872), 
Mufizierende Venetianer (1873) und andere Re: 
naifjance: und Rolokofcenen. Die Renaifjance führte 
ihn zur delorativen Monumentalmalerei. 1883—94 
war er Direltor der Kunſtſchule zu Stuttgart. Erftarb 
4. Yan. 1902 zu St. Michael bei Eppau in Tirol. 

chraubolph, Johs. von, Maler, geb. 13. Juni 
1808 zu Oberftdorf im Allgäu, bezog 1825 die Kunit: 
alademie zu Münden, bildete ſich unter Schlott: 
bauers Leitung weiter aus, übte ſich unter Cornelius 
in der Glyptothek in der Frestomalerei und il 
dem Maler H. Heb bei den Fresken in der Aller: 
beiligenboftapelle und der Bonifatiusbajilifa zu 
Münden. Mit Fiſcher und Nödel lieferte er dann 
die Kartons zu den Glasgemälden der —— 
in der Auvorſtadt, für die Dome zu Regensburg und 
Landshut. König Ludwig I. betraute ibn 1844 mit 
der Ausmalung des Doms zu Epeyer, welche Arbeit 
er, unterjtüßt von feinem Bruder Claudius S. 
(geb. 1813, geſt. 13. Nov. 1891), der auch jein Gebilfe 
bei Ausführung der Fresken in Münden gemweien, 
1853 vollendete. Von S. s Ölgemälven befigt die Neue 
Pinakothek zu neun, darunter: Chriſtus 
beilt Srante (1862), Madonna (1868), Maria Mag: 
dalena und Johannes auf Golgatha (1863), Himmel: 
brt Chriſti, Betri — (1865), Madonna; das 
imilianeum daſelbſt Die Geburt Chriſti. S. ſtarb 

31. Mai 1879 in München. 

Schrauf, Albr., Mineralog, geb. 14. Dez. 1837 
—— wurde 1861 Beamter, 1868 erſter Kuſtos 

i dem Hofmineralientabinett. An der Wiener Uni: 
verfität habilitierte er Reh 1863 ald Docent und 
wurde dajelbjt 1874 ord. eofchar der Mineralogie 
und Vorjtand des Mineralogiſchen Mufeums, fpäter 
wirkliches Mitglied der kaijerl, Alademie der Wijien: 
ſchaften. Er ftarb 29. Nov. 1897 in Wien. Außer 
zablreihen Abbandlungen, insbeſondere kryitallo: 
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graphiſcher Art, und hem.:mineralog. Studien über 
den Afjociationgfrei® der Magneftumfilifate und 
Quedfilberjulfide veröffentlihte er: «Lehrbuch der 
phyſit. —— (2 Bde. Wien 1866— 68), 
«Atlas der ſryſtallformen des Mineralreichs⸗ (Bd. 1 
ebd. 1865— 78), phil. Studien über die Be: 
ziebungen zwifhen Materie und Licht» (ebd. 1867), 
«Handbud) der Evelfteintunde» (ebd. 1869). 

Schreb. over Schrb., hinter der willenichaftlihen 
Benennung naturgeſchichtlicher Gegenjtände Ab: 
fürzung für Jobann Chriſtian Daniel von 
Schreber, geb. 16. Jan. 1739 zu Weifjeniee, gr. 
10. Dez. 1810 als Profefjor und Direktor des Bo: 
tanifchen Gartens in Erlangen. Bon ihm: «Naturs 
geibichte der Säugetiere» orte est von Goldfuß 
und And. Wagner, 7 Tle., 4 Suppl., Erlangen 1755 
—1824; 2, Ausg., ni 1826—55). 

chreber, Daniel Gottlieb Mor., Arzt, geb. 
15. Oft. 1808 in Leipzig, ließ fich daſelbſt ald Arzt 
nieder und leitete 1843—59 die von Carus gegrün: 
dete orthopäd. Heilanftalt. Er ftarb 10, Nov. 1861. 
©. bat fi durch zahlreiche Schriften um die Reform 
des Erziehungsweſens, insbejondere der phyſiſchen 
Grziebung, fowie um die Einführung der Heilgym: 
najtit (f. d.) verdient gemadt. Er ſchrieb: «Das 
Bud der Gefundheit» (in 1839; 2. Aufl. 1861), 
«Rallipädie oder Erziehung zur Schönbeit» (ebd. 
1858; 3. Aufl. u. d. T. «Das Bud der Erziehung», 
bearbeitet von Hennig, ebd. 1891), «Rinefiatrit oder 
die gymnaſtiſche Heilmethode» (ebd. 1852), «Die 
ſchadlichen Körperbaltungen und Gemwobnbeiten ver 
Kinder» (ebd. 1853), «Die planmäßige Schärfung 
der Sinnesorgane» (ebd. 1859), «Antbropos, der 
Wunderbau des menihlihen Organismus» (ebd. 
1859), «Bangymnaftiton» (2. Aufl. 1875), «Arztliche 
Zimmergpmnaftit» (28. Aufl. 1902). 

Schreck (Pavor), eine berabjtimmende, läb: 
mende Einwirkung, die der Geilt dur plößliche 
Wahrnehmung ng Se Dinge oder De 
ftände erfährt. Die Wirkung des ©. auf den Or: 
ganismus \ bald geijtig:törperlih läbmend (4. B. 
das Herz), ftarr und untbätig machend, bald —* 
fie zu Reflerbewegungen (Krampf), bald zu einer 
mebr oder weniger unwilltürliben Anjtrengung 
zum lieben. Die durd das Erjchreden entitan: 
denen Krampfformen (Epilepfie, Veitstanz, Aſthma 
u. f. w.) baben das Cigentümlidhe, daß fie regel: 
mäßig wiederkehren können, zu Gewohnbeitäträm: 
pfen werden und dann unbeilbar bleiben. Das 
Auffhreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
turnus, Night terrors) ijt eine nah ara bedeu⸗ 
tungsloſe Erſcheinung; man laſſe ſolche Kinder nicht 
im dunkeln Zimmer ſchlafen, damit nicht ihre Phan— 
tafie in den balb fihtbaren Gegenftänden die Um: 
riſſe grauenbafter Schredbilver jiebt, und ſuche fie 
durch —— Zureden zu beruhigen. Bei ge— 
ſunden Erwachſenen kommt Aufichreden wäh— 
rend des Einſchlafens vor nach überanſtrengung, 
nad Überladen des Magens, vorzüglich aber nad 
Rauchen zu ftarten Tabals vor dem Niederlegen. 

Schred, Buftav, Romponiit, geb. 8. Sept. 1849 
in Zeulenroda, war drei Jahre Muſillehrer in 2. 
land und lebte fpäter in Leipzig, wo er 1887 Lebrer 
für Theorie und Kompofition am Konſervatorium 
wurde und 1893 das Thomaskantorat übernahm. 
©. veröffentlichte: das Oratorium «Chriſtus der Auf: 
erftandene» (1892; Tert von Emmy ©.), eine Phan— 
tafie und Fuge für Orgel und Orceiter, Kammer: 
mufitfachen, viele Chorwerle, Motetten u. ſ. w. 

a9 * 
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Schrede, Hobe, Höbenzug, ſ. Finne. 
Schreden, in der Fägeriprace, j. Schmälen. 
—— Inſekten, Heuſchrecken. 
Schreckenberger, Munze, ſ. Engelgroſchen. 
Schredenäherrichaft, die Periode der Fran— 
zoſiſchen Revolution, in der nad Unterbrüdung der 
Gironde (2. Juni 1793) die Jakobiner die Herrſchaft 
befaßen und dur maſſenhafte Hinrichtungen und 
andere Gemwaltmaßregeln behaupteten. (©. Franl: 
reich, Geichichte.) Die E. endigte mit dem Sturze Ro: 
beäpierres 9. Thermidor (27. Juli 1794). Analoge 
biftor. Ericheinungen werden wohl ebenſo bezeichnet. 
rang Ruine bei Auffip (1. d.). 
Schredfarben, Etel: oder Warnfarben 
beißen die lebhaften bunten farben der Tiere dann, 
wenn fie weder auf nahahmender noch auf geichlecht: 
liher Zuchtwahl (j. d.) beruben, vielmehr giftigen, 
oder für andere Tiere ungeniehbaren Geihöbten zu: 
lommen und dadurd dieje von vornherein als ſolche 
gewiliermaßen kennzeichnen und vor Nachſtellungen 
bewahren. So ausgezeichnete Tiere find meiſt lang: 
jam in ibren Bewegungen, da fie ſich etwaigen Geg— 
nern nicht durch die Flucht zu entziehen brauden; 
in Deutſchland — zu — die von allen in: 
jektenfrejienden Tieren gemiedenen Maiwürmer, die 
arientäferchen, die Widderchen (Zygaena), zahl: 
reibe Wanzen, der Feuerfalamander u. v. a. 
Schredhorn oder Großes ©., einer der höch— 
ften Gipfel der Finfteraarborngruppe in den Berner 
Alpen. Es erhebt ſich als eine Vhrorle, finitere Fels⸗ 
pyramide bis zu 4080 m ü.d. M. und ijt der Kul⸗ 
minationspunft des etwa 12 km langen, zadigen 
Kammes, der ſich, weitlih vom Strablegafirn, dem 
Dbern Ciämeer und dem Untern Grindelwaldglet: 
icher, öftlib vom Lauteraarfirn und dem bern 
Grindelwalpgletiher begrenzt, vom Finſteraarglet⸗ 
icher nordweſilich bis zum Grindelwaldthal binzieht. 
Vom Abſchwung (3485 m) im Süpdoften bis zu der 
etwa 3900 m boben Züde zwijchen dem Großen 
Yauteraarborn (4043 m) und dem ©. heißen die 
Felszacken des Kammes die Qauteraarbörner, 
von der Lücke nordweſtlich bis zu der fteil gegen das 
Grindelwaldthal abfallenden Pyramide des Metten: 
bergs (3107 m) werden jie als Schredbörner 
(Kleines ©. 3497 m) bezeichnet. Mit Ausnahme 
des Mettenbergs, an deſſen Nordabſturz Verrucano 
und Jurakalt zu Tage treten, bejtebt der ganze Ramım 
aus Gneid. Die Beiteigung, zuerſt 16. Aug. 1861 
von Leslie Stepben ausgeführt, ift ſehr Schwierig. 
Schredhörner, foifıle Tiere, ſ. Dinoceraten. 
Schreiadler, |. Adler. [bundene Schreibart. 
Schreibart, gebundene, in der Muſik, j. Ge 
Schreiberhau, Dorf und Luftturort im Kreis 
Hirichberg des preuß. Neg.:Bez. Liegnik, im Jaden: 
tbal zwiſchen Jfer: und Niefengebirge, höchſte Ort: 
ihaft Schlefieng (630 m), an der Nebenlinie Hirsch: 
berg:Grüntbalder Preuß. Staatäbabnen, bat (1900) 
4752 E. darunter 1672 Hlatboliten, (1905) 5223 €., 
Anm zweiter Klaſſe, Telegrapb, 2 evang., 1fatb. 
irche, Lehrerheim, Rettungshaus für verwabrlofte 
Kinder und Jpiotenanftalt, Geneſungsheim Moltte: 
jels (1904) der Preuß.Heſſ. Staatsbabnen; 16 Glas: 
ichleifmüblen jowie Fabrikation von Holzitoff und 
Bappe. yur Gemeinde ©. gebört Marientbal 
(1354 6.), Weisbahtbal(1228 E.) mit Kaltwajler: 
beilanſtalt und zahlreichen Villen, die dem Grafen 
Schaffgotſch gehörige Jofepbinenbütte (659 m) 
mit der gröhten und beiten, durch ibre Rubingläfer 
berübmten Glashütte Schlejiens (1841) und einer 
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Anſtalt für künftlibe Fiſchzucht. In der Näbe der 
Kochel- und Zadelfall (f. Zaden) und der Hoc: 
ftein ([.d.). — Vgl. Kloivt, ©. im Riejengebirge 
(Bresl, 1893); Wintler, S., feine Geſchichte, Natur 
und Beihreibung (4. Aufl., Schreiberbau 1899). 

Echreiberfit nannte Haidinger jtablgraue, bieg: 
fame, jtart magnetifche Blättchen von der Härte 6,5, 
dem jpec. Gewicht 7,01 bis 7,22, die von Berzelius 
in dem Meteoreifen von Bobumiliß gefunden und 
als eine Verbindung von Eifen, Nidel und Phos— 
pbor erfannt worden waren. Die Zuſammenſetzung 
diefes Phosphornideleijens ift insbejondere durch 
die Arbeiten Cohens ficbergeitellt; fie ſchwankt 
zwiſchen ven Grenzen Bhospbor 13—16 Proz., Eiſen 
50—73, Nidel 11—36, Kobalt 0,5—2 Proz. und 
entipricht der Formel (Fe,Ni,Co),P. Auf die Gegen: 
wart des ©. iſt der geringe Phosphorgehalt, den 
die meiſten Meteoreifen zeigen, zurüdzufübren. Der 
©. wird ebenfo wie das Bandeiſen oder der Taenit 
(j. Meteorfteine, Bd. 17) von Eäuren ſchwieriger an: 
gegriffen als das nidelarme Balleneijen der Meteor— 
maſſen; daher bildet er nah dem Ätzen glatter Flachen 
erbabene Leiſten (j. Meteoriteine). 

Schreibfedern, uriprünglih die angefpisten 
Epulen der federn von Gänſen und anderm Geflü: 
gel, wie fie früber ausjcließlih zum Schreiben be: 
nugt wurden. Seit Ende des dritten Jahrzehnts 
des 19. Jahrh. jind dafür die aus dünnem Stabl- 
blech angefertigten Stablfedern in Gebrauch ge: 
fommen und werden jekt allgemein benukt. 

Die Fabrilation derjelben geſchieht wie folgt: Aus 
dünnem Stahlblech werden unter einer Breite flache 
Plattchen in Form der Federn ausgeſtoßen, dann 
diejelben mit den Seitenipalten ſowie mit dem 
Loche verjeben, in welches der Schlis der Feder 
endigt. Um das bis dabin noch naturbarte Material 
für die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
machen, werden die Blättchen in Eiſenkübeln aus: 

eglübt. Dana wird unter einem Fallwerke die 
Inſchrift in die Feder getamptt, und dann das 
Plätthen unter demjelben Werkzeuge zwischen 
einem vertieften und einem erbabenen Stempel 
mittels eines Schlags in die fertige gewölbte Form 
geprägt. Die Federn werden jetzt gebärtet, indem 
man ſie in geichlofienen eiſernen Gefäßen in bad: 
ofenäbnlichen Öfen faft weißglühend macht und zur 
Abkühlung in ÖL fchüttet. Um den in diefem Yu: 
jtande glasbarten Federn die richtige Clajticität zu 
geben, werden jie in rotierenden Trommeln bis zur 
tiefblauen Anlabfarbe erbigt und dann abgeküblt. 
An einer um ihre Achſe rotierenden und teilmeiie 
mit —— angefüllten Trommel entfernt man 
das anhaftende Ol von den Federn, ſcheuert ſie auf 
gleiche Weiſe zwiſchen zerſtoßenem Schiefer, Kies 
und ähnlichem Material, bis ſie blank find, und ver: 
ſieht dann an einer rotierenden Echmirgelicheibe die 
Oberfläche des Schnabel3 mit einem Querſchliff, ver 
früher den Schnabel dünner und elaftiicher machen 
jollte, jet nur nod ein Zierat ift. Zuletzt wird der 
Spalt angebradt. Zwiſchen zwei ſenkrecht anein: 
ander abfallenden Stempeln wird der Schnabel der 
Feder jo auf den unterften Stempel geleat, daß er 
der Länge nad balb überitebt (Fig. 1). In ichneller 
Abwärtsbewegung des Oberſtempels wird die über: 
jtebende Hälfte von der andern getrennt und jpringt 
infolge jehnellen Rüdgangs des Oberſtempels und 
vermöge der Glafticität wieder in ihre gerade Stel: 
lung zurüd (Fig. 2). Die der Feder noch anbaften: 
den Unreinigfeiten und fbarfen Kanten werden durch 
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tagelanges Scheuern in Rollfäjjern bejeitigt. Die 
Federn werden dabei glänzend weiß und bebürfen 
als vorlegte Herjtellungsitufe der Färbung, Die 
braune und blaue farbe erreiht man als Anlauf: 
farben dur Erbigen der Federn auf einer beißen 
Metallplatte, die graue Farbe dagegen bedarf eines 
bejondern Scheuerprozeſſes. Zum Schuße gegen Roſt 
werden Die Federn 
meiſt mit einem dün⸗ 
nen Yad, auch wohl 
mit einem galvani: 
ſchen Metallüberzuge 
verjeben. Fig.5 giebt 
eine Überficht der ver: 
idiedenen Fabrika— 
tionsitufen. Gold— 
federn mit barter 
Spike aus einer Le: 
gierung von Platin 
und smium-Iri—⸗ 
dium haben den Vor: 
zug, daß ſie von der 
Tinte nicht angegriffen werden. Man unterſcheidet 
Stabliedern mit elaſtiſcher Spitze (Fig.3), welche bei 
Grundſtrichen der Drudanwendung bedürfen, und 
ſolche mit abgeitumpfter Spite, bei welchen die 

Grundjtribe obne Drud: 








Fig. 2. 


u anwendung entiteben 
= (Fig. 4). Leßtere find feit 
Big. 3. etwa 20 Jahren dur F. 


Soenneden in Deutichland 
ae jur allgemeinen Anwen: 
dung gelommen und dienen 

gig. «. auch fur Rundſchrift (1. d.). 

S. aus Metall wurden ſchon 
im 16. Jahrh. in Nürnberg gefertigt, hatten aber, 
wie alle ſpatern Verſuche, feinen Erfolg, bis man 
gegen Ende der zwanziger Jahre des 19. Jahrh. die 
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Abjallitauı. 


1. Nadıwalzen ber 
Stahlſtreifen. 
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die nur dann eintreten, wenn die Hand die Stel— 
lung wie beim Schreiben einnimmt, alſo beim Er— 
faſſen der Feder. Betrifft der Krampf vorzugsweiſe 
die Beugemuskeln der Finger, ſo wird der die Fe— 
der haltende Daumen krampfhaft gegen den Zeige— 
und Mittelfinger angedrückt und die ganze Hand 
beim Schreiben klauenartig zuſammengeballt. In 
andern Fällen, wenn vorwiegend die Streckmuskeln 
der Finger vom Krampf ergriffen werden, öffnen 
ch plögli bei jedem Verſuche zu fchreiben die 

inger, jo daß dem Schreibenden die Feder ent: 
ällt; mitunter find aud die Vorderarmmusteln am 
©. beteiligt, wodurd die Hand mitten im Schreiben 
plöglih über das Papier binweggeichnellt oder in 
unregelmäßigfter Weite darauf bin und ber gezerrt 
wird. Ähnliche Zuftände find beobachtet worden bei 
manden andern —— (bei der Schuh— 
macherarbeit, beim Melken, beim Klavier: und Biolin- 
ipielen). Der ©. berubt auf einer krankhaften Gr: 
regung der zu den Musteln der Finger tretenden 
Nervenfajern, kommt viel häufiger bei Männern 
als bei frauen vor, namentlich bei ſolchen, die viel 
ſchreiben (Schreiber, Beamte, Lehrer, Kaufleute) und 
madt in bartnädigen Fällen das Schreiben ganz 
unmöglid. Die Urſachen find bäufig Überanitren- 
gung beim Schreiben, unzwedmäßige Schreibmetbo: 
den, falihe Haltung der Feder, der Gebrauch zu 
barter Federn; Thatſache iſt wenigſtens, daß die 
Krantbeit erſt ſeit der Einführung der Stahlfedern 
beobachtet worden iſt. Auch werden nervöſe Indi— 
viduen ganz beſonders von dem Leiden befallen. 
Der ©. ijt ein äußerſt läjtiges, in vielen Fällen 
ſchwer zu bejeitigendes Übel. In friiben Fällen 
vermögen zeitweiliges völliges Aufgeben des Schrei: 
bens, der Gebrauch von guten weichen Federn, von 
pafjenden diden Federhaltern, eine geeignete Ver: 
bejlerung der Schreibmetbode die Krankheit zu be: 
jeitigen, während bei längerm Beiteben nur von der 
ß 
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ſchneiden. (1. ee. 
We 
Ausftehen. (2. Stufe.) 
(1. Stufe.) 10, 
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Ausfleden. ſch rn. 
2, Stufe. o 
’ en Van Schleifen. 
5. 
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6. 13, 
Stempeln. en —— Färben. 
14, 
7 Als tadellos 
Stampfen. —— ELLI) ausgeiuchte 


fertige Feder. 


Fig. 5. PBabrikationsftufen einer Soennedenfhen Schreibfeber. 


Heritellung in England fabritmäßig betrieb. Eeit- 
dem liefert England den Hauptbedarf, doch finden 
fih auch leiftungsfähige Fabriken in Deutichland 
(Berlin, Ebemnig, Iſerlohn, Leipzig: Plagmwib), 
Frankreich und Nordamerita. 

Schreibfehler im richterlichen Urteil, f. 
Declaratio sententiae. 

Schreibframpf oder Mogigarapbie (Chei- 
rospasmus, Graphospasmus), die frampfbaiten 
jchnellenden Bewegungen der Finger oder der Hand, 


tonjequenten, monatelangen Anwendung der Mai: 
fage und des galvaniſchen Stroms ————— 
erwarten iſt. Neuerdings bat Nußbaum einen Ap: 
parat gegen den S. angegeben, der mit eſpreizten 
Fingern feſtgehalten wird und die ‚ji —9 des 
Severhalters erleichtert. Manche Kranke lernen, und 
war überraſchend ſchnell, links ſchreiben, manche 
——— ſich der Schreibmaſchine. — * Haupt, 
Der ©. (Wiesb. 1860); Buchbeim, Zur Entjtebung 
und Bebandlung des S. (Lpz. 1896); Nußbaum, Ein: 
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ade und erfolgreiche Behandlung des ©. (5. Aufl., 
tünd. 1901); Zul. Wolff, Heilung und VBerbütung 
des S. (2. Aufl., Berl. 1901); Borhardt, Der ©. 
(ebd. 1904). j 
Schreibfunft, im eigentlichen Sinne die Fertig: 
keit, Gedanken dur fihtbare Zeichen dauernden 
Ausdrud zu geben, hat ihren Urjprung in der jagen: 
haften Borzeit. (S. Schrift.) In älterer Zeit jchrieb 
man auf Stein, Thon, Metall, Leder, Hol;, Pen 
auf Bapyrus, Wahstafeln, Thon, dann auf Per: 
ament, jeit dem 18. bis 14. Jahrh. meift auf Papier. 
de nad dem Material wurden die Echriftzeichen mit 
charfen nftrumenten eingehauen, eingerigtoder mit 
Binfeln und Schreibrohr farbig aufgetragen. Seit 
den frühen Mittelalter bildeten Teverliele das Haupt: 
chreibwerkzeug, find aber im 19. Jahrh. durch Stahl: 
ebern verdrängt worden. (S. Schreibfedern.) Die 
ebre von den Schriftarten der Vorzeit nennt man 
Raliograpbie ({ d.). Einen höhern Grad der ©. bil: 
bet die Schönſchreibkunſt oder Ralligrapbie. 
Eie bedient fich meiſt der Zierjchriften, bei denen es 
bauptiächlich auf Afthetiihe Wirkung anlommt, und 
erfordert bejondere Geſchidlichleit. Hierher gebört 
aud die Schriftmalerei, die Ausfhmüdung ein: 
zeiner Buchſtaben mit Ormamenten und Bildern 
(f. Miniaturen). Die Milrograpbie, d. i. die 
Darſtellung ganz Heiner, mit bloßem Auge kaum 
lesbarer Echrift, aus der man allerhand Figuren, 
elbft Borträte bildete, iſt eine Spiclerei, ebenfo die 
i8 zur Untenntlichleit getriebene Überladung der 
Großbuchſtaben mit Schnörfeln, die im 16. und 
17. Jahrh. auftam. Die Stenographie (ſ. d.) bedient 
ch ſehr kurzer Zeichen, und die Geheimſchrift be: 
ebt aus der Anwendung beſonders verabredeter 
wen er (S. Ehiffrieren, Ehiffrierkunft.) 
ie ©. fand ſeit dem 15. Jahrh. in den meit: 
europ. Ländern die forgfältigfte Pflege. Obenan 
ftebt Italien, das die reinen lat. Antiquaformen des 
10. Jahrh. aufnahm. Frankreich, England und Hol: 
land ſowie Epanien und Portugal folgten dem Bei: 
* Italiens, indem ſie die aus der geläufigen 
arſtellung der edigen got. Buchſchrift entſtandenen 
iken Buchſtabenformen verließen und zu der rund: 
ben lat. Schrift übergingen, in gleicher Weife, wie 
R die edige Drudjchrift mit der einfachern und deut: 
ichern lat. Drudichrift vertaufchten. Auf Deutid: 
land blieb diefe Entwidlung der Echrift ohne weſent⸗ 
lichen Einfluß bis ins 18. Jahrh., in welchem die 
Antiqua die Dberband zu gewinnen begann, jedod 
wieder zurüdgebrängt wurde. Die im 19. Yahrb. 
von den Brüdern Grimm u. a. in Deutichland an: 
geregten Beitrebungen, dur Annahme der Antiqua: 
er eine größere Ginbeitlichteit berbeizuführen, 
* bisher nicht durchgedrungen. — Bol. Bauern: 
ind, Bolllommene Wiederberitellungder&.(Nürnb. 
1787); Wattenbah, Das Schriftweſen im Mittel: 
alter (3. Aufl., Lpz. 1896) ; Eoenneden, Das deutſche 
Schriftweſen (Bonn und Lpz. 1881). 
eiblefemethode, |. Leſen. 
Schreibmalerei, die tunftoolle Ausführung der 
E hrift durch den Schreiber jelbit, im Gegenſaß zur 
arbigen Initialen: und Miniaturmalerei, die in der 
egel dur befondere Perſonen ausgeführt wurde. 
Sie nebt bis in das frübefte Mittelalter zurüd, obne 
dab man ihren Uriprung genau anzugeben vermödhte. 
Seit der karoling. Zeit tft fie in Büchern üblich, ſtets 
im Anſchluß an. die jeweilige, die ganze Kunſt be 
berrihende Stilart und unter vermebrter Hinneigung 
sur obengenannten Malerei, die fie im 15. Nabrb. 


Schreibkunſt — Schreibmaſchine 


ziemlich verdrängt bat. Im 16. und 17. Jahrh. fing 
jedoch durch vie Tbätigfeit der Schreibmeijter 
und Io8. Movdiften (j. d.) eine neue Epoche der ©. 
als felbftändiger Kun (Ralligrapbie) an. 
Cchreibmafchine, Typenihreiber, ein 
das übliche Schreiben mit der Hand vereinfachender 
und erleihternder mebrfadher Stempelapparat, bei 
welchem durd Betbätigung einer mebrtaftigen Kla⸗ 
viatur oder eines Einzeltaſters durch Hand Stempel, 
welche die verlehrten erhabenen Buchſtabenbilder 
eines Alphabets tragen, einzeln nacheinander auf 
dem zu beſchreibenden Papierblatt ſchwarze oder 
farbige Abdrucke erzeugen, während das Papier nach 
jedem Abdrud unter der feſtliegenden Drudſtelle in 
der Zeilenrihtung um Buchſtabenweite felhittbätig 
vorrüdt (Buchſtabenſchaltung), um fo für den folgen 
den Abprud dem nädjften Stempel eine —* Stelle 
darzubieten, und nach jeder durch ein Glodenſignal 
ange er Vollendung einer Zeile mit der Hand 
um Zei abftand (Zeilenichaltung) verſchoben wird. 
Die Bereinfahung der Handarbeit bei der €. be: 
jtebt darin, daß zur Erzeugung jedes Buchſtabens 
diejelbe einfache Sanpbeiegung (Drud) und diejelbe 
eit ausreicht, während die Erleichterung dur die 
erteilung der Arbeit auf die Finger beider Hände 
(was die allein zeitfparenden Rlaviaturmafcinen be: 
trifft) und burd die freie und ungezwungene Körper: 
haltung beim Maſchinenſchreiben erzielt wird. In 
folgedejien lernt ein jeder mit der €. in kurzer Zeit 
leicht, ſchnell und, da die Echrift nicht mebr indivi: 
duell ift, abjolut Shön und deutlich ſchreiben, wodurch 
die für den geſchäftlichen Verkehr jo wichtige Sicher: 
beit der Mitteilung verbürgt ift. Die Leiftung eines 
geübten Maſchinenſchreibers eg: (bei den Klavia⸗ 
turmaſchinen) das Zmeieinhalb: bis Dreifache des 
Handſchreibers. Ein weiterer Borzug der ©. beiteb: 
darin, daß Gelähmte, die nur nod einen Finger 
brauchen können, Blinde und Schreiblrampibebaftete 
zu Schreiben im jtande find, und daß auch jugendliche 
und billige Hilfsträfte mit nicht aus riebener 
Handſchrift zu geicäftlichen und — Schreib: 
arbeiten herangezogen werben können. Die Abmwei- 
chungen (ungleihmäßiger —— und 
eilenausgang) der Schreibmaſchinenſchrifi, Die eine 
rudſchrift daritellt, von den typogr. Regeln des 
Buchdruds find gegenüber den genannten Vorteilen 
wenig ind Gewicht fallend. Die Anficht, daß nur 
Abichreibearbeiten vorteilhaft mit der €. berzu: 
ftellen feien, wird dadurd) binfällig, daß viele Ge 
lehrte und Scriftiteller fib derjelben bedienen und 
geübte ee inenſchreiber allgemein verjibern, 
daß die Denlarbeit beim Arbeiten an der ©. leichter 
von Statten gebe ald beim Schreiben mit der Feder. 
Die erfte brauchbare ©. wurde 1867 in Amerika 
patentiert. Schon 1714 lieb ſich Mill ein engl. Ba: 
tent erteilen auf eine nicht näber bejchriebene Vor: 
richtung zur fuccefjiven Erzeugung geprägter Bud 
ftaben auf Papier. Auch in dem zweiten belannı 
erworbenen Verſuch (1784 in Frankreich) bandelt es 
8 um einen Prägeapparat und zwar zur De 
erbabener Blindenihrift. Von 1842 an mebren fi 
fodann die engl. Patente auf S. In Amerita er 
bielt 1843 Thurber (geft. 1888) ein Vatent auf eine 
Ar Ippenradmajdine (f. Beilage), die erfte 
Maſchine, welche wirklich ſchrieb, wenn aud jo lang: 
fam, daß fie obne praltiſchen Wert war. Ebenſo 
erfolglos blieben die weitern amerit. Verſuche, bis 
1867 die amerit. Buchdruder Eholes und Eoule in 
Gemeinſchaft mit dem Mechaniker Glidden, ur: 


Schreibmaſchine. 





Die heutigen S. laſſen ſich wie folgt gruppieren: 
A. Klaviaturmaſchinen: a. mit Topenbebeln 
(Remington, Yoſt, Caligrapb, Barlod, Smith Pre: 
mier, Denämore, Ideal, Brools, Chicago, Cleve— 
land, Continental, Dupler, Elliot und Hatſch-Buch— 
ſchreibmaſchine, Engliſh, Fitch, Franklin, Jewett, 
Monarch, Pittsburg, Polygraph, Underwood, Oliver, 
Williams); b. mit Typenſtangen (Granville, Av: 
ler); c. mit Typenrad, Typencylinder oder Typen⸗ 
fettor (Hammond, Munſon, Blidensverfer, Crandall, 
Kevftone, Bictoria). B. Eintafjtermashinen: 





a. mit Iypenrad, Typencyhlinder oder Typenſektor 
(Rosmopolit, Schapiro, Columbia); b. mit Typen: 
platte (Hall); c. mit Tupenjtab (Odell, Sun). In 
praftiihem Gebrauch jind faſt allein die Klavia— 
turmaſchinen, die Eintaſtermaſchinen bisweilen 
wegen ihrer Billigfeit. Am meitejten verbreitet iſt 
die Gruppe Aa, und von diejer die bemäbhrtejte 
und verbreitetjte 


die Remington; 2 

dann folgt Gruppe 

A c mit der Ham: c B 

mg in erter—. | D\ | 
inte, — 





Die Beſtand⸗ R 


teileeiner©. find: 

1) Der An: 
ſchlagmechan is⸗ 
mus beſteht bei 
den Rlaviaturma: 
fhinen aus ein: 
zelnen Taſten, die 
bei der fog. gro: 
benflaviatur nur 
ein Schriftzeichen 
tragen. Die Ta: 
iten der Heinen Klaviatur oder Nemingtonllavia- 
tur, die von fajt allen andern Syſtemen als Uni: 
verjalklaviatur acceptiert wurde, enthalten je einen 
großen und den entiprehenden Heinen Buchſtaben 
oder je eine Ziffer und nterpunktionszeichen. Die 
deutiche Rlaviatur enthält bei den unter Aa aufge: 
führten Mafchinen die Umlaute ä, ö und ü, ſowie 
die franz. Accente und andere häufig vorlommende 
Denen. Beim normalen Zajtenanthlag wird der 

leinbuchftabe gedrudt, beim Anſchlag derfelben 

Brodbaus’ KonverfationdLeriton. 


Fig. 9. 


14. Aufl. R.U. XIV. 


Taſte unter gleichzeitiger Bethätigung einer Um: 
ſchalttaſte der entiprecbende Großbüchſtabe oder die 
betreifende Ziffer bez. Interpunktion. Sind mehr 
als zwei 5 auf einer Taſte vereinigt, ſo iſt die 
doppelte Umſchaltung nötig (Dliver, Adler, Ham: 
mond, Blidensvderfer), die aber zeitraubender iſt. 
Bei den Eintaftermaibinen beftebt der Anſchlag⸗ 
mechanismus aus einem einzigen verjbiebbaren 
oder drebbaren Tajter, der auf einer Teilung ent: 
ſprechend eingeitellt und dann niedergedrüdt wird. 

2) Auf den Typenträgern find die brudenden 
Typen befeitigt ; entweder ıjt für jede Type oder für 
Heine Gruppen derfelben ein bejonderer Typen: 
träger vorbanden, oder es find alle Typen auf 
einem gemeinfamen Träger angeordnet. Im eritern 
Falle befteben die Topenträger aus einzelnen Hebeln 
oder Stangen (Typenbebel: oder Typenjtangen: 
majhinen). Andernfalls befinden fih die Typen 
auf dem Umfang eines Rades, einer Scheibe oder 
eines Cylinders oder eines Rad: oder Eylinder: 
fettord (Iypenrad:, Typencylinder-, Typenfeltor: 
majfchinen) oder auf einem Stab (Typenftabmajdi: 
nen), oder endlich auf einer Platte (Tupenplatten: 
majcinen). 

3) Der Zwiſchenmechanismus, welcher die 
Bewegung von dem Anihlagmehanismus auf den 
Typenträger überträgt, bejteht aus Zug: oder Drud: 
jtangen, Gebeln, Zahnrädern, Zahnjektoren u. ſ. w. 
In einzelnen Fällen, wie bei manden Eintaiter: 
maſchinen, fehlt dieſer Zwiſchenmechanismus, indem 
Taſter und Typenträger aus einem Stüd beiteben. 

4) Der Bapierträger iſt meiſt eine Walze, um 
die das Papier gelegt wird und um die ed von Zeile zu 
Zeile berumgefübrt wird (Zeilenihaltung). 

5) Eine Shaltvorrihtung ermöglicht die rud: 
weije Verſchiebung des Papierſchlittens inder Zeilen: 
ribtung um Buchſtabenbreite (Buchſtabenſchaltung). 
Sie beitebt aus einer Schalt: und einer Sperrtlinte, 
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Fig. 3. 


welche bei jedem Taſtenanſchlag abwechſelnd in und 
außer Eingriff mit Schaltzabnitangen oder Sperr: 
rädern am Papierichlitten gebracht werben und den 
unter ftändigem Ginfluß einer Zugfeder oder dal. 
ſtehenden Bapierihlitten jedesmal um Buchſtaben— 
breite vorgeben lajjen. 

6) Das Farbwerk für die Topen bejtebt aus 
farbegetränften Bändern, Kiſſen, Ringen over Rollen. 

7) Speciell für ven Betrieb wichtige Beitandteile 
find Gloden, welche den Zeilenihluß anzeigen, 


Schreibmaſchine 


Regulierungen für das Farbband, Reini: 
gungsvorridtungen für die Topen, Zeiger 
mit Stalen zum Anzeigen des — 
Vorrichtungen zum Cinrüden von Zei 


en u.a, 





Fig. >. 


Die Einrichtung einer Klaviaturmaſchine mit 
Topenhebeln im Nreije iſt durch die umſtehenden, 


die Remingtonmaſchine daritellenden Abbildungen | 


1—3 veranschaulicht. Fig. 1 ijt eine perſpeltiviſche 
Anficht diefer S., wäbrend die Fig. 2 u. 3 den An: 
iblagmebanismus in Nubes und Arbeitsitellung 
zeigen. Die Mafıbine arbeitet mit Stahltypen T 
(Ste. 2 u. 3), von denen je zwei am freien Ende 
von kräftigen, im Kreiſe angeordneten Hebeln H be: 
feitiat find. Die Hebel ſchwingen um Zapfen D in 
Yagern der Geitellplatte. Die kurzen Hebelarme B 
find durch Zugſtangen W mit den aus präpariertem 
elaitiiben Holz beitebenden Iajtenbebeln L ver: 
bunden, welche um eine Achſe F de3 Mafchinen: 

eitells ſhwingen. Beim Anſchlag einer Taſte A 
—— Hebel II aus der Ruhelage (ig. 2) in die 
Arbeitslage (Kia. 3) und bringt die Ivpe T ver: 
mittelit des Farbbandes R auf dem Papier P zum 
Abdruck, welches um die Bapierwalze C aus Hart: 
gummi gelegt lit. Das Farbband verschiebt ſich 
nach jedem Taſtendruck um Buchitabenbreite. Die 
Typenhebel ſchlagen ſämtlich nach dem Mittelpunfte 
des Kreiſes, in weldem die Drebpuntte D der Typen— 
bebel H im Geſtell angeordnet find. Wie Ag. 2u.3 
zeigen, trägt jede Talte zwei Typen. Die am Ende 
des Hebels H fikende Type fommt beim Tajtenan: 
ſchlag ohne weiteres zum Aborud. Wird dagegen 
gleichzeitig die ellmichalttafter gedrüdt, fo verschiebt 
ich die Walze © in Die punltierte Yage (Na. 3), und 
es fommt die andere Type zum Abdrud. Der Ab 
ftand von Wort zu Wort wird durch Drud auf die 
vor der Klaviatur befindlihe Spatiumtaite bemirft. 

Bei den ©. mit Typenftangen jigen die Typen 
an den Enden von gerade geführten Stangen. Tiefe 
fonvergieren alle nad einem Punlte, jo daß eine 
jede Stange durd einen Drud mit dem Typenende 
an dieſen gemeinichaftlichen Mittelpunft, d. b. die 
Druditelle, gelangt. Die Anordnung der Adler— 
maschine iſt aus ‚sig. 4 u. 5 erſichtlich, und zwar 
zeigt Sig. 4. die Ruhelage und ‚Jia. 5 die Arbeits: 





lage der einzelnen Zeile, Beim Niederbrüden der 
Taſte A drebt fich der Hebel B um feinen Drebpunkt 
und bewirlt ein Borfchnellen der Topenitange G, wo: 
durch der Abdrud der angeihlagenen Type auf der 
Bapierwalje D zu ftande kommt. 
Bei den ©. mit Typenrad,-Cy— 
linder oder «Sektor wird dem Ty⸗ 
penträger mittels Iaftenprudes di⸗ 
reft oder indirelt eine folde Ein: 
tellung gegeben, daß die zugehörige 
ype ſtets an den Drudpunft ges 
I langt. Der Abdrud erfolgt in der 
Weiſe, dab entweder das Papier 
gegen den Typenträger oder diefer 
gegen das Papier hinſchwingt. 
ie neuerdings vielfach ir 
derte Eichtbarleit des Gejchriebenen 
während des Echreibens iſt bejon- 
ders durch deutiche Fabrilate vertre⸗ 
ten, von denen in erfter Linie aus 
Gruppe Aa die Marle Ideal (Fig. 6) 
von Seidel K Naumann in Dresden 
und die Mafchine von Stoewer in 
Stettin zuerwähnen find. Die dig. 6 
läßt bei a die jtet3 fichtbare Ab: 
drudjtelle ver Typen erfennen. Die 
bierber gebörigenftonjtrultionen find 
jedoch noch verbefjerungsfäbig, be: 
jonders in Dezug auf Stabilität der Topenbebel. 
Unter den zablreichen neuern Erfindungen ſei der 
iog. Tabulator von Gorin erwähnt, der zum 
Schreiben von vertifalen Kolumnen (für Tabellen, 
Nechnungen u. a.) dient. Der Apparat berubt darauf, 
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daß dur Bethätigung einer jog. Tabulatortafte 
oder eined Gpitems von joldben eine Bewegung 
des Papierwagens der S. ähnlich wie durch Nieder: 
drüden der gewohnlichen Bucjtabentaften zu ftande 
tommt. Gleichzeitig werden dadurch Klinken aus: 
gelöft, die ibrerieit3 die Bewegung des Papier: 
wagens an einer Stelle bemmen, die der jeweilig be 
thätigten Tabulatortajte bez. bei nur einer vorbandes 
nen Taſte, der jedesmaligen Lage derſelben entſpricht. 


Schreibmeifter — Schrend 


iprünglih in der Abſicht, eine Paginierftempel: 
maſchine zu bauen, ein Patent auf diejenige S. er: 
bielten, aus welcher fi ver Remington Standard 
Type Writer entwidelte, die am weiteſten verbreis 
tete S., an deren Konſtruktion fich die meiften fpäter 
gebauten ©. fo weit anlehnten, als es die Reming: 
ton: Batente zuließen. Den Namen hat die Maſchine 
nad der berühmten amerik. Waffenfabrit von Re: 
mington & Sons in Jlion, Staat Neuyorf, welche 
1873 den Bau und Bertrieb der Maſchine über: 
nahmen. In Amerika ift die S. eine vollstümliche 
Maſchine geworden; man findet fie nicht nur in 
Geihäften und Hotels, jondern au bei Privat: 
perjonen febr verbreitet, jogar auf Eifenbabnen jtebt 
fie zur Verfügung der Reifenden. England hat jich 
ſchnell ange * en; hier werden beſonders die 
öffentlichen Schreibſtuben ſtark frequentiert, wo man 
für verhältnismäßig billigen Preis die verſchieden— 
ſien Schreibarbeiten in kurzer Zeit in verſchiedenen 
Sprachen unter — Er eng (f.uns 
ten) bis zu 20 Gremplaren haben fann. Aud im 
übrigen Europa, befonders in Deutfchland, ift die 
S. in wadjiender Verbreitung begriffen. In ver: 
{chiedenen Ländern machen aud die Behörden einen 
ausgiebigen Gebrauch von der ©. 

Die ©. eignet ſich aud zur Vervielfältigung von 
Shhriftftüden. Legt man mebrere vünne Bapierblät: 
ter (fogenanntes amerif. oil-tissue) unter Ein 
bung mit Roblenpapier in die Maſchine ein, fo ift 
man bei den kräftig gebauten ©., wie z. B. bei der 
Remington, im ftande, 15—20 noch leöbare Kopien 
aufeinmalberzujtellen. Wählt man andererſeits ſtatt 
der gewöhnlichen Farbe zum Einfärben der Stempel 
Helttographenfarbe und überträgt das Driginal auf 
einen Heltograpben, fo erbält man 40—50 deutliche 
Kopien. Statt deſſen kann man auch lithogr. Fett⸗ 
farbe zur Herftellung des Originals anwenden, das: 
jelbe auf Stein oder Zink umdruden und davon eine 
unbegrenzte Zahl von durbaus jcharfen und deut: 
lichen Abzügen nehmen. Endlich fann man nad 
einem von Ediſon erfundenen Verfahren (Mimeo: 
grapb, ſ. d. Bb. 17) unter Benukung von Wachs: 
papier, dad man auf einer Unterlage von Seiden: 
gaze in die ©. legt, durch gewöhnliche Handhabung 
der legtern eine perforierte Schablone beritellen, die 
über 1000 ſcharfe und faubere Durchdrude liefert. 

Näberes über die heutigen Schreibmaſchinentypen 
j. die Tertbeilage. — Bal. Hoffmann und Wenticer, 
Die ©. (Berl. 1893); Burgbagen, Die ©. (Hamb. 
1897); deri., Der perfette Maſchinenſchreiber (2. Aufl., 
ebd. 1902); Borchert, Lehrbuch für das Schreiben 
mit der ©, (Berl. 1899); Fr. Müller, S. und Schrif— 
tenvervielfältigung (ebd. 1900); Seegers, Jlluftrier: 
tes Lehrbuch des Maſchinenſchreibens (Bött. 1901); 
Dupont und Ganet, Les machines à &crire (Bar. 
1901); Federle, Der Majchinenichreiber (Lpz. 1903). 
— Schreibmaſchinen⸗ Zeitung (Hamb. 1898 fg.). 

Schreibmeifter, ſ. Modiſt und Schreibmalerei. 

Schreibfchrift, Rurrentichrift, diejenigen 
Buchftabenformen, die durch das Bejtreben, die 
Drudbudjtaben in einem Zuge zufammenbängend 
nachzuſchreiben, entitanden find. Entſprechend den 
Hauptſchriftarten Antigua und Fraktur unterſcheidet 
man lateinijche — und ſog. deutſche (fpike) ©. 
Erſtere wird gewöhnlich mit fpipen Federn gejchrie: 
ben, —* auch mit abgeſtumpften Federn und 
wird dann Rundſchrift (ſ. d.). 

Die gewöhnliche ©., die Schrägſchrift, wird 
von einzelnen Pädagogen und Ärzten als nachteilig 
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für die Geſundheit bezeichnet, da dur ihren Ge 
braud Kurzſichtigkeit und Rüdgratsvertrümmungen 
be —— werden; ſie empfehlen die nahezu fent: 
rechte Steilſchrift. — Bol. Soenneden, Das 
deutſche Schriftweſen (Bonn und Lpz. 1881). 

Schreibtafelu, Tafeln, auf denen die mit einem 
Blei: oder Schieferitift hervorgebrachte Schrift ſich 
leicht wieder entfernen läßt; fie werden aus Schiefer: 
papier (f. d.), auch aus feingeichliffienem Milchglas 
und Biökuitporzellan bergeitellt. 

Schreibtelegraphen, j. Telegrapben. 
Schreiende Sünden, |. Todjünden. 
Schreifrämpfe, Krampfzuftände mit unmoti- 
viertem Schreien, bäufig bei Hpiterie (j. d.). 

Schrein (altes Lehnwort vom lat. scrinium), höl: 
zerner Behälter, Schrank; davon Schreiner, in 
Süddeutichland —— für den Tiſchler. 

Schreiner, Dlive, Schriftſtellerin, geb. als 
Tochter eines lutb. Geijtlichen in Kapſtadt, fam mit 
20 Jahren nad) England, um fich bier phyfiol. Stu: 
dien zu widmen, veröffentlichte 1883 unter dem 
Schriftitellernamen Ralph Iron einen Roman 
«The story of an African farm», der ſolchen Erfolg 
batte, daß fie ſich, nad Afrika zurüdgelebrt, wo fie 
einen Roloniiten Namens Cronwright heiratete, nun 
gänzlich der Literatur zuwandte. der Folge er: 
ſchienen no von ihr: «Dreams» (1891), «Dream 
life and real life» (1893), «Trooper Peter Halket of 
Mashonaland» (1897), «An English South Afri- 
can’s view of the situation» (1899), 

Schreiuerbeil, j. Tiihlerbeil. 

Schreinerei, ſ. Tiichlerei. 

Schreinerfachichulen, j. Holzinduftriejchulen 
und —— erſchulen. 

Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Syſtematik eine ziemlich bunt zuſammengewürfelte 
Bogelgruppe, in der Rududsvögel und Singvögel 
nebeneinander, ftanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit ©, die erite Unterabteilung der fperlings: 
artigen Vögel, denen die eigentlihen Sin guögel 
‘ d., Oscines) — — und charalteriſiert 
ie hauptſächlich nad der Beſchaffenheit des untern 
Rebltopfes, ver niemals joldhe Komplikationen auf: 
weiſt wie bei den Oscines, 

—* Chriſtoph, prot. Theolog, ſ. Bd. 17, 

Schreuck, Karl, Freiherr von, bayr. Staatsmann, 
geb. 17. Aug. 1806 zu Wetterfeld bei Cham, wurde 
1834 Landgerichtsaſſeſſor in Landshut, 1838 Ne: 
gierungsrat im Minifterium des Innern, 1845 Re: 
gierungspräfident der Pfalz, 1846 Juſtiz⸗ und Aul: 
tusminifter. Im Febr. 1847 unterzeichnete er das 
Memorandum gegen Lola Montes, erhielt feine Ent: 
lajjung und wurde nad) einigen Wochen als Regie— 
rungspräfident der Oberpfalz in den Rubejtand ver: 
fegt. 1848 wurde er ald Abgeordneter in die Na- 
tionalverfjammlung gewählt. König Marimilian IL 
ernannte ihn 1849 zum Regierungspräfidenten in 
Niederbayern, 1850 zum Bundestagsgefandten in 
Frankfurt. 1859 übernahm ©. im neuen Minifte: 
rium das Qußere und den Handel. In der feit 1862 
ſchwebenden Frage des franz.deutſchen Handeläver: 
trags bielt er jo ng an der Oppoſition fejt, bis 
er, durch ein preuß. Ultimatum gezwungen, Sept. 
1864 nachgeben mußte und infolgedefien feine Ent: 
lafjung ar a ©. ging im Dezember wieder ald Ge: 
fandter an den Bundestag, deſſen lebten Situngen 
er 1866 in Augsburg beimohnte. Seitdem war ©. 
Staatsrat und lebenslängliches Mitglied des Reichs: 
rats. 1868 wurde er Vertreter eined oberpfälz. 
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Wahlbezirls ım Zollparlament. Während des 
Krieges von 1870—71 war ©. Gefandter in Wien, 
jeit 1872 zweiter Präfident der Reichsratskammer. 
Er 2. 10. Sept. 1884 zu Wetterfeld. 

ehrengen, j. Edeljteinimitationen. 

Schrenzpapier, Schrenz, dünnes, ungeleim: 
teö oder halbgeleimtes, in Kleinen Formaten ber: 
geftelltes Badpapier aus ungebleichten, groben, meift 
leinenen oder baummollenen Qumpen. Die bejiern 
Eorten werden au für geringe Buchdrudarbeiten 
gebraudt. (S. auch Buchbinderei.) 

Schretzheim, Ort bei Dillingen (f. d.). 
Schrey, Erfinder eines Syſtems der Stenogra: 
pbie (}. d. nebft Tafel). 

Schreyer, Adolf, Maler, geb. 9. Juli 1828 zu 

ankfurt a. M., empfing dajelbft im Stäpdelichen 

nititut den erften Unterricht, bildete fi dann in 

ünden und Düſſeldorf. 1854 ſchloß er ſich der 
öfterr. Armee auf ihrem Marih in die Donau: 

ritentümer an, machte dann mit höhern öiterr. 

ffgieren (darunter Fürft von Thurn und Taris) 
einen Ritt durch Kleinafien. 1861 ging er nad 
Algerien und fiedelte 1862 nah Paris über, wo er 
großes Aufſehen mit feinen Bildern erwedte. Her: 
vorragende Bilder von ihm find: Arabiſcher Vor: 
ubeN Treffen bei Wagbäufel (1858; Galerie zu 
Schwerin), Artillerieangriff bei Traktir in der Krim, 
Walachiſche Poſt im Winter, Kofatenpferde im 
Echneegeitöber, Walachiſche Transportlolonne bei 
Regenwetter (Kunftballe zu Hamburg), Walachiſches 
Subrwert (Srantfurt, Stäbelfches Anftitut), Schlitten 
von Wölfen verfolgt, Walachiſche Poſt. ©. ſtarb 
30. Juli 1899 in Eronberg im Taunus. 

Echreyvogel, Joſ. Schriftiteller, geb. 27. Närz 
1768 zu Wien, ftudierte dajelbit und lebte dann, 
fchriftjtelleriich tbätig, in Jena, bis er 1802 taiferl. 
Hoftbeaterjetretär in Wien wurde. 1804 errichtete er 
ein Kunft: und Induftriecomptoir, das er bis 1814 
leitete. Hierauf wurde S. Theaterfetretär und Dra: 
maturg und erwarb fi große Verdienſte um das 
Burgtbeater, deſſen Repertoire er auch dur Bear: 
beitung fpan. Dramen («Don Gutierre» und «Das 
Leben ein Traum» nad Calderon, «Donna Diana» 
nah Moreto u. a.) bereiherte. Infolge von Ber: 
würfnijjen mit dem Hoftbeaterintendanten Grafen 
Czernin wurde ©. 28. Mai 1832 in fchroffer, ver: 
leßender Form penfioniert; 28. Juli 1832 erlag er 
der Cholera. Seine eigenen Dichtungen find, wie 
feine profaiihen Darftellungen torrett und elegant, 
aber obne höhern Wert; ala Schriftiteller nannte 
er ih Thomas Weit oder Karl Auguft Welt. 
Eeine «Befammelten Schriften» erſchienen in vier 
Bänden (Braunſchw. 1829; neue Aufl. 1836); feine 
« Tagebücher. 1810—23» gab Gloſſy heraus (Berl. 
1908). — Bol. €. 2. Eojtenoble, Aus dem Burg: 
tbeater 1818—37 (2 Bde. Wien 1889). 

Schriedheim, Marttfleden im bad. Kreis und 
Amtsbezirt Mannbeim, an der Bergitraße, an der 
Mannheim: BWeinbeim: Mannheimer Eifenbahn (Ne: 
benbabn), hat (1900) 2990 E. darunter 626 Katho⸗ 
liten und 41 Israeliten, Boft, Telegrapb, evang. und 
lath. Kirche; —— für Kunſtbaumwolle, Emul: 
fionspapier, Grüntern, Eifig, Hefen und Kl me: 
han. Werkjtätte, Mühlen, Weinhandel, Mein:, Obit:, 
Zabak:, Spargel: und Hopfenbau, und wird als Luft: 
furort viel betucht. Auf dem naben Olberg befindet 
fib die Ruine des von Kurfürſt Friedrich dem Sieg: 
reichen von der Pfalz 1470 zerftörten Schloſſes 
Etrablenburg. 


Schrengen — Schrift 


Schrift, die jihtbaren Zeihen, melde ganze 
Worte oder Teile derjelben firieren und wiedergeben. 
jede natürlich gewordene, nicht tünftli gemadte €. 
it entitanden aus Bilderjchrift; dieſe tit jo alt wie 
der Nahahmungätrieb des Menſchen, man kann alio 
nicht von einer einmaligen Erfindung reden. Die Bil: 
derihrift hat vor der Buchſtabenſchrift den Vorteil, 
daß jie die Sache, nicht das Mort für dieſelbe wieder: 
giebt, denn die Bilder find aud denen verſtändlich, 
die verſchiedene Sprachen reden ; aber jieerjordert des: 
balb ebenio viele Zeichen, als es Sachen giebt; daber 
die Schwierigkeit der Erlernung und die Unbebilflib: 
feit des Ausdruds. Manche Bilderichriften, jo 3.9. 
die der Indianer, find auf der niedrigiten Etufe fteben 
geblieben, während andere eine Stilifierung dur: 
gem t haben; dieſe allein fommen bier in Betracht. 
Man kennt fünf voneinander unabhängige Ehrift: 
ſyſteme: 1) die Hieroglyphen (f. d.) der Agypter, 2) die 
Keilichrift (f. d.) der Aſſyrer, 3) die ©. der Chineſen 
(j. Ebinefifhe Sprache, Schrift und Litteratur; aud 
der chineſ. Echrift ift die japanische hervorgegangen, 
f. Japanifche Sprade, Echrift und Litteratur), 4) die 
Bilderichrift (f. d.) der Südamerilaner, 5) die mittel: 
amerif. Hieroglyphen (j. Maya-Hieroglyphen unt 
— Hieroglyphen). 

on dieſen ift nur die ägyptiſche ©. zu einen 
wirtlihen Buchſtabenſchrift weiter entwidelt. Zu 
einer rein alpbabetifhen ©. find jedoch die Ägypter 
nicht durdhgedrungen. Dielen legten Echritt baben 
die Phönizier getban, die neben und vielfach in 
Agypten wohnten, fich die Erfindung der Ägypter 
aneigneten und fortbildeten. Sie madıten ſich ein 
Alpbabet von 22 wirtlihen Buchſtaben, d. b. Kon: 
fonanten und Halbvolalen, die von rechts nad lints 
eichrieben wurden. Bon diejem jemit. Uralpbabet 
tammen die verihiedenen Arten ſemitiſcher ©. (die 
der Phönizier, Aramäer, Eyrer, Himjariten Ij. d.). 
Athiopier (} Uthiopiſche Sprade], Araber). Die 
ältefte ziemlich genau datierbare altjemit. Inſchrift iſt 
die Stele des Königs Meja (1. d.) von Moab, der im 
2. Bud) der Könige erwähnt wird und ungefähr in? 
geh 890 v. Chr. zu jegen iſt. Bon der aramaiſchen 

. it die Pehleviſchrift abgeleitet (j. Veblevi); die 
ind. Schriftarten beruben ebenfalld auf einem ara 
mäijchen Alphabet; vgl. Bühler, Indian Studies, IIL 
On the origin of the Indian Brähma alphabet (in 
den «Eigungsberichten» der Wiener Alademie, 1895). 
derſ., The origin ofthe Kharosthi alphabet (in der 
«Miener Zeitichrift für die Kunde des Morgenlan- 
bed», 1895); derſ., Indiſche Paläographie (im 
«Grundriß der indo:artihen Philologie und Alter: 
tumsfunde», 0. von Bühler, Bd. 1, Straßb. 1896). 
Auf indiſcher ©. berubt die der Koreaner. Bon fort: 
{her ©. jtammt die mongoliſche (f. Mongolen), von 
diefer die der Mandihu (f. d.). Die arabilbe €. 
wird von den Perſern und Türken, zum Teil aber 
auch von verjchiedenen andern mobammed. Böl: 
tern des Orients gebraudt. Aus der indiihen €. 
weiter entwidelte Formen haben jich über Tibet unt 
Hinterindien verbreitet. ne 

Aus der altjemitifhen ©. ift die griechiſche ber: 
vorgegangen. Die ältefte jemitiihe ©. der Meſa⸗ 
Stele ift der älteiten griechiſchen am äbnlichiten; 
nicht viel fpäter mag ſich dieje von der jemitiichen 
abgezmweigt haben. Sichere Epuren bat man aber 
nicht vor dem Anfang der Olympiaden (776 v. Ebr.): 
die erhaltenen Inſchriften der Griechen find faum 
älter ald 620 v. Ebr. Die Griechen übernabmen 
von den Pböniziern ein Alpbabet von 22 Aud- 
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SCHRIFT. II. (Schriftproben.) 
N TEEN KH) ERZM) Be Masterniseh Saar „26gng Höäsn Hacd 


en | PRay)i- Ha S3AXNT>IN> 
3 Beplisch [3 ax BL. 3 


(demotisch) 25. Pehlevi vex 0 00) JENE AHA 
Angelsächsisch! ze-hynbon, and eal Phanaoner 
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15. Griechisch | _- e 2 
(Minnskel) tüv ravroiwv dyadwv, ärep|37, Zend freu) —R KAHN 


Fur 4. 4. Japanisch 


Chinesisch | Mandschu| Kalmück, | Katakana | Mirakana 


ö .. pnacd pudo onchyo ounp| Oo 
18. Hebräisch fj [ 


u T Ion Inmiln oma Din ia 
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49, Hebräisch 
(jäd, Schreibschrift) 


20. Kellschrit | IN eiffe ei} el 2 I | 


2%. Koptisch | Tenwık nrepact mnıg 
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Die Schriften Nr, 1. 5. 10. 16. 17. 18, 19. 22, 28. 24. 20. 26, 27, 30, 33, 35, 37 werden von rechts nach links, Nr. 2. ä 
4.6.7.8 9. 11. 12. 13. 14. 15, 20. 21. 28. 29. 31. 32. 34. 36 von links naclı rechts, Nr. 38. 39. 40. 41 von oben nach | 
unten gelesen. Die Zeilen folgen bei allen Schriften von oben nach unten, mit Ausnahme der von rechts nach 

links folgenden Nr. 38. 39. 40.41. Die Seiten eines Buches folgen bei den von rechts nach links (mit Ausnahme von | 
Nr. 1.) und bei den von oben nach unten zu lesenden Schriften in umgekehrter Reihenfolge wie im Deutschen, j 
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Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. Schriften von W. Drugulin, Leipzig. 


Schrift 


jtaben, das fie umbilveten und bis auf 26 Bud: 
ftaben ergänzten. (S. Griebiihe Schrift.) 

Der lintsläufigen griechiſchen ©. folgt die furchen⸗ 
fürmige (1. Buftropbedon) und dieferdierechtöläufige. 
Während alleandern Griechen das phoniz. Uralphabet 
annahmen und fortbildeten, haben nur diejenigen, die 
den Vhöniziern am nächſten wohnten, ſich ablehnend 
verhalten. Die griech. Kolonien auf Eypern hatten 
wahrſcheinlich ſchon vorber vom Feſtlande ber eine 
eigentümliche Silbenichrift erbalten, in der das ein: 

= Zeichen nicht einen einzelnen Laut, jondern eine 
Eilbe ausdrüdt; fie jcheint der aflır. Reilihrift am 
nädjiten verwandt zu jein. Dieſe ichwerfällige, für 
die griech. Laute ſchlecht paſſende Silbenſchrift wurde 
auf Inſchriften und Münzen angewendet bis gegen 
Ende des 5. Jahrh. v. Chr. Alle andern griech. 
Schriftarten ſtammen von dem pböniz. Uralpbabet. 
Wie in der Sprache, jo zeigte ſich aud) in der ©. große 
Verſchiedenheit der einzelnen Stämme, bis ſchließlich 
alle Griechen zu einer einbeitlihen Sprade und ©. 
übergingen. ein wichtiger Schritt in diefer Richtung 
war es, als Atben 403 v. Ebr. unter dem Archontat 
des Euklides von Staats wegen das ion. Alpbabet 
annahm, das dann durd die Eroberung der Mace— 
donier allgemein verbreitet wurde. 

Wie die lotalen Alpbabete der Griehen von 
großer Wichtigkeit find für die Beziebungen ver 
einzelnen Stämme untereinander in den älteften 
Zeiten, jo find aud die aus dem Griechiſchen abge: 
leiteten Alpbabete ein Beweis der Beziehungen der 
andern Voller zu ibren Lehrmeiſtern, ven Hellenen, 
Schon in Ich Früher Zeit erbielten die Lyklier und 
Phryger ihre S. von den benachbarten Hellenen; 
nicht viel fpäter die italijben Bölfer Im 
4. Jahrh. n. Chr. erfand Ulfilas für feine Landsleute, 
denen er die Bibel überjegte, die Gotiihe Schrift 
(f. d.), indem er von der griebiichen ©. ausging; um 
dieſelbe Zeit bilvete fich die Loptiiche, im 5. Jahrh. 
n. Ehr. die armeniſche und georgiihe ©. aus 
der griech. Majustel, die nur durch wenige fremd— 
artige Beitandteile vermebrt wurde (ſ. Koptiſch und 
Armeniihe Sprade und Schrift). 

Im 9. und 10. Jahrh. wurden ſlawiſche Völker 
durch die Mifjionsthätigleit der griech. Kirche be 
tehrt, die ihnen mit der Religion zugleih die S. 
brachte, welche die der griech. Kirche angebörenden 
Slawen bis jest bebalten haben; die heutige ruſſiſche, 
ferbijhe und bulgariiche ©. geben auf das Cyril— 
liſche Alpbabet (ij. Rirhentlamife und Ruffiidhe 
Schrift) zurüd, das dem Duktus der damaligen Ma: 
justelhandichriften der Griechen nahe fommt. Das 
Glagolitiſche Alpbabet (j. Olagolica) ift wahr: 
ſcheinlich eine Stilifierung der grieb. Minustel. 

Bon allen Alpbabeten, die aus dem Griechiſchen 
abgeleitet find, it das italiſche das wichtigite. 
Das italiſche Uralphabet zeigt am meiften Berwandt: 
ſchaft mit der ©. der weitl. Griechen und —— der 
doriſch⸗chalcidiſchen Kolonien. Alle 26 Buchſtaben 
ver Griehen (obne Q) wurden von den Stalikern 

rübergenommen, wenn auch einige Zeichen nur zur 

ildung der Zabljeihen angewendet wurden. Die 
italifhen Alpbabete zerfielen in zwei Gruppen; auf 
der einen Seite jteben die Alpbabete ver Etruster, 
Umbrer und Oster; auf der andern Seite ftebt 
das Alphabet ver Lateiner und Falister, welde 
mie die Öriechen den Übergang von der lintsläufigen 
zur furdenförmigen und rechtsläufigen S. durchge— 
macht haben. Die Einführung der S. bei den italiichen 
Stämmen fällt etwa in die Zeit 750— 644 v. Ehr. 
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Aus der lateiniichen ©. der Haijerzeit bildete ſich 
die (ältere und jüngere) Runenſchrift (f. Runen), 
deren fich die german. und jfandinav. Völker bis 
zur Einführung des Chriſtentums bedienten. 

Bei den Griechen jowohl wie bei den Römern 
war ein Unterjchied zwischen den Buchſtabenformen 
der Anschriften und denen der Handichriften urs 
iprünglih nicht vorhanden, und die handſchrift⸗ 
lichen Charaltere, die den injchriftlichen faft gleich 
find, bezeichnet man als Rapitalidrift; all 
mäblih machte fih die Natur des Beſchreibſtoſfs 
bemerkbar in den mehr abgerundeten Formen der 
Uncialſchrift, die allmäblih vom Ende des 
6. —* in die Heinere Halbunciale überging. 
Neben der umſtändlichen Majustel der — 
und der Handſchriften bildete ſich bei den Griechen 
wie bei den Römern eine bequemere ©. des täglichen 
Lebens, die man meift Kurſive nennt. Aud hatten 
fowobl die Griechen als die Römer eine Schnell: und 
Kurzihrift, Tachygraphie bei ven Griechen, Ti⸗ 
roniihe Noten bei ven Römern genannt. Die 
Kurfioichrift verfiel bald mehr und mehr, während 
die Bücherichrift die überlieferten Formen treuer be 
wahrte. Im byzant. Orient, der durd Staat und 
Kirche zufammengebalten wurde, bildeten ſich in der 
entartenden Kurſive wenigitens feine ſcharſen natio⸗ 
nalen Eigentümlicteiten heraus; in dem nicht ftaat: 
lich geeintgten Decident wurde die altröm. Kurfive da⸗ 
gegen zu Nationaljchriften weiter entwidelt. Aus ibr 

ildete fih die langobardiſche, weſtgotiſche, 
iriſche, angeliähliihe, merswingiſche ©. 

So benugte man in gleicher Weiſe im byzant. 
Dften und im lat. Weften gleichzeitig eine tünftlic ge: 
malte Bücherjchrift und eine haratterloje, verfallende 
Kurfioichrift, die bereits fchwer zu entziffern mar. 
Ungefähr zu gleicher Zeit (Anfang des 9. Jahrh.) am 
man im Often und im Wejten auf den Gedanten, die 
Vorzüge beider Schriftarten zu einer neuen zu ver: 
binden, die ebenjo deutlich wie die Unciale, ebenio 
verbindungsfäbig und flüffig wäre wie die Rurfive; 
fo entitand die Minuskel (ſ. Sa er die im 
wejentlihen eine Stilifierung der Kurfive genannt 
werden muß, bereichert dur unciale (oder halb» 
unciale) Elemente. Die Minuskel drängte ſowohl 
bei den Byzantinern wie im Abendlande, wo fie 
bejonder3 durch die Schreibichule Altuind zur Zeit 
Karls d. Gr. ausgebildet wurde, alle andern Schrift: 
arten in den Hintergrund; fie bat fi, wenn auch 
verichnörtelt, gebalten bi zur Erfindung der Buch: 
druderfunft und ift die Mutter unjerer heutigen la: 
teiniichen und jog. deutichen S. geworden. Aud un: 
jere Drudtopen ſind von der ©. des 15. Jahrh. aus: 

egangen. Die 108. deutiche Frafturfchriit war eine 

eit lang bei allen Völtern des weitl. Europas ge 
wöbhnlih. Italien, Frankreich, England u. ſ. w. tehr: 
ten zu den einfachern ältern Formen zurüd; nur 
Deutihland und Dänemark baben jene verjchnör: 
felten ‘yormen beibebalten. Umitebender Stamm: 
baum giebt eine Überficht über die Ableitung der 
betanntern ©. 

Die Tafel: Schrift I gen die Entwidlung der 
Schriftzeihen von den hieroglyphiſchen bez. alt: 
ſemitiſchen bis zu den lateinijchen; Tafel: Schrift II 
Proben verſchiedener orient. und abendländ. Schrift: 
arten in der üblichen — 

gl Brugib, über Bildung und Entwidlung 
der ©. (Berl. 1869); Wuttle, Geſchichte der S. und 
des Schrifttums, Bd. 1 (Lpz. 1872; Abbildungen 
bierzu, ebd. 1873); Lenormant, Essai sur la pro- 
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Agnptiich 
— — — —— 
Semitiſches Uralphabet 


Amẽ⸗ Schriften Griechiſches Uralphabet 


Oſtliche und Weftlihe Gruppe 
Vhrygiſch Italiſch 
— — — r — — — 
Etrustiſch Umbriſch Lateiniſch Faliskiſch 
Os tiſch 


Lotiſch 


Gotiſch 
Nunen 


Vans | 
Romantiche National⸗ 


ſchriften Merowin giſch 
angobardiſch Friſch Ang 


Rarolingii 


Epätere lateintiche Schritt 
— — 


Deutſche Schrift 


pagation de l’alphabet phénicien (2 Bde., Par. 
1875); Alpbabete des gelamten Erdkreiſes aus der 
tt. Hof: und Staatsdruderei in Wien (Wien 1876); 
aulmann, Das Bud) der ©. (2. Aufl., ebd. 1880); 
erver, Histoire de l’&criture dans l’antiquite 
F 1891); Soenneden, Das deutſche Schriftweſen. 
ine ichte der Entwidlung der Antiqua und 
Fraktur (Bonn 1902); vgl. ferner bie Litteratur zu 
den Artiteln Baläograpbie und Manuitript. 
Schrift, pbonetiiche, j. Phonetil. 
E:rhriftarten, im meiteiten Sinne die eine 
Berſchiedenheit des Stammes oder der Sonder: 
bildung zeigenden Schriften der verſchiedenen 
Volter. Im engern Sinne bezeichnet man damit die 
Nebenarten einer Schrift, ald Drudſchrift und 
Schreibſchrift (ſ. d.). Auch die verſchiedenen Stile 
einer Schrift nenni man S. und unterſcheidet bei 
der Antiqua (ſ. d.) Mediäval- oder Renaissance- 
Antiqua und gewöbnlide Antiqua nebjt den dazu: 
gebörigen kursiven (laufenden, nad rechts geneig: 
ten) Formen und den Anterpunftionen und Ziffern. 
Tebenarten der Fraktur find die Schwabader 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrh. ftammende Form, 
und bie reine gotiihe Schrift. Tupograpbiic unter: 
ſcheidet man die ©. nicht nur nad Form, jondern 
auch nad Größe der Schriftbilvder der Alpbabete 
und nad Dide der einzelnen Stride der Buchſtaben. 
— Bol. Neuer Schriftenatlas (20 Tafeln, Berl. 1901). 
Die im Buchpdrud gebräudlichiten ©. find außer 
den bereit3 genannten: 


Steinschrift, Fette Renaissance, 

Fette Antiqua, Verzierte Antiqua, 

Egyptienne, Gotifd, Sangzlei, 
Midoline, Schwabacher, 


u. v. a., die je nad dem Schnitt, d. b. der Dide 
der Striche oder dem Verhältnis der Höbe zur 
Breite der Buchitaben mager, halbfett oder fett, 
fdmal oder breit genannt werden. Die Verichieden: 
.. der Höbe der Schrift, d. b. der Dide des ſog. 
egelö, auf dejien Kopfe ſich das Buchſtabenbild 
befindet, find durd den Gebraud ſtillſchweigend 
eregelt, und man benannte die verichiedenen Größen 
über mit den folgenden Namen, jest vielfach, wie 
in Frankreich, nach Punkten. (©. au Kegel, 
torograpbiic.) Die Namen bis «Tert» jind in der 
Schriftgroße geiebt, welche fie bezeichnen: 


mm PU — 
N ſtoptiſch Armeniih Cyrilliſch 


elſachſſch 


Schrift (phonetiſche) — Schrifterz 


Ind. Schriften 


Grieh. Majustel Grieh. Dinustel 
| ' 


| 


Georgiſch 
| 
| 
J 
Glagolitiſch 
Ruf, jerb,, bulgar. | 
Schrift 


— — — — — — 
Moderne neugriechiſche Schrift 


Fraktur Antiqua 

Diamanı Buamanı - Zuntte 
Konpareifie Monpareilie 6: 
Eolonel Colonel* 7 

Betit Petit 8 
Bourgeois Bourgeois* 39 
Corpus (Garmond) Corpus 10 
Cicero Cicero 2, 
Mittel Mittel « 
Tertia Tertia « 


Zert Text ». 


* Colonel wird meift auf 8, Bourgeois auf 10 Punkte 
gegofien. 
ferner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Meine 
Kanon (32), grobe Kanon (40), Heine Miſſal (52), 
robe Miflal (64), Heine Sabon (60), grobe Sabon 
12), Real (96) und Imperial (150 Buntte). (©. 
-_ Buchdrudertunit.) 

ei gen ſ. Eregeie. 

Schriftbarfch (Serranus scriba C. V.), 0— 
30 cm lange, im Mittelmeer und Schwarzen Meer 
vortommende Art des Sägebarſches (ſ. d.), rot, mit 
5—7 dunflen Querbinden über den Körper, auf dem 
Kopf mit unregelmäßig nekförmigen blauen Linien, 
deren buchſtabenähnliches Ausieben dem Fiſch den 
Namen gab (f. Tafel: Buntjarbige Fifche, 
Fig. 4, beim Artitel ie 

——— Sprachſtorungen. 

Schriften oder Lettern, auch Typen, in ber 
Buchpdruderei die verſchiedenen Schriftiorten, die 
nad der Größe jowie nad der Form der Buchftaben 
unterſchieden werden, während die Sprade dabei 
feinen Unterjbied madt. (S. Schriftarten.) Im 
techniſchen Sinne gehören zu den ©. auch die Ziffern 
und Interpunktionszeichen jowie die Spatien, Qua: 
prate, Halbauadrate u. f. m. 

Schrifterz oder Sylvanit (Aurum graphi- 
cum), ein dem monollinen Syſtem angebörendes 
Erz, das meift jehr Heine und fomplizierte Kryſtalle 
bildet, die kurz nadelförmig und ſtark längsgeitreift, 
aud lamellar geftaltet, gewöhnlich in einer Ebene 
reibenförmig und ſchriftähnlich gruppiert find, wobei 
fie ſich durch Zwillingsbildung unter fpigen Min: 
teln durchkreuzen. Das Mineral bat eine ſehr voll: 
tommene Spaltbarteit, ift weich und mild, doc in 
dünnen Blättchen zerbrechlich, von zinnmweißer, ſilber⸗ 

‚ weißer, meiſt licht ftablarauer Farbe. Chemiſch ift 


Schrift-Expertiſe — Schriftgießerei 


es eine Verbindung von Gold und Silber mit 
Tellur und wird aub auf Gold und Silber ver: 
arbeitet. In Salpeterfäure löft es fih unter Ab: 
ſcheidung von Gold, in Königswaſſer unter Ab: 
ſcheidung von Chlorfilber. Hauptjundorte find 
Dfienbäanya und Nagyag in Siebenbürgen und das 
Galaveradgebiet in Kalifornien. 
Cchrift:Egpertife, Schriftunterfuhung durch 
— — e, ſ. Graphologie und Schriftverglei— 
S echten, ſ. Graphideen. (dung. 
Schriftführer, in parlamentarifhen und an: 
dern Verfammlungen diejenigen Perſonen, welchen 
die Feititellung der Sigungsprototolle und bei Ab: 
—A der Namensaufruf obliegt. Mit dem 
räſidium gemeinſam bilden die S. das fog. Bureau, 
welchem vielfach beſondere geſchäftliche, auch reprä⸗ 
ſentative Funktionen obliegen. Der Deutſche Reichs⸗ 
tag bat acht ©., welche ER Mahl beſtimmt werden. 
chriftgelehrte, Soferim, ſ. Jüdiſche Litte— 
ratur (1. Beriode). 
Cchriftgieherei,Letterngießerei,ein Zweig 
der Buhdruderkunft, welcher mit dem Letternfaß und 
dem Letterndrud zuſammen erft das Weſen diefer 
Kunft ausmacht. Eie zerfällt in drei Hauptverrich⸗ 
tungen, indiedes Schriftzeihnens des Schrift— 
ſchneidens und des Schriftgiehend. Nachdem 
die Buchſtabenformen für eine Schrift — 
find, erfolgt ihre Übertragung auf die ſauber ge: 
ebnete und polierte Endfläche eines vieredigen Stabl: 
ſtäbchens von 6 bis 7 cm Länge und entiprechender 
Erärke. Darauf werben die innern und äußern Um: 
gebungen des Buchſtabenbildes mittels des Stichels 
entfernt und der Buchitabe zeigt ſich erbaben an ber 
Enpflädhe des Stäbchens, des nunmebrigen Stem: 
pels(j. Tafel: Schriftgiekerei, Fig.4). Hierauf 
erfolgt deſſen Härtung und feine Einprägung in vier: 
edige, jorgfältig auf einer Seite polierte Rupferitüde. 
In neue Zeit ift es gelungen, direlte Nidel- 
nieberjchläge von genügender Dide zu erzeugen, 
und bie auf diefem Wege gewonnenen Mate ind 
bedeutend widerſtandsfähiger, alö die feither be: 
nusten Kupferniederſchläge. Die Einprägung bat 
jedoch Unebenheiten geſchaffen, die erjt bejeitigt 
werden müjlen, ebe an die Berwendbarfeit der 
Mater gedacht werden kann. Zu dieſem Zwede 
wird die Mater fo lange gefeilt, bis das vertiefte 
Buchſtabenbild, das Auge, an allen Stellen gleich 
tief iſt und einen genau berechneten Plaß in dem 
Kupferftäd einnimmt; dann ift fie juftiert (ia. 6). 
Das Prodult ift die Mater (ig. 5). Größere 
Schriften werben in Blei — und Matern 
davon durch Kupferniederſchlag hergeſtellt. Sobald 
alle zu einer fompletten Schrift gehörigen Matern 
Beet find, erfolgt der Guß. Hierzu dient das 
teßinftrument (Fig.2u.8). Es beſteht aus 
jwei Zeilen, welche jo übereinander zu liegen tommen, 
daß fie eine vieredige, oben und unten offene, un: 
efahr 2", cm lange Rohre beritellen, die jeitlich eine 
eränderung zuläßt, je nachdem breite oder jhmale 
ey gießen find. Bor die obere Öffnung dieſer 
Röhre ift num die Mater fo zu placieren, daß nad 
vollendetem Gufle das Buchſtabenbild die für den 
torrelten Drud erforderlihe Stellung einnimmt. 
Iſt dies geſchehen, d. b. die Zurichtung vollendet 
und damit die obere Röbrendfinun geicloffen, jo 
wird das flüjfige Letternmetall Il d.) dur die 
andere Offnung eingegoflen. rüber jhöpite man 
es mit einem gewöhnlichen Giehlöffel aus dem Keſſel 
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jedoch dazu bauptjählidh die Handgießmafdhine 
(Fig. 12). Diejelbe zeigt auf einem eifernen Unter: 
eitell einen Heinen Schmelztefjel mit darunter be: 
Andlicher Feuerung und eine Vorrichtung zur Aufı 
nabme des Gießinſtruments. Durch Dreben der 
Kurbel treibt ein Bumpmwert das flüffige Metall in 
das Giebinftrument. Nach erfolgter Erſtarrung 
öffnen fich die beiden Teile des letztern, laſſen die ge: 
goſſene Letter berausfallen und ſchließen fich wieder 
mechaniſch für den folgenden Guß. Der gegofienen 
Letter (Fig. 7) haftet aber noch der —— und 
auch ſonſtige Rauheit an. Durch Handarbeit wirt 
erſterer abgebrochen und die leßtere durch Führen 
der Lettern (Schleifen) über harte Eteine oder Feilen 
befeitigt. Hierauf werden die Lettern auf dafür ein: 
gerichtete bölzerne Schienen (Winlelbalen) an: 
Suaanbergersit, aufgejest, und —— fo zu 
dem yertigmader, der fie bezüglich ihrer guten 
Beſchaffenheit, Kegel, Höhe, Linie und Meite zu 
rüfen und die legten kleinen Mängel zu bejeitigen 
at, wozu er ſich ved Beftoßzeugs Fe 10) und der 
nötigen Hobel bedient. — ich das ſertige 
Typenmaterial als tadellos (Fig. 8) und find die 
Lettern in ber erforderlichen Anzabl nad dem Gieß— 
—— vorhanden, ſo werden ſie verpadt und ge— 
ngen entweder in das Lager der Gießerei oder direl! 
an den Beſteller. In er Art erfolgt der Guß 
der Lettern, welche keine Buchftaben tragen, fondern 
nur zur Herftellung der weißen Räume zwiſchen den 
Morten und Zeilen dienen, des Ausſchluſſes, 
Durchſchuſſes und der Quadraten. Aud das 
Einfafjungs: und Ziermaterial wird in der gleichen 
Weiſe bergeftellt. — Eine Berbejierung und Be: 
ſchleunigung hat ber Letternguß durch die im J. 1862 
in England zuerft patentierte Komplettgießma: 
ſchine von Johnſon & Atkinfon erfabren, d.b. dur 
eine Maſchine, welche die Yettern fir und fertig für den 
Sas liefert. Nachdem auch mebrere deutſche Schrift: 
ießereien einige Eremplare davon erworben batten, 
ieß die Bauerſche —** in Frankfurt a. M. durch 
den engl. Ingenieur J. Hepburn verbeſſerte Ber 
nen berjtellen. Bald darauf fertigten au Küjter: 
mann & Eo. in Berlin ähnliche Maſchinen (ie. 9), 
nachdem Fouder Freres in Paris gleichfalls Kom— 
plettgießmafhinen auf den Markt gebracht batten 
(ig. 11). Jebt find dieſe drei Arten in allen Kultur- 
ändern verbreitet. In Nordamerika ift noch immer 
die Bruceihe Gießmaſchine beliebt, wie jie 1845 
patentiert wurde und auch teilmeife in Deutſchland 
eute noch in Gebrauch if. Man bat fie jogat zu 
oppelmajchinen verbunden (Fig. 1), welche nur 
einen Arbeiter zur Bedienung erfordern. Die Leijtung 
ift eine bedeutende, um jo mehr, ald man für die 
geringe Rachhilfe, welche die damit gegoſſenen 
ettern noch bedürfen, zweckmäßige Hilfsmaſchinen 
geſchaffen hat. Fr deutihen Giehereien find nur 
wenige diefer Maſchinen im Betrieb. Irokdem 
ift man aud in Norbamerila dem Komplettgieß— 
maſchinenbau näber getreten unter —— an 
die europ. Vorgänger. Als hervorragende Kon 
trufteure in dieſem Fache werden H. Barth, €. 
opp und PBapyer genannt. j 
Der Wert einer ©. beftebt hauptſächlich in ihren 
Etempeln und Matern. Es — alte und große 
Firmen, welche bis 100000 Etempel und faſt das 
Soppelte an Matern befigen. Da die — 
koſten eines einzigen Stempels ſchon 4—50M. 
betragen, jo fann man ſich unter Hinzurechnung 


eined Handgiehofens, feit fünfzig Jahren dient | der außerordentlih großen Anzahl von Matern, 
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der erforderliben Maſchinen und des notwendigen 
Schriftlagers eine ungefäbre Vorftellung von dem 
Merte machen, den große und leiftungsfäbige ©. 
baben. Berbreitet find die ©. in allen Kultur: 
ländern, die großen Drudereien befigen die ©. viel: 
fach als Nebenbetrieb. Die Erzeugnifie der deut: 
hen ©. genießen in der garen Melt einen guten 
Ruf. Die Ausfuhr ift desbalb auch jehr bedeutend 
(1902 für 3,7 Mill. M.), wogegen die Einfuhr (1902: 
28000 M.) gar nit in Betracht gezogen werben 
tann. — Val. 2. de Binne, The Invention of Printing 
(2. Aufl., Neuyork 1878); Bachmann, Die ©. (Lpʒ. 
1868). Geſchichte und Technik zugleich bietet 9. 
Smalian, Praktiſches Handbuch für Buchdrucker 
im Verkehr mit ©. (2. Aufl., Lpz. 1878); vgl. 
ferner: Irmiſch, Wörterbub der Buchdruder und 
Schriftgießer (Braunichw. 1901). 
Euihaicherm ern, Setternmetall (j. d.). 


riftgramnit, ſ. Granit. 
Schri gut, joviel wie Letternmetall (f. d.). 
eh aiten, ſ. Buchdruckerlunſt und Buch— 
Schriftkegel, ſ. 


egel. binderei. 

Schriftlichkeit des Verfahrens, der pro— 
zeſſuale Grundſaß, daß der geſamte —— 
(Barteierflärungen, Ergebniſſe der Beweisauf— 


nahme) wie die geſamte Urteilsgrundlage ſchriftlich 
firiert jein muß und der Richter ſeiner Entſcheidung 
nur zu Örunde legen darf, was ſchriftlich in ven 
Alten niedergelegt iſt. Beſchafft die S. eine vollitän: 
dige und fihere Beurkundung des Prozeßinhalts, 
fo lähmt fie andererfeit3 den Gang des Berfab: 
rens und beeinträchtigt die Beweiswürdigung. Der 
frübere gemeine Brozeß batte ſich allmäblich zu einem 
durchaus jchriftlichen entwidelt. Die geltenden deut: 
ichen und die öfterr. Brozeborbnungen legen das 
Brincip der Münpdlicteit und Unmittelbarteit zu 
Grunde und lajien daneben die S. nur in beichränf: 
tem Maße zu, jo namentlih als wejentliche Form 
= gewiſſe, auf Einleitung des Prozeſſes oder einer 
Inſtanz abzielende Prozepatte (3. B. lage, Rechts— 
rag ferner zur Vorbereitung der Ber: 
bandlung (vorbereitende Schriftfäge) und dir gewiſſe 
Anträge, ſodann zur Feſtſtellung des Ergebniſſes 
der Verhandlung, Beweisaufnahme und Entſchei— 
dungen (Protokoll), endlich je Abfaſſung des Ur: 
teils. (S. Öffentlichteit und Münplichkeit der Rechts: 
pflege, Brototoll, Urteil.) [i. Form. 

Cchriftlichfeit der Willenserklärung, 


Ecdriftmalerei, ſ. — 

Schriftmafſe, Schriftmetall, ſ.Letternmetall. 
Schriftproben, ſ. Sehſchärfe. 
Schriftſäſſigkeit, früher das Recht, das Ein: 


berufungsſchreiben zu den Landtagen (die Miſſive) 
von dem Landmarſchallamte unmittelbar zugeſendet 
uerbalten. Schriftſaſſen waren die Brälaten, die 
titglieder der Nitterfchaft und diejenigen Städte, 
welche zum Ericheinen bei den Pand: und Hoftagen 
des Territorialberrn von alters ber berechtigt waren, 
Weiterhin erlangten zwar auch nod andere große 
Grundbefiger die Landtagsfähigleit, empfingen aber 
die Miſſive nur durch Vermittelung der Vogtgerichte, 
denen fie in ihren Rechtöangelegenbeiten untergeben 
blieben, und bießen deshalb Amtjafien. Später 
bezeichnete die S. nur das Privilegium, gleich in der 
eriten Inſtanz vor den höchſten Gerichten des Yandes 
Net zu nebmen, und man unterjchied einen ding: 
liben und perfönliben Schriftſaſſiat. Sener 
lam den Beſitzern ſchriftſäſſiger Güter, dieſer den in 
folder Weije ausgezeichneten Stiftern und Städten 


Schriftgießermetall — Schriftftellervereine 


ſowie geſellſchaftlich höher ftebenden Perfonen zu. 
it der neuern Juftizorganijation ift das oft bes 
ſchwerliche Vorzugsrecht fajt überall bejeitigt. 
Schriftfäe, vorbereitende, die Schriftitüde, 
welche zwischen den Parteien im Anwaltsprozeß zur 
Vorbereitung der mündlichen Verhandlung gewech⸗ 
jelt werben Tollen; im Barteiprozeß können fie ge⸗ 
wechielt werden. Dem Gericht ift eine Abichrift zur 
Kenntnid und gesigneten Benukung mitzuteilen. 
Unterbleibt die Mitteilung der vorbereitenden €, 
oder gebt diejelbe zu jpät ein, jo daß für die andere 
Bartei Vertagung der mündlichen Verbandlung er: 
forderlih wird, jo hat die ſaumige Partei die Koſten 
zu tragen und fann in Strafe genommen werden. 
Sachliche Nachteile erwachſen ihr nicht; fie kann auch 
von den in vorbereitenden S. aufgeſtellten Behaup⸗ 
tungen in der mündlichen Verhandlung abweichen. 
Anders bei den jog. beftimmenden ©. wie der Klage. 
(S. Echriftlichleit des Verfahrens.) 
Schriftſeher, Seber, ! Buchdruderkunft. 
Schriftſprache, ſ. Dialeft. 
Schriftſtellergenoſſeuſchaft, Deutſche, ſ. 
Deutſche Schriftſtellergenoſſenſchaft. 
> re ſ. Biograpbie. 
Schriftftellerverband, Deutſcher, ſ. Deuts 
ſcher Schriftiteller:Berbanv. N 
Schriftitellervereine, Vereine von Schrift: 
ftellern, Schriftjtellerinnen und Sournaliften zur 
Wahrnehmung der Standes: und der Erwerbsinter: 
eiien, zur Sorge für Alter, Invalidität u. ſ. w. Eine 
über das ganze Reich verbreitete Vereinigung dieier 
Art in Deutichland ift der Deutſche Schriftiteller 
Verband (f. d.), der feinen Sik in Berlin bat. Den 
Berufsintereflen der Schriftiteller und Journaliſten 
dienen die Zeitichriften «Das Recht der Feder», 
«Der Autor»; «Die litterar. Praris» (feit 1903 
alle drei unter lekterm Titel vereinigt), «Die Re 
daltion» (feit 1903) u.a. Aus der nitiative der 
1898 aufgelöften Deutiben Scriftjteller:Genoflen: 
ſchaft (f. d.) ging der «Allgemeine Deutfche Jour: 
naliften: und Schriftitellertag» (ſ. Journaliften: und 
Shriftitellertag, Allgemeiner Deuticher) und bie 
«Benjionsanftalt deuticher Journaliſten und Schrift: 
fteller» (f. d.) hervor. , 
Befondere oͤrtliche Vereinigungen von Schrift: 
ftellern und Sournaliften, die ſich weſentlich die 
Unterftügung notleidender Kollegen zur Aufgabe 
geiteltt baben, bejteben an faft allen größern Bläßen 
eutichlands und Deutſch⸗Oſterreichs. Die hervor: 
ragendjten find: der Verein «Berliner Prefier, die 
Wiener «Konlordia», der «Hamburger Journaliſten⸗ 
und Echriftjtellerverein» , der Verein «Leipziger 
Prefier, der «Dlündyener Journaliften: und Schrift: 
ellerverein», die «Breslauer Dichterichule», der 
erein «Dresdener Prefier, der «Journalijten: und 
Schriftſtellerverein in —— a. M.», die «Brager 
Konlkordias, der «Deutiche Journaliften: und Schrift: 
ftellerverein für Mäbren und Schleſien⸗ in Brünn, 
erner der «Auguftinusverein» (zur Pflege der kath. 
refle) in Düllelvorf, der «Verband der Schwei— 
zer Vrefie» in Bern, der «Nationalverband deutſch⸗ 
amerit. Journaliiten und Schriftiteller» in Neuvort, 
der in allen Hauptpläßen der Vereinigten Staaten 
Zweigvereine hat. Eine Aufzählung der meijten 
deutihen S. entbält Kürſchners « Litteratur: Ka: 
lender», eine ſolche der verjchiedenen Länder das 
«Annuaire international de la presse etc.», bg. 
| von Berger (Paris) und dad «Droit d’auteur» 
(ebd. 1900). 


SCHRIFTGIESSEREI 


2. 3. Giefsinstrumente. 4, Stahlstempel. 
ustierte Kupfermatrize, 6. Justierte Matrize. 
. Letter mit Angufs. 8. Fertige Letter, 


— 


— 


von Küstermann & Co, in Berlin, 
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— — 12. Handgiefsmaschine 
11. Komplettgiefsmaschine von Foucher Fr£öres in Paris. von Küstermann & Co. in Berlin. 





Brockhaus’ Kunversutions-Lexikon. 14. Autl. 


Ecriftvergleihung — Schrobenhaufen 


England hat in der «Society of Authors», Frank— 
reich in der «Societe des gens de lettres» und der 
«Societe des auteurs dramatiques», Stalien in der 
«Societa italiana degli autori» (Malland) ſchrift⸗ 
itellerifche —— Außerdem beſtehen in 
Paris, London, Rom, Wien u. ſ. w. Vereinigungen 
der auswärtigen Preſſe. 

Eine internationale Vereinigung iſt die «Asso- 
eiation litt6raire et artistique internationale», die 
al3 «Association litt6raire internationale» in der 
Sitzung vom 28. Juni 1878 des erjten internatio: 
nalen Litterarlongrefjes in Paris gegründet wurde 
und fpäter ven Zuͤſaß «et artistique» erbielt. Sie 
bat etwa 400 Mitglieder und Kollektivmitgliedſchaft 
einer Anzahl litterar. Vereine. Ihr Sitz ıjt Paris; 
ihr Zwed, das Recht am geijtigen Eigentum in allen 
Ländern zur Anertennung zu bringen, Geſetze und 
Verträge über dieje Materie zu fördern und zwiſchen 
Schriftjtellern und Künjtlern aller Nationen tolle: 
giale Bande zu fnüpfen. Deshalb bält fie alljährlich 
einen Kongreb ab (die erjten fanden jtatt: 1879 in 
London, 1880 in Liſſabon, 1881 in Wien. Auf die 
Ausarbeitung und Feititellung aller neuern Urbeber: 
rechtögejeke bat die Aſſociation dur Beratungen 
und —— Einfluß auszuüben gewußt. Über die 
Gejetgebungsarbeiten der einzelnen Staaten und 
den Stand des internen und internationalenSchubes 
wird aufden Kongreſſen regelmäßig Bericht eritattet. 
Der Anregung der Association Uttéraire iſt auch 
der Anjtop zur Gründung einer internationalen 
Union zu verbanten; ibrer Initiative entiprang 
1883 ein erjter nichtamtliher Vorentwurf zu einer 
fibereintunft zum Schutze der Werke der Litteratur 
und Kunſt, der 1886 unterzeichneten Berner Litte: 
rarfonvention (j.d.). — Vgl. Association litteraire 
et artistique internationale, son histoire, ses tra- 
vaux (Bar, 1889). 

fiber die unter dem Namen «Bureau central des 
associations de presse» gebildete internationale 
Bereinigung der Prejie j. Bo. 17. 

Schriftvergleichung(Comparatiolitterarum), 
im Prozeh die zum Zwecke des Beweiſes vorzu: 
nebmende Vergleihung einer Urkunde, deren Echt: 
beit oder Unechtheit bemwiejen werben joll, mit Ur: 
funden, die anerlannter- oder erwiejenermahen 
von dem angeblihen Ausfteller jener Urkunde ber: 
rühren. Die ©. ift eine unfihere Art der Beweis: 
führung. Die gemeinrechtliche Theorie nahm daher 
an, daß jie nie vollen, jondern nur halben Beweis 
liefere. Die neuen Deutſchen und Hiterr. Eivil- und 
die Strafprozehordnungen lajien Beweis durd ©. 
zu, bejtimmen jedoch, daß über das Ergebnis das 
Geriht nad freier Überzeugung, geeignetenfalls 
nad) nu von Schreibverjtändigen, entſcheide. 
(Deutihe Eivilprozekordnung S8.441,442; Oſterr. 
Eivilprozeßorpnung 88.314, 315; Deutibe Straf: 
prozeßordnung $.93.) Cine Reform der gerichtlichen 
©. auf Grund einer wiſſenſchaftlich begründeten 
Grapbologie (ſ. d.) und Handſchriftenlunde erjtrebt 
9. Buſſe ın: Grapbologie und nerichtlihe Hand: 
ſchriftenunterſuchungen Lpz. 1878). 

3* ſ. Letternmetall. 

Schrimm. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Poſen, 
bat 929 qkm und (1905) 55520 E., 6 Städte, 127 
Landgemeinden und 68 Gutäbezirke. — 2) Kreisjtadt 
im reis ©., an der Wartbe und der Nebenlinie 
Czempin⸗Jarotſchin der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Yandratdamtes, eines Amtögerichts (Yand- 
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6625 E., darunter 1560 Evangelifhe und 896 33» 
raeliten, in Garnifon das 2. Bataillon des 2. Nieder: 
ichlej. Infanterieregiments Nr. 47, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, zwei katb., eine evang. Kirche, 
Synagoge, Gymnaſium, böbere Mädchenſchule, 
ehemaliges Yefuitenkloiter, jebt Yandarmenbaus; 
Handel mit Getreide, Spiritus und Häuten. 

Schritt, die beim Geben (ſ. d.) durch das Weiter: 
ſehen eines Fußes gewonnene Raumdurchmeſſung. 
Je nad) der Korperbeſchaffenheit (namentlich der der 
Beine) und der Charaltereigentümlichleit des ein: 
zelnen iſt der S. von verfchiedener Länge und Zeit: 
dauer. Der militäriiche ©. hat in Deutſchland 0,80 m 
Länge; beim gewöhnlichen Marjch jind 114 ©., beim 
beſchleunigten Marſch 120 S. in der Minute zurüd: 
zulegen. Bon den verjchiedenen Schrittarten legt 
daber der Lauficritt (j. d.) der nfanterie 1 km 
in etwa 7 Minuten, der Geſchwindſchritt (ge 
wöhnliher Marſchſchritt der Infanterie) 1 km in 
11 Minuten, der TZouriftenjchritt 1 km in 12 Mi: 
nuten (aljo 5km in 1 Etunde, daher 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere Spazierjchritt 1 km ın 
15 Minuten (aljo 4 km in 1 Stunde) zurüd. Zur 
Einübung des militärijchen S. (Gleihihrittes, ſ. d.) 
dient ein befonders langjamer S. — Durch Zu: 
jammenjtellung von ganzen und halben S., durd 
Hinzufügung von Deren, Hopien und Drebungen 
baben ſich eine Anzahl künſtlicher Schrittarten 
berausgebilvet, die im neuern Schulturnen, na: 
mentlic im Mäpchenturnen ibre eingehende Pflege 
finden. Auch bafieren die jegigen Rundtänze auf 
derartigen künſtlichen Schrittweiien. — Zum Mefien 
von Entfernungen galt ſonſt neben dem Fuße au 
ver ©. als natürliber Maßitab, — auf die 
deutſche Meile (7,5 km) gewöhnlich 10000 ©. ae: 
rechnet wurden. 

ne |. Pace. 

Schrittfchuhe, ſ. Schlittichube. 

Schrittzähler, ſ. Wegmeſſer. 

Schrk., hinter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung BEER de Baulavon 
Schrank, geb. 21. Aug. 1747 zu Farrnbach am 
Inn (Bayern), Borjtand des Botaniſchen Gartens in 
Münden, geit. 23. Dez. 1835 daſelbſt. Von ibm 
rühren ber «Fauna boica» (3 Bde., Nürnb. und 

noolit. 1798— 1803), «Naturbiftor. Briefe über 

jterreih, Salzburg u. |. w.» (mit von Noll, 2 Bde., 
Salzb. 1785) u. a. m. 

Schrobenhaufen. 1) Bezirksamt im bayr. 
Reg.Bez. Oberbayern, bat 400 4km und (1905) 
20928 €. in 39 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköjtadt im Bezirksamt ©., am linten Ufer 
der Baar, gegenüber der Weilahmündung, an der 
Linie Regensburg-ngolitadt:Augsburg der Bayr. 
Staatsbahnen, Sitz des Bezirtäamtes, eines Amts: 
gerichts (Yandgeriht Neuburg), Rent: und orit: 
amtes, bat (1905) 3374 meijt fatb. E. Bojterpedi: 
tion, Telegrapb, Reſte der ebemaligen Befeftigungen 
(Türme, Baltione), fpätgot. Pfarrkirche, Frauen: 
fire mit Kloſter, Rathaus mit jhönem Saal, In— 
jtitut der Engliihen Fräulein, gewerbliche ort: 
bildungsihule, Filiale der Armen Franzistane: 
rinnen, Diftriktötranfenbaus, 2 Wajjerleitungen, 
Kanalifation, Kreditverein, Sparkaſſe; Bapter:, 
Gelluloje: und Bilderbücerfabrit, ſowie Gerbereien, 
Prauereien, Brennereien, Mebl:, Ol-, Säge: und 
Lobmüblen, Vieh: und Krammärkte. — ©. wird 
urkundlich um 800 als Ecropinbufun erwähnt, fam 


gericht Bojen) und Bezirtöfommandos, bat (1905) | 1248 an Bapern, wurde im 14. Yabrb. befeitigt und 
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1414 zur Stadt erhoben. — Bol. Waldvogl, Hiftor. 
Stizze von ©. (Schrobenh. 1858). 

€ robenhaunfer Moos, ſ. Donaumoos. 

Schröckh, Joh. Matthias, Kirchenbiftoriter, geb. 
26. Juli 1733 zu Wien, ftudierte in Göttingen, 
wurde 1756 Docent in Leipzig, 1767 Profeſſor der 
Poeſie und 1775 der Geſchichte zu Wittenberg. Er 
ftarb 2. Aug. 1808. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: «Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder» 
(4 Bde., Lpz. 1779—84 u. 3) «Historia religionis 
et ecclesiae christianae» (7. Aufl., von Marbeinete, 
Berl. 1829), «Allgemeine Biographie» (8 Boe., 
ebd. 1767— 91), «Abbildungen und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Männer» (3 Bde., Lpz. 1764 
—69; 2. Aufl., 2 Bde. 1790). Sein Hauptwert ijt 
die «Ehriftl. Kirchengeſchichte (35 Boe., Spa. 1768 
— 1803), woran fi die «Kirchengeſchichte * der 
Reformation» (10 Bde., ebd. 1804 — 12) ſchließt, 
die vom neunten Bande an von Tzſchirner fortge: 
jegt wurde. Dem Supranaturaliämus (f. d.) an: 
gebörend, fuchte S. in dieſem großartigen Werte 
das geſamte Material zu jammeln und darzuftellen, 
daber auch dem objeltiven . der Geſchichte nach: 
zuforſchen. — Val. Tzſchirner, Über S.8 Leben, Cha: 
rakter und Schriften (£p3. 1812); Baur, Die Epochen 
der firhlihen Geſchichtſchreibung (Tüb. 1852). _ 

Schroda. 1) Kreis im preu —— Poſen, 
bat 794 qkm und (1905) 46448 E., 3 Städte, 
111 Pandgemeinden und 86 Gutsbezirle. — 2) reis: 
ftadt im Kreis ©., an der Linie Poſen-Kreuzburg 
der Preuß. Staatsbabnen, Siß des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Poſen) und Be: 
zirlslommandos, bat (1905) 6597 E., darunter 737 
Evangeliſche und 185 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klafie, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Syna: 
goge, Kollegiatitift; Zuderfabrit, Ölmühle und 
Torfftich. 

Schroeder, Alwin, Cellopirtuos, Bruder des 
Komponiften Karl S., geb. 15. Juni 1855 zu Neu: 
baldensleben, bildete fich an der ** Hochſchule 
für Muſik zu Berlin zum Geiger und Klavierſpieler 
aus, Mit feinen drei Brüdern verband er fich zu 
einem Kammerquartett, das zahlreiche Kunſtreiſen 
unternahm. Zum Eelliften bildete ſich ©. erft ſpäter 
volllommen autodidattiih. Er wirkte 1880—91 in 
Leipzig, wo er in das Gewandhausorcheſter und ala 
Zebrer an das Konfervatorium berufen wurde. Er 
gab Studienwerte für jein Inſtrument und inftruf: 
tive ältere Kompoſitionen neu heraus. 

Schroeder, Eduard Auguft, Rechtsgelehrter 
und Sociolog, ſ. Bo. 17. 

Schröder, Edward, Germanift, geb. 18. Mai 
1858 in Wigenbaufen, wurde 1883 Privatdocent in 
Göttingen, 1887 außerord. Brofejjor in Berlin, 1889 
ord. Brofejjor der deutihen Sprache und Litteratur 
in Marburg, 1902 in Göttingen. Er unterfuchte das 
mittelbochdeutiche Gedicht «Das Anegenge» (Straßb. 
1881), jhriebüber den lat. Dramatifer «Jakob Schöp: 
per von Dortmund und feine deutſche Synonymit» 
(Marb.1889),gab «Angolds golones Epieb (Straßb. 
1882), die « Deutiche Kaiferchronil des 12. Yabrb.» 
(«Deuticbe Ebroniten», Bd. 1, Hannov.1892),«Jmei 
altdeutiche Nittermären» (Berl. 1894), «Die Gedichte 
des Königs vom Odenwalder (Darmit. 1900) beraus, 
Seit 1890 redigiert er mit G. Roetbe die «Zeitichrift 
für deutiches Altertum und deutfche Litteratur». 

Schröder, Friedr. Ludw., Schaujpieler und 
Dramaturg, geb. 3. Nov. 1744 in Schwerin, durch⸗ 
sog, nachdem fich feine Mutter, nad dem früben 


Scrobenhaujer Moos — Schröder (Karl, Gynäfoloy) 


Tode jeines Baters, in Moskau 1749 mit Konrad 
Ernſt Adermann (f. d.) wieder verbeiratet batte, 
mit feinen Eltern Rurland, Preußen und Polen 
und trat mehrfach in Rinderrollen auf. Später kam 
er auf das Friedrichskollegium zu Königsberg, wo 
ibn die Eltern, als fie jih 1756 vor den Ruſſen 
flüchteten, in bilflojer Lage zurüdließen. Endlich 
ließen fie ihn 1759 nad der Schweiz nablommen, 
wo er fich bei der Truppe feines Stiefvaterö als 
Schaufpieler und Tänzer ausbilvdete, In Hamburg, 
wohin die Adermannice Geſellſchaft 1764 zurüd: 
gelehrt war, zeichnete ©. ſich anfangs als Ballett: 
meifter und im Luſtſpiel aus. Später ging er ins 
tragifhe Fach über und erwarb ſich in Dielen den 
Ruhm des erften Künftlers feiner Zeit. Nah dem 
Tode feines Stiefvaterd übernahm er 1771 mit feiner 
Mutter gemeinſchaftlich die Direltion der Bühne. 
1773 vermäblte er fib mit Anna Ebriftine Hart aus 
Petersburg, die fich gleichfalls ala bedeutende Schau: 
ipielerin befannt gemadt bat. S.s Streben nad 
Herjtellung eines tüchtigen Repertoire und nad 
Enſemble der Darftellung, fein jtrenges Halten auf 
Sittlichleit und Ordnung, vor allem jein eigenes 
Beifpiel hoben die Hamburger Bühne zu einer 
jelten erreichten Höhe. Durch feine gediegenen Bear: 
beitungen der Shaleipeareihen Trauerfpiele trug 
er zuerjt mit dazu bei, diefen Dichter auch auf den 
deutfchen Bühnen beimifch zu machen. 1780 unter: 
nabm er mit feiner Gattin eine Kunſtreiſe dur 
Deutſchland, beſuchte auch Paris und folgte 1781 
einem Rufe an das Wiener Hoftbeater. Bald aber 
übernahm er von neuem die Leitung des Hambur: 
er Theaters, bis er fih 1798 auf fein Landgut 
Rellingen bei Pinneberg zurüdzog. Nachdem er 
1811 die Verwaltung der Bühne nochmals über: 
nommen batte, jtarb er 3. Sept. 1816. Sein Spiel, 
namentlih bedeutend in Shaleipearefben Rollen, 
war großartig in feiner Anfpruchslofigkeit. Als 
pramat. Schriftiteller hatte er mebr die Anfor: 
derungen der Bühne als die der Dichtlunft im Auge. 
Viele feiner Stüde find nur freie Bearbeitungen 
englifher. Bülow gab «S.s dramat, Werte» mit 
einer Einleitung von Tied (4 Bde., Verl. 1831) 
beraus. — Vol. F. L. W. Meyer, Friedrich Ludwig ©., 
Beitrag zur Kunde des Menſchen und des Kunſtlers 
(2. Aufl., 2 Bde., Hamb. 1822); B. Ligmann, S. und 
Gotter. Briefe S.3 an Gotter (ebd. 1887); derf., 
Friedr. Ludwig S., ein Beitrag zur deutichen Pittera: 
tur: und Theatergeichichte (2 Boe., ebd. 1890— 94). 
Schröder, Karl, Gunälolog und Geburtäbelfer, 
geb. 11. Sept. 1838 in Neuftrelik, habilitierte ſich 


1866 zu Bonn als Privatdocent. 1868 wurde er 


ord. Profeſſor der Geburtshilfe und Direltor der 
Entbindungsanftalt in Grlangen, Dftern 1876 in 
Berlin. Er ftarb dajelbit 8. Febr. 1887. ©. war 
ein genialer und glücklicher Operateur, der die ope: 
rative Technik mit zablreihen neuen Methoden be: 
reibert bat; zu feinen hervorragenden Verdienſten 
abi die Einbürgerung der Ovariotomie (f. d.) in 

eutichland. Er veröffentlichte: «tritiſche Unter: 
ſuchungen über die Diagnoje der Haematocele re- 
trouterina» (Bonn 1866), «Lebrbuch der Geburts: 
bil (ebd. 1870; 12. Aufl., bearbeitet von Ols⸗ 

aufen und Beit, ebd. 1892), «Handbuch der Krank⸗ 
beiten der weiblichen Geſchlechtsorgane⸗ (Lpz. 1874; 
11. Aufl. 1893), «Der ſchwangere und kreißende 
Uterus» (mit 6 Tafeln, Bonn 1886). — Bol. Hof: 
meier, Gedäcdtnisrede auf Karl ©. (Lpz. 1887); 
Löhlein, Zur Erinnerung an Karl ©. (Stuttg. 1887). 


Schroeder (Karl, Komponiſt) — Schröder-Devrient 


Schroeder, Karl, Komponijt und Dirigent, geb. 
18. Dez. 1848 in Quedlinburg, war Schüler feines 
Baterd, wurde 1874 Solocellift im Leipziger Ge: 
wandhausorcheſter und Lehrer am Konjervatorium, 
1881 Hoflapellmeijter in Sondershaufen, mo er ein 
Konfervatorium begründete. Später war er Hapell: 
meijter der deutichen Oper in Rotterdam, 1887—88 
eriter Kapellmeifter der Berliner Hofoper. Er wurde 
1888 erfter Rapellmeifter am Hamburger Stadtthea⸗ 
ter und ging 1890 als Hoflapellmeijter und Direktor 
des fürftl. Konjervatoriums nah Sondershauſen zu: 
rüd. ©. ſchrieb eine Anzabl von Eellofompofitionen, 
mebrere Opern, wie «Aspafia» (1892) und «Der 
Ascet» (1893) u.a. Auch gab er Katechismen des 
Dirigierend, des Violoncellipield und des Violin: 
ipiels (in Helles «Jllujtrierten Ratechismen») heraus. 

Schroeder, Yeopold von, Sandtritiit, geb. 
12. Dez. 1851 in Dorpat, habilitierte fih 1877 an der 
Univerfität zu Dorpat als Brivatdocent, wurde 1882 
etatmäßiger Docent des Sanskrit, 1894 außerord. 
gerne in Innöbrud, 1899 ord. Profeſſor in Wien. 

. Ichrieb: «Die formelle Unterſcheidung der Rede: 
teile im Griechiichen und Lateinischen mit befonderer 
Berüdjichtigung verRominaltompofita» (2p3.1874), 
«Mäiträyani Sambitä» (4 Bde., ebd. 1881 — 86), 
«liber die Poeſie des ind. Mittelalter3» (Vortrag, 
Dorpat 1882), «Potbagoras und die Inder» (Lpj. 
1884), «Indiens Litteratur und Kultur in biitor. 
Entwidlung» (ebd. 1887), «Grieh. Götter und 
Herven» (Heft 1: Aphrodite, Eros und Hephäjtos, 
Berl. 1887), «Die Hochzeitögebräuche der Ejthen und 
einiger anderer finn. ugriſcher Volkerſchaften in Ver: 
gleihung mit denen der indogerman. Völter» (ebd. 
1888), «Debli, das ind. Rom und or Gampagna» 
(Mitau 1891), «Worte der Wahrheit. Dammapa: 
dam. Eine zum buddhiſt, Kanon gehörige Spruch: 
ſammlung, in deuticher Überjegung» (Lpz. 1892), 
«Buddhismus und Chrijtentum» (Neval 1898), 
«Zwei neu erworbene Handſchriften der Hofbibliothet 
in Wien» (Wien 1896), «Kätbatam. Die Sambitä 
der nun (1. Buch, %p3.1900). Als Dichter 
bat ſich ©. bejonders dur das Trauerfpiel «König 
Eundara» (Dorpat 1887) befannt gemadıt. 

Schröder, Marie, j. Hanfjtängl, Marie. 

Schröder, Richard, Juriſt, geb. 19. Juni 1838 
zu Treptow an der Tollenje in Bommern, habilitierte 
ſich 1863 in Bonn, wurde 1866 außerord., 1870 
ord. — daſelbſt, 1873 in Würzburg, 1882 in 
Straßburg, 1885 in Göttingen und 1888 in Heidel: 
berg. ©. ſchrieb: aGeſchichte des ebelihen Güter: 
rechtö» (2 Tle., Stettin, Danzig, Elbing 1863—74), 
«Die niederländ. Kolonien in Norbdeutichland — 
Zeit des Mittelalter8» (Berl. 1880), «Die Franken 
und ihr Recht» (MWeim. 1881), «Lehrbuch der deut: 
ichen Rechtsgeſchichte» (Lpz. 1889; 4. Aufl. 1902), 
«Die deutſche Kailerfage» (Heidelb. 1893), «Das 
Allgemeine Deutihe Handelsgeſetzbuch» (8. Aufl., 
Bonn 1896), «Das ebelibe Güterreht nad dem 
Bürgerl. Geſetzbuch⸗ (3. Aufl., Berl. 1900). S. gab 
ferner Band 5—7 der von Jakob Grimm gefam: 
melten «Meistümer» beraus (Gött. 1866— 78), iſt 
— ———— der «Zeitjchrift der Savigny⸗Stif⸗ 
tung für rei te» (jeit 1888), der «Dber: 
rheiniſchen Stadtrechte» (Heidelb. 1895 fa.), ſowie 

itarbeiter an dem «Handbuch des deutichen Han: 
deld:, See: und Wechſelrechts (bg. von Endemann; 
Bd. 4, Lpʒ. 1884). 

Schröder, Sopbie, Schaufpielerin, die Mutter 
von Wilhelmine Echröder: Devrient, geb. 23. Febr. 
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1781 in Baderborn, war die Tochter des Schau: 
pielerd Gottfried Bürger. Sie begann 1793 in 
eteräburg in der Dittersdorfſchen Dper «Das rote 
Käpphen» al Lina ibre tbeatraliihe Laufbahn. 
In Neval heiratete fie 1795 den Direltor der 
dortigen deutſchen Bühne, Stollmers (eigentlich 
Smets3), mit dem fie 1798 an das Wiener Hof: 
theater fam. Sie fpielte damals noch ausſchließ⸗ 
lih naive Rollen. Nah einem Jahre ging fie nah 
Breslau, wo fie vorzugsweiſe für die Oper enga: 
giert wurde. Ihre Ehe mit Stollmers ward bier ge: 
trennt. 1801 nah Hamburg berufen, betrat fie bier 
die Bahn, auf der fie bald als ein Stern erfter Größe 
glänzte, indem fie das naive Rollenfah mit dem 
tragischen wechjelte. Sie beiratete 1804 den Teno⸗ 
riiten Friedrich ©. und lebte in Hamburg, bis fie 
1813 die Kriegsereignifje bejtimmten, diefe Stadt 
beimlih zu verlafien. Sie machte eine glänzende 
Kunftreife, fpielte dann anderthalb Jahre in Bra 
und folgte 1815 einem Rufe an das Wiener Hof: 
theater. Nach dem Tode ihres zweiten Gatten (1818) 
beiratete fie 1825 den Schaufpieler Kunft, von dem fie 
fih aber bald trennte. 1829 ſchied fie vom Wiener 
—5** und machte Kunſtreiſen, bis ſie 1831 
itglied des Munchener Hoftheaters wurde. Im 
Frühjahr 1836 folgte fie abermals einem Rufe an 
das Wiener Hoftbeater. 1840 in Wien penfioniert, 
lebte fie meift in Augsburg. Sie ftarb 25. Febr. 1868 
zu Münden. Sie befaß ein gewaltiged und doch 
wobhlflingendes Organ, ein wirfjames Auge und ein 
durch Übung zu großer Sicherheit entwideltes Ta: 
lent; fie gab der Darftellungstunft Poeſie und 
Schwung in YAusmalung gewaltiger Leidenſchaften. 
Ibre bedeutendſten Rollen waren Phädra, Medea, 
Lady Macbeth, Merope, Sappho, Johanna von 
Montfaucon und Iſabella in der Braut von Mei: 
fina», Im Nov. 1869 wurde ein von Zumbuſch ges 
fertigte Denkmal auf ibrem Grabe enthüllt. — Vgl. 
Schmidt, Sopbie S. (anonym, Wien 1870). 
Schröder » Devrient, Wilhelmine, dramat. 
Sängerin, Tochter der vorigen, geb. 6. Dez. 1804 ” 
Hamburg, war bis zu ihrem 17. per Schauſpiele⸗ 
rin, ſtudierte dann in Wien Geſang, trat daſelbſt 
1821 zum erſtenmal auf als Pamina und erlangte 
ſchon 1822 durch ihren Fidelio den Ruf als eine der 
bedeutenditen pramat. Sängerinnen. In Berlin ver: 
beiratete jie fih 1823 mit Karl Aug. Devrient (f.d.). 
Mit ihrem Gatten gemeinſchaftlich nahm fie ein 
Engagement bei dem Hoftbeater in Dresden an; doch 
wurde die Ebe 1828 wieder gelöft. Bon Dresden aus 
unternahm fie bäufige Kunftreifen. 1831 war fie 
bei der ital. Oper in Paris engagiert, 1832 trat jie 
in London auf, wobin man fie auch 1833 und 1837 
wieder berief. 1847 wurde auf ihren Wunſch ihr 
Kontrakt mit der Dresdener Tbeaterintendanz auf: 
ehoben. Sie ging bierauf eine Che mit einem 
— von Döring ein, die aber ſchon Ende 1848 
unter Aufopferung ihres Vermögens getrennt wurde. 
Dani chen hatte ſie eine Gaftipielreife durch Deutſch⸗ 
and nah Kopenbagen, von da nah Rußland unter: 
nommen, wo fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Romeo 
zum legtenmal die Bühne betrat. 1850 verheiratete 
fie fih mit Herm von Bod, einem livländ. Edel: 
mann, dem jie nad Livland folgte. 1851 nad 
Deutichland zurüdgelebrt, ſah fie ſich bei ihrer An: 
kunft in Dresven in eine Unterfuhung wegen ihres 
Verhaltens beim Maiaufjtande von 1849 verwidelt, 
die zwar niedergejchlagen wurde, aber nachträglich 
ihre Verweifung aus Rußland zur Folge batte. 
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Erft einige Jahre ſpäter durfte fie nach Livland zu: 
rüdtehren. 1856 trat fie mit vielem Beifall in Berlin 
als Konzertfängerin auf, ebenſo 1858 in Drespen, 
Leipzig u. |. w. Sie jtarb 26. Jar. 1860 zu Coburg. 
ihren bervorragenpiten Rollen zäblten Fideliod, 
uryantbe, Donna Anna, Rorma, die Veitalin und 
Bulentine. Ihre Stimme war wohllautend und zu: 
oleih ftart und umfangreih, entbebrte aber des 
rg ri Metall und der vollendeten Schule. 
Diefe Mängel verſchwanden jedoch vor der bin 
reibenden Wärme ihres Gejangs und der Unmittel: 
barkeit und Blaftik ihrer Darftelungstunft. — Bal. 
Elaire von Glümer, —— an Wilhelmine S. 
er 1862); Wolzogen, Wilhelmine ©. (ebd. 1863). 
chrödter, Adolf, Maler, geb. 28. Juni 1805 

zu Schwedt in der Ukermark, lernte in Berlin jeit 
1820 die Rupferftechtunft, bis er 1829 nah Düfiel: 
dorf ging, wo er fich der Malerei jumandte und feit 
1831 mit dem Ölbilde Der fterbende Abt vor die 
Offentlichleit trat. Er wählte die Verherrlichung des 
Rheins und jeines Weinjegend em Gegentland 
feiner Rompofitionen, wie in der Weinprobe (1832) 
und Rheiniihes MWirtshausleben (1833; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin). Am volllommeniten 
aber entwidelte ſich Sein fünftlerifcher Humor in den 
Scenen zu «Don Quirote» und «Falſtaffy. Sein Don 
Quixote die Amadis ftubierend (1834; National: 
lerie zu Berlin und ſtädtiſches Muſeum zu Köln), 
‚on Quirote und Dulcinea von Toboſo (1858; 
kädtifche Galerie zu Düfleldorf) nebit andern Ece: 
nen aus Cervantes’ Dibtung in Privatbeſitz zu 
Koln und Duſſeldorf (1843 und 18145) find für den 
Tyopus des Ritters der Mancha vorbildlich gemwor: 
den. Dasjelbe gilt von jeinen Faljtaffbildern: Re: 
fruten (1840 und 1841), Falſtaff bei Schaal (1841), 
bei Frau Flut (1852) und im Wirtshaus (1859), 
denen ſich das koſtliche Bild: Fluellen mit dem Fähn⸗ 
rich Piſtol, aus «Heinrich V.», Alt 5 (1839; Berliner 
Nationalgalerie) und zwei Ecenen des Malvolio 
(1845 und 1851) anreiben. Auch Till Eulenspiegel 
wurde wiederholt von ihm bebanvelt, und Münd: 
zenien feine Abenteuer erzählend (1842; Hamburg, 
nitballe). 1847 malte er Auerbachs Keller, eins 
feiner bedeutendjten Ölbilder (gejtochen von Lüpderik). 
F Frantfurt a. M., wohin er 1848 ging, gab er im 
in mit dem Abgeorbneten Detmold ein Heft 
Raritaturen gegen das Barlamentspbilijtertum (die 
Riepmeierei) heraus, und malte das launige Fries— 
bild: Zug des Königs Rbeinmwein (1867 in Farben: 
drud bei Brudmann in Münden erichienen). 1852 
entitanden vier rigen" ar Aauarellbilver, 
welche den Rbeinwein, den Maitrant, den Punſch 
und den Champagner illuftrieren. ©. kehrte 1854 
wieder nah Düjjeldorf zurüd, mo er unter anderm die 
—— in vier prächtigen Aquarellen (Galerie 
in Karlsruhe) darſtellte. 1859 als Profeſſor des 
Freihandzeichnens an der Polytechniſchen Schule 
nad Karlsruhe übergefiedelt, malte er noch: Zwei 
Mönche im Klojterteller (1863), Hans Sachs (1866), 
Br mit feinem Bagen (1867). Als einer der 
trefflichſten Radierer bat ©. viele feiner Kompofitio: 
nen, namentlih Arabestenbilder, ſelbſt auf die 
Aupferplatte übertragen, worunter Der Geiſt der 
Flaſche den größten Beifall erworben bat. Bon jei: 
nen Illuſtrationen in Kupferſtich, Radierung, Holz— 
ſchnitt und Lithographie find jene zu «Don Duirote», 
zu Mujäus’ «Boltsmärchen», zu Chamiſſos «Peter 
Schlemibl» und zu Ublands Merten bervorzubeben. 
Als Schriftiteller gab er ein Heft «Das Zeichnen ala 


Schrödter — Schröpfen (in der Chirurgie) 


äjtbetiiches Bildungsmittel» (Frantf. 1853) heraus. 
Er itarb 9, > 1875 zu Karlsruhe. 

Schröer, Karl Jul. Litterarbiitoriler, Sohn des 
folgenden, geb. 11. Yan. 1825 zu Breiburg, wurde 
Lebrer am evang. Lyceum in Preßburg, 1850 
jupplierender Profeſſor der deutichen Litteraturge: 
ſchichte an der Univerjität in Veit, 1851 Lehrer an 
der Oberrealichule in Preßburg, 1860 Direktor der 
evang. Schulen in Wien, 1866 Docent, 1867 Pro: 
jellor an der Techniſchen Hochſchule in Wien, wo er 
16. Dez. 1900 ftarb. Seine Haupticriften find: 
« Deutſche ang er her aus Ungarn» (Wien 
1858; Nachtrag, Preßb. 1858), ein Wörterbuch der 
Mundart von Gottichee (in ven «Sikungsberichten» 
der Wiener Alademie 1868 und 1870), « Geicidte 
der deutſchen Litteraturs (Peſt 1853), «Die deutice 
Dihtung des 19. Jabrb. in ihren beveutendern Er: 
iheinungen» (2p3. 1875). Auch gab ©. Goethes 
« sauft» (3. Aufl., 2 Tle. Lpz. 1892—96) mit Ein: 
leitung und Kommentar beraus und bearbeitete für 
die Kürichneriche «Nationallitteratur» Goethes Dra⸗ 
men in 6 Bänden; 1885— 94 gab er die«Chronit» des 
von ihm gegründeten Wiener Öoetbe:Vereins heraus. 

—* er, Tobias Gottfried, Schriftſteller unter 
dem Anagramm Ehr. Öfer, geb. 14. Juni 1791 zu 
Prebburg, wurde 1817 Lebrer am evang. Loceum 
in Preßburg und ftarb 2. Mai 1850 als t. t, Schul: 
rat und Schulinfpeftor. ©., ein Vorkämpfer für 
deutiche Bildung und freie prot. Geijtesrichtung in 
Ungarn, veröffentlichte außer Schulbüdhern, Novel: 
len, Zuftipielen u. ſ.w. namentlich das Drama «Leben 
und Thaten Emerich Tötölys» (Lp3. 1839) und «Briere 
an eine Jungfrau über die Hauptgegenitände der 
Aſthetike Se 1838; 26. Aufl., neu bearbeitet von 
Julie Dobmte, 1899). 

Schrollenabfauber, j. Muühlenbeutelmaſchinen. 

Schröpfen (Scarificatio), eine örtliche Blut: 
entziebung mittel3 kleiner Einjchnitte in die Haut, 
aus denen das Blut durh Sauginftrumente ber: 
ausgezogen wird. Zur Herporbringung jener Ein: 
fchnitthen wendet man gemöbnlich den Schnepper 
(f.d.) an. Zum Ausſaugen dienten früber bie 
Schröpftöpfe (Cucurbitulae), gewöhnlich Heine 
Gloden aus Glas. Man bielt diefelben über eine 
Flamme, um darin dur die Hitze die Luft zu ver: 
dünnen, und jtülpte fie dann raſch auf die Haut, wo 
ie fih beim Grlalten dur den Drud der Außern 

tmoipbäre feſt anjaugten, die Haut in die Höbe 
zogen und Flüſſigkeiten aus derielben zum Heraus: 
treten braten. Statt biejer wendet man jetzt kurze 
Glascylinder an, die auf der einen Seite mit 
einer diden Kautſchulhaut verjchlofjen find. Beim 
Aufſetzen des Enlinders drüdt man den Kautſchul 
mit dem Finger ein und läßt diejen dann los, wenn 
der Cylinder gut fist. Der Kautfhul ſpannt ſich 
wieder aus und verdünnt fo die Luft in der Heinen 
von ibm gebildeten Höble. Das ©. erjeht die Blut: 
egel in vielen Fällen und dient teils bei Hautleiden, 
um in der Haut jtodendes Blut zu entleeren, teils 
bei Krantbeiten innerer Organe (Bruft: und Bruft: 
fellentzündung, Bauchfellentzündung) als ableitende 
Blutentziebung. Oft wirft es vielleibt nur durch 
die damit verbundene Reizung und Blutanbäufung 
in der Haut und Entfernung des Blutes in den dar: 
unter liegenden Organen (z. B. beim Auge). Da: 
ber giebt es Fälle, wo man mit Nußen obne Blut: 
entziebung, alio obne vorberige Einfchnitte fchröpft: 
die jog. trodnen Schröpflöpfe. Ein folder im 
großen ift der Junodſche Schröpfitiefel (f. d.). 


Schröpfen (in der Landwirtjchaft) — Schrothſche Kur 


Schröpfen, beim Getreide das Abnehmen der 
oberiten Blätterfpigen mit der Sichel oder Senfe, ebe 
das Getreide zu jhoflen beginnt. Das ©. wird bei 
zu üopigem Wachstum im Frübjahr angewendet, um 
ber Gefahr des Lagerns der Bilanzen zu begegnen. 
Durch das ©. (oder auch dur vorfichtiges Liber: 
meiden) erhalten Luft und Licht wieder befjern Zu: 
tritt zu dem untern Teil der Pflanzen (und dem 
Boden), was dem zu geilen Wachstum entgegen: 
wirft. Auch Uberwalzen des noch nicht Bar ei din 
Getreides wird ftatt des S. empfohlen. 
Echröpftöpfe, ſ. Schröpfen. 
Schröpffchnepper, |. Schnepper. 
Schröpfitiefel, Junodſcher, f. Junodſcher 
E hröpfitiefel. 

Schrot, groblörnig gemahlenes Getreide, das 
als Biebfutter und zu Bier: und Branntweinmaifche 
verwendet wird. (S. Meblfabrilation.) 

Schrot, Bleifhrot, Flintenfhrot, aud 
Hagel, das in Heine runde Körner geformte Schrot: 
metall (f. d.), welches, aus Schrotgemwehren (f. Jagd: 

emwebre) geſchoſſen, —— bei der niedern 
gd verwendet wird. Die Fabrilation des ©. 
gründet ſich auf die Eigenfcaft freifallender Tropfen, 
vermöge der Kobäfion Kugelform anzunehmen. Es 
gilt nur, die Tropfen des geſchmolzenen Metalls 
um Grjtarren zu bringen, bevor fie . einem 
arten Körper — Die ältere Fabrilations— 
meije bediente fih eines Siebed mit freißrunden 
Löchern, durch welche das geichmolzene Metall ala 
Tropfen in einen untergefesten Bottich mit Waſſer 
fällt. Dabei entjteht aber viel Ausſchuß, da die 
Tropfen während ihres kurzen Verweilens in der 
Luft nicht Zeit haben, fih volllommen rund zu bil: 
den. Nach der neuern Art werden die S. dadurch 
erzeugt, dab man den Schmeljapparat auf der 
Höbe eines eigens dazu erbauten Turms oder über 
einem abgelegten Bergwerksſchacht anbringt und die 
Tropfen von diefer Höhe hinabfallen läßt, wobei 
fie, da man im Qurme einen bejtändigen —— 
unterhält, ſchon unterwegs ganz erftarren. Unten 
fallen fie in Wafjer, auf dem eine mebrere Milli: 
meter dide Schicht von Öl oder geſchmolzenem Talg 
ftebt. Die fo gegoſſenen S. werden fpäter von den 
unvolllommenen Körnern befreit und die vollftändig 
runden in Sortierjieben nad der Größe voneinander 
geihieden. Um die fertigen S. vor dem Oxydieren 
r ihüßen, werben fie mit etwas Reißblei in eine 
onne geihüttet, die man ſchnell um ihre Achſe 
dreht, modurd die S. poliert und zugleich mit einer 
dünnen Schicht Reipblei überzogen werden. 

Die verichievdenen Größen de3 ©. unterſcheidet 
man durch Nummern von 000, 00, O und 1 bis 12 
derart, daß die höchſten Nummern die feiniten ©. 
bezeichnen. DieNummern mitO heißen auch Poſten, 
Rehpoſten, Roller over Röller, die Nummern 
von 9 aufwärtd VBogeldunft. Da die Schrot- 
fabrifanten bei der Größenbezeihnung nicht won 
gleiben Orundjägen ausgeben, haben der Allge: 
meine deutſche rg ur ne und bie deutſche 
Verſuchsanſtalt für Hanpjeuerwaffen in Halenjee 
bei Berlin 1894 beichlojien, in Zutunft die Benennung 
nac dem Durchmejjer in Millimetern —— 
und nur während der Übergangszeit neben dem 
Durchmeſſer nob die Nummern anzugeben. Der 
ll Durchmeſſer beträgt 19. mm (jeitber ©. 

ir. 12), der Durchmeſſer wächſt um . mm, Die 
feitherige Nr. 7 bat 2'/,, die jeitherige Nr. 3 hat 
34, mm Durchmeſſer. 
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Scrot, j. Schrot und Korn. 

Schröt., binter lat. naturmwifienfhaftlihen Na⸗ 
men Ablürzung für Johann SamuelSchröter, 
Konchyliolog und Mineralog, geb. 1735 zu Rajten: 
berg in Thüringen, geft. 1808 ald Superintendent 

u Buttjtädt bei Weimar. Bon ihm: «Bolljtändige” 
inleitung in die Kenntnis der Steine und Ber: 

teinerungen» (4 Bde., Altenb. 1774—84), «Ger 

chichte der Flußlonchylien» (Halle 1779) u.a. m. 
rar t, 1. Sällart. 

Schrotblätter, |. ————— 

an 1% foviel wie — e (f.d.). 

roten, |. Neblfabrilation; ©. des Maljes, 
f. Bier und Bierbrauerei. 

Een der Hirjchtäfer (ſ. d.). 

Schröter, Corona, Sängerin, geb. 14. Jan. 1751 
zu Guben, wurde ſeit 1763 von Joh. Adam Hiller 
in — ausgebildet und ſang daſelbſt in den 
Großen Konzerten, bis fie 1776 durch Goethes Ber: 
mittelung als Rammerjängerin der vermwitweten 
Herzogin Amalie nah Weimar berufen ward. Hier 
batte fe Gelegenheit, nicht bloß bei den Konzerten 
und den Liebbaberaufführungen des Hofs in Ges 
fangrollen aufzutreten, ſondern auch ihr bedeutendes 
Zalent für das Drama im hoben Stil zu zeigen. 
So glänzte fie 1779 als Iphigenie in der Titelrolle 
des Goelheſchen Stüds. Später zog fie fich ihrer 
Gefundheit wegen nah Ilmenau zurüd, wo fie 
23. Aug. 1802 ftarb. — Bol. Keil, Vor bundert 
ze, Mitteilungen über Weimar, Goetbe und 

orona S., Bd. 2 (Lpz. 1875); Dünker, Charlotte 
von Stein und Corona ©. (Stuttg. 1876). 

Schröter, Job. Hieronymus, Aſtronom, geb. 
30. Aug. 1745 zu Erfurt, wurde Juftizrat und Übers 
amtmann zu Lilienthal, einem Dorfe im Herzogtum 
Bremen. Durch Käjtner für die Ajtronomie inters 
eſſiert, errichtete er in Lilienthal eine Sternwarte, 
die mit guten Inſtrumenten ausgerüftet wurde, jo 
namentlich mit großen von Herſchel bezogenen Spie⸗ 
gelteleilopen. Als Gebilfen bei feinen, namentlich 
auf den Mond und die Planetenoberflähen bezüg: 
lihen Arbeiten unterjtügten ihn längere Zeit Beſſel 
(1. d.) und Harding (j. d.). Als die Sternwarte 1813 
von den ranzofenniedergebrannt wurde, zog S. nach 
Erfurt, wo er 29. Aug. 1816 ſtarb. — 
find: «Beiträge zu den neueſten aſtron. Entdedungen» 
Bd. 1, Berl. 1788; Bd. Zu. 3 in 2 Abteil., Gött 
1798—1800), «Selenotopogr. ffragmente» (2 Bbe., 
Lilienth. 1791 und Bött. 1802), «Apbroditograpbiiche 
Fragmente jur genauern Kenntnis der Venus» (Hött. 
1796), «Rronographifche Fragmente zur Kenntnisdes 
Saturn» (ebd. 1808), «Dermograpbiiche Fragmente 
zur Kenntnis des Merkur» (ebd. 1816) und «Areo⸗ 
grappilce Beiträge zur genauern Kenntnis und Ber 
urteilung des Planeten Mars» (bg. von Balhuyzen, 

Schrotgang, ſ. Schrotmüble. [2eiv. 1881). 

Schrotgemwehr, |. Jagdgewehre. 

ie ieferei, ſ. Sort. 

Schrothſche Kur, ein von dem Naturarzt Jo⸗ 
bann Schrotb (geft. 26. März 1856 zu Lindewieſe 
in Biterreihiih:Schlefien) angegebenes Heilverfab: 
ren, das aus einer trodnnen vegetabiliihen Diät in 
Berbindung mit feuchtwarmen Einbüllungen des 
Körpers befteht. Der Kranlke wird längere gei bin: 
durch ausschließlich mit trodner, altbadner Semmel 
(daber auch die Bezeihnung Semmellur) und did 
eingelochtem Brei aus Reis, Gries, Buchmweizengrüne 
oder Hirje ernährt; ald Getränk wird be und 
abends nur ein Heines Bläschen Wein geitattet. 
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Seden dritten ober vierten Tag wird ein fog. Trint: 
tag eingejchaltet, an dem ber Kranke mittags einen 
Pudding mit Weinfauce und 2—3 Stunden nad 
der Mahlzeit jo viel leichten Wein erhält, ala zur 
Söfhung des Durftes erforderlich ift. Des Abends 
wird der Kranke in mebrere, in kaltes Waſſer ge: 
tauchte Zeinentücher eingebüllt, aus denen er erſt am 
andern Morgen befreit wird. Als Wirkung der 
Schrothſchen Diät läßt fi im allgemeinen eine Kon» 
jentration des Blutferums konftatieren, bie in eins 
zelnen Fällen von veralteter Syphilis, Gicht, chro: 
nifhen Ausfhwisungen im Rippen» und Bauchfell 
ſowie in den Gelenken, ferner bei Magenerweiterung 
angeblich heilſam wirkt. Doch erfordert die Methode, 
die übrigens dem Kranken viele Qualen und Be: 
ſchwerden madt, jedenfalls eine fehr forgfame Liber: 
—— da fie ein ſehr eingreifendes und gemalt: 
—— erfahren darſtellt, das bei unvorfichtiger 

— hochgradige Entkräftung und ſelbſt den 
Tod zur Folge haben kann. — Vgl. — Uber 
das Schrothſche Heilverfahren (im «Deutihen Ar: 
iv für kliniſche Medizin», Bd. 1, Lpz. 1866); Job. 
Schroth und deſſen Semmelktur (Freimaldau 1902). 

Cchrötling, die —— Metallplatte, auf 
welche die Münzftempel aufgeprägt werden. 
Altertum wurden die ©. sad gegofien, jest nur 
noch bei Medaillen mit fehr hoben Reliefvarftellun: 

en. Später wurden fie aus den flahgebämmerten 
Bainen (f. Münze) aus freier Hand mit Scheren her: 
ausgej&hnitten, woraus fi die unregelmäßige 
Form vieler Münzen, ‚namentli des Mittelalters 
erllärt. Jetzt werden bie ©. aus genau ausgemaljten 
Zainen unter größter Ausnugung des Materials 
mit Maſchinen ausgeftanzt. 

Schrotmeißel, |. Meibel. 

Schrotmetall, — aus Blei und Arſen 
zur Herſtellung von rot (f.d.), wird in einem 
eifernen * ‚in welchem ſich mit Kohlenpulver 
bededtes geſchmolzenes Blei befindet, hergeſtellt 
durch Einbringen von gediegenem Arſen, Schwefel: 
arſen oder arjeniger Säure. Man wählt die Ber: 
eg e fo, daß das Blei 0s—1 ur Arien ent: 

Alt. Diefe Menge Arien bärtet das Blei und er: 
teilt ihm die Eigenſchaft, beim Ausgießen Tropfen 
u bilden, die zu — Körnern erſtarren. Die 
Döbern Arfengebalte bilden das Hartſchrot, die 
niedernda3Weihichrot. Die Annahme, daß Hart: 
brot größere Durchſchlagskraft befikt, hat durch die 

eu der deutichen Berjuchsanitalt für Handfeuer: 
waffen 1893 und 1894 keine Beftätigung gefunden. 
Mande Arten von ©. enthalten ftatt des Arſens 
oder neben biefem Antimon und Kupfer. 

Schrotmühle, Quetſchmuhle, eine Maſchine 
oder mafchinelle Anlage zum groben Zerlleinern 
von Getreide und andern Körnerfrüchten. Das er: 
baltene Mablgut (Schrot, ſ. d.) enthält Mehl und 
Gries, gemifht mit den zerrifienen Hülfen ber 
Körner. Jeder Pe ug (j. Mahlmaſchinen) kann 
ſolches Schrot beritellen, indem man die Steine 
desjelben weit auseinander ftellt, fo daß fein voll: 
ftändigeö Zerreiben, fondern lediglich ein Zerreiken 
und Serfchneiden der Körner jtattfindet. Der in 
diefer Weiſe arbeitende Mablgang beißt Schrot: 
gang. Die eigentlihen ©. find Heinere, für Rie— 
men:, Göpel: oder Handbetrieb eingerichtete Mahl⸗ 
gänge von verfhiedener Konitrultion. 

an unterjcheidet 1) S. mit eifernen oder ftäb: 
lernen Scheiben ftatt der Müblfteine, wobei die 
Hauſchläge der legtern durch fcharfe, feilenartig ge: 


Schrötling — Schrötter 


bauene Riefen erjegt find; 2) ©. mit zwei neben» 
einander gelagerten, an der Dberflähe entweder 
glatten oder —* en Malzen, die fi 
In entgegengeſetzter Richtung entweder mit gleicher 
oder mit verfchiedener Geſchwindigkeit drehen; 
3) ©, mit Kegeln, meift aus Hartguß, die in 
entiprechenden, gleichfalls geriffelten Hobltegeln ar: 
beiten, wobei ſich durch tieieres oder weniger tiefes 
Ginftellen des Kegeis die Feinheit des Schrot8 gut 
regulieren läßt; 4) ©. mit einer Walze und feſtem 
Miderlager, wobei die erftere mit ihrer Eylinder: 
fläche egen ein Eylinderfegment oder mit ihrer 
een äcegegeneinef hiefftebenve Platte arbeitet. 
Die Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte und 
MafhinenIV, Fig.10, zeigt die vom Krupp⸗Gru⸗ 
—— in Magdeburg⸗Buckau hr eitellte Excelfior» 
oppelmüble mit Hartguß⸗Mahlſcheiben. 

Schrotfäge, ungeipannte Säge, ſ. Sägen. 

ot —— f. Blatt (botan.). 

Schrotftahl, ein Drebitabl (f. d.). 

Schrott, unbrauhbar gewordene —— der 
Bergbauinduſtrie, die nur den Materialwert haben. 

Schrötter, Anton, Ritter von Kriſtelli, Che— 
miler, geb. 26. Nov. 1802 zu Olmut, wurde 1830 
drofefior der Chemie und Bhofit am Johanneum zu 

taz und 1843 der technifchen, 1845 der allgemeinen 
Ehemie am Bolytehnitum in Wien. 1 wurde 
er pn Hauptmünzdireltor ernannt. 1857 in den 
erblihen Ritterftand erhoben, führte er ſeitdem zu: 

leih den Namen feiner Mutter, von Rrijtelli €. 
* 15. April 1875 zu Wien. Bon feinen Ent: 
dedungen ift die wichtigfte die des amorphen Pbos⸗ 
phors (1847), über welche er in der Abbandlung 
«fiber einen neuen allotropifhen Zuftand des Phos⸗ 
bors» (Wien 1848) berichtete. Außerdem veröflent- 
ihte er: «Die Chemie nad ihrem gegenwärtigen 
Zuftande» (2 Boe., Wien 1847—49). 

Ötter, Friedrich Leopold, Freiberr von, 
preuß. Staatömann, geb. 1. Febt. 1743 auf dem 
Gut Wohnsdorf (Dftpreußen), wurde Offizier, machte 
den Siebenjährigen Krieg mit und trat 1787 in den 
Verwaltungsdienft über. Seit 1795 ſtand ©. an der 
abe des ojtpreuß. Provinzialdepartement# und 
führte die Reuorganifation der an Preußen gefalle 
nen poln. Zandesteile dur, erwarb ſich aud die 

dbten Berbienfte um die Reformgeieggebun 

teind, die faft ganz im oftpreuß. Provinzial: 
departement unter 6.8 —— ausgearbeitet 
wurde. Bon 6. rührt die Schlußrebaftion der 
Städteorbnung vom 19. Nov. 1808 ber; auch hatte 
er nad den Anregungen Steind im Herbit 1808 eine 
vollftändige Kreid: und Landgemeindeorbnung aus: 
gearbeitet, die in fämtlihen wichtigen Bunlten be: 
reits die Gedanken der Kreisorbnung von 1872 ent: 
bielt. Nah Steins Abgang trat aud 6. 1808 aus 
dem Staatsdienit. 1810 wurde er Mitgliev des 
Geb. Staatsrat, 1814 königl. Kommiffar bei der 
interimiſtiſchen —Se— —— Er ſtarb 
30. Juni 1815. — Bol. €. Meier, Die Reform der 
Verwaltungsorganifation unter Stein und Harden⸗ 
berg (2p3. 1881); ©. Kraufe, Freiherr von ©. und 
fein Anteil an der Steinfben Reformgefeßgebung 
(Königsberger Brogramm 1898). 

Schrötter, Leop., Ritter von Friftelli, Sohn von 
Anton S., Arzt und Kliniker, geb. 5. Febr. 1837 
zu Graz in Steiermark, wurde 1870 Borftand der 
erſten in Wien errichteten Klinil für Kebltopftrant: 
beiten, 1875 außerord. Brofefjor, 1877 Brimärarzt 
im Rudolfſpital, 1881 Primärarzt im Allgemeinen 


Schrot und Korn — Schubart (Chriftian Friedr. Daniel) 


Krankenhauſe, 1890 ord. ee or und Vorftand der 
neuerrichteten dritten mediz. Klinik. ©. zählt zu den 
— —— Laryngologen und Kennern der 
jttrantbeiten; bahnbrechend find feine Arbeiten 
über bie Behandlun der Rebltopfverengerungen. Er 
chrieb: «Die Krank heiten des Herzfleifches» (in von 
——— «Handbuch der ſpeciellen pe tee und 
berapie», Bd. 6, 2. Aufl., Lpz. 1876), «Beitrag zur 
Behandlung der Sarpnz tenofen» (Wien 1876), 
«Jahresbericht der Klinik für Laryngoflopie» (ebd. 
1871) — itteilungen» (ebd. 1875), 
«Borlefungen über die Rrankbeiten des Kehlkopfes, 
der Quftröhre, der Nafe und des Rachens» (Bd. 1—2, 
«ebd. 1892— 96). Auch ift er ringen eber der 
«Wiener kliniſchen Wochenſchrift », der chrift 
für kliniſche Medizin» ſowie der «Monats chrift für 
Dbrenbeiltunde und — — 
—— und ‚ ältere Ausprüde zur Bes 
em Serts einer Münze. Das 
mei tra. il taille) ift das abfolute Gewicht der 
aus mehr oder weniger ftark legiertem Gold oder 
Silber beftehenden * au ewicht), und 
das Korn (franz. titre, al ie an, wie viel 
reines Edelmetall in der Gm nbeit des ver: 
wenbeten Münzmetall3 ent allen if iſt. we Münz: 
ewicht diente "Früher faft allgemein die — (be: 
E nder3 die Kölnische), und das Schrot einer Münze 
wurde audgebrüdt durch Angabe der Zahl ber 
Stüde, die aus einer legierten (rauhen rk zu 
gegen waren, das Korn aber a die Anzahl der 
Sat —23 oder der Karat Feingold, die in der 
ark enthalten waren (1 at = 16 Lot 
Fo 4 Karat). So beitimmte man z. B. den innern 
Mert des alten Reichsſpeciesthalers durch die Re 
gel, er «halte am Schrot 8 Stüd und am Kom 
14 2ot 4 Örän». Jetzt wird —— haufig unter 
Korn das Gewicht des in en elnen Münze ent: 
baltenen Feinmetalls da8 Seingemict) verſtan⸗ 
Neger mandas Miihungsverhältnis zwiſchen 
edlem und unedlem Metall als die ae ober 
den F alt bezeichnet. (S. Be > Münze.) 
Ifferih, Das Geld (Lp Say Fre 
ind auch nnbilblichr — für ſitt⸗ 
8* perfönlihe Charalterwürdi = — 
Mann von echtem ©. u. R.»). 
rotwage, Fooiel mie Bleilot (f. * der 
Schrottvagen oder Blodwagen, Artillerie: 


fahrzeuge von Jehr einfacher und feiter Ronftruttion 
mit niedrigen Rädern zur Fortſcha 18 fchwerer er 
S igſein, ſ. Traberkrankhe 


rumpfniere, —— bie Ser 
— granulierte Niere, Cirxhoſe der 
Niere, eigen entümlich verlaufende chroniſche ün: 
—— iere, durch welche die letztere 
ne und um die Hälfte und noch mehr ihres 
normalen Volumens verkleinert wird. Krant: 
hei, die in der Regel beide Nieren zugleich befällt, 
ildet entweder das Endſtadium der Brigh tihen 
Krankheit (j. d.) oder fie tritt von Haus aus als 
jelbftändiges Leiden auf, ift * mit Herzhyper⸗ 
trophie verbunden und führt infolge der vorhan— 
denen Albuminurie teil3 zu waſſerſüchtigen An: 
—— teils durch den Grein des Harn: 
toffs im Blute *. urämif &heinungen Ri 
fchmerzen, Erbreden u. — Die Behandlung iſt 
nahezu dieſelbe wie bei der Brightſchen Krankheit. 
hrumpfverbindung, dient zur Herjtellung 
einer feiten Verbindung zwijchen zwei Majchinens 
teilen. In der Regel wird der eine Teil gurtförmig 
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um den andern berumgelegt und fo feit angelpauıl, 
daß die Reibung ber aufeinander gepreßten Flächen 
eine gegenjeitige Verſchiebung der Teile verbindert. 
Der zur Hervorbringung der Reibung erforderliche 
Anipannungsprud der Gurte ergiebt hi durd) 
MWarmaufziehen derjelben oder durch Aufziehen im 
kalten Zuftande mittels der Preſſe. Die aufzu- 
chrumpfenden Gurte bilden cylindriſche oder ovale 
inge (Schrumpfringe) aus Schmiedeeijen (Stahl); 
mitunter können andere Formen geeigneter fein, 

Schrunden, j. Geſchwür. 

Schruns in Montafon, Dorf im Gerichts: 
un Montafon ber öjterr. Bezirkshauptmannicaft 
Bludenz, in Vorarlberg, Hauptort des Montafoner 
Thals (j. Montafon), am Einfluß der Lip in die Ill, 
an der elektriihen Bahn Bludenz⸗S. ( ontafoner 
Babn, 13 km), Siß des Bezirkägerichts (563,1 
7110 @.), bat (1900) 1503 E.; Wollfpinnerei, $ din: 

ruppitahl, ſ. Drebitabl. [märfte. 
tichara, Nebenfluß des Niemen, ſ. Schara. 

Sa edrin, Pieudonym von M. Saltylow 


Thiuſchi, die aus friſchem oder geſäuertem 
Weißlraut (Sauerkraut) bereitete Kobljuppe, eins 
der beliebtejten ruſſ. Gerichte, 

Schub, polizeilihe Mafregel, mittel welcher 
ſolche Perſonen, von denen zu erwarten ſteht, daß 
einer einfachen MWeifung, einem Siwangspafle 

dgl. nicht Folge leiften würden, an einen bejtimm: 
en rt mit wangsgewalt dirigiert werden. Solche 
Perſonen erhalten einen Polizeibeamten oder einen 
nur zu dieſem Zwecke angenommenen Hilfsbeamten 
(Transporteur) zur Begleitung und werden von 
dieſem zu Wagen oder zu Fuß an den Ort ihrer Be: 
ftimmung geſchafft und ae t an bie Bolizeis oder 
— örde abgeliefert. Man bedient ſich des 
©. befonders gegen fremde Bettler und Landjtreicher 
m gegen flüchtig gewordene Verbrecher. 

uber, & Ehrijtian Friedr. Daniel, Dichter, 
* % März 1739 zu Oberfontheim in der ſchwäb. 

Graſſchaft Limpurg, ſtudierte ſeit 1758 zu Erlangen 
Theologie. Ein zugelloſes Leben ſtürzte ibn in 
Schulden, fo daß ihn feine Eltern 1760 nad Aalen 
zurüdriefen. ©. ſuchte num als Hauslehrer und 
durch Predigen für dortige Geijtliche feinen Lebens: 
unterhalt zu verdienen, 1763 wurde er Präceptor 
in Geißlingen. Muſikaliſch bodhbegabt, wurde er 
1769 Muſildirektor und Organijt in Ludwigsburg, 
überließ fi aber immer größern Ausfchweitungen, 
wegen jatir. Ausfälle und einer Parodie der Litanei 
wurde er des Landes verwiejen. Er begab Io zu: 
nädjt nad) Heilbronn, dann nad Heidelberg, Dann: 
beim, Münden und Augsburg, wo er feine «Deutiche 
Chronik» (1774—78) ſchrieb und Leſekonzerte bielt, 
in denen er die neuelten Stüde der deutſchen Dichter 
mit dem größten Beifall dellamierte. Wegen jeiner 
Angriffe auf die Jeſuiten au aus Augsburg aus: 
gewiejen, ging er 1775 nad) Ulm und jegte dort feine 
«Chronik» fort, wurde aber zu Blaubeuren 22. Jan. 
1777 verhaf ftet und auf die Feſtung Hobenasperg 

ebradt. Der Feitungstommandant Rieger teilte 
ihm Bücher myſtiſchen und tbeofopbiichen Inhalts 
mit, und der durch Ausichweifungen entnerote, 
ur Hypochondrie geneigte und mit einer glühenden 

Phantaſie begabte S. wurde für das Myſtiſche ge: 
rege Zwar erleichterte man 1778 feine Gefangen: 
haft etwas; allein erſt nachdem er zehn Jahre obne 
Verbör im Kerker geſeſſen hatte, tam er auf bie Fürs 
bitte des Königs von Preußen 1787 wieder auf freien 
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Fuß und wurde zum Direktor der berzogl. Hofmufit 
und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im 
Gefängnis hatte er feine «Sänitliben Gedichte» 
(2 Bde., Stuttg. 1785—86; neue Ausg. von ©. 
Hauff, 1884, in Reclams «Univerfalbibliotbet») ber: 
ausgegeben. In Stuttgart ſetzte er feine « Deutiche 
Ehronit» ud. T. «Baterlandschronit» fort; auch 
begann er bier feine mufitalijhen Arbeiten und feine 
Lebensbeichreibung (2 Bpe., Stuttg. 1791 — 93) zu 
veröffentlihen. Noch vor Beendi ung ber letztern 
ftarb er 10. DE. 1791. In rn Gedichten maden 
I die Unarten des formlojen Sturm: und Drang: 
tils durh Schwulft und Roheit jehr fühlbar; ein: 
jelne treffen jedoch den Volkston recht glüdlic. 
Einige feiner religiöfen Gedichte und die Dichtungen 
«Die Fürftengruft» und «Hymnus auf Friedrich 
d. Or.» verdienen Anertennung. Seine «Deutiche 
Ehronit» fand viel Anklang wegen ihrer Ein: 
fachheit der Darftellung und jhonungslofen Frei: 
mütigteit. In den früheiten Gedichten Schillers er: 
innert vieles an den Gefangenen vom Hobenasperg. 
Seine «Gejammelten Schriften und Scidjale» er: 
fhienen in 8 Bänden . 1839—40). — Bol. 
Strauß, 6.3 Leben in feinen Briefen (2 Bde., Berl. 
1849; 2. Aufl., Bonn 1878); Hauff, Ehriftian Daniel 
S. (Stuttg. 1885); Nägele, Aus ©.8 Leben und 
Wirken (ebd. 1888); Holzer, Schubartitudien (Ulm 
1902). Auch 6.3 Sohn Ludwig ſchrieb ein Buch 
über feines Vaters «Charakter» (Nürnb. 1798). 

Schubart, Joh. Ehriftian, Edler von Kleefeld, 
Landwirt, geb. 24. Febr. 1734 zu Zeik, wurde um 
1760 Kriegs» und Marfchlommifjar bei der engl. 
Dilfsarmee in Berlin. Für den yreimaurerbund be: 
reijte er dann bis 1767 faft ganz Europa, kaufte 
1769 das Rittergut Wurchwiß bei Zeit und 1774 
noch die beiden Güter Pobles und Kreiſcha. Hier 
führte er den Klee-, Krapp- und Tabalbau fowie 
das Gipfen ein. Seinen litterar. Ruf begründete er 
durch eine von der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin gekrönte Preisichrift über den Futterkräuter⸗ 
bau, die er u. d. T. «Zuruf an alle Bauern, welche 

— leiden» unentgeltlich verteilte. Durch 
ihn ift der Anbau des Klees (Rotklees) in den Betrieb 
der mitteleurop. Landwirtſchaft eingeführt worden. 
Seine «Ölonomifch:tameraliftiihen Schriften» ſam⸗ 
melte er in ſechs Bänden (Lpz. 1783—84), denen 
fi fein «Ölonomifcher Briefrmechfel» (4 Hefte, ebd. 
1786) anſchloß. 1784 wurde er unter Beilegung des 
Namens Edler von Kleefeld vom deutſchen Kaiſer 
in den Adelsſtand erhoben. Er ſtarb 23. April 1787. 
Vol. Johann Ebrijtian S., Edler von Kleefeld 
(2. Aufl., Dresd. 1846). 

Schubert, Franz, Tonſetzer, geb. 31. Jan. 1797 
in Lichtentbal bei Wien als der Cohn eines Schul: 
febrers, wurde 1808 Hoflapellfnabe und hatte Unter: 
richt im Generalbaß beim Hoforganiften Ruziczta, 
in der Rompofition bei Salieri. 1813—17 war er 
Schulgebilfe jeined Vaters und fchrieb in feinen 
Mußeltunden Rompofitionen der verichiedeniten 
Art, Mefien und andere Kirchenſachen, ſechs Opern 
und Singfpiele, Sinfonien und andere nftrumen: 
talftüde und Lieder. Unter diefen befinden fich be: 
reits fpäter berühmt gewordene, 3. B. der «Erllönig» 
und der «Wanberer» (beide 1816). Einen Teil des 
%. 1818 bradte S. ald Mufillebrer des Grafen 

fterbäzy auf defien Landgut Zelesz in Ungarn zu, 
und in den Sommer 1819 IL t ein Aufentbalt in 
Dberöjterreih. Aus dieſen beiden Jahren find ber: 
vorzubeben: das Lied «Die Forelle⸗, die vierhändi: 
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en Bariationen Op. 10 und das fog. Forellen⸗ 

uintett, Auch ſchrieb er 1819 feine jechite Ein» 
fonie (in C). Bor das große PBublitum Wiens trat 
©. zuerft, doch obne nahbaltigen Erfolg, mit der 
einaktigen Poſſe «Die Zwillinge» und mit der Muſik 
u dem Spettatel: und Ausjtattungsftüd «Die 
—— Außerdem fallen ins J. 1820 das 

ratorium «Lazarus», der achtſtimmige Männer: 
chor mit Drobeter «Gejang der Geifter über den 
MWaflern», der 23. Pialm für vier Frauenitimmen, 
die Rlavierpbantafie Op. 15. Die J. 1821 und 
1822, mo zuerjt einige feiner Sachen (« Erltönig» 
und «Örethen am Spinnrab») im Drud erichienen, 
bradten die Oper «Alfonio und Eftrella», die 
Sue in As, ſowie die zwei Säße der unvollendeten 
Sinfonie in H-moll. 1823 entitanden die «Müller: 
lieder», die Mufil zum Drama «Rofamunde», die 
Oper aFierabras⸗ und die Operette «Der häusliche 
Krieg oder die Verſchworenen⸗. Einen Teil des J. 
1824 verlebte S. wieder auf dem Eſterhäzyſchen 
Gute les, und die Sommermonate 1825 waren 
einem Aufentbalt in Oberdjterreih gewidmet. Aus 
der majienbaften Brodultion diefer Jahre find ber: 
vorzubeben: das Inſtrumentaloktett Op. 166, das 
Klavierduo Op. 140, die Lieder aus W. Scotts 
«yräulein vom See» und die Märjche Op. 55 und 
Op. 66. Den Rompofitionen des J. 1826 gebören 
an das große D-moll:Streichquartett, der a Teil 
der Liederfammlung «Winterreifer, die «Nactbelle» 
(für Männerbor), das Rondo brillant Op. 70 für 

lavier und Bioline, das Klaviertrio inB. In das 
J. 1827 fallen von bedeutendern Sachen: das Kla⸗ 
viertrio in Es, der zweite Teil der «MWinterreije», 
der Chor «Nadhtgejang im Walde», die Klavier: 
impromptus Op. 142. In feinem lebten, bereits 
durch Krankheit getrübten Lebensjahre ſchrieb ©. 
fein bebeutendjtes Inſtrumentalwerk, die große 
C-dur:Sinfonie (Nr. 7), ferner das Streichquartett 
in C, die Meſſe in Es und die Liederjammlung 
«Schwanengejang». Er ſtarb 19.Nov. 1828 in Wien, 
wo ihm 1872 im Stadtpark ein Dentmal (figende 
Marmorfigur, von Kundmann) erribtet wurde. 
Andere Denkmäler befinden fi in Gablonz (1900) 
und in Zeichen (1901). 

Kein anderer Komponiſt bat in einem fo kurzen 
Leben eine gleiche chtbarleit offenbart. In 
allen Gattungen bat ©. ſich verſucht, doch ohne 
Gluͤck in der Oper und im Dratorium. Seine eigent⸗ 
lihe Meifterfchaft und volle Größe bekundet er in 
den Liedern mit Bianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, was von Mozart, Reichardt, Zel: 
ter, Beetboven, Weber und vielen andern vor ibm 
in verjchiedenen —— verſucht war, ſchloß das 
frühere einfache Lied ab und leitete über zu dem 
breitern durchlomponierten Liede, das durch ibn das 

erribende geworden ift. Die größte Zahl feiner 
ompofitionen (darunter etwa 700 Lieder) gelangte 
zum Zeilerft in der neuern Zeit zur Beröffentlihung 
und allgemeinen Berbreitung. Die erfte Geſamtaus⸗ 


abe jeiner Werte erſchien 1895—97 bei Breitlopi & 
ärtel in Leipzig, ebenda eine Auswahl feiner Lies 
der von Rob. 


an. — * Kreißle von Hellborn, 
Franz ©. (Wien 1864); Niggli, Franz S. (Lry. 
1880) ; riebländer, Franz S. (in Gumprechts «Muſi⸗ 
taliihen Lebens» und Eharalterbildern. Neuere 
Meiiter», 2. Aufl., Bd. 1, ebd. 1883); Heuberger, 
Franz ©. (Berl. 1902). 

Schubert, Friedt. Karl, Dramatiter, geb. 
6. Nov. 1832 zu Münden, diente 20 Jahre in ver 
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bayr. Artillerie und widmete fih, nachdem er als 
Hauptmann jeinen Abicied genommen batte, pbilof. 
Studien und der Beichäftigung mit der ſchönen 
Sitteratur. Er ftarb 14. Febr. 1892 in Münden. 
Beſonders nennenswert find feine Dramen: «Mos 
rig von Sabjen» (Augsb. 1864), «Der deutiche 
Bauerntrieg» (1883 u. d. T. «Florian Geyer» mit bes 
veutendem Erfolg in Münden aufgefübrt), «Wlajta, 
— ach ödie(1874),« Napoleon I.», 
dramat. Chbaralterbild (Munch. 1882), «Drei Küffer, 
vaterländiihes Schaufpiel (1880), «Bom Regen in 
die Traufer, Luftipiel na Calderon (1873); die Ro: 
mane: «Und fie bewegt fich doch» (1870), «Die Jagd 
nach dem Glüder (1873), «Mlajta» (1875). Viele No: 
vellenerfbieneninder« Wiener Brejjer, dem «Samm: 
ler» u. a., feine «Gedichte» in —— 1866. 
Schubert, Gotthilf Heinr. von, Naturforſcher 
und Naturphilofoph, geb. 26. April 1780 zu Hohen⸗ 
tein im Schönburgifchen, ftudierte Theologie und 
tebizin. Nachdem er zu Altenburg zwei Jahre 
als Arzt praftiziert, wandte er fich nad Freiberg 
und 1807 nad Dresden. 1809—16 wirkte er ala 
Direktor des Realinftitut3 zu Nürnberg, worauf er 
als Lebrer der Kinder des ( a 
Ludwig von Medlenburg. Schwerin nad Ludwigs: 
luft ging. Nad drei a olgte er einem Rufe 
als Profeſſor der Naturwiſſenſchaften nad Erlangen, 
von wo er 1827 nah Münden in gleicher Eigen: 
ſchaft überfiedelte. Hier wurde er in die Alademie 
der Wiſſenſchaften aufgenommen und in den Adels: 
ftand erhoben. Er ftarb 1. Juli 1860 zu Laufzorn 
bei Grünwald in Oberbayern. 
©.3 wiſſenſchaftliche Bildung wurde zunächſt durch 
die Schellingſche Naturphilofopbie bejtimmt. Seine 
philoſ. Forihungen führten ihn jevod in das reli: 
iöfe Gebiet, wo er fih dem Myſticismus zuwandte. 
Zu feinen wijjenihaftlihen Werten gehören: «An: 
ſichten von der Nachtſeite der Naturwifienichaften» 
(Dresd. 1808; 4. Aufl. 1840), «Abndungen einer 
allgemeinen Geſchichte des Lebens» (2 Tle. in 3 Bon., 
2p3. 1806— 20), «Symbolit des Traums» (Bamb, 
1814; 5. Aufl., Weim. 1903), und fein Hauptwerk: die 
aGeſchichte der Seele» (2 Bde., Stuttg. 1830; 5. Aufl. 
1878); einen Nachtrag dazu bilden «Die Krankheiten 
und Störungen der menſchlichen Seele» (ebd. 1845). 
Aus feiner myſtiſchen Schmwärmerei ftammen bie 
Schriften: «Altes und Neues aus dem Gebiete der 
innern Seelentunde» (5 Bde., Lpz. und Erlangen 
1817—44 u. d.), «Züge aus dem Leben des Pfarrers 
Joh. Friedr. Oberlin» (9. Aufl.,Nürnb.1855). Außer: 
dem find au erwähnen: «MWanderbüchlein eines rei: 
ſenden Gelebrten nad Tirol und der Lom⸗ 
barbei» (Erlangen 1823; 3. Aufl. 1848), «Reife 
durch das ſüdl. Franfreih und Italien» (2 Bde., 
ebd. 1827—31), «Reife in das Morgenland in den 
I. 1836 und 1837» (3 Bde. ebd. 1838—39; 2. Aufl. 
1840—41) und jeine Selbitbiograpbie: «Der Erwerb 
aus einem vergangenen und die artungen von 
einem zufünftigen Yeben» (3 Bde., Erlangen 1854 
—56). — Vgl. Schneider, Gotthilf Heinrih von S. 
erde 1863). Feſtigleit, 2. 
Schubfeftigkeit, ſoviel wie Shereitisteit, ſ. 
Schubin. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Brom: 
berg, bat 914,83 qkm und (1905) 47045 E., 
5 Städte, 109 Landgemeinden und 76 Gutäbezirte, 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., lint3 an der Son: 
—— und der Nebenlinie Bromberg⸗S.⸗Znin der 
Preuß. Staatsbahnen, Sit des Landratsamtes und 
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(1900) 3065 E., darunter 995 Evangeliſche und 215 
Sraeliten, (1905) 3121 E. Boftamt zweiter Klafie, 
elegraph,fath.und evang. Kirche, Erziebungsanitalt. 

Schubin, Difip, Pſeüdonym, ſ. Kirſchner, Lola. 

ie j. Karren. 

Schubfräfte, j. Feitigleit, 2. 

Schubturbel, ſ. Rurbelgetriebe. 

Schuebl., binter lat. Bflanzennamen Ablür: 
zung für Guſtay Schübler, geb. 15. Aug. 1787 
in Heilbronn, geft. 8. Sept. 1834 als Profeſſor der 
Naturgefhichte zu Tübingen. 

Schubladenftüd (franz.pieceätiroir)oder®Ber: 
Heidungsftüd, Dramolet, dem derbern Luftipiel 
angebörig, mit dem Zweck, mebrere Charaltere in 
ſchneller Aufeinanderfolge durch denjelben Dar: 
teller zu veranſchaulichen. Die befannteiten Bei: 
piele Ad «Garrid in Briftol», «Die Peibrente», 
«Das Landhaus an der Heeritraßer, «Eine Gajt: 
rolle», «Die Zwillingsbrüder», «Die VProberollen», 

Schublehre, |. Lehre (Anftrument). 

Schub * ſoviel wie Pleuelſtange (ſ. d.). 

— bi, ſ. Banpfabrilation. 

Schubwendegetriebe, |. Wendegetriebe. 

Schuch, Emit Edler von, Dirigent, geb. 23. Nov. 
1847 zu Graz, ftubierte anfangs die Rechte und war 
dann Schüler von D. Deſſoff. Nachdem er kurze 
Zeit in Breslau, Würzburg, Gra und Bafel Mufit: 
direltor geweſen und mit der ital. Operngeſellſchaft 
der Defirde Artöt ald Rapellmeifter gereift war, wurde 
er 1872 bei der Mufitalifhen Kapelle in Dresden 
angeftellt. Er ift gegenwärtig Generalmuſildirektor 
und feiter der Hofoper dafelbit. 1898 wurde * 
der Adel verliehen. Seine Gattin (ſeit 1875), Ele: 
mentine ©, — Proska, geb. 12. Febr. 
1853,1873—98 Mitglied, ſeitdem Ehrenmitglied der 
Dresdener Oper, ift eine vorzügliche Roloraturfänge: 
rin. — Bol. Sakolowſti, Ernjt von ©. (Lpz. 1901). 

Schu, Werner, Maler, geb. 2. Oft. 1843 in 
Hildesheim, beſuchte die Techniſche Hochſchule in 
Hannover und begann feit 1864 die Architekten: 
laufbahn, indem er ala Schüler Hafes verichiedene 
Bauten entwarf und ausführte. 1866 machte er ſich 
jelbitändig, begab ji dann 1868 in den Eiſenbahn⸗ 
dienit, den er wieder 1870 mit der Profeſſur feines 
—— in Hannover vertauſchte. Von dieſer Zeit an 

egann S. ſich eifrig mit maleriſchen Studien zu 
beſchaftigen. Ein Jahr ſetzte S. dann in Düſſeldorf 
ſeine Studien fort, fehrte 1878 nach Hannover zurüd 
und malte nun fein erjtes hiſtor. Bild: Die liber: 
führung der Leiche Guſtav Adolfs nah Wolgaſt 

— Rathaus). 1882 begab er ſich nach 

ünden, malte einige Darftellungen von Begeben: 
beiten des Siebenjä me Krieges, fiedelte aber 

1886 * 1893) nach Berlin, 1895 nach Dresden 

über; ſeit 1899 wohnt er wieder in Berlin, Hervor⸗ 

ragende Gemälde S.s find: Aus der Zeit derfchweren 

Not (1876; Berliner Nationalgalerie), Heideland: 

ſchaft mit Raubrittern im Hinterhalt (1877; KRunft: 

balle zu Hamburg), Friedensjtörer (Galerie zu Wies: 
baden), Bufchllepper (1879; im Beſitz des Deutichen 

Kaijers), Landſchaft mit einem Hünengrabe (1881; 

Dresvener Galerie), Werber aus der Zeit des Dreißig⸗ 

jährigen Krieges (1883; Muſeum in Königsberg), 

u interquartier (1884; Galerie zu Müniter), 

Seyplig auf Relognoscierung (1885; Mufeum zu 

Breslau), Zieten bei Katholiſch-Hennersdorf, Seyd: 

lig bei Roßbach (beide, 1886, in der Berliner Na: 

tionalgalerie), Die Schlacht bei Warſchau (1889), 


eined Amtsgerichts (Landgericht Bromberg), hat | Apotheofe Kaiſer Friedrichs IIL (1893 für das Mu: 
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feum in Danzig erworben), Reiterbilder de3 Großen 
Kurfürjten und Friedrich d. Gr. (1897). Die Ber: 
liner Nationalgalerie befißt ferner von ihm ein 
Reiterbilpnis Kaifer Wilhelms IL. (1890) und Die 
Schlacht bei Mödern (1895). In der Feldherren⸗ 
balle ver Berliner Rubmesballe malte er 1888 das 
Wandgemälde: Die drei Monarchen vor Leipzig, 
1813. Neuerdings malte er auch Landſchaften aus 
der Bretagne und Sicilien. 

Schuchardt, Hugo, Sprachforſcher, geb. 4. Febr. 
1842 zu Gotha, habilitierte ſich 1870 in Leipzig für 
roman. Vhilologie. 1873 wurde er ord. Profeſſor in 
Halle, 1876 in Graz; 1900 trat er in den Ruheſtand. 
©. veröffentlidhte: «Volalismus des Bulgärlateing» 
(3 Boe., Lpz. 1866— 68), «Nitornell und Terzine» 
nel 1875), «Slawo:Deutiches und Slamwo: ta: 

ienifche3» (Graz 1884), «liber die Lautgejege» (Berl. 
1885), «Romanifches und Keltifches» (ebd. 1886), 
«Aus Anlaß deö Volapüts» (ebd. 1888), «Ktreolijche 
Studien» (1—9, Wien 1881— 91), «Bask. Studien. 
I. Über die Entſtehung der — — des bask. 

eitworteö» (Wien 1893), aWeltſprache und Welt: 
praden» (Straßb. 1894), «liber den paffiven Cha⸗ 
rafter des Tranfitivs in den kaukaſ. Spraden» (Mien 
1895), «Roman. Ei (TI. 1 und 2, ebd. 
1898—99) und (mit Th. Linſchmann) « — 
Baskiſche Bucher von 1571» (Straßb. 1900). 

Schück, Johan, ſchwed.Litterarhiſtoriker, ſ. Bd. 17. 

Schuckert, Johann Siegmund, Induſtrieller, geb. 
18, Dft. 1846 zu Nürnberg, war in größern Fabri⸗ 
ten thätig, 3. B. bei Siemens und bei Ediſon, grüns 
dete 1873 in Nürnberg eine Kleine mechan. Wertitatt, 
aus der fi bald eine der größten elektrotechnijchen 
Fahrilen (jet Elektricitäts:Aktiengejellihaft, vor: 
mals Schudert & Eo.; feit 1903 mit Siemens & 
Haläte vereinigt, ſ. Siemens, Familie) entwidelte. 
Dieje produziert jährlich etwa 2500 Dynamomaſchi⸗ 
nen und eine entſprechende Zahl Bogenlampen, elel: 
triihe Meß, Kontroll: und Negulierapparate. Eine 
Specialität der Firma bildet die Herftellung von 
Sheinwerfern mit Glasparabolfpiegeln. ©. ftarb 
17. — 1895 zu Wiesbaden. 

Schücking, Levin, Romanfcriftiteller, geb. 
6. Sept. 1814 zu Clemenswerth, einem Jagd: 
ſchloſſe bei Meppen, ſtudierte die Rechte, wandte 8 
aber, jeit 1837 in Münfter lebend, der ſchriftſtelle— 
riihen Laufbahn zu, die er mit: «Das malerische 
und romantiſche Weitfalen» (mit Freiligratb, Lpz. 
1841; 4. Aufl., Paderb. 1898) und «Der Dom zu 
Köln und feine Vollendung» (Köln 1842) eröffnete. 
Nahdem er den Winter 1841 — 42 auf der Meers: 
burg am Bodenfee, bejchäftigt in der Bibliothel des 
Freiherrn von Laßberg, zugebradht hatte, übernahm 
er 1842 die Erziehung zweier Söhne des bayr. Fürjten 
Wrede. Seit 1843 lebte er in Augsburg, ſeit Herbſt 
1845 in Köln, dort an der Redaltion der «U llgemet: 
nen Zeitung», bier an der der «Kölnijhen Zeitung» 
beteiligt. Im Herbit 1852 ließ er jich auf einem Gut 

u Sail erg bei Münjter, einem alten Bejiktum 
ine amilie, nieder. Er ftarb 31. Aug. 1883 in 
prmont. Von jeinen — Romanen ſeien ge⸗ 
nannt: «Ein Schloß am Meer» (2 Bde. Lpz. 1843), 
«Die NRitterbürtigen» (3 Boe., ebd. 1846), «Ein 
*53 des Volks⸗ fe Boe., ebd. 1849), «Der Bauern: 
fürjt» (2 Bde., ebd. 1851), «Die Königin der Nacht» 
(ebd. 1852), «Cin Staatögeheimnis» (3 Bde., ebd. 
1854), «Der Held der Zukunft» (Prag 1856; 2. Aufl. 
1859), «Aus den Tagen der großen Kaijerin» (2 Bde,, 
Wien 1858), «Die Gefhmworenen und ihr Richter» 


Schuchardt — Schuhmacher 


(3 Bde., Hannov. 1861), «frauen und Rätiel» 
(2 Boe., Lpz. 1865), «Verſchlungene Wege» (3 Bde., 
Hannov. 1867), «Schloß Dornegge» (4 Bde., Lpz. 
1868), «Die Malerin aus dem Loupre» (4 Bpe., 
Hannov. 1869), «Luther in Rom» (3 Bbe., ebd. 
1870; 2. Aufl. 1872), «Die Heiligen und die Ritter» 
= Boe., ebd. 1872), «Die Herberge der Gerechtig: 
eit» (2 Bpe., Lpz. 1879) u. ſ. w. Diefe Romane 
find alle erfüllt von einem gefunden Realismus jo: 
wie von einem kräftigen Patriotismus, der auf dem 
geihtihen Boben einer beimifchen®egend berubt. 

ußerdem ſchrieb S. eine große Anzahl von Novellen 
und ein Lebensbild feiner Freundin «Annette von 
Droste» (Hannov. 1862). Nach feinem Tode erſchie— 
nen: «Lebenserinnerungen» (2 Bde., Bresl. 1886) 
und «Briefe von Annette von Drojte-Hülshoff und 
Levin S.» (ba. von _. ©., Lpz. 1893). 

Seine Gattin Luiſe, Tochter des heſſ. Gene- 
ral3 und Kammerherrn Freiherrn von Gall, geb. 
19. Sept. 1815, vermählt 7. Dt. 1843, geit. 
16. März 1855, machte fih durch «srauennovellen» 
(anonym, 2 Bde, Darmit. 1845) und ald Luije 
von Gall durd die Romane «Gegen den Strom» 
(2 Bde., Brem. 1851), «Der neue Kreuzritter» (Berl. 
1853) betannt. Ahr Luftipiel «Ein Ihlehtes Ge: 
wifien» (Berl. 1842) wurde mehrfach mit Erfolg aufs 
— Nach ihrem Tode gab ihr Gatte «Frauen— 
eben» (2 Bde., Lpz. 1856), eine Sammlung ihrer 
Novellen, heraus. 

Schuckmann, Friedr., Freiherr von, preuß. 
Staatsmann, geb. 25. Dez. 1755 zu Mölln in Died: 
lenburg : Schwerin, wurde 1785 Kammergerichts: 
affiftenzrat, 1790 Oberbergrichter und Müngzrichter 
in Breslau, 1795 PVräfident der Kammer in Bay: 
reutb und 1796 auch in Ansbach. Während ver 
ie wurde er den Franzoſen verdächtig, 
10. Mai 1807 nah Mainz abgeführt und jpäter 
zu Heidelberg interniert und erhielt erjt 1808 jeine 
Freiheit u ©. wurde 1810 zum Geb. Staat: 
rat und Chef der Abteilungen für den Handel und 
die Gewerbe ſowie für Kultus und Unterribt im 
Ministerium des Innern ernannt. Bei bervorragen: 
der ———— ſtand er doch den Anſchau—⸗ 
ungen der preuß. Reformpartei ziemlich fühl gegen: 
über. 1814 wurde er zum Miniſter des Innern mit 
Beibehaltung der Kultus: und Unterrihtsangelegen: 
beiten ernannt. 1817 wurbe ihm das geijtlihe und 
Unterricht3vepartement abgenommen, dagegen 1819 
das Volizeiminijterium übertragen. 1830 gab er die 
Bolizeiangelegenbeiten wieder ab, trat Anfang 1834 

änzlich zurüd und wurde in den reiberrenjtand ers 
Eben: er ftarb 17. Sept. 1834 in Berlin. — Bol. 
von Lüttwis, Schudmann (Lpz. 1835); J. von Schud⸗ 
mann, Nachrichten über die Familie S. von 1582 bis 
1888 (als Handſchrift — Berl. 1888). 

Schuefe, ſ. Käſe (Bereitung). 

Schufu, ägypt. König, j. Cheops. 

Schuh, nit Kofler Sohle verjehene Fußbelleidung 
aus Leber, verſchiedenen Geweben, Filz, Kautſchut, 
Holz u. ſ. mw. Ar Schubmwarenfabritation.) UÜber 
Gummiſchuhe ſ. Gummimarenfabrilation. S. als 
Teil des Planſiebs, ſ. Sieb. 

rn ‚ Zängenmaß, ſ. Fuß. 

Schu 

Sch 


ford, ſ. Stramin. 

macher, ein Handwerker, welcher die 
Fußbelleivung beritellt. Die erſte Nachricht über 
eine forporative Vereinigung der ©. bildet eine Ur: 
funde des Erzbifhofs Wichmann von Magdeburg 
von 1157. Gegenwärtig bejteht (ſeit 1883, mit 
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Schuhwarenfabrikativn. 


Die erſte Vorarbeit der Schäftefabrikation 
she Anfertigung der Modelle, die von rer 
odelleuren entworfen und in Geftalt von Schablo: 
nen den Zuſchneidern übergeben werden. Während 
ber dieſe Schablonen für jede Größennummer aus 
lech geichnitten wurden und dazu ein Mobdelleur 
mebrere Tage brauchte, ift man yes durch Einfüh: 
rung der — — en (j. Tafel: Schub: 
warenfabrilation I, Fig. 1) im ftande, einen 
ganzen Saß Modelle in 10 Minuten zu fchneiden, 
welche Arbeit überdie® von einem Knaben oder 
Mädchen bejorgt werden kann; ber Pantograph 
fchneidet nah einer vom Modelleur entworfenen 
Grundichablone die Ku Größennummern aus 
Bappe, und damit diefelben beim Zufchneiden ihre 
Form nicht verlieren, werden fie auf einer befondern 
Heinen Maſchine mit einer Drabteinfafjung verjeben. 
Dei Mafienfabrilation der einzelnen ESchäfteteile 
werben nad der Schablone Ausſtanzmeſſer gefertigt 
und mit diefem die Teile auf der Ausftanz: 
maſchine (diefelbe Konftruftion, wie fie in der 
Buchbinderei gebraudt wird; ſ. Tafel: Buchbin: 
derei II, Fig. 12) unter großer Beiterfparnis aus: 
— uf die gleiche Weiſe werben auch die 
appen, Gelentftüde und Sohlen bergeftellt. Die 
ausgeihnittenen oder ausgeftanzten Zeile werben 
nunaufSpaltmafdinen egalihiert und aufeinem 
Numerierapparat mit der Größennummer und 
fonjtigen Bezeihnungen verſehen. Diejenigen Teile, 
welche —— — und geſteppt werden ſollen, 
chaärft man mittels der Abſchaärfmaſchine (f. Ta: 
el: Shubmarenfabrilation I, fig. 2) an den 
Kanten ab und biegt bei feiner Arbeit die Kanten mit 
der Umbugmaſchine um. Nachdem noch die Hin: 
terriemcdhen auf der Riemchenumbugmaſchine 
gefaltet, die Kappen auf der Auslochmaſchine 
perforiert und gewiſſe Zmwijchenteile auf der Aus: 
zadmajdine Ds: I, Fig. 6) verziert worden find, 
werden die Teile auf einer Dierpmalgine zu: 
jammengefteppt. Schäfte für Anöpfftiefel werden 
noch auf der automatiihen Knopflochſchneid— 
und Ausnaähmaſchine mit Knopflöhern und 
auf der Anopfbefeftigungsmaidhine (Taf. I, 
Fig. 3) mit den Knöpfen a Bei den Schäften 
ür Schnürjhuhe bewirkt die Zoch: und Sſen— 
einfegmalchine (Taf. I, Fie- 4) das Einieken 
der Oſen. Für Schnürſchuhe, bei welchen die Schnür: 
fentel um Häfen (Agraffen) geihlungen werben, 
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geidieht die Befeftigung diefer Naraffen auf einer 
ga ——— etzmaſchine. 
ie Bodenfabrikation beginnt mit dem Ver: 
dichten des Sohlenleders auf einer, Walzmafchine 
(f. Zafel: Lederfabrilation, fig. 6). Die ge 
mwünjchte Dide wird durch Spalten und die Form 
dur Ausſtanzen, wie bei ven Schäften, bergeitellt. 
Die Nabt, welche die Sohle fpäter mit dem Über: 
leder verbinden foll, läuft in einer Rinne, die man 
auf der Rißmaſchine erzeugt. Nachdem die Soh— 
lentante auf einer Sohlenegaliſiermaſchine 
abgeichrägt ift, erzeugt man die erforderliche Möl: 
bung und Einſenkung (das Gelent) der Sohle auf 
der Sohlenformpreife (1. Tafel: Shubhmaren: 
fabrifation], Sig. 5), welche eine Aniebebelpreiie 
darftellt und mit dem Fuß in Ahätigfet geſeht wird. 
Die vorläufige Verbindung der Sohle mit dem Über: 
teil geichiebt dur das Aufzwicken, eine Arbeit, 
die bis jegt nur durch Handarbeit in volllommener 
Weiſe ge ungen ift, obgleich zablreihe Maſchinen 
dafür fonftruiert worden find. Beim Aufzwiden 
ieht der Arbeiter mit der Zwidzange (Taf. I, 
5 . 7a) das Oberleder ftramm über den mit Eiſen 
sam Leiften, der auf einem run um: 
Happbaren Aufzwidjtänder (Taf. I, Fig. 7) an: 
sun ift, legt die innere Sohle ein, Ihiebt die 
appe an der Abſaßſeite zwischen Futter und Leder 
und beftet Sohle und Oberleder mit eijernen Zwid: 
ftiften (Tads) zufammen, indem er die Stifte mit 
der an ber Bange befindlichen Hammerbahn eintreibt. 
Die Außenſohle wird dann mit der Sohlenauf: 
heftmaſchine (Taf. I, Fig. 8) befejtigt. Zur in: 
nigen Vereinigung von Sohle und Oberleder dienen 
die Beioplmafginen, von denen jet meiſt die 
Sohlendurchnähmaſchine, wohl die wictigite 
und ſchwierigſte Erfindung der ©., in Anwendung 
fommt. Die erfte derartige Maſchine wurde 1851 
in London von James Drew ausgeftellt. Große 
Verbreitung fand in neuerer Zeit die von Mackay 
1862 fonftruierte Maſchine. Alle heutigen Durch: 
naähmaſchinen arbeiten entweder auf Kettelitich oder 
auf Steppftih. Eine Sohlendurchnähmaſchine für 
Doppeljteppitich zeit Taf. I, Fig. 9. Die Maſchine 
arbeitet mit Pechfaden. Die Stichplatte rubt auf 
einem drehbaren Horn A, über weldes der Schub 
oder Stiefel — wird, Im obern Teil B find 
die Halennadel, der Transporteur und der roties 
rende Greifer enthalten. Die Spike des Horns A 
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und das Oberteil B werden beim Nähen mit Gas: 
oder Spiritusflammen Sue um bie zn 
geſchmeidig zu machen, Während ein Handarbeiter 
in einem Tag die Sohlen zu bödjtens drei Paar 
Schuben befejtigen kann, leitet die Sohlendurch— 
nähmafdhine 2—300 oder 5—600 Paar pro Ta 
je nachdem fie für Fuß: oder Kraftbetrieb eingerich⸗ 
tet ift. Die aufgenähte Sohle wird auf der Soh: 
lenglättmafdıne En I, ig. 10) geglättet, die 
Kanten mit der fanten ancitin ae ge 
fräft und mit ver Kanten: und Gelentpoliers 
majcine poliert. Das Polieren geſchieht, indem 
die Schwärze mittel3 erhikter Eiſen eingebrannt 
wird. Zur Erlangung weiterer @lätte wird bie 
Soble noch gegen die mit 2000 Touren pro Minute 
rotierende, mit Sanbpapier übergezogene Walze der 
Bodenabglasmajhine gehalten, wobei fid 
alles Rauhe abfchleift; endlich erhält die Sohle 
dur das rotierende Schmirgelliflen der Boden: 
ug: und Bürftmafchine (Taf. II, Fig. 1) die 
ebte Vollendung, indem fie dann weiß und fam: 
metartig geworden iſt; die an ber lebtgenannten 
Maſchine befindliche Bürfte dient zum Säubern 
de3 gen en Schuhes vom Staub. Die Herftellung 
des * beginnt mit dem Ausſtanzen von 
Lederfleden, die auf einem einfachen arat mit 
einem Stift zufammengebeftet werden; auf der Ab: 
—438 baumaſchine (Taf. II, Fig. 2) werden 
dieje Slede geprebt und zufammengenagelt, bie 
Dberflede aufgeft et (wozu man aud befonvere 
Maſchinen hat) und der Abjak auf den Schub auf: 
genagelt, worauf die Front des Abjahes auf einem 
einfachen Frontbefhneideapparat bejhnitten 
wird, Die meift gejchweiften Seitenflähen des 
Abfakes werden dann auf einer mit entipredhend 
geftalteter Fräfe verfebenen ah Arte dep 
egalifiert und auf einer Abfakausglasmajdine 
geglättet. Auch der Oberfled wird auf einer befon: 
den Maſchine abgeichlifien, worauf das Polieren 
der Abjäpe erfolgt. Während früber dieje Arbeit 


auf ee rer vorgenommen wurde, 
deren Woliereifen geheizt werden mußte, wendet 
man heute das Raltpolieren an. Die dazu dienende 
Abſatzpoliermaſchine (Taf. II, Fig. 8) beſitzt 
eine mit 1000 Touren pro Minute rotierende Welle 
mit entiprechend geftalteten Filzſcheiben und Bür: 
en, pe en welde der mit der Poliertinte Duid 

lad in Berbindung mit einer Wachsart beftrichene 
Abjak und aud die Gelenke gehalten werben, wor: 
auf der tiefihwarze Glanz erſcheint. Nah Boll: 
endung des Abſaßes werden die Schuhe an der 
Aufblod:und uipn mafchine(Taf.II, Fig. 4) 
nod einmal auf den Leilten aufgeblodt, damit fie 
die etwa verloren sgangene acon wiebererlan: 
gen, und dann auf derfelben Majchine mittels der 
erficytlihen rotierenden Bürfte blank gepust. Die 
ertigen — erhalten dann auf einer Sohlen⸗ 

empelmaſchine den Firmenſtempel oder eine 
Schusmarle und werden zuletzt noch auf einer 
beſonders Eonftruierten Heftmafjhine paar: 
weiſe zufammengebeftet, worauf fie zum Berlauf 


fertig find. 

Die bisher beichriebenen Prozeſſe gelten für ge- 
mwöhnlihes Schuhwerk und find die am meiften an- 
gewendeten. Die Befeitigung der Sohlen geſchieht 
auch mit Holznägeln auf der 1857 eingeführten 
Söubrfisdueiine, von der Taf. Il, Fig. 5 
eine neuere * zeigt. Bei der Befeſtigung 
ber Sohle mir Metallnieten oder «Schrauben (ge: 
nietete und geihraubte Arbeit) refultiert eine 
fteife Soble und ein fchwerer Schuh. Für befonders 
elegantes Schuhwerk ift das 18 Gelbpoppeln 
üblih geworben, für welches die Gelbdoppel: 
maſchine (Taf. II, Fig. 6) in Gebraud ift. Die 
Ra meneinfichma|dine (Taf. II, Fig. 7) dient 
ur arg Ber Soblen bei leihtem Schubmwert. 

ie auf den Tafeln abgebildeten Maſchinen find 
Konitruftionen der deutfchen Firmen: Ch. Mansfeld 
in Leipzig⸗Reudniß, Rob, Kiehle in Leipzig und Keats 
Maihinengejellibaft in Frankfurt a, 
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dem Sitz in Berlin) ein a eg 
verband (etwa 180 Innungen mit etwa 20000 Mit 
gliedern), ferner für Gejellen ein —— —* 
verein rule: . (jeit 1883, Sitz in Nürnberg) 
mit focialiftiicher Tendenz; im Zuſammenhange mit 
legterm Verein ift eine freie Hilfskaſſe, die Central— 
frantentafje der S. Deutichlands, errichtet worden. 
Schuhmader :Innungsgefellenvereine haben zwar 
mit der Schuhmaderinnung ihres Orts Verbin: 
dung, aber nicht untereinander. Solche Vereine 
entjtanden in Lübed (feit 1894), jpäter in Berlin, 
Münden und andern Orten. Für die Ausbildung 
zum Meijter eriftieren außer den Innungsfahichulen 
noch private Schuhmacherfachſchulen (f. d.). Von 
Fachzeitſchriften in deuticher Sprache erſcheinen 9 
in Deutihland, 4 in Öjterreih, 1 in der Schweiz. 
Im Schubmachergewerbe gab ed nad der Sablung 
vom 14. uni 1895 im Deutſchen Reich 26132: 
(davon 24162 Neben:) Betriebe und 402186 be: 
ihäftigte Berfonen, darunter 15209 weibliche. Das 
Schuhmacherhandwerk wird von der ald Großindu— 
itrie betriebenen Schubmwarenfabrilation (j. d.) hart 
bebrängt; die zur Abwehr diejes Einfluffes gegrün: 
deten ) — und Produktivgenoſſenſchaften haben 
ſich ei nit halten fönnen, und e3 iſt zu befürd: 
ten, daß in Zukunft dem Handwerk mebr und mehr 
nur die Arbeit für abnorm geitaltete Füße —5 
bleibt. Das Innungswappen der ©. zeigt Tafel: 
Dupftwaynen I, Fig. 4. — Sal. Rodegalt, Hand: 
uch der Fußbekleidungskunſt. Mit Atlas (2. Aufl, 
Lpz. 1905); Ziegenbalg, Zeihenvorlagen für ©. 
—— 1890); von Flotow, Das Schuhmacher— 
andwerk in feiner Entwicklung (Münd. 1890). 
Schubmader:Fahblatt (Gotha 1897 In. 
chuhmacherfachſchulen, Anftalten, die jün- 
ger® Schuhmacher in den wichtigern Arbeiten ihre 
eruf3 volljtändig ausbilden follen. Sie find ent: 
weder Privatanftalten, wie die von 9. Franle in 
Artern, Johann Boshof in Heinsberg (Rhein 
land), 9. Buſch in Erfurt, Frohn, Brink & Co. in 
Berlin u. ſ. m., oder — en. von denen e3 
in Preußen 24, in Bayern 4, in Sachſen 2 giebt. 
Während bei den Innun sichulen der allgemeine 
Fortbildungsſchulunterricht event. erweitert iſt durch 
befondern Unterricht über Fach- und Mujterzeichnen, 
und nur jelten noch darüber hinausgebende fachliche 
Untermeijungen geboten werben, bilden an den Bri: 
vatlehranitalten die praftiihen Unterweifungen und 
Übungen den Schwerpunft. Bei ihnen beſtehen Kurſe 
von Aatägiger bi Gmonatiger Dauer. 
Schuhplattler, ein namentlih in den bayr. 
Alpen beliebter —— ein Ländler, bei dem das 
Mädchen mit geienkten Augen ftill ſich fortorebt, 
während der Burjche fie umfreijend, mit den süßen 
jtampfend, mit den Händen den Takt der Muſik auf 
Schenkel, Waden, Knie und Schuhabſätze patichend, 
auch ein Rad fhlagend, feiner Freude Ausdruck 
iebt und um ihre Liebe wirbt. Er ſpringt über das 
übel hinweg, drebt ſich unter ihrem Arme, fie 
unter dem jeinigen hinweg, fchließt fie felten, aber 
um fo feuriger laut aufjauchzend in feine Arme, in: 
dem er fie kräftig in die Höhe ſchwingt. Das Balzen 
des Auerhahns joll das Vorbild diejes Tanzes jein. 
Schuhfchnabel (Balaeniceps rex Gould, |. Ta: 
tel: Stelzvögel II, Fig. 6), einer_der merkmür: 
digiten Stelzvögel (ſ. d.) und den Echattenvögeln 
j. d.) am nädjten verwandt. Der ©. ift 1,40 m 
ang, Haftert 2,2 m, bat hohe Beine und einen 
gewaltigen, breiten, wie bei den Pelilanen vorn 
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in eine übergreifende Halenfpige ausgejogenen 
Schnabel. Das Gefieder ift ajhgrau mit einem 
Stich ins Violett. Die Heimat ijt das innere 
Afrika; die Nahrung beftebt aus Fiſchen. 

Schuhitifte, j. Holzitifte. 

Schuhſtramiu, j. Stramin, 

& u, Eulenart, ſ. Uhu. 

Schuhtwarenfabrifation, die fabrilmäßige 
Heritellung von Schuhwerk, die gegenwärtig einen 
ftetig wachſenden en weig bildet und in dem: 
jelben Maße die handwerksmäßige Schuhmacherei 
(j. Schuhmacher) verdrängt. Die S. arbeitet zum 
Zeil mit ganz — Specialmaſchinen und 
mit weit — rbeitsteilung, fo daß in großen - 
Schuhfabriken etwa 40 verſchiedene Maichinen ae: 
braudt werden. er über die wichtigjten dieſer 
Maſchinen er Zertbeilageund die Tafeln: Schub: 
warenfabrifationlu.ll. 

Die mechaniſche S. ift am vollendetiten in England 
und Nordamerila durdgeführt, doch liefern noch 
beute Paris und Wien das eleganteite Schuhwerk. 
zn Deutichland gebt die Marktſchuhmacherei einer 

nzabl Heiner Aderbauftädte im Königreich Sachſen, 
in Schlefien, Brandenburg u. ſ. w. allmäblih dem 
Verfall entgegen. Aus: und Einfuhr der Schuhwaren 
find zur Zeit in Deutichland kaum nennenswert. 

Fr gan ſ. Wichſe. 

Schuhzweckenleber, ſoviel wie Lebercirrhoſe, 
ſ. Leberentzündung. 

Schuitendiep (ipr. Scheu-), Nu, ſ. Hunfe. 

Schüja. 1) Kreis im nördl. Teil des ruf). Gou: 
vernements Wladimir, im Gebiet der Kljasma, bat 
2919,2 qkm, 162009 E., unzureihenden Aderbau, 
aber bedeutende Induſtrie (namentlih Baummoll: 
induftrie, mit der Stadt Iwano-Wosneſſensk ala 
Mittelpunkt): 273 Fabriten mit 12,5 Mill. Rubel 
Produktion. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., an der 
Zefa und an der Eiſenbahn Nowki-Nerechta, bat 
(1897) 18968 E. 8 Kirchen, darunter eine Kathedrale, 
ein Knaben⸗, ein Mäpchengymnafium, Stadtbank; 
Baummollfpinnerei, Färberei, Druderei: 81 Fabri— 
fen mit 40 Mill. Rubel Produftion. 

Schujftij, Waſſilij Iwanowitſch, Fürjt, der 
urfprünglihe Name des mostauijhen Zaren Waſ— 
ſilij V. Iwanowitſch (f. Waſſilij). 

Schu-king, eins der fünf King oder lanoniſchen 
Bücher der Chineſen, ſ. Chinefiihe Sprade, Schrift 
und itteratur. ter, j. Shulowjfij. 

ale a ruſſ. Dich: 

Schularzt, ein für die Beauffihtigung ver Schul: 
finder vom ärztlichen Standpunkte und für die Durchs 
führung einer wirkſamen Schulhygieine (j.d.) bes 
ftimmter ärztliber Sadverjtändiger, der Sit und 
Stimme in den Schuldeputationen oder Lehrerkolle— 
gien haben joll, Er hat die beitebenden Einrichs 
tungen, foweit fie hygieiniſche Bedeutung haben, 
von Zeit i Zeit zu prüfen, ven Geſundheitszuſtand 
der Schullinder in beitimmten Zmwiichenräumen zu 
unterjuchen und Vorſchläge für janitäre Beſſerungen 
in den Schulen zu machen. Die Anitellung von ©. 
wird fchon feit längerer Zeit von feiten von Schul: 
männern und Ürzten als dringend notwendig bes 

eichnet, und fie ie in Städten leicht durchführbar, 
o daß eine große Reihe von Städten ſich zu diejer 
Einrichtung entſchloſſen hat. Staatliche ©., die au 
für die Landgemeinden wirken, giebt es innerhalb 
gina nur in Sadhjfen: Meiningen. Der Deut: 
iche Verein für Schulgefunpheitspflege hat in dieſer 
Hinſicht vielfach aufllärend gewirkt. In Preußen iſt 
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durch Miniſterialerlaß vom 24. Mai 1898 auf Grund 
der in Wiesbaden gemachten —— die An: 
ftellung von ©. dringend empfohlen worden. — Val. 
9. Schiller, Die Schularztfrage (Berl. 1899); Leu: 
buſcher, Etaatlide ©. (ebd. 1902). 

Schulauflicht. Im Mittelalter war die ©. wie 
die Schulen felbit ausſchließlich Sache der Kirche. 
Erjt die Neuzeit bat das Schulmefen ftaatlich geord— 
net, obne jedoch, wenigitens in Deutichland, die 
Mitwirkung kirchlicher Faltoren bierbei völlig ab- 

ulebnen. Nah dem Preuß. Allg. Sandr. U, 12, 
3 1ſind die Schulen «Beranftaltungen de3 Staates»; 
daraus ergiebt fih von ſelbſt das Brincip ftaatlicher 

Gegenüber den im 19. Jahrh. und insbefon: 
dere nach 1848 aufgetretenen Verdunfelungen und 
Anfechtungen dieſes Princips, welchen aud die 
De chulverwaltung vielfab nachgab, er: 

olgte in Preußen durch Sn vom 11. März 1872 
eine neuerliche geſetzliche Feſtſtellung desselben, ins: 
befondere auch der Beitellung der Schulauffichts: 
bebörden durch den Staat. Centralinjtanz der ftaat: 
liben ©. find die Unterrichtsminiſterien (teil® Kul— 
tus:, teild Minifterium des Innern) oder die diefen 
untergeordneten Oberjchulbebörden (Baden und 
Elſaß⸗Lothringen: Oberichulrat). Brovinzialbebör: 
den find in Preußen der Oberpräfident und in deſſen 
Stellvertretung der Negierungspräfident ala Vor: 
fißende des Provinzialihultollegiums, hauptſächlich 
aber diezweiten Abteilungen der Bezirkäregierungen, 
welche ſchultechniſche Neterenten baben; ähnlich in 
Bayern, wo den Regierungen Kreisfhulinipeltoren 
und ftreisicholardate beigegeben find. In er 
Ben find Kreisinſtanz die Landräte und die Kreis: 
ſchulinſpektoren (j. d.), teils ftändig angejftellte Be: 
amte, teild im Nebenamt fungierend, in der Negel 
Superintendenten; in den Städten — beſon— 
dere Stadtſchulräte. Ortsſchulaufſichtsbehörden find 
in Preußen in den Städten die bei den Magiſtraten 
zu bildenden Schuldeputationen, auf dem Lande die 
Schulvorjtände und der Ortsſchulinſpeltor; letzterer, 
in ber Regel der Drtägeijtliche, bat die dienftliche 
Beauffihtigung der Zebrer in alleiniger Kompetenz. 
eig Vorfariften bejteben allentbalben auch in 
den übrigen deutſchen Staaten. — Val, Artikel 
«Bollsfhulweien» in Stengeld «Wörterbuch des 
deutichen Verwaltungsredht3» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1889— 90); Schäfer, die Ortsſchulaufſicht (Bielef. 

Schulbank, ſ. Bo. 17. [1902). 

Schulbehörden, ſ. Schulaufſicht. 

Schulbiſchof, ſ. Kindertag. 

Schulbrüder, die Mitglieder der kath. Genoſſen⸗ 
ſchaften, die ſich dem Unterricht von Knaben wid— 
men. Die bedeutendſte darunter iſt die von dem 
Kanonilus Jean Baptiſte de la Salle 1680 zu Reims 
geitiftete, 1724 von Benedilt XIII. beſtätigte Kon: 
gregation der Brüder der briftliben Schulen 
(franz. Fröres des 6coles chrötiennes), in Frankreich 
im 19. Jahrh. vielfach ſpöttiſch Frères ignorantins 
(Jonorantiner, Sgnorantenbrüder, Fra- 
tres ignorantiae) genannt. Übnlihe Genoſſenſchaf— 
ten find in Frankreich die Mariitenbrüder, die Fröres 
de l’instruction chretienne, 1822 von M. R. de la 
Mennaid gegründet, die Fröres de la doctrine 
chrötienne u.a. (S. auch Schulihweitern.) — Bal. 
Knecht, 3.B. de la Salle und das Inſtitut der Brüder 
der chriſtl. Schulen (Freib. i. Br. 1879); Schmid, 
Encpllopädie des Erziebungsweiens, Bd.7 (2. Aufl., 
Lpz. 1886); Hubert, Job. B. de la Salle als Gr: 
zieber (Mainz 1887). 
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Schulchan arüch (bebr., agedeckter Tifch»), aus 
Ezech. 23, aı bergenommener Name eines ſyſtema— 
tiſchen Auszugs des Rabbi Jofepb Karo (geb. 1488, 
geit. 1575) aus den michtigiten talmudijchen Ent: 
Iheidungen, namentlich ſpan.jüd. Rechtsgelehrter. 
Echon früher waren derartige Verfuche zur Syſte— 
matifierung der Stoffmaffen des Talmuds durch 
Maimonides (f. d.) in feiner Jad hachazaka und 
in dem Nitualcoder Arba turim des Jakob ben Aſcher 
ar Jahrh.) gemacht worden. Zu diefen Arbeiten 

atte Karo Kommentare (Kesef Mischna und Beth 
Josef al hatturim) geichrieben; ein Auszug aus bei: 
ben ijt der ©. a. (zuerſt erſchienen Vened. 1565). Der 
©. a. zerfällt in die vier Teile: 1) Orach chajim 
(«Lebenspfad»), Vorſchriften über häusliches und 
ottesdienjtliches Peben; 2) Jore dea (« Weisheits⸗ 
ehre»), Ritualvorichriften; 3) Choschen hamisch- 
pat (a Rechtsſchild »), Civil: und Striminalredt; 
4) Eben haözer (« Siegeögedentitein»), Eherecht. 
Noch bei Lebzeiten Karos erſchienen Zuſäße und 
Verbeſſerungen zum S.a. nach deutichen und franz. 
Talmudiſten von Mofes Iſſerles (geft. 1572), die 
in der Folgezeit mit abgedrudt wurden. — Der S. a. 
iſt nicht ein Yehrbud einer das gejamte Judentum 
verpflichtenden Dogmatil, fondern ein Nachſchlage— 
werk für den allgemein gültigen Nitus der jüp. 
Religion. — Zu dem in neuerer Zeit über den ©. a. 
geführten Streit vgl. die beim Artikel Judiſche Litte— 
ratur (VII. Periode) angeführten Werte. Deutſche 
Überjegungen des ©. a. veranitalteten Löwe (2 Bbe., 
2. Aufl., Wien 1896), von Pavly (Bajel, feit 1888) 
und Lederer (Frankf. a. M. 1897). 

Schuld, juriftijch der für die Jurechnung einer 
rechtsverleßenden Handlung oder einer Gejeßes: 
übertretung maßgebende innere Grund. Die €. 
it entweder zurüdzuführen auf bewußt redts: 
widriges Handeln (Abjicht, böfer Vorſatz, ſ. Dolus) 
oder auf Sahrläffigteit (f. d.; Deutiches Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 276). Die ©, verpflichtet einerjeitö zu 
Schadenerſatz (}. d.), Zahlung von Echmerzenägeld 
(1. d.), Buße (f. d.); andererjeitä trifft den Urbeber 
einer ftrafbaren Handlung die im Geſetz angedrobte 
öffentlibe Etrafe. — Über ©. im vermögenäredt: 
liben Sinne ſ. Schulden. 

Unter ©. in moraliiher Bedeutung ver: 
ftebt man die Urbeberichaft des fittlib Bölen, das 
aus der Nichtachtung oder der bewußten Leugnung 
des Sittengeſetzes entipringt, Zur ©. wie zu dem 
ihr entgegengejesten Verhalten gebört daher die 
‚Freiheit der Handlung. Die Größe der ©. bemißt 
Rh nad der aufgewandten Willensenergie, die auf 
Grund der Beihaffenbeit, Zahl und Stärle der ent: 
gegenwirtenden Motive beurteilt wird. — Vgl. Huy— 
ſinga, ©. und Schuldurſache (Amiterd. 1901). 

Shuidbrief, joviel wie Schuldſchein (f. d.). 

Schulden, im weitern Einne alle vermögend: 
rechtlichen Verbindlichleiten, alfo auch die, fremde 
Sachen, die wir entlieben haben, die bei uns bin: 
terlegt find u. f. w., zurüdzugeben. Im engern Sinne 
find es die Verbindlichleiten, deren Erfüllung ſich 
als eine Aufopferung, eine Entäußerung von dem 
Unferigen, wenn ſchon gegen Entgelt, darftellt. ©. 
in diefem Sinne (Paſſiven) find die negativen Grd: 
hen des Vermögens, während die uns gehörigen 
Sachen und Rechte, einjchließlich der Forderungen 
(Attiven), die pofitiven Größen daritellen, jo daß 
man, um den Beitand des Wermögens zu finden, 
den Wert der Ehuld von dem Mert der Altiven 
abzieben muß (f. Bilanz). Juriſtiſch entſpricht die 
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Schuld des Schuldners der Forberung des Gläubi: 
gerö, fo dab mas von dem Forderungsrecht (f. d.) 
gilt, für die Begründung, ——— Tilgung 
u. f. w. der S. maßgebend iſt. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch betrachtet fogar alle diefe Berbältnifie 
von der ſchuldneriſchen Seite aus, indem Buch UI 
Ar 241 fg.) die überſchrift «Net der Schulpver: 
tniffe» trägt. Cine befondere Klaſſe der ©. find 
die generifhen Verbindlichleiten, einſchließlich der 
Geldſchulden, weil ſich bei ihnen die Gefahr anders 
ellt. (S. Gattung.) Bezüglich der Sicherung unter: 
cheidet man bie Fhpobesrigen ©. (f. Hypothel), 
Grundfhulden (f. d.), die ebenfalld aus Grund» 
—— zu zahlenden Rentenſchulden (Deutſches 
ürgerl. Geſetßb. $. 1199) oder durch Fauſtpfand 
(f. S) gededten S. von den einfahen Buchſchulden 
sa ai 7 ersteigern 
Ferner untericheidet man die Geſchäftsſchulden, 
die im Betriebe des Gejchäfts begründet find und 
getilgt werden, von den Privatſchulden des Geſchaͤfts⸗ 
inhabers. Denn bei Veräußerung des Geſchaäfts wer: 
den wohl die Geſchäftsſchulden, aber nicht die 
Privatſchulden vom Erwerber übernommen; auch 
ewinnt dieſe Unterſcheidung Bedeutung im Kon— 
r3 einer Offenen Handelsgeſellſchaft oder Rom: 
manditgeſellſchaft (Konkursordn. $. 212). Wegen 
wangsweiſer Einziehung der ©. ſ. Zwangsvoll⸗ 
tredung, Schuldhaft und Schuldknechtſchaft. — Über 
die S.von Staaten und Gemeinden ſ. Staatsſchulden 
und Kommunalanleiben. 

Schuldenmaife, aub Paſſivmaſſe genannt, 
nah der Deutichen Konkursordnung die Summe 
der aus der Konkursmaſſe zu befriedigenden Kon: 
tursforderungen. Die Feititellung derjelben ift der 
Zwed des Prüfungsverfabrend d.). 

— ion ne, f. Amortifation. 

& uldfrage, im Strafprozek im Gegenfaß zur 
Straffrage die Frage, ob der Angellagte der ibm zur 
Laſt gelegten ftrafbaren Handlung ſchuldig iſt. Sie 
fegt jih zufammen aus der Beweisfrage, ob die 
That und deren Begehung durd den Angellagten 
erwiejen tft, und aus der Frage der Gejehesanmen: 
dung (Subjumption), ob die erwiefenen Thatfachen 
den im Strafgejeß bezeichneten Thatbeftand erfüllen. 
Dazu kann unter Umſtänden die dritte Frage treten, 
ob die Schuld durch irgendmweldye Umjtände (3. B. 
Bemwußtlofigkeit, Notwehr) ausgeſchloſſen wird. Die 
Abjtimmung über die S. muß ftet3 gefondert von 
der Straffrage erfolgen; im ſchwurgerichtlichen Ber: 
fahren (ſ. Schwurgericht) ſteht fie den Geichworenen 
zu; ihr Schuldig enthält zugleich die Verneinung 
von Shuldauzfäliegung ründen. Zur Bejahung 
ver ©. fordern die neuern Geſetze in der Regel eine 
ftärtere Stimmenmehrheit. So fordert $. 262 der 
Deutſchen Strafprozeborbnung für jede dem Anger 
tlagten nadteilige, die ©. betreffende Entſcheidung, 
5: 329 der Sfterr. in gg für die Ent: 
cheidung der Geihmorenen über die ©. eine Mehr: 
beit von zwei Dritteilen. 

Schuldhaft, Berjonalarreft, in den frübern 
deutſchen Prozeprechten teils ein Erefutionsmittel 
zur Erzwingung einer urteildmäßigen Leitung, 
teild ein Sicherungsarreſt, um die Einleitung oder 
Bertiehung des Prozeſſes oder die gefährdete Exe— 
ution in dad Vermögen ded Schuldners zu fichern. 
Allmählich brach ſich die Überzeugung von der Schäd- 
lichleit der ©. ald Grelutionsmitteld Bahn. So 
wurde die S. in Frankreich ſchon 1867 aufgehoben, 
welchem Beifpiel Oſterreich folgte. Auch der Nord: 
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deutihe Bund that es durch Geſeh vom 29. Mai 
1868. Nach 8.1 wurde der Perſonalarreſt als Ere: 
futiondmittel in bürgerlichen Rechtsſachen infomeit 
nicht mebr geitattet, als dadurch die Zahlung einer 
Geldfumme oder die Leiftung einer Quantität ver: 
tretbarer Sachen oder Wertpapiere erzwungen wer: 
den foll. Nach 8.2 Be geſetzliche Vorſchriften, 
die den Perſonalarreſt geſtatten, um die Einleitung 
oder Fortiegung des Prozefled oder die gefährdete 
Gretutionin das Bermögen des Schuldners zu en 
—— unberührt bleiben. Nah 8.8 
ſollte die Beſtimmung des $.1 auch auf die vor Er: 
lafung, diefed Gefehes ——— Verbindlich» 
feiten Anwendung finden, felbft wenn auf Berfonal: 
arreft rechtäfräftig erfannt oder mit deflen Vol- 
tredung begonnen wäre. Alle u rg 
orfchriften batten nad 8. 4 außer Kraft zu treten. 
Dem entiprehend haben die Deutſche Eivilprozek: 
orbn. ($$. 888 fg., 901 fg.) und die Öfterr. Exeku⸗ 
tionsordnung vom 27. Mai 1896 ($$. 357, 360 fa.) 
die ©. als Erekutionsmittel nur noch behufs Erwir⸗ 
fung von Handlungen, die erftere auch noch behufs 
Grzwingung des Dffenbarungseides beibehalten. ‘ 5 
ee Dffenbarungseid.) $.2 de3 Ge: 
ehes vom 29. Mai 1868 ift dur Einführungägeica 
zur Civilprozeßordnung vom 30. Jan. 1877 1% 
aufgehoben, indem nad $. 918 der letztern der Ber: 
fonalarreft nur noch als Sicherungsmittel für die 
Zmwangzvollftredung in das Vermögen ftattfindet. 
(S. Arreft und Gefängnidweien.) 
Schuldheiß, ſ. Schulze. 
Schuldiseiplin, ſ. Schulzudt. 
Schuldfnechtfchaft, bei den alten Griechen, 
Nömern und Germanen ein Mittel, Geldſchulden 
beizutreiben. Der Schuldner wurde wegen nicht bes 
— Geldſchulden, inſonderheit, wenn er ſich bei 
ermeidung der S. zur Zahlung verpflichtet hatte, 
dem Gläubiger als Sklave, zur Abarbeitung der 
Schuld, zum Verkauf, felbit mit dem Recht, fih an 
den Leib des Schuldners zu balten, ihn buchſtäblich 
in Stüde zu hauen, zugefproden. In Athen wurde 
das durch Eolon bejeitigt, in Rom hörte wohl die 
ftrenafte fyorm (in partes secanto), mie Mi den 
Zwölf Tafeln —— mar, ſchon früb auf; 
erwähnt wird die S. aber noch unter den Kaifern, 
wenn ſchon fie durch die Verbeflerung der Zwangs⸗ 
vollitretung in das Vermögen des Schuldners in 
den Hintergrund getreten war. Bejeitigt erfcheint 
e im Corpus juris. Mit der Reception des röm. 
echts ii te unter Mitwirkung der riftl. Kirche in 
Deutſchland —— Nur die Entziehung der Frei⸗ 
heit der Bewegung blieb bis in bie neueſte Zeit übrig. 
© ulbopfer. f. Opfer. ((S. Schulphaft.) 
Schuldramen, die bejonders im 16. Jabrb. 
von den Schülern der gelebrten Schulen dargeitellten 
Stüde, Neben Stüden von Plautus und Teren; 
wurden bald auch neulat. Dramen von NReudlin, 
Hegendorfer u. a. aufgeführt, um dad Gedächtnis der 
Schüler zu ftärten, nen Gewandtheit in lat. Rede 
u geben und ihnen Vortrag und ungezwungenes 
enehmen anzuerzieben. Lutber begünjtigte dieie 
Übung ſehr. Unter feinem Einfluß wurde das Schul: 
drama bejonders in Sachſen und bald auch in deut: 
her Sprade (von Greff, vg gerte t; natür: 
ich überwogen die bibliichen Stoffe. Noch der Bit: 
tauer Chriſt. Weiſe berief fih auf Luthers Empfeh⸗ 
lung, wenn er feine Schüler deutſche S. aufführen 
ließ, um ihnen epolitiiches» Betragen beizubringen. 
Außer in Sachſen hatte dad Schuldrama in lat. 
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Sprache eine Stätte an dem Straßburger Atademie: 
— das um 1600 auch griech. Dramen in lat. 
earbeitung und lat, Driginaldramen (beſonders 
von Caſp. Brülow) aufführte (vgl. Jundt, Die 
dramat. Aufführungen im Gymnajium zu Straß: 
burg, Straßb. 1881). Auch die Jejuiten verſchmäh— 
ten dies wirlſame Erziehungsmittel nicht. — Bol. 
Nacht, Die deutihe Schullomöpdie (Lpz. 1891). 
Schuldſchein, die Urkunde, die der Schuloner 
über jeine Schuld f Schulden) für den Gläubiger 
augitellt. Der ©. fteht im Eigentum des Gläubigerd 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. $. 952), das Necht eines 
Dritten an der Forderung erftredt fi aber auch 
auf den S. Letzterer iſt bei Zahlung auf Verlangen 
zurüdzugeben. Da ein banblungsfäbiger Menſch 
vermutlich nicht zum Scherz, zum ri (j. Schein: 
geihäft) oder aus Jrrtum ein Schulpbelenntnis 
abgiebt, jo beweiſt ver Gläubiger, welder einen ©. 
in der Hand hat, damit feine Forderung; der Schuld: 
ner muß beweijen, ep er den ©. ohne Verpflich⸗ 
tungsgrund ausgeitellt hat, oder daß die Schuld ge 
tilgt ift (ohne daß der ©. zurüdgegeben wurde). jene 
Beweiskraft des ©. ift an eine Zeitfrift nicht mebr 
—— und ebenſo iſt es unerheblich, ob der S. 
ei Begründung der Schuld oder fpäter zum Zweck 
der Anerfennung (f. d.) ausgeſtellt ift. Deshalb 
darf auch, wenn aus dem Inhalt des ©. — 
daß er zum Zweck der Anerkennung einer beſtehen⸗ 
den Schuld auggeftelltift (fog. Shuldanertennt: 
nis), nicht gefordert werben, daß der ©. die Ent: 
Do Surfahe der Schuld bezeichnet, ob Dar: 
ehn, Kauf u. ſ. w. Nah Gemeinem Recht war frei: 
lic ftreitig, ob ein ©. ohne Angabe ſolcher Causa 
(1. d.) al3 Cautio indiscreta beweisträftig jei. a 
—— ar ung ee (f.d.) und auf: 
männijde Anweifungen (j. d.) beitimmten Inhalts 
bebürjen der Angabe jolhen Verpflichtungsgrundes 
nit. Dasjelbe gilt bei S., die auf den — 
ausgeſtellt find (ſ. Inhaberpapiere). Nad dem Deut: 
hen Bürgerl. Geſetzb. $. 780 ift zur Gültigkeit eines 
ertrags, durch den eine Leiſtung in der Weije ver: 
ſprochen wird, daß das Verſprechen die Verpflich⸗ 
tung felbftändig begründen ſoll (Schuldverſprechen), 
fofern nicht eine andere Form vorgejchrieben iſt (wie 
in $. 313 für Verträge über Übertragung des Eigen: 
tum3 von Örunditüden), jchriftliche Erteilung des 
Verſprechens erforderlih. Ebenjo für das Schuld⸗ 
anerienntnis nad) $. 781. 
Schuldtitel, eine öffentliche Urkunde, aus der 
die Zwangsvollſtreckung (f. d.) ftattfindet. 
uldübernahme. Der Schulpner kann mit 
einem Dritten vereinbaren, daß dieſer die im Ver: 
trage genannte Schuld oder alle Schulven des 
Schuldners oder Schulden einer gewifien Art dem 
oder den Glaubigern zahlt und fie ihnen gegenüber 
als feine Schuld übernimmt. Der Gläubiger erhält 
für die Regel einen Anſpruch gegen den Über: 
nehmer erit, wenn er dem Bertrage infolge jeiner 
Belanntgabe beitritt; er verliert aber dadurch feinen 
Anſpruch gegen den bisherigen Schuldner nicht, viel» 
mebr haften ihm beide ſolidariſch. Doc erlangt der 
Gläubiger auch ohne Beitritt direlten u en 
den libernebmer, a. wenn ein —— äft fo 
veräußert wird, daß der Erwerber die Geſchäfts— 
{dulden übernimmt, und died bandelsüblih be 
fannt gemacht wird (Handelsgeſetzbuch $. 25); 
b. beim Kauf einer Erbichaft, der Schenkung eines 
ganzen Vermögens, oder der Veräußerung eines 
ganzen Vermögens gegen eine Leibrente; c. bei dem 
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Butsübernahmevertrage, worin der Annebmer die 
Schulden des bisherigen Wirt3 übernimmt. 

Das Deutſche Bürgerl. Gejegbuch redet von S. 
nur,wennder Drittean Stelle des bisherigen Schulds 
ners treten, aljo dieſer von feiner Verbindlichkeit frei 
werden foll. Verpflichtet fich jemand einem andern 
F enüber, deſſen Gläubiger zu befriedigen, ohne die 

ul (in dieſem Sinne) zu übernehmen, jo ift alſo 
im Zweifel nicht anzunehmen, daß der Gläubiger 
unmittelbar das Recht erwerben foll, die Befriedi⸗ 
gung von ihm zu fordern. Wird die S. nicht mit 
dem Gläubiger, —— mit dem Schuldner verein⸗ 
bart, fo ſoll ihre Wirklſamleit von der Genehmigung 
des u. abhängen, bie er erfolgen fann, 
wenn der Schuldner oder der libernebmer dem 
Gläubiger die S. mitgeteilt hat. Bis zur Genebmi: 
gung können die Parteien den Vertrag ändern oder 
aufbeben. Dem Gläubiger kann eine Friſt für jeine 
Ertlärung geſetzt werden ($.415). Hat jemand durch 
Vertrag dad Vermögen eines andern übernommen, 
fo können ihn die Gläubiger neben ibrem biöberigen 
Schuldner bis auf den Beitand des Vermögens dirett 
in Anjpruch nehmen. 

Eine ©. liegt auch vor, wenn bei Veräußerung 
eines Grundjtüds der Erwerber mit dem Veräußerer 
die Übernahme einer Schuld vereinbart, für die eine 
Hypothel an dem Grundſtück bejteht. R dieſem 
Fall muß nad $. 416 die Mitteilung der ©. an den 

läubiger vom Veräußerer und die Erklärung der 
Genehmigung notwendig gegenüber diejem erfolgen. 
Der Erwerber kann verlangen, daß ber Beräußerer 
jene Mitteilung madt, und ebenjo bat ver Ber: 
äußerer den Erwerber zu benachrichtigen, ſobald Er: 
teilung oder Verweigerung der Genehmigung feit: 
ftebt. Die Mitteilung kann übrigens nur jchriftlich 
und erſt erfolgen, wenn der Erwerber ald Eigen: 
tümer im Örundbud eingetragen ift, und während 
jonft bei Schweigen des Gläubigers auf geſetzte Frift 

erweigerung ber Genehmigung anzunehmen iſt, 
gilt hier die Genehmigung als erteilt, wenn jeit Em» 
fang der Mitteilung ſechs Monate verjtrichen find. 
In der Mitteilung muß auf diefe Folge hingewieſen 
ein. — Vgl. Horn, S. Cine Studie _ 


diterr. 
und deutichem Civilreht (Wien 1902). 


Schuldverhältnifie, ——— Ein⸗ 
(ee: Schulbverhältnifie, Doppeljeitige Schuldver⸗ 
altniſſe. [nis. 


Schuldvermächtnid, f. Forderungsvermächt⸗ 
Schuldverſchreibung, ſ. Schuldſchein, Oblis 
gation, Inhaberpapiere. 
chulen, Anſtalten für gemeinſamen Unterricht. 
Nah ihrem Zwecke kann man die ©. einteilen in 
ſolche, die eine allgemein menſchliche Bildung, und 
in ſolche, die eine bejtimmte Berufs: oder Fachbil⸗ 
dung zum Biel haben. Jene nehmen auf den zus 
künftigen Stand und Beruf der Schüler nur ae 
fern Rüdſicht, ald dieſer ein niederer oder böberer 
it, d. b. eine geringere oder größere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung vorausfegt. Sie jcheiden fi daher in 
niedere, Glementar: oder Volksſchulen, und 
in Höhere oder Mittelihulen. Die Vollsſchule 
entläßt ihre Schüler in der Regel mit dem 14. Lebens» 
jabre; fie beichränft fi daher auf die allernotwen: 
digfte Bildung und ar diefe zu einem gewiſſen 
— zu bringen. Bu den Boltsjhulen pe 
hören die Land: und Dorfichulen, die Armenihulen 
(f. d.), die Gemeinde: oder Bezirksſchulen und die 
gewöhnlihen Bürgerfhulen (f. d.) der Städte, auch 
erweiterte Vollsſchulen genannt. Ihnen fließen 
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fi die Fortbildungsihulen (ſ. d.) an, die jebt immer 
allgemeiner als verbindliche eingeführt werden. Die 
HÖ Schulen (f. d.) bereiten ihre Zöglinge für die 
böbern Berufsarten vor, und zwar dienen Gymna⸗ 
den (f. d.) und Realgymnafien (f. d.) bejonders zur 
orbereitung für weitere Studien auf Univerfitäten 
Y d.) und andern Hochſchulen (f. d.), während Real: 
&ulen (f. d.) und Oberrealſchulen (f. d.) die Bor: 
bildung für praltiſche Berufszweige darbieten. 

Wie unter den allgemeinen ©. fo giebt ed auch 
unterden Berufsfhulen oder Fachſchulen (ſ. d.) 
ons böbern und niedern Grades. Zu ihnen ge: 

ören die fpeciellen Gewerbeſchulen (f. d.), alle tech⸗ 
nifhen Bildungsanftalten (ſ. Techniſches Unter: 
richtämwefen), die Baus, Forft:, Bergalademien, die 
Kunftalademien, die landwirtidaftlihen Lehran⸗ 
ftalten, die Militär: und Marinefhulen, die Hans 
delsſchulen (f. d.), die Handwerlerſchulen, die Kunfts 
ſchulen (Konfervatorien für Mufit, Theaterfchulen 
u. |. w.), aber auch die theol, und Lehrerfeminare 
(1. Seminar). Über die Taubftummen:, Blindens 
und Idiotenanſtalten. ſ. die Einzelartitel, 

Während in den Dorffchulen vielfadh Knaben und 
Mädchen gemeinfam unterrichtet werden, find in den 
Städten fat überall bejondere Mädchenſchulen (ſ. d.) 
eingerichtet, die ebenfalls in höhere und niedere jer⸗ 
fallen. Die neuerdings begründeten Mädchengym- 
nafien (j. d.) bereiten auf weitere Studien vor. 

In betreff ihrer Gründung und Unterhaltung 
teilt man die ©. ein in Staatd:, Gemeinde: und 
BPrivatihulen. Staats: und Gemeindeihulen 
nennt man aud öffentlihe ©., d. h. aus öffent: 
lihen Mitteln gegründete und erhaltene. (S. Schul: 
lajten.) Schulgeld Pi d.) ift dabei nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Die Bo tsihulen jind in Deutfcland in 
der Regel Gemeindeihulen, aus Mitteln der Ges 
meinde, zum Teil jedoch mit Staatszuſchuſſen unter: 
halten. Die böhern ©. find in Deutfchland vorwie⸗ 

end Staatöfhulen; wo fie, wie es öfter auch der 

all ift, Gemeindeſchulen find, ftehen doch ihre 
innern, techniſchen Angelegenheiten Ka unter uns 
mittelbarer Zeitung der Staatsfhulbehörbe. Die 
Privatihulen (j. d.) 2 in Deutſchland in ge⸗ 
wiſſem Sinne auch oͤffentliche ©. 

Hinſichtlich des religidſen Verhältniſſes giebt es 
tonfejfionelle ©.,d.b. jolde, in we Sen a alle 
Kinder (jedenfalls aber die Lehrer) demjelben Be 
— und darin unterrichtet werden, 
tonfeſſionsloſe und Simultanſchulen, in 
den Verordnungen des Miniſters Fall paritätiſche 
©. genannt, in welchen die Schüler der verſchiedenen 
Konfeſſionen den religiöfen Unterricht — 
(unter Zeitung der Kirche), den übrigen aber ge: 
meinſam erbalten. 

Zur Aufrechterhaltung der die Schule betreffen: 
den gejeglihen Beitimmungen und zur Förderung 
des Schulweſens find befondere Einrihtungen nötig. 
Sofern dieje die Beauffihtigung und Überwahun 
der einzelnen ©. betreffen, wer 36 als Schul⸗ 
inſpekltion bejeichnet (ſ. Schulaufſicht). In neueſter 

t man aud in gefundbeitlicher Hinficht be 
pen ——— an die S. geſtellt (ſ. Schul⸗ 
ieine). 
den ie Rulturftaaten ift der Schulbefud 
obligatoriſch (1. Shulzmang). Über das Schulweſen 
in deutſchen und nichtdeutihen Staaten ſ. die Ab: 
ſchnitte Geiftige Kultur und Unterrichtsweſen bei den 
einzeinen Staaten, — (5. auch Deutihe Schulen 
im Auslande.) 
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. des En Die Anfänge 
unfer3 heutigen Schulweſens liegen’ in den in ber 
eriten chriſtl. Kirche eingerichteten Katechumenen⸗ 
fhulen, Später wurben mit den ftlöftern, befon: 
ders nad Benedilt von Nurfia mit den Benebdiltiner: 
Höjtern, ©. verbunden, die allerdings zunächſt den 
Zwed hatten, tüchtige Ordensglieder zu bilden, denen 
aber * Kinder lediglich zum Zmwede einer allge: 
meinen Bildung Fa wurden. Daneben gab 
es Parochialſchulen, denen die Untermeifung der 
Kinder in den Elementen ber chriſtl. Religion oblag. 
Karl d. Gr. verfolgte zuerft den großartigen Blan, 
Bildungsanftalten für alle Stände einzurichten, und 
page die Geiftlichleit dafür zu gewinnen. Die Ber: 
ältnifje der Zeit hemmten aber unter feinen Nach⸗ 
Be niht nur den Fortihritt, fondern verans 
aßten auch den Verfall der meilten von den zahl: 
reihen ©., die unter Karla d. Gr. Regierung ges 
ründet worden waren. Nur für die Bildung der 
eiftlihen und der vornehbmern Stände war in den 
Kloſterſchulen (ſ. d.) —— Für die 
Bildung der Jugend des Volls wurde nichts ge: 
tban. Diefer Zujtand blieb bis zum 12, und 
13. iR wo die Städte polit. Wichtigleit erbiel: 
ten und Handel und Gemwerbfleiß aufblübten, IK dab 
das Bedürfnis der Bildung auch im Bürgerjtande 
erwachte. den Städten wurden neben den lirch⸗ 
lihen Bildungsanftalten auch ©. gegründet, die 
aber meift nur das Lefen, Schreiben und Rechnen, 
höchſtens die lat. Sprade in ihren Unterricht auf: 
nahmen. Die niederdeutihen Schreibichulen, die 
aus dem Bedürfnis der Kaufleute hervorgingen und 
als rein bürgerlihe Inſtitute frei von kirchlichem 
Einfluß waren, tönnen als die erjten Anfänge deut: 
{her Bürgerjchulen betradhtet werden. Im 14 Jahrh. 
ingen durd Geert root und die geiltliche Brüder: 
haft des gemeinfamen Lebens von Holland mächtige 
nregungen aus zur Bildung des Volls durch ©., 
während ın Stalien durch die jog. Wiederheritellung 
der Wiſſenſchaften die höhern Studien eine neue An: 
regung und Grundlage erhielten und eine neue Ge: 
taltung des höhern Schulweſens vorbereitet wurde. 
onjektanentitanden bis zum ar, de3 16. Jahrh. 
viele neue S. in denen der Geiſt des klaſſiſchen Alter: 
tums ſich geltend machte. Sie waren aber entweder 
nur Brivatunternehmungen einzelner Männer, oder 
ihre Wirkfamteit berubte doch ganz allein auf per: 
fönliher Tüchtigkeit. Das Schulweſen war no 
fein Gegenftand der ftaatlihen Fürforge. Auch die 
niedern S. mehrten fi, beichräntten ſich aber nur 
2 die Mitteilung der notdürftigften Bildung. Ihre 
Lebrer waren gröptenteild unwiſſend, zogen oft von 
einem Orte zum andern und wurden (lebt bezahlt. 
Die in dem Gewerbsweſen bildete fih unter den 
Lehrern eine Abftufung nah Meiftern und Gejellen 
im Sinne des —— und ein — aus, 
und wie die Lehrer, fo zogen auch Schüler (ſ. Bac: 
hanten und Baganten) von einer Schule zur 
andern. 

Da trat mit der Reformation ein Wendepuntt 
im Schulmwefen ein. Die neue Kirche mußte ihrem gan: 
zen Weſen nad in der verbeflerten Jugendbildung 
eine Stüße ſuchen. Daber ſprachen die Reformato: 
ren, namentlih Melanchthon, für Berbeflerung vor: 
—— und Anlegung neuer ©. Die frübern 

nfänge eines Vollsſchulweſens erbielten nun Be⸗ 
eitigung und weitere Ausbildung. Auch die Schul⸗ 

ildung des weiblihen Gefchlecht3 wurde ins Auge 
gefaßt. Die neuen Kirchenordnungen, die überall 
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eingeführt wurden, empfablen die ©. der allgemeinen 
Furſorge, und'nab dem Mufter der von Meland: 
tbon in dem «Unterricht der Vifitatoren» für die 
Einrichtung der S. gegebenen Borichriften wurde der 
Unterricht faft in allen prot. Qändern angeordnet. 
Mährend die höhern ©. bald einen Aufſchwung 
nahmen, ging es freilihd mit dem Vollsſchulweſen 
nur ſehr langjam vorwärts. Unter den Proteftanten 
baben fih um das nn der damaligen Zeit, 
außer Melanchthon, große VBerbienfte erworben: D 
die ©. al befonders die allgemeinen S., 
ob. Bugenbagen (im Norden), Job. Brenz (im 
Eüden); Hr die böbern ©. Johannes Sturm, Val, 
Friedland, gewöhnlich Trogendorf genannt, Michael 

eander, Nik. Hermann, ſpäter im 17. Jahrh. Ra: 
tich, Gomenius u. f.w. Die kath. Ehriftenbeit blieb 
in dem Eifer für die Verbefjerung des Schulunter: 
richts nicht zurüd, und die Jefuitenfchulen (ſ. d.) er: 
langten Berühmtheit. 

Die Volksſchule nah jegigen Begriffen, die fich 
der Erziehung und Bildung eines jeden einzelnen 
Kindes annimmt, war indes dem ganzen Mittel: 
alter, fogar der Neformationszeit noch Fe Sie 
it durchaus ein Produkt des 18. und 19. Jahrh. 
Gegen das Ende des 17. Sr und im 18, bildete 
fih nad und nad die Anjicht aus, daß die Sorge 
für die S. eine Berpflihtung der weltlichen Regie: 
rung je Die Begründung von Schullehrerfemina: 
rien, feit der Mitte des 18. Jahrh., mußte bejonders 
dem Vollksſchulweſen den größten Vorſchub — 
wichtige Anfange wurden unter Friedrich Wilhelm J. 
in — emacht. Die ſchulreformatoriſchen Be⸗ 
ſtrebungen Baſedows (ſ. d.) und feiner Anhänger 
riefen endlich eine allgemeine und für die Fortbil— 
dung der S. höchſt einflußreiche geiftige Bewegung 
bewor (f. Pbilanthropie), und die wiedererwachte 
Vbilofopbie verbreitete gleichfalls über den Unter: 
richt befiere Anfichten. Außerdem warder Einfluß der 
Pietiften (Spener und Francke) auf die Entwidlung 
des deutſchen Schulweſens höchſt bedeutend, Mit 
dem Anfang des 19. Jahrh. wurden allmählich aus 
Bye eiten beftebende lateinifche S. in deutſche 

ürgerihulen umgewandelt. Auf die Hebung des 
Voltsihulunterrichts und defjen Methode hatten die 
Beitrebungen Beitalozzis (f. d.) weſentlichen Einfluß. 
— Zur Litteratur über ©. f. Erziebung. 

chulenburg, von der, altes Adelsgeſchlecht 

der Dart Brandenburg, feit 1187 in Urkunden ge: 
nannt, deſſen nachweisliche Stammreihe mit dem 
Nitter Werner IL (1280— 1304) beginnt. Defien 
Sohne, Dietrih und Werner, jtifteten die beiden 
noch jest blühenden Hauptlinien des Geſchlechts, 
nämlich erjterer die Schwarze, lehterer die Weihe. 
— A. Die Shmwarze Linie bejteht aus dem feit 
1734 und wieder feit 1816 gräfl. Haufe Lieberofe, 
mit erblibem Sitze im preuß. Herrenbaufe, und dem 
adligen ury riemern, Gegenwärtiges Haupt 
derielben iſt Graf Dietrich von der ©., geb. 15. Aug. 
1849, B. Die Weiße Linie teilt fi in zwei Haupt: 
linien. 1) Die ältere Weihe Linie wurde 1728 in 
den Neichögrafenftand erhoben und zerfällt in die 
Häufer Heblen, Wolfsburg und Beegendorf. Auch 
die ſeit 1853 erlofchene Linie Kloſterroda gebörte 
bierber. 2) Die jüngere Weihe Linie zerfällt in die 
Häufer Trampe (feit 1786 gräflic), Altendorf (feit 
1713 —* Emden, Altenhauſen und Boden⸗ 
dorf (ſämtlich ſeit 1798 gräflich), Burgſcheidungen 
ſeit 1786 gräflih) und Angern (ſeit 1753 gräflich). 
uch die im 19. Jahrh. erloſchenen gräfl. Häuſer 
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Kehnert * feit 1786) und Jahmen gehoͤrten 
” diejer Linie. Die großen Befigungen der Familie 
iegen in den preuß. Provinzen Sadıen, Branden: 
burg und Hannover, in Braunſchweig und Medlen: 
ml. Hervorzubeben find: , 
erner von der S. war während des Krieges 
zwifchen den Kurfürſten von rer und ben 
Herzögen von Pommern (1468 — 79) brandenb. 
Statthalter in Garz a. d. Over und wurde dann von 
Herzog Bogiflam zum Hauptmann des Landes 
Stettin ernannt. Er ftarb 1519 in Stettin. 
Johann Matthias, Grafvon der S. Erb: 
berr auf Emden, ———— in Dienften der Re: 
publit Venedig, geb. 8. —— zu Emden, befeh⸗ 
ligte 1702—6 als Generalleutnant in fähl. Dien: 
jten ein Korps in Bolen gegen Karl XIL. Bon diefem 
12. Dt. 1704 bei Bunik angegriffen, bielt er zwar 
den Angriff aus, bewerkftelligte aber noch in der Nacht 
unter den fchmwierigften Umjtänden den berühmten 
Rüdzug nah Schleſien. 1706 verlor er die Schlacht 
bei Frauftadt. Hierauf nahm er als Anführer eines 
ſächſ. Korps unter Marlborougb und Eugen an dem 
niederrhein. Dep gran die Franzoſen teil. 1711 
forderte S. feine Entlafjung und ging 1713 nad 
dem Haag, dann nad England, um die Anjprüde 
Hannovers auf den engl. Thron wahrzunehmen, 
wurde 1715 Feldmarſchall der Republit Venedig 
und 1715 vom Raifer in den Grafenftand erhoben. 
Seine Berdienfte bei der Verteidigung von Korfu 
1716 ebrte die Republil, indem fie feine Bildfäule 
in Korfu aufftellen ließ. Bei den Kriegen der Oſter⸗ 
reicher in Jtalien, 1733—35 und 1742—47, hielt er 
die Neutralität Venedigs aufrecht. Aud in diplo⸗ 
mat. Verhandlungen leijtete er oft treffliche Dienfte. 
Er ftarb 14. März 1747 zu Berona. — Bol. Fr. Albr. 
von der Schulenburg, Leben und Denkwürdigleiten 
des Joh. Matthias von der ©. (2 Bpe., Lpz. 1834). 
Adolf Frieprih, Graf von der ©., geb. 
1685, ftand 1705—13 in bannov. Dienjten und 
focht als Major in den Schlahten von Dudenaarde 
und Malplaquet. 1728 in den Grafenitand erhoben, 
trat er dann in preuß. Dienjte, wo er dem pommer: 
{hen Feldjuge und dem am Rhein von 1734 bei: 
wohnte. Unter Friedrich IL. foht und fiel er als 
Generalleutnant der Kavallerie 1741 bei Mollwig. 
— Rarl Friedrih Gebhard, Graf von der 
S., geb. 1763, ftudierte die Rechte, war dann in 
braunſchw. Dienjten, trat 1808 in die Dienfte des 
Königs von Weitfalen, murbe 1814 vom Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig an die Spike 
der proviſoriſchen Regierungstommilfion geſtellt 
und 1815 nad dem Tode des Herzogs vom Priny- 
Regenten von England, ald Bormund des unmün: 
digen Nachfolgers, an die Spige der Landesver: 
waltung in Braunſchweig berufen. Er ftarb 25. Dez. 
1818. — Friedrih Albrecht, Graf von der 
©., aus dem Haufe —— der Verfaſſer der 
obenerwähnten Biographie ſeines Ahnherrn, geb. 
18. Juni 1772 ju Dresden, war 1794—98 bei den 
Gejandtihaften zu Wien, Regensburg und bei dem 
Friedenskongreß zu Raftatt, wurde 1799 Gejandter 
am dän., 1801—4 am ruſſ. Hofe. 1810 wurde 
er Gejandter am Wiener Hofe und mar Vertreter 
des Königs von a. auf dem Wiener Kongreß. 
Mit dem Titel eines Konferenzminiſters 1830 in ben 
Ruheſtand verfest, ftarb er 12. Sept. 1853 in Rlofter: 
roda. — Bol. Danneil, Das Geſchlecht der von der 
©. (2 Bde., Salzwedel 1847); G. Schmidt, Das Ge: 
ſchlecht von der S. (3 Tle., Berl, 1897—1900). 
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Scülerbataillone, ſ. Jugendwehren. 

Schülerbibliothefen, Bibliothelen, die an 
allen böbern Unterridtsanjtalten und neuerdings 
auch an Vollsſchulen zu dem Zmede beiteben, der 
Schuljugend einen zur Hebung ihrer fittlihen und 
geiltigen Bildung geeigneten Leſeſtoff bereit zu 
itellen. — Bol. Förſtemann, Über Einrihtung und 
Verwaltung von Echulbibliotheten (Nordh. 1865); 
Kraft, Über ©. an den Volks: und Bürgerjchulen 
in Öfterreih, Deutichland und der —— (2. Aufl., 
Mien 1882); Ellendt, Katalog für die ©. höherer 
Zebranitalten 2 Ausg., Halle 1886). 

Schülerbr efwedfel. Internationaler, 
ein gegen Ende des 19. Jahrh. ind Leben gerufener 
zwangloſer Briefwechfel zwiſchen Schülern verſchie— 
dener Voͤlker, der den Zwed verfolgt, die Schüler 
leicht und anregend im Gebrauch der fremden Sprache 
(f. auch Spradhunterricht) zu üben, die verfchiedenen 
Nationalitäten einander friedlih näher zu bringen 
und in die Sitten und Gebräuche der fremden Nation 
einzuführen. Die Einrihtung des internationalen 
©. knupfte an ſchon beſtehende ähnlihe, von Er: 
wachſenen (Saufleuten, Studenten, Orbensmit: 
gliedern) gepflegte Übungen an und wurde 1897 
zuerſt von dem Lehrer Paul Mieille in Draguignan 
in ein planmäßiges Syſtem geleitet; fie wird jekt 
namentlich von franz., engl., deutſchen und ameril. 
Schülern ſtark benußt. Mehrere Zeitichriften, wie 
das in den drei Hauptſprachen feit 1901 in London 
eriheinende Jahrbuch «Comrades all», und be: 
—— Centralſtellen die in Leipzig) dienen zur 

ermittelung von Adreſſen ſolcher Seiler, die einen 
derartigen Briefwechſel zu führen wünſchen. — Bol. 
Mar heffel, Der internationale S. (Marb, 1903). 

Schülerherbergen, ! BD. 17. 

Schuler Loch, Stalaktitenböble, j. Rievenburg. 

ulegerzieren, ſ. Ererzieren. 

Scyulegperimente, j. Erperiment. 

Schulferien, die mehrere Tage oder Wochen 
umfafjenden Zeiten, in welden der Schulunterricht 
= Erholung von Schülern und Lehrern ausfällt. 

ie jährlihe Gejamtdauer der ©. beträgt gewöhn— 
lich etwa 10 Wochen. Sie lehnen ſich teil3 an kirdh: 
liche Feſte an (Diter:, Pfingft: und Weihnachtsferien), 
teil3 an davon unabhängige Abſchnitte des Schul: 
lebens (Herbit:, Michaclisterien); teils find fie durch 
die Hiße der Jahreszeit bedingt, wie die Hundstags⸗ 
oder Sommerferien, teild durch die das Familien: 
leben beeinfluffenden Arbeiten der Landbewohner, 
wie die Ernteferien. In Norbdeutihland hat man 
öftere, aber kürzere serien _al3 in Suddeutſchland, 
wo die Hauptferien in den Spätfommer fallen. Da: 
mit der Zwed der S. volljtändiger erreicht werde, 
find neuerdings die fonjt üblihen WFerienarbeiten 
verboten oder wenigſtens bejchränft worden. Im 
Auslande trennen die großen Ferien faſt durch— 
Ara den Schluß des alten Schuljahres vom 

eginn des neuen. 

‚ Schulgeld, das für ven Schulunterricht zu ent: 
richtende Honorar. In neueiter Zeit zeigt fich bei: 
nabe allenthalben eine jtarfe Bewegun - eſeiti⸗ 
gung des S. in Volksſchulen. In Preußen wird 
nach Geſetß vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 
©. nur noch erboben 1) für nicht in der Gemeinde 
oder dem Schulverband einheimische Kinder, 2) jo: 
weit der durch Gejek vom 14. Sen 1888 zu ben 
Lehrergebalten gewährte Staatsbeitrag das bisher 
erhobene ©. nit dedt oder eine erhebliche Stei- 


Shnier Georg, ſ. Sabinus. 
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erung der Schullaften (f. d.) eintreten müßte. In 
esterm Fall ijt die Forterbebung von 5 zu 5 Jab- 
ren auf dem Yande durch den Kreis-, in der Stadt 
durch den Bezirtsausihuß zu genehmigen (Rom: 
munalabgabengejeß vom 14. Juli 1893, 8.8). Ganz 
aufgehoben ift es ſchon früber in Najjau und Schles: 
wig:Holftein (obne die Landſchulen Lauenburgs), ſeit 
1888 in Oldenburg, fonjt von einzelnen Städten. 

n Bayern und Gljaß: Lothringen bildet es noch 
einen Beitanbteil des Lebrereinlommens. In den 
meijten außerdeutihen Staaten iſt das ©. aufge 
boben, in vielen jogar Unentgeltlichleit der Lern⸗ 
mittel, oder Erleichterung für die Beichaffung der: 
jelben durch Zernmittelcentralen eingeführt. 

Schulgeographie, j. Bo. 17. 

Schulgeſchwader, j. Geſchwader und Schul: 
ſchiffe. Schulhygieine. 

Schulgeſundheitspflege, Schulhaus, ſ. 

Schulhoff, Jul. Klaviervirtuos und Komponiſt, 
peb- 2. Aug. 1825 zu Prag, wo er Mufit ftudierte, 
ebte ſeit 1841 in Paris. Hier wurde er dur Cho— 
pin zum öffentlichen Auftreten veranlaßt und fand 
5 Beifall, der ihm auch auf ſeinen Kunſtreiſen in 

udfrankreich, Spanien, England, Deutſchland und 
Rußland treu blieb. S. wohnte jpäter in Dresden, 
wo er eine erfolgreiche Lehrtbätigkeit ausübte, dann 
in Berlin, wo er 15. März 1898 jtarb. Seine Kom: 

ofitionen bejteben in Salon: und Charalterjtüden, 

bantafıen u. ſ. w. 

Schulhygieine, Shulgejundbeitspilege, 
der Teil der öffentlichen Hygieine (ſ. d.), der ſich 
mit der Verhütung und Bejeitigung der aus dem 
Schulunterricht entipringenden Schädlichkeiten be: 
[Aftigt. Der Schulbejuh kann durch mangelhafte 

nlage und Ronjtruftion des Schulgebäudes, durch 
mangelhafte Methoden des Unterrichts, durch die ge: 
drängte Zuſammenhäufung der Kinder und andere 
chädliche Einflüffe zu einer Quelle von körperlichen 

beln werden, die dur eine ſorgſame hygieiniſche 
liberwahung der Schule zum größten Teil fiber 
verhütet werden fönnen. Au den Krankheiten, die 
durh unzweckmäßige Schulverhältnifie bervorge: 
rufen werden können (Schulkrankheiten), zäb: 
len Blutarmut, Bleichſucht und allgemeine Nervo— 
fität, babitueller Kopfſchmerz, Veitstanz, Lungen: 
frankheiten, Störungen des Blutkreislauf, Ber: 
größerungen der Schilddruſe (Schulfropf, j. Kropf), 
vor allem aber Bertrümmungen der Wirbeljäule und 
die Rurzfichtigleit, welche beide leßtern neuerdings 
in erihredender Weiſe überbandgenommen haben; 
aud kann der Schulbefuhb zur Verbreitung epide: 
mifcher Krantbeiten, bejonders der Dipbtberie, der 
Mafern, des Scharlachs, Keuchhuſtens jowie der 
parajitären Hautkrankheiten viel beitragen. ” 

Das Schulhaus muß auf trodnem, durchläſſi— 
gem Boden, auf einem freien, Licht und Luft zus 
gänglichen Blake erbaut jein; jeine Hauptfront joll 
nie nad Diten gerichtet jein, weil dann bejonders 
im Winter die Sonnenjtrablen zu weit ind Zimmer 
fallen und blenden; gut ijt eine Lage nad Süden, 
am beiten nad Norden, jedoch muß dann das Ge: 
bäube volltommen frei liegen, weil ſonſt das Licht 
nicht ausreichend iſt; es joll ein tadellojes Heizinitem 
und fünjtliches Ventilationsſyſtem bejiken, das pro 
Kopf und Stunde 20—40 cbm Luft zu fördern ver: 
mag. Weiterhin joll das Schulhaus eine Turnballe, 
einen geräumigen Spielplaß (in Preußen 3 qm pro 
Kopf nah Minijterialerlak vom 16. Nov. 1895) und 
einen Brunnen mit gutem Trinkwafjer oder Waſſer— 
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leitung erhalten. Die Aborte bevürfen forgfältiger 
Neinigung und Lüftung. Die einzelnen Schul: 
immer jollen eine Höbe von 4 bis 4,5 m und einen 
Flächenraum von mindeitens 1,85 qm pro Schüler 
befißen und, ba Beleuchtung durch Oberlicht nicht 
durchzuführen ift, mit großen breiten Fenſtern ver: 
feben fein, die jo angelegt find, daß das Licht den 
Schulkindern von der linten Seite zugeht, und zwar 
follen auf 1 qm Fenfterfläbe 5 qm Fußboden kom: 
men; über 8m Tiefe wird man deshalb nicht geben 
tönnen. Da ferner 10 m die Außerfte Länge des 
us für die phyſiſche Stimme des Lehrers und 

r die Beauffihtigung der Schüler darftellt, fo 
tommen wir auf 80 qm Grundfläche. Kunſtliche Be: 
leuchtung ilt womöglich ganz zu vermeiden, aud an 
den ungünjtigften Plätzen foll eine Helligleit von 
10 Meterterzen vorhanden fein. Ganz bejondere 
Sorgfalt iſ auf die Konſtruktion der Schulbänke 
oder Subjellien zu verwenden, weil erfahrungs: 

emäß mangelhafte Subjellien der Entwidlung der 

folioje und Kurzfichtigleit außerordentlihen Bor: 
{hub leiften. Die Schulbänte müfjen durchaus der 
Größe der Kinder entiprechen und —— — 
angepaßt werden, und zwar ſoll die Süße der Bank 
fo jein, daß der Fuß mit ganzer Sohle auf dem 
Boden ruht, die Breite jo, daß der ganze Oberſchen⸗ 
tel der Bank aufliegt, die Nüdenftüge ſolide, nicht 
durchbrochen; die vordere Banllante muß die Tiſch— 
fante etwas überragen (jog. Minuspijtanz); bei Plus: 
diſtanz würde der Schüler vornü —— und 
—— ſchreiben haben. Da aber bei Minus⸗ 
diſtanz die Schüler nicht gerade ſtehen könnten, je 
müflen die Bänte aus Rlappfigen bejteben. Sehr 
empfehlenswert find Subjellien mit verſchiebbarer 
Minusdiſtanz nah Kunzes oder Kaiſers Syſtem. 
Neben unzweckmäßigen Subſellien ſcheint die allge— 
mein übliche Schrägſchrift eine gerade Haltung des 
Stindes beim Schreiben zu erſchweren, während Steil: 
ſchrift zu einer guten Haltung zwingt. 

Der regelmäßige Schulbeſuch follte nicht vor Ende 
des 7. Gebensiahres erfolgen. In den unterften 
Klaſſen foll ver Unterricht nicht mehr als 18, in 
den oberjten nicht mehr ald 32 Stunden wöchentlich 
betragen; zwifchen je zwei Stunden find Unterrichts: 
paufen von 5 bis 15 Minuten einzufhalten, au 
ſoll eine längere Yrübjtüdspaufe beftehen und die 
Mittagspaufe 2—3 Stunden betragen. Zugleich 
follte dafür gejorgt fein, daß die Schüler fih min: 
beiten in den größern Baufen außerhalb der Schul: 
zimmer im Freien oder bei fchlechtem Wetter in 
bevedten Räumen bewegen können. Ein großer 
Hof oder Spielplag und geräumige Korridore find 
darum ganz notwendig. Der Stundenplan follte 
unter Hinzuziehung angeftellter Schulärzte (f. d.) 
aufgeftellt und derartig abgefaht werden, daß nicht 
mebrere Stunden, in denen viel geichrieben wird 
oder fchwierige Unterrihtsfädher gelehrt werden, 
unmittelbar aufeinander folgen. Der Turnunterricht 
ift obligatoriih, foll aber nur durd einen phyſio— 
logiſch geſchulten Lehrer erteilt werden. Bezüglich 
der Schulſtrafen verlangt die Hygieine, dab fie 
die Gefundbeit nicht fhädigen dürfen; es follen des: 
balb körperliche Jüchtigungen keine edlen Teile, ins: 
befondere nicht den bebaarten Kopf, die Schläfe, 
das Ohr, den Naden, die Aniefeble, den Unterleib 
treffen. Das Stehen in den Eden oder auf dem 
Korridor ift zu verwerfen; Freibeitsjtrafen jollen 
nit zu lang ausgedehnt werben. Die häus— 
lien Arbeiten dürfen in den unterjten Klaſſen 


Schuli — Schulitz 


nicht mehr als eine halbe bis eine Stunde, in den 
oberſten Klaſſen nicht mehr als höchſtens drei Stun: 
den täglich in Anſpruch vor Die Schulferien 
(j.d.) follen jahrlich mindeſtens 10 Wochen betragen 
und fo verteilt jein, daß auf die heiße Sommerzeit 
Juli, Auguft) mindejtens vier Wochen fallen. Eine 
ſegensreiche Einrichtung ift in neuerer Zeit in vielen 
Städten getroffen worden: die fyerientolonien (f.d.). 
rd vom Schulunterricht hat zu er: 
—— ei Krankheiten, die den Unterricht direkt 
tören (Epilepfie, Beitätanz u. a.) ſowie bei anfteden- 
den Krankheiten, die die Mitfchüler einer Gefahr der 
— — ausſetzen. Hierher gehören nad der 
preuß. Minifterialverfügung vom 14. Juli 1884 
Cholera, Rubr, Majern, Röteln, Scharlad, Dipb: 
tberitis, Boden, Fled: und Rüdfalltyphus, Unter: 
leibstyphus, lontagibſe Augenentzündung, Kräße 
und Keuchhuſten. Kinder, die an einer — Krank⸗ 

eiten leiden, find vom Beſuch der Schule auszu—⸗ 
ließen. Al normale Krankheitädauer find bei 

oden und Scharlad ſechs, bei Mafern und Röteln 
vier Mocen anzufehen. Das Gleiche gilt von ge: 
funden Kindern, die in einem Hausitand leben, in 
dem eine der genannten Krankheiten ausgebrochen 
ift, e8 werde denn ärztlich beicheinigt, dab das 
Schulkind durd ausreichende — vor der 
Gefahr der Anſteckung geihüst iſt. Sir bie Beob- 
achtung diefer Vorſchriften ift der Schulvorfteber oder 
der Lehrer verantwortlih. Beim epidemiſchen Auf: 
treten ber ebenerwähnten Krankheiten fann aud die 
völlige Schließung der Schulen durch den Landrat 
nad Gebör des Kreisphufilus und des Vorfigenden 
der Schuldeputation verfügt werden. 

Litteratur. —5* fy und Janke, Handbuch der 
©. (Berl. 1876; 3. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1898 — 
1900); Engelborn, Schulgefundbeitspflege (Stuttg. 
1888); Eulenberg und Bach, Schulgefundbeitälehre 
(2. Aufl., Berl. 1896— 1900); Weyl, Handbuch der 
Hygieine, Bd. 7 cr 189); Wehmer, Grundriß 
der Schulgefundbeitäpflege (Berl. 1895); Meigl, 
Grundzüge der modernen ©. (Münd. 1899); Bur: 
geritein und Netolikly, Handbud der ©. (2. Aufl, 
2 Boe., Jena 1902); Schmid :Monnard und R. 
Schmidt, Schulgefundbeitspflege (Lpz. 1902); Ency⸗ 
Hopädiihes Handbuh der ©., ba. von Wehmer 
(2Tle., Bien 1903—4); Zeitichrift fir Schulgeſund⸗ 
heitspflege (Hamb. 1888fg.); Geſunde Jugend, Zeit: 
ſchrift für®efundbeitäpflegein Schule und Haus (CLpz. 
und Berl. 1902 fg.). Über die S. aller Kulturſtaaten 
vgl. Sendler und Kobel, Überfichtlihe Darftellung 
des Volksbildungsweſens (Bd. 2, Bresl. 1900—1). 

Schuli, Negerjtamm im obern Nilgebiet, be 
mwobnen das Land nördlih vom Albert:Njanja und 
öftlih vom Nil und, unter dem Namen Scheffalu, 
die beiden Ufer des Somerjet:-Ril bis Fouvera. Sie 
find nad Sprade und Sitten eng verwandt mit den 
Schillut (f.d.), Aderbauer und fühne Jäger, aber 
feine VBiebzühter; Männer und Weiber gehen bis 
auf ein dreiediges Lappchen über den Schamteilen 
nadt; der Körper wird mit roter Erde — 
eigentümlich iſt ihnen der Schmuck von ſchweren 

—— Ringen, welche wie ein Panzer den Hals 
umſchließen. Ihre Häuptlinge gehören zu den Wa— 
witu, einem Stamm der hamitiſchen Wahuma. — 
Bol. Schweinfurth und Ratzel, Emin Paſcha (Lpz. 
1888). ſchulinſpeltot. 
Schulinſpektor, ſ. Schulaufſicht und Kreis: 

Schulitz, Stadt im preuß. Neg.:Bez. und Land⸗ 
freid Bromberg, links an der Weichſel und an der 
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Linie Schneidemühl:Bromberg: Thorn der Preuß. 
Staatöbahnen, iſt Dampferjtation und bat (1905) 
4326 meiſt evang. E., Boit, Telegrapb, evang. Kirche 
(1845), kath. Kirche (1633), Synagoge (1893), jtäd« 
dtiſche Svartafl e, Spar: und Vorſchußverein; "Holz 
imprägnieranftalt, Dahpappefabriten, Dampfiäge: 
müblen, Schiffahrt, Holzbandel (Eiſenbahnſchwellen). 
& ulfomödien, j. Schuldramen und Deut: 
{ches Theater. 
—— Schulhygieine. 
ulkropf, ſ. Kr 
ullaften, Die J— der Koſten für 
— ollsſchulweſen war urſpruünglich Sache der 
Kirche. Später hatte für Bauten die Ortsobrig— 
teit einzutreten, der ‚Unterhalt der Lehrer wurde, be: 
fonders auf dem Lande, reihenweiſe in Natural: 
lieferungen gegeben; weiterhin kam das Schulgeld 
(f. d.) hinzu. Unter König Friedrih Wilhelm J. be: 
annen in Preußen die direften Aufwendungen des 
Staates für die Schule. Aud erließ der König 1736 
das erfteallgemeineSchullaftengejes für Oftpreußen. 
Es berubt auf dem Princip der Schulunterbaltungs: 
pflibt durch die bürgerlichen Gemeinden. Die 
geringe Zahl und Leiftungsfäbigleit der Gemein 
den, wohl auch in einigen Yandesteilen bie fonfef: 
fionelle Mifhung, führten, befonders in Breußen 
und Sachſen, zur Bildung jog. hulfocietäten, 
Schulverbänden, die jpäterhin als Gemeinden ad 
hoc und damit als öffentlichrechtliche Rorporationen 
anerfannt wurden. Hierauf beruht heute noch in 
der Hauptfache das preuß. Schulrecht, während da, 
wo, wie in Süd: und Mittelveutichland, fi genü: 
gend zahlreiche und leiftungsfäbi e Sand iss 
bildeten, jede Gemeinde Par ſich ſchulpflichtig iſt 
(io aub in der preuß. Rheinprovinz, in Heſſen— 
Naflau, Haben ollern, Sclefien, DM und Met: 
preupen). An Preußen wurden einzelne Fragen der 
S. durch Sondergefepe geregelt: Geſeß vom 22. Dez. 
1869 über die Yehrer:‘ Witmen- und Waiſenkaſſen, 
6. Juli 1885 und 26. April 1890 über die Lebrer: 
venjionen und vom 23. Juli 1893 über die Rube: 
gebaltäflaffen. Allgemeine Erleichterungen der S. 
gewährten die Gejege vom 14. Juni 1888, 31. März 
1889 und 3. März 1897 (über das‘ Dieniteintommen 
der Lehrer und Lebrerinnen). Die Grundgedanten 
dieſer Geſetgebung find: 1) Feititellung eines Orund: 
gepelts: 2) libernahme eines fejten Beitrags zur 
ebrerbeioldung oder, Joweit er hierzu nicht er— 
forderlich, zu ſonſtigen S. ſeitens des Staates, aber 
nur bis zur Höchſtzahl von 25 Schulſtellen für jede 
polit. Gemeinde; 3) Zahlung eines Zuſchuß ſes an 
die neugebildete Alterszulagentafle jedes Bezirks 
ſeitens de3 Staates, aber nur für Yebrerjtellen, für 
die der Staat auch Bejoldungsbeiträge gewährt; 
4) Aufhebung des Schulgelved. Zu den ©. gebört 
der perjönliche Bedarf für alle Lehrer und Hilfs: 
(ehrer, die in vorgeſchriebenen Fächern Unterricht 
erteilen, einſchließlich der Penſion (in Preußen 
600 M. vom Staat, der Mebrbetrag durch die 
Schulfocietät), dazu feit dem Geſeß vom 3. März 
1897 Alterszula en, ferner die Schulbaulaft, ein: 
fchließlich der 2 2 ch Streitigkeiten über 
neue von der Schulaufſichtsbehörde auferlegte 
Zeitungen werden in Breußen durch Kreisausſchuß 
und Provinzialrat entichieden; über die Höbe von 
Venfionen enticheidet in lebter Sultan) das Ober: 
verwaltungägericht; ebenjo werden Gtreitfragen 
über fahlihe S. (Schulbauten) im verwaltungs: 
aerichtlihen Verfahren erledigt. — Die Mittel zur 
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Dedung der S. beruhen zum Teil auch heute noch 
auf —— en Titeln und örtlichen Schul: 
fiftungen en, eil ferner aud heute noch auf 
irchli ufchüffen, in der Hau‘ * jedoch 
auf: 1) — und Gebühren f are — 
niffe, 2) Beiträgen der en spflich⸗ 
tigen ee) 8) Zuſchüſſen des Staates. 
Die Strafen für S hulverf äumniffe find in Preußen 
eregelt dur rn vom 23. April 1883, Der 
Est infichtlich der Dedungsmittel —— in 
den Schulabgaben der Unter — ‚gen, 
d. i. der Gemeinden oder Schuljocietäten tive 
Militärperfonen, welche fonft von Kommunaljteuern 
für ihr Dien — frei ſind, haben die S. mit 
zu tragen. eig Serllaten, d. 17.) — Bol. 
die Mehl es ver, Volta chulweſen und Schullaften 
in Stengel «MWörterbudy des deutihen Verwal: 
tungär * (2 eg —* i. Br. 1889—90). 
—— * 
ac ig Rachen. 
Schulmanaſcharid, aſſyr. König, 
een von Eflingen, ſ. 
Schulmeijter von). 
Schulmänzen, ſ. Bd. 17. 
S —* — J Schulzucht. 
dan . Schu wang. 
orta, Landes rer Porta. 
ulrat, Bezeihnung = Schulbebörben 

45 vergl —— und Elſaß⸗Lothringen, 

eg As er Titel padagogiſch⸗ 
technischer m — ol A — die aud 
Obe erſchulräte, eheime S., Geheime Oberſchulräte, 
Provinzialſchulräte heißen, "oder auch ein Ebrentitel, 
der einzelnen Sculvireftoren, Bezirtsfculinipet: 
toren, inarbireftoren oderandern Schulmännern 
von der Regierung verliehen wird. 

Eine orm, j. ea ce Bd. 17). 

Schulreiterei, die als Selbitzwed betriebene 
Reitthätigkeit, um zu zeigen, bis gi u welcher Voll: 
endung das Aufammenmwirt en von Roß und Reiter, 
der Gehorſam des Pferdes und feine körperliche Aus: 
bildung gefördert werben können, ſowie um dem Rei: 
ter das Andnis für die Reiterbilfen au böcbiter 
Volltommenbeit zu entwideln. Nad dem —* ihrer 
Leiſtungen zerfällt die S. in die niedere und die hohe, 
im befondern auhal3 Reitkunſt bezeichnete Schule. 
(S. Reiten und Hohe Schule. 

Schuls, Fleden und Hauptort des Bezirls Inn 
im * Kanton Graubünden, am linken Ufer des 
Inn, ei (1900) 1117 E., darunter 242 Ratholiten, 
und bildet mit Zarasy zujammen ven Kurort 
—— . d. 

ulſattel, ſ. tt 

9 iefen, ſ. Schießen. 
iffe, die an! Ausbildung des Berjonals 
dienenden Schiffe der Kriegs: und J 
Seekadetten- und — enſchul— 
ſchiffe bezweden die Ausbildung der Seekadetten 
und Sciffsjungen (j. d.); als ſolche Schiffe dienen 
in der dentich en Krieggmarine bie alten Kreuzer: 
regatten der Steinklafje ſowie neuerdings König 
ilbelm und die proben Kreuzer der Hertballafie. 
a Artillerieſchulſchiff Schwaben dient mit dem 
Schulſchiff Mars als Ärtillerieſchießſchule für alle 
— und ſeemanniſchen Unteroffiziere. (Val. 

Dienſtoorſchrift für Artillerieſchulſchiffe vom 29. Mai 
1907.) Zur Ausbildung an den leichten Schnelllade: 
fanonen und Maſchinenlanonen dienen die Heinen 
Kreuzer Undine und Nymphe. Torpedoſchulſchiff ift 
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jest Württemberg, Minenihuliciffe find Nautilus 
und Pelikan. Als Maſchiniſtenſchulſchiffe werden 
ältere, bejonders eingerichtete Schiffe verwendet. 

In der deutiben HandelSmarine dienen die 
Kadettenſchulſchiffe des Norddeutſchen Lloyd auf 
langen Reifen als Frachtfahrer und nehmen jebOJun⸗ 
gen unter dem Namen Kadetten auf, um den Offizier: 
erjaß für den eigenen Bedarf auszubilden. Für die 
Ginjtellung wird die Berechtigung zum einjährig: 
freiwilligen Militärdienit gefordert und während ver 
dreijährigen Einftellung an Bord außer der Bellei: 
dung ein Penfionzpreis von 1000 M. eingezablt. 
Nach dreijähriger Lehrzeit werden die Kadetten in 
einem vierten Jabre als Hilfsoffiziere an Bord der 
Dampfer der Geſellſchaft verwandt und beſuchen dann 
die Navigationsſchule (ſ. d. zur Ableguñg der Steuer: 
mannsprüfung. DasSchulſchiff Großherzogin Eliſa⸗ 
beth des Deutſchen Schulſchiffvereins in 
Bremen ſtellt an einem ge und Herbittermin 
130 Schiffsjungen jährlich ein, aus denen für zwei 
weitere Jahre jährlich je 15 Kadetten ſowie 30 Leicht: 
matrojen entnommen werden. Es befördert leine Ya: 
dung, jondern widmet ſich lediglich der Ausbildung 
feiner Zöglinge und kann daher feine Fahrten nad) 
dieſem Geſichtspunkte einrichten. Nach einer Ausbil: 
dungszeit von einem, zwei oder drei Jahren an 
Bord geben die jungen Leute in die deutſche Handels: 
marine über. Der Penjionspreis beträgt für die 
Schiffsſungen und Leichtmatroſen 250 M. für die Ka: 
detten GOOM. jährlich. Der Verein erhält ſich vor allem 
aus den Zuſchüſſen des Reichs und der Seebundes— 
jtaaten, jowie aus den Jabhresbeiträgen der meiiten 
deutjchen Reedereien und patriotiich gejinnter Mäns 
ner, iſt alfo wejentlich als eine Woblfabrtseinrich: 
tung anzujeben. Die Bedingungen in Bezug auf die 
förperlicbe Leiftungsfäbigfeit find bei beiden Einrich: 
ug die gleichen, und zwar ziemlich body geitellt. 

chulfchweitern, die Mitglieder von kath. Ge: 
noſſenſchaften, die fib dem Unterribt von Mädchen 
widmen, wie die Armen ©. von Bapern, 1834 
vom Hofkaplan Seb. Job und dem fpätern Biſchof 
Michael Wittmann gegründet, auch anderwärts in 
Deutihland und in Nordamerika verbreitet, vn 
die Shwejtern vom armen Kinde Jeſu 
(1. d.) und eine Anzabl von franz. Kongregationen. 
(S. aub Schulbrüder.) 

Schuliparfafien, SNQENDIPETIULjEN, be: 
ruben auf der dee der Verbindung von Schule 
und Sparwejen und dienen dem Zmwede, die Ent: 
widlung von Sparfinn und Selbjtbeberrihung ſchon 
frübzeitig zu fördern. Für ibre Einführung und 
Berbreitung wirkte in erjter Linie Profeſſor Ar. Lau: 
rent in Gent. Nach dem von ibm eingeführten 
Syſtem fammelt der Lehrer Sparbeträge der Kin: 
der, bis fie eine derartige Höbe erreicht baben, daß 
jie in einer öffentliben Sparkaſſe eingelegt werden 
fünnen. Solange die Einzahlungen der einzelnen 
Kinder noch nicht einen ſolchen Betrag erreicht 
baben, werden fie einftweilen für gemeinfame Rech: 
nung bei der Sparlajje angelegt und dadurd zins: 
tragend gemacht. Die jo erzielten Gewinne werden 
zur Gewährung Heiner Prämien u. dgl. verwendet. 
Nah dem Vorbild Belgiens fanden die ©. aud in 
andern Ländern, insbejondere aber in England 
Verbreitung; in Deutichland begegneten fie mebr: 
fab pädagogiſchen Bedenken, indem man durch fie 
vorzeitiges Erweden des Ermwerbstriebes, Bewußt: 
machen von Klaſſenunterſchieden, Wacrufen und 
Großzieben von Neid u. ſ. w. beforgte. Die erjte 
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Schulſparlaſſe wurde in den zwanziger Jahren des 
19. Jahrh. in Goslar im Harz, eine zweite 1833 in 
Apolda ins Leben gerufen, doch erit 1880 fanden 
diefe Bejtrebungen in weitern reifen Berjtänpnis, 
jo daß 1882 bereits 608 ©. mit 54618 Sparern und 
522395 M. Epareinlagen vorbanden waren, zu 
denen noch 47 Ausfteuer:, Konfirmanden, sort: 
bildungs: und Sonntagsſchulſparkaſſen binzulamen 
mit 14348 Sparern und 1055966 M. Einlagen. 
1895 gab es 1728 ©., Konfirmanden: und Pfennig: 
ſparkaſſen mit 227442 Sparern und über 2'/,, Mill. 
Einlagen. Im einzelnen weifen dieſe Spartajjen jebr 
verjchiedene Einrichtungen auf. Für ihre Auäbrei: 
tung wirft nadhbaltig der Verein zur Förderung der 
Jugendſparkaſſen in Deutichland. Am meiften ver: 
breitet find die ©. in den Provinzen Sachſen, Bojen, 
Schleſien und Brandenburg, ferner im Königreich 
Sadjien, in Braunschweig und Meiningen. Im Her: 
ogtum Braunſchweig iſt zur Negelung des Schul: 
er ie pi das Geſeß vom 19. Febr. 1895 er: 
laſſen worden, das den eriten Schritt ın diejer Rich: 
tung in Deutichland bedeutet. — Val. Laurent, Con- 
ference sur l’&pargne (1866); Sendel, Jugend: und 
Schulſparkaſſen (Frankf. a.D. 1882 u. 1901); deri., 
Die Einrichtungen der deutſchen Schul: und Jugend 
ſparlaſſen (ebd. 1893). 

Schulſtrafen, } Schulhygieine. 

Schulſuppen, |. Suppenanſtalten. 

Schult., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzun 
für Joſeph Auguſt Schultes, geb. 15. Apri 
1773 zu Wien, Profeſſor der Botanik zu Wien, Kra— 
fau, Innsbrud, Landshut, geit. 21. April 1831. 

Eauite, Aloys, Seisiänsteriden, j. Bo. 17. 

Schulte, Job. Friedr. von, Jurift, geb. 23. April 
1827 zu Winterberg in Weitfalen, wurde Ausfultator 
beim Berliner Kreisgericht, dann Referendar im Be: 
zirk des Appellationsgericht3 zu Arnsberg und in 
Bonn und habilitierte jih an dem lektern Orte als 
Privatdocent. 1854 nad) Prag als auferord. Bro: 
Ieier der Rechte berufen, wurde er 1855 ord. Bro: 
ejlor des deutichen und Kirchenrechts und das Jabr 
darauf fürjterzbifhöfl. Konfiftorialrat und Hat am 
Ehegericht aller drei injtanzen. 1863 wurde er zum 
auswärtigen ea gen des döjterr. Unterrichtörat3 
ernannt, dem er bis zur Auflöjung dieſer Bebörde 
(1867) angebörte, und 1869 als Ritter der Eiſernen 
Krone in den erblihen Ritterjtand erboben, Als 
der Streit um die päpitl. Unfeblbarleit begann, 
trat ©. offen auf die Seite der Oppofition und 
ſchloß fih nad Verkündigung des neuen Dogmas 
der altlatb. Bewegung an, zu deren Leitern er ge: 
bört. Ditern 1873 folgte er einem Rufe an die 
Univerjität Bonn und erbielt den Ebaralter als 
Geh. Juftizrat. 1874—79 gebörte S. ald Abgeord: 
neter des Wahlkreiſes Duisburg dem Deutichen 
— an, wo er ſich der nationalliberalen Par— 
tei anſchloß. Von ſeinen Schriften ſind hervorzu— 
heben: «Handbuch des kath. Eherecht3» (Gieß. 1855), 
«Syſtem des kath. Kirchenrecht3» (ebd. 1856), «Die 
Lehre von den Quellen des kath. Kirchenrecht3» (ebd. 
1860), «Daritellung des Prozeſſes vor den fatb. 
aeiftlihen Ehegerichten Oſterreichs (cbd. 1858), 
«Lehrbuch des kath. Kirchenrechtä» (ebd. 1863; 
4. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch des kath. und evang. 
Kirchenrechtsy, 1886), «Erwerbs: und Beſitzfähigleit 
der deutihen Bistümer» (Prag 1860), aYebrbud 
der deutichen Reichs- und Nechtsgeichichte» (Stuttg. 
1861; 6. Aufl. 1892), «Die Rechtsfrage des Ein: 
flufies der Regierung bei den Biſchoſswahlen in 


Schultens — Schultern 


Preußen» (Gieß. 1869), «Die Stifte der alten Orden 
in Oſterreich⸗ (ebd. 1869), «Die jurift. Perſonlich⸗ 
teit der kath. Kirche» (ebd. 1869), «Die Geichichte 
ber Quellen und Litteratur des kanoniſchen Rechts⸗ 
(3 Bde. in 4 Abteil. Stuttg.1875— 80), «Die Macht 
der röm. Väpite» (3. Aufl., Gieß. 1896), «Dent: 
ichrift über das Verhältnis des Staated zu den 
Eäpen der päpftl. Konftitution vom 18. Juli 1870» 
(Prag 1871), «Die Stellung der Konzilien, Päpfte 
und Biihöfer (ebd. 1871), «Die neuern kath. Orden 
und tongregationen» (Berl. 1872), «Der Colibats⸗ 
zwang» (Bonn 1876), «Der Altlatholiciamus» (Gieß. 
1887), «Die Summa des Stephanus Tornacenfis» 
(ebd. 1891), «Die Summa magistri Rufini» (ebd. 
1892) und eine Ausgabe der «Canones et decreta 
Concilii Tridentini» (mit Richter, 2p3. 1853). 
Schulten®, Albert, bolländ. Bibelforſcher und 
Arabijt, geb. 1686 in Groningen, widmete fich 
dem geiftlihen Berufe. 1713 wurde er als Pro: 
feſſor nach Franeker berufen, wo ihm 1717 aud 
das Amt eined Univerfitätäpredigerd übertragen 
wurde. 1729 fiedelte er nach Leiden über, wo er 
anfangs als Rektor des tbeol. Kollegiums und Kon» 
fervator der orient. Handſchriften der Univerſitäts⸗ 
bibliothel, ſeit 1732 als Profeſſor des Bibelftu- 
diums und der orient. Spraden eine jehr dent: 
mwürdige Thätigleit entfaltete. Auf Grund breiter 
Litteraturkenntnis hat ©. die arab. Sprache als Hilfs: 
mittel für die Erfenntnis des Hebräifhen und des 
bibliihen Sprachgebrauchs zur Geltung gebradt. 
Seine bedeutendſten Werte find: «Origines hebraeae 
ex Arabiae penetralibus revocatae» (2 Bbe., Fra⸗ 
neler und Leid.1724—38),«Dedefectibus hodiernae 
linguae hebraeae» (1731; von beiden Werten zu: 
fammen 2. Ausg. in 2 Bon., Leid. 1761), «Insti- 
tutiones ad fundamenta linguae hebraeae» (eb, 
1737—56), «Jobi liber, hebraice, cum nova ver- 
sione latina et commentario perpetuo» (2 Bde., 
ebd. 1737), «Proverbia Salomonis cum versione 
et commentario» (ebd. 1748). Am bündigften hat 
er jeine Thejen in der Schrift «Vetus et regia via 
hebraizandi» (?eid. 1738) dargeftellt. Speciell zur 
arab. Litteratur gehören jeine Ausgaben von Behä’ 
ad⸗dins Peben Saladins und anderer hiftor. Quellen: 
ſchriften (eid. 1733), die «Monumenta vetustiora 
Arabiae» (ebd. 1740), Bearbeitungen von einzelnen 
Zeilen der Haririihen Malamen (raneler 1731, 
Leid. 1740) u.a. Seine Heinern Schriften wurden 
u. db. 7. «Opera minora» (Leid. 1769) gefammelt. 
©. a 26. Jan. 1750 in Leiden. 
ulter,. Schultern; hohe S. |. Schiefmerben. 
Schulterblatt, ſ. Schultern und Schultergürtel. 
Schultergeleuf, Schultergräte, j. Schultern. 
Schuitergürtel, Bruftgürtel, der im Rumpf 
gelegene innere Abjchnitt der vordern Gliedmaßen, 
der jih aus zwei fpiegelbilvlich gleichen Hälften (einer 
rechten und einer linten) zufammenjegt. In den ein: 
fachſten Fällen find beide Hälften zu einer einfachen 
Knorpelipange ung (Haifiiche), mit der jeder: 
ſeits die Brujtfloffe gelenkig verbunden ift. Bei den 
Echmelzihuppern find beide Hälften getrennt und 
mit ihnen verbinden ih Hautverfnöcderungen, ſo daß 
der ©. von jest an aus primären (den Rnorpeljtüden 
der Haie entiprechenden) und fefundären (Hautver: 
Indderungen) Teilen beftebt. Bei den höhern Wirbel: 
tieren wird der S. fomplizierter, einmal dadurd, daß 
ſich jein primärer Zeil in Schulterblatt und Raben: 
bein (Eoracoid) zerlegt, dann aber auch durch feine 
Verbindung mit dem den Fiſchen fehlenden Bruft: 
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bein. Das aufder Rüdenfeite gelegene Schulterblart 
(Scapula) bleibt immer einfach, höchſtens, daß in 
dem meift fnorplig bleibenden freien Ende eine jelb: 
ftändige Vertnöcerung auftritt und das Suprasca- 
ulare bildet. Der nad dem Bauche zu gelegene 
eil zeriegt fih in ein vorderes Procoracoid und ein 
binteres Coracoid. Letzteres verbindet na mit dem 
Bruftbein und findet ſich in folder Geitalt und als 
bejonderer Knochen bei Amphibien, Reptilien und 
Vögeln, unter den Säugetieren aber bloß bei den 
Kloalentieren (f. d.), bei den übrigen wird e3 rudi⸗ 
mentär und verjchmilzt mit dem Vorderende des 
Schulterblattes. Mit den Procoracoiden verbinden 
fih nun die fetundären Teile des ©., die Schlüjlel- 
beine, durch die fie nah und nad) völlig verdrängt 
werben. Unter den Amphibien haben bloß die uns 
geihmwänzten Schlüffelbeine. Sie verbinden den 
oberhalb des Oberarmgelenls gelegenen Teil des 
Scdulterblattes (Acromion) und damit dieſes jelbfi 
mit dem Bruftbein. Bei den Bögeln verichmelzen 
fie, wenn fie nicht rubimentär find oder ganz fehlen, 
— einem Knochen, dem Gabelbein. Unter den 
äugetieren fehlen den Huftieren Schluſſelbeine voll: 
tommen, auch bei Raubtieren (einſchließlich der 
Robben und Seebunde) werben fie im allgemeinen 
vermißt, ebenſo verhalten fie fih bei den Hajen. 
Die Affen, Halbaffen, Flevdermäufe, Infettenfrejier 
und Beuteltiere haben alle Schlüjjelbeine. 
Schulterherein, in ber gez» ein Seiten: 
ang (f. Seitengänge), bei dem das Pferd bei Hopf: 
ellung einwärt3 und vermehrter Rippenbiegun 
einen Heinen Schritt in die Bahn geftellt ift und fi 
nad der der Kopfitellung entgegengejegten Seite 
bergeitalt fortbewegt, dab die innern Füße vor die 
betrefjenden Außern und leßtere in Heinen Tritten 
vorwärts treten. — Kontrafchulterbereinnennt 
man den gleichen Seitengang mit der Richtung des 
Mierbetoptes nad außen. 
Schuiterhöhe, ſ. Schultern. 
Schulterklappen, Achſelklappen, Uniform: 
ſtücke aus Tuch, die auf den Waffenröden und Kollern 
der Mannihaften des deutſchen Heer getragen 
werben. Ihre Farbe dient ala Unterſcheidungs—⸗ 
zeichen der Armeelorps, die Nummern oder Namens: 
üge bezeichnen den Truppenteil, und zwar trägt die 
rianterie der 8 alten preuß. Armeelorps auf den 
affenröden ©. in weißer (1. und 2. Armeelorp3), 
roter (3. und 4.), gelber (5. und 6.) und blauer 
(7. und 8.) Farbe. Bei den übrigen Armeekorps 
wiederholen jich diefe 4 Farben, das 11. bat eine 
Faröe (rot). Die Nummern und Namenszüge find 
weiß, rot, gelb oder blau. Die Ulanen, äh. arde: 
reiter und Rarabiniers jowie die Stab3ordonnangen 
tragen jtatt der ©. Epauletten (ſ. d.), die Hufaren 
Adjelitüde (f. d.) ohne Regimentsnummer. 
Schultern (Humeri), die obern Grenzen des 
menſchlichen Rumpfes zu beiden Eeiten des Hal: 
ſes, welche von den Schlüfjelbeinen (f. d.), den 
Sculterblättern und den bazugebörigen Musteln 
gebildet werden. Das knöcherne Gerüſt der S. bes 
zeichnet man wohl auch ala Schultergürtel (f. d.). 
Die Sclüfjelbeine jind leichtgefrümmte Röhren: 
fnoben, die, vorn am obern Teile des Bruftbeins 
feitlich befeitigt, nad außen verlaufen und fich mit 
den Schulterblättern (Scapulae, f. Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, Fig.1, is und Fig. 2, 14) 
verbinden. Letztere gehören zu den breiten Knochen, 
find ſehr dünn, dreiedig und jo auf dem Rüden zu 
beiden Seiten der MWirbeljäule gelegen, daß ihre 
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ſchmalſte Seite nach oben gekehrt ift, Auf der bintern 
Fläche haben fie ziemlih in der Mitte eine ftark 
bervorfpringende, dünne, horizontal verlaufende 
und nach oben etwas gelrümmte Leite, die Schul: 
tergräte (Spina scapulae, fig. 2, ı6), deren 
Außerer Teil in einen nad vorn und außen gerid: 
teten, dur ftraffe Bänder mit dem Schlüfjelbein 
verbundenen Fortjaß, die Schulterböbe (Acro- 
mion, Fig. 2,15), übergeht. Eine bedeutende An: 
zabl Musteln, deren Anbeftungspunfte fih an den 
Sculterblättern befinden, dient teils zur Befeſtigung 
diefer Anohen an die umliegenden feiten Zeile 
(Wirbelfäule, Schädel und Rippen), teild zur Be: 
mwegung der Schulterblätter fomobl wie der Arme, 
deren obere Knochen mit den Außern Winleln der 
SculterblätterdurhbdasSchultergelent(Articu- 
latio humeri, f. Tafel: Die Bänder des Men: 


ſchen, Fig. 8) verbunden find. — lber hohe 
Schulter ß Schiefwerden. 


—— das Gewehr, bedeutete früher im 
deutſchen Heere ſoviel als «das Gewehr anfafjen», 
an die Schulter bringen mit jentredhter Tragweiſe. 

Schulterpuntt, 4 Baition. 

Schulterftüde, die auf der Schulter getragenen 
Uniformteile des Soldaten; bierzu gebören Epau: 
letten (j. d.), Achſelſchnüre (f. d.), Achielftüde (ſ. d.) 
und Schulterllappen (f. d.). 

Echulterwehr (franz. &paulement),einetote,d.b. 
nicht zur Verteidigung mit der Feuerwaffe eingerich: 
tete, meift in Erde ausgeführte — Man ſtellt 
fie in der Feldbefeſtigung zur Sicherung von In— 
fanterierejerven und Proben durch Einfchneiden eines 
Grabens und Anfchütten des Bodens big zur nötigen 
Dedungsböhe ber, legt an den Endpuntten flache 
Rampen, wobl auch Stufen zum fchnellen Heraus: 
treten und neuerdings zahlreiche horizontale Ein: 
dedungen an. Auch Traverjen (f.d.) kann man als 
©. bejeihnen. (©. auch Dedung [in der Befeiti: 
gungstunft).) [voritand und Schulze. 

Schultheift, ſ. Cent (Hundertichaft), Gemeinde: 

Schultheif, Albrecht, Kupferitecher, geb. 7. März 
1823 in Nürnberg, bejucte daſelbſt die Kunſtſchule 
und das Atelier von B. C. Geisler, fam 1843 nad 
Leipzig zum Kupferſtecher Sihling und lebt feit 
1850 in Münden. Zu feinen Stichen gehören: 
Brautwerber und Aufforderung zum Tanz (nad 
Defregaer), Frübläuten (nah K. von Biloty), Mai: 
tag und Zum Großvater (nad Böttcher), Abend: 
alode (nah Schüß), Die Verhaftung der Familie 
des Königs Manfred (nad Engertb, 1864), Sonn: 
tagsjäger (nah Grüßner), Kurrendeſchüuler (nad) 
Lindenſchmit), Maria Tberefia fäugt das Kind einer 
Armen (nah Liezen: Mayer), Zinsgroſchen (nadı 
Tizian), Stihe nah Rembrandt (Sastia, Rem: 
brandt und feine rau), Der Briefihreiber (nad 
Neticber), fieben Stiche in Pechts «Goethe-Galeries, 
eine Anzahl Bildniſſe u.f. m. Ferner fertigte er Na: 
dierungen nad den Gemälden feines Sobnes Karl 
©. (geb. 21. Juli 1852 zu Münden): Am Rbein, 
An der Mofel, Friedensgeläute (1889). 

Schul, Albert, Landwirt, nad feiner in der 
Altmark belegenen Bejigung meiſt Schulk-Lupitz 
genannt, geb. 26. März 1831 in Rebna (Medlen: 
burg), faufte 1855 das ertragloje Gut Lupitz, das 
er durch Mergelung, dann dur wechſelnden Anbau 
von Blatt: und Halmfrüdten, jog. Stidjtofffamm: 
lern (j. d.) und Stiditofffreiiern (ſ. d.), ſowie durch 
gleichzeitige Anwendung von Pbospborfäure: und 
Kalivünger (KRainit) ohne Benugung von Stall: 
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dünger zu hohem Ertrage gebradt hat. 1882—93 
war S. Mitglied des preuß. Abgeordnetenbaufes, 
1887 —89 und 1893—98 des Reichötages, wo er 
der Reichspartei angehörte. Er jtarb 5. Jan. 1899 
auf Lupitz. S. veröffentlidhte: «Halt: Kali: Phos: 
pbatvüngung» (Dresd. 1892), «Die Kalivüngung 
auf leihtem Boden» (4. —* Berl. 1894), « Iwi⸗ 
fhenfrudtbau auf leihtem Boden» (ebd. 1895). 

Sch in. Alwin, Kunitbiftoriter, geb. 6. Aug. 
1838 zu Muslau in der Zaufis, habilitierte ſich 1866 
in Breslau. 1872 wurde erzum außerord. Profeſſor er⸗ 
nannt, 1882 als ord. Profeſſor nah Prag berufen. Er 
veröffentlichte: «fiber Bau und Einrichtung der Hof: 
burgen des 12. und 13. Jabrh.» (Berl. 1862), «Ge: 
fhichte der Breslauer Malerinnung» (Bresl. 1866), 
a Beſchreibung der Breslauer Bilderhandichrift des 
Froiſſart⸗ (ebd. 1869), «Schlefiend Runftleben im 
19. und 14. Jabrb. (ebd. 1871), «Die fchlef. Siegel 
bis 1250» (ebd. 1871), «Schlejiend Runftleben ım 
15. bis 18. Nabrb.» (ebv. 1872), «Die Legende vom 
Leben der Jungfrau Maria und ihre Darftellung 
in der bildenden Kunſt des Mittelalters» (Lypz. 1878), 
«Das böfifhe Laben zur Zeit der Minnefinger» 

2 Boe., ebd. 1879— 80; 2. Aufl. 1889), «Gerhard 

einrih von an (Brest. 1880), «Unter: 
fuhungen zur Geſchichte der fchlef. Maler, 1500— 
1800» (ebd. 1882), «Runft und Kunftgeichichte» (2p3. 
und Prag 1884; 2. Aufl. 1901), «Einführung in das 
Studium der neuern ————— (ebd. 1887), 
Ausgabe des «MWeihtunig» (Wien 1888), «Alltags: 
leben einer deutſchen Frau —— des 18. Jahrh.⸗ 
Epʒ. 1890), «Deutjhes Leben im 14. und 16. Jahrh.⸗ 
(ebd. 1892),«Geichichte der bildenden Kunſte⸗ (3 Bpe., 
Berl. 1894 fg.), «Das häusliche Leben der europ. 
Kulturvölter u. ſ. w.» (Münd. 1903). 

Schul, Hermann, prot. Theolog, geb. 30. Dez. 
1836 zu Lüchow in Hannover, wurde 1857 Lehrer in 
Hamburg, 1859 Repetent und 1861 Privatdocent in 
Göttingen, 1864 ord. Profeſſor in Bajel, 1872 in 
—— 1874 in Heidelberg, 1876 in Gottingen. 
Hier, wo ©. zugleich erfter Univerfitätäprediger, jeit 
1881 Ronfiftorialrat, feit 1890 aud Abt von Burs⸗ 
felde war, ftarb er 15. Mai 1903. Seine tbeol. Rich: 
tung war eine gemäßigt freifinnige. Er fchrieb: «Bor: 
ausfegungen der hriftl. Lehre von der Unfterblichteit» 

Gött. 1861), «Altteftamentliche Theologie» (2 Bde. 
antf.a.M.1869; 5.Aufl., Gött. 1896), «Die Stel: 
ung des driftl. Glaubens zur Heiligen Schrift» 

(Braunsb. 1876; 2. Aufl., Karlsr. 1877), «Die Lehre 
von der Gottheit Ebrijti» (Gotha 1881), «Predigten» 
(ebd. 1882), «Zur Zehre vom Heiligen Abendmahl⸗ 
(ebd.1886), «Grundriß der evang. Dogmatik» (2. Aufl, 
$dtt.1892), « Grundriß der — Ethito (2. Aufl., 
ebd. 1897), «Grundriß der chriſtl. Apologetit» 
(2. Aufl., ebd. 1902), «Aus dem Unwerfitätögottes: 
dienste», Predigten (2 Tie., ebd. 1902—3). 

Schule, Auguft Sigismund, Jurift, Sohn des 
Anatomen Karl Auguft Siegmund ©. (geb. 
1. Dt. 1795 zu Halle, geft. 28. Mai 1877 zu Jena), 
geb. 28. April 1833 zu Greiföwald, trat in den 
preuß. Staatsdienft, war Richter in Greifäwald und 
babilitierte fidh dafelbjt 1870, wurde 1871 Land: 

erichtärat in Straßburg, 1872 ord. Profeſſor da: 
elbft. Er ichrieb: «Die Verleitung zum falſchen Eide 
als felbftändiges Verbrechen» (Berl. 1870), «Die 
3 ebenintervention im Eivilprozeß» (ebd. 1880), 
«Das deutſche Konkursrecht in feinen jurift. Grund: 
lagen» (ebd. 1880), «Privatrecht und Prozeß in ihrer 
MWecfelbeziehbung» (Bo. 1, Tüb. und Freib. i. Br. 
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1883), «Bon ben beogeffualif 4 n Beitbeftimmungen» 
(Feitgabe für Pland, Straßb. 1887), « Civilprozeß⸗ 
rechtöfälle ohne Entiheidungen zum alademiichen 
Gebraud» (Jena 1891), «Zur Lehre vom Urkunden: 
beweid» (in nhuts « Zeitſchrift für Privat: und 
öffentliches Recht der Gegenwart», 1894), «Beiträge 
ur Lehre vom Bemweije» (im «Archiv für civilredht: 
iche Brarid», 1895). 

Schule, Bernbard, Gynälolog, Bruder des 
vorigen, geb. 29. Dez. 1827 in Freiburg i. Br., 
babilitierte ih 1852 in Greifswald für Anatomie 
und Phyſiologie, ging 1854 ald Aſſiſtent der ge: 
burtsbilfliben Klinik nah Berlin, wojelbit er fh 
als PBrivatdocent für Geburtähilfe habilitierte, und 
wurde 1858 in Jena Ze: der Geburtäbilfe und 
Gynäfologie ſowie Direktor des erg 
tut3 und der Hebammenſchule; 1903 trat er in Rube: 

and. ©. erwarb fich um die ———— Unter⸗ 
— um die Wiederbele ——— 
tot geborener Kinder, um die mechan. Behand: 
lung der Gebärmutterkrankbeiten fowie um das 
ER eK Außerfournalauffäßen 
veröffentlichte er: «Lehrbuch der Hebammentunft» 
(2pz. 1860; 11. Aufl. 1895), «Wandtafeln zur 
Schwangerſchafts⸗ und Geburtäfunde» (ebd. 1865; 
2. Aufl., Jena 1888— 90), «liber den Scheintod 
der Neugeborenen» (Jena 1871), «Pathologie und 
Therapie der Lageveränderungen der Gebärmutter» 
erl. 1881), «linfer Hebammenweſen und das find: 
ettfieber» (Lpz. 1884). 

Schulte, Fritß, Philoſoph, geb. 7. Mai 1846 zu 
Gelle, wurde 1871 Brivatdocent und 1875 außerord. 
Profeſſor der Philojophie in Jena, 1876 ord. Bro: 
fefior der Philoſophie an der Techniſchen Hochſchule 

u Dreöden. Er gehört feiner Richtung nad dem Neu: 
antianigmus an. ©. jchrieb: «Die Zierjeele» (Lyz. 
1868), «Der Fetiſchismus » (ebd. 1871), «Der Reli 
ionsunterricht» (Jena 1872), «Geſchichte ver Philo⸗ 
ar der Renaijjance» (Bd. 1: «Georgios Gemijtos 
Plethon und jeine reformatorishen Beitrebungen», 
. ebd. 1874), «Kant und Darwin» (ebd, 1875), «liber 
Bedeutung und Aufgabe einer Philoſophie der Natur: 
mie ebd. 1877), «Die Shrad des flindes» 
(2p3.1880), «Die Örundgedanten des Materialiamus 
und die Kritif derjelben» (ebv. 1881), «Philofopbie 
der Naturmwifjenichaft» (2 Bde., ebd. 1881—82), «Die 
Grundgedanten des Spiritismus und die Kritik der: 
felben» (ebd. 1883), «Das neue Deutichland, feine 
alten Heldenfagen und Rihard Wagner» (ebd. 1888), 
«Stammbaum der Bhilojophie» (2. Aufl., ebd. 1899), 
«Vergleihende Seelentunde» (ebv. 1892 fg.), «Der 
Zeitgeift in Deutfchland, feine Wandlungen im 19. 
und mutmaßliche Geftaltun im 20. Sabrb.» (neue 
Ausg., ebd. 1900), «Biychologie der Naturvölter» 
(ebd. 1900), «Grundlinien der Logit» (ebd. 1902). 

Schulte, Mar Kar Sigismund eg gen, 
Bruder von Aug. Sigismund und Bernb. ©., geb. 
25. Mär; 1825 zu Freiburg i. Br., habilitierte ſich 
1850 in Greifswald und unternahm 1853 behufs 

oolog. Forihungen eine Reiſe nach Italien, ald deren 
&t er die Abhandlung «liber den Organismus 
der Polythalamien⸗ (2pz.1854) veröffentlichte. Nach 
feiner Ruckehr erhielt er 1854 einen Ruf als außer: 
ord. Profeſſor nad Halle, ſiedelte 1859 als Knete 
ver Anatomie und Direktor des Anatomiihen In⸗ 
ftitut3 nad Bonn über, wo unter feiner Zeitung ein 
neues Anatomiegebäude errichtet wurde, und Harb 
Vafelbit 16. Jan. 1874. Bon feinen Echriften find 
moch hervorzubeben: «Beiträge zur Naturgeichichte 


643 


der Turbellarien» (1. Abteil., Greifäw. 1851), «Beis 
träge zur Kenntnis der Landplanarien» (Halle 1857), 
«Zur Kenntnis der eleltriihen —— der Fiſche ⸗ 
(1. Abteil., ebd. 1858), «Die Hyalonemen» (Bonn 
1860), «Das Protoplasma der Rhizopoden und der 
Pflanzenzellen» (Lpz. 1863), «De ovorum ranarum 
segmentatione» (Bonn 1863), «Zur Anatomie und 
Phyſiologie der Retina» (ebd. 1866), «Unterfuchun: 
gen über die zufammengefehten Augen der Krebſe 
und Infelten» (ebd.1868), «Observationes de struc- 
tura cellularum fibrarumque nervearum» (ebv. 
1868). Auch begründete er 1865 das «Archiv für 
mitroftopifhe Anatomie». 

Schulte, Victor, prot. Theolog, geb. 13. Der. 
1851 zu Fürftenberg in Walded, habilitierte ſich 1879 
in Leipzig und wurde 1883 außerord. Denen für 
Kirhengeihichte und riftl. Archäologie in Greifs: 
wald, 1888 ord. Profeſſor. Er fchrieb: «Die Kata⸗ 
tomben von S. Gennaro dei Poveri in Neapel» 
(Jena 1877), «De Christianorum veterum rebus 
sepulcralibus» (Gotha 1879), «Arhäol. Studien 
über altchriftl. Monumente» (Wien 1880), «Die Ra: 
tatomben, ihre Gefhichte und ihre Monumente» 
(2p3. 1882), «Der theol. Ertrag der Katatombenfor: 
ſchung⸗ (ebd. 1882), «Das evan Siena wre 
ein Ratgeber für er und Freunde firchlicher 
Kunit» (ebd. 1886), chichte des Untergangs des 
grieh.sröm. Heidentums» (2 Bde., Jena 1887—92), 
«Das Klofter San Marco in Florenz» — 1888), 
«Die — Bildwerle und die wiſſenſchaftliche 
————* ebd. 1889), «Archäologie der altchriſtl. 
Runft» (Münd. 1895), «Der Eroy: Teppich der Unis 
verfität Greifäwald» (Greifsw. weg «Die Qued⸗ 
linburger Stala: Miniaturen der tönigl. Biblio: 
tbet in Berlin» (Munch. 1898), ſowie die Abteilun: 

en «Ehriftl, Archäologie» und «Evang. Polemil» 
Par ödlerd — der theol. Willmicaften» 
(3. Aufl., ebd. 1893 fg.). 

Schultzes Pulver, aub gelbes ee: 
wurde 1860 von dem damaligen preuß. Artillerie: 
hauptmann Schulge erfunden und aus Holjfajer 
auf ähnliche Weiſe dargeitellt wie Schießbaummolle 
(j. d.) aus Baummolle. Das zerfleinerte, von Pro: 
tein und Albumin befreite Holz; wirb mit Salpeter: 
und Schwefeliäure behandelt, entfäuert und mit 
fauerftoff: und ftidjtoffbaltigen Salzen gejättigt. Um 
1880 fügte Schule eine Gelatinierung durch Uther 
binzu, wodurch der Fortjchritt zu den jpätern Nitro: 
cellulofepräparaten gegeben war. Die noch zu große 

enfivität, in Verbindung mit unslehtimählger 
Wirkung, ließ feiner Zeit die Staaten, welche S. P. 
einer Prüfung unterwarfen, von der Annahme als 
Schiekpulver abjeben. Als Sprengladungspulver 
ift es vorübergebend in der deutſchen Fußartillerie 
verwendet worden. Wegen des geringen Rauchs und 
Wegfalls des übeln Geruchs ift S. P. beim Zimmer: 
feuerwert beliebt, aud bei Jagdgewehren fand es 
namentlid in England Eingang. Dem ©. P. ahn⸗ 

lich ift das Johnſon⸗ und Barland: Pulver (f. d.). 
:&npit, Landwirt, |. Schuls, Albert. 

uluh, Stamm der Berbern (ſ. d.). 

Scyulverein, Deutſcher, in Deutichland 
vielfab auh Wiener ©. genannt, ein 13, Mai 
1880 in Wien gegründeter Verein mit dem Zwech, 
in den eiöleithaniihen Kronländern Oſterreichs mit 
ſprachlich gemifchter Bevöllerung, an den deut: 
ſchen Sprachgrenzen und auf den deutſchen Sprach⸗ 
inſeln, beſonders da, wo die Errichtung einer deut⸗ 
ſchen Schule auf öffentliche Koſten nicht erreicht wer · 
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den kann, die Beitrebungen der Bevölkerung zur 
Grlangung und Erhaltung deutiher Schulen zu 
fördern. Seit feiner Gründung ſteht der Verein unter 
der Leitung des ehemaligen Reichäratämitgliedes 
Dr. Moriz Weitlof (Stellvertreter Dr. Victor von 
Kraus), Der Verein batte ſich anfangs ſchnell ver: 
breitet; er zählte im Mai 1886 bereit 1114 Orts: 
gruppen mit etwa 120000 Mitgliedern. Seither 
zurüdgegangen, befindet er ſich jeit einigen Jabren 
wieder Im Auffhwunge und zäblt gegenwärtig 
(Ende 1902) 810 Ortögruppen (darunter 89 Frauen⸗ 
und Mäpdchen:Ortögruppen) mit etwa 80000 Mit: 
gliedern. Die Ortdgruppen dienten bisher lediglich 
ald Sammeljtellen, jest jucht man Gauverbände 
einzuridten. Der Beitrag ijt 1 Fl. jährlich, jtatt 
deſſen 20 Fl. 7 einmal gezablt werben können. 
Der Verein hat (bis 31. Dez. 1902) 49 Schulen ins 
Leben gerufen, von denen er gegenwärtig noch 15 
erhält; weitere 27 Schulen beſtehen noch teils ala 
öffentliche, teildals private. Er hat ferner 59 Rinder: 
gärten gegründet, von denen er jeht noch 33 ſelbſt 
erbält, während 17 ſolche Anjtalten von Gemeinden, 
lofalen Vereinen oder Privaten iger wer: 
ben. Außerdem hat er eine große Zahl öffentlicher 
und privater Schulen und Kindergärten in ber 
Harn Art unterjtügt. Er befigt zur Unter: 
bringung jomohl öffentliher mie feiner eigenen 
Schulen und Kindergärten 50 Schulgebäude und 
3 Schulgrundftüde. Seit feinem Beitande hat er 
(bis Ende 1902) 10465 720 Kronen aufgebradt, 
wovon 399001 Kronen den unantajtbaren Gründer: 
fonds bilden; in derjelben Zeit hat er 9077436 Kro⸗ 
nen für Schulzwede verausgabt. Als Vereindorgan 
ericheint jeit 1. San. 1903 «Der getreue Cdart» 
(monatlid einmal). — Der genannte Wiener Verein 
war nad dem Borbilde der Deutihen Schulge: 
ellihaft in Innöbrud errichtet worden, die, im 
ärz 1867 durch Profejjor Ign. Zingerle, Chr. 
Schneller u. a. gegründet, die Unterjtügung ber 
deutihen Schulen in den mit dem jog. Trentino 
verbundenen deutichen Gemeinden Südtirols ea 
in die Hand —— hatte. — Kurz nad Grün: 
dung des Wiener Deutihen S. entjtanden ver: 
ſchiedene ähnlihe Vereine im Deutſchen Reiche, 
die jih dann mit der Zeit jämtlih dem 26. Juni 
1881 zu Berlin durch den Afrilareiſenden %. Fal⸗ 
tenjtein (ſ. d.) gegründeten und 11 Jahre geleiteten 
Allgemeinen Deutihen S, zur Erhaltung 
des Deutſchtums im Auslande angeſchloſſen 
baben. Dieſer Verein iſt nad dem Muſter des 
Gujtav: Adolf: Vereins eingerichtet und in Landes— 
verbände und Ortögruppen gegliedert; die Haupt: 
leitung it an die Beſchlüſſe des Vertretertages ges 
bunden, der alljährlih ın Verbindung mit der 
Hauptverfammlung ftattfindet (Beitrag 3 M. jähr: 
lich, oder einmal 60 M.). Der Berein nahm troß 
mander Hemmniſſe ſchnell zu und zählte 1888 in 
411 Ortögruppen etwa 31000 Mitglieder; nad 
dem Auflommen anderer nationaler Vereine ging 
er etwas zurüd, hat aber jet (1903) wieder über 
33000 Mitglieder mit einer Gejamteinnabme von 
120179 Dt., wovon 86480 M. für Unterftügun: 
gen und 27586 M. für Schriften ausgegeben wur: 
den. Dem Grundjag entiprebend, daß allen in der 
Grbaltung ibrer Nutteriprache gefährdeten deutſchen 
Anjiedelungen die Bereinsbilfe zufomme, geben die 
Unterjtügungen auch nad überjeeiihen Yändern, 
jedoch zum größten Teil nad) Oſterreich-Ungarn, be: 
onders nah Böhmen. Der Verein hat für alle Teile 
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des Auslandes jeine Vertrauensmänner; er bat 
bereit3 gegen 2 Dill. M. jeinen Zweden zugefübrt 
und zugleich zur nationalen Erziehung der reichs— 
deutſchen Bevölkerung beigetragen. In Berbindun 
mit ibm wirken die teibftändigen Vereine zu Baj 
und Zürih. — Bol. K. Vormeng, Geihidte des 
Allgemeinen Deutiben S., 2. Heft der «Schriften 
de3 Allgemeinen Deutihen ©.» (Berl. 1899) und 
«Das Deutihtum im Auslande» (die monatlich er: 
fcheinende Zeitichrift des Vereins jeit 1891). 

m Gegenfaß zu den Bejtrebungen des Deutichen 
©. haben ſich in Südtirol die S.: «Gejellihaft Dante 
Aligbieri», «Lega nazionale» und «Pro patria» ge: 
bildet; in gleicher Weije arbeiten in Böhmen und 
Ungarn fogenannte ©. auf die Unterdrüdung der 
deutihen Echulen bin. 1892 wurde in Nordſchles— 
u Däniicher S. begründet. 

ulwejen, |. Schulen und Unterrichtämweien. 

Schulz, Shultheiß, ſ. Schulze. 

Schulz, Albert, Pſeudenym San-Marte, 
Litterarhiſtoriler, geb. 18. Mai 1802 zu Schwedt, 
trat in den preuß. Juſtizdienſt, 1830 zur Regierung 
in Magdeburg über, wurde 1837 Domänenrat bei 
der a er zu Bromberg, doc kehrte er 1843 als 
Verwaltungsrat in das Brovinzial:Schultollegium 
zu Magdeburg zurüd. Er jtarb dajelbit 3. Luni 
1893, Sein «Leben und Dichten Wolframs von 
Eihenbah» (2 Bpe., Magdeb. 1836 — 41) enthielt 
die erjte neuhochdeutſche Übertragung des «Parzi⸗ 
val» (3. Aufl., Halle 1887, jeparat). Wolfram gal: 
ten auch die = ivalſtudien⸗ (3 Hefte, Halle 1860 
—62), «liber Wolframs Nittergediht Wilhelm von 
Drange» (Quedlinb. 1871), jeine Überjeßung des 
«Millehalm» (Halle 1873) u.a. Über die Artusjage 

andeln feine Schriften: «Die Arthurjage und die 

ärdhen des roten Buchs von Hergejt» (Duedlinb. 

1842), «Nennius und Oildas» (Berl. 1844), «Die 
Sagen von Merlin» (Halle 1853) u. a. 

chulz, Eduard, Dichter unter dem Pſeudonym 
Eduard Ferrand, geb. 23. (13.) Jan. 1813 in 
Landsberg a. d. Warthe, wurde anfangs Olonom 
und trieb dann wiſſenſchaftliche Studien in Berlin, 
wo er 29. Oft. 1842 jtarb. ©. veröffentlihte: «Ge: 
dichte» (Berl. 1834; neue Sammlung 1835), «No: 
vellen» (ebd. 1835), « Erlebnifje des Herzens» (Lie 
beönovelletten, ebd. 1839) u.a. Aus feinem Nach⸗ 
laſſe gab U. Mueller «Keliquien» (Nahträge zu 
jeinen Schriften, 2 Bde., ebd. 1845) heraus, 

Schulz, Joh. Abraham Peter, Mufittheoretiter 
und Kompontit, geb. 31. März 1747 zu Lüneburg, 
war jeit 1765 Schüler von Kirnberger in Berlin, 
be diejem an der «Kunſt des reinen Sakes» und 
chrieb die Abhandlung «Die wahren Grundſatze 

um ©ebraud der Harmonie». ©. wurde 1776 

tufitdireltor am Franzöfiihen Theater in Berlin 
und ging 1780 als Kapellmeiſter des Prinzen Hein: 
rib von Preußen nah Rheinsberg. Hier lomponierte 
er Operetten, die Chöre zu Nacines «Athalia», viele 
Lieder und Gejänge, Initrumentalfahen u. ſ. w. Er 
folgte 1787 einem Nufe als lönigl. Kapellmeijter nach 
Kopenhagen, wo er verjchiedene Oratorien (z. B. 
«Xobannes und Maria», «Chrijti Tod»), Opern und 
Eingipiele (3. B. «Das Erntefejt», «Aline, Königin 
von Golconda») u.j. m. fomponierte, Anfang 1795 
nabm er wegen Rräntlichteit jeine Entlaſſung, kehrte 
nah Preußen zurüd und ftarb 10. Juni 1800 in 
Schwedt. Eeine Bedeutung beruht in jeinen Zeijtun: 
gen auf dem Gebiete des Liedes, das er und Rei: 
chardt wieder einem vollstümlihen Etil zuzuführen 
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fuchten. Bon feinen «Liedern im Vollston» leben noch 
beute viele im Munde des Volts; fo } B. «Blübe, 
liebes Beilben», «Sebt den Himmel wie heiter», 
«Gejund und froben Mutes», «Am Rhein, am 
Rhein», «Des Jahres lekte Stunde» u. |. m. 

Schulz, Moris, Bilvbauer, geb. 4. Nov. 1825 zu 
Leobſchutz, lernte an der er in Poſen 
Modellieren und Zeichnen, begab ſich dann an die 
Atademie in Berlin, wo ihn Drake in fein Atelier auf: 
nahm. Hier war er an ven Marmorarbeiten für das 
Monument Friedrich Wilhelms III. beichäftigt, erhielt 
ven Staatspreis für eine Stubienreije Mr Stalien 
und ging darauf 1854 nah Rom, Dort entitanden 
bi3 1870 eine Anzahl Figuren und Gruppen in 
Marmor, IN der Raub des Ganymed, die Nadt, 
Bacchus als Kind mit dem Panther, der Genius 
Preußens mit dem Adler (für das fönigl. Schloß in 
Berlin), Caritas (Berliner Nationalgalerie), Sta: 
tuette des Bapftes Bius IX. Seit der Rüdfehr nad) 
Berlin vollendete S. zwei Rolofjalgruppen an den 
Mangen der Freitreppe der Nationalgalerie, dar: 
jtellend den eriten Kunſtunterricht, einen Fries da: 
ſelbſt (die Künftler feit Karl d. Gr. bis Friedrich 
Wilbelm IV.) und die Statuengruppe Germania 
al3 Beichügerin der bildenden Kunſte (in Sandjtein 
ausgeführt von H. Wittig); ferner eine Statue 
Friedrichs d. Gr. für Thorn, das Bronzerelief: 
Scene aus der Schlacht bei Königgrätz, an der Ber: 
liner Siegesfäule, den Gedenkſchild auf den fieg: 
reichen Zug über den Rhein gegen Frankreich. Bon 
Bildwerken find ſodann zu nennen die Marmor: 
gruppen Amor und Binde (königl. Palais in Ber: 
lin), Ganymed den Pfau der Juno fütternd. Er 
ftarb 17. ie: 1904 in Berlin. 

Schulz, Otto Aug., Buchhändler, geb. 2. Okt. 
1803 in Yeipzig, errichtete dajelbit 1838 eine Ver: 
lagsbuchhandlung, deren Hauptunternehmen das 
von ihm begründete und herausgegebene «Adreß-— 
buch für den Deutſchen Buchhandel» (1839 fg., in 
jäbrlihen Ausgaben) wurde. Damit verband er 
den Antiquar: und Autographenbandel. Er fchrieb: 
«Gutenberg oder Geſchichte der Buchdruderkunft» 
(2p3.1840; Feſtſchrift) und das «Handbuch für Auto: 
grapbenfammler» (im Verein mit J. Güntber, ebd. 
1856). Na feinem Tode (11. Nov. 1860) führte 
fein Sobn Hermann ©. (geb. 1. Dft. 1840) die 
Firma weiter, verkaufte 1896 den Verlag und wid: 
met jih jeitdem nur dem Autograpbenbandel. Das 
aAdreßbuch⸗ vervolllommnete ji immer mehr, ging 
1888 durd Kauf an den Börfenverein der Deutichen 
Buchhändler über und wird von diejem fortgejekt. 
Am Autograpbenhandel hat die Firma die erite 
Stelle in Deutihland erlangt und veröffentlicht wert: 
volle Lagerkataloge (bi3 1903: 30). Der Verlag be: 
ftand aus — ——— Lehrbüchern. 

Schulze, Schul; oder Schultheiß, eigent⸗ 
th Schuldheis (Sculdarius oder Scultetus), ur: 
fprünglic der Beamte, welcher die Mitglieder der 
Gemeinde zu Leiftung und Entrichtung ihrer Schul: 
digkeit gegen den König oder Fürften anzubalten 
batte. Der Name fommt von «Schuld» und «bei: 
{chen», d. h. fordern. Der S. war Vorſteher der Ge: 
meinde, wie der Graf ar. des Gaued. Schon 
im Dlittelalter erjcheint der ©. aber aud als Stell: 
vertreter des Grafen. In den Städten kommt .er 
vann häufig neben dem Vogt vor; doch war feine 
Stellung und Bedeutung in den einzelnen Städten 
verſchieden. Gegenwärtig beißt noch jebr häufig ©. 
der Vorſteher der Dorfgemeinde. Zumeilen rubt das 
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Schulzenamt auf einem Gute, und dann beißt der 
S. Erbſchulze, Erbiholtifeibefiger und, 
wenn er dad Gut zu Zehn bat, Lehnſchulze. In 
Preußen ift dieje Einrichtung durch die Kreisordnung 
vom 19. März 1881 befeitigt. Der ea! chulze 
wird in einigen Gegenden aubh Scholze, Richter, 
Dorfrihter, Bürgermeijter, in Schleswig: 
Holftein Lehnsmann genannt. Die neuejte Be: 
zeihnung für ©. ift mein beuarkaner (i. Ge: 
meinbevoritand). — Val. von Riedel, Über die Dorf: 
ſchulzen (Königsb. 1834). 

Schulze, Ernſt, Dichter, geb. 22. März 1789 zu 
Celle, ftudierte jeit 1806 in Göttingen Theologie und 
He) ide bilologie und habilitierte ſich 1812 da- 
IK t als PBrivatdocent. 1813 machte er im Beau: 
ieuſchen Jägerkorps den Feldzug an der Nieverelbe 
mit, fehrte dann nad Göttingen zurüd, wo er bald 
ernitlich erfranfte. Er jtarb 29. Juni 1817 in Eelle. 
Sein Gediht «Amor und Pins e, Fragment aus 
einem grieh. Märchen» (in Bouterwels «Neuer 
Veitar, Lpz. 1808 u. 1810) wandelt in den Bahnen 
Wielands. Seine Liebe zu Eäcilie Tychſen feierte erin 
«Gäcilie, ein romantiſches Gedicht in 20 Gejängen» 
(2 Bde., Lpz. 1818), das den Sieg des Ehriftentums 
über die beidn. Germanen darftellt. Nach Cäciliens 
frühem Tode übertrug ©. feine Liebe auf deren 
Schweſter Adelheid. In diefer Zeit verfaßte er eine 
we Heiner Gedichte, poet. Epifteln, Elegien, nad 
—* und Form die bedeutendſten unter ſeinen 

ichtungen, die er ſelbſt geſammelt herausgab (Gött. 
1813). Seine letzte Dichtung iſt die formvollendete 
«Bezauberte Rofe» (2pz. 1818 u. ö.; auch in Reclams 
«llniverfalbibliothef»), ein poet. Märhen, getaucht 
in die träumerifch mwillenlofe Stimmung der Ro: 
mantif; fie gewann den von F. A. Brodhaus für 
die allrania» —— Preis und wurde darin 
(1818) zum erſtenma — Eine Ausgabe ſeiner 
«Samtlichen poet. Werte» nebſt Biographie gab 
Bouterwek (4 Bde. Lpz. 1818—30; 3. Aufl., mit 
einer aus feinem Tagebuch- und Briefnachlaß ge: 
(ehöpften volljtändigen Biographie des Dichters von 
9. Marggraff, 5 Boe., ebd. — 

Schulze, Franz Eilhard, Zoolog, geb. 22. März 
1840 in Eivena bei Greifswald, habilitierte fih 1863 
in Rojtod für Anatomie und wurde 1865 dafelbit ord. 
Profefjor der Zoologie und der vergleihenden Anas 
tomie, al3 welcher er an der preuß. Erpebition des 
—— Pommerania zur Erforſchung der Nords 
x teilnahm. 1873 folgte er einem Rufe als ord. 

konnen der Zoologie nad Graz und 1884 nad 
Berlin. Seine zahlreihen Schriften beſchäftigen ſich 
bauptfächlich mit mitroftopifcher Anatomie und Ent: 
wicllungsgeſchichte der niedern Tiere; neben den Ab: 
bandlungen über «Die Hautfinnedorgane ber Fiſche 
und Amphibien» und über «Cordylophora lacu- 
stris» find bejonders jeine Publikationen über See: 
hmämme, jpeciell feine Monographie der Heraltinels 
iden (in den «Reports of the Expedition of H.M. 
Ship Challenger» und in «Heraftinelliven des Indi⸗ 
chen Dreans», TI. 1—2, Berl. 1894—95) zu nennen. 

Schulze, Friedr. Aug., ald Romanjchriftiteller 
unter dem Namen Friedrich Zaun belannt, geb. 
1. Juni 1770 zu Dresden, trat zuerſt ala Aſſiſtent 
in die kurfürftl. Finanzkanzlei, ſtudierte 1797—1800 
in Leipzig und fehrte dann nad Dresden zurüd, 
wurde 1807 Selretär bei der Landes: Ölonomie: 
Manufattur: und Kommerziendeputation, erbielt 
1820 das Pradilat eines Kommiſſionsrates 
und ſtarb 4. Sept. 1849 zu Dresden. Ohne auf 
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böbere Bedeutung Zune maden zu können, 
ge ©. zu den beliebtejten Belletriften, naments 
ich in der plattlomijhen und naiven Gattung; bes 
—— Beifall gewann ſein Roman «Der Mann auf 
eieröfüßen» (jFreiberg 1801). Außer vielen Er: 
; gen und Romanen gab ©. mit A. Apel das 
«Geipenfterbudh» (4 Bde. Lpz. 1810—14) beraus. 
Seine aGeſammelten Schriften» erſchienen mit Pro: 
log von 2. Tied (6 Bde. Stuttg. 1843). 1837 ver: 
öffentlichte er feine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau). 
Schulze, Friedr. Gottlob, Nationalölonom und 
Landwirt, geb. 28. Jan. 1795 auf dem Gute Gäverniß 
bei Meißen (deshalb der Name Schulze:Gäver: 
niß), wurde 1817 Oberverwalter der weimar. Ram: 
mergüter Tiefurt, Oberweimar und Lühendorf, 1821 
außerord., fpäter ord. Brofefjor zu Jena. Zur Ausbil: 
dung angebender Landwirte und Kameraliften grün: 
dete er daſelbſt 1826 ein Inftitut, das auf die Entwid: 
lung der Landwirtſchaft in Deutfhland lange Zeit 
ſehr einflußreich wirkte. Während Thaer die Lands 
wirtſchaft weſentlich nur von der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Seite aufgefaßt hatte, ftrebte S. auch deren 
Begründung durch die Nationaldölonomie an und 
ftellte neben die fpeciellen Lehren des Aderbaues 
und der Tierzucht einen auf nationalölonomifhen 
Grundfägen berubenden allgemeinen Teil. Die 
Grundgebanten jeiner Anſchauung entwidelte er in 
der Schrift «Über Weſen und Studium der Wirt: 
ſchafts⸗ und Kameralwiffenihaften» (Nena 1826). 
©. war der erite, der eine landwirtſchaftliche Lehr: 
anftalt organiſch mit einer Univerfität in Verbin: 
dung — achdem S. 1834 die landwirtſchaft⸗ 
liche Alademie Eldena bei Greifswald eingerichtet 
hatte, lehrte er 1839 nad Jena zurück, wo er für 
die an e de3 praltiihen Unterrichts 1842 die 
gro er Kammergüter Zwätzen und Lebeiten 
actete. Die ald Mufteranftalt zur Ausbildung von 
Bauernföhnen geltende — in Zwaͤtzen bei 
Jena verdanlt S. ihre Entftebung. Er ftarb 3. Juli 
1860 in Jena. 1867 wurde ihm zu Jena ein von 
Drale modellierted Dentmal gejegt. Unter 6.3 
Schriften find bervorzubeben: «Nationalötonomie 
oder Vollswirtſchaftslehre, vornehmlich für Land, 
orft: und Staatöwirte» — 1856) und das von 
mminghaus und Graf zur Lippe: Weißenfels ber: 
ausgegebene aLehrbuch der allgemeinen Landwirt: 
haft. Nah 6.3 Syſtem und unter Benugung des 
andichriftlihen Nachlaſſes des Verſtorbenen be: 
arbeitet» (ebd. 1863). Eine Reihe wertvoller Auf: 
füge enthalten auch die von ibm 1841—53 heraus: 
gegebenen « Deutſchen Blätter für a 
— Bol. Birnbaum, Frievrih Gottlob S. als Re: 
formator der Landwirtſchaftslehre (Frantf. 1860). 
Schulze, Johannes, Leiter des höbern Unter: 
richtsweſens in Preußen, geb. 15. Jan. 1786 in Bruel, 
wurde 1808 Gumnaftalprofefior in Weimar. 1812 
berief ihn Dalberg an das Gymnaſium in Hanau und 
ernannte ihn zum Oberſchul⸗ und Studienrat. 1816 
trat er in den preuß. Staatsdienft ald Schulrat beim 
Konfiftorium und Schultolleg in Koblenz. 1818 
wurde er Geb. Dberregierungsrat und vortragender 
Rat im Kultusminifterium in Berlin und wirkte 
eifrig für Pflege des Turnen und Abwebr der poli: 
jelicen Beeinträbtigungen der Lehrfreibeit. Das 
von ihm 1834 geihaffene neue —— für die 
Abiturientenprüfungen war vor allem wegen der 
Stellung, die es dem griech. Unterriht anwies, 
folgenreich; auch die —— der philoſ. Prufung 
und des Probejahres der Schulamtstandidaten und 
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die Gründung pbilol.:pädagogiiher Seminare gebt 
auf ©. zurüd. Unter dem Minijterium Eihborn jeit 
1840 trat 6.3 Einfluß zurüd. 1852 wurde er zum 
Wirfl. Geb. DOberregierungsrat ernannt und trat 
1858 in den Rubejtand. Seine Thätigleit ala Mit- 
glied der Militärftudientommiffion und der Direl: 
tion der Kriegsalademie * er bis 1864 fort. Er 
ftarb 20. Febr. 1869 in Berlin. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Aufruf an die deutichen Jung⸗ 
linge» (Jena 1808), die «Bredigten» (Lpz. 1810) und 
«Reden über die chriftl. Religion» (Halle 1811). Er 
beteiligte fib aud an der Ausgabe der Werte Windel: 
manns und Hegeld. — Bgl. Barrentrapp, S.und das 
höhere preuß. Unterrichtsweſen reg "pr (2p3.1889). 
Schulze: Deligfch, Hermann, Begründer der 
deutihen Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
j. d.), geb. 29. Aug. 1808 zu Delitzſch, jtudierte in 
eipzig und Halle Jura, wurde 1830 Auskultator in 
Naumburg a. S., 1838 Ajiefjor am Rammergericht zu 
Berlin und kehrte 1841 ala Batrimonialrihter nad 
er Vaterſtadt zurüd. 1848 vertrat ©. den Wahl⸗ 
reis Deligich in der Nationalverfammlung zu Ber: 
lin, wo er zum PBorfigenden des Ausſchuſſes zur 
Unterfuchung des Notitandes der arbeitenden Klaſſen 
ernannt wurde. 1849 begründete er in feiner Bater: 
ſtadt die erſte Robftoffgenoflenichaft für Shubmader 
und Tiſchler. Inzwiſchen war er zum Mitglied der 
weiten Kammer gewählt worden, nad) deren Auf: 
dfung er wegen Teilnahme an dem Steuerverweige: 
rungsbeſchluſſe von 1848 verklagt, auf feine glän- 
zende Berteidigungsrede jedoch freigeiproden und an 
das Kreisgericht zu Wreichen (Boten) verſetzt wurde. 
Doch nahm er bald jeine —— und kehrte 
nach —— zurück, wo er die Weiterentwidlung 
des Gedanlens einer Hebung der arbeitenden Klaſſen 
auf der Baſis wirtichaftlicher Selbithilfe wieder auf: 
nahm. Unter feinem Einfluß entjtanden zunädft in 
Delitzſch, Eilenburg, Halle, Bitterfeld und im König: 
reich Sachſen Genoſſenſchaften ze billigern Beldat: 
fung von Rohſtoffen und Halbfabritaten, Lebens: 
und Genußmitteln, ferner jog. Boltäbanten, die aus 
Heinen Einzahlungen und fortgejegten Spareinlagen 
der Teilhaber fowie aus empfangenen Darlebnen 
Geldvorſchuſſe gegen etwas höhere —* gewahrten 
und den Nutzen dem Guthaben der Mitglieder zu: 
wachſen ließen. (S. Vorſchuß- und Kreditvereine.) 
Durch zahlreiche populäre Schriften wirkte S. zu: 
leih für die Ausbreitung feines wirtſchaftlichen 
rincip8 und trat namentlich der ftürmiihen Pro: 
paganda Lafjalles für Brodultivgenofienihaften mit 
Staatshilfe entgegen. Auf dem erften Bereinstage 
deutſcher Vorſchußvereine, welcher vom 14. bis 
16. juni 1859 in Weimar abgehalten wurde, über: 
trug man ©, die —— eines «Anwalts» des 
Genoſſenſchaftsweſens, welche er bis zu feinem Tode 
belleidete. Seit 1859 beteiligte er ſich aud wieder 
an polit. —— er wirkte mit an ber 
Stiftung des Nationalvereind und nahm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeordnetenhauſe 
an, wo er, ebenfo wie im Reichstage (1867— 74 für 
Berlin, feit 1874 für Wiesbaden), der Yortichritts: 
partei angehörte. Er jtarb 29. April 1883 zu Bots: 
dam. In Delitzſch wurde ihm 1891, in Berlin 1899 
ein Dentmal errichtet. Von feinen zahlreiben Schrif⸗ 
ten feien genannt: x« Aſſociationsbuch für deutiche 
Handwerker und Arbeiter» (Lpz. 1853), « Vorſchuß⸗ 
und Kreditvereine als Voltsbanten» (6. Aufl., bear: 
beitet von H. Crüger, Bresl. 1897), «Jabresberiht 
über die deutichen Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
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fchaften» (Lpz. 1859—82), «Die Gejebgebung über 
Erwerbs: und Wirtiftägenofenihaten» Berl. 
1869), «Neue vollftändige — —— Vorſchuß⸗ 
und Kreditvereine⸗ (ers. 1870). — Bal. Bernftein, 
6.3 Leben und Wirken (Berl. 1879). ; 

ulze-@ävdernit, Gerhart von, Socialpolis 
tiker, }. Bd. 17. 

Schulze⸗Gävernitz, Hermann von, Staats: 
rechtslehrer, Sohn von Friedr. Gottlob ‚Schulze 
(f. d.), geb. 23. Sept. 1824 zu Jena, habilitierte ſich 
1848 in Jena, wurde hier 1850 außerord. Profeſſor, 
1857 ord. Profeflor der Rechte in Breslau, 1869 
febenslänglihes Mitglied des preuß. Herrenhaufes 
und Kronſyndikus. 1878 folgte er einem Rufe als 
ord. Profeſſor des Staatsrechts nah Heidelberg. 
Er ftarb dafelbft 28. Dt. 1888, nachdem er kurz 
vorber in den erblichen Adelsſtand erhoben war. 
©. alademiſche wie litterar. Thätigleit war vor: 
zugsweiſe dem öffentlichen Recht gewidmet. Seine 
wichtigſten Schriften find: «Das Recht der Erftge: 
burt in den deutihen Fürſtenhäuſern⸗(Lpz. 1851), 
«Die ftaatsrechtlihe Stellung des Sürftentums 
Neuenburg» (Jena 1854), «Neuenburg. Cine ge: 
ſchichtlich⸗ſtaatsrechtliche Skizze» (Berl. 1856;3. Aufl. 
1857), «Die Hausgefeße der regierenden deutſchen 

ürftenhäufer» (Bd. 1—3, Jena 1862—82), ·Sy⸗ 
tem des deutſchen Staatsrechts⸗ (Bd. 1: «Einlei: 
tung in das deutiche Staatärecht», Lpz. 1865), «Die 
Friedensbeitimmungen in ihrem Verhältnis zur Neu⸗ 
geitaltung Deutihlands» (ebd. 1867), «Einleitun 
in das deutſche Staatsrecht mit befonderer Berüd: 
fihtigung der Kriſis des %. 1866 und der Grün: 
dung des Norddeutſchen Bundes» (ebd. 1867), «Die 
Kriſis des deutſchen Staatsrechts im J. 1866» (ebd. 
1867), «Das preuß. Staatsrecht auf Grundlage des 
deutſchen Staatörecht3» (2 Boe. in 5 Abteil., ebd. 
1870— 77; 2. Aufl. 1888— 0), «Das Erb: und 
Familienrecht der deutihen Dynaſtien des Mittel: 
alter» (Halle 1871), «Aus der Braris des deutichen 
Staatd: und Privatrechtä» (Lpz. 1876), «Lehrbuch 
des deutſchen Staatäredhtd» (2Bde. ebd. 1881—86). 
Außerdem erichienen von ibm «Nattonalötonomifche 
Bilder aus Englands Boltsleben» (Jena 1853), ſowie 
eine Biographie von Rob. von Mohl (Heidelb. 1886). 

Schulzengut, ſ. Dorfſyſtem. 

Schulzenlehn, Lehn, deſſen Ei pre das 
Recht der Amtsführung ald Schulze oder ein 
Grundftüd ift, welchem das Recht und die Pflicht 
zur Amtzübung anhaftet. (S. Schulze.) 


Schulzimmer, |. Schulbugieine. 
Sdulus, Shulpdisciplin, die Gefamt: 
heit der 


—— und Einrichtungen, wodurch die 
Ordnung der Schule aufrecht erhalten und die Er⸗ 
reichung des Unterrichtszwedes geſichert wird. Von 
weſentlichſtem Einfluſſe auf die ©. iſt die Perfön- 
lichleit des Lehrers, die ſich ſowohl in der fittlihen 
Einwirkung wie im Unterricht geltend macht. Außer: 
dem ift die Feſtſtellung einer beftimmten Schul: 
ordnung zur Regelung des äußerlichen Berbaltens 
nötig, mag fie niedergefchrieben fein oder nur auf 
Herlommen beruben. 
a von Bülots, Vogel, f. Pirole. 
Schulz wan a Mr auf geſetzlichen 
Beſtimmungen beruhende Verbindlichleit der Eltern, 
ihre Kinder, falls fie denſelben nicht im Haufe ent: 
rechenden Unterricht erteilen laſſen, eine beftimmte 
e von Jahren (meift vom 6. bis 14. Lebensjahr) 
in eine vom Staate anerlannte öffentliche oder Pri⸗ 
vatſchule zu ſchiden. Geſetzliche Beitimmungen bier: 
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über find zuerft in Norbveutichland feit Ende des 
17. Jahrh. erlaffen, 3. B. für Dftpreußen durch die 
Principia regulativa Friedrich Wilhelms I. (1737), 
Di ganz Preußen durch das Generallandichulrecht 
iedrichs IL von 1763. Gegenwärtig find der: 
gleihen für alle deutſche Staaten in den betreffen: 
den Schulgejegen oder in befondern Verordnungen 
vorhanden; ebenfo für Öfterreich und Skandinavien. 
et jet feit 1882 den allgemeinen ©. einge: 
rt. In England ift die Einführung desfelben ven 
einzelnen Gemeinden, in Nordamerila den einzelnen 
Staaten überlafien, die nur im Falle der Einführung 
vr Zuſchüſſe erhalten; in Belgien, den Nieder: 
anden, in Italien u. |. w. find mit dem Schulbefud 
ewifje Vorteile vertnüpft. Wo der allgemeine ©. 
eftebt, muß aud der Schulbeſuch überwacht wer: 
den. Zu diefem Zwecke find von den polizeilichen 
Behörden am Beginne des Schuljahres Silten der 
fhulpflidtig werdenden und im Laufe desfelben der 
uziebenden fchulpflichtigen Kinder für die Schul: 
ebörden anzufertigen; in den Schulen aber find 
für alle Klaſſen VBerfäumnisliften zu führen, welche 
die Ortsſchulinſpeltion und meift aud der Bezirks: 
ſchulinſpeltor kontrollieren und auf Grund deren 
ungerechtfertigte Berfäumnifje beftraft werden. Kin⸗ 
der, welde privatim unterrichtet werben, haben in 
einzelnen Ländern (3. B. in Öfterreih) jeweils vor 
ber Behörde eine Prüfung abzulegen. 

Schum., hinter lat. Pllanjennamen Abkürzung 
für Chriſtian Beier Schumader, geb. 
15. Nov. 1757 in Glüdftadt, geft. 9. Dez. 1830 als 
Profeſſor in Kopenhagen. 

umacher, Heinr. Ebriftian, Aftronom, geb. 
3. Sept. 1780 zu Bramftedt in Holjtein, habilitierte 
fih 1805 al3 Jurift in Dorpat, lebte 1807—10 in Al: 
tona und wurde 1810 außerord. Profeſſor der Aſtro⸗ 
nomie in Kopenhagen, 1813 Direltor der Mann: 
beimer Sternwarte und 1815 ord. Profeflor der 
Aitronomie in Kopenhagen. Der König von Däne: 
marf übertrug ihm 1817 eine Grabmeilung,, welche 
die Breitengrade von Lauenburg nad in ‚bie 
Zängengrade von Kopenhagen bis zur Weſtküſte 
von Kütland umfaßte und von Gauß durch Hans 
nover fortgefeßt wurde. Bon der königl. Gefellichaft 
der Wiſſenſchaften in Kopenhagen erhielt er 1821 
die Direktion der Aufnahme und Mappierung von 
Holftein und Lauenburg. Seitdem lebte er in Al: 
tona, wo der König ihm 1823 eine Meine, aber 
trefflid eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. In 
Gemeinichaft mit dem engl. Board of longitude 
ſetzte er 1824 die engl. Meſſungen mit den dänifchen 
durch Beitimmung des Längenunterjchiedes zwiſchen 
der Altonaer und Greenwicher Sternwarte in Ber: 
bindung. Auf dem Schloſſe Güldenftein machte er 
1830 die Beobadhtungen über die Länge des ein: 
achen Selundenpendel3, welche dem dän. Maß: 
pitem zur Grundlage dienten. ©. jtarb 28. Dez. 
1850 zu Altona. Belonders befannt ift S. durch die 
1821 erfolgte Gründung der «Aitron, Nachrichten», 
die noch ge den litterar. Mittelpuntt der geſamten 
aftron. Welt bilden. er gab er nod in Ge: 
meinſchaft mit andern bedeutenden Aftronomen ein 
«Ajtron. Jahrbuch» heraus (Stuttg. 1836—44). 
chumacher, Beder, Graf von Griffenfelot, dan. 
Staatsmann, geb. 24. Aug. 1635, widmete fi 
faatemiflenice tlihen Studien und bildete fih durch 
eifen im Auslande. Nad feiner Rüdtehr 1660 ge: 
warn er die Gunſt des Königs Friedrich IIL., ward 
zum Borjtand des Geheimarchivs ſowie der neu ers 
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richteten tönigl. Bibliothek ernannt und nahm eifrig 
teil an der Einführung des Abfolutismus. 1671 
ward er in den Adelsſtand erboben und erbielt zu: 
gleich Sitz im Gebeimrat; 1673 ward er zum Reiche: 
anzler und dän. Grafen ernannt, 1674 zum deut: 
ſchen Reichsgrafen, Juftitiarius des Höchſten Gerichts 
und Patron der Univerfität. Mit Tüchtigkeit, aber 
auch mit Eigenmädhtigteit leitete er die dän. Politik 
in den erjten Regierungsjahren König Chriſtians V. 
Bald fiel er aber in Ungnade, teil3 durch berechtigte 
Antlage wegen Beitechlichleit, teil durch — 
ſeiner ai denen bejonders die Herzöge Ernit 
Günther von Nugujtenburg und Job. Adolfvon Plön 
und der Halbbruder des — Ulrich Friedrich 
Gplvenlöwe gebörten. Am 11. März 1676 wurde er 
als Hodverräter vor Gericht gezogen. Das Todes: 
urteil ward in lebenslänglidbe Haft verwandelt; in 
einem legten Lebensjahr erbielt er die Freiheit. Er 
tarb 12. März 1699 zu Throndbjem. — Val. Jörgen: 
en, Peder ©. (2 Tle., Kopenb. 1893— 94). 
" en (Sumadija), Bergland in Ser: 
ten (}. d.). 

Schumann, Guſtav, Schriftiteller, geb. 20. Mai 
1851 in Trebfen bei Grimma, bejuchte das Haupt: 
feminar in Grimma und war jeit 1872 2ebrer in 
Leipzig, wo er 7. Dit. 1897 ftarb. ©. bat ſich be: 
fannt gemadt dur eine Reihe von bumoriitiichen 
Schriften in ſächſ. Dialekt, in deren Mittelpuntt die 
von S. gemeinjam mit jeinem Bruder Paul S. (geb. 
1856 in Trebjen, geit. 1880 in Jtalien) geſchaffene 
ae des «Bartikulariften Bliemchen aus Dresden⸗ 
tebt, 3. B. Memoiren, Erlebnifje in Paris, Bay: 
reutb, bei Bismard u. ſ. w. 

humann, Johann Chrijtian Gottlob, Schul: 
mann und pädagogiicher Schriftiteller, geb. 3. Febr. 
1836 in Gröbig bei Weißenfels, wurde Hoflapları 
und Reltor in Wernigerode, ſodann Seminarbdiret: 
tor, erjt (1867) in Diterburg (Provinz Sadjen), 
dann (1870) in Alfeld (Hannover), 1881 Regierungs: 
und Schulrat in Trier und 1893 in Magdeburg. Er 
fchrieb unter andern: «Lehrbuch der Pädagogik» (mit 
G. Voigt, 3 Bde., 10. Aufl., Hannov. 1896—99), 
eteitfaden der Pädagogik» (2 Tle., 7. und 11. Aufl., 
ebd. 1899 — 1900),  Nadagogiice Ehreitomatbie» 
(2 Tle., ebd. 1878 — 80), «Lehrbuch der deutſchen 
Geihichte mit Auswahl aus den Quellenicriiten» 
(mit Heinze, ebd. 1878— 79), «Handbuch des Katechis⸗ 
musunterricht3» (3 Bde., ebd. 1884 fg.), «Kleinere 
Shriften über pädagogiiche und kulturgeihichtliche 
ragen» (3Tle., ebd. 1878— 79), «Dr. Kebr, ein Mei: 
* der deutſchen Volklsſchules (2. Aufl., Neuwied 
1888), « Geſchichte des Religionsunterrichts in der 
evang. Voltsjchuler (in Kehrs aGeſchichte der Päda⸗ 
gogito, 2. Aufl., Gotha 1890), «Unſere Schulzucdt» 
— Aufl., Neuwied 1884), «Hans Sachs⸗ (ebd. 1890); 
erner gab er jeit 1883 die Zeitichrift «Der Rheinische 
Schulmann» (Trier) heraus. Er jtarb 28. Juni 1900 
in Wernigerode. 

Schumann, Klara, Bianiftin, Gattin von Robert 
©., geb. 13. Sept. 1819 zu Yeipzig, war Schülerin 
ihres Vaters Friedrich Wied (ſ. d.), unternahm ſchon 
im früben Alter Kunſtreiſen und erlangte einen 
großen Ruf. Nach ihrer Berbeiratung (1840) waren 
es vorzugsweiſe die Werke ihres Gatten, welde fie 
neben denen Beetbovens, Chopins und Menvdels: 
ſohn⸗Bartholdys öffentlih vortrug. War früber ibr 
Epiel das virtuofenmäßige, elegante, fein abgemei: 
jene und berechnete der ältern Schule, fo legte jie 
fpäter den Schwerpuntt ihres Wirtens in die Ver: 
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breitung mufifaliih gebaltvoller Werte. Bejondere 
Verdienite bat fie fih dadurd erworben, daß fie in 
Deutſchland zuerjt Chopins Werte öffentlich ipielte, 
Nah dem Tode ihres Gatten lebte jie in Düſſel— 
dorf, Baden:Baden und Berlin und war 1878—92 
Lehrerin am Hochſchen Konjervatorium in Frank— 
rt a.M., wo fie 20. Mai 1896 ſtarb. Sie fchrieb 
jeder, Klavierjtüde u. |. m. — Val. Yigmann, Klara 
©. (Bd. 1,2. Aufl., Lpz. 1903; Bo. 2, 1905). 
humann, Maximilian, preuß. —— 
offizier, geb. 26. Juni 1827 zu Magdeburg, trat 
1845 in die 3. Pionierabteilung zu Magdeburg ein, 
wurde 1848 Leutnant, fam 1861 ald Hauptmann 
nad Mainz und wurde bald eine Autorität in Fra— 
gen der Panzerverwendung; zunächſt machte er zu 
ihrem Studium 1863 und 1865 Neifen nad Eng: 
land. Infolge ver 1866 in Mainz vorgenommenen 
Verſuche gegen einen von ihm konjtruierten gepanzer: 
ten Geihüsjtand mit Minimaljbartenlafette (j. d.), 
wurde ©. zum Ingenieurlomitee in Berlin fomman: 
diert, um die gemachten Erfahrungen für eine neue 
Eifenkonftruftion zu verwerten. Sein eriter Banzer: 
drebturm wurde in Tegel aufgeitellt, die Verſuche 
damit erzielten einen —— Erfolg. Dennoch 
nahm ©., nachdem er den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg mit Auszeihnung mitgemacht batte, 1872 
feinen Abſchied, um ie zu Mosbach bei Biebric 
der Fortbildung feiner Konjtruftionen zu widmen. 
Erft 1878 trat er mit neuen Entwürfen, namentlic 
mit feiner Banzerlafette, die fih außerordentlich be: 
wäbrte, hervor (f. Banzerdrebtürme und Tafel: Ge: 
ſchütze VI, Fig. 4. 1882 verband fih S. mit Gruion 
bebuf3 Ausführung feiner Brojelteindeilen Fabril zu 
Magdeburg: Budau. Der Schießverſuch zu Butareit 
(Dez. 1885 und Ian. 1886), bei denen Grufon:Schu: 
mann mit dem Budauer Banzerdrebturm die fran;. 
Konkurrenz schlugen, trug ©. die Aufgabe der Landes: 
befeitigung Rumäniens ein, Die Ey war envon 
yocsani und Gala zeigten deutlich den ——— 
* Anſchauungen und den Übergang von den 
frühern gepanzerten Forts zu dem Gürtel frei kom— 
binierter Panzerbatterien. Auch bei der Befeſtigung 
anderer Staaten wurde mehrfach ſeine Meinung ein: 
gebolt, die, ebenjo wie die feines Freundes und Ge: 
innungsgenojien, des bayr. Artilleriegenerals von 
Sauer, in immer ſcharfern Gegenjaß zu Brialmont 
und feiner Schule ſich herausbildete. S.jtarb5. Sept. 
1889 zu Schierle im Harz. Er jchrieb: «Die Bedeu: 
tung drebbarer Gejhüspanzer (Banzerlafetten) für 
eine durdgreifende Reform der permanenten Be: 
jeitigung» (2. Aufl., Potsd. 1885). — Vgl.vonSchüs, 
Die Banzerlafetten auf vem Schießplaß des Gruſon— 
werkes zu Buckau( Magdeb. 1837); derj., Die Banzer: 
lafetten u. ſ. w. II (ebd. 1890); Schröder, ©. und die 
Banzerfortifitation (Berl. 1890). j 
Schumann, Robert, Komponiſt, geb. 8. Juni 
1810 zu Zwickau ald Sohn eines Buchbändlers, jtu: 
dierte feit 1828 in Leipzig, jeit 1829 in Heidelberg die 
Rechte und daneben Muſil. Nach jeiner Rüdtebr na 
Leipzig 1830 widmete er fich der Kunſt und juchte ſich 
im Umgange mit dem als Lehrer des Pianoforteſpiels 
geibäßten Friedr. Wied zum Birtuojen auszubilden, 
während ihm H. Dorn tbeoretiihen Unterriht gab. 
Eine Fingerläbmung nötigte ibn indes, die Ausbil— 
dung als Klaviervirtuos aufzugeben und ſich nur 
der Kompojition zu widmen. 1834 gründete er im 
Verein mit Gleihgefinnten ein mufilaliihes our: 
nal, das der neuen Kunſtrichtung in der Muſil Babnn 
gebrochen hat, die «Neue Zeitihrift für Mufil», deren 
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Redaktion er bis 1844 vorftand. Hier machte er zuerft 
auf Berlioz, noch kurz vor jeinem Tode auf Brabms 
aujmerljam. 1836 — 39 entjtanden die Davids: 
bünblertänze, die Kreisleriana, die Novelletten, die 
Kinderjcenen unddie Phantafieftüde. Nachdem ih ©. 
13. Sept. 1840 mit Klara Wied (j. Schumann, Klara), 
der Tochter jeines Lehrers, vermäblt hatte, wandte 
er ji als Komponift zum erftenmal dem Gejange zu 
und ſchuf eine Reihevon Öejangstompofitionen, meift 
Lieder, in welden er feine innigiten Gefühle aus: 
ftrömte. Außerdem ftudierte er eifrig die klaſſiſchen 
und die modernen Meiiter. Die I ewonnene Ein: 
fibt in die großen Formen der rumentafmuft 
und deren Technik trug reiche Früchte in der B-dur: 
Einfonie und in «Duverture, Scherzo und Finale», 
Überdies fällt in das J. 1841 noch die Entjtebung 
der D-moll:Sinfonie, die ſpäter, neu überarbeitet, 
veröffentlicht wurde. Es folgten 1842—H die drei 
Etreichquartette (A-moll, F-dur, A-dur), das be: 
rübmte Es-dur:Quintett für Klavier und Streich: 
initrumente, das diejem verwandte Es-dur:Quartett, 
die Variationen für zwei Klaviere, endlich die Mufit 
zu Moores Dichtung «Das Paradies und die Beriv, 
©. wurde 1843 Lehrer des Bartiturfpield und der 
Kompoftion am Konſervatorium zu Leipzig, welche 
Ihätigleit er indes bald aufgab. Mit feiner Gattin 
unternabm er 1844 eine Kunſtreiſe durch Ruß— 
land; nah der Rüdtebr fiedelte er von Leipzig 
nah Dresden über. 1845 fomponierte er unter an: 
derm die C-dur:Sinfonie und das Klavierkonzert 
Op. 54. Im folgenden Jahre vollendete er jeine 
Oper «Genoveva». Hieran ſchloß ſich die Kompoſi⸗ 
tion der Muſik zu Borons «Manfred». 1849 ent: 
ftanden 30, teild größere, teild Heinere Werte; auch 
die ſchon 1844 begonnene Fauſt-Muſik (mit Aus: 
nabme der ſpäter fomponierten Duverture) fam 
1849 zum Abſchluß. Im Herbit 1850 wandte fich 
S. mit feiner Familie nah Düfjelvorf, wo er 
die früber von Hiller bekleidete ſtädtiſche Muſik— 
direktorjtelle übernahm. ©. vermochte indes ala 
wenig gewandter Orcheiterdirigent, überdies von 
den ſchon 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge: 
birnleiden deutenden tranthaften Zuftänden gejtört, 
feiner Stellung nicht zu genügen, und nad langem 
Bader fab man fi im Herbit 1853 genötigt, ihn 
einer a rg zu entbeben. Er fubr dann fort 
zu ſchaffen bis zur völligen Umdüſterung feines 
Geiſtes. Von feinen Kompofitionen dieſer Periode 
find zu nennen die Es-dur:Einfonie (1850) und 
«Der Roſe Bilgerfabrt» (1851), Duverturen zu «u: 
lius Cäjar», u «Hermann und Dorotbea» und zur 
«Braut von Mefjina», große Balladen für Soli, 
Ebor und Orcheiter (3. B. «Der Königsfohn», «Des 
Eängers lud», «Das Glüd von Evenball») u. ſ. w. 
Zulegt beſchäftigte er jich mit der Zufammenjegung 
einer Aufjäße, die er u. d. T. «Geſammelte Schrif: 
ten über Mufil und Mufiter» (4 Bde., Lpz. 1854; 
4. Aufl., ng ei von Janſen, 2 Bpe., ebd. 
1891; auch in Reclams «Univerjalbibliotbet») her: 
ausgab. Seine Leiden jteigerten ſich endlich jo jebr, 
daß er 27. Febr. 1854 ſich in den Rhein ftürzte. Er 
wurde gerettet und in die Heilanjtalt zu Endenich bei 
Bonn gebradht, wo er 29. Juli 1856 ftarb. 
Als Komponift bat ©. die von Beetboven be: 
gründete, im engern Einne des Wortes romantisch 
enannte Richtung der Tonkunſt weiter geführt. Die 
Khönften Blüten Feines Talents entfalteten ſich auf 
dem rein lyriſchen Gebiet. Er war eine künjtleriiche 
Individualität, die auf eine lange Reihe neuerer 
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Tonjeger befruchtend eingemwirkt bat. Denkmäler 
wurden ©. in Bonn und Zwicau errichtet. Cine 
Gejamtausgabe feiner Werte, redigiert von feiner 
Gattin, erichien bei Breittopf & Härtel in Leipzig. 
— Vgl. J. von Waftelewiti, RN. S. (Dresd. 1858; 
3. Aufl., Bonn 1880); Pb. Spitta, R.S. (Lpz. 1883); 
3.6. F en, Die Davidsbündler(ebd. 1883); J. von 
vaſi⸗ ewſti, Schumanniana (Bonn 1884); S.s 
gl (bg. von Klara ©., Lpz. 1885 u. b.); 
R.6.3 Briefe, Neue Folge (ba. von Janſen, 2. Aufl., 
ebd. 1904); H. Erler, R. ©.3 Leben (2 Bve., Berl. 
1887); 9. Reimann, R. S.s Leben und Werte (Lp3. 
1887); B. Vogel, R. S.8 Hlaviertonpoefie(ebd. 1887); 
Batla, Schumann (ebd. 1892). 
mäva, Teil des Böhmer Waldes (f. d.). 

Schumen, Stadt in Bulgarien, |. Sumen. 

Schumer, ſ. Sumer. 

Schumla, Stadt inBulgarien, j.Sumen ;Gejund: 
heitsſtation in Dftindien, e Schimla, 

Schummern, ſ. Terrainzeichnung. 

Scyuner, joviel wie Schoner (if. d.). 

Schung:lung:pan-fing, ſ. Drachenorden. 

Schunter, rechter Nebenfluß der Oler, entſpringt 
auf dem Elm und mündet unterhalb Braunſchweig. 

Schüpfheim, Dorf im Bezirk Entlebuch des 
ſchweiz. Kantons Luzern, Hauptort der Landſchaft 
Entlebuch (ſ. d.), an der Kleinen Emme, bat (1900) 
2666 E., darunter 71 PBroteftanten, Kirche (1807) 
und Rapuzinertlofter (1654). Nabebei Bad und fur: 
baus ©, mit jodhaltiger Stahlauelle, 

Schupflehn, ß Fallgut. 

Schupp, Raubtier, |. Wafchbär. 

upp, ob. Baltbafar, ſ. Schuppius. 

Schüppe, |. Schaufel. 

Schuppen, in ihrer Struftur fehr verfchiedene 
Hautbildungen, die weientlich bei Reptilien, Fiſchen 
und luftatmenden Gliedertieren vorfommen. Die 
Panzer der Schildkröten und Gürteltiere find Ver: 
Inöcerungen der Lederhaut (f. Haut). Die typi: 
ſchen ©. ver Fiſche, die Ktenoidſchuppen, fteden 

in Taſchen der Haut, find meiſt von Knochen-, 
feltener teilmeife von Zahnſubſtanz gebildet und 
eigen meijt Strahlen, die fächerförmig von einem 
ittelpunfte gegen die Ränder verlaufen. Der bin: 
tere Rand ii g: gezähnt, in andern Fällen glatt. 
Die ©. ſelbſt find farblos. Agaſſiz bat, freilich 
nicht mit Glüd, die Struftur der ©. zur Klaſſi— 
filation der Fiſche verwendet und danach unter: 
ibieden: Kammſchupper (Atenoiden, ſ. Tafel: 
Körperbededung der Tiere II, Fig.5 u. 9), 
wozu der Barih, Glattfhupper (Evfloiden, 
Fig. 4 u. 8), wozu Karpfen und Lachſe, Schmelz: 
bupper (j. d., Ganoiden, Fig. 7), wozu die mit 
Ganoidſchuppen, d. b. mit — die 
mit Schmelz überzogen find, bededten Knochenhechte 
und die meijten oe Fiſche der Altern Schichten 
bis zum Jura, und Plattenſchupper (Blakoiden), 
mozu Rochen und Haie gehören. Die ©. der Rep: 
tilien find bald auf Anochentafeln aufliegende Horn: 
platten, wie bei Krofodilen und Schildkröten (Fig. 
16 u. 17), bald einfache Verbidungen oder verbidte 
Falten der Oberbaut, wie bei Schlangen und Eidech⸗ 
en (Fig. 12—15). Die ©. der Gliedertiere (Schmet: 
terlinge [Taf. I, Fig. 22—31], Käfer, Silberfiſchchen, 
einige Spinnen u. ſ. w.) find chitindſe Kutikularbil⸗ 
dungen (f. Cuticula), d. b. jede Schuppe bejtebt aus 
einem an der Luft erftarrten Abicheidungsproduft 
einer darunter gelegenen Zelle. Dieje S. haben jebr 
verjchiedene Gejtalten und Faͤrbungen. 
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ber die S.beiPflanzen f. Haare (der Pflanzen). 
ALS häufig vorlommendes Örtlihes Hautleiden 
der behaarten Kopfbaut befteben die ©., Kopf: 
fhuppen, Schinnen(Seborrhoea capillitii, Pity- 
riasis capitis), in einer frankbaft vermehrten Ab: 
fonderung von Hauttalg und geben ſich durch bie 
fortdauernde Abſtoßung zabllofer feiner, weißer, 
trodner Schüppchen von abgeitorbener Oberhaut 
ſowie durch mäßiges Juden zu erfennen. Die Krank— 
beit bat meift einen bartnädigen Verlauf und führt, 
ſich ſelbſt überlaflen, jebr leicht zu vorzeitigem Haar: 
ihmwund (f. d.). Bei der Behandlung des Yeidens ijt 
jede übermäßige Reizung der Kopfbaut durch enge 
Kämme, Staublämme, Drabtlämme, Drabtbüriten, 
fog. amerilaniſche Bürjten u. dal. forgfältig au ver: 
meiden. Man bejeitigt die Schuppenbildung am 
fchnelliten durch tägliche, fpäter feltenere Einrei: 
bungen der Kopfhaut mit einer Loſung von doppelt: 
toblenfaurem Natrium (3 g auf 180 g Waſſer, dem 
man je 15 g Glycerin und — — zufekt); 
daneben waſche man den Kopf wöchentlich ein: bis 
zweimal mit lauem Waſſer und flüffiger Glycerin: 
jeife. In bartnädigen Fällen erweiſt ſich die An: 
wendung von Schwefelfalben (1 Teil Schweielmild 
auf 10 Zeile Ochfenmarf) wirkſam. 
Schuppenbaum, ſ. Lepidodendron. 
Schuppenfelle, die Felle des Waſchbären (f. d.) 
oder Schupp. Sie find dichtwollig und meid, 
von dunflerer oder bellerer graubrauner Färbung 
mit hubſchen Schattierungen und bilden einen wich: 
tigen Artikel des Rauchwarenhandels. ber Leipzig 
geben alljäbrlih 600 000 ©. zumeist nad Rußland, 
wo fie zu Pelzen verwendet werden. Schwarz oder 
braun gefärbt bilden ſie ſeit eini en auc einen 
viel gebrauchten Modeartitel. Der Preis hmantt in 
Leipzig zwiichen 17), bi8 6 M. Ausgeſuchte ſchwarze 
Felle werden bis zu 30 M. und darüber bezahlt. 
Schuppenflechte, j. Pſoriaſis. 
Schuppenfloffer (Squamipinnes), eine ca: 
rakteriftiiche Familie der Stachelfloſſer (j. d.), von 
ſehr bober, jeitlich jehr jtarf zufammengevrüdter 
Geſtalt mit großen weihen Schuppen, die nicht bloß 
Kopf und Rumpf, fondern auch einen großen Teil 
der unpaaren Floſſen beveden. Sie bewohnen in 
etwa 120 Arten die tropiichen Meere der Alten und 
Neuen Welt, bejonders aber um die aujtralaftat. 
Inſeln. Zu ihnen gebört ver Sprikfiid (1. d.), der 
Klippfiſch (j. d. und Tafel: Fiſche V, Fig. 6), der 
Kaiſerfiſch (ſ. d.) und der Schütze (f. d. und Fig. 5). 
Schuppenfreffer, j. Dermatophagus. 
Schuppenfetten, die mit metallenen Schuppen 
bejegten Sturmriemen am Helm (f. d.). 
Schuppenkrankheit, Bezeihnung mebrerer 
Hautkrankheiten, die mit der Bildung von Schuppen 
verbunden find, wie insbeſondere die Pſoriaſis (f. d.) 
und die Ichthyoſis oder Fiſchſchuppenkrankheit (j. d.). 
Über Abſchuppen der Kopfhaut ſ. Schuppen. 
Schuppenmoldh (Lepidosiren paradoxa Nat- 
terer), ein bis über 1m lang werdender Süßwajler: 
fh Südamerikas, der zur Ordnung der Lungenfiſche 
(1.d.) gebört. Der ©. tft ein aaläbnliher Raubfiſch 
mit jadenförmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After fich hinziehendem Floſſen⸗ 
ſaum. Natterer entdedte 1835 das jebr jeltene Tier 
in Sümpfen des Inundationsgebietes des Ama: 
zonenſtroms. — Über den afrikaniſchen ©. ſ. Pro- 
topterus und Tafel: Fiſche VI, Fig. 4. 
Schuppennaht, 3 Schädel. [G. d.). 
Schuppenpelz, Pelzwerk aus Schuppenfellen 


Schuppenbaum — Scürer 


Schuppentanne, ſ. Araucaria, 

Schuppentiere (Manis) oder Bangolin, eine 
ſehr iſoliert ſtehende Familie und Gattung von Säuge: 
tieren aus der Ordnung der Zabnarmen (ſ. d.), deren 
Arten die warmen Länder der Alten Welt bewohnen 
und nad) ihrer Yebensweile als Vertreter der amerit. 
Ameijenfrejier betrachtet werben fönnen. Der Körper 
diejer Tiere iſt durch ein in der Säugetierwelt einzig 
dajtehbendes Merkmal, durch ein aus dachziegel— 
artig fich dedenden großen Schuppentafeln gebildetes 
VBanzerlleid ausgezeichnet, das ihnen eine gewiſſe 
Übnlichleit mit riefigen Tannenzapfen verleibt und 
fich über die ganze Oberjeite ausbreitet, während die 
Bauchfläche davon frei bleibt. Der geitredte, meijt 
langgeihwänjte Leib rubt auf kurzen, jtart befrall: 
ten Fußen und fann igelartig eingerollt werden 
wodurd die Tiere eine völlig unangreifbäre, überall 
von den fcharfrandigen Schuppen jtarrende Kugel 
aus fich bilden fönnen. Die ©. find nächtliche, träge 
und geiftig jebr tief jtebende Geſchöpfe, die von 
Ameiien und Termiten leben, die fie nab Art der 
Ameijenbären mit ihrer langen wurmförmigen 
Zunge aufiblürfen. Ihrer Verbreitung nah kann 
man die afiat. Arten, die teild Djtindien, teils 
China und die Sunda⸗Inſeln bewohnen, von den 
afrilanischen trennen, die vorzugsweiſe in Guinea, 
am Senegal und Kap leben; über Ditafrita iſt Manis 
Temminckii Smuts (j. Tafel: Zabnarme Säuges 
tiere I, fig. 2, beim Artitel Jabnarme) verbreitet. 

——* „Pflanzenart, ſ. Lathraea. 

Schüpphaus⸗Pulver, nach dem Erfinder, einem 
Ameritaner, benanntes rauchloſes Geſchütpulver, 
vorwiegend aus Nitrocelluloſe mit geringem Nitro: 
olyceringebalt beitebend, ähnelt dem Röbrenpulver 
(1. d.), nur enthalten feine Röbren nicht wie bei 
diefem einen Kanal, jondern mebrere, 

chuppius, oder Shupp, ob. Baltbafar, 

Striftiteller, geb. im März 1610 zu Giehen, ſtu— 
dierte jeit 1626 in Marburg —** und Theo⸗ 
logie, wurde 1635 in Marburg VProfeſſor der Ge— 
ſchichte, 1646 Hofprediger des Landgrafen und Kon— 
filtorialrat in Braubad. 1648 fandte ibn der Land: 
graf als Bevollmächtigten zu den Friedensverhand⸗ 
lungen nad Dsnabrüd. Im folgenden Jabre wurde 
©. als Paſtor zu St. Jakobi nab Hamburg beru: 
fen, wo er 26. Dit. 1661 jtarb. Er verfaßte leben: 
dige, dur realiftifche Sittenbilder gewürzte Ea: 
tiren. Seine «Schriften» (Hanau 1663; 6. Aufl., 
Frankf. 1719) find einfah und gemeinverjtändlich 
geichrieben. Sein «freund in der Not» wurde 
Halle 1878 neu gedrudt. — Val. Olze, B. ©. Ein 
Beitrag zur Gerhichte des chriſtl. Lebens in der 
erjten Hälfte des 17. Jahrh. (Hamb. 1885); Baur, 
S. als Brediger (Programm, Lpz. 1888); Biſchoff, 

.B. ©. (Nürnb. 1890); Stößner, Beiträge zur 
Würdigung von S.' lehrreichen Schriften (2p3.1891). 

Schura, ruſſ. Stadt, j. Temir-Eban:Schura. 

Schüren, Dorf im Kreis Hörde des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Arnöberg, 5 kın öjtlib von Dortmund, an der 
Emſcher, bat (1900) 4190 €., darunter 1297 Ratbo: 
liten und 22 Jsraeliten, (1905) 4728 E. ; Steintoblens 
bergbau, Eijenerzgrube und Steinbrüde. 

chũrer, Emil, prot. Theolog, geb. 2. Mai 1844 

zu Augsburg, habilitierte fich 1869 ın Leipzig, wurde 
dafelbi 1873 außerord. Profeſſor, 1878 ord. Pro: 
feſſor in Gießen, 1890 in Kiel, 1895 in Göttingen. 
Er ſchrieb das «Lehrbuch der neutejtamentlichen Zeit: 
geihichter (Lpz. 1874, das in zweiter Auflage u. d. T. 
«Geſchichte des jüd, Volls im Zeitalter Jeſu Chriſti⸗ 
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(2Bde., ebd. 1886— 90; 3. u. 4. Aufl.,3Bde., 1901 — 
ee ©. redigiert die von ihm 1876 begründete 
«Theol. Litteraturzeitung» (feit 1881 mit Harnad). 

chürfen, das Aufiuchen von Erzgängen, La: 
gern und Flozen mitteld Schurfgräben, Schurfitollen 
oder Ehurfihähten. Am Comftod in Nevada hat 
man aud Verſuche gemadht, Erze mit Hilfe des 
elettriiben Stroms M erihürfen. — Das ©. im 
rechtlichen Sinne ſchließt indes nicht notwendig mit 
dem finden des Minerals ab, fondern e3 können, 
je nad) dem Inhalt der Berggefege, auch die Arbei: 
ten darunter verjtanden werden, die nad eingelegter 
Mutung die Ausrihtung und Aufichließung der 
Lagerjtätte behufs ir Bergbauberedti: 
gung zum Zmede haben. So das Sifterr. Berg: 
geies vom 23. Mai 1854, $.13. Das Preuß. Berg: 
gejes vom 24. Juni 1865, bez. 9. April 1873 und 
24. Juni 1892 unterwirft die Verfuchsarbeiten, 
welche der Muter noch vor der Berleibung ausführt, 
den Beitimmungen über das ©. Liber das Rechts: 
verhältnis des ©. zum Grundeigentümer f. Berg: 
— — und Freiſchurf. 

S — Wegeſchaufel, ſ. Gartengeräte, 
Schurfhobel, ſ. Hobel. 

Schurgaſt, Stadt im Kreis Fallenberg des preuß. 
Reg.:Bez. Oppeln, rechts an der Glatzer Veiſſe, bat 
(1900) einihlieklih des Dorfes Schloß ©. 984 E., 
darunter 478 Ratholiten, (1905) 1010 E., Boit, Tele: 

— — ſ. Schorlemorle. ſgraph. 

Schürman, Anna Maria von, religiöſe Schwär⸗ 
merin, ſJ. Labadie, Jean de. 

hürmann, Aug., Buchbändler und Fachſchrift⸗ 
fteller, geb. 7. Aug. 1828 in Julich, lebte 1858—76 
in Leipzig, war 1877—1901 Administrator ber Buch: 
bandlung des Waiſenhauſes und der von Canſtein⸗ 
ſchen Bibelanftalt in Halle und jtarb daj. 18. März 
1905. Seine Schriften: «Ufancen des Deutſchen 
Buchbandeld» (Lpz. 1867; 2. Aufl., Halle1881), «Die 
Entwidlung des Deutihen Buchhandels zum Stande 
der Gegenwart» (Halle1880), «DieRechtäverbältnifie 
der Autoren und Verleger ſachlich en. —— 
1889), «DerbeutfcheBuchbandelder euzeit und ſeine 
Krijis» (ebd. 1895) u. a., ſind geihäßt s Quelle zur 
Beurteilung der Rechtsverhältniſſe im Buchhandel. 
©. ſchrieb auch: «Zur Geihichteder Buchhandlung des 
Waiſenhauſes und der Canſteinſchen Bibelanftalt in 
Halle a. S. (Halle 1898) und gab das «Magazin für 
den Deutihen Buchbandel» (Lpz. 1874— 76) heraus. 

Schurs, Heinrich, Ethnolog, ſ. Bo. 17. 

Schurwald, Shlihterwald,eindem Schmwä- 
biichen Jura vorgelagertes Plateau zwiſchen Nedar, 
Fils und Rems im DO. von Gannftatt, erreicht im 
Kappelberg 468 m Höhe. 

Schurz, Zeil der Rüftung, der zum Schuß des 
Unterleibes ald Vorder: und Hinterſchurz die untere 
Fortjegung des Harnijches bildete. 

churz, Karl, nordamerik. Staatämann, geb. 

2. März 1829 in Liblar bei Köln, ſtudierte feit 1847 
in Bonn Bhilologie und Gejhichte. Hier trat er in 
Beziehungen zu Küntel, beteiligte ji im Frühjahr 
1849 an dem Siegburger Zeugbausjturm und 
Iaiop fih den Aufjtändiichen in der Pfalz und in 
aden an. In Rajtatt gefangen genommen, ent: 
kam er in die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 
unter falſchem Namen als Student nad) Berlin ging, 
um die Flucht Kinkels (f. d.) aus Spandau berbei: 
uführen, was ihm Nov. 1850 gelang. ©. wandte 
h dann über Paris nah London, von wo er ji 
1852 nad) Amerila einſchiffte. Anfangs in Bhila: 
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delphia wohnhaft, ſiedelte er 1855 nach Watertown 
(Wisconſin) über. Er wurde einer der einfluß— 
reichiten Führer der jungen republikaniſchen Partei, 
zu deren Siege 1860 er mejentlih mit beitrug. 
1859 ließ er jih ala Advokat in Milwaukee nieder, 
wurde 1861 von Yincoln zum Gejandten in ne. 
nien ernannt, refignierte aber nob in demijelben 
Fahre, um gegen die Seceſſion zu fämpfen. 1862 
wurde er — —— 1863 Generalmajor, lom⸗ 
mandierte eine Diviſion in der zweiten Schlacht 
bei Bull-Run und bei Chancellorsville und nahm 
an den Schlachten bei Gettysburg, Chattanooga 
u. ſ. w. teil. Nach dem Kriege ernannte ihn der 
Präſident Johnſon zum Specialkommiſſar, um die 
ſudl. Staaten zu beſuchen. 1869 wurde er von Miſ— 
jouri zum Bundesjenator gewählt, 1877— 81 war er 
unter Hayes Minijter des Innern und zeichnete fich 
in dieſer Stellung dur feinen Eifer für Verbeſſe— 
rung des öffentlichen MWobls aus, 1884 und 1892 
beteiligte er jicb lebbaft ander Agitation für die Wahl 
Glevelands. Wiederholt war er als Journaliſt tbätig. 
1865 — 66 war er Korreſpondent der «New-Yor 
Tribune», 1866 gab er in Detroit (Michigan) die 
«Detroit Post» heraus, 1867 wurde er Miteigen: 
tümer und Redacteur der «Weſtl. Bojt in St. Louis 
(Miffouri), 1883 Redacteur der «Evening Post» in 
Neuyork und 1885 Redacteur der «Boston Post» in 
Bofton. ©. ftarb 14. Mai 1906 in Neuyort. Bon 
feinen zahlreiben Reden find zwölf («Speeches of 
Carl 8.») in Philadelphia (1865), eine («Honest 
money and labor») in Neunort (1879) erjchienen. 
Außerdem jchrieb er «Life of Henry Clay» (2 Bde., 
Bolt. 1887), «Abraham Lincoln» (Lond. 1892) und 
«Lebenserinnerungen» (Berl. 1906). 

Schürzengeld, j. Bedemund. 

Schurzhols, ſ. Holländiihe Rahmen. 

Schus, Stadt in Perſien, } Suja. 

Schuſchaͤ. 1) Kreis im öitl. Teil des ruſſ. Gous 
vernements Jeliſawetpol in Transkaukaſien, bat 
4911,3 qkm, 140740 E., Tataren und Armenier; 
Getreide:, Wein:, Seidenbau, Viehzucht. 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., 1550 m hoch, auf einem felfigen, 
jteilen Berge, am Fluß ©., hat (1897) 25656 E., 
meijt Armenier, 1 ruii., 5 — een nie 
Kirchen , 2 ſchiitiſche Moſcheen, Realſchule, Seiden: 
und Baummollweberei, bedeutenden Handel. 

Schufchin, Stadt in Perfien, j. Suſa. 

Schufchter, bei Blinius Sojtra, im arab. 
Mittelalter Tufter, Stadt in der perj. Provinz 
Chuſiſtan oder Arabiftan, am Karun, hat 20. 000 E., 
verfallene Straßen, Ruinen, eine Masdſched (Mo: 
ſchee) i Dihumaa mit prächtiger Halle; Verferti— 
gung baumwollener Teppiche und Filzwaren. Durch 
Schiffbarmachung des Karun wird ein Aufihwung 
erwartet, da S. am Teilungspunft der Straßen 
nad Ispahan und Burudſchird liegt. _ i 
& one Stadt in Berfien, }. Suſa. _[i.d. 

uß, ſ. Schießen. — Über ©. in ver Weberei 
ußbremfen, foviel wie Rüdlaufbremien 
ußbrett, j. Wagen. (1. d.). 
— 525* — ſ. Lecanora und Parmelia. 
üffelpfennig, ſ. Bralteaten. 
uffen, 50 km langer Zufluß des Boden: 
fee8 im mürttemb. Donaufreis, — bei 
Schuſſenried, nimmt die Steinach, die Wolfegger 
Ad und die Schwarzach auf, berührt ſudlich Ravens⸗ 
burg und mündet im SD. von Friedrichshafen. 

Ehuffenried, Dorf im Oberamt Waldſee des 
württemb. Donaufreijes, nahe der Schufienquelle, 
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an der Linie Ulm-Friedrichshafen und der Neben: 
linie S.⸗Buchau (9 km) der Württemb. Staat: 
babnen, bat (1900) 3036 E., darunter 411 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, Schloß, ebe: 
mal3 Prämonftratenferabtei (1183), jetzt Staats: 
irrenanftalt und ein Bu Eiſenſchmelzwerk (Wil 
elmshütte). Im naben Moor war eine Pfahlbau: 
tation, die reihe urgeichichtlihe Funde ergab. — 

gl. Franl, Die Pfahlbauſtation ©. (Lindau 1877). 

uffer, jteinerne Spieltugeln, ſ. Klider. 
ufferbaum, PBflanzenart, ſ. Gymnocladus. 
äden, |. Meberei. 
ußfraktur, ſ. Schußwunden. 
ufriegel, |. Gerüſte. 
uhipulmafchine, ſ. Flachsſpinnerei. 

Schuftafeln, Tabellen, welche die als Anhalt 
für das praktiſche Schießen der Artillerie für alle 
Entfernungen erforderlichen Angaben, ſog. «Schieß⸗ 
elemente», entbalten, wie Erhöhung, Seitenverſchie— 
bung (f.d.), Fallwintel, Flugzeit u. * (. auch Flug⸗ 
bahn), ferner ſonſtige —— Angaben, 
insbefondere über die Trefffäbigleit und Geſchoß— 
wirkung. Die Werte der S. werden auf der größten 
Schußmeite des betreffenden Geſchüßes und auf 
einigen mittlern und Heinern Entfernungen bei gutem 
Metter und ausgeſucht guter Munition praktiſch er: 
hoffen. Die Zwiſchenwerte werben rechneriſch oder 
graphisch interpoliert. — Vgl. Heydenreich, Die Lehre 
vom Schuß und die ©. (Berl. 1898). 

CSchufkmwächter, j. Weberei. 

Schufſwaffen, — wie Handfeuerwaffen (f.d.). 

Schußwafſſer, j. Arlebuſade. 

& weite, |. Flugbabn. — Die fog. Größte 
©. wird im —— en Schießen ſelten (am eheſten 
noch im Feſtungskriege) ausgenußt. Bei neuern 
Flachbahngeſchuhen ni d.) beträgt die ungefähre 
größte ©. der Gebirgsgeſchütze 4 km, Feldgeihüse 
und leiten Schiffsgeſchüte 7 km, Belagerungs: und 
Feitungsgefhüge, ſowie mittlern Schiffsgeſchühe 
12 km, ſchweren Schiffs: und Küftengejhüge 17—20 
km. Die größte 1892 bei 44° Erhöhung mit einer 
24 em⸗Kanone bei 20 km ©. erreichte Flugböbe be: 
trug 6540 m, während bei der 1902 in Düſſeldorf 
ausgeftellten Kruppſchen 30,5 cm: Kanone die ge 
nannte ©. ſchon bei 2867 m Flughdhe entſprechend 
22° Erhöhung erreicht wird; bei Steilfeuergejhügen 
(f. d.) beträgt die größte ©. etwa 6 km. 

Schuftwunden(Vulnera sclopetaria), Wunden 
(f.d.), Die vermittelt der —— en hervorgebracht 
werden; ſie haben im allgemeinen die Bedeutung 
der gequetſchten und geriſſenen Wunden. Das me: 
tallene Geſchoß (ſ. d.) trennt nicht bloß die Gewebe: 
teile, wie 3. B. ein Hieb mit einem ſcharfen Eäbel, 
fondern es zermalmt die Teile und zerrt fie aus: 
einander. Die quetichende und reißende Wirkun 
des Geſchoſſes beichräntt ſich aber megen der Edhnel: 
ligleit desjelben in den weichen Teilen meiſt auf 
die nächte Umgebung des Wundlanald; nur an 
den Knochen bewirkt das Geſchoß meijt ausgedehnte 
Beriplitterung ( Schußfraktur). Die Schwere 
der ©. richtet fib nad dem verlegten Organ. S., 
welche —** Körperteile (dad Gehirn, Nüden: 
mark, große Blutgefäße, Bruft: oder Baucheinge: 
teide) getroffen haben, find meiſt ſchnell tönlich, 
weshalb wenig Verletzte diefer Art in die Pazarette 
tommen. Shuhperlegungen größerer Blutgefähe 
verraten fich nicht immer ſogleich durch Starte Blu: 
tung; denn die Häute der zerſchoſſenen Gefäße find 
oft 4 unregelmäßig getrennt, daß fie fich nad innen 


Schuſſer — Schußwunden 


einrollen und das Gefäß verftopfen. Nach einigen 
Tagen pflegt dann eine Nachblutung einzutreten. 
Sit der Schuß ſehr (chräg ge en die Korperoberfläche 
— ſo reißt das eine grabenförmige 
Wunde auf (Streifihbuß); trifft das Geſchoß 
mebr jentredht auf die Körperoberfläche, jo macht es 
einen Wundfanal, der blind oder durdgebend 
(Haarjeilfhbuß) fein fann. Am durcgebenden 
Schuß unterfheidet man Ein- und Ausgangs: 
Öffnung; erjtere fiebt mehr mie eine gequetichte, le» 
tere mebr wie eine gerifiene Wunde aus. Bei Schüfien 
aus nächſter Näbe findet man die Umgebung der Ein- 
——— eingedrungenen Pulverkornern 
geſchwärzt. Matte —2 dringen oft nicht durch 
die Haut ein, ſondern machen nur eine Quetſchung 
(Prellſchuß), deren Spuren baufig an der zäben 
und elajtiihen Haut faum zu entdeden find, wäh: 
rend fi unter der unverjebrten Haut erbebliche 
Verlegungen (einfahe Knochenbrüche, Mustel: und 
Eingemweidezerreißungen) finden. 

Die Wirkung eines Schuſſes ift übrigens ſehr 
verichieden. Man unterſcheidet zunädft direkte und 
indirelte Geſchoſſe; eritere fommen aus dem Lauf 
der Feuerwaffen, letztere find von erjtern in Be: 
mwegung gejebt. Die alten Flintentugeln wurden 
durch Widerftände, namentlich Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelenkt, umzogen dann wohl im Bo: 
gen den betreffenden Korperteil, 3. B. den Bruftlaften 
il Die loniſchen Geſchoſſe der 

uchſen —— den flörperteil meiſt in ges 
rader Richtung. Alle Bleigeſchoſſe fönnen ſich, wenn 
fie matt find, am Knochen abplatten. Die modernen 
Stahlmantelgeſchoſſe de3 Heinen Kaliber baben 
gewaltige Durbidlagstraft und behalten meift ihre 
vorm. Über ihre Wirkung auf den tieriihen und 
menſchlichen Körper f. Hydrauliſche Preſſung. Die 
Schrotihußmwunden find von geringer Bedeutung, 
da die Schroten meijt nicht tief eindringen können. 
Indirekte Geſchoſſe find die von den Geſchoſſen 
tortgefchleuderten Steine, Holziplitter, Glasſtück⸗ 
hen u. dgl., ferner Andpfe, nzen, Ringe und 
andere von den Berlekten getragene Gegenjtände, 
ſowie auch Pr der leivungsttüde, endlih von 
dem Geihoß losgelöfte und fortgeichleuderte Ano: 
&benfplitter. Metallene Geſchoſſe von regelmäßiger 
— beilen bisweilen in den Körper ein, —— 
eicht Schrotlörner. Mit und außer dem Geſchoß 
eingedrungene Zeug: und ——— veranlaſſen 
in der Regel ſehr bedeutende Eiterungen. 

Die Behandlung der ©. im Frieden geſchiebt 
wie die aller Wunden durch Erweiterung des Wund: 
lanals, Entfernung von Fremdkorpern, afeptiichen 
Verband u. ſ. w. Im Kriege 8 be jeitraubende 
Mundverforgung unmöglih. Die Wunde wird mit 
einem Verband bevedt und das Glied durch Gips: 
verband feitgeftellt; jedes Auffuchen der Kugel mit 
einer Sonde verſchlechtert dann die Ehancen der 
Heilung, weil ed die Wunpinfeltion begünftigt. Bon 
Wichtigkeit ift die Stillung der Blutung durch 
Kompreifion. Die Kugel kann ohne Schaden ein- 
beilen oder nach Bedarf ipäter entfernt werden. Ein: 

ebeilte Kugeln verlajien oft ibren urfprünglichen 

iß, fie emandern». Die Behandlung der Kompli⸗ 
fationen der ©., 5. B. Knochenbrüche, erfolgt nach 
allgemein birurg. Regeln. Bei Schußfratturen — 
dert der Transport beſondere Vorſichtsmaßregeln. 

Bol. Kohler, Grundriß einer Geſchichte der Kriegs⸗ 
chirurgie (Berl. 1901); derſ., Die modernen Kriegs⸗ 
waffen (ebd. 1897—1900); Über die Wirkung und 


Schußzeihen — Scuttfegel 


triegschirurg. Bedeutung der neuen Handfeuerwaffen 
(bg. von der Medizinalabteilung des preuß. Kriegs: 
minifteriums, ebd. 1894). Weitere Litteratur |. Hy⸗ 
drauliſche Preſſung. 

ußzeichen, ſoviel wie Birſchzeichen (ſ. d.). 
ußzeit, |. Schonzeit. 

ußzeng, Kriegsmaſchinen, |. Antwert. 

u er Fi aa 

uſter, Stadt in — ſoviel wie Schuſchter. 
uſterfleck, in der Muſik, ſ. Roſalie. 
—— j. Kleberpappe und Etärle: 
uſterpech, |. Pech. [mebl. 
uftervogel, joviel wie Säbeljhnäbler (j.d.). 
ute, in Hamburg Name der Leichterfahrzeuge 
(f. d.); Kaſtenſchuten find gebedte ©. 

Schũtt, jlaw. Zitnyostrov (d. i. Getreideinfel), 
zwei Inſeln der Donau in der ungar. Tiefebene 
zwiſchen Preßburg und Komorn. Die Große ©. 
(ungar. Csallököz, d. b. die Trügerijche, wegen 
des veränderlichen —— genannt), von der 
Neubäusler oder Kleinen Donau (Kisduna), dem 
Schwarzwaſſer (Üregduna) und der mittlern oder 
Großen Donau umjtrömt, — 90 km lang und 
15—30 km breit, eben, und bejtebt meift aus frucht⸗ 
barer Erde, weshalb jie auch der Goldene Garten 
(Aranykert) Ungarns genannt wird. Sie iſt reich 
an Getreide, Obſt und Gartenfrüchten ſowie an 
— * el und Eingvögeln, beſonders Sproſ⸗ 
jern. Die Bewohner treiben Feld: und Garten: 
bau, —— und Fiſcherei. Die Inſel gehört zum 
gröpern Zeile zum Komitat Preßburg, zum Hleinern 

um Komitat Komorn, Teile zu Raab und Wiejel: 
urg und enthält an 200 Ortichaften mit magyar. 
Bevollerung. An der Außerjten Südoſtſpitze liegt 
Komorn (ſ. d.), zu deſſen Komitat die Groß-Gemeinden 
Guta(ſ. d.) mit (1900) 7723 und Nagpmegyer 
mit 3483 E. gehören. In Preßburger Komitat liegen 
die Ktlein: Öemeinde Somerein oder Somorja, 
im 15. Jahrh. königl. Freiſtadt, mit 3027 E., Gar: 
nijon (13. Divijionsartillerieregiment) und jtartem 
Hanbel, bejonders mit Getreide; die Groß:Gemeinde 
Boos (Bös) mit 2715 kath, E., Zuderfabrit, Bren: 
nerei, belannt duch ein fiegreihes Gefecht des 
Generals Reiſchach gegen die ungar. Inſurgenten 
16. Juni 1849; die Öroß:Gemeinden Szerdahely 
oder Dunaſzerdahely mit 4821 meiſt kath. €. 
(2151 Israeliten) und großen Viehmärkten, und 
Biſchofsdorf (Biſchdorf, ungar. Püspöki) mit 
1719 E., wo im Dez. 1704 die Öjterreicher die Rä⸗ 
toczyſchen Inſurgenten jchlugen. Durch die Große 
©. führt die Bahnlinie Prefburg : Ujvaros : Klein: 
fomorn, an der Somerein, Nagymegyer, Biſchofs⸗ 
dorf und Dunafzerbabely liegen. 

Die Kleine ©. (ungar, Szigetköz), zwiſchen ber 
Großen und der Miefelburger Donau, der mittlern 
Großen ©. ſüdweſtlich gegenüber, iſt fhmaler und 
nur45km lang. Sie gebört zu den Komitaten Wiejel: 
burg und Raab. In legterm liegt die Klein-Gemeinde 
Hedervär (937 — E.), mit Schloß des Grafen 
Khuen:Hedervary nebjt Bibliothek, Waffenſammlung 
und botan. Garten, 

Schütte, Kiefernihütte, eine Kranlkheit der 
Kiefern, die darin beitebt, daß die Nadeln im Früh— 
jabr gelb werden und abfallen. Junge, ein bis fünf: 
jährige Kiefern geben infolge der ©. oft majjenbaft 
ein, wäbrend ältere Bilanzen meijt nur an den untern 
Hiten von der ©. direkt leiden und dadurch lange 
fränteln und kümmern, ebe fie ſich wieder erholen. 
Berbeerend trat die ©. in vielen Waldungen Deutich: 
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lands und Öfterreihs 1880—83 auf. Eine Form der 
©. wird hervorgerufen durch im Herbjt auftretende 
Fruhfröſte, die die noch nicht verboljten Teile der 
flanzen jhädigen. Eine zweite Form der ©. ent: 
jtebt durch Vertrodnung, wenn im zeitigen yrübjabr 
der Boden noch gefroren ift, in den oberirbiichen 
Zeilen der Pflanze das vegetative Leben an warmen 
Tagen bereits erwacht, die Nadeln aljo Wafler ver: 
dunjten, die Wurzeln aber joldes nod nicht zus 
führen fönnen (Theorie von Ebermayer). Eine britte, 
die gefährlichite Form der ©., wird hervorgerufen 
Be den Rliefernrigenihorf (j. d.), der übrigens 
überall auf den natürlich abjterbenden Nadeln vor: 
tommt (Theorie von Göppert, Prantl u. a.). Durch⸗ 
reifende Mittel lennt man gegen die €. nidt. 
ine äbnliche Krankheit iſt die Fichtenſchütte (f. 
Fichtenritzenſchorf). — Val. Oſierheld, Die erfolg: 
reihe Belämpfung der Kiefernihütte (Berl. 1898). 
Schättelbaum, Muſikinſtrument, joviel wie 
Scellenbaum, j. Halbmond. 
üttelfroft, ſ. Fieber und Froft. 
Schüttellähmung, ſ. Lähmung. j 
Schüttenhofen. 1) Bezirfdhanptmannihaft in 
Böhmen, hat 817 qkm und (1900) 54805 cjed. und 
deutſche G.in 69 Gemeinden mit 167 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirte Bergreichenitein, Hart: 
manik und ©. — 2) ©., czech. Susice (lat. Sicca), 
königl. Stadt und Eik der Bezirkshauptmannſchaft 
ſowie eines — — (279,62 qkm, 26522 €.) 
im ehemaligen Bijeler Kreife, an der Wottawa, am 
Fuß des Berges Emwatobor und an der Linie Jglau: 
Faus der Ölterr. Staat3bahnen, bat (1900) 6973 
czech. E., fünf Kirchen, Nathaus, Stadtpark, Herr: 
ſchaft (885 ha), eine fönigl. Landesfiſchzuchtanſtalt; 
wei der größten Zündholzfabriten Öfterreichs, Leder: 
jabrifen, in der Umgebung Kalldfen, Ziegeleien, 
Glasbütten, Bapier: und Holzbearbeitungsfabrifen. 
Schutter. 1) Linker Zufluß der Kinzig im bad. 
Kreis * — ri im Ehwarzwald und 
mündet oberhalb Kehl. — 2) Linker Zufluß der Do: 
nau bei Ingolſtadt. j , [Heerweien. 
Schutterij (ipr. Schötterei), ſ. Niederländiiches 
Schütterlinien, j. Erbbeben. [Rhamnus, 
Schüttgelb, i.Beerengelb, Gelbholz, Genistaund 
Schuttkegel, die Majien von Gebirgs:, beſon— 
derd Moränenjchutt, die durch die Wildbäche im 
Hochgebirge hauptiählib an jolden Stellen abge: 
lagert werden, wo das Gefälle ſich raſch verändert, 
al}o zumeift dort, wo jteil geneigte Nebentbäler hoch 
oben an den Eeitenwandungen ebener Thalböden 
endigen. Die Gejtalt des ©. iſt im allgemeinen die 
eines halben Kegelmantels, deſſen Neigungsmintel 
bis zu 30° anfteigt. Über die Oberfläche jtrömt das 
Waſſer radial nad) allen Seiten ab, durch Geſchiebe⸗ 
zufube ihn jtet3 allfeitig erböhend. Einzelne Hoc: 
waſſer und die Zeit der Schneeſchmelze bewirken 
rudweiie und meijt jebr ausgiebige Erhöhungen des 
©. Treten ſich benabbarte große ©. jo nahe, 
daß fich ibre untern Teile vereinigen, jo geben auf 
dieje Weife manchmal große Flächen wertvollen 
Ihalgeländes der Kultur verloren, ſie werden, wie 
der Ausprud in den deutſchen Alpen heißt, ver: 
mubrt. Das Niedergeben von ©. oder die Ver: 
mubrung gebört zu den größten wirtſchaftlichen 
Kataſtrophen der Gebirgsländer, die bejonders dort 
bäufig find, wo eine finnloje Waldverwüſtung ges 
regelten Waſſerablauf unmöglib gemadt bat, jo 
}. 9 in Südfranfreih, in manchen Gegenden von 
Eithland und an andern Orten. (S. auch Aſchenlegel.) 
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ee f. Papaver. 

Schüttorf, Stadt im Kreis Grafichaft Bentheim 
de3 preuß. Reg.Bez. Osnabrüd, an der Vechte und 
der Linie Rheine-Oldenzaal der Holländ. Gifenbabn: 
geielieaft und ber Bentbeimer Kreisbahn (Station 

uendorj:S.), bat (1900) 4110 E., darunter 574 
Katholiken und 29 Israeliten, (1905) 4427 E. Boit, 
Zelegrapb, reform. und kath. Kirche, Ruine des alten 
fürftl. Bentheimſchen Schlojjes Altena, —— Bür: 

erſchule; Maſchinenfabrik, Baummollipinnerei, 5 
ebereien, 5 Färbereien, Gerberei, Kunftbutter:, 
Liqueur: und Saffıanleverfabrit, Gementziegelfabrif, 
Dampfziegeleien, Dampfmabl: und Sägemühlen. 
©. wurde 1294 Stadt und beſaß 1600— 20 eine 
Univerfität und Gymnaſium. 
ng, |. Bier und Vierbrauerei. 

Schuß, in der faufmänniichen Sprache foviel 
wie Honorierung, 3. B. Annahme, Zablung eines 
Wechſels u. f. m. X nöbefonbere nimmt man eine 
Wechſelunterſchrift durch Ehrenannahme (ſ. d.) oder 
Ehrenzahlung in S. 

Schütz, laliniſier Sagittarius, Heinrich, Ton: 
dichter, geb. 8. Olt. 1585 zu Koſtritz an der Elſter, 
fam 1591 mit feinen Eltern nad Weißenfels, wurde 
Sängerknabe in der Kapelle des Landgrafen Morik 
von Heſſen-Caſſel und empfing feine Bildung im 
Collegium Mauritianum. Seit 1607 ftudierte er die 
Rechte in Marburg, ging aber auf Veranlafjung 
des Landgrafen Morik 1609 nad Venedig, wo er 
Giovanni Gabrielis Unterweilung in der Muſik bis 
zu dejien Tode (1612) genoß. Darauf kehrte er nad) 
Caſſel zurüd und erbielt in der dortigen Kapelle eine 
Anitellung als Organift. 1617 ernannte ihn der 
Kurfürft von Sachſen zu feinem Kapelldirektor. 
©. reformierte die Dresdener Kapelle volljtändig 
und bob fie zu einer damals bewunderten Höbe. 
Die Unterbrebungen feiner Wirkſamkeit, melde 
der Dreikigjäbrige Krieg veranlaßte, benußte er 
u Reifen nah Stalien, Kopenbagen und Braun: 
eig. Er jtarb 6. Nov. 1672 zu Dresden. In ©. 
erreichte die prot. Muſik des 17. Jahrh. ihren Höbe: 
punlt. Für die tiefiten Gedanken fand der Meijter 
den einfachiten Ausdruck und blieb in den ſchwierig— 
—— tkünſtleriſchen Kombinationen und in den fühn: 
ten Gebilden jeiner gewaltigen Phantaſie immer 
anihaulic und verjtändlib. Bon den allgemein be: 
munderten Kompofitionen ©.’ wurden zu feinen Leb— 
zeiten in Stimmausgaben gedrudt: Madrigale, Bial- 
men, Motetten, geiftliche ieder (u. d. T. «Sympho- 
niae sacrae»), das Oratorium «Die Auferftebung 
des Herrn» u. ſ. m. Ungebrudt blieb die Oper 
«Dafne», die nah Rinuccinis gleichnamigem Gedicht 
von Opiß bearbeitet war und 1627 zu Torgau bei der 
DVermäblung des Landgrafen von Heflen mit der 
Schweſter des Kurfürjten von Sachſen aufgeführt 
wurde und überbaupt al3 die erjte in Deutichland 
zur Aufführung gebrachte Oper zu betrachten ift. 
Sie ſcheint verloren zu fein. Das PVerdienft, den 
lange vergejienen Meiiter der Prarid wieder —— 

efuͤhrt zu haben, gebührt Karl Riedel. Eine Ge— 
Knabe von ©.’ Werfen veranftaltete Ph. 
Epitta (16 Bde., Lpz. 1885— 94). — Bol. Spitta, 
Muſikgeſchichtliche Aufſäte (Berl. 1894). 

Schüß, Henriette, j. Händel:Schüs. Bd. 17. 

Schutzanzug gegen elektriſche Hochſpannung, ſ. 

Schutzbeamte, |. Forſtverwaltung. — liber die 
S. bei ver Polizei j. Schußmann. 

en ‚ joviel wie Convoi (f. d.). 

Schutblende, ſ. Taloufie. 


Schüttmohn — Schützen (militärijch) 


Schutzbrief, vom Staatöoberbaupt urkund» 
lich erteilte —* eines beſondern Schutzes. 
Solche ©. erhielten früber B. Angeklagte, wenn 
ſie ſich aus Furcht vor der Rache des Verletzten dem 
Gericht nicht ſtellen wollten, ſowie Zahlungs— 
unfähige, welche die Rechtswohlthat der Güter: 
abtretung exlangt hatten, um ohne Behelligung 
durch Wechſelgläubiger bei der Ordnung ihres 
Kreditweſens mitzuwirken. Auch ganzen Klaſſen 
der Bevölkerung, wie den Juden oder in der Türkei 
allen Nihtmobammedanern, wurden S. ausgeitellt. 
(S. Geleit und Sauvegarde.) Im Kolonialftaats: 
recht bezeichnet S. eine Urkunde, wodurch die Aus: 
übung von Hoheitsrechten in jtaatlihen Kolonien 
an Rolonialgejellibaften ‘ d.) verlieben wird, die 
damit zugleich unter eine befondere öffentlich:recht: 
Nie —— des betreffenden Staates treten. 


lle, ſ. Brille. 

Schutzbürger, j. Brablbürger. [i. Weberei. 

Schüte,im Waſſerbau, ſ. Wehr; S. am Webjtubl, 

S = (Toxotesjaculator Cuv., |. Tafel: Fiſche 
V, Sig. 5), ein zu den Schuppenflofiern (j. d.) ge: 
böriger, ziemlich bober, jeitlich zufammengedrüdter 
Fiſch von etwa 20 cm Länge, von filberiger Farbe 
mit fünf undeutlihen braunen Rüdenbinden. Er 
findet fih vom Golf von Bengalen bi nah Nord: 
auftralien im Meere in der Näbe des Ufers und 
iprist auf Infelten, die auf Pflanzen unmittelbar 
am Waſſer figen, mit großer Sicherheit einige 
Tropfen Wafler, morauf diejelben berabfallen und 
von ihm gefrellen werben. 

Schũtze (x'), das 9. Zeichen de3 Tierkreiſes von 
240 bi3 270° Länge. — ©. (lat. Sagittarius) iſt 
aud ein ſudl. Sternbilo (f. Sterntarte des jüd: 
lihen Himmels, beim Artitel Sternlarten), das 
einen vierfachen und einen dreifachen Stern entbält, 
außerdem drei veränderlihe Sterne, von denen der 
eine, U, eine nabe jiebentägige Periode beſitzt. Be: 
mertenswert find mebrere glänzende Sternbaufen 
und ein vielfacher Nebel in diefem Sternbild. 

Schügen, im deutſchen Heere foviel wie Jäger 
(1. d.). Die namentlib in der erjten Hälfte des 
19. Jahrh. gebräuhlihe Formierung bejonderer 
Schüsenregimenter, Bataillone und Compagnien 
it in der preuß. Armee nicht mebr üblib; nur 
das Garbeihügenbataillon bat ſich unter diefem 
Namen erbalten. In Sachen beitebt ein Echüßen: 
regiment Nr. 108 (f. Füfıliere). Die ©. baben aus: 
gewählten Erias. 

©. werben ferner die in der og. zerftreuten Orb: 
nung fämpfenden Mannſchaften ver Infanterie und 
der abgejellenen Kavallerie fowie die Bedienungs— 
mannſchaften ver Maſchinengewehre (f.d.) genannt. 
— Die entwidelten ©. bezeichnet man als Shügen: 
linie und, wenn dichter, ald Shügenibwarm. 
Megen ihrer fchwierigen Bewegung und Leitung 
bleibt man jolange als möglich geſchloſſen und ent: 
mwidelt erſt S. (ſchwärmen) beim Übergang zum 
Gefecht, oder wenn das feindliche euer dazu zwingt. 
Die Bewegungen der ©. geicheben ſtets obne Tritt, 
ausnahmsweiſe auf kurze Streden (über beftig be 
ſchoſſenes Gelände) im Yauf. Das Vorgehen der S. 
fann ununterbroben oder fprungmweiie erfolgen. 
Den ©. folgen meijt größere oder kleinere Unter: 
ftüßungstrupps (Soutiens) in mehr oder minder 
geihlofjener Ordnung. Iſt die zerſtreute Ordnung 
nicht mebr notwendig, fo ſchließen fi die ©. zuſam⸗ 
men (fammeln). Der Sübdafritaniiche Feldzug 
1900—1 bat neue Ideen über das Gefecht der ©. ge 


Schützen (fahrende Schüler) — Schüpengraben 


zeitigt, die in der Militärlitteratur 1902 und 1903 
zu lebbaftem Meinungsaustauſch geführt haben. 
Schüten, fabrende Schüler, ſ. Bacchanten. 
Schühenabzeichen, ven beiten Schüben ver: 
liehene Auszeichnungen, die ven Wetteifer der Mann: 
ſchaften beim Schießdienſt anregen follen. Sie wer: 
den meist durch Slrmelborten oder Signalbörner ge: 
bildet. Im deutichen Heere werden die S. in 3 Klaſſen 
verlieben und bejteben feit 1894 aus breiteiligen, 
—— — (in Bayern blauweißen und in 
ürttemberg ſchwarz⸗ roten/ gedrehten Fangſchnü⸗ 
ren, die von der rechten (bei den Küraſſieren, Dra— 
onern und Hufaren von der linken) Schulter nach der 
ruft getragen werden. Die beiden höchſten Klaſſen 
find mit Silber durchwirkt, die höchſte Klaſſe bat ein 
oldenes Medaillon mit Namenszug des Königs am 
chſelende. ©., die auf einer Schießſchule erworben 
find, erbalten außerdem noch eine filberne Eichel bez. 
bei der Artillerie Öranate. Seit 1895 erbalten im deut: 
—8* Heere vonder Infanterie jedes Armeelorps, von 
ämtlihen Jäger: und Schutzenbataillonen, von der 
gejamten Feld: und von der geſamten Fußartillerie 
diejenigen Gompagnien (Batterien), die in ihrer Ge: 
—— im Schießen am beſten befunden worden 
nd, ein auf dem rechten Oberarm von allen An: 
gehörigen der Compagnie (Batterie) ein Jahr lang zu 
tragendes Kaijerabzeichen (in Bayern, Sachſen 
und Württemberg Königsabzeiben), das die 
Unteroffiziere während ihrer ganzen Dienitzeit beibe: 
balten; auch erbalten dieje Truppenteile jowie deren 
Chef dauernde Erinnerunggzeichen (Haijerpreis, 
Königspreis). Das Haijerabzeichen beitebt aus 
einem ovalgeftalteten, 6 cm boben, 1 cm breiten 
Eichenlaubkranz aus gelbem Metall, oben mit der 
Kaiferkrone geihlofien; inmitten des Kranzes be: 
finden ſich für die — zwei getreuzte Gewehre 
obne Bajonette, für die Artillerie zwei gelreuzte 
Kanonenrobre; für Jäger und Schüsen beſteht die 
Auszeichnung inder bettalt eines Zmwölfender:Hirich: 
—— mit der Kaiſerkrone darüber. Seit 1901 
eitebt für die 7 Negimenter, deren Chef der Kaiſer 
$ ein befonderer Schießpreis in form einer am 
nde zu tragenden Medaille, um den jährlich alle 
Eompagnien dieferRegimenter in Wettbewerbtreten. 
Das 1903 eingeführte Kaiferabzeichen für Maſchinen⸗ 
gewebrabteilungen erhält diejenige Abteilung, welche 
end zweier Jahre die beiten Leiftungen im Ge: 
fechtsſchießen aufweilt; es wird nur ein Jahr ge 
tragen. Bom Kreuzergeſchwader erbält ein Kreuzer 
für befondere Leiftungen im Schießen mit der Schiffs: 
artillerie einen Schiehpreis. 
S endorfer Kanal, ſ. Tabelle I zur Karte: 
Die Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen 
NR <a ‚ beim Artikel Schiffabrtäfanäle. 


er, ſ. erart. 

ütengefellfchaften, ver lehte Neit jener 
einjt dem deutſchen Bürger zuftebenden allgemeinen 
Maffenfähigfeit, die mit der hoben Blüte und 
Machtentwicklung der Städte aufs engite zufammen: 
bing. Als häufige Ein: und Übergriffe des Adels 
und der Fürften die Städte zu beitändiger Rampf: 
bereitichaft nötigten, orbnete ſich aud ihr Kriegs: 
weſen. Die patriciſchen Geſchlechter nahmen Waffen 
und Rüftung der Ritter an, die übrigen Bürger 
aber, nad Zünften oder Stadtvierteln geordnet, 
rüfteten 4 mit verſchiedenen Waffen, meilt mit der 
Armbruft. Weil aber erfolgreiche Führung der Arm: 
bruft eine nur durch lange Übung zu geminnende 
Fertigkeit vorausfegte, bildeten ſich bald Schüßen: 
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vereine in der damals allgemein üblichen Form von 
Gilden, ald deren Schußbeiliger gewöhnlich der 
durch Pfeilſchuſſe aemarterte St. Sebaftian galt. 
———— Schießbahnen auf freien Plaͤtzen 
oder in den Zwingern, eine durch Beiträge und Ber: 
ee bereicherte Vereinslaſſe und zahlreiche 
Schüßenfeite waren die notwendige Folge, und die 
ſtadtiſchen Behörden begünftigten ſolche Einrichtun: 
gen natürlich «h fräftigfte. Namentlich gediehen 
die Schützenfeſte, die den Bürgern dasjelbe wur: 
den, was den Rittern die Turniere geweſen waren, 
zu großer Ausdehnung und bober, Pelbft polit. Be: 
deutung. Mit befonderm Glanze wurden fie im 
15. und 16., ja bis ins 17. Jahrh. binein gefeiert. 
Als die Bürger gelernt batten, das Feuergewehr — 
handhaben, bildeten ſich auch ſchon frühzeitig S. 
für Wallbüchſe und Standrohr. Erſt mit dem na: 
tionalen Aufſchwunge der neuern Zeit erhoben fie 
fich jedoch zu höherer patriotifcher Bedeutung. In 
Nababmung der großen Pen Schüpenfette, die 
alljährlich den Ort wechſeln, hielten die deutichen 
Schügen 1861 in Gotha ein allgemeines deut: 
ſches Schügen: und Turnfeft und gründeten einen 
Deutfhen Schutzen bund, der fen zweites Bun: 
desſchießen 1863 zu Frankfurt a. M., dann folde 
1865 in Bremen, 1872 in Hannover, 1875 in Stutt: 
gart, 1878 in Düffeldorf, 1881 in München, 1884 
in Leipzig, 1887 in Frankfurt a. M, 1890 in Berlin, 
1894 in Mainz, 1897 in Nürnberg, 1900 in Dresven, 
1903 in Hannover abbielt. 1906 foll das Bundes: 
ſchießen in Münden ftattfinden. Der Bund verfolgt 
das Biel: Verbrüderung aller deutſchen Schüßen, 
Bervolltommmung in der Kunſt des Büchſenſchießens 
und Hebung der Wehrfähigkeit des deutichen Volls. 
— Bol. Erdmann, Verfuc einer Hiftorie vom öffent: 
lihen Armbruft: und Buchſenſchießen (Lpz. 1737); 
Hendel, Archiv für deutihe ©. (3 Bde., Halle 1802 
—3); Förfter, Die Schügengilden (Berl. 1856); 
Edelmann, Schützenweſen und Schüßenfefte der deut: 
ichen Städte vom 13. bis 18. Jahrh. (Munch. 1890). 
Schügengraben, eine Dedun ne die Schüßen 
($. d.) beim Feuern, die teild durch Berjenten ihres 
Standortes, teild dur Aufjchütten des hierbei ge: 
monnenen Bodens am vordern Örabenrande gebildet 
wird. Allgemein werden drei Gattungen unterfchie: 
den: für Intende (Fig. 1), für ftehende Schügen (Fig.2) 
und verſtärlte S. (Fig. 8). Letztere bieten hinter der 
Schützenlinie eine vertiefte gedeckte Verbindung. 








Normale Profile der ©. 
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A. Für niende Schüsen. 





























Deutihe ..... 09 |0,6 |09 j0,5 j04 | 1,0] 1,3 
Oſterreichiſche 08 10,55) 1,0 10,5 |0,55| 0,8 | 1,0 
Frangöfiihe.. . . . 108 1045108 |03 05 |05!13 
Stalienifhe . . 03 lo, |0,8 | 0,35 | 0,48 | 1,0 | 1,8 
B. Kür fiehende Schügen. 
Deutihe . ....» 14 | 1,0[14 |0,8 |0,6 | 1,0|1,0 
Sfterreihiihe . . . | 1,30 12175 1,2 |055| 12/10 
Franzöfiihe.. . . 1,1 /0,7!11 105 |0,6 |0,8/12 
Staltenifhe . . . - 128 09/1 1,85/055|0,7 | 10/14 
C. Berftärftes Profil. 
Deuihe . ...» .- 14 | 1,7]18 11,2 106 | 21[0,75 
Diterreihifiche . - - j 1,2 | 1,3| 1,95 | 1,0 0,9509) 0,3 
ranzöflihe. » - - [1,3 | 23,1)1,8 | 10 | 0,8 \2,0|1,0 
tafieniihe . . - 128 13/13 |11 0,7 |15|0,6 
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Die deutſchen Profile 
größere —— 
und Stärke der 


1—3) fordern die 
Di aber durch Höbe 
welche 


edung die Sicherheit, 





Big. 1, 


namentlich die ——— vermiſſen laſſen. Vor⸗ 
teilhaft iſt die Abtreppung der innern Bruftwehr: 





Fig. 2. 


böſchung (dieſe wird mit Rafenftüden und Erb: 
Humpen fteil aufgejest) zum Armauflegen beim 





— 17 gm. 







fig. 3. 


Schießen. Jeder Schüße hat feinen Stand bequem 
einzurichten. Bei Anftellung der Arbeiter mit Arm: 


+08 





Sig. 4. 


abjtand (1, Schritt) ift = ©. nad Profil 1 in 
1—1Y,, Profil 2 in %—3, Profil 3 in 2—5", 
im been Die 5 Form der Dedung und 





ihr Bededen mit Bodenerzeugnijlen muß fie im Ger 
fände verſchwinden lafjen. Auf jeden Schüsen wird 
ein Schritt Länge des ©. gerechnet. Bei befonders 


Schütenlinie — Schutzholz 


ünftiger Terrainformation lönnen mehrere ©. 
—— ſich überſchießend, angelegt werden. 

Wichtig find Eindedungen zum Unterhi iechen gegen 
Shrapnelfeuer und Sprengjtüde (Bi 4); in ver: 
ftärkten ©. und ——— Een 
auc in Art der Fig. 

€ ügenlinie-i. nie und Schüßen. 

Schüteufchwarm, ſ. Shüben 

Cchütenitiüde, Gemälde, ſ. Doelenftüde. 

S en Weberei. 

Schũtzenwehr, ſ. Wehr. 

Schutzfärbnug, die bei zahlreichen Tierarten 
vortommende, den fie umgebenden Raturobjelten 
angepaßte und bie ci Sande Tiere dadurch vor 
den Nachſtellungen ihrer Feinde [hüßgende Färbung. 
. Ehromatiihe Anpaſſun 

Schuhfrift, der gende Zeitraum, während 
deſſen das geiftige Eigentum g gen en Ausbeutung 
ge eibüßt wird. © . Urheberrecht, Martenihuß, Ge: 

rauchsmufter, Nufteribub, atent.) 

Schutzgebiet, — Bezeichnung für die 
überjeeifchen, eine Pertinenz des Deutſchen Reiches 
bildenden Staatsweſen. Ihre Rechtsverhältniſſe ſind 
hauptſächlich durch die Schutzgebietsgeſeze vom 
15. März 1888 und vom 25. Juli 1900 geregelt. 
(S. Deutihe Kolonien und Kolonialredt.) 

Schutgemeinfhaften, Schukvereinis 
gungen, Schupgenoffenfbaften, Vereini⸗ 
— von Handel: und Gewerbtreibenden jum 

huß gegen —— e oder argliſtige Schuldner. 
ve 0g. « ia warze Sitten» teilen fie ihren Mit: 

liedern die Namen ——— r und ſolcher 

erſonen mit, die ihre Schuld troʒz Mahnung nicht 
beglichen haben. Die erſte diejer S. wurde in Sad: 
fen 1864 gegründet. Nach ihrem "Hauptbeitreben, 
die Ausoihte des Kredits zu bejeitigen, werben fie 
bäufig als Kreditre ein (j.d.) bezeichnet. (©. 
auch Austunftsitellen.) 

In einem ji Einne werden ©. oder Schuß: 
fomitees von den Gläubigern gefährdeter ausläns 
diicher Anleihen ——— Werie) gebildet, um ihre 
Intereſſen gegenüber dem zahlungsunfähigen oder 
ee Staat gemeinſam zu vertreten. 

So find neuerdings in Deutihland, England, Frank⸗ 
reih u. ſ. w. S. der Gläubiger türf., portug., griech, 
Anleihen gegründet worden. 

> bernd fien, 1. Schutzverwandte. [ten. 

Schutzgenoſſeuſchaften, j. Schutzgemeinſchaf⸗ 

Schutzgerechtigkeit oder Bogtei, ein Abhan⸗ 
gig gleitö» und Herrihaftöverhältnis des deutſchen 

tıttelalterö, welches in mebrfadhen Anwendungen 
vorfam. Es stand namentlid Landes: und Grund: 
berren —— der freien, aber beſihloſen bäuer⸗ 
lihen Bevölterung, aud Klöftern und Stiftern zu, 
die den Militärdienft durch eine Steuer ablauften. 
Indem dieſe Steuer zum Gegenftand eines Lehns ge: 
madt wurde, übergab fie der Jnbaber der öffent 
lichen Gewalt in Verbindung mit der niedern Ge 
richtsbarleit zu Zehn. So erſcheint die ©. im weſent⸗ 
lihen als eine niedere Geridhtsbarteit. Die Güter 
der Bogtöleute find mit vogteilichen Laſten beſchwert. 
(©. „Shuhvermande) 

utzgilden, j. Gilde, 
< apeilige, | f. Heilig. 
Schutz holz oder Beitandsfhusbolz, Holz: 
arten, die empfindliche Holzarten gegen Froſt und 
Hike ihüßen follen; fie müſſen daber in der Tg 
ſchnellwüchſiger ſein als die zu ſchüßenden 
baut ſie entweder durch Saat oder Pflanzung * 


Schughütten — 


lich mit an, oder fie jtellen fih auf den Schlägen 
durch natürlihen Anflug ein. Hat das ©. jeine 
Aufgabe erfüllt, jo wird ed allmählich entfernt. Die 
7 ſchühenden Holzarten find namentlich Fichte, 
anne, Eiche und Bude. Als ©. dienen vorzug3: 
meije Kiefer, Birke u. a. jog. Weichhölzer, wie Aſpen, 
Sahlweiden, Ebereihen. Kiefer wird meift kunſtlich 
mit angebaut, während bie lehtgenannten Laub: 
bölzer Jah gewöhnlich von Natur anfamen. (S. auch 
Boden ** und Treibholz.) 
u 


Sch tten, in Gebirgen, beſonders in den 
Alpen, Hütten aus So oder Mauerwerl, die von 
den Alpenvereinen zur Erleichterung der Beiteigung 


von Hodgipfeln, zur größern Bequemlichkeit der 
Zourijten, oder auch nur als Unterjtandsräume bei 
Unwetter errichtet werden. Die neuern größern 
Hütten find in der Regel mit Betten oder mit Ma: 
traßenlager für 20—30 Perſonen eingerichtet und 
während der Sommerszeit häufig bewirtſchaftel. In 
ven nicht bewirtichafteten Hütten find ausgiebige 
Proviantporräte (Pottſche Körbe) vorhanden. 

Schugimpfung, die meift zum Schuß vor be: 
jtimmten Krankheiten, aber au zu Heilzweden 
(Heilimp ir ) vorgenommene Cinverleibung 
von dem. Stoffen in den lebenden Körper. Meiſt 
werden Infektionskrankheiten (ſ. d.) dur die ©. 
betämpft, indem man Jmmunität (ſ. d.) erzielt; die 

ur ©. dienenden Stoffe find in der Regel durch 
akterienthätigleit gewonnen. Die Grundlage der 
S. iſt die Beobachtung, daß durch überſtehen einer 
Infektionskranlheit ein * gegen abermalige Er⸗ 
— der gleichen Art geſchaffen wird. 

Die ©. in ihrem heutigen Umfang iſt eine Ent: 
dedung der legten Jahrzehnte, wenn auch die be: 
tanntelte ©, die gegen die Boden (f. Impfung), in 
roh empiriiher Weiſe jhon lange gefunden und 
allgemein anerlannt war, Die wejentlichiten Fort: 
ſchritte im Ausbau der S., die ein Wert franz. und 
deutjcher ie zu etwa gleichen Teilen ift, find 
gegeben durch Paſteurs Entdedung der Hundswut⸗ 
impfung, durch Kochs Forſchungen über das Tuber: 
fulin und durch Behrings und Rour’ Entdedungen 
des Diphtherieheilſerums (ſ. Dipbtberitis). Somohl 
die Menſchen-, wie die Tierheilkunde hat aus der 
©. Vorteil gezogen. 

Die ©. —— teils baktericide Stoffe, teils 
antitoriſche Stoffe(ſ. Immunitäth; erſtere töten 
die Krankheitserreger ſelbſt, letztere (Antitorine 
oder Antitörper) mahen nur die von den Rranl: 
beit3erregern aus en frantmachenden Stoffe 
unſchadlich. Die Infektionen wirken nämlich ſchad⸗ 
lich entweder durch mafjenhafte Vermehrung der in 
den Körper eingedrungenen Bakterien, oder durch 
die zur Aufjaugu — giftigen Stoff: 
wechelprodulte ver Bakterien. Zu der erften Gruppe, 
den reinen Infektionen, gehören vorwiegend Lungen: 
entzündung, erpemiide Gebirnbautentzündung, 
Tubes Ausjas, Rotz, Gonorrhde, Geſichtsroſe, 
Furunkel, Zellgewebsentzündung, Malaria, Rüdfall: 
heber: zu der zweiten Gruppe, den toriichen Sale 
tionen, gehören Wundftarrframpf, Dipbtherie, Cho: 
lera, Kubr; gemiſchte Infeltionen find Typhus, In⸗ 
fluenza, Eiterfieber, Peſt. Daneben kann die S. 
auch Stoffe, die die natürliche Widerſtands— 
fähigkeit des Körpers erhöhen, benutzen. 

Die eigentliche S., auch aktive oder (nad 
Behring) iſopathiſche Jmmunifierun ge: 
nannt, gebrauchte früher a. lebende — de 
—— ohne fie einem Abſchwä— 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. XIV. 


Schutzimpfung 657 
chungsverfahren zu unterwerfen; ſo wurden vor 
Jenner durch Lady Montagu (}. d.) die Blattern eins 

eimpft, um Schuß gegen Blattern zu verleihen, ein 
Verfahren, das zwar öfter gelang, aber jehr gefäbr: 
lih war und oft den Tod der geimpften Perſonen 
und den Ausbruch von Epidemien verurjadte. 

Dagegen wird noch beute mit Erfolg verwandt 
die ©. dur b. lebende abgeſchwächte Krank— 
: erreger. — gebört in erſter Linie die 

eutige, durch Jenner (}.d.) begründete Schugpoden- 
impfung, bei welcher das Bodengift vermittelit Maſ⸗ 
ſage durch den Körper des Kalbes abgeſchwächt wird, 

ur Verallgemeinerung dieſes Princips trug Pa— 

eur bei, indem er 1880 die fundamentale Entdedung 
machte, daß dur Impfung mit ältern, auf natürs 
lihem Wege abgeſchwächten Hühnercolerabatterien 
Hübner gegen Impfungen mit vollgiftigen Batterien 
der aleihen Art immun gemacht werben konnten. 
Noch glänzender war die Paſteurſche Entdedung der 
Hundswutimpfung (j. Hundsmwut), um fo glänzen: 
der, als man bis heute den Erreger der Hundswut 
noch nicht kennt. Auch gegen Milzbrand, Rauſch⸗ 
brand und Schweinerotlauf find ähnliche \ —— 
erfunden worden, wenn ſie auch in der Wirkung 
— ſicher ſind, als die gegen Hundswut. 

ec. Mit abgetöteten Krankheitserregern 
lann man ferner die S. vornehmen. Auf den Unter: 
fuhungen R. Pfeiffers und Hafkines fußend, bat 
Kolle mit abgetöteten Eholerabacillen die Cholera 
befämpft; die rg In ann am 5. Tag und ftieg 
an bis zum 20. Tag. uch beim Typhus des Men: 
ſchen kann eine ©. durd kleine Mengen abgetöteter 
Typhusbacillen erreicht werben; die Krankheit wird 
zwar damit durchaus nicht immer geheilt, wir können 
aber an dem Blutjerum der jo geimpften Berjonen 
den fihern Beweis liefern, daß es Typhusbalterien 
tötet (durch Agglutination; Widalſche Reattion, ſ. 

mmunität); eine gewifje Schutzwirkung ift damit 
icher gegeben. Gegen die Peſt endlich wurde ein 
gleiches Bapfoes haben angewendet. , 

d. Die ©. mit — —— iſt 
in dem Kochſchen Tuberkulinverfahren verlörpert 
(. Tuberkulin), indem die Tuberlelbacillen entweder 
mit Glycerin ausgezogen (altes Tuberkulin) oder 
auf mechan. Wege fein zerrieben und mit Wafler 
ertrabiert werben (jog. TR:Tuberfulin); die auf 
legtere Weiſe gewonnenen Subftanzen der Batterien: 
leiber nennt man Blasmine, und Kochs Präparat 
QZubertuloplasmin. Das Kochſche Jmpfverfahren 
mag nod nicht völlig für die Praris reif jein, doc 
Ming es auf wifjenfchaftlich richtigen PBrincipien, 
und feine praftifhe Brauchbarkeit ift wohl nur eine 
Frage der Zeit. — Auch der Roß der Pferde wird 
neuerdings ähnlich befämpft. 

e. Durch Torine und Toralbumine, d. b. 
durch die von den Balterien gebildeten krankmachen⸗ 
den Giftjtoffe jelber, läßt ſich die ©. erreichen, meiſt 

o, daß man die Gif tofle dur eine Vorbehand⸗ 
ung abſchwächt; die Erklärung für ihre dann noch 
zurüdbleibende Immuniſierungsfähigkeit liegt in 
dem Vorfommen von Mopifitationen der Torine, 
den fog. Toronen (nad Ehrlid), die zwar nicht 
pie wirken, aber doch Antitorinbildung veran- 
allen. Hierher gebört die S. gegen —— 
ſowie die theoretiſch höchſt intereſſanten ©. 
pflanzliche Gifte, wie Ricin und Abrin. 

Das ſicherſte, raſcheſte und wichtigſte Mittel zur 
©. bilvet die jog. Blutjerumtberapie (Heil: 
ferumtberapie, Serumtberapie). Behring 
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fonnte nämlih bei Dipbtberie zuerſt nachweiien, 
dab Blut und Blutjerum dipbtberieimmuner Tiere 
im ftande find, andere Tiere jofort gegen ſonſt töd— 
libe Dojen von Dipbtberiegift unempfindlich zu 
maden. Da dieſes ati bereit3 bie im: 
munifierenden Stoffe fertig entbält, jo brauchen fie 
im neuen Tiertörper nicht erjt gebildet zu werben, 
daber die rafche Wirkung; da aber fremdes Serum 
im Körper ſich nicht halten kann, fo ift die dadurch 
erreichte Jmmunität meijt nur eine ar, (in 8—14 
Zagen) vorübergehende. Auch mit Mil kann fie 
übrigens erreicht werben. Die Dipbtberie und der 
Wundſtarrkrampf werden mit diefer Methode be: 
banvelt. Die biermit erreichten Refultate find jo 
licher, daß man mit ihnen wie mit Arzneibojen 
rechnet; demnad ijt ein Normaltorin eine ſolche 
Loſung von Diphtberietorin, daß 1 ccm davon eben 
binreicht, um ein Meerjhweinden von 250 g inner: 
balb 5 Tagen zu töten; ein Normalantitorin 
oder Normaljerum kann, in gleiber Menge wie 
das Normaltorin dem Tiere eingeſpritzt, dieſes ge: 
trade vor dem Tode retten; 1 ccm dieſes Serums 
beißt eine Jmmunifierungseinbeit (abgekürzt: 
l.-E.); ein og. zebnfadhes Serum entbält in 1 ccm 
10 L-E. Näheres über das Dipbtberiebeilferum 
j. Dipbtberitis (Bo. 17). Man kann ebenſowohl die 
ausgebrocene Infektion beilen, wie den Gefunden 
vor fommender Erkrankung fhüsen. Die meiften 
modernen ©. werden nad diefem Princip mit mebr 
oder weniger Grfolg vorgenommen, aljo 5. B. außer 

egen Diphtherie und Tetanus noch gegen Ebo: 
lera, Beit, Typhus, Lungenentzündung, Eiterfieber, 
Schlangenbiß, Tuberkuloſe, Scharlach, Rinderpeft. 

Während alle bisher genannten Methoden der 
©. ſpecifiſch wirkten, fann man auch mit f. allge: 
meinen balterientötenden Stoffen bie ©. 
vollziehen; bierber gehören die meift aus den weihen 
Blutlörperhen ftammenden Alerine (f. Immuni— 
tät); jo fann man mit dem Blute normaler Ratten 
Kaninchen gegen Milzbrand ſchüßen. Dieſe und 
uuge Verfahren haben jedoch bisher kaum prak— 
tiſche Bedeutung erlangt. Am bekannteſten iſt die 
von dem ital. Miniſter Baccelli empfohlene intra⸗ 
vendje Einfprigung von Sublimat gegen Maul: 
und Rlauenjeuche der Rinder, die aber erfolglos zu 
fein jcheint. 

Bal. die Litteratur zu Immunität, Balteriologie 
und Hogieine; außerdem Dieudonne, Immunität, 
©. und Serumtberapie (3. Aufl., Lpz. 1903); Lan: 
dau, Die Serumtberapie (Wien 1900); Buchner, 
Schusimpfung (in Penzoldt und Stingings «Hand: 

ud der Therapie», 3. Aufl., Bd.1, Jena 1902); 
von Dungern, Die Antitörper (ebd. 1903). 
Schußfuppel, ſ. Kuppel. 
smann, in neuerer Zeit an Stelle des 
Ausdruds Polizeidiener, Sicherheitsdiener u. f. w. 
ebräudlich gewordene Bezeihnung der unterjten 
elutivbeamten der Sicerbeitspolizei in den 
Städten. Der ©. trägt eine ihn dem Publikum 
fenntlih machende Uniform und ift meiftens aud 
zu eh —— mit einem Seitengewehr be⸗ 
waffnet; feine Aufgabe beſteht vorzüglich darin, in 
Straßen und auf Blägen auf Rube und Ordnung 
u ſehen, Störungen zu befeitigen, die Urheber von 
— zu verbaften. Die Schutzmannſchaften find 
in der Regel militäriih organıfiert, in ähnlicher 
Meife wie die Gendarmen (f. d.) und die Land: 
jägertorps ; fie refrutieren fich meiftens aus aus: 
gedienten Unteroffizieren. Die Schupleute gebören 
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zwar nicht zum altiven Heere und zu den Militär— 
perſonen im Sinne des Reichsmilitärgeſetzes, je: 
dod erwerben ehemalige Unteroffiziere, melde in 
militärisch organifierte Schugmannfdaften einge: 
treten find, den Anspruch auf den Eivilverforgungs: 
fein (Beihluß des Bundesrats vom 21. März 
1882). Die Schusleute gebören zu den Beamten 
des Polizei- und Sicherheitsdienſtes, melde nad 
& 153 der Strafprozekorbnung Hilfsbeamte der 

taatsanmwaltihaft und in diefer Eigenſchaft ver: 
pflichtet find, den Anordnungen der Staatsanwälte 
bei dem Landgericht ihres Bezirks und der diejen 
vorgejesten Beamten Folge zu leiten. — Val. P. 
Schmidt, Die erften fünfzig Jabre der königl. 
Schukmannsbaft zu Berlin (Berl. 1898); Gran: 
kom, Der S. Cinrihtung und Dienitbetrieb, Er: 
— und Beamtenverhältniſſe deutſcher Shukmann: 

haften (ebd. 1902.) 

—— ſ. Markenſchußtz. 

Schutzmauke, vollstünliche Bezeichnung für 
die ſehr ſelten (in England zumeiſt) beobachtete echte 
Pferdepocke, die vom Menſchen auf das Pferd über: 
tragen wird. Die ©. ift wobl zu unterſcheiden von 
der gewöhnliben Maute (f. d.). 

BES IURRME der Pflanzen und Tiere, 

. Bd. 17. 

Schutzpapp, ſ. Enlevage. limpfung. 
Schutzpockenimpfung, ſ. Impfung und Schuß⸗ 
Schutzfſtreifen, ſ. Waldbrand. 
Schutztruppen, amtlich Kaiſerliche ©., die 
in den deutſchen Kolonien unterhaltenen Truppen. 
Der militär. Schuß der deutſchen Kolonien iſt an 
fih Sahe des Mutterlandes und liegt in eriter 
Linie der Marine ob. Es beiteben jedoch in Deutich: 
Oſtafrika feit 1891, in Kamerun und Sudweſtafrika 
feit 1895 zur Aufrechterbaltung der öffentliben Ord⸗ 
nung und Sicherheit, insbejondere zur Belämpfung 
de Stlavenhandels, bejondere Kolonialtruppen, 
deren oberiter Kriegäberr der Kaiſer ift. Sie find, 
nachdem feit dem Gejeb vom 7. Juli 1896 in den 
afrit. Schußgebieten wohnende Reihsangebörige in 
ibnen ihre aktive Dienftpflicht ableiten und als 
Perſonen des Beurlaubtenjtandes des deutichen 
Heer3 und der kaiferl. Marine in Fällen der Gefahr 
durch faiferl. Verordnung, in dringenden Fällen auf 
vorläufige Anordnung des oberiten Beamten bes 
Schutzgebietes zu notwendigen Verſtärkungen ver 
©. herangezogen werden können, auögejprocener: 
maßen nicht bloß Bolizei:, fondern militär. Trup: 
pen. Jede Einberufung diejer Art ift einer Dienit- 
leiftung im Heere und in der kaiferl. Marine gleich: 

uachten. Auf Geiftlihe ſowie auf Miffionare der 
n den Schußgebieten thätigen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten finden dieje Beitimmungen feine Anmwenbung. 
Die S. werden außer aus Angeworbenen und Far: 
bigen aus Offizieren, Ingenieuren des Soldaten: 
ftandes, Sanitätsoffizieren, Beamten und Unter: 
offigieren des Reichsheers und der faiferl. Marine 
— welche auf Grund freiwilliger Meldung den 
zeitweiſe zugeteilt werden. Die der Schutztruppe 
zugeteilten deutſchen Militärperfonen und Beamten 
elten feit dem genannten Geſetz nicht mehr ala ab: 
ommandierte Angehörige ber deutſchen Marine, 
fondern ſcheiden aus dem deutſchen Militärmerband 
aus, wobei ihnen jedoch der Rüdtritt unter Wahrung 
ihres Dienftalters bei verbleibender Tauglichkeit vors 
behalten bleibt. Für die Angehörigen der ©. haben 
das Offisierpenfionsgefek und das Mannſchafts ver⸗ 
forgungsgeiek vom 31. Mai 1906 mit folgender Er: 
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änzung Geltung. Die Dienftzeit bei den S. in den 
Schußgebieten, einſchließlich der Seereijen in außer: 
beimifhen Gewäſſern, wird, fofern fie mindejtens 
6 Monate ohne Unterbredung gedauert hat, Doppelt 
gerechnet. Dffiziere der S., die diejen in den Schuß: 
gebieten mindeſtens 12 Jabre angebört haben, find 
von dem Nachweis der Dienjtunfäbigkeit befreit. 
Auf eine Tropenzulage, monatlih 25 M. für die 
Mannicaften, haben die Offiziere der ©. in der 
Höbe der Kriegszulage Anſpruch, die infolge außer: 
ordentlicher Einflüfje des Klimas oder infolge von 
Fäbrlichteiten des Dienftes penfionsberedtigt ge: 
worden find. Die Tropenzulage der Offiziere, die 
ohne Unterbrebung länger als drei Jahre in den 
Schußgebieten verwendet worden find, fteigt mit 
jedem weitern Dienitjabr um ein Sechſtel bis zur Er: 
reichung des doppelten Betrages, die der Mannſchaf— 
ten bei längerm als dreijäbrigem Aufentbalt auf den 
doppelten Betrag. Die Tropenzulage für Unterbe: 
amte beträgt 300 M. und fteigt wie die der Offiziere. 
Das «Kommando der ©. im Reichötolonialamt», wie 
die Dienjtbezeichnung lautet, führt der Reichskanzler, 
dem zu dem Zmed ein militär. Stab zugeteilt iſt. 
Der Neihstanzler, ferner der Gouverneur oder Lan: 
deshauptmann find militär. Vorgefehte der S. In 
Vertretung des Neichslanzlers beitimmt das Reichs: 
tolonialamt die Verwendung der S. und übt die Be 
fugnifje als militär. Vorgeſetzter wie als oberite 
en aus. — Für die ©. gelten die 
deutſchen Militärftrafgefege und die deutſche Militär: 
disciplinaritrafordnung. Die Militärftrafgerichte: 
barteit über fie wird nach Verordnung vom 26. Juli 
1896 durd) das Gericht des Oberlommandos der ©. 
(Reichötanzler und ein vortragender Rat), Gouverne: 
mentsgerichte (Gouverneur oder Landeshauptmann 
und ein Kriegsgerichtsrat) und Abteilungsgerichte 
—— der Abteilung und ein unterſuchungs⸗ 
übrender en verwaltet. Das Verfahren ift 
das der deutſchen Militärjtrafgerichtdorbnung vom 
1. Dez. 1898. 

Es beiteben ©. für Deutſch-Oſtafrila, Süpmelt: 
afrika und Kamerun, DieSchugtruppe für Deutfd: 
Djtafrila (Stab in Dar e3:Salaam) hat 15 Com: 
pagnien (Verteilung: Moſchi und Aruſcha, Jringa, 
Yindi, Kilimatinde und Mpapua, Morogoro, Bis: 
mardburg, Buloba, Songea, Ujiji und Uſumbara, 
Zabora, Muanfa und Schirati, Mabenge; 3 auf 
Erpeditionen in Songea, Kilwa, Morogoro) und 
zäblt 71 Offiziere, 36 Sanitätäoffiziere und Beteri- 
näre,18 Zahlmeiſter und Militärbeamte, 169 weiße, 
2010 farbige Unteroffiziere und Mannichaften. — 
Die Schugtruppe für Deutſch-Südweſtafrika 
ift eingeteilt in die fechtende Truppe und in die 
Gtappen:, Sanitätödepot: und technischen Truppen. 
Fechtende Truppen: 170 Offiziere, 2850 Mann, 
17 Feldcompagnien zu 120 Mann, 4 Mafchinenge: 
mwehrzüge, 3 Feld⸗ und 3 Gebirgäbatterien. Anfan: 
terie2034, Artillerie 980 Mann. Techniſche Truppen: 
2 Pionierabteilungen (108 Mann), 4 Signalabtei: 
lungen (418 Mann). Depots 295 Mann, 12 Ver: 
pflegungsabteilungen, 6 Lazarette. Gejamtitärte 
3988 Mann. Verteilung: Oberfommando Windhoek, 
Kommando des Nordens Dtavi, des Südens fleet: 
mandboop. 30 Garnifonen, davon 18 im Norden, 
1 im Gentrum, 11 im Süden, wo die ſtärkſte vorge: 
fchobene Garniſon Warmbad ift mit 1 Compagnie, 
2 eld: und 2 Gebirgägefcbüken. Garnifonen: Zes— 
—— anzfontein, Dtantweyo, Manutoni,Otavi, 

utjo, Otjiviringo, Dmaruru, Dfamban, Dtjituo, 
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Otjoſonda, Epukiro, Smwalopmund, Okahandja, 
Windhoek, Seeis, Gobabis, Aminuis, Garis, Mal: 
taböbe, Gochas, Luderitzbucht, Keetmanshoop, Sa: 
bus, Hasuur, Narudas, Kallkfontein, Ukumas, Da: 
wignab, Warmbad. — Die Schutztruppe für Kam e— 
run (Stab in Sopo) hat 9 —— und 1 Ar: 
tillerievdetachement (Verteilung: Duala und Baſcho, 
Bamenda, Kuſſeri, Banjo und Joko, Ebolova und 
Lolodorf, Garua, Fontemdorf und Tinto; 6. und 
9. Compagnie auf Erpeditionen), zufammen Weiße: 
40 Dffigiere, 11 Sanitätsoffiziere und BVeterinäre, 
9 Zahlmeiſter u. f. w. 69 farbige Unteroffiziere und 
1092 farbige Soldaten. 

ut: und Trutzbũuduis, |. Allianz. 

unuereinigungen, |. Shubgemeinidiaften. 

Schutzuerwandte, Schußgenoſſen, Bei: 
ſaſſen, diejenigen, welche mit einer polit. Ge— 
meinſchaft in Verbindung ſtehen und, ohne eigent⸗ 
liche Mitglieder zu fein, deren Schuß genießen. In 
Atben konnten ſich Ausländer ald freie Metöten 
aufbalten und jelbjt Gewerbe treiben, wenn fie ſich 
einen Patron (Proſtates) aus den Bürgern wäbhl: 
ten und ein jährliches Schußgeld zablten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Brovin: 
ialen bloße S. Unter den Deutſchen nahmen 

ten, Pilegbafte und fonftige Vogtleute in der 
Abhängigkeit von einem fiegreiben Boltsftanıme 
oder unter dem Schuße — geiſtlicher und 
weltlicher Grundherren eine Mittelſtellung zwiſchen 
Freien und Hörigen ein, und bie Juden genoſſen 
als zinfende Kammerknechte den srieden des Königs 
oder feiner mit dem Judenſchutz beliehenen Würden: 
träger. Gegen den Drud mächtiger Herren, welche 
die Meinern Freien auf dem Lande in ein Hörig: 
feitäverbältnis zu bringen fuchten, gewährten die 
Städte Schuß, indem fie die Bedrängten troß 
mebrfacher, bejonderd im 13. Jahrh. ergangener 
Verbote zu freien Aus: oder Pfahlbürgern an: 
nahmen. Gine ähnliche Stellung wie die S. nahmen 

ber in mandhen Gemeinden die fog. Gemeinde: 
eiſaſſen (f. d.) ein. 

BVBölterrehtlih find ©. entweder Schußge: 
noſſen im engern Sinne oder de facto-Ulnterthanen. 
Eritere find fremde Staatdangebörige, deren Staa: 
ten vertragsmäßig der deutſche Konſularſchutz zu: 

efihert wurde; dies ift der Fall für Oſterreich— 
Fe die Schweiz, Quremburg, wo dieſe Staaten 
nicht felbft Ronfulate haben; außerdem kann der 
Reichslanzler in einzelnen Fällen immer den Konſul 
zur Gewährung des Konſularſchuhes anweiſen. Die 
de facto-Unterthanen find Berjonen, die jelbit oder 
deren Eltern früher die deutihe Staatsangebörig: 
keit bejaßen, ferner foldhe Perſonen, melde im 
etbnogr. Sinne des Worts Deuiſche jind, endlich 
Unterbeamte des diplomatischen oder Konjular: 
dienftes, die in keinem andern Schutzverhältniſſe 
ftehen. Das ee vom 7. April 1900 über 
die Konfulargerichtäbarteit verſteht unter Schuß: 

enofjen Ausländer, foweit fie für ihre Nechtöver: 
Paltniffe durd Anordnung des Neichöfanzlers oder 
auf Grund einer ſolchen dem deutſchen Schuß unter: 
ftellt find ($. 2). Je nachdem fie einem fremden oder 
überhaupt feinem Staate angebören, werden ihre 
Rechisverhältniſſe, ſoweit dafür die Staatdange: 
vg in Betracht fommt, nach den Vorjchriften 
eurteilt, die für Ausländer, oder die für die feinem 
Bundesſtaate angebörenden Deutichen gelten ($.25). 
Die genauern Beitimmungen darüber, wer ala Schub» 
genoſſe anzufeben und welches Recht auf ihn anzu: 
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menden ift, entbält die Anorbnung des Reichslanz: 
lerö, betr. die Konjulargerichtsbarteit über Schub: 
genoſſen vom 27. Dft. 1900. [tungen. 
Schugborrichtungen, ſ. Sicherheitsvorrich— 
Schutjwaffen, tragbare Dedungsmittel, die im 
Altertum und Mittelalter zum Schuß des Körpers 
geoen die Angriffswaffen dienten; fie zerfielen in 
elm, Rüftung und Schild. Mit der wachſen— 
den Bedeutung der Feuerwaffen verloren die ©. an 
Wert und find jest nur noch vertreten durch Küraß, 
Stahlhelm und Epauletten. Liber Panzerſchilde ſ. d. 
Schutzwagen, Sicherheitswagen, der Eiſen— 
bahnwagen, der bei allen Perſonen führenden Zügen 
zwiſchen die Lokomotive (bez. den Tender) und den 
rſonenwagen eingejchaltet werden muß und ent: 
weder leer ijt oder als Gepädwagen fungiert. Bei 
den meiften Eifenbabnen geſchieht die Einjtellung 
von S. nad bebördlicher Vorſchrift. Man bat vor: 
aeichlagen, den S. ald Bufferwagen (f. Betriebs: 
mittel der Eifenbabnen) auszubilden. Bojtwagen 
dürfen im allgemeinen nicht al& ©. benußt werden. 
Eine bejondere Art von ©. wird erforderlich bei ge: 
miſchten Zügen mit befonders langen Gütern, die 
über die Buffer der betreffenden Pong berausragen. 
Schutjwald, ein Wald, deſſen Erhaltung wegen 
feines Einflufjes auf Landeskultur und Gefunpbeits: 
verbältnifje geboten iſt. In den Alpen ijt für S. auch 
der Ausdruck Bannwald (f. d.) gebräuchlich. Viele 
Foritgejege enthalten Beitimmungen über den ©., jo 
in Bayern (28. März 1852, jebt 4. Yuli 1896), Oſter— 
reich (3. Dez. 1852), Preußen (6. Juli 1875), Schweiz 
(24. März 1876), Stalien DV: Juni 1877), Ungarn 
(11. Juni 1879), Württemberg (8. Sept. 1879). 
Ein ©. joll bieten: Schuß gegen ſchädliche klima— 
tiiche Einflüffe, Einfluß auf Quellenbildung, Waſſer— 
lauf, Befeitigung des Bodens, Schuß gegen nad): 
teilige Einwirkungen der Winde, gegen Yamwinen, 
Einfluß auf die öffentliche Geſundheitspflege, Ver: 
wendbarfeit für Zwecke der Yandesverteidigung. Die 
Geſetze jelbit zeigen tunen bezüglich der Beitim: 
mung, welder Wald ©. jei und welden Nutzen er 
—— die bunteſten Unterſchiede, die ſich zum 
eil auf örtliche Verſchiedenheiten zurückführen laſſen 
(3. B. Lawinen in den Alpen, aluslanb an ber 
Meerestüfte). Sicher gelangt die Gejeßgebung nur 
zum Ziel, wenn eine, zwar ſchwierige und kojtjpielige, 
amtliche Ausscheidung des ©. erfolgt. So geſchieht 
es z. B. in Württemberg, in Ungarn, in der Schweiz 
(im Kanton Graubünden bereits 1834). In MWiürt: 
temberg erfolgt die Bezeichnung eines Waldes als 
S. im Grundbub. In Preußen kann nad dem 
Geje über Schukwald: und Maldgenofjenicaften 
von 1875 ein Wald als S, erllärt werden auf Antrag 
gefährdeter —— oder auf Antrag von Ge: 
meinde:, Amts:, Kreis: oder jonjtigen Kommunal: 
verbänden oder von der Polizeibehorde. Die Ent: 
ſcheidung ftebt dem Kreisausſchuß zu, der in ſolchen 
Fällen den Namen «Waldihusgeriht» führt. Ahn⸗ 
lich in Öfterreib. — Vgl. Artifel Schußzwaldungen 
in Stengeld «Wörterbuch des deutſchen Verwal: 
tungsrebtö», Bo. 2 (Freib. i. Br. 1890), und im 
«Diterr, Staatöwörterbuch» (Wien 1896). 
Schutzzoll, im Gegenjas zu Finanzzoll (f. d.) 
der Zoll, welder die Hebung der inländiſchen Pro: 
dultion, die Abwehr der ausländiichen Konkurrenz 
bezweckt, bei welchem alio das fiskaliſche Intereſſe 
nebenſächlich iſt. Er erſcheint in der Regel als Ein— 
jubrzoll auf ausländiſche Produfte, welche im In: 
lande ebenfalld erzeugt werden, und bejwedt die 
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Verteuerung derſelben, wodurch aud der Inlands⸗ 
preis künſtlich gehoben oder wenigitens vor Rüds 
gang bewahrt werden IM libernimmt der ausläns 
diihe Produzent den Zoll derart, dab die Einfuhr 
nicht vermindert und der Preis nicht verteuert wird, 
jo wird der ©. allerdings zu einem bloßen Finanz: 
zoll, hat aber dann feinen eigentlichen Zwed verfeblt. 
(S. auch Schutzzollſyſtem.) 

Schutzzollſyſtem oder Protettionsſyſtem, 
dasjenige handelspolit. le welches durd Zölle 
auf die Einfuhr gewiſſer Waren die inländiichen 
zn diefer Waren gegen die auswärtige 

onkurrenz ſchüßen und die Entwidlung der be: 
treffenden Produftionszweige im Lande befördern 
will. Es erſcheint daber als eine Milverung des 
Prohibitivſyſtems (f. d.), das die fremde Kon: 
furrenz auf vielen Gebieten gänzlich ausſchloß. 
Urfprünglib ging das ©. bauptjählib von dem 
Gefichtspunfte des Merkantilſyſtems (ſ. d.) aus, 
indem e3 vor allem eine günjtige Handelsbilanz 
und die Herbeiziehung von Edelmetall eritrebte. 
In der neuern Zeit dagegen wurde zu Gunjten 
desjelben namentlih von Friedr. Lift (ſ. d.) und 
Henry Carey (f. d.) vorzugsweiſe das Bedürfnis 
der induftriellen Erziehung, Belebung und nad 
baltig beiten Verwendung der einbeimijchen Pro: 
duktivfräfte in den jungen ober aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemadht. 
Die ältere und die Liftiche Theorie jtimmten jedoch 
darin überein, dab der Schuß nur den Fabrikaten, 
nicht aber auch ber — robuftion 
von Pebensmitteln und Robitoffen zulommen jolle; 
vielmehr ſchien es im Intereſſe der Induſtrie 
wünfchenswert, daß die Einfuhr der letern Pro: 
dufte möglichjt erleichtert werde. In der Praris 
aeftaltete fih das ©. jedoch anders. In England 
erbielten die Srundbefiper ſchon feit dem Ende des 
17. Jahrh. wejentlihen Anteil an dem ©., und in 
Frankreich gelang es ihnen feit 1816, na und nad 

obe Zölle auf Lebensmittel und Rohſtoffe durd: 
ujegen. Die engl. Freihandelsbewegung (ſ. Anti: 

orn⸗Law⸗ League) war in erfter Linie gegen die 
landwirtſchaftlichen —— gerichtet, und deren 
allmäbliche Bejeitigung bildete auch in Frantreid 
die Vorbereitung der 1860 beginnenden relativ frei: 
händleriſchen Handelspolitit. Im Deutihen Zoll: 
verein find ſolche Zölle früber nur in geringfügigem 
Maße vorhanden geweien. In der neuejten Zeit 
aber iſt nicht nur die freibändlerifhe Bewegung ins 
Stoden und das ©. in faft allen Ländern, außer 
England, wieder in größerm Umfange zur Anwen: 
dung gelommen, ſondern es ift auch tbeoretijch der 
früber feftgehaltene Unterſchied zwischen induftriellen 
und landwirtibaftliben Schuszöllen aufgegeben 
worden. Es ijt in der That unter den beutigen 
Verhältnifjen kein ftihbaltiger Grund vorhanden, 
den Schuß, den man der Induſtrie gewäbren will, 
der Landwirtſchaft zu verfagen, da der Betrieb der 
legtern, zumal wenn er intenko mit größerer Kapital: 
verwendung —— einen durchaus induſtriellen 
Charalter erhalten hat. Die etwaige Erſchwerung 
der Ausfuhr von Fabrikaten infolge der landwirt: 
ſchaftlichen Schußzölle wäre in einem lonjequenten 
©. durch beiondere Mittel, wie Ausfubrveraütun: 
gen, auszugleihen. Ob aber überhaupt das ©. be: 
rechtigt iſt, läßt fich nicht im allgemeinen, ſondern 
nur für bejondere Fälle beantworten. Über die An: 
wendung der Schußzölle in der neuern Handels: 
politik ſ. Freihandel. Insbeſondere wird beute von 
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den Schutzzöllnern für die Einführung oder Erhöhun 
der Schußzölle auch ver Grund geltend —7 — dab 
die Goldwährungsländer durch das infolge des Rüd: 
gang? de3 Silberpreifes entſtehende Golvagio für 

il ——— dieſen gegenüber beim Wa- 
renerport in Nachteil geraten. Cine befondere Art 
des Schutzzolls find die Retorfionszölle (ſ. d.). — 
Litteratur ſ. unter Freihandel und Freihandelspartei. 
(S. auch Handeläverträge.) 

Schuwälot, ruſſ. &rafen amilie. Alerander 
und Peter S., Söhne von Iwan ©., der unter 
Beter d. Gr. Kommandant von Wiborg war, wur: 
den 17. Sept. 1746 in den ruſſ. Grafenjtand und 
beide von Peter IIL fpäter zu Reichsfeldmarſchällen 
erhoben. Der Graf Peter ©. war jeit 1756 Kriegs: 
minifter und ftarb 15. Jan. 1762. 

Ein Vetter diejer beiden, Iwan Iwanowitſch 
©., geb. 12. Nov. 1727, veranlaßte 1755 die Grüns 
dung derliniverfität zuMostaumitzwvei u ihr gehöri⸗ 

en Gymnaſien, 1758 die Gründung der Alademie der 
Fünfte u Petersburg und ftarb dort 25. Nov. 1798. 

Gin Seitenverwandter diejer Linie, Baul An: 
drejewitih, Graf ©., geb. 31. Mai 1776, focht 
unter Suworow in Polen und Jtalien und nahm 
am Feldzug 1807 teil. Im finländ. Kriege 1809 
war er der erjte Rufje, der über Torneä in Schwe: 
den eindrang und durch einen kühnen Marſch über 
das Eis Schelefta einnahm. An der Seite des Hai: 
ſers wohnte er 1813 ven Schlachten gegen Napoleon 
bei und erbielt nad dem Einmarſch in Paris 'den 
Auftrag, die Kaiferin Maria Louife nah Oſter— 
reich zu — und Napoleon I. nad Frejus zu 
führen. Er ftarb 13. Dez. 1823 zu Beteröburg. 

Sein Eohn Graf Andreas ©. jtarb 1876 ala 
Mitglied des Reichsrats und Oberhofmarſchall. 
og Sohn Peter, Graf ©., geb. 15. Juli 1827 
zu Petersburg, trat in die faiferl. Garde, war 1864 
—66 Generalgouverneur von Livland, Ejthland 
und Aurland und wurbe 1866 zum Chef ver polit. 
ze ernannt. 1873 ging er mit einer diplomat. 

ion nah London und wurde 1874 ruſſ. Bot: 
fchafter daſelbſt. Im Fruhjahr 1878 begab er ſich 
nad Peteröburg und bejtimmte Kaiſer Alerander IL. 
dazu, auf die volle Aufrechterhaltung des Vertrags 
von San Stefano zu verzichten. Darauf war er u 
Bevollmädtigter beim Berliner Kongreß (f.d.). A 
Anhänger der Bismardihen Bolitit wurde ©. im 
Nov. 1879 von London abberufen. Er jtarb 22. März 
1889 in Petersburg. 

Des legtern Bruder, Graf Paul S., geb. 1830, 
wurde 1873 Generalleutnant und zeichnete fi als 
interimijtifcher Commandeur der 2. Gardeinfanteries 
divifion 1878 bei Philippopel aus. 1885—94 war 
er ruſſ. Botſchafter in Berlin, dann bis Ende 1896, 
wo er krankheitshalber aurüdtreten mußte, General: 
gouverneur von Warſchau. 

—— Jul., ungar. ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Schriftſteller, geb. 7. Dez. 1838 zu Stuhlweißen⸗ 
burg, wirkte ald ungar. Reichstagsabgeordneter 
(1868— 79 und 1887—94) auf verfaſſungs⸗ und auf 
unterricht3polit. Gebiete für zeitgemäße und liberale 
—— Bon 1867 bis 1879 veröffentlichte ©. 
mebrere Werte über die Reform des europ. und ins: 
bejondere de3 ungar. Unterrichtsweſens. Später 
widmete er ſich ganz der ſtaatswiſſenſchaftlichen Lit: 
teratur und veröffentlichte zahlreiche hiltor. = polit. 
Studien in den «Abhandlungen der Ungariſchen 
Alademie», deren Mitglied er feit 1864 iſt. Seit 
1894 war er Profefjor der alten Geihichte an der 
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Univerfität Budapeit und ſtarb daſelbſt 1. gebt. 1900. 
Seine Hauptwerfe find: das groß angelegte Bud 
«Die Demokratie» (Bd. 1 u. 2, 3 1882 — 98), 
aſtritik der Staatsformen des Aristoteles» (2. Ausg., 
ebd, 1901), «Montesquieu und die Verantwortlich: 
feit der Räte des Monarchen in England, Aragonien, 
Ungarn, Siebenbürgen und Schweden. 1189— 1748» 
(ebd. 1892) und « Elemente der Politik, Verſuch 
einer Staatölehre auf Grundlage der vergleichenden 
Staatsrechtswiſſenſchaft und Rulturgejchichte» (Berl. 
1895), dazu ala Nadıtrag eK otizen über 
die neuejten Erſcheinungen der ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lien Litteratur» (ebd. 1898). — Bol. Schwider, 
Julius ©. und feine Schriften (Budapeft und Lpz. 
1882); Schrattentbal, 9. Taine und J. ©., eine 
Barallele (Eifenad) 1888). , 

Schw., hinter lat. naturwifjenicaftlihen Namen 
Abkürzung für Auguſt Friedrich Shmeigger, 
Arzt, Botaniter, Zoolog, geb. 1783 zu Erlangen, 
Juni 1821 bei Camerata auf Sicilien ermordet. 

Schwaan, Stadt im Herzogtum Güftrom des 
Großherzogtum Medlenburg: Schwerin, lint3 an 
der Warnow und den Linien Güftrom:Roftod und 
Büsomw:Roftod der een rien Drang Dan, 
Si eines Amtsgerichts (Landgericht Rojtod), hat 

1900) 4101, (1905) 4089 evang. E., Boftamt zweiter 

eh Zelegrapb, Kirche, Synagoge, Bürgerichule, 
Bo hußvereine Sparkaſſe, Schlahthaus; Ziege: 
leien, Windmüblen, Sägemwerte, Viehmärtte. 

Schwab, Guſtav, Dichter, geb. 19. Juni 1792 zu 
Stuttgart, jtubierte Pbilofopbie und Theologie, be⸗ 
teifte im Sommer 1815 Vorddeutſchland, wo er in 
Berlin dur Fouque und Franz Horn zu dichteriſchem 
Schaffen angeregt wurde, war Repetent am theol. 
Seminar zu Tübingen, wurde 1817 er am 
obern Gymnafium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer zu 
Gomaringen bei Tübingen, 1841 Pfarrer an der St. 
Leonbardälirche zu Stuttgart, 1845 Oberjtudienrat 
und Oberlonfiftorialrat. Er jtarb 4. Nov. 1850. 
Mehr gebildet, formfinnig und vielfeitig gewandt, 
als volf:tümlih, naiv und gemütstief, bat S. zwar 
mand hübſches Lied eg Burſche de ich 
aus») gedichtet, aber nie jene Wärme des Gefühls 

ezeigt, die ſonſt den ſchwäb. Dichtern eigen ift. 
Kine Romanzen und Balladen jtrebt er mit Glüd 
lands Vorbild nad («Der Reiter und der Boden: 
fee», «Joh. Kant», «Das Gewitter» u. |. w.). Seine 
Gedichte wurden von ihm (Stuttg. 1828— 29) in 
2 Bänden gejammelt (neu bg. in Reclams «Univer: 
sone). Gern Ichilverte er die Heimat: «Die 

edarjeite der Schwäbijchen Alb» (Stuttg. 1828), 
«Der Bodenjee» (ebd. 1827; 2. Aufl. 1840); mit 
feinem Geihid wußte er Sagen nadzuerzäblen: 
«Bud der fchönften Gefhichten und Sagen» (2 Boe., 
ebd. 1836— 837 u. d.), «Die fhönften Sagen des 
Haffifchen Altertums» (8 Boe., ebv. 1838—40 u. B.), 
«Deutihe VBollsbücher» (13. Aufl., Gütersl. 1880; 
auch in Reclams «llniverjalbibliothel»). Auch fchrieb 
er eine Biographie Scillerd ji. Aufl., Stuttg. 
1841). Seit 1827 nahm ©. teil an der Redaltion 
des « Morgenblattes»; mit Chamiſſo gab er 1833 
— 39 den « Deutihen Muſenalmanach⸗ heraus; mit 
Oſiander begründete er die —— griech. 
und röm. Proſaiker und Dichter» (Stuttgart, ſeit 
1827). Gute Mufterfammlungen find die «Fünf 
Bücher deutfcher Lieder und Gedichte» (Lpz. 1835; 
5. er 1871) und die « Deutfhe Proja von Mos: 
beim bis auf unfere Tage» (2 Bde., Stuttg. 1843; 
2. Aufl.,3 Bde,, 1860). Seine «Kleinern profaifchen 


662 


Shriften» wurden neu herausgegeben von K. Klüpfel 
(Freib. i. Br. 1882). — Vol. Klüpfel, Guſtav ©. 
als Dichter und Shriftiteller (Stuttg. 1884); C. T. 
Schwab, Guſtav S.s Leben (Freib. ı. Br. 1883). 
Schwabach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Mittelfranken, hat 553 qkm und (1900) 33.697 €. 
in 53 Gemeinden, darunter 3 Städte. — 2) Um: 
mittelbare Stadt und Bezirkäftadt im Bezirfdamt 
S., an der Shwabah und ber 
IS Linie Nürnberg: Münden der 
- Bayr. Staatsbahnen, Sitz des 
Bezirksamtes, eines Amtsgerichts 
Landgericht Nurnberg), Bezirks⸗ 
gremiums und einer Reichsbank⸗ 
nebenitelle, bat (1900) 9385 €., 
darunter 1199 Ratbolifen und 105 
sraeliten,(1905)10347€., Boft, 
Telegrapb, hönen Brunnen, vier 
Kirchen, darunter die Hauptlirche (1495) mit alt: 
deutihen Gemälden, Synagoge, Brogymnafium, 
Scullehrerfeminar, Präparandenihule, Reichs: 
waiſenhaus; Fabritation von ſog. Schwabacher 
Nadeln (Nabnadeln mit großen Öbren zur Gold: 
jtiderei), Nähnadeln feinfter Sorte, Seife und Drabt, 
Goldfpinnerei, Gold:, Silber: und Metallichlägerei, 
Brauereien, Runjtmüblen, Hopfen: und Tabakbau. — 
Die Stadt verbantt den 1686 eingewanderten fran;. 
Koloniſten die Begründung ihrer Induftrie. Am 
14. Juni 1528 ſetzte bier der Markgraf Georg von 
Brandenburg: Ansbady mit den Nürnbergern die 
Schwabacher Artikel ald Grundlage der Refor: 
mation in feinem Sande feit, und im Dft. 1529 legte 
Sachſen auf dem Konvent zu ©. die von Qutber 
beionders verfaßten 17 Artifel den ſchweiz. Theo: 
logen und ua eier als Bundesbebingungen 
vor: die erjte Grundlage der Augsburgiſchen Kon: 
(dien (f.d.). — Vgl. Petzoldt, Chronik der Stadt ©. 
Schmab. 1854). —38 
3 er Artikel, \ Augsburgiſche Kon: 





wabacher Nadeln, j. Nadeln. 
wabacher Schrift, j. Schriftarten. 

Schwabe, Inſekt, j. Küchenſchabe. 

Schwabe, Heinr. Samuel, Aſtronom, geb. 
25. Dit. 1789 zu Deſſau, geft. daſelbſt 11. April 
1875, war längere Zeit Apotbefer und widmete ſich 
erit jpäter der Ajtronomie. Er entdedte die Perio— 
dicität der Sonnenflede. 

Schwaben, altes veutiches Herzogtum, bat fei: 
nen Namen von den Sueven (f. d.). Der Name 
Sueria wechſelt im Mittelalter mit Alamannia, mie 
auch der ar yore bald S., bald Alamannen ge: 
nannt wird. Nach diejen wurde zunädit das Land 
von jeinen röm. und roman. Nachbarn Nlamannien 
— Doch ſeit dem 8. Jahrh. wurde das ein— 

eimiſche Wort ©. (Suevia) allgemeiner, als nach 
Abſchaffung der alamann. Herzogswürde Elſaß und 
Rhätien von Alamannien getrennt wurden und den 
übrigen Teil des Herzogtums ftatt der Herzöge num 
Grafen und Kammerboten (Nuntii camerae) für die 
fränt. und feit 843 deutihen Könige verwalteten. 
Diefe Beamten wurden bei der Schwäche der legten 
Karolinger immer mädtiger und unabhängiger. 

war murden die aufitändiihen Kammerboten 
Srhanger und Berchtold, von denen eriterer fich 
als Herzog ausrufen ließ, 917 von König Konrad 1. 
entbauptet, aber gleich darauf jeste ein Graf Bur: 
hard feine Anertennung als Herzog von ©. durd 
und unterwarf ficb 919 völlig dem König Heinrich 1. 
Nah feinem Tode 926 wurde das Herzogtum von 
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den Kaiſern und Königen aus dem ſächſ. und fränt. 
Haufe wiederholt an Mitglieder ihrer Familie ver: 
lieben, jo zulegt von Heinrich IV. 1079 an feinen 
Schwiegerfohn, den Grafen Friedrich von Hoben: 
ftaufen (f. Friedrih von Schwaben). Zum rubigen 
Beſiß des Herzogtums konnte Friedrich erft gelangen, 
nachdem er 1096 den Breisgau nebit der Reichs: 
vogtei über Zürich an Berthold von Zäbringen ab: 
getreten hatte. ——— Nachkommen waren 
die Schwaben der reichſte, — und geachtetſte 
deutſche Stamm. Als aber der Kampf mit den 
Bäpften die Macht der Hohenſtaufen ſchwaͤchte, nad 
König Konrads IV. Tode dieſes Haus die deutiche 
Krone verlor und mit Konradins Tode 1268 die 
berzogl. Würde erloſch, gelangten Städte, Prälaten, 
Ritter und Grafen zur Heihsunmittelbarteit. Viele 
—— Städte traten zu dem 1254 geitifteten Rheini— 
hen Städtebund (f. d.). Was vom Reichsgute oder 
den Befigungen der Hohenſtaufen noch Abrig var, 
fiel meift an Bayern, Baden und Mürttemberg. 
Ein langer Kampf zwiſchen Reichsvaſallen verbeerte 
das Land, big Kaiter Rudolf I., nad Unterwerfung 
des Grafen Eberbard von Württemberg, 1287 die 
Ruhe wiederberftellte und dem kaiferl. Hofgericht zu: 
Rottweil fowie dem Landgericht in Ober: und Nieder: 
—— die Ausübung des kaiſerl. oberſtrichterlichen 
mtes verlieh. Der dadurch bewirkte Landfriede 
von 1290 hatte feine Dauer. Die Habsburger 
fuchten in ©. ihre Hausmacht zu erweitern, aud 
die MWürttemberger griffen immer mebr um ſich. 
Die Meinern jhmwäb. reihsunmittelbaren Herren 
ftifteten daber gegen Württemberg den jog.Schleg: 
lerbund, der feit 1367 ganz ©. in einen blutigen 
Krieg verwidelte. Auch die Städte traten 1376 wie: 
der in einen Bund, den Schwäbiſchen Bund, 
zufammen, der fich bald über die Rheinlande, Bayern 
und Franken ausdehnte und durd den Zutritt von 
Nürften und Nittern 1384 zu Heidelberg ſich zur 
roßen Cinung umbilvete. In den gleichzeitigert 
Kriegen Oſterreichs mit der Schweiz hielt es gemöbn: 
lich der ſchwäb. Adel mit Öfterreih, die Städte mit 
der Schweiz. Durd den Sieg Eberbarbs II. von 
Miürttemberg bei Döffingen (1388) wurde die Macht 
des Schmwäbiichen Bundes gebrochen und durd den 
Landfrieden zu 7 ( 1389) alle ftäptiichen Bünd- 
nifje verboten. Als König Wenzel 1400 abgeſetzt 
wurde, blieben die jhmwäb. Städte diefem treu und 
erlangten dadurch viele Befreiungen und Vorredte. 
Da fie in ibren neu erworbenen Rechten von dem 
Gegenkönig Ruprecht verlekt wurden, ſchloſſen Würt: 
temberg, Baden und 17 jchmäb. Städte 1405 den 
Marbaber Bund zum Schuke gegen Rupredt. 
Kaifer Sigismund, von den Huſſiten gedrängt, 
verlieh und verpfändete für Geld den ſchwäb. Ba: 
fallen wichtige Rechte. Die Städte ſchloſſen 1440 
ein neues Bündnis. Dasjelbe tbaten die Fürſten, 
worauf jene zu Ulm 1449 einen immerwahrenden 
Kriegsrat und ein ſtehendes Heer errichteten. End: 
lich vereinigten fib auf Betreiben des Kaiſers 
14. Febr. 1488 zu Eßlingen der Erzherzog Sig: 
mund von Oſterreich, Orr Eberbard V. von MWürt: 
temberg, die St. Georgengeiellichaft und 22 ſchwäb. 
Reichsſtadte, denen fpäter noch mehrere Fürften 
und Städte beitraten, um den Qandfrieden —— 
ſchaftlich zu behaupten, zu dem Großen Shwä: 
biſchen Bunde, der 12000 Fußknechte und 1200 
Reiter aufftellte, ſich eine förmliche Verfaſſung gab, 
eine richterlihe Gewalt anorbnete und eine voll 
ziebende Macht einrichtete. (Vgl. Klüpfel, Urkunden 


Schwaben (Regierungsbezirt) — Schwabenfpiegel 


zur Geſchichte des Schwäbiichen Bundes 1488— 1533, 
2 Bbe., in der «Bibliothet des Litterarifchen Ber: 
eins», Stuttg. 1846—53; Schweizer, Vorgeſchichte 
und Gründung des Schwäbifchen Bundes, Jür. 1876; 
Klüpfel, Der Shwäbiihe Bund, im «Hiftor. Tafchen: 
buch», VI. Folge, Bd. 2, 3.1883.) Dadurch ward 
der Ewige Landfriede (ſ. d.) vorbereitet, den der 
Kaifer Marimilian I. 1495 zu ftande bradıte. In 
demjelben Jahre wurde die Grafihaft Württemberg 
(f. d. Geichichte) zu einem Herzogtum erhoben und 
trat damit gewijlermaßen an bie Stelle des ſchwäb. 
Herzogtums. Bei der Kreiseinteilung Deutſchlands 
1500 wurde S. ald Schwäbiſcher Kreis (j. d.) bes 
zeichnet. Der Große Schwäbiihe Bund nahm in: 
folge der religiöjen Spaltung 1533 ein Ende, 

Bat. Schöpflin, Historia Zaringo-Badensis 
(7 Bpe., Karlör. 1765—66); Pfiſter, Bragmatiiche 
Geſchichte von ©. (5 Bde., Heilbr, und Stuttg. 1802 
— 27); Chr. Fr. von Stälin, Wirtemb. Geſchichte 
(4 Bve., Stuttg. 1841 — 73); P. Fr. Stälin, Ge 
ſchichte Württembergs,-Bd. 1 (Gotha 1882—87). 

Schwaben oder Shwaben und Neuburg, 
früher Oberdonaukreis, Regierungsbezirl des 
KRönigreihs Bayern, zerfällt in 11 unmittelbare 
Städte und 20 Bezirkäämter: 

















| 
ı 


| 


< a2| .ul2s|». la 
Städte und | um | 53 | 25 155 | 85 85 
Bezirtämter 52193 183 | 8 97 


A. Unmittelbare 























Städte, ) | 
Hugäburg . . -| 22,06] 4584| 8917023995 63640 1171 
Dillingen .+| 18,38 Tır) 6078| dis) 5658 7 
Donauwörth . . 3,191 560) 4367) 544 3808 5 
Günzburg . . 2244| 809) 624 271) 4344 3 
Kaufbeuren. . .| 15,88] 690] 8361| 1893| 6428| 11 
Kempten 741 1868| 18864| 3722) 14791) 68 
£indau. ... - 59,43 456| 5853| 2197) 3593| 23 
Memmingen . 15,78| 1080| 10889) 6374| 4267| 19 
Reuburga.®.. 17,40 8483| 8036| 971) 6981| 15 
Remllim . . . 2034 575/ 9215| 40811 5001| 85 
Wörblingen . . 14,26 | 1206! 8299| 6072 1810| 408 
B. Bezirföämter.! | 
Augsburg . . 278,92 | 4782| 38979| 2992| 35799] 91 
Dillingen . . | 612,64] 7936| 37075| 2192| 34872] 5 
Donaumwärtö . - | 657,48| 6106| 30992) 3447| 27440) 54 
Füfen..... . 499,11 | 3096| 18167) 2837| 17857 5 
Günzburg . . 391,95 | 6208| 29485| 3158| 25713 604 
lertiffen . 300,96 | 4122| 18953] 397| 18455) 98 
taufbeuren.. . . | 508,75| 4396| 23282) 257| 23014 6 
Kempten. . . 593,32| 5798| 33353] 5183| 327831 1 
Krumbad 328,11 | 4873| 23358| 126) 23021| 197 
Lindau... . 310,12 | 4941| 29788! 2572| 97168] 8 
Memmingen . . | 563,84 | 5953) 30070) 4894| 24488) 34 
Mindelheim 569,80 | 6536| 33447) 478 32900) 21 
Neuburga.®.. . | 655,48| 6039| 28991] 1684| 26840 1 
ReuUlm. .„. „| 329,71! 4186 2083011 3769| 16514 1 
Nördlingen . 521,74) 6576| 30787117739) 19699] 331 
Oberborf . . . . | 540,22| 4382| 23443] 120 233151 4 
Schwabmünden | 362,51] 4283] 21947) 1778| 201601 3 
Sonthofen . . . 11004,13| 5499| 33466) B03| 32600) 6 
BWertingen . . . | 317,11) 3631| 18235] 139) 17772) 302 
Busmarshaufen . | 320,37| 3112| 15806 74| 15520) 212 

Summe |9824,70 ]115648!713 63197 953/609 250/3904 





Der Regierungsbezirk beſteht aus dem alten 
Auguft:, Fahlen⸗, Yller:, Nibel:, All:, Burg:, Oches⸗ 
und Alpgau, dem Keltenjtein, Ries und Brenz, nad 
jpäterer Ordnung aus den ebemaligen Reichäftäbten 

onaumörth, Kaufbeuren, Kempten, Memmingen, 
Nördlingen, Lindau und Augsburg, Teilen des 
Ulmer Gebietes und de3 Herzogtums Neuburg (der 
ungen Pfalz), dem Fürſtentum Mindelheim, der 

artgrafihaft Burgau, dem Hodjitift Augsburg 
und zahlreihen Kloiters und Rittergebieten (Dito: 
beuren, Roggenburg, Ursberg, Kaisheim u. f. m.) 
und grenzt im W. an Württemberg und im ©. an 
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den Bodenſee, an Vorarlberg und Tirol. Der 
Hauptfluß ift die Donau mit der Mörnig links, 
zn und Led (nebjt Wertach) rechts. Der nörbl. 
eil ift ren fruchtbare Ebene und welliges Hügel: 
land, unterbroden von ſum fgen Mooren (Donau: 
moo3) und ſchattenloſen R hen (Lechfeld); der 
füdl. Zeil bildet das mwaldreihe Allgäuer Alpen: 
ebiet mit Viehzucht (Allgäuer Rinder) und Kaſe— 
abrifation. Der Bergbau liefert Steinfohlen, Mar: 
mor, Eiſen; die Induſtrie eritredt fih auf Baum: 
wollipinnerei, Woll» und Leinweberei, Kattun: 
druderei, Fabrikation von Maſchinen, Papier, Glas, 
Metallwaren und Ehemitalien und Brauerei. Haupt: 
ſtadt iſt —— Der Regierungsbezirk hat 
9824,7 qkm und (1900) 718681 €., 1018 Gemeinden, 
115648 Wohngebäude und 152420 Haushaltungen. 
Der Negierungsbezirt wird eingeteilt in ſechs 
Reihstagsmwahltreife: Augsburg (Abgeordneter 
1904: Kallhof), Donaumdrth (Dr. Weißenhagen), 
Dillingen (Dr. Jaeger), Illertiſſen (Hebel), Kauf: 
beuren (Linder), Immenſtadt (Schmid; fämtlich dem 
Gentrum angebörig). 
‚Bol. Hübler, — Schwaben und Neuburg. 
Eine Landes⸗ und Vollskunde — 1901). _ 
Schtwabenberg, Berg in Württemberg, ſ. Bui: 
fen; aud Berg bei Budapeſt (f. d.) mit einer Zahn: 
radbahn (Shmwabenbergbahn), 
Schtwabenfpiegel, im Gegenſatz zum Sadjen: 
jpiegel(f.d.) nah Goldaſts Vorjchlag jeit dem Anfang 
des 17. Jahrh. Bezeichnung des großen fübdeut: 
{hen Land» und Lehnrechtsbuchs. Der Verfaſſer ent: 
nahm jeiner Hauptquelle, dem Sachjenfpiegel, in ber 
zum Teil mißverftändlichen Verarbeitung, melde 
der Deutjchenipiegel (f.d.) vorführt, alles dasjenige, 
was ihm von allgemeiner Gültigkeit fchien, und er: 
gänzte e3 aus den bayr. und alamann, Vollsrechten, 
den fränt. Kapitularien, dem röm. und fanonifchen 
Recht, den Reich efepen bi3 auf Rudolf J., dem 
Augsburger und Freiburger Stadtrecht. Bermut: 
li gebörte der Verfaſſer dem geikticten Stande 
(im Hoditift Bamberg) an. Als Entitebungszeit 
wird von Fider 1275, neuerdings von Rodinger 
1259 angenommen. Eine Gloſſe erbielt der ©. nicht, 
wohl aber ward er in zahlreihen Handfcriften, 
deren jet etwa 350 befannt jind, durch ganz 
Deutichland verbreitet und in das Niederbeutiche, 
Lateiniſche, Böhmifche und Franzöſiſche überjekt. 
Gerichtlihes Anjeben erlangte er vorzüglih in 
Schwaben, dem Eljaß, der Schweiz, Bayern, Fran⸗ 
ten und Oſterreich. de des ©. finden fi ſchon 
(zuerit ohne Angabe des Ortes und Jahres, 
wahrſcheinlich zu Augsburg; erjte datierte Ausgabe 
ne fie weichen aber bebeutend untereinander 
ab. Auch die neuern Ausgaben von Laßberg (Tüb. 
1840) und die nur das Landrecht enthaltende von 
Wadernagel (Zür. 1840) genügen ftrengern kriti- 
a Anforderungen nit. Eine Tajhenausgabe 
ejorgte Gengler ——— 1853; 2. Aufl. 1875). 
Eine den Anſprüchen der Wifienfchaft entſprechende 
Ausgabe bereitet auf Beranlafjung der Wiener Aa: 
demie 2. Rodinger vor. (Vgl. Rodinger, Berichte 
über die Unterjuhung von Handſchriften des — 
S. I-XVI, Wien 1873— 98; derſ. Über die A 
faſſung des faiferl. Land» und Lehnrechts, in den 
«Abhandlungen» der Münchener Akademie, 1888.) 
Spätere Handſchriften und ältere Ausgaben be— 
nennen ben S. auch Raiferland: und Lehnrecht oder 
furzweg Kaiſerrecht. Davon ift aber wohl zu 
unterjceiden das im ©. wurzelnde, dem Anfange 
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des 14. Jahrh. angebörende «Kleine Kaiferrecht » 
u von Endemann, Das Kayſerrecht, Caſſel 1846), 
deſſen Urfprung unbefannt ift. — Vgl. Fider, Über 
die Entftehungsjeit des ©. (Wien 1874). 
Schwaben und Neuburg, j. Schwaben (Re: 
giexungsbezirk). 
Schwabing, ehemalige Stadt, ſeit 1890 zu 


Mü — 

in iſch Bayriſche Hochebene, ſ. Bayern. 

Schwäbiſche Alb, ſoviel wie Rauhe Alb (f. d. 
und Schwabiſcher Jura). 

Schwäb iſche Dichter, jeit Bodmer vorzugs: 
weiſe Bezeichnung der Minnejänger des 13. Jahrh., 
weil man irrtümlich ihre Sprache unterſchiedslos für 
ſchwabiſch hielt und den hohenſtaufiſchen ſſchwäbi— 
ſchen) Raifern ein beſonderes Verdienſt um bie mittel: 
ee Litteratur zuſchrieb. — Eine neue ſchwäb. 

ichterſchule, deren Höhepunkt Uhland war, bildete 
i nfang des 18. Jahrh.; zu ihr gehörten 
Schwab, Kerner, K. Mayer, ©. Pfizer, Knapp, 
Mörike, Hauff u.a. Ihr Grundzug ijt innige Hin: 

abe an die Ratur, kräftiges ſchwäb. Nationalgefühl, 
reue und Einfachbeit der Gefinnung. 

Cchwäbifche Kaifer, die aus dem Haufe Sehen 
ftaufen (f. d.) ftammenden deutichen Kaifer, weil fie 
dem ſchwäb. Stamme angehörten und aud fon 
früber das Herzogtum Schwaben bejaßen. 

hwäbifhe Mundart, ſ. Deutihe Mund: 
arten I, C nebit Rarte. [tum). 
€ — er Bund, |. Schwaben —— 
e Rezat, Fluß in gen Rezat. 
ſcher Jura, auch Alb oder Alp, 
Teil des Deutſchen Juras (ſ. Jura ſowie die Karte: 
Baden u. ſ. w.), beginnt am Rhein und ziebt in 
einer Lange von etwa 210 km und einer Breite 
von 15 bid 40 km in nordöftl. Richtung über Stüb: 
lingen, Tuttlingen, Munfingen, Heidenheim und 
Bopfingen bis gegen Nördlingen, wo er bei dem 
Durhbrud der Wörnik in die Frankenhöhe (f. d.) 
übergebt, und bildet auf feinem Zuge die Waſſer⸗ 
* zwiſchen Nedar und Donau. Seine durd: 
nittlihe Höhe nimmt von SW. nah NO. all 
mahlich von 900 auf 580 m ab. Die Abdachung 
en Nedar ift fteil, während das Gebirge auf der 
üdoftjeite u in das hochgelegene Donau: 
thal übergeht. Beide Abdachungen find durd zahl: 
reiche tiefe Thäler vielfach gegliedert. Die höchſte 
bebung ijt der Lemberg (1015 m) im SB. Der S. J. 
zerfällt in mebrere Zeile, Den ſüdweſtlichſten Teil 
bilden die Berge des Klettgaus (f. d.), an die fich im 
D. die des Hegaus (f. d.) anſchließen; beide Land: 
Ida en treffen fib im fpigen Wintel etwa bei 
Furſtenberg, wo ſich die Baaralb (f.d.) anreibt; die 
norböftl. Fortfegung dieſes Zuges ift der Heuberg 
(1.d.) mit einem dftl. parallelen du e, dem Hart oder 
Hardt, und die Hobenzollernalb, Diefe Züge finden 
ihre ebung in der eigentlihen Schwäbiſchen 
oder Rauhen Alb (f.d.), vem längften Zug des ganzen 
©. %., weshalb man auch oft denganzen ©. 9. fall ⸗ 
licherweiſe mit dem Namen Rauhe Alb bezeichnet. 
Den Übergang von der Rauben Alb zur Frantenböbe 
bildet das Härtfeld (ſ. d.). Beſonders interefjant find 
die im NW. vorgelagerten, teils ifolierten, teild durch 
ſchmale Rüden mit dem —* Bergabhange ver⸗ 
bundenen gr und Phonolithlegel, diemit Huinen 
von Burgen berübmter Dynajtengeiihlechter gefrönt 
find, wie: der Vlettenberg (1000 m), der Hobenneuffen 
(742 m), die Ted (775 m), der Rechberg (706 m), die 
Achalm (712 m), der Hobenftaufen (682 m). — Ein 
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— u bat die Hochfläche der eigent⸗ 
liben Rauben Alb. Während die Thäler des 
nordweſtl. Abfall eine Fülle von Obſt und Wein 
erzeugen, zeigt die obere Hoc äche Unfreundlichkeit 
des Klimas, dürren, kargen Boden und bünne 
völferung. Der Boden ift nur zum Anbau von 
Ro gen, Flachs, Hafer, Farbepflanzen und Kar: 
toffe n geeignet, Dagegen mit jeinen weit ausgedehn⸗ 
ten Meiden der Shahudt günftig. Auch wird bier 
eine dauerhafte Raſſe von Pferden gezüchtet, und 
einen befondern Erwerbszweig bildet das Einjam: 
meln der Schneden (Helix pomatia L.), beſonders 
im Hardt. Charakteriſtiſch für die Hochfläche iſt der 
Waflermangel; der Kallboden faugt alles Wafler 
auf, was zu Höblenbildungen Veranlaſſung giebt. 
61 Orte mit ungefähr 40 — 50000 €. auf etwa 
1800 qkm werben jekt durch Reſervoire verjorgt, 
in die Waſſer aus den Thälern binaufgepumpt 
wird, Was den geolog. Aufbau des Gebirges be: 
trifft, jo gehören die älteften Schichten, welche in 
dem fandigen Geftein überaus ſchöne Verfteine: 
rungen enthalten, dem fog. Braunen Jura an, zu 
dem der technijch wichtige Eifenrogenitein gebört. 
Auf den Braunen folgt der Weiße Jura, der mit 
einen Raltjteinen dem Nordweſtrande feine maleri: 
chen Formen verleiht, auf der Hochfläche ven Wafier: 
mangel verſchuldet, dagegen den Thälern einen 
roßen Reihtum an Quellen giebt. In ihm finden 
ich die merkwürdigen Höblen, deren über 30 —— 
werben, darunter die Höhlen von Tuttlingen, Mun⸗ 
I en, Urach, Erpfingen (Karlshöhle), das Sibyllen: 
od) auf der Zed, die Grebenftetter Höhle, das Erb: 
loch bei Sontheim, das Nebellod bei Pfullingen, 
die Nebelhöble bei Oberhaufen (Schloß Liechtenftein), 
das Fallenſteiner Loch, die Friedrichshohle und die 
Tropfiteinböble im Lauterthale beidem Dorfe Guten: 
berg mit foffilen rg und Steinwertzeugen. — 
Val. G. Schwab, Die Schwabiſche Alb (2. Aufl., von 
Paulus, Stuttg. 1878); von Ehmann, Die Ber: 
jergung der waſſerarmen Alb (ebd. 1881); Wander: 
ilder durh die Schwäbiſche Alb (Zür. 1894); 
Engel, Die Schwabenalp und ihr geolog. —— 
(Tũb. 1897) und die Litteratur unter Rauhe Alb. 
Schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreiie 
bes ehemaligen Deutiben Reichs, umfahte den 
—— Teil des alten Schwaben (f. d.) und wurde 
egrenzt dur Frankreich, die Schweiz, Oſterreich, 
Sranten und die beiden rhein. Kreiſe. Sein Flachen 
inhalt ——— 34 680 qkm, die Einwohnerzahl 
gegen 2200000. Die zu Ulm 1563 begründete ſtreis⸗ 
Kal ung beitand mit wenig Abänderungen bis zur 
Auflöjfung des Deutihen Reichs, nur dap die Stadt 
Donauwoͤrth 1608 an Bayern und die am linlen 
Rheinufer gelegenen Kreislande fpäter an die Ne: 
publit Frankreich abgetreten werben mußten. Kreis⸗ 
tage wurden jährlich zwei, meift zu Ulm abgebalten. 
Die kreisausſchreibenden Fürſten waren der Herzog 
von Württemberg, der Biichof von Augsburg, der 
Martgraf von Baden und der Biſchof von Ronitanz, 
vertreten durch Öfterreih. Das Direktorium führte 
Württemberg. Die Stände teilten fib in fünf 
Bänte: die der geiftlihen und die der weltlichen 
riten, die der Prälaten, die der Grafen und 
erren und die der Städte. Die Beitandteile dieſes 
Kreiſes waren die Hochſtifte Konftanz und Augs: 
burg; die gefürfteten Abteien Kempten, Ellwangen, 
Lindau und Buchau; das Herzogtum Württemberg; 
die Markgrafſchaft Baden; die Fürftentümer Hoben: 
zollern; die gefürftete Grafihaft Thengen; die 
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Lande des fürftl, und landgräfl. Haufes Öttingen; 
die gefürftete Landgrafſchaft Klettgau; das fürftl. 
Haus Liechtenſtein; die Abteien Salmansweiler, 
Weingarten, Ochſenhauſen, Elchingen, Irſee, Ur: 
ſperg, Kaiſersheim, Noggenburg, } ni eibenau, 
Schufienried, Marchthal, —— en, Wetten: 
baujen, Zwiefalten, Gengenbab, Heggbach, Guten: 
zell, Rotbmüniter, Baindt und Neresbeim; die Rom: 
turei des Deutihen Ordens Alſchhauſen; die Fürſten⸗ 
bergiihen — Stühlingen und Baar; 
die Herrihaft Wie enfteig; die Fürſtenbergiſchen, 
Montfortihen, Waldburgiihen und Fuggerſchen 
Sentkaren und eine Reihe Heinerer; 31 Freie 
Städte, darunter Augsburg, Ulm, Eßlingen, Neut: 
Lingen, Nördlingen, Heilbronn, Memmingen, Lindau, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wimpfen, 
Bopfingen, Offenburg. Nachdem die Sakulariſation 
von 1801 und 1803 die geiftlichen Fürften und die 
Mediatiſation alle die Heinen weltliben Befigungen 
und jämtlihe Freien Städte bejeitigt batte, wurden 
von allen ſchwäb. Fürſten bei der Errichtung des 
Mbeinbundes nur Württemberg, Baden, Bayern, 
Hobenzollern, Liechtenjtein und von der Leyen (nur 
bis 1815) jouverän. — Val. Langmwertb von Sim: 
mern, Die Kreisverfaſſung Marimilians L und der 
ſchwab. Reichslreis Heidelb. 1896). 
Schwäbiſcher Merkur und Schwäbiſche 
Chronik, 1785 gegründete, täglich zweimal in Stutt: 
gs ericheinende nationalliberale Beitung, feit ihrer 
ründung bis heute im Bejiß der Familie Elben; 
egenmwärtiger leitender Redacteur ift Dr. Karl Elben. 
te Zeitung bat ſich große Verdienſte dadurch er: 
mworben, daß fie von der in Sübdeutichland für die 
nationale Einigung unter preuß. Führung einge: 
treten it. Im J. 1848 und fpäter fchrieben Dan. 
Ana. Strauß, Guft. Rumelin, Paul und Guft. 
fizer für das Blatt. 1850—60 war Alb. Schäffle 
in ber Redaktion mit thätig. — Vgl. Dito Elben, 
Geſchichte des S. M. 1785— 1885 (Stutta. 1855). 
wäbifcher Schillerverein, ſ. Bd. 17. 
Schwäbifches Meer, j. Bodenſee. 
Shwäbiih:- Gmünd, Stadt in ea rin 
f. Gmünd, [f. Hall. 
Schwäbiih: Hall, Stadt in Württemberg, 
Schwäbiſch-⸗Wörth, j. Donauwörth. 
Schwabmünchen. 1) Bezirksamt im bapr. 
Reg.: Bez. Schwaben, hat 362,51 qkım und (1900) 
21947 €. in 32 Gemeinden. — 2) Marftileden und 
Bezirkiort im Bezirksamt S., auf dem Lechfeld, an 
der rechts zur Wertach gehenden Sinkel (Singold) und 
der Linie Augsburg⸗ Buchloe der Bayr. Staatsbahnen, 
Sißtz des Bezirklsamtes, eines Amtsgerichts (Landge⸗ 
richt Augsburg) und Bezirlslommandos, hat (1900) 
3514, (1905) 3606 meijt kath. €., Poſt, Telegrapb, 
rejtaurierte Pfarrkirche mit präctigem Blafondge: 
mälde und Gemälden alt: und neuteftamentlihen In: 
balt3, eine got. Marienkirche mit flacher Holzdede, 
die zu den ſchonſten Arbeiten der deutſchen Tifchlerei 
des Mittelalters gehört, gewerbliche Fortbildungs:, 
Mäpdceninduftrietchule; mechan. Weberei, Strumpf: 
und Baummollwarenfabrilation, Ziegelei, Kunit: 
müble, Malzfabrif und bedeutenden Getreidemarft. 
Gtwa 5 km öjtlih das Dorf Untermeitingen 
mit 893 kath. E., einem Schloß und dem ala Wall: 
fabrtsort beſuchten Franzislanerkloſter Lechfeld. 
Schwabsburg, Dorf bei Oppenbeim (f. d.). 
Schwab und Hubins rauchichtwache8 Bul: 
der, in Öfterreich eingeführtes Pulver. Es foll reine 
Nitrocellulofe fein (ohne Nitroglycerin), der dur 
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bejonderes Verfahren die —— benommen 
wird; es beſteht aus unregelmäßig geformten, ſehr 
harten Körnern, welche zur Verminderung der Elet: 


tricitätderregung graphitiert find. 
Schwähenuwandlung, j. Obnmadt. 
mwächezuftände, |. Nerventrantheiten. 
wächlichkeit, Ei Dispofition. 
Schwa tigkeit, ſ. ſchwäche. 
Schwa rt Geiſtesſchwäche. (6. d.). 
wa technif, Zweig der Eleftrotechnit 


om 

Schwaden, die durch Ausjtrömen von Roblen: 
2. verborbene Grubenluft; über feurige ©. und 

achſchwaden f. Schlagende Wetter. 

Schwaden, Grasart, ſ. Glyceria. 

Schwadron, j. Esladron. 

Schtwägel, Art der Schnabelflöte (.d.). 

Schwager, ſ. Boftillon. 

Schwägerſchaft oder Affinität, das Ber: 

ältnis zwiſchen dem einen Ehegatten und den 

lutöverwandten ( ndten im jurift. Sinne) 
des andern. Vexſchwaͤgert find aljo 3. B. die Stief- 
und Schwiegereltern mit den Stieflindern, Schwie: 
gerjöhnen und Schwiegertödhtern, ferner die vor: 
zugsweiſe jo genannten Schwäger und Schwäge: 
rinnen. Cine weitere, vom Deutſchen Bürgerl. 
Gejepb. e: 1590 jedoch nicht mebr anerfannte Affini: 
tät Bejteht aber auch zwiſchen dem einen Gatten und 
den ——— des andern, z. B. zwiſchen dem 
Manne der Stieftochter und dem Stiefihwieger: 
vater oder der Stie —— (fog. affinitas 
secundi generis). Die Blutsverwandien beider 
Zeile, wie 5. B. zugebrachte Kinder aus frübern 
Ehen, treten dagegen um diefer Verheiratung willen 
zu einander nie in ©, Ferner begründet ——— 
erflärung eines unehelichen Kindes keine ©. der 
Frau bed Vaterd mit dem finde ober deö Che: 
—— des Kindes mit dem Vater ($. 1787). Die 

i — dieſelben Linien und Grade der Nähe und 
Entfernung wie die Berwandtichaft — Ge⸗ 
ſetzb. $. 1590). Sie iſt aber nur als Ehehindernis 

.d.) von Wichtigkeit und verleiht weder fonftige 
amilienrechte noch ein eleb! es Erbredt. 

Das Öfterr. Bürgerl. Gejehb. 88.65,66 debnt das 
Ehebindernis der S., das nah Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzh. $$. 1310 u. 1327 nur zwischen Verſchwaͤger⸗ 
ten in gerader Linie ehe, o weit aus, daß ber 
Ehegatte alle die nicht heiraten ven die fein Ehe: 

atte nicht heiraten dürfte, aljo felbit nicht bejen 

albbürtige Geſchwiſter, Serie oder Ges 
chwiſter ver Eltern. Andere te, 3. B. das engl. 

echt, halten an dem Verbot der Che mit der 
Schmeiter der verftorbssn Ehefrau feit, und das 
Parlament bat bisher die Aufhebung dieſes Verbots 
nicht genehmigen wollen. — Die Deutihe Eivil: 
prozeßordn. $. 383 und die Strafprozeßordn. $. 51 
erflären Verſchwägerte für berechtigt, das Zeugnis 
u verweigern, wenn fie mit einer Partei oder dem 

ejhuldigten in gerader Linie oder in der Seitens 
line bis zum_zmeiten Grade verſchwägert find, 
aud wenn bie che nicht mehr beftebt. In ähnlicher 
Weiſe iſt nach $. 156 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
der Gerihtövollzieber von der Ausübung feines 
Amtes kraft des Gejebes ausgeſchloſſen, nicht min: 
der ein Richter von der Ausübung des Richteramtes 
nad $.41 der Civilprozeßordnung und $. 22 der 
Strafprogekorbnung. Ebenjo Dfterr. Eivilprozeß: 
orbn. 8.321, Strafprozeßordn. $. 152, Zurisdit: 
tiondnorm vom 1. — 88. 20 u. W. Auch 
bei der Errichtung von Urkunden oder Verfügungen 
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von Todes wegen find Verſchwägerte nad) dem gel: 
tenden Recht in nicht ganz gleihmäßig bejtimmter 
Weiſe von der Mitwirkung ausgeſchloſſen, jo nad) 
Deutihem Bürgerl. Geſetzb. $. 2234 bei Teſtaments⸗ 
errihtung Verſchwägerte in gerader Linie oder im 
weiten Örade der Seitenlinie. Nach 88. 31, 40 der 
Kontursorbnung und dem Anfehtungsgejeg vom 
21. Juli 1879 unterliegen gewiſſe Verträge mit Ver: 
ihwägerten der Anfehtung. — Nach röm. Recht 
endigt die S. mit der fie begründenden Ehe, anders 
nad fanonifhem Recht. Die neuern Geſehe ftellen 
zumeift eine allgemeine Regel nicht auf, dagegen 
das Deutſche Bürgerl. Geſeßb. $. 1590 und zwar 
dahin, daß die S. nad) Auflöfung der fie begründen: 
ven Ehe fortbejteht. — Eine, Ghelichteitsertlärung 
ijt unzuläffig, wenn zur Zeit der Erzeugung des 
betreffenden Kindes die Ehe zwiſchen den Eltern 
wegen ©. verboten war ($. 1732). 

Schtwaien, im Seemejen, j. Schwoien. 

Schwaiger, Hans, Aquarellmaler, geb. 28. Yuni 
1854 zu Neubaus in Böhmen, arbeitete 1874— 79 
unter Trentwald und Makart an der Wiener Ata: 
demie und machte Studienreifen durch Belgien und 
Holland. Er trat in einer rn eigenartigen Rich: 
tung des Aquarells auf. gen erer, Heren, Aldi: 
miften, Gejpeniter und Märchen find jeine Lieblings: 
tbemen, die er mit Originalität zu gejtalten weiß. 
Unter feinen Leiſtungen find zu nennen: Die Wieder: 
täufer, Die Canterbury-tales, Die Not, Die Kinder 
und Rübezabl, Die Onomen und der Schläfer, Das 
Hochgericht. ©. lebt zu Neubaus in Böhmen. 

Schwaigern, Stadt im Oberamt Bradenheim 
des württemb. Nedarkreifes, lint3 an der zum Nedar 
gebenden Lein, an der Linie Heilbronn-Eppingen 
(Kraihgaubahn) der Württemb. Staatsbahnen, bat 
(1900) 2056, (1905) 2156 meijt evang. E., Boit, Tele: 
graph, interefjante jpätgot. Kirche ein gräfl. Neip: 
pergiches Schloß, Getreide: und Weinbau. 

mwaighof, Schweielbad bei Tegerniee (1. d.). 

Schwal, Fiſch, ſ. Plöße. zeugung IL, A. 

Schwalarbeit (Schwallarbeit), ſ. Eiſener— 

Schwalbadh. 1) Bad Schwalbad,f. Zangen: 
ſchwalbach. — 2) Dorf im Abeinland, f. Bd. 17. 

Schwalbacher NRatter, j. Üistulapiclange. 

Schwalbe (Hirundinidae), eine aus 9 Gat: 
tungen und gegen 100 Arten bejtebende, kosmopo— 
litifch verbreitete Familie der Singvögel, mit brei: 
tem, furzem Schnabel, weiterRachenöffnung, langen, 
ſchmalen und jpigigen Flügeln, meift — 5———— 
Schwanz und kurzen, ſchwachen, vierzehigen —— 
füßen, deren äußere Hehe zuweilen eine Wendezehe 
it. Das Gefieder ift gemöhnlich ſchwarz oder braun, 
an einzelnen Teilen weiß, aber gewöhnlich durch 
metallijhen Schimmer ausgezeichnet und dicht an: 
liegend. Die ©. find mit Ausnahme der fältejten 
Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen 
reibend fchnell, näbren ſich von Inſelten, die im Fluge 
erbajcht werden, leben in Monogamie, zeigen im 
Reiterbau viel Kunjttrieb und find in den gemäßig: 
ten Ländern Zugvögel. Sie legen 5—7 rein weiße 
oder rot punftierte Gier (j. Tafel: Eier mittel: 
europäifhber Singvögel, Fig. 29 u. 30 
(®2.17]). Alle find jehr gejellig, durch Vertilgung 
einer großen Menge von Inſekten nüßlic und lieben 
meift die Näbe ver Menichen. 

In Deutichland überall häufig ift die Mebl: oder 
Hausſchwalbe (Hirundo s. Chelidon urbica L., 
j. Tafel: Mitteleuropäiihe Singvögel IV, 
Fig. 2, beim Artikel Eingvögel) mit weißem Bürzel, 


Schwaien — Schwalbenſchwanz (im Mafchinenbau) 


die größere Rauchſchwalbe (Hirundo rustica L., 
ig. 1) mit braunrotem Vorderkopf und Gurgel und 
ebr tief gabelförmigem Schwanze, und die Ufer: 
&walbe(Hirundos.Cotyleriparia L.), die feinite 
unter den in Deutſchland vorfommenden Arten, mit 
oberjeit3 braungrauem, an Kehle und Bruft weißem 
Gefieder. Diebeideneritern, die ald Boten des wieder: 
kehrenden —— ei uns überall gern geſehen 
ſind, bauen ihre Reſter an oder in Häuſer aus 
Schlamm oder naſſer Erde, die mit dem klebrigen 
Speichel feſt vu) ammengeflebtwird. Die Uferſchwalbe 
dagegen gräbtin fandige Uferwande, jchroffe, lebmige 
Abbänge oder Hügel ziemlich lange Gänge, die je am 
Ende zum Neite ermeitert. Süden Europas, 
bis in die Schweiz und Tirol, gejellt ſich zu den 
genannten Arten die Felſenſchwalbe (Hirundo 
s. Cotyle rupestris Scop.), deren oben offenes Neſt 
unter Felsvorſprungen angellebt wird. In Nord— 
amerila ijt es die Purpurſchwalbe (Hirundo 
purpurea L.), die dort eine gleich freundliche Auf: 
nabme bei den Menſchen findet wie die Haus: und 
Rauchſchwalbe in Europa. Nach den volfstümlichen 
Namen werden oft auch die meiiten Langhänder 
(ſ. d.) au den ©. gerechnet, obgleich fie mit ihnen 
gar nicht verwandt find. 
Schwalbe, Guſtav, Anatom, f. Bo. 17. 
Schwalbenfifche, j. Fliegende Fiſche. 
Sctwalbenfraut, j. Chelidonium. 
Schwalbennefter, die Abzeihen der Mufiler, 
Trompeter und Spielleute in der deutichen Armee, 
die an dem obern Teile der Nabt, welche den Ärmel 
mit dem Hauptteile des Waffenrods verbindet, be: 
Teftigt werben. Ihre zn ift die des Waffen: 
todfragens; darauf find bei den Mufitern und 
Trompetern je nad} der Farbe der Rodfnöpfe meb: 
rere Reihen goldener oder filberner Trefien aufge: 
fest, bei den Muſikern der Fußtruppen fentreot, 
bei den Trompetern der Kavallerie fchräg von oben 
nad unten gehenb; die S. der Spielleute der Fuß: 
truppen baben weißen, bei denjenigen Truppen, 
welche gelbe Kragenligen tragen, gelben Bandbeſaßz. 
Die Spielleute der Gardetruppen tragen am untern 
Rande der ©. furge weiß: oder gelbleinene, die 
Mufitmeifter, Stabshautboiften, Stabstrompeter 
und Bataillonstamboure goldene oder filberne 
Kandillenfranien. [Indiihe Bogelneiter. 
Schwalbennefter, ebbare, j. Salangane und 
Schwalbenfchwanz, im Maſchinenbau eine 
trapezförmige Verbindung zweier Mafchinenteile, 
meist als Führung des einen Teil auf dem andern 
angewendet. Die für die Schwalbenſchwanz— 
fübrung wpiſche Form, 
welche man z. B. bei den 
Supporten der Drebbänte, o 
den Werkzeugbaltern ver & 
Stoßma Bar u. ſ. w. fin: 
det, entipricht der in der 
Abbildung veranihaulihten, wobei a den feſt— 
tebenden ſchwalbenſchwanzförmigen Führungs— 
orper, b den bewegten Körper und c zwei mit letz— 
tern verfchraubte ;Führungsleiften bezeichnet. In 
vielen Fällen, wie bei den Rreuztopfführungen Hei: 
nerer —— wird die umgelehrte An: 
ordnung gebraudt; a entipräcde dann dem Schub 
des Kreuztopfes, während b die Führung mit den 
beiden Fübrungsleiften c bildete. Im allgemeinen 
find im Mafchinenbau und Bauweſen die Bezeich: 
nungen ſchwalbenſchwanzförmig und trapey: 
förmig identiſch, wenn es ſich um die feſte oder 


Schwalbenſchwanz (Schmetterling) — Schwämme 


bewegliche Verbindung zweier Teile handelt. — Über 
die ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Holzverbindung f. Ber: 
tnüpfung der Hölzer. — ©. beißt au eine Art 
Dachfenſter (f. Rappfeniter). 

Ccmwalbenfchtwang (Papilio Machaon L.), 
einer unferer fchönften und bäufigiten Tagfchmetter: 
finge, der bis gegen 85 mm Hlaftert, jchwefelgelbe, 
mit Chwarz, Blau und Rot gezeichnete Flügel ber 
fißt, und deſſen Hinterflügel hinten jeitlich zu einem 
Schwaͤnzchen ausgezogen find. Die grüne, ſchwarz 
und rot verzierte Raupe des ©. (f. Tafel: Haupen, 
Be: 11) lebt auf Fendel, Dill und Möhren und bat 

inter vem Ropf einen vorftülpbaren Drüfenapparat, 
der ein nach Fenchel riechendes Sefret entwidelt. 

Schwalbeuſchwanzſpauner, ſ. Holunder: 
fpanner. [tionsform des Gipfes (f. d.). 
Schwalbeuſchwanzzwillinge, Kryſtalliſa— 
Schwalbenwurz, Man enart, ſ. Cynanchum. 
Schwalche oder Schwalke, Bogelgattung, fo: 
viel wie Tagichläfer (f. d.). 

ir d Stadt im Fürftentum Lippe, 
bat (1900) 815 E., darunter 74 Ratboliten und 
11 Söraeliten, Sof, Telegrapb, evang. und kath. 
Kirche und alte Burg. 

Schwalheim, un Nauheim (f. d.). 

Schwall, j. Hoble See. 

Schwalm, rechter Nebenfluß der Ever in der 
heſſ. Brovinz Oberheſſen und im preuß. Reg.Bez. 
Eajjel, entipringt auf dem Vogelsberg, berübrt 
Alsfeld, Ziegenbain und Treyja und mündet ober: 
balb Feldberg. Die Bewohner des Thals (Schwäl: 
mer) haben ihre originelle Tracht bemabrt und gr 
ten ala Typus altbefi Weſens. — Bol. W. Eh. 
Lange, Land und Leute auf der S. (Eaflel 1895). 

Schwalme (Podargidae), eine aus einigen 
20 Arten beftehende, Südafien, die Molukken, vie 
Bapua:Infeln und Auftralien bewohnende Familie 
der Kududsvögel, die infolge einer gleichen Lebens⸗ 
weiſe den Nachtſchwalben ni d.) ſehr ähnlich gewor⸗ 
ben find, ohne indejjen im —XRF mit ihnen ver⸗ 
wandt zu ſein. Ihr Schnabel iſt ſehr groß, platt 
und hinten anſehnlich verbreitert, dabei bis unter die 
Augen geſpalten, hart, hornig und mit einer hakig 
übergebogenen Spitze. Die Beine find kräftig ent: 
midelt mit einer nad) hinten und drei nach vorn ge: 
richteten Beben. Das Gefieder des Schwalms hat 
Nahtvogelharafter: e3 ift jebr weich und duſter ge: 
färbt. Dierber gehört der Eulen: oder Rieſen— 
ſchwalm (Podargus humeralis Vigors, ſ. Tafel: 
RAududsvögel II, Fig. 4). 

Schw g, Luftturort, ſ. Rödelſee. 

Schwamm, |. Shwämme; vegetabiliſcher 
S., ſ. Luffaſchwamm. — In der Medizin iſt S. 
(Fungus) ältere Bezeihnung für den Krebs (f. d.); 
nur der Gliedſchwamm berubt auf einer chroni⸗ 
chen eiterigen Entzündung. (S. Gliedſchwamm und 
Gelententzündung.) 

Schwammbad, |. Kaltwaſſerkur. 

Schwammbäume, trante Bäume, —— 

Schwämmchen, zwei verſchiedene Erkrankungen 
der Mundhöhle, nämlich katarrhaliſche Geſchwüre 
oder Aphthen und Pilzwucherungen oder Soor. Die 
Aphthen find kleine runde weiße Flecke auf der 
Mundſchleimhaut, die Brennen und Schmerzen im 
Munde erregen, geſchwürig werden und jo die Nah: 
rungsaufnahme erſchweren, aber bei zwedmaßiger 
yo (durh Mundmwäfler aus chlorſaurem 
Kali,Bepinjeln mitverbünnterSalzjäure,Raltwafier, 
Morrhentinttur, Höllenfteinlöfung, gut abgelochter 


667 


Milk u. f. m.) fhnell heilen. Der Soor wird dur 
die Wucherung des Soorpiljzes (Oidium albicans 
Rob.) hervorgebrabt und bildet auf der Mund» 
ſchleimhaut entweder weißliche, rahmige, leicht ab: 
— Pünktchen oder einen zarten, reifähns 
ichen Beichlag, jelbit käfıge, ſchmierige Maflen; der: 
felbe kann ſich bis in die Speijeröbre fortfeken und 
das Schlingen erfhmweren. Dabei beftebt Brennen 
und Speihelfluß im Munde, und den lindern iſt 
das Saugen fchmerzbaft; oft haben die Kinder 
dabei Diarrhbden und kommen in der Ernährung 
herunter. Die S. entſtehen beim Säugling fait nur 
infolge von mangelbafter Reinlichleit, beſonders 
von ungenügender Säuberung der Bruftwarzen, 
der Saugflaichen, der Mundhöhle u. ſ. w. Die Be: 
handlung erfordert deshalb vor allem ſorgfältigſte 
Reinlichleit, namentlich häufiges Ausipülen und 
Auswaſchen der Mundhöhle mit desinfizierenden 
und altaliihen Wäſſern, — — u. ſ. mw, 

Schwämme, im gewöhnlichen Leben oft Be: 
zeichnung für die eßbaren und giftigen Fleiſchpilze. 
(S. Pilze.) Hauptfählich aber wird einesteild der 
Hausfhwamm (f.d.), andernteild der aus dem 
in Scheiben zerfchnittenen Zunderlöcerpil; und 
mini © I Polyporus) zubereitete Ken 
chwamm ala Schwamm bezeichnet. 

An der Zoologie bilden die S. (Spongiae oder 
Porifera) eine merlwurdige Ordnung von Tieren, 
die man früber meift zu den Pflanzen, dann, woran 
einige Forjcher noch feitbalten, zu den Urtieren oder 
Protozoen zählte, die aber jegt ziemlich allgemein als 
böbere Tiere aufgefaßt werden, wenn aud) die einen 
in ihnen eine befondere Klaſſe, andere nur aberrante 
Hobltiere (Eölenteraten) jeben wollen. Meift ent: 
wideln fih die S. aus Eiern, die im mittelften 
Keimblatt des mütterlichen Körpers entiteben, bis: 
mweilen auch aus Reimlörpern, 3. B. beim Sußwaſſer⸗ 
ſchwamm und einigen andern. Aus dem Ei ent: 
wickelt ſich nad den Arten unter recht verſchiedenen 
Vorgängen eine Flimmerlarve, die, nachdem fie 
einige Zeit herumſchwamm, ich feitfeßt, eine cen⸗ 
trale Höblung (Magenraum) befommt, die an einer 
Stelle durhbridt und fo einen Mund (osculum) 
erhält. Darauf entmideln fih in der Wand zwi— 
{hen dem centralen Hohlraum und der Oberfläde 
Ranäle, die wie jener vom innerften Reimblatt 
N Keim) ausgelleidet find, nad außen mitteld der 

oren münden und, nachdem einzelne ihrer Ben 
eine Geißel erhalten haben und metft neſterweiſe ale 
Geikellammern zujammenfteben, durch diefe Poren 
Waſſer mit Nahrung und Sauerjtoff aufnehmen, in 
den Magenraum führen und das ausgenußte Waſſer 
mit den Abgangsſtoffen des Körpers, zur Zeit der 
Geſchlechtsreife auch mit den Genitalproduften dur 
die Mundöfinung nah außen werfen. Nur wenig 
©. bleiben als Perſonen im Zujtande der Ber: 
einzelung, meijt bilden fie durch Sprofjung, Teilung 
und fpätere jtellenweije Verwachſung ſehr kompli: 
zierte Stöde oder Kormen. Dabei zeigt das mittelfte 
Reimblatt, wohl infolge ver uralten Gewohnheit des 
Feſtſeßens der S., eine jo große Wachstumsenergie, 
dab Magenraum und Mundöffnung volljtändi 
verſchwinden können. Im mitteljten Keimblatt bil: 
den ſich aud) die meift mafjig vorhandenen Skelett⸗ 
elemente, nad deren Beihaffenbeit die S. einge: 
teilt werden. Die Gejtalt der S., die Zwitter oder 
getrennten Gejchlechts find und nur in weni je 
men (Spongilla) das fühe Wafjer bewohnen, iſt jebr 
verſchieden und ganz ohne fpitematifchen Wert; viele 
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bilden Kruften und derbe Mafjen, andere zierliche 
Bäumden, wieder andere, namentlich Ginzelindi: 
viduen, Becher und Schalen. 

Man teilte die ©. ein in 1) Kalkſchwämme 
(f.d., Calcispongiae) mit kaltigen Stelettelementen; 
2) Riejelibmwämme (f.d., Silicispongiae) mit fies 
feltörpern, die bei den pradtvollen Tiefſeeſchwäm⸗ 
men Euplectella und Hyalonema jechsitrablig, 
allerdings in den verichiedeniten Mopdifilationen, 
bei den Tetraltinelliden meiſt vierftrablig und bei 
den Monaltinelliven, zu denen die Halichondriae 
und der Sußwaſſerſchwamm gebört, einfach ſpindel⸗ 
förmig find; 3) Hornſchwämme (f. d., Cerato- 
spongiae) mit einem zufammenhängenben Stelett 
aus Wan u ihnen gebört der Badeſchwamm 

.d.); 4 leithfhwämme (Halisarcoidae), 
allertihbwämme, obne bejondere Stelettelemente. 
der —— Zeit find die früher vernachläſſigten 

. ein beliebter Gegenftand der Forſchung gewor⸗ 
den und find, neben Yiebertübns Unterfuhungen 
über Spongilla, Haedeld « Monographie der Kalt: 
hmwämme» (Berl. 1872) und Dslar Schmidts Ar: 

eiten: «Die Spongien des Adriatiſchen Meers» (mit 
3 Supplementen, Lpz. 1862—68), und «Örundzüge 
einer Spongienfauna des atlantifhen Gebietes» 
ebd. 1870), vorzüglich die zahlreichen Abhandlungen 

. 6. —— in der «Zeitſchrift für wiſſenſchaft⸗ 
ide Zoologie» (von 1875 an) bervorzubeben. 


Schwammfiſcherei, |. Badeihmamm. 
Schwammförinige Körper, j. Schwelltörper. 
Schw areuchim, j. Blatt. 


Ediwammipinner (Liparis dispar L., |. nad: 
ehende Abbildung), Großkopf, einer unferer 
äufigften Spinner, der im männlihen Geſchlecht 

etwa 40 mm fpannt, von dunlelgrauer Farbe ijt und 
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gelämmte Fühlbörner beſiht, im weiblichen hingegen 
80 nm klaftert, weit heller und mit ungelämmten 
Fuhlhörnern verfehen ift. Aus den mit einem vom 
mütterlichen Körper herrührenden wolligen Überzug 
bededten, in einem großen Klumpen beifammen ge 
legten Eiern entwideln ſich im Frübjabr die Raupen, 
die grau und braun geftreift und mit blauen und 
roten behaarten Märzchen verjeben find, ven Laub⸗, 
beionders den Objtbäumen oft ſchädlich werben, ſich 
Anfang des Sommers verpuppen und im Juli oder 
Auguſt die Schmetterlinge liefern. Am beiten ver: 





Schwammfiſcherei — Schwan 


tilgt man den S., indem man die Eihaufen (fog. 
Schmwämme) abtrakt. 

— beat, ai f. Tuffziegel. 

Schwan (Uranus), eine den Shwimmpögeln 
und zwar der Ordnung der Siebſchnäbler (f. d.) ange: 
börende, aus 10 Arten beitehende, in nördl. und jüdl. 

emäßigten Gegenden vorlommende Gattung, die 
a durch einen durchaus gleichbreiten, mit ſcharfen 
abnleiften befegten Schnabel, der an der Wu 
öber als breit und an der Spitze platt gebrüdt iſt, 
durch eiförmige Nafenlöcder, einen febr langen, 
dünnen, ſchlanken Hals und mweit nach gen e: 
tellte Beine auszeichnet. Die S. jind fämtlich grobe, 
hwerfällige Vögel, die in Monogamie leben, mit 
Grazie, aber auch mit Kraft und Schnelligkeit 
ſchwimmen und auf ihren Wanderungen in bedeu: 
tender Höhe mit ausdauernder Geſchwindigleit 
rigen Das Weibhen legt 4—8 Eier, die weiß: 
ih oder ——— ſind und von ihm allein 
in 5—6 Wochen erbrütet werden. Die Arten der 
nörbl. Erbhälfte find weiß, der füdamerilanijche 
©. oder Schwarzhalsſchwan (f. d.) am Kopf und 
Halfe ſammetſchwarz, der auftralifhe (Cygnus 
atratus Vieill) faft durchaus kohlihwarz mit rotem 
Schnabel, Alle Arten find jest in den zoolog. Bär: 
ten eingebürgert, werben dort mit Gerjte und Gar: 
neelenſchrot gefüttert und halten Sommer und Bin: 
ter im freien aus. Ihre Breife ſchwanken zwiſchen 
50 M. für das Baar Höderihwäne, 10 M. für das 
Baar Singihmäne, 200 M. für das Paar ſchw 
©., bis zu 400 M. für das Paar ſchwarzhalſige ©. 
Unter den per fämtlich im hoben Norden nıften: 
den Arten zeichnet fi der Hocherſchwan (Cygnus 
olor Vieill., |. Zafel: ShwimmovögellII, Fig. 4) 
dur den orangeroten, an der Wurzel mit einem 
ſchwarzen Höder beſetzten Schnabel aus. 
Da er unter allen ©. die grazidſeſte Hal: 
tung bat, fo wird er häufig auf Zeichen 
gehalten. Er J übrigens oft bösartig 
und zeigt niemals Zutraulichleit und An: 
änglichleit dem Menſchen gegenüber. 
er Singfhwan oder gelbnafige ©. 
(Cygnus musicus Fab.) hat einen ſchwar⸗ 
jen, an der Wurzel mit gelber Wachshaut 
efleiveten Schnabel ohne Höder und eine 
, in der ferne — lockenahnlich 
toönende Stimme. Ihm ſehr ähnlich it 
der Zwergſchwan oder jhmarznafige 
©. (Cygnus minor Pall.), der um ein 
Drittel Heiner ift und nur 18 Steuer: 
edern bat. Beide letzte Arten zeichnen 
ch durch eine eigentümliche, zwiſchen den 
Blatten des Bruftbeins berabjteigende 
ftarfe Krümmung der Luftröhre aus, die 
fie zu einer ungemein ftarten, während 
ihrer Wanderungen ertönenden Stimme 
befähigt. Was man von den [hmerzlichen 
Melodien des ©. bei dem Borgejäl des 
Todes (dem Shwanengefang) erzählt bat, ge 
Dan in das Bereich der Dog — liber den ©. in der 
thologie und Sage j. Schwanjungfrauen. 

o die S. gemein find, wie im Norden Europas, 
wird die Jagd derfelben als einträglich betrieben; 
denn die Dunen find als Bettfedern und als Pelz 
wert hoch geihägt. Die Schwingfedern dienen zum 
Schreiben. Das Fleifh erwachſener ©. iſt nicht 
genießbar. 

Schwan, —— Sternbild des nörbl. 
Himmel. (S. Sternlarte des nördlichen 


Schwanberg — Schwangerichaft 
Himmels, beim Artifel Sternlarten.) Mebrere | den 


Sterne darin find interefiante Doppeliterne; bes 
mertenswert ift auch der Veränderliche x, deſſen 
Lihtihmwantungen, bereits von Kirch 1686 erkannt, 
zwiſchen der 4. und 13. a er fih geben; die 
Periode beträgt 406 Tage. berbem fennt man 
in diefem Sternbild zwei neue Sterne, der eine 1600 
von Janſon und etwas fpäter von Kepler beobachtet; 
er verſchwand 1621, erſchien 1655 und nad aber: 
maligem Verſchwinden 1665 wieder; jekt ift er 
6. Größe. Der zweite wurde von Schmidt in Athen 
1876 ala Stern 3. Größe gefunden, die Pichtab: 
nabme erfolgte bier ſehr —* Die Milchſtraße hat 
im S. außerordentlichen Glanz. 
5 har sei Luftkurort, |. Rödelfee. 
Schtwanberg, Markt in der djterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und dem Gerichtäbezirt * 
landsberg in Steiermark, in dem ſchönen Sulm— 
thale, an der öftl. Abdachung der Koralpe (2144 m), 
an der Linie Lieboch-Wies der Graz:Köflaher Bahn, 
bat (1900) 1210 deutiche E. Kapuzinerklofter, en 
des Furſten von Liechtenſtein; bedeutende Holzitoff: 
fabrik und in der Nähe Roblengruben. 
Schwandorf, Stadt im Bezirlsamt Burglengen: 
feld des bayr. Reg.:Bez. Oberpfalz, an der Naab 
und den Linien Münden Regensburg : Hof und 
Nürnberg: Furth im Wald der Bayr. Staatöbahnen, 
Eiß eined Amtsgerichts (Landgericht Amberg), bat 
(1900) 6095, (1905) 6642 meift fatb. E., Do 
Zelegrapb, kath. und evang. Kirche, eine Wallfahrts: 
fire —— 
von Thonwaren, Pechſiederei und Kunſtmuhle. 
Schwanuebeck, Stadt im Kreis Oſchersleben 
des preuß. Ren: Bey. Magdeburg, an der Neben: 
linie Nienhagen:Jerrbeim der Preuß. Staatsbah— 
nen, bat (1900) 8605, (1905) 3617 meift evang. E., 
Poſt, Telegrapb; Zuderfabrit, Gips: und Kalkſtein⸗ 
brüuche, Gips· und Raltbrennereien,Ziegeleien, Braue: 
rei und Brennerei. Sudweſtlich der Huymwald (f. d.). 
wanenblume, Pflanzenart, j. Butomus. 
Schwanenfluf, Smwan:River, Fluß an der 
ſudl. Weftküfte Auftralieng, entjtebt aus 1 Armen, 
dem meijt trodnen Salzfluß und dem Avon, durch⸗ 
bricht die Darlingkette, geht bei Perth vorüber und 
mündet bei freemantle in den Indiſchen Dcean. 
Dampfer vertehren von Perth bis Re Mündung, 
die durch eine Barre verſchloſſen ift. Er hat ver 1829 
egründeten engl. Kolonie ven Namen Shwanen: 
(iu tolonie gegeben, die, ſeitdem erweitert, jetzt 
ejtauftralien (j. d.) genannt wird. 
wanengand, |. Gans. 
Schwanen efeng. f. Schwan. 
Schwanenhals, erfzeug, ſ. Drainierung; als 
Sangeifen, f. Berliner Eijen. 
wanenhalöhade, ſ. Gartengeräte. 
Schwanenhalörelais, |. Telearapben. 
, Schwanenjungfrauen, joviel wie Schwan: 
— (. d.). 
wanenmuſchel, ſ. Malermuſcheln. 
Schwanenorden, der älteſte Orden des preuß. 
Hauſes, wurde in Anknüpfung an die Sage vom 
Schwanritter (j. Schwanjungfrauen) 29. Sept. 1440 
von dem Kurfürften Friedrich IL von Brandenburg 
eitiftet und erhielt 15. Aug. 1443 eine Erweiterung 
einer Statuten. Der Orden hatte den Zweck, gegen 
die Entfittlihung des Adels in der Mark und ander: 
märts zu wirken, deſſen Rauf: und Fehdeluſt zu züs 
geln und ihn wieder an Gottesfurdt und Ehrbarkeit 
zu gewöhnen. Außerdem erlaubte das Ordensſtatut 
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auen die Mitgliedihaft, daher lag au in 
dem Mariendienft der Schwerpunft der vorgefchrie- 
benen religiöjen Handlungen, und dies gab Ver: 
anlaffung zu dem Namen «Drden Unſerer lieben 
—— zum Schwan». Der kirchliche Berjamm: 
ungsort der Mitglieder des fih rajch über Nord: 
und Süddeutfchland verbreitenden Ordens war das 
Gotteshaus auf dem Harlungerberge bei Altbran: 
denburg. Als Ordendabzeichen galt das Bild der 
Gotteömutteran goldener Rette,darunterder Shwan 
ala Symbol der Reinheit des Herzens, — vo» 
einer weißen Schärpe, die unten verichlungen in 
zwei nn berabbing. 1459 ftiftete der Marl: 
araf Albrecht Achilles für die Ordensglieder des 
Thüringer Waldes eine zweite Ordenskirche in der 
Georgskapelle der St. Gumbertustirche feiner Refi: 
denz zu Ansbach. Seit der Reformation verfiel der 
Orden. 1843 fahte König Friedrich Wilhelm IV. den 
Plan —— Wiederbelebung, der jedoch nicht zur 
Ausführung fam. — Val. Stillfried-Rattonitßz, der 
©. (Halle 1845); Hänle, Urkunden und Nachweiſe 
zur Geſchichte des ©. (Ansbab 1876); Stillfried 
und Hänle, Das Buch vom ©. (Berl. 1881). 

Schwanenritter, joviel wie Schwanritter, 
ſ. Schwanjungfrauen. 

Schwan ee. Age Ba uftand des 
geihlechtäreiten Weibes, der mit der Empfängnis 
oder der Befruchtung (f. d.) beginnt und mit der 
Ausſtoßung der ausgebildeten Frucht dur die Ge: 
burt (j. d.) endet. Bei jeder Menftruation (f. d.) des 
ibed wird aus einem der Eierftöde ein Eichen 
(mitunter auch mebr als eins) ausgeftoßen, das 
durch die Muttertrompeten in die Gebärmutterböble 

elangt, auf deren bis zur Blutung aufgeloderter 

chleimhaut es mehrere Tage bis Wochen haften 
bleibt. Trifft es hier oder fhon innerbalb der Mut: 
tertrompeten mit männlihem Samen (f. d.) zu: 
fammen, fo findet die Befruchtung ftatt, das Eichen 
mwädjt in der Schleimhaut feſt und entmwidelt 8 
nun allmählich weiter; es beginnt die S. Da fi 
der Tag der fruchtbaren Empfängnis nur in den 
eltenjten Fällen genau bejtimmen läßt, fo wird der 

eginn der ©. in der Regel von der lebten Men: 
ftruation ab gerechnet. Bei richtiger Berechnung 
dauert die ©. in runden Zahlen 280 Tage oder 
10Mondmonate oder ISonnenmonate;dasBürgerl. 
Geſehbuch nimmt 180—300 Tage ald mögliche Dauer 
der S. an. Ob ein ind länger getragen wird (Spät: 
gem), ift fehr —— wohl aber wird das 

ind oft vor vollendeter Entwicklung geboren (ſ. 
Fehlgeburt und Fruhgeburt). 

Mit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß in der Gebärmutter, ſondern im ganzen mütter: 
liben Organismus wejentlihe Veränderungen 
ein. Die Gebärmutter fließt fih und wächſt, der 
Entwidlung der Frucht entiprehend; während fie 
im nichtſchwangern Zustand eine Länge von 6 bis 
8 cm und eine Breite von 4 bi 5 cm befist, beträgt 
ihre Zänge am Ende der S. 20—27 cm, ihre Breite 
15—20 em; ihr Gewicht hat jih dann nahezu um 
das rc vermehrt. Bald hat fie nicht mehr 
im Kleinen Beden, in dem fie in unbefrudtetem Zu: 
na liegt, Plab und neigt nun in das Große 

eden empor; im vierten Monat ift I als bärt: 
liche Kugel über dem Schambein zu fühlen, im fie: 
benten reicht fie bis über den Nabel, im neunten bis 
an die Herzarube beran. Über die allmähliche Ent: 
widlung der Frucht j. Embryo. Gleichzeitig mit der 
Empfängnis bört die Neubildung der Eichen und 
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mit ihr die Menjtruation auf, und nur in —— 
Fällen finden noch in der erſten Zeit der S. Blu— 
tungen aus der Gebärmutter ſtatt. Bei manchen 
Frauen stellen fib mannigfabe Beſchwerden ein. 
Der Appetit verliert ſich oder richtet ſich auf außer: 
ewöhnliche Speiien (Gelüjte der Schwangern). 
anchmal treten übelkeit und Erbredhen, in andern 
Fällen Zahnſchmerzen auf; die Haut (namentlid) 
des Geſichts) wird fledig; die Füße ſchwellen an 
und nicht felten bilden ſich Krampfadern aus. Die 
Mutteriheide und die äußern Genitalien zeigen 
während der ©. eine Schwellung und vermehrte Ab: 
fonderung; aud die Brüfte jömellen an, werben 
empfindlicher und lajjen am Ende der S. bei Drud 
oder von ſelbſt eine milchige Flüffigkeit austreten. 
Alle biete Erſcheinungen, die man ald Schwan: 
gerihaftszeihen zujammenfaßt, geben jedoch 
feine Siherbeit für die Annahme der ©.; den 
einzig —— Anhalt gewährt nur das Wahrneh— 
men der Lebenszeichen der Frucht und von dieſem 
wieder allein ſicher die Herztöne, die man von ber 
18. bis 20. Woche an beim Auflegen des Obrs auf 
die Gebärmuttergegend deutlib wahrnimmt. Den 
Tag der Niederkunft, zu defien fchnellerer Berech— 
nung fog. Shwangerihaftstalender aufge 
ftellt worden find, findet man annähernd, wenn 
man vom Tage des Eintritts der legten Menſtrua— 
tion drei ganze Kalendermonate zurüdrechnet und 
dann fieben Sage binzuzäblt; iſt der Termin der 
legten Menitruation nicht befannt, jo nimmt man 
den Zeitpunkt der erſten Kindsbewegungen, deren 
erjtes Auftreten meijt in die 18. bis 20. Woche fällt, 
u Hilfe und rechnet von ihm ab noch 20 — 22 
Wochen bis zur Niederkunft. Das Verbalten der 
Schmwangern .. jih auf eine genügende Ernäh— 
rung und Abhaltung von Schädlidkeiten richten; 
die Koſt foll vaber gut nährend und leicht verbaulich 
fein; von Schäplichleiten find namentlich enge Klei— 
dung, inäbejondere der Gebrauch der Schnürleiber, 
—— lörperliche und geiltige Arbeiten jowie 
weite Reiſen zu vermeiden. Tägliche, aber mäßige 
Leibesbewegung im Freien ift jeder boffenden Frau 
dringend anzuempfeblen; dagegen müjjen alle jtär: 
tern und beftigern Bewegungen des Körpers, wie 
Springen, Tanzen, Reiten, Fahren auf holperigen 
Megen, das Heben ſchwerer Gegenjtände u. dal. 
unterbleiben, weil fie gar leicht gg vorzeiti⸗ 
gen Unterbrechung der S. geben. Während der 
zweiten Hälfte der ©. erweiſt ſich das Tragen einer 
wedmäßig gearbeiteten Leibbinde von Vorteil, Cr: 
Dipende, ſtart gewürzte und ſchwer verbauliche Spei: 
fen und Getränte find durchaus zu vermeiden; der 
Stublgang dur Klyſtiere, nur im Notfall 
dur milde Abführmittel (Magnefia, Ricinusöl, 
Kurellaſches Bruftpulver) gebörig reguliert werben. 
Wöchentlich ein: bis zweimal ein mäßig warmes 
Bad (von + 24 big 26° R.) zu nehmen, ijt einer ge: 
Tuben Schwangern zu empfeblen; dagegen wirken 
eiße Voll: und Fußbader unbedingt ſchadlich. Eine 
befondere Aufmerkjamteit erheiſcht die Pflege der 
Brüfte und beionders der Brujtwarzen. (S. Brüſte.) 
Als eine Eigentümlichleit der Schwangern gilt 
die leichte Emplänglickeit derjelben für gewiſſe Er: 
franfungen, 3. B. für die fog. akuten Hautaus: 
ſchläge. Fieberhafte und andere ſchwere Krankheiten 
werden von den Schwangern nicht fo leicht über: 
tanden als von andern Perſonen, und in vielen 


Fällen tritt dabei die Geburt ein. Dagegen ijt be: | 
merfenswert, daß die Tubertulofe während der ©. | 
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nur geringfügige Eymptome zeigt, dagegen als: 
bald nad der Geburt mit aller Heftigfeit aufzutreten 
pflegt. Als eine befondere form der ©. ift zu: 
nädjt die mit mehr als einer Frucht zu erwähnen. 
Zwillingsſchwangerſchaften find nicht eben bäufig, 
noch feltener Drillingsſchwangerſchaften; auch kom: 
men Geburten von mehr als drei Kindern vor. 
(S. Zwillinge) Auch kann das Eichen außerbalb 
der Gebärmutter (im Eileiter, im Cierjtod, in der 
Leibeshöble) befruchtet werden und ſich entwideln. 
(S. Bauchſchwangerſchaft.) Entartet die Frucht in 
der Gebärmutter krankhaft, fo entwidelt fich fein 
Kind, fondern eine Mole (f.d.). über Mißbildungen 
während der S. und das jog. Verſehen der Schwan: 
gern ſ. Mißbildungen. 

Bol. Faber, Hygieine ver S. (Berl. 1890); Eifen: 
berg, Hygieine der ©. (Wien 1892); von Ammon, 
Die eriten Mutterpflichten und die erite Kindespflege 
(35. Aufl., Lpz. 1895); Burdbardt, Das Buch der 
jungen Frau d; Aufl., ebd. 1899); Hans Mever, 
Die Frau ald Mutter (Stuttg. 1899); Savor, Leit: 
faben für die Shwangerenunterfuhung (Wien 1901). 

Schwängerungsflage, die Alage, die ber 
außerebelib Geihmwängerten gegen den Schwän: 
gerer Br Auch die Klage auf Unterbalt für das 
unebeliche Kind (f. Baternitätsklage) wird oft ©. ge 
nannt. Nach Gemeinem Hecht ging die ©. auf Ebe: 
libung oder auf Geldabfindung (Dotation, 
Kranzgeld), und außerdem nad) der Praris auf 
Entbindungs: und fog. Sechswochenkoſten. Ebenio 
wie das Oſterr. Bürgerl. Gefehb. $. 1328 gewährt 
das Deutihe Bürgerl, Geſetzb. $. 1715 nur vie 
Koſten der Entbindung (z.B. Heilmittel, Hebamme, 
Arzt, kräftigere Speilm) und die des Unterbalts 
für die erſten ſechs Wochen nad der Entbindung 
und, falls infolge ver Schwangerſchaft oder der Ent: 
bindung weitere Aufwendungen notwendig werben, 
auch die dadurch entjtebenden Koſten. Den gemöbn: 
liben, nad der Lebensitellung der Mutter zu be: 
mejjenden Betrag der zu erjegenden Koſten kann 
die Mutter ohne Rüdjicht auf den wirklichen Auf: 
wand verlangen. Der Aniprud ftebt der Mutter 
au dann zu, wenn der Vater vor Geburt des 
Kindes gejtorben oder das Kind tot geboren iſt; 
er verjährt in vier Jahren, gerechnet vom Ablauf 
von ſechs Wochen nad der Geburt. Durch einit: 
weilige Berfügung kann Hinterlegung des gemöbn: 
lihen Betrags —9* vor der Geburt verlangt wer⸗ 
den ($. 1716). (S. auch Deflorationsklage.) 

Schwauheim, Dorf im Kreis Höcjit des preuß. 
Reg. Bez. Wiesbaden, lint3 am Main, an der Linie 
Srankfurt:Bingerbrüd der Preuß.-Heſſ. Staatd: 

abnen und an der Frankfurter Waldbabn, bat 
(1900) 3737 E. darunter 540 Evangeliſche, (1905) 
4492 E., Boft, Telegrapb, kath. Kirche; Bildhauerei. 

Schwanjungfrauen und Schwanritter. Der 
Schwan galt dem german. und griech. Bollsglauben 
als ein weisjagender Vogel, defien trauriger Geſang 
(«Schwanenlied») feinen naben Tod verlunde; baber 
die noch jeßt zur Bezeichnung einer Borabnung üb: 
lihen Ausprüde «es Nomant mir» oder «mir wacien 
Schwangfedern». Gewiſſe göttliche Weſen der deut: 
ihen Mythologie liebten Schwansgeſtalt anzuneb: 
men, fo namentlid die Walkyren (die Schladht: und 
——— und die Wald⸗ und ſſer⸗ 
frauen, die dann Schwanjungfrauen genannt wur: 
den und meijt die Gabe der Weisſagung batten. 
Durch Berluft ihrer Schleier (d. b. ihrer Schwanen: 
geftalt) können fie zu menſchlicher Ebe gezwungen 
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werben. In der bayr. Dichtung des 14. Jahrh. von 
Friedrih von Schwaben find an die Stelle der 
Schwäne Tauben getreten, ebenjo Raben in dem 
«Märchen von den fieben Raben» (Grimms «flinder: 
und Hausmärcen», Nr. 9, 25, 49). 

Mebrern deutiben Stämmen gemeinfam mar 
eine uralte Boltsfage von einem Knaben, der aus 
dem Meere oder einem Binnengemäjler and Land 

etrieben und der Stammmvater ihres älteften 
chergeſchlechts geworden fei. Bei den Franlen 
am Niederrhein wurde diefe Sage zu Ende des 
12. Jahrh. in franz. und vielleicht auch in niederländ. 
Sprache poetiſch geitaltet und der von einem Schwan 
and Land gezogene Ritter Heliad genealogiich mit 
Gottfried von Bouillon verbunden, jo in dem Ro: 
man «Le chevalier au cygne ou de Godefroi de 
Bouillon » 9. von Neiffenberg, 2 Bde., Brüji. 
1846—48). Der Schwanritter rettet die durch un: 
gerechte Anklage verbächtigte Herzogin von Brabant 
ım Zweitampf, vermäblt ſich ihrer Tochter, ſcheidet 
aber, ald er gegen fein Verbot nad feiner Abkunft 
gefragt wird. In Deutichland übertrug Wolfram 
von Eihenbah am Schluſſe des «Parzjival» die 
Sage vom Schwanritter auf Zoberangrin, den Sohn 
des Grallönigs Parzival, doch ohne fie weiter aus: 
— Dies that dann vor 1290 ein ungenannter 
ichter in dem langen ſtrophiſchen Gedichte «Lohen: 
rin» (f.d.), wo die Sage unter Heinrich dem Vogler 
vielt, während kurz zuvor Konrad von Würzburg 
in einer gefälligern Dichtung vom «Schwanenritter» 
die Sage nah Nimmegen und unter Karl d. Gr. 
verjegt hatte. Auch als re erjcheint die 
Sage gegen Ende des 15. Jahrh. in franz. und 
niederländ. Sprache, und das niederländ. Voltsbuc 
ift noch jetzt beliebt. Als — — er⸗ 
ſcheinen auch die Walkyren (f. d.). Eine Erflärung 
der Schwanenſage hat Bloeie in der «Zeitjchrift für 
deutſches Altertum» ws 38) verſucht. 
Schwauk, ſcherzhafter Einfall und luſtiges Er⸗ 
eignis; dann eine im Mittelalter und im Refor— 
mationsgeitalter auögebilvete Art der launigen Er- 
zäblung in Reimen oder in Proſa; neuerdings auch 
ein an die Poſſe ftreifendes, meift —* Luſtſpiel. 

Schwaufbücder, Sammlungen kurzer, meiſt 
proſaiſch ann Schmänte, Anekdoten, geiltreicher 
und fatir, Einfälle, voltstümlicher Wihe, oft auch 
derber Zoten. Die Gattung kam zu Ende des 
15. Jahrh. auf, angeregt durch den &riolg der lat. 
Facetien (1. d.) Poggios. Die deutſchen ©. jhöpfen 
aber nicht nur aus Elia lat. Sammlungen, fon: 
dern ganz bejonders aus dem Bolldmunde, aus der 
umlaufenden Tradition, die viele uralte Geſchichten 
in neuer Aufftugung mit ſich herumtrug, und aus 
den Prebigtmährlein; fo beruht gutenteild auf 
Geilerd Predigten Paulis verbreitete Sammlung 
«Schimpf und Emmft» (1519). Während in ihr der 
Emit nod eine große Rolle jpielt, giebt der Scherz 
durchaus die Grundfarbe dem ganz im Leben ſtehen⸗ 
ven, zur Reiſeleltttre beftimmten «Rollmagenbüd: 
lein» (1555) Jörg Wickrams (f. d.), das alsbald 
Nachfolge fand in der lasciven, aus Poggio und 
Bebel ſchopfenden «Bartengefellibaft» (1556) des 
Maurdmünfterer Stadtſchreibers Jalob Frey, in 
des Gtraßburgerd Martin Montanus’ «Anderm 
Zeil der Gartengejellicaft» (1557) und «Wegkürzer» 
(1558), in des zeipii er Korreltord Michael 
dener chmuhigem « Ntbnlein» (1558) und «Rabi- 
pori» (1568; beides bg. von Lichtenftein in ber 
«Bibliothel des Litterarifhen Vereins in Stutt⸗ 
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gart», Nr. 163, Tüb. 1883) und in des gleichfalls 
aus Leipzig gebürtigen Valentin Ehumann « Nacht— 
büchlein⸗ (1559; bg. von Bolte in der «Bibliotbet 
des Litterariichen Vereins in Stuttgart», Nr. 197, 
Tüb, 1893). Sie alle übertrifft an Neicbaltigteit der 
fiebenbändige « Wendunmuth» (1565 — 1603) des 
Heſſen Hans Wilh. Kirchhoff (15%5—1605). Die 
©. find im 17. Jahrh. noch häufig («Maynhindlera 
Sad» 1612, Talitz' aReyßgeſpahn⸗ 1645, Jobann 
Beter de Memels «Luftige Gefellibaft» 1656 u. ſ. w.), 
jinten aber ſchnell auf das litterarifh nicht mehr 
intereffierende Niveau herunter, auf dem die Samm: 
lungen von «Ribfunten» und «finallerbjen» heut: 
utage fteben. — Bol. Schmwänte des 16. Jahrh., 
b . von Goedele (£pz. 1879); Gerhard, Johann 
Peter de Memels luſtige Geſellſchaft nebſt Überjicht 
der Schwantlitteratur des 17. Jahrh. (Halle 1893); 
Montanus, Schwantbüher 1557—66, bg. von 9. 
Bolte (Bd.217 ver «Publikationen des Litterarifchen 
Vereins in Stuttgart», Tüb. 1899). 

Schwauken der Erdadhfe, ſ. Nutation. 

Schwann, Theod. Naturforfcher, Begründer der 
Zellentbeorie, geb. 7. Dez. 1810 zu Neuß a. Rh., 
wibmete fih dem Studium der Philoſophie und Me: 
dizin und war 1834— 38 Aſſiſtent von Johannes 

üller. In diefer Stellung entvedte er das Bepfin, 
und veröffentlichte wichtige Unterſuchungen über 
fünftlihe Verdauung, die doppelſinnige Leitung ber 
Nerven, das Gejeh der Musteljufammenziebung, 
die Erifteng befonderer Wandungen in den Kapillar: 
gefäßen, über Urzeugung, über die Fäulnis» und 
Gärungserjheinungen u.a. Epochemachend waren 
feine « Mitroflopifhen Unterfuhungen über die 
ibereinftimmung in der Struttur und dem Wachs⸗ 
tum der Tiere und der Pflanzen» (Berl. 1839), in 
denen er den Nachweis führte und wiſſenſchaftlich 
begründete, daß Tiere wie Pflanzen aus denielben 
Elementarorganismen, den Bellen (f. d.), beiteben. 
1838 wurde ©. als orb. Profeſſor der Anatomie 
nad Löwen, 1848 in gleicher Stellung nah Lüttich 
berufen, wo er 1858 auch den Lehrſtuhl der Phyſio⸗ 
logie übernahm. Er ftarb 14. Jan. 1882 zu Köln. 
— Bol. Henle, Theodor ©. (Bonn 1882). 

Schwanuſche Scheide, ! Nerven. 

Schwanpelsz, das bis auf die Daunen gerupfte 
Gefieder des Schwans. 

Schwanritter, ſ. Shwanjungfrauen. 

Schwanfen, fruchtbare, eine galbinfel bildende 
Landſchaft an der ſudl. Dftküfte Schleswigs, zwiſchen 
der Schlei und der Edernförder Budt, 
Kreis Edernförde de3 preuß. Reg.Bez. Schleswig. 
— —* Rod, S., hiſtoriſch und topographiſch be: 
ſchrieben (fiel 1898). 

Schwanthaler, Ludwig von, Bildhauer, geb. 
26. Aug. 1802 zu Münden, verließ 1818 das Gym: 
nafium und arbeitete nım in der Wertftätte jeines 
Vaters, des Bildhauers Franz ©. (geb. 1762, geit 
1820), auch befuchte er nebenbei die Alademie. Nach 
dem Tode feines Vaters übern er deſſen Ge: 
chaft, für welches er bedeutende Beitellungen aus: 

hrte. Nah kurzem Aufenthalt in Rom (1826) 
richtete er in München fi ein eigenes Atelier ein. 
Zunast fertigte er für die Glyptothek zwei lange 

lieffriefe: Achilleus im Stamander ämpfend und 
Der Kampf bei den Schiffen; fodann die Statue 
Shaleſpeares für die Theaterhalle und den Bacchus⸗ 

e3 für den Speifefaal im Palais des Herzogs 

arimilian in Münden. Hierauf weilte er 1832 
—34 wieder in Rom, um dort unter anderm einige 
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Mopvelle des ihm übertragenen ſüdl. Walhalla— 
giebeld zu modellieren. In Münden begann er 
dann die Reliefs für die Stegesbymnen des Pindar 
und einen Relieffried mit Darjtellungen aus dem 
Mythus der Aphrodite im obern Stodwert des 
Königsbaues, und den Schild des Hercules nad) 
Hefiods Dichtung. Dann vollendete er die 24 Heinen 
Malerftatuetten ald Vorbilder für die Statuen auf 
der Attila der Pinalotbet, zu deren Ausführung in 
Kalkſtein ebenfo wie bei den Victorien und Relief3 der 
Loggia des Saalbaues der Refidenz die Aufträge 
unter den Münchener Bildhauern verteilt wurben. 
An diefe Arbeiten reihte ſich der für den Barbarofja: 
faal beftimmte, über 60 m ug Fried. Zu feinen 
gen, feitvem vollendeten Werten gebören die 
odelle zu den 12 —— des Hauſes Wittels⸗ 
bach für den Thronſaal der Reſidenz in Munchen, 
von Stiglmayer gegoſſen und vergoldet; die 15 
tolofjalen Statuen für das vordere Giebelfeld der 
—— wozu früher Rauch eine Skizze entworfen; 
die Modelle der 15 Statuen der Hermannsſchlacht 
für den nordl. Giebel der Walballa; die 1840 —44 
mobellierte Roloflalftatue der Bavaria (f. d.), die 
Gipsmodelle zu dem Denkmal des Donau: Main: 
Ranals, die Marmorftatue Kaifer Rudolfs für den 
Dom zu Speyer, die Statuen Jean Pauls (1841; in 
Bayreuth), des kurbayr. Staatälanzlerd von Kreit⸗ 
mayer (1845; in München), der Generale Tilly und 
Wrede inder ehbesenhaleund Derop lbsi8V 
und König Ludwigs L in der Bibliothel zu München. 
net die acht Götterftatuen in Sandftein und zwei 
zjerinnen in Marmor im neuen Schoß a ies⸗ 
baden; das Denkmal für Frauenlob im Dom zu 
Mainz; die Erzſtatue Mozarts für Salzburg (1842), 
die Bronzeftatuen der Großherzoge Ludwig L von 
Heflen in Darmſtadt und Karl Friedrich von Baden 
in Karlörube (1844), die Statuen des Markgrafen 
iebrih Alerander in Erlangen und des Königs 
arl XIV. Johann zu Rortöping in Schweden (1846) ; 
das Bronzeftandbild Goethes in —— a. 
(1844); eine Marmorgruppe Ceres und Proſerpina 
für Berlin; die Brunnen auf der Freiung in Wien 
und im Hofgarten zu Münden. Außerdem befigt 
man von ©. eine Menge Zeichnungen und Kartons. 
Er jelbjt hatte von ſolchen ſowie von Modellen aller 
Art eine reihe Sammlung angelegt, die er bei feinem 
14. Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate vermadte 
(Schwanthaler: Nujeum in Münden). Unterftügt 
wurde ©. vielfad von feinem Better A Kaver 
8% 


S., geb. 1798, geft. 23. Sept. 1854 als Profefjor an 
der — Schule —— — Bol. 
Trautmann, 6.8 Reliquien (Münd. 1858). 


Schwanz, eine am hintern Rörperende über bie 
Berbindung mit den Bedentnochen, wo von ſolchen 
die Rede fein kann, nad hinten gerichtete Fort: 
fegung der Wirbelfäule, die alle Wirbeltiere bes 
figen. Zu diefem eigentümlihen, primären ©. ge: 
fellt fih ab und zu nod ein fetundärer aus Haut: 

ebilden beftehender: beim Lanzettfiſchchen, den 

wen aller Amphibien und den ausgebildeten 
waſſerbewohnenden Urovelen ald einfaher Haut: 
faum, bei den Fiſchen als durch Knorpel: oder 
Knochenſtäbchen (Hautverfnödherungen) geftüste 
Schwanzflofje, bei Vögeln als der von den Steuer: 
federn gebildete Stuß, und bei Säugetieren als die 
aus Haaren beftehende Endquaſte. Bei einer Anzahl 
Schlangen ift das Ende des ©. mit eigentümlichen 
Hautbildungen verjeben, die ſich zu einer Klapper 
entwideln können (j. Klapperihlange). 


Schwanz — Schwanzichraube 


Auch bei einigen Öliederfüßern (Skorpion, malrus 
ten Krebjen) redet man von einem S., welcher ſich 
aber nicht fo ohne weiteres mit dem der Wirbel 
tiere vergleichen läßt; er ift in dieſen Fällen der 
ginn Abichnitt des Rumpfes (Poftabdomen). 
dei den Moluktenkrebjen (f. d.) findet fih als ©. 
ein langer, beweglicher —— Bei den 
Larven gewiſſer Saugwürmer & d.), bei den fog. 
Gercarien, findet fi ein ©. ald Shwimmorgan 
abgemworfen wird, wenn die Qarve in * Wirt 
eindringt. Bei einer großen er Inſelten fin⸗ 
den 1 bei Larven und ausgebildeten Individuen 
am — Körperende Borſten, welche wohl 
auch als S. bezeichnet zu werden pflegen, aber 
nichts find als Anhänge, die umgebildeien Glied» 
maßen entiprecden. 

—— f. Steißbein. 

Cchtwanzblech, der eiſerne Beſchlag am untern 
Zeil des Shwanzriegels einer Lafette, um dem: 
vo. größere Dauerbaftigleit zu verleihen. Bei 

afetten mit eifernen oder jtählernen Wänden bält 
das ©. an dem Schwanzftüd (f. d.) die Wände in 
der erforderlihen Auseinanderftellung unb ver: 
mebrt die Stanpfeftigleit der Zafette. 

Schwanzdukaten, |. Zopf. ‚ (.2). 

wänze, Börfenausprud, ſoviel wie Corner 

Schwanzhammer, |. Daumenhbammer. 

Schwanzhirſche, ſ. Elaphurus. 

Schwanz e (Urodela, Caudata), eine Orbs 
n der Lurche (f. d.), die ſich durch geitredte, 
eivedfenähnliche Körpergeftalt, durch den Befis von 
vier, feltener (dur Verfümmerung der bintern) 
zwei zum Geben oder Kriechen eingerichteten Bei⸗ 
nen und einen langen wanz auszeihnen. Sie 

aben bereits beim Ausſchlüpfen aus dem Ei die 
pätere Körperform, die Kiemen ſitzen als an 
örmige Gebilde dicht hinter dem Kopfe äußerlich den 
Seiten des Körpers an und bleiben bei einer ganzen 
Anzahl von Arten auch nad Entwidlung der Lungen 
befteben, fo daß bier Lungen und Riemen nebens 
einander wirken (Perennibranchiata, d. h. Dauer: 
fiemer). Die S. leben ganz oder zeitweife im Wafler, 
—— aber an feuchten Orten, und näbren ſich von 

einen Tieren, Injelten, Würmern u. 

ößere au von Fiſchen und Fröſchen. Sie zer: 
fen in zwei Unterorbnungen: 1) die Riemen: 

urde (f.d.) und 2) die Mo a fi d.). 

Schwauzwmeiſe, Vogel, j. Meije. 

Schwanzmenfhen, Menihen, die an bem 
untersten Hinterende ihres —— einen ſchwan 
ahnlichen Anhang beſihen. Viele derartige Fälle 
fin» von zuverläffigen Beobachtern gejeben und 
unterfucht worden. Form, * und Bau dieſer An⸗ 
hänge waren verſchieden. Teils verdantten fie ihre 
Entjtehung gewiſſen Unregelmäßigteiten inder Form 
und Stellung der Steißbeinwirbel, teils ftanben jıe 
in Beziebung zu dem fog. embryonalen Sch e 
einem ſchwanzaͤhnlichen —* e, den der M 
während eines bejtimmten Zeitabjchnittes feiner Ent» 
widlung im Mutterleibe mit Regelmäßigleit beſitzt. 
Ein wirkliches Analogon eines Tierſchwanzes, * 
ein Schwanz, welcher mehr Wirbel enthielte, als 
ein normales Steißbein, iſt beim Menſchen noch 
nicht beobachtet worden. S. hat man in allen Welt⸗ 
teilen, auch in Europa gefunden, dagegen ſind ganze 
geſchwaͤnzte Bolterihaften nicht befannt. 

wanzriegel, j. Schwanzbled. 

Cchwanzriemen, ſ. Sattel und Kumtgeſchirr. 

Schwanzfchraube, ſ. Handfeuerwaffen. 


* w., mande 


Schwanzftüd — Schwark 


EC hwanzitüd, der [chlittenförmig abgerundete 
Teil der Lafette, mit dem fie auf dem Boden auf: 
liegt und beim Rüdlauf darüber bingleitet. 

chwappach, Adam Friedrich, Forſtmann, ac. 
2. Nov, 1851 in Bamberg, wurde 1876 Ailtjtent 
am dem. Yaboratorium und Docent für National: 
ötonomie an der Forſtlehranſtalt Aichaffenburg, 
1878 Aſſiſtent am königl. Forfibureau in Würzburg, 
1881 auferord. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Univerfität Gichen, 1886 Brofefjor und Dirigent 
der naar Abteilung des Verſuchsweſens an der 
Foritafademie Eberswalde. ©. ſchrieb: «Grundrik 
der Forſt- und Jagdgeihichte Deutichlands» (Berl. 
1883; 2. Aufl. 1892), «Handbuch der Forjtverwal: 
tungsfunde» (ebd. 1884), «Handbuch der Fort: 
und Jagdgeſchichte Deutſchlands (ebd. 1885—88), 
« Jahresbericht der forftlich:phänologifhen Statio: 
nen» (1. Jahrg., ebd. 1885), «Mahstum und Ertrag 
normaler Kiefernbejtände in der norddeutichen Tief: 
ebene» (ebd. 1889), «Leitfaden der Holzmeßlunde⸗ 
(ebd. 1889), «Formzahlen und Maflentafeln für die 
Kiefer» (ebd. 180), «Wachstum und Ertrag normaler 
Fichtenbejtände» Mars 18%), «Wachstum und Gr: 
trag normaler Notbucenbejtände» (ebd. 18083), 
«Forſtpolitik, Jagdpolitit und Fiichereipolitik» (Lpz. 
1894), «Neuere Unterſuchungen über Wachstum und 
Grtragnormaler Kiefernbejtände indernorbdeutichen 
Tiefebene» (Berl. 1896), eng über 
aeg en und Drudjfeitigleit des Holzes wid: 
tiger Waldbäumes (ebd. 1897), «Die Ergebnijje der 
in den preuß. Staatsforjten ausgeführten Anbau: 
verfuche mit fremdländiſchen Holzarten» (ebd. 1901). 
Mit Editein u. a. veröffentlichte er ein «Förſterlehr⸗ 
buch» ‘ eudamm 1899; 2. Aufl. 1902). Für das 
«Handbuch der Foritwillienichaft» von Lorey (2 Boe., 
Tüb. 1887 —88) bat er die Abjchnitte «Forſtge— 
Ichichte» und «Forſſverwaltungskundes bearbeitet. 

Schwär, j. Furunkel. 

Schwaren, norddeutſche Geldgröße, ſ. Groten. 

Schwarmattacke der Reiterei, ſ. Attacke. 

———— (militär.), ſ. Schühen. 

Schwärmer, Nöhren aus Papier von etwa 
1 cm Durchmejler, in die irgend ein Funkenfeuer— 
ſaß eingeichlagen ift. Das re geſchieht 
abſichtlich ungleichmäßig, damit die S. beim Ab— 
brennen in der Luft recht unregelmäßige Bewegun: 
gen machen. Am Ende befindet fich ein Schlag (f. d.), 
damit mit dem Erlöfchen ein Knall verbunden ift. 

Schwärmer (Sphingidae), Dämmerungs: 
oder Abendfalter, eine aus über 400 Arten 
beſtehende, ziemlich die ganze Erde bewohnende, 
indes nicht weit nach Norden gebende und in Süd: 
amerifa am jtärkiten entwidelte Familie der Groß: 
fchmetterlinge, die einen bolzenförmigen, —— 
Körper und ſehr kräftige Flügel, beſonders lange, 
aber ſchmale Vorderflügel beſißen, die mit den weit 
kleinern Hinterflügeln durch einen Halenapparat an 
der — verbunden ſind. Die Flügel liegen 
in der Ruhe dem Körper horizontal auf; die Fühler 
find ziemlich anfebnlih, an beiden Enden verdünnt 
und etwas kantig. Die Raupen find oft fchöne, 
jechzehnbeinige Tiere, die meift oben auf dem legten 
Körperringe über dem After ein aufrechtes Horn 


baben (j. Zafel: Raupen, Fig. 1 und 1a, Raupen 
des großen Weinſchwaͤrmers). Die ©. —— vortreff⸗ 
‚in einzelnen Formen 


lich, — in der Dämmerun 
auch im heißen Sonnenſchein fliegende Tiere, die bis— 
weilen, z. B. der Oleanderſchwärmer (Deile- 
phila nerii L.,j. Tafel: Schmetterlingel, Fig.12), 
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Weinvogel (Deilephila celerio 7.) u. a. nı., in 
beißen Sommern weite Wanderungen von Süden 
nah Norden unternebmen. Zu den ©. gebört ver 
Fichtenſchwärmer (Sphinx pinastri Z.), der 
kleine Weinfhwärmer (Deilephila Porcel- 
lus L., Sig. 1), der Liguſterſchwärmer (Deile- 
phila ligustri L.), ver Totenfopfdi.d., Acherontia 
atropos Z.) und der Nadtlerzgenihwärmer 
(Pterogon Proserpina Pallas, ig. 5) u. a. 

Schwärmſporen, ſ. Zooſporen. 

Schwartau, Flecken im oldenb. Fürſtentum 
Lübeck, an der Linie Lübeck-Travemünde der Lübeck— 
Büchener und an der Eutin:-Lübeder Eijenbabn, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Kübel), bat (1900) 
2747, (1905) 3146 evang. E., Poſt, Telegrapb, 
Dampferverbindung mit Yübed; Knocdhenmebl: und 
Maſchinenfabrik, Drabtzieberei und Brauerei. 

chwarte, im Baumejen der im Querjchnitt 
fegmentartige Abjchnitt, welcher entjtebt, wenn aus 
einem Baumitamm Breiter slagt werden. Eie 
dient zur Herjtellung von Einjhubdeden (ſ. Dede). 
— In der Jägerſprache die Haut des Schwar;: 
wildes und Dachſes. 

Schwartz, Marie Eſperance von, deutſche 
Schri ur befannt unter dem gräcijierten Na: 
men Elpis Melena, geb. 8. Nov. 1821 zu South: 

ate in Hertfordibire als Tochter des Hamburger 
Bantiers Brandt, lebte, nachdem fie ſich von ihrem 
— Gatten, dem Hamburger Bankier S., getrennt 
atte, zu Rom. Belannt wurde fie namentlich durd) 
ihre aufopfernde Freundſchaft für Garibaldi (jeit 
1849). Ihn beirerlen ihre Veröftentlibungen: «Ga: 
ribaldis Denfwürdigkeiten» (2 Bde., Hamb, 1861), 
«&aribaldi in Barianano und auf Gaprera» (pr. 
1864), «Garibaldi. Mitteilungen aus feinem Leben 
u. |. w.» (2 Bde., Hannov, 1884; 2. Aufl. 1886 ; 
franzöſiſch, Par. 1885). Im J. 1865 ließ jie ſich auf 
Kreta nieder, wo & in dem Dorfe Ehalepa ibren 
Wohnſitz nahm. eit 1896 lebte fie meijt in der 
Schweiz; fie jtarb 30. April 1899 in Ermatingen. 
S. veröffentlichte: «KKreta-Biene oder: kretiſche Volts: 
lieder, Sagen, Liebes-, Denkt: und Sittenfprüce» 
(Münd. 1874), «Grlebnifje und Beobahtungen eines 
mehr als zwanzigjäbrigen Aufenthalts auf Kreta» 
(Hannov. 1891), «Meine Rechtfertigung als Tier: 
ſchüherin in Kreta» (ebd. 1894). 
chwartz, Marie Sophie, —— Romanfcrift: 
ftellerin, geb. 4. Juli 1819 zu Boräs, wo ihr Vater, 
Karl Birath, Kaufmann war, vermäblte ſich 1840 mit 
dem Phrenologen Guitav Magnus ©. (geit. 1858). 
Sie ftarb 7. Mai 1894 in Stodholm. Schon mit 
ihren erjten Erzählungen, die feine Beobahtung und 
bedeutendes Darftellungstalent befunden, gewann 
fie einen weiten Leferkreis, Bon den deutſchen fiber: 
— iſt hervorzuheben die Kretzſchmarſche («Ge⸗ 
rg te Nomane», 44 Bde., Lpz. 1865— 74; neue 
lusg. 12 Bde. Wien 1891 — 94). Genannt feien: 
«Der Mann von Geburt und das Weib aus dem 
Volle», «Schuld und Unjchuld», «Zwei Jamilien: 
mütter», «Blätter aus dem Frauenleben», «Die 
Kinder der Arbeit», «Wilhelm Stjernfrona», «Die 
Frau eines eiteln Mannes». 

Schwartz, Wilh., Forſcher auf dem Gebiete der 
Mythologie, geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, wurde 
1844 Lehrer am Werderjchen Gymnafium, war 1864 
— 72 Direltor des Gymnaſiums zu Neuruppin, 
1872—82 des Friedrih:Wilhelm:Gymnafiums zu 
Pojen, dann des u zu Berlin und 
trat 1894 in den Rubeftand. Er jtarb 16. Mai 1899 
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in Berlin, Mit A. Kuhn fammelte er «Norbbeutiche 
Eagen» (Lpz. 1849). Sein mythologiſches Syſtem 
baute er aus in: «Der heutige Vollöglaube und das 
alte Heidentum mit Bezug auf Norbdeutichland» 
Berl. 1850; 2. Aufl. 1862), «Der Uriprung ber 

vtbologie, dargelegt an griech. und deuticher Sage» 
(ebd. 1860), «Die poet. Naturanfchauungen der Grie: 
dien, Nömer und Deutichen in ihrer Beziehung zur 
Motbologie der Urzeit» (2 Bde., ebd. 1864— 79), 
«Der Uriprung der Stamm: und Gründungsfage 
Noms unter dem Refler indogerman. Mothen» (Jena 
1878), «Präbiftor.:anthropolog. Studien» (Berl. 
1883), «Indogerman. Volläglaube» (ebd. 1885), 
«Nachklänge präbiftor. Vollsglaubens im Homer» 
(ebd. 1894). Ferner erfhien von ©.: «Sagen der 
Mark Brandenburg» (3. Aufl., Berl. 1895), «Mate: 
rialien zur präbijtor. Kartographie der Provinz Bo: 
jen» (Poſen 1875; mit vier Nachträgen 1879—82), 
«Zur Stammbevölterung der Mark Brandenburg, 
Wedlenburgs und Ponmerns» (in den «Märt. 
Forihungen», 1887), «Der Organismus der Gym: 
nafien in feiner praltiichen Geitaltung» (Berl. 1876), 
«Leitfaden für den deutſchen Unterricht» (17. Aufl., 
ebd. 1894), a Grundriß der brandenb, : preuß. Ge: 
ichichte» (3. Aufl., ebd. 1894) u. f. w. 

Schwartze, Herm., Dbrenarzt, geb. 7. Sept. 
1837 zu anol in Pommern, wurde Affıftent am 
Pathologiſchen Inſtitut in Würzburg, ſodann Arzt 
in Düben, habilitierte ſich 1863 ala Docent für 
Obhrenbeiltunde in Halle, wurde 1868 auferord. 
Profeſſor und 1884 Direktor der königl. Univerfi: 
tätsohrentlinik dafelbft; 1887 wurde er zum Geb. 
Medizinalrat, 1896 zum ord. Honorarprofefjor er: 
nannt, ©. gehört Bi den Begründern der modernen 
wiſſenſchaftlichen —— beſondere Ber: 
dienſte erwarb er ſich um die pathol. Anatomie des 
Gebörorgans ſowie um die operative Behandlung 
der Ohrenkrankheiten. Außer zablreiben Journal: 
aufjäßen veröffentlichte er: «Praftifche Beiträge zur 
Obrenbeiltunde» (Mürzb. 1864), « Paracenteje des 
Irommelfelld» (Halle 1868), «Die patbol. Anatomie 
des Dhrs» (Berl. 1878), «Die hirurg. Krankheiten 
des Ohrs⸗ (Stuttg. 1884— 85), «Handbuch der Ohren⸗ 
beilftunde» (2 Bde., Lpz. 1892—93). Auch redigiert 
er feit 1872 das von Tröltſch, Boliker und ©. 1864 
begründete «Archiv für Obrenbeiltunde», die ältefte 
Zeilſchrift in diefem Fache (bis 1896: 41 Bände). 

Schwarz, im Sinne der Phyſik nicht eine eigen: 
tümliche Farbe, fondern vielmehr die Abmwefenbeit 
alles Lichts und aller Farben. Es erfcheinen dem: 
nad ſchwarz diejenigen Körper, welche alle darauf: 
fallenden Lichtftrablen abforbieren und keinen Teil 
des Lichts zurüdwerfen. ——— —— iſt im 
phyſiol. Sinne, wie zahlreiche Verſuche lehren, S. 
eine beſondere Empfindung wie Weiß und nicht 
etwa der bloße Mangel einer Empfindung. u den 
mwichtigften ſchwarzen Farben gehört die Tuſche 
(1. d.), die Druckerſchwärze (ſ. Bubdrudfarbe), das 
Veinſchwar (. d.), sche AN Schwarz (. d.). Über 
die zum Schwarzfärben des Glafes benukten Stoffe 
ſJ. Glasfärbungen; über die Pr ES chmarzfärben von 
Geweben ſ. Färberei; über ©, in der Heralpit f. — 
ben (in der Heraldik) und Tafel: Heraldiſche Ty— 
pen 1, Fie. 5. 

Schwarz, Bernhard, Afrikareifender, geb. 
12. Aug. 1844 zu Reinsdorf bei Greiz, wurde 1876 
Pfarrer in Freiberg in Sachſen, wo er nach Reifen 
durch ganz Europa und Nordafrika feit 1880 aud 
Vorlefungen über Erdkunde an der Bergalademie 


Schwarke — Schwarz 


bielt. Im NAuftrage des Auswärtigen Amtes trat 
er 1885 an die Spike einer Erpedition zur Erfor: 
hung des Hinterlandes von Kamerun, die dur 
die Eingeborenen im Bafaramilande, 300 km von 
der Hüfte, zur Umkehr gezwungen wurde. 1888 
Ag S. eine Goldfuchererpebition von der Kap— 
tabt nach Damaraland. 1890 übernahm er wieder 
ein Pfarramt in Gefreed (Oberfranken). Er ftarb 
11. Febr. 1901 in Wiesbaden. ©. fchrieb unter an: 
derm: «Mimpbeling, der Altwater des deutichen 
Schulwejens» (Gotba 1875), «Algerien nad 50 Jab: 
ren franz. Herrjchaft» (Lpz. 1881; 2. Ausg. 1888), 
«Montenegro» (2. Ausg., ebd. 1888), « Fruhlings⸗ 
fabrten durch die Heilftätten der Riviera» (2. Ausg., 
ebd. 1887), «Bei den Brüdern in Norbrußland» 
(Dsnabr. 1887), «aBom deutichen Eril im Scythen⸗ 
lande. Erlebnifje aus der Dobrudſcha» (2, Ausg., 
Lpz. 1888), «Quer durh Bitbynien» (Berl. 1889), 
«ftamerun» (Lpz. 1886; 2. Ausg. 1888), «Im deut: 
ſchen Goldlande» (Berl. 1889), «Aus dem Dften» 
(Chemn. 1876), «Mimbo und Mimba», ein Miffions: 
roman aus Kamerun (2yp3.1888), «Nadtigals Grab», 
Roman aus dem Negerleben (ebd. 1890), «Aus aller: 
lei Land und Bolb» (H0f 1895). ©. gab eine «Tou: 
rijten: Zeitung für das nördl. Bayern» heraus, 
at ertba, Sängerin, ſ. Biandi, Bianca. 

Schwarz, Bertbold, ein deuticher Franzislaner: 
mönd, — zu Anfang des 14. Jahrh. zu Frei— 
burg i. Br. (nad andern in Dortmund), ſoll eigent: 
lich Konſtantin Andligen gebeißen haben, den 
Klofternamen Berthold geführt und den Namen S. 
wegen feiner Beichäftigung mit chem. Arbeiten er: 
balten haben. Als erwegen angeblider Zauberei ins 
Gefängnis fam, joll er durch fortgefeßte hem. Arbei: 
ten um 1330 auf die Erfindung des Echießpulvers 

eleitet worben em; doch war die Mifchungdesielben 
icher ſchon vor feiner Zeit befannt. Einige halten S. 

r einen Mainzer, andere für einen Nürnberger 

ranzistaner; andere lafjen ihn feine Erfindung zu 

öln, wieder andere zu Goslar machen. In Freiburg 
i. Br. wurde ihm 1853 ein Denkmal errichtet. 

Schwarz, Hermann Amandus, Matbematifer, 
gen. 25. Jan. 1843 zu ee unterm Kynaſt in 

chleſien, war 1867—69 Brofefjor in Halle, dann 
in Züri, jeit 1875 in Göttingen und ſeit 1892 
——325 und Mitglied der Akademie der Miflen: 
haften in Berlin. ©. * ſich in erſter Linie mit 

unftionentbeorie beihäftigt und dieſe Disciplin in 
den mannigfachſten Richtungen anwenden gelehrt. 
Er ſchrieb: «Gejammelte matbem. Abhandlungen» 
(2 Bde., Berl. 1890), «Formeln und Lehrfäre zum 
Gebrauche der elliptiihen Funktionen, nah Bor: 
lefungen und Aufzeihnungen des Herrn K. Weier: 
ftraß» (2. Ausg., ebd. 1893). 

Schwarz, Karl, prot. Theolog, geb. 19. Nov. 
1812 zu Miet auf Rügen ald Sobn des als theol. 
Shriftiteller und auf dem Gebiete der ſchönen Lit: 
teratur unter dem Pſeudonym Theodor Melas 
belannten Predigers Pen ©., verbüßte 1837 
als Mitglied der Hallenjer Burſchenſchaft eine balb: 
jährige Feſtungshaft in Wittenberg, war dann Mit: 
arbeiter an den «Halliihen Jahrbüchern» und habi⸗ 
litierte fih 1842 in Halle, wo er 1849 außerord. 
Profeſſor wurde, Als Vertreter der Kreiſe Torgau 
und Liebenwerda — er im Frankfurter Parla⸗ 
ment dem rechten Centrum an. 1856 wurde er Hof: 
prediger und Oberkon — in Gotba, 1858 
DOberbofprediger und Mitglied des Minijteriums, 
1876 Generaljuperintendent. Er ftarb 25. März 
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1885 in Gotha. S., der an der Gründung und Lei: 
tung des Deutichen Proteftantenvereins namhaften 
Anteil bat, war ein bervorragender Vertreter der 
liberalen Theologie. Er ſchrieb: «Das Weſen der 
Religion» (Halle 1847), «Leifing als Theolog» (ebd. 
1854), «Zur Geſchichte der neuejten Theologie» (Lpz. 
1856; 4. Aufl. 1869), «Grundriß der chriſtl. Lehre» 
(Gotba 1873; 5. Aufl. 1876); von feinen «Bredigten 
aus der Gegenwart» erichienen 8 Bände (Lpz. 1859 
—83) in mehrfachen Auflagen. Zur Erinnerung an 
ibn wurde eine ge A en ge: 
ſchaffen, die von der tbeol. Fakultät zu Jena ver: 
waltet wird und in größern Zwiſchenräumen wiſſen— 
ſchaftliche Breisaufgaben ausfchreibt. — Vgl. Rud— 
foff, Karl S. (Gotha 1887); Hummel, Die Bedeu: 
tung der Schrift von Karl ©.: liber das Wefen der 
Religion (Braunſchw. 1890). 

Schwarza, Flüßchen im Fürftentum Schwarz: 
burg⸗Rudolſtadt, entipringt im Thüringer Walde 
öftlih von Scheibe, 717 m body, nimmt rechts die 
Lichte, linls die Rinne auf und mündet beidem Flecen 
©. lints in die Eaale. Die ©. bat auf ihrem 45 km 
langen Laufe 357 m Fall, birgt vortreffliche Forellen 
und führt goldhaltigen Sand, deſſen Gewinnung 
aber nicht lohnt. Das Schwarzathal ift eins der 
ſchonſten in ganz Thüringen, befonders von Blan: 
fenburg aufwärts bis Schwarzburg N d.)., 

SchwarzaanderSaale, Narktjledenim Land: 
ratsamt Rubdoljtadt des Fürftentums Schwarzburg: 
Rudolſtadt Oberherrſchaft), an der Mündung des 
Aüßchens ©. in die Saale, der Linie roßheringen: 

aalfeld und dverNtebenlinieS.:Blantenburg (4,akm; 
Schwarzababn)der Preuß. Staatäbahnen,bat(1905) 

1558 evang. E., Poftagentur, Telegrapb; Garten: 
bau, Sägemübl: ‚ Öerbereien, Holzbanvel. 

Schwarzathalbahn, Nebenbahn von Oberrot: 
tenbach (an der Linie Arnjtadt: Saalfeld) über 
Schwarzburg und dur das obere Schwarzatbal 
nad Katzhutte (25 km) mit Abzweigung Ködigberg: 
Königfee (4 km), ift preuß. Staatsbabn. 

warzätung, |. lihen. 

Schwarzawa, lintsjeitiger Nebenfluß der Ip- 
lawa in Mähren, entipringt im böhm.:mähr. Pla: 
teau am Berge Batond:hora, fließt nah Südſüdoſten, 
nimmt bei Brünn lint3 die Zwittawa aufund mündet 
unterhalb Bausram in die Iglawa, einem Neben: 
fluffe der der Mar — Thaya. 

chwarzbach, Dorf und Babeort im Kreis 
Lauban des preuͤß. Neg.:Bez. Liegniß, in 540 m 
Höhe, am Fuß der Tafelfihte (1152 m) des fer: 
gebirges, hat (1905) 282 evang. E., fieben Mineral: 
quellen mit fohlenfäurereihem, altaliich : erdigem 
Eiſenwaſſer, Badeanſtalt, Schweſternhoſpiz. 

warzbarſch, Fiſch, |. Barſch. 

Schwarzbeere, ſ. Vaccinium. 

Schwarzbeize, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Schwarzbier, ſ. Köſtriß. 

Schwarzblech, ſJ. Blech. 

Schwarzbrot, ſ. Brot und Brotbäderei. 

. Shwarzbubenland, im Boltamund der nörd: 
lid vom Paßwang im Flußgebiet der Birs gelegene 
Teil des ſchweiz. Kantons Solothurn. Die Bewohner 
a + früber —* e Bluſen. 

—3 orf im Landratsamt Köonigſee 
des Furſtentums Schwarzburg Rudolſtadt Oberherr⸗ 
ſchaft) im tief eingeſchnitienen Thal der Schwarza, an 
der Rebenlinie Oberrottenbah:Kapbütte der Preuß. 
Staatöbahnen, hat (1905) 755 evang. E., Poſt und 
Telegrapb. 78 m über der Schwarza, auf einem 
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Bergtegel, das Schlof S. Sommerrefidenz des 
Fürſten von Schwarzburg:Rudolitadt und Stamm; 
burg des fürftl. Haufes. Die Burg, nad einem 
Brande 1726 neu erbaut, enthält das fürjtl, Erb: 
begräbnis, eine Nüfttammer mit Gewehrfammlung, 
einen von der alten Burg jtammenden Haiferjaal 
mit Mandgemälde von R. Oppenheim aus der Ge: 
chichte des fürftl. Haufes ſowie wertvollen Majo: 
ilen. ©. ift mit feiner Umgebung der Slanzpuntt 
des öftl, Thüringer Waldes; etwa 4 km der Tripp: 
jtein (467 m) mit ſchöner Ausfiht auf Schloß und 
Schwarzatbal; 2 km mwejtlih vom Trippitein das 
von einem Park umgebene Jagdſchloß Fafanerie. 
Schwarzburg, altes deutſches Fürftengefchlecht, 
deſſen ununterbrodene Stammreibe mit Sizzo, Gra: 
fen von S. und von Käfernburg (gejt. 1160), be: 
innt. Deſſen ältefter Sohn Heinrih folgte dem 
Bater als Graf von ©., der jüngere, Güntber, als 
Graf von Käfernburg. Als aber Heinrich, der kin: 
derlos war, 1184 ftarb, erbte Büntber auch S. Von 
feinen Söhnen wurde Güntber der Stammvater des 
1385 erloihenen Haufes der Grafen von Käfernburg, 
während Heinrich die Stammlinie des gräfl. —— 
©. fortſezte. Heinrichs XI. jüngerer Sohn Günther 
.d.) wurde 1349 zum deutſchen König erwählt. Sein 
ruder Heinrich, geit. 1337, pflanzte den Stamm des 
Haufes fort. Ein Nachlomme Heinrihs, Graf Gün: 
tber XL. von ©. und Arnitadt, geft. 1552, « Der 
Keiche» genannt, der auch die Neformation einfübrte, 
ift der —* gemeinſchaftliche Stammmwater der bei: 
den noch blühenden Linien des Hauſes. Bon feinen 
vierSöhnen wurde 1599 Johann Günther Stifter der 
Linie zu Shwarzburg:Sondershaufen (f. d.), die an: 
[ones die Linie zu Arnftadt bieß, und Albert VII. der 
bnberr der Linie zu Schwarzburg:-Ruvolftadt (f.d.). 
Zu Anfang des 14. Jahrh. beitanden die Stamm: 
lande des Haufes aus den Reichslehen ©., Blanten: 
burg und Königfee. Die meijten Erwerbungen machte 
e3 ſeit der Zeit des Königs Günther. E3 war von 
Kaiſer Karl IV. mit Rudoljtadt ala böhm. Zehn, von 
Kurmainz mit Sondersbaufen, von Kurſachſen mit 
Frankenhauſen, von Sahfen: Weimar mit Arnftadt 
und Käfernburg (jeit 1446), von Sadjen:Gotba 
mit Ilm und Baulinzelle belebnt; andere Yeben batte 
es von Fulda und Hejien:Eafjel. Das ganze Befik: 
tum zerfiel in die Obere und in die Untere Herrſchaft 
©. Hur auf erjterer rubte die Reichsſtandſchaft der 
Grafen von ©., weshalb bei Teilungen jede Linie 
in beiden Herrichaften Befikungen erbalten mußte. 
Dal. Hellbach, Archiv von und für ©. (Hildburgb. 
1787); derſ, Grundriß der Genealogie des Hauſes 
©. (Rudolit. 1820); Junghans, Geichichte der 
ichwarzb. Negenten (Lpz. 1821); Apfeljtedt, Geichichte 
des ſchwarzb. Haufes (Sondersh. 1856); Leo, Ter: 
ritorien des Deutſchen Reichs, Bd. 2 (Halle 1867). 
Schwarzburg, Prinz von, ſ. Yeutenberg. 
— eine Vereinigung von ſie— 
ben chriſtl. Studentenverbindungen: Uttenruthia in 
Erlangen (gegründet 1836), Germania in Göttingen 
(gegründet 1851, Burfchenichaft), Tuiskonia in Halle 
(gegründet 1856), Norbalbingia in Leipzig (gegrün: 
det 1870), Sedinia in Greifswald (gegründet 1884), 
Nicaria in Tübingen (gegründet 1893), Franlonia 
in Marburg (gegründet 1898). Im Freundicafts: 
ober Bertehröverbältnifie ftehen mit dem ©. die 
Verbindungen Herminonia in Münden (gegründet 
1900), Salingia in Berlin (gegründet 1901), Wi: 
fingia in Kiel (gegründet 1901). zueun baben 
fih auf den Hohjhulen Charlottenburg, Roſtod 
43* 
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und Breslau Shwarjburgbund:Bereinigungen ge: 
bildet. Dieje Berbindungen, deren Vertreter jeit 1887 
alle zwei Jahre in der — in Schwarzburg 
in Thüringen zur Beſprechung gemeinſamer Ange: 
legenbeiten ſich vereinigen, ſtehen auf hrijtl. Boden, 
jedoch ohne Verpflichtung auf ein —— dog⸗ 
matiſches Belenntnis. Seit 1901 giebt der ©. eine 
— Zeitſchrift (als Handſchrift gedrudt) u. d. T. 
«der Schwarzburgbund» heraus. 

Schtwarzburg:Rudolftadt, ein zum Deutſchen 
Neiche geböriges Fürſtentum, dem Flächeninhalt nad) 
der 19,, der Einwohnerzahl nad der 22. Bundes: 
ftaat, in Thüringen aelegen, bat 940,39 qkın und 
umfaßt den größern Teil der ſchwarzb. Oberherrſchaft 
(732,94 qkm) und den Heinern (öftlihen) der Unter: 
berrichaft 207,45 qkın), von denen erjterer wiederum 
aus zwei, leßtereraus dreigetrennt liegenden Stüden 
Landes bejtebt. (©. die Karte: Königreich Sad: 
fen, Provinz; Sadfen u. f. w., beim Artikel 
Sachſen, Königreich.) 

Das Yandift in beiden Teilen gebirgig und nament: 
lich im obern reih an Wald. In der Oberherrſchaft, 
welche mit ihrem ſüdl. Teile im Thüringer Walde 
liegt, ift der böchfte Punkt der Wurzelberg (872 m); in 
der Unterberrichaft der Kuffbäufer (486 m); in jener 
it der Hauptfluß die Saale mit Yoquik und Schwarza, 
in diefer die Wipper. Das Land hat mehrere durd) 
Naturjcbönbeit ausgezeichnete Punkte, befonders in 
der am Nordabfall des Thüringer Waldes gelegenen 
Oberherrſchaft. Außer dem romantischen m der 
Ehwarza (f. en, die Rlojterruine Baulinzelle 
(1. d.) und das Kyffbäufergebirge (f.d.) bäufi — 
Frankenhauſen und Blankenbürg ſind beſuchte Bade— 
orte. ©. hatte 1885: 83836, 1890: 85863, 1900: 
93059, 1905: 96835 E. Auf die Oberherricajt 
(Yandratsämter Rudolitadt und Königjee) entfielen 
77712, aufdiellnterberr > alien gie 
baujen) 19123 €. Das Fürjtentum bat 8 Städte und 
155 Yandgemeinden. Hauptitadt iſt Rudoljtadt (j.d.). 

Das Fürftentum zerfällt in 3 Yandratsämter: 
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Nubolftadt . . » 44595 | 43972 4% 44 
Königiee -. » .. . 268,84 | 33117 | 32965 123 7 
Brantenhanfen . . | 207,45 | 19123 | 18704 | 377 31 

Summe 1940,39 | 96835 | 641 | 90 | 82 


Im 3.1900 kamen auf Ader: und Gartenland 
39198, Wiejen 7336, Weiden und Hutungen 1057, 
Forjten und Holzungen 41330 ha. Die Erntefläche 
betrug 1906 von Roggen 6525, Weizen 3870, Gerite 
3499, Hafer 5510, Kartoffeln 6359 und Wiefenbeu 
7397 ba, der Ernteertrag 10866 t Rongen, 7816 
Weizen, 6198 Gerite, 63235 Rartoffeln, 9490 Hafer, 
12774 Klee, 9250 Yuzerne, 34922t Wieſenheu. Am 
1. Dez. 1904 wurden gezäblt 3550 Pferde, 21178 
Stüd Rindvieb, 15720 Schafe, 34302 Schweine, 
17662 Ziegen, 1900: 14928 Gänfe, 3371 Enten, 
104034 Hühner, 4595 Trut: und Berlbühner und 5561 
Bienenjtöde. Über Obftbau f. die Beilage beim Artitel 
Objtbau. Die Forftwirticaft iſt befonders im 
Thüringer Walde von Wichtigleit, wo fie für mandıe 
Ortichaften Hauptquelle des Etwerbs bildet. 19691ha 
Wald find herrſchaftliche Forſten. Vorherrſchend ift 
Nadelbolj. Der Berabau liefert in der Oberberr: 
ſchaft Eifen;, Aue und Mlaunerze, Marmor und 
Schiefer, in der Unterherrſchaft Braunkohlen. Die 
Ealine in Frankenhauſen liefert Kochſalz. Die In: 
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duſtrie erjtredt ſich auf Spinnereien, Glashütten, 
Eiſengießereien, Müblen, Brauereien, Gerbereien, 
Fabrikation von Woll- und Tuchwaren, ug are 
mit Borzellanmalerei, Tabak und Cigarren, Mafci: 
nen, Farben, Bleiweiß und Chemilalien. Außerdem 
bejteben Drabtweberei, Holzſchnitzerei, Berlmutter: 
fnopforeberei, Buch: und Steindrudereien. Die Ge: 
famtlänge der Chauſſeen inder Oberberrichaft betränt 
260, jn der Unterherrichaft 41 km, die Länge ver 
Eifenbabnen (1897/98) 90 km. 

Verfaffung und zen ut Das Für— 
ftentum ift eine konftitutionelle, im Mannsjtamm 
de3 gleihnamigen Haufes erblibe Monarchie und 
erbielt 1816 eine ftändifche Verfafjung, die 21. März 
1854 und 16. Nov. 1870 umgeftaltet wurde. Der 
Yandtag beſteht aus 16 Abgeorbneten, von denen 
4 von den Höchſtbeſteuerten und 12 durch direlte 

ebeime Mahl auf drei Nabre gewählt werden. Zur 
Wahlberechtigung und Wählbarfeit ift das 25. Le— 
bensjabr erforderlih. ©. fendet zum Bundesrat 
einen Bevollmächtigten und zum Reichstag einen 
Abgeordneten (1907: E. Müller, nationalliberal). 
1868 wurde die Staatöverwaltung neu organifiert; 
die Zandesfollegien der Regierung, des Finanztolle: 
giums und des Konfiftoriums wurden aufgehoben 
und die Geichäfte dem Minifterium als oberiter 
Negierungsbebörde übertragen. Für die kirchlichen 
Angelegenbeiten bejtebt jeit 1881 im Minifterium ein 
bejonderes Kollegium mit der Bezeihnung Kirchen: 
rat, Das gemeinichaftlibe Landgericht in Rudol: 
ftadt umfaßt außer dem Fürftentum S. noch den 
Meininger Kreis Saalfeld und den preuß. Kreis 
Hiegenrüd und unterftebt dem gemeinichaftlichen 
Oberlandesgerict zu Jena (j. d.). Die Einnabmen 
und Ausgaben betrugen nah dem Etat 1906—8: 
2634900 M.; unter erftern find 1540712 M. vom 
Domänen: und Staatägut, 727500 M. Steuern und 
280500 M. aus Seheilrehien, unter lestern 
370132 M. für Reichszwecke, 402050 M. für 
Kirben und Schulen, 279300 M. für Baumeien. 
Die Staatsſchuld be 
trug 4397550 M., das 
Vermögen1020912M. 
Unter den Lehran— 
jtalten find zu nen: 
nen: Gymnaſium und 
Schullehrerſeminar in 
Rudolſtadt, Neal: 
2 ——— in Fran— 
lenbauſen und die be: 
rübmte Privaterzie: 
bungsanitalt Keilbau 
u bei Rudoljtadt. In Ru: 
doljtadt befindet ſich die 
fürſtl. öffentlibe Yan: 
desbibliotbet (TO000 
Bände) und das fürftl. 

Naturalientabinett. 
An Truppen jtellt das 

rjtentum mit den 

eiden Reuß zuſammen 
das 2. und 3. Bataillon 
des zur 38. Diviſion (11. Armeekorps) gebörigen 
7. Thhring. Infanterieregiments Nr. 96 (Garniſon 
Nudolftadt). 

Das lleine Wappen zeigt den alten deutſchen 
Reichsadler in Gold, das größere enthält die Zeichen 
der Yandesteile, das Kleine Wappen und einen gol: 
denen Löwen in Blau. Gemeinfam mit Schwarzburg« 
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Sondersbaufen ift das 20. Mai 1853 geſtiſtete 
ihwarzburgiihe Ehrentreuz (j. d. und Tafel: Die 
wictigjten Orden IL, Fig. 6). Landesjarben 
find Blau: Weiß (von oben); fie werden in ber 
Landesflagge in Horizontaljtreifen geführt. 
Geſchichte. Dem Grafen Albert VIL, Stifter der 
rudolſtädtiſchen Linie (ſ. Schwarzburg), der bei der 
Teilung ein Dritteil der untern und zwei Dritteile 
der obern Grafſchaft Schwarzburg erhalten batte, 
jolgten 1605 feine Söhne Karl Güntber (gejt. 1630) 
und Ludwig Güntber I. (get. 1646), der jeinen 
Sohn Albert Anton (geſt. 1710) zum Nachfolger 
hatte. Deſſen Sobn Ludwig Friedrich I. (geit. 1718) 
veröffentlichte 1711 die dem Vater kurz vor feinem 
Tode erteilte Fürftenwürde, nicht ohne heftigen 
Widerſpruch Kurſachſens, fo daß erſt 1754 der Fürft 
Johann Friedrid feinen Sib an tenfollegium 
au Regensburg nehmen konnte. Als lekterer 1767 
inderlo8 ſtarb, ging die Regierung auf deſſen 
Vatersbruder Ludwig Günther IL. über, dem 1790 
fein Sohn Friedrih Karl und diefem 1793 dejien 
Eohn Ludwig Friedrich II. folgte. Letzterer, ein 
aufgellärter ‘yürft, war bemübt, das Wobl und 
die Bildung feines Landes zu fördern. Er trat 
18. April 1807 dem Rheinbunde bei, 2 aber 
ſchon 28. April und hinterließ das Land feinem un: 
mündigen Sohne arg Günther, für den die 
Mutter Karoline Luiſe, geborene Prinzejfin von 
Hejlen:Homburg (geit. 20. Juni 1854), als Ober: 
vormünderin bis 1814 die Negierung führte. Nach— 
dem Friedrich Güntber 1815 Mitglied des Deut: 
iben Bundes geworden war, wurden 1816 die 
Lehnsverhältniſſe mit Preußen, an das alle Rechte 
ver Krone Sachſen über das jhwarzb. Haus über: 
gegangen waren, dann 1823 mit Sachſen-Gotha, 
1525 mit Sachſen-Coburg durch Abtretungen und 
par ig von Gebietsteilen geordnet und 
aufgehoben. Am 2. Yan. 1816 verlieh der Fürft dem 
Yande eine Verfaflung. Doc verzögerte ſich die 
Verufung des Landtags bis 1821. Tm 3. 1848 
wurde auch S. in die Bewegung heftig bineingerifien, 
welche ein neues erweitertes Wab gejeb, desgleichen 
eine mit den übrigen thüring. Staaten getroffene 
Vereinbarung bezüglih einer Gemeindeordnung, 
einer Gerkhibergunlintion mit @eiäinermengeriöt) 
zur Folge hatte. Die neue Verfafjung lam jedoch 
erit 1554 zu jtande und wurde 21. Mär; vom 
Fürſten volljogen. Durch Gejes vom 8. April 1864 
erbielt das Land eine auf dem Brincip der Gewerbe: 
jreibeit berubende Gewerbeordnung, und ein Gejeb 
vom 1. Dit. desjelben Jabres führte das Allgemeine 
Deutiche Handelsgeſeßbuch ein. Nachdem die Ne: 
nierung bei dem Bundesbeihluß vom 14. Juni 
1366 gegen den diterr. Antrag auf Mobilmahung 
gejtimmt hatte, trat fie 29. Juni aus dem Deut: 
\hen Bunde und erklärte ji für Preußen und den 
Norddeutſchen Bund. Fürſt Günther jtarb 28. Juni 
1867, und es folgte ihm in der Regierung fein Bruder 
Fürſt Albert. Am 1. Juli 1867 trat die Norbdeutjche 
Bundesverfafjung ins Leben, die mehrfache Umge: 
jtaltungen der innern und polit. VBerhältnifje des 
Fürftentums mit ſich führte. Am 26. Nov. 1869 jtarb 
Pürh Albert und ihm folgte fein Sohn Georg Al: 
ert, nad) dejien Tode, 19. Jan. 1890, fein Vetter 
Güntber (j. d.) die Regierung übernahm. Der auf 
den27. Mai 1896 zu einer außerordentlihen Sikung 
einberufene Yandtag nahm die von der Negierung 
vorgelegte Erbfolgeordnung an, wonad Sizzo, Prinz 
von Peutenberg fi d.), als event. Thronfolger aner: 
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fannt wird. Der 24. Nov. eröffnete Landtag ſprach 
ih 19. Dez. für Aufhebung des im Vereinsgejebe 
enthaltenen Verbots polit. Arbeitervereine aus; im 
Nov. 1898 genehmigte der Landtag ein Geſeh zur 
Berlängerung der Wahlperiode der Gemeinderats: 
mitglieder auf ein Jahr und die Aufbebung des 
Verbots der Verbindung polit. Vereine, lehnte aber 
die Einführung des Dreiflafjenwahlrehts für die 
Gemeindewablen ab. 1902 wurde ein neues Be: 
fteuerungsgeieß erlafien. 1905 wurden bei den Neu: 
wabhlen zum Landtage unter 16 Abgeordneten 8 So: 
cialdemofraten gewählt. Der Minifter von Stard 
trat kurz darauf zurüd, fein Nachfolger wurde Frei: 
berr von der Nede. Eine Stammtafel der gegen: 
wärtigen Ölieder des Fürſtenhauſes ſ. Schwarzburg: 
Rudolſtadt, Bo. 17. 

Vol. Sigismund, Landeskunde des Fürftentums 
©. (2 Bde., Rudoljt. 1862 — 63); Die Bau: und 
Kunſtdenkmäler Thüringens, Heft 5, 19, 20 (Jena 
1889—94) und die Litteratur zu Schwarzburg. 

Schtwarzburg :Sonderdhanfen, ein zum 
Deutichen Reich geböriges Fürftentum in Thüringen, 
dem Fläceninhalt nad} der 20., der Einwohnerzahl 
nach der 23. Bundesitaat, bat 862,10 qkm Flächen⸗ 
raum und befteht aus der Oberherrſchaft (Landrats⸗ 
ämter Arnjtadt und Gebren; 342,95 qkm) am Thü— 
ringer Walde mit Arnitadt (f. d.), der beveutenditen 
Stadt des Landes, und der von der preuf. Provinz 
Sadjen umſchloſſenen Unterberrihaft (Yandrats: 
ämter Sondershaufen und Ebeleben; 519,12 qkm) 
mit der Nefidenz eng (f.d.). Die Ober: 
berrichaft iſt Hügelland, im füdl. Teile vom Thüringer 
Walde (Nehberg 875 m) durchzogen; in der Unter: 
berrichaft lieat der größte Teil der Hainleite (f. d.) 
mit dem Wollen (461 m). Hauptflüjle find in der 
Oberherrſchaft Zlm und Gera, in der Unterberrichaft 
Helbe und Wipper. (Val. die Karte: Königreid 
Sadfen, Provinz Sadfen u.f.w., beim Artitel 
Sadjen, Königreich.) 

©.batte 1885: 73606, 1890: 75510, 1900: 80808, 
1905: 85152 E., und zerfällt in 4 Yandratsännter: 
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Sondershauſen. . | 265,99 | 25732 25131 | 565 | 89 
Ebeleben. .. . . 253,15| 14270 | 1398 | 235 | 6 
Arnftadt . ... » 171,76 | 26494 28706 | 573 | 104 
Gehren ...». 171,70 | 18606 | 18494 87 3 


Summe | 62,10] 85152 | 83389 | 1520 | 195 


An der Unterberrihaft überwiegt der Aderbau, 
in der Oberberrihaft die Forit: und MWiefenwirt: 
ſchaft; in leßterer ijt auch die Induſtrie beachtens: 
wert. An jener find 36290 ha Ader: und Garten: 
land, 1122 ha Wiejen und Viehweiden und 11 754 ha 
Forſten vorhanden, in der Oberherrſchaft 14424, 
4870 und 13860. 1902 famen in S. auf Acker⸗ und 
Sartenland 49 010, Wiejen 3927, Weiden und Hu: 
tungen 528, Forften und Holzungen 26710 ha. Die 
Erntefläche betrug 1906 von Roggen 5006, Weizen 
6358, Gerſte 5710, Kartoffeln 5224, Hafer 8399 und 
Miejenbeu 3997 ha, der Ernteertrag 9264 t Nongen, 
14232 Weizen, 11090 Gerſte, 61 600 Kartoffeln, 
19245 Hafer, 17915 Kleeheu, 20369 Yuzerne und 
15230 t Wiefenbeu. Am 1. Der. 1904 wurden ge: 
zäbit 5026 Pierde, 23630 Stüd Rindvieh, 30590 
Schafe, 43917 Echweine, 14933 Ziegen, 1900:126938 
Gänſe, 3204 Enten, 119129 Hühner, 1442 Trut: 
und Berlbübner und 4218 Bienenitöde, Von der 
beiamtflähe der Waldungen (25614 ha) gebören 
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der Landesherrſchaft 17517 ha. Obſt- und Garten: 
bau wird befonders um Arnjtadt betrieben (f. die 
Beilage beim Artilel Objtbau). Der Bergbau iſt 
unbedeutend; man findet Vrauntoblen bei Bende: 
leben, dod) nur wenig; in der Oberherrſchaft Eijen: 
erz, Danganerze, Flub: und Schweripat. Die 1849 
von einer Altiengeſellſchaft begründete, jetzt der 
Hirma M.& H. Ze sun gehörende Galine 
Arnsball bei Arnitadt liefert jährlih etwa 3— 
4000 t Salz; neuerdings wurden dafelbjt und bei 
Sondershauſen Kalifalze erbohrt. Die Induſtrie 
erjtredt ſich auf Fabrilation von Leinen: und Baum: 
wollwaren (meijt auf N Moll:, Blei: und 
Zinnwaren, Maſchinen, Nadel: und Drabtwaren, 
Glas, Kijten, Shadteln Holzwaren, Zündhölzern 
und Tbermometern (Bezirt Gebren), Borzellan, ‘ar: 
ben, Schuhen und Handichuben (Arnitadt); ferner 
beitehen Dampfjäge: und Porzellanerdemüblen (Be: 
zirt Gebren), Ziegeleien, zahlreiche Gerbereien, eine 
Konditoreiwaren:, viele Fleiſchwaren-(Wurſt-) Fa: 
briten, bedeutende Brauereien und Mühlen. Nüben: 
zuderjabrifen beftehen bei Greußen und Ebeleben. 
Grwäbnenswert find die Grottenjteinbrüde bei 
Greußen. Die Steine werden rob und zu kunt: 
vollen Formen zufammengejtellt verfandt. das Land 
bejikt — und gute Chauſſeen und Straßen 
ſowie Ende 1899: 11042m Eiſenbahnen, darunter 
49 km Nebenbahnen. Den Handel und Verkehr 
unterftüben die Edwarzburgifhe Landesbank in 
Eondersbaufen mit Filiale in Arnjtadt, die Bant 
in Arnjtadt und Epar: und Vorſchußkaſſen. 
VBerfaffung und Berwaltung Das 
Fürſtentum ift eine konjtitutionelle, im Manns: 
ſtamm des gleihnamigen Haufes erblide Mon: 
archie. Nady dem Landesgrundgeiek vom 8. Juli 
1857 bejtebt der Yandtag aus 18 Mitgliedern, von 
denen 6 lebenslänglid vom Fürften ernannt, 6 von 
den Hödjtbejteuerten und 6 dur allgemeine in: 
direlte Wahlen gewählt werden. Die Wahl erfolgt auf 
vier Jahre. Zur Wahlberechtigung ift das 25., zur 
Mäblbarteit das 30, Bebensjahr erforderlih. Der 
Präjident des Landtags und zwei von dem lektern 
gewählte Mitglieder bilden den jtebenden Landtags: 
ausfhuß. In den Bundesrat jendet ©. einen Be: 
vollmädtigten, in den Reichstag einen Abgeord: 
neten (1907: Bärwintel, nationalliberal). Das Mi: 
nijterium zerfällt in fünf Abteilungen: 1) für die 
Angelegenheiten des fürſtl. Haufes und auswär— 
tige Beziehungen; 2) für innere Verwaltung; 3) für 
Finanzen; 4) Hr Kirhen: und Schulſachen; 5) für 
die Juftiz. Unter dem Minifterium ſtehen die Sand: 
räte. Das Oberlandesgeriht in Naumburg a. d. 
Saale und das Landgericht in Erfurt find für das 
Fürſtentum mitbejtellt, die fünf Amtsgerichte find 
in Sondershauſen, Ebeleben, Greufen, Arnjtadt 
und Gebren. Unterribtsanjtalten find außer 
ven Volls: und Fortbildungsihulen vorhanden: 
rt Gymnaſien, zwei Realichulen und zwei höhere 
Mädchenſchulen in Sondersbaujen und Arnitadt, 
je ein Lehrer: und Lebrerinnenfeminar, ein Ronfer: 
vatorium für Mufitin Sondersbaufen. Die jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben betrugen nad) dem Etat 
1904— 7: 3541588 M.; unter erjtern befinden fich 
599150 M. direlte, 846835 M. indirelte Steuern, 
1036889 aus den Forſten und 447265 M. aus den 
Tomänen;unterlegtern 818265 M. für Reichszwecke, 
510003 M. für Kultus und Unterricht. Die Staats: 
ſchuld betrug 1. April 1906: 5484599 M., darunter 
3359912 Landes: und 2124687 M. Kammerſchuld. 


Schwarzburg-Sondershaufen 


An Truppen ftellt das Fürſtentum das 1. Bataillon 
de3 zur 38, Divifion (11. Armeelorps) gehörigen 
3. Ihüring. ggg ei iger Nr. 71 (Gamiton 
Sondershaufen). Bezüglich des Zoll: und Steuer: 
weſens gebört das Fürjtentum mit der Oberberrichaft 
zum Bezirk der Generalinſpeltion des tbüring. Zoll: 
und Handelövereind in Erfurt, mit der Unterberr: 
ſchaft zur Brovinzialiteuerdireltion zu Magdeburg. 
Wappen, Landesfarben und Ehrenzeichen 
find diejelben wie in Schwarzburg:Rudoljtadt, doch 
it der Scildfuß des Wappens golden; außerdem 
befist S. noch eine Medaille in zwei Klafien für 
Kunſt, Wiſſenſchaften und gewerbliches Verdienſt. 
Geſchichte. Dem Begründer der Sondershäuſer 
Linie (f. Schwarzburg), Job. Günther, der bei der 
Zeilung zwei Dritteile der untern und ein Dritteil 
der obern N erhalten hatte, folgten 1586 
gemeinfam in der Regierung (zunädjt unter Vor: 
munbichaft) feine vier minderjährigen Söhne: 
Güntber XLIL, Anton Heinrich, Johann Güntber IL. 
und Ehrijtian Güntber J., von denen nur der lebte 
männliche Erben hinterließ, und fo famen nad dem 
Tode Günther XLIL (1643) Ehriftian Güntbers J. 
drei Söhne: Ebriftian Güntber IL. zu Arnitadt, 
Anton Günther I. zu Sonderähaufen und Ludwig 
Güntber zu Ebeleben zur Regierung. Die Linie zu 
Arnjtadt erlofh 1669 mit des Stifters Sobn Jo: 
bann Günther IV., die Linie zu Ebeleben 1651 mit 
dem Tode des Stifter ſelbſt. Infolgedeſſen erbiel: 
ten Anton Güntbers I. Söhne Ehriftian Wilbelm L 
und Anton Günther IL, die 1697 vom Kaiſer in 
den erbliben Reichsfürſtenſtand erhoben, aber in 
diefem erjt 1709 anerlannt wurden, die ganze Graf: 
ſchaft, teilten fie in der Weife, daß ae hen Silbelm 
die Unterherrichaft (Linie Sondershaufen), mit Aus: 
nahme der Simter Schernberg und Keula, Anton 
Günther die Oberberrihaft (Linie Arnſtadt) und 
die genannten zwei unterherribaftliben Simter er: 
bielt. Beide Grafen errichteten 1713 einen Erbfolge: 
vertrag, kraft deflen nur der Erjtgeborene in gerader 
Linie die Negierung erhalten, die andern Prinzen 
aber jtandesgemäß ausgejtattet werden follten. Als 
Anton Günther II. 1716 kinderlos jtarb, fiel deſſen 
Zeil wieder an Fürft Ehriftian Wilhelm (gejt. 1721), 
der 1720 feinem Sohn Günther L die Regierung 
abtrat. Da diejer 1740 kinderlos ftarb, folgte ihm 
fein Bruder Heinrich. Bei feinem Tode folgte 1758 
in der Negierung der ältefte Sohn feines 1750 ver: 
ftorbenen jengeen Bruders Auaujt L, Ebriftian 
Günther III. Diefer ftarb 1794; fein —— Sohn 
Gunther Friedrich Karl J. (geb. 1760) war ſein Nach⸗ 
olger. Er trat 1807 dem Rhein-, 1815 dem Deut: 
hen Bunde bei. Durd einen Bertrag mit Breußen 
erbielt er 1816 die volle Souveränität über alle 
Landesteile. Die Unterberrfhaft ſchloß ſich 1819 
dem preuß. Zollverein an. Die dem Lande unter dem 
28. Dez. 1830 gegebene Berfafjung trat nidyt ins 
Leben wegen vielfadher dagegen erhobener Proteite. 
Der Fürſt entjagte 19. Aug. 1835 der Regierung zu 
Sunften feines Sobnes und jtarb 22. April 1837. 
Sein Sohn Güntber (f. d.) Friedrich Karl IL be: 
gann nun eine Reibe weſentlicher Reformen auj 
allen Gebieten des ftaatlihen Lebens. Unter dem 
24. Sept. 1841 erfchien das erjte VBerfafjungsgeieb, 
nad) welchem 7. Sept. 1843 die Eröffnung des eriten 
Landtags erfolgte. Bald folgten Umgeftaltungen 
auf dem Gebiete der Verwaltung und Juftiz und 
wejentliche Verbefjerungen der Schulen. Die Ver: 
waltung der Kammergüter wurde durch das Geſet 
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vom 18. März 1850 dem Staate übertragen. 1855 
erfchien das neue Wahlgeſetz, ihm folgte 1857 das 
neue Landesgrundgefek (f. oben), eine neue Städte: 
und Landgemeindeordnung, eine neue Bezirksord— 
nung, die MWiederberitellung der Todesitrafe und 
des chriftl, Eides, die Erklärung der luth. Kirche zur 
Landeskirche, ein Geſeß über die Klaffifitation der 
Staatädiener und endlich eine neue Gejtaltung des 
Kirchen⸗ und Schulmefens. j 

Bei der re am Bundestage 14. Juni 
1866 erklärte jich die Negierung gegen den diterr. 
— erhgeergg „trat 25. Juni aus dem Deut: 
fhen Bunde und Kloß fih dem Bündnifje mit 
Preußen und dem Norddeutichen Bunde an. Auf 
dem Gebiete der Geſehgebung trat durch die Bun 
des: oder Neichsgefehgebung eine wefentliche Ber: 
einfahung ein. Zu erwähnen find noch die Geſetze 
über die anderweite Regelung der Grunditeuer und 
Einführung einer allgemeinen Gebäudefteuer vom 
8. Juli 1868, die neue Gemeindeordnung vom 
15. Jan., das Fiſchereigeſet vom 20. Sept. 1876, 
fowie der Vertrag mit Weimar, Meiningen, Alten: 
burg, Eoburg:Gotba und Reuß } 8, über die Er: 
rihtung gemeinfamer Strafanftalten. 

Fürſt Günther Friedrich Karl legte infolge eines 
Augenleidens 17. Juli 1880 die Regierung zu 
Gunsten feines Sohnes, des Fürjten Karl Günther 
(f. d.), nieder. Durch Gefek vom 14. Juni 1881 
wurden die Berhältnifje des Kammergutes des fürftl. 
Haufes neu georbnet, des Fürften Domänenrente 
auf jährlib 500000 M. vorläufig feitgeftellt, die 
event. Selbitverwaltung durch den Fürjten gewähr⸗ 
leistet, außerdem unter dem Namen «Karl:Güntber: 
Stiftung» eine Anjtalt gegründet, deren Einkünfte 
ur Unterhaltung der hoͤhern Schulen in Sonders: 
yaufen und Arnitadt fowie für die Vollsſchulen, für 
tirchliche und andere öffentliche Zwede innerhalb dee 
jebigen Gebietes des Fürftentums verwendet werden 
ollen. Auf dem Kammergut rubt die hypothelariſche 
Verpflibtung, nad dem Ausjterben der jebt in 
eier pn regierenden Linie des ſchwarzb. Ge: 
ſamthauſes anftatt eines Beitrags zu den Koſten der 
Yandesverwaltung an die genannte Stiftung eine 
Jahresrente von 300000 M. zu entrichten. 1896 
wurde ein Gefe erlaffen, wonach Sizzo, Prinz von 
Leutenberg, als Thronfolger anerkannt wurde (ſ. 
Schwarzburg:Rudoljtadt, Geſchichte). 

Vol. Apfelftedt, Heimatäfunde des Fürftentums 
€. (3 Hefte, Sondersh. 1854—57); derſ., Be: 
ſchreibende Darftellung der ältern Bau⸗ und Kunſt⸗ 
denfmäler des Fürftentums ©. (ebd. 1886— 87); 
ferner die betreffenden Bände der Bau: und Kunſt— 
denlmäler Thüringens, bg. von P. Lehfeldt. 

Schwarzburg : Sonderöhanfenfche land: 
wirtfchaftliche BerufögenoffenfchaftzuSon: 
dershauſen, ſ. Land und forjtwirtichaftliche Bes 
rufägenofjenichaften. 

Schwarzdorn, Straud, ſ. Prunus. 

Schwarzdrofiel, j. Amjel. 

warze, Friedr. Oslar von, Kriminalift, geb. 
30. Sept. 1816 zu Löbau in Sachſen, wurde 1848 
Appellationsrat und Hilfsarbeiter im Oberappella- 
tionsgericht, 1854 DOberappellationärat, 1856 Ober: 
ftaatsanmwalt 1858 Generalftaatsanwalt, 1875 vom 
Kaifer von Bfterreich in den erblihen Adelsſtand 
erhoben. 1867 — 84 war ©. Mitglied des Reichs— 
tags, wo er der Deutichen Neichspartei angehörte; 
er war Mitglied und Bicepräfident der Bundes: 
tommiljion jur Beratung des Entwurfs des Etraf- 


—— Er redigierte bis 1856 die «Jahr— 
ucher für ſächſ. Strafrecht» und ſeitdem die an 
deren Stelle getretene « Allgemeine Gerichtszeitung 
für das Königreich Sadhfen» und war Chefredacteur 
des «Gerichtsſaals». Nachdem er 1885 fein Anıt 
niedergelegt hatte, ftarb er 17. Jan, 1886 in Dres: 
den. Unter feinen Echriften find bervorzubeben: 
allnterfuhung praltiſch wichtiger Materien» (mit 
Heyne, Lpz. 1841; 2. Aufl. 1844), «Kommentar zur 
Strafprozekorbnung für das Königreih Sadien» 
(2 Bbe., ebd. 1856), «rundjäße des ſächſ. Straf: 
—— ebd. 1856), «Zur Lehre von den ſog. 
ortgefebten Berbrehen» (Erlangen 1857), «Die 
zweite Inſtanz im mündlichen Siokeciiren (Wien 
1862), «Das Verbrechen des auögezeichneten Dieb: 
jtabl3» (Erlangen 1863), «Das deutihe Schwur: 
ericht und deſſen Reform» (ebd. 1866), «Bener: 
ungen — Lehre von der Verjährung im Straf: 
recht» (ebd. 1867), aKommentar zum Strafgejebbuc 
für das Deutfche Neich» (Lpz. 1871; 5. Mu. 1884), 
« Kommentar zur deutjchen Strafprogeheramung fü 
das Deutfche Neich» (ebd. 1878) und «Das Neichs: 
preßgefeß, erläutert» (4. Aufl., Erlangen 1903). 
chwärze, eine in vielen Fällen ftatt des Rußes 
gebrauchte lodere Kohle, die ſich in ein feines Pulver 
verwandeln läßt. Sie entjteht durch trodnne Deftil: 
lation oder Verlohlung von Hefe, Trebern, Hort: 
und Knochenabfällen u. |. w. .d.). 
wärze, Bflanzenkrankheit, foviel wie Rußtau 
warze Bruftbeeren, ſ. Cordia. 
warze Edelkoralle, ſ. Hexaltinien. 
warze Elfter, Fluß, ſ. Eliter. 
warze Farben, j. Schwarz. 
warze Fäule, j. Weinbau, 
warze Flaggen, Shwarzflaggen (Pa- 
villons noirs), Bezeihnung für die frie erilden Be: 
wohner des obern Teils des Roten — es in Tong⸗ 
king (f.b.). Sie find Reſte ver aufſtändiſchen Taiping 
(f. Ehina, Geſchichte), die ich, aus Ehina vertrieben, 
dort niederließen und ein felbjtändiges Staatöwejen 
mit der Hauptjtadt Lao⸗kai begründeten. Die ©. F. 
verftärften fich beftändig durch Zuzug chineſ. Flücht: 
linge fowie durch europ. und amerif, Matrofen, 
machten fih im Delta des Noten Fluſſes als See: 
räuber gefürdhtet, erhoben von allen Handelsfahr: 
zeugen auf dem Noten Fluſſe einen drüdenden Zoll 
und wurden befannt durch den hartnädigen Wider: 
er den fie den Franzoſen bei der Eroberung von 
ongking entgegenjesten. Erft im April 1886 gelang 
e3 den Franzoſen, die Hauptitadt Lao⸗lai zu beſehen. 
Schwarze Fliege, Bezeibnung eines bis 
1,5 mm langen ſchwarzen Blafenfußes (Helio- 
thrips haemorrhoidalis Bouche) mit rotbrauner 
Hinterleibsfpige, der öfters an Warmbauspflangen 
roßen Schaden anrichtet. Man fucht ihn dur 
aſchen mit Tabalsaufguß, dur Inſeltenpulver 
und Tabalsraud) zu vertilgen. [(Harnmwinde. 
warze Saruwinde, Pferdekrankheit, i 
warzeifen, ſ. Eiſen. 
warze Koppe, Berg, |. Rieſengebirge. 
warze Kreide, ſ. Schwarzkreide. 
warze ſtunſt 
ſtochau (j.d.). 


„ſ. Magie. 

warzelfen, ſ. Elfen. 
warze Madonna, Marienbild in Czen 
warze-Meer-Flotte, ſ. Ruffiihes Heer 
weſen II. 

—— Mönche, ſ. Benediltiner. 

Schwarzenau, poln. Czerniejewo, Stadt im 
Kreis Witkowo des preuß. Neg.:Bez. Bromberg, an 
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der Wrezesnia und der Linie Ols-Gneſen der Preuß. | 


Staat3babnen, bat (1900) 1324 E., darunter 144 
Gvangelifche und 28 Israeliten, (1905) 1378 E., Boft, 
Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Synagoge. 
Schwarzenbach. 1)S.ander Saale, Stadt 
im Bezirtsamt Hof des bayr. Reg.-Bez. Ober: 
franten, an der obern Eaale, in 504 m Höhe, im 
Norden des Fichtelgebirges, an der Linie Hof-Bam— 
berg der Bayr. Staatöbahnen, bat(1900)4185, (1905) 
4282 meiſt evang. E., Pot, Telegraph, Schloß 
mit Bart, Rettungshaus; zwei Baummollmebereien, 
Türfijchrot: und andere Färbereien, Borzellan: und 
Vreßbefenfabrilation, Brauerei und Granitſchleiferei. 
—2)&.am Wald, Fleden im Bezirksamt Naila des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranken, auf dem Frankenwald, 
bat (1900) 1603 E., darunter 23 Katholiken, Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche, ebemaliges Schloß, jebt 
orſthaus, Waflerleitung ;Baummollweberei, Weiß-, 
ae teen Epißenftiderei, Shubmaderei, Malz: 
fabril, Zie elei, Kaltbrennerei, Brauerei, Marmor: 
und Thonichieferbrühe, Vieh: und Häutebandel, 
Krammärkte. Südöſtlich der D on; (794 m), 
der höchſte Gipfel des Frankenwaldes, mit Ausſichts— 
tum, — 3) Sanatorium bei Claustbal (i. d.). 
Schwarzenbek, Gemeinde im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. Reg.Bez. Schleswig, an den 
Linien Berlin: Wittenberge: Hamburg und Bücen: 
Dlvesloe der Preuß. Staatsbahnen, Sık eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Altona), bat (1900) 1580 E., 
darunter 30 Katboliten, (1905) 1715 E, Bolt und 
Telegrapb. Der Gutsbezirf ©. ift eine fürftl. Bis: 
mardiche Fideikommißherrſchaft von 75,11 qkm mit 
(1900) 802 E., darunter 47 Katboliten, welde das 
BorwerlS.,den Sachſenwald (ſ. d.), die Bulverfabrit 
Düneberg und eine Mühle umfaßt. Sik der Ber: 
waltung iſt Friedrichsruh (f. d.). 
Schwarzenberg. 1) Amtshauptmannjchaft in 
der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Jwidau, bat 511,17 
qkm und (1905) 132671 E, in 8 Stadt: und 58 Land— 
gemeinden. — 2) Hauptjtadt der Amtshauptmann: 
ſchaft S. am Schwarzwaſſer, der Linie Werdau:S. 
(48,s km) und den Nebenlinien S.:Annaberg (27km), 
S.Johanngeorgenſtadt (17 km) der Sächſ. Staats: 
babnen (wei Babnböfe), Siß der Amtsbauptmann: 
ſchaft, eines Amtsgerichts (Landgericht Zwickau) 
und einer Oberforſtmeiſterei, bat (1900) 4147 E., 
darunter 175 Katboliten, (1905) 4633 E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegrapb, Fernipred: 
einrichtung, ſchöne Kirche, altes Schloß, Selettafchule 
mit Progymnaſium, Bürgerjcbule, Obererzgebirgiiche 
Arauen: und Hausbaltungsicule (Penſionat) und 
ein Nettungsbaus für verwabhrlojte Kinder (Brinz: 
Albert:Stitt). In der Umgegend find große Eiſen— 
werte, Holzichleifereien und Saägewerke und Bad 
Dttenftein mitNaturbeilanitalt. (Bgl.Roblichmidt, 
Sächſiſches Erzgebirge. ©. mit Umgebung, 2. Aufl., 
Schwarzenb,. 1899.) — 3) Scjlof bei Scheinfeld (1. d.). 
Schwarzenberg, Ort im Bregenzer Wald (1. d.). 
Schwarzenberg, altes fränk., jekt in Oſter— 
reich blübendes fürftl. Geſchlecht. Erkinger von 
Seinsheim (geft. 1437) erwarb 1405 — 20 die Herr: 
ſchaft Schwarzenberg, trug fie dem Neiche als Lehn 
auf und wurde 1429 in den ‚sreiberrenitand erboben, 
wodurd er und feine Nachfommen die Neichsitand: 
ſchaft erlangten. 1435 erwarb er Hobenlandsberg. 
Eeine beiden Söhne teilten das Haus in die jtefans: 
beraiicbe (ſpäter rbeinifche) und in die bobenlands: 
bergiſche Yinie. Leßtere, welcher der Freiherr Nobann 
zu &. (j.d.) angebörte, erloſch 1646 und ihre Be 
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figungen fielen an die rheinifche Linie. — Zu les 
terer gebörte Adolf Freiherr von S. der wegen 
der Eroberung Raabs 1599 die reihsgräfl. Würde 
erhielt, aber jhon 1600 bei Bapa blieb. — Sein 
Sohn war Graf Adam au ©.(f.d.). — Defien Sobn 
Johann Adolfvon ©. wurde 1670 für fih und 
den jedesmaligen Erjtgeborenen des Haufes in den 
Reihsfürftenitand und feine Grafihaft Schwarzen: 
berg 1671 zur gefürfteten Reichsgrafſchaft — 
worauf er 1674 Siß und Stimme im Fürftentolle: 
gium erhielt. — Sein Entel Adam Franz von ©. 
ererbte 1698 von feiner Mutter, einer geborenen 
Gräfin zu Sulz, die 1689 gefürftete Landgrafſchaft 
Kleggau in Schwaben und wurde 1723 Herzog zu 
Krumau in Böhmen. Bon Kaifer Karl VI. wurde 
er 1732 auf der Jagd aus Verſehen erſchoſſen. Kaiſer 
Franz I. erftredte 1746 den Neichsfürftenitand auf 
alle Mitglieder des Hauses. Durch die Rheinbunds 
alte wurden ——— und die Landgrafſchaft 
Kleggau mediatiſiert, welch lehtere Fürft Joſeph 1812 
an Baden verkaufte. 1703 ſtiftete Furſt Ferdinand 
zu Schwarzenberg zwei Majorate. Zu dem erſtern 
Majorat gehören die Standesherrihaft Schwarzen: 
berg (beftebend aus der Grafihaft Schwarzenberg 
und der Reichsherrſchaft Seinsheim) unter bayr. 
Oberhoheit; ferner in Öfterreih außer dem Herzog- 
tum Krumau (mit Golvdentron und Et. Clara) zabl: 
reiche andere Befigungen, befonders in Böhmen und 
Steiermart. Standesberr ift Fürft Adolf Joſeph 
von S. geb. 18. März 1832, erblihes Mitglied des 
Herrenbaufes des öjterr. Reichsrats. Seine Oheime 
waren der Prinz Felix zu ©. (j.d.) und Brinz Fried⸗ 
rich zu ©. (geb. 6. April 1809, gejt.27. März 1885), 
der 1835 Fürft:Erzbiihof von Salzburg, 1842 Kar: 
dinalpriefter und 1849 Sürft- Grzbifchof von Prag 
wurde und Mitglied des öfterr. Herrenbaujes war. 
Das zweite Majorat wurde von dem Füriten 
Joſeph zu ©. 1802 auf Worlit in Böbmen über: 
tragen und an feinen Bruder, den Feldmarſchall 
Karl Philipp, Fürften von Schwarzenberg (f. d.), ab- 
etreten, Der jebiae Majoratsberr iſt jeit dem Tode 
eines Vaters (geit. 29. März 1994) Fürlt Karl 
von S., geb. 1. Juli 1859, erblihes Mitglied des 
Herrenbaujes des öfterr. Reichsrats. — Vgl. Ber: 
er, Fürjtenbaus ©. (in der «Biterr. Nevue», 1866); 
Die Archive des fürftl. Hauſes S. ä. L. Beiträge zur 
Geſchichte und Statiftil desjelben (Wien 1873); Mo: 
ratb, Die rhein. Schwarzenberge (in der «Zeitichrift 
des Bergiſchen Geſchichtsvereins», Bd. 12 u. 16). 
——— Adam, Graf zu, Berater des 
Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenburg, geb. 
1583, ſchloß ſich als jülichſcher Landſtand nach dem 
Tode des leßten Herzogs von Julich und Cleve, 
Johann Wilhelm (gejt. 1609), dem Haufe Branden— 
burg an und wirkte im jülich-cleveſchen Erbfolge: 
itreite jo eifria für die brandenb. Anſprüche, daß er 
von Kaifer Nudolf IL. in die Neichsacht erflärt wurde. 
1610 trat er in die Dienite des — Johann 
Sigismund und wurde 1613 dem die Lande als Statt: 
balter verwaltenden brandenb. Kurprinzen Georg 
Wilhelm beigeneben. Als diefer 1619 Kurfürſt wurde, 
bebielt S. auf ibn einen beherrſchenden Einfluß. Auf 
feinen Nat ſchloß ſich der 2: 1627 enger an den 
Kater an; aud war ©. als Katbolil ein Gegner des 
Bundniſſes mit den Schweden und förderte den Bei 
tritt Brandenburgs zum Prager Frieden (1635). 
Während Georg Wilbelm ſich 1638 nad Preußen 
zurüdzog, ließ er ©. mit den größten Befugniſſen 
als Etatthalter in den Marten jcbalten. Der Große 
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Kurfürft ſchränkte S.s Macht ftarl ein, doc ſtarb 
diejer vor dem unvermeidlichen Konflilt 14. März 
1641 zu Spandau. — Vgl. Cosmar, Beiträge zur 
Unterfuchung der gegen den Grafen Adam von ©. 
erbobenen Beihuldigungen (Berl. 1828). 

Schwarzenberg, Felix, Fürſt zu, öfterr. Staats: 
mann, geb. 2. Dit. 1800 in Krumau (Böhmen), trat 
1818 in ein flürafjierregiment ein, avancierte bis 
zum Rittmeijter und ging 1824 als Gefandtidafts: 
attadye nach Petersburg. Zwei Jabre jpäter wurde 
er nad) London geſchidt und ſchloß ſich dort 1827 
der außerordentlihen Miffion nad PBrafilien an. 
Nac feiner Rückkehr war er bei verſchiedenen öjterr. 
Geſandtſchaften a und wurde 1838 Geſandter 
bei den Höfen von Turin und Parma, 1844 in 
Neapel. Als 25. Mär; 1848 fein Palaſt injultiert 
ward, verließ er Neapel und übernabm als General: 
major eine Brigade unter Nugent in Oberitalien und 
ward noch vor dem Entſcheidungskampfe bei Cuſtozza 
zum Feldmarjchallleutnant ernannt. Nach Be: 
wältigung des Miener Dltoberaufitandes von 1848 
wurde ©. 1.Nov. an die Spibe des neuen Mini: 
jteriums berufen und nahm fogleih den Kampf 
gegen den in Frankfurt projeltierten deutichen Bun: 
desjtaat und gegen die preuß.:deutfche Union auf. 
Das Bündnis mit Rußland zur Unterdrüdung des 
ungar. Aufitandes, die Umgejtaltung Oſterreichs 
in einen Einbeitsjtaat, die Herftellung des öjterr. 
Ginflujies bei den deutſchen Mittelitaaten, die 
Wiederberufung ded Bundestags, die Bregenzer 
Alliance, die Erelution in Heſſen und Holjtein und 
die Nötigung Preußens, alle feine Bofitionen auf: 

ugeben, das waren die bezeichnenden Momente 
Teiner Politil. (S. Oſterreichiſch-Ungariſche Mon: 
archie, Gefchichte; ferner Deutichland und Deutiches 
Reich, Geſchichte.) Doch gelang es ibm nicht, auf 
den Dresdener Konferenzen eine Umgejtaltung 
der Deutſchen Bundesafte im djterr. Intereſſe und 
den Gintritt von Gejamtöjterreih («T0:-Millionen: 
eich») in den Bund durchzuſeßen. Dagegen ver: 
folgte er mit Geſchick den Plan einer näbern Zoll: 
verbindung Öfterreichs mit Deutichland. Die Schritte 
gegen Preußen in diefer Angelegenheit, wie die Be: 
— der Wiener Zolllonferenz waren ſeine leßten 
Grijolge. Er jtarb 5. April 1852 in Wien. — Val. 
Derger, Leben des Fürſten Felix zu ©. (Lpz. 1853; 
neue Ausg., Wien 1881). 

Schwarzenberg, Joh. freiberr zu, Humaniſt, 
geb.25. Dez. 1463, ging mit Friedrich dem Weijenvon 
Sachſen ins Heilige Yand und wurde 1501 ee 
meijter der Biichöfe von Bamberg. Am befanntejten 
bat er ſich als Verfaſſer der «Bambergiien Hals: 
gerihtsorbnnung» (f.d.) gemacht. Erwar Mitglied des 
unter Karl V. eingejegten Neihsregiments, trug 
aber jeit 1522 bejonders als Nat Kaſimirs und 
Georgs von Brandenburg zur Durchführung der 
Neformation in deren Landen bei. Auc in nes 
Reichsherrſchaft Schwarzenberg führte er die Nefor: 
mation ein und reformierte die Gentgerichte. 1526 
wurde ©. zu Herzog Albrecht nad Preußen berufen, 
um dort dasneue Staatsweſen organiſieren zu helfen. 
©. ſtarb 21. Dt. 1528 zu Nürnberg. — Val. Herr: 
mann, Johann Freiherr zu ©. Lpz. 1841); Bbilippi, 
Johann von ©. in Preußen (Danzig 1880); J. von 
Wagner, Johann von ©. (Berl. 1843). 

Schwarzenberg, Karl Philipp, Fürſt zu, 
öjterr. Generalfeldmarſchall, geb. 15. April 1771 zu 
Wien, trat 1788 als Offizier in das öjterr. Heer ein 
und zeichnete ih beim Eturm auf Schabacz, 178) 
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in dem Türlentriege unter Laudon, dann feit 1792 
in den Franzöfiihen Revolutionskriegen aus, in 
denen er 1794 als Oberſt durch einen fübnen Reiter: 
angriff die Schlacht bei Cateau-Cambreſis entſchied. 
Nah dem Siege bei Würzburg wurde er 1796 Ge: 
neralimajor, 1800 Feldmarſchallleutnant. In dem 
Kriege von 1805 befebligte S. eine Divifion unter 
dem General Mad und ſchlug fich, als diefer bei Ulm 
eingeichlofien wurde, mit einigen Reiterregimentern 
nad) Eger durch. 1808 erbielt er die djterr. Botichaft 
in Beteröburg, die er 1809 verließ, worauf er an der 
Schlacht bei Wagram teilnabm und General der 
Kavallerie wurde. Nach dem Wiener Frieden leitete 
er als öſterr. Botichafter in Paris die Unterhand— 
—* über die Vermählung Napoleons I. mit der 
Erzberzogin Maria Louiſe. Bei dem Feſte, das er 
ur Feier diefer Verbindung gab, geriet der Ball: 
Ei in Brand, wobei mehrere Berjonen, darunter 
die Gattin feines Bruders, verbrannten. ©. erbielt 
auf Napoleons Wunſch in dem ruf. Feldzuge 1812 
den Befehl über das 30000 Mann jtarte diterr. 
Hilfstorpd. Im Auguft wurde er auch mit dem 
—— über das ſiebente, aus Sachſen beſte— 
ende Korps betraut und operierte auf dem rechten 
lügel der gegen Moslau vordringenden Haupt: 
armee, bei deren Rüdzug er fih im Dftober eben: 
falls ind Großherzogtum Warſchau zurüdzieben 
mußte, wo er ſich, wahrſcheinlich zufolge geheimer 
Inſtruktionen, bis zum Febr. 1813 unthätig verhielt, 
nachdem er Dt. 1812 zum Marichall ernanıt war. 
Am April 1813 war ©. in Bari, wo er vergeblich 
den Frieden zwiſchen Frantreih und Rußland zu 
vermitteln ſuchte. Nah feiner Nüdlehr erhielt er 
den Oberbefehl über die jih in Böhmen verfam: 
melnde Hauptarmee und wurde zum Generalifjimus 
der gefamten gegen —— beſtimmten Armeen 
ernannt. Seine erſte Unternehmung gegen Dresden 
(26. und 27. Aug.) war nicht glücklich, die ſiegreiche 
Schlacht bei Leipzig jtellte aber das Vertrauen in 
feine Tüchtigfeit wieder ber. ©. führte dann 1814 
die verbündete Armee nad Frankreich, wo der Feld: 
zug glüdlich beendigt wurde, worauf er PBräfident 
des Hoffriegsratd wurde. (S. Ruſſiſch-Deutſch— 
Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815.) Nach der 
Rüdtehr Napoleons von Elba erhielt S. den Ober: 
beieht über die verbündete Armee am Oberrbein; die 
Schlacht bei Waterloo ließ fie aber nicht zur Thätig- 
teit fommen,. Am 13. Jan. 1817 lähmte ihm ein 
Schlagfluß die rechte Seite; er jtarb 15. Olt. 1820 
in Leipzig. Eeine Familie ließ ibm 18. Ott. 1838 
ein Dentmal auf dem Leipziger Schlachtfelde bei 
Meuspdorf jegen; in Wien wurde ihm 20. Oft. 1867 
ein von Hähnel gefertigtes Reiterjtandbild errichtet. 
— Bol. ee fen Denkwürdigfeiten aus dem 
Leben des Feldmarſchalls Fürjten ©. (Wien 1822). 
Schwarzenborn, Stadt ım Streid Ziegenbain 
des preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der Efze, im Knüll— 
gebirge, hat (1900) 758, (1905) 800 meijt evang. 
G,, Bojtagentur, Nernipredverbindung. 
Schwarzenfels, Dorf im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Neg.:Bez. Cafjel, Siß eined Amtsgerichts 
(Landgericht Hanau), (1900) 491, (1905) 561 evang. 
G., PBoitagentur, Fernipredverbindung, Dontäne. 
Schwarze oftindifche Ente, |. Sinaragdente. 
Schwarzer Adlerorden, j. Adlerorden. 
Schwarzer Andorn, j. Ballota. 
Schwarzer Brand, j. Nubtau und Meinbau. 
Schwarzer Bruch, lehtes Stadium der als 
Milhbjäureftid (j. d.) befannten Meinkranfbeit. 
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East f. Tiehernofem. 
Schwarzer Be oviel wie Birkenteer (f.d.). 
—*22 Schleichhandel. 

Schwarze Reiter, eine mit Feuergewehr und 
Schwert bewaffnete ſchwere Reiterei unter Kaiſer 
Marimilian II. 

Schwarzer Jura, ſoviel wie Lias (f. d.). 

Schwarzer Kudud, f. Koal. 

Schwarzerle, |. Erle und Tafel: Laubhölzer. 
Waldbäume V, Fig. 1. 

—— Maulbeerbaum, |. Morus. 

Schwarzer Prinz, f. Eduard, Prinz von Wales, 

—— Notz, Krankheit der Hyacinthen— 
jiebeln, ſ. Rußtau. 

Schwarzer See, ſ. Urbeis. 

Schwarzer Seuf, ſ. Brassica. 

Schwarzer Sonntag, ſ. Laetare. 

rend pa Star, ſ. Star Kranlheit). 

Schwarzert, der eigentlihe Name von Phil. 
Melandıtbon (f. d.). 

Schwarzer Tod oder Großes Sterben, 
im Mittelalter Name verfchiedener Krankheiten, bei 
denen der Körper oder einzelne Teile desjelben eine 
ſchwärzliche Farbe annahmen, fo z. B. die Schwar: 
zen Blattern, vor allen aber die orient. Peſt. Bon 
dem ©. T., der von China ausgehend 1348 — 50 
ganz Alien, Nordafrita und Europa verheerte und 
in diefen drei Jahren in Europa allein 25 Mil. 
Menſchen binwegraffte, ift mit Sicherheit erwiefen, 
daß er nicht3 anderes war als die Peit (f. d.), mit 
meift brandig werdender Qungenentzündung. Die 
mörderifche Seuche führte auf der einen Seite zu einer 
maßlojen Bermwilderung der Sitten, auf der andern 
ju den jtrengften Bußübungen, den abenteuerlichen 
Umzügen der Flagellanten ‘ d.) und den graufamen 
Verfolgungen der Juden, denen man ſchuld gab, die 
Brunnen vergiftet zu haben. Die beten zeitgendffi: 

hen Schilderungen rühren von Guy von Chauliac, 
ionpfius Colle, Simon von Covino und Boccaccio 
er. — Val. Heder, Die großen Vollskrankheiten des 
ittelalters (Berl. 1865); Höniger, Der S. T. in 
Deutichland (ebd. 1882); Lechner, Das große Sterben 
in Deutſchland 1348—51 (Innsbr. 1884). 

Schwarzer Tropfen, j. Tropfenbildung. 

Schwarzerz, |. Fablerz. [fternorden. 

Schwarzes Band, ſchwed. Ritterorden, ſ. Nord: 

Schwarzes Brett, die in deutichen Univerfi: 
täten bejeftigte Tafel, an der alle die Studierenden 
betreffenden Belanntmahungen über Vorleſungen, 
Promotionen, Eramina, Stipendien, Relegationen 
u. ſ. m. angeheftet werben. 

chwarze Schweitern, ſ. Serviten. 
warzed Dammarahol;z, ſ. Canarium. 

Schwarzes Dynamit, |. Kohlendynamit. 

warzes Heilpflafter, j. Mutterpflafter. 

Schwarzes Kabinett, ſ. Brieigebeimnis, 

Schwarzes Meer, lat. Pontus Euxinus, ruf. 

ernoje more (Tschernoje more), türf. Karadengis, 
perſ. Gursem, neugriedh. Mavrithalassa, engl. Black 
Sea, franz. Mer Noire, Binnenmeer wiſchen Europa 
und Aſien (f. Karte: Mittelländiſches Meer), 
grenzt im W. an die Europäifche Türkei, Bulgarien 
und Rumänien, im N. an Süpdrußland, im O. an das 
ruf. Generalgouvernement Kaulaſien, im ©. an das 
türt, Kleinafien und ftebt im SW. durch den Bos: 
porus (f. d.), weiterhin durd das Marmarameer 
(f. d.) oder die Bropontis und die Straße der Dar: 
danellen (f. d.) oder den Hellespontus mit dem 
Mittelländifchen, und zwar zunädft mit dem Ülgäi- 
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fhen Meere in Verbindung. Im RD. ift es durch 
die Straße von Kertih mit dem Aiowfhen Meer 
(f. d.) verbunden. Die Größe des S. M. be 
trägt, ohne das 37605 qkm große Aſowſche Meer, 
423939 qkm. Es hat eine Pat regelmäßig ovale 
Form. Die größte Länge von Weiten gegen Diten 
iſt 1150 km, die größte Breite 610 km, die geringſte 
(wifghen der Eüpipike der Krim und dem Kap 

arembe) 229 km. Der nordweſtl. Teil zwiichen 
Burgas und Kap Tarkhanküt ift flach, der übrige 
bildet ein tiefes Beden, davon zwei Drittel mit 
Tiefen über 1800 m und in der Mitte fogar mit über 
224m. Wegen feines geringen Umfangs und der 
ihm zugehenden großen Ströme (Donau, —* 
Dnjepr und don) fowie der vielen kleinern, aber 
waſſerreichen Flülle von kaukaſ. und Heinafiat. Seite 
ift das Meer periodiſchen Niveaufhwantungen 
unterworfen, die in Beziehung zu der Mafjerfüb: 
rung diefer Zuflüſſe —* und außerdem iſt auch 
fein Oberflächenwaſſer ſußer (Salzgehalt 1,5 Proz.) 
als das des Mittelmeers. In Tiefen unter 200 m iſt 
der Saljgebalt 2,2 und 2,85, im Aſowſchen Meere nur 
1 Proz. Ebbe und Flut find nicht bemerkbar, Eine 
auf der Differenz des Salzgehalts der Meere im 
Norden und Süden von Konjtantinopel berubende 
Dberflähenftrömung wälzt fich gegen ven Bosporus, 
dringt durch ihn und die Darbanellenitraße und ver- 
mijcht ihre Gemwäjjer mit denen des Agäiſchen Meers, 
in welchem fie, nachdem fie ihren Lauf noch ungefähr 
60km fortgejekt, gänzlich verſchwindet. Diefe Strö- 
mung nimmt bei ftarten Brifen eine Schnelle von 
3"/, bis 4 Knoten an und erfordert beim Einlaufen in 
das 6, M. befondere Aufmerkfamteit. Unter diefer 
Dberjtrömung dringt eine jubmarine, jebr jalzbal: 
tige, entgegengefegte Strömung aus dem Mittel: 
meer ein, wodurch es ſich erflärt, daf das S. M., 
troß der Mafle des ihm zugeführten Flußwaſſers, 
überbaupt noch nicht ausgefüßt ift. Die Oberflächen: 
ſchichten des S. M. find reih an Organismen aller 
Art, aud an Fiſchen, dagegen find die ftagnierenden 
tiefern Schichten unterhalb von 350 m ohne Tier: 
leben, da fi aus den am Boden verwefenden Reiten 
von Organismen ein ſtarler Gehalt von Schwefel: 
waflerjtoffentwidelt. Die mittlere Jahrestemperatur 
ift 13,8° C. (die des Mittelmeers 19,6). Im Sommer 
nimmt die MWaflertemperatur nur bis auf etwa 
45—90, im Mittel 70 m Ziele auf 6—7° ab, fteigt 
dann wieder auf 9° und bleibt abwärts von 150— 
200 m fo bis zum Boden, wahrenddem an der Über: 
fläche im Auguft 21° beobachtet werden. Das Klima 
zeigt ſich an den Geſtaden nicht überall fo mild, wie 
es die ſüdl. Lage zwifchen 41 und 46"/,° der Breite 
erwarten läßt, und es gehört zu den vielen Eigen: 
tümlicfeiten des S. M. aud das Gefrieren, wovon 
wei Beiſpiele (401 und 762) bekannt find. Die 
Säien von Feodojia und Sewajtopol bleiben, foweit 
geihihelich nachweisbar, ſtets offen. An der Nord: 
üfte find vorherrſchend Nordwinde, im Aſowſchen 
Meer und an der kaukaſ. Küfte Oftwinde, in Nomo: 
roßijsf Nordoftwind (Bora). An der anatolijchen 
Küfte berriht Weftwind vor. Die Küſtenſchiffahrt 
wird erjchwert einerfeitd durch die von den gebir- 
gigen Ufern berablommenden, bäufig die Richtung 
mwechjelnden Luftitrömungen, bie oft jtürmifch wer: 
den odervon Nebeln begleitet find, andererfeits durch 
die Armut an guten Häfen. Daher ift das S. M. 
früb in Verruf gelommen und hieß e3 infolge ver 
Schilderungen des Argonautenzugs Pontos axenos 
(axeinve), d. i. ungajtlihes Meer, Nachdem fi 
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aber die Griechen durch Handelsfahrten und zahl: 
reihe Kolonien die Geftade desjelben erſchloſſen, 
wurde der Name in Pontos euxeinos, d. i. gaftliches 
Meer, verwendelt. Infolge der Eroberung Kon: 
ftantinopel3 durch die Türken (feit 1453) faben ſich 
die europ. Nationen von dem S. M. wieder aus: 
geihlofien. Erſt gegen Ende des 18. Jabrb. wurde 
das Meer dem Handel aufs neue geöftnet, während 
mehrfache Verträge den Kriegsſchiffen ven Eingang 
agten. Da aber die Handelsihiffe fait aus: 
chlieblich die Norvfeite Odeſſa) befugten, fo ver: 
el der übrige, größere Teil des Meers wieder in 
einen alten ——— Ruf, der ſich in der nunmehr 
allgemein auflommenden, dem orient. Sprachge⸗ 
brauch angemefjenen —— des aſchwarzen⸗ 
Meers ausprägt. Die — der engl. und 
franz. Flotten im ODrientkrieg geſtattete erſt genauere 
ir tliche, befonders topogr. Forſchungen an; 
zuſtellen. Zugleich eröffnete ver Ausgang dieſes Krie- 
e3 den beinabe zum ruſſ. Binnenmeer gewordenen 
Bontus den Flaggen aller Nationen, (5. Pontus⸗ 
frage.) Der Berlehr der Donauhäfen Küſtendje, 
Eulina, Tulcea, Gala, Braila hob fi mehr und 
mebr; neben Odeſſa belamen aud Nitolajew, Ber: 
djanst, Mariupol, Noworoßijst als Getreideaus: 
fuhrpläge und Batum als Stapel: und Verſchiffungs⸗ 
plaß des Bau: Betroleums große Bedeutung. 6 
ben ruſſ. Häfen des S. M. und Aſowſchen Meers 
liefen ein (1898) 41621, liefen aus 41480 Schiffe, 
wovon 37200 und 37108 auf en hart fom: 
men, liber die rufj. Schwarze: Meer: Flotte |. Ruffi⸗ 
ches Heerweien II; 1856—70 Bun Rußland in: 
folge des Barifer Vertrags keine Kriegsſchiffe auf 
dem ©. balten. In den J. 1890 und 1891 
erfolgte eine gründliche oceanograpbiiche Unter: 
fuhung des ganzen S. M. un J. B. Spindler 
und Baron F. von Wrangell. Die Infeln des Meers 
find Berefanj im Süpojten von Olſchakow, Keflen 
an der anatolifhen Küfte und die Heine Schlangen: 
inſel (f.d.). — Bgl. Spindler und Wrangell, Mate: 
rialien zur Hydrologie des Schwarzen und Afow: 
Ihen Meers Deiloge zu Bo. 20 der «Zapiski po 
Hidrografii», Beter3b.1899; Nachträgein «Zapiski», 
Bd. 21, 1900; ruffifch mit franz. Überficht) ; Vreller, 
Über die Bedeutung des S. M. Yır Handel und Ber: 
tebr der Alten Welt (Dorp. 1842); die Arbeiten von 
E. von Mapdell (ruffiih in «Morskoj Sbornik», 
1884), Malarom (ruſſiſch in «Zapiski» der Beters: 
burger Alademie, 1885), E. Brüdner (in der «Me: 
teorolog. Zeitichrift», 1886 ‚und den «Annalen der 
vorograpbie», 1888), Wojejkow (in «Betermanna 
itteilungen», Gotha 1891). 
, Schtwarzed : Meer : Gouvernement, ruf]. 
omorskaja gubernija, Gouvernement im nord» 
weftl. Teil des ruſſ. Generalgouvernements Rau: 
tajten, zu Transtaufafien gehörig, am Südabhange 
des weſtl. Kaulaſus und längs der Rordoſtluſte des 
Schwarzen Meers ſich ſchmal hinziehend, renzt im 
NO. ang Kubangebiei, im SO. an das Gouverne: 
ment Kutais und hat 7346,5 qkm mit 54228 €., dar: 
unter 3000 Mohammedaner, 1500 Seraeliten. 
Hauptbeihäftigung: Tabat:, Weinbau, Bienen ucht. 
Das Öouvernement, 1896 aus dem Schwarzes: eer: 
Bezirk errichtet, zerfällt in drei Kreife: Nomorofijät, 
uk und Sotſchi; die Hauptſtadt ift —— 
warze Stadt, Mittelpunkt der Petroleum⸗ 
u von —— (i. * — 
arze Tropfen, Opiumpräparat, ſ. Black 
ze Woche, die Karwoche (f. d.). 
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Schwarzfärben, |. Färberei. 
Schwarzfirnis, eine Art Bernſteinfirnis (ſ. 
Bernſteininduſtrie). [Schwarze Flaggen, 
Schwarzilaggen, Bewohner Tonglings, f. 
Schwarzfuchs, ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 
Schwarzfüßße, Indianerſtamm, ſ. Bladfeet. 
Schwarzgalligkeit, ſoviel wie Melancholie 


Schwarzgrundel, Fiſch, |. Grundel. [(0.d.). 
Schmwarzgültigerz, j. Sprödglaser;z. 
Schwarsbalöfhman (Cygnus nigricollis 


Steph.), durch feine Zeichnung wohl der fchönfte 
Wailervogel. Er ſtammt aus Chile, ift ſchneeweiß, 
Kopf und Hals ſchwarz, Schnabelhöder, Zügel und 
Füße hochrot. In europ. Tiergärten und Parts 
nicht mebr felten, hält er ſich gut und pflanzt ſich 
auch fort. Die Jungen werden von den elterlichen 
Tieren unter den Flügeln getragen. Für das Baar 
wird je nad) dem Alter bis zu 400 M. gezahlt. 
Schwarzhoff, preuß. Generäle, |. Groß, Julius 
von, genannt von Schwarzboff. 
Schwarzholz, ſ. Botanybol;. 
Schwarzkiefer, ſ. Kiefer und Harznußung. 
Schwarzkohle, j. Steinkohle. 
Schwarzkreide, franzöſiſche Kreide, ein 
durch ſtarken Kohlengehalt geſchwärzter Thon 
ſchiefer, der zu Zeichenſtiften verarbeitet wird. Ge: 
ringere Sorten der Stifte erhält man durch Schnei— 
den des Nohmaterials; für beſſere Sorten wird es 
gepulvert, geſchlämmt und geformt. 
Schwarzkümmel, Pflanze, ſ. Nigella. 
Schwarzkunſt (geibabte Manier, Schab: 
tunjt, ital, mezzotinto), eine Abart der Kupfer: 
ſtechlunſt (f. d.), erfunden von dem landgräflich heil. 
Kammerjunker 2. von Siegen (163941). Brin; 
Ruprecht von der Pialz bradte fie nah England, 
wo der ältere Smith, V. Green, 3. Macürdell, 
Richard Earlom (f. d.) darin Treffliches lieferten. 
Auch der niederländ. Kupferfteher Vaillant (1623 
— 7 ſchuf vorzüglibe Schwarztunftblätter. — Vgl. 
2. de Yaborde, Histoire de la gravure en maniere 
noire (Bar. 1839); Günther Rob, Die Schabtunft 
in England bis zum Ende des 17. Jahrh. (Münd. 
1901); 3. Ch. Smith, British mezzotint portraits 
(4 Bde. Lond. 1878—83); Wbitman, The masters 
of mezzotint (mit 60 Tafeln, ebd. 1898). 
Schtwarzfünitler, j. Hexenmeiſter und Magie. 
Schtwarzfupfer, ſ. Kupfer. 
Schwarzkupfererz, kupferhaltiges Fahlerz. 
Schwarzloti, eine zur Ölasmalerei (f. d.) ver- 
wendete Schmeljfarbe. 
= ae ur Hausmannit (f. d.). 
Schwarzmehle, j. DMeblfabrikation. 
Schwarzuerfling, Fiihgattung, ſ. Aland. 
Schwarzort, Kirchdorf im Kreis Memel des 
preuß. Reg.:Bez. Königsberg, auf der Kurifchen 
Nebrung, am Kuriſchen Haff, durch eine dichte Nie: 
fernwaldung gegen den Flügſand der Dünen (ver 
Grilinn im N. 54m hoch) geihüßt, hat (1900) 416 
evang. E., Boftagentur, Telegrapb, Dampferftation, 
evang. Kirche, befuchtes Seebad und Fiicerei. 
Schwarzplättchen, Singvogel, fovielwie Blatt: 
mönd) (f. d.). 
Schwarzpulver, |. Schiehpulver, 
Schwarzreutel, Shwarzrötel, foviel wie 
Saibling (f. d.). 
Schwarzichur, das Scheren der Wolle bei 
Schafen im ungewaſchenen Zuftande. 
Schwarzſee, franz. Lac Domene, Bergſee des 
fhweiz. Kantons Freiburg, 18 km ſüdöſtlich von 
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— ‚ an der Grenze ber Bezirle Greyerz und 
enfe, ih 12. km lang, bis 600 m breit, 12 m tief 
und fiſchreich, wird lints von den Schweinsbergen, 





Schwarzſpecht — Schwarzwald 


der Gruppe liegen mehrere Eeen (Feldſee, Titifee, 
ſ. d., Schluchſee u. f. w.); überdied wird fie durch 
tief einfchneidende Zuflüije des Rheins, wie die 


reht3 von der Kalkkette des Kaiſereggſchloſſes Wutach, die Alb, die Wehra, die Wiefe, den Neu: 


2186 m), am Ende von den VBorbergen —— 
ühe umſchloſſen. Der Abfluß heißt die Warme 
Senſe. Auf dem weſtl. Seeufer Schwarzſeebad 
mit kalter, gipshaltiger Schwefelquelle. 
Schwarsii echt (Picus 8. Dryocopus martius 
L.,f. Zafel: Spedte, die. 9), ein in Deutfchland 
jelten gewordener, die großen Nadelmaldungen Euro: 
pas und des nörbl. Aſiens bewohnender Specht 
( Spechte) von etiwa 50cm Länge und 75cm Klafter⸗ 
reite, mit tal ganz ſchwarzem Gefieder, das nurauf 
dem DOberlopf eine farminrote Färbung annimmt. 
ee . Bournonit. 
Schwarzſtift, — 
Schwarzſucht, ſ. Melanoſe. 
Schwarztangaren, Vogelart, ſ. Rrontangaren. 
Schwarztanne, 66 
Schwarzvögel, |. Stärlinge. 
Schwarzwald, Gebirge des ſüdweſtl. Deutich: 
lands (j. Karte: Baden u.f.w., beim Artikel Ba: 
den), ein typiſches Beifpiel eines Horitgebirges 
(1. Gebirgsbildung), das fih im Süden mit einer 
Breitenentwidlung von Waldshut bis Baſel fteil 
aus der Rheinfurche erhebt und nah N. parallel dem 
weitlih vom Rhein ziebenden Wasgenmwald, durch 


Baden und Württemberg bis Durlad und Pforz: 
beim ftreicht, mo es durch die Senle des Kraichgaus 
. d.) vom Odenwald getrennt wird. An feinem Weit: 


juße, der fi auf jeinem ganzen füdnördl. Zuge raſch 
und fteil aus der Oberrbeiniichen Tiefebene erbebt, 
liegen die Etädte Freiburg, Lahr, Offenburg, Raſtatt 
und Durlach, welche von jeher für Handel und Ge: 
werbe die VBororte des Hinterlandes bildeten. Die 
Oftgrenze des ©. folgt von Pforzheim an dem Lauf 
der Nagold aufwärts big zur Stadt Nagold, dann 
dem Yauf des Nedard von Horb über Sulz und 
Nottweil bis zu feiner Quelle und zuleßt der gegen 
Eüden fließenden Wutach. Auf dieſer ganzen Strede 
ift der Abfall fanft. Im SO. hängt der ©. fo innig 
mit dem Deutichen Jura zufammen, daß die Grenz: 
linie beider nur nach der verjchiedenen geognoftifchen 
Beichafienbeit gezogen werden kann, 

Die Länge beträgt etiva 158 km, die Breite im 
Eüden GO km, in der Mitte 35 km, im N. 22 km, der 
Flächeninhalt 4955 qkm, wovon ein Drittel auf 
Mürttemberg tommt. Wie die Breite, fo nimmt 
auch die fenfrechte Höbe von Eüden nah N. ab; die 
Geſamterhebung beträgt im Süden 1000 m, im N. 
700 m; die Höbe der böchiten Gipfel, welche fämt: 
ih genen W. liegen, finft von 1494 m (Feldberg) 
im Süden auf 1166 m (Hornisgrinde) im N.; die 
Senkung von W. nah D. beträgt im Eüden wie im. 
durchſchnittlich 200 m. Das den ©. im allgemeinen 
von ED. nadı AM. durchquerende Kinzigtbal trennt 
ibn in einen ſüdlichen oder obern und einen nörd— 

- lien oder untern ©. Den Kern des obern ©. bildet 
der Feldberg (j.d., 1494 m), von dem mehrere 
Kämme mit 12—1300 m hoben Bergen ausitrablen; 

egen Eüden liegt das Herjogenborn (1417 m), der 

Hößling (1312 m) und der Hochtopf (1265 m), gegen 
SW. der Belchen (ſ. d., 1415 m), der Blauen 
(1167 m), gegen NW. der Hirjchlopf, die Farnwiede 
und der Schau⸗ins-Land oder Erzkaſten (1286 m) 
und gegen N. der Tote Mann und weiter der 
Kandel (1243 m) und die Rofied (1148 m), gegen 
D. die Bärbalde (1321 m). Auf dem Oftabbange 


magen (Möblin) und die Dreifam geglichert, meldye 
die Maffe in vier parallel nah NND. ziebende 
Hauptketten zerlegen. Bon freiburg, dem weſtlich 
das ifolierte Bultangebirge des Kaiſerſtuhls (. d.) 
vorliegt, gelangt man in nordöftl. Richtung über 
den Kandel zu den Donauquellen Breg und Brigad, 
mittel3 welcher das Donaugebiet einen einfpringen: 
den Winkel in den S. macht, der fonft ganz 
dem Rheingebiet — Die Schiltach, welche 
in der Stäbe der Brigachquelle entipringt, eilt 
der Kinzig zu, welche einen tiefen Einſchnitt bildet. 
Jenſeit dieſer Kinzigſpalte, im untern ©., verliert 
derjelbe mehr und mebr den Charalter eines famm: 
lojen, aus einzelnen Bergböben mit abgerundeten 
Kuppen beftebenden Gebirges und wird allmählich, 
namentlib im D., zu einer Hochfläche mit einer 
mittlern Erhebung von 600m. Den Kern des untern 
©. bildet die Hornisgrinde (1166 m) mit den im SD. 
anftoßenden Kniebishöhen (965 m). Aus diefer Ge: 
gend eilen die Kinzig und die Murg unmittelbar 
dem Rhein, die Glatt und Enz mit Nagold aber 
dem Nedar zu. Die der Hornisgrinde im R. vor: 
gelagerten Höben erreichen noch in der Badner Höbe 
1002 m, im Merkur bei Baden 672 m, im Hoblob 
oberhalb Gernsbad 991 m. Auch bier ift der Oft: 
abbang, wie beim Feldberg, mit Seen bededt, von 
welden der abgeichiedene, fagenreihe Mummeliee 
mit 16 m Tiefe (1032 m) an der Hornisgrinde und 
der Milde See (913 m) die befannteiten find. Schöne 
Waſſerfälle find die des Lierbachs (Gründenbads) 
bei Allerheiligen und die der Gutach bei Triberg. 
Das Geitein ift vorzugsweife der geichichtete 
Gneis und der eruptive Granit, von Sormbnren 
durchbrochen und vielfah, zumeift im N. und D,, 
vom bunten Sandjtein bededt, unter welchem ſich 
in räumlich beſchränkten Gebieten die Schichten der 
Koblenformation und das NRotliegende finden. An 
den Gebirgsrändern nebmen die jüngern Glieder 
der Trias, dann der Jura, das Tertiär und Dilu: 
vium, Löß, ziemlich große Verbreitung ein. Der 
Gneis, das am meiiten verbreitete Geſtein, jekt im 
allgemeinen den Eüden und SD. zulammen und 
reicht nah N. bis zum Weitfuße des Kniebis. Der 
Granit, der dad Gneisgebiet umſchließt, tritt im 
Eüden, wo er fait bis zum Rhein reicht, im N. bis 
zum Murgtbal und im D. auf, wo er ijoliert bei 
Herrenalb, Wildbad, Liebenzell unter dem Bunt: 
fandftein in den Tbaltiefen vorlommt, wo die Thäler 
dur den Buntiandftein bis zum Granit ein: 
— ſind. Das Kohlengebirge findet man im 
W., am Austritt der Kinzig, nahe bei Offenburg 
(Berabaupten) in ſenkrecht aufgerichteten, abbau—⸗ 
würdigen Flözen. Der Buntjanditein lommt in 
großer Mächtigleit, befonders im O. des ©, vor 
und durchzieht auf diefer Seite den ganzen ©. vom 
Rhein bei Waldshut bis zur Enz bei Pforjbeim, 
erreicht im obern ©. gegen W. bin die VBorberge, 
wäbrend er im untern ©. nod die höchſten Rüden 
bildet. An Metallen ift das Gebirge arm; die 
Eilber-, Kobalt: und Kupfergruben find fait gan; 
ausgebeutet und lohnen längjt ven Bergwerlsbetrieb 
nicht mehr, jo wenig als die Bobnerzuorlommnijie 
im Tertiär von andern. Der ©. ift reib an 
Mineralquellen (Baden: Baden, die Rench- oder 
Kniebisbäder [f. Kniebis] und Badenweiler in 
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Baden; Wildbad, Teinah und Liebenzell in Mürt: 
temberg), wozu noch Kaltwaſſerheilanſtalten, Fichten: 
nadelbäder und Luftkurorte fonımen. 

Das Klima eh ſehr gefund, in den tiefliegenden 
Thälern des Weitens überaus mild, auf den Höben 
aber meift raub. Auf den Hodfläden iſt die 
Roggen: oder Dinkelernte meiſt 8—14 Tage Ipäter 
als in den Thälern; die Felder liefern meiſt einen 
vier: bis jehöfahen Ertrag. Bei 1000 m Höbe hört 
mit dem Hafer der jpärliche Getreidebau gan auf; 
noch zeigen fich in diefer Höbe die finftern Wälder 
der Edeltannen, die dem Gebirge den Namen gegeben 
und es berühmt gemadt baben; aber erit über 
1300 m Höhe bört aller Holzwuchs auf; dod find 
aud die höchſten Gipfel meih im Durchſchnitt all: 
jäbrlid 4—5 Monate jchneefrei. Die untern Thäler 
find mit üppigen Laubwäldern (bis 750 m), mit 
herrlich faftigen Wieſen, gefegnetem Aderland und 
reihen Objtgärten geſchmüdt, und die in die Rhein— 
ebene mündenden untern Thäler find fo mild, daß 
in ibnen reichlicher und vorzüglicher Wein, Mandeln 
und Goveltaftanien zur Reife gelangen. Ausgezeich— 
nete Weine liefern die Markgraffchaft zwiſchen Bafel 
und Freiburg, das Kinzig: und das Renchthal, der 
Gebirgsfuß bei Bühl und das untere Murgthal. Das 
vielbegehrte Schwarzwälder Kirſchwaſſer iſt ein wich: 
tiges Erzeugnis der mittlern Gebirgsſtufen. Lohnen⸗ 
der als der Aderbau ift die Viehzucht. Höher gelegene 
Gegenden finden ihre Nahrungsquellen im Walde, 
jei es, daß fie die Holländerjftämme (zu Scifibau: 
zweden nad Holland verflößte Stämme der Edel: 
tanne) für ven Rhein liefern, das Holz in zahlreichen 
Scneidemüblen zu Dielen fchneiden, oder daß fie 
jene Holz: und Hausinduftrie treiben, die dem ©. To 
charalteriſtiſch iſt. Cine befondere Berühmtheit bat 
die Übreninduftrie, die Tafhenubren liefert, wie aud) 
bier die größten Orcheſtrions gefertigt werben. 

Troß vieler Schwierigkeiten ijt der ©. von jeber 
im Krieg und Frieden ein bedeutendes Durchgangs— 
land geweſen. Die wichtigjten Üibergänge find die 
Renchſtraße, welche über Freudenſtadt nach Nott: 
weil, Nagold und Stuttgart führt (f. ame: die 
Kinzigftraße über Echramberg nad Rottweil und 
über die Sommerau zur Brigah und Donau; die 
Straße des Höllenthals (f. d.) über die Steig und 
durch das Wutachthal nah Donauefhingen, Schaff: 
baujen oder Waldshut, befannt durch Moreaus 
NRüdzug 1796. — Den Rand umzieht die Eifen: 
bahn von Pforzheim über Durlab, Karlärube, 
Naftatt, Offenburg, Freiburg, Bafel, Waldshut, 
Schaffhauſen, Bollbaus, Immendingen, Tuttlingen, 
Spaichingen, Rottweil, Nagold, Calw wieder nad 
Pforzheim. Querbabnen find die berühmte Schwarz: 
waldbahn (f. d.) und die Bahn von Haufah nad 
Freudenſtadt. Kleinere Lokalbahnen führen von 
Pforzheim nah Wildbad, von Raftatt nadı Gerns— 
bad (Murgtbalbahn), von Dos nad Baden, von 
Appenweier nah Oppenau (Renctbalbahn), von 
Dinglingen nad) Lahr, von Denzlingen nad Wald— 
tirh (Elzthalbahn), von Bafel nah Zell und nad 
Todtnau (Wiefenthalbahn), von Freiburg nad Neu: 
jtadt (Höllenthalbahn) und zahlreiche andere Neben: 
bahnen. Der Hebung des Verkehrs im ©. widmet 
fih der Badische Schwarzmwaldverein. 

Bol. Trenkle, Geihichte der Schwarzwälder In— 
duftrie (Rarlör. 1874); Ludw. Neumann, Orometrie 
des ©. (Mien 1886); derf., Volksdichte von Baden 
(Stutta. 1892); derf., Der ©. (Bielef. 1902); derſ. 
und Döller, Der ©. in Wort und Bild (4. Aufl., 
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Stuttg. 1903) ; Gothein, Wirtichaftsgefchichte des ©. 
(Bd. 1, Straßb. 1892); Luib, Der S. (ebd. 1897); 
von Seyplik, Der S. u. |. w. (9. Aufl., 2. Ausg., 
Freib. i. Br. 1900); Schnars, Schwarzwaldführer 
(13. Aufl., bearb. von Fr. Sachs, Heidelb. 1901); 
Wilh. Jenſen, Der S., mit Jlluftrationen (3. Aufl., 
Lpz. 1901); Woerls Reiſebücher: Der S. (eb. 
1906); Meyers Reifebüher: ©. u. f. w. (10. Aufl., 
ebd. 1906); Griebens Reijeführer: Der S. (14. Aufl., 
Berl. 1906); Monatsblätter des Badischen Schwarz: 
waldvereins (Freib. i. Br., feit 1898). 
‚Schwarzwaldbahn. 1) Badifhe Staatsbahn, 
die dena Sebirgsbahn Deutſchlands, von 
Dffenburg über Villingen und Immendingen nad 
Eingen (149 km) mit der Zweiglinie Haufadh:Wol: 
fad : Schiltach: Freudenftadt (38 km), ift 1866— 78, 
Wolfah: Freudenstadt 1901 eröffnet. Siehat 38 Tun: 
nels von zufammen 9,5 km Yänge und mehrfach 
Steigungen von 1:50. Der höchſte Punkt liegt bei 
Sommerau (834 m). — Bol. Woerls Neifebücer: 
Die ©. (5. Aufl., Lpz. 1892). — 2) Württembergifche 
Staatsbahn, von Stuttgart über Zuffenbaufen und 
Calw nad Horb (98 kın), ift 1868— 74 eröffnet. 
— ————— Uhren, ſ. Uhren. 
Schwarzwaldkreis, Kreis des Königreichs 
Württemberg, umfaßt altwürttemb. Gebiete, die 
früher öjterr. Opere und Niedere Grafſchaft Hoben: 
berg, die ehemalige reichsunmittelbare Eiftercienier: 
Frauenabtei Nottenmünfter bei Rottweil, mehrere 
vormals reibsunmittelbare ritterfchaftliche Befigun: 
en und Klöfter und die ebemaligen Freien Reichs: 
tädte Neutlingen und Rottweil und grenzt im N., 
W. und ©. an das Großherzogtum Baden und im 
D. an das Fürftentum Hohenzollern. Der Kreis bat 
infolge feiner bedeutenden Höbenlage raubes Klima, 
ferner große Waldungen und zum Teil bedeutende 
Rindviehzucht, aber geringen Weinbau. Der Kreis 
bat 4777,03 qkm, 515 Gemeinden und (1900) 
509258, (1905) 541121 E. Hauptitadt ift Reuts 
lingen (j. d.). Der Kreis zerfällt in 17 Oberämter: 





Dberämter | 








Balingen . . 

Salw...... 

Freubdenftabi 

errenberg - . 

er. 2318| 16971) 895 
agolb ... . 23505| 1678 1 
Neuenbürg - 27822 600 Y 
Nürtingen 27874 94 2 
Oberndorf .. 9919| 21471 11 
Meutlingen . - - 45812 3445 17 
Rottenburg - . 119351 | 1685| 14 
Rottweil . . - 11881 | 25366 | 101 
Spaidingen.. - - | 1544| 15299 3 
Sul. ... + - 16242! 1798 1 
Tübingen . 36216| 2905| 101 
Tuttlingen . . 18494! 12920) 29 
Uradh... - 31582 | 635 4 


Schwarzwaldiceis [4777,03 1509258 | 375973] 129708 | 1206" 
> —— Volt im Altai (f. d.). 
Schwarzwafler. 1) Necter Nebenfluß der 

Zwickauer Mulde im Königreib Sachen, entipringt 

auf dem weſtl. Abbange des Sichtelberges nördlich 

von der böhm, Stadt Gottesgab, berührt Johann: 
georgenftadt, wo es ſich mit dem Sugar ver: 
einigt, Schwarzenberg und mündet bei Aue. — 

2) ©., linter Nebenfluß der Weichiel in Weitpreußen, 

entipringt aus dem Schielewißer See, durchfließt den 

injelreihen Wozidfenjee (Meitfee) und die Tuceler 

Heide und mündet, 195 km lang (Flußgebiet 2202 

qkm), unterhalb Schwetz. 95 km find flöhbar. 


686 


Schwarzwafferfieber, ſ. Bo. 17. 
Schwarzwild, in der Kägerfprache Benennung 
für das Wildſchwein, im Gegenſaß zu Rotwild (f. d.). 
Schwarzwurzel, ſ. Scorzonera und Symphy- 
Schwäther, Vogelfamilie, ſ. Fruchtoögel. [tum. 
Schwaz. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Tirol, 
hat 1651 qkm und (1900) 28171 E. in 38 Gemein: 
den mit 78 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
fügen, S. und Zell am Ziller. — 2) Stadt und Sitz 
der Bezirlshauptmannſchaft und eines Berirfäge: 
richts (669,51 qkm, 15304 E.), am rechten Ufer des 
nn3 und an der Linie Worgl⸗Innsbrud der Siterr. 
taatsbahnen und der Hiterr. Südbahn, hat (1900) 
6545 E., eine mit Kupferplatten Ber Kirche, Fran: 
ziskanerkloſter mit Kirche und Kreuzgang, Strafan: 
ftalt für Frauen; ſtaatliche Tabalfabrit, Steingut: 
und Drabtwarenfabrilation und Strumpfitriderei. 
n der Nähe das — sg? Viecht (ſ. d.); über 
. die alte ndöburg. Der jeit 1409 betriebene 
Bergbau auf Kupfer und Silber beſchäftigte (1560) 
30 000 Menſchen und foll 1423— 1560 über 200 Mill. 
Fl eingebracht haben. Heute beſtehen Bergbaue auf 
jilberhaltige Fablerze am Groß: und Kleinkogel, 
ferner4 km weitlih von &. auf Spateifenftein, —— 
ties, Bleiglanz und Bournonit (ſeit dem 16. Jahrh.) 
und auf Fahlerz bei Fallenſtein und Ringenwechſel. 
Schwebebahnen, ——— eins der: 
jenigen außergewöhnlichen Eiſenbahnſyſteme, bei 
denen die Schienen auf Stüben angebracht und die 
Fahrzeuge an die —— angehängt find, fo daß 
fie über dem Fußboden ſchweben. Zu den ©. ge: 
bören die Einſchienenbahnen (f. d.), die Seilbahnen 
(f. d.) und die fog. Langenſche Schmwebebahn. 


— dann n und m. 


Näheres über die letztere ſ. die Tertbeilage, — Val. 
Einſchienige S. Nah den Batenten Eugen Langen 
Elberf. 1899). 

Schwebegeräte, beim Turnen die zum Eins 
üben des Wage: oder Gleichgewichthaltens (des 
Balancierens) getroffenen Vorrichtungen. Ein bier: 
bei benußter, auf einem Traggeftell rubender Baum: 
ſtamm heißt Shwebebaum, ein auf Kreuzböden 
befeitigted Brett, Holm oder Stange Shwebebrett 

Schwebekante), Schwebeholm, Schwebe: 
tange, und bie in entiprechenden Abjtänden von: 
einander ſtehenden Pfähle Schwebepfäble. 

Schwebend bejeihnet im Bergbau: mweniger 
als 15° fallend; ſchwebende Strede, ein Über: 
bauen im Flöz, zu Bremsbergen und Rollen ver: 
wendbar. [f. Betonung. 

—— Betonung, in der Verslehre, 
“1 webende Fähre, |. Brüde (Bd. 17) nebſt 

af. % 


Fig. 3. 

7 incheute Schuld, ſ. Flottierende Schuld 
und Staatsſchulden. [geräte. 

en, Schwebeftange, ſ. Shude 

Schwebfliegen (Syrphidae) oder Schmwirr: 
[riegen, artenreihe Familie der Fliegen (f. d.) mit 
dreigliederigen Sahlen, fräftigem Rüljel und fünf: 
ringeligem Hinterleib. Die Farbung der meijten 
Arten iſt lebhaft mit bellern Binden und Fleden, 
befonderd am Hinterleib. Das Geäder der Trlügel 
eigt in der ganzen Familie eine gem berein: 
ne, während die übrigen Charaltere ſehr 
wenig konftant find. Aud die Larven find in Ge: 
jtalt und Lebensweiſe fehr verſchieden: die einen 
ähneln Echmetterlingsraupen und leben auf Bäumen 


Schwarzwafjerfieber — Schwedhten 


und Geſträuch von Blattläufen, andere ſchmarotzen 
in Hummelnejtern, andere endlich leben in Schlamm, 
Jauche und ſchmutzigen Wäſſern und baben ein 
langes, ſchwanzartiges Atemrobr, das fie nad dem 
Stande des Waſſers wie ein Fernrohr verſchieben 
fönnen, um deſſen Oberfläche und damit die atmo— 
ſphäriſche Luft zu erreichen (bei der Gattung Erista- 
lis, ſ. d.). Zu den ©. gebören die gefledte, die gelb: 
bindige und die durchicheinende Federfliege 
(Volucella plumata Meigen, inanis L. und pellu- 
cens L., ſ. Zertbild zum Artikel Fliegen, ia. 3, 
5 u. 9), die Birnfhmwebfliege (Syrphus 

astri L., ig. 11) und die geibmüdte Bogen: 
Kiege (Chrysotoxum festivum Meig., |. Tafel: 

njelten III, Fig. 4). 

Schwebungen, Shmweben der Töne, in der 
Aluſtik ein auf Interferenz (f. d.) berubendes all: 
mäbliches und regelmäßiges Stärfer: und Schwächer: 
werben des Zufammentllangs zweier Töne von wenig 
verfhiedenen Schwingungszablen. Die gröhte Ton: 
ftärfe diefer ©. heißt Stoß oder Schlag. Die Zahl 
der Stöße in der Sekunde entipricht dem Unterſchied 
der Schwingungszablen. Diefe aluſtiſchen Scyläge 
laflen fih nad Sceibler anwenden zum genauen 
Stimmen der nftrumente; fie find nah Helmbols 
Urſache der Diffonanzen, wobei die Obertöne der 
difjonierenden Klänge miteinander ftörende Stöße 
bilden, welche den Zufammentlang raub und daber 
unangenehm maden. Zwei Töne von den Schwin: 
gungdzahten n und n’ geben die Stoßjabls=n—n’. 

ann man dur das Gehör noch das Intervall p 


der beiden Töne bejtimmen, fo ift "= p. Aus bei- 


den Öleihungen ergiebt ſich 
Beritebende 
Figur veranihaulicht durch 
den Phonautograpben (f.d.) aufgezeichnete ©. zweier 
—— 
chiwechat (Kleinſchwechat), Marktfleden in 
der öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Brud a. d. Leitha 
in Niederöfterreih, jüpöjtlih von Wien (ſ. Plan: 
Wien, Stadtgebiet), an den Linien Wien: Brud 
a. d. Seitba (Station S.-Kledering) und Klein: 
ſchwechat⸗ Mannersdorf (31 km) der Dfterr. : Ungar. 
Staatsbahn, mit Vorortverlehr nah Wien (Weit: 
bahnen) und Wien:Hlein:S. (10 km) der Eijen: 
bahn Wien: Aspang, Sik eines Bezirksgerichts 
(276,08 qkm, 37876 E.), bat (1900) 8241 E., die 
größte Brauerei (Anton Dreber, ſ. d.) der Nonardie, 
bedeutende Mühlen, Hochöfen, Hammer: und a 
werfe und eleltrotechnifche Fabrilen. 3 km von ©. 
der Gentralfriebhof von Wien, zu dem eine Pferde: 
babnlinie führt. Im Dit. 1848 wurden bier die un: 
gar. Inſurgenten von den kaiſerl. ze befiegt. 
Schwechten, Franz, Baumeifter, geb. 12. Aug. 
1841 in Köln, ftubierte in Köln bei Raſchdorff, ſeit 
1861 in Berlin an der Baualademie unter Bötticher, 
Spielberg und Adler, arbeitete unter Stüler und 
Gropius und feit 1867 unter Pflaume in Köln, be: 
reifte 1869— 70 Italien, übernabm 1871 die Zeitung 
des Projeltionsbureaus der Berlin:Anhalter Bahn 
und ſchuf 1875—80 den Anhalter Bahnhof zu Berlin 
„Tafel: Bahnhöfe I, Fig. 2) fomwie jene zu Deflau, 
ittenberg und an andern Orten. Seit 1885 iſt ©. 
Mitglied der Atademie, feit 1888 Mitglied des 
Senats und Baurat und lebt in Berlin. Er jchuf 
ferner die Kriegsalademie zu Berlin ur 
das —— — Stettin (1882—84), die Phil: 
barmonie zu Berlin (1888), dad Gymnafium zu 
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Das vom veritorbenen Kommerzienrat Eugen | 
Zangen erdachte Schwebebahnipitem erfubr im Laufe | 
der Zeit mehrfache Wandlungen. Nach der uriprüng: 
lihen Idee von Langen beitand die Echmebebahn 
auseiner Reihe eiferner Stüßen, an denen oben aus: 
fragende Konjolen Gitterträger trugen, die nach 
unten offen waren. Auf den beiden Untergurten 
diejer Gitterträger lagen die das Bahngleis bilden: 
den Schienen. Auf dieien bewegten ſich, durch Elek— 
tromotoren angetrieben, zwei Drebaeitelle.. Bon 
den Drebgeitellen bingen federnde Zapfen herunter, 
welche zu einem Geſtell verbundene Queritüdetrugen, 
woran die Wagen hingen. An Stelle dieſes Syſtems, 
weldes mannigfache Schwierigfeiten bot, wurde bei 
der eriten prattiihen Ausführung, nämlich der 1900 
eröffneten Barmen: Elberfelvder Schwebebahn, ein 
einjhieniges Spitem gewäblt, welches eine Auf: 
bängung der Wagen an den Schienen in derſelben 
Art zeigt, wie bei den Luftjeilbabnen (f. Seilbahnen), 
deren Wagen an Seilen frei ſchwingend auf Wollen 
laufen. Erit durch diefe Anordnung gelangte das 


werden. Diele Eigenfchaft der frei ausfchwingenden 
Magen macht das Schwebebahnſyſtem ſowohl für 
Stadthochbahnen mit vielen und ſtarken Krüm— 
mungen, die bier mit unverringerter Geſchwindig— 
feit durchfahren werden können, ald auch für Fern— 
fchnellbabnen beſonders geeignet. In der That hat 
fich die erite, ſehr geſchickte Ausführung in Barmen: 
Giberjeld bereits in jeder Hinficht bewährt. 

Die Bahnitrede bat eine Yänge von 13,3 km und 
olat vom Bahnbof Barmen:NRittersbaufen dem 
Laufe der Mupper, mitten dur die Städte Bar: 
men und Elberfeld, bis Sonnborn, wo die Bahn 
die Wupper verläßt und der Straße bis in die Näbe 
des Bahnhofs Vohwinkel folgt. Die nachſtehende 
Fig. 1 zeigt den Querichnitt durch die Landitrede, 
Fig. 2 den durd die Flußſtrecke. Aus umſtehender 
sig. 3 ift die äußere Anficht eines Teiles der Fluß— 
jtrede erfüchtlih. Die böchite Gejchwindigteit, mit 
welcher die Wagen verkehren, beträgt 37 km pro 
Etunde. Der Ausſchlagswinkel der Hängewagen ift 
in Elberfeld auf 15° beichränft, was bei 90 m Krüm: 
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Syſtem der ©. zu feiner vollen Üiberlegenbeit über 
die gewöhnlichen Standbahnen, bei denen die Wagen 
auf zwei Schienen laufen. Dieje Überlegenheit zeigt 
ſich beionders beim Durchfahren von Krümmungen, 
mo bie Centrifugaltraft zur Wirkung fommt. Bei 
Standbahnen kann man der Centrifugaltraft nur 
durch Überhöbung der äußern Schieneentgegenarbei: 
ten. Doch it dieſe liberböhung bezüglich ihrer Größe 
nur immer für eine ganz bejtimmte Geſchwindig— 
feit richtig bemefjen. Fährt der Wagen rajcher oder 
langfamer dur die betreffende Krümmung, fo ent: 
ſteht feitlicher Drud nach rechts oder links gegen 
die Schienen, Dieſer Drud bringt für die Magen 
die Gejahr des Entgleifens oder Umkippens mit jich 
und wird auch von den im Wagen befindlichen Ber: 
ſonen ftörend empfunden. Dagegen ſtellen ſich die 
frei [hmingenden Wagen der einſchienigen Ehwebe: 
bahn genau der jeweiligen Refultante aus Schwer: 
fraft und Gentrifugalfraft entjprechend ein, jo daß 
die im Magen befindlichen Berjonen nicht3 von der 
Gentrifugaltraft fpüren, auch wenn jebr ſtarke Krüm: 
mungen mit großer Gejchmwindigfeit durchfahren 
Brodhaus’ Konverfations-Legifon. 14. Aufl. R.M, XIV. 


Fig. 2. 


mungsradius einer Marimalgeihmwindigfeit von 
55 km pro Etunde entipricht. Die vorhandene Eiſen⸗ 
konſtruktion würde jedoch eine Neigung von 35 bis 
40° zulafien, entiprehend einer Geſchwindigleit von 
90 bis 98 km pro Stunde bei 90 m Krümmungs: 
halbmeſſer oder bis 200 km Geihmwindigfeit bei 
440 m Krümmungsbalbmejier. Im Vergleich hierzu 
würde auf einer Standbahn bei einer Neigung 
von 7'%°, die bei Normalipur in Deutjchland nicht 
überihritten wird, ein Kruͤmmungshalbmeſſer von 
2500 m für eine Geſchwindigleit von 200 km pro 
Stunde innezubalten fein. Dieje legtern Angaben 
entijtammen einem Gutachten, welches Geb. Rat 
Köpfe in Dresden, Geb. Regierungsrat Profeflor 
Goering in Berlin und Regierungs: und Baurat 
von Borried in Hannover über die Barmen:Elber: 
felver Schwebebahn abgegeben haben, und in wel: 
chem bejonders betont wird, daß die einjchienige 
Langenſche Schwebebahn für Echnellbetrieb vor: 
zugsweiſe geeignet fei, und daß fie ſich aud) vor: 
trefflich dazu eigne, einen geionderten Schnellver: 
tehr oberhalb ver bejtebenden Standeijenbabnen 
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— er Erwähnt fei noch, daß die Ent: 


gleiſungsgefahr beim Schwebebahniyitem fo gut 
Bibi Denn erftens wirft ee 
a 


wie oben erläutert, nicht gefährlich, und dann 
wird felbft bei Radbrud oder andern Unfällen ein 
Herabfallen der Wagen dur das übergreifen des 
Radgeftelled über die Schiene verhindert. 
Bezüglih der Bauausführung der Bahn hatte 
die Dberleitung die Kontinentale Gefellihaft für 
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bahn (bie erfte ver Welt), weldhe Loſchwiß bei Dres» 
den mit der Rochwitzer Höhe verbindet. Sie ift 350m 
lang, 80 m body und bat eine durchſchnittliche Stei⸗ 
gung von 1:3. Die Bahn ift zweigleifig und wird 
von zwei Wagen befahren, von denen der eine auf: 
warts fährt, während der andere (auf dem andern 
Gleis) abwärts gleitet. Die beiden Wagen find 
durd ein 4,4 cm Rartes Drabtfeil miteinander ver: 
bunden, welches auf der obern Station um Seil 
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elektriiche Unternehmungen in Nürnberg, welche die 
gelamte Babnanlage an die Eleltricitätd: Attien: 
geſellſchaft vorm. Schudert & Eo. übertrug, die 
dann ibrerfeitö die Ausführung des Babnlörpers 
an die Vereinigte Mai — — Naurn⸗ 
berg in Nurnberg, ſowie den Wagenbau an die 
Wagenbauanſtalt van der Zypen & Charlier in 
Köln: Deus vergab. 

Eine zweite Ausführung der Langenſchen Schwebe: 
bahn ift die 6. Mai 1901 eröffnete Bergſchwebe⸗ 


ſcheiben geihlungen ift, die durch eine 8Opferbige 
Dampflotomobile angetrieben werden; eine zweite 
—— Lolomobile dient als Reſerve. Die 

chienenträger ruben auf 33 Pendelpfeilern zur 
Aufnahme der Vertilalträfte, während die Langs⸗ 
fräfte durch ein Anlerjoch mit vier mächtigen Funda⸗ 
mentllögen aufgenommen werden. Für die Sicher 
beit im Betrieb ift durch mehrfache Signal: und 
Bremsvorrichtungen, die zum Teil automatilb 
wirlen, ausreichend geiorgt. 


Scwe-Dagon — Schweden (Bevölkerung. Landwirtichaft) 


Wittenberg, mehrere Billen und Geſchäftshäuſer 
(darunter das neue Snduftriegebäude) in Berlin 
jowie die Hreisftändebäufer zu Wittenberg, Cölleva, 
Lennep, Witzenhauſen, Natbenom und jenes für den 
Kreis Teltow in Berlin. Sodann die Gedächtnis: 
fircbe für Kaiſer Wilbelm I. in Berlin (1891 — 9; 
1. Tafel: Berliner Bauten I, Fia. 2), die Pau: 
Instirde in Schöneberg bei Berlin (1890—94) , die 
Simeonslirhe in Berlin (feit 1893). In Deſſau 
baute S. aud) das herzogl. Maufoleum in griech. Stil. 

Schwe-Dagön, Pagode bei Nangun (j. d.) in 
Birma, das größte Heiligtum aller indochineſ. Yän- 
der, ftebt auf einem Ausläufer des PBegu: oma 
(. d.), einem ſtark befeftigten, mit zwei großen Ter: 
raflen geihmüdten Hügel. Die aus Ziegeln auf: 
geführte und verſchwenderiſch vergoldete Pagode 
jteigt auf einer achtedigen Baſis (mit 413 m Um— 
fang) zu einer Höhe von 98 m empor, Sie trägt 
als Schirm ein kegelförmiges vergoldetes eilernes 
Netzwerl «Ti» (1871 vom König von Ober:-Birma 
für 1,2 Mill. M. erneuert) und iſt überall mit Gloden 
bebangen. Nach buddhiſt. Glauben enthält fie acht 
Hauptbaare Gautamas (Buddhas). Am Rande der 
Plattform erbeben fich viele Tempel mit den Statuen 
Sautamas in fihender Stellung. Zwiſchen diejen 
Tempeln und der Bagode befinden ſich Gloden ſowie 
beilige Bfoften (Ta:aun:daing) mit der Figur eines 
Karawaik (des Vogels Viſhnus). An der Dftieite 
jtebt eine 25400 kg ſchwere Ölode, ein Geſchenk Bo: 
dawpajas, des Sohnes Mlaungpajas (Alompras). 
Nach der Sage iſt der ©. 588 v. Chr. erbaut worden. 

Echwedel, bei bergmännifchen Sprengarbeiten, 
f. Bergbau, 

Schweden (ſchwed. Sverige), Königreich, das 
von der ſtandinav. Halbinjel vie ſüdöſtliche, arößere 
(58 Proz.), mildere und fruchtbarere, auch mebr be: 
völferte Seite einnimmt, wird im NW. und N. 
von Norwegen, im D. von Finland (mo die Muonio: 
und Tornedself die Grenze bilden), vem Bottnifchen 
Meerbuſen und der Dftjee, im ©. und SW. von der 
Ditfee, vem Örefund, dem Hattegat und dem Stager: 
rat begrenzt und eritredt fi) von 55° 20’ 18” bis 
69° 3’ 21” nördl. Br. und von 11° 6’ bis 24° 10’ 
öitl. 2. von Greenwich. Es bildet einen parallel 
mit Norwegen von NND. nah SEM. ſich eritreden: 
den Streifen, der bei einer Länge von 1500 und einer 
Breite von 300 bis 400 km nad) neueften offiziellen 
ſchwed. Angaben 447862, Strelbitftij 450574 
qkm und eine Seegrenje, alle Bufen und Fiorde 
mit inbegriffen, von 7600 km bat. Bon diejer 
Fläche liegen 33 Proz. unter 90 m abfoluter Höhe, 
29 Proz. zwiſchen 90 und 240 m, 30 Proz. zwiichen 
240 und 600 m, 8 Proz. über 600 m. Der Boden 
S.s ift zu einem großen Teil — leiner Kultur fähig; 
36667 qkm (8,3 Proz. des Ganzen) nehmen Seen 
ein, Näheres über Oberflächengeitaltung f. Stanbi- 
navien. Hierzu eine Karte: Schweden und Nor: 
wegen. S.aud die Karte: Dänemark und Süd: 
fhweden, beim Artikel Dänemark. 

Die Bevölkerung gebört, mit geringer Ausnahme, 
dem german.:jlandinav. Koltsftamme an, aus dem 
fie fih im Laufe der Zeit zu befonderer ſchwed. 
Nationalität berausgebilvet ba. Die Volksmenge 
des gegenwärtigen Gebietes betrug 1571: 670000, 
1700: 1400000, 1750: 1780000, 1800: 2350000, 
1865: 4114141, 1890: 4784981, 1900: 5136441 
und 1901: 5175228 (2526179 männl., 2649049 
weibl.) €. Fremden Stammes find die Lappen, an 
Zahl gegen 6000, in den Lappmarten. und etwa 
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20000 Finnen, größtenteils in Norrbotten. Außer: 
dem giebt es (meijt in den Städten) etwa 25000 
Ausländer. Nach der Konfeſſion find (1890) 4,74 Mill. 
Qutberaner, 37112 Baptijten, 5143 Metbodiften, 
1390 Ratholiten, 3402 Jsraeliten. Die Bevölterung » 
wuchs bis 1810 langjam, madıte aber von 1811 
bis 1865 rasche Fortichritte. Von 1865 ab ift die 
Zunahme infolge der Auswanderung geringer ge: 
mworben und betrug 1870: O,s, 1880: 0,95, 1890: 0,22, 
1892: 0,09, 1894: 1,02, 1895: 0,35, 1896: O,ss, 1897: 
0,35, 1898: 1,06, 1899: O,6s, 1900: 0,77 und 1901: 
0,78 Bros. Auf dem Lande wohnten Ende 1901: 
4053414 und in den 92 Städten 1121814. Auch 
bier zeigt ſich ein u. der ländlichen Bewölte: 
rung zu Gunften der Städte, Erftere betrug 1880: 
84,86, 1901 nur 78,3 Proz. Stocholm hat über 
300000 und Göteborg über 130000, Malmö über 
60000, 8 Städte zwiſchen 20000 und 50000, 12 
zwifchen 10000 und 20000, 18 ige 5000 und 
10000 €. Die Lebensdauer ftellt jih in S. gün: 
jtiger als in allen andern europ. Ländern ; 1891—95 
war die jährliche Sterblichkeitsziffer (ohne die Tot: 
—— nur 16,6 pro Tauſend, die Geburtsziffer 

etrug 27,4 und der jährliche Geburtsüberfchuß dem: 
nad) 10,8. 1900 war die Zahl der Eheſchließungen 
31478 oder 6,15 pro Taufend der Bevölkerung, die 
der Lebendgeborenen 138139 oder 27 pro Taufend 
und die ber Todesfälle 86 146 oder 16,8 pro Tauſend. 
Die Auswanderung betrug 1888: 50323, 1890: 
34 212, 1892: 45504, 1894: 13358, 1896: 19551, 
1898: 13 663, 1900: 20 661 und 1901 etwa 24 600. 
Sie ift größtenteild nah Amerika gerichtet. Ein: 
wanderer oder Rüdwanderer wurden 4821, 6030, 
6511, 10425, 7807, 7974, 8017 und etwa 7600 ge: 
* Gleich der Ergiebigleit des Bodens nimmt nach 

orden zu auch die Bevoͤllerungsdichte ab. Im Län 
Malmöhus in Schonen entfallen 85 E., in Norr⸗ 
botten nur 1 E. auf 1 qkm. 

Die Landwirtichaft bildet troß der nicht ſehr gün: 
ftigen Bodenverbältnifie die Hauptbeihäftigung von 
mebr als der Hälfte der Bevölkerung. Diefelbe hat 
im 19. Jahrb. große Fortſchritte gemacht, doch fann 
die Kulturflähe noh um das Doppelte vermehrt 
werben. 1900 betrug das Aderland 3520 000, die 
natürlihe Wiefenfläche 1460000, Gärten 38000, 
aljo das gefamte Kulturland 5018000 ha, d. i. 
12 Proz. der ganzen Lanpfläche. Die ſüdl. Gegenden 
zeigen aber ganz andere Verhältnifie; fo ift 5. B. das 
Rulturland in Elaraborgs Län 45 Proz. und in Mal: 
möhus Län 79 Proz. der Bodenflähe, Der relative 
Ernteertrag per Heltar beträgt im Durchſchnitt: 
Weizen 1480 kg, Roggen 1430, Gerfte 1440, Hafer 
1360, Kartoffeln etwa 10000 kg, und die gejamte 
Produktion eines normalen Jahres jekt etwa 130 
Mill. kg Weizen, 600 Mill. Roggen, 310 Mill. Gerfte, 
1050 Mill. Hafer, 140 Mill. Menglorn, 70 Mill, 
Hülfenfrüchte, 1400 Mill. kg Kartoffeln. In der ſüdl. 
Hälfte des Landes baut man außerdem Runtelrüben, 
Rüben und andere Wurzelgewächſe. MWeizenkultur 
ift ziemlich ftark in den — Lan von Gota⸗ 
land und Svealand; der Haferanbau reicht nicht 
über 64° nordl. Br.; Roggen, das Brotlorn des 
Volles, wird gebaut bis über den 66., Gerſte und 
Kartoffeln —— im höchſten Norden. In dem Zeit⸗ 
raum von 1820 bis 1880 führte S. mehr Getreide 
aus als ein; jet ift ed auf Zufuhr — was 
durch die Zunahme des Verbrauchs, beſonders zur 
Maſtfutterung, hervorgerufen worden ift. Noch aber 
führt S. nicht unbedeutende Omantitäten Hajer und 
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au etwas Gerite aus. Es produziert dagegen 
nur 50 Proz. von feinem Bedarf an Weizen und 
nur 80 —*— von dem an Roggen. Die Flache: 
und Hanflultur dedt die Bei des Yandes 
bei weitem nicht. Die Ernte des 1902 ergab 
1638400 hl Weizen, 8 148800 hl Roggen, 4577000 hl 
Gerite, 21623800 hl Hafer, 3506 700 hl Mifchtorn, 
300500 hl Hülfenfrüchte und 19935 200 hl Kartoffeln. 
Die Viehzucht, obſchon von bedeutenden MWiefen 
und Weiden unterftükt, hat fich bis vor kurzer Zeit in 
vernacläffigtem Zustande befunden, Nach offizieller 
Angabe beſaß ©. Anfang 1901: 533000 Pferde, 
270 000 Dchfen und Stiere, 1765000 Kübe, 547000 
StüdYungvieb, 1261000 Schafe, 80000 Ziegen und 
806 000 Echweine, außerdem an 241000 Renntiere 
ja ausfchliehlich in Lappland. Die einheimischen 
Rinder und Pierde find zwar kräftig, doch unanjehn: 
(ih und werben in mehr abjeits liegenden Gegenden 
noch ohne große Sorgfalt gezogen. ** hat man 
ſchon ſeit längerer Beit Injtalten ” Veredelung 
ver Raſſen getroffen. Eine große Entwidlung bat 
in neuejter Zeit die Milchwirtichaft erlangt, be 
ſonders was die Butterbereitung betrifft. Die 
Entwidlung des rationellen Landbaues fördern die 
Landwirtſchaftliche Alademie zu Stodholm, zwei 
böbere Injtitute (zu Ultuna bei Upfala und Alnarp 
in Echonen), 27 Aderbaufhulen und die Hausbal: 
tungsgefellfhaiten in allen Län. Die Zahl der 
Anbauungsftellen belief fih 1900 auf 335410, von 
denen 85 Bros. von den Befikern und 15 Proz. von 
Pächtern bebaut wurden. Anbauungsitellen von 
mebr als 100 ha Aderland eriftierten 3216, von 
denen 1166 von Bächtern beftellt wurden. Die Zahl 
der Kätnerſtellen mit Landbeſitz betrug 169 951. 
Der Wert des jämtlichen Landbeſihes betrug 1902: 
2358 Mill. Kronen, der alles übrigen verfteuerten lie: 
enden Befikes 2341 Mill. Kronen, wozu die fteuer: 
reien Befigungen des Staates, der Kommunen, 
Etiftungen u. ſ. w. mit 557 Mill. Kronen kommen. 
Forftwirtichaft und Jagd. Neben dem Aderbau 
und der Viehzucht bildet die Waldnutzung eine 
Hauptquelle des Nationaleinfommens, da etwa 20 
Mill. ha (gegen 50 Proz.) der Bodenfläche mit Wald 
bevedt ift. Am Dftabbange des Hochgebirges folgt der 
arktiſchen Fjeldſlora Norwegens ein reiheres Wald⸗ 
land, welches nörblid von 61° nörbl. Br. zwifchen 
den Nadelbölzern nur die Birke ald Laubbaum befikt, 
deſſen Borke den Lappen zu mannigfachem Gebrauche 
dient, während ſüdlich Eichenwälder und dann endlich 
Vuchenwaͤlder mit Erlen die reichſten Landesteile 
ſchmücken. An den Holzreichtum find bedeutende Ge: 
werbe getnüpft, wie Fällen und Flößen der Bäume, 
KRoblenbrennerei, Teerbereitung und Schiffbau. Da 
pr Ausfuhr, der beveutenditen der Welt, der noch 
ei weitem größere innere Verbrauch binzulommt, 
fo lommt es, daß die Wälder jährlich wenigſtens 
32 Mill. cbm bergeben müjjen und bereits in eini: 
gen Gegenden ſchon Holzmangel eingetreten ift. Die 
Kronforiten (7,54 Mill. ha im Wert von etwa 72 
Mil. Kronen) fteben unter einer yorftverwaltung; 
das ganze Land zerfällt in 9 Diftrikte und 90 Reviere. 
In einem Forftinftitut und acht Forftihulen werben 
die Forftbeamten ausgebildet. Die Jagd war früber 
weit wichtiger, weil die Menge des Wildes ſehr abge: 
nommen bat. Doch liefern die waldreihen Gegenden 
in Norrland noch viel Hafen, Auer:, Birk:, Hafel: und 
Schneehühner. Hirſche, Rebe fomie Elentiere finden 
—8 ſelten; das Renntier trifft man in S. nicht wild, 
ondern es wird von den Lappen als Haustier ge: 
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jogen. An den Küften werden Seevögel und Nob: 
en gejagt. Die VBelztiere, Bären, Wölfe, Fücie, 
Suche, Marder, Hermeline u, f. w., find bedeutend 
in Abnahme begriffen. Wichtiger als die Jagd ift 
die Fiſcherei, welche für die Küuſtenbewohner am 
Rattegat und Skagerrak ein Hauptgewerbe bildet und 
fih auf Dorſche, Schellfiihe, Makrelen, Heringe, 
Hummer, Krabben und Auftern richtet. Die Fiichere 
in den Flüflen und Landſeen liefert außer andern 
Fiſchen namentlich verfchiedene Lachs: und Forellen: 
arten. Die Ditfeefifcherei dedt indes keineswegs den 
Bedarf und es werden große Mailen befonders aus 
—** eingeführt. In neueſter Zeit hat der 
früher blühende Heringsfang ſich wieder gehoben. 
Bergbau und Induſtrie. Einer der wichtigſten 
Erwerbszweige iſt auch der Bergbau, der vorzugs— 
weiſe —2 weniger auf Kupfer, Silber und 
andere Mineralprodukte betrieben wird. Die er: 
giebigften Bergwerle liegen im Norden und in dem 
ürtel, welcher im Süden von den Seen Wenern, 
Wettern, Hjelmaren und Mälaren, im Norden durch 
die Ljusne⸗elfen begeetut wird, und bier beſondere 
in den Län Kopparberg, Örebre, Wermland, Welt: 
manland und Upfala. In ©. wurden 1901 aus 
346 Gruben gegen 2793566 t — efördert, 
das durch Betrieb von 139 Hodhöfen 521165 t 
Robeifen und 7210 Gußgüter lieferte. Die Erz: 
vorräte in Lappland werben feit Eröffnung der 
Eiſenbahn intenfiver bearbeitet und die Ausfuhr 
von Gellivara fl d.) nah England ift bedeutend. 
Das ſchwed. Eifen gebört zu dem beften, und be 
rübhmt find befonders die Gruben von Dannemora. 
Da jedod die Holzlohlen, bisher das einzige Brenn: 
material bei der Fabrılation, in hohem Preiſe fteben, 
lann ©. in diefer Hinfiht namentlid mit England 
nicht konkurrieren. In Schonen bat man zwar jchon 
längjt bei Höganäs und andern Plätzen unweit Hel: 
jingborg Eteintohlenbergwerte bearbeitet, aber die 
Robfen gebören größtenteild einer jüngern Forma— 
tion an und brennen nicht gut. Die ganze Stein: 
toblenprodultion betrug 1901: 271509 t, deren Ge: 
famtwert auf 2355000 we veranſchlagt ift. Auch 
die Torfmoore hat man erſt audzubeuten begonnen. 
1900 wurben 136 000 kg Neintupfer gewonnen. Auch 
Eilber gewinnt man, wenn auch nicht mebr in jolcher 
Menge wie früher. 1901 * die Ausbeute an 
Eilber nur 1557 kg. Außerdem lieferte der Bergbau 
63kg Gold, 988396 kg Blei, 48630t Zinkerzu |. w. 
Die Zabl der beim Bergbau beſchäftigten Arbeiter 
betrug 30776, wovon 14583 in den Gruben be: 
häftigt waren. — Die eigentlihe Induſtrie be 
tedigt zwar noch immer nicht den einbeimijdhen 
* bat aber doch in den leßten Jahrzehnten 
einen fräftigern Aufſchwung genommen. 








Brobuftion in 
Kronen 






Jahre Arbeiter 


Fabriken 











1865 2315 75 810 635 
1875 2719 172 728 092 
1885 2976 191 469 886 
1895 5083 418 653 000 
1900 10 549 1046 195 779 
1901 10 904 1025 216 249* 


* Einihliehlih der verihiedenen Bmwifhenprobufte mit 
vollem Berlaufswert. 

Die wichtigſten Fabrilszweige waren 1901: 
1175 Sägemüblen (138,7 Mill. Kronen Brodultion), 
1522 Mehl: und Grügmüblen (79 Mil), 176 
Mebereien (53,5), 366 mechan. Werljtätten (52,7), 
572 Gifen: und Stahlfabrilen (51,3), 9 Zuder: 
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Schweden (Handel und Verkehr) 


50,5), 17 Runlelrübenzuderfabriten | 
fpinnereien (43,2), 124 Holsftoff: ; 
orterbrauereien | Samen (2,4), 


raffinerien 
— 188 
abriten (36,1), 601 Bier: und 
35,1), 137 Branntweinbrennereien (34,5), 19 Deitils 
ierungswerte (30), 65 Papierfabriten (24,3), 347 
pers (18,5), 105 Zabalfabriten (16,2), 
8 Margarinefabriten (18,1), 502 Gerbereien (12), 
40 Schubfabriten (11,4), 76 Sciffswerften (11,3), 
229 Steinbauereien (11,2), 228 Metallmarenfabriten 
(11), 20 Zündbolziabriten (10,2), 477 Ziegeleien 
9,1),56 ®lasfabriten (9,3) u. ! w. Die bedeutenpfte 
abritation fand ftatt in Malmöhus Län (18 Proz. 
der gefamten Produktion), Stadt Stodholm (12 
Broz.), Göteborgs und Bohus Län (10 Proz.) und 
in Öftergötlands Län (6 Broz.). Die ganze Fabrilk— 
indujtrie war für 1901 tariert zu einem Nettoein: 
tommen von 75220148 Kronen, Die Haudinbuftrie 
ift von bober Bedeutung. Der Handwerksbetrieb, 
welcher von jedem Zunftzwang befreit ift, war 1901 
von 48038 Handwerlern mit 44315 Arbeitern aus: 
geübt, deren Nettoeintommen auf 29345 238 Kronen 
geihäßt war. 
Handel und Berlehr. Der Wert des Geſamt⸗ 
zu mit dem Auslande betrug 1901: 820 Mill. 
ronen, wovon Einfuhr 466 und Ausfuhr 354 Mill. 
Am beveutendften war die Einfuhr von vet 
land (169 Mill. Kronen oder 36 ron), Grob: 
britannien (132 Mill., .— Steintoblen, Garne, 
Baummolle, Nabrzeuge, etalle, Maſchinen), Däne: 
mart (65 Mill., Getreide, Öle, Häute und Felle), 
Norwegen (23 Mill, Bilde, Schweinefleifh), Ruß: 
land und Finland je ill., Getreide, Holzwaren, 
Rleie, Rautihut, Ole), Belgien (14 Mil., Wolle, 
Eifenwaren), den Niederlanden (12 Mill., Kaffee, 
Arrat), Frantreih (9 Mill., Cognac und Wein, 
Kaffee, Oltuchen, Metalldraht). — Die Ausfuhr 
war am bebeutenditen nah Großbritannien (150 
Mil. Kronen oder 42 * hauptſächlich Holz, 
Butter, Eiſen, Celluloſe, Streihbölzer), Deutſchland 
60 Mill.) Dänemark (47 Mill. Butter, Holz, Eiſen), 
rantreich (26 Mill., Holz, Eifen), den Niederlanden 
(23 Mill., Holz und Eifenerz), Norwegen (7 Mill., 
Gewebe, Garne, Eifen, Holz), Belgien (12 Mil, 
Holz, Eiſen, Zinterz, Celluloje). Stodbolm ift mit 
28 Proz. der erfte Einfuhrhafen, Göteborg mit 27 
Proz. der größte Ausfubrhafen. In Eintu rt und 
Ausfuhr ift Malmö diedritte Handelsſtadt des Reichs. 
Hauptbandelsartitel 1901: 








’ Mit. Mit. 
Ginfuhe oronn| Ausfuhr  Igtenem 
Roblen unb fols. .| 59,0 | Hol . . 2.2.2... 131,9 
Weizen und Roggen | — |Butter ...... 36,4 
(Einſchl Mehl) . .| 26,7 | Eiien. .. 2... 35,0 
fRafle - . 2220. 23,2 
Ole (Vetroleum u.a.) | 20,7 25,7 
Baidinen .... . 1y,1 
Eijenwaren 16,3 | arbeiten. .... 16,2 
ute und Felle 16,0 | Erie » x 2000. 15,6 
ummwolle. ... . 12,6 fdinen..... 12,8 
Bollgewebe 12,3 | Tifchlereiarbeiten . 92 
ME 12,3 | Streihhölger .. . 17,9 
Berinae, geſal zene 10,8 | Steine verarbeitet . 17,3 
BR. 40000 7,9 | Eifenwaren ... . 73 
JJ 7,7 | @la&- unb Tho 
1 7 7,7 waren . 2 2... 5,7 
Biebfutter ... . . 1,6 


in Handel mit Deutihland waren 1901 die 
wichtigſten Artilel der Einfuhr nah S.: Kaffee 
(14,5 Mill, Kronen), Wollgemwebe (8,4 Mill), Weizen 
(8,1), Häute und Felle (7,1), Maſchinen (5,5), Baum: 
wolle (5,8), Eifenwaren (5,3), Robtabal (5,8), Woll: 
Broddaus’ Ronverfationd-Lerilon. 14. Aufl, RU. XIV. 
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arne (3,7), Kartoffeln (3,7), feivene und balbfeidene 
ewebe (3,7), Farben (3,6), Sped (3,1), Uhren (2,6), 
Yüngeltofte (2,3), Olluchen (2,5), Rleis 
der (2,1), Baummollgemwebe (2), Wolle (1,9), Hopfen 
(1,8), fette Öle (1,7), Bapier (1,1), Seide (1), Roggen 
(1 Mill. Kronen). Die Ausfuhr nah Deutichland 
erjtredte ſich vor allem auf ungearbeitete Holzwaren 
(12 Mill. Kronen), Stangeneijen (7,4), Steine (6,3), 
Holzſtoff (3,0), Maſchinen (3,7), Eifenerz (3,5), Papier 
(2,6), Tiichlereiarbeiten (2,4), Zündbölzer (2,3), Fiſche, 
aud geſalzene (2,1), Häuteund Felle(1,8 Mill. Kronen). 
Auf die Hauptgruppen verteilte ſich 1901 die Ge: 
famteinfuhr (Münzen nicht mitgerechnet): 


Gruppen 





Kronen 
Nahrungs» und Genußmittel... . .» - 120,0 25,9 
pr EB 43,5 9,4 
rag u. al. a RE 51,3 11,1 
obftoffe u. ddl. - » » 2 2 u nun en 204,4 4,1 
Transportmittel und Mafhinen . . . 44,1 95 





Bufammen | 463,4 | 100,0 


Rudſicht auf den Urfprung der Waren ver: 
teilte fi die Ausfuhr in folgender Meife: 





mil. 
Öruppen Kronen | Pro. 
Produfte bes Aderbauß . . . 2...» 55,0 15,5 
der Balbwirtihaft. - » » » -» 175,9 49,8 
der Webeinbuftrie . . 2. - 31 03 
» ber terinbuftie . ».. » 17,2 49 
D ber Mineralinbuftrie. . . . » 35,7 10,1 
. der übrigen Induſtrien 66,6 18,8 


Bufammen | 353,5 | 1000 


Für den Binnenverlehr find die fünftlihen Waſ⸗ 
Bu wichtig, vor allem der Götalanal (f. d.), 
erner der Dalslandslanal (f. d.) in den Landſchaften 
Dalsland und Wermland (berühmter Touriften: 
weg), der Strömsholmskanal in der Landſchaft 
MWeitmanland, der Sövderteljetanal, der Kindalanal 
in der Landſchaft Oftergötland u. |. m. — Die eigene 
Handelsflotte (ohne die Fahrzeuge mit weniger ala 
20 Regiftertong) zählte (Jan. 1902) 2160 Segler mit 
298589 und 943 Dampfer mit 341 622 Regiftertong, 
ufammen 3103 Schiffe von 640211 Regiſtertons. 
‚nieSafen liefen (1901) 35 356 Schiffe mit 8,5 Mit. 
egiitertond ein, darunter 16300 Dampfer mit 

TMIU. Regiftertond. Beladen waren 13497 Schiffe, 
während von den 34520 ausgehenden Fahrzeugen 
21399 "beladen waren. Schwed. Flagge trugen 
20000, norwegifhe 2300, fremde 13100 Schiffe. 
— Nutzen der Seefahrt gab ed 1901 an den 
chwed. Küften 131 Lotjenpläge mit einem Berfonal 
von 951 Mann. — Die Länge der allgemeinen 
Landſtraßen betrug (1895) gegen 60000 km; 
davon war etwa die Hälfte für Reiſende eingerichtet 
und es lagen an denfelben 1518 Stationshöfe (Gäft: 
gar ärd), — Über die Eiſenbahnen ſ. Schwe: 
diihe Cifenbahnen. — Bo I3 beſtanden 
(1901) 3008, die im innern Verkehr 74 Mill. Briefe, 
18 Mill. Karten, 156 Mill. Druckſachen und Waren: 
proben und 5 Mil. afieturierte Sendungen und An: 
weifungen verfandten. Telegrapbenlinien (ohne 
die der eg ei gab es (1902) 9566 km mit 
29116 km Drabtlänge. Die 181 Bureaus beför: 
derten (1902) 1238375 Depefhen im Inlande, 
971375 von oder nad dem Auslande und 347046 
im Durdgangsvertehr. — Die Telephone hatten 
1900 eine Zeitungälänge von etwa 162000 km 


44 
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(111986 km dem Staate gehörig) mit 1804 Central⸗ 
und Wechſelſtationen. 

Berwaltung und Unterricht. In adminiftrativer 
Hinfiht wird ©. eingeteilt in eine Oberftatthalter: 
ſchaft, melde die Hauptitadt Stockholm umfaßt, 
und in 24 Län oder Landshöfdingedömen (Lands— 
hauptmannſchaften). Dieje find: a. in ©ötarife: 
Malmöhus (Malmö), Kriftianftad, Blekinge (Karls: 
frona), —— (MWeriö), Jonköping, Kalmar, 
Oſtergötland (Linköping), Gotland (Wisby), Hal: 
land (Halmſtad), Göteborg und Bohus (Göte— 
borg), Elfsborg (Wenersborg), Skaraborg (Marie: 
ftad); b. in Evealand: Södermanland (Nylöping), 
Etodholm (jedoch ohne die Stadt), Upfala, Weit: 
manland (Weſteraͤs), Orebro, Wermland (Rarlitad), 
Kopparberg (Falun); c. in Norrland: Gefleborg 
(Gefle), Weiter: Norrland (Hernöfand), Nemtland 
(Sfterfund), Weiterbotten (Umeä), Norrbotten 
(Luled). Die 24 Län zerfallen wiederum in 118 
Bene (Bogteien) und in 261 Tingslag (Gerichts: 

ezirke) oder Härad. An kirchlicher Hinficht zer 
fällt da Land mit Ausnahme von Stodholm in 
12 Stifter oder Bistümer, von denen Upfala, mit 
einem Erzbiſchof an der Spike, das erite ift. Die 
übrigen find: Linköping, Skara, Etrengnäg, 
Weiteräs, Weriö, Lund, Göteborg, Ralmar, Karl: 
ftad, Hernöfand und Wisby. In jedem Stifte be: 
ſteht ein Ronfiftorium. Außerdem beiteben in Stod: 
bolm noch ein Hof» und ein Stabtlonfiftorium, die 
aber dem Erzbiſchof untergeordnet find. Es giebt 
186 Propfteien, 1393 PBajtorate, zu denen im gan: 
ven 2574 Gemeinden gehören. Diefe Einteilung in 
Gemeinden fällt in der Negel mit der fommunalen 
zufammen. Die evang.:lutberifche Kirche nad der 
unveränderten Augsburgiſchen Konfeſſion ift in ©. 
Etaatöreligion; doch ift jekt jedem die freie Aus: 
übung feiner Religion geftattet. In den legten Jahr⸗ 
Der ift ©. der Schauplak ſehr ftarker religiöfer 

ewegungen geweſen. — Die Volksbildung ftebt 
jebr bob. Kaum in den entlegenjten Gegenden des 
andes wird fich jemand finden, der nicht wenigſtens 
leien könnte und mit Katechismus und biblifcher 
Geſchichte vertraut wäre. Bei der Zerſtreutheit ver 
Wohnſtätten find viele Wanderfhulen notwendig. 
Die Zahl der Volksſchulen betrug Ende 1901: 
15 böbere und 5041 eigentlihe, von denen 589 
Manderfchulen, ſowie 1829 ſog. Heinere Boltsfchulen, 
von denen 719 Wanderfchulen, und 5246 Klein— 
ſchulen, von denen 1236 Wanderſchulen, Summa 
12131. Die Zabl der Kinder in dem ſchulpflichtigen 
Alter (T— 14 Jabre) betrug 835293, und von 
diefen waren 423853 Anaben. Für den höhern 
Unterricht forgen die jog. «Allmänna Läroverk», 
die in höhere und niedere zerfallen und die 1902 
von 18600 Echülern befucht wurden. Die böbern, 
eigentlih kombinierte Oumnafien und Nealichulen, 
find neunjäbrig (die lat. Sprache wird in den eriten 
drei Jahren nicht ftudiert und in der Nealabteilung 
überhaupt nicht); fie ftehen den deutſchen Gymng⸗ 
fien ziemlich gleih. Die nievern entſprechen im all: 
emeinen den fünf untersten Klaſſen der böbern An: 
halten. Die Zahl See böbern (neunjäbrigen) ift 36; 
von den niedern erijtieren jeßt 43, Darunter 1 ſechs⸗ 
jährige, 38 fünfjäbrige, 2 dreijährige und 1 zwei⸗ 
Be e. Neben den beiden Landesuniverfitäten zu 
Ipfala N d.) und Lund (f.d.) beftebt noch für höhere 
mediz. Bildung das Karoliniſche Inſtitut zu Stod» 
bolm. Ferner haben Stodholm und Göteborg freie 
VPrivat⸗Hochſchulen. Außer den landwirtichaftlichen 
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Anftalten und den Militärfchulen find noch ala 
Specialfhulen zu nennen: die Techniſche Hochſchule, 
die Gewerbeichule, das Gymnaſtiſche Eentralinftirut, 
das Pharmaceutiiche Inftitut, das Beterinärinftitut 
und das Forftinjtitut in Stodbolm, die Beramwert: 
ichule in Filipftad, die Kunft: und Mufitichulen in 
Stodholm, 10 Schiffahrtsſchulen an verſchiedenen 
Drten und techniſche ſowie Gewerbeſchulen in ven 
meisten größern Städten. 

Zeitungsweſen. Die erfte regelmäßige Zeitung 
war «Ordinari Post-Tydender» (1645—51 u. 1663 
—73), welcher der «Svenska Mercurius» (1674— 
78 u. 1681—85), die «Relationes curiosae» (1682), 
der «Svenska Post-Ryttaren» und einige andere im 
17. Jabrb. folgten. Dalins « Argus» (1732 —34), 
nad) dem Mufter von Apdifond«Spectator», gewann 
groben Anſehen. Die erfte ſchwed. Zeitung in franz. 

prache war die «Gazette frangaise de Stockholm» 
(feit 1742), welcher 1772 der «Mercure de Sudde» 
folgte. Obgleich «Stockholms Posten», die 1778 
von Kellgren und Lenngren begründet worden war, 
ih auch an Beiprehung polit. Neuigkeiten des 

uslandes wagte, fo blieb doch die Tagesprefle obne 
Einfluß, bis der Kampf puifcpen Mlaffıtern und Aos 
mantifern die geiftige Bewegung aud auf das polit. 
Gebiet  hinüberführte. Belonders widhtig wurbe 
für die innern Angelegenbeiten des Staates der 1820 
von Scheuk und Johansſon gegründete «Argus», 
Nah Beendigung des Reichstags 1828— 30, von 
wo bie ſchwed. Preſſe einen vorherrſchend polit. Cha⸗ 
after annahm, begann Erufenftolpe im royaliftijchen 
Sinne das «Fäderneslandet», das aber bald auf: 
börte, während Hierta, der erfte nambafte Vertreter 
der ſchwed. Preſſe, feit Dez. 1830 das radilale 
«Aftonbladet» berausgab, das jekt für polit. 
und fociale Reformen eintritt. Ebenfalls ſehr ver: 
breitet iſt «Dagligt Allehanda», das feit 1767 er: 
ſchien, oft die Farbe wechſelte und jest unter der 
Benennung «Nya Dagligt Allehanda» bejonders 
das fonfervative Handelsinterefje vertritt. Die of: 
fiziöje Zeitung ift «Post- och Inrikes Tidningars», 
welche 1834—44 u. d. T. «Sveriges Statstidning » 
erſchien. Minifterielle Blätter waren vor 1848 die 
«Svenska Minerva» (jeit 1830) und «Svenska Biet», 
die feit 1839 an der Spike der konſervativen Blät: 
ter ftand, aber mit Karl XIV. Johann einging. Un: 
terbaltungsblätter find: «Söndags-Nisse» und «Kas- 

er», Die litterar. Journaliftif entftand ſchon im 

nfang des 18. —— («Acta literaria Suecise», 
von 1720 ab). Aber ein regeres Leben begann erft 
mit dem 19. Jahrh. Die neuen Ideen, welche 
von Upſala aus, wo 1807 der Aurorabund geitiitet 
war, verbreiteten, fuchte das von Wallmart gelei: 
tete «Journal för Litteraturen och Theatern» 
(1809—13; Fortfekung: «Allmänna Journalen», 
1813—23) zu befämpfen. Als jedoch 1809 die 
Preſſe zur Freiheit gelangt war, wurben, um ber 
Herrihaft des franz. Geſchmacks entgegenzumirken, 
von feiten der jog. Phosphoriſten der «Polyfem» 
(1809—12) in Stodholm, von Aslkelöf, und der 
«Phosphorus» (1810— 13) in Upfala, von Alter: 
bom geftiftet, von feiten der Goten aber die alduna⸗ 
(1811—24 und 1845) begründet. Als Fortiebung 
des «Phosphorus» erſchien die «Svensk Litteratur- 
Tidning» (1813— 24), an der Geijer, Balmblad 
und Hammarftjöld tbätigen Anteil nahmen. Nad-: 
ber erſchienen zu Upfala 1818— 31 die «Svea» und 
1841—50 der «Frey». Unter den jebigen litterar. 
Zeitichriften find bervorzubeben«Nordisk Tidskrift», 
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«Ord och Bild», «Varia», «Social Tidskrift», «Nor- 
disk Revy», «Dagny», «Läsning försvenska folket». 
— 1903 erſchienen in S. etwa 350 Zeitungen und 425 
eitjchriften, davon find hervorzuheben als tonjerva: 
tiv und (huböllneriieh: «Nya Dagligt Allehanda», 
«Värt Land» (tlerital), «Norrköpings Tidningar» 
und «Göteborgs Aftonblad», als balblonjervativ 
und freibändlerifh: «Stockholms Dagblad» und 
«Sydsvenska Dagbladet Snällposten», als liberal 
«Svenska Dagbladet», dad obengenannte « Afton- 
bladet» und «Göteborgs Handels och Sjöfarts- 
Tidning», als vemofratijch: «Dagens Nyheter» und 
«Stockholms Tidningen», als freitirchlicht «Svenska 
Morgonbladet», als focialiftiih: «Socialdemokra- 
ten», Fachzeitſchriften find: — Tidskrift», 
«Sanningssökaren», «Nytt juridiskt arkiv», «Hy- 
gica»,«Nordisktmedicinskt arkiv» und «Farmaceu- 
tisk Tidskrifte, ferner «Statistisk Tidskrift», 
aEkonomisk Tidskrift» , «Statsvetenskaplig Tid- 
skrift»,«Entomologisk Tidskrift», «Svensk Kemisk 
Tidskrift», «Odontologisk Tidskrift», «Historisk 
Tidskrift», «Acta mathematica», «Botaniska 
Notiser», «Ingeniörföreningens Förhandlingar», 
«JernkontoretsAnnaler», «Teknisk Tidskrift»,«Pe- 
dagogisk Tidskrift», «Svensk Läraretidning» u. a. 
Den Intereſſen der Landwirtfchaft dienen: « Landt- 
bruksakademiens Handlingar och Tidskrift», 
«Tidskrift för Landtmän», «Landtmannen» und 
«Tidskrift för Skogshushällning». Jlluftrierte Zeit: 
fchriften giebt es etwa 20, worunter die «lllustrerad 
svensk Tidskrift», «Försvenska hem», Für Sport 
und Jagd befteben: «Svenska jägarförbundets nya 
Tidskrift», «Svenska Kennelklubbens Tidskrift» 
und «Tidning för Idrott». 
Die Berfaffung ift durch folgende Grundgeſetze 
bejtimmt: 1) die Negierungsform vom 6. Juni 
1809; 2) die gig were vom 22. Juni 1866, 
welche die auf das Geſeß vom 10. Febr. 1810 ge: 
gründete Repräfentation burd vier Reichsſtände 
(Aolige, Geiftlihe, Bürger und Bauern) aufbob; 
3) die Erbfolgeordnung vom 26. Sept. 1810, wonach 
den milden Defcendenten Karls XIV. Johann 
nad dem Rechte der Erjtgeburt die Thronfolge zu: 
ſteht; * Preßfreiheilsordnung vom 16. Juli 
1812. * fam noch der Reichsalt von 1815, 
worin die Bedingungen der Union mit Norwegen 
feitgejeßt waren, der in Norwegen vom Storting ald 
Grundgeſetz 31. Juli, in S. vom Reichstag 6. Aug. 
angenommen wurde, jedoch, nachdem Norwegen ſich 
von der Union losgejagt hatte, durch Abmachung 
beider Regierungen vom 26. Dft. 1905 als —— 
hoben erklärt wurde. Infolge dieſer Grundgeſetze 
iſt ©. eine durch den Reichstag beſchränkte Erb: 
monardie mit einem König an der Spike, der ſich 
ur evang.:lutb. Kirche befennen muß — Be⸗ 
as der Sand: und Seemacht, Teilhaber und 
Vollitreder aller Staatsgewalten ift. Auswärtige 
Angelegenheiten entſcheidet der König auf den Bor: 
trag des bezüglihen Minifters in Gegenwart jweier 
Staatsräte; der Staatäminifter foll immer dabei 
fein. Der Staat3rat wirb vom König ernannt 
und zählt 11 Mitglieder: einen Minifter für das 
Auswärtige, 6 Staatöräte für die Juftiz, das Innere, 
die Finanzen, den Krieg, die Marine, den Kultus 
und den Aderbau, und drei fonfultative Staatäräte 
ohne Portefeuille. Einer von den 11 Staatäräten 
wird vom König zum Staatöminijter ernannt. Dem 
Staatsrat jtebt nur eine beratende Stimme zu. Ge: 
wifje höhere Eivil: und Militärbeamten, die in der 
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Regierungsform ausprüdlich bezeichnet find, Tann 
die Negierung ohne weiteres verabſchieden; die 
übrigen angeitellten dürfen nur wegen Amtsver: 
geben geſehzlich abgeſetzt werden. 

Nach der Reichstagsordnung vom 22. Juni 1866 
und Sinderungen (1894) beitebt der Neihstag 
aus den von dem ganzen Volke gewählten Ab: 
georbneten und zerfällt in zwei Kammern, die in 
allen Fragen gleihe Mactvolltommenbeit befigen. 
Der ordentlihe Reichstag tritt jäbrlih 15. Jan. zu: 
ſammen und dauert vier Monate, falls nicht etwa 
der König ibn früber auflöft und neue Wahlen an: 
ordnet. Der Abgeordnete zur Erjten Kammer muß 
35 J. alt fein und mwenigjtens drei Jahre Grund: 
Bu bejefien haben, deren Tarwert 80000 Kronen 

eträgt, oder er muß ebenfo lange für ein jähr: 
lies Einlommen von 4000 Kronen an den Staat 
Steuern entrichtet haben. Derjelbe wird von den 
Landstingen und den Bevollmächtigten der 5 gro: 
bern Städte auf 9 Jahre, alfo indirelt gewählt und 
erhält feine Diäten. Die Erite Kammer b * aus 
150 Mitgliedern. Zur Zweiten Kammer geſchehen die 
Wahlen mit Scheidung von Land und Stadt. Altives 
Wahlrecht fommt jedem in den Gemeindeangelegen: 
beiten ſtimmberechtigten Manne zu, der entweder 
Grundftüde zu dem Tarwert von 1000 Kronen be: 
fist oder wenigstens auf 5 Jahre ein Grundjtüd 
padhtet, deſſen Taxwert nicht unter 6000 Kronen 
tebt, oder für ein jährliches Einkommen von wenig: 
tend 800 Kronen an den Staat Steuern ent: 
richtet. Die ganze Anzabl Wahlberechtigter betrug 
1899: 339876 oder 25 Proz. von der erwachjenen 
männlichen Bevölkerung des Landes. Die Zahl 
der Abgeordneten beträgt 230, davon entfallen 80 
auf die Städte, Die Wahlen zur Zweiten Kammer, 
die vor Ende September jedes dritte yahr voll: 
ftändig erneuert wird, können auf dem Lande und 
in den ſtädtiſchen Wahlkreiſen, welche aus mebrern 
vereinigten Städten beftehen, durch Elettoren jtatt: 
finden. Direfte Mahl 3 aber die Regel. Wählbar 
iſt jeder —E dann, der in einer om: 
mune des Mablfreifes, der ibn wählt, Stimmrecht 
bat und das Alter von 25 %. befikt, Die Ab: 
geordneten erhalten Diäten. Der König ernennt 
die Sprecher und Viceſprecher. Geben die Beichlüjie 
der Kammer auseinander, fo fällt die Sache, mit 
Ausnahme a peu — 
ausgaben, Bewilligungen, ——— DE an 
und des Reihsfchuldencomptoirs. fiber joldhe Ans 
gelegenheiten wird noch einmal in jeder Kammer 
abgeitimmt, und diejenige Anficht, welche in beiden 
Kammern die abjolute Stimmenmebrbeit erhält, gilt 
als Beihluß. Veränderungen in den Grundgeſehen 
tönnen von dem beftebenden Reichstage nicht an: 
genommen (wohl aber verworfen) werden, fondern 
ruben fo lange, bi3 neue Mitglieder zu der Zweiten 
Kammer gewählt worben find, wo dann die Zuftim: 
mung beider Kammern und die Sanktion des Kö— 
nig3 erforderlich ift. Der Reichstag verwaltet allein 
die Reichsbank und das Staatstchuldencomptoir, 
beftimmt die Abgaben und Steuern, ernennt in jedem 
dritten Jahre einen eigenen Ausſchuß von 48 Mit: 
gliedern, welder =. nterfuchung oder Diskuffion 
votiert, ob alle Mitglieder des hochſten Tribunals 
ihre Pflicht erfüllt haben. Der Reichstag kann nicht 
nur die Natgeber des Königs zur Verantwortung 
ziehen, fondern ernennt auch einen Juftizfachwalter 
(Juftitie-Ombudsman), der in der Zeit, wo der 
Reihstag nicht verfammelt iſt, die Freiheit des ein: 
44* 
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zelnen jhüßt und die Beamten und Nichter des 
Staates überwacht, auch an der Spibe eines Komi— 
tees von 6 Perfonen zum Schuß der Preßfreiheit ſteht. 
In jeder Stadt und auf dem Lande in jeder Kom: 
mune bejtebt eineNommunalverwaltung. Eigen: 
tümlich ift, daß in den kleinen Städten und auf dem 
Lande das kommunale Beihlußfafiungsredht nicht 
von den Nepräjentanten, fondern in einer öffentlichen 
Vollöverfammlung ausgeübt wird, jedoch mit einem 
— Cenſus und mit Berechnung der Stimmen: 
anzahl in Proportion zur Steuerabgabe des Cin: 
yelnen, Auch gewijje Kategorien von Frauen haben 
in kommunalen Angelegenbeiten Stimmrecht. Außer⸗ 
dem giebt es für jedes Län feit 1862 ein Landsting 
(ein Yin, Ralmar, iſt in zwei Landsting geteilt), 
dejien Mitglieder fich in der Lanshauptſtadt alljähr: 
lid im September verfammeln, um über die befon: 
dern Angelegenheiten des Läns zu beraten und zu 
beicließen. Die Rechtspflege wird von unab: 
— Richtern ausgeübt. Die höchſte Inſtanz 
ildet das hachjte Tribunal des Königs KKonungens 
bögita Domftol). Appellationsgerichte oder oberſte 
Gerichtshöfe in bürgerlihen Streitiadhen bilden die 
Hofgerichte zu Stodholm. Jonkoping und Kriſtian⸗ 
ſtad. Unter dieſen ſtehen als unterfte Anftanzen in 
den Städten die Rathaus- und auf dem Lande die 
— — Für die lehtern iſt in jedem Gerichts: 
iprengel (Domjaga) ein Richter (Häradshöſding) 
angejtellt, welcher zu beftimmten Zeiten in den Orten 
(Tingftällen) feines Sprengel3 Gericht (Ting) bält, 
dem 12 von den Einwohnern des Eprengel3 ge: 
wählte Abgeordnete (Nämndemän) beimobnen, 
Verwerfen diefe Beigeordneten einjtimmig das Urteil 
des Richters, fo gilt ihre Beitimmung ala Urteil. 
Fur Geiftlichteit und Militär bejtehen eigene Gerichte, 
Das Wappen für ©. ift (feit 1906) ein durch 
ein vierarmiges goldenes Kreuz quadrierter Schild 
mit einem Herzſchild; die rechte Seite zeigt oben 
drei goldene Kronen in Blau (Schweden), unten 
einen aufrechten goldenen Löwen in blauem, von 
drei — Schrägbalken durchzogenem Felde 
(Götaland); auf der linken Seite kehren die Schild— 
bilder in umgelebrter Folge wieder; das Herzichild 
enthält rechts das Mappen des Haujes Maja, links 
das von Vontecorvo. Auf dem Schild, der von 
zwei rüdjchauenden gefrönten Löwen gebalten wird, 
befindet jih eine rot ge 
fütterte goldene Königs: 
trone, Unterdem Schilde 
Da hängen die unten ge 
”. nannten fünf Orden. 
in Yandesfarben find 
m Blau, Gelb. Die Han: 
9 velsflagge ift blau, 
* „durch ein ſtehendes gel: 
bes Kreuz in Vierecke 
geteilt. Die Kriegs: 
tlaage iſt wie die Han: 
delsflagge, nur läuft das 
gelbe Kreuz vorn in eine Spike aus, während die 
blauen Teile des Flaggtuchs oben und unten eben: 
falls eine Spiße bilden. (©. Tafel: Flaggen der 
Seejtaaten, beim Artikel Flaggen.) An Ritter: 
orden beiteben: der Serapbinenorben (f. d.), der 
Schwertorden (f. d. und Tafel: Die wictigiten 
Orden I, ia. 22), der Nordfternorden (ſ. d. und 
Taf. II, Sig. 17), der Wafaorden (f, d.) und der 
Orden Karls XIIT. (f. Karlsorden). 
Uber Heer und Flotte ſ. Schwediſches Heerweſen. 





Schweden (Heer und Flotte. Finanzen. Litteratur zur Geographie n. ſ. w.) 


Die Finanzen ſind in glänzendem Zuſtande. Das 
Budget für 1902 enthält folgende Poſten: 











Ginnabmen | Kronen | Ausgaben | Kronen 
Überihüfe aus Eivillifte 1421 000 
früheren Budgets) 24 165000) Auftis. 2» 2... 3973170 
Grundfteuer . 480000] Huheres 671 Ton 
Denien ... 2100000] Armee ..... 46 321 9m 
opfftener . » 7500001 Flotte ..... 21 445095 
Leuchtturm⸗ und Inneres . - | 26 715 100 
Balengeld 1500 000 — — "2. .| 828500 
Eijenbahnen, Bo» ultus und Unter- 
ften und Tele: BES 2. 2.000 16 191 350 
graphen 21 010000] Landmwirtichaft . 6 239 640 
Forsten - . ..| 7000000] Benfionen . 5189 115 
BRE: 7.2:5./010 49 000 000] Eifenbahnmaterial 

tempelfteuer .| 6500000 eh WW. 2...) 6152000 
Branntweiniteuer| 19 500 000] Reichsſchuldenver⸗ 
NRübenzuderfteuer| 10500000] maltung . . . 11 888 000 
Einfommenfteuer | 9800 000] Arbeiterverfiche- 

Neihöbant . . „| 2000000] rung und Frans 
Berjchiedenes .| 1838000| Tenfaflen.. . 1650 000 


Bufammen 156 143 000] Bujammen |156 143 000 


Die Staatsſchuld hatte 1. Yan. 1902 die Höhe von 
349132333 Kronen. — Del. Wichſell, Finanz:tbeo: 
retifche Unterfuchungen nebſt Darjtellung und Kritit 
de3 Steuerweſens ©.3 (Jena 

Die Münzenbeit ift die Krone (f. d.) = 100 Ore. 

r Maße und Gewichte ift das metrifhe Spitem 

eit Jan, 1889 obligatoriih. Die Neihsbant, 
1656 gegründet, wurde das lehte Mal 1897 umge: 
bildet, bat nun 50 Mill, Kronen Grundfonds und 
6 Mill. Refervefonds, der allmählich big 25 Proz. 
de3 Grundfonds vermehrt wird, giebt Noten aus 

r am höchſten 100 Mill. Kronen über die metal: 

iſche Kaffe. Daneben beftehen 26 Privatnoten: 
banten, deren Recht Noten auszugeben jedoch mit 
dem Ausgange des J. 1903 aufhört. Banlaltien: 
gejellichaften giebt es gegenwärtig 41. 

Litteratur zur Geographie und Statiftif, Sveri- 
ges officiela statistik (jährlich erſcheinend); Stats- 
kalender (Stodholm, jährlich erjcheinend); Agardh 
und Yjungberg, Försök till en statsekonomisk sta- 
tistik öfver Sverige (4 Bde, Stodh. 1852 — 63); 
Höjer, Konungariket Sverige (ebd. 1872 —8t); 
Yonas, ©. und feine Entwidlung in vollswirtſchaft⸗ 
licher und eiliger —— (Berl. 1875); Sweden. 
Statistics Philad. 1876); Sidenbladh, La Sudde, 
Expos& statistique (Stodb. 1876); Baedeler, ©. 
und Norwegen (Lpz. 1879; 8. Aufl., ebd. 1901); 
Nofenberg, Geografiskt - statistiskt handlexikon 
öfver Sverige (Stodb. 1883); Hamberg, Om sko- 
garnes inflytande pä Sveriges klimat (ebd. 1885 
— 96); Roſenberg, Ny resehandbok öfver Sverige 
(ebd. 1887); Murray, Handbook for travellers in 
Sweden (Xond. 1892); Löfitröm, Swedish Cata- 
logue II. Statistics (Stodb. 1893); Woerls Reife: 
—— Führer durch S. (Wurzb. 1893); Nat: 

orſt, Sveriges geologi (Stodh. 1894); Tornebohm, 
Grunddragen af Sveriges geologi (2 Bde., ebd. 
1894); Nyſtröm, Handbok i Sveriges geografi (ebd. 
1895); Anderjjon, Den svenska växtvärldens his- 
toria (ebd. 1896); Paſſarge, Schweden l. 1897); 
Cools Reifehandbuc über Norwegen, S. und Däne: 
mark (1. deutfche Ausgabe, Lpz. 1898); S. Reife: 
bandbudh, ba. vom Schwedifhen Tourijtenverein 
(2. Aufl., Stodb. 1900); G. Rekius, Crania Suecica 
antiqua (ebd. 1899); Sundbärg, Sveriges land och 
folk (ebd. 1901; aud — ebd. 1900 und eng: 
liſch, ebd. 1903); Strindberg und Sjögren, Sveriges 
natur (ebd. 1901); Regius und Fürft, Anthropologia 


Schweden (Geſchichte) 


Suecica (ebd. 1902, deutihe Ausgabe); Nyjtröm, 
Sveriges rike (2 Bbe,, ebd. 1902). Karten: Bon 
der Generaljtabstarte in 1:200000, das nördliche 
©. umfajlend, waren 1901: 48 Blatt, von der in 
1: 100000, bie mittlern und jüdl. Teile des Landes um: 
fajjend, Oo Blatt erihienen. Ökonomische und geolog. 
Karten der einzelnen Län find zum Zeil erſchienen. 


Schwediſche Könige feit der Löfung der 
almarifchen Union, 
Das Haus Waſa. Karl XII. 1697—1718. 
Guftav I. Eritſon, Heichäver- | Ulrife Eleonore 1719—20, 
wejer 1521—33, König 1523 | Das Haus Heffen-Gafjel. 
sis xıv Er a Friedtich L 1790—51. 
14 . 60—68. 
odann IH. 15689. a Tr 
gismund 1593—99, ı_ 
Kari IX., regierender Erb⸗ ee 1. 
— ORRL TER SER Sulan IV. Mboli 1792-1809. 
y fRarl XIII. 1809—18. 
IL &bolf 1811-32. 
3*8 * Das Haus Bernadotte 
(Bontecorvo). 


Chriſtine 163254. 
Das Haus Bfalz-⸗Zweiſßgart XIV. Johann 1816 —4. 
brüden. Dstar L. 1844—59, 


Karl X. Guſtav 1654—60, far! XV. 1859—732, 
Rarl XI. 166097, Dstar I. feit 1873, 


Geſchichte. Die Urgeſchichte S.s bildet ein Gan⸗ 
zes mit der des geſamten Skandinaviens und iſt 
durchaus fagenhaft. Wie in den übrigen ſtandinav. 
Reichen gab es urjprünglich viele Stänme, die poli- 
tifch getrennt waren. Zwei Hauptmajjen find un: 
verlennbar, Goten im Süden und Schweden (Swear) 
im Norden. Aber gemeinihaftlic war das National: 
beiligtum, der Tempel zu Upfala, und bierin ſchon 
lag der Grund zu einer nähern Vereinigung. Die 
Upjala:flönige ſchwangen fich über die Heinen Häupt: 
linge, die Fylkes-(d. i. Brovinz:)Rönige empor, die 
allmählih ausgerottet wurden. Die Nadrichten 
über das Königsgeſchlecht der Anglinger gebören 
der Saye an, und bis zum Ende des 10. Yabrb. 
fennt man nur einzelne Königsnamen. Schon 
in dieler ſagenhaften Zeit waren die Schweden mit 
ihren Nahbarn, den Norwegern und Dänen, häufig 
in Kriege verwidelt, während die öftl. Küſten der 
Ditiee der Schauplap für ihre Seeunternehmungen 
wurden, wo fie Staaten gründeten, wie die übrigen 
Normannen (f. d.) in England und Frantreih. Mit 
Einführung des Ehrijtentums fängt die Gedichte 
S.s an klarer zu werden. Dlof Schooplönig lieb ſich 
jwar (um 1008) taufen; dod der Kampf des Hei: 
dentums gegen das Ehrijtentum dauerte fort, bis 
der Sieg des lektern durch das Verbrennen des 
Upfala:Zempels unter Inge dem Ültern (Ende des 
11. Jahrh.) entſchieden wurde, Bon da an bildete 
ih allmählich die kath. Hierarchie aus und wurden 
die Stifter errichtet. Auf der Kirhenverfammlung 
zu Linköping (1152) machte fih das Voll verbind: 
li, eine jährliche Steuer an den Bapft zu zahlen. 
1164 wurde ein Erzbiſchof zu Upfala eingeſetzt, aber 
erſt 1248 auf einer Kirchenverſammlung in Steninge 
die Hierardie vollendet und die Biichejöwahlen den 
Laien entzogen. 

Als endlich 1250 das Geflecht der Follunger 
den Thron beitieg, erfolgte die Verſchmelzung ber 
Landſchaften zu einem Weiche und wurde durch 
Sammlung der einzelnen Landſchaftsrechte die Bahn 
zur gemeinfamen Reichsgeſeßgebung gebrochen, bis 
endlih in der Mitte des 14. Jahrh. gemeinjame 
Geſetze erihienen (Magnus Eritfons Landes: und 
Stadtgejeh). Der erite aller Könige aus dem Fol: 
tungergejchleht war Waldemar (1250—75), der 
Eohn des ftaatsflugen Birger Jarl (f. d.), der 
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16 Sabre lang, bis zu feinem Tode 1266, für feinen 
Sohn die Regierung führte. Schon vor 1250 hatteer 
durc die Eroberung Tawaſtlands das ſchwed. Gebiet 
in Finland erweitert; unter feiner Fürforge Ei 
ſich auch Stodholm jeit jener Zeit zur wichtigſten 
Etabt des Reichs. Der zweite König, Magnud 
(1275— 90), legte den Grund zum eigentlichen Adel, 
jbhüßte aber au den gemeinen Mann dur meife 
Geſetze vor der Willlür der Großen und war ein 
Freund der Geiitlichleit. Ihm folgte fein e. 
Birger. Der trefilihe Bormund desjelben, Tortel 
Knust on, eroberte Savolar und Karelen in Finland; 
als aber fein Herr mündig wurde, ließ diejer, von 
feinen ebrgeisigen Brüdern mißleitet, ihn enthaup: 
ten. Bald aber brachen Streitigleiten zwiſchen dem 
König und feinen Brüdern aus. Dieje ftarben im 
Gefängnis, —— wurde vertrieben, und ſein drei⸗ 
jähriger Neffe Magnus Eriksſon nahm 1319 den 
bron ein. Mündig geworden, gelang es ihm 1832 
Schonen, Bletinge und Halland zu erwerben, die eı 
aber fpäter wieder verlor. Die a hatten ſowohl 
mit der Priefterihaft ald mit der Ariftofratie, die 
immer mächtiger wurde, harte Kämpfe zu beiteben, 
in denen fie of unterlagen. So wurde der leßtge: 
nannte Magnus nebjt feinem jüngern Sohn 1363 
entjegt, nachdem die Ariftolratie jeinen Schweiter: 
fohn, Albredt 11., zum Thron berufen hatte, den 
er zwei Jahre jpäter, nad der Befiegung und Ge: 
fangennebmung bes Magnus, unbejtritten einnahm. 
eine Regierung war kraftlos; der reiche Reichsdroſi 
Bo —— Grip, der ein Dritteil des genen Reiche 
beſaß, vermochte mehr ala der König ſelbſt. Albrecht 
unterlag 1389 in einem Treffen bei Faltöping gegen 
die Dänen, bei denen feine Untertbanen Hilfe gegen 
ibn gefucht hatten, und es vereinigte nun die Königin 
Margarete (f. d.) von Dänemark und Norwegen 
mit diefen beiden Neichen auch das ſchwediſche. Die 
Kalmariſche Union (f. d.) wurde 20. Juli 1397 abge: 
ſchloſſen, erbielt jedoch nie Gejepestraft. Entwaffnung 
des Volls, drüdende Steuern und Begünjtigung ber 
Dänen bei den getjtliben und mweltlihen Umtern 
waren die Thaten, welhe Margareted Regierung 
wie die ihres Schweitertochterfohns, Erich XII. 
(ſ. d.) von Bommern (feit 1412), lennzeichneten. 
Endlich erbob fid 1434 das Voll unter dem Ber: 
mann —— Engelbrechtſon, der einen grofen 
Teil des Reichs von dem ausländiſchen Joche he 
freite. Zwar fiel er ſchon 1436 durch Meuchelmord, 
aber Grih XIII. wurde doch — 48— und vertrie: 
ben. Der Reihsmarfball Karl Anutsfon Bonte 
wurde 1436 zum Neichsvorjteber gewählt, mußte 
aber 1441 fein Amt niederlegen. Den Thron be- 
ftieg fodann Ehriftopb IL. (f. d.) von Dänemart, 
als König von ©. Chriſtoph 1. genannt, ein Nefle 
Gribs XIII. Unter feiner Negierung wurde ein: 
Überarbeitung des Landesgeſeßes Magnus Crils: 
ons vorgenommen (1442), die bis 1736 Rechtskraft 
atte. Nah Chriſtophs Tode, (1448) wählten die 
chweden, indem fie fih von der Union trennten, 
den ebemaligen Reichsvorſteher ald Karl VILL (f.d.) 
Anutsfon zu ihrem Könige, Doc traten diejem die 
weltlichen und geiſtlichen Derren entgegen, nament: 
lih der Erzbiſchoſ Jons Bengtsſon (Urenitjerna), 
und auf ihren Betrieb wurde Ihon 1450 die Union 
mit Dänemark erneuert und feitgejeßt, daß derjenige 
König, der den andern überleben würde, alle drei 
Kronen erhalten follte. I Kampfe gegen den ver: 
räterifchen Erzbischof geihlagen, floh Karl Knutsſon 
1457 nad Danzig, und es wurde nun der König 
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der Dänen, Cbriftian I., auf den ſchwed. Thron 
berufen. Infolge eines Aufitandes mußte er 1464 
den ſchwed. Thron aufgeben, den der vertriebene Karl 
wiedererhielt, der ihm aber 1465 abermals ent: 
jagen mußte. Die eine Bartei erwählte zum Reichs: 
verwefer ven Biſchof Kettil (Wafa) und nad feinem 
Tode den Erzbifchof Jons Bengtsſon; die andere 
Bartei, an deren Spike die Geſchlechter Sture und 
Tott ftanden, bewirkte die Zurüdberufung Karls 
(1467), der, alfo zum drittenmal Regent, ih nun 
auch bis zu feinem Tode 1470 behauptete, Er hatte 
auf dem Sterbebette feinen Neffen Sten Sture 
(f. d.) ala den würbdigften Nachfolger bezeichnet, der 
aud, * Reichsvorſteher erwaͤhlt, mit faſt ing 
Gewalt regierte, wenn er auch 1497 nad der Er: 
oberung Stodholms Johann von Dänemark als 
König anerlennen mußte. Als Johann jevod 1500 
bei Hemmingjtebt von ben Slthmaricen befiegt 
war, riß Sten Eture wieder alle Macht an jic. 
Ihm folgte in derjelben Würde Spante Nilsſon, 
1504—12, und deſſen Sohn, Sten Sture der 
—— 1512 — 20, worauf der flönig von 
änemart, Ehriftian II., ala König von S 
anerlannt wurde. Doc faum batte diefer den Thron 
beftiegen, fo Kb er 8. bis 10. Nov, 1520 in dem fog. 
—— Blutbad (f. d.) die Edelſten und An— 
gefebenften der Nation graufam aus dem Wege 
räumen, um auf den Trümmern der Ariftofratie feine 
abfolute Macht aufzurichten. _ 
urch dieſen 5* gereizt, erhoben ſich die 
Schweden unter —— Guſtav Waſas, der 
1521 zum Reichsvorſteher unt 1523 auf dem Reichs⸗ 
tage zu Gtrengnäs zum König erwählt wurde. Da: 
mit hörte die Kalmariſche Union für immer auf. 
Guſtav I. brad die Macht des kath. Klerus und 
führte die Reformation nad den auf dem Reichstage 
ju MWeiteräs (1527) gelakıen Beſchluſſen allmählich 
und mit großer Klugheit ein. Die Hlöfter und geiit: 
lihen ®üter bereiherten den Staat bedeutend. 
Dies erbitterte die Dalelarlier, die fi dreimal 
empörten. Auc hatte er gegen den Adel in Weit: 
gottland und gegen das von Dade mileitete Volt 
in Smäland, endlich gegen die Zübeder, die auf ihre 
Handelsvorrechte en. zu fämpfen. Aber ftart 
und feft wußte Guftav alle Hindernijje niederzu: 
Ihlagen, die Rube zurüdzuführen und den Thron 
in feinem Geſchlecht erblid zu maden. Auch folgte 
ihm nad feinem Tode ohne Widerrede der älteite 
Sobn Erid XIV. (1560 —68), der durch feine Brü: 
der vom Throne gejtoßen wurde. Der Herrſchaft 
bemächtigte ſich hierauf Johann ILL, unter dem das 
—— von neuem das Haupt erhob. Den fog. 
reitronentrieg (f.d.) mit Dänemarf, der ſchon 1563 
um bie Güter des zufammenftürzenden kivländ. 
Drdensſtaates (f. Deutihe Nitter) ausgebrochen 
war, wobei ©. Eſthland an ſich gerifien hatte, be: 
endigte er durch den Stettiner Frieden von 1570, 
worin er Gottland und die alten Anſprüche auf 
Schonen, Halland und Blekinge an Dänemarf über: 
laflen mußte. Seine kirhlihen Pläne waren miß: 
(ungen, und er felbjt war mit dem Reichsrat gänzlich 
zerfallen, ald er 1592 ftarb und ihm fein kath. Sobn 
Sigismund folgte, ver 1587 zum König der Volen 
erwäblt worden war. Da das Bolt ihn wegen feines 
Eifers für die lath. Kirche haßte, fo gelang es feinem 
ehrgeizigen Oheim Karl, einem eifrigen Proteftan: 
ten, leicht genug, Sigismund 1599 E; enttbronen 
und 1604 unter dem Namen Karl den ſchwed. 
Thron zu befteigen. Karl befeitigte die luth. Kirche, 


Geſchichte) 


unterbrüdte bie Ariftolratie, begründete den Berg: 
bau und machte viele trefilibe Einrihtungen. In 
feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemart 
— er anfangs lein Glüd; zuletzt aber war er 
ogar nabe daran, ang jüngern Sohn zum Zaren 
von Rußland zu erheben. Dieje Kriege endete nad 
feinem Tode (1611) vw fein großer Sohn 
Guftav II. Adolf. Dit der Sicherheit des Neichs 
ſuchte diefer die Beſchützung der prot. * zu ver⸗ 
binden. Nachdem er ſich gegen Polen, Ruſſen und 
auch — die feindlichen Dänen ſiegreich behauptet 
und ©. zur erſien nordiſchen Macht erhoben batte, 
begann er im Dreibigjäbrigen Krieg (j. d.) den 
Kampf mit der habsburg. Macht, die in Deutſchland 
den Proteſtantismus zu unterdrüden drobte. Sein 
Giegeslauf, der ihm die Führung in Deutichland in 
die Hand legte, endete durch feinen Tod, den er 
6. (16.) Nov. 1632 zu Lügen fand. Auch in den 
innern Berhältnifien des Reichs war feine Thätigteit 
von anhaltender Wirkung. Guſtav Adolf errichtete 
Rollegien, Gymnafien, die Univerfität zu Dorpat, 
belebte den Bergbau und den Handel u. f. wm. Die 
Ariftofratie bildete ih durch die im Kriege erlangte 
Stellung ſowie durd die in Deutſchland gewon: 
nenen Reichtümer zu einer überwiegenden Macht 
im Gtaate aus. No mehr geihab dies, als die 
minberjährige Königin Ehrijtine ihrem Vater auf 
den Thron folgte, unter einer vormundſchaftlichen 
Regierung, an deren Spike Arel D ae ftand. 
Als Ehriftine 1644 die Regierung ſelbſt übernahm, 
leiftete fie dem Adel durch Schenkungen der Domänen 
u. ſ. w. noch weitern Vorſchub. Torſtenſons Siege 
atten 1645 den Frieden ‚„ Brömfebro (f. d.) zur 
olge, in dem Dänemart an ©. Jemtland und 
erjeädalen nebit den Inſeln Gottland und Sjel, 
Halland aber auf 30 Jahreüberliek und die Befreiun 
der ſchwed. Schiffe vom Sundzoll bemwilligte. Dur 
den Weftfälifchen Frieden erwarb ©. die deutichen 
dm tümer Bremen, Verden, Vorpommern, einen 
Zeil Hinterpommernd und Wismar nebjt der deut: 
ſchen Reichsſtandſchaft. — 

Die Neigung zum Katholicismus ſowie innere 
Schwierigleiten im Reich bewogen die Königin Chri⸗ 
ftine 1654, die Regierung an ihren Vetter, den Pfalz⸗ 
— von Zweibrüden, abzutreten, der unter dem 

amen Karl X. (ſ. d.) Sultan den Thron befti 
Seine fühnen Unternehmungen gegen Bolen, Rups 
land und Dänemarl eye die Welt in Erftaunen 
(f. Schwedisch :Bolnifch : Brandenburgifh:Dänifcher 

ieg von 1655 bis 1660), und feine Eroberungen 
von letzterm Reiche find die einzigen, die S. noch 
geblieben find. Er ftarb 1660, und ibm folgte fein 
unmünbiger Sohn Karl XI. (f.d.). Die Regierung 
übernahmen die verwitwete Königin Hedwig leo: 
nore und bie fünf höchſten Reichsbeamten nebjt dem 
Reichsrat. Karl Guſtav hatte im Roeslilder Fries 
den mit Dänemart rap Throndhjem und Born: 
bolm, Blekinge, Schonen, Halland und Bohuslän 
erworben. Die vormundſchaftliche Regierung ſchloß 
1660 mit Bolen den Frieden zu Dliva, wodurch gan; 
Livland bis zur Düna bei ©. verblieb, mit Däne: 
marf den zu Kopenbagen, in dem fie Throndbjem 
und Bornbolm zurüdgab, und 1661 auf der Grund: 
lage des Friedens zu Stolböma (f. d.) einen Vergleich 
mit Rußland. Dur die Hoffnung auf große Sub: 
fidien ließen fih die Vormünder 1672 zu einem 
Bündnis mit Ludwig XIV. von Frankreich verleiten, 
wodurch ©. fih bald in unglüdtice Kriege gegen 
Dänemarl, Brandenburg und andere Mächte ver: 
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widelt fab. Hierburd verlor S. im Frieden von St. 
Germain und Lund 1679 den größten Teil feiner 
pommerihen Befigungen jenfeit der Over. Durch 
die Kriege waren = die Finanzen des Staates 
in eine ſehr ſchlechte Lage geraten; darum fand jetzt 
endlich 1680 das Verlangen des Volls nad einer 
urüdnabme (Redultion) der der Krone entrijienen 
üter Gehör. Durch fie gewann der Staat 15 Graf: 
ibaften, 26 Baronien und eine große Menge ad: 
liger Güter und Kronbufen zurüd, die der Adel feit 
Grid XIV. teild ala Gefchente, teild angeblich käuf⸗ 
lich an ſich gebradt hatte. ©. war feit Guſtavs 1. 
Tode, 119 Fahre, in beinahe unaufbörliche Kriege 
verwidelt geweſen; jeßt bedurfte und erhielt es Rube, 
die Karl XI. zur beſſern Entwidlung der innern Ber: 
bältniffe, zur Neformierung der Verwaltung und 
re —— des Heers und der flotte benukte. 
nter feinem Sobne und Nadfolger Karl XU. 
(j d.), 1697 — 1718, begann der Nordifche Krieg 
(j.d.), der, troß anfänglicher glänzender Erfolge, 
die Nation von der Großmachtſtellung berabitürzte, 
auf die fie Guſtav Adolf erboben hatte. Im Frieden 
zu Stodholm mußte S. 1719 Bremen und Verden 
an Hannover und 1720 Stettin und Vorponmern 
bis an die Peene an Preußen, im Nyſtader Frieden 
(121) Livland, Eſthland, ji ermanland und einen 
eil von Wiborgslän an Rußland abtreten, dann 
im Frieden mit Dänemark zu Frederiklsborg (1720) 
auf die Befreiung vom Sundzoll verzichten. 
om Tode Karls XIL 1718 an war S., befonders 
feit 1739, ein Tummelplag von a Sr zwi⸗ 
ſchen den Parteien der Hüte (ſ. d.) und Müßen, die 
bald unter franz., bald unter rufj, oder engl. Ein: 
uß ftanden. Dem König Karl XII. jeigte auf dem 
brone jeine jüngere Schweiter Ulrike Eleonore, 
doch nicht Sowohl durch Erbrecht ala durch freie Wahl 
der Stände, die eine neue Konjtitution (Regierungs: 
orm 1719 und 1720) annahmen, wodurch die königl. 
Macht ſehr Bel hränft wurde. Ihr Gemahl war Fried: 
rich von Heflen: Eafjel, der mit Bewilligung der 
Stände 1720 die Hegierung übernahm und fie bis 
1751 führte. Als ein ſchwächer Fürft vermochte er 
nicht das Ben de3 Königtums zu erhalten und 
wurde vom Reichsrat beherrſcht. S. war bis u 
den Namen eine ariftofratiihe Ständerepublif, Au 
Anitijten einiger erbikter Köpfe aus der Partei der 
Hüte begann man 1741, um die an Rußland ab: 
getretenen Provinzen wiederzuerlangen, abermals 
einen Krieg, den 1743 der fhimpfliche Friede zu Abo 
beendete, indem Finland bis an den Kymenefluß ver: 
(oren ping und bie zen in ©., da die Königin 
finderlos war, dem Herzog Adolf Friedrid (ſ. d.) 
von Holftein, Bifchof von Lübed, zugefichert ward. 
Unter des legtern Regierung (1751—71) nahm 
S. jeit 1757 einen f Ion und erfolglofen Anteil 
am Siebenjährigen Kriege, Im Innern zerrütteten 
die Parteien das Neih, und die königl. Gewalt 
ſank immer mehr zum Scattenbilve herab. Als 
Guſtav II. (f.d.) 1771 feinem Vater in der Regie: 
rung en war, ließ er e8 1772 fein nn Geſchaft 
fein, die Königsgewalt wieder zu erheben Konſti— 
tution von 1772) und dem Parteiweſen ein Ende zu 
machen. Er unternahm auch gegen Rußland einen 
zwar erfolglojen, aber nicht ruhmlofen Krieg, erwei⸗ 
terte 1789 die königl. Macht durch die jog. «Sicher: 
beit3afte», wurde *8 deswegen 1792 das Opfer 
einer Be mebrung. hm folgte unter der Vor: 
mundſchaft jeines Obeims, des Heriogs Karl von 
Eövermanland, fein Sobn Buftav IV. volf(f.d.), 
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dejien Starrfinn, womit er 6.3 Intereſſen durch 
Ya Widerſtand gegen Napoleon und Rußland 
bädigte, die unblutige Hevolution von 1809 ber: 
vorrief. Guftav IV. verlor den Thron, den der 
erzog von Gödermanland unter dem Namen 
Karl XII. (f.d.) beitieg. Diefe Revolution beendete 
für ©. den Streit zwiſchen Monardie und ariftolra: 
tiſcher Vielherrſchaft (Konftitution von 1809), und 
während man die konigl. Macht binlänglich zu kraf⸗ 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingriffe 
in die Nechte und Freiheiten des Volta Feftzufegen 
fuchte, glaubte man eine allen Forderungen genü- 
ende Berfaflung aufgeftellt zu haben. Da der alte 
önig kinderlos war, wählte man den Prinzen 
Ehriftian Auguft von Schleswig: Holftein: Sonder: 
—— —2* zu des Königs künftigem Nach⸗ 
olger. Mit Rubland ſchloß man den Frieden zu 
ebritsbamn 17. Sept. 1809, in dem ganı Fin: 
and und MWefterbotten bis zum Torneä: und Munio: 
flufje nebft ven Alandsinjeln abgetreten wurde, mit 
Dänemark den zu Yönköping 10. Des. 1809 und 
mit Frankreich den zu Paris 6. Jan. 1810, in dem 
©. dem Kontinentalſyſtem beitrat. Inzwiſchen ftarb 
der Kronprinz eines plößlichen Todes, und ver 
Reichstag zu Orebro wählte Aug. 1810 den Dar: 
fhall Bernadotte zum Thronfolger. Auf Anprin: 
gen Napoleons mußte S. England den Krieg erklären. 
och bie immer fteigenden Anmaßungen Frankreichs 
führten 1812 dahin, daß ©. ih Rußland näherte 
und fih an dem legten Bündnis gegen Napoleon 
und dem Kriege beteiligte. (S. Ruſſiſch-Deutſch⸗ 
Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815.) Durch 
den Frieden mit Dänemark zu Kiel 14. Jan. 1814 
—— S. Norwegen erhalten; dagegen trat es ſeinen 
nteil an Pommern und die Inſel Rügen ab. 
Bernadotte, der nach dem Tode Karls XIIL. 1818 
als Karl XIV. Jobann (f. d.) den Thron beitieg, 
war vor allem bemübt, den materiellen Zuftand des 
Landes zu beben. Doch gelang es ihm nicht, im 
Lande ganz beimifch zu werden. Am 8. März 1844 
ftarb Karl Johann, und es folgte ihm fein Sohn 
Ostar 1 (j.d.), unter dem fogleich ein Verfaſſungs⸗ 
reformentwurf im Reichstag zur Beratung lfam, der 
jedod vom Adel und Klerus abgelehnt wurde. Da: 
gegen er der König (1845) eine Reform der Kri⸗ 
minalge Werne und eine Veränderung der Erb: 
geſehze ing Wert, und auch die Abſchaffung des Zunft: 
zwanges und eine größere Förderung von Handel 
und Gewerbe wurden durchgeführt. In die Bera: 
tungen des Reichstags über einen neuen vr 
entwurf fiel die polit. Bewegung vom Febr. 1848, 
die auch ©. nit unberührt ließ. Das nächſte Er: 
ebnis war (April) die ——— eines liberalen 
iniſteriums. Schon 1. Mai ward hierauf den 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalrepräjen: 
tation übergeben, wonad nur noch zwei Kammern 
beſtehen follten. Diejer Entwurf ward von dem Ber: 
faljungsausfhuß angenommen, aber die definitive 
Entſcheidung, der —— gemäß, erſt dem näch⸗ 
ſten Reichſstage vorbehalten. 
Inzwiſchen brach der Streit um Schleswig: Hol: 
ftein zwiſchen Dänemark und Deutichland aus, in 
& nicht unbeteiligt bleiben zu fünnen glaubte. 
Schon jeit Jahren hatte ſich in der Nation, nament: 
lich unter der Jugend, eine ſtandinav. Einbeitsten: 
denz geltend gemacht, die dem alten Hab zwiſchen 
Schweden und Dänen ein Ende machte und die num 
dazu beitrug, die dän. Sache populär zu machen. 
Es fam ein enges Bündnis zwiſchen €. und Däne 
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mart zu ftande, plain ſchwed. Truppen nad 
Fünen abgingen. Unter ſchwed. Bermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Waffenitillftand zu Malmö ab: 
geſchloſſen. Aber bald erkaltete die Teilnahme jur 
die dän. Sade, fo daß Dänemark 1849 vergeblich 
verfuchte, bie Schweden zu einer thätigen Mitwir: 
tung zu bringen. ©. blieb neutral, und ed ward 
ihm deshalb bei dem Waffenſtillſtand vom 10, Juli 
1349 die Beſetzung Nordſchleswigs übertragen. Als 
Nov. 1850 der Reichstag zufammentrat, Hand der 
Verfafiungsentwurf von 1848 nur beim Bürger: 
ftande die Mehrheit, alle andern Kurien verwarfen 
ihn. Die Folge war eine Umbildung des Mini: 
teriumd und abermalige Verſchiebung der Sade. 

erner beichloß der Reihätag eine Steuerreform, 
namentlich eine hohe —— Einführung 
de3 Decimalfyftems in Münze, Maß und Gemwidt, 
Herabfegung der Zölle und Bewilligung von Mitteln 
zum Bau von Eiſenbahnen. Während ©. ſich im 
übrigen während des Drientfriegeö neutral verhielt, 
(öl) e3 doch 21. Nov. 1855 mit Franfreih und 
England ein Schußbündnis, veranlaßt dur rufl. 
libergriffe bei der Filcherei und der Jagd infolge 
der unfihern Grenzen im Norden. Pariſer 
Frieden von 1856 verpflichtete ſich Rußland ſodann, 
die Alandsinſeln ferner nicht zu befeſtigen. 

Da der König ſchwer erkrankt war, fo wurde dem 
Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 die Negentihaft 
übertragen, bie er bis zu dem 8. Juli 1859 erfolgten 
Tode feines Vaters fortführte. Der erfte Reichsta 
unter der Regierung des neuen Königs Karl XV. 
(f. d.), der eine ganz vollstümliche Politik einſchlug, 
trat 15. Dit. 1859 zufammen. Obſchon mehrere 
zeitgemäße Veränderungen an dem Widerfpruch des 
einen oder andern Reichsſtandes ſcheiterten, auch 
eine Kollifion des Reichstags mit dem norweg. 
Etorting über die Unionsverhältniffe eintrat, —* 
den doch viele wichtige innere Angelegenheiten ihre 
Erledigung. Das Kommunalweſen auf dem Lande 
wie in ben Städten wurde reformiert, die Religions: 
freiheit erweitert, den Israeliten im ganzen Lande 
die Erwerbung von Grundbefiß bewilligt, der Paß— 
zwang — ein neues Konkursgeſetz —* 
ſtellt, die chtung einer allgemeinen Hypothelen⸗ 
bank beſchloſſen und zur Fortiekung der Eiſenbahn⸗ 
bauten bedeutende Mittelbewilligt. Nachdem 15. Dt. 
1862 der Reichstag wieder zufammengetreten war, 
legte ibm die Regierung den Entwurf einer neuen 
Reichstagsordnung (datiert 5. Jan. 1868) vor, der 

ünftig aufgenommen wurde. Dod mußte, dem 
Srundgejeß gemäß, die Entſcheidung der wichtigen 
Angelegenbeit bis zum u... —— ruhen. 
Es lamen ferner neue Straf:, See: und Jagdgeſehze zu 
ftande fowie ein Geſetz über lirchliche Repräfentation 
und die Herftellung vollftändiger Gewerbefreibeit. 
Am 15. Dit. 1865 trat der Reichstag zufammen, dem 
die Abjtimmung über die in der vorigen Seffion 
von der Regierung vorgelegte Reihätagsorbnung 
zulam. Der Entwurf wurde von allen vier Stän: 
den (4., 7. und 8. Dez. 1865) angenommen und er: 
bielt 22. Juni 1866 gefegliche Kraft. Die dem Be: 
dürfnis längft nicht mebr entſprechende Ständever: 
tretung war biermit abgethan und dafür eine Re 
präfentativverfafjung mit zwei Kammern eingeführt. 

Am 15. Jan. 1867 trat der erjte Reichſtag nad 
der neuen Ordnung jufammen und bemilligte die 
Mittel für die Fortführung der Bahn nad Krijtiania, 
Dagegen wurde eine von dem König dringend ge: 
wünicte Heeresreform mehrmals vertagt und end: 
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lich abgelehnt. Am 18. Sept. 1872 ſtarb König 
Karl XV. zu Malmö. Da er keine männlichen Erben 
binterließ, fo folgte ibm fein ältefter Bruder ala 
Dötar II. (f. d.). Diefer Thronwechſel hatte auch 
einen Wechſel der auswärtigen Politik zur Folge, da 
König Dölar U. nicht, wie fein Bruder, für Frank— 
reich, fondern für Deutfchland Sympatbien begte. 
Unter ihm begann eine lebhafte Entwidlung auf 
allen indujtriellen und kommerziellen Gebieten, 
Eijenbahn: und Kanalbauten wurden eifrig betrie: 
ben, und die Staatäeinnahmen ftiegen. Eine den 
Übergang zur Goldwährung anbahnende Münz- 
fonvention mit Norwegen und Dänemarl wurde 
1873 vom Reichstag genehmigt. Dagegen kenn: 
zeichnen fi die folgenden Jahre durch fortgejeßte, 
aber refultatlofe Verſuche einer an peneigre des 
Heerwejend. Die bäuerlihen Grundbefiger, die in 
der Zweiten Rammer überwogen, wollten nicht die 
Laften einer neuen Armeeorganifation übernehmen, 
wenigftens nicht ohne eine Erleichterung der auf den 
Gütern laftenden Abgaben. Endlich lam es unter 
dem Minifterium Themptander 1885 zu einer par: 
tiellen Loſung der beiden Fragen; 30 - der 
Grundlaften wurden abgeſchafft und eine Erhöhung 
ber Wehrpflicht bewilligt. In dem mit dem normeg. 
Storting entjtandenen Verfaſſungsſtreit 6 Nor: 
wegen, Geſchichte) ftellte fih das ſchwed. Minifte: 
rium auf die Seite des Königs und erllärte 6. März 
1884, daß obne deſſen Genehmigung weder im 
norweg. noch im ſchwed. Grundgefek eine Underung 
vorgenommen werden bürfe, 

n Stelle der Heereöfrage trat jekt Die Zollfrage 
in den Vordergrund, da bie ſchwierige Lage ber 
Landwirtſchaft auch in ©. unter der Bauernpartei 
den Wunſch nad Getreidezöllen rege machte und 
auc unter einem Zeil der Induſtriellen ſchutzzöll⸗ 
nerifhe Neigungen vorhanden waren. Die 1886 
von der Bauernpartei beantragten Lebensmittel: 
zölle gelangten in der Zweiten Kammer jur An: 
nahme, wurden aber in der erjten abgelehnt, und 
ba fi dieſer Vorgang im folgenden Jahre wieder: 
bolte, fo wurde die Zweite Kammer 4. März; 1887 
aufgelöft. Bei den Neumablen im Herbjt gewannen 
die Schußzöllner die —28* und da ſie auch bei 
den Ergänzungswahlen für die Erſte Kammer ſieg⸗ 
rei gewejen waren, b belam dieſe Richtung in 
beiven Kammern das Übergewicht. Das Mintite: 
rium Themptander erbat darauf feinen Abſchied, 
den e8 Febr. 1888 erhielt, worauf der Freiberr von 
Bildt an die Spike der Regierung trat. Es wurde 
nod in demjelben Jahr ein fhubzöllnerifcher Tarif 
erlajien; da aber in dem ſchwednorweg. Zollver: 
trage von 1874, dem fog. —— högeleb», 
geoemfeitige Zollfreiheit Kür bie Erzeugniſſe beider 

nder feitgejeßt war und Norwegen im wejent: 
lihen an feinem Freihandelsſyſtem feitbielt, fo 
wurde der beabjidhtigte Zollihuß zum Teil ganz 
illuſoriſch, und es ftellte fich die Notwendigleit ber: 
aus, mit Norwegen zu einem neuen Abkommen 
zu — Dieſe Vertragsreviſion, wodurch die 
ollfreiheit, die bis dahin für den Verkehr zwiſchen 
eiden Ländern beitanden hatte, beſchränlt wurde, 
erfolgte 1890. Die neuen Zölle hatten die Einnab: 
men bebeutend vermehrt, jo dab das Budget nicht 
unmefentliche fiberfhüjle aufwies, und fo konnte die 
Regierung von neuem die Umgeftaltung des Wehr: 
fyftems in Angriff nehmen, —“ ohne Erfolg, 
da die Zweite Kammer das von der erung vor: 
geſchlagene Wehrpflichtgeſeß 4. Mai 1891 ablehnte. 
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Der feit Dit. 1889 am Ruder befindliche Mtinifter: 
präfident Aterbjelm demiffionierte, und an feine 
Etelle trat Juli 1891 Bojtröm, der 1892 das Wehr: 
pflichtgefeß von neuem an den Reichstag brachte, 
wo es im April wieder abgelehnt wurde. Durch 
einen «Dfienen Brief» berief der König den Reichstag 
zum 17. Dit. zu einer außerorbentlihen Tagung, 
um nohmals über die Webrvorlage zu beraten, die 
nun endlid 23. Nov. zur Annahme gelangte. Da: 
nad wurde das Land in 6 Armeebezirte eingeteilt, 
die Wehrpflicht auf 20 Jahre ausgedehnt und die 
fibungözeit auf 90 Tage feitgeiebt. 

Mie in ar allen europ. Staaten bat in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten aud in ©. die Socialdemofratie 
Eingang gefunden, die man 1889 durch ein Arbeiter: 
Dub es zu belämpfen fuchte, ſowie durch eine 

ärhına des Strafgeſetzes, wodurch ftrengere 
Strafen für Aufforderungen zu Gemaltthätigleiten 
u. ſ. w. feitgefebt wurden. Eins der Hauptmittel, 
wodurd die Socialdemofratie zur Erreichung ihrer 
Ziele zu gelangen han, ift das allgemeine Stimm: 
recht. Um bierfür Propaganda zu maden, verfam: 
melte fi 13. März 1893 ein fog. «Vollgreihstag» 
in Stodbolm, der von allen vom Wahlrecht Ausge⸗ 
ſchloſſenen gewählt war und Adrefjen und Petitionen 
um das allgemeine Stimmredt an den Minifterprä: 
fidenten, die Kammern und den König richtete. Die 
Antwort, die der König erteilte, war nicht direft ab: 
weijend, dagegen ſetzte er um fo energishern Wider: 
jtand den Beitrebungen der norweg. Rabilalen ent: 
gegen, die auf eine Loſung des Untonsverhältniifes 
zwiſchen ©. und Norwegen binarbeiteten (f. Nor: 
wegen, Gedichte). Debbafte Debatten erregte ein 
Regierungsvorichlag, die Zahl der Abgeordneten, die 
bisher mit der evölterungs unabme ebenfalls zu: 
genommen batte, endgültig feitzuftellen; er wurde 
1. März 1894 vom Reichstag genehmigt und die Mit: 
gliederzabl der Erjten Kammer auf 150, die der Zwei: 
ten — 230 feſtgeſezt (150 Abgeordnete von Städ⸗ 
ten, 80 vom Lande). Die wichtigſte Frage, über 
die der 17. Jan. 1895 eröffnete Reichsſstag zu ver: 
—— hatte, betraf das Verhältnis zu Norwegen. 
uf Grund einer königl. Vorlage beſchloß er, vor: 
ſchußweiſe den norweg. Anteil an dem auswärtigen 
Budget zu übernehmen, während er gleichzeitig die 
Notwendigkeit einer vollftändigen und ſchleunigen 
Revifion des Unionsvertrags betonte und die Kün- 
digung des fog. « Zwiſchenreichsgeſetzes» beichloß. 
Außerdem wurden bie für außerordentliche Zwede 
bejtimmten Kredite auf 15 Mill. erhöht. Diefe Map: 
regeln machten endlih das norweg. Storting zu 
Verhandlungen geneigt, worauf im Herbſte 1895 
ein Unionslomitee ernannt wurde. Bei den Neu: 
wablen zur —— Kammer, die im Sept. 1896 
jtattfanden, blieb die Stärke der Parteien ziemlich 
unverändert; die Socialdemokraten brachten einen 
Bertreter in Stodholm durd und hielten fo auch 
in den ſchwed. Reichstag ihren Einzug. Der neu 
zufammentretende Reichstag genehmigte 24. April 
1897 ein Geſeß über Reform der Reihabant ‚der 
das Monopol für Ausgabe von Banknoten verlieben 
wurde. Gelegenheit zu Feten und fürftl. Befuchen 
boten 1897 eine in Stodholm veranitaltete groß: 
artige Induftrieausftellung und das 25jährige Ne: 
——— des Königs. Dagegen erfuhr das 
zerhältnis zu Norwegen keine Beſſerung. Da über 
die Erneuerung des Zwiſchenreichsgeſetzes keine Ber: 
ftändigung erzielt werden fonnte, trat dasſelbe 
12. Juli 1897 außer Kraft, und auch die Verband: 
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lungen des Unionslomitees verliefen refultatlos, fo 
daß es ſich Febr. 1898 unverrichteter Sache auflöite. 
Dieje unionsfeindlibe Haltung Norwegens, die 
fih auch in der Befeitigung des Unionsabzeihens 
aus der normweg. Flagge betunvete (15. Dez. 1899), 
blieb nicht ohne Einfluß auf den ſchwed. Reichstag, 
und fo fand der neue Minifterpräfident, Admiral von 
Dtter, der 12.Sept. 1900 an die Stelle Boftröms ge: 
treten war, ein bereitwilliges Entgegenlommen fir 
—— zur Erhöhung der Wehrkraft. Die Vor: 
age, die eine allmählich ſich vollziehende Abichaffung 
der Indelta (f. d.) und Durchführung der allgemeinen 
Mebrpflicht bezwedt, wurde 25. Mai 1901 vom 
Reichstag mit großer Mebrbeit angenommen. (©. 
Schwediſches Heerwefen.) Weniger Beifall fand ein 
Entwurf der Regierung über Abänderung des Wahl: 
rechts, den fie 12. März 1902 dem Reichstag vor: 
legte, denn obwohl diejer Gejegentwurf eine wejent: 
liche Erweiterung des Stimmrechts vorſchlug, fo gin 
er barin den liberalen und focialijtiichen Kreifen do 
lange nicht weit genug. Durch ihre Agitation er: 
reichten fie, daß der Reichsſtag 16. Mai die Regie: 
rung aufforderte, eine neue Wahlrehtsvorlage aus: 
zuarbeiten. Hierdurch ſah fich der Minifterpräfident 
von Dtter zum Rüdtritt veranlaßt, worauf 5. Juli 
Bojtröm Air 13. April 1905) wieder die Peitung der 
Staatägejhäfte übernahm. 16. Mai 1903 geneb: 
migten beide Kammern des Reichstags den nt 
S.s auf die Einlöfung der vor 100 Jahren an Med: 
lenburg verpfändeten Stadt Wismar. Eine Anfang 
1904 eingebradhte Vorlage zur one des Reichs: 
taganch rechts —— — yſtem) ſcheiterte 
(Mai 1905) an dem Widerſpruch der Zweiten Kam: 
mer, eine neue Vorlage im Mai 1906 an dem der 
Erſten Kammer. Als im Juni 1905 Norwegen (f.d.) 
die Loͤſung der Union beider Länder ins Wert jehte, 
proteftierte der ſchwed. Reichstag, ließ fih aber 
Ichließlich zu Unterhandlungen darüber bereit finden 
und genehmigte 13. Dit. das libereinlommen (vom 
23. Sept.) beider Länder. Die neuen Reichstagswah⸗ 
len Ende Sept. 1905 fielen namentlich für die Libe— 
ralen und die Sozialdemokraten günftig aus, worauf 
im November ein liberales Kabinett unter dem Juftiz: 
minijter Staaff die Leitung der Geſchäfte übernahm. 
Litteratur. Vgl. über die ſchwed. Geſchichte die 
Duellenfammlungen von Sant, Geijer und Schrö: 
der (Scriptores rerum Suecicarum medii aevi, 
3 Bde. Upfala 1818—76); ferner Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia (Stodb. 1846 fg.); 
das von Liljegren begonnene, von Hildebrand und 
Silfverftolpe fortgeſeßte Diplomatarium Suecanum 
(ebd. 1827 fg.); Svenska Riksdagsakter jeit 1521, 
von E. Hildebrand; Die Reihstagsverbandlungen 
des Adels feit 1626, von Taube, Silfverftolpe u. a., 
und Sveriges Traktater von D. S. Rydberg heraus: 
egeben (Stodh. 1877 fg.). Bon den ältern Geſchicht⸗ 
chreibern find zu nennen: Dalin, Gefhichte von ©. 
(deutſch, 4 Bde., Greifsw. 1756—64); Lagerbring, 
Svea Rikes historia (4 Bode., Lund 1769—83, herab: 
reihend bis 1457); deſſen fürzeres Werl, Abriß der 
—* Reichshiſtorie (Greifsw. 1776); Ruhs, Ge: 
chichte S.s (5 Bde., Halle 1804—14). Die Haupt: 
werfe lieferten jedoch Geijer (f. d.), Carlſon (j. d.), 
rell (j. d.), Strinnholm (ſ. d.) und C. G. Malm: 
tröm (f. d.); neuerdings auch Forſſell (Guftav I.) 
und Ddbner (Guſtav IIL). Für die ſchwed. Urge: 
ichichte find die Werte von Montelius (ſ. d.) grund» 
legend; fürdas Mittelalter ift zu bemerlen das große 
ert von H. Hildebrand, Sveriges medeltid (3 Tle., 
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Stodh. 1879— 1902); für die Neformationszeit 
Meidling, Schwer. Geichichte im Zeitalter der Re⸗ 
formation (Gotha 1882). 

in Poſen, ſ. Bd. 17. 


— öhe, 
Schwebenfchanzen, j. Heidenſchanzen. 
Schwedenfpiel, ſ. Kegelſpiel. 

Schwediſche Brigadeſtellung, auch ſchwe— 
diſche Oxdnung, Kampfform der ſchwed. Infan⸗ 
terie im Dreißigjährigen Kriege, eingeführt durd) 
Guſtav Adolf. Zwei Negimenter, jedes zu acht Com: 
pagnien, bildeten fünf Treffen, die Hauptitärte im 
dritten Treffen. Eine ſog. Halbbrigade bildete drei 
Treffen. In der Schlachtordnung jtanden die Bri- 
gaden in zwei Linien hintereinander, in jeder Linie 
mit Bioifdenräumen nebeneinander. E Fechtart.) 

Schwediſche Eiſenbahnen. Das ſchwed. Eiſen⸗ 
bahnneß umfaßte (Anfang 1902) 11573 km, dar: 
unter 3849 km Staatsbahnen unter der fönigl. 
Direktion in Stodholm und 7724 km Privatbahnen. 
Die erſte Eifenbahn war die 1851 eröffnete Tinte 
Chriftinehamm : Sjdandan (12 km). Die Staatd: 
bahnen und ein Teil der Privatbahnen haben die 
normale Spur von 1,35 m, ein Zeil der Privat: 
bahnen ſechs verſchiedene Meinere Spurweiten. 

Staat3: und wichtigere Privatbahnen im 3.1902: 


L Staatöbahnen. 





Bezeihnung der 
Bahnen 





Yauf. Ar. 





1| Stodholmer Berbindungabahn (Eentralbahnhof> 
Södermalm) 
Weſtl. Stanımbahn von Stodholm (Sübbahnhof)- 
Göteborg (456 km) nebſt Bweigbahnen nad) Sö- 
dertelje, rulbo-Halläberg-Mjölby (253 km) und 
Stöfde-Starläborg (44 km) 
3| Südl. Stammbahn von Falkdping nad Malmd . 


. nenne 


754 
380 


De ae Be 222 


#| Norbweitl. Stammbahn von Lara nach der norweg. 
Grenze bei Eharlottenberg (209 km) nebft der 
Aweigbahn Kil-Frylita (3 kn)...» - > + + 

DOftl. Stammbahn von Katrineholm nad Näflid . 

Nördl. Stammbahn von Stodholm über Upſala 
nad) Ange (484 km) nebft Bweigbahnen Karl» 
berg-Bärtan mit Anſchluß nah StodholmDit: 
ba ade (8 km), Kilafors - Stugjundb (36 km) 
un a Darin (63km) . 2.0... 

7| Rorbländifhe Querbahn von Sundsvall nadj ber 

noriveg. Grenze bei Storlien . . +». +» 

8 Norblandabahn von Bräfe über Längiele, Bännäs 

und Jörn nad) Boben (629 km) nebit ben Zweig⸗ 
bahnen Längjele-Sollefteä (14km) und Me anſel⸗ 
ODrustolbsvli (29 km) und Bännäsd-Ume (31km). 

9| Die am 1. Jan, 1896 verftaatlihten Bahnen: 
Malmd-Billesholm grufva (59 km), Engelholm- 
Lanböfrona (49 Kal; elfingborg = Böteborg 
(243 km) mit Sweigbahn Altorp-Höganäs (28 km). 

Quleä:Boden:Gellivara«:Malmberget (211 km) mit 
Bweigbahnen @ellivara » Kostulläfulle (9 km) 
und Boden-Riemijel (32 km) 


212 
216 


au 


5” 
363 





703 


379 
10 





252 
Summe I | 3352 
Sig der Direftion ber Staatöbahnen ift in Stodholm. 


U. Brivatbahnen. 


Pe — —⏑ ——— ———— 





Bezeichnung der 


Sitz der 
Bahnen 


Länge 
Direltion 


Xaufende 
Nummer 
1 








A. Mit Anſchluß an die 


Staatöbahnen. 
1 Diem: len-Ktolbäd (mitdmweig- 
hn RelarnesBalskog) . » » » 
2 | Drebro-öping-. » » - - 0. 0. 
3 | Nora-Södermanlands-Eijenbabn: 
Söprertelge uthamn »Läggefta = 
| Aybybru g km{ mit Weoeig- 


Estilftuna 
Orebro 


bahnen nad; Mariefred (4 km), 
Strängnäs (15 km) und Es— 
tilftuna norra (3 km) ... » 


Stodholm | 118 


Schwedenhöhe — Schwediſche Eijenbahnen 


















Bezeihnung der Eip der 


B ah nen Direttion 
Warberg⸗Boraͤss. Warberg 
—— Wi Wenersborg 

ddevalla-Lelängens-Eifenbahn*: 
Udbevalla-Bengftford . - - - + _ 


Nora » Öftergötlands * 
Pälsboba « ee 
Lidköping Sta 


Fingspong 
ra»Stendtorp und 


Lidföping-Hälantorp - « - » - Stara 
Bols@udoila . .» 2-00. Sopparberg 
öbra-Dalarnes-Eijenbahn: 
serulbo » Borlänge mit Bweig- 
bahn nad Bips er. — Hedemora 
Stodholm⸗Veſteraͤs Köping mit 
weigb. Tillberga· Eirgeläberg- 
uboifa und Ramnäs-stolbäd . | Stodholm 
12 | Upfala-@efle (mit Zweigbahn nad) 
Bomhusudden, Dannemora und 
Göderford) - »- ver. «+ Gefle 
13 N Heftes ———— Hernöjand 
14 Geſle⸗Falu J ns Geile 
15 | Rorsholm: Htvidaberg-Weitervit* | Weitervit 
16 | Halmftab » Räfjd mit Bweigbahn 
. nah Atran, Jönköpingshanm, 
Ayböbruf und Bidlanded . . . | Halmflad 
17 | Näfijö-Dslarshamn u. Vimmerbyy⸗ 
ultäleeb » -» - 0002 00° Etsjd 
18 | SultöfredsJenny* -» » 2... Weſtervil 
19 | Karlahamn-Wislanda* . . . » - ſtarlshamn 
20 Karlskrona-Karlshamu“ (mit 
weigbahn) - »- » -.. 0. + Ronneby 
= ee oehagbergn ut ee) Helfingborg 
fingborg un eberga= 
Landeftona » » 2... Landskrona 
23 | Ealöf- ad. 0— ſtad 
ſtad 
25 Malm mrishbamn „22. +» Walmd 
26 — — ee Karlöfrona 
27 | Ervalla»Otterbäden mit Zweig⸗ 
bahn nad) Striberg und Berahht? Rora 
28 | Mora-Wenern-Eijenbahn: Mora- 
eräberg - Sriftinehamn mit 
meigbahnen Brint obarne: Ma» 
ung und Nyhnttan-Finshuttan ftriftinehamn 
29 | Falun⸗Kil⸗Goteborg mit Zweigb. 
nad Filipſtad (Bergbiagernas- 
EUVÖGEE) Göteborg 
30 Dalslan bn(Sunnanä-Sornid- 
eberikähald) » 2... . + Frederits hald 
31 Nordmark⸗Klarelſfven mit Biweig- 
bahnen nad Gtarrfärrt und 
Elymnäd* „2. 20000. afors 
32 a gg re nuäs 
33 | Eftra-Stänes ( eba-Tollarps» 
Estöf, he * Laͤngebro⸗ ReiRlanfab 
—— J anſta 
34 | Sfäne-Smälandd ( Kaärreberga⸗ 
Werne) ee aa el ae ae Helfingborg 
35 | Dala-DOdelbo (Lingbed » Ddelbo- 
Norrſundet) - - nr... _ 
36 | Brebsjö«-Degerdford* . .» 0... f. Re. 11. 27 
37 ——— 
fara und Xumleberg- Häfan- 
torpy 0000er. Göteborg 
33 | SalmarBerga* .» ..... 0. Ralmar 
39 Verſchiedene Tleinere Privatbah⸗ 
nen (faft ſämtlich von eigenen 
Direktionen betrieben) . . » -» — 
B. Ohne Aunſchluß an die 
Staatöbahnen. 
40 | Nach Ammeberg (Amt Erebro). . — 
41 | Marmas-Sandarne (Amt&efleborg)* — 
42 Steb 0: en Etcbo 
N nanäde- Bissp» Hemfe-daf 
a. Ting Bisby⸗Hemſe⸗Haf⸗ 
heeee 0 006 Bisby 
db. flintehamn:Roma* . . . .| Mlintehamn 
Summe IL | _ 
Summe I und II | — 
*Schmalſpurbahnen. Betrieb führt die Bahn zu 


Länge 















85 
9 


LE) 
118 


161 
148 


86 
EL 
141 


n 


2762 


| 1721 
T11876 


A.15, 


? Berwaltet zufammen mit ben Linien Bredsid-Degersfors 
unter dem Namen Nora⸗Karlsloga-Eiſenb. ? Die ganze Strrde 


ift 97 kın lang; bie Geſellſchaft 
nur ben Betrieb, biejelbe ge N 


hat für tornf 
rt zum norweg. 


% Für Holztransport zur ee. 


teberifshald 
ſenbahnneß 


Schwediſche Handſchuhe 


Von den 1902 im Bau befindlichen Privatbahnen 
find zu erwähnen: Boräs-Vernamo-Alfpeſta 
(149 km), Falun-Vansbro (103), Orſa⸗Sveg (128), 
Ludvika⸗Vansbro (81), Munffors:Karlftad (60) und 
Asbeda:Mönfteräs (89 km). 

Die Privatbahnen haben vielfach Unterftügungen 
feitend des Staates und beteiliäter Gemeindever: 
bände in Form von teil3 rüdzablbaren, teild nicht 
rüdzablbaren Zuſchüſſen, Übernahme von Aktien 
und Zinsbürgichaften erhalten. Bis 1901 (1. yon) 
waren für die Staatöbahnen im ganzen 358,4 Mill. 
Kronen (1 Krone = 1,15 M.) —— worden. 
Das Anlagekapital der 1. Jan. 1901 in Betrieb be: 
findlihen Brivatbahnen betrug 367,5 Mill. Kronen, 
darunter (1896) 63,4 Mill. Kronen Zuſchüſſe des 
Staated. 1886 trat die Regierung der Frage der 
Berftaatlihung der Privatbahnen näber. Der zur 
Unterfuchung der Frage durch königl. Erlaß beftellte 
Ausſchuß ſprach ſich für die Verftaatlihung aus und 
feitdem find 5 Brivatbahnen (379 km) verftaatlicht 
worden. 

Betriebsergebniffe im J. 1900: 


| Staats« | 


rivate 
bahnen hnen 


Betriebsergebniſſe u. ſ. w. 










Be am Jahresihluß .... . km 73003 

Bauloften . »...» Mil, Stronen 367 

Rolomotiven - - - » 2000. = 
15 


Berjonen- und Boftwagen . . 
Gepäd» und Güterwagen . . . » 


—— erſonen.... 10 948 822/19 881 941 
Beförberte Büter . . » » ++ - t 6 787 915/14 923 4579 
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Berjonenverfehr . . -» .„ Sronen | 14 726 62012 486 733 
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Eilgut- und Frachive Kronen | 27034 589/29 949 732 
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Sgaben. . . nun. Stronen 
Betriebsüberihuß Kronen 
In Brogent des Anlagelapitals. . 4,67 


1 Das durch ben Betriebsüberichuß zu verzinſende mittlere 
Kapital beträgt 365 175 742 Sronen. ? Für die in Betracht 
gezogenen Linien; Gefamtlänge = 7153 km, 3 Ohne Bieh. 

Bei 7 Privatbahnen betrug der liberfhuß mebr 
als 10, bei 41 Bahnen über 5, bei 52 Babnen über 
2—5 Proz. des Anlagelapitald, 3 Bahnen hatten 
Fehlbeträge von O,se, 1,43 und 1,50 Proz., während 
bei der Ammebergs:Eifenbahn die Betriebsausgaben 
die Einnahmen vollftändig verbraudten. 

Die Gellivarabahn (Yuleä : Gellivara : MNalm: 
berget), auch Dfotenbahn genannt, ift die nörblichfte 
Bahn der Welt und verbindet den Hafen von Quleä 
am Bottnifhen Meerbufen mit den reichen Eifenerz: 
lagern von Gellivara. Ihre Fortjegung bis zum 
normweg. Endbafen Narvit an dem jtet3 eisfreien 
Dfotenfjord, ift 15. Nov. 1902 vorläufig eröffnet. 
Der Hauptzwed diejer Fortſetzung ift die Etſchließung 
der zwilchen Gellivara und der normweg. Grenze 
liegenden mächtigen Erzgebiete von Kirunavara und 
Yuoflavara, deren Erze über Narvit verjchifft werben 
jollen. Bu diefem Zwede find in Narvik umfang: 
reihe Hafenbauten im Entjteben begriffen, bis zu 
deren Vollendung ein vorläufig bergeitellter Pier 
benußt wird. Die als nahezu unerfhöpflich geſchil⸗ 
derten Lager ſollen Erze von 70 bis 80 Proz. Eiſen 
enthalten und einer Ausbeute von nahezu 350 Mill. t 
entiprechen. Für den ſchwed. Teil ift die Genehmi⸗ 

ung 1882 an drei Unternehmer erteilt worden, 
* die für die norweg. Strede, 1890 ie ur Abs 
wendung der Konkurserklaärung der Geſe fhaft die 
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Verftaatlihung der Bahn von Luleä bis zur norweg. 
Grenze eingeleitet und der ſchwed. Regierung zum 
Antauf fowie zur Inftandhaltung der Bahn und 
Anihaffung von Betriebsmitteln ein Krevit von 
11 723000 Kronen (7 Mill. für den Anlauf) be 
willigt worden. Die Vollendung der 211 km langen 
Strede bis Gellivara bez. bis Malmberget, die bei 
112 km die Örenze von Lappland überjchreitet und 
bei 125 km in den Bolartreis tritt, übernahm mit 
dem Kauf der Bahn die Regierung, und bereits 
15. Nov. 1891 konnte der Betrieb auf der Strede 
Boden: Malmberget eröffnet werden; Yulea:Boden 
jtand bereits feit 7. Dt. 1887 im Betriebe. Am 
1. Aug. 1894 wurde die Verbindung mit der Nord: 
landsbahn durch Eröffnung der Strede Jörn-Boden 
bergeftellt. Die Fortiekung von Boden in norböftl. 
Sichtung bis zum Kalirelf wurde 1897 genehmigt; 
die weitere Fortfehung bis Torneä ift in Ausſicht 
genommen, wo event. ein Anfchluß an das Finn. 
Eifenbahnne (f. Ruffiiche Eifenbahnen) Ir ndet. 

S wer e Saudſchuhe, ſ. Handſchuhe. 

Schwediſche Seilgymnaſtik, ſ. Heilgymnaſtil. 

Schwediſ 8 — e Kunſt. 

Schwediſche Lebeusefſſenz, ſ. Lebenselixir 
und Geheimmittel. 

Schwediſche Litteratur. Die älteſten Denl⸗ 
mäler ſchwed. Poeſie find faft durchweg verloren ge: 
gangen. Strophen, die auf Runenfteinen ſchon aus 
dem 10. Jahrh. erhalten find, wie die Inſchrift des 
Rökftein (in der «Antigvarisk Tidskrift förSverige», 
Bo. 5), die bilvlihe Darftellung von Scenen der 
Sigurdsjage, das Zeugnis des ! gg der alt: 
norweg. Thidrelsſaga beweiſen, daß bie Lieber 
in Bezug auf Inhalt wie au Form den isländ. 
Eddaliedern ahnlich geweſen find. Nicht auf diefe 
alte Dichtung zurüd gebt, wie man oft annimmt, 
die Folkvisa, die 19 namentlich feit vem 13, Jahrh. 
unter dem Einflujje des dän. und deutfchen Bolt: 
liedes in Schweden entwidelt bat. Erhalten find 
diefe mittelſchwed. Volkslieder teils in Handſchriften, 
namentlich des 16. und 17. Jabrh., teils im Volte 
Kon, das fie noch heute kennt. Die Form diefer 

ieder ift entweder die vierzeilige Stropbe mit alter: 
nierenden Schlußreimen oder die zweizeilige Strophe. 
Neben dem vorherrſchenden Epiſchen tritt auch ein 
lyriſches Element auf, das ſich teild in der ganzen 
Stimmung, teils im Kehrreim geltend macht. Nach 
dem Inhalte find die Lieder entweder Kämpavisor, 
weldegerman. Sagengeftalten wie Dietrih von Bern 
behandeln, oder Riddarvisor, die das Rittertum und 
die Liebe fhildern, oder Trollvisor, naturmytbifche 
Lieder u. f. w. Bon den älteften Liederfammlun: 

en find herausgegeben die «Visbok» des Harald 

(ufffon aus dem 16. Jahrh., des Bröms Gyllen⸗ 
mär3 aus dem Anfang de3 17. Jahrh., ver Barbro 
Baner, des Ber Brabe (fämtlich bg. von Noreen und 
Schüd 1884—87 in «Skrifter utgifna af Svenska 
Literatur-Sällskapet»), und die «Visbok in 16:0» 
(bg. von Noreen und Lundell, aud in «Svenska 
Landsmälen», Stodb. 1900). Die wichtigiten neuern 
Sammlungen find die von Geijer und Aizelius 
; («Svenska Folkvisor», neue Aufl,, von Bergjtröm 

und Höijer, Stodh. 1880) und von Armwidsjon 
—5* Fornsänger», 3 Bde. 1834—42), letztere 


auptſächlich aus den alten Liederhandfchriften 
böpfend. — Unbeftrittenes nn ift 
die altſchwed. Gejeglitteratur. Bon vielen ſchwed. 
—— befißen wir Gejeßfammlungen (bg. von 
chlyter in den «Samling af Sveriges gamla lagar», 
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13 Bde., 1827—77). Die ältefte ift «Vestgötala a 
die wobl in den Anfang bes 13. yon. binaufreidht. 
Ebenfalld aus dem 13. Jabrb. ftammen ferner 
«Östgötalag», « Gutalag» (Geſetze der Inſel Gott: 
land), «Uplandslag» und «Södermannalag», m 
14. Jahrh. entftanden «Westmannalag», «Hel- 
singalag» und «Smälandslag». Auch Stadt: und 
—2* finden ſich im 14. Jahrh. 
ie geſamte andere mittelſchwed. Litteratur ſteht 
mehr oder weniger unter dem direlten Einfluß der 
mitteleurop. Litteraturftrömung. An der älteſten 
fiberfegung der Bibel beteiligten fih Matthias, Na: 
nonilus y —— 1350), Jons Budde, Ni⸗ 
tolaus Ragvaldi. Einen beſondern Aufſchwung 
nahm die theol. Litteratur unter dem Einfluß ber 
Sn Birgitta (ſ. Birgittenorben), von ber wir jelbft 
ffenbarungen bebenrbie anfänglich teils in ſchwed. 
Sprade von ihr felbft, teild von ihren Beichtvätern 
lateiniſch gefchrieben, bald aber ins Schwediſche 
übertragen wurben («Revelationes», bejte Ausg. 
Rom 1628; «Heliga er. Uppenbarelser», bg. 
von Klemming, 4Bbe, todh. 1857 —62). In den 
Bir ittinerflöhern entjtanden im 14. und 15. Jabrb. 
die ſchwed. liberfegungen von Bonaventurad «Me- 
ditationes vitae Christi», von Suſos «Horolo- 
gium», der Schriften des heil. Bernbard, des Luci- 
darius, Daneben das «Fornsvenskt Legendarium», 
nad) der «Legenda aurea» des Jacobus de Voragine 
u.a. Auch viele Werte weltlihen Inhalts werden 
ins Schwedische überſetzt. Bon verfifizierten Ritter: 
romanen befikt Schweden nur wenige: die fog. «Eu- 
feımniavisor»: «Herra Ivan» (1308), «Fredrik von 
Normandie» (1307) und «Flores und Blanceflor» 
(1312), die die norweg. Königin Eufemia ind Schwe: 
diſche überfegen ließ. Nach der «Historia de proe- 
His» des Pjeudolalliithenes wurde «Konung Alexan- 
der» gedichtet, nach der norweg. Thidrelsjaga eine 
altſchwed. liberjegung geliefert. Hauptiächlich welt: 
lihen Inhalts waren auch die Sagen «Barlaam und 
Nofaphat» und «Bon den fieben weiſen Meiftern», 
Diefe und viele andere Werte gaben Klemming, 
Stephens, Getbe u. a. (in den «Samlingar» der 
«Svenska Fornskrift-Sälskapet», Stodb. 1844 fg.) 
beraüs. Reich ift Schweden ferner in jener Zeit an 
Ehronilen, die in älterer Zeit meijt in Verfen verfaßt 
find. So haben wir die «Erikskrönika» (biö 1320) 
und ihre Fortjegung, die«NyaKrönikan» (bi3 1496), 
die «Lilla rimkrönikan» u. a. (bg. von Klemming, 
«Svenska medeltidens rimkrönikor», 3 Bde., 
Stodh. 1865— 68). Auch lateinisch gefchriebene 
—— wurden verfaßt, ſo namentlich des Ericus 
Dlai «Chronica Gothorum» (1470) und ſpäter des 
legten lath. Erzbiſchofs zu Upfala Jobannes Magnus’ 
(geit. 1541) «Historia de omnibus Gothorum Sveo- 
nunque Regibus» (Rom 1554). Eine große etbno: 
graph. Schilderung der nordiſchen Voͤlkerſchaften 
«Historia de gentibus septentrionalibus», aud 
lateinifh, fchrieb fein Bruder Dlaus Magnus, 
Beide Werte waren halb fantaftifh. Unter den di: 
daltiihen Werten ijt bervorzubeben der ſchwed. 
Rönigsfpiegel«eUmStyrilsi Kununga ok Höfdinga», 
um 1350 verfaßt nad Egidius Romanus' «De re- 
gimine principum» (bg. von Geete, 1878). 

Die Stiftung der Univerfität in Upfala (1477) 
trug anfangs wenig zur Belebung der höhern Ge: 
lebrjamfeit bei, weil fie damals wenig mehr als eine 
Kapitelihule war. Die Apoftel der Reformation, 
die Brüder Dlaus und Laurentius Betr, Luthers 
Edhüler, vertreten beinabe die ganze Fitteratur ihres 
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— weil fie zugleich Bibelüberſeher, Ebronil: 
chreiber (Reichsgeſchichte des Dlaus Petri) und 
Dichter (Kirchengeſangbuch) waren. 

Die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung ſtand bei 
Guſtav II. Adolfs Regierungsantritt auf leiner boben 
Stufe. Jet traten in pfalo zweigelehrte Brofejioren 
auf, die miteinander um die Gunft der u fo 
——— daß der König, um der Unrube 
ein Ende zu machen, beide abberufen mußte. Der 
erfte, Job. Meſſenius (geit. 1637), ſchrieb Geſchichts— 
fomdbdien, die ervon Studenten aufführen ließ ; fpäter 
verfaßte er während feiner 2Ojäbrigen harten Ge: 

—— —— in 14 Bänden ein gro: 
es hiſtor. Merk: «Scandia illustrata», das, wiewohl 
ſehr unkritiſch, doch für die —— Zeiten von Wich⸗ 
tigleit iſt, da es vielfach als Quelle benutzt wurde. 
Unter feinen Schülern iſt namentlich Andreas Prob 
bervorzubeben («En lustigh comoedia om Konung 
Gustaf L», bg. von Qundell, 1882). Des Meſſenius 
Nebenbubler, Joh. Rudbedius, erhielt den Biichofs: 
ſtuhl zu Wefteräs und organifierte Die Schulen, das 
Gymnafium und die theol. Studien in feinem Stift 
auf eine Art, die feitdem zum Vorbilde gedient bat. 
ie litterar.Renaifjance begann mit Georg Stiern: 
bielm (geft. 1672), der Vater der ſchwed. Dichtkunft 
enannt, von dem unter anderm ein Zebrgedicht in 
Bere dh «Hercules» erhalten ift. Die belannteſten 
Dichter diefer Zeit waren der unglüdliche Lucidor, 
eigentlich Lars Johansſon (erjtochen 1674), und 
Runius (geft. 1713), beide nachläſſige und regel: 
lofe Gelegenbeitsdichter; ferner Samuel Columbus 
(geit. 1679), den die Zeitgenojien «den ſchwed. Flac— 
cus⸗ nannten; der ſchwülſtige Dablitjerna (geit. 
1709), ein Vertreter der Barodzeit; Erzbiſchof 
Spegel, deſſen gen geiftliches Epos «Guds Werk 
och Hvila» ß ottes Werk und Ruhe⸗ nach Du 
Bartas und Arreboe) großer aber trodner Gelebr: 
—— voll iſt; Frau Brenner (geſt. 1730); endlich 
eje (get. 1729), ein liebenswürdiger Elegiler, und 
riewald (gejt. 1743), «der ſchwed. Boileau», durd 
welchen die neue franz.:Haffiibe Richtung ange: 
bahnt wurde. Faft alle diefe Merle find ; Fanart 
gegeben von Hanfelli in den «Samlade vitterhets- 
arbeten af svenska författare frän Stjernhjelm till 
Dalin» (Upfala 1856 fg.). 

Als der erfte bedeutende Vertreter des franz. Ge: 
ſchmads und der «Aufflärung» ift Dalin (f. d.) zu 
betrachten. Zuerſt trat er als Herausgeber einer im 
Geifte des engl. «Spectators redigierten Zeitſchrift 
«Argus» auf (1733— 34). Großes Verdienit baben 
feine Gedichte, meift Gelegenheitägedichte, während 
die Profa in feiner Reichsgeſchichte noch heute durch 
ihre Reinheit und edle Würde anſpricht. Eine ver: 
wandte, aber mehr gemütvolle Richtung vertrat 
Frau Nordenfludt; aus ihren Liedern fpricht ein 
tiefes Gefühl. Um =: Frau verfammelte fi ein 
litterar. Salon, deren hervorragendſten Perjönlic: 
leiten waren der ernfte Gyllenborg (geft. 1808), der 
Fabeln, Dven und das epiſche Gedicht «Täget öfver 
Bält», eine Nachahmung von Voltaire «Henriader, 

hrieb, und fein Freund Greuß, der burd bie 
dylle «Atis och Camilla» die Nation hinriß. Noch 
mehr wurde die Sprache und die franz. Richtung 
ausgebildet durch Kellgren (} d.), durd den die 
«Aufllärung» in Schweben ‚u voller Herrſchaft 
tam und der als lyriſcher Dichter und Satiriler 
den eriten Rang gewann. Mit ihm wetteiferte der 
etwas jüngere Leopold (geft.1829). H eh t wur⸗ 
den auch Frau Pennaren und der Graf Drenſtjerna 
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(ſ. d). Eigene Bahnen verfolgten ver geniale Dell: 
man (f.d.) und der Aunfttbeoretiter Graf Karl Aug. 
Ehrenivärd (geft. 1800). Dagegen trat Thomas 
Thorild für eine mehr felbftändige, an Roufjeau 
ih anknüpfende Richtung auf und geriet in hihigen 
Streit mit den Koryphaͤen des berrichenden Ge: 
ſchmads, Rellgren und Leopold. Er kann als Be: 
gründer der litterar. Kritit Schwedens betrachtet 
werden. An Thorilo jchließt ſich Lidner (f. d.), eine 
echte Sturm: und Drang:Natur, an, der den Höhe: 
punft der empfindfamen Poeſie daritellt. i 

Mit dem rg des 19. Jahrh. beginnt die 
—— Epoche der S. L. Namentlich waren es die 
Lyriker Franzen und Wallin, welche jedoch mit vielem 
Schmwanlen die neue Nihtung anbahnten. Neben 
ihnen gehören Choräus, ala geiftlicher Fiederbichter, 
und der Dramatiler Lindegren der — ——— 
an. Infolge des zu Anfang des 19. Jahrh. beſonders 
durch den Philoſophen Höijer in —— angeregten 
neuen Lebens bildete ſich, zum Teil noch aus Stu: 
dierenden, eine Gefellihaft der Freunde der ſchönen 
Miflenfhaften, aus der 1807 der «Nurorabund» ber: 
vorging. Den neuen Ideen ward in dem von Mall: 
mart redigierten «Journal för litteratur och thea- 
ter> ein Organ entgegengeftellt, das auf einige Zeit 
der —0— Vorkaͤmpfer der Alademie und der 
alten Majjifshen Schule blieb, Als nah der Re: 
volution von 1809 Buchhandel und Prefie frei pe 
worden waren, folgte der polit. Bewegung die lit: 
terarifche ſchnell nad. Der Kampf gegen die ver: 
altete Echule wurde gleicheitig in zwei ſich faſt pa: 
rallel entwidelnden Richtungen geführt, je nad den 
zwei Hauptelementen, dem beutjch : romantifchen 
einerfeit3, dem vaterländifchen andererfeit3, die 
überall in der neuern Romantif, bisweilen bis zum 
Extrem, bervortraten. Die erjtere Richtung ver: 
ſchaffte ſich feit 1809 ———— die beiden Zeit: 
ſchriften «Polyfem» (bg. in Stodholm von Aitelöf) 
und «Phosphoros» (1810—13), der in Upfala von 
Atterbom redigiert wurde. Bald darauf begann 
Atterbom auch die Herausgabe eines «Poetisk Ka- 
lender» (1812— 22). Nachdem der «Phosphoros», 
nad) dem die Vertreter diefer Richtung den Namen 
Phospboriften erhielten, eingegangen war, trat an 
deſſen Stelle die «Svensk litteraturtidning» (1813 
— 24). Die Häupter der Bewegung waren Alter: 
bom, EI Prem. Hebborn, Euphrofyne (fen Noberg) 
und Dablgren ald Dichter, Hammarftöld, Balmblad 
und Livijn als Profailer. 

Die zweite Hauptrichtung, die fich in der Bewe— 
gung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde jtand und an dem 
Kampfe nicht teilnahm, waren die fog. «Goten». Im 
Anfange repräfentierte fie der «Gotenbund», der die 
Zeitfchrift «Iduna» zu feinem Organ hatte. Das 

treben der Boten war ein in Sprache und Inhalt 
echt nationales, rein nordiſches. Charalteriſſiſch iſt 
in diejer Beziehung Geijerd Gedicht «Manhem», 
Hauptvertreter diefer Richtung waren Geijer und 
Tegner, neben — beſonders Ling, Afzelius, der 
jüngere Adlerbeth u.a. hr ng war es im «Goten: 
bunde» Ping, der am meijten diejenigen in der da: 
maligen Sturm: und Drangperiode anzog, die, alle 
ausländifhen Tendenzen vermerfend, I ar die 
altnord. Mythologie wieder zu beleben ſich efrebten. 
Eeine Genojien, wiewohl auch patriotifche Dichter, 
—— ſich von dieſer Gotomanie am meiſten ent: 
ernt. Vielmehr kann man von Tegners weltberühm: 
ter «Fridthiofs ſaga⸗ behaupten, daß der Ton eher zu 
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weich, modern und fentimental fei. Meniger glän: 
jend, aber männlich:fräftig verftand Geijer das Herz 
zu treffen. Arvid zur. fzelius hat wenig gedich: 
tet, aber durh Sammlungen vollstümlicher Dich: 
tung fi einen Namen erworben. 

Der frübern Epoche der neuern S. L. gehört noch 
eine ganze Reibe von Dichtern an, die fich der einen 
oder andern diefer Schulen anſchließen laffen. Cine 
hohe Stelle unter den Romantikern gebührt Stag: 
nelius, der, wiewohl ſehr jung geitorben, erftaunlich 
viel und zwar in allen Gattungen der Poeſie hervor: 
— bat. Mebr ſatiriſch geitimmt war Eril Ejd: 

erg(«Bitaliss). Sein Freund Nicander war weniger 
originell, aber barmonifcher. Dramatiker air 
von Bestom, Wohl der beweglichite und ungebun: 
denjte der fchmed. Dichter ift Almavift, der als ein 
echter Romantiker begann, aber bald von den neuen 
liberalen Jdeen, die ſich nach 1830 über Europa vers 
breiteten, ergriffen warb und mehr und mehr die 
radifalften Tendenzen hervortreten (äht. Der bür: 
perliche Liberalismus der Zeit tritt befonders hervor 
in einem Kreife von Journaliften, die 2. J. Hierta, 
der Herausgebeber des «Aftonbladet», um ſich fam: 
melte, 3. B. der talentvolle re Feuilletonift Etur: 
zenbecher («Orvar Odd»), der Dramatiter und Ro: 
manfcriftjteller Blanche, der Satiriter Balmerr u.a. 

Der Roman war in Schweden bis auf die neuere 
Zeit herab ein faft unbebautes Feld. Die erften be 
deutenden Fortjchritte wurden von der romantischen 
Schule — beſonders von Palmblad. Der 
pre: oman wurde durch a Walter 

cotts auch in Schweden hervorgerufen. Dem Ber: 
fuche des Pfarrers Gumälius («Thord Bonde») folgte 
ein Bfeudonym O. R. (vielleiht C. D. Balmftierna) 
mit den Romanen «Enapphbanarne» und «Der lebte 
Abend im Hftanborg». Hiftor. Studium und gute 
Erfindung, beeinträchtigt durch die etwas breite 
Ausführung, entfalteten fi in des Grafen Sparre 
«Der lebte reifeglers und «Adolf Findling»,. Die 
Nomane Erufenftolpes bieten eine fonderbare Mi: 
[ung von Wahrbeit und Dichtung. Mehr Kunft 

efigt Kullberg, 3. B. in N are «Hof Guftavs III.»; 
er verjuchte fich aud in Paul de Kods Manier. Die 
Romane Almgpifts tragen mit wenigen Ausnahmen 
den Stempel einer bizarren Genialität und bisweilen 
des Kommunismus an fih. Überhaupt hatte der 
eigentliche —* Roman nur eine kurze Blütezeit 
und mußte bald der Sittenſchilderung aus der Gegen: 
wart weichen. Hervorzuheben ift hier befonders Wet: 
er der ala —— den Namen Ontel 
Adam führte und Genrebilder aus dem Mitteljtand 
wählte, Noch fpäter find Topelius, Rydberg, Strinds 
berg, Geijerftam, A. Lundegärd, Thor Hedberg und 
die inländer rg ig Su ani Abo (Brofeldt) 
und J. Ahrerderg. Sehr beliebt find die Heinen 
umoriftiihen Erzählungen von 4. Hedenitierna 
«Sigurd»), der auch Romane fhreibt. Bon ſchriſt⸗ 
tellernden Damen find hervorzuheben Fredrifa Bre 
mer, deren erjte Romane ns feine Beobachtungs⸗ 
abe und friſche Naivetät anfpredhen, mogegen ihre 
pätern Arbeiten eine ftarfe fociale Tendenz hatten; 
au Hi are:Carlen und die Freiin Anorring, jene 
den Bildern en der Schärenbewohner und des 
Küftenlebens geididt, diefe eine Meijterin in der 
Darftellung der Thorbeiten der großen Welt. In 
päterer Rn zogen Marie Sophie Schwark, Jo— 
epbine eg er (ee0), Charlotte Leifler, Helene 
ve und Mathilda Roos die Aufmerkfamteit 
auf fi. 
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Unterder jüngern Generation von ſchwed. Dichtern 
ift e8 befonders der Finländer Runeberg, der ſich der 
allgemeinen Beliebtbeit erfreut bat; dann aud) fein 
Landsmann J. Topelius und von den Schweden 
Malmitröm, Böttiger, — Strandberg («Talis 
Qualis»), ſpaͤter Gunnar Wennerberg, Verfaſſer von 
beliebten Studentenduetten (« Gluntarne»), Carl 
Snoilsly, Victor Rydberg und E. D. af Wirfen. 

An neuefter Zeit iſt au in Schweden die reali: 
ftifch:naturaliftiiche Strömung eingedrungen, deren 
Hauptverfechter a 1 Etrindberg geweſen ift. Er 
felbjt hat fjowohl im Drama wie im Roman auf die: 
jem Gebiete Bedeutendes geleiftet. Unter den Ber: 
tretern dieſer Richtung find hervorzuheben Charlotte 
Leffler, Alfbild Agrell, die fich jest mit Erfolg bumo: 
riſtiſchen a widmet, rau Benedictfon 
—— Ernſt Ahlgren), ferner Nordenſpan und 

eijerſtam. Neuerdings iſt durch die Dichter und 
Romanverfaſſer W. von Heidenſtam und D. Le: 
vertin, die dem geiftlojen Realismus entjagt haben, 
eine mehr pbantafievolle, aber fubjeltivijtiiche Nich: 
tung angebabnt worden. Große Bollstümlichkeit 
erlangten die Lieder des originellen Guftaf Fröding. 

Die Reaktion gegen den Realismus, die etwa um 
das J. 1890 eintrat, macht fih auf verſchiedene 
Meife erfichtlih. Heidenftam verlangte von der 
— glänzende Farben, Heiterkeit und Lebens: 
freude, Yevertin, der mit ihm in der Dppofition 
gegen die Richtung der Achtziger einig war, fchrieb 

edihte von einem fait mittelalterlihen Rolorit. 
Auch Strindberg trat 1897 ald Myſtiker auf mit 
Schriften, die eine katholifierende Gemütsftimmung 
verraten. Dasjelbe gilt auch von Dla Hanſſon (geb. 
1860), der übrigen? zwiſchen pſychol. Naturalismus 
und Myſticismus ſchwankte. Alömoderner Dekadent 
lann auch Ber Hallitröm (f.d.) bezeichnet werden. Auf 
rein nationalem Boden ftehen die Lyriter G. Frö— 
ding und E. A. Karlfeldt (geb. 1864). Durch dieje 
ſowohl als durd Heidenftam und Levertin bat die 
Lyrik eine garen Blüte gehabt. Lyriſche Dichter 
find auch X. F. Gellerſtedt (geb. 1836), D. Fallſtröm 
(geb. 1858), A. U. Baͤäth (geb. 1853), K. E. Ford: 
lund (geb. 1872)und K. ——— eb. 1875), 
der lektere von weine und Kiplin beeinftußt. Auch 
die Roman: und Novellendichtung hat zahlreiche und 
teilweije ausgezeichnete Vertreter, jo außer den ſchon 

enannten: der 1896 allzu jung geitorbene P. Molin, 

j. Söverberg (geb. 1869), der mit großem Talente 
die frühere realiſtiſche Richtung fortjekt, und vor 
allem Selma Lagerlöf. Unter den jüngiten Roman: 
Kreiberiunen fönnen außerdem genannt werben: 

nna Wahlenberg (geb. 1858), Sopbie Eltan (geh. 
1853), Hilma Angered:Strandberg (geb. 1855). Als 
Dramatiter fteht A. Strinpberg in erſter Reihe. 
Nebenbei find zu nennen: Hallitröm, T. Hedberg, 
auch Erzäbler, x von Melſted (geb. 1874). Dialekt: 
dichter find F. U. Dablgren (geft. 1895), der in 
wermländ, Mundart beitere Lieder gefungen, Frd: 
ding, der auch in wermländ, und A. Bondejon, der in 
balländ. Dialekt gedichtet hat. Der letztere ift vor: 
— als Erzähler und Herausgeber von Volls⸗ 

iedern und Märchen belannt. Kunfthiftor. Schrift: 
fteller und Kritiler ſind G. Norbenfvan (geb. 1855) 
und Qevertin, 

Die Hauptwerle über ſchwed. Litteraturgefchichte 
ur Hammarilöld, Svenska vitterheten (neue 

usg. von Sonden, Stodb. 1833); Lenjtröm, 
Handbok i poesiens historia (2 Bde,, Örebro 1840 
—41); berj., Sveriges literatur- och konsthistoria 


Schwedische Luzerne — Schwediſches Heerweſen 


(Upfala 1841); Wiefelgren, Sveriges sköna literatur 
(5 Bde., Lund und Upſala 1833 — 49); Atterbom, 
Svenska siare och skalder (Bd. 1—6, Upfala 1841 
—55); Malmjtröm, Grunddragen af svenska vit- 
terhetens historia (Bd. 1—5, Örebro 1866—69); 
Ljunggren, Svenska vitterhetens häfder (Bd. 1—5, 
Lund 1873—95, bebandelt fein und auch gründlich 
die Zeit von 1778 bis 1824); derſ, Svenska Dra- 
mat (ebd. 1864); Ph. Schweiher, Geſchichte der fan: 
dinav. Litteratur (3 Bde., Lpz. 1885—89); Schüd, 
Svensk literaturhistoria (Bd. 1, bis Stiernbielm, 
Stodh.1885—90); Shüdund Warburg, Illustrerad 
svenskliteraturhistoria (ebd.1895 fg.). Als bibliogr. 
Hilfsmittel find berworzubeben: Klemming, Sveriges 
dramatiska literatur (Stodb. 1863— 79); die 
Svensk Bibliographie, der Svensk Bokhandels- 
katalog, das Svenskt Boklexikon 1830—65 (bg. 
von 91. Linnftröm, ebd. 1883—84) und Svensk 
Bokkatalog (1866 fg.). 

Schwedifche Luzerne oder Sichelllee (Me- 
dicago falcata L.), Zuzerneart, die auf geringerm 
Boden wächſt als die —— Luzerne, von der 
ſie ſich durch ihre gelben Blüten unlerſcheidet, ſie 
liefert meiſt nur einen reichlichen Schnitt; Ausſaat 
9—15 kg, Heuertrag 80—100 Etr. vom Heltar. 

Schwediſche Miffion. Die S. M. war bereits 
im 16. Jahrh. unter den Lappen tbätig und machte 
feit 1642 auch einen Verſuch unter den Indianern 
am Delaware. 1835 entjtand die Schwediſche 
Miſſionsgeſellſchaft, der 1845 die fonfeffionell 
lutheriſch gerichtete Lunder Miſſionsgeſell— 
ſchaft zunädjt gegenübertrat. Später jedoch wurde 
die lehlere ein ilfsverein der S. M,, die in eng: 
ter Verbindung mit der Leipziger Miffionsgejell: 

haft in Indien arbeitete, 1876 aber in einer ftaatd: 
tirchlichen Diffion aufging, die jene Arbeit fortfübrt, 
aber aud in Natal und Zululand eine eigene Mif: 
fion (6 Stationen) gründete. Es beftehen fieben 
evang. Mifjionsgefellibaften, von denen die be: 
deutendjte die Evangeliſche Baterlandsitif: 
t ung üt. Urfprünglic) für Innere Miſſion bejtimmt, 
treibt fie feit 1863 auch Heidenmiſſion in Ditafrila 
und Gentralindien, ibr Organ: «Missionstidning»). 

Schwediſcher Aufichlag(militär.),i.Aufichlag. 

Schwediſcher Klee oder Baſtardklee (Tri- 
folium hybridum L.), Kleeart, die noch auf najjem, 
thonigem, moorigem und eifenichüffigem Boden ge: 
beibt, auf dem der Rotllee unficher it, 

chwedifches Grün, ſ. Rupferarfenit. 

Schwediſches Seerweſen. I. Landheer. 
Die —— des Heerweſens in Schweden be 
rubt auf dem Webrpflihtgeje vom 14. Juni 1901 
und foll in 12 Jahren durchgeführt fein. Die allge: 
meine Wehrpflicht, feit 1812 eingeführt, umfaßt nad 
dem neuen Gejeb alle männlihen Einwohner vom 
21. bis zum 40. Jahre. Die erſten acht Jahresllaſſen 
bilden das erfte Aufgebot der «Beväring» (Land: 
wehr), die vier folgenden Jahrestlafien das zweite 
Aufgebot und die at legten den Landſturm. Die 
Drganifation beruht auf dem Brincip Stam (Stamm) 
und der Landwehr, d. h. es giebt einen auägebil: 
deten Stamm, bei dem die Landwehr in —— 
zeit übt, und zu dem ſie bei der Mobilmachung 
einberufen wird, Der Stamm war bisher teils * 
worben (värfvad), teils eingeteilt — 
leßtere, ein Üiberbleibjel des 17. Jahr wurde von 
ben Grundbefisern in den «Rotar» (Bezirken) aufge: 
ftellt, in die das ganze Land vom König Karl XL ein⸗ 
geteilt wurde, Nach dem neuen Geſeß jollen an bie 
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Stelle — — (ſ Indelta) und ge: 
worbenen Mannſchaften olontäre treten, die 
jedod auch eine Art geworbene Mannſchaften find. 

Jeder Wehrpflichtige der Infanterie, der Poſi— 
tiond:, Feltungsartillerie, der Feitungsingenteur: 
truppen und des Trains bat 240 (früher 90) Tage 
zu dienen, davon 150 Tage (Rekrutenſchule) im 
erjten und je 30 Tage (Repetitionsübungen) im 
zweiten, dritten und vierten Jahre. Die Kavallerie, 
Seldartillerie, die Feldingenieur- und Feldtele— 
praphentruppen dienen 365 (früher 90) Tage, das 
von 281 Tage im erften und 42 Tage im zweiten 
und dritten Jahre. In der erften Hälfte der liber: 

angszeit (1902—7) ſoll die Üibungszeit 172 Tage 

tragen, und zwar bei den zuerft genannten Trup: 
pen 112 (jtatt 150) und 30, bei den leßtgenannten 
137 (ftatt 281) und 35 (ftatt 42) Tage. In dieſer 
Zeit ift eine mwefentlihe Vermehrung des Cadre— 
perſonals (Stammmannfhaften) beabfichtigt; mit 
dem 7. Übungsjabre (d. b. 1908) foll die Heeres: 
or —— vollftändig durchgeführt fein. 

Bu Sweden der Heeredergänzung iſt das Reich in 
26 Aushebungsbezirke geteilt, deren jeder im all: 
gemeinen einem Infanterieregiment entſpricht und 
zu diefem fowie zu den Specialwaffen Dienftpflich: 
tige abgiebt. Befehlshaber find in der Regel die 
Hegimentscommandeure der Infanterie. Jeder 
Ausbebungsbezirk zerfällt in (gewöhnlich 3) Liften: 
führungsbezirke, die den deutſchen Landwehrbezirken 

leihen und das Kontrollweſen beſorgen; die Be 
u. werben au ber Nejerve entnommen, Ges 
bilfen find Unteroffiziere der Neferve. Für jeden 
— ——————— beſteht eine Erſat⸗, für jeden 
Aushebungsbezirk eine Obererfaglommiffion. 
‚Das Heer gliedert fih im Frieden in 6 Armee: 
divifionen (Sık in Helfingborg, Lintöping, Stöfpe, 
Stodholm, Stodholm, Hernöfand) und in die Streit: 
träfte auf Gotland; die —— zählen zujam: 
men 27 Negimenter mit 54 Bataillonen und 216 
Gompagnien —— 8 Regimenter mit 50 E3: 
ladrons Kavallerie, 6 Negimenter mit 13 Abteilun: 
gen, 36 fahrenden und 3 reitenden Batterien Feld— 
artillerie, 1 Bataillon mit 4 Compagnien Feſtungs⸗ 
artillerie, 3 Bataillone mit 12 Compagnien In— 
genieurtruppen und 4 Bataillone mit 12 Compag: 
nien Train. Auf Gottland find 1 Regiment (2 Ba: 
taillone, 10 Gompagnien) Infanterie, 1 Abteilung 
(2 fahrende Batterien) Felvartillerie, 1 Compagnie 
Schu Sartillerie und 1 Compagnie Train. 
ie Stärke des gejamten Gadreperfonala wird für 
1902 angegeben auf 2336 Difiziere, 2856 Unter: 
offiziere, 30353 Mannſchaften, 6689 Dienftpferde. 
ur Zeit der Einziehungen der Wehrpflichtigen 

erhöht ſich bei der erften Jahresllaſſe der Wehrpflich⸗ 
tigen die Friedensftärte um 18308 Mann Infans 
terie, 777 Mann Kavallerie, 2219 Mann feld: 
artillerie, 423 Mann Pofitionsartillerie, 400 Mann 
Lanpdfejtungsartillerie, 833 Mann Ingenieurtrup: 
ben, 1676 Mann Train: und Sanitätötruppen, 
tihtlombattanten aller Waffen etwa 5400; für die 
an den Wafjenübungen teilnehmende zweite Jahres: 
llaſſe ift durchſchnittlich ein Ausfall von 10 Proz. 
der vorjtehenden Angaben zu rechnen. 

Im Kriege wird die Armee des Hauptkriegsſchau⸗ 
plages mehrere Armeedivifionen und eine Kavallerie: 
divifion zählen. Auf einem Nebentriegsihauplag 
iſt die —— einer Armeediviſion oder ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Brigade beabſichtigt. Eine Armeediviſion 
wird zäblen: 2 Infanteriebrigaden zu je 2 Regi— 
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mentern & 3 Bataillone, 1 Ravallerieregiment zu 
4 Estadrons, 1 — — zu 2 Abtei⸗ 
lungen zu je 3 fahrenden Batterien zu 6 Gefhüßen, 
1 — — 1Diviſionsbrückentrain, 
1 Feldtelegraphenabteilung, 1 Sanitätscompagnie, 
1 Munitionstolonnenabteilung und Train. Die 
Kavalleriedivifion: 2 Brigaden zu je 2 Regimen: 
tern & 4 Esladrons, 1 Abteilung zu 3 reitenden 
Batterien & 4 Geſchütze und den Nebenpienften. Die 
Depottruppen werben beſtehen aus 1 Bataillon für 
jedes Infanterieregiment, 1 Csladron für jedes 
Ravallerieregiment, 1—2 Batterien für jedes (Feld: 
artillerieregiment, 1—2 Compagnien für jedes In⸗ 

enieurlorps und 2 Compagnien für jedes Train- 
orp3 der Linientruppen. 

Als Bejasungstruppen in den Feltungen kom: 
men außer diejen Infanterie, Artillerie und An: 
genieurtruppenverbänden aud andere dem Mobil: 
madhungsplane gemäß aufzuſtellende Abteilungen. 
Über deren Formation und Stärle fowie über die 
aufzuftellenden Rejervetruppen ift nicht? belannt. 
Bei eintretender Mobilmahung werden noch auf: 
cha Drdonnanzesladrong, Feldtelegraphenabtei⸗ 

ungen, Gtappentruppenu.f.w. Im Kriege erhöbt 
ſich die Friedensftärle des Gadreperjonald um 250 
m we und 1500 Unteroffiziere und Mannfchaften 
der Referve. Die Wehrpflichtigen —* im Kriege 
im erſten Aufgebote in 8 Jahresklaſſen im Alter 
von 21 bis 28 &ahren, rund 200000 Dann, zweites 
a 4 Jahresklaſſen im Alter von 29 bis 32 
Jahren, rund 75000 Dann. Landfturm 8 Jahres: 
Haflen im Alter von 33 bis 40 Jahren, rund 175000 
Mann, zufammen rund 450000 Mann. 

Die Infanterie führt das 6,5 mm: Gewehr M 6, 
die Kavallerie einen Karabiner gleicher Konjtruftion, 
Syſtem Mauſer (f. Handfeucrwaffen); die reitende 
Artillerie ift mit Krup ers 7,5 em: Schnellfeuer: 
felofanonen L 30 (\. Or üb) ausgerüftet. 

Den Eentralpunlt des Feſtungsſyſtems bildet 
Karlsborg am MWetternfee, den Gürtel Stodholm 
mit den Werken von Warbolm und Oskar-Frederiks⸗ 
Borg, Karlskrona mit Kungsholmen und Göteborg, 
vn Norrland wird Boden an der —— u einem 
tarlen Stütßpunkt ausgebaut, auf der nel Gott: 
land am Fardfund und bei Tingſted werben Be: 
feftigungen angelegt. Für die Ausbildung der 
Volontäre find 10 Schulen eingerichtet. Höhere 
Militärunterrictsanftalten find die Kriegsſchule im 
Schloß Karlberg bei Stodbolm, eine Kriegsala: 
demie, eine vereinigte Artillerie und Ingenieur: 
67 und ein Gymnaſtiſches Inſtitut in Stod: 

olm, eine Neitihule im Schloß Strömsholm, 
weitlih von Stockholm. Das Budget der Armee 
betrug 1895: 27016200, 1903: 51 424500 Kronen, 
darunter 14219900 außerordentlihe Ausgaben, 

Il, Kriegsflotte. Die Marinemannicaften, zu 
denen auch die Küftenartillerie gehört, dienen im 

anzen 300 Tage. Für die Marine befteht ein be: 
onderes Ausbebungsgeihäft. Die Flotte umfaßte 
(1902) 10 Küftenpanzerihiffe von je 3100—3650 
(zufammen 34 900) t Wajlerverbrängung, 14 Panzer: 
fanonenboote, 1 Fr ertreuger, 5 Stanonenboote 
eriter, 8 zweiter laffe. 1 Zorpebobootäzerftörer, 
5 Torpedoboote erjter, 11 zweiter Klo, 1 
fhuliciff, 1 Torpedodepotichifi, 1 Minen:, 1 Chef: 
fa eng, 3 Korvetten, 2 Schiſſsjungenſegler und 
1 königl. Jacht. Das Perſonal der Flotte umfaßt 
1 Vice:, 4 Konterabmirale, 7 Rommodore, 29 re 
gattenlapitäne, 75 Rapitäne, 49 Leutnant, 14 Unter: 
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leutnants, 28 enieure, 78 Kommiſſare, 34 Ma: 
rineärzte, 49 Zablmeifter, 234 Dedoffiziere, 7 Ma: 
rinepfarrer, 7300 — atrofen und 
Heizer, 400 Schiffsjungen. Die Ausgaben für die 
Marine betrugen 1903: 19685000 Kronen, dar: 
unter 7819083 Kronen außerordentliche. 
Schwebdifches Kloſett, ſ. Städtereinigung. 
Schwediſches Moos, ſ. Lecanora. 
Schwediſche Sprache. Die S. S. gehört zu 
ben norbgerman. Spraden, von denen jie mit dem 
Dänifchen den öftl. Zweig ausmacht. (S. Nordiſche 
Litteratur und Sprade.) Das Schwediſche der älte- 
ften er den andern norbifchen Sprameigen 
nicht verfchieden. Ein dharalterijtifches Bild bietet 
erſt die umfängliche Fitteratur des 13., 14. und 
15. Jahrh. Das Altſchwediſche, wie man die 
Sprade diefes Zeitraums im Gegenfaß zu dem feit 
der Reformation fi entwidelnden Reuſchwedi— 
S en nennt, zeigt im Vergleich zum Altnorwegiſch⸗ 
Seländifchen anjnge zwar in lautlicher, gramma: 
tiicher, Teritaliiher Beziehung wenig Verichieden: 
beit, nur daß ihm fomwohl ein geringerer Umfang 
des Umlauts als auch ein Vorherrſchen langer Bo: 
tale ſtatt der im Altnorwegifchen gebliebenen Diph⸗ 
tbonge eigentümlich ift. Bald jedoch machen jich 
äußere Einflüffe geltend, welche die Sprade von 
ihrer urfprünglihen Geftalt immer * entfernen. 
War bereits durch die Annahme des Chriſtentums 
(nad) 1050) und die dadurch ln tte Kenntnis 
der lat. Sprache, deren Schrift ftatt der bisher haupt: 
fähli für Steininfhriften benußgten Runen nicht 
ohne mwefentlihen Belang für die Lautbezeihnun 
fein fonnte, der Wortſchatz ne orm und Inhalt 
erweitert, fo mußte dies, freilich auf Koften ber 
Reinheit, noch in bei weitem höherm Grade ge: 
ſchehen, als jeit der Mitte des 13. Jahrh. das 
Deutſche dur den regen Verkehr mit ven deutfchen 
Ditfeeküften, feit Ende des 14. Jahrh. das Dänifche 
ala der Ralmar- Union viele neue eitandteile zu: 
führten. Verſetzt mit einer Menge jo verſchiedener 
und fremdartiger Wörter und Redeweiſen, in ihren 
Sleriongendungen abgeſchwächt und durch die will: 
fürlichfte Orthographie entftellt, war die Sprache 
allmählich in einen Zuftand der Vermwilderung ge 
raten, der feinen Höhepunkt in der erjten Bälfte 
des 16. Jahrh. erreichte. E3 war die Übergangszeit 
zur neufchwed. Sprache. Auf ihre Geftaltung übten 
neben der neu binzutretenden franz. Sprache die 
deutſche und die daniſche, erftere namentlich durch die 
Reformation und den Dreikigjäbrigen Krieg ſowie 
dur die ununterbrodhene Nahahmung deutſcher 
Litteratur und Wiflenichaft, ehr bedeutenden Ein: 
fluß. Dagegen wirkten die fprachreinigenden Be: 
mübungen verdienftvoller Männer, wie Laur. Andreä 
und der Gebrüder ee er 
wie ferner Stjernbjelms u. a. im 17. Jahrh., Da: 
lin® u. a. im 18. Jahrh., ja der Könige des Landes 
er von Guſtav I. Wafa bis auf Sun I. Adolf, 
endlih das Aufblüben einer namentlich durch den 
Gotenbund *— Nationallitteratur und die 
grammatiſche Behandlung der Sprache intenfiv und 
anbaltend genug, um die Entwidlung der Sprade 
wieder in eine ihrer urfprünglihen Natur ent: 
ſprechende Bahn einzulenfen, auf der fie dann feit 
dem Beginn des 18. Jabrb. zu einem hohen Grade 
von innerer Kraft und Reife gedieben ift. 
Unter den ungefähr zwanzig Dialekten, in denen 
das Schwebifche geſprochen wird und von denen 
einige bereit3 im 13. Jahrh. zur Abfafjung von 


Provinzgejegen dienten, feien neben den in Svea— 
rife (d. 1. den Ländern um den Mälarfee), aus denen 
die heutige Schrift: und Redeſprache bervorgegangen 
ift, die der Provinz Dalarne und der Inſel Gott: 
land hauptfächlich hervorgehoben ; beide tragen ein 
bejonders altertümliches Öepräge. Die Oramma: 
tif der ©. ©., in älterer Zeit von Buracus (1636), 
Fryrell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem ano: 
nymen Verfaſſer der von der Schwediſchen Alademie 
herausgegebenen Grammatik (1836) u. a. bearbeitet, 
erbielt die erfte, der heutigen Sprachwiſſenſchaft ent: 
ſprechende Behandlung durch Rydquiſt («Svenska 
spräkets lagar», Bd. 1— 6, Stoch. 1850 — 83) 
und Sunden («Svensk spräklära», ebd. 1875). Die 
—— bat beſonders A. Koch behandelt: «Studier 
öfver fornsvensk ljudlära» (2 Bde., Lund 1882 u. 
1886); «Spräkhistoriska undersökningar om svensk 
akcent» (2 Bde., ebd. 1878—85). Die Geſchichte 
ber ©. ©, big ins 17. Jahrh. hat Beterjen in «Det 
Danſte, Norfte og Svenſte Sprog Hiftorie» (2 Boe., 
Kopenb. 1830) gegeben, neuerdings Noreen in «De 
nordiska spräken» (Upſala 1887), eine befondere 
Darftellung des Altihmwediihen Mund (Stodh. 
1849), einen Üiberblid über die Veränderungen in 
den einzelnen Perioden giebt Södervall («Hufrud- 
epokerna af svenska spräkets utbildning», Lund 
.. Neuerdings hat ſich ein Verein gebilvet, der 
fih befonder3 mit der —— der Dialekte 
beſchäftigt und in feinen exalten «Nyare bidrag till 
kännedom om de svenska landsmälen och svenskt 
folklif» feine Forfhungen niederlegt. Unter den 
Wörterbüchern ijt hervorzuheben das «Glossa- 
rium Suio-Gothicum» (lUpjala 1769) von Ihre, 
dad «Ordbok öfver svenska spräket» von N. F. 
Dalin (Stodb.1850—53) und das «Svensk dialekt- 
lexikon » von Rieß (Malmö 1867). Ein — nach 
Grimms Vorbilde giebt era die Schwediſche 
Atademie heraus: «Ordbok öfver svenska spräket» 
(Zund 1893 fg.), ein treffliches «Etymologisk svensk 
ordbok» %. Tamm —— 1890 fa.). Das beſte 
Leriton für den praftifhen Gebraud ift das von 
Hoppe (Stodh. 1892), Grammatik für den Deutſchen 
von Poeſtion (2. ar Mien 1897), Walter (Heidelb. 
1899). das Altſchwediſche giebt gegenwärtig 
Södervall (jeit 1884) ein Wörterbuch, Noreen (Halle 
1901 fg.) eine Grammatil heraus; den Wortſchat 
der Geſetze enthält Schlyterd «Ordbok til samlingen 





af Sveriges lagar» (Lund 1877). 
Schwediſches Recht, |. Nordiſches Recht. 
Schwediſches Vorlaud, ſ. Konig-⸗Karl-Land. 
Schwediſche Wage, ſ. Beſemer. 
Schwediſche Zündhölzer, ſ. —— 
Schwediſch-⸗Polniſch⸗ Braudenburgiſch⸗ 

rg wre Krieg von 1655 bis 1660, ver 

erfte Nordifche Krieg. Als Karl X. Guftan 1654 


den ſchwed. Thron beſtiegen hatte, trat ibm König 
Johann I. Kafimir von Molen entgegen und machte 
als lehter Maja ren auf Schweden geltend. 
Darauf ließ Karl X. Guſtav jofort die ſchwed. Trup- 
pen im Sommer 1655 von Pommern und Litauen 
aus in Bolen einrüden. Ohne Widerftand zu leiften, 
öffneten die poln. Feſtungen ihre Thore, das * 
gebot von Großpolen ergab ſich an der Rebe, viele 
adlige Reiter gingen zum Feinde über; auch War: 
ihau und Krakau ergaben ji, in kurzem war das 
ganze Land in der Hand der Schweden; Johann 

afımir entfloh nah Schleſien. Ku Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, der Ditpreußen von 
der poln, Krone zu Zehn trug und notwendig in 
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den Etreit mit verwidelt werden mußte, hatte das 
uerft mit Schweden eg Bündnis aufgege: 
Em. da Karl Guſtav bei den Etettiner Verband: 
lungen zu bobe forderungen geitellt hatte, zog alle 
ver baren Truppen aus Gleve und Brandenburg 
na ——— ließ in dieſer Provinz die ——— 
die ſog. «Wybranzens, aufbieten und ſchloß im Nov. 
1655 mit den Ständen des poln. Preußens in Rinsk 
einen Vertrag zu gemeinfamer Verteidigung. Da: 
dur im Nüden bedroht, wandte fih Karl Guſtav 
nad Preußen, drängte die Brandenburger bis unter 
die Mauern von Königsberg und erzwang 17. Yan. 
1656 den Vertrag von Königäberg, in welchem der 
Kurfürft Preußen als ſchwed. Lehn annahm, der 
Verbindung mit den weitpreuß. Ständen entiagte, 
‘ein Sand dem durchziebenden fchwed. Kriegsvolk, 
‘eine Häfen den ſchwed. Kriegsſchiffen Öffnete und dem 
König die Hälfte der einträglihen Eeezölle abtrat, 
dagegen das Bistum Ermland ala fchwed. Lehn 
erbielt. Als aber nun die poln. Apligen, die vor 
wenigen Monaten erft zu den Schweden abgefallen 
waren, ihre Eide braden, der nad Schleſien ge: 
flüchtete König Johann Kaſimir zurüdlehrte und der 
religiöje und nationale Fanatismus der Polen in 
ee sh Greueltbaten gegen die feindlichen deut: 
hen Grenzbewohner hervorbrach, ſah fih Karl 
Guſtav, deflen Heer durch den harten Winterfeldzug 
und durch die Bejekung der feiten Plätze auf die 
Hälfte ee aan war, genötigt, die 
Hilfe des Brandenburger zu fuchen, der ſich in Kö— 
nigsberg zur Neutralität, nicht aber zur Mitwirkung 
am Sriege gegen Polen verpflichtet hatte. Am 
23. Juni 1656 wurde zu Marienburg ein Dffenfio: 
bündnis abgeſchloſſen, in dem fich der Kurfürſt ver: 
pflichtete, für Überlajjung des Bistums Grmland 
und vier großer poln. Wojwodichaften mit feiner 
anzen Macht, nicht als Lehnsmann, fondern als 
reier Bundesgenoſſe dem König zu Hilfe zu ziehen. 
Iroß der weit — Zahl der Polen und Ta: 
taren errangen die Brandenburger und Schweden 
28. bis 30. Juli den glänzenden Sieg bei Warſchau 
(1. d.). Doc die erwarteten Folgen blieben aus, das 
tleine ſchwed. Heer fonnte, der Heimat fern, ſchwer 
ergänzt werden, den Polen zogen bald neue große 
Scharen zur der Zar trat aut * Seite und dran 
in das ſchwed. Livland ein. Der brandenb. Genera 
Graf Walded erlitt im Dftober am Lych eine Nieder: 
lage, König Kaſimit eroberte Danzig. g diejer Not 
veritand ſich Karl Guſtav dazu, im Vertrage von 
Labiau (20. Nov. 1656) dem Kurfürften, um ibn 
dauernd für fich zu gewinnen, die Souveränität über 
Preußen zuzugejteben, Noch einmal unternahm dann 
ber Schwedenkönig einen Zug durch ganz Polen, um 
fich mit dem neuen Bundesgenojien, dem Fürſten von 
Siebenbürgen Georg IL. Ratoczy (f.d.), zu vereinigen. 
Als die Schweden und ihre Verbündeten ſich den 
ungar, Örenzennäberten, ſchloß Kaiſer Ferdinand 
mit dem Volentönige die längjt geplante Allianz. 
Auch Friedrich IL. von Dänemart erflärte jest an 
Schmeden den Krieg, um die ihm auferlegten drüden: 
den Bedingungen des Friedens von Brömfebro ab: 
zuſchütteln, Diefe feindliche Liga niederzutämpfen, 
wandte ſich Karl Guſtav gegen Daänemark, 
unbekummert um den Kurfurſten Friedrich Wilhelm, 
der, in Preußen allein gelaſſen, der Übermacht der 
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Friedensvertrage folgte 6. Nov. zu Bromberg ein 
Schuß: und Trugbündnis mit Bolen. Brandenburg 
erbielt für die Teilnahme am Kriege gegen Schweden 
die Herrihaften Lauenburg und Bütow; außerdem 
ſollte ihm die Stadt Elbing als Pfandbeſitz zukommen. 
Ideſſen atte Karl Guſtav in einem glänzenden 
Feldzuge Dänemark zu Boden geworfen und rüſtete 
ih nun gegen Brandenburg. Der drohenden Ge: 
abr zu begegnen, hatte ſich Friedrich Wilhelm im 
Febr. 1658 in Kölln an der Epree mit dem Wiener 
Hofe verbunden. Karl Guſtav erſchien, als Däne: 
marf fich feiner Forderung, den Sund, den Eingang 
zur Ditjee, allen fremden Kriegsſchiffen = fperren, 
nicht unterwerfen wollte, im Aug. 1658 plößlich mit 
einer Flotte von neuem vor Kopenhagen, das jedoch 
die wiederholten heftigen Stürme der Schweden 
beldenmütig zurüdihlug und bald aud von einer 
bolländ, Flotte unter Admiral Wafjenaar Hilfe er: 
bielt. Der Große Kurfürft drang an der Spitze eines 
öfterr.:poln.:brandenb. Heers in Holitein vor, in 
der Naht vom 15. zum 16. Dez. gingen die Branden: 
burger nad Alfen über und verjagten die Schweden 
von der Inſel. 1659 wurde ganz Jütland bejebt, 
die Feſtung — und die Inſel Fand 
erobert. Die Niederlagen der Schweden erregten 
lebhafte Bejorgnis in Paris und London. Mazarin 
mußte auch die Generaljtaaten auf feine Seite zu 
ziehen. Im Mai 1659 einigten fich die drei Welt 
mächte durch das Haager Konzert und unternahmen 
ed, Schweden und Dänemark auf Grund der Roes» 
filder Bedingungen zum Frieden zu bewegen; die 
Sundfbiffabrt folte frei bleiben. Doc Rarl Guftav 
widerjeßte ſich hartnädig den Bermittlern. infolge: 
deſſen beteiligte fich ein niederländ. Geſchwader un: 
ter Admiral Rupter an einem Angriff auf Yyünen. 
Brandenb,., dän. und bolländ. Truppen gingen nah 
der Injel über und vernichteten ein ſchwed. Heer bei 
Nyborg (24. Nov. 1659). Frievrih Wilhelm felbft 
batte ſich nach Pommern begeben, wo bie diterr. 
Armee unter de Souches — vorgedrun⸗ 
en war. Bald war Schwediſch-Pommern mit 
usnahme weniger Städte von den Verbündeten 
erobert. Auch in Livland, Kurland und Preußen 
fielen nadeinander iur fämtlihe Stüßpunlte der 
ſchwed. Macht. Da aber griff zu Gunjten Schwes 
dens frankreich rettend ein, das nach dem Pyrendi⸗ 
chen Frieden (Nov. 1659) jebt freie Hand erhalten 
batte. Unter franz. Bermittelung begannen im 
Klojter Dliva die Friedensunterbandlungen, fie 
wurden erleichtert durch den plößlichen Tod Karl 
Guſtavs (23. Febr. 1660). Am 3. Mai wurbe in 
Dliva (f. d.) der Friede unterzeichnet. — Vgl. Erd: 
mannsdörfjer, Deutſche Geſchichte vom MWeitpbälis 
ſchen Frieden bis zum Regierungsantritt Friedrichs 
d, Gr. 1648— 1740, Bd. 1 (Berl. 1892). 
Schwediſch⸗Pommern, der weitl. Teil des Her: 
—— Pommern (f. d., Geſchichte), den das 
eutjche Reich im Weſtfäliſchen Frieden ald Reichs— 
lehn, mit Siß und Stimme im Fürſtenkollegium 
auf dem Reichstage, an Schweden abtreten mußte. 
Schwedler, Ne Wilh., Bauingenieur, geb. 
28. Juni 1823 in Berlin, war feit 1858 Eiſenbahn⸗ 
baumeifter im preuß. Minifterium für öffentliche 
Arbeiten, feit 1864 Mitglied ver Prüfungstommif: 
fion für Staatäbaubeamte, 1866— 76 Lehrer an der 


Gegner preisgegeben war, Unter ſolchen Umftän: | Bauatademie zu Berlin und wurde 1873 gr Geb. 


den entſchloß ſich Friedrich Wilhelm, unter Ber: 
mittelung des öfterr. Gejandten Liſola, 19. Sept. 
1657 zu dem Weblauer Vertrag (f. Wehlau). Diefem 


Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Hufl.. R. A. XIV. 





Dberbaurat im Minifterium der öffentlihen Ar: 
beiten, 1880 zum Mitglied der Alademie des Baus 
weſens ernannt. Er lieferte die Entwürfe für eine 
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Reihe eiferner Brüden (Brabebrüde bei — 
Weichſelbrucen bei Thorn, Graudenz, neue Weichſel⸗ 
brüde bei Dirſchau und Nogatbrüde bei Marien: 
burg, Memelbrüde bei Tilfit, Oderbrüden in Bres: 
lau und bei Stettin, Elbbrüden bei Meißen und 
Hämerten u. f. w,), ferner die Pläne für eiferne 
Kuppeldächer über Gasbehältergebäude und ver: 
fchiedene eiferne Dachkonſtruktionen und wirkte bei 
den Eifenbabnballen der Berliner Stabtbahnböfe, 
dem Bahnhof Frankfurt a. M. und andern mit; aud 
die Hebung des —— in Berlin iſt 
nad ſ —— erfolgt. Nach ihm iſt der Schwedler⸗ 
träger (ſ. Träger), eine Formel zur Stärkebeſtimmung 
von Futtermauern und eine Art Kuppeldächer, be— 
nannt. 1891 ſchied er aus dem Staatsdienſt und 
ſtarb 9. Juni 1894. Er gab heraus: «Die Konjtrut: 
tion der Ruppeldächer» B Aufl., Berl. 1877). 

Schwedlerträger, |. Träger. 

Schwedt, Stadt im Kreis Angermünde des 
preuß. Reg.:Bez. Potsdam, am linten Ufer der 






— Oder, an der Nebenlinie Anger: 
—5 —* J munde⸗S. (23,1 km) der Preuß. 
IB) 


Staatöbahnen,Eiß eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Prenzlau) 
und einerReihsbanfnebenitelle, 
mit breiten, geraden Straßen, 
die mit Bäumen beſeht find, 
bat (1900) 9731 €,, darunter 
310 Katholilen und 177 Israe⸗ 
liten, (1905) 9531 €., in Garnifon das 1. Brandenb, 
Dragonerregiment Nr. 2, Postamt erfter Klaſſe, Tele: 
du predeinrichtung,3 evang., 1lath. Kirche, 
pnagoge, königl. Schloß, 1580 erbaut und 1723 
als Nefidenz eines Geitenzweigd der Markgrafen 
von Brandenburg vergrößert, mit engl. Garten und 
dem großen Gebäude der 1867 nad Hannover ver: 
legten königl. Reitihule, ſtädtiſches Gymnafium; 
bedeutenden Tabafbau und -Fabrilkation, Brauerei, 
Dampfjägewerl, Handel, Schiffahrt und Fiſcherei. 
Zune ib von ©. das 1778 erbaute Luftichlof 
Monplaifir mit Bart. — ©. erhielt 1265 Stabt: 
recht, ſank aber jo jehr, daß ihm 1515 aufs neue das 
Stadtrecht verliehen werden mußte. Die Herr: 
ſchaft ©., feit 1478 ein Befigtum der Grafen von 
Hobenftein, fam 1609 an Brandenburg und wurde 
von dem Großen Kurfürjten feinem älteiten Sobne 
aus zweiter Ehe, Philipp MWilbelm, verlieben, der 
ald Markgraf von ©. der Gründer einer Seiten: 
linie wurde (Marfgrafen von Brandenburg: 
Schmedt), die 1788 ausjtarb. — Vol. Thomä, Ge: 
ihichte der Stadt und Herrihaft ©. (Berl. 1878). 
Schwefel (lat. Sulfur, chem. —— 8, Atom: 
gewicht 32), ein nichtmetalliſches Element, das ſich 
in der Natur ſehr verbreitet findet. In freiem Zu— 
ſtande (als gediegener ©.) findet er ſich in Kratern 
von Vulkanen, in Kalt: und Gipslagern und in den 
damit in Berbindung ftebenden Thon: und Mergel: 
lagern, ferner auf und in Brauntoblen: und Stein: 
toblenflözen, jo auf Sicilien und in der Romagna, 
auf den Soniichen Inſeln, in Ügypten an den Küjten 
des Noten Meers, im Staate Nevada, in Merito, 
im Solfatarendijtrift von Kriſuvik auf Island, als 
Abjak von Echweielquellen (j. B. Nahen) u. ſ. w. 
Der ©. kommt ferner in Form von Schwefelmetal—⸗ 
len (Schweielties, Kupferkies, Bleiglanz, Zintblende) 
und ſchwefelſauren Salzen (im Anbyprit, Gips, 
Kieferit, Schweripat, Eöleftin u. ſ. mw.) und als 
Schwefelwaſſerſtoff in ven Schwefelwäſſern (ſ. d. vor. 
Von Wichtigleit iſt auch das Vorkommen des S. in 
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der Steinkohle, die bis zu 1 Proz. meiſt in Form 
von Schmefellied davon enthält. Der ©. iſt auch 
ein wichtiger Beitandteil des Tier: und Pflanzen— 
förpers, gehört er doch zu den fünf Elementen, die 
die Cimeistofe zufammenjeßen. Ferner findet er 
fi in vielen andern tierifchen und pflanzlichen Bro: 
dulten, fo 3. B. in den Senfölen, in den Gallen: 
äuren u.f.w. Das Wachstum und Gedeiben der 

flanzen ift daher in hohem Grade von dem Gehalt 
des Bodens an gewiſſen Schwefelverbindungen, be: 
jonders he par Salzen, abhängig. 

Der ©. bildet mebrere allotrope Movifilationen 
(j. Allotropie). Diefelben find bei gemöbnlicdher Tem: 
peratur gelb gefärbt und unlösli in Waſſer; fie lei: 
ten die Gleftricität nicht, werben daber beim Reiben 
jelbjt elettriijh. Bei etwa 260° entzünden fie ji, 
nachdem fie vorber geſchmolzen find, und verbren: 
nen mit blauer Flamme zu Schwefligfäureanbypriv. 
Einige find in allen Flüffigleiten unlöslib, andere 
löfen nd, und zwar in * und Altobol ſehr 
wenig, leichter in Benzol, fetten und ätberifchen 
Ölen und namentlih in Schwefeltoblenftofi. 

Die lösliben Modifikationen kryftallifieren 
in zwei verfchiedenen Syormen, fo daß der S. dimorph 
it: derrhom biſche S. kryſtalliſiert in flächenreihen 
Formen, deren Grund alt eine ſpiße rhombiſche 
Pyramide iſt. Die Kryſtalle find durchſichtig, febr 
bejtändig, haben das ſpec. Gewicht 2,07 und "mel: 
zen bei 114°. Dieſe Mopifilation bildet ſich ftets, 
wenn ©. aus Löfungen bei niedrigern Temperaturen 
als 90° kroftallifiert, 3. B. immer bei Verdunſtung 
der Schwe eltobfenftoftlöfungen. —— (f.d.) 
iſt diefe Modifitation im nicht kryſtalliniſchen Zu: 
ftande. Der monolline oder prismatiide ©. 
entiteht ftet3, wenn ©. bei über 90° liegenden Tem: 
—— aus Loſungen tryſtalliſiert, oder ge: 
chmolzener ©. langfam erftarrt. Die Krvftalle ent: 
wideln fib in Hoblräumen, 3. B. wenn man eine 

rößere Menge geihmolzenen ©. langſam oberfläch⸗ 
ich erftarren läßt, dann die Dede durchſtößt und 
den nod flüffigen Inhalt ausgießt, oft zu bedeuten: 
der Größe. Sıe find bernfteingelb, etwas biegjam, 
baben das fpec. Gewicht 1,98 und fchmelzen bei 
egen 120°. Beim Liegen werben fie bald undurd: 
H tig, bellgelb und ſehr fpröde, indem jie jich in die 
rhombiſche Modifikation verwandeln. 

Unlöslidber S. Beim Schmeljen werben bie 
löslihen Modifilationen zuerft zu einer bernitein: 
gr öligen Flüſſigleit (geihmolzener monofliner 

.), die jih von 150° an um fo dunller färbt, je 
böber die Temperatur fteigt, und zugleich immer 
zäbflüffiger wird. Bei 250° ift fie zu einer nicht 
mebr fließenden braunen Mafie verwandelt, die erit 
bei ftärterm Erbiken wieder ſchmilzt. Gießt man fie 
dann in eistaltes Waſſer, jo erbält man die pla: 
ſtiſche oder m. Modifikation in Form 
duntelbernjteingelber völlig amorpber, zu elaſtiſchen 
Fäden ausziehbarer Majien, die das ſpec. Gewicht 
1,92 haben und erit oberhalb 250° jchmelzen. Bei 
längerm Liegen verwandelt fidh der plaftiiche ©. in 
eine harte fpröde Majje, den — amorphen 
©., der von gleichzeitig mit entſtehendem loslichem 
©. durch Ausziehen mit Schwefelfoblenjtoff befreit 
werden kann. Bei langem Liegen gebt aud er in 
monollinen ©. über. Gin Gemenge von feitem 
amorphem und monollinem ©. find die Schwefel: 
blumen. Erwärmt man diefe Modifilation bis auf 
93°, fo erbigt fie fib plößlih von felbit bis auf 
110° und ijt dann in Schmwefelfohlenftoff löslich ae 
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worden. Auch der amorpbe ©. wird durch Schmel: 
zen und langjames Abtüblen wieder d" löslihem, 
und zwar zunädjit zu prismatiſchem ©. 

Bei 440° jiedet der S. und bildet tief braunrote 
Dämpfe, deren Dichte = 6,6 iſt. Dieſe Zahl ent: 
ſpricht dem Molekulargewicht 192, jo daß ein ſolches 
Dampfmoletül aus 6 Atomen beſtehen muß und die 
Formel S, bat. Bei ftarter Steigerung der Tem: 
peratur jängt der Schwefeldampf an, ſich auszudeh⸗ 
nen, bei 834° beträgt die Dichte noch 2,23 und bleibt 

o bis über 1200° hinauf. Das diejer entiprechende 

oletulargemicht ift 64, die Formel alſo S,. 

Dem Wajlerftoff, den Metallen, dem Phosphor, 
Arien und Koblenitoff gegenüber verhält jich der ©. 
als negatives zweimertiges Clement. Mit eriterm 
vereinigt er hd nur ſchwer direlt zu Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff, mit den übrigen aber ſehr leicht beim Zuſam⸗ 
menerwärmen, oft unter plöslibem YAufglüben. 
Der jweiwertig gebundene ©. entſpricht dem Sauer: 
ftoff in feinen Verbindungen. Sind die Orvde der 
Glemente bafıscher Natur, jo find es aud die Schwe: 
felverbindungen Sie werden dann baſiſche Sul: 
fıde (früber Sulfobajen oder Sulfurete) ge 
nannt. Solce find z. B. K.s, KSH, FeS, ZnS u.a. m. 
Bilder aber ein Element mit Sauerftoff faure Oryde, 
jo find auch die entſprechend zuſammengeſetzten 
Echwefelverbindungen oder Sulfive faurer Natur 
und lajien ſich als Anhydride von Sulfofäuren 
&aralterijieren. So entſprechen 3.3. den Säure: 
anbydriden As,O, und As,O, die fauren Sulfide 
As,S, und As,S,. Wie ——— und Baſen 
ſauerſtoffhaltige Salze liefern, ſo bilden ſaure mit 

aſiſchen Eulfiven die entſprechend zuſammenge— 
festen Sulfoſalze, z. B. entſpricht dem Natrium—⸗ 
arſeniat, Na,AsO,, Natriumſulfarſeniat, Na, Asſs.. 

Gegenüber dem Chlor iſt der S. bis zu vierwerti 
(j. Schwefelchloride), gegenüber dem Enuerfiof 
hauptſächlich vier: und — z. B. im Schwe⸗ 
feldioxyd und im Schwefelſaureanhydrid und ſeinen 
Hydraten, den Schwefelſäuren (f. d.); außerdem zeigt 
er jich dreiwertig im Schwefelfesquioryd, und ſieben⸗ 
wertig im Scmeielbeptoryd (j. d.). 

Der S. wird hauptfählich zur Herftellung von 
Schwejelverbindungen, Schwefelfäure fowie von ges 
wöhnlihem Schiebpulver benußt. Auch zum Schwer 
feln (f. d.) findet er Anwendung. Dffizinell ift er ala 
Sulfur depuratum (gereinigter&.,gewaichene 
Schwejelblüten, in verdünnter Ammoniatflüffig: 
teit gemajchene Schweielblumen), als Sulfur prae- 
cipitatum (Schmwefelmild, f.d.) und Sulfur subli- 
matı.m (S. ſchlechthin, Schwefelblumen, ſ. unten). 
Sereinigter S. wirft in kleinen Gaben ſchweißtrei⸗ 
bend, in_größern beſchleunigend auf die Darment: 
leerung; Schweielblumen dienen äußerlich zu Salben, 
innerlid werden jie in der Tierbeillunde angewendet. 

Gewinnung. Aus dem Schweielties fann der 
©. durch Erbigen bei Luftabſchluß in Deftillationg: 
apparaten zum Zeil freigemadt werden nad der 
Formel: Fes, =FeS-+$. Gemijje Mengen wer: 
den auch aus den Gasreinigungsmajien und aus 
den Eodarüdjtänden durch Negeneration wiederge: 
wonnen. Immerhin wird der meiite S. aus dem 
roben gediegenen S., namentlih in der Provinz 
Birgenti in Eicilien, die allein etwa neun Zehntel 
des in den Handel lommenden Produktes liefert, 
gewonnen, Die notwendige Reinigung, d. b. die 
Zrennung von beigemengten Mineralien, geichiebt 
dadurh, dab man den natürlihen Rohſchwefel 
in Keſſeln jchmeljt und fo lange flüffig erhält, 
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bis die mineralifhen Beimengungen ſich abgeieht 
baben, worauf man ihn vom Bodenſatz abziebt 
und erjtarren läßt. Soll indejjen der ©. (Roh⸗ 
ſchwefel), ganz rein gewonnen werben, fo muB 
manibnraffinieren. Das geſchieht in den Schwefel: 
ofen, in denen ber Robihwefel oder auch der noch 
mineraliihe Beimengungen enthaltende gediegene 
©. in cylindriſchen eifernen Retorten bis über den 
Giedepunft erhist wird. Die Dämpfe läßt man 
in gemauerte Kondenfationsräume treten. Go: 
lange die Temperatur derjelben den Schmelzpuntt 
des S. nicht erreicht, verdichtet fi der Dampf zu 
Heinen, fofort erftarrenden Tröpfchen, die ji als 
SchmwefelblumenovderSchwejelblütezu Boden 
jegen. Steigt die Temperatur über 110°, jo bleiben 
die Tröpfchen flüffig und fammeln ſich am Boden 
als geihmolzener S., den man durd eine enge Off: 
nung in cylindriſche Holzformen abziebt, in denen 
er zu Stangenſchwefel eritartt. 
auptprodultionsland für ©. ift Sicilien, deſſen 
Gemwinrung 1891 von 303490 t auf 496307 t im 
J. 1902 —2 iſt. Die Ausfuhr belief ſich 1902 
auf 467319 t, davon 169000 t nad Nordamerifa. 
In Europa nimmt der Abjag nicht zu, da die Pyrite 
den ©. überall da erjegen, mo mit ſchwefliger Säure 
earbeitet wird. In den Vereinigten Staaten von 
merifa wurden 1901: 7690 t im Werte von über 
900000 M. gewonnen. Der Gejamtverbraub an 
©. belief ſich dort auf 525745 t unter Einrechnung 
des in den verwendeten Eijentiefen enthaltenen ©. 
— Neuerdings —— man ji neue Bezugs⸗ 
quellen aus den erlojhenen Vulkanen in Dterito, 
1902 wurden in Deutichland 32 798 t im Werte von 
3; Mill. M. ein: und 576 t (63000 M.) ausgeführt. 

Über den philoſophiſchen ©. der Aldimijten 

f. Bhilofophiiber Merkur. [koblenitoff. 
chwefelalfohol, j. Merfaptan und Schweiel: 
<chwefelaluminium, j. Aluminiumfulfür. 

Scwefelammonium, ſ. Ammoniumfulüde. 

Schwefelantimon, Dreifach-, f. Antimons 
fulfür; Funffach-, ſ. Antimonfulfid. 

Schwefelapparat, j. Obſtverwertung (Bd. 17). 

Schwefeläther, ſ. Ather, gewöhnlicher. 
Echwefeläthermweingeift, foviel wie Hoff: 
manns Tropfen (f. d.). 

Schwefelbäder, j. Bad. 

Schwefelbalſam, geihmefeltes Leindl, 
Balsamum sulfuris, Oleum Lini sulfuratum, ein 
rotbraunes, zäbflüffiges, widrig riechendes Ol, das 
dur Erbigen von 6 Teilen Leinöl mit 1 Teil Schwe: 
fel bis zur Loſung des legtern erhalten wird. ©. iſt 
ein Boltsheilmittel, in welchem allein die Wirkung 
des gelöiten Schwefeld zum Ausprud kommt; er 
wurde früher innerlich gegen mannigfache Leiden ges 
braudt und dient jegt noch zu verteilenden Einreis 
bungen. Terpentin:Schmwefelbaljam ift Haar: 
lemer Balfam (f. d.). 

Schwefelbaryum, ſ. Barvumfulfid. 

Schwefelberg, Bad im Bezirk Schwarzenburg 
des ſchweiz. Kantons Bern, zur Gemeinde Ruſchegg 
gehörig, in 1394 m Höhe, am nördl. Abjall der 

todborntette, über dem linten Ufer der Kalten 
Senſe, beitebt aus einem großen Kurhaus und 
einer Trinkhalle, befist wie das 6 km nördlich ge: 
legene Ournigelbad (f. d.) eine kalte gipsbaltige 
Schwefelquelle, die zur Trinklur bei katarrhaliſchen 
Leiden des Halſes und Darms verwendet wird, und 
wird als klimatiſcher Kurort viel beſucht. Seit 1894 
führt eine Fabritraße weſtwärts nad Freiburg. — 
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Val. Gohl, Die Heilquellen des Kantons Bern (Bern 
1862); Gſell⸗Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kur⸗ 
orte der Schweiz (4. yo Für. 1898). 
Schwefelblei, |. B har 
Echwefelbiumen,Schmefelblüte j.Schmefel. 
Schwefelcalcium, ſ. Calciumſulfid. 
Schwefelchloride. a. Einfach-Chlorſchwe— 
[et Schmefeldlorür, früher Halbchlorſchwe— 
el genannt, 8,01., entſteht, wenn Chlorgas über 
gei — Ehivefel geleitet wird. Es iſt eine 
duntelgelbe Flüffigkeit vom fpec. Gewicht 1,7, fiedet 
bei 138° und findet Anwendung als Löjungsmittel 
des Schwefeld beim Vulkaniſieren des Kautſchuls. 
b. Zweifach-Chlorſchwefel, SCl, entitebt, wenn 
Ginfab:Ehlorfchmwefel bei gemöbnliher Temperatur 
mit Ehlor gelättigt wird; er ift ein braunrotes Öl 
und ſehr leicht zeriegbar. c. Vierfach-Chlor— 
ſchwefel, SCI,, entitebt, wenn eins der vorigen 
bloride bei — 22° mit Chlor gefättigt wird. Cr ift 
eine gelbbraune atafigteit, die fib ſchon unter dem 
Öefrierpuntt in Chlor und Zweifach-Chlorſchwefel 
—— Durch Waſſer werden die S. fofort unter 
ildung von Salzfäure, fhwefliger Säure und (die 
beiden eritern) von Schwefel zeriest. 
Schwefelchlorür, ſ. Schwefelchloride. 
Schwefelchãn, |. Rhodan. 
Echwefelchänfänre,i.Rbodanmaflerftoffiäure. 
Sin eldiogHd, |. Schweflige Säure. 
@chwefeleifen, Ginfab: und Zweifad:, 
f. Eifenfulfide. 
Fe f. Bo. 17. 
Schwefelheptoxijd, S,0, ‚bildet ſich aus Schwe⸗ 
feldioryd und Sauerſtoff durch ſtille eleltriſche Ent: 
ladungen als kryſtalliniſche, ſehr zerſetzliche Subſtanz 
von niederm Schmelzpunkt. ©. wirkt ſtark oxvdie⸗ 
rend und verbindet ſich mit Waſſer zu einem Hydrat, 
der Uberſchwefelſäure, SO,H. Dieſe wird bei 
der Elektrolyſe von mäßig verbünnter Schwefeljäure 
rn ihre Salze (Berfulfate) jind meijt ſehr 
eicht löslih. Sie werden (3. B. das Ammonium: 
und das Kaliumperfulfat) tehniich ald Orydationss 
und Bleichmittel verwendet. 
Schwefelhölgchen, ſ. Zündhölzchen. 
Schwefelkadminm, ſ. Kadmiumſulfid. 
Schwefelkalium, Einfach-, Dreifach- und 
Fünffach-, ſ. Kaliumſulfide. 
Schwefelkies, Mineral, ſ. Eifenties. 
Schwefelkobalt, ſ. Kobaltſulfide. 
Schwefelkohlenſtoff, Kohlendiſulfid oder 
Schmejelaltobol (Carboneum sulfuratum, Al- 
cohol sulfuris), CS,, eine farbloſe, das Licht ſtark 
brechende, jebr bewegliche Flüſſigleit vom fpec. Ge: 
wicht 1,272, die fih faum in Waſſer, leicht in Altobol, 
Ather und Ölen loſt, bei 46° C. fiedet und angezündet 
mit blauer Flamme zu Koblenjäure und jchmefliger 
Säure verbrennt. Der S. wurde 1796 von Lam» 
padius in Freiberg entdedt, aber erit 1838 von 
Anton Schrötter in Wien in größerer Menge dar: 
gejtellt, bis es Mitte der fünfziger Nabre gelang, 
ibn in die Neiben der Produlte der chem. Orob. 
induftrie einzuführen. ©. verhält ſich chemiſch wie 
das Anhydrid einer Koblenfäure, in der der Sauer: 
jtoff durch Schwefel erſetzt iſt. Man ftellt ibn dar, 
indem man ee durch in eifernen Gefäßen 
entbaltene glübende Koblen leitet und den jo gewon: 
nenen roben S. von beigemengtem Schwefel und 
andern Verunreinigungen durd Deitillation reinigt. 
z tande bat der ©. einen höchſt 


Am unreinen 2 re ©. 
eruch; gereinigt ift fein Geruch dem 


wıderwärtigen 
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des Ehloroforms ahnlich. Man verwendet den S. 
in lleiner Menge in der Heiltunde, in großer da⸗ 

egen in der Technil, wo er zur Herftellung von 

autihufgegenjtänden und Ertraltion der Fette und 
Ole aus Olſamen (dem. Ölgeminnung), Dliven, 
Manveln, öl: und fetthaltiger Wolle, den Ölen der 
Knochen u. ſ. mw. dient. Da der ©. von der Loſung 
des Ols und fettes mit Leichtigleit abdeftilliert 
und wiedergewonnen werben fann, fo ijt dieie 
Anmendung wirticaftlich wichtig geworben; fie iſt 
aber jebt durch die des Benzin und Petroleum: 
äthers mebr und mebr verdrängt worden. Man 
verwendet den ©. ferner zur Bereitung des Phöni— 
ziſchen Feuers (j.d.). Mit Stidorydgas verbrannt, 
giebt der ©. ein intenfiv biulicmeike Licht, 
das in einer bejondern, von E. Sell in Berlin 
fonjtruierten Lampe gefabrlo8 erzeugt und für 
pbotogr. Zmede angewendet wird. S. und feine Ver: 
bindungen mit den Altalien (Sulfocarbonate) 
find mit Erfolg gegen die Reblaus angewendet 
mworben, ebenjo aud die Salze der Zantbogenjäure 
(Zantbogenate), deren — — man 
erhält, indem man ©. zu einer Loſung von Kali in 
Altobol fekt. ©. ift ein gefährliches Nervengift. 
100 kg ©. toften (1903) 39 M. — Val. Laupdenbei- 
mer, Die Schwefeltohlenftoffvergiftung der Gummi 
arbeiter (Lpz. 1898). 

Schwefelkopf, Büſchelſchwamm (Agaricus 
fascicularis Huds., ſ. Zafgl: Pilze Il. Giftige 
Pilze, Fig. 4), giſtiger Pilz, * Hut 2—5 cm 
und darüber breit wird, lebbaft gelbe Färbung zeiat 
und in der Mitte eine Erböbung befikt. Der Stiel 
it ziemlich bob, aber dünn, die Lamellen find an: 
fangs ebenfalls gelb, doch bald grünlich gefärbt, 
das Fleiſch ift grünlichgelb und bejigt einen ange: 
nehmen Geruch. Er tommt gefellig an alten Baum: 
jtämmen vor und iſt bei oberflächlier Betrachtung 
leicht mit dem eßbaren Stodibhwamm (j.d. und Tafel: 
Pilze J. Eßbare Pilze, Fig. 4) zu verwechſeln. 

Schwefelkupfer, ſ. Kupferſulfide. 

Schwefelleber (Kali: und Kalkſchwefel— 
leber), die in Waſſer löslichen Polyſulfide der Al: 
tali: und Erdmetalle, |. Kaliumſulfide, Calciumſulfid 
und Hepar. (j. Manganſulfide. 

Schwefelmangen, Einfach- und Zweifach-, 

Schwefelmäunchen, ſ. Bergbau (Gewinnung). 

Schwefelmetalle, die Verbindungen von Me— 
tallen mit Schwefel. (S. die Einzelartikel unter den 
betreffenden Metallſulfiden.) 

Schwefelmilch (Lac sulfuris), feinſt verteilter 
Schwefel, wie man ibn bei Zerfeßung von Super: 
fulfiden der ftart bafifhen Metalle durch allmäblichen 
Säurezufag erbält: 3. B. CaS, + 2HCI = Call, + 
H,S +45. Man erbält fo ein faft weißes, u 
feines Bulver, das ſich leicht in Schweieltoblenit 
löft und ohne Zweifel die rhombiſche Modifilation 
des Schwefels in unkryſtalliniſchem Zuſtande ift. S. 
ift ald Sulfur praecipitatum offizinell und wird ſo⸗ 
wohl, wenn auch felten, innerlich als ſchweißtreiben⸗ 
des Mittel, ald auch äußerlich gegen Bartflechte und 
im Kummerfeldſchen Waſchwaſſer verwendet. 

Schwefelmoorbäder, ſ. Moorbäbder. 

Echwefeln, Bezeibnung für verichiedene Ber: 
fabren zur Tötung der Keime gewiſſer auf Bilanzen 
und Tieren pie oder Bärung®:, Faulnis⸗ 
und Bermwejungsvorgänge verurfadenden niedern 
Organismen durch Schweielpräparate. Das ©. be: 
jtebt zumeilen darin, daß man Schwefel ala feines 
Pulver, ald Schwefelblüte oder Schwefelmilch, auf: 
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ſtreut, J. B. beim ©. der Weinreben zur Unter: 
drüdung von ſchädigenden Pilzen; meijt aber ge: 
ſchieht ed durch Anwendung ſchwefliger Säure in 
Gasform oder in waſſeriger Loſung. So z. B. beſteht 
das S. der Weinfäſſer (Einbrennen derſelben) 
darin, daß man in ihnen reinen Schwefel (Süß: 
brand, ſ. d.) verbrennt, bis er wegen Sauerſtoff⸗ 
mangel verliiht, und dann die Fäſſer längere Zeit 
verſchloſſen jteben läbt. Hierdurch werben alle Pilz: 
fporen, die meijten Batterien u. j. w. getötet. Das 
©. iſt aljo eine Desinfeltion, Auch zur Bejeitigung 
von Ungeziefer in Wohnungen und Mobeln wenvet 
man das ©. (Verbrennen von Schwefel) an. 

Schwefelnuaphtha, j. Äther, gewöhnlicher. 

Schwefelöfen, j. Schwefel. 

Schwefelogüde, die Verbindungen des Eauer: 
ſtoffs mit Cchwefel, jo das Schmwejeldiorvpd, SU,, 
das Anbydrid der ſchwefligen Eäure, und Schmwe: 
feltrioryd, SO,, das Echmejeljäureanbyprid. 

Schwefelquedfilber, j. Duedfilberjulfid. 

Schwefelquellen, ſ. Schwefelwäſſer. 

Schwefelregen, ſ. Schlammregen. 

Schwefelſalbe, nah der Deutſchen Phar— 
malopöe von 1872 offizinell ald einfache ©. (Un- 
guentum sulfuratum simplex), beſtehend aus 1 Teil 
gereinigtem Schweiel und 2 Zeilen Echweinefett, 
und ald zujammengejegte ©. (Unguentum sul- 
furatum compositum), bejtebend aus 1 Teil gereis 
nigtem Schwefel, 1 Zeil gepulvertem Zinttulfat 
und 8 Teilen Schweinefett. Beide Ealben find ver: 
altete Dlittel gegen Kräße und ähnliche Hautleiden. 
Die neuern Auflagen der Bharmatopde haben feine 
diejer Borichriften aufgenommen. [und Salze. 

Saweielaiae, jovielwie Suffofalze, ſ. Schweſel 

Schwefelfäure (lat. Acidum sulfuricum), 
1,SO,, die Verbindung de Schwefeltrioxydes 
oder Schmefeljäureanbydrides,SO,,mitWaf: 
fer, fommt in der Natur frei nur ſehr felten ala vul⸗ 
laniſches Produft in Wäſſern vor; dagegen bildet fie 
in Form von Salzen zablreihe Mineralien, fo Gips 
und Anhydrit (jchwejeljaured Calcium), Kiejerit 
(ichwejelfaured Magnejium), Rainit (ſchwefelſaures 

alium-Magneſium), Echweripat (ſchwefelſaures 
Baryum), Coleſtin (ſchwefelſaures Strontium), Bi: 
triolbleierz (ſchwefelſaures Blei). Shmwefelfäure: 
anhydrid wurde früher durch Erhihen von raus 
chender ©. oder durch Glühen von Natriumbifulfat 
mit oder obne Zufag von Magneſiumſulfat gewon: 
nen; El. Wintler zeigte, daß ſchweflige Säure jich 
in Gegenwart von Kontaltjubitanzen (platiniertem 
Asbejt) direlt mit Sauerjtoff verbinden läßt. Ein 
joldes Gemiſch von ſchwefliger Säure mit Sauer: 
ſtoff —— man früher durch Auftropfen von S. 
auf glühende Ziegelſteine. Man hat jetzi gelernt, die 
durch Köjten von Schwejeltiejen gewonnene Schwef: 
lige Säure (j. d.) fo weit zu reinigen, daß fie jich zur 
Daritellung von Schmwefelfäureanbvdrid eignet; fie 
wird mit vorgewärmter Luft gemijcht und mit fein: 
verteiltem Platin, Eifenoryd oder Chromoxyd in 
Berührung gebradt. Die bei der Realtion ent: 
jtebende Wärme muß zum großen Teil abgeleitet 
werden, weil jonit die Temperatur bis zur Weißglut 
on und das Schwejeljäureanhypdrid zum großen 
eil jich zerjegen würde. Das Anhydrid bildet eine 
aus verfiljten, weißen, jeidenglänzenden Nadeln bes 
ſtehende Maſe, die ſich mit Waſſer außerſt heftig zu 
Hydrat verbindet; es kommt in Blehbücjen von 
60 kg Inhalt in den Handel und dient, in fonzen: 
trierter S. gelöjt, als rauchen de S. Rordhäuſer 
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S., Vitriolöl, Acidum sulfuricum fumans) zur 
Darftellung vieler Teerfarbftoffe und Zwifchenpro: 
dufte der Jarbenfabritation. Die raucdende ©. 
wurde früber am Harz und in Böhmen durch Deftilla: 
tion von ſchwefelſaurem Eijenoryd gewonnen; fie 
bildet eine bellbraune, —* Ju eaten vom jper. 
Gewicht 1,86 bis 1,89, die beim Öffnen der Gefähe 
einen Teil des Anhydrids gasförmig entweichen 
läßt, der fi dann mit der Feuchtigkeit der Luft zu 
weißen Nebeln vereinigt; beim Abtüblen jcheidet ſie 
Kryitalle von Pyroſchwefelſäure, S,0,(OH),, 
ab, die bei + 35° wieder ſchmelzen. Die Pyro— 
———— iſt eine zweibaſiſche Saͤure, deren Salze 
eim Erbigen von ſauren —— Salzen unter 
Waſſerabſpaltung entſtehen und bei heller Rotglut 
u Schwefelſäureanhydrid und neutralen ſchwefel⸗ 
lan Salzen zerfallen. 

Die den ©., das fog. Monohydrat, 
wurde bis vor furjem ausfchlierlic nad dem ſeit 
der Mitte des 18. Jahrh. in England ausgearbeiteten 
Bleilammerverfabren durch Orydation von 
ſchwefliger Säure mitteld Ealpeterfäure bei Gegen: 
wart von Wajjerdämpfen dargeftellt en gliſche S.). 
Dieje Methode wird dadurd — veriert: 
bar, daß die zunächſt in Reaktion gebrachte Salpeter: 
fäure zu Etidoryd reduziert wird und letzteres, mit 
Luft zufammengebradt, ſich in falpetrige Säure oder 
ein Gemiſch von Etidoryd und Etidjtoffdiornd ver: 
wandelt, die beim Zuſammentreffen mit jchweiliger 
Säure und Waſſerdämpfen abermal3 ©. und Etid: 
oryd liefern. Letztere Oxydationswirlung kann mit 
Hilfe derſelben beihräntten Dienge von Stidoryd 
beliebig oft wiederbolt werden, wenn nur dafür ge: 
forgt wird, daß ſtets ſchweflige Säure, Waſſerdämpfe 
und atmojpbärischer Saueritoff im richtigen Berbält: 
nis vorhanden find. Als Apparat für den fabrit: 
mäßigen Betrieb dienen große Bleitammern (f. d.); 
die jih am Boden diefer Kammern anfammelnde 
verdünnte ©. (Rammerjäure) wird entweder, wie 
zu den Zwecken der Sodabereitung, direlt verwendet 
oder konzentriert. Bis zu 1,75 (60° B.) (rohe eng: 
liihe ©.) wird fie durch Erhitzen in flachen Blei: 
pjannen oder im Gloverturm (j. d.), bis zur Kon: 
zentration von 1,84 (66° B.) in Glasretorten oder 
Blatinapparaten konzentriert. Große Mengen kon: 
zentrierter S. werden jest durch Vermiſchen von 
Anhydrid mit Wailer dargeftellt (Anbydridver: 

abren); in den Betrieben, die verbünnte ©. ver: 
rauhen (Superphosphatfabriten), ijt jedoch der 
Bleitammerprozeß noch vorteilhafter. Die im Han: 
del fi findende ©. ift kein reines Hydrat, fondern 
entbält noch 4—6 Proz. Waſſer. Sie ift eine farb: 
loje Flüſſigleit von Olkonſiſtenz und eine ver ftärtjten 
Säuren und treibt deshalb fa alle andern Eäuren 
aus ihren Verbindungen aus. Eine bräunlihe Fär: 
bung, die die Säure des Handels oft zeigt, iſt auf 
Berührung mit organischer Subſtanz zurüdzufübren. 
F beachten iſt, daß die rohe Handelsſaäure ſtets Blei: 
ulfat enthält; ferner häufig Oxyde des Sticſtoffs 
und Arſens. Das reine Echwefeljäurehydrat bat 
das fpec. Gewicht 1,857 bei 0°, eritarrt in der Kälte 
zu Kryſtallen, die bei + 10,5° ſchmelzen, giebt beim 
GErwärmen etwas Anbydrid ab und hinterläßt eine 
Eäure H,SO, + *,; H,O, die bei 338° unverändert 
deitilliert. Die ©, zeichnet fih durch große Ber: 
wandtſchaft zum Waſſer aus, mit dem fie unter 
heftiger Märmeentwidlung verjhiedene hem. Ber: 
indungen eingeht. Man benust fie deshalb zum 
TIrodnen von Gaſen und feiten und flüjjigen Hör: 
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ge (Erficcatoren der hem. Laboratorien). In der 
otglühhitze zerießt fi die ©. in ſchweflige Säure 
und in Saueritoff; fie dient daher zur Orydation, 
ar des Napbtbalins zu Phtbhalfäure. Der mächtige 

ufſchwung, ben die 2 Induſtrie jeit 50 Jahren 
—— iſt eine Folge der Vervolllommnung der 

chwefelſaurefabrikation, denn es giebt keinen Zweig 
der Großinduftrie, woran nit die ©. direft oder 
indireft Anteil bat. Sie findet unter anderm An: 
wendung zur Darftellung der meijten Eäuren (Sal: 
eterfäure, Ealzfäure, Ichmwefligen Säure, Kohlen— 
äure, Eitronenjäure, Weinfäure, Bhospborjäure, 
Stearinfäure, Ölfäure), zum Aufſchließen der Phos— 
pbate zu Düngerpräparaten, zur Bereitung des 

———— des Glauberſalzes und der Soda, des 

alium⸗ und Ammoniumfulfates, der Pottaſche, des 
Alauns und der Vitriole, zur Scheidung des Goldes 
vom Silber durch Affinierung (f. d.), zur Entſilbe— 
rung des ——— ers und des Kupferſteins, zum 
Raffinieren des Nübdls, Petroleums und Paraffins, 
in der Stärlezuderjabrilation, zur Herſtellung des 
Vergamentpapiers, bei der Bereitung vieler Teer: 
—— (beſonders der waſſerlöslichen ſog. Säure: 
arbſtoffe), zum Verſeifen der Fette und Ole und 
neben Ealpeterfäure bei der Bereitung der Nitro: 
verbindungen, wie Schiekbaummolle, Nitroglycerin 
und Dynamit, Nitrobenzol, Bilrinfäure u.f.m. Das 
Deutſche Arzneibud führt 3 Arten ©. auf: S. ſchlecht⸗ 
bin (reine S., Acidum sulfuricum), eine 94 — 
98 prozentige Säure vom jpec. Gewicht 1,83 — 1,840, 
rohe ©. (Acidum sulfuricum crudum), 91prozentig, 
vom fpec. Gewicht 1,850, und verbünnte ©. (Acı- 
dum sulfuricum dilutum), eine Mifchung von 5 Tei⸗ 
len Waſſer und 1 Zeil S., mit 15,—16,3 Proz. ©. 
und dem fpec. Gewicht 1,110—1,11«. ©. dient zur 
Herftellung des Hallerjhen Sauer (ſ. d.); medizintich 
wird jie als Sigmittel, robe S. als Aßmittel und zu 
Ehlorräuderungen, verbünnte ©. innerlich (tropfen: 
weije) in Haferjchleim, Zuderfirup oder Getränt bei 
Lungenblutung verwendet. 

Hauptproduftionsländer für ©. find England, 
Deutihland, Oſterreich und Frankreich, neuerdings 
auch Nordamerika. In Deutihland gewinnen be: 
ſonders diefistalifhen Hüttenwerke des Harzes (Gos⸗ 
lar) und des ſächſ. Erzgebirges (Freiberg) ©. als 
Nebenprodukt aus den dortigen Schwefelerzen. 1901 
betrug in Deutichland die Produktion von ſog. eng: 
liiher S. auf 75 Werten mit 4824 Arbeitern 
834 999,6 t im Werte von 2334 Mill. M. Einfuhr 
1902: 22205 t (Wert: 1 Miu. M.), Ausfuhr 
47666 t (Wert: 2,» Mill, M.). 1903 kojten 100 kg 
©. von 66° B. im Großhandel 8,5—10,0 M. 

Die ©. bildet mit den Bafen ſchwefelſaure 
zu oder Zee Die neutralen Salze find 
fämtlid in Waſſer löslich, mit Ausnahme des ſchwe— 
ellauren Baryumsd, Strontiums, Galciums und 

leis, von denen ſich das erſte ga night, die andern 
drei nur ſehr ſchwer löjen. Cie bildet als zwei: 
bafifhe Säure neutrale und faure Salze. Liber die 
wichtigſten diejer Salze ſ. die Cinzelartitel: Alaun 
(fonzentrierter), Ammoniumfulfat, Anhydrit, Ba: 
mumjulfat, Bitterjalz, —— Eöleitin, Eiſen⸗ 
ſulfate, Gips, Glauberſalz, Kadmiumſulfat, Ka— 
liumſulfate, Kupferſulfat, Quedjilberorypfulfat, 
Silberſulfat, Strontiumſulfat, Zinkſulfat. 

Bol. Lunge, Handbuch der Schwefelſäurefabrila— 
tion (2. Aufl., Braunſchw. 1893; Bo. 1 des «Hand: 
buchs der Soda:Induftrier); Juriſch, Handbuch der 
Echweieljäurefabrifation (Etuttg. 1893). 


Schwefelſãureauhydrid — Schwefelwäfler 


Schw —— f. Schweſfelſäure. 
Schwefel 


äuremonochlörhypdrin, ſ. Chlon 
fulfonjäure. 


Schwefelfaurer Kalt, ſ. Calciumfulfat. 
Schwefelianres Ratrium, & Glauberjalz. 
Schwefelfäurevergiftung, Sulforvämus, 
eine ber häufiger vortommenden Vergiftungen, 
weil die Echmeteljäure auffallend oft in den nie: 
dern Vollsklaſſen, namentlih von Dienitboten, Ge: 
werbetreibenden u. dgl. zu Selbſtmordverſuchen ver: 
wendet wird; doc geben nicht ſelten auch zufällige 
Verwechſelungen Anlaß zur S. Nah dem Genuß 
von konzentrierter Schmelelfäure erfolgt fofort eine 
ausgedehnte Anäkung und Verſchorfung der Mund⸗, 
Rachen⸗, Speijeröhren: und Magenihleimbaut und 
unter bejtigen brennenden Schmerzen, anbaltendem 
MWürgen und Erbreden ſchwarzblutiger Maſſen tritt 
der Zod oft ſchon nach wenigen Stunden ein. Bei 
der verbünnten käuflichen Schwefelfäure (Vitriolöl, 
Dleum) ift die Atßwirkung zwar geringer, doc er: 
[clot aud bier häufig binnen 24—36 Stunden unter 
lutbreden und Durhbobrung der Nagenwandung 
ein töbliher Ausgang. Unterliegt der Krante nicht 
der Einwirkung des Giftes, fo fommt e3 während 
der Heilung leicht zu ausgedehnten Narbenihrum: 
pfungen und Berengerung von Speijeröbre und 
agen, die den Kranten oft nah Monaten no 
einem entfeßlihen Hungertode entgegenführen. Gr: 
fannt wird die S. daran, daß bei ihr der Ätzſchorj 
—— iſt, wäbrend er bei a ne mit Salpeter: 
äure gelb, mit Carboljäure weiß iſt. Eingreifende 
Bebandlung, wie Bredhmittel, ift fontraindiziert, 
auch darf im Anfang nicht Waſſer gegeben werben, 
wei —— mit Waſſer zuſammengebracht 
ſich ſtark erhißzt, ebenſo find kohlenſaure Allalien, 
wie Kreide und Soda, ſchädlich, da die ſich ent⸗ 
mwidelnde Kobleniäure den Magen ſtark ausdehnt 
und fo der Schwefeliäure nach allen Stellen Zutritt 
— afft, andererſeits die angeäßzte Magenwand 
leicht zum Zerreißen bringen fann. Zunächſt iſt 
Ol zu geben und erſt fpäter ſchleimige Getränte 
und Allalien. Gegen die vorbandenen Beſchwerden 
find Eispillen zu verordnen. Bei entjtebenden Nar: 
benverengerungen der Speijeröhre ijt die medan. 
Erweiterung mittel Sondierung vorzunehmen. 
—— nitte, ſ. Süßbrand. 
Schwefeljeife, eine mediziniſch bei Flechten⸗ 
leiden und Hautunreinigleiten benußte Kernſeife, 
der dur Pilieren 5—10 Bros. Schwefel als folder 
oder als Galciumfulfid beigemengt find. Durch Zu: 
fa von 5 Proz. Teer erhält man die gleihen Zweden 
dienende Teerſchwefelſeife. ; 
Schwefelfedguiogyd, S,O,, wird durch Cins 
tragen von gepulvertem Schweſei in Schwefeltri⸗ 
oxyd in blaugrünen Kryſtallen erhalten. S. findet 
erwendung in der Teerfarbeninduſtrie. Sein Hy— 
drat iſt vermutlich die hydroſchweflige Säure, 
Fr ‚deren Zinkſalz man durch Eintragen von 
Zink in wäflerige ſchweflige Säure bereitet; tie wird 
wegen ihrer energijchen Redultionswirkung zur Her: 
ftellung der Hydrofulfittüpe (ſ. Indigo) benust. 
Schwefelfilber, j. Silberiulfid. 
em eltrioghbd, ſ. Schwefeljäure. 
Schwefelwäfler (Theiopegae), Mineralmäfler, 
die id durd ihren Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff und 
löslihen Schwefelmetallen auszeihnen. Der meiit 
in der Form von Schwefelmafleritofigad in ihnen 
enthaltene Schwefel giebt ihnen einen Gerud und 
Geihmad nad diefem Gafe und häufig infolge von 


Schwefelwafferftoff — Schwegler 


ausgeſchiedenem Schwefel ein ſchwach opalifierendes 
Anieben. Aus einigen beiben Schwefelquellen, 
z. B. der von Aachen, fublimiert Schwefel in Form 
zarter, loder aujammengebäufter Kryftallnadeln, 
welche die Wände und Gewölbe, mwodurd die Quel: 
len eingeichlojjen find, befleiven. Modifiziert wer: 
den die Wirkungen der ©. durch die Beimiſchung an: 
derer Stoffe, und man unterjheidet fonad 1) alfa: 
rat [her in denen vor den übrigen Be: 
ftandteilen Kochſalz und fohlenfaures Natron vor: 
mwaltet, 3. B. zu Machen; 2) altalifh:falinifche, 
in denen ſich neben ben —— Stoffen noch 
ſchwefelſaures Natron (Glauberſalz) vorfindet, z. B. 
zu Warmbrunn und Landeck; 3) gebiasinliniie, 
in denen fchwefelfaure Salze, namentlich erbige, die 
eriten Nebenbeitandteile bilden, 3. B. zu Baden bei 
Wien, Nenndorf, Eilfen, Kreuth u. |. w. Die ©. 
werben zur Zeit faft nur noch äußerlich gegen mande 
Hautkrankheiten verwendet, innerlich hatten fie frü: 
ber einen gewiſſen Ruf gegen Stodungen des Blut: 
— in den Unterleibsorganen, namentlich 
Hämorrhoidalbeſchwerden. Die wichtigſten deutſchen 
©. find die von Nahen und Burtſcheid, Landeck, 
Yangenjalza, Nenndorf, Eilfen, Nürnberg, Weilbach 
und Sangenbrüden. Außerhalb Deutihlands find 
als heilträftige S. berühmt die Schwefelquellen von 
Baden bei Wien, die Herculesbäder bei Mehadia und 
Trentichin:Tepliß in Ungarn, Abano und Acqui in 
Italien, Baden und Schinznad) in der Schweiz, Air, 
Barröges, St. Sauveur, Gauteret3 und Bagneres 
d'Adour in Frankreich und Harromgate in England. 

Schwefelwafferftoff, Hudrotbionfäure, 
H,S, eine gasförmige Verbindung des Schwefels 
mit dem Wajjeritoff, die in der Natur in den Schwe: 
jelquellen (j. Mineralwäfler und Schwefelmäjler) 
vortommt und fich dur Fäulnis in Moräjten und 
in großer Menge in Kloaken bildet. Dieje Verbin: 
dung macht ſich immer durch ihren Geruch nad 
faulen Ciern bemerklich. S. wirkt erjtidend und in 
bobem Grade giftig; dod haben geringe Mengen 
desjelben eine entichieben wobhltbätige Wirkung, be: 
fonders auf das Reſpirationsſyſtem. ©. unterhält 
das Verbrennen nit, verbrennt aber felbit mit 
blauer Flamme zu ſchwefliger Säure und Waſſer. 
Durd Snıd und Abkühlung wird ©. in eine ftart 
lichtbrechende Flüffigkeit verwandelt, Die bei — 61,3° 
jiedet und bei — 85° eritarrt. Der S. wird bereitet 
durch Übergießen von Schwefelmetallen, namentlich) 
Schwefeleiſen, mit verdünnter Schwefelfäure, wobei 
das Gas entweict. Er ift in der chem. Analyſe ein 
wertvolles Mittel zur Trennung der Metalle, da er 
mit den Löfungen der meisten Schmwermetalljalze 
in faurer oder altalifcher Loſung unldsliche Sulfide 
bildet. Auch als wirlſames Rebultionsmittel wird 
©. benust, indem er fich leicht in S et und nas⸗ 
cierenden Waſſerſtoff fpaltet. Eine Abjorption des 
Gaſes in Wafjer iſt das Schwefelmwafjerftoff: 
majjer (Aqua hydrosulfurata), das als Reagens 
benust wird. niumfulfbydrat, 
Schwefelwaflerftoffammoniat, j. A 
Schwefelwaflerftoffwaffer, ſ. Schwefel: 
Schwefelzint, j. Zintjulfid. ſwaſſerſtoff. 
Schweflige Säure, Schwefeldioxyd, SO,, 
als Anhydrid einfarblofeg, ſtechend riechendes, fäuer: 
lich ſchmedendes, durch Druck und Kälte leicht zu einer 
graiigteit verbichtbares, in Waſſer abforbierbares 

a3, das auf viele Pflanzen bleihend einwirkt und 
dur Verbrennen des Schweiels, durch Röſten von 
Schwefelkies, Kupferlies und Zintblende, durchſtochen 
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von Echwefelfäure mit Kohle, Schwefel oder Kupfer 
dargeitellt wird. Man wendet fie entweder ald Gas in 
War aufgelöjt oder in Form ſchwefligſaurer Salze, 
mit Kalium oder Natrium verbunden, an und benußt 
fie ei — Bleichen tieriſcher Subſtanzen, 
wie der Seide, Wolle, der Schwämme, der Federn 
u. |. w. welche Körper durch das gewöhnliche Bleich: 
mittel, durch Chlor, zerjtört oder nicht entfärbt, fon: 
dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
Bleichen der Stroh: und Rorbgeflechte, zum Entfernen 
von Obſt⸗ und MWeinfleden aus Wäſche, ab und zu 
wohl aud noch ala Desinfeltionsmittel, zum Kon: 
fervieren de3 Hopfens, der eingemadten Früchte, 
des Weins, des Biers, bei der Saturation der Zuder: 
fäfte u. f.w. (S. auch Schwefeln.) Die S. S. bat bei 
Gegenwart von Kontaktſubſtanzen (Platin, Eiſen— 
oryd) große Neigung, ſich mit Sauerftoff zu Schwefel: 
trioryd zu verbinden; arbeitet man in Gegenwart 
von Waſſer und mit Salpeterjäure als Saueritoff: 
überträger, jo erbält man wäjlerige Schwefeljäure; 
S. S. ift daher das hauptſächlichſte Material bei der 
Fabrikation der Schwefeljäure, Auf derjelben Eigen: 
fchaft beruht ihre Anwendung al3 Reduftionsmittel. 
In neuerer Zeit lommt das Schwefligiäureanbydrid 
aud in flüfjiger Form in ſtarlwandigen Gefäßen in 
den Handel. Zu beachten iſt, daß die ©. ©. giftig 
ift und, auch in geringen Mengen eingeatmet, die 
Atmungsorgane beftig reizt und in Entzündung 
verjebt. Bei Cinatmung größerer Mengen wird 
Stimmrigenframpf und Erjtidungstod beobachtet. 
Die ſchwefligſauren Salze oder Sulfite ent: 
fpredhen einem nur in verbünnter wäfjeriger Loſung 
eriftierenden Säurehydrat H,SO,, das injreier Form 
nicht abſcheidbar ijt, da es fofort in Anbyprid, SO,, 
und Wafjer zerfällt. Als zweibaſiſche Säure bildet die 
©. ©. zwei Neihen von Salzen, von denen die neu: 
tralen, abgejehen von den Altalifulfiten, in Waſſer 
meift unlöslih find. Bon den fauren, den Bilul: 
fiten, find auch die Salze der alkaliſchen Erben lös: 
lih. Alle Sulfite werden durch jtärfere Säuren 
unter Entwidlung von Schwefligjäureanhyprid zer: 
legt. Von den Altalibifulfiten benugt man das 
weifabfhmwefligiaure Natrium (jaure 
Ihmwefligfaure Natrium, Natriumbifulfit, 
NaHS0,) inder Bapierfabrifation unter dem Namen 
Antichlor zur —— — —— Chlor⸗ 
gales, zum Waschen und Bleiben der Wolle und ala 
onjervierungsmittel. Eine ig An faurem 
fhwefligiaurem Galcium (j. Galciumbijulfit) 
dient als Desinfeltionsmittel und namentlid zur 
Daritellung von Gellulofe für die Bapierfabritation 
(Mitfcherlibs Verfahren). Das neutrale Na: 
triumfulfit findet in der Photographie Ver: 
wendung. — Vgl. Harpf, Flüffiges Schwefeldioxyd 
(Stuttg. 1900). 
Schtwegel, eine Art der Schnabelflöte (1. d.). 
Schwegler, Albert, Theolog, Philoſoph und 
Hiftorifer, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbah im 
Wurttembergiſchen, jtubierte Theologie und mar 
Schüler Baurs. Seine erite Schrift «Montanis: 
mus» (Tüb. 1841) wie mebrere andere in Zellers 
«Theol. Jahrbucherno veröffentlihte Abhandlungen 
zogen ©. die Ungunft der württemb. Kirchenbebörden 
zu, weshalb er die theol. Yaufbahn verließ. Er 
ründete im Sommer 1843 die «Jahrbücher der 
egenwart», die bis Mitte 1848 erihienen, und 
habilitierte fi 1843 al3 Privatdocent der Philos 
fopbie und Hafjiihen Philologie an der Tübinger 
Univerfität, wo er 1848 eine außerordentliche Pro: 
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feſſur der klaſſiſchen Philologie erbielt und 5. Jan. 
1857 ſtarb. Die Ergebniije feiner theol. Forſchungen 
bat ©. in der Schrift «Das nachapoſtoliſche Zeit: 
alter» (2 Bde., Tüb. 1846) niedergelegt. Außerdem 
find zu erwähnen die Ausgaben der Clementiniſchen 
Homulien (Stuttg. 1847) und der «flirhengejchichte» 
des Euſebius (ebd. 1852). Zu feinen Arbeiten über 
Geſchichte der Philoſophie gebören die Ausgabe 
der « Metaphufit» des Ariftoteles (mit Überjegung 
und Kommentar, 4 Bde. Tüb. 1847—48), die 
«Geſchichte der Philofopbie im Umriß» Etuttg. 
1848; 16. Aufl. 1905; au in Neclams «Univerſal⸗ 
bibliotbet») und die nad jeinem Tode von Köjtlin 
veröffentlichte «Gefchichte der geb. Philoſophie⸗ 
(Tüb. 1859; 2. Ausg. der 3. Aufl., Freib. i. Br. 
1886). Wertvoll ijt auch feine «Rom. Gejcichte» 
(Bd. 1—3, Tübingen; 2. Aufl. 1867—72; fortgeſetzt 
von Clajon, Bo. 4 u. 5, Berl. und Halle 1873— 76). 

Schweich, leden im preuß. Neg.: Bez. und 
Landkreis Trier, links an der re an der Linie 
Koblenz:Trier der Preuß. Staatöbabnen, hatte 1900: 
3042 E., darunter 34 ——— und 93 Israe⸗ 
liten, 1905: 3128 E, Boft, Telegrapb, katb. Kirche, 
Ktrantenbaus; Gerbereien, Branntweinbrennereien, 
Kaltbrennerei, Steinbrühe, Noteijeniteingrube, 
Mein: und Obſtbau und Viehzucht. Nabebei der 
778 m 2 Meulenwaldtunnel der Mojelbabn. 

Schweichel, Robert, Schriftiteller, 12. Zuli 
1821 zu Königsbergi. Br., gab 1848 mit W. Sommer: 
feld die «D erjetung für Breußen» heraus und ichrieb 
für liberale Blätter, bis ihn der Drud der Reaktion 
zwang, nach Lauianne überzufiedeln. Am Herbſt 
1861 aing S. nad Berlin, lebte dann in Hannover 
und Leipzig und kehrte ſchließlich nach Berlin zurüd, 
um die Redaktion der «Deutſchen Romanzeitung» 
zu übernehmen, die er von 1869 bis 1883 führte, 
Für diefes Journal fchrieb er den Roman aus den 
preuß. Hinterwäldern «Der Artibwinger» (Berl. 
1868 u. d.), den Roman «Der Bildjchniger vom 
Aceniee» (3 Bde., ebd.1873) und «Die Jaltner von 
St. Vigilo (3 Bde., ebd. 1881). Die Frucht einer 
Reiſe durch Italien waren die «Ital. Blätter» (Berl. 
1877) und «Camilla», eine röm. Novelle (ebd. 1886). 
Außerdem veröffentlichte er die Erzählungen: «Der 
Scmuggler» (1864), «Heimatlos» (1868), «Ber: 
loren» (1891), und die Romane: «Der Krämer von 
Alliez» (1870), «Das weiße Kreuz in Ormont» 
(1864), «Die MWildbeuerin» (1864), «Der Uhr— 
macer vom Lac de Sour» (1865), «Sein oder 
Nichtiein» (1894). ©. ftarb 25. April 1907 in Berlin. 

Schweidhardt, Katbarine Wilhelmine, nieder: 
länd. Dichterin, ſ. Bilderdijt. 

Schweidnitz, ehemaliges unmittelbares Für: 
ftentum, umfaßte etwa 2420 qkm und gehört jest 
teils zum Reg.Bez. Breslau (Kreife S., Reichenbach, 
Etriegauund Waldenburg),teilszum Neg.:Bez.Lieg: 
nit Kreiſe Boltenbain und Landeshut). Es war mit 
dem Breslauer Jürjtentum eng verbunden. Erit nad 
dem Tode des Herzogs Heinrich IV. (1290) erbielt es 
eigene Sandesberren. Der erite war Bolko I., dejien 
Linie in unmittelbarer männlicher Erbfolge bis 1368 
regierte. folge des mit König Karl I. von Böb: 
men (Kaiſer Karl IV.) 1353 abgeſchloſſenen Vertrags 
gebörte das Fürltentum nun zur Krone Böhmen, 
bis es 1741 an Preußen abgetreten wurde. 

Schweidnit. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Breslau, bat 576 qkm und (1905) 72144 E., 
2 Etädte, 109 Landgemeinden und 78 Gutäbe: 


| 


Schweich — Schweifen 


per Schweidnitz (f. d.), an der Weiſtritz, 
am Norboitfuße des Gulengebirges und an der Linie 
Camenz-Raudten und der Nebenlinie Breslau:S. 
(60km) der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, Si des Landratsamtes, 
27) eines Landgerichts (Oberlan: 
beögeriht Breslau) mit 10 
Amtsgerihten (Freiburg i. 
Schl., Friedland ı. Schl., Got: 
tesberg, Niederwüſtegiers— 
dorf, Nimptſch, Reichenbach i. 
Schl., S., Striegau, Walden: 
burg i. Schl., Zobten am 
Berge), eines Amtsgerichts, 
Bezirkslommandos, der 21. Infanteriebrigade, einer 
Neichsbantijtelle und Handeldtammer, bat (1905) 
30540 €E,, darunter 12067 Katholiken und 164 
Sraeliten, in Garniſon das Grenadierregiment 
önig Friedrib MWilbelm U. (1. Schleſ.) Nr. 10 
und das 2. Schleſ. Syelvartillerieregiment Nr. 42, 
Poſtamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, 
ſchöne VBromenaden an Stelle der Feitungswerte, 
Bronzejtandbild Molttes von Seeger (1899), Dent: 
mal des Dichters Mar Heinzel, vier Kirchen, dar: 
unter die evang. Kirche zur Dreieinigleit, eine der 
drei Friedenskirchen (f. d.), und die kath. Pfarrlirche 
mit Turm (103 m), dem bödjten in Schleften, evang. 
Gymnafium, höhere Mädchenſchule, Korrektions:, 
Sandarmen: und Stadtarmenbaus, Bürgerboipital, 
———— Gertlen Mei 
Leder, Holzſtiften, landwirtſchaftlichen Geräten, Ma: 
ſchinen, Nadeln und Handſchuhen, Getreide-, Vieb— 
und Garnmärkte. Das Schweidnitzer Bier iſt ſeiu 
langer Zeit (unter dem Namen Schöps) berührt 
und wurde im 16. Jahrh. jelbjt nah Italien aus: 
gerabrt. Die Stadt, bis 1867 Feſtung, batte im 
iebenjäbrigen Kriege zwei Belagerungen durc die 
Oſterreicher und zwei durch die Preußen zu beiteben. 
unter denen die von 1762 dur die Preußen die 
dentwürdigjte war. 1807 wurde ©. von den Fran: 
zofen erobert. — \ a 3. J. Schmidt, Geſchichte der 
Stadt ©. (2 Bde., Schweidn, 1846—4S). — 3) ©. 
(Groß:Schweidnig), Jrrenanjtalt bei Löbau 
(j. d.) in Sadjen. . 
Schweidniger Gebirge oder Hochwald— 
gebirge, eine reizende Berglandſchaft in den Su: 
deten, ım N. des Glatzer Gebirges (j. d.), mit dem 
Heidelberg (950 m), dem Spisberg (876 m) und 
Hochwald —— m); öſtlich von Schweidnitz erbebt 
fich die ifolierte Kuppe des Zobten (718 m). 
Schweidniger Waſſer, j. Weiitrib. 
Schweifaffen oder Sakis (Pithecia), eine Sat: 
tung jüdamerif. Affen von ziemlich plumpem Bau, 
mit jtarfer, dunfler Bebaarung und einem buſchigen 
Schwanze. Die bäufigite der fieben Arten iſt der 
Satansafie (Pithecia Satanas Geofr., ſ. Tafel: 
Affender Neuen Welt, Yig.4),mit40 cm langem 
Körper und 35 cm langem Schwanz, einer dichten 
Bebaarung des Oberkopfes und ftartem Badenbart; 
er ijt ein Bewohner des äquatorialen Südamerifas. 
Der etwas aröfere Pithecia monachus Geoffr. oder 
Mönchsaffe, mit dichtem, oben graufchwarzem, 
unterhalb ing Nötliche ziebendem Pelz, bewohnt Beru 
und den obern Amazonenjtrom. 
len h Sumpfbiber. 
Schweifen, in der Bleicherei die Zeuge in Waſſer 
ipülen; in der Weberei joviel wie Scheren; in der 
Blehbearbeitung ſ. Treiben; in der Tijchlerei die 





zirle. — 2) Stadtkreis, früber Hauptitadt des | Hölzer bogenförmig ausjchneiden. 


Scweiffeilen 


Scweiffeilen, |. Feile. , 
S nr ſ. Hautkrankheiten (der Haus: 
Schweiflori, j. —— — tiere). 
Schweifrahmen, j. Weberei. 
Schweiffäge, Art der Spannfäge, ſ. Sägen. 
Schweifftod, ſ. Treiben (des Bleches). 
Schweiftauben (Ectopistes), eine durd den 
langen Stufigen Schwanz gekennzeichnete Taubengat: 
tung. Die befanntejte Form derjelben find die Wan: 
dertaube (j. d.) aus Nordamerifa und die Kleinjte 
aller Tauben, das lerchenaroße Kaptäubdhen (f. d.). 
chweigebefehl, j. Öffentlichleit und Münd: 
lichfeit der Nechtäpflege. 
Schweiger:Xerchenfeld, Amand, Freiherr 
von, Reiſeſchriftſteller, geb. 17. Mai 1846 in Wien, 
trat 1865 als Offizier in die Armee, machte den Feld— 
ug 1866 in Italien, jpeciell die Schlacht von Eu: 
hope mit, nabm 1871 jeinen Abjcbied, machte weite 
eiſen und lebt jest in Wien. Erjchrieb: «»Unter dem 
Halbmond» „ena 1876), «Armenien» (ebd. 1878), 
«Bosnien» (Mien 1878; 2. Aufl. 1879), «Zwifchen 
Pontus und Adria» (ebd. 1879), «Serail und Hohe 
Pforte» (anonym, ebd. 1879), «Arab. Landſchaften» 
(ebd. 1879), «Das Frauenleben der Erde» (ebv. 
1881), «Der Drient» (ebd. 1882), «Die Orientreije 
des Kronprinzen Nudbolf» (anonym, 1882), «Grie: 
chenland in Wort und Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), 
«Die Adria» (Wien 1883), «Abbazia, Idylle von der 
Adria» (ebd. 1883), «Das eiferne YJabrbundert» 
(ebd. 1884), «Bon Ocean zu Ocean» (ebd. 1885), 
«Im Kreislauf der Zeit» (ebd. 1885), «Die Araber 
der Gegenwart» (Weim. 1885), «Afrifa» (Wien 
1886), «Aus unfern Sommerfrijchen» (ebd. 1886), 
«Zwiſchen Donau und Kautafus» (ebd. 1886), «Füb: 
rer an den ital. Alpenfeen und an der Riviera» (ebd. 
1888), «Das Mittelmeer» (Freib. i. Br. 1888), «Die 
Erde in Karten und Bildern. Atlas und Tertwert» 
(Mien 1889), «Führer durch Griehenland» (Mürzb. 
1890), «Das neue Buch der Natur» (2 Bde., Mien 
1891— 92), die Neifebilder « Unterwegs» (10 Bde., 
ebd. 1891— 95), «Alpenglühen. Naturanfichten und 
MWanderbilder» (Stuttg. 1892—93), «Vom rollenden 
Flügelrad. Darftellung der Technit des heutigen 
Gijenbabnmweiens» (Wien 1894), «Die Donau» (ebd. 
1895), «Das Bud der Erperimente» (ebb. 1896), 
«Atlas der Himmeläfunde» (ebd. 1897), «m Lande 
der Cytlopen» (ebd. 1899), «Frauenreiz, Bicht: und 
Scattenbilder aus dem modernen Frauenleben» 
Cena 1000. «Das neue Buch von der Weltpojt» 
(3 Te., Wien 1901); außerdem eine Erzäblung 
«Tauerngold» (Wien 1891). ©. ift Nedacteur der 
Zeitſchrift «Der Stein der Weifen» (Wien, jeit 1889). 
Schweigger, Job. Salomo Ehriftopb, Bhyfiter 
und Ebemiler, geb. 8. April 1779 zu Erlangen, wo 
er ſich 1800 ald Privatdocent habilitierte. Im 
Oft. 1803 wurde er Profejjor am Gymnafium in 
Bayreuth und 1811 in Nürnberg an der Polytech⸗ 
niihen Schule Später wurde er Profeſſor der 
Phyſik und Chemie in Erlangen, 1819 in Halle, 
wo er 6. Cept. 1857 jtarb. S.s phyſil. Arbeiten be: 
zieben ſich vorzüglich auf elettriiche Gegenitände. 
Er hatte jhon 1808 ein Eleltrometer zur Mefjung 
der elektriichen Kraft durch magnetifche konjtruiert; 
unmittelbar nah Orſteds großartiger Entdedung 
erfand er den eleltromagnetiichen Multiplitator, der 
jeinen Namen führt. Seit 1811 batte er die Heraus: 
gabe von Gehlens «Journal» übernommen. Sein 
als Fortfetzung desjelben gegründetes «Jahrbuch für 
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fohn feines Bruders, dem Profeſſor der Medizin 
Franz Wilbelm Shweigger:Geidel (geb. 
16. Dtt. 1795 zu Weißenfels), der e8 1834 mit Erd 
manns «Journal für praktiſche Chemie» verband, 
aber ſchon 5. Juni 1838 jtarb. ©. veröffentlichte 
no «Einleitung in die Mythologie auf dem Stand: 
puntte der Naturwifjenichaft» (Halle 1836), «liber 
naturwiſſenſchaftliche Myſterien in ihrem Verhältnis 
zur Pitteratur des Altertums» (ebd. 1843), «liber 
das Elektron der Alten» (Greifsw. 1848), «liber 
die ftöchiometr. Reiben» (Halle 1853). 
Schweigger, Karl, Augenarzt, Sohn desvorigen, 
eb. 29. Dkt. 1830 zu Halle, jtudierte in Erlangen und 
Falle Medizin und widmete ſich jeit 1858 in Berlin 
ausfhlieklih dem Studium der Augenbeiltunde 
unter Albr. von Graefes Leitung, deſſen Aſſiſtent er 
bis 1865 war. 1868 wurde er Beofeflor der Augen: 
beiltunde und Leiter der Augentlinit zu Göttingen, 
1871 Graefes eg in Berlin und Direktor der 
Univerfitätstlinit für Augentrante, welches Amt er 
bis 1900 befleidete. Er ftarb 24.Nug.1905 in Berlin. 
Außer zablreihen Abhandlungen in m «Archiv 
für Dpptbalmologie» und im «Archiv für Nugenbeil: 
tunde» von Knapp und ©. ſchrieb er: «Worlefungen 
über den Gebraud) des Augenipiegels» (Berl. 1864; 
erweiterte Ausg., Wiesb. 1895), «Kliniſche Unter: 
ſuchungen über das Schielen» (ebd. 1881), «band: 
buch der fpeciellen Augenbeiltunde» (ebd. 1871; 
6. Aufl. 1898). Auch gab er beraus: «Sehproben» 
(Berl. 1876; 3. Aufl. 1895). 

Schweighofer, Felir, Komiler, geb. 20. Nov. 
1842 zu Brünn, follte zuerjt Kaufmann werden, 
nahm jpäter eine Stellung an der Staatsbahn an 
und ging 1863 zur Bühne, zunächſt als Dpernfänger. 
Dann ging er zur Poſſe über, fpielte in Krems, 
Ezernowis, Bulareft, Salzburg u. |. m., bis er 1870 
nad Graz, 1571 nad Wien fam, wo er zuerft am 
Strampfer:Tbeater, dann am Theater an der Wien 
und am Earl:Theater engagiert war. Später gab er 
Gaſtrollen, aud in allen Großjtädten Deutichlanns. 

Schweigmatt, Luftlurort bei Schopfheim (j.d.). 

Schweigſyſtem oder Auburnſches Syitem, 
f. Auburn und Gefängnismwejen. 

Schweina, Fleden im Kreis Meiningen des 
Herzogtums Sachſen-Meiningen, an der rechts zur 
Werra gehenden ©. und der Nebenlinie Jmmelborn: 
Liebenftein (Station Liebenftein:S.) der Preuß. 
Staatöbahnen, hat (1900) 2741 evang. E., Poſt, 
Telegrapb, evang. Kirche, Waifenhaus, Vorſchuß⸗ 
verein; Horndreberei, Fabrifation von Papier, 
jelen, landwirtſchaftlichen Maſchinen, Eifen: und 
tahlwaren. Nahebei Schloß Glüdsbrunn, jekt 
Kammgarnfpinnerei, Liebenitein (f. d.) und Alten: 
jtein (i. d.). bin Nürnberg gebörig. 

Schweinau, ebemaliger Marttfleden, jeit 1899 

Schweine und Schweinezucht. Die Schweine, 
Borjtenträger (Suidae s. Setigera), gebören zu 
der Säugetierorbnnung der Baarzeber (Artiodactyla) 
und zwar zur Unterordnung der Nichtwiederfäuen: 
den (Artiodactyla non ruminantia). Sie fehlen 
auf den mweitindiichen und oceanijchen eig und 
dem Kontinent von Auftralien. Sie jind Alles: 
freiier, lieben die Feuchtigkeit, mälzen fich gern im 
Schlamme, um ſich abzutüblen und ihre mit Borjten 
befleivete Haut gegen Inſelten zu ſchützen, auch 
reiben fie jih gern an Bäumen u. ſ. w. Der Rüſſel 


iſt kurz; von den vier Zehen (Klauen) find die zwei 
Seitenzehen höher geftellt und na hinten gerichtet 


Chemie und Physik» überließ er jpäter dem Adoptiv: | (Afterflauen). 
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Die eigentlihe Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
fih dur vierzebige Füße, dreilantige vorragende 
Edzähne, einen mittellangen Schwanz und den 
Mangel der Rüdendrüfe aus. zu ihr gehört das 
Wildſchwein (Susscrofa L., |. OBEN: 
Fig. 3), das bis 1,40 m lang, braunſchwarz ift, font 
in ganz Europa gemein war, jekt aber wegen des 
Schadens, den es in Feld und Wald anrichtet, in 
vielen Gegenden ausgerottet ift. Es ift reizbar und 
ftürze fih, wenn angeſchoſſen oder in die Enge ge: 
trieben, wütend auf feinen — Man jagte es 
früher mit großen Hunden (Sauruüden) und fing 
es mit dem Hirichfänger oder mit dem Spieße (Sau: 
eder) ab; jetzt ſchießt man es mit der Büchfe. Der 

äger — ed als Schwarzwild, im Gegen: 
aß zum Rotwild (f.d.) oder ald Sau (f.d.). Das 
männlihe Stüd heißt Keiler, dag weibliche Bache, 
die Jungen im erften Jahre Frifhlinge, im 
jweiten an fpäter heißt der Keiler an: 
ehendes oder hauendes, fdließlih Haupt: 
Phmein oder grobes Schwein, die Bade vom 
vierten Lebensjahre angrobe — Bache. Der 
Rüfiel heißt Gebräd (f.d.). Uber die als Gewehre, 
Haderer und Haken bezeichneten Echzähne des 
Schwarzwildes ſ. Gewehr. Die Haut heißt Schwarte. 
Längs des Rudgrats läuft ein Streifen langer ſtrup⸗ 
piger Dane Me Babsra.bieinner Erregung empor: 
— Die Begattungszeit Mauſchzeit) 
t zwifchen Rovember bis Anfang Februar; die 
Bade friſcht nah 18—20 Wochen 4—10, aud 
12 Friſchlinge. Die Sau hat ein Lager; die Ver: 
einigung mehrerer Lager nennt man einen Keſſel. 
Über die Fährte (ſ.d.). Das Wildbret jüngerer 
Sauen ift wohlſchmeckend; alte erreichen ein Gewicht 
von 200 bis 300kg. Bon europ. Wildſchweinen 
—— wahrſcheinlich von in Aſien einheimiſchen 
rten ſtammt dad Hausſchwein (ſ. unten), deſſen 
Knochen ſchon in den —— gefunden wer⸗ 
den und das als ein verhältnismäßig wohlfeil zu 
erhaltendes und —— beſonders aber durch 
eine große zn eit wichtige Haustier ge: 
bäpt wird. Bon vielen orient. Bölfern, wie Juden, 
obammebanern u. a. wird das Schwein als unrein 
verabjcheut. 

Das Wildſchwein wird in Indien durch das 
indiſche Schwein, Sus indicus Pall., auf den 
Sunda:Änjeln durch Sus vittatus S. Mult. et Schl. 
eriest. Die Gattung Warzenſchwein (f. d. und 
Tafel, Fig. 2) ift auf das tropifche Afrika bejchräntt. 
Der Hirſcheber (f.d., Porcus Babirussa Wagl., 

ig. 4) ift bis 1m lang, bat große, nach hinten ge 
mmte Edzähne im Oberliefer, einen zierliern 
Körper und höhere Beine als die echten Schweine; 
fein Vorkommen ift auf die Molukken beſchränkt. 
Das Pinjel: und Masten: oder Larven: 
ſchwein (f. Maslenſchwein) bewohnen das füd: 
meitl, Afrika. In Amerila wird die Ordnung der 
weine durd eine aberrante Gattung, Bijam: 
ſchwein (f. d., bierber das Halsbandſchwein oder 
Pelari, Dicotyles torquatus Cur., Fig. 1), vertreten. 

Eine Einteilung der Raſſen des Haus— 
ſchweins (bierau die Tafel: Schweineraffen, 
deren Figuren 1, 3und 4 dem unten genannten Wert 
Rohdes [Berlin, Parey) entnommen find) erfolgt 
am beiten nad) den verſchiedenen Zuchtgebieten: 

1. Die kraushaarigen Raſſen des jüdöftl. Europas, 
wie dad Balonyer, Szalontaer (Fig. 1) und Man: 

aliczafhwein. Sie find dem ind. Schwein nahe: 
Heben und untereinander verwandt; ihre Heimat 
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ift Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Bosnien, Ser⸗ 
bien und die Türkei. Die Farbe des molligen, 
efräufelten Haars ift meift bräunlih, aber aud 
chwarz, mweißgefledt und vereinzelt auch weiß. Die 
alonyer namentlih werden balbwild in Wälvern 
ehalten, dort mit Buchedern vorgemäftet und dann 
Daufig in großen Majtanitalten mit Mais zur voll: 
endeten Dlaft gebracht, von wo aus fie dann die 
deutſchen Märkte überſchwemmen. Das Fleiſch der 
Tiere J grobfaferig; Fett und Sped gelb und weich. 
U. Die roman. Schweine des fübl. und ſüdweſtl. 
Europas, nämlih die Schweine in Jtalien, Epa- 
nien, Portugal und die meiften Schläge in Frank— 
reich, find dem ind. Schwein ſehr äbnlih, haben 
aber eine borjtenloje Haut und find meift geichedt. 
III. Das Schwein de3 mittlern, weftl. und nörbl. 
Europas ift dem Wildſchwein am ähnlihiten und 
umfaßt 1) das Marſchſchwein (ig. 3) in * 
Holſtein, Jutland, auf den dän. Injeln, in Med: 
lenburg, Dannover, Oldenburg, Weſtfalen und 
Holland; 2) die Heinen füdbeutichen Schläge: das 
württemb. Schwein, der ſchwabiſch⸗hallſche Schlag, 
das bayr. Schwein (Fig. 4), fränk. Schwein, Glan⸗ 
fchmein, Quzerner Schwein, und 3) das poln. Schwein 
mit dem großen und Heinen Schlag, das böhm. und 
mäbr. Schwein. Die Merkmale diejer Landichweine 
find: langer fhmaler Kopf, die Eleinen ſüddeutſchen 
und feinen poln. Schweine mit Stehohren, die grö- 
bern Schläge mit Schlappohren. Der Rüden ift 
farpfenäbnlich gebogen, der Leib Hadrippig und gut 
behaart, der Schwanz tief angefekt, die Beine body. 
Das Marihihmein ift weiß, die andern Schläge 
meift geichedt; die Tiere find fpätreif, liefern aber 
ſchmadhaftes Fleifh und guten Sped; fie bringen 
viele Ferkel —— und mehr) zur Welt und er: 
näbren diejelben gut. Durd Kreuzung mit engl. 
Schweinen haben fih wieder bejtimmte frübreıfe 
und maftfäbige Schläge berausgebildet, wie das 
meitfäl. Schwein (58. 5), das Meißner Schwein 
(Fig. 6), das oldenb., medienb. und Aljener Schwein 
u. Im Auch die alten poln. Schläge find durd 
Zuführung von Blut der engl. Sale frübreifer 
geworden. Rein erhält man das alte Landſchwein 
wohl nur nod in Bayern und vereinzelt in Hannover. 
IV. Dte engl. Schweinejhläge, durch Vermiſchung 
mit dem ind. Schwein und aud wohl mit dem 
neapolit. Schwein hervorgegangen. Der Kopf iſt 
mittellang und breit, wobei Stirn und Rüfjel einen 
mpfen Winkel bilden, Obren find aufrecht ſtehend, 
den und Hals voll, der Rüden ift gerabe mit 
hohem Schmwanzanfas, Schinken find gut, die Bruft 
ift weit und tief, Beine find kurz, Behaarung oft 
mangelhaft. Die Tiere find frühreif und maftfäbi 
fie liefern viel, aber nicht jo wohlſchmedendes Fleiſch, 
weniger unb weichen Sped, babei find fie weniger 
&tbar ra el) und —— Säuger. Die 
bern en Horkihire, Cumberland, Lincoln 
ire, Lancaſhire, Leice er, Suffolt find untereinander 
efreuzt und bilden nur einen großen, weißen 


chlag rl, Zu den mittlern Schlägen 


pe das arze Berlibire (ig. 8) und das rote 
amworthſchwein (Fig. 2), eriteres ift härter als 
die weißen Raſſen, aber weniger fruchtbar, legteres 


ein verbeflertes Landſchwein obne —— Die 
kleinen Schläge, wie alt: Sufier, Suffolt, find 
febr frühreif, aber wenig fruchtbar und empfindlich. 

V. An Amerila ift das ſchwarze Poland» Ebina - 
das verbreitetite Schwein, hat aber grobfaferiges 
Fleiſch und ſchlechten, gelben Sped. 
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1. Szalontaer Schwein. 2. Tamworthschwein. 


b. Westfälisches Schwein, 








se IR eh "al ++ | 
7. Grofses weifses englisches Schwein. 8. Berkshireschwein. 
| 


Brockhaus’ Konversutions-Lexikon, 14. Aufl. 


Schweinefett — Schweinejeuche 


Die Shmeinezudt, d. b. die unit 
Möftung und Verwertung des Hausſchweins, bildet 
einen wichtigen Zweig der landwirtſchaftlichen Tier⸗ 
produktion. Raſſen find weniger wichtig als eine 
perignete Aufzucht, und die weißen Schläge find 

eliebter ala die jhmarzen. Die Sau wirft gemöhn: 
lich zweimal im Sabre, bei guter Haltung in zwei 
Sabren fünfmal. Auf einen Eber rechnet man 
50 Muttertiere. In gewöhnlichen Duden mäjtet 
man eine Sau mit drei Jahren, beim Aufbören 
des Wachstums. AZuchttiere müjjen viel Vewe—⸗ 

ung baben und Sommer und Winter ins Freie 

ommen. Auf den Feldern — Schweine 
viel Ungeziefer (Engerlinge). Ferkel bleiben bei 
gutem Beifutter 7—8 Wochen bei der Mutter. Die 
männlichen Tiere, die frübzeitig gemäftet werden 
pie, werben — der Saäugezeit (Milch⸗ 

erkel, Spanferkel, Spanſau) kaſtriert und 
heißen dann Borg (Bork, Bart); ein Kaſtrieren 
der weiblichen Tiere (Nonnen) iſt bei frühreifen 
Raſſen nicht notwendig. Nach dem Abſetzen nennt 
man die Schweine Laufer oder Faſel, in welcher 
Zeit die Ernährung möglichſt billig eingerichtet wer⸗ 
den muß. Nach öhnung an den Stall werben 
die Läufer der frühreifen Raſſen mit 5—6 Monaten, 
die Kreuzungsichläge mit einem * und die alten 
Landſchlaͤge mit zwei Jahren zur Maſt aufgeſtellt. 

Die Maft bei den erften beiden muß in drei Mo: 
naten vollendet fein, um rentabel zu bleiben. Die 
Verabreihung von eiweißhaltigen Futtermitteln 
(wie Erbjen) giebt Fleiſch; Kohlehydrate (Stärke und 
Zuder) geben mehr Fett. Die beite Ware erzielt 
man mit Erben, Gerjte und Milch. Mais und 
Reisfuttermebl erzeugen —— Fleiſch und 
we und öliges Fett. Auch Erdnuß-, Balms, 
a eben ſchlechte Ware. Die 
jäbrlihen Futterkoſten Mr ein Mutterſchwein be: 
tragen 50-80 M. Bei der Maft muſſen gut gezüch: 
tete Schweine täglich 625, mindejtens 500 g zuneh: 
men, was mit 26—32 Bf. erreicht wird. 

Außer den angeführten find nod folgende Be 
nennungen gebrauchlich: für das männlide Schwein 
Baier, Bär, Eber, Hachſch, Hauer, Kampe, 
Reiler, das mweiblide Bade, Dode, Roiel. 

‚ Eine Altersertennung der Schweine ermög: 
licht der Ausbruch und Wechſel der Zähne. Das 
Schwein befigt bei der Geburt nur die Milchhaken⸗ 
Fer 14 .. 4 Wochen fpäter erſcheinen die 

angen, die Milchmittelzähne im Unterkiefer nad 
6—8 Moden, im Obertiefer nah 12—14 Wochen, 
der 2. Milbbadzahn nah 8—14 Tagen, der 1. 
nah 3—4 Moden, der 3. nah 4—7T Wochen, 
außerdem der fog. Wolfszahn (Überzahn) nad 
6 Monaten. Der —— an den Jürgen hebt 
an mit dem 12, bis 15., an den Mitte — 
den Edzähnen und Haken mit dem 9. Monat. 

Die Milhbadzäbne fallen mit 12 —15 Monaten 
aus, und der 4. Badzahn fommt zum Vorſchein mit 
6, der 5. mit 9—12 und der 6. mit 28 Monaten. 
Eine Beitimmung des Alters über diefen Zeitpunft 
hinaus tjt bei Schweinen obne praftifhen Wert. 

Die Stallung der Schweine joll reinlich, warm, 
ui gebaut, vor allem binreihend troden jein. 

eben ben Stallungen fol momöglid ein bejon: 
derer Schweinehof, im günftigen Falle mit einer 
Schwemme, angebracht fein. 

Die hauptfä 48 rankheiten der Schweine 
ſind der otlauf (1.d.), die Finnenkrankheit (f. d.) 
und die Trichinen (ſ. d.). Die Schweineſeuche (f. d.) 
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und Echmeinepeft (f. „ find au3 dem Auslande 
—* ein Mittel zur Heilung hat man nicht. 

ie Produktion betrug in Deutſchland 1873: 
7124088, 1883: 9206195, 1892: 12174288, 1900: 
16807014 Stüd; jedoch reicht fie in Deutſchland für 
den Bedarf nicht aus, weshalb noch lebende Schweine, 
friſches und zubereitetes Fleiſch, Schmalz, Schinten 
und Sped in großer Menge eingeführt werden. Die 
Einfuhr von Schweinen (außer Spanferteln) wertete 
1900: 5,08, 1901: 7,192 (1893: 95), von friſchem 
Schweinefleiſch (einſchließlich friſchem Schinken und 
Sped) 6,783 und 18,751, von zubereitetem Schweine⸗ 
fleiich 5,086 und 6,38, Schinten 3,114 und 3,162, Sped 
6,045 und 9,227, Schweineſchmalz 70,2 und 83,255 
Mil. M. Die Hebung der er A Schweinezucht 
bezwedt die «Bereinigung deutiher Schweinezüdhter» 
mit dem Sitz in Berlin. 

Bol. Baumeister, Anleitung sur Schweinezudt und 
Schmeinebaltung (5. Aufl., Berl. 1890); Rohdes 
Schmweinezudt (4. Aufl., ebd. 1892, mit 39 Naijes 
bildern); Hilfreib, Das kranke Schwein (2. Aufl., 
Neudamm 1898); Nörner, Praktiſche Schweinezuct 
63 ec Sevffertb, Das Schwein (Fürth 1898); 

ays S re (5. Aufl. von Meyer, Ber 
—— Schmalz. [1902). 
Schweinefinne, |. Finnenkrankheit. 

weine⸗Juſel, |. Crozet⸗Inſeln. 

Schweinekaſtrierer, ſ. Schweineſchneider. 

Schweinekreſfſe, ſ. Senebiera. 

Schweinelaus (Haematopinus suis L.), eine 
83—4,5 mm lange, braungelbe, duntel gefledte Laus, 
fhmarogt beim Haus: und Wildſchwein. 

Schweinepeft, eine anitedende Darmentzün: 
dung der Schweine, die hauptſächlich jüngere Tiere 
(Fertel) betrifft. Die Krankheit ift ſehr anitedend 
und fommt 5—10 Tage nad erfolgter Anjtedung 
zum Durbbrud. Ericheinungen der Krankheit jind: 
Durdfall, rafhe Abmagerung, grinbartiger Haut: 
ausſchlag (ſog. Poden, Ruß) und zumeilen Ver: 
Hebung der Augen. Beim akuten Verlauf fterben 
alle oder die Ba Tiere, beim chroniſchen können 
fie durdhfeudhen, bleiben dann aber gewöhnlich Küm: 
merer. Deshalb empfiehlt fi unverzüglie Abs 
ſchlachtung aller erfrantten Tiere und regelmäßige, 
in 8—14tägigen Baufen zu mwiederholende Des: 
infeltion der verfeuchten Stallungen mit geeigneten 
Mitteln. Die S. wird in Deutſchland durch veterinär- 
polizeilihe Maßregeln (Anzeigepflicht, Sperre, Des» 
infeftion) befämpit. Zum Schutze gegen die Ein: 
ſchleppung empfiehlt fih die Quarantäne für friſch 
angetaufte Tiere (Zuchttiere) und Verbot des Bes 
treten ber —— durch fremde Perſonen. 
Die ©. iſt in Deutſchland ein Gewährsmangel mit 
einer Gewährsfrift von 10 Tagen. Mit der ©. find 
identifch die ameril. Hogcholera und das engl. 
Swine-fever —— e). 

Schweinefchm 1 Schmalz. 
Schweinefchneider, Shmweinelajtrierer 
oder Gelzer, Leute, die gemerbsmäßig die Kaſtra⸗ 
tion (f. d.) bei Schweinen ausführen. 

Schweinefeuche, eine Krantbeit der Schweine, 
bejtebend in einer anjtedenden Lungenbrujtfellent: 
jündung, die durch Bakterien erzeugt und verbreitet 
wird. Sie befällt vorzugsmeile junge Tiere und 
tann gleichzeitig mit der Schweinepeit auftreten. 
Man unterjceidet einen akuten, beftigen, und chroni⸗ 
fen, ſchleichenden Verlauf. Bei dem atuten Berlauf 
endet die Krankheit in der Regel tödlich, bei der 
chroniſchen Form können die Tiere nad vorüber: 
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— Erkrankung geneſen. Die Erſcheinungen 
eſtehen in Huſten, beſchleunigter Atmung, Störung 
des Appetits, Abmagerung, wozu häufig ein grind: 
artiger Hautausſchlag (jog. Boden, Ruß der Ferkel) 
fommt. Die ©. iſt in den Rulturländern ſtark ver: 
breitet. In Deutichland find zu ihrer Belämpfung 
veterinärpolizeilibe Maßregeln (Anzeigepflict, 
Sperre, Desinfektion) vorgejchrieben. Brvatum 
ſchützen ſich vie Schweinebefiger wie bei ver Schweine: 
pejt durch Quarantäne neu angelaufter Tiere und 
Verbot des Betretens der Schweineftallungen durch 
fremde Perſonen, die den Anjtedungsjtoff verichlep: 
pen können, namentlih Händler und Schlächter. 
Die ©. ift ein Gewährsmangel mit einer Gewährs: 
jrift von 10 Tagen wie bei der Schweinepeit. 

Schweineitälle, i. Stall. 

Schweinetyphuß, j. Rotlauf. 

—— ſ. Schweine. 

Schweinfurt. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. 
Bez. Unterfranken, bat 495,97 qkm und (1900) 
33836 €. in 65 Gemeinden. — 2) Unmittelbare 
Stadt und Bezirksjtadt im Bezirksamt S., am rechten 

_ Ufer des Mains, über den meb: 
rere Brüden führen, an den 
Linien Bamberg : Würzburg, 
Nitihenbaufen:©. (70 km), 
©.:Bad Kiffingen (23 km) und 
©.:&emünden (51 km) ber 
Bayr. Staatsbahnen, Sitz des 
Bezirfdamtes, eines Landge— 
richts (Oberlandesgeriht Bam: 
berg) mit einer Kammer für 
Handelsſachen und 15 Amtsgerichten (Biſchofsheim, 
Eltmann, Euerdorf, Gerolzhofen, Hammelburg, Hab: 
furt, Hofheim, Bad Kiffingen, Königsbofen, Mell: 
richſtadt, Münnerftadt, Neuftadt a. d. Saale, ©., 
Volta, Werned), eines Amtsgerichts, Hauptzoll: 
amtes, Bezirksgremiums und einer Reichsbank— 
nebenitelle, bat (1900) 15302 E., darunter 5602 Ra: 
tboliten und 415 Israeliten, (1905) 18416 E.. Boit, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Straßenbahn, 
Reite der ..... Befeftigungen, Parkanlagen, 
Denkmal des in ©. geborenen Dichters Friedrich 
Rückert, Kriegerdenktmal (1895), evang. Hauptlirche 
(13. Sahrb.), evang. Salvatorkirche, fatb. Kirche zum 
Heiligen Geiſt, Synagoge, Rathaus, 1570—72 im 
Renaiſſanceſtil erbaut, mit Bibliotbel und Mufeum 
von Altertümern und Kunſtgegenſtänden, ehema— 
liges Gymnajialgebäude mit Nüdert: Zimmer und 
großer zoolog. Sammlung; ferner ein Gymnaſium, 
1631 von Guſtav Adolf gegründet und 1830 von 
König Ludwig I. wieder errichtet, eine Realichule, 
laufmänniſche und gewerblihe Fortbildungsicule, 
höhere Mäpdcen: und Frauenarbeitsjhule, ein Thea⸗ 
ter, ftäbtijches Kranken: und Piründehaus, Waijen: 
baus, Rettungsbaus (Marienthal), Knabenbort, 
Waſſerleitung, Kanalijation und Gaswerk. Die 
bedeutende Anduftrie erjtredt fih auf Fabrikation 
von Farben (Schweinfurter Grün, Bleimeiß, Ultra: 
marin), Maſchinen, Stahltugeln für Fahrräper, 
Löichgeräten, Leder, Schubmwaren, Zuder, Malz, Ge: 
latine, Stärke, Nudeln, Margarine, Liqueur, Eſſig, 
PBräjerven, Tabak, Schrot, Seife, Kerzen, Cement: 
waren, CiSmajchinen, Apparaten für Brauerei und 
Brennerei; ferner bejteben Kunſtmühlen, Zob: und 
Sägemüblen, Glockengießerei, Porzellanmalerei, 
Brauereien, Ziegeleien ſowie bedeutender Handel 
mit pbarmaceutiiben und techniſchen Droguen, 
Tuch-, Metalis, Porzellan: und Eeilerwaren, Wein, 
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Dbit, Gemüfe, Getreide, Mebl, Holz, Lohrinde und 
Vieh. DieRindviehmärkte zählen zu den bedeutend: 
ften Süddeutſchlands; an Schweinen und Echafen 
werden jährlich etwa 40—50000 Stüd aufgetrieben; 
bedeutend find die Obſt- und Gemüjemärfte, deren 
Produkte ſowie befonders Wein in der Umgegend 
gebaut werden. Handel und Induſtrie werden unter: 
ſtützt durch Filiale der fönigl. Bayriſchen Bant, 
Agentur der Bayriſchen Notenbanl, ſtadtiſche Spar: 
kaſſe und Krebitverein. 
©. wird zuerft 791 urkundlich erwähnt und wurde 
1130 Freie Neihsftadt. In einer Fehde zwiſchen 
dem Grafen von Henneberg und dem Bijchof ring 
von Würzburg 1259 wurde die Stadt zerjtört und 
fpäter weiter weitlih aufgebaut; 1554 wurde fie 
um —— zerſtört. Im Frieden von Luneville 
* .an Bayern, 1810 an das neugebildete Groß— 
berzogtum Würzburg und mit diejem 3. Juni 1814 
wieder an Bayern. Zu ©. wurde 1652 die Leopol: 
diniſch-Karoliniſche Akademie (ſ. Akademien) ge: 
ftiftet. — Bol. Bed, Chronik der Etadt ©. (2 Bor., 
Schmweinf. 1836—41); Bundſchuh, Beihreibung 
der Reichsſtadt S. (Ulm 1862); Enderlein, Die 
Reichsſtadt S. (2 Bde., Schweinf. 1862—63); 
Stein, Monumenta Suinfurtensia historica (ebd. 
1875); derj., Geſchichte der Reichsſtadt ©. (2 Bde., 
ebd. 1900); derf., — der Stadt ©. im 19. Jahrh. 
(ebd. 1901); Wörl, Slluftrierter Führer durb S. 
und Umgebung (Würzb. 1891); Illuſtrierter Führer 
durh ©. und Umgebung (chweinf. 1893). 
Schweinfurter Grün, in jeinen durch Zu: 
fäge von Schwerſpat, Bleifulfat oder Chromgelb 
bervorgerufenen Nuancen aud Gafjeler, Kirch— 
berger, Neumwieder, Barijer oder Wiener 
Grün, Engliſchgrün, Kaifergrün, Königs: 
grün, Mineralgrün, Mitisgrün, Original: 
rün, Bapageigrün, VBatentgrün genannt, 
ehr ſchöne, aber giftige grüne Mineralfarbe, die 
aus einer Verbindung von arjeniglaurem Kupfer: 
oryd (Kupferarjenit, ſ. d.) und eſſigſaurem Kupfer: 
oryd (Kupferacetat, ſ. Eijigfaure Salze) beitebt. 
Das reine ©. ©. bejigt die Zuſammenſetzung 
Cu(C,H,0,),-3Cu(As0,),. Man am das ©. 
G., indem man nad Ehrmann gleiche Teile arjenige 
Säure und neutralen Grünjpan, Cu(C,H, O,),, jedes 
für fih in möglihjt wenig Waſſer löjt und die 
fiedenden Löjungen vermiſcht. Der zuerit flodige 
olivgrüne Niederſchlag wird beim Etehen in der 
Fü hgteit törnig:tryitalliniih und intenjiv grün. 
Nach Braconnot werden die möglichjt konzentrierten 
jiedenden Yöjungen von 15 ke Kupfervitriol und 
von arjenigiaurem Kalium oder Natrium (entbaltend 
20 kg arjenige Säure) gemiſcht. Dabei entjtebt ein 
olivgrüner Niederſchlag. Die Loſung wird nun mit 
jo viel fonzentriertem Holzeſſig verſetzt, daß ſie danach 
riecht (etwa 15 I), und das jebt entitandene S. ©. 
jofort filtriert und mit fiedendem Waſſer gemajchen. 
Das ©. ©. iſt als Öl: und ala Wafjerfarbe ver: 
wendbar. Seiner —— Farbe wegen diente es 
früber vielfach zum Färben von Tapeten, Möbel: 
itoffen, Borbängen, Kleidern, zu Anſtrichen u. ſ. w. 
Durch das Reichsgeſetz vom 5. Juli 1887, betreffend 
die Verwendung geſundheitsſchädlicher Farben bei 
der Heritellung von Nahrungs» und Genußmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden, wurde feine Vermen: 
dung ſehr eingejchräntt. Der Staub von Stoffen, 
die mit S. ®. gefärbt find, ift wegen des Gebaltes an 
arjeniger Säure höchſt giftig (f. Arjenikvergiftung); 
wahrſcheinlich bildet ib auch durh Wirkung von 


Schweinfurth — Schweinsaffe 7117 


Mikroorganismen der noch gefährlihere Arſen— 
waſſerſtoff. 
Schweinfurth, Georg, Geograph und Afrika: 
reifender, geb. 29. Dez. 1836 zu Riga, ftudierte 
Naturwiſſenſchaften, bejonders Botanik, und unter: 
nabm Reifen dur Öfterreih, Rußland und dur 
die Inſel Sardinien. Hierauf bemerlitelligte er 
1864—66 eine Forſchungsreiſe zum Studium der 
Flora des Stilgebietes und bereijte al3 erfter Euro: 
päer die nub, Küftengebirge am Noten Meer. 1868 
trat er im Auftrage der königl. Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften eine zweite Reife an, deren Biel die Er: 
ſorſchung der mwejtlich des obern Nils gelegenen 
Nänder und der nah dem Kongo fih ſenkenden 
Maflericheivde war. In Chartum gelang es ihm, 
mit dem opt. Großhändler Ghattas einen Vertrag 
abzufchließen, der ihm geftattete, fich einer 1869 
— —— Expedition nach dem Gazellenfluſſe an: 
zuſchließen. Er durchſtreifte die Gebiete der Dinka, 
Dſchur und Bongo und unternahm dann eine Rund— 
tour durch das Gebiet zwiſchen dem Dſchur und 
Bahr — Im Jan. 1870 betrat er das 
Gebiet der Niam:Niam, ein deren Sand und 
bejuchte dann das Gebiet der Monbuttu, wo er mit 
dem Zwergvolf der Atta befannt wurde. Auch ent: 
hedte er auf der Reife durch das Fand der Monbuttu 
den Fluß Welle (j. d.). Auf der Rüdreije verlor er 
feine Tagebücher und einen Teil der reichen Samm: 
lungen duch Feuersbrunſt. Nach gefahrvollem Rüd: 
wege durch meijt unbelannte Länder traf er Juli 
1871 in Chartum ein. Am Juli 1872 kehrte er 
nad Berlin zurüd und veröffentlichte «m Herzen 
von Afrika» (2 Bde., Lpz. 1874; neue umgearbeitete 
Ausg. in 1 Bd., ebd. 1878). S.s Sammlungen be: 
reicberten die Berliner Mufjeen. Im Winter 1873 
bis Frühjahr 1874 war ©. mit der topogr. und 
botan. Erforſchung der Oaſe Chargeb in der Liby: 
iben Wüſte beſchäftigt. Im Winter 1874 — 75 
folgte ©. einem vom Chediv Ismail an ihn ergan— 
genen Hufe nad Kairo, wo er eine Geographiiche 
Geſellſchaft gründete. Außer der Bearbeitung feiner 
reiben botan. Sammlungen aus Gentralafrifa be: 
idäftigte ibn vor allem die Aufbhellung der öftl. 
MWirjte, zwischen Nil und Rotem Meer, durch welches 
Gebiet er 1876—86 zwölf größere Streifzüge aus: 
aefübrt hat. 1881 erforichte ©. die Flora der Inſel 
Eototra. Mit Rapel zufammen gab er Emin Paſchas 
Neilebriefe und Berichte beraus (Lpz. 1888). Im 
Winter und Fruhjahr 1888—89 durchſtreifte S. das 
Gebirge Jemens und lieh ſich Ende dieſes Jahres 
in Berlin nieder, wo er jein afrif. Herbarium, das 
er dem Staate vermadte, in einem öffentlichen Ge: 
bäude untergebracht bat. Seit 1899 giebt er «Auf: 
nahmen in der öjtl. Wüfte von Sgupten» (Berlin) 
beraus. 1901/2 war ©. nochmals in Ügypten und 
brachte ardäol. und botan. Sammlungen beim. 
Schweinhaus, Ruine bei Boltenbain (f. d.). 
Schweinichen, Hans von, ſchleſ. Ritter, befannt 
durch fein mit großer Sorgfalt geführtes, prächtig 
offenberziges und namentlich für die Sittengeſchichte 
wichtiges Tagebud (1552— 1602; ba. in ar 
Bresl. 1878; erneuert von E. von —— Lpz. 
1885), geb. 25. Juni 1552 auf Schloß Grödik: 
berg, trat 1574 als Kammerjunter, dann als Hof: 
meilter und Marſchall in die Dienfte der Herzöge 
Heinrih XL und ſpäter Friedrih von Liegniß, 
die er auf ihren zahlreichen Neijen begleitete. Gr 
ſtarb 23. Aug. 1616 zu Liegnitz. Das «Merkbuch 
de3 Hand von S.» gab Mutte (Berl. 1895) heraus. 


Schweinig. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bez. 
Merjeburg, bat 1013 qkm und (1905) 39449 E., 
6 Städte, 109 Landgemeinden und 32 Gutsbezirke. 
Sitz des Landratsamtes iſt Herzberg a. d. Elſter. — 
2) Stadt im frei ©., an der Ginmündung des 
Fließes in die Schwarze Eliter, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Torgau), bat (1905) 1366 E., 
darunter 30 Katholiken, Poſt, Telegrapb ; Ziegeleien, 
Wein: und Obftbau, Bienenzudt. 

Schweinit, Stadt in der öjterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft Budweis in Böhmen, an der Linie Gmünd: 
Eger (Station Forbes:©.) der Oſterr. Staatsbahnen, 
Sitz eines Bezirksgerichts (242,64 qkm, 18036 E.), 
bat (1900) 3429 czech. E., got. Kirche (15. Jahrh.), 
Viebmärkte und nabebei eine Wallfahriskirche. 

Schweinitz, Hans Lothar von, General und 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1822 zu Kleinkirchen bei 
Lüben hen trat 1840 in das 1. Garderegi— 
ment zu Fuß in Potsdam ein und fam 1854 infolge 
jeiner Schriften «Die Armeen des weitl. Europa» 
und «Die Geihichte des Ordens vom Goldenen 
Vließ» als Adjutant zum Oberfommando der Deut: 
ihen Bundestruppen nab Frankfurt a. M. 1857 
wurde ©. Adjutant des Prinzen Friedrib Wilhelm 
von Preußen, 1861 Major im Generaljtab und 
militär. Attache in Wien. 1863 kehrte er an den 
fronprinzlichen Hof zurüd, nahm 1864 an dem dän. 
Feldzug teil, wurde 1865 Flügeladjutant des Königs 
und Miilitärbevollmäctigter in Beteröburg und 
1869 Gejandter des Norddeutſchen Bundes in Wien 
und Generalmajor. In Wien fiel ihm 1870 die Auf: 

abe zu, die Bemühungen, Oſterreich für das franz. 
Intereſſe zu gewinnen, zu vereiteln. 1871 wurde 
€. zum Yotichafter in Wien und Generalleutnant 
ernannt, 1876 ging er in gleicher Eigenſchaft nad) 
Peteröburg und wurde 1884 zum General der Sn: 
fanterie ernannt. Ende Nov. 1892 nahm ©. feine 
ren Er jtarb 24. Juni 1901 in Caſſel. 

Schweinig, Nubolf, Bildhauer, geb. 15. Nan. 
1839 zu Charlottenburg, war Schüler der Berliner 
Akademie und Scievelbeind (1855—65). Nah 
Studienreifen nab Paris, Xtalien, Kopenbagen. 
Münden und Wien (1866) betbätigte er jich zunächſt 
in Genreartigem, wie die Ährenleſende Nutb und 
eine Betende Stalienerin, und 1871 eine Biyce. 
Dann ſchuf er für den Giebel der Berliner National- 
galerie die Gruppe der drei bildenden Künjte, für 
das Kriegerdentmal in Gera eine Germania (1874), 
drei Kolojjalgruppen für die Berliner Königsbrüde, 
die Statue des Hochmeifterd Hermann von Salza, 
ie große biftor. Reliefs für die Weichjelbrüde in 

born und acht Relief3 am Berliner Ratbaus. Von 
ibm find auch die 20 Statuen an den Yangjeiten 
des Reiterſtandbildes Friedrich Wilbelms ILL. in Köln 
(1878). Die Nationalgalerie in Berlin befigt von 
ihm den gefährbeten Amor (in Marmor, 1881; 
1. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 9). Auch fertigteer 
zahlreiche Büſten in Marmor, vorzüglich die des 
Kronprinzen Friedrich Wilbelm (1872) und des 
Kaiſers Wilhelm I. (1882) fowie die Bronzebüften 
der Feldmarſchälle Morik von Deſſau, Keith, Geßler 
für die Rubmesballe (1882 — 84); ferner das Doppel: 
denfmal der Kaifer Wilhelm I. und Friedrich Ill. 
für Fürftenwalde (1898). Die Marmorwerle Tan: 
zende Bajadere und Eva gingen in Privatbefik über. 
©. jtarb 8. Jan. 1896 in Berlin. 

Schweindaffe (Macacus s. Rhesus nemestri- 
nus Desm.), genauer Schweinsibwanzaffe, 
Sapunderaffe, Aife aus der Gruppe ver Makaken 
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(1. Matato), 55cm lang, mit 15cm langem Schwange, 
von kräftiger Geſtalt, mit ſchmutzig fleifchfarbenem, 
langihnauzigem Geficht, Ohren, Händen und Gejäß: 
ſchwielen. Der Schwanz ijt furz und wird hoch, zu: 
weilen auch geringelt getragen, daher ‚ver Name. 
Die Haare find ziemlih lang, auf dem Scheitel 
meijt gewirbelt, oben bräunlidgrün, an ven Seiten 
elblih, unten weiß, an Baden und Kinn graulic. 
er S. lebt aufBorneo, Sumatra und nn cheinlich 
auch auf Malaka. Ein in der Gefangenſchaft häu— 
figer, aber meiſt weichlicher Affe. Kleinere Exemplare 
werden mit 30 M., große bis zu 100 M. bezahlt. 
Schweinsberg, Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Reg.-Bez. Caſſel, rechts an der Ohm, im 
Halbtreis um einen Bafaltlegel, auf dem ich die um 
1230 erbaute Etammburg des Geſchlechts Scent 
zu Schweinäberg erhebt, an der Nebenlinie Gemün: 
den⸗Kirchhain der Preuß. Staatöbahnen, bat (1905) 
780 meiit evang. E., Bolt, Fernſprechverbindung, 
fhöne got. Kirche, zwei Schenkſche Rittergüter mit 
Schlöſſern; Torfgruben, Viehzucht. 
weinsborſten, ſ. Borſten. 
weinſchädel, Ort bei Bohmiſch-Skalitz (. d.). 
weinsfeder, ſ. Saufeder. 
weinsfinne, ſ. Finnenkrankheit. 
en, j. Clusia. 
tmeindfopf, eine Art des Spinetts (f. d.), 
benannt nad feiner eigenartigen Geſtalt. 
: —— aumen, ſ. Spondias. 
weinsichwanzaffe, j. Schweinsaffe. 
Schweik (Sudor), die falzig jhmedende und 
fäuerlih riehende Ausdünftung, die von den 
Schweißdrüſen der Haut abgejondert wird (f. Haut). 
In gewöhnlihem, ruhigem Zujtande des Körpers 
und de3 Geijtes und bei mittlerer Temperatur wird 
nur jo viel Feuchtigkeit abgejondert, al3 in der: 
felben Zeit wieder verdunftet (die fog. unmerkliche 
Beripiration); aber bei reihliberm Blutandrang 
nad den Schweifdrüschen oder bei behinderter Ver: 
bunjtung auf der Hautoberfläde (z. B. unter Wachs: 
taffet, oder in jehr feuchter Luft, im Dampfbad) er: 
fcheint der tropfbare S. Die hem. Beitandteile des 
©. find Waſſer (über 99 Proz.), einige jog. flüchtige 
Fettfäuren (Ameifenfäure, Butterfäure, Ejfigfäure), 
denen der friſche ©. feinen fauern Gerud verdantt, 
Fette, Cholejterin, Spuren eines —— Harn⸗ 
off und einige Mineralialze, bejonders Kochſalz. 
Die Abfonderung des ©. erfolgt dur den Einfluß 
bejonderer Nerven, der Shweißnerven, die ihre 
Erregungen von einer ganz beitimmten Stelle des 
verlängerten Marks, dem fog. Shmweißcentrum, 
erhalten. Man ſchähtt die täglihe Schweißabjonde: 
rung des Erwachſenen auf durfichnittlich 5—800 g; 
bei reihliher Wajjeraufnabme, bober Außentempe: 
ratur, anhaltender Mustelanftrengung u. dgl. kann 
die Schweißbildung beträchtlich, bis zu 1600 g und 
noch mehr in einer Stunde, geiteigert werden. Ferner 
fann die Schweißbildung geiteigert werden durch 
ſeeliſche Einflüfje Angſtſchweiß), durch ftarte Atem: 
not, durch Gifte, befonders durch Pilofarpin ; Atro: 
pin dagegen hemmt fie. Die Beveutung des ©. 
liegt nicht ſowohl in der Ausiheidung für den Dr: 
ganismus unbraudhbarer oder ſchädlicher Stoffe, als 
in feiner Beziebung zur Wärmerequlation, indem 
durch feine Verdunjtung auf der Haut dem Körper 
beträchtliche Mengen von Wärme Fe werden. 
Die dur den ©. feucht gebaltenen Abicilferun: 
en der Haut geraten leicht in Fäulnis und bedingen 
o den übelriebenden ©. (ſ. Fußſchweiß). Das | 
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Ausbleiben des S. bei jonft gefunden Menſchen wird 
mit Unrecht ala übles Zeichen angeieben. Die Urzte 
ſehen dagegen den Ausbrud von S. in einer Krant: 
beit ganz allgemein al3 ein gutes Vorzeihen an 
(tritiiher ©.). Bei gewiſſen Krantbeiten (3.8. 
Zuberfuloje) muß man den ©. als dragnoftitches 
Mittel betrachten, da er die fortdauernde Gemwebs: 
einſchmelzung anzeigt (kolliquativer ©.). Die 
tünftlihe Unterdrüdung des ©. iſt unſchädlich, 
am beiten dient dazu peinlihe Neinlichleit, häufige 
Seifenbävder, Wäſchewechſel, Abreibungen mit Franz⸗ 
branntwein, Wafhungen mit yormalinfeife, Ein: 
jtreuen der ſchwißenden Hautflächen mit Salicyl: 
jtreupulver. Rünftlihe Schweißtreibung wendet man 
an bei Erkältungen und bei Wafjeranfammlung im 
Körper. Über die ſchweißtreibenden Mittel 
1. Diaphoretifhe Mittel. — Bol. Grimm, Über die 
Hygieine des S. und über den Schweißfuß (Loz. 
1899). Schweiß. 
re engliſcher, Krankheit, ſ. Engliſcher 
Schweift, in der Jägerſprache das Blut aller 
— auch wohl der Hunde. [aung. 
chweißarbeit, ſ. Chmieden und Gijenerzeu: 
Schweikbläächen, Schweißfriefel (Suda- 
mina), Hautausichlag, beitehend in birfeforngroßen 
durchſcheinenden Bläschen, die mit einer waſſer— 
beilen, jpäter trübe werdenden Flüffigfeit erfüllt 
find, entſteht infolge ftarten Schwigens jomwie im 
Verlaufe mancher Krankheiten, wie des Tupbus, Ge: 
lenfrbeumatismus u. a. Behandlung: leichte Hör: 
perbededung, trodnende Streupulver. 
Schweikblätter, j. Engliſcher Sattel. 
Schweikcentrum, ſ. Schweiß. 
Schweihdrüfen, ſ. Haut. 
Schweifeifen, ichmiedbares, nit bärtbares, 
aus dem teigigen Zuftande gemonnenes Eijen (.d.). 
Schweiken, |. Schmieden und Gifenerzeugung. 
Schweißfieber, ſ. Engliiber Schweiß. 
Schweihfriefel, |. Scweipbläschen. 
Schweikfuf, |. Fußſchweiß. J 
Schweißthund, ein Hund, der angeſchweißtem 
Hod: und Schwarzwild auf der Fährte folgt, das: 
jelbe auch best oder ſtellt. (S. Zeitbund und Tafel: 
Hunderaſſen, Fig. 7.) — Val. Graf Bernftorff, 
Die Zuht und Behandlung des ©. (2. Aufl., Neu: 
Schweihfanal, ſ. Haut. [damm 1899). 
Schweihnerven, j. Schweiß. 
Schweihöfen, ſ. yeuerungsanlagen. 
Schweihpore, j. Haut. 
> det An j. Schmieden. 
Schweihreduftionsmittel von Hoffmann in 
Roblenz, j. Gebeimmittel. 
ehe ar Faiſchſchnur, eine Schnur, 
die jest noch zur Verzierung des Hornfejjels (f. d.) 
getragen wird, früher von größerer Bedeutung, 
weil der Jäger ein angejchoflenes Wild über die 
Grenze verfolgen durfte, wenn der erfte Schweiß 
vom Stande innerhalb der Schnurlänge fich befant. 
Schweihkftahl, im allgemeinen ſoviel wie bärt: 
bares Schmweißeifen (f. Eifen) ; im befondern Sinne 
joviel wie Gärbftahl (f. Eifenerzeugung). 
Schweihiyiten (Schwisipftem), ſ. Sweating⸗ 
ſyſtem. Mittel. 
Schweihtreibende Mittel, ſ. Diaphoretiſche 
Schweifttuch, bei den Juden das Tuch zur 
Umbüllung des Kopfes eines Leichnams oder aud 
des ganzen Leichnams. Die röm. Kirche verehrt 
einige heilige ©. al3 koſtbare Reliquien, wie z. B. 
das S. der Maria, bejonders aber das der bei: 
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ligen Veronika, das fünfmal vorhanden fein fol, 
Nach der Legende ſah Veronika Jeſus bei feinem 
legten Gange in Schweiß und Blut und reichte ihm 
ein Tuch, um ſich abzutrodnen. In das Tu, das 
dreifah zufammengelegt geweſen fei, habe Jeſus 
fein Geficht gebrüdt, und der dreifache Abprud fei 
nah Serujalem, Rom und nah Spanien, nad an: 
dern nad Turin, Touloufe, Bejangoen, Compidgne 
und Sorlat gelommen. Ein 1902 gemacter Ver: 
ſuch, die auf dem jog. Grabtuch Chrifti in Turin be: 
findlichen Abdrüde des Leibes Chrifti ald echt zu 
erweifen, iſt auch katholifcherjeit3 zurüdgemiejen 
worden. Gin Gemälde des ©. der Veronika von 
DB. Zeitblom befindet jih im Berliner Mufeum (j. 
Zafel: Deutſche Kunjt VII, Fig. 7); au Stten: 
bad) bat ein joldhes gemalt. Als einer Wunder wir: 
tenden Reliquie widmeten ihr die Päpjte Johann VII. 
und Öregor XIIL bejondere Verehrung. In Befangon 
entitand ein Orden, Brüderjhaft des heiligen 
©., der jährlich 3. Mai der Neliquie eine Prozeſſion 
widmete, weil fie (1544) die Stadt von einer Seuche 
befreit haben follte. 

„Schweiger, Jean Baptifta von, focialdemofra: 
tiſcher Agitator und dramat. Dichter, geb. 12. Juli 
1834 zu Frankfurt a. M., trat 1862 der von Laflalle 
ins Leben gerufenen Arbeiterbewegung bei, fiedelte 
1863 nad) Berlin über und wurde 1864 Präfident 
des Allgemeinen deutihen Arbeitervereind und des 
Verbandes deutfcher Gemwerk: und Arbeiterſchaften. 
In dieſer Stellung begründete er das Agitations: 
organ «Der Socialdemotrat». 1867 vom Wahlkreis 
Elberfeld: Barmen in den Norddeutſchen Reichstag 
gewänıt, gehörte er für diefen Wahlkreis auch dem 

eutfchen Zollparlament an. Beziebungen, die er 
mit offiziellen reifen der preuß. Regierung unter: 
bielt, erichütterten das Vertrauen der Arbeiter auf 
die Unantaſtbarkeit — polit. Charakters fo ſehr, 
daß er bei ven Wahlen zum Deutſchen Reichstage 
1871 unterlag, worauf er das Präfidium des All: 

emeinen deutichen Arbeitervereins niederlegte. ©. 
Rarb 28. Juli 1875 in der Billa Gießbach am Brien: 
zer See. Unter feinen Luftipielen find «Epidemijch» 
und «Gropjtädtiih» hervorzuheben. ©.3 agitato: 
riſcher — gebört der Roman an: «Qucinde, oder: 
Kapital und Arbeit» (2 Boe., Frankf. a. M. 1864). 

‚Schweiz, als Staat gewöhnlid Schmweize: 
riſche Eidgenoſſenſchaft genannt, lie t zwi en 
45° 49’ und 47° 49’ nörol. Br. und zwiſchen 5° 57’ 
und 10° 29’ öftl, L. von Greenwich, grenzt im N. an 
a und Baden, im NO. an den Boden: 
fee, im D. an Sfterreih und Liedhtenitein, im ©. an 
Stalien und Frankreich, im W. an Frankreich und hat 
einen Fläcdenraum von 41 324 qkm, davon 30 900,4 
km (74,8 Proz.) produftives Yand. (Hierzu eine 

arte: Die Schweiz.) Die Örenzlinie, von der 
über ein Viertel durch Gewäſſer, fajt zwei Fünftel 
durch Gebirge gebildet werden, ift 1883 (franz. 
Grenze 495, deutiche 445, öſterreichiſche 256, italie: 
nifche 687) km lang. Die Geftalt des Landes iſt 
ein unregelmäßiges Oval; der Längendurchmeſſer 
von W. nad D. mißt von der fübmweitlichiten Ede im 

Kanton Genf bis zur öſtlichſten Spike im Kanton 
Graubünden (Münitertbal) 353 km, der Querdurch⸗ 
mejjer von N. nad ©., von der Landesgrenze bei 
Bargen im Kanton Ehafibaufen bis Pedrinate im 
Kanton Teflin (Bezirt Menprifio) 224 km. Der 
höchſte Punkt ift der Monte-Roja mit der Dufour: 
{pie (4638 m), der niedrigfte, nur 50 km von jenem 
entfernt, ber Spiegel des Lago Maggiore (197 m). 


Die ©. ift mit ihrer mittlern Erhebung von 1300 m 
das höchſte Yand Europas. 

‚ Oberflädhengeftaltung. Die ©. iſt zumgrößten Teil 
ein Bergland, und Pe namentlih in den Alpen, 
die mit ihrer centralen Abteilung, der gewaltigiten 
und formenreichiten des ganzen Baues, der ©. an: 
—— Dieſe nehmen den Süden, Südoſten und 

ften, etwa 68 Proz. des Landes, ein und gliedern ſich 
in mebrere große, durch Flußthäler und Einfattelun: 
gen abgegrenzte —— und Ketten (ſ. Weſtalpen), 
die ihren Knotenpunkt im Sankt Gotthard (}. d.) 
haben. Ihre Gipfel erreichen im VBoralpenland 1200 
— 2500 m, in den Hochalpen bis über 4600 m Höhe. 
Die Schneegrenze liegt durdjchnittlich 2700 m hoch. 
Weit tiefer hinab (bis 1080 m. unterer Grindelwald⸗ 
gleticher) fteigen aber die Gletſcher (f. d.), deren die ©. 
über 600 mit einer berechneten Fläche von 1838, qkm 
(d. i. 4,5 Proz. der Gejamtoberflähe) zäblt. Den 

Alpen gegenüber liegt ein ſchwaͤcherer Gebirgszug, 
der Jura, der den Weiten, Nordweſten und Norden, 
etwa 12 Bros. der Oberfläche, erfüllt. Seine Eigen: 
art beiteht in dem ſchmächtigern — ſchmaler, 
lang hingezogener Kämme, die ſchroff und ſteil aus 
der Ebene kan: je erreichen 700— 1500, ſelten 
über 1600 m Höhe. Nah Nordoſten ſchließen fich 
flache Tafelländer an. An der Rhöne unterbalb 
Genfs vereinigt, divergieren die beiden Gebirge in 
ihrem mweitern Verlauf; fie find Glieder eines Ge: 
birgsfpftems. Der Raum zwiichen Alpen und Jura 
ift eine flahe Mulde, das Mittelland oder die 
Hochebene genannt, die ja vom Genfer See bis zum 
Bodenſee eritredt; fie lehnt fi an die Boralpen ohne 
ſcharfe Abgrenzung an und flacht fich gegen ven Jura 
bin zu einer —— 440 m hoben Ebene ab. 
Die breiten Rüden und Bergplatten dieſes Land: 
ftriches, der ungefähr 20 Prog. des Landes ausmacht, 
überfteigen — 1000 m. Tiefland von weniger 
als 300 m Höbe findet ſich nur an den Rheinufern 
unterhalb der Naremündung, am Teſſin unterhalb 
Biasca und in den Ufergeländen des Quganer Sees. 

Bewäfferung. Der Et. Gotthard iſt die centrale 

Mafleribeide des Landes. Bon ihm geben die be: 
deutendſten — Fluſſe aus und fallen nad allen 
vier Himme F enden: der Rhein nach O. die Reuß 
nah R., die Döne nah W. und der Teffin zum 
Po nah ©. Die Gemäfler der ©. Mick der Nord: 
jee, dem Mittel: und dem Schwarzen Meere zu und 
gas fünf Stromgebieten an. Das Gebiet des 
Rheins, etwa 70 Proz. des Flädhenraums, —* 
die nördl. Abdachung; die größten ſchweiz. Neben: 
—* desſelben ſind die Thur und die Aare mit der 

immat und der Reuß, ferner die Thiele (deutſch 

Zihl), in deren Seen ſich die Gewäſſer der Alpen und 
des Juras — Das Gebiet der Rböne (16,1 
Proz.) liegt im SW. ; dasjenige des Lim (9,7 ron), 
dem der Teſſin zufließt,imS. Zum Gebiet der Donau 

ebört das Engadin (4,1 Drop) mit feinem Haupt: 
ig dem Inn; zum Etjchgebiet das Münitertbal, 
beide im . ded Kantons Graubünden. In der 

Länge des Flußlaufs ſtehen der Rhein mit 348 und 
die Nare mit 280 km obenan. Am Rhein und am 
Teſſin beteiligen ſich die Gletfcher mit je 2, am Inn 
mit über 9 Proz., an der Rhöne, dem ausgeiproden: 

ften Gletfcherwajier ver S., mit nabezu 13 Proz. Die 

meijten arößern Flüſſe entipringen aus Gletiähern, 
baben ein ſtarkes Gefälle und bilden im Oberlaufe 

Maflerfälle und Stromſchnellen. Mit Ausnahme des 
Rheins (Stein⸗Schaffhauſen) und der Broye (Mur: 

ten:Neuenburger See) find auch die größten, ihres 
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reibenden Laufs und ihrer zablreihen Kiesbänte 
wegen, nur für Kähne und Floöße teilweife ſchiffbar. 
—— bieten die zahlreichen Seen (1382,7 qkm) 
gute Waſſerſtraßen. Große Seen von mehr als 
500 qkm Überfläche ſind der Genfer Eee (577,34 qkm) 
und der Bodenſee mit Unterjee (538,46), mittlere von 
mebr al3 100 qkm der Neuenburger See, der Yago 
Maggiore und der Viermaloftätter See (ſ. Karte: 
Vierwaldjtätter See), Heinere von mehr als 
20 qkm find im Rheingebiet der Brienzer Eee und 
der Thuner Eee, der Bieler See und der Murten: 
jee, der Zuger Eee, der Walenjee und der Zü— 
rider See, im Gebiet des Po der Luganer Eee. 
Außerdem zählt die ©. noch 14 Seen von 1 bis 
20 qkm Flache, 50 Seen von über 10 bis 100 ha 
und zahlreiche lleinere Wajjeripiegel von zufammen 
3,76 qkm. Die wenigen Kanäle dienen meiſt zur He: 
gulierung der Flußlaͤufe und zur Entfjumpfung; die 
wichtigſten find der Lintblanal zwischen dem Malen: 
jee und dem Hüricher Eee, der Aarekanal, der die 
are in den Bieler Eee leitet, und die Korreftions: 
fanäle der Rhöne und des Rheins. 

Klima. Die ©. bejikt die gefamten klimatiſchen 
Stufen von der mwärmern gemäßigten bis zur falten 
Zone; oft finden fich die ſchroffſten Gegentäpe dicht 
nebens und übereinander. Die wärmjten Gegenden 
jind die Niederungen der ital. Schweiz (Jabresmit: 
tel 11—13° C.), das Unterwallis und der Uferfjaum 
des obern Genfer Sees (Jahresmittel 10—10,5°). 
In der Hochebene jtellt ſich die Jabrestemperatur 
auf 7—10°, in den Alpen bei etwa 2000 m Höbe auf 
0°. Das Klima des Juras iſt etwas rauber als das 
der Alpengegenden gleicher Höhe. Die berrichenven 
Winde jind der Südweſt, der Föhn (f. d.) und die 
Biſe (Nordoit). Die Negenmenge beträgt in der Hoc: 
ebene und in den bündneriichen Rheintälern 0,9 bis 
1,2 m, in den Alpen über 2m. Die Zahl der Regen: 
tage beträgt jahrlich 130—160. Das trodenjte Ge: 
biet ijt Das mittlere Wallis (O,s m) und das Enga: 
tin. Die ©. ift ein gejundes Sand; nur wenige 
Sumpfgegenden und enge, tiefe Tbäler mit feucht: 
warmem Klima maden eine Ausnahme. (S. Alpen.) 

Flora und Hanna. Nach der Höhe, dur die das 
organiſche Leben des Landes bedingt ift, laſſen ſich 
in der ©. fünf Stufen unterjheiden: 1) Die Hügel: 
region (bis 800 m), vorwiegend das Mittelland. Hier 
aiebt es noch ziemlich viel Yaubwald, namentlich 
Eichen und Buchen, gleichzeitig aber au MWaldungen 
von Not: und Weißtannen, ferner Pärchen, jeltener 
Fohren; die Hügelregion ift die Höbenitufe des Ader:, 
Shit: und Weinbaues; Mais und Weinrebe kommen 
in den mildeften Striden vor, letztere bis 550, im 
Maadtlande bis 800 m (im Wallis felbjt über 
1000 m), ebenjo Rajtanien, zum Teil in ganzen Wäl: 
dern, in den tiefern Teilen des Teffin Feigen, Dran: 
gen, Granaten und Manvelbäume, 2) In der Berg: 
region (bis 1200 m), welche die Hochtbäler und Bla: 
teaus des Juras, die Bergrüden und Kuppen der 
Hodebene und die mittlern Stufen der Alpentbäler 
umfaßt, überwiegt der Nadelwald; Objtbäume und 
Roggen verſchwinden allmäblich, Hafer, Gerſte und 
Kartoffeln finden ſich noch, die Bergmweiden nebmen 
überband. 3) Zu der untern Aipenrenion (bis 
1800 ın) gebören die höchſten Kämme des Juras, die 
Voralpen und die großen Hochtbäler der Alpen. 
Hier berricht der Nadelwald und verliert fich der 
Bergaborn; vom Felobau find nur Spuren vorban: 
den. 4) Die obere Alpenregion (bis 2600 m) beißt 
nur in Graubünden und Mallis nob Waldbeſtände, 
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ſonſt Alpweiden. Faſt das einzige Holzgewächs iſt hier 
die Alpenroſe; von Tieren kommen vor der Alpen: 
bafe, die Gemfe, ver Steinadler jowie einige Rep: 
tilien. 5) In der Schneeregion oberbalb der Schnee: 
grenze (über 2600 m) beichräntt ſich die Vegetation 
auf Steinbred, Enzian, Krüppelmeiden und einige 
blütenlofe Pflanzen, Mooie, —— und Schnee⸗ 
algen (roter Schnee). Aus der Alpenregion kommen 
nod) hierher die Schneefräbe, das Schneebubn, der 
Eteinfint und das Murmeltier, 

Bevölkerung. Die Wohnbevölkerung betrug 1850: 
2392740, 1880: 2831787, 1888: 2917754, 1900: 
3315443 E., die ortdanmejende (faktiiche) Bevölke— 
rung 1850: 2392740, 1880: 2846102, 1888: 
2933334, 1900: 3325023 €., d. i. eine Zunabme 
(1850—88) von 22,6, 1880—88 von 3, 1883— 1900 
von 1,12 Proz. Hierunter (1900) waren 2023283 
Ledige, 1083885 Verbeiratete, 205787 Verwitwete 
und 14360 Gejciedene; dem Neligionsbelenntnis 
nah 1916121 (57,8 Bro.) Proteſtanten (1888: 
58,8), 1379700 (41,6) Katholiten (40,6), 12263 (0,4) 
Israeliten (2,0 Broz.) und 7359 andern oder obne Be: 
fenntnis. Im Zähltanton geboren waren 2545093, 
in einem andern Kanton 461218, im Ausland 
309 127; Bürger ibrer Zählgemeinde waren 1276994, 
Bürgereiner andernGemeindedes Kantons 1045112, 
Bürger eines andern Kantons 609913, Ausländer 
383424. Erwerbslos waren 108942 Grwadjene, 
darunter 49228 dauernd Grwerbsunfäbige. Der 
Mutteriprache nad waren 2313 124 oder 69,8 Bros. 
Deutſche (meijt alamann. Mundart; 1888: 71a 
Proz.), 730 739 oder 22 Proz. (22) Franzoſen (franto: 
provencal. Mundart), 221185 oder 6,7 Broz. (5,3) 
Staliener; 38652 ſprachen romaniſch und 11743 
andere Spraben. Zum franz. Sprachgebiet gebört 
der Weiten: Neuenburg, Waadt, Genf, das Unter: 
wallis, der größte Teil des Kantons Freiburg und 
des Berner Furas,. Italieniſch find Teſſin und die 
zum Bogebiet gehörenden Thäler Graubünvdens; das 
Romaniſche iſt auf Graubünden beichräntt. 

DemBerufnacd waren 1900:1470352:10565898 
männl., 414454 weibl.) Erwerbstbätige, darunter 
187446 Ausländer, 1657 081 (497 257 männl,, 
1160724 weibl.) Berufszugebörige (113 Proz. der 
Grwerbsthätigen) und 187110 Erwerbslote, Kent: 
ner u. ſ.w. Von den Erwerbätbätigen waren im eige: 
nen Geſchäft tbätig 425460 (335967 männl., 89493 
weibl.), Gefhäftsleiter 134224, eigentliche Berufs: 
arbeiter618226, andere Berufsarbeiter41513, Hilfs: 
arbeiter 188731, Zebrlinge 52867 und unbejtimms 
bar 9331 Perfonen. Die Verteilung auf Berufs: 
gruppen ergab: 











Berufs: 
Berufägruppen Gewerbe | u. 

thätige aebörige 

Gewinnung der Naturerzeugnifie . . 487124 | 613786 
Veredelung der Natur» und Arbeits— 

erzeugnilie - 2200er... 693 927 639 739 

J — 140 867 144 619 

MOOEEEBE +4 2.20: 5 0,028. 0008 88:10: 0008 61082 106 196 
Offentliche Verwaltung, Wiſſenichaft, 

EHRE. . u: 3:6 05 ee | 72648 97655 

Berjönlihe Dienfte und andere . . | 14 704 5956 


Summe | 1470352 | 1657 981 


Fabrifarbeiter wurden 242534 (150203 männl, 
92331 weibl.) gezäblt. Bon den Erwerbstbätigenund 
Berufszugebörigen entfielen 1047795 = 33 Pro;. 
auf die Yandwirtichaft genen 45 Bros. im I. 1870, 
über die Hälfte in den Kantonen Wallis (70 Proz.), 
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ne, \y und Graubünden (51), darunter in 
aadt (38), (37), Züri (20), Genf (10) und 
Bafel:Stadt (1 Proz.). Eine bedeutende Beteiligung 
der Ausländer (über 50 Proz.) weiſen auf die Be: 
rufe: Eifenbahnbauarbeiter (1), Baubanblanger 
und Maurer (58), Stein: und Marmorbrud: 
arbeiter (51). j 

Die Bevöllerung ift ſehr ungleich über das Sand 
verteilt. Auf gkm (ohne Seen) treffen von ver Wohn: 
bevölferung durchſchnittlich 80, in Bajel:Stadt 3135, 
in Graubünden 15 gan a Am ftärkiten bevol⸗ 
tert ift die Hochebene, am ſchwächſten die Hocalpen, 
in denen die oberften Minterbörfer bis zu 2000 m 
anfteigen (Juf im Avers 2183 m), und wo das Hoſpiz 
des Großen Et. Bernhard (2472 m) ſowie die me: 
teorolog. Station des Sentis (2500 m) die höchſten 
Winterwohnungen find. Die Städte zeigen oft noch 
mittelalterlihen Charakter; die Dörfer find in der 
Hochebene meift ftattliche, weitläufig angelegte, in 
den Alpen eng zufammengedrängte Häufergruppen. 
In den Boralpen verteilt ſich die Bevölterung oft 
nad german. Sitte auf *— Gehöfte und bil: 
det zerſtreute Gemeinden, deren Mittelpunkt nur durch 
die Kirche bezeichnet wird. 

Die Mobnbevöllerung verteilte fi 1900 folgen: 
dermaßen auf die einzelnen Kantone! 


721 


und kräftiger Men *86* Durch breiten, gedrun⸗ 
> uchs zeichnet ſich befonders die Landbevöl: 
erung der Gegenden mit vorberrihenvdem Aderbau 
aus; die Hirten der Alpen find ſchlanker gebaut. Bei 
der Rekrutierung ergaben ſich 1886: 50,3, 1896: 
52,2, 1906: 50,3 Proz. Dienfttauglice. 

Die Zahl der Geborenen betrug 1905: 98057, dar⸗ 
unter 3404 Totgeborene und 4469 Unebeliche, der 
a ea 26269, der Eheſcheidungen 1206, 
der Sterbefälle ohne Totgeburten 61 800. Sie Sterb⸗ 
lichleit betrug auf 1000 €. 1882—86: 21,1, 1902 - 56: 
17,6. Im 3.1905 wanderten 5049 PBerjonen nad 
überfeeifchen Ländern aus, darunter 4349 nad) den 
Vereinigten Staaten von Amerika und 471 nad 
Argentinien. Die Zahl der Auswanderer nahm 
1889—99 ftetig ab, fie betrug 1892 nod) 7835, 1898: 
2288, ftieg dann wieder bis 1903 auf 5817. 

Landwirtſchaft. Von dem produftiven Sande 
(30900, qkm) entfallen 21833,7 qkm auf Ader:, 
Garten:, Wieſen- und Meideland, 8784,93 auf Wald: 

äde und 281,8 auf Nebland. Der hobe Anteil an 
Aderland rührt daher, dab der breite Landſtrich 
wiſchen Genfer Eee und entlang der Nare bis zum 
odenjee und der größte Teil des Juragebietes zur 
Hügellandihaft gebören, wo Ader:, Obft: und Wein: 
bau bedeutend find. Der Aderbau liefert infolge 









Boden 































Mutteripradhe 











































ei Religionsbelenntnis 

äde! Ns —— — —— 

Kantone ran wohner * Brote» | Statho» Ierae · Fran· Ita» | Ro» | Mndere 
' qkm ftanten fiten | Titen zoſiſch lieniſch maniſch Sprachen 

7 ee 431036 | 2350| 345446 413141| 38% | 1192| 610 219 
6844,6 589433 | 86 | 506699 483 388 | 97789| 7167 119 970 
Quzem . 22... 1 500,8 146519! 98| 12085 143 337 747) 2204| 64 167 
retail 1 076,0 19700| 18 773 18 685 24 97 | 38 6 
Shi -.-...- | 908,3 55385 | 61 1836 53 84 296| 1108 88 sg 
Unterwalden o. d. W. 474,8 15260) 32 249 14 958 33 254 12 3 
Unterwalben nd. B. 290,5 13070 4 170 12 748 23 285 9 5 
Glarud ......- 6,2 32349 47 24 403 31 797 54 361 118 19 
J 239,2 25093 | 105 1701 24043 157 819 17 58 
Srelbura ee en | 16746 127 951 16 19 305 38 738 | 87353 | 1679| 18 163 
olotburn. . . . . i 79,5 100 762 | 127 31012 97 930 1912 29 | 16 75 
Bafel-Stabt ....| 35,8 112 227 | 3135 73 063 106 7698| 2620| 2333) 101 404 
Bajel-Landidaft . . ı 4215 68497 | 160 52 763 66 402 607 | 1450 6 32 
Scaffhaufen. . . ., 29,2 41514 | 141 34 046 40 20 264 886 | 16 58 
tr 242,5 55281 | 228 49 797 54 579 771 559 32 3 
AppenzelleInnerrhod. 172,9 13 499 78 833 13412 7| 69 8 3 
&t. Gallen ....| 20190 | 250285 124 sa11l4 | 150412 | 5656| 243358 38 8300 452 465 
Graubünden. . . 71139,8 104520 | 15 65 155 49142 | 114 48762 | 479| 17539 | 36472 1268 
Margau » 2»... 14041 | 206498 | 147 | 114176 91039 | 990) 203071 | 819| 2415 43 | 150 
Thurgau ..... 1011,6 | 113221 | 112 77210 35824 | 113| 110845 | 332| 1867 77 100 
1 28009 | 138638 | 49 | 2209| 135838 18 | 403 | 134774 107 174 
Baadtt ...... 3252,0 | 281379] 87 | 242 811 36 980 | 1076 24 372 | 243463 | 10667 9 2785 
Balis ...... 5224,5 114438 | 22 1610 | 112584 25 34339 | 74462 | 5469 13 55 
Neuenburg 807,8 126279 | 156 | 107291 17731 | 1020 17629 | 104551 | 3664| 34 401 
Genf -....... 282,4 132 609 | 470| 62400 67162 | 1119 13343 | 109741 | 7345| 89 2091 
Edhwei; [41 324,07] 3315443 | 83 1916157 | 1379664 12264 2312940 730917 |2211821 38651 , 11744 


» Nach neuern berichtigten Erhebungen. 


DerAbitammung nad ſind die deutſchen Schwei⸗ 
zer Alamannen, vielleicht mit geringer Beimiſchung 
von Burgundionen, die italienischen und franzöſi⸗ 
ihen Keltoromanen, jene mit Langobarden, dieje 
mit Burgundionen — Die Romanen und 
Ladiner Graubündens gelten als Nahlommen der 
alten Rhätier. Der Verſchiedenheit der Abftam: 
mung und der Lebensbedingungen entipricht die 
Verfbievenbeit im Bollätopus. Schlanker Wuchs, 
dunkle Augen, ſchwarzes Haar, ins Bräunliche ipie: 
lende Hautfarbe und größere Lebhaftigleit und Be: 
—— unterſcheiden immer noch den welſchen 
Schweizer von ſeinem blondhaarigen, helläugigen, 
breiter und ſtärker gebauten Vollsgenoſſen alamann. 
Blutes. Im ganzen ſind die Schweizer ein geſunder 

Brodhaus’ onverſations·Lexikon. 14. Aufl. R.A. XIV. 


2 Davon 1382,7 qkm Seen mit mehr als je 10 ha Waſſerfläche. 


itarfer Zunahme der Wieſen nicht mehr die Hälfte 
des Bedarfs an Brotfrucht. Nur die Kantone Schaff: 
hauſen, Eolotburn und Fuzern, auch Freiburg, er: 
jeupen. regelmäßig Getreide über den eigenen Be: 
darf. Hauptſächlich werden angebaut Weizen, Spel;, 
in den wärmern Gegenden auch Mais; ferner Hafer, 
Roggen, dejien Anbau in Wallis bis zu 2100 m an: 
fteigt, Gerite, Kartoffeln, Hülfenfrüdte, Hanf und 
Flachs, Tabak. Die Mebreinfuhr an Getreide hatte 
1896 einen Wert von 105,157, 1901 von 104,150, 
1906 von 155,688, an Kartoffeln 2,942, 2,001, 3,141 
Mill. Frs. 1905 waren etwa 28184 ha mit Mein 
bebaut; geerntet wurden 1290383 hl (Wert 36 Mill. 
Fr#.). Die beiten Meine liefern Wallis, Waadt und 
Neuenburg, Schaffhauſen, Ihurgau, Züri, das 
46 
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St. Galliihe und das Graubünpner Rheinthal. 
Obſt wird in der Hochebene überall, am meiften in 
Ihurgau, Zug, Luzern, Schwyz, Züri und den 
untern Rheingegenden gewonnen, Die Obftausfuhr 
—— nad Deutſchland) ergab 1906: 8,9 

till. Fr3.; Süpfrühte und Raftanien liefern Wal: 
lis, Waadt, Teſſin und Genf. 

Mäbhrend in der Hügelregion Landwirtſchaft und 
Viehzucht meiſtens verbunden find, verbrängt die 
Viehzucht in der Bergregion allmählich die erftere 
und wird in der Alpenregion felbftändig ala Alp: 
wirtſchaft betrieben. Nah der Viehzählung vom 
20. April 1906 gab es 135091 Pferde, 3136 Maul: 
tiere, 1652 Ejel, 1497 904 Stüd Rindvieh (darunter 
785577 Kühe), 548355 Schweine, 209243 Schafe, 
359913 Ziegen, 1901: 242544 Bienenftöde. Die 
Pferdezucht bat jih durch die Anftrengungen ber 
Militärbehörben gehoben. Der Beftand an Rindvieh 
bat fi in den legten 30 Jahren um 45, an Schweinen 
um 64 Proz. vermehrt, während die Zahl der Schafe 
bejtändig, und diejenige der Ziegen innerhalb ber 
legten 20 Jahre zurüdgegangen tft; feit 1901 bat 
fie ih jevoh um etwa 1, Proz. gehoben. Das 
Rindvieh zerfällt in zwei Hauptraljen: in der Wet: 
und Nordweſtſchweiz wird bejonders das ſchwer ge: 
baute, rot: oder ſchwarzſcheclige Fledvieh (Sims 
mentbaler und Freiburger Schlag) peivoen; in ber 
Dit: und Mittelſchweiz Bericht das kleinere, leichter 

ebaute, graue bis braune Braunviehb (Schwyzer 

chlag) vor, welches ſich durch Milchergiebigleit aus: 
zeichnet. Im Flachlande kommen beide Raſſen neben: 
einander und vermiſcht mit dem eingeführten Vieh 
vor. Schweine werden überall, am meiſten in Bern 
(127 843), Quzern (58363) und Waadt (57 599 Stüd) 
gehalten, Ziegen in Bern (64 894), Teifin (52819) 
und Graubünden (45711), Schafe in Graubünden 
(65 785), defjen Alpenweidenzum Teilanital. Schafer 
verpadhtet und im Sommer von großen Herden jog. 
Ber — — in Bern (328538) 
und Wallis (44740). Die Pferde⸗, Rind: und Klein⸗ 
viebzucht wird durch Prämien gefördert. Obwohl vie 
Viehzucht einer der Haupterwerbszweige ift, fo übers 
trifft doch die Vieheinfuhr die Ausfuhr meiſt be: 
deutend; 1906 wurden eingeführt ald Nutzvieh für 
11,016, als Schlachtvieh (vorwiegend aus Frant: 
teih und Jtalien) für 46,478, dagegen ausgeführt 
Pferde und Nutzßvieh für 13,096, Schlahtvieh nur für 
7,62 Mill. Frs. Groß: und Kleinvieh werben be: 
ſonders als Schlachtvieh eingeführt, während das 
ſchweiz. Großvieh reiner * zur Naczuct aus: 
geführt wird. Hauptzwed der Viehzucht ift die Milch: 
produktion; während die Butterbereitung von der 
Käjerei verdrängt wird, liefert dieſe einen wichtigen 
Ausfuhrartitel (50,119 Mill. Frs.). Die beiten 
Kaſe find die Emmenthaler, Saanen:, Greyerzer, 
Epalen:, Urjern: und Eriftallinatäfe; Glarus liefert 
Schabzieger. Auch die Fabrikation von fondenfierter 
und fterilifierter Milh und Milchzucker ift wichtig 
(Ausfuhr 1906: 29,166 Dill. —*8 Sehr geihäst 
it der weiße Honig des Tavetih (Graubünden). 
Die Seidenzudt ift nur im füdl. Teffin von Belang. 

Die Waldungen umfaljen (1906) 8785 qkm oder 
21,3 Proz. der Bejamtflähe; davon gehören 382 den 
Kantonen und 5873 den Gemeinden. Am wald— 
reichiten find der Jura (Solothurn und —— 
und die höhern Teile der Hochebene, am ärmſten 
die Hochalpenkantone Uri, Glarus, Wallis, ferner 
Baiel-Stadt und Genf. Durch Bundesbeihluß vo 
15. April 1898 ift das ganze Forftgebiet der ©. der 


Schweiz (Bergbau) 


Dberaufficht des Bundes unterftellt. 1872—1905 
wurden mit Unterftügung bed Bundes 7740 ha, 
bauptfädhlich in ven Kantonen Bern, Teffin, Grau: 
bünden und &t. Gallen, aufgeforftet und verbaut 
(Roften 7 Mill. $r3.); 1906 allein wurden 18 Mill. 
Stüd Nadel: und 5 Mill. Laubhölzer aufgeforitet. 
Die Jagd ift unbedeutend; im Flachlande find 
der Hafe, hier und da das Reh und Wildſchwein, die 
MWildente, Schnepfe und das Rebhuhn die einzigen 
—— Ziere; in den Alpen kommen Gemſen und 
urmeltiere, Ur⸗, Birk:, Hafel:, Stein: und Schnee: 
hühner noch häufig vor. Bon Raubtieren findet fich 
der suche überall, der Wolf fehr felten im Jura, 
der Där in —— Seitenthälern des Engadins; 
von Raubvögeln der Steinadler der Alpen. Der 
—5 — Fiſchreichtum beginnt durch künſtliche 
Fiſchzucht und beſſere Aufſicht —— Die 
wichtigſten 30 ſind die Forellen der e und 
Seen, die Blaufelchen und Kilche des Boden:, die 
Weißfelhen des Genfer, die Nötel des Zuger Sees 
und die —— des Rheins; 1905/6 wurden 
in den 166 Brutanftalten 83 Mill. Fiſcheier einge: 
legt und 64,3 Mill. Fiſchchen, darunter 46,3 Mill. 
geldhen, — Fiſcherei und Jagd ſtehen unter 
ufſicht des Bundes, 
ergbau. Von verwendbaren Steinarten finden 
ſich Molaſſeſandſteine in der Hochebene, Kallſteine 
Solothurner Marmor) und Gips im Jura, Dach— 
und ——— in den Alpen, Marmor am Splü: 
en, bei Wallenftadt (St. Gallen), St. Tripbon 
Waadt), Eaillon (Wallis) u. a.; Asbeſt und Ser: 
pentin in Graubünden. Bon Metallen fommt nur 
das Eifen in Betracht, das fi in den Alpen (Eiſen 
glimmer und Roteifenftein) wie im Jura (Bobner;) 
findet, jet aber nur noch bei Deldmont ausgebeutet 
wird. Der Bergbau ift neuerdings ſehr zurüdge: 
gangen. Es beitanden Ende 1904 nur noch etwa 
75 Ziefbaubetriebe mit etwa 1000 Arbeitern, dazu 
einige größere Steinbrüce mit etwa 350 Arbeitern. 
Die Produktion von Robeifen beträgt jährlich un: 
efähr 7000 t. Nidel: und Kobalterze und filber: 
Klier Bleiglanz finden fih in Wallis, filber: und 
ferhaltige Fablerze in Wallis und Graubünden, 
aber felten in baumürbiger Menge. Etwas Gold 
wird in Wallis bei Gondo gewaſchen. Bon den zahl: 
reihen einjtigen Bergwerlen ftebt keins mehr in 
regelmäßigem Betrieb, Bon Minerallohlen finden 
Ko Anthracit, Braun: und Schieferkohlen und As: 
phalt. Die Anthracitgruben des Wallis liefern —* 
li etwa 4000 t; die Braun⸗ und Schieferlohlen⸗ 
ben der Hochebene (Kapfnach im Kanton Zürich, 
znach im Kanton St. Gallen u. ſ. m.) ergeben jäbr: 
li nur noch 3000 t, die Aapbaltgruben des Bal 
de Travers (Neuenburg) 7000. Torf findet ſich über: 
all; Kochſalz liefern die Salinen von Ber (Waadt), 
Rheinfelden, Ryburg und Raiferaugft 5 und 
Schweizerhalle (Baſel), im > jäbrlih etwa 
55000 t; 1903 wurde bei Koblenz Steinjalz erbobrt. 
1905 wurden erzeugt 243000 t Gement, 191000t 
Kalt und 95000 t Gips. Bon Mineralquellen 
find zu erwähnen die falten Schwefelquellen in Gur⸗ 
nigel, Lenk, Heuftrih, Schmwefelberg, Stachelberg, 
Alvaneu, Le Prefe, Werdon, die allaliſche in Schim: 
berg, die warmen Quellen in Baden, Schinznach, 
Lavey, die Natronfäuerlinge von Tarasp, Schul, 
Gen. Et. Morig, Rotbenbrunnen, Paſugg, die 
ifenfäuerlinge ebenda, mit jhmefeljaurem Gips in 
Seewen, Blumenftein, Gonten, Grimmialp, die ſali⸗ 
nifchen Quellen bei Zarasp, Schul®, Birmenftorf, 


Schweiz (Iuduftrie. Handel) 


J Lernen —** ſehr zahlreich) als Thermen 

—— Leul, die jod⸗ und bromhaltigen 
er von Wildegg und Saron, die neutrale 
Therme von Piäfers. 

Induſtrie. Der große Reihtum an Waflerkräften 
bildet die Hauptgrundlage der Induſtrie; ihr Ur: 
ſprung reiht bis ına 13. Jahrh. (Moll: und Leinen: 
induftrie) zurüd. Die eg der Züricher Seiden: 
manufaltur fallen ebenfalld ind 13. Jahrh.; das 
15. Jahrh. brachte die Bapierfabritation, den Bud: 
drud und die Uhrmacherei (Genf). Im 16. Jahrh. 
begann die Seideninduftrie, die Sammet: und Sei: 
denmeberei fomwie die fementerie; im 17. Ja 
folgte die ee Su Stofforuderei, iel 
cherei, Strumpfweberei, Tabakverarbeitung und 
Spitzenkl — im 18. Jahrh. Baumwollſpinnerei, 
Stiderei, trobflechterei, Mufitooienfabritation und 
Roßhaarſpinnerei. Im 19. Jahrh. entitand die 
Mafhinen:, Farben:, Zündholz:, Schubwaren;, 
Gummi: und Initrumentenfabritation, die Brauerei, 
Hol ——— Fabrilation von kondenſierter 
Milch, Kaſe, Milchzuder, Schokolade u. a. Die 
Epigentlöp elei ift it haft ganz eingegangen, zurüd: 
gegangen N die Leinen, vorübergehend aud die 

ollwarenfabritation und Strobflehterei. Durd 
das Fabrilgeſeß vom 23. März 1877 wurde das 
Marimum der täglihen Arbeitszeit in den Fabri— 
ten auf 11 Stunden feftgejest, die Sonntagdarbeit 
unterjagt oder eingejhränft, die Frauen: und Kinder: 
arbeit weſentlich beihräntt und das Fabrikweien 
* .. t eidgendffiiher Inſpeltoren unteritellt. 

Nach den vorläufigen Ergebnifjen der Betriebs: 
äblung vom 9. Aug. 1905 wurden gezählt 564022 
etriebe mit insgeſamt 1793 a darunter 
250066 landwirtſchaftliche, mit Motoren betriebene 
26469 mit 515859 Pferdeftärten. 

Die dem Fabrilgeſetz —— Betriebe ver⸗ 

teilten ſich 1901 auf folgende Induſtriezweige: 
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Lebend« und ern mittel . . 638 34561 
Chemiſche und p Anbuftrie. | 279 127 268 
Tu, ** ſche Gewerbe 49% 15120 
earbeitung - - -» =» 2». . 853 15484 
—— ee 377 11851 
—— ren 522 17786 
Bijouteriewaren, Ubrma rmaderei 663 3737 

Ealinen, Erd-u. Steinbearbeitung | 398 


Die Stidereiinduftrie befhäftigt in 130 Fabriten 
etwa 16000 Stidmajcdinen, 2600 Scifflimafchinen 
mit 6000 ann Außerdem arbeitet der diterr. 
Vorarlberg lediglich für ven Platz St. Gallen. Unter 
den 242534 erkenne —4 waren 16669 
männliche und 18603 weibliche unter 18 Jahren, 

erner 202466 Schweizer, 18375 Deutfche, 14028 

taliener, 4204 Franzoſen und 3461 andere. Cine 
wöchentliche Arbeitäzeit von weniger ald 54 Stunden 
baben 1481, bis 54 Stunden 6556, bis 57: 11254, 
bis 60: 92448, bis 62: 29572, bi865: 101223, 
Am günfti figiten geftellt fi 5 nd bierbei die Tupograpben 
und die Hebeiter der Maſchineninduſtrie, am un: 
günftigften mit (99 Proz.) 65 ftündiger Arbeitszeit 
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die Baummollipinner. Der gejeglihe elfitändige 
Arbeitstag gilt ſomit nur noch für 42 Au: (1895: 
57 Proz.) der Arbeiter. Als ieböfraft wurben 


verwendet Waflerkräfte von 185486, Dampfmafdi- 

nen von 84030, Elektromotoren von 37413 und 

andere Motoren von 13503 Bferdeftärten. 

s u uf ehr u bat — dem Einflu 
roßinduſtrie ſehr umge ehauptet 

neben ihr — des j ur ze 0 ae 

tariats für ic ergie goerdieury 





An gebrannten Waflern —— 1906 im 
lande erzeugt 2769 t, d. i. 20,7 Proz. des Yandesbe: 
darfs, aljo erbeblich weniger als das geſetzlich zuge: 
wiejene Viertel. Der Landesbedarf betrug zum Trint: 
verbraud 5588 t, an Denaturierungsware 7793 t, 
zuſammen alfo 13381 t. om Auslande wurden 


ne bezogen 11942 t Sprit für 4,805 Mill. Frs 
innahmen der eidgenöjfiichen Allee 
valtung betrugen 13,585, die Ausgaben 7,216, der 


Betriebsüberfhuß an die Kantone 7,218 Mill, 

— Die ©. hat troß des Mangels an ! ob: 
ftoften für die Induſtrie und troß des Fehlens 
einer Meerestüfte und pen Maflerftraßen einen 
bedeutenden Handel. Bon der Gejamteinfuhr ent: 
fallen je etwa 35 * auf Rohſtoffe ſowie Fabri: 
tate, 4 30 auf Nahrungs: und Genußmittel, 
von der Ausfuhr 76 Proz. auf Fabrikate, 11 auf 
Robftoffe und 13 auf Nahrungs: und Genußmittel. 

ine überſicht über ven Warenverkehr mit dem 

Auslande vn die Tabelle auf S. 724. 

Ein: und Ausfuhr der — Waren (in 
Millionen Franken) im J. 1906 














re —2 Seidenwaren . . . F 
treibe und eb. — 195,4 
ie ..| Wallipreen ....... 150,4 
Roblen » » + 2. +» 63,4 
Wolfabrikate . . . . | 68,1 | Robfeide .... . - 52,5 
Glen. » oo 00.0.1 O9iRäle.......» 50,1 
Edelmetalle... . » 41,2 
Shlahtvieb . . . . | 46,9 | Schokolade . .. . . 36,3 
Baummolle eo u _ Kindermeii| 31,9 
Ehemilalien(Fabrifate ———— 17,0 
aſchinen und Geräte 8* ra ke ak \ 16,9 
— BER. 00. . erde, Nugvieb . . | 15,2 
er u. Schuhwaren Bliouterie 2... 13,7 
leiſch, Fiihe. . Wollwaren . ...» . 13,2 
obe Wolle... . . Etrohwaren 11,0 
7 olgam. ...» »- | 10,4 


Ferner wurden eingeführt: Gemüfe und Sudfrüchte 
> ‚s Mill. Fr3.), Holjfabritate (23), Kupfer (23,7), 
eidenwaren (19,5), Wein (18,2), Bücher (17,7), 
Nah, Hopfen (15,5), Ratao (15,4), Eier —— a. 
munztem Edelmetall wurden 1906 85 
PT ein: und für 28 Mill. Fr3. ausge ap: 
wu aus (nad) Frankreich 79 (17), Itali 
(1,6) und Deutichland 2 (7). 
Die Verjbiebungen im Warenverlehr (befonders 
in betreff der Einfuhr), die die Statijtik feit 1892 
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Schweiz (Handel) 


Warenverfehr (Specialhandel) im %. 1906 nad Herkunfts⸗ und Beftimmungsländern fowie nach 
Warengruppen (ohne die gemünzten Edelmetalle). 





Herkunft» Einfuhr in Branfen 
oder Beitimmungde: | gegen. 
länder ur Rohftoffe | Fabrilate 
Deutihland . . . . „| 412688241172 769539] 265 459 890] 
Ofterreichelingarn 44438350) 15 229659] 32062 281 
nteeih. » » » » „| 87453 243/118 562 844 | 75305432 
tallen - - - 00.0. 47 967 887/137 901 237| 14815 115 
Grenzlän! 221 128 204 | 444 462 779 | 387 642 718 
Belgien.» +». +.» 1513443] 12087665 | 15 028 028 
Niederlande... .» 3120251| 2430018) 1969220 
Großbritannien . 1120596 | 18790059] 63801 132 
Hland ..... -| 69268528| 2517253 684 038 
Schweden ». ». +» .+ 70238) 1148286 322 356 
Norwegen - 2...» 336 567 52 237 102 110 
Dänemarl . » 0... 53 921 126 423 177975 
—— one 166 690 38 701 48124 
yanien - 0.0. °. 4835446) 1286 865 239 873 
Griehenland ... - 376 708 352 501 6 961 
Donauländer . . . „| 30192097 323 734 85 287 
Europäiihe Türkei. 1004 315 608 000 198 280 
Europa |333 186 934 | 484 224 521 |470 299 102 
re en. 0. 93363 | 20 947 039 259 972 
niet, Tunis... . 726 014 693 510 28 472 
Sübaftila . . . » » » 15 390 105 531 8534 
Abriges Afrika 535 001 235 528 6635 
Afrifa | 1369 768| 21981 608 303 613 
Aſiatiſche Türkei. . .| 1850554| 1145691 270 037 
Britifch-Indien, Berfien] 3299 058| 4999339 271 763 
Niederlandiſch⸗ Indien 3128 662 3271468 168 626 
J 15055| 10377209| 23409 124 
hina u. übrige Länder 825 861 | 11385 177 799 506 
Afien | 9129210| 31178 8854| 3859056 
Ganaba . ».. 2... 2 520 707 391 044 78 767 
Vereinigte Staaten 8896 569 | 35431494 | 14 154 798 
amerifa . 4201410) 114469 426 843 
Brafilien . -» » - . »| 12209954) 1363014 9635 
Argentinien... - - 13 335 198| 1691 909 36 373 
übrige Länder. . 4629 268| 2327574 27796 
Umerifa | 45793106 | 42349 730| 14 734 219 
Auftralien. . . .» » 279569] 10212 809 157 376 
Unbeftimmbar _ — * 
Bujammen 1906 |389 758 587 |589 947 552 |489 353 359 
1905 |411 269 042 | 478 768 698 |489 812 983 
1904 | 381 847 469 | 469 770 439 | 383 953 236 
1903 | 365 702 248 | 456 138 909 | 374 323 871 
1902 | 337 326 684 | 444 969 262 | 346 214 771 
1901 | 306 626 390 | 415 652 706 | 327 726 461 
1899 | 328 706 316 |458 453 161 | 375 435 328 
1897 | 316 345 966 | 381 532 054 | 333 343 535 
1895 | 277 456 453 | 357 313 871 | 281 085 692 
1893 | 246 447 737 | 333 994 352 | 247 079 740 
1892 | 271 381 426 | 327 040 693 | 270 988 283 
1891 | 304 159 547 | 322 281 031 | 305 725 268 


















Ausfuhr in Branfen 

















Am Lebens» f Am 

ganzen mitten | Robftoffe | Wabrikate | Hen 
479498 253 | 34 939 323 | 86 720 819 | 155 324 179 276 984 321 
91 730 190 5372319] 6209190 | 52210552| 63 792 061 
281 321019 ] 23019512] 18938 845 | 67681 937| 109 640 294 
200 684 239 | 10064 617] 12574 878 | 47684 860| 70 324 355 
1053 233 70ı | 73 395 771 | 124 443 732 | 322 901 528 | 520 741 031 
28 629 136 3 925 078 1350613} 14 902406| 20178097 
7519489 1 015 385 252 245 7 099 966 8367 5% 
83 711 787 | 29 175 516 1023 488147409203 | 177 608 207 
72 469 819 2 933 579 1583979| 27224 903| 31 742461 
1540 880 693 340 22 981 5117960 3834 21 
490 914 332 779 7063 1583461 1923 303 
351 319 1054 623 92 928 3139 219 4 286 770 
253 515 188 655 9348| 2955 116 3238 119 
6 362 184 1495 047 888 528| 13598 832 | 15982 407 
736 170 269 871 13 200 1174 222 1457 293 
30 601 048 827693 68 862 7232 721 8129 276 
1 810 595 383 984 29 253 5 526 281 5939 467 
1297 710.557 [115 6913711139 871 9191559 863 818] 505 428 308 
21 300 374 567 735 9727 7 186 660 7 164 122 
1447 996 1257 391 19 292 1203 839 2 480 522 
129 455 301 243 2433 565 023 868 699 
777164 334 946 882 1159637 1545 465 
23 654 989 2511315 32334| 10115159] 12658 808 
3 266 283 200 282 4797 4 175 291 4380 370 
8 570 160 3 786 503 8801 11925 905| 15 713288 
6 578 776 1400 826 50 2 234 079 3634 955 
12 741 388 653 994 27632! 15618657| 16 300 253 
13 010 544 985 997 2585| 9767521] 10756033 
44 167150 | 7097532 35 944] 43 731453] 50784929 
2 990 518 908 239 — 11059912) 11968 151 
58 482 861 | 13 981 763 1 103 351 | 121 592 080| 136 667 194 
5 772 948 553 869 9866 8538 168 9101 903 
13 582 603 1 907 908 171 882 5 828 882 7 908 672 
15 963 480 1 297 604 108 708) 19792606| 21198 918 
6 984 638 906 197 20 750 6 081 834 7 008 #31 
107877048] 19556580] 1414607172883 482] 193853669 
10 649 754 2 348 328 — 2 984 325 5 332 653 
— 852 236 226 385 5 731 584 6 810 195 
1469059 498 ]147 986 253] 131 550.489] 795 301 82111074 569562 
1 379 850 723 | 128 274 824 | 108 325 915 | 739 720 266 | 969321005 
1 240 071 144 1119 295 492| 98 777 7781673 406 028 | 891479298 
1 196 165 028 |119 162 0756| 95 756 455 1673 603 058 | BBS521 558 
1128510717 1121 805 281| 94 567 470/657 932 3558| 874305 109 
1 050 003 557 |107 301 291) 91 991 249) 637 274 574 | 836567 114 
1162595 825 | 87276 265| 92486 211/616 251433 | 796014909 
1031 220555 | 81911696] 82155 472/529 107 885 | 693173053 
915 856 016 | 75586 364| 81487002503 286 009| 663360175 
827 521 829 | 77620563| 83 300 183|485 530 447 | 646451193 
869 410402 | 80953 8583| 84 026 923/492 668 440 | 657949 216 
932 165 846 | 80000 257| 80432 806 |511433 872) 671 R66 936 


zeigt, rühren von einer Vorſchrift ber, der zufolge 
mit Beginn des %. 1892 Herkunft und Beſtim— 
mung der Waren genauer ermittelt wurden. Die 
Einfuhrwerte beruben auf Schäßungen der Erperten, 
die Ausfuhrmerte auf der Deklaration dur die ur: 
iprünglichen Abjender. Die Schwankungen der mitt: 
lern Ausfubrmwerte beruhen auf Schwantungen im 
Mengenverhältnis und dem Preiſe gering: und hoch: 
wertiger Waren (Steine, Holz, Teer; Stidereien, 
Seide, Uhren u. f. w.), 1898 von Obſt und Eis. 
Sp würde 3. B. die Einfuhr 1901, nad den Ein: 
eitäwerten des z.. gemefjen, 1098 Mill. 
518. betragen, infolge Reduktion der Einheitäwerte 
im 3.1901 beträgt fie aber nur noch 1050 Mill, Frs. 
Der Rüdgang von 48 Mill. Frs. gegenüber 1900 
berubt a einer Wertverminderung von 51 Mill. 
infolge PVreisermäßigung und einer Vermehrung 
von 3 Mil. infolge Breisjteigerung. 
Die Kinley: Bill, Silberkriſis und die Kriege in 
Amerita verfchuldeten die anhaltende Depreijion 


1893 bis Aug. 1895 das feine beitrug. Dieſer Krieg 
hatte der S. weniger — als befürchtet worden 
war, und die ſchweiz. Vollswirtſchaft felbitändiger 
— Troßdem fand er eine unbefriedigende 
oͤſung durch ein der S. ungünſtiges Handelsab— 
kommen (19. Aug. 1895), welches dann erſetzt wurde 
dur den günftigern Vertrag vom 20. Dft. 1906, 
mit Bindungen und Reduktionen des autonomen 
franz. Tarif3. 1904 wurde der neue: Zolltarif mit 
neuer Wareneinteilung als Waffe für die Vertrags: 
unterhandlungen vom Bolte angenommen und 
1. Jan. 1906 in Kraft geſetzt. Die Ausfuhr nab 
Frankreich betrug 1892: 103, 1896: 81, 1900: 110, 
1904: 107, 1905: 120, 1906: 110, bat ſich alio 
faum gehoben, um fo mehr dagegen die Cinfubr 
von dort 179, 178, 207, 239, 274 und 281 Mill. 
Frs. Seit Jahren ijt die Unterbilanz der ©. ab» 
tut und relativ im Zunehmen, eine Unter: 
rehung zeigen jedoch die Kriſenjahre 1892—4, 
erner die ebenfall3 ungünftigen Jabre 


fowie 


von 1891—94, zu der der Bolltrieg mit Frankreich 1900—2, 


R Schweiz (Bank- und Berficherungsweien) 


Die Bewegung der Hauptbandel3: und Produf: 
tionägruppen ergiebt ſich aus folgender Tabelle: 














Einfuhr Ausfuhr 
Gruppe in Mill. Franken |in Mill Franken 
1895/96 | 190856 


456,0 





H Dans 399,5 905,2 
Metallinbuftrie: 
hoffe RI ER 404,0 37,8 
Fabrilate .... .» 235,5 481,6 
— u. Genuß« 
1. — — — — 801,0 276,3 


An der Einfuhr ——— hatten die einzelnen 
Lander 1906 folgenden Anteil: Deutſchland 33 (26), 
Frantreih 19 (10), Italien 14 (6,5), Oſterreich⸗ Un⸗ 
garn 6 (6), England 5,7 (16,5), Vereinigte Staaten 
4 (12,7), die übrigen Qänder 12,6 (22,5) Proz., 
Das Deutſche Neih nimmt als Lieferant wie ald 
Abnebmer von Waren die herrichende Stellung ein. 


Warenverlebr mit Deutihland (Special: 
bandel) im Jahre 1906. 




















| Einfuhr | Ausfuhr 
Warengruppen in Hann 
Getreide und Hülienfrühte. . . . . 13014160 491 188 
Früchte und Gemüle. -. -... +.» 5423412] 8311949 
Kolonialwaren, Kaffee, Kakao, Buder | 11420890) 4075104 
Fleiſch, Fiſche, Milch, Butter. . . 4291285) 13619344 
Tabat, Eigarın. . ver 00... | 568160 876 525 
Wein, Bier, Allobol . . . » 2... | 3821495] 300 551 
Tier, Nuye umd Shladbtvieh . . . 5478248] 17175535 
Tieriſche Stoffe » -» » «20.0... 2217097 387525 
Dünstofe - -» - » «00. . | 45932327 546 385 
Häute, Leder, Schuhwaren . . . » - ' 17989825] 12163242 
Sämereien, Buttermittel . » - » + - 3315556] 1637261 
Holz, Holzwaren. 11486059] 1374544 
Bapiere, Bücher, Sartonnagen . . . | 22331178] 5104645 
Baummolle, Gewebe, Stidereien . . | 17297639] 27014071 
Flachs, Hanf, Jute . » er... | 7159703 433 991 
Seide, Seldbenwaren . . » 2 2 2... | 11390812] 86556575 
Tolle, Teppiche, Wollgemebe . . . . | 35836620] 9841204 
Stroh, Baft, Korbwaren . ..... 742528] 1046142 
Kautſchuk, Guttaperdha . » » + 2. 3503173 512084 
Stonfektion, Mobewaren . . .... | 29624086) 1051456 
Mineraliihe Stoffe, Kohlen, Briquettä 64695090] 2548 799 
Thon, Zöpferwaren, Blas . ae 8128 666 781 291 
Eilen, Gußwaren, Geräte, Waffen . | 63606624] 3707299 
Kupfer, Rot: und Gelbqußwaren . . | 15544228] 18915926 
Edle Metalle . - - » 2 22m 23200219| 10304 851 
Andere Metalle . - x 2 2 2 2 2. 17876637) 2776472 
Maſchinen und Geräte, Fahrzeuge . | 34096975) 12312462 
HEON = 2 20.00 000.004 0 1048870) 32905435 
Sinftrumente und Upparate . ans 7964696) 1906497 
Shemitalien, Apotbefer- und Drogues | 21155185) 8048551 
riewaren - . . - F — — 

Farbwaren. 4835211| 5213900 
Fette, Öle, Haare, Spielwaren u.f.w. | 15790759] 1562917 
Bulammen |479498 253|276 984 321 


Vei der deutſchen Einfuhr weijen ſowohl Lebens: 
mittel, als aud Fabrikate, bejonders aber Rohſtoffe, 
infolge der —— eine erhebliche Vermehrung 
auf: Lebensmittel 1900—6 von 31 auf 41, Fabrilate 
von 193 auf 265, Robftoffe von 126 auf 173 Mill. 
318. Auch die Ausfuhr von Lebensmitteln iſt erbeb: 
lich geftiegen: 1900—6 von 21 auf 35, die der Fabri⸗ 
fate von 127 auf 155, der Robitoffe von 54 auf 87 
Mill. Fr3., unter lektern beſonders Seide. 

Es iſt der ©. gelungen, mit den wichtigſten 
Staaten im N: 1906 Berträge, meijtens * 12 
Jahre, abzuſchließen, jo mit Deutſchland (Dauer bis 
1918), Öjterreih-Ungarn (1918), Stalien (1917), 
Spanien (1917), Frankreich (jederzeit auf 1 Jahr 
fündbar) ; hierzu traten 1907 die Verträge mit Bor: 
tugal und Serbien. Dem Bertrage mit Spanien 
ging ein kurzer Zolltrieg voraus. 
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Als gg fteben obenan Züri, Bafel, 
Genf und St. Gallen. Obwohl die gevrüdte Lage 
der ſchweiz. Landwirtſchaft und einzelner Induſtrie⸗ 
zweige mancerlei Gelüfte nah Schuß: und Kampf: 
öllen wachgerufen haben, find doch die ſchweiz. 
Balle mit Ausnahme derjenigen = Tabat, — 
u. dgl. und fertige Ronfeltionsartifel immer noch eher 
Finanzzölle wie Schutzzölle. Die Schußzollpolitit 
der umgebenden Staaten bat jedoch aud die ©. ge: 
zwungen, derjelben Strömung nachzugeben, fo daß 
ver Zolltarifentwurf von 1901 fehr erheblich ge: 
fteigerte neh: gegenüber dem biöherigen General: 
tarif aufmweilt. Gegen diefen Tarif wurde hauptſäch— 
lih durch die Initiative der Konſumgenoſſenſchaften 
das Referendum ergriffen. Die Volldabftimmung 
vom 15. März; 1903 ergab aber mit 330953 Ja gegen 
224504 Nein die Annahme des Tarifd. Die Wir 
fung diejes Tarifs fam bei den nachfolgenden Ver: 
tragsverbandlungen in günftiger Weije zum Aus: 
drud. Durchfuhr und Ausfuhr find nur unbedeu: 
tenden —— unterworfen. 

‚Bank: und Verſicherungsweſen. Die jchweiz. 
Finanzwirtſchaft litt jeit Jahren unter dem Mangel 
einer einbeitlihen Finanzpolitik, welche von den 
Konkordats: reſp. Emiffionsbanlen der Kantone nicht 
durchgeführt werden fonnte. Diefem Mangeliſt durch 
die Eroffnung der Schweizerifchen Nationalbant(f.d., 
Bd.17)ein Ende gemacht worden. 1906 gab es unge: 
fäbr 550 Banten, Sparkaſſen und Genofjenichaften, 
von denen 240 mebr Örtliche Bedeutung haben. Ende 
1906 bejtanden 36 autorifierte Emiffionsbanfen mit 
224,650 Mill. Frs. eingezahltem Kapital, 44,9 Mill. 
Frs. Reſerven und einer effeltiven Notenemiffion 
von 244,750 Mill, Frs. Die Dedung der Emiſſion 
erfolgt bei 22 Banlen durch Kantonsbürgſchaft, bei 
10 dur Wertichriftendepot, bei 4 durch Verpfän— 
dung des Wechſelportefeuilles. Die bedeutenditen 
Emitfionsbanten find: Banque de l’Etat de Fri- 
—— Banque du Commerce in Genf, Bank in 
Basel, Zürher Kantonalbank in Sara (1836 ge: 

ründet), Banque cantonale vaudoise in Laufanne, 

antonalbant von Bern (1834), St. Gallifhe Kan: 
tonalbant in St. Gallen, Bant in St. Gallen, Aar: 
gauiſche Bank in Aarau, — he Hypothelen⸗ 
bank in Frauenfeld, Solothurner Kantonalbank in 
Solothurn. Notenumlauf: 234,897 Mil. Frs. 

über Spartafjen ſ. d. 

Erft durch die Einführung der Staat3aufficht über 
das private Verſicherungsweſen ift eine zuver— 
läffige Kenntnis des Verſicherungsweſens in der ©. 
möglich geworden. Das Gejek vom 25. Juni 1885 
fordert von den Berfiherungsanitalten, mit Aus: 
nahme ber örtlichen Kaſſen, welche in der S. Gefchäft 
betreiben wollen, die Mitteilung ver Grundbeitim: 
mungen, der Berfiherungsbedingungen, der Tarife, 
Projpelte und der Rechenſchaftsberichte. Die Be: 
dingungen der Zulafjung zum Geſchäftsbetriebe 
find vom u nicht vorgef&hrieben, ſondern ins 
Ermefjen des Bundesrates geftellt. Die Aufficht 
wird dur das Verfiherungsamt ftändig ausgeübt 
auf Grund alljäbrlicher ——— nach be⸗ 
ſondern Formularen, mit Kautionsbeſtellung und 
Straftompetenzen. Die von den Geſellſchaften zu 
entrichtende Staatögebübr beträgt 1 Promille der in 
der ©. erzielten Brämieneinnahme. Streitigkeiten 
über den Berficherungsvertrag find dem ordentlichen 
Richter vorbehalten. 

Ein Sondergejeß über den Berficherungsvertrag 
ift Ende 1907 in den Kammern durchberaten worden. 


726 


Die Entwidlung des Verſicherungsweſens ſeit Ein: 
führung der Aufficht erhellt aus folgenden Zablen: 


Brämieneinnahmen in Franten 







Verſicherungszweige 

























Xebensverfiherung . . | 13150427 | 22017184 | 37719735 
Unfallverfiherung . . .| 1438551 | 5869006 | 14692894 
euerverfiherung . -. . | 5765047 | 7931232 | 11070494 
lasverſicherung . - 34 081 130647 262546 
Bafierleitungsverficher. — 19319 61428 
Diebftahl- u. ſtautionev. — — 2347018 
Biehverfiherung . . - 16 281 163630 | 443414 
————— Bm 121457 582648 922318 
ansportverfiherung . | 1478933 | 1476489 | 2237534 














ulammen | 22004697 | 38190 155 | 67657431 * 
* Das Ift pro Kopf eine Ba Ausgabe von 22,3 Frs. 
für Berſicherungs zwecke (einichließlih der Kantonsſeuerver; 
fiherung). 

Bon diefen Einnahmen entfielen 1905 auf Altien: 
gejellichaften 61,7, auf Gegenfeitige 38,3 Proz.; auf 
einbeimijche 63 und auf ausländifche 37 Proz. Bon 
den einbeimijchen Verfiberungsanjtalten überhaupt 
betreiben 6 die Lebensverſicherung, 8 die Unfall: 
verfiherung, 4 die Feuerverficherung, 2 die Glas: 
und Waflerleitungsverjicherung, 2 die Hagelverfiche: 
rung, 6 die Transportverſicherung und 5 die Ruck⸗ 
und Mitverficherung. In der Yebensverjicherung be: 
trug der ſchweiz. Beſtand an Kapitalverfiherungen 
auf den Todesfall und Lebensfall bei ven unter Auf: 
ſicht ftebenden Anftalten Ende 1886: 55018 Bolicen 
mit 365600182 Frs. Berfiherungsfumme, Ende 
1905 dagegen 162046 Policen mit 850 646546 Frs. 
Verſicherungsſumme, wobeidieübernommenen Rüd: 
verjiherungen in Abzug ** find; ferner 5693 
Rentenpolicen für 3,163 Mill. rs. jährlicher Rente. 
Die RKapitalverfiherungen verteilten ſich wie folgt: 


Bolicen» | Berfiherungsfumme 
Gejellihaften | sat | —* 




























6 ſchweizeriſche . . 99950 359 053 475 
8 deutihe » ». 2... 28525 201 944 957 
11 franzöfihe .... . - 20473 166 450 951 
db engliide ...... 9731 82 468 768 
3 amerilaniiche . . 3367 40 728 395 
ujammen | 162046 N 850 646 546 


Die 6 ſchweiz. reg erging mg 
2. Ende 1905 folgenden Beitand an jchmeiz. 
Verſicherungen: 


nu | Jahres 
Geſellſchaften | — | renten⸗ 
Verſicherungen Fra. 











Schweiz. Bebensverfiherungs- und 

ente Erg un Ka RENT 136 202 684 | 1248 836 
La Suiſſe, Zaujanne ....... 34 783204 | 271429 
Bafeler Bebensverfiherungsgeiellih. | 83514553 | 540629 
Sa Genevoife, Beni... .... 3646753 | 657714 
Schweiz. Lebensverfiherungsverein 25 400 667 11467 
Schweiz Sterbe und Alterätaffe . | 42655604 | 101559 


ujammen | 359053475 | 2831634 


Über Feuerverfiherung ſ. d. (Tabelle V). 

Die mit den Haftpflichtgefeßen gemachten ſchlech— 
ten Erfahrungen, die ntnis ihrer einjeitigen 
und — Wirkſamkeit, die zahlreichen pein: 
lichen Ergebnifje der gerichtlichen Streitigkeiten ſowie 
das Bedurfnis nad einem allgemeinen Aufbau fo: 
cialer Geſetze brachten den Entwurf zu einem Bundes: 
geſeßz für Unfall» und Krantenverfiderung 
zu jtande, welches aber 20. Mai 1900 vom Volle ver: 
worfen wurde. Ein neuer, auf dem Brincip der Sub: 
vention der beitebenden Krantentajien berubenver 
Geſetzentwurf ift in Vorbereitung. Die Unfallver: 


Schweiz (Verkehrsweſen) 


fiherung foll durch eine centrale Anftalt ausgeführt 
werben. Der Zwang. beizutreten, kann von den Kan⸗ 
tonen für ihr Gebiet ausgeiprochen werben. Nur die 
vom Bunde ausſchließlich zudedende Militärverficher 
rung iſt 1902 in fraft getreten. Zur Belämpfung der 
Arbeitslofigkeit und deren Folgen iſt bis jet durch 
Sammlungen und tantonale und gemeindliche Unter: 
Küsung manches gejcheben, und e3 wurden in den. 
antonen Bajel und Zürich Entwürfe für eine obli= 
gatoriihe Arbeitslojenverfiherung ausge— 
arbeitet, eine endgültige und befriedigende Regelung 
ift abernirgends erzielt worden. Die freimillige, 1893- 
gegründete Berner Kaſſe ift auf hohe Subventionen 
ber Gemeinde angewiefen, während die obligatorijche- 
er in St. Gallen fcheiterte. 
ine bedeutende Entwidlung hat das ſchweiz. Ron: 
fumverein&wejen genommen. Anfang 1901 
ab es 272 Genofjenihaften und 65 Alttiengefells 
haften mit zufammen 117594 Mitgliedern, davon 
gehörten 88365 dem Verband fchweiz. Konſum— 
vereine, 6918 den eg landwirticaftlichen Ges 
noflenichaften und 29499 Nichtverbandsvereinen an. 
1906 umfaßte ver Berband 152494 Mitglieder mit 
61,7 Mil, ge: Umfag und 7,4 Mill. Fr. Reſerve—⸗ 
und Betriebsfonds, 

Berkehrsweſen. Mit Ausnahme des ſtürmiſchen 
Walenſees werden alle Seen von wer ala 20 qkm 
Fläche von Dampfbooten befahren, ebenſo ver Hall: 
wiler, ÜUgeriſee und der Zac de Four, von den Sylüfien 
nur der Rhein vom Unterjee bis Schaffhauſen, vie 
Broye zwifhen dem Murten: und dem Neuen: 
burger See und der Doubs im ſog. Yac de Brenets. 
Das fchmweiz. Straßenneß ift in der Hocdebene 
und im Jura wie auch in den Alpen rei ent: 
widelt. Außer zablreihen Straßen im Voralpen: 
lande find feit 1800 in den Hodalpen Boft: und- 
Fabritraßen über Simplon, Pillen, Brucbera, 
Prünig, Aurfa, St. Gotthard, Klauſen, Oberalp,. 
Lulmanier, Lenzer Heide, — Bernhardin, 
Splügen, Julier, Albula, Flüela, Ofenberg, Ber: 
nina, Maloja, ferner die Axen- und Schynſtraße, in 
den J. 1891—94 die Grimſelſtraße und die Umbrail⸗ 
ſtraße erbaut worden (ſ. auch Alpenſtraßen und Alpen⸗ 
bahnen, Bd. 1 und Bd. 17). 

fiber die Eiſenbahnen ſ. Schweizeriſche Eiſen— 


nen. 

Das Poſt- und Telegraphenweſen ſteht 
unter der Leitung des Bundes. Die S. zerfällt in 
11 Poſtkreiſe mit (1906) 1805 Poſtbureaus, 1986 
Ablagen und 12 Agenturen im Auslande, ſowie mit 
12827 Beamten und Angeftellten. Die Länge der 
Kuräftreden betrug 6249 km, der beförderten Reifen: 
den 1679470. Der Boftvertehr betrug 1906 (Anzabl 


in 1000 Stüd, Wert in 1000 Frs.): 











Poftfendungen — | —— 


Slſſeeee 131 150 55 901 
RöacteB » - - 00. ° 63 848 46 746 
diahen und Warenproben . 48 585 38 079 
brpoftftüäde. . . 22. = = 23 573 5873 
eltungen » » : nn 00. 153 396 10 871 
elbanmeijungen . . . . Bahl 7150 2215 

* .... ert 731 847 103 390 
Nahnahmefendungen . . yahı 10 444 591 
⸗ .... 74 279 11818 
Einzugsmanbate . . . . Bahl 1801 104 
” .... Wert 134 138 4822 


Die Gefamteinnahmen der Poſt betrugen 1906: 
47,582 Mill. Frs., darunter Ertrag der Korreipon- 
denzen, Fabrpoftitüde 41,367 Mill. Frs. 


Schweiz (Münze, Maß und Gewicht. Kirchenwejen. Unterrichtswefen) 


Zur Bereinfahung des Zahlungsverkehr wurde 
1906 der Ched: und Giroverlehr eingeführt. Der 
Umſazß betrug auf 3190 Rechnungen 451 Mill. Frs., 
davon *s durch Giro. 

Zelegrapbenbureaus gab e3 1906 in fieben Tele: 
graphenkreiſen 2206 mit 3755 Beamten, Staats: 
telegraphenlinien 5888 km mit 23058 km Leitun⸗ 
gen; befördert wurden 5106697 Depeichen, darunter 
2339 956 internationale und 969 885 Tranfitdepe: 
ae Das Fernſprechweſen iſt hoch entwidelt; 1906 

eitanden 16980 km Linien mit 273162 km ei: 
tungen, 60380 Spredjitellen und 53711 Abonnen: 
ten, d. i. 1 Abonnent auf 62 €. 

Im J. 1905 beftanden 1924 dem Frem den ver⸗ 
kehr dienende Hotels, darunter 820 Saifongeichäfte. 
Dieje verfügten über 124068 fremden: und 9841 
Rejervebetten ; 20Hotels hatten 3—500 Betten. Die 
Zahl der Jahresangeftellten war 14252, der Saifon: 
angeftellten 19228. Die angelegten Rapitalien be: 
trugen 777 Mil. Fr8., davon 608 in Liegenschaften, 
147 in Mobilien, 22 in Vorräten, pro Bett eine 
Anlage von 6266 Frs. der Neinertrag einſchließlich 
Hypothelenzinfen 4,7 Broz.; 31 Proz. der Reiſenden 
waren Deutiche, 22,2 Bros. Schweizer, 13,5 —* 
länder, 12,1 Franzoſen, b,s Proz. Amerikaner. (Val. 
Illuſtrierte Jubilaumsgedenlſchrift der «Hotel: He: 
vues, Baſel; Statistique originale, veranftaltet vom 
Schweizer Hotelierverein 1882—1907.) Am lebhaf: 
teten ijt der Fremdenverfehr am — —— 
Eee (Luzern), im Berner Oberland (Interlaken), 
am Genfer See (Montreur) und in einigen Hod): 
thälern von Wallis und Graubünden (Zermatt, Da: 
vos, Engadin). Bedeutend angewachſen ift die Zahl 
— — für den Winterſport. 

ünze, Maß und Gewicht. Um dem frühern Wirr: 
warr verichiedener fantonaler und ausländijcher 
Münzfpiteme ein Endezu machen, führte die S. 1850 
den franz. Münzfuß ein, und 1865 trat fie der Latei⸗ 
niſchen Münztonvention bei. Eigene Goldmünzen 
20° Srantenjtüde) werben erjt jeit 1883 geprägt. rn 
belle: Münzen und ———— beim Ar⸗ 
tifel Munze.) Staatspapiergeld giebt es nicht, dagegen 
Banknoten der konzeſſionierten Emiſſionsbanken, 
welche 3* ſeit Mitte des J. 1907 eingezogen und 
durch die Noten der Nationalbank erſetzt werden. 
Ein einheitliches, auf dem metriſchen beruhendes 
Mab: und Gewichtsſyſtem wurde 1851 eingeführt 
und 1877 durch das ie Meterſyſtem erjebt. 

Kirchenwejen. Die Verfaſſung der reform. Kirche, 
ebenfo wie Wahlakt und Beſoldungsverhältniſſe der 
Geiſtlichen find in den einzelnen Kantonen verjchie: 
den, Die röm. Katholiken Heben unter den 3 öfen 
von Sion (Sitten), Laufanne und Genf, Bajel und 
Lugano, Ehur und St. Gallen jowie dem apoftoli- 
hen Adminiftrator in Lugano, Der Biihof von 

ufanne und Genf refidiert in Freiburg; derjenige 
von Bafel und Lugano in Solothurn. Die fünf 
Bistümer ftehen unmittelbar unter dem Papft und 
gehören keinem Erzbistum an. Die Stelle eines 
päpftl Gefhäftsträgers, der in Luzern refibierte und 
teilweiſe erzbijhöfl. Rechte bejaß, beftebt jeit 1873 
nicht mehr. Die alt: oder chriſtl.-kath. Kirche, für 
welche 1874 an der Univerfität Bern eine bejondere 
theol. Fakultät geftiftet wurde, bat 1876 durch ihren 
Spnodalrat einen Nationalbifhof erwählt, der in 
Bern refidiert. Die Zahl der Klöfter, die jchon bei 
der Reformation und jeither mehrmald durch Sätu: 
larifation bedeutend verringert wurde, betrug 1871: 
88, 1906: 102, darunter 44 Möndhsflöfter und 
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58 Nonnenklöfter. Die befannteften find die Bene 
biftinerabteien Einfiedeln, Engelberg und Difen: 
tis, dad Auguftinerftift von St. Maurice fowie die 
Hofpize auf dem Großen St. Bernhard (Auguftiner) 
und aufdem Simplon. Durch die Bundesverfaflung 
von 1874 ift die Gründung neuer Klöfter unterjagt, 
diefes Verbot wird aber nicht frene innegehalten. 

Unterrichtöwefen. Obwohl ſchon feit 1460 in 

Baſel eine Hochſchule und namentlich feit der Refor⸗ 
mation verfchiedene Gelehrtenſchulen beſtanden, 
wurde doch in den meiften Kantonen bi in das 
19. Sa, von Staatd wegen für das Schulweſen 
und bejonders für die Vollsſchule wenig gethan, 
und die Bemühungen der Salis von Marſchlins, 
Planta von wer Ilenberg von Hofwyl und 
namentlich Peſtalozzis blieben lange Zeit vereinzelte 
Ericheinungen. Nach den Staatsummälzungen aber, 
welche unter dem Eindrud der franz. Fulirevolution 
in manden Rantonen von 1830 bis 1833 ftatt: 
fanden, nahm das Unterrichtsweſen in den fog. 
regenerierten, meiſt prot. und paritätifhen Kan: 
tonen de3 Landes raſchen Aufſchwung. 

Die Entwidlung des Schulweſens iſt nicht nad; 
einheitlichen Gefihtspuntten geregelt, doch find die 
Kantone verpflichtet, für — Primärunter: 
richt zu forgen, der unter ac icher Zeitung ſtehen, 
—— und in den öffentlichen Schulen unent: 
er ich fein fol. Dazu kommt die durch die Orte: 
agebebingte Schwierigleit der Errichtung von Schul: 
gi Im Hochgebirge ruht zudem im Sommer 
meijt der Schulunterricht, und es fommt vor, dab 
Lehrer wie Schüler zur Alp ziehen oder als Fremden: 
führer dienen. 1902 wurde der Bund durd einen 
* zur — ermächtigt, das Primaͤrſchul⸗ 
weſen durch jährliche Subventionen (1906: 2084168 
ge) zu unterftüßen. pr 13 Kantonen mit 1,702 Mill. 

. find die Lehrmittel, in 9 aud) das Schulmaterial 
der Primärjchule unentgeltlih; auch in zahlreichen 
Gemeinden der übrigen Kantone bejteht die Unent: 
geltlichleit. Ein annäberndes Bild über den Stand 
des Schulweſens geben die jährlich jtattfindenden 
Refrutenprüfungen; 1905 ftanden (nad) der Häufig: 
feit der guten — dargeſtellt) an der Spiße 
die Kantone Genf, Glarus und Zürih, am Ende 
Nidwalden, Uri und Appenzelle Innerrhoden. Für 
die ganze S. famen gute Gefamtleiftungen auf je 
100 Refruten 1897: 27, 1905: 35. Die Zahl der Anz 
alphabeten (Note V im Lejen) betrug 1905: 20 auf 
26 840 geprüfte Rekruten, fomit laum 1 auf Tauſend. 

Der hu unterricht beginnt im allgemeinen mit 
dem Ablauf des 6. Lebensjahres und wird in Primärz, 

Setundär:, Fortbildungs: (und Rekruten:), Mittel: 
und Berufsſchulen erteilt. 1905 gab es in3443 Schul: 
gemeinden 4362 Primarſchulen mit 6990 Lehrern, 
4193 Lehrerinnen, 250151 Schülern ind 252060 
Schülerinnen; 887 Rleintinderfhulen; 609 Selundar: 
ſchulen mit 1545 Lehrern, 249 Lehrerinnen, 25076 
Schülern und 21828 Schülerinnen; ferner 40 Mittel: 
ſchulen mit Anſchluß an das akademiſche Studium, 
25 Mittelfihulen ohne Anſchluß und 37 Lehrer: 
bildungsanftalten, darunter 13 private. Außerdem 
gab e3 318 fubventionierte Anftalten für die ge: 
werbliche und indujtrielle Berufsbildung (Bundes: 
ubvention 1906: 1,92 Mill. Frs.), 22 Handels: 
chulen, technische Schuien in Winterthur, Burgdorf, 

iel (mit — ————— und Genf, ferner 5 land: 
—— Tr 4 Weinbau:, 1 Gartenbaus, 10 land: 
wirtſchaftliche Winter: und 3 Moltereifhulen; auch 
werben Wandervorträge und Sonderkurſe abgebal: 
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ten, Freiwillige Fortbildungsſchulen beftanden 1905: 
160 mit 3024 Schülern, obligatorijche etwa 2300 
mit 38065 Schülern; endlich Kursabteilungen für 
angehende Retruten. Außerdem zahlreiche gewerb: 
Liche, faufmänniiche und hausrirtichaftliche gortbil: 
dungsſchulen. Univerfitäten befteben zu Bafel (1460 
gegründet), Bern (1834), Genf (1559 als Atademie 
gegründet, 1873 erweitert), Lauſanne (1536), Zürich 
(1832) mit je 4 Fakultäten und Freiburg (ausge⸗ 
ſprochen katholiſch, 1889) mit juriſtiſcher, pbilo: 
fopbiicher und tbeol. Fakultät; Neuenburg bat eine 
Alademie (die 1866 gegründet, 1894 reorganiliert 
und 1904 zur Univerfität erhoben wurde) mit 4Falul⸗ 
täten, jedoch ohne me Auf den genannten 
— befanden ſich Winter 19066: 7676 (2757 
weibliche) Studenten und Zubörer, darunter 5612 
(1502 weibliche) immatrifulierte, von denen 3125 
(1361) Ausländer waren. Theologie ftudierten 319 
(darunter fath. Theologie 10 in Bern und148 in frei: 
burg), Nr ir 949 (40 weibliche), Medizin 1843 
(968), Bhilojopbie u. ſ. w. 2501 (494). Außerdem be: 
jteben noch eine eidgenoſſiſche PolytechniſcheSchule in 
Zürich (feit 1855) mit einer land: und forftwirtichaft: 
lichen Abteilung, einer Bau, —— mechaniſch⸗ 
techniſchen und chemiſch-techniſchen Schule ſowie 
einer Schule für Fachlehrer (1293 Schüler, darunter 
495 Ausländer), 4 Prieſterſeminare und 2Tierarznei: 
ſchulen in Zürich und Bern. Das Unterrihtämejen 
erforderte 1905 eine Geſamtausgabe der Gemeinden, 
Kantone und des Bundes von 64 084 522 Frs. d.i. 
18,5 Frs. aufden Kopf der Bevölferung; bierzutrugen 
die Gemeinden 30334260 Frs. bei; auf die Primar: 
ſchulen entfielen 40 167 242, auf die Sefundarfchulen 
5855221 FIrs.; außerdem gab der Bund für das 
Unterrichtsweſen (Polytechnikum, gewerbliches, land: 
wirtichaftlihes und kaufmänniſches Unterrichts: 
wejen) 3298345, 1906: 4207113 Frs. aus. 

Kunft und Wiſſenſchaft. Der Staat giebt jährlich 
100000 Frs. Eubvention; au auf dem Wege der 
Aflociation wird Erbebliches geleijtet. Die meijten 
arößern Städte befisen Kunftmufeen; außerdem 
macht alljährlich die allgemeine ſchweiz. Kunſtaus— 
Mg ni r dieHauptitädte. Alle 2 Jahre 

ndet in Bern ein ſchweiz. «Kunſtſalon» ftatt, in 
welchem der «Bund» für etwa 50000 Frs. Antäufe 
macht. * Die meiften Künftler Ehen die roman, 
Kantone, namentlich Genf und Teſſin. Die Mufit 
zählt verhältnismäßig die meiften und eifrigiten 
‚reunde; Sänger: und Mufitvereine finden ſich faft 
in allen gröhern Ortſchaften. Stebenve Theater giebt 
es nicht, doch haben Baſel, Genf, Züri, Bern, Yau- 
janne, St. Gallen, Luzern, Ebur u. a. Schaufpiel: 
bäufer, in denen während des Winter gejpielt 
wird. Unter ven Wiſſenſchaften find die Matbematif 
und die Naturwijjenichaften von jeber mit Vorliebe 
gepflegt worden. Die jchweiz. Litteratur muß fich, 
um in weitern Streifen Eingang zu finden, an bie 
deutihe, franzöfifche und italieniſche anſchließen; 
eine jelbjtändige, freilich ſehr Heine Litteratur haben 
nur die Nbätoromanen Graubündens, Die Samm: 
lung aller litterar. Erzeugnifje der S. iſt eine Auf: 
gabe der ſchweiz. Landesbibliothek in Bern. 
Zeitungsweſen. Die S. bat im Verhältnis zu 
ihrer Einwohnerzahl vie zahlreichſte periodische 
Litteratur von allen Ländern Europas (1 Blatt auf 
2943 €.); 1907 erſchienen 1130 (ihre Zahl bat fi 
innerhalb 35 Jahren faft verdreifacht) Zeitjchriften 
und Journale, Amtöblätter u. dgl., meift jedoch nur 
von öÖrtliher Bedeutung, abgejeben von den Ber: 
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öffentlihungen der wiſſenſchaftlichen Bereine und 
aroßen polit. Blättern, wie «Neue Zürder Zeitung» 
und «Jüricher Poſto, «Basler Nachrichten⸗, «Basler 
Zeitung» und «Nationalzeitung» (Bajel), « Vater: 
land» (Zuzern), «Bund» (Bern), «Gazette de Lau- 
sanne» und«JournaldeGenöve», Amtlib waren53; 
der Politik dienten 397, der Unterhaltung 112, Litte- 
ratur 20, Rechtswiſſenſchaft 18, Naturwiſſenſchaft 


34, Bädagogit 43, Allgemeinen Wiſſenſchaft 49, dem 
Militär 12, der Sands und Forſtwirtſchaft 44, dem 
Handelund Berfebr 195; religiöje Zeitichriften waren 


87, Fremden:, Sportblätter 84. Die meijten Zei: 
tungen befigen die Kantone Bern (208), Zürıd (213), 
Maadt (129) und Baſel-Stadt (70). Bon den 1139 
in der S. erſcheinenden Zeitungen und Zeitichriften, 
einschließlich der Amts-, Anzeige, Kurs: und rem: 
denblätter, jind 337 in franz., 51 in ital., 4inroman. 
und 6 in engl. Sprade gejchrieben, 9 find mebr: 
ſprachig. Die wichtigſten Zeitungen find in der fran: 
zöfiihen ©. das «Journal de Geneve» und die «Ga- 
zette de Lausanne»; in der deutichen die «Basler 
Nachrichten», die «Nationalzeitung» und die «Baäler 
Zeitung» (Bajel), «Der Bund» (Bern), die «Neue 
Zürcher Zeitung» und die «Züricher Poſto (Züric), 
«Baterland» (Luzern). «Bund», «Basler Zeitung», 
«Nationalzeitung» und «Züricher Boit» find radikal, 
«Journal de Genöve», «Gazette de Lausanne», 
«Neue Zürder De find liberal, «Grütlianer 
ſocialdemotratiſch, «Basler Nachrichten» (protejtan: 
tiich) und «Baterland» (fatholifch) fonjervativ. Die 
ältejten Zeitungen find die «Zürcher Freitagszeitung» 
(17. Zabrb.), «Neue Zürder Zeitung» (1788). Elf 
der jeßt noch beftebenden Zeitungen und Zeitichriften 
wurden im 18. Jahrh. gegründet. Das bedeutenpjte 
litterar. Blatt ijt die «Bibliotheque universelle», 
das 1796 in Genf — und 1866 nach Lauſanne 
verlegt wurde. An die Stelle des Wisblattes 
«Boftbeiri», das früher in Solotbum erſchien, it 
der «Nebelipalter» von Zürich getreten. Die welſche 
©. zählt vier Wisblätter in Genf. Die illuftrierten 
Zeitungen baben neben dem Wettbewerb Deutic: 
lands und Frankreichs fchweren Stand, die bedeu: 
tendfte ijt «Die Schweiz. Vom Auslande wurden 
1906 durch die Poſt 9 Mill. Eremplare bezogen. 
Wohlthätigkeitsanftalten. Die Armenpflege tft 
in den meiſten Kantonen Sache der Bürgergemeinde 
(beimatlihes Armenverjorgungsprincip), in Neuen: 
burg und Bern Sache der Wohngemeinde (territo: 
riales Princip), wobei in einzelnen Kantonen ver 
Staat erbeblihe Laften von den Gemeinden über: 
nimmt; in Baſel⸗Stadt endlich berubt fie auf Stif: 
tungen und amtlich organifierter Freiwilligeit (frei: 
willige — in Verbindung mit der allge: 
meinen Bolillinit. Das Bundesgejes vom 22. Juni 
1875 macht den Kantonen die Sorge für unbemit: 
telte Angebörige anderer Kantone, die ertranten, 
und deren Rückehr in ihre Heimatgemeinde nit 
geiheben kann, zur Pfliht. Armen, die dauernd 
der öffentlichen Moblthätigleit zur Laſt fallen und 
deren Heimatgemeinde oder Heimatlanton feine an: 
eg Unterftügung gewähren, kann die Nieder: 
aflung verweigert oder entzogen werden (Art. 45 
der Bundesverfaflung). Die amtlihe Armenpflege 
wird ergänzt durch die private Wobltbätigfeit; der 
Schweizeriſchen Gemeinnüsigen Gefellibaft (ge: 
ründet 1810) fteben kantonale gemeinnübige ®e: 
— zur Seite. Die älteſte iſt die Baſeler 
Geſellſchaft zur Beförderung des Guten und Ge: 
meinnügigen (gegründet 1777). Die freimillige 
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Armenpflege bethätigt ſich (1896) in 129 Armen: 
und Waifenerziehbungsanftalten, 153 Inſtitutionen 
für Berforgung von moraliihb Schwachen, nämlich 
28 für Berjorgung verwabrlofter Kinder, 36 Belle: 
rung3: und Rettungsanitalten, 23 Rorreltions: und 
wang3arbeitsanftalten, 9 Trinterbeilanitalten, 44 
ägdeherbergen, 16 Anftalten für gefallene Mäd— 
«en. 506 Inſtitute verforgen geiftig und phyſiſch 
Schwache: 33 für ſchwachſinnige Kinder, 1 für jtro: 
ulöfe Kinder, 4 für Epileptiihe, 21 Blinden: und 
aubftummenanjtalten, 210 Spitäler und Kranten: 
aſyle, 69 Relonvalescentenanftalten, Sanatorien, 
rmen: und Meerbäder, 39 Irrenbeilanftalten und 
Hilfsvereine, 81 Aſyle für Altersſchwache und Un: 
beilbare und weitere Berjorgungsanitalten, 37 Krip: 
pen und Kinderhorte, 22 Ferientolonien und Mild: 
ftationen. Zufammen 788 Anftalten. Neben den 
Hofpitälern u. f. w. find noch die von Bajel, Bern, 
Züri feit 1895 im Hochgebirge errichteten Heil: 
anjtalten fürunbemittelte Lungenkranke zu erwähnen. 
Zur Belämpfung und Vorbeugung der Trunkfucht 
baben die Kantone aus den Erträgnifien der Altobol: 
Monopolverwaltung jeit 1887 mindeftens ein Zehn: 
tel zu verwenden \ 9.1906: 679549 Fr3.). Der 
Bund bezahlt au Beiträge an ein von den Ar: 
beitervereinen und Gewerkſchaften errichtete und 
beitellteö deutiches und franz. Arbeiterjefretariat, 
ferner an das Bauernjetretariat, die fih mit Er: 
bebungen und Bearbeitung —— Fragen des Nr: 
beiter: reſp. Bauernitandes beichäftigen. 
Berfafjung und Verwaltung. Der Territorial: 
beitand der für neutral erflärten und in ibrer Neu: 
tralität völferrechtlich gewäbrleifteten ©. wurde auf 
dem Wiener Kongreß nad Aufnahme der drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Wallis feitgeftellt 
und jpäter durch den Vertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Grenzen gegen Sardinien berichtigt. 
Eine innere Veränderung trat ein durch Trennung 
des Kantons Bajel (1833) in zwei ſouveräne Halb: 
Tantone, wonach für Baſel ein ähnliches bundesrecht⸗ 
liches Verhältnis geſchaffen wurde, wie es feit Jahr: 
hunderten für Unterwalvden und Appenzell beitebt. 
Außerdem wurde 1848 dad dem König von Preußen 
unterftehende Fürftentum Neuenburg in eine Re: 
publit verwandelt. Die Außern Grenzen der Eid— 
genoſſenſchaft blieben, abgejeben von einigen Heinen 
Grenzberihtigungen gegen Frankreich, Deutichland 
und Italien, ungeändert. Dur die Bundesver: 
fafjung vom 12. Sept. 1848, wodurch der Bundes: 
vertrag vom 7. Aug. 1815 feine Kraft verlor, noch 
mebr durch die revidierte Verfaſſung von 1874, bat 
der frühere eidgenöffishe Staatenbund den liber: 
ang zum Bundesitaat vollendet. Die wichtigſten 
ejtimmungen der neuen — ——— ſind 
folgende: Behauptung der Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes nach außen, Handhabung von Ruhe und 
Ordnung im Innern, Schuß der Freiheit und der 
Rechte der Eidgenojjen und Beförderung ihrer ge: 
meinjamen Wohlfahrt. Die Kantone find fouverän, 
fomeit ihre Souveränität nicht durch die Bundes: 
— beichräntt iſt. Alle Schweizer find vor dem 
Geſetze gleich. Beſondere polit. Bündnifje zwiſchen 
den Kantonen ſind unterſagt. Dem Bunde allein 
teht das Recht zu, Krieg zu erllären und Frieden zu 
chließen, Bündnifje und Staatöverträge mit dem 
uslande einzugehen. Jeder Schweizer ift wehr⸗ 
pflichtig. Die Geſetzgebung über das Heermweien, der 
gefamte Militärunterriht und ebenfo die Bewaff— 
nung ift Sache des Bundes. Dem Bunde jteht das 
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Recht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder 
eines großen Teils derjelben auf Koften der Eid: 
enoſſenſchaft öffentliche Werte zu errichten oder 
olhe zu unterftügen. Der Bund bat das Recht der 

berauffiht über die Waſſerbau⸗ und Sorftpoligei, 
über Jagd und Fiſcherei und der Gejeßgebung über 
Bau und Betrieb der Eifenbahnen. Der Bund 
it befugt, außer der beftehbenden Polytechniſchen 
Schule eine Univerfität und andere bößere Unter: 
rihtsanjtalten zu errichten oder ſolche Anftalten 
zu unterjtügen. Er ift ferner ermächtigt (feit 1902) 
die Öffentlihen Primärſchulen zu unterſtühen. Jeder 
Kantonsbürger iſt Schweizerbürger. Das Recht 
jedes Schweizers, ſich innerhalb des ſchweiz. Ge: 
iete3 an jedem Orte niederzulaflen, ift durch wenig 
Ausnahmen beichräntt. Die Glaubens: und Ge: 
wiflensfreibeit ift unverleglich erflärt. Die Erric: 
tung von Bistümern auf ſchweiz. Gebiet unter: 
liegt der Genehmigung des Bundes. Der Drben 
der Jeſuiten und die ihm affiliierten Gefellichaften 
dürfen in feinem Teile ver S. Aufnahme finden. Die 
—— neuer und die Wiederherſtellung aufge: 
bobener Klöfter oder religiöfer Orden iſt — 
Die —— und Beurkundung des Civilſtandes 
iſt Sache der bürgerlichen Behörden. Das Recht 
der Ehe ſteht unter dem Schuße des Bundes und 
darf weder aus kirchlichen, noch öfonomifhen, noch 
polizeiliben Gründen beichränft werden. Die Preß⸗ 
freiheit, dad Vereinsrecht und das Petitionsrecht 
find gewährleiftet. Niemand darf jeinem verfaffungs: 
mäßigen Richter entzogen werden. Die geiftliche 
Gerichtsbarkeit iſt — 

Die oberſte Gewalt wird durch die Bundesver— 
ſammlung ausgeübt, welche aus dem National: 
rat mit verbälmismäßiger und dem Ständerat mit 
GE — beitebt. Derflational.. 
rat ift der Vertreter der Nation und wird aus Ab: 
geordneten des ſchweiz. Volks, je ein Mitglied auf 
20000 Seelen der Wohnbevölkerung, in direkter 
Wahl (gegenwärtig 167 in 49 Wahltreifen) gebilvet. 
Im erjten und zweiten Wahlgange entſcheidet das ab: 
jolute Mehr ver gültigen Stimmen, im dritten find 
ont en gewäblt, welche die meilten Stimmen er: 
balten baben. Die Zabl der Vertreter verteilt ſich ſeit 
1902 auf die Kantone folgendermaßen: Aargau 10, 
Appen Bag gg 
Baſel-Land 3, Bafel:Stadt 6, Bern 29, Freiburg 6, 
Senf 7, Glarus 2, Graubünden 5, Quzern 7, Neuen: 
burg 6, Nidwalden 1, Obwalden 1, St. Gallen 13, 
Schaffhauſen 2, Schwyz 3, Solothbum 5, Teifin 7, 
Thurgau 6, Uri 1, Waadt 14, Wallis 6, Zürich 22, 
Zug 1. Die Nationalräte erhalten aus der Bun: 
deskaſſe — ——— und ein Taggeld von 
je 20 Frs. In gleicher Weiſe werden fie entichä: 
digt, wenn fie außerhalb der Seffionen an Kom: 
miffionsfigungen teilnebmen. Amtsdauer drei Jahre. 
Der Ständerat iſt Vertreter der eidgenöſſiſchen 
Stände, d.b. der Kantone, und beſteht aus 44 Ab: 
georbnieten derjelben, je zwei aus jedem Kanton 
und je einer aus jevem Halblanton. In den Kan— 
tonen Bern, Freiburg, Waadt, Wallis, Luzern 
wäbhltdiegejeßgebende Behörde (Kantonsrat, Großer 
Nat), in ben übrigen Kantonen das Volk die 
Ständeräte; entihädigt werben dieſe Durch die Kan— 
tone. Beide Räte verfammeln fich jährlich zmei- 
mal zu ordentlichen (getrennten) und außerdem je 
nah Bedürfnis zu außerordentlichen ze en. 
Die Dauer jeder Seſſion beträgt 2—4 Wochen. 
Für Bundesgefege und Bundesbeſchlüuſſe ift die Zu: 
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— beider Räte erforderlich. Bundesgeſetze 
owie allgemein verbindliche Bundesbeſchlüſſe, die 
nicht dringlicher Natur ſind, ſollen überdies dem 
Volke zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt 
werden, wenn ed von 30000 ſtimmberechtigten 
Echmeizerbürgern oder 8 Kantonen verlangt wird 
(falultatives Referendum). Falld 50000 
Schweizerbürger durch Namensunterſchrift es ver: 
langen, muß ein von ihnen vorgeſchlagener Ge— 
ſetzentwurf nach vorausgehender Behandlung in 
den Räten dem Volke zur AI ind vorgelent 
werden (Recht der Initiative). Die Bollsinitia: 
tive gelangte 1894 zum erftenmal zur Anwendung 
bei der Einführung des Schächtverbotgeſetzes, mäb: 
rend der Geſehesvorſchlag «Recht auf Arbeit» (f. d.) 
ſowie die Zollinitiative (Verteilung eines Teiles der 
Zolleinnahmen unter die Kantone) vom Schweizer: 
volt mit großer Mebrbeit verworfen wurde. Auch 
die Initiative für die Vollswahl des Bundesrates 
und die Proportionalwahl des Nationalrates wurde 
4. Nov, 1900 mit großem Mehr abgelehnt. Die 
Sikungen beider Räte find in der Regel öffentlich. 
Denn es fih um Begnadigungsgeſuche, um Kom: 


——— zwiſchen Bundesbehörden, um die‘ 
a 


bl von Bundesräten, Bundesrichtern oder des 
Generals handelt, finden gemeinfame Sitzungen bei: 
der Räte (d. i. vereinigte Bundeöverfammlung) unter 
dem Vorſitz des Nationalratspräfidenten jtatt. 

Die oberfte vollziehende und leitende Behörde ift 
der Bundesrat. Er beiteht aus 7 Mitgliedern, 
die durch die vereinigte Bundesverfammlung auf 
3 Jahre gewählt werden. An der Spitze ftebt der 
Bundespräfident und ber Vicepräfident, beide I 
auf ein Jahr gewählt und in dieſer Eigenſchaft 
im folgenden Jahre nicht wieder wählbar. Jedem 
‚Mitglied ift ein befonderes Departement zugeteilt. 
Jedes Departement hat ein Mitglied des Bundes: 
rats zu feinem Vorſtand; dieje Einteilung bat 
aber einzig zum Zmwed, die Prüfung und ger 
Puna der Geichäfte zu fördern; der — e Ent⸗ 
cheid gebt vom Bundesrat als Geſamtbehdrde 
aus. Die Bundesverfaſſung kann jederzeit durch 
Bundesgeſetz revidiert werden. In den Kantons: 
verfaf —— iſt die Demofratie, d. h. die un: 
mittelbare Beteiligung der jtimmfähigen Bürger 
an der Geſetzgebung, ın jehr verihiedenem Grade 
— ausgebildet. (Val.die ein: 
zelnen Kantone und Refe: 
rendum.) Gib des Bun: 
desrats und der Bundes: 
verjammlung ift Bern, des 
Bundes Bid danfanne. 
Die diplomat. Vertretun 
im Auslande wird dur 
Geſandtſchaften in Berlin, 
Wien, Rom, Paris, Lon: 
don, Wafbington, Peters: 
= - burg, Tokio und durch 
einen Minifterpräfidenten in Buenos: Aires ſowie 
durch 89 Ronfulate beforgt. Das Wappen der ©, 
iſt ein ſchwebendes filbernes Kreuz im roten Felde; 
die Yandesfarben find Rot und Weiß. 

Rechtöpflege. Die Ausübung der Rechtspflege, 
fomweit fie Bundesfache ift, wird durd ein Bundes: 
gericht von 19 Mitglievern gebandhabt. Dasjelbe 
urteilt mit Zuziehung von Geſchworenen in Etraf: 
fällen, über Hochverrat, Aufrubr, Verbrechen gegen 
das Völkerrecht u. ſ. w. Im ſchweiz. Recht hat ſich 
noch viel Altgermaniſches erhalten, und das röm. 
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Recht hat ſich mit Ausnahme einiger Grenzkantone 
nirgends durchgreifenden Eingang verſchaffen konnen. 
Civil: und Strafrecht find in den einzelnen Kantonen 
ehr verſchieden; rend in der Verwaltung der 
ftiz und Polizei die wichtigften Kantone den an- 
bern civilifierten Staaten nicht nachſtehen, herrichen 
in einigen Kantonen mit vorwiegend Alpwirtichaft 
noch primitive, zum Zeil mittelalterlihe Rechts: 
zuftände, Sehr verſchieden find die Prozeßformen, 
welchen in der Regel entweder die Einrichtungen des 
deutichen oder de3 franz. Gerichtäverfabrend zu 
Grunde liegen. Manche Kantone Allen für Krimi⸗ 
nal:, teilweise auch für Zuchtpolizeifälle das Inſtitut 
der Geſchworenen eingeführt. —— giebt es in 
einigen induſtriellen Kantonen (Baſel, Genf, Zurich, 
Bern) gewerbliche Schiedsgerichte zur Entſcheidung 
von Streitigleiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern, beſtehend aus den von Sie Stande ge: 
waͤhlten Vertretern. Die wiederholt angeftrebte Ein: 
beitlichteit der gei amten Civil: und Straigei etzgebung 
für die ganze ©. iſt bis zum Entwurf gediehen, der 
von den Räten Ende 1907 durchberaten worden ift. 
Verfaſſer des Entwurfs für das Strafgefek ift Bro: 
feſſor Stooß in Wien, für das Givilgelep Profejior 
€. Huber in Bern. Seit 1883 beftebt ein eidgenöj: 
fifhes Obligationenrecht und feit 1892 ein Bundes= 
geſetz über Echulpbetreibung und Konkurs. 
Finanzen. Die Staatdrehnung von 1906 weiſt 
133395482 Frs. Einnahmen und 128556 873 Fre. 
Ausgaben auf. Unter den Einnahmen find Ertrag 
der Liegenſchaften 1291013, der Kapitalien 2597 794, 
—— — 156690, Poſt 47582418, Tele: 
graph und Telephbon 12572009; unter den Aus: 
gaben: Amortifation und Berzinfung der Anleiben 
5789350, allgemeine Verwaltung 1348502 (bier: 
von Nationalrat 290416, Ständerat 50593, Bun⸗ 
deörat 107000, Bundesgericht 421820), Politisches 
1001489, Inneres 13 743610, Juſtiz und Polizei 
670124, Militär 35226104, Finanz und Zoll 
7151262, Handel, Induftrie und Landwirtſchaft 
6618542, Poſt 43903358, Telegraph 12572009, 
Eiſenbahnweſen 475592 Frs. Der Bermögensitand 
des Bundes betrug 31. Dez. 1906: 207 901492 Fra. 
Aktiva und 100775950 Frs. Paſſwa. Unter legtern 
jind 23850000 Frs. Staatdanleiben (von 1897: 
23 850.000, von 1903 : 70 000000, beide zu 3 Proz.). 
Unter den vielen Specialfond3, deren Barfaldi in ben 
Paſſiven figurieren, find unter andern der Verſiche⸗ 
rungsfonds 14968488 Fr3., ber Münzrejernefonds 
13493406 Frs., der Anleihenamortijationsfonds 
10000000 Irs., ferner der Invalidenfonds 12,5 
Mil, Frs. der Örenusinvalidenfonds 9,» Mil. 
Fr3., die Winkelriepftiftung 109 Mill. Frs. u. a. 
Unter den Aktiven find —— 39,154 
Mill, Fr3. produktive und 24,757 Mill. Fr3. unpro: 
duktive Liegenfchaften, 23,472 Rapitalien, 39,570 ver: 
zinsliche Betriebstapitalien, 11,880 Barvorrat und 
40,097 Mill, Irs. Inventar der Militärvermaltung. 
An direkten Steuern befist der Bund nur die «Mili⸗ 
tärpflichterfaßfteuer», in deren Betrag er fich mit den 
Kantonen zur Hälfte zu teilen bat, an Monopolen 
das Pulverregal und das Altoholmonopol; letzte⸗ 
red giebt alle Erträgnifje an die Kantone ab, Die 
Überjhüffe daraus betrugen 1906: 6*/, Mill. Frs. 
die Kantone verwendeten 1900 zur Bekämpfung 
des Alkoholismus 645333 rd. (das ſog. Altobol- 
zebntel) zugemwiejene Gelder. Der Anteil des Bun: 
des an der Militärpflichterfaßfteuer we 1906: 
2232363, am Pulverregal 166864 Frs. Die Ein- 
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fuhrzöfle ergaben 61 232983 Fr3., die Ausfuhrzölle 
208 278 die ftatift. Gebühr 370027 . Der 
Bund ift Eigentümer einer Reihe von Fonds für 
— mwede im Betrage von 31,5 Mill. 2 
ber das en ſ. Schweizerifches Heerweſen. 
zur raphie, Statiftif m. f. w., 

Rarten. Geographie: Neue Denkichriften der 
58* naiurforſchenden Gefellichaft (feit 
1829); älde der ©. (19 Bode., St. Gallen 1834— 
49); er von Anonau, Erdkunde der ſchweiz. Eid: 
enofjenichaft (2. Aufl., 2 Bde. Zür. 1838—39); B. 
Studer, Geologie der ©. (2 Bode., Bern 1851—53); 
derf., Geſchichte der phyſil. —— der ©. Gur. 
1863); Beiträge zur geolog. Karte der S. (Bern 
1863 te); bebuch — dieiz, Alpentlubs (feit 
1865); Ehrift, Über die Pflanzendede des Juragebir: 
ge3 (1868); derf., Das Pflanzenleben der S. (Zür. 
1879); Les resultats de la triangulation de la 
Suisse, bg. vom Topogr. Bureau ( 1869 fa.); 
Studer, Inder der Petrographie und Strati bie 
der ©. und ihrer Umgebungen (ebd. 1872); er, 
Atlas der Heimatskunde (ebd. 1872); Rutimeyer, 
ber Thal: und Seebildung. Beiträge zum Ber: 
änbnis der Oberfläche der ©. (1. und 2. Aufl., 
ſ. 1874); Berlepſch, Schweizertunde (2. Aufl., 
Braunſchw. 1875); derſ., Die Alpen in Natur: und 
Lebensbildern (5. Aufl., Jena 1885); Kaden, Das 
Schmeizerland (Stuttg. 1877); Gfell Feld, Die ©. 
(2Bde., Münd. 1877; 2. Aufl. in 1Bde., Für. 1882); 
Egli, Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie (2. Kal 
ür. 1878); derf., Neue Schweizerkunde (8. Aufl., 
t. Gallen 1889); Bavier, Die Straßen ver ©. 
Gur. 1878); Heer, Urweltder©. (2. Aufl., ebd. 1879); 
derſ., Nivale Flora der ©. (ebd. 1884); Schröter, Die 
Slora der Eiszeit (ebd. 1832); ©. Beyer, Geichichte 
des Reiſens in der S. (Baf. 1885); Egli, Heim und 
Billwiller, Die ©. (in «Unſer Wiſſen von der Erde», 
das und Lpz. 1889); E. Schmidt, Zur Geologie der 
chweizeralpen (Baſ. 1889); F. von Tſchudi, Tier: 
leben der Alpenmwelt (11. Aufl., Lpz. 1890); Biblio: 
geabie der ſchweiz. Landeskunde (Bern 1892 fa.); 
. Studer, Über Ei und Schnee. Die höchſten Gipfel 
der ©. und die Geſchichte ihrer Beiteigung (3 Abteil., 
2. Aufl., ebd. 1896 fg.); Schweiz. Archiv für Volta: 
kunde, Bierteljahrs dit, . von Ho n:Rrayer 
und Jeanjaquet (Zür. 1897 fg.); de la Harpe, La 
Suisse balneaire et climatique (2. Aufl., ebd. 1898); 
Schinz und Keller, Flora der ©. (ebd. 1900); Geo: 
rn Lexikon der ©., ba. unter Leitung von 
app und Borel (Neuenburg 1900 fa.); Heer, Die 
©. (2. Aufl., Bielef. 1902). — Reifeführer: Gfell 
Fels, Die Bäder und Himatifhen Kurorte der ©. 
(Zür. 1880; 4. Aufl. 1898); Berlepib, Die ©. 
(22, Aufl., ebd. 1890; fortgejegt u. d. T.: Schmidts 
Reifebücer. S. u. ſ. w. 16. Aufl., ebd. 1900); J. von 
Tſchudi, Der Tourift in der ©. (34. Aufl., ebd. 1898); 
oetſcher weizer Kur⸗Almanach (14. Aufl., ebd. 
1906); Meyers Neifebücher (19. Aufl., &pz. 1906); 
Baedeker (Kobl. 1844 ;32.Aufl., Lpz. 1907); Griebens 
Reifebüher: Die S. (23. Aufl., Berl. 1907). — 
Statiftil, Unterrichtsweſen u. ſ. w.: Statiftit 
der einzelnen Verwaltungszweige, wie Poft: und 
Telgraphens, Handeld:, Fabrikitatiftit u. ſ. w.; 
Schweiz. Statiftit. Amtliche Veröffentlihungen des 
eidgenöffiihen —— —— Bern, ki 
1861); Zeitichrift für ſchweiz. Statiſtik (ebd., ſeit 
1865); Rob. Weber, Die poet. Nationallitteratur der 
deutſchen S. (4 Bde., Glarus 1866—76);: Böhmert, 
Arbeiterwerhältniffe und Fabrileinrichtungen der €. 
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(2 Bde., Für. 1873); 9. Wartmann, Atlas über 
die Entwidlung von Induftrie und Sandel der ©. 
(Wintertb. 1873); U. Furrer, Voltswirtfhaftsleriton 
der S, (4 Bde, Bern 1885— 92); Polit. Jahrbuch 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft (hg. von Hilto, ebv., 
* 1886); Landwiriſchaftliches Jahrg der ©., 
. vom fchweiz. Landwirtſchaftlichen Departement 
(Süric, feit 1887); Grob, Jahrbuch des Unterrichts: 
zum in der S. (ebd. 1888 fg.; ſeit 1891 bg. von 
Alb. Huber); Pädagogiihe Prüfung bei der Re: 
frutierung, bg. vom eidgenöſſiſchen Statiſtiſchen 
Bureau (ebd., jeit 1875 jährlich); Schweiz. Orts: 
leriton (3. Aufl., Bern 1890); von Liebenau, Das 
Gaſthofs- und Wirtöbausleben der ©. in älterer 
ei (Zür. 1891); Statift. Jahrbuch der S. (Berr,, 
eit 1891 jährlih); Grapbiich-ftatift. Atlas der ©. 
(1897); Das ſchweiz. Schulmefen, ing et 
anläßlich der Weltausjtellung in Chicago (1898); 
Bericht über Handel und Induftrie der ©. feit 1893. 
Eritattet vom Vorort des jchmeiz. Handels- und 
Induftrievereind (Für. 1894); Berichte der eidge: 
nöfjiihen Fabrilinſpeltoren (feit 1878); Berichte des 
eidgenöffishen Berficherungsamtes über dieprivaten 
Verficherun —— (ſeit 1886); Schweiz. 
Blätter für Wirtichafts- und Socialpolitik (feit 1893); 
Schweiz. Ortichaftenverzeichnis inder«Schweiz. Sta 
tiftit», Lfg. 89 (Bern 1895); Seippel, Die S. im 
19. Jahrh. (3 Bde. ebd. 1899— 1900); Die induftrielle 
und fommerzielle&.(Zür. 1901 fg.); E. Hofmann, Die 
©. als Induſtrieſtaat (ebd. 1902); Geering und Hotz, 
Wirtſchaftskunde der ©. (ebd. 1902); Geering, Die 
Handelspolitif der S. am Ausgang des 19. —* 
(Berl. 1902); Lambelet, Neues Orts: und Bevölke— 
rungslerifon der ©. (Zür. 1904); Jahresberichte ver 
Handelskammern. — Staatsrecht, Verfaſſung 
u. ſ. w.: Snell, Handbuch des ſchweiz. Staatsrechts 
2Bde. mit Nachträgen, Zür. 1839 —48) ; Bluntſchli, 
Geſchichte des ſchweiz. Yundesrechts, Bd. 1 (2. Aufl., 
Stuttg. 1875); 3. Meyer, Geſchichte des schweiz. Bun: 
desrechts (2 Boe. u. Supplement, Wintertb. 1875— 
81); Blumer:-Morel, Handbuch des Schweiz. Bundes: 
ern (2. Aufl., Schaffb. 1877; 3. Aufl., Bo. 1, 
af. 1891; 2. Aufl., Bd. 2 u. 3, 1880 fg.); Dubs, 
Das öffentliche Recht der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
2 Bde., Zür. 1877); Eurti, Geihichte der ſchweiz. 
oltögeiehgebung (2. Aufl., 2p3. und Zür. 1885); 
von Orelli, Das Staatärecht der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft( Freib.i. Br. 1885); Huber, Syſtem und Geſchichte 
des ſchweiz. Privatrechts (4 Bde., Baſ. 1886—93); 
Schollenberger, Vergleichende Darſtellung aus dem 
offentlichen Rechte der ſchweiz. Kantone (3 Tle,, Zür. 
1888—91); derſ. Das Bundesſtaatsrecht der S. 
(Berl. 1902); Adams, The Suiss Confederation 
(Lond. 1889; franzöfifch von Loumyer, Baf. 1890); 
B. Wolf, Die ſchweiz. Bundesgefehgebung (2 Boe., 
Bali. 1889— 91); Stridler, Schweiz. Verfaffungs: 
büchlein (Bern 1890); Pfenninger, Das Strafrecht 
der ©. (Berl. 1890); Georg Schanz, Die Steuern 
der ©. (5 Bde., Stutta. 1890); Stooß, Die ſchweiz. 
Strafgefeßbücer (Bat. 1890); derf., Grundzüge des 
ſchweiz. Strafrechts (ebd. 1893); von Muyden, La 
Suisse sous le pacte de 1815 (2 Bde., Yaufanne 
1890— 97); Hilty, Die Bundesverfafiungen der 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft Ien, Bern 1891); 
von Ab, Bundesbriefe der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
(Einfiedeln 1891); Schweizer, Geſchichte der ſchweiz. 
Neutralität (Frauenf. 1895); von Salis, Schweiz. 
Bundesrecht (4 Bde. Bern 1891—93); Coragiont, 
Münzgeihichte der S. (Baf. 1896) Die Bundes: 
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verfafjung der — Eidgenoſſenſchaft, hg. von 
Erwin Zeyß (Lpz. 1896); Handwörterbuch der 
ſchweiz. Volkswirtſchaft, Socialpolitik und Ber: 
waltung, hg. von Reichesberg (Ende 1907 bis zum 
Artikel —— — erſchienen); Klöti, Die 
Proportionalwahl in der S. Geſchichte, Darſtellung 
und Kritik (ebd. 1901); Curti, Schweiz. Handelsrecht 
(2 Xle., Zür. 1903). — Karten: Topogr. Karte der 
€. (Dufourlarte, 1865 unter Leitung des Generals 
Qufour [f. d.] vollendet, 1:100000, 25 Blätter, 
1842—65); Topogr. Atlas der ©. (Siegfried-Atlas) 
im Maßſtab der Originalaufnahme (Hochgebirge 
1:50000, Hodyebene und Jura 1:25000) ın 546 
Blättern; Karte der S., nad der Dufourfarte redu: 
ziert (1:250000, 4 Blätter, 1871— 75); Schulwanp: 
farte der S., 1902; Karten von Keller (8 Blätter, 
1:200000, 1889), Ziegler (4 Blätter, 1:380000) 
und Leuzinger (1:400000, 1882, jährlich in neuer 
Auflage) ; Studer und Eicher von der Linth, Geolog. 
Karte der ©. (1:380000, 1874; neue Ausg. 1893); 
Nelieftarten von Leuzinger (1:530000, Winterth. 
1884), Simon (Bafel), Bürgi (Bafel), €. Bed (Bern), 
Imfeld (Relieftarte der Centralſchweiz, Zürich) und 
Shöll (St. Gallen); Geogr.: fat. Atlas der ©. 
(Bern 1897); Vollsatlas der ©. in 28 Vogelihau: 
blättern (Zür. 1898 fa.). Die beiten Karten der 
©. find die Dufourlarte und der Siegfried Atlas 
ſowie die neue Schulwandkarte (1902). 

Altere Geſchichte bis 1798. Obwohl die jetzige S., 
wie die Höblenfunde von Thäingen und Schweizers: 
bild (f.d.) und an andern Orten ſowie die in vielen 
Schmeizerjeen entdedten Bfablbauten beweifen, ſchon 
ſehr früb beſiedelt war, beginnt dod die Geſchichte 
des Landes erit mit der Zeit, in der die Helvetier 
(j.d.) mit den Römern in Berührung kamen und von 
diefen 58 v. Ehr. durch den Sieg Cätars bei Bibracte 
unterworfen wurden. Nachdem 57 aud die kelt. 
Stämme des Wallid und 15 die der Nhätier unter: 
worfen waren, gehörte der mittlere nördl. und weftl, 
Zeil der jegigen ©. zu Gallien, der öftlihe zu 
Rhätien. Hauptitadt des Landes, das im Mejten 
bald röm. Kultur annabm, war die Stadt Aven: 
ticum (j. Avendes). Mit der zweiten Hälfte des 
3. Jahrh. begannen die Cinfälle der Alamannen, 
die 264 n. Chr. Aventicum zerjtörten und von 406 
an nad eg — röm. Herrſchaft fich blei: 
bend im norböftl. Teile des Landes anjiedelten. 
Ihnen folgten die Burgunder, die 443 dur Ver: 
trag von den Römern die Provinz Sapaudia 
(Savopen) erbielten. Die Mlamannen wurden 496, 
die Burgunder 534 von den Franken unterworfen, 
denen 536 auch Rhätien zufiel, dagegen famen bie 
ital. Thäler der S., in denen fih nad) 569 Lango— 
barden angefiedelt hatten, erit 774 an das frän: 
kijche Rei. Unter der Herrihaft der Franten wur: 
den neue Städte gegründet, andere, wie Zürich und 
Yaufanne, neu aufgebaut; es entwidelte fih ein 
mädtiges Rirchentum mit Bistümern und zablreichen 
Klöftern, die ald Kern neuer Anfiedelungen dienten. 
Unter den ſchwachen Nachfolgern Karls d. Gr. zerfiel 
jedoch das fränt. Helvetien wieder in je eile. 

äbhrend Rhätien und der ganze Norbojten bei dem 
Herzogtum Alamannien verblieben, das ſeit 920 
einen‘ — Deutſchen Reichs bildete, machte 
888 der He) Rudolf, ein Welfe, die burgundiſche ©. 
ji dem felbjtändigen Konigreich Hodhburgund. (©. 

——— Von 1032 anwardas Schidfal 
der S. mit dem des hen Reichs eng verlnupft. 
Durch Verleihung kam Schwaben an die auch in 
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Burgund begüterten Grafen von Rheinfelden, ſpa— 
ter (1090) an deren Erben, die Zähringer. Dieie 
mußten indes 1098 auf das Herzogtum Schwaben 
verzichten und fich mit der Reichsvogtei Zürich be: 
gnügen. Später wurden fie (1127) Rektoren von Bur: 
— und gründeten Städte, wie Freiburg im licht: 
and (um 1177) und Bern (1191). Nacd dem Ausiter: 
ben der ger er (1218) ging das Rektorat ein; die 
Städte Bern, Solothurn, Züri und andere wurden 
reichöfrei, die Cigengüter der Zähringer aber fielen 
an die Koburger. Schon längſt batten ſich eine Reibe 
kleinerer weltlicher ——— (unter den Grafen 
von Savoyen, Genf, Greyerz, Neuenburg, Lenzburg, 
Habsburg, Rapperswil, Zoggenburg u. a.) und geift- 
licher Territorien (wie der Biſchöfe von Genf, Sitten, 
Lauſanne, Bafel, Conftanz, Chur; der Able von 
St. Ballen, Einfiedeln, Muri u. a.) berausgebilvet. 
Ende des 13. Yabrb. hatte in der Weſtſchweiz das 
Haus Savoyen durch die Eroberung ber dt 
und des Untermwallis die Vorberrichaft erlangt; in 
der Mittel: und Dftichmweiz gewann das Haus Habs: 
burg überwiegenden Cinfluß und fuchte diefen be: 
fonders nad der Erhebung Rudolfs von —— 
zum Deutſchen König (1273) zu verſtärlen. Na 
deſſen Tod ſchloſſen die Bergländer Uri und Schwyz 
in Erneuerung eines Altern Bünpnifjes aus ver 
Zeit der erften Erbebung gegen Habsburg (1245 
—50) unter ſich und mit dem benabbarten Unter: 
walden einen «ewigen Bund» zur Behauptung ibrer 
Rechte und Freiheiten. Auch Albrecht I. weigerte 
ih, wie fein Vater Rudolf J., die reibriefe der 
Walpftätte anzuertennen, feine Ermordung 1308 
war daber für diefe nur — Die Erzählung 
von einer beabfichtigten gemwaltfamen Untermer: 
fung ber Urfantone durd König Albrebts Vögte 
Geßler und | fowie vom Schwur auf dem 
Rütli und Zell (f. d.) berubt auf Sage. Albrechts 
Nachfolger, Raifer Heinrich VIL., beitätigte ven Wald⸗ 
ftätten ihre fFreibeiten und gab auch Unterwalden 
(1309) einen Freibrie . In dem Thronftreit zwiſchen 
Kaiſer Ludwig dem Bayer und Friedrich von Bjfter: 
reich bielten die Waldſtätte zu eriterm. Friedrich 
erklärte fie deshalb in die Acht und fandte ju deren 
eier eig Bruder Leopold in die S. Diefer 
wurde 15. Nov. 1315 am Morgarten geihlagen, 
und die Maldftätte erneuerten nun 9. Dez. zu 
Brunnen den «ewigen Bund», Wie diefe, fo hatten 
aud andere Länder und Gtäbte der ©. ſich der An— 
griffe der Habsburger zu erwehren. Dies fübrte 
neue Glieder dem Bunde zu; fo Luzern 1332, Züri 
1351, Glarus und Zug 1352 (definitiv erjt 1368 
und 1389), Bern 1353. Auf dieje Verbündeten, die 
fog. acht alten Orte, wurde in der folge der Name 
des beroorragendften Ortes unter den Walpftätten 
«Schwpz», «Schwyzer» übertragen. Die junge Eid: 
genoſſenſchaft diefer acht Drte, die bid 1481 die 
einzigen vollberechtigten Bundesglieder blieben, ver: 
ftärkte fich bald durch Bündnifje einzelner Orte mit 
benahbarten Städten und Landſchaften. Dagegen 
fuchte auch Öfterreich feine Befisungen zu erweitern 
und der Ausbreitung der Eidgenoſſenſchaft —— 
zuwirken; aber ohne Erfolg, denn im Koburger Kriege 
(1382—84) wurden die mit Öfterreich eng vertnüpften 
Grafen von —— gezwungen, ihre meiſten Be⸗ 
figungen an Bern und Solothurn zu verlaufen; durch 
die Schlacht von Sempad 1386 ficherten die Wald⸗ 
ftätte und Luzern, burd die bei Näfels 1388 die Glar- 
ner ihre Unabbängigfeit. Durch diefe Erfolge ward 
die Macht Oſterreichs in der©. gebrochen, und in dem 
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1389 für 7, 1394 für 20 Jahre geichlofienen Frieden 
mußte e3 die Eidgenoſſenſchaft anerkennen. Schon 
waren neben den lokalen auch allgemeine Bünde 
unter ben:fieben oder acht Orten geſchloſſen worden, 
wie ber Pfaffenbrief von 1870 zur Sicherung des 
Landfriedens und zugleich der Jurisdiktion gegen: 
über Geiftlichen und der Sempadıer Brief von 1393 
ur Wahrung der Kriegsdisciplin. Während der nun 
olgenben Friedensjahre erweitern die acht Orte ihr 
Gebiet, wobei bie erfauften Herrichaften wie bie Er: 
oberungen Unterthanenländer wurden. Troß bes 
1412 mit Öfterreich geſchloſſenen 50jährigen Friedens 
eroberten die Eidgenoflen 1415 im Auftrag Kaiſer 
Sigigmunds den Nargau. 
urd einen Zwift um das Erbe des legten Gra⸗ 
fen von Toggenburg (gejt. 1436) wurde Zürich zu: 
nädjt mit Schwyz, dann auch mit den übrigen Orten 
verfeindet und durch verblendete Führer zum Bünd⸗ 
nis mit Öfterreich getrieben. Der daburd verur: 
ſachte «alte rc (1436 — 50), in weldhem 
die Züricher 1442 bei ©t. Jalob an der Sihl — 
en wurden und bie Eidgenoſſen durch ihre Tapfer⸗ 
eit bei St. Jalob an der Birs (26. Aug. 1444) das 
Borrüden der mit Züri und Öfterreich verbündeten 
Armagnalen verhinderten, endetedamit, daß Zurichs 
Bund mit Öfterreich aufgelöft wurde. Nun erweiterte 
die ©. ihr Gebiet durch ngen, 3. B. 1460 de3 
Thurgaus, und ſchloß neue Bundniſſe und Verträge 


(mit Appenzell, beiden St. Gallen [Stadt und Abt]) 
u..f. Mit Oſterreich folgte 1474 in der «Gmwigen 
Richtung» (ſ. d.) ein definitiver Ausgleih. In den 


Burgunderfriegen 1474—77 brach die Eidgenoſſen⸗ 
ichaft mit Hilfe ihrer Verbündeten aus — 
Elſaß und Vorderöſterreich die Macht Karls (f. d.) 
des Kühnen durch die Schlachten von Granfon, 
Murten und Nancy. Eben dieſer Krieg, ſpeciell das 
Aufnahmegejud) der Städte Freiburg und Solothurn 
in den Bund, veranlaßte eine innere Kriſis, die durch 
Nikolaus von der Flües (f.d.) Zutbun auf dem Tage 
u Stans 1481 in dem Sinne geſchlichtet wurde, daß 
iburg und Solothurn unter bejchräntender Be: 
dingung in den Bund aufgenommen wurden und daß 
die acht Orte unter fich einen neuen Bund ſchloſſen 
u Stärfung der a ee (Stanjer 
erlommnid). Im Schwäbenkriege von 149 
erfocht die ©. ihre —* Trennung vom Deutſchen 
Reiche, deren vollerrechtliche Beitätigung allerdings 
erſt 1648 im Weitfälifchen Frieden erfolgte. Der aus: 
länbifche Kriegsdienſt (Soͤldnerdienſt, Reislaufen), 
der ſchon früher begonnen hatte, nahm jetzt bedeutend 
zu. 1512 eroberten die Schweizer für Marimilian 
Sforza als Gegner Frankreichs die ganze Lombardei, 
ichlugen 1513 bei Novara die Dranzofen, wurden 
aber 1515 bei Marignano (f. Melegnano) von diefen 
befie t. Durd den Ewigen Frieden mit Frankreich 
bebielten fie 1516 da3 Teifin und für die verbünde: 
ten Öraubündener das Beltlin und nahmen im franz. 
Solde an den fpätern ital. Kriegen teil, bis ibnen bie 
Niederlagen von Bicocca 1522 und Pavia 1525 die 
Einmiſchung in die großen Welthändel verleideten. 
So jtart nah außen die Eidgenoſſenſchaft am 
Anfang des 16. a eribien, nachdem fie ſich 
noch durd die Aufnahme von Basel, Schafibaufen 
(1501) und Appenzell (1513) zum Bunde der 13 Orte 
erweitert hatte, jo uneinig und zerrüttet war fie im 
Innern. Die Üppigkeit und Berberbtbeit, die durch 
das Reislaufen (f. d.) und das damit verbundene Un: 
wejen, vom Auslande Benftonen und Jahrgelder zu 
beziehen, immer mehr einriß, die Eiferfucht zwischen 
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Städten und Ländern waren ebenfo viele Reime 
innerer Zerjegung. Die größte Spaltung aber be: 
wirkte die Reformation, die in gs eit 1519 dur 
Ulrich Swing, in Bafel durch Öfolampadius, in 
Bern dur Berthold Haller, in der franzoſiſchen 
©. durch Calvin, Farel, Biret u. a. gepredigt 
wurde (f. Reformierte Kirche) und in den meiften 
ftädtifchen Kantonen und deren Unterthbanenländern 
Eingang fand, während die fünf Orte Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und gu fowie nad) einigem 
Schwanken Freiburg und So Aa am alten Glau⸗ 
ben feitbielten. Der Sieg der Katholilen in dem 
zweiten Rappeler Kriege (. Kappel) 15831 binderte 
dann die weitere Ausbreitung der Reformation in 
ber — S. Dagegen ſiegte die Reformation 
in der Weſtſchweiz, mo 1530 Neuenburg, 1535 Genf 
und 1536 Bern in der Waadt die neue Lehre ein: 
führten. Die Gegenreformation brachte dur die 
Bemühungen des Erzbifhofs von Mailand, Carlo 
Borromeo (ſ. d.), die uiten, Rapuziner und 
einen Nuntius in die S. Die Kluft der beiden Par: 
teien erweiterte ſich dadurch, und 1586 ſchloſſen die 
7 kath. Orte zur gemeinfamen Berteidigung ihres 
Glaubens den fog. Goldenen Borromäifhen Bund. 
Infolge der harten Bedrüdungen der Untertbanen 
durch die herrfchenden Stände brach 1653 der große 
Bauernfrieg aus, der aber rafch bewältigt wurde; 
1656 fam e3 zum dritten —— dem erſten 
Villmerger Kriege, in dem die Katholiken wieder ſieg⸗ 
ten. Die fiber riffe Frankreichs unter Ludwig XIV., 
bejonders die Einnahme der Franche-Comteé, brach⸗ 
ten ein Defenfionale (eine Wehrverfaffung) zu ftande. 
Allein 1712 kam es zum vierten Religionstriege (dem 
pas Villmerger Kriege), dur den Zürih und 

en das Übergewicht über die Katholilen gewannen. 

Gefährlich für die Macht und Einigkeit der ©. war 
aud die Scheidung der Eidgenoflen in Herrihende und 
Unterthanen. Die eroberten oder erfauften Gebiete 
wurden nicht vollberedhtigte Teile der Eidgenoſſen⸗ 
ichaft, fondern Unterthbanenländer, die durch Vögte 
teils einzelner, teild mehrerer Orte regiert wurden. 

aft jeder Ort beherrfchte eine Landſchaft. In den 
errijhenden Drten ſelbſt verwandelten ſich bie 

ber mehr demofratiihen Berfafjungen allmäb: 
ih in eine Nriftofratie, in Zurich, Bafel und 
———— in Zunftariſtokratien, in Bern, Frei⸗ 
burg, Solothurn und Luzern fogar in Dligardien 
oder Batriciate. Nur die Länder Uri, Schwyz, Ob: 
und Nidwalden, Zug und Appenzell behielten die 
althergebrachte Landesgemeinde bei. Dieſes Unter⸗ 
tbanenverhältnis führte im 18. Jahrh. zu zahlreichen 
Unruhen und Aufſtandsverſuchen. 

Ein drittes Moment der Schwäche der S. war 
der lodere Zuſammenhang zwifhen den Orten der 
Eidgenofienihaft. Außer dem Befis von Unter: 
tbanenländern, die gemeinfam verwaltet wurden, 
und einigen Konlordaten waren bie Orte (ober 
Stände, Kantone) durch fein feſtes Band und feine 
Verfaſſung zufammengehalten. Das Bundesrecht 
feste ſich zuſammen aus den Beftimmungen von 
11 lofalen Bünden und 7 allgemeinen Bundes: 
briefen und Landfriedensfhlüfien. Seit die kon— 
a Wegen Zerwürfnifje den Zuſammenhang ge: 
odert hatten, wurde ein kleinlicher Ortsgeiſt herr: 
ihend; jeder Stand wachte nur über die Sicherung 
und Ausbeutung feiner Souveränität («Hantönli: 
geiftr). Selten fam es zu gemeinfamem Handeln; 
nur bei der Allianz mit Krantreich 1777 erſchien bie 
Eidgenofjenichaft ald Ganzes nah außen. 
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Züri war der leitende Drt (Vorort), d. h. es 
batte, mit wenigen Vollmachten verjehen, nie ge: 
ringern äußern Gef äfte Ei führen und die ſchweiz. 
Tagſatzungen auszujchreiben, die einmal im Jahre, 
regelmäßig im Sommer (bi$ 1712 in Baden, von 
1712 an in Frauenfeld), zufammenlamen, daneben 
auch zu anderer Zeit häufig in Luzern, Zürich, 
Baden, Bremgarten, Narau-u. f. w. gebalten mur: 
den. Jeder Stand fchidte zwei Gefandte, die aber 
nur nad Inſtruktion ftimmten und für alles Wei- 
tere die Genehmigung ber fantonalen Regierungen 
einzuholen hatten (Referendum). Unter den 13 fou: 
veränen Orten hatten die «acht alten» einen Borzug. 
Zu diefen famen drei enger verbündete (fog. «zu: 
— Stadt und Fürftabtei St. Gallen nebſt 

iel, dann ſechs «werbündete» Orte: Genf, Mül- 
baufen, Wallis, Graubünden, Fürftbistum Baſel 
und Fürftentum Neuenburg; endlich noch drei 
Schutzorte; Rapperswil, Gerfau und Engelberg. 
In leßter Linie jtanden die gemeinen Herrichaften, 
> =. —— oder mehr Orten regiert wurden, etwa 

an 

Neuere Geſchichte. Beim Ausbruch der Franzö: 
ſiſchen Revolution gerieten alsbald durch Agita— 
tionen des Schweizerllubs in Paris und durch Be: 
—— mit Frankreich (1790—97) einige Gegen: 
den in Bewegung, fo Genf, das untere Wallis, das 
Bistum Bajel &t. Gallen, Waadtland und die 
Eeeufer von Zürih. Doc dieſe einzelnen Auf: 
ftände wurden gedämpft. Als die franz. Macht 
immer größere Fortſchritte machte, ——— die 
Regierungen der S. ſtreng ihre Neutralität, deckten 
dadurch in den für Franktreich entſcheidungsvollen 
Momenten deſſen verwundbarſte Grenze und gaben 
Frankreich nad, wo fie konnten. Aber die franz. 
Machthaber wollten feit dem Staatsſtreich von 1797 
eine abhängige Nachbarrepublik gründen, zugleich die 
wichtigen Alpenpäfle und den großen Schaß in Bern 
in ihre Gewalt bringen, und ließen darum unter dem 
Vorwand der Befreiung des Landes 1798 Truppen 
ins Maadtland einrüden, wohin fie dur Laharpe 
und einige Revolutionäre gerufen worden waren, 
Nachdem man Bern mit Unterbandlungen binge: 
balten, marſchierten die Franzoſen unter Brune auf 
Bern felbft lo8, das 5. ar 1798 in franz. Gewalt 
geriet. Die Franzofen proflamierten nun die eine 
und unteilbare Helvetiſche Republik und führten 
die in ihrem Auftrage von dem Bafeler Staatsmann 
Peter Ochs in as ausgearbeitete Einbeitäver: 
faſſung ein. Die Kantone verloren ihre Souveränität 
—— Die Centralregierung beſtand aus einer 

eſezgebenden Verſammlung (Senat und Großer 
Nat), einer Erelutive von 5 Direktoren und einem 
Gerichtshof. Alle Ständeunterjhiede und Feubal: 
rechte wurden abgeſchafft, Gewifjens: und Religion: 
freiheit, Preßfreibeit und Petitionsrecht ald Grund: 
rechte gefichert. ya Mülbaufen, Biel, das Bistum 
Bafel, wie fhon früher Beltlin, wurden mit Frank— 
reich vereinigt. 

Vor und während Berns Kampf hatten die Unter: 
tbanen aller Kantone die Gelegenbeit benußt, ſich 
frei zu ertlären oder Freibeitserllärungen zu er: 
zwingen, und nad dem Falle Berns nahmen gen 
alle Kantone die neue belvet. Konftitution an. Nur 
die Urkantone widerjeßten fih anfangs und fämpf: 
ten (beſonders Schwyz, unter Aloys Reding, und 
Nidwalden) an der Schindellegi und bei Rothen— 
thurm gegen die Franzoſen, mußten ſich aber ſchließ⸗ 
lich 9— in die neuen Verhältniſſe fügen. Die em: 
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rn Abhängigkeit der neuen Regierung, der 
erluft der fantonalen Selbitherrlichleit, die unge: 
wohnten Abgaben, die kojtipielige Unterhaltung zahl⸗ 
reicher Beamten, der neue teurere Rechtsgang: das 
alles wirkte zufammen, um die neue Ronititution troß 
mandper Vorzüge keine Wurzel im Bolte faſſen zu 
laffen. Bon vielen wurden daher 1799 die verbün: 
deten Öfterreiher und Ruſſen, die im zweiten Roali: 
tionskrieg den vorigen Zuſtand berzuftellen ver: 
fpraben, freubig empfangen. Nachdem die ©. fait 
ein Jahr lang der Rampiplap emder Heere gewejen, 
erhielten die Franzoſen wieder das Übergewicht und 
ftellten die Helvetifhe Republit her. Aber vie Re: 
gierung war in fich entzweit und ohne andere Stüße 
als die der Franzoſen. Ein erbitterter —— der 
Parteien entbrannte; bald ſiegten die Centraliſten 
(die Anhänger der Einheitsrepublil), bald die Föde— 
ralijten (die Anhänger der alten Rantonaljouve: 
ränität), bis im Herbſt 1802, als die franz. Truppen 
die ©. verließen, fajt in allen Kantonen der Auf: 
ftand gegen die belvet. Regierung in Bern aus: 
brach. Diefe wurde vom Landſturm nad Lauſanne 
vertrieben, und Rebing, das Haupt der Födera: 
lijten in der innern S., berief zum 27. Sept. 1802 
eine ey arg — vn Schwyz, um einen 
neuen Bund zu beraten. Da aber gebot Bonaparte 
durd den General Rapp die Heritellung aller Dinge 
in den vorigen Stand und die Aborbnung von Be: 
vollmäctigten («Helvetiihe Confulta») aus allen 
Rantonen nad Bari, um mit diefen den Blan zu 
einer neuen Verfaſſung ausjuarbeiten. Als ſich 
die Urkantone nicht fügen wollten, ließ er 12000 
Mann in die ©. einrüden und eine allgemeine 
— vornehmen. Die Abgeordneten ver: 
jammelten — im Dezember in Paris. Nach län: 
gern Beratungen ließ Bonaparte 19. Febr. 1803 
die jog. Mediationsafte ausfertigen, wodurd das 
Kantonalſyſtem bergeftellt wurde. Zu den alten 
13 Kantonen kamen 6 neue, nämlih die vor: 
ber zugewandten Drte St. Gallen, Graubünden 
(od obne 2eltlin, das bei Italien blieb), und 
die ehemaligen Unterthanenlande Aargau, Thur: 
gau, Teſſin und Waadt. Wallis wurde eine 
eigene Republik, aber jpäter (1810) mit dem franz. 
Neih verbunden. Neuenburg (f. d.) erbielt 1807 
Fürft Bertbier als franz. Lehn. An der Spitze des 

chweizerbundes ftand eine nad) Inftruttionen ftim: 
mende Tagſatzung aller Kantone; die ſechs grö- 
Bern Kantone hatten je zwei Stimmen, die übrigen 
je eine. Der Tagſatzung präfidierte ein Yandam: 
mann der S., der die Vertretung nad außen und 
die Auffiht im Innern erhielt. Sechs der alten 
Kantone: Freiburg, Bern, Solothurn, Bafel, Züri 
und Luzern, waren abwechſelnd zu Direltorialfan: 
tonen beitimmt. In den demokratiſchen Kantonen 
wurden die Landesgemeinden bergeftellt, in den 
andern die Großen und Kleinen Räte. Das Wahl: 
recht wurde durch einen _. und indirelte Wablen 
eingeihräntt. Die S. genoß nun eines zehnjahrigen 
innern und äußern Friedens; drüdend waren aber 
die von Napoleon. geitellten Forderungen zur Boll: 
zaͤhligmachung der Zahl von 12—16000 Schweizern 
in feinem Solde und die Kontinentaliperre. 

Am 21. Dez. 1813 erfolgte der Einmarſch der 
Berbündeten in die S., die nur ungenügende Maß: 
regeln zur Wahrung der Neutralität getroffen hatte. 
Sofort benusten viele Mitglieder der alten Re: 

ierungen die Wandlung, um fich wieder in den 
efiß ihrer Vorrechte zu ſehen. In Bern und andern 
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ehemals arijtolratiihen Städten wurde die Media: 
tionsregierung gejtürzt und die alte von vor 1798 
wieder eingeführt. Bern forderte Aargau und Maabt, 
die Heinern Kantone begehrten ihre Untertbanert: 
lande zurüd. Allein diefe widerftanden, und die Ge 
fandten von * Ständen trafen 29. Des. 1813 eine 
vorläufige Abrede, wonach zwar die Mediations: 
verfafiung abgeſchafft und der alte Bundesverband 
unter dem Vorort Zürich bergeftellt, aber die Unter: 
tbanenverhältnifje aufgehoben blieben und der Be: 
Dr der 19 Kantone gewährleijtet werben follte. 

ie verbündeten Mächte erkannten diefen Beihluß 
als Grundlage der fchmeiz. Verhältniſſe an und 
* der ©. die verlorenen Teile Genf, Wallis, 

teuenburg und das Bistum Baſel wieder zurüd. 
Nur Sfterreih bebielt das Veltlin für fih. Der 
Wiener Kongreß erklärte ſich für Befeitigung der 
Untertbanenländer (Mai 1815), entihädigte Bern 
mit dem Bistum Bajel und die Urkantone mit Geld 
. — —— De ni —— 
1815 dazu verſtanden, gegen Frankreich zu zieben, 
fo erbielten fie dafür Entibädigung aus den Kon: 
tributionsgeldern, einige Gebietäerweiterungen und 
20. Nov. 1815 die Zufiherung der Anerlennung 
immermwäbrenver Neutralität. 

Auf den Grundlagen der Vereinigung vom Dez. 
1813 fam in der vom April 1814 bi Aug. 1815 
außerordentlich verfammelten (iangen») Tagſatzung 
die 7. Aug. 1815 angenommene Bundesurkunde 
(«Bundbesvertrag») zu jtande, die den 22 Kantonen 
ihre Berfajlungen und ihr Gebiet gemäbrleijtete 
und Zürıh, Bern und u. ala abwechſelnde 
Vororte bezeihnete. Die S. wurde ein loderer 
Staatenbund; der Beftand der Klöſter wurde un: 
—— garantiert und Sonderbünde halb und halb 
erlaubt. 1817 mußte die ©. der Heiligen Allianz 
beitreten, auch ſich 1823 zur Beihräntung der Preß⸗ 
freibeit, des Aſylrechts u. ſ. w. verfteben. Die 
Städte erhielten auch jet wieder ein libergemicht 
in ber —— Die unmittelbaren Vollswahlen 
in die Großen Räte wurden mehr oder weniger 
eingejhräntt. Die Mißbräuche der Gewalt dd 
indes eine wachſende —— hervor. Liberale 

er (wie P. Uſteri, die Gebrüder Pfyffer u. a.), 
ereine und Zeitungen bemübhten fih, das polit. 
Leben zu verjüngen. Die franz. Julirevolution von 
1830 brachte in die liberale Bewegung einen kräf: 
tigen und nachhaltigen Impuls. 

Binnen wenigen Monaten änderten im Herbit 
1830 unb Anfang 1831 12 Kantone ihre Verfafjun: 
gen in demokratiſchem (liberalem) Sinne (Vollsſou⸗ 
veränität, Nechtögleichheit, Trennung der Gemalten, 
Bollörehte). Im Jan. 1831 fügte ſich die Arifto: 
fratie in Bern; länger dauerten die Epaltungen in 
Schwyz (f.d.); in Bafel (f. d.) blieb es bei der Tren⸗ 
nung in zwei Halblantone. Unbeweglich blieben nur 
Uri, Unterwalden und Wallis. Im ganzen umfaßte 
die Regeneration im liberalen Einne ein Drittel der 
Kantonevollftändi ß ein zweites Drittel nur teilweiſe. 

Der Kampf der liberalen Partei war jetzt auf eine 
Reform der get. erichtet. Um dieſe 
ins Werk zu jegen und ihre — Aa die 
Reaktion zu jhüßen, vereinigten ſich im März 1832 
Züri, Bern, Luzern, Eolotburn, St. Gallen, Aar— 
gau und Thurgau zum «Giebner:Konlorbat». Hier: 
auf beſchloß die Tagfakung 17. Juli 1832 die Revi: 
fion der Bunbesverfaflung. Allein num ftemmten ſich 
die reaktionär gefinnten Kantone Bajel, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg, die 14. Nov, 
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den Sarner Bund bildeten, mit aller Macht dagegen. 
Der bis zum 20. Dez. 1832 au ftande gebrachte Ent: 
wurf einer neuen Bundesalte entiprach weder den 
Bielpuntten der jog. radikalen, noch denjenigen der 
fonjervativen Bartei und wurde deshalb in der Volta: 
abjtimmung von 1833 verworfen. Der Samer 
Bund aber wurde durch energifches Einfchreiten der 
re (Aug. 1833) aufgelöit. 

ad den Ereignifien von 1830 war die ©. das 

am zahlreicher polit. Flüchtlinge, von denen ein: 
elne von da aus auf ihre Heimatländer einzuwirken 
uchten. Nah dem fog. Savoyerzug kam endlich 
auf die dringenden Noten des Auslandes 24. uni 
1834 ein ——— gegen bie ihr Aſyl⸗ 
recht mißbraudenden er ftande. Spione 
und Po heijpipel bereiteten der ©. große Verlegen: 
—— und bewirkten die —— vieler Fluͤcht⸗ 
inge. 1836 erfolgte ſogar eine Grenzſperre Frank⸗ 
reichs gegen die S. wegen eines Zollſtreites. Nach 
dem Straßburger Attentat führte die Rückkehr Lud⸗ 
wig Bonapartes (Napoleon III.) nach dem Thurgau, 
wo er ſeit 1832 das Bürgerrecht beſaß, zu neuem 
Zwieipalt. raid von den andern Mächten 
unt t, forderte deſſen Ausmweifung, und es 
wäre, da die Tagſatzung für das Aſylrecht der ©. 
eintrat, zum Kriege gelommen, wenn nicht 14. Dit. 
1838 Ludwig Bonaparte die ©, verlafjen hätte. 

In den J. 1833 — 39 fanden zahlreiche kirchliche 
Bewegungen ſtatt. Während der Reftauration von 
1814 und 1815 hatte die Romiſche Kurie die ſchweiz. 
Gebiete des Bistums Konftanz von diefem abge: 
löft und mit Graubünden zu dem Doppelbistum 
Chur⸗St. Gallen vereinigt, die Bistümer Laufanne 
und Bafel umgeftaltet und den Kantonen Ron: 
kordate —— Die kleinen ſchweiz. Bis— 
tümer, die feinem Metropolitanverbande mehr an: 
gehörten, wurden unmittelbar dem päpftl. Nuntius 
unterftellt. In Freiburg und Wallis kehrten die 

ejuiten zurüd; Die Klöfter bevollerten fich wieder. 

m ſich der Übergriffe der Hierarchie zu erwehren, 
löften 1833 die Kantone Graubünden und St. Gallen 
das Doppelbistum auf, und 20. San. 1834 ver: 
einigten fich in Baden Gefandte von Bern, Luzern, 
Solothurn, Bafel:Land, Aargau, Thurgau und 
Et. Gallen zu einer Konferenz, welche die Rechte des 
ſchweiz. Epiſlopats dem Nuntius — wahren 
und ein gemeinſames liberales Staatskirchenrecht 
begründen ſollte. Der * verdammte die Reform⸗ 
artifel der Badener Konferenz in einer heftigen 
Bulle (17. Mai 1835), was den Klerus ermutigte, 
den Regierungen zu troßen. Im Aargau kam es 
1835 und im Bernifhen Jura 1836 zu QTumulten, 
die zwar durch militär. Demonftrationen leicht ge: 
dämpft wurden; jedoch mußten die Regierungen dem 
Drud Frankreichs und Öfterreihs nachgeben und den 
— der Badener Konferenz fallen laſſen. 

n dieſe kirchlichen Bewegungen reiben ſich Ber: 
fafjungswirren und revolutionäre Berjuche bald 
von liberaler, bald von klerilaler Seite. (S. Schwyz, 
Wallis, Zürih, Teffin.) Der wichtigſte dieſer 
«Butjche» war der namentlich von den Klöftern ge: 
ihürte Aufitand der aargauifchen Freiämter (j. Aar⸗ 
gau), der jedoch 13. Jan. 1841 durch ben ur. 
der Negierungätruppen bei Villmergen unterbrü 
wurde. Darauf beſchloß der Große Rat des Kantons 
auf Antrag von Auguftin Keller die Aufhebung 
Erg Bure ALS im Aug. 1843 die Mehr: 

eit der Tag * nach einigen Konzeſſionen 
des Aargaus, die Kloſteraufhebung billigte, legten 
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die Kantone Luzern, Freiburg, Zug und die Ur: 
fantone Proteft ein und bildeten im Herbit 1843 
eine Sonderverbindung. Inzwiſchen hatte im Kan: 
ton Quzern die klerikale Bartei, geführt von Joſeph 
Leu und Siegwart Müller, mit Hilfe der Bauern 
21. Mai 1841 eine revidierte Verfaſſung durd: 
gejekt, wodurch der Staat alle Hobeitärechte über 
die Kirche verlor. Ja, ed wurden ſogar 1844 die 
Jeſuiten förmlih an die höhern Lehränſtalten des 
Kantons berufen, nachdem der durch zahlreiche 
Volkspetitionen unteritügte Antrag des Aargaus 
auf Ausweilung der Jeſuiten aus der ganzen ©. 
19. Aug. 1844 von der Tagſatzung abgelehnt wor: 
den war. Die Liberalen juchten diele Berufung 
durch Gewalt zu hindern, aber ihr planlojes Unter: 
nehmen, der erſte Freiſcharenzug, jcheiterte 8. Dez. 
Die Härte, womit nun die Quzerner Regierung ihren 
Sieg ausnußte, jteigerte die Aufregung gegen bie 
Jeſuiten. Zwar mißlang aud der zweite, beiler 
organijierte, von Rob. Steiger und Ulrih Ochſen— 
bein geführte Sreilharenzug egen Luzern (März 
1845) durch die Niederlage der ;sreiicharen 31. März 
und 1. April, aber die Grauſamkeit der Eieger ftei- 
gerte die Erbitterung aufdas äußerite. In der Waadt 
war ſchon im Febr. 1845 die unſchlüſſige Regierung 
geitürzt und dur eine entſchieden liberale eriegt 
worden; im Aprilfand derjelbe Umſchwung in Zürich, 
im Febr. 1846 in Bern itatt, das nun an die Spitze 
der liberalen Bartei trat. 

Diefe Wendung der Dun erwedte in den ultra: 
montanen Kantonen große Beſorgniſſe. Im Sept. 
1845 trat auh Wallıs dem Sonderbunde von 
1843 bei, und diejer rüftete zum Widerſtand. Die 
Beitimmungen des Bundesvertrags von 1815 über 
Sonderbünde waren fo lar, dab der Vorichlag 
Zürih3 auf Auflöfung des Sonderbundes auf ber 
Zagjagung im Sept. 1846 nicht die zum Beſchluſſe 
erforberlibe Mebrbeit erbielt. Erit nachdem in 
Genf die berrichende klerikale Barteı im Dft. 1846 
durch einen Aufitand abgeſetzt und au in St. Gallen 
eine ÄAnderung des Evitems herbeigeführt worden 
war, fam 20. Julı 1847 ein gültiger Tagjakungs: 
beichluß zu jtande, der die Auflölung des Sonder: 
bundes ausiprab. An diejen Beſchluß fnüpfte ſich 
dann im September ein weiterer für Ausweifung 
ber Jeluiten und Vornahme der Bundesreform. 

Nachdem eine Proklamation an das Wolf der 
Sonderbundälantone und die Abjendung von Kom: 
mifjären dahin erfolglos geblieben war, jammelte die 
Tagſatzung eine Armee von nahezu 100 000 Mann 
unter dem Oberbefebl Dufours und beichloß 4. Nov. 
die Vollziehung ihres Dekrets von 20. Juli durch 
Maffengewalt (Sonderbundstrieg). Ihr gegen— 
über jtanden unter dem Überbefehl des Graubün: 
deners Salis-Soglio 37 000 Dann der jieben Son: 
derbundslantone, die noch dur einen Landſturm 
von 47000 Mann unterjtüßt werden follten. Dur 
Überichreitung der Grenzen des Kantons Teſſin und 
einige anfangs glüdliche Einfälle in die kath. frei: 
ämter des Nargaus wurden die Feindieligteiten von 
den Truppen des Sonderbundes eröffnet. Der An: 
ariff von ſeiten der Tagſatzung erfolgte durch das 
Cinrüden eines Teils der eidgenötjiihen Truppen 
in den ganz ifolierten Kanton Freiburg. Nach einem 
kurzen Gefecht fapitulierte die Stadt. Die Jeſuiten 
floben, die Regierung zerjtreute ſich, und eine neue 
ward gebildet. Jetzt wandte jich die Hauptmacht der 
Eidgenoſſen gegen Luzern. Zug unterwarf jich obne 
weiteres 21.Nov. Am 23. Nov. fam es in der Näbe 
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von Quzern am Rooter Berge, bei Gislilon, Honau 
und Meierätappel zum Gefecht. Die Sonderbunds: 
truppen wurden elhla en, und Quzern fapitulierte; 
die Führer des Sondberbundes, die Regierung von 
Luzern und die Sefuiten floben. Bald darauf unter: 
warfen ſich Unterwalden, Uri, Schwyz und Wallis. 

m Verlauf diefer Kämpfe beteiligten ſich fort- 
während die Großmädte, mit Ausnabme Grob: 
britanniens, an den innern Angelegenheiten der ©. 
auf eine die Selbftändigfeit der Eidgenoſſenſchaft 
gefährdende Weiſe. Schon 1846, bei der Umwäl— 
zung in 5 kam es zwiſchen Oſterreich und Frank⸗ 
reich zu Verhandlungen über eine event. Interven— 
tion. Da — nur mit England gemeinſchaft⸗ 
lich handeln wollte, jo benutzte — J—— die Ge⸗ 
legenheit, die Entſcheidung der Sache ſo lange zu 
verzögern, bis e8 feinen Sonderbund mehr gab und 
die Vermittelung von ſelbſt wegfiel. Doc erließen 
Sfterreih, Frantreih und Preußen noch nah Auf: 
löfung des Sonderbundes an bie ©. eine Note vom 
18. Yan. 1848 mit der Zumutung, die faum erft 
bejegten Sonderbundsfantone zu räumen und Ber: 
änderungen in der Bundesalte von 1815 nur mit 
Einwilligung aller den Bund bildenden Kantone 
vorzunehmen. Die große europ. Bewegung von 
1848 bejfeitigte jedob alle Einmiſchungen von 
außen, jo daß die ©. ihre polit. Neugeitaltung un: 
geitört vollenden konnte. Schon 17. Kebr. 1848 be⸗ 
gann eine von der Tagjagung ernannte Bundes: 
revifionslommiffion ihre Arbeiten. Am 15. April 
fonnte ber Entwurf der neuen Bundesverfaflung 
veröffentliht und nad feiner Durchberatung durch 
die Tagſatzung 27. Juni zur Bollsabjtimmung vor: 
gelegt werden. In diejer erklärte ſich die Mehrheit 
der Kantone wie der Bevölkerung zur Annahme und 
12. Sept. erfolgte die feierliche Verkündigung. 

Die S. wandelte fi in einen Bundesjtaat um, 
mit Bundesgericht und Voltävertretung (National: 
rat) und Kantonsvertretung (Ständerat) in ber 
Bundesverfammlung. Beide Koͤrperſchaften zufam: 
men ernannten einen Bundesrat von 7 Mitgliedern. 


Bern wurde Hauptftabt. Gentralijiert wurden Boit, 
Münze, Maß, Gewicht und Zölle, und das Bolt 
erbielt erbeblihe Rechte (Rechtsgleichheit, freie 


Niederlaſſung, Glaubensfreibeit, Prebfreibeit, Ber: 
einsreht, Petitionsreht, Handels: und Gewerbe: 
freiheit). Das Fürftentum Neuenburg (ſ. d. verwan: 
delte ſich nad einem Aufftande der Öegner Preußens 
in eine Republit, 

Der Sieg über die europ. Revolution 1849 führte 
abermals Taufende polit. Flüchtlinge auf den Boden 
ver S. Ihre Anweſenheit gab indejien einigen 
Nahbarftaaten Anlak zu Beihmwerden. Am ernit- 
lichſten war der Konflikt mit Ofterreih, das 1853 
feinen Geſchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft ab: 
berief, eine Örenziperre gegen den Kanton Zeijin 
anordnete und alle im Lombardiich : Benetianifhen 
Königreich wohnenden Teſſiner, über 6000, aus 
dent Raijerftaat auswies. Der Ausbruch der orient. 
Mirren beitimmte indes Öfterreih im Juni 1854, 
die ftrenge Grenziperre gegen Teſſin aufzubeben. 
Eine gefährlicere Verwidlung erjtand der ©., als 
3. Sept. 1856 im Kanton Neuenburg (f. d. und 
Preußen, Geſchichte) dieRoyaliftenpartei das frübere 
Verbältnis zu Preußen pers nie verſuchte. 
Doch folgte eine der S. günſtige —7 

Im ital. Kriege von 1859 hatte die ©. zur Wah⸗ 
rung ihrer Neutralität an ihren Südgrenzen Trup: 
penaufitellungen vorzunehmen und machte gleich: 
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zeitig durch energiihe Beihlüfle dem Reislaufen ı 
ein Ende, Als 1860 Frankreich Savoyen anneftierte, 
verlangte die öffentlibe Etimme in der ©. die Ein: 
verleibung des Neutralitätsgebietes Faucigny und 
Chablais; Napoleon Ill. erfannte zwar die Neu: 
tralität diefer Landſchaften an, verweigerte aber 
ihre Abtretung an die ©. Proteſte, welche die 
Bundesregierung gegen die franz. Annerion erbob 
und in London, Berlin und Petersburg bei den 
ſog. Kongreßmächten unterjtüßen ließ, batten keine 
tbatlädhlihen Erfolge. Der Krieg in Jtalien 1866 
machte wieder eine ———— im Süden 
nötig und bewirkte durch die außerordentlichen Er: 
jolge des preuß. Zündnadelgewehrs eine fofortige 
Neubemwafinung des eidgenöſſiſchen Milizheers; zu: 
gleich Yelanlahte die Neugeltaltung Deutichlands 
die S., auch beim Norbveutihen Bunde und den 
ſüddeutſchen Staaten einen ordentlichen Gefandten 
zu accreditieren. Die J. 1860—74 waren für die 
©. im ganzen eine Zeit der rubigen glänzenden 
Entwidlung in materieller wie in polit. Hinficht. 
Handel und Induſtrie blübten wieder auf, begün: 
ſtigt durch die 1864 mit Frankreich, 1868 mit Öjter: 
reib und Stalien, 1869 mit dem Deutſchen Zoll: 
verein u. ſ. w. ——— Poſt⸗ und Handels: 
verträge. Große Arbeiten, wie die Korreftionen der 
Rböne, des Nheind, der Juragewäſſer wurden mit 
vereinten Kräften in Angriff genommen, das ſchweiz. 
Eiſenbahnneß erweitert, das ſchweiz. Polytechnikum 
gegründet, 1869 das Zuſtandekommen des Unter— 
nehmens der Gotthardbahn $ d.) ermöglicht. 

Seit 1866 trat auch die Bundesrevijion wieder 
in den Vordergrund, und ihre Notwendigteit wurde, 
mit Ausnahme der ultramontanen Kantone, in der 
ganzen ©. anerkannt. Über Art und Umfang der 
Reviſion gingen die —— weit auseinander. 
In den meiſten größern Kantonen der deutſchen S. 
wurden dieſe Beſtrebungen durch kantonale Ver— 
faſſungsreviſionen eingeleitet. Dem Beiſpiel Baiel: 
Sands, das ſchon 1863 dur Einführung des Ne: 
ferendums (f. 0) feine ——— in demokratiſchem 
Sinne umgeſtaltet hatte, folgten 1868—69 Zürich, 
Bern, Aargau, Thurgau, Solothurn u. f.w. Ber 
der Bundesrevifion ftellten ſich die Kantone der fran: 
——— S., ohne die Notwendigkeit mancher Res 
ormen zu leugnen, auf den Boden der Kantonal⸗ 
jouveränität, wiefen jede Verftärtung des Bundes, 
namentlich im Rechtsweſen, von der Hand und 
wollten von der Bundesrevifion nur das annehmen, 
was jpeciell ihren Intereſſen entſprach. In der ultra: 
montanen Urſchweiz, a in Freiburg und Wallis, 
wollte man von einer Reviſion principiell nichts 
wiſſen. Troßdem wurde von der überwiegend radifa: 
len Bundesverjammlung 21. Dez. 1869 die Bundes: 
revifion im Princip beichlofien. 

Mitten in die Debatte der Gottbardfrage war 
1870 die Nachricht von der franz, Rriegsertlärun 
nefallen; die erſte Aufgabe der Räte war deshal 
die Wahrung der ſchweiz. Neutralität, Die auch von 
der eidgenöfliihen Armee unter General Herzog ſtrikt 
gewahrt wurde, 

Betrefis der Bundesrevifionsfrage, die für einige 
Zeit in den Hintergrund gedrängt worden war, be: 
Gioß die Bundesverfammlung 5. März 1872, den 
Entwurf derrevidierten Bundesverfaflung dem Volke 
zur Abjtimmung vorzulegen. Dieſer Entwurf bielt 
an der Organijation der S. als Bundesſtaat feit, 
ſuchte aber die Kompetenzen des Bundes gegenüber 
den Kantonen bedeutend zu erweitern und zu kräf— 

Brodhaus’ KonverfationdsLerilon. 14. Hufl.. R.M. XIV. 


737 


tigen. Seine Hauptpuntte waren völlige Eentralifa: 
tion des Heermejens, die Unififation des Rechts und 
obligatorifches Neferendum. Dieſes Verfaſſungs— 
projeft wurde in der Abjtimmung vom 14. Mai 
mit 260000 gegen 255000 Stimmen vermorfen. 
13 Kantone (die ultramontanen und franzöfifchen) 
Ser dagegen; 9 Kantone dafür. Bereits im 
. 1873 wurde ein neued Programm entworfen; 
obwohl dieſes infolge einiger Konzeffionen an die 
Rantonalfouveränität der welichen Kantone weniger 
—— war als das Programm von 1872, 
ſo enthielt es doch im —— dieſelben Fort: 
ſchritte wie dieſes (Gentralifation des Obligationen-, 
Handels: und Wechſelrechts, ebenſo der weſentlichen 
Rechte im Militärweſen und in Kirchenſachen, Ein: 
führung des Civiljtandes, Übertragung von volfs: 
mwirtichaftliben Kompetenzen auf den Bund, Ein: 
führung des fakultativen Neferendums, Umwand— 
ung des Bundesgericht3 in einen ftändigen Ge— 
richtshof u. f. w.). Am 19. April 1874 wurde das 
rojeft mit einer Mehrheit von 144, gegen 7'J, 
tänden, 340000 gegen 198000 Stimmen ange: 
nommen. Die vererjenben Kantone waren die 7 
Sonderbundslantone ſamt Appenzell:$nnerrhoden. 
Auch jeit 1874 bat fi die S. im allgemeinen 
rubig fortentwidelt. Sogar in dem Streit zwifchen 
dem Staat und der röm. Kirche nad Proklamierung 
der Unfehlbarkeit ift durch beiderfeitiges Entgegen: 
tommen Waffenftillitand eingetreten. Das 1873 
durh Beſchluß der Diöcefantonferenz, welche die 
Verlündigung des Unfeblbarleitspogmas verbot, 
teilweise uf: Bistum Bafelmurde 1885 wieder: 
bergejtellt. Der widerfpenftige enge Lachat wurde 
durch den milden Dompropit Fiala erjest und 1884 
als apoftoliiher Vikar mit der Adminiftration des 
Teſſin betraut. Dem im Febr. 1873 wegen An: 
— — bifhöfl. Rechte aus der S. verbannten 
Mermillod (f. d.), Stabtpfarrer von Genf, wurde 
1883, vom Bapjt zum Biſchof von Laufanne ernannt, 
die Rüdtehr geftattet. Dagegen wurde die 1873 auf: 
gehobene Nuntiatur in der ©. nicht wiederbergeftellt. 
um bewaffneten Rampfe der polit. Barteien fam 
es ſeit 1874 nur im Kanton Teffin (f. d.). Als 1878 
die Finanzrekonſtruktion des Gotthardunternehmens 
eine Nachtubvention der ©. im Betrag von 8 Mill. 
rs. notwendig machte, für melde der Bundesrat 
6’, Mill. De: aus Bundesmitteln zufagen wollte, 
erhoben fi — die Weſtſchweiz, der eine Sim: 
— mehr Vorteile geboten hätte, als auch die 
ihmein, welche ihre Projekte für Qulmanier oder 
Eplügen noch nicht vergeſſen hatte, gegen diejen Be: 
ſchluß. Endlich einigte jich im Aug. 1878 die Bundes: 
verjanmlung dabin, den am Gottbarb beteiligten 
Kantonen von der Eidgenofjenichaft eine Subvention 
von 4Y,, dem Kanton Teſſin 2 Nil. Fr3. für die Voll: 
endung der Monte:Generelinie zu bewilligen und zu: 
gleih Subventionen von je 4, Mill. Irs. für je 
eine Alpenbahn im Often und Weiten der ©. den- 
jenigen Kantonen zuzufichern, die ſich an einer ſolchen 
id beteiligen würden. Diefer Beſchluß wurde 
durch die Referendumsabjtimmung vom 19. Jan. 
1879 von allen Kantonen außer Waadt, Grau: 
bünden und Appenzell:innerrhoden genehmigt. 
Gleichzeitig _befeitigte fih auch die internationale 
Etellung der S. Schon 1864 war die Genfer Kon: 
vention (f. d.) zur Pflege Verwundeter im Striege 
zu ftande gelommen. 1874 folgte die Gründun 
des internationalen Poftvertrags, dejien Mittel: 
punft die S. bildete und aus dem 1878 der «Melt: 
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poftverein» hervorging. 1872 wurde auf dem Boden 
der ©. die Nlabamafrage (ſ. d.) geſchlichtet und pl 
ter noch manche internationale Einigung über volls⸗ 
wirtihaftlihe Intereſſen (Urheberrecht, Normal: 
arbeitstag u. ſ. w.) von der S. angeregt. 

Bon den vollswirtichaftlichen —— die ſeit der 
Einführung der neuen Bundesverfaſſung zu ſtande 
gelommen find, verdienen Erwähnung bie —* 
über die Forſtpolizei (1876) und die Waſſerpolizei 
im Hochgebirge (1877), das Sabritgeieh (1878), das 
Haftpflichtgejeß (881), das Geſeß über Obligationen: 
und Handeldrecht (1883) und das Alkoholgeſetz von 
1887, wodurch Fabrikation und Verlauf von Alto: 
bol zum Bundesmonopol erhoben wurde. 

In legter Zeit beginnt ſich von der konfervativ: 
ultramontanen Partei eine ebenfalls katholifche und 
tonjervative, aber antiklerifale Richtung abzufpal: 
ten, ebene von der radikalen Partei eine jung: 
demokratiſche, die den jocialen und wirtichaftlichen 
Fragen befonderes Intereſſe widmet. Eine jelbjtän: 
dige focialiftifche Partei giebt e3 in den Bundes: 
bebörben nicht, doch bildete fih nah den Wahlen 
von 1896 eine jogenannte focialpolit. Gruppe, in die 
die focialdemotratijchen Abgeordneten eingetreten 
find; auch beſteht ein focialdemofratiiher Berein 
(f. Grütliverein) und ſeit 1887 ein Allgemeiner 
Schweizeriſcher Arbeiterverein. Der Mißbrauch, den 
einzelne in der ©. lebende eng nie mit dem Aſyl⸗ 
recht trieben, veranlaßte den Bundesrat zu Aus: 
meifungen. Als im Frühjahr 1889 der deutiche Poli: 
jeibeamte Wohlgemuth von der Aargauer Polizei 
als Lockſpihel verbaftet und von Bundes wegen aus: 
gewieſen wurde, fündete die deutſche Reichsregierung 
den Niederlafjungsvertrag und ſchritt zu Repreſſa— 
lien; die S. aber bebarrte aufihrem Standpunkt und 
ſuchte nun durd Einfeßung eines Bundesanmwaltes 
die Fremdenpolizei einheitlicher zu handhaben. 

In den eidgenöfjiihen Räten befist die radifal- 
liberale Barteı die Majorität. Als Symptome einer 
tonjervativen Unterjtrömung find zu betrachten: 
der Voltsbeihluß gegen das Verbot der Todesitrafe 
(1879), die VBerwerfung der Bundesbeſchluſſe über 
Ausführung des —— Schulartikels, Ein: 
ſehung eines Schulfelretärd (1882) und über Erwei⸗ 
terung des Bundesſtrafrechts (1884). Heftig war der 
Kampf beim Referendum über das Gefeb, betreffend 
Schulobetreibung und Konkurs, das 17. Nov. 1889 
angenommen wurde. 

In den J. 1886—89 wurden eine Reihe wichtiger 
Anderungen im Militärwefen durchgeführt (Organi: 
fation des Landſturms, Bermebrung des Kriegämate: 
riald, Befejtigung am St. Gottbard u. f. w.). Der 
Bund behauptete nah innen feine Autorität durch 
Intervention in der Teffiner Septemberrevolution 
von 1890 (f. Teffin) ; nad außen ſtärkte er ſein Anfeben 
durch Handelsverträge mit Deutichland und Diter: 
reich (1892) und durd feine Haltung gegenüber dem 
Widerſtande der franz. Kammer — der Er: 
neuerung des Handeldvertrags (Zolltrieg, |. Handel, 
S.724). Im J. 1890 wurde ein Artitel über Durch: 
führung der Kranken: und Unfallverfiberung in 
die Bundesverfajlung aufgenommen, 5. Juli 1891 
die Volksinitiative in Verfaſſungsſachen Mequiſit: 
50000 Stimmen), 18. Dit. 1891 das Banknoten: 
monopol des Bundes in Ausficht geitellt, dann das 
Landesmufeum mit Sig in Zürich dekretiert u. 5; w.; 
Berjuche der Verftaatlihung der Eiſenbahnen ſchlu— 
gen febl (1891). Die von den Socialdemotraten be: 
gehrte Aufnahme des «Rechts auf Arbeit» in die 
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Bunbesverfaffung im Juni 1894 wurde verworfen; 
ebenfo 4. Nov. 1894 die von den Konſervativen und 
döderaliften in Scene gejegte Volksinitiative, wo: 
nad der Bund einen Teil der Zolleinnabmen an die 
Kantone abgeben follte. 

Durh Annahme des franz. Handelsablommend 
wurde im Aug. 1895 der Zolltrieg mit Frankreich 
beendet. In verſchiedenen innern Bundesangelegen: 
beiten zeigte fich die ee der Gentralija- 
tion nicht günftig. Ein Gejek über Monopolijierung 
der Zündholzfabrilation und Einführung pbospbor: 
freier Zündbölschen wurde 29. Sept. 1895 verworfen, 
ebenfo ein Gelep über Gentralifation des Militär: 
weiens 3, Nov. 1895. Am 4. Dit. 1896 wurde das 
energie. (f. Schweizeriſche Eiſen— 
ba un) angenommen. Ein Gejeß über Errichtung 
einer Bundesbanf mit Banknotenmonopol wurde 
28. Febr. 1897 mit 247500 gegen 192500 Stimmen 
abgelehnt. Bei den Wahlen und Nachwahlen zum 
Nationalrat im Dft. und Nov. 1896 bat ſich ein ent 
ſchiedener Zug nad links bemerkbar gemacht. Am 
19. März 1897 nahm der Ständerat und 1898 aud 
der Nationalrat fowie eine Bollsabftimmung einen 
neuen ——— an, der dem Bunde das 
Recht zur Geſetzgebung in den noch nicht centrali— 
ſierten Gebieten des Civilrechts und zur Centraliſa⸗ 
tion des —— verleiht. In der Vollsabſtim— 
mung 11. Juli 1897 wurde auch die Reviſion der 
Verfaſſung hinſichtlich Ausdehnung der Oberaufſicht 
des Bundes auf die Forſtpolizei des ganzen Landes 
und betreffs Übertragung des Rechts der Geſeßz— 
gebung über die Lebensmittelpolizei an den Bund 
angenommen. Am 7. Okt. genehmigte ver National: 
rat das Geje über den Rüdlauf der Eifenbabnen, 
das aud in der Volksabſtimmung 20. Febr. 1898 
angenommen wurde, und 13, Oft. die Einführung 
der obligatoriſchen Unfallverfiherung. Infolge der 
Ermordung der Raijerin Elijabeth von Biterreich in 
Genf (10. Sept. 1898) wurden viele Anardijten 
ausgemwiefen und verhaftet, ebenjo nad der Gr: 
mordung König Humbert3 von Jtalien (29. Juli 
1900). Im Juni 1899 wurde die Vorlage über 
Kranken» und Militärverfiherung von Ständerat 
und Nationalrat genebmigt; doch wurde die obliga: 
toriihe Unfall: und Krantenverfiherung 20. Mai 
1900 von einer Boltsabjtimmung mit 340000 gegen 
145000 Stimmen verworfen, ebenjo 4. Nov, die 
Vorlage, den Nationalrat nad dem proportionalen 
Wahlſyſtem zu mählen mit 242000 gegen 163500 
Stimmen oder 11’, gegen 10*/, Kantonsjtimmen, 
und die Vorlage, den Bundesrat dur das Volt zu 
wäblen mit 264000 gegen 134000 Stimmen oder 
14 gegen 8 Rantonäjtimmen. Im März 1902 fam 
es wegen eines Beitungsartitel, in dem der ital. 
Geſandte in Bern eine Beihimpfung des Andentens 
König Humberts erblidte, zu Mißbelligteiten mit 
Stalien, die jedoch Ende Suli unter deuticher Ver: 
mittelung beigelegt wurden. Im jelben Jabre wurde 
von Nationalrat und Ständerat ein neues Zolltarif: 
geiek genehmigt, das eine Erhöhung der Zolliäge 
mit ſtark agrarifcher Tendenz bedeutet und in der 
Volksabſtimmung 15. März 1903 mit 331000 gegen 
224000 Stimmen angenommen wurde, jowiein einer 
Vollsabſtimmung 23. Nov. 1902 die Verfafjungs: 
änderung über die Förderung des Vollksſchulweſens. 
Anfang Oktober führte ein großer Ausſtand in f 
zu Unruben, die durh Militär unterbrüdt wurden. 

Litteratur zur Geſchichte. Jobannes von Müller, 
Geſchichte ver Cidgenoſſenſchaft (Bd.1—5, Abteil. 1, 
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Lpz. 1806— 8; Bd.5, Abteil.2, von Glutz⸗Blozheim, 
Zur. 1816; Bd.6 u. 7, von Hottinger, ebd. 1825— 29; 
d. 8—10, von Bulliemin, 1842 —45; Bd. 11—15, 
von Monnard, 1846—53); Müller von Friedberg, 
Schweiz. Annalen (7 Bde., Zür. 1832—42); Tillier, 
Geſchichte der ie en aft während der Herr: 
ichaft ver Bermittelungsalte (2:Bde.,ebd.1845—46); 
derſ., Geſchichte der ei Republik (3 Bde., 
Bern 1843); Baumgartner, Die ©. in ihren Kämpfen 
und Umgeitaltungen von 1830 bis 1850 (4 Bde., Zür. 
1853 — 66); Fedderſen, Geſchichte der jchweiz. Ne 
eneration von 1830 bis 1848 (ebd. 1867); Strid: 
er, Lehrbuch der Schweizergeichichte (2. Aufl., Lpz. 
1874); E. Hilty, VBorlefungen über die Helvetit (Bern 
1878); derſ., Borlefungen über die Politik der Eid: 
genoſſenſchaft (ebd. 1878); Daguet, Histoire de la 
Conföderation suisse (7. Aufl, 2 Bde., Genf 1879; 
deutſch Aarau 1867); Bulliemin, Histoire de la Con- 
föderation suisse (2, Aufl., 2 Bde., Lauſanne 1881; 
deutih Aarau 1877— 78); Dierauer, Geſchichte der 
ſchweiz. Eidgenofienihaft (Bd. 1 u. 2, Gotha 1887 
— 92); Debsli, Die Enfünpeber mei. Eidgenoiien: 
ichaft (Bern 1891); von Ab, Bundesbriefe der Eid: 
enoſſenſchaft 1291 — 1513 (Einfied. 1891); Dänd- 
ter, Geſchichte der ©. Y Aufl., 3 Bde., Zür. 1892 
— 1904); Schweizer, Geſchichte der ſchweiz. Neutrali: 
tät (Frauenf. 1895); Die S. im 19. Jahrh., bg. von 
Seippel (3 Bde., Yaufanne 1898 Ak Heierli, Ur: 
eihichte der ©. (Zür. 1900); van Muyden, Histoire 
F— la nation suisse (3 Bde., Par. 1899 — 1901); 
Hürbin, Handbuch der Schweizer Geſchichte (2 Boe., 
Stans 1900—1); VBulliety, La Suisse à travers les 
äges (Bar. 1902); Eurti, Geſchichte der ©. im 
19. Jahrh (Meuenb. 1903); ODechsli, Geſchichte der 
©. im 19. Jahrb. (3 Boe., — 1908 fg.); ferner das 
Jahrbuch für ſchweiz. Geſchichte (ba. von der All: 
emeinen ſchweizeriſchen geſchichtsforſchenden Geſell⸗ 
haft, Zür. 1876 fg.; Fortſehung des «Archivs für 
Schweizergeibichte»); Quellen zur Schweizerge: 
ſchichte (hg. von derjelben, Bd. 1—25, Baf. 1877 
— 1907); Bolit. Jahrbuch der jchmweiz. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, bg. von Hilty(Bern 1886 fa.); Oechsli, Quellen: 
buch zur —— TEE (2. Aufl., Di: 1901); 
Amtlibe Sammlung der ältern eivgendffiihen Ab: 
ſchiede 1245—1798 (Yuzern, Bajel nr w.1839—82); 
Amtlibe Sammlung der Akten aus der Zeit der Hel: 
vetischen Republit, bg. von Stridler(Bd.1—10, Bern 
und Bafel1886— 1905) ; von Wyß, Geſchichte der Hi: 
ftoriographie in der ©. (Zür. 189). [derei (i.d.). 
Schweizer, ver Pächter oder Leiter einer Hollän: 
Schweizer, Schweizertruppen, ſ. Söldner. 
Schweizer, Alerander, reform. Theolog, geb. 
14. März 1808 zu Murten, war 1833 Hilfsprediger 
an der reform. Gemeinde zu Leipzig und habilitierte 
ſich 1834 in Zürich, wo er 1835 Profeſſor der pralti: 
ſchen Theologie wurde und von 1844 bis 1871 zu: 
gleih Pfarrer am Großmünfter war. S. war Mit: 
goes des Kirchen: und Erziehungsrates ſowie bes 
roßen Rates. Gr ſtarb 3. Juli 1888. S. war ein Ver: 
treter der freien prot. Theologie und gilt als einer 
der treueften Schüler Schleiermahers. Außer dem 
Merk «Die chriſtl. Glaubenslehre nad prot. Grund: 
fäßen dargejtellt» (2 Bde. in 3 Abteil,, Lp}. 1863 — 
72; 2. Aufl., 2Bde., 1877) veröffentlichte S. «Wirt: 
famfeit Schleiermachers als Prediger dargeitellt» 
(Halle 1834), «Das Evangelium des Jobannes» 
(2p3. 1841), «Die Glaubenslebre der reform. Kirche» 
(2 Bde., Zür. 1844—47), «Homiletik der evang.: 
prot. Kirche» (Lpz. 1848), «Die prot. Gentraldogmen 
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in ibrer Entwidlung —5* der reform. Kirche» 
(2 Bde., Zür. 1854—56), «Baftoraltheologie» (Lpz. 
1875), eig ver zur Hölle ald Mythus» 
(Zür. 1868), «Die Zukunft der Religion» (Lpz. 1878), 
« Zwinglis Bedeutung neben Quther» (Zür. 1884). 
Auch gab S. Predigtiammlungen (5 Bde., Lpz. und 
Bir. 1834—62) fowie eine Auswahl feiner Abhand⸗ 
ungen u. d. T. «Nach recht und nad lint3. Be: 
ſprechungen über Zeichen der Zeit» (2p3.1876) heraus. 
— Vogl. Meili über ©. (in der — eitſchrift 
aus der Sen: 1884 und 1885); P. Schweizer, 
Alerander S.s biogr. Aufzeihnungen (Zür. 1888). 
mweizer Alpenkiub, j. Alpenvereine. 
Schweizer Auferhemmung, j. Uhren. 
Schweizerbahnen, Vereinigte, j. Schwei— 
zeriiche Eifenbahnen. 
tweizerdegen, ſ. Buchdruckerkunſt. 
weizerei, ſoviel wie Holländerei (j. d.). 
& —— ein Teil der päpſil. Haus: 
pen .Sıl 
" weizer Gehörliqueur, j. Geheimmittel. 
mweizerhalle (Schweizerball), Saline 


und Solbad im Bezirk Liejtal des ſchweiz. Kantons 


Bafel:Land, zur Gemeinde Pratteln gehörig, 6 km 


und durch eine Zweigbabn (2 km) mit Pratteln (Sta: 
tion der Linien Bafel:Bern und Bajel: Zürich der 
Schweiz. Bundesbahnen) verbunden, hat Poſt und 
Telegraph ———— Seilerei, chem. 
Dünger:, Anilinfarben:, Tinten: Bänfeleberpafte: 
ten: und Ronfervenfabriten. Das Salzlager, 1836 in 
einer Tiefe von 174m im Muſchelkalk erbohrt, liefert 
jährlih über 15000 t Koch-, Fabrik: und a 
Ein Teil der Sole, die 26,4 Proz. feſte Beitandteile 
enthält, wird dem Solbad zugeleitet. kunit. 
Säwehen aus, ſ. Bauernhaus und Holzbau: 


füpdftlih von Bafel, auf dem linken In des Rheins, 


Schweizer f + 1. Deutſche Mundarten I, A. 
Schweizerifche — a A 
Schweizerifche Eifenbahnen. Die Schweiz 
bat verhältnismä ig fpät mit dem Eifenbahnbau be: 
gonnen. Die erfte Lokomotivbahn war die 15. Juni 
1844 eröffnete von Bajel nad) St. Louis im Eljaß 
(5km), von der 1,9 km auf ſchweiz. Gebiet entfielen; 
die erjte, ganz in der Schweiz belegene Eiſenbahn 
Zürih»Baden (23 km) wurde 1847 eröffnet. Am 
1. San. 1901 waren 3707 km Eiſenbahnen vorban: 
den mit 3833 km Betriebslänge, 25 km Drabtjeil: 
bahnen und 217 km Straßenbahnen. 33 km der 
©. €. lagen im Auslande, 62 km fremde in der 
Schweiz. Das gefamte Anlagelapital der Lolomo: 
tiobahnen betrug 1338288931 Frs. oder 361 019 
Frs. für 1 km und verzinfte ſich mit 3,76 Broz. 
Die Schweiz befigt die höchſten Adhäſionsbahnen 
in Europa, die Landquart — (1. d.), die bei Davos: 
Kulm 1633 m, und die Albulababn (f. d.), die bei 
Preda 1792m erreicht (EnditationSt.Morig,1778m). 
Bei Genf, Jougne, Berridres, Col des Roches und 
Delle ſchließt jih das ſchweiz. Bahnnetz an das fran: 
„ride an, bei Bajel, Koblenz, Schaffbaufen, Singen, 
onftanz an das deutjche, bei St. Margarethen und 
Buchs (Arlbergbabn) an das öfterreichiiche, bei Pino 
und Chiaſſo an das italienische. Weitere Anſchlüſſe 
an das ital. Bahnneß durch den Simplon und den 
Betrieb der Bahnitrede Helle Domo:D’Dfjola find 
dur lÜbereintommen vom 2. Dez. 1899 gejichert. 
(Genehmigt durch Bundesbeſchluß vom 22. Dez. 
1899.) Am 1. Juni 1882 wurde die Gotthardbahn 
(j. d.) eröffnet. Über Länge, Kapital, Betriebsmittel 
und Betriebsergebnifje ver S. €. ſowie über die Ver: 
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740 Schweizerischer Arbeiterbund 
ftaatlihung der Privatbahnen giebt die Beilage 
ka ag 
ie Verwaltung der Staatseifenbahnen 
erfolgt unter der «Generaldireltion der Bundes: 
bahnen» in Bern durd je eine Kreispireftion (Bern, 
Bajel, Zürich, St. Gallen). Im Anſchluß an die 
Verftaatlihung ver füni Hauptbahnen bat der ſchweiz. 
Bundesrat diejenigen Bahnen und Babnitreden be: 
eichnet, weldhe ala Nebenbahnen zu betradten 
ind, und denen die im Geſeß vom 21. Dez. 1899 
vorgejebenen Erleichterungen und Bergünftigungen 
binfichtlich des Baues und Betriebes gewährt werden 
follen. Nach der Verſtaatlichung der Gotthardbahn be: 
abfichtigt der Bund eine Neuorganifation des «Ber: 
Bonbes Kowels: Gifenbahnen» und eine Neuordnung 
der Verlehrsbeziehungen zwischen ven Bundesbahnen 
und den übrigen Schweizer Bahnvermaltungen. 

Das Tarıjwejen ver Schweizer Bundes- 
bahnen regelt das Bundesgeſeß vom 27. Juni 1901 
an Grund einheitliher Taren. Danach werden er: 
boben für den Perſonenverkehr: einfache Fahrt in 
ver I. Klaſſe 10,4 Eent., in der U. Klaſſe 7,3 Eent., 
in der III. Klaſſe 5,2 Eent.; Hin» und Rückfahrt in 
der I. Klaſſe 15,6 Cent., in der I. Klafje 10 Gent. 
und in der ILL Klaſſe 6,5 Gent. für das Kilometer 
unter Aufrundung der Preife auf die nächſt höhern 5 
bez. 10 Eent. Beileid und Erprehaut 5 Gent. für 
100 kg und km, Mindeſtbetrag im innern Verkehr 
25 Gent., im direften Verlehr 40 Gent. Für die Be: 
förderung lebender Tiere werben die Einheitsſätze des 
gemeinfamen Tarif vom 1. April 1900 erhoben. 

Schweizerifcher Arbeiterbund, ſ. Arbeiter: 
bund Bd. 17). 

Schweizerifches Heerwefen. Das jchmeiz. 
Heer nennt ſich Bundesheer, obwohl es vielfach noch 
Kontingentöbeer ift; es iſt ein Milizbeer und fennt 
den Unterſchied zwifchen Friedens- und Kriegsfuß 
weder binfichtlich der Organifation noch der Stärle; 
ein Unterfchied befteht nur injofern, als jährlich bei 
der Budgetberatung von der Bundesverſammlung 
feitgejest wird, ob und wie viele der ältejten Jahr: 

änge von den Wiederholungsturfen befreit werben 
ollen. Die Gewalt des oberiten Kriegäberrn liegt 
bei der Bundesverfammlung. Sie ertlärt den Krieg, 
wählt ven Dberbefehläbaber für die Kriegszeit und 
führt die Oberaufficht über Verwaltung und Straf: 
rechtöpflege. Dabei üben die Kantone innerhalb ihres 
Gebietes kriegsherrliche Befugniſſe aus; fie jtellen 
Truppen al, ernennen die Offiziere bis einfchließ: 
lich Stabsoffijiere und üben den Strafvollzug. Die 
Serreioiaenlätien. berubt ebenfo wie die Ausbil: 
dung und Verwaltung des Heers auf dem Bundes: 
geſeß vom 13. Nov. 1874, Jeder Schweizer it vom 
20. bis zum vollendeten 44., die Offiziere bis zum 
48. Jahre wehrpflichtig. Die —— zerfällt in 
den Auszug (20. bis 32. Lebensjahr) und in die 
Landwehr I Aufgebots (33. bis 39. Lebens: 
jahr). Neben der Feldarmee erjter Linie wird im Be: 
darisfalle für die Verteidigung des Yandes nod die 
ZandmwebhrIl.Aufgebots (40. bis 4. Lebensjahr) 
und der Landſturm aufgerufen, der alle Wehr— 
fähigen vom 17. bis 50. Lebensjahr umfaßt, die nicht 
in Auszug oder Landwehr eingeteilt oder gänzlich 
dienjtfrei find, ferner Freiwillige unter 17 und über 
0 Jahre: Mer nicht perjönlib im Auszug dient, 
zahlt 
nicht Dienende 3 Frs. Wehrſteuer. Außerdem haben 
die Wehrſteuerzahlenden einen jährlichen Zuſchuß 
aufzubringen, der je nach der Höohe des Vermögens 


— 6, jeder zur Landwehr Verpflichtete und 
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bis 3000 Irs. betragen kann. Von der Dienſtpflicht 
find wäbrend der Aıntsdauer befreit die Mitglieder 
des Bundesrats, die Boft: und Telegraphenbeamten, 
die Vorſteher und Wärter in öffentliben Krantenhäu: 
fern, die Kriegskommiſſare, die in öffentlichen Schu: 
len angeitellten und nicht ablömmlichen Zebrer u. a. 
Zur Vorbereitung der Wehrpflictigen auf den 
militär, Dienſt erbalten diefe vom 10, Lebensjahre 
ab Turnunterricht. Die militär. Ausbildung findet 
im 20. Zebensjabre in der Rekrutenſchule ftatt, die 
für die Infanterie 47, für die Kavallerie 82, für 
die Artillerie 44—57, für die Genietruppen 52, für 

| die Sanitätötruppen 48 und für den Verwaltungs: 
' dienft 40 Tage dauert. Zur Wiederholung des dort 
Gelernten, zur Übung in geicloijenen Eben 
und zur Vorbereitung auf die Herbjtübungen finden 

| für den Auszug alle zwei Jahre, bei der Kavallerie 
| jährlich, für die Landwehr alle vier Jahre Wieder: 
bolungsturfe ftatt, deren Dauer bei der Infanterie 
18, bei ver Kavallerie 12, beim Train 16, bei der 
are und Gebirgsartillerie 20, beim Genie 18, 
eiden Sanitätätruppen 14—17,beim Verwaltungs: 
dienſt 10—22 Tage beträgt. Daneben haben die 
ı Compagnieoffiziere und die im Schießdienſt aus 
‚ gebildeten Unteroffiziere und Soldaten der Infan 
| terie in den übungsfreien Jahren befondere drei 
tägige Schiekübungen bei einem nad den militär. 
Borkhriften geleiteten Schießverein oder nad be: 
| ten, von jedem Diviſionskreis angeorbneten 
orſchriften abzuleiften. Die in der Rekrutenſchule 
ausbildenden Offiziere und Unteroffiziere werden 
vorher zu einem 4 Gadrevorturjus einberufen. 
Die nah beendigtem Unterricht in der Rekruten 
ſchule zur Beförderung zu Unteroffizieren und Off 
zieren Vorgeichlagenen müflen vor ibrer Beföorde 
rung noch Sonderkurfe in der Unteroffizier: und 
fpäter in der Dffizierbildungsichule durchmachen. 
Die Dffizierafpiranten der Infanterie haben außer: 
dem = die R ierſchießſchule, die der Kavallerie 
den taltiſchen — * die der Artillerie die 
ODifizierſchießſchule, und den Sonderkurfus für Sub: 
altern: refp. für Stabäoffiziere, die des Genies 
den technifchen Kurſus für Subaltern: refp. Stabs: 
offiziere, die der Sanitätätruppen einen Opera: 
tionsturfus für Militärärzte, die des Verwaltungs: 
dienited eine Verwaltungsoffizierfhule oder aud 
die Schule für höhere Verwaltungsoffiziere zu be: 
fuhen. Seit 1900 baben die jungen Kavallerie: 
offiziere einen 14tägigen Vatrouillenkurſus durd: 
zumachen. Der Unterricht in den vorgenannten 
| Kuren und Schulen dauert bei der Infanterie 10, 
bei der Kavallerie 12, bei der Artillerie 10 und bei 
dem Genie 8 Monate. Außerdem giebt es noch 
Gentralfchulen unter der Zeitung des Oberinſtrulteurs 
der Infanterie für Subalternoffiziere aller Waffen, 
die zur Beförderung zu Oberleutnants in Ausſicht 
genommen find, bejonders für Adjutanten, denen 
in einem Kurſus von 43 Tagen Unterricht im Reiten 
und in der Taktik erteilt wird; ſſir Hauptleute aller 
Waãffen, bejonders für die der \nfanterie, die zur 
ı Beförderung zu Stabsoffizieren in Ausſicht ge: 
nommen find, mit einem Kurſus von 42 Tagen; für 
Majore aller Waffen mit einem Aurjus von 21 
Tagen. Unterrichtsgegenſtände find: Kriegsgeſchichte, 
Taktik und Reiten im Gelände, außerdem wird eine 
Übungsreife abgebalten. In der vierten Centralſchule 
für neu ernannte Dberjtleutnant3 wird in einem 
28tägigen Kurſus eine Übungsreije gemacht und 
Unterricht in den böbern Militärwiſſenſchaften erteilt 
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Die Ronzeffionen an die S. E., welche bis zum Ende 
des Jahres 1900 ausfetichlic Brivatbahnen waren, 
find nur auf deit, gewöhnlich 30 Jahre, verlieben, 
nad deren uf dem Bunde oder den Kantonen das 
Rüdlaufsreht gegen Zahlung des 26fachen Durch⸗ 
&nittöertrages der legten 10 Jahre zuftebt. fiber die 

erechnung dieſes Betrages und über die Aufftellung 
der Bilanzen beftanden zwifchen der Regierung und 
den Bahnen Meinungsverjciedenheiten, wodurch 
der ſchon zu Anfang der adhtziger Jahre beabfichtigte 
Rüdkauf der Bahnen für den Bund verhindert wurde. 
Dur Bundesgefeh vom 21.Dez. 1883, betreffend das 
Rechnungsweſen der Gifenbabngejellfcaften, follte 
für die echnung des Raufpreifes eine fichere 
Grundlage geihaffen werden. Nachdem weitere Ver: 
peu ungsverfuche geſcheitert waren, auch in der 

Boltsabftimmung vom 6. Dez. 1891 die Verſtaat⸗ 
lihung verworfen wurde, ift die Bundesregierun 
neuerdings auf diefe Pläne zurüdgelommen. Dur 
Bundesgefeh vom 28. Juni 1895 (in Kraft feit 
18. Dt. 1895) wird die Ausübung des Stimmrechts 
in den Generalverfammlungen der Eiſenbahngeſell⸗ 
Ihaften an die Bedingung gelnüpft, daß die Aktien 
auf den Namen lauten und menigltend feit 6 Mo: 
naten auf diefen Namen im Altienbuche eingetragen 

nd. —— ſollen vier Fünftel der Mitglieder der 

erwaltung aus Schweizer Bürgern beftehen, wo: 

burd) der Einfluß der auswärtigen Kapitaliſten ver: 
mindert wird. Das zweite Bundesgeſeß über das 
Rechnungsweſen der Eijenbahnen vom 27. März 
1896 bebt das Gefeß vom 21. Dez. 1883 auf und 
= erheblich jhärfere Beitimmungen über die Be: 
rechnung des Anlagefapitals und die Aufitellung der 
Bilanzen. Man hoffte bierdurd die Berjtaatlihung 
einleiten zu fönnen. Durch den Gefegentwurf vom 
5. De3.1896/5. Jan. 1897 jollten endlich Erleichterun: 
gen im Bau und Betrieb von rg geſchaffen 
werden. Ende März; 1897 bat der Bundesrat der 
Bunbesverfammlung die Botihaft, betreffend den 
Rüdlauf der Hauptbahnen, mitgeteilt. Zu den fäl- 
ligen Rüdlaufsterminen ſollen zunädjft verftaatlicht 
werden: Jura:Simplonbahn, Gentralbahn und Ber: 
einigte Schweizerbahnen 1. Mai 1903, Gotthard: 
bahn 1. Mai 1909, Norbojtbahn 1. Mai 1903 bez. 
26. Febr. 1903. Weiter behandelt die voiſchaft die 
Drganifation der Staatdeijenbahnverwaltung, die 
Alpenbabnen nad) der Verftaatlihung und den An: 
trag auf Ankündigung des fonzeffionsgemäßen Rüd: 
laufs gegenüber den 5 — und ſchließt 
mit dem Entwurf zum Bundesgeſeß, betreffend den 
Erwerb und Betrieb von Eiſenbahnen für Rechnung 
des Bundes und die Drganifation der Verwaltung 
der ſchweiz. Bundesbahnen. 

Ein weiterer Bundesratsbeſchluß vom 16. Dez. 
1897 betrifit die Berechnung des fonzeffiongmäßigen 
Reinertrages der zu verftaatlichenden Bahnen. Dieſe 
Geſetzgebung ift wenigſtens direkt nicht zur vollen 
Anmenbung gelommen,. Die eidgenöſſiſche Regie: 
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rung jeb ein, daß fie troß der neuen Geſetze nicht 
zum Ziele fam und fo erfolgte vor einigen Jahren 
abermals eine bebeutfame — der ſchweiz. 
—— ‚ Indem der Staat den Weg 
des freihändigen Rüdtaufs der Hauptbahnen betrat, 
der mit der Gentralbahn, der Rorboftbahn und den 
vereinigten Schweizerbabnen zu einem befriedigen: 
den Abſchluß geführt hat. Mit der Jura⸗Si ns 
* ſchweben die Verhandlungen und die Gotthard⸗ 
bahn wird konzeſſionsmaßig erſt im J. 1909 zur Ber: 
ftaatlihung zei: 

fiber den freihändigen Anlauf der Eentralbahn 
aut der ſchweiz. Bundesrat 28. Nov. 1900 an die 

undesverfammlung eine Botjchaft gerichtet, in 
der er die Grundlagen des 5. Nov. 1900 abge: 
ſchloſſenen Kaufvertrages ausführlich erörtert und 
defien Genehmigung beantragt. Der Bertrag ift 
rechtzeitig von allen Teilen — t und ſeit dem 
1. Jan. 1901 wird die Centralbahn als erſte Bundes» 
bahn betrieben. 

ie Schweizer Norboftbahn, deren Rüdtauf 
dur den Bund feitens der Gefellihaft in der Ge 
neralverfammlung am 2. Nov. 1901 genehmigt 
wurde, iſt 1. Jan. 1902 in die Verwaltung und den 
Betrieb des Bundes übergegangen. 

Der zwifhen dem eidgenöfjiihen Gijenbahnde: 
partement und der Direltion der Vereinigten 
Schweizerbahnen vereinbarte Rüdtlaufövertra 
wurde in der Generalverfammlung der Gejellihaft 
21. Jan. 1902 endgültig genehmigt und feitens des 
ſchweiz. Nationalrates im Juni 1902 einftimmig an: 

enommen. Die Übernahme des Betriebes die 

idgenoſſenſchaft erfolgte 1. Juli 1902. 

Zwiſchen der Direktion der Jura:Simplon: 
Eiſenbahngeſellſchaft und der Yeegeigr dir ſchweiz. 
Bundesrates find im Mai 1902 die Bedingungen 
des freihändigen Rüdtaufs [eaehenk: Der Bund 
will das ganze Neb der Jura-Simplon:Bahn 1. Yan. 
1903 übernehmen und den Bau des Simplontunnela 

u Ende führen. Der Rüdtaufspreis ift auf 104 Mill. 
5r8. yblbr in prozentigen Bundesobligationen, 
zum Nennwert feitgefeßt, wobei ver Bund alle Schul: 
den zu übernehmen hätte. Die Dividende für 1902 
foll mit 4,5 a für die Priorität3altien und mit 
4 Bros. für die Stammaltien fofort ausgezahlt wer: 
den. Hierbei wird vorausgejebt, daß alle biäher als 
Beihilfen gezahlten Beträge etwa (40 Proz.) bin: 
rallıg und nicht mehr zurüdgezablt werden, wogegen 
die Subventionäfantone von den noch ausſtehenden 
Qahlungen befreit werben. Die dieſerhalb mit den 

ubventionsfantonen fowie mit der ital. Regierung 
und mebrern ital. Städten, die zum Simplondurd: 
fie Beiträge geleijtet haben, ſtattgehabten Verhand⸗ 
ungen find jo weit gediehen, daß die Regierun 
laubt, vorausfichtli im März 1903 dem eidgenöſ⸗ 
ſchen Barlament einen Bertragsentmwurf, betrefiend 
den freibändigen Rüdlauf der Jura-:Simplon:Babn, 
vorlegen zu können. 


Schweizeriſche Etjenbahnen 
4 Bahnen mit 








Rollmaterial 


Bahın- 
länge | Berwenbetes 


Bezeihnung der Betriebs- | gupe | Anlage» Sots · jo- | Lafl- 


ner teitenden | des | kapital | une. Ton | gem 
Bahnen Bertwaltung gen 


— || Laufende Rummer 





a. Gentralbahn — 4 ſ α Baſel 
b. Aar auiſ e Südbahn m. nn een ’ Em; = 
ec. Wohlen-Bremgarten. - » + » .o,a0eve ... » 6 14 
D| Bottbarbbahn - - - - 0 2 0 oe een 00. . ... Luzern 264 | 1783 
3/a —— — RP ... Bern 389 | 393 
b igbahn 38 ern-Meiringen-Brien .o.. ” 67 78 
© a (Bitter Morges, Appi "Jale) a D ı 12 16 
d. et tere ee ... 5 — — — 
o. FreiburgeMurten . oo...» nn... ... ” — — — 
f. n us na. rn een. . 6 7 ern » u 2 22 
8- al-be-Zravers on. o..e oe.» .e “ * J 
h. ermal® oo 0 6 .... 5 5 13 L) 
a “ Deus —* (warden —— F * ——— Zůũrich 2357| 7093| 3384 
. Bögbergbahn (Baiel- —— 99, Roblenz-Stein ⸗ — | — _ 
5| a. Vereinigte Schweizerbabnen - - » » 222,0. St. Ballen es | 223 | 1268 
» Ep oe Bat 2222200. » si u 58 
o. Waib⸗Rütiti 4 — — — 
64. — m Men⸗-Solothurn⸗Langnau) Burgdorf 7 16 120 
” Burgb — —— ee » 9 16 67 
7 x Nuraseug 35 (Reuchätel- Convers· Col · des · Noches). Neucätel 2 “ “ 
ugsbesfonbö® . 220 nennen. " 1 
er Neuchätel-:Boubry * Reudätel.Boubrn, Bel-dtit-&ortaitiod) » se u 16 
8a u Bw. 0 0 — — Outtwiyl 2 5 2» 
b. Huttwpl-Wolbufen - » .».. ++ | or 1.00% » 3 5 4 
Onſingen ·Balathall..* en Balsthal 2 2 11 
10) Dr — Kerner rennen ... nne 3 3 1 
11 —* hn (Emmenbrũcke⸗ Ve inw nic) re Hochdorf 46 79 
12 | Eihl er (Bürid»SelnauGihlbrugg - - - + +... + üridh s| 2 33 
13 | Süboflbahn - - -» 2 u men ren weil 1) 38 4 
14|a re ee (Scherzligen-Interlafen-Böntgen) . . Bern s 22 si 
b.& - 1 Tee » 2 a 19 
15 — m (Bintert ODE EN) - EEE EERIREL FOUR Binterthur 7 18 105 
16 | Atliber 2 Gurich⸗ elnausültliberg)- .. üri 4 J 3 
17 | Aig —* —— igle 6 5 4 
18 Krbenge erbahn * (Minfeln- Een De we we ee erisau “| 69 
19 | Appenzeller Straßenbahn * t. @allen-Bait) . 2.2... fen 4 16 19 
20 | Berne DurisWorb*. - . 2» 2. 2 nn een en Dem 2 6 2 
21 | a. Berner Oberlandbahn® . 2 22 20 rennen Interlaten 7 23 11 
b. Schynige Platte⸗ Ba ec — EEE » 5 7 1 
22 | Ber-@ryon-Billars * — — ———— Ber 8 7 7 
23 Birfigtbalba ns (Bajel« ea Aehh Baſel 5 19 8 
u —— de rer rare nee — 3 6 u 
5 BEORHDAERTE —— enfe ı w 
26 % növesBeuriert® 2 2 er er ren re Genf o)| 14 J 
2Grüůtſchalp ⸗· Nürren d.... Sinterlaten 3 2 Ei 
28 | a. Baufanne-Echallend®. . 2: 2 u an nenn nee Baufanne 4 14 “ 
b. Gentral-Baubois* (Echallena:Berdher). » - » v2. = . — — — 
29 Be Bahn* (Landauart-EhursThufld) -. - -» 2...» Chur 12 52 190 
30 — ng Bahn (Kaltbad-Eceibegg) - - - » -. +» Bugern ? 2 3 2 
31 | Saignelögierspaugsdesffonde® . . -» nun nenne Saignelögier 3 7 2 
32 er tt Re a Re Gelterfinden 3 ‘ 2 
33 | StanäftadsEngelberg* . 0 2 nun rennen Standftab 11 9 15 
34 | Zramelan-Zavannes® . urn nenn Zramelan 3 4 8 
35 | Woies Etroiteds@endve* 2 0 0er nen @enf 1) © s 
36 | Walbenburger Bahn? (Lieftal-Aitmarkt:Waldenburg) . . . | Walbenburg 4 u 18 
37 ———— MER EN nee nennen an Vverdon a 5 33 
38 Urth⸗Rigibahn (Arth⸗ Rigitulm) near Golbau 7 13 * 
39 | BriengKRotbhornbahn®. . » 2 2 2 0 nee ren en Brienz 3 5 2 
40 | Generofobahn* (Eapolagos@enerojofulm) » x... .. > Capolago 6 7 3 
41 | SlionRayet » or en Glion 6 7 2 
42 — — Fee a nee Bürih 4 6 2 
43 gfraubahn er eibegg-Rotftod) - - » 0 er nun. Eigergleticher 4| 10 & 
44 — puachſtad ·Pilatuskulm).. Alpnachſtad 1011 — 
#5 | Rigibahn Bitznau ·⸗Staffelhöhe Rigikulm)... 0... &ipnan 12 > 
46 | RorihadhsHeiden. - » sa 0 0 en ee rn nn 6) 23 
47 | Wengernalpbahn (Lauterbrunnen-@rinbelwald) . - . . . - — 19 6 
Bufammen | 2 | 3707,1 | 1338 288931 | 1198 | 2895 | 13797 


* Schmaljpurbahnen, 1) b. Streden: (Marau) RupperöweilRothkreug-Jmmenfee, 
1 
Im 8* 1895 — der A ehr —— 5 Sieden? Sagen, *3* —E 


0, 
it) a. —— © —— DEE DE En tere 3) a. Streden: ) Uitofen« Biel, Bienne- Sonceboy 
Dlten-Marau, g-Qugern, Olten-Solothurn« haugsbesfFonds, ‚ Delöberg- 
Glenn Harry Eaen item — 


Schweizeriſche Eijenbahnen 





RLolompntinbetriech. 
Betriebseinnahmen 
Be: Beſchaf⸗ 
förderte a Aus bem | Mus dem | Gonftige Im tigte 
Berfonen Berfonen- | @üter- Ein- — — .. 
berfehr verfehr nahmen Kapitals 
Sranten 
9530119 7842705 | 12053154 | 1515870 | 91410729 | 19131299 7389 745 £ 5734 
502615 304985 | 1539510 28039 | 1872534 | 1166468 706 066 er 
45566 14693 14838 6118 25 649 59516 — 23867 — 
2636 344 8513063 | 11622229 | 895904 | 2101196 | 11378993 5661458 3435 
14174188 14469285 | 19838767 | 1610757 | 35918809 | 20606373 15 164 820 7703 
502567 762512 197739 22 940 983 181 626 286 _ _ 
87977 59561 28 172 6697 94430 99515 — 4408 _ 
135525 98 273 268312 3166 369751 254 706 101715 _ 
97359 56159 49178 3041 108 378 148891 — 51648 _ 
88894 39541 31307 7704 18559 89 836 — 6497 — 
287 984 78 308 3465 197576 176189 91667 _ 
51661 434 741 10 878 516295 188543 289 796 _ 
13 909 070 11870319 | 15625378 | 1502479 | 28998169 | 17080184 10834 440 6196 
958 885 1484611 | 2970389 195925 | 4474595 | 2699332 1775193 _ 
5792298 4985117 | 5997111 | 859784 | 11842012 | 7052950 3710777 2407 
466 143 202162 167878 848 370838 287409 98 134 _ 
138 921 53 886 45537 110 99 533 109 301 — 9768 _ 
618467 252 742 398 892 64 526 716160 497 771 240144 165 
442198 183 756 190 113 25 883 399750 | 339098 56783 133 
1252584 639018 76 458 1117877 875 394 313336 291 
110997 47184 4061 67559 66649 2 
927375 154796 1386 162 170 153 797 43 
183 218 72017 21 743 198 685 137385 109 
151593 70020 18 933 201.054 170393 22879 _ 
146498 4198 77698 51324 16 820 23 
60623 269 38 914 21947 26323 ’ 
425 844 31 363 505 619 431982 98510 165 
285 502 11576 273065 199 863 73169 4 
572952 20 728 510767 218584 140 
458 223 16 184 441956 107774 172 
109937 6758 83 244 30 161 _ 
480033 420959 50957 135 
81380 78725 37664 28 
29797 20883 866 20 
489 396 314446 127366 97 
225651 146610 47209 48 
189822 62873 — 4998 17 
244551 287258 267 845 123 
26 375 125 824 77837 _ — 
140 778 41400 46242 4910 29 
903913 183 575 158.009 ‚80 42257 48 
130 689 38493 32934 7996 13 
163 200 13797 116851 95.077 14 569 40 
457871 110537 112214 73365 30948 97 
42069 37740 47113 35755 74513 17 
107112 66784 126 947 86 734 4 
18.963 8840 49995 41083 _ 
631734 749 705 1655921 841079 ji 283 
11061 16080 91361 21610 19 
165.360 89459 161107 135950 4 
132819 25 874 30962 30818 ii 
151599 208351 119274 71 
64 138 65311 51974 15 
1988 809 677988 | 547103 202 
123907 90736 66 161 22 
4514 164 377 138199 43 
91332 3592860 | 203139 714 
7467 32 906 57 707 24 
16237 70 397 67477 , 25 
47915 195 706 83323 36 
28 329 228 865 104.006 36 
50.092 145475 48331 22 
44231 286 351 129 688 79 
128534 541420 336 209 #7 
79114 175379| 119486 22 
88799 511913 562436 311044 197 782 
62800212 | 14591416 | 59882 700 | 75029203 | 7187 120 |149099023 | 83572800 | 58,81 | 49381098 | 28674 


4) Streden: Yarau» Zürih» Winterthur» Romanshorn, Ror- | 13) Streden: Wädensweil-Einflebeln, Rapperswil» Samıs- 
ſchach⸗Tonſtanz, Winterthur» Schaffhaufen, Aurgi-Walds- tagern, Biberbrüde-Arth-@olban. 
gut, 2. aruds2inththal, Winterthur-Robleng, Orli»- | 21) a. —— ———— BZweilutſchinen · 
u. w. e i 
s) a. Gtreden: — Br. Gallen⸗Rorſchach ⸗ Chur, Sar- | 35) Streden: Genf-Gt. Julien-Gare, Genf-Ehanch, Genf 
gand -Rapperömwil- Züri, Werfen: Glarus. St.Georges, Benf-Bancy, Benf-Bernier, Genf⸗Ferneh u. ſ. w. 


Schweizerifche Eifenbahnen 


B. Drahtſeilbahnen. 














3 Bahn- * , | Shen 
ei Bezeihnung länge Unlage- | Ein gusdabe Wein * aht Xiere —* 
2 der Ende fapital | mahme ertrag Bone Rei und ner End 
& 1900 die | Reilen- | Güter In ntionen 
3 Bahnen . den 
m Franken Bapn Tonnen m 
1 ri wein nn on... 1610 694 250 67 068 26 612 36 947 18 42121 | 1009,00 | 556,10 
2 Biel⸗Leubringen 898 312 798 45 448 36 285 5557 70 | 166676 249,77 | 243,55 
3 | Biel-Magglingen . »»... 1633 450000 | 21530 27084 — 1040 15 36 783 144,95 | 443,00 
4 Bürgenftodbahn ee 831 265000 | 46875 | 28015 | 1639 | 18 | 46444 452,77 | 440,66 
5 | Eofjonay garewile ..... 1220 433475 | 16855 8 898 9122 | 47 | 46609 533,00 | 134,60 
6| Davo Balp. 2... - 650 351427 | 22507 | 28253 /—ı1021 | 44 | 30660 170,95 | 300,77 
7 | Dolderbahn (Büridh). . . . . 810 287 359 | 45978 | 25097 | 12407 | 142 | 169274 237,70 | 99,98 
8 | Ecluje-Plan (Reucätel) . . . 379 249558 | 21083 | 14418 4334 | 108 | 177935 33,50 | 108,68 
9 Giehbahbahn -. ... 2... 331 166 000 | 14699 4052 | 10647 | 13 | 25510 117,60 | 90,50 
10 | Gurtenbahn (Bern)... . . 1033 354245 | 48864 | 301492 | 14591 | 39 | 109531 | 1476,38 | 255,36 
11 | Gütihbahn (Quzern). . . . . 159 182362 | 39294 | 15010 | 17630 | 61 | 130965 27,26 | 81,03 
12 | Laulanne-Dudh . . » » 2... 2456 3576289 | 250059 | 163135 | 247100 | 114 | 980437 |116 083,00 | 133,85 
13 | Zaujanne-Gignal ..... . 465 339639 | 25427 | 91453 3404 | 60 | 117808 59,36 | 106,34 
14 | Zauterbrunnen-@rütihalp . .| 1217 859615 | 106676 | 32811 — 12 | 43480 758,00 | 669,50 
15 | Luganer BDrabtjeilbahn . . . 243 194 565 38 197 20 741 16 749 | 207 | 315397 247,93 56,84 
16 | Marzilibahn (Bern)... . . 05 71057 | 10893 9093 2196 | 287 | 155269 — 31,20 
17 | Reuveville-St.Bierre(freiburg)| 112 130 148 | 192963 | 10900 583 | 290 | 174776 — 57,67 
18 Ragaz-Wartenftein oo... 768 262 102 19 303 6 504 10 761 34 46 804 15,83 | 207,60 
19 | Reihenbahbahn (Meiringen).| 667 349000 | 20909 | 9397 | 10951 | 20 | 28876 2,93 | 244,08 
20 | Rheined-Walzgenhaufen . . .| 1227 545 788 | 84454 | 14678 | 16772 | 39 | 68631 301,50 | 266,88 
21 | Salvatorebahnı bei Lugano 1524 617596 | 61095 | 830442 | 224927 | 13 | 30877 — 601,60 
23 | St. Ballen-Mühled ... . . 310 290087 | 27069 | 12760 | 19499 | 164 | 226722 458,78 | 66,25 
23 | Stanferhornbafn .... . - 3626 | 1496445 | 57983 | 43658 | 12685 | 14 | 18167 49,00 | 1397,83 
24 | Territet-@lion . .. 2... 560 609 634 | 198 177 | 62363 | 56286 | 60 | 155780 | 1890,65 | 298,30 
25 | Bevey-Eharbonne-Belerin . .| 1526 685 928 30 757 20 013 10 270 35 61367 31,51 | 412,82 
26 | Bürihbergbahn . .... . . ı71 273066 | 39895 | 25886 | 14054 | 272 | 409396 113,60 | 38,38 


Sir ber Direltion und eig 1) Bern, 2) Leu» 
elngen, 3) Biel, 4) Standftad, 5) Bern, 6) Davos-Blag, 
T) Bürid, 8) Neuchätel, 9) Brienz, 10) Bern, 11) Quzern, 
13) Laufanne, 13) Yaujanne, 14) Interlafen, 15) Lugano, 
16) Bern, 17) Freiburg, 18) Ragaz, 19) Meiringen, 
20) Rheined, 21) Qugano, 22) St. Sanen, 23) Stans, 
24) Blion, 25) Veven, 26) Zürich. 
Streden: 1) Beatenbucht-Beatenberg, 4) Kehrfiten-VBürgen: 
ftod, 7) Mömerhof»Dolder, 9) Brienzer See-Hotel Wieh- 
bad, 10) Großwabern ⸗· Gurten, 11) Untergrund» @ütidh, 


BernerEifenbabn:Gemeinfhaft. Die Ber: 
—— der Hauptbahnen hat auch auf einen Zu: 
fammenfhluß der Nebenbabnen hingewirkt; fo bat 
ih im Yan. 1901 unter Führung der Berner Re: 
gierung im größten en. Kanton, in Bern, eine 

etriebsgemeinfchaft gebildet. Sie beftebt zunächſt 
aus den jog. « Delretäbahnen», das find diejenigen 
Bahnen, welche mit Hilfe von Kantonsbeiträgen ge: 
baut oder deren Aktien in der Mehrheit vom Kanton 
erworben worden find. Nach einem im April 1902 
erlajjenen Gejeß des Kantons Bern bezwedt dieje 
Gemeinjhaft: 1) eine intenfivere ftaatliche Aufficht 
und Kontrolle über den Bahnbau, 2) die Ermög: 
libung einer Fri gi Mitwirtung der Staatöbe: 
börden beim Betrieb der mit Staatäbeteiligung ge: 
bauten Linien und Unterftügung jeweilig in Not 
—— Unternehmungen und 3) eine —— 

nterſtüßung der ſeit 1897 geplanten Lotſchberg⸗ 
bahn und anderer wichtiger Gflenbahnprojekie. Die 
im Gejeb vorgejebenen Yinien haben eine Gejamt: 
länge von 433 km und erfordern ein Anlagelapital 
von 123600000 Frs. Bon der Aftienbeteiligung des 
Staates eis entfallen 25 Proz. oder 17500000 
Frs. auf die Lötihbergbahn und etwa 40 =, oder 
21 Mill. Fr3. auf die übrigen Bahnen. Dieies 
Gejeg murde in der Boltsabtimmung am 4. Mai 


2 Baufanne-Dudy und Baufanne-Gt. Buce, 15) Lugano 
tabt)» Gotthard 33 ), 16) Marzili»Stabt Bern 
Bunbesterrafje), 19) Reihenbad Hotel» Reihenbachfal, 
1) Baradifo-Monte Sarı Salvatore, 23) Stand-Stanjer- 
orn, 25) Bevey- Eharbonne- Vlaumaroche, 26) Zimmat- 
olytechniktum. 
Die Spurweite beträgt bei Nr. 19: 1,435, bei Rr. 16: 
0,75 m, bei Rr.17, 20 unb 292: 1,20 m, bei dem übrigen 
Linien 1m. 


1902 angenommen. Dem Borbilde des Berner Kan⸗ 
ton bat jest aud der Staatsrat des Kanton 
Waadt einen umfafjenden Plan zur Bereinigun 

aller waadtländifchen beitehenden und no 

auszubauenden Babnlinien zu einem einzigen Netze 
vorgelegt. Die Beiträge des Kantons R dieſem 
Unternehmen würden ſich auf über 5 Mill. Fre. 
belaufen. Für die Drganijation des Militär: 
Eiſenbahnweſens bat ver Bundesrat im J. 1902 
eingebende Vorſchriften erlafjen, um die Eifenbabnen 
der Landesverteidigung moglichſt weit dienjtbar zu 
machen. Die im Frieden notwendigen Vorarbeiten 
In das Beförderungsweſen im —— unter 
teben dem Leiter der Generalitabsabteilung und 
werben ausgeführt von der Eijenbabnieltion ber 
Generalftabsabteilung unter Beibilfe des — 
departements, der Degen der Generalbireltion der 
Bundesbahnen, der Offiziere der Eiſenbahnſektion 
des Generaljtabes und der Militär-Eifenbabntom:> 
miffion. Im Mobilmahungsfalle gebt die Leitung 
des gejamten Beförderungsmwefend an den dem 
Armeelommando unterftellten Vorſteher des Trans: 
portdienftes über. E3 wird im Betriebe einer jeden 
Eifenbahnbetriebögruppe (Kreis ber Fre ine 
eine militär. Gifenbabnarbeiterabteilung gebildet, die 
im Frieden jedoch nur perjönlich organiſiert find. 


Schweizerifches Heerweſen 


Die Leitung der Ausbildung der Wehrpflichtigen, 
der militär, Unterricht u. ſ. w. ift jog. Inſtruktoren 
als bejolveten Bundesbeamten übertragen, deren 
Hang ſich nad ihrer Beitimmung im Qriritions 
torps und innerhalb ihrer Klafje nad ihrem Dient: 

rade orbnet. Jedoch wird nur ein Viertel diejer 
Inftrultionsoffiziere und der zum Inſtruktionskorps 
gebörenden Generalitabsoffiziere zum Dienft im 
Heere *— damit im Mobilmachungsfalle 
Difiziere zur Ausbildung des Mannſchaftserſatzes 
und zur Beſetzung erledigter Kommandoſtellen ver: 
fügbar bleiben. Diefe Initrultionsoffiziere erhalten 
troß ihrer anftrengenden ausgedehnten Dienittbätig: 
teit teinerlei Entſchädigung. Dem Militärdeparte: 
ment ift eine Anzahl von Snftrutionsoffigieren bei: 
gegeben, darunter die Chefs der Infanterie, Ka: 
vallerie, Artillerie und des Genies, ferner der Chef 
des Gencralitabsbureaus, der Vorſtand der Ber: 
waltung der Befeftigungen von St. Maurice und 
des Gottbards. Die Thätigleit diefer Chefs beziebt 
ji auf die Rekrutierung, den Unterricht in den ver: 
ſchiedenen Schulen, die NAusrüftung und Bewaffnung, 
—* auf die Ernennung und Verabſchiedung der 
— und Unteroffiziere. Sie ſtellen ferner die 
Verbindung zwiſchen dem Militärdepartement und 
den kantonalen Militärbehörven ber. Es giebt Über: 
und Rreisinftrufteure, Inſtrukteure erſter und zweiter 
Klafje und Hilfsinftrufteure. 

An der ya der Generaljtabsabteilung fteht ein 
Abteilungschef, unter ihm die Chefs der Seftionen 
für das Nacrichtenweien, den Generalftabspienft, 
die Mobilmahung, der geogr. Seltion, der Sektion 
für das Eiſenbahnweſen, deſſen Organijation durch 
ein befonderes Negulativ geordnet tft, der Kanzlei: 
u de den Kanzliſten und dem Abwart. 

er Generalftab feßt fich der Mehrzahl nach aus 
Milizoffizieren zufammen, die den einzelnen Stäben 
übermwiejen werden. Die Ernennung zu General: 
ftabsoffizieren erfolgt auf Vorſchlag des betreffen: 
ven Korpstommandanten oder der Dipifionäre oder 
ver Waffen: und Abteilungscheis. Die betreffenden 
Diffigiere werden zu einem 10wöchigen Kurfus in 
die Generalſtabsſchule ablommanbdiert, deren erfolg: 
reicher Beſuch über ihre endgültige Verſetzung in den 
Generalſtab entfcheidet. Zuibrer weitern Fortbildung 
werden dann die neu ernannten Hauptleute im Gene: 
ralftabe auf 6 Wochen zu einer zweiten Generalitabs: 
ſchule abtlommanbdiert. Die Ausbildung diefer Offi: 
jiere wird vervollftändigt und abgeſchloſſen durch 
den Beſuch einer dritten Generaljtabsjhule von 
4 Moden, durch Generalftabsübungsreifen, durch 
Abkommandierung zu den verſchiedenen Stäben und 
endlich dur einen 14tägigen Eiſenbahnkurſus. 

‚Das Bundesheer gliedert fi in die Feldarmee, 
die Feitungstruppen und Sicerheitöbefagungen, in 
Zruppenlörper ohne höhern Verband, in die Terri: 
torialtruppen und in den Landſturm. 

Die Feldarmee befteht aus dem —— dem 
2 Guidencompagnien und mehrere Radfahrer zu: 
geteilt ſind, ſowie 4 Armeekorps. Ein Armeelorps 
umfaßt 2 Divifionen, 1 Kavalleriebrigade zu 2 He: 
gimentern zu je 3 Esladrons, 1 berittene Diarim: 
gewehrcompagnie, 1 eldartillerieregiment (Korps: 
artillerie) zu 2 Abteilungen zu je 3 Batterien, 
1 mobilen Korpspark, 1 Ariegäbrüdenabteilung, 
1 Telegrapbenco nie, 1 Korpslazarett, 1 Korps: 
verpflegungsabteilung, */; Guidencompagnie, 1Rad— 
fabrerabteilung, 1 Yandwehrinianteriebrigade zu 2 
Regimentern zuje3Bataillonen, 1Landwehrſchützen⸗ 
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bataillon. Eine Divifion beftebt aus 2 Infanterie: 
brigaden zu je 2 Negimentern zu je 3 Bataillonen, 
1 Schügenbataillen, 1 Guidencompagnie, 1 Rab: 
fahrerabteilung, 1 Selvartillerieregiment zu 4 Bat: 
terien zu je 6 Geſchuͤhen, 1 Geniehalbbataillon mit 
2 Sappeurcompagnien, 1 Divifionslazarett. 

Die Feitungätruppen und Sicherheitäbefagungen 
auf dem St. Önttbard zählen: 2 Füfilierbataillone 
Auszug, 1 Infanterieregiment Landwehr erften Auf: 
gebot3 zu 4 Bataillonen, 1 Infanterieregiment Land: 
webr zweiten Aufgebot3 zu 4 Bataillonen, 2 Feſtungs 
artillerieabteilungen, 2 Marimgemwehrcompagnien, 
1 Feftungsjappeurcompagnie, 1 Wontionsarileie 
abteilung zu 5 Compagnien, 4 Sappeur:, 1 Tele 
rg. Jar Landwehr, 1 —— Land⸗ 
wehr; in St. Maurice: 1 Füſilierbataillon Auszug, 
je 1 Infanterieregiment Landwehr erften und zwei: 
ten Aufgebot zu je 2 Bataillonen, 1 x tungs: 
artillerieabteilung, 1 Maximgewehr⸗, 1 Feſtungs⸗ 
fappeurcompagnie, 1 Bofitionsartillerieabteilung zu 
2 Compagnien, 1 Sappeurs, 1 Telegrapbencompa: 
gnie Landwehr, 1 Ambulanz Landwehr. 

Truppentörper obne höhern Verband find: a. Aus: 
BB: 1 Gebirgsartillerieregiment zu 4 Batterien und 
4 Landwehrſaumkolonnen, 4 Politionsartillerieab: 
teilungen mit 18 Compagnien Auszug und Land—⸗ 
webr, 1 Eifenbabnbataillon, 1 Balloncompagnie; 
b. Landwehr: 9 Infanterieregimenter mit 27 Ba: 
taillonen Landwehr zweiten Aufgebots, 4 Schüßen: 
bataillone Landwehr zweiten — 24 unbe⸗ 
rittene Dragoneresfadrong, 12 unberittene Guiden⸗ 
compagnien, 4 Depotparks, 9 Traincompagnien, 8 
Traindetachements für den Etappendienſt, 11 Sap— 
peurcompagnien, Kriegsbrückenabteilungen, 2Tele: 
grapben:, 4 Eifenbahncompagnien, 14 Ambulanzen, 
3 Eifenbabnjanitätszüge,8 Spitaljeltionen, 5 Trans: 
porttolonnen. 

Die Territorialtruppen (9 Infanterieregimenter, 
4 Schügenbataillone, 24 Dragonerestadrong, 12 
Guidencompagnien und die Landwehrſanität) find 
dem Landiturm entnommen, der für die Landesver: 
teidigung in den Kantonen gebildet wir. 

Die Stärke der taktiſchen Einheiten beträgt für 
das Sinfanteriebataillon 25 Offiziere, 735 Mann, 
27 Pferde, 2 Munitionswagen, 8 Fahrzeuge; die 
Kavalleriefhwadron und Guidencompagnie 4 Dffi- 

iere, 119 Mann, 131 Pferde, 3 Fahrzeuge; die 
atterie 7 Offiziere, 153 Mann, 120 Pferde, 6 Ge: 
oh 6 Munitionswagen, 6 Fahrzeuge. Die tbat: 
ächlichen Kontrollitärten follen bei der Artillerie 
und Infanterie höher fein. 
Die Geſamtſtärke beträgt nach der Kopfzahl: 
















Banbwehr 


Baffengattungen 
——— I. Auſaebois | II. Mufgebots 
— — 












eg — 114 843 40.840 21059 
avallerie . . . 4641 3433 — 
Artillerie.... 20 113 11174 2403 
Genie ...*+. 5507 4461 — 
Sanität 4940 2919 718 
Berwaltung. - - 1444 825 2 
Radfahrer 4 278 | — 
ufammen | 151766 | 


Rechnet man bierzu noch den Landſturm mit 
153998 Mann und 125000 Hilfsmannſchaften, 
fo ergiebt fich eine Geſamtſtärke von 518707 Köpfen. 

Bewaffnung. Die Infanterie führt das 7,; mm 
Schweizer Repetiergewebr M 88.96, Syſtem Schmidt 
. Handfeuerwaffen nebjt Taf. I, Fig. 10a—e und 


742 


Zertfig. 15 und 16), das auch Artillerie und Verwal: 
tungstruppen erhalten jollen. Die Einführung von 
Selbjtladepijtolen für die Berittenen iſt beſchloſſen. 

Den Mittelpuntt der Qandesverteidigung 
bildet die Befejtigung des Sankt Gottbard (j. d.), die 
rechte Flanke der Südfront fihert Saint Maurice 
(j.d.), die linte Luzienſteig, deſſen Neubefejtigung 
in der Art einer vorbereiteten Feldſtellung ausge: 
ührt wird. Der Abjchnitt zwiichen Züricher und 

alenjee ift Durch eine joldhe hinter dem Linthlanal 
(Buchberg) gefichert worden. Die Jurapäffe werden 
durch ———— geſperrt. Das Militärbudget 
für 1906 ſah an Ausgaben 35,226 Mill. Frs. vor. 

Litteratur. Günther, Beiträge zur Geſchichte 
der Schweizer Infanterie (Frauenfeld 1895); Feiß, 
Das Wehrweſen ver Schweiz (3. Aufl., Zür. 1895). 

——— Jura, Gebirge, ſ. Jura. 

Schweizerkäſe, ſ. Käſe. 

——— ſ. Eſparſette. 
Schweizermũhle, Waſſerheilanſtalt, ſ. König: 
Schweizerpfeife, ſ. Flöte. [ftein. 
Schweizerpillen, j. Gebeimmittel. 

Schweizerregimenter, j. Söloner. 

Schweizersbild, prähiſtor. Niederlaffung bei 
Schaffhauſen in der Schweiz, deren Ausgrabungen 
(1891—93) die Kenntnis der Urgejchichte jehr förder: 
ten. Die Artefakte und Tierreite jtammen aus allen 
Perioden von der palaͤolithiſchen bis zur Eifenzeit. In 
der neolithiſchen Schicht fanden ſich auch Reſte von 27 
mit allem Schmuck beerdigten menſchlichen Skeletten, 
teilweiſe von zwerghaftem Wuchs (Bygmäen). — Bal. 
Nüeih, Katalog der Fundgegenſtände aus der prä: 
biftor. Niederlaſſung beim S. (Schaffb. 1893); Koll: 
mann, Das ©. bei Schaffhaufen und Pygmäen in 
Europa (in der «Zeitfchrift für Ethnologie», Bd. 26, 
Berl. 1894); Nueſch, Das ©. (2. Aufl., Zür. 1902). 

Schweizerthor, 2170 m bobe, zwiſchen den 
Kirhliipigen und der Drufenflub gelegene Scharte 
des Rhätikon, über welche ein rauber Paß von 
Sciers im Prättigau (Graubünden) nah Schruns 
im Montafon (Vorarlberg) führt. 

Schweizertruppen, } Söldner. 

Schwelchboden, ſ. Malzdarre. 

Schwelchmalz, ſ. Malz. 

Schwelen, einen Körper der trocknen Deſtillation 
unterwerfen. S. oder Raſenbrennen nennt man 
auch die Brandwirtſchaft (ſ. Betriebsſyſtem). 

Schwelgaſe, ſ. Gasfeuerungen. 

Schwelfe, ſ. Bier und Bierbrauerei. 

Schwelfohle,eineArtBrauntoble(j. Mineralöl). 

Schwellbeize, ſ. Lederfabrilation. 

Schwelle, bei Thuren der untere horizontal 
liegende, mit feiner Oberfläche über den Fußboden 
etwas bervortretende Teil des Thürgerüjtes, an 
deſſen Vorſprung ſich die Thürflügel anlegen; bei 
böljernen Thüren das auf den Fußboden oder die 
Dielung genagelte Brett (Schwellbrett). Über die 
©. beim Fachwerk f.d.; über die S. beim Schwellroft 
ſ. Grundbau; über die ©. beim Eifenbahnbau j. d. 

Schwellen, Operationder ederfabritation (f.d.). 

Schwellförper, kavernöſe oder ſchwamm— 
fürmige Körper, Corpora cavernosa, in der Ana: 
tomie Öewebe, die einen weitmajhigengellenbau (mie 
der Badeſchwamm) zeigen und augleih auf eine e 
eigentümliche Art von zahlreichen Blutgefäßen durch⸗ 
webt find, daß fie rafch eine Menge Blut aufnebmen 
und in jich zurüdbalten und dadurd Reif werden 
tönnen (jich erigieren, daber ereltile Gewebe). Die 
befannteiten find die den Penis, die Harnröhre und 


Schweizer Jura — Schwendener 


Eichel bildenden beim männlihen Geſchlecht. Ahn⸗ 
liche finden ſich beim weiblihen Geſchlecht im Innern 
neben der Mutterſcheide umd in der Klitoris ſowie 
in den Bruftwarzen. (S. Ereftion.) Auch bei Vögeln 
fommen ©. vor; bierber gehören die Kämme und 
Lappen auf Kopf und Hals mander Hübnervögel. 

Schwellroft, j. Grundbau nebit Fig. 4. 

Schwellungöwerfe, Schwellmwerte, ſ. Holz: 
trandportmejen. 

Schwelm. 1) Rreisimpreuß.Reg.:Bez.Arnöbera, 
bat 156,79 qkm und (1905) 80012 E.,2 Städte und 13 
Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis S., an den 

, Linien Schwerte: Gladbad und 
Düffeldorf: Hagen (Station S.: 

Lob) der Preuß. Staatäbabnen, 

mit Barmen durd elektriſche 

Straßenbahn (64 km) verbun: 

den, Sit des Landratsamtes, 

eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hagen), Steuer:, Katafteramtes 
\ ‘ und einerReihsbantnebenitelle, 
bat (1905) 18469 €., darunter 
3759 Ratboliten und 64 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernipredeinrihtung, Stanp- 
bild des Kaiſers Friedrich III. (1900; von Deible), 
Realprogymnafium, höhere Mädchenſchule, jtädti: 
ſches und kath. Krankenhaus, Siehenbaus, Kana— 
liſation, Gaswert; Eifengießereien, Drabtziebe: 
reien, Gmaillierwert, Bernidelungsanitalt, Fabri: 
fation von Holzihrauben, Maſchinen, Schlöfiern, 
eifernen Fäflern, Pinſeln, Klavieren, Yeinenwaren, 
Damaft, Band undLitzen. In derNäbederSchwelmer 
Brunnen, früher Heilquelle, jest Ausflugsort mit 
Kaltwaſſerheilanſtalt. — vol obien, Bilder aus der 
Geſchichte von S. (Schwelm 1890). 
wemmbäche, ſ. Bad. 

Schwemmefanalifation, ſ. Ranalifation. 

Schwemmifteine, |. Steinmajle. 

Schwemmteiche, |. Holitransportweien. 

Schwendener, Simon, Botaniter, geb. 10. Febr. 
1829 zu Buchs im Schweizer Kanton St. Gallen, 
wurde 1857 Aififtent Nägelis in Münden, 1867 
ord. Profeſſor der Botanik in Bajel, 1877 in Tübin: 
gen und 1878 in Berlin. In feinen aUnterſuchungen 
über den Flechtenthallus» (in Nägelid « Beiträgen 
zur wifjeni&aftlihen Botanib, Heft 2—4, Lpz. 1860 
—68) und «Die Algentopen der Flechtengoniden⸗ 
(Baf. 1869) führte er den Nachweis, daf die Lichenen 
als eine Vereinigung von Algen und Pilzen zu be: 
trachten feien. Mit Nägeli gab er 1867 beraus: «Das 
Mikroſtop, Theorie und Anwendung desjelben» 
(2. Aufl., 2p3.1877). Ferner find zu erwähnen: «Das 
mechan. Princip im anatom. Bau der Monolotylen» 
(2pz. 1874), «Die mean. Theorie der Blattitellun: 

en» (ebd. 1878), «Gejammelte botan. Mitteilungen» 
& Boe., Berl. 1898), «Die mannſchen Ein: 
wände gegen meine Theorie der Blattjtellungen» 
(ebd. 1900) und «llnterfuhungen über die Drien⸗ 
tierungstorfionen der Blätter und Blüten» —— 
ſchaftlich mit Krabbe, ebd. 1892). Von kleinern 
Schriften, die meiſt in den Veröffentlichungen ver 
fönigl. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber- 
lin, deren Mitglied ©. ſeit 1879 ift, erſchienen, find 
bervorzubeben: «liber Bau und Mecanit der Spalt: 
öffnungen» (1881), «liber das Winden der Pflanzen» 
(1881), «liber Scheitelmahstum der Bhanerogamen: 
wurzeln» (1882), «Die Schukfcheiden und ibre Ber: 
ftärfungen» (1882),« Zur Theorie der Blattftellungen» 
(1883), «Unterjuhungen über das Saftiteigen» 





Schweninger — Schwere 


(1886), «fiber Quellung und Doppelbrehung vege: 
tabiliiher Membranen» (1887), «Die jüngften Ent: 
widlungsftadien feitliher Organe» (1895). 
Schweninger, Ernit, Mediziner, geb. 15. Juni 
1850 zu Freiſtadt in der Oberpfalz, war 1870—79 


Aſſiſtent von Bubl, feit 1875 zugleih Docent für | 


pathol. Anatomie an der Univerfität zu Münden. 
Erit 1879 trat er mebr in die ärztliche praftifche Thä— 
—— ein und wurde zunächſt bekannt durch die er: 
folgreibe Behandlung des Grafen Wilhelm Bis: 
mard, den er von einer hartnädigen ſchmerzhaften 
Gicht befreite. Dies war die VBeranlafjung, daß fich 
aud der Reihstanzler Fürft Bismard feiner Be 
bandlung anvertraute. ©. wurde 1884 zum Pro: 
fejior an der Berliner Univerfität, zum außer: 
ordentlichen Mitglied des kaijerl. Gefundheit3amtes 
fowie zum Direltor der Abteilung für Hautkrank— 
beiten an der Charité ernannt. 1895 erhielt er den 
Titel Geb. Medizinalrat, 1900—6 war er leitender 
Arzt des Teltomwer Kreiskrankenhauſes in sn 
terjelvde. Ein Zeil jeiner Abhandlungen patbol.: 
anatom., diagnoftischen und therapeutiſchen Inhalts 
ift u.d.T. «Gefammelte Arbeiten» (Bd. 1, Berl. 1886) 
erſchienen, ein anderer Teil befindet ſich in verſchie⸗ 
denen mediz. Zeitichriften und in der «Bibliothel der 
gelamten mediz. Mifjenichaften» (Wien und Teſchen 
1893 fg.). Über die von ihm angegebene Entfet: 
a f. Fettſucht. 
wenfen, ß Drehen und Schwenkung. 
Schweukfeldiauer, eine Sekte, die nach ihrem 
Begründer Kaſpar Schwenkfeld (Schwenkfeldt) 
den Namen erhielt. Schwenkfeld, geb. 1490, aus dem 
altadligen Geſchlecht von Oſſig, war zur Zeit der Re: 
formation Rat Friedrichs II. Herzogs von Liegnig. 
Von myſtiſchen Ideen berührt, Ih te er die —— 
toriſchen Gedanken, denen er ſich angeſchloſſen, in 
chwärmeriſcher Weiſe auszubilden. Seine Lehren 
prach er aus in dem «Belanndtnus und Rechenſcha 
von den Hauptpuntten des chriſtl. Glaubens» (1547). 
Schon 1528 verbannt, wanderte erunter Berfolgun: 
gen in Schwaben und am Rhein umber. Nach jeinem 
in Ulm 10. Dez. 1561 erfolgten Tode bildeten fich 
uerſt in Schlefien Gemeinden, die feinen Anfichten 
olgten und —— Kirchenzucht unter ſich ein— 
hrten. Sie fanden 1733 Zuflucht in Nordamerila, 
wo ſie noch jetzt geſchloſſene Gemeinden mit eigenen 
Geiſtlichen und Bethäuſern bilden und 1890) eine 
neue Ausgabe von Schwentfelds Schriften veran: 
Bean, die zuerſt 1564 fg. erfchienen waren. — 
gl. Kadelbach, Ausführlihe Geſchichte Kaſpar von 
Schwenkfelds u. . w. (Yauban 1861); F. Hoffmann, 
Eajpar Schwendfelds Leben und Lehren (Berl. 1897). 
chmwenfguk, Stürzguß, ein Gießverfahren 
zur Heritellung bobler Gegenjtände ohne Anmwens 
dung eines Kerns ( d.). Die fait immer aus Mes 
tall beftehende Gußform (f. d.) wird mit dem zu 
ießenden geſchmolzenen Metall angefüllt und dann, 
obald ſich eine — Kruſte an den kalten Wänden 
der Gußform gebildet hat, umgelippt, fo daß das 
noch flüffig gebliebene Metall ausfichen fann. 
Schwenfräder, Schwenffchienen, ſ. Mittel: 
pivotlafette. 
Schtwenfung, die Frontveränderung einer 
Truppe, wobei ber eine (innere) Flügel den Dreh: 
punft nz ſ. d.) bildet, um den der andere 
he Re einen Kreis beſchreibt. Man unter: 
cheidet Schwenken auf der Stelle mit fejtem und in 
der Bewegung mit beweglibem Drebpunlt. Die ©. 
fann fein eine Biertel: (90°), Achtel:, Sechzebntel: 
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ſchwenkung, ferner in jedem beliebigen Mintel bei Un⸗ 
derungen der Marſchrichtung. — Über Achsſchwen⸗ 
a Abſchwenken, Einſchwenken ſ. dieje Artikel. 
chwenkwerk, bei ers Zafetten, ins: 
bejondere der ſchweren Küjten: und Schiffsartillerie 
(j. Mittelpivotlafette), majchinelle Anordnung zum 
Grteilen der Seitenrihtung, gleichbedeutend mit 
Seitenrichtmaſchine (ſ. Richtmaſchine). 
Schwenningen, Dorf im Oberamt Rottweil 
des württemb. Schwarzmwalpfreijeö, an der Neben: 
linie Rottweil: Billingen (Obere Nedarbahn) ver 
MWiürttemb. Staat3bahnen, bat (1900) 10 106 E. dar: 
unter 1775 Ratholiten Prag: 12987 €., Boit, Tele: 
raph, Ubrmacerfacht ule; bedeutende Uhrenfabri⸗ 
ation, Zündholz: und Schubfabriten, Krautbau, 
Viehzucht (Schweine), Salz: und Torflager. 
Schwentefanal, ſ. Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen des Deutſchen Reiches, 
beim Artitel Schiffahrtskanäle. 
Schwenzaitiee, ſ. Mauerfee. 
Schweppenburg, |. Brobl. 
Schtweppermann, Seyfried, Feldhauptmann, 
eb. um 1260, focht mit bei Gammelsdorf 1313 für 
aifer Ludwig den Bayern gegen Friedrich von 
Oſterreich. An der Schlacht bei Muͤhldorf (j.d.) nahm 
der Sechzigiährige wohl kaum teil. Die Sage be 
richtet, daß er, als der Sieg ſich auf die Seite Fried⸗ 
richs des Schönen geneigt hatte, ven Oberbefehl über 
die Truppen Ludwigs übernommen und den Sieg 
für diejen entjcbieven habe. Als am Abend für die 
tönigl. Tafel nichts als ein Korb voll Eier aufge: 
funden wurde, foll Ludwig dieſe mit den Worten 
verteilt haben: «jedem ein Ei, dem frommen ©. 
zweil» Thatſächlich entichied Burgaraf Friedrich 
von Nürnberg durd fein Erſcheinen die Schlacht zu 
Gunſten Ludwigs. ©. ftarb 1337. — Vgl. A. von 
Genfo, Feldhauptmann Geifried S. (Berl. 1894). 
Schweran, ruſſ. Blasinjtrument, foviel wie 
Schweratmigkeit, ſ. Dyspnoe. [Duda(j.d.). 
Schwerbleierz, j. Bleiluperoryd. 
Schwerdgeburth, Otto, Maler, geb. 5. März 
1835 in Weimar, geit. daſelbſt 16. Dez. 1866, er: 
pre den eriten Unterriht im Zeichnen von jeinem 
Bater, dem Kupferſtecher E. A. ©. (geit. 1878, be: 
kannt durch einen Cyllus aus Luthers Leben), trat 
dann in das Atelier Prellerd. Seit 1856 bejuchte 
er die Akademie zu Antwerpen und lehrte 1860 
nad Weimar zurüd. Zu feinen eriten Arbeiten ge: 
hören: Thomas Münzer ald Gefangener vor den 
dürften in Frankenhauſen, Hathburg, erite Ge: 
mablin Heinrih8 des Finklers, ſcheidet von ihrem 
Kinde, Des jungen Goldſchmieds Meifterjtüd, Die 
Kurfürjtin Sibylle bittet Karl V.um Gnade für ihren 
Gemabl. Späterbin malte er das tüchtige Bild: Der 
Salzburger Protejtanten legter Blid in die Heimat 
(1862; Runitballe in Bremen) und Die Spazier: 
gan er am Diterfeft, aus Goethes «Fauſto (1864; 
uleum in Köln). 
Schwere over Schwertraft, die Anziebung der 
Körper durd die Erde. Newton fam zu der Erkennt: 
nis, daß die gegenfeitige Anziehung eine allgemeine 
Eigenihaft der Körper fei, die er Gravitation 
oder allgemeine S. nannte und wovon die Erd: 
fhwere nur einen befondern Fall vorftellt. Auf 
diefen Gedanken führte die aufmerkjame Betrach— 
tung der rien Bei Himmelstörper. Die frum: 
men —— Bahnen, welche dieſelben um den 
Gentraltörper beſchreiben, laſſen ſich nur durch eine 
die geradlinige Bewegung unausgeſeßzt jtörende ab⸗ 
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lentende Kraft, deren Siß auf der hohlen Seite der 
Bahn, mutmaßlih im Gentraltörper liegt, ver: 
fteben. (©. gr und Gentralbewegung.) Nimmt 
man an, daß bie vom Gentraltörper ausgehende 
Kraft dem Quadrate der Entfernung umgelebrt pro: 
portional wirkt, fo erklärt ſich das dritte Keplerſche 
Geſetz (ſ. d.). So am Newton zu der Vorftellung, daß 
die Anziehung zweier Maſſen m, m’ in der Ent: 


fernung r dem Geſetze —* entſpreche, wobei k 


die ſog. Gravitationskonſtante iſt. Die Be: 
wegungen ber Himmelslkorper und die Gezeiten er: 
Hären ſich hierdurch in überrafhender Weije, und 
felbjt die Gefege der Erdſchwere wurden hierdurch 
genauer erlannt. e j 
Sit M die Maſſe der Sonne, m jene, eines 
Planeten, fo iſt alfo die gegenjeitige Anziehung 
k 2 Die Sonnenmaſſe erfährt — gegen den 
Planeten nur die Beſchleunigung k Zar der Planet 
gegen die Sonne hingegen die Beichleunigung 


k za, gegen welche erftere faſt verſchwindet. Die totale 


m 
. In ana: 





gegenfeitige Befchleunigung ift k ni 
loger Weije kann gegenüber der Fallbeſchleunigung 
eines jchweren Körpers gegen die Erde die Be: 
chleunigung der Erde ge en den erjtern vernad): 
äffigt werden. Die Fall lflennigune des ſchweren 
Korpers gegen bie —* bängt dann nur von 
diefer und nicht von der Maſſe des Körpers ab. 
Die Erde wirkt nad diefem Gravpitationdgejek auf 
einen Körper fo, als ob ihre ganze anziebende Maſſe 
in ihrem Mittelpunkt vereinigt wäre. Aufeinen Buntt 
innerhalb der Erde wirkt die diefen Punkt umſchlie— 
ende Schale nicht, fondern nur der Kern, woraus 
innerhalb der Erde eine Wirkung proportional der 
Entfernung vom Mittelpunkt hervorgebt. Für die 
Erklarung vieler Erjeinungen genügt die Annahme 
der Kugelgeſtalt unjerer Erde. da jedoch die Erde an 
den Polen abgeplattet ift, jo wird die Schwertrait 
unter dem Slauator Kleiner fein müſſen als unter den 
—— Die Größe der S. wird gemeſſen durch die 

eſchwindigkeit, die fie einem freifallenden Körper 
während des Falls in einer Sekunde mitteilt. Mit 
großer Genauigleit erhält man dieſe Endgeſchwin— 
digkeit der eriten Sekunde durd die Beobachtun 
der Schwingungsdauer eines Pendels (f. d.). Na 
Beſſels Verſuchen beträgt diejelbe für Berlin 9,8125 m. 
Die Schwingungsdauer eines und desjelben Pen: 
dels ift, wegen der Berfchiedenbeit in der Größe 
der Schwertraft, unter dem Üquator länger, an 
den Bolen kürzer. In bedeutenden Höhen nimmt 
die Schwerkraft umgelehrt proportional dem Qua: 
drate der Entfernung vom Mittelpuntt entſprechend 
an Stärle ab. Die Richtung, in der die Erde einen 
Körper auf ihrer Oberfläche anzieht, wird Durch einen 
Faden beitimmt, der mittels eines Gewichts geipannt 
wird (Bleilot); diefe Richtung der Schwerkraft beißt 
Lotrechte oder Bertitale. 

Von Cavendiſh wurde die allgemeine Gravita- 
tion durch die gegenfeitige Anziehung von Blei: 
maſſen direlt nachgewiefen. Hierbei waren Blei: 
tugeln an einem horizontalen Wageballen ange: 
bracht, welcher an einem Drabte hing. Wurden 
— Bleikugeln andere große Bleimaſſen ange: 
näbert, jo wurden erjtere von lektern angezogen, 
wodurd der Aufbängedraht eine Torfion erfubr, 
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die als Maß der fehr geringen Anziehung benukt 
werden fonnte. Sind aber beiderlei Majjen m, M 
befannt, und iſt die Anziebungstraft f meßbar, io 


fann wegen k z = f die Gravitationstonitante k 


durch derartige Verſuche beitimmt werden. Nach 
Cavendiſh wurden nody mannigjaltige Berjuche mit 
demjelben Ziel unternommen, die neueiten von 
C. V. Boys (in den «Philosophical Transactions» 
von 1894) mit Hilfe der von diejem — 
Quarzfäden, welche Meſſungen von hoher Empfind— 
lichkeit zulaſſen. Der Wert der Gravitationslonſtante 
findet ſich k = 0,006000 087 (g"'-cm*.sec —°?). Da: 
nad berechnet fich die mittlere Dichte der Erde zu 5,5. 
Gewicht nennt man den Drud, den ein Körper 
vermöge der Schwerkraft auf eine ihn im allen 
indernde Unterlage ausübt. Jedes Teilen eines 
Örperd erzeugt einen ſolchen Drud, d. b. jedes 
Teilhen ift ſchwer. Die Summe aller diejer ein: 
zelnen Drüde erſcheint ald das Gewicht, das, 
ohne Rüdjiht auf die Größe des von dem Hör: 
per eingenommenen Raums, das abjolute Ge: 
wicht beißt und einen dem leblern proportionalen 
Ausdruck für die Menge der Materie oder Maſſe 
(ſ. d.) darftellt. Eine doppelt jo große Raummenge 
en Stoffs bat das doppelte Gewicht. Gleich: 
aroße Teile verfhiedener Körper haben aber nicht 
einerlei abjoluted Gewicht, und dadurch gelangt 
man zum Begriff des Specifijhen Gewichts 
(j.».). Über Gewichtseinbeit ſ. Maß und Gewicht. 
Newton bat ſich auf Unterſuchung der Gejeke der 
©. beſchränkt, auf eine Grllärung der ©. fi jedoch 
nicht eingelajlen. Nachdem aber in neuerer Zeit 
nah dem Vorgange Faradays die elektrijhen An: 
ziehungen mit wachſendem Erfolg ald Spannungs: 
erſcheinungen im Ütber aufpeapl werden, liegt es 
nabe, aud die ©. in ähnlicher = aufzufajien, 
was auch mebrfad, jedoch ohne ein ficheres Ergeb: 
nis, verfucht wurde. j 
Bol. Iſenkrahe, Das Rätjelvon der &.(Braunichm. 
1879); Riemann, S. Elettricität und Magnetismus 
(2. Aufl., Hannov. 1880); Schlichting, Die Gravita- 
tion ift eine Folge der Bewegung des Athers (üben 
1892); Schwarge, Gleftricität und ©. im Lichte ein: 
beitlicher Naturanſchauung (Berl. 1892); Hunabens, 
Abhandlung über die Urjache der ©. (deuti von 
Meves, ebd. 1893). 
Schwererde, joviel wie Barpt (f. Baryumoryd); 
*J der erdige Schwerſpat wird S. genannt. 
were Wetter, ſ. Schlagende Retter. 
Schwerflüffige Körper, |. Schmelzen. 
Schwergut, p Leichtgut. 
Schwerhörigkeit, eine Abibwähung der Ge: 
————— die ein Symptom verſchiedener 
ffeltignen des Gehörorgans iſt. Je nach der Urſache 
iſt die Behandlung der die ©. bewirlenden Affeltion 
und die Möglichkeit der Beſeitigung der ©. verſchie 
den. In jedem fall von ©. iſt die Beratung eines 
Obrenarztes unerläßlib. (S. Obrentrantheiten.) 
Schwerin, Fürjtentum und Teil ded Grob: 
berzogtums Medlenburg:Schwerin, mit welchem es 
ebenjo wie mit der ebenfalls zu lekterm gebörigen 
ehemaligen Grafihaft, dem nunmebrigen Herzog: 
tum ©., nicht zu verwechſeln ift, 752 qkm grob, war 
früber eins der drei von Heinrib dem Löwen ge: 
jtifteten Bistümer, welches im Weſtfäliſchen Frieden 
aufgehoben und als weltliches Reichsfürſtentum dem 
Derzog von Medlenburg als Entibäpigung für die 
damals an Schweden abgetretene Herrihaft Wis: 
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mar übergeben wurde. Reſidenzſtadt des Bistums 
war Butzow. 

Schwerin, Haupt: und Refidenzitadt des Groß: 
berzogtum3 Medlenburg:Schwerin, liegt in 38 m 
Söbe am Eüdmweitende des Schweriner Sees (ſ. d.) 
und inmitten fleinerer Eeen, an 

27 den Linien Ludwigsluſt-Wismar 
a und Hagenow-©. (28,3 km) und 

A der Nebenlinie Rehna-Parchim 
der Medlenb. Friedrich-Franz— 
Eiſenbahn, iſt Eiß der Landes: 
bebörden, eines Landgerichts 
(Oberlandesgericht Roftod) mit 
15 Amtsgerichten (Boizenburg, 
Erivis, Domitz, Gadebulc,Grer 
bom, Grevesmüblen, Hagenow, Ludwigsluſt, Lüb: | 
tbeen, Neuitadt, Parchim, Nehna, ©., Wismar, 
MWittenburg), eines Amtsgerichts, einer Oberpoft- 
direltion, der Lotteriedirektion, einer Kommandan— 
tur, eines Artilleriedepots, Bezirlskommandos, ruſſ. 
Konfuls fowie der Kommandos der 17. Divifion, 
34. Infanteriebrigade —— Medlenb.), 
17. Ravalleriebrigade (Großberzogl. Medlenb.) und 
17. Feldartilleriebrigade und hat (1900) 38672 E. 
darunter 791 Katholiken und 299 Israeliten, (1905) 
41638 E., in Barnifon Stab, 1. und 3. Bataillon des 
Großberzogl. Medlenb. Grenadierregiments Nr. 89, 
Großherzog. Medlenb. Feldartillerieregiment Nr.60 
und die Öroßberzogl. Medlenb. Invalidenabteilung, 
— erſter Klaſſe, Telegraphenamt erſter Klaſſe, 

tandbild des Großherzogs Paul Friedrich (1849; 
von Rauch), Reiterſtandbild des Großherzogs Fried: 
rich Franz II. (1893; von Brunow), Landes-Krieger— 
dentmal, Marmorbüjte des Komponiſten Rüden, 
Bronzebüfte Heinr. Schliemanns, Reliefbild Heinrich 
Stepbans (1898; von Wandſchneider), Bronze: 
jtandbild des Fürjten Bismarck (1901; von Wand: 
\chneider), vier luth, Kirchen, darunter der 1171 
von Heinrich dem Löwen gegründete und 1248 ge: 
weibte got. Dom mit Turm (1891) und die Pauls: 
fire (1869; von Feen): eine kath. Kirche und Sp: 
nagoge. Das Reſidenzſchloß auf einer Inſel iſt 
1845—57 nad Plänen des Hofbaurats Demmiler 
erbaut, ipäter von Stüler ausgebaut; das alt: 
jtädtiiche Balais, früber Wohnſiß der verwitweten 
Großherzogin Alerandrine, der Schweiter Kaiſer 
MWilbelms IL; das Hoftbeater im Nenaifjanceftil, 
an Stelle des 1882 abgebrannten, von Demmler 
erbauten Theater von Daniel errichtet, das Mu: 
jeum, 1882 von Willebrand im griech. Stil erbaut, 
mit den großberzogl. Runjtiammlungen, das Re: 
gierungs: (Rollegten:) Gebäude im griech. Stil, das 
neue Negierungsgebäude (1892), der großherzogl. 
Maritall, 1838 — 42 von Demmler erbaut, das 
neuftädtifche Palais (1779), das Gebäude der Ver: 
fiberungsanftalt Medlenburg, das Gymnaſium 
(1868), das Realgymnaſium (1885), das Arjenal, 
1840—44 von Demmiler erbaut, der Bahnhof (1890), 
das hady wre (1897), von Geb. Oberpoftrat Hate, 
und das Gebäude der Generaldirektion der riedrich: 
Franz : Eijenbabn (1897). Die Sammlungen im 
Muſeum umfafien die großberzogl. Gemäldegalerie 
(1200 Bilder, bejonders ausgezeichnete Niederländer) | 
mit Rupferjtichtabinett, die Sammlungen des Ver: | 
eins für medlenb. Gejhichte und Nltertumsfunde, 
ferner Gipsabgüfle und Werke der Kleinkunſt. (ferner 
bat die Stadt ein evang. Predigerfeminar, ein Gum: 
nafium Fridericianum, Realgymnaſium, Bürger: 
fnaben: und :Mäpdcenjhule, Gewerbeſchule, Re: ı 





— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


745 


————————— je einen Verein für Künitler und 
tunjtfreunde, für Architelten und Ingenieure und 
für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde, reis 
maurerloge, ae Spiotenanftalt, Kinder: 
frantenbaug (Annabo ital), Stift Emmaus und Ra: 
rolinen:Marien:Etift für — Auguſtenſtiſt für 
alte Leute, Schlachthof, Waſſerleitung, Kanaliſation, 
Gaswerk und Feuerwehr ſowie eine Sparkaſſe, meh— 
rere Banken und Vorſchußvereine. Die Induſtrie 
eritredt ſich auf Eiſengießerei, Wagenbauanſtalten 
ſowie Fabrikation von Farben und Firnis, Seiſe, 
Muſikinſtrumenten, Möbeln, Kachelöfen und Kork— 
waren. Bedeutend iſt die Tiſchlerei, ferner Ziege— 
leien und Sägewerke. ©. iſt Sitß der Unfallver: 
ſicherung der land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter 
des Großherzogtums Mecklenburg-Schwerin (Lan: 
desverſicherungsamt) und der Verſicherungsanſtalt 
für die ag ir und Alteröverfiberung beider 
Medlenburg. Diellmgebung der Stadt ift ſehr ſchon, 
bejonders dur den Echlokanrten, dejien älteſter 
Zeil 1708 von ‚Deren Friedrich MWilbelm im franz. 
Etil angelegt ft. ©. ift ein uralter Ort und wurde 
1161 von Heinrich dem Löwen erobert und 1166 
zur Stadt erhoben. — Val. Fromm, Chronik der 
Haupt: und Reſidenzſtadt S. (Echwer. 1863; fort: 
gelegt bis 1891 von Quade, ebd. 1892); Mörls 
ea durd ©. (2. Aufl, Würzb. 1888); Quade, 
Vaterlandsfunde (Wism. 1894); Führer durh ©. 
und Umgebung (Schwer. 1895). 

Schwerin an der Wartbe. 1) Kreis im preuß. 
Reg.:Bez. Poſen, hat 650,35 qkm und (1905) 21 837 
G., 2 Städte, 38 Landgemeinden und 20 Gutsbe— 

irke. — 2) Freistadt im Kreis ©., am Einfluß der 
bra in die Warthe und ander Nebenlinie Bentichen: 
Landsberg a. W. der Preuß. Staatäbahnen, Sitz des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Meferis), bat (1900) 6967 E., darunter 2936 Katho⸗ 
liten und 203 Jsraeliten, (1905) 7265 E. Poſtamt 
erſter Klaſſe, — und kath. Kirche, Synagoge, 
höhere Knabenſchule; Fabriken für Cigarren und 
Stärke, Dampfmahl- und Sägemühle, Aderbau, 
Viehzucht, Handel und Schiffahrt. 
chwerin, eins der älteiten Adelsgeſchlechter 
Pommern, hatte ſchon im 12. er im Medien: 
buraiichen — wo es im Anfang des 16. Jahrh. 
ausſtarb. Von Pommern aus verbreitete es ſich nach 
Mecklenburg, der Mark, Preußen, Polen, Schweden, 
Kurland und Bayern. Gegenwärtig blühen zwölf 
verſchiedene Linien: vier gräfliche in Preußen, zwei 
gräfliche (zu Husby, ſeit 1766, und zu Stegeberg, feit 
1776) und eine (jeit 1778) freiberrliche in Schweden, 
eine (jeit 1813) freiherrliche in Bayern und vier Linien 
im einfachen Adelsſtande, darunter die Linie Reb: 
berg; ſoweit indeſſen die Mitglieder der lektgenann- 
ten Linie Befiger des gräfl. Zieten-Schwerinſchen 
Fideikommiſſes find, führen fie feit 1859 den Namen 
Grafen von Zieten-Schwerin. Als gemein: 
famer Abnberr der in Deutichland beftebenden gräfl. 
Häufer ift Hans von ©. (geit. gegen 1556) anzu: 
jeben. Deſſen Urentel Dtto von ©. (geb. 8. März 
1616, get. 4.Nov. 1679) wurde 1648 in den Reichs: 
freiberrenftand erhoben, 1654 mit dem Erblämmerer: 
amt der Kurmark Brandenburg belieben und ftand 
feit 1658 als Oberpräfident an der Spibe der ge: 
famten Verwaltung des brandenb.:preuß. Staates 
und Hof3. Sein Sohn Freiberr Otto von S. 
(art. 1645, geit. 1705) wurde als furbrandenb. Geb. 
Staatöminiiter 1700 zum Weichsgrafen erhoben, 
Bon ſeinen beiden Söhnen ftiftete Graf Friedrich 
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Wilhelm von ©. (geb. 1678, geft. 1727) als Geh. 
Etaatörat und Dberbofmeifter der Königin von 
Preußen die Linie Walslebenund Wildenboff, 
deren gegenmärtiges Haupt Graf Dtto von ©. iſt, 

eb, 19, Sehr. 1855, Majoratsberr der Herrihaften 

aläleben im Kreife Ruppin und MWildenboff im 
Kreife Preußiſch-Eylau, und Graf Dttovon ©. 
(geb. 1684, geft. 1755) die Linie zu Wolfshagen 
in der Mark und — an deren Spitze jetzt 
Graf Hermann Dtto, geb. 1. Nov. 1851, ſteht. 
Die Linie zuShmwerinäburg in Pommern wurde 
von Hans Bogiflam von S,, einem Nachtommen 
Chriſtophs, des älteften Sohnes des obenerwähnten 
Hand von S., geitiftet. Hans Bogiflam von ©. (geb. 
10. Juni 1683, geit. 23. Aug. 1747), Geb. Ober: 
finanzrat, Oberforftmeijter der Kurmark und Land: 
R ermeilter, ſowie der berühmte Feldmarſchall Kurt 

briftoph von Schwerin (ſ. d.) wurden 1740 von 
Friedrich IL in den Grafenitand erhoben und ihnen 
1741 die Erblüchenmeijterwürde von Altvorpom— 
mern, die feit 1853 mit dem Befig von Schwerins: 
burg en ift, erneuert und beftätigt. Cin Ur: 
enlel Hans Bogiflams war Graf Marimilian von 
Schwerin Y d.). — Die Linie zu Wendiſch-Wil— 
mersdorf (eine ältere, von Preußen 1762 gegrafte, 
war bereitö 1789 wieder erloſchen) wurde durch Hen: 
ning Bernd, einen Nahlommen von Henning, dem 
zweiten Sohne des obenerwähnten Ahnherrn Hang, 

eftiftet und erlangte 2. Jan. 1787 den preuß. Grafen: 
and. Hau t dieler Linie iſt jeßt Friedrich Graf 
von ©,, geb. 16. Mai 1856, Erbberr auf Wenpijch: 
Wilmersdorf im Kreife Teltom. Cinem Ian ern 
ap diejer Linie fteht das Fideſlommiß Bobrau 

Schlefien zu. — Val. Gollmert, Wilhelm und 
Leonhard von S., Geſchichte des Geſchlechts von ©. 
er Berl. 1878); Schwebel, Die Herren und 

rafen von S. (ebd. 1885). 

Schwerin, Kurt Ehrijtopb, Graf von, preuß. 
Generalfeldmarſchall, geb. 26. Dft. 1684 zu Yömwik 
bei Antlam, trat 1700 als Fähnrich in holländ. 
Dienite und focht in den Schlachten von Ramillies 
und Malplaquet. Ernahm 1706 medlenb. Dienite, 
ftieg 1708 zum Oberſten auf und wurde 1711 mit 

eheimen Aufträgen an Karl XII. nad) Bender ge: 
ja, wo er fi ein volles Jahr aufbielt. Näch 
einer Nüdlebr ernannte in der Herzog 1718 zum 
Generalmajor. Als folder ichlug er 1719 das kaiſerl. 
Kommiſſionsheer (13000 Hannoveraner), das die 
Etreitigleiten zwifchen dem Herzog und feinen Land: 
ftänden beilegen jollte. Als aber ein Teil von Bor: 
pommern, wo ©.3 Güter lagen, an Preußen fiel, 
trat er 1720 in preuß. Dienfte. Friedrich Wilhelm J. 
ernannte ibn 1730 zum Gouverneur von Peik und 
1731 zum Generalleutnant und jchentte ihm fein 
bejonderes Vertrauen bei Beratung aller militär. 
Angelegenheiten. 1739 wurde er zum General ber 
— befördert. Bei ber hronbefteigung 
iedrichs I. zum Feldmarſchall und in den Grafen: 
tand erhoben, gewann er im eriten Schlefiichen 
Kriege durch eigen Angriff noch die faft ſchon 
verlorene Schlacht bei Mollwik (10. April 1741). 
Nach dem Frieden ernannte ihn Friedrich po Gou: 
verneur der ——— Brieg und Neiſſe. Beim Aus: 
bruch des zweiten Schlefischen Strieges rüdte er durch 
die Grafſchaft Glas in Böhmen ein und —— ſich 
vor Prag mit dem Konige zur Belagerung der Stadt, 
die 16. Sept. 1744 mit ihrer Kapitulation ſchloß. 
Epäter führte ©. den fchwierigen nn aus 
Böhmen aus. Beim Ausbruc des Giebenjäbrigen 
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Krieges wurde er an die Spike des preuf. Korpe 
geitellt, das von Schlefien aus die Öfterreicher be: 
obachten jollte, drang nad der Loboſiher Schladt 
in Böhmen ein und verbinderte die Vereinigung 
Piccolominis und Bromnes. Im April 1757 führte 
er ein jelbitändiges Korps (33000 Mann) nad Böb- 
men, um 6. Mai bei Prag mitzufchlagen. Als der 
linte giüpel, den er führte, zu wanken u: er 
griff ©. eine Fahne feines Regiments, um die Trup: 
en von neuem vorzuführen. Nach wenigen Schritten 
el er, von vier Kugeln gesofien. Der König liek 
ihm auf dem Wilhelmsplag in Berlin ein Marmor: 
ſtandbild (1862 erfeßt durch ein Erzitanbbild, von 
Kiß) errichten. Seinen Namen führt jeit 1889 das 
—— 14. Infanterieregiment. Sein Leben beſchrieb 
arnhagen von Enſe in feinen «Ausgewählten 
Schriften», Bd. 6 (3. Aufl., Lpz. 1873). 
chwerin, Marimilian, Graf von, preuß. 
Staatämann, geb. 30. Dez. 1804 zu Boldelom bei 
Anklam, trat in den Staatsdienit, verließ den. 
felben jedoch bald, um einige feiner Güter zu ver: 
walten. Er wurde 1833 Landrat des Hreijes Anklam 
und 1842 Direktor des vorpommerſchen Landſchafts 
departement3. Infolge feiner Teilnahme an ber 
Neubegründung des Suftav : Adolf: Vereins (1841) 
wurde ©. 1846 Mitglied der Generaliynode; dem 
Vereinigten Qandtag von 1847 gehörte er als Ber: 
treter der Ritterichaft des Ankllamer Kreijes an. Am 
19. März 1848 in das Minijterium Arnim berufen, 
übernahm er das Bortefeuille des Kultus, trat aber 
nad dem ern 15. Juni mit feinen fol: 
legen zurüd. Als Mitglied der Deutichen National: 
verfammlung Birke ©. zu der äußerjten Rechten und 
trat daber im Mai 1849 aus der Berfammlung, als 
dieje das Verfaſſungswerk auf ur Hand zu Ende 
führen mwollte. Seitdem war ©. ununterbrodben 
Mitglied der preuß. Zweiten Kammer und in den 
beiden Eikungsperioden 1849—55 Präfident der: 
felben. Am 3. Juli 1859 trat er ald Minifter des 
Innern in das liberale Minifterium ein, reichte aber 
18. März 1862 feine Entlafjung ein und kämpfte 
nun im Abgeorbnetenbaufe für die konftitutionellen 
Rechte als einer der Führer der altliberalen Bartei. 
1866 war er einer der erjten Liberalen, die für die 
Politik des Minifteriums Bismard ihre Stimme er: 
hoben. In den beiden Norbdeutichen Neichstagen 
gebörte er der nationalliberalen Partei an. Er ſtarb 
3. Mai 1872 in Potsdam. 

Schweriner See, Binnenjee im Großberzog: 
tum Medlenburg: Schwerin, 22 km lang, bis zu 
6 km breit und 64 qkm groß, liegt 37 m ü.d. M., 
ift von einen Seen umgeben und fließt füblic 
durch die Stör und Elde zur Elbe ab. Er iſt jebr 
fiihreih und bat ſchöne Uferlandſchaften mit be: 
waldeten Anböben und mebrere Inſeln, unter wel: 
chen befonders Kaninden: und Schelfwerder befucht 
werben. An ihm liegt Schwerin. 

Schwerindtag, im deutichen parlamentarijden 
Sprabgebraud ein zur Erledigung von Petitionen 
und Anträgen aus der Mitte der Berjammlung be: 
ftimmter Eigungstag (im Deutſchen Reichstag ge 
wöhnlih Mittwod), jo genannt nad der auf den 
Antrag des Grafen M. von Schwerin im preuß. Ab- 
georpnnetenhaufe eingeführten Beitimmung, die dann 
auch in ven Deutichen Reichstag übernommen wurde 

Schwerkraft, |. Schwere. 

echwermut, |. Melandolie. 

Schwerpunkt, aub Mittelpuntt oder Gen: 
trum der Schwere, der Angriffspunft der Ne: 


Schwerſenz — Schwerte 


fultierenden aller Schwerfräfte (ſ. —— eines 
Körpers, d. b. derjenige Punkt in jedem feſten Körper, 
der allein unterjtüßgt zu fein braucht, wenn der Kör: 
ver nicht fallen joll, und in dem alfo die ganze Kraft, 
mit welcher der Körper zur Erde gezogen wird, ver: 
einigt gedacht werden kann. gi die Dichtigkeit eines 
Körpers in allen Teilen desselben gleich, jo fällt der©. 
mit dem Mittelpuntt, falls die Geftalt einen ſolchen 
bat, zufammen, wie 5. B. bei Kugeln von gleicher 
Dichte. Die Lehre vom ©. ift eine der wichtigften 
in der Mechanil und findet im täglichen Leben beim 
Geben, Lafttragen, Balancieren, Seiltanzen, Sclitt: 
fhublaufen u.j.w. Anwendung. Bebufs Feſtſtellung 
des S. eines Körpers hängt man den lektern an 
zwei verjchiedenen Punkten nacheinander mittels 
eines Fadens auf. Die verlängerte Richtung des 

adens geht jedesmal durch den ©. des Körpers. 

er ©. des Körperö muß aljo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Rihtungen des Fadens bei den 
aufeinander folgenden Aufbängungen ſich ſchneiden. 
Ein beweglicher Körper befindet ſich im jog. drücken⸗ 
den Gleichgewicht (j.d.), wenn fein S. mit dem Unter: 
ftügungspuntt in einer Vertitalen liegt. Dies Gleich: 
— iſt um fo unſicherer (labiler), je Heiner die 

nterjtügungsflädhe ijt und je böber der ©. liegt. 
Befindet fü 
eines hängenden Körpers, fo iſt der Körper eben: 
falld im Gleichgewicht und Fr im fog. ziebenden, 
das ir ſicher (jtabil) ift. Der S. kann für —— 
regelmäßige Formen von Körpern gleichmäßiger 
Dichte dur Konstruktion gefunden werden. Für 
eine dünne breiedige Platte liegt z. B. der ©. in 
dem Durchſchnittspunkte der Geraden, die man von 
den Scheiteln auf die Halbierungspunlte der gegen: 
überliegenden Seiten ziebt. Auch durch Rechnung 
fann der ©. gefunden werden. Sind m und m’ die 
Mafjen zweier materieller, feft verbundener Buntte, 
fo liegt der ©. zwifchen diejen in der Verbindungs: 
linie, die er im umgelehrten Verhältnis der an: 
liegenden Maſſen teilt. (S. Kraft.) Sindx,x,,x,.... 
die Abftände der feit verbundenen Maſſen m, m,, 
m, ... von einer Ebene, fo ift der Abftand & des & 


von derjelben Ebene E = MX ME + MeEe 


m+m, + 

— liber Erhaltung des Shwerpunttst d. 

Der S. des menſchlichen Körpers befindet ſich bei 
aufrechter, ſtehender Haltung etwas vor dem Kreuz, 
bei ſtarlem Rüdwärtöbeugen des Rumpfes binter 
dem Körper, beim Vorwärtsbeugen vor der Bruft 
oder dem Bauch, beim — kr bejonders 
bei gleichjeitigem Seitwärtsheben der Arme oder 
eines Beines Feitmärts vom Rumpfe. 

Schwerfenz, Stadt im Kreis Pofen des 
preuß. Reg.:Bez. Bojen, an der Nebenlinie Bofen: 
Strallowo der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
3040 E., darunter 1035 Evangelifhe und 271 Is⸗ 
raeliten, (1905) 3050 €., Boft, a Darlebns: 
falle; Dampfmübhlen, Getreide: und Mehlhandel. 

—— oder Baryt, ein weiwerbreitetes 
rhombiſches Mineral, das meiſt in tafelartigen For⸗ 
men (Baſis mit niedrigem Prisma) kryſtalliſiert; 
andere Kryſtalle find mehr prismatiſch geitredt oder 
von fargäbnlihen formen. Häufig finden fih Dru: 
en und manderlei Gruppen, fchalige, fiengelige, 
aſerige und körnige, auch dichte Aggregate. Die 
Härte beträgt 3 bis 3,5, das fpec. Gewiht L bis 4,7. 
Das Mineral ift bisweilen wafjerbell, meift blaß: 
rötlich oder blaßgelblic), auch bläulich und grün, glas: 
oder fettglängend, Chemiſch beſteht es aus Barhum⸗ 


der ©. unter der Befeftigungsitelle | führt 
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fulfat, BaSOs, analog zuſammengeſetzt dem Eöleftin 
und Anglefit, mit denen der S. auch ifomorph ift; 
—— Barietäten enthalten etwas Strontium. Vor 
dem Lotrohr zerfniftert er heftig und fchmilzt jehr 
ſchwer; von Salzfäure wird er nicht angegriffen. 
Bekannte Fundorte fhöner Kryftalle find: Bene 
und Marienberg in Sadfen, Clausthal, Bribram 
und Svarov in Böhmen, Felſobanya in Ungarn, 
Kapnit in Siebenbürgen, Courtade in der Auvergne, 
Dufton bei Briftol. Zu Ebaudefontaine bei Lüttich 
fommen ſchöne fajertge Varietäten vor, zu denen 
aud der Bolognefer Spat (ſ. d.) aus den Mergeln 
des Monte: Baterno beiBologna gehört. Bei Mengen 
in Weſtfalen finden fih mädtige * von dichtem 
©. von über 1000 m Erftredung. Der weiße derbe 
©. wird zur —— von Baryumpräparaten ver: 
wendet; pulverifiert wird er wegen feines eben See 
cifiſchen Gewichts zur Verfälihung des Bleimeißes, 
des Mehls u. f. w. gemißbraudt. 

Schwerftein, Mineral, |. Sceelit. 

Schwert, Nahwaffe des Altertums und Mittel 
alters, im allgemeinen mit breiter, gerader Klinge, 
in den frühern Zeiten mit einfahem Griff obne 
Bügel und einem zwiſchen Klinge und Griff befind: 
lihen Querteil ( u Die Griechen 

en in Homerijcher Zeit ein längeres Bronze: 
chwert, fpäter meift ein kürzeres, breites Eifen: 
wert. Die Römer vertaufchten das anfangs von 
ihnen geführte kurze einſchneidige ©. (ensis) noch 
vor dem Hneiten Bunitaee Kriege mit dem fog. 
ſpaniſchen ©. (gladius), welches etwa 60 cm lang, 
weifchneidig, am Griff handbreit und nad vorn 
—* zulaufend war und vorzugsweiſe als Stoßwaffe 
gehraucht wurde. Die Germanen führten in der 
eriten Zeit de3 Mittelalters eine Spatba (f. d.) ge: 
nannte Hiebwaffe, daneben befonders die Sachıfen 
den furzen Sar (j.d.). Im meitern Verlauf des 
Mittelalterd wurden die S. immer, länger und 
ſchwerer und dienten faft nur nod als Hiebwaffe. Im 
16. Jahrh. erreichten die Schlagichwerter im Gegen: 
ſatz zu dem gleichzeitig auflommenden Stoßdegen, 
in den Flambergen und Zweihändern eine 
Länge von faſt 2 m, während die Landsknechte im 
allgemeinen (ausgenommen die mit Zmweihändern 
bewaffneten —— — ein kurzes breites 
©. trugen. Nach dem Aufkommen der Feuerwaffen 
verwandelten ſich die S. in die modernen Formen 
des —— (f. d.). In der deutſchen Sage 
führen einzelne S. volllommen individuelle Namen, 
ſo z. B. Balmung, das S. Siegfrieds, und Durendart 
(ſ. d.). — Über S. im Bauweſen ſ. Kreuzſtreben. 

Schwert, eine hölzerne oder eiferne (flofjenartige) 

Fläche, die feitlich oder in der Mitte von flahbodigen 

abrzeugen ind Waſſer geientt wird, um den Stiel 
u Ei Das ©. Dont oben an einem Scharnier: 
olzen, ift unten beſchwert mit Blei, und wird mit 
einer unten beieftigten Kette je nad) Bedarf gehoben 
und gejentt. GEchwertboote find Segelboote, die 
in ihrer Mitte einen waſſerdichten, unten offenen 
Kaſten haben, worin das ©. ſich ——* Das S. 
muß namentlich beim Segeln «bei dem Winde» her: 
untergelafjen werden, um die Stabilität des Bootes 

Scweribont, ſ. Segelfport. [zu erböben. 

Schwertbrüder, die Mitglieder des Schwert: 
ordens (f. d.) in Livland. 

Schwerte, Stadt im Kreis Hörde des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, rechts an der Ruhr, am Süd: 
fuß des Ardey, an den Linien Holzminden: Aachen 
und Bebra:Eajjel:S. (248 km) der Preuß. Staats: 
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bahnen und der Kleinbahn Hörde-S. (8 km), Sik 
eines Amtsgerichts —— Hagen), hat (1900) 
12261 E., darunter 3993 Katboliten und 135 Israe— 
liten, (1905) 13076 €., Boftamt eriter Klaſſe, Tele: 
grapb, evang. Kirche mit geſchnitztem Hochaltar(1523) 
und Glasgemälden (14. und 15. Yabrb), kath. Kirche, 
Rektoratichule, höbere Mädchenſchule; Pupplings: 
und Drabtwalzwert, Blechwalzwerk, Fabrilen für 
Maſchinen, Eiſen- und Stablwaren, Nidelbütte. 

Schwertel, Pflanzengattung, ſ. Gladiolus. 

Schwertertang, bei den Germanen die ältefte 
durch Tacitus’ «Germania», Rap. 24, berichtete Art 
öffentliber Schaufpiele, die im Tanz der Nürn: 
berger Meſſerſchmiede, dithmarſcher, weitfäl., ftei: 
rifher und anderer Bauern lange fortlebte und 
durh Bilhof Dlaus Magnus im 16. Jabrb. bei 
den Schweden bezeugt — Auch bei andern Völkern 
tommen ©. por. — Bol. Müllenhoff, Über den ©. 
(Feitgaben für Homeyer, Berl. 1871). 

chwertfeger, Berfertiger von Schwertern; 
dann überhaupt Waffenſchmied. 

Schwertfifch (Xiphias), ein ven Makrelen ver: 
wandter Stachelfloſſer, der fih durch den jehr 
langen, ſchwertformig verlängerten Oberkiefer aus: 
zeichnet. Der Rum hr mit ſehr Heinen Schuppen 
befleidet, die Bauchflaflen fehlen und eine nur vor 
erböbte, ſonſt jebr niedere Rüdenflofje läuft auf dem 
Rüden hin. Der gemeine ©. (Xiphias gladius L., 
. Zafel: Fiſche ILL, Fig. 1), der ſich bejonders im 

ittelländifchen Meere, aber auch im Atlantijchen 
Dean bis in die Nord: und Dftiee findet, wird bis 
6 m lang und über 200 kg ſchwer; oberjeits iſt er 
ſchwärzlichblau, unterfeits flberweik und befißt eine 

roße halbmondförmige Schwanzflofje und fichel: 
Formige Bruftfloffen. Die Länge des Schwertes 
beträgt ungefähr ein Drittel der —— Das 
Heifeh der jüngern ijt ſchmackhaft, weshalb dieſer 
Fiich bejonders um Calabrien und Sicilien mittels 
Harpunen gejagt wird. Die ©. der ſüdl. Meere 
zeichnen ſich durch eine große, im aan aus: 
— Rückenfloſſe aus und werden daher als 
eſondere Gattung (Histiophorus) abgetrennt. 

©. beißt aud ein Sternbild (ſ. Sterntarte des 
füdlihen Himmels, beim Artikel Sterntarten). 

Schwertleite, Shwertnabme oder Ritter: 
ſchlag, die Aufnahme der Knappen in die Ritter: 

Schwertlilie, |. Iris. ſſchaft, |. Rittermejen. 

Schwertmage, |. Mage. 

Schwertnahme, j. Schwertleite. 

Schwertorden, ein nah dem Muſter des 
Zemplerordend (f. Tempelberren) von Bischof Albert 
1202 zu Riga unter dem Namen «Brüder der Ritter: 
ſchaft Ehrifti in Livland» gegründeter Orden, defien 
Nitter einen weißen Mantel mit zwei aufder Bruft ge: 
freuzten roten Schwertern trugen. Bapft Inno— 
cenz III. betätigte 1204 den ©. und verpflichtete deſſen 
Meiſter zum Gehorfam gegen den Biſchof. Der erite 
Meiiter war Binno von Robrbad in der Ordensburg 
zu Wenden in Livland. Der©. eroberte ſchnell gan 
Livland und Ejtbland, madte fi bald vom Sie) 
ziemlich unabhängig, ließ ſich 1207 den dritten Tei 
alles eroberten Landes abtreten und erwarb 1210 
vom Bapjt noch weiter gebende Rechte. Später ver: 
(or der Orden dur unglüdliche Kämpfe an Macht 
und Anjeben und vereinigte fih 1237 nad einer 
ihweren Niederlage mit dem Deutſchen Orden 
(1. Deutiche Ritter), der zu Riga einen Landmeiſter 
(jpäter Heermeifter) ald Gebieter der Schwertbrüder 
einfeste. Zu Beginn des 16. Jahrh. wurde der S. mit 


Schwertel — Schweftern des Roten Kreuzes 


größerer Selbjtändigteit begabt und unter dem Land⸗ 
meijter Walter von Plettenberg völlig unabbängig. 
Der ©. löfte fih nad dreijäbrigem (1558 —61) 
tapfern Miderftande des Heermeiſters Gottbard Kett⸗ 
ler (f. d.) gegen die von Narwa und Dorpat vor: 
dringenden Ruſſen auf. — Val. Bunge, Orden der 
Schwertbrüder (Lips. 1875). 

Schwertorden, das jog. Gelbe Band, ſchwed. 
Drden, von König Guftav I. Wafa 1552 ala Er: 
neuerung der Schwertbrüder geitiftet, von König 
Friedrich I. von Schweden 1748 erneuert, iſt jeßt der 
chwed. Militärverdienftorden, wird in fünf Rlafien 
verlieben und verfügt über Einkünfte, wovon Dr: 
dendritter Benfionen erhalten. Das Ordenszeichen 
beftebt in einem fchräg geitellten, achtipigigen, weiß 
emaillierten Kreuz, deiien runder blauer Mittelichild 
ein aufgerichtetes goldenes Schwert, auf dem Ne: 
vers ein Schwert mit Lorbeerkranz und der Um: 
ſchrift «Pro patria» pigt Das Kreuz iſt von vier 

oldenen Kronen bewinkelt, über welchen je zwei ge: 
—** durch ein Webrgebent verbundene Schwer: 
ter liegen, außerdem von goldener Königstrone 
überböbt und wird an gelbem Bande mit bellblauer 
Ginfafjung aetragen. (©. Tafel: Die wichtigſten 
Orden I, fig. 22.) — Über den portug.©. ſ. Turm: 
und Schwertorden. — (ſ. d.) in Livland. 

Schwertritter, die Mitglieder des Schwert: 

Schwer a. f. Rolibris. 

Schwertichwänge, ſ. Moluftentrebie. 

Schwertfeite, in ältern deutſchen Nechten die 
männlichen Verwandten oder aud die Verwandten 
von der väterlichen Seite, wenn fie zufammen bezeich- 
net werden follen. Bei der Abnenprobe (j. Abnen; 
wird der Ausdrud häufiger gebraudt. Die weib: 
lihen Verwandten werben der ©. gegenübergeitellt 
ala Spindeljeite oder Spillfeite. 

Schwertthaler, ſ. Kronentbaler. 

Schwertwale, Eee 

Schwertzahn, Raubtier, ſ. Machaerodus. 

Schwefer, j. Kalbsmilch. 

S —— f. Freimaurerei. 

Schweſtern, Bezeichnung für die Nonnen (f. d.) 
und die Diakoniffinnen (ſ. d.). — ©. des freien 
Geiftes, f. Brüder und Schweſtern des freien Gei: 
yo ©. von der Buße der beiligen Magpda: 

ena, ſ. Magdalenerinnen. ©. von der Rekol: 
lettion, ſ. eu S. von Sankt Michael 
und ©. von Unserer Lieben Frau von der 
hriftliben Liebe, f. Eudes. 

Schweftern der chriftlichen Liebe, eine 1849 
von Pauline von Mallindrodt zu Paderborn ge: 
jtiftete, 1863 von Pius IX., 1888 von Leo X 
bejtätigte Genoſſenſchaft, die ſich mit iebung, 
namentlich von blinden Mädchen, und mit Kranten: 
pflege beihäftigt. In Deutichland haben fie 7 Nieder: 
lafjungen; das Mutterhaus ift in Paderborn. 

mweftern ded Roten Mreuzes, diejenigen 
für die Krantenpflege ausgebildeten —* frauen 
und Frauen, welche ahnlich wie die Diakoniſſinnen 
(f. d.) in geſchloſſenem Verbande einem Mutterhauſe 
angebören und im Kriegsfall der Kriegsſanitäts— 
ordnung von 1878 unterteilt werden. Die rauen: 
pflegevereine vom Roten Kreuz (jeit 1867), deren 
größter der Baterlänbifhe frauenverein 
(1. d.) in Berlin ift, haben 30 Anjtalten in verfcbie: 
denen Städten Deutfchlands, in denen mweit über 
1000 Pflegeſchweſtern ausgebildet worden find, die 
neben den lath. — und evang. Dia⸗ 
toniffinnen an den kranlen Kriegern im Felde, in 


Schweitern vom armen Kinde Jeſu — Schweßingen 


Friedenszeiten zur Linderung der Not in den Ge: 
meinden und in den Krankenhäuſern arbeiten jollen. 
Schweitern vom armen Rinde Jeſu, eine 
zur ürforge um arme Kinder 1848 von Klara ey 
a. Genoſſenſchaft von Schulſchweſtern (j. d.). 
is zur Zeit des jog. Kulturkampfes beitanden in 
Preußen 23 Häufer, die bis auf eins aufgeboben 
wurden. Seit 1890 bejteben in Preußen wieder 
+ Häufer, eins in Bayern. Im ganzen giebt ed etwa 
25 Häufer mit etwa 1200 Schweitern. 
ra Ya j. Spradftamm. 
Schwetichfe, Karl Guſt. Buchhändler und 
Schriftſteller, geb. 5. April 1804 zu Halle, Sohn 
des Buchhändlers C. A. S., redigierte längere Zeit 
die «Halliihe Zeitung» und beteiligte ſich lebhaft 
an den Beitrebungen der Proteſtantiſchen Freunde. 
1848 wurde erin das Frankfurter Parlament gemäblt, 
wo er der Gagernſchen Erblaiferpartei angebörte. 
Gr ſtarb 4. Dt. 1881 in Halle. S. begann mit ſatir. 
Dichtungen im Dienjte der freien Gemeinden und 
ver liberalen Bolitit («Schneivemüller:Lied», 1845; 
«Gedichte eines prot. Syreundes», 1847 ; «Der Oberon 
von Eansjouci», 1847). feinen «Novae episto- 
lae obscurorum virorum» (Frankf. 1849; Jubi— 
läumsausg., Halle 1874) belämpfte er mit Wis und 
Satire die — — der Frankfurter Demo» 
fratie, ebenfo in den «Novae epistolae clarorum 
virorum» (rem. 1855) die Fuͤhrer der polit. Real: 
tion in Berlin. Dann wandte er ſich namentlich 
bibliogr. und kulturbijtor. Arbeiten zu: «VBoratade: 
miſche Buchdruckergeſchichte von Halle» (Halle 1840), 
«Codex nundinarius oder Meßjahrbüucher des deut: 
ichen Buchhandels von 1564 bis 1764» (ebd. 1850), 
jamt der Fortjegung dieſes Wertes bis 1846 (ebd. 
1877), «Baläogr. Nachweis der Unechtbeit der Kölner 
Freimaurerurfunde» (ebd. 1843), «Geſchichte des 
’Hombre» (ebd. 1862), «Zur Geſchichte des Gau- 
Jdeamus igitur» (ebd. 1877) u.f.w. Die Thaten Bis: 
mards verberrlichte er in «Zeitgedichte», deutſch und 
lateinifch, 1866—72 (Halle 1873; neue vermehrte 
Ausg. 1878), dem Epos «Bismardias» (6. Aufl., 
ebd. 1870) und dem dazugehörigen Gedicht «Barzi: 
nias» (1870). Eine ausgewählte Sammlung feiner 
Schriften gaber 1864 jelbjt heraus (vermehrte Ausg., 
Halle 1866), jowie deren Fortſezung «Guſtav ©.8 
neue ausgewählte Schriften» (ebd. 1878). 
Schwetichkefcher Verlag, ©., in Halle a. ©., 
gegründet 1843 von Dr. Karl Gujt. Schwetſchke 
(1. d.), ging 1881 über an feine Söhne Yelir, 
Dr. Eugen (1889 wieder ausgetreten) und Ulrich 
Schwetſchke und ift feit 1902 im Befig einer Ge 
jellihaft mit beichränfter Haftung unter der Firma 
«Gebauer⸗Schwetſchle Buchdruckerei und Berlag m. 
b. 9.» in Halle; dieje ift aus einem alten Geihäft 
hervorgegangen, das 1733 Joh. Juſtinus Ge: 
bauer (geb. 19. Mai 1710 in Maltersbaufen, geit. 
26. an. 1772) übernahm und mit der ſchon in feinem 
Beſitz befindlihen Orbanſchen Buchdruderei unter 
jeinem eigenen Namen vereinigte. Nachfolger waren: 
jein Sobn Joh. Jak. Gebauer (geb. 1745, geit, 
1813), dann kurze Zeit ein Enfel, feit 1819 fein 
Schwiegerſohn Karl Aug. Schwetſchke (geb. 
2%. Sept. 1756 in Glauchau, geft. 19. Sept. 1839), 
ver jhon die Firma C. A. Schwetichte & Sohn (ſ. d.) 
beſaß, aber auch ar etrennt fortführte. Sein 
Sohn war Dr. Karl uban Schwetſchke, dem 
dann die oben genannten Söhne —— Der mit 
ver Buchdruckerei verbundene Gebauerſche Verlag, 
enthaltend Walchs Ausgabe von «Luthers Werten» 


749 


(24 Bde.), die «Allgemeine Weltbiftorie» (66 Bde.), 
Adelungs «Glossarium manuale mediae et infimae 
latinitatis» (6 Bde.), das «Magazin der deutfchen 
Kritik» (1772— 76), Forſters «Zoologia indica» u. a., 
wurde 1843 verfauft und zerfplitterte fich jpäter. Die 
jeit 1828 bei der Firma erſcheinende «Hallifche Zei: 
tung» (anfangs «Halliiher Courier») ging 1882 an 
eine Aktiengejellibaft über. Mit der Buchvruderei 
find verbunden: Steindruderei, Stereotypie und 
Buchbinderei. — Val. Berger, Gejchichte der Ge: 
bauer: Schwetichteichen Buchdruckerei (Halle 1884). 
Schwetichfe & Sohn, C. A., Verlagsbud: 
bandlung in Berlin, im Befiß von Emil Loezius. 
Sie wurde 1738 in Halle von Karl Herm. Hem: 
merde (geb. 23. Nov. 1708, geit. 5. Mai 1782) ge: 
ründet. 1783 wurde Karl Aug. Schwetſchke 
ſ. Schwetichteicher Verlag) Geichäftsführer, 1788 
eilbaber (Firma: Hemmerde & Schwetichle) und 
1817 alleiniger Beſiher des Geſchäfts. 1829 trat 
fein Sohn Karl Ferdinand Schwetſchke (geb. 
17. Aug. 1798, geit. 14. Febr. 1843) als Teilhaber 
ein (Firma nun die jet beſtehende) und wurde 1839 
alleiniger Befiger. Nach feinem Tode verwaltete 
Dr. Karl Guſtav Schwetidle (j.d.) das Geſchäft 
im Namen der Erben. 1851 ging es an Morik 
Brubn, 1885 an Eugen Appelbans und 1900 
an den jetzigen Bejiker über; 1852 wurde ed nad 
Braunfchweig, 1897 nach Berlin verlegt. Der Ber: 
lag umfaßt aus älterer Zeit: Klopjtods « Meffiad» 
(1751 und 1756), die «Allgemeine (Hallijche) Littera: 
turzeitung» (17851849), Die «Allgemeine Monats: 
ſchrift für Litteratur», das «Archiv des Ariminal: 
recht3», Blancs «Handbuch des Wiljenswürdigiten 
aus der Natur und der Geſchichte ver Erde», Büchners 
«Bibliihe Handtontordanze, Muspratts «Chemie» 
(4. Aufl. 1888 fg.), «Corpus reformatorum» (Bd. 1 
—87, 1834— 1900) u. a.; aus neuerer Zeit beſonders 
evang. Theologie (Werte von Yipfius, Ed. Neuß, 
«Theol. Jahresbericht», die jog. Braunſchweiger 
Zutberausgabe in 8 Bänden u. a,), Yitteratur und 
Kunſt, ferner Subhadra Bhikſchus «Buddhiſtiſcher 
Katechismus», die Monatsſchrift «Deutichland» u. a, 
Schweh. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Dlarien: 
werder, hat 1669,s8 qkm und (1905) 87148 E,, 
2 Städte, 135 Landgemeinden und 93 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., am Einfluß des 
CS chmwarzwajjers in die Weichjel, an der Nebenlinie 
Terespol:S, (6,2 km) der Preuß. Staatsbahnen, Eik 
des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Graudenz)undeinerReihsbantnebenitelle,bat(1900) 
7019 E., darunter 2856 Evangelijche und 405 Israe⸗ 
liten, (1905) 7744 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
rapb, zwei kath., eine evang. Kirche, Synagoge, 
te, höhere Mäd wer a ars 
denanjtalt, Gefängnis für jugendliche Verbrecher, 
Provinzialirrenanitalt; Zuderfabrit, Schuhmaren: 
fabriten, KRorbflechtereien und Aderbau. 
Schwesingen. 1) Amtöbezirf im bad. Kreis 
Mannbeim, hat (1900) 320831 E. in 11 Gemeinden. 
— 2) Hanptitadt des Amtsbezirks S., am Leim: 
bad, ander Linie Mannheim-Karlsruhe, der Neben: 
linie Heidelberg : Speyer der Bad. Staatsbahnen 
fowie der Linie Friedrichsfeld-S. (7 km) der Preuß.: 
Heli. Staatäbahnen, Siß des Bezirlsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Mannheim), bat (1900) 
6414 E., darunter 2958 Katholiten und 107 Ye: 
raeliten, (1905) 6858 E., in Garnifon die 4. Es— 
tadron des 2. Bad. Dragonerregiments Nr. 21, Bojt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein großberzogl. 
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Schloß (17. Jabrb.) mit berühmten, im Berfailler 
Stil angelegten Schloßgarten (18. Jahrh.), der ver: 
ſchiedene Bauwerke (darunter eine Moſchee), Waſſer— 
fünfte u. ſ. w. enthält, einſt Lieblingsaufenthalt der 
Kurfürſten von der Pfalz, Gewerbeſchule, höhere 
Burgerſchule, Garten: und Obſtbauſchule für Mäd— 
hen, Privatlehranſtalten; Fabriken für Eigarren, 
Hefe und Konjerven, Brauereien, Hopfen:, Tabal: 
und bejonders Spargelbau. — —* Stödle, Grund» 
rißeiner Geichichte der Stadt S. (Schwetzingen 1890). 
Schwetzkau, Stadt im Kreis Lifja des preuß. 
Reg.Bez. Poſen, bat (1900) 1520 E., darunter 
70 ——— (1905) 1506 E., Poſtagentur, Tele: 
graph ein Rittergut; Viehzucht. 
wibbogen, ein — zwei Mauerkorpern 
geſpannter, frei ſchwebender Bogen. Sie finden ſich 
namentlich im got. und roman. Kirchenbauſtil. 
Schwichten, —— Ausdrud, bedeutet 
ein oder mehrere Taue, die ſchon geipannt find, noch 
ftraffer fpannen dadurch, daß man jie nach der Seite 
oder zufammen holt mit einem dritten Tau, das ala 
Schmidtleine benußt wird. 
chwider, yo Heinr., ungar. Schulmann und 
Schriftiteller, geb. 28. April 1839 zu Neu:Beichenowa 
im Temeſer Komitat, wirkte jeit 1856 als Lehrer in 
Gfälova und Grof:Becäterel, wurde 1869 Direltor 
des Central⸗Lehrerſeminars in Ofen, 1871 Profeſſor 
am Oberaymnafium in Peſt und 1873 Docent für 
deutiche Kitteratur am Joſephs-Polytechnilum da- 
felbft. ©. war feit 1887 Mitglied des ungar. Reichs: 
tags und trat infolgedefien ald Profeſſor in den 
Rubeftand. Er ftarb 7. Juli 1902 in Budapeit. ©. 
ichrieb unter andern: «Geſchichte des Temejer Ba: 
nats» (Groß:Becsteret 1861; 2. Ausg., Peſt 1872), 
«Die lepten Regierungsjabre der Kaiferin-Rönigin 
Maria Tberefia» (2 Tle., Wien 1871— 72), «Die 
Ratboliten:Autonomiein Ungarn» (Peſt 1870), «Sta: 
tiftit des Königreich Ungarn» (Stuttg. 1877), «Etb: 
nograpbie von Ungarn» (aus dem Ungarifchen, Peſt 
1878), «Die ungar. Gymnaſien: Geſchichte, Syſtem, 
Statiftit» (ebd. 1881), «Die Deutichen in Ungarn 
und Giebenbürgen» (Teichen 1881), «Polit. Ge: 
icichte der Serben in Ungarn» (Peſt 1880), « Die 
Zigeuner in Ungarn und Siebenbürgen» ( Tefchen 
1882), «Gefchichte der dfterr. Militärgrenze» (ebd. 
1883), «lIngar. Hodlandbilder» (1884), «Ungarn 
vor der Schlacht bei Mobäcs» (aus dem Ungarijchen, 
Budapeſt und 2p3.1885), «Das Königreich Ungarn» 
(Wien 1886), «Das Leben des Rarbinal:Erzbiihofs 
und Primas Peter Päzmäany» (Köln 1888), «Ge: 
ihichte der ungar. Litteratur» (Lpz. 1889), «Die na: 
tional:polit. Anjprüce der Rumänen in Ungarn» 
(ebd. 1894), «Der Daloromanismus» (Wien 1894). 
Schwiebus, Stadt im Kreis Züllihau:Schwie: 
bus des preuß. —— Frankfurt, in einer von 
— der Schwemme durchfloſſenen 
Thalſenkung, in fruchtbarer Ge 
gend, an der Linie Frankfurt 
a.d.D.:Bojender Preuß. Staats: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts 
Landgericht Guben) und einer 
Reihsbanfnebenftelle,bat(1900) 
8659 E., darunter 1693 Katho: 
liten und 68 Israeliten, (1905) 
9320 E., Poſtamt erjter Rule. Zelegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Reite alter Befejtigungen, evang. 
und kath. Kirche, Schloß, Kranken-, Rettungsbaus, 
evang. und fatb. Bürgeripital, Schlahthaus, Gas: 
anitalt; bedeutende Tuchfabrikation, Eifengießereien, 
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Mafchinenfabriten, Briquettfabrit, Dampf iegeleien 
und in der Näbe Brauntoblengruben und Weinbau. 
Das ehemalige Land ©. gebörte feit 1335 zum 
Fürftentum Glogau. Als 1675 die ri Fürften 
von Liegnis, Brieg und Wohlau ausitarben, follten 
kraft einer 1537 mit Kurbrandenburg abgeſchloſſenen 
Erbverbrüderung jene Fürftentümer an den Großen 
Kurfürften übergeben, wurden jedoch von Kaiſer 
Leopold I. als der böhm. Krone anbeimgefallene 
Lehen eingezogen. Endlich kam der Vergleib vom 
7. Mai 1686 zu ftande, in welchem dem Hurfürften 
das Sand S. gegen Entfagung feiner Anſprüche 
auf die drei Fürftentümer abgetreten wurde, jedoch 
batte fi vorher der Kurprinz Friedrich Durch einen 
eheimen Revers verpflichten müſſen, nad feinem 
Regierungsantritt S. wieder zurüdzugeben. Dies 
geſchah Jan. 1695, wogegen Friedrich III. vom Kaiſer 
250 000 Fl. und die Anerfennung der berzogl. Sou: 
veränität in Preußen erbielt. Dur den —— 
von 1742 erlangte Friedrich d. Gr. mit Schleſien auch 
das Land ©. wieder, welches feitvem als Schwie— 
bufer Kreis * Glogauſchen Rammerbeparte- 
ment gehörte. Das Gebiet S. wurde jedoch 1817 


um Reg.:Bez. Frankfurt geſchlagen und mit dem 
Jande Fitisen zu einem Kreis vereinigt (f. Zül: 
libau:Schwiebus). 1. 2... 


ii egel, Schwegel, Art der Sämalrinee 
Schwiele, ſ. Hautichwiele. — liber rbeuma: 
tifhe ©. ſ. Herzentzündung. 

Schwielenfpier, ſ. Spiraea. 

Schwielochjee, Schwielugſee, vonder Spree 
durchfloffener See in Brandenburg, auf der Grenze 
der Reg.:Bez. Frankfurt und Potsdam, ift 12 km 
lang, bi8 4 km breit und etwa 27 qkm gr. 

chmwientochlomwit, Dorf im Kreis Beutben 
des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, an den Yinien Bres: 
lau⸗Kandrzin⸗Oswiecim und Beutben:&. (11 km) der 
Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn Beutben: 
Königsbütte, hat 1000) 13079 meift poln. E. dar: 
unter 578 Evangeliſche und 113 Järaeliten, (1905) 
14012 €., Poſt, Telegrapb; Steintoblenbergbau, das 
Eiſenhuttenwerk Betblen:Falvabütte. wel und 
—— von ©., mit dieſem durch Zweigbahn ver: 
unden, das Eifenbüttenwert Eintrachtsbütte nebit 
Gießerei und Mafhinenbauanftalt, die Zinkhütten 
Glarahütte und Thurzohütte. Der Guts spiel ©. 
bat (1900) 5297 €., darunter 365 Cvangelitche. 

Schwillieren, das Verfahren, Näbzwirn, Sei: 
denfäden u. dgl. dadurch zu glätten und ibnen Ölanz 
zu erteilen, daß man die über ein Windebalenpaar 
gebängten Garniträhne zuſammenwindet und bier: 
auf die einzelnen Fäden durch mwiederboltes Auf: 
und Zufammendreben der Strähne aneinanderreibt. 
Die zur Ausübung diefes Verfahrens dienenden 
Maſchinen, die oft eine größere Anzahl Windebaten: 
paare enthalten, beißen Schwilliermaſchinen. 

Schwimmapparat, |. Grundwaſſer. 

Schwimmbäder, ſ. Bad. 

Schwimmblaſe, inneres Drgan der Fiſche (1.d.); 
aud eine aufgeblajene, dad Schwimmen (j.d.) unter: 
—— Tierblaſe. 

wimmdock, |. Dod. . 

Schwimmen, die unter gewiſſen Umſtänden 
auftretende Eigenſchaft der Körper, von einer Flüſ— 
figteit getragen zu werben, was dann geſchieht, 
wenn der Auftrieb (f. d.) größer ift ald dag Gewicht 
des betreffenden Körpers oder, anders ausgedrüdt, 
wenn das jpecifiiche Gewicht des Körpers Heiner tft 
als das der Flüffigkeit. Iſt jedoch die lebtere ſpe 
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eififch leichter ald der Körper, jo finkt derjelbe 
unter, und wenn beide fpecifiihe Gewichte gleich 
find, fo fpriht man von einem Schmweben bes 
Körpers; er finkt weder unter, nod wird er nad 
der Oberfläche getrieben, fondern ift in jedem Flüffig: 
keitäniveau im Gleichgewicht. Im erften der drei 
Fälle, dem eigentlichen ©. oder paſſiven S., wird 
der Körper nur dann im Gleichgewicht fein, wenn 
er fo tief eintaucht, daß die von ihm verbrängte 
gteffoteit genau * viel wiegt als er ſelbſt. Ein 
ubildecimeter Holz, der nicht mehr wiegt als ein 
balber Rubitvecimeter Wafler, wird alfo aud nur 
einen balben Kubikdecimeter MWafjer verdrängen 
und zur Hälfte über dasjelbe hervorragen. Man 
kann einen fpecifiich ſchwerern Körper als die Flüffig: 
feit dadurh zum ©. bringen, daß man ihn mit 
einem leichtern in Verbindung bringt, fo daß beide 
Körper zufammen weniger wiegen als das Waller, 
das von ihnen bei völligem Untertauchen verdrängt 
würde. So bilden Schiffe mit der in ihrem Raume 
befindlihen Luft zufammen einen im Mittel fpe 
cifiſch leichtern Körper ala Waſſer und ſchwimmen, 
felbft wenn fie von Eifen find. Auch die Anwen: 
dung der Shwimmblafen, Shwimmgürtel, 
Schmwimmtörbe(fKern:Voigt)u.f.w.berubtdarauf. 
Bon diefem paffiven ©. unterjheidet man das 
auf der Gegenwirkung (f. d.) berubende, durd Be: 
mwegung bewirkte altive S. Bei diefem kommt das 
ſpecifiſche Gewicht gleichfalld wefentlih in Betracht, 
weil das ©. dadur erleichtert oder erfchwert oder 
ar unmöglih gemacht wird. Die Fiiche, deren Be: 
timmung e3 ift, nicht auf, fondern in dem Waſſer zu 
ichwimmen, gehören Br mit zu den ſpecifiſch ſchwer⸗ 
ſten Tieren. Die Scholle, die feine Schwimmblafen 
bat, ift, wie die Mufcel, an den Boden gebannt, 
Die meilten Fiſche haben jedoch zwei Quttblafen, 
dur deren Zujammendrüdung fie ſpecifiſch ſchwerer 
und durch deren Ausdehnung fie ſpecifiſch leichter 
werden. Die horizontale Fortbewegung geſchieht 
dur Bewegung der jeitlihen Schwimmfloſſen; das 
ſchnelle Vorwärtsſchießen mander Fiſche, 3. B. der 
Forelle, führt man jedoch auf Bewegungen der 
Echmanzfloije zurüd. Specifiih am leichteiten find 
wohl die Shmwimmvögel; fie finten nur wenig ins 
Mafler ein und können, fo geichidt fie fib auf 
demielben bewegen, nur mit Anjtrengung unter: 
tauchen. Die jeitliche Fortbewegung geichiebt bei den 
Ehmwimmvögeln mit den Shwimmfüßen (j. d.), die 
von ihnen wie Ruder gebraucht werden. Die Land: 
tiere find bei mit Luft gefüllter Lunge durchgängig 
etwas leichter ald das Waſſer und können fait alle 
auf demjelben ſchwimmen. Der Menſch ift mit ent: 
leerter Zunge nur wenig ſchwerer, mit lufterfüllter 
zu. jedoch etwas leichter ald Mailer. Bei der 
Fort —— im Waſſer übt der Schwimmer mit: 
teld der Hände und Fühe einen Stoß oder Drud 
in der DEN auf dad Waſſer aus, daß er dur 
denſelben gleichzeitig geboben und je nad feinem 
Belieben vorwärts oder rüdwärts bewegt wird. Die 
Flächen der Hände oder Füße müflen dergeftalt 
ebalten werden, daß fie beim Stoß oder Drud der 
Flüſſigkeit eine möglichjt große, dagegen beim An: 
ziehen (um diefelben nachher zu einem neuen Stoß 
oder Drud anzumenden) eine möglichit Heine Fläche 
entgegenjeßen. Bon den Metboden beim Ehwimm: 
unterricht bat fich die des preuß. Generals von Pfuel 
ala vorzüglich bewährt. 
Val. Page Die Ortsbewegung der Tiere 
(2pj. 1875); Müllenboff, Die Orisbewegung der 


751 


Tiere (Berl. 1885). — Thümen, Inſtruktion für den 
militär. Schwimmunterricht nach der Bfuelfhen Me: 
tbode (Berl. 1861); Kluge, Lehrbuch der Shwimm: 
funft (ebd. 1870); Auerbab, Das ©, fiber, leicht 
und fchnell zu erlernen (2. Aufl., ebd. 1878; Ausg. 
mit Anhang 1888); d'Argy, Inſtruktion F den 
Schwimmunterricht in der franz. Armee (deutſch, 
4. Aufl., ebd. 1877); Schwägerl, Katechismus der 
Shmwimmtunft (2. Aufl., Lpz. 1897); Euler, Kleines 
Lehrbuch der Shwimmtunft (Berl.1891); H. Müller, 
Katechismus der Shwimmtunft (Lpj. 1891); Lade: 
bed, Schwimmſchule (6. Aufl., ebd. 1900); von Oro: 
fino, S. ald Kunft und Sport (Wien 1895); Himmel, 
Schule der Schwimmkunſt (ebd. 1895); Wieting, 
Schwimmſchule (6. Aufl., Bremen 1896); Seibel, 
Die Shwimmtunft (Lpz. 1901); U. von Altenftein, 
Der Shwimmiport (ebd. 1901). 

Schwimmende Batterie, flachgehendes, nur 
wenig über die Waſſerlinie emporragendesg, ſtark mit 
Geihüsen armiertes Fahrzeug, das beim Angriff auf 
Seefeſtungen diefe von der Seejeite her mit größerm 
Nahdrud und geringerer Gefahr beſchießen ſoll, ald 
von Schiffen mit hohem Bord möglid ift. Man ftellte 
die S. B. früher aus Flößen ber, wie in dem nieder: 
länd. Befreiungstampf, oder benugte den Rumpf 
alter Schiffe dazu, wie die Spanier 1782 vor Gibral⸗ 
tar (f.d.). Im 19. Jahrh. traten an Stelle der S. B. 
flachgehende Kanonenboote und ſeit 1855 Panzer: 
tahryeuge verfchiedener Ronftruftion. 

wimmende Juſeln, treibende Inſeln, 
Treibinfeln, abgejeben von den Eisbergen und 
Eisihollen, auf Binnengemwäflern, befonders Flüflen, 
und auch im Meer vorlommende phytogene Bildun: 
gen, Wald: oder Grasinfeln, die A ser auf tre: 
pilden Strömen, durb Bildung von Gras: und 
flanzenbarren oder :Barritren (Sett3, f. Nil) ent: 
teben, oft der Schiffahrt hinderlich find oder Fluß: 
aufverlegungen verurſachen. Die S. J. beftehen im 
obern Nil aus Ambak und Papyrus, welche durd 
verſchiedene Wajlerpflanzen verflochten werden. 
chwimmende Poſtbureaus, die für den 
BVoftbetrieb auf den Boftdampfern (f. Dampfidiff: 
fahrt) eingerichteten Poſtämter. 

Echwimmender Kopf, ſ. Mondfiſch. 

Schwimmer, ein auf einer Flüſſigleit ſchwim⸗ 
mender Körper, der mit dem Einten und Steigen 
des Fluſſigkeitsſtandes ebenfalls ſich entiprechenv 
fentt und hebt, fo daß ſich durd feine Einwirkung 
auf ein Zeigerwerk der Flüffigkeitsftand, z. B. der 
Waſſerſtand in einem nd lc außen ertennen 
läßt. Bei gewiſſen Waſſerreſervoirs (- B. zur Fül: 
lung von Kochlkeſſeln, zur Klofettipülung u. ſ. w.) 
dient der S. auch zur Abfperrung der Leitung, aus 
welcher das Refervoir geipeift wird; und zwar ichließt 
der ©. dieſe Leitung ab, jaunge das Reſervoir ge: 
füllt ift, öffnet jedoch diefelbe, wenn das Reſervoir 
fi leert. — ©. beißt auch ein Kühlgefäß (1. Bier 
und Bierbrauerei). 

Shwimmfuh. Die Gliedmaßen von im Wafler 
ſchwimmend fich bewegenden Tieren find in der Re 

el in befonderer Art entwidelt. Meiſt erfcheinen 
Be verfürzt, aber verbreitert und dabei abgeflact, 
fo daß fie der Fiichfloffe ähnliche Ruder daritellen. 
Bei manden Mollusten (Bteropoden) iſt der eigent: 
liche zub verfümmert und findet fich ftatt feiner an 
jeder Seite deö Körpers ein breiter flügelartiger fort: 
Is Bei einer Anzahl Gliedertieren (Schwimmkrab⸗ 
ben, Waſſerkäfer, |. Tafel: Käfer I, Fig. 14 u. 16, 
und Waflerwanzen, ſ. Tafel: Infelten IV, Fig. 4) 
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Schwimmgloden — 


Schwimmvögel 


erſcheinen bie bintern Gliedmaßen F ©. differenziert, | Mundöffnung, ohne Tentalel, aber mit einem an ihrer 


bei Vögeln bäufig gleichfalls die bintern, gelegent: 
lid indeſſen (Pinguine) aud die vordern, die dann 
feine Quft:, fondern Waſſerruder daritellen. Bei den 
ausgeftorbenen Ichthyoſauren und Plefiofauren, bei 
den lebenden — und Seehunden find 
jmar alle vier Ertremitäten zu S. geworden, doch jind 
bei ibnen (mit Ausnahme der Bieftofauren) die vor: 
dern ftärfer ausgebildet. Die Waltiere haben bloß die 
vordern Gliedmaßen bebalten und (namentlich der 
Schwertwal) zu ausgezeihneten Shwimmapparaten 
entwidelt. Bei ſchwimmenden Wirbeltieren, auch bei 
ſolchen, deren Füße nod Feine ausgefprodenen Ruder 
daritellen (mie die Hinterfüße des Bibers, Borſten— 
Ayers Coybus, alle vier Füße der? hatte u.f.m.), 
nd die Sehenund Finger dur die 09. Shmwimm: 
baut vereinigt. Bei den au Sgeibe en ©. (Floſſen 
der Shmwimmreptilien und Wale) ift die freie Be: 
weglichleit ber — dabei verſchwunden. 
ae ne ſ. Shwimmpolppen. 
wimmgürtel, ſ. Schwimmen. 
< wimmbant, ſ. Shwimmfuß. 
Schwimmkäfer (Dyticidae), eine aus mehr als 
%0 Arten bejtebende, über die ganze Erde ver: 
breitete, in den gemäß Kate Gegenden aber jtärler 
entwidelte Samilte der Käfer aus der Ordnung der 
—— (ſ. Kafer), äh den LZauffäfern ni d.) 
jo nahe verwandt jind, daß man fie gerabezu als 
veren Waller: oder Schwimmformen bezeichnen 
tann. Ihre Freßwerkzeuge jind ganz wie bei dieſen 
beſchaffen, aber der Störper ift oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flachgedrückte Schwimm: oder 
Ruderbeine und in ihrem oberjten Abjchnitte feit 
mit dem Körper verbunden. Die ©. können meilt 
vortrefjlic fliegen, was fie in der Regel des Nachts 
thun, und jind wie ihre Larven fübne Räuber, die 
fih von andern Waſſerinſelten, Mollusten, ge: 
legentlib auch von Nas ernäbren. Die Männchen 
baben meijt die drei eriten Glieder der Tarjen an 
den Vorderbeinen zu einem kompliziert gebauten, 
——— n Haftapparat verbreitert. Die Flu⸗ 
gelpeden der Weibchen jind bei Dyticus und Acilius 
ſtark gefurcht. Die Larven jind langgeitredt, nad 
vorn und binten verbünnt, mit zwei bewimperten 
Röhren am Hinterleibsende. Der Mund ift ge: 
ſchloſſen und die fihelförmigen Obertiefer zum Aus: 
augen der Beute eingerichtet. Einer der gemeinjten 
rten, der Gelbrand (Dyticus marginalis Z., 
1. Tafel: Käfer I, Fig. 14), findet ſich in ſtehenden 
äjlern ganz Guropas, wird bis 30 mm lang, 
ift oben duntelolivengrün, unten graugelb und mit 
einem braungelben Hand an der Außenſeite der 
—— und um das Halsſchild herum. 
chwimmpfeiler, ſ. Grundbau. 
Schwimmpolypen, Rohrenpolypen, Röh— 
renquallen (Siphonophora, ſ. Tafel: Shwimm: 
polypen), eine Gruppe der Bolupomedujen (f. d.), 
deren Arten freiſchwimmende Polypenſtöcke dar: 
ellen. Die Individuen, die dieſe Stöde, in ähnlicher 
eife wie bei den Hydroidpolypen, zujammenjeßen, 
find nad) dem Brincip der Arbeitsteilung in einjeitig 
funttioneller Richtung entwidelt, jo daß ibre Grund: 
form, Polyp oder Qualle, weſenilich modifiziert wird 
und den Charakter von Organen eines Einzelweſens 
annimmt. An einem meijt langgeitredten, boblen 
Stamme find dieje snbioiduen regelmäßig verteilt 
und als Näbrpolvpen, Deditüde, Tajter, ———— 
tiere und Schwimmgloden differenziert. Die Nähr: 
polupen (n) find einfahe Schlaudhlörper mit einer 





Baſis entipringenden, oft verzweigten dengiaben (fi. 
der mit Nejielorganen (f.d. und Tafel: Shus:- 
mittel der Tiere, Fig. 18, Bd. 17) ausgejtattet 
und großer Verlängerung fäbia it. Die Tajter (t) 
gleihen den Näbrindividuen, baben aber an ihrem 
wurmförmigen Leibe feinen Mund. Die Deckſchup⸗ 
pen (d) ſtellen blattförmige * von fnorpliger 
Konſiſtenz dar und find zum Schuße der Organe 
entwidelt. Die 5 he find elndenfa (g) haben die 
Medufenform, d. b. fie find glodenförmig mit Ring 
und Radiärgejä en und einem centralen Stiel, an 
dem die Geſchlechtsſtoffe, es und Samen, ibre Ent: 
jtebung nebmen. Aud bie Shwimmgloden (1), 
weiche die Fortbewegung des ga —* tockes ver 
mitteln, bejigen Meduſenform. Alle dieſe organ 
artigen Individuen nebmen an dem Stamme burd 
** ildung ihren Urſprung, während die Pro 
dukte der gg Ag anzung ur Bildung 
neuer Stöde führen. Cs gi — getrennt⸗ 
eſchlechtige als mondciſche Stöde. Bei den Phy— 
r lien oder Seeblafen, von den engl. Matroien 
Man of War (db. b. Kriegsiciff) genannt (4. B. Phy- 
salia pelagica Eisch., „dig 2), iſt der Stamm (s) eın 
roßer, ovaler, auf dem Waſſer ſchwimmender Luft: 
ad von roter und blauer Farbe, an deſſen Unter: 
jeite die Näbrpolypen, Taſter und Geſchlechtotnoſpen 
nebſt den ſeht langen, bei der Berührung brennen: 
den Fangfäden jiren. Zur familie der Blajen: 
quallen oder Blafenträger (Phys —— 
ebört Physophora hydrostatica Fors 

ie Familie der Diphyidae (5. B. die i im * 
bäufige Diphyes acuminata Leuck. 4) bat 
zwei große, einander — — dwimm 

(oden. Die abmweicbendite Form der ©. jind La 

egelquallen der Gattungen Velella (5.3. V 
lella spirans Esch., Fig. N) und Porpita, — 
Stamm eine tnorplige, ade Scheibe darjtellt, bei 
mit einem ſenkrechten Kamm, der als 
eeresoberfläche treibenden 
Geſchöpfen dient. Einzelne Formen (j. B. Stephalia 
corona Hı ‚ ig. 5) bewohnen auch die iefſee 
Ihre Zabl iſt durb wunderbare, bei Tiefſee⸗ Erpe 
ditionen entdedte Formen bereichert worden. 

Schwimmſand, in Oberſchleſien furzamla, in 
Meftfalen Flieb genannt, aus waſſerreichem, loderm 
Sande beitebende Gebirgsſchicht der jü ji ngern ; —— 
tionen, oft Braun: und Steinkohlen überla 
und dem Bergbau große Schwierigleiten —— 

Schmwimmfchneden, mebrere Arten der Mol: 
lusten: nämlid die Arten des Geſchlechts Neritina 
(f. Neritinen) unter den Schildliemern und Ptero- 
trachea unter den Heteropoden (f. d.). Auch die 
Veilchenſchnede (f. Rammtiemer) und die Floſſen 
füßer (f. d.) gebören bierber. 

Schwimmthor, j. Schleufe. 

——— (Palmipedes oder Natatores) 
nannte die ältere Syftematif alle diejenigen Wafler: 
vögel, die kurze Beine und fajtimmerdurh Schwimm 
— vereinigte Zehen haben. Die moderne Wiſſen 
chaft hat Diele alte — aufgelöjt in folgend⸗ 
Ordnungen: 1) Die Taucher (Urinatores, |. d.), 
zu denen die Pin — mit dem Are ar (Apte- 
nodytes patagonica Forst., chwimm 
vögelll, Fig. 2), m Alten di : ) —* dem Tordall 
(Alca torda L., Fig. 1) und dem aus: 
geitorbenen Brillen: Bo Rieſenall (Alca impen- 
nis L., Fig. 2), die Lummen (Uria) mit dem Krabben 
taucer (Mergulus alle L., Fig. 5), der Seepapagei 


erjterer noch 
ac bei diefen an der 
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1. Velella spirans Asch. (nat. Gr... 2. Physalia pelagica Asch inert\ 3 Physophora hydrostatica Forsk 
(nat.Gr.), 4 Diphyes acumıinata Zeuck vergrölsert\, 5 Stephalia corona Aaeck. (vergrölsert 
d Deckschuppen, f Fangfüden, g Geschlechtsgemmen, 2 Schwimmglocken, rn Nährpolypen, s Stamm, £ Taster 
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SCHWIMMVÖGEL. IL 








> 
| —V —— — | 

| m ; 3. Gänsesäger (Mergus merganser). Länge (0.66 m. 
| 





l. Tordalk (Alca torda). Länge 
2. Riesen- oder Brillenalk 
(Alca impennis). Länge U,% m. 












ucher (Alca arctica). 





4. Larventa 


Länge 0,30 m. 
5. Krabbentaucher (Mergulus alleı. 
Länge 0,23 m. 


L 








— 


u ——— main 
7, Heringsmöve (Larus fuscus), Länge 0.60 m. 8. Tölpel (Sula bassanaı, Länge (.MR m. 
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SCHWIMMVÖGEL. I. 






















.‚ Albatros (Diomedea exulansı,. Länge 1,16 m 


_ 





2. Riesenpinguin (Aptenodytes patagonica) 
Länge Im. 


8. Tropikvogel (P’havthon aethereus). Länge 0,50— 0,75 m. 








4, Riesenraubmöve (Lestris vatarrhartesi,. Länge (57 m 
8 


.- — — 


6. Haubensteilafufs «Podiceps eristatusi. Länge 0,65 m. 7. Eiderente (Somateria mollissima). Länge 0,68 m, | 
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SCHWIMMVÖGEL. II 


er 4 a N Ber “ 
ir —E NER 


— 





— 


1. Hühnergans (Cereopsis Novae Hollandiae). 2. Graugans (Anser cinereus), 
Länge (,% m. Länge 0,80 m. 





3. Kormoran (Phalacrocorax carbo). 4. Höckerschwan (Cygnus olor). 
Länge 1,40 m, 





N — 
Pc * 


6. Ringelgans (Bernicla torquata). 
Länge 0,63 m. Länge 0,58 m. 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 





SCHWIMMVÖGEL. IV. 






Def 


1. Flamingo (Phoenicopterus roseus). 
Länge 1,30 ın. 





4. Raubseeschwalbe (Sterna caspia). 
Länge 0,52 m, 





6. Schlangenhalsvogel (Plotus Anhinga). 


Brockhaus’ Konversutions- Lexikon, 14. Aufl. 
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b. Sturmschwalbe (Thalassidroma pelaglca). 








u. 








2. Schellente (Fuligula elangulaı). Länge 0.49 m. 









Länge U,i4 m. 


x 7. Scherenschnabel (Rhyneh nigra. 
Länge 0,86 m. Länge (0,4! m. 











Schwimmwage 


oder Larventaucher (Alca arctica L., —F 4), der | 


Seetaucher (Colymbus) und die Steißfüße (1.d.) mit 
dem Haubenjteiffuß (Podiceps cristatus Lath., 
\. Taf. II, Fig. 6) gebören. — 9) Die Yangilügler 
(Longipennes), ausgezeichnet durd lange, —* 
Flügel und brillanten Flug. Zu ihnen gebören die 
Scherenſchnabel (ſ. d., Rhynchops nigra L., 
ſ. Taf. IV, Sie, 7), die Seeichwalben (j. d.) mit der 
Raubjeeihmwalbe (Sterna caspia Pall., Fig. 4), die 
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nennen: Der Ritt Kunos von Faltenftein (1843; 
Muſeum in Leipzig), Der Sängerfrieg auf ver Wart: 
burg (1845; Frankfurt, Stäveliches Inſtitut), Der 
Hodzeitsmorgen oder Die Roſe (1847; National: 
galerie in Berlin) und die Sinfonie (Neue Binafo: 
tbef in München). Eine große Zabl Heiner Bildchen 
beißt die Shadicbe Galerie, darunter: Die Rückkehr 
des Grafen von Gleichen vom Kreuzzug, Die ge: 


— Schwindel 


| fangene Brinzefin, Die Jungfrau, Der Einjiedler, 


Möven (j.d.) mit der Heringämöve (Larus fuscus L., | Wieland der Schmied, Der Traum des Gefangenen, 


1. Taf. I, ig. 7) und der Riefenraubmöve (Lestris 
catarrhactes Temm., |. nl. II, Fig. 4), die Sturm: 


vögel (ſ. d.) mit dem Eisiturmvogel (Procellaria | 


glacialis Z., |. Taf. IV, ig. 3) und der Sturm: 
ſchwalbe (Fig. 5), der Albatros (f. d., Diomedea 
exulans L., }. Taf. UI, Fig. 1). — 3) Die Ruder: 
füßler (j. d., Steganopodes) mit dem Tropitvogel 
(j. d., Phaeton aethereus L., ig. 3), dem Fregatt: 
vogel (j. d., Tachypetes aquila Vieill., Fig. 5), den 
Shlan enbalövögeln (ſ. d., Plotus Anhinga L., 
1. Taf. IV, ig.6), den Belitanen (f. d.), zu welchen der 


braune Belitan (Pelecanus onocrotalus L., ſ. Taf. I, 


Fig. 6) gebört, mit dem Tölpel (Sula bassana Briss., 
Fig.8) und endlich mit den Scharben, deren häufigſte 
Art der Kormoran (f. d., Phalacrocorax carbo 


Leach, |. Taf. ILL, sig. 3) ift. — 4) Die Sieb: | 


ichnäbler (f. d., Lamellirostres) mit den Unter: 
gruppen der Säger (Mergus, 5. ®. der Gänfefäger, 
Mergus merganser L., j. Taf. 1, Sig: 3); der@nten 
(f.d.) mit zahlreichen Arten, wie die Eiderente (Soma- 
teria mollissima Leach, ſ. Taf. II, Fig 7, und 
Stelleri, Pall., ſ. Tafel: Enten, Fig.3), Schellente 
(Fuligula clangula Bp., j. Tafel: Shwimm: 
vögelIV, Fig. 2), Mandarinente (Lampronessa 
galericulata Wagl.,i.Zafel: Enten, ig.6), Trauer: 
ente (Oidemia nigra Flem. Fig. 2), Zöftelente (Anas 
clypeata L., ig. 4), Pfeifente (Anas Penelope L., 
Fig. 2). Wildente (Anas boschas L., ig. 1); der 
Gänte (j. Gans), zu denen die Brandgans 
(Vulpanser tadorna Keyserl., j. Tafel: Shwimm: 
vögel III, Fig. 5), Hübnergans (Cereopsis 
Novae Hollandiae Lath., ‘fig. 1), Ningelgans 
(Bernicla torquata Frisch, Fig. 6) und Graugans 
(Anser cinereus Meyer, Fig. 2) zu zäblen find; 
der Schwäne (ſ. Schwan) mit dem Höderihwan 
(Cygnus olor Veeill., Fig. 4). Zu den Siebichnäb: 
lern gebören auch die ylamingos (f. d.), deren 
bäufigite Art der rojenrote (Phoenicopterus roseus 
Pall., ſ. Taf. IV, Fig.1) ift. Die gemeine Gans und 
einige Entenarten find Haus: und Yurusvögel. (S. 
Tafel: Geflügel, Fig. 1—10.) — Bol. slöride, 
Naturgeſchichte der deutſchen S. (Magdeb. 1898). 
wimmwage, ſ. Aräometer. 

Schwiud, Moritz von, Maler und Zeichner, geb. 
21. Jan. 1804 zu Wien, erhielt Jeichenunterricht bei 
Ludwig Schnorr, lam 1828 zu Cornelius nad Mün: 
den, wo er unter anderm in der Refidenz Daritel: 
lungen aus Tieds Märchen malte. Sodann lieferte 
er Entwürfe zur Ausfhmüdung des Schloffes Hohen: 
ihmwangau. 1838 entitand das Ölgemälde: Ritter 
Kurts Brautfahrt (nach Goetbes Gedicht ; Runitballe 
zu Rarlörube). Er wurde 1839 nad Karlsruhe ge: 
rufen, um die neu erbaute Kunſthalle auszumalen. 
— ſchmückte er bier den Sigungsfaal der Erſten 

ammer, außerdem entitanden Olbilder und Kar: 
tons allegorijcher Art, darunter eine große Kompo— 
fition, die den Rhein mit feinen Nebenflüfien dar: 
ftellt (jpäter für den Grafen Raczynſti in Berlin in 
Sl ausgeführt). Bon Staffeleibilvern find ferner zu 
Brodhaus' Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. 





R. A. XIV. 


Der Erltönig, Der Elfenreigen, Biſchof und Teufel, 
Rubezahl, Einjiedler und Ritter, Die Hochzeitsreiſe. 
1847 wurde er als Profeſſor an die Akademie nah 
Münden zurüdberufen. Von 1853 ab —— 
ihn die maleriſche Ausſchmückung der Wartburg, 
wo er im Korridor eine Folge von Bildern aus dem 
Leben ver beil. Eliſabeth, im Sängerſaal den Sänger: 
frieg und in einem andern Zimmer Darftellungen 
aus dem Leben des Yandgrafen Ludwig ſchuf. Auf 
Beitellung des Vereins für biftor. Kunſt malte er: 
Kaiſer Rudolfs Todesritt nach Spever (1857; jebt 
in der Kunſthalle zu Kiel). Seine hervorragend: 
jten und populäriten Werte jind aber die cylli— 
ſchen Kompofitionen zu deutichen Vollsmärchen, 
bejonders die zu «Nichenbrövel» (im Beſitz des 
Barons Faltenftein), zu den «Sieben Raben» (im 
Mufeum zu Weimar) und «Die jhöne Melufine» 
(Hofmufeum in Wien). In ihnen iſt das eigen: 
tümliche Weſen von S.8 Kunſt, eine poetiſche, von 
ſchwungvollem Schönbeitsfinn getragene Berbin: 
dung des Nomantiicben mit dem Humoriftiichen, 
am glüdliciten zur Anſchauung gelommen. 
lieferte no Kartons zu Glasmalereien für das 
Müniter zu Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der Münchener Frauenkirche (1860), die Fres: 
fen in der Pfarrkirche zu Reichenhall (1863), die 
Kartons für die neue Michaelätirhe in London. 
1866 begann er die NAusichmüdung des neuen Wie: 
ner Dpernbaujes: in der Loggia ein Freslencyklus 
aus der «Zauberflöte», im Foyer 16 Temperabilver. 
Außerdem find von ibm vorbanden Zeichnungen zu 
Merten plaſtiſcher Kleintunft (unter anderm ein 
Schild für den Grafen D’Donnell, Gerätihaften für 
die Nürnberger Runjtichule), Holsfehnitte (3. B. für 
die «Münchener Bilderbogen» und für die «Fliegen⸗ 
den Blätter», welche zu den hervorragendſten Yeijtun: 
gen auf diefem Gebiet im 19. Jabrb. und zu den 
vollendetiten Schöpfungen des Meiſters gehören) 
und Radierungen (unter anderm 42 Epigramme, 
mit Tert von Seutersehen) zablloje finnige und 
bumoriftiihe Entwürfe aller Art. ©. war der ber: 
vorragendite Vertreter der deutichen Romantik; er 
itarb 8. Febr. 1871 in Münden. — Bol. Lukas R. 
von Führih, Moris von S. (Lpz. 1871); 9. Holland, 
Morig von S. (Stuttg. 1873); Haad, Morig von ©. 
(Bd.31der«fünftlermonograpbien», 2. Aufl., Bielef. 
1904); MWeigmann, Morik von ©. (Münd. 1905). 
S.s Briefwechſel mit Ev. Mörike wurde von Bächtold 
(2p3. 1890) herausgegeben. 

chwindel (Verti * ein krankhaftes Gefühl, 
zufolge deſſen dem & windligen feine Glieder 
oder die Außenwelt ſchwankend und bewegt jchei: 
nen. Bei der gewöhnlichſten Art des ©. ſcheint 
jih die Außenwelt horizontal im Kreiſe berumzu: 
dreben, während in andern Fällen die Gegenſtände 
ſich ſcheinbar von oben nad unten oder umgelehrt 
dreben. Die Urſachen der den S. verurfachenden Ge: 
füblönervenftörung jind ſehr mannigfad: am bäus 
figiten betreffen fie das Gebirn ſelbſt Kopfſchwin— 
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del), daber der S. häufig rein pfochifch bedingt ift 
(Angitihmwindel, Hallueinationsfhwindel), oder von 
wirklicher Hirnkrankheit abbängt (3. B. von nartotis 
ſchen Bergiftungen, Blutanbäufung, Blutarmut, 
Schlagfluß, en) oder mit Störungen ber 
Einnesorgane zufammenbängt (3. B. Augen: 
ſchwindel von Bewegtieben oder Hugenflimmern, 
Ohrenſchwindel von Obrenbraufen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird S. auch reflettorijch 
dur Arankheiten des Magens und Darmtanals 
erg! (fog. Magenihmindel). Das Schwindel: 
efühl beim Befteigen bober Türme, Berge u. dgl. 
erubt “ einer Augentäuſchung, auf einer mangel: 
baften Abihäkung der Entfernungen der Außen: 
dinge, die ihrerfeitö wieder die Beurteilung unierer 
eigenen Rörperlage (den jog. Orts: oder Mustel: 
finn) unfiher madt. Höhere Grade des ©. führen 
iu Zittern und Schwanten des Körpers und wirk— 
ihem Hinfallen, auch wohl zu Geſichtsverdunlelung, 
Grbreben, Ohnmacht, Bewußtloſigkeit u. ſ. w. Da 
die Urſachen ſehr verſchieden ſind, ſo iſt auch die 
tr eng. verſchieden; immer muß fie durch einen 
fräftigen Willen, die Herrichaft über das Mustel: 
ſyſtem zu behaupten, gebörig unterjtüßt werden, um 
das Ausarten der Schwindelanfälle in die höhern 
Grade oder in eine Gemwobnbeitätrantbeit zu ver: 
hüten. Über epileptiiben ©. f. Epilepfie. — 
Vol. Hisig, Der ©. (in Nothnagels «Specieller Ba: 
tbologie und Therapie», Bd. 12, Wien 1898). 
Schwindflechte (Schwindknötchen, Andt: 
—— Lichen), Hautkrankheit, beſtehend in 
Heinen, ſoliden, weißlichen oder rötlichen Knötchen, 
die entweder vereinzelt oder in Gruppen beieinander 
ſtehen, mehr oder minder heftiges Juden veranlaſſen 
und ſchließlich unter kleienformiger Abſchuppung 
verſchwinden. Die Urſachen der ©. beſtehen ent: 
weder in örtliben Hautreizen (Unreinlichteit, Unge: 
ziefer, grobe Wäſche, Einwirkung der Hiße u. ſ. mw.) 
oder in allgemeinen ge rei (Blut: 
armut, Strofulofe u. a.). ei 5 äder, Ein: 
reibungen von Schwefel: und Teerjalben, Schmier: 
feife, innere Anwendung des Arfenit3. Über den 
Lichen tropicus f. Roter Hund. (S. auch Haut: 
frantbeiten |der Hausßtiere].) 
Schwindgrube, eine Sentarube (f. d.). 
Schwindler, vrebtrante Schafe, ſ. Drebtrantbeit. 
Chtwindmah, |. Shwindung. 
Schtwindfucht, im allgemeinen (Tabes, Tabe- 
scentia) alle langwierigen Krankheiten, bei denen 
die Kranken allmäblib, aber unaufbaltiam an 
Fleiſch und Kräften abnehmen. Die ältere Medi— 
ſin unterſchied ala Hauptllafien die Darrſucht 
(ſ. d.) oder trodnne S., Abzebrung (Marasmus), von 
der eigentlihen S. oder Nuszebrung (f. d.), bei wel: 
ber legtern reichlihe Stoffverlufte und krankhafte 
Entzündungs: oder Eiterungsprozefje ald Urſachen 
des allmäblihen Abzebrens vorlagen und meijt bet: 
tiiches Fieber (f. Hektik und Fieber) vorhanden war. 
Von den Laien wird unter ©. fait ausſchließlich die 
Lungenſchwindſucht (ſ. d.) verjtanden. (S. Phthiſis.) 
Schwindſuchtsmittel ver Lobethalſchen 
Erben, ſ. Arznei der Lobethalſchen Erben (unter 
— 
chwindung, die Verkleinerung des Raum— 
inhalts oder der Abmeſſungen, welche verſchiedene 
Körper infolge gewiſſer phyſik. Vorgänge erfahren. 
Die Zahl, welche die S. angiebt, heißt Schwind— 
maß. Holz (f. d.) ſchwindet beim Trodnen, ge: 
gofjene Metalle beim Abküblen, weshalb die Guß: 


— Schwingen 


modelle entiprechend größer jein müſſen ala vie 
fertigen Gußitüde. Gußeiſen ſchwindet 3. B. um 
Ya feiner Abmeſſungen, gegoflener Stabl Y%,, 
ine %,,, Meifing "es, Zinn Yısr, Blei Y,,. Bei 
der Verarbeitung der Körper zu Gebraubsgegen: 
tänden kann die ©. verſchiedene üble Folgen nad 
ich Per Holjgegenftände —— ſich oder reißen 
infolge des Umſtandes, daß die S. in verſchiedenen 
Richtungen nicht die gleiche iſt; ebenſo können 
metallene Gegenftände ſich verziehen oder innere 
Spannung, d. b. Neigung zum Zerfpringen be: 
fommen oder auch wirklich zerfpringen, wenn ein: 
jelne Zeile des Abguſſes früber ichwinden als 
andere, jei es, dab fie ſchwächer im Querſchnitt 
KM als dieje oder daß fie durch irgend einen Zu: 
all rafcher abgekühlt wurden; im Innern ge 
goſſener — — aber pflegt ſich da, wo 
das Metall am längiten flüſſig bleibt, ein bobler 
Raum zu bilden infolge des Umjtandes, daß bier 
nod ©. eintritt, nachdem die früher erjtarrte Kruſte 
bereit3 geſchwunden if. Da jener Hohlraum ur: 
fprünglih vollftändig Iuftleer ift, fo verrät ſich 
deſſen Entſtehun nicht felten durch ein Senten der 
Dberfläche des Abgufles oder eine völlige Trichter: 
bildung an der betreffenden Stelle: die Luft ftrebt, 
den leeren Raum auszufüllen (QungernoderSau: 
gen). Durch geeignete Kunitgriffe fann der Gieher 
die geichilderten übeln Folgen der S. verhüten. 
han ar ne f. Klappbrüde. 
wingefanal, Oſte-Schwinge-Kanal, 


Elmer Ediffgraben, ebemalige Ranalverbin: 
dung en e und Schwinge (f. die Tabellen 
beim Artitel n: und Moorkolonien und beim 


€ 

Artikel ton) 

Schwingel, Vflanzengattung, j. Festuca. 

Schwingen, eine Operation der Flachs- und 
Hanfipinnerei (f. Flachsſpinnereij. — ©. im See: 
weſen j. Schwoien. 

Schwingen, die Schwungfedern der Vögel (1. d.). 

Schwingen, in der deutihen Schweiz eine in 
manden Berggegenden vorlommende Form des 
Ningens, bei der jich beide Teile gegenjeitig mit der 
Fauft und ausgeftredtem Arme am Wulſt («Gjtöß») 
ibrer bis zum erichentel zurüdgerollten Beintleis 
der oder an beionders dazu bejtimmten Schwing: 
bojen faflen (daber der Trivialname Hojenlupf), 
um einander in die Höhe zu heben und durch einen 
kräftigen Schwung F Boden zu werfen. Dieſes 
Kampfipiel, das in Beinen und Armen große Kraft 
und Gemwandtheit erfordert, bat feine genau be 
jtimmten althergebrachten Regeln. Sieger ift, wer 
den Gegner 2 den Rüden wirft. Die Schwin— 
ger benachbarter Thäler, oft auch mehrerer Kantone, 
verfammeln fib an beitimmten Tagen und Buntten 
zum Mettlampf oder «Schwinget», jo auf der Großen 
Scheidech, auf den Alpen zwijchen Obwalden und 
Dberbasle, Emmentbal und Entlebud u. ſ. w.; jelte 
ner bei Anterlafen, Bern, Burgdorf u. ſ. w., wo die 
Schwingfeſte größere Dimenfionen annehmen, aber 
auch viel von ihrer Urjprünglichleit und Bollstüm: 
lichteit einbüßen. Wer an mebrern aufeinander 
folgenden —— Sieger geblieben, iſt der 
Schwingerldnig. Als die beiten Schwinger gelten 
die Emmentbaler und Oberbasler (Bern), die Entle: 
bucher (Luzern) und die Unterwalpner. — Bal. 
Schärer, Anleitungen zum Ringen und ©. (2. Aufl., 
Bern 1883); Dfenbrüggen, Die Schweizer (Beil. 
1875); ©. Herzog, Schweiz. Vollsſeſte, Sitten und 
Gebräude (Aarau 1884). 


Schwingfaden — Schwungfraft 


——— ——— ſ. Oscillaria. 
Schwinghebelantrieb, ein ſolcher, bei dem 
durch motoriſche Kräfte bervorgerufene Bewegungen 
nicht durch umlaufende Mafchinenteile, fondern mit: 
tel3 ſchwingender Hebel auf andere Mafcinenteile 
übertragen werben. 

Schwingkölbchen over Halteren (Halteres), 
die verfümmerten Hinterflügel der Zweiflügler (f. d.), 
welche die Geſtalt Heiner, mit einem runden Endfnopf 
verjehener Stielhen angenommen baben. Ihre Be: 
deutung ift unklar, doch Fhricht der Umſtand, daß ſich 
an ihrem Grunde ein Nervenapparat befindet, dafür, 
daß fie —— eine Sinneswahrnehmung vermitteln. 

Schwingkrau oder Droop, ein Kran zum 
Eenten von Laſten, der zum Niederlaſſen und Ent: 
laden von Steintoblenwagen, beim Beladen von 
Schiffen mit Steintoblen beſonders in England 
Verwendung findet. Der von einem erhöhten Gleis 
berabzujentende rien Fu wird an das eine 
Ende des Kranauslegers gebängt; diefer beftebt aus 
einem doppelarmigen, um eine horizontale Adie 
drehbaren Hebel, der in der Ruhelage fajt jentrecht 
ftebt. Das andere Hebelende iſt mit einem Gegen: 

ewicht belajter; auf der Hebelachſe fikt eine Brems: 
Pheibe. Löſt man die Bremje etwas, jo drebt ſich 
durch das Übergewicht des angehängten Roblen: 
wagens der Ausleger berab, bis der Wagen unten 
anfommt und abgelöft wird. Hierauf ſchwingt der 
Ausleger, angetrieben dur das Gegengewicht am 
Hebelende, wieder na oben. 

Schwingmafcine, ſ. Flachsſpinnerei. 

Schwingpflug, j. Pflug. 

Schwingung, Vibrationoder Oscillation, 
jede Bewegung, die einen Körper zwiſchen beſtimmten 
Grenzen nah beſtimmten Geſehen bin und wieder 
zurüdführt; fo die Bewegungen des Pendel (ſ. d.), 
des Wageballens, der Gloden, der geipannten 
Eaiten, der im Gleichgewicht geftörten Magnet: 
nadel u. ſ. mw. Der Schall { d.) beftebt aus ©. der 
Luft, das Licht (f. d.) aus ſolchen des Uthers. ©. 
treten überall auf, wo das jtabile Gleichgewicht (ſ. d.) 
eines Körpers geitört wird und derſelbe die Gleich: 


Y 
N 


ol)? 


Big. ı. Big. 2. 

— wiederzugewinnen ſucht. dang 3.B. 
eine Laſt P (j. vorſtehende Fig.1) an einer Spiral: 
feder S, jo wird dad Gewicht der erjtern bei einer ge: 
wiſſen Dehnung der Federeben getragen; beijtärferer 
Dehnung der Feder erhält dieje, bei ge erer Deb: 
nung die Laſt das Übergewicht. Mit der Entfernung 
von P aus der — —— O wächſt pro: 
portional das Übergewicht, das P immer nad der 
Gleihgewichtslage O bintreibt. Entfernt man P 
aus O, fo bewegt es fih mit abnehmender Be: 
ſchleunigung gegen O, überjchreitet dieſe Page mit 
der größten Geſchwindigleit und bewegt ſich mit 
zunehmender Verzögerung ebenfo weit über dieſe 


Unpdulationstbeorie (f. Licht). 
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Lage hinaus, als es hergekommen ift. Hier ift die 
Gelhwindigfeit von P verschwunden, P kehrt wieder 

nad O zurüd, überichreitet O abermals u. ſ. w. 
Denkt man jich eine gleihförmige Kreisbewegung 
mit der Umlaufszeit r und dem Radius r, fo ijt beı 
2 


derielben die Gentrifugalbefhleunigung p = - 


Diefe ee | tanın nah Fig. 2 in zwei 
voneinander unabhängige Bewegungen nah XX’ 
und YY’ zerlegt gedacht werden, wobei fi 
3. B. ein Buntt B (defien Koordinaten x und y 
ind) des Kreiſes auf der Linie XX’ durch den 
Kunft D abbildet. Jede der Bewegungen ift eine 
Ihmwingende Bewegung; die na X’ erhält 
bei der Entfernung x= OD von der Gleichge: 
wichtslage ded Punktes D dur die proportios 


nale Komponente o”, aljo bei der Entfernung 1 


durch * = fihren Antrieb, Da nınr = an, | 


fo folgt für die Shwingungsdauer (d. b. die 
Zeit eines Hinundherganges): r = Ir 


alfo f die Beichleunigung ift, die das Bewegliche 
bei der Erturfiongeinbeit nah der Gleichgewichts 
lage treibt. Zählt man wie beim Pendel (f. d.) einen 


Hin: oder Hergang als S,, fo ft r=r L- 


Der Verlauf der ©. wird dur die Formel: 


. 2rt 
e=a sin — 
F 


N 
— b 
F— wobei 


dargeſtellt, wobei e die der Zeit t entſprechende 
Ausweihung (Elongation), a die größte Aus: 
weihung (Shwingungsmweite oder Ampli» 
tube), r die Echwingungsdauer bedeutet. Den 
augenblidlihen Schwingungszuftand eines Ktör: 
vers nennt man deſſen Phaſe, den Bruchteil der 
EC chmwingungsdauer, um den zwei Phaſen abjteben, 
den Bhajenunterihied. — — ©.ver: 
ichiedener nebeneinander liegender Punkte können 
zur Bildung von Wellen (f. d.) führen. — Über Elet: 
triibe Ehwingungen f. d. jowie Elektriſche 
Bellen. [gung. 

Schwingungsdauer, |. Pendel und Shrin. 

Schwingungsfnoten, |. Knoten und Wellen. 
Echwingungstheorie des Lichts, ſoviel wie 


Schwirrfliegen, ſ. Schwebfliegen. 
Schwirrvögel, foviel wie Kolibris (f. d.). 

Schwitbad, ſ. Dampfbad. 

Schwitzkaſten, j. Warmbeete. 

Schwitzſyſtem, j. Sweatingſyſtem. 

Schwitzwafſer, j. Grundwäſſer. 

Schwoien(ihbwaien, ſchwojen)oderſchwin— 
gen, das Herumdrehen der Schiffe vor ihrem Anler 
oder mit Trojien (j. d.) an einer Boje, erſteres un: 
abjichtlich beim Wechſel der Öezeitenitrömungen oder 
Dreben des Windes, letzteres zu Drviationsbejtims 
mungen (j. Deviation). 

Schwollen, Ort bei Birkenield (j. d.). 

Schwören, j. Eid. 

Schwund, j. Atrophie. 

Schwungfedern, j. Vögel. , 

Schwungfraft, Centrifugaltraft, Flieh— 
fraft, die Kraft, welche beitrebt ift, jedes einzelne 
Majienteilben eines rotierenden Körpers von der 
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Rotationsachſe zu entfernen. In der That kann ein 
ſolches Teilhen nad dem Trägbeitögefeg nur durch 
eine Kraft in der Kreisbahn erhalten werden. Da: 
mit die Geſchwindigleit 

v v (ij. Fig. 1) im näd: 

: ſten Augenblickihre Rich— 
tung ändere, muß zu 

mr W vperielben eine Heine 

1 fenfrechte Gefhmwindig: 
‘ \/| teit w (Fig. 2) binzutre: 
ten. Wäbrendeines vol: 

— —— wird = 

Fig ı Sig 2. Geſchwindigkeit dur 

alle Radien des Kreiſes 

nacheinander dargeftellt. Die während der Umlaufs: 
eit T binzutretende ſenkrechte Geſchwindigkeits— 
fomponente entipricht alfo dem Kreisumfang 2rev, 
demnach ift die Beichleunigung gegen den Mittel: 
punlt (die Centripetalbeichleunigung) $ = T die 
zugleih die Gentrifugalbefhleunigung if. Da 
bj ® 


T=2rr, ift auch 9 = "- und 9 = Gr, mobeir 


der Radius des Kreiſes ift. Jeder dieſer drei 
Ausprüde, mit der Maſſe m multipliziert, giebt die 
Gentripetal: oder die berfelben gleiche und ent: 
egengejehte Centrifugaltraft. Newton hat er: 
annt, daß die Planeten fih wie um die Sonne ge: 
ſchwungene Körper verhalten, wobei die entripetal: 
traft durch die Anziehung der Sonne vertreten wird. 
Nimmt man an, daß die Beihleunigung gegen die 
Sonne umgelehrt proportional dem Quadrat des Ab⸗ 


ftandesr vondiefer, dakaljop = * ſo folgt aus dem 


k r® 


tritten Ausdrucke mi d. b. die dritten Bo: 


tenzen der Planetenentfernungen, dividiert durch 
die zweiten Potenzen der zugebörigen Umlaufs: 


zeiten geben immer diefelbe Zahl a worin das 


pritte Keplerſche Geſetß befteht. Zum erperimentellen 
Studium der ©. dient die Shwungmafdine (f. d.). 
Die Fliehlraft wird benußt bei der Töpferfcheibe, 
beim Gentrifugalregulator an Dampfmafdinen, bei 
Sentrifugalgebläfen, Gentrifugalventilatoren, Een: 
trifugen, Centrifugalmafierhebemafcinen, Eentrifu: 
galſaemaſchinen, Eentrifugalrutihbahnen u. ſ. w. 
Schwungmaſchine oder Centrifugalma— 
chine, ein Apparat zum Studium der Schwung: 
aft (f.d.). Dur Umdrehung des größern Rades c 
der in nachſtehender Fig. 1 abgebildeten S. wird die 





Fig. 1. 


Achſe a in ſchnelle Rotation verfeßt. An der Achſe 
a befejtigt man verichiedene Vorrichtungen, mit⸗ 


tels deren die Geſehße der Schwungkraft nachgewieſen 


werben. Um zu zeigen, wie die Schwerkraft von der 
Schwungkraft überwunden wird und wie die dichtern 
oder maſſigern Körper fih am meiteften von der 
Centralachſe entfernen, dient ein eigentümlich aus: 
gebuuhtes Glasgefäh (Fig. 2), das etwas rot: 


besjelben 


Schwungmaſchine — Schwungrad 


gefärbtes Waſſer und Quedſilber enthält. Bea 
raſcher Rotation dieſes Gefäßes auf der Achſe a 
(Fig. 1) fteigen beide Flüſſigleiten an den Waänden 
jenes Glasgefäßes aufwärts und bilden am Bauche 
inge, wobei das Quedjilber, als die 
dichtere Flüffigteit, am meiteiten von der Um: 
drehungsachſe a abliegt. Wenn man an dem zmei: 
ten Auflage (Fig. 3) die ungleich großen, mittels 


xgJ 








= 
Fig. 2. 


Schnüre verbundenen Kugeln fo jtellt, daß fi ibr 
Abjtand von der Umdrehungsachſe umgelehrt verhält 
wie ihre Mailen, fo balten fie ſich bei ihrer ſchnellen 


par, das Gleichgewicht. Jit jedoch das Pro: 
dult aus Maſſe und Abjtand ummm — 
der einen Kugel größer als 
jenes der andern, fo fahren 
beide Kugeln längs des fie 
tragenden borigontalenDrab: Fi 
tes nad) jener Seite bin, wo A. 
das rößere Prodult ftatt: 
bat. Hat man (fig. 4) einen 
chſenanſatz, an dem infolge 
der fich entwidelnden lieb: 
— eine Meſſinglugel d nach 
außen hin ſich zu entfernen 
—* fo wird durch den Win: 
elbebel d be ein Gewidt c 
gehoben. Wenn man dann 
die — — ⸗ 
deit 2,3... mal fteigert, 5 14 
läßt fi in diefer Weife ein 9 
4,9... mal größered Ge: 
wicht heben. Ferner kann Fi 
man nod zeigen, daß ein % 
ichnell rotierendes, aus fe: 
dernden Metallitreifen beſte⸗ 
bendes Kugelgerippe (Fig. 5) 
fih um o härter an den Bo: 
len abplattet, je meiter ſich 
vermöge ber Centrifugal⸗ 
fraft die Teilen jener Fe— 
deritreifen von der Umdrehungsachſe entfernen. 
Diefer Auffag dient zur Berfinnlihung der Abplat- 
tung der Erde, (S. auch Plateaus Verſuche.) 
wungrad, ein auf die Welle einer Kraft⸗ 
oder Arbeitsmaſchine aufgeleiltes Rad mit ſchwerem 
Kranz, meift von Gußeiſen bergeftellt, welches ver: 
B.f6 feiner beträctliben Mafle und der großen 








Geihmwindigkeit des Radkranzes eine bedeutende 
Arbeitömenge in ſich aufjpeihern fan; daher ver: 
mag es bei Überjhuß der vom Motor geleifteten 
Arbeit über die dur die Arbeitsmaſchine ver: 
brauchte diefen Überjhuß in I aufzunehmen, mo: 
bei die Maſchine etwas beichleunigt wird. 

überwiegendem Arbeitöverbrauc giebt das ©. dann 
die a Arbeit wieder ab. So dient das 
©. zur Ausgleihung der Unregelmäßigleiten, welche 
im Gange einer Mafchine dur die Schwankungen 
in der Größe des zu überwindenden Widerftandes 
ober der bewegenden Kraft veranlaßt werden. Die 
größten ©. bejiken die Mannesmannſchen Röhren: 
walzwerle. Ihr Kranz ift aus fefteftem Stahldraht 


Schwur — Schwurgericht 


zufammengefest. Cin gußeiſerner Kranz würde zer: 
reißen und die Stüde desſelben würden meit fort: 
ef&hleudert werden (Shwungraderploiion). 
roße ©. befisen für das Anlaäſſen ver Maſchine 
ein Drehwerk (j. Sicherheitävorrihtungen). — Vgl. 
Laskus und Lang, ©. und Eentrifugalpenvel-Regu: 
fatoren (2. Aufl., 2pz. 1884). 

Schwur, j. Eid. j 

Schwurgericht, aub Geihmorenengericht 
oder Fury, allgemeine Bezeihnung für eine Ber: 
fammlung von eidlich in Pflicht genommenen, regel: 
mäßig rechtäuntundigen VBertrauendmännern aus 
dem Volle GGeſchworene, engl. jurymen, franz. 
jures), bie in bedeutendern Gerichtsfällen durch 
ihren Spruch (Wahrſpruch, Berditt, in Öfter: 
reih: Ausſpruch) den Sachverhalt feitjtellen und 
damit die Anwendung des einfchlagenden Geſetzes 
durch die rechtsgelehrten Richter vorbereiten. 

In England, der Heimat des Inftituts, deſſen 
ältejte Überlieferungen über das normann. auf das 
german. Recht, nämlich die NRügezeugen (f. Rüge), 
jurüdweijen, werben Gejchworene jomohl bei bür: 
gem Rechtsſtreitigleiten (Civiljury) als in 

trafiachen einberufen, die vor die Duartalfigungen 
der Friedensgerichte (j. Justices of the Peace) oder 
vor die Aſſiſen (f. d.) gebören. Auf die Strafredts: 
pilege bezieht ſich dort der Unterſchied zwiſchen 
Großer und Kleiner Jury (grand, petty jury). 
Die Große oder Antlagejury (f. d.) enticheidet, 
ob die Verdachtsgründe zur Erhebung einer An: 
tlage hinreichend find oder nicht (true bill oder 
not found, not a true bill), In ähnlicher Weiie 
kann die dem Coroner (f. d.) zur Seite ſlehende 
Zotenihaujury ſchon auf die Vorunterjuhung 
Einfluß üben, wenn fie meint, daß ein unnatürlicher 
Todesfall vorliege, der auf ein Verbrechen als Ur: 
ſache zurüdweife. Die Verhandlungen über förm— 
liche Anklagen erfolgen in Gegenwart der au 12 (in 
Schottland 15) Mitgliedern beftebenden Kleinen 
oder Urteilöjury, die nah Vollendung der Be: 
weisaufnahme in_jtrenger Abgeſchloſſenheit ihren 
einhelligen (in Schottland mindeitend 8 gegen 
7 Stimmen), auf ſchuldig oder nichtihuldig lau: 
tenden Wahriprud zu finden hat. Sie ift hierbei 
an gemwille, allgemein bekannte Grundjäge gebun: 
den, die die Bedingungen der Annahme eines bin: 
reichenden Beweijes (evidence) feitzujeßen fuchen, 
und lann, fall dieje fehlen oder ein Nechtögrund der 
Verurteilung entgegenftebt, vom Richter angewiejen 
werden, fofort ein «Nihtihuldig» zu fprechen. Ans 
vernjalls führt der Richter den Geſchworenen an der 
Hand der von ihm gemachten Aufzeichnungen bie 
Beweisergebniſſe nochmals vor underteilt ibnen über 
deren Würdigung und die —— des feſtzu⸗ 
ſtellenden Thatbeſtandes die nötige Rechtsbelehrung, 
anderen Örundjäge die Geſchworenen gebunden ſind. 
Ihr Nichtſchuldig hat die Bedeutung der Definitiv- 
entiheidung; im Fall des «Schuldig» hat ſich der 
Richter nur noch mit Bemefjung der Strafe zu be: 
ihäftigen. Zuweilen giebt jedoch die Jury nur ein 
Spectalverbdift, indem jie bloß gewiſſe Thatum— 
ftände als erwiejen annimmt und die Enticheidung 
der Frage, ob damit der Thatbeftand des ſchuld— 
gegebenen Verbrechens, 3. B. einer Fälſchung, be; 
gründet jei, dem Gerichtshof überweift. Obſchon 
dem Richter das Recht zujtebt, die Protolollierung 
de3 erteilten Wahrſpruchs zu beanftanden und wegen 
Irrtümer oder vorgefallener Unregelmäßigfeiten 
nodhmalige Beratung der Jury zu veranlafjen, auch 
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bei Verdacht, der Spruch fei auf unerlaubte Weife 
entitanden, das Verfahren auszuſetzen, jo hält das 
engl. Recht im allgemeinen bie Filtion feft, daß ein 
©. nicht irren lönne, und e3 läßt fidh deshalb das 
Urteil nicht wegen Wahrheitswidrigkeit, fondern nur 
wegen mebr formeller Mängel anfehten, zu denen 
a Nichtbeobachtung der Beweisregeln mit ge 

drt. Das hauptſächlichſte Rechtsmittel, eine mo- 
tion for a new trial zur Berweijung der Sache vor 
ein andere3 ©., ift aber bei Anflagen wegen Ber: 
bredhen (felonies) meift unzuläjfig, vielmehr kann 
bier nur Begnadigung helfen. 

Auf dem Kontinent wurde dad ©. zuerft nad 
Frankreich verpflanzt. Das Gejeh vom 29. Sept. 
1791 führte die Anklage: und Urteildjury ein; wei: 
tere ih ergingen ſich in den verfchiedenartigjten 
Drganijationsverjuchen. Die hierbei gemachten Er: 
fahbrungen waren jedoch keineswegs befriedigend, 
und infolgedejjen erklärten fich viele Stimmen gegen 
die Jury. Jedoch entichied ſich Napoleond Code 
d’instruction criminelle von 1808 für Beibehal: 
| wenigſtens der Urteiläjury bei Anklagen wegen 
Verbrechen (crimes), wennſchon unter Ünderungen. 
Die Jury wurde aus den Höchjitbefteuerten des De: 
partement3 und jog. Kapacitäten, d. h. Angebörigen 
des Beamten: und Gelehrtenjtandes gebildet, über 
deren Auswahl der —— entſchied. An Stelle 
des die Anklage erledigenden «Schuldige oder 
«Nichtichuldig» der engl. Jury tritt die Sonderung 
zwiſchen «That» und «Nedht» im Schwurgeridhtä: 
verfahren. Nur über erftere jollen die Geſchworenen 
entjcheiden, und zwar an der Hand von en, 
die der Präfident des Aſſiſenhofs ſchriftlich for: 
muliert. Das Erfordernis der Einjtimmigleit des 
Wahrſpruchs Hit aufgeboben und dem Yiftienhofe ein 
Einwirkungsrecht % Berbeflerung von irrtümlichen 
Ausfprühen der Gefchworenen zuerfannt. Neuere 
Gefege haben hieran viel geändert, bejonders das 
Geſeß vom 28. April 1832, welches die Geichwore: 
nen zur Annahme «mildernder Umftände» (circon- 
stances att&nuantes) ermädhtigte. Die —— 
ſetzung der Jury iſt jetzt geregelt durch Gejege vom 
21. Nov. 1872 und 21. April 1873. Das früber 
übliche Refume (f. d.) des Präjidenten wurde durch 
Geſeß vom 19. Juni 1881 befeitigt. j 

Nach dem Vorgange Frankreichs lamen die S. auch 
in andern Qändern, wie Belgien, Italien, Schwei;, 
Rußland, Öfterreich, —— und den deutſchen 
Einzelſtaaten in — neuen Deutſchen Reich 
und in Oſterreich iſt das Verfahren weſentlich überein: 
ſtimmend geſtaltet, und zwar für Oſterreich durch die 
Strafprozehordnung vom 23. Mai 1873, 88. 297 fa., 
und dad Gejeß, betreffend die Bildung der Ge: 
fhworenenlijten vom jelben Tage; für Deutichland 
durh das Gerichtäverfaflungsgejeß vom 27. Jan. 
1877, 88. 79 fg., und die Strafprogeßorbnung vom 
1. Febr. 1877, 88. 276 fo. 

as jekt in Deutihland und Oſterreich 
geltende Recht iſt danach zu 

I. Bildung der Gejhmorenenlijten. Wäh— 
rend in Deutihland die Urlifte für die Auswahl der 
Schöffen (f. Schöffengnericht) zugleich als Urlifte für 
die Auswahl der Geihworenen dient, wird fie in 
Oſterreich durch eine aus dem Gemeindevoriteber 
und zwei von ihm aus der Gemeindevertretung ge 
wählten Mitgliedern bejtehende Kommiſſion ent: 
morfen, 8 Tage audgelegt, nah Prüfung ber er: 
—— Einſprüche richtig geſtellt, dem Bezirks— 

auptmann zur Nachprüfung überjandt und von 
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diefem nah Beifügung feiner Bemerkungen dem 
Bräfidenten des Gerichtshofs erjter Inſtanz vor: 
Su Das diterr. Geſeß erfordert für dad Amt 
des Geſchworenen Vollendung des 30. Lebensjahres, 
Leſens⸗ und Schreibenskunde, Heimatsberechtigung 
in einer Gemeinde der im Reichsrat vertretenen 
KRönigreihe und Länder, wenigſtens einjährigen 
Wohnſih in der Gemeinde, außerdem aber einen 
Vermögens: oder Bildungscenfus. Es joll nämli 
nur berufen werden, wer entweder mindeitend 10 Fl. 
(an Orten mit mehr al 30000 E. 20 Fl.) direlte 
Steuer entrichtet oder dem Stande der Advolaten, 
Notare, Profefforen und Lehrer an Hoc: oder 
Mittelihulen angebört oder an einer inländiſchen 
Univerfität den Doltorgrad erlangt bat. Falls in- 
deſſen die Urlifte eines Gerichtshofsſprengels nicht 
menigftend 800 hiernach berufene Perſonen enthält, 
werden Ergänzungsurliſten aufgejtellt, für welche 
eine direlte Steuer von 5 Fl. genügt. Unfäbigteit 
zum Amte eines Gefchmorenen wird nad $. 2 des 
öjterr. Geſezes begründet durch körperliche oder 
eiftige Gebrechen, durch Mangel der bürgerlichen 
Shrenrechte, insbeſondere au durch gerichtliche Er: 
Härung für einen Verſchwender und Konkurseröff— 
nung, jtrafgerichtliche Unterfubung und Verluſt der 
Mahlbarteit Re Gemeindevertretung infolge jtraf: 
—— exurteilung. Nah 8.8 follen nicht 
erufen werben Staatöbeamte, aftive oder auf Warte: 
geld jtebende Militärs, Geiſtliche, Vollsſchullehrer, 
die bei den Poſt-, Eiſenbahn⸗, Telegrapben: und 
Dampficiffahrtöbetrieben beſchäftigten Perſonen. 
Befreit ſind die, die das 60. Lebensjahr überichrit: 
ten haben, Parlamentsmitglieder für die Dauer 
der Sißzungsperiode, Wehrpflichtige für die Dauer 
ihrer Einberufung, die im kaiferl. Hofdienit fteben: 
den Perſonen, öffentlihe Profeſſoren und Lehrer, 
die Heil: und Mundärzte und Apotbeler bei bejchei: 
nigter Unentbehrlichleit für das folgende Jabr, end: 
(ie, wer an einer Schwurgerichtöperiode teilgenom: 
men bat, bis zum Schluß des nädjtfolgenden Ha: 
lenderjahres. Aus fämtlihen Urliſten des Bezirks 
bildet eine aus dem insg des Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, drei Richtern und drei zum Ge: 
ſchworenenamte geeigneten Bertrauensmännern ge: 
bildete Kommiffion, zu ter die polit. Landesbehörde 
einen Bertreter mit beratender Stimme entjenbet, 
die Jahresliften, und zwar eine Hauptlifte, in bie 
fie unter Berüdfichtigung der vom Bezirtshaupt: 
mann in diefer Beziebung gemachten Bemerkungen 
die zum Geſchworenenamt fähigjten und ana ten 
aufnimmt, und eine Ergänzungslijte von ſolchen 
Perſonen, welche am Schwurgerichtäfig oder in 
deſſen näcjiter Umgebung wohnen. 

Nah deutibem Gerichtsverfafjungsgeieß wählt 
der beim Amtsgerichte zufammentretende Ausſchu 
aus der für Schöffen und Geichworene gemein: 
ſchaftlichen Urlifte die Perfonen, die er zu Ge: 
ichworenen vorſchlägt, aus, verzeichnet fie in einer 
Vorſchlagsliſte und überjendet diefe dem Land— 
gerichtspräfidenten. In einer Landgerichtäfikung, 
woran fünf Mitglieder mit Einichluß des Drähte 
denten und der Direktoren teilnehmen, wird über 
etwa erbobene Einſprache entſchieden und die er: 
forderlibe Zahl der Haupt: und Hilfsgeihmwore: 
nen ausgewählt und in beiondern Jahresliften ver: 
zeichnet. Als Hilfägeihmworene werden am Schwur: 
aerichtöfiß und in deſſen Näbe wohnende Perjonen 
ausgewählt. Aus den Jahresliſten wird 2 Wochen 


— — — — — — 


der 


Schwurgericht 


licher Sißzung, an der außer dem Präſidenten zwei 
Richter und der Staatdanwalt teilnehmen (in Oſter⸗ 
reich wird aud ein Mitglied der Aovolatenfammer 
dazu eingeladen), Durch Yosziebung feitend des Prä: 
fidenten die Spruchliſte (in Öfterreih Dienſtliſte 
— gebildet; auf dieſe Liſte werden in Deutſch⸗ 
and 30 Hauptgeſchworene, in Oſterreich 36 Haupt: 
und — 9 Ergãnzungsgeſchworene gebracht. Die 
gebildete Spruc: oder Dienſtliſte wird in Deutſch⸗ 
and dem Schmwurgerichtövorfigenden zugeitellt, der 
die Ladung der Geſchworenen I Eröffnungsfigung 
anordnet, während dies in Ofterreih vom Präſi⸗ 
benten bed Gerichtshofs eriter Inſtanz geſchiebt. 
Erſcheinen zu einer Hauptverbandlung weniger als 
30, in Deutihland weniger ald 24 Hauptgeihmo: 
rene, fo ift die Zahl durch Posziehung, und zwar in 
Ofterreih aus den 9 Ergänzungsgeſchworenen, in 
Deutihland aus der Jabreslifte der Hilfsgeſchwo— 
renen, auf 30 zu ergänzen. Doc fann nad deutſchem 
Gefes fhon, wenn 24 anweſend find, und nad 
öfterr. Gejeß mit Zuftimmung der Beteilinten au 
bei Anweſenheit einer geringern Zab! von Geſchwo— 
renen zur Bildung der Geihmorenenbant gejchritten 
werden. Das Amt eines Geſchworenen ift ein Ehren⸗ 
amt (Deutjches Gerichtäverfaffungdgeich 8. 84); 
die Geſchwornen erhalten, abgeſehen von den Reife: 
foften, feine Bergütung; ibr unentfhuldigtes Aus: 
bleiben wirb nad diterr. Geſeß $. 23 mit Geld bis 
u 50 Fl., im Wiederholungsfalle bis 100 Fl., nach 

eutſchem Gerichtäverfafjungsgefes $. 56 und 6 
mit 5—1000 M. beitraft. 

U. Bildung der Gefhmworenenbanl. Wäb: 
rend der Gerichtshof des ©. für die ganze Schmur: 
gerichtöperiode im voraus bejtellt wird, und zwar 
orfigende durch Ernennung jeitend des Über: 
landesgerichtöpräfidenten, die beiden Mitglieder 
durch Beftimmung des Präfidenten des Landgerichts 
(in Öfterreich des Gerichtshofs erfter Inftanz), wird 
die Geſchworenenbank der Regel nad für jede ein: 
zelne Sahe und zwar nad Deutſcher Strafprozeb: 
ordnung zu Beginn der Hauptverbandlung, nah 
Öfterreichiicher vor deren Beginn in nichtöffentlicher 
Sitzung gebildet. Zu diefem Bebufe wird dem An: 

ellagten die Sprudlijte (in Oſterreich auch die 

lamen ber en) vor dem Tage ber 
Hauptverbandlung (in Ofterreih ſchon am dritten 
Tage vorber) mitgeteilt. Bor Beginn der Ausloſung 
wird feitgeitellt, ob bei einzelnen Geſchworenen 
Gründe vorhanden find, die fie von der Ausübung 
des Geſchworenenamtes in der zu verhandelnden 
Sade ausſchließen. Es find dies in Deutſchland 
diefelben Gründe, aus denen ein Richter kraft Ge: 
ſetzes von Ausübung feines Amtes ausgejchloffen 
wird. (S. Ausjhließung.) Die Djterr. Straf: 
prozeßordnung zäblt diefelben in $. 306 unter 
4 Nummern befonders auf. Die Bildung der Ge: 
ſchworenenbank erfolgt, nachdem die Namen von 
mindeſtens 24 erfchienenen und nicht ausgeichlofie: 
nen Gefchworenen in eine Urne gelegt find, durch 
Losziehung feitend des Vorfikenden. Es können 
fo viel abgelehnt werden, als Namen über zwölf in 
der Urne find, und zwar ftebt dem Anfläger und dem 
Angellagten je die Hälfte der Ablebnungen zu, bei 
ungerader Zahl dem Angellagten eine mehr. Das 
Ablehnungsrecht wird dur die Erklärung sange 
nommen» oder «abgelehnt» ohne Angabe von Grün: 
den ausgeübt, und zwar zum Vorteil des Angellag- 
ten in der Art, daß fich zuerft der Staatsanwalt, 


vor Beginn jeder Schwurgerichtäperiode in öffent: ı dann der Angellagte erflärt. Mebrere Angellagte 
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üben das Ablehnungsrecht gemeinſchaftlich aus und 
es entfcheidet, falls jie fich nicht einigen können, über 
die Neibenfolge ver Ablehnungen das Los. Bei 
vorausfichtlib länger dauernden Verhandlungen 
fann der Vorfigende die Zuziehung von Ergänzungs: 
aeihmworenen (j. d., in Oſterreich Erſaßgeſchworene 

enannt) anordnen, und um deren Zabl vermindert 
ar die Zahl der Ablehnungen. Gelangen an dem: 
ſelben Tage mebrere Fälle zur Verhandlung, jo ver: 
bleibt die für einen derjelben gebildete Geſchworenen⸗ 
bant aud für die folgenden, wenn die zur Ablehnung 
Berechtigten fich vor der Beeidigung der Geichwore: 
nen damit einverftanden erllären. Die Beeidigung 
erfolgt au in Öjterreih, nachdem inzwijchen bie 
Hauptverbandlung eröffnet ift, in Gegenwart ſämt⸗ 
liher Angellagten in öffentliher Sikung. 

II. Hauptverbandlung vor dem Schwur— 
gericht. Die Vernehmung des Angellagten und 
die Beweisaufnabme findet nach den für die Haupt: 
verbandlung (f. d.) überhaupt gegebenen Vorſchriften 
ftatt, jedoch in unausgefeßter Gegenwart der Ge: 
ſchworenen, weil dieje zur Teilnahme an der Urteils: 
findung berufen find. Cie baben deshalb gleich 
den Rıdtern das Recht, fragen an die Zeugen 
und Sadverftändigen zu jtellen, nad $. 315 der 
Oſterr. Strafprozehorbnung aud die Befugnis, Be: 
mweisaufnahmen zu beantragen. Nach $. 317 der 
Oſterr. Strafprozeßordnung kann der Gerichtshof 
ohne Mitwirkung der —J— auf Freifpre: 
dung ertennen, wenn der erforderliche Strafantrag 
fehlt oder die Strafverfolgung dur Verjährung 
oder Begnadigung oder prozejlualiiche Gründe aus: 
geſchloſſen ift. Im übrigen ſchließt ſich an das Be: 
mweisverfabren die Frageltellung an die Geſchworenen 
an. Da lettere zur Entideidung der Schuldfrage 
My find, bezieht fich die für jeden Angellagten 
und für jede jtrafbare Handlung bei onders zu jtellende 
Hauptfrage auf die Schuld des Angellagten nad 
Maßgabe der Anklage. Das Nähere über den Inhalt 
der Hauptfrage, über Hilfs: und Nebenfragen (nach 
8. 323 der Oſterr. Strafprozeßordnung Eventual: 
und Zufasfragen) ſ. Hauptfrage, Hilfsfrage, Neben: 
frage. Alle Fragen find jo zu ftellen, dah fie mit 
Ya oder Nein ſich beantworten laſſen. Sie werden 
von dem Vorjikenden entworfen, verlefen und auf 
Verlangen den Beteiligten abſchriftlich mitgeteilt. 
Menn Abänderung oder Ergänzung der ragen be: 
antragt wird, werden fie vom Gerichtäbof feitge: 
tellt und nochmals verlefen. An vie Frageſtellung 
ließen fich die Vorträge der Beteiligten, die indes 
auf die von den Geſchworenen Ih enticheidende 
Schuldfrage zu befhränten find. Während bierauf 
nah Deuticher Strafprozebordnung $. 300 die 
Rechtsbelehrung (f. d.) des Vorſihenden folgt, ftebt 
dem Vorſitzenden in Öfterreich eine erheblichere Ein: 
wirkung auf die Geichworenen zu. Er hat nad 
$.311 die allgemeine Pflicht, den Geſchworenen die 
erforderlide Anleitung zu geben, ihnen die Sache 
auseinanderzufeßen und fie nötigenfall® an ihre 
Pflichten zu erinnern, und foll nad $. 325 nad 
Schluß der Verhandlung ihre weſentlichen Ergeb: 
nijje in gebrängter Daritellung zufammenfajjen 
(1. Refume), in Kürze die für und wider den Ange: 
Hagten ſprechenden Beweiſe aufführen, freilich obne 
Kundgabe feiner eigenen Anficht, fodann die geſetz— 
lihen Merfmale der ftrafbaren Handlung und die 
Bedeutung der in den ragen vorlommenden gejeß: 
lichen Ausdrüde erllären. Seine Rechtäbelehrung ift 
cuf Antrag im Protokoll erfichtlih zu machen. Nach 
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der Rechtöbelehrung werben die Fragen vom Bor: 
figenden unterzeichnet und den Geſchworenen über: 
geben, dieſe zieben fich dann in ihr Beratungszimmer 
—* während der Angellagte aus dem Sißungs⸗ 
aale entfernt wird. In der Verhandlung vorgelegte 
Gegenftände, nad diterr. Gefek auch die Alten mit 
Ausnahme nicht verlefener Bernehmungsprotokolle, 
tönnen den Gejchworenen in das Beratungsjimmer 
verabfolgt werden. — Verkehr mit andern Per 
ſonen während der Beratung iſt den Geſchworenen 
unterſagt. Die Geſchworenen wählen zur Leitung 
ihrer Beratung einen Obmann und können, falls 
fie vor Abgabe ihres Spruchs weiterer Belehrung 
B bevürfen glauben, diefe vom Vorſitzenden er: 
itten, der fie ihnen nach Deutfcher Strafprozeß: 
ordnung $. 306 im Sikungszimmer, nad Bjterr. 
Strafprozekorbnung $: 327 in ihrem Beratungs: 
zimmer erteilt. Ergiebt fich dabei Anlaß zur Ergäns 
jung oder Ünderung der ragen, fo muß in die Ber: 
andlung wieber eingetreten werden. Der Spruchber 
Geſchworenen foll in ver Regel «Ja» oder «Nein» 
lauten, doch iſt teilmeife Bejabung und teilmeife 
Verneinung zuläffig. Zur Bejabung der Sculo: 
frage ſowie zu jeder dem Angellagten nachteiligen 
Entibeidung find wenigstens acht Stimmen not: 
wendig, zur Verneinung der mildernden Umftände 
nah Deutiher Strafprozeßordnung jedoch nur 
fieben. Nah Bfterr. Strafprozeßordnung $. 829 
lönnen die Gejchworenen, die bei der Hauptfrage 
überjtimmt find, fih der Abjtimmung über eine 
etwaige Zuſatzfrage enthalten, mit der Wirkung, 
daß ihre Stimmen den dem Angellagten günitigften 
beigezäblt werden. Der Sprud ift vom Obmann 
neben der Frage niederzufchreiben und zu unter: 
zeichnen, und zwar unter Angabe des Stimmen: 
verbältniffes, die indes nah Deutider Straf: 
prozeßordnung $. 307 auf die Bemerkung «mit mebr 
als jieben» oder mit mebr ala ſechs Stimmen» be: 
ſchränkt iſt. Nach beendigter Abjtimmung kehren 
die Gejchworenen in den Sigungsiaal zurüd und 
der Obmann giebt nad feierliben Eingangsworten 
(in Deutichland: «Auf Ehre und Gemifjen bezeuge 
ich ala den Sprud der Bejchworenen», in Öfterreidh: 
«Die Geihmworenen haben nad Eid und Gewiſſen die 
an fie gejtellten ragen beantwortet wie folgt») den 
Sprud dur Berlefung der Fragen und Antworten 
fund, und der Spruch wird dann von dem Vorfiken: 
den und dem Gerichtöfchreiber unterzeichnet. Mängel 
des Spruchs, insbefondere Undeutlichkeit, Unvoll: 
ftändigleit und Widerſprüche berechtigen und ver: 


 pflichten den Gerichtshof, Berichtigung anzuordnen, 


zu welchem Bebufe die Geſchworenen fid wieder 
in ibr Beratungszimmer zurüdzieben. Ergiebt ji 
dabei Veranlajiung zur Abänderung der ragen, 
fo iſt darüber unter Zuziehung der Beteiligten zu 
verhandeln. Liegt ein orbnungsmäßiger Spruch 
vor, fo wird er dem Anagellagten nah Wicder: 
eintritt in den Sikungsfaal verfündet; lautet er 
auf Nichtſchuldig, jo ipricht der Gerichtshof den An: 
getlagten ohne meiteres frei; andernfall3 müſſen 
vor Fällung des Urteil Ankläger und Angellagter 
nebſt Verteidiger gehört werben. Mit Verkündung 
des Urteils jchließt Die Hauptverbandlung. Zur Ber: 
bütung ungerechter Verurteilung ift beſtimmt, daß 
der Gerichtshof, falls er einftimmig der Anficht ift, 
daß die Geſchworenen fi in der Hauptſache zum 
Nachteil des Angeklagten geirrt haben, die Sade an 
das ©. der nächſten Periode verweilen kann. Ein 
Antrag bierauf darf nicht geftellt werden. An der 


160 


neuen Verhandlung darf fein Gejchworener, nad 
Öfterr. Strafprozeborbnung $. 332 als Vorfigender 
auch fein Richter teilnehmen, der an der erjten Ber: 
banblung teilgenommen bat. Der neue Spruch muß, 
auch wenn er mit dem frübern übereinjtimmt, dem 
Urteil zu Grunde gelegt werden. 

IV. Zuftändigleit des Schwurgerichts. 
Nach Deutichem Gerichtsverfaſſungsgeſetz $. 80 find 
die ©, zuftändig für die Verbreben, die nicht zur 
BZuftändigfeit ver Straflammer (ſ. Landaericht) oder 
des Reichögericht3 (f. d.) gebören. Nad Art. 11 des 
Staatägrundgejeßed vom 21. Dez. 1867 und Art. 6 
des Einführungsgeiehes zur Oſterr. Strafprozeß: 
ordnung find die ©. zuftändig: 1) für alle mit 
ſchweren Strafen, d. b. mit höherer als fünfjähriger 
Kerkeritrafe, bebrobten Verbrechen, demgemäß Kar 
Menihenraub, Mißbrauch der Amtsgewalt, Ver: 
— öffentlicher Kreditpapiere, Münzverfäl: 
hung, Notzudt, Mord, Totihlag, Raub und die 
chweren Sprengſtoffdelilte (Sprengſtoffgeſetz vom 
27. Mai 1885, 88. 4, 5, 6,8), endlich für alle andern 
Verbrechen, wenn wegen eined namentlich im 
jege angeführten Erſchwerungsumſtandes auf eine 
mebr als fünfjährige Kerkerſtrafe zu ertennen ift over 
wenn wegen allgemeiner ——— die 
Anwendung —*8 Strafſatzes in der Anklageſchrift 
beantragt wird; 2) für die polit. Verbrechen des 
Hodverrat3, der Störung der öffentlichen Rube, des 
Aufftandes und Aufrubrs, der öffentlichen Gewalt: 
tbätigkeit erſten und zweiten Falles Strafgeieb von 
1852, 88. 76— 80) und für bie polit. Vergeben 
der Aufiwiegelung und der one zu Feind: 
— 3) für alle durch den Inhalt einer Drud: 
hrift verübten Verbreben und Vergeben. Doch 
lann nad) einem — erlaſſenen Geſetz die 
Wirkſamkeit des ©. hinſichtlich aller ihm zugewie— 
ſenen Handlungen oder einzelner Arten zeitweilig, 
und se längjtens auf ein Sabr. für ein bejtimm: 
tes Gebiet durch Verordnung des Gejamtminiftes 
riums nah Anhörung des Oberſten Gerichtshofs 
—— werden. In Deutſchland iſt die Zuftän: 
digleit der S. für Preßvergehen durch Einführungs: 
* zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz 8. 6, ſoweit fie 
1. Olt. 1879 beſtand, d. i. in Bayern, Württemberg, 
Baden, Oldenburg, beibehalten. 

V. Wert des Schwurgerichts. Der Streit 
über die Zwechmäßigleit des ©. ift in neuerer Zeit 
lebbafter al& zuvor entbrannt. Wenn auch in Deutic: 
land die Gelehrten in der erften Hälfte des 19. Jahrh. 
bei Empfehlung der ©. an die dem engl. Verfahren 
ju Grunde liegende Fortbildung der german. Volks— 
gerichte des Mittelalters anfnüpften, fo war doch 
die Einführung der ©. in Deuticland und Oſter— 
reich ein wefentlich polit. Alt. 1848 übernahm man 
das franz. Strafverfahren, deſſen Einführung fib 
um fo leichter gejtaltete, als es nicht nurin geile e⸗ 
ner Form vorlag, ſondern auch in den bis 1815 
unter franz. Herrſchaft geſtandenen rhein. Landes: 
teilen in Geltung geblieben, der Bevölkerung lieb 
und einem Teil der Richter aus Erfahrung belannt 
geworden war. Konnte ſo eine polit. Forderung der 
liberalen Parteien ſchnell, vielleicht überjtürzt, er: 
füllt werden, ſo mußte man andererſeits Die Schler 
des franzöfiihen ©.: den Einfluß der Verwaltung 
auf die Auswahl der Gefchworenen, die Trennung 
von That: und Nechtöfrage, den Formalismus der 
je eftellung mit in den Kauf nehmen. Bon diejen 





ern iſt nur der eritgedachte in der neuen deut: 
hen und djterr. Gejeßgebung befeitigt. Man mußte 
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es zunächſt wohl allgemein ala Fortſchritt empfinden, 
dab an Stelle des jchriftlichen, geheimen, an gefeh« 
libe Bemweistbeorie gebundenen Verfahrens das 
öffentli:mündliche Verfahren mit freier Beweis: 
würbigung und Gejchworenen trat. Melden Anteil 
an diejem Fortſchritt aber die Mündlichleit und Un: 
mittelbarteit (f. Öffentlichkeit und Mündlichkeit der 
Rechtspflege), melden die Öffentlichleit des Ber: 
— und die Mitwirkung von Laien hat, iſt 
chwer zu beſtimmen. Stände aber auch feſt, daß 
der gelehrte, beamtete Richter nach dem unmittel⸗ 
baren Eindrud einer mündlichen Verhandlung bei 
freier Beweiswürdigung ebenfo gut oder befier ala 
Laien im ftande wäre, die Schuldfrage zu entſchei⸗ 
ben, fo wäre dies zwar ein Grund gemejen, der 
Einführung der ©. zu mwiderfpreben, aber faum 
ausreichend, die beftebende Einrichtung ab ufchaffen, 
jofern diejelbe das Vertrauen des Volks bat. Man 
jagt, daß, wie ſchon durch die Öffentlichkeit, jo noch 
in höherm Maße dur die Mitwirkung von Laien 
nicht bloß eine Kontrolle der Unparteilichleit des 
Richters geübt, jondern auch leterer, um die Sache 
den mitwirfenden Laien klar zu machen, jelbjt zu 
einer gründlichern Vorbereitung und Prüfung ge 
nötigt werde; das Vertrauen des Angeflagten zu 
jeinen Mitbürgern werde et aller Garantıen der 
richterlichen Unabhängigleit bäufig größer fein ala 
zu einem gelebrten Beamten, gegen deſſen Entichei: 
dung er ben höbern Beamten, das größere Kollegium 
anruft. Jedenfalls aber wirkt die Teilnahme der 
Laien an der Rechtspflege, die Gclegenbeit, fich jelbit 
davon zu überzeugen, daß das Recht und nur das 
Recht gepfient wird, bie Nötigung, einen ftrengen, 
rechtlichen tafıftab an Handlungen anderer zu 
legen, wobltbätig auf die berangezogenen Bürger 
und mittelbar auf weitere Vollsklaſſen; das Ber: 
trauen zu den Geſetzen und Staatseinrichtungen 
wird — das Rechtsgefühl geſtärlt. Das S. 
iſt aber nicht die * eſtaltun ir die Mit: 
wirkung der Laien. Nach 1848 bat fi daneben in 
verjciedenen deutſchen Staaten das in Bereinigung 
von Nichtern und Paien zu einem Kollegium be: 
ſtehende Schöffengericht (ſ. d.) hauptſächlich für min: 
der ſchwere Straffälle ausgegebildet. Damit iſt 
auch für die, die für Beteiligung der Laien an 
der Strafrechtspflege ſtimmen, die Frage entſtan— 
den, in welcher von beiden Formen, Schöffengericht 
oder ©., die Vorzüge mehr zur Geltung fommen, 
die Mängel mehr zurüdtreten. Abgeſehen von der 
geringern Inanſpruchnahme von Zeit und Aufwand 
der zum Gerichtsdienſt berufenen Zaien rübmt man 
dem Scöffengeriht die gegenfeitige lebendige Ein: 
wirkung der Kenntnis, —— und Urteilskraft 
des Richters einerſeits, der natürlichen Anſchauung 
und Unbefangenheit der Laien andererſeits und 
gegenüber der Zwieſpältigleit in der Rechtsfindung 
ım ©. die Einheit des Verfahrens und der Urteils: 
fällung nad. Die Gegner maden geltend, daß die 
zu einem Kollegium mit dem Richter vereinten Laien 
diefem gegenüber in den meijten Fällen keine ſelb⸗ 
ftändige Anficht, für Prozepleitung und Strafbe 
mejjung überhaupt kein Berjtänpnis haben, und 
fürchten andererjeits, daß das Schöffengericht be 
jtimmt ſei, das ©. zu verdrängen. Died war aud 
die Abſicht des erften preuß. Entwurf zur Reichs: 
—— Sie ſtieß indes auf ſo ſtarken 

iderſpruch, daß man ſich ſchließlich einigte, für 
ſchwere Straffälle die S., für mittlere die gelebrten 
Richter beizubehalten und nur die leichtern Straf: 


Schwurhand — Schwyz 


älle den Schöffengerichten zu überweifen. Diefe drei⸗ 
ade Gejtaltung des urteilenden Gerichts (Schöffen: 
ericht, rechtögelehrte Richter, ©.) wird wohl nicht 
o bald bejeitigt werden. Für völlige Verdrängun 
Zaienelement3 aus der Rechtſprechung wird fi 
feine allgemeine Teigemgeweng An grie lafien, und 
das ©. ſieht zu jebr in der Gunjt der öffentlichen 
Meinung, als daß es dur das Schöffengericht ver: 
drängt werben lönnte. 

Bol. Feuerbach, Betrachtungen über das Geichwo: 
renengericht (Landsh. 1813); Mittermaier, Erfab: 
rungen über die Wirkjamteit der©. (Erlangen 1865); 
Gneift, Die Bildung der Gefhmorenengerichte in 
Deutihland (Berl. 1849); Biener, Das engl. Ge: 


ſchworenengericht (3 Bde., ebd. 1853—55); Heinze, 
Ein deutſches Geſchworenengericht (2. Aufl., Lpz. 
1866); Glaſer, Zur 


Schwarze, Das deutſche ©. und deſſen Reform (Er: 
langen 1865); Brunner, Die Entjtebung der ©. 
(Berl. 1872); Glaſer, Schwurgerichtliche Erörterun: 
en (2. Aufl., Wien 1875); Binding, Die drei Grund: 
ragen der Organifation des Strafgerihts (Lpz. 
1876); Die Rechtsfindung im Geſchworenengericht 
(Anlage 5 zu den Motiven des Entwurfs einer Deut: 
{chen a er ic Berl. 1873); Verband: 
lungen des 18. und 22. Deutichen Juriftentags (ebv. 
1886 — 87 u. 1892); Mayer, Streiflichter auf den 
gegemärtigen Strafprozeß (Lpz. 1886); 2. Z., 

egen die ©. (Berl. und Lpz. 1886); Friedmann, 
Über die ©. (Berl. 1886); von Kries, Lehrbuch des 


deutichen Strafprozeßrechts (Freib. i. Br. 1892),88.17- 


u. 72; 9. Seuffert, Artilel ©. in Stengels «Wörter: 
buch des Deutihen Verwaltungsrecht» (ebd. 1893); 
Cordes, Die Reform der ©. (Brem. 1896). 

Schwurhaud, in der Heraldik die zur Eides: 
leiftung erhobene Hand mit drei —— und 
zwei —— Fingern, ſo z. B. im Wappen 
der Stadt Rappoltsweiler (f.d.). (S. auch Ge: 
richtshand.) 

Schwyz. 1) In ver hiſtor. Rangordnung der 5., 
dem Flächeninhalt nad der 13., der Einwohnerzahl 
nad der 17. Kauton der Schweiz, grenzt im N. an 

— die Kantone Zug, Züri, den 

üriher See und St. Gallen, im 
‚an Glarus, im S. an Uri und 
den Vierwaldſtätter See, im ®. 
Jan Luzern und bat eine Fläche 
von 908,5 qkm. 
: Dberfläbengeitaltung. 

Das Land wird von den Schwyzer 
— Alpen (ſ. Weſtalpen B, 11) durch— 

— jooen, welche im Süden den Cha: 
ralter rauber, felfiger Mittelgebirge mit ausge: 
dehnten Karrenfeldern aufweilen, nadı Norden da: 
gegen allmählib in bewachſenes und bemwaldetes 
Boralpenland —— Der Norden des Kan— 
tons, von der Sihl und der Wäggithaler Aa be— 
wäflert, gehört zum Gebiet der Limmat; der Weiten 
jtößt an den Zuger See, der Süden an den Bier: 
waldjtätter See, der die Muota mit dem Abflujje 
des Lowerzer Sees aufnimmt, 

Bevöllterung. Der Kanton hatte 1880: 51235, 
1888: 50307, 1900: 55385 €., d. i. 1888— 1900 
eine Zunahme von jährlich O,86 Proz. in 30 Ge: 
meinden. Im Kanton geboren find 45012, in der 
übrigen Gidgenoffenfcaft 7827, im Auslande 2546; 
Bürger ihrer Zählgemeinde find 33256, einer andern 
Gemeinde des Kantons 10720, eines andern Stan: 
ons 8446, Ausländer 2963. Die Mutteriprade 





yrafeage (Wien 1864) : 
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war bei 53835 deutſch, bei 296 — und bei 
1108 italieniſch. Die Zabi der Lebendgeburten be⸗ 
trug 1902: 1725, der Eheſchließungen 372, der 
Sterbefälle 997 oder 18 ee 

Der Kanton zerfällt in 6 Bezirke: 











Ein- farho: I. 


wobner|gelifche| Tifen 


Ans 
dere 


Bezirke 

















Einfiedeln .. 2... 8106| 75 | sl — | 2 
Gerfau u... 1837| 52 | 1835| — — 
J — 5005 | 330 | ws — | — 
Bnadt .. 2... ı 3562| 92 | 3469| — ı 
Marh.. 2.2... 11473) 431 10992 | — | — 
Shwy - - 2... 21962 | 806 17) 9 | — 





Kanton | 55385 | 1836 53537 | 9 | 
Landwirtſchaft, Bergbau. Bon der Fläche 
jind 660,2 qkın, d. i. 72,67 Proz., produftives Yand: 
168,2 qkm Waldungen, 491,6 Ader:, Garten:, Wie: 
jen: und Weideland. Bon dem unprobuftiven Lande 
ind 55,4 qkm Seen, 2,3 Dörfer und Gebäube, 
3,9 Schienen: und Straßenwege, 10,9 Flüſſe und 
Bäche und 174 en Felſen und Scuttbalden. 
ran reger en find die Viehzucht und Alp: 
wirtſchaft. Nach der Viebzählung von 1901 bat der 
Kanton 1304 Pferde, 32586 Stüd Rindvieh, 9512 
Schweine, 4846 Schafe, 7885 Ziegen und 4960 
VBienenftöde._ Belondere Erwähnung verdienen bie 
Pferdezucht der Bezirke S. und Einjiedeln und die 
Rinderzucht, welche den — Schlag der — 
Braunviehz; ſ. Tafel: Rindviehraſſen U, 
ig. 5, beim Artitel Rindviehzucht) liefert. 1900/1 
wurden in ben beiden Fiſchzuchtanſtalten 19, Mill. 
giaee ein: und 1", Dill. lebende Fische ausgeſetzt. 
er Öetreidebau, auf wenige Thalgründe angemie: 
ien, bat beinahe aufgebört, Bauptfächlich werden ge: 
baut Kartoffeln, Mais, Rüben, Flachs, Hanf, Bob: 
nen, Erbfen und Kraut. Der Weinbau ift auf die 
Ufergelände de3 Züricher Sees beichränft, der Obſt— 
bau am ftärljten in der March und an den Ufern 
des Vierwalpjtätter Seeds. Der Bergbau liefert 
Sanpjteine, Webfteine, Kalt und Gips, der Thal: 
grund von Einfiedeln und Rothenthurm bejist aus: 
gedehnte Torimoore. Von Mineralquellen jind zu 
erwähnen die Stahlwaſſer von Seewen und Nuolen. 
Die Induſtrie ernährt 39 Proz. der Bevölkerung; 
ihre wichtigſten Smweige find Baummoll: und Sei: 
denfpinnerei und :Weberei, Strohflechterei, Töpferei 
und die Indujtrie von Einfiedeln (j. d.). An der 
Muota in S. und im Wäggithal werden durd Stau: 
anlagen große Elektricitätöwerte errichtet. 

Die Verfaſſung iſt demokratiſch. Die revidierte 
Verfaffung von 1898 gewährt Volkswabhl der eidge: 
nöffiihen Abgeordneten und Broportionalwahl für 
den Kantonsrat, fowie den Klöſtern mehr Bewe— 
gungsfreiheit. Der Kantonsrat (je ein Mitglied auf 
600 €.) iſt geſetzgebende, der a — (7 Mit: 

lieder, deren Präſident den Titel Yandammann 
führt) vollziehende Behörde. Beider Mitglieder 
werben auf vier Jahre gewählt. Das Referendum 
ift für Gelege und Finanzdekrete, welche eine ein: 
malige außerordentliche Ausgabe über 50000 Fre. 
erfordern, obligatoriſch; zur Initiative jind die 
Untericriften von 2000 ftimmfähigen Bürgern er: 
forderlib. Jede Gemeinde bat ein Vermittleramt, 
jeder Bezirk ein Bezirksgericht; höchſte Inſtanz iſt 
das Kantonsgericht, deſſen neun Mitglieder auf ſechs 
Jahre gewählt werden. Über die Verhängung der 

odesitrafe enticheidet der Kantonsrat, Die Staats: 
ausgaben betrugen 1900: 507000, die Einnahmen 


is 
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525000 Frs., die Staatsſchulden 2,985, die Aktiven 
2,198 Mil. Frs. Bor der Reformation dem Bistum 
—— zugehörig, ſteht nun der Kanton, der noch 
ieben Klöſter zählt, unter dem Biſchof von Chur. 
Für den Unterricht ſorgen 59 Primärſchulen mit 
(1900) 7544 Schülern und 153 Lehrern und Lehrerin⸗ 
nen, 2 Rleintinderfchulen, 10 Setundärjchulen mit 
328 Schillern und Schülerinnen, 2 freie Mittelichulen 
mit Anichluß an das akademiſche Studium (Lyceen 
und Gymnaſien zu S. und Einftedeln), 1 Realichule 
(in ©.), 1 Zehrerbilvungsanitalt (in Schwyz-Ricken⸗ 
bad) und 8 gewerbliche Fortbildungsfdulen Beiden 
Rekrutenprüfungen 1901 hatten von 100 Rekruten 
30 die bejte Note in mebr ala zwei Fächern, 7 die 
fchlechtefte Note in mehr als einem Fach. In militär. 
Beziehung gebört die nördl, Hälfte des Kantons 
(Einfiedeln, Höfe, Mar) zum Stammbezirk der 6., 
die füplihe (Gerfau, Kuüßnacht, ©.) zu dem der 
8. Divifion. Das Wappen bat im roten Felde ein 
tleine3 weißes Kreuz. 

2) Bezirk im Kanton ©. (f. Tabelle ©. 761b). 
— 3) Fleden und Hauptort des Kantons und Be: 
zirks S. in 514 m Höhe, am Fuß und Abbang des 
Großen Mythen (1903 m) und des Kleinen Motben 
(1815 m), an der on (Station S.⸗See— 
men), bat (1900) 7398 meijt fatb. E., Poſt, Tele: 
graph, Fernſprecheinrichtung, ſchöne Pfarrkirche 
(1769— 74), zwei Klöjter, jebenäwertes Rathaus 
mit Bildnifien von 43 Qandammännern von 1534 
an, alten Dedenichnigereien und ſchönen Fresken 
aus der Legrmeiz Geſchichte an der Außenfeite, 1891 
von F. Magner in Münden bergeitellt, Landes: 
arhiv mit den älteiten Schweizer Freibeitsbriefen 
(diejenigen Kaifer Friedrichs II. von 1240) und den 
ältejten Siegeötrophäen, alte Herrenbäujer, Zeug: 
baus, Gymnafium, Nealihule, Yebrerbildungs: 
anitalt, Krankenhaus; Baummollindujtrie, große 
gie eleien, Obſtbau, Viebzudht (Braunvieb) und 

iehmärfte mit Viehausitellungen. — Val. Martv 
und Wafer, S. und feine Umgebung in Wort und 
Bild (Einfiedeln 1891). 

Geſchichtedes Kantons und des Fleckens. 
Die Schw * ſind alamann. Stammes. Seit dem 
früheſten Mittelalter beſtand in S. eine Gemeinde 
von freien Bauern unter der landgräfl. Gewalt der 
Habsburger; fie ſtritt 1114, 1144 und 1217 mit 
dem Rlofter Einfiedeln um die Yandmart. Kaifer 
Friedrich II. gewährte 1240 den Schwyzern Reichs: 
freibeit, die jedoch von den Hababurgern nicht an: 
erfannt wurde, Cine daraus folgende Erhebung 
pegen Habsburg (1245—50) mißlang. 1291 jchloi: 
jen die Schwyzer mit Uri und Unterwalden den 
Ewigen Bund, der 1315 nad der Schlacht am 
Vorgarten zu Brunnen erneuert wurde. Seitdem 
nabnı ©. an der Entwicklung der ſchweiz. Eidge: 
noſſenſchaft (ſ. Schweiz) jo arg ori ns 
teil, dab jein Name auf die ganze Eidgenoſſen— 
ſchaft übertragen wurde. 1501 trat der Kanton 
dem alten Bund der Urfantone bei. In den Reli: 
gionskriegen von 1531, 1656 und 1712 jtanden 
die —— in den vorderſten Reihen der Ka— 
tholilen. Beim Einbruch der Franzoſen 1798 ver— 
teidigte ſich S. unter Aloys Reding tapfer, mußte 
aber, durch libermadht gezwungen, die Helpetiſche 
Konjtitution annehmen, welche die Untertbanen: 
länder frei machte und fein Gebiet den Kantonen 
MWalpjtätten und Linth zumied, Durch die Media: 
tionsafte 1803 erbielt S. das Verlorene zum Teil 
surüd und erwarb die Heine Republit Gerfau (f. d.). 


Schwyzer Alpen — Schynſe 


Do wurde die Untertbanenihaft aufgehoben und 
die Abhängigkeit der fog. äußern Bezirfe von Alt: 
oder Jungſchwyz nicht wieberhergeftelt. Indes 
mußte ©. ſeit 1815 thatſächlich die Vorherrſchaft 
wieder an ſich zu bringen. Zur Zeit ver Verfaſſungs— 
bewegungen nad ber Siroeutien erboben fich die 
äußern Bezirfe und jagten fib 1832 von Inner: 
ſchwyz los. Der Verſuch der Altſchwyzer, die ab: 
getrennten Sandesteile dur Waffengewalt wieder 
ju unterwerfen (Juli 1833), fcheiterte durch eid- 
gendffiiche Intervention (Aug. 1833), und 13. Dt. 
diejes Jahres nahm die Landsgemeinde eine neue 
Verfaſſung an, die unter Befeitigung der Vorrechte 
des Bezirks ©. beide Landesteile wieder vereinigte. 
1838 fam e3 zu einem förmlichen Kampfe zwiſchen 
der über Bewirtihaftung der Allmenden ftreitenden 
«Hornpartei» (Konjervativen) und den «Klauen: 
männern», in dem erjtere fiegte. Seitdem bielt ſich 
©. entſchieden zu den fonjervativ: ultramontanen 
Kantonen und war 1845 eins der eifrigjten Glieder 
des Sonderbundes. Erſt die Verfaſſung von 1848 
brachte durch Befeitigung der gemeinfamen Yands: 
gemeinde von Inner: und Außerſchwyz und Einfüb: 
rung der repräjentativen Demofratie den Außern 
Bezirken die tbatfächliche Gleichſtellung mit Inner: 
ſchwyz. Bei den Abjtimmungen von 1872 und 
1874 über die Revifion der Bundesverfafjung jtand 
©. beidemal auf der Seite der Verwerfenden. Dur 
die Verfaſſung von 1876 wurde mit der Einführung 
des obligatorijchen Referendums und der Jnitiative 
die reine Demofratie bergeitellt. 

Litteratur. Faßbind, Geſchichte des Kantons 
S. (5 Bde. Schwyz 1832—38) ; Meyer von Anonau, 
Der Kanton S. (St. Gallen 1835); Dettling, 
Schweizer Chronik oder Denkwürdigleiten des Kan— 
tons ©. (Schwyz 1860); Steinauer, Geſchichte des 
— ©. von 1798 bis zur Gegenwart (2 Bde., 

inſiedeln 1861); Mitteilungen des bijtor. Vereins 
des Kantons ©. (ebd. 1882 19.). 

Schwyzer Alpen, ſ. Weitalpen B, 11. 

Schyl, Nebenfluß der Donau, ſ. Jiulu. 
Schyn, die unterjte Thaljtufe der Aibula F d.), 

zwiſchen den Plefiur: und den Oberbalbjteiner Alpen 
im ſchweiz. Kanton Graubünden. Die 14,5 km lange 
Schynſtraße zweigt bei Thufis von der Splü: 
genitraße öſtlich ab, überjchreitet den Hinterrbein, 
tritt unweit Sils in die zwiſchen Sciefermwänden 
eingefchnittene Spalte des ©., deilen ſchwierigſte 
Stelle, der Paßmal, mebrere Tunnel, bedeutende 
Felsiprengungen und gemauerte Galerien not: 
wendig machte, gelangt über die fühne Solisbrüde 
auf die rechte Seite der Schlucht und mündet unweit 
Tiefentaften in die Julierjtraße. 
Schynige Platte:Bahn, jhmalipurige Zahn: 
radbahn im Berner Oberland (7,4 km lang, 1893 
eröffnet), von der Station Wilderswyl-Gſteig bei 
Interlafen der Berner Oberlandbahnen über Breit: 
lauinen auf die Schynige Platte (1970 m). 
Schynfe, Auguſt Wilhelm, kath. Miffionar und 
Afrikareijender, geb. 21. Juni 1857 in Wallbaujen 
bei Kreuznach, erhielt 1880 die priejterliben Weiben 
und trat im Sept. 1882 ala Miifionar in den Orden 
der Weißen Väter in Algier. 1883 nad Guropa 
zurüdgelebrt, war er an der apoitolifhen Schule zu 
Lille und Brüffel thätig. Im Juli 1885 nad den 
ı Kongo geihidt, um geeignete Ortlihleiten für die 
Niederlallungen von Nifjionaren auszuſuchen, grün: 
| dete er die Etation Bungana an der Mündung des 
Kaſſai. Auf kurze Zeit 1887 wieder in Algier ein» 


Schynſtraße — Scipio 


etroffen, ſchiffte er fi im Juni 1888 nad Sanſi⸗ 
ar ein, um fi von hier aus nad) der Station Ki: 
— bei Tabora zu begeben, flüchtete aber vor 
dem —— — uni 1889 nach Bulumbi am 
Eüpdende des Victoria: Nijanfa, und ſchloß fih Dit. 
1889 dem Zuge Emin Paſchas und Stanleys nad 
der Küfte an. Im April 1890 ging er im Gefolge 
der großen Erpedition Emin Baldas nad Bulumbi 
urüd und unternahm San. 1891 einen beichwer: 
fichen Marſch um die Südweſtecke des Sees nad 
Yuloba und nah Buddu in Uganda. Am 9. Mär; 
1891 traf er wieder in Bukumbi ein, ftarb aber ſchon 
18. Nov. 1891 in Bulumbi. Er veröffentlichte: «Zwei 
ahre am Kongo» (Köln 1889), «Mit Stanley und 
in Baia durch Deutih:Ditafrita» (ebd. 1890). 
Seinen Bericht über die Reile nad) dem Suüdweſtufer 
des Victoria: Njania mit Karte enthalten «Peter: 
manns Mitteilungen», 1891, ©. 219. 

Schynftrafe, 5 Schyn. 

Seiacca (ipr. — Hauptſtadt des Kreiſes 
©. (68368 €.) in der ital. Provinz Girgenti, an der 
ſudweſtl. Küfte Siciliend, 6 km im NO. vom Kap 
San Marco, an und auf einer teilen Höbe (80 m) 
am Meere gelegen, ſchlecht gebaut, hat (1901) mit 
Marina 2009 €E., Gymnajtum, techniſche Schule, 
in Garniſon das 2. Bataillon des 33. Infanterie: 
regiments, einen im 11. —* egründeten Dom, 
eine Menge Kloſter und die aftelle der familien 
Luna und Werollo, deren Kämpfe die Stadt während 
eines Jahrhunderts (1410— 1529) in Aufregung 
[ebten, Der Hafen iſt Hein. Töpferet, Sardellenfang 
omwie Handel find die wichtigſten Erwerbszweige. Bei 
©. waren die warmen Bäder von Selinus (Thermae 
Selinuntiae). Etwa eine Stunde im Dften liegen 
auf dem ifolierten Bergkejjel Monte-San Ealogero 
(388 m) merfwürdige Dampfbäder (le stufe), deren 
Dampfmwärme ** 34 und 40° C. ſchwankt. y 
dem Thale zwiſchen dem Berge und der Stadt heiße 
Schwefel: (45°) und Salzquellen (56°), die im Som: 
mer von Franken bejucht werden. 

Sciaenidae, j. Umberfiſche. 

Sciära, Trauermüde, ſ. Birntrauermüde, 
Heerwurmtrauermüde und Thomasdtrauermüde. 
Scieli (fpr. ſchilli), Stadt im Kreis Modica der 
ital. Brovinz Siracufa, auf Sicilien, linls am Küſten⸗ 
fluß S., an der Bahn Licata:Syrafus, hat (1901) 
16277 E., ſechs Kirchen, reinlihe Straßen, 9 km 
jfüdlic einen Hafen (Sampieri) an der Südküſte. 

Scientidmus, ſ. Gejundbeten. 

Soifati, j. Scyphati. 

Sciffarin, foniel wie Holjcement — d.). 

@eiglio (pr. ſchiljo), ital. Stadt, |. Scilla. 

Soilicet (lat.), namlich, in der Bedeutung: «zu 
ergänzen ijt» (worauf das zu ergänzende Wort folgt). 

Bollla L., Blaujtern, spe aus 
der Familie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 80 Arten, 
befonders in den gemäßigten Zonen der Alten Welt, 
ſchon blühende Zwiebelgewächie, von denen mehrere 
als Bierpflanzen, beſonders als Freilandpflanzen 
geſchaͤtzt find, f beſonders S. sibirica Andrz., der 
\ibirifhe Blaujtern, mit zwei länglichen lan: 
jettförmigen Blättern und auf den nur fingerlangen, 
rundlihen Schäften mit zwei blauen, jternförmi: 
gen Blumen, und die verwandte S.amoena L., mit 
längern Blättern und 4—8 Blumen auf kantigem 
Stengel. Mebr oder weniger glodenjörmige, oft 
nidende oder hängende Blumen ın reicherer ad 
haben S.bifolia L., campanulata Ait., nutans Sm., 
patula Red. u. a., die aud etwas ſpäter zur Blüte 
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gelangen. Dieje Gewächſe müflen im Epätherbft 
dicht gepflanzt und während ftrenger Fröſte etwas 
bedeckt werden. Auch laſſen fie ſich gut treiben. Zu 
diefem Behuf pflanzt man jie im Auguſt etwa zu 
4—5 in 10 cm weite Töpfe, bält dieje an einem 
halbſchattigen Drte im Freien mäßig feucht und 
nimmt fie im Dezember in einen nur mäßig erwärm: 
ten Raum, wo ſich die Blumen raſch entwideln. Die 
Meerzwiebel wird jekt ald beiondere Gattung 
Urginea (f. d.) von der Gattung S. abaetrennt. 
eilla (ſpr. fchilla; früber auch Seiglio, im 

Altertum Scyllaeum), Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Reggio di Calabria, 5,5 km von der 
Nordoitipige Siciliens (Punta del Faro) entfernt, 
an der Eiſenbahn —— — zäblt (1901) 
ald Gemeinde 2096 E., wird von einem Schloſſe 
der Fürſten von ©. auf Shmalem Vorgebirge über: 
ragt und ift durch feinen Mein: und Seidenbau ſowie 
durh feinen Thun: und Schwertfiihfang berühmt. 
1783 ep ein Erdbeben faft ven ganzen Dirt. 
Sceilly⸗Inſelu (ipr. Billi; franz. Sorlingueß3), 
Gruppe von 50 engl. Eilanden und Klippen, 49 km 
vom Kap Landsend, der Sübmweitipike Englands 
(Cornwall), die zufammen nur 2670 ha bededen. 
(S. Nebentarte auf Karte: England und Wales.) 
Sie find feljig, baumlos, von überaus mildem Klima 
(kältefter Dlonat 7,7”, wärmiter 16,4° C.) begünitigt, 
aber nicht jelten verheerenden Orkanen ausgeſeßzt, 
jo daß öfterd Schiffbrüche ftattfinden. Nur ſechs 
find bewohnt (1901: 2096 €.) und tragen Meizen, 
Gerite, Hafer und Kartoffeln. Haupterwerbszweig 
it die Narcijjenkultur. Kaninchen und wildes 
flügel find in Menge vorhanden. Die größern In— 
jeln find: St. Marys, mit dem Stäbtsen Hugh— 
tomn oder Newton, dem Hauptort der Gruppe, 
Hafen und Fort auf dem 31 m boben Hugb:Hill; 
Tresco oder Trescam; St. Martin, mit einem Sig: 
nalturm; Bryer (Brebar) und St. Agnes, mit Kirche 
und Leuchtturm. Gin zweiter Leuchtturm jteht im 
Außerjten Süpmeften auf — —— Die S. ſind 
Eiß eines deutſchen Vicekonſuls. Hauptgeſtein iſt 
Granit. Bon Zinn oder Zinngruben enthalten fie 
feine Spur. (S. Cassiterides insulae.) 

©. * auch eine Gruppe unbewohnter, zu den 
Geſellſchaftsinſeln gehöriger Laguneneilande. 

Soinous officinälis, Eidechſe, ſ. Stint und 
Tafel: Echſen II, Fig. 1. 

einde, engl. Schreibung für Sindh (f. d.). 

Scindlh)ia, engl. Echreibung für Sindhia, 
Name der Fürften von Gwaliar (f. d.). 

Scintillation (lat.), ſ. Funkeln. 

Sciolto (ital., jr. ſchol ·), muſilaliſche Vortrags: 
bezeichnung: ungebunden, frei im Vortrag. 

Sceiõto (ſpr. ßei⸗), Fluß im nordamerik. Staate 
Ohio, entſpringt im nördlichcentralen Teil des Staa: 
tes, fließt füdlich und mündet, 320 km lang, bei 
Portsmouth in den Ohio. Er fpeift den ihn be: 
gleitenden Ohio-Erie-Kanal. j 
Scipio, Name einer der patriciihen röm. Fami⸗ 
lien, die zu der Gens Eornelia gebörten. Sie er: 
ſcheint in der Geſchichte zuerit mit dem Bublius 
Cornelius S, den die Konfularfaften unter den 
lonſulariſchen Kriegätribunen des J. 395 (und 394) 
v. Ehr. anführen. Zum Konſulat ſchwang ih aus 
der Familie der Scipionen zuerjt Qucius Corne— 
lius ©. 350 empor. — Lucius Cornelius ©. 
Barbatus befleidete das Konſulat 298 v. Ebr., 
dann die Cenſur und zeichnete fih in dem Kriege 
wider die Etruskler, Samniter und Yucaner uns. 
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Eein Sobn war Lucius Cornelius ©., der 259 
v. Ehr. ala Konſul die Kartbager aus Gorfica ver: 
trieb, die Stadt Aleria einnahm und die Inſel für 
die Römer eroberte und 258 Eenfor war. — Söhne 
des lektgenannten Lucius waren Publius und 
Gnäus Cornelius S. Publius ſuchte ala 
Konful 218 v. Ehr. Hannibal vergeblih am Über: 

ang über die Nhöne zu hindern und wurde in 

talien am Ticinus in einem Reitergefecht, darauf 
mit feinem Amtsgenojjen Tiberius Sempronius 
Gracchus an der Trebia von Hannibal geihlagen. 
Gr folgte 217 feinem jhon 218 nad Spanien ent: 
jendeten Bruder Gnäus (Konſul 222). Beide Brü— 
der bejiegten die Kartbager wiederholt, fanden aber 
auch beide 211 ihren Untergang. 

Der Sohn des Publius, der große Publius 
Cornelius S. Africanus der ülltere (major), 
geb. 235 v. Chr., bekleidete 212 die Adilität, 211 be: 
rief ihn die Wahl des Voll nah Spanien. Schon 
im Seabja r 210 eroberte er mit dem lottenführer 
Gajus Lälius Neukarthago. Dur gejhidte Be: 
bandlung mußte er die ſpan. Völler für fich zu ge: 
minnen, ſchlug 209 Hannibal3 Bruder Hasprubal, 
ohne veſſen Durchbruch nah Italien hindern zu 
fönnen, und verdrängte in den —— Jahren 
bis 207 die Karthager vollends aus Spanien; ſogar 
nad Afrika, kur zu dem ihm verbündeten Numiden: 
fürften Syphax feßte erüber. 206 lebrteS. nah Rom 
zurüch, erbielt fürda3 %.205da3 ee und landete 
204 mit etwa 20000 Mann in der täbe von Utica. 
Der Widerftand der Stadt nötigte ihn zur liberwin: 
terung. Aber 203 ſchlug er die ihn angreifenden 
Karthager und Eyphar, der zu ihnen übergetreten 
war, wieder zweimal, und 202 gewann er gegen Han: 
nibal die Entiheidungsihlaht bei Zama (ſ. d.). 
Hierauf kehrte ©., nachdem er den Frieden, der Kar: 
thagos Macht brach, vermittelt hatte, im Triumph 
* Rom zurück, wo er den Beinamen Africanus 
annahm. 199 wurde er zum Cenſor, 194 zum 
zweitenmal zum Konſul erwählt, und ſeit 198 war 
er Princeps Senatus. 193 wurde er ala Schiebs: 
richter zwiſchen den Karthagern und Mafınijja (f. d.) 
nah Afrika — In dem Kriege gegen Antio— 
chus IIL. begleitete er 190 feinen Bruder Yucius als 
Legat. Ein Beitehungsprozeß, den die ihm feind: 
lihe Partei gegen ihn anzettelte, verlief ohne Re: 
jultat; ©. jtarb auf feinem Landgute bei Liternum 
in Campanien 183, nach andern 185 oder 184. — 
Er Gerlab, Publius Cornelius ©. Africanus der 
Ultere und feine Zeit (Baf. 1868); Mommien, Die 
Ecipionenprozejje (im «Hermes», Bd. 1) und Rom. 
Forſchungen (Bd. 2, Berl. 1879); frank, Die Kriege 
der Scipionen in —— (Munch. 1883). — Von 
feiner Gattin ÜUmilia, der Tochter des Slmilius 
Baullus, der bei Gannä fiel, binterließ er zwei 
Eöhne: Publius, durh ſchwache Gejundheit an 
öffentliher Wirlſamleit verhindert, und Lucius, 
der 174 die Prätur beleidete; doch ftrichen ibn in 
demjelben Jahre die Genjoren von der Senatslijte. 
Die eine der Töchter war Cornelia (f. d.), die Mutter 
der Örachen, die andere war an Bublius Cornelius 
©. Nafica mit dem Beinamen Eorculum (f. unten) 
verheiratet. — Der jüngere Bruder des großen Afri— 
canus, Lucius Cornelius S, begleitete den Bru: 
der nah Spanien, war 193 Prätor und erhielt 190 


Sciren — Scirpus 


Namen Nfiagenes oder Afiaticud. Er murde 
angellagt, dab er von den von Antiochus erbalte: 
nen Geldern unterfchlagen babe, und zu einer Gelb: 
re verurteilt. 
ublius Cornelius ©. Amilianus, der 
jüngere Africanus, der leiblibe Sobn des Lu: 
cius Umilius Baullus, kämpfte, faum 172. alt, 
168 umter diefem und wurde von Bublius, dem Sobn 
des ältern Africanus, adoptiert. 151 übernahm er die 
Stelle eines Kriegätribunen bei dem Heere in Spa: 
nien. Auch in dem erften Jahre des dritten Buniichen 
Krieges, 149 v. Ehr., diente er nur ald Tribun, aber 
feine Tapferkeit, Rechtlichkeit und Kriegstunde erwar: 
ben ihm allgemeine Anerlennung. Er murde darum 
in Rom, wo er ſich um die Ädilität bewarb, vom Rolle 
147 außerordentlichermweife zum Konful ermäblt und 
mit der Beendigung des Krieges gegen Rartbago be: 
auftragt. Er organifierte und disciplinierte erit das 
vermwilderte röm. Heer, dann beichräntte er die Kar: 
tbager auf ihre Stadt und eroberte diefe 146. ©. 
febrte nah Nom im Triumph zurüd und befleidete 
142 die Cenfur. Für das J. 134 wurde ihm zur Be: 
endigung des Krieges gegen Numantia das Fon: 
julat zum zweitenmal übertragen. Auch bier ftellte 
er zunächſt die Mannszucht beim Heere wieder ber 
und bezwang nad langwieriger Belagerung 133 
die ſich heldenmütig verteidigende Stadt; danach 
bieß er nun auh Numantinusd. In der innern 
Bolitit vertrat ©. energiih den lonjervativen 
Standpunft gegenüber den grieh. Neiormideen. 
Eines Morgens wurde er in —— Schlafgemach 
tot aufgefunden; wahrſcheinlich fiel er als Opfer 
eines polit. Mordes. — Vgl. Perſon, De Publio 
Cornelio Scipione Aemiliano (St. Cloud 1877). 
Bon Gnäus S., dem Oheim des ältern Afri— 
canus, ſtammte die Linie der Ecipionen, die den 
Beinamen Nafica führte. Zuerſt erhielt ibn des 
Gnäus Sobn, Publius Cornelius ©. Na: 
fica, der 194 und 193 als Prätor und Proprä— 
tor in Spanien, 191 als Konful im Cisalpiniſchen 
Gallien gegen die Bojer fiegreih war. Eein glei: 
namiger Sobn, mit einer Tochter des ältern Afri: 
canus vermäblt, erbielt wegen feiner Tüchtigleit 
und Einfiht den Zunamen Corculum (eder Ber: 
jtändige»). Er war zweimal Konſul, 162 und 155, 
159 Genfor. Bontifer Marimus wurde er 150. — 
Sein Sohn gleihen Namens, von einem Tribunen 
im Spott mit dem Stlavennamen Serapio zube: 
nannt, Konſul 138, ein Fienpe: und eifriger Opti⸗ 
mat, leitete 133 v. Ebr. den Angriff auf den ältern 
Grachus und machte fih dadurb beim Volke fo 
verbaft, daß ihn der Senat durd eine Sendung 
nad Ajien entfernte, wo er in Bergamon ftarb. — 
Sein Sohn gleihen Namens, in der Zeit des Jugur⸗ 
tbinifchen Krieges durch Unbeftechlichteit und ſtrenge 
Nechtlichkeit, als Redner durch Wis und Laune aus: 
gezeichnet, jtarb als Konful 111. — Deſſen Entel 
war der von Metellus adoptierte Quintus Eäci: 
lius Metellus Pius S., Bompejus’ Schwirger: 
vater und ein heftiger Gegner Cäjars. (S. Meteller.) 
Sciren, german. Bolläftamm, ſ. Stiren. 
Eeiroeeo (pr. ici-), ſ. Sirocco. F 
Soirpus L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Enperaceen (f. d.) mit gegen 250 über die ganze 
Erde verbreiteten und befonders auf feuchten, ſum— 


ald Konful den Auftrag zur Führung des Krieges | pfigen Orten oder im Wafler wachſenden Arten, 


gegen Antiohus II. von Syrien. Nach der Been: 
digung bdes Kriege durch den Sieg bei Magnefia 
feierte er einen prächtigen Triumpb und erbielt den 





frautartige Gewächie von ſehr verſchiedenem Habi⸗ 
tus, mit binjenartigem, cylindriſchem oder dreitantt: 
gem, meift unverzweigtem Halme, der einen Büſchel 
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Scirrhus — Scontro 


von Blättern oder au nur wenige jheidenartige 
Blattorgane trägt. Die Blüten fteben entweder ın 
einer einzigen enditändigen hre oder es ſind meb: 
tere zu Yuldeln vereinigte Ahrchen vorhanden. Die 
äbroen find mebrblütig und zwitterig. Bon einigen 
größern Arten, wie von 8. lacustris L., deren Halme 
ım Waſſer wachſen und bis zu 2"/, m hoch werben, 
ſowie von den breifantigen Stengeln von S. silva- 
ticus L. werden Matten, Deden u. dgl. geflochten. 
Die kleinern Arten, darunter gegen 20 deutiche, 
liefern nur ein ſchlechtes Viebfutter. 

Seirrhus (grch.) Berhärtung, trebsartige Ge: 
ihmwulft, bösartige Neubildung; ſcirrhös, verbär: 


tet, geihwollen. 

Sciffalien (lat.), ihleht geprägte Münzen. 

Sciffion (lat.), Epaltung; Sciif ür, Riß. 

Scitaminden, Ordnung aus der Gruppe der 
Monototyledonen, Gewächſe mit meift rhizomartig 
en unterirdiihen Stammorganen, un: 
regelmäßigen, lebbaft — Blüten, bei denen 
nur zwei, häufigerjogar bloß ein einziges Staubgefäß 
entmwidelt ift, das zudem in vielen Fällen nur eine 
balbe Antbere befigt. Die S. umfaſſen die nahe mit: 
einander verwandten gene der Mufaceen (f. d.), 
Zingiberaceen (f. d.), Cannaceen (f. d.) und Maran— 
taceen (f. d.). Hierzu Tafel: Scitamineen; zur 
Erklärung |. Curcuma (nebſt Zitwerwurzel), Elet- 
taria (nebſt Rardamomen), Zingiber (nebjt Ingwer), 
Musa, Canna, Maranta (nebjt Arrow:Root). 

Sciuridae, Nagetiere, j. Hörnchen, 

Sci Solürus, j. Eihhörnden. 

Sell, Friedr. Ludw. von, Gartenfünftler, geb. 
1750 zu Nafjau:Weilburg, erlernte die Gärtnerei in 
Schwegingen und —* ging 1772 nach Paris 
und Verſailles, 1773 nach England, von wo er nach 
vierjahrigem Aufenthalt zurüdtehrte, um im Auf: 
ragt des damaligen Rurfürften Karl Theodor einen 
Zeil de3 Schweginger Gartens im landſchaftlichen 
Stil anzulegen. Nah Anlegung mehrerer anderer 
Gärten fam ©. 1790 nah Münden, wo er den 
Englijhen Garten anlegte; 1803 wurde er Inten— 
dant der Königlihen Gärten in Münden, wo er 
1823 ftarb. Außerdem ſchuf S. noch den Bart von 
Nymphenburg, den Schloßgarten zu Biebrich a. Rh., 
die —— zu Baden-Baden, einen Zeil des Parts 
zu Zarenburg bei Wien u.a. Ein Denkmal S.3 fteht 
im Engliihen Garten zu Münden. ©. veröffent: 
lichte beſonders: «Beiträge zur bildenden Garten: 
ktunft» (Münd. 1818; 2. Aufl, 1825). 

Scl., binter lat. Tiernamen Abkürzung für Bhil, 
Lutley Sclater (f. d.). 

8.C.L., in England Ablürzung für Student 
of the Civil Law (Student der Rechte). 

Sclater (fpr. pllehter), Philipp Lutley, engl. 
3oolog, geb. 4. Nov. 1829, ftudierte zu Oxford Juris: 
prubenz, mar jeit 1855 praftifh an Lincoln’s Inn, 
dann im weitl. England thätig, wurde 1855 Se: 
tretär der Zoological Society of London und 1860 
gr Ehrendoltor der zu opbie von der Univer: 
ität Bonn ernannt. ift einer der ausgezeichnet: 
ſten Renner der Syſtematik und geogr. Verbreitung 
der Wirbeltiere, beionders der Vögel, und bat eine 
große Anzahl Abhandlungen, befonders in den 
«Transactions» und «Proceedings of the Zoological 
Society» ſowie in der Zeitichrift «Ibis», deren erſte 
Serie er redigierte, veröffentlicht. [j. Auge. 

Scolera (lat., Tunica sclera, d. h. harte Haut), 

©clero...,in Zufammenfegungen aus dem Grie: 
chiſchen: troden, hart, feit, rauh. (S. aud Eilero....) 
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Solerodörma Pers., Hartbovift, Pilzgat: 
tung aus der Familie der Gafterompceten (}. d.), 
mit nur wenigen Arten in Nordamerika und Europa. 
Sie haben etwa hühnereigroße kugelige Fruchtlor⸗ 
per. die faft ganz unterirdiſch wachſen und ein den 

rüffeln äbnlihes Ausſehen befiken; im Innern 
eigen fie eine blaugraue Färbung und find ziemlich 
hat Die in Deutichland häufigſte Art, S. vulgare 

., wird viel ald echte Trüffel verlauft, doch iſt fie 
von diejer durch den Geruch und das Fehlen der neh: 
artigen Zeichnung aufden Schnittflädhen zu erfennen. 
Bei reihliherm Genuß diejes Pilzes treten Ber: 
giftungseriheinungen auf. 

Solerothämnus Clausii, |. Tiefſeeleben. 

Solerotioa, die Lederhaut des Auges, ſ. Auge. 

Sclerotium, ein Inmollenartiger Körper, der 
aus dicht verflodhtenen Pilzhyphen beftebt und in 
der Regel ziemlih bart iſt. Solche fommen in den 
verſchiedenſten Bilzfamilien vor und find wohl 
ſtets als Rubezujtände der betreffenden Pilzformen 
anzuſehen. Die befanntefte Sclerotiumform iſt die 
des Mutterlorns (f. d. und Tafel: Bilanzen: 
frantbeiten, Fig. 4a u. d). Bon manden ©. 
fennt man die weitern Entwidlungsftadien noch 
nicht, und e3 wird deshalb für diefe S. proviſoriſch 
als Gattungsname benußt, 

Sclopid di Saleränn, Federico, Graf, ital. 
Jurift, Staatdmann und Geihichtichreiber, geb. 
10. Jan. 1798 zu Turin, wurde Generalprofurator 
in Zurin. Bon Zurin 1848 in die Kammer gewählt, 
übernahm er unter Ceſare Balbo (f. d.) das Mini: 
jterium der Juſtiz und des Kultus, trat aber zurüd 
nah dem Mißlingen feiner Bemühungen, ein Ron: 
forbat mit Nom zu jtande zu bringen. 1860 zum 
Staatöminijter ernannt, war er 1861 —64 Bor: 
ſihender des Senats, in den er 1849 berufen wor: 
den war. 1872 beriefen ihn England und Amerika 
in das ae Schiedsgericht über die Nlabamafrage 
(j.».). Er itarb 8. März 1878. Von feinen Werten 
jeien erwähnt: «Storia dell’ antica legislazione 
del Piemonte» (Tur. 1833), «Storia della legis- 
lazione italiana» (3 Bde., ebd. 1840—57; 2. Aufl. 
186364), «Sull’ autoritä giudiziaria» (ebd. 1842), 
«Saggio sugli stati generali ed altre istituzioni 
politiche del Piemonte e dellaSavoya» (ebd. 1851), 
«Le relazioni politiche tra la dinastia di Savoya 
ed il governo britannico 1240— 1815» (Zur. 1853), 
«Marie Louise Gabrielle de Savoie, reine d’Es- 
pagne» (Par. 1867), «Le cardinal Morone» (ebd. 
1869). — Bgl. Saredo, Federico 8. (Zur. 1862); 
Rocca, Le comte Fred. S. Ba. 1880); A. von Reu⸗ 
mont, Biogr. Dentblätter (Lpz. 1878). 

8. C. M., Abtürzung für Sacra Cassarea 
Majestas (lat., d. h. gebeiligte kaiſerl. Majeität). 

codra, Stadt in Albanien, ſ. Skutari. 

Soolex, j. Banbwürmer. [eule. 

Sooliop ‚, Schmetterling, ſ. Kapuziner⸗ 

Soolopa ‚Soolöpax, , Schnepfe. 

Ecolopii, Scolopios, religiöie Genoſſen⸗ 
alt, ſ. —— * a8 — 

olytidae, Soolyᷣtus, ſ. Borkenlafer un 

Soomber, Soombridae, j. Malrelen. 

Scone (ſpr. ßluhn), Schloß bei Perth (f. d.) in 

Soonto (ital.), ſ. Diätont. . [Sıottland. 

Scontro (Mebrzabl Scontri, ital.), wie Ri—⸗ 

contro im allgemeinen Bergleihung, Gegenüber: 
tellung;; im bejondern unter den Geihäftsbüchern ein 
uc, in welchem der Cin: und Ausgang von Waren, 
Wechſeln, Efjelten, Gelvjorten u. |. w. verglichen 
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und abgeredinet wird; daher Waren» oder Lager: 
ſcontro, Wedjelfcontro, Effeltenicontro, 
Sortenfcontrou.f.w. In der einfahen Bud: 
führung, wo das eigentlihe Hauptbuch (f. d.) und 
damit die —— ſachlicher Güter gan 
feblt, können derartige Nebenbücher mit Geld: 
tolumnen geführt und dadurd die Sachkonten des 
Hauptbuchs erjegt werden; in der doppelten Bud: 
führung brauden fie nur eine Vergleihung der ein: 
und ausgegangenen Mengen (der Zahl, Colli, Kilo 
u. f. m.) zu enthalten, da die Wertberehnun 

aus den Konten des Hauptbuches ergiebt. Die ge: 
naue Führung von ©. ergiebt eine ftändige Kon: 
trolle über die vorhandenen Bejtände und erleichtert 
insbefondere deren Aufnahme bei der nventari: 
jierung. (S. Buchhaltung.) 

Scop., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Johann Anton Scopöli, geb. 
1723 zu — in Tirol, geſt. 1788 in Pavia. 

„ſ. Schattenwögel. 

Scopolamin, ſ. Stopolamin. 

Soopüla margaritälis, ſ. Erdflohe. 

Scoranze (jerb. Ukljeva), Heine jardellenartige 
Fiſche, die dem Stutarijee und den in denfelben 
mündenden montenegrin. Flüffen einentümlich find. 
Bei Annäherung des Winters ziehen die S. majjen: 
haft in die Nordmweitede des Skutarijeed, mo die 

ontenegriner zwei bis drei Wochen lang Maſſen— 
fiſcherei betreiben, die jährlich über 50000 FI. ein: 
bringt, da die Fiſche getrodnet nad Italien und der 
Levante verhandelt werden, [f. Eorge. 

Scure (engl.,fpr.btobr),eine Anzablvon20Stüd, 

Scorel(Schooreel,Shoorl, Shorel), Jan 
var, boiländ. Maler, geb. 1. Aug. 1495, — 
feinen Namen von feinem Geburtsorte Schoorl bei 
Altmaar. In feinem 18. Jahre kam er nach Amiter: 
dam in die Wertjtätte des Jak. Cornelis sen., lernte 
aud unter Mabufe und wanderte hierauf nah Köln 
und Speyer, wo er Baufunft und Perſpeltive ftu: 
vierte, auch nah Nürnberg zu Dürer. 22%. alt, 
gelangte ©. nad Kärnten, wo er 1520 das herrliche 

(tarwert (mit zwei auf beiden Seiten bemalten 
Flügeln), darftellend die beilige Sippe, in der Kirche 
von Obervillad malte. Er zog 1520 nad —— 
und nahm an einer Wallfahrt nah Baläjtina teil. 
Drei Jabre blieb er in Jerufalem, dann kehrte er 
über Kom in die Heimat zurüd und ftarb 6. Des. 
1562 zu Utrecht. In feinen frühen Arbeiten war er 
durchaus niederländifch, führte aber fpäter die ital. 
Richtung in feiner Heimat ein. Eine reusigung im 
Mufeum zu Bonn zeigt ibn unter dem Vanne der 
Kunft Michelangelo. Am trefflichſten find feine 
Bildniſſe (Utrecht, Berlin und Köln). Für die Ma: 
rienlirbe in Utrecht malte er ein großes, auf vier 
Flügelthüren ausgeführtes Altargemälve, welches 

bilipp IL. 1549 der Kirche ablaufte und mit nad 
Spanien nahm. Die königl. Galerie zu Amfterdam 
bejigt von ibm: David und Bathſeba, Ealomo und 
die Königin von Saba. — er Zoman, Studien 
über Jan van ©. (in den «Beiträgen zur Kunit: 
geihichter, Neue Folge, Nr. 8, Lpz. 1888). 

Scoresby (ipr. Klobrabi), William, engl. See: 
mann, geb. 5. Dit. 1789 zu Gropton in der Graf: 

haft York, drang auf dem Walfiſchfahrer feines 
Vaters. der Rejolution, 1806 bereits big zu 81° 30’ 
nördl. Br. vor, unterfuchte 1822 zum erftenmal die 
Ditküfte Grönlands zwiſchen 70 und 75° nördl. Br. 
und entwari die erfte genaue Harte diejer Küfte in 
einer Länge von 1300 km. Seit 1823 ftudierte er in 


Scop. — Scott (Sir Walter) 


Cambridge Theologie, worauf er ala Kaplan für 
Seeleute in den Dienft der engl. Kirche trat. Er 
ftarb 31. März 1857 zu Torquay. ©. veröfient: 
lihte: «Account of the arctic regions» (2 Bde., 
Lond. 1820), «Journal of a voyage to the northern 
whale-fishery» ( Edinb. 1823; deutich, Hamb. 1835), 
«Journal of a voyage to Australia and round the 
world» (1859). Eine Biographie S.s gab fein Neffe 
heraus: «Life of William $.» (1861). 

Soorodösma, Pflanze, F Ferula. 

800 „Fiſche, ſ. Drachenlöpfe. 

Soorpionldae, ſ. Storpione. 

Soorzonöra L., Bilanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 100 Arten 
in der nörbl, gemäßigten Zone der Alten Welt, 
meift ausdauernde Gewaͤchſe mit grasartigen Blät: 
tern und langgeitielten, lebbaft gelb gefärbten Bla: 
tentöpfchen, die nur Jungenblütchen entbalten. Die 
betanntefte Art ift die aus dem nörbl, Europa ftam: 
mende, überall kultivierte Shwarzmwurzel, & 
bispanica L. (f. Tafel: Gemüje II, Fig. 5). 

ber die japaniſche S. f. Lappa. 

Sootoh terrier (fpr. ftotib), der ſchott. Ter- 
tier, |. Dachshund und Hunde B, 19. 

Seoten, ſ. Bicten und Schottland. lAquino. 

Ecotiften, |. Duns Scotus und Thomas von 

Scott von Buccleub und Dueenäberry, 
Herzogstitel in einer alten ſchott. Familie, die im 
17. Jahrh. im Mannsftamm ausitarb und fort: 
gelegt wurde von dem Herzog von Monmouth (f. d.), 
der mit der Erbin des Geſchlechts verheiratet war. 
Malter Francis, fünfter Herzog von Buc: 
cleub und Queensberry, geb. 1806, war unter 
Beel 1842—46 zuerſt Geheimſiegelbewahrer, dann 
Vorfigender des Staatsrat, Er ftarb 16. April 1884. 
Friges Haupt der Familie iſt deſſen Sohn Wil 

iam, ſechſter Herzog von Buccleuch und 
Queensberry, geb. 9. Sept. 1831. 

Scott, Sir George Gilbert, engl. Architelt, geb. 
1811 zu Gawcott bei Budingbham, geit. 28. Vlär; 
1878 zu London. Sein erjtes bedeutendes Wert 
war das Märtgrerbenfmal in Orford (1841), dem 
die Kirche zu Camberwell (einer Vorjtadt von Lon 
don) folgte. Hierauf entwarf er 1842 einen got. 
Plan zur Nilolaikirche in Hamburg, womit er den 
eriten Preis errang; der Blan wurde bis 1874 aus: 
geführt. In England ftellte S. eine Reibe der be 
deutenditen Domlirchen ftilgerecht ber, wie die von 
Ely, Lihfield, Hereford, Ripon, Glouceiter, Cbefter, 
Salisburg, Exeter, Beterborougb, Worceiter, 
Roceiter und Drford. Die Weitminfterabtei in 
London verdankt ibm die Wiederaufrihtung des 
Kapitelhauſes. Bon feinen übrigen Bauten find be 
ſonders beroorzubeben: ver Bahnhof von St. Ban: 
cras (London), die neuen Regierungdgebäude in 
Whitehall (im Renaifjanceftil) und das Albert: 
Dentmal in Kenfington: Gardens zu London. ©. 
verfaßte «Conversation of ancient architectural 
monuments» (Lond. 1864). [Graf von. 

en Lordkanzler von England, f. Eldon, 

Seott, Sir Walter, ſchott. Dichter, geb. 15. Aug. 
1771 zu Edinburgh ald Eohn eined Sachwalters. 
Seine ſchwache Geſundheit, hauptſächlich durch Lah⸗ 
mung des rechten Fußes veranlaßt, bewirlte, daß 
er früb zu feinem Großvater nach Sandy⸗Knowe bei 
Kelio aufs Land gebracht wurde. Später fam er nah 
Kelſo, wo er mit Percys «Reliques» vertraut wurde. 
Darauf befuchte er die High-School zu Edinburgh, 

‚ ftudierte die Rechte auf der dortigen Univerfität und 





Scott (Winfield) 


wurde im 21. Jahre Advolat. Um diefe Zeit verjuchte 
er fich zuerft ala Dichter, anfangs in Überjegungen 
von Bürgers « Lenore» und «Wilder Jäger» (1796), 
von «Gök von Berlihingen» (1799). 1797 hatte er 
ſich mit Charlotte Carpenter verheiratet und Laßwade 
zum Aufenthalt gewählt. 1799 wurde er Sheriff von 
Eeltirkibire. 1802 erjcien feine Sammlung volls— 
tümlicher ſchott. Balladen des Grenzlandes, «Min- 
strelsy of the Scottislı border» (3 Bde.), mit treff⸗ 
lichen geſchichtlichen Erläuterungen, die großen Bei: 
fall fand. 1804 gab er den altengl. Roman «Sir 
Tristrem» mit Anmerftungen beraus; 1805 trat er 
mit feinem erjten größern Gedicht «The lay of the 
last minstrel» hervor, das den glänzenditen Erfolg 
batte. Dies bewog ibn, die Praris völlig aufzu: 
geben, zumal da er jeit 1806 Clerk am Edinburgher 
Gerihtähof war. 1808 erjhien «Marmion, a tale 
of Floddenfield», die großartigſte feiner ritterlihen 
Erzählungen in Berjen, und feine Ausgabe von 

den in 18 Bänden. Im folgenden Sapre gab er 
Ralph Sadlers Staatäjchriften und Briefe mit Bio: 
graphie (3 Bde.) beraus; auch arbeitete er geibig 
mit an der auf feinen Antrieb ald Organ der Tories 
begründeten «Quarterly Review», welche der zur 
Mbigpartei gebörigen «Edinburgh Review» ent: 
gegentrat. 1810 erſchien «The ner of the lake», 
die berrlihe Schilderungen der Hochlandsnatur ent: 
bält und des Dichterd Ruhm auf den Gipfelpunft 
brachte. Er lehnte aber (1813) die ihm angebotene 
Würde eines Poet laureate zu Gunften Southeys 
ab, und da die folgenden Gedichte «The vision of 
Don Roderick» (1811), «Rokeby» (1813), «The 
Lord of the isles» (1814), «The field of Waterloo» 
(1815), «The bridal of Triermain» und «Harold 
the dauntless» (1817) immer meniger Beifall fan: 
ven, jo wandte er jih der Projadihtung zu. Außer: 
dem batte er noch die Werle von Emift mit einer 
trefflihen Lebensbefhreibung herausgegeben (19 
Boe., 1814—17), den Tert zu «Border antiquities» 
{2 Bpe., 1814) und, durch einen Ausflug nad dein 
Kontinent veranlaft, «Paul’s letters to his kins- 
folk» (1815) geichrieben. 

Der große Ertrag feiner Dichtungen fehte ©. 
1811 in den Stand, am Ufer des Tweed nahe bei 
Melrofe das Güthen Eartley:Hole zu kaufen, dem 
er den Namen Abbotsford fi d.) gab. 1805 batte 
er den Roman «Waverley» begonnen; er vollendete 
ibn nun und gab ibn 1814 obne feinen Namen 
beraus. 1815 erichien von dem Verfaſſer des «Wa- 
verley»: «Guy Mannering», mit noch größerm 
Beifall aufgenonmen, 1816 «The antiquary» und 
als erjte Neibe der «Tales of my landlord»: «Tlıe 
black dwarf» und «Old mortality» (deutih: «Die 
Echmärmer»); 1817 «Rob Roy» und 1818 in der 
zweiten Neibe: «The heart of Mid-Lothian»; 1819 
die dritte Neibe: «The bride of Lammermoor» und 
«Legends of Montrose» jowie «lvanhoe»; 1820 
«The monastery» und «The abbot»; 1821 «Kenil- 
worth» und «The pirate»; 1822 «The fortunes of 
Nigel»; 1822 «Peveril of the peak», «Quentin 
Durward» und «St. Ronan’s well»; 1824 «Red- 
gauntlet»; 1825 «Tales of the crusaders», entbal: 
tend «The betrothed» und «The talisman»; 1826 
«Woodstock»; 1827 und 1828 «Chronicles of the 
Canongate»; 1829 «Anne of Geierstein»; 1831 
als vierte Neibe: «Count Robert of Paris» und 
«Castle Dangerous», Mit den meijten diefer No: 
mane greift S. in die Geihichte feined Pater: 
landes, «Tivanboe», aftenilmwortb», «Moodftod» 
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und «Nigel» jpielen in England, die in andere 
Gegenden — ſtehen dieſen, mit Ausnahme 
von «Quentin Durward», bedeutend nach. Seine 
Romane haben die Vorzüge trefflicher Charalter⸗ 
ibilderung und bis ins lleinſte bejtimmter und 
wahrer Zeichnung, Marer und lebendiger An: 


jhauung und — vergangener Zeiten, 
anmutigſter Schilderung landſchaftlicher Schön: 
heiten und eines reichen Humors, der Ahr] mit 
größtem fittlihen Ernft, oft mit tiefiter Rübrung 


paart. Außerdem batte fih der 1820 zum Ba: 
ronet ernannte Dichter auch im Schaufpiel verfucht, 
aber mit geringem Erfolge. Treffliche biogr. und 
litterar. Einleitungen batte er der neuen Ausgabe 
der ältern engl. Romanſchreiber vorangeichidt, welche 
1825 in drei Bänden gefammelt erfhienen. 1826 
fallierten die Häufer Ballantyne und Conſtable; bier: 
durch fab fih S. ald deren Gefchäftsteilbaber plöß— 
lich mit einer Schuld von 117000 Pfd. St. belaftet. 
Diefe Verbältnijie zwangen ihn, um des materiellen 
Gewinns willen immer jchneller und deshalb auch 
weniger jorgfältig zu arbeiten. Sein «?eben Napo: 
leond» (9 Bde., 1827) war eine flüchtige und uns 
fritifhe Arbeit. 1829 beforgte er eine neue Aus: 
abe feiner dichteriihen Werke mit Einleitungen. 
ud ſchrieb er in diejen Jahren für feine Entel die in 
drei Neihen erjdiienenen «Tales of a grandfather » 
(1828— 30), für Lardners «Cyclopsedia» eine 
«History of Scotland» (2 Bde., 1830) und für Mur: 
rays «Family Library» : «Letters on demonology 
and witchcraft». Durch diefe und feine obenge: 
nannten jpätern Romane erwarb er jo viel Geld, 
daß bereits 1830 die Schuldenlaft auf 40000 Bir. 
St. zufammengejhmolzen war; aber im Winter 
1830 zeigten fih bei S. Spuren einer mehr und 
mehr zunehmenden Lähmung. Herbit 1831 reifte er 
nad) Italien, verweilte bis April 1832 in Neapel, 
ging dann nah Rom und kehrte, da fich fein Zuftand 
verihlimmerte, nah England zurüd. Faſt bewußt: 
(03 infolge eines zweiten Schlagflufies wurde er 
nah Abbotsford gebracht, mo er 21. Sept. 1832 
jtarb. In Dryburgb: Abbey wurde er begraben. Das 
dankbare Schottland eröfinete eine Sammlung, um 
der Familie Abbotsford zu erhalten, und errichtete 
ihm in Edinburgh ein prachtvolles Denkmal. S.s 
Nomane waren in Deutichland fo beliebt, daß man 
deutſche Nahabmungen für Überſetzungen feiner 
Arbeiten ausgab; den gelungenjten Verſuch der Art 
machte Wilh. Häring c d.) mit «Malladmor». Die 
beiten Ausgaben der Romane find die Edinburgher. 
Außerdem erihien eine gute Gejamtausgabe, be. 
von Andrew Yang (48 Bde., Lond. 1892— 94). €.3 
Merle wurden mehrfach ins Deutiche überſetzt, fo 
von Tſchiſchwiß (12 Bde. Berl. 1876), einiges auch 
für Reclams «Univerfalbibliotbet». Sein Leben 
wurde am ausführlichſten von feinem Schwieger— 
ſohn Lodbart befhrieben (7 Bpe., 1838 u. ö.; neue 
Ausg., 5 Bde., Yond. 1900), von Hutton (in 2 
lish Men of Letters», ebd. 1878), Watt (Edinb. 
1879), Yonge (Lond. 1887), Hay (ebd. 1899), Hudfon 
(ebd, 1900); deutiche Biographien verfaßten Eberty 
(2.Aufl., 2 Bde. 2p5.1871) und Elze (2 Bde., Dresd. 
1864). Seine Tagebücher wurden berausgegeben in 
2 Bänden (Edinb. 1890), «Familiar letters» von 
Douglas (1894). — Vgl. aud 598 (The Ettrick 
Shepherd), Domestic manners and private life of 
Sir W. S. (1834; neue Aufl. 1882). 
Scott, Winfielo, amnerif. General, geb. 13. Juni 
1786 bei Petersburg in Virginien, war erit Sad: 
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walter, wurde aber 1808 Artilleriefapitän. Nad | 
dem Ausbruche des Kriege mit England 1812 
wurde er ala Oberjtleutnant nad der canad. Grenze 
beorbert, eroberte 27. Mai 1813 Fort George und 
ward im Alter von 28%. Brigadegeneral. Am 5. Juli 
1814 ſchlug er den brit. General Riall bei Chippewa 
und focht dann in der Schlaht von Niagara. Spä— 
ter fämpfte er mehrfach glüdlich gegen Indianer: 
ftämmeund wurde 1841 Oberbefebläbaber ver ameril. 
Armee. m merik, Kriege erihien er März 1847 
vor Veracruz, das fich ” nad einer kurzen Be: 
lagerung ergab. Hierauf rüdte er gegen Yalapa | 
vor, brachte 18. April dem General Santa Anna bei 
Cerro⸗Gordo eine Niederlage bei, ſchlug ri 19. und 
20. Aug. abermals bei Eontreras und Ehurubusco 
und erfürmte 14. Sept. die Hauptſtadt Merito, 
1853 wurde ©. zum Generalleutnant ernannt. Beim 
Ausbruch des Bürgerfrieges nabm er feines Alters 
wegen 1. Nov. 1861 den Abſchied und überließ Mac 
Glellan den fehl Er jtarb 29. Mai 1866 zu 
MWeitpoint. Er felbit gab jeine «Memoirs» (2 Bde., 
Neuyork 1864) heraus. S.s Biographie fchrieben 
Mansfield (1846; 2. Aufl. 1852), Headley (1852) und 
Victor (1861). — Vgl. Semmes, Campaign of Ge- 
neral S. in the valley of Mexico (Cincinnati 1852). 
Scotus, Scholaftiter, f. Duns Scotus, 
Scotnö Erigena, Gelehrter, ſ. Erigena. 
Scrabfter, Hafen der ſchott. Stadt Thurfo (f. d.). 
Ecramafag, ein namentlich bei den Franken, 
aber au andern german. Stämmen gebräucliches 
einjchneidiges Kurzſchwert mit fehr ftartem Rüden 
und langem Griff, zum Stoß und zum Hiebe ge: 
braucht. — Bol. Lindenihmit, Handbuch der deut: 
ſchen Altertumskunde, Bd. 1 (Braunſchw. 1880—89). 
Scranton (jpr. ßkrännt'n), Hauptitadt des 
County Sadamanna in der Anthracitregion des 
norbamerif. Staates Pennfolvanien, liegt 240 km 
weitlich von Neuyork am Cinfub des Roaring-Broot 
in den Sadamanna, an Linien der Delaware-Lacka— 
wanna:Meftern: und andern Bahnen, zäblte 1880: 
45850, 1900: 102026, mit Dunmore 114609 €. 
Die Eifeninduftrie ift vertreten durch Sandy 
Walz-, Stablihienen:, Lolomotiv: u. ſ. w. Werte 
Außerdem beftehen Brauereien, Fabriten für Seide, 
Wagenbau und Holzbearbeitung. Der Dijtrilt ©. 
liefert jährlih über 6 Mill. t Kohle. 
Scriba (lat), Schreiber; Scribar, Bielichreiber. 
Scribe (fpr. ftribb), Huguftin Eugene, franz. 
Iheaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Varis, ging 
vom Studium der Rechte zur Bühnenfcriftftellerei 
über. Sein erſtes Stüd «Les Dervis» und mehrere 
folgende fielen dur, bis «Une nuit de la garde 
nationale» (1816), verfaßt in Gemeinſchaft mit De: 
leftre: Boirfon, Erfolg hatte. Auch « Flore et Ze- 
phire», «Le comte Ory» (1816), «Le nouveau Pour- 
ceaugnac», «l,e solliciteur» (1817), Heine Singluft: 
ipiele (Com&dies-Vaudevilles) für das Vaudeville 
und die VBarietes fanden Beifall. Die Gründung 
des Gymnaſe (Theätre de Madame, 1820) verfchaffte 
S. einen neuen Markt. Delejtre:Boirfon, der Unter: 
nebmer, ſchloß mit S. einen lange dauernden fon: 
trat und ©. lieferte für dad Gymnaſe etwa 150 
Stüde, die u.d. T. «Repertoire du Theätre de 
Madame» eine eigene Sammlung bilden. Um einen 
folden Verbrauch zu beftreiten, hatte ©. eine fürm: 
liche Werkftatt anlegen müſſen, wo eine Menge jtän: 
diger und außerordentliher Mitglieder tbätig waren, 
indem biefer den Grundgedanten, jener ven Plan, 
ber eine den Dialog, der andere die Coupletä lie: 


Scotus — Scrip 


ferte. An ihrer Spise jtanden Germain Delavigne 
und Melesville. Zu diefen famen H. Dupin, Bra: 
zier, Barner, Legouvé, Bayard, Carmouche, Zavier 
u. $ mw. Mit großer Leichtigkeit zum Arbeiten be: 
gabt, leitete ©. alles, lieferte bald den erjten Ent: 
wurf, bald bearbeitete er das Wert. 

Die Revolution von 1830 ftörte diefes blühende 
Geihäft. ©. war ſchon früher auf dem Thöätre 
frangais mit Heinbürgerlihen Eittenlomödien auf: 

etreten, wie «Valerie» (1822) und «Le mariage 

'argent» (1827). Jetzt verjuchte er es auf dien 
Bühne mit der polit.:fatir. Komödie und verjebte . 
der neuen Regierung feine Nadeljtiche in «Bertrand 
et Raton ou l’art de conspirer» (1833) und «La 
camaraderie» (1837). Darauf folgten jeine be: 
rübmteften Luftipiele, Sittentomödien und bijtor 
Intriguenftüde: «Une chaine», «Le verre d’eau» 
149). «Le Puff ou mensonge et verite» (1848), 
«Adrienne Lecouvreur» (1849), «Les contes de la 
reine de Navarre» (1851), «Röves d’amour» (1859) 
u.f. m. Große Erfolge hatte S. auch als Librettiſt. 
Mit feinen verſchiedenen Mitarbeitern verforgte er 
30 Jahre lang alle Barifer Operntbeater und lieferte 
die Zerte für «La neige» (1823), «La Dame blanche» 
(1825), «La Muette» (1828), «Fra Diavolo» (1830), 
«Robert le Diable» (1831), «La Juive» (1835), «Les 
Huguenots» (1836), «Le domino noir» (1841), «Le 
prophöte» (1849), «L’ötoile du Nord» (1854) uno 
mebr als 50 andere Opern. Auch bat man von ibm 
mehrere Novellen und Romane: «Carlo Broschi», 
«Le roi de Carreau», «Piquillo Alliaga», «Le filleul 
d’Amadis», «Fleurette la bouqueticre» (1860) 
u. ſ. w. ©. wurde 1834 Mitglied der Franzoſiſchen 
Akademie. Er ftarb 20. Febr. 1861 zu Paris. ©.8 
Merle find ohne feinere oder tiefere Charalter: 
ſchilderung, ohne Originalität im Dialog; dagegen 
verstand niemand beiler als er ein Ereignis durd 
eine Reihe von Berwidlungen hindurchzuführen, die 
er mit bewundernsmwürdiger Kunftfertigteit auflöfte. 
Man ſchätzt die Zabl der von ihm allein oder mit 
andern gearbeiteten Dramen auf etwa 350; faſt alle 
find im «Theätre de S.» (10 Bde., Par. 1856—59 
u. 5.) abgebrudt. Seine «(Euvres complötes » 
(Bar. 1874— 85) umfaflen 76 Bände. 

Scribonier, Name eines röm. —— Ge⸗ 
—— deſſen bedeutendſte Familien ſich durch 
den Beinamen Libo oder Curio unterſchieden. Die 
belannteſten Träger dieſes Namens find: Gajus 
Scribonius Curio, Vollstribun 90 v. Chr. war 
im erſten Mithridatiſchen Kriege einer der Unter: 
befehlshaber Eullas, der ihn 84 v. Chr. nach feiner 
Rückehr nah Italien mit der Wiedereinjegung der 
Könige von Pitbynien und Kappabocien beauftragte. 
Scribonius leiitete ald Konſul 76 v. Chr. dem Ber: 
ſuch, die Macht des von Sulla ri) beihränt: 
ten Tribunats wiederherzuftellen, energiihen Wider: 
ftand, ftand 63 Cicero bei der Unterdrückung der 
Eatilinarier bei, und war entfdiedener Gegner Eä- 
fard; er ſtarb 530. Chr. Als Statthalter von Mace 
donien 75—73 v. Chr. fämpfte er mit Erfolg gegen 
die Dardaner im heutigen Eerbien. Belannter ift 
fein gleichnamiger Sohn (ſ. Eurio). 

Seribonius Largus, röm. Schriftſteller, lebte 
unter Kaiſer Claudius, den er 43 n. Chr. als Leibarzt 
nab Britannien begleitete, in Rom und verfaßte 
nad griech. Quellen ein Rezeptbud in lat. Eprade 
u. d. T. «Compositiones medicamentorum», das 
von Helmreidh (Ppz. 1887) herausgegeben wurde. 

Sorip (engl.), ? Duittungsbogen. 


Scriptores ecclesiastici — Scudo 


Fr ecolesiastici, j. Kirchenſchrift⸗ 
e 


er. 
Scoriptöres historiae Augustae werben 
ichs ſpätere röm. Geſchichtſchreiber genannt, die 
eine Reihe von Biographien der röm. Kaijer von 
Hadrian bis zu Carus und deilen Söhnen Numeria: 
nus und Carinus oder vom Anfang des 2. Jahrh. 
bis gegen das Ende des 3. niet (117— 284 n. Ebr.) 
verfaßten und gemijjermaßen eine ee des 
Suetonius daritellen. Die einzelnen Verfaſſer find 
Silius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Tre 
bellius Pollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Sy: 
rafus, Alius Sampridius und Julius Capitolinus, 
welche unter Eonjtantius und Konſtantin d. Gr. im 
eriten Drittel des 4. Jahrh. ſchrieben. Neuere Aus: 
naben beforgten Jordan und Eyſſenhardt (2 Bde., 
Berl. 1864) und Beter (2. Aufl.,2Bde., Lpz. 1884). — 
Bol. Peter, De scriptoribus hist. Aug. (Y'p3. 1892). 
Soriptöres sel rustisns. f. Geoponici. 
Scriver, Ehrijtian, ascetiiher Schriftiteller, 
geb. 2. Jan. 1629 zu Rendsburg, wurde 1653 Dia: 
tonus zu Stendal, 1667 Baftor, Ipäter Senior, Kon: 
ſiſtorialaſſeſſor und Inſpektor in —— 
1690 Konſiſtorialrat und —— in Qued⸗ 
linburg. Hier ſtarb er5. April 1693. Unter feinen 
Schriften (Gefamtausgabe von Stier und Heinrich, 
7 Bde. Barmen 1847—54) find zu nennen: «Gott: 
bold8 zufällige Anvdadten» (1667 ; neue Ausg. Berl. 
1867), «Gottbolds Sie: und Siegesbette» (1671; 
neue Ausg., Stuttg. 1870) und befonders «Der See: 
lenſchatz⸗ Tle. 1675—92 u. b.; Auszug u. d. T. 
aGleichniſſe aus S.s Seelenſchatz», 2 Bde., Kropp 
1882). — Bol. Krieg, Chriſtian S. (Dresd. 1872); 
PBrauns, Leben M. hr. S.s (3. Aufl., Bielef. 1872). 
Seribia, die Olubria der Römer, rechter Neben: 
Muß des Bo in Piemont, entipringt unmeit ber 
Küfte im Liguriihen Apennin, erreiht unterhalb 
Serravalle die Boebene, berührt Tortona und Caſtel⸗ 
nuovo und mündet bei Alzano. 
Sorobioülus oordis, j. Herjgrube. 
Sorophularia L., Braunmurz, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Scrophulariaceen (ſ. d. 
mit gegen 100 Arten, größtenteild in der nörd 
gemäßigten Zone der Alten Welt, frautartige Ge: 
wächſe oder Halbjträucher mit gegenjtändigen, 
ungerteilten Blättern und kleinen rötlichen oder gel: 
ben Blüten, die aus einem fünfipaltigen Kelch, einer 
———— fünflappigen Blumenkrone, zwei 
machtigen Staubgefäßen und einem ovalen Geuh 
Inoten beitehen. Die Frucht ift eine mehrjamige 
Kapiel. Das ganze Kraut befist meiſt einen unan- 
enebmen Gerud. Die in Deutihland häufigſten 
rten find S. nodosa L. und S. aquatica L.; von 
beiden waren Kraut und Wurzeln offizinell. 
Scrophulariacken, Pjlanzenfamilie aus der 
Ordnung der Labiatifloren (j.d.) mit faft 2000 über 
die ganze Erde, bejonders häufig in den gemäßigten 
onen und in gebirgigen Gegenden verbreiteten 
rten, meijtfrautartige Gewädhie, jeltener Sträucher 
oder kleine Bäume mit gegen:, nur in wenigen Gat⸗ 
tungen wedjelitändigen Blättern von ſehr ver: 
ibiedenartiger Form. Die Blüten find in der Mebr: 
zabl unregelmäßig gebaut, beftehen aus einem 
röbren: oder glodenförmigen, oft auch jebr Kleinen 
Kelch mit fün? Bähnen, einer vier: bis fünflappigen, 
meiſt lippenförmig ausgebildeten Blumenfrone, vier 
Staubgefähen, von denen zwei länger als die an: 
dern find, und einem zweifächerigen Fruchttnoten mit 
Brodbau® ſtonverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.UM. XIV. 
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einfachem Griffel, der an feiner Spitze gewöhnlich 
zwei Narben trägt. Die Frucht ift gewöhnlich eine 
Kapſel, die in verſchiedener Weile 9 öffnet. 

Sorophulösis — Skrofuloſe (ſ. d.). 

Sorotum, Hodenſach, ſ. Hoden. 

Scrub, Buſchland in Auſtralien, ſ. Bo. 17. 

Scerubber (engl.), ſ. Gasbeleuchtung. 

Ccrupülo, portug. Gewicht, ſ. Eöcrupulo. 

Scrutininm (vom lat. serutäri,d. h. ausforfchen 
ober gründlich unterfuchen), im Kirchenrecht die der 
Übertragung eines geiftlichen Amtes vorausgebende 
—— ob der zum Amt Berufene zur An— 
nahme desſe ben würdig und fähig ſei oder nicht; 
ferner die mittels verfiegelterStimmzettelvorgenom: 
mene Wahl des Papſtes oder eines Biſchofs und 
daher dann im allgemeinen jede Wahl mittels 
Stimmzettel (f. Wabl und Liltenftrutinium). — 
Strutiniälverfabren nannte man früber das 
einer jtrafrehtlihen Borunterfuchung vorbergehende 
vorbereitende Verfahren, das dazu diente, aufzu: 
lären, ob der Verdacht, daf ein Verbrechen began: 
ie jei, begründet, ob gegen eine Perſon ein zur 

inleitung der Unterfuchung ausreichender Verdacht 
der Thäterichaft vorbanden ſei u. ſ. w. 

Seudery (ipr. Fkü-), Georges de, franz. Dichter, 
geb. 22. Aug. 1601 zu Havre, urjprünglidy Militär, 
widmete ſich jeit 1630 in Paris faſt ganz der Litte: 
ratur. Er gebörte zum Kreiſe des Hötel de Ram: 
bouillet und machte ſich beſonders befannt durch 
ſeine Corneilles berühmteſtes Werk herabſetzenden 
«Observations sur le Cid» (1637). Von ibm find 
ungefähr 20 Bühnenjtüde erhalten, die, meift nad 
ſpan. Vorlagen gearbeitet, dur ihre jpannende 
Handlung und gezierte Sprache gefielen. Die inter: 
eflantefte feiner Komödien, «La comödie des com6- 
diens» (1635), bringt eine Wanvertruppe auf die 
Bühne. Er wurde 1650 Mitglied der Alademie. 
Sein Epos «Alaric» (Bar. 1654) wurde von Boileau 
in jeiner «Boetit» veripottet. S. jtarb 14. Mai 1667 
u Paris. — Bol. Batereau, Georges de S. als 

ramatiter (Lpz. 1902). 

Seine ShweiterMadeleinede©., geb. 15. Nov. 
1607 zu Havre, veröffentlichte unter dem Namen 
ihres Bruders geſchichtliche Romane im beroijch: 
idealiſtiſchen Stil, die namentlich in der vornehmen 
Geiellihaft große Bewunderung erregten und eigent: 
lich die durch den «Amadis» angeregte Richtun En 
Abſchluß braten. Diefe Romane, welche Ken n: 
ipielungen auf vornehme und —— Zeitge⸗ 
noſſen und durch Kopierung derſelben einen beſon— 
dern Reiz erhielten, find: «Ibrahim, ou l'illustre 
Bassa» (4 Bde., Bar. 1644), «Artamöne ou le grand 
Cyrus» (10 Bode., ebd. 1649—53), «Clelie» (10 Bpe., 
ebd. 1656), «Amahide» (8 Bde., ebd. 1660). Sie 
ſchrieb fpäter noch zehn Bücher moraliiher «Con- 
versations et entretiens» und jtarb 2. -_ 1701. 

bren «Discours de la gloirc», das erfte Merl, wel: 

es 1671 einen von Balzac gejtifteten Preis der 
Franzöfiihen Akademie davonfrug ‚ findet man 
nebjt Auszügen aus ihren andern Werten in dem 
«Esprit de Mademoiselle de S.» (Bar. 1766 u. b.). 
— Val. Rathery und Boutron, Mademoiselle de S., 
8a vie et sa correspondance (mit einer Auswahl 
ihrer Dichtungen, Bar. 1873). 

Seudo, frühere ital. Silbermünge, benannt nad 
dem Gepräge, den Wappenicilden; der MWert 
ſchwankte bei den einzelnen ehemaligen ital. Staa: 
ten etwa zwiſchen 3*/, und 5 M. — liber den S. 
eritröo ſ. Erptbräiicher Thaler. 
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Soulpsit (lat., abgetürzt sc. oder sculps.), auf 
Rupferitihen: «bat es geftohen», (S. Excud.) 
Soulptor (lat.), Sternbild, ſ. Bildhauerwerk— 


tte. 

Scultetnd, Andr., Dichter, geboren zu Bunzlau 
al3 der Sohn eines Schuhmachers, kam 25. Aug. 
1639 auf das Eliſabethanum zu Breslau, trat 
1644 zum Katholicismus über und in das Jefuiten: 
gymnaſium ein; doch wurde er wenige Wochen dar: 
auf aus Breslau ausgemwiefen. Keins feiner Ge: 
dichte trägt ein jpäteres Datum als 1642. Leſſing 
fand auf der Univerfitätäbibliotbel zu Wittenberg 
ein Gedicht von ihm: «Andrae Sculteti Boleslavii 
Diterlihe Triumpbpofaune» (Bresl. 1642), ent: 
dedte jpäter in Sclejien noch mebrere Gedichte 
von ©., darunter den «Blutfhmwigenden und todes: 
ringenden Jefus», und gab beide mit vier Gelegen: 
beitägepichten zufammen als «Gedichte von Andreas 
6.» (Braunfhmw. 1771; Werte von Lachmann, Bv.8, 
und in der Hempelihen Ausg., Bd. 11) heraus. 
Nachträge von Jachmann («Nachlefe», Brest. 1774), 

olg («Zweite Naclefer, ebd. 1783), Klofe u.a. 
enpi, alter Name der Stadt Usküp (f. d.). 

Sourra (lat.), Misbold, Poſſenreißer, Hofnarr. 

Seutari, See und Drte, |. Stutari. 

Soutäta (lat., d. i. mit einem Schild verfeben), 
foviel wie Schildwanzen (f. d.). [fiemer. 

Soutibranchia, Weichtierfamilie, ſ. Silo: 

Soutigöra ooleopträta, j. Stolopendren und 
Tafel: Spinnentiere und Taufenpfüßer U, 

Soutum (lat.), ver Schild. (Fig. 11. 

Scoybäla, j. Hartleibigleit. 

Scyballum Schott. et Endl., Pflanzengattung 
aus der Familie der Balanophoraceen (j. d.) mit 
vier im tropifhen Süd: und Gentralamerila vor: 
lommenden Arten, Shmarogergemädje auf Baum: 
wurzeln in Urmwäldern, die eigentlih nur aus den 
Blütenftänden, die die Form eines Pilzhutes haben, 
befteben; die Bildung normaler Vegetationgorgane 
ift unterdrüdt, es ift nur ein tballusartiger Körper 
in der Wurzel der Wirtöpflanze — aus dem 
ſich die Bluͤtenſtände entwickeln. Die in Braſilien 
wachſende Art 8. fungiforme Schott. auf Tafel: 
Hyoſterophyten IL, Fig. 4, zeigt die Blütenſtände 
von pilzartiger Form. ee 155. Blanetoid. 

&cylla, Uingebeuer, ſ. Stylla. — ©. heißt aud 

Soyllärus, Gattung ver Banzerfrebie (I. d.). 

Soyllium, |. Haifiſche. 

Soyphäti (Schifati, Scifati, Squifati), die napf: 
förmig geprägten byzant. Gold: und Silbermüngen. 

Soyphomedüsae, |. Atalepben. 

Schyſthen wurden von den Griechen die Wander: 
völter der centralafiat. und füdeurop. Steppen ge 
nannt; insbefondere bieken jo die im Norden der 
Donaumündungen und des Schwarzen Meers von 
den Rarpaten bis zum Don fißenden Stämme, die 
In felbit als Stoloten bezeichneten. Der ange 
ebenfte und zablreihite Stamm unter ihnen, von 
Herodot die boͤniglichen oder freien ©. genannt, 
war ein echtes Nomadenvoll, das ohne en Wohn: 
ige in den weiten Steppen zwiſchen Dnjepr und 
Don umherſchweifte, die Männer zu Rob, mit Bo: 

en und Pfeil bewaffnet, dem Krieg ergeben, die 
Weiber und Kinder in großen Zelten baufend, die 
als wandernde Häufer auf vier: oder jechöräderigen, 
mit Ochſen beipannten Karren mitgeführt wurden. 
Weit zahlreicher ala die töniglihen ©. waren aber 
die diejen unterworfenen Stämme, teils ebenfalls 
Romaden, teild Aderbauer, die gegen jährlichen 
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Zribut an den berrihenden Stamm fefte Wohnfine 
und eigene Qändereien bejaßen, wie die Kallipiden 
und Alazonen an der Mündung des Bug und die 
weiter lich mwohnenden, u. «die Ader: 
bauer» genannten S. Das Voll war aus dem in: 
nern Aſien nad dem Weſten vorgerüdt. Eine viel: 
fach beftrittene Frage ift die nach der Abftammung 
der ©., do nimmt man neuerdings nabezu über: 
einjtimmend an, daß wenigitens die Stoloten Arier 
geweien find. Mit den Grieben am Nordgeitade 
des Schwarzen Meers und am Aſowſchen Deere 
ftanden die ©, in lebhaftem Verkehr, der vielfach 
auch zur Vermiſchung des belleniihen und foytb. 
Elements führte. Die Ausgrabungen ſcyth. Gräber 
in Süprußland haben dafür interejjante Belege ge: 
liefert. Während früher die ©. ihre Unabhängigteit 
egen feindliche Angriffe (mie namentlich bei der 
vafion ihres Landes durd den perſ. König Da: 
rius 513 v. Chr.) glüdlich verteidigt hatten, wurden 
e mit Aleranders d. Gr. Zeiten von ihren Nad: 
arpöltern, beſonders von den Sarmaten (ſ. d.), 
unterjoht, nad denen dann ihr Land Sarmatien 
benannt wurde. Die öftlihen in Gentralafien ſitzen⸗ 
den S. (zu ihnen gehören auch die ſog. Indo— 
—— blieben in ihren Sigen und bedrohten 
wiederholt die vorderafiat. Reiche. Seit der röm. 
KRaiferzeit ward fogar das ganze nördl. Afien von 
der Wolga im Welten bis zum Yanbe der Seren im 
Dften und bis nah Indien im Süden mit dem Na— 
men Scytbia bezeichnet und diejes Scytbien durch 
den Berg Imaus (wobei an die Riejengebirge Mit: 
telaſiens und die Quelltbäler des Drus und Yarar: 
tes zu denken) in zwei Teile, Scotbien diesfeu und 
jenſeit des Imaus, geichieven. 

Scythiſches Lamm, Farn, ſ. Agnus Scythicus. 

8 s, Rieientudud, ß Kudud. 

S. D., offizielle Abkurzung für Süppalota, 

S. D. (ex 8. D.), Abkurzung für ex Senatus 
Decreto (lat., nach oder laut atöbeichluß). 

8. D. G., Abtürzung für Soli Deo Gloria (lat., 
Gott allein die Ehre). 

Spobba, der untere Lauf des Iſonzo (f. d.). 

8. E., in der Geograpbie Abkürzung englifch für 
South East, franzöfijch für Sud Est, d. i. Südoſt; 
aub Abkürzung für Son Eminence (frz., Seine 
Eminenz, Titel der Karvinäle) und für Son Excel- 
lence (Seine Grcellen;). 

Se, chem. Zeichen dr Selen (ſ. ge 

Seaham Harbour (ſpr. Biämm babrb’r), früher 
Damdon, Stadt an der Norbjeelüjte in der engl. 
Grafihaft Durham, im S. von Sunderland, Sta: 
tion der Eiſenbahn ——— zaͤhlt (1901) 
10163 E., hat einen Leuchtturm, Glas: und Eiſen⸗ 
bütten und chem. Fabriten. 

Sealöfield (pr. ßihlsfihld), Charles, Roman: 
fchriftjteller, eigentlib Karl Poſtl, geb. 3. Mär 
1793 zu eu bei Znaim, trat in das Ordens 
baus der Kreuzherren zu Prag, verließ aber 1823 
das Kloſter und wandte fihb nah Amerita, wo 
er den Namen Ebarles &. annahm. 1826 befucte 
er Deutfhland, 1827 London und veröffentlichte 
bier die Schrift «Austria as it is» (Lond. 1828), die 
in Öfterreih und vom Deutihen Bunde verboten 
ward. 1827 kehrte S. nad der Neuen Welt zurüd, 
bereite die jüdweitl. Staaten der Union und Texas 

und ſchrieb nun feinen erjten Roman «Tokeah, or 
The white rose» (2 Bde., Philad. 1828). Nach 
dem ©. 1829—30 an der Redaltion des in Neuvort 
erjheinenden «Courrier des Etats- Unis» teilge 
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nommen batte, der nad der Aulirevolution von 
dem Ertönig Joſeph Bonaparte angelauft wurde, 
ging er ala Korrefpondent des «Morning Courier 
and Enquirer» nad Paris, Er lebte jegt abwech⸗ 
jelnd in Baris und London, feit 1832 in der Schweiz ; 
nach wiederholten Reifen nah Amerika kaufte er 
ein Meines Landgut bei Solothurn, das er bis 
zu feinem Tode, 26. Mai 1864, bewohnte. 1881 
wurde ihm in Znaim ein Denkmal gefebt. Weitern 
Kreifen hatte er jih zunächſt befannt gemacht durch 
feinen Roman «Der Legitime und die Republita: 
ner» (3 Bde., Zür. 1833; 2. Aufl., Stuttg. 1844), 
eine Überfegung und Umarbeitung des «Tokeah». 
Hierauf erichienen «Transatlantiiche Reifeftizzen» 
(2 Bde., Zür. 1834), der Roman «Der Virey und 
die Ariftofraten» (2 Bde., ebd. 1835; 2. Aufl, 
3 Boe., Stuttg. 1844), vielleiht das beite jeiner 
Werke, und die «Lebenäbilder aus beiden Hemi: 
ipbären» (6 Bde., Zür. 1835—37; 2. Aufl. u. d. T. 
aLebensbilder aus der weitl. Hemiiphäre, 5 Bde. 
Stuttg. 1843), mit den bejondern Titeln: «Ralplı 
Dougbys Brautfahrt», «PBflanzerleben und die Far: 
bigen» und «Nathan, der Squatter-Regulator»; fer: 
ner: «Neue Land: und Seebilver, oder Deutich: 
amerik. Wahlverwandtichaften» (5 Bde., Zür. 1839 
—40), «Das Kajutenbuchy (2 Bde., ebd. 1840; neu 
bg. in Reclams «Univerſalbibliothely) und «Süden 
und Norden» (3 Bde., Stuttg. 1842—43). Gejamt: 
ausgaben feiner Werte erjhienen in 18 (Stuttg. 
1842 — 46) und in 15 Bänden (eb. 184546) 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Alfred Meißner 
den Roman «Pie Grabesjhuld» —— 1873). — 
Vol. Kertbeny, Erinnerungen an S. Lpz. en 
Smolle, Charles S. Biogr.:litterar. Charakterbild 
(Wien 1875); W. Hamburger, Sealsfield: Boftl. Bis: 
ber unveröffentlichte Briefe und Mitteilungen zu jei: 
nerBiograpbie (Wien 1879); Meifter, Erinnerungen 
an Sealsfield⸗Poſtl (ebd. 1892); Fauſt, Charles S., 
der Dichter beider Hemijphären (Weim. 1897). 

Sealifin (engl., ipr. ibn), f. Robbenfelle. 

Seance (frz., jpr. Beängk), Sigung. 

Seapoys, j. Sipabi. 

Search (engl., F ßörtſch), Durchſuchung (von 
Schiffen), ſ. Durchſuchungsrecht. 

Sea-siokness (engl., ſpr. Bib-), Seekrankheit 

Seaſon, ſ. Saifon. [((. d.). 

Seattle (jpr. Biättl), Hauptftabt des County Ring 
im nordamerif. Staate Wajbington, in ſchöner Lage 
am Buget:Sund, zmwifchen ade und den Seen 
Mafbington und Union, zählte 1880: 3533, 1890: 
42837, 1900: 80671 E. und ift die bedeutendſte 
Stadt des Staated. ©. hat lebhafte Dampficiff: 
fahrt auf dem Sund, liegt am Syſtem der Northern: 
Bacifie-Bahn und ijt durch die S.⸗Lale Shore:Eajtern 
mit mehrern andern Linien verbunden. Der raſch 
zunehmende Handel ift beträchtlich in Kohlen, Holz, 
Getreide und Fiſchen. Kohlen und Eijenerz find in 
der Nähe. Es beitehen Sägemühlen, Großſchläch— 
terei, Maſchinenbau, Schiffbau u. f. m. 

Seba, Albert, bolländ. Naturforiher und Samm: 
ler, 2 1663 zu Etzeln in Ditfriesland, geft. 1736 
als Apotbefer zu Amſterdam. Er ſchrieb das Pracht⸗ 
wert «Locupletissimi rerum naturalium thesauri 
accurata descriptio» (4 Bde., mit 450 Kupfertafeln 
in Folio, Amjterd. 1734—65). 

ebacinfäure, eine zweibaſiſche Säure der 
Draljäurereihe von der Zufammenjegung C,.H,s0, 
=COOH(CH,)s-COOH, diebeidertrodnen Deftilla: 
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fäure und des Walrats jowie beim Schmelzen von Ri: 
cinusölfäure mit Kalihydrat entitebt. Sie kryftalli- 
fiert in glänzenden Blättchen, die bei 127° jchmelzen. 
Sebaldus, der Heilige, einer der Schukpatrone 
Nurnbergs (neben dem heil. Lorenz), von unbelann: 
ter Herkunft, ftudierte nach der Legende in Paris, 
vermäblte ſich dort mit der Tochter des Königs Da: 
_ IL, trennte ſich aber jhon am folgenden 
age von ihr, um fich einem beihaulichen Leben zu: 
widmen, pilgerte nach Rom, kehrte dann wieder nadı 
Deutichland zurüd, trieb hier, namentlich im nördl. 
Bayern, Milfion und lebte zulett in einem Walde 
Sebaldiwald) bei Nürnberg als Einfievler. Er 
tarb 801 (nad andern 901 oder 1070). Er hatte 
efoblen, feinen Leichnam auf einen mit Ochſen be: 
fpannten Wagen zu legen und ihn da zu begraben, 
wo dieſe freiwillig jtehen bleiben würden. Dies ge: 
ie Be der Peterslapelle zu Nürnberg, die bierau‘ 
ur Sebalduskirche erweitert wurde; in derfelben 
efindet ſich das prächtige Grabventmal des ©., von 
Peter Viſcher und deſſen Söhnen 1508—19 an: 
gefertigt. (S. Tafel: Deutſche Kunſt VI, Fig.10.) 
1425 wurde S. von Martin V. beilig geiprocden; 
— iſt der 19. Aug. 

Sebaſte, der ieh. Name von Samaria (f. d.). 
Nah dem Hafen Sebaftos hieß auch Cäfarea Pa: 
läftina (j. d.) S 
Sebajtian, San, jpan. Stadt, j. San Sebaftian. 
Sebajtian, Heiliger und Märtyrer der fatb. 
Kirhe, Patron gegen die Peit und Patron der 
Schübengefellihaften, geboren zu Narbonne in Gal: 
lien, warder Legende nad) unter Diocletianus Haupt: 
mann in der Prätorianergarde. Vom Hofe aufgefor: 
dert, jeinen chriſtl. Glauben zu verlaſſen, blieb er 
tandhaft und wurde den mauritaniichen Bogen: 

hüsen übergeben, die ihn an einen Baum banden 
und mit angeblich 1000 Pfeilſchüſſen durchbohrten 
Eine Ehriftin, Irene, die den Körper des Nachts auf: 
uchte, um ihn zu bejtatten, fand S. noch lebend und 
rettete ihn, Bald darauf wurde S. wieder ergriffen, 
u Tode gejtäupt und fein Körper in eine Kloake ge 
türzt (287 oder 288). Cine Ehrijtin, Lucina, oo ihn 
or und begrub ihn zu den ae der — 
etrus und Paulus. Die altchriſtl. Kunſt ſtellt ihn 
dar als alten bärtigen Mann in Hoftracht, die Re— 
naiſſancekunſt meiſt an einen Baumſtamm oder eine 
Säule gebunden und von Pfeilen durchbohrt, fo z. B. 
das Gemälde von Ribera (f. Tafel: Spaniide 
Kunjt II, Fig. 2; Madrid). Sein Gedächtnistag 
in der röm. Kirche ift der 20. Jan., in der morgen: 
ländifchen der 18. Dez. 
Sebajtian, König von Portugal (1557 — 78), der 
nachgeborene Sohn des Infanten Johann und Fo: 
bannas, einer Tochter Kaijer Karla V., geb. 1554, 
ward 1557 Nachfolger feines Großvaters Johann Ill. 
(1. d.). Die Regierung führte bis zu feiner Voll: 
as keit jein Großoheim, der Kardinal Heinrich. 
on Mulei:Mehemmed, der von feinem Obeim, dem 
regierenden Scerif Mulei-Malel von Marolto, aus 
dem Lande verjagt war, zu Hilfe gerufen, jegelte ©. 
24. Juni 1578 nad Tanger ab. Bei Kafir el-Rebir 
wurde er 4. Aug. 1578 von der überlegenen Heeres: 
macht des Scherifs geſchlagen; ©. jelbit fiel, ohne 
daß man feinen deihnam auffand. Zunädjt führte 
Kardinal Heinrib, den S. zum Reichsverweſer be: 
jtellt hatte, die Regierung und ward nad einiger 
Zeit zum König ausgerufen; doch er ftarb ſchon 
31. Jan. 1580, und mit ibm erloich die alte portug. 


tion der Dleinjäure, bei der Orpdation der Stearin: | Dynajtie, Philipp IL. von Spanien, defjen Mutter 
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„abe eine Echweiter von S.s Großvater Yo: 
ann IIL gewejen war, bemächtigte ſich darauf der 
Herrihaft über Portugal. Die Folge der Ungewiß: 
beit über den Tod des Königs e. war, daß jpäter 
vier Abenteurer auftraten, die fi für S. ausgaben. 
Der vierte in der Reihe, der 20 Jahre nad ver 
Kataſtrophe in Venedig erſchien, gab vor, daß er auf 
dem Schladhtfelde unter den Toten und VBerwundeten 
ji verborgen babe und, um Portugals Rube nicht 
u ftören, zunädjit in der Berberei geblieben jei, dann 
in Eicilien als Einſiedler gelebt babe. Der Senat 
von Venedig wies ihn aus. In Florenz wurde er 
gefangen genommen und an den jpan. Vicekönig 
von Neapel auägeliefert; er foll dann in Eaftilien 
im Gefängnis bingerichtet worden fein. — Bol. 
Machado, Memorias para a historia de Portugal 
que comprehendem o governo del rey Don Se- 
bastiäo (4 Bde., Liſſab. 1736—51); Schäfer, Ge: 
jhichte von Portugal, Bd.3 u.4 (Gotha 1854); 
d’Antas, Les faux Don Sebastien pen. 1865). 

Sebaftiani, François Horace Bajtien, Graf, 
franz. Marſchall und Diplomat, geb. 11. Nov. 1775 
in a — bei Baſtia (Corſica), trat 1792 in die 
iranz. Armee, wurde 1799 Oberjt und half Bona: 
parte bei Durhführung des Staatsjtreihd vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). In dem ranzöfiich: 
Oſterreichiſchen Kriege von 1805 that er ſich mebr: 
fach, bejonders bei Aufterliß, hervor und wurde in: 
ſolgedeſſen Divifionsgeneral. Seit Mai 1806 übte 
©. als Gejandter in Konftantinopel großen Einfluß 
aus. 1807 kämpfte ©. in Spanien, 1812 in Ruß: 
and, wobei er auf dem Rüdzug das fog. Heilige 
Bataillon (ſ. d.) befehligte. 1813 nahm er an den 
Schlachten an der Kaßbach, bei Leipzig und bei 
Hanau teil, 1814 befebligte er die Kavallerie der 
Garde. Nach der Abdankung Napoleons 1814 hul— 
digte ©. Ludwig XVIIL., ging aber während ver 
Hundert Tage wieder zu Napoleon über, organijierte 
die Nationalgarde 2 Amiend und wurde in die 
Kammer gewählt. Nach der Schlacht bei Waterloo 
begab er ſich nach England, kehrte 1816 nad Frank— 
reich zurüd und übernahm nad) der Julirevolution 
11. ug: 1830 das Minifterium der Marine, das 
er 17. Nov. 1830 mit dem der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten vertaufchte. 1834 legte er dies Amt 
nieder, ging als Gejandter nad Neapel, war dann 
1835—40 Öefandter in London, worauf er zum Mar: 
ſchall von Frankreich erhoben wurde. ©. jtarb 21. Juli 
1851 zu Paris. Ungebeures Aufſehen machte die 
Ermordung feiner einzigen Tochter (18. Aug. 1847) 
durd ihren Gatten, den Herzog von Praslin (f. d.). 

Sebaſtiausberg (im Vollsmunde Pasberg 
und Baſtelberg) He Bergitadt in der öjterr. 
Bezirtsbauptmannthaft omotau in Böhmen, am 
Kamme des Erzgebirges, an der Linie Krima-Neu— 
dorf:Reigenhain der Buſchtiehrader Eifenbabn, Sitz 
eines Bezirkögerichts (53,11 qkm, 5695 deutiche E.), 
* (1900) 1995 deutſche E., Kriegerdenkmal (1879), 
ebenäwerte Pfarrkirche; Spigentlöppelei, Torfitreu: 
und Torfmullfabrilation, mähtiges TIorfmoor, Acker⸗ 
bau, Gänfe: und Schweinezudt. 

Sebaftiausweiler, Schwefelbad im Oberamt 
Rottenburg des württemb. Schwarzwaldkreiſes, zur 
Gemeinde Möſſingen gebörig, am Nordfuß der 
Nauben Alb, hat (1905) 45 evang. E. 

Sebaitije, Dorf, j. Samaria. 

Sebaftin, ein von Bedman 1872 in Schweden 


ndenes Sprengmittel, weldes zu den Dyna: | 
miten (f. d.), fpeciell su den Abeliten (f. d.) gebört: | 


Sebajtiani — Sebü 


in der Hauptſache eine Mifhung aus Nitroglvcerin 
und nitrierten Sägelpänen, der noch mebrere andere 
Salze hinzugefügt werden. Manchmal wird unter 
©. aud ein Dynamit verftanden, welcher nur aus 
— Salpeter und Kohle beſteht. 

‚ Sebaftofrätor, byzant. Titel zur Bezeichnung 
einer boben Würde, zunächſt vom Kaiſer Alerios 
Komnenos (1081— 1118) zu Gunſten feines Bruders 
Iſaak eingeführt. In jpäterer Zeit wurde diefer Titel 
zwar mebrern Berjonen zu gleicher Zeit, immer aber 
nur Angehörigen der königl. Familie gewährt. 

Sebaftopol, ſ. Sewaſtopol. 
Sebaſtopölis, alte Stadt in Kolchis (ſ. d.). 
Sebajtos, Hafen von Cäfarea Baläjtina (ſ. d.). 
Sebbe, Ort im ze (i. d.). 
Sebcha, ſ. Schott; S.von Gurara, ſ. Gurara. 
Sebenico. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Dal: 
matien, bat 962 qkm und (1900) 51 293 meiſt jerbo: 
froat. E. in 5 Gemeinden mit 60 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirte Scardona und ©. — 
2) ©., flaw. Sibenik, Stadt und Sitz der Bezirk: 
hauptmannſchaft, eines —— (659,36 qkm, 
40680 €.) und Bilchofs, am Meerbuien von ©. 
und an der Linie Berlovid:Slivno:S. (22 km) der 
Dfterr. Staatöbabnen, wirb von drei Forts über: 
ragt, iſt Dampferitation und hat (1900) 10072, als 
Gemeinde 24747 meiſt jerbofroat. E., jteile, durch 
Treppen verbundene Straßen, alte Stadtmauern, 
biſchofl. Katbepraltirche (1443 — 1555), die ſchönſte 
des Landes im Spisbogenftil, mit Kuppel (33m), Zog: 
gia, ebemaliges Rathaus (16. Jahrh.) und bedeuten: 
den Handel. Der fjordartige Hafen von ©. tjt dur 
einen Feljentanal (7 km) mit dem Meer verbunden. 
Sebertö jelbftregiftrierende Geſchoſſe, |. 
Sebeftönenbaum, |. Cordia. Bd. 17. 
Sebili, tuneſ. Piaſter (ſ. d.). as 
Sebnitz, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannibaft Dresden, 
nabe der böbhm. Grenze, in der Sächſiſchen Schweiz, 
im Thal des Sebnikbahs und am Abhang des 
Buchbergs, an der Linie Schandau:Niederneufirh 
der Sächſ. Staatsbabnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Baugen) und Nebenzollamtes, bat 
(1905) 9743 E., darunter 1622 Katboliten und 14 
Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Mo: 
numentalbrunnen mit Bismarckſtandbild (1903), 
evang., tath. Kirche mit Holzihnisereien, Bürger: 
ſchule, Krankenhaus, Gasanjtalt; mechan. Webe: 
reien, Zeinenweberei, Blumen:, Rnopf:, Papier: 
und Campenfabriten. 
Seborrhöe (grch.), Schmerfluß, Kleien: 
ker Bäderlräße oder Gneis, Name einer 
äufigen Hautfrantbeit, die auf einer frantbaft ver: 
mebrten Abjonderung von Hauttalg beruht. Die 
Haut erjcheint dadurd entweder glänzend, wie mıt 
öl en oleosa), oder ijt mit zabl: 
lojen kleinen Heienartigen Schuppen und Shüppden 
bededt (Seborrhoea sieca). Die S. lommt am bäufg: 
iten am behaarten Kopf bei Kindern und Erwachſenen 
vor, wo fie trodne, dünne, kleienformig ſich abjegende 
Schuppen bildet, iſt häufig von Haarſchwund (j. d.) 
begleitet und wird am zwedmäßigjten mit täglichen 
Waſchungen der —IF mit fluſſiger Glycerinſeife 
und mit milden Salben, beſonders Schwejelialben, 
bebandelt. (S. Schuppen.) 
Sebrightbantams, ſ. Bantambubn. 
Sebta, der maur. Name von Ceuta (j. d.). 
Sebü, im Altertum Subur, der größte lub 
Maroftos, entipringt in der nördl. Baralleltette des 


Sebulon — Sechſer 


Hohen Atlas, nimmt rechts den wajjerreihen Wadi 
Annauen und den Wergha auf und mündet nad 
einem 335 km langen, teilmeije dur die frucht- 
barjten Gegenden führenden Lauf bei Mehedija in 
den Atlantiihen Dcean. Der Unterlauf ijt 100 
—300 m breit und 3 m tief. Das Thal bildet in 
Verbindung mit dem der Muluja die Hauptverlehrs⸗ 
ftraße vom Mittelmeer zum Atlantijhen Dcean. 

Sebülon, israel. Stamm, der im Norden Pal: 
ftina8 vom See Genezareth bis zum Karmel feinen 
Siß hatte, Seebandel trieb und mit Kanaanitern und 
Vböniziern gemifcht wohnte. Nur unter Debora 
(j. d.) ift er bervorgetreten, jpäter aber für die natio: 
nale Entwidlung verloren gegangen. Die Väterjage 
bezeichnet feinen Stammpater als einen Sohn Ya: 
tob3 von der Lea. 

Sebum (lat.), Talg. S. cutandum, Hauttalg (1. 
Haut); S.cervinum, Hirichtalg (j.d.). Offizinell find 
S. ovile, Hammeltalg; S. salicylätum, Salicyltalg 

Sebus, Johanna, ſ. Griethaufen. I. v.). 

Sebuſe, Fluß, j. Seybouie. 

s. ©. ©., Abfürzung für salvo errore calculi 
(lat., d. h. mit Vorbehalt eines Nechnungsfeblers). 

Secäle L., Bilanzengattung, j. Roggen; S. cor- 
nütum, ſ. Mutterforn. 

Secchi (ipr. Bedi), Angelo, ital. Aſtronom, geb. 
29. Juli 1818 zu Reggio nell’ Emilia, trat in den 
Jeſuitenorden, bildete jich im Eollegio Romano in 
Nom, in England und Amerika zum Mathematiker 
und Nitronomen aus, bekleidete darauf einige Zeit 
die Profefjur der Phyſik und Mathematit am Ge: 
orgetomn: College und wurde jpäter ——— der 
Phyſik am Collegio Romano zu Rom. 1848 
die Jeſuiten aus dem Collegio Romano vertrieben 
wurden, bereiſte ©. Frankreich, England und Ame— 
rifa, trat nad der Rejtauration des Papſtes jeine 
Profeſſur wieder an und gründete eine neue Stern: 
warte, die unter jeiner Direktion bald bedeutenden 
Ruf erhielt. Er jtarb 26. Febr. 1878 zu Rom. 

ie Thätigkeit S.3 erjtredte jih auf meteorolo: 

giſche und magnetische, namentlich aber auf ipeftral: 
analytiſche Unterfuhungen der Sonne und der F F 
Kae auch auf Doppeliternmeflungen und Nebe ⸗ 

ede. Außer zahlreichen Abhandlungen in den «Me- 
morie dell’ Osservatorio dell’ Universitä Grego- 
riana del Collegio Romano» (3 Bde., Rom 1851 
—56) und andern fachwiſſenſchaftlichen Sammel: 
merten und Zeiticriften jind von jeinen Werten 
bervorzubeben: «Kesearches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdrud aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd. 8, Wajb. 1852), «La misura 
della base trigonometrica eseguita sulla Via Appia 
nel 1854—55», «Quadro fisico del sistema solare 
secondo le piü recenti osservazioni» (Rom 1859). 
Sein Hauptwert ift «Le soleil» (Par. 1870; 2. Au 
in 2 Bon., 1875— 77; autorifierte deutiche Ausgabe: 
«Die Sonne», bg. von Scellen, Braunſchw. 1872). 
Borber eribien «L’unitä delle forze fisiche» (Mail, 
1869; 2. Aufl. 1874; deutih von Schulze, 2 Boe., 
2. Aufl., Lpz. 1884— 85). Sein lektes Wert war 
«Le stelle» («Die Sterne», Bo. 34 der «Inter: 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbef», Lpz. 1878). 
Bal. Vohle, Angelo S. (Röln 1883). 
Secchia (ſpr. ßechja; im Altertum Secia), rechter 
Nebenfluß des Bo, entipringt in der ital. Provinz 
Reggio, bildet die Grenze gegen Modena und mün— 
det, 140 km lang, in der Provinz Mantua. Weit: 
lih von Movena wird er ihifibar; fein Unterlauf ıft 
mit dem Bo di Bolano dur Kanal verbunden. 
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58000 (ital.), troden; in der Mufil ſ. Recitativ. 

Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegen: 
faß zur frestomalerei die Wandmalerei auf trod: 
nem Grund. 

Beoeders (engl., ſpr. Bibib-, «Abmeichende»), 
die Anhänger einer von der ſchott. Staatskirche 
abgejonderten Kirchengemeinichaft, die auch Ver: 
einigte —— RRALT, irche heißt. Die 
1712 erfolgte Wiederherſtellung des Patronats- 
rechts veranlaßte 1732 mehrere presbyterianiſche 
Prediger, an deren Spitze Exsline ſtand, zur Abſage 
an die Staatskirche. Mit ihren Gemeinden, die die 
freie Pfarrwahl wollten, bildeten fie eine neue Ey: 
nodalgemeinfcaft, die jich 1742 in die Burghers und 
Antiburghers trennte und zwar wegen ber frage, 
ob man mit gutem Gewiſſen den Bürgereid leijten 
könne, der das Belenntnis zur Religion der Staats: 
tirhe enthielt. 1820 vereinigten ſich die beiden 
Barteien wieder. Sie bilden etwa 600 Gemeinden. 

Serentidmns, ſ. Marini. 

Secernieren (lat.), abjondern. 

Seoesslo (lat.), Abſonderung, befonders der 
Auszug der Pleb3 aus Rom. Die erfte 8. (S. in 
montem sacrum, «auf den heil. Berg») fand angeb: 
lid 494 v. Ehr. ftatt, die zweite auf den Aventinus 
449 v. Ehr.; im ganzen zählte man vier. (S. Rom, 
und Römijches Reich, ald Republif.) 

Seceſſion (lat., «Abjonderung»), in der ameri: 
faniihen Gejchichte der Alt der Losſagung der 
Süpjtaaten von der Union, die ſich 1861 ala Kon— 
föderierte Staaten von Amerika konitituierten. Diefe 
©. führte zum Bürgerfriege (1861—65), der mit wer 
Niederlage der Konföderierten (Secejfionijten) 
und der Wiederberjtellung des Bundesjtaates endete, 
(S. Vereinigte Staaten von Amerila, Geichichte.) 

©. in der bildenden Kunſt, diejenige neuere 
Richtung, bejonders auf dem Gebiete der Malerei, 
die auf Grund der von ibr zur Daritellung ge 
bradten, nah Färbe, Form und Inhalt außer: 
gemöhnlien Kunftihöpfungen eine Lostrennung 
meijt_jüngerer Künjtler von den ältern Kunit: 
genoſſenſchaften zur golge batte. Weiteres ſ. Bo. 17. 

Seceifionijten, Nebenbezeihnung der «Libera: 
len Bereini wg»: einer parlamentartihen Gruppe 
des — en Reichstags, die ſich 30. Aug. 1880 
von der Nationalliberalen Partei (f. d.) abzweigte, 
weil die Mebrbeit ver legtern der Bismardjhen 
Wirtihaftöpolitit feinen entſchiedenen Widerftand 
leiften wollte. Die S. gewannen bei den Reichsiags⸗ 
wablen von 1881 46 Mandate und vereinigten N 
5. März 1884 mit der Fortſchrittspartei zu der Deut: 
ſchen freifinnigen Bartei (j. d.). 

Sech, Teil des Pfluges (f. Kolter). 

ellen, Inſeln, ? Seychellen. 
elled, Herault de, j. Herault de Sechelles. 

Sechmet, ägypt. Göttin, j Agypten (alte Kultur). 

Schöbätner, Münze, j. Basen. 

Schöed, Basen. ein Polygon mit ſechs 
Eden. Sind alle Seiten des ©. glei lang und zu: 
gleih alle Wintel von gleicher Größe, > beißt bie 
‚our ein reguläre S. In einem ſolchen ift jeder 

intel gleid 120°, die Seite ift gleih dem dalb- 
ur des umgeſchriebenen Kreiſes. 

Sseckzahlen, ſ. Figurierte Zahlen. 

Sechseunder, ſ. Geweih. 

Sechſer, im norddeutſchen Thalergebiete früher 
das ,:Silbergroichen: oder 6:Pfennigjtüd, welches 
den 60. Teil des Thalers darſtellte. (S. Dreier und 
Sechsling.) Im ſüddeutſchen Guldengebiet und in 
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Yo Gulden = 17%, bez. 21”/,, Bi. Reihswährung. 
Sechierbod, Se fergeh u, J Geweib. 
Sechsfüfter (Hexapoda), |. Inſekten. 

Sechshaus, weit. Borort von Wien, zu deſſen 

XIV. Bezirk (Rudolfsheim) er feit 1890 gebört, reicht 

im ©. bi3 an das linfe Ufer der Wien und ift im 

durd die nah Schönbrunn führende Hauptitraße von 

den Bororten Fünfhaus und Rudolfsheim geſchieden. 

Sechsling, frühere norddeutſche Silberſcheide⸗ 
man, das Doppelte des Dreilings (f. d.), die Hälfte 

H aufler, ſ. Schaf. des Schillings. 
sichranbenfchiffe, ſ. Propellerſchraube. 

Sechsſtädte, die Städte Baupen, Kamenz, 
Löbau, Zittau, Görlik und Lauban, die 1346 ein 
Zrugbündnis gegen die Raubritter ſchloſſen und auf 
den Landtagen der Dberlaufig als ein geichlofjener 
Etand dem Adel (mit ven Brälaten) gegenübertraten. 
1815 fielen Görlig und Lauban an Preußen; die 
übrigen behaupteten unter dem Namen Bierftädte 
ihre alte Gemeinſamkeit auf dem Bautzener Landtage. 
Sechſter Sinn, ber ſog. Gleichgewichtsſinn 
(1. Gehor). 

Sechsundſechzig, Kartenſpiel, das zwiſchen 
zwei Perſonen mit 24 Karten (As bis zur Neun) 
geſpielt wird. Jeder erhält 6 Blätter; der Reſt wird 
verbedt auf den Tiſch gelegt, bis er eine arte, 
die Trumpf bildet. Nah jedem Stich nebmen die 
Epielenden eine neue Karte, bis diefe zu Ende find; 
dod kann auch vorher «gededt» werben, d. h. der: 
jenige, welcher aus feiner Karte die Wahrſcheinlich⸗ 
eit des Gewinnens berechnen kann, bat das Recht, 
dur Umlegen der Trumpflarte dem Weiternehmen 
ein Ende zu mahen. Die Stiche werben nad dem 
Werte der Figuren gezäblt; wer zuerit 66 bat, ift der 
Gewinner. König und Dame derjelben Farbe gleich: 
zeitig in einer Hand (Mariage) zäblen, wenn man 
eine davon ausfpjelt, 20, in der Trumpffarbe 40. 
Hat der Berlierende unter 33, Jo ift er Schneider 
und zahlt doppelt; hat er gar feinen Stich, zablt er 
dreifach. Bedient braucht nur bei den legten 6 Stichen 
zu werden und ebenſo, jobald gedeckt iſt. Das Spiel 
lann auch von 4 onen geipielt werben, von 
denen die fi gegenüberfigenden ald Partner zu: 
fammenipielen; e3 werden dann fämtlihe Karten 
ausgegeben, die unterfte ift Trumpf. 

echter, Simon, Mufiltheoretiter, geb. 11. Dit. 
1788 zu Friedberg in Böhmen, geft- 10. Sept. 1867 
in Wien, wo er Brit 1811 Mufillebrer, fpäter auch 
Hoforganift war. Er fchrieb: «Die Grundjäße der 
m... Kompofition» (3 Bde., Lpz. 1853 —54). 

echzehuender, ſ. Geweib. 

Secieren (lat.), mit dem Meſſer zergliedern, ana: 
tomiſch zerlegen, öffnen (Leichen, |. d. und Obduktion). 

Seckbach, ehemaliges Dorf, jest zu Frankfurt 
a. M. — 

Seckenburger Kaual, Alter und Neuer, 
f. ae und Tabelle I zur Karte: Die 
Shiffabrtsitraßen des Deutihen Reiches, 
beim Artilel Schiffahrtstanäle. 

Sedendorf, Veit Ludw. von, Staatömann und 
Geſchichtſchreiber, geb. 20. Dez. 1626 zu Herzogen: 
aurad, fiee im Dienjte Ernfts des Ftommen von 
Gotha bis zu dem höchſten Amte eines Wirkl. 
Geheimrat3 und Kanzlers auf. Durch ihn wurden 
unter anderm die langen Streitigkeiten über das 
Hennebergiihe Erbe geſchlichtet; ebenjo bradte er 
die Zerwürfnijie len dem Kurfüriten von Mainz 


und der Stadt Erfurt zu vorläufigem Abſchluß. 1664 | 


Sechſerbock — Seckendorff (Mdelsgefchlecht) 
Oſterreich nannte man S. das Maar Fir von | trat S. ald Kanzler in Sachſen-Zeitzſche Dienſte 


über; 1682 zog er ſich auf fein Gut Meufelmig im 
Altenburgiien zurüd, wurde aber 1692 ala Ran 
ler an die neu gegründete Univerjität Halle berufen, 
wo er bereitö 18. Dez. desielben Jahres ftarb. 
©. war ein bebeutender Nationalölonom und ber 
erſte luth. Kirchenhiſtoriker jeiner Zeit. Sein ftaats: 
wiſſenſchaftliches Hauptwerk, der «Deutice Furſten⸗ 
aat» (Frankf. 1656), blieb lange Zeit die Grund: 
age für den polit. Unterricht auf den deutjchen Uni: 
verfitäten. Sein berühmtejtes Werk ift der «Co- 
mentarius historicus et apologeticus de Luthera- 
nismo» 3 1688; neue Ausg. 1692 u. 1694), eine 
altenmaßige Widerlegung der Geſchichte des Luther: 
tums von dem Jeſuiten —— 

Sedendorff, altes, in Deutſchland, Oſterreich 
und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, das feinen 
Namen nah dem zwiſchen Cadolzburg und Langen: 
enn gelegenen Burghofe, jest Dorfe Sedenvdori, 

brt. (Val. Shönbuthb, Das Wappen der ©. in 

orzeit und Gegenwart, Br. 1, Stuttg. 1861.) Die 
nahmeisbare Abjtammung leitet die Familie von 
Ludwig von ©. ab, der in einer Bamberger Stii: 
tungsurtunde von 1262 genannt ift. Unter Köni, 
Adolf von Nafjau blübten bereits elf verſchiedene 
Linien, deren ausgebreitetes Befiktum ſich über 
den Zenn: und Aiſchgrund und namentlich über bie 
Ritterlantone Steigerwald, Rhön:Werra, Altmübl, 
Gebürg und Odenwald erjtredte, wodurd das Ge: 
ſchlecht zur reichsunmittelbaren Ritterſchaft gebörte. 
Schon im 14. Jahrh. waren die S. Erbtruchſeſſen 
und Erbihenten der Burggrafen von Nürnberg, 
in deren Auftrage Ehrenfried von S. die Martgrat: 
{haft Brandenburg erwarb. Drei Entel Ludwigs 
von ©., Aberdvar IL, Gaudentius und Friedrid), 
gründeten die drei noch beftebenden Linien. 

Die Aberdarifhe Linie, in Franten, 
Württemberg und Preußen * en, wurde 1706 
in den Reichsfreiherrenſtand erhoben und beſtebt 
zur Zeit aus den Häuſern Sugenheim-Weingarts 
greutb, Sugenbeim:Wonfurt, Unternzenn : Ebnetb 
und Öröningen : Ertenbrebtähaufen,, fowie dem 
Suse DObernzenn, das jeit 1810 im mwürttemb. 
Grafenftande blübt. Haupt dieſer Linie ift jebt 
Graf Karlvon ©., geb. 18. März 1847. 

B. Bon der Gudenter (neuere Schreibmweije: 
Butender) Linie ftarb Friedrib Heinrich 
von ©. (f. d.), der 1719 den Reichägrafenitand er: 
bielt, 1763 obne Nahlommen. Seine Bruders 
Ernit Ludwig drei Söhne begründeten die drei Häujer 
Meujelwig:Linberode, Obernzenn und Kölzen. Aus 
legterm ftammt Adolf Franz Karl von ©. auf 
Kölzen (geb. 30.Dkt. 1742, geit.9. Rov. 1818), jädi. 
Gebeimrat und Direktor der Stände des Stifts 
Merjeburg, der 1816 von König Friedrich Wil: 
belm IIL in den —— erhoben wurde. Zum 
Haufe Obernzenn gebörte Joahim Ludwig von 
S., vermäblt mit einer Urentelin Sebaſtian Schert: 
lins von Burtenbach; er war fürftbijchöfl. bambergi- 
{cher Landeshauptmann und erbielt 1632 von Herzo 
Ernft dem Frommen den Dberbefebl über die jädyi. 
Hilfstruppen beim we Heere. Auf Betrieb Erz: 
berzog Leopolds ließ er fich wegen feines Übertritts 

ur faiferl. Armee auf vorgreifende Friedensunter: 
andlungen mit Piccolomini ein und wurde, ver: 
taten, von den Schweden 1642 in Salzwedel kriegs⸗ 
rechtlich entbauptet. 

C. Der Rinbofer, von Friedrich abftammenden 
Linie, die zur Zeit noch in Preußen, Hejjen und 


Sedendorff (Friedr. Heinr., 


Bayern blüht, gehörte Kajpar von ©. an, der 
1590 — 95 Fürftbiichof von Eichftätt war. Aus ihr 
ſtammt aub Rudolf, Freiherr von ©., geb. 
22. Nov. 1844 in Köln, feit 1905 Präfident des 
deutſchen Reichägerichts. 
Sedenborff, Friedr. Heinr., ar r von, 
—— Feldmarſchall und Diplomat, ein e von 
it Ludwig von ©., geb. 5. Juli 1673 zu Königsberg 
in Franten, trat 1693 in das engl.:bolländ., jpäter 
aber in das faijerl. Heer, in dem er unter Ludwig 
von Baden am Rhein und unter Prinz —* 1698 
gegen die Türken fämpfte. Im Spaniſchen * 
friege zeichnete er ſich 1704 bei Hochſtadt aus, focht, 
zum Oberjt ernannt, in den Schlachten bei Ramillies 
1706 und Dubenaarbe 1708, war bei der Belagerung 
von Ryſſel jehr thätig, trat dann ald Generalmajor 
in lädt. oln. Dienfte und führte 1710 und 1711 die 
ſächſ. Hilfätruppen in Flandern. Als poln. Geſandter 
im Haag nahm er an den Verhandlungen des Utred: 
ter Friedens teil. Er wirkte 1715 zum Falle Stral: 
ſunds mit und trat 1716 als Feldmarſchallleutnant 
in djterr. Dienjte. Er focht unter Eugen bei Belgrad 
und 1718 in Sicilien gegen die Spanier, wurde 1719 
—* und war 1721—26 Gouverneur von 
Leipzig. Hierauf ging er, bereitö 1723 zum Feld— 
jeugmeijter ernannt, ala Botichafter nad Berlin, 
brachte 12. Dit. 1726 den Vertrag von —— 
ſen und 23. Dez. 1728 den geheimen Berliner Ver: 
trag en Preußen und Ofterreich zu ftande, in 
dem Ka reußen aufs engjte an die kaiferl. Politik 
anſchloß. Beim Ausbrub des Polniſchen Thron: 
folgefrieges wußte er 1733 Friedrich Wilhelm 1. zur 
Stellung von 10000 Mann Hilfstruppen zu ver: 
mögen. Er jelbjt wurde 1734 zum Neichgeneral 
der Kavallerie ernannt und fchlug 20. Dit. 1735 die 
Franzoſen bei Klaufen. 1737 im Kriege gegen die 
ürlen erhielt er ala Feldmarſchall den Oberbefehl, 
wurde aber wegen des Häglichen Verlaufs desjelben 
zurüdberufen, jeiner Würden enthoben und zu Graz 
gefangen gejebt. Bei Maria Therefias Thronbe: 
gg Sg ©. 1740 rehabilitiert, trat aber bald 
in die Dienjte Karla VII. von Bayern, erbielt im 
Djterreihiihen Erbfolgetrieg den Dberbefehl des 
bayr. Heer3, befreite Münden und drängte die 
Djterreiher nad Böhmen zurüd. Bon den Fran: 
ien im Stich gelafjen, mußte er die gewonnenen 
Sorteile wieder aufgeben; doch drang er 1744 noch 
einmal fiegreih vor und führte den Kaiſer nad 
Münden zurüd. Nachdem er den Oberbefehl nieder: 
elegt hatte, wirkte er nach des Kaiſers Tode den 
ieden zu Füſſen (22. April 1745) aus. ©. lebte 
dann auf feinem Gute Meufelmwik bei Altenburg 
bis 1758, wo iR Friedrich II. wegen eines für 
Preußen nadteiligen Briefwechſels mit Oſterreich 
verhaften und nah Magdeburg abführen ließ. Er 
itarb 23. Nov. 1763 in Meuſelwitz. — Bol. Verſuch 
einer Lebensbeihreibung des Feldmarſchalls von 
S. et £p3.1792—94); Seeländer, Graf S. und 
die Bubliziftit zum Frieden von Füffen (Gotha 1883). 
. Scdendorff, Guft. Ant. Freiberr von, Schrift: 
iteller und Dichter, geb. 20. Nov. 1775 zu Meufel: 
wis, trat 1799 in kurſächſ. Staatsdienſt, wurde 1804 
Amtshauptmann zu Torgau und 1807 Rammerbiret: 
tor in Hildburghaufen. Nach Nieverlegung diejes 
Amtes hielt er 1808—11 unter dem Namen Batrid 
Beale an verſchiedenen Orten äjthetiiche Vorleſun⸗ 
gen und fuchte durch plaſtiſch-mimiſche Mufterdar: 
Itellungen (Attitüden, j. d.) auf die Hebung der deut: 
ſchen Schaufpieltunft einzumirfen. 1812 babilitierte 
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er jih an der Univerfität Göttingen, übernahm 
1814 eine Profeſſur am Garolinum in PBrauns 
ſchweig und ging 1821 abermald nah Amerita, 
wo er 1823 zu Alerandria im Staate Louijiana 
jtarb. Bon ee chriften find hervorzuheben: 
die Trauerjpiele «Dtto II.» (Torgau 1805) und 
«KDrfina» (Braunſchw. 1816), eine Fortſeung von 
Leſſings «Emilia Galotti»; — 5 zur Ale: 
ſophie des Herzend» (Berl. 1814), «Vorlejungen über 
Deflamation und Mimik» (2 Boe., Braunſchw. 1816), 
«Grundzüge der pbilof, Bolitik» (Lpz. 1817) u. f. w. 

Sedendorff:Gudent, Artbur, Freiherr von, 
— geb. 1. Juli 1845 zu Schweizerhall bei 

afel, wurde 1868 Privatdocent am Polytechnikum 
in Züri, 1870 Profefior an der k. k. Foritlebr: 
anftalt zu Mariabrunn, und als 1875/76 der forit: 
lie Unterrit in Öfterreih an die «Hochſchule für 
Bodenkultur» in Wien verlegt wurde, blieb er 
Profeffor an diefer Anſtalt. 1874 wurde er mit 
Einribtung und Leitung des forjtlihen Verfuchs: 
weſens in Öfterreich betraut, 1877 definitiv zum 
Leiter der Verſuchsanſtalt ernannt. Er ftarb 29. Nov. 
1886. ©. jchrieb: «Beiträge zur ldwertrech⸗ 
nung und forſtlichen Statib (Inauguraldiſſertation, 
—— a. M. 1868), «Die forſtlichen Verhältniſſe 
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ankreichs⸗ (Wz. 1879), «Das forſtliche Verſuchs⸗ 
weſen, insbeſondere deſſen Zweck und wirtſchaftliche 
Bedeutung» (Wien 1881), «Studien über die Wieder: 
bewaldung und Berajung ber Gebirge» (nach dem 
—— Werke von Demontzey, ebd. 1880), «Ber: 

uung der Wildbäche, Aufforjtung und Beraſung 
der Gebirgägründe» (ebd. 1884), «Zur Gedichte 
der Wildbachverbauung, oder was tft in Öfterreich auf 
dem Gebiete der Wildwaflerbefämpfung geichehen ?» 
(ebv. 1886). Außerdem gab er heraus « Mitteilun 

en aus dem forjtlihen Verſuchsweſen Oſterreichs⸗ 
OSeft 1—11, Wien 1876—84) und rebigierte 1883 
— 86 das in Mien erfcheinende « Gentralblatt für 
das —— 

Seckenheim, Dorf im Amtsbezirk Schwetzingen 
des bad. Kreiſes Mannheim, links am Neckar, an 
der Linie Mannheim⸗Heidelberg der Bad. Staats: 
babnen und der Mannheim: Meinheimer Eifenbahn, ' 

at (1905) 7928 E., darunter 3700 Katholiken, 

F entur, Telegraph, evang. und kath. Kirche; 

abalbau, Cigarren⸗, Thonröhrenfabrif und chem. 
Fabriken (namentlich Soda), Getreide: und Hop: 
tenbau, Bferde:, Rindvieh⸗ und Schweinezucht. Hier 
fiegte 1462 Kurfürſt Friedrich I. (f. 9 von der 
Pfalz über den Markgrafen Karl I. von Baden, 
deſſen Bruder, Biihof Georg von Mek, und den 
Grafen Ulrih von Württemberg. 

Seclin (ipr. ßelläng), Stadt im Arrondiſſement 
Lille des franz. Depart. Nord, an der Linie Douai: 
Lille der or bat (1901) 5813, als Gemeinde 
6823 E.; Flachsſpinnerei, Fabrilation von Zuder, 
Spiken und Öl fowie einen Duaderfteinbrud. 

Seodlo, Il («Das Jahrhundert»), in Mailand er: 
cheinendes endblatt von radikaler Richtung. 

uflage: etwa 90000; Verleger: Ev. Sonzogno; 
Hauptredacteur: Theod. Moneta. Das Blatt wurde 
1866 von der Firma Sonzogno begründet und ijt 
auch jest no, obwohl es durch das Auflommen 
der röm. «Tribuna» und des «Corriere di Napoli» 
bedeutend aurüdgegan en ift, die verbreitetite Zei: 
tung Italiens. Sie iſt Gegnerin des Dreibundes 
und bat befondere Hinneigung zu Frankreich. 

Second (ipr. long), Alberic, franz. Schriftfteller, 
geb. 17. Juni 1817 zu Angouldme, war General: 
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fetretär im Depart. Charente und Unterpräfekt zu 
Gajtellane im Departement der Untern Alpen (1848 
—50), fpäter taijerl. Rommifjar am Dpsontbeater 
in Paris, Er ftarb 2. Juni 1887 zu Barid. Von 
feinen Theaterftüden find bervorzubeben: «Un dra- 
gon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English spo- 
ken» (1855), «La comedie à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «La fontaine de Berny» 
1869), «Un maitre en service» (1872). Romane 
Ku: «Misöres d’un prix de Rome» (1868), «La 
semaine des quatre jeudis» (1872), «La vicom- 
tesse Alice» (1873), «Les demoiselles du Rongay» 
(1874, von der Fyranzöfiihen Akademie gekrönt), 
«Le roman de deux bourgeois» (1879). 

Second, Seconde u. f. w., ſ. Selond u. f. w. 

Sect, |. Sett. 

Seotio (lat.), das Zerjchneiden, Zerteilen; über 
die 8. auröa ſ. Goldener Schnitt; über die 8. cae- 
sarda |. Raiferichnitt. 

Secunda, i. Sebunda. 

Seoundinae (lat.), die Nachgeburt (j. d.). 

@ecundra, englijch verberbt aus Sikandra (f. d.). 

Securit, j. ee leeengfoffe 

Seoutöres (lat.), |. Gladiatoren. 

Sedaine (ipr. ßedähn), Michel Jean, franz. Luft: 
piel: und Operndicdhter, geb. 4. Juli 1719 zu Paris, 
ernte anfangs das Maurerbandwert, Einige poet. 

Verſuche erwarben ibm die Gunſt von Yecomte, 
welcher ihm die Mittel verichafite, ſich feit 1752 

anzlich der litterar. Bejchäftigung zu widmen. Er 
rich zuerſt weſentlich Opernterte; unter feinen 
omijchen Opern fpridt am meilten an «Rose et 
Colas» (1764). Auch haben ſich einige andere, 3. B. 
«Aline, reine de Golconde», «Amphitryon», «Le 
magnifique»r, «Aucassin et Nicolette», «Richard 
Ceur-de-Lion» (1784) und «Guillaume Tell» (1791), 
von denen mebrere von Ördtry und Monfigny lom: 
poniert wurden, zum Zeil lange gebalten. Unter 
den Luftipielen, melde im ganzen etwas nüchtern 
und hart in der Sprache find, ıft «Le philosophe 
sans le savoir» (1765) jein Meiſterwert. Seine 
«Gageure imprövue» (1768) ift ein nad einer 
Novelle Scarrond gearbeitetes Luftipiel. Seine 

bireihen Lieder und fatir. Epijteln waren ihrer 
Beit ſehr beliebt, ebenio wie das Lehrgedicht «Le 
vaudeville» (Bar. 1756). ©. murde 1768 Mit: 
glied der Akademie und ftarb 17. Mai 1797. Seine 
«(Euvres dramatiques» erſchienen zu Paris 1760 
und 1776 (4 Boe.); eine Auswahl bejorgte Auger 
mit biogr. Notizen in den «(Euvres choisies » 
(3 Bde., Bar. 1813). — Bal. Gifi, ©., fein Leben 
und feine Werte (Berl. 1883). 

Sedalia, Hauptitadt des County Pettis im cen: 
tralen Teil des nordamerik. Staates Mifiouri, an 
der Miffouri:anjas:Teras: und an vier Linien der 
Niſſouri⸗Pacific⸗ Bahn, mit Werkftätten beider Bahn⸗ 
yſteme, hat (1900) 15231 E., ein Gerichtshaus, 
Theater, öffentliche Bibliotbel, einige Manufalturen 
und ziemlichen Handel mit Getreide, Vieb und Wolle, 

Cedan (ipr. -bäng). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Ardennes, bat auf 795 qkm (1901)68136 E., 
5 Kantone und 83 Gemeinden. — 2) Hauptitadt 

de3 Arrondifjements ©., rechts an der Maas, 10 km 
von der belg. Grenze, an den Linien Audun le Ro: 
man:Meözidres und S.Lerouville (149 km) der Dit: 
babn, ift jeit dem Fall der Feſtungswerke ſehr ver: 
ändert, Eiß der Kommandos der 4. Kavalleriedivi: 
fion, der 4. Dragoner: und der 5, Infanteriebrigade, 
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eines Gerichtshof3 eriter Inſtanz, Handels: und 
Schiedsgerichts, einer Zoll: und Forſtinſpeltion, Ge: 
werbe: und Aderbaulammer und bat (1901) 15961, 
als Gemeinde 19349 E., in Gamifon Teile des 
128. Infanterie: ſowie des 22. 
und 23. Dragonerregiments; 
ein Collöge, das Etablijjemen: 
Cruſſy (Aſyl und Heines Mu: 
Jam), ibliotbet, Theater, 
Militärfpital, Gefängnis, fer: 
ner einen Donjon (15. Nabrb.ı 
der Schlofcitadelle, ein Bronze 
itandbild des Mariballd Zu: 
renne, von Goir (1823), und ein Kriegerdenlmal 
(1896). Weſtlich der Maas ift ein neuer Stadtteil, 
ein Schiffabrtstanal und die Vorftadt Torch. €. 
bat bedeutende Fabrikation berübmter feiner Tue 
omie von Gifenwaren, ferner Strumpfwirterei, 
Brauerei, Wollipinnerei und Handel mit Tuch, 
Molle, Eifen, Getreide und Wein. — ©. wird zuerit 
1259 erwähnt, gehörte lange Zeit den Herzögen von 
Bouillon, fam 1642 an Frankreich und batte bis 
zur Vertreibung der Brotejtanten eine berühmte prot. 
Hochſchule. Die Fejtung wurde 1815 von den Heilen 
enommen, vom Oft. 1815 bis Nov. 1816 von preuf. 
Zruppen bejest und 23, Aug. 1875 — 
32, km ſüdöſtlich das Dorf Bazeilles (ſ. d.). 
Beruhmt iſt S. durch die Schlacht 1. Sept. 1870 
(ſ. umſtehenden Schlachtplan), die Kapitulation 
des franz. Heers und die Gefangennahme Nape: 
leons III, 2. Sept. Mac-Mabon hatte jeine 14000) 
Dann ftarfe Armee 31. Aug. auf dem rechten Ufer 
der Maas nördlich und norböjtlic von ©. zufammen: 
gezogen. Gegen Diten bildete der Givonnebach mit 
den Dörfern Givonne, Daigny, La Moncelle und 
Bazeilles einen ſtarken, 5 km langen Berteidigungs: 
abjdnitt. Gegen Nordweſten bot der Floingbach fait 
die gleichen Vorteile. Beide Flügel verbindet ein 
Höhenzug, der von Illy nah Givonne ftreicht. Im 
Süden und Südoften verbot die Maas den Deut: 
ſchen jeden taftiihen Angriff. Die deutiche Armee, 
die von Süden in breiter Front mit vorgejogenen 
Flügeln anmarjdiert fam, mußte weitlih von €. 
raſch die Maas zu überfchreiten und den möglichen 
Abzug des Feindes zu hindern, mit dem rechten 
Flügel aber gegen den Givonneabjchnitt vorzugeben 
und jomit die Er Armee ringsum einzuſchließen 
—— Daher entwidelte ſich in dem Hügelterrain 
udlich von S. nur das 2. bayr. Armeelorps. Das 
Große Hauptquartier ſowie der Stab der 3. Armee 
nahmen auf einer Höhe bei Frenois Aufſtellung. 
Gegen den Givonneabfhnitt wurden die gejamte 
Maadarmee und das 1. bayr. Korps in Mari ge 
jeßt, gegen den Floingabſchnitt das 5. und 11. dr. 
meelorp3 und die 4. Havalleriedivijion, nachdem fie 
bei Donchery die Maas überfhhritten hatten. Die 
württemb. Felddiviſion folltedieje Übergänge jicbern; 
die 2. und 6. Kavalleriedivifion ftanden weiter weit: 
lih, um etwa abziehende Teile der franz. Armee 
abzufangen. Letztere unternahm aber einen Verſuch, 
fih der drohenden Einjhließung zu entjieben, 
nicht einmal die Maasübergänge waren bejeht. 
Nur den Givonneabichnitt beiehte das 12. Korps 
(Ducrot) und das 1. Korps (Vebrun), den Raum 
wiſchen Givonne und Illy das 7. Korps (Douay), 
etzteres mit zurüdgebogenem Flügel hinter dem 
Nloingbad, Als Yeferve diente das 5. Korps 
(Wimpffen, Failly), das mit feinen Hauptkräften 
nördlih von S. aufmarjdierte. Die Höhen um 
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Illy, deren Beſitz von enticheidender Bedeutung 
war, weil dort die natürliche Abzugsſtraße der Fran: 
zoſen binüberführte, waren nicht 3 worden. 
Die Avantgarde des 1. bayr. Korps ging vor 
Tagesanbruh des 1. Sept. bei Remilly über die 
Maas und ſuchte e des Dorfes Bazeilles zu be: 
mächtigen, wobei ſich nun ein heftiger Kampf ent: 
ann. Um 6 Uhr griff auf dem rechten Flügel der 
ern das jächl. Korps bei La Moncelle ein. Die: 
ſes Dorf wurde genommen; e3 gelang nad) 8 Uhr 
auch, auf dem Hoͤhenkamm öſtlich von der Linie La 
Moncelle:Daigny eine mächtige Artillerielinie zu ent: 
wideln. Troßdem blieb ver Kampf um den Givonne: 
abſchnitt lange unentſchieden. Erft um 11 Uhr fiel 
Daigny in die Hände der Sachſen, um 12 Uhr je: 
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um 2 Uhr berührten fi auf den Höhen nördlich des 
Ortes Abteilungen des 5. Korps und des Garde: 
forps. Die Einſchließung war damit vollzogen. 
Bei der franz. Armee hatte ſich im Verlauf der 
Schlacht wachſende —————— ac: 
Mahon war ſchon in den erften Morgenftunden ver: 
wundet worden. General Ducrot hatte den Ober: 
befehl übernommen und den — vom Givonne⸗ 
nitt nah Weſten auf Mezieres befohlen. Da 
nahm der ältejte General, von Wimpffen, den Ober: 
befebl für I in Aniprud und befahl einen Durd: 
bruchsverſuch nah Dften gegen Garignan. Das 
tattijche Bedürfnis erheiſchte bald auf dem Dit-, balt 
auf dem MWeitflügel Verſtärkungen, und die Divifio: 
nen der Reſerve marſchierten planlos hin und ber. 
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Blan der Schlaht bei Sedan. 


ten ſich die Bayern in den Beſitz der lekten Gehöfte 
von Bazeilled. Das Gardekorps, das auf dem redh: 
ten Flügel der Sahjen um 10 Uhr eingriff, nahm 
Givonne, und um Mittag war der ganze Givonne— 
abi&hnitt dem Feinde abgerungen. Bon dem füd: 
fih von der Maas ſtehenden 2, bayr. Korps konnte 
eine Divifion bei Bazeilles —— und mit dem 
1. Korps vereint gegen Balan vorſtoßen. Der linke 
deutſche Flügel, der bei Donchery die Maas über: 
chritten hatte, lonnte ſich bei ven großen Schwierig: 
eiten des Geländes nur langjam entwideln. Das 
11. Korps erreichte St. Menges um 9 Uhr, um 
10 Ubr begann der Angriff auf Floing und Sleigneur. 
Gegen Mittag waren dieje Orte deuticerfeit3 be: 
fest, die Artillerie des 5. und 11. deutihen Korps 
wifchen beiden aufgefahren und in Thätigfeit. Nun 
onnte auch der linke Flügel gegen Illy hberumgreifen; 


Ein Ravallerieangriff im größten Maßjtabe unter 
Gallifet zerfchellte unter vernichtenden Berluften an 
der Haltung der preuß. erh zwiſchen Cazal 
und Floing. 500 deutſche Gejhüge umijtanden im 
geſchloſſenen Kreis dieverengte franz. Aufitellung und 
überjchütteten fiemit Granaten. Die franz. Artillerie 
erwiderte dieſes Feuer nicht * In Aufloſung 
flohen die Franzoſen nah S. Nach halbitündiger 
zur begann um 4 Uhr das Artilleriefeuer auf die 

tadt, über deren Mauern alsbald die weiße Fahne 
ihtbar ward. Ein deutſcher Barlamentär (Paul 

ronfart von Schellendorf), der die Feſtung e 
Übergabe auffordern, und ein franzöfiicher, welcher 
deren Ergebung anzeigen wollte, begegneten ji. Der 
deutſche Dffisier wurde vor Napoleon a über 
dejjen Anmwejenbeit bei der Armee man deutjcherjeits 
nicht unterrichtet war. Der Kaiſer gab ihm den fran;. 
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General Reille mit und überfandte durch diejen feinen | 
Degen und einen Brief, in welchem er fich jelbjt dem 
König von Preußen übergab. Auf jener Anhöhe 
zwifcen Frenois und Dondhery wurde Reille um 
/a7 Uhr empfangen, das Anerbieten jeines a 
mie dejjen an angenommen und vom König Wil- 
helm an Napoleon ILL. eine kurze Antwort abgeſchickt. 

Bei den in ver Nacht vom 1. zum 2. Sept. in Don: 
chery zwiſchen Moltte und Bismard und dem franz. 
General Wimpffen geführten Unterbandlungen wur: 
den deutſcherſeits Riederlegung der Waffen, Übergabe 
der Stadt und des Materials, Gefangennabhme des 
Heer3 als Bedingungen und für diefelbe die Stunde 
9 Uhr morgens beftimmt. Nachdem am frühen Mor: 

en de3 2, Sept. eine Unterredung Bismard3 mit 
Napoleon vor Dondery ftattgefunden, wurde am 
Vormittag die Kapitulation in Frenois unterzeichnet. 
Auf dem nahen Schloſſe Bellevue fand dann um 
die Mittagsitunde eine Begegnung des Königs mit 
Napoleon ſtatt. Das deutiche Heer hatte 465 Offi⸗ 
jiere und 8459 Mann an Toten und Berwundeten 
verloren. Franzöſiſcherſeits betrug der Verluſt in 
der Schlacht 17000 Mann an Toten und Verwun— 
deten und 21000 Gefangene. Die Feſtung wurde 
noch am Abend befekt. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg von 1870 und 1871.) 

Val. Des causes qui ont amené Ja capitulation 
de $. Par un officier attach& & l’Etat-Major-G£- 
neral (Brüfl. 1870; von Napoleon III. auf Wil: 
helmshohe diltiert); Wimpffen, Sedan (Bar. 1871); 
Ducrot, La journse de S. (ebd. 1871); Röponse au 
Ban Ducrot par un officier sup&rieur (General 
Wimpffen, ebd. 1872); Enquöte parlementaire sur 
les actes du Gouvernement de la defense natio- 
nale (ebd. 1873); Helmuth, Sevan (Berl. 1874); 
Der Deutih:Franzdfifhe Krieg von 1870 und 1871, 
1.1, Bd. 2 (bearb.vom preuß. Großen Generalitabe, 
ebd. 1875); Nienjtädt, Die Schladt bei ©. ſebd. 
1896); von Scherff, Der Hr ug von ©. (Heft 5 der 
Kriegslehren in er hihtlihen Beijpielen der 
Neuzeit», ebd. 1897); Tanera, Die Schladhten von 
Beaumont und ©. (Münd. 1898). 

Sedanſchwarz, auf wollenen Geweben erzeugte 
Ihwarze Farbe. Echtes ©. wird hervorgebradt, 
indem man den Stoffen in der Indigküpe einen 
dunlelblauen Grund giebt, fie auswallt und in einer 
Brühe von Sumah und Blaubolz kocht; darauf 
Er das Ausfärben in dem mit Ferroſulfat ver: 

esten Bade. Unechtes ©. hat Blaubolz jtatt In: 
digo zum Untergrund. 

Sedativa (lat.), j. Berubigende Mittel und 
Niederfhlagende Mittel. jäure. 

Sedativfalz, Sal sedativum — Bor— 

Sedd-Edfender, alte Mauer bei Derbent (ſ. d.). 

Seddon, Richard, neujeeländ. Staatdmann, |. 


d. 17. 

Sedds, Setts, ſ. Nil und Schwimmende Inſeln. 
Sedelhöfe, foviel wie Sattelhöfe. [jtenwürmer. 
Sedentaria (Polychaetae sedentariae), ſ. Bor: 
Sedentariae, Webipinnen, ſ. Spinnen. 
Sedes (lat.), ver Sit oder Refidenzort eines Bi: 
ſchofs, vornehmlich der des Papites, weldyer die S. 
apostolica (der Apoſtoliſche Stuhl) genannt 
wird, Nah dem Tode eines Bijchofs tritt Sedis— 
valänz (sede vacante) ein, die nad fanonifhem 
Recht nur eine beitimmte Seit dauern darf. Sit 
dieſe verftrihen, ohne daß das Kapitel einen neuen 
Biſchof erwählt hat, jo gebt das Wahlrecht auf den 
Bapit über. Sedisvakanz tritt ferner ein bei päpftl. 
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eg tem —* eines Biſchofs auf ſein Amt, 
i Konfeſſionswechſel, Verjegung in ein anderes 
Amt durh den Papſt, endlich infolge päpftl. Ab: 
fegung, während die Abjegung eines Biſchofs durch 
den Staat von der Kirche grundjägli nicht als 
Sedisvalanzgrund anerkannt wird. — 8. impedita 
beißt der Stuhl, wenn fein rechtmäßiger Inbaber 
an der Ausübung feines Amtes verhindert ift. — 
8. confessionälis, ver Beichtitubl % d.). 
Sedẽz (vom lat.sedäcim, ſechzehn), Buchformat, 
bei welchem der Bogen 16 Blätter oder 32 Seiten bat. 
Sedg., binter lat. Benennungen von foſſilen 
Organismen Abkürzung für Adam Sedgwid (fpr. 
Bebdich-), einen engl. ®eologen, geb. 1785, geit. 1873. 
Sedgley (ipr. ßeddſchle), Stabt in der enal. 
Grafſchaft Stafford, füdlih von Wolverhampton, 
ker (1901) 15951 E.; Steinfoblen: und Eifengruben, 
abrilation von Nägeln, Schloſſern, Eiſenkiſten. 
Sedgwid (ſpr. Bevpih-), Catharina Maria, 
amerik. Romandicterin, geb. 28. Dez. 1789 zu 
Stodbrivge (Mafjahujetts), veröffentlichte 1822 
anonym «The New England tale» (neue Ausg. 
in den «Miscellanies», 1856). Ihr folgendes Wert 
«Redwood» — fand auch in England die gün: 
ftigfte Aufnahme. 1825 erſchien «The Traveller» und 
1827 «Hope lie, or early times in Massa- 
chusetts», bie für ihre beſte Erzählung gilt, mie 
«Clarence» (1830) für die ſchwaͤchſte; En «Le 
Bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835), «Tales 
and sketches» (1835). 1835 unternahm jte eine 
Reife dur England, Deutſchland, die Schweiz und 
talien, deren anziehende —— «Letters 
rom abroad to kindred at home» (2 Bde., Zond. 
1841), in Amerika das größte Intereſſe erregte. 
Bon ihren Jugendſchriften find «The poor rich man 
and the rich poor man» (1836), «Live and let 
live» (1837), «A love-token for children» (1838), 
«Means and ends, or self-training» (1838), «Morals 
of manners» (1846) und «Ihe boy of mount Rhigi» 
(1848) zu erwähnen. Außerdem bat fie die Yebens: 
beichreibung der früh verjtorbenen Dichterin Lucretia 
Davidſon Fa egeben (1818; deutſch Zpz. 1848). 
In allen ihren Werten ift die Tendenz entſchieden 
religiös, der Gedanfengang Har und lidhtvoll, die 
Sprache einfach, aber anmutig. Sie jtarb 31. Juli 
1867 zu Norbury ——— In deuticher 
Überfegung erſchienen ihre Erzäblungen und No: 
vellen mit einer Einleitung von 2. Rellitab (6 Boe., 
Lp;. 1836— 37). — Vgl. Life and letters of C.M. 
S., bg. von Mary E. Dewey (Neuyork 1871). 
Sedhin, Ort am Gajamance (1. d.). 
Sediment (lat.), Bovenjag, Niederihlag; im 
geolog. Sinne ſ. Sedimente. 
Sedimentärformationen oderFlözgebirge, 
die mit Hilfe des Waſſers zur Ablagerung gelangten 
Gebirgsgliever der Erbkrufte. Von den eruptiven 
Gebirgsgliedern unterfcheiden fich diejelben dadurch, 
daß fie 1) aus lauter einzelnen, dem periodifchen 
Abjag entiprechenden, ziemlich parallelübereinander 
liegenden Schichten von oft aus zufammengelittetem 
mineraliihem Schutt —* enden Geſteinen aufge⸗ 
baut ſind; 2) jehr gewöhnlich Reſte ver damaligen 
Tier: und Pflanzenwelt umſchließen (Berfteinerun: 
en führen). Die Gejteine ver ©. (Sedimente, ſ. d.) 
ind Ronglomerate, Sanpfteine, Schieferthone, Thon: 
ſchiefer, Mergel, Kalkſteine und nur untergeorpnet 
Gips, Steinjalz, Koble. Man gliedert die ©. in 
einzelne Formationen, deren jede jich durch ibre 
Verfteinerungsfübrung als ein zujammengeböriges 
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Ganzes, ala Abſatzprodukte je einer geolog. Beriode 
zu erlennen geben und die überall, wo fie auftreten, 
ungefähr die nämlihen organiſchen Reſte bergen. 
Mehrere unter fih verwandte Formationen bilden 
eine Gruppe. (S. Geologie.) t 

Sedimente (lat.), |. Sediment. In der Geologie 
rt ©. (Sedimentärgebilvde, Sediment: 
geiteine, fepimentäre Gefteine oder Ablage: 
rungen, Abſatz- oder Schichten ne e⸗ 
ſteine, die durch Abfag aus dem Waſſer gebildet 
worden ſind, und zwar entweder durch kryſtallini⸗ 
(den Niederſchlag aus wäfleriger Löfung oder durch 

lagerung von bis dahin dee von den 
Waſſern fortgeführten mineraliihen Maſſen. Erſt⸗ 
—— organge verbanfen z. B. Gips und 

teinfalz ihren Urfprung, dem zweiten Sand, Ries, 
Thon und die aus ihnen hervorgehenden Sanditeine, 
Ronglomerate und 85 S. auch Geſteins⸗ 
bildung.) [fabritation (f. Stärtemebl). 

Sedimenteur (jpr. -töbr), Apparat der Etärfe: 

Sedimentgefteine, ſ. Sedimente. 

Sedisvakaͤnz, j. Sedes. 

‚Sedisvafänzmünzen, Kapitelmünzen, 
die während der —— mũnzberechtigter Erz: 
bistümer, Bistümer und Abteien von den zuſtändi⸗ 

en geiftlihen Herren bez. Rollegien geichla enen 
zen. — Val. Zepernid, Die Kapitel: und Sedis⸗ 
valanzmünzen (Halle 1822; Nachträge 1825u.1834). 

Seditio (lat.), Aufrubr (i. d.). 

Sedliger Salz, Pitterjalz (f. d.), jo genannt 
nach dem durch jeine Bitterfal;quelle betannten Orte 
Sevlig in Böhmen. 

Sedluitzki, Leopold, Graf von, kath. Konvertit, 
geb. 29. Juli 1787 auf Schloß Geppersdorf in Diter: 
reichiſch-Schleſien, erhielt 1810 die Priefterweibe, 
wurde bann in das Domtapitel, fpäter in die königl. 
Regierung zu Breslau berufen und 1835 zum Fürſt⸗ 
sibof gewählt. Da er in der Miichebenfrage an 

tandpunft der jtaatlichen *— feſt⸗ 
bielt, ſah er ſich bewogen, 1840 auf Nein biſchöfl. 
Amt zu verzichten. ©. zog ſich nad Berlin zurüd 
und trat als der erjte Bifchof feit der Reformations: 
zeit 1863 zum evang. Glauben über. Er jtarb 
25. März 1871. Sein Vermögen bejtimmte er für 
Stiftung evang. Anftalten zur Heranbildung von 
Lehrkräften für Kirche und Schule in Berlin (Bauli: 
num und Johanneum) und Breslau (Konvilt für 
evang. Theologen). ©.3 Selbitbiograpbie erſchien 
1872 (Berlin). — Val. rum ift Graf Leop. S. 
ur evang. Kirche übergetreten? (Brest. 1887); Röl: 

ing, Leop. Graf ©. (Barm. 1891). 

edfchiftän, Landſchaft in Iran, ſ. Seiftän. 

‚ Sedueieren (lat.), verleiten, anführen; Seduk⸗ 


— — 
Sebulität (lat.), Emfigteit. 
Sedulins, Colius, hriftl. Presbyter und Dichter 
in Irland im 5. Jahrb., jchrieb mehrere Gedichte 
en ee eng in elegantem Latein. Das bedeu: 
tendſte d en, das jog. «Carmen paschale», be; 
bandelt in Herametern, an Virgil angelehnt, vie 
Wunder Jeſu und wurde von ©. jpäter u.d.T. «Opus 
terre in Proſa übertragen. (S. auch Chriſtlich⸗ 
ateinifche Litteratur, Bd. 17.) Von den ee 
Gedichten ift am befanntejten ein Hymnus auf Chri— 
ftus, genannt «Hymnus abecedarius», weil die An 
fangsbuchſtaben der 23 Strophen die Reihenfolge 
des Alpbabetö angeben. Cinzelne Teile dieſes 
Homnus wurden frühe zu Kirchenliedern benußt, 
teil auch von Luther verdeuticht. Beite Ausgabe 
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von Huemer (im «Corpus scriptorum ecclesiasti- 
corum latinorum», Bd. 10, Wien 1885). — Bol. 
Huemer, De Sedulii poetae vita et scriptis (Wien 
1878); Leimbach, Über den hriftl. Dichter Caelius 
©. und deſſen Carmen paschale (Goslar 1879). 

Sedum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Craſſulaceen (f. d.), mit gegen 120 Arten, teils 
ausdauernden Kräutern, teild Halbjträuchern, vor: 
züglid in Europa, den Mittelmeerländern und Aſien, 
dod auch in Norbamerifa. Sie haben fleiſchig-ſaf⸗ 
tige, ausdauernde Blätter und in trugdoldig grup: 
pierte Wideläbren gejtellte Blüten mit vier: bis 
—— em fleiſchigem Kelch, ebenſo vielen 

achen oder lonkaven Blumenblättern, meiſt zehn 
Staubgefäßen und fünf Stempeln, aus denen mebr: 
—* Balgkapſeln hervorgehen. Unter den ein: 
eimtichen Arten find beſonders bemerkenswert: S. 
acre L., ver gemeine Mauerpfeffer, und S. te- 
lephium L. (S. maximum Sut.), die Fetthenne. 
Eritgenannte, an fteinigen, feliigen Orten, auf 
Mauern und Dächern häufig wachſende Pflanze, hat 
Heine, faft jtielrunde, dicht jtehende Blätter von bei: 
ßend ſcharfem Geihmad und goldgelbe Blüten. Sie 
kann nebit andern Arten (dem ebenfalls gr blüben: 
den, in allen Teilen größern 8. reflexum L., Felſen— 
pfeffer, deraud häufig an felfigen Orten vortommt, 
dem weißblübenden, jebr niedlichen, in wärmern 
Gegenden an Felſen, auf Steingerölle und Mauern 
wachſenden S. album L. u. a.) Ne vorteilhaft zur 
Dekoration von fünftlihen Fyeldgruppen in Gärten 
benutzt werden. Die zweite, durd —— Wuchs, große 
breite Blätter und gelblichweiße Blüten ausgezeich: 
nete Art wächit teild auch an jelfigen, trodinen, ſonni⸗ 
gen Orten, teils auf Uckern. Ihre Wurzeln und Bläts 
ter wurden früber alö Radix und Herba Telephii s. 
Crassulae majoris als fühlendes Mittel in der Heil: 
kunde angewendet. Die Blätterlönnen, wiediejenigen 
der auch zu biefer Gattung gehörenden Tripmadam 
(S.anacampseros L.), einerweiß oder rot blübenven, 
in den Alpen wachſenden und häufig in Küchengärten 
angebauten Art mit vertebrt:eiförmigen, ganzrandi: 
gen Blättern, ald Suppentraut benußt werden. Das 
von Siebold aus Yapan eingeführte S. Sieboldii Sw. 
mit rundlichen, blaugrünen, rotgejäumten Blättern 
und bellrojenroten Blüten, von dem man aud eine 
gelbbuntblätterige Form kultiviert, wird jet allge: 
meinals u namentlich al3 Ampelpflanzegezogen, 
auch zu Einfafjungen von Gartenbeeten und Grä- 
bern verwendet. Zu legterm Zwed dienen aud) ver: 
—— breitblätterige, teils rot, teils gelb blühende 
rten aus Sibirien und dem Kaukaſus. 8. Faba- 
rium Lem. (S. spectabile Bory) ijt eine winterbarte 
Art mit bufhigem Wuchs, großen, fleiſchigen, grau: 
grünen Blättern und ebentalls toben bellpurpur: 
roten Blumen von Auguft bis September. 

&ee (die), in der Seemannsſprache ſowohl im all: 
gemeinen das «große Wajler», die Meere, wie auch 
eine einzelne Welle, Die S. halten beißt jeetüchtig 
jein, oder aud: in ©, bleiben. Eine ©. fommt 
über, d. h. eine Welle überflutet das Schiff. — Über 
die Landſeen ſ. Seen. 

See. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton freiburg, 
bat 138,3 qkm und (1900) 15471 meijt prot. €, in 
43 Gemeinden. Hauptort ift Murten. — 2) Bezirf 
im ſchweiz. Kanton St. Gallen, bat 110,3 qkm und 
(1900) 14700 meift kath. E. Hauptorte jind ab» 
wechjelnd Rapperswil und Uznach. 

Seendler (Haliaötus), Nadtfußadler, Gat— 
tung der Adler (j. d.), mit 7 Arten, tft mit Ausnahme 
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von Südamerika über die ganze Erbe verbreitet. Der 
weißſchwänzige S. (Haliactusalbicilla L.,f. Ta: 
ei UdlerlII, er 3) ift ein im männlichen Geſchlecht 

i8 0,90 m langer und 2,02 m Hlafternder Vogel, im 
weiblichen Geſchlecht find die entſprechenden Maße 
0,95 und 2,05 m. Der Schnabel nebft feiner Wachs: 
— ein kahler Hautring um die Augen und die 

änge find gelb; Kopf, Naden, Oberhals und Kehle 
find umbrabraun mit bellern Rändern an den ein: 
zelnen Federn, Unterrüden und Unterjfeite einfarbig 
büfterbraun, Shwungfedern —— mit hellen 
Schäften, Schwanz rein weiß. Der gemeine S. be— 
wohnt gen Europa bis Island, Grönland, Nord: 
alien, Kleinafien und Syrien. Cr findet fich ſowohl 
an der Seelüfte ald an größern Landſeen und Fluſſen, 
fängt mit großer Gewandtheit Fiſche mit den Fän— 
gen, indem er von bedeutender Höhe herabſtürzend 
in das Waſſer taucht ; auch macht er Jagd auf Wajjer: 
vögel. Sein Horft ſteht auf Felſen, jeltener auf Bäu⸗ 
men, im Notfalle auch auf dem Boden im Scilf und 
a und wird mit zwei, jeltener mit drei einfarbig 
weißen, oder braun punftierten Eiern belegt. In 
der Gefangenf abi ver ©. fehr ausdauernd. 

Geealpen, j. Meitalpen B, 6. 

Seealpen oder Meeralpen, Alpes : Mari: 
times, Departement im füdöftl. Frankreich (f. Karte: 
Mittel: und Südfrantreidh, beim Artikel 
Frankreich, Bo. 17), beitebt aus der ehemals farbi: 
niſchen, 1860 an Frankreich abgetretenen Provinz 
Nizza, dem ehemaligen Fürftentum Monaco (mit 
Ausnahme des Stadtgebietes von Monaco) und 
dem vom frühern Depart. Bar abgetrennten Arron: 
diffement Graſſe, grenzt im N, und D. an Stalien 
(Provinzen Euneo und Porto:-Maurizio), im ©. an 
das Mittelmeer, im DW. an die Depart. Bar und 
Niederalpen, hat 3749 (nad Strelbitſtijs Bered: 
nung 3738) qkm, (1901) 293213 €., darunter 67835 
Ausländer (meift Staliener), und zerfällt in die 
3 Arrondiſſements Graſſe, Nizza, Puget:Theniers 
mit 26 Kantonen und 153 Gemeinden. Hauptjtadt 
it Nizza. Das Departement umfaßt das Küjtenland 
füdlich der ©., die bis an das Geſtade treten und 
a mauerartig nad Süden abfallen, fo daß nur un: 

ebeutende ebene Uferftriche übrigbleiben, durchbro— 
hen vom Baillon, Bar (dem frühern Grenzfluffe zwi: 
ſchen Frankreich und Italien), Lou und Siagne. Die 
Gebirge und beſonders die Thäler haben üppigen 
Pflanzenwuchs, find reih an prächtigen Raftanten- 
mwäldern und fhönen Bergwiejen. Der durch mäch⸗ 
tige Gebirgägürtel gegen kalte Nordwinde gefchüßte 
Lanpdjtrich des Mittelmeers zieht infolge feiner boben 
mittlern Jabrestemperatur (Cannes -+16,4°, Nizza 
+15,9° C.), feiner milden Winter und der durch die 
erfriichende Seeluft gemäßigten Sommer viele Bruft: 
trante berbei. Im Innern des Landes allerdings 
wird das Klima Schnell raub, der Winter lang und 
talt, die Temperatur nimmt mit je 175 m Höbe um 
1’ ab. Der Ertrag an Getreide ift gerin 2: 
135670 hl Weizen, 9240 hl Roggen, 4760] erite, 
4840 hl Hafer), ebenjo an Wein (1898: 36259 hi, 
im 10jäbrigen Durchſchnitt [1888—97] 45485 h]). 
Von Haustieren werden nur Schafe (1897: 88290) 
und Ziegen (16450) in größerer Zahl gezüchtet. Der 
Reichtum des Meers an Fiſchen (Thunfiihe, Sar: 
dellen) und andern Seetieren begünftigt die Fiſcherei. 
Die Induftrie unterhält Jablreie Fabriken für Bar: 
fümerien, Seifen, Liqueure, Goldihmied: und Jus 
melierwaren (Nizza), Seidenwaren, Robrarbeiten. 
Die zablreihen Dritten ber flülte oder Riviera 
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.d.), die von Mentone, Monaco, Billafranca, 
izza, Antibes, der Golf von Jouan gegenüber den 
Leriniſchen Infein, der Golf von La Napoule be— 
günſtigen den Küſtenhandel und die von Mentone 
über Nizza bis Cannes (mit — läng3 der 
ganzen Küfte hinlaufende Eijenbabn (1897: 198 km) 
und (1899) 451 km Nationaljtraßen den 
einerjeit3 mit dem Rhönebeden, andererjeit3 mit 
Genua. Das Departement befißt 1 Lyceum und 
3 Golldges. — Vgl. Arbouin: Dumazet, Voyage 
en France. Serie 12 und 13 (Bar. 1897—98); 
Lizan, Bibliographie générale du döpartement des 
Alpes maritimes (Nizza 1900); Morid, Au pays 
bleu. Alpes maritimes (Bar. 1900). 
Seeamfel, joviel wie Ringdrojiel (f. Drofiel). 
Seeamt, eine Behörbe des Deutſchen Reich, die 
mit der Unterfuhung der Seeunfälle, von denen 
Seehandelsſchiffe betroffen werben, betraut iſt. 
Seine Einführung und Drganifation berubt auf dem 
nad dem Vorgange Englands auf diefem Gebiete 
erlafienen Reichsgeſeß vom 27. Juli 1877, betrefiend 
die Unterfuchung von Seeunfällen. Die S. find Yan: 
deöbehörden, ſtehen jedoch unter der Dberaufficht 
des Reichs. Das ©. bildet eine kollegiale Behörde 
und befteht aus einem Vorfigenden und vier Bei: 
igern. Der Vorfigende muß die Fäbigleit zum 
ichteramt befigen; er wird für die Dauer des zur 
Zeit feiner Ernennung von ihm belleiveten Amtes 
oder auf Lebenszeit ernannt, Bon den Beifigern 
müffen mindeftens zwei die Befähigung ala See: 
ihiffer befigen und ala folhe gefabren haben. Die 
vier Beifiger werden für jeden ——— 
vom Vorſitzenden aus einer von der Aufſichts beborde 
auf jedes Jahr im voraus —— Liſte von 
Perſonen beſtimmt, die für das Amt eines Beiſitzers 
geeignet find. Für jedes ©. iſt vom Reichskanzler 
ein Kommiſſar beftellt, der berechtigt ift, Anträne 
an das ©. oder feinen Vorfigenden In Ben: den 
Verhandlungen des ©. beizuwohnen, Einficht von 
den Alten zu nehmen und für den Fall, daß der Bor: 
figende die Einleitung einer Unterſuchung vermei: 
pet, Anträge auf Anordnung einer Unterfuchuna 
ei dem Reichälanzler zu ftellen. Gegenftand der 
Unterfuhung der S. find Seeunfälle 1) deutjcer 
Kauffahrteiſchiffe; 2) ausländiſcher Kauffabrtei- 
iffe, wenn ſich der Seeunfall innerhalb der deut: 
en Küftengewäfler ereignet hat, oder wenn dic 
Unterfuhung vom Reichskanzler angeorbnet ift. 
Berpflichtet, die Unterfuhung vorzunehmen, ift das 
©. nur dann, wenn bie Unterfubung vom Reiche: 
fanzler angeordnet ift, oder wenn bei dem Unfalle 
entweder Menſchenleben verloren gegangen find oder 
ein Schiff —— oder aufgegeben allen 
übrigen Faällen iſt es dem Ermeſſen des ©. überlaſſen, 
ob es eine Unterſuchung vornehmen will oder nidt. 
Der Zwed der Unterfuhung ift die Ermittelung 
der Urſachen des Eeeunfalld ſowie aller mit ibm 
zufammenhängenden Thatumftände. Insbeſondere 
ift feftzuftellen, ob der Schiffer oder Steuermann 
—* dem Reichögefeß vom 11. Juni 1878 auch der 
afchinift) den Unfall verfchulvet hat; ob Mängel 
in der Bauart, Beſchaffenheit, Ausrüftung, Bela: 
dung oder Bemannung des Schiffs, oder ob Mängel 
des Fahrwaſſers oder der Hilfseinrichtungen für die 
Schiffahrt den Unfall herbeigeführt haben; ob vie 
zur Verhütung des Zufammenftoßens von Schiffen 
auf See und die über das Verhalten nad einem 
—* Zufammenftoßen erlajjenen Vorſchriften be 
olat worden find. Das Verfabren vor dem ©. ift 
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mündlich und öffentlih. Nach dem Schluß der Ver: 
bandlungen muß das ©. feinen ſchriftlich abzufafien: 
den, mit Gründen zu verfebenden Spruch über die 
Urſachen des Seeuntalls abgeben. Auf Antrag des 
Reichskommiſſars kann dabei das S., wenn fid er: 
giebt, daß ein deutjcher Schiffer, Steuermann 
ober —— den Unfall infolge des Mangels 
ſolcher Eigenſchaften, welche zur Ausübung ſeines 
Gewerbes erforderlich find, verſchuldet hat, ihm die 
Befugnis zur Ausübung feines Gewerbes entziehen. 
Dem Betroffenen, jowie im Falle der Ablehnung 
des betreffenden Antrags dem Reichskommiſſar ſteht 
vor dieſe Entjheidung die Beſchwerde an das 

5 erjfeeamt (f. d.) zu. Die entzogene Befugnis 
zur Ausübung feines Gewerbes kann dem Betroffe: 
nen nach Ablauf eines Jahres durch das Reichsamt 
des Innern wieder eingeräumt werden, wenn an: 
zunehmen ift, daß er fernerbin ven Pflichten feines 
Gewerbes genügen werde. Das Gebiet der deut: 
ichen Küfte tft verteilt unter die S. von Königsberg, 
Danzig, Stettin, Stralfund, Roftod, Lübed, ylens: 
burg Tönning, Hamburg, Bremerhaven, Brate 
und Emden. Zujtändig für die Unterfuchung ift das 
S.: 1) in deilen Bezirk der Hafen liegt, den das 
Shift nah dem Unfall zunächſt erreiht; 2) deflen 
van dem Ort des Unfall zunächſt belegen it; 3) in 
deſſen Bezirk der Heimatshafen des Schiffs liegt. 
Unter mebrern biernad zuftändigen ©. hat das den 
Vorzug, das die Unterfuhung zuerft eingeleitet hat. 
Streitigkeiten und Zweifel über die Zuftändigteit 
entfcheidet das Reichsamt des Innern. Die wich: 
tigften Verhandlungen der ©. erſcheinen u. d. T. 
«Entiheidungen des Oberſeeamts und der ©. des 
Deutichen Reiches» (hg. vom Reichsamt des Innern, 
Berlin; bisher 14 Boe.). 

Seeanemonen, j. Altinien. 

Geeäpfel, ſ. Cyſtideen. 

Seeartillerie, j. Kuſtenartillerie. 

Seeafſekuranz, ſ. Seeverſicherung. 

Seeauswurf, die außer dem Fall der See— 
not (j. d.) eines Schiffs von der See auf den Strand 
— beſizlos gewordenen Gegenſtände. (©. 

trandgut: hinſichtlich des Bergelohnes ſ. Bergen 
und Strandrecht.) 

Seebach, Fluß, —5— an der Hardt. 

Seebad, ehemaliges Kloſter bei Dürkheim (ſ. d.) 

Seebad, Karl von, Geolog und Paldontolog, 
geb. 13. Aug. 1839 in Weimar, wurde 1862 außer: 
ord. Brofefor für Geologie und Paläontologie 
in Göttingen. 1864 bereite er die Vulkangebiete 
von Gentralamerita und beobadtete 1866 vie 
Eruption von Santorin; 1870 wurde er ord. Pro: 
fefjor. Er ftarb 21. Jan. 1878. Neben zahlreichen 
teinern Abhandlungen und Auffäßen über central: 
amerif. Bultane, Santorin, Bornholm und paläon: 
tolog. Öegenftände ſchrieb S.: «Der bannov. Jura» 
(Berl. 1864), «Das mitteldeutiche Erpbeben vom 
6. März 1872» (2p3. 1873). Aus feinem Nachlaß 
veröffentlichte 9. ner 6.5 unvollendetes Wert: 
«fiber die Bultane Gentralameritas» (Gött. 1892). 

Seebad, Marie, Schaufpielerin, geb. 24. Febr. 
1834 zu Riga, bildete ſich in Köln zur Sängerin 
aus, wandte ſich 1852 nad Hamburg, mo fie zum 
böbern Drama überging und fofort auf zwei Jahre 
engagiert wurde. 1854 folgte fie einer Einlabung 
Laubes ans Wiener Burgtheater. Inzwiſchen hatte 
fie bei den Mujtervoritellungen 1854 in Münden 
bejonders als Grethen ungewöhnliche Erfolge er: 
zielt. 1856 folgte fie einem Rufe an das Hoftheater 
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nad Hannover: 1859 vermäblte fie fih mit dem 
dortigen Heldentenor Albert Niemann (f. d.) und 
trat feitbem unter dem Namen Niemann:Gee: 
bad auf. 1866 jiebelte fie mit ihrem Gatten nad 
Berlin über und beichräntte feitvem ihre Thätigteit 
auf Gaitjpiele. Ihre vorzügliciten Rollen waren 
damals Klärden, Grethen, Marie (in un, 
Julia, Opbelia, Luiſe (in «Rabale und Pe es⸗ 
demona und Jane Eyre. Nachdem 1868 ihre Ehe 
etrennt worden war, betrat fie die Bühne unter 
ihrem frühern Namen, gab namentlich aud Gaft: 
jpiele in Betersburg,, den Niederlanden und (1871) 
in den Vereinigten Staaten von Amerita und war 
jeit 1887 am Berliner Hoftbeater für das ältere Fach 
engagiert. Ihre bedeutenditen Rollen aus jpäterer 
gen ind Maria Stuart, Klara in Hebbeld «Maria 
agdalener, Lady Macbeth, die Amme in «Romeo 
und Julia», Claudia in «Emilia Galotti» u. ſ. w. 
Sie jtarb 3. Aug. 1897 in St. Morig. 1893 machte 
— eine Stiftung von 120000 M., wovon 1895 in 
Weimar dad Marie:Seebadh:Stift, ein Heim 
für bilfSbedürftige Buhnenkünſtler, begründet wurde, 
das ihr 1899 in Weimar ein Denkmal errichtete. — 
Bol. Genfihen, Aus Marie S.s Leben (Berl. 1900). 
Seebäder, in offener See genommene Bäder, 
waren zwar ſchon im Altertum im Gebraud, wurden 
aber bis auf die neuere Zeit wenig ala Heilmittel 
angewendet. Im 18. Jahrh. wurden fie zuerft in 
England üblich, jpäter auch in Deutichland, nachdem 
Lichtenberg und Janus auf ibren Nugen aufmerf: 
ſam gemacht hatten. Das ältejte deutſche Seebad iſt 
Doberan (1798). Die — — Seebades beruht 
teils auf dem Salzgehalt des Waſſers, durch welchen 
die S. den Solbäbern (ſ. = nabelommen, teil3 auf 
der Einwirkung des Wellenſchlags, der ähnlich einer 
permanenten Douche (f. d.) wirkt, teils auf dem 
Einatmen der dichtern, reinern, jalzbaltigen, gleich: 
mäßig temperierten Seeluft, dem Aufenthalt an der 
Küfte (unter höherm Luftprud) und der durchaus 
veränderten Lebensweiſe. Je nad der Stärte des 
Wellenſchlags, der Temperatur, der geſchützten Lage 
des Ortes find die ©. in ihrem Werte verſchieden. 
Die Heilwirtungen, die man durh ©. zu erzielen 
jucht, find teils eine reizende und ftärtende auf das 
Muskel- und Nervenfyitem ſowie Tr die äußere 
Haut, teils eine ſog. zerteilende, auflöjende für das 
Lymph⸗ und Drüjentgftem. Namentlich wirkt das 
Seebad außerordentlich kräftigend und abbärtent 
auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
mebrt den Appetit und befördert Dadurch nicht wenig 
die gejamte Ernährung. Es wird daber vorzugsweiſe 
bei chroniſchen en bei Drüfentrant: 
beiten, ſtrofuldſen Gefhmüljten und Verhärtungen, 
chroniſchen en: befonders ftrofulöfer 
Art, bei Schwächezuſtänden der verſchiedenſten Art, 
bei Erſchlaffung der Haut und Neigung zu gichtiſchen 
und rheumatiſchen UÜbeln angewendet. Schädlich 
jedoch ſind die ©. bei Vollblütigleit, chroniſchen 
agen: und 2eberkrantheiten, aluten Rheumatis: 
men, hronifchem Lungenkatarrh und Lungenſchwind⸗ 
fucht. Bäder von erwärmtem Seewajler verdienen 
in manden Fällen ven Vorzug. Die pafjendfte Zeit 
zu einer Seebadetur iſt von Mitte Juli bis Mitte 
September. In den meiften Nordjeebädern iſt die 
Cinrihtung des Bades folgende: man läßt fih in 
einem bededten Karren, der nad der Seeieite eine 
Thür mit einer Heinen Treppe bat, in die See fchie: 
ben, entlleidet fih darin und jteigt dann in die See 
binab, in der man 5, höchſtens 10 Minuten verweilt. 
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In den Ditfeebädern find a. feite Babe: | 
u 


zellen am Strande oder auf einem in die Eee hin: | 
ausführenden Steg errichtet. Nah dem Bade iſt 
ein Spaziergang am Strande von der Dauer einer 
halben bis ganzen Stunde nötig; dann muß Rube 
und Erfrifchung folgen. Die bee Zeit zum Baden 
ift in den Morgenjtunden nad einem jebr leichten 

bitüd. Mehrmals an einem Tage zu baden ijt 
hädlih; gewöhnlich reichen 30 Bäder bin, um die 
ermünjcte Wirkung berporzubringen. 

Als die vorzuglichſten S. find zu nennen: 1) an 
der Ditjee: Eranz, Zoppot, Nügenmwalde, Kolberg, 

rerow, die ©. auf Rügen (ſ. d.), Warnemünde, 

winemünde, Ablbed, Heringsdorf, Dievenom und 
Misproy, Zinnowis, Boltenbagen, Heiligendamm 
bei Doberan, Travemünde, Glüdsburg, Düjtern: 
broot bei Kiel, Klampenborg am Sund und Marien: 
lyſt auf Seeland; 2) an der Nordfee (deren Salz: 
gehalt und Wellenſchlag bedeutender ift, die außer: 
dem auch Ebbe und * bat): Wyk auf Föhr, Weiter: 
land und eg Too auf Sylt, Amrum, Helgo: 
land, Curbaven, Wangeroog, Spieleroog, Juiſt, 
Norderney, Borkum, Ramsgate, Margate, Harwich, 
Narmoutb, Scheveningen, Blantenbergbe, Zanp: 
voort und Dftende; 3) am Kanal (wo die Fluthöhe 
bedeutender): Dover, Brigbton, Southampton, 
Bournemouth, Portsmouth, Wight, Dieppe, Bou— 
logne, Havre:de:Gräce, Trouville, Etretat; 4) am 
Atlantifhen Dcean: Arcachon, Biarris, San 
Sebaftian, Santander, Liſſabon, Setubal; 5) im 
Mittelländijben und Mdriatifhen Meere 
* das Meerwaſſer wärmer und keine Flut ift): 
arjeille, Meifina, Neapel, Nizza, Genua, Livorno, 
Venedig, Trieft, Abbazia, Loprana. — Val. außer 
der Yitteratur zur Balneograpbie: Beneke, liber die 
Wirkung des Nordfeebades (Gött. 1855); Fromm, 
liber die Bedeutung und den Gebraudh der ©. 
9. Aufl., Norden 1894); Windler, Die S, (Berlin: 
Denn 1892); Lindemann, Seeklima und See 
ad (Berl.1894) ; Meyers Reiſebüucher: Nordjeebäder 
(2. Aufl., Lpz. 1904) und Dftjeebäder (3. Aufl., ebv. 
1906); Griebens Reijeführer: Nordjee:, Dftjeebäder 
(Berl. 1906). 

Seebälle, Heilmittel, ſ. Zostera. 

Seebär, j. Seebären. — ©. heißt auch ein 
eigenartiges Flutphänomen in der Ditjee, deſſen 
Urjahe noch nicht ſicher feitgeftellt it; nah R. 
Gredner deuten die Unterfuchungen über den leb- 
ten S. in der Nacht vom 16. zum 17. Mai 1888 
darauf bin, daß wahrſcheinlich nicht Erdbeben (wie 
man früber annahm), fondern atmoſphäriſche Ein: 
flüjje die plößlie örtlihe Störung des Ditfee: 
meeresipiegelö bewirkt haben, da an allen Stellen 
gleichzeitig plößliche Steigerung der Windſtärke E 
orfanartiger Gewalt ftattfand. Bei diefem ©. 
äußerte fih die Störung in mebrmaligem, teilmeije 
wellenförmigem, 1—2 m bobem Anſchwellen des 
Waſſerſtandes bei vor: und nachher volljtändig rubi: 
ger See. Auch das mit dem ©. verbundene Ge: 
rauſch («Brüllen des ©.») dürfte fih aus dem Auf: 
treten der lofalen Stürme am beiten erklären lafien. 
Bei allen früber beobachteten ©. ift fein Zufammen: 
bang mit Erdbeben oder Seebeben nachzuweiſen, 
mit Ausnahme des 1. Nov. 1755 in Lübed ftatt: 
gehabten ©., der eine Fernwirkung des Erdbebens 
von Liſſabon war. (S. aud Seebeben.) — Val. 
R. Credner, Über den ©. der weſtl. Oſtſee vom 
16. bis 17. Mai 1888 (im «Jahresbericht der Geo: 
graphiſchen Geiellichafte, Greifäm. 1889). 
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Sceebarben, Fiſche, ſ. Meerbarben. 

Seebären (Callorhinus), Gattung der Obren- 
robben, mit braunroter Unterwolle, Grannenbaare 
ftruppig, in der Jugend ſchwarz, im Alter braun mit 
weißen Spiken. Über den gemeinen Seebär 
(Callorhinus ursinus Desm., Otaria ursina Peror) 
oder die Bärenrobbe j.d. 

See barſch, Fiic, j. Baric. 

Seebnataillone, ß Marineinfanterie. 

Seebau, die Geſamtheit aller Bauten, welche 
die Fahrt eines Schiffs auf offenem Meere und 
das Einlaufen in den Hafen zu ſichern beftimmt 
find, alſo namentlib Waſſerbauten verfchiedeniter 
Art, wie Damme, Wellenbrecher, Bubnen (f. dieie 
Artikel). Untiefen (Felsriffe, Sandbänte) find zu 
bejeitigen oder durch Seezeihen (Leuchttürme, 
Feuerſchiffe, Bojen, ſ. diefe Artikel) kenntlich zu 
machen. Die S. find durch die Gezeiten ſehr beein: 
flußt, indem einesteils bejondere Vorlebrungen 
nötig werden, um die freie Bewegung der Schiffe bei 
jedem Waſſerſtande zu ermöglichen, andernteils die 
am MWafler jtebenden Mauern einen ſtark wechieln: 
den Waſſerdruck auszuhalten haben und durch die 
ſtarke Bewegung des Waſſers Schlamm: und Schlid: 
maſſen in Bewegung gejegt werden, welche Beränve: 
rungen im Fahrwaſſer erzeugen. Die Verwendung 
des Holzbaues ijt überall dort mißlich, wo der Bohr: 
wurm (j. d.) im Meerwafler vortommt, da das Hol; 
dur die geraden 0,5 bid 1,5 cm ftarfen Bohrungen 
diefes Wurms bedeutend an —— verlieren 
tann. Gin wichtiger Teil des ©. ift der Hafenbau 
(f.d.). — Val. ©. Hagen, Handbuch der Waſſerbau— 
funjt, TI. 3 (2. Aufl., Berl. 1878—81). 

eebaumtolle, j. Adenos. 

Seebeben, die Bewegungen des Deeans, die 
durch Grichütterungen des Meeresbodens oder der 
Küjtengegenden hervorgerufen werden. Auf die 
Schiffsbeſatzungen machen die ©. den Eindrud des 
Aufitoßens auf eine Klippe. Stärke und Zeitdauer 
der Stöße ijt verſchieden; fie fönnen bis zu 30 Mi: 
nuten dauern. Häufiger find die nur durch Zittern 
oder Stöße fih bemerflih machenden ©. beobadhtet, 
jo das S. im Meerbufen von Bengalen31. Dez. 1881, 
dejien Schütterfläche einen Kreis von etwa 1500 See: 
meilen Durchmeſſer umfaßte; ferner dad ©. vom 
22. Dez. 1884 zwiſchen den Azoren und Mabdeira. 

Genauere Beobadtungen find über die See: 
beben: oder Stoßmellen, die teild dur S., teils 
dur Erbbeben (f. d.) hervorgerufen werden, vor: 
handen. Sie zeichnen fih durd enorme Fortpflan: 
zungsgefhmwindigleit (400—700 km in der Stunde), 
wie auch durch große Wellenlänge und Wellenperiove 
(20 Minuten) aus; treffen fie die Küſte, fo richten 
fie ungeheure Verheerungen an, in offener See ſind 
fie nit u fpüren. Die großartigften bisherigen 
Beipice (m das Erobeben von Arica13.Aug. 1868, 
das von Iquique 9. Mai 1877, fowie der Ausbruch 
des Krafatau (f. d.); bei erſterm durchliefen die Stof: 
wellen den Stillen Dcean in 20 Stunden und wur: 
den in Auftralien wie in Japan deutlich wahrge 
nommen. Am 15. Juni 1896 wurden durch Stoß— 
wellen an der Ditküjte von Japan der Ort Hamatjbi 
zeritört, 27000 Menfchen getötet, 5000 verwundet, 
mebr als 7600 Häufer weggefipült. — Nah Rudolpb 
jollen alle Stoßmwellen durb Gaserplofionen am 
Meeresboden entiteben, was jedenfalld nicht überall 
zutrifft. (S. auch Seebär.) — Bol. Nottof, Unter: 
Teeiiche vullaniſche Gruptionen und ©. (in der Zeit: 
ſchrift «Himmel und Erde», Berl. 1890); Annalen 
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der Hydrographie und maritimen Meteorologie (ebd. 
1875, 1877, 1878, 1885); Rudolph, Liber fubmarine 
Erobeben und Eruptionen (in den «Beiträgen zur 
Geopbyfil», Bo. 1, Stuttg. 1887); Rein, Das S 
von Kamaifhi am 15. Juni 1896 (in «Petermannd 
Mitteilungen», Bd. 43, Gotha en 

Seebehörden, Behörden, deren Aufgabe es ift, 
die Intereſſen der Handelsjchiffahrt eines Staates 
zu fördern und die Befolgung der dafür erlajjenen 
Geſetze zu überwachen. In — er Weiſe ſind 
S. in England vorhanden. eutſchland dienen 
fie nur einzelnen beſondern Zwecken; eine einheit⸗ 
liche Oberſeebehörde feblt nod. Diefe ©. find: 
1)Seemanndämter(f.d.). 2) Seeämter (j.d.), 
denen die gerichtliche Unterfuchung von Schiffsun— 
fällen obliegt; das Dberjeeamt (f. d.) bildet die 
böbere Inſtanz. 3) Schiffsregijterbehörden, 
die den Schiffen nad Eintragung in die RE 
die Befugnis zum Führen der Bundesflagge erteilen. 
N Schiffsregiſtet.) 4) Schiffsvermeſſungs— 

— Schiffsvermeſſung). 5) Brüfungs: 
bebörden für Seejteuerleute und Scifier. 6) Die 
deutſche Seemarte (f. d.). 

Seeben, Dorf in ver Schweiz, |. Seewen. 

Seebenftein, Dorf bei Pitten (f. d.). 

Seeberg. 1) Anhöhe bei Gotha (f. d.). 2) Bap: 
böbe, j. Brandhof. 

See: Berufsgenoffenfchaft für das Gebiet 
des Deutſchen Reihe. Sit iſt Hamburg; Sitz der 
6 Eeltionen: Papenburg, Bremen, Hamburg, Kiel, 
Stettin und Danzig. Ende 1901 bejtanden 1568 Be: 
triebe mit 56 342 verjicherten Berjonen, deren anzu: 
rechnende Jabhreslöhne 36589 956 M. betrugen. Die 
—— gi beliefen fi auf 1063236 M., vie 

usgaben auf 1051182 M., der Reſervefonds (Ende 
1901) auf 1719720 M. Entihädigt wurden 1901: 
400 Unfälle (7,1 auf 1000 verjiherte Perſonen), 
darunter 107 Unfälle mit tövlihem Ausgang. Die 
Summe der gezahlten Entſchädigungen, einſchließ— 
li der Kenten für Unfälle aus frübern Jabren, be: 
a ! 1901: 653905 M. (©. Berufsgenoſſenſchaft.) 

eebeute, das von einem Seeſchiff des Kriegfüh— 
renden aufgebrachte feindliche Gut, Schiff und La: 
dung, ſei es auch Privatgut, d. h. Gut der Unter: 
thanen des Gegners, Nach dem älteften, in mittel: 
alterlihen Verträgen auf dem Mittelmeer ausgebil: 
deten Syſtem: «Frei Schiff, unfrei Gut — unfrei 
Schiff, frei Gut», wurde der neutrale Handel vom 
Recht der ©. nur jo weit betroffen, als das neutrale 
(freie) Schiff dem Durchſuchungsrechte (j. d.) und 
der Wegnabme des auf ihm gefundenen feindlichen 
(unfreien) Gutes unterworfen war, während das auf 
dem feindlichen (unfreien) Schiffe gefundene neu: 
trale Gut in einen neutralen Hafen geſchafft, 
dort aber freigegeben wurde. In den Geefriegen 
des 17. Jahep. wurde erkannt, daß für den neu: 
tralen Handel vor allem wichtig ſei, die Ladung 
jeiner Schiffe gegen Wegnabme als ©. zu fihern 
(frei Schiff, frei Gut), und daß man gegen diejes 
ugejtändnis nötigenfalld das neutrale Gut an 
Bord feindliber Schiffe preisgeben könne (unfrei 
Sail, unfrei Gut). So wurden beide Marimen 
mandmal, aber nicht regelmäßig, in Handels: und 
—— ——— verbunden. Die ärgſte Aus— 
ſchreitung des Raubkrieges bezeichnet das zeit— 
weilig von Frankreich und Spanien angenommene 
Syſtem, mit der Maxime: unfrei Schiff, unfrei 
Gut die Wegnahme neutraler Schiffe mit feindlicher 
Ladung zu verbinden (alſo unfrei Gut, unfrei Schiff). 
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— Durd) den zweiten und dritten Saß der Parijer 
Seekriegsrechtsdeklaration vom 16. April 1856 ift 
bejtimmt, daß die neutrale Flagge das feindliche Gut 
decke (alfo frei Schiff, frei Gut), neutrales Gut aber 
aud an Bord eines feindlichen Schiffs freizulafien 
ei (aljo unfrei Schiff, frei Gut). Das feindliche 

rivatgut ijt aljo im Seefriege, im Gegenfak zum 

ndfrtege, noch Gegenitand eines völterrechtlich 
geitatteten Beuterecht3. Die auch jeßt noch zu: 
läffige Wegnahme neutraler Schiffe und Ladungen 
wegen Ronterbande (f. d.) und Bruchs einer Blodade 
(f. d.) fallen nicht unter den Begriff der S., jondern 
find Handlungen des Selbjtihußes der Kriegführen: 
den gegen Störungen und Erſchwerungen ibrer 
Kriegführung. 

Während die übrigen Seejtaaten fi alle ver De: 
Haration anjchlofien, verweigerte die Norbamerif. 
Union ihre Zuftimmung, aber nur Year weil fie 
die im fig Satze ausgefprodene Abſchaffung der 
Kaperei (j. Kaper) nur bei gänzliher Abſchaffung der 
©. an Brivatgut zugefteben wollte. Der zweite und 
dritte Saß der Dellaration entipredhen, mie jie 
wiederholt fundgab, ihrer Anſchauung, find alfo 
allgemein gültig. Der gänzlihen Abſchaffung der 
©. an Sant widerjtrebte übrigens nur Eng» 
land. Im Kriege von 1866 erklärten Oſterreich, 
Preußen und Italien unter Vorbehalt der Gegen: 
jeitigleit, daß feindlihe Handelsichiffe der Meg: 
nabme nur unter gleihen Bedingungen wie neu: 
trale unterliegen follten; der Norddeutſche Bund 
iprad dies 18. Juli 1870 fogar unbedingt aus. 
Da ranfreih an der ©. fefthielt, wurde die nord: 
deutjche Erklärung 19. Jan. 1871 zurüdgenommen. 
Noch 1874 machte England jeine Teilnabme an der 
Brüjjeler Konferenz über das Kriegsrecht (ſ. d.) das 
von abhängig, daß über Fragen des Seekriegsrechts 
(i. 0) nicht verhandelt würde. Das Außerſte, mas 
England und Frankreich bisher zugeftanden, iſt die 
Beltimmung einer Friſt von der Kriegseröffnung 
an, binnen welder den feindlichen Handelsſchiffen 
die ungejtörte Rüdlkehr in ibre Heimatsbäfen ae 
fibert wird. Auf der Friedenskonferenz im Haag 
wurde 1899 beſchloſſen, dem Wuniche Ausprud zu 
geben, daß die Unverleglichkeit des Privateigentums 
im Seefriege den Gegenftand einer fpätern Kon— 
feren; bilden möge. Ein praftijches Ergebnis bat 
das bisher nicht gehabt. (S. auch Priſe.) 

Seeblafen, |. a mmnpalhden, 

een Di e, ſ. Meerbrajien. 

Seebrief, } eepaß. 

Seebrife, j. Land: und Seewinde. 

Seebulle, Raubfiſch, ſ. Seeitorpion. 

Seeburg, Stadt im Kreis Röfjel des preuß. 
Reg.:Bez. Allenftein, an der Simfer, in wald: und 
jeenreiher Gegend, an der Nebenlinie Zinten:Rotb: 
fließ der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eined Amts: 
en (Landgericht Bartenitein), hat (1905) 2955 

. darunter 206 Evangeliſche und 26 Jsraeliten, 
Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, 1345 wie das Schloß 
(jest Sig der Behörben) vom Biſchof Johann I. von 

mland erbaut, evang. Kirhe, Waijerleitung ; 
Moltereien, Kunftmüble und Ziegelei. 

Seeceremoniell, Gejamtbezeihnung für die 
wiſchen Kriegsſchiffen üblichen internationalen 

brenbezeigungen. {rüber forderten einzelne See: 
mädte, namentlih England, von allen fremden 
Schiffen den Salut für die eigenen Keiegeihtle dur 
Streichen der obern Segel und Flagge ohne Bemilli: 


gung des Gegengrußes, was mehrmals zu Seegefechs 
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ten mitten im Frieden und in der Folge zum Kriege 
fübrte, jo zwilchen England und Holland 1652. 
Ganz außer Gebrauch gelommen find im beutigen 
€. das Streichen der Flagge (ald Gruß), das in 
Lee (ſ. d.) Vorbeipaſſieren, das Streichen oder 
Megfieren der obern Segel. yest find gebräud): 
lih: das Seßen der fremden Nationalflagge, im 
Großtopp, wenn das Yand oder fein Herrſcher, im 
Vortopp, wenn ein Vertreter desſelben jalutiert 
werden joll, Auf: und Niederbolen der Flagge als 
Gruß bei er ge von Schiffen, der Kanonen: 
grub (f. Salut) bis zu 21 Schuß und Honneurs 
eim Begennen von Booten. In betreff der Brio: 
rität gelten folgende Regeln: ein einzelnes Schiff 
begrüßt ein fremdes Geſchwader zuerit; bei Begeg: 
nung einzelner Schiffe oder Geſchwader Ar der 
Hang des Höchſtkommandierenden den AA: ; 
fau ee grüßen Kriegsschiffe zuerft; ß 
ein — rteiſchiff vor einem Kriegsſchiff die 
Flagge, ſo hat letzteres dieſe ebenfalls zu zeigen. 
Seinerjeits kann jedes Kriegsſchiff das Zeigen der 
Flagge der Kauffahrteifchhiffe erzwingen. Auch die 
Flaggengala (f. d.) rechnet man zum ©. 
Seed, Dtto, Geſchichtsforſcher, ſ. Bo. 17. 
Seebattel(Lithodomus), ein Geſchlecht der mies: 
mujfchelartigen Mujceltiere, die mit ihrem langen, 
ihlanten, mit braunem, glängendem futikular: 
überjug verjebenen Schalenpaar ausſehen wie ein: 
— Datteln. Sie bohren ſich, ähnlich wie die 
ohrmuſcheln, in Raltitein ein. Eine Art (Lithodo- 
mus dactylus Som.) des Mittelmeers ift häufig und 
wird gern gegejien. Sie find e8, welche die drei 
jtehenden Säulen des Serapistempels bei Buzzuoli 
angebobrt hatten, als diefelben durch Senkung des 
Landes unter die Oberfläche des Mittelmeers geraten 
waren; jpäter bat fih das Land mit den Säulen 
wieder gehoben, jo daß die alten Bohrlöcher der 
Muſcheln ſich jegt in einem meterbreiten Ringe gegen 
3 m über dem Meeresſpiegel befinden. 
Seed:Baptifts (ipr. ßihd bäppt-), ſ. Baptiften. 
Seedeiche, ſ. Deich. 
Seeelefaut, ſ. Blaſenrobbe und Seehunde. 
Seeelſter, ſoviel wie Auſternfiſcher (ſ. d.). 
Seefahrtsbuch, eine vom zuſtändigen See 
mannsamte (j. d.) ausgeftellte Urkunde, welche dem 
Schiffsmann ald Ausweis über feine perjönlichen 
Verhältniſſe ſowie ald Grundlage für die Mujte: 
rungsverbandlungen dienen fol. Der Beſitz eines 
©. iſt im Deutihen Reid Vorausſetzung der Zu: 
läffigfeit de3 Dienftantritts für den Schiffsmann. 
Während der Dauer des Dienjtverhältnifies bleibt 
ed in Verwahrung des Schiffers. Alle innerhalb 
des Deutſchen Reichs erfolgenden Anmufterungen 
(j. d.) jowie die Abmufterungen (f. d.) müflen vom 
Seemannsdamt in das ©. eingetragen werden, 
eo rtöfchulen, j. Navigationsſchulen. 
Scefahrtözulage, in der deutſchen Marine eine 
Zulage zur Löhnung, die die Unteroffiziere und 
Mannihaften für die Fahrzeit auf Kriegsſchiffen 
erhalten. Für jedes volle Jahr ——— wird 
an S. monatlich 3M. gewährt. Dieſe Zulage ſteigt 
bis auf 30 M. monatlich (alſo nach 10 Jahren See: 
fahrtszeit). Cine en vr reg La von210M. 
für jedes Jahr Seefahrtszeit auf ſtriegsſchiffen erbal: 
ten bie Diarineärzte. — Vgl. Bejoldungsvorichrift 
für die faijerl. Marine im Frieden (Berl. 1892). 
Scefedern, j. Dftaftinien und Yeuchtende Tiere 
(Bv. 17). [(. d.) in Tirol. 
Seefeld, Dorf und Asphaltbergwerk bei Telfs 
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Seefeuchel, Pflanze, ſ. Crithmum. 

—— en, ſ. Kriegshäjen. 

Seefiſche, |. Sußwaſſerfiſche. 

Seefiſcherei, ſ. Fiſcherei und Hochſeefiſcherei. 

Seeforelle, ſ. Forellen. 

Seefeahigeihäft, . Sad 

eefrachtgeichaft, |. Frachtvertrag. 

Seegang, di Wellenbewegung auf See. Mi: 

Biger ©. wird ald bewegte See, bober ©. ala 
hohe over grobe Eee bezeichnet. Von den Be 
obachtern der Seewarte (ſ. d.) wird der ©. nad 
—— Skala angeſchrieben: O = ſchlicht; 1 = 
ehr rubig; 2 = rubig; 3 = leicht bewegt; 4 = 
mäßig bewegt; 5 = unrubige (ziemlich grobe) See; 
6 = grobe Eee; 7 = hoch; 8 = jehr hoch; 9 = Außerft 
bob. (S. auch Meer und Hoble See.) 

Scegebiet, derjenige Teil des Weltmeers, wel: 
her im Gegenſatz zu der von jeder Staat&bobeit 
freien See Dölterredtlich zum Gebiet eines Staates 
gehört, Staatögemwäjjer, Territorialgemäjler, Eigen: 
meer ift. ©. find 1) das Küftenmeer, Litoral, Hüften: 
gebiet, früher auf Kanonenſchußweite, jest auf drei 
engl. Seemeilen vom Sande aus beim niedrigften 
Waſſerſtand der Ebbe gerechnet; 2) Meerengen, die 
in diefer Weife vom Lande beberrichbar find (Bos: 
porus, Dardanellen); 3) Meeresbuchten (Golfe) bis 
zu einer Öffnung von 10 Seemeilen (3. B. Zuyderſee, 
Kuriſches Haff, Rigaer Bufen, dagegen nicht der 
Bottniſche Meerbufen, Golf von Genua, Berina: 
meer). ©. find insbefondere nicht ſolche geſchloſſe⸗ 
nen Meeresteile, deren Zugang durch vom Lande 
beherrſchbare Meerengen vermittelt wird; alſo find 
Oſtſee, Marmarameer und Schwarzes Meer offenes, 
d.b. freies Meer. Territoriale Meerengen, die offene 
Meere verbinden, find unfcädliher Benutzung 
(alſo Handelsſchiffen) offen; aud für Kriegsſchiffe 
wird freie Durchfahrt, aber nur als Bergünftigung 
vermutet. Über die für die Dardanellen und das 
Schwarze Meer geltenden Verträge ſ. Darbanellen 
und Pontusfrage. — Innerhalb des ©. bat der 
Küftenjtaat Seepolizei, inöbejondere über Schiffahrt 
und Fiicherei; er lann von diejer mie von der Küſten⸗ 
ſchiffahrt ausjchließen, während die Durchfahrt Han: 
delsſchiffen offen jtebt, für Kriegsſchiffe als ftill: 
ſchweigende, aljo zu verweigernde Vergünftigung 
vermutet wird. Während eines Seefrieges zwiſchen 
andern Staaten hat der Küſtenſtaat im ©. Recht und 
Pflicht der Neutralität (f. d.). 

Seegefahr, Bezeihnung ſowohl für den Zu: 
ſtand der Gefährdung, welder Schiff, Berjonen oder 
Güter wäbrend der Ceereije ausgejest fein können, 
wie auch für die gefährdenden Ereigniſſe jelbit, 3.8. 
Schiffbruch, Sturm, Feuer, Seeraub u. dgl. Liber 
die Klauſel «Nur für ©.» f. Seeverficherung. 

Seegefecht, j. Seetattil. 

Seegeltung,aub@eegewaltundSeemaht, 
die Ausübung der Seeherrſchaft dur einen See 
ftaat. Die Würdigung der ©. ijt erjt in neuerer 

eit, bejonders durd den amerit. Marinebiftoriter 

taban allgemeiner geworden. — Bol. Maban, Der 
Einfluß der Seemadt auf die Geſchichte (Berl. 1897); 
Balois, Seemadt, S., Seeberridhaft (ebv. 1899); 
Margutti, Die Meeresbeberrihung in ihrer Rüd: 
wirkung auf die Yandoperationen des großen Krieges 
(Wien 1900). 

Seegen, Joſeph, Mediziner, geb. 20. Mai 1822 
zu Bolna in Böhmen, ftudierte in Prag und Wien, 
promovierte an legterm Orte 1847, babilitierte ib 
dajelbjt 1853 ald Docent für Balneologie und 
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wurde 1859 außerord. Profeſſor. Daneben pralfti: 
zierte er 1853— 84 mährend der Sommermonate 
als Arzt in Karlsbad und legte bier den Grund zu 
feinen Unterſuchungen über die Zudertrantheit, von 
der er zuerit zwei verichiedene Formen zu unter: 
ſcheiden lebrte, und die ihm Anlaß zu einer Reihe 
von erperimentellen Studien über die Frage ber 
Zuderbildung im Tiertörper gab. ©. ftarb 14. Jan. 
1904 in Wien. Erfchrieb: «Handbuch der allgemeinen 
und jpeciellen Heilquellenlebre» (Wien 1860; 2. Aufl. 
1862), «Der Diabetes mellitus» (Pp3. 1870; 2. Aufl., 
Berl. 1875), «Studien über den Stoffwechſel im Tier: 
törper» (Berl, 1887), « Die — im Tier⸗ 
törper, ibr Umfang und ibre Bedeutung» (ebd. 1890). 

Seegewalt, ſ. Seegeltung. 

Seegräſer, die im offenen Meere vortlommen: 
den Phanerogamen; bis jest find im ganzen 27 Ar: 
ten befannt, davon gebören nur 2 Arten der Gat: 
** Zostera > d.) der deutſchen Flora an. 

eegrün, joviel wie Beerengrün (f. d.). 

Seegruppe, joviel wie Luganer Alpen, f. Dit: 

@eegurfen, j. Holothurien. [alpen D, 14. 

Seehandel, überjeeiicher Handel, der: 
jenige Handel, welcher die Verjendung feiner Gegen: 
ftände zur See erforderlich macht, der Handel mit 
uberſeeiſchen Pänvdern. —— ſich die ee 
auf Fahrten längs der Hüften befchräntte, blieb der 
Landhandel der michtigere Zweig des gejamten 
Handels, während mit der Beſchiffung des weiten 
Oceans der S. allmählih zum Welthandel wurde 
und dieſen legtern, die Allgemeinheit des Bölter: 
verfebrä, rn repräjentiert. Seit dem 
Aufblüben des ©. ift eine ungemeine Erweiterung 
de3 Landhandels die notwendige Folge, mie denn 
überhaupt die beiden Arten des Handels, zumal in 
der Gegenwart, nicht ſcharf zu trennen find. Wäh— 
rend des Altertums und des Mittelalterd war der 
Landhandel ver vorberrihende. Wenn fih auch im 
Mittelalter auf dem Mittelländifchen Meere, den 
nordiiben Meeren Europad und an den europ. 
Küjten des Atlantifhen Dceans ein reger Seever: 
tebr entwidelt batte, jo erbob ſich der ©. zu jeiner 
meltgeihichtliben Wichtigkeit doch erjt feit dem An 
ic des 16. Jahrh., in welchem infolge der Auf: 

ndung des Seewegs nad Dftindien und der Ent: 
dedung Amerila® der Dcean die Hauptbandels: 
ftraße wurde, die weftl. und fübl. Staaten Europas, 

uerſt Bortugal und Spanien, dann Holland und 
Enolanı, als Handelsmächte an die Stelle der Hei: 
nern Handeläftaaten traten und fi dem ©. mit 
größtem Erfolge — Eine Folge der un: 
mittelbaren Handelöverbindungen der Europäer mit 
Dftindien und Amerika war die Anlegung von Kolo: 
nien, welche in Verbindung mit dem ©. eine Quelle 
des Woblitandes der Mutterjtaaten und damit eine 
Haupttriebfeder der europ. Politit wurden. An 
der Spige der Seehandelsitaaten —— jest Eng: 
land, die Vereinigten Staaten, Deutihland und 
Frankreich. fiber das Seehandelsrecht ſ. Seeredt. 
(S. aub Handel und Handelämarine.) 

Seehandlung, mit vollem Namen «General: 
direftion der Seebandlungsjocietät», ift das Bank⸗ 
inftitut des preuß. Staats. Die S. murde 1772 zu 
Berlin begründet, um den Handel mit dem Aus: 
lande zu beleben, den Abſatz der Yeinenfabrifate zu 
erweitern und fich des Zwiſchenhandels nad Bolen 

u bemäcdtigen. Die Gefellibaft erbielt das aus: 
Thlieblice Necht, Salz aus Spanien, Frankreich und 
England einzuführen; ebenio mußte das Macs, 

Brodbaus’ Fonverfations-Leriton, 14. Hull. RU XIV. 
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welches die Meichfel abwärts verführt wurde, der ©. 
unächſt zum auf angeboten werden. Überdies war 
he beftimmt, Reederei und Handel aller Art zu 
treiben. Das Betriebstapital beitand aus 1200000 
Thlen. in 2400 Altien, von denen nur 300 mit 
10 Proz. verbürgtem Zins ins Publitum kamen. 
Die Anjtalt erhielt 1791 eine eigene General: 
direltion; 1794 wurde die Zindgarantie für das um 
300 000 Thlr. vermehrte Attientapital auf 5 Proz. 
ermäßigt und das Wachsmonopol aufgehoben, da: 
gegen der ©. geitattet, allenthalben Comptoire j 
errichten, Schiffbau und Reederei zu treiben und alle 
taufmännifhen und Wechſelgeſchäfte auszuführen. 
Laut einer Erflärung vom 15. Juli 1795 ftanden 
ihr fortan in Hande . mit Ausnahme des 
Salzhandels, feine Vorrechte zu. Die Ereignifje des 
3. 1806 hatten für die ©. die unglüdlichiten Folgen; 
die 17%, Mill. Thlr., die fie dem Staate vorge: 
ſchoſſen hatte, wurden nicht zurüdgezablt, weshalb 
ihre Obligationen 1808 auf 30%, Broz. fanten. Ihre 
Obligationen und Altien wurden 1810 in Staats: 
ſchuldſcheine umgeſchrieben; als befondere Abteilung 
des Finanzminiſteriums widelte jie ihre faufmän: 
niſchen Geichäfte ab, betrieb den Salzbandel nur noch 
auftragsweiſe und bejorgte gegen Erſaß der Aus: 
lagen und */, Broz. Proviſion alle Geld: und Wechiel: 
geſchäfte für den Staat, wodurch fie nah und nad 
u einem bedeutenden Kapitalſtock gelangte und in 

tand gejeßt wurde, jpäter ganz erbeblihe Zuſchüſſe 
zu den Staatdausgaben zu leiſten. Am 17. Jan. 
1820 wurde fieald unabhängiges Geld: und Handels: 
injtitut de3 Staates mit unumjchränfter Vollmacht 
und perjönlicher Berantwortlichkeit des Generaldiret: 
tors — des Miniſters Rother) erklärt, unter 
Bürgichaft des Staates. Hauptſächlich brachte fie 
bedeutende Anleiben unter, baute Straßen, fonver: 
tierte Staatd: und provinzielle Schulden, nuste 
überhaupt ihre Doppelitellung zwiſchen der Staats: 
tegierung und den privaten Bankiers auf das vor: 
teilhaftefte aus, auch jeit 1848, wo fie wieder dem 
Finanzminiſterium unterjtellt wurde. Wegen ibrer 
zahlreichen und zum Teil großartig ausgeitatteten 
gewerblichen Unternebmungen ftart angegriffen, 
mußte fie diefe nad und nach aufgeben, ſo daß fie 
gegenwärtig nur noch die Bromberger Mühlen und 
die Flachsgarn⸗Maſchinenſpinnerei zu Landeshut in 
Sclefien betreibt und fich fat ausſchließlich auf den 
Beld:, Wechiel: und Effeltenvertehr, alfo das eigent: 
liche Bantgejhäft, beſchränkt. 

Etatsjahre 1901 belief fich der geſamte Bud: 
umjaß der ©, einfchließlich des Kaſſenumſatzes von 
2134,7 Mill. und 949,7 Mill. Umfas in Effelten 
u.ſ. w., Depofiten auf 4979 Mill. M. An Wechſeln 
gingen 214, Mill. M. ein und 131,5 Mill. M. aus. 

n neuen Sombarddarleben wurden 347,7 Mill. M. 
ewährt. Die Depots verſchiedener — in 
eften, Hypotbeten u. ſ. w. betrugen in Einnahme 
7234 Mill., in Ausgabe 473, Mil. M. Die S. 
beteiligte fih bei mebrern Konſortialgeſchäften zur 
Übernahme von Anleihen. Für Rechnung des preuß. 
Yinanzminifteriums wurden neben einer verhältnis: 
mäßig geringen Summe diverjer Effekten nominal 
219,5 Mill. Di. Konſols verkauft und für zufammen 
nominal 982915 M. hauptſächlich Rentenbriefe ge: 
kauft. Im Durbicnitt waren der S. vom Finanz: 
minijter im 3. 1901 Gelder im Betrage von 41,76 
Mil, M. zur Nugbarmadhung überwielen. In den 
met gewerblichen Unternehmungen arbeitete ein 
Rapital von 33 Mill, M, mit 1,70 Proz. Rein» 
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gewinn. Das königl. Leihamt in Berlin, unter 
Aufficht der S., erzielte bei durchſchnittlich 3,7 Mill. 
M. Kapital 12539 M. Neingewinn. Das Kapital: 
conto der ©. betrug 34,4 Mill. M. Der an die 
Staatätajje abaeführte Neingewinn belief ſich für 
1901 auf 2,504 Mill. M. oder 7,54 Proz. PBräfident 
der ©. iſt feit 1899 der frühere Geb. Oberfinanzrat 
Havenftein. — Vgl. Freimütige Auseinanderjegung 
der Nachteile, die der preuß. Handel durd das See: 
ſalzhandlungsmonopol erlitten (o. D. 1791); €. ©. 
Unger, Das Prämiengeſchäft des königl. Seeband- 
lungsinftitut3 u. j. mw. (Gotha und Erf. 1832); 
(Notber,) Die Verhaltniſſe des königl. Seebandlungs: 
inftituts, Dentichrift (Berl.1845); Riſch, Das könig: 
lib preuß. Seebandlungsinftitut und dejjen Ein: 
griffe u. ſ. mw. (2 Tie., ebd. 1844—45). 

Sechafe (Cyclopterus), Geſchlecht der ſcheiben⸗ 
bäucigen, den Meergrundeln (ſ. d.)nabe verwandten 
Fiſche (Discoboli), deren Bauchflojien zu einem 
runden, von einem Hautjaum umgebenen Haft: 
apparat verwachien find, mit dem ſie ſich feit an 
Steine anjaugen können; ibre Haut ijt weich und 
nadt, und ibr Skelett verfnöchert nicht volljtändig. 
Der gemeine ©. (Cyclopterus lumpus L., j. Ta: 
tel: Fiſche V, Fig. 14), Lump, Lumpfiſch, wird 
bisweilen meterlang, iſt meijt oben ſchwarzgrau, 
unterbalb beller; er findet ſich häufig an den deut: 
ichen Küften, auch ver Djtjee, fein jchleimiges Fleisch 
wird aber wenig geſchätzt. 

Seehafe, eine Seeichnede, j. Hintertiemer. 

Seehaufen. 1) ©. in der Altmark, Stadt 
im Kreis Ofterburg des preuß. Reg.Bez. Magde— 
bura, am Aland, welcher mit der Bieſe weitlich die 
fruchtbare Wiſche begrenzt, die fich oſtlich bis zu der 
Elbe ausdebnt, an der Linie Stendal: Wittenberge 
ver Preuß. Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Stendal), hat (1900) 3530, (1905) 3648 
meijt evang. E,, Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Nealichule, böbere Mädchenſchule; Nabrit landwirt— 
ibaftliber Maſchinen, Bierde: und Krammärtte. — 
2 S. Kreis Wanzleben, Stadt im Kreis Manz: 
leben des preuß. Reg⸗Bez. Magdeburg, an der Neben⸗ 
linie Blumenberg-Eilsleben der Preuß. Staatsbah— 
nen, hat (1900) 3050 E., darunter 205 Katholiken, 
(11905) 2851 E., Poſt, Telegrapb; Zuckerfabrik, 
Brauerei, Dampfmühle, Steinbrüche, Ziegeleien und 
Kalkbrennereien. 

Seehedht, ſ. Hechtdorſch. 

Seehof. 1) Gaſthaus am Achenſee (ſ. d.). — 
2) Burg bei Bamberg (1. d.). ipiegel. 

Zechöhe,vic Höbe eines Ortes über dem Meeres: 

Seehoſpize, Art der Kinvderbeilitätten (f. d.). 

Seehunde, Phoken, Unterorpnung meer: 
bemwohnender Eäugetiere aus der Ordnung der Pin- 
nipedia (j. d.), ohne Epur von äußern Übren, am 
Schädel obne Anochentortjäge binter den Augen: 
böblen. Bei der Familie der einentliben ©. (Pho- 
cidae) it der Körper gejtredt, nad) hinten verdünnt, 
fiichförmig, meiſt mit furzen und anliegenden Haaren 
bededt und gewöbnlich grau, jeltener ſchwarz, braun 
oder rotgelb, zumeilen jhedia. Das vordere Fuß: 
paar ijt furz, einem Echaufelruder äbnlich, und nur 
die eigentliche Pfote jtebt frei vom Körper ab, wäh: 
trend der übrige Teil des Vorderfußes von der 
KRörperbaut umiclofien wird. Das bintere Fuß: 
paar tit ebenfalls jehr kurz, nad hinten gerichtet 
und bis zur Fußwurzel von der Körperhaut ver: 
einigt und eingebüllt und jtellt ein breites Ruder 
dar. Zwiſchen ihm liegt ver ſehr kurze Schwanz. 
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Die Zeben, die Krallen tragen, find ſämtlich durch 
Cchwimmbäute verbunden. Der Kopf ijt meiit 
rundlih. Die kurzen Kiefer find mit Kleinen ſchar⸗ 
fen Schneidezäbnen, wenig vorragenden Edzäbnen 
und einförmigen Badzähnen mit jpiglegeligen oder 
lappigen Kronen bewaffnet. Die Najenlöcer laſſen 
fich durch eine Art von Klappen willtürlich ſchließen, 
und der Gebörgang iſt —— durch eine Haut: 
falte wie mit einer Klappe beim Untertauchen ver: 
ſchließbar. Die mit einer Nidbaut verjebenen, meiſt 

roßen Augen haben einen ungemein klugen, men: 
Phenähnlien Ausprud. Beſondere Einrichtungen 
der Blutcirkulationsorgane erleichtern das längere 
Verweilen unter Waſſer und die Unterbrebung der 
Atmung. Hauptiählid näbren fih die ©. von 
Fiſchen, zum Teil auch von Weichtieren und Kreb— 
fen, können außer dem Waſſer fich nur langſam und 
jchwerfällig bewegen, ſchwimmen ſehr ſchnell und ge 
ichidt, tauchen vortrefflich und gefallen ſich, auf Felſen 
und Eisſchollen Luft und Licht zu genießen. Tie 
Weibchen —— am Unterleibe vier Zitzen und wer⸗ 
fen in der Regel ein Junges. Den arktiſchen Einge— 
borenen liefern die ©. das weſentlichſte Nabrunas: 
mittel jowie Kleidung und Bedahung ibrer Web: 
nung. Den Europäern nüben fie dur ihre Häute 
(ſ. Robbenfelle), das Wollhaar der Jungen und 
duch den Thran (Seebundästbran). 

Die Familie der eigentlichen ©. umfaßt 13 Gat: 
tungen mit etwa 21 Arten, die in den arktiſchen 
und antarktiihen Meeren ziemlich gleibmäßig ver: 
teilt find. In allen Meeren der nördl. Halbkugel, 
von ben deutſchen Küjten bis Spigbergen und 
weiter lebt der gemeine Seebund, die gemeine 
Robbe, oder das Meerkalb (Phoca vitulina 
L., ſ. Tafel: Robben und Seebunde, Fig. 1, 
beim Artifel Robben) häufig. Er wird höchſtens 
1,60 m lang, ift auf dem Rüden dunkel graulidı: 
grün, ſchwarz gefledt und am Baude gelblich: 
weiß. In der Gefangenſchaft balten nur einzelne 
Gremplare längere Zeit aus. In der Regel ver: 
weigern fie monatelang die Annahme der Nahrung, 
und wenn fie fich ſchließlich dazu verjteben, jo iſt es 
gewöhnlich zu ſpät. Yährlich werden eine große An: 
zabl lebenver ©. zum Verlauf gebracht und mit 30— 
60 M. bezahlt. Bejonders wandernde Schauitelier 
nebmen ſie ſehr gern, denn fie jind abrichtbarer 
und zutraulicher als alle andern Tiere, vielleicht 
einige Affen og eigen Die größte unter den 
in den europ. Meeren vorkommenden Arten iſt 
der graue Seebund oder die graue Robbe 
(Phoca Grypus Nilsson), wegen der Form der Bad: 
zähne wobl auch Kegelrobbe genannt, die an den 
Küften Echottlands und Irlands lebt, gegen 4 m 
lang wird und ſtark und ungemein wild ift; lebbafter 
wie der gemeine Seehund, hält er ſich in der Ge: 
fangenichaft bejier wie diefer und wird mit 100 M. 
und mebr bezahlt. Für die Grönländer ift der arön: 
ländiſche Seebund(Phoca Groenlandica Müller) 
oder die grönländiſche Robbe, aub Sattel: 
robbe genannt, von großer Wichtigkeit. Fleiſch und 
Thran dieſes 2 m langen Tierö maden einen Haupt: 
teil der Nahrung diejes Volls aus, und die tbra: 
nigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterbal: 
tung der euerung und des Lichts, die Felle zu 
wajlerbichten Kleidern, Zeltveden und Überzügen 
der Kähne, die Sehnen zu Zwirn, die Gedärme zu 
Segeln und Fenſtern, und die Knochen liefern aller: 
lei nüpliche Werkzeuge. Ein feltener Seehund de? 
Mittelmeers ift vie Möndsrobbe (Leptonix mo- 
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nachus Wagn.), bis 4 m lang, von ſchwarzbrauner 
farbe, mit weißen Flechen und Strichen gezeichnet. 
Sie ift gegenwärtig dem Ausiterben nabe, während 
fie im Altertum nicht jelten gemeien jein kann und 
Beranlaflung zur Sage vom Meerweibchen gab. Die 
Blaienrobben (Cystophora) haben eine behaarte 
Naienipige, melde rüfjelartig oder in Geſtalt einer 
aufblasbaren Klappe entwidelt iſt. Nicht felten in 
Grönland it die Rlappmüs: oder Müßenrobbe 
(Cystophora cristata Nilsson), beren Männden ſich 
durch den jonderbaren, einer Kapuze ähnlichen Haut: 
lappen des Vorderkopfes auszeichnen. Die Ruſſel— 
robbe (Cystophora proboscidea Nilsson), auch 
Seeelefant und Löwenrobbe genannt, die den 
Auftralocean der öftl. und mweitl. Halbkugel von 35 
bis 55° jüdl. Breite bewohnt, wird etwa 7m lang und 
liefert bisweilen an 24 Etr. Thran, der ſehr Har iſt 
und hauptſächlich den jog. Südfeetbran darftellt. 

gr dieje Unterordnung der Pinnipedia gebört 
auch das Walroß (Fig. 3), während die echten Rob: 
ben (j. d. Otariidae) oder Obrenrobben eine eigene 
Unterordnung, vielleicht jogar Orbnnung bilden. Der 
aewöhnlihe Sprachgebrauch wirft die Bezeichnung 
S. und Robben zujammen. 

Seeigel (Echinoidea), eine Klaſſe der Stachel: 
bäuter (j. d.) von fugeliger, —— oder platt⸗ 
icheibenförmiger Settale, Diejelbe wird dadurch ver: 
urſacht, dab die Körperwandungen vollſtändig ver: 
talten, wobei die dieſen Schalenpanzer bildenden 
Kalltafeln zu meijt unbeweglich untereinander ver: 
bundenen Plattenreihen vereinigt find, fo daß nur 
beiondere Öffnungen für den Mund, den Niter, 
die Ausführungsgänge der Geſchlechtsorgane, die 
Augen und die Saugübchen bleiben. Bei den re: 
gulären S., für die Echinus saxatilis Z. (f. Tafel: 
Deerwafjer: Aquarium, Fig. 15, beim Artitel 
Aquarium)und Echinus microtuberculatus Blainv. 
(1. Tafel: Stahelbäuter II, Fig. 4) Beijpiele 
bieten, find jene Organe jo angeordnet, daß der 
Mund im Centrum der gewöhnlich nad abwärts ge: 
tehrten, abgeflachten Unterjeite liegt und bier, von 
einer lederartigen, elajtiihen Haut begrenzt, mit 
jeinem Rauapparat, der jog. Qaterne des Ariſto— 
teles, oder deren fünf — wirlenden 
Zähnen hervortritt. Der After befindet ſich auf dem 
gegenüber liegenden Scheitelpole und die unmittel: 
bar daran —— Platten enthalten die Geni: 
talporen, die Madreporenplatte zum Einlaß des 
Waſſers in das Waſſergefäßſyſtem und die Augen. 
Die Oberflädhe der aus mofailartig ineinander grei: 
fenden Blatten gefügten Echale ift mit beweglichen 
Stacheln, deren jeder auf einem Gelenlknoͤpfchen 
durch Musteln drehbar iſt, bededt, und zwiſchen 
ihnen treten die Saugfüßchen, in fünf radiären 
Reihen geordnet, hervor. Dieſelben ſind die Be— 
wegungs⸗ und Atmungsorgane der S. ſtellen hohle, 
mit dem innern Waſſergeſäßſyſtem in Verbindung 
itebende, jhwellbare, häutige Röhrchen dar und bes 
ſiken am Ende einen Saugnapf, der zur Befeitigung 
biejer Fußchen dient. Indem der kriechende ©. die 
Füßchen nad allen Richtungen weit ausftredt und 
dieſelben, jobald er einen Halt gefunden hat, in mög: 
lichſt großer Zahl feitbeftet, fann er durch plößliches 
Verfürzen derjelben und Loslaſſen der entbehrlich 
gewordenen eine ziemlich rafche Ortöbewegung be: 
merfitellinen. Manche Hettern auf diefe Art nicht 
nur an Seepflanzen, ſondern jelbjt an den Glas: 
wänden ber Aquarien mit Leichtigkeit umber. Zwi⸗ 
icben den drehbaren Stadeln, die bei der ort: 
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bewegung gleichfalld behilflich ſein können, jteben 
auch noch dreiichentlige Greifjängelchen, fog. Pedi⸗ 
cellarien, melden die Entfernung von Beruns 
teinigungen- bes Stacellleives und parafitiich ſich 
einniitenden Gäjten obliegt. Bon innern Organen 
iſt der weite geichlängelte Darm längs der innen» 
wand der Schale befeitigt, ein Nervenring umſchließt 
das Munpfeld, feine fünf abzweigenden Haupt: 
ſtämme laufen meridianartig längs der zum Durchs 
tritt der Saugfüßchen ern Ser yedlen YAmbulatrals 
platten, ebenfo wie dies mit den Teilen des Wafler: 
gefäßſyſtems der Fall if. Die Geſchlechtsorgane 
ſind gleichfalls merivianartig angeoronet. Bei den 
irregulären S. (Irregularia) findet infofern eine 
Verſchiebung der geichilderten radiären Symmetrie 
tatt, als die Rugelgeitalt in eine niedergebrüdte, 
hildförmige(Schilpigel,Clypeastridae,j. Taf. II, 
ig.1,der&chilvigel, Clypeasterrosaceus Lamarck, 
von Weſtindien) oder berzförmige länglide (Herz: 
igel, Spatangidae, z. B. der aud in ver Nordfee 
äufige Purpurberzigel, Spatangus purpureus 
xe, ſ. Taf. I, Fig. 7) übergeht. Bei erjtern iſt der 
After an dem Rande der abgeflahten Bauchfeite oder 
gasnln excentriſch auf der Nüdenfeite gelegen. 
ei den lestern find ſowohl Mund wie After ercens 
trifh; der Mund diefer Tiere entbehrt des Kiefer: 
apparated, Die Stacheln der irregulären ©. find 
ſehr Hein, oft nur boritenartig entwidelt; auf dem 
Rüden bilden die Porenfelder eine fünf: oder viers 
blättrige jog. Riemenrofette. 

Die Lebensweife der S. ift ſehr mannigfaltig. 
Unter den regulären Formen giebt es viele räubes 
riſche Arten, die jelbit größere lebende Seetiere, wie 
Krebfe u. dgl., zu —— verſtehen; andere leben 
zurüdgeso en in elslöchern, deren Inneres fie 
durch Dreben und Schleifen mit den Stadheln ihrer 
Geitalt entiprechend ausglätten. Andere mit Keus 
lenjtaheln bewaffnete Gattungen, wie Acrocladia 
mammillata Agassiz (f. er IL, Fig. 2) aus dem In⸗ 
diſchen Ocean, leben an Felsküſten, wo fie der ftärt: 
—* Brandung Trotz bieten. Im Gegenſaß hierzu 

ndet man unter den Herzigeln echte Schlammbewoh⸗ 
ner, die ihren zerbrechlichen Körper in weichen See 
grund betten und ſich, Abnlih den Holotburien, 
dur maſſenhafte Aufnahme des organismenreihen 
Schlammes ernähren. In der Tieffee find ſehr merk 
mwürdige, zum Teil mit weicher, lederartiger Körper: 
bevedung verjebene Formen entdedt worden, wie 
Asthenosoma (3. B. Asthenosoma hystrix Thomps., 
f. Taf. I, Fig. 5 Die Entwidlung der S. tft, wie 
die der metjten Stachelhäuter, mit einer tompfiziers 
ten Metamorpboje, wobei aus den im Wajler bes 
—— Eiern freiſchwimmende, ſehr ſonderbare 
rven hervorgehen, ſog. Pluteuslarven, mit 
einem Stuüßzſtelett von Kalkſtäben und Wimpers 
reihen zur Fortbewegung ausgerüſtet, in deren In— 
nerm der junge €. als Neubildung feine Ent: 
ftebung nimmt und nur den Darmapparat der 
Larve behält, während die übrigen Organe ar 
ben nad der Metamorpbofe zu Grunde geben. Sel: 
tener find die Fälle won direkter Entwidlung; fie 
finden fich bei Tieren, deren Lebensweiſe mit der 
Ausbildung freifhwimmender Jugendformen nicht 
vereinbar ijt, mie bei ven Tiefleeformen. Die Eier 
mandıer S., wie des mittelmeeriſchen Echinus escu- 
lentus und verwandter Arten, werden dem friſch ges 
töteten Tiereentnommenundals Delikateſſe verſpeiſt. 

Die Blütezeit des Stammes der ©. gebört ver: 

| gangenen Grdaltern an; fie treten im Eilur zuerjt 
50* 
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auf und find namentlich im Jura und in der Kreide 
in reichſter Mannigfaltigleit vorhanden. Liber 2000 
offile Formen find befannt geworden, während bie 
abl der jegtlebenven ja nur ber etwa 400 Arten 
eläuft. (S. die Tabelle der geolog. —— 
in Mitteleuropa, beim Artitel Leitfoſſilien, und die 
in diejem Artitel verwiefenen Tafeln.) 

@eeigelftaftus, |. Echinopsis. 

@eejungfer, Waltier, foviel wie Dugong (ſ. d.); 
ala Libellenart |. Schmaljungfern. 

Seekadett, früher Kadett zur See genannt, 
unge 2eute, die, um Offizier zu werden, in bie 

riegämarine eintreten, nad ihrer Einftellung durch 
die Inſpeltion des Bildungsweſens der Marine. 
Nah beftandener Eintrittsprüfung werden die ©. 

unähft 4 Wochen auf der Marineſchule (ſ. d.) im 

rübjabr erh ausgebildet, vann 1 Jabr lang 
auf den Kadettenſchulſchiffen eingeichifft zur prakti⸗ 
ſchen Erlernung der Seemannihaft und des Schiffs: 
dienftes. Diefe Kadettenſchulſchiffe (pie alten Kreuzer: 
fregatten Charlotte, Stein, Stoſch und Moltte) freu: 
zen im Sommer bis zum Juli in den beimijchen 
Gemäfiern und treten dann eine längere Reife nad) 
Meitindien oder dem Mittelmeer an. Im nächſten 
Yrübjabr werden die S. nad Ablegung einer tbeo: 
retiſchen und praltiſchen Prüfung und bei fonjtiger 
guter Qualifitation zu Fähnrichs zur See er 
nannt (f. Fähnrich). Man unterfheidet «Topps: 
tadett», der im Topp, «Bootsladett», der im Boot, 
« Signalladett», der über die Signalgajten das 
Kommando führt, «Drbonnanztadett», der dem 
Kommandanten oder erjten Offizier beigegeben ift, 
u. ſ. w. — Die S. tragen kurze Jaden, kurzes Seiten: 
gewebr (Dolch), eine Mutze mit geftidtem Abzeichen 
in Gold (jedoch kleiner als das der Geeoffiziere). — 
Bol. Beitimmungen über die Ergänzung bes See: 
of ierlorps (Berlin). 

eefalb, der gemeine Seebund, ſ. Seebunde. 

Geefanäle, ſ. Schiffabrtätanäle, 

Seefarten, Bortolanfarten, Rompaß: 
tarten, den Seefabrern zur Auffindung des Weges 
über See dienende Karten. Nach H. Wagners Unter: 
fuhungen führen die im Mittelalter gebräuchlichen 
€. auf das Altertum zurüd. Die älteften, uns über: 
lieferten ©. find die de3 Marino Sanuto (1306— 
24) und des Pedro Vesconte (1318); fie entbielten 
in primitiver Nusführung die Kompaßkurſe zwischen 
den einzelnen Häfen. Beſonders verdient um die 
Vervolllommnung der S. machte fi das «Indien: 
baus», ein hydrogr. Amt in Sevilla zu Anfang des 
16. Jahrh., das auf den Karten die beften Segel: 
routen angab und getäbrliche Stellen befonders tenn: 
zeichnete. Dieſe S. waren noch Plattkarten (f. Kar: 
tenprojeltion nebft Karte: Kartenprojeltionen, 
"ig. 6), bei denen das richtige Verhältnis der Breiten: 
grade zuvor Längengraden nicht bergeitelltwar. Erft 
durch Mercator wurde 1569 diejem Übeljtande dur 
die bigpser ung" wereh (öie- 7) abgebolfen, die für 
©. den großen Vorteil hat, daß die Yorodromifche 
Linie (j. d.) fih ald Gerade darjtellt und die Nord: 
richtung, fomit die ganze Windroſe in allen Teilen 
der arte dieſelbe Richtung beibebält, was bei keiner 
andern Kartenprojeltion der Fall ift, wodurch aljo 
jeder Kurs obne weiteres in die Karte eingetragen 
oder aus ibr entnommen werden fann. Naturgemäß 
entjtebt auf den vom Aquator entferntern Teilen der 
S. eine weſentliche Verzerrung gegenüber der Kugel: 
darjtellung, die aber keinerlei Nachteile hat; nur die 
BVolarzenen lönnen mit diefer Projeltionsmethode 
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nicht dargeftellt werden, da die Breitengrade dort 
enorm anwachſen und jchließlich (mie aud die Selan⸗ 
ten der . unendlich groß werben. Bei allen 
—— treibenden Staaten ſind Mercators S. in 
Gebrauch; die hydrogr. Umter führen die Küſtenauf⸗ 
nabmen ihrer Gebiete aus und fertigen die S. an. Um 
die Aufnahme und Herausgabe von S. der ſämtlichen 
Dceane bat ſich namentlich die engl., für gewiſſe Ge: 
biete auch die norbamerif. und franz. Admiralität 
bei allen Seefabrern verdient gemadıt. Die ©. wer: 
den nad der Größe des Maßſtabs eingeteilt in Ge: 
neral:, Segel:, Küften:, Special: und Hafentarten. 
In jeder Seelarte find die genauen Umriſſe der Küjte 
und Untiefen, als Watten, Riffe, Sanbbänte uns 
Klippen verzeichnet, ferner die genauen Poſitionen 
der durch Lotungen bei der Kuͤſtenvermeſſung be 
ftimmten —— durch —— der Tiefen: 
zahl in Faden oder Metern an der betreffenden Stelle 
vermerkt. Gewöhnlich werden dann noch die gleichen 
MWaflertiefen entlang den Küften durch verjchieden: 
artig punftierte Linien marliert, jo auf den deutichen 
©. die 2, 4, 6 und 10 Meterlinien. Je nad jeinem 
Tiefgang kann jedes Schiff daraus beurteilen, mel: 
ches Fahrwaſſer e3 innezubalten hat und wie weit es 
ſich ohne Gefahr der Küite näbern fann. Alle Land⸗ 
marken und Seezeiben, wie Leuchttürme, Baalen, 
erſchiffe, Bojen, Semapborftationen, Rettungs: 
oot3jtationen, Nebelfignalitationen, Lotſenſtatio— 
nen, werben meijt in der Art eingetragen, daß ein 
beitimmter Punkt ihre genaue Lage andeutet, mad 
für Beilungen wichtig ijt, während außerdem, wenn 
nötig, ihre Geftalt durch befondere Zeichnung veran: 
ihaulicht wird. Richtung und Stärke der Gezeiten: 
fowie der Meeresitrömungen werden ebenfalls var: 
eitellt. zul den Segeltarten wird täglich in See das 
eited (ſ. d.) eingetragen und danach auf der Karte 
der Kurs für die Weiterreife beftimmt. Hierzu dient 
die in der Karte angebradte Rompaßroje, die ge: 
mwöhnlich bereitö den mißmeifenden Kurs anzeigt, 
indem das Nordende diefer Roje um den Betrag der 
Mißweiſung von der ajtron. Nordrichtung abweidt. 
©. find die Seelarte der Nordiee (beim Xrtitel 
Nordfee) und die bierber gehörige, die deutichen Fluß: 
mündungen der Norbjee darftellende Seetarte. 
Die großen feefabrenden Nationen veröffentlichen 
jäbrlihe Verzeichniſſe der von ihnen —— 
nen S. fo England, Frankreich, Deutſchland, Djter: 
reih:Ungarn, die Vereinigten Staaten u. ſ. m. — 
Bol. H. Wagner, Das Rätjel der Kompaßlarten im 
Lichte der Gejamtentwidlung der S.(Berbandlungen 
des 11. deutichen Geograpbentages in Bremen, Berl. 
1896); Nachrichten der Königl. Geiellihaft ver 
Wiſſenſchaften zu Göttingen, pbilof.:biftor. Klaſſe 
(1900, Heft 3). 
Seefat, ‘ob. Konr., Maler, geb. 1719 zu Grün: 
Bar in der Pfalz, hatte feinen Bater Jodanı 
artin S. und feinen ältern Bruder Martin 
©. (geit. 1765) zu Worms als Lebrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brintmanns deitung in 
Darmitadt und wurde 1753 furfürftl. Hofmaler. Er 
war auf das innigite mit Goethes Bater in Frank⸗ 
furt a. M. befreundet und ftarb 1768 zu Darmitadt. 
©. malte in allen Gattungen der Malerei, ſchloß ſich 
aber namentlih an niederländ. Vorbilder an. Am 
gelungeniten find feine Bauernfcenen. Seine Bilder, 
die fih in Darmjtadt, Mainz und Frankfurt a. M. 
finden, find etwas bart und nüchtern. 
Seekatzen over Kleinmäuler (Chimaeridae 
oder llolocephala), eine Unterordnung der Knorpel: 
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fiſche (f. d.), mit einer Hautfalte, die ala Kiemendedel 
dient und vier verjtedte Kiemenipalten überbedt. 
Der Schädel ift nicht in einen bejondern Hirn: und 
Gefichtsabfchnitt zerfallen, jondern bildet durch Ber: 
——— Ganzes und iſt mit dem knorplig blei⸗ 
benden Rüdgrat gelenkig verbunden. Die Ober: 
zähne fiken ohne ermiteung eines Kiefers direlt 
an der Schävellapfel. Der Schwanz ift lang und 
fadenförmig; die Haut ift glatt; die Männchen haben 
oben auf dem Ropf einen unpaaren, balenförmigen 
Auffaß. Die Tiere werden, inklufive des langen 
Schmanzes, höchſtens 1,5 m lang. Hierher gebören 
die Gattungen Callorhynchus v d.) und Chimaera, 
legtere mit drei Species, von denen eine, die See: 
tate oder Spöte (Chimaera monstrosa L., |. 
Zafel: $ijche VII, Fig. 1), auch um Europa vor: 
fommt, doch nicht in der Ditiee. 

Seekentauren, |. Triton. 

Seeliefer, ſ. Strandtiefer. 

Seeflar nennt man ein Schiff, das fertig zur 
Reife ift. (S. Ausrüftung.) 

Seeflima oder oceanijhes Klima, das 
größern Waſſerflächen, beſonders den Dceanen eigen: 
tümliche Klima. Eine — erwärmt ſich 
unter Einwirkung der einfallenden Sonnenſtrahlen 
viel weniger ſtark und viel langſamer als eine Land⸗ 
fläche, ebenſo fühlt fie ſich durch rg, ve: 
jentlih weniger und langjamer ab. Die täglichen 
und jährlihen Wärmeihmwantungen find demnach 
viel geringer über größern Gewäſſern, insbeſondere 
den Meeren und Dceanen, al3 über ven Kontinenten. 
Da außerdem der von größern Baleraniammlun, 
gen aufiteigende MWafjerdampf zur Wolkenbildung 
Veranlajjung giebt, jo wird bier die Wirkung der 
Ein: und Ausſtrahlung noch mehr abgeſchwächt. 
Geringe Wärmeſchwankungen find alfo der vorberr: 
ihende Charakterzug des S., bei dem der Unter: 
ichied zwifchen dem wärmſten und fälteften Monat 
mit Ausnahme der Bolarregionen nirgends weient: 
lich über 15° C. hinausgeht. Man könnte das ©. auch 
Infelllima nennen, da nicht zu große yuleln 
völlig unter feinem Einflufje ſtehen. — Vgl. Yinde: 
mann, Das ©. (Lpʒz. 1893). 

Seekofel, Berg im Enneberg (i. d.). 

Seekohl, Pflanzenart, j. Crambe. 

Seefofos, Frucht, ſ. Lodoicen. 

Seefrantheit (Nausea; engl. sea-sickness; fr}. 
mal de mer), das eigentümlidhe Unwohlſein, das 
Seereijende infolge der ſchwankenden Schiffäbemwe: 
gungen auch bei ..— vollitändiger Geſundheit 
zu befallen pflegt. Es beginnt mit Übelfeit und 
Schwindel und jteigert fich bis zu wiederholtem Er: 
brechen, morauf endlich Unempfindlichleit gegen an: 
dere Einflüfje und ginise Lebensüberpruß bei 
meift ungetrübtem Bewußtſein folgen. Die ©. ift 
ein zwar im höchſten Grade läjtiges, jedoch nur bei 
ſehr ſchwachen Individuen oder bei dem Vorbanden: 
fein anderer krankhafter Zuftände, die durch Störun: 
gen im Blutkreislaufe und Erbrechen verichlimmert 
werden, gefährliches Übel. über die Urfache davon 
jind die Meinungen noch jebr geteilt; doch lann man 
den Grund am wabrſcheinlichſten als eine Eirkula: 
tionsftörung (ungleihe Blutfüllung) des Gehirns 
ſentſprechend derjenigen, die vom Schaufeln und 
Wagenfabren entjteht) annehmen, Die gegen bie 
S. empfoblenen Epecifica (Opiate, Chloralhydrat, 
GCocain, Antipyrin, altoboliihe Getränke u. dal.) 
baben ſich jämtlib als nußlos erwieſen; dagegen 
erleichtern ein feiter enticbievener Wille, die Ver: 


meidung beftiger und fchneller Körperbewegungen, 
der Aufenthalt auf dem Verdeck, magerechte Körper: 
lage und — Aufnahme von Nahrung den 
Zuftand. — Bol. Warmburg, Die S. (Berl. 1898). 
Seekreide, ein weißer, freideartiger, alio tal: 
tiger Schlamm, der fih auf dem Grunde mander 
Seen ablagert und teilweife aus Bruchſtücken von 
Muſchel- und Schnedenichalen beſteht. In Süp: 
deutichland Alm genannt und bier ein rein chem. 
Kalkniederſchlag, bildet die S. die Grundlage der 
Miejenmoore auf der jhmwäb.:bayr. Hochebene, 
eefreid, Mans —* ſ. MansfelderSeekreis. 
Seekreuzdoxu, Pflanzenart, j. Hippophae. 
eefrieg ſ. Krieg und Seetaftit. 

‚Seefriegdrecht, die bejondern, vom Land» 
kriegsrecht (1. Kriegsrecht) abweichenden Normen des 
Völferreht3 für die Kriegführung mit Seeſchiffen. 
Eie engen die Kriegführenden weniger ein ald das 
Landkriegsrecht. Nachdem die von allen Mächten, 
außer den Vereinigten Staaten, angenommene Pa: 
tier Seerechtödellaration von 1856 die Kaperei (ij. 
Kaper) abgeſchafft bat, kommen als bejonderes ©. 
noch das Recht der Seebeute (f. d.) und der Blodade 
(j. d.) jomie das zur Durchführung beider Rechte 
den Kriegführenden aujtebende Durchſuchungsrecht 
(ſ. d.) in Betradt. Ferner ift die Legung von See: 
minen nad Hertommen verboten. Einen großen 
Fortſchritt auf dem Gebiete des ©. bedeutet das auf 
der Friedenskonferenz (ſ. d.) im Haag vereinbarte 
Ablommen vom 29. Juli 1899, betreffend die An— 
mwenbung der Grundjäße der Genfer Konvention 
auf den Seekrieg, das von allen an der Konferenz 
beteiligten Mächten außer China und der Türfei 
ratifiziert worden ift; ein Abdruck befindet ſich im 
Deutſchen Reichsgeſetzbl. 1901, ©. 455. Die im 
Art. 10 des Entwurfs gegebene Beitimmung, mo» 
nad die Hafenbebörden neutraler Staaten beiden 
Kriegführenden die Ausſchiffung von Sciffbrüdis 
en, Kranken und Verwundeten jollten erlauben 
Önnen, wurde, da fie regelmäßig nur einer Bartei 
von Vorteil fein werde und dem Princip der Neu: 
tralität wideripreche, von Deutichland, England, ver 
norbamerif. Union und der Türkei für unannebmbar 
erflärt und daraufhin weggelaſſen. Im übrigen |. 
Genfer Konvention. 

Seefriegöfpiel, eine militär.snautiiche Vor— 
übung nad Analogie des Kriegsſpiels (ſ. d.) der 
Armee, hauptſachlich im Intereſſe der Löjung größe: 
rer jtrategiicher —— wahrend bie rein taltiſche 
Durchführung des Spiels bei der Eigenart der ver: 
wendeten Waffen mit Schwierigkeiten verknüpft iſt. 
Es werden dafür ganze Flotten, Schiff3abteilungen 
ober einzelne Schiite durch feine Movdelle vargeitellt 
und unter Berüdjichtigung wirklich * Be⸗ 
wegungen gegeneinander geführt unter Befehl ver: 
ſchiedener Offiziere, ohne dab jedoch die feindlichen 
Parteien von den gegenfeitigen Plänen Kenntnis 
baben. Die Mobilmahungspläne der verſchiedenen 
Flotten werben dabei durchgearbeitet und alles kritiſch 
erläutert,ma3 diefriegfübrung —— hat. 

Seekuh, ſ. Lamantin. Über die Stellerſche 
©. ſ. Borkentier. 

Seel, Adolf, Maler, geb. 1. März 1829 zu Wies⸗ 
baden, war 1844—50 Schüler der Alademie in 
——— wo Profeſſor Karl Sohn beſondern Ein⸗ 
fluß auf ibn hatte. In Paris feste ©. ſeine Studien 
fort und verweilte dort ein Jahr. Am wictigiten 
wurden für jeinen Entwidlungsgang Reifen nah 
Ktalien (1864—65), Spanien (1870— 71), Agypten, 
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Baläftina und Ronjtantinopel (1873— 74). Seitdem 
lebt er in Düffelvorf. Erft in mittelalterlihen In⸗ 
terieurs, —— mit Interieurs aus der 
Markuskirche in Venedig beſchäftigt, wandte er ſich 
feit feiner fpan. und Drientreife meift orient. An: 
en mit ——— zu, die in Licht und Farbe gleich 
brillant ſind. Werke ſeiner Hand, ſowohl Olgemälde 
wie Aquarelle, beſißen die Berliner Nationalgalerie 
(Arabijher Hof in Kairo; 1876), die Sammlungen 
in Düfjeldorf (Inneres eines ägypt. Harems; 1878), 
Braunihweig, Wiesbaden, Hannover. Außerdem 
find zu nennen: Märchenerzählerin in einem ägvpt. 
Harem (1884), Aus der Alhambra (1885), Hof in 
Benedig (1888), Stlavenbänvler in Kairo (1895), 
Gtraße in Kairo (1897), Kloſterhof (1898). 
Seelaud (dän. Själland), die größte und 
wichtigſte Inſel des Königreihs Dänemark, dur 
den Sund von Schweden und durd den Großen Belt 
von Funen getrennt (f. Karte: Dänemarl und 
Süpjhmeden), von N. gegen ©. 131 km lang, 
108 km breit, bevedt 6949 qkm, mit den 13 Eleinen 
Eilanden 7114 und mit allen abminiftrativ zuge 
börigen Inſeln 7409 qkm. Die Bevölkerung betrug 
(1901) 960. 053 €., davon fommen auf die Haupt: 
ftabt Kopenhagen 378 235, auf die übrigen Städte 
161 131, die Landbezirte 420 687 E. Die Iniel bat 
durch Buchten und Fjorde eine bedeutende Gliede— 
rung. Größere Halbinjeln find: drei im Norden 
durch den großen Iſefjord und den Roeskildefjord 
gebildet, eine im Süden, gegenüber von Möen, und 
ein Anja im Djten mit dem —— Stevns⸗ 
tlint zwiſchen Faxe und Kjögebugt. Kleiner find 
Refsnäas und Asnäs im Welten. Die Oberfläche 
ift im allgemeinen wellenförmig : bügelig mit den 
bödjiten Stellen zwiſchen Holbät und Ringſted, wo 
Gylvenlöves Hi 126m, und weiter füplich im Often 
von Näſtved, wo Kobante eine Höhe von 123 m er: 
reicht; von den ifolierten Höhen iſt namentlich Beir: 
böj (121 m) im Nordmweiten hervorzuheben. Cine 
wirkliche Ebene iſt die jog. Heide, die bei Roeskilde 
beginnt und bis Kopenhagen und Kjoge nad Kalve⸗ 
bod:Strand ziebt, eine platte, waldloſe Fläche, aber 
* frudtbar. Als Grundlage der Inſel ſind Kalt: 
eine der Kreideformation —*2 jüngere Kreide) 
zu betrachten, welche an verſchiedenen Bunlten, na⸗ 
mentlich im Stevnsklint und bei Fare zu Tage treten; 
im Nordweſten auf Refönäs findetman Braunkohlen⸗ 
formation, aber die Oberfläche ijt font überall von 
Glaciallehm (und Sand) gebildet, und das freund: 
liche Land reih an Naturihönbeiten, befonders im 
Nordoften. Fast überall liegen Waldungen, in denen 
bejonders die Buche herrlich gedeiht. Im ganzen iſt 
©. ein fruchtbares Komland und m trefflibe Rind» 
vieh⸗ und Pferdezucht. Von den Flüſſen ijt die 82 km 
lange Su3:Aa im Südojten der größte, teils ſchiffbar 
——— und Boote, teils fanalifiert. Unter den 
Seen find zu nennen: der Tisſee (14 qkm), im Nord: 
often der fjurefee (10 qkm), der Arrefee (41 qkm) 
und der lieblihe E3romjee (18 qkm). Alle Gewäſſer 
= fiihreih. Der Frederitsvärtätanal, 1716 zur 
thütung der Überjhwemmungen des Arreſees 
angelegt, treibt die wichtigen Fabrilen von Frederils⸗ 
pärt. Die Hauptbabnlinie gebt von Heljingör über 
Kopenhagen, Roeskilde nach Korför. Kleinere Linien 
eben von Kopenhagen aus und von Roeskilde nach 
allundborg, nad Kjöge, Näftved und Verdingborg, 
und von * über Haarlev und Storehedinge zur 
—3*— s Inſelſtift umfaßt S. auch die In 
ein Möen und Bornbolm (die leptere in den oben 
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angeführten Zahlen nicht mitgerechnet) und zerfällt 
in die ſechs Amter Kopenhagen, rederitäborg, Hol: 
bät, Sord, PBräftd und Bornholm. In kirchlicher 
Beziehung gehören zu diefem Stift, deſſen Biicof 
Primas des Reichs iſt, außerdem die Färder, Grön: 
land und die weitind. Injeln; nur Samsöd gebört 
zum Stift Aarhus. 

Seelaud (holländ. Zeeland), die weitlidite Bro: 
vinz des Rönigreih3 der Niederlande, wird im N. 
dur den Maasarm Krammer und Grevelingen von 
Süpholland geichieden, im W. von der Nordiee, im 
D. und ©. von Norbbrabant und Belgien begrenjt, 
* auf 1785 qkm (1899) 216295 E. Die Brovin; 

eftebt zum größten Teil aus den Inſeln, die dur 
die Ausflüfje der Schelde gebildet werden. Nach der 
Nordjee zu find diejelben teilweiie durh Dünen 
und an den übrigen Küjten durd koftbare Damme 
geibüst. Sämtliche Inſeln find niedrig, zum Teil 
unter dem Meeresniveau, baben feuchten, größten: 
teild aus Marichland beſtehenden Boden, find frucht⸗ 
bar, befonderd an Weizen, Hülſenfrüchten, Gemuie, 
he und Syärberröte. 58 Proz. der Bopden: 
che find Feld, 21 Proz. Wieje, 4,6 Proz. Waſſer 
und Sumpf. Bon —— find nur Krapp⸗e, 
Garancde: und Kalikofabrilen wichtig, daneben be: 
—— Auftern: und Muſchelfiſcherei und Getreide⸗ 
andel. Der transatlantiſche Verkehr, früber icbr 
bedeutend, ijt zurüdgegangen. — Im Mittelalter ae: 
börte der nordl. Teil (die Set Schoumen, Duive: 
land, Tholen und Philips =) zur Grafſchaft Hol: 
land; den mittlern zwiſchen beiden Sceldcarmen 
(Walderen, Nord: und Südbeveland) beſaß der Graf 
von Holland jeit 1007 in Kondominium mit und 
unter Oberlebnäberrlihteit von fylandern; daber 
zahlloje Kriege, bis durch den Barifer Vertrag 
von 1323 alle Rechte der flandr. Grafen über jene 
Lande aufgehoben wurden. Der ſüdl. feitländtiche 
Teil der jegigen Provinz gebörte urjprünglid zu 
Ylandern, wurde aber im Unabbängigteitstriege 
von den Niederländern erobert und 1643 ibnen 
überlajien. Es bildete ald das fog. Staaten: 
flandern ein fog. Generalitätäland, das bis zum 
Untergang der Republit ald erobertes Gebiet von 
den Öeneraljtaaten verwaltet wurde. — Val. Müller, 
Das Waſſerweſen der niederländ. Provinz S. 
(Berl. 1898). 

Seeland, Berniihes,i. Bern. ‚ [babnen. 

Geeländifche Eifenbahu, j. Däniibe Giien: 

Seele, urjprünglib Bezeichnung der Lebenstraft 
(1. d.). Da die Organismen, den übrigen Körpern 
gegenüber, ihr Bagstım und ihre Bewegung ſchein⸗ 

ar obne äußere Nötigung vollziehen, jo entitand 
die Vorſtellung einer in ihnen ſelbſt thätigen Kraft, 
und der Gegenjag des Lebendigen und des Leid: 
nams, durch den dieje Borftellung veritärtt wurde, 

brte zu der weitern An e, daß dieſe Lebens: 
raft von ihrem Organismus trennbar fei und eine 
felbjtändige Eriftenz fübren lönne. Das finnlice 
Denten fuchte ſich nun von diejer Lebenskraft eine 
anſchauliche Vorftellung zu maden, und man meinte 
die ©. als einen feinen, he oder luftartigen Hör: 
per denfen zu müjjen, eine Analogie, vermöge deren 
eine große Anzabl der Bezeichnungen des Seeliichen, 
wie (lat.) anima, spiritus und (grd.)pneuma, psych& 
u. ſ. w. entitanden ind. Danunder Menſch nur lebend 
die Funktionen des Denkens, Fuhlens und Wollens 
ausfuhren kann, jo übertrug man anfangs auf jene 
Lebenskraft des Organismus au dieje Thätigfei: 
ten. Erſt ganz allmählich brach die Ertenntnis durch, 
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daß dieſe legtern Funktionen weſentlich andersartig 
und auch von der organiſchen Lebenstbätigteit durch⸗ 
aus zu unterjcbeiden find. In der Geichichte der 
Pbiloſophie tritt dieſe Beſinnung durch Eotrates 
und Plato ein, welche die Immaterialität dieſer 
Funltionen begriffen und ausſprachen. Damit aber 
wurde ihnen die ©. felbit zu einem unförperlichen 
Meien, das fie nun gleihmohl ald die bewegende 
Kraft des phyſiſchen Organismus betradhteten. So 
batte man eigentlich zwei Seelenbegriffe: den einen 
— mit Lebenskraft, den andern als die 

nterlage der immateriellen Thätigleiten des Den: 
tens, Fühlens und Wollens. Die Folge war bei 
Plato und Ariftoteles die Vorſtellung verſchiedener 
Teile der S., von denen der eine, der unjterbliche, 
der Siß jener immateriellen Tbätigleit fei, die an 
dern den Urfprung der organiſchen, teils animali: 
ſchen, teils vegetativen Funlktionen bilden, und ihre 
pſychol. und ethiſchen Unterfuhungen bewegten ſich 
bauptfählib um die Frage nah dem Verhältnis 
dieſer Teilezueinander. icie Be riffsbeſtimmungen 
wurden in dem von religiöjen Motiven beherrſchten 
Denten des Mittelalterd noch ſchärſer ausgebildet: 
man ftatuierte unter verjchievdenen Namen (3. B. 
Lebensgeiſter u. dgl.) jene Lebenskraft, ſuchte aber 
von ibr volljtändig die unjterbliche «Seele» zu unter: 
ſcheiden, welche göttlichen Urjprungs wie immate: 
rieller Natur fei (j. Unjterblicheit). Diefe Scheidung, 
von der neuern Philoſophie anfänglich aufgenom: 
men, wurde daburd noch verſchärft, daß man dur 
die Einfiht in den mechan. Charakter der organi: 
{hen Thätigfeiten mehr und mehr dazu gedrängt 
wurde, den Begrifj der Lebenskraft ala eine nichts 
ertlärende Hypotheſe aufzugeben. 

In der Iepigen Denkt: und Sprechweiſe bedeutet 
€. die Subjitanz oder die Kraft, die ſich in den 
Thätigleiten des Denkens, Fühlens und Wollens 
äußert. Seitdem man zu dieſer ſchärfern Formu— 
lierung des Begriffs S. gelangt iſt, wurde es zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer ſolchen 
immateriellen Subſtanz nötig ſei, und in welchem 
Verhältnis fie zum Körper jtebe. Bier Grundanſich⸗ 
ten ſind in der neuern Philoſophie vertreten: 1) der 
Dualismus, der an der geſonderten Exiſtenz mate: 
rieller und immaterieller Subjtanzen fejthält und in 
der Erflärung der Einwirkungen, die " aufeinan: 
der ausüben, feine größten Cchwierigleiten findet; 
2) ver Materialismus, der die Seelen — 
net und die ſeeliſchen Thätigleiten nur für Arten, 
oder Eigenſchaften, oder Wirkungen körperlicher Vor: 
gänge hält; 3) der Spiritualismus, der umgelebrt 
nur ©. ald Subjtanzen anerfennt und die materielle 
Welt aud aus ſolchen beftehend denlt; 4) der mo: 
niftijee Phanomenalismus, der die metapbyfiiche 
Realität für ein an ſich Unbelanntes erklärt, das ſich 
ungleich in der äußern Erfahrung als Körper und 
in der innern Erfahrung als ©. zu erfennen giebt, 
Die Entiheidung zwiſchen diefen verfchiedenen Auf: 
fajjungen ift, wenn überhaupt, jo nur von der zu: 
fünftigen Ausbildung der Pſychologie, Phyfiologie 
und Erkenntnistheorie zu erwarten. Ferner beſteht 
ein Gegenſatz zwiſchen der Eubjtantialitätätbeorie, 
die, von Descartes, Leibniz, Herbart, Loge vertre: 
ten, in der €. eine binter den einzelnen geiftigen 
Funktionen jtebende Subſtanz fiebt, und der Attua: 
litätötbeorie, die nah Hume, Wundt u. a. die ©. 
nur als die Gejamtbeit diejer Yunftionen felbit 
bejtimmt. In einer etwas engern Bedeutung wird 
das Wort ©. in neuerer Zeit bäufig für eine befon: 
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dere Art der pſychiſchen Thätigleiten angewendet 
und meift dem Geiſt gegenübergeitellt. (S. Geift.) 
Doc werden die Ausdrüde ©. und Sonn der ge: 
wöhnlihen Sprache und aud in der Wiſſenſchaft 
willfürlih bald einander entgegengeiegt, bald als 

leihmwertig gebraudt. — Vgl. außer den bei Bin: 
een und Tierpſychologie angeführten Werten 
noch Fechner, Über die Ceelenfrage (Lpz. 1861); 
an ‚ Die Vorftellungen von ©. und Geiit in der 
Geſchichte der Kulturwölter (Berl. 1873); Witte, Das 
eier der S. (Halle eher el, Die Seelenfrage 
(3. Aufl., Eöthen 1902); Fr. Säulbe, Bergleibende 
Seelentunde (Bo. 1 =; .1892—97); Wundt, Bor: 
lefungen über die Men .n und Tierjeele (3. Aufl., 
Hamb. 1897). 

Seele, die Höblung der Feuerwaffen (ſ. Lauf und 
Geihüs). Stabljeele, das jtäblerne Seelenrobr 
ber Bronzegeſchutze. 

Über die ©. bei Streidhinftrumenten ſ. Stimme; 
über die Federjeele ſ. Federn; über die ©. des Ka: 
bel3 j. d.; über S. im Bofamentiergewerbe ſ. Faden⸗ 

Geelegua, j. Legua. [müble. 

Geelenadhfe, ſ. Lauf. 

Seelenbäder, ſ. Bad. 

Seelenblindheit, ein durch Zerſtoͤrung gewiſſer 
Gehirnpartien hervorgerufener Zuſtand, bei dem der 
Patient die Erinnerungsbilder der frübern Geſichts⸗ 
wahrnehmungen verloren bat, jo daß er das, was 
er ſieht, nicht kennt und erfennt, 

Seelenfall, j. Erbfünde. 

Seelenheilfunde, j. Pſychiatrie. 

Seelenfult, die ges und die Pflege der 
Verjtorbenen. Der S. entwidelt fih durchaus im 
Anſchluß an die bei den veridhiedenjten Völtern berr: 
ſchenden Anihauungen in Bezug auf das Fortleben 
und Fortwirken der vom Leibe getrennten Seele (f. d.) 
nad dem Tode. Selbit bei den uncivilijierteiten Bol: 
fern findet man tief eingemurzelt den Begriff einer 
Geifterieele, die, folange jie im Leibe weilt, das Leben 
des Menichen bedingt, im Tode aber ſich vom Leibe 
trennt und alädann in eigentümlicher, bisweilen 
woblthätiger, gewöhnlich aber ſchädlicher Weiſe fort: 
wirkt, indem ie bald in andere Lebeweſen (Tiere 
oder Denicen), bald in lebloje Dinge übergebt oder 
fih aud in durchaus geijter: oder geipenfterhafter 
Weiſe, namentlich in Träumen oder Viſionen, offen: 
bart. Da das Atmen als hauptſächlichſtes Sum: 
ptom des animaliſchen Lebens erihien, jo dachte 
man ſich dem entiprechend die Seele (grob. psyche; 
lat. anima, Hauch) ald bauchartig und betrachtete als 
deren Si bald das Blut, bald das Herz, bisweilen 
auch andere Leibedorgane. Weilnun die P gearteten 
Seelen gewiſſermaßen als Dämonen angeſehen wur: 
den, die bejäbigt waren, den Lebenden zu nützen oder 

u ſchaden, jo pflegte man fie ähnlich wie die eigent: 
ichen Götter dur einen Kult (Opfer, Spenven, 
Ritus) zu verehren. Erſt in neuerer Zeit en der S. 
von der religionsgejhichtlihen und mytbolog. For⸗ 
Kung — gewürdigt worden, zuerſt von 

ylor (Die Anfänge der Kultur, überſetzt von 
Epengel und Posle, 2 Bde., 2pz. 1873), jodann 
von Lippert (Der S., Berl. 1881, und Die Nelis 
gionen der europ. Kulturvolker, ebd. 1881), der aber 
viel zu weit geht, wenn er den gejamten Götterkult 
und Bötterglauben aus dem ©. herleiten will (vgl. 
D. Gruppe, Die grieh. Kulte und Motben, Bo. 1, 
Lpj. 1887). Mit voller Beberribung des gejamten 
pbilol. und arhäol. Materiald und mit wiſſenſchaft⸗ 
liher Kritit den ©. der Griechen dargeitelit zu 
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haben, ift das Verbienft €. Rohdes in jeinem grund: 
legenden Werte «Biycher (reib.i. Br. 1894; 2. Aufl., 
2 Bode., 1898). Er hat erwiefen, daß Homer zu dem 
alten Eeelenglauben in ſchroffem —— ſteht, 
indem er die einſt ſo machtvollen Seelen zu weſen⸗ 
loſen Schatten degradiert, daß ſich aber —— 
Spuren des alten, bis zu furhtbarer Erhabenheit ge: 
ſteigerten Seelenglaubens noch in zahlreichen Bräu: 
chen und Mythen —* den Erinnyen, Keren, Heroen 
u. ſ. w.) erhalten haben. Unterſuchungen über den 
S. bei den Israeliten hat Frey (Tod, —— 
und ©, im alten Israel, Lypz. 1898) veröffentlicht. 

Seelenlehre, j. Pſychologie. 

Seelenmeffe, ſ. Meile (kirhlich) und Requiem. 

Seelenmefler, Inſtrument, das dazu dient, die 
—— oder Seele der Geſchützrohre in allen ihren 
Teilen auf das Genauefte nachzumeſſen oder, mie 
der artilleriftifche Ausprud lautet, «aufzunehmen». 

—— ege, |. Paſtoraltheologie. 

Seelenſchläfer, Selte, ſ. Adventiſten. 

Seelenſpiegel, flacher ovaler Spiegel, der zur 
Unterſuchung der Seele (Bohrung) der Feuerwaffen 
in einem Winfel von 45° zur Seelenächſe in die 
Bohrung eingeführt wird. 

eelenftörung, joviel wie Pſychoſe (f. d. und 
Geijteskrantheiten). 

eelenverfänferei, ver Name des lanoniſchen 
Rechtes für das Delilt des Menjchenraubes (j. d.), 
fo genannt nad 5 Moje 24, 7, weil für die Kirche 
die Seele die Hauptiache im Menſchen iſt. 

Seelenwände, |. Lauf. 

Seelentwanderung, die vermeintlihe Wande— 
rung der menschlichen Seele durch verjchiedene 
Körper. Der Glaube an ©. ift eigentlich ein naiver 
Ausprud der Ahnung einer durdgängigen Ver: 
wanbtichaft aller Organiämen, die ſich mit der na- 
türlihen Überzeugung von der Unabbängigfeit der 
Eeele vom Körper und vielfach mit fittlichereligiöfen 
Motiven verknüpft. Uralt ift die Lehre von der ©. 
bei den Indern (ſ. Indiſche Religionen, Bd. 17), 
wende fie in dem älteften ind, Litteraturdentmal, 
dem Rigveda, ſich noch nicht mit Sicherbeit und in 
der unmittelbar darauf folgenden Litteratur nur in 
fpärlichen Zeugnifien nachweisen läßt. Man glaubte, 
daß ber dent fofort nad feinem Tode wieder: 

eboren wird, und daß es von feinen Thaten ab: 

ängt, was aus ihm in der nädjten Geburt wird. 
Nah häufiger Anſchauung geben die Seelen nad 
dem Tode in den Mond und bleiben dort während 
der Zeit des zunehmenden Mondes; bei abnehmen: 
dem Mono jteigen fie in Geſtalt des Regens wieder 
berab und geben je nach ihren Thaten in höhere oder 
niebere tierische Körper oder Pflanzen ein. Auch die 
Verkörperung in Sternen iſt altind. Glaube. Die 
Lehre von der ©. war allen ind. Religionen, Brab: 
manigmus, Buddhismus, Yainismus, gemein, 
deren Ziel war, ihr ein Ende zu jeßen. 

Nah den Zeugniſſen der Griechen von Herodot 
an batten aud die ur die Lehre von der ©. 
Nadı dem Tode des Menſchen gebe die Eeele der 
Neibe nab durd alle Tiere des Feſtlandes, des 
Waſſers und der Luft, bis fie nach 3000 Jahren 
wieder in den menschlichen Körper zurüdtehre. Die 
äavpt. Tentmäler ſelbſt lebren ung darüber bis jetzt 
nichts. Wabricheinlid von den Ügyptern empfingen 
die Griechen (zuerit Pythagoras und Pherecydes) den 
Glauben an die ©., die fie Metempſychoſis nann— 
ten. Empedokles, wie die Inder, nabm eine Wan: 
derung der Seele felbit in Pflanzenkörper an. Die 
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grieh. Mofterien Hleideten die S. in Mythen ein, vie 
den Dionyios oder Bachus als Herrn und Führer der 
Seelen darftellen. Plato bedient fich der Voritellung 
der S. nur ala mythiſcher Einkleidung pbilof. Gedan⸗ 
fen; dagegen wurde fie von den Neuplatonitern ernit: 
li —— Ariſtoteles verwarf die S. auf Grund 
einer berichtigten Vorſtellung von der Wecielmir: 
fung zwiſchen dem pſychiſchen Leben und der Orga: 
nifation des Körperd. Unter den Römern baben 
Cicero und Virgil ſich auf dieſe Lehre bezogen. Die 
im. Vhilofopbie, desgleihen die chrijtl. Sekte der 
anichäer hat die Anficht gleichfalls benußt; die 
chriſtl. Kirche bat fie ftet3 beftritten. Auch vie kelt. 
Druiden, die Scotben und Hyperboreer batten dieien 
Glauben, und die heidn. Nationen des öſtl. Aſiens, 
die faufaj. Völlerichaften, Indianer und afrik. Ne: 
er haben ibn mit mancerlei Abweihungen nod. 
ine Folge war oft die Verehrung gewiſſer Tiere. 
Er berührt ficb mit dem Totemismus (ſ. Totem). 

Seeleute, |. Seemann. 

Seelen (ipr. Bible), Sir John Robert, engl. Hifto: 
riler, geb. 10. Sept. 1834 zu London, ftudierte Phi: 
lologie zu Cambridge und wurde 1863 Profeſſor an 
der Univerfität zu London, 1869 Profeſſor der neuern 
Geſchichte in Cambridge, wo er 13. Jan. 1895 jtarb, 
nachdem er 1894 in den Ritteritand erhoben worden 
war. Berühmt wurde er durch das 1865 anonnm 
erichienene Leben Chriſti in freireligiöfem Sinne: 
«Ecce homo», das ungeheures Aufjeben machte und 
eine ganze Pitteratur hervorrief. Eeine « Natural 
religion» (1882) ging aus demſelben Gedantentreiie 
bervor, hatte aber nicht gleichen Erfolg. Von ge: 
ſchichtlichen Werten > bervorzubeben: «Life and 
times of Stein» (3 Bde., 1879, aud) in der «Tau: 
nit: Edition»; deutich Gotha 1883—87), «Life of 
Napoleon the first» (1885), «The expansion of 
England» (1883), «Greater Greece and greater 
Britain» (1887) und «The growth of british policy» 
(2Bde.,1895). Fernererichtenen: «Classicalstudies» 
(1864), «Lectures and essays» (1870), «Lectures 
of political science» (1895). 

eelgeräte, mittelbohdeutibe Bezeichnung 
eine3 Vermächtnifies an eine Kirche, wofür Meilen 
für den Verftorbenen zu balten find. 

Geelig, Wilhelm, Nationalöfonom, ſ. Bd. 17. 

Seeliger, Hugo, Aitronom, geb. 23. Sept. 1819 
in Biala bei Bielig (Oſterreichiſch-Schleſien), pro: 
movierte 1871 mit der Schrift «Zur Theorie der 
Doppeliternbemegungen» (Lpz. 1872); 1871 — 73 
war S. an der Leipziger Sternwarte und zugleich 
bei der europ. Gradmeſſung tbätig; 1873 wurde er 
Obſervator der Sternwarte in Bonn; 1874 betei: 
ligte er fi bei der Beobachtung des Venusdurch— 
gangs als Leiter der deutſchen Erpedition nad den 
Audlandsinfeln. An der Bonner Univerfität babili: 
tierte ib ©. 1877 als Privatdocent mit der Schrift 
«Theorie des Heliometers (ps. 1876); 1878 ging 
er in gleicher Eigenichaft nad) Yeipzig. 1881 wurde 
er zum Direktor der Sternwarte in Gotha ernannt, 
von wo er 1882 al3 Profeflor der Ajtronomie und 
Direktor der Sternwarte nah Münden berufen 
wurde; zugleich wurde er zum Mitglied der Mün: 
chener Yademie der Wiſſenſchaften ernannt und mit 
ber Seitung der ajtron. Arbeiten der internatio: 
nalen Erdmeſſung beauftragt. In den «llnter: 
fuchungen über die Bewegungsverbältnifie in dem 
dreifahen Sternſyſtem X Cancri» (Wiener Alademie 
1881) und «Fortgeſehte Unterſuchungen über das 
mebrfahe Eternfoftem £ Caneri» (Müncener Alta: 
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demie 1888) bat er zuerft die komplizierten Be: 
megungäverbältniffe in mehrfahen Eternivtemen 
zu unterfuchen unternommen. Mit den Grundlagen 
der Photometrie und ihrer Anwendung auf die Nitro: 
nomie beſchäftigte er jich in den Abbandlungen «Zur 
Photometrie — refleltierender Subſtanzen⸗ 
(Müncener Ntademie 1888), «Zur Theorie der Be: 
leuchtung der großen Blaneten, inäbejondere des Ea: 
turn» (Müncener Alademie 1887) und «Theorie 
der Beleuchtung ftaubförmiger tosmifcher Mafien» 
(Müncener Alademie 1893). 

Seelilien (Crinoidea) oder Encriniten, der 
Name einer zu den Ecbinodermen oder Stachelbäu: 
tern (f. d.) gebörigen Tierklaſſe, die die Meere jeit 
den ältejten paläozoifhen Zeitaltern der Erde be: 
wohnt bat und aud in der Jetztwelt durch eine ganze 
Heibe lebender Arten repräfentiert wird. Alle find, 
mit Ausnahme weniger Formen ber Gegenwart, 
fejtfißende Tiere, deren kelch- oder becherfürmiger 
Leib auf einem gegliederten, verkalkten Stiele fikt 
und im Umfreis des Körperumfanges eine Anzahl 
ebenfalls gegliederter Arme trägt. An der nad auf: 
wärt3 gelehrten Seite befindet ſich in der Mitte des 
Kelches die Mundöffnung und jeitwärts davon der 
Aiter; die an dem Stiele ſitzende Unterfeite ift mit 
regelmäßigen Kalltafeln bevedt. Die Arme und 
häufig aud der Stiel tragen Eeitenanhänge, Fieder: 
en (Pinnulae), und erjtere überdies auf der Ober: 
feite ein Syſtem von Furchen, die flimmern, Ten: 
tafeln tragen und nah innen zum Munde hinfüh— 
ren; die Funktion diejer Ambulakralfurden iſt die 
Leitung der aus Heinen Organismen —— 
Nahrung zum Munde. Man kann zwei größere Ord⸗ 
nungen diefer Tiere unterjcheiden, Ye San et 
lilien (Crinoidea tesselata) und die Öliederjee: 
lilien’(Crinoidea articulata). Die erjtern, die im 
Eilur vortommen, zeichnen ſich durd die große Zabl 
von feftverbundenen Helchplatten und die Banzerung 
der durch eine Haut vereinigten Arme aus. Diele 
uralten Geſchöpfe, von denen man über 100 Gattun: 
gen kennt, waren in jolden ungebeuren Mengen in 
den Meeren vorbanden, daß ihre Hefte mächtige 
Raltjteinbilvungen zufammenfegen, die von ibnen 
den Namen GCrinoidenlalle oder Troditentalte 
erhalten haben. Namentlich) ihre Stielglieder bilden 
einen jo weſentlichen Beſtandteil der Schichten, be: 
ſonders des Muſchelkalls und untern Juras, daß 
ſie au dem Laien als Gelenkſteine, Biſchofs— 
oder Bonifaciuspfennige(ſ. d.) belann find. 
Ähnliche Etielglieder, jog. Shraubenfteine, 
findet man im devoniſchen Sandſtein. Die zweite 
Ordnung, die Gliederlilien, treten zuerſt in der 
Iriadformation auf, erreichen ihre Blütezeit im Jura 
und jind in der Jebtwelt noch durch teils feſtſitzende, 
teils freilebende Formen vertrelen. Unter den ſeſſilen 
Gattungen lebt der Wurzelhaarſtern (Rhizocri- 
nus lofotensis Sars, ſ. Tafel: Stahelbäuter |, 
ig.1) in großen Dlengen in den nordiſchen Meeren. 
Sein Kel it ſehr Hein und der Stiel mit wurzel: 
artigen Ranken im Eeeboden befejtigt. Eine an: 
dere Gattung, Pentacrinus, lebt gleichfalls gefellig 
in der Tiefe der Dceane; jo Pentacrinus asterias L. 
im Raribiihen Meere. Die freilebenden Formen, 
die Haarjterne (Lilienfterne), befigen an Stelle 
de3 Stield im ausgebildeten Zujtande eine Anzahl 
beweglicher, gegliederter Greifranten (j. Taf. I, Fig.3, 
bei Antedon Eschrichtii J. Müller) zum Feftllam: 
mern an unterjeeifchen Gegenjtänden und können 
mit Hilfe ihrer gegliederten Arme ſchwimmen. Ihre 
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Abftammung von feiiilen Vorfahren wird durch 
ihre geitielten Jugenditabien (ſ. Taf. I, fig. 2, Larve 
von Comatula mediterranea Lam.), die ſich erit 
jpäter ablöjen, bewiefen. (Bgl. die Tabelle der geo: 
log. Formationen, beim Artifel Peitfoffilien und die 
in diejem Artikel verwielenen Tafeln.) 

Seelmann, Wilhelm, Germaniit, geb. 20. Jan. 
1849 in Oſchersleben, war feit 1874 Aifiitent und 
fpäter Oberbibliotbefar an der Univerjitätäbiblio: 
tbet, feit 1901 an der fönigl. Bibliotbet in Berlin, 
machte fi durch feine Wirkjamteit für den Verein 
für niederdeutibe Sprachforſchung verdient, deſſen 
Jabrbud feit 1883 unter feiner Leitung ericeint. 
Er veröffentlibte: «Gerbard von Minden» (Brem. 
1878), « Mittelniederdeutiche Faftnachtipiele» (Nor: 
den 1885), «Zur Geſchichte der deutichen Volks: 
ftämme im Altertum und Mittelalter» (ebd. 1887), 
« Die Totentänze des Mittelalters» (ebd. 1893) u. a. 

@eelöf, Beitein, |. Löß. 

Scelow, Kreisſtadt im Kreis Lebus des preuß. 
Neg.: Bez. Frankfurt a.D., jünmeltlib vom der: 
bruc, an der Linie Angermünde: Frankfurt a. D. ver 
Preuß. Staatsbahnen, Eik des Landrat3amtes und 
eined Amtsgerichts (Landgericht Frankfurt a. D.), 

at (1905) 2863 E., darunter 42 Katholiken und 20 
$raeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Vor: 
hußverein und zwei Sparfajien. 

Seelöwen (Otaria), Gattung der Obrenrobben, 
Ohren ziemlib kurz (15—2%0 mm), im Pelz feine 
Unterwolle, Gaumenknochen weit nad hinten reis 
hend. Die einzige Art, die verfchiedene öfters als 
Arten angejebene lokale Varietäten bildet, ift der 
gemäbnte oder ſüdliche Seelöwe (Otaria 
ubata Desm., |. Tafel: Robben und Seebunde, 

ig.2, beim Artitel Robben), Männchen bis 3m lang, 
mit einer Mäbne am Vorderhalſe, Weibchen viel 
kleiner, ohne Mähne; Farben oben bräunlichaelb, 
unten und an den Gliedmaßen dunkler. Bewohnt 
die antarktiihen Meere. ©. erbalten ſich in zoolog. 
Gärten in reinem Wafjer und mit friſchen Seefiſchen 
ernäbrt jahrelang. Der Preis für erwachſene Diänn: 
chen jtellt fich bis auf3000M., Weibchen find billiger. 

Seclowitz, Groß⸗Seelowitz, czech. Zidlocho- 
vice, Stadt In der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Auſpitß in Mähren, an der Schwarjamwa und der 
Lokalbahn Rohrbach⸗Groß-S., Sitz eines Bezirks: 
gerichts (355,10 qkm, 35163 meiſt czech. E.), bat 
(1900) 26 18 meiſt czech. E. eleltriſche Straßenbeleuch⸗ 
tung, Schloß und Gut des verſtorbenen Erzherzogs 
AÄibtecht; Zuderfabrik (pie größte des Landes), Malz: 
fabrit, Baummollmwaren: und Rattunfärberei. 

Seelforge, Seelenpflege, die Thätigkeit des 
Geiſtlichen in Bezug auf das geiftige Leben der ein⸗ 
zelnen Gemeindeglieder. (S. Bajtoraltheologie.) 

Seclunge, |. Quallen. 

Seem., binter lat. Bilanzgennamen Ablürzung 
für Berthold Seemann (f. d.). 

Seemacht, |. Seegeltung. 

Scemalerei, j. Marinemalerei. 

Seemann, ein berufämäßig in der Seeihiffabrt 
beihäftigter Gewerbetreibender. Die Seeleute wer: 
den eingeteilt in Schiffsoffiziere (f. Kapitän, Schiffer, 
Steuermann) und in die Schiifämannjdaft (1. d. 
fowie Matrojen). 

Seemann, Bertbold, Reijender und Natur: 
foricher, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, wurde 
1846 von der brit. Admiralität als Naturforicher 
der Erpedition des Herald unter Kapitän Rellett 
beigegeben und beſuchte Süd- und Mittelamerifa, 
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1848 erbielt der Herald den Befehl, von der Bering: 
ftraße aus ind Eidmeer einzubringen, um dieſes 
nad der Franklin-Expedition zu durchſuchen, und 
za ©. drei Erpeditionen nad den arftijchen 
eeren. 1849 tebrte S. nah Mazatlan zurüd, be: 
reifte Meriko, drang 1850 noch einmal ins Eismeer 
ein und traf im Juni 1851 wieder in London ein. 
Am Febr. 1860 trat S. eine zweite Reife an, auf der 
er namentlich die Siofehi-Infen durchforſchte; 1864 
—66 bereijte er Venezuela und Gentralamerita. Er 
ftarb 10. Dt. 1871 in Javali in Gentralamerifa. 

Seine erfte Reife befhrieb er in «Narrative of the 
voyage of H. M. S. Herald and three cruises to 
the arctic regions in search of Sir John Franklin» 
(Yond. 1852; deutich, 2 Bde. Hannov. 1853; 2. Aufl. 
1858), und bearbeitete dann die botan. Ergebnilje 
in einem Prachtwerke «The botany of the voyage 
of H.M. S. Herald» (Fond. 1852—57). Inzwiſchen 
batte er 1853 die botan. Zeitichrift «Bonplandia» 
gegründet, die erft in Hannover, 1864—71 aber in 
London als «Journal of British and foreign bo- 
tany» (8 Bode.) erſchien. Ferner veröffentlichte er 
«Viti» (Lond. 1862), «Flora Vitiensis» (ebd. 1862 fa., 
mit 100 Tafeln), «Dottings of the roadside» (ebd. 
1868), «Die in Europa eingeführten Alazien» (Han: 
nov. 1852), «Popular history of the palms» (on. 
1856; deutſch von Bolle, Lpz. 1857; 2. Aufl. 1863), 
die Erläuterungen zu Hartingers «Paradisus Vin- 
dobonensis» (Wien 1847 fg.), «Thepopular nomen- 
clature of the American flora» (Hannov, 1851), 
«The history of the Isthmus of Panama» (2. Aufl., 
Panama 1867). 

Seemann, E. A., Verlagsbuhbandlung in 
Leipzig, begründet 1858 in Ejjen (1861 nad) Yeipzig 
verlegt) von Elert Artur Ernjt Seemann (geb. 
9. März 1829 in Herford, 1885—92 Schakmeijter 
de3 Börjenvereins der Deutſchen Buchhändler, geit. 
5. Oft. 1904 in Großbothen an der Mulde) und 
feit 1. Jan. 1899 im Befiß von defjen Sohn Artur 
Seemann (geb.30.Nov.1861 ; Teilhaber feit 1885), 
dem Dft. 1899 Guſtav Kirjtein als Zeilbaber 
beitrat. Der Verlag, jpeciell der Kunſtgeſchichte, der 
Arbiteltur und dem Kunſthandwerk gewidmet, um: 

aßt Werte von W. Lübke, Alfr. Woltmann und K. 
vermann —— der Malerei»), Thauſing 
(«Dürer»), Jul, Meyer, Kal. Burdbardt («Der Eice: 
tone», «Kultur der Nenaiffance»), K. Zufti, K. von 
Lüsow, R. Dobme («Kunſt und Künitler»), Anton 
Springer («Naffael und Michelangelo», «Handbuch 
der Runjtgeichichte»), ferner Nadierungen von W. 
Unger (Galerien Caſſel, Er og die «units 
hiſtor. eg og (1876 fg.), «Die Kunſtgeſchichte 
in Bildern» (5 Bpe., 1898—1902); in der Baukunit: 
Werke von A. Ortwein, F. Emwerbed, 5. Paulert 
u. a.; im Runjtbandwert: Werte von Franz Sales 
Mever, Theodor Krauth u. a.; die « Zeitichrift für 
bildende Kunſto (1865 18), das ——— latt» 
1888 fg.), «Seemanns Litterar. Jahresbericht und 
eihnactstatalog» (1871 fg.), «Seemanns Wand: 
bilder» (1895 fg.), «Berühmte Kunftitätten» (1898 fa.), 
Dreifarbendrude («Alte Meijter», 1900 fg., Meilter 
der Gegenwart», 1902 fg.). 1897 fpaltete fich die 
Firma Seemann & Co. (Beliker Eugen Twiet: 
meper, geit.20. Olt. 1906, dann dejlen Erben und 
Alerander Twietmever) ab mit «Deutiche Kon: 
kurrenzen» (1892 fg.), «Zeitſchrift für gewerblichen 
Unterricht» (1891 fg.) und andern Werten. 

Scemanndamt, eine nah der Deutichen See: 

mannsordnung vom 2. Juni 1902 (früber vom 
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27. Dez. 1872) zur Beaufjihtiaung der Schiffs: 
mannjdafteingejegte jtaatliheBebörde. Seemanns: 
ämter find im Reichsgebiet die landesrechtlich, in den 
Schußgebieten die vom Reichskanzler bejtellten Be: 
hörden, im Ausland die Konſulate des Reichs für 
Hafenpläge. Ihnen ſteht außer der Ausfertigung der 
Seefabrtsbücher (ſ. d.), der Anmufterung (i. d.) und 
der Abmufterung (f. d.) die Schlichtung von Streitig: 
feiten zwiſchen dem Schiffer und der Mannſchaft 
und in gewiſſem Umfange die Unterfubung und 
Aburteilung von libertretungen und leichtern Ber: 
geben der Shiffäbelakung zu (vgl. die Verorpnung 
des Bundesrats vom 13. März 1903, betreffend das 
Strafverfahren vor den Seemanndämtern). 

Seemannfchaft, das gefamte theoretiſche und 
praltiſche Wiſſen, das, auf Grund langer Erfab: 
rungen zur See gejammelt, den Seemann befäbigt, 
ein Schiff, feine Takelung, Antergeicirr (f. d.), Ruder 
(j. d.), Sicherheits- und Rettungsvorrihtungen 
und Boote richtig zu handhaben, um ſchnelle 
und fichere Seereijen zu machen und das Schiff 
nad rg zu jchonen. — Bal. Hildebrandt, 
Praltiſches Lehrbuch für junge Eeeleute (5. Aufl., 
Danz. 1893); Ulffers, Handbuch der S. (mit Atlas, 
Berl. 1872); Did und Kretichmer, Handbud der S. 
(ebd. 1893; 3. Aufl. 1902); Mübleifen, Handbuch ver 
S. (Brem. 1893); Dittmer, Handbuch der Seeſchiff⸗ 
fahrtslunde (Lpz. 1894). 

Seemanndhäufer, die faſt in jedem Hafenorte 
befindlihen Gebäude, in denen Seeleute für die 
Dauer ihres Aufentbalt3 am Land billig Wobnung 
und a befommen. Eins der größten S., zugleich 
mit Hojpital verbunden, ift das zu Hamburg. ©. 
für Unteroffiziere und Mannichaften der Deutichen 
Kriegsmarine beitehen in Kiel, Wilhelmshaven und 
Zingstau; fie find von der Gejellibaft Seemanns: 
haus gebaut. 

Seemanusdmiffion, die Gefamtbeit der rijtl.: 
humanitären Beranftaltungen für das leiblibe und 
geiftige Wohl der Geeleute in der fremde. Hierber 
gehören die nad) Art der Herbergen zur Heimat Y d.) 
eingerichteten und geleiteten Seemannshäuſer (1. d.), 
Bibel: und ——— Gottesdienſte in 
den Hafenſtädten und auf den Schiffen u. ſ. w. Um 
den Heimat und Familienleben entbehrenden See— 
fahrern Schutz vor Verrohung und geiſtige Pflege 

u bieten, entſtanden in England he Gejell: 
haften. n Deutichland bejtebt in Verbindung 
mit dem Gentralausihuß für Innere Miffion ein 
Komitee be tirhlibe Verjorgung deut: 
jher Seeleute im Ausland (Hannover), das 
in den meijten größern europ. Hafenplägen jeine 
fegensreibe Wirtſamkeit entfaltet. Das Brotetto: 
rat über die ©. übernabm 1894 Prinz Heinrid von 
Preußen. Das Organ für diefe Beftrebungen (Ham: 
burg, feit 1892) jind die von AJungclaufien und 
Harms herausgegebenen «Blätter für S.». 

Seemanndorbuung, deutſche, ſ. Heuerver: 
* und Seerecht. 

eemannsſchule, Deutſche, 1862 in Ham- 
burg von den Schiffslapitänen Thaulow und Schuir: 
mann begründete Anftalt, die junge Qeute für ven 
Kapitänsberuf in der Handelsmarine vorbereiten ſoll, 
bildet jest eine öffentliche Stiftung Hamburger Nee: 
der. Das Kuratorium der ©. beſteht aus sche bam: 
burgifhen NReedern und Großlaufleuten, Seit dem 
Beitehen der ©. find über 1400 junge Leute, meiit 
Binnenländer, ausgebildet worden. Die jetzigen Leiter 
der ©. find die Kapitäne Mattbieien und Lahrßen. 
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Der Unterricht umfaßt Seemannihaft, Rautil, Ma: 
tbematit, Geographie, Engliſch, Franzoſiſch, Spa: 
niſch; ferner Turnen, Rudern, Schwimmen. Der 
Kurſus ift pweiiäbrig für Knaben von 14 bis 15 Jah⸗ 
ren, für ſolche von 15 bis 17 Jahren nur einjäbrig. 
Die Aufnabme findet Ditern und Michaelis ftatt. 

Seemäufe, j. Haifiſche und Rochen. 

Seemeile, ſ. Meile. 

Ceemilben (Halacaridae), Milben, deren Rumpf 
mit Banzerplatten verjeben ıjt und deren Beine in 
feitlihe Ausbuchtungen des Körpers eingelentt find. 
Das vorderite Beinpaar dient zum Gehen und ift nad 
vorn gerichtet, die hintern nach hinten. Die Marillar: 
taiten find viergliederig, die Mandibeln jmweigliede: 
rig, Hauenförmig. Tracheen fehlen. Die Tiere be 
wohnen ausjchließlih das Meer in der Nähe der 
Küften und nähren ſich von mitroftopiihen Algen 
und verweienden Pilanzenitoffen. — Bol. Lohmann, 
Die Unterfamilie der Halacaridae (Jena 1888). 

Sceminen, Eprenglörper, die im Gegenſatz zu 
den beweglihen Torpedos (ſ. d.) zum Schutze von 
Häfen und Flukmündungen an bejtimmten Plägen 
verantert werden, um darüber — feindliche 
Schiffe in die Luft zu ſprengen. Die S. wurden zuerſt 
im Krimkriege von den Ruſſen zum —* der Reede 
von Kronſtadt gegen die engl. Flotte gelegt und be: 
tanden aus fiathenähnlicen. oblen, eijernen Ge 
äßen, die mit Pulver gefüllt waren und etwa 3—4 m 
unter der Oberfläche des Waflers ſchwimmend gebal: 
ten wurden, indem man fie in dieſer Höbe veranterte. 
Auf ihrem Dedel trugen fie den Jacobiſchen Zünder, 
ein mit Schwefeljäure gefülltes, aufrecht ſtehendes 
Glasrohr, dejien Inhalt ſich bei der Zertrümmerung 
durch ein anſtoßendes Schiff über eine darunter 
befindlihe chem. Miſchung ergoß und durch deren 
Erhißung die Exploſion der Ladung herbeiführte. 
Der öfterr. Baron Ebner vervollkommnete jedoch die 
€. bedeutend, indem er fie vom Lande aus durch Elet: 
tricität entzündete. Während des Italieniſchen Krie⸗ 
ges von 1859 wurden die Hauptlanäle Benedigs durch 
ein geregeltes Verteidigungsinitem Ebnerſcher S. ge: 
jhüßt. Im ameril. Kriege famen die ©. jum erften: 
mal zur praltiſchen Wirkung. Hier beihäftigte jich 
mit ihrer Vervolltommnung der Hydrograph M. 3. 
Maury, dem von den Konföderierten die Organiſa⸗ 
tion der unterfeeifchen Verteidigung übertragen war. 
Gr erzielte damit bedeutende Erfolge; zwei nordſtaat⸗ 
liche Kriegsſchiffe wurden gänzlich zerftört, eine Reibe 
anderer ſchwer beichädigt. Diefe ©. waren Eifen: 
gefäße mit Pulverladung bis zu 100 kg und Ja: 
cobijdem Zünder, entweder ald Rahmen- oder 
Gerüftminen auf gröbern Holjgerüften etwa 2 m 
unter Wajjer oder als Pfahlminen auf einzelnen 
unter Wajjer eingerammten Pfählen befeitigt. Die: 
felbe Art S. wurde von den Dänen 1864 zur Ver: 
2 der Küſten von Alſen und Fünen gelegt, 
ohne Schaden anzurichten. Die S., mit denen die 
deutſchen rigen während des Krieges 
1870/71 geſperrt waren, hatten bereit3 Schießbaum: 
wolle als Ladung, deren Erplojivtraft im Wafler die 
vierfache des Pulvers ift, aber Abelſche oder auch 
Epandauer Minenzünder von geringer Tauglichteit; 
die nad außen herausſtehenden Glasgefäße der Zün: 
ber waren zwar durch Bleilappen gegen ſchwache 
Etöße, wie fie beim Legen und Aufnehmen unver: 
meidlich find, geſchützt, doch famen trosdem unbeab: 
ſichtigte Erplofionen und Unglüdsfälle vor. Seit: 
bem iſt die Gefahr für die Bedienung durch weſent⸗ 
lihe Verbeſſerungen febr vermindert worden. 
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Man unterfheidet: Stoßminen (f.d.) und Be- 
obahtungsminen (f.d.). Die elektriſchen Stoß: 
minen (ſ. Zafel: Torpedosund Seeminen, 
Fig. 1) machen den Hauptteil einer Minenfperre 
aus. Cine ſolche Sperre wird jur Verteidigung von 
Hafeneinfabrten oder Meerengen in zwei oder meb: 
rern, etwa 400 m voneinander entfernten Treffen ge: 
legt; jedes Treffen enthält 2—3 Minenreiben, in 
denen die ſchachbrettförmig verteilten ©. in Abjtän: 
den von 30 bis 50 m voneinander liegen. Fruher 
legte man die Minen oft = den Grund, mozu be: 
deutende Ladungen erforderlich waren, jetzt werben 
fie auf 2—4 m unter Waſſer gelegt ; die boblen Keſſel⸗ 
blechgefaße werden nur zu einem Drittel ihres Raum: 

ehalts mit der meift 40 kg betragenden Schießwoll⸗ 
adung gefüllt, haben deshalb genügenden Auftrieb, 
um jo hoch zu ſchwimmen, als ihnen ihr Antertau, 
das an einem ſchweren eiſernen Schilvanter befeitigt 
ift, geitattet. Bejonders finnreih ift die Art der 
Su: Auf der Oberfläche der S. ſihen fünf 
durch Bleitappen geſchützte geichlofiene —*16 
Schwefelſaure enthaltend. Beim Anſtoß eines Schiffs 
biegen ſich die Schußlappen und zerbrechen die Gläſer, 
die Fluſſigkeit ergießt jih auf ein darunter befind: 
lihes Trodenelement aus Zinktoblenplatten; bier- 
durch wird ein eleftriiher, mit dem Zünder ver: 
bundener Stromtreis geſchloſſen, in jenem ein dünner 
Blatindraht zum Glüben gebracht und die Spren: 
gs mittel3 einer erplofiven Zündmafjebemirtt. (©. 

afel: Zorpebo3 und GSeeminen, Fig. 2: Un- 
terjeeiiche Minenerplofion.) Da man in den Strom: 
freis ein langes J Sicherheitslkabel eingeſchaltet 
hat, iſt man in der Lage, das Hantieren mit den S. 
dadurch unſchaädlich zu machen, daß man den Strom: 
kreis des Kabels jo lange unterbrochen hält, bis die 
Mine fertig verankert iſt; erft dann erfolgt auf ge: 
börige Entfernung von der Mine das Zufammen: 
ſpliſſen des Sicherheits— 
tabels, das an einem klei⸗ 
nern Eiſen dann ebenfalls F 
auf den Meeresboden ver⸗ 
u wird. Will man die * J 

inenſperre wieder ent⸗ be m 
fernen, jo bolt man erit N. 
die Sicherheitskabel wie 










Re, 
derindie Höhe, unterbriht + * “ir 
den Stromfrei3 durch dee +? es 
ren erteilen und fann + + 4 ER 
dann wieder ohne Gefahr + + 


die Mine ſelbſt aufnehmen. 
Das Legen 
der Minen 
erfolgt 
durch MEN 


nenruder: : 
jollen over — 
Heine B + 
Dampf: 
boote, die 
die S. von dem ala ſchwimmendes ai dienen: 
den Minenprabm, der hinter der Sperre ver: 
antert liegt, empfangen, in Schlepp nehmen und 
an ihrem durch Martierungsbojen bejtimmten Plas 
verantern. Um das Baffıeren der eigenen Schiff: 
durh die Minenfperre zu ermöglichen, wird eine 
Ausfalllüde in den Stoßminen eingerichtet und mit 
Beobahtungsminen geſchloſſen. In Fig. 1 find 
zwei Treffen I und II mit je — Reihen gezeichnet; 
dabei bedeuten die Punkte Stoßminen, die Kreuze 


x 
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Beobahtungsminen; diefe haben im Gefäß felbit 
feine Minengläfer und Elemente, vielmehr gebt der 
Stromkreis von der Mine mitteld Kabel3 an Land 
bi3 zur eriten Beobachtungsitation A, ift Dort Durch 
einen Echlüffel 8 unterbrochen, der nur geſchloſſen 
wird, wenn ber Beobachter den Feind in Richtung 
der ©, ſieht; dann läuft das Kabel zur zweiten Be: 
obadtungsitation B, wo in gleicher Weife ver Strom 
geihloffen wird, wenn dort der Feind in Linie der 
Mine fi zeigt; am letzten Teil des Stromtreifes 
liegt die Zünbbatterie Z, deren äußerer Bol mit 
einer Erdplatte E verbunden iſt. Die Mine felbit 
wirft dabei al3 zweite Erbplatte. Das einfache 
Schema des Stromfreifes jtellt Fig. 2 dar. Nur 
wenn beide Beobadter das feinplihe Schiff in 
Richtung der Mine fehen, ift der Stromkreis ge: 
ſchloſſen; dann aber . auch das Schiff gerade 
über der erplodierenden Seemine fein. Die Sicher: 
beit in der Beobachtung wird erreicht mit Hilfe des 
Eiemensihen Diftanzmefjerd, bei dem die Bewe: 
gungen bes Fernrohrs des Beobadıters A (f. Fia.2) 
auf eleltriihem Wege auf ein Reißbrett, das glei: 
falls ein Fernrohr trägt, dem Beobachter B über: 
mittelt werden, fo daß diefer auf der Karte ftet3 ven 
Schnittpunkt M der Vifierlinien fieht und dem ent: 
iprehend die Minen durch befondern Stromſchluß 
zünden lann. Andere Beobahtungsminen tragen 
den Mathieſonſchen —— durch den dieſe 
©., wenn nötig, gewiſſermaßen in ſelbſtändige Stoß: 
minen verwandelt werden, ein Vorteil vor den oben: 
/. genannten, da bei Nacht 
7 und Nebel keine Beobad): 
Fa tungen möglih find. 
Neuerdingd werden bie 
Ausfalllüden meijt dur 
Zorpedobatterien (j. Tor: 
pedo) verteidigt. 

Cine Abart der Stop: 
minen jind die Streu: 
minen, die jo eingerid: 
tet find, daß fie erjt nad 
einer beftimmten Zeit von jelbit wirffam werben und 
ibre a nad einer beliebig feſtzuſezenden 
Periode jelbtbätig wieder abjtellen. Die Streu: 
minen werden von Kreuzern oder jog. Streuminen: 
dampfern durch bejondere Einrichtungen vor feind: 
liche Häfen oder in beftimmte, dem Feinde unbekannte 
Stellen eines Fahrwaſſers gelegt und werden im 
Kriegsfall in flachen Meeren mit wenig Strömung, 
mie der Oſtſee, eine Rolle fpielen. 

Der Angreifer lann fich gegen eine Mineniperre der 
Konterminen bedienen, S. mit ſehr großer Schieb: 
wollladung, bis zu 250 kg, die durch flache Boote 
möglichft nabe an die Hindernislinie gebradt und 
dann auf elektriſchem Wege entzündet werden, wobei 
jie alle im Umkreis von 50 m liegenden Stoßminen 
u. ſ. w. zerſtören und fo eine Brejche in die Minen: 
iperre (la en, die dem Angreifer das Paſſieren ge: 
itattet. Auch mit alten Schiffen oder beladenen großen 
Drähmen hat man die feindlihen Mineniperren zu 
breichieren verjucht, wobei das Refultat gewonnen 
ift, daß jede ze. ihrerſeits des Schutzes 
von Küſtenforts und Wachtſchiffen und Booten be: 
darf, um nicht unwirkſam gemacht au werden. 

eemüller, Jojepb, Öermaniit, geb. 15. Oft. 
1855 zu Währing bet Wien, wurde 1879 Privat: 
docent der deutichen Sprache und Litteratur in Wien, 
1881 zugleich Gymnaſialprofeſſor, 1890 an bie Uni: 
verfität Innsbruch und 1905 nah Mien berufen. 
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Seemüller — Seen 


S. gab Willirams «Parapbrafe des Hoben Liedes» 
(Straßb. 1878), einen öfterr. Satiriterdes 13. Jabrb., 
denjog. «Seifried Helbling» (Halle 1886), dann Otto: 

tars en öjterr. Reimchronik (Hannov. 1890—92) 
kritiſch und erflärend heraus. Seine «Wiltener Grün: 
dungsſage⸗( Innsbr. 1895) ift eine Quellenſtudie. 
In einer Reihe padagogiſcher Schriften (« Die Sprach⸗ 
vorſtellungen als Gegenſtand des deutſchen Unter: 
richts», Wien 1885; «ur Methodik des deutſchen 
Unterricht3», ebd. 1885; «Der deutſche Spradunter: 
riht am Obergumnafium», ebd. 1888 u. a.) bat er 
per Grgebnitje der Steinthal: Bauliben Sprach— 

etrachtung für den Schulunterricht verwertet. 

‚ Seen, in natürliche Eintiefungen des Feitlandes 
eingejhlofjene größere Wajleranfammlungen. Der 
Spradgebraud ift aber in Unterſcheidung zwiſchen 
©. und Hleinern, oft fünjtlid erzeugten Wajlerbeden 
(Zeihen, Weihern) ſchwanlend. Einige S. werden 
jogar «Meer» genannt, 3. B. Kaſpiſches, Totes, 
Schwäbiſches Meer (Bodenjee). Mit Ausnahme des 
tropifchen Afrifas find die Aquatorialen Gegenden 
der Erde im allgemeinen feearm, erſt polwärt3 von 
40° nördl. und füdl, Br. nimmt der Seereihtum 
au, doch bededen die S. überhaupt nur einen kleinen 
Zeil der Erboberflähe; auch in feereihen Yändern 
ift ihr Gefamtareal verhältnismäßig gering. Am 
jeereichiten find Finland, Schweden und Maine in 
den Vereinigten Staaten, wo die ©. 11, 8,4 und 
7 Proz. der ganzen Landesfläche beveden. der 
Größe der einzelnen ©. giebt es alle Abjtutungen 
bis zu den Heinjten herab. Am größten jind das 
Rafpiihe Meer (438688 qkm, d. h. ungefähr jo groß 
mie die viertgrößte yutel Sumatra), der Obere See 
(83308 qkm), der Victoria : Njanja (63480 qkm) 
und Araljee (obne Inſeln 65252 qkm). Ebenſo ver: 
ſchieden wie die Größe ift die Tiefe der S. Nah 
unjern jebigen Kenntniſſen ift ver tiefite aller ©. der 
Bailal, der bei einer .. von 1713 m noch 1253 m 
unter den Meereöipiegel hinabreicht; ibm zunädjit 
tommen der Kraterfee im ſüdoregoniſchen Kasladen⸗ 
gebirge mit 1220 m und das Kaſpiſche Meer mit 
1098 m. Auch nad der Höhenlage der ©. finden 
ih die größten Gegenjähe. Die höchſtgelegenen 
©. find der ———— (5465 m), ver Tſcholamu 
(5181 m) und der Aſkae Chin (5066 m), alle in Tibet, 
und von bier abmwärt3 finden ſich alle Stufen bis 
zum Meeresipiegel und fogar unter diejem (f. De: 
preifion). Nach der Entitehung unterſcheidet man 
zwei Hauptarten von E.: entweder ift das Beden 
von vornherein ſchon dem Boden eingejentt (De: 
prefiionsjeen), oder e3 wurde erit durch Ab: 
dämmung nadbträglic bergeitellt (Abvämmungs: 
jeen). Depreffion ſowohl wie Abvdämmung fann 
auf verfchiedene Weiſe entitanden fein; danach find 
wieder zahlreiche Unterarten auseinander zu halten. 
Die wichtigſten Formen von Deprefjionsieen ſind: 
Einſturzſeen, deren Beden dur Einjturz unter: 
irdiſcher Hoblräume entſtand (Eibfee an der Zug: 
ipige, zahlreiche Karſtſeen, Totes Meer) und melde 
häufig unterirdifchen Abfluß haben, Kraterjeen, 
d. b. wafjererfüllte Arater (die Maare der Eifel, der 
Auvergne, Mittelitaliend, Sumatra u. j.w.); Tier: 
land: und Plateaujeen, welche die tiefiten Wannen 
eines Flachlandes einnehmen (Blattenjee, Yop:nor); 
Berg: oder Damnebicnkleen, mit Waſſer ge: 
füllte Jelsbeden im Mittel: over Hochgebirge, deren 
Entitebung beute noch vielfach ftreitig iſt. Aus 
der Thatſache, daß dieſe S. nur in einſt vereiſten 
Gegenden vorlommen, hat man auf Eroſion durch 
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das Eis geſchloſſen Jedenfalls hat das Eis in ſehr 
vielen Fällen jene Beden, wenn aud nicht jelbitän: 
dig audgekoltt, fo doch vor Ausfüllung durd Ab: 
lagerungen geihüst. Eine erfte Unterart der Ab: 
dammungsieen bilden die Eisfeen, die dadurch 
entitanden find, dab ein Gletſcher fih aus einem 
Seitentbal quer über ein Hauptthal geichoben und 
o den Abfluß de3 in legterm befinvlihen Wajler: 
ufs gehindert hat. Sie find zwar durd —— 
liche Durchbrüche ſehr gefährlich, ‚baben aber meift 
nur ein kurzes Daſein (Gurgler Eisſee, Märjelenjee 
Tafel: Gletjherl, ig. 2) Gletſcherſee oberhalb 
t. Germain in der Montblancgruppe). Häufiger 
ind die Moränenjeen, fei e3 daß fie auf ähnliche 
rt wie die Eisſeen, d. b. infolge von Abvämmung 
eines Wajjerlauts durch Moränen entjtanden (Alpen: 
randſeen) oder in die Unebenheiten der Moränen: 
landichaft eingebettet find (die S. der norddeutichen 
und finn. Seenplatte). Ein Mittelglied zwiſchen bei: 
den Hauptarten bilden die Strandieen, da dieſe 
jowobl infolge ver Abdämmung durd Ablagerungen 
ala auch infolge Hebung des Meereöbedend be;. 
Sentung des Feſtlandes entitanden fein können; 
ihr Waſſer ift häufig bradiih. Bemerkenswert find 
die Reliktenſeen, urjprünglic Teile des Meers, 
die nach ihrer Trennung von demfelben durch die 
einmündenden Flüſſe allmählih ausgefüßt wurden. 
Die darin enthaltene Meeresfauna mußte fi den 
neuen Bedingungen anpaijen, zeigt aber noch große 
Ahnlichkeit mit Pe Da es aber zwiichen Meeres: 
und Süßmwafjerbewohner feine ſcharfe Grenze giebt, 
fo bat die zuerſt von Peſchel aufgeitellte Theorie der 
Reliktenjeen keine große Bemweistraft und die lebte 
Entiheidung für die Entjtebung auch dieſer S. ver: 
bleibt der Geologie. Als Alpenfeen faßt man die 
wajlererfüllten Beden der Alpen und ihres Borlandes 
zuſammen; jie ordnen ſich in Randſeen und Hoc: 
ſeen; ihre —— iſt nicht bei allen dieſelbe, die 
meiſten der aufgezählten Urſachen haben bei ihrer 
Bildung mitgewirkt, beſonders die Abdammung. Die 
meiſten S., jedenfalls alle mit Abfluß verſehenen, 
enthalten ſüßes, die abflußloſen in der Regel ſalziges 
Waſſer; letzteres deshalb, weil die von den Fluſſen 
mitgefuhrten Salze ſich im See —— wahrend 
nur reines Waſſer verdunſtet. Der Salzgehalt wech: 
jelt nicht nur in den verfchiedenen S., jondern jogar 
in Zeilen desjelben Sees ganz beträchtlich. Den 
bochſten Salzgebalt hat der Güsgundag am Heinen 
Ararat (36,8 unter 100 Teilen Waſſer); der des 
Kaſpiſchen Meerd beträgt an der Mündung der 
Wolga 0,15, bei Baku 1,32, am Südende der Kaidak— 
baıö,s3 und im Golf Karabugas, der nur durch eine 
ihmale Öffnung mit dem übrigen See in Verbindung 
ftebt, 28,5 Proz. Nach der Art des Salzes, das den 
Hauptbeitandteil der im Seewajler gelöiten Sub: 
Itanzen bildet, unterfcheidet man die am bäufigiten 
vorlommenden kochſalzreichen Salzfeen im engern 
Sinne, die Natronfeen (Wanſee auf dem armeni: 
hen Hochland, die alger. Schotts), Magnefia: 
een (Eltonjee und Toted Meer) und die jeltenen 
Borarjeen (in Tibet und Kalifornien). — Inter: 
mittierende ©, jind foldhe, bei denen der in der 
Regel durch unterirdifche Spalten erfolgende Zufluß 
in unregelmäßigen, von den Niederichlägen ab: 
yängigen ‚Swiihenräumen erfolgt. Die berübhm: 
ieſten Beifpiele find der Zirkniger Eee in Krain 
und der jebt faft gänzlich troden gelegte Kopaisiee in 
Griechenland. In Deutſchland in der Heine Eichener 
See im ſudl. Schwarzwald zu nennen. Sämtliche 
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©. find dem Untergang geweibt, hauptſächlich in: 
folge ver Ausfüllung dur das Schwemmmaterial 
der Zuflüffe (der Lago Morto im Bal Sugana ver: 
ſchwand erft 1818) und der Bermoorung, 3. B. des 
Steinhuder Meers (f.d.) durch Begetationsprozeile. 
Der Berbunftung fallen die in regenarmen Gegenden 
liegenden ©. (3. B. die auftral. Binnenfeen und 
mande ©. in Gentralafien) anheim. 

Die Seenforfhung (Limnologie, Seen: 
funde), ein Teilder Hydrographie (f. 9 hat, — 
ſtens in den europ. Ländern ſowie in Nordamerika 
und in Japan, in den letzten Jahren großen Auf— 
ſchwung genommen. Es werden Seenatlanten 
angeſtrebt, wobei zunädhjit die Hauptarbeit auf Feſt⸗ 
legung der Gejtalt der Seenbeden fi richtet; doch 
ſchließen fi bereit3 Unterfuhungen anderer Art, 
bejonders über die Waflerftände (f. Yimnimetrie), fo: 
wie die Temperatur und Bewegung des Waſſers an. 
Hervorragend vielfeitig werben die Forſchungen über 
den Bodenjee, Genfer See und Plattenſee betrieben. 
Seeatlanten jmd bereit3 vollendet von den größern 
franzöſiſchen S. durch Delebecque (Atlas des lacs 
francais, mit begleitendem Tert, Bar. 1898), von 
allen größern und vielen Heinern S. der Schweiz im 
Siegfried: Atlas, von den größern S. der öfter. Alpen: 
länder dur Bend und Richter (Wien 1894 u. 1896), 
von den großen S. Schweden! dur die Königl. 
Schwedische Seelartenanftalt. In Arbeit find Seen: 
atlanten von den S. Großbritanniens und Irland 
dur die Late Sumey des Challenger Office (Sir 
yobn Murray), von den ©. Italiens durch Giov. de 
Agoftini und von den größern ©. der Baltanbalb: 
intel durch den Belgrader Geograpben Evijit,. Alle 
die zuleßt —— Unternehmungen ſind lediglich 
privater Natur, während die bereits vollendeten 
Atlanten entweder durch die betreffende Regierung 
Schweiz, Schweden) oder mit Unterſtühung der: 
jelben (Frankreich, Öfterreich) herausgegeben wurden. 
— Bol. Richter, Seejtudien (in den «Geogr. Abhand: 
lungen» von Bend, Bd. 6, Wien 1897); Ule, Die Ge: 
wäjlertunde in dem legten Jahrzehnt. 1. Seentunde 
(in der «Geogr. el rift», Bd. 5, Lpʒ. n. —* 
Handbuch der Seenkunde (Stuttg. 1901); Halbfaß, 
Die Binnenſeen und der Menſch (in der «Geogr. 
Zeitichrift», Bo. 8, Lpz. 1902). 

Seeuadeln (Syngnathus), Nadelfiſche oder 
Tangſchnellen, zu den Büfheltiemern . d.) ge: 
börende, mit ineinander gelentten Knochenplatten 

epanzerte Fiiche von jehr verlängerter, fantiger Ge: 
talt. Der Kopf iſt Lang mitgrie en, das Heine, 
an der Spitze gebogene Maul nad oben geöffnet; 
die Bauchfloſſen fehlen, die ——— iſt pinſel⸗ 
förmig; fie ſchwimmen durch Wellenbewegungen der 
Ruckenfloſſen. Sie find Seefiſche, die auch ins Brad: 
waſſer geben. Einige leben ſelbſt im Süßwaſſer. In 
die Oſtſee dringt nur eine Art (Syngnathus s. Nero- 
phis ophidion L.) vor; in der Nordjee ift die rund— 
rüfjelige Seenadel (Syngnathus acus L, 
ſJ. 7* 8 che II, Fig. 6) gemein. Sie halten ſich 
mit Vorliebe zwiichen dem Seegras auf, mit defien 
ſchmalen Blättern ibre ſchlanke Gejtalt auffällig 
übereinjtimmt. Ihre Nahrung beſteht vorzugsweiie 
in Heinen Kruſtern. 

Seenelfe, Bilanzenart, ſ. Armeria; über den 
©. — Korallenpolypen ſ. Altinien. 

eenefſeln, ſoviel wie Atalepben (ſ. d.). 

Seenfunde, ſ. Seen. 

Seenot, im jeerehtliben Sinne jede bei der 
Seeihiffahrt das Seeſchiff oder deſſen Ladung bes 
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drobende Gefahr, welche dur die eigenen Kräfte 
des Schiffs oder jeiner Mannichaft nicht mehr ab» 
gewendet werden fann. (S. Bergen.) 

5. ©. ©. o., auch 8. E. & O., Abtürzungen für 
salvo errore et omissione (lat., d. b. mit Vorbehalt 
eines Irrtums und einer Auslafjung). (S. aud 
Kontokorrent.) 

Seeoffizier, ſoviel wie Marineoffizier, ſ. Offizier. 

Seeohren oder Meerobren (Haliotidae), See: 
ihneden aus der Unterordnung der Schildfiemer 
(f.d.) mit — innen ſehr perlmutterreicher 
Schale, deren — iger Zeil ſehr reduziert erſcheint, 
während die Mündung beträchtlich iſt. An ihrem 
linten Rand finden fie eine Reihe runder Köcher, 
unter denen fi ein Schlik an der Dede der Atem: 
höhle befindet; das Tier ift größer als die Schale. 
Die ©. find Bewohner der wärmern Meere, nas 
mentlih des Indiſchen und Stillen Oceans; eine 
Art findet * auch im Mittelmeer. Die Schalen 
werden vielfach zu Perlmuttergegenſtänden verar: 
beitet. (S. Tafel: MWeichtiere LI, Fig. 1.) 

Seeotter, j. Meerotter, 

Scepapagei, joviel wie Larventaucher (f. d.). 

Seepaß oder Seebrief, amtliche ——— 
des Schiffers zur Seefahrt unter nationaler Flagge 
mit einem beſtimmten Schiff. Der ©. pflegt an Ans 
gaben p enthalten: Namen und Wohnort des Nee: 
ders, Namen, Heimatsbafen und Tonnengehalt des 
Schiffs, Namen und Wohnort des Sciffers. Für 
die deutihen Schiffe it die Ausitellung eines ©. 
dur das Gertifitat (j. d.) überflüffig geworden. 

Seepferdchen (Hippocampina), die abenteuer: 
lichſten — unter den Büſchelkiemern (ſ. d.) 
mit floſſenloſem Greifſchwanz. Der Name lommt 
von der Pferdeähnlichkeit des Kopfes. In den tro— 
piſchen Meeren leben beſonders auffallende Formen, 
die ſich durch allerlei Hautanhänge auszeichnen, 
Sie ahmen dadurch die Seetange nach, an die ſie 
ſich anllammern und deren Farbe ſie täuſchend an— 
nehmen. Das Wunderlichſte leiſtet darin der auſtral. 
Algenfiſch (Phyllopteryx). In der Nordſee findet 
12 das gemeine ©. (Hippocampus antiquorum L., 
. Zafel: Fiſche IL, Fig. 5, und Tafel: Meerwaſ— 
fer: Aquarium, Sig. 10, beim Artitel Aquarium). 

Scepierdefuh, j. Gehirn, 

Seepocken, Krebätiere, ſ. Ranlenfüßer. 

rat: f. Vertlarung. 

Eeer (Sibr), oitind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Seerabe, ſ. Kormoran. 

Sceeraub, Biraterie, der gewaltfame Angriff 
gegen ein Schiff auf offener See obne jtaatliche Er: 
mäcdtigung zwecks rechtswidriger Aneignung von 
Begenttänden oder Menichenraubes. Die Kaperei 
(f. Raper) unterjcheidet ſich vom S. dadurd, daß bei 
ihr eine jtaatliche Crmädtigung zur Vornahme der 
Handlung vorliegt. Im Altertum und auch noch 
im Mittelalter wurde der ©. vielfach betrieben. 
Beionders befannt geworden find im Altertum die 
eiliciicben und andern Seeräuber, welche Pompejus 
67 v. Chr. unterdrüdte; dann vom 8. bis 11. Jahrh. 
die normann, Seeräuber, ferner die nordafrif, See: 
räuber bis in die neuere Zeit, die ae Seeräuber 
in den inielreiben Meeren um Griechenland, die 
weitind, und ſüdamerik. Seeräuber, welche durd 
den Krieg des jpan. Amerifa gegen das Mutter: 
land erzeugt wurden, die perf. und int. Seeräuber, 
melde dem ind. Handel großen Schaden zugefügt 
baben, und endlich bis in die neuefte get die ge: 
fäbrliben malaiiihen Freibeuter im Oſtindiſchen 
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Archipel und die chineſ. Seeräuber. Der ©. iſt 


ein Volkerrechtsverbrechen und darf deshalb von 
jedem Staate verfolgt und beſtraft werden. Die 
früber vielfah gelebrte Anficht, dab der S. mit 
dem Tode zu beitrafen jei und daß.ber auf friicher 
That ergriffene Seeräuber (Birat, Korſar) auf ver 
Stelle getötet werden dürfe, gilt ald nicht mehr 
baltbar. Vielmehr ift der ergriftene Seeräuber von 
den Gerichten des Staates, an welchen er ausgelie⸗ 
fert wird, nad deſſen Landesrecht zu beſtrafen. 
Nah Deutſchem Ba ($$. 250 u. 251) 
würde der ©. ald qualifizierter Raub vom Schwur— 
gericht mit Zuchtbaus von 5 bis 15 Jahren, wenn 
aber dabei ein Menſch gemartert oder dur bie 

egen ibn verübte Gewalt eine ſchwere Körperver— 
etzung oder der Tod verurjacht worden iſt, mit Zucht: 
baus von 10 bis 15 Jahren oder mit lebenslän.: 
lihem Zuchthaus, eventuell auch nad dem Ellaven- 
raubgejeß vom 28. Juli 1895 zu beitrafen jein. — 
Val. Perels, Das internationale öffentlibe Eee: 
recht der Gegenwart (Berl. 1882), ©. 125 fa.; 
Gareis in von Holgendorfj3 «Handbuch des Bül: 
ferredhtö», II (Hamb. 1887), 571 fo. 

Seeraupen, f. Borjtenwürmer. 

Seerecht, die Geſamtheit der auf die Seeſchiff— 
fahrt fich beziebenden Rechtsnormen. Someit fie auf 
das Verhältnis mebrerer oder aller Staaten zuein⸗ 
ander bezüglich find, bilden fie das jog. Bölter: 
ſeerecht oder internationale S. Dieſes ift ein 
Teil des Völkerrechts (ſ. d.). Someit fie ſich auf das 
Verhältnis des Staates zu den ihm dauernd oder 
vorübergebend unterworfenen Berjonen bezieben 
(3. B. Schiffsvermeſſung, Seeamt), jpriht man von 
Staatsjeereht oder öffentlibem ©., das ein 
Teil des Staatsrechts (ſ. d.) iſt. S. im engſten Sinne 
it das Privatſeerecht, d. b. die Gejamtbeit ver 
feerehtlihen Normen, die ſich auf das Verhältnis 
der an der Seeſchiffahrt beteiligten Brivatperionen 
untereinander bezieben. 

Geſchichtliches. Auf die Entwidlung des S. 
find die Rechtöquellen des Altertums von nur gering: 
fügiger Bedeutung geweien; von großer dagegen die 
mittelalterlihen. Yestere find durchweg nit vom 
Staate erlaſſene we fondern von Privatleuten 
veranjtaltete Sammlungen von Seerehtögebräuchen 
(vielfab im Anſchluß an die Rechtſprechung ein: 
jelner —— die bald gleich Geſezbuchern zu 
praftijcher Anwendung gelangten, Allmäblich wird 
auch die Gejesgebung auf dem Gebiete des ©. in 
—— Umfange tbätig. Für Deutſchland, mo 

ereits in den Hanſereceſſen von 1369 bis 1614 
jeerechtlihe Geſeße vorbanden find, ericheinen er: 
wähnenswert: das Revidierte Yübiihe Recht von 
1586, Bud VI, dad Hamburgiſche Stadtreht von 
1603, Bud II, Tit. 13—19, die ——— Aſſe⸗ 
furanz: und Havereiordnung vom 10. Sept. 1731, 
das Preuß. Alla. Sandr, I, 8, 88. 1389— 2451. 
Den größten Einfluß aber auf die Entwidlung des 
©., inöbefondere der roman. Völter, bat die Geieh- 
gebung Frankreichs ausgeübt dur die von Zub: 
wig XIV. 1681 erlafjene Ordonnance de la marine. 
Diefe umfaßt das gefamte Gebiet‘ des ©. und 
fußt in ihrem privatredtlichen Teil weſentlich auf 
einer am Ende des 16. Yabrb. zu Rouen entitans 
denen vortrefilihen Privatarbeit eined unbelann⸗ 
ten Verfaſſers, dem fog. «Guidon de la mer». Die 
Seerebtsquellen bis zum J. 1700 find geſam— 
melt von I. M. Pardeſſus, Collection de lois ma- 
ritimes anterieures au 18* siöcle (6 Bde., Bar. 


Seerecht 


1828—45). Val. ferner Travers Twiß, Monumenta 
juridica. The black book of the Aumiralty, with 
an appendix (4 Bde., Yond. 1871— 76). 

Der Rechtszuſtand der Gegenwart, mo 
in faft jämtlichen bedeutenden Staaten Kodifila: 
tionen des Privatſeerechts vorliegen, ift für leßteres 
der folgende: AR 

Für Deutihland wurde ein —— S. ge⸗ 
ſchaffen in dem 5. Buche des bisherigen Deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs. Es handelte in 11 Titeln von 
allgemeinen Beftimmungen, vom Reeder und der 
Reederei, vom Schiffer, von der Schiffsmannſchaft, 
dem Seefrachtgeſchäft, der Bodmerei, der Haverei, 
der Bergung und Hilfäleiftung in Seenot, den 
Schiftögläubigern, der Seeverfiherung, der feerecht: 
lihen Verjährung. Die gleihen unmeientlich ver: 
änderten Beitimmungen enthält das ſeit 1. Jan. 
1900 in Kraft ſtehende Handelsgeſetzbuch von 1897 
im 4. Buch, 88.474 fg. Das Schiffspfandrecht (j.d.) 
regelt ſich ſeit 1. Jan. 1900 einheitlich nad Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1259— 72, fowie nach dem Zwangsver⸗ 
jteigerungggefeß vom 24. März 1897 (neue Faſſung 
vom 20. Mai 1898), 88.162 — 171. Seit Aufrichtung 
des Deutichen Reichs hat die gefamte deutſche Han: 
delämarine eine einheitliche ylagge, ſchwarz-⸗weiß⸗ 
rot, und ift der Schuß deuticher Schiffe im Auslande 
einheitlich geordnet. Die die Bi ehe deö 
Handelsgejekbuchs ergänzende deutſche Geiehgebung 
über Kauffahrteiſchiffe (Seebanvelsicirfe), vor: 
nehmlich Staatsſeerecht, ſchließt fich dem berübmten 
engl. Vorbilde, der Merchant shipping act von 1876 
an. Die wichtigften Beftimmungen find: Reichsver— 
faflung Art. 4, Ziff. 7 u. 9, Art. 54; FH 1) über 
die Nationalität der Kauffabrteifchiffe Geſeß, be: 
treffend das Flaggenrecht der Kauffahrteiſchiffe, vom 
22. Juni 1899 (a ** 29, Mai 1901, vgl. auch 
das Geſetz vom 15. April 1885), nebjt der Berordnung 
vom 25. Oft. 1867 über die von den Kauffabrtei— 
ihiffen zu führende Flagge und den Vorſchriften 
vom 13, Nov. 1873 über Ihre Bezeihbnung; hierher 
gebören auch die Verordnungen über Shifiäver: 
meflung (j.d.). 2) Die Rechtsverhältniſſe der Mann— 
ſchaft orbnet die Seemannsordnung vom 2. Juni 
1902 (früber vom 27. Dez. 1872), verändert durch 
Gejes vom 23. März 1903, zu der ergänzend hinzu: 
tritt das Geſetz vom 2. Juni 1902 über die Ver: 
—— deutſcher Kauffahrteiſchiffe im Auslande 
zur Mitnahme heimzuſchaffender deutſcher Seeleute 
vom Ausland ins Inland auf Anweiſung eines 
deutſchen Konſuls, und das —*— vom gleichen 
Tage über die Etellenvermittelung ür Schiffsleute; 
ferner das Geſetz vom 13. Juli 1887 über die Uns 
fallverfiherung von Seeleuten, jet Seeunfallver: 
ſicherungsgeſeß vom 30. Juni 1900. 8) fiber, die 
von Schiffsführern, Steuerleuten und Mafciniften 
zu fordernde wiſſenſchaftliche und techniſche Quali: 

fation beftimmen, in Ausführung der Gewerbe: 
ordnung Art. 31, das Geſeß vom 11. Juni 1878 
ſowie die für die einzelnen genannten Kategorien vom 
Bundesrat erlafjenen PBrüfungsorbnungen (vgl. 
Reichsgeſetzblatt 1887, ©. 395; 1888, S. 185; 1891 
©. 348 u. 359; 1895, 6. 179; 1899, ©. 129; 1902, 
©. 265). 4) Dem u. der Rauffahrteifchiffe im 
Auslande dienen die Konſulate nah Maßgabe 
des Konſulatsgeſees vom 8. Nov. 1867 ſowie von 
Epecialgejegen und Staatäverträgen; insbeſondere 
baben die — * nad Geſeß vom 25. März 
1880 nebft Bo ge vom 28. Juli 1880 
bei den Konſuln jıd an: wie abzumelden. 5) Dem 
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Schuse der Schiffe auf der Fahrt dient das Gefek 
vom 27. Juli 1877 über sale von Seeun: 
fällen (ergänzt durch das Seeunfallverjiherungs: 
geieh 8. 73, ſ. auch Seeamt) nebjt Verordnungen 
vom 21. Juli, 8. und 23. Dez. 1887, 4. Yan. 1888, 
ferner die Not» und Lotfenfignalorbnung vom 
14. Aug. 1876, die Verordnung vom 9. Mai 1897 
(früber 7. Jan. 1880 und 16, Febr. 1881) über Ver: 
bütung von DEREN auf See, die Verord: 
nung vom 15. Aug. 1876 über das Verhalten bei 
Zufammenftößen auf See, nebſt der dieje beiden Ver: 
orbnungen ergänzenden Verordnung vom 29. Juli 
1889, dann die Verordnung über Lichter: und 
Eignalführung der Fiſcherfahrzeuge und der Lotſen— 
dampffahrzeuge vom 10. Mai 1897 und die Ver: 
ordnung über die Abblendung der Seitenlichter und 
die Einrichtung der Pofitiondlaternen auf See 
ſchiffen vom 16. Dft. 1900; ferner die große Strans 
ku — (f.d.) vom 17. Mai 1874 (abgeändert 
30. Dez. 1901). 6) iberdie Küftenfrachtfahrt j. Küſten⸗ 
fabrt. 7) Zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und praf: 
tiihen Nußzbarmachung der die Schiffahrt betreffen: 
den meteorolog. und techniſchen Dinge wurde durch 
Geſetz vom 9. Jan. 1875 die Deutfche Seewarte (j. d.) 
errichtet. 8) Eine Schonzeit für Robben bei der Sees 
fiicherei fchreibt das Reichsgeſeß vom 4. Dez. 1876 
vor. 9) Endlich finden fih Vorſchriften in Schiff⸗ 
fahrts⸗, Handels- und Ronfularverträgen. 

In Frankreich ift das S. fodifiziert im zweiten 
Buch des Code de commerce vom 1. Yan. 1808, 
abgeändert und ergänzt insbeſondere durch Geſetze 
vom 12. Aug. 1885 (früber 14. Juni 1841) über die 
Haftung des Reeders und 10. Juli 1885 (früher 
10. Dez. 1874) über Verpfändung von Seeſchiffen, 
ferner durch die Gejeße vom 19. Febr. 1889 über das 
Recht der privilegierten Schiffägläubiger und die 
Schiffshypothelen, vom 10. März 1891 über See: 
unfälle und vom 24. März 1891. Auf der Grund: 
lage des franz. Code de commerce beruhen die S. 
von Italien (Codice di commercio per il regno 
d’ Italia vom 2. April 1882, ſowie Codice per la 
marina mercantile vom 25. Juni 1865, geändert 
durch Gejehe vom 24. Mai 1877, 11. April 1884 
und 11. April 1886); Belgien, wo an Stelle des 
früber geltenden Buchs II des Code de commerce 
das Geſeß vom 21. Aug.1879 getreten ift; Griechen: 
land (Geſetß vom 19. April 1835); Rumänien 
(Handelagefekbub vom 26. März 1887); Türtei 
(Code de commerce maritime vom J. 1864, Art. 1, 
modifiziert durch Gefeh vom Mai 1870); Spanien 
(Codigo de comercio vom 80. Mai 1829, welcher 
aud in den fpan. Kolonien eingeführt und das Vor: 
bild für die Hanvelsgejeßbüder der lat. Staaten 
Amerilad geworden iſt; jet iſt er erjeßt durch ven 
Codigo de comercio vom 7. Yan. 1886, Bud III, 
ergänzt durch das Gefeh vom 21. ——— über 
die Schiffahrtöbypothel); Portugal (Codigo com- 
mercial vom 28. Jan. 1888); Holland (Wetboek 
van Koophandel vom 10. April 1838). . 

In Oſterreich ift das fünfte Buch des Teutichen 
Handelsgeſetzbuchs bisher nicht eingeführt worden. 
Für das Brivatfeerecht gilt die ital. überſetzung 
des Code de commerce, wie er im Napoleoniſchen 
Königreih Italien galt. — u 

Sn England ift das ©. nur in vielen, meiſt auch 
in den Kolonien eingeführten Einzelgefegen entbal: 
ten, deren wichtigfteö Die Merchant shippingart von 
1894 ift. Einige Kolonien befigen ein lodifiziertes 
©., 3. B. Rieder: und Übercanada, Ditindien, Malta. 


800 


In den ffandinav. Staaten find auf Grund 
—— Entwürfe neue, ſich an das deutſche 

echt anſchließende Seegeſetze erlaſſen worden, in 
Schweden vom 12. Juni 1891, in Norwegen vom 
20. Juli 1893, in Daͤnemark vom 1. April 1892. 

In Rußland gilt die 1887 neu herausgegebene 
Handeldordnung des ruf. Reichs, deren IL. Bud 
das ©, enthält. 

n Finland giebt e8 ein bejondered S. vom 
9, Juni 1873. 

Für die Vereinigten StaatenvonAmerila 
ift, abgejehen von Statuten der einzelnen Staaten, 
das & entbalten in den Revised Statutes von 
1875, Tit. 48—53. 

In Japan iſt 16. Juni 1899 ein neues, fid 
an das deutfche Recht anlebnendes Handelsgeſeßz— 
buc in Kraft getreten, Buch V regelt das S., außer: 
dem beſteht eine Seemanndordnung. 

Das oberfte Brincip des internationalen ©. bildet 
die jog. Meeresfreibeit (lat. mare liberum), der Satz, 
daß das offene Meer in der Herrichaft feines Staates 
it, vielmehr allen Staaten ein Gemeingebraud 
hiervon zuſteht, den alle mit der Slaoge —— 
Schiffe ausüben dürfen. Zum freien Meer gehören 
aub die Cinbuchtungen, Golfe mit einer Öffnung 
von mebr als 10 Seemeilen (ij. zul: Der 
Staat iſt aljo im offenen oder freien Meer für feine 
Schiffe von jeder Einwirkung eines andern Staates 
frei, kann eö benugen wie er will (zu Fiſchfang, als 
Kriegsield). Beſondere Beitimmungen gelten für 
Seeraub (ſ. d.) und Seekriegsrecht (f. d.). Inter: 
national geregelt ift der Schutz der unterſeeiſchen 
Zelegrapbentabel (ſ. Telegrapbenvertehr IV), die 
Belämpfung des Stlavenbandels zur See ſſ. Stia— 
verei), die Fiſcherei in der Nordſee (Vertrag vom 
6. Mai 1882) und die Belämpfung des Branntwein: 
bandeld unter den Nordjeefiihern (Verträge von 
1837 und 1893). (©. aud Straßenredht auf See 
und Seeceremoniell.) 

Litteratur. Bereld, Das allgemeine öffentliche 
©. im Deuticen Reiche (Berl. 1901); Boyens, Das 
deutihe ©. (2 Bde., Lpz. 1897 —1W01); Schaps, 
Das deutſche ©. (Berl. 1902); Leo, Deutſches See: 
bandelsrebt (Münd. 1902); ferner die jeerecht: 
lien Artitel in Stengeld «Wörterbuch des deut: 
ſchen Bermwaltungsrebts» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1889— 9%); Desjardins, Trait& de droit commer- 
cial maritime (9 Bde., Bar. 1878—90); de Balroger, 
Droit maritime. Commentaire thöorique et pra- 
tique du livre II du code de commerce (5 Bde., 
ebo. 1883—86); Abbott, A treatise of the law rela- 
tive to merchant ships and seamen (12. Aufl., 
Lond. 1831); Maude und PBollod, A compendium 
of the law of merchant shipping (4. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1881); Maclahlan, A treatise on the law of 
merchant shipping (3. Aufl., ebd. 1880). 

Seeroje, B————— ſ. Nymphaea, Nuphar 
und Nelumbium; über den ©. genannten florallen: 
polupen j. Altinien. 

Seeroutine, j. Schiffädienit. 

Seeſalz, ſ. Salz. 

Seeſcheiden oder Ascidien, eigentümliche 
Seetiere, welche die größte Klaſſe der Manteltiere 
(j. d.) ausmachen. In der Jugend kaulquappen— 
ähnlich, machen die meijten eine jtarle Ummwanplung 
durb und jegen ſich fejt, worauf die beiden Körper: 
öfinungen auf die obere Körperjeite rüden. Beide, 
die Einjubr: wie die Auswerföffnung, pflegen mit 
debr empfindlichen jranjenartigen Tentateln bejegt 
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u fein (z. B. bei Phallusia mamillata Cwr., ſ. Ta- 
ke: Manteltiere, ig. 7). Bei der Berührung 
ziehen ſich die Tiere lebhaft — und ſprißen 
aus beiden Offnungen das Waſſer im Strahle aus. 
Der dicke Mantel iſt bald knorpelartig weißlich durch⸗ 
ſcheinend, bald aus dicker Celluloſe gebildet, in 
welchem Falle das Tier, aus dem Waſſer genom: 
men, einen unförmlichen Klumpen daritellt; bei der 
Gattung Chelyosoma ift der Banzer, wie bei einer 
Schildkröte, in Platten abgeteilt. Sie leben, oft 
ungemein bäufig, —— in der Litoralzone 
unmittelbar unter dem Waſſerſpiegel. Von dem 
wunderlich geftielten Geſchlecht ijt eine Art, Boltenia 

edunculata (f. Tafel: Tiefjeeleben, Fig. 22), 

iefieebewobner. In Italien fommen se auf 
die Fiſchmärkte und dienen den ärmern Boltällafien 
zur Nahrung. Außer der geſchlechtlichen Fortpflan— 
ung dur Eier und Larven vermebren fih mande 
og. gejellige ©., wie die Keulenſcheide (Clavel- 
lina lepadiformis O. F. Muell., ſ. Tafel: Mantel: 
tiere, Fig. 6), welche die europ. Meere bewohnt, 
durch Wurzelausläufer, aus denen neue Individuen 
—— en. Die Blutgefäße der einzelnen Tiere 
leiben entweder nur in der Jugend oder dauernd 
im Zuſammenhange. u pre Etöde bilden die 
JHEmmERgsI Enter . oder Synadcidien 

ie Kolonie, die durch Knoſpung aus einem Einzel: 
tiere entjteht, ſitzt meijt jternförmig, wie beim Bo- 
tryllus oder ber Zraubenagcipdie (j. Fig.2), in ge: 
—— Mantel um eine in der Mitte befindliche 

Kloakenoffnung rien Solde Stöde fiedeln ſich 
häufig auf Tangblättern an, wo jie oft in den leb⸗ 
baftelten Farben prangen. Einzelne erleiden im 
Spätberbit einen mertwürdigen Schwund, die Tiere 
zieben fih zufammen und es entjteht unter Hautver: 
didung eine dunfle Maſſe, in der nun die Rnoipen 
überwintern, um im Frühling neu hervorzubrechen. 
Farblos oder bläulih und durchfichtig endlich find 
die pelagiich treibenden Kolonien der Feuerleiber, 
Feuerzapfen oder Jeuerwalzen (Pyrosoma at- 
lanticum Per. et Les., |. Sig. 1; Pyrosoma elegans 
Per., |. Zafel: Leuchtende Tiere, Fig.3,Bv. 17), 
bei denen die Tiere um eine röhrenjörmige, nur an 
einer Seite geöffnete Kloale gruppiert jind. Die Ein: 
fubröffnungen find nad außen gerichtet. Die Rolo: 
nie ſchwimmt in der Richtung des geſchloſſenen 
Nöhrenendes. Die Gier treten durd die Kloale aus, 
aus jedem knoſpen zunädjt vier neue Jndividuen, 
die durch weitere Vermehrung eine neue Kolonie er: 
zeugen. Außerdem befigt jedes Tier einen Keim: 
}tod, an dem neue Individuen zur Vergrößerung der 
Kolonie reger jen. An jedem Kiemenjade ſitzen 
paarige leuchtflede, deren phosphorescierendes Licht 
mejentlih zu dem märdenbaften Schauſpiel des 
Meerleuchtend beiträgt. Über die Entwidlung j. 
Manteltiere und Fig. 4. | 

Seeſchiffahrt, 1. Handelämarine, Ariegdmarine 
und Schiffahrt. 

Seecichildfröten oder Meerſchildkröten 
(Chelonidae), eine Familie der Schildkroten (j. d.), 
deren Banzer berzförmig ift und auf der Oberfläche 
entweder eine lederartige Haut oder Hornplatten 
trägt. Die Knochen der Bruftichilver bleiben getrennt, 
die Stiefer lippenlo8, und die Ertremitäten find zu 
breiten, flachen Floſſen umgeftaltet, die ebenfowentg 
wie der Kopf unter den Panzer zjurüdgezogen mer: 
den können. Sie leben in 5 Arten im Deere und 
find geübte Schwimmer. Allgemein belannt find die 
Lederſchildkröte (f. d.) und Karettiilpkröte (j. d.). 


Seeſchlacht — Seeſterne 


Seeſchlacht, ſ. Seetaltik. 
Seeſchlangen, ſoviel wie Meerſchlangen (ſ. d.). 
— ©, werden auch jene ſagenhaften fürchterlichen 
E chlangenungetüme von kolojjaler Größe (bis 30 m 
lang) und allerhand abenteuerlihen Ausftattungen 
genannt, von denen fat — Jahr Nachrichten durch 
die Spalten der Tagesblätter gehen. Da noch nie 
ein Tier dieſer Art thatſächlich gefangen oder getötet 
oder auch nur (wie bei ven Foſſilien Hydrarchus und 
Zeuglodon) Teile eines ſolchen gefunden wurden, fo 
ist anzunehmen, daß die Zeugenausfagen faljch oder 
einer allzu lebhaften Bhantake entfprungen und auf 
andere Erſcheinungen (hintereinander ſchwimmende 
Delphine, den Höderpottwal, große Filche, nament: 
li den jog. Heringstönig, der aber nur eine Länge 
von 2 m erreicht, oder auch Riefenfeetang) zu be 
vn find. Schon Dlaus Magnus (1555), der eine 
änge von 19, Meilen angiebt, und Nitolaus Gra— 
mius (1656) erzäblen davon. 
Seefchmetterling (Blennius ocellaris ZL., 
ſ. Zafel: Fiſche V, Fig. 7), ein Fiſch aus der Fa: 
milie der Ehleimfilhe (1.d.), von bis 14 cm Länge, 
mit einer in ihrem vordern Abſchnitt jehr ftarf ent: 
widelten, durch einen Klaren. weiß gejäumten 
Augenflet ausgezeichneten Nüdenflojie und mit 
einem ziemlich langen, am Ende gefraniten tentalel: 
artigen Fortſatz über jedem Auge. Der ©. bewohnt 
das Mittelmeer und den Atlantiichen Dcean entlang 
Europas Kuſte bis England. j 
Seeichule, engl. Dichterfchule, ſ. Laliſten. 
Seeichtwalbe, Name eines Geſchlechts der Lang: 
ügler aus der Familie der Möven (j. d.), mit ziem— 
ich langem, geradem, an der Spiße nicht hatig über: 
gebogenem Schnabel, mit langen, fpigen Flügeln 
und langem, meiſt gabeligem Schwanze; das Ge: 
fieber ift meift weiß und aſchgrau mit Schwarz an ben 
go edern und oben je der Ropiplatte; einige 
rten jind faſt ganz rauchſchwarz. Bon den 36 Arten 
der weißbäuchigen ©. (Sterna), die Ic über die 
ganze Erde verbreiten, ift bei uns am Meere, aber 
aud an Binnengemwäfjern die häufigjte die gemeine 
©. (Sterna hirundo L.), mit roten Beinen und rotem, 
an der Spike ſchwarzem Schnabel, mit grauem und 
weißem Gefieder. Auch die Raubjeejhmwalbe 
(j.d. und Tafel: ShwimmvögelLV, Fig. 4) findet 
ih als Irrgaſt gelegentlih an unjern Küjten. Von 
der ſchwarzbäuchigen S. (Waſſerſchwalbe, 
Hydrochelidon) tennen wir 12, vorzugsweiſe den 
wärmern und heihern Gegenden angebörige Arten. 
Ihre Unterjeite ift im Sommer ſchwarz. — ©. heißt 
aud die Fiſchgattung Trigla (f. Anurrbähne). 
Seefen, Stadt im Kreis Gandersheim des Her: 
— Braunſchweig, an der Schildau und am 
orbweitiuß des Harzes ſowie an den Linien Holz: 
minden:Dlagdeburg, Halle-Vienenburg:©.(163km), 
©,:Herzberg (32 km) der Preuß. Etaatsbahnen 
und der Nebenlinie — (75 km) der 
Braunſchw. Landeseiſenbahn (wei Bahnhöfe), Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Braunjchweig), hat 
(1900) 4729 E., darunter 122 Ratholifen und 194 
sraeliten, (1905) 4907 E., Poſtamt erjter aualle, 
elegra J ————— 7* Kirche, 
altes Schloß, altertümliche Burg, Realſchule (Jacob⸗ 
onſchule) mit proben Alumnat, höhere Mädchen: 
chule, Waiſenhaus, Vorſchuß- und Kreditverein, 
Waſſerleitung, Kanaliſation, Gasanſtalt; Zuders, 
Cigarren- und Konſervenfabriken. Nabe der Stadt 
der große Kurpark (Steinwayparf) und der Grüne 
Jäger mit Kurbotel und Forellenzüchterei. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 
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Seesker Höhe, Erhebung des uraliſch-balti— 
ihen Landrückens, nörblib von der Jarke und 
Goldap umflofien, erftredt ſich ſüdlich von Golvap 
etwa 23 km weit und erreicht weſtlich von Kowahlen 
im Seesker Berg 309 m Höhe. 

Seefforbut, ſ. Storbut. 

Seefforpion (Cottus), ein artenreihes Get 
ſchlecht der Stadhelfloffer, das zu der Familie der 
Banzerwangen gehört, von einigen ” chern indes 
nebit einigen nabe verwandten Geſchlechtern zum 
Range einer eigenen Familie (Cottidae) erhoben 
wird. Die ©. erreichen eine Größe bis 1m, haben 
eine meift nadte, bei einigen aber durch zeritreut 
eingelagerte Verknocherungen raube Haut, eine am 
großen Kopf und vordern ee verdidte, in 
der hintern Körperbälfte jeitlich ſtark zuſammenge— 
drüdte Geftalt. Die Arten leben ald echte ©. 
größtenteils im Meere, wie der gemeine S. (Cot- 
tusscor ius L.,1. Tafel: Fif helV, ig.5b) und der 
Seebulle (Cottus bubalis Euphrasen, Fig. 5a), 
ein auch in der —* vorkommender, gegen 60 em 
lang werdender, ſehr gefräßiger Raubff ‚der als 
Nahrungsmittel meiſt verſchmäht wird. Die ©. 
fönnen mit der — — ihres Kopfes und 
Vorderdecdels, wenn man fie unvorſichtig anfaßt, 
ſchmerzhafte und ſehr ſchwer heilende Verleßzungen 
veranlaſſen. Die Arten des ſüßen Waſſers heißen 
Roßkolbe, Brophe oder Kaulkopf (i. d.). 

Seefoldaten, |. Marineinfanterie. 

Seeipecht, joviel wie Eisvogel (j. d.). 

Seeipinnen, Familie der Spinnentiere, ſ. Aſſel⸗ 
ſpinnen. — S. Art der Spinnenfrabben, j. Krabben. 
Seeſtein, der aus dem Meere gewonnene Bern: 
tein. j 

Seefterne(Asteriae, Asteroidea), eine Rlafie der 
meerbewohnenden Stachelbäuter (f. d.) oder Echino⸗ 
dermen. Ihr plattgedrüdter, entweder fünfediger 
oder in 5—20 Strahlen mehr oder minder fternför: 
mig geteilter Körper wird von einer derben, mit 
meist warzigen und jtadhligen Kalkplatten durchſetz⸗ 
ten Haut bebedt, die den Tieren häufip nur eine 
beichräntte Beweglichkeit ihrer Körperteile gejtattet. 
Im Mittelpunfte der in normaler Lage nah ab- 
warts gefebrten Seite befindet fih die Mundöffnung, 
die in einen weiten, mit tafchenartigen Aus: 
fadungen verfebenen Magenraum führt. Vom 
Munde aus geben in die Arme bis Ei den Spiken 
derjelben tiefe Rinnen, die jog. Ambulafralrinnen, 
aus denen die Saugfüßchen, hohle, durch das in: 
nere Waſſergefäßſyſtem ſchwellbare Gliederchen, ber: 
vortreten, mit deren Hilfe der Seejtern ſich friechend 
fortbewegt. Innerlich werden die Weichteile dur 
ein namentlih in den Armen ſehr ausgebildetes 
Syſtem wirbelartiger Stelettitüde gejtügt. Das 
Nervenſyſtem liegt in Form eines Nervenrings, von 
dem radiale Stämme in alle Arme geben, um die 
den Schlangenjternen Pig r Mundregion. Auf 
dem Rüden befindet ſich die fiebartig durchbrochene 
Madreporenplatte zum Einlaß des Waſſers in das 
Moajlergefäßfptem, und, wenn ein folder vorhanden 
ift, auch der Aiter, Von Sinnesorganen find Augen 
häufig an der Spiße der Arme entwidelt. Die Fort: 
pflanzung geichieht durch Eier, aus denen ſich eigen: 
tümliche Yarven (Bipinnaria, Brachiolaria bei ven 
echten S., Pluteus bei den ——— ent⸗ 
wickeln. Einige Arten gebären lebendige Zngt 
Außer der geſchlechtlichen Fortpflanzung baben die 
Tiere jedoch auch eine Art der ungeſchlechtlichen Ver: 
mehrung durch Sproffung, indem amputierte oder 
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von dem Seejtern willtürlih abgemorfene Arme die 
Fähigkeit befigen, ſich zu einem eigen Tiere zu er: 
änzen. Die große Selbitändigleit, welche die Teil: 
üde befunden, erklärt jih daraus, daß jeder Arm 
einen Anteil an den wann Organen, Darm, 

erven, Waſſergefäßſyſtem, Geſchlechtsorgan u. ſ. w., 
beſitzt. Vielfach bleiben die regenerierten Teile Heiner 
als der fie reproduzierende Arm, modurd die jog. 
Kometenformen entiteben. 

Die ©. zerfallen in zwei jebr ſcharf voneinander 
unterfhiedene Ordnungen, die echten ©. (Stelle- 
ridae) und die Schlangenjterne (Ophiuridae, 
Ophiurae). Die erjtern jind durch die offenen Am: 
bulakralrinnen ihrer meift unmittelbar in die Körper: 
fcheibe übergebenden Arme und die unbewaffnete 
Mundöffnung harakterifiert. Bei manden Gattun: 
gen wird die Form durch Verkürzung der Arme in 
eine fünfedige Scheibe umgewandelt. Alle ernähren 
ſich von 
wie der auf Tafel: Stachelhäuter II, Fig. 6, 
und Tafel: Meerwajjer: Aquarium (beim Ar: 
titel Aquarium), Fig. 9, abgebildete Asteracanthion 
s. Asterias rubens L., iſt jogar ein arger Näuber, 
der durch Plündern der Aufternzuchten einen nicht 
unbeträdtliben Schaden anrichten kann. Nicht alle 
find nad) dem fünfitrabligen Typus gebaut, wie z. B. 
der Sonnenjtern (Solaster papposus Forbes, 
f. Tafel: Stahelbäuter I, öig. 5). 

Die Schlangeniterne (z.B. der, auch in der 
Nordſee häufige, zerbrechliche Echlangenitern Ophio- 
thrix fragilis Muell. ee Trosch., ſ. nachſtehende 
Abbildung) unterfcheiden fih dur die ftet3 ſehr 





ſchlanlen und langen, ſcharf von der Scheibe ab: 
ejegten Arme, deren Ambulatralfühchen nicht zur 
Nertbemegung been und in feiner offenen Rinne 
teben. Ein After — Die —— Be⸗ 
weglichlkeit ** iere, ihre Geſchidlichkeit im 
Klettern und Laufen, die Gewandtheit, mit welcher 
fie flüchten und Verſtedplätze zu gewinnen wiſſen, 
tebt im Gegenſate zu dem Benehmen der übrigen 
chinodermen und rg die Schlangenfterne ala die 
lebhaftejten und wohl auch intelleftuell begabteiten 
Vertreter dieſes Typus erjheinen. Hierher gehören 
auch die in der Tiefiee heimiſchen Medutentöpfe 
(Astrophyton caput Medusae Retzius, Fig. 4) mit 
vom Grunde aus verzweigten Armen. 
—— j. Stichling. 
Seeftrafhenrecht, ſ. Straßenrecht auf See. 
Seeftürde, ij. Marinemalerei. 


Seeitihling — Seetaftif 


Seetaftif, die Seekriegswiſſenſchaft über die 
taktiihe Verwendung der Seejtreitfräfte. Die or: 
mationen, die die ©. der Gegenwart für den An: 
griff von Flotten oder Geſchwadern lebrt, wollen 
den Geſchutzen der einzelnen Schiffe einen möglicit 
großen Wirkungskreis verſchaffen, wie auch der mo: 
derne Kriegsſchiffbau darauf — aus taltiſchen 
Gründen jevem Schiffe ein möglichſt ſtarles Rund: 
feuer zu geben, d. h. die Gejhüse jo aufjuitellen, 
daß nad allen Richtungen hin möglichit viele gleich: 
zeitig feuern Lönnen, während bei den alten Schiffen 
die Hauptwirkung der Artillerie nur nach den Breit: 
eiten gerichtet war. Deshalb find die taltiſchen 
—— auch von der Art der Schiffe (Batterie:, 

ajematt:, Bruſtwehrturmſchiffe) abhängig. Für die 
beiten Gefechtöformationen bieltman Früher die Keil⸗ 
formen (ſ. nachſtehende Fig. 1) oder die Staffel: 
formen(jjig.2), wobeidas Flaggſchiff (ſ. d.) die Fub⸗ 
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rung übernimmt. In Keilformation führte Admiral 
Zegetthoff 1866 gene Schiffe bei Liſſa gegen die 
Mitte der feindlichen Kiellinie. Die Fortichritte der 
Technik erfordern eine bemeglichere ——— als 
den Keil. Am günſtigſten für das Gefecht iſt die 
Kiellinie over Kielwaſſerlinie (ſ. d.), da die 
Schiffe bierbei dem Feinde ihre eg dv. b. 
ihre größte Stärte, zeigen. Aus diejer entitebt 
dur eine gleichzeitige Wendung aller Schiffe um 
8 Etrih oder 90° die Dwarslinie (f.d.), wäb— 
rend Wendungen um 2, 4 oder 6 Strid Staffel: 
formen erzeugen. Der — Admiral Ito hat in 
der —— am Yalufluſſe 1895 bewieſen, das 
die Ktiellinie für die ſchnellere Flotte jehr geeignet 
iſt, um den Gegner ausjumandvrieren, d. b. ibn 
nach eigener Wahl anzugreifen; die japan. Flotte 
(ief in Riellinie um die Divarslinie der hinej. Schiffe 
berum und fonnte dabei die Artillerie beſonders 
gut auänügen. Beſteht ein Geſchwader aus mebr 
als 5 Schiffen, jo werden Unterabteilungen, Divi— 
fionen, gebildet, die wiederum in bejtimmten For: 
mationen zu einander Aufjtellung 

nebmen; bei der Geſchwader— > 
dwarslinieausPDivijionstiel: F ( 
Linien (Fig. 3) ift jede Divilion in 
Kiellinie formiert; beide Diviſionen 
laufen nebeneinander, jo daß ibre 
Flaggſchiffe in Dmarslinie neben: 
einander ſtehen. Wenn die Echiffe 
der zweiten Divifion auf den Lücken 
der erſten Divifion dampfen, jo heißt 
die Formation Geſchwaderſtaffel 
aus Diviſionskiellinien. Es 
giebt ſehr viele Formationen, von 
denen aber der größere Teil nur die Beſtimmung 
hat, das ſichere und ſchnelle Mandvrieren im Ge— 
ſchwader einzuüben. 

Die Seeſchlacht galt bei den Fachleuten ver 
alten Schule ala Aufernanderlosgeben und dichtes 
Neben: und Durheinanderhindurdfahren der gegne: 
rifhen Geſchwader. Danach jollte der Kampf ſich 
derart entwideln, daß die feindlihen Banzerge: 
ihwader in den von den Admiralen gemäblten 
Formen mit größter gleihmäßiger Geſchwindigkeit 


> DD 


ß 
R 
Ö 


Fig. 3. 


Seetang — Seetüchtig 


Bug gem Bug aufeinander zubampfen und mit 
den Buggeihüsen das Feuer auf größere Entfer: 
nung eröffnen. Alddann erfolgte ein Paſſiergefecht 
auf 300—600 m Abjtand, wobei die Schiffe mit ſaͤmt⸗ 
lihen Geihüken und Torpedos feuerten. Nad dem 
eriten Paſſieren jollen die jämtlihen Schiffe auf Sig: 
nal ihrer Führer drehen und fich dem Feinde wieder 
jumenden. Der Admiral muß es verfuchen, die wei: 
tere Leitung des Gefechts in der Hand zu behalten. 
Die Fachleute der neuen Schule verurteilen das 
Getümmel (Melde) mehr oder a. ſcharf; Tegett: 
bofj3 Rammtaltit machte das Getümmel unver: 
meidlib, Admiral Ito konnte ed vermeiden, weil 
er über ſchnellere Schiffe verfügte ald der chineſ. 
Admiral, und weil er im Artillerielampf die Ent: 
ſcheidung berbeiführen wollte, und jo werden wohl 
in Zukunft auch die meijten Admirale, die über 
fchnelle und geübte Geſchwader verfügen, das Ge: 
menge vermeiden. Nach den Grundfägen der neuern 
©. wird ſich die Seeſchlacht vorwiegend auf Ent: 
fernungen von 5000— 1000 m abipielen. Man wird 
verjucden, den Gegner im laufenden Gefecht mit 
Artilleriefeuer zu erjbüttern, feine Flügel zu um: 
Hammern und das Feuer der eigenen Linie ton: 
zentriſch auf jene wirlen zu laſſen. Sit der Gegner 
erjchüttert, jo wird im Nahkampf von 2000—1000 m 
die Entſcheidung mit der ſchweren Artillerie und 
durch Anjegen von Torpedobooten herbeigeführt. 
Zum Melde, d. b. zur Aufgabe der Formation und 

um Einzellampf der Scifie gegeneinander mit 

rtillerie, Zorpedo und Ramme, wird man ſich nur 
in zwingenden Fällen entſchließen. 

‚Die Verwendung der Torpedos, die die Schiffe 
bindert, ſich einander zu nähern, wird den Gebraud 
des Sporns (f. d.) viel jeltener machen und den 
großen mit wirkſamer Artillerie verjebenen Schiffen 
ihre ganze Überlegenheit jo lange fihern, als man 
fein Schußmittel gegen die Torpedos befist. Die 
Torpedoſchutznetze (j.d.) jind nur geeignet, vor Anter 
liegende oder ganz langjame Fahrt laufende Schiffe 
zu decken. Die feindlichen Torpedoboote werden, um 
die Panzerſchiffe vor ihnen zu jhügen, durch die Tor: 
yebobootsjäger (j.d.) während der Schlacht in Schach 
gehalten werden müjlen. 

Die drei Waffen: Geihüs, Sporn und Torpedo, 
bedingen die neuere S. Zum Kampfe mit der blans 
ten Waffe wird ed nur in den Pltenften Fällen 
fommen; das frühere Entergefeht (j. Entern) iſt 
unmöglich — Iſt aber die Maſchine des 
ea verlegt und zum Stillftand gezwungen, fo 
ann dad Rammen deö Gegners mit dem Sporn 
die Bernichtung herbeiführen. Auch ein Torpedo: 
treifer fann unter Umftänden ein Schiff zum Sinten 
bringen, doch ijt der Schuß nur nad 500 m 
fiber und kann meift nur in ganz bejtimmter Nic): 
tung, infolge des feſt eingebauten Rohrs, abgegeben 
werben. Sporn und Torpedo werben nur Gelegen: 
heitswaffen für kurze günftige Momente fein, wäh: 
rend die Artillerie die enticheidende Waffe der See: 
ſchlacht bleibt. 


Vol. Attlmayr, Studien über ©. und den Seelrieg | 


mitden —— der Neuzeit ( Bde. Wien 1875 
u. 1878); Farret, Etudes comparatives de tactique 
navale (ar. 1883); Hoff, Examples, conclusions 
and maxims of modern naval tactics (Wafbington 
1884); Aube, La guerre maritime et les ports 
militaires de France (Bar. 1882); Cbarmes, La 
röforme de la marine (ebd. 1886); Elliot, A trea- 
tise on future naval battles (Lond. 1885); Colomb, 
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Essays on naval defence (ebd. 1893); Montehant, 
Les guerres navales de demain (Par. und Nancy 
1891); Hunier, Du navire de combat (ebd. 1892); 
Maban, Der Einfluß der Seemadt auf die Ge: 
chichte (deutich von der Redaktion der «Marine: 

undihau», Berl. 1896); Fournier, La flotte nöces- 
saire (Bar. und Nancy 1896); Labres, Die Flotten⸗ 
führung im Seetriege (Berl. 1900). 

Seetang, j. Fucus. 

Seetaucher, Eistaucher (Colymbidae), eine 
aus 1 Gattung und 5 Arten beſtehende Familie 
großer, ſchlank gebauter Seevögel, die durch den 
geraden, langen, harten und jpigen Schnabel mit 
rigenförmigen Najenlöchern, die ganz nad binten 

eitellten Schwimmfüße, deren drei nad) vorn ge: 
tellte Zehen durch ganze Shwimmhäute verbunden 
und mit frallenförmigen Nägeln —— find, 
während die ganz Meine Hinterzebe den Boden nicht 
erreicht, und durch die lebhafte Faärbung ſich von den 
übrigen Tauern unteriheiden. Sie brüten im 
Norden der Alten und Neuen Welt, meift am Ufer 
von Binnenjeen, legen in ein liederlih aus Schilf 
und Gräjern —— — Neſt zwei auf⸗ 
fallend geitredte, dunkel olivengrünlichbraune, 
dunkler gefledte Eier, halten ſtets era zu: 
fammen, fliegen ſehr gut, wobei fie mit beulender 
Stimme ſchauerlich Hagende Trompetentöne aus: 
ftoßen, näbren ſich nur von Fiihen und kommen 
in harten Wintern bis auf die Seen Deutihlands 
und Staliend. Das Fleiſch ſchmedt thranig, der 
Balg riecht jabrelang nad Thran. Die größte Art 
Colymbus glacialis L.), die im höchſten Norden 
ebt, erreicht Die Größe einer Gans und ein Gewicht 
von 8 kg; eine Hleinere, ſchon in Norwegen nijtende 
Art (Colymbus septentrionalis L.), die fich dur 
einen braunen Gurgelitreif auszeichnet, fommt im 
Winter häufig nah Deutichland. (6. d.). 

Seeteitament, eine Art Letztwilliger Berfügung 

Seeteufel, Fiſch, ſ. Armfloſſer. 

Seethalbahn, ſ. Schweizeriſche Eiſenbahnen. 

Seetönuchen, Manteltiere, ſ. Salpen. 

Seetornado oder Eknephias, ein den Torna— 
003 (f. d.) ahnlicher Cytlon, fommt an den Weit: 
füften von Afrika (bauptjählic längs der Strede 
von Kap Verde bis zur Bai von in im April 
bis Juni) und von Gentralamerita vor. Hier werden 
fie Chubasco genannt. Die ©. künden fi dur 
eine dide Wolte an, die plößlich über dem Horizont 
meiſt von O. her —— und Ochſenauge genannt 
wird. Dieſe dehnt ſich raſch aus und verurjacht bei: 
tige Stürme aus ND., D., SD., mit Donner und 
Blitz und außerordentlich heftigen Regen. Das Un: 
wetter entitebt hauptſächlich nachmittags und gebt 
ſehr rafch vorüber. — Vgl. die Segelbandbücher der 
deutichen Seewarte für den Atlantiihen und den 
Stillen Ocean. 

Seetranbe, Pilanzengattung, |. Coccoloba. — 
©. heißen aud die Gier des Tintenfiihes oder der 
gemeinen Sepia (j. d. und Tafel: Eier I, Fig. 6). 

Sectriftige Gegenftände, Geetrift, ein 
verlaſſenes Schiff oder jonitige beſitzlos gewordene 
Gegenftände, wenn diejelben in offener See treiben 
(ſ. Strandgut). Hinfichtlich des Bergelohns ſ. Ber: 
gen und Strandredt. 

Seetruppen, die auf Schiffen und zum kolo— 
nialen Dienst verwendeten Soldaten; aud ſämtliche 
zur Kriegsmarine gebörigen Mannjcaften. 

Seetüchtig iſt ein Schiff, das ficher über See 
geben kann. Zur Seetüdhtigleit gebört, dab der 
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Schiffskorper, die Talelung, Maſchinen, Anter und 
Ketten, Boote, Sicherheits- und Rettungsvorrid: 
tungen in einem Zuſtande find, daß fie die An 
ftrengungen und Gefahren der Seefahrt nad ja: 
verftändigem Ermeſſen ertragen fönnen; daß ferner 
das Shit mit den nötigen Hilfämitteln und Appa: 
raten ſowie mit genügend ftarter Bemannung, aus: 
reihendem Proviant und Koblenvorrat verjeben 
ift. Weder überladene noch zu gering mit Ballaft 
verjehene Schiffe find feetüchtig; aud die richtige 
Stauung und Befeftigung der Ladung ift für die 
Seetüchtigkeit nötig. Yu den Pflichten des Schifferd 
ebört die Fürforge, daß das Schiff bei Antritt der 
eiſe feetüchtig ift. Aus dem Frachtvertrage ift der 
BVerfrachter zur Lieferung eines Schiffs in feetüch: 
tigem Zuftande verpflichtet. Der Berficherer des 
Schiffs (Gascoverficherer) baftet nicht für den Scha: 
den, der daraus entiteht, daß das Schiff in einem 
nichtjeetüchtigen Zuftande_oder nicht gehörig aus: 
gerüftet oder bemannt in See gelandt ıjt (Handels: 
ejegbuc von 1897, 8. 821; ähnlich die allgemeinen 
eeverfiherungsbedingungen [ſ. d.] $. 70). Der 
Berficherer der Güter ift dagegen aud in ſolchem 
Falle regelmäßig erfaspflichtig. Eine gewiſſe (prak⸗ 
tifche, nicht rechtliche) Sicherung für den Schiffs: 
paflagier und den Verficherer on das Klaſſi⸗ 
Nlationscertififat; da aber die Klaſſifikationsgeſell⸗ 
ſchaften Brivatgejellihaften find, baben in vielen 
Staaten bejondere Seebebörden die Seetüchtigfeit 
der Schiffe zu überwachen; in England überwadt 
ber Board of Trade die Nusrüftung der Baflagier: 
ſchiffe und die Beladung fämtlicher Seeſchiffe. In 
Deutihland werden nur die Auswanderungsſchiffe 
Mae DER ENORLUMIRL N RERIREDER SE RDEI LUNGEN: 
weſen in Hamburg und Bremen auf Seetüchtigkeit 
amtlich geprüft, während die übrigen Seeſchiffe von 
der See: Berufsgenoflenihaft (f.d.) überwacht wer: 
den; die Unfallverbütungsvorihriften diefer Ge: 
noſſenſchaft enthalten Beitimmungen über die Aus: 
rüftung ; außerdem läßt die Genoſſenſchaft durch Be: 
amte des Germanijchen Lloyd die Seetüchtigfeit von 
deutfhen Seeihiffen in befondern Fällen prüfen. 
Seeten, Ulr. Jaſper, Reifender und Natur: 
forſcher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophiengroden in 
der Serrichaft ever, ftudierte Medizin und Natur: 
wiſſenſchaften, bereifte 1802 Kleinaſien, beſtieg den 
bitbyniihen Olymp und 308 im Dit. 1803 mit 
einer Karawane quer durd — nach Haleb, 
wo er ein Jahr blieb, um Arabiſch zu lernen. 
Bon bier reijte er, volllommen ald Araber, durd 
Mbönizien und über den Jordan zur Erforſchung 
Haurans, umkreiſte Dez. 1806 und Ian. 1807 das 
Tote Meer und drang nah dem Sinai und Pe: 
träifchen Arabien vor, erreichte jpäter Kairo, ging 
von da zu Schiff na Melta, wo er fih, zu ge 
nauern Unterfuhungen, in den Tempel einfchließen 
ließ, und weiter u Jemen. Ein von Meltta aus 
unterm 17.Nov. 1810 an Bernb. Aug. von Lindenau 
in Gotha gefchriebener Brief ift die legte durch ihn 
* nach Europa gelangte Nachricht. ©. ſtarb im 
ft. 1811 in der Nähe von Ta'as. Das Tagebuch 
feiner morgenländ, Reifen wurde von Krufe in Dor: 
pat u. d. T. «6,3 Reiſen durch Syrien, PBaläftina 
u. ſ. mw.» (4 Bde. Berl. 1854—59) herausgegeben. 
Aus den Sammlungen, die S. nad Gotha fdidte, 
entitand das Drientaliihe Mufeum, deſſen Haupt: 
ſchaß in den nabe 2000 arab., perf., armenijchen und 
andern Handicriften beftebt. 
Seeuhren, |. Chronometer. 


Seegen — Seeverficherung 


ö — — ſ. Verſchollenheit des 
iffs. 

Seeverſicherung, Seeaſſekuranz, Ver— 
ſicherung gegen die Gefahren der Seeſchiffabrt, der 
älteſte Zweig der Transportverſicherung (j.d.), deſſen 
Beſtehen bis in das 14. Jahrh. zurüd nachgewieſen 
ift. Für das Deutſche Reich ilt das Seeverſicherungs⸗ 
recht normiert worden in Bud IV, Abſchnitt 10, 
des Deutihen Handelsgeſeßzbuchs. Danach kann 
Gegenitand der ©. fein jedes in Geld ſchäkbare 
Intereſſe, welches jemand daran bat, daß Schiff 
oder Ladung die Gefahren der Seeſchiffahrt be: 
fteben. Insbeſondere konnen verfichert werden: Schiff 
(jog. Gascoverfiherung, ſ. Casco), Fracht, Über: 
fabrtögelder, Güter, Bobmereigelver (j. Bodmerei), 
Havereigelver (f. Haverei), andere forderungen, zu 
deren Dedung Schiff, Fracht oder Güter dienen, 
ber von der Ankunft der Güter. am Beitimmungs: 
orte erwartete Gewinn (Jmaginärer Gewinn, f. d.), 
die zu verdienende Provifion, die von dem Ber: 
fiherer (Ajjeturadeur) übernommene Gefahr (Rüd: 
verficherung, ſ. d.). Nicht verfichert werden kann 
die Heuerforderung des Schifferd und der Schiffs: 
mannjcaft (j. Heuervertrag). Der — — 
nehmer kann entweder fein eigenes Intereſſe (Ver: 
fiherung für — Rechnung) oder das Intereſſe 
eines Dritten (Verſicherung für fremde Rechnung) 
unter Verficherung bringen. Es kann im Vertrage 
auch unbejtimmt gelafjen werben, ob die Berficherun 
für eigene oder für fremde Rechnung genommen i 
(Berficherung für Rehnung «wen es angeht»). Eine 

eſtimmte Form ift für den Seeverficherungsvertrag 
nicht vorgejchrieben; doch muß der Verficherer dem 
Verfiherungsnebmer auf deſſen Berlangen eine 
fchriftliche Urkunde (Police, |. d.) ausbändigen. Die 
Verjiherungsfumme darf den Berficherungswert, 
d. b. den vollen Wert des verficherten Gegenitandes, 
nicht überfteigen, auch nicht infolge einer mebrfadhen 
al in In legterm Falle haben die jpätern 
Verfiherungen regelmäßig inſoweit feine rechtliche 
Geltung, als der Gegenftand auf diejelbe Zeit und 
dieſelbe Gefahr bereits verſichert war (f. Doppelver⸗ 
icherung). Der Verfiherungswert lann durd je 

ereinbarung der Parteien auf eine bejtimmte 
Summe feitgeftellt werden (tarierte Bolice); dann ift 
diefe Tare unter den Parteien maßgebend; doch tft 
dem Verjicherer geftattet, durch den Nachweis, daß 
die Tare weſentlich überjekt fei, ihre Herabiegung 
berbeizuführen. Der —— — iſt ver: 
pflichtet, bei Abſchluß des Vertrags alle ihm jelbit, 
bei ver Berfiherung für fremde Rechnung regelmäßig 
auch alle dem Berficherten oder einem Zwiſchen⸗ 
beauftragten befannten, für die Beurteilung der zu 
übernehmenden Gefahr erheblihen Umftände dem 
Verſicherer anzuzeigen, die auf deſſen Entſchluß 
je libernahme der Verfiherung von Einfluß fein 
önnen. Der Unterlaſſung der Anzeige jtebt eine 
unrichtige Anzeige glei. In beiden Fällen ift der 
Vertrag für den — er unverbindlich, es ſei 
denn, daß ihm der wirkliche Sachverhalt belannt war 
oder hätte bekannt ſein müflen. Auch bei Unverbind⸗ 
lichleit des Vertrags für den Verſicherer iſt in dieſen 
Fällen die volle Prämie zu zahlen. Wenn im Auf: 
trage oder mit Genehmigung bes Verſicherten ftatt 
der verficherten Reije eine andere Reije angetreten 
oder die verficherte Neife verändert wird, jo haftet 
der Verficherer gar nicht mehr oder doch nicht für 
die nach der Veränderung der Reife eintretenden Un⸗ 
fälle. Gegenüber dem, der Schiff und Fracht ver⸗ 
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ſichert hat, ift bei Antritt einer andern Reife der Ber: 
ficherer ftet3 von Haftung frei. Der Berficherte darf 
weder die Reife as verzögern noch ſich 
einer Deviation (ſ. d.) ſchuldig machen. Sobald 
der Verſicherungsnehmer oder der Verſicherte von 
einem Unfall Kenntnis erhält, muß er ihn dem 
Verſicherer on (jog. Andienung des See 
ſchadens, f. Andienen). Der Verſicherte ift ver: 
pflichtet, bei einem Unfall für Rettung der ver: 
iherten Sachen fomwie für Abwendung größerer 

achteile thunlichit zu ſorgen. Der Verſicherer trägt 
alle Gefahren, venen Schiff oder Ladung während 
der Dauer der Berficherung ausgeſetzt find, und zwar 
nicht nur die eigentliche Seegefahr, jondern alle mit 
der Seeihiffahrt verbundenen Gefahren, 3. B. auch 
die Gefahr der Unrevlichkeit oder des Verſchuldens 
einer Perſon der Schiffsbeſatzung (ſ. Baratterie). 
Dagegen fallen ihm nit die Schäden zur Lait, 
die an den verficherten Gegenftänden dur ihre 
natürliche Beichaffenheit oder die regelmäßigen Fol⸗ 
gen der Reiſe — z. B. beim Schiff der chaden 
durch gemöhnlihe Abnutzung, Alter, Fäulnis oder 
Wurmfraß, bei den Gütern die Schäden durch innern 
Verderb, mangelhafte Verpackung oder Ratten und 
Mäuſe; auch nicht die Schäden, die ſich auf ein 
Verſchulden des Verſicherten gründen. Bei der Ber: 
fiherung von Schiff oder Fracht trägt der Verficherer 
aud den Schaden nicht, der daraus entiteht, daß das 
Schiff in nicht feetüchtigem Zuſtande oder ohne die 
erforderlichen Papiere in See gejandt iſt, oder ber 
dem Reeder, außer im Falle einer Rollijion (f. d.), 
aus feiner Haftung für den einem Dritten durd) eine 
Perſon der Schifisbefakung zugefügten Schaden er: 
wädit. Der Berficherer haftet fr den Schaden nur 
bis zur Höhe der Verfiherungsjumme. Jedoch kann 
dieje Summe dadurch überjtiegen werden, daß der 
Berfiherer auch für die zur Rettung fowie zur Ab: 
wendung größerer Nachteile und die zur Sefiellung 
des Schadens aufgemendeten Koften erjaspflichtig 
it. Von der Berpflihtung, mehr als die Ver: 
fiherungsjumme zu zahlen, kann er fich durch den 
jog. Abandon (f. d.) befreien. Durch Vertrag kann 
die Haftung des Verſicherers beichräntt werben. 
Es geſchieht dies meiſtens durch Klaufeln, die in 
die Police aufgenommen werden. Während der 
Verſicherer, wenn der Seeverſicherungsvertrag mit 
der Klauſel «frei von Kriegsmoleit» abgeſchloſ— 
fen iſt, weder für die durch die Kriegsgefahr un: 
mittelbar, nod mittelbar verurfahten Schäden 
baftet, vielmehr frei wird, fobald die Kriegsgefahr 
auf die Ausführung der Reife Einfluß gewinnt, 
wird durch die Klauſel anur für Seegefahr» bewirkt, 
daß der Berficherer nur von der Haftung für die 
unmittelbaren folgen der Kriegsgefahr er wird, 
dagegen meiter haftet für jede See —* auch nach 
eingetretener Kriegsbeläſtigung. Die Gefahr endet 
in dieſem Falle für den Be icherer erjt mit ber 
Kondemnation der verficherten Sache oder jobald 
fie geendet hätte, wenn die Kriegsgefahr nicht aus: 
genommen wäre, Zmeifel wird angenommen, 
daß ein eingetretener Schaden durd ——— 
nicht verurſacht ſei. Liber die Klauſel «für behal— 
tene Ankunft» ſ. Behaltene Ankunft. Die Klauſel 
«frei von Beſchadigung außer im Strandungsfalle» 
befreit den Berficherer von der Haftung für jeden 
Schaden, der aus einer Beſchadigung entitanden ift, 
es jei denn, dab das Schiff oder Leichterfahrzeug, 
worin ſich die verficherten Güter befanden, geitrandet 
ift. Darüber, wann für das Seeverſicherungsrecht 
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ein Strandungsfall anzunehmen ift, ſ. Strandung. 
Hinfichtlich des Umfangs der Schadenerfagpflicht des 
Verfichererd wird unterjchieden zwiichen Total: 
verluft und partiellem Schaden, Eriterer liegt 
vor, wenn der verficherte Gegenjtand zu Grunde 
egangen oder dem Berfiherten ohne Ausficht auf 
tedererlangung entzogen ift. In folhem Falle 
bat der Verſicherer die volle Verfiherungsfumme 
u zablen, wovon jedoch der Wert des vor ber 
Bablung Geretteten in Abzug kommt, während 
ei erſt nach geſchehener Zahlung erfolgter Ret: 
tung der Berficherer auf das Gerettete Aniprud 
bat. In gewiſſen Fällen hat der Verficherte einen 
Anſpruch auf Zahlung der vollen Verjicherungs: 
jumme, ohne daß der Nachweis des —— 
eführt werden kann, nämlich in den Fällen des ſog. 
bandon (ſ. d.). Bei nur partiellem Schaden hat 
der Verficherer dem Berficherten den nach bejtimmten, 
für die einzelnen Gegenftände der Berfiherung auf: 
geitellten Grundſätzen ermittelten Schaden volljtän: 
dig zu vergüten, wenn der Gegenitand zum vollen 
Werte verjichert war, bei Teilverficherung zu dem 
verbältnismäßigen Teile. Der Verſicherte muß, 
wenn er Crjaß jeines Schadens fordern will, dem 
Berficherer eine Schadenberehnung mitteilen und 
ugleih dur genügende Belege darthun 1) fein 
nterefe 2) daß der verficherte Gegenjtand den 
efahren der See ausgeſetzt worden; 3) den Unfall, 
auf den der Anfprud gejtükt wird; 4) den Scha— 
den und defjen Umfang. Als genügende Belege 
gelten im allgemeinen ſolche Belege, welche im Han: 
delsverlehr nicht beanjtandet zu werden pflegen, 
3. B. die Eigentumsurfunden über dad Schiff, 
die Frachtverträge, Konnofiemente, Schiffsjournal, 
Verklarung, ortsübliheAbihägungsurkunden u.dgl. 
Der Berficherer kann gültig auf den Nachweis 
der erwähnten Umjtände verzichten, es jtebt ihm 
jedoch in ſolchem Falle frei, feinerjeitö den Beweis 
des Gegenteild zu erbringen. Über das Recht des 
Verfiherten, unter Umftänden die Prämie vorbe: 
bältlic eines dem Berficherer gebührenden Abzug3 
Riſtorno) zurüdfordern zu dürfen, ſ. Riſtorno. 
u beachten ift übrigens, daß an die Stelle der 
Beitimmungen des Handelsgeſetzbuchs über die ©. 
in Deutichland praltiſch die mit deſſen Borjchrif: 
ten allerdings im weſentlichen übereinftimmenden 
nn — 
weil ſich thatfächlich die Barteien diejen bei allen Sees 
verficherungäverträgen eigen rg unterwerfen. 
Das Reichsgeſetz über die privaten VBerfiherungs: 
unternebmungen vom 12. Mai 1901 findet feine An: 
wendung auf Unternehmungen, die die ©. gegen 
Prämie (mohl aber auf Gegenfeitigfeit) zum Gegen: 
Stande haben, Wie Deutjchland, jo beſihen auch die 
meiften andern civilifierten Staaten ein in mehr oder 
weniger eingehender Weife kodifizierted Seeverfiche: 
rungsrecht. DieS. wird übrigens nicht nur von Ber: 
fiherungägejellichaften, fondern vielfach, namentlich) 
in England, von einzelnen Handelshäuſern, ſog. 
Privatafjeturadeuren, übernommen, Cascoverfiche: 
rungen auf Gegenfeitigleit erfolgen dort durch jog. 
Klubs und in den deutichen Küjtengewäfjern dur 
befondere Vereine (ſ. Rompalt), deren Sagungen für 
die Rechtsverhaͤltniſſe der VBerjiherung maßgebend 
find. (S. aud Haverei.) Inden Y.1896—99 gingen 
jährlich durchſchnittlich von den Dampfſchiffen 246, 
von den Segelihiffen 772 verloren, während von 
den Dampficiffen 4037, von den Segelſchiffen 2563 
beihädigt wurden. 1901 erzielten 39 in den kon» 


806 


tinentalen Seepläßgen bomizilierende Seeverfidhe: 
venganeiel netten eine Rettoprämieneinnabme von 
46 Mill, M., worauf 34,3 Mill. M. Nettofhäden 
u zahlen waren. Bei den 12 Hamburger Seever: 
Eberungtanaltın betrugen 1900 die verficherten 
Summen 4860 Mill. M., die Prämien 0,79, die 
Schäden 0,73, die Spejen 0,08 Proz. der verjicherten 
Eummen, jo daß fi ein Verluft von 735 200 M. 
oder 2,06 Proz. der Prämien ergab. In Bremen 
wurden 1898 ©. im Betrage von 631 Mill. M. 
abgeihlofien. — Vol. Lewis, Lehrbuch des Ver: 
ſicherungsrechts (Stuttg. 1889); —— Die S. 
Gamb. 1888); Makower⸗Loewe, Handelsgeſetzbuch, 
Bd.2 (12. Aufl. Berl. 1900); Boyens, Das deutſche 
Seerecht (2Bde., Lpz. 1887 — 1901); Kieſſelbach, 
Die wirtſchafts⸗ und rechtsgeſchichtliche Entwicklung 
der ©. in Hamburg (Hamb. 1901); Plaß und Ehlers, 
Geſchichte ver Aſſekuranz und der hanfeatifchen See: 
verfiherungsbörjen Hamburg, Bremen und Lübed 
(ebd. 1902); Arnould, The law of marine insurance 
(6. Aufl., Zond. 1887); Weil, Des assurances mari- 
times et des avaries (Par. 1879); Coulon und 
Houard, Code pratique des assurances maritimes 
(2 Bde., ebd. 1887—88). 
Seeverficherungöbedingungen. Che das 
deutiche Seeverfiherungsreht im Deutihen Han: 
—— kodifiziert worden war, legten die 
Aſſekuradeure des deutichen Nordens und zum Teil 
auch Skandinaviend (mit Ausnahme jedoch von 
Bremen) allen von ihnen abgeſchloſſenen Seever: 
fiherungäverträgen die Beitimmungen des auf Ver: 
anlafjung der hamburgiſchen Kommerzdeputation 
von Sadverftändigen ausgearbeiteten, auf ver 
Grundlage der hamburgiſchen Aifeturanz: und Ha: 
verei:Ordnung von 1731 fußenden, 1852 revidierten 
«Allgemeinen Planes bamburgiicher —— 
rungen vom J. 1847» zu Grunde. Bremen hatte 
eigene, dem «Plane» in Form und Inhalt verwandte 
Bedingungen ausgearbeitet und in praftiicher An: 
wendung. Der Erlaß des Deutichen Handelsgeſetz⸗ 
buchs gab Veranlaſſung zu einer Revifion und Um: 
arbeitung des Allgemeinen Planes, die auf Er: 
ſuchen der hamburgiſchen Kommerzdeputation der 
ipätere Neihöoberhandelögerichtärat Dr. J. 
Voigt übernahm. Das Nejultat war, daß deſſen 
ichließlich vorgelegter Entwurf unter dem Titel «All⸗ 
gemeine ©. von 1867» von allen Aſſekuradeuren 
Yämtlicher norbdeuticher Seepläge mit Ausnahme 
wiederum Bremend angenommen wurde und vom 
1. Jan. 1868 an zu praftifcher Wirkſamkeit gelangte. 
Die Allgemeinen S. von 1867 ſchließen fih in 
ihrem Syitem und Inhalt vollftändig den im Artitel 
Seeverfiherung im mweientliben aufgeführten Be: 
jtimmungen des Handelsgeſetßzbuchs an, enthalten 
jedoch im einzelnen mancherlei Abweichungen und 
vielfache Zufäße. Im Laufe der Jahre haben die Be: 
dingungen nachträgliche Abänderungen und Zuiäße 
erfahren. Die neuejte Ausgabe iſt vie ala 5. Auf: 
lage 1892 in Hamburg erjcienene (vgl. Makower— 
Loewe, Handelsgeſetzbuch, Bo. 2, 12. Aufl., Berl. 
1900). Die Bremer Bedingungen find 1875 revi: 
diert und unter der Bezeihnung «Verfiherungs: 
bedingungen der bremiſchen Seeverfiherungsgeiell: 
fchaften, revidiert 1875» in Bremen herausgegeben. 
Thatſächlich werden alle in Deutihland geſchloſſe— 
nen Seeverjiherungäverträge entweder auf Grund 
der Allgemeinen ©. von 1867 abgeichlofjen (und das 
iſt die erheblich überwiegende Mehrzahl), oder aber 
(nämlih nur die in Bremen abgeichlojjenen Ber: 
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träge) auf Grund der Berficherungsbedingungen der 
bremiſchen Seeverfiherungsgeiellichaften, fo daß die 
ſeeverſicherungsrechtlichen Beitimmungen des Deut: 
{chen Handelsgejeßbuchs fich thatſächlich nur in mit: 
telbarer Anwendung befinden. Einen Kommentar 
zu den Allgemeinen ©. von 1867 giebt das Buch 
von Voigt, Das deutihe Seeverfiherungäreht 
(Jena 1887). 

See von Oſtaſchkow, j. Seligerice, 

See von Tiberias, j. Genezareth. 

Seewache, foviel wie Schiffswache (f. d.). 

Scewalzen, ſ. Holothurien. 

Seewarte, Deutiche, eine Anftalt, welde die 
Aufgabe bat, die Kenntnis der Naturverhältniiie 
des Meers, fomweit diefe für die Scilfabrt von 
Intereſſe find, ſowie die Kenntnis der Witterungs: 
erjheinungen an den deutſchen Küften zu fördern 
und zur Sicherung und Erleichterung der Schiffahrt 
zu verwerten. Sie wurde als «Norddeutſche ©.» 
von W. von Freeden (ſ. d.) als Privatinititut 1868 
gegründet und bis 1874 geleitet, durch Reichsgeſetz 
vom 9. Jan. 1875 aber ın eine Reichöbehörde ver: 
wanbelt, ihr Gejchäftstreis bedeutend erweitert und 
ihre Einribtung und Verwaltung durch Verordnung 
vom 26. Dez. 1875 (abgeändert durch Verordnung 
vom 4. Febr. 1895) geregelt. Die ©. ijt dem Reiche: 
marineamt unteritellt und wird aus dem Marine⸗ 
etatunterbalten. Jahrliches Budget rund 350000 M. 
Die Geſchäfte der S. werden unter Yeitung eines 
Direktors (bisher Wirkl. Geh. Admiralitätsrat von 
Neumaper, j. d.) in 7 Abteilungen und durch Haupi⸗ 
agenturen und Agenturen ſowie durch Beobachtungs⸗ 
ftationen und Sturmwarnungsitellen verwaltet. Die 
Hauptagenturen in Neufahrwaſſer, Stettin, Kiel und 
Bremerbaven find mit den Küjtenbezirtsämtern (i. 
Küfteninipettionen) L, I, II und V verbunden, ferner 
beiteben ſolche in Hamburg und Bremen. Agenturen 
find in Memel, Königsberg i. Br., Bartb, Wujtrom, 
Rojtod, Lübel, Flensburg, Elsfletb, Papenburg, 
Weſt-Rhauderſehn, Tönning, Brale und Emden. 
Dem Direktor iſt ein Direktionsmitglied beigegeben, 
das zugleich Vorſtand der Gentralabteilungift. Außer 
ihm zählt die S. 6 Abteilungsvorftände, einen Biblio⸗ 
tbefar und Redacteur der «Annalen der Hydrogras 
pbie», außer diefem 12 Alfıftenten, 13 Hilfsarbeiter, 
7 Bureau: und Ranzleibeamteu.a. Die Gentralabteis 
lung DE EERERREN emeinen Dienſtan⸗ 
gelegenheiten. Die meteorolog. Abteilung behandelt 
in erjter Linie wifjenichaftlich meteorolog. Fragen; 
fie iſt jeit 1901 mit einer Dracenjtation verbunden. 
Der eriten Abteilung liegt die Bearbeitung der Auf: 

aben der maritimen Meteorologie ob. Sie bat die 

nftrumente zu meteorolog. Beobahtungen und die 
Kournale nebit der Injtruftion zu deren Yübrung an 
die Kapitäne der deutihen Handeldmarine zu geben, 
die gemachten Beobahtungen einzufordern und die 
für die Schiffahrt wichtigen Ergebnijje daraus abzu⸗ 
leiten, die in der Bearbeitung von a tag 
über alle Meere der Erde gipfeln. Die zweite Ab» 
teilung bat ſich mit der Weiterentwidlung der tbeo= 
retiichen Nautik und mit der Unterſuchung der in der 
praftifhen Nautik verwendeten Inſtrumente, als 
Sertanten, Rompafje, Zogapparate, Barometer, 
Thermometer, Aräometer jowie der Bofitiondlater: 
nen und Nebelfignalapparate der Schiffe u. ſ. m. zu 
befajien. Auch liegt ibr die Bearbeitung der Frage 
der Abweihung (Deviation) der Kompajje an Bord 
eijerner le ob ſowie die —— magneti⸗ 
ſcher Beobachtungen an den deutſchen Küjten zur 
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Anfertigung magnetiiher Karten. Die dritte Abtei 
lung befaßt fich mit der ausübenden Witterungs: 
tunde für das Gebiet des Deutſchen Reih3, insbe: 
fondere der deutſchen Da: fie ift die Gentralftelle 
für die Witterungsmitteilungen und Sturmmarnun: 
gen. Hier werben alle telegrapbifchen Witterungs: 
erichte von Europa gejammelt, und von bier Fr 
foldhe Berichte wieder aus an die Zweigorgane der ©. 
an der Küfte, an die Tagespreſſe und die Schweiter: 
injtitute in Europa. Seit 1902 ift ein bejonderer 
landwirtſchaftlicher Witterungddienit an der S. ein: 
gerichtet, in dem Witterungsnachrichten aus dem 
ganzen Reiche mit Hilfe zahlreicher Korreſpondenten 
gefammelt und mit einer zehntägigen Wetterüber- 
ſicht veröffentlicht werden. Die vierte Abteilung iſt 
der Prüfung der Schiffshronometer gewidmet; auch 
wird von ihr eine Konkurrenzprufung deutfcher Ehro: 
nometerfabrifate abgehalten. Die fnfte Abteilung 
—* ſich mit Küftenbefhreibung und giebt 
Hafenbandbüder heraus. 
ie Inſtrumenten und Movellfammlung des In: 
ftitut3 umfaßt Inſtrumente und Apparate, die de⸗ 
ciell zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen beſtimmt 
find. Dahin gehören Anemometer, magnetiſche In: 
ſtrumente zu praktiſchen und ſtreng wiſſenſchaftlichen 
wecken, nautiſche und geodätiiche Apparate u. |. m. 
ie Sammlung enthält aub eine Anzabl von 
Schiffsmodellen älterer und neuerer Konſtrultion. 
DObfervatorien und Beobahtungsräume, mit felbit: 
regijtrierenden Apparaten verjchiedenfter Art ver: 
jeben, dienen zur Durchführung der ſyſtematiſchen 
Beobahtungen, die zu dem Forſchungskreiſe des 
Inftitut3 gehören. Die Vibliothet umfaßt etwa 
24000 Bände, und zwar Werte, die Gegenftände 
der Nautik, praftiihen Navigation, Meteorologie, 
Geodäfte, Phyſik u. ſ. w. ſowie die allgemeine Geo: 
grapbie und Naturkunde behandeln, ferner eine über 
5000 Seelarten zäblende Sammlung. 
Das Drgan der Deutſchen ©. find die «Annalen 
der Hydrographie und maritimen Meteorologie» 
(früher von der kaiferl. Apmiralität, feit 1892 von 
der ©. herausgegeben, Berl. 1873 fg.), von denen 
die erjten 3 —— als «Hydrogr. Mitteilungen» 
erihienen. Außerdem erjheinen an fortlaufenden 
Beröffentlihungen des Inſtituts: die täglichen Wet: 
terfarten und Wetterberichte (feit 1876, mit einem 
internationalen Deladenbericht feit 1900), «Der Bi: 
Iote», ein Führer für Segelfhifie (7 Boe., hatte feit 
1896 aufgehört zu erfcheinen, 5* jedoch 1902 
eine Neue Folge), die monatliche überſicht der Wit: 
terung («Monatöberiht der Deutihen ©.», 16 Jahr: 
gänge, hat jeit 1892 aufgehört zu erfcheinen), «Aus 
dem Archiv der Deutihen ©.» (25 Jahrgänge), 
«Meteorolog. Beobachtungen in Deutichland», jeit 
1887 unter dem Titel «Deutfches Meteorolog. Jahr: 
buch. Beobachtungsſyſtem der ©.» (26 Sahrgänge), 
«Ergebnifje der meteorolog. Beobachtungen im Sy: 
ftem ber Deutichen S.» (3 Bde.), «Tägliche fynop: 
tiiche Metterlarten für den Norvatlantiichen Dcean» 
15 Jahrgänge, mit dem Dänifchen meteorolog. ns 
itut gemelnicn) «Die Quadrate des Atlantiſchen 
eand» (ganze Reihe 19 Bde), «Deutiche über: 
feeifhe meteorolog. Beobadhtungen» (11 Hefte), 
«Bierteljahrs: Wetter: Rundfhau» (10 Sabrgänge), 
«Monatstarte für den Nordatlantifhen Dcean, 
Dampferkarte» (jeit 1901). Yon Segelhandbüchern 
find erſchienen: «Segelhandbuh_ für den Atlan- 
tifhen Dcean» (Hamb. 1885; 2. Aufl., ebd. 1899), 
«Atlantiicher Dcean», Atlas (ebd. 1882; 2. Aufl., 
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ebd. 1902), «Segelbanpbud für den Indiſchen 
Dcean» (ebd. 1892), aIndiſcher Dcean», Atlas (ebd. 
1891), «Stiller Dcean», Atlas (ebd. 1895), «Segel: 
bandbud für den Stillen Dcean» (ebd. 1897). Bon 
Küftenbefchreibungen find erfchienen: «Se — 
buch des Engliſchen Kanals: J. Die Englife te 
I. Die Franzöfifche Hüfte. IIL Die Kanal:Infeln» 
(3 Bde., Hamb.1893; Bd. 2 in 2. Aufl., ebd. 1899), 
«Segelbanbbud der Franzöfiiben MWeitlüfte» (ebv. 
1894; 2. Aufl., ebb. 1900), «Segelbanpbud der Sud⸗ 
füfte — und des Briſtol⸗Kanals » (ebd. 1895; 
2. Aufl., ebd. 1901), «Die Kuſte von Annam⸗ (Berl. 
1894), «Die Küfte von Tontin» (ebd. 1894), «Segel: 
handbuch des Iriſchen Kanals: I. Die Weſtſeite. 
IL Die Ditfeite» (ebd. 1896 u. 1897), «Handbuch 
der Weittüjte Irlands» (Hamb. 1902), «Segelband: 
bud der Afrikaniſchen Wejtküfte zwiſchen Kap Verve 
und Lagos» (ebd. 1900), «Handbuch derDitlüfte Sud⸗ 
amerifad» (ebd. 1902), «Die wichtigſten Häfen Chi⸗ 
nas» (Berl. 1901). Ferner erſchien: «Katalog der 
Bibliotbet der Deutihen S.» (Hamb. wi und 
3 Nachträge dazu (ebd. 1894, 1899, 1901). Alljäbr: 
lich veröffentlicht die Direktion einen Jahresbericht. 
1889 erſchien «Der Kompaß an Bord», ein Hand: 
bud für Führer von eifernen Schiffen; ferner die 
Karten der erdmagnetiſchen Elemente für1885, 1890, 
1895 und (der Deklination) für 1900 und 1902, von 
Profeſſor von Neumayer entworfen. — Bol. die 
Dienjtvorfhrift für die Deutihe S. vom 15. Nov. 
1903. [brief (f. Bopmerei). 

Seewechfel, der an Drder geitellte Bodmerei⸗ 

Seewehr, die der Landwehr des deutſchen Heers 
entiprechenden Jahrgänge der Marinetruppen. 

eewen (Seeben), Dorf und Kurort im 
ſchweiz. Kanton und Bezirk — 2 km nordweſt⸗ 
lih von Schwyz, zur Gemeinde Schwyz gebörig, in 
461 m Höhe, unweit des Ausflufjes der Seewern 
aus dem Lowerzer See, an der Gotthardbahn (Sta: 
tion Schwyz⸗S.), hat etwa 500 E., Poſt, Telegraph, 
eine 1644 erbaute Filialkirche ſowie zwei Kurhäuſer 
deren erdigs muriatijche Eifenquellen namentlich) 
gegen Frauenkrankheiten gebraucht werben. 

Seewieſen, ausgedehnte Felder von feſtſihenden 
Zangen im Grunde des Meers oder von ſchwimmen⸗ 
den auf der Oberfläche des Meers (f. Sargafjomeer). 

Seewinde, |. Land: und Seewinde. 

Seewid, 1) Kreis im Bezirk Unter-Landquart 
des ſchweiz. Kantons Graubünden, hat (1900) 1398 €. 
— 2) ©. im Prättigau, Dorf und Luftlurort im 
Bezirk Unter-Landquart des ſchweiz. Kantons Graus 
bünden, in 932 m Höhe, auf der rechten Seite des 
Hauptthalg, überdemvom A atigan zur Sceſ —— 
anſteigenden Tobel des Taſchinesbaches, an der Land⸗ 
quartbahn, iſt nach dem Brande von 1863 wieder aufs 
gebaut und bat (1900) 887 E. darunter 64 Katholiken. 

Seewolf (Anarrhichas), ein Geſchlecht aus der 
— der Schleimfiſche, deſſen Arten langgeſtreckt 

ind, einen abgerundeten, feitlich zufammengedrüd: 
ten Kopf, einen mweitgejpaltenen, mit furdtbaren 
ähnen bewebrten Nahen und eine lange Rüden: 
ofie haben; die Schuppen find ſehr Hein, liegen in 
der jehr ichleimigen Haut verborgen, die Bauchfloſſen 
fehlen. Der gemeine ©. (Anarrhichas lupus Z.) 
ift ein Außerft gefräßiger, über meterlang werdender 
Fiſch, der fi träge auf dem Boden bewegt, ſich 
mebr im nördl. Atlantifhen Dcean aufbält, aber 
aud in den weſtl. Teilen der Dftiee vorkommt. 

Seetwurf, das Üiberborpwerfen eines Teils der 

Ladung zum Zwede der Erleichterung und Erbal: 
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tung des Schiffs. Wird das Schiff vadurd aus 
einer dem Schiff und der Yadung gemeiniamen Ge: 
fahr errettet, jo muß der Schaden von Schiff, Fracht 
und Ladung gemeinschaftlich getragen und dem 
Eigentümer der geworfenen Güter verhältnismäßig 
erießt werben, En ſolchem Falle ift der S. eine 
Hauptart der großen Haverei (f. d.). 

Seezeichen, alle Merkzeichen, die zur Sicherung 
der Schiffahrt gegen Gefahren beitragen, die aus 
Klippen, Untiefen u. j. w. erwadjen fünnen. Man 
unterſcheidet optifche und aluftiihe ©. Yu den 
erjtern zählen Leuchttürme (f. d.), Feuerſchiffe (ſ. d.), 
Balen (f. d.), Bojen (j. d.) und Priden (ſ. Beton: 
nung); zu den legtern, die hauptjächlich im Nebel 
zur Anwenbung fommen, Heulbojen (f. d.) und 
Slodenbojen, Auch Landmarken 9 d.) zäblen zu 
den ©. Die Bezeihnung der Fahrwaſſer und Un: 
tiefen ift überall ftaatlich geregelt, die ©. der deut: 
ſchen Küftengewäfler find durch Bundesratöverord: 
nung vom 31. Juli 1887 einheitlid) geordnet. In 
neuerer Zeit iſt die Bezeichnung der Fahrwaſſer u. ſ.w. 
zum Zeil den Hüften — (j. Küjteninfpel: 
tionen) und damit der Kriegsmarine unterftellt. 

Seezunge, Fiſch, j. Schollen. 

Sefer, mohammed. Monat, ſ. Safar. 

Sefer:Thora (bebr.), ſ. Thora. 

Seffis oder Seffemwiden, die in Berfien 1501— 
1722 herrſchende Dynaſtie. (S. Berfien, Geichichte.) 

Sefid-rud, Unterlauf des Kiſil-Uſen (f. d.). 

Seftigen. 1) Bezirk im fchweiz. Kanton Bern, 
bat 195,ı qkm und (1900) 19503 €, in 27 Ge: 
meinden. Hauptort ilt Belp. — 2) cha as Bezirk 
S., in frubtbarer Gegend, an der Linie Bern:Thun 
(Gürbethalbabn), hat (1900) 603 prot. €, 

Segantini, Giovanni, Maler, ſ. Bo. 17. 

Segarelli, Öherardo, Sektenitifter, j.Apoftolifer. 

Segeberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Schles: 
wig, bat 1157,32 qkm und (1905) 41735 E., 2 Stäbdte, 
101 Landgemeinden und 23 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., zwiſchen der Trave, dem großen 
———— See und dem Kallkberge, an der Linie 
Divesloe:Neumünfter der Preuß. Staatöbahnen, 
Sitz des Landratsamtes und eined Amtägeridhts 
(Landgericht Kiel), hat (1900) 4355, (1905) 4595 
meift evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Realſchule, Schullebrerfeminar, höhere Mädchen: 
ihule; Zobgerbereien, Seifenfiederei, Maſchinen— 
bauanftalt, Aderbau, Viehzucht, Kram:, Vieh: 
und Pferdemärkte. Auf dem Kalkberge jomwie bei 
dem naben Dorfe Stipsborf wurden 1869 Stein: 

alzlager erbohrt und infolge davon 1884 in der 

äbe eine große Solbabeanitalt eingerichtet. — ©. 
entitand um die 1134 auf dem Kalkberg von Kaiſer 
Lotbar gegen die Wenden erbaute Burg; dieſe iſt 
verſchwunden, von dem gleichzeitig errichteten Kloſter 
bei ©, find noch Spuren erhalten. 

Segel, große, aus mebrern Breiten oder «Klei: 
dern» zufammengenäbte Flächen von ftarler Yein: 
wand, Segeltuch genannt, die, an den Raben 
(1. d.), Gafieln (f. d.) und Stagen (ſ. d.) ausgeipannt, 
zur Fortbewegung der Schiffe durch den Wind 
dienen. Man bat rechtedige, dreiedige und trape: 
zoidiſch geftaltete S., die jämtlih mit einem Lie 
(1. d.) eingefaßt find. Die Rabejegel haben alle 
die Gejtalt eines Nechteds oder Trapezes; au ihrer 
Vergrößerung dienen die an den Xeejegelipieren 
befeitigten Leeſegel (j. Lee). Die Stagſegel 
find dreiedig, und ihre Richtung fällt bei Wind: 
ftille in die Ebene des Kield. Die Ruteniegel 
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bängen unter einem in ſchräger Richtung am Maſte 
befejtigten und nad beiven Seiten beweglichen 
Baume; fie find ebenfalld gewöhnlid) dreiedig und 
auf Galeeren, Schebeden, Tartanen, Feluden u. ſ. w. 
unter dem Namen der Lateinfegel gebräudlic. 
DieGaf en egelbängenanGaffeln. Stag:, Latein: 
und Gaffelfegel bezeichnet man_mit dem gemein: 
jamen Namen Schratfegel. Sprietjegel wer: 
den meijt auf Booten gebraucht und durch eine in der 
Diagonale angebrachte Stenge audgeipannt. Unter 
Bor: und Hinterjegel eines Schiffs verjtebt man 
die vor und hinter dem Großmajt befindlichen ©., 
deren beiderjeitige Wirkung auf das Schiff im 
Gleichgewicht jteben muß. Die S. werden teils mit 
bejondern Namen, teil nach der Rabe, an der fie 
angebracht find, benannt. So beißen die unteriten 
©. an Fock- und Großrahe od: und Großjegel; die 
darüber an den Mardraben befindliben Bormarz;, 
Großmars: und Kreuzmarsjegel. Alsdann kommen 
Bor:, Groß: und Kreuzbramſegel und endlich Bor:, 
Groß: und Rreuzoberbramfegel. In gleicher Weiſe 
unterfheidet man Vor:, Großgaffeljegel und Beſan 
(Gaffeljegel); über dem Befan befindet ſich auf Barten 
noch das Gaffeltoppfegel. Auf Kauffabrteiichiiien, 
wo die Marsfegel und oft auc die Bramijegel 
boppelt find (d. b. zwei Mars: oder Bramjegel über: 
einander), fpricht man von Untermars: und Ober: 
marsjegel, von Bramfegel, Oberbramfegel und 
Roval: oder Skeyſegel. Die Stagiegel am Bug: 
ipriet und Klüverbaum (f. d.) werden von innen 
nad außen gran: Stagfod, VBoritengeftagiegel, 
Klüver und Außenflüver. S. ſetzen bedeutet die 
©. zum Segeln ausfpannen. Unter ©. geben 
beißt ©. ſehen und Anter lichten, um abzugeben; 
S. mindern und bergen, beim Sturm oder Ein: 
fegeln in einen Hafen nab und nad die ©. ein: 
nehmen; ©. preijen, fo viel wie möglich Segel 
führen. Das Seßen der ©. geſchieht durch Los— 
macen von den Nahen und Vorbolen der Schoten 
(ſ. d.) nad) den Noden (f. Nod) der untern Naben; 
alsdann werden die Raben mit den Fallen (f. Fall) 
gebeißt, wobei die Geitaue (j.d.) losgelafjen werden 
müfjen. Stagjegel werden erft geheißt, dann ihre 
Schoten nad Een geholt; Gaffeliegel werden äbn: 
lich gefebt. Das Bergen der ©. geſchieht durch Auf: 
fieren (ſ. Fieren) der Schoten und Durchholen der 
Geitaue, das Mindern durch Reffen (f. Neff). — Val. 
Heind3, Berehnung und Schnitt ders. (Brem. 1877). 

Segelanweifungen, Borihriften, welche Wege 
die Schiffe nach bejtimmten Küſtenpunkten zu neb: 
men baben, um furze und möglichit gejicherte Nei- 
fen zu machen. Auch verjteht man unter ©. over 
Segelbandbühern die Reiſehandbücher für be: 
jtimmte Meere, Meeresteile oder auch Küjtenitreden, 
die gewijiermaßen den ergänzenden Tert zu den See: 
karten (j. d.) liefern, indem fie alle nautiſchen, phyſil. 
und wirtichaftlihen Verhältnifie ver Meere, Küjten: 
länder und Häfen eingebend erläutern. ©. werden 
in allen a von den bydrogr. Umtern bear: 
beitet. — Val. Segelhandbuch für die Ditiee (bg. von 
der Nautiſchen Abteilung des Reib3marineamts, 
2, Aufl., Berl. 1891—93), dasfelbe für die Nordſee 
(2. Aufl., ebd. 1891—96) und die von der Seewarte 
(1. d.) herausgegebenen Segelbandbüdher. 

Segelduchten, |. Duchten. 

Scegelechie (Histiurus [Lophura] amboinen- 
sis Gray), auch indiſcher Bafilist genannt, 
eine über meterlange, auf Amboina und den Phi— 
lippinen beimifhe Baumagame (f. Agamen) von 
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erg Farbe mit ſchwarz gezeihnetem Rüden, 
ängs deſſen ein Schuppentamm verläuft, der ſich 
auf dem Schwanze außerordentlich vergrößert und 
von den Dornfortfägen der Schwanzwirbel gejtüßt 
wird. Das Fleiſch wird gegeilen. 

Segelfalter (Papilio Podalirius L.), ein dem 
Schwalbenſchwanz (ſ. d.) nahe verwandter und äbn: 
lich gezeichneter Schmetterling Deutichlandg, dejjen 
fhöne grüne, rot: und gelbgeitreifte und punk— 
tierte Raupe im Juli und Auguſt auf Schlehen: 
und Pflaumenbäumen gefunden mird und als 
Puppe an Steinen übermintert. 

Gegelfertig ift ein Schiff dann, wenn es feine 
Vorbereitungen zur Abreije vollitändig getroffen 
bat und im —9* iſt, die Reiſe anzutreten. Nach 
deutſchem, mit den meiſten neuern Rechten darin 
übereinſtimmendem Rechte darf Zwangsverſteige— 
rung eines ſolchen Schiffes nicht angeordnet, es auch 
nicht mit Arreſt belegt werden, es handle ſich denn 
um Schulden, welche zum Behuf der anzutretenden 
Reiſe gemacht ſind Fe eutiches Handelsgeſetzbuch 
8.482). Vom NAugenblid der Segelfertigkeit an iſt 
auch die Inhaftnahme des Schifers, der Schiffs: 
mannſchaft und aller übrigen auf dem Schiff an: 
geitellten Berfonen zur Bollziehung des Sicherheits: 
arreites oder zur Erzwingung des Dffenbarungs: 
eides immer ausgeſchloſſen (Deutiche Civilprozeß⸗ 
oron. $$. 904, 933). 

Segelhandbücher, ſ. Segelanweilungen. 

@egelorder, der einer Flotte oder einem Kriegs: 
ſchiff erteilte Befehl, weldhe Häfen angelaufen wer: 
den jollen, wie lange zu verweilen, weldheangelaufen 
werden dürfen, welche vermieden werden müjjen und 
welche bejondere Aufgaben zu erfüllen find. ð 
früberer Zeit erhielten die Admirale verſiegelte S., 
die erſt auf See in beſtimmter Länge und Breite ge: 
öffnet werden —— wenn der Zweck der Expe— 
dition gebeimgehalten werden follte. 

Segelquallen, |. Schwimmpolypen. 

Segelregatta, j. Regatta. 

Segelſchiff, ein Schiff, das nit durh Dampf: 
majdinen f Dampfſchiff), ſondern dur die auf 
die Segel (ſ. d.) wirkende Kraft des Windes fort: 
bewegt wird. (S. Schiff.) 

Segelfchlitten, auch Eisjachten genannt, be: 
nußen Pi die Fortbewegung auf dem Eife die trei— 
bende Kraft des Windes. ©. giebt es in verjchiedenen 
Größen und Arten, Fabrzeuge mit 20 Mann an 
Bord bis herab zum Einhander, den eine Berjon 
tragen fann. Im allgemeinen unterſcheidet man 
jwei Gruppen. Bei der einen beſteht der Längs: 
verband aus einem foliden Ballen, der Maft, Rufen: 
ducht (Querverband) und Steuerruder in ſich auf: 
nimmt, bei der andern wird der Maft von der 
Kufenducht aufgenommen, der Längsverband be: 
ftebt aus mebrern (4) Planken, die breit auf der 
Ducht aufliegen und nad hinten ſpiß zufammen: 
laufend das Steuerruder aufnehmen. Die eritere 
Urt ift bei großen, die legtere bei Heinen Eisjachten 
gebräuhlih. Das ganze Gerüjt jtebt auf drei Kufen 
aus Stahl oder Holz; mit Eiſenbeſchlag, und zwar 
befindet fih eine Hufe unter dem Steuerruder und 
k eine an den beiden Enden der Ducht. Dieje beiden 

ufen jollen genau im rechten Winfel zu ver Ducht 
und parallel zu einander fteben und find für eine 
Auf: und Abbewegung eingerichtet, um Stöße beim 
Paſſieren von Schollen und böderigem Ei abzu: 
Ihwäden, Bei hartem Eiſe müjjen die Kufen fo 
ſcharf jein, daß fie etwas in das Eis einfhneiden, 
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um die Abtrift e verhindern, bei weichem Eiſe 
—— weshalb auf größern Fahrten Ausbilfs: 
ufen —— werden. Den Eisjachtſegeln 
waren in Deutſchland früher Schranken dadurch ge: 
zogen, daß nur große ——— benußt wurden, die 
teuer und ſchwer fortzufchaffen waren, und es berichte 
der Glaube, daß Heine Eisjachten ſchlecht ſegeln und 
die Neigung baben follten, ſich im Kreife zu dreben. 
Diefe falihen Anihauungen find von den Nord: 
amerifanern durch Benugung Heiner, meijt zerleg: 
barer S. widerlegt worden. Diefe lafjen ſich in kurzer 
Zeit zufammenitellen und auseinandernehmen, be: 
quem in jevem Eifenbahnzuge unterbringen und von 
den zwei Perjonen, denen die Jacht Raum bietet, 
mübelos tragen. Die Takelage beſteht in der Regel 
aus einem Luggerfegel von —5 qm Größe. Der 
Segeliclitteniport ift außerordentlich aufregend. Es 
werden dabei Geſchwindigkeiten erreicht, gegen die 
wie beim Eisjadhtjegeln weder Schnelldampfer noch 
Eifenbahnzüge auflommen können, — Vol. Schnei: 
der, Katechismus des Winterfports (Lips. 1894): 
Behncke, Schlittenzeihnungen (Hamb. 1896). 
egelfport, das Betreiben der Segelſchiffahrt 
aus Lrebhaberei. Dem ©. dienen Segelboote und 
achten (f.d.). In den legten Jahren hat ver ©. be: 
onders durch die Anregung des Kaiſers in Deutich: 
and einengrößern Aufjhwunggenommen. Die deut: 
hen Segelvereine haben ſich Phnell vermebrt und 
betreiben den ©, in zablreihen, meijt auf deutſchen 
Werften gebauten Jachten und Booten. 1855 wurde 
in Deutfeland der erite Segelllub «Nhe» — 
dann 1869 in Hamburg der «Norbdeutfche Regatta⸗ 
Verein». * Zeit (1903) beſtehen an Segelvereinen: 
18 in Berlin und Umgebung, 4 in Hamburg, je 2 
in Bremen, Dortmund, Königsberg und Memel, je 
einer in Düffelvorf, Kiel, Yindau am Bodenjee, 
Lubeck, Magdeburg, Münden, Neu:Ruppin, Neu: 
itadt in Medlenburg, Potsdam, Prenzlau, Roftod, 
Stettin, Swinemünde und Vegeſack. Dem 1888 be: 
gründeten Deutſchen Seglerverbande gehören 
27 Segelvereine an, deren Jachten in zwei Gruppen, 
Küftenjegler und Binnenfegler, geteilt find. 
Außerdem beſtehen zablreihe ſog. wilde Segler: 
vereine, die dem Geglerverbande nicht angebören. 
Der größte deutſche Segelverein ift der Kaiſerliche 
achtklub, der 29. Yan. 1887 ald Marine-Regatta: 
Verein gegründet wurde und 1891 feinen jekigen 
Namen erhielt. Er zahle bereit3 über 1000 Mitglieder. 
Kommodore des Klubs ift der Deutiche Kaiſer. Der 
Deutſche Seglerverband hält jährliche Regatten in 
Kiel, Hamburg, Potsdam, Cuxhaven, Sminemünde 
und andern la en ab. Die Gefchäfte werden auf 
einem in jedem Winter jtattfindenden Seglertage 
beraten: Die größten deutjchen —** ind: Die: 
teor, neuejter, 1902 in Neuyork gebauter Gaffel: 
honer des Kaiſers (. Tafel: Schiffätypen IL, 
9. 7, beim Artikel Schiff), Iduna, Gaffel:(Kreu: 
er:) Schoner der Haijerin, Orion, ehemals als Renn: 
utter Meteor, jest als Yawel getafelt und vom 
Kaifer der Darineafademie in Kiel zur Ausbildung 
von Dffizieren und Mannſchaften im Jachtſegeln 
geichentt, ebenfo Komet; ferner Lasca, Clara, Kom: 
modore, Wanderer, Varuna u. ſ. w. Im Yadıt: 
regifter werben die orbnungsmäßig vermeſſenen 
achten eingetragen. Dieje zerfallen nah ihrem 
wede in Nennboote, die möglichjt leicht mit 
großer Talelage nur zum Wettjegeln — find, 
und Kreuzer, die, von ſchwererm Material mit 
Heinerer leichter zu bedienender Talelage, dem Bes 
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ſiher längere Reiſen auch durch größere Wobhnlichkeit 
an Bord ermöglichen. Der Konſtruktion nach unter: 
iheidet man Kiel: und Schwertboote. Jene 
tragen den zur Stabilität nötigen Ballaft am feiten 
Kiel, dicht darunter verbolzt (Floſſenkieler) oder 
an einer tief herabreichenden Metallplatte in Form 
einer Bleicigarre (Wulſtkieler). Die Schwertboote 
find flachergebend, breiter und — in einem Bo⸗ 
denſchlitz eine bewegliche a atte (dad Schwert), 
die je nah der erforderlichen Vermehrung des jeit: 
lichen Wiverjtandes herabgelafien oder heraufgebolt 
wird. Die Zahl der Tafelagen iſt jehr verſchieden, 
von einem kleinen Quggerjegel des Kanoes bis zum 
Gaffel: und Dreimaſtſchoner. Die Jacht Iduna führt 
z. B. bei raumen Kurſen 10 Segel, die ungefähr 
eine Fläche von 750 qm befiken. Sämtliche Segel: 
mwettfahrten werden ſechs Wochen vorber bekannt ge: 
madıt. Der Start bei Segelwettfahrten fann ein 
tliegender fein, wobei die unter Segel befindlichen 
Jachten auf Signalihuß durch die Startlinie jegeln; 
oder er kann vom Anter oder von feitgelegter Boje 
aus jtattfinden. Der Deutiche Seglerverband. bat 
einbeitlihe Vermejlungsbeitimmungen, Zeitvergü: 
tungen und Rlafjeneinteilungen für die Yachten an: 
georonet. Dem jetzigen Mebverfabren liegt die For: 
mel zu Grunde: Der Rennwert 
8 fı ı 
R= LHBEUGHUVS Segellänge. 

Liſt die Länge der Jacht, B ihre größte Breite 
G ihr Umfang in Metern, S ihre Segelflädhe in 
Quadratmetern. 

Die Jachten * bei allen offenen Seewettfahr— 
ten in Klaſſen, Rennboote und Kreuzer jtet3 für ſich 
mit Ausnahme des Seebandicaps. Ebenſo erhalten 
die Heinern Boote fog. Zeitvergütung, da fie Wind 
und Seegang nicht jo leicht überwinden können wie 
große Fahrzeuge. 

— Klaſſe: Jachten über 21 Segellängen 


” » von 21 bis 16 Segellängen 
I. » » » 16 » 12 » 
II. » » » 12 » 10 » 
IV. » » » 10 » 8 » 
V, » » » 826 » 
VL » » unter 6 » 
Die Zeitvergütung wird durh Multiplikation 


eines von der Größe der Jacht und von der Wind— 
geihmwindigkeit abhängigen Vergütungstoefficienten 
mit der Yänge der Babn feitgeitellt. Darüber find 
Tabellen fejtgeftellt, wonach 3. B. eine Jacht A von 
6 Segellängen bei Windgeſchwindigkeit von 5 m in 
der Sekunde den Koefficienten 82,6 und eine Jacht B 
von 10 Segellängen bei gleibem Winde den Ktoeffi: 
cienten 165,4 bat. Dieje Koefficienten werden mit 
der Fänge der Bahn in Seemeilen (3. B. 20) multi: 
plisiert. Die Produkte (1652 bez. 3308) find die 
Selunden, welche zu den gejegelten Seiten der Jachten 
zu addieren find, um bie berechneten zu addieren. 
Reiultat: Jacht B muß A 3308—1652 Selunden 
= 27 Minuten 36 Selunden bei einer Windgeſchwin⸗ 
digkeit von 5m und einer Bahnlänge von 20 See: 
meilen vorgeben. 

Die Boote, welche die dem Kaiſerlichen Jachtklub 
verliebene ——— Kaiſerkrone über einem heral⸗ 
diſchen Adler in ver Mitte der Nationalflagge) führen, 
genießen gewiſſe Vorrechte (Befreiung von Hafen— 

eldern, Vorſchlepp-, Vorſchleuſenrecht). Einen 
langen] chein können alle Mitglieder des Kaiſerlichen 
achttlubs erhalten für Jachten, die gededt find, 


Segen Gottes 


mindeſtens 8 cbm Brutto: Raumgebalt haben und 
mindeitend einen Mann als jtändige Beſatzung 
führen. Neben der Klubflagge muß ftet3 der Klub: 
ftander (dreiedig, weiß mit ſchwarzem rotgeränder: 
tem Kreuz, in dem eine goldene Kaiſerkrone zu jeben 
ift) geführt werden. Die Berechtigung zur Fübrung 
ber Klubflagge erteilt va3 Neihsmarıneamt. Jeder 
Segelverein ihre einen bejonders geformten Stans» 
ber im Topp feiner Yachten. 

8 für .. die Coweswoche, das tft für 
den beutihen ©. die Kieler Woche. Ende Juni 
fammeln fi alle deutſchen und ausländischen Fach: 
ten bei Eurbaven zur Negatta (f. d.) und begeben 
ſich von da, meiſt durch den Kaiſer-Wilhelm-⸗Kanal, 
nad Kiel. Hier werden zahlreiche große Negatten 
abgehalten, von denen die eine fich bi8 Travemünde 
eritredt. Für das Mittelmeer beftebt eine Nivieras 
woche fowie die internationalen Adria -Negatten in 
Pola und in Marjeille. Für die Cowesregatten bat 
der Deutjche Kaiſer einen Meteorſchild für europ. 
Yachten geitiftet; für deutfche Wettfabrten find unter 
andern folgende — zu nennen: der Kaiſer⸗ 
potal für — I. Klaſſe, die Kaiſerſtatuette für 
offene —— der Kommodorepokal für Jachten 
von 5—10 Segellangen, der Meteorpokal für große 
Eeeregatten für Jachten J. bis III. Klajje, ver Hohen⸗ 
zollernpreis für deutfche —— mit deutſcher Be⸗ 
mannung. Die meiſten Kaiſerpreiſe find Wander⸗ 
preiſe, die nach dreimaligem Sieg dem Gewinner 

ebören. Auch für die Regatta Dover: Helgoland 
ind vom Kaiſer Preiſe ausgeſeßt. 

Vol. Vanderdecken, The Yacht Sailor (Lond. 
1876); Bowles, Flotsam and Jetsam, a Yachtman’s 
experiences (ebb.1882); Fis-Gerald, Hints on boat 
salling and raring (Bortömoutb 1882); Seglers 
Taſchenbuch (8. Aufl, Berl. 1903); Bedart, Manuel 
pratique du yachtsman (Bar. 1900); Scheibert, Der 
©. (2p3.1901); Stöwer, Der deutihe ©. (ebd. 1904); 

eitihriit Der Waflerjport (Berlin). Jährlich er: 
heint: Jahrbuch des Deutſchen Seglerverbandes 
(Berlin); ſſerſport-Almanach (ebd.); Jahrbuch 
des Kaiſerlichen Jachtllubs ſebd.). 

Segeltuch, eine grobe Art der Leinwand (f. d.). 

Segeltuchboote, j. Faltboote. 

Segen, die Anwünſchung der göttlihen Gnade 
unter Anrufung Gottes. Im Judentum gab es 
einen häuslichen und öffentliben ©.; jenen ſprach 
der jterbende Vater über jeinen geborenen, 
diefen der Prieſter über das Volk beim Gottesdienſt. 
‘m ir Gottesdienſt erbielt fich namentlich die jog. 
mojaijche oder aaronitiihe Segensformel 
(4 Moſ. 6, 21—26) im Gebraud, die auch bei allen 
gottesdienjtlihen Handlungen angewendet zu wer: 
den pflegt. Bon dem mojaiichen unterjcheidet man 
den apojtoliihen ©. (2 Kor. 13, ıs), der häufig in 
der evang. Kirche die Predigt einleitet oder beichließt. 
Die Gemeinde empfängt den S. gewöhnlich ſtebend. 
Die feierliche Weihe mancher Berfonen unter Segens: 
iprücen, 3.B. bei der Konfirmation oder bei dem An: 
tritt eine3 Amtes, beißt Cinjegnung, bei Wöch— 
nerinnen Ausjegnung. Bei der Erteilung des 
©. an einzelne Perſonen findet Handauflegung (i. 
Auflegung der Hände) jtatt. Die Cinjegnung von 
Brot und Mein beim Abendmahl beißt Konſe— 
fration (j.d.). In der kath. Kirche heißt die Segend: 
erteilung Benediltion (ſ. d.). 

Segench, j. Nebfiicherei. 

Segen Gottes, Dorf und Steinkohlenbergwerl 
bei Roifig (ſ. d.) in Mähren, 


Segerfegel — Segmentgranate 


@egerkegel, in der Rönigliben Borzellan-Ma: 
nufattur zu Berlin bergeftellte breifeitige, jchlante 
—— deren verſchiedener Schmelzpunkt zur 

ſtimmung hoher Temperaturen, z. B. in Feue— 
rungsanlagen, dient. Sie beſtehen aus Thon, Quarz, 

Idfpat und Marmor, die leichter ſchmelzenden mit 

ufas von Eifenoryd, und gejtatten in 48 Nummern 
durch ihre ftufenweis abgeänderte Zuſammenſetzung 
Temperaturen von 590—1850° C. zu bejtimmen. 

@egerporzellan, von Profeſſor Seger (j. König: 
lihe Borzellan : Manufaktur zu Berlin) erfundenes, 
dem japan. Borzellan nachgebildetes Weichporzellan, 
beitebt aus plajtiihem Thon, wie er zur Steingut: 
fabrifation gebraucht wird, Quarz und — 
wegen ſeines hohen Gehaltes an Flußmitteln brennt 
es bei bedeutend niedrigerer Temperatur gar, als 
das Hartporzellan. Sein Scherben iſt ſtark durch⸗ 

einend und es dient faſt ausſchließlich für figür: 
iche Darftellungen und Nippfaden. Zeven. 

Segers, Daniel und Gerard, vläm. Maler, |. 

Gegers, Buitaaf, vläm. Schriftiteller, |. Bd. 17. 

Segerz, das in Diterreich gebraudte Böttcher: 
beil zum Behauen der Faßdauben; es hat eine jtarf 
—— meiſt 250 mm lange Schneide; in Deutſch⸗ 

nd wird dafür die Binderbarte (ſ. d.) gebraucht. 

Segeffer, Anton Philipp von, ſchweiz. Staats» 
mann und Geicichtichreiber, geb. 3. an 1817 zu 
Luzern, mar 1863—67 und 1871—88 Mitglied des 
Regierungsrates dajelbit. gg Zeit bekleidete 
er auch das Schultheißenamt. war Führer der 
ultramontanen Partei und befämpfte ald Mitglied 
des Ständerats jeit 1848 den Liberalismus und Na: 
dilalismus. ©. jtarb 30. Juni 1888. Sein Haupt: 
wer ijt die «Neditsgejchichte der Stadt und Nepublit 
Luzern» (4 Bde. , Luzern 1850—58); ferner erſchie⸗ 
nen von ibm «Beiträge zur Geichichte des Stanier 
Verlommnifjes», 1854 (zuerft in Bd. 1 der «Ge: 
ihidhtsblätter aus der —— 1854), «Die Be 
jiebungen der Schweizer zu Matthias Corvinus, 
König von Ungarn» (Luzern 1860), «Sammlung 
Heiner Schriften» (3 Bde., Bern 1878 u. 1879), «Qud: 
wig Pfyffer und feine Zeit» (3 Bde. ebd. 1880—82) 
und feine Memoiren: «45 Jahre im Luzerner Staats: 
dient» (ebd. 1887). Ferner gab er die vier eriten 
Bände der «Amtlihen Sammlung der ältern eid: 
Gen nes heraus. — Bol. S. Yoneli, 

nton Bhilipp von S. als Hiftoriter (Bafeler Bei: 
träge XIII, 1892). 

egefta (beiden Griechen Eg eſta oder Aigeſta), 
alte Stadt der Elhmer an der Nordweſtede Sici— 
liens, 11 km von ihrem Hafen (Emporium Egestae), 
dem jetzigen Gajtellammare (ſ. d.), unweit des heutigen 
Galatafimi (j.d.), war nad der Sage von flüchtigen 
Troern auf einem fteilen Berge, dem jebigen Vontes 
Barbaro, an den warmen Quellen des Stamandros 
(jest Fiume Gäggera) erbaut. Bon den Selinuntiern 
bebrängt, riefen die Eegeitaner 416 v. Ehr. die 
Athener nah Eicilien. Nach deren Niederlage vor 
Syralus 413 v. Chr. ſchloſſen fie fih eng den Kar: 
tbagern an und verbündeten fich ſpäter mit Aga: 
thofles von Syralus. Unter feiner Herrſchaft hieß 
©. Dilaiopolis. Im erſten Puniſchen Kriege 
ergab fich die Stadt den Nömern. Jeßt erhielt ſie 
den Namen S. Die Ruinen der Stadt jind ziemlich 
umfangreich, leidlich gut erhalten ift aber nur das 
teilmeije in den Felien gehauene Theater; gut er: 
halten ift dagegen ein der Stadt gegenüber, auf 
einem Hügelgelegener,nievollendeter griech. Tempel, 
ein dor. Herajtylos Beripterog, — Bol. Hittorff, 
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Architecture antique delaSicile. Recueil des mo- 
numents de Sögeste et de Selinonte (nebit 89 far: 
ten, Bar. 1870). 

Segeita, alte Stadt in Jllyrien, f. Siſſek. 

Segeſtän, Landſchaft in Iran, \ Seijtän. 

Segeſtes, Fürſt der Cheruster, Nebenbubler und 
Feind des Arminius (f. d.). 

Segedvär (ſpr. ſcheggeſchwahr), ungar. Name 
von Schäßburg (ſ. d.) in Siebenbürgen, 

u Pflanzengattung, j. Carex. 

Seghers over Segers, Daniel, vläm. Blumen: 
und Fruchtemaler, getauft 6. Dez. 1590 zu Ant: 
mwerpen, lernte bei Jan Bruegbel, dem ſog. Sammet: 
Bruegbel, trat 1614 in den —————— und zierte 
mehrere Kirchen mit Darjtellungen aus dem Leben 
der Heiligen. Nachmals reijte er nah Nom, wo er 
jich eifrig der Kunjt widmete. Nac feiner Nüdtehr 
erwarb er ſich bedeutenden Ruf. Er jtarb 2. Nov. 
1661 zu Antwerpen. Rubens, van Dvd, Quellinug, 
Cornelis Schut und andere Hiftorienmaler verans 
laßten ihn oft, ihre Bilder religiöfen Inbalts mit 
Ouizlanpeneinfaflungen, Blumenbouquet3 u. ſ. w. 
Are Gemälde von ihm finden ji in den 

ufeen feines Baterlandes, in Wien, 
Dresden. 

Sein Bruder Gerard S., meilt Zegers ge: 
Ichrieben, geb. 1591 zu Antwerpen, lernte bei Henprif 
van Balen und Abr. Janſſens. Auch er ging nad 
Nom (1610) und ahmte die Manier des Garavaggio, 
Manfredi und Eigoli in ihren Bildern mit Licht: 
effelten nah. Bon da wandte er fih nad Spanien, 
wo er am fönigl. Hofe arbeitete. Nach jeiner Rüd: 
tebr nach Antwerpen lebte er mit Rubens und van 
Dyd in Freundſchaft, deren Manier er mit feiner 
bisherigen Malweiſe geſchickt zu verſchmelzen wußte. 
Später hielt er ſich auch einige Zeit in England auf. 
Er jtarb 18. März 1651 zu Antwerpen. Er malte 
bejonders biblifche Darjtellungen; eine Anbetung 
der Könige ift in der Liebfrauentiche zu Brügge, 
eine Auferwedung des Lazarus in der Veterskirche 
zu Gent. Gemälde von ihm finden fi auch im Hof: 
mujeum zu Mien und im Louvre zu Baris; felten 
find Zeichnungen von ibm und noch jeltener die von 
ibm jelbit Ps Kupfer geäbten Blätter, wie Dio: 

ene3, die Verlobung der beil. Katbarina und das 
orträt des mostowitiſchen Fürjten Chodfiewicz. 

Segl, ſchweiz. Dort, j. Sils. 

Segler (Cypselidae), eine aus 7 Gattungen und 
einigen 60 Arten beſtehende Familie der Langhänder 
(f. d.), welche zwar über die ganze Erde verbreitet, 
unter den Tropen jedoh am jtärtiten entwidelt ift. 
Die ©. zeichnen ſich durch einen kurzen, am Grunde 
breiten, von oben nad unten jujammengebrüdten 
Schnabel, jehr Lange jäbelförmige Schwingen, kur: 
en Schwanz und hr furze Beine aus; meift find 
he matt gefärbt. Zu ihnen gebören die bekannten 
Salanganen Y d., Collocalia nidifica Latham, 
f. Tafel: Langbänder, Fig. 2), und als europ. 
Arten der mehr auf den Süden beſchränkte Alpen— 
oder Felfenjegler(i.v., — melba L., Fig.6) 
und unſere gewöhnliche Mauerſchwalbe (0ſ. d., 
Cypselus apus L., Fig. 4). 

Aber dieS. genannten Schmetterlinge |. Tag: 

Seglertaube, j. Drientaliihe Tauben, [falter. 

Geglerverband, Deut N ber, j. Segeliport. 

Seglias, ſchweiz. Dorf, ſ. Sils. 

Segment (lat.), ſ. Abſchnitt. 

Segmentälorgame, ſ. Ringelwürmer. 

Segmentgrauate, ſ. Geſchoß und Granate. 


erlin und 
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Gegnerfches Wafferrad, f. Turbinen. 

Gegnespah, Paß der Sarbonagruppe in den 
Glarner Alpen, verbindet das Sernf: oder Kleintbal 
mit dem Worderrbeintbal in Graubünden. Der 
—— erfordert von Elm nach Flims acht Stun: 
den; ?/, km ſüdweſtlich von ver Paßhöhe (2625 m) 
—— das Martinsloch (2636 m) die Felsmauer 
der Tichingelbörner oder Mannen. 

Segni (jpr. Bennji), das Signia der Römer, 
Stadt in der ital. Provinz; Rom, Kreis BVelletri, 
Station (5 km vom Drte) der Bahnlinie Rom: 
Neapel, an einem nörbl. Bergabbang der Monti 
Lepini (Volskerberge), ift Biſchofsſiz, zäblt (1901) 
6994 E. Das heutige S. nimmt nur den untern 
Zeil der alten Latinerftadt ein; von lekterer find 
außer den antilen Subftruftionen der Kirche San 
Pietro und einer großen Eifterne die uralten Mauern 
und Thore aus Kaltblöden vorbanden. 

Segnia, Stadt in Kroatien-Slawonien, ſ. Zengg. 

Segno (ital.), Zeichen, ſ. Al segno. 

Seguung, |. Segen und Benebittion. 

Sego, Negerjtaat am Niger, ſ. Segu. 

@egobia, j. Segovia. 

Segonzäno, Dorf in Tirol, |. Fafla. 

‚ Segorbe over Segorve, lat. Segobriga, Be: 
zirlsſtadt der ſpan. Provinz Caftellon de la Plana 
in Valencia, auf einem Hügel rechts am Palancia, 
23 km oberhalb Sagunt, ift zwifchen Mauern mit 
Türmen und zmei Raftellen gut gebaut, feit der 
Gotenberrihaft Biihofsfik und hat (1897) 7216 €, 
©, ift Hauptitabt des herrlihen Balanciatbales, 

wifchen Sierra de Javalambre und ihrer ſüdöſtl. 
Forifepung einerfeitd und den Sierren de Espina 
und de Espadan andererjeit3, mit 43 Gemeinden 
und 55000 E. es pe im untern Teil zur Provinz 
Valencia, trägt auf der Sohle bei künftliher Be: 
wäjlerung allerlei Obſt, Gemüje, Ia Mais 
und Reis und iſt an den terraſſierten Abhängen 
bis hoch os mit Feigen:, Dliven:, Johannisbrot⸗ 
und Maulbeerbäumen ſowie mit Weingärten bevedt. 

Cegövia. 1) Span. Provinz in Altcaftilien, 
zwiſchen Valladolid im NW., Burgos im N. Soria 
ImND., Ouadalajara, Madrid im SO.und Avilaim 
SW., liegt auf der nordweſtl. pen der Sierra 
de Guadarrama (|. d.), von der alle Flüffe (Riaza, 
QDuraton, Gega mit Piron und Eresma mit Moros 
und Voltoya) fommen, und ift größtenteild Hoc: 
ebene, die Getreide, Hülfenfrüdhte und Wolle er. 
und im ©, auf dem Grenzgebirge viel Nadelwald 
befist. ©. hat auf 6827 qkm (1900) 159243 (79534 
männl. und 79709 weibl.) E. Bon PBerjonen über 
7 Zabren find (1887) 16,5 Proz. männliche und 42,5 
Bro; weiblihe Analphabeten. Handel und Induftrie 
find unbedeutend und nur eine Nebenlinie, Medina 
del Campo: Segovia:Billalba der Nordbahn ift 


vorhanden. Die Provinz hat 275 Gemeinden in 
5 Berirten. — 2) ©. oder, ans: Hauptſtadt 
der S., 70 km im NW. von Madrid 


rovin 
liegt —— an und auf einem Felshügel (960 m) 
über dem tiefen Thal des Crema, ift von Mauern 
umgeben und feit der Weſtgotenzeit Biſchofsſitz, bat 
ftattliche Häuser, (1897) 14 738 &. Priejterjeminar, 
ein Inſtituto und eine Artilleriefhule im Alcazar, 
dem bodgetürmten, feit dem Brande von 1862 
innen rejtaurierten feiten königl. Schloß, das, teils 
im maurifchen, teil3 im Nenaifjanceitil reich ge 
Ihmüdt, auch Sammlungen und eine Bibliotbet ent: 
bält, Bemerlenswert find: die 1522 begonnene 
Kathedrale (Abbildung des Chors f. Tafel: Spa: 


Segnerjches Wafjerrad — Ségur (Mlerandre Joſeph, Vicomte de) 


nifche Runft II, Fig. 4) mit 105 m hohem Ruppel- 
turm, drei prächtigen Schiffen und einer Kreuz: 
abnahme von Juan de Juni (1571); die 1459 be 
Dr Kirche El PBarral, die roman. Kirchen San 
ndres, San Eiteban, San Martin und mebrere 
Heinere babenzum Teil offene Säulenballen ; die1208 
—— Templerkirche Vera Cruz, ferner der 1590 m 
ange, teilmeife zweiftödige röm. Aauäduft mit 119 
Bogen (7—28,5m bodh), der das Waſſer des Fuenfria⸗ 
bades aus der 17 km entfernten Sierra de Guadar⸗ 
rama berleitet, und Reſte eines Ampbitbeaters. ©, 
* eine Münze für Kupfergeld, Hoſpitäler, Armen: 
aus, Wollwaäſchereien, die die berühmte ——— 
wolle liefern, und Tuchfabrikation, die zur 
zeit 60000 Arbeiter beichäftigt haben fol. 

Segre, lat. Sicoris, 210 km langer, linter Neben» 
fluß des Ebro in Spanien (Catalonien), entipringt 
an der Nordfeite des Puigmal (2909 m) im fran;. 
Depart. PBorendes:Drientales, gebt zuerſt im vᷣut 
Bogen, dann ſüdweſtlich durch die dervana, durd: 
bridt eine Vorkette der Pyrenäen, wendet ſich nad 
SW. und erhält links bei Pond den Llobregos. 
Dann gebt lint3 der Kanal de Urgel ab, der unter: 
— Lerida wieder in den S. mündet. Oberhalb 

erida mündet rechtö der Noguera Nibagorzana und 
lints der Gervera, modurd der S. für flache Fahr⸗ 
zeuge jhifibar wird. Nur 10 km von der Mündung 
(bei Mequinenza) nimmt er rechts den Einca (f.d.) auf. 

Segregieren (lat.), abfondern, ausſcheiden; Se: 
gregation, Ausiheidung; Segregät, das Aus: 
geihiedene; Segregatorium, Sceidetrichter. 

Segu, aub Se g : zen Negeritaat auf 
beiden Seiten des obern Niger in Norbweitafrita 
(. Rarte: Guinea), zwifchen der Landſchaft Bele— 
dugu in Senegambien und den Reihen Maffına und 
Waſſulu gelegen. Den Grundftod der Bevölkerung 
bildet ein Stamm der Mandingo, die heidn. und 
kriegeriſchen Bambara; die Tukulör waren bis in 
die jüngfte Zeit die herrſchende Kaſte und fanatifche 
Verbreiter des Islam. liber die Bejekung des Lan 
des durch die Franzoſen ſ. Bambara. 

Segu:Siloro, die Hauptftadt, 1795 zuerft von 
Mungo Bart erreicht, ift von einer 5 m hoben Mauer 
umgeben, bat reinlide Straßen, einen mädtigen 
Königspalaft und 6—10000 (früher 30000) E. Es 
* fehr durch blutige Kriege gelitten; doch läßt ſeine 

r den Handel Außerjt gantige Lage ein Wieder: 
aufblüben erwarten. — Val. Soleillet, Voyage & 
Sögou 1878— 79 (Par. 1887); E. Meyer, Erfor: 
ſchungsgeſchichte und Staatenbildung des Weit: 
ſudan (Ergänzungsheft 121 zu «Petermanns Mits 
teilungen», Gotba 1897). 

Seguidilla (pr. -gidillja), fpan. Tanz in dreis 
teiliger Taktart und einer Stropbe von vier, gemöhn: 
lich jieben: und fünfjilbigen afjonierenden Zeilen, 
meift verbunden mit einem Anhang, Eftribillo 
genannt, von drei Verfen, von denen der erfte und 
der legte Vers fich reimen. 

Séegur (ſpr. -gübr), Alerandre Joſeph, Bicomte 
de, franz. Luſtſpiel- und Operndichter, geb. 14. April 
1756 zu Paris, wurde 1788 Marehal:de: Camp, 
verlor während der Echredenszeit Freibeit und 
Vermögen und ftarb 27. Juli 1805 zu Bagnires. 
Bon feinen litterar, Arbeiten find zu nennen die 
«Correspondance secröte entre Ninon de l’Enclos, 
le marquis de Vilarceaux, et M”* deM.» (= Main: 
tenon ; Bar. 1789 u. d.), einetäufchende Nababmung, 
der Roman «La femme jalouse» (ebd. 1791) und 
zahlreiche Luftfpiele, varunter «Le retour du mari» 


aurens 


Segur (Philippe, Graf von) — Sehen 


(1792). Bon feinen vielen Liedern gilt «L’amour et 
le temps» als das bejte. Sein lehtes Wert: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
l’ordre social, etc.» (3 Bde., 1803), wurde oft auf: 
gelegt. Seine «(Euvres diverses» erjchienen 1819. 
Segur (jpr. -gübr), Philippe, Graf von, franz. 
General und Milttärjchriftfteller, Sobn des Grafen 
Stgur d'Agueſſeau (f. d.), geb. 1. Nov. 1780 in 
Paris, trat nah dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
in das Heer und wohnte dem Feldzug Moreaus in 
Bayern ſowie dem Macdonalds in Graubünden bei. 
Napoleon nabm ihn 1802 in feinen Generalitab auf 
und betraute ihn mit diplomat. Miffionennab Dänes 
mark und Spanien jowie 1804 mit der Küfteninipel: 
tion am Kanal und 1806 in Ealabrien. poln. 
Feldzug von 1807 Napoleons Adjutant, fiel S. in 
die Hände der Ruſſen, die ihn nach dem Frieden von 
Zilfit auslieferten. 1808 nahm er in Spanien an 
der Erjtürmung der Höhen von Somo⸗Sierra teil und 
wurde dafür zum Oberften ernannt. Im Feldzug 
gegen Rußland 1812 befand fih S. ald Brigade: 
general im Gefolge des Kaifers, tommmanbdierte 1813 
am Rhein und kämpfte 1814 bei Reims mit Auszeich⸗ 
nung. Während der Hundert Tage wendete fih ©. 
Napoleon wieder zu, wurde deshalb 1815 zur Dispo: 
fition geftellt, 1818 wieder in den Dienſt genommen, 
1831 zum Generalleutnant und zum Bair ernannt 
und ſtarb 25. Febr. 1873 in Baris. ©. veröffentlichte 
«Histoire de Napol&on et de la grande armée 
pendant l’annde 1812» (2 Bde., Par. 1824 u. b.; 
deutih Mannh. 1835 u. d.), ein durch epifche Dar: 
ftellung und ae Anihauungsmeije eat. 
netes, als Kriegsgeſchichte allerdings unzuverläjfiges 
Merl, das den General Gourgaud veranlaßte, vom 
militär. Gefichtöpuntte auseinen«Examen critique» 
Par. 1825 u. 6 über dasjelbe zu veröffentlichen. 
erner find von S.s Schriften zu nennen: «Histoire 
e Russie et de Pierre le Grand» (Bar. 1829; 
deutich Lpz. 1837), «Histoire de Charles VIII» 
(2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1842). Aus feiner Hinter: 
lafienichaft erſchien: «Histoire et m&ömoires, p6- 
riode de 1789 à 1848» (8 Bde., Bar. 1873). — Val. 
Zaillandier, Le général Philippe deS. (Bar. 1875). 
Gegüra, lat. Tader, arab. Nabr el:Abiad, 
240 km langer Fluß im ſudoſtl. Spanien, entfteht 
an den Sierras de ©. in der Provinz Jaen, 
fließt im nörbl. Bogen nah D. durch menschenleere 
Heiden, Despoblados de Murcia, erhält lints den 
Mundo, rechts Caravaca und Quipar und links 
oberhalb Gieza den Jua. Bon Cieza ab gebt der 
©, ſüdöſtlich durch das gut bevölferte Thal von 
Nicote, wendet ſich bei Alcantarilla nad D. in die 
üppige Huerta von Murcia, erhält rechts jeinen 
längiten Nebenfluß, den von der Sierra de Maria 
fommenden Sangonera, der aber zulegt infolge der 
Bemwäflerungen unterhalb Lorca meift eine trodne 
Rambla bildet. Auch der ©. fpeift in der bis Dri» 
—— (Provinz Alicante) reichenden Huerta unzäb: 
ige Bewäfjerungstanäle, fo daß er an der Seeſchiffen 
zugängigen Mündung nur für Heine Käbne fahrbar 
Ey obwohl fein Stromgebiet 16000 qkm umfaßt. 
er ©, verheert zuweilen die reich bevölterten Ebenen, 
—— 1001, 2. ee —* 1887. ſeh 
gur gueſſeau (jpr. gühr dageſſoh), 
Louis Philippe, Graf von, franz. Dichter und Ge: 
fhichtichreiber, Bruder von Alerandre Joſeph Segur 
(..d.), geb. 10. Dez. 1753 zu Paris, heiratete An: 
toinette Marie Elifabeth (gef. 5. Mär; 1818), die 
Tochter des Kanzlers d'Agueſſeau. Als Oberft 
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machte er den amerif, freibeitsfrieg mit. 1783 
kam er ald Gejandter nad Petersburg, wo er 1787 
einen vorteilhaften Handeldvertrag zwiſchen Frank⸗ 
reih und Rußland zu ftande brachte. Beim Aus: 
bruch der evolution trat er in die Nationalver: 
fammlung, zog ſich aber nad) der Hinrihtung des 
Königs nad Ehätenay bei Sceaur zurüd. Unter dem 
Konfulat wurde S. Mitglied des Geſeßgebenden 
Körpers, des Staatärates und 1803 des Inſtituts. 
Bei Errihtung des Kaiſerthrons ernannte ihn Nas 
poleon I. zum Grafen, zum Oberceremonienmeijter 
und 1813 zum Senator. Nach der erjten Reitaura: 
tion erhob ibn Ludwig XVIII. zum Pair; doc ver: 
lor er dieje Würde, weil er während der Hundert 
Tage in die Dienfte des Kaiſers getreten war. Erft 
1818 erbielt er jeinen Eiß in der Bairdfammer zu: 
rüd. Er jtarb 27. Aug. 1830. ©. veröffentlichte 
das «Theätre de l’Hermitage» (2 Bde. Par.1798), 
eine Sammlung geiftreicher Yuftipiele, ein «Tableau 
historique et politique de l’Europe de 1786—96, 
contenant l’histoire de Fr&döric-Guillaume II» 
(3 Bde., ebd. 1800 u. d.), dem anmutige «Contes, 
fables, chansons et vers» (ebd. 1801) folgten; fer: 
ner: «Histoire universelle ancienne et moderne» 
(44 Bde., ebd. 1817; 10 Bde. 1821 u. d.), «Galerie 
morale et politique» (ebd. 1817; 5. Aufl. 1843) 
und «M&moires ou souvenirs et anecdotes» (3 Bde., 
ebd. 1824; neue Ausg., 2Bde., 1859). Seine «(Euvres 
complötes» erſchienen in 34 Bänden var 
Següro, Porto-, Handelsplap im Togoland 
Seh, japan. Feldmaß, ſ. Tſubo. 
Sehe, ſ. Pupille. 
Sehen, das Wahrnehmen der uns umgebenden 
Außenwelt mittels des Auges (j.d.). Am ©. find be⸗ 
teiligt: 1) die in der Netzhaut ausgebreiteten legten 
Endigungen des Sehnerven (Stäbchen: und Zapfen: 
ſchicht), vieaufdie Einwirkung von Lichtftrablen durch 
eine beitimmte Erregung reagieren; 2) die Seh: 
nerven, deren Faſern die Erregung nach den Gehirn: 
teilen leiten, in denen fie wurzeln ; 3) dieſe Gebirnteile 
jelbit, in denen die Erregung in Lichtempfindung um» 
gejeht wird. Bei den volllommenern Tieren bilden 
die Querſchnitte der Stäbchen und Zapfen ein fehr 
feines Mofait und wirb das von einem jeden Punkte 
eines leuchtenden Objelts ausgehende Licht auf ein 
ldchen dieſes Moſails fonzentriert und die dadurch 
erporgerufene Erregung gejondert zum Gehirn ge: 
leitet, das demnach ebenjo viele Einzeleindrüde er: 
bält, ala Feldchen des — vom Licht getroffen 
werden. Das auf der Netzhaut entworfene Moſaik⸗ 
bild eines Objelts, das deſto mehr einem kontinuier: 
lihen Bilde gleichen muß, je feiner und zahlreicher 
die Feldchen find, fommt in diejer Weiſe zur Ans 
fhauung. fiber die Weife, in der die Wirkung der 
Lichtſtrahlen in Lichtempfindung umgejegt wird, 
weiß man nur, daß eine chem. reist | auf das 
von Bol und Kühne entdedte Sehrot (Sehpur⸗ 
pur), d.i. eine die Netzhaut durchdringende blaß⸗ 
rote, dur Einwirkung des Lichts erblaſſende Sub» 
ftanz, eine Hauptrolle jpielt. Wenigitens läßt ſich an 
einem unter bejondern Vorſichtsmaßregeln heraus: 
genommenen Auge die Form der Objekte, die ſich 
unmittelbar vorher auf der Negbaut abbilveten, in 
einem blafjen Bilde erfennen (Photogramm). 
Die Löfung der rein phyſik. Aufgabe, auf der ar 
baut Bilder der Sehobjelte zu entwerfen, vollzieht 
fi in der Tierwelt nach einem dreifahen Typus. 
Bei dem erften, den mufivifh zufammenge: 
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esten Augen der Krebſe und Inſekten (f. nad: 
ebende Fig. 1), endet die Netzhaut mit einem halb: 
eligen Körper g, auf deſſen Oberfläche feine cylin: 
— driſche, radienartig angeordnete 

ER //77 Röhrchen r jigen, an deren Bo: 
Hr ven bie feinen Sehnervenfaiern 
enden und die durch für Licht un: 
empfindliche Scheidewände ge: 
trennt find. Die Sonderung 
der Lichteindrüde und die Ent: 
jtebung eines Mojaitbildes ijt 
nun dadurch gegeben, daß nur 
ſolche Punkte der Außenwelt die 
Nervenfaſer eines Röbrchens erregen können, die in 
der geradlinigen Fortſetzung des betreffenden Röhr: 
chens liegen. Neben den eben geſchilderten ein: 
fah mujivifhen Augen giebt es au diop: 
triſch muſiviſche, in denen die einzelnen Röbr: 
en mit feinen, das Licht fammelnden, linfenähn: 
lihen Körpern (c der Figur) kombiniert find und 
eine gewiſſe Accommodation dadurd ermöglicht 
wird, dab durd die Wirtung von Muslelfajern die 
Diſtanz der Endnervenfajer von dieſem Körper ver: 
änderlich ift. Der zweite 

nach Leudart nur im 

* Auge eines Kopffüßers 
——— | vorlommende Typus 
— — berubt auf dem Princip 
4 de a Loches (ſ. 
a. 2. nr Na. 2). Im vordern 
— B Sn des Auges 
ndet fich eine Heine Öffnung, durch welche die Licht: 
trablen Aa und BB auf die dunkle Hinterwand 
des Auges fallen und dort ein Bild aß des Objelts 












* 
% 
c 


öl. 1. 


entwerfen. Der dritte Typus, die dioptriſch 
Xollettiven Augen, beruben auf dem Princip 
der Camera obscura. 
Sie finden fich bei 


den Wirbeltieren,und 
als ihr Prototyp tann 
das menſchliche Auge 
(f.d., Fig. 3 und Ta: 
fel: Das Auge des 
Menſchen) gelten. 
Hier mahen e3 die Anordnung der bredhenden 
Medien und ihre Beziehungen zur Pupille mög: 
lich, daß nicht nur die in der Richtungslinie o 0 
des Auges liegenden DObjelte, fondern auch ein 
Teil der daneben liegenden = der in form 
einer Kugelſchale ausgebreiteten Netzhaut ſich ab: 
bilden, jo Punkt Aina, Punkt Bin ß (c iſt der 
Kreuzungspuntt der Richtungsſtrahlen). Die Ge: 
Samtbeit diefer Eindrüde bildet das Gefichtsfeld 
41. d.) des Auges. Da jedoch der gelbe Fled, der am 
bintern Ende der Augenachſe (Blidlinie) liegt, ein 
weſentlich feinere3 Unterjheidungsvermögen beſitzt 
als die ercentriihen Netzhautteile, jo richtet das 
Auge feine Achſe ftet3 auf den Objeltpunft, ver 
Sal efeben werben foll, und ſchneiden fich beim 
binofularen ©. die beiden Blidlinien in diefem 
Punkte. Die Bilder, welche die beiden gelben Flecke 
erhalten, verichmelzen dann zu einem einzigen, 
d. h. der firierte Punkt wird einfach gefeben, wie 
alle Bunfte, die ſich auf —— und iden⸗ 
tiſchen Stellen der beiden Netzhäute abbilden. Der 
Eindrud des Körperlichen, der Tiefendimenſion, 
entſteht nun dadurch, daß beide Augen von einem 
korperlichen Gegenſtande nicht ganz gleiche, ſondern 
‚etwas verſchiedene Bilder erhalten, und es läßt ſich, 





Seherin von Prevorſt — Sehnenſcheiden 


wenn man die letztern als Flächenbilder den betreffen» 
den Augen im Etercojtop (f.d.)vorführt, fünftlich die 
Zäufhung des Körperlichjebens hervorrufen. Beim 
binofularen ©. unterrichtet uns das Mustelgefühl 
über den Grad der Konvergenz der Augenadjien 
und damit über die Entfernung des gefebenen Bunt: 
tes, und aus diejer Entfernung und der Größe des 
erbaltenen Nekhautbildes bilden wir ung ein Urteil 
über die Größe eines gejebenen Objelts. 
Über elettriihes oder telegraphiiches Fernſehen 
ſ. Elettrifches Sehen. 
ge Bernftein, Die fünf Sinne des Menſchen 
(2. Aufl., 2pz. 1889); Claſſen, Die Phyſiologie des 
Gejihtsjinnes (Braunichmw. 1876); Le Eonte, Die 
Lehre vom S. (%py. 1883); Wundt, Bhyfiol. Pſycho⸗ 
logie (6. Aufl., 2:Bde., ebd. 1902); Helmbols, Phr: 
ſiol. Optit (2. Aufl., Hamb. 1896); — 
Grundzüge der Pſychologie (Lpz. 1897); Abhand⸗ 
lungen zur —8 — der Geſichtsempfindungen. 
—— von Kries (Hamb. 1897); Giltay, Das S. 
(Leid. 1900); Stilling, Pſychologie der Geſichts— 
— nad Kants Theorie der Erfahrung (Wien 
eherin von Prevorft, j. Prevorſt. [1901). 


Scehganglion, ſ. Nervenſyſtem. 
Sc bi el, ſ. Gehirn. 
Gehfreis, ſ. 


zuge 
Sehleiftung, |. Sehſchärfe. 
Sehlinie, ſ. Auge. 

Sehloch, |. Pupille. 

Sehnen oder Flechſen, in der Anatomie 
die aus feſtem, fajerigem, nicht fleiihigem Ge: 
webe zufammengejesten Enbjtüde der Musteln, 
von runblicher oder bautartig breiter yorm und ge: 
wöhnlih an einem Knochen angebeftet. (S. Mus: 
feln.) Die Bon Sehne des menschlichen Körpers 
iſt die Achillesjebne (f. d.). 

In der Geometrie it Sehne oder Chorde eine 
gerade Linie, die zwei Punkte einer frummen Linie 
verbindet, ohne die lektere zu jchneiden. Beionders 
wird diefer Ausdruck bei dem Kreiſe gebraucht. 
—— ſchneidung, ſ. Tenotomie. 
Sehnenentzündungen, bei Pferden die Ent— 
—— der an der hintern Fläche des Schien⸗ 

eins gelegenen Beugeſehnen (Kronbein-, Hufbein⸗ 

beugeſehne und Feſſelbeinbeuge). Die S. find gekenn⸗ 
eichnet durch mehr oder weniger ſtarke Lahmheit, vor⸗ 
tändige Stellung des Fußes im Stande der Ruhe, 
—— —— hohere Temperatur und Schmer;. 
Bebanblun me nitzſche Umfchläge, ſpäter ſcharſe 
Salben, ſcharfe Pflaſter und Brennen. Aus S. 
fann Sehnenklapp, eine chroniſche Verdickung 
der Beugeſehnen des Unterfußes, entſtehen. 

Schuenhüpfen, unwillkürliche Mustelzudun: 

en, die fich bisweilen bei Typhus und andern 
chweren Infeltionstrantheiten, jowie in der Agonie 
turz vor dem Tode einftellen. 

Schnentlapp, ſ. Sehnenentzündungen. 

Sehnenrejleg, |. Kniephänomen. 
Sehnenfcheiden (Vaginae tendinum), in der 
Anatomie röbrens oder fanalförmige, mit einem 
feinen Gpitbel überzogene und durch eine eiweiß— 
artige Sraifgteit jhlüpfrig erhaltene Hoblräume, 
innerhalb deren die Sebnen (f. d.) bei ibren Bewe— 

ungen bin und ber —— Durch übermaßige 
eg en können ſich die S. entzünden, 
was fich durch ans und Schmerzbaftigteit 
fowie dur ein eigentümlich fnirfchendes oder knar⸗ 
rendes Geräufh bei Bewegungen zu erfennen giebt. 
Am häufigiten kommt e3 zu einer ſolchen Entzün: 


Sehnerven — Seibe 


dung in der großen Sehnenſcheide an der Rüdjeite 
des Borderarms, dicht über dem Handgelent. Die 
Behandlung der DEDUERTORITANERILARNENS 
(Tendovaginitis) bejtebt in falten Umfchlägen, Rube 
und Schonung der erkrankten Ertremität, fpäter in 
Einreibung von grauer Salbe und Maflage. 

Sehnerven, Sehnervenfrenzung, j. Auge 

Sehpräfung, 1. Sehſchärfe. [und Gebirn. 

Sehpurpur, Sebrot, j. Sehen. 

Sehichärfe, die Fähigkeit des Auges, feine Ob: 
jelte zu ertennen; man bejtimmt fie durch das Mi: 
nimum des Diſtinktionswinkels, d. h. des kleinſten 
—— AcB=acß ({j. di: 3 des Artikels 
Seben), unter dem ein auf der Netzhaut ſich Icharf 
abbildendes Objekt eben noch erlannt wird. Dieſer 
Mintel beträgt unter bejonder3 günjtigen Bedin— 
gungen in Berg auf Beleuchtung, Kontraft u. f. w. 
etwa eine halbe Minute. In der augenärztlichen 
Praxis bedient man fih zur Beitimmung der ©. 
nad dem Bor * von Snellen fettgedrudter qua: 
dratifcher Buchſtaben (oder Zahlen), von denen eine 
Anzabl von allmählich abnebmender Größe zu fog. 
Schriftproben ee find, und be: 
trachtet als normale (volle) ©. für diefe Buchitaben 
einen Diftinktionswintel von fünf Minuten. Eine 
Nummer, mit der jede Schriftprobe bezeichnet it 
giebt die Diſtanz in Metern an, in der die Probe 
unter diefem Wintel ſich abbilvet, alfo Nr. 6 in 
6m, Nr. 36 in 36 m u. ſ. w. Wird Nr. 6 in6m 
erlannt, jo beſteht volle &.1= 6/6. Iſt dagegen 
die Meinjte in 6 m Abſtand erkennbare Probe die 
6 mal jo große Nr. 36, jo ift der Dijtinktionswintel 
6mal jo groß, und die ©. nur der fechite Teil der 
normalen = 6/36. 68 ift üblih, dieſe Sehprüfun: 
gen in etwas größerer Dijtanz, gewöhnlich in 6 m, 
vorzunehmen, und das Auge muß jedesmal für dieſe 
Entfernung eingeitellt, event. dur Gläſer korrigiert 
werden. Fur manche Zwede ift es wichtig, auch die 
€. des nicht a Auges beim Fernſehen zu 
wijjen, die man als re. bezeichnet. 

ehſchwäche, Blöd: oder Schwachſichtig⸗ 
feit, im allgemeinen jede Herabießung der Se: 
ſchärfe (f. d.); fie kann veranlaßt fein durch Trübun: 
gen der bredienden Medien (Hormbaut, Kammer: 
waſſer, Linſe, Glaskörper), oder durch Erkrankungen 
der Netzhaut oder Aderhaut, oder des Sehnerven, 
oder endlich der Gehirnteile, aus denen die Seh: 
nervenfafern ftammen. Im (rein bezeichnet 
man als Amblyopie oder ©. ſolche Fälle, in denen 
der Berminderung der Sehfchärfe keine fihtbare ana⸗ 
tom. Veränderung zu Grunde liegt. 

Gehjftreifen, ' Gehirn. 

Sehwinkel over Geſichtswinkel, der Wintel, 
den die Randſtrahlen des gejehenen Gegenitandes 
miteinander einjchließen und deſſen Scheitel im 
aus nabe der hintern Grenzfläche der Linfe liegt. 
Je einer der Gegenſtand ift oder je weiter er vom 

uge abjteht, deſto Heiner wird der S. Diejer 
bejtimmt aljo nur die fcheinbare Größe der Gegen: 
ftände, während zur Angabe ihrer wahren Größe 
au ihre Entfernung vom Auge erforderlich ift. 
Der ©. darf nicht unter eine gewiſſe Größe finten, 
wenn daß Objekt noch fichtbar jein joll. (S. Gren: 
zen der Sichtbarleit.) 

nn: in der deutjchen Artillerie einge: 
führte Bezeihnung für optiſche Signale (j.d.). 

Seiches (ft;., ſpr. Bäih), pertodiihe Schwan: 
kungen des Seeipiegel3, hauptſächlich beobachtet am 
Genfer See (ſ. d.). 
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Seid, eigentlih Sejjid (arab., «Herr»; iden: 
tiſch damit iſt Eid, ſ. d.), mit dem Suffir der erften 
erion Sejjidi, vulgär Sidi, in mohammed. 
ändern die für jelbjtändige Männer gebraudte An: 
rede. Bejonders nennt man S. Leute, die ihren 
Stammbaum auf den Propheten zurüdführen. (©. 
Seid, Stifter der Seibiten (f. d.). (Schenif.) 

Seida, Stabt in Sprien, ſ. Saida. 

Seidau, Dorf in Sadjen, ſ. Bo. 17. 

Seide, ber glänzende, feine und weiche, dabei 
außerordentlich feſte Faden, den die Raupe des Seiden⸗ 
ſpinners erzeugt, indem ſie ſich zur Verpuppung ein⸗ 
ſpinnt (f. Seidenraupe und — Seidenraupe 
und Seidenzudt). Nach vollendetem Wahstum 
treibt die Raupe vorder —— aus zwei auf der 
Unterlippe jederſeits mit je einer Öffnung münden: 
den Spinndrüfen ein Sefret heraus, weldes, an der 
Luft eritarrend, zwei Ss miteinander vereinigende 
Fäden bildet (eine Abbildung derjelben ſ. Geipinft: 
afern, Fio. 5). Aus dem fo entitandenen Faden, 
der hauptiählih aus Fibroin (f. d.) beftebt, bildet 
fie eine dichte, eiförmige, zuweilen mehr walzenför: 
mige Hülle, Eocon oder Balette. Die Gejamt: 
länge des Fadens, aus dem dieſes Gefpinit zu: 
fammengejeßt ift, beträgt bisweilen über 3000 m, 
die nugbare Fadenlänge jedoch nur 3—600, jelten 
bi3 zu 900 m, da weder das Äußere Fabengemirr 
noch der innerjte pergamentartige Teil zur Her: 
—*— guter ©. verwendbar iſt. Nachdem die 

uppen ın den Cocons (f. Fig. 16 der genannten 
Zafel) getötet find, werden die lehtern jortiert. 
Die feſteſten, feidenreichiten der zum Abhafpeln taug: 
lihen Cocons liefern das jtärkjte und ſchönſte Ma: 
terial, die Drganfin: oder Orſor ſeide, aus wel: 
cher meijt die Kette der ſeidenen Gewebe bergeitellt 
wird (Hettenjeide); aus den von mittlerer Güte 
wird die Trama: oder Einſchlagſeide, aus den 
geringften die Belfeide gewonnen. Die ſog. Doppel: 
cocond FGi 15), in denen zwei Raupen ſich gemein⸗ 
ſchaftlich eingeſponnen haben, deren Fäden durch— 
einander gewirrt liegen, ferner die Cocons, welche 
infolge der Fäulnis der in ihnen geſtorbenen Puppe 
braune Flede zeigen, diejenigen, melde bei der Auf: 
bewahrung jhimmlig geworden, von Inſekten an: 
gefrejjen oder Ionft atat find, fowie die von dem 
ausgeihlüpften metterling durchbohrten (nicht 
durchbiſſenen) Cocons (Fig. 19) endlich die Cho: 
quettes, d.h. die Eocons kranker Raupen, find für 
bejjere Fabrikate nicht zu verwenden. Der einfache 
Eoconfaden von 0,013 bi 0,026 mm Dide und von 
weißer bis hochgelber Farbe, von dem 2570—8650 m 
ein Gramm wiegen, ift infolge feiner Zufammen: 
ſetzung aus zwei runden Fäden nicht völlig kreiscylin⸗ 
driſch, ſondern merklich abgeplattet; derſelbe läßt 
fi, angefpannt, um 15—2%0 Proz. — natürlichen 
Länge ausdehnen. Die Reiglänge beträgt im Mittel 
32 km. Um bie die Fadenwindungen des Cocons 
verflebende leimartige Subſtanz aufzuweichen, legt 
man bdiejelben in heißes Waſſer, worauf man jte 
mittel —— umrübrt und ſchlägt, ſo daß die 
lodern äußern Windungen mit dem Fadenanfang 
an den Bejen hängen bleiben; jtatt der lektern wer: 
den nad neuern Berfabren mechaniſch bewegte 
Bürften angewendet. Die hängen — Faden⸗ 
maſſe bildet die Florett- oder Flockſeide, Baf— 
ſinat, Bourrette oder Friſon (ital. Bavella, 
verdeutſcht Bafel), die mit den übrigen Abfällen 

u Florettgarnen verarbeitet wird, Die von der 
[orettjeide befreiten Cocons (Fig. 17), deren Faden: 
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anfang gefunden ift, bringt man in einen am Hafpel 
befindlihen Trog mit warmem Mafjer, worin fie 
während des Abwidelns ſchwimmen. Über die wei: 
tern Prozeſſe der Seidengewinnung f. die Tertbeilage. 

Über vegetabilijhe ©. ſ. Asclepias und Calo- 
tropis; über Muiceljeide f. d.; über fünftliche 
©. 1. Kunſtſeide; über Spinnenjeide ſ. d. 

Die Geſchichte der Seidenindujtrie reicht 
bis in die frühejten Zeiten der Kulturentwidlung 
im Orient zurüd. Schon um 2000 v. Chr. war die 
©. den Chinefen befannt. Eine hinef. Kaiſertochter 
foll um 150 v. Chr. die Seidenzucht nad) Japan ver: 
pflanzt haben, von wo fie fich weiter unter den afıat. 
Völkern verbreitete. Die Griechen jcheinen die ©. 
durch den Eroberungszug Aleranders d. Gr. nad 
einer — zu haben; durch ſie kam die 

enntnis derſelben jpäter nach Italien. Unter den 
prachtliebenden röm. Kaiſern trieb man außer: 
ordentlihen Luxus mit jeidenen Geweben, die aus 
rang und Berjien famen; erit im 3. Jahrb. n. Chr. 

ng man in Italien an, aus importierter Robfeide 
Gewebe zu verfertigen. Unter dem Kaiſer Juftinian 
brachten grieh. Mönche aus dem Morgenlande die 
Kenntnis der Seidenzuht und in ihren boblen 
Pilgerſtäben die erften Seidenraupeneier nah Kon: 
mr Durch die Araber gelangte zwei Jahr: 

underte jpäter die Seidenzucht nah Spanien, und 
durd die Kreuzzüge breitete fich diefelbe in Italien 
aus; Venedig und Genua trieben im 15. und 16. 
Jahrh. den wichtigſten Seidenhandel. In Frank— 
reich wurde dieſe Industrie namentlih unter Lud— 
wig XI und feinen Nadfolgern gepflegt; unter 
gran I. entjtanden die Fabriten von Lyon, die an 

einrih IV. und an Eolbert, dem Minijter Lud— 
wigs XIV., kräftige örberer fanden. Im 17. Jahrh. 
a die franz. Seidenfabrifation bereit in ganz 
Guropa die hervorragendſte en ein; nad) der 
Aufhebung des Edilts von Nantes bradıten jedoch 
die franz. Auswanderer ihre Kunſt nah Deutſch— 
land, der Schweiz, Holland, England, aud nad 
Dänemark, Schweden und Rußland. 

In Deutihland waren ar am Ausgang des 
Mittelalters Mainz, Augsburg, Nürnberg der Ei 
einer lebhaften Seiveninduftrie. Die erſte von Er: 
folg begleitete Anregung zur Einführung der Sei: 
denzucht gab Friedrih d. Gr. durch Ausſetzung 
von Prämien. Bon der Mark Brandenburg aus 
verbreitete fich dieſer Betrieb in den übrigen preuß. 
Provinzen. 1786 wurde die jäbrlihe Produktion 
an Nobjeide im preuß. Staat auf 14000 Piv. ge: 
ihäßt, doch ift dieſe Ziffer nie wieder erreicht wor: 
den. überhaupt ift faum irgend ein Teil Deutic: 
lands, in welchem nicht früher oder jpäter Verſuche 
zur Einführung der Seidenzudt gemacht worden 
wären, doc hat der Betrieb nirgends größern Um: 
fang gewonnen, was fih außer durd die klima— 
tiihe Beſchaffenheit dur die Arbeiterverbältnifje 
der betreffenden Gegenden erklärt. Oſterreich, das, 
jolange e3 im Befik der Lombardei und des venet. 
Gebietes war, eine blühende Pflanzſtätte der Seiden: 
induftrie beſaß, bat mit derartigen Bemübungen nur 
in Tirol, dem Iſtriſchen Küftenlande, Dalmatien, 
dem jübl. Ungarn, dauernden Erfolg gehabt. Die 
Echweiz hat hauptſächlich in Teſſin Seidenkultur. 

Im Europäiihen Rußland hat man gleichfalls in: 
folge der ungünjtigen Erfahrungen die Seidenzucht 
auf die hierfür am beften geeianeten Gegenden be: 
ſchränkt, und ebenfomwenig bat in England und in 
ben Vereinigten Staaten von Amerifa die Ge: 
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winnung der ©. eine bejondere Bedeutung er: 
langen können. 

r die Robjeide wie für die verarbeitete S. find 
nod jest in Aſien China und Indien, in Europa 
Italien und Frankreich die wichtigſten Bropultions: 
gebiete, In Srankreid find die Hauptfabrilationd: 
orte Lyon, St. Etienne, Nimes, Avignon, Paris; 
in Großbritannien Macclesfield, Mandeiter, Glas: 

ow, Dublin; in der Schweiz Bafel und Zürich; in 
eutihland Krefeld, Elberfeld. Der Hauptfis der 
Florettſpinnerei ijt gegenwärtig die Schweiz, doch 
wird auch in Südfrantreich, im Elia in Baden ſowie 
in England und Nordamerika viel Slorettjeide pro: 
duziert. Einen recht bedeutenden Aufihwung bat 
die Eeidenindujtrie in Italien genommen, bejon: 
der3 in der Lombardei. Mailand übertrifft neuer: 
dings darin jogar Lyon. — Verbeſſerungen 
ſind an dem Seidenhaſpel ſowie an den Epul- und 
Swirnmajchinen und den Hilfsvorridtungen ange: 
racht worden; die günftigften Refultate find aber 
in der Verwertung der Abfälle dadurch erreicht wor: 
den, dab man die Principien der für die Baummoll: 
und Wollfpinnerei ausgebildeten Maſchinen auf die 
Seidenfabrifation übertragen hat. (S. Seidenraupe.) 
Nach dem Yahresberichte des Lvoner Syndilats 
der Seideninduftriellen wurde die Gewinnung (für 
China, Japan, Indien, PBerfien die Ausfubr) von 
Rohſeide (in Tonnen) veranichlagt: 


Länder 
alien 


talien 

Banlet s 2.2 00a 
Dfterreihellngarn.. . . - 
Anatolien und Brufla. - 
Europäiiche Türkei... . 
Griechenland und Streta . 
— Serbien, Rus 

mänien 
Kaufafus 


Pe ee er 


De BE Er — 


. nr... 





5563 \ 6349: 5880 
ae nenne 360, 11600 5827) 4650 

an J || 180| 2% 
erfien und Zurfeftan . — 426 460 


Zuſammen 11638 14683 


Der Wert der geſamten Erzeugung von Rohſeide 
iſt für 1901 (abgeſehen von dem innern Verbrauch 
in Oſtaſien) zu nahezu 1000 Mill. M. anzunehmen. 

Für die Seideninduftrie lommen (wiederum abge: 

eben von Ehina, Japan, —— und der Aſiatiſchen 

ürlei)vorzugsmeije Frankreich, Jtalien, die Schweiz, 
Deutihland, Kfterreih: Ungarn, Großbritannien 
und die Vereinigten Staaten von Amerila in Be 
tracht. Die zuleßt genannten Länder baben invefien 
eine Cinfubr, welde die Ausfuhr übertrifft. Vor: 
banden waren in diejen fieben Ländern 1902 etwa 
10%, Mill. Spindeln und etwa 200000 auf ©. und 
Halbjeide gehende Webitüble. 

Nah der Erhebung von 1897 betrug in Deutſch⸗ 
land die Produltion von Chappe (für eigene Ned: 
nung) nur 178t (Wert 24 Mill. M.), von Näbjeide 
447 (12,6), von Seidenwaren 195 Mil.M. Hierzu 
lommen noch gemifchte Weberei, Bojamenten, Stide: 
reien u. f. w. mit unbelanntem Verbraub von ©. 
im Gejamtwert von 292 Mill. M. Den Betrag der 
Gin: und Ausfuhr in Deutihland in Millionen 
Mark zeigt die umftehende Tabelle. Dieje legt dar, 
in weldhen Zweigen die dbeutiche Seidenindujtrie ent⸗ 
widelt ift; fie jeigt ganz deutlich, daß die Herſtel⸗ 
lung von balbjeidenen Maren vorberrihend iſt. 
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Die Arbeit des Haſpelns (öfters, obwohl uns 
rihtig, Epinnen genannt) gejcieht auf ver in 
der nachſtehenden Abbildung veranihaulihten Ma⸗ 
fine, ver Seidenhaſpel. Durd dad Glasauge b 

efübrt, —— ſich die Faden der in dem Trog a 
Pehoimmenben ocons (nach der Art der herzuftellen: 
den ©. je 3—20) zu den Fäden cc, die ſich kreuzen, 
worauf durch die —— d geleitet, zu dem 
Laufftod i gelangen, deflen ſchwingende Bewegun 
die jhraubenförmige Aufwidlung des Fadens au 
den Hafpel k bewirkt ; der legtere erhält feinen Antrieb 
von einer Riemenſcheibe und ift zur Regulierung der 
Umdrehungsgeſchwindigleit mit Ausrüdung und 
Bremſe verieben. Die bis zur Puppe (Fig. 18) ab: 





gehaſpelte ©. beißt Rohſeide oder nad dem ital. 
ezza Örezfeide (franz. Ördge). Für die meijten 
Dermenbungsarten, wie die Weberei, Strumpf: 
wirterei, Spigenfabritation, Bojamentierarbeit, zum 
Striden, Stiden, Häleln u. f. w, muß die ©. ge: 
wirnt, d. b. ed müjien zwei oder mehr Fäden durch 
Bufummeibrehn vereinigt werden; aber auch in 
olchen Fällen, wo einfache Robjeidenfäden zur Ber: 
wendung fommen, erhalten diefe eine mehr oder 
minder jtarle Drehung, wodurch fie an Rundung, 
—— und Dichtigkeit gewinnen. Da 
nämlich in der Rohſeide die Coconfaden gerade aus: 
geitredt nebeneinander liegen, nur zufammengebal: 
ten durch ihren natürlichen Klebftoff, welcher bei dem 
* ſtattfindenden Kochen oder Entſchälen der S. 
(. unten) aufgelöft und entfernt wird, fo würde als⸗ 
dann ohne vorgängige Drehung der Faden ſich in 
lauter loſe Fädchen fpalten und fomit unbraud: 
bar werben. Dad Zwirnen, Filieren oder Mou⸗ 
linieren der ©. zerfällt in die Operationen des 
Spulens, Drebend, Doublierend und Zwirnend im 
eigentliben Sinne. Die erſte derjelben, das Ab: 
winden der Robjeidenfträhne auf hölzerne Spulen, 
geidieht nad der älteften Methode derart, daß die 
pule auf einem ſenkrechten Draht hängt und durch 
Streichen mit der flahen Hand umgedreht wird 
mwährend die andere Hand den Faden von dem au 
einer Garnwinde befindlichen Sträbn zuleitet. Eine 
Vervolllommnung dieſes primitiven Verfahrens 
war die Anwendung des Spulrad3; in neuerer 
Zeit haben in europ. und ameril. Moulinieranital: 
ten faft allgemein Spulmaſchinen von einfacher 
Kon ion Eingang gefunden. Zum Dreben ver 
einzelnen Fäden dient die nämlihe Mafchine, welche 


Brortbaud’ Konveriatisns-Lerilen. 14. Au, RU XIV. 


— eigentlichen Zwirnen angewendet wird. Das 
oublieren, d. b. Zuſammenlegen und gemein⸗ 
ſame Aufſpulen zweier oder mehrerer gedrehler oder 
ungedrehter ya als Vorbereitung pe 
Zwirnen gefchieht entweder durch bloße Handarbeit, 
oder mittel des Spulrad3, oder bejjer mitteld der 
Doubliermafchine, deren Einrihtung nur wenig 
von derjenigen der Spulmaſchine abweicht. Zum 
eigentlihen Zmwirnen dient die Seidenzwirn: 
müble, aub Spinnmübhle over-Filatorium 
genannt, eine Dafhine, welche auf jeder Seite 
2—3 Etagen mit je 60 Spindeln enthält, die mit 
einer —— von 2000 bis 2500 Touren in 
der Minute umlaufen. In den — a ren 
ift man mit Erfolg beftrebt geweſen, den Arbeits: 
prozeß dadurch N vereinfahen, daß man mehrere 
Operationen, 3. 'B. das Dreben und das Doublieren 
der Robfeidenfäden oder das Zwirnen derfelben und 
das Haipeln der fertigen S., wodurch dieje für den 
Handel in Strähne von beftimmter Größe und be 
ftimmter Fadenzahl gebracht wird, einer Maſchine 
überträgt. Man i — ſo weit gegangen, alle Ar: 
beiten, vom Abhajpeln der Eocons bis zum Drehen 
oder Zwirnen der Rohſeidenfäden von einer Ma: 
fine in ununterbrodener Reihenfolge verrichten 
lafjen zu wollen, doch haben diefe weitgehenden Kom⸗ 
binationen bisher feine günjtigen Rejultate ergeben. 
Die & wirnte ©. fommt in ungemein verſchiede⸗ 
dener eihaffenheit vor, je nachdem zu derjelben 
bejiere oder geringere, feinere oder gröbere Rohſeide 
verwendet und dieſe mit oder ohne vorläufige 
Drehung aus mehr oder weniger Fäden ein: oder 
weimal, ftärfer oder jhmächer gezwirnt wird. Die 
Bipirmung ift in allen Fällen um fo ſchärfer, je feiner 
die ‘Fäden find. Die zu Organfin verwendete 
Rohſeide wird von 3 bis 8 Cocons abgehafpelt; fie 
erhält vor dem Zwirnen eine ftarte Rechtsdrehun 
und wird aus jivei, feltener aus brei Faͤden — 
man zwei⸗ und dreifadige Organſin unterſcheidet) 
linls gezwirnt. Die Trama beſteht aus 3—12 
Coconfaden und wird als ein, zwei⸗ und dreifadige 
unterſchieden. Die einfädige ik ein einfadher, für 
fi mäßig ſtark linls gebrebter Rohſeidenfaden; die 
mweifädige ift aus zwei, die breifädige aus drei Rob: 
— ohne vorläufige Drehung links gezwirnt. 
nfolge der ſchwächern Zwirnung ift Trama weicher 
und flacher ald Organſin, wodurd der — Stoff 
die erwunſchte Dichtheit erhält. Eine Mittelgattung 
zwiſchen Organfin und Trama, die dfters ftatt der 
erftern zur Kette ſeidener Gewebe verwendet wird, 
entiteht dadurch, daß man zwei Rohſeidenfaden ftart 
ufammenzwirnt, ohne fie vorher zu drehen, Die 
arabujeide wird meift aus drei Syäden blen: 
dendweißer Rohſeide nah Art der Trama is 
Drehung der einzelnen Fäden gejzwirnt, dann ohne 
vorausgehendes Kochen gefärbt, endlich nochmals 
und zwar fehr fcharf gezwirnt. Die Steifigkeit, 
welche der beim Färben set unverändert bleibende 
leimartige Überzug dem Faden verleiht, verbunden 
mit der Surfen wirnung, giebt dieſer Gattung ber 
©. die für diejelbe a teriftifche Pe 
ähnliche Härte. Die Belfeide oder Belo iſt ein« 
aus der. Eocons der geringiten Sorte erzeugte, meift 
als Einlage der Gold: und Eilbergefpinite dienende 
©., die nicht gezwirnt ift, fondern aus Fäden be- 
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+ t, die durh Zufammenlegen und Zufammen: 
eben von 8 bis 10 Eoconfäden gebildet werben. 
Näbfeide (Kufir) wird aus Robfeide von 3 bis 
24 Cocons bergeftellt, entweder indem man zwei ftarte 
Rohfeidenfäden einzeln rechts dreht und dann links 
uſammenzwirnt; oder indem man zwei ungebrebte 
Brobfeiven aden rechts zujammenzwirnt und dann 
jiwei jo 8 ildete Fäden durch eine zweite Zwirnung 
nad) linf3 vereinigt; oder indem man bei legterer 
Methode vor der erften Zmwirnung den Seiden⸗ 
Be eine Drehung erteilt. Die der Räbfeide Abn: 
ie Strid: oder Häkelſeide erhält, weil fie gröber 
. und für ihren Zmed mweid fein muß, ſchwächere 

wirnung. Die fordonnierte ©. iſt aus zahl: 
reihen feinen Robjeidenfäden zufammengejebt, wie 
erit einzeln gedreht, dann zu vier bis acht links zu: 
ammengejwirmt werben, worauf man brei Kalk 

äben recht3 onen pie Bei der Stid: oder 

lattjeide liegen infolge der ſehr ſchwachen Zwir: 
nung nad dem Rocen und Färben die Coconfäden 
fihtbar voneinander getrennt. 

Der Umfang des Hafpeld * Aufwinden der 
ertigen S. und die Fadenzahl der Strahne waren 

ber in den einzelnen Induſtrielaändern ſehr ver: 
chieden; erft in neuerer Seit ift durch Regelung der: 
elben eine genaue Rontrolle des Fabrikationsbetrie: 

es ſowie die richtige Beitimmung des Feinbeits: 
grades, das Titrieren (vom franz. titre) der S., 
möglih geworden. Nah den Beihlüfjen des in 
Wien 1873 und des in Brüjjel 1877 abgebaltenen 
internationalen Kongreſſes zur Herbeiführung einer 
einbeitlihen Garnnumerierung joll die Feinheit der 
Eeidengarne ausgebrüdt werden durch das Zehn: 
er der Zahl, melde das abfolute Gewicht eines 

abenjtüds von 1000 m Länge in Grammen an 
iebt. Über die Titrierung in Turin und Mailand 
. Denaro, in Frankreich ſ. Denier. Das Titrieren, 
das ſowohl für Rohſeide als für filierte &, an: 
ewendet wird, erfolgt gewöhnlich mit Hilfe von 

eigerwagen von jehr eralter Ausführung oder, wo 
es ih um große Mafjen handelt, mittels ſelbſtthätig 
arbeitender Maſchinen. 

Die ©. ift jo hygroſtopiſch, daß fie bis zu 30 Proz. 
Feuchtigleit aus der Luft aufnehmen kann, ohne 
eigentliche Näffe zu er Der Feuchtigleitsgehalt 
wird für den Handel durch die jog. Konditionierung 
(ſ. d.) feitgeitellt. Die rohe wie die filierte S. wird 
mit dem ıbr von Natur eigenen leimartigen Über: 
jug, der den Faden hart, fteif und faft glanzlos 
macht, nur für mande Zwecke verarbeitet, für welche 

erade dieje Eigenjchaften erwünjct find, wie zur 

erjtellung von Beuteltuc, Kleidergaze, Krepp und 
Blonden. In den meijten Fällen oh die Bejeitigung 
des Eeidenleimd durch Behandlung mit beißer 
Seifenlauge, das Kochen, Entjbälen, Degom: 
mieren oder Degummieren, erforderlich, durch 
melde bei der von Natur gelben ©. zugleich der 
barzige gerbftof entfernt wird. Öfters wırd die S. 
abfihtlib nur unvolllommen entihält, wodurch 
man ein Brodult, die Souplefeide, erbält, das, 
was den Glanz und die Geſchmeidigkeit betrifft, in 
der Mitte zwischen rober und gelochter ©. jeht. Das 
Verfahren, das Eouplieren oder Aifouplie: 
ren, zerfällt in das Entjetten (Abzieben in warmer 
Seifenlöjung) und in das eigentlibe Souplieren, 
welches in einem durchſchnittlich 14, Stundenlangen 
Umzieben in einer Weinfteinlöfung (3—8 g auf 11) 
von 90 bis 100° C. beftebt. Bei gelber, für das Fär: 
ben von bellen Nuancen beitimmter S. wird jiwis 


ſchen das Entfetten und das eigentlibe Eoupflieren 
nod das Bleihen und Schwefeln eingefhoben. 
brend bei der Berarbeitung der gebaipelten 
©. ein wirklicher Spinnprozeß nicht ftattfindet, da 
der Robjfeidenfaden aus einer Anzahl langer, pa- 
rallel nebeneinander liegender Fäden beitebt, find 
die unter dem Namen Florett⸗ oder Galettſeide 
anz. $leuret oder Filoſelle) ge 
aterialien ald Geſpinſte im eigentlihen Einne zu 
bezeichnen, da jeder Faden aus vielen einzelnen kurs 
zen Faſern durch Zujammendreben derjelben gebil- 
det wird, weshalb unter Seidenfpinnerei nur 
die Verarbeitung der Florettſeide zu Sarnen zu ver» 
fteben ift. In den Florettipinnereien wird zu⸗ 
nädjt der eff dur einen Fäulnisprozeß oder 
dur Kochen in Kalis oder Natronlauge aufgelöft, 
worauf man die durch Auswaſchen und Stampfen 
bearbeitete Maſſe trodnet und die Faſern durch 
Klopfen voneinander ifoliert. Die nahfolgenden 
Dperationen find, je nachdem dasſelbe eine fein⸗ 
jejerige mebr oder weniger dichte Maſſe oder ziem⸗ 
ich lange, nur lofe g Teenie Fäden dar+ 
tellt, entweder der Kammgarn⸗ und der MWergs 
pinnerei oder der Baummollfpinnerei entnommen, 
indem ald Vorarbeit des Spinnens in dem einen 
gel ein Rämmen oder Hecheln, im andern ein 
rempeln jtattfindet. Obwohl die ſchönſten Flo: 
rettgarne an Feinheit, Glätte und Glan; niemals 
den bejjern Sorten der gebaipelten und filierten €. 
gleiblommen, finden diejelben ihrer Woblfeilbeit 
wegen ausgedehnte Verwendung. Man benupt fie 
in der Weberei ald Einſchlag mit einer Kette von 
filierter S. oder auch als Kette balbjeidener Stoffe, 
deren Einſchlag aus Wolle bejteht, außerdem zur 
Heritellung geringerer Bänder, Franfen und Echnüre, 
—— und gewirlter Strümpfe ſowie von Näb:, 
trid: und Etidjeide, wozu fie eine Appretur dur 
Sengen, Leimen oder Glänzen erhalten und 
unter verfchiedenen Namen, wie Kreszentin, 
Chappe (Schappe), in den Handel lommen. 

Das Spinnen der Florettſeide geichiebt teils auf 
Spinnrädern, teild auf Maſchinen. Im erjtern 
Fall bedient man fich des früber aud für die Moll: 

pinnerei gebräuchlien Handrades, wenn die Faſern 

kurz find, während die langen Faſern auf dem Tritt: 
rade verjponnen werden. Ebenſo find bei ver Ma: 
ſchinenſpinnerei für kurzes und für langes Material 
verjchievene Methoden in Anwendung. Das eritere 
wird ganz wie Baummolle behandelt, indem man 
die von der Krempelmafchine gelieferten Bänder 
auf der Stredmafchine jufammenlegt (dupliert) 
und ausziebt, dann auf eine Borfpinnmaihine 
bringt und das erhaltene Vorgeſpinſt auf einer 
Mulemaſchine dem Feinſpinnprozeß untermwirft. 
Dagegen jind für lange Florettſeide die in der 
Rammgarn: und Flabsipinnerei üblihen Mafdi- 
nenſyſteme in Gebrauch. 

Die beim Kämmen der Florettſeide ſich ergeben: 
den Seidenabfälle (Bourrette, Stumba) 
bilden das Material einer weitern Induſtrie, der 
Bourrettejpinnerei, die im mweientliben nad 
dem Verfahren der Kammgarnipinnerei arbeitet. Die 
Abgänge werden nicht verfponnen, fondem als 
Watte, die geringften als Boliter: oder Badmaterial 
oder als ſchlechte Märmeleiter zur Umbüllung von 
Dampfleitungen u. |. m. verwendet. ÄAhnlich der 
Kunſtwolle (f. d.) wird auch die durch Zerfajern ſei⸗ 
dener Yumpen gewonnene S. (Seidenſhoddy) zu 
geringmwertigen Stoffen verwendet. 















































Seidel (Flüſſigkeitsmaß) — Seidel (Heinrich) 817 
| Einfuhr Ausfuhr 

B ZZ 1895 | 1897 1899 1902 1895 | 1897 | 1899 -]- 1909 
Rohfeide, ungelärbt - » v2 nun 0. 1 | 895 127,6 | 112,5 6,1 4,6 6,1 48 
Robjeide, gefärbt - -» . - 2 rennen 4,6 3,7 4,1 3,0 16,9 91 17,6 14,6 
rlorettieibe, —— a an nal Haare 25,9 20,9 25,9 254 6,5 4,0 4,9 49 
lorettjeide, gefärbt... . 0,3 0,3 0,5 04 2,9 2,3 47 4,0 
Seidenabfälle -. - - 0-00... — 72 ‚7 5,3 3,0 2,1 1,6 1,6 1,0 
Zuſammen 137,1 119,1 | 163,3 143,3 34,5 21,6 34,9 29,3 
BR. 2: een nn 0,6 06 | 09 0,8 3,4 2,3 | 3,6 40 
Halbjeidene Bänder... oe. nennen. 0,4 0,4 0,5 0,8 16,0 17,5 49 | 179 
Halbjeidene Rojamenten. »-... 0.00. 0,1 01 0,1 0,1 5,0 45 58 | 66 
Halbieidene Beuge «0 -o nenne. 4,6 3,3 3,8 5,6 861 seo | 83 | Mu 
Seidene Bänder . 2 2 ve 2 2 nen. 1,0 1,0 0,8 0,7 A|: 33 | 38 5,7 
Baze, Rrepp, Slot » 0er nennen. 2,0 2,7 +0 v4 0,1 | 0,2 0,8 1,0 
Beldene 12,2 3,4 18,1 19,2 2 | 148 12,7 21,1 
Seidene Spipen - » 2 2 2 m ernennen 68 6,1 60 5,3 07 I 08 1,6 2,9 

Bufammen 277 | 216 | 7 








Umgelehrt in Frankreich, bier bildet Lyon den 
Mittelpunft für die vorherrſchende Heritellung von 
Ganzjeidenwaren. 1899 joll die Seidenweberei von 
ranfreih den Wert von 540 Mill. M. erreicht 

aben, davon Lyon allein 361 Mill, M. —— 
wurden 1902 ©. und Florettſeide für 179,3, Seiden⸗ 
zeuge 56,2, ausgeführt S. und Florettſeide 113,6, 
Seidenzeuge 146,4 Mill, M. — Jtalien führte 1901 
für 149,1 MU. M. ©. ein und für 426,2 aus. 1902 
betrug die ital. Ausfubr von Robjeide und Seiden: 
waren 81202 dz. — Die Einfuhr der Schweiz von 
S. und Seidenmwaren betrug 1902: 125,8, die Aus: 
fubr 196,5 Mil. M. An der Ausfuhr waren ent: 
balten für 75,6 Mill. M. Gewebe aus reiner S., 
12,7 Halbjeidenftoffe, 16 ſeidene Bander, 10,6 halb: 
feidene Bänder, 20,6 gezwirnte Florettſeide. — Der 
Wert der öfterr. Seidenindujtrie wird mit jährlich 
85—90 Mill, M. ——— Die Einfuhr belief 
fi 1901 auf 36,4 Mill. M. für Rohſeide und Seiden: 
garne, 29,6 Seidenwaren, die Ausfuhr auf 15,7 bez. 
12,» Mill. M. — Großbritannien ftebt in der Seiden⸗ 
induftrie zurüd. Ciner Ausfuhr von 28,1 Mill, M, 
jtand 1902 eine Einfuhr von 268,4 gegenüber. — 
Auch die Vereinigten Staaten von Amerika ver: 
mögen ihren Bedarf noch nicht jelbit zu veden, ob: 
gleich 1902 in 19 Staaten, und zwar an 296 Ort: 
Ichaften gegen 900 Fabriken für ©. beſtanden. Rob: 
jeide wurde 1902 eingeführt für 146,7, Seidenwaren 
für 149,7 Mil. M. Die Ausfuhr ift bis jebt, da 
der inländiihe Bedarf außerordentlich hoch zu jein 
ſcheint, ſolchen Einfubrzahlen gegenüber jehr gering. 

Nach dem «Bulletin des Soies et des Soieries» in 
Lyvon betrug der Jabresverbraud in Tonnen: 


Lander 1901 1900 | 1899 

tank - 222000. 4579 3323 | 4698 
erein. Staaten von Amerifa 5300 3 700 5 020 
Ei ru ne een 2840 2630 2895 
Schweil - - 20020. 1560 1455 | 1685 
Großbritannien en ae 720 800 1095 
Diterreihelingarn .....» 770 675 715 
Spanien... -- 22.0. 195 205 225 
1000 950 950 

\ 01.) RE Te 1400 1175 1350 
Oftindien -.. 2.2222 .. 465 515 360 
Undere Länder! .. 2.2... 600 635 545 
19429 16063 | 19538 

China und Japan etwa... 120002 | 12000 | 12000 


Bufammen | 31429 | 28063 | 31538 

IAußer China und 5* 2Wahrſcheinlich find China 
und Japan höher einzujhägen. 

Bol. Reh, Der mechan. Seidenwebſtuhl (2. Aufl., 
Weim. 1897); Echmoller und Hintze, Die preuf. 
Seideninbuftrie im 18. Jahrh. und ihre Begründung 
durch Friedrich d. Gr. (3 Bde., Berl. 1892); Natalio 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. 
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Rondot, L'art de la soie (2 Bde., Bar. 1885—87); 
Bujatti, Geſchichte der Seideninduftrie Oſterreichs 
2. 1893); Yoſhida, Entwidlung des Seiden— 

andels und der Seideninduitrie vom Altertum bis 
Sr Eng des Mittelalter8 (Heidelb. 1895); 

berholzer, Die mechan. rer (Zür. 
1897); Silbermann, Die ©., ihre Geſchichte, Ge: 
winnung und Verarbeitung (2 Bde., Dresd. 1897 
und 1898). , 

Seidel, aud Seitel, ein früberes Flüffigkeits: 
maß in Öfterreih und Bayern. In Öfterreich (bi 
Ende 1875) war es '/, Mab = 0,354 1 (ein Gemäß 
von 1Y, ©. hieß bier Großſeitel); in Bayern (bis 
Ende 1871) war es 7, Maßlanne = 0,535 1. Der 
bis Ende April 1854 gejeglib gültige ungarische 
©. (Meszely) war */, ungar. Halbe = 0,1241. — In 
einigen Gegenden Deutſchlands bezeichnet man mit 
©. (Bierfeivel) das zum Bierausihant benußte 
gläferne Trinkgefäh von in der Regel 0,5 oder 0,41. 

Seidel, August, Sprachgelebrter, ſ. Bd. 17. 

Seidel, Gujtav, Kupferſtecher, geb. 28. April 
1819 zu Berlin, Schüler von Buchhorn und Man: 
del, befuchte zugleich die dortige Atademie. Seine 
meijt in Linienmanier ausgeführten Stiche ragen 
bervor durch die Sicherheit der Zeichnung und die 
Charaterijtit der Gewandſtoffe. Er ſtach zumeiſt 
nah Gemälden neuerer Meiſter, wie Guſtav Richter 
(Dame mit der Maste), Schrader, Magnus, A. von 
Klöber (Amor und Pſyche, 1862), W. von Kaulbach; 
außerdem Zigians ochter nad Tizian. Ferner fer: 
tigte er eine Anzahl von Bildnisſtichen ſowie Stiche 
für Banknoten deutiher Staaten und Städte. Er 
ſtarb 21. Juli 1901 in Rüdersdorf bei Berlin. 

Seidel, Heinrich, —— und Dichter, geb. 
25. Juni 1842 in Berlin bei Wittenburg in Medlen: 
burg, war zunächſt al3 Ingenieur an den Dad: und 
Brüdentonftruftionen der Berliner Bahnhöfe ber: 
regen beteiligt, ſeit 1880 aber nur nod ala 
Schriftiteller tbätig. Er jtarb 7.Nov.1906 in Groß: 
lichterfelde. Seine Dichtungen find mit ihrer naiv: 
optimijtiihen Weltanſchauung, mit ibrer humor: 
vollen, friihen, ungefünftelten Stimmung jchnell 
beliebt geworben. — * ſeien: «Aus der 
Heimat» (Novellen, Bresl.1874; 7. Aufl., 2p3.1894), 
«Borftadtgeichichten» (Berl. 1880; Gejamtausgabe, 
1. u. 2. Reihe, Stuttg. 1901), «Tebereht Hühnchen, 
Jorinde und andere Geihichten» (Lpz. 1882 u. ö.), 
«Meued von Lebereht Hühnchen und andern Son: 
berlingen» (ebd. 1888 u. ö.), «Die goldene Zeit» (No: 
vellen, ebd. 1888 u. d.), «Ein Skizzenbuch» (Novellen, 
ebd. 1889 u. b.), «Ölodenipiel. Geſammelte Ge: 
dichte» (ebd. 1889 u. d.), «Leberecht Hühnchen ala 
Großvater» (ebd. 1890 u. d.), aLeberedht Hühnchen» 
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— Stuttg. 1900), aSonderbare Ge: 
&ichten» (Lpz. 1891 u. d.), «Der Schatz⸗ ——— — 
ebd. 1892 u. d.), «Neues Glockenſpiel. Geſammelte 
Gedichte» (ebd. 1893 u. d.), «Berliner Skizjen» 
(2. Aufl., ebd. 1894), « Rinkerligchen» (ebd. 1895), 
«Heimatgefhichten» (Gefamtausgabe, 2 Reiben, 
Stuttg. 1902). S.3 Lebenserinnerungen enthält 
«Bon Berlin nad Berlin» (%p3.1894). Seine «Ge: 
ammelten Schriften» erſcheinen feit 1889 (Leipzig, 
päter Stuttgart, bis 1906 19 Bde.), «Erzählende 
Schriften» (7 Bde., Stuttg. 1899—1900). — Bal. 
A. Diefe, Friß Reuter, Heinrih S. und der Humor 
in der neuern deutſchen Dichtung (mit einer Selbit: 
dr ©.8, Kiel 1891). Bd. 17 

eidel, Philipp Ludwig von, Mathematiker, ſ 

Seidelbaft, |. Daphne und Tafel: u. 

Seidenabfälle, |. Seide. [jen II, Fig. 4. 

Seidenaffen, j. Krallenäffchen. 

&eidenberg in der DEE; Stadt im 
Kreis Lauban des preuß. Reg.Bez. Liegnis, an der 
böbhm. und fädhj. Grenze, an den Linien Nikriſch-S. 
(7 km) der Preuß. Staatsbahnen und Reichenberg: 
©. (42 km) der Süd: Norbdeutihen Verbindungs: 
babn, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Görlik), 
bat (1905) 2707 E., barunter 443 Katholilen, Boit, 
Zelegrapb, Poſtagentur, Yerniprehverbindung ; 
Seidenweberei, Schuhmaderei, Fabriltation von 
BWaihblau, Öfen und Zub, it exe, Siegeleien. 


n der Nähe liegt das Dorf Altjeidenberg (630 

.), Geburtsort des Theoſophen Jakob Böhme, und 
der Burgsberg mit defjen Denkmal. 

‚Seiden: Berufdgenoffenfchaft für das Ge: 
biet des Deutſchen Reichs. Sitz iſt Krefeld, Sitz der 
2 Seltionen: Krefeld und Freiburg i. Br. Ende 1901 
beftanden 1499 Betriebe mit 103117 verfiherten 
Perjonen, deren anrehnungspflichtige Jahreslöhne 
48269970 M. betrugen. Die —— — be⸗ 
liefen ſich auf 149681 M., die Ausgaben auf 130657 
M., ver Reſervefonds Ende 1901: 194208 M. Ent: 
ſchädigt wurden 1901: 106 Unfälle (1,69 auf 1000 
verfiherte Perſonen), darunter 5 Unfälle mit tod⸗ 
lihem zuögang und 1 mit völliger Erwerb3unfähig: 
teit. Die Summe der gezahlten Entihädigungen, 
einfchließlib der Renten für Unfälle aus 

ren, betrug 1901: 88183 M. (©. 
genoſſenſchaft.) 

Seidendarm, der durch —— der Seiden⸗ 
raupen in Eſſig und Zerreißen derſelben gewonnene, 
dann zu Fäden ausgezogene alt ihrer Epinn: 
drüfen, der zu Angeljchnüren verwendet wird. 

eidbenglanz, |. Glanz. 

— ſ. Chromgrun. 


hern 
erufs⸗ 


Seidenhaſe oder Angorakaninchen, auch 
Kaſchmirkaninchen (f. Tafel: Kaninchenraſ— 
fen, Fig. 2), Kaninchen von der Größe des ge: 
meinen Hauskaninchens mit feinen feidenartigen, bis 
zu 20 cm langen Haaren, die zu zarten Geweben, 
bejonders zu Handihuben, Strümpfen und zu Um: 
fhlagetühern, große Verwendung finden. 6. Ka: 
nindenfelle) Die Haare find grau oder fajtanien: 
braun; es giebt au gemjenfarbige und weiße ©. 
Fruchtbarkeit und Fleiſcherzeugung des ©. ift gleich 
der de3 gemeinen Hauslanindens. Die Züchtung 
erfordert befondere Sorgfalt, damit die langen Haare 
nicht zufammentleben (jtetö trodne Streu und öfteres 
Kämmen bes a Der ©. joll aus Rleinafien 

Seidenhafpel, ſ. Seide. [jtammen. 

Seidenholz, |. Atlasbol;. 

Seidenhühner, ſ. Hausbubn. 


Seidel (Philipp) — Seidenraupe 


Seidenhüte, Hüte, die aus einem Bappengejtell 
beftehen, das mit Pluſch oder Felbel überzogen iſt. 

Seideninduftrie, |. Seide. 

Seidenfamelott, j. Ramelott. 

Geidenpapier, jeidenartig weiches, feines und 
dabei haltbares Papier, aus Abfällen der Flachs ſpin— 
nerei und aus ungebleichten Leinenhadern erzeugt, 
3. B. das —— (. d). 

Seidenraupe und Seidenzucht. DieSeiden: 
raupe oder der Seidenwurm, die Raupe des 
Seidenſpinners (ſ. d, Bombyx mori L.) frißt haupt: 
ſächlich Maulbeerblätter (ſ. Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzucht, Fig. 1), wächſt ſehr ſchnell (Fig 
3—6), häutet ſich viermal während ihres ſechs bis 
fieben Wochen dauernden Lebens und fpinnt fid 
dann ein. Die Raupen find glatt, weißlich:glänzend, 
mit verſchiedenen grauliben und rötliben Fleden 
und mit einem Horm auf dem legten Ringe. Eie 
befigen, wie viele andere Spinner, an der Unter: 
lippe ſehr ausgebildete Spinnorgane und bafpeln 
etwa 30 Tage nah dem Ausihlüpfen durd eigen: 
tümlihe Bewegungen innerhalb 3—4 Tagen den 
nur 0,04 mm im Durchmeſſer haltenden, aber elaiti: 
{hen und zähen, bisweilen über 3000 (meift nur 
etwa 1000) m langen Faden bervor, den fie mit den 
—— in anfangs unregelmäßigen, dann aber 
ſehr regelmäßigen A —— umber wiceln. 
So bilden ſie eine ovale, innen e Hülje (Eocon, 
Fig. 7, f. Seide), worin fie fi verpuppen. Nach 
2—3 Wochen am frühen Morgen jchlüpft der Schmet: 
terling aus (gie. 8), indem er mittels eines ſcharfen 
Saftes den Eocon durchbricht und jo den Zuſam— 
menbang bes ihn bildenden Fadens zerreißt (Fig. 19). 
Es giebt nur eine Art, aber verſchiedene Raſſen der 
Seidenraupe in drei Gruppen: Gelbſpinner 

dig. 12), Weißſpinner (Fig. 13) und Grün: 
pinner (ig. 14), je nach der farbe des Seien: 
abend. 


Bei der Bed tommen zwei Geſichts⸗ 
punkte in Betracht: Erzielung vieler Seide und ge: 
funde Nachkommenſchaft. us vor Näfie, Erbal: 
tung möglichft gleicher Temperatur, forgfältige Be: 
feitigung der erkrankten Raupen, Darreichung 
trodner, gefunder Blätter, gute Durdlüften und 
Neinhalten fowie Verhuten einer Überfüllung der 
Näume find weſentliche ——— Man be— 
treibt die Zucht entweder als Nebeninduſtrie in den 
Häufern oder in großen Zuchtanſtalten (Magnane- 
ries); in legtern jind die Raupen Krankheiten und 
Epidemien mehr ausgeſetzt. Die Eier (graines) 
werden nach Unzen verkauft; die Unze liefert gegen 
32000 Raupen, die an Futter etwa 16 Etr. Maul: 
beerblätter bi3 zur Berpuppung bedürfen. Man bält 
die Eier in fühlen Räumen, bis die Maulbeerblätter 
entwidelt find, und läßt fie dann in höherer a: 
tur ausfchlüpfen. Beim —— (Fig. 8) find 
die Raupchen ſchwarz und behaart, me fen 
8—9 cm lang, graumweiß und nadt. So laſſen ji 
zwei bis drei Zudten im Jabre (Sommer) in ſüdl 
Gegenden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini). Zum 
Einipinnen erbaut man den Raupen einen Spinn: 
wald oder Spinnhütten (ip. 11) aus Reifia, 
Strob u. dgl., worin fie ihre Cocons aufhängen. 

ehn Tage nad dem Cinipinnen tötet man die 
enigen Gocons, welche Seide (f. d.) liefern jollen, 
dur Wärme (über 60°), die ſchonſten aber behält 
man zur Nachzucht. Die Krankheiten, die unter 
den Raupen oft entjekliche gg w anrichten, 
haben ſich durch ftete Inzucht bei der Kultur fo ver: 


SEIDENRAUPE UND SEIDENZUCHT. 
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1. Maulbeerbaum (Morus alba Z.}, Futterpflanze des Seidenspinners 2, Eierlegender Schmetterling 3. Eben 
ausgeschlüpfte Räupchen. #.5 Raupen in verschiedenen Entwicklungsstadien. 6, Erwachsene Raupe. 7. Cocan 


zwischen Blättern. 8. Ausschlüpfonder Schmetterling, 9. Männlicher, 1 weiblicher Seidenspinner (Bombyx 


mori Z.). 1. Teil der sog Spinnhütte mit verschiedenen (ocons. 12. Gelbspinner. Ü Weilss yirtuuär! 
14. Grünspinner. 15. —— geöffnet. 16. Normaler Cocon. geöffnet. 17. Cocon nach Ertfermme 
der Florettseide. 18. Abgehaspelter Cocon. 19. Cocon mit Flugloch 
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Seidenreiher 


mehrt, daß fie eine bedeutende Einbuße der Bro: 
duktion, namentlich in Europa, veranlafien und ftete 
Einfuhr friſchen Seidenfamens (Eier oder Grains, 
auf Kartons abgele rl aus Japan nötig machen. 
ie hauptfächlie en Seidenraupentrant: 
beiten find: Gelbjuht (Jauniffe), Fettſucht 
(Grafierie), Starrfuht (Muscardine), Berkaltung 
(Ealcino), Schlaffſucht (Atrophie) und Korperchen⸗ 
trankheit (Gattine [f. d.], Fat Letztere, auch 
Pilzſucht genannt, iſt die efahrlichſte und ver⸗ 
breitetſte; ſie entſteht durch —— im Kor⸗ 
per der Raupe, tritt ſeuchenartig auf und ıft erblich. 
Zuerſt von Cornalia ergründet, hat Paſteur und 
nad ihm Haberlandt gelehrt, fie durch Zellengrais 
nierung, d. i. abgejonderte Begattung unterfuchter 
geſunder Schmetterlinge, zu bejchränten, Neuerdings 
wurden auf Beranlafjung von Profeſſor Harz (Mun⸗ 
den) uche angeitellt, die Seidenraupen mit 
—— elblättern zu ernähren. Dieſe Ber: 
fuche ſollen * günftige Reſultate ergeben haben. 
In Oſtaſien giebt es noch zablreihe Seiden⸗ 
fpinner, deren Cocons einen verwendbbaren, aber 
gröbern Faden liefern. Aus ihnen wurden jeit 
1850 befonders drei Arten in Europa eingeführt 
und verſuchsweiſe gezüchtet: 1) Saturnia (Bombyx) 
Cynthia, der Nilanthusipinner, auf dem Götter: 
baum und Ricinus lebend, 1857 durch den Mi: 
fionar Fantoni aus China en Europa gebracht, 
feit 1885 durch Gusrin:Meneville in Frankreich tul- 


tiviert; 2) Saturnia Pernyi Guerin und 3) Satur- | b 


nia Yama-Mayu Guerin, die Jama:maju oder 
un inner, beide in Ditafien auf 
Ei ebend. Lebtere, die wertvollere Art, ges 
langte 1863 durch Pompe van Meerdervorit nad 
Frankreich. In Europa gedeiht fie am beiten auf 
der Etieleihe, dann der Trauben: und erreiche. 
Die Raupe ift viel größer als die des Maulbeer: 
fpinners, fie jpinnt nur Doppelfäden, viel ftärter 
als diejenigen des legtern, wie denn au 2. 
braunen Cocons noch einmal fo groß find. Sie 
wurde im freien in —— Eichenwaͤldern ge: 
züchtet, jo von Baron Bretton in Retfalu bei Ejjegg 
in Kroatien. Doc geben die Cocons eine geringe 
Ausbeute an Seide und find ſchwer abzuhafpeln; die 
weitere Zucht wurde daher —— (©. Seide.) 
Litteratur. Haberlandt, Der Seidenſpinner 
(Wien 1871); Weißweiler, Die Zucht des Maul: 
beerbaums und der Seidenraupe («Landwirtichaft: 
lide Bibliothek», 30. Bochn., Berl. 1875); PBafteur, 
studes sur la maladie des vers & soie (Bar. 1871); 
Bolle, Die Krankheiten der Seidenraupe (Görz 1874); 
Brindmeier, Der Seidenbau (2. Aufl., Jlmenau 
1886) ; Bolle, Ausführliche Anleitung zur rationellen 
Aufzucht der Seidenraupe (neu bearbeitet von Me: 
wis, Berl. 1893); derf., Der Seivenbau in Japan 
(Wien 1898); Volſchow, Die Zucht der Seidenfpin: 
ner (Schwerin i. M. 1902). 
Eeidenreiher, der lleine Silberreiber — —— 
Seidenſchwanz (Bombycilla), Peſtvogel, 
3 Arten ſehr jhön gefärbter, beerenfreſſender Sing: 
vögel von gedrungenem Bau, mit furzem, breitem, 
— an ber Spitze ſchwach gekrummtem Schna⸗ 
el, ovalen, unter ſteiſen Borſten verftedten Nafen: 
löhern und kurzem Schwanze und Flügeln, deren 
erite Echwinge verfümmert iſt. Die ſyſtematiſche 
Stellung dieſer in den kältern nördl. Regionen der 
Alten und Neuen Welt vortommenden Vögel ift no 
ebr unllar. Belannt ift der oben rotgraue, am 
auche filbergraue europäifdhe S. (Bombyeilla 
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rrula Vieill., |. nachſtehende rag) mit 
ammetſchwarzer Reble und Stirn, hohem hopfe, 
chwarzen, weißgebänderten und an den Armſchwin⸗ 
gen mit hodhroten Hornfortiägen verjebenen Flügeln 
und citronengelb geränderten Schwanzfedern. Er 
niftet im nörbl. Lappland auf niedrigen Uſten der 





Fichten, fommt oft in Scharen —* teen 
und ift dumm und gefräßig. In der Gefangenſchaft 
hält er fidh leicht, bereitet aber wenig Vergnügen. 

Seidenſpinner, ef Arme r eine ganze 
Reihe von Nachtfaltern (Spinnern), deren Raupen 
eim Berpuppen um ſich eine Hülle (Eocon) fpinnen, 
deren Se als Seide Verwendung — er be⸗ 
tanntejte ©. iſt der gemöhnlidhe ©. oder Maul⸗ 
beerjeidenipinner, Bombyx mori L., der gelb: 
lihweiß, auf den unter der Spike etwas ausgeſchnit⸗ 
tenen Oberflügeln mit undeutlihen Querbinden und 
einem mondförmigen led von blak bräunlicher 
Farbe gezeichnet und von etwa 40—50 mm Spann: 
weite it Seine urfprüngliche Heimat ift China. Das 
Männchen (f. Tafel: Seidenraupeund Seiden— 
mat Fig. 9) ftirbt bald nach der Begattung, das 

eibchen —— 10) Hebt im Herbſt feine 2 —8300 

—— er 1 an die Stämme des weißen 
Ma beerbaums (j. Morus). Die im Frühjahr aus: 
fhlüpfenden ag (f. Seidenraupe) liefern den 
u. Zeil der Seide (f. d.). 

——— Seide. 

Seidenſpitz, ſ. Hunde. [mum. 

Geidenwollbaum, falſcher, f. Cochlosper- 

Seidentwwurm, Seidenzucht, ſ. Seidenraupe. 

Seidenzwirnmühle, ſ. Seide. 

Geiditen, ——— eine Partei der Schiiten 
N d.), die fi ald Anhänger des Seid, Entels des 

ufein und Sohns des vierten ſchiitiſchen Imams 
Sein al’Abidin, belennt. Diejer revoltierte gegen die 
zu feiner Zeit herrſchenden Omajjaden, wofür er auch 
740 mit dem Tode büßte. Die Lehre der ©. ift jo: 
wohl in dogmatifcher wie in polit. —*6 
toleranteſte unter allen ſchiitiſchen Parteien. Seid 
ſelbſt war Schüler des Oberhauptes der Mu'tazi⸗ 
liten Y d.) und lehnte ed im Gegenjak gegen den 
ſchiitiſchen Fanatismus ab, das Andenten der erjten 
—— zu verunglimpfen und ihre Herrſchaft als 
ungültig au erflären. Die S. lehren demgemaß die 
Unterwerfung unter die faltiſche, wenn auch in jchiis 
tiſchem Einne nicht legitime Macht. Auch beichrän» 
ten fie die Würde des legitimen Jmäm nicht bloß 
auf die Nachlommen des Se fondern dehnen 
das Recht auf diejelbe auch auf die Linie des Haflan 
aus, Gegenwärtig find fie in Weit: und Süpds 
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arabien, namentli im centralen Jemen, ſehr zahl⸗ 
reich vertreten; auch in Mekka leben viele S. Der 
Begründer der Dynaſtie der Idriſiden (f. d.), mel: 
cher der Linie des Haſſan angehörte, war ein ſeidi⸗ 
tiſcher Prätenbent. 1197 gründete ein der Linie 
Hafjan angehörender Imam in Jemen, wo bie ©. 
feit Jahrhunderten erfolgreihe Propaganda be: 
trieben, ein feipitiiches Reih. Die noch jept berr: 
ſchenden Imame von San’d find ©. 

Seidl, Gabriel von, Baumeifter, geb.9. Dez. 1848 
zu Münden, wurde — aſchinentechniler in 
der Maffeiſchen Lokomotivfabrik, beſuchte ſeit 1868 die 
Munchener Hochſchule, machte den Seine 1870/71 
mit Auszeihnung mit und wendete ſich jebt erit der 
Baukunſt zu, die er unter ©. Neureutber an ber 
Hochſchule ftudierte. Seit 1876 begann er eine weit: 
verzweigte Brivatbautbätigkeit, in der er namentlich 
die Innendeloration mit feinem Sinn für das Ein: 
use und Anbeimelnde pflegte. Unter feinen Bauten 
ind hervorzuheben: das Deutihe Haus am Karls: 
plag zu Münden (1878), die Ratbäufer zu Ingol: 
ſtadt (1882), Worms (1884), die Wohnbäufer 3. €. 
Schoens in Worms Franz von Lenbachs und F. A. 
von Kaulbachs in Münden, Billa Heyl in Darm: 
—— Schloß Budesheim für den Grafen Driola, die 

ierhäufer fürdas Spatenbräu in Berlin, Münchener 
Kindl in u den Arzberger: und Franzis⸗ 
tanerfeller, die St. Annaliche (1888—92) in Mun⸗ 
chen, die Öottliebentapelle in Herrnsheim bei Worms 
(1893), Schloß Repten in Schlefien für Graf Guido 
Hendelvon Donnerdmard(1894),dasneue Bayriſche 
Nationalmufeum und das Müncener Künftlerbaus 
(1896— 1900). Im Sept. 1900 wurde er vom Prinz: 
Regenten in den perjönlichen Adelsſtand erhoben. 

eidl, Job. Gabriel, oͤſterr. Dichter und Schrift: 
Beier, geb. 21. Juni 1804 in Wien, ftubierte die 
echte, dann Philologie und wurde 1829 Gymna: 
ag be zu Gilli in Steiermarl, von wo er 1840 
um Kuſtos am — und Antilkenkabinett zu 
ien berufen ward. Seit 1848 war er Mitglied 
der Afademie der Wiſſenſchaften vafelbft. S. wurde 
1856 zum k. k. Hofihagmeijter ernannt und jtarb 
18. Juli 1875 zu Wien, Unter feinen Dihtungen 
fteben die Igrifhen, namentlich feine Balladen und 
Romanzen, obenan; aud feine «Gedichte in nieder: 
djterr. Mundart» (Wien 1844) haben viele Berbrei: 
tung gefunden. Hervorzuheben find beſonders: «Dich: 
tungen» gar, Wien 1826—29), «Bifolien» (ebd. 
1836; 5. Aufl., ebd. 1886), «Liebertafel» (ebd. 1840), 
«Lieder der Naht» (2. Aufl., ebd.1851), «Natur und 
Herz» (3. Aufl., Stuttg. 1859). Weniger bedeutend 
find 6.8 Erzählungen, ebenfo feine Dramen, z. B 
«Das erite Beilhen», «Die Unzertrennligen» und 
mehrered nah fremden Borbildern Gearbeitete, 
während die Lokalſtüchke «’3 legte Fenfterln» und 
«Drei Jahre nach'm legten Fenfterin» großen Beifall 
fanden. Seine «Befammelten Schriften» (Auswahl) 
erihienen in 6 Bänden Wien 1877—81. An feine 
beimatlichen Studien fließen — «Wanderun⸗ 
gen durch Tirol und Steiermarko J 1840), «Sagen 
und Beihichten aus Steiermart» (Graz 1881), und 
alademiſche Arbeiten, wie «Beiträge zu einer Chro⸗ 
nit der archäol. Funde in der öjterr. Monarchie» 
(6 Hefte, Wien 1851—56), «Liber ven Dolichenus: 
tult» (nebit Nachtrag, ebd. 1854) u. ſ. w., ſowie 
mebreres Epigraphiſche. Sein neuer Tert zu Haydns 
«Gott erhalte u. ſ. w.» wurde 1854 offiziell als 
öjterr. Vollshymne anerlannt. 
Seidlitz, j. Seyplip. 


Seidl — Eeife 


Seidlitzer Salz, foviel wie Bitterjal; (f. d.). 

Seidlitzpulver, ſ. Braufepulver. 

Seiduith, ehemaliges Dorf, jeit 1. Juli 1902 zw 
Dresden nebörig. 

Seidſchũtz oder Saidſchitz, czech. Zajekice, 
Dorf in der oſterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem 
Gerichtsbezirt Brür in Böhmen, zur Gemeinde Hoc: 

etſch gehörig, hat (1900) 122 €. und eine berühmte 
ittermwaflerquelle, deren Waſſer verjandt wird. 

Geife, ein — Waſchen dienendes chem. Bropduft, 
entſteht beim Verſieden von Fetten mit äenben Lau⸗ 

en (falis oder 9 5 ſowie beim Neutrali⸗ 

eren von Fettſaͤuren (z. B. Olfäure; im Handel Olein 
enannt) mit Altalien oder kohlenſauren Altalien. 

ie Berfeifung (Saponifilation) ift ein em. 
Prozeß. (S. Glyceride.) Die Fette find Gemiſche 
von Fettſaureglyceryleſtern, d. b. fie enthalten ver: 
fchiedene Seture und einen Ailobol, das Gly— 
cerin. Beim Erhitzen mit verbünnten Laugen (wäj: 
ferigen Loſungen von Asnatron oder Üslali) wird 
das Glycerin abgeipalten, während die Fettiäuren 
fih mit dem Natron oder Kali der Laugen verbins 
den und fo in fettjaure Salze von Natron oder Kali 
— Allalien) übergeben. Glycerin und fett: 
aure Alkalien löjen fih im Wafler. Wird nun die 
Loſung —— eingedampft, ſo geht ſie in eine 
dide, aber llare leimige Se, den Seifen: 
leim, über. Läßt man diejen Leim erlalten, fe 
wird er feit, wenn Natronlauge, dagegen fcbmierig, 
wenn Ralilauge verwendet wurde. Die jo erhaltene 
©. heißt Leimſeife, die mit Kalilauge bereitete 
inäbefondere Shmierfeife. Letztere, aub grüne 
oder ſchwarz e S. genannt, ift eine gelbbraune oder 
grünliche, durchſichtige, weiche und ſchlüpfrige Maſſe; 
die jog. kornige Schmierfeife zeigt kryſtalliniſche Aus: 
ſcheidungen von palmitin und ftearinfaurem Kalium 
und Natrium, die oft auch mit Stärke-, Thon: oder 
Kallkornchen nachgeahmt werben. GuteSchmierfeifen 
find nur aus bejtimmten Fetten zu erhalten, unter 
denen die trodnenden Öle, namentlich Zeinöl, vor: 
errihen müſſen. Ebenfo werden Natronleimjeifen 
am beften unter Mitverwendung von Rotos: und 
Balmternöl dargeftellt. Diefe beiden fette bejisen 
übrigens auch die bemerfenswerte Eigenihaft, dab 
fie fi verfeifen, wenn man fie im geſchmolzenen 
—— mit einer eben ausreichenden Menge von 
onzentrierter Natronlauge verrührt. Man belommt 
auf ſolche Weife eine bejondere Art der Leimjeifen, 
nämli die alt gerübrtenS. 

Laßt man den Seifenleim nicht einfach erfalten, 
fondern rührt man Kochſalz ein, fo ſcheidet ſich die 
©. aus, da fie in Salzwaſſer unlö3lich ift, und wirb 
bei genügendem und richtigem Weiterſieden waſſer⸗ 
arm und ſchaumftei. Die fo erbaltene ©. heißt 
Kernſeife. Sie befteht aus einem waflerbaltigen 
Gemiſch von ——n— Alkalien. Die wäſſerige 
Flüſſigkeit, welche ſich beim Kernſieden zu unterjt 
abjondert, heißt Unterlauge und enthält als wich⸗ 
tigen Beitandteil das Glycerin, daneben Rocjal;, 

erſchuſſiges Alkali, Verunreinigungen verſchiede⸗ 
ner Art. Das Glycerin kann aus der Unterlauge 
gewonnen werden. Auch ein Kalijeifenleim wird 
durch Kochſalz ausgeſalzen; die Kernjeife t 
dann aber Kali und Natron. Ehe Soda und 
natron in größern Mengen in den Handel famen, 
wurde vorzugsweiſe ſolche Ralinatronjeife (alte deut: 
ſche Kernfeife) fabriziert. Kernſeifen find entweder 
kryſtalliniſch, in welchem Falle in der lörnigen 
Hauptmafie, dem Kern, oft amorphe Adern, der 
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Fluß, auftreten und dur ihre Färbung den Mar: 
mor der ©. bilden, oder fie find amorpb (glatt). 
Die glatten Kernfeifen werden ald abgejeste 
oder ala geſchliffene ©. bergeitellt. Für erjtere 
wird Rofos: oder Balmkernöl mitverwandt und un: 
volllommen ausgejalzen, wobei fi unter der ©. 
ein Leimniederſchlag ausicheidet; letztern erbält man 
durch nachträgliches Inkorporieren von Wafler in 
die —— Kernſeife. Eſchweger S. ſind in den 
beſſern Sorten halb Kern-, halb Leimſeifen, in den 
ſchlechtern Leimſeifen; meiſt zeigen ſie 
Über Venetianiſche Seife ſ.d. 
Das Füllen der ©. beſteht in dem Berge, 


armor, — 


verſchiedener Stoffe (Kochſalz, Soda, Pottaſche, 
Waſſerglas, Talg, Mebl u. ſ. w.) in ven Leim oder 
die fertige S. Da dieje Füllitoffe entweder feine 
oder eine zu kräftige Wirkung beim Wafchen äußern, 
müſſen fie ala —— bezeichnet werden, 
wenn ſchon ihr Gebrauch bei gewiſſen Seifenſorten 
für zuläſſig angeſehen wird. Harzſeifen werden 
aus Fett und dar gejotten; das Harz bildet mit 
Laugen barzjaure Allalien, die die S. weicher und 
fhäumender maden, aber jelbit nicht ©. bilden. 
u les seHEnen jind ©. der verſchiedenſten Art, 

die mit einem Wohlgeruch verjeben, oft gefärbt und 
zum Handgebraud pafjend geformt find. Das Par: 
fum wird den in Spänen gejcnittenen ©. kalt zu: 
geügt oder warm eingejotten. 

ediziniſche ©. find aus reinften Materialien 
—— S. die Zuſätze von arzneilich wirkenden 
Subſtanzen erhalten haben. Mediziniſche S. dienen 
mit Ausnahme der Jalapenſeife (j.d.) zum außer⸗ 
lihen Gebrauch, als Heil: und Desinfeltionsmittel 
bei Ausihlägen und Flechten, fowie ala Er: 
weihungsmittel für die Haut. Bekannte medizi: 
niſche ©. find die Schwefeljeife ( d.), die Su: 
blimatjeife (f.d.)u.a. Das Deutiche Arzneibuch 
führt neben der gewöhnlichen Schmierfeife (Sapo 
kalinus venalis, ſ. oben) noch eine reine, aus Leinöl 
und Ralilauge PROBIER Kalifeife (Sapo kalinus) 
und eine aus Dlivenöl und Schweineſchmalz bereitete 
Natronſeife, die mediziniiche ©. (Sapo medica- 
tus), auf. 

er Wert einer S. beruht (abgejeben von Par: 
fun, Farbe, Form u. ſ. m.) in ihrem alt an 
fettjauren Atalien bei guten S. 70 und mehr Pro: 
En und in der Neutralität (Feblen von freiem 
Altali oder unverjeiftem Fett) und Reinheit (Fehlen 
fremder Beitandteile aller Art). Die reinigende 
Wirkung der ©. ijt eine doppelte. Während die 
eigentlihen S. in Altohol oder wenig heißem Waj: 
fer Har löslich find, zeriegen fie ſich mit viel Waſſer 
(falt oder heiß) in unlöslihe faure fettfaure Alta: 
lien, welhe Schaum bilden, und lösliches freies 
Altali, das die Schmusbeftandteile loslöft. Zwei— 
tens bat aber Seifenlöjung aud eine fehr große 
benegende Kraft, emulgiert Fette und macht dic 
Haut jhlüpfrig, jo daß ein leichtes Abgleiten des 
Schmutzes ermögliht wird. Das ausgeſchiedene 
fettfaure Allali mildert zugleidh die Wirkung des 
freien Allalis und hält die Gegenftände geſchmeidig, 
während jie fpröde werden würden, wenn man jie 
mit Alkalien allein reinigen wollte, welche leicht in 
toblenjaure Altalien übergeben. , 

Die Seifenfabrilation wird mehr und meh 

fabritmäßig betrieben, das früber blühende Handwerk 
ver Seifenfieder verſchwindet nah und nad 
(das Innungswappen der Seifenfieder zeigt Tafel: 
ZunftwappenlI, fig. 16). Ordinäre ©, bilden 


nur ausnahmsweiſe einen übrigens unbeträchtlichen 
Ausfubrartifel, dagegen werden die befjern, par: 
fümierten ©. in jtärlern Poſten aus England, Frank— 
reich und Deutfchland verjendet. Die deutiche Aus: 
fuhr von S. betrug 1901: 6,208 Mill., die Einfuhr 
635 000 M. 
Val. Engelbardt, Handbuch der praktiichen Seifen: 
abritation Aufl., Wien 1896); derf., Handbuch der 
Toilettenfeifenfabrilation (ebd. 1888); Deite, Hand: 
buch der Seifenfabritation (2. Aufl., Berl. 1896 u. 
1903); derſ. Handbuch der Parfümerie: und Toilette: 
feifenfabrifation (ebd. 1891); Glahn, Die Fabrika— 
tion aller Haus, Schmier-, Zoilette: und mebi;. 
©. (2. Aufl., 2p3.1899); Hauer, Die feinern Tor: 
lettejeifen (Weim. 1897); Wiltner, Die Seifenfabri: 
fation (5. Aufl., Wien 1900); Watt, The art of soap 
making (6. Aufl., Lond. 1901). Zeitſchriften: Der 
Seifenfabrilant (Berlin); Die Seifens, Öl: und Fett⸗ 
induftrie (Düffeldorf); Seifenfiedereitung, Organ 
des Allgemeinen Eeifenfievermeifter = Verbandes 
(Augsburg); Seifeninduftrie-Ralender (Leipzig). 
Seifen, in der Geologie Trümmerlagerjtätten 
von diluvialer und jüngerer Bildungszeit, entftan: 
den durch Abmwitterung der Gebirge und Anhäufung 
des Material3 an den Abhängen und in den Thä: 
lern. Die in Lagern oder Gängen in dem vermit: 
terten Gebirge enthalten geweſenen Erze oder Edel: 
Beine erfahren dabei eine Trennung von den tauben 
afjen und Anhäufung in zum Teil wertvollen 
Lagerftätten. Man unterjcheidet Metall:, Erz: und 
Edelſteinſeifen. Gold findet ſich in der Iſar, Ever, 
im Inn, Rhein in Heinen Mengen, in großen da: 
gan im Ural, Altai, in Kalifornien, Aujtralien, 
rafilien, Spanien und Ungam; Platin im Ural, 
Altai, in Südamerika, Norbcarolina auf Borneo; 
Kupfer in —— und —* ——— im Erz⸗ 
gebirge, a alata, Banla, in Auftralien, Corn: 
wall, der Bretagne und in Böhmen; Eifenerz auf 
Elba; Edeljteine in Brafilien, Oftindien und auf 
Ceylon. Die Gewinnung in den Seifenwerten ift 
entweder eine einfache Gräberei oder Aufvedarbeit; 
das unhaltige Gejtein wird = einen Waſſerſtrom 
weggeipült und jo das —— ut konzentriert; in 
großartigem Maßftabe hat man dies in Kalifornien 
ausgeführt durch den Bau umfangreicher Waſſer⸗ 
zuführungen mit ftarlem Drud, womit ganze Berge 
weggeſchwemmt wurden. 
ad) öfterr. und königlich fadl. Berggeſetz find 
©. Gegenitand bergrehtlicher Verleihung, während 
das preuß. Geſetz fie dem Verfügungsrecht des 
Grundeigentümers nicht entzieht. Das Seifenfeld 
findet nad) der Tiefe. feine Begrenzung dur das 
Scifenbäber, ſ. Bad. [fefte Geſtein. 
Seifenbalfam, joviel wie Opodelvot (j. d.). 
Seifenbaum, |. Sapindus. 
Seifenfeld, ſ. Seifen. 
Seifenkraut, Pie engattung, f. Saponaria. 
Seifenlager, |. Hi gerjtätten. 
Seifenleim, f. Seife. - 
Seifenpflafter (Emplastum saponatum), ein 
elbliches, offizinelles Pflafter, das aus 70 Teilen 
leipflafter, 10 Teilen gelbem Wachs, 5 Teilen ge: 
pulverter mediz. Seife, 1 Teil Kampfer und 1 Teil 
Dlivenöl bereitet und als erweichendes Mittel ver: 
Seifenrinde, j. Quillaia. [wendet wird, 
Seifenfieder, ſ. Seife. 
Seifenfiederfluf, ſ. Flußmittel. 
Scifenfpiritus (Spiritus saponatus), eine Hare, 
gelbe, beim Scütteln ſtark ſchäumende offizinelle 
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Löfung von Renede (Dlivenöl und Kalilauge) in | * zuſammengedrehten (zweiſchäftigen) Bind— 


ne ir und Wafler. ©. dient ald hautreizendes 
Mittel bei erfrorenen Körperteilen und Rheumatis: 
Seifenftein, Mineral, ſ. Saponit. [mus, 
Seifenwerf, f. Seifen und Grubenbau. 
Seifenwurz, ſ. Gypsophila und Saponaria. 
Seilhenneröborf. Landgemeinde in der Amts⸗ 
auptmannjhaft Zittau der ſaͤchſ. Kreishauptmann⸗ 
haft Baugen, an der böhm. Grenze und der Linie 
——— ——— 
bahnen, Sitz zweier Nebenzollämter, bat (1900) 
7731, (1905) 8059 meijt evang. E., Boitamt zweiter 
Klaſſe, Tele vopb, Webſchule, Sparkaſſe; mean. 
Webereien Par aum: und balbwollene Waren, 
Kleider:, Holzihub: und Majhinenfabrikation, 
Dampfziegelei, Dampflägewerfe und Krammärkte. 
Geiger (von jeigen, Rebenform zu jeihen), Stun: 
denzeiger mit rinnendem Sand oder Waller, dann 
auf die Uhrwerke mit Rädern und Gewicht übertra: 
Seiger, im Bergbau, j. Saiger. [gen. 
Seignettefalz (ipr. känett-), ſ. Meinfäure. 
Seigueur (fr;., ſpr. ßänjöhr; vom lat. senior, 
d.i.der?iltere, und zwar von der Form des Accufativs 
seniorem), auch gelürzt in Sieur, hieß ehedem in 
Frankreich derjenige, der ald Zehn oder freies Allod 
ein erbliches Territorium oder wenigjtens darüber 
die hohe oder niedere Gerichtsbarkeit (S. justicier) 
beſaß. Ein ſolches Territorium nannte man 
Seigneurie, den Inbegriff der Rechte aber, die 
daran bafteten, Seigneuriage. Später wurde 
unter Seigneuriage bejonders das königl. Munzrecht 
verjtanden. Gegenwärtig bedient man A des Titels 
S. nur gegen fouveräne Fürſten; Prinzen, Herzöge, 
Karbinäle, Erzbiihöfe und Biichöfe werden mit 
Monjeigneurtituliert. Auch «Herr Gott» wird im 
kan. Kirhenftil mit S. ausgedrüdt. Grand: 
jeigneur beißt im gejellihaftlihen Leben ber: 
jenige, deſſen Sitten und Lebensart den Mann von 
vornehmer Abkunft verraten. Eine andere, vom 
Nominativ senior abgeleitete Bildung iſt Sire, 
foviel als gnädiger Herr, welches Wort bei Anreden 
an Monarchen gebraucht wird. 
Seihbottiche, |. Filtrieren. i 
Seikhs, falſche Schreibung für Sitbs (1. d.). 
@eil, durch Spinnen und Zwirnen bergejtelltes 
energie von ungefähr kreisförmigem Quer: 
&nitt, das ſtärker als eine Schnur, aber ſchwächer 
als ein Tau it. Unter Seilerwaren veriteht man 
alle dur die Methoden der Seilerei (j. d.) ber: 
gene afergebilde vom ſchwächſten Bindfaben 
i8 zum ftärfiten Zau. Das zu Seilerwaren am 
meijten verwendete Material ift Hanf, der ſich dur 
die große Länge und Feſtigleit jene Faſern vor: 
züglih für diefen Zmed eignet (j. Sanfte): Hanf: 
werg wird zu geringern S en und zu Sadband 
verarbeitet. Fur ganz feine Bindfäden und zum 
MWeben von Gurten (f. d.) kommt Flachs zur Ver: 
wendung; Flachswerg benust man zu Striden oder 
zu groben Gurten. Baummollene ©. finden in 
neuerer Zeit ald Transmiſſionsſeile eine ausge: 
dehnte Verwendung. Die dem Hanf oder Flachs 
äbnlichen Pflangenfafern tommen, in derjelben Weije 
wie dieſe vorbereitet, in die Werkitätte des Seil ers. 
Aus Lindenbaft, Kolosnußbaft, Pferde: und Kub-: 
baaren, jelbft aus Strob, Hobelipänen und Holz: 
wolle werden Bindeftride, Brunnenjeile und Troden: 
ichnüre für Papierfabriten verfertigt. 


Unmittelbar aus Fäden zufammengejekt werden | wendet S. mi n 
‚ Terrainjchmierigfeiten zu überwinden find und die 


die meift aus zwei rechts gedrehten Hanffäden nad 


äden; Sadband mit ftärferm Drabt ald Bind— 
—— Stricke aus drei bis vier ſehr groben Fäden 
eſtehend, welche mit rechter Drehung ſehr drall 
—— dann durch linke, gleichfalls ſtarke 

—* vereinigt ſind, und — Sorten han— 
fener Schnüre, die aus drei links — 
durch Rechtsdrehen vereinigten Fäden beſtehen. Zu 
den aus Litzen (ſchwach gedrehten Schnüren) zu— 
ſammengeſeßzten Waren gehören die banfenen 
Stränge (Zugitränge), welche gleich den Striden 
von einem Ende zum andern dünner zulaufend ber: 

ejtellt und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
fehen werden; diefelben find aus vier Ligen, deren 
jede brei bis vier Fäden enthält, zufammengedrebt. 
Die Drehung ift beim Spinnen rechts, beim Ab: 
—12 (Bereinigung der Fäden zu Ligen) links, 

eim Seilen (Bildung des Strangs aus den Ligen) 
wiederum recht. Die aus Ligen zufammengeiehten 
Schnüre haben ein feineres und jchöneres Ausieben 
al3 die direft aus Fäden zufammengedrebten. Man 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Ligen, giebt 
jeder Lige entweder wenige grobe, auf dem Seiler: 
rade (f. Seilerei) gejponnene Fäden oder mebr der: 
jelben und feinere, die wie gewöhnliches Garn auf 
dem Trittrade gejponnen find. 

Didere Sorten von Schnüren nennt man Sei: 
nen; von diejen find die didjten die Fangleinen 
zum Gebraud auf Schiffen. Die jtärkiten Gattun: 
gen aller Seilerwaren bilden die ©. und Taue, 
deren Stärte man durh Meilen ihres Umfangs 
anzugeben pflegt. Die zum allgemeinen Gebrauch 
beitimmten ©. find gewöhnlich vierſchäftig, d. b. fie 
beiteben aus vier Ligen, mit einem geraden dünnen 
©. (Seele) in der Mitte. Die Fäden jind links ge 
fponnen, die Ligen recht3 gedreht und die Drebung 
im ©, ift wiederum lint3. Die Schiffstaue find 
aus groben Fäden mit rechter Drehung gejponnen. 
Ein Tau beſteht meijt aus drei oder vier Yıren und 
bat im legtern Falle eine Seele, um den Zwiſchen⸗ 
raum in der Mitte auszufüllen. Die allerftärtiten 
Zaue bildet man aus Ligen mit geringerer Faden— 

abl, deren je drei zu einem ©. zujammengedrebt 
Find, indem man es aus drei bis vier jolden ©. und 
einer Geele beritellt. Die Schiffätaue find mit we: 
nigen Ausnahmen geteert, und zwar wird entweder 
das Teeren mit der fertigen Ware vorgenommen 
oder ſchon geteerteö Garn verarbeitet. Das wider: 
tandafähigite ©. ift das Drabtfeil (ſ. d.). Über die 

erwendung des S. ald Transmiffionsorgan ſ. Seil: 
trieb; über die Seilfabrilation ſ. Seilerei. 

Seiland, norweg. Infel im SW. von Hammer: 
feſt (f. d.), in inmarten (f. Karte: Schweden und 
Norwegen, beim Artitel Schweben), 593 qkm 
groß, bis 1075 m hoch und ſtark vergleticbert, mit 
etwa 300 €, 

Seilbahnen, im mweitern Sinne alle Babnen, 
bei denen zur Beförderung der Fahrzeuge das Seil 
in Anwendung kommt, fo die Seilebenen (f. d.), ge: 
wiſſe Bergbahnen (f. d.) und die Kabelbabnen 
(f. Straßenbahnen). Unter ©. im —*5 Sinne, 
auch Drahtluftbahnen, Luftſeilbahnen, 
—— — genannt, verſteht man ein Trans: 
—— ür gewerbliche Zmede, bei dem die Lauf⸗ 

ahn für die Räder der Förderwagen mittels eines 
über eine Anzahl Unterjtügungen frei durch die Luft 
— rahtes oder Drahtſeils gebildet iſt. 
Man wendet S. mit Vorteil überall da an, wo große 











1—5. Verschiedene Formen der Fördergefälse und Lasten. 


FE 
7. Seilbahnstrecke über einer Schlucht (280 m Spannweite), bei Villa Reforma in Südspanien. 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon, 14. Aufl. 


Seilbremſe — Seilebenen 


zu fördernde Laſt in einzelnen Partien von 150 bis 
500 kg Gewicht befördert werden kann. 

Bei den Ehinefen und Indianern finden fih ©. 
jur Beförderung von Laſten und Menſchen über 
Flüſſe und tiefe Schluchten ſchon ſeit Jahrtaujen: 
den. Die erjte techniſch brauchbare Seilbahn wird 
in einem von Rziha aufgefundenen Goder aus dem 
J. 1411 erwähnt und abgebildet. ferner erijtieren 

erichte über eine 1644 in Danzig zum Erdtrand: 
port benutzte Seilbahn. Größern Anforderungen 
tonnten jedoch dieſe S. nicht genügen, da die ver: 
wendeten Hanfjeile nicht hinreichende Seitigfeit und 
Dauerbaftigkeit befaßen. Erjt mit der ndun 
des Drabtjeild (1827) war für die weitere Entwid: 
lung der ©. der Boden geebnet. Es entitanden zu: 
nädjit in den fünfziger Jahren in den Alpenländern 
die unter dem Namen Berg: oder Seilriejen 
befannten, ſehr einfahen Drabtfeilbahnen, die 
zum Abwärtötransport von Holz dienten (f. Riejen). 
1861 trat der Bergrat Freiherr von Düder und 1867 
der Engländer Hodgſon als Erbauer von Drabtieil: 
bahnen auf; während leßterer ein einziges Seil obne 
Ende anmwandte, das die Förbergefähe gleichzeitig 
trug und mit fi zog, benußte erjterer zwei Seile, 
das eine als feitliegendes Tragfeil, auf welchem die 
Magen wie auf Echienen laufen, das andere als 
zu0 eil, daS von einem Motor beivegt wird und bie 

agen fortzieht. Dies lektere Syſtem wurde 1874 
vom ingenieur Adolf Bleihert lebensfähig geftaltet 
und ijt ſeitdem das weitaus überwiegende; mit ihm 
behauptet Deutihland die führende Rolle im Bau 
von ©. Außer Bleichert (Leipzig:Gobhlis) beteiligten 
fi an den een der Ronftrultionen der 
©. bejonderd Obach, Dtto und fpäter Bohlig, fowie 

are andere ngenieuedes und duslande, 

ie Zafel: Seilbahnen, Yig.6, zeigt eine von 
Vohlig ausgeführte Ottoſche Drabtjeilbahn der 
Antonienbütte in Oberſchleſien. Sie dient zum 
Roblentransport des Menzelſchachtes zum Aſchen⸗ 
bornſchacht; Yänge der Bahn 2650 m; größte Stei- 
gung 1:10; Wageninhalt500 kg; tägliches Förder: 
quantum 1400 Wagen = 700 000 kg; die Betriebs: 
maſchine hat 20 Wierbeftärten. Zur Unterftüßung 
ber Seile dienen —— Stützen. Die Bag: äbe 
G (. auch Fig.1) beitehen aus länglichen Blechkäſten, 
die auf der Endſtation durch Umlippen entleert wer: 
den. Mit den Laufrädern L rollen fie auf dem 
Zragjeil T; durd den Ruppelungsmehanismus 
K find fie an das Zugjeil Z angeſch Yan Auf der 
Entladejtation angetommen, löft fi der Wagen 
jelbjttbätig aus, wird durch einen Arbeiter nach der 
betrefjenden Stelle geihoben und entleert, um auf 
ber andern Seite zur Beladeftation urüdguleieen 
Der Betrieb iſt aljo ein fontinuierliher; auf der 
einen Seite der Bahn laufen die vollen Wagen von 
der Beladeitation nad} der Entladeftation, während 
auf der andern Eeite dieleeren Wagen zurüdtommen. 
Neuere Konſtrultionen von Ruppelungsmehanismen 
wirlen beim Auffahren auf das Tragjeil felbitihätig 
durch das eigene Gewicht der Wagen und Laiten, 
Durch Bergrößerung oder Verringerung der Ab: 
ftände, in denen die Wagen einander folgen, fann 
man bie Zeiltungsfähigleit der Bahn innerhalb 
ziemlid weiter Grenzen dem Bedarf entiprechend 
variieren lafjen. Bei ftetig abwärts gerichtetem 
Transport und —— Geſamtgefälle der 
Bahn, wie in Ge — bedarf es feines 
bejondern Motor zur Bewegung des —— 
Die abwärts gehenden gefüllten Geräße ziehen dann 
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die leeren empor, wie es bei den oben erwähnten 
Seilrieſen der ze ift. Im allgemeinen find bei 
flahem oder welligem Terrain die Tragftüßen einer 
Drahtjeilbahn 7—10 m body und in Entfernungen 
von 60 biß 100 m aufgejtellt. Bei Überjchreitungen 
von Flüffen und Thälern kommen aber auch wejent: 
lid größere Spannweiten vor. Eine folhe von 
280 m bei Billa Reforma in Südfpanien zeigt Fig. 7. 
Die 15,6 km lange Bahn dient zum Transport von 
Sirenen aus den Öruben der Sierra de Bedar (Pro: 
vinz Almeria) nad dem Hafen von Garruha am 
Mittelländiichen Meere. Eine Spannweite von faft 
1100 m befindet fich bei Catemu in Ebile (Provinz 
Aconcagua). Die längjte Seilbahn (35 km Länge 
mit einem Gejamtgefälle von 3500 m) verbindet 
die Famatina⸗Gruben in Argentinien mit der Eiſen⸗ 
babnitation Ebilecito; die größte Spannweite be 
trägt 850m, die ſtündliche Forderung 40000 kg. 
Die größte Leiſtung (250000 kg pro Stunde) befist 
die Drabtjeilbahn der Vivero Iron Ore Company 
Limited zu Vivero in Spanien. Die Figuren 2—5 
zeigen noch die Form ber Behälter für Kiſten, Fäſſer 
und Säde. 

Seilbremfe, S Lemoine⸗Bremſe. 

Seilebenen, ſchiefe Ebenen, find ſteile Eifen: 
bahnſtreden, die durch Anwendung von Seilen be: 
trieben werden und ein außergewöhnliches Eijen- 
babniyitem (ſ. d.) bilden. Die S. mit Lokomotiv— 
betrieb beſtehen aus zwei Gtleifen, von denen das 
eine zum Aufteisen, das andere zum ei der 
Züge dient. Ein Seil von der Länge der Ebene ift 
über eine Umfehrrolle vom Durchmeſſer der Gleis: 
entfernung geichlungen und wird mit der abjteigen: 
ven Lolomotive oder dem abjteigenden Zuge und 
dem —— Zuge verbunden. Die natüurliche 
Schwerkraft des abjteigenden Zuges in Berbindung 
mit der Dampftraft — tomotive hilft dem 
auffteigenden Zug ‘über die Seilebene. Eine ſolche 
2,45 km lange Seilebene mit einer Steigung von 
1:30 beſteht 3. B. auf der Bahn Düffelvorf: Eiber: 
feld zwiſchen Erkrath und Hochdahl, auf welcher 
nadträglic noch ein drittes Gleis für die jest jelb: 
ftändig zu Thal fahrenden Züge gelegt worden iſt. 
Eine gleiche Seilebene liegt zwiſchen zwei Punkten 
der Stadt Lyon (den Stadtvierteln Les Terreaur 
und La Eroir-Roufje) mit einer Länge von 0,5 kın 
und Steigung von 1:6. Die S. mit endlojem 
Betriebsjeil und feftitebender Dampf: 
mafhine (Mausſches Syſtem) bejtehen eben: 
falld aus einer Doppelbabhn, in deren Gleismitten 
die —* und abſteigenden Zweige eines in ſich ſelbſt 
zurücklaufenden Seils ſich auf Rollen bewegen. An 
dem einen (gewöhnlich dem untern) Ende läuft das 
Seil auf einem Zweige wie bei den vorerwähnten 
©.über eine Umkehrrolle, während es am andern Ende 
zunädft über eine mit Kehlen verſehene und von 
der Dampfmaſchine bewegte Treibrolle geht und 
dann über eine Umfehrrolle zum andern Zweige 
zurüdführt. Der aufteigende Wagenzug wird mit 
dem Seil durh Zangen verbunden, welche an be: 
fondern Wagen am Anfange und Ende des Zuges 
befejtigt find. Dieje Wagen beſitzen jehr wirkjame 
Bremsvorrihtungen und werben den abfteigenden 
Zügen, die mit dem Seil nit in Verbindung 
jtehen, vorgejebt, weil die gewöhnlichen Wagen: 

remſen zur Erzeugung der erforderlichen Hemmung 
nicht ausreihen. Auf diejer Einrichtung berubte 
die Seilebene der vormaligen Rheiniihen Eiſen— 
bahn von Nahen nad Ronheide. Die nad dem 
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Syſtem des Ingenieur Maus eingerichteten, 1,88 
und 19,80 km langen, dur eine Horizontale von 
0,33 km voneinander getrennten S. pi Pi Lüttich 
und And mit Steigungen von 1:36 und 1:33 find 
nod für Güterzüge im Betriebe. Das Agudiot be 
Spitem, nad jeinem Erfinder, dem ital. Ingenieur 
Thomas Agudiogenannt,wurde1863 aufeiner2, km 
langen Verluhättrede bei Dubino der Bahn Turin: 
Genua ausgeführt. Sie iſt eingleifig; innerhalb 
des —* nahe bei den Schienen läuft an beiden 
Enden über Umtebrrollen und unterwegs auf fleinern 
Nollen ein endlojes Seil, das fog. Treibfeil, 
Cäble moteur, Dasjelbe dient jedoch nicht un: 
mittelbar dazu, den Zug emporzuziehen, jondern 
bewegt beiderjeitig Rollen, die an einem beſondern 
Wagen (Rollmagen) angebradt find; durch Über: 
tragungen erfolgt die Bewegung des Rollwagens 
—— als die des Seils. Sn der Mitte des 
Gleiſes befindet ſich ein zweites Seil, das fog. 
Scleppjeil, Cäble d’adherence, das über ein 
Paar mit Kehlen verjebener, von dem Treibjeil be: 
a Rollen des Rollwagens geſchlungen r Das 
Schleppjeil bat feine eigene Bewegung, ſondern 
dient in ähnliher Weife wie dad Tau oder die 
Kette bei dem Vetrieb der Tau: und Rettenichlepp: 
ſchiſfahrt, den Zug auf der Ebene ficher zu halten, 
da die Reibung der Räder des leiten Rollmagens 
bierzu nicht ausreichen würde. Am obern und untern 
Ende ſteht je eine Dampfmaſchine, die das Treibfeil 
mit je einem Paar mehrmals umſchlungener Treib: 
rollen in Bewegung jeken. Das Schleppieil kann 
auch durch ———— oder durch eine Mittel: 
ſchiene, wie bei dem Fellſchen Syitem (ſ. Bergbahnen), 
erjeßt werben; eine ſolche Anlage wurde bei Lan: 
le-Bourg am Mont: Genid auf eine Sänge von 
2,3 km ausgeführt. Urfprüngli wollte man aud 
für befonders ſchwierige Etreden der Gotthardbahn 
Agudioſche S. anwenden, ſchließlich entihied man 
fih für Durdführung des —— Syſtems 
auf der ganzen Linie. Das Syſtem Agudio iſt bei 
der 1884 eroffneten, 2,13 km langen Vergnügungs: 
bahn nad der —— bei Turin zur Ausfuͤhrung 
elommen. Die Seilebene ſchließt an eine beſtehende 
— an und weiſt Steigungen bis 
u 1:5 auf. ©. für den durchgehenden Verlehr be: 
Neben * Zeit in Europa nur noch in ganz geringer 
Anzabl. Dagegen hat der Seilbetrieb für ven Heinen 
örtlihen Verlehr auf Bergbahnen in neueiter Zeit 
vielfah Anwendung gefunden, insbefondere durch 
das A —— Syſtem, das ſpäter durch Riggenbach 
und Sicholle (Erſatz des Schleppſeils durch eine 
Zahn tange) verbejjert wurde. (©. onen vo 
- bie befanntejten Seilbahnen aufgeführt find.) 
eiler, ein Handwerker, welcher Seilermaren 
verfertigt. (S. Seil und Eeilerei.) 
eilerei oder Seilfabrilation, die band: 
werlämäßige oder fabritmäßige Verfertigung von 
Seilen aus Fsaferftoffen. (S. Seil.) Die Wertitätten 
t die Berferiioung der Seile, jpeciell der Taue, 
eißen Reepſchlägereien. Dft beitehen dieſelben 
loß aus einem freien Raume, der Seiler: oder 
Neepbahn; mandmal find fie wenigjtend gegen 
Wind und Regen geibüst. Das Dreben der Fäden 
are auf dem Seilerrade. Dasielbe —* t aus 
einem feſten Geſtell, in welchem ein Rad gelagert iſt, 
das entweder mittels einer Kurbel durch einen Hilfs: 
arbeiter, oder mittel3 einer um Rollen geihlungenen 
Schnur dur den Spinner jelbft in Bewegung ver: 
fegt wird. An den obern Enden der Ständer be: 


Geiler — Seilerei 


finden ſich zwei in der Höhe veritellbare Brettchen, 
in welchen vier oder mehr Spindeln gelagert find; 
an jeder der lektern find Häfen zur Aufnahme der 
Fäden angebradt. Die Spindeln werden vom Rabe 
aus durch eine Schnur ohne Ende, durd Zahnräder 
oder durch einen andern Mechanismus in Umlauf 
verjegt. Bei der Arbeit zieht der Spinner, welcher 
den Hanf um den Leib gebunden hat oder das Werg 
in einer Schürze trägt, einen Faſerbüſchel von ent: 
page Größe heraus, hängt diejen mittels einer 

fe in einen der Hafen des Rades und fchreitet nun 
üdwärts fort, wobei fich neue Faſern herauszieben, 
die mit den frübern — — werden. Mit 
der rechten Hand hält er den Spinnlappen, mit— 
tels deſſen er den geſponnenen Faden glättet. In 
neuerer Zeit wird das Garn vielfach nicht in den 
Seilerwerkſtätten, ſondern auf Maſchinen hergeſtellt, 
die den in der — ——— gebräuchlichen aͤhnlich, 
nur größer und ſtärker gebaut ſind. 

Das Zuſammendrehen der Fäden zu Litzen ſdas 
Schlagen der Ligen) mit der Hand kann auf 
—5— Art vorgenommen werden. Nach der ältern 

ethode, die man noch jetzt zur Herſtellung ordinä⸗ 
rer Seilerwaren, auch dünnen Tauwerks anwendet, 
werden viele Garnfäden, als zu einer Litze nötig 
find, nebeneinander in der erforderlichen Länge aus: 
gefpannt, dann mit einem Ende an dem Hafen einer 

pindel befeftigt und durch Umdrehung derjelben 
in derjenigen Richtung, die dem Draht de Garns 
entgegengejebt ift, zuſammengezwirnt. Nach der zu 
Ankan des 19. abh. von dem engl. Kapitän Hud⸗ 
dart erfundenen Methode, dem jog. Batentichlag, 
welche namentlich bei ftärfern, fadenreichern Litzen, 
alfo beim Zujammendreben von Tauen, ein viel 
gleihmäßigeres Produkt ergiebt, wird das Garn vor 
dem Zufammendreben auf Spulen gewunden, die 
auf horizontale Stäbe eines Rahmens drebbar - 
gejtedt werden. Jeder Faden wird alddann dur 
eins der in konzentriſchen Kreifen angeordneten 
Löcher einer Platte, der Regifterplatte, geleitet, 
worauf alle Fäden gemeinjam durd eine Nöhre 
geben, deren ſchwach koniſch geformte Öffnung an 
der engiten Etelle nur eben in weit ift, dab die: 
felben mühſam bindurdhgezogen werden können, 
folglich einen ftarlen Drud erfahren. Beim Austritt 
aus der Röhre werben fie an dem Ausziehwagen 
befeitigt, der in feiner einfachiten Geftalt aus einem 
auf vier Rädern rubenden Brett beſteht, an dejien 
Gden vier durch Querriegel zufammengehaltene 
Ständer angebradt find. Auf der der Regiſterplatte 
rg Seite ift an den Etändern ein Quer: 

rett befeftigt, in deſſen Löchern je ein Drebeijen 
(Spindel mit Hafen und Kurbel) heat, An einem 
der Haken wird dad Garnbundel, an dem Querriegel 
der bintern Ständer ein über die ganze Babn ſich 
eritredendes Tau, Grundtau, befeitigt, deſſen an: 
deres Ende am Umfang einer Trommel feſtgemacht 
wird, die ihre Bewegung durch Näderüberjehung 
erhält. Bei der hierdurch erfolgenden Aufwidlung 
des Taues wird der Ausziehwagen von den Epulen 
und der Negiiterplatte entfernt, Währenddeſſen 
dreht ein * dem Wagen ſtehender Arbeiter den 
Halen in der dem Draht des Garns entgegengeieb: 
ten Richtung, fo daß das Garnbündel in dem Maße, 
wie ed aus der Nöhre tritt, zufammengebreht wird. 

Die beim Zujammendreben der Liren zu Seilen 
und Tauen gebrauchten Vorrihtungen jind den: 
Ienigen zum Schlagen der Lißen nah dem ältern 

erfahren äbnlib. Vor dem Beginn der Drebung 
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wird ein abgeſtumpfter Holzkegel, Lehre, der mit 
ebenſo vielen Zängsfurden verſehen iſt, als Ligen 
vorhanden ſind, —— die legtern geitedt und von 
einem Arbeiter ver Zuſammendrehung des Seils ent: 
ſprechend fortbewegt. Bei der Heritellung ſehr ftar: 
ter Taue verfährt man in der Weiſe, dab man erft 
aus den Ligen ſchwächere Taue verfertigt, die nad: 
ber —— wie zuvor die Litzen vereinigt werben. 
Man dat auch Mafchinen lonftruiert, die in ununter: 
brocener Aufeinanderfolge das Gam zu Lißen und 
dieje zu Tauen zuſammendrehen. Den durch Hand: 
arbeit bergeitellten Seilen gegenüber hat die Ma: 
fhinenarbeit den Nachteil, daß es bis jegt noch nicht 
gelungen ift, mittel3 derjelben Stüde von bejtimm: 
ter Laͤnge zu liefern, deren eined Ende mit einer 
durch richtiges Verflechten der Fäden und Liken ge: 
bildeten Schlinge verjehen ift, während das andere 
dur Einfledhten derart abgerundet ift, daß es ſich 
nicht ausfranſt. Die Schlußarbeit der &. bildet das 
Glätten der Seile, das im Reiben der Oberfläche 
mit rauben Körpern bejtebt, wodurch äußerlich vor: 
tretende Echäbeteilchen bejeitigt und emporftehende 
Harchen niedergelegt werben. 

Das früher blühende Seilerhandwerk erliegt mehr 
und mebr der fabritmäßigen &., die am ftärfften in 
. ausgebildet ift. Beachtenswertes leiften 
in Deutichland die Seejtädte, ferner Mannheim, 

ſſen, Landsberg, Schrepheim u. a. Die deutſche 

usfuhr an Seilerwaren betrug 1901: 7,203, die 
Einfuhr 6,301 Mill. M. — Vol. Rohrbach, Das 
Seilergewerbe (4. Aufl., Weim. 1836); Reutlinger, 
Taſchenbuch für Seiler (3. Aufl., Offenbach 1901). 
Zeitſchrift: Gentral-Anzeiger für die gejamte Seiler: 
marenindujtrie (Berl. 1894 fg.). 
eilfähren, |. re. 

GSeilfahrung, ſ. Bergbau (Fahrung). 

Seilforb, j. Fördermaſchine. 

Seilfurve, joriel wie fettenlinie (j. d.). 

Seille (fpr. Bäj), rechter Nebenfluß der Mofel in 
Deutſch⸗Lothringen, eg bei Maizieres, iſt 
oberhalb Marſal dur den Canal des Salines de 
Dieuze (f. d.) mit der Saar verbunden, bildet ftreden: 
weiſe die Grenze gegen das franz. Depart. Meurthe⸗ 
et:Mojelle und mündet, 130 km lang, bei Mep. 

Seille (ipr. Bäj), 116 km langer linter Zufluß 
der Saöne, fommt vom Mont de P’Euthe im franz. 
Depart. Jura (nordöftlih von Lons-le-Saunierſ, 
erhält linis bei Louhans den Sevron, wird mittels 
vier Schleujen auf 41 km jhiffbar, empfängt lint3 
die Sanne und mündet zwiſchen den Depart. Yin 
und Saöne:et=2oire die Örenze bildend. 

Seilleitern, I Feuerwehrrettungsapparate, 

Seilles (ipr. iX Dorf, ſ. Andenne. 

@eilpolygon, . Grapboftatit. 

@ellriefen, ſ. Seilbabnen. 

GSeilröhren, |. Röhren. 

Seilfheibe, ein am Umfang mit einer oder 
mehrern umlaufenden Rillen — Rad, das 
— Kraftübertragung mittels Seiltriebs (f. d.) dient. 

ie S. werben geteilt oder ungeteilt, gewöhnlich 
ganz aus Gußeiſen mit 6 oder 8 geraden Kan von 
ellipfenförmigem Querſchnitte, ſolche für Drahtſeile 
Ya mebr ald 1m Durchmefer) auch mit boppeltem 
hniedeijernem Armiterne und großer Armzabl 
ausgeführt. Hanfjeiliheiben über 300 mm Breite 
erhalten Doppelarme (}. nebenitebende Abbildung). 
Die Hillen entipreben der Stärke des Seils; fie 
werden glatt ausgebrebt, bei Drabtjeilicheiben häufig 
noch mit Hirnleder ausgefüttert. 
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Seilfhiffahrt over Drabtieilihleppidhiff: 
fabrt, ſoviel wie Kettenſchleppſchiffahrt (f. d.). 

Seiltrieb, ein Triebwert, das zur Kraftüber: 
tragung (f.d.) auf mittlere und größere Entfernun: 
gen dient. Als Kraft übertragendes Mittel wird 
dabei entweder ein Drahtjeil (für größere Entfer: 
nungen) oder ein Hanfjeil (für mittlere und Heinere 
Entfernungen) benukt. Ausgedehnte Verwendung 
findet der Hanffeiltrieb zur Übertragung der 
Arbeit der Dampfmaſchinen auf die Haupttrans: 
miffionswellen, Hierzu wird das Schwungrad als 
Seilicheibe — über welche die Hanfſeile 
gelegt werden. Dieſe —— die Bewegung auf 
die Seilſcheiben der einzelnen Transmiſſionswellen, 
wobei die Kraft vom Motor direft nach allen Stod: 
werlen einer Fabrilanlage geleitet werden kann, jo 
daß die früher gebräuchlichen Königswellen (f. d.) 
entbehrlich werden. Zumeilen wird ein einziges end- 
lofes Seil angeordnet, welches man fo oft um bie 
verſchiedenen Scheiben einer Fabrifanlage ichlingt, 
ala ſonſt einzelne Seile erforderlih wären. Die zur 
Übertragung der Kraft nötige Spannung wird bier 
dem Geile dur eine Spannrolle erteilt, die auf 
einem durch ein Gewicht gezogenen Schlitten oder 
Wagen rubt. Derartige einjeilige Kreistriebe 
gelangen jest mebr und mehr zur Ausführung, 

Drabtjeiltrieb, von John Fowler (f. d.) ein: 
geführt, kommt für größere Entfernungen in An: 
wendung. Wenn die zu treibende Scheibe nicht über 
120 m von der treibenden entfernt iſt, jo werden 
die freihängenden Eeiljtüde durch Trag: oder Leit: 
rollen gejtüßt. Iſt die Kraft auf größere Entfer: 
nungen zu übertragen, fo wendet man den zuſam— 
mengejebten ©. an. Statt der Tragrollen ſind 
bier doppelte Seilſcheiben oder Seilicheiben mit 
zwei Rinnen angebradt, fo daß ſich die Trandmif: 


Di 
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ſion aus einer entſprechenden Anzahl einzelner 
S. zuſammenſetzt. Die Verbindung der Seilenden, 
das Spliſſen, erfolgt ſo, daß man beide Enden 
auf eine kurze Strecke — die Hanfſeelen ent: 
ernt und die Dräbte wechjeljeitig ineinander flicht. 

züglid der Spannungen in den Teilen des Teils 
gilt dasſelbe wie beim Riementrieb (j. d.). 
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Seimhonig, ſ. Honig. 

Sein, der einfachſte, allgemeinſte, eben darum 
inhaltärmſte aller Begriffe. Er kann ebenſowohl 
bejagen, vaß etwas ijt (oafein oder Exiſtenz), wie, 
was es ift (Mefen, Wejenbeit, Eſſenz). Der von 
den Eleaten berrübrende Begriff eines abfoluten, 
alles Nichtfein ausichließenden ©. hat in der Ge: 
fchichte der Philoſophie mächtig gewirkt. Obwohl 
er beftenfalld nur der Ausprud des höchſten Ge: 
feßes aller Erfenntnis des Gegenitandes, nämlich 
des Verſtandesgeſetzes der Einheit des Mannig: 
faltigen iſt, ſo dachte man ſich darunter doch etwas, 
das für fich eriitiere; da es nun im Reiche der Er: 
fheinungen —*—— gefunden wird, ſo verlegte 
man es in ein Reich des bloßen Gedankens, eine 
eintelligibles Welt. Dieſe tranſcendente Richtung 
der Seinslehre iſt in der Platoniſchen und Neupla⸗ 
toniſchen, der Spinoziſchen Philoſophie, ganz beſon⸗ 
ders aber im nachkantiſchen deutſchen Idealismus 
machtig, fo namentlich bei Hegel. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft vom aS. überhaupt» nannte Ariſtoteles erſte, 
d. b. grundlegende oder Fundamentalphiloſophie; 
aus einem zufälligen litterar. Grunde erbielt bie 
Schrift, in der er fie behandelte, den Titel Meta: 
anf (f. d.), der fih dann auf die Disciplin ſelber 
übertrug. Seit Chriftian Molf ift, da der Name 
Metaphyſik eine weitere Bedeutung angenommen 
batte, für die allgemeine Lehre vom ©. der Name 
Ontologie in Gebrauh gelommen. Sant er: 
Härte, die alte Ontologie uulöfen in eine Ana: 
lytik des reinen Verſtandes, d. b. in den Nachweis 
der Beritandesgejege, in denen unjere Grund: 
begriffe vom Seienden beruben. 

ein (ſpr. Bäng, lat. Sena), 3km lange und 
1 km breite Inſel, 10 km weſtlich von der Bointe 
de Raz, einem der weſtlichſten Vorgebirge Frank⸗ 
reichs, im Depart. Finistere (Arrondijiement 
Duimper, Kanton Bont:Eroir), bat (1901) ald Ges 
meinde 990 E., meijt Fiſcher, und einen Leuchtturm, 
und ift von gefährlihen Sandbänten und Klippen 
umgeben, 
eine (fpr. Bähn, lat. Sequana), 705 km langer 
Strom im nördl. Frankreich, entfpringt 471 m hoch 
auf der Südweſtſeite des Plateau von Langres, 
nörblih vom 608 m hoben Mont⸗Taſſelot, im De: 
part. Eöte d’Dr in Burgund, 30 km im Nordweſten 
von Dijon, im Walde zwiſchen Ebanceaur und 
St. Seine, fließt im ganzen nah Nordweſten, erbält 
im Depart. Aube, —— Bar⸗ſur⸗Seine, rechts 
die Durce, fließt in mehrern Armen durch Troves, 
wovon einer fanalifiert ift, wird im Depart. Marne 
durch die Aube ſchiffbar, wendet fih nad Weiten, 
empfängt bei Montereau (Depart. Eeine:et:Marne) 
lint3 die ſchiffbare Donne und oberbalb Fontaine: 
bleau den fanalijierten Loing, gebt im Depart. Seine: 
et:Dife, wo lint3 die Eſſonne mündet, in nordl. Ric: 
tung auf Bari zu, nimmt im Seinebepartement (bei 
Eharenton) rechts die jchiffbare Marne, ihren größ: 
ten Nebenfluß, auf und gebt in nörbl. Bogen nad 
Weſten, ein paar Inſeln bilvend, 8,6 km lang, dur 
Paris. Hier ift die ©. unter dem Pont d' — 
265 m breit und empfängt den ſtaͤrkſten Verlehr bis 
* Mündung. Fortan bildet ſie viele, mitunter 
edeutend lange Inſeln und macht eine Anzabl 
Krümmungen. Unterhalb * umfließt die S. 
in füdl. Bogen, vorbei an Meudon, Stores, Et. 
Cloud und Mont-Balerien, das Bois de Boulogne, 
gebt nordöftlih nah St. Denis, wendet fidh mie: 
der nah Sudweſten, berührt St. Germain⸗en⸗Laye 
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(Depart. Seine:et:Dife) und umzieht im nädjften 
Bogen deſſen Wald, nörblih von St. Germain 
recht die ſchiffbare Diſe aufnehmend. An der Grenze 
des Depart. Eure mündet rechtö die Epte und ober: 
balb Elbeuf die Andelle und links die ſchiffbare Eure, 
worauf die ©. in das Depart. Niederjeine (Seine: 
— in der Normandie tritt, an Elbeuf und 
Rouen vorüberfließt, und 680 - 780 m breit wieder 
mehrere Bogen befchreibt, um dann in der fandigen, 
30 km langen Mündungsbai, zur Ebbezeit als ein: 
zelne eg eg während der Flut ald 10 km 
(swifchen Le Havre und Honfleur) breiter, majeftäti: 
{her Strom in den Kanal (La Manche) zu geben, 
nachdem linl3 noch die Rille binzugelommen ift. 
Die S., der verlehrsreichſte Strom Frankreichs, 
trägt bis Nouen (126 km meit) Segelſchiffe mit 
500 t und Dampficiffe mit 800 t Ladung, jo das 
der Hafen daſelbſt, ebenfo wie der zu La Bouille, 
Duclair, Caudebec und Quilleboeuf, ald Seebafen 

ilt. Viele Kanäle verbinden die S. mit Somme, 

chelde, Maas, Rböne (durch Saöne) und Loire 
und mitteld der Marne mit dem Rbein. Das 
Stromgebiet umfaßt 77800 qkm. Nach der ©. ſind 
vier Departement3 genannt. — * Preéaudeau, 
Manuel hydrologique du bassin de la S. (Par. 
1884); Qavoinne, La S. maritime et son estuaire 
(ebd. 1885); Lehmann, Redressement de la 8. 
maritime (ebd. 1888); Barron, Les fleuves de 
France. La S. (ebd. 1899). 

Seine (ſpr. Bähn), franz. Departement, um: 
&lojjen vom Depart. Seineet:Dije in der Isle⸗de⸗ 

ance, ift das kleinſte, aber wichtigite aller Departe: 
ments, da eö auf 475,5 (nach Berechnung 479) qkm 
1901: 3669930 (1800: 630585, 1831: 935 108, 
1851: 1422065, 1872: 2220060, 1881: 2799983, 
1896: 3340514) €. bat, darunter 196241 Aus 
länder, alſo 7718 €. auf 1 qkm, und zerfällt in 
3 Arrondifjements (Paris, St. Denis, Eceaur) mit 
41 Kantonen und 77 Gemeinden. Das Arrondiſſe⸗ 
ment Baris, zugleich die Hauptitabt des Depart. S., 
mit 78 qkm Fläche ausgeſchloſſen, haben die beiden 
andern Arrondijjements St. Denis und Sceaur in 
ihren 76 Gemeinden, meijt Bororte der Hauptitadt, 
auf 397,5 qkm 955 862 Bewohner (2405 auf 1 qkm). 
Das Departement (f. Karte: Barid und Um: 
gebung) ift ziemlich flach, die Seine ift am Ausgange 
von Parıd 26 m ü. d. M., darüber erheben ſich der 
Montmartre 100 m, der Mont: Baltrien im W. 
104 m, die Höhen bei Rosny im D. bi 92 m und 
die Höhe bei Sceaur (SW.) 143m. Außer der Seine 
wird es nur von deren Sufajien, der Marne (rechts) 
und Bievre (Rivitre des Gobelins, links) ſowie den 
Kanälen von Durca, St. Denis und St. Martin 
durchfloſſen. Der Boden beiteht aus Kalt, Gips 
und Diergel, it leicht und bürr, aber in den eifrig 
bebauten Gärten ſehr ——— 1897 wurden 
137 235 hl Weizen, 14230 hl Roggen und 131916 bl 
Hafer gebaut. ©. befigt (1899) 117 km National 
—— und (1897) 252 km Eiſenbahnen, ferner elf 

ceen und fünf Colleges. 

Seine-et:Marne (ſpr. ßähn e marn), franz. 
Departement in der Isle⸗de⸗France (j.Rarte:Nord» 
öftlibes Frankreich, beim Artikel Frantreid), 
beſteht tſaͤchlich aus der Brie (Teilen der Brie 
Francaiſe und der Brie Champenoiſe mit Meaur) 
— aus Teilen des Gätinais Francais mit Fon⸗ 
tainebleau und Nemours, liegt zwiichen den Depart. 
Dife (N.), Aisne (ND.), Marne (D.), Aube (ED.), 
Vonne, Loirei S.) und Seine⸗et-Oiſe (W.), bat auf 
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5736 (nach Berehnung 5888) qkm (1901) 358 325 E., 
darunter 6914 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron⸗ 


diffements (Goulommierd, Fontainebleau, Meaur, | 2491375 hl Hafer, 187500 t 
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teften. Der Aderbau erzielte 1897: 1889625 hl 
Weizen, 187680 hi Roggen, 108 825 hi Gerfte, 
Zuderrüben und 


Melun, Provins) und 29 Kantone mit 530 Ge: | 172358 t Kartoffeln, und der Weinbau durchfchnitts 


meinden. Hauptitabt ift Melun. Das Land ift ziem⸗ 
lich eben mit Raltfteinhügeln und erhebt ſich im N. 
(norbmeitlih von Meaur) bi 200 m, im äußeriten 
Dften (Mont-Ni ouillon) bis 203 m und im ©. (bei 
Fontainebleau) bi 136 m; e3 wirb im ©. von ber 
eine, der linl3 Nonne und Loing zugeben, durch: 
flojjen, weiter nördlich vom Yerres, vond. nah W. 
zur Seine fließend, bewäſſert, wogegen den Nord» 
teil die Marne mit ihren Zuflüfjen int Betite und 
Grand: Morin, rechts Durcq) jowie der Durcalanal 
durchzieht. Außerdem giebt es Seen und Teiche 
fowie Mineralauellen En Provinz u. a.). Das 
Klima ift gemäsi t und gefund, ber Boden im ©. 
und D. kaltig, ſonſt thonig und kieſig, ift gut be 
baut (4163 qkm Aderland) und hat ausgezeichnete 
Wieſen und Pnäne Mälder, wie den 170 qkm großen 
Mald von sontainebleau. 1897 wurden 1823875 hl 
Weizen, 150190 hl Roggen, außerdem 87420 hi 
Gerite, 3484050 hl Hafer, 56723 t zn. 
590 200 t Zuderrüben, Gemüfe, Flachs u. a., ſowie 
Dbft (1898: 72 801 hl Gider), berühmte Spaliertraus 
ben von Thomery bei Zontainebleau und Landwein 
(1898: 44117 hl, im zehnjährigen Durchſchnitt 
1883—97] 65 937 hl) gewonnen. Bedeutend ift die 
ferdezucht (1897: 43300 Stüd), die Schafzucht 
(422985 Stüd) ſowie die Rindviehzucht (98 230 
Etüd), welche eine bedeutende Käfebereitung (Fro⸗ 
mage de Brie) ermöglicht. Wichtig ift aud die Stein⸗ 
brudinduftrie, die Muhl- und Baufteine liefert. 
Auberdem giebt ed Porzellan:, Papier:, Glas, 
Handſchuh⸗ und Schokoladenfabriten, ſowie Druckerei, 
Branntweinbrennerei und Brauerei. Der Handel 
beſonders mit Paris, iſt ſehr lebhaft und wird durch 
1897) 627 km Eifenbabnen und (1899) 517 km 
tionaljtraßen gefördert. An höhern Unterrichts⸗ 
anftalten bejteben fünf Colleges. 
eine:et:Dife (er. bahn e dabf”), franz. De 
partement in der Isle⸗de⸗France (f. Karte: Nord: 
ditlihes Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
beiteht aus Hurepoix (im S.), Mantais, Parifis, 
Berin Frangais (Bontoife) und einem Teil der Brie 
Françaiſe (Eorbeil), umſchließt das Geinedeparte: 
ment und tft begrenzt von den Depart. Dife (N.), 
Seine:et: Marne Du 2oiret (S.), Eureset:Loir 
(SW.) und Eure (NW.), hat auf 5604 (nah Be: 
—* 5658) qkm (1901) 707326 E., darunter 
16571 Ausländer, und zerfällt in 6 Arrondifjements 
(Corbeil, Etampes, Nantes, Bontoife, Rambouillet, 
Berjailles) und 37 Kantone mit 691 Gemeinden. 
Hauptitadt ift Verſailles. Das Departement ift mehr 
flach als bügelig, es fteigt im ©. (norböftlih von 
—— bis 142m und weſtlich von St. Germain⸗ 
en⸗Laye bis 184 m empor, wird von der Seine zwei⸗ 
mal durchſchnitten, zuerſt oberhalb Baris, wo fie lint3 
Eſſonne mit Juine und Orge mit Yvette, rechts 
Verred aufnimmt, dann unterhalb Baris in jehr 
ewundenem weſil. Laufe, wo rechts Diſe, links 
audre und an der Grenze des Euredepartements 
rechts die Epte münden. Außerdem bemäjlern 
noch Marne und Bievre ſowie einige von den Gr: 
bebungen um Rambouillet fommende Zuflüfie der 
Eure das Land. Der Boden ift teilweiſe jandig, 
liefert ſonſt Kreide, Gips, Baufteine und Torf und 
ijt meiſt fruchtbar. Bon Mineralquellen find die 


lid 1888/97: 136993, 1898: 125 370 hl; außer⸗ 
dem wird viel Dbit gezogen, aus welchem viel Eis 
der (1898: 133671, ım zehnjährigen Durchſchnitt 
145498 hl) bereitet wird. Die Waldungen beveden 
faft ein Fünftel der Fläche und ſchöne Wieſen beför⸗ 
dern die Viehzucht, wovon befonders die Schafzucht 
Er 310369 Etüd) in Rambouillet bervorzus 
eben ift. Die Induftrie bat Spinnereien, Strumpf⸗ 
wirferei, Bofamentenfabritation, Deitillation, Bas 
piermüblen, bie gig in Stores, Eiſen⸗ 
ießereien, Mafdinen:, Glas:, Lampen: und chem. 
abrifen, und dem durch Paris ſehr belebten Han⸗ 
del dienen neben den Waſſerſtraßen (1897) 818 km 
Eifenbabnen und (1899) 736 km Nationalitraßen, 
An böbern Unterrihtsanftalten find ein Lyceum 
und zwei Collöges vorhanden. 
Seine⸗Juferieure (jpr. Bäbn ängferiöhr), Nies 
berjeine, en Departement in der Obernormans 
die (f. Karte: Nordöftlihes Frankreich, beim 
Artitel Frankreich), befteht hauptiählih aus den 
Landſchaften Caug, Berin Normand und dem Haupt: 
teil von Bray, liegt rechts (nördlich) von der Seine 
bi3 auf Elbeuf und die abwärts folgenden Halb» 
injeln und zwifchen den Depart. Somme (ND.), 
Dife (D.) und Eure (S.) fowie dem Kanal (La 
Mande) im R. und W. (Seinebai), hat auf 6036 
(nad Berechnung 6341) qkm (1901) 853 883 E., 
darunter 5620 Ausländer, und gun in 5 Arron⸗ 
bijjements (Dieppe, Le Havre, Neufhätel, Rouen, 
al und 55 Kantone mit 760 Gemeinden. 
auptjtabt ift Rouen, die volfreihjte Stadt Le 
Havre. Die Kuſte befteht meift aus fteilen Kreide 
felfen und bat außer der Seinemündung keine 
Buchten. Das Land ift teils flach, teild von bewal: 
beten Höhen durchzogen und fteigt an der gan 
(bei Neufchätel) bis 241 m, jüdlih von Vallee ve 
Bray (weitlih von Gournay) bis 226 m und in der 
Mitte (nördlid von Rouen) bi 172 m empor. 
Außer der Seine im ©., der Andelle und Epte im 
ED. find, nur Heine Küftenflüfje vorhanden, von 
denen Bethune bei Dieppe und die von Eu ab ta: 
nalijierte Bresle an der Nordoſtgrenze (bei Treport) 
münden. Die ſchiffbaren Flubläufe find 157 km 
lang. Der gut bebaute Boden (3668 qkm Aderlanr, 
925 Wald, 738 Wieſen) trug 1897: 1758590 bi 
Weizen, 201859 hl Roggen, 96070 hi Gerfte, 
1936113 hl Hafer, 32788 t Kartoffeln, 204113 t 
Zuderrüben, Gemüfe, Apfel, Olgewächſe, Hopfen 
u.a. 1898 wurden 571 950, im — 1883 
—97: 854873 hl Cider bereitet. Die Viehzucht iſt 
ebenjalld bedeutend, außer vielem Geflügel gab 
eö (1897) 81019 Pferde, 278442 Stüd Rindvieh, 
174130 Schafe und 70609 Schweine; die Milch: 
produfte (gute Butter, Neufchäteler Käſe) find 
berühmt. An der großartigen und vieljeitigen 
—— ſind faſt zwei Dritteile der Bewohner 
eteiligt und zwar in Woll⸗ und Baumwollſpin⸗ 
nereien, Tuch⸗ und Leinenweberei, Spitzen⸗ und 
Züllfabritation, Färberei, Druderei und Herftellung 
von Maſchinen, Metallwaren, Bapier, Glas, Leber, 
Schotolade u.a. Neben der Seefiicherei, die Baris 
verjorgt, iſt beſonders der Handel von großer Be: 
deutung. Bon den Häfen iſt Le Havre der zweite 
und Rouen der jechite Frankreichs, fonit find noch 


zu Engbien und Forges-les-Bains am belann: | Duclair, Caudebec, Harfleur, Etretat, Fecamp, Et. 
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zen :Bort, St. Baldıy:en:Caur, Dieppe, 
report und Eu ald Hafenpläge zu —— Das 
Eiſenbahnneß bat (1897) 623 km Bahnen und 
ſchließt an die Hauptlinie Baris:Rouen:Le Havre 
an mit den Seitenlinien nach Elbeuf, Caudebec, 
—* Jeröome einerſeits, nah Amiens, Treport, 

ieppe, St. Balery und Fecamp andererſeits, ſowie 
den Linien Dieppe-Gournay, Dieppe:Eu u. a. 
Außerdem giebt es (1899) 588 km Nationalftraßen. 
An böhern Unterrihtsanftalten ——— zwei Lyceen 
und zwei Colleges. — Val. Bunel, Géographie du 
département de la S. (Houen 1879); Fallex, G6o- 
graphie de la S. (ebd. 1894); Ardouin: Dumazet, 
Voyage en France, Serie 6 und 17 (Par. 1896 
und 1898). 

Eeingalt, Giovanni Jacopo de, f. Caſanova. 

Eeir, im Alten Tejtament urjprünglid Name 
eines rauhen Gebirgslandes, der Heimat der Evo: 
miter, an der Sudoſigrenze Kaläftinas, in der Näbe 
der MWüfte Pharan und des Sinai (Richt. 5, 4 und 
5 Mof. 33, 3) und mweftlib von der Arabab (f. d.). 
Mit der Ausbreitung der Edomiter murde der Name 
©. aud auf das Gebirgsland ditlih von der Arabah 
{heute Dſchebel efb:Cchera) ausgedehnt. — ©. beißt 
aud ein Dorf bei der perj. Stadt Urmia (f. d.). 

Seirenes (grch.), |. Sirenen, 

@eird, Seird, zum dän. Amt eg e 
ſchmale Inſel (14 qkm) vor der weſtl. Nordküſie 
Seelands (f. Karte: Dänemark und Südſchwe— 
den, beim Artitel Dänemarf), zwiſchen Samsö:Belt 
und Seird:Budt, hat zwei Dörfer, einen Leucht: 
turm und (1901) 740 €. 

Seiſächthie (arch.,«Laftenabjchüttelung»), der in 
Athen von Solon (f. d.) verfügte Schuldenerla für 
alle in Schuldhaft befindlihen Schuldner, nicht, mie 
man früber gemeint bat, die durch Herabjehung des 
Münzfubes veranlafte Schuldenerleichterung. 

8: Eifen, f. Walzeifen. 

Seiſer Alpe, ſ. Seißer Alm. 

Geismifche Linien, ſ. Erdbeben. 

Seiémit-Doda, Federico, ital. Staatsmann, 
geb. 1825 zu Raguſa, ſtudierte die Rechte, leitete 1849 
zu Florenz die 3 «L’Alba», begab ſich nad 
Grllärung der Republik nah Rom und floh hierauf 
erjt nah Griechenland, dann nad Turin, wo er die 
patriotifchen Dichtungen «Volontari Italiani» und 
«Romanzi dell’ esilio» herausgab. Eeit 1865 Mit: 
glied der Kammer, in der er der Linken angebörte, 
übernahm er 1876 unter Depretis das Generaljefre: 
tariat der Finanzen, ward 1878 unter Eairoli Finanz⸗ 
minifter, welchen Bolten er März 1889 aufs neue 
übernahm, mußte aber Nov. 1890 jurüdtreten we: 
gen Teilnahme an einem Banfett der rredentiften 
N d.) in Udine. Er ftarb 9. Mai 1893 in Rom. ©. 

chrieb über Finanzfragen, namentlich über Zwangs⸗ 

Seidömogräph, ſ. Seidmometer. [furs, 

Ceidmolögie, Erbbebentunde, f. Erdbeben. 

Seidmometer, Sismometer (vom griech. 
seismos, Erſchütterung, Erderſchütterung), auch 
Seismoſtop, Inſtrument zur Meſſung der Ric: 
tung und Stärke der Erdſtöße bei Erdbeben; wenn fie 
dieje zugleich ſelbſtihätig aufzeichnen, Seismo: 
— genannt. Ealjano in Neapel erfand (1784) 
zuerjt einen ſolchen Erdbebenmeſſer, bei dem mit: 
tel3 eines nad allen Seiten ſchwingbaren Pendels 
eine Spike in feinem Sande, oder ein Farbenpinſel 
auf Bapier die Richtung fowie Stärke der Erſchüt— 
terung aufjeichnete. Das S. von Gacciatore ver: 
riet dur Abflug von Duediilber aus einem flachen 
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Gefäß, das nah acht Richtungen des Horizonts 
imungen befaß, die Richtung der Erditöße. Die 
Menge des ausgeflofjenen Quedfilbers ließ auf die 
Stärte des Erdbebens fließen. Sodann erfand 
1855 Kreil einen Erdbebenmeſſer, der aus einer 
nad allen Seiten leiht beweglichen Pendelſtange 
und einem mit diefer in Verbindung gejesten Ubr: 
merk beitebt. Hier geben die Striche eines_Blei: 
ftift3 Auskunft über Beginn, Richtung und Stärte 
der Erjhütterung. In dem Obſervatoxium auf dem 
Veſuv hat Balmteri (f. d.) wieder mitteld Quedüilber: 
ausfluß und in jüngerer Zeit mittels elettromagne: 
tiiber S. die Erpftöße beobadtet. Bei den Erd— 
bebenmefjern der lekten Art fließt ein nad allen 
Seiten leicht bemweglihes Pendel je andere Volta: 
fetten, die mitteld damit verbundener eleltromagne: 
tifcher a er die Weltgegenven angeben, nab 
denen die Erbitöße gerichtet waren. Andere zuerit 
von Mallet konjtruterte S. beruben auf der Be: 
megung eine3 im Gleihgewicht rubenden Gewichts. 
Doc werden neuerdings für Aufzeichnung der bori: 
ontalen und vertitalen Bewegungen bejondere In: 
Imumente benußt, für erſtere meilt Doppel: Benpu: 
—— — für legtere Federſeismographen. 
Das empfindlicite S. ift gegenwärtig das Wiecert: 
he aſtatiſche ic ger deſſen ſtehendes 
endel eine Eiſenmaſſe von 1100 kg bildet. — Vgl. 
Wiechert, Theorie der automatiſchen Seismographen 
Ecidmofföp, ſ. Seismometer. [(Berl. 1903). 
Geiher Alm, Seiſer Alpe, Hochplateau der 
Südtiroler Dolomitalpen, zeiihen dem Eiſal⸗ und 
dem Faſſathal im Gerichtäbezirt Kaftelrutb der Be: 
zirt3bauptmannihaft Bozen, vom Dorje Seit 
(381 E,) benannt, lehnt ſich ſüdlich an die Schlern: 
fette an und fällt nördlich jteil zum Grödner Tbal 
ab, dem der Hauptbah durch die wilde Saltaria: 
ſchlucht zufließt. Die S. N. bildet einen weiten, 
von ED. nah NW. gerichteten Keſſel von etwa 
60 km Umfang, in der Mitte etwa 1400 m, an 
den Rändern über 2000 m bod. ©. wird 
die bügelige, von Schluchten durchſchnittene Hod: 
fläbe von den Dolomitwänden und Baden des 
Schlern (2561 m) und der Roßzähne, im D. vom 
Langtofel (3178 m), im N. vom Puflatſch (2174 m) 
überragt. Die S. A., größtenteild Cigentum der 
Gemeinde Kaftelrutb oder Eajtelrotto (1035 m, 
3265 E.), iſt die größte Alm Tirold. Über fie führt 
ein Weg von Gampitello im Faſſathale nach ver 
Station es der Brennerbahn, fteigt nordweſt⸗ 
lih durd das Durontbal über das Mabllknechtjoch 
(2189 m, ital. Molignon) zur S. A. und fentt ſich 
weitlih zum Eiſal hinab, 
Eeiftän (Siftan), arab. Segejtän (Se: 
dſchiſtan), Landſchaft in der Mitte des Hochlandes 
ran (f. Karte: Weſtaſien II, beim Artikel Ajıen), 
am untern Lauf des Hilmend und am Ealjjumpf 
Hamun (are), im S. von Wüjte begrenzt, meift 
ebene Steppe, doch am Hilmend und den aus dieſem 
abgeleiteten Bemäfjerungstanälen febr fruchtbar, 
liegt durdfänittlih 400m u. d. M. und bat beibes 
Alıma. Seit 1862 gehört der Weiten von ©. zur peri. 
Provinz Ehorafian, der Oſten verblieb Afghaniſtan. 
— Dal. Date: Kurasan and Sistan (2ond. 1900). 
@eitel, Fluſſigkeitsmaß, ſ. Seidel. j 
Ceitenabweichung der Geſchoſſe, ſ. Deri- 
vation und Flugbahn. 
@eitenfluffe, ſ. Flüſſe. 
Seitengänge, die bei der Dreſſur des Pferdes 
vorlommenden Bewegungen, bei denen Vorder— 
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und Hinterbein auf zwei Hufihlägen * Eden: 
telmeihen, Edulterberein, Kontraſchul—⸗ 
terberein, Travers, Renverd. Die ©. be: 
zweden beſonders die gymnaſtiſche Durdbildung 
des Pferdelörperd und müljen, da fte dieſen in kunſt⸗ 
liche Formen zwingen, durch freiere natürliche Gänge 
unterbrochen werden, ©. können im Schritt, Trab 
und Galopp geritten werben, in legtern beiden Gang: 
arten aber nur in abgefürzter Cadence. 

Ceitengatter, eine Art Gatterjäge (f. Säge 
maidinen). BI 

Geitengewehr, im allgemeinen jede an ber 
Seite getragene blante Waffe, wie Degen (f. d.), 
Säbel (f. J Pallaſch (ſ. d.), Hirfhfänger (f. d.) 
und Faſchinenmeſſer (ſ. d.), im beſondern die in 
den meiſten Heeren auch als Bajonett (1b) u be 
nugende blante Waffe ver zußtruppen. Das S. be 
ftebt aus Klinge (1. d.) und Griff oder Gefäß 
und einem jwijchen beiden befindlichen Querteil, der 
Barierftange, melde die Verlegung der Hand 
durd die an ber — herabgleitende feindliche 
Klinge verhindern foll (ſ. auch Stichblatt). Das Ges 
Faß iſt zum Schuß gegen Hieb meijt mit einem Bü: 
gel oder Korb verjehen. Die Scheide des ©. be: 
tebt im deutichen Heere aus Stahl (Degen, Eäbel, 

allaſch) mit Holzipan gefüttert, bei den Seeoffi⸗ 
zieren und den Mannſchaften der Fußtruppen meiſt 
aus Leder mit Metallipige (Bajonett, Hirichfänger, 
Faſchinenmeſſer). Das ©. wird am Leibgurt (Rop: 
pel) getragen, entweder durch eine lederne, tajchen: 
artige Hülte des Koppels (Säbeltajche) durchge: 
ftedt, oder an einem oder zwei am Koppel (Schlepp: 
toppel) befejtigten Riemen freihängend. Zu Pferde 
wird das ©. neuerdings meift am Sattel befeitigt. 
fiber das zum deutſchen Infanterie Je 98 ge 
börende ©. ſ. Hanpfeuermalfen nebſt Zert 8: 23. 

Ceitentetten, |. Roblenitofftetten. — Über S. 
in pbyfiolog. ER und die Ehrlihihe Seiten: 
tettentheorie j. Jmmunität. 

Seitentiel, ſ. Kiel. 

Seitenlinie, eine merlwürdige Differenzierung 
der Haut der meilten Fiſche, vwerfchiedener aus: 

ewachſener Amphibien (Olm, Siredon) und der 

wen anderer, ſowohl geihmänzter wie unge: 
ſchwaͤnzter Formen. An den Rumpfjeiten der Fiſche 
iteht eine gerade oder gefrümmte, kontinuierliche 
oder unterbrodene Reihe von Schuppen, deren jede 
in der Mitte eine feine Pore oder Grube aufmeift; 
fie zufammen bilden die S. Unterhalb ver Schup: 
pen der S. verläuft ein Kanal, der durch die Poren 
hindurch mit dem Wafjer in Verbindung tritt. Ahn⸗ 
(ie verzweigte Kanäle und Gruben finden ſich in 
ſehr verichievener Anordnung und Ausdehnung auf 
den Riemendedeln und am Kopf. Früher hielt man 
alle diefe Gebilde für Schleim produzierende Appa⸗ 
rate und nannte fie Schleimtanäle. Leydig wies 
nad, daß ed nervöfe Enbapparate find, in die ein 
bejonderer vom Mittelhirn fommender Nerv, der 
Seitennerv (Nervus lateralis), endigt und zwar 
in Geitalt nopfförmiger Anſchwellungen, deren zur 
Dberhaut gehörender Überzug im Innern kurze birn: 
förmige Zellen birgt, in deren jede von unten her ein 
Nervenfäferen tritt und die nad außen ein feines 
Haar tragen. Dieſer Bau ſpricht dafür, daß man es 
bei ven Seitenorganen mit beſondern Sinnesorga: 
nen zu thun habe, über deren Funktion man ſich 
freilih feine richtige Vorftellung machen ann, 
(S. Fiihe und Tafel: Körperbededung ber 
Tiere IL, Fig. 1, 2, 3.) 
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Die Zahl der die ©. bildenden Schuppen giebt 
einen ſyſtematiſch — Charalter ab, ſo 
[opt man (mit einer Abkürzung) z. B. bei der Be: 
hreibung des Barſches: 60—68 Schuppen, d. b. 
diejer Fiſch hat am Rumpf eine Linie von 60 bis 
68 durchbohrten Schuppen. , 

Während die Fiſche eine S. haben, finden fich bei 
den —— Amphibien drei, eine mittlere, die 
der der Fiſche entſpricht, eine obere neben der Wirbel⸗ 
fäule und eine weitere an den Seiten des Bauches. 
Da die Amphibien feine Schuppen haben, liegen die 
nerodfen Endzellen unmittelbar in Hautgrübden, 
wie es auch bei ſchuppenloſen Fiſchen der Fall ift. 

Geitenpolmafchine, j. Flachring. 

Geitenrif, j. Projektion. 

Geitenfprung, in ber Gtatiftit, |. Ecart. 

@eitenftechen, Seitenftidh (Pleurodynia, 
Pleuralgia), jtehende Schmerzen in der Rippens 
gegend, meiſt auf einer Seite, ein Symptom, das 
von fehr verfciedenen Zuftänden abhängen ann: 
fo 3. B. von Nerventrantheit (Neuralgie, Spinals 
irritation), von Erkrankung oder Berlegung der Mus: 
feln und Sehnen (3. B. nah großer Anftrengung 
oder von Rheumatismen), von Rippenbrüdhen, aber 
auch von —— des Bruſtfells und von Er⸗ 
krankung der Zunge ſelbſt, wenigſtens ihres jeröfen 
—— (Lungenfells). Die Bedeutung und Be: 
bandlung diefes Zufall ift demnach fehr verfchieden. 
Bisweilen berubtdas S. aud auf einervorübergeben» 
den Blutüberfüllung der Milz. (S. Milzftechen.) 

Geitenftrangfflerofe, eigentümlihe Rüden» 
martöfranfheit, j. Lähmung. 

Seitentrum, |. E — 

———— ehirn. 

Seitenverſchiebung, das Maß des Verlegens 
der Seitenrichtung eines —*—— Geihüges, um 
die Derivation (. d.) auszugleiben. Die S. wirb 
—* ——— uflages erreicht ober 
dur entiprehende Verſchiebung der Viſierlimme 
nad der der Derivation entgegengeiekten Seite. 

Geitenvertwandte, diejenigen Verwandten, 
welche, obne daß einer von dem andern abjtammt, 
von demjelben Dritten abftammen (f. Verwandt: 
ſchaft). Man unterjcheidet vollbürtige oder halb» 
bürtige ©., je nachdem die Verwandten von dem 
jelben Elternpaare abjtammen oder nur einen 
emeinſchaftlichen Stammvater oder eine gemein⸗ 
Phaftli e Stammmutter haben. Über das geſetz⸗ 
lihe Erbredt der ©. f. Geſetzliche Erbfolge. 

Geitlinge, vrebtrante Schafe, ſ. Dre front. 

Seitwärtdabfchneiden, eine geodätifhe Mes 
thode, ſ. Abjchneiden. 

Geit, Anton, Genremaler, geb. 23. Yan. 1829 
u Roth am Sand bei Nürnberg, bejuchte die ya 
Fe daſelbſt und begab ſich 1850 zu dem Maler 
Gisbert Flüggen nah Münden. begann jeit 
1860 auf Ausitellungen mit feinen Werfen hervor: 
zutreten, erzielte befondere Crfolge aber erit jeit 
1863, wo er anfing, eine feine Klein» und Detail: 
malerei zu fultivieren. Er malte meijt Interieurs, 
mit forgfältiger Behandlung des Kojtüms und in 
einem warmen, ojt von Helldunkel beberrichten 
Kolorit. Bon feinen Bildern, die meilt in das Aus: 
land gelangt find, jind hervorzuheben: Der Geiz: 
—— (1860), Der Bettelmuſikant und feine Tochter, 

ürfelipieler in einer Winfeltneipe (1862; Rudol: 
finum in Prag), Kegelbahn im Gebirge (1866), 
Dilettantenquartett in einem Bauernbaufe (1869), 
Fahrendes Volt (1881; Neue Pinakothel in Düns 
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ufeum in Leipzig), Politiſche Erklärung (1891), 
Die Spieler (1900 von der Stadt Nürnberg ange: 
tauft). S. war Ehrenmitglied der Münchener Alta: 
demie; er ftarb 22. Nov. 1900 in München. 

Seja (Zeja), Dijeja oder Djeja, linker Neben: 
fluß des Amur im rufi.:fibir. Amurgebiet, entipringt 
auf dem Etanomwoigebirge und mündet nad 1159, 
ſchiffbar auf 690 km, bei Blagomjeihtichenät. 

ejänus, Lucius Alius, Günftling des_röm. 
Raifers Tiberius, war der Sohn des Ritters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt Bolfinii, aber von 
einem Ülius (vermutlih dem unter Auguftus als 
Präfelt Agyptens bekannten Gajus Alius Gallus) 
adoptiert. Der Vater war fhon unter Auguſtus Be: 
fehlshaber der Brätorianer. Als Tibrius 14 n. Chr. 
den Thron beitieg, übertrug er S. neben befien Vater 
das Kommando der Garde, und als Sejus Strabo 
einige Jahre ne Statthalter in Ügupten wurde, 
ee © das Kommando allein. In diejer Stellung 
bejtimmte er den Kaiſer dazu, der beſſern Disciplin 
balber, die gejamte Garde in Rom zujammenzu: 
ieben und 23 n. Chr. für diefe —* am Viminali⸗ 
Thore ein ſtark verſchanztes Lager zu errichten, 
Seine Pflichttreue, Energie und Arbeitskraft erwar: 
ben ibm die Gunjt und das Vertrauen des Kaiſers 
im höchſten Grade. Damit erwachte aber in ihm die 
Herrſchſucht. Den Kronprinzgen Drufus, der ihn 
ſchwer beleibigt hatte, bei eitigte er mit Hilfe von deſſen 
ihm ergebenen Gemahlin Livia (oder —5 — 23 
durch Gift; fchlau trieb er die Verhältnifie zwiſchen 
Tiberius und dejjen Nichte Agrippina (Witwe des 
Germanicus) und ihren Söhnen zum Brud und 
veranlaßte dadurch den Tod diefer Angehörigen des 
Kaiſers er alleiniger Ausnahme des nahmaligen 
Kaiſers Gajus Ealigula). Als es ihm dann gelungen 
war, den Tiberius zu beftimmen, 26 feinen dauern: 
den Aufenthalt auf der Inſel Capri zu nehmen, 
tonnte ©. als Stellvertreter des Raifers gelten. Doch 
begann 31 der Kaiſer ©. zu — Und wäh: 
rend ©. ſich zu einem groben Schlage gegen Tiberius 
rüftete, wußte ibn der Kaiſer dur diplomat. Lift 
zu umfpinnen. ©. ließ fich fo überrumpeln,, daß er 
18. Olt. 31 durch Tiberius’ Agenten im Senat zu 
Rom verhaftet werden konnte. Der Senat ließ ibn 
jofort hinrichten. — Bgl. Jülg,VitaLucii AeliSeiani 
Tiberio imperante praefecti praetorio (Innsbr. 
1882); Abraham, Tiberius und ©. (Berl, 1884). 
Sejem, Siam. 
Seijid, j. Seid. 
Sejm (poln., fpr. Beim, «Verfammlung»), im 
alten Königreich Polen der Landtag oder Reichstag 

t das gejamte Reich, defien Mitglieder (für die 

bgeorbnetentammer) von den Provinziallandtagen 
(Sejmiki) der Kreife und Wojwodſchaften ya 
und mit Inſtruktionen verjeben wurden. (S. auch 
Schlachtſchiß und Liberum Veto.) 

Sejm (pr. Beim) oder Semi, linker Nebenfluß 
ber Desna in den rufj. Gouvernements Kursk und 
Tſchernigow, ift 661 km lang, flöhbar, bat auch 
etwas Schiffahrt. Am ©. liegen die Städte Kursk, 
Lgow, Rylsk und Putiwl. 

Sejrö, dän. Inſel, ſ. Seirö. 

Sekaͤnte (lat.), in der Geometrie eine gerade 
Linie, die eine frumme Linie ſchneidet. ©. heißt 
aud eine der Goniometriſchen Yunttionen (f. d.). 

Sekel ei schökel, «®ewicht»; — siglos; 
lat. siclus), im alten Babylon ein Gewichtsnomi⸗ 
nal von Y,, Mine, Yysoo Talent und 10 Körnern 
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(bana). Man unterfhied einen ſchweren S. von 
16,8 g und einenleichten von 8,4 g. Beide dienten 
aud als Munzgewicht in ganz Vorderafien, jolange 
man nod fein gemünztes Geld hatte, und zwar 
rechnete man bald (fchon im 2. Jahrtauſend v. Chr.), 
wo nicht Gemwicht3:, jondern nur Werteinbeiten ae: 
geben werben follten, je 50 auf die Mine und 3000 
auf das Talent Gold. Der Silberjetelmurbe durch 
das MWertverbältnis von Gold und Silber bejtimmt; 
urfprünglich war dies 1:10, und man glich desbalb 
10 Stüd Silber mit 1 Stüd Gold; jpäter 1:13"),. 
Da man trogdem das Verhältnis der Stüdzablen 
beibebielt, mußten die Silbergewichte entiprechend 
höher ausgebracht werben, und 10 ©. Silber zu 
DAR nn. auf einen jhweren S. Goldes von 
16,8 g, 10 ©. Silber zu 11,2 g auf einen leichten ©. 
Goldes von Bag. Diefe münzartige Verwendung 
des ©. findet fi) unter anderm auch bei den Juden, 
nur baben dieſe obne Minen gerechnet, nur nad 
Talenten und S. Und dazu verwendeten fie, wie die 
Phöniler, einen —— aus dem babylon. Gold⸗ 
oe bergeleiteten Silberjelel von 14,03 g. Seit der 
affabäerzeit (141 v. Chr.) find außerdem direft 
Silbermünzen unter dem Namen S. (ganze, halbe, 
viertel) im Gewicht von 14,5 g geprägt worden, die 
Silberlinge des Neuen Teftaments; ihr Wert be- 
trug dr 2,0 M. (S. Tafel: Münzen I, 
Fig. 17.) Auf den babyloniihen ©. gründet ſich 
überhaupt die Münzprägung: der mediſche und 
perf. Siglos, wie dad von den Griechen in den 
erſten Zeiten verwendete Ganzitüd, der Stater (ſ. d.), 
der nur eine Überjegung des Wortes ©. giebt. 
Sekluſion (lat.), Ausihließung, Abjonderung. 
Setondeflanfen, in der Befeſtigungskunſt, 
f. Nebenflanten, 
Setondlage, beim Fechten, |. Motion. 
Sefröt (lat.), geheim; Gebeimfiegel, Gebeimni&; 
daher Setretär, Geheimſchreiber; dann überhaupt 





Titel für gewijje Kanzleibeamte (j. Kanzlei), aber 
aucd für höbere Staatöbeamte (f. Staatsjetretär); 
Selretariät, das Amt und Bureau des Eelre: 
tärs,. — Über S. im phyſiol. Sinne ſ. Sekrete. 
Sekretär, Stelzengeier oder Kranichgeier 
(Gypogeranus serpentarius Illig; j. vorſtehende 
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Abbildung), ein 1,15 m langer Raubvogel, auf den 
man eine eigene Familie (Gypogeranidae) gegründet 
bat. Der Körper iſt Shlant, da 3 und Beine ſehr ver: 
längert, die Zeben find kurz mit ſchwachen Krallen, 
der Schwanz ijt lang, ebenio die Schwungfedern, 
und am Handgelent finden fich ftumpfe Sporen. Der 
in dürren Gegenden Sübafrilas hauptſächlich von 
Schlangen lebende Bogel kann die Bodenform der 
Naubvögel genannt werben, als folder läuft er 
ausgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle. 
efröte (lat.), — egandag Abſonde— 
rungen, Flüſſigleiten, die von fen mit Auss 
—— aͤngen bereitet werden und beſtimmten 
phyſio 8 en dienen; fo ift die Galle das Setret 
der Leber, der Speichel das Sekret der Speichelbrü- 
fen, der Hauttalg das Sekret der Hautfalbendrüfen. 
Gegenjas zu den ©. bezeichnet man als Er: 
rete folde Drüjenprodufte, die aus dem Körper 
entfernt werben, wie der Harn, der Schweiß. Die 
Verſchiedenheit der S. hängt ab von der anatom. 
und ee der Drüfe, von dem Drud 
und der chem. Beſchaffenheit des dieſelbe durchflie⸗ 
benden Blutes, von der Thätigleit der die Drüfe 
verforgenden Nerven. (6. Abjonderung.) — über 
©. in der Botanit ſ. Pflanzenſekrete. 

Sekretion (lat.), Ausiheidung, Abſonderung; 
in der Geologie find ©. vollftändige oder teilmeije 
Ausfüllungen von Hohlräumen innerhalb der Ge 
fteine infolge der Infiltration von Minerallöfungen, 
aus denen 6 Mineralabfäge von der Wandung des 
Hohlraums aus nah deſſen Innerm fortichreitend 
volljogen. Über die einzelnen Formen ſ. Ader, Gang, 
Geoden, Manvdelftein, Trum. 

Sekt (Sect), im eigentlihen Sinne des Wortes 
ein Bein, der den Mund troden läßt, wenn man 
ihn trinkt, wie das die meiften Nbeinweine, 3. B. 
Hochheimer, thun. Sole trodne Weißweine waren 
aud die Ganarienfelte, die man, eben weil fie von 

aus aus jauer waren, kunſtlich verfüßte, mit Zuder, 

immet und Muslatnuß würzte und mit gebratenen 

Ipfeln und Eidotter verrührte. Das Wort ©. ift 
ein Lehnwort aus dem Spanijchen. Als die Eypern: 
weine durch fpan. und canariſche Trodenweine ver: 
drängt wurden, veränderte ſich auch in ganı Nord: 

. europa die jpan. Bezeihnung diefer Weine (vino 
seco, d. b. herber Wein in allerlei Umbildungen; 
jo hießen dann dieſe Weine in den Niederlanden 
Selweine, in Deutihland Sektweine, in land 

Sadiweine (fpr. jäd). Diefe Seltweine find befannt 

als Sanarienfeft (j.d.) von den Canariſchen —— 
insbeſondere Palmſelt (ſ. d.) von der Inſel Balma, 

Madeiraſekt (ſ. Madeira) und Malagaſekt (j. Ma: 

lagameine) u. f. w. 

er Name ©. als Bezeihnung für Shaum: 
weine (j.d.) jtammt von dem Schaufpieler Ludwi 

Devrient, der viel in der Weinftube von Lutter 

Wegener in Berlin verlehrte und fich dort gern der 

Redeweiſe von Shalejpeares Falſta 

in König Heinrich IV. mehrfach a cup of sack, d. h. 

ein Glas Wein, forderte, 

Sekten (lat. secta, d. i. Regel, Denk: und Hand: 
eg übertragen: Partei), urjprünglich die 
pbilof. Schulen, die durch Verſchiedenheit ihrer Prin⸗ 
cipien und Methoden ſich gegeneinander abſchloſſen. 
Im kirchlichen Sprachgebrauch wurde das Wort auf 
die Heinern religiöjen Barteien übertragen, die wegen 
Verſchiedenheit in Lehre, Kultus und Sitte fich von 
ben großen Kirchengemeinden abjonderten. Nicht 
nur das Chriftentum, fondern alle ausgebildeten 


bediente, der | Sch 
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Religionen haben ©. aufzuweiſen. Die Anhänger 
einer Selte heißen Settierer. 

Eeltion (lat. sectio, f; d.), Leichenöffnung (If. 
Leihe und Obdultion); Abteilung einer Bebörbe 
u. f. w.; in der deutfchen Infanterie eine Unter: 
abteilung des Zugs von 4 bis 6 Rotten; in der fran- 
zöſiſchen die Hälfte eines Beloton, alfo ein Biertel der 
Compagnie; Settionskolonne, f. Kolonne. 

Zur Zeit der Franzöfiihen Revolution war Paris 
in 48 ©, oder Stadtviertel geteilt, die regelmäßig 
iu befondern, zumeilen u zu Generalverfamm: 
ungen zufammentraten, in benen bie öffentlichen 
Angelegenbeiten beraten, oft aber auch Demonſtra⸗ 
tionen und Aufftände vorbereitet wurden. 

Sektionächef, der in der deutichen militärifchen 
und in der öfter. Verwaltungsorganifation noch 
übliche Name für Abteilungsvorftände in Minifte: 
rien oder fonftigen Gentralitellen. 

Sektor (lat.), ſ. Ausfhnitt. 

Sekunda (lat., «die Zweite»), die zweite Klaſſe 
an höhern Säulen; Setundäner, Ecüler dieſer 
Klaſſe. — ©. im Wechſelrecht, f. Wechſelduplilat. 

efundänt (vom lat. secundare, begünftigen), 
der Begleiter, Gehilfe im Kampfe, namentlich im 
weilampf (f.d.). Er ift Vertrauensmann feines 
ienten und bat von ihm alles abzuhalten, mas 
von dem Gegner gegen bie vereinbarten oder ber: 
gebrachten Regeln des Zweilampfs geichiebt, wes⸗ 
wegen er gleichfalld bewaffnet ijt, um thätig eingrei: 
fen - fönnen. In früherer Zeit war der S. Mit: 
duellant. Die Gejehgebung begünftigt den mit ©. 
ausgefochtenen Zmweilampf, indem z. B. das Reich: 
ftrafgejeßb. $. 208 dem Richter geftattet, die ver: 
wirkte Strafe bis um die Hälfte, jedoch nicht über 
15 Jahre, zu erhöhen, wenn der Zweilampf ohne 
en von ©. jtattfand. Die ©. als ſolche find 
traflo3 ($.209). Anders — es ſich nad Oſterr. 
Strafgejesb. (85. 164, 165°), während wiederum 
der Schweiz. Strafgefeßvorentwurf von 1896, Art. 
58, den ©. für ftraflos erllärt. 

Sefundär (lat.),in zweiter Reibe, in zweiter Linie 
ftehend oder auftretend, die zweite Stelleeinnehmenv, 
im Gegenjaß zu Primär (f. d.), nachfolgend, unter: 
geordnet; infolge einer andern Krankheit oder nicht 
am urfprüngliden Site der Krankheit erfcheinenv. 

Sefundärbahnen, |. Nebenbabnen. 

Sekundäre Alkohole, . Altobole. 

Sekundäre Amine, |. Ammonialbaſen. 

Sekundäre Batterie, |. Ladungsſäule. 

Setundärelemente, joviel wie eleltriſche Accu: 
mulatoren (f. d.). 

Gefundärinfektion, ſ. Miſchinfeltion. 

Sekundärmaſchine, |. Hintermaichine. 

Sekundärnetz, Sekundärſpannung, Se: 
kundärſtrom, }. Primärnetß, Primärſpannung, 
Primarſtrom. 

Sekundärſchielen, das Abweichen eines vom 
ielen operierten Auges nad der ber frübern 
Schiel ar entgegen einen Richtung. 

d — rimarſchulen. 
Sekundaſprit, ſ. Entfuſeln. 
Sekunde (lat.), in der Zeit: und Gradmeſſung 

der 60. Teil einer Minute (f. d.). — In der Mufit 
beißt S. die zweite Notenftufe der Tonleiter, im Ge: 
neralbaß der Zufammentlang von Prime und €. 
Selundenaccord ift der Septimenaccord, in dem 
die Septime zum Baßton geworden ift, oder die dritte 
Verwechſelung des mweientlihen Septimenaccordä, 
Gefunden: Meterfilogramm, ſ. Effekt. 
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Sefundieren (lat.), Beiitand leijten, beim Zmei: 
tampf als Setundant (j. d.) dienen. 

rang. Are in der kath. Kirche die Feier des 
50jährigen Meſſeleſens eines Priejterd. (S. aud) 
u 

Sekundogenitür (neulat.), die im Privatfürſten— 
rechte, ſowie auch im Familienrechte des hohen 
Adels neben der Brimogenitur (f. d.) vorklommende 
Beitimmung, daf der Zmweitgeborene (secundogeni- 
tus) genile ermögensd: oder Herrichaftäteile, welche 
eine Subitan; des Gejamthausvermögens bilden, 

u wen Befis und Genuß für fih und —— 
ahlommen erhalten fol. Im Haufe Habsburg 

z. B. gründete ſich das Recht der in Toscana bis 

1859 regierenden Familie auf die S., während die 

taiſerl. Familie in Ofterreih:Ungarn den Thron ins» 

folge ver Primogenitur innehat. Auch die Tertio: 
enitur fommt vor, wonach ähnliche Rechte dem 
rittgeborenen gejichert werben. 

Sefurität (lat.), Sicherheit, Sorglofigfeit. 

Schkuritätöproteft, Siherheitsproteit, der 
Wechſelproteſt, durch den feitgeftellt wird, daß der 
Acceptant auf Erfordern Sicyerheit nicht geleiftet 
bat. (©. Wechſelproteſt.) 

Sekyön, alte Stadt, |. Sicyon. 

Sela, ein in den Pialmen und bei Habakuk 
(Kap. 8) vorlommendes Wort von völlig dunkler 
Etymologie. Wahrſcheinlich bezieht es ſich auf den 
mufitaliihen Vortrag der Pſalmen und martiert die 
dur ein Zwiſchenſpiel oder durd das Trompeten: 
blafen der Briejter auszufüllenden Baujen im Ge: 
fange. Da e3 meijt am Ende einer Strophe oder 
eines Pſalms ſteht, jo hat man ſich gewöhnt, es wie 
Amen im Sinne von «punktum!» oder «abgemadht!» 
zu gebrauchen. 

elache, j. Haifiſche. 

Scladier, j. Anorpelnide. 

Selädon (eigentlib CEladon), Figur in dem 
1619 erjchienenen Roman «Astree» von d'Urfé; 
iprihwörtlic für einen ſchmachtenden — 

Danach benannte man auch im 17. Jahrh. eine 
Modefarbe, ein zartes Grün; die Bezeichnung wurde 
auf den opafen graugrünen Schmelz; dinej. und 
japan. Porzellan: und Steinzeuggefäße übertragen, 
melde nun kurzweg ©. genannt werden. 

Selädonvonder Donau, ſ. Öreflinger, Georg. 

Scladonit, Mineral, j. Grünerde. 

Selaginella Spr., Selaginelle, Pflanzen» 
gattung aus der Familie der Fycopodiaceen (j. d.), 
mit gegen 200 Arten, über die ganze Erbe verbrei: 
tet und nur in falten Zonen feblend. E3 find moos⸗ 
äbnlihe Gewächſe, die in Raſen auf dem Boden 
oder an Wellen wachſen. Die Stengel find bäufig 
dichotom verzweigt und die Heinen Blättden liegen 
dem Stengel meitt dit an. Die enditändigen Spo: 
rangienäbren entbalten Mafro: und Mikrofporan: 
gien. In Deutfhland find nur zwei Arten ein: 
beimifch, und zwar auf hoben Gebirgen, wie Alpen, 
Niejengebirge, Schwarzwald, Harz: 8. helvetica 
Link (f. Tafel: Gefäßfryptogamen, Sig: 11) 
und S. spinulosa A. Br. den Gewähsbäufern 
werden mehrere Arten kultiviert, da fie fich ihres 
roliteräbnlihen Wuchſes halber ſehr gut zur Ver: 
zierung von Beeten oder Felspartien u. dpl. eignen; 
es find dies bejonders die in Südeuropa einheimi: 
ſche S. hortensis Mett., ferner die amerif, Arten 
S. apus Spr., S. erythropus Spr. und S. Martensii 
Spr., ſowie die bei auffallendem Lichte ſtahlblau aus: 
ichende S. laevigata Spr. Die im mittlern Amerila, 
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Meriko, Kalifornien wachſende S. lepidophylla Spr. 
wird neuerdings vielfach wegen ihrer hygroſtopiſchen 
Eigenſchaften kultiviert; im trodnen Zuftande rollen 
ſich die — Stengel zuſammen und die ganze 
— bildet einen kugeligen, graugrün gefärbten 

lumpen; bringt man jie in Wajjer, jo breiten ſich 
die Stengel wieder zu einer grün gefärbten Roſette 
aus (j. Zafel: Shußmittel der Pflanzen, 
I .4a u. b, BD. 17). — Val. Bruchmann, Unter: 
uchungen über S. spinulosa A. Br. (Gotba 1898). 

Selam (Salem), ein in alle iälamitiichen Spra: 
den aufgenommenes arab. Wort, bedeutet Frieden, 
Wohlergehen, dann aud Heil und Gruß. (S. Gruß.) 
©. nennt man in fonjtantinopel aud die eigentüm: 
lihe Haremfymbolit, nad) der ein überjendeter oder 
überreihter Gegenitand, eine Blume, eine Frucht 
oder dergleihen durch einen befannten, darauf ge 
reimten Sprud eine bejondere Bedeutung geminnt. 

Selamlik, Begrüßungs- oder Beſuchszimmer, 
in einem türk. Herrenhauſe (Konal) die von dem 
Harem ftreng geſchiedenen Gemädher, in denen der 
Hausberr Beſuch von Fremden empfängt und fie 
bemwirtet oder beherbergt. — ©. beißt auch die mit 
militär. Bomp ftattfindende Ceremonie der Auffahrt 
des Sultans in die Moſchee zum Gebet am Freitag. 

— * Malaienſtaat, ſ. Salangor. 

Selanif, der türk. Name für Saloniti (f. d.). 

Selb, Stabt im Bezirlsamt Rehau des bavr. 
Neg.:Bez. Oberfranten, an der links zur Eger fliehen: 
den S., im nordöſtl. Fichtelgebirge, an der Linie 
Hof-Eger der Bayr. Staatöbahnen, durch Lokalbahn 
mitdem Bahnhof verbunden, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hof) und Nebenzollamtes, bat (1900) 
7213, (1905) 8431 meift evang. E., Poſt, Telegrapb, 
fatb. roman. Kirche; Fabritation von Baummoll: 
waren, lanbwirtichaftliben Maſchinen, Bapier und 
Vorzellan, Brauerei, Dampflägewert, Torfftiche 
(Häußellohe) und Graniticleiferei. ©. tft Eiß der 
9. Seltion der Töpferei-Berufsgenofjenicaft. 

Selbende, joviel wie Salleifte (1. d.). 

@eibig. Glije, Pſeudonym der Echriftitellerin 
C. S. L. W. von Ablefeld (f. d.). 

Selbitz, Marltfleden im Bezirldamt Naila des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranken, an der zur Saale 
gehenden S., am ditl. Fuße des Franlenwaldes, an 
der Nebenlinie Hof:Bad Steben der Bayr. Staats: 
babnen, bat (1900) 1913 E., darunter 26 flatbo: 
liten, Poſt, Telegraph, evang. Pfarrkirche, zwei 
Schlöſſer; mechan. Weberei, Baummollmeberei und 
Loffelſabrik. [mann, ſ. Bd. 17. 

elborne, William, Graf von, engl. Staats: 

Selbftausdleger, an den Schnellpreiien ein 
Apparat zum Auslegen und Sammeln der beprud: 
ten Bogen auf einem oder mebrern zu diefem Zwece 
beitimmten Tiſchen. (S. Schnellpreije.). 

Selbftauslefer, Brütapparat, ſ. Fiſchzucht. 

Selbitbejledung, j. Dnanie. 

Selbitbetrieb, im Civilprozeß die den Bar: 
teien oder ihren Vertretern ohne Mitwirkung des 
Richters überlafjenen Handlungen, durch die der 
Prozeß eingeleitet oder fortgefekt wird. Dielen ©. 
im Gegenfas zu dem früber grundfäglich geltenden 
Difizialbetrieb, hat nach franz. Muiter die Deutſche 
a en ar wenn auch mit einigen, durch 
die Novelle vom 17. Mai 1898 verftärkten Ein: 
ſchränlungen, eingeführt, d. h. der Nichter teilt nicht 
mebr Klage, Widerklage, Beweisantretung, Beru: 
fun san mit, er lädt nicht mehr, er [aht regel: 


mäßig nicht mehr das Urteil zuftellen, er beauftragt 
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nit den Erelutor zur Pfändung; alles dies ift der 
Partei oder ihrem Vertreter oder dem von ibnen di: 
teft oder durd den Gerichtäjchreiber beauftragten 
Gerichtsvollzieher überlajien. Der ©. ift koftipielig 
und langjam; für die Gewerbegerichte wurde er da— 
ber nicht angenommen, ebenfo nit in der Oſterr. 
Civilpro gem vom 1. Aug. 1895. 
Seibit ein, |. Bewußtjein. 
Selbftbiographie, |. Memoiren. 
Gelbfteinfchätung, ſ. Deklaration. 
Selbftentäukerungsdafte (Self-denying Or- 
dinance), ein 3. April 1645 vom Langen Barla= 
ment (f.d.) erlafienes Gejeß, wodurch verboten wurde, 
dab ein Mitglied des Parlaments ein Kommando 
im Heer oder eine Stelle in der Eivilverwaltung 
belleive. Der eigentliche Urheber, wenn aud nicht 
der Antragiteller, war Cromwell, der dadurch die dem 
Oberhaus angehörenden Generale des Barlaments: 
heers bejeitigte und damit freie Hand nie zu einem 
völligen Syſtemwechſel in der Kriegführung. 
Selbftentzündung. Eine ©. findet bei gewiſſen 
Stoffen ( Poropbore) oder Gegenständen, die leicht 
verbrennlid find und gern Gaſe oder Dämpfe auf: 
augen, unter bejondern Umftänden ftatt. Mit jener 
bjorption ift eine Verdichtung der Gaſe verbunden, 
die zur Entzündung führen fann, wie man fie beim 
Döbereinerihen Feuerzeug beobadhten kann. ©. 
in freier Luft zeigt ſich bei der Holztoble, wenn jie 
friſch bereitet und fein gepulvert in größern Diengen 
aufgejchichtet wird. Nicht gehörig entfäuerte Schieß: 
baummolle unterliegt gleihfalls der S. Phosphor 
und verſchiedene chem. Präparate, wie das in der 
— ————— angewendete Gemenge von Ka— 
liumchlorat mit Schwefelantimon, entzünden ſich 
außer durch Reibung auch * von ſelbſt. Auch 
Haufen von dicht zuſammengeſchichtetem Heu, Ge— 
treide, Sägeipänen mancher (namentlich harzreicher) 
Holzarten. Wolle, fett: und ölhaltige Tuchabfälle, 
Wiſchlappen u. |. w. können ſich in kürzerer oder 
längerer Zeit entzünden. Die S. der Steintohle in 
Schiffen iit eine Folge von Abjorption atmoſphäri— 
ſchen Sauerjtoff3 und der Entwidlung brennbarer 
Gaſe aus den Kohlenlagern; alle Mittel dagegen, 
namentlich die Ventilation im Innern der Kohlen: 
ladungen, haben fi als unwirkſam erwiejen. — 
Bol. Medem, Die S. von Heu, Steintohlen und ge: 
ölten Stoffen (2. Aufl., Greifsw. 1898). 
Selbjterregung, die von Siemens entdedte 
Sähinteit einer eleltriſchen Maſchine, bei entfprechen: 
der Wahl der Dimenfionen durd den erzeugten 
Strom die zu feiner Erzeugung erforderliche Feld: 
ftärte durch Anfteigerung der vorbandenen Spuren 
von Magnetismus jelbit zu erzeugen. 
Selbitgifte, Autotorine, Giftitoffe, die im 
Körperder Tiere und des Menſchen durch Zerſetzungs⸗ 
vorgänge gebildet werden und fortwährend zur Aus: 
fheivung fommen müſſen, wenn nicht durch fie eine 
Vergiftung eintreten joll. Solche Stoffe entſtehen 
z. B. bei ver Zerfegung von Eiweiß durch die Fäulnis 
ım Darm; es jind das beſonders Phenol (Carbol: 
fäure), Kreſol, Indol und Elatol. In der Norm wer: 
den dieje Stoffe nad ihrer Aufnabme in das Blut 
dur teilmeile Orvdation und Ummandlung in 
Ütberichweieljäuren in der Leber unſchädlich gemacht 
und dann durch den Harn ausgeſchieden. Bei geſtei— 
gerter Darmfäulnis können aber dieje Stoffe in fo 
reichliher Menge auftreten, daß die entgiftende Thä- 
tigleit der Leber nicht mehr ausreicht und es des: 
balb zu mebr oder minder ſchwerer Selbſtvergif— 
Brockhaus' Stonverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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tung (Autointorilation, ſ. d., Bd. 17) kom: 
men fann. Auch bei der Zerjekung des Eiweißes im 
Stoffwechſel treten Stoffe (Ammoniakjalze) auf, die 
giftig wirken, wenn fie nicht in der Leber in den un: 
giftigen Harnftoff umgewandelt werden. Aber ſelbſt 
die Verbrennungsprozeile im Organismus über: 
haupt liefern einen — nämlich die Kohlenſäure, 
bie, wenn fie nicht durch die Atmung weggeſchafft 
wird, dur ——— des Atemcentrums den Tod 
ne) berbeifübren muß. Daneben foll es aber 
nod ©. ſpecifiſcher Art geben, jo z. B. beim Men: 
ihen eins, das Du Bois-Reymond Antbropo: 
torin nannte; doc fehlen bisher zu einer ſolchen 
Annahme die beweifenden Thatſachen. 
Selbjtherrichaft, ſ. Autokratie. Über Selbit: 
herrſcher als Tilel des ruf. Kaiſers ſ.Samoderſchez. 
Selbſthilfe von Privatleuten, um ſich wegen 
drohenden Verluſtes Recht * verſchaffen, iſt im ge⸗ 
ordneten Staatsweſen im allgemeinen nicht geſtattet. 
Ausnahmen finden ſtatt bei Notwehr (f. d.), Notſtand 
. d.), ferner zur rer sw aan Befisftandes. 
Der Befiser darf jich verbotener Eigenmacht mit Ge: 
walt erwehren. Mird eine bemeglihe Sache dem Be: 
ſiher mittelö verbotener Eigenmadt weggenommen, 
jo darf er fie dem auf fri * That — oder 
verfolgten Thäter mit Gewalt wieder abnehmen. 
Wird dem Beſitzer eined Grundjtüds der Befis (f. d.) 
durch verbotene Eigenmacht entzogen, fo darf er jo: 
ort nach Entziehbung fi des Bejiges durch Ent: 
etzung des Thäters wieder bemächtigen. Diefelben 
Rechte jtehen gegen den Befisnachfolger des Cigen- 
mächtigen zu, wenn er Erbe des Beliger iſt oder 
die Eigenmacht feines ir beim Erwerb 
fennt (Deutſches Bürgerl. Geſeßb. $. 859). Wer 
fonjt zum Zmwede der ©. eine Sache wegnimmt, zer: 
jtört oder befchädigt, oder wer zum Zwede der ©. 
den Verpflichteten, welcher der Flucht verdächtig iſt, 
feftnimmt oder den MWiderftand des Verpflichteten 
gegen eine Handlung, die er zu dulden verpflichtet 
tt, befeitigt, handelt nicht widerredhtlich, wenn obrig: 
keitliche Hilfe nicht rechtzeitig zu erlangen ijt und 
ohne —— Ein ie Gefahr vorliegt, daß die 
Verwirklichung des Anſpruchs vereitelt oder weſent⸗ 
lich —— werde. Jedoch darf die S. nicht weiter, 
als erforderlich iſt, geben, und der Handelnde muß ſich 
dann jofort an das Gericht wenden. Hanvelte er im 
Deu fo ift er ſchadenerſatzpflichtig (Bürgerl. Ge: 
esb. $$. 229— 231). — In einem andern Sinne ift 
©. das Princip wirtichaftliher Vereine (f. Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften), die die Hebung 
der mittlern und untern Klaſſen erjtreben und Unter 
ftügung aus Staatämitteln oder durch jonjtige wohl: 
thätige —— ablehnen. 
Selbſthilfeverkauf, ſ. Verkaufsſelbſthilfe. 
Selbſtinduktion, ein beſonderer Fall der von 
Faraday entdedten Volta⸗Indultion (j. Induktion, 
eleltriſche). Wie bier ein entſtehender oder verſchwin⸗ 
dender Strom in benadbarten Leitern entgegen: 
oder gleichgerichtete elektrische Ströme erzeugt («in- 
duziert»), % induziert jeder Teil eines von ver: 
änderlibem Strom durchfloſſenen Leiters in allen 
nabeliegenden Teilen desjelben Leiters eleftromo: 
toriihe Gegenträfte, die dem anwachſenden Strom 
entgegen, dem abnehmenden gleichgerichtet, aljo 
tet3 hemmend wirken. Dieje Induktion des Stroms» 
eiterö auf fich jelbjt nennt man ©. Die ©. in einem 
Leiter hängt von feiner Geſtalt ab. Sie ift ver- 
ſchwindend Mein in einem gerade auägejtredten 
Drabt, groß in einer Drahtſpule (Solendid, f. Ins 
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duktion [elektrifche] und Extraſtrom), weil die indu— 
zierten Gegenträfte am ftärkiten find, wenn die Teile 
des Leiterö parallel und nahe bei einander liegen. 
Selbſtindüktionskoeffizient eines Strom: 
leiters nennt man die in iöm auftretende elektro: 
motorifche Gegentraft, wenn der ihn durchfließende 
elettriiche Strom ſich in einer Sefunde um die Ein: 
eit der Stromſtärke (f.d.) ändert. Für Gleichſtröme 
ommt nad dem Gejagten die S. nicht in Betracht. 
Über ihre große Bedeutung bei Wechfelitrömen ſ. auch 

Seibfintereite, ſ. Eigennutz. (Impedanz. 

Selbitladepijtole, ſ. Selbitlader. 

Selbftlader, Selbitipanner, automatijce, 
ee euerwaffen, inäbefondere Hand: 

euerwaffen (Se bitladepiftolen), bei denen ſich 

die Thätigfeit der Bedienung auf das Geben der 
Richtung und das Abfeuern bejchränft, während alle 
andern Funktionen felbittbätig majchinell erfolgen. 
(S. Hanpfeuerwaffen und Maichinengemebre.) 

Selbitlauter, ſ. Yaut. 

Selbftmord, die Todesart, die jemand in be: 
mwußter Abficht und auf gewaltiamem Wege an ſich 
volljiebt. Der ©., ua moderner fittliber Auf: 
fafjung, nicht aber nach der der alten Römer und 
Griechen, verwerflich, war dur Einfluß der Kirche 
aud für itrafbar erllärt. Die gemeinrechtliche Praris 
trafte mit unebrlibem Begräbnis. Pfahl durd den 

eib und Begräbnis am Kreuzweg mit Güterfonfis: 
fation war in England bis 1823 die gebräuchliche 
Strafe für ven ©. Nach dem Gejeß, betreffend das 
Begräbnis der Selbjtmörder, von 1882 ift als ein: 
ige Strafe das Begräbnis ohne die gewöhnliche 
‚seierlichleit der Staatslirche übriggeblieben. Das 
eltende Deutſche und Bfterr. Strafgeſeß kennt Stra: 
en für den ©., den Verſuch, Anftiftung und Beibilfe 
nicht, mit Recht, was den Selbſtmörder angebt, denn 
der Selbitmörder, dem fein Blan gelingt oder miß— 
lingt, verdient Mitleid, nicht Strafe; die gleichen 
Gründe bejtehen dagegen nicht für die Teilnehmer. 
jr einzelnen neuern Gejegen tft daber wiederum 
nitiftung und Beibilfe für ftrafbar erflärt, jo 
im Holländ. Strafgejeßbud von 1881 mit Gefäng: 
nis bis zu 3 Jabren ($. 294), im Borentwurf eines 
Schweiz. Strafgefeßed von 1896, Art. 54, mit Ge: 
ängnis nicht unter 3 Monaten oder mit Zuchthaus 
is & 5 Jahren, im tal. Strafgejekbucd von 1889 
mit — — bis zu 9 Jahren (Art. 370). 
Beitrafung des Verſuchs des ©. findet ſich im Straf: 
geſetzbuch für Neuyork von 1881. 

Statiſtik. Nach Georg von Mayr entfielen auf 
1 Mill. E. durchſchnittlich jährlich Selbſtmörder 
(Selbſtmordziffer): 












Staaten 159690 | 1891 

Qugemburg -» - 2... 8 
Ungarn . » 22200. 75 R 126 
England und Wales ... 74 79 87 
Shottland. .»:» .».... 53 57 59 
Scdand :. » =. 0% 22 24 23 
Ehweden . 2222. | 97 118 138 
Ainland »- » oe: 00» >. + 39 40 46 

iederlande . » 2 2... + 53 56 61 
Belaitt . cs un 0. 107 121 130 
ranfreih . » » 2»... + 195 218 237 
Stollen -» - «000. % 49 49 56 
Morwegen . » 2000. . 69 67 63 
Berbten = 2%: 2... aaa 33 37 38 
Spanien. . 22220. 25 22 16 
Deutihes Reih . . - » - 209 20 210 
Dfterreib - » -» » 20.» 162 160 163 
Ehmweil : -» «2.2.2... 234 220 223 
Dänemarl . . 2. +. ı 29 | 31 | 2% 


— Gelbftmord 


‚Im Deutfchen Reiche belief fih die Selbjtmord- 
ziffer 1881 — 90 auf 7811, 1891 —95 auf 10722, 
1896—1900 auf 10978, 1901 auf 11836, 1902 
auf 12339, 1903 auf 12730, 1904 auf 12468. Über 
die Selbjtmorbziffer der einzelnen Bundesftaaten 
giebt die nachſtehende Tabelle Austunft: 

















. 1881 | 1891 | 1896 
Staaten bis | bis | bis | 1901 | 1904 
1890 | 1895 | 1900 
Sachſen⸗Alten ... 461 369 | 341 361 | 415 
Sadıijen-Eoburg-Gotba . | 428 | 415 | 421 | 428 | 418 
Reuß j. . 2.2... 416 | 325 324 292 | 328 
Schwarzburg + Sonderö- 

Bauen » 2.2020 384 416 314 s41 | 311 
—— re dar 370 | 402 | 309 | 330 | 378 
Sadien. - - 2.22... 353 | 320 | 305 | 322 | 310 
Braunihweig - - - - - 34 | 322 | 305 | 271 ! 30 
Unbalt . ». 2 2 2. 331 300 314 a4 | Mi 
Sadien-Weimar. . . .| 321 | 324 | 288 | 282 | 362 
Sadhijen-Meiningen . .| 319 | 314 | 289 | 269 | 278 
Didenburg . .».... sıL | 258 | 289 | 199 | 350 
Bremen ......%. 305 | 357 | 342 | 404 | 34 
MEER... 0 286 | 200 | 235 | 189 | 287 
Schwarzburg-Rudolftadt | 254 | 241 | 264 | 267 | 208 
Medienburg-Strelig . . | 248 | 251 | 225 | 282 | 346 

= 7, En 236 | 243 | 230 | 235 | 249 
JJJ 235 288 283 326 | 385 
Preußen -. . 2.2... 200 | 205 | 195 198 |! 200 

BIER: een 194 | 212 | 194 | 210 | 208 
Medlenburg-Schwerin 173 | 211 | 209 | 212 | 221 
Württemberg . . . . - 160 | 165 | 165 | 197 | ı7ı 
TORDEEH 2 5 0 0 4000 137 134 134 140 | 139 
Röeeee 131 Ei 131 157 125 
Schaumburg-tippe. . .| 126 | 175 | 118 | 184 | 1% 
KREIDE + 4.0.4 ae 118 156 172 69 | 207 
Elſaß · Lohringen 116 | 136 142 158 | 148 





Deutiches Heid | 207 | 211 | 202 | 208 | 210 


Die Zahl der ©. ift hiernab in den einzelnen 
Staaten ſehr verſchieden, in den fübdeutfchen Län: 
dern iſt ſie jebr gering, und zwar ſcheinen nicht jo 
ſehr Rafjeneigentümlichkeiten, als vielmebr die je: 
weiligen hoirtichaftlichen, geiftigen und fit Zu: 
ftände, in gewiſſem Grade auch wohl Tonfefftonelle 
Verhaltniſſe auf die ren von Einfluß zu fein. 
In dieſer Beziehung iſt die Beobachtung vo fie, 
welche Bertillon ge bat, wonach folde Län: 
der, die eine hohe bez. —— Selbſtmordziffer auf: 
weiſen, auch durch Häufigkeit bez. Seltenheit der 
Eheſcheidungen ſich auszeichnen. 

Die Statijtik lehrt, daß die Zahl der ©. im Laufe 
des 19. Jahrh. fait überall erbeblich zunahm. Am 
weitejten zurüd reichen die Zahlen, welche eur 
für Frankreich beibrachte, und welche ergeben, daß die 
Zahl der ©. von jährlich 1827 (5 ©. auf 100000 €.) 
im Durchſchnitt des Zeitraums 1826—30 auf 9043 
(1891—93: 23,7 ©. auf 100000 €.) im Y. 1898 ge 
er ift. Dieſe Zunahme erklärt ſich wohl in eriter 

inte aus dem immer fchroffer und rüdjichtslofer auf: 
tretenden Kampfe um das Dafein und aus der Rube: 
loſigkeit und Haft des Lebens, die unferm enervoſen⸗ 
Zeitalter eignet. Dem entipricht e$ denn aud, wenn 
Geiftestrankbeit und Lebensüberdruß unter den Ur: 
ſachen der ©. an eriter Stelle jteben. 

Im allgemeinen ift am ©. der Mann erbebli 
ftärter (viermal fo jtart) beteiligt ald das Weib, 
An Deutichland treffen auf 100 —— 
1881—90: 25,3, 1891— 94: 25,4, in 29,8, 
in England und Wales 30,7, in Schweden 38,7 und 
in Serbien 44,s weibliche Selbjtmörder. Erſchießen 
ift bei Frauen ſehr felten, um fo häufiger Ertränten. 
— über den ©. beim Militär ſ. i 

Vol. A. von Öttingen, über aluten und is 
ſchen S. (Dorp. 1881); Morfelli, DerS. Ein Kapitel 
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ausder Moralftatiftit(2p3.1881); Ferri, L’omicidio- 
suicidio (2. Aufl., Tur. 1884); Geiger, Der ©. im 
Hafjischen Altertum (Augsb. 1888); Rehfiſch, Der ©. 
(Berl.1893); gar der wichtigjten Lan⸗ 
der Europas, in den «Jahrbüchern für Nationalöto: 
nomie und Statiftif», 3. Folge, Bd. 8 (Jena 1894); 
Prinzing, Trunkſucht und ©. Lpz. 1895); en 
ned ati. Archiv (4. Jahrg. Tub. 1896); Dürkheim, 
Le suicide (Bar. 1897); Baer, Der ©. im kindlichen 
Lebensalter Lpz. 1901); Artitel Selbftmorditati- 
ftit im «Handwoͤrterbuch der —— — en» 
(Bd. 6, 2. Aufl., Jena 1901); PVierteljahrähefte zur 
Statiftil des Deutichen Reichs (Berl. 1891 fg.). 


Selbſtöler, ſ. Schmierapparate., 
Selbitregiftrierende —— ſ. Seberts 
.17. 


ſelbſtregiſtrierende Geſchoſſe 
Seldftreinigung der Flüffe, h Flußverunreis 


nigung. tungsapparate, 
Gelbftrettungdapparate, ſ. Feuerwehrret⸗ 
Selbſtſchuldner oder Selbſtzahler. Hat ſich 


der Bürge (ſ. Burgſchaft) als S. verpflichtet, fo ſteht 
ihm die Einrede der Vorausllage des Hauptſchuld⸗ 
ners nicht zu, fo daß der Gläubiger bei Verfall der 
Schuld unter Übergehung des Hauptſchuldners von 
ihm «ig Zahlung —— darf. (Deutfches Bürgerl. 
Gefenb. $. 773.) j 
elbſtſchuft, ein Schießgewehr von folder Ein: 
rihtung, daß es bei Berührung einer gewiſſen 
Stelle jich ſelbſt entlädt; es wird meijt gegen wilde 
Ziere verwendet, aber auch zur Sicherung frei ge- 
legener Orte gegen Diebe. Lebteres darf jedoch, 
ß eich dem Legen von Fußangeln, nur mit obrig: 
eitliher Erlaubnis und ——— Belannt: 
madung durch Warnungstafeln u. ſ. w. geicheben. 
Selbitipanner, ſ. Selbitlaber. 
Gelbftjucht, f Egoismus. 
Selbſtthätigkeit, j. Spontaneität. 
Gelbftverbrennung (Combustio spontanea). 
Früher wurde öfters berichtet, daß Perſonen, na: 
mentlih dem Trunk ergebene, fih von jelbit oder 
durch Annähern eines brennenden Gegenjtandes an 
die ausgeatmete Luft entzündet hätten und zu einem 
Häuflein Aſche verbrannt worden feien. Dieſe 
een gehören in das Reich der — 
Die Selbſtentzundung eines Menſchen oder ein Bren⸗ 
nen desſelben in der Art eines brennbaren Körpers 
ift, —* wenn ſein Körper im höchſten Grade mit 
Alkohol gejättigt wäre, ſchon darum nicht möglich, 
weil der Körper dazu viel zu viel Wafler entbält. 
Die Gründe gegen die Annahme einer S. wurden 
zuerſt namentlih von Liebig entwidelt, und zwar 
in dem im Fruhjahr 1850 vor den Aififen in Darm: 
—* zur Verhandlung gekommenen Gorlitzſchen 
rozeß, nachdem mehrfach auf die Möglichkeit 
einer S. der 13. Juni 1847 ermordeten Gräfin von 
Börlig hingewieſen worden war. — Vgl. Liebig, 
Zur Beurteilung der S. des menjhlihen Körpers 
energie Graff, Über die Todesart der Gräfin 
örlig, nebſt Gegenbemweis von Biſchoff (beide in 
Hentes «Zeitihrift für die Staatdarzneitunde>, 
1850, und Separatabdrud), auch Gorup:Befanez in 
Schmidts «Yahrbücern», Bd. 68 (1850). 
elbitverdauung, |. Bd. 17. 
————— J. Autointoxikation (Bd. 17). 
Selbſtverlag, der Vertrieb eines Schriftwerkes, 
einer mufilalifhen Rompofition, einer Abbildung 
oder eines dramat. Werkes durch den Verfaſſer oder 
den Urheber des betreffenden Erzeugnifjes. (S. auch 
Verlagsbuchbandel.) 
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—— in der 2 = der Schuß 
für denjenigen Teil des Wertes eines Verficberungs: 


gegenftandes, für melden der Perficherer bie 
Gefahr nicht übernimmt, vielmehr dem Verficherten 
> * tragen überläßt, ſo daß dieſer € jenen 
eil jozuiagen fein eigener Verficherer (Selbit: 
verficherer) bleibt (©. im engern, verſicherungs⸗ 
techniſchen Sinne), wie denn S. überall entjtebt, wo 
emand, ftatt durch Sablung einer Prämie eine Ge: 
ahr einem andern zu übertragen, dieje Gefahr jelber 
trägt und eintretenden Schaden aus eigenen Mitteln, 
die vorber — Zwecke angeſpart werden müj: 
fen, dedt (©. im weitern Sinne). Hier iſt der Selbſt— 
verſicherte alleiniger, bei der S. im engern Sinne 
iſt er Mitverficherer. S. im verfiherungstehniichen 
Sinne tritt ein, wenn in der Berficherungspolice ein 
böberer Wert der betrefienden Gegenftände und eine 
geringere Berfiherungsiumme dafür deflariert, oder 
der Wert gar nicht angegeben, in Wirklichteit aber 
böber als die Verfiherungsfumme ift; oder aber, 
wenn eine unbejtimmte Menge verſichert ift und die 
zur Zeit des Schabenfall3 vorhandenen verjicherten 
Gegenitände der verficherten Art einen ihre Verſiche⸗ 
rungsfumme überjteigenden Mer? haben. Es werben 
daher unterſchieden: die allgemeine oder gewöhn: 
lie, auch natürliche, falultative S., melde zu 
jalig entſteht oder vom Verſicherten abfichtlich her: 
beigeführt wird, vielleiht um Prämie zu fparen, 
indem er die zu verfihernden Gegenitände unter 
ihrem Werte dellariert; und die bejondere oder ver: 
—— e, auch notwendige, obligatoriſche S., 
welche der Verſicherer dem Verſicherten policenmäßig 
als Bedingung auferlegt. Bei ſolchen Modellen 
und Zeichnungen, welche gegen Feuerſchaden ver: 
fihert find, ferner bei Reihenſcheunen, Getreide: 
und Strobdiemen, Nifiten unter weicher Dachung 
u. ſ. w. bat 3.8. der Verficherte in ver Negel für 
einen bejtimmten Teil des etwaigen Schadens als 
Selbjtverjicherer zu haften. 
Fakultative ©. ftellt fih erft im Scadenfalle 
er dann — der ermittelte Schaden nur im Ber: 
ältnis des höhern Wertes der verjiherten Gegen: 
jtände zur Verjiherungsjumme zu leiften. Diejes 
— — fommt nur bei Bar: 
tialihäden zum Ausprud, da bei Totalichäden die 
erregen jelber die Höhe des Erſatzes 
bezeichnet. Wer z. B. von Waren, die mit 2000 M. 
verjichert find, deren Wert aber 4000 M. beträgt, 
die Hälfte durch Feuerjchaden verliert, befommt jtatt 
2000 nur 1000 M., da er für 50 Proz. Selbitver: 
fiherer war. Die natürlihe Haftung des Verficherten 
als Selbjtverficherer fann gegen Zablung höherer 
Prämien in gewifien Fällen policenmäßig ausge: 
ichlofjen werden. Dann baftet der Verficherer, wenn 
der Wert des am Schabenstage Vorhandenen die 
verfiherte Summe überfteigt, auch bei einem Bar: 
tialſchaden für dejjen vollen Erjak bis zur Höbe 
der Verſicherungsſumme. Diejes Riſiko nennt man 
«erited3» oder premier risque. j 
umeilen treffen falultative und —— che 
S. zuſammen, was die Ermittelung der Erſatzziffer 
beim Schaden kompliziert macht. Das eigentum⸗ 
lihe Weſen ver ©. hat den allgemein anertannten 
Rechtsgrundſatz entwidelt, daß bei Verfiherungen 
auf Wertgegenftände, namentlich gegen Transport: 
und Feuersgefahr, der Verficherer Immer nur im 
Verhältnis der von ihm gezeichneten Berfiherungs: 
fumme zum wirlliben geiamten Werte des ver: 
ſicherten und verlorenen oder beihädigten Gegen» 
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ftandes haftet, alfo einen nachgewieſenen Schaden 
infolge von Brand, Haverei u. f. w. auch nur in 
dieſem Verhältnis zu vergüten ſchuldig ift; es jei 
denn, er habe premier risque: Prämie erhalten für 
feinen Verzicht auf das Recht, eine Selbjtverfiche: 
— in Anrechnung zu bringen. 
er ©. in der deutjchen Arbeiterverfiherung |. 

Freimillige Berfiherung. 

@elbftve melung, |. Beritümmelung. 

Bei Tieren findet ih ©. over YAutotomie, 
das (fcheinbar) freiwillige Abwerfen von Körper: 
teilen, bei einer ganzen Reihe ſehr verſchiedener 
Klaſſen und ift eine —— Schutzvorrich⸗ 
tung: das Tier giebt einen Zeil ſeines Körpers preis, 
um fein Leben zu retten. Am belanntejten find in 
diefer Hinfiht die Eidechſen und Blindſchleichen, 
die das Ende ihres Schwanzes, wenn es raub an: 
gefaßt ift, dem Angreifer in der Hand laſſen. 

onſt kommt S. noch vor bei Krebfen und Krabben, 
Spinnen, Weberknechten, Ringelmürmern, Echino: 
dermen, feltener bei Infelten, Mollusten und 
Gölenteraten. Krabben werfen auf medan., hem., 
eleltriſche und thermiſche Reize ſehr leicht ihre bei: 
den Scheren und die nädjtfolgenden vier Beinpaare 
ab, ja man kann fie veranlajjen, fi aller zehn Er: 
tremitäten zugleich zu begeben. Der Bruch geſchieht 
nicht, wie man glauben jollte, in irgend einem 
Gelenk, wo Beinabfchnitte ſich vereinigen, fondern 
——— quer durch den Oberſchenkel. 
Unſer Flußkrebs kann bloß die Scheren, nicht aber 
feine Beine abwerfen. Der Reiz muß ein gemalt: 
famer fein, bevor die Tiere fich felbjt verftümmeln. 
Klemmen fie fih dur Zufall irgendwie mit einem 
Bein ein, oder werben jie mitteld über die Glied: 
maßen geichlagener Häfchen befeftigt, jo mühen fie 
fih wohl ab frei zu fommen, aber obne ihre Beine 
abzuwerfen. Meift, vielleicht immer ift S. mit Re: 
generationdvermögen verbunden: der verloreneTeil 
wächſt nah. Die ©. kann (bei Ringelwürmern und 
Gölenteraten, wohl auch bei Seefternen) auch infolge 
deö Negenerationsvermögens eine Art der fort: 
pflanzung werben und zwar zufällig oder typiſch, 
indem die dur ©. hervorgebrachten Stüde zu voll: 
ftändigen neuen Individuen auswachſen. 

Celbftverwaltung (engl. self-government), 
Verwaltung der Angelegen eiten öffentlicher Ge: 
meinmwejen durch die Kegierten unter und neben der 
Verwaltung derjelben dur die Regierung. Zwei 
Arten der S. find zu unterfheiden: 1) ©. im 
Einne von decentralifierter Staatövermwal: 
tung, d. b. Verwaltung von Staatsaufgaben (Ar: 
menpflege, Schulweſen u. f. w.) durch Untertbanen 
unter tontrolle, aber nicht unter Zeitung des Staates. 
Eolde ©. jtand früber Immunitätsberren (f. Im— 
munität), der Landeshobeit, den Grundberren zu 
(Batrimonialgerihtsbarteit und Polizei), heute 
jurijt. Berfonen (Selbjtverwaltungstörpern), 
J . Gemeinden, Kreiſen, Provinzialverbänden, 

erufs:, Wajler:, MWald:, Deichgenoſſenſchaften, Ins 
validität3: und Altersverjiherungsanitalten. Dieje 
©. beißt daher aud törperfhaftlice ©. oder ©. 
im Rechtsſinn. 2) S. im Sinne von Laienverwal— 
tung, Teilnahme der Regierten, d. b. regelmäßig 
vom Volle Gewählten, an den Geſchäften der polit. 
Gemeinwesen (des Staateö oder der Selbitvermwal: 
tungslörper) neben den von oben ernannten Be: 
rufsbeamten. Sie bildet alfo den Gegeniag zur 
Verwaltung durch Berufsbeamte und —* daher 
auch ſtaatsbürgerliche S. oder S. im polit. 


Selbſtverſtümmelung — Selbſtverwaltung 


Sinn. Weil Laien nur neben ihrer Berufsthätig⸗ 
feit herangezogen werden, bleiben fie regelmäßig 
unbejolvet und find, wenn fie in Umtern beſchäftigt 
werden, Ehrenbeamte. Man fagt daber wohl auch 
ftatt Laienverwaltung Bermaltung durch Ebren: 
beamte. Aber auch Berufäbeamte können unbe: 
ſoldet fein (3.8. Attaches). Diefe ©. ift dargeſtellt 
dur Volksvertretung, Geihmworenen: und Schöffen: 
dienft, Handelsrichter, Vormundſchaft, Mitglied- 
ſchaft in Steuerfommiffionen, Kreis: und Bezirts- 
und Provinzialausfhuß, Provinzialrat,. bei der 
Gemeindeverwaltung (Stadträte, Stadtverorbnete), 
Ebhrenämter bei Berufsgenofjenihaften, Börien: 
organen u. f. m. Die libernabme ijt meift Pflicht, 
deren Erfüllung durch Gelpftrafen oder Strafju: 
Ihläge zu Steuern gejichert wird. 

Fit die Anerlennung der Souveränität des Staa: 
tes leibftverftänbliche Grundlage des Staatsrechts 
und Staatälebens geworden, ijt ferner der Rultur: 
tandpunlt der Bevölkerung ein entiprechend bober, 
o ift ed eine gejunde und richtige Bolitik, Die Bürger 
elbft zur Erledigung der Staatsaufgaben beranzu: 
sieben. Und zwar wird die birelte Mitarbeit des 
Volt3 am Staatsleben noch in ſehr viel böberm 
Grade ald dur die parlamentarifhen Inſtitu— 
tionen angeregt, wenn die Negierten an den Einzel 
gef@aften der Amtsverwaltung Beteiligung finden. 
ies erfannte in Deutfhland mit genialem Scharf: 
blid der Reichsfreiherr vom Stein nad) der Kata— 
ftropbe des preuß. Staates von 1806, und bdiejer 
Gedante ift der rote Faden, der ji durd die groß: 
artigen Reformen zieht, durch die Stein den zu: 
fammengeftürzten Staat wieder aufbaute. Das 
erfte große, für ganz Deutihland vorbildlich ge 
wordene Selbjtverwaltungsgeies für Breußen war 
die Städteorbnung von 1808. Der Entwurf einer 
Kreisordnung und damit die Einführung der €. 
fürs platte Sand fand damals keinen Abſchluß, nach⸗ 
dem Stein von der Leitung der Geſchäfte batte 
zurüdtreten müfjen. Erjt durd die Kreisordnung 
(f.d.) von 1872 und die Brovinzialorbnnung (1.d.) von 
1875 wurden dieſe Probleme gelöft und zugleich durch 
Einrihtung einer in drei Inſtanzen gegliederten 
Verwaltungsgerichtsbarkeit (f. d.) die Wirkſamleit 
der ©. durch die Garantien des jeder Willtür ent: 
rüdten gerichtlichen Berfabrens gefichert. — In Eng: 
land beftehen die Einrichtungen der ©., inabejondere 
das Friedensrichteramt, jeit dem Mittelalter, und 
dort liegt in ihnen der Schwerpuntlt der Verwaltung 
überhaupt. (S. Großbritannien und Jrland, Kom: 
munalverwaltung.) Den Gegenjag bierzu bilvet 
Frankreich (f. d., Verwaltung), wo die ©. keinen 

eiten Umfang gewinnen konnte und die centrali: 
wir Verwaltung Napoleons I. im wejentliben noch 
eiteht. Die Autonomie (f. d.) ift ein Ausfluß der ©. 

Weitaus die — Arbeiten für Kenntnis 
und Verſtändnis der S. ſind die epochemachenden 
Schriften von Gneiſt (ſ. d.) über engl. Verwaltungs⸗ 
recht; für die Steinſche Epoche am beiten: E. Meier, 
Die Reform der Verwaltungdorganifation unter 
Stein und Hardenberg (en. 1881); für die Begriffs: 
DREHEN: ©. vgl. Rofin in den «Annalen des 
Deutſchen Reichs für Gejepgebung und Voltsmirt: 
ihaft», Jabrg. 1883; Georg Meyer, Lehrbuch des 
Deutihen Staatsrechts (5. Aufl. 1899); Blodig 
Die ©. ald Rechtsbegriff (Wien und Lpz. 1894); 
Schön, Das Recht der Kommunalverbände in 
Preußen (Lpz. 1897); Hatſchek, Die ©. in polit. 
und jurift. Bedeutung (ebd. 1898). 
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Selbſtzahler, ſ. Selbſtſchuldner. 

Selbſtzünder, ſoviel wie Pyrophor (f. d.). 

Selbftzündungen, Zundungen, die Knallqued⸗ 
ſilber oder ein Gemiſch von chlorſaurem Kalium und 
andern, Sauerſtoff leicht aufnehmenden Verbin⸗ 
dungen, z. B. Zuder, gelbes B — u. ſ. w. 
als Beſtandteile enthalten, und infolgedeſſen durch 
Schlag, Stich, Erjhütterungen erplodieren. 

Selby, Stadt in der engl. Grafſchaft Work im 
Weſt⸗Riding, rechts an dem bier ſchiffbaren (Nord⸗ 
lichen oder Yorler) Dufe, Station der Linien Don: 
caſter⸗Yort, Leed3:Hull und S.Market⸗Weighton 
der North⸗Eaſtern⸗Bahn, hat (1901) 7786 E., eine 
1873 teilweife wiederbergeftellte Abteilirche aus der 
Zeit Wilhelms I. in normann.:got. Stil; Eifen: 
gießerei und Schiffbau. 

elchwaren, in Süddeutſchland foviel wie Ge: 
täucherte Fleiſchwaren. 

Sel d’or (frz.), Goldſalʒ (f. d.). 

Seldfchufen, türkijches, von Seldſchuk, Sohn 
des Detal, abjtammendes Herrihergeihleht aus 
der Bucarei, das im 11. und 12. Jahrh. mehrere 
Dynajtien in Mejopotamien, Berjien, Syrien und 
Kleinafien ftiftete, nämlich: j 

1) Die iranische oder bagdadiſche Dynaftie, die 
zu Bagdad und Ispahan berricte. ar Stifter 
war der Fürft Togril:Beg, der Entel des 
Seldihul, der zuerjt im Dienſte des Fürften der 
Kirgiſen ſtand, dann mit feinen Anhängern nad 
Buchara auswanderte, fih zum Islam betehrte und 
mebrere Stämme ſeines Volls dem Islam zuführte. 
Togril⸗Beg eroberte Chorajjan und das nördl. Per: 
un tämpfte mit Grfolg gegen die Byzantiner in 

rmenien, fiel in Jral ein, beſetzte Bagdad, machte 
der Herrihaft der Bujiden ein Ende, erhielt vom 
Chalifen den Titel «König des Ditend und des 
MWejtend» und ſtarb 1063 in einem Alter von 70%. 
Von feinen Nabfolgern find zu erwähnen: Alp: 
Arslan, 1063—72, der den griedh. Kaiſer Roma: 
nos IV. Diogenes befriegte und gefangen nabm; 
Melit:Edab, 1072—92, der den um die willen: 
ſchaftlichen Studien hochverdienten Minifter Nizäm 
al:mull (f. d.) in feinem Dienfte hatte; Barkijarok, 
1092—1104, der fortwährend gegen Verwandte zu 
kämpfen batte; Mohammed⸗Schah, 1105—18, deflen 

eloherr Maudud gegen die Kreuzfahrer glüdliche 

riege führte, und Sinvihar, 1118—57. Die 
Dynajtie endete mit Togril:Schab 1194, den der 
charismiſche Sultan Teterd übermältigte. 

2) Die kermaniſche Dynaftie, die in der perf. 
Provinz Kerman herrſchte und von geringerm Ein: 
fluſſe war, geftiftet durch Togril-Begs Neffen Ra: 
werd, dem Togril:Beg 1039 die Verwaltung von 
Kerman übergab, beftand bis 1091. 

8) Die ſyriſche Dynaſtie, die mit der Inter: 


werfung von Haleb 1071 und von Damaskus 1075 | € 


durch Tutuſch, einen Bruder Melit:Schabs, begann. 
Nach Tutuſchs Tode Gose) fiel Syrien in die Ge 
walt jeiner Söhne Delal und Ridhwan, deren 
Nachlommen fich bis gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
in einzelnen ſyr. Städten behaupteten. 

4) Die ikoniſche oder Heinafiatifhe Dyna— 


ftie, die zu Jconium oder Konia (ſ. d.) in Kleinafien 
u Sitz ** Sie wurde gegründet durch 
uleiman ben⸗Kutu 


miſch, einen Urentel ——— 
dem der Sultan Melit:Schab 1075 ein Gebiet in 
Kleinafien einräumte, und erbielt fih am längiten, 
bis in den —* des 14. Jahrh. Auf den Trum— 
mern dieſes —— entſtanden 10 Emirate, von 
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denen das der Osmanen die größte Bedeutung er: 
langte. — Vgl. Mirhond, Geſchichte der ©. (aus 
dem Berfifhen von Qullerd, Gieß. 1838); Sarre, 
Reife in Kleinafien. Forihungen zur Selpjultichen 
Kunft und —— des Landes (Berl. 1896). 

Sele, im Altertum Silarus, Fluß in der ital. 
Provinz Salerno, nimmt links den Tanagro und 
Galore auf und mündet in den Golf von Salerno. 

Selekta (lat., «auderwählte», zu ergänzen: 
Klafje), an manden böbern Lebranftalten eine be: 
fondere Klaſſe, in die die ausgezeichnetften Schüler 
der oberften Klaſſe geieht werden. 

Selektionsthesrie, die Darwinſche Lehre von 
der Zuchtwahl (f. d.). 

@elen (dm. Zeichen Se; Atomgewicht 79), ein 
von Berzelius 1817 entdedtes Element, das in 
km em. Eigenſchaften dem Schwefel und Tellur 
ehr nabe ftebt. Das ©. ift bis jegt nur felten ala 
Selenblei, Selenquedfilber, Selenfilber, Selenfilber: 
blei, häufiger in geringen Mengen in natürlichen 
Sulfiden, 3. B. in vielen Schwefellieſen, gefunden 
worden, von denen aus es bei ihrer Verwendung 
zur Darftellung von engl. Schwefelfäure in den 
Schlamm der Bleitammern gelangt. Seinen Namen 
—— riech. selẽnẽe, der Mond) hat es erhalten, um 
eine Zugebörigfeit zu dem fchon früher entdedten 
Zellur (von tellus, die Erbe), mit dem es eine 
große Ähnlichkeit hat, anzudeuten. Das ©. tritt in 
mehrern allotropen Modifikationen auf. Das ge: 
wöhnlide ©. tft ein amorpber, bunlelbrauner, 
Dede: Körper, der mufceligen Brud bat. 
ei 100° ermweicht und bei etwa 200° ſchmilzt. Dur 
Reduktion einer Löfung von feleniger Säure mit 
Hilfe von Schweielvioryd erhält man es als roten 

odigen Niederſchlag. Sein fpec. Gewicht ift 4,28. 
diefer Form iſt das ©. in Schrmefeltoblenitoff los⸗ 
ich ärmt man es auf Im, fo fteigert ſich feine 


⸗ Temperatur plöglih auf 220°, und es verwandelt 


ih das ©. in die metallijche kryſtalliniſche, bie 
Glettricität leitende Modifilation von 4,5 jpec. Ge⸗ 
wit und 217° Schmelzpuntt. In dieſer Form ift 
e3 in Schwefellohlenftoff unlöslih. In einer dritten 
Modifilation erbält man es, wenn man das amorpbe 
©. aus feiner Semefeltohlentofitung ftallifie: 
ren läßt; in einer vierten, ſchwarzen, kryſtalliniſchen, 
mit Schwefel ifomorphen und unlöslichen, wenn 
man es aus einer Löjung von Selentalium durch 
Drydation an der Lu cheiden läßt. R legterer 
bejikt es das fpec. Gewicht 4,s. Der Siebepunlt 
—* bei 700°, Bon großem Intereſſe iſt es, daß das 
eleftriiche Leitungsvermögen des Iryitallifierten ©. 
durh Wärme und Belichtung ftark beeinflußt wird, 
worauf feine —— — Zwecken 
beruht. Auch beim Ele ke en Seben (f. d.) und 
beim Photograpbon (f. d. Bd. 17) kommt dieſe 
igenshaft zur Anwendung. Amorphes ©. leitet 
die Gleftricität nit. Das ©. verbrennt an ber 
Luft mit blauer Flamme unter Berbreitung eines 
böchit widrigen Geruhs nah faulem Rettih. In 
onzentrierter Schwefelfäure löſt fih das ©. mit 
grüner Farbe. ze feiner dem. Verbindungen 
eigt das S. große Ähnlichleit mit dem Schwefel. — 
Sl. Rubmer, Das ©. und feine Bedeutung für die 

otechnif mit bejonderer Berüdfihtigung der 
drahtloſen Telepbonie (Berl. 1902). 

Selenblei, Claustbalit, ein reguläres bleis 
graues mildes ; deutliche Kryſtalle finden ſich 
nicht, wohl aber klein: und feinlörnige Aggregate, 
deren Individuen hexaedriſch fpalten. Chemifh iſt 
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es PbSe, wobei ein Teil des Bleis durd Silber 
vertreten werden fann. Man tennt das ©. von 
Drten des Harzes (Zilterode, Zorge, Lerbach, Claus: 
thal), auch von Mendoza in Argentinien. 

Selene,auhMene, Bboibe,lat. Lunagenannt, 
der griech. Name für ven weiblich aufgefaßten Mond 
und gleichzeitig für die Monpgöttin. Man date 
ih ©. als eine fadeltragende, auf einem Wagen 
abrende, durch große, ichöne, alles jebende Augen, 
überhaupt dur Schönbeit des Antlikes ausgezeich⸗ 
nete Göttin, welche auf vem Haupte entweder eine 
Strahlentrone oder eine Mondſichel (Stierhörner) 
trägt. Letztere erfcheint auf Bildwerlen auch nicht 
felten hinter den Schultern der Göttin. Wenn ©. 
auf einem Wagen fährt, jo ziehen dieſen entweder 
Stiere oder Roſſe, auch wird ſie nicht ſelten auf 
einem Stier, oder Roß, oder Maultier reitend dar: 

ejtellt. Gleich ihrem Bruder Helios (f. d.) taucht 
te bei ihrem Aufgange aus dem Okeanos auf und 
ſinkt in denfelben hinab, oder verbirgt ſich in einer 
Höhle. ©. iſt Spenderin des namentlid in mond: 
hellen Nächten fallenden Taues, fodann eine Göt- 
tin der Menftruation und Entbindung (vgl. Juno 
und Hera); auch faßte man die Epilepfie als eine 
ge der S. auf. Endlich ift S. auch eine Göt: 
tin der Liebe, namentlich des in jtillen Mondnächten 
geübten Liebeszauberd und überhaupt der Magie 
geworben, ebento wie die ihr nabe verwandte Helate 
J d.). ©. galt nad der gewöhnlichen Sage als 
ochier des Hyperion und der Theia (oder Cum: 
haeſſa) und als Schweiter des Helios und der Eos, 
Iitene als Tochter des Helios oder des Pallas. 

18 ihr Ehegatte gilt der Sonnengott, oder Zeus, 
oder Endymion (f. d.). — Vgl. Rocher, S. und Ver: 
wandtes (Lpz. 1890; Nachträge 1895). 

Selengä ({pr. be-), Fluß in Ditajien, entipringt 
auf dem Ehangaigebirge und mit feinem linfen Zu: 
fluß Efe:gol aud im See Koſſogol und tritt, nad): 
dem er bg noch auf dinef. Gebiet mit dem Orchon 
vereinigt bat, bereit als großer und — — Fluß 
in das ruſſ.⸗ſibir. Gebiet Transbaikalien, wo er nad) 
einem nörbl., zulegt weitl. Qauf von 1205 km (329 
auf rufj. Gebiet) in vielen Armen in den ſüdl. Teil 
des Baitaljeed mündet. Hauptnebenflüjje jind: 
Tſchikoj, Ehilol, Dſchida, Uda. Tafel, Fig. 3. 

Selenipedium oaudätum, ſ. Orchideen nebſt 

Selenitmörtel,jovielmie®ipsmörtel(j. Mörtel). 

Selenfa, Emil, Zoolog, geb. 27. Febr. 1842 in 
Braunſchweig, wurde 1868 ord. Profeſſor der 300: 
logie und vergleihenden Anatomie in Leiden, 1874 
in Erlangen. S. unternahm große —— rn 
1877 nah Brafilien, 1892 nab Ceylon und den 
— Sunda⸗Inſeln. Um ſich ganz der Bear: 

eitung des gejammelten Materiald widmen zu 
tönnen, gab er 1895 feine Brofefjur auf und fiedelte 
nah Münden über. Dort jtarb er 20. Yan. 1902. 
Er veröffentlichte: «Zoolog. Studien» (2 Tle., Lpz. 
1878— 81), «Studien über Entwidlungsgeihichte 
der Tiere» (10 Hefte, Wiesb. 1883 — 103; Heft 
6—10aud u.d.T.«Menfhenaflen» ; Heft 1—5, 1898 
— 1903), «Ein Streifzug dur Indien⸗ (ebd. 1890), 
das «Boolog. Taſchenbuch⸗ (4. Aufl., Lpz. 1897), 
«Der Shmud des Menfhen» (Berl. 1900). Mit 
jeiner Gattin veröffentlichte er: «Sonnige Welten. 
Ditafiat. Reifefliggen» (Wiesb. 1896 ; 2. Aufl. 1903). 

Selenkupfer, Berzelin, ein febr jeltenes Erz 
von Striterum in Smäland (Schweden) und Ver: 
bad am Harz, das nur dünne dendritiiche Anflüge 
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dig, filberweiß, aber bald ſchwarz anlaufend. Cbe 
milch ift es Cu,Se. 

Selenodönten, ſ. Anoplotherium. 

Selenogräphie (grch.), Monpbeichreibung, 
Daritellung der phufil. Verhältnifje des Mondes. 

Celenfilber, ein ſchwarzes, jtart glänzendes 
Erz von Tilterode am Harz, derb und ın dünnen 
Platten von körniger Zujammenfeßung vorfom: 
mend; die Körner zeigen beraedrijhe Epaltbarteit, 
ausgebildete Kryſtalle haben ſich nicht gefunden. 
Chemiſch ift ed Ag,Se, 

Seler, Eduard, Amerilanift, ſ. Bo. 17, 

Seleucia, Name mehrerer, faft ohne Ausnahme 
von Seleucu31. (f. d.) Nilator gegründeter Städte in 
Aſien. Die wichtigfte war S. am Tigris, ſüdlich von 
Bagdad. Seleucus gründete die Stadt in der Form 
eines die Flügel ausbreitenden Adlers; das Bau: 
material wurde zum Teil dem verlafienen Babolon 
entnommen. Durd ihre Lage am Tigris, der bier 
mit dem Gupbrat durch einen Kanal verbunden war, 
erbob ſich ©. raſch zu einer —— Größe; es 
ſoll in der Blütezeit 600000 E. gezäblt haben; gegen: 
über lag Ktefiphon (1. % Seit 140 v. Chr. im Bejis 
der Parther, wurde die Stadt bei dem Feldzuge Tra: 
jans geplündert und 162 durch Lucius Verus zerjtört. 
— ©. in Syrien, auch Pieria genannt, nördlich 
von der Mündung des Orontes, unweit des heutigen 
Sueidieh, war ftarke Feitung mit gutem Hafen; ©. 
in Eilicien, aub Seleucia:Tradhea genannt, 
ift das jebige Selevkeh. 

Seleuciden, die nad ihrem Abnberrn, Seleu: 
cus 1. (f. d.) Nitator, benannte Herriherfamilie des 
Syrifhen Reichs, das unter derjelben 248 Jahre 
(312—64) beitand. Der große, fait das ganze aſiat. 
Reich Aleranders umfafjende Länderbejig, den Se: 
leucus I. bei feinem Tode 281 binterlafien batte, 
wurde ſchon unter feinem Sohne Antiohus L 
(ſ. d.) Soter (281 — 261), namentlich aber unter 
Antiohus II. Theos (2651—246) verringert, da ji 
die Varther 256 losrifjen und fib aud im fernen 
Diten unabhängige Königreiche bildeten, nament: 
li das baltriſche und das indiſche. (S. die Karte: 
Diadochenreiche, beim Artikel Diadocen.) Die 
Bruderkriege zwiſchen Seleucus II. Callinicus (246 
— 226) und Antiohus Hierar jowie die kurze He: 
gierung Seleucus’ III. Ceraunus (226— 222) bätten 
das Reich bald ind Verderben gebradt, wenn nit 
die zum Teil erfolgreiche Wirkfamteit Antiochus' IIL 

.d.) d. Gr. (222—187) dem for. Einfluß neue 

raft verlieben bätte. Seleucus IV. Bbilopator 
(187—175), der Ujurpator Heliodor 174, vor allem 
die Unternebmungen Antiochus’ IV. (j. d.) Epipba- 
nes (175—164) brachten eine Periode der Zerrüt: 
tung bervor, die gleich nad dem Tode des Jungen 
Antiohus V. Eupator (164—162) ibren Anfang 
nahm. Bon nun an begann während 40 Jabre ein 
Kampf zwiſchen den Kronprätendenten Demetrius I. 
Soter (162—150), Alerander Balas (152— 145), 
Demetrius II. Nilator (145—139), Antiobus VL 
Dionyjos Epipbanes (145—142), Tropbon over 
Diodotus (142—138), Antiobus VI. Sidetes (138 
— 129), nohmald Demetrius II. (130— 125), dem 
dann für kurze Zeit Alerander II. Zebinas (128— 13) 
und Demetrius’' Sohn Seleucus V. (126— 135) 
folgten. Bon bier ab beberrichte niemals wieder ein 
Seleucide allein Syrien. Antiobus VII. Gropus 
(125—96) teilte die Herrſchaft mit Antiochus IX. 
Cyzicenus (116—9). Auf ihn folgten jeine 


auf Klüften von Kalkfpat bildet, weich und geichmei: | Söhne Seleucus VI. Epiphanes (96—95), Pbilipp 
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(92—83), Antiohus XI. Philadelphus (92), Demes 
trius II. Philopator (95—88) und Antiohus XIL, 
Dionyfus (89—84?); die Herrihaft des Antiohus 
Enzicenus erbte fein Sohn Antiohus X. Eujebes 
(94—83). Tigranes, König von Armenien, eroberte 
das Reich 83 und herrſchte 8O— 69 faſt ganz un: 
umicränft, bis er durch Lucullus befiegt wurde. 
Diefer feste ald Scheintönig Antiohus XIIL Aſia- 
ticus ein, Sohn des Antiohus Euſebes (68—64). 
Endlich unterwarf Bompejus 64 Syrien und madıte 
e3 zur röm. Brovinz. Über die Ura der ©. ſ. ira. 
eleucus (Seleulos), Name von ſechs Königen 
des nad Aleranders d. Gr. Tode gebildeten Syriſchen 
Reichs. Dereinzige bedeutende derſelben iſt der Orün: 
der des Reichs, ©. L, genannt Nikator («der Sieg: 
reiche»). Geboren 358 v. Ehr., Sohn des Antiohus, 
war er zur zeit von Aleranderd Tode 323 Statt: 
halter von Medien und Babylonien und Reiter: 
befebläbaber. Er unterjtükte zunächſt den Präten: 
denten Antigonus gegen Perdikkas, Bolyiperhon 
und Eumenes, überwarf fich aber dann mit ibm und 
floh geächtet nad) Ligupten. Dort verbündete er ſich 
mit Vtolemäus, fchlug mit ägypt. Hilfätruppen jei: 
nen Feind bei Gaza und nabm 312 Babylon ein. 
Von diejem Greignis datiert die ÜUra der Seleu- 
ciden (1. Dt. 312, ſ. Ara). ©. erweiterte feine Herr: 
ſchaft nah Oſten bis an den Indus und nahm, 
des Antigonus Beilpiel folgend, 307 den Königs: 
titel an. Nah manden Wechſelfällen ſchlug er, im 
Bunde mit Ptolemäus, Kaſſander und Lyſimachus, 
den Stjäbrigen Antigonus bei Jpfus (301). Anti: 
gonus fiel, und ©. konnte von einem großen Teil 
von dejien kleinaſiat. Provinzen Befik ergreifen; 
bald darauf verbündete er jich mit Antigonus’ Sohne 
Demetrius Boliortetes, deſſen Tochter Stratonile er 
beiratete, gegen PBtolemäus und Lyſimachus. Das 
perjönliche Verhältnis zu Demetrius trübte fi aber 
weſentlich durd deſſen Schuld; 285 bradte ihn ©. 
in feine Gewalt und bielt ihn bis zum Tode 283 ge: 
fangen. Hierauf fhlug er Lyſimachus in der Ebene 
von Korus in Phrogien (281). Faſt die ganze Mon: 
archie Aleranderd (Macedonien inbegriffen, doch 
Ügypten ausgenommen) fam damit unter feine 
Herrichaft. Er ſuchte möglichit das Reich zu centrali: 
jieren, richtete Berwaltungsbezirke ein und gründete 
zablreihe Städte (f. Eeleucia). Er wurde, 78%. alt, 
280 von Btolemäus Keraunos, Ptolemäus’ 1. Sohn, 
den er gajtfrei bei fih aufgenommen, ermordet. 

Seleufia (Seleuleia), ſ. Eeleucia. 

Celeufiden, |. Seleuciden. 

Seleukos, ſ. Seleucus. 

Selevkeh, der heutige Name von Seleucia (f. d.) 

Eelfactor, ſ. Spinnerei. in Eilicien. 

Self-d Ordinanoe (engl., pr. dineiing 
ohrvineng), j. Selbftentäußerungsalte. [((.d.). 

er Jet handen (engl.), ee 

Self-intörest (engl.), Cigennuß (}. d.). 

Self-made man (engl., ſpr. mehd männ, «jelbit: 
gemachter Mann»), ein durch eigene Kraft empor: 
getommener Mann. 

Selig., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für den Bryologen Seliger, geit. 1812 al3 Pfarrer 
zu Wölfelsporf in der Grafihaft Glatz. 

Seligenftadt in Helfen, Stadt im Kreis Offen: 
bad der heſſ. Provinz Etarfenburg, an der bayr. 
Grenze, linls am Main und an der Linie Frankfurt: 
Eberbach der Preuß.Heſſ. Staatsbahnen, Ei eines 
Amtsgerichts (Landgericht Darmftadt), bat (1900) 
4135 E., darunter 390 Goangeliſche und 227 Jsrae— 
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liten, (1905)4600 €., Boft, Telegrapb, Refte der alten 
Befefi — Kirche der ehemaligen Benediktiner⸗ 
abtei, Ruinen — a N alatium), Brogym: 
najium, Fortbildungsſchule, altwaflerheilanktalt, 
——* Hoſpital, Ye Schlacht⸗ 

of, Bezirksſparlaſſe; 4 Cigarren⸗-, 2 hem. Fabrilen, 
Stärfemehl:, Sagofabrifen, Bunt: und Berlens 
ftiderei, Schuhmacherei, Gerbereien, Mühlen, Torf: 
und Braunfoblengruben, Handel mit Bieb, Holz und 
Mehl. Die 1802 fätularifierte Benediktinerabtei 
ftiftete 825 Einhard (f. d.). 

Seligenthal, Tun im Kreis Schmallalden des 
reuß. Reg.: Bez. Cafjel, an der Schmaltalde, im 
büringer Walde, an der Nebenlinie Schmalkalden: 

Klein:Schmaltalden (Station Floh-S.) der —— 
Staatsbahnen, hat (1900) 1482 E., evang. Kirche; 
Eiſen⸗ und Stahlwarenfabrilation, Sprißen⸗ und 
— Holzdreherei, Sägewert, Eiſenerzbergbau. 
eligerfee (fpr. Be-, ruſſ. en, auch 
Seevon Dhrafoton, in 252 m Seehöhe auf dem 
Walvaiplateau, in den ruf. Gouvernements Now: 
gorod und (zum größten Teil) Twer, 86 km lang, 
32 km breit, umfaßt 259,7 qkm und fließt durch die 
Selifharomwla (27 km) in die obere Wolga ab. Auf 
einer der 160 Inſeln des ©. liegt das Nilflofter 
(Nilowskaja pustynj), ein berühmter Wallfabhrtsort. 
Seligmadher, ſ. Heiläarmee. 
Seligſprechung oder Beatifilation, in der 
kath. Kirche der feierlihe Alt, dur den ein ver: 
ſtorbener Frommer nah Prüfung jeines Wandels 
und jeiner Berdienjte vom Papſte der himmlischen 
Seligteit ſowie der öffentlid:tirhlichen Verehrun 
und Anrufung in der ganzen oder in einem Tei 
der Kirche (Land, Dideefe) für teilbaftig erflärt 
wird. Cine Steigerung der ©. ift die Kanonifation 
(f. d). Grundlage des heute über die ©. geltenden 
firhlihen Rechts iſt ein Delretale des Papſtes 
Aleranders III. vom J. 1170. 
elim J., mit vem Beinamen Jauz, «der Brave 
und Graujame», türl, Sultan (1512—20), geb. 
1467, ftürgte mit Hilfe der Janitſcharen jeinen Vater 
Bajazet Il. vom Thron. Fanatiſcher als feine Vor: 
änger, ſuchte S. gewaltjam die religiöje Einheit in 
ß einem Reiche berzuitellen;dabei wurden gegen 40000 
Schiiten auf ſein Geheiß ausgerottet. Dadurd mit 
Perſien, der ſchiitiſchen Großmacht, in Krieg ver: 
widelt, offenbarte er große militär. Tüchtigleit und 
nötigte ven Schah nad) einem 1514 bei Tihadyran 
Pr ren glänzenden Siege, den Frieden mittels 
Abtretung eines Teile von Aſerbeidſchan zu er: 
faufen. Nachdem er dann aud einen Teil von 
Kurdiftan und Mefopotamien unterworfen batte, 
wandte er fich gegen den Mamlulenftaat von Ügyp⸗ 
ten, zu dem damals ganz Syrien gehörte. Bei 
Aleppo kam es 24. Aug. 1516 zu einer großen 
Schladt, in der die Mamlulen unterlagen. Dur 
diejen Sieg gewann ©. Syrien und PBaläftina, von 
wo aus er im folgenden Jahre in elgpbten ein: 
fiel und, nachdem er bei Ridhania den Widerftand 
der Mamluten gebrochen batte, auch dieſes Land 
jeiner Herrichaft einverleibte. Als Beichüker der 
heiligen Städte Mekka und Medina fügte er jodann 
den Titeln ſeines Hauſes denjenigen eines Chalifen 
(Nachfolgers des Propheten) bei. Nach —*— 
tinopel zurückgelehrt, bereitete er einen abermaligen 
Krieg gegen Perſien vor, ftarb aber 22. Sept. 1520, 
Ihm folgte fein einziger Sohn Suleiman II. 
Selim IX., mit dem Beinamen Meſt, «der Säus 
fer», Sultan der Osmanen (1566— 74), geb. 1524, 
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beftieg den Thron, nachdem fein Bater Suleiman II. 
6. Sept. 1566 im Heerlager vor Szigeth geftorben 
war. &,, ein ſchwacher, dem Trunt ergebener Fürſt, 
überließ die Regierung völlig feinem Großmejir 
Sotolly, und dieſem ijt es beizumefjen, daß ber 
7. Oft. 1571 von den vereinten crijtl. Mittelmeer: 
mächten über die Pforte gewonnene große Seefieg 
von 2epanto (f. d.) politiih ohne Folgen blieb. 
Somohl gegen Ungarn mie rue Reden und Bes 
nedig waren unter ©. die türk. Maffen fiegreich, 
und Cypern wurde den Venetianern entriljen. Er 
ſtarb 12. —* 1574 und hatte feinen Sohn Mu: 
rad IIL zum Nachfolger. 

@elim ILL, Sultan der O3manen (1789— 1807), 
geb. 24. Dez. 1761 ald Sohn Muftapbas IIL., folgte 
1789 feinem Obeim Abd ul:Hamid J. Bon der Not: 
wendigleit umfafjender Reformen überzeugt, ſchloß 
er zunächſt 1791 mit Sfterreih den Frieden von 
Sijtova, dem der Frieden zu Jaſſy mit Rußland 
jeigke. Dur den Einfall Bonapartes in Agypten 
(j. Agyptiiche Erpedition der Franzoſen) wurde ©. 
1798 in das rufl.engl. Bündnis gegen Frankreich 
vn 1802 ſchloß er Frieden mit Frankreich und 

egann dann unter dem Beirat des franz. Gejandten 
Sebaftiani eine Ara der Reformen. S. gründete 
einen neuen Staatsrat, an deſſen Spiße er den Mi: 
nifter de3 Außern mit dem Titel Reis-Efendi ftellte, 
richtete eine eigene Kriegskaſſe ein, legte eine Militär: 
ihule und Stüdgießerei nad franz. Mufter an und 
ließ die großartige Kaferne Selimieb auf dem 
anatol. uber der Hauptitadt bauen. Seine mili: 
tär. Neformpläne, die Errichtung eines aus ber 
türt, —— berufenen, nach den Regeln der europ. 
Taltik einererzierten Heers, das den Namen Nizami 
Dibedid (neue Ordnung) führte, erregten den Haß 
der Janitiharen, die jih 29. Mai 1807 empörten 
und die Hauptitadt in ihre Gewalt brachten. Um: 
fonft ſuchte S. ſich durch Auflöiung der Nizam 
den Thron zu retten. Cin Fetwa des Großmufti 
entkleidete ihn 31. Mai feiner Würde und bes 
rief feinen Vetter Muftapha IV. zur Regierung. 
©. wurde in die Prinzenhaft gebracht, wo er ſich 
mit feines Nachfolgerd jüngerm Bruder, dem fpä: 
tern Sultan Mahmud IL (f. d.), zufammenfand, den 
er in feine Reformideen eingemeibt haben fol. Als 
im folgenden Jahre Muftapba Bairaltar (f. d.) ſich 
für ihn erhob und von Ruſtſchuk mit einer Armee 
nah der Hauptjtadt vorrüdte, ließ Muftapba IV. 
©. im Mai 1808 erdroſſeln. 

Selinus (jebt ital. Selinunte), die weftlichfte 
griech. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des ficil, Megara 628 v. Chr. gegründet, dftlid" von 


ber —— Flüßchens, das nad dem dort 
wachſenden Eppich (griech. selinon) gleich der Stadt 
den Namen ©. erhielt, jest Modione heißt und 


22 km im DED. von Mazara, weitlih vom Fluſſe 
Hypſas (jegt Bellici) mündet. Die Stadt wurde 
bald reih und mädtig und blübte, bis die Einwoh— 
ner von Segefta (f. d.), dur ©. und Syrakus be: 
drängt, die Rarthager gegen fie zu Hilfe riefen. 
Dieje fendeten ein jtartes.Heer unter Hannibal Gis— 

on, ber 409—408 v. Chr. ©. eroberte. m erjten 
Suniiden Kriege um 249 v. Chr. verpflanzten die 

arthager die Bewohner der beruntergelommenen 
Stabt von S. nad Lilybäum und gaben den Platz 
auf. Es finden fid bier (in der Nähe von Gajtelve: 
trano) die gewaltigen Trümmer von fieben wahr: 
ſcheinlich durch Erdbeben zufammengeftürzten Tem: 
peln, worunter ſechs große, drei in der auf dem djtl. 
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Hügel gelegenen Vorſtadt und brei auf der fog. 
Akropolis, dem weſtl. Hügel. Der nörbl. Tempel 
des Dfthngels (113 m lang, 54 m breit), nad einer 
dort gefundenen alten — ſchrift dem Apollo 
gewidniet, war 409 v. Chr. noch nicht vollendet und 
iſt nie fertig geworden. Ein anderer Tempel des: 
felben Dftbügels war, wie eine andere Inſchrift dar: 
thut, der Hera geweiht. Der mittlere Tempel der 
fog. Alropolis 4J der ältefte von allen. Dieſer ſowie 
die beiden ſüdl. Tempel des Dfthügels enthielten die 
merkwürdigen, jest im Muſeum zu Palermo befind: 
lien Metopen aus dem legten Viertel des 7. Jahrh. 
v. Ehr. (©. .. Griechiſche Kunſt II, Fig. 5.) 
Ausgrabungen find feit 1883 von berital. Regierung 
wieder angejtellt worden und haben zu neuen wid: 
tigen Funden geführt. — Vgl. Hittorf, Restitution 
du temple d’EmpedocleäS. rend Schubring, 
Die Topographie der Stadt ©. (in den «Nachrichten 
BEE ELSE DER —— 1865); 
Benndorf, Metopen von Selinunt (Berl. 1873); Sa: 
linas, Notizie degli scavi (1888); Mazzoleni, Le ro- 
vine di Selinunte (Catania 1890). (S.aud Segeita.) 

Selifch (pr. Bihl-), Indianeritamm, f. Flatheads. 

@eljvi,bulgar.Sevlijevo, Bezirkäbauptort im 
Kreife Tirnova des Fürftentums Bulgarien, an ber 
Nusica, einem Zufluß der Jantra, in den nördl. 
Borhöhen des Balkan, an der Bahnlinie Eofia:Tir: 
nova, im NW. von Gabrovo, hat (1901) 10042 €. 

Selke, Fluß des Unterharzes, entitebt aus dem 
Güntersberger Teiche im anhalt. Kreis Ballenftedt, 
treibt Müblen, Pochwerle und Eiienhüttenmerte 
und mündet 11 km im NND. von Quedlinburg 
recht3 in die Bode. Die ©. bildet in ihrem obern 
Laufe bis Meisvorf dad 22 km lange, liebliche 
Seltethal, dad vom Mägdeiprung bis Gün— 
teröberge von der Eifenbahn Gernrode :Hafjelfelve 
durchzogen wird. Die —— — ſind 
die Burgen —— und Anhalt, das Jagdhaus 
Meiſeberg, Mägdeiprung und Alexisbad. 

Selkirt (pr. ßelltorl), Grafſchaft im ſüdl. Schott: 
land, zwiſchen Edinburgh, Berwid, Roxrburgh, Dum: 
fries und Peebles, zählt auf674 qkm (1901) 23339 €. 
Das Land iſt gebirgig und wenig frudtbar, das 
Klima raub. Die Eheviot:Hills (f. d.), die bier im 
Ettrich-Pen 688 m aufiteigen, bilden eine Menge 
ihmaler Thäler. Der Tweed, verftärkt durch den 
Eitrid mit dem Yarrom, folgt der SHauptab: 
dahung gegen Dften zur Nordfee. Die Schafe der 
Seltirt: und Cheviotraſſe find berühmt durch ihre 
feine, lange Wolle. Die Grafſchaft fendet mit Beebles 
einen Abgeordneten in das Unterhaus. Der Haupt⸗ 
ort S., rechts am Ettrid und 4km von deſſen Mün: 
dung in den Tweed, Station der Linie Galafbield: 
©., mit ſechs Kirchen, ihönem Stadthaus, Dentmal 
Walter Scott? und Mungo:Parts, bat Tuchfabri— 
tation, Gerberei und (1901) als scan 
5701 E. Bedeutender ift Galafbiels (ſ. d). 

Selkirk (jpr. belltört), Grafen von, f. Hamilton 
Geſchlecht). Cruſoe. 

Selkirk (ſpr. Beltörk), Alexander, ſ. Robinjon 

Sell, Chriſtian, Maler, geb. 14. Aug. 1831 in 
Altona, beſuchte 1851—56 die Alademie in Düfiel: 
dorf. Anfangs dienten ihm vorzugsweile Motive 
aus dem Dreißigjährigen Kriege zum Stoff; jeit 
dem Kriege von 1866, bei dem er ebenjo wie bei 
den Feldzügen 1870/71 anmejend war, wandte er 
ſich aber der Schlahtenmalerei zu und lieferte viele 
Schlachtenbilder ſowie Genredaritellungen aus dem 
Eolvatenleben. Das ſtädtiſche Mujeum in Leipzig 
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befigt von ihm: Soldaten im Dreißi Iakmorn Kriege 
Beute verteilend (1862), die Kunſthalle in Hams 
burg: Transport gefangener Soldaten (1865), das 
Mujeum in Breslau eine Epifode aus dem Gefecht 
bei Nachod 27. Juni 1866 (1868), die Berliner 
Nationalgalerie: Beginn der Verfolgung bei König: 
gräg 3. Juli 1866 (1872). Auch in Jlluftrationen 
und Aquarellen war er bedeutend. ©. jtarb 21. April 
1883 in Düflelvorf. 

Sella (lat.), eine Art Sänfte, ſ. Lectica. 

Sella, Quintino, ital. er geb. 1826 
zu Moſſo bei Biella, erwarb ſich als Ingenieur be: 
deutenden Ruf, was feine len me in mebrere 
Alademien und gelebrte Geſellſchaften veranlaßte. 
Seit 1860 Bertreter von Eofjato, fpäter von Novara 
in der Kammer, jaß er auf der Rechten und bewies 
fi bald ala einer der beiten Redner des Haujes. 
1861 zum Generaljetretär des Unterrichtsweſens er: 
nannt, belleidete er Febr. bis Dez. 1862 unter Rat: 
tazzi, Sept. 1864 bis Dez. 1865 unter La Marmora 
und Dez. 1869 bis Juli 1873 unter Lanza das Amt 
des Finanzminiſters, ald welcher er aud die Mahl: 
— durchbrachte, um der Geldnot ein Ende zu 
etzen. Gr ſtarb 14. März 1884 in Biella. In Rom 
wurde * vor dem Finanzminiſterium 1892 ein 
Dentmal errichtet. — Bol. Negroni, Della vita e 
dei fatti di Q. S. Novara 1884); Guiccioli, Q. 8. 
(2 Bde., Rovigo 1887—88); A. W. Hofmann, Zur 
Erinnerung an D. ©. (Berl. 1886). 

Sella ourülis, j. Kuruliſcher Stuhl. 

Sellaſia, Sparta. 

Selleny (ſpr. ſchellehnj), 36 ar u 
maler, geb. 2. Febr. 1824 zu Möpling bei Wien, 
befuchte die dortige Alademie, wo er fib an den 
Landſchafter Thomas Ender anſchloß, erhielt ein 
Stipendium zum og Roms und Süpditaliend 
und nahm dann an der Weltumjegelung der öjterr. 
Fregatte Novara ald Zeichner teil, chte dieſer 
Erpevition waren S.s Gemälde: Koralleneiland 
Et. Paul (in der Sammlung des Herzogs Auguft 
von Sadjen:Coburg), der Felſentempel von Naba: 
malaipur, Urwald ın Aujtralien, Kap der Guten 
Hoffnung u. f. w. Noch eine zweite große Reiſe 
madte ©. im Gefolge des Orsbergoge arimilian 
nad Nordafrita, den Infeln des Atlantifhen Oceans 
und Brafilien. Das Hofmuſeum in Wien befist als 
eine feiner Jugendarbeiten (1847) das Ölgemälde 
Verödeter Kirchhof. ©. jtarb 22. Mai 1875 in der 
Srrenanjtalt zu Inzersdorf bei Wien. 

Scllerhaufen, Stadtteil von Leipzig (f. d.). 

Sellerie, Zellerie, Eppib, zur Gattung 
—— (f. d.) gebörige Kücenpflanze. Man unter: 
fheidet den Knollenfellerie (Apium graveo- 
lens L. var. rapaceum) und den Bleichſelle— 
rie (Stengel: oder rn Apium graveo- 
lens L. var. dulce. Der ©. liebt kräftigen, fetten 
Boden und im Sommer viel Wajjer, event. flüffige 
Dün ung. Der Samen wird jhon Anfang März 
ins Miftbeet gefät. Borteilba 
Eämlinge in ein andered Mijtbeet (unter gleichzeiti⸗ 
ger Kürzung der fpindelförmigen Hauptwurzel) zu 


verſtopfen (pilieren). Sind die Knollen ſchon etwas | 
entwidelt, etwa im Juli bis Auguft, jo wird die | 


Erde von denjelben ringsum entfernt und alle 
Eeitenwurzeln werben dicht an der Knolle menge: 
ſchnitten, fo daß nur die nach unten gehenden Wur: 
zeln unverfehrt bleiben. Die Erde wird alddann 
wieder an die Pflanzen gebradt. Auf dieſe Weije 
werden febr große Knollen erzielt. Im Herbft wird 


ift ed, die jungen ; 
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der S. aus ber Erde genommen, von den ältern 
Blättern und langen Wurzeln befreit und dann in 
Gruben oder im Keller —— Der Samen 
bleibt 2—3 Jahre keimfaähig. Sorten: Erfurter 
(1. Zafel: Gemüfe II, Fig.7), Naumburger Riejen;, 
Non plus ultra, Prager Riefen:, kurzlaubiger Apfel: 
eine (Fig. 8). Bei dem Bleich- oder Stengel: 
ellerie (Taf. IV, Fig. = wird nicht auf eine 
Rnollenbildung, — auf die moͤglichſte Aus: 
bildung der genießbaren Blattrippen bingearbeitet. 
Zu Diefem Zmwed jet man die Pflanzen 33—40 cm 
weit in 1 m voneinander entfernte, 15 —20 cm 
tiefe Gräben, die zuvor mit Dünger und guter 
Erde ausgefüllt waren. Diefe Pflanzen bebanvelt 
man in gewöhnlicher Weife, bis die Blätter 35— 
40 cm hoch geworden find. Alsdann werden die: 
* loder zuſammengebunden und 10—12 cm 
och mit Erde angebäufelt. Dieſe Arbeit wird alle 
10—14 Tage wiederholt, bis die Pflanzen endlich 
40—45 cm 2 mit Boden angehäufelt find. Die 
hierdurch gebleihten Stengel find ſehr zartflelichi 
und woblihmedend. Die für den Wintergebrau 
beftimmten Bflangen werden im Keller mit Sand 
bededt. Die zur Samenzudt ausgewählten Stöde 
dürfen nicht gebleicht werden. Sorten: Bioletter von 
Tours, Golden Selfblanching, Prince of Wales, 
rofenroter, neuer franzöfifcher weißer. 

Selletgeichirr,, ein Pierdegeihirr für Ein» 
fpänner mit breitem Rammodedel, in den die Etan- 
gen der Gabel eingeſchnallt werden; das —— 
— Geihirrd® wird an den Stangen ber Gabe 

efeitigt. 

Sellin auf Rügen, Dorf und Vorwerk im 
Kreis Rügen des preuß. Reg.: Bez. Stralfund, auf 
der Inſel Rügen, zwiſchen Göhren und Binz, ift 
Dampferitation, Station der Rügenſchen Rleinbab: 
nen und bat (1900) 1415 evang. E., Bojtagentur, Te 
legrapb, Babdeanitalt und wird ald Seebad bejudht. 

Selling Stakes (engl., fpr. ſtehls), . Ver: 
faufsrennen. 

Selma, Hauptort des County Dallas im nord» 
amerit. Staate Alabama, unterhalb Montgomery 
am rechten Ufer des Alabamafluſſes, mit Dampf: 
ſchiffahrt und Bahnen nad) vier Richtungen, zählte 
ra 8713 €. (zur Hälfte Sarbiae), bat Baumwoll⸗ 

andel (jährlich etwa 80000 Ballen) ſowie Waren: 
roßbandel, Maſchinenbau, Gieherei, Mühlen, 
abritation von Eis, Baummollöl und mehr als 
100 artefifhe Brunnen, Am 2. April 1865 wurde 
©. vom Unionsgeneral Wilfon genommen. 

Selmerz:6d Belabanya (pr. Bun ehſch 
behlababnja), ungar. Name von Schemnitz (}. d.). 

Selneccer,Nit.,eigentlib Schelleneder, luth. 
Theolog und geiſtlicher Liederdichter, geb. 6. Dez. 
1530 zu Heräbrud bei Nürnberg, wurde 1557 50h: 
zen in Dresden, lebte von 1568 an meift in 

ipzig als PBrofefjor und Superintendent und ſtarb 
dajelbit 24. Mai 1592. Seine geiftlihen Lieder 
(bg. von Thiele, Halle 1855) gehören zu den beiten 
des Jahrhunderts, 

Selo (rujj., ſpr. Beld), eigentlich Anfiedelung, ein 
Dorf mit Kirche, zum Unterſchied von Deremnja f d.). 

Selterd, 1) Dorf im Unterweiterwaldfreis des 

reuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, an der Sayn, im 

eiterwald, an der Nebenlinie Limburg : Alten: 
firhen:Au der Preuß. Staatsbahnen und der Klein⸗ 
bahn S. Hachenburg (24 km), Sitz eined Amts» 


| — (Landgericht Neuwied), Kataſter⸗ und Unter: 
te 


ueramtes, bat (1900) 1164 E., darunter 179 
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Katholiken und 102 Jeraeliten, (1905) 1198 E., Poſt, 
Zelegrapb, evang. und kath. Kirche, Agentur ber 
Naflauiihen Landesbank, Darlebns:, Vorſchußver⸗ 
ein; Fabrikation von Mineralfarben, Blaudrud und 
Steinplatten. — 2) Dorf im Kreis Limburg a. d. 
Lahn, ſ. Niederfelters. 

elterſer Waſſer, Selterswaſſer, fälſch— 
lich auch Selzerwaſſer genannt (ſ. Selzerbrun— 
nen), bat ſeinen Namen von dem Dorfe Nieder: 
elterö (j. d.), wo dieſes Mineralwafjer aus vier 
in einen Brunnen gefaßten Quellen emporfteigt, 
welche in der Stunde 150 cbm = 150000 1 Wajler 
liefen. Wegen feines großen Gebaltes an freier 
Koblenjäure (1184 ccm in 11), Kochſalz und kohlen⸗ 
faurem Natrium wird das S. W. zu den Leliebteften 
allaliſch-ſaliniſchen Säuerlingen gerechnet und zur 
Zrinttur bei chroniſchen Krankheiten der Schleim: 
bäute der Refpirationsorgane, de3 Magens und 
Darmkanals, der Gallenwege und der Blafe, da: 
neben auch vielfach als ifhendes Getränt ange: 
wendet. Diefe berühmte Duelle, von welcher jest 
jährlih gegen 4 Mill. Krüge verfendet werden, 
wurde in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. entdedt, 
im Dreißigjährigen Kriege wieder verſchüttet und 
nad ihrer erneuerten Auffindung fo wenig geachtet, 
daß fie nod in der Mitte des 18. Jahrh. Ar eine 
geringe Summe verpadtet war. Von 1803 bis 
1866 gehörte die Quelle dem berzogl. naſſauiſchen 
Kammergute, jebt aber dem preuß. Fiskus. Unmweit 
Niederjelters liegt das Dorf Überjelters, wo fich eine 
ähnliche Duelle befindet, die in neuerer Zeit von 
einer Privatgejellibaft gefaßt worden ift und zum 
Fa pen verwandt wird. — Über das fünftliche 
Selterswaſſer j. Mineralwäſſer. 

Selve, ſlaw. Silba, Inſel im Quarnero, zu der 
oſterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Zara in Dalmatien gehörig (ſ. Karte: Bos— 
nien u. f. w.), ſüdlich von Luffin, tft von Ulbo im 
D. dur den Kanal von ©. geſchieden. Der in der 
Mitte an ihrer jhmaljten Stelle gelegene Hauptort 
©. bat einen Hafen und (1900) 1100, alö Gemeinde 
4389 E., welche auch die nahen Inſeln Ulbo (jlam. 
Olib) mit 1495 €E., Premuda mit 439 E. Iſto (Ist) 
mit 432 E., Melada (Mulat) mit 560 €, umfaßt. 

Selvretta, Alpengruppe, j. Silvretta. 

Selz, Hauptitabt des Kantons ©. (10 137 E.) im 
Kreis Weißenburg des Bezirks Unterelfaß, am Ein: 
fluß der Eauer und des Selzbachs in den Rhein, 
über den bei ©. eine Schiffbrücke führt, an der Yinie 
Straßburg:Lauterburg und der Nebenlinie S.:Merz: 
weiler (34,8 km) der Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sit 
eines Steueramtes, bat (1900) 1591 E., darunter 
99 Evangeliiche, (1905) 1639 E., Voſt, Telegrapb, 
fatb. Detanat, ebemalige Abteilitche; Orgelbau: 
anitalt, Dampfziegelei und Ölfabritation. — ©,, 
das röm. Saletio, erhielt von Rudolf von Habsburg 
Stadtrechte und gebörte 1409— 1789 zur Pfalz. 

Selzerbrunnen, Diarber Mineralbzun: 
nen oder Yudwigsbrunnen, ein alkaliſch-ſali— 
niſcher Sauerbrunnen, entipringt 2 km nördlich 
von Großfarben (f. d.) in der heil. Provinz Ober: 
beiien. Das Waſſer (Selzerwafjer), äbnlich dem 
Eelterfer Wajjer (.d.), wird an der Quelle getrunfen 
und verjandt. Der Brunnen ift feit 1863 Cigentum 
des jreiberrlih von Leonbardiihen Fideikommiſſes. 

Selzerwaſſer, j. Selterjer Watjer und Selzer: 
brunnen. 

Sem, nad der Eintflutfage und der Völlertafel 
(1 Moje 7, 8 u. 10) der ältejte der drei Söhne 
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Noabs, von denen ſämtliche Völter der Erde ab: 
jtammen. (S. Semitiſche Sprachen und Böller.) 
— fiber S.3 Brüder Ham und Japbet j. dieſe 
Artikel und Noab. 

Sema, Boltsftamm, f. Nagä. 

Semang, die im Innern, namentlich in den 
Gebirgägegenden der Halbinjel Malata herum: 

hmeifenden Stämme, die mit den Negrito oder 

&ta der Philippinen, den Kalang auf Nana und 
andern mit den Papua verwandten Aboriginer: 
ftämmen der —— ——— 

Semao, Inſel, ſ. Samao; chineſ. Stadt, ſ. 
Se:mau. 

Semaphör (grch. d. i. Zeichenträger), urjprüng: 
lih Bezeihnung für die 1862 auf hochgelegenen 
Punlten der franz. Hüften errichteten o tilben Tele: 
graphen, die dazu dienten, die Ankunft und Bewe— 
gung aller von der hoben See kommenden Fahr: 
jeuge zu melden, ihnen amtlihe Mitteilungen zu: 

ommen 5 lajien oder von ihnen Mitteilungen zur 
raſchen Weiterbeförderung zu erhalten. Seit 1864 
wurden die S. aud dem allgemeinen öffentlichen 
Verkehr zugänglih gemaht und mit dem Tele: 
grapbenneg in Verbindung gebradıt. Andere Staa: 
ten, beſonders Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten, Dänemart, Schweden und Norwegen, 
Italien, Öfterreih, Spanien und Portugal, folgten 
bald nab, und 1873 wurden dieje Apparate aud 
im Deutſchen Reiche eingeführt; fie dienen zugleich 
als meteorolog. Stationen und geben die Sturm: 
warnungsfignale. (S. Tafel: Nautijhe Inſtru— 
mente und Sturmfignale, dig 7.) An zahl⸗ 
reihen Küftenpläßen ſind eigene Semaphorſta⸗ 
tionen errichtet, für die eine internationale = en: 
ſprache beitebt, über die das internationale Signal 
buch (f. d.) Auskunft giebt. Ferner find an vielen 
Leucdttürmen Vorrichtungen angebracht, durd die 
vorübergebenden Schiffen Signale gegeben werben. 
Auf einzelnen Kriegsflotten, wie z. B. auf der eng: 
liſchen und deutſchen, find fie zum ſchnellen Bertehr 
der Schiffe untereinander eingeführt. (S. Signal.) — 
Aud die optifchen Telegrapben der Eifenbabnen (f. 
Eifenbabnfignale) werden als ©. bezeichnet. 

Semaſiolögie (grch. « Bedeutungslebre»), der 
Zeil der Wortlehre, der die Wortbedeutung und 
deren Wandlungen in der Sprachgeſchichte unter: 
fucht und darftellt. — Val. Heerdegen, Unterſuchun—⸗ 
gen zur lateiniſchen S. (2 Hefte, Erlangen 1875— 
78); Hecht, Die griech. Bedeutungslehre Lpz. 1888); 
He, Semafiologiihe Studien (in den «Fabrbüchern 
für Haffifche Philologie», 18. Supplementbanp, ebd. 
1891); derf., Die ©. (in Wölfflind « Archiv für lat. 
Zeritograpbie», Bd. 9, ebd. 1894). 

Se:mau, Se:mao, Szje:mao, Stadt im S. 
der chineſ. Provinz Jun⸗ nan, jeit 1897 dem fremden 
Handel geöffnet, bat (1901) etwa 14000 chineſ. E.; 
Spinnerei und Weberei. 

Semauto, Inſel, j. Samao. 

Sembilan, Negri ©., Malaienftaat auf Ma 
lata (f. d. und Straits Settlements). 

Sembrancher, auch Saint Brandier, Dorf 
und Hauptort des er Entremont im ſchweiz 
Kanton Wallis, am linten Ufer der Dranfe, in 
—— Umgebung, bat (1900) 703 E., Poſt, 

elegrapb und eine große Pfarrkirche. Über dem 
Orte Schloß St. Jean und die Trümmer einer Burg; 
in der Näbe eine Eifengrube und ein Bleibergwert. 

Sembrich (eigentlib Kochanska), Marcella, 
Sängerin, geb. 18. Febr. 1858 zu Wisniowczyl in 
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Galizien, war in Lemberg Schülerin von Wilh. 
Stengel, ihrem fpätern Gatten, und trat ſchon mit 
12 Jabren als Klavier: und Biolinfpielerin öffentlich 
auf. Sie vervolltommnete fih dann als Bırtuofin 
unter Liſzt in Wien, ald Sängerin in Mailand bei 
erti. Zum eritenmal betrat fie 1877 in Athen 
als Lucia die Bühne, fang dann in Mailand und 
ing von bier nad Dresden (1878), wo fie zwei 
5 der konigl. Oper en Si⸗ fang ſeit⸗ 
dem in den größten europ. Städten und in Amerika, 
überall außerordentlich gefeiert. Seit 1894 wohnt 
©. wieder in Dresden. 

Seme us L., Pflangengattung aus der 
Familie der Anacardiaceen (f. d.) mit gegen 20 vor: 
jugsweiſe oftind, Arten, Bäumen mit einfachen Blät: 
tern und riſpig angeordneten polygamijhen Blüten 
und eiförmigen Fruchten. Hierher gehört der 
oftindiihe Tintenbaum S. Anacardium L. 
(Anacardium orientale L.), deſſen Frucht als in» 
difhe Herzfrudt befannt ift und deſſen Nüſſe 
(Acajounüffe) als oftind. Elefantenläuje in 
den Handel kommen. Diefelben werden ähnlich wie 
die weitindifchen benugt. (S. Anacardium.) 

Eemechonitid, Seein Baläftina, ſ. Bahrel:Hule. 

Semelologie (gr), j. Semiotit. 

Cemöle, die Tochter ded Kadmos und der Har: 
monia, aus Theben, wurde nad) der griech. Mytho— 
logie von Fr geliebt und von der en 
Hera, die jih der ©. in der Geftalt ihrer Amme 
Beroẽ nabte, dazu überredet, Zeus zu bitten, daß 
er fich ihr in dem ganzen Glanze jeiner Herrlich: 
keit —— dge. Der Gott, der ihr verſprochen, 
jede Bitte, die ſie thun werde, zu erfüllen, kam nun 
als Donnerer, und die Geliebte wurde von der Glut 
feiner Blige verzehrt. Den Dionyjos, den fie vom 
Gott unter ihrem Herzen trug, rettete Zeus. Durch 
ihren Sohn wurde fie aus der Unterwelt ala Thyone, 
d. b. die «Daberjtürmende», auf den Olymp verjet. 
— ©, ilt auch der Name des 86. Planetoiden. 

Semen (lat., Mehrzahl: Semina), Samen. Offi: 
zinell find: 8. Aröcae, Arelanuß (f. Areca); S. 
Colchici, Beitlofenfamen (f. Colchicum); S. Erücae, 
weißer Senfſamen (f. Sinapis); S. Foenugraeci, 
Bodshornjamen (f. Trigonella); S. Lini, Leinſamen 
(f. Linum); S. Myristicae, Mustatnuß (f. Myris- 
tica); S. Papavöris, Mohnſamen (. Papaver); 8. 
Sinäpis, Senfjamen (f. Sinapis); 8. Strophanthi, 
Etrophantbusjamen (f. Strophanthus); S. Strychni, 
Brechnuß (j. d.). — liber S. Crotönis f. Croton; 8. 
Ricini majöris, ſ. Jatropha; S. Tonca, f. Dipteryx. 

Cemenpdria (ferb, Smederevo; röm. Aurens 
mons), Feſtung im ferb. Kreis S. (1277 qkm, 1901: 
122506 E.),an der Donau und der Jeſava, dem weſtl. 
Mündungsdarme der Norama 45 km füddftlih von 
Belgrad, an der Zweigbahn Beliti Plana-S., mit 
mweinreiher Umgebung, bat (1901) 6912 E. ftarten 
Beinbau und lebhaften Handel, befonders Ausfubr 
von Schweinen. S. war 1430—59 Refidenz der ferb. 
Regenten. Die gut erbaltene große dreiedige Burg 
mit 24 Türmen ift 1430 von Georg Branlowitſch er: 
baut, wurde 1439, 1459 und 1690 von den Türken 
erobert, 1717 dieſen von Prinz Eugen entrifjen, 1738 
aber von den Zürfen eingenommen. Im April 1867 
fam die Feftung endgültig an die Serben. 

Semenow ({pr. Bemjonoff), Peter Petrowitſch, 
rufl. Geograph, geb. 2. Yan. 1827 in Beteröburg, ftu: 
dierte dajelbit und (1853—56) in Berlin. 1857—58 
bereifte er die Dfungarei und Gentralafien und war 
der erite, der in das Thian⸗ſchan⸗Gebirge eindrang. 


843 


Später wurde ©. eines der thätigften Mitglieder 
der ruf]. Geographiſchen Geſellſchaft in Petersburg, 
deren VBicepräfident er ſeit 1873 ift. Auch wurde er 
1882 Senator und 1897 Mitglied des Neichgrats. 
Außerdem war er 1859—61 Mitglied des Komitees 
der Bauernbefreiung und 1864— 75 Präfes des Sta: 
tiftifhen Gentrallomitees; 1888 bereifte er Trans: 
faipien und Turkeſtan. Seine Reifen beſchrieb ©. in 
«PBetermanns Geograpbiihen Mitteilungen» (1858, 
und in «lzvestija» der —— — 
ferner gab er heraus Ritters Aſien (ruſſiſch, mit Er: 
änzungen, Betersb. 1856 bg.), dad «Geogr.:ftatüüt. 
orterbuch des Ruſſiſchen Reichs» (ruſſiſch, 5 Boe., 
ebd. 1863—85), das «Maleriſche Rukland» (ruſſiſch, 
Bd. 1—3, 9—11, ebd. 1881—85) und eine Geſchichte 
der faiferl. Ruſſiſchen Geograpbiihen Geſellſchaft 
(tuſſiſch, 3 Bde. ebd. 1895). Auch jchrieb er: «Stu: 
dien zur Gejchichte der niederländ. Malerei» (ruffifch, 
Petersb. 18%). 

Semenowices — — benannt nach dem 
Dorfe Semenowsk bei Mostau, iſt das 2. Leibregi⸗ 
ment, das Peter d. Gr. nad Errihtung des Preo: 
brafbenftiihen Regiments (f. d.) aus feinen Spiel: 
genoſſen errichtete. 

Semenüd, Samanoud, Stadt in Unterägyp: 
ten, Provinz Gharbieh, linl3 am Buloliichen over 
Phatnitiſchen Nilarm (dem heutigen Damiettearm), 
an der Eijenbahn Damiette-Tanta, bat 11000 E. 
Hier lag das antite Sebennytus, Reſidenz ber 30. 
einheimiſchen Dynaſtie (378—345 v. Chr.). Die noch 
vorhandenen Trummer ſind unbedeutend. 

Semefter (lat.), Zeitraum von ſechs Monaten, 
Halbjahr; insbeſondere 7 en Kurfus an hö⸗ 
bern Zebranitalten. [Herzogtums Kurland. 

Semgallen, der ſüdoſtlichſte Teil des ehemaligen 

Semi (lat.), halb (in Zufammenjegungen). 

Semiarianer, ſ. Arianer. 

Semi-brevis (lat.), j. Brevis. 

ee chem. Verbindung von der For⸗ 
mel CON(H,)NH-NH,. Es ift zugleih Amid und 
Hydrazid der Koblenjäure, wird aus cyanfaurem 
Kalium und Hydrazin gewonnen und bildet farb: 
loje, bei 96° jchmelzende Kryitalle. ©. dient in der 
organijchen Chemie ald wichtiges Reagens auf Alde⸗ 
byde und Ketone. 

Semicha (bebr.), ſ. Auflegung der Hände. 

Semien, Landihaft, ſ. Abeſſinien (Bodenge⸗ 
ftaltung). 

Semik (ruſſ., ſpr. Bemit; von semj, fieben), der 
fiebente Donnerstag nad Ditern; an demſelben wird 
in Rußland ein Vollsfeſt gefeiert, worin ſich der 
lberreft eines Hauptfeites zu Ehren des genbtinge 
aus beibn. Zeit erhalten hat. (S. auch Ruſalken.) 

Semitölon (lat.:ard.), |. Kolon. j 

Semil. 1) Bezirtöhanptmannjhaft in Böh: 
men, hat 314 qkm und (1900) 58021 «ze. E. in 
60 Gemeinden mit 125 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte Eijenbrod, Lomnig und S. — 2) ©., 
Stadt und Sik der Bezirtshauptmannihaft ſowie 
eines Beate ad qkm, 17457 E.), an der 
zier und ber Linie Joſephſtadt: Reichenberg⸗ Seiden⸗ 

erg der Sübnorbdeutihen VBerbindungsbahn, bat 
1900) 3167 czech. E., Schloß mit Fideilommißberr: 
haft (3480 ha) des Fürften Roban, Bürger: und 
gewerbliche Fortbildungsichule; Baummolljpinnerei 
und «Weberei und Aderbau. 
f. Semen. 

Seminar (lat. seminarium, «Bflanzihule»), 

urfprünglih Ausdrud für Bildungsftätten im allges 
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meinen, dann bejonders für Anftalten zur Heran: 
bildung von Geiftlichen: die niedern ©. zur Vor: 
bereitung auf den Eintritt in die Priefter: oder 
zer eminare, wie fie die kath. Kirche und die 

renbuter haben, um die Geijtlichen, getrennt von 
der Univerfität, beranzubilden (f. Knabenfeminare 
und Priefterfeminare), wogegen das böbere ©. 
(Stift) zu Tübingen für die evang. Theologen mit 
der Univerfität im organischen Zufammenbang jtebt. 
Vielfach folgt auf die Studienzeit ein für die Ein: 
führung ins praftiihe Amt beitimmter Kurfus in 
einem Predigerjeminar (f. d.). 

Noch gebräudlicher ift in neuerer Zeit der Name 
zur Bezeichnung der zablreihen Lebrerbilvungs: 
anjtalten. 1618 machte Ratte in Götben den An: 
fang mit einer Art ©. zur Einführung in feine Di: 
daltil. Aber erft die Pietiſten dachten ernitbaft an 
Ginrihtungen zur Unterweifung der Lehrer; in 
Gotha wurde 1698 das erjte ©. für Vollsſchullehrer 
eingerichtet. Nach dem Vorbild der ———— An: 
Ken in Halle wurden vielfah Lehrerſeminare im 

ujammenbang mit Waijenhäujern gegründet, 1735 
das ältefte preußifche in Stettin. An die erjte aus 
dem pietiftiichen Geiſt herausgewachſene große und 
dauernde Nealfchule (zu Berlin) ſchloß ſich ebenfalls 
eine Lebrerbildungsanitalt an, und diefem Vorbild 
folgten dann unter dem Einfluß des Philanthro: 

inismus zablreiche Etaaten und Etädte nad; durch 
Felbiger wurde dieſe Einrihtung au in kath. Län— 
der verpflanzt. Ganz bejondern Aufihwung nahm 
die Fürforge für die Lehrerbildung dur das Auf: 
treten Peſtalozzis und die Rezeption feiner Päda: 
gogil jeitens der deutichen Unterrichtäverwaltungen; 
die Berufung Zellers nach Königsberg und die 
Gründung eines Peſtalozziſchen Normalfeminars 
daſelbſt bildet ven Ausgangspuntt für eine gewaltige 
Ausdehnung und Entwidlung des Eeminarweiens. 
Heute eriftieren in Deutichland an 300, in Preußen 
allein 121 öffentliche Lebrerfeminare, dazu noch pri: 
vate Anjtalten (in Württemberg 3.B.2 private auf 
6 ftaatliche), die oft von Beiftlihen gebalten werden. 

u den Lehrerſeminaren fommen dann nod die ©. 

r künftige Boltsichullebrerinnen, und foldye, die 
ich auf die höhere Yehrerinnenprüfung vorbereiten; 
die legtern find in der Mehrzahl privat. 


Die Einrichtung diefer Yebrerfeminare ift verſchie 


ben. Vielfach find es Internate, unerläßlich ift ein 
an fie angegliederte Übungafhule; die Dauer des 
Eeminarlurjes beträgt in Sachſen 6, in Preußen 
3 Jahre, wozu ein zweijähriger Bräparandenturs 
(f. Bräparand) fommt. Schon deshalb müfjen aud 
die Lehrpläne verjchieden fein; dod hängt ihre Ge: 
ftaltung aud mit Zeititrömungen zujammen. So 
wurde in Preußen das Ziel der Seminarbildung in 
der Reaktionszeit dur die Stieblichen Negulative 
erbeblich eingeichränft und ihnen der Stempel eines 
jrömmelnden Geijtes aufgedrüdt; dagegen bradten 
die Allgemeinen Beitimmungen von 1872 (unter 
Falk) Fortfchritt und Beilerung. Doc baben auch 
hie den Wunſchen des Lebrerftandes noch nicht Ge: 
nüge getban, und fo ijt gegenwärtig eine ſtarke 
Strömung vorbanden, melde das Ziel der allge: 
meinen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Volls— 
f&hullebrer bedeutend böber geitedt wiſſen möchte, 
Pietismus, Aufllärung und Neubumanismus 
nahmen auch die praftiih:pädagogiiche Vorbildung 
der böbern Lehrer in die Hand, fajt überall trat aber 
an ihre Stelle bald wieder die ausschließlich pbilol. 
Schulung: die pbilologiihen ©. beichräntten fich im 
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weſentlichen auf wiſſenſchaftliche Arbeit, nur in Got⸗ 
tingen und Berlin mifchte fih damit Padagogiſches 
und die pädagogiſchen ©. in Preußen, meiſt unter 
der Leitung der Provinzialihulräte, führten ein 
recht fümmerliches Dafein; auc die Fachlehrerſemi⸗ 
nare, 3. B. das Kandidatenkonvikt in Magdeburg 
zur Heranbildung von Religionslehrern, blieben vers 
einzelt. Vom Etandpunlt der Herbartiben Päda⸗ 
gogil aus traten in den fiebziger und achtziger Jab: 
ren Schiller in Gießen und Frick in Halle Hr eine 
prattifh-pädagogiihe Ausbildung der alademiſch 

ebildeten Lehrer ein und gründeten an ihren An: 
alten S. dafür. Gin — — Meinungsaustauſch 
bezog ſich auf die Frage, ob dieſe S. auf die Uni— 
verjität zu verlegen oder mit Schulen zu verbinden 
feien. Für das lektere entſchied fih Preußen und 
richtete 1890 neben feinen 11 alten noch 35 neue 
bäbagogiiche Gymnafialieminare ein, an denen bie 
Schulamtskandidaten unter Zeitung des Direktors 
und einiger Lehrer in den Gumnafialunterrict ein: 
geführt werden follen; daran ſchließt ſich noch das 
alte Brobejabr an. Dagegen baben einzelne Hlei: 
nere Staaten die Aufgabe der praltiſch⸗ pãdagogiſchen 
Ausbildung der akademiſch gebildeten Lehrer den 
Univerjitäten überlafjen. 

Eonit bat ihan den UniverfitätenderNlame ©. für 
Einrichtungen erbalten, durch welche den Studieren: 
den Gelegenheit . felbftthätiger Arbeit in ihren Wiſ⸗ 
jenihaften gegeben wird. Zunäcft wurde dieje Art 
des alademijchen Unterrichts in Straßburg auf die 
jämtlihen Fakultäten und Fächer angewendet, beute 
erijtieren ſolche wiſſenſchaftlichen ©. an allen deut: 
ſchen Hochſchulen, und die hier abgebaltenen Üibun: 
e treten ergänzend zudem VBorlejungsbetrieb binzu. 

n der Regel bat jedes Fach fein lebe ©. mit 
Arbeitsjaal und Fahbibliothet für die Etudenten, 
an der Spitze fteben Fachprofeſſoren ald Seminar: 
direftoren. j 

Seminar für orientalifche Sprachen, eine 
27. Okt. 1887 eröffnete, der Berliner Univerfität an: 
gegliederte und der gemeinfamen Verwaltung des 
preuß. Unterrichtsminiſteriums und des Deutichen 
Reichslanzleramtes unterjtehende Lehranitalt (1902: 
146 Hörer und 144 Hörer für nichtamtliche Kurfe), 
deren jährliche Unterhaltungstoften zur Hälfte vom 
Reihstag, zur Hälfte vom preuß. Landtag bemilligt 
werben. Aufgabe des Seminars ift, Junge url en 
für den Dolmetiderdienft bei den laiſerl Botſchaf⸗ 
ten, Geſandtſchaften und Ronfulaten in orient. Lan⸗ 
dern vorzubereiten, außerdem aud allen Rolonial: 
dienft- Wipiranten. Dffizieren, Miffionaren, Ted: 
nifern, Ürzten, Kaufleuten u. |. m. den nötigen Un: 
terricht als Vorbereitung für eine Bethätigung in 
afiat. und afrit. Ländern zu gewähren. Die im 
Seminar gelehrten Eprachen find: Chineſiſch, Ja: 
paniſch, Hinbuftani, Guzerati, Arabiih, Verſiſch, 
Türliſch, Euabeli, Haufla, Herero, Dualla, Ewe, 
Engliſch, Franzöfiih, Spaniſch, Ruſſiſch und Neu: 
—— Außerdem werden auch die Realien der 

etrefienden Sprachgebiete, insbeſondere Religion, 
Sitten und Gebrauche, Geographie, Statiſtik, neuere 
Geſchichte, Handels: und Zolloerhaltniſſe, internatio⸗ 
nale Verträge, ſowie geogr. Drtöbejtimmung, tro⸗ 
piiche Hygieine, tropiiche Agrikultur, Rolonialpolitit, 
Rolonial: und Konfularredt u. |. w. behandelt. In 
dem fprachlichen Unterricht wirken immer je zwei Do: 
centen, ein deutſcher Lehrer und ein einbeimijcher 
Lektor, zufammen. 1889 wurde eine Diplomprüfung 
eingeführt, Junge Juriften, die dieſe Prüfung jowie 
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die Referendarprüfung beftanden haben, können ſich 
an den Reichskanzler mit einer Bitte um Anftellung 
im Dolmeticherdienit wenden, und laut Verfügung 
des Rolonialamtes vom Dft. 1894 werden die Aſpi⸗ 
ranten des Kolonialdienftes, die auf dem Seminar 
vorgebildet find, bei em guter Befähigung vor 
andern Bewerbern berüdjihtigt. Die Dauer des 
Studiums beträgt im Durchſchnitt 2 Jahre. Direktor 
der Anftalt ift Eduard Sachau (f. d.)._ Bon Bers 
öffentlihungen erſcheinen (hg. von E. Sachau) feit 
1890 «Lehrbücher des ©. f. 0. S.» (bis jetzt 19 Bde), 
feit 1898 «Mitteilungen aus dem ©. f. 0. ©.» (jähr: 
li ein Band), feit 1902 «Archiv für das Studium 
deuticher Rolonialiprahen». 

Semiuslen (eigentlib Simandle, d.h. Flücht⸗ 
linge), eins der fog. —— in Nordamerika, 
ein Zweig des Mastoliftammes, hatten ihre Mohn: 
fige am Ehattahootcheeflufie in Georgia und gehörten 
zu der Konföderation der Ereel (f.d.). Infolge von 
Streitigkeiten trennten fidh die S. vom Hauptitamme 
und ließen fi von 1750 an in Florida nieder. 1832 
follten fie in das Indianergebiet weitlih vom Mij: 

iſſippi verpflanzt werden, widerjesten ſich aber und 

brten unter Dsceola 1835—42 einen graufamen 
Grenztrieg. Sie unterlagen ſchließlich und wurden 
von 1839 an ind Indianergebiet geihafft. Die ihnen 
dort eingeräumte Kefervation traten fie 1865 der 
Bundesregierung ab und erhielten neue Wohnſihe 
weitli von den Mastoli im engen Sinne oder 
Ereet. Auf Grund der mit ihnen abgeſchloſſenen 
Verträge (zulegt 21. März 1866) erbalten fie ein 
— von 25000 Doll., 2500 Doll. für ihre 

chulen und 1000 Doll. für ihre Regierung. 1881 
zählten fie noch 2667 Eeelen. 

Semioptöra Wallaoöi, |. Baradiesvögel. 

Semidtif (grch.), Sem(e)iologie oder Pha— 
nomenologie, die ärztliche Lehre von den Kran: 
beitözeichen. Sie bejchäftigt fich mit der Beobachtung 
aller am menjchlihen Organismus wahrnehmbaren 
Erſcheinungen und mit den Schlüffen, bie aus dieſen 
auf den jeweiligen gefunden oder krankhaften Lie 
ſtand des Menſchen gemadt werden lönnen, Dan 
bat ſonach ———— giſche Zeichen, die dem Leben 
in ſeinem regelmäßigen Gange eigentümlic find und 
die aljo auf die gejunde Beſchaffenheit des betreffen: 
den Organs fließen laſſen, und pathologiiche 
Zeichen oder Symptome ſ. d.), die bei totaler oder 
partieller Erfrantung des Organismus hervortreten. 
Die Bedeutung diefer Zeichen kann teils auf die ver: 
gangene Zeit ———— (anamneſtiſche Zeichen), 
teils auf den gegenwärtigen Zuftand (diagnoſti⸗ 
Ihe), teild auf den zu erwartenden Verlauf (pro: 
gnoſtiſche Zeichen), teild auf das, was der Arzt zu 
thun und zu lafien hat ——— Die S. bildet 
im Verein mit der phyſik. Unterſuchungsmethode die 
Grundlage der ärztliben Diagnoftit (f. Diagnoie). 
— Val. Suard, Trait& de semeiologie medicale 


(Bar. 1899). 

Semipalatindt (ip: Be-). 1) Gebiet im rufj.: 
centralafiat. Steppen:Generalgouvernement, grenzt 
im N. und NO. an die Gouvernements Tobolst und 
Zomät, im SD. an die Mongolei, im ©. an die 
Gebiete Semirjetjhenst und Syredarja, im W. an 
Almolinst und hat 478182 qkm, darunter 16 343,5 

km Seen, mit 685197 €, (f. die Karte: Ruf— 
iſch-Ceniralaſien und Turkeſtan). Die Ober: 
che ift zum großen Teil ——— mit Schwarz⸗ 
erde oder Lehm⸗, Sand: und ſalzhaltigem Boden, an: 
dernteild Hügel: und fogar Hochgebirgsland, vom 
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Altai, Tarbagatai, Tibingistau, Kyſyltaſch u. a. 
durdyogen, mit Silber:, Blei, Kupfererzen, Graphit 
u.a. Hauptfluß iſt der Irtyſch mit feinen Neben: 
üffen. Die Süpmeftgrenze bildet der Tſchu. Haupt: 
ae ander Südgrenze der Balchaſch und im SD. 
der Saifan. Die Sommer pflegen ieh heiß, die Win: 
ter ſehr kalt (bis — 40° er zu fein. Die Bevölkerung 
befteht aus Ruſſen und beſonders nomadijierenden 
Kirgiſen (541.000). Hauptbeihäftigung ft Viehzucht 
(550000 Pferde, 291000 Stüd Hornvieh, 1,7 Mill. 
Schafe und Ziegen, 61000 Kamele) und an genügend 
bewaſſerten und fruchtbaren Stellen Aderbau; ferner 
Fiſcherei, Jagd, Bergbau, Tauſchhandel mit den Kir: 
giſen. Das ie 1732 zu Rußland gehörige Gebiet 
—— in fünf Kreiſe: Karkaraly, Pawlodar, S., Uft: 
amenogoräf und Saifan. — 2) Kreis im mittlern 
Zeildes Gebiete S., durch ven Irtyſch in einen nörd: 
lichen ebenen und einen füdlichen gebirgigen Teil ge: 
trennt, hat 79 142,sqkm, darunter 1257,6 qkm Seen, 
156838 E., meift Rirgifen. — he Hauptitadt des Ge: 
biete3 und des Kreiſes S., rechts am Irtyſch, hat 
(1897) 26353 E. Muſeum, Stadtbant, Handel, 
Semipelagiäner (d. b. halbe Belagianer), eine 
erſt im Mittelalter erg Tree Bezeihnung für die 
Anhänger einertbeol.! ging be 5. Jahrh. die zwi: 
ſchen der jtrengen Lehre des Auguftinus (ſ. gi und 
den Belagianern (f.d.) zu vermitteln fuchte. Schon 
zu Lebzeiten des Augujtinus regte ſich unterden Mön: 
hen in Afrila und namentlih in Südgallien eine 
Dppofition gegen deſſen Anficht, daß der menſchliche 
Mille völlig verdorben und zum Guten ganz un: 
[abig fei. Dieje Oppofition, die ebenjo fehr die 
lotwendigfeit der göttlihen Gnade als die Freiheit 
des menſchlichen Willens betonte, und deren Haupt 
—*— Caſſianus (j. d.), Kloſtervorſteher zu Massilia 
(Marjeille, weshalb vie S. auch Massilienses heißen), 
war, ſetzte Ihlieilich aufden Synoden zu Arelate (472) 
und Lyon (Lugdunum, 475) die Berbammung des 
Presbyters Lucidus, eines eifrigen Anbängers des 
Auguftinus, durch und nahm ein vom Biſchof Fau: 
er von Rejiverfaßtes jemipelagianifches Glaubens: 
etenntnis an. In Afrika und Mayen dagegen 
hielt man am Auguſtiniſchen Lebrbegriff feit, und 
auch in Gallien fam er in gemilderter Form auf der 
Synode zu Nraufio (529) wieder zum Durdbrud. 
Aber der Sieg war doch nur ein Außerlicher; in 
Wahrheit wurde in der kath. Kirche der fog. Semi: 
pelagianismus immer mehr berrihend. (©. 
Erbfünde.) — al. Gefften, Historia Semipela- 
ianismi antiquissima (Öött. 1826); Wiggers, Ver: 
uch einer pragmatiihen Darjtellung des Augufti: 
nidmus und Velagianismus, TI. 2 (Hamb, 1833); 
Koh, Fauftus, Biſchof von Riez (Stuttg. 1895); 
Wörter, Beiträge zur Dogmengefchichte des Semi: 
pelagianismus (Baderb. 1898). 
Semiplantigräda (lat.), ſ. Halbjoblengänger. 
Semirämis, jagenbafte Königin (uriprünglic 
vielleicht Göttin) von Aſſyrien, nad) der perj.:gried. 
Legende die Gemahlin des Onnes, eines Feldherrn 
deö aflyr. Königs Ninus, angeblich etwa 2000. Chr. 
Nah Diodorus foll S. Ninus bei der Belagerung 
von Baltra ven Weg angegeben haben, auf welchem 
er in die Stadt eindringen könne, und dadurch nad) 
dem Selbitmorbde ihres Gemahls die Hand des Kö: 
nigs gewonnen haben. Nah Ninus’ Tode übernahm 
e die Regierung für ihren Sohn Ninyas und joll 
frila befriegt, Yen angegriffen und in Babylo: 
nien eine Dienge Städte erbaut, Straßen und Kanäle 
angelegt baben. Auch die Hängenden Gärten 
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Babylons werden ihr zugefchrieben. Nach 42jähriger 
Regierung wurde ©. von ihrem Sohn Ninyas er: 
mordet. — Nach Heropot (1, 184) biek S. aud eine 
u Babyloniens, melde rn Generationen 
vor Nitokris regiertm. — —F F. Lehmann, Die 
biftoriihe S. und Herodot (Xpz. 1901). 
Semirjetfchendt (jpr. Be-; rufl., d. i. Sieben: 
ftromland), Gebiet im rufj.=centralafiat. General: 
gouvernement Turkeftan, zwischen dem Thian⸗ſchan 
und dem Balhafchjee, grenzt im N. an das Gebiet 
Semipalatinst, im O. und S. an China (Mongolei 
und Dftturfeftan), im SW. und W. an die Gebiete 
Ferghana und Syr:darja und hat 394395,8 qkm, 
darunter 20 019,2 qkm Seen, mit 990 107 €. fi die 
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ftan). Die Oberfläche ift im Norden Steppe, be: 
wäflert vom Sli, der Lepſa, dem Ajagus u. a., im 
Süden gebirgig und waldig. Die Bevollkerung beiteht 
aus Kirgifen (76), Taranticha (9), Ruſſen (14 Proz.) 
u.a. Der Boden ift wenig frudtbar, die Haupt: 
befhäftigung Viehzucht (680000 Pferde, 352000 
Etüd Hornvieh, 44 Mill. Ziegen und Schafe, 99135 
Ramele, 3775 Gfel und Maulefel, 14932 Schweine). 
E3 giebt 802 Fabriten mit 445082 Rubel Brodut: 
tion, darunter 12 Bier: und Branntweinbrennereien, 
50 Gerbereien, 31 Ölmüblen. Das 1867 errichtete 
Gebiet zerfällt in ſechs Kreife: Dſcharlent, Priche: 
mwalst (Raratol), Ropal, Sergiovol, Bichpet und 
Miernyj. Die Hauptitadt ift Wjernyj. 

Semissis, urſprünglich röm. ARupfermünze, 
welche die Hälfte des As (f. d.) gleich ſechs Unzen 
betrug, fpäter, feit Raifer Konltantin (330), die 
Hälfte des Goldſolidus (f. d.). 

Semiten, nad Sem (f. d.), vem Sohne Noahs 
benannt, eine Anzahl orient. Völker (f. Semitiſche 
Sprachen und Völter). 

Semitifche Schrift, |. Schrift. 

Semitiſche Sprachen und Völker, eine Reibe 
von urfprünglid —— Sprachen und Böllern, 
die zum Teil heute noch leben, zum Teil aber ſchon 
feit Jahrhunderten und ——— ausgeſtorben 
find. Durch Eroberung und Koloniſation find fie 
dauernd oder vorübergebend aud auf Teile Afritas 
und Europas ausgebreitet worden. Der feit Ende 
de3 18. Jahrh. in die lenkte eingeführte Name 
«jemitijch» rührt daber, daß die in der Völfertafel 
1 Mof. 10, 2ı fg. ald Nahtommen Sems genannten 
alten Völker im großen und ganzen mit den jene 
Sprachen redenden Völlern le Die 
femit. Spraden bilden unter ein abgeſchloſſenes 
genealog. Ganzes, einen befondern Spradjtamm, 
ebenfo wie 3. B. die indogerman. Spraden unter 
fih einen ſolchen bilven. 

Das haratteriftifche Kennzeichen der jemit. Spra: 
hen iſt der ſog. Trilitteralismus, d. } die aan 
tümlichleit, daß die Begriffswurzeln (|. Wurzel [in 
der Sprachwiſſenſchaft)) au drei Konfonanten be: 
fteben. Nur in den drei Konſonanten rubt die Be 
deutung, die begleitenden Volale find je: die Bes 
deutung der Wurzel ſelbſt ganz aleihgültig. MWäb: 
rend aljo im Deutichen z. B. in laben, leben, loben 
der Vokal für die Bedeutung der Wurzel ſehr in Bes 
tracht fommt, fo ijt es in den femit. Spraden ganz 
gleih, ob man malak, mälik, malk, meluk oder 
anders fpreche, immer entbält die Konſonantenfolge 
m—1—k nur den Begriff « befiken, berrichen», 
dur die Veränderung der Bolale werben von dies 
ſem Begriff nur verſchiedene Redeteile —— 
herrſchte, herrſchend, Herrſcher, herrſchen. Bei dem 
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fundamentalen Gegenſatz der ſemit. Wurzeln zu 
denen anderer Sprachſtaͤmme ſcheint Bear jede 
verwandtichaftliche Antnüpfung der jemit. Sprachen 
an andere durchaus ausgeſchloſſen und undenkbar. 
Indes bricht ſich die Überzeugung immer mebr Babn, 
daß ber eben geſchilderte Zujtand fein uriprünglicher 
ift. Man kann vielmehr unter derjegt zu Tage liegen: 
den Schicht der dreilonſonantigen — deutlich 
eine ältere Schicht von lürzern Wurzeln ertennen, 
die von denen anderer Sprachſtämme nicht princi: 
piell verihieden waren. Aus dieſen vorfemit. Wur⸗ 
* bat ſich ſicher erſt der eigentümliche ſemit. Tri⸗ 
itteralismus entwidelt. Es iſt ſomit die Moglich⸗ 
feit nicht von vornherein ausgeſchloſſen, verwandt: 
Ichaftliche Beziehungen zwifchen den jemit. Sprachen 
und andern Sprabjtämmen nachzuweiſen. Nament: 
lich ſcheint es, als ob die hamitiſchen Spraden (j. Ha- 
mitiſche Voller und Sprachen) den femitiichen bejon- 
ders nabe ftänden, denn die perſonlichen Fürmörter, 
die Flerionszufäge und Stammbildungsmittel beim 
Verbum, das Zeichen des Femininums find in bei- 
den Spradftämmen faft gleich. 
Diejemit. Sprachen teilen ſich in vier Hauptameige: 
1) Das Oftjemitifche, enthalten in der Sprache 
der afſyriſchen und babylonijhen Keil— 
inf&riften (f. Babylonien, Sprade); es fcheint 
zu Chriſti Zeit bereits ausgejtorben zu fein. 
2) Das Nordfemitifchel ramäifche,j.Aramäa). 
83) Das Mitteljemitiihe oder KRanaanäifche. 
Hierher gebören nur die Spraden des vom Ara: 
mäifhen urfprünglih nicht eingenommenen ſyr. 
Küjtenftreifens am Mittelländiichen Meer, d. b. das 
Hebräifce (f. Hebräiihe Sprade) und Phöni— 
ziſche (f. Pbönizien). e 
4) Das Südfemitifche. Hierher gehört a. in 
erfter Linie die arabifhe Sprade (f. Arabiiche 
Sprade und Litteratur); b. die ſüdarabiſchen 
Dialekte. Sie find und erhalten in der Sprace der 
ahlreichen himjariſchen, fabäifhen und minätjchen 
Snfchriften (f. Himjariten); heutzutage haben ſich 
nur an einigen Stellen der Süpdfüjte geringe Reite 
der füdarab. Sprade erbalten; c. die ſog. ätbio: 
pifbe Sprade oder das Geez (1. — 
Sprache, Schrift und Litteratur). — Vgl. Tb. Nol⸗ 
dete, Die jemit. Sprachen (2. Aufl., Lpz. 1899); Bar: 
ton, Sketch of semitic origins, social and religious 
(Zond. 1902). 
Semitidmus, Bezeihnung für das ausſchließ— 
ih vom etbnolog. Standpunkt aus betrachtete 

ubdentum. Der ©. begreift daher nur die Juden: 
chaft als Volksſtamm, aber nicht aud ald Glaubens: 
genoſſenſchaft, wie dies bei der Bezeihnung Juden: 
tum der Fall ift, während Moſais mus ſich vor: 
—— auf die a und religiös:polit. Ber: 
ba tnifie beziebt. Die Belämpfung des S. macht ſich 
der Antijemitismus (f. d.) zur Aufgabe. 

Semitift, Sprachforſcher auf dem Gebiete der 
femit. S * . Semitiſche Sprachen und Voller). 

Semi, Fluß in Rußland, ſ. * 

Semkenfahrt, Moortanal, ſ. Tabelle beim Ar: 
tilel Fehn⸗ und Moorkolonien. 

Semler, Joh. Salomo, einer der Begründer der 
neuern kritifhen Theologie, geb. 18. Dez. 1725 zu 
Saalfeld, ftudierte in Halle, wurde 1751 Profeflor der 
Geſchichte in Altporf und 1752 is der Theo⸗ 
logie in Halle und ftarb daſelbſt 14. März; 1791. 
Betrefis des Alten Teftaments verſuchte er zuerſt eine 
Fejtitellung des Tertes durch rationelle Matıntation 
der Sandfhriften und forderte eine bijtor.: kritifche 
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Beurteilung des Kanons. Betreffs des Neuen Tefta: 
ments —* S. den ſpater von der Tübinger Schule 
ausgeführten Gedanten aus, daß die Entjtehung der 
neuteftamentlihen Schriften aus dem Wechſelver⸗ 
bältnis der verſchiedenen urchriftl. Barteien zu er: 
tlären ſei, und forberte die hiſtor. Auslegung der⸗ 
felben. In der Kirchengeſchichte wies S. bın —— 
Unterſcheidung des überall gleichen, ewig bleiben: 
den religioſen Gehalts und der wechſelnden lokalen 
Einkleidung; jedoch bleiben ihm für die Beurteilung 
früherer Jahrhunderte und Perſonen die Berhältnifie 
der eigenen Zeit allzufehr Mapitab. 

Unter S.3 Schriften find anzuführen: «Commen- 
tatio de daemoniacis» (Halle 1760; 4. Aufl. 1779), 
«Umftändliche Unterfuchung der dämoniſchen Leute» 

ebd. 1762) und «Verfuch einer bibliſchen Dämono: 
ogie» (ebd. 1776), «Selecta capita historiae eccle- 
siasticae» (3 Bde., ebd. 1767—69), die unwollende: 
ten «Commentarii histerici de antiquo christiano- 
rum statu» (2 Bde., ebd. 1771—72), «Abhandlung 
von freyer Unterfuhung des Ranond» (4 Bode, 
ebd. 1771— 75), «Berfuch chriſtl. Jahrbücher oder 
ausfübrlibe Tabellen über die Kirchengeſchichte bis 
aufs 3. 1500» (2 Bde., ebd. 1783—86), «Ob- 
servationes novae, quibus historia christianorum 
usque ad Constantinum magnum illustratur» (ebd. 
1784). — Bol. S.s Lebensbeichreibung von ibm 
—— abgefaßt (2 Bde., Halle 1781—82); F. Chr. 

aur, Die Epochen der kirchlichen Geſchichtſchrei— 
bung (Tub. 1852); Heinr. Schmid, Die Theologie 
6.3 (Nörbl. 1858). 

Semtifi, Iſſango, afrit. Fluß, Verbindung 
des Albert: Cduard:Njanja mit dem Albert:Njanfa 
(f. Nijanfa [2 und 3] und Nil), 

Semlin, ungar. Zimony, ferb. Zemun, felb: 
ftändige Stabt im Komitat Sormien in Kroatien 
und Slamwonien, auf der Landzunge zwiſchen Save 
und Donau, mit dem jenfeit der Save liegenden 
Belgrad dur eine Eifenbahnbrüde verbunden, an 
der Linie Budapelt: Belgrad der Ungar. Staatd: 
bahnen, ijt Sig eines Bezirksgerichts, griech. Erz: 
priefterö und fath. Dekanats, Hauptzoll: und Ron: 
tumazamtes, bejtebt aus der innern Stadt und den 
Vorſtadten Stanzenstbal und yeleihant und bat 
(1900) 15079 meijt deutiche und ſerb. E., in Gar: 
nifon ein Bataillon des 61. Se eig 
acht Kirchen, eine Staat3:Oberreal: und höhere Hans 
delsſchule, weiblihe Induſtrieſchule, eine Samm: 
lung röm. Altertümer und ein Krankenhaus ber 
Barmberzigen Schweitern. Haupthandelsartifel find 
landwirtihaftlihe Produkte, Gartengemächje, Obft, 

le, Häute, Eerealien und Vieh. Auf dem Zigeuner: 

g an der Donau die Refte des Schlofjes Joh. Hu: 
nyadys, der 1456 zu ©. ftarb. 

Semmeltur, die Schrotbfche Kur f: d.). 

Semmelpilz, |. Polyporus und Tafel: Pilze I, 

1 


Sig. 10. 

Semmelweis, Janaz Philipp, Gynälolog, der 
Entdeder der Urſache des Kinpbettfiebers (f. d.). 

Semmering, Bergjattel in den Cetifchen Alpen 
(. Ditalpen A, 6), verbindet den Fiſchbacher Zug mit 
dem Floningzuge. Die Fußpunkte diefes ſchon im 
Altertum benupten Bergjohs find Öloggnik in 
Niederdfterreich (439 m) und Mürzzufchlag in Steier: 
mark (672m ü.d. M.). Die Höhe des Sattels ift 
980 m. Ein Saummeg bejtand bereits feit Beginn 
des 13. Jahrh. Eine Sa traße ließ Karl VI. aus⸗ 
führen, die 1728 vollendet wurde. Sie wurbe 1840 
durch eine längere, aber leichter fahrbare erfeßt, die 
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jet durch die Semmeringbahn (f. d.) in den Hinter 
grund gedrängt ift. Der ©. ijt wegen der außer: 
orbentlihen Schönheit der Gegend, jeiner gefunden 
Lage, feinem beilträftigen, nervenitärtenden Klima 
einer der befuchteften Alpenorte Oſterreichs und die 
vornebmite — — mit großen Hotels 
und einer Viüemolonie der Wiener Millionäre. 
— Bol. Silberhuber und Rabl, Führer auf den ©. 
und * rn een (5. Aufl., Wien 1897); Bad, 
Der ©. und feine Umgebung (ebd. 1901). 

Semmeringbahn, bis zur Vollendung ber 
neuern großen Alpenbahnen eine der kühnſten und 
großartigften Eifenbahnbauten in Europa, führt 
von Gloggnig bis Mürzzuschlag, ift alfo nur ebenjo 
lang wie die Gefamtlänge aller 56 Tunnels der 
Gottharbbahn. Die 17. Yuli 1854 eröffnete ©. 
(55 km) zählt 15 Tunnels — 4275 m) und 
16 Viadulte (Gefamtlänge 1481 m), Unter den Tun: 
nel3 ift der längite ver Große Semmeringtunnel, der 
in 897 m Höhe unter dem Paſſe (980 m) durchgeht, 
mit 1428 m, unter den Viaduften jener bei Bayer: 
bad (228 m lang, 25 m hoch); der höchſte und groß: 
artigite Viadukt ıft der über die Kalte Rinne (184 m 
lang, 46 m hoch, in zwei Stodwerten); die größte 
Steigung beträgt 25 Promille. Die Baulojten be: 
trugen 22%, Mill. Fl. Seit 1882 beſteht unfern der 
Station Semmering das von der Südbahngejell: 
ſchaft erbaute Semmeringbotel; außerdem drei Pri⸗ 
vatbotel3 auf und nahe der Paßhöhe jelbit. 

Semuai grch.), die Ehrwürdigen, Kultname der 
verföhnten Erinnven (f. d.) zu Athen. 


emnönen, aerman. Volt, urjprünglih das 
* —* im Bunde der Sueven (f. d.), zu deſſen 
religid 


er Feier ſich Abgefandte der — ſuevi⸗ 
ſchen Stämme im heiligen Haine der S. vereinten, 
den man bei Mittenwalde ſucht. Sie wohnten zwi: 
{hen der mittlern Elbe und Oder, zu beiden Seiten 
der Epree. 17 n. Chr. trennten fie fih von ber 
Oberhoheit Marbods und ſchloſſen fich dejjen Gegner 
Armin an. Seit Ausgang des 2. Jahrh. n. Chr. 
ſchwindet ibr Name; fie zogen mit andern Stämmen 
nah Süddeutſchland und bildeten den Hauptitod 
der Alamannen. — Bol. Baumann, Schwaben und 
Alamannen (in den «Forſchungen zur deutichen Ge: 
fhichte», Bd. 16, Gött. 1876). [Schlantaffen. 
Semnopitheoldae, Semnopithöous, ſ. 

Semolei, ital. Maler, f. Franco, Giov. Battifta. 

Semonides, griech. Dichter, ſ. Simonides. 

Semo Saucus, |. Dius Fidius. 

Semoh (jpr. bömdä), rechter Nebenfluß der Maas, 
entipringt in der belg. Brovinz Luxemburg bei Ar: 
fon, berührt Chiny, Florenville und Bouillon, 
durchfließt die ſüdöſtl. Ede von Namur, tritt in das 
franz. Depart. Ardennes und mündet, 165 km lang, 
bei Montherme. [Karl Semper (f. d.). 

Semp., hinter lat. Tiernamen Abfürzung für 

Sempach, Stadt im Bezirk Surfee des ſchweiz. 
Kantons Luzern, auf dem rechten Ufer ded Sem: 
Be Sees, an der Linie Olten-Luzern der Schweiz. 

undesbabnen, bat (1900) 1026 meijt kath. €,, Bolt 
und Telegrapb. est ein unbedeutendes Landſtädt⸗ 
hen mit zerfallenen Türmen und Mauern, ift ©. 
biftorifh wichtig durch die Schladht bei ©. 9. Juli 
1386, in der die Cidgenofjen, angeblich durch die 
Selbitaufopferung Arnold Wintelrieds (f. d.), einen 
volljtändigen Sieg über den vorberöjterr. Adel unter 
Herzog Leopold errangen, der dabei mit 1400 Eveln 
den Tod fand. Eine Kapelle und ein Dentitein 2 km 
norböjtlid von ©. bezeichnen das Schlachtfeld. 1886 
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wurde auf dem Kirchplatz zu S. eine Säule mit einem 
Löwen errichtet. — Bol. ©. von Wyß, Über eine 
rigen Ehronit aus dem 15. Jahrh. und ihren 

chlachtbericht von ©. (Zür. 1862); Th. von Liebe: 
nau, Die Schladt bei S. (Luzern 1886); Hartmann, 
Die Schladt bei ©. (Frauenf. 1886); Schweizer, 
Eine Studie zur Schlacht bei ©. ir 1902). 

Der Sempacher See, ein jtiller fiſchreicher 
—— allchen) Waſſerſpiegel, von Hügeln 
umgeben, liegt 12 km nordweſtlich von Luzern in 
507 m Höbe, iſt 8 km lang, 2,5 km breit, 14,3 gkm 
aroh und fendet feinen Abfluß, die Subr, zur Aare. 

emper, Gottfried, Baumeifter, geb. 29. Nov. 
1803 in Hamburg, widmete ſich zu Göttingen ardhäol. 
und matbem., bejonderd aber militärwiflenihaft: 
lihen Studien. Seit 1825 ftudierte er in München, 
arbeitete einige Zeit in Regensburg bei Heraus: 
gabe des Dommerles und wandte fih nah Paris, 
um feine Studien unter Gau zu vollenden, Nach 
dreijäbrigem Aufenthalt begab er ſich 1830 auf eine 
—— tudienreiſe nach dem Süden und beſuchte 
Italien, Sicilien und Griechenland. Hier machte er 
die damals noch Widerſpruch erweckenden Beobach⸗ 
tungen über die Bolychromie (ſ. d.) bei ven Griechen. 
Nah der Rüdtebr jhuf ©. in Hamburg das Donner: 
Muſeum, bejuchte 1832 Schintel in Berlin, der ihn 
an jeiner Statt 1834 für die Profefjur an der Dres: 
dener Alademie vorichlug, wo er neben feiner Lebr: 
thätigfeit einen großen —— Wirkungskreis 
gewann, Nachdem er ſich beim Bau der neuen Syna: 
goge (1838—40) zweckentſprechend an den byzant.: 
orient. Gentralbau gehalten und namentlich die De: 
toration meifterbaft durchgebilvet hatte, gab er in 
dem Hoftheater (1838—41) das glänzendjte Zeugnis 
feiner Gejtaltungstraft. Neben Wohnbausbauten 
in Dresden (Villa Roja, Balais Oppenbeim, beide 
in edlem Renaifjanceftil) beſchäftigte ihn al3 Haupt: 
wert jeit 1846 der Neubau der Dresvener Galerie 
(Mittelbau, f. Tafel: Mufeen IL, Fig. 1), welches 
©. ala Abſchluß der noch unverbundenen Haupt: 
anlagen des Zwingers errichtete. Die Möglichkeit 
eigener Vollendung dieſes Monumentalwertes ver: 
—*— ſich ©. durch feine Beteiligung an dem Mai: 
aufitande 1849. Er wendete fich zunächſt nad Paris, 
dann nad England, wo er 1851 eine Stelle bei der 
Akademie zu Marlborougbboufe erhielt. Sein Rat 
war weſentlich mitbejtimmend bei der feit 1851 in 
England beginnenden Reform des kunſtgewerblichen 
Unterricht und bejonders bei der Anlage des South: 
Renfington:Mufeums. Damals entjtand feine Schrift 
«fiber die vier Elemente der Baulunft» (Braunſchw. 
1851) und verfchiedene andere kunſtgewerbliche Ab: 
bandlungen, die ihre ſyſtematiſche Weiterführung 
in dem epochemadenden Buche «Der Stil in den 
technifchen und teltonifchen flünften» (2 Bde, Münd. 
1860—63; 2. Aufl. 1878— 79) erbielten. 1855 
folgteerdem Ruf an das neu errichtete Polytechnilum 
in Züri, um nun den großartig ſchlichten Bau für 
diefe Anitalt, zugleih aber auch die Leitung des 
Baufahes an der Schule in die Hand zu nehmen 
(1859—64). Gleichzeitig entitand die Sternwarte 
in Züri, das Stadthaus zu Winterthur (186566), 
der Bahnhof zu Zürich und in monumentalem Sinne 
gehaltene —— ſowie die Entwürfe für ein 


Ben Theater für Rio de Janeiro. Der große 
lan der Errichtung eines zunächſt für Richard 
Wagners DOperndramen bejtimmten Theaters in 


Münden zerihlug fich zwar, doch wurde ©, bald 
danach die Gelegenbeit geboten, an Stelle feines 


Semper (Gottfried) — Semper (Karl) 


21. Sept. 1869 abgebrannten Theaters in Dresden 
ein neues und größeres zu bauen, das 1877 zum 
Abſchluß kam. 1869 wurde S. Be als Yuror, 
fpäter al3 Leiter der Bauten der E. f. Hofmufeen, 


der Hofburg und des Hofburgtbeaters (ſ. Tafel: 
Theater I, Fig. 2) nad Wien berufen, wobin er 


1871 überfiedelte. Hier hat ©. zunädjit in den 
Mufeen, welche durch Hafenauer nad) teilmeife ver: 
ändertem Plane gebaut wurden (j. Tafel: Mus 
bein II, Fig. 2), feine Geftaltungstraft in neuer 

iſche bewährt. (Bol. Die. k. Hofmufeen in Wien 
und Gottfried S. Drei Denkſchriften G. S.s, bo. 
von feinen Söhnen, Innsbr. 1892.) Die legten 
Jahre feines Lebens verlebte er in Stalien und ftarb 
15. Mai 1879 in Rom. Sein Bronzeftandbild (von 
Schilling) wurde 1892 auf der Brühlſchen Terrajje 
in Dresden enthüllt. — Über feine Söhne Emanuel 
Hand und Een f. Semper, Bb. 17. 

Von S.3 Schriften find noch zu erwähnen: «fiber 
die formelle Gejeßmäßigteit des Schmuds und defien 
Bedeutung als Kunftijumbol» (Zür. 1856), «Wiflen: 
ſchaft, Induſtrie und_Kunft» GBraunſchw. 1852), 
«fiber die bleiernen Schleudergeſchoſſe der Alten» 
(Frankf. 1859). Alle Einzelfchriften S.s finden ſich 

ujammengeftellt in der von feinen Söhnen Man- 

Fred und Hans 6, herausgegebenen Sammlung 
«ftleine Schriften» (Berl. 1884). — Val. Hans 
Semper, Gottfried S. Ein Bild feines Lebens und 
Mirtens (Berl. 1880); Lipfius, Gottfried ©. in fei- 
ner Bedeutung als Ardhitelt (ebd. 1880); Sommer, 
Gottfried ©. (ebd. 1886). 

Semper, Rarl, Zoolog und Reifender, Neffe von 
Gottfried S., geb. 6. Juli 1832 zu Altona, bejuchte 
die Seekadettenſchule zu Kiel und die Polptechniſche 
Schule zu Hannover und bezog dann die Univerfität 
Würzburg, wo er Naturwiſſenſchaften, fpeciell Zoo: 
logie ftudierte. Von 1859 bis 1861 bereifte er den 

rößten Teil der Philippinen, 1862 die Palau: 
Snfeln, 1863 ging er für einige ge nad ber zur 
Öruppe der Bifayas gehörenden y el Bohol. Rad: 
dem er 1864 von bier noch eine Reife nah Minda— 
nao unternommen hatte, febrte er 1865 nad Europa 
—— habilitierte ſich 1866 an der Univerſität 

ürzburg als Docent für Zoologie und wurde 1868 

> außerord., 1869 zum ord. Profeſſor der Zoo: 
ogie und vergleichenden Anatomie dajelbit ernannt. 
1872 erbielt er das Direktorium des neu gegründeten 
Zoologiſ — hen Inſtituts. 1877 begab er ſich 
nach den Vereinigten Staaten von Amerila, um 
in Boſton eine Reihe wiſſenſchaftlicher Vorträge 
zu balten, und bereiſte dann Nordamerika bis zum 
Stillen Dcean. 1888 wurde unter feiner Zeitung der 
Neubau eines Zoologifh:zootomifchen Inſtituts be 
gonnen und dasſelbe 2.Nov. 1889 eröffnet. Er ftarb 
30.Mai1893 zuWürzburg. Bon &.3 arökern Schrif: 
ten find zu nennen: «Entwidlungsgeichichte der Am- 
pullaria polita Deshayes, nebjt Mitteilungen über 
die Entwicklungsgeſchichte einiger andern Gaſtropo⸗ 
den aus den Tropen» (ltr. 1862), «Reifen im Archipel 
ber Philippinen» (TI. 2: «Wiſſenſchaftliche Reiul 
tate», Lpj. und MWiesb. 1867 fg.), «Die Philippinen 
und ihre Bemohner».(Würzb. 1869), «Die Palau: 

njeln im Stillen Dcean» (Lpʒ. 1873), «Die natür: 
ichen Eriftenzbedingungen der Tiere» (2 Bde., ebd. 
1880), «Die Be en rg ng ‚ge 
gliederten Tiere» (Würzb. 1875), «liber die Niere 
der Bulmonaten» (Wiesb. 18%). Die unter jeiner 
Leitungim Zoologiſch⸗zootomiſchen Inftitut zu Würze 
burg angejitellten Unterfuhungen ermöglichten die 


Semper aliquid 


Herausgabe eines wiſſenſchaftlichen Journals: «Ar: 
beiten aus dem Zoologiſch-zootomiſchen Inſtitute 
(10 Bde. Würzburg ein iesb. 1872— 95). — 
Bol. Schuberg, Karl ©. (Würzb. 1893); derj., Karl 
©. + (Miesb. 1895). 
Semper uid haeret (lat.), f. Audacter 
calumniare, semper aliquid haeret. 
Semperfreie, eigentlich «fendbar Freie» (fent: 
bere Brimannen, Homines synodales), im Mittel: 
alter die Vollfreien, die dem alten Grafengericht 
unterjtanden und im Sendgericht des Bilchof3 er: 
fchienen. Nur der Adel war dem bifchöfl. Gericht in 
der ap ee das für ihn die Stelle der Send: 
gerichte der Archidiakone vertrat, unterftellt, daher 
erhielt fich für ibn die Bezeihnung ©. wa: 
benfpiegel begreift unter S. nicht ſämtliche Reichs: 
unmittelbaren, ſondern nur bie Fürften und freien 
Herren. Diefe willtürlihe Deutung erlangte all: 
mäblic das Übergewicht, jo daß bis in neuere Zeit 
adlige Geſchlechter, wie die Herren von Limburg und 
die Grafen Schaffgotſch, den Titel S, führten und 
damit ihre erbliche Reichsfreiheit hervorhoben. — 
Bol. Fider, Vom Heerſchild (Innsbr. 1862). 
Semperhöfe, |. Lechſucht. , 
‚Semper idem (lat., «immer derjelbe»), Eitat aus 
Eicero (Tusc. 3, 15, 31), wo von Kanthippe erzäblt 
wird, fie habe am Sofrates gerühmt, fein Gefichtö: 
ausdrud fei beim Fortgehen und beim Wiederkom⸗ 
men «immer berjelbe». 
Semperjched Organ, ſ. Geruchsorgane. 
Sempervirens (lat.), immergrün. 


vum L., Pflanzengattung aus der 


Familie der Erafiulaceen (j. d.) mit gegen 40 Ar: 
ten, größtenteils in Europa, Nordafrita und Klein: 


aſien, fraut: oder ſtrauchartige Gewächſe mit did: 
fleiihigen, meiſt in Rofetten ſtehenden Blättern und 
verſchieden gefärbten Blüten, die in der Regel aus 
einem jechsipaltigen Kelhe, 6 Blumenblättern, 
12 oder mehr Staubgefäßen und 6 Frudtblättern 
bejteben. Zu diejer Gattung gebört die gewöhnliche 
Hausmurz, Hauslaub oder Hauslaud (S. tec- 
torum L. } Tafel: Sarifraginen, fig. 4), aud 
Donnerbart, upitersbart (Barba Jovis), die 
bäufig auf die Dächer und Mauern gepflanzt wird, 
weil jie nah altem Aberglauben den Blitz von den 
Wohnungen abhalten foll. Der ausgepreßte Saft 
fowie die zerbrüdten Blätter gelten ala Hausmittel 
genen Bienenſtiche, Brandwunden u. dgl. 
Sempiöne, ital. Name de3 Simplon (f. d.). 
Sempronier, Name eines röm. Geſchlechts, 
da3 eine patriciſche Familie und mehrere plebejiiche 
in ſich ſchloß. Der erjtern, die den Namen Atra: 
tinus trägt, gehörte Aulus Sempronius Atratinus 
an, ber 444 unter den erften fonjulariichen Kriegs: 
tribunen fich findet, und Qucius Sempronius Atra⸗ 
tinus, der 443 mit Lucius Papirius Mugillanus 
zuerſt das neu begründete Genjoramt verwaltete. 
Unter den plebejiiben Familien ift die berühm: 
tejte, die den Namen Grachus führt. Tiberius 
Sempronius Grachus war der Gemahl der 
Cornelia, der Tochter des Altern Scipio Africanus, 
und der Vater der Sempronia, die fi mit dem 
Broem Ecipio Africanus verheiratete, und des 
iberius und Gajus Grachus, deren Geſetze 
Leges Semproniae beiten. (S. Grachus.) 
emjchtiching, j. Opritſchnina. 
Semftiwo (rufj., genauer zemstvo), die Land: 
ſchaft, d. i. die Gejamtbeit der Bewohner einer 
Landſchaft, denen die Selbjtverwaltung übertragen 
Brochhaus' Konverjationds-keriton. 14, Aufl. AM XIV. 
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ift; insbejondere heißen fo die aus Wahlen hervor: 
gebenden Kreis- und Goupernementävertretungen, 
welche in den eigentlich rufj. Gouvernement3 Ruß⸗ 
lands durch die Landſchaftsordnung vom 1. (13.) Jan. 
1864 eingeführt wurden und fich vorzugsweije mit 
den olonomiſchen Interefien und Bedürfnifien ihres 
Bezirks zu befafjen haben. Urjprünglich wurden bie 
Vertreter in drei Wabltollegien gewählt; die Ver 
ordnung vom 12. (24.) Juni 189 befchräntte fie aber 
auf zwei und das S. wurde überhaupt in Abhängig: 
feit von der Bureaufratie gebradht. (S. Rußland, 
Berwaltung.) — Bgl. Gernet, Ruſſ. Landſchaftsver⸗ 
faſſung (Reval 1897); Selbitherrichaft und ©. (ruf: 
ich, 2. Aufl., Stuttg. 1908). 

Semurang, Stadt auf Java, |. Samarang. 

Semur:en:-Augoid (fpr. ß'mühr ang oßdä). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Cöte:d’Dr in 
Burgund, hat auf 1663 qkm (1901) 55624 €., 
6 Kantone und 139 Gemeinden, — 2) Hauptſtadt 
des Arrondifjement3 S. und früher von Aurois, 
maleriſch auf jeiiger vom Armangon (Zufluß der 

onne) umflofjener Höbe und an der Linie Avallon: 

e3 Laumes der Mittelmeerbahn gelegen, hat (1901) 
3387, ald Gemeinde 3655 E., Gerichtshof erfter 
yultars, Aderbaulammer, ren ollöge, 

ranten: und Waifenhaus, Bibliothet, geolog. 
Mufeum, eine im 11. Yabrh. gegründete Kirche 
Notre: Dame (14. Jahrh.), vier Türme des Donjon 
einer Burg; Wollipinnerei, Tu: und Faßfabrila⸗ 
tion, Zohgerberei und Hande 

Sen, japan. Geldgröße und (feit 1874) Bronze: 
münge (98 Proz. Kupfer, 1 Proz. Zinn und 1 Proz. 
Zink), als erftere Y,.0 des Den (' d.), ab etwa. 
3Pf. (S. Tabelle: Münzen und Munzſyſteme. 
Bevor (1871) das japan. — nach europ. 
Vorbilde verbeſſert wurde, prägte Japan Münzen. 
aus einer Miſchung von Kupfer und Eiſen, oder 
nur aus einem diefer beiden Metalle, oder aud) 
aus einer Miſchung von Kupfer (a1 Proz.), Zinm 
(9 Proz.) und Blei (10 Proz.), welche ebenfalls ©., 
zeng, Seni, aub Mongien, Mongieng (b. b. 
ein Seng), Mong oder Mon genannt wurden 
und in der Mitte ein vierediges Loc) (zum Anreihen 
an Schnüre) hatten, wie die chineſ. Caſh und an— 
namit. Dong. 1874 galten etwa 1000 S. einen 
merit. Biafter, aljo galt 1 ©. etwa ,. Pi. Das 
Stüd von 8 S. bieß Hatſchi-Mongſeng, das: 
jenige von 100 ©. aber Hijaku-Mongſeng oder 

empo. Dieje legtere Sorte war ihrer Schwere 
wegen (20 AN nicht zum Anreiben eingerichtet. 

Sen., Abfürzung von Senior (j. d.). 

Senaar, andere Schreibiweije für Sennar. 

Senäga, Hauptort der Dafe Figig (f. d.). 

Senäna, j. Zenana. 

Senär, peri. Rupfermünze und Gelorechnung3s 
ftufe, ala leßtere */,. des Kran (f. d.) und daher = 
etwa 5,2 Bi. [biihe Trimeter (f. d.). 

Senär (lat. senarlus, d. i. Sehsfühler), der iam⸗ 

Senario, Montes, ſ. Seriten. 

Senarmontit, ein reguläres, in ziemlich großen 
farblofen Oktaedern Ervftallifierendes Mineral, das 
chemiſch aus Antimonorvd, Sba0s, bejteht und ſich 


haeret — Genat 


bei Mimine unweit Sanfa in Algerien, zu Bernet 
bei Böfing in Ungarn und bei Southham in Djft: 
canada findet. Da das Antimonomd auch rhom: 
biih als Antimonblüte (f. d.) fryitallifiert, jo tritt 
dieje Subitanz in der Natur dimorph auf. 

Senät (Senatus), der Gemeinderat im alten Rom, 
urjprünglih die Verſammlung der Alten (senes), 
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In der en war der römiſche ©. ein Ausſchuß 
der bejabrten Bürger des patriciihen Bopulus, die 
Senatores und Batres hießen (f. Batricier) und dazu 
beftimmt waren, dem Rex als Staatärat (consi- 
lium) zur Seite zu fteben, nad jeinem Tode aber 


die Regierung fo lange zu führen, bi3 ein aus ihrer 
Mitte bervorgegangener Interrer die Wahl des 
neuen Königs dur die Komitien des Volls zu 


jtande gebracht hatte. Die Zabl der Senatoren be: 
trug zunächſt wahrſcheinlich 100, ipäter 300, die 
angeblich die Gejchhlechter der drei Stämme, der Tri: 
bus der Ramnes, Tities und der Quceres, vertraten. 
Gleich nad der Gründung der Republit wurde von 
den erſten Konfuln 509 v. Chr. der jehr geſchwächte 
©. wieder zur Zahl von 300 aus angejebenen Ple: 
bejern ergänzt. Die Neuaufgenommenen bieben 
neben den alten Mitglievern Conscripti; in jpä: 
terer Zeit bezog man die Anrede Patres (et) con- 
scripti auf ſämtliche Senatoren. Cin Volksſchluß 
um 312 jeste feit, daß die Belleivung eines der da= 
mal3 aud den Blebejern zugängliden curuliſchen 
Simter ein Anrecht auf die Aufnahme in den S. geben 
follte. Zugleich übertrug man die bisher von den 
Dberbeamten geübte Aufitellung ver Senatslifte, das 
album senatorium, den —— Sie vollzogen 
mit ſouveräner Gewalt in Bezug auf Aufnahme 
oder Ablehnung die Auswahl der Senatoren (lectio 
senatus) zunächſt aus den geweſenen curulifchen Be: 
amten, weiter nad Belieben. Die Belleidung eines 
nicht curulifchen er gab wenigitens eine Art 
Anwartihaft auf Aufnahme in den S. Bald er: 
bielten auch die Voltstribunen und Ädilen, durd 
Sulla endlih die Duäftoren die Anwartjchaft, und 
ber ©. ward geradezu zu einer Berjammlung der ge: 
wejenen, vom Volke gewählten Beamten. Die alte 
Normalzahl von 300 Mitgliedern wurde dabei ge: 
legentlih wohl überjchritten. Nah dem Bundes: 

enofjen: und dem eriten —— ſank die Zahl; 
Sulla erhöhte ſie wieder und brachte den S. auf 600 
Mitglieder; dieſe Zahl galt von nun an als normal. 
Caſar und fpäter die Triumvirn nahmen zwar will: 
türlihe Bermebrungen de3 ©. auf 900 und 1000 Wit: 
glieder vor, Auguftus ftellte aber 29 v. Chr. die alte 
Zahl wieder ber. Auguftus hat auch zuerſt einen be: 
jtimmten Cenſus von zuerſt 800000 Sefterzen, fpäter 
1 Mill. Sejterzen für den Senator verlangt und damit 
ausdrüdlich einen Senatorenjtand (ordo senatorius) 
geihafen, der neben den Nitterjtand und den Stand 
der Plebs tritt und in der ſpätern Kaiferzeit auch 
einen bejondern Titel mit fich bringt (vir clarissi- 
mus). Das von den Senatoren geforderte Mindeit: 
alter hat mit der wechjelnden Zujammenfesung ae: 
ſchwankt. Seit die Duäftur das Anrecht auf den Sig 
im ©. gab, ſank das geforderte Alter von 60 Jahren 
auf 27, 30, ſchließlich 25 Jahre. Man unterihied 
innerhalb des ©. mehrere Rangklaſſen. Zu den cu- 
rules gehörten Ronjularen, Brätoren, curulifche idi: 
len. Unter den pedarii begriff man anfang3 die nur 
zur Abjtimmung, nit — einung3äußerung zus 
gelafienen Blebejer im ©., dann die Mitglieder, die 
nod fein curulijches Amt belleidet hatten; zu ibnen 

ebörten die plebejiihen Üdilen, Tribunen, Quä- 
toren. Die fog. adlecti wurden von den Cenſoren 
oder fpäter von den Kaiſern ohne Amtsbekleidung 
in den ©. aufgenommen, jofern nicht der Kaifer (in 
der Republit lomımt dergleichen nicht vor) ihnen eine 
böbere Rangflajje (inter praetorios u. ſ.w.) anwies. 
An der Spike des S. aber ohne Präfidentenrecte, 
jtand der Princeps senatus, — Die Tradt der Se: 


Senat 


natoren zeichnete ſich aus durd die Tunika mit brei⸗ 
tem PBurpurftreifen, bejondere Schube und einen 
goldenen Ring. Dazu kamen verfciedene Ehren: 
vorrechte, wie der bejondere Plab bei öffentlichen 
Spielen und Aufführungen u. |. w. 

Das Redt, den ©. zu berufen (cogere senatum), 
fam nur den höchſten Magiftraten zu. Die Volks: 
tribunen erlangten nicht nur frübzeitig den Zutritt zu 
den Berbandlungen, jondern bald aud, vielleicht um 
2837 v. Ehr., das Recht der Berufung des S. Die Be: 
rufung geſchah dur Präconen (viatores) oder aud 
mittels Evikt3. Regelmäßige Berfammlungstage an 
den Kalenden und Idus jeden Monats richtete erit 
Augustus ein. Der Drt der Berfammlung war ge: 
wöhnlich die angeblid vom König Tullus Hoftilius 
zu diefem Zwed am Komitium gebaute Euria Hoiti: 
ia, an deren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt war, 
jpäter die Curia Julia trat; häufig aber fanden au 
die Berfammlungen in Göttertempeln ftatt, und ſtets 
mußte der Ort ein Templum im röm. Sinne, d. h. ein 
inaugurierter fein. Der berufende Magijtrat (ge: 
möbnlidy einer der Konſuln) trug den Gegenitand 
der Werbandlung vor (referre), worauf entweder 
fofort abgejtimmt oder zuvor beraten wurde. Bei 
ber Beratung fragte der Magiitrat jeden in be: 
ftimmter NReibenfolge um feine Meinung (senten- 
tiam rogare), die in ausführlicher Rede (sententiam 
dicere) oder in einfacher Zuftimmung (verbo assen- 
tiri) geäußert werden fonnte. Nach der Schlußab⸗ 
jtimmung (discessio in partes) entließ der Nagiitrat 
den Senat (mittere senatum). 

Die Willenserklärung des S. überhaupt hieß 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie 3. B. die Änter: 
ceſſion eines Tribunen, ein, fo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beichlufjes oder Senatus consultum 
(f.d.). Die Senatstonfulte waren jedoch keine —* 
denn die Einwirkung des ©. auf die Geſegebung be: 
rubte nur auf dem Herlommen, daß über alle Ge: 
ſehesvorſchläge, ehe fie an die Komitien gelangten, 
im S. beraten und ein Borbeihluß gefaßt wurde. 
Die eigentliche Thätigleit des ©. ging mehr auf die 
Verwaltung. So kam ihm eine Oberaufficht zu übeı 
die —— und ihre Ausübung, über das 
Urarium (den Staatsſchatz), die Yinanzen und deren 
Verwaltung, die Verwaltung der Provinzen, die 
Leitung der ng um Auslande und daber 
die Abſendung und u si von Gejandtichaften. 
Die Magijtrate waren ihm nicht untertbänig, bin: 


‚gen aber mannigfach von ihm ab, da ibm die Ber: 


teilung der Gejhäfte, befonders der Kriegäämter, 
der Provinzen, die Verfügung über die nötigen 
Mittel zur Fuhrung des Amtes ſowie das Recht der 
Inftrultion zuftand. Bei dringender Gefahr war 
ver ©. aud berechtigt, in die Zeitung des Staates 
überhaupt einzugreifen. Einflußreid war der ©. auch 
noch dadurd, das bis auf Gajus Grachus und auch 
noch jpäter die Geſchworenengerichte ausſchließlich 
mit Senatoren bejest wurden. 

Auguftus teilte die Reichöregierung dem Namen 
nad zwijhen dem Kaiſer und dem ©., der aud 
jedem neuen Kaiſer feine Herrſchaftsrechte neu be: 
mwilligte. Das Recht, den ©., deſſen Brinceps ſtets 
der Kaifer jelbft war, zu berufen, ftand noch den 
republitaniiben Magiftraten, aber aud dem Kaiſer 
au, kraft der ihm verliebenen tribuniciihen Gemalt. 
Fur die Verhandlungen, über die wahrſcheinlich 
bon in der Republit Protokolle (acta) gefübr: 
wurden (erjt Cäjar veranlaßte eine offizielle Re: 
daltion und ließ dieje veröffentlihen), die Um: 
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frage und die Abitimmung blieben im ganzen die 
alten Formen. Seiner Thätigfeit nad) erihemmt der 
©. nun vorzüglich ald ein Reichsrat der Kaiſer, die 
ihn, gelegentlih dur einen aus Senatoren gebil: 
deten Staatdrat, über Stgatsgeſchäfte beiragten, 
namentlich binfichtlich der —— ‚ für die bei 
dem Schwinden der Leges die Senatstonſulte eine 
wichtige Quelle wurden. Ein Teil der Provinzen 
war durch Auguftus dem S. überlajien; die Magi— 
jtrate, die fie verwalteten, ſtanden zunächſt unter 
diefem Kollegium, und die Einkünfte aus ihnen 
flojjen in das feiner Verwaltung überwiejene ira: 
rium (f. d.), von dem nun der Fislkus unterſchieden 
wurde. Hierzu famen feit Tiberius die Wahlen der 
altrepublitaniihen Magijtrate, nachdem bereits 
—— dem S. eine regelmäßige Kriminalgerichts⸗ 
barkeit, namentlich wegen gefeßwibriger Verwaltung 
der Provinzen und wegen Kapitalverbrechen jeiner 
Mitglieder, überwiejen hatte. Seinen Einfluß auf 
die Wahl des —*— teilte er bald mit den Sol: 
daten, wie denn überhaupt fein Anjehen unter den 
deſpotiſchen Kaiſern immer mehr jant. Die Brovin- 
zen wurden ihm ſchon im3. Jahrh. entzogen, das Ara⸗ 
rium ward eine ſtädtiſche Kafle; auch andere Rechte 
ſchwanden dahin. Seit Diocletian und Konſtantin 
wirkte der S. nur noch zum Schein bei ver nei: 
— und der Strafrechtspflege mit. Als ſtädtiſche 
ebörde ſah er ſich durch den Stabtpräfelten ſehr be⸗ 
ichräntt. Seine Mitglieder, die jetzt ihre Würde ver⸗ 
erbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeftattet, zugleich 
aber au mit Steuern reichlich belaftet. Die vor, 
Könige zogen den römischen S. wieder bei Staats: 
geihäften zu Rate und fteigerten feinen Anteil an 
den jtäbtiihen Angelegenheiten, wie er denn auch 
an der Bapjtwahl teilnahm. Nach den oitgot. Kö: 
nigen aber verſchwindet er zu Ende des 6. Jahrh. 
gänzlich, und erft 1143 erhielt die Stadt Rom wieder 
einen ©. — Bol. Willems, Le senat de la r&pu- 
blique romaine (3 Bde., Löwen 1878—85; 2. Aufl. 
1885); Marquardt und Mommſen, Handbud ver 
röm. Altertümer. Röm. Staatsrecht, III, 2 (2yp3. 
1888); 2ecrivain, Le senat romain depuis Diocle- 
tien & Rome et & Constantinople (Par. 1888). 
Nah dem Beijpiel Roms nannte man feit dem 
Mittelalter die Magiftratäkollegien_ bedeutender 
Städte, namentlich der Reichsſtädte, S., heute noch 
das Organ, dad mit der Bürgerfchaft den Staat re: 
präjentiert und verwaltet, in Hamburg, Bremen 
und Lübed (f. diefe Artikel, Verfaſſung und Ver: 
maltung); ©. beißen ferner in Deutſchland die die 
Univerfitäten (}. b.) leitenden und repräfentierenden 
Körperichaften; ©. find die Recht ſprechenden und 
beiliegenden Abteilungen des deutſchen Reichs: 
nn (1. d.) und der — — (. d.). 
. heißt in der Verfaſſung von Frankreich, Italien, 
Spanien (f. dieje Artikel, Verfaſſung) u. ſ. w. das 
DOberhaus; in den Vereinigten Staaten von Amerita 
Gb) das Staatenhaus des — — In 
tußland wurde ein S. 1711 von Peter d. Gr. 
eingerichtet, Damit er während des lektern Abweſen⸗ 
beit im Kriege regiere. 1718 erhielt er feine defini⸗ 
tive Organiſation als oberfte Autorität I alle 
Civil: und Militärfahen und wurde deshalb pravi- 
telstvujusdij (regierender) S. genannt, Der ©. 
bildete gewiſſermaßen eine neue Form der frühern 
Bojarens Duma. In diefer Bedeutung bielt er 
ih, wenn auch unter zeitweiligen Abſchwächungen 
durch Kollegien und Kommiffionen, bis 1802, wo 
Alerander I. ven Reichörat und die Minifterlomitees 
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begründete und direkte Berichte der Minifter beim 
Kaiſer einführte. Über feine —— Befug: 
nijje f. Rußland (Berfafjung). Auch der poln. Reich? 
tag hatte einen die Brälaten, Wojwoden, Raftellane 
und Minijter uerlel enden ©. 
Senätor (lat.), Mitglied des Senats. 
Senator, Herm., Arzt und Rlinifer, geb. 6. Dez. 
1834 in Gnefen, wurde 1875 außerord. Profefjor für 
Hinifche Medizin fowie —5 der innern Abteilung 
des Auguſta-Hoſpitals in Berlin und 1881 zum 
dirigierenden Arzt an der Charite ernannt. Nach 
Frerichs' Tode leitete er ein halbes Jahr vertretungs: 
weije die erjte mediz. Klinik und wurde fpäter mit 
der Zeitung der Univerfitätspoliklinit jowie der 
dritten erh Klinik in der Charite betraut. Seine 
Arbeiten haben die Lehre von dem Fieber, von ber 
Albuminurie, von dem Diabetes u. a. vielfach um: 
eitaltet. Er fchrieb: — gen über den 
eberhaften Prozeß und feine Behandlung» (Berl. 
1873), «Die Albuminurie im gefunden und kranken 
Buftande» (2. Aufl., ebd. 1890), «Die Krankheiten 
des Bewegungsapparats» jowie «Diabetes mellitus 
und insipidus» (in von Ziemſſens «Handbuch der 
fpeciellen Pathologie und Therapie», 2. Aufl., Lpz. 
1879), «Die Erkrankungen der Nieren» (in Not: 
nagels «Handbuch der jpeciellen Pathologie und 
Therapie», Wien 1895; 2. Aufl., ebv. 1902). 
Senatöfonfält, j. Senatus consultum; aud 
Beſchluß (frz. senatus-consulte) des (ehemaligen) 
franz. Senatß. 
enatöpräfident, Amtstitel des Vorſihenden 
der beim deutſchen Neichsgericht (f. d.), dem ober: 
en Landesgericht (f. d.) in Münden, den —— 
en (ſ. d.) und dem Oberſten Ge- 
richtd: und Rafjationshof (f. d.) in Wien gebildeten 
Civil: und Straffenate. Die ©. find nab dem 
Deutſchen Gerichtöverfaffungsgejeß Mitgliever des 
Präſidiums, der dem Dienjtalter, und bei gleichem 
Dienitalter, der Geburt nad Ültefte der Vertreter 
des Präfidenten (j. Oberlandeögerichtspräfident, 
Reichsgericht). Die S. der Oberlandesgerichte haben 
in Preußen und den meijten —— Staaten 
gleichen Rang wie die Landgerichtspräſidenten. 
tus coonsultum (abgekürzt S.C.), der Be: 
ihluß des röm. Senats (f. d.). Er kam in der Form 
zu ftande, daß zunächſt ver Einberufer (Konful, in 
deflen Abweſenheit ver Prätor oder der Tribun, fpä 
ter aud) der Kaiſer) einen Vortrag über den Gegen: 
— des zu en Beſchluſſes und dann Umfrage 
ielt. Dann folgte die Meinungsäußerung vom 
princeps Senatus anfangend ftufenmweije abwärts, 
wobei umftändlih Motivierungen und Erweiterungen 
durch Amendement3 und Zufäße jtatthaben konnten; 
ebaftion ded Ber 
chluſſes erfolgte durch die Schreiber in Gegenwart 
einiger Senatoren; das 8. c. wurde dann zu ben 
Quäftoren zum Eintrag in das Staatdurfundenbud 
gebradt, und dann von den Tribunen und Adilen 
im plebejifhen Archiv niedergelegt. Die Senatus 
consulta werden bald nad ihrem Inhalt benannt, 
wie das berühmte S. c. de bacchanalibus vom J. 568 
der Stadt, das uns auf einer in Wien — 
Bronzetafel überliefert ift, bald nach dem Namen des 
Konſuls, welcher den Senat konſultierte (z. B. 8. c. 
Vellejanum), oder des Kaiſers, von dem der Antrag 
ausging (S. c. Hadrianum); bisweilen werden beide 
Bezeihnungen miteinander verbunden. 
Senätus Popülusque Romänus, abgelürzi 
8. P. Q. R., der röm. Senat und das (röm.) Volt, 
54* 
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d. b. der ganze röm. Staat. Die alte Formel ift 
jest wieder von der Stadtkommune Rom aufge: 
nommen worden. 

Sendenberg, Job. Chriſtian, Arzt und Natur: 
forjcher, Bruder des Juriſten Heinrich Ehriftian 
von ©. (geb. 19. Okt. 1704, geit. ald Reichshofrat 
in Wien 30. Mai 1768), geb. 28. Febr. 1707 zu Frank⸗ 

a.M. lebte als praftifcher Arzt in feiner Vater: 
t und — 15. Nov. 1772. Er hat ſich um die— 
elbe ein bleibendes Verdienſt erworben durch die 
Begrundung des nach ihm benannten Stifts. Es 
umfaßt ein Bürgerhoſpital, mediz. Anſtalt, botan. 
Garten und eine mediz.naturwiſſenſchaftliche Biblio: 

t. 1817 wurde ©. zu Ehren zu Frankfurt die 

endenbergihe naturforfhende Gejell: 
Bet geitiftet und mit dem Sendenbergidhen 
Stift vereinigt, die im Beſitz eines ausgezeichneten 
naturbiftor. Muſeums ist, das bejonders dur Rüp⸗ 
pell bereichert wurde. Sie veranjtaltet Vortrags: 
cyllen, giebt «Abhandlungen» heraus, jchreibt Preiſe 
aus und veranlaft a ge Reifen. — Bol. 
Kriegt, Die Brüder ©. (Frankf. 1869). 

Send, j. Sendgeridt. 

Sendat, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, an 
der — unweit der füfte, an der von Tokio 
nad Norden führenden Eifenbahn, Hauptitadt des 
Ken Mijagi (ebemalige Provinz Rikuzen), bat 
(1899) 83 325 E. und war früher der Siß eines ber 
*— Daimio, des Date Mutfu no Kami. ©. iſt 

elannt durch Lad: und Seidenwaren. 

Seudelbinde, ſ. Mazzocchio. 

Seuden-Bibrau, Guſtav, Freiherr von, deut: 
{her Marineoffizier, geb. 23. Juli 1847 zu Neificht 
(Niederichlefien), trat 1862 in die preuß. Marine ein, 
wurde 1867 Unterleutnant zur See, war während 
des Krieges 1870/71 Kommandant eines der bei 
Orleans genommenen Flußlanonenboote, madte 
1874— 77 Reifen nad China, Japan und der Süd: 
fee und befuchte jpäter das Mittelmeer und Kon: 
itantinopel. Nach einer Reife um die Erde (1881—83) 
wurde ©. in wichtigen Kommandos am Lande ver: 
wendet. Nachdem ©. 1888 ala Panzerſchiffslomman⸗ 
dant die Reife an die —— en Höfe mitgemacht 
hatte, wurde er 1888 lügelabjutant des Kaifers; 
1889— 1906 war er Che des Marinefabinetts, 1892 
wurde er Konteradmiral, 1899 Viceadmiral und 
1903 Admiral und Generaladjutant des Kaiſers. 

Sendenhorft, Stadt im reis Bedum des preuß. 
Reg.: Bez. Münfter, an der Nebenbabn Müniter: 
Warendorf, hat (1900) 1889, (1905) 2010 meijt tath. 
E., Boft, Telegrapb, kath. Kirche, großes Kranlenhaus. 

Sender, } Elektriſche Telegrapben. 

Senudgericht, Send oder heilige Send (Sy- 
nodus), nicht zu verwechſeln mit dem Gent erict 
(j. Gent), das geiltlihe Gericht, welches im Mittel: 
alter der Bischof für die Angejehenern und binficht: 
lich ſchwerer Fälle, für geringe Leute der Archidiakon 
periodifh in den zum bifchöfl. Sprengel gehörigen 
Städten und Dörfern öfjentlih abbielt, um alle 
Vergebungen mider die Sonntagsfeier und die 
gen Gebote, Kirhenraub, gr mt Simonie, 

ucer, Fried: und Eidesbruch feitzuftellen und zu 
rügen. Später gelangte die Sendgerichtsbarkeit 
ausschließlich in die Hände der Archiviafonen, welche 
dadurch eine jehr hohe Macdhtitellung gewannen. 
Sämtliche in den Bezirk gebörige Perſonen mußten 
bei Vermeidung des Dannes vor dem S. erfcheinen, 
und den desbalb vereideten Sendſchöffen (Testes 
synodales) lag e3 ob, die dabin gebörigen libertre: 
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tungen zur Anzeige zu bringen. (S. aud Rüge.) 
Später traten an Stelle ver ©. in den roman. Pän- 
dern oft die Jnquifitionstribunale. (S. Inquifition.) 
Sendgrafen, Königsboten (lat. missi, missi 
dominici), unter den Merowingern im 6. Jabrb. und 
dann in der Berfafjung des Karolingiiben Reichs 
Beamte, die vom Könige mit außerordentliben Auf: 
trägen in die Provinzen entiendet wurden. (S. Graf.) 
Seit 802 wurde daraus eine regelmäßige Einric- 
tung, indem ie ein geiftliber und ein weltlicher 
Sendgraf zur Kontrolle der Grafen eines größern 
Bezirks (Miffatiprengels) beitellt zu werden pflegte. 
Sie waren ald Vertreter des Königs nur vielem 
für ihre Amtsbandlungen verantwortlich. 
Sendling (Unterfennling), jühmeht. Vorort 
von Münden (f.d., Stadtplan), jeit 1877 mit die: 
fem vereinigt. Hier erlitten 25. Dez. 1705 die auf: 
ftändiichen Bayern eine Niederlage durch die Sfter- 
reicher. — Bol. —— Der bayr. Bauernkrieg mit 
den Schlachten bei S. und Aidenbad (Münch. 1884). 
—. Senju, Vorort von Tokio mit etwa 
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Sendfchirli, Meines Dorf in Nordiprien, in 
einer jumpfigen Ebene zwiſchen dem Giaur: und 
dem Kurd:Dagb und in der Näbe einer großen, 
1883 von Hamdy Bey, von Luſchan und Puchſtein 
aufgefundenen Trümmerftätte gelegen, welche die 
Form eines flahen Hügeld von etwa WM m Höbe 
und unregelmäßig eiförmigem Grundriß bat und 
ungefähr 230 m breit und 350 m lang iit. 1888 
begannen die Ausgrabungen, zunädjt im Auftrage 
des Berliner Drientlomitees und unter der Zeitung 
von Humann, Winter und von Luichan. Sie wurden 
1890, 1891, 1894 und 1902 fortgejest, wobei aud 
der Architekt Koldewey und Profeſſor Euting be: 
teiligt waren. Der Schuttkegel von ©. ift ala g: 
berg (Atropolis) zu betrachten, der von einer flachen 
Unterjtadt umgeben war; dieje war von einem Doppel: 
ten Zuge treiöförmiger Ringmauern eingeichloiien, 
deren jede 100 Türme und 3 Thore hatte. Unter 
den zablreih gefundenen Bildwerken find die Reliefs 
des jüdl. Stadtthors ficher die ältejten; man bat 
verjucht, jie bis in die mytenijche el alio bis in 
die Mitte des zweiten vordriftl. Jahrtauſends zu: 
rüdzulegen. Nur wenig jünger it ver Reliefichmud 
des Burgtbors mit mächtigen Löwen und Stieren 
fowie großen Reiben von andern Reliefs. Ein zwei⸗ 
tes, inneres Burgtbor jcheint nicht weientlich jünger 
u fein als das äußere. E3 war mit ſechs großen 
!öwen geihmüdt, deren Köpfe ſchon in Runpjkulptur 
gebildet waren. Zwei diejer Löwen erwiejen ſich als 
in einem jpätern, wahrſcheinlich dem 8. Yabrb. über: 
arbeitet und vermitteln jo die ältejten ſyr. unit: 
anfänge, wie fie in den Tborrelief3 entgegentreten, 
mit der hodentwidelten Kunſt, die in ©. an den 
Namen einereinheimifchen Dynaftie, an das Füriten: 
eichlecbt der Bannamü geknüpft iſt; von Luſchan 
— drei große Inſchriften, die dem 9. und dem 8. vor 
hrijtl. Jabrbundert und Haui 
—— Sie ſind in altſemit. Buchſtabenſchrift, 
vielfach an die des Königs Meſa von Moab erin: 
nernd. Ein jener Dynaſtie angehörender ürit, 
Barrelub, iſt der Erbauer einer re Vrunt: 
fagabe, welche eine Reihe von wichtigen Bildwerlen 
geliefert bat; unter diejen find die wichtiajten zwei 
große Blöde mit Reliefvaritellungen des Königs. 
Giner noch jpätern Zeit, dem 7. Yabrb. v. Ebr., ge 
bört eine große Stele an, die von dem aſſyr. König 
Aſarhaddon zur Feier jeiner Siege über Agypten er: 
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richtet worden war. Der alte Name des Landes, 
als deſſen wohl —— Hauptſtadt ©. zu be: 
trachten ift, war Schammäl, das «Nordland»; die 
Bevöllerung gehörte zu den Hethitern (ſ. d.). Die 
Mehrzahl der in S. gemachten Funde ift der Samm: 
lung vorderafiat. Altertümer der Berliner tönigl. 
Mujeen einverleibt worden, der Reft dem kaiſerl. 
Antitenmufeum in KRonftantinopel. — Bol. Aus: 
grabungen zu ©. (Berl. 1893 fg.); über die Infchrif: 
ten: D. H. Müller, Die altjemit. Infchriften von 
©. (Wien 1893); Nöldele in der « Zeitjchrift der 
Deutſchen — —————— Gefellihaft» (Bd. 47); 
ee Itorient. Forſchungen (2p3. 1893); 
Halevy in der «Revue semitique» (1893); Heitfchrift 
für —— (Berl. 1894). 
Sendichöffen, ſ. Sendgericht. 
Sendſchreiben, ſ. Brief und Epistola. 
Sendt., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Otto Sendtner, —* 1814 in München, geſt. 
1859 als Profeſſor der Botanik in Münden. 
Senebier (ipr.Gön’bieb), Jean, Raturforfcher und 
Bibliograpb, geb- 6. Mai 1742 zu Genf, wurde 1773 
Dberbibliothelar in Genf, wo er 22. Yuli 1809 
ftarb. Beſonders geſchätzt ift feine Schrift «Essai 
sur l’art d’observer et de faire des experiences» 
(2 Bde., Genf 1775; 2. Aufl.,3 Bde. ebd. 1802). Die 
verdienitlichen Leiftungen ©.3 beftanden in der An: 
wendung phufil. und dem. Geſetze zur Erflärung 
der Lebenserſcheinungen der Tiere und beſonders 
der Pflanzen, 3. B. des Sonnenlicht («M&moires 
sur l’influence de la lumiöre solaire etc.», 3 Bbe., 
Genf 1782), der atmofpbärifchen Luft («Rapport 
de l’air atmosph6rique avec les ötres organis6s», 
3 Bbe., ebd. 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegstale» (5 Bde., ebd. 1800) teils ange: 
deutet, teild ausgeführt hatte. Ferner arbeitete er 
für die «Encyclopedie methodique» die Pflanzen: 
pbyfiologie aus und veröffentlichte noch: «Catalogue 
raisonne des manuscrits conservös dans la biblio- 
thöque de Geneve» (Genf 1779) und «Histoire lit- 
teraire de Gendve» (3 Bde., ebd. 1786) u. a. 
Senebiöra Poir., Krähenfuß, Schweine: 
treſſe, Pflanzengattung aus der Familie der Kruci⸗ 
feren (f. d.), mit etwa er über die ganze Erde 
verbreiteten Arten, Eleine auf der Erde liegende 
Bilanzen mit gefiederten Blättern und nierenförmi: 
gen Keinen Früchtchen. Die in Deutihland am 
meiften vorflommende Art ijt S. Coronopus Poir. 
(Coronopus Ruellii Al), deren Kraut und Samen 
früber gegen Etorbut in Gebrauch waren. 
Gentca, Indianerſtamm, ſ. Irokeſen. 
Seuẽca, der Name einer fpan.:röm. Familie, 
aus der zwei Mitglieder fich betannt gemacht haben. 
M. Annäus S. der Ültere (der Rbetor), war 
um da3 J. 54 v. Ehr. in Corduba (Eordova) in 
Spanien geboren und fam als Knabe nab Rom, 
wo er ſich bejonders unter der Leitung des Rhetors 
Marillus rhetoriſchen Studien widmete. In feine 
Heimat zurüdgefehrt, verheiratete er ſich mit Helvia, 
die ihm drei Söhne gebar: Novatus, Lucius S. und 
Mela, den Bater des Dichterd Lucanus. Um dad 


3 n. Ehr. fam er wieder nab Rom, wo er wahr: | 


einlich bi& zu feinem 38 over 39 n. Ebr, erfolg: 
ten Tode lebte. In hohem Alter verfahte er eine 
Sammlung von Sentenzen und glänzenden Stellen 
aus den Dellamationen (Ubungsreden) von Rheto: 
een, die er jelbit gebört batte,u.d, T. «Oratorum 
et rhetorum sententiae, divisiones, colores», die 
in zwei Hauptteile zerfällt: gehn Bücher «Contro- 
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versiae», von denen das erfte, zweite, fiebente, neunte 
und zehnte vollftändig, die übrigen im Auszug er: 
—— find, und ein Buch «Suasoriae», dem jetzi der 
nfang und der Schluß fehlt. Die — e Aus: 
gabe des Wertes beforgte Burfian (Lpz. 1857), eine 
neuere Kießling (ebd. 1872), die neuefte H. J. Müller 
(Prag 1887). Außerdem verfaßte S. verihiedene 
(jest verlorene) Schriften, darunter ein Geſchichts⸗ 
wert (Historiae), vom — der Burgerkriege bis 
auf die legten Tage feines Lebens. — gl Roerber, 
tiber den Rhetor ©. und die röm. Rhetorik feiner Zeit 
(Caſſ. 1864); Gerde, Seneca:Studien (Lpj. 189%). 
Sein zweiter Sohn Lucius Annäus ©. (der 
zutaeen) war um 4 v. Ehr. in Corduba ge: 
oren, erhielt in Rom unter Zeitung feines Vaters, 
der ihn zum Redner bilden wollte, eine forgfältige 
Graiehung, wandte ſich aber fpäter der Philoſophie 
zu, in welcher er ſich zu den Anſichten der Stoiſchen 
Schule, wenn aud nicht ohne einen gewiſſen Etlekti: 
cismus, belfannte. Er wurde 41 n. Ehr. vom Kaiſen 
Elaudiu3 wegen feines vertrauten VBerbältniffes zu 
deſſen Nichte Sulia auf Betrieb der Mefjalina nak 
Eorfica verbannt; nah acht Jahren zurüdberufen, 
betleidete er die Prätur und wurde u we des 
fpätern Kaiſers Nero. Nach deſſen Thronbeſteigung 
(54 n. Chr.) wurde er einer feiner vertrauteſten Rat: 
eber. Doc ward dem Raijer fein Mentor allmäb: 
ih unbequem. Um der drohenden Gefahr zuvor: 
utommen, zog ©. ji freimillig vom Hofe zurüd. 
ennod wurde er beihuldigt, an der Verſchwoͤrung 
bes Pijo teilgenommen zu haben, und zum Tode 
verurteilt; als befondere Vergünſtigung gejtattete 
ihm der Kaifer, fich jelbjt den Tod zu geben. ©. 
ließ fih die Adern öffnen, und da diejes Mittel 
nicht ſchnell genug wirkte, in einem heißen Bade 
erjtiden. Mit ibm gab fi feine Gattin Bompeja 
Paulina freiwillig den Tod (65 n. Ebr.). 
Von ©. find eine bedeutende Anzahl philof. Abs 
en ie erhalten: zehn «Dialogi», ferner die Ab: 
andlung «De clementia», die Schrift «De bene- 
fieiis» und die nur teilweije erhaltene Abhandlung 
«De remediis fortuitorum», dazu die «Quaestiones 
naturales», 124 Briefe pbilof. Inhalts, an feinen 
Freund Lucilius gerichtet, und jeine beißende Satire 
in der projaiich:poet. Form des Menippus auf den 
Tod des Kaijerd Claudius u. d. T. «Apocolocyn- 
tosis» (d. i. «Verfürbfung», fpöttiich für «Vergöt: 
terung»). Der Stil aller diejer Schriften ift ein 
[ehr gefünftelter, feuilletonartiger. Unter ven Ge: 
amtausgaben feiner projaifhen Schriften find die 
von Fickert (3 Boe., Lpz. 1842—45) und von Haafe 
(3 Bde., ebd. 1872— 74; Supplementband 1902) 
hervorzuheben. Eine neue kritiihe Bearbeitung der 
«Dialogi» von Koch hat Vahlen (Jena 1879) heraus: 
gegeben, ebenjo Gert (Ropenh. 1886), eine folde 
der «Epistolae morales» Hilgenfeld (Lpz. 1890), der 
«Apocolocyntosis» Bücheler (in den «Symbola phi- 
lologorum Bonnensium», ebd. 1864 fg., ſowie in 
feiner Ausgabe des Petronius Arbiter, Berl. 1871). 
Eine volljtändige deutſche —— haben Moſer 
und Pauly geliefert (17 Bdochn., Stuttg. 1828—55). 
Bol. Kreyher, 2. A. ©. und feine Beziehungen zum 
Urchriſtentum (Berl.1886) ; Ribbed, L. A. S. und jein 
Verhältnis zu Epitur, Plato und dem Ehriftentum 
(Hannov, 1887); Baumgarten, ©. und das Ehrijtens 
tum (Roftod 1894); Rubin, Die Ethik S.8 in ihrem 
Berbältnis je ältern und mittlern Stoa (Münd. 
1901). — Nod find unter 6.3 Namen, außer den 
«Phoenissae» (zwei in Wirflichteit laum aufammen» 
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ebörigen Scenen aus dem tbebanifchen Sagen: 
reife), neun Tragödien volljtändig erhalten. Bon 
diejen werben fieben («Hercules [furens]», «Thyes- 
tes», «Phaedra», «Dedipus», «Troades», «Medea» 
und «Agamemnon») jest allgemein ©. zugeichrieben; 
eine achte («Hercules Oetaeus») wird wenigſtens in 
ihrem zweiten Teile ihm abgeiproden; die neunte, 
«Octavia», ift erjt nad Neros Tode verfaßt, kann 
alfo nicht von ©. fein. Sie behandelt das Ende der 
Gemahlin Nero3, die diefen Namen trägt. Cine 
tritiſche Ausgabe der Tragödien lieferten Peiper 
und Richter — Ausg., Lpz. 1902), eine neue Leo 
(2 Boe., Berl. 1878— 79), eine deutiche liberfegung 
Swoboda (3 Bde. Wien 1828—30). 

Senica Falls (ipr. fabls), Ort im County 
Seneca im nordamerit. Staate Neuyork, weſtlich 
von Spracufe, am Seneca:River und der Neuyork— 
Gentralbabn, hat (1900) 6519 E., gute Wafjertraft 
und natürlihes Gas, Fabriken für Handpumpen, 
Feuerdampfpumpen, Stridwaren. 

Sendcafee, See im meitl. Teile des nordamerif. 
Staates Neuyorl, 56 km lang, 3—6 km breit, fließt 
durch den Seneca: und Oswegofluß in den Ontario: 
jee. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert nie zu und 
wird von Dampficiffen befahren. 

Seneolo L., Kreuzkraut, Pflanzengattung 
aus der Familie ver Kompofiten, mit gegen 400 Arten 
faft auf der ganzen Erde, beſonders aber in den ge: 
mäßigten Zonen und gebirgigen Gegenden, fraut: 
oder jtrauchartige Gewächje, meijt mit gelappten 
fiederteiligen Blättern. Ihre Blütenlörbehen haben 
eine walzige, aus einer Reihe von Schuppenblät: 
tern beitebende, am Grunde mit kleinen Schüpp: 
hen umgebene Korbhülle, deren Schuppenblätter 
an der Spitze ſchwarzbraun zu fein pflegen; die 
Strabl: und die Sceibenblüten find meift gelb 
ec felten rot oder weiß), der Kelch (Pappus) 

eſteht aus mebrern Reiben einfacher Haare. 

Zu den verbreitetjten einheimischen Arten gehören 
das gemeine Kreuzlraut (S. vulgaris L.), aud 
Baldgreis, eins der gewöhnlichſten Unkräuter des 
bebauten Bodens, dur den Mangel des Strahls 
von den meilten übrigen Arten unterihieden; das 
———— (8. Jacobaea L.), eine ſchöne 

flanze mit goldgelben, ſtrahlenden Blütenkörbchen 
und fiederteiligen Blättern, welche häufig an Ader: 
rainen und jeljigen Orten wächſt; die Waldfreuz: 
fräuter (S. silvaticus L., viscosus ZL., nemorensis 
L.), in Wäldern häufig, wo erjteres oft ganze Blößen 
und Schlagflächen überzieht, u. a. m. Unter den 
ausländiichen Arten ift namentlich S. elegans L. 
aus Afrika zu erwähnen, eine beliebte Sommerzier: 
pflanze, deren Strablblume bald weiß, bald * 
bald purpurrot gefärbt und deren Scheibenblüten 
oft in ebenſo gefärbte Zungenblüten umgewandelt 
erſcheinen (volle Blutentorbchen). Es iſt eine ein: 
jährige Pflanze, welche ohne beſondere Pflege ge: 
deiht. Eine r ſchöne ſtrauchige Art iſt das in 
Merito heimiſche 8. Petasites DC., mit großen 
fammetigen 5— Tlappigen Blättern und jtrauß: 
—— Riſpen kleiner gelber Blumen; ſie wird im 

althaus kultiviert, gedeiht aber auch ſehr gut im 
Zimmer. Während des Sommers ins Freie ge: 

flanzt, entwidelt fie ſich jehr ichnell zu einer impo— 
re er ep 

Senefelder, Aloys, der Erfinder des Steindrucks 


(f. Lithograpbie), geb. 6. Nov. 1771 zu Prag, kam in | 
früher Jugend nah München, ging bier zum Thea: | 
ter, verlieh aber dasjelbe nad) einigen Jabren. Es | 
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elang ihm, zunädjt die vertiefte, dann die erhöhte 
anier des Steindrud3 zu erfinden, worauf er eine 
chem. Steindruderei errichtete. Er zog feine Brüder 
Theobald und Georg ©. in fein Geſchäft, dem 
er in Berbindung mit dem Hofmuſikus Gleißner eine 
größere Ausdehnung gab; zugleich erhielt er 1799 
vom ——— von Bayern ein Privilegium auf 
15 Jahre. Bald nachher traten ©. und Gleißner 
mit dem Mufilverleger Andre in Offenbab in Ver: 
bindung, der ihnen 2000 Thlr. für die Erfindung 
zahlte, und ließen fi nun in Dffenbad nieder. ©. 
veruneinigte fidy jedob mit Andre und sine 1800 
mit feinen Brüdern nad Wien, wo er mit Gleißner 
wieder den Notendrud betrieb. Da aber der Ertrag 
nicht die Koſten dedte, fo überließ S. das ihm er: 
teilte Privilegium an Steiner in Wien und ſchloß 
mit den Gebrüdern aber, die in St. Pölten eine 
Kattundruderei befaben, einen vorteilbaften Ber: 
trag ab. 1806 kam er auf den Wunfch des Freiherrn 
Ehriftoph von Aretin nebſt Gleißner nah Mün- 
den, wo er die Steindruderei bald in Aufnahme 
bradte. 1809 erbielt er die Aufjicht über die im: 
zwifchen unter Direktion Usichneiders für Land: 
farten bei der königl. Kommiſſion des Steuerfata: 
ſters eingerichtete Steindruderei mit einem lebens: 
längliben Jahrgebalt für jih und Gleißner und die 
Grlaubnis, aud) feine eigene Druderei in Verbin: 
dung mit Aretin beforgen zu dürfen. S. widmete 
fih nun der weitern Ausbildung feiner Kunſt; fait 
alle in der Lithographie übliben Manieren find von 
ibm zuerſt verjucht. 1826 machte er die Erfindung, 
farbige Blätter zu druden (Moſaildruch), welche den 
Olgemälden gleihen; 1833 gelang es ibm, folde 
Stein reproduzierte Ölgemälde auf Leinwand 
zu druden. Auch fchrieb er ein gutes «Lehrbuch 
der Pitbograpbie» (Münd. 1818). Erjtarb 2.5 t 
1834 zu Munchen. Denkmäler wurden ihm in Mün— 
chen (1877) und Berlin (1892) errichtet. — Val. Nag⸗ 
ler, Aloys ©. und der geiftlihe Rat Simon Schmidt 
(Münd. 1862); Pfeilihmidt, Aloys ©. (Dresd. 
1877); Ferchl, Geſchichte der Errichtung der eriten 
litbogr. Runjtanjtalt in Münden (Münd. 1862); 
deri., Überficht der Inkunabelnſammlung der Litbo: 
grapbie (ebd. 1856). Dr 
Senigal, Strom des nordweſtl. Afrilas, 1430km 
lang. Er umfaßt ein Gebiet von 441000 qkm umd 
entjtebt auszweiQuellflüffen. DerBafing(Baleo) 
entjpringt im Gebirge von Futa⸗Dſchalon, jüdweit: 
li von Timbo, in einer Höhe von 750 m ü.d. M. 
Er iſt nicht ſchiffbar; zur Trodenzeit verſiegt er fait 
anz. Der Balboi bat feine Quellen nördlich von 
idi. Nach der Vereinigung beider bei Bafulabe 
bildet der S. den 16 m Een und 300 m breiten 
Mailerfall von Guina und unmittelbar vor Medina 
die Felufälle. Bei Medina (1032 km von der Küſte) 
liegt das Flußbett nur noh 67 m ü. d. M. Hier 
mündet der aus Kaarta ftrömende, 200 km lange 
Kunialari (Taratole), welder in der heißen Zeit 
nabezu austrodnet. 100 km weiter abwärts, ober: 
balb von Balel, nimmt der ©. den Faleme auf, der 
in Futa⸗-Dſchalon entipringt, Bambul von Bondu 
fcheidet und in der Trodenzeit nur aus einer Reihe 
von Tümpeln bejtebt. Am Zujammenfluß bat der 
S. eine Breite von 300 m und eine Tiefe von 8 m 
in der Regenzeit. Bei Batel (900 km von der Hüfte) 
tritt er aus dem Gebirgsland in weit ausgedehnte 
Sumpfgebiete. Er ftrömt in unzäbligen Windun: 
gen und bildet große, äußert fruchtbare Jufeln, 
darunter die Elfenbeininjel oder Morfil, Etwa 
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266 km oberhalb feiner Mündung zerteilt fich der 
S. in eine Maſſe von Armen (Marigot) und in den 
Guierjee (150 km lang). Das Mündungsdelta um: 
jaßt 1500 qkm. Furchterliche Brandungen und eine 
je nad) der Jahreszeit 2';—4 m tiefe Barre er: 
ſchweren monatelang das Ginlaufen in den Strom. 
An der Mündung liegen mehrere Inſeln, darunter 
jene, auf welcher fi die Stadt St. Louis befindet. 
Die periodifhen Üüberſchwemmungen madhen das 
anitopende Tiefland durh den zurüdgelafienen 
Schlamm ſehr frudtbar, aber auch ungefund. Der 
©. iſt ſchiffbar für Dampfer bis Kanes, aber nur 
während der Regenzeit, von Juni bis Mitte Oktober. 
Während der darauffolgenden Trodenzeit ift er nur 
ſchiffbar bis Mafu oberhalb Podor (400 km von 
St. Louis); für ganz flahe Schleppſchiffe noch bis 
Balel, doch nur bis Ende März. — Der Strom 
ift der Chretes oder Chremetes des Karthagers 
anno und wird von fpätern Autoren auch Stachir 
und Bambotus genannt. Der S. wurde 1447 von 
dem Bortugieien Lancerota wieder entdedt und nad) 
den Senegal-Berbern an jeiner Mündung benannt. 
S. heißt auhdie franz. Kolonie Senegambien (f.d.). 
Senigalgummi, } Gummi Senegal 
Senegali, Art Heiner Prachtfinken. 
Senitgaljabirn, j. Satteljtörde. 
Senegambien oder Senegal, franz. Kolonie 
in Nordweſtafrika (f. die Karte: Guinea und die 
Politiſche Überjihtstarte von Afrika [beim 
Artikel Afrika)), öftlih von der Küſte des Atlanti- 
ihen Oceans, bis zu der legten Neueinteilung von 
Franzoſiſch-Weſtafrila vom 1. Oft. 1902 im S 
begrenzt von den Kolonien Portugiefiich: Guinea, 
Sranzöfiich : Guinea und Elfenbeinküfte, nab N. 
ohne Grenzen in das Gebiet der franz. Sahara über: 
gehend, im D. an die Militärterritorien von Fran— 
zöfiih Sudan (j. Sudan) grenzend. Eingeſchloſſen 
wird von ©. im SW. die brit. Kolonie Gambia. 
Seit 1. DE. 1902 find von der Kolonie ©. die 
öftl. Gebiete, vom Dijtrilt Kayes ab, al3 Terri: 
torienvon ©. und des Niger (Territoires de la 
Senegambie et du Niger) —— mit Kayes 
als Hauptort. Beide unterſtehen dem General 
gouverneur von ranzöfisch:MWeitafrifa * 1902 
in Dakar). Die Küſtenebene iſt eine meiſt troſtlos 
ſterile oder verſumpfte Fläche, bedeckt mit Kieſel— 
geröll und unkultivierbarem Laterit. Außer dem 
Senegal und einem großen Teil des Nigergebietes 
liegen in S. (in dem Umfange vor der Abtrennung 
1902) Teile des obern Gambia, ſowie der Caſa— 
mance und Sungrugu im SW. Das Klima iſt 
höchſt ungeſund und heiß; die Jahresmitteltempe— 
ratur beträgt 23,7° C.; während der trocknen Zeit 
(Dezember bis Mai) fintt das Thermometer bis auf 
20° C., während der Regenzeit (Juni bis November) 
iteigt es bis zu 28° C. Die Flora iſt tropiſch, es 
gedeihen Baobab, Deleb: und (am Gambia) Öl: 
palmen, Alazien und Gummibäume. Wilde Tiere 
giebt e3 wenige, nur Büffel und Wildſchweine; 
Haudtiere find Rinder, Maultiere und Schafe; 
eig Ejel und Kamele erliegen dem Klima. Die 
Maſſe der Bevölkerung bildet ein Gemifh von 
Negern und Berbern; kein Negerjtamm bat fi in 
jeiner urfprünglichen Reinheit erhalten, auch nicht bie 
eingewanderten ee Beſonders zu nennen 
jind die Joloff * cholof, Dolor oder Wolof) in 
Gayor und Baol, die Serer in Salum, die mufel: 
männifchen Tukulör an den Ufern des Senegal, 
Hauptjtabt der neuen Kolonie ©. (feit 1902) ift Saint 
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Louis (f.d.); der einzige bedeutende Hafenplag Dalar 
(j.d.) am Kap Verde. Bon einiger Wichtizteit find 
ferner: an der Küjte Gorse, Rufisque und Garabane, 
am SenegalDagana, Bodorund Balel. Da St. Louis 
ſehr ungünftig für die Ausfuhr gelegen ift, baute die 
Regierung eine Eifenbahn nad Dakar (263 km), 
weldhe unter langwierigen Kämpfen mit den Ein: 
geborenen 1885 vollendet wurde. Zur Verbindung 
mit dem Niger wurde ferner 1884 von Hayes, dem 
Endpunkt der Schiffahrt auf dem Senegal, eine 
Bahn begonnen, die 1891 bis Bafulabe, Mai 1902 
bis Kita in Betrieb genommen wurde und bis Bam: 
malo (390 km) fortgefeßt werden fol. Die Einfuhr 
betrug 1893: 18, 1900: 46,8, 1901: 65,7 Mill. Fr3., 


die Ausfuhr 13,8, 32,9 und 38,4 Mill. Frs. Die 
wichtigjten Einfubrartitel find rel ein, Öl, 
Farben und Seife, die der Ausfuhr Erdnüfje (1900: 


141, 1901: 123 Mill. t), Kautſchuk, Gummi arabi- 
cum und Gold. Die Rolonialtruppe —* aus 
einem Bataillon Marineinfanterie, einem Regiment 
Senegaltirailleurs und einem Gendarmeriekorps. 
Bis Sept. 1892 gehörte zu S. die franz. Kolonie 
Rivieres du Sud; dieſe erhielt 1893 eine ſelb— 
ftändige Verwaltung als Franzöſiſch-Guinea 
Guinde frangaise) und wurde durch Futa⸗Dſchalon 
[ d.), 1899 durch ein Stüd von Franzdiiih:Sudan 
. Sudan) vergrößert. Sie liegt am — 
cean ———— —— S., Elfenbein⸗ 
tuſte, Liberia und Sierra Leone und hat 224000 qkm 
Fläche. Die von den Mündungen der Flüſſe ſtark 
— Küſte erhebt ſich raſch zu einem Gebirgs⸗ 
and, aus dem der Compony, Rio Nuñez oder Ka— 
tundi (fchiffbar bis Boke, an der barrefreien Mün- 
dung 7km breit), Rio Bongo, Dembia und Mella: 
cori (mit weitverzweigtem Ajtuarium) in nahezu pa: 
ralleler Richtung zum Deere berabjtrömen. Das 
Klima ift in den Küftengegenden und weiter land: 
einwärt3 im höchſten Grade ungefund, namentlid) 
im Januar während der Herrſchaft des Harmattan 
(Nordoftwind). Die Jahresmitteltemperatur beträgt 
27,2° C., das Minimum im Januar 24,1” C., das 
Marimum im April31°C. Das Land iſt ſehr Frucht: 
bar, e3 gedeihen Ölpalmen und Rolanüfje am Mella: 
cori, Kaffee am Rio Nufez und Bongo, Gummi: 
bäume und die Kautſchukliane überall in den dich: 
ten Wäldern. Die Bevölkerung (etwa 1500000 
Köpfe) bejteht aus den Aderbau treibenden Baga 
—— in den Niederungen und aus den höher 
civiliſierten mohammed. Suſu (einem Stamm der 
Mandingo) im Innern. Die Sprache der Suſu iſt 
die Umgangs- und Geſchäftsſprache. Reſidenz des 
Gouverneurs iſt die Hafenſtadt Konakry (14 350 E.), 
mit Handel und Karawanenverkehr. Zu den wichti⸗ 
ern Handelsplägen gebören: Bote am Rio Nuñez, 
Bofla am Pongo, Kapitai (j. d.) am Dembia und 
Conjotomi in gefunder Gebirgdgegend. Bon Kona⸗ 
aus iſt eine Bahn ins Innere im Bau, deren 
erite 159 km bis Ende 1903 dem Betrieb übergeben 
werden follen. Der nicht unbedeutende Handel (Sin 
br 1900: 14, 1901: 8; Ausfuhr 10 und 8 Mill 
8.) befaßt fih hauptfächlich mit der Ausfuhr von 
autfchut, Rinder und Kälber, Balmterne, Gummi, 
rohe Rindshäute, Rolanüffe und Erpnüffe. — Schon 
im 15. Jahrh. wurden die Küjtenpläge von portug., 
engl., deutjchen und franz. Raufleutenaufgefucht. Die 
anzofen gewannen allmählich die Oberhand, un: 
eitritten anerfannt wurde ihre Herrichaft erit im ver: 
angenen Jahrzehnt. Als im Dez. 1884 ein deutiches 
Ariegsicif an der Mündung des Dembia landete 
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und der Kapitän desfelben die am Dubreka liegen: 
den Belikungen eines Stuttgarter Handelshauſes 
unter deutihen Schuß ftellte, protejtierte Frankreich 
unter Berufung auf den Vertrag vom Sept. 1884 
dagegen und traf im Dez. 1885 mit ber deutſchen 
Reichöregierung ein Ablommen, wonach die volle 
Souveränität der Franzofen über die Gebiete zwi: 
ſchen dem Rio Nunez und Mellacori gegen in 
ihrer Anſprüche auf Borto-Seguro und Klein-Popo 
in Deutih:Togo > Anerkennung gelangte. 

Geſchichte. Die erften franz. Faktoreien wur: 
den 1626 an der Mündung des &enegal und in den 
zunäcjt liegenden Gebieten gegründet. Durch den 

immweger Frieden 1679 erwarb ee von 
Holland Goree, Rufisque, Portudal und Joal und 
1696 die Küftenjtrede von Kap Blanco bis zum 
Senegal. 1847 bebrobte der eingeborene Fürft Hadj 
Dmar die aufblühende Kolonie; General Faidherbe 
unterwarf 1854—55 die rebellifche Bevölkerung in 
der Umgegend von St. Louis und die Trarfa, 
Brakna und Duaiſch am rechten Ufer des Senegals. 
Nah mehrern fiegreihen Feldzügen zwang er 1860 
Hadj Dmar zur Anerfennung der franz. Herrihaft 
über die Sandfhaften Dimar, Toro, Futa, Bondu 
und Bambuk. Unter der Führung von Haupt: 
mann Gallieni und Oberft Desbordes wurden 
Bafulabe 1880, Kita 1881 und Kundu 1882 bejekt 
und befeftigt. So erreichte man endlich 1883 und 
1884 in Bammalo und Auliloro den Niger und 
gewann, nachdem in blutigen Kämpfen Samory 
1887 überwunden worden war, durch einen Schuß: 
vertrag mit Amadu von Segu endlich 1888 die Be: 
gerriüung des ganzen Fluſſes bis in die Näbe von 

imbuttu. Als Oberſt Archinard 1891 Kaarta und 
1893 Maſſina durch den Sieg über Amadu bei Band⸗ 
jagara unterworfen batte, gelang es Oberft Bonnier 
10. Jan. 1894, die Stadt Timbultu in die Gewalt 
Frankreichs zu bringen. 

Oberſt Combes hatte 1884—85 das Land Birgo 
am obern Bathoi und dann Bure am obern Niger 
bejegt und Dadurch den bisher allmächtigen Almamy 
Samory (oder Samabu) nah Süden gedrängt und 
zu einem vorläufigen Friedensvertrag 1887 gezwun⸗ 
m Da aber Samory in den folgenden Jahren 
ortwährend die Beftimmungen des Ablommens 
verletzte, entſchloß man fi, ibn und fein neu ge 

ründetes Reich Waſſulu vollftändig zu vernichten. 
Im pr 1891 wurde Samory bei Kantan am Milo 

ſüdl. Zufluß_des Niger) befiegt und 1892 aus 
Bifjandugu, Sanantoro und Keruane durd Oberft 
Humbert vertrieben; enticheidend waren die Siege 
des Oberften Combes bei Odſchenne und Geleba im 
Febr. 1893, die Samory zwangen, ſich in die Gegend 
von Kong —— 

Adminiſtrative Neueinteilungen der Geſamtmaſſe 
der franz. Kolonien in Nordweſtafrila nahmen S. 

im frühern Umfange) 1893 Rivieres du Sud und 

ta-Dſchalon und gaben dann ©. 1899 jene Be: 
zirke von Franzöſiſch-Sudan, welche zwiſchen Kanes 
und dem QUuellgebiet des Senegal und Bafıng und 
auf beiden Ufern des Niger (Seau und den Norden 
des ebemaligen Reichs Waſſulu einſchließend) zwi: 
—— dem 10. und 15.° nördl. Br. liegen. Die legten 

nderungen fanden 1. Dt. 1902 ftatt (f. oben). 

Litteratur. Naffenel, Voyage dans l’Afrique 

occidentale (Par. 1846); Le Brun:Renaud, Les 
ossessions frangaises de l’Afrique occidentale 
ebd. 1885); Faidherbe, Le Soudan frangais (Lille 
1886); Ancelle, Les explorations au Sönegal (Bar. 
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' 1887); Gallieni, Une colonne dans le Soudan fran- 


ais (ebd. 1888); Faidherbe, Le Senegal (ebd. 1889); 

éroz, Au Soudan frangais (ebd. 1889); Binger, 
Du Niger au Golfe de Guinée (2 Bde., ebd. 1892); 
Sorbiers de la Tourrajie, Au pays des Woloffs 
(Tours 1897); Lagrilliere:Beauclerc, Mission au 
Senegal et au Soudan (Par. 1898); Hourft, La 
mission Hourst (ebd. 1898); Stbire, Les plantes 
utiles du Senegal (ebd. 1899); Ajpe-Fleurimont, La 
Guinde francaise. Conakry et les riviöres du sud 
(ebd. 1900); —— Notice sur la Guinée fran- 
saise (ebd. 1900); Lasnet, Chevalier, Cligny und 
Rambaud, Une mission au Sénégal (ebd. 1900); 
Senegal-Soudan. Exposition universelle de 1900 
(ebd. 1900); Le Senegal. Organisation politique, 
administration, finances, travaux publics. Exposi- 
tion universelle de 1900 (ebd. 1900); Buillot, 
Soudan frangais et cöte occidentale d’Afrigqne, 
1:4000000 (ebd. 1897). 

Sentgafirup (Sirupus Senegae), gelblicer, 
offizineller Sirup, der aus einem altobolifh:wäfle: 
rigen Ertralt der Senegamurzel (f. Polygala) mit 
Zuderzujaß bereitet wird. 

Sentgawurzel, j. Polygala. 

Senegin, f. Saponin. 

Senescenz (lat.), Altersſchwäche (f. d.). 

Senefchall oder Seneihalt (p. i. älteſter Die: 
ner, vom lat. senes und altbochdeutichen scalc), Seit 
der Zeit der meroming. Könige der Titel eines Hof: 
beamten in Frankreich, der das Innere des königl. 
Hausweſens zu bejorgen und audy richterliche Funl: 
tionen batte. Er erinnert an den Hausmeier und 
entipribt dem Truchſeß am Hofe der deutichen 
Könige. Auch die alten Lebnsfürften, die Herzöge 
von Normandie, Bretagne, Guyenne, Burgund, die 
Grafen von Flandern, Champagne, Touloute u. ſ. w., 
batten ibre S. mit richterliben Funktionen. Als 
diefe Befikungen an die Krone fielen, wurden dieje 
Gerichtäbezirte (senöchaussees) dur königl. Be: 
amte, die ebenfalld ©. bießen, verwaltet. Der ©. 
des königl. Hofs bie Grand Senechal. 

Seneftrey, Jana} von, Biſchof von Regens— 
burg, geb. 13. Juli 1818 zu Bärnau in der Über: 
pfalz, wurde 1842 in Rom zum Briejter geweibt 
und 1858 zum Bifchof von Regensburg ernannt. ©. 
unterdrüdte jede liberalwiſſenſchaftliche Regung im 
Klerus mit Ääußerfter Strenge. Zu Guntten der 
Jeſuiten vertrieb er die ſchott. Benediktinermönde 
aus ihrem Kloſter in Regensburg und übergab das: 
felbe der Gefellicbaft Jeſu. Gegen das Verbot von 
Jefuitenniederlajjungen in Bayern veröffentlichte 
er 1867 eine umfangreiche Dentichrift. Auf dem 
Vatikaniſchen Konzil ya er zu den eifrigften Bor: 
fämpfern der Unfehl rfeitölehre. Auch nachmals 
erwies ſich ©. als Führer des bayr. Ultramontanis: 
mus. Er ſtarb 16. Aug. 1906 in Regensbura. 

Senex (lat.), Greis. 

Senf oder Moſtrich, ein breiartiges Gewürz, 
das aus dem fehr fein gepulverten Samen des 
ſchwarzen Senf, Brassica nigra Koch (f. Brassica), 
und des weißen Senfs, Sinapis alba L. (f. Sinapis), 
durh Vermifbung mit Eſſig, Moft, jaurem Wein 
oder auch Mafjer und Zuder unter Zufak verſchie 
dener aromatifcher Stoffe, wie Knoblaud, Ejtragon, 
Zimmet, Kardamomen, Nelten u. f. w., bergeitellt 
wird. Der früber gebräuchliche, aus grobem Senf: 


mehl bereitete deutiche Moftrib ift durch den in 


frankreich oder nad franz. Art (franzöfifcher und 


engliſcher S., lekterer mit Cayennepfeffer vermiicht) 
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in Deutfchland bereiteten ae verdrängt wor: 
den. Fabrilationsorte find Dijon, Fahr bei Koblenz, 
Düffelvorf, Berlin u. a. 

enfbäder, ſ. Bab. 

Senffl, Ludwig, Mufiter, geb. 1492 zu Bajel: 
Augſt bei Bajel, geit. um 1555 als Kapellmeijter zu 
Münden, war einer der größten deutichen Kontra: 

nttijten des 16. Jabrb. Die Ehorwerte S.3, der 

uthers Lieblingstomponift war, zeichnen jo duch 
einen Reihtum natürlich eingefügter lieblicher Fi: 
uren aus. Ein Teil davon blieb Manuffript 
in der Münchener Hof: und Staat3bibliotbel), 
die meiften erihienen in den Sammelwerten des 

abrhunderts, aus denen einzelne wenige in neueiter 

eit durch Winterfeld,, Rochlitz, Kade u. a. in Bar: 
titur gebradht und veröffentlicht worden find. 

Senfgeift, j. Senföl. 

Senfgurfen, ſ. Cinmaden und Gurte. 

Senffohl, ſ. Eruca. 

Senfförner, ſchwarze, die Samen von Bras- 
sica nigra Koch, weiße die von Sinapis alba L. 

Senföl (Oleum Sinapis), ein —— Ol, das 
durch Deſtillieren von Senfſamen (dem Samen von 
Brassica nigra Koch, ſ. Brassica) mit Waſſer erbal: 
ten wird. Es entjtebt hierbei aus dem im Senffamen 
entbaltenen myronjaurem Kalium, einem Glyloſide, 
das bei Gegenwart von Wajler unter dem Einfluß 
eines im Samen vorhandenen Fermentes —— 
in Traubenzucker, ſaures Kaliumſulfat und ©. zer: 
fällt. Das S. kann aud künſtlich durch Einwirkung 
von Rhodanlalium auf Allylbromid — wer⸗ 
den een — Es beſitzt die Konſtitution 
eines Schwefelchanallyls CNS-C,H,, iſt eine in 
Waſſer wenig lösliche, farbloſe oder gelbliche, bei 
150° C. ſiedende Flüffigkeit von äußerſt ſcharfem, 
ftebendem Gerud; ed fommt unter anderm aud in 
Gardamine: und Sifumbriumarten vor. Auf der 
Haut zieht es Blafen und iſt deshalb als hautreizen⸗ 
des Mittel offizinell. Die Zprozentige Löfung des 
E.in Spiritußitder — — nach S. riechende, 
offizinelle Senfſpiritus oder Sen geiſt (Spiri- 
tus — 

Seuföle, Iſothioeyanſäureeſter, Rhodan— 
alkyle, CNS-R, chem. Verbindungen, die dem 
Alvljenföl analog zufammengeiegt find, aber ſich 
von andern Altobolen ableiten. Sie finden ſich teils 
in der Natur (3. B. das Butylfenföl, CNS-C,H,, 
im ätberifchen Löffeltrautöl), oder werden, wie das 
a enyljienföl, CNS-C,H,, künitlic dargeſtellt. 

le ©. haben ſcharfen Geruch und Geihmad. 

nn (Charta sinapisata), mit entöltem 
zn ver (Pulver des Samens vom ſchwarzen 
ent, f. Brassica) überzogenes Bapier. Mit Waſſer 
befeuchtet, entwidelt es räftigen Geruch nad) Senföl. 
Es wird an Stelle des Senfteigs (j. d.) als örtliches 
Hautreizmittel verwendet. 

Senfpflafter, ſ. Seniteig. 

Senffamen, ſ. Sinapis. 

Genffpiritus, ſ. Senföl. 

Senft, Ferdinand, Mineralog und Geognoſt, geb. 
28. Febr. 1810 in Möhra, wurde 1834 Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften an der yorftlebranftalt zu Eiſe— 
nad, an welder Anjtalt er bis zu feinem 30. März 
1893 erfolgten Tode thätig war. 27 Jabre lang wirkte 
er nebenbei als Lehrer an dem Nealgymnafium, das 
er 1843 mit begründet hatte. Seine ——— ſind: 
« Klaffifilation und Beſchreibung der Feldarten» 
(Brest. 1857), «Die Humus:, Torf:, Mari: und 
Limonitbildungen als Erzeugungsmittel neuer Erb: 
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rindelagen» (Lpz. 1862), «Steinfhutt und Erbboden» 
(Berl. 1867; 2. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch der Ge: 
jteins: und Bodentunder, 1877), «Die kryſtalli⸗ 
nifhen Feldgemengteile nah ihren Eigenſchaften, 
Ummanbdlungen und Nijjociationen» (ebd. 1868), 
«Eynopfis der Mineralogie und Geognofie» (2 Bde., 
Hannov. 1876—78; die 3. Abteilung der Leunis— 
ihen Synopſis bildend), «Geognoft. Beihreibung 
der Umgegend von Eifenady» (Eiſenach 1858). Aus 
feinem Nachlaß erſchien «Geognoft. Wanderungen 
in Deutjhland» (Hannov. 1894). — Bol. Pils, Zur 
Erinnerung an Ferdinand ©. (Jena 1894). 

Seuftelg oder Senfpflajter (Sinapismus), ein 
als Hautreizmittel früber vielfah angemendetes 
Medikament. Es beitebt aus einem mit Wajjer an: 
gerührten Brei von Senfmehl. Neuerdings verwen: 
det man an feiner Stelle das reinlichere und be: 
quemer zu handhabende Senfpapier (f. d.). 

&e berg, Stabt im frei Calau des 
preuß. Neg.:Bez. Frankfurt, rechts an der Schwar: 
gen Eliter, an den Linien Lubbenau-Kamenz und 
—— a. O.Großenhain der Preuß. Staats— 

abnen, Sik eines Amtögerichts (Landgericht Cott⸗ 
bus) und Steueramtes, bat (1900) 6151 E., dar: 
unter 922 Ratboliten, (1905) 6904 €., Poſtamt erjter 
Klafie, Telegrapb, zwei evang., eine kath. Kirche, Berg: 
vorſchule, Rnappihaftstrantenhaus; Schaummein: 
fabrif, Färberei und Druderei, Glashütten, Dampf: 
müble, Sägewerte, Brauntoblengruben, Briquett: 
fabrifen, Granitbrücde, Weinbau. 

& berg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Böhmen, bat 600 qkm und (1900) 60090 deutiche 
und czech. E. in 79 Gemeinden mit 129 DOrtichaften 
und umfaßt die Gerichtäbezirfe Grulih, Rolitnitz 
und S. — 2) ©., Stadt und Sit der Bezirlöhaupt: 
mannfchaft fomwie eines Bezirksgerichts (264,18 qkm, 
29568 meijt czech. E,), an der Wilden Adler und der 
Linie Prag: Mittelmalde ver Hiterr. Nordweſtbahn, 
bat (1900) 3425 czech. E., großes Schloß des Frei: 
berrn von Barifb mit Herrſchaft (3160 ha), Anlagen 
und einer Sternwarte, Korbflechtſchule; Moll: und 
Leinenmwebereien, Bapierfabrif und Brauerei. 

Senftenier, Shuspolfterung unterderRüftung, 

Seng, japan. Münze, j. Sen. [f. Hufenier. 

Sengen, ein Appreturverfabren, bei dem Garne 
oder gewebte Stoffe dadurch eine glatte Oberfläche 
erhalten, daß man fie durch eine Gasflamme bin: 
durch: oder an einer glübenden Metallplatte vorbei: 
jiebt. Über ©. der Gewebe f. Appretur. 

Senger, Rio, auch Senguel, Fluß in Batago: 
nien, rechter Nebenfluß des Ghubut (.v.), entipringt 
in dem Lago Fontana, einem Andenfee, unter 45° 
üdl. Br., mit einem zweiten Quellarm unter 44° 
üdl. Br., fließt zunächſt füdöftlich über die dden Hoch: 
ebenen, wendet fi gegen NO., duritrömt die Seen 
Mufters und Eolhue und mündet nördlich von 44°. 

Sengmafcdhine, eine Appreturmajdine (j. Alp: 
pretur). (Frau, Herrin. 

Senhor (portug., fpr. henjör), Herr; Senhora, 

Seni, japan. Münze, ſ. Sen. _ 

Seni, Giovanni Baptifta, Aſtrolog, geb- 1600 
zu Badua, ftudierte daſelbſt unter Argoli Aſtrologie 
und ward 1629 von Wallenftein berufen, um diejem 
die Nativität zu ftellen, und blieb bei ibm bis zu 
deſſen Ermordung. Nach Wallenjteins Tod wurde er 
9. März 1634 verhaftet und 3. Mai als Gefangener 
nad Wien gebradht, wo man ibn, da fich feine Un: 
ſchuld berausftellte, alsbald wieder entließ. Er jtarb 
1656 zu Genua an der ‘beit. 
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Genigallia over Sinigaglia, Seeſtadt in der 
ital. Provinz Ancona, an der Mündung der Mija 
in das Adriatiſche Meer, an der Bahnlinie Bologna: 
Dtranto, ift feit dem 4. Jahrh. Sitz eines Biſchofs 
und bat (1901) ald Gemeinde 23156 E., in Garni: 
fon 3 Schwabronen des 21. Ravallerieregiments, 
einen Heinen Hafen mit Leuchtturm, ein Raftell, 
eine Synagoge, vielbefuchte Seebäder und Fiſcherei. 
Sehenswert iſt die Kirche Sta. Maria delle Grazie, 
mit einem Gemälde Peruginos. ©. ift Geburtsort 
des Papftes Pius IX. und der Sängerin Catalani. 
— 6©,, das alte Sena Gallica, von den gallifchen 
Senonen in Umbrien gegründet, wurde 283 röm. 
Kolonie. Pompejus zerjtörte die Stadt im Bürger: 
friege. Später gehörte fie zu der jog. Pentapolis 
(j. d.), jeit dem 12. Jahrh. zur Mark Ancona. 

Senil (lat.), — 2* Senilität, Alters— 
ſchwäche (ſ. d.). 

enio, im Altertum Sinnius, rechter Nebenfluß 
des Bo di Primaro in der ital, Provinz Ravenna, 
entipringt am Etrustifhen Apennin und mündet 
nad 80 km Lauf im ©. des Valle di Comacdio. 

Senior (lat., abgelürzt sen.), älter, der lltere, 
a auf als Ehrentitel, Vorſteher eines Korps 
(1. d.) u. |. mw. 

Seniorät (lat.), diejenige Ordnung der Sonder: 
nachfolge in Fyamilienfiveilommijje, Stamm: und 
andere Güter adliger Familien, nad der das Gut 
oder Familienfiveilommiß ftet3 auf das ältefte der 
zur Nachfolge berehtigten Familienglieder übergebt 
ohne Rüdficht auf Linie oder Gradesnähe. Selbit 
der Sohn des lebten Befigers wird ausgeſchloſſen, 
fofern nod ein anderer Agnat (f. d.) vorbanden, der 
älter ald er ift. Das ©. fommt nur nod felten vor 
und ift durch einzelne Gejeßgebungen ganz ausge: 
ſchloſſen. Das Deutiche Bürgerliche Getepbuch laͤßt 
es unberührt. (S. Majorat.) 

Seniorenkonvent, Bezeichnung für die Ver: 
einigung der Delegierten der jtudentiichen Korps 
(f.2.). Im parlamentarifhen Leben bezeichnet S. 
im Deutichen ns wie im preuß. Abgeordneten: 
baus den aus den Delegierten der Fraktionen gebil- 
deten Ausfhuß, der die Zahl der Vertreter jeder 

aktion in den Kommiffionen, fragen der Ge: 

bäftsordnung u. f. m. vereinbart. 

Senior Wrangler (engl., pr. ßihnier rängler), 
in Cambridge Bezeichnung für denjenigen Studen: 
ten, der das beite Haupteramen in den matbem. 
Wiſſenſchaften beitebt. 

Senir, Gebirge, |. Hermon. 

Seni, Stadt ın Kroatien-Slawonien, f. Zengg. 

Senjen, nächſt Hindd die größte der normeg. 
Inſeln, fübmweitlih von Tromsö (f. Karte: Schwe: 
den und Norwegen, beim Artilel Echweden). 
©, ift raub, felſig und von öden Mooren ange: 

It, zäblt auf 1666 qkm etwa 8500 E. An der 

eitküfte ift ein Nidelwert. 

enfblei, j. Lot. 

Senfbrunnen, j. Waflerverforgung. 

Sentfelfnüpfen, ſ. Neitel. 

Senffafchine, ſ. Steinkorb. 

Senfgrube, Abortgrube, Dungftätte, 
Fäkalreſervoir, die Örube, in welche das Abfall: 
robr vom Abort die menjhlichen Erfremente zur Ab: 
lagerung überleitet. Die S. müjjen völlig wajler: 
dit gemauert und darüber mit einem 2 cm jtarten 
Gementpuß belegt jein; jog. Shwindgruben, in 
melden die Feuchtigkeit in die offene Eoble ein: 
fidern foll, find ala gefundbeitägefäbrlib zu ver: 


— Senlis 


werfen. Bon großer Wichtigkeit ift es, in der S. die 
jeiten von den Hüffigen Teilen durh Separateure 
u trennen, da bierdurd die —— der Abfall⸗ 
toffe und die Bildung übelriechender Gaſe vermin⸗ 
dert wird. Die einfachſte Trennungsart iſt die durch 
ein Eiſenſieb, welches die Flüſſigkeit in eine tiefer 
gelegene zweite Grube abführt. Aber aud für die 
etrennten Gruben ift die Desinfeltion durch Mis 
bung mit fäulniswidrigen Stoffen jehr wünſchens⸗ 
wert. fiber die Abfuhr der Fälalien aus den ©. 
vgl. Artitel Städtereinigung. — Fitteratur |. Abort. 

Seukiga, ſ. Angelitamwurzel. 

Seunklerblech, ſ. Blech. 

Seunkueth, ſ. Retzfiſcherei. 

Seukow, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Sjenkow. 

Seukowſtij, Oſſip Iwanowitſch, ruſſ. Schrift: 
fteller, geb. 11. April (31. März) 1800 unweit Wilna, 
jtudierte in Wilna, reifte in den Orient und brachte 
zwei Jahre unter den Arabern zu. 1822—47 war 
er Profeſſor der arab. Sprache in Peteräburg. Er 
ftarb dajelbft 28. (16.) — ——— S. ſchrieb unter 
dem Pſeudonym Baron Brambäus: «Phanta— 
ſtiſche Reifen» (neue Ausg., 3 Bde., Petersb. 1840; 
eine Sammlung von Novellen und jatir. Skizzen), 
ferner in der «Yefebibliotbet», die er ſeit 1834 redi⸗ 
gierte, die Romane «Der Fall des Reiches Schir⸗ 
wan» (1842) und «Die volllommenfte frau» (1845) 
u.a. Geſamtausgabe jeiner belletrijtiiben Werte in 
9 Bänden Peteröburg 1859. Unter jeinem Namen 
veröffentlihte S. «Collectanea» (2 Bde., Bing 
1824— 235; Auszüge aus türk. Hiftorifern zur 
ſchichte Bolens), «Suppl&ment à l’histoire des Huns, 
des Turks et des Mongols» (Petersb. 1824), und 
gegen Hammer: PBurgjtall gerichtete «Lettre du Tu- 
tundju-Oglu-Mustafa-Aga» (ebd. 1828), 

Sentpanzer, ſ. Banzerbrebtürme. 

Senfrecdht, Seukrechte, |. Tot. 

Senkſchacht, ſ. Bergbau (Grubenausbau). 

Sentichuß, joviel wie Depreſſionsſchuß (f. d.). 

Senfitüd, ſ. Badwerkbau. 

Senftöpfe, Blumentöpfe, j. Ablegen. 

Senfung, der unbetonte Taltteil des deutjchen 
Verſes. Im altdeutichen Verſe durfte, wohl infolge 
der deutſchen Auslautgeſetze, die ©. feblen, lonnte 
aber auch aufgelöft werden, alfo — fein, 
namentlich im erften Tatte. (S. auch Hebuna.) 

fiber ©. bei ver Gebirgsbildung ſ. Hebum 
gen und Gentungen. 

Senkungsthäler, |. Thal. 

Senkwage, joviel mie Aräometer (f. d.). 

Seulis (Ipr. Banglihs). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Dife in der ———— hat auf 
1338 qkm (1901) 105107 E., 7 Kantone und 133 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Augustomagus, Silva- 
nectum, Hauptjtadt des Arrondijjements S., 43km 
im NND. von Paris, von Wäldern umgeben, rechts 
an der Nonette (linfem Zufluß der Dife), an der 
Linie (Paris:)Ehantilly:Erepy:en-Balois(:Soiflons) 
der Nordbahn, war vom 6. Yahrb. bis zur Revo: 
lution Biſchofsſiß und hat (1901) 5891, als Ge 
meinde 7115 E., in Garnifon das 2. Hufarenregis 
ment, Gericht3bof erjter Inftanz, Aderbautammer; 
eine got. Kathedrale (12. bis 16. Jahrh.) mit jchönem 
Bortal und zwei Türmen, der eine 78 m hoch, bie 
Kirche der alten Abtei St. Vincent jowie St. ram: 
bourg aus dem 12. Jahrh. (Reitbahn) und Et. Sierre 
(16. Sabıb., jetzt Markthalle), Neite röm. Mauern 
und eines mittelalterlihen Schloſſes, ferner Biblio: 
tbet, Theater, Sparkaſſe und Gefängnis. ©. bat 
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britation von Eichorientaffee, Schofolade und 

brfedern, Kaltbrennerei, Brauerei, Lobgerberei 
und Handel mit Holz, Wolle, Wein und Leinwand. 
ym Frieden zu ©. 23. Mai 1493 zwiſchen Kaiſer 

arimilian L. und Karl VILL von Syrantreich erhielt 
Marimilian Artois und die Franche-Comte. 

Senn, ſ. Sennerei. [nesblätter). 

Senna, die Blätter von Cassia (f. d. und Sen: 

Sennalatwerge, Abführmus, Abführ: 
oder£arierlatwerge, auch ſchlechtweg Latwerge 
genannt, Electuarium eSenna, ein grünlihbrauner, 
zäber Brei, der nad dem Arzneibuc für das Deutjche 
Neih erhalten wird durch Miſchen von 1 Teil ge: 
pulverten Senneöblättern, 4 Teilen weißem Sirup 
und 5 Teilen gereinigtem QTamarindenmus. Sie 
findet als Abführmittel Verwendung. 

Sennär, aub Dſcheſiret (nt S., im 
—— Sinne das zwiſchen dem Weißen und Blauen 
Nil von Chartum bis Faſoll ſich erjtredende Land, 
in mweiterm Sinne ald Där ©. eine Provinz des 
Agyptiſchen Sudans (f. Karte: Ag ypten). Meift 
Savannenebene, wie Kordofan, zeigt es vom 14. 
nördl. Br.füdwaärts vereinzelte Granitberge und wird 
weiter nah SD. eine Vorftufe des abeſſin. Alpenlan: 
des. Der Gras: und Staudenwuchs des Nordens gebt 
in üppigere, von Gras und Gebüjch beſetzte Steppen 
und im SD. in Hochwald, durchbrochen von blüben: 
den Thallandidaften, über. Die Ebene beiteht aus 
einem an Geſchieben reichen Shwemmlande, welches 
von den lee Alpen bis zum Weißen Nil 
Gold führt. NRafeneifenftein liefert vortreffliches 
Robeifen. Im Pflanzenreiche zeichnen ſich die Adan⸗ 
jonten aus, ferner Afazienarten, Tamarinden, baum: 
me Eupborbien und ſüdlich von 12° nördl. Br. 
am Blauen Nil die jtolze Delebpalme. Im Tierreich 
finden fih Meerkatzen, Stachelmäuſe, Epringbajen, 
Viverren, Jhneumonen, Stinttiere, Löwen, Gepar: 
den, riejenbafte Affen, Gazellen, Büftel, Giraffen, 
Flußpferde und Elefanten —— eine Menge Sumpf: 
und Waflervögel. Am Weißen Nil leben ganze 
Stämme fait ausſchließlich vom Selen (Wels: 
arten). Die Bewohner zerfallen in bellerfarbige 
Schukurieh, Haſanieh u. a.) und dunflere. Zu den 
legtern gebören die Fundj (Funghi), ein Negeritamm, 
der nad 1500 von EM. ber ——— das Reich 
S. gründete, das bis 1820 beſtand. Die alte Haupt: 
ftadt ©. am Blauen Nil, mit etwa 10000 €., ift 
ſeit dem Aufblüben Chartums gefunten ; größer find 
Mod Medina und Mejalamia. — Bol. Beltrame, Il 
Sennaar eloSciangallah (2Bde. Berona1879—82). 

Sennafirup (Sirupus Sennae), ein brauner 
Eirup, der nad dem Deutfchen Arzneibuc bereitet 
wird, indem mit Altobol durchfeuchtete Sennes: 
blätter und gequetichter Anis mit Waſſer ausgezogen 
werden und der Auszug mit Zuder verjeßt wird. 
©. wirft abführend. 

‚Senne, Fluß in Belgien, entipringt in der Pros 
vinz Hennegau, 6 km füddjtlih von Soignies, be: 
rührt Brüfjel und mündet, 103 km lang, 5 km 
nordweſtlich von Mecheln lint3 in die Dyle. Von 
Hal bis Vilvorde begleitet fie ein Kanal, der Charles 
roi mit Brüffel und Antwerpen verbindet. 

Senne oder Senner Heide, mwenig bebauter 
Landſtrich Weitfalens, am meitl. Abfall des Lippis 
ſchen Waldes, im Quellgebiet der ep e und Ems, 
eritredt ſich gegen NW. bis gegen Bie Eid bin. Sie 
üft durch ihre Pferdezucht berühmt (ſ. Senner Pferd). 

nen Zeil der ©. bildet der Truppenübungsplag 
(33 qkm) des 7. Armeelorps bei Neubaus (f.d., Bv.17) 
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in Weftfalen, deſſen Rommandantur ſich in Bader: 
born befindet. 

Sennerei, die Gewinnung der Milchprodufte in 
den Alpenwirtihaften (ſ. d.). Die Sennbütten oder 
Senten (in Skandinavien Säter), wo die Ber: 
arbeitung der Milch jtattfindet, ſtehen bald einzeln, 
bald zu Weilern vereinigt an gefhüßten Stellen ber 
Alpweiden und enthalten den Raum für die Käſe— 
(und Butter:) Bereitung, den Schlafraum für die 
Sennen (Rüber, Käfer), die in Tirol und Über: 
bayern oft durch Sennerinnen erfeßt werden, und 
meiſt auch Stallungen zum Schuß des Viehes bei 
fchlechter Witterung. Die S., die ſich neuerdings 
durch meitere ‚Ausbildung des ee: 
weſens (Sennereigenojjenihaften, Geſell— 
ſchafts- und Gemeindekäſereien), beſſere Pflege und 
Düngung der Alpenweiden und verbeſſerte Technik 
der Milchverarbeitung ſehr gehoben hat, wird 
namentlich in den Alpen der Schweiz, Borarl: 
berg3, Tirold, Oberbayerns, Saljburgs, Kärn—⸗ 
tens u. f. w., ferner im Jura, in den Vogeſen und 
im Norden in Schweden, Norwegen, Island be: 
trieben. In den Vordergrund tritt hier zumeift die 
Fabrikation von Käfe, der häufig von in der Ebene 
nicht leicht zu erreichender Güte ift. Die meiſt —* 

urüdtretende Butterfabrikation lieferte dagegen bis: 
ang nicht felten ein Erg das der berrjchenden 
Vorſtellung von J cher Alpenbutter» wenig ent: 
pribt. Sennen beiht das Beziehen und Bemirt: 
haften der Alpmweiden, Senntum das zur Alp ge: 
drende Vieh, Sennzeit der Zeitraum zwiſchen Auf: 
trieb und Abfahrt. (S. auch Milchwirtſchaft.) 

Senner Pferd, ein Pferdeſchlag, der auf der 
Senne (f. d.) in Weitfalen ſchon im 12. Jahrh. ge: 
iogen wurde. Diejed den Fürjten zu Lippe ges € 

ejtüt war das einzige halbwilde Gejtüt ea ⸗ 
lands. Die Pferde waren ſich vollkommen ſelbſt 
überlaſſen und blieben Sommer und Winter im 
Freien. Sie waren mittelgroß, abgehärtet, aus— 
dauernd und von orient. Typus. Obgleich 1680 in 
Lopshorn, ſüdweſtlich von Detmold, Geſtütſtallun— 
gen eingerichtet und orient. und engl. Hengſte ein: 
gerührt wurden, 2* ſich das Senner Geſtüt doch 

is ins 19. Jahrh. hinein in ſeiner urwüchſigen 
Eigenart. In Lopshorn beherbergt ein fürſtl. lippi⸗ 
ſches Geſtüt noch Nachkommen des S. P. 

Senneöblätter (Folia Sennae), die getrodneten 
Blätthen des Paubblatts von Cassia angustifolia 
Vahl, ein bäufig angewenbetes Arzneimittel. Dan 
unteriheidet im Handel alerandriniihe Senna 
(aus Nubien, beftebend aus den Blättern von Cas- 
sis acutifolia Del., mit einer erfor Eye, der 
ähnlichen Argbellblätter, ſ. d.), tripolitanifde 
Senna (aus dem Sudan durh Karawanen ans 
Mittelmeer gebracht, beitehend aus Blättern von 
Cassia acutifolia, mit einer Beimifchung der Blätt: 
chen von Cassia obovata Collad.), indifheSenna 
(Zinnevelli:Senna) und arabifheSennadiebefte 
Sorte die Mella:Senna; beide aus den Blättern 
von Cassia angustifolia beftebend, die in Indien 
auch vielfach kultiviert wird). Sie haben einen eigen: 
tümlichen, —— Geruch und einen bitter: 
lihen, etelbaft:jchleimigen Geſchmack. Ihr wirt: 
famer Beitanbteil ift ein draſtiſch- purgierender Er« 
traftivftoff, die KRatbartinjäure (Ratbartin); 
außerdem enthalten fie zwei wenig befannte Bitter: 
ftoffe, das Sennapikrin und das Sennin, ferner 
Ehryjopbanfäure, Ratbartomannit u. f. wm. Die S. 
wirfen als Burgiermittel. Gewöhnlich werden fie in 
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Sennheim — Senje (Handgerät) 


Aufguß (5—10:100), aber auch in Pulvern und | (158 km) der Dftbabn, ift feit dem 8. Jahrh. Sik eines 


.. gegeben und find das Hauptmittel in dem fog. 
iener Trant (f. d.), in der Sennalatwerge 
(f. d.), dem Sennafirup (f. d.) und in dem Ku: 
rellafben Bulver oder Bruftpulver (f. d.). 
In neuerer Zeit finden auch die mit kaltem Alkohol 
ausgezogenen ©. Bi erwendung; fie wirten 
milder al3 die gewöhnlichen ©. und bilden den 
Hauptbeftandteil des Saint-Germaintbees (j. 
Thee, abführender). Über deutfche oder faliche 
©. f. Colutea. 
ennheim, franz. Gernay, Hauptitabt des 
Kantons ©. (13313 €.) im Kreis Thann des Be: 
irtö Oberelfaß, an der Thur, der Linie Mülbaufen: 
ejlerling und der Nebenlinie S.:Sewen (27 km) 
der Eljaß:Lothr. Eifenbahnen, Sig eined Amts: 
gerichts( — 2 Dome nn DL 4833 6E., 
darunter 435 Cvangelifheund 122 Israeliten, (1905) 
5214 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. 
Delanat, Refte der alten Befejtigungen, Pfarrkirche 
Et. Stephan; Eifengieherei, Kammgarnipinnerei, 
Baummollipinnerei und «Weberei, Stoffpruderei, 
ürberei, Spindelröhrchen⸗ und Mafcinenfabrik, 
iegelei. Nahebei das Waiſenhaus Asile agricole, 
in dem Knaben und Mädchen in der Landwirtſchaft 
auögebilvet werden. — Südlich von ©. das jagen: 
reibe Ochſenfeld, eine unfruchtbare Kiesebene mit 
Nadelwald. Hier joll die Entſcheidungsſchlacht zwi⸗ 
hen Eäjar und Ariovijt (58 v. Ehr.) jtattgefunden 
aben. Am 3, erg. 1634 ſchlug Bernhard von 
eimar daſelbſt vie Lothringer unter Herzog Karl. 

Sennönen, foviel wie Semnonen (f. d.). 

Senutum, Sennzeit, j. Sennerei. 

Senön, die oberfte Stufe der obern Abteilung 
der Kreideformation (f. d.); ihr gehören die Kreide: 
feljen an der Süpdfüjte von England und auf Rügen 
an, während jie z. B. bei Quedlinburg aus jandigen 
Geiteinen —— (S. die Tabelle der geolog. For: 
mationen in Mitteleuropa, beim Artilel Leitfoſſilien, 
und die Abbildungen einiger Leitfoffilien auf Tafel: 
PetrefaltenderMefozoifben Formations— 
gruppe IV, ig. 12—15, beim Artitel Meſozoiſche 
Formationsgruppe.) — Vgl.Stolley, Überdie Öliede: 
rung des norbdeutichen und baltijchen ©. (Kiel 1897). 

enonais (jpr. -näb), |. Champagne. 

Senönen, Bölterihaft in Gallien mit der Haupt: 
ftant Agedincum, heute Gens (f. d.). 

Senones (pr. ßenohn), Stadt im Arrondiſſe— 
ment St. Die im franz. Depart. Bosges, an der 
Meitjeite der Vogeſen und der Lokalbahn Etival-S. 
(9 km), bat (1901) 3514, ald Gemeinde 4151 E., 
eine Kirche mit Grabmal jowie Statue des Geſchicht— 
ſchreibers Calmet, von Falguiere, ein Schloß der 
Grafen Salm mit Bart; Baummollipinnerei und 
:Meberei in der von Gondebert, Biſchof von Seng, 
im 7. Jabrh. gegründeten Benediktinerabtei. 

Se non ö vero, & ben troväto (ital.), «wenn 
e3 (auch) nicht wahr ift, iſt es (doch) gut erfunden», 
Eitat aus Giordano Brunos «Gli eroici furori» 
(Bar. 1585, 2. Th. 3. Dialog). Seüora, Herrin. 

Senor (jpan., pr. Benjür), Herr, Gebieter; 

Sens (ipr. Bangs). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Yonne, bat auf 1222 qkm (1901) 59412 E., 
6 Kantone und 92 Gemeinden. — 2) Hauptitadt 
des Arrondifjements ©. und früber der Landſchaft 
Senonais (Pagus Senonicus), eines burgund. Teils 
der Champagne, an der Mündung der Banne in 
die Yonne und den Linien Baris:Dijon der Mittel: 
meerbabn und Chälons : jur: Marne: Troyes: ©. 


Erzbiſchofs und bat (1901) 13497, ald Gemeinde 
14962 E., in Garniion Teile des 89. Infanterie 
regiments, einen Gerichtshof erfter Inftanz, Handels: 
gericht, Aderbau: und Gewerbefammer, Foritinjpel: 
tion; eine Kathedrale Et. Etienne (12. Jahrh.), mit 
Glasmalereien, reiher Schaslammer und zwei un: 
vollendeten Türmen, daneben die von Violet le Duc 
wieberbergeitellte Officialite (13. Jahrh.), das ebe: 
mals erzbiichöfl. Gerichtshaus und der erzbiihöfl. 
— Standbilder des Chemilers Thenard (von 
roz) und des Malers Jean Couſin (von Chapuß 
ein Großes Seminar, Lyceum, Erziehungsanſtalten, 
Spital, Arbeits- und Waiſenhaus, Bibliothek, Thea: 
ter, Spartajje; ferner Fabrilen für knopfe und Rafier: 
meſſer, Töpfereien, Schiffahrt und Handel mit Holz, 
Leder, Getreide, Fäſſern, Lohe, Wolle und Wein. 
— €,, das alte Agedincum, war Hauptjtadt des 
mächtigen Senonenvolt3, erhielt im 4. Jahrh. ein 
Bistum, fpäter ein Erzbistum und den Primat von 
Gallien und Germanien. Hier wurde 1140 von 
Bernhard von Clairvaur die Lehre Abälards ver: 
dammt. 1163—65 war es Sik des geflüchteten 
Papſtes Alerander IL. ©. widerſtand 1590 — 94 
dem König Heinrich IV. — Vgl. Tarbe, Recherches 
historiques sur la ville de $. (2. Aufl. 1888). 
Senjäl (ital.), ſ. Matler. 
Genfärie (ital.), j. Courtage. R 
Senfation (neulat.), Sinneneindrud, Empfin: 
dung, Auffeben; jenjationell, Aufjeben erregen. 
Sensburg. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Allen: 
ftein, bat 1233,65 qkm und (1905) 49161 €, 
2 Städte, 120 Landgemeinden und 95 Gutäbezirte. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., am Ezosjee, in jeen: 
und waldreiher Hügellandicaft, an der Nebenlinie 
Zinten:Rudgzanny der Preuß. Staatsbahnen und 
der Kleinbahn Raftenburg:©. (30 km), Sib des 
Sandratdamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Lych, bat (1900) 4584, (1905) 5779 meijt evang. E., 
in Garniſon Stab, 1. und 3. Bataillon des 1. Maſur. 
Anfanterieregiments Nr. 146 nebjt der Maichinen: 
gewebrabteilung Nr. 6, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
prapb, evang. und kath. Kirche; Eiiengieherei, Fa— 
rifation von landwirtſchaftlichen Maſchinen, Ger: 
berei, Zeinenmweberei und Flachsbau. 
Senfe, landwirtichaftlibes Handgerät zum Ab: 
mäben des Grafes, der Nutterfräuter und des Ge: 
treides, bejtebt aus dem ftäblernen Blatt und dem 
bölzernen, mit Handbaben verjebenen Wurf. Bei 
der Arbeit treten die Kräfte des Schwungs und des 
Scneibeleils in Wirkung. Das Schärfen der Blatt: 
ſchneide gejbieht in Mitteleuropa durch das Den: 
eln (j. d.), das eine Nandverdünnung des weichen 
tablbleh3 erzeugt, deren Waubeiten mit dem 
Mepitein, den der Arbeiter in einem mit Waſſer 
verjebenen Schlockenfäßchen (f. Tafel: Landwirt: 
chaftliche Geräte und Maſchinen IL, Fig. 2) 
umgegürtet trägt, abgeweßt werden; in Nordame— 
rita, aud in England, werden die Senjenblätter 
nur auf Schleifjteinen geſchliffen. Man untericheidet 
rad: und Getreidejenien, letztere find öfters mit 
dem Neff, einem leiten Gejtell zum Zujammen: 
balten der Halme (Fig. 4), verjeben. Jedes Yand 
bat feine eigene Form der ©. Die meijten ©. tom: 
men aus Steiermark. Als die beiten ©. gelten 
diejenigen, bei denen der Rüden aus Eijen und die 
Schneide (bis zur Blattbälfte) aus Gärbftabl be: 
jtebt. Solche jog. blante ©, (im Gegenjaß zu den 
blauen ©., die ganz aus Stahl befteben) tommen 
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namentlih aus Haspe in Weftfalen und Sulingen 
in Hannover. Die echten Sulinger («Doppelvier: 
fenjen») von 3%. 5. Demter find außerdem mit der 
Hand geihmiedet und im Preife dreimal jo teuer 
al3 die ſteiermärkiſchen. Neuerdings wird die ©. 
rag bernd die Mäbmajcinen (f. d.) erſetzt. Ihn: 
liche Geräte find Sichel (f. d.) und Sichte (f. d.). — 
Die ©. gilt als Attribut des Todes (daher diejer auch 
Senjenmann — wird) und des Saturn. 

Seuſe, Bezirk im ſchweiz. Kanton Freiburg, bat 
269,3 qkm und (1888) 18258 E., darunter 3527 
Evangelifche, in 18 Gemeinden. Hauptort iſt Tafers. 

Senfenmännuer oder Senfjenträger (poln. 
Kosyniery), der poln. Landſturm während der poln. 
Revolutionstriege 1792—94 und 1831; er beitand 

ößtenteil3 aus mit Senjen bewaffneten Bauern. 

uch mäbhrend der Sinfurreltionstämpfe von 1846 
wurden ©. organifiert. Ferner bezeichnet man mit 
©. die im April 1848 in der — Fe 
von poln.Romitees errichteten Truppen (9300 Mann), 
— Teil nur Piken oder gerade Senfen 

fibel (lat.), im paffiven Sinne: finnlid at 
faßbar (jenfible Welt oder Sinnenwelt, ver Inbegri 
dejien, was ein Objelt der Sinne ift); im aftiven 
Sinne: für Sinnesreize (in übertragener Bedeutung 
auch: für beliebige Heizungen, bejonders Luft: und 
Unlujtgefüble jeder Art) empfindlich. 

Senfibilieren, in der Photo —* das Em⸗ 
pfindlichmachen ver weſentlich nur für blaue, violette 
und ultraviolette Strahlen empfindlihen Brom: 
filberplatten auch für die andern Strahlen des Spel: 
trums. Als Senfibilatoren dienen künſtliche 
Farbſtoffe von großer Lichtempfindlichleit, z. B. Ery⸗ 
throſin, Cyanin und Chinolinrot. 

Seuſibilität (lat. sensibilltas), Empfindlich— 
keit, die Fähigkeit, auf äußere Reize zu reagieren 
mit ſeeliſchen (event en) Vorgängen: Empfin: 
dungen, Wahrnehmungen, Gefühlen u. ſ. w. Die 
läßt ſich nur am — beobachten, 
man ſchließt aber aus Analogie auf ihr Vorhanden⸗ 
ſein bei Tieren. Der Analogieſchluß gründet ſich 
auf die vielfach menſchenähnlichen Ausdrucksbewe⸗ 

ungen der Tiere und auf die gleichartige Organi— 
a Als anatom. Grundlage der menſchlichen 
©. find — Teile des Nervenſyſtems, die ſen— 
ſibeln Nerven (Sinnesnerven) mit den in der 
Großhirnrinde gelegenen Sinnesſphären, erfannt 
worden 0: Nerven). Ob S. aud dort vorlommt, wo 
ein menſchenahnliches Nervenſyſtem fehlt, ift eine 
ungelöfte und vielleiht unlösbare Frage. Mande 
nehmen an, daß alle Bewegungen, welche an organi⸗ 
erten (lebenden) Gebilden auf Reize eintreten, von 
wußtjeinserfheinungen begleitet find. Da in: 
deſſen auch am Menſchen jheinbar ganz zwedmäßige 
Bewegungen ohne Beteiligung des Bewußtſeins aus: 
gelöjt werden können, jo ift die erwähnte Verallge: 
meinerung mindejtens zweifelhaft. Betrachtet man 
die auf Reize (Anftöhe) eintretenden Bewegungen 
lebender Gebilde lediglich nad ihrer äußern Erfceis 
nung und ohne Rüdjicht auf die eventuell damit ein 
bergebenden ſeeliſchen Borgänge, jo jpricht man von 
Reizbemequngen oder Reflerbewegungen und ſchreibt 
den betreffenden Gebilden Reizbarkeit oder Irri—⸗ 
tabilität zu. Zum Meſſen der ©. dient das Alges 
meter (ſ. d.), das Baräjthefiometer (f. d.) u.a. — 

l. Eh. Richet, Recherches experimentales et 
cliniques sur la sensibilit& (Bar. 1877). 

Senfitiv (lat.) und Senfitivität, eigentlich 
foviel wie Senfibel (f.d.) und Senfibilität (f.d.), wird 
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aber bisweilen zur Bezeichnung einer entweder vers 
—— ober geſteigerten Senfibilität gebraucht. So 
ezeihnet man zumeilen in der Bhyfiologie die Ner: 

ven des Geſichts, Gehörs, Geruchs und Gefhmads 
als fenfitive im Gegenfaß zu den jenfibeln des allge: 
meinen Gefühlsſinns, und nennt im gemeinen Leben 
fenfitive Berjonen folche, die fich in einem überreiz⸗ 
baren & tande befinden. 

Senfitive Flammen, ſ. Harmonila ſchemiſche). 

Seufitomẽter, ſ. Bhotometer(photogr hiſches). 

Senfophön (lat.⸗grch.), ein den Schreibtele— 
— und mehr noch den Klopfern (f. Tele 
graphen) verwandter, Ende 1885 in Amerila au 
getauchter und patentierter eleltriſcher Telegraph, 
der die telegr. Zeichen durch eine Reihe leichter Stiche 
gegen den auf einen Knopf — Finger giebt, 
alſo durch das Gefühl zur Wahrnehmung bringt. 
Einen ähnlichen Vorſchlag hatte etwas früher 
reits 2. Leonard in Belgien gemadht, indem er 
den Anterbebel eines Morjeapparates fo einrichten 
wollte, daß er gegen das zweite Glied des Mittel: 
fingerd oder gegen eine Fingerfpige längere ober 
fürzere Zeit gejtoßen werben ſollte. Schon 1839 
wollte der holländ. Phyſiler Vorſſelmann de Heer 


mit feinem pbyfiologifhen Telegrapben 
fühlbare Zeihen dadurch geben, daß er einen elel: 
triſchen Strom durch verſchiedene Kombinationen 


der auf Taſten ruhenden Finger des fangenden 
Beamten ſendete. f. Embryo, 
Senforiclled Blatt, das Außere Keimblatt, 
Senförifche Nerven, |. Nerven. 
Senforinm (neulat.), das Sinnes: oder Empfin» 
dungswerkzeug, Empfindungscentrum im Gebirn. 
Seufualidömus (lat., von jenjual, ſenſuell, 
d. h. finnlih, auf Sinnlichkeit berubend), die er: 
fenntnist —— e Richtung, welche die letzte und 
alleinige Wurzel der Erlenntnis in der Sinnlichleit 
ieht. Einen reinen ©. vertraten im Altertum 3. B. 
Protagoras und Ariftippus,inderneuern Philoſophie 
ift die engl. Schule jeit Lode vorwiegend jenjualiftiich 
gefinnt; den Franzoſen en al3 Hauptvertreter diejer 
ihtung Condillac. Etwas unſicher ift biöher die 
Abgrenzung des S. gegen den Phänomenalismus 
oder Poſitivismus. Eine ganz veränderte Bedeutung 
gab dem Ausdrud ©. die jogenannte ſchott. Schule, 
indem fie, im Kampfe mit dem Rationalidmus, 
feinesweg3 nur die Wahrnehmungen der eigentlich 
jo benannten Sinne für maßgebend hielt, ſondern 
daneben einen bejondern Moralfinn, religiöfen Sinn 
u. ſ. w. annahm, d. b. gewiſſe unmittelbare Gefühle 
für das Wahre. Diefe Bedeutung von ©. 5 nicht 
mehr von sensus (Sinn) in der bejtimmten Bedeu: 
tung von Empfindung oder Wahrnehmung, fon: 
bern in der unbejtimmten des Gefühls abgeleitet. 
Genfualität (lat.), Sinnlichleit. 
Senten, ſ. Sennerei. 
Sententiarier, Anhänger und Nachfolger des 
Petrus Lombardus (f. d.). 
‚ Sentenz (lat.sententia), Ausfprud, Denlſpruch; 
im jurift. Sinne foviel wie Erkenntnis (f.d.). Sen: 
tentid3, voller S. gedantenreih. [Dentungsart. 
Sentiment (frz. * ßangtimangh, Empfindung, 
Sentimentalität (fr3.), Empfindjamleit, 
der Zujtand eines Übergewichts der Empfindung 
über das thätige Streben. Schiller und Goethe 
baben das Wort fentimentäl, das im gemöhn: 
lihen Sprachgebrauch gefühlvoll, rührjelig bedeutet, 
zur Bezeihnung einer poet. Darjtellung verwendet, 
worin die durch Reflerion erzeugten Gefühle über: 


862 


wiegen, gegenüber der naiven Dichtung, in ber 
das unbewußte Gefübl vormwaltet. Cingebürgert 
wurde das Wort jentimental dur Sternes Roman 
«Sentimental journey», 
Senti® oder Säntis, der höchſte Gipfel der 
leihnamigen Gruppe in den Glarner Alpen, er: 
ebt jih an der Grenze der Kantone St. Gallen, 
ee und Innerrhoden zu 2504 m 
4.0. M. Seine table Spike, der Hochſentis, vom 
Weißbad bei Appenzell, von Wildhaus oder Alt: 
St. Johann im Toggenburg jowie von Urnäſch, 
Station der Appenzeller Bahn, 10 km ſüdlich von 
Herijau, in 6— 7 Stunden leicht zu erreichen, ge: 
währt eine großartige Ausficht. Unter dem Gipfel 
jtebt jeit 1882 eine meteorolog. Station; wenig unter: 
- ein Gaſthaus. Der nad dem ©. benannte Ge: 

irgsſtock bejtebt aus feljigen Bergen der Kreidefor: 
mation, die, mit Ausnahme der ewigen Schnee tra: 
genden höchſten Gipfel, des S.und des Altmann(2433 
m), den Charalter ver Mittel: und Voralpen tragen. 
Ein Banorama des ©. lieferteHeim (St. Gallen1872). 

Senüfi, mobammed. Orden, ſ. Snüfft. 

Senza sordini (ital.), j. Dämpfer. 

Séeo de Urgel, ſpan. Stadt, ſ. Urgel. 

Sepäla (lat.), Kelchblatter, ſ. Blüte. 

Separät (lat.), abgejondert, für ſich allein; in 
Zujammenfjegungen jopiel wie Einzel, Sonder:. 

Sceparatfriede, \ Friedensſchluß. 

Separation (lat.), Trennung. Als ©. (sepa- 
ratio, beneficium separationis) wurde im gemeinen 
deutichen Konkursprozeß die Abgejonderte Befrie: 
digung (j. d.) bezeichnet. Über ©. in der Agrar: 
peiebgebung j. Gemeinheitsteilung und Zufammen: 

egung der Grundjtüde. Über ©. von Bett und 
Tiſch gt a thoro et mensa) ſ. Scheidung 
von Tiſch und Bett. 

Separatiften, alle, die fih vom öffentlichen 
Gottesdienjt abjondern und ihre Erbauung im Pri: 
vatgottesdient juhben. Der Separatismus führt 
oft zur Sektenbildung. Die luth. Separation ift 
u die Einführung der Union (f. d.) veranlaßt 
worden. (S. Yutberaner.) 

Separatiften ex jure orediti und dominli, 
j. Abgejonderte Befriedigung und Ausfonderung. 

Separätor (lat.), Inſtrument bei der Butter: 
bereitung, ſ. Butter. 

Sephardim (bebr.), die Nahlommen der aus 
Spanien 1492 vertriebenen Juden, die in manden 
Städten Europas (Amjterdam, Hamburg, London, 
Wien) und bejonders des Orients ſich zu eigenen 
Gemeinden erg und einen bejondern 
fqnago alen Ritus (den jepbardifchen) haben. Da 
die —— der damals aus Spanien Vertriebenen 
ihren Weg über Portugal nabmen, jo nannte man 
©. aud die portug. Juden. (S. Astenas.) 

Sephthämie, joviel wie Septihämie (f. d.). 

Sepia oder Kuttelfiſch (Sepia), eine Gattun 
ver zweitiemigen Ropffüßer (ſ. d.). Der Körper ie 

fadjörmig, elliptijch, die Seiten entlang mit einem 
ihmalen als Floſſe wirtenden Hautjaum eingefaßt, 
weich, nur durch eine innere Raltplatte des Rüdens 
(Rüdenihulpe) geftügt. Bon den zehn Armen find 
acht Hein, zwei lang, nur an den Enden mit Saug: 
näpfen bejest und können in Scheiden zurüdgezogen 
werden. Die gemeine oder gebräudlide ©, 
Bladfiſch oder Tintenfiſch (Sepia officinalis L., 
j. Tafel: Kopffüßer, ig. 5), die in allen europ. 
Meeren lebt, wird 40—50 cm groß und ift obenber 
auf rötlidiem Grunde mit weiglihen Linien durd: 
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jogen, unten mebr weihlid und rot punltiert, doch 
ann die Färbung je nad der pſychiſchen Stimmung 
außerordentlih wechleln; die zwei ungern Fang: 
arıne find dem Körper gleihlang. Die ©. leben in 
der Üferzone und lauern in Felſenlöchern oder durch 
zufammengetragene Steine gebildeten Beriteden 
auf Beute, die jie mit den lajjoartigen Jangarmen 
plöglih ergreifen. Die Eier, die ın großer Yabl 
traubenförmig zufammenbängen und oft an den 
Strand geworfen werben, find unter dem Namen 
See: oder Meertrauben (j. Fig. 6 und Tafel: 
Eier I, Fig. 6) befannt. Der Tintenbeutel entbält 
einen braunen Saft, der, ausgeiprist, das MWafler 
verduntelt und dadurd dem verfolgten Tiere das 
Entkommen erleichtert; er liefert die als S. befannte 
braune Malerfarbe (j. ger mil die aber 
nur an wenigen Orten Italiens echt bereitet, ſonſt 
meijtens fünjtlih nadhgeabmt wird. Die kalkige 
Rüdenjhulpe (Os Sepiae, weißes Fiſchbein, 
Bladfifhbein) war jonft Arzneimittel, wird aber 
jest nur noch für techniiche Zwede, zum Bolieren 
owie als Beitandteil mander Zahnpulver benust. 
Das Fleiſch ijt faftlos, zäbe, riet mojchusartig und 
wird nur von der ärmern Vollsklaſſe gegeſſen. — 
Bal. Heicheler, Sepia officinalis L. (Zür. 1902). 

Sepiazeichuungen, eine Erfindung des Dres: 
dener Malers Yatob Crescenz Seydelmann (1750 
— 1829), der während jeines Aufenthalts in Stalien 
um 1780 auf den Gedanken fam, jih des braunen 
Saftes der Sepia, den er mit Bifter mifchte, zu feinen 
age zu bedienen. Der Saft wird mit dis: 
alilauge und Gummi bereitet. Bis zu Anfang 
des 19. Jahrh., wo der Landicafter K. D. Friedrid 
Treffliches in diefer Technik leiftete, war ſie bei 
Künitlern und Dilettanten beliebt; unter den jegigen 
Malern fommt fie nur noch vereinzelt bei Anfer: 
tigung von Skizzen in Anwendung. 

Sepino, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Campobajjo, am Oſtfuße des Gebirges Mateie, 
an der Bahnlinie Benevent:Termoli, zäblt (1901) 
5278 E. und 7 Tuch⸗ und Papierfabrilen. Etwa 
4 km von ©. liegen Ruinen des antiken Saepinum 
(jest Altilia), einer Stadt der jamnit. Bentrer. 

Sepolero, zuge San, j. San Sepolcro. 

Sepoys, |. Sipabi. [ber 

Sepp, Meijter S.von Eppisbujen, j. Lab: 

Sepp, Joh. Nepomulf, kath. Hiftoriler und Kunſt⸗ 
gelebrter, geb. 7. Aug. 1816 zu Tolz, unternahm 
1845—46 eine Reife nah Syrien, Baläjtina und 
Agypten und erhielt nad feiner Rüdtebr die Bro: 
fejjur der Gefhichte an der Munchener Univerfität, 
wurde aber ſchon 1847 durch den Einfluß der Lola 
Montez mit fieben feiner Kollegen abgejest und aus 
der Hauptjtadt verbannt. S. wurde 1848 in das 
Frankfurter Barlament, 1849 in die bayr. Kammer 
gewählt; 1850 erbielt er jeinen Lehrſtuhl mieder, 
den er aber 1867 infolge perjönlicher Streitigteiten 
gi. zweitenmal räumen mußte (vgl. Denkichrift in 

achen meiner Quiescierung, Münd. 1868). 1865 
wurde er in das Zollparlament und wiederbolt in 
die Zweite Kammer — in der er 1870 und 
1871 ein begeiſterter Vertreter der deutſchnationalen 
Sache war. Eine im Auftrage des Reichslanzlers 
1874 unternommene Reiſe beſchrieb er in der «Meer⸗ 
fahrt nach Tyrus zur Ausgrabung der Kathedrale 
von Tyrus mit Barbarofjas Grab» (2p3.1879). Bon 
feinen fonjtigen Schriften jeien genannt: das gegen 
Strauß gerichtete «Leben Jeju» (5 Bde., Regensb. 
1842—46; 4. Aufl., mit Haneberg, 1900—2), «Das 
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Heidentum und deilen Bedeutung für das Chriſten— 
tum» (3 Bde., ebd. 1853), die beiden gegen Strauß 
und Renan gerichteten Schriften: «Thaten und Leb: 
ren Jeſu in ihrer weltgeihichtlihen Beglaubigung» 
(Schaffh. 1864) und «Geichichte der Apoftel vom 
Tode Jeſu bis zur Zerftörung Jerufalems» (2. Aufl., 
ebd. 1866), ferner« Das Hebräerevangelium» (Münd. 
1870), «Jeruſalem und das Heilige Land» (2. Aufl., 
2 Boe., Schaffh. 1878), «Neue arditeltoniihe Stu: 
dien und hiltor.:diplomat. Forihungen in Baläftina» 
(Würzb. 1867), «Görred und feine Beitgenofien» 
(Nördl. 1877), «Kritiihe Beiträge zum Leben Jeſu 
und je Zopograpbie Baläftinas» (Münch. 1890 1g.), 
die Biographie von «Görres» (Bd. 23 der «Geijtes: 
belvden», Berl.1896). ©. jchrieb auch mehrere Dra: 
men und zahlreiche Arbeiten zur bayr. Geſchichte. 
Sein Sohn Bernhard S., geb. 3. Sept. 1853 
zu Koblenz, Lycealprofejior in Regensburg, ver: 
öffentlihte mehrere Schriften zur Geihichte Maria 
Stuarts (Münd. 1882—93), ferner «Herkunft der 
Bayern von den Hermunduren» (ebd. 1882) u. a. m. 
epphöris (lat. Diocaesarea), ehemals bedeu⸗ 
tende Stadt in Galiläa, die der rom. Feldherr Ga- 
binius 57—55 v. Chr. zum Sik eines jüd. Syne: 
driums machte, Die Römer verwandelten nad) dem 
Tode Herodes d. Gr. den national:jüd. Charakter 
der Stadt in einen römerfreundliben. Durch Hero: 
des Antipas neu gebaut, wechſelte fie in der folge: 
— mit Tiberias als Hauptſtadt Gali: 
.Wegen eines Aufſtandes der jüd. Bewohner 
wurde ©. 339 zerjtört, wird aber nicht lange nachher 
als Biſchofsſiß genannt. Während der Kreuzzüge 
ieß der Ort Saforie, heute Saffurije (großes 
Dorf, 7 km nörblicd von Nazareth, mit röm. und 
mittelalterlihen Ruinen). Die Reite der Annenlirche 
erinnern daran, daß nad) der Legende ©. der Wohn: 
ort de3 Joachim und der Anna, der Eltern der 
Jungfrau Maria, und Geburtsort der legtern ge: 


weien jein . [rafıri. 
une (dinef., —— f. Ha: 
s ohalcides, |. i 
Sepfis (grch.), late, Ka 


Sepfilzentgyörgy (ipr. ſchepſchißentdjdrdj) 
Stabt mit — Magiſtrat und Hauptort des 
Komitats Häromſzek in Siebenbürgen, am Aluta 
und den Linien Kronſtadt⸗ſtezdi⸗Väſärhely und ©.: 
Palanla (119 km) der Ungar. Staatsbahnen, Sitz 
der Komitatsbehörden, hat (1900) 7131 meijt reform. 
magvar. E., reform. Obergymnafium, Runjtwebe: 
ſchule, Kranlenhaus, Spartaffe, zahlreiche gewerb: 
liche Bereine; lebhafte Kleinindujtrie, blühende Vieh: 
— Pferde, Rindvieh) und Jahrmarlte. 7 km ent: 
ernt Bad Sugäs mit eijen: und rar nen ei 
Quellen und einer Höhle mit Schwefeldämpfen. 

Septarien, ſ. Konkretion (in der Mineralogie). 

September, der neunte Monat des Jahres, der 
Herbitmond oder Herbitmonat, war als Septem- 
bris nad) der Altern röm. Zeitrechnung urfprünglich 
der fiebente des Jahres und führt daher (von septem) 
den Namen. Während der erjten zwei Drittel des 
©. ſteht die Sonne im Zeichen der Jungfrau, wäh: 
vend des legten in dem der Wage. Cr hat 30 Tage, 
und mit der Tag: und Nactgleiche beginnt in ihm 
die Jahreszeit des Herbites. 

eptemberfonvention, ital. : kan Verein: 
barung vom 15. Sept. 1864, betreffend die Ber: 
legung der Hauptitadt von Turin nach Florenz und 
die Räumung Roms von franz. Schußtruppen gegen 
die Zufage Jialiens, Rom und den Reſt des Kirchen: 
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ſtaates a, nicht anzugreifen. (S. Italien, 
Geſchichte.) — Vgl. Mingbetti, La convenzione di 
settembre (Bologna 1899). 

Septembriften, in Bortugal Anhänger der 
Konſtitution von 1822, f. — Geſchichte). 

Septenar (lat.), iambiſcher Siebenfüßler; in der 
a irhe bie Gefamtheit der fieben Sakramente. 

eptennäl (lat.), fiebenjährig; Septenna: 
lität, fiebenjährige Dauer, Beriode u. f. w. 

Septennat (Septennium, lat.), jiebenjährige 
Dauer, Beriode (z. B. Amtsperiode des franz. Praſi⸗ 
denten) ;insbejondere Bezeichnung für die Dauer des 
deutſchen Reichsmilitärgeſetzes und der dadurch feit: 
geiegten Friedenspräjenzitärfe (ſ. Friedenspräjenz). 

Septentrionalin, ein aus Aconitum septen- 
trionale Koelle gemonnenes Allaloid von der For: 
mel C,,H,sO0,N;, das ald Mittel gegen Hundswut 
und Starrtrampf, jowie als Gegengift bei Stryd: 
ninvergiftungen empfohlen wird. 

Septett, Septuor (ital. settetto), Tonitüd 
ür jieben Solojtimmen. Sg 3 für jieben Solo: 
timmen werden auch dann noch S. genannt, wenn 

— hinzutritt. 
eptichämie, Ichorrhämie, Jauchever— 
giitung, Gejamtbezeihnung für Snfeltionstrant: 
beiten, bei denen eine Vermehrung der reforbierten 
Krantheitsteime im Blute jtattfindet, während in 
der vorbakteriologiſchen Zeit als ©. viele lotale In: 
—— mit ſchweren allgemeinen Vergiftungser— 
cheinungen, z. B. eitrige Intoxikationen, bezeichnet 
wurden. (S. Jauche, mediz.) Die bei der Infektion in 
den Körper gelangten Balterien werden meijt nad 
kurzer Zeit aus dem Gefäßſyſtem ausgeſchieden, in: 
dem die Drüfen als Filter wirken, in denen ſich die 
Mikroorganismen fefleben. Sind diefenunbefäbigt, 
fich dort zu vermehren, jo wachſen fie durch die Filter 
bindurd, gelangen in die Venen und durch dieje in 
den ganzen Körper und erzeugen eine S. Beijpiele 
Be die S. bietet namentlich die erperimentelle und 
ierpatbologie; fo tritt fie auf nad Infektion mit 
Pneumotokten, Milzbrand, Tetragenus, den Bacillen 
der Mäufe: und Kaninchenjeptihämie. Nah allen 
—— muß einer ©. eine örtliche Affektion, 
durch welche die Mikroorganismen in den Körper 
elangen, vorangehen; dieje Affeltion kann häufig 
ehr unbedeutend Jein und wird dann leicht überjeben. 
Bei einer auögeiprodenen ©. iſt Heilung ausge: 
— — dieſelbe iſt nur ſo lange möglich, wie die 
akterien ſich an der Infeltionsſtelle befinden. Sind 
fie erft in die innern Organe übergegangen, fo kommt 
jede Hilfe zu fpät. Die ge — ber bei einer In: 
jeltion durch antifeptiihe Mundbehandlung oder 
auch durch eine Operation Heilung erzielt werben 
kann, ijt bei den verſchiedenen Tieren und den ver: 
ſchiedenen Balterienarten ſehr verſchieden. Es iſt 
daher peinliche antiſeptiſche Behandlung auch der 
tleinſten Wunden geboten, und zwar muß dieſelbe 
fofort ftattfinden. — Bol. Flügge, Die Mifroorga: 
nismen (3. Aufl., Lpz. 1896). ‚ 
Septihopyämie, die Verbindung der Pyämie 
(f. d.) mit Septihämie (f. d.). 

Septicine, ſ. Zeichenaltaloide. - 

Septidi, im franz. republifanifhen Kalender 
(f. d.) der fiebente Tag der Dekade. 

Sept Iles (ipr. Bettihl), franz. Inſelgruppe, 
5 kın von der Nordküſte der Bretagne, gebört zum 
Kanton Perros Guirec im Arrondijjement Yannion 
des Depart. Cötes-du-Nord und hat Fiſcherei jowie 
auf der Inſel Plate einen Leuchtturm. 
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Septilliön (neulat.), die fiebente Potenz einer 
Million AL mit 42 Nullen). 

Septima (lat., «die jiebente»), die fiebente Klaſſe 
an höhern Schulen; Septimäner, Schüler der ©. 

eptimanien (vielleicht abgeleitet von der An: 
Deselung ber fiebenten röm. Legion, der Septimani) 
ieß unter der Herrichaft der ——— unädjt der 
Zeil ihres Reichs in Gallien, den König Wallia 419 
n. Ehr. von den Römern erhielt. Es umfaßte ba: 
mal3 die Provinz Aquitania secunda nebit an: 
renzenden Gebieten, aljo namentlid die Stäbte 
Bordeaur, Perigueur, Angouldme, Agen, Saintes, 
Poitiers, Touloufe, Bei weiterm Fortſchreiten der 
got. Eroberung wurde der Name aud auf die Pro: 
vincia Narbonenfis —— und deee aus: 
gedehnt. Statt ©. jagte man auch Gothia. 

Septime (lat. septima), der jiebente Ton von 
einem angenommenen Örundtone aus, ein diſſo— 
nierendes Intervall, fommt in der praktiſchen Mufit 
in brei verſchiedenen Größen vor: als kleine, große 
und verminderte S. Die Heine ©. beitebt aus vier 
ganzen und zwei halben Tönen, z. B. c-b. Die 

roße S. wird aus fünf za und einem halben 
on gebildet, 3. B.c-h. Die verminderte S. enthält 
drei ganze und drei halbe Töne, z. B. cis-b. Die 
große und die Heine S. find für die Modulation 
oder die — — der Accorde das wichtigſte 
Hilfsmittel der muſikaliſchen Harmonie. — Sep: 
timenaccorde nennt man die Vierllänge von 
Grundton, Terz, Quinte und S., 5. B. g-h-df, 
g-h-d-fis, gis-h-d-f. (S. Accord.) 

Septimer (ital. Passo di Sett), Baß der Ober: 
balbjteiner Alpen in den Rhätiihen Alpen, verbin: 
det die Thäler Oberhalbſtein und Bergell des ſchweiz. 
Kantons Graubünden. Der Saummeg zweigt bei 
Stalla oder Bivio (1776 m) von der Siliertrage 
ab, erreicht durch das Meidethal von Gavreccia und 
Pian Canfer die Paßhohe (2311 m), die Wajler: 
ſcheide zwiſchen der Julia (Rhein) und der Maira 
(Bo), fentt fih nah Val Marozzo hinab und fließt 
ih bei Gafaccia (1460 m) an die Malojaftraße. 
Der Übergang erfordert vier Stunden. Im Alter: 
tum und Mittelalter einer der wichtigſten Alpen: 
päfle, ift der ©. feit der Eröffnung der Bergitraßen 
über Julier und Maloja verödet. — Bgl. Berger, 
Die Septimerftraße (Für. 1890). 

Septimiug, Lucius, rom. Schriftfteller, ſ. Diktys. 

Septimind Severus, röm. Kaiſer, |. Severus, 

Septimontium (lat.), Feit der Römer, j. Rom 
(das antike), 

Septifch (grch.), faulend, Fäulnis bewirlend. 

Septiſche Diphtheritis, |. Diphtberitis, 

Septoforma, Desinfeltionsmittel aus Form: 
aldehyd und Leinölſeife. 

SeptoriaFr.,eine Anzablfrüber als zu einer ſelb⸗ 
a Gattung gebörig betrachtete glilse, die die 

ledentrantheiten vieler Blätter verurjahen. Die 
zu diejer Gattung gezäblten Organismen find Ent: 
widlungsformen verſchiedener Pilze aus den yami- 
lien der Byrenompceten (f.d.). Sie treten an den 
Blättern der verſchiedenſten Pflanzen auf (Erbbeere, 
Epbeu, Ahorn, Maulbeerbaum, Fichte u. ſ. m.), mo: 
nad man die Arten unterſchied, und bilden zunächſt 
die Spermogonien (f. d. und Adcomyceten), die als 
Heine dunlle Bunkte auf den abgejtorbenen Flecken 
ertennbar find. Die Beritbecien entwideln ſich meift 
erjt beim Verfaulen der Blätter. 

Septuagesima (lat.), in der Kirchenſprache der 
bie naͤchſten 70 Tage vor Dftern umfaflende Zeit: 
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raum; daher deren erjter Sonntag, alfo der neunte 
vor Dftern, Dominica — oder kurz S. 
‚Septunginta (lat., «die Siebjig», mit l: 
— LXX geſchrieben), die nur noch in driftl. 
berlieferung erhaltene ältejte —— des Alten 
Teſtaments in die griech. Sprache. Sie iſt in Aleran- 
dria entſtanden, wird deshalb auch die alexandriniſch⸗ 
ge berfegung genannt und ift von größtem 
erte für die wijjenicaftlihe Unterſuch des 
Alten Teſtaments, weil fie in die Zeit cine (eier 
Überlieferung des Terte3 zurüdreicht. Den Namen 
©. führt dieje Überfegung, weil fie der Sage nad 
von 72 Dolmetihern in der Einjamteit der 
Pharus bergeftellt worden jein fol. Diefe Sage 
tritt zuerſt im Briefe des Arifteas (f. d.) auf. Nach 
diejem bat Btolemäus IL Philadelphus auf Anre: 
gung feines Bibliotbelard Demetrius aus Phaleron 
zum Bejten der alerandrinifchen Bibliothel aus Je 
rufalem ein Eremplar des Pentateuchs (f. d.) und 
Dolmetſcher fommen lafjen. In der Weiterentwid: 
lung der Sage hat man das vom Pentateuch Er: 
zählte auf das ganze Alte Tejtament bezogen und 
ben wunderbaren Zug bineingebradt, daß die Dok 
metjcher völlig übereinjtimmend überjest hätten. 
—— 4ß. feſt, daß das Alte Teſtament in 
lexandria nur ſehr allmählich ins Griechiſche über: 
ſetzt worden iſt, denn die überſetzungen der einzelnen 
Bücher ſind in ſehr verſchiedener Manier gebalten, 
auch nad Handſchriften von jehr verihiedenem Werte 
Fer Im ganzen iſt die Überjegung unbebilf: 
ich ; fie bietet bebr. Denten in griedh. Worten. Aber 
gerabe das erhöht ihren Wert, denn dadurch wird 
die Rüdüberjegung in die bebr. Vorlage erleichtert. 
Diefe Üiberjegung trat bei den griechifch redenden 
uden allmählid an die Stelle des bebr. Originals. 
bilo, Joſephus, die neutejtamentlidhen i 
fteller citieren danach. Hierdurch wurde es vermit: 
telt, daß die alerandrinifche liberjegung die Bibel 
der alten chriſtl. Kirche wurde, was darin feinen 
Ausdrud findet, daß die berühmteſten griech. — 
ſchriften der Bibel (der Codex Vaticanus, Alexan- 
drinus und Sinaiticus) fie gemeinfam mit dem Neuen 
Tejtament enthalten. Gedrudt ift die ©. in Bolo: 
glotten (j. d.) und Sonderausgaben. Am verbrei: 
tetften ijt der Tert der jog. Sixtina (Vetus Testa- 
mentum juxtaLXX ex auctoritate Sixti V. editum, 
Rom 1587), die, wiewohl nicht rein, auf den Codex 
Vaticanus (B) zurüdgebt. Den Tert diejer Ausgabe 
—— auch die —— Ausgaben. Ei 
usgabe mit Varianten: Vetus Testamentum Grae- 
cum cum variis lectionibus, gaben heraus Holmes 
und Barjons (Bd. 1—5, Drf. 1795—1801). Den 
Tert de3 Codex Vaticanus (unter Ergänzung der 
Lüden) giebt auh The Old Testament in Greek 
according to the Septuagint, ba. von 9. B. Swete 
(Bd. 1—3, Cambridge 1887—94; 2. Ausg., 1895 
—99). Die Handſchriften geben nad einer Notiz 
des heil. Hieronymus teild auf die Recenſion des 
Märtyrer Lucianus (geft. 311 in der Berfolgung 
des Mariminus), teil auf die des Märtyrer He 
ſychius (geft. in derfelben Verfolgung), teild auf die 
Herapla des Drigenes (f. unten) zurüd. Vielfach 
find fie gemiict, überhaupt wahrſcheinlich von noch 
andern Einflüfjen abhängig. Die Recenjion des Lu 
cianus ift von Geriani, Seid und Lagarde mit einer 
bejtimmten Handicriftengruppe identifiziert und 
danach Genejis bi3 Eſther von Lagarde (Libro- 
rum Veteris Testamenti canonicorum pars I. 
Graece, Gött. 1883) herausgegeben worden. Doch 


Septuor — Sequeftration 


iſt die Identität nicht fiber. Der Umftand, daß 
die ©. die Bibel der hriftl. Kirche geworben war, 
diskreditierte fie_ beim jtrengern Judentum. Dazu 
fam, daß die Zerftörung des jüd. Staatsweſens 
ven völligen Sieg ber an en Richtung, aljo 
eine rtung des paläftiniihen Judentums in 
feinen GEigentümlichleiten zur Folge hatte. Die 
paläftinifhen Rabbinen gewannen die peiftie Fuh⸗ 
rung derjenigen Elemente des helleniſtiſchen u: 
dentums, welche den Weg in die drijtl. Kirche 
nicht gefunden hatten. Damit zog ſich ſchließlich das 
Judentum auf den inzwifchen zu feiner jeßigen, von 
der ©. vielfa — rm eritarrten bebr. 
Zert, die ©. in die hriftl. Kirche zurüd. Ehe es 
jedoch zum Abſchluß diefes Prozeſſes kam, entitan: 
den noch drei griech. Uberſe zungen bes Alten Teſta⸗ 
ments, ſämtlich zu dem Zwedce, den Anſchluß an 
den inzwiſchen fixierten hebr. Text zu gewinnen. Es 
find 1) die des Aquila (f. d.), 2) die des Theodotion 
(1. d.), 3) die des Symmachus (f.d.). Gewöhnlich 
hält man die des Aquila für die ältejte. Von diefen 
dreien baben fib nur Fragmente und zwar gleidy: 
falls nur in chriſtl. —— erhalten. Dies 
verdankt man einer gelehrten Arbeit des Origenes, 
ver Hexapla. Um die S. nach der hebr. Grund— 
lage, von deren Echidjalen ſeit der Überſeßung 
ind Griechiſche er feine Vorſtellung hatte, zu ver: 
beſſern, ſchrieb er eine Handichrift, die auf ſechs 
nebeneinander ſtehenden Kolumnen den bebr. Text 
in bebr. und grieb. Schrift, die ©. (nebjt Zeichen 
zur Andeutung deſſen, was binzugefügt oder weg: 
elaſſen werden jollte) und bie Überjegungen des 
* Symmachus und Theodotion ſowie Stüde 
einer fünften, ſechſten und ſiebenten Überſetzung ent: 
bielt. Die —— der Hexapla ſammelte juerſt 
Bernhard de Montfaucon, dann Fr. Field («Hexa- 
lorum Origenis quae supersunt», Orford 1867 fg.). 
Fragmente der Herapla glaubt Mercati 1896 in 
einem Mailänder Balimpfeft gefunden zu haben 
(vgl. Atti della Accademia delle scienze di Torino, 
3b. 31, ©. 655 fg. [Turin], und Eeriani, Rendi- 
conti dell’ istituto Lombardo, 2. Serie, Bd. 29, 

Septüor, |. Septett. Mail, 1896). 

Sepülorum (lat.), Grab; jepulfräl, die Be: 
ftattung betreffend, Grab..., Grabes.... 

Seg., Abkürzung fürsequens (lat., das folgende); 
ch sequentes (die folgenden). 

Sequäna, lat. Name der Seine. 

Sequäner, galliihe Völterfchaft in der fpätern 
Franche⸗Comté und in Burgund. 

Sequenz (lat.) oder folge, eine Reihe von drei 
oder mehr aufeinander folgenden Karten derſelben 
Farbe, die bei verſchiedenen ——— z. B. 

eim Piquet, beſondere Bedeutung haben. Drei in 
einer Reihe folgende Blätter nennt man eine Terz, 
vier eine Quart, fünf u. ſ. w. eine Quint, Serte, 
Geptime, Dltave. 
equenzen (lat. sequentia, «Anhängjel), in 
der Kirchenmuſik die auf die Jubilationen (Me: 
liömen, ſ. Neuma) der Enpjilbe «ja» des Halleluja 
beim Graduale:Reiponjorium gedichteten Terte. 
Lobgeſange, die im Mittelalter den Meßgefängen 
zugefügt wurden. Die frübeften ©. verfahte Notter 
j.d.) Balbulus. Die Terte der S. waren (im 
genjaß zu den Hymnen) durchaus ab ängig von 
der Mufil, wurden alſo nur dur die Melodie bes 
fimmt, zunächſt noch ohne alle Rüdficht auf Vers: 
maß und Reim. Wegen dieſer ee proſai⸗ 
ſchen Form hießen fie Proſen, und als eingeſcho— 
Brocthaus' Konverſations -Lexitkon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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bene Terte wurden fie aub Tropen genannt. 
Gleihmohl waren aud ſchon die früheſten S. nicht 
form: und geſetzlos, da fie, dem Gregorianifchen 
Gejange entgegen, befonderd auf die melodiſchen 
Formen der german. Bölfer Rüdfiht nahmen und 
deshalb für Die Ausbildung der Melodie ſehr wichtig 
wurden. Gie zerfielen in einzelne, ganz verichiedene 
Choräle und wurden abwechſelnd von zwei Halb: 
hören gefangen. In ihrer erg von der 
Mufit und Melodie begegneten die S. einer Bat: 
tung des deutichen Voltägefanges, dem Lei (f. d.), 
und eine gegenjeitige Einwirkung blieb nicht aus, 
Außer Deutichland aber wurden die ©. faft nur 
in Frankreich und England gepflegt. Als fie all: 
mäblich metriſche Geftalt Rem annahmen (na: 
mentlich durd Adam von Santt:Bictor, geft. 1190), 
erfuhr auch ihre äußere Form die Einwirkung der 
alten volldmäßigen Lieder. Dadurch wurden fie 
der röm. Kirche mikfällig; die Synode zu Köln 1536 
erklärte fich für ihre A (Haftung, und als infolge 
des Tridentinifhen Dekrets unter Pius V. 1568 
eine neue Ausgabe des Breviars veranftaltet wurde, 
traf bauptjäcli die ©. das Verbammungsurteil; 
denn von mebr als viertbalbhunderten, die nad: 
weislih einft vorhanden waren, wurden nur fünf 
beibehalten: + Venisanctespiritus» (Pfingftfegquenz), 
«Lauda Sion salvatorem» (ronleihnamfequenz ), 
«Stabat mater dolorosa» (für die Schmerzenfeite 
Mariä), «Victimae paschali» (Dfterjequenz;) und 
«Dies irae» F die Totenmeſſe). Später wurden 
in einzelnen Kirchen mit päpftl. Erlaubnis wieder 
mebr ©. eingeführt. Dagegen find die gehaltvoll: 
ften ©. dur Luther u. a. umgedichtet oder überar: 
beitet in den prot. Gefangbücdhern zu finden. — Val. 
Wolf, Uber die Lais, S. und Leiche (Heidelb. 1841); 
Kebrein, Lateiniihe S. des Mittelalter (Mainz 
1873); Bartſch, Die lateiniſchen S. des Mittelalters 
(Roft. 1868); Gihr, Die S. des rom. Mebbuces 
(Freib. i. Br. 1887), 
der muſikaliſchen Theorie wird Die mehr: 
fahe Wiederholung eines —* Motivs von höhern 
oder tiefern Tonftufen aus Sequenz genannt. Sie 
beißt ftreng, wenn die Intervalle des Notivs genau 
übertragen werben, frei, wenn fie eine Umbildung 
— * Selunde in Terz, Quart u. f. m. oder ums» 
gelehrt). Die Sequenz ift durch Monteverbi in all» 
emeinen Gebrauch gelommen und in der neuern 
ujilein Hauptmittelder Melodiebildung geworden. 
Sequeſter (lat.), Mittelöperjon, ſ. Sequeitration; 


in der Medizin ein abgejtorbenes Knochenſtück 
(f. Knochenfraß). 
Sequeftration (lat.), Zmangsvermaltung, 


in der Rechtsſprache die Anvertrauung eines in 
Streit befangenen Gegenftandes an einen Dritten 
(Sequejter) zur Aufbewahrung und Verwaltung, 
um fpäter nach entfchiedenem oder erledigtem Rechts⸗ 
Itreit die Sache an den Obſiegenden oder Berechtig⸗ 
ten zu übergeben oder jonjtwie damit d verfahren. 
So kommt im öffentlichen Recht die ©. eines gan— 
zen Vermögens vor, 3. B. die ©. des Vermögens 
der hannov. Königsfamilie durch Preußen. Im Pri⸗ 
vatrecht ift von befonderer Bedeutung die S. von 
rief sage 7 Realifierung der Beate und Eins 
fünfte für die Gläubiger. Die Deutiche Eivilprogep: 
orbnung vermwertet die ©. ald Sicherungdmaßregel 
bei —— eines Anſpruchs auf eine unbeweg⸗ 
liche Sache und bei Erlaß einer einſtweiligen Ver: 
Mügung: (Eivilprozekorbn. 88. 848, 866, 938.) Die 
gerichtliche Zmangsverwaltung von unbeweglihem 
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Vermögen ald Teil der Zmangsvollftredung ift zu: 
ammen mit der Zmangsverfteigerung von Grund: 
üden reichögejeglich geordnet durch das Gejeh vom 

24. März; 1897 in ber alu der Bekanntmachun 

vom 20. Mai 1898 (j. Subbaitation). In Öfterreii 

gilt feit dem 1. Jan. 1898 die Exekutionsordnung 
vom 27. Mai 1896, 88. 97 fa. — Bol. Schubert: 

Solvdern, Die S. nah dfterr. Recht (Wien 1894); 

Wenz und Wagner, Die Smangsverfteigerung und 

wangsverwaltung nad) den Reichsgeſehen und den 

usfübrungsgefegen der größern Bundesitaaten 

(2. Aufl., Königbütte 1901.) 

Sequola Endl., Pilanzengattung aus der 
—— der Nadelbölzer (f. d.), Abteilung der 

arodineen, mit zwei Arten, beide nur in Kali» 
fornien, aber in vielen Gegenden ald Zierbäume 
fultiviert, Bäume von den li Dimenfionen; 
bejonders gilt die von den ſog. Mammut: 

bäumen (Mammoth trees) der Sierra Nevada, 8. 

gigantea Endl. (Wellingtonia gigantea Lindl. 

oder Washingtonia gigantea Winsl., ſ. Tafel: 

Gymnoſpermen I, Fig. 2), die durchſchnittlich 

gegen 100 m body werben; doch wird diefe Höhe von 

einzelnen Eremplaren noch bedeutend überichritten; 
der jog. Vater des Waldes, der ſchon feit länge: 
rer Zeit umgeftürzt ift, war 144 m hoch und hatte 
am Örunde einen Umfang von 35 m. Gr ift bobl 

im Innern und dieje Höblung ift fo weit, daß ein 

Menſch bequem bis auf eine Strede von etwa 50 m 

—— fann. Ein anderer ebenfalls umge: 
türzter und bobler Baum bietet in feinem Innern 

genügend Raum, um darin berumreiten zu können; 

er bat deshalb den Namen Reitichule erhalten. 

Das Alter diefer Baumriefen if natürlih ein ſehr 
obes, und wenn aud die Angaben darüber ſchwan⸗ 
en, fo . fih doch wohl mit Sicherheit annehmen, 

daß einzelne Eremplare einige Jahrtauſende alt find. 

Der obengenannte Bater des Waldes follte nad 

einigen Unterſuchungen gegen 6000 3. alt fein; doch 

ift dieſe Angabe jevenfalld zu hoch, da die Bäume 
ein febr lebbajtes Didenwahstum und infolgebejlen 
breite Yalzehring baben; immerhin dürfte f in 

MWirklichleit das Alter auf etwa 2000 Jahre belau: 
en. An mebrern Stellen des mweitl. Teils der Sierra 

evada fommen größere und Eleinere —— vor, 
und zwar ungefaͤhr in derſelben Höhe über dem 

Meere, nämlich gegen 1500 m bob. Da die An: 

job! der noch ———— größern Exemplare un: 
ebeutend ift, murde das Fällen verboten und die 

fog. Mammutbaine als Nationaleigentum erklärt. 

Das Holz ift nicht feſt, aber verfault ſchwer; es bat 

rötliche Farbe, gleich der des Mabagonibolzes. 

Die andere Art, S. sempervirens Endl. (Tax- 
odium sempervirens Lamb.), hat in den Gebirgs: 
gegenden Raliforniens eine ausgedebntere Verbrei— 
tung. Gremplare von 90 m Höbe find feine Selten: 
beit. Sie unterfcheidet fih von S. gigantea befon- 
ders durch Heinere Zapfen und durd die Form der 
Blätter; während bei der legtern die Blattform an 
diejenige von Cupressus erinnert, indem bie einzel: 
nen Blätter in der Regel jhuppenförmig aneinander 
liegen, fteben fie bei S. sempervirens in zwei Reiben 
und find viel länger. Das Holz diejer Art kommt 
ala Redwood (j. d.) in den Handel. 

Ser, perj. Ellenmaß, ſ. Göß. 

Ser. oder Sering., binter lat. Bflangennamen 
Abkürzung für Nicolas Charles Seringe (pr. 
Berängfch), geb. 3. Dez. 1776 zu Longjumeau, geit. 
29. Sept. 1858 als Profeſſor der Botanik in Lyon. 


Sequoia — Gerail 


Serachs, Fort, gegründet 1885, und Anſiede⸗ 
lung im rufl.:centralafiat. Gebiet Transtafpien, 
rechts am Fluß Tedſchen (Herirud), ver perſ. Feſtung 
©. (Sarachs) gegenüber, bat 1748 E., Zollamt. 

Seracolet (Sarakole), Neger, ſ. Mandingo. 

Séracẽ frz.), ſ. Gletſcher. 

Serafſchan, Sarefſchan (d. i. Goldſpender), 
ruſſiſch Serawſchan, Fluß im ruſſacentralaſiat. 
Gebiet Samarkand und im Chanat Buchara, ent: 
fpringt aus dem Seraffhan:Gletiher auf dem Kol: 
—* e, fließt bi zur Stadt Pendſhelent zwi: 
hen fteilen Gebirgsmafjen, teilt ſich kurz vor Sa: 
marland durd einen fünftlihben Damm in zwei 
Arme, den At:darja (Weiber Fluß) und Kara:darja 
(Schwarzer Fluß), die ſich weſtlich bei der Stadt 
Chatyrtſchi wieder vereinigen und die fruchtbare, mit 
Bemäjlerungstanälen ——— Inſel Miantal 
bilden. Weiterhin folgt der ©. einer weſentlich meitl. 
Richtung und verliert fi, nachdem er die Stadt 
Buchara mit Wafjer verjorgt bat, 30km vom Amu⸗ 
darja im Sande, Seine Länge beträgt 644 km. 

erai, alte Hauptitadt von Kiptichat (f. d.). 

Serail (ipr. -räj) iſt die franzöjierte Form des 
aus dem Perſiſchen ın das Türkijhe übergegangenen 
Wortes Seräi (großes Haus, Palaſt) und bezeichnet 
vorzugsweife die den ditlihiten Stadtteil — 
nopels bildende, durch eine mittelalterliche Mauer 
verteidigte, ehemalige — der türk. Sul⸗ 
tane, jeht Esli:Serai (das alte S.) genannt (f. den 

lan: Konftantinopel). Dieſes ©. bildet einen 

ompler von Höfen, Dienftwohnungen, Baläften 
und Kiosks, der durd feine architeltoniſchen For: 
men einen für das Banorama von Ronitantinopel 
barakteriftiihen, interejjanten Anblid gewährt. 
Ze eines Brandes 1865 wurde ein großer 

eil der Baulichleiten auf der Serailipige zerjtört. 
Durd den in der Sübmauer gegenüber der Agia 
Sofia befindlichen Eingang, Bab-i:Humajun, das 
Kaiſerliche Thor, tritt man auf den —— 
ya mit der Irenenlirche und s 

and (kaijerl. Münze). Ein weiteres Thor, Drta: 
Kapu, Thor der Mitte, führt auf einen Heinern, 
mit Arkaden umgebenen Hof. Ein reichverziertes 
drittes Thor, Bab:i:feadet, die Pforte der Glüd: 
feligteit, öffnet fih von da gegen den wichtigſten 
innerjten Hof mit dem büjtern, durch feine Pracht 
berühmten, jest verwabhrloften Thronjaal, einer 
Bibliothel und der Schaslammer. Belannt ijt die 
bier gern Hirka : Scherif :- DOvdafji (Kammer mit 
dem Mantel des Propheten), die aud den Can: 
dſchal⸗Scherif (ſ. d.) enthält. Die genannten, inner 
balb der Orta⸗Kapu von einer Mauer umichlofjenen 
Gebäude find auch beute noch nur von Wächtern, 
ältern grauen der kaijerl. Harems und ihrer Diener: 
haft bewohnt. Im öftliditen Teil des äußern 
Serailhofs, den das Gleis der Drientbahn durd- 
fchneidet, jteht der Kiosk von Gülbaneh (Rojen- 
baus), jest Bulvermagazin, durch den daſelbſt 1839 
publizierten, nad ihm benannten Hatt:i: Scherf 
(1. Hatt und Osmaniſches Reih, Geſchichte) mert: 
— eworden. m weſtl. Zeil des äußern 
Serai hofs liegt das faijerl. Antilenmuſeum und 
die Kunftichule (Ecole des beaux-arts). 

Bis auf Abd ul-Medſchid (1839—61, jelten aub 
jest noch) bezeichnete man ala Esli-Serai einen 

roßen, mauerumjclofienen Bla, wo früber ein 
Faifert, Balaft ftand, ver durch eine eröbrunft 
zeritört wurbe. Das jetzt dort aufgeführte Gebäude 
dient als Kriegsminiſterium (Serastierat). Am un: 


Seraing — Seraph 


tern Bosporus — Deere: Beten und das 
Serai von Dolma-Bagdſche (1. d.). 

Geraing (ipr. blräng), Stadt in der belg. Bros 
vinz 3 8 km oberhalb Lüttih am rechten 
Ufer der Maas an der Linie Lüttih: Namur, ift 
mittel3 einer Eiſendrahtbrüde mit Jemeppe (ſ. d.) 
verbunden, hat (1900) 37845, mit den Vororten 
Dugree (13020 €.), Tilleur (6642 €.) und Jemeppe 
(10435 €.) 67942 6. ©. bat durch die ausgedehnten 
indujtriellen Anlagen John Eoderills (ſ. d.) Be 
rühmtbeit erlangt, die feit dem Tode des Begrüns 
ders einer Attiengefelli — mit 15 Mill. rs. Ka⸗ 
pital gehören. Das Schloß, ehemals die Sommer: 
refidenz der Fürſtbiſchöſe von Lüttich, bildet feit 
1820 den Ausgangspunlt der über 108 ha fih er: 
ftredenden Fabritbaulichleiten, die Roblenberamwerte, 
Hodöfen, Eijengießerei, Gußjtablfabriten, Maſchi⸗ 
nenbau aller Art umfafjen und jährlid an 100 Loto: 
motiven, 1500 andere Maſchinen, etwa 10 Mill. kg 
Gußeiſen u. ſ. mw. liefern. Die Zabl der Arbeiter und 
Beamten beträgt rund 11000. Das Etablifjement 
bat eigenes Kranten: und Waiſenhaus, Spartafle, 
Schulen u.a. Dberbalb ©. liegen Koblengruben 
und Hocöfen der Gejellihaft Eiperance und bei 
Bal Et. Lambert eine der größten Glasfabriten 
ded Kontinents. — Bol. Jacquemin, Notice sur 
V’6tablissement Cockerill a 3. (Luttich 1878). 

Gerajee, j. Tümmlertauben. 

Serajöwo, flam. Sarajewo oder Bosna— 
Serai, Hauptitadt von Bosnien und des Kreiſes 
©, (234 751 E.), in einem engen, von der zur Bosna 

ehenden Miljatta, über die acht, meift neue eiferne 
rüden führen, durchfloſſenen Thale, am Fuß und 
Abhang bis zu 1603 (Trebevic) m auffteigender 
Höhen, an der Linie Bosniſch-Brod-S.⸗Metlovie 
der Bosnijh:Herzegow. Staatäbahnen, ift Sik ber 
Landesregierung, eines > Erzbiſchofs, griech. 
orient. Metropoliten, des mohammed. Reis el Ulema 
für Bosnien und Herzegowina, der Kreisbehörde, 
eines Ober: und Rreisgerichts, der Berghauptmann: 
ſchaft, eines deutichen und zahlreicher anderer Ron: 
uln, des 15. Korpslommandos, der 1. Infanterie: 
ruppendivifion, 2. Infanterie: und 7. Gebirgsbri⸗ 
gabe, einer Geniedireltion und eines —— 
depots und hatte 1885: 26268, 1895: 41173 E. 
darunter 17158 Mohammedaner, 5858 Griechiſch⸗ 
Orientaliſche, 10672 Römifh:Ratholifhe und 4058 
Israeliten, in Garnifon 3 Bataillone des 38., je 
1 Bataillon des 21. und des 1. bosn.:herzegom. Sn: 
fanterieregiments, die 3. Esladron des 9 er 
tegiments, 1 Compagnie Feſtungs-, 2 Batterien 
Gebirgsartillerie, die 15. Traindivifion. Die ber 
vorragenditen Gebäude find die neue fath. Kathe— 
drale, Herz-Jeſukirche, die griech. Metropolitan: 
lirche, von den etwa 90 Moſcheen die von dem erften 
Weſir Bosniens Ghazi:Husrev Paſcha im 15. Jahrh. 
gprlnpete aeähte he des Landes, die Begova 
mia, die Careva Djamia (Kaifer-Mofchee), der 
Konat, Wohnung des Landescheſs und Korpskom— 
nandanten, das neue Regierungsgebäude, neues 
Rathaus im maur. Stil, die Landesbant, Offizier: 
tafino und die neuen großen Hotels. Die Wohnun— 
gen der Türten und Serben lehnen fih an die Berg: 
abbänge an, während ber vordere Teil jih an ben 
Ufern der Miljafta ausbreitet. Oberhalb der Stadt 
erhebt ſich das Kaſtell. Unterhalb vesjelben führt 
eins der älteften tür. Denkmäler, die «Kozja Cu- 
prijas, d. i. Ziegenbrüde, in einem einzigen Bogen 
über die Miljalta. Die Stadt hat ein kath. und 
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rieb.:orient. Seminar, Dbergymnafium, eine Mis 
itär:Unterrealichule, höbere und Kloſtermädchen⸗ 
ulen, technifhe Mittel:, Handeld:, Handmerler: 
ule, Landesmufeum, Sandesipital, Waſſerleitung, 
arkthalle, eleltriſche Beleuchtung und Straßen: 
bahn; Tabalfabrit, Teppichweberer, Fabriken für 
Gifenwaren, Seife, Kerzen und Möbel, Brauerei, 
Biegeleien. Den Mittelpunkt des Handels bildet 
das Marltviertel, die Carſchija mit ihren von hol⸗ 
ernen Raufläden umgebenen feuerfihern Bazaren 
(Bezistans) während in dem neuen Geſchaftsviertel 
elettrifch beleuchtete grohlnbtiideRuufläben nd. — 
An der Stelle von ©. befand ſich eine röm. Anſiede⸗ 
—8— im 14. Jahrh. eine Burg (Vrhbosna oder 
Varbosnia). Nach der Einnahme durch die Turken 
blübte die Stadt auf und erhielt den Namen Bosna 
Eerai (Palaſtſtadt). 1697 murbe fie von zn 
Eugen erftürmt und verbrannt, 1850 wurde S. an 
Stelle von Travnik Landeshauptitadt. — Bol. 
Pfiffl, Entwidlung der Landeshauptſtadt S. unter 
Franz Joſeph I. (Wien 1898). 

Serampore, engliih ftatt Srirampur (f. d.). 

Seraug, Ceram, Hauptort der Refidentihaft 
Bantam (f. d.); auch eine der Molulten, ſ. Ceram. 

Gerangapataın, |. Srirangapattanlam). 

Ceranin, ein Eprengitoff, der zu den Dyna⸗ 
miten (f. d.), fpeciell zu den Nobeliten zu zah⸗ 
len ift, 1867 in Schweden erfunden; er befteht aus 
25 Teilen Nitroglycerin, 100 Zeilen falpeterfaurem 
Ammonial, 12 Teilen Kohle oder Sägejpäne und 
1 Zeil Benzin oder Kreoſot. 

Serao, Mathilde, ital. Romanfcriftitellerin, 
geb. 7. März 1856 in Patras, lebte lange in Rom, 
vermäblte jih mit Edoardo Scarfoglio, gründete 
mit ihm den «Corriere di Roma» und wohnt jetzt 
in Neapel, wo fie bid 1899 mit ihrem Gatten den 
«Corriere di Napoli» leitete. Ihre Nomane und 
Novellen, die großen Beifall fanden, zeichnen fi 
durch Scharfe Beobachtung und lebhaften Stil aus. 
Ihre bedeutenditen Werle find: «Cuore infermo» 
(2. Aufl., Zur. 1883), «Il ventre di Napoli», «La 
conquista di Roma» (Flox. 1885), «Fantasia» (über: 
est von H. Meiſter ald «Märtyrer der Bhantafie», 

ena 1886), «Vita e avventuredi Riccardo Joanna» 
(deutfh von M. von Weißenthurn, Münd. 1901), 
all paese di cuccagna» («Das Schhlaraffenland», 
1891), «La ballerina» (1901), «Suor Giovanna 
della Croce» (1901) und die Novellenfammlungen 
«All’erta sentinella» (deutih, Stuttg. 1890) und 
«Fior di passione» (1883; deutfch von Friedmann 
al3 «Blüte der Leidenichaft», Bresl. 1890). 

Serapeum, ein Tempel des Sarapis. In der 
Regel bezeichnet man mit ©. ſchlechtweg die bes 
rühmte, von Mariette 1850 bei Saltara N d.) freis 
gelegte Anlage, die die Gräber der Apisitiere und 
einen grieh. Sarapistempel enthielt; die zahlreichen 
dort gefundenen Inſchriften find befonders für die 
Chronologie von großer Wichtigkeit geworden. Aus 
einem griech. Papyrus gebt hervor, daß bei dem 
©. in jpäterer Zeit eine Art heidn. Mönde von 
der Welt abgeſchloſſen lebte. 

Seraph (bebr. saraph, «Schlange», zo. 
seraphim), der Name von übermenjhlihen We— 
jen, die Jahwe begleiten. Sie begegnen im Alten 

eitament bei der Berufungsvijion des Jeſaias 
Dar. 6). Nah —— Viſion umſtehen ſie den im 
Heiligen des Salomoniſchen Tempels dem Pros 
pheten erſcheinenden Jahwe. Jeder hat ſechs Flügel 
Einer fliegt zum Brandopferaltar und entſühnt 
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(meibt) mit einer von dort gebolten Roble die Lippen 
des Propheten. Zu deuten ift dieſe Figur, die fpäter 


unter die Engel eingeorbnet worden ift, ald Wolten: 
lange, d. b. als der aus der Wolke zudende Blis. 
— Die Franzistaner (ſ. , nannten ibren Stifter 
Serap ifder Vater (Pater seraphicus), ſich 
jelbft Orden der Serapbifhen Brüder. 
eraphinenorben, das fog. Blaue Band, 
erfter und ältefter Ritterorden Schwedens, angeblich 
1285 von König Magnus L geiähtet, nadhmweisbar 
feit 1336. Berfallen und bei Einführung der Refor: 
mation aufgehoben, wurbe der ©. 1748 vom König 
re I. erneuert. Er hat nur eine Rlafje. Die 
abl feiner Ritter, die mande Privilegien genießen 
und mindeftend den Rang von Generalleutnants 
befleiden, ift beichränlt. Das Ordenszeichen ift ein 
an feinen = Spigen mit Kugeln bejeßtes weiß: 
emaillierte3 Kreuz, belegt mit einem auf die Spitze 


geitellten quadratifhen, von vier goldenen Pa: 
triarchenkreuzen und vier goldenen it again 
wechſelsweiſe eingefaßten blauen Mittelichild, varin 


die weißen Buchſtaben J. H. S. (Jesus Hominum 
Salvator) überhöht von einem weißen Kreuz zwi⸗ 
fhen drei goldenen Kronen erſcheinen. Unter der 
unterften Krone ſtehen fächerartig drei goldene Nägel. 
Das an goldener Krone —— euz wird an 
beilblauem gewäfiertem Bande von ber rechten 
Schulter nad der linten Seite — 
eraphiſche Brüder, Seraphiſcher Dr: 

den, ſ. Seraph und Franzislaner. 

Gerapion, Name verjchiedener Biihöfe, Ere— 
miten und Märtyrer des kirchlichen Altertums. 
Eerapionäbrüder nannte E. Tb. A. Hoffmann 
feinen belannten Roman, weil darin ein zur Ber: 
ebrung des (ungeſchichtlichen) Eremiten S. ge: 
itifteter Bund den Mittelpuntt bildet. 

Seräpis, ägypt. Gott, |. Sarapis. } 

Seraskier (aus dem perj. Seri-asker, d. i. 
Haupt des Heer), in der Türkei der Titel der höch— 
ften militär. Würdenträger, den der in Konſtanti— 
nopel refidierende Kriendminifter unbedingt, ge 
legentlich aber auch der Oberfeldherr größerer Trup⸗ 
penmaſſen führt. So ſpricht man h B. von einem 
6. von Anatolien, von Rumelien. Ungefähr gleich: 
bedeutend mit ©. ift Serdar oder Gerdari: 
etrem (ber gnädigfte Serdar), Feldmarſchall, wel: 
er Titel bis jet nur den Hödittommandierenden 
im Felde operierender Truppen gewährt worden ilt. 

Eeravezza oder Serravezza, Ortſchaft in der 
ital. Provinz und im Kreis Lucca, am gleihnami: 
gen Flüßchen in einem Thale der Apuaniſchen Al: 
ven, an der Bahnlinie Genua:Bifa, hat (1901) als 
Gemeinde 10483 E., Marmorbrüche, die 1517 Michel: 
angelo im Auftrage Leos X. anlegte. Beidem Dorfe 
> Quedjilber: und Binnobergruben. 

eratwäf, Saramal, brit. Proteltorat (feit 

1889) an der Nordweſtküſte von Borneo (f. d. und 
Karte: Malaiiſcher Ardipel), erftredt fi vom 
Kap Datu bis zum Kap Barlr)am auf eine Länge 
von 520 km an der Küſte und auf 150— 190 km 
in das Innere, ©. wird öftlid von dem Gebiete des 
Eultans von Brunei, ſüdlich und meftlich von Nieder: 
ländiſch⸗Borneo begrenzt und zählt auf 103221 qkm 
etwa 320000. Die — — wechſelt von 
den fruchtbaren, vielfach aber moraſtigen Ebenen an 
der Küſte und an den Flüffen bis zu den 2000 m 
boben Gebirgsfetten im Innern. Außer vielen lleis 
nen Fluſſen ‚im größere und ſchiffbare: der Batang: 


Luvar, der Redjang und der S. Die Fructbarteit 
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ift febr groß, es gedeihen faft alle tropifchen Rultur« 

ewãchſe, namentlih Kaffee und Baummolle, ferner 

feffer, Sago, Arrom:Root, Kautſchul, Wachs, Ro: 
tang und vortreffliche Holzarten. Das Mineralreid 
liefert Gold, Kohlen, Eifen, Antimon, Duedfilber 
und Edelſteine. Das Meer iſt ſehr fiſchreich. Bon 
Sumatra eingewanderte Malaien (67 000) wohnen 
an allen Flüſſen. Ebinefen (13000) fommen als 
Händler, Aderbauer und Minenarbeiter vor. Das 
Hauptvolt bilden die in viele Heine Stämme zer: 
re und verſchiedene Dialekte redenden Däjat 
(1.d.). Die Ausfubr (befonders Pfeffer, Guttapercba, 
— Kautſchut, Rotang, Gambir, Holz, Stein: 
lohlen, eßbare Vogelneſter, Kopra, Antimon) hatte 
1900 einen Wert von 5,22, die Einfuhr von 3, Mill. 
(merilanifhen) Doll. Die Hauptftadt €. oder 
Kutſching am rechten Ufer des Seramatflufies, 
37 km landeinmwärtg, ift Syreibafen, bat fich feit 1850 
raſch entmwidelt und zählt 30000 E., darunter viele 
apneien, fatb. und anglilan. Miffionsanftalten. — 
Über die Erwerbung von €. ſ. Brooke, Sir James. 
— Bol. Low, S., its inhabitants and productions 
(Zond. 1848); Cotteau, Quelques notes sur S. (Bar. 
1886); Rotb, The natives of Sarawak and British 
North Borneo (2 Bde., Lond. 1896); Haddon, A 
sketch of the ethnography of Sarawak (im «Ar- 
chivio per l’antropologia e l’etnologia», Bo. 36, 
1901) und die Litteratur zu Borneo. 

Serbäl, Dibebel, f. Sinai. 

&erben, jerb. Srbi (Cinzabl Srbin), flam. Bolts: 
ftamm im W. der Baltanhalbinjel (f. die Etbno: 
gapaiide Karte von HÖfterreih: Ungarn, 

eim Artifel Öfterreihifch: Ungarifhe Monardie), 
durd einheitliche Schriftiprache mit den Kroaten ver: 
einigt, von denen fie fih dur den Gebraud der 
Eyrilliihen Schrift und durch ihre Zugebörigleit jur 
orient. Kirche untericheiden. Ihre Wohnſitze umfaſſen 
außer dem Königreich Serbien und dem Fürſtentum 
Montenegro aud die benahbarten dfterr. und türf. 
Gebiete. S. wohnen im Wilajet Koſovo (über die Zus 

ebörigleit der Slawen von Macebonien wird zwi: 
hen ©. und Bulgaren viel — in Bosnien 
und der Herzegowina (mo die Yandesregierung die 
Bezeihnung der Sprade und Rationalität ala «bos: 
nisch» gegen die üblichen Benennungen ſerbiſch oder 
—8 unterftüßt), in Dalmatien Kreis von Eat: 
taro; im N. bei Knin und Benkovac durh Militär: 
folonien der Benetianer im 17. Jabrb.), in Kroatien 
(meift in der im 16. und 17. Jahrh. dur Flüchtlinge 
aus der Türkei folonifierten ehemaligen Militär: 
grenge; Batriarbenfig in Karlomwis) und im füpl. 

ngarn 2. Einwanderung am Ende des 17. 
Yabrb.). Die Gefamtzabl der ©. beträgt etwa 7 Mill. 
(S. Serbifhe Eprade, Serbifhe Litteratur, Ser: 
biſche Kirche und Serbien Geſchichte).) 

&erbien (ferb. Srbija), Hönigreih im NW. der 
Ballanhalbinſel, zwischen 42° 25’ und 45° nörpl. Br. 
und 19 und 23° öftl. 2. von Greenwib. Es wird 
im N. durh die Save und Donau von 
reih:Ungarn, und zwar von Slawonien und dem 
Banat, getrennt, im D. grenzt ed an Rumänien 
(dur die Donau — und an Bulgarien, im 
S. an das türk. Wilajet Koſovo und an das Ean: 
dſchak Novipazar, im W. an Bosnien (meiſt durch 
die Drina geſchieden). Es umfaßt 48303 qkm (vor 
1878 nur 37560 qkm; f. die Karte: Rumänien, 
Bulgarien und Serbien). 

Dberflächengeftaltung. Das Land ift mit Aus— 
nahme der Saveebene und der Tbalebene ver Mo: 
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rava durchaus gebirgig. Die ſerb. Gebirge gehören 
drei verſchiedenen Gebirgsſyſtemen an, 388 
denen ſich eine alte Maſſe, das ſog. Rhodopeſyſtem, 
als vierte Gebirgsgruppe einſchaltet. Das Oſt— 
ſerbiſche Gebirge, zwiſchen der Donau im N. 
und O. und der ſudlichen und vereinigten Morava 
im W., gehört zwei verſchiedenen Gebirgsſyſtemen 
an, den Südlarpaten (Transſylvaniſchen Alpen) 
und dem Balfanfoftem; die nördliche dieſer beiden 
Gruppen des Oftferbifihen Gebirges bildet die uns 
mittelbare yortfegung des Banater Gebirge, von 
welchem es durch das berühmte Engthal der Donau 
36 Bazias und Turn-Severin, deſſen male— 
riſchſte Stelle das «Eiſerne Thor» genannt wird, ge⸗ 
trennt iſt. Es beſteht aus einer Anzahl von Falten⸗ 
gebirgen, welche nordſudlich ſtreichen und nad ©. 
zu ſich allmählich in NNW.SED.:Rihtung drehen. 
Eie find zufammengefest teild aus kryſtallinen und 
paläozoifhen Schiefern, teild aus Kreidelallen, durch: 
brochen von Gruptivgefteinen, in deren Nachbarſchaft 
Erzlager und heiße Quellen auftreten. 8 nördl. 
Teil des Oſtſerbiſchen Gebirges erhebt ſich die karſt⸗ 
ahnliche Kallhochflaͤche der Goͤlubinje⸗Kutſchai⸗) 
Planina (Liſac 1453 m) zwiſchen Morava und 
Timof; im Quellgebiet des Crni-Timol erhebt ſich 
ver Rtanj (in der Zulavica:Planina) zu 1566 m; 
nod weiter, zwiſchen der fübl. Morava und der 
Nisava die Suva:Planina im Sofolom: Kamen 
J ein) zu 1980 m. Das zweite Gebirgsſyſtem 
it das oöniih»Gerbiide Örenzgebirge, 
welches den Sudweſten bes Königreichs erfüllt, 
zwifchen der Drina im W., der Kolubara und dem 
untern Zeile der weitl. Morava imD. Es gehört 
dem geben Dinariſchen Gebirge an, * 101150) 
ED.-Streihen und beiteht aus paläozoifhen Schie⸗ 
fern, zwijchen denen Granit: und Eerpentinmafjive 
aufragen. Bon NM. ber beginnt das Gebirge mit 
dem niedrigen Bergland inilden der untern Drina 
und ber Kolubara; dann folgt die Bovlen: Pla: 
nina (1272 m). Zu größerer Höhe erhebt ſich der 
mächtige u zwiſchen ©. und dem Sandſchal 
Novipazar, die Golija-Planina (1931 * auf 
welcher die weſtl. Morava entſpringt, und der höchſte 
Gipfel des Landes, die Kopaonik-Planina 
(2140 m), die von dem Ibar in engem Durchbruchs⸗ 
tbal durchjegt wird. Nah SD. findet er feine Fort: 
feßung in den Hochflächen —38 dem Amſelfeld 
und dem Thalbeden der obern ſudl. Morava. Zwi⸗ 
ſchen dem —** chen und dem Bosniſch⸗Serbiſchen 
Gebirge erhebt ſich, von dem erſtern durch das Thal 
der vereinigten Dlorava, von dem lektern durch das 
der weſtl. Be german. das Bergland der 
Sumadija (d. i. Waldland), das eigentliche Herz 
S.s. Es ift ein von Eichen und Buchen reich bewal: 
detes, fanft geformtes Bergland, aus kryſtalliniſchen 
und zen hen Gefteinen, untergeoronet au 

aus Granit und Kreidelalk beitehend, um welche fi 

ein ausgedehntes —— ung⸗tertiärer Ablage: 
rungen ausbreitet. Die Sumadija erreicht in dem 
Rudnik 1169 m. Die Flü U e gehören jämtlich zum 
Stromgebiet der Donau. Den meitl. Teil beipült die 
Drina und die Kolubara (zur Save), den öjtlichen 
der Timok (zut Donau), während die Morava (zur 
Donau) den eigentlichen centralen Strom darftellt. 
Das breite fruchtbare Thal der ſudlichen und ver: 
einigten Morava durdzieht ©, in feiner ganzen 
Länge von SED. nah NNRW. und bildet nicht nur 
das kulturelle Centrum, fondern aud die große 
Verkehrsader, auf welcher fich fein Handel bewegt, 
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einft, — Zeit der Kreuzzüge, die Heere gingen und 
viele Schlachten in alter und neuer Zeit geichlagen 
wurden. In allmählihem Anftieg, ohne erhebliche 
Zerrainichwierigfeiten, faft ftet3 in breiter frucht: 
barer Thalaue führt bier die große Handeläftraße 
wwiſchen Ofterreih: Ungarn und der Zürlei aufwärts 
von Belgrad nah Niih; während von hier die eine 
Straße nad D. die i$ava aufmwärt3 über Pirot 
nah Eofia und Rumelien abzweigt, folgt die an: 
dere weiter ver Morava bis Vranja, um dann über 
Ustup nah Salonifi u ziehen. Diefen Straßen: 
ügen folgen jest die Eifenbahnen nad Sofia und 

stüp. Biel weniger wichtig ift die Straße, welche 
der weſtl. Morava folgt. Die jerb. Flüfie find, mit 
Ausnahme von Save und Donau, nicht &iffbar. 

Das Klima ift in den Gebirgen raub, in den Nie: 

derungen gemäbigt (Belgrad: abreömittel 11,5° C., 
uli 23° C., Januar 1° C.), Mit Ausnahme der 
ave⸗ und Donauniederung, wo das Malariaficher, 
wenn auch feltener als früber, auftritt, ift vas Klima 
und. Es fallen Regen zu allen Jahreszeiten, ©. 
bt alfo nicht die fommerlihe Trodenperiode der 
ittelmeerländer, wie fie ſchon in Bulgarien und 
Macebonien vorhanden ift. Infolgedeſſen ift die 
Vegetation reichlich und friſch und nähert ſich in ihrem 
Eharatter der mitteleuropäijhen. Die Wälder find, 
troß fortdauernder VBerwüftung, die au das Klima 
gei&äbiot bat, noch recht — 35 Proz. des 
andes), beionder® Eichen: und Buchenmwälver im 
Kopaonitgebirge und im NO. des Landes, aud, je: 
doch nicht aa in dem Maße wie früher, in ver 
Sumadija. Die Omorilafihte, im SW. des Landes, 
bildet eine bejondere Eigentümlichkeit. 

Die Bevölterung ©.3 betrug (1901) 2493 770 
(1 282 625 männl,, 1211 145 weıbl.) E., d. i. 51,4 E. 
auf 1gkm. Im ganzen hat ©. 80 Etabt: und 712 
Dorfgemeinden, davon haben 203 (25,63 Proz.) Ge: 
meindeweſen zwiſchen 2000—2500 E., und nur 
9 Etädte über 8000 E.; darunter Belgrad gegen 
70000, Riſch gegen 24500, —— über 15500, 
Leskovac über 13700 E. Der Nationalität nab 
waren (1901) 2298551 €, Serben (f. d.), 122424 
Rumänen (f. d.), namentlib im NO. des Landes, 
46148 Zigeuner, 7494 Deutiche, 5729 Juden, 2151 
Arnauten, 1956 Ungarn, 1904 Griehen, 1007 Tür: 
ten, 1408 Czechen, 990 Zinzaren u. ſ. w. Dem 
Glaubenabetenntnis nad waren (1901) 2460508 €. 

riechiſch⸗ orthodor (f. Serbiſche Kirche); 14745 Mo: 
ammedaner; 10423 römijh:katholiih; 5729 8: 
raeliten; 1406 Proteftanten und 71 Andersgläubige. 
©. zerfällt außer der Stadt Belgrad (69097 E.) in 
16 Kreife: Bolarevac (231029 E.), Branja (212989), 
eig 715), Rudnil(196061),Niich(174 791), 
orava (171192), Rragujevac (160650), Krudevac 
(138672), Zimot (135228), Valjevo (132905), Uſice 
131730), Belgrad (125864), Smederevo (122506), 

ajina (99134), Pirot (96636) und Zoplica (90571 
E.). Die Zahl der Heiraten betrug (1901) 20998, 
der Überjhuß der Geburten 43066. Die Wohnung, 
Nahrung, das ganze Familienleben ift auf dem 
Lande von größter Einfachheit, während ſich in den 
Städten weiteurop. mad und Lurus ſchnell ein» 
bürgert, fo daß beifpielömweife die interefjanten und 
malerifchen ollstrachten daſelbſt ſchon feltener 
werden. Das Feſthalten an den alten Sitten und 
Gebräuchen, namentlich an der Feier des Familien⸗ 
patrons (Slavafeit), lann geradezu als ein charalte: 
riftiiches Merkmal der ſerb. Nation orthodoren Be: 
lenntniſſes angefeben werden. Die Einrihtung der 
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Hausgemeinfhaft (f. Haustommunion) verſchwindet 
immer mehr. Siandesunterſchiede, einen Adel giebt 
es nicht. Katholiten, Protejtanten und Juden ge: 
nteßen Freiheit des Kultus, doch ift der libertritt 
aus der Nationallirhe zu jedem andern als dem 
hriftl. Glauben verboten. 

Landwirtichaft und Bergbau. Landwirtſchaft iſt 
der wichtigite Erwerbszweig faſt 90 Proz. der Bevolle⸗ 
rung find Bauern. Doc treibt manfaftüberallRaub: 
bau, alle Bemühungen, rationelle Bewirtihaftung 
auf den zerfplitterten Befigtümern einzuführen, find 
neicheitert. Mais ift vie Hauptfrucht, Weizen wird 
aumeift für die Ausfuhr angebaut, daneben Rog— 
gen und Gerfte; der Gemüfe: und Obſtbau ftebt noch 
auf niedriger Stufe. Wichtig find die Pflaumen. 
Der Weinbau im Gebiet des Timok und der Morava 
bringt troß ſchlechter Behandlung gute Reben ber: 
vor; Tabak wird im Süden, Flachs und Hanf an 
der obern Morava gebaut. Die Seidenzucht nimmt 
neuerdings einigen Aufibiwung. 1901 lieferten 
304 813ha 2205 087 dz Weizen, 37 762 ha 224285 dz 
Roggen, 78924 ha 514846 dz Gerſte, 91528 ha 
485809 dz Hafer, 506454 ha 4787784 dz Mais, 
Bon den (1901: 225143633 dz) Pflaumen wird der 

rößte Teil nah Deutihland ausgeführt. Bon ber 
Biebzuct ift die Rinder: und — be⸗ 
deutend. Das ſerb. Pferd iſt wenig anſehnlich, aber 
behend und ausdauernd; Rinder werden vornehm— 
lich als Arbeitstiere 333 Bienenzucht (183056 
Bienenftöde) wird beſonders an der Save eifrig be: 
trieben. 1900 batte ©. 184849 Pferbe, 956 661 
Rinder, 6929 Büffel, 1762 Eſel, 178 Maultiere, 
3061759 Schafe, 959580 Schweine, 432067 Ziegen 
und4 740959 Geflügeltiere. DerBergbau iftweni 
entwidelt; man gewinnt Eifen und Kupfer bei Maj: 
danpel und Branja, Blei, Silber und Zint bei 
Rukajna, Kohlen bei buprija und in der Kraina. Im 
Nordoften des Landes giebt es auch Golpbergmwerte. 

Induſtrie und Handel. Die Induſtrie ift un: 
bedeutend. An grökern Fabriken befteben nur einige 
Waffen: und Munitionsfabrifen (Kraguievac, Stra: 
gari), Zucfabriten in Belgrad, Uſice und Parafin, 
etwa 20 Dampfmübhlen, eine Glasfabrit zu Jago: 
dina, eineAnzahl Brauereien, Schlachthäuſer, Drude: 
reien u. f. m. in Belgrad und andern Orten des Lan: 
des. Man fucht die Induſtrie durch — — be⸗ 
ſonderer Konzeſſionen zu heben und ſo das Land 
ine und mebr von der Ginfubr fremdländiicher 
Fabritateunabbängig zumachen. Im übrigen werden 
in den Bauernbäufern nur Öegenitände des eigenen 
Bedarfs angefertigt. Die Hausinduftrie ift am be: 
deutenditen in der Heritellung eigenartig bunter, 
dauerhafter Teppiche. Berühmt find die Teppiche 
von Pirot. Der Handel nimmt in der lekten get 
lebhaften Aufſchwung. Er konzentriert ich in Bel: 
grad. Außer dem Handel mit Produkten und Bepürf: 
nifien des Landes findet ein lebbafter Tranſithandel 

wifchen Öfterreich und der Türkei jtatt, namentlich 

Beit Gröffnung der Bahnen nad Konftantinopel und 
Saloniki. Es betrug die Einfuhr: 1866: 21676655, 
1874: 31788195, 1886: 5169436, 1893: 
40922584, 1900: 54027228, 1901: 43835428 
Dinard; die Ausfuhr: 1866: 18798115, 1874: 
35381376, 1886: 40718677, 1893: 48110435, 
1900: 66521959, 1901: 65685653 Dinars, 

Die Ein: und Ausfuhr (1902) in Dinars nad 
Warenllaſſen ift aus nadjtehender Tabelle erſichtlich. 

Der weitaus größte Teil der Ausfuhr iſt nad 
Oſterreich⸗ Ungarn gerichtet, und zwar 1902 für 57'/, 
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BRIBEi 2 1306 330 — 
Garten« und Feldprodulte. ... 956869 | 22563773 
Wolle und Haare... . 22... 3685526 288 123 
olz und Holgwaren .... 2... 2441242 242 344 
iere unb Zierprodbufte .. 2... 497568 | 38 898454 
Speifen und Getränle ...... 1222143 | 38782392 
Steine, Erbe, Glad -........- 2323936 578022 
Melale een cs 5 362 844 334 751 
äute, Rautihul - »- - - 222.0. 4364275 | 2662622 
olonialwaren - 2999 838 28519 
Urzneien, Chemilalien, Farben . . 1978611 276323 
ttprodulte, Öle.» » 2222.» 2047430 | 1138312 
aſchinen, Inſtrumente, Waffen.2131304 
Baumwolle, Flachs u.f.w. .. 009980 | 1006704 
RS ee ee te 633 981 — 
Schmuck und ſturzwaren 1101511 — 
—5* IDEE. 2 2 2756 328 111059 
BRUE 5% 00 11088 129 151 


| 44 820 754 | 72123654 


Mil. Dinars (fat 80 Proz.); aud die Einfuhr nad 
dort (25 Mill. Dinars, 55", har .) ftebt an eriter 
Stelle. Für das Osmaniſche Reich find die Ziffern 
1,483 und 1,185, für Deutichland 5,503 und 6,798. 

©. bat das Geldſyſtem der Lateiniſchen Mün;: 


fonvention. Ein Dinar (f. d.) ift = 1 Frank. Da 
jedoch feit einer Reihe von Fahren das Agio (Auf: 
geld) beim Golde durdichnittlich etwa 10 Proz. be 


— fo variiert der Silberwert unter dem franj. 
Golpfranten. (S. Tabelle: Münzen und Münz: 
f — beim Artilel Münze.) Die Nationalbant 
(Kapital 20 Mill. Dinars) hatte dm 1903 aus: 
gegeben 34335550 Dinard in Silberbantnoten 
10 Dinars und 2523950 Dinars in Golvbant: 
noten. Daneben befteben eine Anzahl Banken und 
Sparkaſſen. Seit 1883 iſt dad metriſche Syſtem durch⸗ 
geführt. (S. Tabelle beim Artikel Maß und Gemidt.) 
Berfehröwefen. Das Eifenbahnnek batte 1902, 
abgejeben von einer fhmalfpurigen, 21,8 km langen 
— * eine Ausdehnung von rund 540 km und 
beitand aus den Finien: a. Belgrad:Nifch (244 km) 
mit den Zweigbahnen Semendria : Velita Plana 
(45 km); b. Niih: Branja:Riftovac (türf. Grenze, 
122 km); ce. Niſch⸗Pirot⸗Caribrod (bulgar. Grenze, 
98 km) und Lapovo:Kragujevac (29 km). Es ent: 
fielen auf 100 qkm Fläche 1,ı km und auf je 10000 €. 
2,3 km Gifenbabnen. Bau und Betrieb ver Bahnen 
waren einer er Geſellſchaft übertragen, 7. Juni 
1889 übernahm jedoch die ferb. —** den Be⸗ 
trieb ſelbſt, ſo daß das geſamte jerb. Eiienbabnınes 
ich jest in Staatsverwaltung befindet (Direltion in 
elarad). Die Baukoften betrugen Ende 1901: 106", 
Mill. Dinars, die Koſten F das rollende Material 
und das Inventar 169, Mill. Dinars: 60 Loklomo⸗ 
tiven, 150 Perſonen⸗ und 1400 Laſtwagen. Beför: 
dert wurden (1901) 745182 Reifende und 526435 t 
Güter aller Art. Der Perſonenverkehr brachte eine 
Ginnabme von 2547 822, der Güterverkehr von 
3960354 Dinard, die Gefamtbetriebstoften (1901) 
tamen auf 56 Proz. der Einnahmen. (S. aud 
Drientbahnen.) m J 
Neben den Eiſenbahnen iſt die Dampficiffabrt 
auf der Donau, Save und Drina von bober Be 
deutung. Mangel an guten Landitraßen (5623 km) 
ift ein weientlihes Hindernis für den Handel. Die 
abl ver Staatspoftanftalten und Stationen betrug 
(Ende 1902) 108; im innern Verkehrwurden 4,» Mill, 
im internationalen 1,05 Mill., im Tranfitvertebhr 
1,78 Mill. Briefpoftiendungen befördert. Jan. 
1903 find nod dem Berlehr eröfjnet worden: 804 
Gemeinde: und 3390 Dorfpoiten. 
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Ende 1902 betrug die Gejamtlänge der in Betrieb 
gefegten Telephonlinien 876 km, die ver Telegrapben: 
drähte 6237 km; es waren in 24 Ortſchaften im 
& nzen 836 Stationen vorhanden, Ende 1902 hatte 

.159 Telegrapbenftationen; e3 wurden (1902) be: 
fördert im internen Verkehr 385976, im inter: 
nationalen 64587, im Tranfit 22193 Depefcen. 

Der Berfaffung nad * S. eine konſtitutionelle 
Monarchie. Die Furſten-⸗(ſeit 1882 Königs:) Würde, 
die durch den Beſchluß der Nationalverſammlung 
Narodna Skupſchtina) vom 11. (23.) Dez. 1858 dem 
Haufe Obrenowitſch übertragen worden war, ift durch 
Beihluß der Nationalverfammlung vom 15. Juni 
1903 nad Ermordung des Königs Alerander, des 
legten Obrenowitſch, dem Haufe Karadjordjemwitich 
übertragen. Die Königswürbe it nad der Ber: 

ajlung vom 5. (18.) Juni 1903 erblich im Mannes: 
tamme aus geſetzlicher Ehe nach dem Eritgeburt3: 
recht. Die gelegebende Gewalt übt der König mit 
der alljährlich —— Vollsvertretung 
aus. Dieſe Belle t aus der Narodna Slupſchtina, 
die eine gewöhnliche oder eine große jein fan, Die 
Abgeordneten werden vom Volle direkt in geheimer 
Abftimmung gewählt. Jeder Kreis wählt die nah 
der Zahl feiner Steuertöpfe auf ihn entfallende An: 
pr von Abgeordneten. Auf je 4500 Steuerföpfe 
ommt ein Abgeordneter. Wähler ift jeder 21 jährige, 
15 Frs. an direften Steuern zahlende Staatäbürger. 
Die Abgeordneten, die auf4 Jahre gewählt werden, 
muſſen mindeſtens 30jäbrig jein und 30 Frs. an bi: 
retten Steuern zahlen. Handelt es fih um Thron: 
fragen, um Berfafjungsänderungen u. |. w., jo mu 
die große Stupichtina einberufen werden, die doppelt 
foviel Abgeordnete hat als die gewöhnliche. Der 
Staatsrat ift eine beratende Körperichaft, beftehend 
aus 16 ea ern von denen der König 8 ernennt 
und 8 die Skupſchtina wählt. Die ja Staats: 
———— acht Miniſterien (Auswärtiges, 
Offentliche Arbeiten, Unterricht und Kultus, Handel, 
Finanzen, Inneres, Juſtiz, Krieg). Für die Ver: 
waltung zerfällt ©, in 16 Kreiſe N oben). Die uftig: 
pflege wird von dem Kaſſationshof und dem Appel: 
lationsgericht in —— einem Handelsgericht und 
24 erſtinſtanzlichen Gerichten wahrgenomnimen. 
inanzweſen. Das Budget für 1903 iſt ver: 
anihlagt auf 70565981 Dinard Einnahme und 
72983134 Dinard Ausgabe; die direlten Steuern 
nebit Zuſchlaägen 23358750, Zölle 5800000, Ber: 
ebrungsiteuer 4280000, Monopole 19740 500, 
omänen, Boit, Telegrapb 4105731, Eiſenbahnen 
6501000, verjdhievdene Einnahmen 3080000, Ge: 
bübren 3700000 
Dinard, Unter den 
eig ar erfordern 
die Berzinfung der 
Schuld 19422000, 
Eivillifte 1200000, 
Kriegäminifterium 
18474343, Finan: 
zen 9716160, Un: 
terriht und Kultus 
2972060, Aderbau 
1193513, Minifte: 
rium des Innern 
3171100 Dinars. 
Die Staatsſchuld 
betrug im Jan. 1903: 408 032 500 Dinars. 

Das Mappen enthält in rotem Felde einen 

weißen (jilbernen) aufjhwingenden Doppelabler, 
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der auf der Brujt das frühere Landeswappen: ein 
weißes Kreuz in rotem Felde mit vier Syeuerftäblen 
in den Eden, trägt. Zu Füßen des Nolers ift je 
eine goldene Lilie; über dem vom Lazarusorden 
ummundenen Schilde prangt die Königskrone. 

Die Nationalflagge tt (von oben nad unten) 
Rot, Blau, Weiß. Die Militärfahne ift rot und trägt 
in der Mitte das Bildnis des heil. (Erjtgenannten) 
Andreas mit der Devije: «Für Glauben, König und 
Vaterland». fiber dem Fahnentuche ift ein Band 
in den Nationalfarben befeftigt. 

©. hat vier Orden außer der goldenen und fil: 
bernen Tapferteit3medaille: Lazarusorden (f. d.), 
Stern Karadjordjewitſch (geftiftet 14. Yan. 1904), 
Weiher Adlerorden (f. Aolerorden), Orden des beil. 
Sava (f. d.); nicht mebr verlieben wird der Takovo— 
Drben (j. d.) und der Orden Milojch’ des Großen. 

Über das Heerweien j. Serbifches Heerweien. 

Das Unterrichtöwejen ift ziemlich entwidelt. Die 
Hoch- und zum Teil auch die Mittelihulen werden 
vom Staat erhalten. E3 beftehen eine Hochſchule mit 
83 Fakultäten, eine Kriegsatademie und ein Briefter: 
feminar in Belgrad, zwei Lehrerjeminare (in Alerinac 
und Fagodina), ein Lehrerinnenjeminar (Rraguje: 
vac), eine Handelsatademie (Belgrad), 10 Voll: 
gymnaſien, 12 Halbgymnafien, ſowie eine Anzahl 
von Bürger: Rnaben: und :Mäpchenfchulen, auch 
Sadichulen, Fortbildungsichulen u. dgl. Die 1133 

lementarichulen mit 2015 Lehrkraften, welche unter 
weltlichen (Beruf3:) —— ſtehen, wurden 
1900 von 102325 Rindern beſucht. Der obligato: 
riſche Schulbeſuch ift wegen Mangel an Lehrkräften 
noch nicht ftreng durchgeführt. 1898 befuchten in den 
Städten 81,56 Si . Knaben, 43,21 Mädchen, in den 
Dörfern 27,29 Knaben, 5,35 Bros. Mädchen im jchul: 
pflichtigen Alter die Elementarichulen. 

Die eriteferb. Zeitung, «Serpske Novine», erfchien 
1791 in Wien in Kleinquart zweimal wöchentlid. 
An ihre Stelle traten 1792 — 94 die «Slaveno-serb- 
skija vjedomostiv. Am 1. Aug. 1813 fam wieder in 
Mien ein Blatt «Novine serbske» heraus. Die Zei: 
tung ging 14. Febr. 1822 ein, erſchien aber in Beit 
als «Serpske Narodne Novine» von 1837 an meb: 
rere Jahre. 1825 begann zu Dfen die litterar. Zeit: 

&rift «Letopis serbski», die jpäter in den Ber: 

ag der Matica srpska überging, melde fie noch 

eute in Neufat herausgiebt. 1834 begannen in 

ragujevac die «Srpske Novine», ald Organ der 
ferb. Kegierung, zu erſcheinen, und als die Staatd: 
druderei nad Belarad überfievelte, ward auch bier 
die Zeitung fortgejekt, und ericheint jekt täglich ala 
Amtsblatt. Nach dem Revolutionsjahre 1848 be: 
gann fich das geiftige Leben zu regen. In Belgrad 
giebt die Serbifhe Gelehrtengefellichaft (feit 1847) 
den «Glasnik» heraus; 1874 batten die Südſlawen, 
Kroaten und Serben zufammengenommen 55 Zeit: 
ihriften, davon waren 22 mit lateinijchen und 33 
mit cprilliihen Lettern gedrudt; polit. Blätter waren. 
26, belletrijtifche 14 und 15 Fachblätter. Der Krieg 
1876— 78 hatte das Eingehen vieler Blätter zur 
Folge. Im Jan. 1903 erſchienen im Königreich 
&. 82 Zeitungen und Zeitfchriften, davon 71 in Bel: 
grad. Es find hiervon an 30 Blätter polit. Charal: 
ter3 und werben durchſchnittlich pro Tag in Belgrad 
30000 Zeitungsnummern gedrudt. Im Inlande 
von ©. erſcheinen jebt infolge des weniger * 
polit. Parteigetriebes nicht ſoviel Blätter als er 
1903: 11). «Srpska Zastava» ijt Organ der unab» 
ee liberalen, «Odjek» der unabhängigen radi: 
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talen Bartei, «Dnevni List» und «Male Novine» 
nennen fih unabhängige Blätter. «Stampa» ift eine 
neuere Tageszeitung demokratiſchen Charafters. 
«Sloga» iſt Ende 1902 als offiziöjes Negierungs: 
blatt gegründet worden. Außerdem erſcheint noch 
eine bedeutende Anzabl von polit. Tages: und Abend: 
blättern, Sportzeitungen, Wigblättern u. ſ. w. Unter 
den Abendzeitungen nehmen die «Vecernji No- 
vosti» die erjte Stelle ein. Bon Fachblättern find 
bemerfenäwert: «Glas» und «Spomenik» (Organe 
der ſerb. Alademie der Wijjenichaft), die belletrifti: 
ſchen Revuen «Knjizevni Glasnik», «Nova Iskra», 
«Delo», «Kolo»; «Sluzbeni vojni list» (Amtss 
blatt des Kriegsminifteriums), «Ratnik» (redigiert 
vom Generalſtab) und «Straza» (freied Organ des 
Offizierſtandes), «Branid» (Organ des Advokaten⸗ 
vereins), ferner die technifchen Blätter «Zeleznicki 
Vesnik» und «Srpski technicki list» ſowie die 
firhliben Blätter «Vesnik srpske erkve» und 
«Hriscanski Vesnik», Der täglich ericheinende 
«Trgovinski Glasnik» iſt Handelsinterefjen gewid— 
met. Seit Anfang 1903 erſcheint «Das Serbiſche 
Biemont» (vreimal wöchentlich) als Organ, welches 
die unabhängige Wirtidaftspolitit S.s vertritt. 

Val. Kanis, S. Reifejtudien (Lpz. 1868); derf., 
Das Königreih S. und das Serbenvolt (ebd. 1905); 
Milicevie, KneZevina Srbija (1878); derſ., Kralje- 
vina Srbija (1884); Wittingbaufen und Sjatmarvar, 
Das Königreich ©. (Preßb. 1883); Zugovie, Geolog. 
liberfiht des Königreibs ©. (im «Jahrbuch ver 
k. £. geolog. Reichsanſtalto, Wien 1889); Karid, 
Srbija (Belgr. 1888); Millet, La Serbie &co- 
nomique et commerciale (Bar, 1889); Statistika 
Kraljevine Srbije (Bd.1—3, Belgr. 1892—93); Co: 
quelle, Le royaume de Serbie (Par. 1894); Tuma, 
Serbien (Hannov. 1894); Lazard und Hogge, La 
Serbie d’aujourd’hui (Gamblour 1900); Yovano— 
vi, L’agriculture en Serbie (Par. 1900); Mallat, 
La Serbie contemporaine (2 Bde., ebd. 1902); 
Meyers Neifebücher: Türkei, Rumänien, ©., Bul: 
garien (6. Aufl., £p3. 1902); Cvijit, Naselja srpskich 
zemalja (Bd. 1, Belgr. 1902; mit Atlas); Chriſtitch, 
Handels: und Gewerbeadreßbuch des Königsreichs 
S. (ebd. 1903); Generaltarte des Königreihs ©. 
(1:200000, Wien 1893); Topogr. Karte vom König: 
reih ©. (1: 75000, Belgr. 1893); Cvijid, Überfichts: 
tarte von ©. (1:75000, Wien 1897); Neue Special: 
karte von ©, (1:75000, ebd. 1901). 

Geſchichte. Die ältejten Bewohner des Landes 
waren im Weiten Jllyrer, im Oſten Tbraler, wozu ſich 
im 3. Jahrh. v.Chr. die felt.Stordister gejellten. Nach 
der Unterwerfung durch die Römer gebörten dieje 
Gebiete zu den Provinzen Dalmatia (der Weiten des 
jeßigen Königreichs mit Rudnik), Moesia superior 
und Dardania. Die alte Bevölterung wurde meijt 
romanijiert, und Reſte diefer Nomanen (Wlacen) 
gab es noch im fpäten Mittelalter im Lande. Nach 
den Zügen der Goten, Hunnen und Nvaren folgte 
im 7. Jahrh. Die Cinwanderung der Slawen, die, in 
Heine Stämme geteilt und von einzelnen, Zupan 
genannten Fürften beberriht, an der Küſte bald 
unter byzant. Oberbobeit famen. Der Stamm der 
eigentliben Serben jak im Binnenland am Lim 
und bar. Nach der Landſchaft bei ver Burg Nas 
und am Fluß Raska wurde das Land im Aus: 
land oft auch Rascia genannt (f. Novipazar). Der 
Schwerpunkt der ältern jerb. Gefcbichte lag aber an 
der Hüfte, in der Nachbarſchaft der buzant. Seejtädte 
zwiſchen Durazzo und derNarenta. Das Ebrijtentum 
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fam teild aus den roman. Städten Dalmatiens, teild 
aus dem griech. und bulgar. Diten, bis im 12. Jabrb. 
der orient. Einfluß die Oberhand gewann. Der Diten 
mit der Straße von Belgrad nad Konjtantinopel 
war im Beſitz der Bulgaren, gegen welche die Serben 
von den Bozantinern unterjtüßt wurden, wobei ſich 
die Stämme unter einem Groß:Zupan vereinigten, 
wie es jcheint zuerft unter Tſcheslav um 930— 950. 
Nah der Eroberung Bulgariens durch die Byzan— 
tiner (1018) begannen die jerb. Fürjten, oft im 
Bunde mit Ungarn, den Kampf gegen die byzant. 
Ubermacht, jo tepban Vojslaw (nad 1040), der in 
Montenegro einige große Siege erfocht, ſein Sohn 
Michael (um 1051—81), der von en Gregor VII. 
den Königstitel erhielt, und deſſen Sohn Bodin, den 
die Kreuzfahrer 1096 in Skutari antrafen. Unter 
den Komnenen verfiel dad Land durd Teilung und 
öftern Wechſel der Groß:Zupane, bis Stephan Ne: 
manja die einzelnen Gebiete wieder vereinigte und 
nad) dem Tode des Kaiſers Manuel I. (1180) un: 
abhängig machte. Nemanjas Sohn Stepban der 
«Gritgetrönte» erhielt 1220 vom Bapft die Königs: 
frone, während gleichzeitig fein Bruder, der Erz: 
biihof Sava, im Einverftändnis mit den Griechen 
das autofephale jerb. Erzbistum begründete. Wieder: 
bolte Kämpfe um den Thron bemmten den Auf: 
ſchwung des Landes, bis König Stepban Uroſch IL 
Milutin (1282—1321) das nördl. Macedonien be: 
feste, jeine Refidenz in Stoplje aufſchlug und fich ala 
—— des —*— Andronitos II. dieſe Er- 
werbungen beftätigen ließ. Benetianer und Ragu: 
faner trieben von der Hüfte aus, wo Cattaro, Anti: 
vari und Dulcigno unter ſerb. Herridaft jtanden, 
einen regen Handel im Lande, beſonders bei den 
Bergwerten (Novo Brdo, Rudnik u. ſ. m.), die meiit 
von aus Ungarn eingewanderten Sachſen ausge: 
beutet wurden. Die Madıt des Königs war be- 
ſchränkt durd einen friegeriiben Adel (vlastela). 
Die größte Ausdehnung erreichte ©. unter Stepban 
( d.) Duſchan (1331—55), der die Bürgertriege in 
yzanz zur Bejehung von Sübdmacedonien (außer 
Saloniti), Thejlalien, Albanien und Epirus benupte 
und ſich 1346 in Stoplje zum Kaiſer (Zar) der Serben 
und Griechen frönen ließ. Bei der Unbotmäßigteit 
des Adels zerfiel aber das Reich bald nach feinem 
Tode. Sein Bruder Symeon bemädtigte ſich als 
Zar des Südens und fchlug feine Refidenz in Trifala 
in Tbeflalien auf. Duſchans Sobn, der lebte Ne: 
manjide, Zar Uroſch (1355—71), verlor bald alles 
Anfeben, Der Edelmann Vulaſchin ließ ſich 1366 
um König proflamieren, fand aber nicht überall 
nertennung und fiel 1371 bei einem Zug gegen bie 
Zürten bei Aprianopel. Die jerb. Teilfürſtentümer 
in Macedonien, darunter das des Königs Marto 
und andere, fielen unter tür. Oberbobeit. Jm Norden 
behaupteten fich die Balſcha (f. d.), die Brankowitſch 
(f. d.) und Fürſt (Ainez) Zazar im Moravatbal, der 
einen Bund gegen die Türlen organifierte, aber 
1389 in der Shladt auf dem Amſelfelde (.d.) unter: 
lag. Trotzdem bejaßen feine Nachfolger ein noch 
—— Territorium als er. Sein Sohn Stephan 
qzarevit (1389 1427) riß ſich nach der Schlacht bei 
Angora (1402) von der türf. Oberhoheit los, um fi 
— Sigismund von Ungarn anzuſchließen, erbielt 
vom byzant. Kaiſer den Deipotentitel, refidierte meiſt 
in Belgrad und gewann außer der bosn. Bergmwert: 
jtabt Srebernica als Erbe der Balihas nah einem 
Kriege gegen Venedig auch das Küſtenland bei Bu: 
dua und Antivari. Sein Neffe und Nachfolger 
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Georg Brantomwitih (1427 —56) war den Türken 
tributär, ftüßte fih aber häufig auf Hugo und 
ftellte nach der erften Eroberung durch Murad IL 
(1439 — 44) feinen Etaat dal ganz im alten 
Umfang Die Uneinigkeit feiner Söhne er 
leihterte Mohammed II. die volljtändige Unter 
werfung S.3 durd Einnahme der Hauptjtadt Eme: 
derevo Semenpria) 1459. j 
Eine Veränderung brachten die Kriege Oſterreichs 
gegen die Pforte, in denen 1688 Belgrad erobert 
und 1689 Prizren und Stoplje er wurden; jedoch 
die Wendung 1690 führte zu einer ſtarken ferb. Aus: 
wanderung nad Südungarn (j.Ernojevie). 1718—39 
war Belgrad mit dem Land zwiſchen Drina, ber ſerb. 
Morava und Timol im Beiip Oſterreichs. Auch im 
Kriege 1787—91 wurde Belgrad von Öfterreidh er: 
obert; aus den Einheimiſchen wurden jtarle Frei 
torps geworben, deren geübte —— nach dem 
Frieden im Lande blieben. Der ſerb. Aufſtand 1804 
egann als aloyale⸗ Revolution der chriſtl. Bauern 
gegen die rebelliſchen Janitſcharen von Belgrad, 
das 1806 von den Serben erſtürmt wurde, worauf 
aber die Aufftändifhen im Bunde mit den Rufien 
1806—12 den Krieg gegen die P orteführten. ¶S. Os⸗ 
maniſches Reich, t Friede von Bu: 
fareit (1812) verbieß den Serben innere und finan: 
ielle Autonomie nebjt voller Amneftie; nur die alten 
Feitungen follten der Pforte zurüdgegeben werben. 
13 aber Europa durch die Be — e beſchäf⸗ 
tigt war, unternahm der Großweſir Churſchid Paſcha 
einen Zug, um die Serben mit Waffengewalt völlig 
nv unterjohen. Karadjordjes Plan, ſich auf die 
efenfive in den Feſtungen und Waldgebirgen zu 
beihränten, wurde von den Wojwoden nicht ange: 
nommen, der Grenztrieg führte zu Niederlagen, 
Belgrad war nicht für eine Belagerung vorbereitet, 
und Karadjordje trat daber 3. ft. 1813 mit den 
meijten Anlührern und — Flüchtlingen auf 
öfterr. Boden über. Bon den Häuptern der Be: 
wegung blieb nur Miloſch Obrenowitſch, der Woj: 
wode won Ujice, im Lande, der nun von den Sie— 
—— zum Chef (Knez) der Kreiſe von Rudnik und 
agujevac ernannt wurde. Graufame Hinrichtun: 
gen und Berfolgungen nad einem Aufitandsverfud 
(1814) erregten von neuem die ganze Bevölkerung 
egen die Turlen. Am PBalmfonntag 1815 begann 
iloſch vom Dorje Tatovo aus einen neuen Auf: 
tand, jchlug einige türf. Truppenabteilungen, ver: 
tändigte ſich aber bald mit dem Rumeli-Waleſſi 
Maraſchli Ali Paſcha über eine Landesautonomie 
unter einheimiſchen Anezen, mit einem Senat ala 
oberjter Gerichts: und Finanzbehörde, wobei er ſelbſt 
als «Bajc:tnez» (Oberfürft) anerlannt wurde, Der 
griech. Aufitand zog die völlige Austragung aller 
ragen in bie Länge, bi nad dem Frieden von 
Nprianopel der großberrliche Hatt:i:Scherif von 1830 
feitießte, daß Miloſch als erbliher Fürſt beftätigt 
würde, die Zürlen nur in den Feſtungsſtadten wohnen 
bürften, und die Grenzen auf den Stand von 1812 
gebracht würden, worauf die Serben 1833 Negotin, 
das Timoftbal, Alerinac und Krudevac übernahmen. 
Miloſch, der meift in Kragujevac und 7* 
reſidierte, regierte nah dem Vorbild türk. Paſchas 
mit Willfür, obne Boltsverfammlung, riß Handels: 
monopole an * und unterdrüdte einige Aufjtände 
mit blutiger Graufamteit. Unter dem Einfluß der 
Reformen in der Walachei und in der Türtei regte 
ſich jeit 1835 eine ftarfe, von den Ehugmäcten 
des Fürjtentums, Rußland und der Pforte, unter: 
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ftüßte Dppofition zu Gunſten eines Statut (Ustarv), 
das 1838 erlafien wurde und vor allem einen Ee: 
nat zur Beichräntung des Fürften ſchuf. Miloſch 
dankte deshalb 13. Juni 1839 ab, Bon feinen Soh⸗ 
nen regierte Milan nur wenige Wochen; Michael, 
der nad ihm den Thron beftieg, wurde ſchon 1842 
durch einen Aufitand der Senatorenpartei, an deren 
Spie der Wojwode Bulit und der Diplomat 
Petronijevid ftanden, zur Abdankung gezwungen, 
worauf die Stupfchtina Sept. 1842 Alerander Raras - 
djordjewitſch (1842—58) einftimmig zum Fürften 
wählte. Die Dligardhie der Senatoren, die den Für: 
len auf den Thron gebracht hatte, bebielt während 
einer ganzen Negierung den größten Einfluß. Wäh: 
rend der ungar. Revolution 1848—49 beivog der 
—— ſuͤdungar. Serben geen die Magyaren 
auh S., zur Unterftügung ſterreichs ein Frei: 
mwilligentorpg unter Knidanin (f. d.) abzuſchiden. 
Nach der Niederwerfung der Revolution geriet Fürjt 
Alerander ganz unter den realtionären djterr. Ein: 
fluß; er berief feine Skupſchtina mebr, fam aber wäh: 
rend des Orientfrieges bei feiner Unfelbftändigfeit in 
eine arge Sage. Rußland befekte die Walachei und 
wollte die Serben zu einem Angriff auf die Pforte ver: 
anlaflen, während Kiterreich, um dies zu verhindern, 
im Banat ein Objervationdlorps zufammenzog. In 
S., wo rufj., türk., öfterr. und franz. Einflüjle ab: 
wechſelten, rüftete man ſich zum Kriege, blieb aber 
endlid dennod neutral. Der Pariſer Friede (f. d.) 
itellte 1856 ©., das bisher unter türf. und ruſſ. Bro: 
teftorat geftanden hatte, unter die gemeinfame Ga: 
rantie der Bertragsmächte. Indeſſen kam es zwiſchen 
der Oligarchie und dem Fürſten zum Bruch, die 
Pforte unterſtützte die Senatoren, und 1858 verhalf 
der Pfortentommiflar Edhem Paſcha den Oligarchen 
zum Sieg: der Senat erhielt das Recht, ſich ſelbſt zu 
ergänzen, und der Fürſt durfte feine Miniſter nur 
aus dem Senat wählen. Bulit wurde Präfi- 
dent des Senats, während Ilija Garafchanin, der 
ald Parteigänger Napoleons III. galt, die Seele 
des Minifteriums war. Die Senatspartei ging nun 
in der Abſicht, einen der ihrigen auf den Thron zu 
feßen, daran, durch Berufung einer Stupichtina den 
Fürften zu ftürzen, wurde aber durch feinen Sturz 
mitgerijjen, ie Stupfhtina («Svetoandrejska 
skupstina»), die auf Grund eines neuen Wahlge— 
feßes gewählt und 500 Deputierte ftarl war, trat 
am St. Andreastage 1858 zufammen, berief 23. De;. 
den 78jährigen Milojch wieder ind Land zurüd und 
madte auch dem Senat wegen feiner Berbindungen 
mit den Türken ein Ende. Miloſch herrſchte, unbe: 
fümmert um die Geſetze, mit gewohnter Willtür, 
verfolgte feine Gegner befonders unter den Sena: 
toren, ftarb aber ad 26. San: 1860. Es folgte 
nun zum jweitenmal fein Sohn Michael (1860—68), 
ber ia von allen feinen Vorgängern durch feine 
Bildung und Begabung unterjhied und im Lande 
auch bereits eine neue ®eneration junger, im Aus: 
lande gebildeter Männer vorfand, mit denen er eine 
Verwaltung moderner Art einführte. Der Eenat 
wurde als Staatörat 1861 ganz neu errichtet, die 
Stupihtina alle drei Jahre einberufen und durd 
Ein ee, der — Wehrpflicht eine mili: 
täriich gegliederte Miliz errihtet. Garaſchanin war 
Minifterpräfident; der junge Rijtie belleidete den 
wichtigen Poſten eines ferb. Vertreters in Ronitan: 
tinopel. Die nationale jerb. Bewegung, die eine 
Vereinigung aller Serben anitrebte (f. Omladina), 
die gleichzeitigen Nevolutionen in der Herzegowina 
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und auf Kreta und die Vereinigung der Moldau 
und Walachei drängten auch ©. zum Handeln. Su 
erft mußte es jevod die Türen aus dem Lande los 
werben, die teils in den Feſtungen, teils in eigenen 
Stabtvierteln lebten, wo es zwiſchen den ferb. und 
türt, Einwohnern und deren Behörden fehr oft 
Reibungen gab. Am 15. Juni 1862 lam es in 
Belgrad zu einem Streit an einem öffentlichen 
Brunnen, in dem ein Serbe getötet wurde; es folgte 
ein Straßenlampf, die türt. Bevölkerung floh in die 
geltung, und 17. Juni begann der Kommandant 

ihir Paſcha Belgrad plöglih zu bombarbdieren. 
Die Beibießung wurde auf Intervention der Kon: 
fuln eingeftellt, ver Paſcha von der Pforte abgejekt, 
und nad einer Konferenz ber Vertreter der Harier 
Vertragsmächte in Konftantinopel (Protokoll vom 
8. Sept.) ließ der Sultan die türk. Staatöbürger 
gegen Entihädigung aus S. auswandern, ſchleifte 
die Burgen von Ujice und Sotol und bebielt nur 
Garnifonen in den Feſtungen von Belgrad, Sabac, 
Smederevo und Kladovo. Mit Hilfe der Mächte 
gelang es dem Fürften Michael, die Pforte 1867 
auch zur lbergabe biefer Feſtungen zu bewegen, 
unter der Bedingung, daß in ihnen neben ber jerb. 
noch immer die odman. Fahne wehen follte. Oppo⸗ 
fitionelle Strömungen, die von der ferb. Preſſe in 
Südungarn unterftügt wurben, bewogen den Fürften, 
eine neue Verfafjung vorzubereiten, jedoch wurde er 
fhon 10. Juni 1868 im Part von Toplider er: 
morbet. Die Verfhmworenen, an deren Spibe ber 
Advolat Rabovanovid ftand, wurden jedoch er: 
geiflen und 16 derjelben erſchoſſen. Ein fchmerer 

rdacht a aufdem ehemaligen Fürjten Aleran: 
der, deſſen Familie die Verſchwoͤrer wieder auf den 
Thron bringen wollten; jevod wurde er in Ungarn 
jwar von einer Inſtanz verurteilt, von den zwei an: 
bern aber freigeiprochen. 

Mihaeld Nachfolger wurde fein Neffe Milan 
(1868—89), während deſſen Minderjäbrigteit das 
Furſtentum 1868—72 von einer Regentſchaft ver: 
maltet wurde, beftebend aus General Blasnavac, 
Riftie und Gaprilovie, Eine Berfailung vom 11. Juli 
1869 erflärte die Dynaftie der Obrenomitiche für 
erblich und fchloß die Karadjordjewitſche vom Thron 
aus. Auch nach der Grofjäbrigkeitsertlärung Milans 
(Aug. 1872) leitete Niftie bis 1873 die Regierun 
meiter; dann folgten mebrere Minifterien ſchnell auf: 
einander. Die Drientwirren der folgenden Sabre 
(j. Osmaniſches Neih, Geſchichte) veranlaßten ©. 
im Bund mit Montenegro 30. Juni 1876 den Krieg 
ge en die Türfei zu beginnen. Der zum Über: 

eehlahaber ernannte ruſſ. General Zichernajem 
mußte die Berfuche einer Dfienfive bald aufgeben, 
Osman Paſcha befegte von Vidin aus das Timol: 
tbal, und Abd ul: Kerim operierte aus Nifch gegen 
das befejtigte ſerb. Lager bei Alerinac und Deli: 
ad, wo Tſchernajew durch die Proflamierung Mi: 
and zum König 16. Sept. eine vorübergebende 
polit. —— veranſtaltete, bis die Türken 
durd die Schlacht bei Diunis 30. Ott. fi den Weg 
in das Innere gegen Krusevac öffneten und Alerinac 
bejesten. Durch rujl. Intervention wurde fofort ein 
Daftenftillftand geihlofien, worauf im Frieden vom 
28. Febt. 1877 der frübere Zuftand erneuert wurde. 
Der Miberfolg des Krieges binterließ viel Unzu: 
friedenbeit, weshalb ©. im Ruſſiſch-⸗Türliſchen Kriege 
von 1877 und 1878 (f. d.) erit 14. Dez. 1877 die 

eindjeligteiten gegen die Türten wieder eröfinete. 

ie Eerben batten unter einbeimiichen Feldherren 
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Niſch, Pirot, Ten, Branja und Kurdumlija erobert, 
als der Waffenftillftand ihrem Vormarſch ein Ende 
machte. Im Frieden von San Stefano wurde S. auch 
Novipazar zugeiprochen, fo daß e3 von Montenegro 
nur durch einen ſchmalen Landſtreifen getrennt ge: 
wejen wäre. Im Berliner Bertrag erbielt S. jedoch 
Pirot und Vranja (die er Bulgarien zufallen 
follten), Niſch, das fortan ebenfalld Refidenz und Ber: 
fammlungsort der Stupfchtina wurde, Leslovac und 
das Toplicathal, 11097 qkm mit etwa 367000 €, 
fowie die Unabhängigteit, mußte dagegen auf die 
alten biftor. Stätten des Serbentums, das Amiel: 
feld, Prizren u. f. m., verzichten, was ebenſo wie die 
Decupation von Bosnien und Herzegowina durch 
Arien in ©. verjtimmte, da damit den nationalen 
Aipirationen nah Weiten und Sübmeften ein Damm 
vorgeihoben wurde. Daraus ergab fi eine Miß— 
ftimmung gegen Öfterreich bei den VBerbandlungen 
um Eifenbabn: und Handeläverträge, die 21. oh. 
1880 zum Rüdtritt Riftits führte, der ala Fübrer 
der Liberalen feit Dt. 1878 wieder Präfident des 
Minifteriums geweien war. Mit dem Kabinett Bi: 
rodanac, defien Seele Milutin Garaſchanin, ein 
Sohn des Ilija Garafchanin, war, fam Nov. 1880 
die Fortfchritt3partei (naprednjaci) ans Ruder, die 
aus den jüngern Elementen der gebildeten Klaſſen 
beitand; in der Stupichtina bildete ſich gleichzeitig 
eine dritte, die radikale Partei unter der Führung 
des Ingenieurs Paſchic. 1881 genehmigte die Sup: 
fchtina einen Vertrag mit Bontour, dem Vertreter 
der Barifer «Union generale», zum Bau der Eijen: 
bahn Belgrad: Ni nebit der dazu erforderlichen 
Anleihe, im Mai einen Handelövertrag mit Oſter⸗ 
reih. Bald folgte ein Kirchenitreit, in defien Ber: 
lauf Dt. 1881 der Metropolit Michael, ein liberaler 
Barteimann und Anbänger Rußlands, abgeiekt 
wurde. Ein harter Schlag war Jan. 1882 der zu 
fammenftur; der Union generale, worauf die Ne: 
gierung den Bahnbau dem Comptoir d’escompte 
überliegß. Ein vergebliher Verſuch, die wachſende 
Unzufriedenheit im Lande zu befhmwichtigen, war die 
Brotlamierung S.8 zum Königreich 6. März 1882. 
Nach kurzer Zeit legten 57 Radilale und Liberale ibre 
Mandate niederund wiederholten dasfelbe Verfahren 
nad den Erſatzwahlen, worauf das Minifterium die 
Minoritätstandidaten aldgemäbhltinden Landtag be: 
rief, bis bei ven Neumablen Sept. 1883 die Raditalen 
die Majorität erlangten. Am 1. Dt. 1883 trat das 
Rahinett Ehriftit an, das mebr abfolutiftiichen An: 
—— huldigte. Sofort brach ein Aufſtand der 
adikalen im Timokthal aus, der von General Nitolit 
raſch gedämpft wurde. Febr. 1884 folgte ein Mini: 
fterium Garajhanin. König Milan, der fid in den 
innern Wirren durch militär. Erfolge Luft ſchaffen 
wollte, benubte die Gelegenheit der Bereinigung Bul: 
gariens mit Dftrumelien, um 13. Nov. 1885 Bulga: 
rien den ſtrieg zu erflären, weil angeblid das Gleich⸗ 
—— auf der Balkanhalbinſel gell! ei. Aber der 
onzentriſche Vormarſch gegen Sofia wurde von den 
Bulgaren bei den Werten von Elivnica zurüdge: 
wiejen (17. bi8 19. Nov.), der Verſuch, Vidin einzu: 
nebmen, mißlang ebenfalls, worauf Fürft Alerander 
von Bulgarien 27. Nov. Birot beiekte, wo durch 
öfterr. Intervention ein Waffenftillitand zu jtande 
fam. re Friede von Bulareft 3. Mär; 1886 er: 
neuerte den Status quo ante. Diefer Mikerfolg er: 
ſchutterte die Stellung des Königs in hohem Maße. 
Dazu gejellte fi eine wachſende Schulvdenlaft, und 
ferner jchadete dem Anſehen Milans jein Konflikt mit 
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der Königin Natalie, von der er fih DE. 1888 kirchlich 
fcheiden liep, worauf fie das Land verließ. Unter vem 
Drang diejer Umftände trennte fih Milan von der 
Fortfchrittöpartei; ſchon 13, Juni 1887 hatte er ein 
iberal:radifales Koalitionsminifterium Riftit be 
rufen, dem San. 1888 ein raditales Kabinett unter 
General Gruid, 27. April wieder ein Beamtenmini: 
fterium unter Nil, Ehriftid gefolgt war. Endlich fuchte 
er, mit allen Parteien verfeindet und ifoliert, ſich 
durch eine neue Verfaſſung auf ſehr freifinniger 
Grundlage zu feitigen, die von der Skupſchtina an⸗ 
genommen und 22. Dez. 1888 (3. Jan. 1889) unter: 
zeichnet wurde. Am 7. Yahrestage der Königs: 
proflamation 6. 2 1889 überrafähte Milan das 
Land mit feiner Abdankung zu Gunften feines 
12jäbrigen Sohnes Alerander und fiebelte nad) 
Paris über. Er ernannte eine Regentſchaft, die aus 
Riſtie und den Generalen Proti€ und Belimar: 
tovie beftand. Diefe erließ fogleih eine Amneftie, 
und die Radikalen gewannen wieder die Oberhand 
in der Stupichtina, dem Staatsrat und der ganzen 
Verwaltung. Die Minifterien waren rabital, April 
1890 unter General Gruil, Febr. 1891 unter 
Badil. Auch die Königin und der Metropolit 
Michael kehrten ins Land zurück. Mit Oſterreich 
gab e3 aus Anlaß von Handeläfragen mehrfache 

onflifte, und immer entſchiedener neigte jih das 
Regierungsſyſtem Rußland zu. 1891 erhielt Milan 
1 Mill. ald Vorſchuß aus der Eivillifte gegen das 
Verfprechen, bis zur Großjährigleit des Königs nicht 
ind Sand zu fommen, und entfagte Mär; 1892 
allen feinen Rechten ; die Königin: Mutter wurde Mai 
1891 von der Regierung zur Abreife gezwungen. 
Das finanzielle Elend näbrte die leidenſchaftlichen 
Barteifehden, die schließlich zu einer Reihe von Um: 
mwälzungen führten. Am 21. Aug. 1892 entließ die 
Regentichaft, in der die dritte Stelle nach dem Tode 
des Generals Brotid (17. Juni Frage) unbeſetzt ge: 
blieben war, das Kabinett Pasic, feste ein ganz 
liberale8 Minijterium Amalumovid ein und er: 
langte durch Beeinfluſſung der Wablen aud eine 
Majorität im Landtag. Am 13. April 1893 folgte ein 
Staatöftreich des jungen Königs, der ſich mit Unter: 
ftüßung derArmee für großjährig erklärte, Die Regen: 
ten und Minijter bei einem Diner im Palaſt bei ſich 
gelangen nehmen ließ und ein radilal-fortfchrittliches 

abinett unter feinem Erzieher Dotit einjekte. 
Als diefer in Abbazia ftarb, wurde 5. Dez. wieder 
Gruit Minifterpräfident; jedoch am 21. Yan. 1894 
lehrte Milan aus Paris plößlich nach Belgrad zurüd, 
Gruie nahm feine Entlaffung, und 24. Jan. wurde 
Eimil an die —* der neuen —— geſtellt. 
Jedoch ſchon 3. April trat er zurüd, und die Lei: 
tung des Kabinett? übernahm der bisherige Mi: 
niſter des Innern Nitolajevie. Durd ein königl, 
Dekret vom 29. April wurden die Eltern des Kö: 
nigs, zwiſchen denen San. 1893 eine Ausföhnung 
el war, in alle ihre Rechte wieder eingejekt. 
Als der radikale Kaſſationshof dieſes Dekret als 
verfaſſungswidrig bezeichnete, ſuſpendierte der Rd: 
nig durch ein Manifeit vom 21. Mai die Dezember: 
verfaffung von 1888 und ftellte die alte Verfaſſung 
von 1869 wieder ber. Weil Nitolajevie verlangte, 
daß der König Milan das Land verlafje, erbielt er 
feinen Abſchied, worauf 27. Oft. 1894 Nikola Chriſtie 
die Neubildung eines neutralen Minijteriums über: 
nahm. Die unter jeiner Leitung April 1895 ftatt: 
findenden Neumablen zur Stupihtina ergaben eine 
große Majorität für vie Fortichritt3partei. Dennoch 
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führten Finanzfragen ſchon 4. Juli zum Rüdtritt des 
Rabinett3 Ehriftie. An feine Stelle trat 7. Juli ein 
fortſchrittliches Minijterium unter dem PBräfidium 
von Novalovid, das jedoch Schon 27. Dez. 1896 feine 
Entlafjung einreichte, weil der König einer Civil: 
prozeßorbnung feine Genehmigung verjagte, worauf 
Simit zurNeubildung eines Koalitionslabinett3 be: 
rufen wurde, um unter der Mitwirkung aller Barteien 
die Revifion der Berfafjung durdyzuführen. Bevor 
eine 9. Dt. 1897 zu dieſem Zwed eingejegte Kommii: 
fion jedoch noch ihre Arbeiten beginnen konnte, gab 
das Minifterium Simic feine Entlafjung, worauf 
19. Dit. ein aus Liberalen und Yortichrittlern ge 
bildetes Kabinett unter Gjorgjevic die Regierung 
übernahm. Ein für die rubige Entwidlung der Ber: 
—9 — günftiger Umſtand war die Rucklehr 
ilans nad ©., der jan. 1898 zum Kommandanten 
des ſerb. Heerö ernannt wurde. Das zeigte fich 
bald, al3 man ein 6. Juli 1899 auf Milan verübtes 
Attentat, bei dem diejer nur leicht verwundet wurde, 
zum Vorwand nahm, um einen großen Hochverrats⸗ 
prozeß gegen die Führer der Radilalen = infcenies 
ren, von denen eine Anzahl, darunter Nilola Badid, 
zu längern Freibeitäftrafen verurteilt wurden. Zu 
einem völligen Bruch zwiſchen Milan und dem König 
Alerander fam e3 jedoch, als dieſer Juli 1900 feine 
Verlobung mit Frau Draga Maſchin, der Witwe 
eined Ingenieurs, proflamierte. Vergebens fuchte 
Milan diefe Verbindung zu hintertreiben, und legte 
endlich, da ihm dies it gelang, den Oberbefebt 
über das ferb. Heer nieder und blieb in Wien, wo er 
11. Febr. 1901 ftarb. Auch die Dimiffion des Miniſte⸗ 
riums Gjorgjevit, das ebenfalld dieje Verbindung 
mißbilligte, machte den König nicht wankend, und 
5. Aug. 1900 wurde die Bermählung geihlofien. Ein 
unparteiifches Minifterium unter dem Präfidvium 
Ulera Jowanowitſch übernahm die Regierungs: 
geihäfte, und 24. Sept. wurden durd einen Ams 
nejtieerlaß alle in dem Hochverratsprozeß Verur: 
teilten begnabdigt. Am 1. Febr. 1901 genehmigte 
die Stupichtina eine Heeresreformvorlage, wodurch 
die Dienftzeit bei der Infanterie auf 1/2 Jahre her: 
abgejeßt wurde. Seit der Entfernung Milans aus 
S. war die radifale Partei immer mehr wieder zu 
Einfluß gelangt, und 2. April bildete der bisherige 
Minifter des Außern, Wujitfh, ein neues Miniite: 
rium, in dem die Raditalen die Mehrheit hatten. Die 
erjte That der neuen Regierung war 19. April die 
Verkündigung der bereitö von dem vorigen Kabinett 
ausgearbeiteten Berfafjung, wodurch das mei: 
kammerſyſtem eingeführt wurde. Bei den Wahlen, 
die4. bis 18. Aug. itattfanden, errang die Regierungs: 
partei eine große Mehrheit, trotzdem fam es bereits 
18. Mai 1902 zu einer Kabinettskriſis, da die 
Stupihtina ein Anleiheprojelt ver Regierung ver: 
warf. Wujitſch wurde zwar wieder mit der Neubil: 
dung betraut, doc ſchon 18. Dt. trat er definitiv 
zurüd. Nachdem ſich ein Minifterium Belimiromitich 
nur wenige Wochen batte behaupten fünnen, trat 
General Zinzar Markowitſch 18.Nov. an die Spike 
eines aus Radilalen und Liberalen gebildeten Kabi⸗ 
netts. Um bie Herrichaft der Radikalen zu brechen, 
geil der König zu einem Staatsſtreich, indem er 
. April 1903 dur eine Proflamation die Ber: 
fafiung fufpendierte, die Mandate der Senatoren 
und Staatsräte für ungültig erflärte, die Skupſch— 
tina auflöfte und mehrere Geſetze, Darunter das Preß⸗ 
ejeß, das Gemeindegejek und das wahigeieb, auf: 
ob. Er ernannte neue Senatoren und Staatäräte 
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aus der Zahl der Altliberalen und Neutralen und 
Ep unmittelbar darauf durch eine noch von dem: 
elben Tage datierte zweite Prollamation die Ber 
aſſung wieder in Geltung. Diejesgemwaltthätige Ber: 
abren und die Befürdtung, * der Konig einen 
ruder jeiner Gemablin, den unbeliebten Leutnant 
Lunjewia, zum —— protlamieren würde, 
führte endlich zu einer Kataſtrophe. Es bildete ſich 
eine Verſchwörung unter den Offizieren der Belgra: 
ver Garnijon, und in der Nacht zum 11. Juni wur: 
den der König und die Königin jowie deren beide 
Brüder, der Minifterpräfident und noch mehrere an: 
dere bochgeftellte Anhänger des Königspaares von 
den Verſchworenen überfallen und ermordet. Ama: 
fumovic trat an die Spige eined neugebildeten Mini: 
fteriums und berief jofort die Nationalverfammlung 
auf den 15. Juni ein. Dieje wäblte einſtimmig den 
Prinzen Peter Karadjordjewitih zum ge und 
unter dem Namen ne I. (j. d., Bd. 17) bejtieg 
diejer 24. Juni den Thron, Gleichzeitig wurden der 
Königsmadt dur Wiederberftellung der Verfaſſung 
von 1888 enge Schranken gezogen, und die Mörder 
fiherten fih Amnejtie und bobe Stellungen, aus 
denen fie jevoch 1904 auf Mabnung der Großmädhte 
zumeift entlafjen wurden. Am 21. Sept. 1904 fand 
die Krönung Peters J. ftatt. Seit Ende des J. 1904 
erfolgten wiederholt Kabinettswechſel; Anfang Mai 
1906 trat Basic wieder an die Spibe der Regierung. 
Val. außer den Schriften von Novalovıd (f. d.) 
und Riſtié (f. d.): Cunibert, Essai historique sur 
les r&volutions et l’independance de la Serbie 
depuis 1804 jusqu’& 1850 (Lpz. 1855); Hilferbing, 
Geſchichte der Serben und Bul aren (nur bis 
1018; aus dem Ruſſiſchen von ie. 2 Boe., 
Bausen 1856—64); Nante, ©. und die Türkei im 
19. Jahrh. (Lpz. 1879); Kallay, Geſchichte der Ser: 
ben (Bd. 1, aus dem Ungariihen von Schwider, 
Budapeit 1878); Mijatovie, History of modern 
Servia (Yond, 1872); R. Möller, Der Serbiih:Bul- 
arijche Krieg 1885 (2. a ee 1891); Kunz, 
er Serbiih:Bulgarifche Krieg 1885 (Berl. 1901) 
Cerbifche Kirche, einen geil der Griechiſchen 
Ah ſ. d.). Der beil. Sava (Sabbas), Sohn des 
Groß:Zupans Nemanja, gründete 1219 mit Zuftim: 
mung des Patriarchats von Konſtantinopel (damals 
in Nicäa) ein autofepbales und autonomes jerb. 
Erzbistum mit der Refidenz in Pet (Ipelh) und war 
selbft ber erſte Erzbiihof. 1351 wurde diejes vom 
Zaren Stephan Duſchan zum Patriarchat erhoben, 
das von der Slonjtantinopeler Kirche erjt 1375 aner: 
fannt wurde. Nach der türk. Groberung war es 1459 
— 1557 vereinigt mit dem ältern Batriardat von 
Ochrida in Macedonien, erlangte aber dur den 
Großweſir Mebmed Sotolovie wieder jeine Selb: 
itändigteit. 1690 jiedelte der Patriarh von Pet, 
ten Ernojevit, nah Südungarn über, wo feine 
Nachfolger bis jet in Karlowiß in Syrmien refi: 
dieren. Indeſſen wurde aud in Bed das Patriarchat 
neu bejest, bis es 1766 mit dem Konftantinopeler 
Patriarchat vereinigt wurde. Gine neue autonome 
Landeskirche bildete fih im 19. Jahrh. im jetzigen 
Königreih Serbien, deren Berbältnijie zum Son: 
tantinopeler zus 1832 zum Teil, 1879 voll: 
tändig geregelt wurden. Jetzt giebt es drei autonome 
jerb. Kirchen: 1) das Patriarchat von Karlowik in 
Ungarn und Kroatien mit jeh3 Suffraganen; 2) die 
Kirche des Königreichs Serbien mit dem «Metro: 
politen von ganz Serbien» in Belgrad und vier 
Biihöfen; 3) die Kirde in Montenegro mit einem 
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Metropoliten und einem Biſchof. — Bol. E. Golu⸗ 
binſtij, Geſchichte der orthodoxen Kirchen in Bul: 
garien, Serbien und Rumänien (ruſſiſch, Most. 
1871); M. Tſcheljzow, Die Kirchen des Königreich? 
Serbien 1879—% (ruſſiſch, Petersb. 1899). 
Serbifche Litteratur. Die Serben (der öſtl. 
Zeil der Serbo:froaten, ſ. Serbiſche Sprache) haben 
eine bejondere litterar. Entwidlung, deren Erzeug: 
nifje ſich aud äußerlih von denen der kroatiſchen 
(ſ. Kroatiſche Sprache und Kroatiſche Litteratur) 
durch Anwendung der cyrilliſchen Schrift unter— 
ſcheiden. Während die Kroaten, der röm.:latb. Kirche 
angebörend und politiih an wefteurop. Länder an: 
gelebnt oder deren Einflüflen unterliegend, Bildung 
und litterar. Anregung von daher befamen, ſtanden 
die Serben, der gried.:orient. Kirche zugehörig, in 
diefen Beziehungen unter der Einwirkung des 
byzant. Mittelalterd. Sie erhielten mit der An: 
4 Per der ſlaw. Liturgie (f. Cyrillus und flirchen: 
ſlawiſch) zugleid deren Sprache, das Altbulgarifce 
oder Altſloweniſche, als Litteraturfprade, die fie 
jeit dem 12. Jahrh. dur Aufnahme von Eigentüm: 
ichleiten ihres eigenen Dialelt3 zu einer bejondern 
Form (Kirchenſlawiſch ferb. Recenfion) umbilveten. 
ie Litteratur beftand zum größten Teil aus Ab- 
—— jerb. Recenſion der ſchon altbulgariſch vor: 
andenen bibliſchen und liturgiſchen Bucher, Homi— 
lien, Legenden, Nomolanones, Kloſterregeln u. ſ. w., 
um Teil aber auch aus ſolchen Werten, die von Ser: 
en jelbjt verfaßt oder jelbitändig aus dem Griedi: 
ſchen überjeßt find. Eine weltliche Litteratur fand da: 
neben feinen rebten Boden. Ein Anjak dazu find die 
Lebensbeſchreibungen ferb. Könige und Erzbiſchöfe. 
Der heil. Sava wie fein Bruder, König Stepban der 
Gritgelrönte, verfaßten —— ihres Vaters 
Stephan Nemanjas (bg. von Safatit, Pamätky, 
Eros 1851; 2. Aufl. 1873), Domentian, ein Schüler 
avas, dejien Leben wie das des heil. Simeon 
(d. b. Stephan Nemanja; hp: von Danilil, «Zivot 
sv. Simeuna i sv. Save», ig: 1865); —— 
Daniel (geſt. 1338) ſchrieb « Lebensbeſchrei en 
jegb. Könige und Surinam» (bg. von Danidit, 
«Zivoti kraljeva i arhiepiskopa srpskih», Agram 
1866). Aber auch dieje Werte in durchaus kirchlich⸗ 
panegyriſcher Natur, nicht Geſchichtswerle. An jol: 
chen giebt es, abgeſehen von einigen Überjegun en 
byzant. Ehronograpben, die Geſchichte des Fürſten 
Stephan Yazarevid (1389 — 1427) von Konſtantin 
dem Philoſophen und wichtige, Furzgefaßte Annalen 
von 1139 mit yortfegungen bis ind 18. Jabrb. Volls⸗ 
tümlicher waren mandherlei populär:religiöfe, apo- 
tryphiſche und legendarifche Stoffe. Auch finden nd 
rein weltliche Erzählungen der mittelalterlichen Lit: 
teratur, der Aleranderroman, die Erzählung vom 
Trojaniſchen Krieg, Stepbanit und Jchnelat u. a. 
Die weitere Entwidlung wurde durch die türf. Er: 
oberung der jerb. Länder im 15. Jahrh. unterbroden; 
einige kirchliche Werte, einige Chronilen (die belann⸗ 
tefte ift die des Prätendenten Georg Brantlovit, 
verfaßt Ende des 17. Jahrh.) und andere bilden die 
Anzeichen eines noch bejtebenben dürftigen Lebens 
der Litteratur. Der erfte Anfang einer Wiederbe: 
lebung hängt mit den Erfolgen Oſterreichs gegen die 
Zürfeı am Ende des 17. und Anfang des 18. Jabrh. 
jujammen. Ein bedeutender Teil der Serben lam 
unter öfterr. Herrſchaft und dadurch mit weſteurop. 
Leben und moderner Bildung in Berührung; fie 
begannen Schulen zu gründen, zum Teil unter Be: 
rufung ruji. Lehrer. Auch erfdienen wieder reich⸗ 
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licher Bücher, doch waren fie weder ibrem Inhalt noch 
ihrer Sprade nad} voltstümlich, da die alte kirden: 
w. Sprache nicht in ihrer ferbifhen, fondern in 
ihrer dem Volle noch weniger verſtändlichen rufi. 
Form, die für Alter und echter galt, angewendet 
wurde. Von Bedeutung ift aus diejer «flam.:jerb.» 
Litteratur nur Jovan Rajie' —— der flam. 
Bölter, befonders der Bulgaren, Kroaten und Ger: 
ben» (verfaßt 1768; zuletzt 4 Bde., Ofen 1823), weil 
fie nationale Erinnerungen mwedte. Gine gründliere 
Reform ward von Doſitheus Obradovit (f. d.) in 
Angriff genommen und von Vul Gtefanovit Ka⸗ 
adlie (f. d.) und Danikie (f. d.) fiegreih zu Ende 
geführt. Es wurde nämlich nicht ohne lange zunn 
die Annahme der eigentlichen ferb. Vollsſprache ala 
Litteraturfprache durchgeſetzt. Zugleich trat mit der 
Befreiung Serbiens von der Türlei feit 1804 die 
Möglichkeit ein, an der Bildung des Volls mit Er: 
olg zu arbeiten. Der erfte moderne Dichter war 
ucian Mudicki (1777—1837), deſſen Bieudoflaffi- 
cismus fich indefjen durch feine altertümlihe Sprache 
fpätern Generationen bald entfremdete. Einen volls⸗ 
tümlichern Ton traf Sima Milutinovid, der in feiner 
«Srbijanka» (Lpz. 1826) den ferb. Freiheitskrie 
bejang. Bon Dichtern aus diefer Periode find no 
zu nennen die Lyriker und Dramatiler J. St. Bopovid 
(1806 — 56) und J. Subotit (1817—86), als Ro: 
manſchreiber Milovan Bivalovid (1780 — 1841). 
en erjchienen jeit 1792, zuerft in Wien. 
bre Zabl nahm bald bedeutend zu; wichtig wurde 
namentlich der noch beſtehende «Letopis srbski» 
(feit 1825). — Der eigentliche poet. Scha des Volta 
waren und blieben feine Boltsliever (pjesme). Die 
lyriſchen enthalten die allen Böltern belannten Stoffe. 
Charalteriſtiſch national find dieepifchen Dichtungen, 
gejungen in Begleitung eines Streihinjtruments, 
des Gusle, meijt von berufgmäßigen Sängern 
(slijepei, «Blinde»). Neben Stojien aus der Ge: 
ihichte der Nemanjivden und der fjpätern ferb. Dy: 
najtien (Brankovic, Ernojevid u. a.) fließt ſich der 
wichtigſte Cyllus an die Schlacht auf vem Amfelfelve. 
Diefe epiihe Dichtung bejingt dann die Kämpfe mit 
den Türken (bejonders in Montenegro) bis in die 
neuefte Zeit. Die von Bogisit («Narodne pjesme 
iz starijih zapisa», I, Belgr. 1878) aus Aufzeid): 
nungen des 16. bis 18, Jahrh. herausgegebenen 
Zerte haben gewöhnlich 15— 16jilbige Verszeilen, 
bie neuern und —— eine 10filbige. Die 
rg Sammlung ferb. Vollslieder der Gegen: 
wart iſt die von Karadjit (f. d.), der auch andere 
Schäße der Voltslitteratur gefammelt bat; nad) ihm 
find aus allen Gebieten des Serbenvolls Sammlun: 
gen von Vollsliedern, Märchen u. a. erichienen. 
Seit etwa der Mitte des 19. Jahrh. gewinnt die 
Poeſie mebr wirkliches nationales Leben, namentlich 
durch den Dichter Peter Petrovie Njegos und den 
Lyriler Branko Radikevic. Unter den neueften Dich: 
tern ragt Jovan Yovanovie (befannt unter dem 
Bieudonym Zmaj) durd feine lyriſchen Gedichte 
und feine Überfegungen hervor. Außerdem find zu 
nennen Gjuro Jaldil, Lazar Koftit, Vojislav Jlie, 
als Dramatifer Trifkovie u.a. Von den Erzählern 
find zu nennen Stephan Ljubida aus Budua (Er: 
säblungen aus der Bergangenbeit Montenegros und 
Süpddalmatiend), Lazar — (Schilderungen 
aus dem ferb. Voltsleben), M. Gj. Milikevic. 
In der wiſſenſchaftlichen Litteratur find hervor: 
ragend die pbilol. Werte von Danikit, die hiſtor. 
Studien von Mijatovie, Ruvarac und Novakovit, 
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bie geogr. und etbnogr. Arbeiten von Milicevid und 
Karit. Das Hauptorgan war der «Glasnik» der 
Gelehrten Gejellihaft in Belgrad (75 Bde. 1847 
— 92), deren Fortiegung die 1887 gegründete 
tönigl. Serbifhe Alademie der Willenihaften bilvet 
(ihre Publikationen: «Glas», «Spomenik» u. f. w.). 
Den Mittelpuntt der wiſſenſchaftlichen und litterar. 
Thätigleit der Serben in Sübungarn bildet bie 
1826 gegründete Gejellihaft Matica Srpska, welder 
al3 Organ der erwähnte «Letopis» dient. Neuer: 
dings erjcheinen nichtpolit. Zeitfchriften auch in Mon: 
tenegro («Prosvjeta») und Bosnien («Bosanska 
Vila»). — Bol. Pypin und Spafovil, Geſchichte 
der ſlaw. Litteraturen, Bd. 1 (Wz. 1880). 

Serbifches Heerwefen. nfolge der im Ser: 
bifh:Bulgarifhen Kriege hervorgetretenen Mängel 
der Wehrverfajjung wurde 1886 ein Wehrgeſetz als 
Grundlage der Organifation erlajlen. Ein neues 
Wehrgefek von 1896 ift dur Gefe vom 27. Yan. 
1901 und königl. Zufaßbeftimmungen vom %. 1902 
abgeändert bez. ergänzt. Die Wehrverfaſſung be 
rubt auf der allgemeinen Webrpfliht und der Ein- 
u des Heers in 3 Aufgebote, die das «Volt: 
beer» bilden. Die Dienftpfliht dauert vom 22. bis 
zum vollendeten 50. Lebensjahre, und zwar vom 
22. bis 31. im erften, vom 32. bis 38. im zweiten, 
vom 39, bis 45. im dritten Aufgebot. Das «Heer 
der Außerften Abwehr» (Landjturm) umfaßt die 
Alteröllajjen vom 18. bis 21. und vom 45. bis 
50. Lebensjahr, nötigenfalld auch ältere Jahrgänge. 
Die aktive Dienftzeit dauert 2 Jahre für die Ka— 
vallerie und Artillerie und 1%, Jahre für die übri— 

en Waffen und Anftalten. Die verminderte aktive 

ienjtzeit beträgt 6 Monate für Studierende, Schü: 
ler der Gymnaſien und gleichgeitellten Anftalten 
(böbere Handelsichulen, paͤdagogiſche Lehranitalten 
und Seminare, bei denen ein jehr gutes Abgangs: 
eugnis ald Bedingung geitellt wird), wenn jie die 
Senfung zum Mejerveoffizier beſtehen; nicht Be: 
ftandene find zu einer I4monatigen Dienftleiftung 
verpflichtet, ebenjo auch die zu voller Dienitzeit Ber: 
pfliteten, melde ſich durch bejondere — 
im Dienſt und gutes Schießen auszeichnen. Der 
Kriegsminiſter M zur Heranziebung von Reſerve⸗ 
mannſchaften fämtliber Aufgebote zu zeitweilen 
Übungen und zur militär. VBorbildung der Schul⸗ 
jugend beredtigt. Das neue Wehrgeſeß ftellt fämt: 
lie Reſervemannſchaften der drei Aufgebote ſowie 
des Landſturms an Sonn: und Feiertagen und in 
den Zeiten, wo die —— Arbeiten 
ruhen, zur Verſugung der Militärbehörden, außer: 
dem find die ——— zu längern 
Übungen in den verſchiedenen Ausbildungszeiten 
verpflichtet. 

Das Heer gliedert ſich im Frieden in 5 Divifio: 
nen (1, Morava, 2. Drina, 3. Donau, 4. Schu: 
mabdja, 5. Zimof) und 1 Ravalleriedivijion nebjt 
ihrem Ingenieurfommando. Zu jeder Divijion ge: 
bören 3 nfanteriebrigaden mit 2 Infanterieregis 
mentern zu je 2—3 Bataillonen (A 4 Eompagnien), 
1 Feldartillerieregiment mit 3 Abteilungen zu je 
3 Batterien, 1 Traincompagnie nebjt Bäder: und 
Fleiiherabteilung, 1 Sanitätscompagnie. Zwei 

eldartillerieregimenter haben unter ihren Abtei: 
lungen je 1 Abteilung Gebirgsartillerie. Zur 1. Di: 
viſion gebört das Fyeltungsartillerieregiment mit 
2 Batarllonen zu je 4 Compagnien, jur 5. eine 
Feſtungsartillerie-Parlcompagnie. Die Kavallerie: 
divifion bat 5 Negimenter zu je 4 Estadrons und 
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1 reitende Batterie. Dem Ingenieurlommando find 
2 Ingenieur:, *, Pontonierbataillon mit zufam: 
men 5 Bioniercompagnien (1 Mineur-, 1 Eijen: 
babn:, 1 Telegrapben:, 2 PBontoniercompagnien) 
unterftellt. Im ganzen beftehen 35 Regimenter In⸗ 
fanterie (70 Bataillone), 5 Regimenter Kavallerie 
(20 Estadrons), 5 Regimenter Feldartillerie mit 
39 fahrenden, 6 Gebirgs- und 1 reitende Batterie, 
9 Compagnien Feitungsartillerie, 10 Compagnien 
tehniihe Truppen, 5 Compagnien u. |. w. Train, 
5Sanitätscompagnien, außerdem ber lönigl. Convoi 
(150 Reiter). Die Geſamtfriedensſtärke betrug für 
1900: 1200 Offiziere, 21200 Mann, 4840 jet 
150—200 Ochſen und 186 beipannte Geſchütze. 
Außerdem bejtebt eine Finanzwadhe und eine in: 
folge der Unruben an der Grenze errichtete Grenz: 
truppe. Im Kriege ift die Armee gegliedert in 
drei «Linien»: 1) reguläre Armee, 2) erftes Auf: 

ebot des Volfäheers, 3) zweites Aufgebot des Volls⸗ 

eer3, Erſatztruppen und Grenztruppe. j 

Im Kriege ſoll die Stärke betragen: Erfte Linie 

Reguläre Armee, einichließlih 15 Reſervebatail⸗ 
one) 3129 Dffiziere und Beamte, 105000 Unter: 
offiziere und Mannſchaſten (Verpflegsftand) oder 
rund 58000 Mann, 4700 Reiter und 276 Geſchutze 
(Gefecht3ftand) ; Zweite Linie (erftes Aufgebot) 2104 
Dffiziere, 78000 Unteroffiziere und Mannſchaften 
bez. Gefechtsſtand 56000, 1700 und 120; Dritte 
Linie (zweites Aufgebot) 50000 be3. 40000 und 800. 
.. und Zweite Linie find zur Verwendung aud 
außer Landes, Dritte Linie nur innerhalb der Lan: 
desgrenze beitimmt. 

Zur Ausbildung der Offiziere bejteht eine niedere 
Militärafademie mit vier: und eine höhere mit 
zwei⸗, von 1906 ab einjäbrigem Lehrgang. 

Die Reguläre Armee führt dad 7 mm: Gewehr 
M 99, ähnlich dem fpan. Mauſergewehr M 93 (f. 
Handfeuerwaffen nebit Taf. II, Fig. 3a—3d), die 
Feld⸗ und rg rer bat 8 cm:de Bange: 
Gefcüge M85. Die . für das Heer be: 
trugen (1902) etwa 18 Mill. Frs. 

erbifche Sprache, die zur flam. Sprachfamilie 
— prache der Serben im Konigreich Ser: 
ien, in Bosnien, der Herzegowina, Montenegro, Alt: 
ferbien, Dalmatien, Syrmien und dem Banat. Eie 
bilvet einen Teil eines größern Spradganzen, das 
man jebt rien ald Serbo:troatifch (früher 
bäufig ald Illyriſch) bezeichnet. In diefe Bezeich: 
nung ift dann einbegriffen vie Sprache der Slawen 
im Königreih Kroatien (d.b. dem Lande zwiſchen 
Kulpa und Velebitgebirge), aber nicht die des ſog. 
Provinzialtroatien (um Agram und Varasdin; 
ſ. Kroatiihe Sprade). Das Serbo⸗Kroatiſche wird 
N nad) der verichiedenen Umbildung des altſlaw. 
otals & (3.2. in reka Fluß) in drei Hauptdialekte 
geteilt: den öftlihen (im dftl. Teil des Füriten: 
tums Serbien), & wie e (reka) geiproden; den jüb: 
liben (in Teilen des Fürftentums und Bosniens, 
in der Herzegowina, Montenegro, einem Teile Dal: 
matiens), € wie je oder ije (rijeka); den weſtlichen 
(in Kroatien, in Zeilen Bosniens und Dalmatiens), 
& wiei (rika). Die der orient. Kirche angebörigen 
Serben brauden das Evrilliihe Alphabet in einer 
vortreffliben, von Bul Stefanovid Raradjie (f. d.) 
verbefjerten, der wirklihen Ausſprache —— 
Orthographie, die der römischen angebörigen Serben 
und Kroaten die lat. Schrift. Die Zahl der Serbiſch⸗ 
troatiih Eprehenden beträgt gegen 7 Mill. Die 
erite wilienichajtlihe Bearbeitung des Serbiſchen 
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geſchah durch Raradjie «Grammatil» (Mien 1818, 
als Einleitung feines Wörterbuch; überjegt von 
. Örimm, Berl, 1824), —* namentlich durch die 
erte von Danikié (f. d.); vortrefflich iſt Budmani, 
Grammatica della linguaserbo-croata (Wien 1867); 
um Gebrauch ferb. Schulen beitimmt Novalovid, 
ska gramatika (Belgr.1895). Zum praltiichen 
Erlernen der Sprade eriftieren Grammatiten und 
Hilfsbücher von Berlid, Fröblih, Barkie, Bostoviz, 
Vymazal, Muja u. a. Wörterbücher: Karadjid, 
Serb.:deutid:lat. Wörterbud (Wien 1818; 3. Aufl, 
Belgr. 1898); derf., Deutich:jerb. Wörterbuh (Wien 
1872); Rjeönik hrvatskoga ili srpskoga jezika 
(Agram 1880 fg.; bg. von der Agramer Htabemie, 
anfangs von Danilıl, jpäter von Budmani bear: 
beitet); Ivekovite und 2 Rjeönik hrvatskoga 
jezika (2 Bde., ebd. 1901). (einere Hilfsmittel find: 
arlit, Vocabolario slavo-italiano (Zara 1874); 
Para ‚ Neues Wörterbuch der kroat. und deut: 
hen Sprache (2 Bde., Agram 1875); Bopovid, Wör: 
terbuch der ferb. und deutichen Sprache (2. Aufl, 
2 Tle., Bancjova 1886 u. 189). 

Serbifhe Wojwodina und Temefer Ba: 
nat, |. Banat. 

> a a rg f. er 

Serbo⸗ reg f. Serbiihe Sprade. 

Serchio (ipr. Berfio), im Altertum Auser F 
in Toscana, entſpringt in der ital. Provinʒ Maſſa e 
Earrara am Südabhange des Etrusliſchen Apennin, 
umfließt öftlih und füdlic die Apuanifhen Alpen, 
wobei er das fchöne Gebirgstbal Garfagnana 
bewäjlert, durditrömt die Provinzen Yucca und 
Pifa und mündet nörblih vom Arno in das Ligu: 
riihe Meer. Er mündete ehemals bei Bija in den 
Arno, mit dem er jet durch einen den Lago di Bien: 
tina paffierenden Kanal verbunden ift. Im Gar: 
—— liegt der maleriſche Ort Caſtelnuovo di 

al di Cecina mit (1901) 5369 €, 

Sercial, Madeirawein, ſ. Madeira. 

Sercq, engl. Sark oder Serk, eine der Ror: 
manniſchen Inſeln (f. d.), 5 qkm groß, mit (1901) 
506 E., liegt 13 km djtlih von Guernſey, beitebt 
aus zwei nur durch einen a verbundenen 
Teilen (Great: und Little-Sercq). 

Serdar, türt, Titel, ſ. Seraskier. 

Serdoboͤl, finn. Sordavala oder Gorta: 
vala, Stadt im finn. Fan Wiborg, am Nordende 
des Labogajeed und an der Ei sa 4A Antrea⸗Joen⸗ 
ſuu, hat (1899) 1700 E., Bolt, Telegraph, evang,, 
2 rufl. Kirchen, finn. Lehrer: und Lehrerinnenſemi⸗ 
nar, biftor.zethbnogr. Mujeum; Holzbandel, Dampf: 
np Sara mit — in ber Näbe 

erühmte Steinbrüde anit und Marmor, jo: 
wie der Fundort der Sordavalit genannten Er: 
ftarrungsform eines Diabasgeſteins. 

Serdöbäf, (ipr. Ber-). 1) Kreis im norbmeitl. 
Teil des ruf. Gouvernements Saratomw, im Gebiet 
des Choper, hat 7371,5 qkm, 224994 E.; Ader:, 
Melonenbau, Viehzucht, etwas Induſtrie, Getreide 
bandel. — 2) Kreisftabt im Kreis ©., an der Ser 
doba und an ber Zweigbahn Rtiſchtſchewo⸗Penſa, 
bat (1897) 12721 €, den Zelegrapb, 5 Kirchen, 
gegenjeitige Kreditgeſellſcha 

Bersanie — e), Neger, ſ. Mandingo. 

Seregno (jpr. njo), Stadt in der ital. Bro: 
vinz Matland, Kreis on. an den Linien 
land:Como, 8.:Novara, S.:Uämate unddurd Tram» 
bahn mit Mailand verbunden, bat (1901) 11 982€; 
Baummwoll: und Seideninbuftrie. 


Serena — Sergijewffij Pofjad 


Serena, La, Landihaft im Diten der fpan. Pro: 
pin; Badajoz in Gitremadura, füplih vom Guadiana 
und von deilen linfem Nebenfluß Zujar durchzogen, 
ein 650 m hohes, fait freisrundes, 45 km breites, 
von Gebirgen umgebenes Plateau mit 18 Städten 
und 4 Dörfern (Hauptitabt ift Billanueva de la 
Serena). Während der MNaurentämpfe erhielt fie mit 


Ausnahme der den Dörfern und dem König verblie: | 


benen Rinderweiden (Debefas) der geijtliche Ritter: 
orden de Alcantara, der dafelbft Schlöfier erbaute. 

Serena, La, Stadt in Chile, |. La Serena. _ 

Serena, Amalie, Pſeudonym der Herzogin 
Amalie (f. d.) zu Sachſen. 

Serenãde (ital. serenata), eine befonders aus 
dem Gebraud) der Jtaliener und Spanier bervorge: 
— Abend: und Nachtmuſik, ein Ständchen für 

efang mit oder ohne begleitende Inftrumente oder 
für Inftrumentalmufil (insbefondere Blasmufil) 
allein. Im letern alle hat die ©. die Natur der 
ältern Suite: die an: der Säbe iſt groß, in ihren 
sig berriht Marſch, Tanz und Liedcharalter. 

ie Litteratur diefer S. reiht bis ins 17. Jahrh. 
urüd; zu ihren älteften Stüden gebört «Die blaſende 

bendbmufito des Leip Br Stadtpfeiferd Petzel. Im 
18. Jahrh. iſt fie dung‘ ozart berporragend vertre: 
ten; in neuerer Zeit baben Vollmann und Brahms 
die ©. wieder aufgenommen. Nebenarten der ©. 
in Süpdeutichland und Öfterreich waren das Diver: 
timento, das Notturno und die Rafjation. 

Sereniſſimus (lat.), ver Durchlauchtigſte, Seine 
Durchlaucht, Titel regierender Füriten. 

Serenität (lat.), Heiterkeit. 

Seres, im Altertum Sirrhae, Hauptort eines 
Sandſchak im türk. Wilajet Saloniti, am Abhange 
der unteriten Ausläufer des Brundis(Gairli:)Baltanı 
und an einem linfen Zufluffe des Struma (Strymon) 
nabe der Ebene pelegen, die fih um den Tafinos: 
See oberhalb bis Vemirhiſſar und unterhalb bis 
zum Meerbufen von Orphani eritredt. ©. liegt an 
der Bahn Saloniti:Dedeagbatih und hat ungefähr 
22.000 E. (Zürten, Slawen, Öriehen und Zinzaren), 
einige Moicheen und gried. Kirchen; die ehemalige 
blühende — beſchraͤnkt ſich auf die Anferti: 
gung von Woll: und Baumwollitoffen. Im Mittel: 
alter war ©. ein bedeutender Waffenplaß. 

Gereffäner, eigentlib Ser J aner (Rot— 

mäntel), Mannſchaften, die den ſechs öſterreichi⸗ 
chen, den Einfällen türk. Räuber beſonders ausge: 
esten Grenzregimentern beigegeben und mit Ge: 
webr, Bijtolen und Handſchar bewaffnet wurden; fie 
entitanden um 1700 und waren 1849: 1200 Mann 
ftart, Bei drei Regimentern gab es aud Eee: 
abteilungen. 1788/89 nahmen die S. am Türken: 
kriege teil. Sie verloren feit dem Siebenjährigen 
ig - ‚an Bedeutung und bejtehen feit Aufhebung 
der Militärgrenze nicht mehr in bisheriger Weife. 
Seit 1871 iſt ©. nur eine einheimifhe Bezeihnung 
für die in Kroatien und Slawonien ftationterte Gen: 
darmerie unter dem Korpslommando zu Agram. 

Sereth (im Altertum Hierasus), linter Neben: 
fluß der untern Donau, entipringt in der Bulowina, 
bei — in den Karpaten, fließt im Bogen 
nad Oſten, betritt unterhalb der Stadt ©. die Mol: 
dau, die er ald Hauptfluß Zziemlich parallel dem 
Pruth, in füpl. Richtung in einem breiten Thale 

wiſchen niedern Höhen durchſtrömt, bis er bei 

ldjub die Ebene erreiht. Nach —* gewendet, 
bildet er hier die Grenze gegen die Walachei und 
mündet 416 km lang oberhalb Galatz. Sein Gebiet 
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beträgt 47611 qkm, feine Breite bis 180 m, feine 
Tiefe 7—8 m. Flößbar wird der S. fhon unter: 
hal Schipot, unmeit feiner Quelle, fahrbar für 
leine Fahrzeuge bei Kolioneſti. Nebenflüffe find 
recht3 Suczava, Moldava, Biftriga, Totrufh, Butna 
und Buzau, lintö der Berlad. Die 1887 von Schu: 
mann entroorfene, 1889 begonnene Befeftigung der 
Serethlinie beſteht aus drei Stüßpunften: Fochani 

inter der Butna, Namoloafja an deren Mündung 
inden S. und Galatz; Intervall etwa 24 und 30 km. 
Baſiert auf reine Artillerieverteidigung, find fie 
burh 3 bez. 2 Treffen von Gefhüspanzergruppen 
gebildet, 37 und 53 min⸗Fahrpanzer, 53 mm»Sent: 
panzer, 12 cm:flanonen:, Haubig» und Mörier: 
panzer, zufammen etwa 570 Geichüke. 

‚Sereth. ı) u Ey und Ge: 
rihtsbezirt in der Bulomwina, bat 519 qkm und 
(1900) 60743 rutben. und rumän, E. in 63 Gemein« 
den mit 69 Ortichaften. — 2) ©., rumän, Sirete, 
Stadt und Sig der Bezirtshauptmannihaft und 
des Bezirkögerichts, am rechten Ufer des S., an ber 
Linie Hlibola:S. (19 km) der Öfterr. Staatäbahnen, 
bat (1900) 7614 meijt deutiche prot. E. (3000 3: 
raeliten); bedeutende Pferdemärlte. 

Serge (Serjche) oder Sarſche, atlasartig ge 
töpertes Seidengemwebe; aud ein derartig gewebtes 
ses aus Kammgarn, befonders zu Damenſchuhen. 

ergeant (franz.sergent, fpr. Bärrfchäng), in der 
deutſchen ſowie in mehrern Armeen Bezeichnung ber 
ältern Unteroffiziere. In Frankreich entipricht der 
sergent-major dem Feldwebel; in älterer Zeit hießen 
die Leute der Leibwache der franz. Könige sergents 
d’armes. Sergents de bataille, auch sergents —F 
neraux de bataille genannt, waren im 15. bis 
17. Jahrh. Offiziere, die die Ordnung der —— 
auf dem Marſche überwachten. Über die Abzeichen 
an der Uniform der ©. f. Ehargenabzeichen. 

Sergel, Joh. Tobias von, ſchwed. Bildhauer, 

eb. 8. Sept. 1740 zu Stodholm, war Schüler von 

'Archevecque und reijte 1767 mit tönigl. Unter: 
ftügung nad Stalien, wo er in Rom feinen Ruhm 
gründete. Durch Guſtav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbildhauer und Profeſſor an der Alta: 
demie der bildenden Künſte. 1803 wurde er Hof: 
intendant, 1808 in den Adelsſtand erhoben, 1810 
Direktor der Alademie und ftarb 26. Febr. 1814. 
Man jhäpt in feinen Werten die Tiefe und Kraft 
der Idee ſowie die Klarheit der Formen. Befons 
ders zu erwähnen find: Amor und Pſyche (Haupt: 
wert; ſ. Tafel: Standinavifhe Kunft II, 
Fig. 4), Diomedes raubt das Palladium, Othrya⸗ 
des der Spartaner, ein liegender Faun, das Bronzes 

tanbbild Guftans III. in Stodholm (1808), Arel 

renftjerna diltiert der Mufe der Geſchichte die 
Thaten Guſtav Adolfs, Mars und Venus, Venus 
Rallipygos. Die — ſeiner Bildwerke befinden 
ſich im Nationalmuſeum zu Stocholm. er 
ſind zu nennen: das Grabdenkmal des Descartes 
in der Adolf⸗Friedrichs⸗Kirche zu Stodholm, ein gro: 
Bes Flachrelief: Die Auferftehung Ebrifti, am Altar 
in der Klaralirche dafelbit, zwei Engel über dem 
Altar in der Domlirche zu —5 — das Grabdenk⸗ 
mal des Grafen Au * Ehrenjvärd zu Sweaborg. 
— Bol. Nyblom, N . ©. (Upfala 1877); Georg 
Goethe, %. T. S. (Stodh. 1900). 

Sergij Alexandrowitſch, ruſſ. Großfürft, 
f. Sergius Alexandrowitſch. 

Sergijeiwffij Poffäd (jpr. Ber-), auch Sergis» 
jewst over Sergijewo, Stabt im Kreis Dmitrom 
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des ruſſ. Gouvernement? Moskau, 76 km nord: 
norböitlich von Moskau, an der Eifenbahn Mostau: 
aroflaml, hat (1897) 25988 E., ein berühmtes 
lofter, die Troizto⸗Sergijewſtaja Lawra (f. d.), die 
ben Anlaß zur Begründung von S. P. gab, eine 
Pfarrkirche, die aus Moskau hierher verlegte Geift: 
liche Atademie, ein Brogymnafium, eine theol. Mo: 
natsſchrift, Buchdruderei, Stadtbank; Anfertigung 
von Heiligenbildern, Spielwaren, Löffeln für die 
Fa (jährlih 1 Mill.), die das Kloſter befuchen, 
orzellanfabrit, Gerberei, Seidenmweberei u. a. 
&ergipe (ſpr. ßerſch⸗), der Heinjte Staat Brafis 
liens (f. Karte: Brasilien) an der Küjte des At: 
lantiſchen Oceans, wird im N. durch den untern 
Zauf des Säo —— von Alagoas, im S. und 
W. von Bahia begrenzt, hat auf 39090 qkm (1895) 
461307 €. Die Hüfte ift 150 km — und 
flach, das Innere waldbedecktes Hügelland. Die 
Bewäſſerung iſt in den bewohnten öſtl. Teilen ſehr 
reich, arm dagegen auf dem weſtl. Hochlande. Die 
ei in den Dcean mündenden Flüſſe Vaſa— 
arrid oder Srapiranga und Nio Real, der fühl. 
Grenzfluß, werben im untern Lauf mit Küftenfahr: 
eugen befabren. Das Klima tft heiß, troden im 
Innern, feucht an der See. Die Flora auf den Ab: 
hängen der Serra de Itabaiana iſt rei an den wert: 
volliten Bau: und Farbebölzern. Eijenerz, Kallſtein 
und Bergkrpitalle fommen vor. Man baut Zuder: 
robr, Kakao, Baummolle, Mandiola, Tabak, Mais, 
Reis und Flahs. Zwiſchen der Serra de Stabaiana 
und dem Säo Francisco auf dem Campos de Cria: 
äo de Gados treibt man lohnende Viehzucht. Die 
grow beiteht in Zuder: und Spritfabrifation, 
eritellung von Mandiofamehl, Gerberei und Bau 
von Heinen Küftenfahrzeugen. Fahrſtraßen man: 
geln. Hauptitadt ijt das 1855 angelegte Aracaju, 
rechts am Cotindiba, mit 6000 E, einer nad Simäo 
übhrenden Bahn und einem Landwirticaftlichen In— 
titut. Ausfuhr von Zuder und Baumwolle; ehemals 
war Hauptort Säo Ehrijtoväo, links am Vafa:-Bar: 
ris, —— Tabakfabrilen und Gerberei. 
Sergins, Name von vier Bäpften: 
©. 1. (687 — 701), ein Drientale, aber in Palermo 
geboren, jeit 682 Presbyter, verweigerte die An: 
nahme der Beihlüfie des Konzild im Trullus zu 
Konftantinopel (692), des jog. Concilium quini- 
sextum, und bereitete dadurch die Trennung ber 
griech. und röm. Kirche vor. 
©. II. (844 — 847), ein röm. Adliger, eigentlich 
Peter, vorher Erzpriefter in Rom, umging die Be: 
ftätigung jeiner Stublbejteigung durch den Kaijer 2o: 
tbar I. und behauptete fich troß deſſen Widerſpruchs. 
©. IL (897—911), vorber Diakonus, gelangte, 
nachdem er von Johann IX. 898 vertrieben worden 
war, doc wieder 904 durch die berüchtigten Frauen 
Theodora und Marozia (j. d.) auf den päpftl. Stuhl. 
©. IV. (1009—1012), vorher Biſchof von Albano, 
eigentlib Bocca di Borco, d. i. Schweinsrüſſel. 
Da er fich diejes Namens ſchämte, nahm er den 
Namen S. an und begründete die Sitte, daß die 
Paäpſte ihren Namen veränderten; doch hat dies 
ihon vor ihm Johann XL. (f. d.) getban. 
Sergius Alexandröwitſch (rujj. Sergij), 
Großfürjt von Rußland, vierter Sohn des Radler 
Alerander IL., geb. 11. Mai (29. April) 1857, ver: 
mäblt 15. (3.) Sun 1884 mit der Großfürjtin Se: 
lijjaweta Feodorowna, geborenen Prinzejjin Eliſa— 
betb von Heſſen (geb. 1.Nov. 1864). S. A. war Präſes 
der griech. : orthodoren Baläjtina : Gefellihaft und 


Sergipe — Serin 


1891 — 1905 Generalgouverneur von Moslau und 
Generallommandant des Militärbezirts Mostau. 
Am 17. Febr. 1905 wurde er dajelbit ermorbet. 

Sergnticher Kanal, j. Berefiniihes Kanal» 

Geriana, Bal, f. Bergamasca. [foftem. 

Seriba (arab., «Einfriedigung», «Berbau»), be: 
feftigte Handelsniederlaſſung der Kaufleute in Afrita. 

Sericinfäure, ſ. Myriſtinſäure. 

Serieit, ein äußerlich talkähnliches Mineral, 
das eine dichte Aggregationsform des Kaliglimmers 
(Mustovits) —2 es iſt ſehr weich und mild, 
grünlich⸗ oder gelblichweiß, lauchgrün, jeidenglän: 
zend, fettig anzufühlen, bat das ſpec. Gewicht 2,5 
und die chhem. Zuſammenſetzung des Mustovits. 
Seine nit ng Lamellen befiken unter dem 
Mitroftop eine E — e Struktur. Der S. 
vertritt in Gneiſen, — und pbolliti: 
ſchen Schiefern jehr oft den eigentliben Glimmer. 

Sericitſchiefer, —— in denen 
neben einem Gehalt an Quarz Sericit (ſ. d.) eine 
Hauptrolle fpielt. Dieſe oft etwas flajerigen, ſtets 
granatfreien Felsarten wurden zuerjt ald etwas 
mebr oder weniger Selbjtändiges in der Gruppe 
der huroniſchen Taunusſchiefer erfannt; fpäter wur: 
den fie auch in Sachſen, am Harz, am Stilfier Job 
und an andern Orten gefunden — gehören zum 
©. das weiße Gebirge der Erzlagerſtätten von Holz: 
appel, Wellmid und Werlau, die —— von 
Mitterberg, die weißen Schiefer von Agordo in Süd- 
tirol. Führen die ©. auch reichlich Feldſpat, jo fallen 
fie unter den Begriff Sericitaneis. 

@erie (lat. series), Neibe, Neibenfolge, 3. B. 
von Schriften; bei den zurüdzuzablenden Staats: 
ſchulden, insbejondere bei Zotterieanleiben oder 
Prämienanleiben (j. d.) fowie bei Landſchaften (f. d.) 
und Hupotbetenaftienbanten (ſ. Bodentrepitbanten) 
nennt man S. die Gruppen von Schuldobligationen, 
welche zeitlich nacheinander aufgenommen werden 
und nad einem im voraus feſtgeſeßten Tilgungs: 
plan zurüderftattet werben müfjen. Man bezeichnet 
diejelben mit Serie I, U, III... over A,B,C.... 

eriema® (Dicholophidae), Cariamas, 
Skhlangenjtörde, zwei höchſt eigentümlih ae 
jtaltete Vögel Südamerifas, welche äußerer Wert: 
male wegen früber irrtümlicherweije zu den Raub: 
vögeln gerechnet wurden, in Mirklichleit aber zu den 
Stelzuögeln gehören. Die befanntefte Art, Dicho- 
lophus cristatus IQ. (ſ. Tafel: Steljvögel IV, 
Sie. 4) oder Cariama cristata Briss., iſt 80 cm 
ang, bat jebr hohe Füße, die wie der kräftige 
Schnabel bodrot find, kräftige Flügel, einen 
langen, breitfeverigen Schwanz und einen jeder: 
ſchopf auf der Stim; die Farbe des Gefieders iit 
ein bräunliches Grau. Die S. werben mit 150 M. 
das Stüd bejablt. Man füttert fie mit robem 
Fleiſch, Mäuten, Sperlingen u. dgl. 

Serienbilder, j. Photograpbie. 

Serienmafchine, j. Donamomajdinen. 

Serienfchaltung, |. Reihenſchaltung. 

Serika (griech. Serike), im Altertum Name des 
nördl,. Chinas, am mittlern Hoang:bo, berühmt als 
— der Seide. 

erimẽter (grch. «Seidenmeſſer⸗), ein Inſtru— 
ment, das dazu dient, die Seide auf ihre Elaſti— 
cität zu prüfen, und deſſen Konſtruktion meiſt auf 
dem Princip des Federdynamometers oder der röm. 
Mage berubt. (S. Gambonamometer.) 

Serin, Glvcerinaminfäure, eine kryſtalli— 
fierende Subjtanz, die beim Kochen von Seidenleim 


Sering — Serpent 


mit Schwefelfäure entfteht und die Zuſammenſetzung 
C,H,0,N = CH,(OB) CH(NH,)- COOH befit. — 
Bol. Fiſcher und Leuchs, Über S. und Iſoſerin 
Berl. 1909) 


Gering, Mar, Nationalötonom, ſ. Bd. 17. 

Geringapatam, engliſch verderbt aus Sriran: 
gapattan(am) (j. d.). _ (f. Trihinopoly. 

Seringham, engliih verderbt aus Srirangam, 

Serinus, der Girlit (j. d.). en 

Seriöso (ital.), jeriös, ernit, feierlich. 

&eripho8, heute Serphos, griech. Inſel (und 
Demos) mit (1896) 3851 E. auf 78 (nad Strel: 
bitſtij; nach Wifogfi 66) qkm, zu der Weſtreihe der 
Eylladen gehöre, 16 km jüblib von Kythnos 

. Karte: — gebirgig (bis 488, nach 
ſius 600 m hoch), beſteht aus Gneiſen, Glimmer⸗ 
ſchiefer, Kalt und Granit. Die Inſel befist Lager 
von Gijen:, Kupfer: und filberhaltigen Bleierzen, 
die im Altertum ausgebeutet wurden; in neuerer 
a" bat man wieder den Abbau verfudt. Der Ort 

‚im D. bat mit Hafen (1896) 2452 E. — S. nahm 
mit einigen Schiffen bei der attifhen Flotte an der 
Schlacht bei Salamis teil, gehörte dann zum Atbeni: 
ſchen Seebunde und war unter den Römern Berbans 
nungsort. Nah dem Mythus wurde bier der von 
Akriſios ausgeſetzte — an das Land ge ogen, 
der den Perſeus und deſſen Mutter Danak nie oß. 

Serjeants-at-law (jpr. hehrſchents ätt lab), 
rüber Bezeichnung der engl. Advotaten, melde vie 

öchfte Stufe ihres Berufs erreicht hatten. Sie 
tten eine eigene Inn (f. Inns of Court) und in 
einigen Gerichtshöfen ausschließliches Audienzredt. 
Die Richter der gemeinrehtlichen Gerichtshöfe wur: 
den früber ftet3 aus der Zahl der 8. erwählt. Seit 
dem Inkrafttreten der Judicature Act von 1873 ift 
dies nicht mehr der all, und ſeitdem wurden feine 
neuen 8. ernannt, doch führen die noch lebenden 

Mitglieder den Titel weiter. 
ef, eine der Normannifchen Inſeln, ſ. Serca. 

Serlo, Albert Qupw., preuß. Bergbeamter, geb. 
14. Febr. 1824 zu Croſſen, ftudierte in Berlin, 
wurde 1851 Bergreferendar und Salinenfaltor in 
Königaborn bei Unna, 1856 Bergaſſeſſor und Berg: 
meifter im —— Bochum, 1858 Oberbergrat 
beim Bergamt Dortmund, 1866 als Berghaupt: 
mann Direltor des DOberbergamtes Breslau, 1878 
als en und Minifterialdireftor im 
Handeldmintjterium (jpäter Minifterium der öffent 
lihen Arbeiten) an die Spige der gefamten preuß. 
Bergvermwaltung berufen; feit 1877 auch als Abge— 
oxdneter thätig, wurde ©. 1878 Vorfikender der 
Eiien: Enquetelommiifion, 1881 der Schlagwetter: 
tommifjion. Er jchied 1884 wegen Rrantheit aus 
va Amte und ftarb 14. Nov. 1898 in Char: 

-Iottenburg. Sein Hauptwerk ift der «Leitfaden zur 
Bergbaulunde» (4. Aufl., Berl. 1884). 

Sermiöne, Halbinjel, ſ. Dejenzano. 

Sermön (lat.), Rede, Predigt; Sermologium, 
Bredigtiammlung. 

Sermonẽta, Michelangelo Caẽtani, Herzog von, 
ſ. Caëtani. — S., Onoralo, Herzog von, Staats: 
mann, ſ. Caëtani, Bd. 17. 

Serueus, Dorf und Bad im Bezirk Oberland: 
quart des ſchweiz. Kantons Graubünden. Das Dorf 
liegt 5 km nordweſtlich von Kloſters, mit dem e3 eine 
Gemeinde bilvet, in 1001 m Höhe, auf dem linten 
Ufer der Landquart, an der Landquartbahn; das 
Bad, 1 km ſudoſtlich vom Dorfe, beſitzt eine Schme: 
felquelle, ein Kurhaus mit Trinthalle und wird als 

Brodhaus’ Konverjationsskegifon. 14. Hufl.. &.4U XIV 
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Bade: und Quftturort befucht. — Bol. Hufemann, 
Luftturort und Schwefelbad S. (Ebur 1876). 

Sernf oder Sernft, rechter Zufluß der Linth 
(f. Limmat) im jhweiz. Kanton © arus, entipringt 
mit zwei Hauptquellen, die ſich in 1200 m Höhe un: 
weit Elm (f.d.) vereinen, am Foopaß und am Ba: 
nirer Baß (f. d.), — das Sernf⸗ oder Klein⸗ 
thal und mündet, 18 km lang, bei Schwanden un: 
weit Glarus. Der ©. ift ein wildes Bergwaſſer, für 
das nad dem Bergjturz (1881) bei Elm teilweise ein 
neues Bett durch das Trümmerfeld gegraben werben 
mußte. Die obern Stufen bilden ein von 2400 bis 
3200 m hoben Gipfeln ver Glarner Alpen umſchloſſe⸗ 
nes Hodtbal, die untere eine waldige Schludt. 

Serönen (Suronen), die aus rohen Rinde: 
bäuten beſtehenden Badbüllen, worin verfchiedene 
trodne Waren, z. B. Tabat, aus Südamerila ein: 

eführt werden. Der Name hat fih aud a anderes 
Badtmaterial übertragen, jo daß es auch Baitjeronen, 
Scilfferonen u. a. giebt. 

Geronuned, der alte Name von Ebäteauneuf: 
fur-Sarthe & Ebäteauneuf 4). 

Serdd, Serum (f. d.) enthaltend oder abjondernd. 

Serpa Pinto, Alerander Albert de la Roche de, 
portug. Afrikareiſender, geb. 20. April 1846 auf 
Schloß Polchras am Douro, wurde 1848 —58 in 
Amerita erzogen, trat 1864 ald Leutnant in die In⸗ 
fanterie ein und fam nah Mozambique. Er wurde 
ald Major 1877 zum Chef einer von Portugal aus: 
gerütfteten Erpedition ernannt und ging am 12.Nov. 
1877 von Benguella nach Bihe, wo er ſich von jeinen 
bisherigen Gefährten Capello und Ivens trennte, 
die ih norbwärts zum Kuango wendeten. S. P. er: 
forjchte ven Quelllauf der Zuftüffe des Sambefi und 
j08 den Sambeſi binab bi3 zu den Victoriafällen. 

ber Schofchong in Khamas Reich und über Bretoria 
erreihte S. P. die Ditküfte 19. März 1879 bei Dur: 
ban, von wo er nad Curopa zurüdtebrte. (S. die 
Rarte: üquatorial: Afrika, beim Artikel Afrika.) 
Er übernahm 1884 die Leitung einer neuen Afrikas 
—— zur Erforſchung der Gebiete zwiſchen der 

ozambiqueluſte und dem Njaſſaſee, mußte jedoch 
am Fluſſe Mtepueſi wegen Erkrankung die Fuh— 
rung an ſeinen Begleiter Cardoſo abtreten; 1886 
tehrten beide Reiſende nah Portugal zurüd, nad: 
dem ihre erfolgreiche Reife außer geogr. er 
aud .. bie Ausdehnung des portug. Protektorats 
über die nic jüdlih vom Rovuma und nörb: 
ih vom Sambefi herbeigeführt hatte. Herbjt 
1889 unternahm ©. P. eine neue Erpedition nad 
dem Schire und unterwarf das Malololo:Land der 
portug. Herridhaft, obwohl er wußte, daß dieſes erft 
fürzli unter engl. Proteltorat gejtellt worden war. 
Ein Ultimatum der brit. Regierung vom 11. Yan. 
1890 zwang die Vortugiefen, aus dem eroberten 
Gebiet fih zurüdzuziehen. ©. B. kehrte im April 
1890 nad Lifjabon zurüd und ftarb sur 28. De. 
1900. Seine Schilderung der vierten Durchquerung 
Südafrikas erſchien — mehrern Sprachen 
deutſch von Wobeſer u. d. T. «Wanderung quer dur 
Afrila» (2 Bde., Lpz. 1881). 

Serpent (jrj., ipr. -päng; ital, serpentöne) 
oder Shlangenrophr, ein Holzblasinitrument, be: 
Trage aus einem 1,8 m langen, fchlangenförmig 

in und ber — Rohre, deſſen innere Höhlun 
oben 4 cm Durchmeſſer bat und u Near nad fh 
bis über 10 cm erweitert (f. Tafel: Mufilinftru: 
mente I, fig. 14, Bd. 17). Der ©. ſteht in B, fein 
Tonumfang reiht vom Rontra-B bis zum €. Wobi⸗ 
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Hang und Reinbeit find fehr mangelhaft. Außer: 
dem find die Töne d, a und d viel ſtärker als die 
übrigen. Troß jeines groben Klanges wird der ©. 
noch in den franz. Kirchen zur Begleitung des Ge 
— — gebraucht. In Deutſchland diente 
er in Militärmufilen bis in die fünfziger Jabre 
des 19. Jahrh. Erfunden ift er vom Kanonitus 
Guillaume zu Augerre (1590). — Sn der Orgel ift 
©. ein Regiiter von 16-Fußton und weiter Menfur. 
GEerpentära, Eihenhain bei Dievano Romano 
Serpentes, die Schlangen (f. d.). (. d.). 
Serpentin, ein ald Geitein auftretendes Mi: 
neral von meiſt duntelgrüner oder bräunlicher Fär: 
bung in den verjciedenjten Nuancen, oft mebr: 
farbig gefledt oder geadert, von dichtem, mattem, 
oft jplitterigem oder mujcheligem Bruce, geringer 
Härte und Eigenſchwere. Bon der Farbenzeihnung, 
die an die Haut einer Schlange erinnert, erbielt er 
bei den alten Grieben den Namen ophites (von 
ophis, Schlange), wonach auch der dem Lateiniichen 
entlebnte Name ©. (von serpens, Schlange) ge 
bildet = Die Mafje des ©. erweift ſich bei ftarter 
Vergrößerung al® aus zarten doppelbrechenden 
—— — Nach feiner chem. Zu: 
ammenſetzung it er ein waſſerhaltiges Magnefium: 
filitat, das in jeiner normalen Zuſammenſeßung 
aus —— Kieſelſaure, 43,5 Proz. Magnefia, 
13 Proz. Waſſer beitebt, wobei aber immer ein Teil 
der Magneſia dur Eifenorydul erſetzt iſt. Wo der 
©. als Geſtein (Serpentinfels) aujtritt, da ent: 
bält er oft mande accejjorifhe Mineralien in ſich ein: 
ewachſen, wie Granat, Bronzit, dunkeln Glimmer, 
Zalt, Ehlorit, Chromeifen, Magneteifen. Man uns 
terfcheidet den gemeinen und den edeln ©. Der ge: 
meine ©. bildet ganze Berge oder mädtige Lager, 
meijtens im Gebiet der alten kryſtalliniſchen Shie 
fer, der beller gefärbte und durchſcheinende edle 
dagegen nur feine Maſſen, = in Form von Pſeudo— 
morpbofen. Der gemeine ©. ift jiemlih häufig, 
j. B. in Sachſen, Schleſien, Nafjau, der Oberpfalz, 
Cornwall u.a. O. Er läßt jih, wenn er friſch ge: 
brocen ift, leicht auf der Drebbantl bearbeiten, und 
eö werden daber viele Gerätihaften aus ihm ge: 
fertigt, wie Mörfer, Reibihalen, Wärmjteine, Do: 
ſen, Büdien, ——— Leuchter, Vaſen, Urnen, 
auch Taufſteine, Säulen und andere architelktoniſche 
Verzierungen. Dieſe werden ſchon ſeit langer Zeit 
vorzüglich im Städtchen Zoblitz im ſächſ. Erzgebirge, 
jegt auch an andern Orten gefertigt. Wegen jeiner 
—— verwendet man den S. auch zu 
fengeitellen, Herd: und Brandmauern. 
Eerpentinasbeft, Mineral, ſ. Asbeſt. 
Serpentinen (lat.) oder Mäandrinen (nad 
dem lub Mäander, f. d.), die fchlängelnden For: 
men, die vielen Flußläufen eigen find und zumeiit 
durch die bei der Veränderlichteit der Mafjermenge 
und des Gefälles ftetö ſich verändernde Geiciebe: 
führung bervorgebradt werben, wodurd die ein 
zelnen Stellen des Ufers wechſelnden jeitlihen An— 
grifisfräften ausgejegt find. Daber rüden die ©. 
vielfah von der Stelle, auch werden fie von den 
Geſchieben des Fluſſes gelegentlih wieder ausge: 
(lt. Geſchieht das nur teilweiſe, jo entjteben tote 
lußarme, am Rhein Altwafjer genannt. — ©. beißen 
auch die in bergigem Terrain zur Vermeidung allzu: 
ftarter Steigung in Windungen angelegten Wege, 
Straßen und Eijenbabnlinien. 
Serpentinfels, ſ. Serpentin. 
Serpentöfe, Feuerwertötörper, j. Froſch. 
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Serphos, griech. Inſel, j. Seripbos. 
Serpuchote (pr. Berpucoff). 1) Kreis im ſüdl. 
Teil des rulj. Gouvernements Mostau, links an der 
Da, hat 2563,4 qkm, 112352 E.; Aderbau, Haus: 
induftrie, Baummollipinnerei, Weberei und Drude 
rei. — 2) Kreisjtadt im Kreis ©., an der Nara, 4 km 
vor ihrer Mündung in die Dfa, und an der Eifenbabn 
Mostau:flurst, hat (1897) 24456 E., 20 Kirchen, 
2 Klöfter, Progymnaſium, Staptbant, Flußhafen 
Handſchuhfabrikation, Rattundrudereien, Tuchfabrik, 
gef eien, Handel mit Getreide, Hanf und Hol;. 
. tft der Stapelplag für den Verkehr an der Dia. 
Serpüla, Serpuliden, ſ. Boritenwürmer. 
Serra, im Bortugiefiichen, wie Sierra (f. d.) im 
Spaniſchen, die Gebirgstette. [gejägt, jägeförmig. 
Serra (lat.), Säge; serrätus, in der Botanıl 
Serradella, Futterpflanze, ſ. Ornithopus. 
®erradifalco, Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Galtanijietta auf Sicilien, auf dem Monte 
Carano, an der Bahnlinie Aragona⸗Caldare- Cata⸗ 
nia, bat (1901) 10346 E. und Schwefelaruben. 
Serrania de Cuenca, j. Cuenca (Provinz). 
Serrauo y Dominguez ({pr.-geds), Francisco, 
. de la Zorre, jpan. Staatömann, geb. 
17. Sept. 1810 F Arjonilla in Andaluſien, trat 
früb in die fpan. Armee und nahm 1833 am Karliſten⸗ 
kriege teil, ſchloß fich 1840 Eſpartero an, wurde Divi- 
ſionsgeneral und ftellte ſich 1843 an die ——— 
———— Regierung in Barcelona. Im Mini— 
terium Lopez hatte er das Portefeuille des Krieges. 
ad dem Sturze Ejparteros übernahm S. vo s 
gebend wieder das Kriegsminiſterium und wurde 
von der Königin Iſabella, zu der er in vertrauten 
Verhältnis ftand, 1847 zum Generalleutnant er: 
nannt. Er wurde 1852 Öeneraldireltor der Artil: 
lerie, 1856 Militärgouverneur von Neu: Eaitilien 
und Generalltapitän der Armee, 1857 Botichafter 
in Baris, 1859 Generallapitän von Cuba, wo ibm 
die MWiedererwerbung von Santo Domingo 1862 
die Erhebung zum Setzen de la Torre und Granden 
eriter Klafje eintrug. Nach feiner Rüdtebr leitete 
er bis März 1863 die auswärtigen Angelegenbeiten. 
1865 wandte er ſich dem wieder and Ruder —— 
O' Donnell zu. Nach dem Tode O'Donnells (1867) 
wurde ©. von der Liberalen Union als Führer an- 
erfannt. Er brachte eine Koalition der untoniftischen 
und progreifiitiihen Parteiführer zu ftande, wurde 
aber nebjt mehrern andern 7. Juli 1868 verbaftet 
und nach den Ganarijchen Inſeln deportiert. Beim 
Septemberaufitand 1868 wurden ©. und jeine Ge 
nojjen von den Canarijchen Inſeln abgebolt, und 
19. Sept. erließ ©. die Proflamation von Cadiz, 
zog mit den abgefallenen Truppen gegen Madrid 
und ſchlug das fönigl. Heer 28. Sept. bei Alcolea. 
Nah Vertreibung der Königin Yiabella wurde er 
15. uni 1869 von den Cortes jum NRegenten ge: 
wäblt. Am 2. Jan. 1871 legte er die alt in 
die Hände des neuen Königs Amadeus und wurde 
von diefem zum Minifterpräfidenten ernannt, wel: 
ben Pojten er bis zum 23. Yuli innehatte. Zum 
Dberlommandanten der bask. Brovinzen ernannt, 
nötigte er durch feinen Sieg bei Droquieta 4. Mai 
1872 Don Carlos zur Flubt nah Frankreich und 
gewährte in der Konvention von Amorevieta 
(24. Mai) den Aufſtändiſchen volle Amneftie. 
Darauf übernahm er 4. Juni die Minijterpräfident: 
ihaft und das Kriegsminiſterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd. Bei der Abdankung des 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Brofla- 
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mierung der Nepublif hielt er fih vom polit. Treis 
ben fern. Nachdem dann General Bavia 3. Jan. 
1874 die Cortes aufgeboben hatte, wurde ©., der 
Urheber diejes Staatsſtreichs, Präfident der Ere: 
tutivgewalt, zog im —— ſelbſt gegen die Kar: 
liſten und zwang fie im April ſich nad) den Bergen 
von Navarra zurüdzuzieben, u. aber, aufdie Nach⸗ 
richt von der Thronerbebung Alfons’ XII, den Ober: 
befehl und die Bräjidentichaft nieder. Er ſtarb 26.Nov. 
1885 in Madrid. 

Serränus, Fiſchgattung, ſ. Sägebarſche. 

Serrasalmo, —— ‚I. Sägeſalmler. 

Serratüla L., Scharte, Bacasensattung aus 
der Familie der Kompojiten (f. d.) mit gegen 30 in 
Europa zeritreuten Arten, ausdauernde frautartige 
Gewächſe mit wechſelſtändigen, meijt leierförmig 
are Blättern und rot oder violett blühenden 

öpichen. Die befanntefte Art it die in Deutich: 
land häufige Färberſcharte ng Are 
Gelblraut,S.tinctoria L., deren Kraut einen gel: 
ben Farbitoff entbält und zum färben von Zeugen 
verwendet wird. Sie hat zahlreiche rötlich gefärbte 
Blütenköpfhen und fiederipaltige Blätter. 

Serrätus nummus (lat.), d.i.gezäbnte Münze, 
Bezeihnung für die am Rande gezadten Silber: 
denare (j. Tafel: Münzen II, Fig. 9). 

Serravalle, Stadt in Oberitalien, f. Vittorio, 

Serraveszza, ital. Drtichaft, j. Seravezza. 

Serret (ipr. -reb), Joſeph Alfred, Matbematiter, 
geb. 30. Aug. 1819 zu Paris, befuchte die Poly: 
tehnifhe Schule dajelbit und wurde 1861 Profeſſor 
am College de France, 1860 Mitglied der Alademie. 
Er ftarb 2. Mär; 1885. Unter jeinen Werten find 
bervorzubeben: «Cours d’algebre sup6rieure» (Par. 
1849; 4. Aufl. 1879; deutich von Wertheim, 2. Aufl, 
2 Bpe., 2p3.1878— 79), «Cours de calculdiffsrentiel 
et integral» (2 Bde., Bar. 1867—69; 2. Aufl. 1879, 
1880; deutih von Boblmann, 2p3.1897—99),«Traite 
de trigonometrie» (1887). 

Serfche, Seidengewebe, ſ. Serge. 

Sertorius, Quintus, röm. Feldherr, ftammte 
aus plebejijhem Geihleht aus Nurfia im Sabiner: 
land und begründete feinen friegeriichen Ruf in den 
Kämpfen gegen die Eimbern und Teutonen unter 
Servilius Cäpio und Marius. 97 zeichnete er fich 
als friegstribun in Spanien, 91 als Quäjtor im 
Bundesgenofienkfriege aus. Seine Bewerbung um 
das Vollstribunat wurde durch Sulla vereitelt, weil 
©. als Demokrat zur Marianiſchen Bartei hielt. Er 
gehörte im VBürgerfriege zu deren Führern, ver: 
mochte aber dem MWüten der Marianijchen Banden 
(87) nicht Einhalt zu thun. 83 bekleidete er die Prä— 
tur, im folgenden Sabre ging er in feine Provinz, 
das jenjeitige Spanien. Sulla, der ihn geächtet 
batte, jandte gegen ihn den C. Annius Fuscus, 

“und ©. mußte vor diefem aus Spanien flüchten. 
Sr führte nun ein Abenteurerleben al3 Piraten: 
fönig und griff erfolgreich in die Thronitreitigleiten 
in Mauretanien ein, bis ihn die Qufitanier zu ihrem 
Anführer beriefen. ©. erzwang die Landung an der 
luſitaniſchen Küſte, ſammelte nad) und nad bedeu— 
tende Streitkräfte, darunter viele flüchtige Nömer, 
und führte gegen Quintus Metellus Pius, den Sulla 
79 ins jenjeitige Spanien geihidt hatte, mit Glüd 
den fleinen Krieg; jein Quäjtor Lucius Hirtulejus 
focht ebenjo glüdlih im diesfeitigen Spanien. 77ſtieß 
der flüchtige Perperna mit vielen Römern zu ©., der 
nun einen Gegenfenat aus 300 Römern errichtete. 
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in Spanien erfchien, vermochte ibm nicht beizulom: 
men troß einzelner Erfolge, die jener und namentlich 
Metellus in dem fog. Sertorianiihen Kriege 
errang. S. ſchloß 74 ein Bündnis mit Mithridates 
von Pontus, wurde aber 72 durd eine Verſchwörung, 
an deren Spitze —— ſtand, bei einem Gaſtmahl 
erſtochen. Eine Biographie des S. ſchrieb Plutarch. 

Sertularien, ſ. Hydroidpolypen. 

Serubäbel, der u der 12 Häuptlinge, die 537 
v. Ehr. mit Erlaubnis des Cyrus 42000 deportierte 
ra und Benjaminiten nah PBaläftina zurüd: 

ührten und die jüd. Gemeinde begründeten. S. mar 
aus dem Geſchlecht Davids, Die Propheten Haggai 
und Zacharia erblidten in ihm den Re meſſia⸗ 
niſchen König. Eine Zeit lang bat er als Stattbalter 
des Berjerfönigs den Verwaltungsbezirt Jeruſalem 
regiert. — Val. Sellin, Serubbabel (Lpz. 1898). 

Serum (lat.), die mehr oder weniger gelblich ge: 
färbte, eimeißreiche Flüffigkeit, die fih nad der Ge: 
rinnung aus dem Blutkuchen (Blutferum, Blut: 
wafier) oder aus dem Lymphkuchen (Lymph— 
ferum) bei der Zufammenziehbung verjelben ab» 
iceivet, oder aud nah dem Schlagen des Blutes 
(Defibrinieren) durch Abcentrifugieren der Blutlör: 
perchen erbalten werden kann (f. Blut). Es enthält 
alle Beitandteile des Blut: und Lympbplasmas mit 
ra des Fibrinogens, d. h. jenes Eiweißlör— 
pers, auf deſſen fajeriger Ausſcheidung die Blut: 
und Lymphgerinnung berubt. Daber entipridt das 
Blutjerum ebenjowohl den normalen Erijtenzbedin: 

ungen der Blutkörperchen, als das gerinnbare 
Bladma, und e3 werben deshalb aud die meijten 
Blutunterfubungen an defibriniertem Blute aus: 
geführt, da diejes ohne irgend welchen Zufaß flüſſig 
bleibt. Blutjerum enthält etwa 9 Proz. feite Bes 
itandteile, davon faſt neun Zehntel Eiweißlörper, 
die zu den Albuminen und Globulinen gebören; der 
Reit find bauptiählih Salze, beſonders Rocialz 
(0,6 Broz.) und kohlenjaures Natrium (O,2 Proz.), 
neben Spuren von Traubenzuder, Harnitoff und 
andern Stoffwecielproduften. Unter franthaften 
Verhältniſſen wird bejonders in die großen Körper: 
böblen, die normalerweije ſonſt Lymphe enthalten, 
eine eiweißärmere und nicht jpontan gerinnbare 
Flüffigkeit abgejchieben, die wegen der großen Üihn: 
lichkeit mit ©. als jeröje Flüſſigkeit oder jerö: 
jer Erguß bezeichnet wird, deren Bildung jedoch 
mit der Entjtehung des ©. nicht3 gemein hat. Die 
Höhlen, in die ſolche Ergüfle jtattfinden, beißen 
jeröje Höhlen (Bruſthöhle, Bauchhöble) und vie 
die Höhlen ausfleivdenden Häute jerdje Häute 
(Bruftfell, Baucfell). — Über Heilferum ſ. d. und 
Schusimpfung,überDipbtberiebeiljerum(Se- 
rum antidiphthericum) ſ. Diphtheritis. 

Serumalbumine, zu den Proteinen (f. d.) ge: 
hörige Eiweißkörper des Blutferums. Ein Serum: 
albumin des Bferdeblutes tryftallifiert in dem Berg: 
tryſtall ähnlichen Formen. 

Serumglobulin, ſ. Fibrinogen. 

Serum laotis (lat.), Molten. 

Cerumtherapie, j. Shukimpfung. 

Serv., binter lat. Injeftennamen Ablürzung für 
Audinet de Serville (fpr. -wil), geb. 1775, 
geit. 1858 zu Baris (Entomolog). 

Servais (jpr. -wäh), Francois Adrien, Violon: 
cellvirtuog, geb. 7. Juni 1807 in Hall bei Brüjiel, 
Schüler Blateld, wurde nad vielen Kunſtreiſen 
1848 Profeſſor am Konjervatorium zu Brüfjel. Er 


Auch Bompejus, der 76 aus Rom mit 30000 Mann ſtarb 26. Nov. 1866 in Hall, wo ihm ein Dent: 
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mal gejest iſt. Bon feinen Gellotompofitionen find 
3 Konzerte und 16 Phantaſien hervorzubeben. 

Serval, j. Luchs und Tafel: Katzen I, Fig. 4. 

Servan, Saint, Hafenftadt, ſ. Saint an. 
‚ Servante (fr;., jpr. -mängt, «Dienerin»), An: 
richtetifchchen, Kredenz, Silberſchrank u. dgl. 

Servatins, Heiliger, der legte Bifchof von Ton: 

ern, war ein Gegner der Arianer und ftarb in 
—* Alter zu Maaſtricht um 384. Auf ſein Grab 
oll nie Schnee gefallen ſein. Sein Gedächtnistag, 
der 13. Mai, iſt als einer der Geſtrengen Herren (ſ. d. 
und 2ostage) bekannt. 

Servẽt, Michael, —* und Antitrinitarier, geb. 
1511 als Sproß einer altchriſtl. Familie zu Tudela 
in Aragonien. Nach ſeiner Mutter nannte er ſich 
oft auch Reves und nad Villanueva, ſeinem väter: 
lichen Stammorte, Villanovanus. Um 1525 
trat er in die Dienſte des Paters Quintana, des 
ſpätern Beichtvaters Karls V., und kam mit ihm 
zunächſt nach Toulouſe, wo er Rechtswiſſenſchaft 
ſtudierte und durch das Auffinden der Bibel zugleich 
zum Studium der Heiligen Schrift * wurde. 
1530 wohnte er der Raiferfrönung in Bologna und 
dem Neihdtag in Augsburg bei und verbanbelie 
in Bajel mit Ofolampadius bejonderd über bie 
Lehre von der Dreieinigkeit. 1531 erihien in Ha: 
genau jeine Schrift «De trinitatis erroribus», worin 
er die jog. Wejenstrinität bejtritt und nur drei 
«Dispojitionen» des einen, unteilbaren und ewigen 
Gottes lehrte. In milderer Form ſprach ©. diefel 
ben Gedanken aus in der Schrift « Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). Wegen jeiner Anjichten 
überall angefeindet, begab fi € nadı Bari, wo 
er unter dem Namen Michel de Villeneuve 
bis 1534 Mathematik und Medizin ftudierte. In 
Lyon 1535 als Korreltor beſchäftigt, veranftaltete 
©. eine Ausgabe des Ptolemäus, kehrte 1537 nad 
Paris zurüd, wo er Vorlefungen über Geographie, 
Aitrologie, Mathematik und Medizin bielt und die 
Schrift «De Syrupis» veröffentlichte, erregte aber 
durh den Beifall, den er bei den Studierenden 
fand, und dur feine heftigen Angriffe gegen die 
damalige Medizin den Unmillen ver ältern Ärzte 
in fo hohem Grade, daß er durch ein gerichtliches 
Urteil aus Baris vertrieben wurde. Er begab ſich 
1540 nah Vienne, wo fein Freund und früherer 
Zuhörer, der Erzbiihof Paulmier, ihn ſchützte. 
Hier lebte ©. 13 Jahre lang als Arzt. 1542 er: 
ſchien von ihm eine neue Ausgabe der lat. Bibel 
des Dominitaners Santes Bagninus. Über tbeol. 
Fragen jtand ©. in eifrigem Briefmechjel mit 

lvin, und 1553 erſchien jeine wichtigſte Schrift: 
«Christianismi restitutio» (beutib von Spieß, 
2 Bde., Wiesb. 1892%— 95). Trog der Anonymität 
wurde er als der Verfaſſer verraten und wegen 
Keperei zur Verantwortung gezogen. Es gelan 
ihm zu entfliehen; er wollte durch die Schweiz na 
Stalten reifen. Auf der —— wurde er in 
Genf auf Calvins Wunſch 13. Aug. 1653 verhaftet. 
Die Anklage lautete auf Verleugnung Gottes und 
Chriſti. nr Drängen wurde S. nach mebr: 
fachem Verhör 27. Dtt. 1553 als Ketzer verbrannt. 
S. war ein Mann von inniger Srömmigleit, von 
arößter Begeijterung für das, was er ald Wabrbeit 
erfannte, und von imponierendem Charakter. — Val. 
Trechſel, Die prot. Antitrinitarier, Bd. 1: Michael 
S. und feine Vorgänger (Heivelb. 1839); Brunne: 
mann, Michel Servetus (Berl. 1865); Bünjer, De 
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Michaelis Serveti doctrina (Xena 1876); Tollin, 
Das Lehrſyſtem Michael S.s (3 Bde., Gütersloh 
1876— 78) ſowie die übrigen zablreihen Arbeiten 
Tollins über ©.; Amallo y Manet, Historia critica 
de MigueldeS.(Maodr. 1888); vonder Linde, Michael 
8. (Öroning. 1891); Möller, Lehrbuch der Kirchen: 
geihichte, Bd.3 (bg. von Kawerau, Freib. i. Br. 1894). 
Service (fr;., ſpr. wihß), ſ. Servis. 5 
Servieren (lat.), dienen (als Handlungsgebilie); 
(die Tafel) anrichten, (die Speifen) auftragen. — Bal. 
Bauer, Das ©. u. ſ. w. (10. Aufl., Backnang 1900). 
Serviette (frj.; ital. salvietta), das Tu, das 
man beim Ejjen zum Schuße der leider benußt. Den 
Römern, die mit den Fingern aben, war es unent: 
bebrlih. Zu Ausgang des Mittelalters lam e3 in 
Stalien wieder in Gebrauh und zu Anfang des 
16. * in Deutſchland. Die Trincierbücher des 
17. Jahrh., in denen die S. auch als Fatfcheinlein 
bezeichnet werden, enthalten Anmweifungen, den S. 
durch kunftreihes Zufammenfalten die Geſtalt von 
Fächern, Schiffen u. ſ. w. zu geben, um Tafeln 
damit zu Shmüden. — Vgl. 2. Frische, Illuſtriertes 
Serviettenalbum (Franke a.M.1894); Ch. agner, 
Der fejtlich gebedte Tiſch (8. Aufl., Berl. 1894). 
Servigny (jpr.-minnjih), Dorf im Kanton Biay, 
Landkreis Meb des Bezirks zur: 6 km nord: 
öftlih von Meh, zwischen den nad Bujenweiler und 
Saarlouis führenden Straßen auf einem Höben: 
rüden gelegen, bat (1900) 266 tatb. E. und war 14. 
und 31. Aug. ſowie 1. Sept. 1870 der Schauplaß blu: 
tiger Rämpte (f. Colombey:Nouilly und Noiffeville). 
Servile (d. b. knechtiſch Gejinnte, vom lat. ser- 
vus), diejenigen, die aus Furcht oder Eigennutz gegen 
Höhergeitellte und Mächtige einen ſolchen Dienft: 
eifer beweifen, wie es fich mit der Mürde des freien 
Mannes nıdt verträgt. Ins polit. Leben wurde der 
Ausdrud * 1814 in Spanien eingeführt, wo man 
diejenigen S. nannte, die bie unwürdige Politik 
Ferdinands VIL unterftügten. Servilismus, 
Servilität, Knechtsſinn, Kriecherei. 
Servie (frz. service), Dienit, Bedienung, Trint: 
eld für Bedienung; Een rn Tafel:, 
Fiichgeicirr (Kaffee, Tbeefervice u. |. w.); im Mis 
litärweien die Geldvergütung, welche den Berionen 
des Solbatenftandesjur Selbiibefhaffun des inter: 
kommens für ſich (Berjonalfervis), ihre Pferde (Stall: 
ervis), ihre Bureaus (Bureaufervis) gewährt wird. 
Im Fall der Unterbringung in Naturalquartieren er: 
balten die Quartiergeber den ©. gezahlt; nur im 
Kriege wird in der Regel kein ©. bewilligt. Die Höbe 
des 5. ift geregelt dur den Serviätarif und die 
Klaſſeneinteilung der Orte. Der Tarif unterjcheidet 
9 Servisitufen nah dem Range der Einzuquartie⸗ 
renden; ein Verzeichnis wird alljährlich dem Reichs: 
haushaltplan als Anlage beigefügt. Durch Reichs: 
ejeg vom 26. Juli 1897 war die Einteilung der 
—* in 6 Klaſſen (die höchſte führt die Bezeichnung 
Klaſſe A, die übrigen I—V) für die F vom 1. April 
1897 ab feſtgeſeßt. Das Reichsgeſetz vom 7. Juli 
1902 bejtimmte, daß Servisklaſſe V mweafällt und 
die bisher zu ihr gehörigen Orte in Klaſſe IV ein: 
gereibt werden, was übrigens aud für den Mob: 
nungsgelvauichuß (f. d.) gilt. In dem Servistarite 
werben nad) dem Geſetz vom 6. Juli 1904 die Servis: 
beträge vom 1. April 1906 ab für alle Klaſſen nab 
den Serviäbeträgen der Serviätlafje I fejtgefest. 
Servita, Paulus, j. Sarpi. 
Serbiten, Diener der beiligen Jungfrau 
(lat. Servi beatae Mariae virginis), Brüder vom 


Serviteur — Sesamum 


Ave Maria und Brüder vom Leiden Ehrifti 
oder von Monte:Senario, die Mönde eines 
geiftlihen Ordens, der 1233 zu Florenz von fieben 
Kaufleuten zur Verehrung der Jungfrau Maria 
dur ftrenge ascetiihe Übungen ach wurde. 
1236 ließen fib die Mönche auf dem Monte-Senario 
bei Florenz nieder, nahmen die Regel der Auguftiner 
an und erdielten vom Bapft Alerander IV. die Be: 
ftätigung (1255). Durch den fünften General Benizi 
(geit. 1284 oder 1286) verbreitete fich der Orden 
nad frankreich, in die Niederlande und nad Deutſch⸗ 
land und erhielt vom Papſt Martin V. die Privile⸗ 
gien der Bettelorden. Der Bruder Bernharbin von 
Ricciolini erneuerte die alte Strenge des Ordens 
(1593); feine Anbänger bießen Biafianlarternke 
ten. Gegenwärtig beſtehen noch Klöjter in Italien 
(10; Mutterbaus ın Rom), Ofterreich (14) und Un: 
garn (3). Zu den berühmteiten Männern des Dr: 
dens gebört Baolo Sarpi (f. d.). — Der Orden der 
Servitinnen, nad ihrer ſchwarzen Kleidung aud 
Schwarze Shwejtern genannt, entitand zu Leb— 
zeiten Benizis, verbreitete ji in denjelben Ländern 
wie die ©., erijtiert aber nur noch in wenigen Ald- 
itern, 3. B. in Münden. — Bol. Soulier, Vie de 
Benizi, propagateur de l’ordre des Servites de 
Marie (Bar. 1885); Histoire de l’ordre des Servites 
(1233—1310), par un ami des Servites (2 Bde., 
ebd. 1886); Yedour, Histoire des sept saints fon- 
dateursdel’ordre desServites de Marie (ebd. 1838). 

Serviteur (ir;., jpr. -töhr), Diener. 

Servitien (lat.), gewiſſe Gebühren der Bifchöfe 
an den Papſt, befonders für die von lekterm erteilte 
Konfirmation. (S. Annaten.) — Vgl. Gottlob, Die 
Eervitienfrage im 13, Jahrh. (Stuttg. 1903). 

Scrvitüt (lat.), ſ. Dienjtbarteit. 

Servins Tullins, der ala jechiter röm. König 
578—534 v. Chr. regiert haben foll, war nad) der 
—— Sage der Sohn eines Gottes und einer 

Havin des Tarquinius Priscus, Derifia. Nach 
etrusk. Ehroniten dagegen wäre er ein Etrusker ges 
weien, der mit feinem beimifhen Namen Naftarna 

ebeißen und mit einer Schar Landsleute in Rom 
ich fejtgeiekt hätte. Zum Eidam des Tarquinius er: 
hoben, wurde er nad deſſen Tode König mit Hilfe 
der Gemahlin des Verftorbenen, Tanaquil. Seiner 
Regierung wurden — Kriege mit den Vejen⸗ 
tern, hauptſächlich aber eine großartige Verfaſſungs— 
reform zugejchrieben, die aus — und Ple⸗ 
bejern ein einheitliches, nach lokalen Tribus geteil: 
tes und danach wieder in beftimmte Steuers und 
Heerestlafien (Centurien) gegliedertes Bolt ſchuf. 
Doch wird bezweifelt, daß Diele Einteilung ſchon in 
die Königäzeit gehört. Eicher fällt dagegen 33 in 
dieſe die ebenfalls dem S. T. —— Herſtel⸗ 
lung einer noch in den Reſten erhaltenen gewaltigen 
Etadtmauer (Servianifbe Mauer, f. Nom, 
antik). Endlich wird der der Diana auf dem Aventin 
in Nom als ein zweites gemeinfames Heiligtum des 
Latinifhen Bundes geweihte Tempel ald das Wert 
des S. T. — S. T. hatte, wie erzählt wird, 
feine beiden Töchter mit den Söhnen des Tarquinius 

riscus verheiratet. Die eine, des Aruns Gattin, 
trat in ein ehebrecheriſches Verhältnis zu deſſen Bru: 
der Lucius und heiratete ihn, nachdem er feine Gattin 
und fie ihren Gemahl gemordet. Dann reiste jie ihren 
neuen Gemahl zur Berjhmörung gegen ihren Vater. 
€.T. wurde erichlagen. Über die blutige Leiche * 
die entartete Tochter mit ihrem Wagen. — Bal. 
Gardthauſen, Maitarna oder S. T. (Fpz. 1882). 
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Serböla, Ortſchaft bei Trieit (1. d.). 


Servoz ( .-wob), Ort im Thal der Arve (f. d.). 
Servus (lat.), Anecht, Diener, auch Begrüßungs⸗ 
form («hr 


iener»); Servus servörum dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Zitel der röm. Baäpite. 

Sefam, Planzengattung, ſ. Sesamum. 

Seſambeine oder Seiamtnöheldhen (Ossa 
sesamoidea), erbjengroße Knöchelchen in den Seb: 
nen gewiſſer Gelente (Daumen, große Zehe), die 
deren Bewegung erleichtern. An der Hand finden 
ich deren fünf, am Fuß vier; auch die Knieſcheibe 

nn man als ein großes Sejambein auffaſſen. 

Sefamfuchen, die Rüdjtände bei Bereitung des 
Seſamöls. Sie enthalten durchſchnittlich an ver: 
daulichen Näbrftoffen 33,5 Bros. Eiweiß, 13,3 Pros. 
ftidjtofffreie Ertraftitoffe, 2,3 Proz. Robfafer uno 
11,5 Proz. Fett. Als Maft: und Milchfutter find 
je zu empfeblen, verlangen aber eine trodne Auf» 

ewabrung, da fie leicht ſchimmeln. 

Seſamöl, aus den Samen zweier Arten des Se: 
ſams (j.Sesamum)gemwonnenesöl. Kalt gepreßtes S. 
iſt blaßgelblih, geruchlos und angenehm jchmedend. 
Die mittel Wärme gewonnenen Nahpreiiungen 
jehen dunkler aus. Das ſpecifiſche Gewicht des ©. 

eträgt O,922 bei 15° C.; es eritarrt erft bei — 5°C. 
und gehört zu den nicht trodnenden Ölen. Man 
benußt es zum Berfchneiden des Dlivenöls und als 
direften Erjaß desjelben zu Speijezweden und in 
der Kosmetik; die geringern Sorten ald Brennöl 
und zur Eeifenfabrilation. ©. zeigt beim Vermiſchen 
mit Salzjäure und Furfurol eine intenfiv rote Fär: 
bung (Baudouinjhe Reaktion) und muß wegen 
biejer leichten Erlennbarleit nad geſetzlicher Bor: 
chriſt der Margarine (f. d.) zugefeßt werden. Haupt: 
andelsplas für Europa ift Marjeille, deſſen Bean 
usfuhr gegen 2 Mill. kg (aus ind. und afrik. Sa— 
Großhandel koften (1903) 
100 kg 117 M. Die Prebrüditände geben den Er: 
ſamluchen (f. d.). 


Sesämum L., Sejam, Pflanzengattung aus 
der Familie der Pedaliaceen mit * 12 Arten, 
größtenteild im tropifhen und ſudl. Afrika, fraut: 
artige Gewächſe mit meiſt mwecjelftändigen, ver: 
ſchieden geitalteten Blättern und anjebnlichen weiß 
oder rötlich gefärbten, undeutlich ray Blu⸗ 
ten. Die Frucht iſt eine längliche zweifächerige 
Kapſel und enthält zahlreihe platte Samen. Die 
belanntejte Art ift ver orientalifhe (Kuntſchut) 
oder indifhe Sefam, 8. indicum L. (f. Tafel: 
Zabiatifloren, fig. 1); als feine Heimat wird ae: 
Pr Ditindien angegeben, doc ift er wahr: 
ſcheinlich ſchon vor langer Zeit aus Afrita dorthin 
gebracht worden und bat jekt als Aulturpflanze eine 
ausgedehnte Verbreitung faft in allen wärmern Län: 
dern (in manchen Gegenden Afrikas durch S. radia- 
tum Schum. et T’honn. erjekt). Schon im Altertum 
wurde Seſam im füdl. China, im Orient und in 
Agypten wegen der ſtark (40—50 an ölbaltigen 


men gepreßt) beträgt. 


Samen (f. Sefamöl) angebaut. Das für die Aus: 
fuhr wichtigſte Produktionsland ift Djtindien, da: 
neben fommen noch Borberajien, wo 3. B. in Ba: 
läjtina der beite Seſam gewonnen wird, Siam, 
Sanfıbar (meift aus Deutſch-Oſtafrila) und Mozam: 
bique, Lagos und Senegambien in Betradbt. In 
China ift die Produltion zwar fo groß wie in Dit: 
indien, doch ift der Selbſtverbrauch jo bedeutend, daß 
nichts ausgeführt wird. Verbältnismäßig no ftär: 
fer ijt der Verbrauch in Vorderaſien, wo der Sejam 
mebr Brot: ald Olfrucht ift; er dient bier mit Honig 
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vermifcht zur Bereitung der in Deutichland als 
türkiſcher Honig befannten Faſtenſpeiſe Chalba 
(Halwa,Galma). Haupteinfuhrbafen r Europa 
it Marfeille, wo auch die Ausprejiung der Samen 
erfolgt. Trieft importiert faft nur aus den Mittel: 
meerbäfen. Deutfchland führte 1901: 35 870 t Se: 
famfaat im Werte von 10,207 Mill, M., meift aus 
Britifch:Dftindien, ein. Der Sefam kann überall in 
ber tropiichen und fubtropifchen Zone gebaut werden, 
wo drei Monate im Jahre eine von ſchroffen Wed: 
jeln freie warme Temperatur herrſcht. In Europa 
iſt eine erfolgreiche Kultur nur möglich auf Malta, 
in Griehenland und am Marmarameer. Von den 
zablreihen Spielarten foll die weiße indiſche das 
meifte, die ſchwarze indiiche aber das beſte Öl lie: 
fern. Wenn die Pflanzen abgeitorben find, aber 
bevor die Kapfeln auffpringen, werden die Stengel 
bart über dem Boden abgeſchnitten und in Heinen 
Haufen zum Trodnen * das Feld gelegt; ſobald 
die Kapſeln dürr genug ſind, wird gedroſchen. Da 
die Entwicklung des Seſams nur 3—4 Monate 
dauert, kann in manchen Gegenden zweimalim Jahre 
aeerntet werben. 

Sefäna (Sejana). 1) Bezirkshauptmannuſchaft 
in der Grafſchaft Görz und Gradisca, hat 472 qkm, 
(1800) 29085 €, in 31 Gemeinden mit 131 Ort: 
&baften und zerfällt in die Gerichtöbezirte Komen 
und S.— 2) Dorf und Sik der Bezirkshauptmann— 
[oft und eines Bezirkägerichts (15632 E.), in einer 

ulde der Karſt, an der Linie Wien:Trieft der Öfterr. 
Süpbahn, hat (1900) 1876 flowen. E., Oliven: und 
Weinbau. In der Nähe große Höhlen (ſ. Corgnale 
und Reka, fowie Divala, Bo. 17). 

ern Snjelgruppe, ſ. Seychellen. 

Seſenheim — Dorf im Kanton 
Biſchweiler, Kreis Hagenau des Bezirks Untereljaß, 
an der Linie Straßburg-Lauterburg der Elfaß:Lotbr. 
Gifenbabnen, hat (1900) 989 €., darunter 306 Ka: 
tboliten, Poſtagentur, Telegrapb und eine evang. 
Kirche (15. Jahrh.). ©. (758 Sehfinhaim) ift be 
fannt durch die Beziehungen Goethes zu der Par: 
rerstochter Friedertte Brion (ſ. d.). Der Hügel 
«fsriederifend Ruhe» wurde 1880 wieder hergerichtet. 
— Val. G. A. Müller, ©. wie es iſt (Bühl 1894); 
derf., Fuhrer durch &. und — (Straßb.1894). 

Sesia, Sesiariae, j. Ölasihmärmer. 

Sefia, im Altertum Sesites, linter Nebenfluß 
des Po in ber ital. Provinz Novara, entjpringt am 
Südoftabhange des Monte:Rofa, tritt bei Ro: 
magnano in die Tiefebene Piemonts, nimmt ober: 
balb Vercelli recht3 den ebenfalls von den Pennini— 
ihen Alpen fommenden Cervo auf und mündet, 
150 km lang, öjtlic von Caſale. Ihn durchſchneidet 
der Cavourfanal. Geſchichte). 

Seſouchis, Name ägypt. Könige, ſ. ÜUgypten 

Sefoftri® oder Seſooſis, Name eines jagen: 
baften ägypt. Königs, dem die griedh. Schriftiteller 
große Eroberungszüge nad Hien und Europa, 
die Unterwerfung Äthiopiens, bie abminiftrative 
Einteilung Ägyptens u. a. m. zuichreiben. Bei 
Manetbo ſteht er an der Stelle Ufertejens II. und 
UII. zweier Könige der 12. Dynaſtie, und möglicher: 
weije liegt deren Name dem ©. zu Grunde. Neben: 
falls find aber dem ©. auch Thaten anderer jpäterer 
Könige (3. B. Ramjes’ II. aus der 19. Dynaſtie) zu: 
geichrieben, und die weitere Ausführung dieſer 
Königsgeitalt gebört nur der Sage an. — Bol. 
Eetbe, Sejoftris (Lpz. 1900). 

Sesquiſilikate, j. Schlade. 


Sejana — Seiterz 


Seſſa Aurunca, Stadt im Kreis Gaeta der ital. 
Provinz Eaferta, auf einem vullaniſchen ſüdweſtl. 
Vorſprung der Rocca Monfina, iſt Biſchofsſitz, bat 
(1901) ald Gemeinde 21844 E., eine 1103 begonnene, 
im 18. Yabrb. renovierte dreiſchiffige Baſilika. — 
S. A. im Nltertum Suessa Aurunca, 313 v. Ebr. 
röm. Kolonie, baute jhon zur Nömerzeit einen treff: 
lihen Wein auf dem ſüdlich von S. X. ſich binzieben- 
den Monte-Maffico (Mons Massicus). Von der ans 
tifen Stadt find noch Reſte vorbanvden. 

En f. Stubl. 
Seflenheim, Ort im Eljaß, ſ. Seſenheim. 

Seffilität (jpätlat. sessilltas), Seßhaftigkeit, 
d. b. die Eigentümlicfeit, den größten Teil des 
Lebens feftfigend zu verbringen, findet fich bei jebr 
vielen Tieren. Sie iſt nur möglich im Wajler, wenn 
ſchon mande Landtiere (gewifje Spinnen, mebr noch 
die Larven der Ameifenlöwen, in gewiſſem Sinne 
auch die Chamäleons) ſehr nabe an jie — Da⸗ 
bei ſind die Tiere entweder abſolut ſe il d. b. mit 
dem Boden, auf dem fie ſich befinden, fo vereinigt, 
daß fie fih willfürlih unter allen Umständen nicht 
von ihm trennen können, over e8 iſt (Seeanemone, 
Süfwafjerpolvpen) eine ſehr langfame Drtsver: 
änderung möglich. Seffile Tiere finden ſich in der 
Gruppe der Protozoen (3. B. Sandforaminiferen), 
weiter find jämtlihe Spongien und die meilten Hobl: 
tiere (Rorall: und Hydroidpolypen), die meijten Haar: 
jterne unter den Stadhelbäutern, zahlreiche röbren: 
bemohnende Würmer, Krebſe, viele Mollusten, wie 
bejonders Muſcheln (3. B. die Auftern), aber auch 
Schneden (3. B. Vermetus), bei weitem die meiften 
Armfüßer, Moos: und Manteltiere ſeſſil. Nur feifile 
Wirbeltiere ſcheint es nicht zu geben. Beſondere 
Sinnesorgane und Organe freiwilliger Ortsbewe— 
gung feblen faft allgemein ; urſprünglich ſymmetriſche 

iere können infolge der ©. ajymmetriich werden 
(beſonders Shmwämme), und die Entwidlung ift meiit 
mit einer rückſchreitenden Metamorphoſe (1. d.) ver: 
bunden. Andererfeitö aber unterftüßt die ©. die Bil: 
dung von Tierftöden und den Bolomorpbismus fo: 
wie die Bildung gewichtiger Stelettmafien, wie man 
fie bei Shwämmen und Korallen bemerkt. Aus den 
Giern jeffiler Tiere geben nicht unmittelbar wieder 
ejfile Nahlommen Fan. fondern frei beweglice 

arven, die, bevor fie fich feitfegen, umberijhwimmen 
und das Verbreitungsgebiet der Art vergrößern. — 
Val. Lang, Über den Einfluß der feitfigenden Yebens» 
weile auf die Tiere (Jena 1888). 

Seſſion (lat.), Bezeihnung für die parlamen: 
tarifhe Sigungsperiode, d. i. den Zeitraum, für 
welchen die Körperichaft | zufammenberufen 
ift. Die ©. wird eröffnet und beendet durch feier: 
liche Alte, deren beliebige Anordnung Borrecht des 
Landesherrn ift. Durch die gleichfalls dem Landes: 
berrn vorbebaltene —— (f. d.) wird die S. 
rechtlich nicht beendet, die parlamentarifhen Privi⸗ 
legien, inöbefondere die jog. Immunität der Ab: 
georbneten,dauern auch während ver Bertagung fort. 

Schlakh, Stadt im Bezirksamt Staffelftein des 
bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der Rodach, Eik 
eined Amtsgerichts (Landgericht Bamberg), bat 
(1900) 654, (1905) 700 meiſt fatb. E., Bolt, Tele 
graph, tath. Kirche und ein Schloß (Geiersbera). 

Seſter, nicht mebr gejeglies bad. und Schwei— 
zer Maß (in der Schweiz amtlich «Biertel») = 
15 1;10 ©. = 1 Malter. 

Sefterz (Nummus sestertius), röm. Silbermünze 
(f. Tafel: Münzen IL, Fig. 5) von 2’, As Wert, 


Seitine — Setier 


daber der Name sestertius für semi-as-tertius 
(US, daneben die yorm HS, aus der wieder die 
uns geläufige HS); ihr Gewicht betrug urjprüng: 
(ih etwas über 1'/, g, ſank aber bald auf etwas 
unter 1 g. Der S. war ber vierte Teil des Denars; 
fein Wert betrug nad Silbermährung ungefähr 16, 
nad der feit Caͤſar namentlih üblihen Goldwäh— 
rung ungefähr 21 Pf. Der ©. war aud die ge 
mwöhnlihe Rechnungsmunze, jobald man die Rech: 
nung nad As aufgab. Bina sestertia, gewöhnlich 
mit Weglaflung von milia, waren 2000 S., dena 
10000 und centena 100000 S. Übnlich bezeichnete 
man die mit Zahladverbien gebildeten größern Sum: 
men, meijt mit Weglafjung von centena milia = 
100000, nur durch jene, aber dann mit der Form 
des Genetiv Pluralis sestertium verbunden, alſo 
ſchrieb man 3. B. decies sestertium für 1 Mill, 
vicies sestertium für 2 Mill. u. ſ. w. 

Geftine (ital.), eine lyriſche Dichtungsform, in 
der durch ſechs reimlofe jechszeilige Strophen und 
ein dreizeiliges Geleit diefelben ſechs Schlußworte 
der Verſe jtet3 in anderer Ireng vorgeichriebener 
Keibenfolge wiederkehren, 3. B. I:abedef, II: 
faebde, Il: cfdabe,u.f.w. Die breizei: 
lige Schlußſtrophe bringt alle ſechs Reime wieder. 
Die Form erfand der Vrovencale Arnaut Daniel; 
Dante führte jie in Italien ein. In neuerer Zeit ift 
fie von Rüdert und andern nachgebildet worden. 

Seftins, Bublius, war 63 v. Chr. als Quäſtor 
des Konſuls Gajus Antonius für Cicero „penen Ca: 
tilina thätig. Auch befämpfte er 57 mit Wlilo (f. d.) 
Clodius. Dieſer verwidelte ihn deshalb 56 in eine 
Antlage, aber Eicero erreichte durch eine noch er: 
baltene Rede feine Sreifpredhung. 

Seito, Ceſare da, ital. Maler, gejt. um 1524, 
war in Mailand thätig, kam dann nah Rom, wo 
er fib an Rafjaeld Werten bildete. Darauf ging er 
nah Meifina, um dort Rirchenbilder zu malen; fpäter 
lehrte er nab Rom zurüd und war dort noch 1521 
tbätig. Die jühliche Weichlichkeit, die fait alle feine 
Bilder harafterifiert, zeigt jich jchon in jeinem Ju⸗ 
— Die Taufe Chriſti (in der Caſa Ecottt zu 

tailand). Das befte Wert S.s, ein Altarbild in 
ſechs Zeilen, früher in San Rocco zu Mailand, bes 
findet fich jeßt in ver Melzi-Sammlung daſelbſt. Bon 
den übrigen Gemälden find zu nennen: Anbetung 
der Könige (Muſeum zu Neapel), Ehriftus zwiſchen 

mei Heiligen (Sta. Brafjede zu Rom), Die heilige 
Nungfru vom beil. Auguftinus verehrt (Galerie des 
tilans), Die Tochter der Herodias (Hofmufeum 
ur fowie Madonna mit dem Kinde und dem 
eil. Hieronymus (Muſeum zu Stuttgart). 

Seſto Fiorentino, Oriſchaft in der ital. Pro: 
pin; und im Kreis Florenz, an der Linie Biftoja: 
Florenz, am Fuße des Monte:-Morello (934 m), hat 
(191) als Gemeinde 18594 E. und bedeutende 
Strobflehterei. Nabebei liegt La Doccia, die 
ihöne Billa des Marcheje Ginori mit großer Por: 
jellanfabrit. Nach Florenz führt auch Straßenbahn. 

Seſtri⸗Levaute, Drt in der ital. Provinz Genua, 
Kreis Chiavari, am Meerbujen von Genua, an 
der Riviera di Levante, 46 km von Genua, an der 
Eiſenbahn Genua-Spezia-Piſa maleriich gelegen, 
bat (1901) ald Gemeinde 12039 E., ein Kaſtell und 
auf vem Kaltfelfen Iſola eine alte Burg mit jhönem 
Binienwalde; Auftern: und Sarbellentang. — Val. 
Moerls Reiſehandbücher: ©. (2. Aufl., Lpz. 1901). 

:Bonente, Stadt in der ital, Provinz 
und im Kreis Genua, 8 km meitlih von Genua, 
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mit dem e3 durch Straßenbahn verbunden ift, Sta: 
tion der Cornicebahn (Genua:-Bentimiglia) und am 
Meerbujen von Genua jhön gelegen, bat (1901) 
17187 E., —* Villen, unter denen Villa zer 
mit Garten —— ift; Schiffswerfte, Textil⸗ 
induſtrie, Seifenfabrilation und Maſchinenbau. 

Set, — Gott, ſ. Typhon. 

Seta (lat.), Haar, Borſte; Stiel des Sporogo: 
niums der Moofe (f. d.); setacäus, borjtenartig. 

Setaodum, |. Haarfeil. 

Setarla Beauv., Borjtenhirje, Borften: 
gras, Bflanzengattung aus der Familie der Grami: 
neen (f. d.) mit etwa 10 Arten in den Tropen und 
gemäßigten Zonen der ganzen Erde. Außer einigen 
wildwachſenden, einjährigen, als Unfräuter auf: 
tretenden Arten gebört ierher die italieniſche 
Borften: oder Kolbenbirje (S. italica Beauv.), 
die in Südeuropa einheimiſch ıft und angebaut wird, 
ein Gras mit etwa meterhohem, fingerdidem Sten: 

el, breiten, jhilfartigen, aber weichen und nicht 
charfen Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 
1,5 cm diden, gelappten ihre, welche eine große 
Anzahl von Ährchen enthält. Die Körner find bald 
weiß oder grau, bald gelb: bis braunrot. Man unter: 
ſcheidet: große Kolbenhirſe, der Körner wegen 
angebaut, und eine Kolbenbirje over Mobar 
S. germanica Rth., |. Tafel: Futterpflanzen I, 
Fig. 3, und Getreidearten, Sig. 21a u. b), nur 
als Futtergewächs kultiviert, das in trodnnen Lagen 
ein — range Pferdefutter liefert, daher im 
füpdöftl. Europa, namentlich in Ungarn, vielfach an: 
ebaut wird. Seine Halme erreihen Meterhöbe, die 

hren find 1,5 cm ſtark und bis 7 cm lang. 

Seth (bebr., wahriheinlih «Sekling»), nad 
der jeßigen Bäterfage der dritte Sohn Adams 
und der Stammvater einer der Linien der vor: 
fintflutlihen Menihheit (der Setbiten). Man 
betrachtet gewöhnlich diefe Linie als ſündlos und 

——— ‚ die andere, die der Kainiten, als 
ündig. Die Seichlehtsregifter der Sethiten und 
Rainiten enthalten jedoch urſprünglich diejelben 
Namen, ftellen aljo einander ausſchließende or: 
men derfelben Sage dar. Die jegige Geſtalt der 
fetbitiihen Genealogie weit auf eine ältere bin, 
wonach die erjten 6 Menſchengeſchlechter nach 
der Schöpfung fromm, die hierauf bis zur Sintflut 
—— fünf Geſchlechter ſundig waren, (Vgl. 

udde, Die bibl. Urgeſchichte, Gieß. 1883.) — Im 
2. Jahrh. n. Ehr. erſcheint unter den 109. Ophilen 
(f.d.) eine Partei der Sethianer oder Sethiten, 
denen ©. Nepräfentant des in Chrijto erfchienenen 
geiftigen Princips war. Unter ihrer religiöjen Lit: 
teratur fanden fich auch mehrere «Büder ©.», 

Seth, ägypt. Gott, |. Typhon. 

Setho8 (Sethöfis), zwei ägypt. Könige; der 
erfte war der Vater Ramſes' II.; der zweite, im 13. 
Jahrh. v. Ehr., war der Sohn des Merenptah. 

Setier (fr;., ſpr. -tieb), früberes Hoblmaß in 
Frantreih und der Schweiz. Der alte Pariſer S. 
war ein Vielfaches des Boijjeau (f. d.); bei Hafer 
batte er 24, bei anderm Getreide 12, bei Salz; 16, 
bei Holztoblen 32 Boiffeaur. Als Flüſſigkeitsmaß 
bieß der alte Barifer ©. aub Velte und war ge: 
ſehlich 7,45 1, wurde aber häufig auf 7,61 1 geaidt; 
beim Ausihant war ©. gleihbedeutend mit Cho: 
pine (f.d.). In Neuenburg war ver ©. oder Septier 
(Cimer) */,, des Muid oder Führling = 30,468 1, in 
Genf = 541. Der allgemeine Echweizer ©. oder 
Eimer war = 23 Schweizer Maß oder 37,5 1. 
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Setif, Hauptort des Arrondifjements €. in der 
alger. Provinz Eonftantine, am ſüdl. Fuße des 
Eetifgebirges, mit Bona, Eonjtantine und Philippe: 
ville durh Eijenbahn verbunden, regelmäßig ange: 
legt, bat (1901) 9281, ald Gemeinde 15419 €,, eine 
ihöne Kirche, ein Altertümermufeum, Kaſernen, 
Hofpital und ſehr beſuchte Märkte. Bis 1847 war 
S. nur Militärjtation; jegt ift e8 ein Hauptmarft 
für die landwirtichaftlihen Produkte der fruchtbaren 
"astigäre (at), j.Scwei 

ra (lat.), ). weine. 

Setit, Afrika, |. Atbara, 

Setledſch, Nebenfluß des Indus, ſ. Satladſch. 

Seto, Städtchen im Ken Aitſhi der —— 
japan. Provinz Owari auf Hondo, liegt etwa 20 km 
von Nagoja ni db.) und iſt ein Centrum ber Bor: 
ellaninduftrie. Die Setomare (Seto mono) zeichnet 
I durd ihre Robaltverzierung auf weißem Grunde, 

einbeit und Durchſichtigleit des Scherbens aus. 

era gay Setoglauein, zwei dem Mala: 
hitgrün (}. d.) ähnliche fünftliche Farbftoffe, die mit 
Chlorbenzaldehyd bereitet werden und Seide und 
tannierte Baummolle grünlichblau färben. 

Setichuan, chineſ. Provinz, f. Sze⸗-tſchwan. 

Sett (Sett3), |. Nil und Schwimmende Inſeln. 

Sette Comuni, Bergland in talien, ſ. Comuni. 

Cettegaft, Hermann, landwirtichaftlider Lehrer 
und Schriftiteller, geb. 30. April 1819 zu u 
berg i. Pr. war in diefer Provinz; von 1835 bis 
1844 als praftifher Landwirt thätig und wurde 
dann ordentlicher Lehrer der Landwirtichaft an der 
Akademie Proslau und Aominiftrator der dortigen 
Staatsdomäne. 1858 wurde ©. Direktor der Land: 
baualademie Waldau bei Königsberg i. Pr. und 
lehrte 1863 wieder nach Proskau als Direktor diejer 
Alademie zurüd. Nad deren Aufhebung wurde S. 
1881 ord. Profeſſor der Tierzucht und Betriebölehre 
an der landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin. 
1848 mar er zum Mitgliede des preuß. Landes: 
ölonomielollegiums, 1868 zum Geh. Regierungsrat 
ernannt worden. ©. zog fi 1889 won feiner öffent: 
lien Lehrthätigkeit zurüd. Im Gegenſatz zu ber 
Etallmiftwirtihaft und Humustheorie kennzeichnet 
ſich feine Lehre dur die ihr von ©. gegebene Be: 
raten Boos «Stojferfagmwirtichaft», auf dem Ge: 

iete der Tierzucht der frübern Konftanztbeoriegegen- 
über ald «die Lehre der Rafjelonfolidation und In—⸗ 
bividualpotenz». Seine Hauptwerle find: «Die 

ndividualpotenz und die Mensel: Wedberlinice 

chule der Raſſen- und Konftanzdoltrin» (Berl. 
1861), «Deutiches Herbbuch» (Bd. 1—4, mit Kroder 
und Parey, ebd. 1868— 75), «Die Tierzucht» (2 Boe., 
5. Aufl., Brest. 1888; vielfach überfegt), «Die Lands 
wirtſchaft und ihr Betrieb» (3. Aufl., ebd. 1885), «Die 
deutiche Viehzucht, ihr Werden, Wachſen und gegen: 
märtiger Standpunft» (Berl. 1890), « Erlebte3 und 
Eritrebtes» (ebd. 1892), «Die deutſche Freimaurerei» 
(ebb. 1892) und andere freimaurerifhe Schrüftchen. 

Settembrini, Luigi, ital. Schriftiteller, geb. 
17. April 1813 zu Neapel, wurde 1835 Profeſſor 
der Rhetorik am Lyceum zu Gatanjaro, ward 1839 
ald Verſchwörer verhaftet und blieb 3*/, Sabre im 
Kerler. 1847 fchrieb er anonym «Protesta de! po- 
polo delle due Sicilie» mit ungebeurem Erfolg, 
mußte aber nah Malta flüchten. 1848 kehrte er 
surüd, nahm nur geringen Anteil an den Ereignifjen 
ver Revolution, ward aber 23. Juni 1849 verhaftet, 
— Tode verurteilt und zu lebenslänglihem Zucht⸗ 

aus begnabdigt. Acht &abre verbrachte er unter 
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den Galeerenfträflingen von San Stefano; befreit 
mit der Bedingung, nad Amerika zu geben, begab 
er fih nad) Zondon. 1860 fehrte er zurüd, wurde 
Studieninfpeltor, dann Profefjor der ital. Litteratur 
an der Univerfität zu Neapel, wo er 3. Nov. 1876 
ftarb. Sein Hauptwerk find die geiftvollen, origt: 
nellen und glänzend beredten «Lezioni di lettera- 
tura italiana» (3 Bde. Neap. 1867—72 u. d.). Die 
«Ricordanze della mia vita», die nad) feinem Tode 
eribienen (2 Bde., Neap. 1879— 80; deutib von 
Kirchner, 2 Bde., Berl. 1892; 2. Ausg., 2 Tle. in 
1Bd., 1897), eine Selbjtbiograpbie, namentlich über 
die Dat feiner Gelonpenie find durch die pfochol. 
Wahrheit und künftlerifche Darftellung bedeutend. 
Ferner erfchienen «Scrittı varii di letteratura, po- 
litica ed arte» (bg. von iorentino, 2 Bde., Neap. 
1879—80) und «Epistolario» (hg. von demf., Bo. 1, 
— Br. niet — 1877). 
ettepozzi, griech. Inſel, j. Spezzia. 

Setter, Inabaar er enal. Hübnerbund. 1) Der 
englifhe ©. (\. Talel: Gusskretlen: Fig. 1, 
beim Artitel Hunde). Kopf mäßig lang, Naje arof 
mit geipreizten Naſenldchern. Behang nicht zu ſchwer, 
tief angejekt am Kopfe anliegend, nıcht in die Höbe 
gezogen, mit einer leidhten Feder bejeht. Hals lang, 
im Naden gebogen, gut aufgejegt. Echultern musku⸗ 
lö8 und ſchräg; vg nicht zu lang, völlig gerade 
und bis zum Boden befedert; F gut mit Haat 
zwiſchen den Zehen verſehen. Rute nicht zu lang; 
die Fahne lang, ſpiß zulaufend. Behaarung weid, 
feidig, ohne Kräufelung. Farbe weiß mit gelb, weis 
mit blaugrau, ſchwarz und weiß, weiß, ſchwarz, braun. 
— 2) Der Gordonjetter (jo genannt nad dem 
Duke ofGordon). Schädel ſchwerer ald beim vorigen, 
im übrigen aber dieſem gleich gebaut, die Lefzen Ks 
etwas länger, die allgemeine Erſcheinung ſchwerer. 
Farbe ſchwarz mit kräftig mabagonifarbigen Ab: 
zeichen. In die Fahne darf das Rot jtrenggenommen 
nicht übergeben. Weiß ift höchitens ala Heiner ſchma⸗ 
ler Brujtitreifen gejtattet. — 3) Der iriſche ©. 
unterſcheidet fih vom engliſchen durd Längliden 
Kopf, höhern Bau, kräftig blutrote Farbe. Die Rafe 
ift ſchwarz, weiße Abzeichen erlaubt. — Laverad— 
fetter beißt der weiß und ſchwarz gejtichelte (blue 
motled) engliiche ©. , 

Settignaus (ſpr. -tinnjabno), Defiderio da, 
eigentlib DefideriodiBartolommeodiffram 
ceöco, florentin. Bildhauer, geb. 1428, gejt. 16. Jan. 
1464, war ein Schüler Donatellos, mit dem er den 
— mit Engelätöpfhen an der Kapelle Bazzi bei 

ta. Eroce in Florenz ausgeführt haben foll. Bon 
feinen Werten, die feines — und ſorg⸗ 
fältige Behandlung des Marmors befunden, find die 
wichtigſten das Tabernalel in San Lorenzo, das 
Grabmal Marfuppini in Sta. Eroce und die Biite 
der Marietta Strozzi im Berliner Muſeum. 

Settle Department (engl., jpr. Bettl pipäbrt-), 
das Piquidationdbureau der Londoner Effektenbörie, 

Gettler (engl.), Anfievler. 

Se days (ſpr.dehs), an der Londoner Effel⸗ 
tenborſe die Liquidationstage für Zeitgeſchäfte (. d. 
Sie finden entweder alle 14 Tage oder monatlich 
ftatt und ftehen nicht ganz feit, ſondern unterliegen der 
Beitimmung des Börfentomitees. Der Tag vor der 
Liquidation heißt Ticket day, weil an ibm ſpäteſtens 
bis 12 Ubr die Kündigungsiceine (tickets) ausge: 
bändigt werden müfjen. (S. Liquidationsfafien.) 

Setübal, früber auh Setüval, engl. Saint 
Ives, Saint Übes over Saint Yves, Hafen: 
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ſtadt im portug. Diſtrikt Liſſabon, 30 km ſüdöſtlich 
von Liſſabon, an der Bai von 6 (Mündung des 
Sado), an der Zweiglinie Pinhal Novo-⸗S. (12 km) 
der Sudbahn, iſt a: der —— durch das Erd⸗ 
beben von 1755 gut aufgebaut, Siß eines deutſchen 
Ronfularagenten; e3 bat (1900) 21819 E., 4 öffent: 
lihe Pläge, 5 Pfarrirchen, ein Theater und reizende 
mit vielen Landhäuſern befegte Umgebung an der 
Dftjeite der Serra da Arrabida (499 m) und der 
Serra Luiz. ©. ift die dritte Handelsftadt Portu⸗ 
gel2, die namentlich portug. Weine und Salz (nad 
fandinavien), ferner Sudfrüchte, Ol und Fiſche 
ausführt und Küſtenhandel betreibt. Der geräu: 
mige, megen vorliegender Sandbänte ſchwer zu: 
* ige, 10—20 m tiefe Hafen ift ficher, hat einen 
eudtturm, breite Quais und wird durch fünf Forts 
eihüst. Das ausgeführte Seefal; (Salz von 
ves ae! fommt aus Hünderten von Salz: 
erg (Marinhas) am Sabo von S. bis hinauf 
nad Alcacer do Sal. Gegenüber von S. an 
der Ria, auf der Landzunge, die Ruinen von 
Troye, wo das röm. Caetobrix (Cetobriga) 
im Lande der Celtici lag, das fpätere Setubra. 

Sehbogen, Setzſtück (an Injtrumens 
ten), j. Anja 

Setzen, Seter, |. Buchdruckerkunſt. 

Gengarn, |. Nesfiicherei. 

re ein Schmiedebammer, a 
fen Bahn eine befondere dem Wertitüd auf: 
zubrüdende Form bat. Beim Gebraud wird 
der ©. auf die betreffende Stelle des Wert: 

e3 aufgeſetzt; indem man dann mit Bor: 
chlaghämmern auf den ©. jchlägt, wird die 
gebung erzielt. Befondere fyormen jind 
hammer (f. d.) und Schellbammer (f. d.). 
Setzkopf, |. Niet. 
eu, ſ. Bergbobrer. 

Geglinie, |. Buchdruderkunft. 

Setmaſchiue, ein Apparat zur Heritel: 
fung von Schriftjag. Während die ältere S. 
einzelne Lettern zur Zeile — und 
daher auch einer ſog. Ablegemaſchine be 
darf, die durch Zerlegung des abgedrudten 
Gapes den Vorrat der ©. Fortlaufend ergängt, 
vereinigt die moderne ©. die Arbeit des 
Shriftgießerd und Setzers. 

Die ältefte befannte ©. (1822) ift die des 
Englänvderd Church aus Birmingham. Von - 
den fpätern ———— inen n 
nur wenige, wie die Maſchinen des Dänen 
Södrenien (1851), der Engländer Hatter3: 
ley (1857) und Fraſer (1862), des Deutichen 
Kaftenbein (1871), in Betrieb geweſen, weil fie 
nicht drudfertigen Sag in — er d. h. 

leich langen Zeilen lieferten, ſo daß das Aus: 
ließen ji Ausihließung und Buchdruckerkunſt) 
nachträglicher Handarbeit überlafien blieb, und weil 
die Ablegevorrichtungen oder blegemaſchinen zu 
langſam oder unzuverlaſſig arbeiteten. 
päter kamen die verbeſſerten neuern amerik. on: 
ftruftionen von Green & Burr (1875 erfunden, 
aber erjt 1893 in verbejjerter Ausführung unter dem 
Namen Em Bits betannter geworden), Thorne 
(1881), MceMillan (1887), Baige (1890) und 
neuerdings von Cor zum Teil zur Verwendung. Zu 
allen diejen Maſchinen gehören ſelbſtthätig arbei: 
tende Ablegemajcinen, die beiThorne und Paige mit 
der S. zu einer Mafchine vereinigt & d, fo daß wäb: 
rend des Setzens die Kanäle der ©. ftändig gefüllt 
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erhalten werden. Die S. von MMillan, Baige und 
von Gor liefern drudfertigen Saß in ausgejtiofe 
nen Ze en, während nur die ©. von MeMillan die 
9— inelle Herſtellung gemiſchten Satzes geſtattet. 
euerdings wird die Arbeit des ———— 
mit der des Setzers vereinigt; dies wird auf der 
Linotype des Deutſch-Amerilaners Ditomar 
Mergenthaler (geb. 10.Nov.1854 in Dürrmenz 
Müblader in Württemberg, geft. 28. Dit. 1899 in 
Baltimore), dem Typograph von Rogers, der 
Monoline von Scudder und der Monotype 
des Amerifanerd Lanjton erreicht. Erſtere drei 
Sem dürften heute am verbreitetiten fein, 
ie Monotype gießt einzelne Lettern und ftellt 
fie . ausgeſchloſſenen Zeilen zufammen. 
ie Linotype, Fig. 1 — Geſamt⸗ 
anſicht, ſetzt, Fig. 2, flache Matern (Gießformen) a 
von der Dide des betreffenden in einer Vertiefung 
der ante eingeprägten Schriftzeichens b und aus je 


—n 





Fig. 1. 


zwei entgegengejegt keilförmigen, verjchiebbar mit: 
einander verbundenen Teilen c c, beitehende Aus: 
ihlußjtüde zu einer Maternzeile zuſammen, bie 
are fefte jeitlibe Anſchlage gebracht und dur 

inſchieben der Keilteile c in die Zeile auf die er: 
—— Länge geſpreizt (ausgeſchloſſen) wird. 

it der die Een Buchſtabenbilder — 
Grunde tragenden Nut d gelangt nun die Matern: 
zeile vor den Giehichlis e einer Scheibe K, Fig. 3, 
dejien Dimenfionen der Höhe und Dide einer ge: 
wöbnlichen Tupenzeile und der beabfichtigten Zeilen: 
länge entiprechen, worauf mitteld Bumpentolbens 
O das in einem ug M durd den Gas: 
brenner N flüjjig gehaltene Metall von_ hinten 
in den Gießichlig e und die Nut d eingepreßt wird. 
Die Maternzeile wird ſodann nad dem Ablege: 
apparat, ‘ig. 4, befördert, wojelbft vermittelit der 
Zahnjignaturen f die Zerlegung der Zeile in der 
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Weiſe jtattfindet, daß jeve Mater dur Transport: 
fhrauben auf einer unten gerippten Schiene T 
entlang geihoben wird. Die Rippen der lektern 
find jtellenweife in gewiſſen Kombinationen fort: 
geihnitten. Kommt nun eine Mater beim Entlang: 





ig. 3. 


a auf den Rippen an diejeniae Stelle, mo die 
nterbrehungen der leßtern mit den ſtehen geblie: 
benen Zähnen ber erſtern übereinitimmen, jo verliert 
die Mater ihren Halt und fällt ſenkrecht in ibren 
Sammelbehälter berab, um von neuem ihren Kreis: 
lauf beginnen zu können, Die eritarrte Gußzeile end— 
lich wird aus dem Gießſchlitßz ausgeitoßen und in einen 
Sammelbebälter (Schiff) für die nacheinander ge: 
goſſenen Heilen be: 
fördert, mobei fie 
gleichzeitig durch 
Meſſer fauber be: 
arbeitet wird. Die 
fertigen Linotypen 
(line oftype,wober 
der Name) werden 
zu einer Drudform 
zujammengeitellt, 
von der man un: 
mittelbar oder mit: 
tels Stereotypform 
drudt. 

Die geſamte Wir⸗ 
lungsweiſe der Wa: 
ſchine it aus ber 
ſchematiſchen Gejamtanjicht Fig. 5 erfihtlih. Die 
in Rinnen des Magazins A aufgeipeiherten Matern 
werden durch Anſchlag der Taten D mittels Stan: 

en C und Echappements B’ einzeln ausgelöft; fie 
allen durch Leittanäle E herab und legen ſich flach 
auf den fchnell laufenden Transportriemen F, der 
fe nad dem Sammelbehälter G führt. Die Aus: 
hluß:Doppelteile hängen mit ihren Seitenlappen 
auf geneigten Schienen eines rabmenförmigen Ge: 
bäuſes H und werden durch Anfchlag der langen 
Taſte J zum Herabfallen in den Sammelbebälter 
veranlaft. Sobald die Matern und Ausſchlußſtücke 
einer Zeile beifammen find, geht Behälter G (Pfeil: 
richtung 1) aufwärts in die punktiert dargeitellte 
Lage. Ein Transporteur nimmt die Zeile ın Em: 
pfang und übergiebt fie nach links (Pfeilrichtung 2) 
gehend einem zweiten Transporteur, der fie vor 
die Gießform im Rade K führt (Pfeilrihtung 3), 
während Behälter G und der erjte Iransporteur 
in ihre Normallage zurüdtehren, um die inzwifchen 
ohne Aufenthalt S este neue Maternzeile in Em: 
pfang zu nehmen. Die Maternzeile vor der Giekform 
wird nun, wie bejchrieben, ausgeſchloſſen und abge: 





Fe. 4. 
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goſſen, und die gegoſſene Typenzeile in das Schiff 
abgeliefert. Die Maternzeile iſt inzwiſchen durch 
den Transporteur angehoben feilrihtung &) und 
dur einen Schieber nah rechts (Pieilrihtung 5) 
verihoben worden, während der Transporteur wie: 
der berabgebt, um fein Spiel für die 
nächſte Zeile zu wiederholen. Durch 
die legterwähnte Rechtsverſchiebung 
tritt die Maternzeile in den Ablege 
apparat über, mo zunächſt die Lettern: 
Ps matern von den Ausichlupfeilen da 

ae durch getrennt werden, daß letztere 
2x mittels ihrer feitlihen Lappen in Rus 
FE ten eines Behälters zurüdgebalten 
= werben, wäbrend die mit den Zähnen 
ihres obern Ausſchnitts auf eine ge 
rippte Leiſte R aufgejbobenen Dia: 
tern mit diejer Leiſte (Bfeilrichtung 6,7) 
hochgehen. Der nad rechts (Pfeilrid: 
tung 5) weiter vorgebende Schieber be: 
fördert die Ausſchlußleile in den Be 
bälter H aurüd, damit fie ihren Kreislauf von 
neuem ausführen lönnen. Die an R aufgehängten 
Matern dagegen gelangen in die Babn eines nad 
rechts (Pieilrihtung 8) vorgebenden Schiebers und 
dadurd in ein Gehäufe W, An diefes fchliebt ſich 


Wr 
—— U 





Fig. 5. 


bie gerippte Leijte T, Fig. 4, an, auf deren Rippen 
die Matern einzeln aufgeihoben und an denen fie 
durch die Transportihraube U entlang bewegt wer: 
den, um in die Behälter des Magazınd A zjurüd> 
— Die Linotype wird auch als «Zwei⸗ 

uchſtabenmaſchine⸗ gebaut, auf welcher dann gleich⸗ 
zeitig fette und magere Schrift gejest reſp. gegofien 
werben kann. Ühnlich wie die Yinotype arbeitet 
die Monoline des Ameritaners Scubber. 

‚Beim Typograpb (Fig. 6) von Rogers werden 
die Matrizen dur Taſtenanſchlag ausgelöft und in 
eine Sammelrinne geleitet. Iſt die zur Zeilenlänge 
nötige Anzahl Matrizen in der Sammelrinne ver: 
einigt, fo wird durch weitern Anfchlag die eigentliche 
Maicinerie in Thätigfeit geſetzt. Zugleich wird den 
bis dahin loje an ihrem Plage hängenden Matrizen 
durch das Umlegen eines Zeilenſchluſſes (Fabnen⸗ 
ftange) eine genaue Begrenzung, Zeilenlänge (Breite) 
gegeben, der «Greifer» erfaßt den «Fuß» der Matri- 
zen und richtet fie jo auf genaue Linie. Die«Spatiens, 
das jind in der Stärte ftetig zunehmende Ringe, drehen 
ih und prejien die Matrizen auf Zeilenlänge aus: 
einander, fo daß die Ausiclüfje in jeder Zeile «ge: 
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nau gleiche Weite» haben. Alsdann legt ſich die 
—28 vor die Matrizen und drückt dieſe gegen 
ihre hintere Anlage, fie jo auf genaue Schrifthöhe 
einftellend. Die «Zwiicenplatte» fchiebt ſich mit 
ihrer Cingußrinne vor die Gießform und der 
«Schmelztopf» mit flüffigem Metall legt ſich gegen 
diefe an, und durch mechaniſches Auslöfen des 
«Bumpenbebels» wird vermittelit einer kräftigen 
«seder» das flüſſige Metall in die ftändig durch 

aſſer gefühlte Gießform und aegen die in den 
Matrizen befinvlihen Topennegative * Ein 
Augenblid der Ruhe begünftigt das ſichere Erkalten 
des Metalls, und alle obengenannten Bewegungen 
geben denſelben Gang zurüd. Nur die Gießform 
erleidet no eine Unterbrebung kurz vor ihrer End: 





Wa. 6. 
ftellung. Nachdem die Zwiichen: oder Abſchneide— 
platte den überflüffigen Anguß abgefchnitten bat, 
ee ein Mefjerpaar über die Giehform bin und 
eichneidet den Kopf der Zeile, fo dab dieſe, genau 
utient, in ein vorn angebradtes Schi — urch 
erfippen des die Matrizen tragenden Korbes (Seb: 
apparateö) werben diefe an ihren alten Pla be: 
fördert, ohne daß eine derjelben ihren Führungs: 
draht verläßt. Hierburd iſt ein falſches Ablegen 
ausgeſchloſſen. Die Linotype und der Typograpb 
find heute die volllommeniten ©. und finden in fait 
allen größern Zeitungsbetrieben nußbringende Ver: 
wendung. — ©. ift auch eine Maſchine der Aufbe: 
reitung (f. d.). — Val. Hermann, liber S. (Wien 
1899); derf., Geſchichte der ©. (ebd. 1900). 
Senregal, etzſchiff, ſ. Buchdruckerkunſt. 
Señuchiffer, ein Handelstapitän, der nicht fein 
eigenes, jondern das Schiff eines Reeders führt. 
Setzfieb, j. Aufbereitung. 
Cettartiche, Bafeje, Baveie, ein manne: 
bober, meiſt vierediger ſchwerer Schild, mit, einer 
oder zwei eijernen Spisen zum Einſtoßen in die 
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Erde. Im Fall eines Angriffs bildeten eine Reihe 
Krieger, die dicht nebeneinander ihre S. aufpflanz- 
ten, hierdurch eine fejte Wand, die mit Spieß, Schwert 
oder Streitart verteidigt wurde. Die ©., zuerjt von 
den Böhmen in den Huffitenkriegen angewendet, 
fanden im 15. Jahrh. allgemeine Verbreitung. 

‚ Sehungsrecdht, die Befugnis der Mitglieder 
einer Reederei (f. d.), wenn fie bei gewiſſen wichtis 
gen Beichlüffen (Antretung einer neuen Reife, Re— 
paratur u. |. * in der Minorität geblieben ſind, 
der Majorität ihrer Genoſſen adas Schiff zu feken», 
d. h. ihnen freizuftellen, ob fie das ganze Schiff zu 
einem beftimmten Anjchlag übernehmen und ver Mi: 
norität deren Anteile —— wollen, oder ob ſie 
der Minorität das ganze Schiff überlaſſen und ihrer: 
ſeits die Anteile ausgezahlt erhalten wollen. Dieſes 
©., das im Mittelalter weit verbreitet war, gilt jeßt 
innerhalb Deutichlands geienlih nur noch in Med: 
lenburg: Schwerin; im übrigen Deutſchland kann es 
nur vorlommen, wenn es im Needereivertrage oder 
nachträglich vereinbart worden ift. — Vgl. Lewis: 
Boyens, Das deutſche Seerecht (Lpz. 1897). 

etzwage, das Bleilot (j. Lot) der Maurer. 
Setzwirtſchaft, joviel wie Interimswirtſcha 


Setzzeit, joviel wie Schonzeit (ſ. d.). [(. d.). 
Seuche (Lues), allgemeine Bezeichnung für weit 
ausgebreitete Volkskrankheiten, Koimobl pidemien 


(ſ. d.) als Endemien (f. d.). Über ©. der Tiere ſ. 
Viehſeuchen. 

Seuchengeſetze. Bezüglich der Maßregeln gegen 
die Cholera (f. d.) wurde 15. April 1893 auf der 
Dresdener internationalen Sanitätstonferenz eine 
übereinkunft zwifhen dem Deutſchen Reich, Dfter: 
reich Ungarn, Belgien, Frankreich, Italien, Yurem: 
burg, Rußland und der Schweiz geſchloſſen, in die 
England 13. Juli 1893 für feine — (Groß: 
britannien und Irland), 1895 für Natal, Ceylon, 
Lagos, St. Helena und Canada eintrat, Serbien und 
Liechtenftein ebenfalld 1895, Rumänien 1897 auf: 

enommen wurden. Die übereinkunft (Deutjches 
Neichägefegblatt, 1894, ©. 343 fg.) verpflichtet jede 
Regierung, den Ben Nachricht zu geben, wenn ſich 
in ihrem Lande ein Choleraherd bilbet, inſonderheit 
von Ort, Zeit, Se der kliniſch feitgeftellten Krank— 
beitö: und Todesfälle, auch weitere Mitteilungen 
über die Entwidlung der Epidemie und der getroffe: 
nen Maßregeln mindeitens wöchentlich folgen zu 
lafien. Als verfeucht wird jeder Bezirk angeſehen, wo 
das J——— eines Choleraherdes amtlich feſt⸗ 
geſtellt iſt; als nicht mehr verſeucht, wenn zufolge 
amtlicher Feſtſtellung ſeit an! Tagen weder ein 
Todes: no ein Krankheitsfall vorlam, fofern die 
erforderliben Desinfeltionsmapßregeln ausgeführt 
find. Die Shugmaßregeln, die mit der amtlichen 
—— des Ausbruchs der Epidemie in Wirt: 
amteit treten, follen nur für Herfünfte aus verſeuch⸗ 
ten Bezirken angewendet werden. Von der Einfuhr 
find als einzige Gegenftände, weldye Träger der An: 
ftedung fein fönnen, aus eſchloſſen Leibwäſche, alte 
und getragene kleidungsſtücke, gebrauchtes Bettzeug, 
alte Hadern und Lumpen. die Durchfuhr gelten 
beſondere Beſtimmungen. Korreſpondenzen, Druck⸗ 
achen, Bücher, Zeitungen, Geſchäftspapiere (aus: 

chließlich der Boitpatete) follen weder einer Einfuhr: 

eihränfung noch einer Desinfektion unterliegen. 
Vom Reifegepäd follen in allen Fällen ſchmutzige 
Waſche, getragene Kleider und jonjtige Gegenftände, 
die zum Gepäd eines Reifenden oder zum Mobiliar 
eines Umziehenden gehören und die aus einem für 
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verjeucht erklärten Bezirk jtammen, desinfiziert wer: 
den. Auch derartige Waren, ebenjo Waren, deren 
Einfuhr verboten werden kann, dürfen desinfiziert 
werden. ferner enthält die Übereinkunft Bejtim: 
mungen ü — eln an den Landesgrenzen (Zu⸗ 
———— — und deren Ärztliche Unter⸗ 
fuhung, Desinfeltion von Eifenbahnwagen). Für 
die Örenzbezirke find befondere Vereinbarungen vor: 
behalten; ebenfo für die Flußläufe; in diejer Be 
ziehung werden die 1892 erlafjenen deutſchen Regle: 
ments empfohlen. Endlich find Beitimmungen über 
den Seeverlehr und Mafregeln betrefis der aus 
einem verjeudhten Hafen fommenden, die Donau 
(Sulinamündung) jtromaufmärts fahrenden Schiffe 
vereinbart. — Die Pariſer internationale Sanitäts: 
fonvention vom 3, April 1894 und die ebenfalls in 
Paris vereinbarte Deklaration dazu vom 30. DE. 
1897 (Deutſches Reichsgefekblatt, 1898, S. 973 fg.), 
unterzeichnet und ratifiziert von Deutſchland, Oſier⸗ 
reich: UIngarn, Belgien, Dänemarl, Spanien, Frant: 
reih, Großbritannien (zugleich für feine Kolonien 
und Befikungen mit Ausnahme von Ganada, Neu: 
fundland, Kapkolonie, Natal, Neufüpwales, Victo: 
ria, Queensland, Tasmanien, Süd: und Wejtauftra: 
lien und Neufeeland), Griehenland, Italien, den 
Niederlanden, Berjien, Portugal und Rußland, nad: 
träglih aud von Echweven:Norwegen, regelt die 
bezüglih der Meltapilgerfahrten zu ergreifenden 
Vorbeugungsmaßregeln und die im Berfiicen Golf 
einzurichtende gejundheitöpolizeiliche Überwachung. 
Es find Beitimmungen gegeben über die Gejund: 
98* in den Abgangshäfen der aus dem In— 
diſchen Deean und Dceanien kommenden Pilger: 
ſchiffe, und zwar über die obligatoriſche ärztliche 
Revifion der Pilger, —— Desinfeltion 
verdächtiger Gegenſtände, Verbot der Einſchiffung 
choleraverdächtiger Perſonen, fünftägige Beobach— 
tung der Pilger bei Vorlommen von Ye im 
Hafen und, ſoweit es die lofalen Verhältniſſe ge: 
ftatten, Nachweis der unbedingt notwendigen Mittel 
ur Reife. Weitere Maßnahmen find an Bord der 
b 8 vorgeſchrieben, insbeſondere muß jedes 
Pilgerſchiff vor der Abfahrt in hygieiniſcher Hinſicht 
enau unterſucht werden (namentlich auch auf Vor: 
bandenjein ausreichender Pebensmittel und guten 

rintwajjers, ſowie eines Desinfeltionsapparates), 
und fein Schiff darf ohne Gefundbeitspatent ab: 
fahren. Jedes Schiff muß — einen Arzt 
an Bord haben, der die ſanitäre Aufſicht führt. Auch 
einer Überfüllung der Schiffe ift durch eingehende 
Vorſchriften vorgebeugt. Bei der Ankunft im Roten 
Meere werden die Bılgerichiffe und die Pilger in 
der Sanitätsjtation von Camaran einer eingehenden 
Nevifion und Reinigung unterzogen, bei Seuchen: 
verdacht tritt eine Quarantäne ein. In Dſchedda 
rei vor der Ausſchiffung nochmals eine ärztliche 

nterfuchung statt, bei Vorfommen von Cholera 
wird das Schiff nah Camaran zurüdgeichidt. Auch 
vor der Nüdreife endlich joll eine forgfältige Kon: 
trolle des ng Fine eg der Pilger jtatt: 
nden. Die Überwahung aller diefer —— 
insbeſondere auch der gegen Übertretungen erlaſſe— 
nen Strafvorſchriften, liegt einem aus Mitgliedern 
des oberiten Gejundheitärats in Ronftantinopel ge: 
bildeten Komitee ob. — Endlich ijt 19. März 1897 zu 
Venedig die internationale Sanitätsübereintunft, 
betreffend Maßregeln gegen die Einjchleppung und 
Verbreitung der Peſt (Deutiches Neichsgeferblatt, 
1900, ©. 43 fa.), von Vertretern derjelben Mächte 
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(außer Dänemark und Schweden-Norwegen) unter: 
zeichnet worden, bie die Pariſer Konvention abge: 
Ihlojfen haben, außerdem von Quremburg, Monte 
—* Rumänien, Serbien und der Türkei; eine 
Abänderung hat die Übereinkunft erfahren durch eine 
24. Jan. 1900 zu Rom abgegebene Dellaration 
(Deutihes Reichögefegblatt, 1900, ©. sa). Durch 
die Übereinkunft End die Maßregeln zur Beaufſich⸗ 
tigung der Pilgerfchiffe im Indiſchen Dcean, 
Roten Meer und dem Perſiſchen Golf für den Fall 
der Peſtgefahr noch verſchärft worden (f. Quaran: 
täne), auch ijt ihr Geltungsbereich erweitert worden, 
namentlid auf ven Suesfanal. Außerdem find aber 
auh Maßnahmen in Europa vorgejehen. So ift eine 
Pflicht der Bertraggmächte zur gegenjeitigen Anzeige 
von jedem . aufgejtellt, und um ibre Erfül: 
lung zu ermöglichen, ilt den Regierungen die Ein: 
führung der Anzeigepfliht für die ürzie ihres Ge 
bieted dringend anempfohlen worden. Ferner find 
einbeitlihe Normen für die Anordnung von Ein 
oder Durchfuhrverboten, für die Desinfeltion, die 
Maßnahmen an den Landgrenzen, den — n⸗ 
dienſt, die — —— Reiſenden und ihres Ge: 
päd3, ferner über den Seeverlehr in den europ. Häfen 
und in der Donau gegeben. 

Das Deutihe Reich hat lange die Regelung der 
Seucenpolizei, abgeſehen von der Impfung (}. d.) 
zum Schutze gegen die Boden, der Landesgeies: 
gebung überlajjen. Erjt 30. Juni 1900 ift das Reich#: 

ejeb, betreffend die Betämpfung gemeingefäbrlicher 
rankheiten, erlafjen, das fofort mit jeiner Vertün: 
dung in Kraft getreten ift. Es bezieht ſich ausſchließ⸗ 
lih auf die Belämpfung des Ausjakes, der aſiat. 
Cholera, des Fledtyphus oder :fiebers, der orient. 
Beulenpejt und der Boden. Jedes Vorlommen einer 
diejer Kranfbeiten muß unverzüglih der Bolizei- 
bebörde ſchriftlich oder mundlich angezeigt werden, 
und zwar find zur Anzeige verpflichtet in erjter Linie 
der zugezogene Arzt, — der Haushaltungsvor⸗ 
ſtand, jede mit Pflege oder Behandlung des Erkrank⸗ 
ten befhäftigte Perſon, ferner der, in deſſen Wob: 
nung der Krankheitsfall — iſt, endlich der 
Leichenſchauer; beſondere Vorſchriften gelten 
öffentliche Krankenanſtalten u. dgl., ſowie für Schiffe 
und Flöße. Durch Landesgeſeß oder Bundesrats: 
beihluß kann die Anzeigepfliht auch auf andere an: 
ftedende Krankheiten ausgedehnt werden. Wird ein 
eig angezeigt, jo find —— durch den zu⸗ 
ſtändigen beamteten Arzt Ermittelungen über Art, 
Stand und Urſache der Krankheit vorzunehmen. Der 
Arzt kann dabei alle ihm notwendig ericheinenden 
Maßregeln zur ; F ung des Thatbeſtandes er 
reifen. Iſt der Ausbruch oder doch der Verdacht des 
usbruchs einer Seuche feſtgeſtellt, jo hat die Po: 
lizeibehörde unverzüglich die erforderliben Schuß: 
maßregeln zu treffen. So lann jie eine obligatoriiche 
Leihenihau anordnen. Kranke oder Verdächtige 
fönnen einer Beobachtung unterworfen werden, einer 
Aufenthaltsbeichränfung jedoch nur, wenn es ſich 
um Perſonen handelt, die ohne Obdach oder feiten 
Wohnſiß find oder berufs⸗ oder — — 
umherziehen. Auf Anordnung der hohern Verwal⸗ 
tung3bebörbe find die aus verſeuchten oder verbäd: 
tigen Orten zureifenden Perfonen der Ortspolijei⸗ 
behörbe zu melden. Für kranle oder verbädtige 
—— iſt eine Abſonderung, unter Umſtänden 
wangsüberführung in ein Kranlenhaus oder ber 
gleichen ftatthaft, für das berufsmäßige Pilegeperio: 
nal find Berfebröbejhränfungen zuläiig. Die Häu— 


Seuchenhaus — Sevenbaum 


fer, wo ſich Krane befinden, Fönnen kenntlich gemadht | 


werden. Die Landesbehörden find jener befugt, für 
den gewerblichen und Handelsver 
Beſchränkungen zu bejtimmen, 3. B. die 


— die Abhaltung von Meſſen oder Märkten 
u. dgl. zu verbieten, die Im Transportgewerbe thä- 
tigen Perſonen einer geſundheitspolizeilichen tiber: 
wachung zu unterwerfen, Kranke und Berbädtige 
von der Beförderung auszuicließen, Schließung der 
Schulen anzuordnen. Die Benugung von Brunnen 
u. ſ. w., von öffentlihen Bader, Waſch- und Be: 
dürfnisanftalten kann verboten oder beſchränkt wer: 
den. Der Arzt kann aud die Räumung der Ge: 
bäude, wo Erkrankungen vorgelommen find, von 
den Inſaſſen veranlaſſen, dieſe find unentgeltlich 
andermeit unterzubringen. Für Gegenftände und 
Räume, die annehmbar mit nee behaftet 
find, kann Desinfektion und, wenn dieſe unthunlich 
it, fogar Vernichtung angeoronet werben. Zum 
Schuse gegen bie Det iſt Vertilgung der Ratten 
und fonftigen Ungeziefer3 zu bewirlen. Für Leichen 
der an einer gemeingefäbrlichen Krankheit veritor: 
benen Berjonen iſt Anordnung befonderer Vorſichts⸗ 
maßregeln zuläfjig. Die Beltimmungen zur Aus: 
führung aller F Maßregeln erläßt der Bundes: 
rat (Bekanntmachung vom 6. Dft. 1900 und vom 
22. Zuli 1902). Der Bundesrat ift ferner ermäd: 
tigt, zur Verhütung der Einfchleppung von Seuchen 
aus dem Auslande Vorſchriften zu erlaffen, wonach 
der Einlaß der Seeſchiffe von der Erfüllung gefund: 
heitspolizeilicher Vorſchriften abhängig gemacht und 
der Einlaß anderer Fahrzeuge, die Ein: und Durd: 
fuhr von Waren oder Gebrauchsgegenſtänden, ſowie 
der Eintritt und die un der aus verfeuchten 
Pändern kommenden Berjonen verboten oder be 
ſchränkt wird; der Bundesrat kann auch Vorſchriften 
erlajien über Ausftellung von Gefunpbeitspäflen für 
die aus deutichen Häfen ausgehenden Seeſchiffe, jo: 
wie über die bei der Ausführung wifienjchaftlicher 
Arbeiten mit Krankheitserregern m beobadhtenden 
Vorſichtsmaßregeln und über den Verkehr mit Krank— 
beitöerregern und ihre Aufbewahrung. — Eine der 
nvalidenverfiherung unterliegende Perſon kann 
für den Arbeitsverbienit, der ihm durch Abjonderung 
oder Aufenthaltsbejhräntung entgangen ift, Ent: 
ihädigung verlangen, ebenjo ift für die einem Pris 
daten —— Gegenſtände, die vernichtet oder 
durch Desinfektion unbrauchbar gemacht worden 
find, Erſatz zu leiſten, es fei denn, daß ſich der Ber 
rechtigte mit der Sache einer Zuwiderhandlung gegen 
das Seuchengeſetz ſchuldig gemadıt hat. — Der Lan⸗ 
beagejebgebung find die im voraus zur Verhütung 
von Seuchen zu treffenden Maßregeln überlajjen. 
Die allgemeine Überwachung liegt dem Reihslanz: 
ler, unter ibm dem kaiſerl. Gejundheitäamte und dem 
Reichsgeſundheitsrate ob. — Die Strafvorichriften 
des Reichsgeſetzes vom 30. Juni 1900 geben (joweit 
nicht 8.327 des Reichsſtrafgeſetzbuchs einichlägt) für 
mwifientlihes Zuwiderhandeln auf Gefängnis bis I 
drei Jahren (bei mildernden Umſtänden auf Gelb: 
itrafe bis 1500 M.), im übrigen auf Gelpitrafe bis 
150 M. oder Haft. — ae der Geſehze, melde die 
Viehſeuchen betreffen, |. Viehſeuchen. 
Seuchenhaus, ſ. Siebenbaus. 
Seuchenpolizei. DieS. umfaßt die Maßregeln, 
die beim Ausbruch einer Seuche zu ergreifen ind, 
um ihre weitere Verbreitung zu verhindern. Dieies 
geſchieht durch Abjperrung, Vernichtung des An: 


ehr weitgehende | 
d usfuhr | 
gewiller Gegenitände aus verjeuchten Gegenden zu | 
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jtedungsftoff3, und bei —— die ihren Grund 
in der lolalen Bodenbeſchaffenheit haben, durch deren 
Veränderung. (S. Hygieine, Seuchengeſetze und 
Viehſeuchen. 

Seudre (jpr. ßöhdr), 85 km langer Küſtenfluß 
im franz. Depart. Charente-nferieure, entipringt 
32 km jüblih von Saintes, fließt der Gtronde 
parallel, wird bei Saujon (Hafen Riberou) ſchiff⸗ 
bar, mündet buchtartig bei Marennes in den Per: 
tuis de Maumufjon und ift befannt durch die an 
feinen Ufern wachſenden Seudremeine. 

Seuffert, Bernhard, Germanift, j. Bo. 17. 

Seuffert, Hermann, Juriſt, ſ. Bo. 17. 

Seuffert, Lothar, gut ſ. Bo. 17. 
Seulingswald (Sillingswald), feines be: 
waldetes Sanpjteingebirge Im preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, zwiſchen Werra und Fulda, im DND. von 
Hersfeld, ftreiht von D. nah MW. und fteigt im 
Nadelöhr zu 483 m auf. 

Seume, Koh. Gottfr., Schriftiteller und Dichter, 
eb. 29. Yan. 1763 zu Poſerna bei ——— wo 
ein Vater Bauer war. Der Graf von Hohenthal— 

Rnauthain lieh den verwaiften Knaben die Univerfi: 
tät in Leipzig befuchen, wo er Theologie ftudieren 
jollte. Doch ©. verließ Leipzig, um zunächſt nad 
Paris zu geben, fiel aber Werbern in die Hände 
und wurde in beij. Dienjten nach Amerika eingeſchifft. 
Nah der Heimtehr aus Canada geriet er unter 
preuß. Werber und wurde wieder als gemeiner Sol: 
dat nach Emden gebradt. Hier entflob er zweimal, 
wurde aber wieder eingeholt und entging kaum der 
Todesſtrafe. Der Kaufmann Bauermann, der ſich 
mit 80 Thlen. für ibn verbürgte, verſchaffte ihm Ur: 
laub. Nun ging ©. nad) Leipzig, entſchloſſen, nicht 
zurüdzufebren. Er bezablte die verbürgte Summe 
von dem Honorar für feine Überjegung des engl. 
Romans «Honorie Warren» (1788) und widmete 
ſich nun den Wiſſenſchaften. Als Sekretär des rufl. 
Generals Igelſtrom kam er 1798 nah Warjchau 
und erhielt eine Offizieritelle bei den Grenadieren. 
1796 ging er wieder nad) Leipzig, wo er Unterricht 
im Enolitchen erteilte und feine ruſſ. Erfahrungen 
in polit. Schriften verwertete. Später übernahm er 
das Amt eines Korrektor in der Druderei feines 
Freundes Göfchen zu Grimma. Nachdem feine «Ge: 
dichte» (Riga 1801; neu herausgegeben in Reclams 
«llniverjalbibliothet») erihienen waren, unternahm 
er im Dez. 1801 eine Fußreife von neun Monaten, 
auf der er Öfterreih, Italien, Sicilien, die Schweiz 
und Paris befuchte. Eine äbnlihe Fußreife machte 
er 1805 über Peteröburg, Moskau durch Finland 
nah Schweden. Jener Reiſe ift fein «Spaziergang 
nad Syrafus» (3 Bde., Lpz. 1802; neue Ausgabe 
von Oſterley, ebd. 1868; auch in Reclams «llniverjal: 
bibliotbet»), diejer «Mein Sommer im 5 1805» 
ee 1807; 2. Aufl. 1815) gewidmet. Nah langen 
Leiden ftarb er 13. Juni 1810 zu Teplig. Bei 
toßer Herbbeit feiner Lebensanfhauung beſaß S. 
barakterfejtigkeit und Selbftgenügjamteit. Seine 
«Sämtliben Werke» erfchienen nah feinem Tode 
(12 Bde. Lpz. 1826 u. d.; vermehrt, in 10 Iin., Berl. 
1879). Die von ihm begonnene Selbitbiographie 
aMein Leben» beendete Clodius E 1813; auch in 
Reclams «Univerjalbibliothet»). — Vgl. Planer und 
Reißmann, Johann Gottfried ©. (Lpz. 1898). 

8. E. & O., Abkürzung für Salvo errore et 
omissione (f. d. und Kontokorrent). 

Seuſe, Heinrich, Myſtiker, ſ. Sufo. 

Sevenbaum, Strauch, ſ. Sadebaum. 
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Sevennen, j. Gevennen. 

Seven-Daf (ipr. ßewwen ohls), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, Station der Linien Yondon: 
Tunbridge: Dover und Otford-S., zählt (1901) 
8103 E. hat eine Zateinjchule und ein Verſorgungs⸗ 
gu Bei S. Schloß Anole des Lord Sadville mit 

ark und Ehevening, der Sik des Earl Etanhope. 

Seventh-Day-Adventists (engl., jpr. 
ßewwenth deh Apd-), j. Moventijten. — Seventh- 
Day-Baptists, j. Baptijten. 

Sever (lat.), ftreng, ernſt; Severität, Strenge. 

Sever, Saint, |. Saint Sever. 

Severiäner, Bartei der Monophyſiten (f. d.). 

Severinus, Heiliger, Apoftel der Noriker, wahr: 
hbeinlih aus Afrika gebürtig, fam um 454 nad 

oricum, lebte hier als Ascet, gründete verichiedene 
Klöfter und ließ ſich ſchließlich in Faviana (vermut: 
lih Wien) nieder, wo er 8. Yan. 482 ſtarb. Sein 
Schüler Eugippius (f. d.) fchrieb eine Vita Severini. 

Severinus, Bapit, ein Römer, wurde Dit. 638 
gewählt, konnte wegen Unruben in der Stadt erjt 
28. Mai 640 ordiniert werden, erklärte ſich gegen 
die Monotbeleten und jtarb 2. Aug. 640. 

Severinusd de Monzambäno, } Bufendorf. 

Severn (ipr. ßewwern), bei ven Alten Sabrina, 
nad der Themje der zweite Fluß Englands, ent: 
fpringt in einem kleinen See des Blynlimmon: 
gebirges in der Grafſchaft Montgomery, führt bis 

lanidloes den alten Namen Hafren, fließt über 
Newtown und Weljbpool, wo er 275 km oberhalb 
feiner Mündung für Barken jhiffbar wird, durch— 
ftrömt die engl. Grafihaft Shropihire, dann Wor: 
cefter als ein breiter und tiefer Strom und betritt 
die Grafſchaft Sloucefter. Nach vielen Krümmungen 
wendet er jich ſüdweſtlich, biß er, einen Mündungs: 
trichter bilvend, feinen Namen gegen ven des Brijtol: 
tanals (ſ. d.) vertaufcht. Bis zur Mündung des 
Lower⸗Avon bat er eine —* von 330 km. Schiffe 
von 200 Regijtertond geben bis Morcefter; eine noch 
meiter gehende Regulierung, die Seeſchiffen den Zu: 
ang bis Birmingham erlauben foll, iſt im Werte. 
ie anſehnlichſten Nebenflüfie des an Salmen reichen 
©. jind rechts: der Teme unterhalb Worcefter und 
der Wye (f. d.); links: der Vyrnwy, Perry, unter: 
balb Shrewsbury Tern mit Roden, Stour, der Upper⸗ 
Avon bei Tewfesburyg und der Lower: Avon. Durch 
zablreihe Kanäle ift er mit Themſe, Trent, Humber 
und Merjey verbunden. Der jchönite Teil des Thals 
zwilchen Gloucefter und Morcejter heißt vorzugs: 
w. Vale of ©. 
evern (jpr. ßewwern), 480 km langer Fluß in 
Britiſch-Nordamerika, entipringt aus dem Favour: 
able:See zwiſchen Minnipegjee und der Hudfon: 
bai und ergießt ſich bei Fort ©. in die lektere, 
nachdem er mebrere Seen durchfloſſen hat. Seinem 
Quellfee entftrömt nah Weſten der Berens, wel: 
der durch den Family-Lale gebt und in den Win: 
Pro mündet; Nelfon und Beren3 vermitteln 
den Verkehr mit den weſtl. Territorien ded Domi: 
nion of Canada. 

Severus, Alerander, |. Alerander Severus. 

Severus, Lucius Septimius, röm. Raifer 193— 
211 n. Ehr., geb. 11. April 146 n. Ebr., ftammte 
aus einer angejehenen röm, Ritterfamilie zu Groß: 
Leptis in Afrika, hatte urfprünglic Jurisprudenz 

diert und wurde unter Commodus Legat von Ober: 

annonien, wo ihn die Zegionen nad Bertinar’ Er: 
morbung (Ende März 193) zum Kaifer ausriefen. 
Er marjdierte jofort nah Rom, der Senat ertannte 
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\ ihn an und ließ den Ujurpator Divius Julianus 


hinrichten (1. Juni 193). Nachdem ©. die Präto: 
rianer wegen ihres Frevels an —— aufgelöit 
batte (um jpäter aus der Elite der Legionen eine neue 
Garde zu bilden), brach er gegen Peicennius Niger, 
den inzwijchen im Orient die Legionen zum Kaiſer 
erhoben hatten, auf und ſchlug ibn in drei Schlad: 
ten, zulegt bei Iſſus in Cilicien 194. Im J. 196 
wendete er fich gegen den von den brit. Legionen 
erhobenen Elodius Albinus, den er bis dabin durd 
den Eäfartitel befhwichtigt hatte. Die Schlacht bei 
Trinurtium (Trevour bei Lyon) 18. geh. 197 en: 
dete glüdlih für S. Nach längerm Aufenthalt im 
Drient, wo ©. die Parther gründlich demütigte, 
Mejopotamien und 198 jelbjt Ktejipbon eroberte, 
febrte er 202 nah Rom zurüd, Hier, wie in den 
übrigen Teilen des Reichs, ließ er zablreihe Bauten 
aufführen, außerdem ordnete er die Rechtspflege 
und die Verwaltung. Gegen feine Söhne (von 
jeiner zweiten Gemahlin Julia Domna) Garacalla 
und Geta, vielleicht auch gegen feinen Günftling, 
den Gardepräfelten Plautianus, war er allzu ar 
fihtig. Seine Hauptitüge bildete das Heer. Nadb: 
dem Baracalla (203 oder204) Blautianus hatte töten 
laſſen, erhob S. Bapinianus zum Präfetten, der nun 
mit Ulpianus und Paulus die Leitung der Rechts: 
pflege und bebeutenden Einfluß auf die Staatd: 
geihäfte ausübte. ©. jelbft ging 208 nad Pritan: 
nien, jüctigte 209 die Galedonier und veritärtte 
210 den Antoninenwall zwiſchen Evinburab und 
Glasgow; er jtarb im Febr. 211 3u Eboracum (ort). 
* den 23 m hoben, 25 m breiten Triumpb: 

ogen des ©. ſ. Rom [antik], und Tafel: Rom IL, 
Fig. 1, rechts.) — Bol. Eeuleneer, Essai sur la vie 
et le r&gne de Septime Sevöre (Brüjj. 1880); Fuchs, 
Geſchichte des Kaiſers L. Septimius S. (Wien 1884); 
Reville, La religion A Rome sous les Severes (Bar. 
1885; deutſch Lpz. 1888); Heflebrand, Der Kaiſer 


-Septimius ©. (Holzminden 1890—91). 
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evẽrus, Sulpicius, chriſtl. Geichichtichreiber 
aus Aquitanien, geb. um 365, erwarb fi ala An: 
walt vor Gericht großen Ruf, zog fib dann in ein 
Klofter in Aquitanien zurüd, lebte bier wiflenichaft: 
lihen Studien, trat fpäter in den geiftlihen Stand, 
wurde Presbuter und ftarb zwiſchen 420 und 425 in 
Maffilia. Unter jeinen biftor. Schriften (neben Dia: 
logen und Briefen) ift die bedeutendite die «Historia 
sacra» in zwei Büchern, worin er mit geſchichtlichem 
Sinne und in ſchlichter, aber gebilveter Darjtellung 
(daher man ihn aud den drijtl. Salluftius nannte) 
einen Abriß der Welt: und Kirchengeſchichte bis zum 
. 403 giebt. Auch har ©. eine legendariſche 
iograpbie des heil. Martin von Tours (ba. von 
Dübner, Par. 1890). Die beiten Ausgaben jämt: 
liber Schriften bejorgten Vorſtius (Lpz. 1709), 
Hieronymus de Prato (2 Bde. Verona 1741—54) 
und Halm (im «Corpus scriptorum ecclesiastico- 
rum latinorum», Bd. 1, Wien 1866), eine Ausmabl 
in deuticher Überſetzung Bieringer (in der «Biblio: 
tbet der Kircbenväter», Kempt. 1872). — Val. 
. Bernays, liber die Ehronik des Eulpicius ©. 
(Berl. 1861); Holder: Egger, Über die Welichronil 
de3 jog. ©. Sulpicius (Gött. 1875); Qavertujon, La 
chronique de Sulpice-Sevöre, Livr. 1 (Bar. 1896). 
Sevigne (ipr. -minnjeb), Marie de Rabutin: 
Chantal, Marquiie von, eine dur ihre geiitvollen 
Briefe berühmte Franzoͤſin, geb. 6. Febr. 1626 zu 
Paris, erbielt pur einen Berwandten, den Abbf 
de Coulanges, eine gute Erziebung. 1644 beiratetr 
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je den Marquis Henride ©. Aus diejer Ehe ent: 
prangen ein Sobn, Charles, und eine Tochter, 
Françoiſe Marguerite, die fich 1669 mit dem 
Örafen von Örignan vermäbhlte. Die Marquije mid: 
mete jih, nachdem ihr Gatte 1651 in einem Duell 
gefallen war, der Erziehung ihrer Kinder und kehrte 
erſt nach drei Jahren an den Hof zurüd. 1671 er: 
bielt ihr Schwiegerfobn, der rat von Grignan, 
das Gouvernement der Provence, wohin ihm auch 
feine Gemahlin folgte. Dieje Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Liebe zur Tochter in eine ſchwär— 
merifche Leidenschaft, und e3 begann zwiſchen beiden 
jener berühmte Briefwechſel, der 25 Jahre dauerte 
und eine mit geringen Unterbredungen fortlaufende 
Chronit des vornehmen und böfiihen Lebens der 
Eoche 1671—96 bildet. Sie jtarb 18. April 1696 
auf dem Schloſſe Grignan. In Grignan wurde ihr 
ein Standbild errichtet. Eine vollitändige Ausgabe 
ihrer Briefe, die ein reines weibliche Gemüt und 
eine zarte, leicht erregbare Phantaſie offenbaren, 
wurde veranftaltet von Monmerque und Saint: 
Eurin (10 Bde., Bar. 1818—19; nebſt Supplement: 
band, 1820) und von Regnier (14 Bde., ebd. 1862 
—67;2. Ausg. 1887 fg.). Waldenaer veröffentlichte 
«Mömoires touchant la vie et les écrits de Mme. 
de S., etc.» (5 Bde. Bar. 1842—52), und Capmas, 
«Lettres inedites de Mme. de S. & Mme. de Grig- 
nan» (2 Bde., ebd. 1876). — => Boiffier, Mme. 
de S. (Bar. 1887; deutſch Berl. 1890); Ballery: 
Rabot, Mme. de S. (1888); Saporta, La famille 
de Mme. de S. en province (1889). 

Sevilla (ipr.-millja). 1) Span. Provinz in An: 
dalufien , die größte und volfreichite der drei Pro: 
vinzen (S., —— und Huelva), die früher das König: 
nd ©. ausmachten, zwiſchen Badajoz im N. Cor: 
doba im M., Malaga im SO., Cadiz im ©. und 
—5* im W., im Thal des Guadalquivir, im N. 

is auf die Sierra Morena und im ©. auf die 
Eierren Gibalbin, Algodonales, Terril (1130 m) 
und de — reichend, 2 auf 14063 qkm (1900) 
555256 E., d.i. 39 auf 1 qkm. Bon Perfonen 
über 7 Jahren find (1887) 51,2 Proz. männliche 
und 61,3 Proz. weiblihe Analpbabeten. Durd) den 
Guadalquivir, dem rechts Biar, Huelva und Guadia: 
mar, links Genil, Corbones u. a. — iſt See⸗ 
verkehr möglich. Der größte Teil iſt Tiefland, am 
untern Guadalquivir jogar Sumpfland (Mariämas) 
und erzeugt Weizen, Ol, Wein, die beiten Pferde 
und Kampfitiere, Die Provinz hat 100 Gemeinden 
in 13 Bezirken. (Vgl. Candau y Pizarıo, Prehistoria 
de la provincia de $., Sevilla 1894; De lad Barras 
de Aragön, Apuntes para una descripciön geolö- 
gico-mineralögico de la provincia de S., Balencia 
1899.) — 2) Hauptjtadt der Provinz S., die aus: 
gedehntefte, der Bewohnerzahl 
nah vierte Stadt Spaniens, 
am linten Ufer des fhlammigen 
Guadalquivir, 85 km von feiner 
Mündung, der bier bei Flut 
1,7 bi3 2m fteigt, mit der Bor: 
ftabt Triana am rechten Uier, 
liegt in fruchtbarer wohlbebau⸗ 
ter Ebene, an den Linien ©. 
Cadiz (159 km) mit der Abzwei⸗ 
ung von Utrera über Roda und Bobadilla nad) Ma: 
aga und Granada der Andaluf. Bahnen, S.:Huelva 
(110 km), S.:Meriva (240km),S.:Corboba (131 km, 
nah Madrid) und ver Schmalſpurbahn nad Alcala: 
de:-Guadaira und Carmona (43 km), ift Siß eines 
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Erzbifchof3 feit ver Weitgotenzeit, des Generaltapi- 
täns von Andalufien, eines Obergerichts, einer Fi⸗ 
liale der Bank von Spanien und vieler Konfulate 
und bat (1900) 148315 €. 

Anlage und Gebäude. ©. befikt 7 Vor: 
ſtädte, mehr ald 26 km Umfang, 47 freie Plätze, 
etwa 650 Gaſſen, 74 Kirchen und Reite einer mau: 
riihen, die innere Stadt umgebenden Ringmauer, 
die 66 vieredige Türme und 15 Thore und Pforten 
ira Seit 1899 bat es eleltriihe Straßenbahn. 

roß der engen Straßen ift S. durch jeine maur. 
Häufer mit flahen Dächern und ſchönen Höfen 
(Patios), die vielen maur. und got. Baudenkmäler, 
prächtige Anlagen und Gärten hodinterefjant. Die 
got. Kathedrale der heiligen Jungfrau, 1401—1517, 
ım Sübteile, ift auf dem Fundament der vom Al: 
moraviden Yalub Almanjur berrübrenden Haupt: 
mojchee erbaut, 136 m lang, 41—55,5 m hoch, mit 
5 Schiffen, 37 Seitentapellen, 95 gemalten Fenſtern, 
Drgel mit 5000 Pfeifen, 83 Altären, morunter der 
Hochaltar von Dandhart und Bernardo Drtega(1482), 
vielen Gemälden (heil. Antonius von Murillo) und 
Roitbarkeiten, ferner mit der im Renaijfanceftil er: 
bauten, den Kirchenſchatz bergenden Eapilla mayor 
und Sala capitular jowie der Capilla Neal, worin 
die Gräber Ferdinands IIL und feines Sohnes Al: 
fons X. gr: Gemahlin find, und daneben dem jchd: 
nen, 100 m hoben Olodenturm (Giralda). (S. Tafel: 
Arabiſche Kunſt I, Fig. 4.) Seit 1899 befinden 
ſich in ver Kathedrale audy die Überrefte des Colum: 
bus. Oſtlich beim Dom ift der —— Palaſt, 
am Domplatz die herrliche Lonja (Börje) von Juan 
de Herrera (1598), feit Karl III. mit dem 32000 
Altenmappen enthaltenden amerif, Ardiv, ferner 
der großartige königl. Palaſt Alcazar (f. Taf. L, 
"ig. 5), der an Stelle der maur. Refidenz von 1197 
von Peter dem Graufamen von Eaitilien 1354—64 
erbaut ift und vom maur. Bau nur noch den von 
52 Marmorjäulen umgebenen Patio de lad Don: 
cellas (Mädchenhof) ſowie den überkuppelten Ge 
fandtenjaal enthält. Karl V. legte die weitläufigen 
Gärten an. In der Nähe find die fönigl. Tabalfabrit 
(5000 Arbeiterinnen), das Zollamt, die 14000 Zus 
ſchauer fajjende Arena (Plaza de Toros). Das herr: 
lihite Bauwerk, das die Renaifjancetunft des 
16. Jahrh. in Spanien geſchaffen, ift die Caſa 
de Ayuntamiento (Rathaus; f. Tafel: Spaniſche 
Runtt I, Fig. 7). Am Fluß liegt der Goldturm, 
Zorre del Oro. Ferner find zu erwähnen: das ſtadti⸗ 
{he Mufeum mit den beiten Gemälden von Murillo 
(24), Zurbaran (19), Herrera (12), Yuan de Eaftillo 
(7) u. a; die Colombiniſche (Kapitel-)Bibliothek, 
von Fernando Eolon, dem jüngjten Sohne des Co: 
lumbus, mit 15344 Bänden und 100000 Maravedis 
geitiitet, hat 34000 Bände und 1600 Handſchriften; 
die Münze, das von einem Freunde Murillos ge: 

ründete und von legterm mit Meifterwerlen ge: 
Phmüdte Hoſpital de la Caridad, die 1502 
Univerfität in einem von Herrera im Renaiſſanceſtil 
erbauten Sefuitentollegium, mit pbilof., jurift. und 
matbhem.naturmwiljenihaftlicher Fakultät (die medizi⸗ 
nische befindet fich in Cadiz), gegen 1400 Studenten 
und einer Bibliothet von 62000 Bänden und 796 
Handſchriften; das Teatro de San Fernando für 
gr Opern, das Geburtshaus Murillos und ein 

ronzejtandbild desfelben vor dem Mujeum, das 
dem Herzog von Medinaceli gebörige prächtige Haus 
des Pilatus in maur. Stil (16. Jahrh.), * ein 
arab. Stadtthor (Puerta Real, Golesthor) und die 
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zierliben Glodentürme (frübere Minaret3). Die 
rbm. Waſſerleitung (Caños de Carmona) mit 410 
Bogen ftammt teilmeife von Julius Cäfar, fommt 
von Alcala:de-Guadaira und verjorgt S. mit Trink: 
wajler. Der Hafen ift an der Eifenbrüde Buente de 
Triana (Puente de Iſabel IL), unterhalb der Eifen- 
babnbrüde, der Anlegeplas der Seedampfer neben 
dem Goldturm, von dem ſudöſtlich der Paſeo de Cri⸗ 
ina zu dem dem Herzog von Montpenfter gehörigen 
alacio de San Telmo (1682) führt, das eine herr: 
liche maur. Façade und einen an Palmen und fel: 
tenen Pflanzen reihen Part hat. Hieran jchließen ſich 
am Strom die Promenaben eliciad. 
Gewerbe und Handel. ©. bat Fabritation 
von Tabak, Hanfwaren, Seife, Fayence, Leder und 
billigen Zedergalanteriewaren, Schololade, Lakritzen, 
Schnupftabat (Spaniol von S.), Salpeter, Korken 
und Seidenmwaren; diefer legte Zweig ift ſehr zurüd: 
gegangen. In der jenjeitigen Borftadt Triana (lat. 
ajana) ift die große PBorzellanfabrit (Cartuja) 
und das Figeunerviertel, Handel und Schiffahrt 
8 zurüdgegangen. ©. war Sitz des Rates beider 
dien und erhielt 1501 das Monopol des trans: 
atlantiihen Handels, das es 1720 an Cadiz verlor, 
Hier luden die Silberflotten ihre Schäße im Gold: 
turm ab. Der Strom verjandete, die Seeſchiffe wur: 
den größer; zwar kam nad erfolgter Ranalifation des 
{ufles neues Leben, doch bleibt die 100 km lange 
tromfahrt beſchwerlich und teuer; trotzdem ift ©. 
das Handelscentrum Andalufiend, Die Ausfubr 
beiteht in Wein, Ol (nad Nordfpanien), Oliven, 
friih und eingelegt, Kortholz, Stöpfel, Blei, Blei: 
glanz —— Quedfilber (doch treten die Häfen 
von Malaga, licante und Huelva mehr in fon: 
furrenz;), im Rüftenbanvel Getreide, Schafwolle, 
Seife und Droguen; die Einfuhr in Reis, Butter, 
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tierischen Fetten, Stockfiſch, Zuder, Kaffee, Tabak 
von den Philippinen, Holz von Finland und Stan: 
dinavien, Glas, Eifen und Eiſenwaren, Maſchinen, 


Baum: und Schafmwolle, Woll:, Baummoll: und 
Geidengeweben, Hanf, Flachs, —* Kohlen, Betro: 
leum, Cement und Marmor. Die lebhafteſte Ver: 
—— findet mit Barcelona, Cadiz und Bilbao 
ſtatt. S. iſt auch Geburtsort der Kaiſer Trajan, 
Hadrian und Theodoſius. 

Geſchichte. S. das alte Hispalis, eine Pflanz⸗ 
ftabt der Phönizier, genannt Sephela, d. i. Niede: 
rung, ſchon unter den Römern ein anſehnlicher Ort 
und feit Julius Caſar röm. Rolonie unter dem Nas 
men Julia Romula, galt unter ven Bandalen und 
Weſtgoten ald die Hauptitadt des fühl. Spaniens. 
Hier wurden 590 und 619 die beiden Concilia 
Hispalensia abgehalten. 712 fiel die Stadt in bie 
Hände der Araber, die fie Jichbilijah nannten und 
unter denen fie feit vem 11. Jahrh. zur bedeutend: 
ften Stadt der Halbinjel emporblübte und 400000 €. 
zählte. 844 —— eine Wilingerflotte den Guadal: 
quivir hinauf; in einer ana Schladt vor den 
Thoren S.s wurde Abd er: he II. dur die 
Rormannen befiegt, die bierauf die Stadt verbeer: 
ten. Seit 1026 war fie Sitz des maur. Königreichs 
der Abbadiden 6 d.) oder Beni-Abäd, 1091 fam fie 
in Befik der Almoravivden, 1147 der Almobaden. 
Am 22. Nov. 1248 wurde fie nad) 18monatiger Ber 
(agerung von Ferdinand II. von Caſtilien erobert. 
Damald wanderten ga 300 000 €. größtenteils 
nad Granada und Afrika aus. Noch im 17. Jahrh. 
zählte S. 130000 Menſchen, die mit Seidenmweberei 
unb andern Gewerben beichäftigt waren. Bon 1501 
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bis 1726 batte ©. den ausſchließlichen Handel mit 
Amerika. Seitdem ſich aber ver Handel nach Capdiz 
309, geriet auch die Gewerbthätigkeit in Verfall. In 
©. bildete fih 27. Mai 1808 die fpan. Gentraljunta 
een die Franzoſen, die fich bei vem Vorrüden der: 
elben 1810 nach Cadiz zurüdjog. Auch die Cortes 
üchteten fi 20. März 1823 von Madrid nad ©. 
om 20. bis zum 25. Juli 1843 wurde ©. durd 
Eipartero bombarbiert; 1873 war die Stadt ein 
Mittelpunkt des Socialismus und Föderalismus, 
1871 tagte hier die erite prot. Generaliynode Spa: 
niens. — Bol. Wadernagel, Sevilla (Bajel 1870); 
E. Schmidt, Sevilla (Br. 15 von «Berühmte Kunſt⸗ 
jtätten», Lpz. 1902). 
Sevlijevo, Stadt in Bulgarien, ſ. Seljvi. 
Store (ſpr. ßaͤhwr), zwei Sie im weitl. Frank⸗ 
reich. 1)Stpre:Nantaife (pr. nangtähſ'), 138 km 
langer, linter Nebenfluß_ der Loire, entipringt 
weitlih von — 5—— fließt nah NW. zuerſt den 
Hauteurs de la Bätine entlang, wiederholt die Nord: 
oftgrenze der Vendée bilvend, empfängt bei Cliſſon 
rechts die Moine, oberhalb Bertou lints die Maine 
und mündet, bie legten 21 km ſchiffbar, gegenüber 
Nantes, — 2) Stvre:-Niortaije (fpr. -täbf), 
165 km langer Küftenfluß, entipringt 30 km 
öftlih von Niort, macht viele Krümmungen, wird 
bei Niort auf 71 km fdiffbar, bildet mehrmals die 
ge der Vendee, nimmt rechts die Autize und 
bei Marans, bis wohin Seejchiffe mit 200 t Gehalt 
fommen, die — Vendde auf und mündet 18 km 
nördlich von La Rochelle in den Bertuis Breton. — 
Val. H. Gelin, Etude sur la formation de la vallde 
de la Sövre-Niortaise (St. Mairent 1888). 
Sevres (pr. ßähwr), Stadt im Arrondiſſement 
BVerjailles des franz. Depart. Seine:et:Dife (f. Karte: 
Paris und Umgebung), lint3 an der Seine, 
an beiden Linien Baris: erfailled der Weſtbahn, 
bat (1901) 7954, ald Gemeinde 8216 E., Glas 
und Schubmarenfabrilation, Trambahn nah Baris 
und die berühmte, 1745 in Vincennes gegründete, 
1751 nad ©. verlegte und 1760 in Staatäbetrieb 
übergegangene Borzellanmanufaltur, die fich bis 
1876 im alten Schloh befand. Dasjelbe wurde nad 
dem Kriege umgebaut und enthält jegt ein Lehre 
rinnenfeminar. Das neue Fabritgebäude liegt unten 
nahe der Seine, beim Pont de ©., an der Linie 
Paris⸗St. Eloud, bat am Eingange eine Bronze 
jtatue Bernh. Paliſſys, von Barrias, ſowie am 
Giebelfeld eine große Mofait, und umſchließt auch 
ein Atelier für Glasmoſaik, eine Modellſammlung, 
eine Ausſtellung ſowie das berühmte, 1800 von 
Aler. Brongniart angeisge und von Riocreug er: 
meiterte Keramiſche Dlufeum, eine Sammlung von 
Töpferwaren aus allen Zeiten und aus allen Teilen 
der Welt ſowie von den älteften Erzeugnijien von 
©.,de3 zuerſt gefertigten «weichen Borzellans» (vieux 
Sövres),. Das zur Fabrikation gebrauchte Kaolin 
tommt aus den Thongruben von St. Yrieir. (Bei: 
fpiele von Sepresvaſen zeigt die Tafel: Vaſen U, 
Fig. 4u. 6.) ©. wurde 19. Sept. 1870 von deutjchen 
Truppen bejegt und dann vom Mont:Balerien aus 
und von franz. Kanonenbooten auf der Seine be 
ſchoſſen. — Val. Havard und Vachon, Les manufac- 
tures nationales (Var, 1889); Baumgart, La ma- 
nufacture nationale de S. à l’exposition univer- 
selle de 1900 (Prachtwerk, ebd. 1900 fg.). 
Sevres, Deu 7 franz. Departement, j. Deu: 
Sevum (lat.), Talg. [Stores, 
Sewad, Fluß, ſ. Swat. 


Sewage — Sewaftopol 


Sewage (engl., ſpr. ßjũedſch), die Bewäſſerung 
(ſ. d.) der Felder mittel3 eines Röhrenſ Ace oder 
dur —— Die dungende Flüſſigkeit wird 
durch Vermiſchung der tieriſchen Erfremente mit 
Waſſer gewonnen oder dazu die Kanaliſationsflüſ— 
ſigleit der größern Städte verwendet. 
Sewanga, See in Transkaukaſien, ſ. Goktſcha. 
Seward (ipr. ßjuh'rd), William Henry, amerit. 
Staatömann, geb. 16. Mat 1801 zu Florida in Neu: 
vork, jtudierte die Rechte, ließ fih in Auburn ala 
Advolat nieder, wurde 1830 in den Staatsſenat ge: 
wählt, war 1838—42 Gouverneur de3 Staates Neu: 
vorf und 1849—61 Bereinigter: Staaten:Genator. 
Am 5. März 1861 wurde er als Staatäjelretär 
(Minijter des Auswärtigen) in Lincolns Kabinett 
berufen und erwarb fd in diefer Stellung das 
große Verdienft, daß er die Cinmifchung des Aus: 
landes während des PBürgerkrieges zu verhindern 
verjtand. Sein fejtes — gegen Napoleon III. 
veranlaßte dieſen zur Räumung Mexikos. Am 
14. April 1865, demſelben — an dem Lincoln 
ermordet wurde, machten die Meuchelmörder auch 
ein Attentat auf S., der hierbei an der Kinnlade 
arg verlegt wurde. ©. blieb auch unter Johnſons 
Verwaltung Staatsjekretär, ſchloß 1867 mit Ruß: 
land den Kaufvertrag über das Territorium Alaska 
ab und zog ſich erjt 4. März 1869 vom öffentlichen 
Leben zurüd. Bald nad feinem Rüdtritt unternahm 
©. eine fait zweijährige Reife um die Erde und ſtarb 
10, Olt. 1872 zu Auburn (Neuyort). ©. jchrieb 
«Life of John Quincy Adams» (Auburn 1849); feine 
Neden, offiziellen Schriftjtüde u. f. w. erfchienen als 
«Works of William Henry S.» (4 Bde., Neuyort 
1853—62). Die Befchreibung feiner legten Reife gab 
feine Adoptivtochter, Dlive Risley ©., u. d. T. 
«S.’s travels around the world» (Neuyork 1873) 
heraus. — Biographien von ©. ſchrieben Adams 
(Albany 1873), 5. W. Seward (3 Bde., Neuyort 
1891) und Bancroft (2 Bve., ebd. 1900). 
Sewarbhalbinfel, ſ. Nome (Kap). 
ae erh A A 
Kriegshafen zweiter Klafje und Feſtung im rujl. 
rung Öouvernement Taurien, au 
PD der Südweſtlüſte der Halbinie 
1 Krim und an der Bucht von S. 








des Schwarzen Meerö, En: 
ei punkt der Eijenbabn Loſowo-⸗S. 
| Die Bucht von ©. (J. Neben: 
29 Tarte zu umjtebendem Zertplan) 
7 beginnt ſchon an der äußerten 
Eüpdmweitipige der Krim, dem 
Kap Eherfones, und ziebt ſich 
dftlih längs der Küfte bin, die 

eine Reihe zum Teil tief gegen Süden einjchneidende 
Buchten bat, zunächſt die Dreifache oder Bucht von 
Fanary mit der Koſalen- und Kamyſch-(Schilf-) 
ai, die Beihtihanaja:(Sand:)Budt, die Strje— 
leztajaSchügen:) Bucht und die Quarantänebudt. 
Norvöftlic von letzterer jpringt das Kap und frühere 
Fort Alerander vor und diefem gegenüber das 
ap und ort Konftantin, welche beide den 800 m 
breiten Eingang zur Reedevon ©. Y umſtehenden 
Textplan) bilden. Dieſe zieht ſich auf 8 km zwiſchen 
ſteilen Kallfelſen bin, bis 1280 m breit, 14—20 m 
tief, hat einen auten Anlergrund und endet im 
Diten an der Mündung der Tfchernaja und bei 
Inlkerman (f. d.). An der Südküſte hat fie ebenfalls 
mebrere vor Wind geſchutzte Buchten: die Artillerie:, 
die Süpbucht mit der dftlih von ihr abzweigenden 


Brodhaus’ Konverjationdsferiton. 14. Aufl. RUM XIV. 


897 


Korabelnaja⸗(Schiffs-⸗Bucht und die Kielbucht. Auf 
ber Weitjeite der Südbucht erhebt jih amphitheatra: 
lich der Hauptteil der Stadt S., zu welchem vom 
Landungsplat (Grafskaja pristan) eine fteinerne 
Treppe mit Portikus führt. Oftlich an der Süd⸗ fowie 
zugleich an der Schiffsbucht liegt die Schiffervorſtadt 
mit großen Dods, Werften, Kafernen, Hoipitälern 
u.a, ©. bildet mit feiner Umgebung eine bejondere 
Stadthauptmannſchaft (gradonacalstvo) und hat 
an 50710 E., 7 Kirchen, darunter die Peter: 

aulskirche (eine Nahabmung des Thejeustempels), 
2 Synagogen, Waflerleitung, Denkmäler des Eee: 
offizierd Koſſarſtij, der Admirale Laſarew, Nachi— 
mow und Kornilow, Realſchule, Mädchengymnaſium, 
3 Bibliothelen, das Totleben-Muſeum (mit Erinne 
rungen an die Belagerung), das hiſtor. Muſeum 
ber Kriegsmarine (1894 eröffnet), eine biologiiche 
Station, Theater, 3 rufj. Zeitungen, Filiale ver 
Auffiichen Neihsbant und 6 andere Banken, Zoll: 
amt, Öetreivemagazine, Dampfmühlen, 44 Fabrıten, 
darunter eine große Schiffbauanitalt. Die früher 
bedeutende Aus: (namentlich in Getreide) und Ein: 
fuhr S.s ift ſehr zurüdgegangen, ſeitdem es auf die 
Küftenfchiffabrt befhräntt ift und der Handelshafen 
* nach Feodoſia verlegt wurde. Bedeutung 

at es als Kurort (Seebäder, Weintrauben-, Ku— 
mys⸗, Kefirkuren). 

Die Reede von S. war ſchon den Alten unter dem 
Namen Ktenüs (Kammhafen) befannt; an ihr lag 
die Stadt Cherſoneſos-Heraklea (j. Cherſoneſus). 
Das heutige S. wurde 1784 an Stelle des Tataren: 
dorfes Achtiar gegründet, 1804 zum Hauptlriegs: 
bafen der ruſſ. Bontusflotte und 1825 zur Feftung 
eriter KHlafje erhoben. Es hatte 1854 gegen 40000 €., 
wurde im Orientfrieg gänzlich zerjtört, bob fih aber 
dann allmählich wieder ala Handelähafen. Die Be: 
fhränfungen des Barifer Friedens von 1856 wur: 
den 1871 durch den Londoner Vertrag befeitigt, und 
jeitdem wurde ©. wieder ala Kriegshafen eingerich: 
tet und feit 1876 befejtigt. Die Hafeneinfabhrt wird 
durch 4 Batterien auf der Nord:, 5 auf der Süpjeite 
mit etwa 60 Geichügen beftrihen; den Kern der Be: 
feitigung bildet im Norden das achtſeitige Nordfort; 
auf der Süpjeite \ eine Reihe von Werten: inter: 
man, Malakow, Grüner Hügel, Kamtſchatka, Wo: 
Iynöt, Selenginst, bergeftellt. Durch Ukas vom 17. 
3. Mai 1890 wurde die Verlegung des Handels: 

afens nad Feodoſia angeordnet. 

Die Belagerung von ©. während des Drient: 
frieges (f. d.) gebört zu den merkwürdigſten der 
Kriegsgeihichte überhaupt. Am 28. Sept. 1854 
famen die verbündeten Heere unter Ganrobert und 
Lord Raglar vor ©. an. Die Franzoſen beſetzten 
die Halbinjel des Eberiones; die ngländer nabmen 
ihr Hauptquartier in Balaklawa, wo auch die engl. 
Flotte einlief, während die franzöftiche in der Bucht 
von Kamyſch anterte. Die Bejakung von ©. konnte, 
da die Verbindung nah Norden und Djten offen 
blieb, jederzeit * die ruſſ. Feldarmee unter Fürft 
Menſchikow verftärkt oder von friſchen Truppen ab: 

elöjt werden. Zwar waren von den 8 bajtionierten 
* der Suͤdſeite 1853 nur 1 Baftion, 3 De: 
enfionsfajernen und einige Verbindungsmauern 
fertig; aber Oberftleutnant Totleben (f. d.) gelang 
es, nad der Landung des Feindes (14. Sept.) die 
Arbeiten an den Bajtionen jo weit zu fördern, daß 
die Stadt gegen einen Handſtreich gefichert war. 
Am 9. Dft. begann die eigentlihe Belagerung; 
17. Dt. fand unter Mitwirkung der Flotten ein 
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iemlich unwirkſames Bombardement ſtatt. Den: 
ikow verſuchte zweimal, ©. zu entſetzen (25. Okt. 
ei Balaklawa, 5. Nov. bei Inkerman), jedoch 
ohne Erfolg. Die Belagerungsarbeiten, durch den 
Felsgrund erſchwert, ſchritten nur langfam vor. Da: 
egen verftärkten und — die Ruſſen ihre 
e zu einer DEU, oft dreifachen Verteidi⸗ 
gungälinie, General Dften:Saden wurbe Komman⸗ 
dant von ©. und führte eine altive Verteidigun 
durch nächtliche Ausfälle. Der franz. General Nie 
überzeugte enblich vie Feldherren, daß der Angri 
bauptjählich auf die S ea die das Arſe⸗ 
nal und alle Marinewerkitätten enthielt, gerichtet 
werben müßte. Während der Vorbereitungen hierzu 
fand in der Naht zum 23. März 1855 wieder ein 
bedeutender Ausfall ftatt, der ftärkite während der 
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der vorbern Berteidigungslinie ftarfe Abichnitte 
bauen. 5. Sept. begannen die Batterien das Feuer, 
welches drei Tage dauerte und die Etadt in einen 
Trümmerhaufen verwandelte. Um 12 Ubr am 
8. Sept. begann der Sturm, und nad einem drei: 
ftündigen furdtbaren Kampfe wurde der Malakow 
von ben Franzofen genommen und behauptet, mäb: 
rend der engl. Angri abgei lagen ward. Der Ber: 
luft des Malatom, des Schlüfjeld von S., bemog 
Gortfbatom zum er in der Nat wurde vie 
Süpfeite geräumt, die efefigung an der Seeſeite 
mit ihren Baftionen und Batterien 9. Eept. ge: 
ht und ein Teil der Schiffe auf der Reede ver: 
entt; 11. Sept. fanten zulegt die Dampfer, nachdem 
die Verbündeten am 10. in ©. eingerüdt waren. 
Der Sturm hatte ven Verbündeten mehr ald 10000 
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Aberſichtetarte von Sewaſtopol und Umgebung. 


aanzen Belagerung. Die Armee der Verbündeten 
war durch neue Berftärtungen auf 174000 Mann 
geitiegen ; auch die ruf. Streitmacht war — 
— und Fürſt Gortſchalow zum Ob ehls⸗ 
aber ernannt worden. Am 9. April begann das all: 
emeine Bombarbement, das 14 Tage dauerte. Am 
. Zuni erjtürmten die Franzoſen (Bosquet), unter: 
tüßt von einer engl. und türf. Divifion, die fog. 
eißen Werke(zwei vorgefchobene Rebouten)undden 
Grünen Hügel. Gegen den Malakow wurde 18. Juni 
ein Sturm unternommen, jedoch nad) dreijtündigem 
Den Kampfe auf allen Punkten abgeſchlagen. 
m 16. Aug. unternahmen die Rufen noch einen 
legten Entſatzverſuch, der — 3 einer Niederlage 
an der Tjehernaja führte. Am 5. Sept. jollte nun der 
Eturm von allen Batterien vorbereitet werden. In 
Erwartung desfelben verftärtte Gortſchalow die Be: 
fasung au) 71000 Mann, und Totleben ließ hinter 


den Rufen nahezu 13000 Wann geloftet. Die 
Nordfeite von S. wurde zur hartnä Berteis 
digung eingerichtet; doch lieb es der unerwartet ab» 
geichlofjene Friede zu keinem Rampfe mehr fommen. 

Vol. Niel, Sitge de Sebastopol (Par. 1858): 
Weigelt, Die Belagerungen S.s (Berl. 1861); Tot: 
leben, Die Verteidigung von ©. © 6,4 4 
suan und Berl. 1864— 72); C. Rouflet, Histoire 

e la guerre de Crim&e (2 Bde., 1877). 

Sewenkalk, foviel wie Hippuritentalt (j. d.). 

Sewerzow (fpr.bewerzoff), Nitolaj Alerejemitih, 
ruſſ. Zoolog, ſ. Sjewerzow. 

ewrüga ſruſſ.), ſ. Stör. 

— t.), in der Kirchenſprache der 
die naͤchſten 60 Tage vor Oſtern umfaſſende Zeit⸗ 
raum; der — derſelben, der achte vot 
Ditern, beißt Dominica Sexagesimae oder kurz S. 

Sexaͤrd, ungar. Stadt, ſ. Szegzärd. 


Serennium — Sertus Empiricus 


Segennium (lat.), Zeitraum von ſechs Jahren. 

@egta (lat., «die Sechfter), die An Ph an 
höhern Eulen; Ent, Schüler der ©. 

Sextans, |. As (Münze). , 

—— (lat.), in allgemeiner Bedeutung der 
ſechſte Teil eines Kreiſes oder ein Seltor von 60°, Ge 
wohnlich aber v Er man darunter den Spiegel: 
fertanten, ein Inſtrument zum Mefien des Win: 
tel Pie zwei Gegenftänden. Der Hauptvorteil 
des S. beitebt darin, daß zu feiner Benußung feine 
feite Aufftellung nötig ift. Er wird daber auf See 
immer zur Meſſung der Höhe der Sonne über dem 
Dieeresborizont benubt, um Zeit und Breite zu be: 
Ser Das Princip des ©., von dem die Tafel: 

autifhe Inſtrumente und Sturmjignale, 
Fig. 5, eine äußere Anficht giebt, ift aus der nad: 
rd Figur erfichtlih. Um den Mittelpuntt 
der Teilung eines 
Kreisfeltors von 
etwas mehr ala 
60° dreht ſich eine 
Schiene A, die 
im Drehungs⸗ 
punkt einen Epie: 
* trägt, deſſen 
— Ebene ſenkrecht 

auf der Ebene der 
Teilungſteht. Ein 
ex Spiegel 

‚gleichfalls auf 
dieſer Ebene jent: 
recht, ijt mit dem 
Teilkreiſe ſelbſt 
feſt verbunden 
und zwar ſo, daß er mit 8 parallel ſteht, wenn die 
Schiene A auf den Nullpunkt der Teilung jgiat. Ein 

ernrobr F ijt ebenfalls feſt mit dem Teiltreis ver 

nden, jedoch fo, daß feine Abjehlinie demſelben 
parallel ft Vom Spie el Riſt nur die untere Hälfte 
mit Amalgam belegt, jo daß derjelbe nur die Hälfte 
des Geſichtsfelds von F verdedt. Willman mit dem 
©. den Winkel zwifchen den beiden Gegenftänden X 
und Y meflen, jo bringt man die Ebene des ©. in 
die durch X und Y gebende Ebene, fieht mit dem 
Fernrohr nad Y und dreht die den Spiegel S tra⸗ 
ende Schiene fo lange um den Mittelpuntt des 

., bis die von X auf den Spiegel S fallenden 
Strahlen von diefem nad dem u R reflettiert 
und nad abermaliger Reflerion an R ebenfalls in 
das Fernrohr geworfen werden. Die punttierten 
Linien geben den —* der Strahlen an. Sobald 
die Bilder von X und Y im Fernrohr ſich deden, ift 
der Wintel, den beide Spiegel miteinander bilden, 
oder der Bogen, den die Schiene A vom Nullpuntt 
der Teilung bis zu diejer ig durdlaufen bat, 
. der Hälfte des gejuchten Winleld. Die Tei: 
ung ift aber immer ſchon fo eingerichtet, daß der 
unmittelbar am ©. abgelefene ®intel den gefuchten 
jelbft giebt. Die gemöhnlih gebräudlichen ©. find 
von 10’ zu 10’ geteilt und ul mittel3 eines 





Nonius eine Ablefung bis auf 20”. Als Erfinder 
des ©. gilt der Dptiler John Hadley, der 1731 der 
Royal Society ein Holamodell vorlegte; doc fand 
* unter Hadleys Hinterlaſſenſchaft eine Hand: 
chrift Newtons, nach der von dieſem die Anregung 
zur Herſtellung eines S. ausgegangen iſt. Während 
bei dieſem erſten Inſtrument der Ableſungsfehler 
5’ betrug, iſt derſelbe bei den beſten heutigen ©. 
auf 5’ berabgemindert worden. Der Seemann 
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mißt mit dem ©. ſowohl Horizontalmwintel zwiſchen 
terrejtriihen Objelten als auch Höhenmwintel eines 
Geſtirns (3.3. der Sonne) zur Ortsbeſtimmun 
Dane die fchrägen Abftände zweier Geftirne bei 
der Methode der Monppiftanzen (.d.). Will man 
auf dem Lande, mo die ſcharfe Begrenzung des 
Horizonts wie auf dem Meere nicht vorhanden ift 
die Höhe der Sonne meſſen, fo muß man fi 
eines fünjtlihen Horizontes bedienen. Hierzu 
benußt man einen horizontal gelegten Glasipiegel 
oder _befier die fpiegelnde Oberfläche einer Schale 
mit Quedjilber, Man mißt dann den Wintel zwi⸗ 
[hen der Sonne am Himmel und ihrem Spiegelbild 
in diefem Horizont und erhält fo die doppelte Höhe 
der Sonne über dem Horizont. Bei Sonnenbeobad: 
tungen werben zum Schuße des Auges dunkle Glä: 
m vorgellappt. Der größte mit einem S. meßbare 
intel ift etwa 120°. Beim Oltanten und Quin— 
tanten, die im Princip dem ©. gleichen, betragen 
die Seltoren 45° und 72*/,°, die größten £ meflens 
den Winkel demnad 90° und 145°. — Bol. Bohnen: 
berger, Anleitung F geogr. Ortsbeſtimmung (Gött, 
1852); Jordan, Grundzüge der ajtron. Zeit: und 
er (Berl. 1885). 
S. iit au der Name eined Heinen Sternbildes 
in der Näbe des Ülquators (f. die Sterntarten, beim 
Artikel Sterntarten). 

Sextarius, Maß = ",, Modius (f. d.). 

Segte (lat.), in der Mufit die ſechſte Stufe der 
Stala, vom Grundton aufwärts gezählt; fie lann 
dreierlei Art fein: groß, Hein, übermäbig: 3.B.c—a 
it große S., c—as Heine, c—ais übermäßige. — 
©. ıft auch eine Hora canonica (f. d.). 

egtener Dolomite, f. Ditalpen D, 16. 

Sextétt (ital, sestetto), ein Tonftüd für ſechs 
Soloftimmen oder für ſechs Soloinftrumente. Das 
Initrumentalfertett wird auh Sertuor genannt. 

egtidi, im franz. republifanifhen Kalender 
(f. d.) der ſechſte Tag der Delade, 

Sextilis, altröm. Ralendermonat, ſ. Auguft. 

Certilliön (neulat.), die ſechſte Voten; einer 
Million (1 mit 36 Nullen). 

Sextilſchein, ſ. Aipelten. 

Sextlus, Lucius, Vollstribun, ſ. Licinier. 

Segtöle, eine muſilaliſche Figur von ſechs Noten, 
die im Vortrage den Wert von vier gleichartigen 
Noten haben; fie wird durd die Ziffer 6 bezeichnet. 

Sextũor, |. Sertett. 

Sextus, Liber (lat.), dad Geſetzbuch Boni— 
facius’ VIII vom J. 1298, ift ein Beitanbteil des 
Corpus juris canonici, eine ige der Delre: 
talen (ſ. d.) Gregors IX. und enthält die jeit 1234 
ergangenen päpitl. Dekretalen, mit eigenen von 
Bonifacius VII. Es ift eingeteilt in 5 Bücher. 

Sextus Empiriend, Steptiler zu Ende des 
2. Jahrh. n. Ehr., lebte und wirkte, wie es ſcheint, 
teild zu Alerandria, teild zu Rom. Den Namen 
Empirifus, d. b. der Empiriler, erhielt er, weil er 
al3 Arzt der Empiriſchen Schule zugerechnet wird. 
Sein Verdienſt beſteht weniger in der eigentümlichen 
Entwidlung der Stepfis vielmebr in der voll: 
jtändigen Sammlung und Haren Anordnung der 
Marimen und Schlubmeifen, deren fich die frübern 
Skeptiker gegen den Dogmatismus bedient batten, 
wobei er vornehmlich die Schriften des Anejidemus 
benugte. Da feine Werte eine planmäßige Be: 
— aller damals * und mancher 
—— Richtungen griech. Philoſophie enthalten, 
o ſind dieſelben zugleich für deren Geſchichte wich⸗ 
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tige Quellenſchriften. Erbalten find von ihm zwei 
erfe in griech. Sprade, wovon das eine («Pyr- 
rhoniae hypot 8») ein Kompendium des Por: 
rhonismus —— das andere («Adversus ma- 
thematicos») eine planmäßige Anwendung der 
Pyrrhoniſchen Zweifeldgründe auf alle damals gel: 
tenden philof. Syfteme jowie wi vorn er Dis: 
ciplinen enthält. Herausgegeben wurden beide Werte 
von Fabricius (Lpz. 1718; neue Ausg., 2 Bde., ebd. 
1840) fowie von Bekler (Berl. 1842); eine deutſche 
Überjegung der «Pyrrbonetihen Grundzüge» von 
— Epz. 1877). Yin 
eguäl (lat., jeruell), auf das Geſchlechtsleben 

Seruälorgame, ſ. Geihlehtäorgane. ' 

Sexuãlſyftem oder Geſchlechtsſyſtem, in der 
—ã der Kompler der Geſchlechtsteile, ſ. Ge 
chlecht. Über das ©. in der Botanik ſ. Syſtematilk. 

Soxus (lat.), Geſchlecht. 

Sey, |. Stoß. 

Seybothenreuth, Dorf im Bezirksamt Bay: 
reuth des bayr. Neg.:Bez. Oberfranten, an der Linie 
Meiden:Neuenmarft der Bayr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 686 evang. E. Poſt, Telegrapb, ein Schloß. 
Hier kam e3 29. Juli 1866 zum legten Gefecht des 
Deutichen Krieges von 1866. 

Seybouſe (Sebuf e), bei ven Römern Ubus, 
Fluß in der alger. Provinz Eonftantine, entjtebt 
auf dem Plateau von Ain:Beida in der Nähe der 
Quellen des Medſcherda, führt immer Waſſer und 
mündet, 178 km lang, bei Bona in das Mittelmeer. 

Se J——— 
oder Maheé-Inſeln, Gruppe von 29 Eilanden 
im weſtl. Teil des Indischen Dceans (ſ. die Poli: 
tifhe Überfibtslarte von Afrika, beim Arti: 
tel Afrita),nordöftlih von Madagastar, (jeit 10. Aug. 
1903 felbjtändige) brit. Kolonie unter einem Gouver: 
neur (feit 1897 bereits nur noch nominell Dependenz 
von Mauritius), beveden 230 qkm. Sie beiteben aus 
Granit und Syenit und find von Rorallenriffen um: 
randet. Mit Ausnahme von zweien find fie hoch, 
bergig und gut bewäſſert. Das Klima ift mild. Die 
Temperatur hält fich zwifchen 27 und 29° C. Vom 
Mai bis November weht der Süpdoft:Monfun, vom 
November bis April der Sudweſt-Monſun, welder 
Regen, Hitze und Gemitter bringt. Die größte Inſel 
ift Dabe (144 qkm). Dale fteigt bis zu 912 m 
auf und befist an der Ditfeite einen guten Hafen, 
Bort:PBictoria, an welchem die gleichnamige 
Hauptjtadt (mit etwa 15000 E.) liegt. Die (1901) 
18958 €. find Briten, franz. Kreolen, Neger, Chine— 
en und ind. Kuli. Die Mehrzahl ift katholiſch. Als 

ependenzen gehören zu den ©. die Amtranten und 
die Inſeln Brovidence, Ajtowe und Cosmoledo, jo: 
wie die Aldabra:Infeln, zujammen 177 qkm mit 
93€. Erzeu wir des Plantagenbaues find Holos: 
nüſſe, Vanille, Ananas, Orangen und Citronen, 
Zimmet, Brotfruht, Maniot, Kaffee, Kalao, Ge: 
würjnelten und Bananen. Die Fiſcherei ijt nicht un: 
bedeutend. Der Außenbandel belief fih 1901 in der 
Einfuhr auf 1,15, in der Ausfuhr auf 1,42 Mill. Nu: 
pien. Die S. haben Kabelverbindung. Die Flora 
zeichnet fich durch ven Befik ſechs eigener Gattungen 
von Palmen aus, darunter befonders die Seetolos 
(ſ. Lodoicea). Die Fauna ift keineswegs arm; zwar 
zählt fie nur ein Säugetier, einen Flederhund (Pte- 
ropus edulis Geof.), aber 12 Landvdgel, darunter 
Tauben, Papageien, Webervögel, und 11 find ori: 
ginell. Es finden ſich ziemlich viel Eidechſen, einige 
aud auf dem afrif. Kontinent vorlommende Echlan: 
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gen und zwei Baumfröfche, von denen der eine eigen: 
tumlich ik. Reich ift die Gruppe an meiſt afrik. over 
madagaſſiſchen ——— und Landmollusken. Auch 
das umgebende Meer beſitzt eine ausgezeichnete 
Fauna, beſonders in ven KRorallenbänten. — Die S. 
wurden 1502 von Vasco da Gama entvedt. Der 
—— Kapitän Picault gab ihnen 1742 den Namen 
abourdonnane — Damals erhielten ſie die 
erſten franz. Anſiedler, jpäter, nach dem Marine: 
miniſter Herault de Sechelles, ihren gegenwärtigen 
Namen. Sie wurden 1794 von den Engländern 
in Befib genommen, aber erjt 1814 abgetreten, baben 
aber franz. Sprade und Sitte noch bewahrt. — Val. 
Hartmann, Madagaslar und die Anfeln ©. u. ſ. m. 
(Ent: 1886); Brauer, Die S. auf Grund eigener An: 
hauung (in den «Verhandlungen der Gejellicaft 
für Erdkunde zu Berlin», Bd. 23, 1896); Bari, 
From the tropics to the North Sea (Pond. 1897). 
Seychellennüſſe (ipr. ßäſch-), ſ. Lodoicea. 
Seyches (ſpr. ßäſch), ſoviel wie Seiches (fi. 
Genfer See). 
Seyda, Stadt im Kreis Schweinitz des preuß. 
Reg.⸗ 3— Merſeburg, bat (1900) 1487, (1905) 1549 
evang. E., Poſt, Telegrapb und eine Arbeitertolonie. 
Seydel, Mar von, Juriſt, geb. 7. Sept. 1845 
ir Germeröheim in der Pfalz, wurde 1879 in das 
inifterium de3 Innern berufen und Vorjtand des 
Statiſtiſchen Bureaus, 1881 ord. Profeſſor des all: 
gemeinen, deutichen und bayr. Staatsrechts in Mun— 
en. Erjtarb 23. April 1901 in Münden. ©. ſchrieb: 
«Kommentar zur Verfaſſungsurkunde für das Deut: 
ſche Reich» (2. Aufl, Freib. i. Br. 1897), «Grund: 
süge einer allgemeinen Staatslebre» (Würzb. 1873), 
«Das Gewerbepolizeirecht nad der Neihägemerbe: 
ordnung» (Münd. und Lpz. 1881), «Bapr. Staats: 
recht» (2. Aufl., 4 Bde., Freib. i. Br. 1895 — 6), 
«Das Staatsrecht des Königreichs Bayern» (in Mar: 
quardfend und S.s «Handbuch des öffentlichen Rechts 
der Gegenwart», III, 3. Aufl., Tüb. 1903), «Staat: 
rechtlibe und polit. Abhandlungen» (Freib. i. Br. 
1893; Neue Folge, be. von Arazeifen, Tüb. 1902), 
«Grundriß zu Vorleiungen über deutſches Reiche: 
ftaatärecht» (Freib. i. Br. 1896); außerdem veröffent: 
lichte er zablreiche Arbeiten, von denen einige ge 
fammelt u. d. T. «Vorträge aus dem allgemeinen 
Staatöreht» (Münd. 1903) jowie in den «Annalen 
des Deutichen Neich3», deren Herausgeber mit G. 
Hirtb er feit 1881 war, und in den «Veröffentlicbun: 
gen des bayr. Statiſtiſchen Bureau» u. f. w. erichie: 
nen. Seit 1881 war er aub Mitherausgeber der 
« Kritifchen Bierteljabresfchrift für Geiehachuns und 
Rechtswiſſenſchafts, feit 1895 der «Blätter für ab: 
minijtrative Brarid». Unter dem Pſeudonym Mar 
Schlierbach veröffentlichte er «Gedichte» (Berl. 
1872; 2. Ausg., Tüb.1900), «Neue Gedichtes (Berl. 
1880; 2. Ausg., Tüb. 1900), unter feinem Namen 
eine Überjegung des «Lucretius» (Münd. und Ip. 
1881). — Wal WBiloto, Mar von ©. (Münd. 1901). 
Seydel, Rudolf, Philoſoph, geb. 27. Mai 1835 
u Dresden, habilitierte ſich 1860 in Leipzig für 

bilofopbie, wurde 1867 außerord. Profeſſor und 
ftarb 8. Dez. 1892. Seit den erjten Anfängen des 
Deutichen Protejtantenvereins (1865), deſſen engerm 
Ausſchuß er längere Zeit angehörte, war er an den 
Beitrebungen für prot. Freijinn in Lebre und Ver: 
aflung der Kirche beteiligt. Philoſophiſch ſchloß er 
ib an Ebr. H. Weiße (j.d.) an. Bon feinen Werten 
ind hbervorzubeben: «Schopenbauers pbilof.Spitem» 
(2p3.1857), «Neden über Freimaurerei an ventende 
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Nichtmaurer» (anonym, ebd. 1859; 2. Aufl. 1860), 
«Der Fortſchritt der Metaphyſik unter den ältejten 
ion. ilotopben» (ebd. 1861), «Logik oder Willen: 
ſchaft vom Wijjen» (ebd. 1866), «Die Religion und 
die Religionen» (ebd. 1872), «Ethit oder Willen: 
ſchaft vom Seinjollenden» (ebd. 1874), «Das Evans 
elium von Jeju in jeinen Berhältnifjen zu Buddha⸗ 
age und Bupdphalehre» 1882), «Die Buddha⸗ 
— und das Leben Jeſu nach den Evangelien» 
(ebd. 1884). In den legtgenannten Werten ſücht ©. 
die Anlehnung vieler Züge in den Evangelien über 
das Leben Schu an die Buddhalegende auf Grund 
neuerer buddhiſt. Quellen zu erweiſen. Eine Anzabl 
Abhandlungen eridhien gan u. d. T. «Reli: 
— und Wiljenihaft» (Bresl. 1887). Nach ſeinem 
ode erſchien: « Religionsphiloſophie im Umriß⸗ 
(Freib. i. Br. 1893). 
Seydelmanu, Karl, Schauſpieler, geb. 24. April 
1793 zu Glaßtz in Schleſien, begann feine Laufbahn 
als Schauſpieler aufden Bühnen zu Breslau, Gräß 
und Olmüß; aber erjt in Prag (1820) gewann er 
allgemeinen Ruf. Er war dann in Gajjel, in 
Darmitadt, 1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien 
und 1837 in Berlin mit großem Erfolge Gait: 
rollen; 1838 nahm er eine lebenslänglihe An- 
jtellung in Berlin an, wo er 17. März 1843 ftarb. 
Seine Kunſt war die des ſcharf berechnenden Ber: 
itanded. Von Haufe aus jtellte er jeine Geitalten 
mit jtarfer Färbung in den ſchärfſten Umriſſen bin 
und führte jie mit jtrenger Konfequenz dur. Durch 
jtarfe Wirkungen, auf die fein Spiel binausging, 
gewann er das Publikum. S.3 Hauptrollen waren 
Sholod, Oſſip, der Advolat Wellenberger in Zff: 
lands «Advolaten», Ifflands a ea 
Brandon in —— «Fugen Aram» u.a. — Bol. 
Nöticher, S.3 Leben und Wirken (Berl. 1845). 
Sein ältejter Bruder Franz ©., ald Komponift 
betannt, geb. 8. Dt. 1748, war ein Schüler Nau: 
manns, dem er 1765 nad) Italien folgte, wo er ſich 
auch als Tenorfänger ausbildete. Nad feiner Rüd: 
lehr wurde er in Dresden 1772 Kirchen: und Kam— 
merkomponiſt, 1787 Kapellmeiſter. Er jtarb 23. Okt. 
1806. Von jeinen Opern jind zu erwähnen: « Die 
ſchöne Arjene», «Das ſächſ. Bauernmäpchen» und 
«Turco in Italiav. Auch fomponierte er Sonaten 
u. ſ. w. Seine Mefjen waren bis vor kurzem Re: 
pertoirejtüde der kath. Hoflirche zu Dresden. 
Seydewitz, Dtto Theodor von, Oberpräfident 
der Provinz Echlefien, geb. 11. Sept. 1818 zu Groß: 
Badegaft, trat 1841 in den preuß. Juſtizdienſt, ging 
1842 zur Verwaltung bei der Negierung in Merſe— 
burg über und verließ 1847 den Staatsdienjt, um 
ſich der EEE EN EMI. widmen. Erwurde 
1855 zum Pandesbeitallten, 1858 zum Landrat des 
Görliger Kreiſes und 1864 zum Pandeshauptmann 
und Yandesältejten der Oberlaufiß gewählt. Seit 
1851 Mitglied des ſchleſ. Provinziallandtags, wurde 
er 1865 Vicelandtagsmarſchall und nah Einfüh— 
rung der neuen Provinzialordnung Vorfikender 
——— Dem Norddeutſchen und 
Deutſchen Reichstage gehörte S. bis 1884 und von 
1887 bis 1890 an und wurde 1879 als Führer der 
deutſch⸗konſervativen Partei zum erſten Präſidenten 
des Reichstags gewählt. In demſelben Jahre zum 
Dberpräjidenten der Provinz Schleſien ernannt, legte 
er jein Mandat nieder. 1882 wurde er zum Mirtl. 
Geheimrat mit dem Brädifat Ercellenz, 1891 zum 
Mitglied des Herrenbaufes auf Lebenszeit ernannt, 
1894 in den erbetenen Ruheſtand verjegt. Er jtarb 
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12. Nov. 1898 in Breslau. ©, on eine eingebende 
Statiftit des Görliger Kreiſes herausgegeben und 
eine Geſchichte jeiner Familie bearbeitet. 

Seydewittz, Baulvon, ſächſ. Miniſter des Kultus 
und enden Unterrichts, geb. 3. Mai 1843 in 
Lauterbach, ftudierte die Rechte, war dann Regie: 
rungöreferendar bei der Kreisdireltion Leipzig und 
wurde 1871 als Hilfsarbeiter in das Kultusmini— 
jterium verjeßt. 1876 wurde er Regierungsrat, 1877 
vortragender Rat, 1879 Geb. Regierungsrat. Als 
folcher bearbeitete er die 3. —— des «Codex des 
im Konigreich Sachſen geltenden Kirchen: und Schul⸗ 
techt3» (Ypz. 1890), eine umfafjende Sammlung, die 
mit dem 16. 1° beginnt und bis in die neueſte 
geit hineinreiht. Am 4. Jan. 1892 wurde ©. zum 

ultusminijter berufen; im Dft. 1895 übernahm er 
au noch das Ministerium des königl. 2 trat 
aber an. 1906 von beiden Amtern zurüd. ob ver: 
öffentlichte er: «Das Ag ve Vollsſchulgeſetz 
vom 26. April 1873» (4. Aufl., Lpz. 1903). 

Seydlitz (Seid litz), altes, weitverziweigtes Ge: 
chlecht des jhlef.-böhm. Uradels, war bereits in der 

itte des 14. Jahrh. in drei — geteilt: 
1) In den böhmischen, den Häufern Laſan bez. 
Schönfeld in Schleften entftammenden, der ſchon im 
13. Jahrh. in Böhmen nad) dem dort gelegenen Be: 
fise Bechin den Namen Behinie angenommen 
— und derzeit in den Freiherren Bechinie von 

alzan blüht. — 2) In den polniſchen, der ſeit 
dem 15. Jahrh. in Polen auftritt und ſich viel 
fach des Peinamens Kur bach bediente. Durch die 
Zeilung Bolens dem preuß. Staatögebiet zugemwiefen, 
find feine zablreihen Zweige wieder in diejem auf: 
egangen. Ihm gehören der berühmte Reiterführer 
Friedrich Wilhelm von Seyplik (f. d.) und der Geo: 
gran (Berfafler von mweitverbreiteten Schulbüchern) 
ft Friedrich von ©. (geb. 1784, geit. YY an. — 
3) In den Shlefifhen Stamm. Der Gohlauer 
Zweig desjelben erlangte 1736 den Freiherrenſtand, 
iſt aber mit Grundbefis nicht mehr angejejien, mäb: 
rend der Qudmwigsdorfer Zweig, aus dem Ernſt 
Julius von ©. und Qudwigsdorf (geb. 1695, geſt. 
1766), Freund und Anhänger des Grafen Zinzen: 
dorf ald Begründer der Herrnbuter Kolonie Gnaden: 
frei beſonders zu nennen ift, alten Beſitz gewahrt 
und in jüngerer Zeit mit Habendorf und Peilau 
— Gnadenfrei) ein Fideĩlommiß errichtet hat. 
rnit Julius von ©., ein Nadhlomme des ge: 
nannten, fam durch Erbgang in den Befik der gräfl. 
———— Fidekommißherrſchaft Langenbie⸗ 
lau in Schleſien, woraufhin er unter dem Namen 
eines Grafen von Geidlig:Sandreczty 1891 
den preuß. Grafenftand nad dem Rechte der Erit: 
eburt erlangte. — Zwei namensgleihe Familien 
in Eſthland find nicht ſtammverwandt. 

Seydlitz, Friedr. Wilh. von, preuß. General der 
Kavallerie, geb. 3. Febr. 1721 in Calcar bei Eleve, 
trat 1740 als Kornett bei dem Küraffierregiment 
des Markgrafen von Schwedt ein und wurde 1743 
zum Rittmeifter bei den Hufaren ernannt. 1752 
wurde er Commandeur des PDragonerregiments 
Württemberg, 1753 de3 Küraffierregiments von 
Rochow und 1755 Oberſt. Bei Kolin 1757 vedte er 
an der Spitze einer Brigade durch einen glänzenden 
Angriff den Rüdzug des preuß. Heers, wofür ihn 
wei Tage fpäter der König zum —— be⸗ 
— Am 7. Sept. 1757 führte er ein kühnes 
Reitergefecht bei Pegau, und 19. Sept. vertrieb er 
den Darihall Soubife aus Gotha. Vom Könige 
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mit dem Befehl über die gejamte Kavallerie be: 
traut, feierte er feinen alorreihften Tag in ber 
Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757, infolge deren 
der König * zum Generalleutnant erhob. Seinen 
Ruhm erhöhten noch die Schlachten von —— 
und Hochkirch. In der Schlacht von Kunersdo 
wurbe ©. verwundet, kehrte aber bald zur Armee 
nah * zurüd. 1760 nahm er teil an der Ber: 
teidigung Berlind gegen die Ruffen, wurde 1761 
zur Armee des Prinzen Heinrich gejendet und be: 
mwährte 1762 in der Schlacht bei Freiberg abermals 
feine Umficht in glängender Weiſe. Nach dem Frie— 
den übertrug ihm der König die ſchleſ. Kavallerie: 
infpeltion und ernannte ihn 1767 2. General der 
Kavallerie. April 1772 vom Schlage gerührt, 
itarb ©. 8. Nov. 1773 zu Oblau. In Berlin ließ 
ibm der König ein Marmorftandbild (von Taflaert; 
1862 durch eine in Erz gegofjene Kopie erjeßt) er: 
rihten. In feinem Geburtsort Galcar wurde ihm 
1860 ein Stanbbild (von Bayerle) gelebt. Seinen 
Namen führt feit 1889 das preuß. 7. Kuraſſierregi⸗ 
ment. — Bol. Barnhagen von Enfe, Biogr. Dent: 
male (3. Aufl., 2 Ile, Lpz. 1872); Käbler, ©. in 
feiner Bedeutung für die Reiterei (Berl. 1874); 
Friedr. Wilh. von ©., von einem deutſchen Reiter: 
* (Caſſ. 1882). 
eyerlen, Rudolf, prot. Theolog, geb. 18. Nov. 
1831 zu Stuttgart, wurde 1854 Vilar zu Giengen 
bei Geißlingen, 1860 Repetent am Tübinger Stift, 
1862 Dialonus in Crailsheim, 1869 Archidiakonus 
in Tübingen, 1875 ord. Brofeflor der praftijchen und 
ſyſtematiſchen Theologie in Jena, wo er 28. März 
1906 ftarb. ©. jchrieb: —— und erſte Schick⸗ 
ſale der Chriſtengemeinde in Rom» (Tüb. 1874), 
«Bedeutung und Aufgabe der Predigt der Gegen: 
wart» (ebd, 1876). An Bafjermann: Ehlers’ «Zeit: 
ſchrift für praktiihe Theologie» ift er feit deren 
Eriheinen (1879) bis zum Ausscheiden Baſſermanns 
aus der Redaktion nee) ala Mitherausgeber be: 
teiligt gewejen. — einer langjährigen Bezie⸗ 
bungen zu dem um Friedrich Rohmer — 
—* wurde er mit ber Herausgabe und Ergänzung 
ver Selbitbiographie Bluntſchlis (f. d.) beauftragt 
(«J. K. Bluntſchli, Dentwürbiges aus meinem Leben», 
3 Bde., Nörbl. 1884), Senn aud die Bearbei: 
tung der Rohmerſchen «Wifjenihaft vom Menſchen⸗ 
(2 Bde., ebd. 1885) und fchrieb auf Grund des Ent: 
wurfs Bluntichlis «Sriedr. Rohmers Leben und 
wifjenfhaftlider Entwidlungsgang» (2Bde., Munch. 
1892). Bargaſch. 
Seyid Barga * Sultan von Sanſibar, 
Seymour (ſpr. Bihm'r), engliſche, aus der Nor: 
manbie ftammende Familie, deren Name aus einer 
Korruption von St. Maur, ihrem dortigen Stamm: 
jig, entjtanden ift, und bie in der —— zum 
erſienmal mit Sir John ©. auftritt, der zu Anfang 
des 16. Jahrh. Sheriff von Sommerfet und Dorjet 
war. Seine Tochter Jane (Johanna) S. wurde 1536 
nah dem Sturz und der Hinrihtung der Anna Boleyn 
(f. d.) Heinrichs VIII Gemahlin und ftarb 23. Ott. 
1537 nach der Geburt des fpätern Königs Eduard VL 
Ihr ältefter Bruder Eduard ©. murde jpäter 
Herzog von Somerfet (f. d.) und mar unter feinem 
Noten, Eduard VL, Proteltor des Reis. Ein Ur: 
urentel desjelben war Sir Eduard S. deral3 Mit: 
lied des Unterhaufes 1667 die Anklage gegen den 
Yordlanzler Glarendon (f. d.) erhob und durchſetzte. 
Obwohl Tory, nahm er an der Revolution von 1688 
teil und ftarb hochbetagt 1707. Sein ältejter Sohn 
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war der Abnberr jener Linie, an die 1750 die Her- 
ogswürde von Somerjet (f. d.) fam; der zweite, 
Popham ©., erbte die iriſchen Befigungen jeines 
Vetters, des Grafen Conway, mweöbalb erjih Sep: 
mour:Conmway nannte. Er fiel 1699 im Duell 
und wurde von feinem jüngern Bruder Francis S. 
beerbt, der 17083 ven Titel Lord Conwah erbielt und 
3. Febr. 1732 ftarb. 

eſſen Aue Sohn Henry Seymour:Eon: 
— efehligte im Siebenjährigen Kriege 1761 die 
engl. Truppen in der Armee des Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweig, wurde 1765 Staalsſekretär und 
ftarb als Feldmarſchall 1795; der ältere, Francis 
Seymour:Gonmway, belleidete mehrere Staats: 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertford, 1793 
zum Örafen von Yarmouth und Marquis von 
Hertford — und ſtarb 14. Juni 1794. 

Sein Entel Sir George Hamilton ©., geb. 
1797, trat 1817 in die diplomat. Laufbahn und 
wurde 1831 Gefandter in Florenz, 1836 in Brüjiel 
und 1846 in Piffabon, wo er 1847 während des 
Aufftandes der Septembriften das Eingreifen der 
eng . Hlotte zu Gunften der Königin Maria da 
Gloria veranlaßte. 1851—54 war er Geſandter in 
Petersburg. Seine damaligen geheimen Verhand— 
lungen mit Kaiſer Nitolaus über die orient. An— 
—— wurden nach dem Ausbruch des Drient⸗ 

ieges in der engl. Preſſe veröffentlicht (deutſch in 
J. von Jasmund, «Altenſtücke zur ODrientaliſchen 
— 3 Vde. Berl. 1855— 59). 1855 — 56 war 

ejandter in Wien, dann zog er ſich zurüd und 
jtarb 2. Ssebr. 1880 in London. 

Derjelben Familie gehören an Lord Alcejter 
(1. d.) und der Biceadmiral Sir Edward Hobart 
©., geb. April 1840, der 1897—1901 Oberbefehls⸗ 

aber der engl. Flottenftation in Ehina war und die 

rpebition befebligte, die 10. Juni 1900 von Tien: 
der aufbrad, um die belagerten Geſandtſchaften in 

eling zu entjegen, die aber, ohne ihr Ziel erreicht 
u haben, ——— mußte. (S. China, Geſchichte.) 

ei dieſer Gelegenheit erließ er den zum Geflügelten 
Wort gewordenen Befehl «Germans to the front» 
(«Die Deutſchen an die Spiger). — Val. St. Maur, 
Annals of the S.s. A history of the S. family 
(Zond. 1902). 

le a sa La (pr. ßähn Für mäbr), 
Hafenftadbt im Arrondifiement Toulon des franz. 
Depart. Bar in der Brovence, 5 km jüdmeitlib von 
Toulon und an deſſen Reede, an der Linie Marjeille: 
Toulon, bat on) 12840, ald Gemeinde 21002 E., 
Zollamt, Waifenhaus; Fabrilation von Dlivenöl 
und Geife; balbftündige Dampferverbindung mit 
Zoulon, Küftenfhiffahrt, Handel und bedeutende 
Schiffswerften, teild dem Staat, teild der Societe 
des forges et chantiers de la Möditerannde ge: 
börig, auf denen aud king gm ebaut werben. 

Sézanne (pr. befann), Stadt im Arrondifjement 
Epernay bes Fi Depart. Marne in der Cham: 
pagne, auf einem Plateau ſchoͤn gelegen, an den 

inien Greg: Bitry le Francois und Oirv-Romilly 
der Oſtbahn, gi (1901) 4256, ald Gemeinde 4575 €, 
in Garnifon Teile des 1. und 12. reitenden Jäger: 
regimentd ſowie des 10. Hufarenregiments, ein 
Collöge; Fabrikation von Porzellan und optiichem 
Glas, Quaderfteinbrüche und Handel mit Eſſig. 

Sezeffion, Secejjion, j. Secessio. 

Sezze, auch Sezza, Stadt in der ital. Provinz 
Rom, Kreis Velletri, lint3 über dem Ufento, auf 
einem Hügel am Fuße der Volslerberge, iſt Biſchofs 


Sf. — Sgraffito 


DB bat (1901) ald Gemeinde 11463 E.; eigen: und 
einbau. — ©. ift das volskiſche Setia, feit 383 
v. Chr: röm. Kolonie, von der nod Ruinen eines 
Saturntempel3 und Mauerrefte vorhanden find. 

S£., in der Mufil Abtürzung von Sforzato (j.d.). 

Sfakia, Stadt auf der Intel Kreta, ſ. Sphalia. 

Sfaks oder Sfar, früber auch Safälis, be 
feftigte Stadt an der Dftküfte von Tunis, am Golf 
von Babes oder der Kleinen Syrte, gegenüber den 
Rertenahinieln, von Obſtgärten umgeben, zählt etwa 
15000 €. und ift die zweitgrößte Stadt ın Tunis; 
die 2—3000 Juden und Europäer wohnen getrennt 
in der fich bis zum Meere erſtreckenden untern Stadt, 
wo der Handel jeinen Sig hat. ©. hat eine gute 
Reede und ein 1897 vollendetes, bis 6,5 m tiefes 
Hafenbeden mit befonderm Torpedobaſſin, Baum: 
wollinduftrie und anfehnlihe Ausfuhr von Süd⸗ 
früdten, Ol, Shwämmen, Soda, Wolle und Ejjen: 
jen. Seit 1900 iſt ©. durch Eiſenbahn (242 km) mit 

fa, wo reiche Phosphatlager find, verbunden 
(Phosphatausfuhr von S. aus 1902 über 260000 t). 
©. wurde 16. Juli 1881 von den Franzoſen nad) 
jweitägigem Bombarbement bejet und bat in Gar: 
nifon das 4. Regiment Spabis. 

Sforza, ital. Familie, die ih an Stelle der 
Visconti zur Herzogdwürde in Mailand (1450 — 
1535) laws. 

Muzio(Giacomuzzo)Attendolo, geb. 1369, 
erbielt den Namen ar rd (Zwinger), fammelte 
eine beträcdtlihe Schar um fi, die er mit feinen 
Bettern patriarchaliſch regierte. Er diente mit Aus: 
eihnung den Florentinern gegen Pifa (1405), 

itolaus IIL und Johann XXILL, namentli aber 
Johanna IL von Neapel, die ihn zum Großconne: 
table erbob. Auf dem Marih zum Cntja von 
Aquila ertrant er 3. Jan. 1424 in ver Pescara. 

Francesco L ©., Sobn des — geb. 
23. Juli 1401 zu San Miniato, geit. 8. Dlärz 1466, 
übernahm nad dem Tode feines Baters dejien Trup: 
pen. Seine Siege über orte Braccio, Bircinino 
und Malateita erwarben ihm den Ruf des erjten Con- 
dottiere, die Ernennung zum Gonfaloniere (f. d.) 
der Kirche und die Belehbnung mit der Mark Ancona 
von feiten des Papſtes, endlih die Ausſicht auf 
die Nachfolge des Filippo Maria Visconti (f.d.) im 
Herzogtum Mailand, welcher ſich in der Notlage 
jab, ihm 1441 feine Tochter Bianca Maria zur Che 
zu geben. Die Wirren, welche ſich nach deſſen Tode 
in Mailand (1447) erhoben, benupte ——— mit 
Geſchich und Thatkraft, durch die er ſchon 1450 die 
Herrihaft, 1454 die allgemeine Anerkennung als 
Seraog über Mailand erlangte. 1464 unterwarf ſich 
aud Genua feiner Oberherrſchaft. —¶ Vol. Simonetta, 
Commentarii rerum a F. 8. gestarum (bei Mu— 
ratori, eRerum Italicarum Scriptores XXI»); 
5. Steger, Bee ©.3 und der ital. Condot: 
tieri (Lpz. 1853; neue Ausg. 1865); Tb. Sidel, Bei: 
träge und Berichtigungen zur Geſchichte der Er: 
werbung Mailands durd %. S. (Wien 1855); dazu 
Archivio storico italiano, 1862 u. 1878, ſowie Ar- 
chivio storico lombardo, 1874, 1880, 1881 u. 1885; 
Nubieri, Francesco I. S. Narrazione storica 
(2 Bde., Flor. 1879). 

Giangaleazzo(Maria) ©., geb. 1468, Entel 
des — Sohn des 1476 ermordeten Galeazzo 
Maria ©., war nur dem Namen nad Herzog von 
Mailund jeit 1476. Die Vormundſchaft über ibn 
entwand feiner Mutter Bona von Savoyen fein 
Dbeim Lodovico il Moro (geb. 1451, geft. 17. Mai 
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1508), der, um ſich jr dem widerrechtlich einge 
nommenen Plage zu bebaupten, Rüdhalt zu ge 
winnen fuchte durch Bündnijje mit Alerander VL, 
Venedig und Kaiſer Marimilian L, welhem er 
feine Nichte Bianca ©. zur Ehe gab. Er rief end: 
lih Karl VIIL über die Alpen, um der Ja Be: 
drohung durch die Aragonier von Neapel, die An: 
gehörigen der Frau feines Neffen, Jabella, los zu 
werben. Unmittelbar nah Karla - Durdzug 
durch Oberitalien ftarb Giangaleazjo, vielleiht an 
Gift, und Moro brachte nun einen Bund gegen 
Frantreih zu Wege. Ein Angriff König Lub- 
wigs XI. von — zwang ihn 1499 zur 
Flucht; beim Verſuche, fein Land wiederzugewin— 
nen, fiel er 9. April 1500 in Ludwigs Hände, der 
ihn nach Loches in der Touraine abfübren ließ und 
das Herzogtum Mailand mit der Krone von Frank⸗ 
reich vereinigte. Um Kunſt und Wiſſenſchaft hat 
fih Moro verdient gemabt, namentlich au durch 
prächtige Bauten zu Mailand, Bavia und Vigevano. 
— Bol. Rusconi, L. il Moro e sua cattura (Novara 
1878); daʒu Archivio storico lombardo, 1874 u. 
1886; A. Dina, L. il Moro prima della sua venuta 
al governo; E. Müns, Une cour de la renaissance 
au 15° siöcle. Ludovic $. (in der «Revue des Deux 
Mondes», 1890); Rindt, Die Kataſtrophe 2. Moros 
im April 1500 (Greifäw. 1890). 

Maffimiliano, Sohn des Lodovico il Moro, 
geb. 1491, geit. 1530, kehrte 1512 in fein derzog: 
tum zurüd, überließ e3 —— an franz I. von Frant⸗ 
reich 1515 gegen Bezahlung feiner Säulden und ein 
Jahrgehalt von 30000 Dulaten. 

eſſen Bruder Be I. Maria 

geb 1492, geit. 24. Oft. 1535, entlam 1515 nad 

eutichland und gewann Mailand wieder nach dem 
Eiege Karla V. bei Bicocca (1522); er ftarb finder: 
(os, worauf Karl V. Mailand zuerit als Statthalter: 
ſchaft an Marino Caracciolo gab, dann 1540 als 
erledigtes Reichslehn feinem Sohne Philipp II. zu: 
wandte. (S. aud Pescara.) 

Vol. Litta, Famiglie celebri d’ Italia, ®v. 1 
(Mail. 1819); Magenta, I Visconti e gli S. nel 
castello di Pavia (2 Bde., ebd. 1883); Natti, Della 
famiglia S. (Rom 1794). 

Sforzäto, sforzando, aud forzato, forzando 
(ital.), abgelürzt sf., sfz., fz., mufitaliiche Vortrags» 
bezeihnung: ftarf betont. 
Sfumäto (ital., «raubig», «mollig»), in der 
Malerei ein Bild mit weichen, verſchvommenen Ums 
riſſen. Ahnlich wird Vaporoso gebraudıt. 

Sfz., |. Sforzato. 

8. G., in England Abkürzung je Solicitor- 
general (Generalanwalt, Oberſachwalter der Krone). 

Sgaw Saren, Vollsſtamm, ſ. Karen. 

D. G., auf Waren, die in Frankreich paten⸗ 
tiert find, eine meijt hinter dem Worte depose oder 
brevet& ſtehende Ablürzung für sans garantie du 
gouvernement (ohne Gewähr der Regierung). 

Sgerſh, aub Sgerſch, poln. Zgierz, Stadt 
im Kreis Lodz des ruſſ. poln. Gouvernements Petri⸗ 
fau, 4km nörblih von Lodz, an der Bzura und 
an der Eiſenbahn Warihau:Kaliih, bat (1897) 
19124 E.; Baummwollipinnereien und Wollfabrifen. 

Sgraffito (vom ital. sgraffiare, fraßen), aud 
Graffito, eine im 16. Jahrh. in Stalien auf: 
— Art der Ausihmüdung des Außern von 

auwerken, welche wegen der Leichtigkeit und Billig: 
keit der Ausführung ſowie wegen ibrer größern 
Haltbarkeit im Freien vielfab der Malerei vor: 


.G. 


904 


gezogen wird. Die Technil des ©. beftebt darin, daß 
man die zu deforierende Wand mit einem duntfeln, 
gewöhnlich mit Kohle gefärbten Buß überziebt und 
auf demfelben, während er noch frifch iſt, einen 
ditnnen bellen Buß aufträgt. Auf legtern wird die 
beabfichtigte Zeichnung aufgepauft und hierauf mit 
einem fpigen Eifen ausgejchabt oder ausgekratzt, jo 
daß der dunkle Untergrund ſichtbat wird. Sie wurde 
in alter Zeit in Stalien und Deutſchland häufi 
geübt; A derfelben ind in beiden Ländern * 
erhalten. Neuerdings brachte Semper das S. am 
Dresdener (1869 abgebrannten) Hoftheater und am 
ang rin zu Zürich zuerjt wieder in Anwen— 
dung. Weiter nahm fie Zohde beim Bau des So— 
pbien-Gymnafiums in Berlin, Gnautb beim Ge: 
neralftabsgebäude in Stuttgart wieder auf. Das 
größte Werk in S. dürfte W. Walthers Fürftenzug 
am Johanneum zu Dresden fein (1874). Gegen: 
mwärtig erfreut diefe Dekorationsweiſe ſich wieder 
gr Beliebtheit. — Val. Lange und —— 
ie Anwendung des S. für Facçadendeloration 
(Münd. 1876). [Somte. 

’8®raven:Brafel, belg. Stadt, ſ. Brainesle: 

‚8®ravenhage, niederländ. Stadt, j. Haag. 
Sh., J Shuck. 
sh., — für den engl. —— (1. d.). 

s. h., Ablürjung für salvo honore (lat., d. h. 
unbefchadet der Ehre). 

Eu (engt. ſpr. ſchadd), ſ. Maifiſch. 

Shaftesbury (ſpr. Ihafitsbörri), Municipal⸗ 
Br in der engl. Grafihaft Dorfetibire, im 
WESW. von Ealisbury, bat (1901) 2027 €, und 
eine Lateinſchule. In der Nähe St. Giles, der Sik 
des Carl von ©. 

Shaftesbury (ſpr. Ihäfftsbörri), Anthony 
Aſhley Cooper, eriter Graf von, engl. Staats: 
mann, geb. 22. Juli 1621 in Dorjetibire, bildete 
fih zum Nectägelebrten aus, wurde Mitglied des 
Langen Parlaments (f. d.) und trat im Bürgerkrieg 
gegen Rarl I. von der Seite des Königs über zu der 
des Parlaments. Unter dem Proteltorat gebörte er 
zur parlamentariihen Oppofition gegen Cromwell 
und war nachher mit Mont eifriger Dlitarbeiteran der 
Reftauration. Dafür kam er ın den erjten Staats: 
rat unter Karl IL., ſaß auch im Gericht über die 
Königsmörder und wurde 1661 zum Lord Ajbley 
erhoben. Er betämpite den Lordkanzler Glarendon 
und wurde hernach mit deſſen übrigen Hauptgegnern 
Mitglied des Cabalminijteriums (f. d.). 1672 gab 
ibm Karl die Würde eines Grafen 6, und Lord: 
fanzlers. Während er den Anſchluß Karla an Frank— 
reih und den Holländiichen Krieg billigte, blieben 
ibm doch mit der Mebrzabl feiner * die 
tath. Tendenzen des franz. Bündniſſes verborgen. 
ALS diefe neue Politik Karl an dem Miderjtand 
der öffentliben Meinung und des Parlaments 
ſcheiterte, trat aub ©. zur Friedenspartei und nad) 
feiner Entlafjung im Zerwürfnis mit dem König 
(1673) zur ſchärfſten parlamentarishen Oppofition 
über. Bei der allgemeinen Erregung, die jib an die 
vermeintlihe Papiſtenverſchwörung won 1678 ans: 
fnüpfte, ſprach er zuerſt das Wort von der Befeiti: 
gung Jakobs, des tath. Bruders Karls, aus dem 
tönigl. Rat aus. Als nah dem Sturz des Grafen 
Danby Karl Männer der Oppofition zu feinen Mi: 
nijtern berief, wurde ©. Vorjikender des Geheimen 
Rats (1679). Eifrig wirkte er weiter für den Aus: 
chluß Yalob3 vom Thron, fein Prätendent und 

ertjeug war der Herzog von Monmoutb (f. d.). 


’3&raven-Brafel — Shaftesbury 


Noch vor Beginn der Reaktion wurde er Dit. 1679 
entlafjen; er bewog Monmouth zur Rüdtehr nad 
England und arbeitete ſelbſt für diefen und gegen 
N der ebenfalld wieder bei Hof erjchienen war. 

or Gericht geitellt, wurde ©. freigeſprochen (Nov. 
1681). Er wagte es, eine neue Ve — gegen 
Jakob anzuzetteln, mußte aber nach den Wieder: 
landen fliehen, wo er 2. San. 1683 ftarb. S.s 
«Memoirs» gab zuerft Martyn beraus (Lond. 1837), 
dann Ehriftie (ebd. 1860). — Vgl. Ehriftie, Life of 
the first Earl of S. (2 Bde., Yond. 1871 — 72); 
Traill, Shaftesbury (ebd. 1886). 

Shaftedbury (ſpr. ſchäfftsbörri), Antbonv 
Aibley Eooper, dritter Graf von, Entel des 
vorigen, pbilof. Schriftiteller, geb. 26. Febr. 1671 
zu London, bereijte 1687 —89 den Kontinent, mid: 
mete fi darauf noch fünf Sabre litterar. Be 
ihäftigungen und trat dann ind Parlament. 
Doch verließ er wegen geſchwächter Geſundheit die 
parlamentarifche ——— und reiſte 1698 nach 
Holland, wo er ein Jahr in dem Umgange mit 
Bayle, Leclerc und andern Gelehrten verlebte. Nach 
ſeiner Zurückkunft wurde er beim Tode ſeines Vaters 
Graf von S. und trat 1700 in das Oberhaus. Hier 
unterjtügte er die Maßregeln des Königs Wil: 
belm ILI. mit Eifer. Nach der — der 
Königin Anna zog er ſich vom öffentlichen Leben 
urüd und ging wieder nad Holland und 1711 nad 
Staien, wo er 15. Febt. 1713 zu Neapel ftarb. 

eine Werte gab er alö «Characteristics of men, 
manners, opiniong and times» (3 Bde. Pond. 1711; 
ba. von Hat, 3 Bde., 1869, von Robertfon, 2 Bde, 
Lond. 1900; deutih, 3 Bde., Lpz. 1776) beraus. 
Nach feinem Tode erichienen feine «Several letters, 
written by a noble Lord to ayoung manattheuni- 
versity» (Lond. 1716). Sein «Inquiry concerning 
virtue and merit» wurde von Diderot bearbeitet. 
Mehrere feiner Schriften, z. B. «The moralists», 
— zu den Mujtern der engl. Proſa. Seiner 

entart nach war er moderner Blatoniler, hielt Yode 
gegenüber die angeborenen Spveen aufrebt und nahm 
einen natürliben Sinn im Menſchen für das Er: 
babene und Schöne in den Dingen an, der aud 
unfern moraliihen Anfhauungen zu Grunde liege. 
Auch kämpft er gegen die Anihauung von Hobbes, 
dab alle Handlungen der Selbitfucht entipringen. 
— Rol. Spider, Die Philofopbie des —5* von 
©. (Freib. i. Br. 1872); Gizydi, Die Bhilojopbie 
S.s CLpz. 1876); Fowler, S. and Hutcheson (Yon. 
1882); * Life, unpublished letters and phi- 
losophical regimen of Anthony S. (?ond. 1900). 

EShaftesbury (pr. ſchäfftsborrr), Antbony 
Aſhley Cooper, fiebenter Graf von, engl. Staats: 
mannund Bhilanthrop, geb. 28. April 1801, trat 18235 
als Lord Aihley ins Unterhaus, unterftügte die Toro: 
minifterien Liverpool und Canning, wurde unter 
Wellington 1828 Mitglied des Indiſchen Kontroll: 
amtes und unter Beel 1834 Admiralitätslord. 1851 
trat ernach dem Tode feines Vaters in das Oberhaus, 
wandte fich aber von der eigentlichen Bolitit immer 
mebr philanthropiſchen Bejtrebungen zu. Er arbei: 
tete in Parlament und Prejje für die Befjerung der 
Lage der Jrren, der Fabrik: und Minenarbeiter, für 
Errichtung von Arbeitermohnungen und Gründung 
von Armenſchulen. Schriftitelleriih war er in der 
«Quarterly Review» tbätig. Erjtarb 1.8.1885. — 
Val. Speeches of the Earl of S., with introduction 
by himself (1868), und Hodder, Life and work of 
the seventh Earl of S. (3 Bpe., 1886). 


Shahpuhr — Shakeſpeare 


® ** f. Schapür. EUR 
: Extraft (er. ſchehl·), ſ. Gebeimmittel. 
akers (engl., ſpr. jchebt-, «Bitterer» oder 
«Schüttlers) oder Shaling:Dualers, eine 1747 
in England entjtandene Sefte. Ihre Prophetin und 
Mutter war Anna Lee, geb. 1736, Tochter eines 
Schmieds, unglüdlic verheiratet, die nach dem 
Dabinfterben ihrer acht Kinder in vijionäre Zuftände 
eriet und die erſte Familie ihrer Anbänger nah 
atervliet bei Albany (Nordamerita) führte und mit 
fieben Älteſten die Gemeinde regierte. Als —— 
«jmeite Eva», die für unſterblich galt, 1784 ſtarb, 
blieb die Gemeinde nicht nur befteben, jondern ver: 
breitete ſich auch nah Maſſachuſetts und Eonnec: 
ticut. Der Name S, lommt von den eigentümlichen 
Bewegungen im Zuftand ver Andacht her. Mit der 
Verwerfung der Ehe ald Quelle alles Verderbens 
verbinden he Gütergemeinihaft. Ihr Glaubens: 
betenntnis enthält das Buch: «Testimony ofChrist’s 
second appearance». Die Mitgliederzahl ift in den 
legten Jahren fehr zurüdgegangen. — Bgl. Evang, 
Compendium of the origin, history etc. of the 8. 
(Neuport 1859); Nordhoff, The communistic socie- 

ties of the United States (Lond. 1875). 

Shakeſpeare (fpr. ſchehlſpihr), William (nad 
der in London zur Zeit des Dichters und fpäter 
vorherrſchenden Schreibung des Namens, Shal: 
fpere nad der in Stratford übliben Schreibung), 
der größte dramat. Dichter der Engländer und einer 
der größten aller Völter und Zeiten, jtammt aus 
einer Familie, die in Warmid jeit vem 14. Jahrh. 
dem Gutspädterftande angebört zu haben jcheint. 
Welches Gemwerbe der Vater des Dichters, John 
©., in Stratforb am Avon, wo er um 1551 aus 
dem benachbarten Snitterfield einwanderte, betrieb, 
ift ungewiß. Nur fo viel fcheint jih aus den von: 
einander abweichenden und doch teilmeije gleich: 


jeitigen Angaben berauszujtellen, daß er mit dem | 
wechſelnden Betrieb jtädtiicher Hantierungen, in | 
denen er nacheinander fein Glüd verjudte, ans | 
dauernd einen landwirtichaftlihen Betrieb verband. 


Sein Befigtum vermehrte er 1557 dur Verhei— 
ratung mit Mary Arden, die, aus einer alten an: 
geiebenen Familie in der Nähe, ihm Ländereien und 
auch einiges Geld zubrachte. Seit vem Jahre feiner 
BVerbeiratung befleivete John ©. in der ſtädtiſchen 
Korporation verfchiedene Ehrenämter, deren Höhe: 
punkt er mit dem 1568—69 verwalteten Amte eines 
Dieb Bailiff von Stratford erreichte. Auf eine Ab: 
nahme der günjtigen Verhältniffe, in denen er bis 
dahin — hatte, etwa ſeit 1579, ſcheint Verſchie— 
denes hinzudeuten, ohne daß eine eigentliche Ver— 
armung eingetreten ſein mag. Menigiteng blieb er 
wohl jtet3 im Befiß zweier Häufer in der Henley— 
— in Stratford, in deren einem fein Sohn Wil: 
iam im April 1564 das Licht der Welt erblidt 
—— ſoll. Als deſſen Geburtstag bezeichnet die 
iberlieferung, wahrſcheinlich auf die Inſchrift des 
Grabſteins geitüst, den 23. April (alten Stils), den 
Tag leines Todes. Das Regiſter der Stratforder 
Pfarrkirche giebt nur den Tauftag, den 26. April, 
an. Zwiſchen diefem Vermerk und dem folgenden, 
auf feine Heirat bezüglichen Dokument von 1582 ift 
eine Züde, die ſich nur durch Vermutungen ausfüllen 
läßt. Wahrſcheinlich befuchte S. die öffentliche (La⸗ 
tein:)Schule, in der jeder Stratforder Vürgerfohn un: 
entgeltlich Unterricht erhielt. Zweifelbafter jchon er: 
ſcheint es, daß der Vater, infolge feiner befchränften 
Verhältniſſe, ven Sohn vor der Zeit aus der Schule 
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genommen babe, damit er ihm bei den Geſchäften an 
die Hand gebe. Glaublicher ift, daß er Advokaten⸗ 
fchreiber wurde; man ftüßt ſich dabei auf feine ge: 
naue Kenntnis technijcher gerichtliher Ausdrüde. 
Ende 1582 verheiratete jih S. mit Unna Hathaway, 
laut ihrer Grabſchrift acht Jahre älter ala er, nad: 
gelaffener Tochter eines wohlhabenden Landmanns 
in Shottery bei Stratford. Das Altefte Kind diefer 
Ehe, Sufanna, wurde Mai 1583 in der Stratforber 
Kirche getauft. Später folgte noch ein Zwillinge: 
paar, Hamnet und Judith, getauft ebendafelbit im 
Febr. 1585. Bald nach der Geburt dieſer Zwillinge 
wird ©. feine Familie verlaſſen und fih nah Lon: 
don begeben haben. Die Veranlafjung zu diefem 
Schritt war, der —— nach, Furcht vor der 
Nahe eines benachbarten Landedelmanns, Sir 
Thomas Lucy, in deſſen Park ©. gewilddiebt habe, 
außerdem aber auch, wie Aubrey berichtet, «eine 
natürliche Neigung zur Poeſie und Schaufpielkunft», 
die ©, nur in der Hauptitadt in fruchtbringender 
Weiſe befriedigen und zur Baſis feiner Eriftenz 
machen konnte, Wahrſcheinlich ſchloß er ſich dort 
fogleih der Schauipielertruppe an, als deren Ge: 
nojje, wenngleih nicht ald Mitbefiker ihres Thea: 
ters, er fpäter ſtets erfcheint, der Truppe, die unter 
dem Batronat erſt des Grafen Leiceſter, ſpäter des 
Dberlammerberrn der Königin, 1575 das Theater 
in Bladfriard gebaut batte. An diejem Theater 
bat fib ©. als Schaufpieldichter im Verlauf we 
niger Jahre jo emporgearbeitet, daß er, nad dem 
Zeugnis des fterbenden R. Greene, bereit3 1592 
alle Nebenbubler überflügelt hatte. Für das Ans 
fehen, das er ſchon damals auch außerhalb feis 
nes Beru ökreifed genoß, fprechen die Widmungen 
feiner epiſch-lyriſchen Gedichte «Venus and Adonis» 
(1593) und «Lucrece» (1594) an feinen Gön: 
ner, den Grafen Southampton. Infolge von 6.8 
Ihätigkeit erreichte feine Truppe eine ſolche Blüte, 
daß fte fih nun auch das Globustheater (ſchon 1596 
von ihr ald Sommertheater benutzt) als zmeite 
Bühne einrichtete. Seinen redht anſehnlichen Ge: 
winn von diefer Theaterunternehmung verwandte 
©. 1597 zum Anlauf eines der größten Häufer in 
Etratford, in den folgenden Jahren zu weitern Er: 
mwerbungen von Örundbejig in und bei feiner Vater: 
ſtadt, die er auch während der Londoner Wirkſamkeit 
jtet3 als Heimat betrachtet zu haben fcheint, wohin 
er zum Beſuch feiner dort antaifig gebliebenen Fa: 
milie nah Aubreys Zeugnis jährlich wenigſtens ein: 
mal gereijt ift. 1598 erklärt Francis Meres, der in 
«Palladis Tamia, Wit’s Treasury» zwölf S. ſche Dra: 
men anführt, S. für den beiten Dramatiler unter 
den Engländern und erwähnt nebenbei mit großem 
Lobe auch deilen Sonette, die bandichriftlich bei den 
freunden umliefen un erjt 1609 obne Zutbun des 
Verfaſſers dem Drud übergeben wurden. Auch das 
Griceinen einer Sammlung von Liebesliedern ver: 
ſchiedener Verfafjer neben einigen echt S.ſchen Ge: 
dichten u. d. T. «The Passionate — Wil- 
liam $.» (1599) zeigt, wie berühmt S. damals jein 
mußte, daß ein Werleger folbe Spelulation auf 
| 6.3 Namen machte. Daß feine Dramen häufig vor 
' Elifabetb und fpäter vor ihrem Nachfolger mit vie: 
lem Beifall aufgeführt wurden, ijt mehrfach be: 
zeugt; auch murde die S.ihe Truppe bald nad 
ı der Thronbefteigung Jalobs I. (1603) als «königl. 
ı Schauipieler» (The King’s players) beſonders 
|priilegiert Um diejelbe Beit findet ſich auch der 
ame S. ald Schauipieler zum letztenmal verzeich- 
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net, unter den Darftellern des «Sejanus» von Ben 
Jonſon. Bon 6.8 Liebenswürdigkeit und Ehrbar: 
feit wird, fomohl aus feinen Londoner, wie fpätern 
Tagen in der Heimat, mehrfach berichtet. Im Jan. 
1616 begann er fein Tejtament zu maden, doch 
vollendete er e3, wohl nad einem neuen Krank— 
rer wi erit 25. März, wie er darin erklärt, noch 

ei volltommener Gejundbeit und Gedächtniskraft; 
indes verraten die drei eigenbändigen Unterſchriften 
Spuren großer Rörperihmmäche, und er jelbjt über: 
lebte die Abfafjung des Teftaments nur um wenige 
Moden. Bon der Natur und dem Verlauf der Kranl: 
beit, die ihn 23. April (alten Stils) 1616 meg: 
rafite, ift nichtö Sicheres überliefert. Am 25. Aprıl 
wurde er in der Kirche zu Stratford an der Nord: 
feite des Chors begraben. An dieſer Stelle errich: 
tete die Familie ihm zu Ehren eine bemalte jteinerne 
Büſte, jedenfalld vor 1623, da in einem Gedicht 
vor der in diefem Sabre erichienenen Gefamtaus: 

abe der pramat. Werte auf fie angefpielt wird. 

3 Mitwe überlebte ihn um fieben Jahre und ift 
an feiner Seite bejtattet. Ebendaſelbſt rubt au 
jeine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit einem 
Stratforder Arzt Dr. Hall vermäblt und 1649 ge 
ftorben. Sie hinterließ eine einzige Tochter, mit 
deren Ableben (1670) S.s Nahtommenihaft er: 
loſch, da fein einziger Sohn Hamnet bereit? ala 
zjwölfjähriger Anabe, und die drei Söhne ber 
jüngern, 1616 an den MWeinhänpler Thom. Quiney 
in Stratford verheirateten Tochter zo ſchon vor 
ihrer 1662 verjtorbenen Mutter gejtorben waren. 

S.s Dramen, in einer teil nach überlieferten 
Notizen, teild nah Merkmalen des im Verlauf feiner 
dramat. Thätigfeit bedeutfam veränderten Stils und 
Verjes bejtimmten, freilih nur unfichern zeitlichen 
Reihenfolge find nach ven drei Abteilungen der erſten 
Folioausgabe (1623): 

I. Comedies: 1) «The comedy of errors», zuerſt 
gedrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 1598, 
gegründet auf das lat. Luftipiel des Plautus «Me- 
naechmi»; 2) «The two gentlemen of Verona», zu: 
erft gebrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, teilmeife gegründet auf Yonges engl. Über: 
ſetzung von Montemayors Schäferroman «Diana»; 
3) «The taming of the shrew», zuerſt gebrudt in 
ber Folio 1623, gegründet auf ein ältered Drama 
«Taming of a shrew» von unbelanntem Verfaſſer; 
4) aLove’s labour’s lost», Einzeldrud in Kleinquart⸗ 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 5) «The 
merchant of Venice», gedrudt in Quart 1600, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf die ital. 
Movellenfammlung «Il Peccorone» des Giovanni 
Fiorentino, auf eine Anelvote in den «Gesta Ro- 
manorum», und wahrſcheinlich auf ein älteres, aber 
verloren negangenes Stüd (vgl. dazu E. Bormann, 
Das Luitipiel: Der Kaufmann von Venedig, Lpz. 
1902); 6) «A Midsummernight’s dream», gedrudt 
in Quart 1600, erwähnt von Meres 1598, teilweise 
gegründet auf die Erzählung des Ritters in Chaucers 
«Canterbury tales» und «Legend of Tisbe of Ba- 
bilon» in den «Legends of good women» desjelben 
Dichters, ſowie auf ein Vollsbuch von «Robin Good- 
Fellow»; 7) «All’s well that ends well», gebrudt in 
der Folio 1623, wahrjheinlih erwähnt von Meres 
1598 unter dem Namen «Love’s labour’s won», ge: 
gründet auf eine Novelle des Boccaccio in Paynters 
«Palace of pleasure»; 8)«Much adoaboutnothing», 
—— in Quart 1600, teilweiſe gegründet auf eine 

tovelle des Bandello von Timbreo di Cardona jomwie 
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auf ein älteres Stüd, dad und aber nur noch in einer 
deutichen Bearbeitung von Ayrer («Pheenicia») vor: 
liegt; 9) «The merry wives of Windsor», unvolls 
jtändig gebrudt in Quart 1602 und 1619, volljtändig 
in der Folio 1623, teilmeife gegründet auf die Bear: 
beitung einer Novelle von Straparola in Tarltons 
«News out of Purgatorie»; 10) « Twelfth-night, 
or what you will», — in der Folio 1623, ge 

ründet auf eine ital. Novelle des Banvello, in engl. 

earbeitung in «Riche his farewell to militarie 
profession» von Barnaby Ride; 11) «As you like 
it», gebrudt in der Folio 1623, gegründet auf eine 
Novelle von Thom. Lodge: «Rosalynde»; 12) «Mea- 
sure for measure», gedrudt in der Folio 1623, ge 
gründet auf ein ältere Drama von Mbetftone, «The 
historie of Promus and Cassandra»; 13) « The 
winter’s tale», gedrudt in ber Folio 1623, gegrün: 
det auf Rob. Greenes Novelle «Pandosto», jpäter 
ſtets «Dorastus and Fawnia» genannt; 14) «The 
tempest», gebrudt in der Folio 1623, teilmeije ge 
gründet auf 1609 und 1610 erjchienene Keifeberigte 
mit Benukung eines ältern Etüdes («Sidea»), 

U. Histories: 1) «King Henry VL First part», 
— in der Folio 1623, gegründet auf Holinſheds 

bronit; 2) «King Henry VI. Second part», uns 
volljtändig gebrudt in Quart 1594, 1600 und 1619 
als «First part of the contention betwixt the two 
famous houses of York and Lancaster», volljtändig 
in der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed; 3) «King 
Henry VI. Third part», unvollftändig geprudt in 
Quart 1595, 1600 und 1619 alö «The true tragedy 
of Richard, Duke of York», volljtändig in ver 
a. 1623, gegründet auf Holinſhed; 4) «King 

ichard IIl.», gevrudt in Quart 1597, erwäbnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinibed und Thomas 
More; 5) «King John», gedrudt in der Folio 1623, 
erwähnt von Meres 1598, gegründet auf ein älte: 
res Drama von unbelanntem Verſaſſer; 6) «King 
Richard II.», gedrudt in Quart 1597, erwähnt von 
Meres 1598, gegründet auf Holinſhed; 7) «King 
Henry IV. First part», gebrudt in Quart 1598 und 
nod viermal vor der Folio, erwaͤhnt von Meres 1598, 
gegründet auf Holinſhed und ein ältered Drama von 
unbetanntem Berfajier, das aud den beiden folgen; 
den Hiltorien zu Grunde lag; 8) «King Henry IV. 
Second part», gebrudt in Quart 1600, gegründet 
auf Holinfhbed und das ältere Drama; 9) «King 
Henry V.», unvollftändig gedrudt in Quart 1600, 
1602 und 1608, vollftändig in der Folio 1623, ge 
gründet auf Holinibed und das ältere Drama; 
10) «King Henry VIII.», gebrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed, Cavendiſhs « Life 
of Wolsey» und Foxꝰ «Acts of Martyrs». (Val. dazu 
E. Bormann, Bacon: Shaleipeare. Das Drama 
König Heinrich VIIL, Lpz. 1902.) 

III. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gedrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvollftändig geprudt 1597 in Quart, voll: 
Base 1599, erwähnt von Meres, gegründet auf 

. Brooted Versroman «Romeus and Julietta» 
und wahrſcheinlich aud auf ein altes Stüd (1562); 
3) «Hamlet», unvolljtändig gedrudt 1603, voll: 
jtändig 1604 in Quart, vielleiht gegründet auf ein 
verloren gegangened Drama und eine aus dem 
—— überjegte Novelle von Belleforeſt und 
Boisteau; 4) «Othello», gebrudt in Quart 1622, 
gegründet auf eine ital, Novelle aus Giralvi Ein: 
thios «Hecatommithi»; 5) «Julius Caesar», ge 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Plutarch in 
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der Uberſetzung von North; 6) «King Lear», gedrudt 
in Quart 1608, gegründet auf Holinfbed, ein älteres 
Drama, Sidneys «Arcadia» und Harsnetö «Decla- 
ration of popish impostures»; 7) «Macbeth», ge: 
drudt inder Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und 
N. Scots «Discoverie of witcheraft»; 8) «Timon 
of Athens», gebrudt in der Folio 1623; S.s An: 
teil an diefem Drama (vielleiht von G. Wiltins) 
gebört jedenfalld der reifiten Zeit unjerd Did: 
ter8 an; 9) «Antony and Cleopatra», gedrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf Plutard in Norths 
{iberfegung; 10) «Coriolanus», gedrudt in der 
Folio 1623, — auf Norths Plutarch; 
11) «Troilus and Cressida», gedrudt in Quart 1609, 
— auf Chaucers «Troilus and Cryseide», 
obgates und Gartond «Trojaniihe Sagen» und 
Chapmans «Homer»; 12) «Cymbeline», gedruckt in 
der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und eine 
Novelle aus dem «Decamerone» Boccaccios. Zu 
diefen 36 Dramen in der erjten Folio tritt dann 
noch als das 37., mit defjen doppelter Verfaſſerſchaft 
e3 fich wie mit der des «Timon of Athens» ver: 
balten mag: «Pericles, prince of Tyre», gebrudt 
in Quart 1609, aber erft aufgenommen in die britte 
Folio 1664, nebft fech3 andern Dramen, die ſchon 
u Lebzeiten S.s in Einzelausgaben fälihlih mit 
einem Namen erſchienen und als entſchieden nicht 
von ©. berrübrend mit Recht von den beiden erjten 
Folio ausgeſchloſſen blieben. Noch ift ein Gedicht: 
«A lover’s complaint», zu erwähnen, das, 1609 
mit den «Sonnets» zuſammen gebrudt, jehr wahr: 
ſcheinlich von ©. ift. 

Erſt jeit etwa hundert Jahren bat ih 5.8 Bedeu: 
tung in den Litteraturen der ganzen gebildeten 
Welt geltend gemacht. Zunächjft beichräntte ſich fein 
Einfluß auf die ng Bühne, und auch bier geriet 
er dur die Revolution und die Veränderung des 
Geſchmads in —— Sehr wenig iſt über 
fein Verhältnis zu den Zeitgenofjen befannt, aber 
dad Menige deutet auf eine außerordentliche F 
pularität. Schon die Jugendſtüce erregten Auf: 
ſehen und ftellten alle Vorgänger in Schatten. Um 
1592 wirft ihm jein Neider R. Greene in dem 
Bampblet «A groatsworth of witte» vor, er bilde 
fi ein, «der alleinige Bühnenerfchütterer (shake- 
scene) Englands» zu jein und bringe die ältern 
Boeten um den Ruhm. Milton nennt feinen Namen 
noch mit Verehrung, aber die Mafje des Volks 
verlor unter der Herrihaft der Puritaner den Sinn 
für die Kunft, und als die Stuarts den Thron wie: 
der beitiegen, war der Adel Englands der —— 
Muſe entfremdet; die Franzoſen und ihre Nachahmer 
beherrſchten Buchermarkt und Theater. Nur nad 
dem Geihmad der Zeit umgearbeitet fonnten 6.3 
Werte ſich nod auf der Bühne halten. Der Dramen: 
dichter Rome erwarb fi (1709) das Berdienft, zuerft 
wieder das größere Bublitum ug er bingemwiejen zu 
baben, indem er ihn in einer kritiſch verbefjerten 
Ausgabe darbot. Bon diefem Zeitpuntt an begann 
S.s Einfluß auf weitere reife zu fteigen; eine Reihe 

elehrter Männer (Pope, Theobald, Steevens, 
Johnſon) bemühte fi, den urſprünglichen Tert zu 
reinigen und ihn durd Kommentare zu erläutern; 
enblih bradte Garrid (f. d.) die re 
Stüde, «Hamlet», «Lear», «Macbeth» u. ſ. w., wie: 
der auf die Bübne und feierte in ihnen jeine höch— 
ften Erfolge. Bon diejer Zeit an wurden S.s Werte 
wieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war es 
ihon möglid, in Stratford eine Jubelfeier zu ver: 
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anjtalten. Auch auf den Kontinent drang die Kunde 
von dem proben Briten; Voltaire, der in London 
einigen Aufführungen S.ſcher Stüde beigemohnt 
batte, erzählte feinen Zandsleuten von den Run: 
dern diejed «betruntenen Genies», und in Deutſch⸗ 
land veranlaßte von Borcks zopfige Bearbeitung 
des «Qulius Cäjar» (1741) in Alerandrinern als: 
bald J. E. Schlegel zu beachtenswerter Würdi— 
gung 3. Die Anerfennung war aber noch jebr 

edingt. Die Nadtbeit in der Darſtellung der Leiden: 
ſchaften, die freie Wahl der Bilder aus allen Lebens: 

ebieten, die Vermiſchung des Tragifchen und des 

omifchen, der Mangel an alademiſcher Korrettbeit, 
die Verlegung der drei dramat. Cinbeiten, alles dies 
betrachtete man als Zeichen einer Barbarei, der es 
an der Kenntnis klaſſiſcher Mufter gefeblt babe. 
Selbft Garrid hielt e3 für erforderlich, die Etüde 
nicht nur durd jtartes Bejchneiden, ſondern durch 
völlige Abänderung allzu erichütternder rer 
pben dem Zeitgeihmad anzupajien. Allmählich 
wuchs aber ein neues Geſchlecht beran, das mit 
unverwöhntem Auge die Werte S.s in unverjtüm: 
melter Gejtalt lad und fi ohne Boreingenommens 
beit dem gewaltigen Eindrud bingab. Dieiem ging 
in ©. eine ganz neue Welt der Poeſie auf, für die 
alle Geiege und Maßjtäbe der Schule unbrauchbar 
erſchienen. Dies zuerjt deutlih erfannt und fieg: 
reich nachgewieſen zu baben, iſt Leſſings Verdienit. 
Er führte zumal in der «Hamburgiihen Dramas 
turgie» den Beweis, dab die Schulregeln, deren 
Verlegung man ©. zum Borwurf machte, mit dem 
Weſen des Dramas nichts zu Schaffen hätten, und 
dab der vermeintliche Barbar die bödhjften Aufgaben 
der Kunſt gelöjt babe. Die Stürmer und Dränger 
befannten jich begeijtert zu ibm, und Goethe vor 
allem folgte in «Göß» den Epuren ©.3 mit einem 
Grfolg, der einer litterar. Ummälzung gleichzuachten 
it. Auf der deutichen Bühne bürgerte namentlich 
en udwig Schröder in Hamburg die bedeutend: 
ten Tragödien ©.3 ein. Alsdann gaben —— 
A. W. — elegante und leichtfaßliche Über: 
tragungen ben Anjtoß zu einer ganz neuen Beurteis 
lung ©.3. Zuerſt in England, dann aud in Frank— 
reich und Stalien machte ſich, außer in Deutichland, 
die Ummälzung des Geſchmads bemerklich, zum Zeil 
in äußerliher Nahäffung, aber aud in einer neuen 
Vertiefung der Poeſie, in *—— Freiheit und 
Wahrheit der dichteriſchen Behandlung. 

Am 19. Jahrh. verbreiteten habllofe Ausgaben 
und —— (ſ. unten) in alle Litteratur—⸗ 
pracen feine Werle über die gamıe cipilifierte Welt, 

orfhungen, Kommentare, Abbandlungen bäufen 
ich majjenbaft. Die im ganzen höchſt beilfame und 
frudtbare — iſt von einzelnen Verirrungen 
nicht frei geblieben. Sie beſtehen vornehmlich in 
der Sucht, den Schöpfungen Ses verborgene Ten: 
denzen anzudicten, die aller wahren Kunjt und 
vollends der feinigen fremd fein müfren. Aus dem 
Ürger überderartige Üiberjhwenglichleiten und Spitz⸗ 
findigleiten ift in neuerer Zeit eine Nealtion ent: 
jtanden, die im wejentlihen zu dem Etandpunlt 
Samuel Johnſons im 18. Jahrh. zurüdtebrt, daß 
©. ein bewußtlos ſchaffendes Naturgenie, von vielen 
Gaben, aber ohne Schulung, der robe Dichter einer 
roben Zeit gewejen jei (Rümelin in den «Shales 
—— tudien», Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1873, und 

enedir in der «Ehaleipearomanie», ebd. 1873). 

Die *8 angemeſſene Kunſtform fand S. auf der 
altengl. Buhne vor; ihre Einrichtung und ihre Über: 
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lieferungen zogen der freieften Bewegung feiner 
Phantaſie keine andern Schranken als die, welde 
Raum, Zeit und Gelpmittel ihm notwendig aufer: 
legten. In allen äußerlihen Dingen, in Stil, Wahl 
ber Mittel, Anjtandsregeln u. ſ. w. bemmten ibn 
teinerlei fonventionelle Geſetze; die Wahl und Be— 
gg der Stoffe jtanden ganz in feinem Belie: 
en. Bon diejer Freiheit bat ©. obne Bedenken 
vollen Gebrauch — Aber das Äußerliche be: 
rübrt nicht das Weſen der Kunft, und wenn ©. alle 
vejentlihen Ziele der lektern mit feiner fyorm er: 
eeicht bat, fo ift es tböricht, zu jagen, dieſe ſei feine 
Kunftform und anzunebmen, ein obne Berechnung 
und liberlegung, lediglich mit injtinttivem Feuer hin: 
ervorjened Drama von fünf langen Alten fei im 
tande, Wirkungen zu erzielen, gegen die der Ein: 
drud der berühmtejten Tragödien alter und neuer 
eit verblaßt. Ein genaues Studium der S.ſchen 
tüde führt denn auch zur Einficht, daß der künft: 
leriſche Verſtand des Dichters in Anorbnung, Auf: 
bau, Abänderung des überlieferten, faft nie von 
ihm —— toffs einen bedeutenden Teil an 
der Arbeit gehabt bat. Die Einfachheit ſeiner Bühne 
muß man freilich ftet3 vor Augen haben, um die 
Technil jeiner Stüde nicht {chief zu beurteilen; fie ge: 
taltete vieles leicht und natürlih, was uns ſchwer—⸗ 
ällig und ftörend vorfommt. Betrachtet man aber 
den Inhalt, jo überzeugt man ji bald, daß man 
feinem roben Naturdichter, fondern einem Geift von 
Er Weisheit und vielfeitiger Bildung gegenüber: 
tebt, der mit großartigem, —— Blid die Welt in 
ihren tauſendfältigen Beziehungen überſchaut. 
Das Haupimoment, welches S. von allen ältern 
Dramatikern unterſcheidet und über alle ſpätern 
erhebt, iſt feine Fähigleit, menſchliche Charattere 
zugleich in der —— Mannigfaltigkeit und in über— 
jeugendſter Lebenswahrheit jo darzuſtellen, daß fie 
den Eindruck ganzer und wirklicher Perſönlichkeiten 
machen. Faſt nie treten bei ihm die Leidenſchaften 
als abſtrakte Motive für ſich auf, ſondern in un— 
löslicher Verbindung mit einem individuellen Cha— 
rakter. Die menſchlichen Affekte find bei ©. beinabe 
ausschließlich die Träger der Handlung; außerirdis 
fhe Einwirkungen und das Spiel des Zufalls ver: 
ſchwinden von der Bühne oder dienen höchſtens zu 
———— Illuſtration. Der Schwerpunkt der 
elt wird in den Menſchen ſelbſt verlegt, in ſein 
Herz und ſein Gewiſſen, und das Schickſal iſt nur 
noch Nejultat des Charakters, Der menſchliche 
Standpunlt S.8 und die Meijterfchaft, mit der er 
ihn veranfhaulicht, machen ihn zum Vater und zum 
rößten Vertreter ded neuern Dramas, — Bol. 
laar, Geſchichte des modernen Dramas (Lpz. und 
Prag 1883); Wetz, ©. vom Standpunlte der ver: 
gleihenden Pitteraturgeichichte (Bd. 1, Hamb. 1897). 
Ausgaben. Die erjte Gejamtausgabe von S.s 
Schauipielen in Syolio veranitalteten 1623 zwei Mit: 
glieder des Bladfriard:Theaters: Heminge und Con: 
dell, und zwar, wie Vorrede und Titelblatt bebaup: 
ten, nach den Driginalbandicriften, u. d. T. «Mr. 
William S.s Comedies, Histories and Tragedies. 
Published according to the true original copies», 
(Eine Falſimilereproduktion diejer eriten Ausgabe, 
mit Einleitung von S. Lee, veröffentlichte 1902 die 
Clarendon Press.) Indes ſind nicht alle Dramen 
aus den im Beſitze ver Schaufpielergeiellichaft befind: 
liben Handichriften, fei es des Dichters oder eines 
Abichreibers, in dieſem Foliobande gedrudt; mans» 
en iſt die gebrudte Einzelausgabe eines Stüd3 zu 
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Grunde gelegt, wie fie von der Hälfte der 36 Dramen 
©.3 bereit3 vor der Folioausgabe in Meinem Duart: 
format mit ſehr verſchiedener Vollſtändigkeit und 
Genauigkeit erjhienen waren. Da die Herausgeber 
ber Folio fih begnügt zu haben jheinen, die Ma: 
nujfripte und Einzelprude, ohne Rüdfibt auf die 
Chronologie, nad den drei angegebenen Kategorien 
zuſammenzuſtellen und nad flühtiger Durchſicht in 
die Preſſe zu jhiden, obne jih um die Korrektur der 
Drudbogen weiter zu fümmern, fo erllärt A darau⸗ 
die große Verſchiedenheit in der Zuverläſſigleit der 
einzelnen Texte, die ſaͤmtlich der beſſernden Thätig: 
feit jpäterer Herausgeber in größerm oder geringerm 
Maße bedurft haben und noch bedürfen. Dieſer Auf: 
gabe unterzog fih, nachdem die vier Folioaus— 
— (1623, 1632, 1664 und 1685) den Zuſtand des 

extes nicht verbeſſert hatten, zuerſt Rowe (1709 und 
1714), dann Pope (1725), Theobald (1733), Hanmer 
(1744), Warburton (1747), Samuel Johnſon (1765 
und 1768), Gapell (1768), Johnſon und Steevens 
1773), Malone (1790), Need Ari Durch die drei 
estern wurde bauptjächlich die philol.kritiſche Ri: 
tung in der Bearbeitung ©.8 begründet, von Malone 
insbefondere der zuerjt von Rome gemachte Verſuch 
einer Shaleipeare:Biograpbie zu einem vollftändi: 
gen «Leben S.8» erweitert. Die erfte in Deutſchland 
gedrudte Ausgabe ift die von Wagner (Braunſchw. 
1799). Im 19. Jahrh. bat die Shalejpeare: Pitte: 
ratur einen faum noch überjebbaren Umfang ge: 
monnen. Lowndes im «Bibliographer’s Manual» 
— Aufl. von Bohn, Th. 8, Lond. 1863) verzeichnet 
ereitä nicht weniger als 262 verſchiedene Ausgaben 
der Werte des Dichterd. In das erjte Viertel des 
Jahrhunderts gebören die —— von Chalmers 
9 Bde., Lond. 1805), die liberarbeitungen der John⸗ 
on⸗Steevensſchen Ausgabe durch Reed (21 Boe., 
ebd. 1813) und die der Maloneichen durch Boswell 
vr Boe., ebd. 1821), beide mit einer Fülle kritifchen, 
iftor. und litterar. Materials verjeben (die betann: 
teiten der jog. Variorum editions). Unter venneuern 
fritiihen Ausgaben werden bejonders geichäßt die 
von Eh. Anigbt (Pictorial edition, 8 Bde., 1838 
—43 u. d.), Collier (8 Bde., 1842 — 44; 2. Aufl. 
1853; auch in 1Bd.), Hazlitt (4 Boe., 1851; 5 Boe,, 
1859 u. 1864); vor allem die von N. Delius (Elberj. 
185 1—60; 5. Aufl. 1882), von Dyce (6 Bove., 1857; 
3. Aufl. 1874— 76), von Grant Wbite (12 Bde. 
Boſt. 1857—63; 1865) und von Clark, Glover und 
Wright (9 Bde., Cambr. 1863 —66); daneben die 
von Staunton (3 Bde., 1858—60), Mrs. Cowden 
Glarte (4 Bde., Lond. 1864), Elart und Wrigbt 
(Globe edition, 1864 u. ö.), Keightley (6 Bpe., 
ebd. 1866), 9. H. Furneß' New Variorum edition 
Philad., jeit 1871), Wagner und Proſcholdt (Ham. 
1880— 91), Dowden u.a. (Lond. 1899), Hudion 
(Windjor 1901 fa.). Eine Pradhtausgabe (16 Folio: 
bände) mit Kommentar veranjtaltete Halliwell (LTond. 
1852 —65). Eine — photolithogr. Nach⸗ 
bildung der für die Kritik wichtigen erſten Folio von 
1623 gab Staunton heraus (Lond. 1864 jg.). Seit 
1861 wurden von Aſhbee und Griggs aud photogt. 
Nahbildungen der verjchiedenen Quartos bejorat. 
Neuere Gefamtausgaben von S.s « Poet. Werten» 


| beforgten Dyce (1832 u. d.), Brown (1838), Aniabt 
(1847), VBalpy (1862) u. a., kritiihe Ausgaben der 


«Sonnets» veranjtalteten Maſſey (1863) und Domven 
(Zond. 1881). 

An die Tertausgabenreihen ſich zahlteiche S hrii: 
ten über das Leben des Dichters, die dama- 
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ligen Kultur: und eg wie 3. B. die 
Arbeiten Hallimelld und Eollierd. Biographien S.s 
lieferten in neuerer Zeit Drake (2 Boe., Lond. 1817), 
Stottome (1824), Knight (1842), Sende (Hildburgh. 
1872 u.1878), R. Elze (Halle1876), M. Koch (Etuttg. 
1885), ten Brint (Straßb. 1893), Brandl (Berl. 
1894), ©. Brandes (Münd. 1896), S. Zee (Lond. 
1898; deutih 2ypz. 1901), Mabie (Lond. 1900), 
Kellner (Kpz. 1900), Helen (Stuttg. 1903), —— 
Boſton 1904), Elten (Lond. 1904) u. ſ. w.; Lamb, 
rice, Birch, Coleridge, Halpin, Heraud u. a. erör: 
terten S.s Stil und dichteriſchen Charakter, Hazlitt 
Characters of S.s plays, Lond. 1817 u. d.) und 
rd. Jameſon (S.s female characters, ebd. 1833 
u.d.) die zerjtreuten Züge der dramat. Eharaltere 
S.s. Die Verskunſt und Sprache S.s wurde von 
S. Walter (S.’s versification, Lond. 1854), Abbott 
(A Shakespearian grammar, 2. Aufl., ebd. 1871), 
Deutihbein (Shalejpeare:Grammatit, Cöthen 1882 
u. 1897), Elje (Notes on Elizabethan dramatists, 
2. Aufl., Halle 1889), Franz (Shalejpeare:Gram: 
matit, Halle 1898—1900, und die Grundzüge der 
Sprade S.3, Berl. 1902) behandelt. Eine Kontor: 
danz au S.s Dramen lieferte Bartlett (Yond. 1894). 
Die Eigentümlichleiten des während S.s dramat. 
Laufbahn beveutfam umgejtalteten Bersbaues find 
von Spedding, Herkberg, Fleay benußt worden, 
um mit Zubilfenahme anderer Kennzeichen die Ent: 
ſtehungszeit der einzelnen Stüde zu bejtimmen. 
Cine chronol. Anordnung ijt jedoch noch nicht ge: 
lungen, dürfte auch jchwerlic weiter als in all 
gemeinen Umrijjen gelingen. Die 1841 —53 be: 
jtebende Shakespeare Society ließ in 48 Bänden 
Dramen von Zeitgenofjen, Vorgängern und Nach— 
folgern S.s ſowie andere für die Geſchichte der 
bramat. Kunſt wichtige, jelten gewordene Werte neu 
druden. Ihr folgte 1873, die von Furnivall ge: 
gründete, aber ſeit 1896 eingegangene New Shak- 
spere Society mit einem noch ausgedehntern Wir: 
tungäfreife zur Erforjhung der einihlägigen Litte⸗ 
ratur und Veröffentlichung der betreffenden Texte. 
Die von Eollier veröffentlichten «Notes and emen- 
dations to S.’s plays» (Lond. 1852), die eine durch⸗ 
ängige Tertrevifion der Dramen auf Grund von 
Dandfchriftlichen, aus der erjten Hälfte des 17. Jahrh. 
ftammenden Randbemerkungen zur zweiten Folio— 
ausgabe enthielten, riefen in England und Deutich: 
land einen ſehr lebhaften Streit hervor, bis Ingleby 
(A complete view of the S. controversy, Gond, 
1861) nachwies, daß diefe anaeblichen Tertverbejle: 
rungen, jowie mebrere von Gollier aus Archiven 
und Bibliotbeten veröffentlichte Dokumente zur Bio: 
grapbie S.s moderne Fälſchungen jeien. 
erfegungen. Obgleich ein Teil der Stüde 
S.s {bon in den erjten Jahren des 17. Jahrh. 
(etwa * 1603) in Deutihland durch die ſog. 
«Engliſchen Romödianten» in fehr freien Bearbei: 
tungen aufgeführt wurde, blieb doch der Name des 
Dichters unbefannt. Die erjte eigentliche Über: 
ſehzung eines S.jhen Stüd3 Berta der preuß. 
Bejandte in London von Bord («Julius Cäfar», 
Berl. 1741), die jedoch ebenjowenig wie die liber: 
tragung einesUlngenannten von «Romeo und Nulia» 
(Baf. 1758) Erfolg hatte. Erſt als Lefjing (Thea: 
traliihe Bibliothek, 1754; Litteraturbriefe, 1759; 
Hamburgiſche Dramaturgie, 1767) dur jeine 
äjthetifchekritiichen Urteile dem deutſchen Geijte das 
erftändnis des brit. Dichters eröffnet hatte, trat 
Wieland mit feiner Überjehung von 22 Dramen 
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x Bde., Zür. 1762—66) hervor, die —— der 
einigen (13 Bde., ebd. 1775—82; neue Aufl., 
12 Bde., 1798— 1805) F Grunde legte. Bald 
brachte auch Schröder Bearbeitungen des Wie— 
land⸗Eſchenburgſchen Textes auf die Bühne. Zum 
a Eigentum der deutihen Nation wurde je: 
doch ©. erit durch A. W. Schlegels Übertragung von 
17 Dramen (9 Bde., Berl. 1797—1810). Vollendet 
wurde fie unter Seitung 8, Tiecks von deſſen Tochter 
Dorothea und Graf Molf Baudiffin (9 Bpe., Berl. 
1825— 34; vgl. Bernays, Zur Entjtehungsgeichichte 
des Schlegelichen ©., Lpz. 1872). Sie wurde wieder: 

olt herausgegeben, jo von A. Brandl (10 Bpe., 
Lpz. 1898— 99) und mit danebenjtebendem engl. 
Zert von Sachs (37 Nrn., Lpz. 1884—86). An: 
dere Übertragungen ©.3, wie die von J. H. Voß 
und dejien Söhnen (Lpz. 1818— 29), J. Mever 
(Gotha 1824 fg.), Benda (19 Bde., Lpz. 1825), Jul. 
Körner (Wien 1836), N. Böttger und Döring 
(12 Bde. Berl. 1836—39), Fiſcher, Ortlepp, A. Kel: 
ler und Rapp u.j.mw., haben die Schlege jde nicht 
erreicht; nur etwa die unvollendet gebliebene von 
Kaufmann (Bd. 1—4, ebd. 1830 —36) fommt ibr 
näher. (Vgl. auch Gende, Geſchichte der S.ſchen 
Dramen in Deutjchland, J— 1870.) Größere Be: 
deutung jedoch haben zwei Übertragungen, melde 
auf Schlegel fußend mit Hilfe der wejentlich fortge: 
ichrittenen Tertkritit und Überjegungstunjt Geijt und 
Ton de3 Original noch treuer in unjere Sprache 
—— William S.s dramat. Werke, hg. von 
F. Bodenſtedt u. a. (38 Bochn., Lpz. 1867 — 713 
5. Aufl., 9 Bde., 1890; Prachtausg. 4Bde., Stuttg. 
1899), und S.s dramat. Werle und Sonette in neuen 
Driginalüberjegungen von F. Dingeljtedt, W. Jor— 
dan, 2. Seeger, 8. Simrod, H. Viehoff (10 Bde., 
Hiloburgb. 1867 — 71). Übertragungen der Co: 
nette und anderer Gedichte lieferten K. Lachmann, 
W. Jordan, Krauß, K. Simrod, Wagner, von 
Maung, Neivhardt u. a. 

Die erite franz. Überjegung der Werte ©.3 von 
Zetourneur (pfeudonym) erſchien 1776—82 (20 Boe.) 
in Barig, deren Neubearbeitung von Guizot und 
Pichot (13 Bde., Bar. 1821; 5. Aufl., 8 Bove., ebd. 
1865) aud eine Biographie von Guizot enthält. 
Dann find die von F. Michel (3 Bde., 1839 — 40), 
Laroche (2 Boe., 1839—40 u. d.) und von Francois 
Victor Hugo (12 Bde., Bar. 1859—62), mit Bio: 
garie ©.3 von Victor Hugo (ebd. 1864) und 

tontegut (3 Bde., ebd. 1866—69 fg.) zu nennen. 

Kommentare u.j. mw. Die Überjegungen rie: 
fen viele Schriften bervor, die den deutjchen Leſer 
mit der Geſchichte S.s und feiner Zeit, mit dem 
Charakter der ihn umgebenden Dichter, mit den 
Gigentümlichleiten feiner Sprache und den Ein: 
—— des damaligen Theaters bekannt zu 
machen ſuchen. Dahin 8 Tiech, Altengl. 
Theater (Berl. 1811) und Vorſchule S.3 (TI. 1, 
Lpz. 1823); F. Horm, 6.3 Schaufpiele erläutert 
(5 Bde, ebd. 1823— 31); E. von Bülow, Alt: 
engl. Schaubühne (TI. 1, Berl. 1831); Boden: 
ſtedt, S.s Zeitgenofjen und ihre Werte (3 Bde., 
ebd. 1858— 60); Simrod, Echtermeyer und Hen: 
ſchel, Quellen des ©. (3 Bpe., ebd. 1831—32; in 
neuer Auflage von Simrod, 2 Bde. Bonn 1870); 
Cohn, S. in Germany in the sixteenth and seven- 
teenth century (Lond. und Berl, 10); A.Schmibt, 
Shateipeare: Seriton (2 Bde., Berl. 1874— 75; 
3. Aufl. 1902) u ſ. w. Faſt noch zahlreicher find die 
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Arbeiten, die {oa Goethes «S. und fein Ende» teils 
die Dramen überhaupt, teil3 einzelne vom Afthetijch: 
fritifchen Stanppunlte aus betradhten. Außer den 
Merten der eigentlichen Üſthetiker, unter denen be: 
ſonders Fr. —* (1. d) hervorragt, find vor allem 
zu nennen: Ulrici, S.s dramat. Kunjt (Halle 1839; 
3. Aufl., 3 Bde. Lpz. 1868—69; neue Aug. 1874); 
Rotſcher, ©. in jeinen een Charaktergebilden 
( Dresd. 1864); Gervinus, Shaleſpeare (4 Tle., Lpz. 
1849 — 50; 4. Aufl., 2 Bde., 1872); Kreyſſig, Vor: 
lefungen über ©. (3 Bde. Berl. 1860; 3. Aufl., 
2 Bode., 1876); Otto Ludwig, Shalejpeare:Studien 
(bg. von Heydrich, 1871; 2. vun’ Halle 1901); 
Hebler, Auffäße über ©. (2. Aufl., Bern 1877); 
von Frieſen, Shaleipeare:Studien (3 Bde., Wien 
1874— 76); Rümelin, Shatefpeare- Studien (Stuttg. 
1866; 2. Aufl. 1873); —— Dramaturgie des 
Schauſpiels, Bd. 2: Shalkeſpeare (8. Aufl., Oldenb. 
1903); E. W. Sievers, S.s zweiter mittelalterlicher 
Dramen-Cyclus (Berl, 1896); Lanier, S. and his 
Forerunners (2 Bde., Neuyork 1902) u. f.w. Über 
S.s Sonette vgl. ©. Butler, S.s sonnets reconsi- 
dered (Lond. 1899) und Godwin, A new study of 
the sonnets of S. (ebd. 1900). 

Seit 1864 finden die Shafefpeare: Studien in 
Deutihland einen Mittelpuntt in der Deutſchen 
Shateipeare: Gejellihaft. Im Berein mit 
Dingelſtedt erließ W. Ochelhäufer 12. März 1864 
einen Aufruf an die deutſchen Shaleſpeare-Verehrer, 
der am 23. April, dem Tage der 300jährigen Jubel: 

eier, zur Bildung der Gejellihaft auf den vorge: 
hlagenen Grundlagen führte. Dieje Gründung 
el mit der von Dingeljtebt unternommenen erſten 
ufführung der jog.« Önigäbramen» S.s zufammen. 
Proteltorin und eifrigite Förderin des Vereind war 
die Großberzogin Sophie von Weimar; das erite 
Praſidium wurde gebildet von H. Ulrici, Ochelhäuſer 
und Dingelitedt. Sik der —— iſt Weimar, 
Vorſitzender ſeit 1903 A. Brandl. Ihre Leiſtungen 
beſtanden bisher 1) in der fortlaufenden, (1903) bis 
um 39. Bande gediehenen Herausgabe des «Jahr: 
uchs der Deu er Ehatejpeare:Geiellihaft», das 
feit 1864 Mittelpunft der deutſchen brot und äjthe: 
tiihen Shatejpeare: Kritit geworden ijt; 2) in der 
durdgejebenen, mit Einleitungen und kritiſchen 
Noten verjebenen Ausgabe jowie der Vollsausgabe 
der Schlegel:Tiedihen Überfegung S.$, und 3) in 
der Begründung einer Shalejpeare: Bibliothek, die 
gegenwärtig die reichhaltigſte in Deutſchland iſt. 
us der indixekten Anregung der Geſellſchaft find 
aud die liberjegungen von Dingelitedt, Bodenitedt 
u.a. jomwie das Bühnenbearbeitungsmwert von Ödel: 
bäujer entitanden. 

Val. über die Shalefpeare:Litteratur außer Lown⸗ 
des die bibliograpbiiben Arbeiten von 
Halliwell, Thimm (Shakespeareana, 2 Tle., Lond. 
1866; 2. Aufl. 1872) und Sillig (Die Shafeipeare 
Litteratur bis Mitte 1854, Lpz. 1854), ſowie für die 
neuejte Jeit die Überjichten von Cohn im erwähnten 
«Jahrbuch», endlich die —— Bibliographie 
der neueſten Shaleſpeare-Litteratur in Alibones 
«Critical Dictionary of English literature and 
British and American authors» (3 Bde., Philad. 
1859— 72; Supplement, 2 Bve., 1891). 

Shatejpeare:Bacon: yrage. Ausgehend 
namentlib davon, daß es ſich ſchwer erflären 
läßt, wie der geichichtlibe S., der faum die dürf: 
tigite Schulbildung genoſſen baben ſoll, diejenige 
Fülle und Allgemeinbeit des Wiſſens beſeſſen baben 
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fann, das in jeinen Dramen zu Tage tritt, bat man 
= Mitte der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. be- 
onder3 in Norbamerifa bie Frage erörtert, ob ©. 
wirklich der Verfaſſer der unter jeinem Namen 
ehenden Dichtungen fei. Bon vielen Seiten ijt 
ihm die Autorſchaft abgeiprodhen und Lord Francis 
acon als der eigentlihe Verfaſſer bezeichnet wor: 
den, während S.3 Mitwirkung an den Dramen ſich 
darauf bejchräntt habe, fie bühnengerecht zu machen. 
Die Pitteratur darüber ift, beſonders in Amerita, 
außerordentlich groß, aber auch außerordentlich wert: 
(08, der TZummelplag phantaſtiſcher Kombinationen. 
Die ganze Frageitellung ift falib. S.3 Dichtungen 
keinen einen Gebilveten, keinen Gelebrten, und unier 
Wiſſen von feinem Leben ift jo gering, daß mir nicht 
den leijejten Grund haben, zu bezweifeln, daß der 
eniale Mann k jene Bildung erwerben fonnte. 
ie geiftigen Phyfiognomien Bacons und ©.8 aber 
find jo grundverjhieden, daß man ihre Identität be 
— müßte, ſelbſt wenn fie bezeugt wäre. — 
gl. Wyman, Bibliography of the Bacon-Shake- 
speare controversy (Cincinnati 1884). Die Haupt: 
werte auf Seite der Baconianer find: N. Holmes, 
Authorship of $. (Neuyort1866); Appleton Morgan, 
The Shakespearean myth (Cincinnati 1881; deutic 
von Müller: Diglius, Lpz. 1885); H. Pott, The 
Promus (2ond, und Boit, 1883); J. Donnelly, The 
great cryptogram (2 Bde., Lond. 1888); Graf Vir- 
tbum von Echſtädt, S. und Shalipere (Stutta. 
1888); Wigfton, Bacon, 8. and the Rosicrucians 
(Lond. 1888), und die Schriften von E. Bormann 
(f. d.); auf der der Gegner: C. Stopes, The Bacon- 
Shakespeare question answered (kom. 1889); 
J Same, ur fritit der Shalejpeare : Bacon: 
age (Wien 1889); NR. Müller, Die Shaleipeare: 
acon : Theorie je den «Berichten» der königl. 
Sähfifhen Gefellihaft ver Wiſſenſchaften, 1889), 
und Anglia, Beiblatt, 1894, Nr. 8.; a Ze, 
©. und die Bacon: Mytben (Heidelb. 1895); Schipper, 
Der Bacon: Bacillus (Wien 1896). 

Shafefpeare Eliff (ipr. ihebtipibr), ein Felſen⸗ 
vorjprung an der Kuſte der en rafichaft Kent, 
üdlih von Dover, 106 m bach, jebt von einem 

abntunnel durchbrochen, wird im «flönig Lear⸗ 
erwähnt. [Sbatefpeare. 

Shafefpeare: Gefellihaft, Deutſche, ij. 

Shafu, japan. Sängenmaß, ſ. Schalu. 

Shamofin (ſpr. jhämmohlin), Ort im County 
Nortbumberland im norbamerit. Staate Pennſylva⸗ 
nien, in der Antbracitregion nordöftlih von Harris: 
burg, am Shamolin Ereef und an der Philadelphia⸗ 
Readingbahn, mit 1000) 18202 E.; Maſchinenbau, 
Pulverfabrik, Sägemüblen und Brauerei. 

3 (engl., ſpr. ſchammpuͤh), ein aus dem 
Hindoſtaniſchen entlehntes Wort, eigentlich: vrüden, 
maflieren, wird aber (Shampooing) bejonders in 
ber Bebeutung «den Kopf wachen» gebraucht. 

Shamro —— ſpr. ihämm-), das Blatt des 
emeinen Sauerflees (f. Oxalis), da3 früber als 
eralvifche Figur im Wappen der Irländer ſtand, 
päter aber durch das Kleeblatt verdrängt wurde. 
Noch heute gilt der S., worunter jept meiſt das Drei: 
blatt des kriechenden Klees, Trifolium repens L 
(f. ar) verjtanden wird, ald das Nationalzeichen 
der Srländer. Sie tragen ed am 17. März, dem 
Tage des heil. Batricius (ſ. Batrid), zu Ebren dieies 
ihres Schußbeiligen am Hute. Der Heilige joll mit 
dem 5. den ren das Geheimnis der beiligen Drei: 
faltigteit erllärt haben. 


Shang-dai — Sharksbai 


Shang:hai, Shang:bai-bien, Schan:hai: 
bien, chineſ. Stadt, |. Schang:hai. 

Shan:hai:fwan, Kine. Stadt, f. Scan: 
bai-fwan. 

Shantklin (fpr. Shbängllin), Stadt und Badeort 
auf der engl. Inſel Wight, unmeit der Oſtküſte, an 
der Gifenbahn Ryde-Sandomn:Bentnor, 90 m ü. d. 
M. nelegen, zählt (1901) 4533 E. Nad dem Meere 
zu eine Schlucht (Shanklin Ehine). 

Shannon (fpr. jhännön), der Senos des Ptole: 
mäud, der Hauptfluß Irlands, entipringt in der 
Grafihaft Cavan der Provinz Uliter, aus ber 
Quelle Legnaſhinna und gebt 16 km unterhalb in 
den nur 49m hoch gelegenen Eee Allen. Nach feinem 
Austritt erweitert ji der Fluß auf feinem ſüdwärts 

erichteten Laufe, Connaught von Leinſter und zu: 
est von Munſter trennend, zu den durch ihre groß: 
artigen Umgebungen berühmten Seen Ree T d.) und 
Derg (f.d.). Oberhalb Limerid wendet er ſich weit: 
mwärt3 und breitet fich zu einem gegen 110 km lan: 
en Mündungsbufen aus, dejjen Ausgang in den 

tlantiſchen Ocean zwiſchen Loop:Head und Kerry: 
Head 12 km breit ift. Der ©. ift 350 km lang, ge: 
bört 10 Grafſchaften an, entwäljert ein Gebiet von 
11 772 qkm und nimmt recht3 den Key oder Boyle 
und den Sud in Roscommon und den Fergus in 
Clare, lint3 den Inny auf der Grenze von Long: 
ford und Weit: Death, die Brosna in King's County, 
den Maigue und Deel in Limerick, den Caſhen in 
Kerry auf. Die Flut Neigt an der Mündung 2,74 
bis 4,27, bei Zimerid 3,66 bis 6,ı m. Der Fluß ift 
bis zum Allen ſchiffbar, für Seefciffe nur bis Li: 
merid. Der Grand» und der Royaltanal verbinden 
den S. mit Dublin. Er ift ſehr reih an Lachſen, 
Hechten, Forellen, Braffen und Barfchen. 
Shapingmafchine (fpr. jhebp-), Feilma: 
ae eine Hobelmaſchine für metallene Wert: 
üde. Feilmafchine heißt fie, weil fie die koftfpielige 
Handarbeit mit der Seile in vielen Fällen erfekt. 
Die Bearbeitung der Oberfläche erfolgt durch ge: 
rablinige Schnitte, welche der in magerechter 
Richtung er und ber gehende Stahl ausführt, 
und zwar jchneidet er beim Vorwärtsgange und 
lehrt dann leer zurüd; nad jedem Schnitte aber 
erhält er eine feitliche Verſchiebung (Schaltung) 
um das Map einer Schnittbreite, jo daß ſich 
Schnitt an Schnitt reiht und die Bearbeitung 
größerer Flächen ag ar wird. 

Die nebenſtehende 
nung einer folden —— er Stahl ſiht in 
der Hülfe (dem Stichelhäuschen) g, die ſich am 
vordern Ende de3 in wagerechten Führungen 
vor: und rüdmwärts rn ge prismatifchen 
Gußeifenitüd3 d, Stößel genannt, befindet. 
Seine Bewegung empfängt derſelbe von der 
Kurbelſcheibe c, die von der Stufenſcheibe a 
aus durch —————— auf der Welle der 
Stufenſcheibe ſihenden Getriebes, welches in das 
Getriebe b eingreift, in Drehung verſetzt wird. 

ur Ermöglichung der bei Bearbeitung wage: 
rechter Flächen erforderlihen Seitenbewegun 
nach jedem Schnitte ijt ver Stößel nebft Kurbelſcheibe 
und Getriebe auf einem Schieber (Schlitten) h 
gelagert, welcher auf dem rahmenförmigen Ständer 
der Maſchine in wagerechten Führungen rechtwint: 
fig gegen die atung des Schnitt3 beweglich iſt. 
Die rudweife Verſchiebung wird mit Hilfe einer im 
Ständer der Maſchine gelagerten Schraubenfpindel 
bewirkt, welche von der Antriebsſtufenſcheibe a aus 


911 


durch Vermittelung der am rechten Ende des Stän- 
ders fihtbaren Getriebe i und Schaltvorrichtung k 
nad jedem Hube eine entfprechende kurze Drebung 
erhält. Bei Bearbeitung ſenkrechter Flächen wird 
die foeben beſchriebene Scaltvorrihtung außer 
Thãtigkeit —5* und das Werkzeug mit Hilfe des 
a Stihelbäushen g und Stößel d befind- 
ihen Sciebers f nah jedem Hube um das Map 


der Schaltung abwärts ig © ur Ausführung 
der Bewegung dient die am Kopfe des Schiebers 
befindlihe Heine Kurbel nebjt Schraube. Ohne 


Schwierigkeit läßt fib an Stelle der bier ee. 
lichen Drehung der Kurbel von Hand aud eine 
felbftthätig ftattfindende Drehung einrichten. Soll 
das Werkzeug in jchräger Richtung geſchaltet wer: 
den, fo benukt man das Drebitüd e, um zunädjit 
dem Schieber f jamt Stichelhäuschen g eine ent: 
Iprechende Schrägitellung zu erteilen; die Bewegung 
erfolgt nun in der gleichen Weiſe wie bei Bearbei: 
tung fenfrechter PER: Das NArbeitsftüd wird 
bei allen dieſen Arbeiten auf einem der beiden an 
der Vorderſeite des Ständers befindlihen konfol: 
artigen Tiſch befeitigt. Die Vorrichtung 1 endlich 
bat den Zwed, aud) die Bearbeitung kurzer, hobler 
cylindriſcher Arbeitsjtüde zu ermöglichen, und wird 
au3 diefem Grunde Rundbobelapparat ge: 
nannt. Der zu bearbeitende Gegenftand wird über 
bie magerechte Spindel übergefhoben und zwiſchen 
den beiden Kegeln durch Anziehen der am Ende be: 
findlihen Schraubenmutter eingeflemmt; das Wert: 
zeug fahrt, wie gewöhnlich, geradlinige Schnitte 
aus, welche zu der Achie des zu bearbeitenden Hobl: 
cylinders parallel laufen. ie Schaltung (Seit: 
wärtöbewegung) des Werkzeugs dagegen wird in 
dieſem Falle ——— und ſtatt deſſen erhält die 
Vorrihtung 1 nebſt dem darauf befeſtigten Arbeits: 
ftüd nad jedem Schnitt eine geringe Drehung, die 
von der Stufenfheibe a ausgeht, welche durch Ein: 
fhaltung von Getrieben und Sperrvorrihtungen 


—— t die Anord: ® FE 





mit 1 in Verbindung geiekt wird. Die S. werben 
mit Vorteil an Stelle der jhmerfälligern Blanbobel: 
maſchinen (f. d.) für Heine Arbeitäftüde benust. 
Shapindhay (pr. häppinshe), eine der Orkney: 
un (1. d.). [holder, Attionär. 
— (engl., ſpr. ſchaͤhr), Anteil, Altie; share- 
Sharföbai (ipr. ſcharls-), Haienſund oder 
Haififhbai, große, jeihte Bucht an der Weſtküſte 
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Auftraliens, zwiſchen 25° und 26° 40’ ſüdl. Br., wird 
dur die Veron:Halbiniel in die zwei Buchten Has 
melin:Hafen im Dften und Freycinet:Hafen im 
Weiten geteilt. 

Sharon (pr. ihäbr'n), Ort im County Mer: 
cer im norbamerilf. Staate Pennſylvanien, nord: 
weitlih von Pittsburgh, am Shenangofluß, mit 
mebrfader ——— und (1900) 8916 €. 
Die 17 Minen des County Mercer produzieren etwa 
0,5 Mill, t bitumindje Kohle. Die Sharon Iron Eo. 
und andere Firmen betreiben Hochöfen, Walz:, 
Stahlguß-, Maſchinen- und Keſſelwerke. 

Sharp, William, engl. Kupferſtecher, geb. 1746 
u London, geit. dajelbjt 1824, war Schüler von 

eit und Bartolozzji. Von feinen Sticdyen find ber: 
vorzubeben: Der Streit der Kirchenväter nach Guido 
Reni (1785), Heilige Cäcilia nah Domenihino 
(1790), Karls IL Landung in Dover nah B. Weit, 
Anatom Hunter nad Reynolds. 

—— (ſpr. ſcharp), ſ. Ellis, Alex. John. 

Eha:tge, engl. Schreibweiſe für den chineſ. 
Vertragshafen Scha⸗ſchi in der Brovinz Hupe (ſ. d.). 

Shaw (ipr. hab), Henry Wheeler, amerif. Hu: 
morijt (befannt unter dem Pſeudonym Joſh Bil: 
ling$), geb. 24. April 1818 zu Lanesborough 
(Maflahufetts), arbeitete auf Dampfern auf dem 
DObio:River, wurde dann Farmer und 1858 Aultio: 
nator zu Poughkeepſie (bei Neuyork). Sein eriter 
«Essay on the mule» hatte feinen Erfolg, und 
erit ald er auf den Einfall gelommen war, feine 
Orthographie der Ausſprache gemäß zu ändern (An 
essa on the muel bi Josh Billings) und die «Far- 
mers Allminax» (jeit 1870) hberausgab, wurde er 
zu einem der vielgelefeniten amerit. Humoriften. 
Er jtarb 14. Oft. 1885 zu Monterey (Kalifornien). 
Von feinen Werken find zu nennen: «Josh Billings 
his sayings» (Neuyort 1866), «Josh Billings on ice» 
(1868), «Every body's friend» (1876), «Josh Bill- 
ings’ complete works» (1877), «Josh Billings’ 
spice-box» (1881). Eine Lebensbeichreibung lieferte 
Francis S. Smith (Neuyork 1883). 

Shaw (ipr. ſchah), Kobert Barkley, Reifender, 
geb. 12. Juli 1839 bei London, bejuchte das Marl- 
borough College, eine Militärafademie, wurde aber 
durd eine Krankheit genötigt, die militär. Yaufbahn 
aufzugeben, und ſiedelte nad Indien über, wo er 
einer Theeplantage feines Vaters vorjtand. Seit 
1862 machte er verſchiedene Exkurſionen nah dem 
Himalaja und drang 1868 bis Jarkent und Kaſch— 
gar vor. Er wurde 1874 polit. Agent am Hofe des 
Emirs von Kaſchgar und 1877 engl. Nefident in 
Mandale, wo er 15. Juni 1879 ftarb. Er veröffent- 
lite: «High Tartary» (Lond. 1871; deutich, Jena 
1872), «A sketch of the Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawl (Schal), im gewöhnlihen Sinne ein 
großes quadratijches oder rechtediges Umſchlagtuch 
mit gewebtem, gedrudtem oder geitidtem Muiter; 
im eigentlihen Einne ein in abgepaßter Größe ber: 
geitelltes, zu Umfchlagtüchern verwendetes Gewebe, 
welches auf meijt dreis oder vierbindigem Köper: 
grund eingewebte vielfarbige Figuren zeigt, die in 
der Regel ſymmetriſch nach den vier Seiten verlaufen 
und jo eine in der Mitte liegende Fläche des Grund: 

ewwebes einrabmen. Man mwebt fie mit Hilfe be: 
onderer Einjchlagfäden nad Art der broſchierten 
und lancierten Stoffe (ſ. Brojchieren) entweder bloß 
aus Kammgarn oder Kajchmirwolle (Kaſchmir— 
ſhawls) oder mit jeidener, für die geringiten Arten 


Sharon — Sheffield (Municipal-, County und Parlamentsborough) 


mit baummollener fette und Einfchlag von Kamm: 
arn. Bei den durch Lancieren bergeitellten S. be 
Rebe ber Figurfhuß für die feinern Eorten aus 
Kammgarn, bei geringern Eorten ganz oder teil: 
meife aus Streihgarn, öfterd mit Sylorettfeide oder 
Baummolle —— bei den wohlfeilſten ganz aus 
Baumwolle. Die Hauptorte der Shawlfabrikation 
[ob Paris, Lyon, Nancy, Nimes, Norwich, Erin: 
urgb, Wien, Bar, Baiel, Berlin, 

Die durch bloße Handarbeit bergeitellten echt 
indifhen, orientalifchen oder türfiihen S, 
Kaſchmirſhawls, mit weißem Grund und broſchier— 
tem Mujter, daS auf beiden Seiten fihtbar ift 
(während die mit Hilfe des Jacquarditubls erzeugten 
Jmitationen mit lanciertem Muſter eine rechte 
und eine linfe Eeite haben), find infolge ihrer boben 
ze (1000—6000 M.) immer jeltener geworden. 

er indiſche ©. aeigt ind. Blumenjormen, die obne 
Perſpeltive, ohne Abjtufung der Farbentone, wie 
in einem Herbarium ausgebreitet erjheinen. Auch 
bei den europäifhen S. hielt man lange Zeit an 
diejen Motiven feit, erſehte fie aber jpäter auch durch 
fühnere und mannigfaltigere Linien. 

Eheabutter (ipr. jhib-), ſ. Bafliafette. 

Sheboygan (ipr. jhebeugen), Hauptjtadt des 
Eounty S. im nordamerik. Staate Wisconſin, nörd— 
lih von Milwaulee, an ver Mündung des Sheboy: 
gantufes in den Michiganfee, an der Milmautee: 

afe Shore:Weftern: und der Ehicago:Nortbhmeitern: 
Bahn, mit (1900) 22962 E., darunter etwa ein Vier: 
tel Deutiche, hat große Stuhlfabriten, Gerberei, 
beträchtlichen Käſehandel und eine Mineralquelle. 

4 voran +, 1. Dab und —— 

Sheernefße(ſpr. ſchihrneß), feſte Seeſtadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, ſüdlich an der Mündung des 
Medway in das Aſtuar der Themſe, auf der Norb: 
weitipige der Inſel Sheppey (j. d.), 16 km im Dft: 
nordoften von Chatham (I. d.), Station der Linie 
Eittingbourne:S., bat (1901) 18273 E., jtart be 
jefigte Dodyards (feit Karl II.) mit Seearfenal, 

rodendods, große Vorratshäuſer, Schmieden, See 
bäver ſowie Aufternfiiherei. Bor ©. liegt gemöhn- 
lich ein Zeil der brit. Flotte vor Anter. 

Sheffield (ipr. ſcheffihld), Municipal:, County: 
und Barlamentsborougb (5 Abgeordnete) der engl. 
Graf dal Dart (Areit iding; ee —— 
gebiet Mancheſter-Leeds, beim Artikel Man: 

eg heiter), Rnotenpunft der Babn: 

F linien der Great-Nortbhern:, 
Midland: und Mandefter-€.: 
Lincolnſhire-Railway, ein un: 
freundlicher, finjterer Ort, aber 
megen feiner metallurgiichen 
Industrie hochberühmt, liegt 
am fchiffbaren Don, der vie 
Stahl: und Eifenwerle in Be: 
wegung fest, zwiſchen den öftl. 
Ausläufern des High: Peak und zählt (1901) 380717 
E., gegen 284508 im 9.1881 und 31314 im. 
1801. Um die innere ;sabrit: und Geſchäftsſtadt 
liegen anden Hügeln die Wobnviertel. Zum Borougb 
©. gehören die ehemaligen Vororte Brigtfide Bier: 
low, Attercliffe, Netber: und Upper:Hallam, Heeley 
und Ecclejall Bierlow, ©. hat ein neues Stadthaus 
(1891—97), zablreihe Kirchen und Kapellen aller 
Selten, eine Synagoge, Kornbörie, große glas: 
gededte Markthalle, Halle der Meſſerſchmiede (Cut- 
ler’s Hall) in forintb. Stil, Kranken- und Berfor: 
gungshäufer. Das ſchönſte Bauwerk ift St. Peter's 
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Church aus dem 14. und 15. Jabrb., mehrfah um: 
ebaut. Im MW. der Stadt liegt Weſtern-Park mit 
enfmal Ebenezer Elliots und einem Mufeum, im 
RO. Firth: Bart, im S.Norfolt:Bart. Die wichtigften 
Bildungsanftalten find: Firth College (1879), Shef- 
field Technical School und die Medizinische Schule 
mit zwei Lateinfhulen, ein Seminar der Mes: 
leyaner, eine Vollsalademie 2 le’s College), 
eine Zeichenſchule, ein Handwerkerinititut, ein Athe⸗ 
näum, eine Litterariih:Philofophiiche Geiellicaft, 
die Mappie Art Gallery mit modernen Bildern, 
wei Theater, Albert:Hall und ein botan. Garten. 
ift der —— für Metallwaren aller 
Art. Die Fabriken liegen zum Teil weit von der 
Stadt, Eifenerz und Steintohlen bietet die Um: 
egend. Der Drt war Sk im 13. Jahrh. wege: 
einer Mefjer berühmt. Jetzt umfaßt feine Induftrie 
die —— Meſſerſchmiedewaren (cutlery), mit 
Einſchluß von hirurg., mathem. und optiſchen In⸗ 
ſtrumenten. Außerdem fabriziert man Britannia- 
metall, das bier, wie aud die Silberplattierung,, er: 
funden wurde, plattierte Waren aller Art, nament: 
lich verfilbertes Kupfer (Sheffieldplate), Nidelfilber: 
und Mejjingwaren, Knöpfe, Kamme jowie Banzer: 
platten für Kriegsſchiffe und Eifenbahnmaterial. 
Wichtige Bankanſtalten find: Birmingham and 
Counties Banking Company, London and Midland 
Bank, S. and Hallamshire Bank, S. Union Bank- 
ing Company u. a. ©, ift Siß eines deutſchen 
Konfuls. — Val. Leader, Reminiscences of Old S. 
(Sheffield 1875); derf., The records of the burgery 
of S. Lond. 1899). (bie Herjog von. 
S eld (ſpr. ſcheffihld), John, ſ. — 
egulewſche —— eguli), 
die Dergzüge, die das rechte Ufer der Wolga in 
deren mittlerm Lauf, hauptſächlich in der en 
von Samara bilden, am Norbrand 400 m hoch. 
Sie find von zahlreihen, tiefen und ſchmalen 
luchten durchzogen und mit Wald befekt. 
elburue(jpr.ihellbören), Graf, |. Lansdowne. 
eljaböto (weniger rihtig Scheljabom), 
Andrej Iwanowitſch, ruſſ. Revolutionär, geb. 1850 
in der Krim, ſtudierte auf der Univerjität Odeſſa 
die Rechte und trat in Beziehung zu geheimen Gejell: 
haften. 1879 wirkte er auf den Parteikongreſſen in 
ipez und Woroneſch im Sinne des Terrorismus, 
legte im Herbit desfelben Jahres die Mine bei 
Alerandromst, welche den kaiſerl. Eifenbahnzug bei 
der Rückkehr aus Livadia nah Peteröburg in die 
Luft fprengen follte, aber im entfcheidenden Moment 
nit erplodierte. Darauf leitete er in St. Peters: 
burg die von Ehalturin ausgeführte Erplofion im 
Winterpalaft (5. Febr. 1880) und bereitete das 
Attentat vom 13. (1.) März 1881, dem der Kaiſer 
Alerander IL. zum Opfer fiel, vor. Doc ward er 
zweiTagevorder Ausführung verhaftet und 15. April 
mit den Kaiſermördern —— 
Sheljesnowodot (Zelöznowodsk), Staniza 
und Badeort im Kreis Pjatigorsk des ruſſ. Terek— 


ebietes in —— 612 m hoch, am Fuße des | B 


Sijenbergs (Zelöznaja gora), hat über 25 eifenhal: 
tige Solquellen von 15—52,5° C., zum Baden und 
Zrinten benugt gegen Bleihjucht, Blutarmut, chro⸗ 
nifchen eg Hpyiterie, Migräne. 

Shelley (fpr. jchelld), Bercy Byſſhe, engl. Dich: 
ter, 5 4. Aug. 1792 zu Fieldplace (Sufler), älte: 
fter Sohn des Baronet3 Sir Timothy S., bezog mit 
16 Jahren, nachdem er wegen Wiverjeglichleit und 
wegen feiner religiöfen Anfichten von der Schule 

Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 


14. Aufl. RM XIV. 
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zu Eton weggeihidt worden war, die Univerfität 
zu Orford, die ihn 1809 ebenfalls relegierte, weil er 
die Abhandlung «The necessity of atheism» druden 
ließ und den Profeſſoren überfandte, um mit ihnen 
darüber zu disputieren. Auch fein Vater fagte ſich 
von ihm [o8, als er im 19. Jahre gegen den Willen 
der Familie eine Ehe ſchloß, die unglüdlich ausfiel 
und 1814 freiwillig getrennt wurde. Schon 1810 
batte er das Gedicht «Queen Mab» gefchrieben, das 
offen atbeiftifhe Grundſaͤtze an den Taglegte und fpä- 
ter — feine —— gedruckt wurde eg 
von Weijer in Reclams «Univerfalbibliothef»), das 
aber eine Fülle der fhönften Stellen enthielt. Bon 
einem Aufenthalt in der Schweiz zurüdgefebrt, ließ 
er fi zu Marlom bei Windſor nieder und ſchuf bier 


tude» (1816). Nach dem Tode feiner 
ac er Mary, die Tochter des Schriftſtellers W. 
odbmwin(f.d.),vichtete«Therevoltofthelslam»(1819) 
und ging infolge eines Urteilsſpruchs, der ihm die 
Erziehung feiner Kinder unterfagte, 1818 mit feiner 
Familie nad Italien, wo er, wie in der Schweiz, 
mit Lord Byron zufammentraf. In Rom fchrieb er 
das Drama «Prometheus unbound». Dieſem folgte 
1819 das Trauerfpiel «The Cenci», das troß der 
se Stellen durd den Gegenftand abitieb. 
ndbere Gedichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind 
and Helen», Überjegungen aus Calderon und Goe⸗ 
thes en erfchienen in den nädjiten Jahren. ©. 
ertran? oder wurde wahrſcheinlich erträntt auf einer 
Spazierfahrt aufdem Meere 8. Juli 1822; fein Leich⸗ 
nam wurde 18. Aug. verbrannt und die Aiche wurde 
auf dem prot. Be! zu Rom beigeſetzt. S.s ge: 
fammelte Werte erfhienen in vielen Ausgaben; die 
pp: Leihen gl Fee 
3 Bode. ; «Prose works», 2 Bode, 1888), die neueften 
die von E. Dowden (2 Bde., Lond. 1890, mit Bio: 
grapbie), orman (5 Bde., ebd. 1893) und Wood» 
erry (4 Bde. Bofton 1898). Ins Deutiche über: 
feste fie Seybt (Lpz. 1844), in Auswahl Pröfjel 
(Braunfchw. 1845) und A. Strodtmann (Lpz. 1886), 
«Die Cenci» Adolphi (Stuttg. 1837), «Prometheus 
unbound» 9, Richter (ebd. 1887 und in Reclams 
«llniverfalbibliothel»). — Bgl. die Biographien 6.8 
von Medwin (2 Bde., Lond. 1847), Middleton 
2 Boe., ebd. 1858), Soag Boe., ebd. 1858), D. F. 
acCarthy (ebv. 1872), Tordy Seaffrefon, Thereal 
S. (2 Bde., ebd. 1885), Symonds (2. Aufl., ebd. 
1887), S. Memorials, from authentic sources, by 
Lady S. (ebd. 1859; 3. Aufl. 1862); Dowden, Life 
of S. (1886, verfürzte Ausg. Neuyort 1897); Biagi, 
Gli ultimi giorni di P, B. S. con nuovi documenti 
(Flor. 1898); Brandes, S. und Byron (Lpz. 1893). 
u. (fpr. ſchellti), ſ. Shetlandpony. 
Sheuaudsah (ſpr. iche-), Fluß im nordamerit, 
Staate Birginien, entitebt aus zwei Quellarmen 
(forks), die ſich bei Fort Royal vereinigen, und 
ergießt ſich bei Harper: Ferry (f. d.) in den Botomac, 
unmittelbar vor deſſen Durchbruch dur die Blauen 
erge, welcher zu den großartigiten Naturfcenerien 
der Vereinigten Staaten gehört. Das von den 
Blauen Bergen im Dften und einer fette der Ap- 
alachen im Weften begrenzte Thal war 1862—64 
m Burgerkriege Schauplag blutiger Gefechte. 
Sheuaudsah (jpr. ſche), Stadt im County 
Schupltill im nordamerif, Staate Bennfylvanien, 
norbweitlid von Reading, mit mehrfacher Bahn: 
verbindung, liegt inmitten der Anthracitregion und 
zwar im «Meft:Mahanoypiftrikt des Melt-Mittel: 
58 


au (1816) 


en | das herrliche Gedicht «Alastor, or the Sem of soli- 
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eldes», deflen 53 Minen über 5 Mill. t Roblen lie: 
ern. Sie werden hauptſächlich von der Bhiladelpbia: 
eading Eo. audgebeutet. ©. hat (1900) 20 321 €. 

Cheppep (ipr. ibepp?; —— Sceapige), 
Inſel in der engl. Grafichaft Kent, durch den jekt 
von einer gig eg überjpannten Swale 
(j. Medway) vom Feſtland getrennt, "ri 91 qkm 
groß und enthält Marſchboden; daber gilt der Auf: 
entbalt für ungejund. Hauptort ift Sheerneß N: d.). 

Shepton⸗Mallet (pr. ſcheppt'n mället), Stadt 
in der engl. Grafibaft Somerjet, im Eden von 
Brijtol, Anotenpunft der Great:Weftern:Babn, bat 
(1901) 5238 E. Zateinfchule; Induftrie in Sammet, 
Zub, Strümpfen und Flor. 

Sherborne (pr. jcböhrbörn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Dorjet, am Nordfuße der ——— 
Station der Linie Salisbury-Exeter der London and 
Eoutb:Weftern:Babn, om Den bat (1901) 5753 E., 
eine Abteifirhbe aus dem Mittelalter, ein ſchönes 
Schloß mit Bart; Leinwand: und Eeideninduitrie. 

Sherbroofe (ipr. ſchöhrbruch), Stadt in der 
canad,. Provinz Quebec, am Einfluß des Magog 
in den St. Francis, ift wichtiger Eifenbabntnoten: 
puntt, Siß eines tatb. Biſchofs, hat (1901) 11765 E., 
eine Alademie; Moll: und Baummollinduftrie, Na: 
Ihinenbau, Sägemüblen und Brauerei. 

Sherbrooke (pr. ihöhrbrud), Robert Lowe, 
Biscount, engl. Staatdmann, geb. 1811 zu Bing: 
bam Rottingbamfhire), Pater in Orford, wurde 
1842 Sadwalter und ließ ſich in Sydney in Auſtra— 
lien nieder, wo er fich ſeit 1843 als Mitglied der 
Geſetzgebenden Verſammlung von Neujüpmwales 

um Führer der Wollspartei aufſchwang und der 
öpfer des in Aujtralien eingeführten Unterrichts: 
planes wurde. 1850 kehrte er nah England zurüd, 
trat 1852 ing Unterbaus und war unter Aberdeen und 
Palmerſton Setretär des Indiichen Amtes und Vice: 
präfident des Handeldamted. 1860—64 belleidete 
er unter Palmeriton das Amt des Unterrichts: 
minijters, näberte ji dann den Konſervativen, mit 
denen er Gladſtones Neformbill 1866 aufs eifrigjte 
befämpfte, trat aber 1868 wieder ald Schatzlanzler 
in das liberale Minifterium Gladftone. Seine Fi: 
nanzverwaltung war überaus erfolgreich, doch ver: 
taujchte er 1873 fein Amt mit dem Minifrerium 
des Innern, welches er aber jhon im Jan. 1874 
durd den Fall des Kabinettö Gladftone verlor. Bei 
der Bildung des zweiten Minifteriums Gladſtone im 
April 1880 wurde er obne Amt mit dem Titel Vis: 
count S. ind Oberhaus erhoben. Er ftarb 27. Juli 
1892 in Warlingbam (Surrey). Bon ihm erſchie— 
nen: «Speeches and letters on reform» (1867), 
«Middle class education; endowmentorfreetrade» 
(1868), «Budget speeches» (1870) und «Poems of 
a life» (1885). — Vgl. Hogan, Robert Lowe, Vis- 
count 8. (2ond. 1893); Martin, Life and letters 
of Robert Lowe, Vicount S. (2 Bde. ebd. 1893), 

Eheridan (jpr. jherriven), Philipp Henry, 
amerit, Reitergeneral, geb- 6. März 1831 zu Albany 
(Neuvyork), trat ald Yeutnant in ein Dragoner: 
regiment in Dregon. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges wurde er Mai 1862 als Oberſt zur weſtl. 
Armee vor Corinth berufen, machte den Feldzug in 
Kentuchy mit und zeichnete fich unter Roſecranz in 
der Schlacht bei Murfreesborougb (31. Dez. 1862 
und 1. San. 1863) aus. Am Ehidamauga (19. Sept. 
1863) rettete er jein bereits abgeichnittenes Korps 
durch einen kühnen Flankenmarſch, bei Chattanooga 
(25. Nov.) entſchied er dur Eritürmung des Miſ— 
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fionarg:Ridge den Sieg. Als Grant im Frühjahr 
1864 als Oberbefebläbaber aller Armeen nad dem 
Diten ging, ftellte er ©. an die Epike der geſamten 
Kavallerie (25000 Mann in vier Divifionen) und 
bot ihm jo Gelegenbeit, ſich im Mai und Juni Dur 
feine fübnen Raids im Nüden von Lees Armee aus: 
zuzeichnen. Im Aug. 1864 erbielt S. das Kommando 
der mittlern Militärdepartements, fiegte 19. und 
22. Sept. bei Mindeiter und Fiſhers-Hill und ver: 
nichtete 19. Dit. die feindlibe Shenandoabarmee 
bei Gedar:Ereet, worauf er zum Generalmajor er: 
nannt wurde. Hierauf von Grant nad Petersburg 
berufen, erbielt er das Kommando über das 5. Armee: 
dorps und über die gejamte Kavallerie; er ermög— 
lite 1. April 1865 durch den Sieg bei Five— 
az Grants Entibeidungsfieg 2. Aprıl. Nach dem 
riege wurde ©. zum Kommandanten des Trans— 
milfiifippi: Departements (Louijiana und Teras) 
ernannt und 1867 nad dem weit. Indianergebiet 
berufen. Er wurde 1869 zum Generalleutnant 
und Commandeur der Divifion des Mifjouri:De: 
partementd befördert, 1883 zum Höchſtlomman— 
dierenden der Armee ernannt, ind Kriegsdeparte— 
ment nah Maibington berufen und 1888 zum 
General befördert. Er ftarb 5. Aug. 1888 zu Non: 
quitt (Maſſachuſetts). — Val. Personal memoirs of 
Philipp Henry S. (2 Bde. Neuvorf 1888; 2. Aufl. 
1902); Davies, General 8. (ebd. 1895). 
Cheridan (fpr. iberriven), Rich. Brinslen, engl. 
Luitipieldichter und Parlamentsredner, Sohn des 
ala Schauſpieler und Verjajjer eines engl. Aus: 
ſprach⸗Wörterbuchs belannten Thomas ©. (geit. 
1788), geb. 30. Sept. 1751 zu Dublin, ftudierte die 
Rechte. 1780 ins Barlament gewählt, trat er zur 
Dppofitionspartei unter or, wurde unter deſſen 
Minijterium Unterjtaatsjetretär und Selretär der 
Schaßkammer. Als Pitt Minijter wurde, war ©. 
eins der bedeutenpiten Mitglieder der Oppofitiond: 
partei. Seine glänzenditen Reden bielt er im Bro: 
zeß gegen Warren Haſtings. Nach Pitts Tode 
1806) wurde er Schaßmeiſier der Flotte und nach 
or’ Tode Obereinnehmer des Herzogtums Comm: 
wall. Er ſtarb 7. Juli 1816 und ward in der Weſt⸗ 
minjterabtei beigelegt. Sein erſtes Luſtſpiel war 
«The rivals» (1775; deutich von E. ven Woljogen 
in Reclam «Univerfalbibliotbef»). 1776 erichien die 
tomijche Dper «The duenna», welche Tbmal wieder 
bolt wurde, 1777 die Luſtſpiele «A trip to Scar- 
borough» und fein berühmtejtes Stüd «The school 
for scandal» (deutih von Echröder in Reclams Uni⸗ 
verjalbibliotbet»), ausgezeichnet durch eine Fülle to: 
miſcher Situationen. Seine bramat. Arbeiten gaben 
Tb. Moore (2 Bde., Lond. 1821; Lpz. 1833) und 
Brormne (2 Bove., Lond. 1873) heraus; feine Reden 
erichienen in 5 Bänden (ebd. 1816; 2. Aufl., 3 Boe., 
1842); eine Geſamtausgabe feiner Dramen, Reden 
und ——— veranſtaltete Stainfortb (ebd. 
1897). — S.s Leben beſchrieben Th. Moore (2 Bde. 
Lond. 1825 u. d.), Watlins (2 Bde., ebd. 1816 u. 8.), 
Nae (2 Bde., ebd. 1896). gl. noh S. and his 
times, by an — (WBde., Lond. 1859); 
K. Weiß, Rich. S. als ——— (2p3. 1888). 
Sheriff \jpr. icherrif; ————— 
scir·gerefa/ entſprechend dem deutſchen ·Bezitls⸗ 
&ultbeiß»), zur angelſächſ. Zeit in England ber 
ollzugsbeamte und Stellvertreter des Grafen, Eal⸗ 
derman, Earl (j. d.). Seit der normann. Eroberung 
wurdendie Örafenämternurnod als Titularmürden 
verlieben, und feit diefer Zeit erfcheint der vicecomes, 
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scir-geröfa, al3 der königl. Hauptbeamte für die 
Gericht3:, Polizei: und Rentverwaltung der Graf: 
haft. In legterer Eigenſchaft bat ver 8. noch 
heute vor dem Schatzamt Rechenſchaft en 
über einige von ibm zu erhebende fönigl. Gefälle. 
Seine Geſchäfte ala Gerichtöhalter gingen aber 
teilmeife auf die reifenden Richter über und wur: 
ven feit der Magna Charta beinabe volljtändig 
von den Neichägerichten übernommen. Als Richter 
fungiert er noch mandmal zur Ermittelung des 
Schadenerſatzes bei Verfäummisurteilen. Seine 
Bolizeigefhäfte gingen feitderdauernden Einjegung 
der Friedensgerichte (f. Justices ofthe Peace) 1360 
auf die Friedensrichter über, neben welden ber S. 
nur noch eine jehr unbedeutende Bolizeigewalt übt. 
Der S. ift in neuerer Zeit hauptſächlich als Erefu: 
tionsdireftor der Neichsgerichte thätig, beforgt die 
Ladungen, die Erelutionen, ftellt die Lifte der Ge: 
ihworenen zufammen und ladet die Geſchworenen 
zu jeder Aſſiſenſizung. Ferner hat er für die Boll: 
itredung der Todesitrafen zu forgen und iſt endlich 
Kommiſſar für vie Barlamentömwahlen. Er muß einen 
Unterjberifj_beitellen, ver regelmäßig Solicitor ift 
und — direlt für feine Amtsführung baftet. 
Geblieben ijt der hohe Rang des S. als erjter Eivil- 
beamter der Grafſchaft mit manderlei Ehrenreprä: 
jentationen und bedeutenden Ehrenausgaben. Das 
mt in diefer Gejtalt wird ohne Gebalt (außer den 
Sporteln) in der Negel von großen Grundbefigern 
verwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljährlich 
auf Vorſchlag der Aijifenrichter durch den König in 
Perſon. Zur libernahme des Amtes iſt jedermann 
bei hohen Gelpitrafen verpflichtet. Die geſetzlichen 
Beitimmungen über das Amt des 8. find neuerdings 
ujammengefaßt in der Sherifis Act von 1887. — 
Rn den Vereinigten Staaten von Amerika ift der S. 
der höchſte Erelutinbeamte eines County, von deſſen 
Bürgern er auf bejtimmte Zeit gemäblt wird. 
Oberuan (ipr. ſchöhrmen), Hauptitadt des 
County Grayſon im nordamerit. Staate Teras, 
nördlih von Dallas, Gifenbahntnotenpunft, bat 
(1900) 10243 €., Handel mit Baummolle; Getreide: 
müblen, Baummollölwert und Eisfabrik. 
herman (ipr. jhöhrmen), John, nordameril. 
Staatämanr, geb. 10. Mai 1823 zu Lancajter in 
Ohio, ftudierte die Rechte und wurde 1844 Advokat; 
1848 und 1852 war er Delegat in der National: 
Whig: Konvention, ſchloß ſich der republikaniſchen 
Partei ſogleich bei ihrer Begründung an und präji: 
vierte 1855 der republikaniſchen Konvention in Ohio. 
Er war Mitglied des 34. bis 37. far wurde 
im März 1861 zum Bundesfenator ermäblt und 1866 
und 1872 wiedererwäblt. Unter Bräfident Hayes war 
er 1877—81 Finanzminijter. 1881 wurde er wieder 
in den Senat gewählt. 1885 wurde er Bräfident des 
Senats. Mackinley ernannte ihn 4. März 1897 
u Staatsjetretär (Minifter des Auswärtigen). 
Bon diejer Stellung trat er April 1898 zjurüd. Er 
jtarb 22. Dit. 1900 in Neuyork. ©. veröffentlichte: 
«Selected speeches and reports on finance and 
taxation 1859— 78» (Neuyork 1879) und «John 
Sherman’s recollections of forty years in the 
House, Senate and Cabinet» (2 Bde., Chicago 
1895). «Sherman Letters. Correspondence bet- 
ween General and Senator S. from 1837 to 1891» 
Neuyork 1894) gab Thorndyke heraus. — Vgl. S. A. 
onſon, John 8. (Columbia 1880; 2. Aufl. 1808) 
Sherman (pr. iböhrmen), William Tecumieb, 
amerit. General, geb. 8. Febr. 1820 zu Lancaiter 
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(Obio), wurde 1840 Artillerieleutnant und nahm 
1840/41 am Seminolentriege in Florida teil. Beim 
Ausbruch des Bürgerkrieged wurde S. Mai 1861 
zum Dberft des 13. regulären Infanterieregimentd 
ernannt und zeichnete ſich in ber eriten Schlacht 
am Bull:Run 21. Juli aus. Darauf zum Brigade: 
mer der freiwilligen ernannt, wurde er nad 
entudy gejandt, wo er Oft. 1861 das Oberfom: 
manbo übernahm, das erjedoch alsbald wegen Krank⸗ 
beit niederlegen mußte. Anfang März 1862 trat er 
wieder in altiven Dienst und befebligte unter Grant 
eine Divijion, mit der er fich bei Shiloh auszeichnete. 
Darauf —— er in Memphis, nahm an der Be: 
lagerung von Vicksburg teil und verfolgte nad) Ein: 
nahme der Stadt (4. Juli 1863) Johnſton bis Jad: 
fon, das er zerjtörte. Dit. 1863 ward S. an die 
Spitze des Departements von Tenneſſee berufen, 
trug wejentlib zum Siege bei Chattanooga bei 
und — General Longſtreet, vie Belagerung 
von Knorville aufzuheben. Im Febr. 1864 unter: 
nahm ©. einen Streifzug quer durch den Staat 
Miſſiſſippi nah Meridian, zeritörte alle Bahnen 
und kehrte ohne Unfall nad di sburg zurüd. Als 
Grant März 1864 als Oberbefehlshaber nadı dem 
Diten ging, erbielt S. an feiner Stelle das om: 
mando über das Miljiffippi-Departement, drängte 
den General Johnſton in mehrern fiegreihen Ge: 
fechten zurüd und erſchien 10. Juli vor Atlanta. 
Dort ſchlug er General Hood in drei Schlachten und 
nahm den Bla 1. Sept. ein. Sodann durchzog er 
in vier Kolonnen vermüjtend die reichften Gegenden 
Georgiad und erreichte die Seelüfte in der Nähe 
von Savannah, in das er 22. Dez. —— Von da 
brach er 1. Febr. 1865 nordwärts auf, ſchlug 16. März 
General Hardee bei Averysboro und 19. März Ge: 
neral Johnſton bei Bentonville. Nachdem er ji 
21. März mit Schofield und Terry vereinigt hatte, 
drang er gegen Raleigb vor, das er 13. April, na 
einem abermaligen Siege über Johnſton, einnabm, 
worauf fih Johnſton mit 28000 Mann 26. April 
ergab. Nah dem Kriege erhielt S. das Kom— 
mando über dad Militärbepartement des Meitens, 
wo ihm die Dämpfung der ehe zufiel. 
1866 wurde er zum Generalleutnant befördert. 
Am Kriege 1870/71 nahm ©. im deutihen Haupt: 
quartier teil. 1872 wurde ©. zum Höditlomman: 
dierenden der Armee ernannt; 1883 trat er in den 
Aubejtand. Er jtarb 14. Febr. 1891 in Neuyort. 
©, veröffentlichte «Memoirs of General 3.» (2 Bde., 
Neuyork 1875); nad feinem Tode erichienen «Sher- 
man Letters. Correspondence between General 
and Senator 8. from 1837 to 1891» (Neuyort 
1894). — pr. Bowman und Irwin, S. and his 
campaigns (Neuyorl 1865). 
ermanbill (jpr. jhöhrmen-), ſ. Windombill. 
Sherry (engl., ſpr. ra durh Berjtümme: 
lung des jpan. Net entitanden), die befannte uno 
geihäste Weinjorte Spaniens, wird in der Um: 
gegend von Jerez de la Frontera produziert, aber 
auch die Gebiete zwiſchen den Mundungen der Flüſſe 
Guadalquivir und Guadalete geben ihre feinen 
Meine an Jerez ab, jo daß die = Gejamt: 
produktion durchſchnittlich auf 1 Mill. hl zu ver: 
anihlagen ift. Der Typus des ©. ift ein je nach 
Alter bells oder tiefgelber, trodner Wein, febr 
eiitig, mit eigentümlihem Strob: oder Mandel: 
—— und aus lauter weißen Trauben bereitet. 
Nah der erſten Gärung finden meiſt noch weitere 
Nachgärungen ftatt, bis der Alkoholgehalt aus: 
58* 
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reicht. Bei jedem Hbpe odan gelangt ein Heiner Zufaß 
von Sprit zu dem Wein. Die in luftigen über: 
irdiſchen Magazinen [bodegns) zum * auf⸗ 
geſtapelten Faſſer, worin ver Wein bedeutend ſchwin⸗ 
det, — ni —3 es bildet ſich eine ſog. 
Blumenbede, zuerſt weiß, bei alten Weinen fogar 
und der Wein wird ſogar vorübergehend 
übe. ie8 verleiht dem S. das — Bouquet, 

die nicht ganz troden oder ftrobgelb in ven Handel 
aela angen, find mit Vino maöstro (unvergorenem ge: 

altertem Weinmoft) oder —— :Mein ver: 
rapt und mit Arope oder Color (eingelodhter Wein: 

moi) leicht gerärht und im A abgerundet. 


Ihwarz, 


Solche Zufäge ſchaden jedoch jtet# dem Bouquet. 

Der ©. a meiſtens leicht gegipit. Verſchiedene Be 
zeihnungen unterſcheiden Die ualitäten des ©.: 
der trodne, meiftend Ba ger ehr ©. heißt 
Dry Sherry; Montilla und Amontillado, 
ſehr feinduftig und aromatiih; Manzanilla, ehr 
troden und mit dem ausgeprägteiten Strohbouquet 
(Ramillengerud), fpecieller Lieblingswein der Spa: 
nier; Bi arete, ein heller Süßmein, ähnlich dem 
rotgoldnen Malaga, der auch vielfach nachgeahmt 
wird; Tinto di ota, aus der Traubenforte Tin- 
tillo, der einzige Rotwein des Diſtrikts. Aus auf 
Stroh geweltten Muslattrauben erzeugt man den 
Moscatel oder Moscatel del paja, den theuer: 
ften S. Das Hauptabfaßgebiet für .ift England 
mit re Kolonien; die ehr weine famen aupt: 
ſachlich in Aufna me als ab für Mavdeira, ſcheinen 
jedoch jept im Rüdgang begriffen zu fein. — liber 
Sherry: Eobbler j. Eobbler. [zogenbuid. 

8Hertogenbofch, niederländ. Stabt, $ Her: 

Sherwond oreft (im: Idthrwubd), ie lings⸗ 
aufenthalt von ! a 

Sh OU (hr. altes), foviel wie 
Rhigolen (f. d 
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betlandinfeln (fpr. ſchettländ⸗, entftanden aus 
dem normeg. ——— etlandinſeln, ott. 
Grafſchaft (f. die Nebenkarte zur Karte: Grobbri— 
tannien und Jrland). Sie liegen 175 km von 
der Norbfüfte Schottlands entfernt und bilden eine 
—2——— ende Gruppe, die ſich 113 km von 
redt. Die Zabl der ©. beträgt etwa 
100; nur 29 find bewohnt, —— 71 Golme) 
zur Weide benutzt werden; dazu ommen zahlreiche 
Sterried, nadte Felfen. Der Gefamtfläheninhalt 
beträgt 1430 qkm, wovon 210 qkm angebaut find, 
mit (1901) 28185 €, Viele Meeresein chnitte, bier 
Voes geheißen, erjtreden ſich (x ins Yand hinein, 
das, abgeieben von der Fairinfel (ſ. d.) im ©. und 
der Infel Foul im W., einen düſtern, nordiſchen 
Charakter trägt. Die S. find nur bü elig, wenn auch 
böber als die Orkney-Inſeln; am böditen, bis zu 
450 m erhebt ſich der Ronas Hill auf f Mainland. 
Die Küften Er chroffe, ——— en 
— in welche das Waller Höhlungen auſsgewaſchen 
at, die oft merkwürdige Grotten und Felsbogen 
bilden. Der Boden und das Klima zeigt im fäl: 
teten Monat auf Unit 3,8, im wären 114° C. 
Bäume gedeihen auf den S. gar nicht, und die aus 
niedrigen Kräutern, Moofen und lebten mit Hei: 
den und Torfpflanzen gemischten Beftände fließen 

fich der isländ, Flora an. 

Haupterwerbszweig ift die Fiſcherei, beſonders 
auf Heringe. Kabeljaus, — und Lengfiſche 
werden ebenfalls — Robben, Wale ſowie 
namentlich nordiſche Seevögel ſind jablreich ver: 
treten, Aderbau (Gerite, Hofer, Kartoffeln, Rüben) 
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wird wenig, bagegen mehr Viehzucht betrieben. 1891 
ab es 21 600 Stüd Rindvieh, 100000 Schafe, 3212 
chweine und 5610 Pferde (Shetlandponies oder 

Eheltied). Aus der feinen Wolle der Heinen Schafe 

willen bie rauen Shawls, Strümpfe und Deden 

zu jtriden. Hauptausfubrartitel fi nd geſalzene He 
ringe Kan Hamburg), gedörrte Fiſche (nah Epa- 
nien), Bonies, Vieh, Sharols, Leder u. f mw. Haupt: 

Bor und Handelscentrum Fi d (dj. d.) auf 

inland, wo auch die alte — calloway 

mit dem jetzt in Ruinen liegenden, um das J. 1000 

als Beim! urg —— chloſſe des Earl Patrid 

Stewart liegt. Es giebt u? Üiberrefte der ur: 
prünglichen kelt. Einwohner. Bei den Bewohnern 
aben fi altſtandinav. Sitten, Sagen, Lieder und 
usdrüde erhalten. Wichtig find noch: Yell (211, 

qkm, — ), Unft (125,7 qkm, 1946 €.), setlar (43.4 
km, 347 €.), Breſſa (28 —2 686 €), Mbalfay 
19,7 ak, 199 €.), tour bei Nainland u. a. 

ie S. wurden im *8 ahrh. von Norwegern be 
fiebelt, Het: und een genannt, und empfingen 
das Ehriftentum zu Ende des 10. Kabrb. 874 unter: 
warf fie Harald der ade Ne Herrſchaft; ur famen 
fie an Schottland. — Bal. Eowie, Shetland (3. Aufl., 

Evinb. 1879); Tudor, The Orkneys and — — 

(CLond. 1883); nr ini, Shetland and the Shet- 

landers 1884); J atobien, Det norrene Sprog 

ya Shetland (Ropenb. 1897); Evans und Budlen, 

Vertebrate fauna of Shetland islands (Edinb. 

1899); Spence, Shetland folklore (Berwick 1899); 

Yacobfen, Shetlandsdernes ſtednave (Kopenh. 1902). 
Shetlaubpony (Sheltie), eine auf den Shet⸗ 

—— char onprafle, die ſich durch lange 
Dedhaare, e Mähnen: und —— 

"he (©. afel: 8 Bferderafien, — 

ields, Stadt in England, ſ. outb: 
(fpr. ſchiffnel), Stadt in der engl. Kr 

a brop, an einem Nebenfluß des Severn, 

Station der Linie Wolverhampton : Shremäbury 

ber Great⸗ Weſtern⸗Bahn, bat (1901) 8007 €. ; Stein: 


—— iſen⸗ und Glashütten. 
Shikaſha, Indianerſtamm, ſ. Chidajam. 
Ehifimol, |. * 
Shikokun, Silkoku, die kleinſte der vier Haupt⸗ 


inſeln des Sapanifhen Reihe (f. Karte: Japan 
und Rorea) it durch jchmale Meeresarme von 
dem üdiweftl. N ipon und deſſen Halbinfel Kit, durch 
die Bungojtraße im W. von Kiuſhiu getrennt, ift 
faft durchweg A und zäblt auf 18210 qkm 
(1899) 3013 830 € erfiel früber in 4 Fürſten⸗ 
tümer, dem entjprehend (et in [Resierumgsbenise 
Größte — Tokuſhi = (1899: 61501 €.). 
ildon and Eaft Thidley (ſpr. ſchilld'n 
annd ibft thickle), Stadt in der engl. Grafihaft Dur: 
bam, im &. von Biſhop Audland, hat (1901) 11759 
E.; —— und Gteinbrüce. 
‚ engl. Schreibung für Nr ng 0: d.). 
Chima ara, Stabt m. der japan. Inſel Kiujbiu, 
am gleihnamigen Golf der Weſtkuſte, bat (1887) 
18123 €. und ift bekannt durch den legten ampf 
der 35000 japan. Ehriften im 17. Jabrb. 
: imonofeli, japan. Stabt, ſ. Schimono —— 
Shinagawa, ſüdl. Vorort von Tokio auf 
(f. —_ ofio, Bd. 17), mit (1894) 15214 a 
binto, Shintoismus, ältejter Kultus im 
Japan (f. d., Bd. 9, und Buddbismug, Br. 17). 
bipien, (pr. {bipple), Stadt in der engl. Graf: 
Ineit rt, im Weſt-Riding, am Aire, Station der 
—ãA und der Linie Bradford⸗S. der Great⸗ 
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—— bat (1901) 25570 E., Lateinſchule; 
Papier: und tende Wollinduftrie. 
and Meroantile Gazette and 


’s 
ſcheint täglich. ( vd. 
Shire (j .Icheir, in Zufammenfeßungen fdir), 
Grafſcha — County. 
Shirley (ſpr. —— engl. Schauſpiel⸗ 
dichter, geb. um 1594 zu London, ſtudierte zu Oxford, 
wurde Warter in der Nähe von St. Albans, trat 
aber zur kath. Kirche über, wodurch er fich genötigt 
Gab, Ehullehrer umerben. Später ging er nad) Lon⸗ 
don, trat als Schaufpielvichter auf und diente wäh: 
rend der Bürgerkriege unter dem Herzog von New: 
caſtle. Er jtarb 29.Dft. 1666. Bon feinen 39 Stüden 
find am belannteften: «The lady of pleasure», «The 
young admiral», «The grateful servant» und «The 
doubtful heirr. Auch gab er 1646 eine Sammlun 
Gedichte heraus. Eine neue Ausgabe beforgte Gif: 
ford (6 Bde., Lond. 1833, mit Biographie von Dyce). 
— 3’ ——— (Programm, Hamb. 1901). 
Shirley Freemantle (fpr. ihöhrl& annd 
ihmäntl), Stadt in der engl. Grafſchaft ——— 
orort von Southampton, hat (1891) 16 898 E. 
Ehisung (gnal., pr. {höhr-), f. Kattun. 
Ehiädra (Zizdra), En! Shisdra. 1) Kreis 
im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. Gouvernement3 Ka— 
luga, im Gebiet der Desna und ©., hat 7433 qkm, 
255457 E.; wenig Aderbau, Waldinduftrie, große 
Eifengiebereien von Malzem, Baummoll:- und 
Fayencefabrik. — 2) Kreisſiadt im Kreis ©. an der 
t Dia gehenden ©. und an der Zweigbahn Shite: 
—— bat (1897) 5996 €., Kathedrale und 5 Kir⸗ 
hen, Progymnafium; 3 Gerbereien, 6 Olmuhlen, be: 
deutenden Holzhandel, in der Nähe Erzlager, Stein- 
foblen und jeuerjeiten Thon. 
Shitsmir (Zitomir), aub Shitomir. 1) Kreis 
im jüdöftl. Teil des ruſſ. Gounernements Volbynien, 
im Gebiet des Teterem, Uſch und Slutſch, hat 
7700, qkm, 484 725 E., darunter 13000 deutfche 
und 2200 czech. 2* Aderbau, Viehzucht, 
104 Fabrilen mit 4 Mill. Aubel Produktion, dar: 
unter 5 Zuderfabriten (3,5 Mill.), 11 Branntwein- 
brennereien, 1 Eii ‚2 Eifengießereien. — 
2) ©., poln. Zytomierz, Sauptftabt des Gouverne: 
ments Volbynien und Kreisftadt im Kreis S., auf 
flader, von tiefen Schluchten durchzogener Er: 
bebung am Teterew und feinem Zufluß Kamenta 
und an der Zweigbahn Berditſchew⸗S., Siß des 
Gouverneurs, eines rufl. Erzbiſchofs und kath. Bis 
Ihofs, hat (1897) 65422 E. darunter 9009 Katho⸗ 
liten und 24062 Juden; 16 rufl., 3 fath., 2 prot. 
Kirchen, 2 Synagogen, 46 iörael. Veiſchulen; 2 
ben⸗, 1 Braga 1fnaben:, 1 MNäpcen: 
progumnafium, 1tath, eiftliches Seminar, 1 öffent: 
be Bibliothet mit Mufeum, Theater, 2 ruf]. 
eitungen, 7 Buchdrudereien, 8 binnen; 
filiale der Ruſſiſchen Reichsbanlk, Gegenfeitige Kre⸗ 
ditgeſellſchaft und 30 Fabrilen, darunter 2 Tabal⸗ 
fabriten, 1 Branntweinbrennerei, 5 Seifenfiebereien. 


Shiveho [., fpr. ſcheiwhors), der größte, 
ſtarkſte = eng! Au get Pe 
find meift Karrenpferde. 


Shizuoka, Stadt auf der japan. Inſel Nipon, 
am Fluß Abe, unweit der Oftküjte, an der von Tokio 


nad) Rapeja führenden Gifenbahn, hat (1899) 42172 
E. und iſt Saufen des gleihnamigen Regierungs: 
bezirls. iſt belannt durch feine Lad: und Korb: 


wareninduftrie. In der Nähe wächſt guter Thee. 


st, gung des Londoner Lloyds, er: | 
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Shock (engl., ſpr. ſchoch, heftiger Stoß, Schlag, 
| Erſchutterung; auch die tiefe, oft tödliche Ohnmacht 
nad en Bermundungen (Wundſchrech. 
Shoding (engl., ſpr. ihod-), anjtößig. 
Shoddy Tio), foviel wie Kunſtwolle (f. ».); 


| le 
| über Seidenſhoddy f. Seide. 


ShoeburyneR (pr. auhbbrrt.), Dorf in der 
engl. Graffchaft Gier, nördlich von der Themie: 
münbung, 3 km öſtlich von Southend (f. d.), ift wich: 
tig als Artilleriefhießplaß (School of Gunnery), 

Shogun, ehemals Titel des Kronfeldherrn in 

apan, der wie der Major domus (f, d.) die that: 
ächliche Herrihaft beſaß. (S. Japan, Geſchichte.) 
oin, j. Soja. 

Sholapur, engl. für Scholapur (f. d.). 

Shones Syftem, ſ. Ranalilation. 

Shoreditch (ipr. ſchohrditſch), Stadtteil Lon— 
bons, am linken Themfeufer, im RN. der Eity (f. Blan: 
Inner:2ondon, beim Artikel London), mit (1901) 
118705 €. in 12904 Häufern. 

Shoreham, ſ. New:Shorebam. 

Shorncliffe (pr. ſchohrnkliff), Shorne Cliff, 
Höhe in der engl. Grafihaft Kent, an der Straße 
von Dover, kuiden Folkeitone und Hythe; dabei 
das jtändige Militärlager Shorncliffe:Gamp. 

Shorthoruriud (pr. ihohrt-; ſ. Tafel: Rind— 
viebrafien I, Fig. 1), furzborniges — 
eine der edelſten und höchſtgezüchteten Raſſen Eng— 
lands, von hervorragendſter Frühreife und Matt 
tabigteit, in defien Körperbau alle wenig oder nicht 
nusbaren Teile ſehr fein und Hein find, während die 
nußbaren Teile, Keulen, Schultern, Rüden u. f. m., 
eine vorzügliche Entwidlung zeigen. Die Reinzucht 
de3 ©. findet in Deutichland nur in einzelnen Stamm: 
herden ftatt; gut bewährt aber bat ſich die Kreuzung 
heimiſcher Raſſen mit dem ©. zur Maftfähi 

Shortlandinfeln (ipr. fhobrtländ-), 
Heinerer zu England geböriger nn 
und Karte: Raifer:Wilbelms:Land u. |. m.), ar 
der Südſpitze von Bougainville gelegen, 210 qkm, 
Sik des Häuptlings Gorei, welcher ae. wie auch 
auf Bula und Bougainville, große Gewalt befigt, 
find vulkaniſch, waldreid, haben 900— 1200 €. 

—5* ulver (ipr.jhobrts), ſ. Exploſioſtoffe 2. 

Shortton, amerit. Gewichtsbezeichnung, 
O ↄoris t = 907,18 kg. I Snale⸗River. 

Epofpone River (ſpr. Ihoihohn rimmw'r), 

Shoſhoni (Shoihonen) oder Schlangen: 
indianer, Snales oder Snale:$ndianer, 
ein Indianerjtamm, der urjprünglich dftlich der Fel: 
jengebirge wohnte, von den benachbarien Schwar;: 
füßen aber über das Gebirge nah Idaho und Dre: 
gon gedrängt wurde, an den Fluß, der nach ihnen 
Snate-Niver genannt wird, Verwandte von ihnen 
find die Jusinstetfo oder Utah im Great Bafın, 
die dem von den Mormonen bewohnten Territorium 
ſeinen Namen gegeben haben, dieHopioder Moqui, 
die auf einigen zwifchen dem Colorado und Colorado 
Ehiquito belegenen Tafelbergen (mesas) eine An: 
je! Dörfer bewohnen (f. Pueblo-Indianer), die 

tesume oder Comandhes (f. d.), die in den meril, 
Staaten Chihuahua, Coahuila und in Teras ftrei: 
fen, das Miſchvolk der Caibua (engl. Kiowa) in 
Texas, die Basjute (Bab:Utab) in der Sierra 
Nevada und einige andere Heinere Stämme in Rali: 
jornen. Die ganze Familie foll ſprachlich den von 

uſchmann als fonoriihe Völker bezeichneten 
Stämmen (f. Sonorifche Sprachen) verwandt fein. 
Sie werden auf 16500 Köpfe geibäkt, 


leit. 
*— 
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Shottery, Dorf bei Stratford:upon:Avon (f.d.). 

Shomtl (altmerit.; Haploodontinae), eine aus 
einer Gattung und zwei Arten beitebende, auf die 
Weſtküſte von Nordamerika befchränfte Unterfamilie 
der Nagetiere vom Habitus der Ratten, aber mit 
verwandtichaftlichen Beziehungen zu den Eichhörn⸗ 
ben bez. Murmeltieren und zu den Bibern. 

Shrapnel (engl., in Deutſchland meiſt Schrap: 
nell geichrieben), aub Granatlartätiche, ein 
früber gubeifernes, jest ſtählernes Hohlgeſchoß, das 
ähnlich wie die Kartätiche mit Heinen Kugeln gefüllt 
ift, abweichend von diejer aber noch eine Spreng- 
labung trägt, die das Geſchoß kurz vor dem Ziel in 
der Luft zum Zerfpringen bringen joll. Zu diejem 
Zmed iſt das S. außerdem mit einem Zeitzünder ver: 
teben. Beim Zeripringen wirft das ©, feine Kugeln 
als fegelförmige Geſchoßgarbe auseinander (j. nad: 


— 






— 





ſtehende Figur). Im * zur Granate blei— 
ben die Sprengteile beim S. auf einem engen Raum 
beiſammen, und feine Wirkung iſt unabhaͤngig vom 
Gelände; denn wenn eine Granate z. B. in ſumpfigen 
Boden einſchlägt, ſo zerſpringt ſie oft gar nicht, oder 
ihre Sprengſtücke werden im Boden feſtgehalten, 
wäbrend das ©. hoch in der Luft platzt. Auch Ziele 
binter Dedungen vermag das ©., wenigftens mit 
dem untern Teil feiner Garbe, zu erreihen. Da: 
gegen beichränfen die geringen Gewichte der Kugeln 
die Wirkung des ©. — Ziele. Bei geſtredter 
Flugbahn iſt der Kegel, in dem die Shrapneltugeln 
auseinanderfliegen, ebenfalld lang geitredt. Der: 
artige Geſchoſſe beſißen daber große Tiefeneinwir: 
fung und eignen ſich befonders ald Streugeſchoſſe 
gegen mehrere Linien bintereinander. Von der Ber: 
wendung der ©. aus Steilfeuergeihüsen (ſ. d.) iſt 
man in den meilten Staaten wieder abgelommen 
oder verwendet fie nur noch bei deren größter Ge: 
—— Die Schußweiten der S. find von der 
renndauer ber Zünder abhängig; bei Feldgeſchützen 
begnügt man ſich mit Entfernungen bis 5000 m, 
bei den gröfern Ralibern der Belagerungs: und 
u Ze — rechnet man bis 9000 m und mebr. 
Die Kugeln, meift Hartbleitugeln von 10 big 20 g 
Gewicht, find im ©. durch einen Einguß von Schwe: 
fel oder Harz feitgelegt. Je nad der Lagerung der 
Sprenglabung (nur Schmarzpulver) in einer Rohre 
oder in einer beiondern Sprengfammer in der Spitze 
oder am Boden des ©. unterfcbeidet man Röhren: 
oder Hülfenibrapnel, legtere wieder ala Kopf: 
tammerfbrapnel Se à mitraille) und Boden: 
tammerjbrapnel (j. Geihoß, Tertfig. 28, 29, ſowie 
Tafel: Geſchoſſe, Fig. 4 u. 5). Die neuern Kon: 
itruftionen find ſämtlich Bodenkammerſhrapnels 
und haben Doppelzünder (f. d.). Um Banzerbleche 
(1.d.) zu durchſchlagen, bat man neuerdings verfudht, 
die Hartbleilugeln durch Stabltugeln zu erjeken. 
Das S. wurde zuerit 1803 vom engl. Oberft 
Shrapnel konjtruiert, blieb lange Zeit jtreng ge: 
bütetes Geheimnis verſchiedener Artillerien, auc der 
deutichen. Je nachdem die verjhiedenen in Verſuch 
genommenen Ehrapnelzünder größere oder geringere 






Shotteryg — Shrewsbury 


Kriegsbrauchbarleit und vor allen Dingen Gleich» 
mäßıgfeit und Zuverläffigleit bewieſen, ſchwanlten 
die Urteile über die endgültige Einführung der S. 
gewaltig; jo war 3. B. die preuß. Seldartillerie 
im Kriege 1870 gegen Frankreich noch nicht mit 
©. auögerüjtet, obwohl in den J. 1866—69 el: 
fbrapnela vielfach bei den Schiekübungen verſucht 
worden waren, Nach 1871 wurden die S. in Deutſch— 
land in einem Berbältnisfak zu den Granaten ein: 
efübrt, der fih mehr und mebr zu jeinen Guniten 
Neinerte und im Material C 96 jeinen Höbepuntt 
erreichte. Zur Zeritörung der von vielen Staaten 
angenommenen Schilden aus Panzerblech wird 
wahriheinlich die Granate wieder einen größern 
Bruchteil der Munitionsausrüjtung beanfprucen. 
Shreveport (jpr. ſchrihwpohrth, Hauptitadt des 
Pariſh Caddo in der nordweſtl. Ede des norbamerit. 
Staates Louifiana, am meitl. 
Ufer ded Red: River, der bier 
ſchiffbar wird, mit Dampfſchifj⸗ 
fahrt nach Neuorleans und an 
fünf Eifenbabnlinien, bat (1900) 
16 013 €. (über die Hälfte Kar: 
bige), eine Marftballe, hübſche 
PBresbpterianertirdhe und Svna⸗ 
goge, ein Hofpital; Handel mit 
Baummolle und Bieh, Häuten, Wolle und Talg, 
Be Baummollprejien, Fabrilation von Eis und 
aummollöl. S. iſt Sıs eines Bundesgerichts. 
Shrewöburg (ipr. jhrubsbörri), Hauptort der 
engl. Grafſſchaft Shropibire, Municipal: und Parla⸗ 
mentsborougb, am zweifach überbrüdten ſchiffbaten 
Severn, Knotenpunkt der Great: Mejtern: und der 
London and North: Wejtern:Bahn, bat (1901) 23396 
E., in dem ältern Teile enge, frumme und jteile 
Gaſſen und viele ſchmale Fachwerlhäuſer aus dem 
Mittelalter, in dem neuern dagegen breite, regel: 
mäßige Etraßen und mebrere jhöne Gebäude, mie 
die Stadt: und Grafihaftsballe, das Ratbaus, das 
Gefängnis, das Iheater, die Armen: und Kranlken⸗ 
bäujer und die Markthalle von 1595. Die Stadt 
bejist eine ſchöne normann, Abteilirhe, St. All: 
munds: und St. Juliankirche, St. Chad's Church 
unweit der alten Stadtmauer und jekt rejtaurierie 
Marientirce in got.enormann. Stil mit Olasmalercı 
und Dentmälern, ferner eine von Eduard VL. 1551 
gegründete Lateinihule mit Sammlung röm. Alter 
tümer in der Voritadt Kingsland, Denkmäler Lord 
Elives und des bier geborenen Naturforfchers Ebar: 
les Darwin und eine ſchöne Allee —— 
nade) am Severn; Seidenbandweberei, Flachsſpin⸗ 
nerei, Eiſenwerke, Leinwandfabrilen jind wichtige 
Induſtriezweige. Bedeutender ift der Handel mit 
den Erzeugniſſen der Grafſchaft und mit waliſiſchen 
Wollzeugen. — Zur Zeit ver angelſächſ. Heptarchie 
war «Scrobbesbyrig» Hauptort der Landſchaft Be: 
npmwern und a der walifiihen Fürſten von 
Powys bis 778, mo König Offa von Mercia fie ver: 
trieb. Unter Wilhelm dem Eroberer wurde Roger 
von Montgomery mit der Stadt «Shropsbum>» 
und dem gröhern Teile von Shrop belebnt und ein 
befeitigtes Schloß errichtet. Hier refidierte 1272 
Eduard J.; 1283 und 1397 wurden bier Barlamente 
ebalten. Am 21. Yuli 1403 jiegte Heinrich IV. über 
Seinrich Percy (Heikfporn), der bier fiel. Unter 
Jakob II. wurde die Feſte demoliert. Die Stadt 
gab der Familie Talbot den Titel Earl von ©. 
Shrewöburg (Ipr. ihrubsbört), engl. Grajen: 
titel in der Familie Talbot, deijen erſter Träger 


Shrimps — Shujhwap 


John Talbot, geb. um 1373, war. Er war juerft 
Segner der Lancafter, färpfte aber dann für 
Heinrich V. in Irland und feit 417 in Frankreich, 
wo er 18. Juni 1429 bei Pata eine Niederlage 
durd die Jungfrau von Orleans e litt. S.s Haupt: 
mirfjamteit fällt in die Zeit nah Bedfords, des 
engl. Stattbalters in Frankreich, Tod — doch 
tonnte ſeine Tapferkeit den veitungslojen lieber 
gang der engl. Sache in Frankreich nicht aufhalten. 
1439 fiel Meaux, 1441 Pontoiſe. 1442 zum Grafen 
. von S. ermannt, focht er, ſchlecht von der Heimat 
aus unterjtügt, in dem 1449 neu ausbrechenden 
Kriege. Rouen wurde genommen; bei dem Verfuch, 
die jüdfranz. Befisungen zu halten, fiel der 80jäbrige 
Heerführer in der Echlacht bei Caltillon (17. Juli 
1169) die Englands Macht in Frantreich vernichtete. 

Shin Nachtomme George Talbot, une 
Graf von ©., war unter der Königin Clifabeth 
zum Hüter der gefangenen Maria Stuart beitellt, 
er neigte jelbjt zum Katholicismus, und jeine Gattin 
wurde jogar eine Vertraute der Königin; 1584 
wurde Maria daber feiner Auffiht entzogen und 
tam in die 5 Sa Paulets. ©. mußte Febr. 
1587 mit Graf Kent Maria ihr Todesurteil ver: 
fünden und ihrer Hinrichtung beimohnen. 

Im J. 1617 ging die gräfl. Würde mit George 
Talbot, neuntem — auf eine Neben⸗ 
linie über, von der Charles Talbot, jmwölfter 
Graf von ©., geb. 24. Juli 1660, zu den Lords 
gebörte, die jchon vor der Landung Wilhelms ILL. 
von Oranien (1688) mit diefem in Verbindung 
itanden. Er erfreute ſich Wilhelms bejonderer 
Gunft, wurde erjter Staatsſelretär, mußte zwar 
1690 mit andern entſchiedenen Wbigs aus der Ne: 
gierung ausiceiden, trat aber 1694 wieder ein und 
wurde zum Marquis von Alton und Herzog von 
©, erhoben. Als 1714 kurz vor der Königin Anna 
Tod die Whigs durch eine Art Staatsſtreich den 
Tory Bolingbrote (f. d.) bejeitigten, war e3 ©., den 
hie als Lordſchatzmeiſter in die leitende Stelle hoben. 
Er ſtarb 1. Febr. 1717 ohne Erben. Die Herzogs: 
würde und dad Marquijat erlofchen mit ihm, der 
Grafentitel ging — einen Seitenzweig über. Die 
«Correspondence of Charles Talbot, duke of S. 
with king William» (1821) gab Core heraus, 

A A —5 pr. fchr-), ſ. Garneelen. 

Shropfhire (ipr. jchro er hl oderSa: 
lop, eine der weitl. Grafichaften Englands (f. Karte: 
England und Wales, beim Artifel England), 
von Eheihire im N., Stafford im D., Worcefter und 
Hereford im S. und von Wales im MW, begrenzt, zählt 
(1901) auf 3418 qkm 239321 E. Das Land wird 
vom ſchiffbaren Severn, der es 112 km weit durch 
fließt, in zwei ziemlich gleichgroße Teile geteilt. Der 
norböitlichite ift die weite «Ebene von Ehrewsbury⸗ 
mit gutem Aderboden, die nah Cheſhire und Staf: 
tord hinübergreift. In dem ſüdweſtlichen, gebirgi: 
pen tauben, vorzüglich zu Viehzucht und Waldwirt: 
haft benusten Zeile erhebt ſich der Bergpijtrift 
Clun⸗Foreſt, nördlich von diefem die Berglette Long: 
Mond (617 m) und öſtlich die Elee: Hills (580 m). 
Die Graficaft enthält 44 Broz. Aderland, 39 Gras: 
land und 5 Waldungen. Neben dem Aderbau, der 
Weizen, Gerſte, Hafer, Bohnen und Rüben in Menge 
erzeugt, und der Viehzucht, welche bejonders Shake, 
daneben Rinder und einen großen Teil des jog. 
Ehejterfäjes liefert, bildet der Bergbau den Haupt: 
erwerbözmweig. Litlih von der Hauptitadt Shrews⸗ 
bury bei Shifnal und Wellington liegen Koblen: 
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5 ferner giebt es Eiſen- und Bleigruben, 
alt: und Sandſteinbruche. Außer zahlreichen Eiſen⸗ 
ütten bei Mellington unterhält man Woll: und 
lahsfpinnereien, Fabriken für grobe Leinwand, 
ollmaren Morited, Teppiche, Handſchuhe, Roß— 
haarzeug, Borzellan, Glas, irdene Waren, Thon: 
pfeifen, Bapier und Metallwaren, Von der Graf: 
ihaft werden 4 Mitglieder ins Parlament geſchickt. 
Shropfhirefchaf (ſpr. jhroppidir-), |. Schaf. 
Shuck., Sh., bei 3oolog. Benennungen Abtür: 
sung für den engl. Buchhändler und Entomologen 
WilliamEdward Shudard, geb.1802ald Sohn 
eines Deutichen, Namens Schudardt, in Brighton, 
geit. 10. Nov. 1868 in London. 

Shukowſtij (Zukovskij), aub Schutomftij, 
Waſſilij Andrejewitih, ruſſ. Dichter, der «Vater 
der rujj. Nomantif», geb. 9. Febr. (29, Yan.) 1783 
als Sohn des Tulaſchen Gutsbeſitzers Punin und 
einer gefangenen Türkin, erbielt jeinen Namen von 
feinem Zaufvater Andrej Grigorjewitih ©., der ihn 
aboptierte. Er war Schüler der Moskauer Univer: 
fitätspenfion für Aolige, diente 1802—3 im Haupt: 
lalzcomptoir und zog dann aufs Sand. 1802 erfchien 
im «Europ. Boten» feine Bearbeitung von Grays 
Glegie «Der ländliche Kirhbofs. 1808—10 gab er 
den «Europ. Boten» heraus; außer vielen Über: 
feßungen, unter andern Schilleriher, Goetheſcher 
u. a. Gedichte, erſchien bier die Bürgers «Lenore» 
nachgeahmte Ballade «Ljudmila» (eine vorzüglich 
treue Überjegung der «Qenore» jchrieb er 1829) und 
die Novelle «Das Marienwäldhen», außerdem die 
Auffäse «liber die Fabel und die Fabeln Krylows⸗ 
und «liber die Satire und Satiren Kantemird», 
1811 dichtete er die aJmölf jchlafenden Jungfrauen» 
und die Ballade «Svetlana», 1812 trat er als 
Leutnant in die Landwehr, machte im Stabe Ku: 
tuſows die Schlacht bei Borodino mit und fchrieb 
das patriotiiche Gedicht «Der Sänger im Lager der 
ruſſ. Krieger», 1814 erſchien die «Eviitel an den 
Kaiſer Alerander» und «Der Sänger im Kreml». 
1815—17 lebte er in Dorpat, veranitaltete die erſte 
Ausgabe feiner Werke und erhielt vom Kaiſer ein 
Gebalt von 4000 Rubel, 1817 wurde er rufj. Lehrer 
der Großfürjtin Alerandra Feodoromna (fpätern 
Kaijerin) und überjeste für fie mehrere Gedichte 
unter dem deutjchen Zitel «Für Weniger. 1821 er: 
ſchienen die Überſezungen von Schillers «Jungfrau 
von Drleand», Byrons «Gefangenem von Chillon⸗ 
und Moores «Lalla Rookh», 1826 wurde er Er: 
jieber des Groffürften: Thronfolger8, mit dem er 
1838 durch Europa reifte. 1841 heiratete er die 
Tochter des DOberjten von Reutern in Düjjeldorf 
und fehrte nicht wieder nah Rußland zurüd. Er 
tarb 1. April 1852 in Baden:Baden. Ses fämt: 
iche Werke erfchienen in Beteräburg (10 Bde., 1849 
—50; legte Ausg., 6 Bve., 1885). — Bol. von 
Seidlitz, Joukoffſth. Ein ruſſ. Dichterleben (Mitau 
1872; ruf}. Ausg., PBetersb. 1883). 

Shunt N r Panne), engl. Bezeichnung für den 
Nebenihlußfreis einer Dynamomaſchine (von to 
shunt, [aufein seine \chieben); daher Shunt: 
Dynamo mitunter gebraucht für Nebenjchlupßs 
maſchinen. [Liuskiu (1. d.). 

huri, Stadt auf Olinawa⸗ſhima des Archipels 

Shufhwap oder Shusmwap, ndianeritamm 
im ſüdl. Britiſch⸗Columbia, nennen ſich jelbit Rod» 
limo,d. b. Bolt, Menjchen, wohnen in zahlreichen 
Dorigemeinicaften und zerfallen in fünf, im Dialelt 
verjcbiedene Unterabteilungen. 
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Shuttl., hinter den lat. Benennungen von Tieren 
ap für den engl. Weidtiertenner Robert 
James Bel er (jpr. ſchöttlwörth), geb. 
1810 in Dawliſh (Devonjhire), get. 19. April 1874. 

s.h. v., bei Berweifungen auf ein Wörterbuch 
für sub hac voce (lat., d. h. unter diefem Worte). 

Shw., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Georg Shan (ſpr.ſchah), engl. Raturforkher und 
Arzt, geb. 1751, geſt. 1815 zu London als Biblio: 
tbefar und Konjervator am Britiihben Mufeum. 
Bon ihm unter anderm: «The Naturalist’s Miscel- 
lany» (mit Nodder, 24 Bde., Lond. 1789—1813). 

ylod (pr. dei-), Charakter aus Shaleſpeares 
«Raufmannvon Benedig»,ein jüd. Wucherer. Sprich: 
wörtlich geworben ift deſſen Ausſpruch «I stay here 


— FA bond» % 9 ſteh' hier meinen Schein», | frü 
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. Die ichte von der Forderung auf ein 
Stüd a des Schuldners von feiten des Gläu⸗ 
bigers iſt ſehr alt, ging in die «Gesta Romanorum» 
und in den «Pecorone» des Giovanni Fiorentino 
über und wurde wahrſcheinlich zuerft in dem 1579 
erwähnten, aber verloren gegangenen Stüd vom 
«Juden, ein Bild der Gier in weltlichen Freiern und 
des Blutdurftes in Wucherern» mit der Wucherer: 
frage und mit der ebenfalld aus den «Gesta Roma- 
norum» ftammenden Käftchengeidichte verbunden. 
Dieſes Stüd hat Shalefpeare ficherlich benukt. 
em. Zeichen für Silicium (f. 9 
Siak, Fluß in der öftl. Hälfte der Inſel Sumatra, 
mündet in den füdöftl. Eingang der Straße von 
Malala. Das Stromgebiet bildet den niederländ. 
Bafallenftaat des Sultans von Sial, welder zur 


Refidentichaft er gebört. 
xch.), fpeicheltreibende Mittel, 
Sialia, Vogel, |. Hüttenfänger. 
Sialidae, ? Schlammfliegen. 
Sialooöle, ſ. Speichel. 
@ialolith (gr), Speichelftein; Sialorrböde, 
Siam, Siem, Sejem, Sayam, mit einheimi: 
Ken Namen Nuang Thaild.i. Staat der freien), 
dnigreich in Hinterindien, liegt zwiſchen a ch⸗ 
dochina (Laos und Kambodſcha) im NO., O. und 
., Britiih:Dftindien (Birma) im NW. und W. 
und erjtredt fih nah Süpen bis in die Halbinjel 
Malata. S. bevedt etwa 634000 qkm. Bon dieſem 
Gebiete wurden jedoch die beiden füpdftl. Provinzen 
Meluprei und Baflak (1902) den Franzojen abge 
treten (Kambodſcha). Außerdem find aud die öſtl. 
und weſtl. Teile dur franz.:engl. Abmachungen von 
1896 bis auf ein Gebiet von 238700 qkm in der 
Mitte als jpätere Intereſſenſphaͤren ins Auge gefaßt. 
S. Rarte: Dftindien IL Hinterindien.) Die 
nördl. Hälfte * zum Teil nur aus bergigem 
Lande in dem ſich zwei von N. gegen ©. verlaufende 
Hauptletten ————— laſſen, die eine unweit der 
Grenze zwiſchen ©. und Britiſch-Birma, die andere 
mebr in der Mitte des Reichs, oftwärt3 von dem 
lufie Menam, zum Teil aus niedrigen Diluvial: und 
Uuvialebenen. Die weftl. Rette fteigt bis zur Höbe 
von 2400 m empor. Im O. des Me:nam, deſſen 
Uberſchwemmungen die Fruchtbarkeit bewirken, fentt 
es fih zum Me⸗kong (f. d.), der zum Teil die Grenze 
bildet; ihm fließt vor allem der Nam:mun oder 
Ge:mun zu. Die Ser enthalten Gold, Eifen, 
Blei, Kupfer und andere Metalle. Zinn und Kohlen 
entbält Dalata. Im D. werden Evelfteine geraden. 
Große Teile find mit Wald bededt, ver Teathol; und 
andere wertvolle Hölzer erzeugt, jowie Harze, wie 
Kardamomen, Gummigutti und Benzoe. Das Klima 


Speichelfluß. 
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ift febr heiß, — aber nur in den mittlern ſumpfi⸗ 
en Gebieten. Regen fallen von Mai bis Dftober, der 
pril ift der heißejte Monat. Die Bevölkerung, etwa 
6320000 *— fest ſich aus 2 Mill. — 
2 Mill. Chineſen, 1 Mill. Lao (f. d.), 900000 Be: 
vanen, Birmanen und Malaien, 400000 Rambop: 
(denen und 20000 Annamiten zufammen. Die 
r ber Fremden beträgt etwa 23200. Die Sia: 
mejen find mongol. Ratie, Hein und kräftig, von 
kupferbrauner Geſichtsfarbe, intelligent, träge. 
Sie Paaren die Zähne, lieben leidenihaftlih 
Spiel, Theater, Mufil, Habnen: und Hundelämpfe. 
mouftrie und Handel find in inef. und europ. 
änden. In der Hauptjtabt Banglok (f. d.) find 
au Europäer anfällig. Die Eingeborenen waren 
er zu harter — während 1—3 Monate 
im Jahre verpflichtet, die alte Hausfllaverei ift im 
Ausjterben begriffen, ebenjo die Schuldſtlaverei, da 
feit 1874 niemand mehr zum Sklaven gemacht wer: 
den darf und die Finder von Sklaven mit dem 
20. Jahre frei werden. Da freie Arbeiter kaum 
vorhanden find, find ine. Kuli in den Bergwerten 
und Reismüblen thätig; in den Wäldern im Ror: 
den arbeiten Birmanen u, |. w. Der Buddhismus 
ift die herrſchende Religion; die Priefter, Tala— 
panen genannt, befigen eine beveutende im Bali 
verfaßte PLitteratur, Berühmt find die riefigen, 
reih geſchmüdten Statuen in den Tempeln. 
Volle find zahlloſe abergläubiihe Gebräude ver: 
breitet. Der weiße Elefant gilt als heilig. Es be: 
fteht Bielmeiberei, aber fat nur bei den Großen 
des Reichs und nur die erjte Frau bat im Haufe 
Autorität. Etwa 3000 Nachkommen portug. Role: 
niften find Ehriften. Das Land ift noch ſchlecht an: 
gebaut, felbft vom Memnam:Delta fteben erſt 5 Pro;. 
unter Kultur. Hauptproduft ift Reis; daneben wird 
Ale, Salz, Selm, Hanf, Tabak, 3 
immet, Baummolle und Kaffee gewonnen. Obſt it 
im Überfluß vorhanden. Die Ausfuhr betrug 1901: 
ae lee 
ill, Tealho Mill., Fi rı Mi 
Pfeffer für 0,9 Hi, Doll, Eingeführt wurden Waren 
* 29,5 Mill. Doll. Größtenteild iſt der Außen⸗ 
andel nah Hong-tong und Eingapur gerichtet; 
außer über Bangtol zur See findet auch im Norden 
nad den brit. Schanftaaten (Birma) und der chineſ. 
rovinz Jun⸗ nan lebbafter Verkehr ftatt. Der Eifen: 
ahnbau fchreitet unter der Leitung bes fiamej. Ge 
neraldireftor® der Staatöbahnen kräftig vorwärts. 
Es beftehen Linien von Banglok nah Pal:nam 
(36 km) und Korat (306 km) nebit engen 
nad 2opburi u.a. Der Bau einer großen Nordb 
die bis Chiengfen, der nörblichften Stadt S.s Ar 
fol, ift geplant. Das Zelegrapbenneg entwidelt ſich 
raſch (1900: 4735 km Linienlänge). 
ift der Tilal oder Bat (ſ. d.). j 
en. Das König: 


et ‚Finanzen, 
reih ©. IR eine abjolute Monarchie unter der 1782 
von Phaja⸗Chalkri geftifteten Dynaſtie. Thronfolger 
ift laut Gefeß von 1887 der ältejte ebenbürtige Sobn 
des Königs. Die Regierungsgeichäfte führt ein 
ebngliedriges Minifterrum Susmäriges, ; 
ieg, —— Juſtiz, Lolalverwa ans, Unter: 
richt und Kultus, Aderbau, Öffentlide Arbeiten, 
Königliches Haus). Zur Borberatung von Geſetzen 
giebt e3 einen Staatsrat von 55 Mitgliedern und 
einen Geſetzgebenden Rat, beitebend aus den Mi: 
niftern und 12 vom König direlt ernannten Mit 
gliedern. Das eigentlihe ©. zerfällt in 41 Provin⸗ 


Siam (Königreich) 


jen, deren Gouverneure dem Minifter des Innern 
unterftellt find. Nah dem Voranſchlag für 1902/83 
betragen die Ausgaben 38,911, die Einnahmen 
39,193 Mill. Tital. Die ——— der erſtern 
nd Provinzialverwaltung 5,35, Eiſenbahnen 3,5, 
ndeögendarmerie 2,5, Heer 2, Flotte 2, Landes: 
vermeflung 1 Mill. Tital; der legtern Staats: 
betriebe-und Regalien 5,12, Klaſſen- und Befipfteuer 
8,53, Licenzen und Verbrauchsſteuern 19,57, Zölle 
und Acciien 641 Mill, Tital. Das ftebende Heer 
zählt etwa 12000, die Flotte etwa 2000 von Euro- 
päern eingeübte Mannjhaften; außerdem beſteht 
eine Miliz. Seit kurzem ift die allgemeine 
pflicht eingeführt, und jeder männliche Einwohner 
nad vollendetem 21. Lebensjahre zu bdreijähriger 
Dienftzeit — Die Flotte iſt zuſammen— 
gelebt aus 1 Kreuzerjacht und 7 Kanonenbooten. 
Das Wappen iſt ein durch Goldlinien in Gabel: 
ſchnitte geteilter Schild und zeigt oben drei weiße 
Elefanten in Gelb (nicht Gold) zu einer Figur ver: 
eint, unten recht3 in Rot einen aufgezäumten weißen 
Glefanten, lints in Roja zwei gekreuzte Kris (f. d.), 


117777 
28 ul Wr 
NN WI Fa 





NE 
der eine blank, der andere in der Scheide. Liber 
dem Schilde erſcheint ein filberner Dreizad, über 
dem die Ehulabfrone ſchwebt, von der rofafarbene 
Bänder abflattern. Um den Schild jchlingen ſich 
der Orden der neun Edeljteine und der Familien- 
orden. Zu Seiten des Schildes jteben je ein 
tönigl. Schirm mit fieben Dächern, gehalten von 
je einer drachenartigen Figur, vor der ein goldener 
Schub des ET jtebt. Sandesfarben find | 
Weib, Rot. Die Fla ge ift rot mit einem weißen | 
Elefanten (f. Tafel: $ aggen der Seejtaaten, 
beim Artilel Flaggen). An Orden beiteben: der 
Heilige Orden (}.d.) oder Orden der neun Edel: 
fteine, der Kronenorden (f. d.), der Familienorden 
(f. d.) und der Elefantenorden (ſ. d.). Eee: 
Die Geſchichte iſt bid etwa 1300 n. Chr. ziemlich 
agenhaft. Die Siamejen drangen aus Jün:man 
im dritten nachchriſtl. Jahrhundert in das eigentliche | 
Hinterindien ein und gerieten bei einem weitern 
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Vorftoß nah Süden im 7. Jahrh. unter die Herr: 
ſchaft des fambopihanifhen Reichs. Nah Abſchüt—⸗ 
telung des kambodſchaniſchen Jochs (959 n. Chr.) 
erreichten fie am Ende des 13. Se das Meer; 
von 1350 an war Ajuthia die Hauptjtadt des Reichs, 
das fi kurz darauf au über Malaka ausdehnte. 
Von wichtigen neuern Ereigniſſen find ermäbnens: 
wert: die erite Beziehung zu Europa durch einen mit 
Portugal abgeſchloſſenen Handelsvertrag (1515); 
die Unterwerfung S.s unter die Herrihaft von Begu 
1556; die Befreiung 6.3 von Pegu durch Phra— 
Naret 1579; die Ausrottung feiner Dynaftie dur 
den Minifter Kalahom, der als —— 
thong den Thron beſtieg; die Ankunft franz. Miſ— 
onare und die durch einen Griehen, Ronitantin 
balton (Bhaulcon), deſſen großartigem Organi: 
fationstalent ©. feinen Aufſchwung verdankt, ein: 
eleiteten —— u Europa, beſonders zu 
Frankreich, deſſen —* durch mehrere gegenſei⸗ 
tige Geſandtſchaften (1657, 1684) begründet wurde; 
der durch Phra-Phet-Radſcha bewirkte Aufftand, 
worin Bhallon 1682 zu Grunde ging, die Ausrot: 
tung des Rönigshaufes und die einander folgen: 
den Groberungen des Reichs ſowie die völlige der: 
ftörung der Hauptftabt Ajutbia dur die Birmanen 
1767; endlich die Vertreibung der Birmanen dur 
einen in ©. geborenen Chinejen — — 1767, 
welcher ven Staat von S. wiederberitellte, 1782 aber 
von Phaja:Ehaktri, einem feiner Feldherren, er: 
mordet wurde, der nun als Phra⸗Phuthi⸗thwat⸗Fa 
eine neue Dynaſtie begründete und die Refidenz nach 
Banglok verlegte. Seine Nachfolger führten häufige 
Kriege mit den Birmanen, Einer feiner Urentel 
fam 1824 durch Ufurpation auf den Thron, den er 
ala regen ug innehatte, eroberte 
1829 Laos und ließ deſſen Königsfamilie hinrichten. 
Als er 8. April 1851 jtarb, folgte ihm fein legiti: 
mer Halbbruder Somdet-Phra-Baramendr:Maba- 
Thongkut, der mit den meiften ſeefahrenden Nationen 
Handelöverträge abihloß. Kurz vor feinem Tode 
30. Sept. 1868 veranlaßte er den Minifterconfeil, 
feinen Sohn T ———— (Ehula: 
longtorn) zum König zu wäblen, welcher aud 1. Dtt. 
1868 den — —28 Wahrend ⸗ 
———— (bis 16. Nov. 1873) war Tſchao⸗Phia⸗ 
Eri:Surg:Wongje Regent. Diejer ſowie der Köni 
waren ſeitdem fortwährend bemüht, der europ. Rul: 
tur Eingang in ©. zu rg eg Am 1. Juli 1885 
trat S. dem Weltpoftverein bei, 1887 wurde eine 
— erg Pier erlafjen und 1895 ein Gejep: 
ebender Rat eingeführt. a von Örenzitreitig- 
eiten entitand 1893 ein Konflikt mit Frankreich, der 
mit der Abtretung des gefamten auf dem linten Me: 
long⸗ Ufer liegenden Gebietes an gen endigte. 
Durch ein Übereinlommen wii en England und 
Frantreih (Jan. 1896) wurde ©. das Küftengebiet 
zwifchen den Orten Bang:ta:pang und Paſe ſowie 
die Stromgebiete und Hjtuarien der aufdiejer Küften: 
—* mundenden Fluſſe, nämlich des Petſchaburi, 
e:nam, Me⸗llong und Banp⸗pa⸗long, und endlich 
im Norden das Gebiet von Kiang-hai mit dem Me— 
kong⸗ Ufer zwiſchen Kiang⸗ ſen und Kiang⸗long garan⸗ 
tiert, ſo daß dann das Reich der Hauptſache nach 
nur noch das Thal des Me⸗nam, alſo kaum ein Drittel 
des frühern Gebietes, umfaſſen würde. Durch einen 
Vertrag vom 7. Okt. 1902 trat S. die Provinzen 
Baſſak und Meluprei an Frankreich ab, wogegen 
diejes ſich verpflichtete, Tichantabun e räumen. 
Da aber diejer Vertrag in der franz. Kammer auf 


feiner Minder: 
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Widerſpruch ftieß, fo wurden neueBerbandlungen mit 
S. angelnüpft, die Febr. 1904 zum Abſchluß famen; 
S. trat darın den Hafen Kratt an Frankreich ab. 

Litteratur. ——— Description du royaume 
de Thai ou Siam (2 Bde., Par. 1854); Moubot, Tra- 
vels in the central parts of Indo-China (Siam) etc. 
(2 Bde., Lond. 1864); Baftian, Die Völker des dftl. 
Aſiens: Studien und Reifen, Bd. 1 (Lpz. 1866); 
Greban, Le royaume de Siam (Par. 1868); Mac: 
gregor, Through the buffer-state (Lond. 1896); 
Sommerville, Siam (Pbilad. 1897); Young, The 
kingdom of the yellow robe (Lond. 1898); Smyth, 
Five years in 8. 1891—96 (2 Boe., ebd. 1898); Bar: 
thelemy, En Indo-Chine, 1894—95 (Bar. 1899); 
von Heſſe⸗Wartegg, Das Reich des weißen Elefanten 
(Lpz. 1899); Le royaume de 8. Exposition uni- 
verselle 1900 (Bar. 1900); Erichſen, S. fom Han: 
delsland (Kopenb. 1900); MeCarthy, Surveying 
and exploring in 8. (Xond. 1900); Rojenberg, 
©. og Danskerne i de beide Elefanterd Sand (flo: 
penb. 1900); Gampbell, S. in 20°? century (Lond. 
1902); Boulmaire, Carte du royaume de S. et des 
pays limitrophes, 1:2 750000 (ar. 1893); Me: 
Gartby, The map of S., 1:2000000 (1900). 

Siam, Meerbujen von, Teil des Südchineſi— 
{hen Meers in Hinterindien, im W. von Malata 
begrenzt, iſt ſehr feicht und wird durch das Me: 
fong: Delta immer mebr eingeengt. An den Kitten 

iamang, |. — * viele Inſeln. 

Zancaſot Sprache, von den Eingeborenen 
Phaſa-Thai — ein Zweig der indochineſ. 
Spracdfamilie. Die Sprade iſt monoſyllabiſch; was 
ſich von mebrfilbigen Mörtern findet, iſt als loſes 
Kompofitum han il oder als Lehnwort aus dem 
Sanskrit oder Bali berzuleiten; dod find Spuren 
von Präfirbildung vorbanden. Die Wörter des Thai 
find unveränderlih,. Alle grammatiſchen Berbält: 
nijje werden durch Hilfswörter oder die Stellung im 
Satze audgedrüdt. An jedem Worte haftet ein Iog- 
muſikaliſcher Accent. Cine Schriftprobe zeigt Tafel: 
Schrift 1,32. — Val. Ballegeir, Grammatica lin- 
guae Thai (Bangfot 1850); derf., Dictionarium lin- 
guae Thai (Par. 1854); Schottin den «Abhandlungen 
der AtademiederMifjenichaften»(Berl.1856u.1859); 
2. Ewald, Grammatif der That: oder S. Sprade 
Lpz. 1881); Wershoven, Lehr: und Leſebuch der 
©. ©. und deutſch-ſiameſ. Wörterbuch (Wien 1892); 
Frankfurter, Elements of Siamese grammar (Lpz. 
1900); Zorgeau, Grammaire siamoise (Par. 1902). 

Siamefifche Zwillinge, Name eines dur 
einen armitarlen Bindegewebsitrang oberhalb des 
Nabels miteinander verwachſenen Zwillingspaares, 
Chang und Eng, die, 1811 als Kinder chineſ. Eltern 
zu Madlong in Siam geboren, ſich wiederholt in 
Guropa und Amerika für Geld jeben ließen, in einer 
Doppelebe mit zwei Schweſtern 18 Kinder zeugten 
und 17. Jan. 1874 auf ibrer Farm in Nordcarolina 
itarben. Die Seftion ergab, dab in dem Verbin: 
dungsſtrang bloß Baucrellfalten lagen, die, von 
dem einen Zwillingsbruder zum andern geben, 
ih teils in der Verwachſungsſtelle, teild im Auf: 
bängeband der Leber verloren. — Vol. Virchow in 
der «Berliner kliniſchen Wochenſchrifto (1870). 

Siamfafer, j. Caryota. 

Siave, Siau, Iniel, ſ. Sangir. 

Siatifta, Stadt im weſtl. Macedonien im türf, 
Wilajet Monajtir, in der Näbe des obern Haliakmon 
(Viſtritza) reizend gelegen, bat anſehnliche Kirchen, 


Siam (Meerbujen von) — Sibirien 


gegen 7000 meift zinzarifche E. ©. ift Sik des Er;: 
üchofs von Sifanion. In der Näbe breiten fi 
Hügel aus, auf welden der berühmte Eiatiftamein, 
der jog. Heliumenon, on wird. 

Siau, Siaum, Inſel, |. Sangir. 
Sibaweihi oder Sibüjeb, bu Biſchr "Amı 
ibn Othman ibn Kanbar, der Vater der arab. 
Grammatif, war perj. Abjtammung und wurde un: 
geläbr 750 geboren. In feiner Jugend beicäftigte 
er jih mit theol. Studien, wendete fich fpäter der 

bilologie zu und lebte in Basra und in Bagdad. 
Später lehrte er in feine perj. Heimat jurüd, wo er 
im Alter von 40%. jtarb. Das grammatiihe Wert 
dieſes Perſers bezeichnet eine Ende in der Ent: 
wicklung der arab. Spracgelebriamteit und bat die 
— der ſpätern Entwicklung dieſer Wiſſen— 
ſchaft gebildet. Es wird ſchlechthin «AL: Kitäb>, 
d. b. adas Buch» genannt. Zuerſt hat Silveſtte de 
Sacv in feiner « Anthologie grammaticale arabe» 
(Par. 1827—29) Proben daraus mitgeteilt, über: 
jest und bearbeitet; eine vollftändige Ausgabe bat 
Hartwig Derenbourg geliefert («Le Livre de S.», 
2 Bde., Bar. 1881—89); deutſche Überjegung und 
Ertlärung Guſtav Jahn (2 Bde., Berl. 1894— 1900). 

Vol. Flügel, Die grammatifhen Echulen der 
Araber (Lpz. 1862). 

Sibb., binter der lat. Bezeichnung naturgeſchicht⸗ 
liher Gegenftände Abkürzung für Robert Eib: 
bald, einen engl. Raturforicher, geb.1641, aeit. 1722. 

Sibbens (engl.), Hautfrantbeit, j. Radeſyge. 

Sibboleth, ſ. Scibboleth. 

Sibilänten (lat.), ſ. Ziichlaute. 

Sibin (ipr. -binj), jlam. Name von Hermann: 
ftadt in Siebenbürgen. 

Sibirien, rufi. Sibirj, außer Kaulaſien und 
Ruffiich: Eentralafien das ganze zu Rußland ae: 
börige Ajien. Die geogr. } As e bildet der 
Hauptrüden des Uralgebirged. Da aber etwa vom 
62. Breitengrade an —* die europ.:rufl. Gou 
vernementä Perm, Ufa und Orenburg mit einem 
Gebiet von zufammen 239377 qkm auf die Ditjeite 
des Uralgebirges binüberreichen, fo gehört diefer Teil 
adminiftrativ noch zu Europa, und das fibir. Verwal⸗ 
tungsgebiet beginnt erjt öjtli davon. E3 umfaßt die 
vier Gouvernements Tobolst, Tomst, Jeniſſeisl und 
Irkutst, die vier Gebiete Transbailalien, Jalutst, 
Amur und das Küftengebiet, jowie den nördl. Teil 
der Inſel Sachalin, zuſammen mit 12518487,s qkm 
(d. i. mebr ald das Dreifache des geſamten nichtruii. 
Guropas) und (1897) 5727090 E. (1902 geibäkt: 
6276 226), d. i. etwa 0,5 auf1 qkm. Die Einteilung 
in Weit: und Ditfibirien ftammt aus einer Zeit, 
wo nur die jegigen Gouvernements Tobolst, Tomät 
(Weſtſibirien) und Jeniſſeist, Irkutsk (Dftübirien) 
von Rußland adminiſtrativ geordnet waren, und 
der Name Oſtſibirien iſt erſt ſpäter auf alle Ermer: 
bungen im Oſten übertragen worden ; fie follten in 
ihrerjegigen Ausdehnung richtiger Ruſſiſch-Oſtaſien 
beißen. (Hierzusfarten: Sibirien. Überjicts: 
farte; Sibirien II. Altai-Baikalſee; Sibi: 
rien Il. Mmurgebiet.) j 

a Arge Gewäfler. Die Oberfläe iſt 
in Wejtjibirien eben, in Oftjibirien bügelig und ge: 
birgig, im allgemeinen von ©. nah N. geneigt. 
Gine Yinie über Semipalatinst, Barnaul, Tomät 
und die ſich dann weiterbin im allgemeinen an dem 
linten Ufer des Jeniſſei hält, trennt den ebenen vom 
gebirgigen Teil. Der Norden wird von der Tundra 


gute griech. Schulen, eine bedeutende Bibliotbef und | eingejäumt, die namentlib im Weſten ungebeure 
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Sibirien 


Streden einnimmt. Den Süden begrenzen das 
Altaiſche, das Sajaniſche, das Jablonoi: und Sta: 
nowoigebirge. Nad Norden geben die Niejenjtröme 
Ob mit dem Irtyſch, der Jeniſſei und die Lena, 
ferner Küftenftröme wie Tas, Chatanga, Anabara, 
Dienet, Jana, Indigirka, Kolyma; nad Oſten der 
Anador und Amur. Bon den Seen iſt der bedeu: 
tendſte der Bailaljee, aud giebt es viele Salzieen 
in den Steppen. 

Das Klima ift raub, ausgeprägt kontinental 
und wird im Süden an der Grenze von Ruſſiſch— 
Eentralafien, am Altai und im Amurgebiet ge 
mäßigter. Die kalteſte Zone mit mittlerer Sage 
temperatur von —12° C. umſchließt das Gebiet der 
Anabara und den Oberlauf der Indigirka und reicht 
ins Innere fat bis Jakutsl, Im Winter fällt hier 
das Thermometer bi8 —63° C., im Sommer fteigt 
es bis +35° und 40°C. Innerhalb diejes Gebietes, 
bei Werchojansk, liegt der Kältepol der Erbe, wo 
im Jan. 1885 eine Temperatur von —65° C. beob: 
achtet wurde. In Süpfibirien find zwar die Winter 
auc ftreng, aber kürzer und der Schnee jchmilzt 
fhon im März. Im allgemeinen gilt das Klima 
von ©. für gejund, und die bedeutende Kälte läßt 
ſich bei vorherrſchender Windſtille leicht ertragen. 

Die Pflanzenwelt ift eintönig aus Grasland: 
haften mit Birten im Sudweſten (Barabajteppe), 
aus Nadelwäldern (tajga) mit Birken, Erlen, Mei: 
den in dem breiten Gürtel nördlich vom Altai, vom 
Sajaniſchen, Jablonoi- und Stanomwoigebirge bis 
zur nördl. Baumgrenze entwidelt, dann folgt die 
arktiibe Tundra. Die Navelbölzer find im Suüden 
am reichſten zuſammengeſetzt im Gebiet der fibir. 
Zanne mit Zirbelliefer und Fichte, Lärche; die Lärche 
bält am mweiteiten nad Norden aus, ſogar noch im 
Gebiet des fibir. Kältepols. Die Kultur wird früber 
gebemmt; ſchon im Wiljujgebiet wird der Kornbau 
unjicher. Die eintönige Flora wird erft in der Amur: 
provinz reichhaltig. In ©. giebt es weder Eichen 
noch Buchen. 

Die Fauna ift ſehr ungleih entwidelt. Der 
nördlicite Zeil enthält rein arktiſche Formen, Eis: 
bär, Eisfuchs, Vielfraß, Lemminge, Renntiere, die 
bis ziemlich weit nad Süden geben, und boreale 
Vögel. In der mittlern Region gefellen ſich Hiriche, 
Nebe, Wildfchweine, Biber, Wölfe, Lucie, Auer: 
und Birkhühner, in den djtlichern Teilen der Tiger 
und Panther hinzu. Wertvolle Belztiere find graues 
Eihbörnden, Hermelin und befonders der Zobel. 
In den ſüdl. Teilen von Weftfibirien treten Anti: 
lopen und Gazellen ſowie wilde Gjel auf und im 
Amurgebiet verfchiedentlih mandſchuriſche, felbit 
ind. Formen von Vögeln und Inſelten. Die Ge: 
mwäfler des Gebietes find reih an Fiſchen; im Bai: 
taljee finden fih Seebunde und einige andere von 
Bewohnern des Weißen Meers abjtammende Tiere, 

Der Neihtum an Mineralien ift ſehr beveu: 
tend. An Gold wurden gewonnen (1900) auf jur 
fammen 1105 Wäſchen in Met: und Dftfibirien 
1579 Bud; an Silber 79, Blei 18130, Kupfer 14311, 
an Eiſen 188130, Gußeiſen 303670, Steintoblen 
2797530, Sal; 1010315 Pud. Ferner giebt es 
Schwefel, Naphtha, Eveliteine, Granit, Sandftein, 
Mublſteine, feuerfefte Borzellanerde, Kalk u. a. Be: 
deutende Örapbitlager finden ſich am untern Jeniſſei 
bei Turuchanst. Die Graphitbergwerle Nliberts, 
aus denen auch die Faberſche Fabrik in Stein ibr 
Material bezieht, liegen am Alibertberg (2500 m) 
weſtlich von Irkutsl. 
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Die Bevölkerung beſteht aus 61 Proz. Ruſſen, 
darunter 4 Mill. in Weitfibirien, ferner aus 20 Proz. 
Kirgiſen und 19 Proz. andern Volkern, darunter 
Burjaten (259000), Jakuten (230300), Tungufen 
(36500), Mandihuren (14000), Samojeden, Dit: 
jafen, Tataren, Hyperboreern (50000), Chineſen 
(16500), Roreanern (2000) u.a. Der Religion nad 
gehören 87 Proz. der ruffifch: orthodoren Kirche an, 
die in ©. ſechs Epardien (Irkutsk, Jakutsk, Je: 
nifjeist, Ramtichatla, Tobolst und Tomsk) mit je 
einem Biſchof an der Spike bat; die Fremdvölker 
find zum Teil Buddhiſten, Mobammedaner und 
Heiden. Die Mehrzahl der Rufen find freie Ans 
fiedler. Auf Verbannte kommen etwa 150.000, die, 
mit Ausnahme der zu Zwangsarbeit in den Berg: 
werten Berurteilten, feinem andern Zwange unter: 
liegen, als daß fie unter Aufficht fteben. Die Ver: 
bannung nad) ©. ift 1900 gejeplich ſehr beichräntt 
worden. Die ruſſ. Nationalität hält fich überall rein 
aufrecht, nur unter den Jakuten geben die ruſſ. An: 
fiedler nicht jelten in der Nationalität der erftern 
auf. Um Kiachta bildet ſich eine neue Abart des 
Ruſſiſchen auf chineſ. Grundlage (der Maima: 
tihiniche Dialekt). Die jehbafte Bevölkerung verteilt 
fih auf 22653 bewohnte Pläte, wovon 53 Städte 
find mit 462188 €. 2 Städte (Tomsk, Jrkutat) 
baben über 50000, 6: 25—30000, 8: 10—20.000, 

Juduſtrie, Handel,Berkehr. Aderbaumwird überall 
betrieben, wo es Klima und Bodenbeichaffenbeit zu: 
läßt. Im ganzen werden jährlich 97 Mill. Bud Hör: 
nererbaut, wovon 16,3 Mill, ausgeführt werden, Die 
Viehzucht ift dort, mo gute Meiden find, bedeutend 
(Gouvernement Tomst, Tobolst, Jeniffeist), mit 
jedem Jabre wächſt auch der Gartenbau. Sehr wich: 
tig find ferner, beſonders in den falten Gebieten, die 
Fiſcherei und die Jagd. Beträchtlich iſt auch die Wald: 
und Hausinduftrie. Die Zahl der Fabriten —5 
(1900) 11946 mit 31977 Arbeitern und 27,73 Mil. 
Rubel Produftion, wovon 10,08 Mill. auf Meblpro: 
dukte und 6,01 Mill. auf Gerberei und Lederarbeiten 
tommen. An Eifenwerten find nur ſechs vorbanden, 
Der bedeutendite Nabrmarkt ift in Iſchim. Der 
Außenhandel S.3 bildet 12,5 Proz. des ganzen ruſſ. 
Außenbandeld. Durdy die Häfen von Wladiwoſtok 
und Nilolajewät werben durdhichnittlich für 300000 
Nubel Waren ein: und für 4,33 Mill. Rubel Waren 
(Felle 2,10, Produkte der Walfifchfängerei 2 Proz.) 
ausgeführt. Liber die Landgrenze betrug die Aus: 
fubr 75,38, die Einfuhr 47,21 Mill. Rubel, wovon 
auf China und die Mongolei allein 73,14 Mill. (Ge 
treide, Auer, Del Manufalturen) und 46,02 Mill, 
Nubel (Tbee, Gewebe, Gewürze, Schlachtvieh u. a.) 
fommen. liber dem Ural nad Europa geben bejons 
ders Thee, Getreide und in neuerer Zeit auch Butter. 
Auf der Tura wurden 1901 ausgeführt 7,4 Mill., 
eingeführt 4,02 Mill. Bud Waren. Außer der großen 
Sibirifhen Straße vom Ural nad Irkutsk und deren 
Abzweigungen nah Buchtarminst und Tſchujsk 
gab es bisher feine guten Verlehrsſtraßen in ©. 
iber die Binnenihiffahrt in ©. j. Rußland (Ber: 
lehrsweſen). Den Verkehr zur See, von Odeſſa 
aus nah Wladiwoſtok, vermittelt die ruf). Frei: 
willige Flotte. An Eifenbabnen find vorhanden 
65 km der Bermbahn und die Sibirifche Eiſenbahn 
(ſ. d.). Eine Telegrapbenlinie (feit 1871) durchzieht 
ganz ©. und jet ſich bis Peling fort. 

Bildungswefen. ©. bat 1 Univerſität (in Tomät), 
8 Gomnajien, 7 Progomnajien, 4 Nealichulen, 
5 Geiitlibe Eeminare, 12 Geiſtliche Schulen; für 
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Mädchen: 9 Gymnaſien, 22 Progymnaſien, 1 In: 
ftitut, 5 Schulen des Heiligen Synod, 3012 Clemen: 
tarihulen; 3 Theater, phyjil. und meteorolog. Ob: 
fervatorien, => Abteilungen der Ruſſiſchen 
Geographiſchen efellichaft in Srkutst (feit 1851), 
Omst (1877), Chabarowsk (1894) mit Filiale in 
Wladiwoſtok und (1903) 33 Zeitungen. 

Geſchichte. Den Grund zur Eroberung 6.3 

legte der Koſalenführer — (ſ. d.) Timofejew 
dadurch, daß er 1581 die Hauptſtadt des Chan Ku: 
tihum, Iſker oder Sibir, am Irtyſch einnahm und 
das gewonnene Land dem Zaren Iwan IV. jchentte, 
der nun ben Titel eines Zaren von ©. annahm. 
Unter Feodor I. Iwanowitſch fam bann das Land 
der Ditjafen bis zur Mündung des Ob pin u. Bon 
da gelangten die Rufen an den Fluß Tas und 
ründeten dort 1601 die Stadt Mangafeja. Süd— 
ich kamen fie den Ob aufwärts durch den Ket zum 
Jeniſſei und gründeten 1618 Jenijjeist, Diefe bei: 
den Orte bildeten nun die Stüßpuntte für das wei: 
tere Vorbringen der rufj. Koſalen und Induftriellen. 
Die Mangajejer famen durd die Tundra und auf 
der Niedern Zungufla zur untern Lena, die Jenifs 
—* erg ebendahin von Süden ber und 
esten, ald Mangafeja um 1632 verfiel, die weitern 
Erforfhungen und Eroberungen allein fort. Schon 
1640 gelangten fie an das heutige Ochotät, 164 
an die Amurmündung, 1648—49 umfuhr Deſhnew 
das Dftlap und lief in die Anadyrmündung ein, 
(S. Rußland, Territoriale Entwidlung.) 

‚Die wiſſenſchaftlichen Sorkhungsreiten begannen 
mit Bering; in neuerer Zeit haben ſich verdient ge 
macht die Ruſſen Wrangel, Bunge, Gebler, Hel: 
merjen, Bulitſchew, Middendorf, Schmidt, Marimo: 
witſch, Schrend, Radde, Maal, Baron Maydell, Bol: 
jatow, Jadrinzew, Tſcherſtij, Tſchelanowſtij, Potanin; 
die ethnogr. Verhaͤltniſſe ſind beſonders durch Eaftren, 
Schrend, Bohtlingk und Schiefner aufgellärtworden. 
Von deutſchen Forſchern ſind zu nennen: Ledebour, 
Meſſerſchmid las, Georgi, Gmelin, Erman, 
N. von Humboldt (1829, mit Ehrenberg und Roje) 
&. Cotta, Brebm, Finih, Graf Waldenburg: Zeil 
(1878), außerdem der Norweger Hanjteen, die Eng: 

änder Atlinfon, Lansdell, der Schwede Norden: 
ſliold, die Amerikaner Kennan, Schüße, der Italiener 
Sommier u. a. — Vgl. außer den Schriften Ken: 
nang (j.d.): Wenjutow, Die rujl.zafiat. Orenzlande 
(deutih Lpz. 1874); Yansvell, Through Siberia 
4. Aufl., Lond. 1883; deutſch, 2 Boe., Jena 1882); 
adloff, Aus ©. (2 Bve., Lpʒz. 1884); Jadrinzem, 
©., geoar., etbnogr. und bijtor. Studien (deutich 
ena 1886); Slowzow, Hiftor, Überfiht S.3 (ruf: 
iſch, Petersb. 1886); Meſhow, Eibir. Biblio» 
grapbie (ruſſiſch, 4 Bode., ebd. 1891— 92); de Winbt, 
iberia as it is (Lond. 1892); Baron Mavpell, 
Reifen und Forſchungen im Jalutiſchen Gebiet 1861 
—71 (Beteröb. 1894 }g.); Sibir. Briefe. Bon D.D. 
Eingeführt von P. von Kügelgen (ebd. 1894); Sibir. 
Kalender, bg. von F. B. Romanow (ruſſiſch, Tomsk 
1894 fg.); Graf Keyſerling, Vom Japaniſchen Meer 
zum Ural durd ©. Bresl. 1898 u. d.); Dolgorulom, 
Führer durch ©. und die mittelafiat. Gebiete Ruß: 
ands (ruſſiſch, Tomsk 1899; au franzöfiih und 
deutſch); Studnicki, Die Wahrheit über S. (Berl. 
1899); Wirth, Geſchichte S.8 und der Mandſchurei 
(Bonn 1899); Krahmer, ©. und die große jibir. 
Eiſenbahn (2. Aufl., Lpz. 1900); Zabel, Durd die 
Mandihurei und ©. (ebd. 1902). (S.aud Rußland, 
Litteratur und arten.) 


Sibirienne — Sibiriſche Eifenbahn 


@ibirienne ( . siberienne), Düffel, ein dem 
Flaus (f. d.) ähnliches tuchartiges Gewebe. . 
‚Sibirifhe Eifenbahn. (S. die Karten: Si» 
birien I. IL IIL) Schon in den %. 1857 bis 1869 
tauchten verſchiedene Projekte auf, die ungebeuren 
Gebiete Sibiriend durd eine das Sand bis zum 
Stillen Dcean durdziebende Eifenbahn mit Dem 
Europ. Rußland unmittelbar zu verbinden. Dieje 
ir behandelten entweder die ganze Bahn oder 
eilitreden derjelben. Erjt in neuerer Zeit wurden 
diefe Bläne verwirlliht. Durch Reftript des Kai— 
ſers Alerander IIL, der fich für das Rieſenwerk jebr 
interefjierte, vom 17. (29.) März 1891 wurde der 
Bau der ©. E. angeordnet, und nahdem im Mai 
1891 von dem damaligen Thronfolger in Wladimwo: 
jtof, dem Endpunlt der Bahn, der erfte Spatenſtich 
vollzogen war, noch im nämlihen Jahre in Angriff 
enommen. Sie bildet die Fortfeßung der noch im 
urop. Rußland belegenen Staatsbahn Samara: 
Ufa:Slatouft: Ticbeljabinst und follte über Omät, 
reutst und Chabaromst nah Wladimoftot am 
apanifchen Meere — Die Länge und Baukoſten 
der —— Bauabſchnitte verteilten ſich nad den 
eriten Entwürfen folgendermaßen: 


Bezeihnung der Bahnen 





—— — — 1417 | 47361479 
Mittelfibir. Eifenbahn (D etutät) . . | 1871 | 73272898 
BailaljeeUmgehungsbahn (Hrtutsl-Myi- 

—— —— —— 22 310 320 
Zransbaifalihe Eiſenbahn (Myſſowaja-⸗ 

Strietendd) . - - 2 2 2 0 nme nen 53 309 817 
Amur-Eijen an (Strjetenst-Ehabarowaf) 117 555 835 
Uffuri-Eijenbahn, und amwar: 

a a Settion (Ehabaromwät- 

Gra kr EEE 18 739 583 

b. Sübuffuriihe Sektion (Grafilaja- 

Bladimollo) - 2 2222.20. 408 | 176851051 


Bufammen | 7587 | 350 210 482 

Außerdem waren Beträge zur Heritellung einer 
Verbindung der S. E. mit der Permbahn und zur 
Anlage von Häfen und Flußlorreltionen vorgejeben. 
Über die Vollendung der einzelnen Bauftreden ift 
= bemerten: 1) Wehttibiriide Linie (1420 km). 
ie 795 km lange Teilftrede Ticbeljabinst:Omst 
am Irtyſchfluſſe wurde im Aug. 1894 eröffnet, der 
Teil von Omsk bis zum Obfluſſe (625 km) 1. Yan. 
189. Die Verbindung mit der PBermeifenbabn 
wurde 1. Dez. 1895 dur Gröffnung der Strede 
Tiheljabinst»Jelaterinburg bergeftellt. Durch die 
Strede Perm-Kotlas an der Dwina iſt die ©. €. 
aud mit dem Hafen Ardangelst in Berfebröverbin: 
dung gebradt. — 2) Mittelfibirifhe Linie 
1920 km). Die Teilitrede Obfluß:Rrafnojarat am 
eniſſei (752 km) mit Abzweigung von der Station 
ajga nad der Stabt Tomst (88 km) ift 1. Jan. 
1898, die Rejtjtrede Kraſnojarst-Irkutsk unweit 
des Baitaljees (1080 km) 1. San. 1809 eräfmet 
worden. — 3) Bailalringlinie (Bailalum: 
ebungsbabn) von Baital am Bailaljee um das 
üdl. Ufer des Sees herum nad Myſſowaja an der 
Ditjeite des Sees. Vor Eröffnung diefer im Fruh⸗ 
jabr 1904 bis Kultuk, im Herbit 1904 bis Bailal 
—— Strecke wurde der Verlehr auf Dampf⸗ 
ahren oder mittels Achſe über das Eis vermittelt. 
Transbaikallinie, von Irkutsk bis 
nach Bailtal am Baikalſee (66 km) und jenſeits 
diejed Sees von Myſſ .. nad Strjetensf an der 
Schilka (1113 km) mit der ai. Sul Karymſtaja⸗ 


Mandſchurija (343 km) iſt ſeit 1. Juli 1900 im Be 
triebe. — 5) Amurlinie, von Strjetensk an der 
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Schilka bis Chabaromst am Amur (2134 km), wird | von etwa 4 Wochen, wovon mindeftens die Hälfte 
— nicht nk dafür die Chineſiſche Oftbabn \ auf die Flußſtrecke entfällt. Auf dem direkten Bahn⸗ 


(f. unten). Zwiſchen Strjetenäf und dem nörd ⸗ 
punlte der Uſſuribahn, Chabarowsk, vermitteln bis 
auf weiteres noch auf dem Amur verkehrende Fluß: 
dampfer die Weiterbeförderung der Reiſenden. — 
6) Uſſuri⸗Eiſenbahn iſt ſeit 1897 auf ihrer ganzen 
Länge (Chabarowsk⸗-Wladiwoſtok 764 km) mit Ab: 
er Pogranitihnaja (122 km) im Be 
triebe. Die Strede Wladiwoſtok-Nikolſtoje wurde 
1893, eh ha 1895 eröffnet. 

Nach einem im Herbit 1896 zwifchen der ruf. und 
chineſ. Regierung — ertrage wird die 
Weiterführung der ©. E. von der Station Kitajſtij 
Rasjeid (Karymſtaja) an der Transbaitallinie dur 
die rd .Mandſchurei geftattet. Dieſe Mandſchu— 
riſche Bahn überſchreitet die chineſ. Grenze bei 
Mandſchurija, berührt die chineſ. Staͤdte Chajlar Zizi⸗ 
char, Charbin, ray tritt nach Bogranitichnaja 
wieder auf rujj. Gebiet über und mündet bei Ketri⸗ 
imo in die Suduſſuribahn. Sie wurde mit einer 

bzweigung von Eharbin über Mufven nah Port: 
Arthur und Dalnij ſowie nach Kin⸗tſchou (Fortſetzung 
bis Peling) 1903 eröffnet. Die Bahn, auch Chi⸗— 
nefiihe Oſtbahn genannt, welde die nördliche 
fruchtbare Mandſchurei in der Mitte durchſchneidet, 
ift von Karymſtaja bis Ketrizewo 1961 km lang, 
von denen 1509 in Ebina liegen; die Strede 
Eharbin:Dalnij ift 941 km lang. Der Bau erfolgte 
durd die «Geſellſchaft der ine Dftbahn» mit ruf). 
finanzieller Unterjtügung unter leitung des Erbauers 
der S. E. Im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege 1904—5 
wurde faſt die ganze Linie Charbin⸗Dalnij von den 
en bejegt, und es fam nach dem Frieden der 

üdl. Teil derjelben, von der Station Guntſchulin 
(300 km ſüdlich von —— an die Japaner. 

Bei Benutzung des von Moskau über Irkutsk 

nad Dalnij verlehrenden Luxuszuges ergiebt ſich fol: 

ender Überblick über die Reiſe von Oſtende über 
Berlin nad Dalnij (abzüglich 8. Stunde Zeitgewinn 
bei der Fahrt gegen die aufgehende Sonne): 





eilig erden 
. Länge 9 9°| ber rt 

feit in Stund 
Einzelftreden ie Stunde n Sn nden 
a u TR 
Dftende-Berlin .... . 939 47 21 |50 
BerlimMostau .... . 933 38 50 10 
Mostau-Ticheliabinst . . | 2198 35 63 15 
zicheljabinst-Jrfutät . „| 3252 0 107 | 39 

Bailalftrede bis Tanchoi 

Offer) a er ie 15 . 10 |ı— 
Zandoi-Mandbihuriia . .| 1253 2 52 02 
Mandihurija-Dalnij . . 1876 231, so 38 
Bufammen | 11566 | | 385 |51 


* Links die Stunden, rechts bie Minuten. 

Etwa 17 Tage nad) der Abfahrt aus London würde 
auf diefem Wege Borth: Arthur, Dalnij und Beling 
erreicht gegen 38 Tage via Sueslanal und 28 Tage 
via Canadiſche Pacific⸗Eiſenbahn. Sebr bedeutend iſt 
die Verringerung der Reiſekoſten; ein Billet L Klaſſe 
würde für diefe Reiſe 500 M. koften, wozu allerdings 
nod die Koſten für Schlafwagenbillete und Berpfle: 
aung treten, gen 1800 M. via Brindifi. Die Fabrt 
von Peking bis Berlin über Mandſchurija koftet in 
I. Klajie 727,73 M., U. Klafje 476,16 M., einichlieb: 
li der Schlafwagengebühr. Unter den gegenwär: 
tigen Berbältnifjen beaniprucht eine Reife von Mos: 
tau nah Wiadiwoſtol unter Benußung der Dampfer: 
verbindung auf dem Amur nod einen Zeitaufwand 


wege dagegen über Eharbin (8532 km) dauert die 
Reife nur 12%), Tage. — Bol. Wiedenfeld, Die ©. €. 
in ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung (Berl. 1900); 
Ruge, Die ©. €. (Dresd. 1901; Vortrag); Wegmeifer 
auf der großen ©. €. (ba. vom rufj. Minifterium der 
—— Petersb. 1901 u. d.); Zabel, Auf der 
©. €. nad) China (2. Aufl., Berl. 1904). (S. auch 

Sibirifche Peſt, ſ. Milzbrand. [Sibirien.) 

@ibirifche Tataren, ſ. Irtyſchtataren. 

&ibirit, Mineral, ſ. Turmalin. 

Sibirjaksw, Aler. Michajlowitſch, Induſtrieller, 

Sibkapaf, ſ. Schipkapaß. ſ. Bd. 17. 

Sibth., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
je John Sibthorp, geb. 28. Dit. 1758 zu Or: 
ord, Profeſſor der Botanik dafelbit, geit. 7. yebr. 
1796 zu Batb; feine «Flora graeca» wurdevon Smith 
und Kindley fortgejekt (10 Bde., Lond. 1806—40). 

@ibüjeh, ſ. — 
Sibutu, eine der Sulu⸗Inſeln (f. d.). 

Sibylla, der 168. Planetoiv. 

Sibylle, bei den Griechen der Name für rauen, 
welche, von Begeifterung ergriffen, geweisjagt baben 
jollten. Anjäge zu den Sagen von ©. finden fich zu: 
erit in der Sage von Kaſſandra. Zange Zeit ſprach 
man nur von einer S.; jpäter nahm man bis zu 
12 ©. an, die in verfchiedenen Orten und Ländern 
beimifch geweſen fein jollten. In Italien erzäblte 
man von den ©. von Eumä und Tibur. Die Eu: 
mäifche S. (nah Birgil Deipbobe, f. d.) bot ver 
Sage nad dem röm. König Tarquinius Superbus 
neun Rollen (Sibvllinifhe Bücher) ihrer Weis: 
fagungen zum Kauf an und warf, als diefer den 
gelorberten Preis zu hod fand, drei und wiederum 
drei Rollen ins Feuer, bis der König für die drei 
legten die anfangs für alle neun verlangte Summe 
zahlte. Diefe «Libri Sibyllini» wurden in Rom 
als beiliges Gut im Kapitoliniſchen Tempel unter 
Aufſicht einer eigenen, anfangs aus 2, feit dem 
%. 367 v. Ehr. aus 10, feit Sulla aus 15 Mit: 
gliedern beſtehenden priefterliben Behörde (ſ. De: 
cemvirn) aufbewahrt und durften nur auf ausdrüd: 
lichen Befehl des Senats befragt werben. 83 v. Chr. 
wurde die ältere Sammlung mit dem Tempel ein 
Raub der Flammen. Dean fandte deshalb Boten 
aus, beſonders nad eg um das, was in 
Tempeln des Apollo oder jonft an ſibylliniſchen 
Sprüchen aufjutreiben war, zufammenzubringen, 
woraus dann eine neue Sammlung in mebrern 
Büchern bergeitellt wurde. Augustus ließ das als 
falſch Verdächtige ausscheiden und verbrennen; die 
als echt anertannten Sprüche wurden nun in dem 
Tempel des palatiniſchen Apollo — und blieben 
dort ein Gegenſtand gläubiger Verehrung bis An— 
fang des 5. Jahrh. n. Chr., wo Stilicho ſie ver— 
brennen ließ. Erhalten ſind einige echte alte Si— 
byllenverſe aus den einſt auf dem Kapitol aufbewahr⸗ 
ten libri fatales in dem Wunderbuche des Phlegon 
von Tralles, wie Diels (Sibylliniſche Blätter, Berl. 
1890) nachgewieſen bat. — Vgl. Maaß, De Sibylla- 
rum indicibus (Greifsw. 1879); K. ng Die 
fibollin. Bücher in Nom (Hamb. 1895); Sadur, 
Sibylliniſche Terte und Forſchungen (Halle 1898). 

Den Titel «Sibylliniihe Sprüche» führt eine aus 
verſchiedenartigen, teils jüp., teils chriſtl. Beſtand— 
teilen verſchiedener Zeiten zuſammengeſeßte Samm— 
lung von Weisſagungen in griech. Verſen, auf die 
ſich ſchon im 2. Jahrh. chriſtl. Schriftſteller ganz naiv 
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beriefen, bg. von Alexandre (mit lat. Überjegung, 
2 Boe., Bar. 1841 —56), von Friedlieb («Oracula 
Sibyllina», mit deuticher Überfekung, Lpz. 1852), 
von Rzach (Wien va: von Geffcken (en. net? — 
Bol. Rzach, Kritiſche Studien zu den Sibylliniſchen 
Oraleln (Wien 1890); Geffden, Kompoſition und 
Entjtebungäzeit der Oracula Sibyllina (Kpz. 1902). 

Sibyllenloch, Höhle bei Owen (ſ. d.). 

Sibyllenort, Dorf und Rittergut im Kreis Ols 
des preuß. Neg.: Bez. Breslau, am Juliusburger 
Mafler und der Linie Breslau:flattowik der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1900) 568 E., darunter 108 fa: 
tboliten, Post, Telegrapb, ein ſchönes Schloß mit 
Bibliothet, Gemälvdegalerie, großem Wildpark und 
Brauerei. Die Befisung wurde vom Herzog Wil: 
beim von Braunſchweig dem König Albert von 
Sadjen vererbt, der bier 19. Juni 1902 jtarb. Ihm 
wurde 1903 auf einer Felsgruppe ein Gedenffreuz 
mit Erzbild von der Königin Carola errichtet. 

Eibyllinifche Bücher, |. Sibylle. 

Sio (lat.), jo. 

Siccardifche Geſetze, die firdlichen —5* 
durch welche Sardinien nad Aufhebung des Kon: 
fordats fein Berbältnis zur Römischen Kurie ordnete 
und melde 9. März 1850 von der Kammer be: 
{chlofien wurden. Sie ſchafften die biſchöfl. Gerichts: 
barkeit und das Aſylrecht der Klöſter ab und 
fnüpften Bodenerwerbungen und Annabme von 
—— ſeitens der Toten Hand an die ſtaat⸗ 
lihe Genebmigung und find benannt nach dem Juftiz: 
minifter Graf Giuſeppe Siccardi, geb. 1802, 
geit. 28. Dit. 1857, der fie vor der Kammer vertrat. 

Eiccard von Eiccardäburg, Aug. von, diterr, 
Baumeifter, geb. 6. Dez. 1813 zu Wien, wurde 1835 
als Aſſiſtent an die Lehrkanzel für Baukunſt des Bo: 
lytechniſchen Injtituts berufen. Er blieb bis zu feinem 
Tode, 11. Yuni 1868, mit E. van der Nüll (f. d.) zur 

emeinichaftlichen Ausführung von architeltoniſchen 
erfen innig verbunden. Nachdem S. 1844 in Wien 
zum Profeſſor an der Kunſtakademie ernannt worden 
war, begannen beide ihre Thätigfeit mit dem Bau 
des Garl:Theaters und des Sophienbadſaals. Es 
folgten dann ſeit 1848 der Entwurf zum Arjenal, 
1852 der Bau der Wiener:Neuftädter Militäralade: 
mie und 1861 das neue Opernhaus zu Wien, eröffnet 
1869 (f. Tafel: Wiener Bauten I, fig. 3, beim 
Artikel Wien). 

Siccarupie, ſ. Rupie. 

@iccativ (lat.), ein Trodenmittel, das, zu Leinöl: 
oder Firnisfarben gemiicht, deren ſchnelleres Trodnen 
bewirkt. Die S. tommen als Pulver oder Flüſſig— 
feiten (Trodenöle) in den Handel. Die Pulver 
find Blei, Mangan: oder Zintpräparate (Blei: 
glatte, Mennige, Bleizuder, Braunftein, borjaures 
Manganorydul, oraliaure® Manganorydul) und 
werben zu Trodenölen, wenn man fie mit Leindl 
tocht und noch Terpentinöl zufest. Für die Kunſt⸗ 
malerei fommt man immer mehr davon ab, Blei: 
oder Manganficcative zu verwenden, da dieje zum 
Nahdunteln geneigt find und die Farbenhaut jpröde 
und brücdig maden. (©. ——— Malerfarben.) 

Siccimeẽter (lat.grch. nennt Defour ein Inſtru⸗ 
ment, durch das man die Differenz zwiſchen den zur 
Erde aus der Luft als Regen, Schnee u. ſ. w. ge: 
langenden und durch Berdunftung einer Waſſerfläche 
in dieſelbe zurüdtebrenden Keen ermittelt. 

@iceole, in der Pharmacie Verreibungen ſchlecht 
ſchmeckender Öle, wie Ricinusöl, Qebertbran und 
ähnlicher, mit gebrannter Magnefia. 


Sibyllenlodd — Sidyerheitsfeiftung 


Sichel, Werkzeug zum Abfchneiden von Getreide 
oder Gras und Futter mit der Hand, das aus einer 
balbrund gebogenen, in eine Spitze auslaufenden 
Stabltlinge mit Handgriff bejtebt (1. Tafel: Land: 
wirtfhaftlibe Geräte und Maſchinen IL, 
85 5). Zuweilen, wie bei den engliſchen ©., iſt die 
Schneide fein gezabnt (Fig. 6). Die ©. iſt eins der 
älteften Kulturgeräte, und vorbijtor. Eremplare aus 
Bronze find in vielen Mufeen zu finden. Die Ar: 
beit damit iſt anjtrengend und langmwierig, bat da: 
ber im größern Betrieb derjenigen mit der Senie 
(f. d.) oder der Mähmaſchine (f. d.) Plas gemacht. 

Sichelflügler, ſ. Nactfalter. 

Sichelklee, ſ. Schwediihe Luzerne. 

Eichelfchnabel, eine Jbisart, joviel wie Sichler 

Sicheltwagen, |. Streitwagen. [(i. Ibiſſe. 

&ichelzahn, j. Zanclodon. 

Eichem, im Alten Tejtament Name einer ta 
naanit. Stadt, die bei der Beſetzung Baläftinas 
dur Israel dem Stamme Ephraim zufiel. Hier 
fand die Berfammlung der Häupter Israels ftatt, 
in der die nördl. Stänme jih von dem Davidiichen 
Königdbaufe (Rebabeam) losjagten und Jerobeam 
zum König des Neichs Israel im engern Sinne 
wäblten (1 Kön. 12). Im 4. Jahrh. v. Ebr. wurde 
©. Mittelpunlt der Samaritaner (f. d.), die fich da: 
mals auf dem Berge Garizim (f. d.) einen Tempel 
erbauten. Diejer wurde von dem Hasmonäer Jo— 
bannes Hyrkanus I. mit der Stadt ©. 129 v. Ebr. 
—— ur gu Chriſti ſcheint S. den Namen 
Mabortha («Pak») oder Mamortha geführt zu 
baben. Der Neubau des Ortes durch den röm. 
Kaiſer Flavius Veipafianus gab ihm den Namen 
Nlavia Neapolis, daber heute Nabulus (ſ. d.). 
Das alte S. lag übrigens weiter djtlid als das 
—— Nabulus, unweit des Jalobsbrunnens. 

Sicheres Datum (frz. date certaine). Der 
Code civil (Art. 1328) bejtimmt, daß PBrivaturfun: 
den Dritten gegenüber ein jicheres (d. b. bewieſenes 
Datum erft vom Tage ihrer Einregiftrierung oder 
vom ee des oder eines der Unterzeichner 
oder von dem Tage an haben, mo jie in einer öffent: 
lihen Urkunde erwähnt find. ee Artikel iſt 
1. Jan. 1900 durd Art. 55 des Einführungsgeſetzes 
zum Bürgerl. Gejeßbuc für Deutichland außer Kraft 

Sicheres Geleit, ſ. Geleit. getreten. 

Sicherheit als Rechtsmittel ſ. Kaution; über 
die S. einer Konſtruktion ſ. Feſtigkeit. 

Sicherheitsdienſt, die Geſamtheit der Vor: 
tebrungen zum Schuß ruhender oder marſchieren⸗ 
der ———— in der Näbe des Feindes. 
Je nachdem die zu fihernde Truppe fi in der Be: 
wegung oder in der Ruhe befindet, unterjcheidet man 
Marſchſicherheitsdienſt (ſ. Avantgarde, Ar: 
rieregarde) und VBorpoftendienit (j. Borpoiten). 
S ae alles f. Gefängniämeien. 
@i 78 Bezeichnung für die Waſſer⸗ 

ejiel (ſ. 
—— Bergbau. 

@icherheitsleiftung, ſ. Kaution. ft der Ac⸗ 
ceptant eines Wechſels in Konkurs verfallen, hat er 
ſeine Zahlungen eingeſtellt oder iſt nach Ausſtellung 
des Wechſels eine Exekution in ſein Vermögen 
fruchtlos vollftredt worden, fo fann der Anbaber 
des Wechſels ihn auf ©. verklagen; wird die Sicher: 
beit nicht geleiftet und Proteſt (Sekuritätsproteit) 
erhoben, fo kann der Inhaber des Wechſels und 
ebenjo jeder Indoflatar von feinen Bormännern S. 
fordern (Deutiche Wechſelordnung Art. 29). 


roͤhren Dampfleſſel). 


Sicherheit3papier — Sicherheitsvorricdhtungen 


ag arg ier, ein für wichtige Ehrift: 
ftüde beftimmtes Papier, mit Zuſatz von Ehemi: 
talien bereitet, welche die etwaige Zeritörung ber 
Schriftzüge durch eine hierbei entſtehende oder ver: 
ſchwindende —— erfennbar machen. 

Sicherheitsproteſt, ſ. Sekuritätsproteſt. 

Sicherheitsſchaltung, ſ. Bleiſicherung. 

Sicherheitsfchlof, ſ. Schloß. 

@icherheitöfchränfe, Bezeichnung für Feuer: 
fefte Schränte (f. d.). 

Sicherheitöfprengftoffe, ſolche Sprengitofie, 
deren Zufammenjegung und Fabrikationsweiſe eine 
ewifje Gewähr bietet gegen unbeabfichtigte * 
etzung bei der Handhabung und Benutzung, beſon⸗ 
ders aber beim Transport durch die — 
Verkehrsmittel. Die Fabrilation der S. begann in 
Deutſchland 1887 ſeitens der Sprengſtoff-Altienge⸗ 
ellſchaft Carbonit, die in Schlebuſch die erſte Fabrik 
ür ©. gründete. Die S. wurden nad und nad) all: 
gemein ** und gegenwärtig beherrſchen die 
deutſchen ©. faſt den Weltmarkt. Bekanntere ©. 
ind: Garbonit (f.d.); Dahemit, Gemenge von 

mmoniumnitrat, Raliumnitrat und Napbtbalin; 
Faviers Sprengmittel, Gemenge von Ammo— 
niumnitratund Mono: oder Dinitronapbtbalin (j.Er: 
plofivftoffe 2); Progreſſit, Gemenge von Ammo: 
niumnitrat und ſalzſaurem Anilin, mit oder ohne 
Zufag von ſchwefelſaurem Ammonium; Roburit 
(1.2.); Roburitl (Ammoniumnitrat, Binitroben: 
sol und übermanganjaures Kalium); Securit (Am: 
moniumnitrat, Salifalpeter und PDinitrobenzol); 
Sicherheitsſprengpulver dervereinigten Köln: 
Rottweiler Bulverfabriten, Gemenge von einer neu: 
tral reagierenden Salpeterart, Ammoniumnitrat 
obne Zuta oder mit ganz geringem Zujake von 
voppeltloblenjaurem Ammontum oder Baryum und 
einem pflanzlichen oder tierischen Öl, das im wejent: 
liben aus mu Waſſerſtoff und Saueritoff 
bejtebt, mit oder ohne Schweiel; Voswinkelſcher 
Sicherheitsſprengſtoff (Ammoniumnitrat, 
Dinitrobenzol, Harze, Lara n, Fette und Lade). 
Diefe und einige andere ©. find nad der —— 
Verkehrsordnung vom 1. Jan. 1900 unter beſtimmien 
Bedingungen zum Transport auf deutſchen Eiſen⸗ 


babnen zugelaſſen. 
Sicherheitoſtreifen, ſ. Loshiebe. 
Sicherheitotelegraphen, ſ. Haustelegraphen. 
@icherheitöventil, j. Dampfkeſſel (Armatur). 
@icherheitsvorrichtungen, Shusßvorrid: 
tungen, Vorrichtungen zur Berbütung von Un: 
lüdsfällen bei baulihen, maſchinellen oder Ver: 
ebrsanlagen. Sie find teild allgemeiner Natur, 
teild beziehen fie fich auf befondere gefahrbringende 
Zeilevon Maſchinen. Ihre Anbringung ift in den 
meiſten Fällen durch etzliche Beſtimmungen vor: 
geſchrieben (z. B. im Unfallverſicherungsgeſeß vom 
6. Juli 1884 und durch Reichsgewerbeordnung vom 
1. $uni1891,$.120a, für gewerbliche Anlagen u. a.), 
und ihr Vorhandenſein und richtiges Funktionieren 
wird durch die technifhen Beamten der Gewerbe: 
inipeltion kontrolliert. Schutzvorrichtungen finden 
Po vorzugsweiſe in Räumlichkeiten, wo viele Men: 
chen auf engem Raum beifammen find, wie in Thea: 
tern, im Eifenbabnbetrieb, und wo Maſchinen jic in 
Betrieb befinden, wie in Jabriten. Zu den ©. allges 
meiner Natur gebören die jog. Alarmapparate 
(f. d.) ſowie ng Einrihtungen, welche in 
öffentlichen ebrsanftalten und Fabriten ge: 
troffen werben, um etwa entſtehende Feuersbrunſt 
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bintanzubalten oder um ſich derſelben eich 
raſch entzieben zu können. Bei ſolchen Anlagen i 
daber Rüdjiht zu nehmen auf das Baumaterial, 
welches möglicht feuerfeft (ſ. * ſein ſoll. Die 
Centralheizanlage iſt der durch Öfen vorzuziehen, 
da die Anzahl der Feuerſtätten hierdurch verringert 
wird. Ferner bieten Sicherung gegen Feuersgefahr 
in langen Gebäuden die Brandmauern (f. d.). Bei 
Heinern Anlagen genügt oftmals ſchon die Anbrin: 
gung feuerjicerer Verſchlußthüren. In Theatern 
dient zur Beichräntung des Feuers auf den Bühnen: 
raum der Eiferne Vorhang (f. d.). Zur rafchen Be: 
fämpfung eines Sächenknert dienen außer den 
Apparaten der Feuerwehr f d.) die jedem zugäng⸗ 
lichen Hydranten (f. Feuerhahn) und die jelbjttbätigen 
Glen, wie eine ſolche on Matber 
Blatt in Mancheiter) in Fig. 1 der Tafel: Sicher: 
DE DeTciätungen dargeftellt iſt. Dieſelbe 
ſchließt ſich an die Wafjerleitung an und wird für 
rt ih durd einen mit leicht ſchmelzbarem Lot 
efejtigten Bügel geichlojjen gehalten (1a) und öffnet 
fi durch Abfallen desjelben (1b), wenn das Lot ge: 
ſchmolzen ijt, worauf ji Waſſer aus der Leitung in 
—— Strahlen über die Umgebung ergießt. Dieſe 
Brauſen, in entſprechender Anzahl in jeder Etage an: 
pebrasht, fönnen noch mit einem Alarmapparat ver: 
unden werden. Die Thüren an den Ausgängen 
dicht bejeßter Räume müjjen nah außen jchlagen 
und leicht geöffnet werden können; aud find zur 
raſchen Entleerung folder Räume befonvdere Not: 
ausgänge anzuorbnen. Die genügend breiten 
Ireppenaufgänge müjien an den freien Seiten Schuß: 
geländer, an den Wandſeiten Handleiſten haben. 
Am ——— Betriebe erfordert vor allem 
der Dampfkeſſel verſchiedene S. Da das Waſſer— 
ftandsglas leicht platt, wobei der Wärter dur 
umberfliegende Eplitter verlegt werden kann, fo 
erhält dasjelbe eine Cchukhülfe aus Drahtgeflecht, 
oder es ift aus Drabtglas (f. d.) hergeitellt. Um 
auch das Ausjtrömen des Dampfes und dadurd 
ein Verbrüben des Wärterd und das Leerlaufen des 
Keſſels zu verhüten, hat man auh Waſſerſtand s— 
läjer, bei denen im falle des Zerſpringens der 
bihluß des Dampfes oder Waſſers felbittbätig er: 
folgt. Fig. 10 zeigt einen ſolchen von Heine n⸗ 
denen und von Schumann & Co. in Leipzig: Plag: 
wis ausgeführten Apparat. Die Figur zeigt im 
Schnitt den obern Teil des Apparates. Bei D tritt 
der Dampf ein, der im Fall eines Bruches des bei 
G eingeiekten Glaſes die frei pendelnde Klappe K 
an die Öffnung E prebt und diefelbe verſchließt, da 
beim Epringen des Glajed von G aus der Gegen: 
drud aufbört. (Vgl. au die unter «Dampftetjel» 
und «Alarmapparate» genannten ©.) Un den 
Kraft: und Arbeitsmaſchinen find die be: - 
weglichen Teile, welche Perſonen leicht gefährden, 
durch Gitter oder Ummantelungen zu ihüßen. Die 
Art und Weife, wie dies an einer Dampfmaschine 
ausgeführt wird, ift aus Fig. 13 zu erkennen, wo der 
Kurbellauf durch ein Geländer A, der Ausſtoß der 
Kolbenftange dur eine Hülfe B und ein Teil des 
Negulators durch ein Gitter C abgejchlojien ift. Bei 
Motoren fommt e3 oft vor, daß die Kurbeln im toten 
Buntt fteben bleiben, weshalb das Anbetriebjegen 
derjelben ohne vorherige Drehung des Schwung: 
rades nicht zu ermöglichen ift. Dieſes Dreben des 
Schwungrades wird dadurch leicht und ungefährlich 
emadt, daß man e3 mit einem Zahnkranz ver: 
teht und ein aus einem Schaltwerk beitebendes 
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Drehwerk (Fig. 11) anorbnet, mitteld deſſen das 
Schwungrad durd einfache Hebelbewegung in Um: 
bir verſetzt werden kann. Andererjeits find aber 
auch ©. zu treffen, um ein jelbitthätigeö unbeabſich⸗ 
tigted Angeben der Motoren zu verhindern, wie die 
fperrventile bei Dampfmaſchinen, die Abiperr- 
ſchieber bei Wafjermotoren. —— raͤdern 
der Dampfmaſchinen werden bisweilen Bremſen 
angelegt, um ein raſches Stillſezen des Motors im 
Pr e eined Unglüd3 bewirken zu können. Rad: 
ebende Figur zeigt eine Bremfe für Shmwung: 
räber, melde aus der ferne dur eleftrijchen 
Stromſchluß in Thätigkeit geſetzt wird. Die elcktriiche 





Leitung mündet bei D in die Säule F, in welcher die 
Stange t feitgebalten wird, jolange fein Strom in 
ver Leitung fließt. Bei Stromſchluß wird t losge: 
laflen und die Scheibe G fällt vermöge ihres Eigen: 
a. gegen den aan des Shwungrades ber zu 
remſenden Dampfmajcine, wodurch G in Drebu 
verjeßt wird, die Kette s, s aufmwindet und dadur 
die Bremdbandenden b, b anzieht. Durd den ent: 
ſtehenden Zug wirb G immer Vefter an das Schwung: 
rad gepreßt und daher das Bremsband immer jtärter 
angezogen, jo daß der Stillitand der Maſchine in jehr 
turzer Zeit erfolgt; dabei wird gleichzeitig der Dampf 
abgeiperrt, jo daß nur die lebendige Kraft des 
mungrabes — vernichten iſt. An den Wellen: 
fträngen find alle hervorſtehenden Teile, welche die 
Kleidung erfafien können, zu vermeiden. Naſenleile 
oder vorjtebende Stellringihrauben erhalten daber 
eine außen cylindriihe Umbüllung aus Holz oder 
Bleb. Lange Transmiffionen find für die in abge: 
legenen Räumen oder in verſchiedenen Stodwerlen 
liegenden Arbeitsfäle mit Ausrüdvorrihtungen oder 
Ruppelungen (f. d.) auszuftatten, welche in Notfällen 
ein raſches Stillfegen der einzelnen Wellenftränge 
ermöglichen, und zwar ei A von möglidit 
vielen und leicht zugängliden Stellen des Arbeits: 
ſaales, mitteld Drabtzuges, elettrijcher Zeitung oder 
dgl. geſchehen können. Die dazu verwendeten Kup: 
pelungen müfjen möglichit leicht und ftoßfrei funktio⸗ 
nieren; eö muß aud die Einrichtung getroffen fein, 
daß die ausnerüdte Welle durch eingeichaltete Wider: 
ftände möglichſt rafch zum Steben tommt. Das Ölen 


Sicherheitsvorrichtungen 


der Lager ſowohl als auch das Auflegen der Riemen 
auf die Riemenſcheiben während des Ganges iſt zu 
verbieten. Zum Auflegen der Riemen bedient man 
ſich ftatt der Hand beijer der Riemenaufleger, 
wie ein folder (von C. Hoffmann in Aue, in en) 
in ig.7 abgebildet ift. Derjelbe ift mit biegſamem 
Auflegearm und einem Gegenbaten verjehen, mittels 
dejjen er zum Auflegen von Riemen aller Art zu ge 
brauchen ift. Man verwendet auch Riemenſcheiben, 
bei welchen Vorrichtungen für den genannten Zwed 
direlt angebradt find; Bio. 6 zeigt eine berartige 
2. Bachſche Riemenſcheibe mit Riemenmitnehmer, 
welche zum ufegen getreuzter Riemen in der an: 

— Weiſe dienen. Beſondere Wichtigleit er⸗ 
ten die ©. bei den Hebezeugen, wie Aufzügen 
(f.d.) und Winden (f. d.). 

Die mannigfachſten ©. zeigen die Arbeitsmaſchi⸗ 
nen, bei welchen Zahnrädertriebe, gefabrbringende 
Werkzeuge oder Bewegungsmechanismen zu fügen 
find. Fig. 4 zeigt 5. B. eine Sicherheitsmit— 
—————— für Drehbanke von Julius 
Rennert in Berlin, welche das Spannberz derartig 
umſchließt, daß ein Hängenbleiben an demjelben ganz 
ausgeſchloſſen ift. Fig. 12 ftellt ein Shusgitter 
dar, wie ed bei Kollergängen angewendet wird, 
um zu verhindern, daß der Arbeiter mit der Hand 
unter die Kollerwalzen fommt. Bor dem 
mund von Kalandern und Satinierwaljen 
werden Schußtzleiſten angebradt, wie Fig. 8 angiebt; 
außerdem ift bier ein verftellbares3 Schuß: und Füb: 
rungsblech hinter der untern Walze angeordnet, 
welches fih der Rundung der lestern anſchließt. 
—— werden wegen ihrer Erplofionsfäbigteit 
bei jchneller Rotation vollftändig mit einem ftarfen 
Mantel umgeben, welcher bei einer etwaigen Kata⸗ 
Kenne das ortflie en von Bruchteilen diejer Ma: 
chinen verhindert. Bei Göpeln wird, nad Fig. 5, 
da3 Rädermwerf durch Ummantelung und gußeilernen 
Dedelvollftändig verſchloſſen. BeiDre üme di: 
nen verwendet man, wie aus Yig.3 erfichtlich, Klap- 
pen, welche die Hand des Einſchuttenden vom Gang: 
wert fern halten und das letztere ganz verſchließen, jo: 
bald ein ſchwerer Gegenftand or big Einfüllöffnung 

it. Zahlreiche Patente beziehen fih auf S. an 

olabearbeitungsmafcinen. Fig. 2 zeigt ald Bei: 
iel eine Shublappe K für Kreisjägen 
von A. Goede in Berlin, welde um D brebbar ift 
und infolge ihres Eigengewichts die Sägenideibe 
ortwährend bededt und durd das Werkitüd W 

im Heranfhieben desjelben emporgehoben wird, 
während des Schnitte auf dem Arbeitäftüd rubt 
und nad) beenbigtem Schnitt wieder herabfällt. Ahn⸗ 
lihe Einrihtungen hat man für Abrichthobelmaſchi⸗ 
nen. Bei a Se wird nad dig. 14 das Säge 
band bis auf das kurze Stüd der Echnittitelle in 
einem Gehäuje von U:förmigem Querſchnitt geführt; 
die Führungsiheiben werben zu beiden Seiten ver: 
dedt, um zu vermeiden, daß beim Reißen des Bandes 
die Stüde desjelben umbergefchleudert werben. ara 
Schuß gegen das Umberfliegen von Bruchteilen 
Berften von Schleifſteinen, namentlich aber, um zu 
verhüten, daß das zu fchleifende Werkzeug oder die 
Hand des Scleiferd in den Trog des Ehlei eins 
mit hineingeriſſen werde, erhält derſelbe gleichfalls 
eine Umtleivung, welche nur einen breiten Schlis. 
freiläßt, damit der zu jchleifende Gegenſtand gegen 
den Stein gebalten werben kann. Belonders gefähr- 
lich find die Shmirgeljheiben wegen ber boben 
Tourenzabl (bis 1000 Umdrebungen pro Minute), 
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4. Sicherheitsmitnehmer- in ld FE 
scheibe für Drehbänke. 6. Sicherheitsumkleidung der Göpelräder. 









8. Schutzklappen bei Dresch- 
maschinen. 





6. Riemenscheibe mit Riemen- 7. Riemenaufleger. 9, Sicherheits- 
mitnehmer. 8. Schutzteile für Kalander. schmirgelscheibe, 





12. Schutzgitter für 


Kollergänge. 
10. Wasserstandsglas mit 14 gang 
selbstthätigem Klappenverschlufs. ; 
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14. Sicherheitsumkleidung 


13. Schutzteile an einer Dampfmaschine; a Seitenansicht, 
einer Bandsäge, 


b Draufsicht. 
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Sicherheitäwagen — Sichtwechfel 


Fig. 9 zeigt eine von Miesner & Bape in Lubed 
ausgeführte Sicherbeitälonftruftion; bei derfelben 
find zwei Flanſchen f, f feft gegen die Schmirgelicheibe 
8 —— durch die koniſchen Puffer ‚p werben 
Stöße, welche das Zeripringen der — — e veran⸗ 
laſſen können, gemildert, und durch die elaſtiſchen 
Ringe r,r werben bei entſtandenen Sprüngen die 
Brudftüde zufammengehalten. , 

Über die ©. für den Eiſenbahnbetrieb f. die 
Artikel: Gentral:Weichen: und Signal:Stellvorrich: 
tungen, Eiſenbahnbremſen, Eifenbabnfignale, Eifen: 
bahnbau, Betriebsmittel. Über die ©. für eleltrijche 
Starfitromanlagen ſ. Eleltrotechnit. Auch die Schot⸗ 
ten (j. Quer — gebören zu den ©. 

Bol. Unfallverhütungsvorfhriften der Baur 
genoſſenſchaften; Jahresberichte der fönigl. Gewerbe: 
inſpeltoren; Bericht über die Deutſche Allgemeine 
Ausftellung für Unfallverhütung (2Bde., Berl. 1889 
— 91); Nisih, Fangvorrihtungen an Bergwerks⸗ 
förderungen (ebd. 1879); Kraft, Fabrilshygieine 
(Bd. 1, Wien 1891); Handbuch der praftiichen Ges 
werbehygieine (hg. von Albrecht, Berl. 1896) ; Samm⸗ 
lung von Vorrichtungen und Apparaten zur Ber: 
bütung von Unfällen an Maſchinen (2. Aufl., ebd. 
1895); Die Sammlungen des — niſchen 
Muſeums in Wien. Einrichtungen zum Schutze der 
Arbeiter in gewerblichen Betrieben (Wien 1898); 
Schotte, Die notwendigften Schußvorrihtungen an 
den in Landivirtfaftligen Betrieben benugten Ma: 
ſchinen (Berl. 1901). 

Sicherheitswagen, |. Schußwagen. 

Sicherheitswechſel, ſ. Depotwechſel. 

Sicherung, eine hebelartige Vorrichtung an 
—— (f. = und Fagdgewehren, die das 
unbeabfictigte Losgehen derjelben verhindert; fie 
befindet ſich am Schloß oder an den Hähnen. — 

m allgemeinen find Sicherungen foviel wie Sicher: 
eitsvorrichtungen (f. d.). 

Sicherung der Bauhaundwerker, ſ. Hand⸗ 
werterfrage (BOd. 17). 

Sicherung des Beweiſes. Unter biefem Titel 
bat die Deutihe Eivilprogekorbnung 88. 485 fg. das 
den frübern deutſchen Prozeßrechten betannte In— 
jtitut ded Beweiſes zum ewigen Gedächtnis 
übernommen. Es iſt eine auf einfeitigen Barteis 
antrag veranlaßte Tinten erg zur Sicherung 
eg ri Beweisführung. Die Beweisaufnahme 
lann ſich auf Einnahme des Augenſcheins und auf 
Vernebmung von Zeugen und Sadverftändigen 
richten. ng iſt jedoch die 2* daß 
das Beweismittel verloren gehen (z. B. durch Tod 
der Auskunftsperſon, durch Vernichtung einer Sache) 
oder ſeine Benugung erſchwert werden könnte % B. 
durch Auswanderung der Auskunftsperſon). Dieſe 
Vorausſetzung iſt glaubhaft zu machen. Auch ohne 
fie iſt das Verfahren jedoch mit Zuſtimmung des 
Gegners ſtatthaft. fogar einem unbelannten 
Gegner gegenüber ift es zuläffig, wenn glaubhaft 

emacht wird, daß der Bepeiötübrer obne fein Ber: 
dulden den Gegner nicht bezeichnen fan. Ferner 
fann, aud ohne daß die obigen Vorausjegungen 
vorliegen, bie ————— beantragt werden, 
wenn Mängel einer Sache oder eines Wertes feſt⸗ 
— ſind, aus denen ein Recht (z. B. auf Auf— 
ebung eines Kaufvertrags) gegen den Gegner her: 
go werben foll, oder wenn der Zuftand eines 

utes feitzuftellen ift, für deflen Beweis ein Kom— 
miſſionar, Spediteur, Bagerbalter oder Frachtfuhrer 
wu forgen verpflichtet ift. Zur Beweisaufnahme hat 
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der Antragfteller den —* mwomdglic rechtzeitig 
u laden. Dieſe findet übrigens A gewöhnlichen 


tegeln Statt. Zur Benugung des Prototolls über 
die Veweisaufnahme find beide Teile berechtigt. 
Ahnlich die Hfterr. Eivilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, 88. 384 fo. 
@i erung im Konkurs. ©. i. R. können 
nad der Deutſchen Konturdorbnung ($. 67) die 
Rontursgläubiger (f. — —— deren Forde⸗ 
rung von einer aufſchiebenden Bedingung abhängt. 
Die gleiche immung Eu nad der Oſterr. Kon» 
turdorbnung ($. 16). (©. sun Serbering) Bur 
Sicherung der Maſſe, d. h. fämtliher Konkurs: 
gläubiger, fann das Gericht nach 8. 106 fhon vor 
der Konkurderöffnung (f. d.) einftweilige Anord- 
nungen treffen, inöbejondere ein allgemeines Ber: 
Außerungsverbot an den Gemeinfhuldner alas 
wodurd der Verfügung über die Konkursmaſſe jede 
Wirkung entzogen wird (Bürgerl. 84 136). 

Sichet, —— neh Gerät, f. Sichte. 

Sichler, Ybisart, |. Ibiſſe. 

@i ling. Silo, . Ziege. 

Sichotaͤ Alin, Name des mandihur, Hüften: 
gebirges in der fibir. Küftenprovinz, von den Gren⸗ 
zen der Manpfchurei bi zur Mündung des Amur. 

Sicht, das Geſehenwerden des MWechfeld durch 
den Bezogenen bei der Tratte, durch den Ausſteller 
beim eigenen Wechiel; erbeigefübrt wird fie durch 
die Präfentation des Wechſels feitens feines Ins 
—— (f. —— In einem allgemeinern 

inne bedeutet S. die ae de3 Me Ks über: 
haupt; 1 riht man von Wechſeln in furzer oder 

anger ©. (j. Kur — Bapier). 
schte, Haulichte, am Niederrbein Sichet, 
Handgerät zum Abhauen des Getreide, fteht in der 
Mitte zwifhen Sichel und Senſe; es bat das Blatt 
der legtern, aber kürzer, und einen nur armlangen 
Stiel (f. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen J, Fig.8,9). Die S., nur auf dem 
norbiwejteurop. Kontinent verbreitet, wird mit ber 
rebten Hand im Schwunge von oben nad unten 
eführt, während der Arbeiter mittels eifernen Hatens 
( : 9) in der Linken die Halme zufammenfaßt. 
ichter, |. Siel. 

Sichtmafchinen, in der Meblfabrilation foviel 
wie Müblenbeutelmafhinen (f. d.). 

ichttwechfel, nah der Deuiſchen und Oſterr. 
Wechſelordnung ein Wechſel, dejien Zablungszeit 
auf Sidt (ital, a vista; gleichbedeutend: auf 
Vorzeigung, auf Wiederficht, gegen, nad oder bei 
Sicht, auch dato nad Sit; nad der Biterr. Wechſel⸗ 
oxdnung auch a piacere, ſ. d) oder auf beſtimmte 
Zeit nach Sicht feftgefegt iſt. Wechſel auf Sicht 
nennt man reine ©., die auf beftimmte ey nad 
SR B. 60 Tage nah Sicht): befrijtete S. 
auch Nachſichtwechſel und Zeitſichtwechſel. 
Beim reinen S. bedeutet die Präfentation, daß der 
Bezogene oder der Ausiteller auf die Vorzeigung 
zu zablen bat, die Berfallzeit mit der ppeifenselien 
eintritt. Beim befrifteten S. tritt die Verfallzeit 
mit Ablauf der im Wechſel beftimmten t nad 
der Sicht ein. Da die Sicht von der Präjentation, 
alfo von einer Handlung des Wechſelinhabers ab: 
bängt, würbe die Dauer der Verpflichtungen uns 
emeifen verlängert werben können, wenn die Brä- 
entation lin in das Belieben des Inhabers 
ejtellt bliebe. Es ift deshalb zugelafien, daß der 

usfteller oder Indoſſant die Bräjentationsfrift im 
Wechſel oder Indoſſament vorfcreibt; das kann auch 
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der Bezogene, der den Wechſel vor der Sicht accep: 
tiert hat. Wird die Fu nicht beachtet oder ihre 
Beachtung nicht durd Proteft feftgeitellt, jo gebt 
der Regreß gegen alle Vormänner oder den be: 
treffenden Indoſſanten verloren, wenn aud nicht 
der Anſpruch gegen den Acceptanten und den Aus: 
fteller des eigenen Wechſels. N feine Präſenta⸗ 
tionsfrift vorgefchrieben, fo muß der Wechſel fpä- 
teitens binnen zwei Jahren nad) der Austellung prä: 
entiert werben, widrigenfalls diefelbe Folge eintritt. 
r den Acceptanten und den Ausſteller des eigenen 
echſels bat der Ablauf der zwei Yabre die Be: 
deutung der Präfentation; ihre Berpflihtung dauert 
dann bis zum Ablauf der Verjährungszeit von drei 
Jahren vom Berfalltage ab, der vom legten Tage 
der gefeglichen Bräfentationäfrift aus berechnet wird. 
eim Wechſel auf beftimmte Zeit nah Sicht 
hängt die Verfallzeit von der Sicht ab; die Sicht 
muß deöbalb ergehen werden. Dies gejchiebt durch 
den Sichtvermerk des Wechfelverpflichteten auf dem 
Wechſel; acceptiert der Bezogene bei der Sicht, fo 
muß er das Accept datieren; durch das Datum des 
Accepts ift die Sicht gegeben. Wird der Sichtver: 
merk oder das Datieren des Accepts verweigert, fo 
muß dies durch Proteſt feftgeftellt werden, um ben 
Negreb gegen die Vormänner zu erbalten. 
uch Anmweifungen (f.d.) werben auf ober 
nah Sicht in demſelben Sinne geftellt. 
Sieiliäne, eine aus Sicilien ftammende lyriſche 
achtzeilige Stropbe von der Reibenfolge abababab, 
von der Stange (abababcc) demnach durch das Seit: 
balten zweier Reime unterfchieden. Sie heißt in ta: 
lien auch Strambotto (f. d.). [Eiſenbahnen. 
Sicilianiſche Eiſenbahnen, ſ. Italieniſche 
Sicilianiſche Nüffe, ſ. Piſtazien. 
Sicilianiſche Veſper, Name des blutigen 
Aufitandes, der fich 1282 gegen die franz.:angiovi: 
niſche Herrſchaft in Sicilien erbob und either zur 
ipribwörtlihen Bezeihnung für jede mörderiſche 
Voltserbebung gegen eine gemaltthätige Fremd— 
berricaft geworden ift. Die unter Karl I. (f. d.) 
von Anjou gefteigerten Laften der Bauern und ver: 
ſchärften Monopole und Hafenzölle fowie der liber: 
mut der neu eingedrungenen provengal. Beamten 
und Adligen ließen die Sicilianer den teilweiſe ſchwe— 
ren Drud der —— — vergeſſen und 
ihre Blide auf deren Erben, König Peter IIL von 
Aragonien, den Gemahl von Manfred Tochter 
2 (ſ. d.), richten. Um ihm den Boden zu 
bereiten, durchzog der Arzt und Edelmann von Sa: 
lerno, Sobann von Procida, den Karl von Anjou 
vertrieben und Beter in Nragonien entſchädigt hatte, 
als Bauer verkleidet die Infel. Peter begab ſich 1282 
in die Näbe der Inſel, indem er einen Zug gegen 
Bona in Algier unternabm; die Gelegenbeit zum 
Eingreifen eröffnete ibm der durch einen Zufall aus: 
ebrohene Aufjtand auf der Inſel. Das Verbot, 
affen zu tragen, benußten die franz. Beamten zu 
unziemlihen — ſelbſt von Frauen. 
Dies führte um die Veſperzeit des zweiten Finder 
tag3 (30. März; 1282) in nn dazu, daß der Gatte 
einer ſolchen rau einen franz. Beamten niederſchlug. 
In einem allgemeinen Blutbad wurden zuerſt in 
Balermo, dann in den übrigen Städten Siciliens die 
verbaßten Fremdlinge niedergemadt; auch der Adel 
ſchloß fib allmählich der Erhebung der Bürger an, 
Balermo und die meijten Städte pflanzten nun das 
Neihsbanner auf und errichteten republitanifche Ge: 
meinmweien; aber der erbitterte Angriff Karls auf 
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Sicilien und die von ihm ausgeſprochene Zurüd: 
weiſung aller Friedens: und Vermittelungsanträge 
zwang die Sicilianer, die De Peters von Arago: 
nien anzurufen, welcher 30. Aug. 1282 in Trapani 
landete und Juni 1283 ſich mit Ronftanze in Balermo 
frönen und buldigen ließ, während zugleich fein 
Admiral Ruggiero di Lauria die Flotte Karls bei 
Reggio — und 1284 deſſen Sohn Karl (II.) 
efangen nahm. Doc erfannten die Anjou und der 
63 t die Aragonier in Sicilien erſt 1302 an, und 
der if zwifchen diefen und Neapel fand erſt jeinen 
Abſchluß mit der Miedervereinigung beider unter 
Alfons V. von Aragonien (1435). An der Auf: 
fafjung, Procida, der Verſchwörer, fei nur ein Held 
der Sage und der Ausbruch des Aufitandes fei ganz 
unvorbereitet gewejen, hält Mid. Amari feit in 
feinem großen Werf La guerra del Vespro Siciliano 
(Balermo 1842; 9.Aufl.,3 Bde. Mail. 1886; deutic, 
2 Bde., Lpz. 1851); vgl. noch deijen Racconto popo- 
lare del Vespro Siciliano (Rom 1882); 3. Mr R. 
Lenz, Die S. V. Trauerfpiel (bg. von Rarl Wein: 
bold, Bresl. 1887; * gedrudt Mitau 1782). 

Sioilläno (ital., fpr. Bitichi-, alla Siciliana), 
ein Tonftüd von ländlich einfahem, aber zärtlic 
ſchmeichelndem Charakter, Nabbildung von Melo: 
dien der Landleute in Sicilien; früber zu Gejängen 
in Opern und Oratorien fowie als Inftrumentalitüd 
an Stelle des Adagios verwendet. 

Sicilien, die größte, fruchtbarſte, bevöltertite 
Inſel des Mittelmeers, von der Halbinfel Calabrien 
durh die Straße von Meffina getrennt und nur 
120 km von dem nädjten Küftenpuntte Afrikas 
entfernt, bat die Geitalt eines Dreieds, deſſen 
Episen Kap Faro oder Beloro (Promontorium Pe- 
lorum) im ., Kap Boeo (Lilybaeum) im W. 
und Kap Paſſero (Pachynum) im ©. bilden. Die 
Anfel hat nach einer neuen Ausmeffung der General: 
direftion der Statiftit 25461 qkm, mit den zu ibr 
gerechneten Lipariſchen und Agadiſchen Inſeln fo: 
wie den Eilanden Uſtica, Bantelleria, Linoſa und 
Lampeduſa 25738 qkm. 1901 betrug die Bevölte 
rung 3529799 E. d.i. 137 auf 1 qkm. (S. Harte: 
Unteritalien, beim Artifel $talien.) 

re . Die 320 km lange Nord: 
küfte hat die Golfe von Palermo und Gaftellammare, 
die 215 km lange Ditlüfte die Golfe von Meffina, 
Catania, Augufta und Siracufa, die 285 km lange 
Süpküfte keinen einzigen tiefer eingefchnittenen 
Meerbufen —— Die Inſel iſt ſehr ge 
birgig; große Tiefebenen ſind nicht vorhanden. 
Nur rmarts von Catania breitet fi, zwiſchen 
den Flüſſen Simeto und Gornalunga, die geprie 
ene Ebene von Catania (Ager Leontinus) aus. 

och bejhränftern Umfangs find die Küftenebenen 
von Milazzo im ND., von Palermo im ., von 
Terranova und Licata im S. Abgejeben von ber 
jüngiten Gebirgsbildung, dem Bullan Sltna (f. d.), 
ber ein jelbjtändiges Syſtem bildet, find zwei Ge: 
birgäfomplere zu unterideiden. Die längs ber 
Nordkuſte ich binftredende Gebirgskette beginnt mit 
den Monti Pelloritani, die ih vom Kap Faro 
an der Dftküfte bis an das Thal des Alcantara 
und nad Taormina binziehben und bis 1374 m an: 
— Es iſt dies ein von tiefen Thälern durch— 

rchter, teild fabler, teild mit reicher Vegetation 
bevedter Rüden, der durd feine Zufammenjekung 
aus Granit und Gneis mit dem calabrijben Apen: 
nin übereinftimmt. MWejtlib von Taormina wendet 
ſich das Gebirge unter dem Namen Monti Nebrovi 
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—— Montes) gegen Weſten und erreicht ſud⸗ 
ih von Gefalu feine größte Höbe im Pico Antenna 
us m) in der Gruppe Le Madonie. Weiter weit: 
ib von Termini ift es ſehr durchbrochen und löft 
ſich in einzelne Rüden und Berge auf. Diefer nördl. 
Gebirgszug fällt unmittelbar zur Meerestüfte ab, 
fteiler ald das Sudgehänge, deſſen Fuß 3—400 m 
über der Meeresfläche bleibt. Es legt ſich nämlich 
der Südfeite ein Plateau mit tertiären und vullas 
niſchen Bildungen an, das ſich ſudwärts allmählich 
abdaht und im Innern — artige Bergpartien 
trägt, die auf einen ehemaligen Bufommenhang 
deuten. Wichtig ift als zweiter Gebirgsltompler der 
mit dem erjten zujammenbängende der Envoftipipe 
der Inſel, dejien Berge (Montes Heraei) in dem 
Monte:Lauro 985 m erreihen. In der Ed» 
abdachung der Inſel befinden fih die berühmten 
Schwefellager in einem Gebiete, deflen Grenzen 
durd die Städte Girgenti, Lercara, Genturipe, Cal: 
tanifjetta und Terranova bezeichnet werben. ⸗ 
olge der faſt sänzlichen Entwaldung herrſcht große 
ajlerarmut. Fluſſe find zwar in Menge vorban: 
den, aber die meijten liegen im Sommer troden, 
während fie im Winter und Frühjahr plößzlich als 
wilde Bergitröme Verwüftung anrichten und über: 
dies die Heritellung und Erhaltung der Verlkehrs— 
wege erſchweren. Die beveutendften Flüfie find im 
D. der Alcantara, Eimeto (Giaretta) mit Salfo, 
Dittaino und Gornalunga, im ©. der Saljo, Pla: 
tani und Belice. Der größte See S.s ift der Lago 
di Lentini, im Thale des im ©. des Simeto mün- 
denden Lionardo, der im Sommer die Umgegend 
dur jene entre, g verpeitet. Mineralquellen 
und Bäder, größtenteild Schwefelthermen, ſchon im 
Altertum berühmt, find die von Ali, füblih von 
Meifina, Sciacca, Termini Imereſe, Termini bei 
Barcellona, Acireale u. f. wm. Der Reihtum an 
Schwefel und Schwefelthermen, die Ehlammoullane 
bei Girgenti und Galtanifjetta, die Napbthaquellen 
bei Miltretta, die Steinölquellen bei Caltaniſſetta, 
die nicht jeltenen Erdbeben und andern Erſcheinungen 
tennzeichnen, aud — vom Utna, die Inſel 
als ein größtenteild vulkaniſches Revier, zu welchem 
aud die Liparen gehören. Der Sommer, vor allem 
uli, ift — der Winter iſt Regenzeit, ſelten 
net das — unter den Gefrierpunkt. 
ttober bis März herrſcht Weſtſudweſtwind, Mai bis 
er. Norboftwind vor; häufig weht der Sirocco. 
rwerbözweige. Infolge des Waſſermangels ift 

die einjt jo bedeutende Fruchtbarleit der Inſel, die 
ihr den Namen der Kornlammer Italiens —“ 
Si zurüdgegangen, doch iſt fie noch immer groß. 
ie Hauptkultur ift wie früher die des Weijens, 
dann Gerjte und Bohnen. Ein Hindernis des ratio: 
nellen Anbaues beitebt darin, daß die großen Grund⸗ 
eigentümer ihr Land in Meinen Stüden auf kurze Zeit 
vergeben, wodurch e3 dem Bachter jehr ſchwer wird, 
Verbeſſerungen einzuführen. Wo dagegen ber Grund: 
bejis mebr geteilt ift, haben auch die neuern Metho: 
den der Landwirtſchaft Eingang gefunden. Die Vieh: 
gi wird weniger von den Grundbefigern als von 
pelulanten betrieben, melde das ieh von einem 
gemieteten Weideplage zum andern treiben. Mehr 
und mehr verbreitet fa in &,, zum Vorteil des 
Landes, die Baumkultur, Etwa 160000 ha werden 
von Weinpflanzungen eingenommen und bie Inſel 
liefert ausgezeichnete Weine (f. Sicilifhe Weine). 
Außer den althergebrachten Mittelmeer-Rulturpflan« 
zen find beionders die Agrumen verbreitet (Orangen 
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und Eitronen), melde in der Umgegend von Bas 
lermo, Milazzo, Meffina, Catanıa den landwirts 
ichaftlihen Ebarakter bilden. Die Raftanienwäl 
der reihen am ÜUtna noch bis 1300 m Höhe. Süd: 
früdte, Wein, Dlivenöl, Kapern, Nüuſſe, ferner 
Wolle und Kanthariden fommen zur Ausfuhr. Die 
Seidenkultur, jbon feit dem 12. Jahrh. —— 
und von hier aus in Italien verbreitet, iſt nur bei 
Meſſina belangreich. Bienenzucht wird viel getrie⸗ 
ben und guter Honig zur Ausfuhr gebracht. Sehr 
bedeutend iſt der Thunfiſch- und Sardellenfang 
und an der Weſtkuſte gewinnt man ſchöne Korallen. 
An der Landfauna treten einige afrik. Elemente auf, 
. B. Stachelſchwein, Ginjtertage, Purpurhuhn 
———— hyacinthinus Temm.), Laufhühner 
(Turnix sylvatica Desfont.) u. a.m. Das Mines 
ralreich bietet Silber, Kupfer und Blei, aber Berg: 
bau auf dieſe Metalle wird nicht getrieben. Das 
gegen liefert die Infel Stein: und Seeſalz in großer 
enge, Marmor in vielen Arten, Chalcedone und 
die f —* Achate, beſonders aber chwefel. In 
Betrieb find über 300 Gruben, dem jedesmaligen 
Grundeigentümer gehörig. Die Betriebsweiſe ift 
Raubbau, Maſchinen find noch unbelannt, Kinder 
— das Geſtein an das Tageslicht. Zwei Drittel 
ämtliher Gruben befinden ſich in den Provinzen 
Girgenti und ee von denen die legtere 
die Hälfte alles Schwefels liefert. Der Manufaktur: 
und Fabrikbetrieb ift unbedeutend. Der Seehandel, 
deſſen Mittelpuntte Meflina, Palermo und Eata: 
nia find, wozu nod für Schwefel (außer ben beiden 
eritern) Girgenti, Licata, Terranova, für Mein 
Marſala tommen, befand ſich bis in die neuefte Eben 
in den Händen ausländifher Kaufleute. Der Bin: 
nenbandel ift durd den Mangel an Straßen jehr 
erfhmwert. Die Zahl der Shaun nimmt in lebter 
Zeit bedeutend zu; doch hat die Süpküfte noch immer 
roßen Mangel daran. liber die Eiſenbahnen 
. Stalienifche Eifenbahnen. Submarine Kabel ver: 
binden S. mit Negsio, mit Sardinien, den Lipari: 
ſchen Inſeln, mit Tunis und Malta. 
Berwaltung. Nach der hiſtoriſchen, aus der Zeit 
der Sarazenenberrichaft ſtammenden Einteilung zer⸗ 
el die Inſel in die 3 Bezirke: Val di Demone im 
D., Bal di Noto im SO., Val di Mazzara im NW. 
Jetzt umfaßt S. 7 Provinzen: 


Blädenraum ingkm | gunmohner Einw. 


Provinzen auf 




















327 977 
705 412 


Sicilien | 35738 | 

Auf Grund offizieller Zahlen. 
Die oberfte Gerichtsbehörde ift der Kaſſationshof 
zu Balermo. Unter ihm jteben die Appellationsböfe 


25798 | 


von Palermo, Meifina und Catania. In den Haupt: 
ftäpten der Provinzen beſtehen Bezirkögerichte. Pa: 
lermo ift Siß des Kommandanten des ficil. Armee 
korps. Das Unterrichtöwefen umfaßt Vollsſchulen, 
techniſche und Realihulen, Gymnafien oder tönigl. 
Kollegien, Lyceen, Seminarien, Atademien; Univer: 
fitäten find in Palermo, Meifina und Catania. 
Geſchichte. (S. Karte: Das Alte Italien, beim 
Artikel Italien.) Die älteften Bewohner S.s waren 
59* 
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Sikaner, vielleiht iber. Stammes, die durch die 
vom ital. —— eingewanderten Siculer (f. db.) 
oder Siteler nad dem Welten der Inſel gedrängt 
wurden, wo noch in geſchichtlicher Zeit Huflara (Ca: 
rini) eine freie Silanerftabt war. Die Siteler grün- 
deten eine Menge Städte und lleine Furſtentümer 
an der Norblüfte und im men, wo fie fpäter 
befonders das Symätbostbal und die Gegend um 
den Monte⸗Lauro innehatten. Zur älteften Benöl: 
ferung — auch die namentlich im Nordweſten 
Segeſta) angelefienen Elymer, vermutlich 
ein Miſchvolk aus Ligurern und Griechen. Früh: 
en He ng die Phoͤniker auf den Landſpitzen 
Kuſte und den vorliegenden Inſelchen Handels: 
ftationen gegründet und ihre Kulte verbreitet. Aber 
exit bie Griechen traten erobernd, Kolonien grüns 
dend und civilifatorifch auf, zunächſt auf der Oſt⸗, 
ſpater ander Süd: und Norbfüfte. 735 gründete an: 
neblich Theolles aus Athen mit Eubdern von Chalcis 
die Kolonie Narus an der Mündung des iebigen Als 
cantara. Dann wurde 734 Eyrafus von Doriern 
aus Korinth, 732 Meſſana-Zankle (Meifina) von 
Chalcis und Kyme, 730 Leontini und Catana von 
Theotles, 728 Megara : Hybläa (am Bufen von 
a von Megara, 690 Gela (Terranova) von 
Rhodus und Kreta aus, 664 Acrä (Palazzolo) und 
(vielleicht) Henna (Eaftrogiovanni) von Syralus, 
648 Himera (bei Termini) von Mefjana, 644 Cas: 
menä a ſudweſtlich von Mopdica), 628 Selinus 
von Megara:Hybläa, 599 Camarina (ſüdlich von 
Vittoria) von Syratus, 582 Alragas oder Agrigen: 
tum (Girgenti) von Gela aus angelegt. Der Nord: 
often geriet jo unter chaltidifchen, der Süden unter 
vor. Einfluß. Die Siteler und Sikaner wurden zum 
Teil den Griechen, den Sitelioten, zinspflichtig und 
bebauten ihre Acker ala Halbfreie, während in den 
Städten der griech. Adel ald Grundbefiger herrſchte 
Andere Zeile der ältern — zogen ſich in das 
ne Innere zurüd. Die Phöniter wichen an die 
Weitküfte, mo fie Banormos (Palermo), Soloeis —— 
lanto), Motye an ola di San Bantaleo) u. a. hielten. 
Aber um bie Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. ftodte die 
Hellenifierung der Inſel und des Weſtens überhaupt, 
wohl infolge des engern Bünbnifjes, in weldes die 
Italiler mit den Karthagern getreten waren. —— 
jeitig ‚erjchütterten aa ng ang die gried. 
olonien. Um 500 berrichten in den bedeutendſten 
Städten Tyrannen, von denen Gelon von Syrakus 
und Theron von Agrigent, verfhmägert und ver: 
bündet, die griech. Herrichaft vor dem ihr drohenden 
Untergange bewabrten, als gleichzeitig mit dem zwei⸗ 
ten Berfertriege die Rarthager, wahrſcheinlich im 
Einverjtänbniß mit Zerres, über die Hellenen des 
Weſtens berfielen. Die Schlacht bei Himera 480 
rettete nicht bloß diefe Städte, fondern das ganze 
Hellenentum S.s vor dem Barbarentum der far: 
thager. Es begann die kurze Blütezeit, nur getrübt 
durch die Vernichtung der haltiviihen Städte der 
Ditküfte durch Gelon und Hiero I. Doch Berfaf: 
fungstämpfe der einzelnen Stabtgemeinden, deren 
— Demokratiſierung, dazu der ſich ſtets 
geltend machende Gegenſatz doriſcher und ioniſch⸗ 
achaiſcher Städte mußten eine Kataſtrophe herbei— 
führen; der große atheniſche Feldzug gegen Syratus 
(415—413) beſchleunigte fie noch. 

Nach der Niederlage Athens jtrebte Syrakus als 
erite griech. Seemacht nad der Herrſchaft über ganz 
©. und über Unteritalien. Die Karthager brachen 
von ihren alten weitl. Befikungen nah dem Diten 
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vor. Selinus und Himera wurden 409 jerftört, 406 
Agrigent genommen, 405 Gela und Camarina be⸗ 
est und tributpflichtig gemacht, 396 Mefjana ges 
hleift. Diefe Ereignitje brachten Dionyfius L. zur 
errfhaft von Syrakus (f. d.). An die Geſchichte 
diefer Stadt knüpfen ſich fortan die Gefhide von 
anz S., aud) nad) der Invaſion des Epirotenfönigs 
yrr und nad dem erjten Puniſchen Kriege. 
ch Roms Sieg 241 teilten Rom und Syralus die 
Herrſchaft, wobei freilihb Rom den Lömwenanteil er: 
bielt, Im zweiten Bunifchen Kriege wurde jodann 
212 aud Syrafus und 210 Agrigent von den Ro— 
mern erobert. Die ganze Inſel war nun eine rö: 
miſche Provinz, unter einem Prätor, fpäter Bro: 
prätor, fie zerfiel in die m. Quäfturen von Lilybäum 
und Syralus. Anfänglich ſuchten vieRömerden wäh: 
rend ber langen Kriege beruntergelommenen Ader: 
bau ©.8 zu heben, aber nur um die Inſel defto mehr 
ausbeuten zu fönnen. Die von den Karthagern ent: 
lehnte Plantagenmwirtihaft madte 6. zwar — 
Kornlammer Jtaliens, aber auch zum Echauplas 
der Stlaventriege (f. d.), die den Wohlſtand der 
Pa arg fhädigten. S. kam unter den röm. Statt: 
altern immer mebr herunter. Auch die Bürgerfriege 
zwiſchen Sertus Bompejus und Octavianus pen 
nigten den Verfall, jo daß Octavian ald Kaiſer der 
fel dur Kolonien, Gründung und Wiederber: 
ellung von Städten aufbelfen mußte. Dod die 
Kraft des Landes blieb gebrochen. 
Seit Auguftus’ Reichsreform (27 v. Chr.) bildete 
die Infel ©. die erfte der zehn ſenatoriſchen Provin- 
en, dann nad der Einteilung Diocletians eine 
Kein der Diöcefe Italien. 395 n. Ehr. wurde 
te bei der Reichöteilung zum Weſtrömiſchen Reiche 
geiälagen, Des MWeitgoten Alarih Verſuch, nad 
, überzufegen, fcheiterte nur an dem Untergang 
feiner Er e im ficil. Sunde (410). Der Van: 
dale Genjerih belagerte von Afrila aus 440 Ba: 
lermo und eroberte Lilybäum (Marjala). 
Ditgote Theodorich bemächtigte ſich 493 der ganzen 
Intel. war wurde jie 535 durch Belijar dem By: 
antinifhen Reiche einverleibt, und Kaiſer Kon: 
Hana U. verlegte fogar die Reſidenz des Dftreichs 
663 nah Syratus, wurde aber 668 bier ermordet, 
worauf Araber 669 die Stadt plünderten. Danach 
landeten 827 die Sarazenen, vom byzant. Statt: 
alter Euphemius berbeigerufen, unter Ajed ibn 
orrät bei Mazzara; 831 fiel Palermo in ibre 
ände, das von nun an die Hauptjtadt der Inſel 
wurde und blieb. Die Sarazenen breiteten ſich in 
zwiſchen immer mehr aus, und 878 bezwang Ibrahim 
ıbn Ahmed auch Syrakus. Die Ehriften behaupte 
ten fich zulegt nur noch in der Norboftede der Yniel, 
wo jedoch 901 Taormina und endlich 965 aud Ras 
metta asp von Meffina) genommen wurde. 
Obſchon jeit 878 die ganze Inſel im Befis der 
Sarazenen war, gelangte he doc zu feinem wirt: 
lien Frieden, da der Gegenjak zwiſchen ven Ara: 
bern und den afrif. Berbern, aus welchen die Er 
oberer beitanden, fortwährend zu ea den 
unter ihnen führte. Dazu kam noch der Wechiel der 
Dynajtien. Zuerjt herrſchten die Agblabiven von 
Kairuan (Tunis). Dann wurde ©. unter den Faͤti⸗ 
miden Agyptens ein jelbjtändiges Emirat. Später 
flanzte ja von Afrita, wo die Ziriten zur Herr: 


haft gelangt waren, der blutige id tichen 
den Sunniten und Schiiten nach der Inſel berüber, 
und der Aufftand verſchiedener Städte beichleunigte 


den Untergang der mohammed. Herridhaft. Doch 
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— ſich der Wohlſtand der Inſel während derſel⸗ 
n bedeutend gehoben. Ackerbau, Induſtrie und 
Handel waren von neuem erblübt, ’ daß, als im 
11. Jahrh. die Normannen (f. d.) ©. eroberten, 
diefe die reichite Beute en 1061 fchritt Robert 
Guiscard, Herzog von Apulien, mit feinem Bruder 
Roger zur Eroberung der nel, Meifina wurde 1061 
von ihnen erobert, dann 1072 Balermo. Syrakus 
ward 1086 genommen, 1087 Girgenti und Gajtro: 
giovanni, und 1091 war die Eroberung der Inſel 
vollendet. Roger (Ruggiero), der von feinem Bru—⸗ 
der ©. als Grafſchaft zu Lehn erhalten hatte, ftarb 
1101. Sein Sohn Roger II. erbte 1127 bei dem 
Erlöjhen der Linie Robert Guiscard3 auch das 
Herzogtum Apulien (Süpitalien) und ließ fih 1130 
zu Palermo, der Hauptitadt feines Reichs, zum 
Könige von ©. frönen. Unter ihm blübte die Inſel 
mädhtig auf; feine flotten ſchlugen die Angriffe der 
Carazenen und Bozantiner zurüd. In dem nad 
feines Enteld, Wilhelms IL, Tode 1189 ausgebro: 
chenen Erbfolgejtreit erflärten fich die Sicilier für 
Zanfred, einen natürlidien Sohn des Herzogs Roger 
von Apulien und Better von Wilhelm IL, gegen: 
über den Erbanfprücen des —— TIER Anilers 
Heinrich VI. Diefer überwand aber nah Tankreds 
baldigem Tode deilen Sohn Wilhelm ILI. und be: 
gründete die Herrichaft feines Haufes in beiden ©. 
Nah dem Untergang der Hobenftaufen bebaup: 
tete vorübergebend Karl von Anjou feine Herr 
ſchaft in &., die aber 1282 durch das Blutbad der 
Eicilianifhen Veiper (f. d.) gebrochen wurde. Be: 
ter IL von Aragonien, Eidam des Hobenftaufen 
Manfred, wurde ald Beter I. Herr der Inſel, die von 
nun an wieder 160 Jahre von Neapel getrennt blieb, 
bis Alfons V. G db.) von Aragonien und S. 1442 
aud König von Neapel wurde und Is das Königreich 
beider ©. wiederberitellte. Die Inſel blieb nun mit 
Spanien vereinigt (unter der aragonischen, der 
babsburg. und bourboniſchen Dynaftie), bis fie 1713 
im Utrechter Frieden als Königreich &. an Victor 
Amadeus von Savoyen fiel. Echon 1720 gelangte 
fie indefien, gegen Abtretung der Inſel Sardinien, 
an fterreih (Karl VI.), 1735 aber * Neapel 
durch den Wiener Frieden an den fpan. Infanten 
Don Carlos. Als diejer 1759 König von Spanien 
(Karl III.) wurde, überließ er S. und Neapel ala Se: 
cundogenitur jeinem dritten Sobne Ferdinand. Die 
Infel, während der Napoleonijchen Herrichaft ein: 
ziger Befig der Bourbonen, war ein Beitandteil des 
Königreichs beider S. — den folgenden Artikel) 
und teilte deſſen —** is fie 1860 durch Gari⸗ 
baldi von der bourboniſchen Herrſchaft befreit und 
1861 ein Beſtandteil des neuen Königreichs Italien 
wurde. Das feit vielen Jahren in ©. eingemwurzelte 
Räuberunmejen, welches in der Mafia fü d.) eine 
förmlihe Organifation befist, veranlaßte 1875 das 
Minifterium Mingbetti, der ital. Kammer ein Aus: 
nabmegejek zur Ausrottung diejes —— vorzu⸗ 
legen. Auch das Miniſterium Depretis-Nicotera er: 
riff hiergegen ſtrenge, aber zu feinem endlichen Er: 
Fe — aßregeln. a neuerer Zeit (Ende 
1893) fanden ernjte Unruben auf ©. ftatt aus An: 
laß der Erhöhung der Gemeindeiteuer und infolge 
des großen Elends, in das die Bauern durd die 
Großgrundbefiger geraten waren. Um die Miß— 
ftände abzuftellen, wurde General Morra di Lavriano 
mit unbeichräntten Bollmachten verjeben und 4. Yan. 
1894 der Belagerungszuftand über die ganze Inſel 
verhängt, worauf allmählich Beruhigung eintrat, jo 
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daß 1896 Graf Eodrindi zum Eivillommifjar für ©. 
ernannt werden konnte, der jelbitändige polit. und 
verwaltungsrechtliche Befugntije — 

Litteratur. Hittorff und Zanth, Architecture 
moderne de la Sicile (2 Bde. Bar. 1826—30); Ser: 
radifalco, Le antichitä di Sicilia (5 Bde., Palermo 
1834—42); Gally Knight, Saracenic and norman 
remains in Sicily (Lond. 1840); Goldhann, Aſthe⸗ 
tiibe Wanderungen in ©. (Lpz. 1855); Amico, Di- 
zionario topografico della Sicilia (2 Bde., Balermo 
1855); Di Marzo, Belle arti in Sicilia (4 Bve., ebd. 
1858); Löher, Neapel und ©. (2 Bde. Münd. 1864); 
Holm, Geſchichte S.s im Altertum (3 Bde., Lpj. 
1869—98) ; Th. Fischer, Beiträge zur phyſiſchen Geo⸗ 
graphie der Mittelmeerländer, bejonders 6.3 (ebd. 
1876); von Lafaulr, S., ein geogr. Eharatterbild 
(Bonn 1879); J. Ellis, Diary of an idle woman in 
Sicily (2 Bde., Lond. 1881); Niſſen, arme Lan: 
desfunde (Berl. 1883); Schneegang, ©., Bilder aus 
Natur, Geſchichte und Leben Cpz. 1886); Woerls 
Reiſehandbucher: ©. (2. Aufl., Würzb. 1890); Free: 
man, History of Sieily (4 Bde., Orford 1891—94; 
deutſch 3 Bde., Lpz. 1895— 1901); Chiefi, La Si- 
cilia illustrata nella storia,, nell’ arte, nei paesi 
(Mail. 1892); Maggiore:Berni, La popolazione di 
Sicilia e di Palermo del X al XVIII secolo. Saggio 
storico-statistico (Palermo 1898); Pais, Storia 
della Sicilia e della Magna Grecia, Bb. 1 (Tur. 
1894); San ®iuliano, Le condizioni presenti della 
Sicilia (Mail. 1894); Combes de Leſtrade, La Sicile 
sous la monarchie de Savoie (Par. 1894); Grego⸗ 
rovius, Wanderjabre in Italien (Bd. 3: Siciliana, 
7. Aufl., Lpz. 1895); Paton, Picturesque Sicily 
(Zond. 1898) ; Sladen, In Sicily: 1896—1900 (2 Bde., 
ebd. 1901); Olivier, En Sicile (Par. 1901); Rum: 
pelt, ©. und die Sicilianer (2. Aufl., Berl. 1902); 
Salvo di Pietra Ganzili, Il Piemonte e la Sicilia. 
Bo. 1 (Balermo 1902); die Reijebandbücher von 
Baedeler (Unteritalien und S. Kobl. 1866; 13. Aufl., 
Lpz. 1902) und Meyer (Unteritalien und S., 4. Aufl., 
ebd. 1902); CartageologicadellaSicilia (1:500000 
Si 1885) und die Hartenlitteratur beim Artitel 

talien. 

Sicilien, Königreich beider, feit 1860 dem 
Königreih Stalien einverleibt, anlpe die ſudl. 
Hälfte der ital. Halbinfel und die Inſel S. nebſt den 
benachbarten Heinen Infeln, zufammen 114 557,55 
qkm mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Königreich 
wurde eingeteilt in das Gebiet diesfeit der Meerenge, 
auh Königreich Neapel genannt, das die jegigen 
fünf Compartimenti —— und Molife, mpas 
nien, Apulien, Bajılicata, Calabrien mit insgeſamt 
85316,28 qkm und (1861) 7061352 €. umfaßte, und 
in das Gebiet jenjeit der Meerenge, das König: 
reich ©. (jest nur ein Gompartimento), 29 241,7 
qkm mit (1861) 2221734 E. 

Geſchichte. Unteritalien, das feine erfte Kulturvon 
den Griechen empfangen batte (j. Öroßgriehenland), 
wurde nad der Eroberung von Tarent durch die 
Römer, 272 v. Ehr., dem ital. Bundesſtaat ein: 
verleibt und ging allmählich im Römischen Reiche 
auf. Ebenfo wie die Inſel Sicilien (f. d.) teilte auch 
Unteritalien im Anfang des Mittelalters die Schid- 
fale Italiens (Ovdoaler, Goten, Dftrömer, Lango: 
barden). Als die griech. Kaiſer in ©. einen Patri⸗ 
cius ald Haupt der Eivil- und Militärverwaltung 
einjeßten, wurde diefem auch das Land füdlich von 


ı Neapel unterftellt; Neapel IE m das Gebiet 


nördlih davon ward dem Bezirk des Exarchen von 
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Ravenna zugeteilt. Während dann ©. ald Provinz 
der Agblabiden (j.d.) und Faͤtimiden (f. d.) vollends 
verödete, hielten ſich die Griechen auf dem Feſtlande, 
bad fie nun «S, diesfeit der Meerenge» hießen, ein 
Name, der fi in dem Ausprud «Königreich beider 
©.» erhalten hat. Bor den Blünderungszügen der 
Sarazenen, welche bis nah Rom vorbrangen und 
neben denen feit 857 auch dieormannen aufgetaucht 
waren, fuchte der leßte ital. Karolinger, Ludwig IL, 
das Feſtland umſonſt zu fhüsen. Während —** 
davon Calabrien verödete, batte ſchon ſeit Ende des 
8. Jahrh. Neapel fein Verhältnis zum Oſtromiſchen 
Kaiſerreich gelodert; unter feinen Duces, die zugleich 
Srzbiiiöfe waren, bildete es im 9. Jahrh. den Haupt: 
rüdhalt für die Sarazenen. Als die Kraft der lehtern 
916 durch Papſt Johann X. und Alberid I. (f. d.) 
einigermaßen gedämpft worden war, brach wieder ein 
wilder Zwiſt in Unteritalien zwischen den langobard. 
Kleinſtaaten, die unter der nominellen Oberhobeit 
von Byzanz ftanden, und den Griechen aus. Dieje 
Zuſtände fuchte Kaiſer Otto I. 966 dazu zu benußen, 
um das Feſtland wieder an das Reich zu bringen; 
er mußte aber Byzanz Apulien und Galabrien über: 
laſſen und ſich mit der Wiederaufrihtung der Lehns: 
boheit über Capua und Benevent begnügen. Gegen 
das erneute Vorbringen des Neich3 in Unteritalien 
verbündete fih Byzanz mit den Arabern und ſchlug 
982 Dtto IL vernichtend bei Colonna in Calabrien. 
Auc der Zug Heinrichs IL (1014) führte nur zur 
Miedergewinnung der langobard. Kleinjtaaten, nicht 
jur Vertreibung der Griehen aus Apulien. 
Unter den Normannen. m 11. Jahrh. 
wuchs eine neue Macht, die der Normannen, 
empor, welche teil3 in byzantiniſche, teils in lango: 
bard. Dienjte traten. Schon 1034 waren fie zu 
ſolcher Bedeutung gelangt, daß Konrad IL. einen 
derfelben, Rainulf, zum Reichsfürſten erhob, indem 
er ibn mit Averja belehnte. Zur beberrichenven 
Macht in Unteritalien madte aber die Normannen 
das Geſchlecht des Tantred von Hauteville, welches 
1040 aus der Normandie eingewandert war. Seinen 
Sohn Drogo belehnte 1047 Heinrich ILL. mit Apu: 
lien. 1056 trat an die Spitze der Normannen der 
gewaltige Robert Buiscard (f.d.), der eine bedeu: 
tende Macht gegenüber dem Kaiſer, Papſt und den 
Byzantinern reg Nah Roberts Tod (1085) 
teilten jeine Söhne Roger und Bohemund Unter: 
italien unter jih. Aber Bobemund L (f. d.) führte 
der erfte Kreuzzug nad Syrien, wo er Fürſt von 
Antiohien wurde (gejt. 1111), und Rogers Sohn 
ftarb ohne erbfolgeberedhtigte Kinder; jo kam 
1127 ganz Unteritalien an den Sohn von Robert 
Buiscards — item Bruder, Rogers J. von S., 
Rogerll. Bon Anakletus IL zum König von Neapel 
und ©. 1130 gekrönt, hatte Roger IL. noch einen 
harten Kampf um Unteritalien zu bejteben gegen 
Anaklets Gegenpapft Innocen; Il, von weldyem er 
erjt nach feinem Sieg 1139 vom Banne losgeſprochen 
wurde, Er unterjtüßte die MWelfen in Deutichland, 
um fonrad III an einem Zug nad Stalien zu ver: 
bindern, unterwarf wenigftens vorübergebend Korfu, 
machte Eroberungen an der Kuſte von Nordafrika 
und förderte das Emporblüben von Aderbau, Ge: 
werbe und Handel in feinem trefilih geordneten 
Staat. Diefer äußern Blüte ging die geiftige Ent: 
widlung zur Seite; bie Lehranjtalten für Heilkunde 
in Salerno, für Rechtskunde in Amalfı und Neapel 
erwarben ji unter ihm ibren langdauernden Welt: 
ruf, Nach Rogers U. Tod (1154) ſah ſich fein Sohn 
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Wilhelm I. von Raifer Friedrich J. und von Kaiſer 
Emanuel dem Komnenen, nob ernſter aber durch 
die Barone, die ſich mit dem Papſt verbündeten, be: 
brobt; die Barone aber wurden niedergeworfen, die 
Griechen aus Brindifi, das jie — ver⸗ 
jagt und Bari zerjtört. Ein gutes Andenten binter: 
ieß der legte Normannentönig, Wilhelm IL. (1166 
— 89), durch gerechte und milde Regierung. 

Unter den Hobenjtaufen. Gegen die Nas 
tionalpartei, welche nad ihm Tantred von Lecce an 
die Spitze gejtellt hatte, drang der Hobenitaufe 
Heinrih VL, mwelder 1186 Konjtanze, die Tochter 
Rogers I. und legitime Erbin beider S., gebeiratet 

atte, erit nach fhwerem Kampfe dur. Nac feinem 
ben Tode (1197) übernahm feine Witwe die Re: 
entichaft für ihr dreijäbriges Söhnen Friedrich; 
ei ihrem ſchon 1198 erjolgenden Tode übertrug fie 
die Vormundſchaft über diefen dem Bapit 
cenz III. Als Dito IV. Unteritalien zu 
fuchte, fa ich 
deutiges ae ten gegen jein Muͤndel zu verzichten, 
dem er 1212 jogar die deutſche Kaiſerkrone zuſprach, 
nachdem derſelbe den Verzicht feiner Mutter auf 
wichtige lirchliche Rechte —— hatte. Friedrich zog 
1212 nach Deutſchland, kehrte aber 1220 nach Unter: 
italien zurüd, dejjen dauernde Trennung von der 
deutfchen Krone, die er 1217 feinem Söhnchen Hein: 
ri zugewendet, er dem Papſte batte zugejteben 
müjjen. Erjtelltenun Recbt und Ordnung wieder — 
aufs neue blühte der Handel auf, namentlich in 
lermo, das Venedig an Bedeutung erreicht hatte, wäb: 
rend Trapani den Hauptplaß für die Beziehungen 
zu Afrika bildete; die Entwicklung der Seiden;, 
ammet:, Brofat:, Woll: und Zuderinduftrie wett: 
eiferte mit der der Yandwirtichaft. Bom Hofe be 
günftigt erhob fih eine nationale Dichtung und 
Geſchichtſchreibung; die Baukunſt und Gärtnerei 
chwangen jih empor. Die normann. Geſetze und 

—— wurden 1231 geſammelt und er— 
gänzt zum Geſetzbuch der «tonftitutionen des König: 
reihs ©.»; dieje machten das Reich zum erjten der 
modernen Beamten: und PBarlamentsftaaten; bier 
juerjt wurde neben dem Klerus und Adel jeit 1232 
auch dem jteuerfräftigen Bürgertum eine polit. Be: 
deutung eingeräumt, während gleichzeitig die Macht 
des Adels durch Erweiterung der Nechte der Krone 
in betreff ver Leben eingedämmt wurde. Dabei blieb 
die municipale Selbjtverwaltung und die eigene Ber: 
faſſung der Ritterfchaft beiteben. So erbielt ſich denn 
aud troß Friedrichs II. vieler und ſchwerer Kriege 
die Blüte des Landes, ja das moblausgebilvete 
Finanzweſen lieferte jogar die Mittel zur Aufitellung 
einer Hattlichen Marine und eines jtarten Sölpner: 
—* neben den Lehnstruppen. Verbunden mit der 

raft Deutſchlands drohte dieſe gewaltige füpital. 

Macht die Unabhängigkeit der Städte Mittel» und 
Dberitaliend ebenio wie die des Papſttums zu er: 
drüden, weshalb ne bieie zur verzweifelten Gegen: 
wehr verbanden. Mitten in dielem Kampf jtarb 

riebrich IL, und ſchon nach vier Jahren erlag deiien 

üben aud jein Sohn Konrad IV. (f. d.). Aber 
auch Manfred (f. d.), der ſich 1254 zum Regenten, 
1258 zum König von ©. erheben ließ und 5 das: 
felbe vom deutjchen Erbe der Hobenitaufen abtrennte, 
vermochte feine Berjöhnung mit dem PBapit zu er: 
zielen; vielmehr verhanvelte diejer zuerjt mit dem 
engliihen, dann mit dem franz. önig ‚ um die 
füdital. Staufer zu vernichten, und endlich gelang 
e3 Urban IV., Karl I. von Anjou zum Zug gegen 


Inno⸗ 
ewinnen 
nnocenz gezwungen, auf ſein zwei⸗ 
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Manfred zu bewegen. Als eben deſſen Macht nad) | unter welchem die von Friedrich mit ftarfer Hand nie: 


Mittelitalien ei auszubehnen begann, frönte Urban | dergehaltenen Adelsun 


en zum Ausbruch kamen, 


Karl im Vatikan zum König von ©. (6. Jan. 1266). ; Aber auch in Neapel hatte Roberts häufige Abweſen⸗ 


Ihm erlag 1266 Manfreb bei Benevent und 1268 
der lebte ne ala Ronradin (ſ. d.) bei Taglias 
c0330 Scurco 
nterdenAnjou. Die ſtaufiſchen Erbanſprüche 
gingen nach Konradins Hinrichtung durch Konſtanze, 
anfreds Tochter, auf, bie jan mit Friedrich IL. 
verfhmwägerten Aragonier über. Da die Anjou in 
Stalien alle Aniprüde der Hohenftaufen aufnab: 
men, fo batte das PBapfttum nicht3 durch diefen 
Medjel — und Nilolaus III. hatte denn 
auch alsbald Peter III. von Aragonien zu einem 
Angriff ermutigt. Aber ehe diejer noch entichei: 
dende Schritte gethan, brach auf S., am zweiten 
Diterfeiertag 1282, ein blutiger Vollsaufitand, die 
Sicilianiſche Veſper (f. d.), aus. Balermo erklärte 
fih zur Republik und zog die Reichsfahne auf. 
Schon im Auguft aber landete Beter ILL in Tra: 
pani; Karl, der Meffina belagerte, trieb die Inſel 
dur feine Härte in die Hand Feines Gegners, und 
feine Flotte wurde durch defjen Admiral Ruggiero 
di Lauria nad Verlaſſen S.s bei Reggio, dann bei 
Malta empfindlih geihlagen; ein Verſuch von 
Karla J. Sohn, Karl IL, die Ehre der Flotte berzu: 
ftellen, führte zu feiner Gefangennahme bei Neapel 
28. Juni 1283. An feiner Stelle übernahm nad 
Karls J. Tode (7. Yan. 1285) Graf Robert von Artois 
die Regentſchaft. Die Loslöfung S.8 von Aragonien 
nah dem Tode Peters (1285) ſchwächte zunächſt 
deſſen Angriffskraft nicht; vielmehr ſchritt der Febr. 
1286 zu Palermo gefrönte — Sohn Peters, * 
tob (Jayme), alsbald zur Belagerung Gaetas. Der 
daraufhin mit Karl II. vereinbarte Vertrag fand 
von jeiten Nitolaus’ IV. keine Beftätigung; vielmehr 
frönte diefer 1289 Rarl IL zum König von S., wäh: 
rend er gleichzeitig die Erbfolge Karl Martell3, des 
älteften Sohnes Karls II. und Marias, der Tochter 
König Wladiflams, für Ungarn beftätigte. Jakob 
der fih in 6. mit Ausdauer verteidigt J— au 
nachdem ihn ſein Bruder Alfons fallen gelaſſen, 
8 dieſem 1291 in Aragonien und ernannte ſeinen 
ruder Friedrich zum Statthalter in &., fuchte aber 
nad Bonifacius’ VII. Erhebung zum Bapjt ein Ab: 
tommen mit Karl IL. zu erzielen, indem biefer ©. 
zurüderbalten follte vg Überweilung von Sar: 
dinien und Corſica an Aragonien. Allein Friedrich, 
mwelder durch eine Heirat mit der Tochter des lat. 
Kaiſers Balduin IL. abgefunden werden jollte, jtellte 
ſich nun ſelbſt an die Spiße der Sicilianer und nahm 
24. März 1296 die Krone. E3 fam nun zwar 19. Aug. 
1302 zu einem Vertrag, welcher Friedrich ©. auf 
Lebzeiten zufiherte und feiner Nahlommenihaft 
aus einer mit Karls II. Tochter Eleonore einzugeben: 
ben Ehe das freilich erft noch zu erobernde Sardinien 
wufpead; allein die Fehde brach bald von neuem los. 
achdem nad) Karls IL Tode (5. Mai 1309), dant 
der Hilfe des Papſtes, fein jüngerer Sohn Robert 
Neapel erhalten hatte, jab 16 iedrich bald aufs 
neue bedroht, da Robert in kurzem von den Welfen 
ganz Italiens als Haupt betrachtet wurde. ‘Friedrich 
nahm deshalb fofort Partei für den anrüdenden 
Heinrid VIL., mit welchem er Febr. 1312 ein Bünd: 
nis abſchloß. So begann der Krieg zwiſchen &. und 
Neapel aufd neue, um ſich bis zu Roberts Tode 
(16. Aug. 1348) binzuzieben. Als Eiedri 25. Juni 
1337 ftarb, folgte ihm fein vom ſicil. Barlament 
als Mitregent ſchon 1322 anerlannter Sohn Peter, 


heit in Frankreich und im obern Jtalien und ber fort 
ejepte Kampf gegen S. und die ital. Ghibellinen 
nnere Wirren vorbereitet. Den Anftoß zur innern 
Auflöfung gab der Umſtand, daß Robert jtarb, obne 
männlihe Nahlommen zu binterlajfen. Um feine 
Entelin Johanna L. gegen Aniprühe von jeiten 
der ungar. u. zu fihern, hatte er fie mit Andreas, 
dem jüngern Sohne Karl Martells, verheiratet. Als 
Andreas ermordet wurde und Johanna fich mit Lud⸗ 
wig von Tarent vermäblte, ſah fie ſich alsbald ge: 
nötigt, mit diefem nach der Provence zu fliehen 
vor ihrem Schwager Ludwig von Ungarn. Nah 
ſchwankenden Kämpfen vermittelte endlich Ele 
mens VL 1352 ein Ablommen zmwifchen Ludwig von 
Ungarn und Ludwig von Tarent, ohne daß aber 
damit das Sand zu wirkliher Ruhe gekommen wäre, 
weder unter Ludwigs von Tarent ſchwacher Regie: 
rung noch unter der Jakobs von Mallorca, mit dem 
—— 1362 — 74 in dritter Ehe vermählt war. 
ach Jakobs Tode ſicherte Johanna die Thronfolge 
uerſt Karl III. von Durazzo zu, welchen ſie mit 
argarete, der Nichte Philipps, des lebten Anjou 
von Tarent, verebelichte, heiratete aber dann ſelbſt 
1376 in vierter Ehe Otto von Braunſchweig. Wäb: 
rend Karl von Durazzo, deshalb beforgt geworden, 
dem Rufe Urbans VL folgte und aus Ungarn berans 
zog, aboptierte Johanna 29. Juni 1380 _.. 
von Anjou. Karl aber, kräftig unterftügt von Ur: 
ban, der ihn belehnt hatte, ſah ſich ſchon Juli 1381 
im Befi eapel3; die gefangen genommene ‘jo: 
banna wurde 22. Mai 1382 erdrofjelt, Ludwig I. im 
re aufgerieben. Allein ſchon 24. Febr. 1386 
ing Karl II. jelbft zu Grunde bei dem Berjuch, jeine 
rbfolge nun aud in * durchzuſetzen. Seine 
Witwe Margarete ließ in Unteritalien ihr Söhnden 
Mladiflam zum König augrufen, während die Bro: 
vence ganz in die Hände Marias won Blois, der 
Witwe des 1384 gejtorbenen Ludwig L und Mutter 
des jungen Ludwig IL, geriet. Dieje jtellte alsbald 
den endlich aus feiner Gefangenſchaft entronnenen 
Dtto von Braunſchweig an die Spike einer Unter: 
—— egen Neapel, welche Urban VI. begün- 
ftigte. Urbans Nachfolger Bonifacius IX. unter: 
jtüßte dagegen Wlapiflam, den er 1390 frönte, fo 
daß dieſer endlich 1400 Herr von Unteritalien wurde 
und den mit Glück vorgebrungenen Qudwig U. 
verdrängen konnte; gegen deſſen Anhänger Batte 
er aber bis zu feinem Tode (1414) immer wieder zu 
fämpfen, was ibn daran hinderte, feine Macht auch 
nad Ungarn ausjudehnen. In ganz Mittelitalien 
dagegen gewann er eine beberrichende Stellung und 
bedrobte ernftlich wieder S. Der Krieg gegen dieſes 
mar unter Johanna 1. eingefchlafen; diefe batte ſchon 
bei ihrer Flucht vor Ludwig von Ungarn die Arago⸗ 
nier in S. anerlannt. 1377 entfandte Beter IV. von 
Aragonien feinen zweiten Sohn Martin nah ©., 
um dasfelbe wieder mit den fpan. Ländern zu ver: 
einigen. Dies gelang nicht; dagegen vermochte Mar⸗ 
tin, der Sohn de3 ebengenannten Martin, ſich gegen 
den widerfpenjtigen Adel zu behaupten bis zu jeinem 
Tode (25. Juli 1409). Er überließ den Thron feiner 
weiten Frau Bianca von Navarra; gegen dieſe 
Fremde erhoben ſich ſowohl die einheimiſchen Adligen 
ala Wladiſlaw und Ludwig IL; ©. aber entſchied 
fi nun für Martins Schwellen] en, Ferdinand, den 
Sohn Johanns von Eaftilien. Auf ihn folgte 1416 
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Alfons V. (j. d.) von Aragonien, der zuerft Febr. 
1420 die Inſel betrat, um bald auch Neapel zu ge: 
mwinnen. Hier folgte der traftvollen Regierung Wla⸗ 
diſlaws eine wirrenreidhe Zeit unter feiner 1414 zum 

ron gelangten Schweſter Johanna IL Nach ihrem 
Tode (1435) ftritten ſich Rene L (f. d.) von Anjou: 
zen und Alfons V. um Unteritalien. Diefer 

ieg endete 2. Juni 1442 mit der Cinnahme von 
Neapel dur Alfons, 

Unter aragonifcder, —— und habs—⸗ 
burgiſcher Herrſchaft. Alfons V., der talent: 
ni unter den Bebe den Neapels ſeit der Zeit 
Kaiſer Friedrichs IL, griff nun von bier aus fräf: 
tig ein in bie ital. Angelegenheiten. Bei feinem 
Tode (27. Juni 1458) hinterließ Alfons Aragonien 
und ©. feinem Bruder Johann IL, Neapel ae 
natürlihen Sobne —A und nun begann noch⸗ 
mals eine bewegte Zeit für Unteritalien. Ferdinand 
erlämpfte 1458 — 64 fein Reich, das ihm Johann, 
der Sohn Renes von Anjous Provence, ftreitig 
madte. Auf Ferdinand L folgte Jan, 1494 fein 
Sohn Alfons UI., der angeſichts des Vordringens 
Karla VIIL von Srantreic, des Erben der Anjous, 
{bon Jan. 1495 zu Gunſten feines Sohnes Ferdi: 
nands IL abdantte. Dieſer fab fi aber dur den 
Ausbruch wüfter Unruhen in Neapel bereit3 20.21. 
Febr. 1495 zur Flucht nad der Snfel Procida ge: 
nötigt; doch vermochte er aläbald nach Karls Radzug 
fein Reich wiederzugewinnen. Auf Ferdinand 
folgte 7. Dit. 1496 der lehte und befte der Ara: 
gonier, Friedrih von Altamura, Ferdinands L 
jüngerer Sohn. Berraten von Spanien, das ind: 
gen mit Franfreih 11. Nov. 1500 die Teilung 

eapel3 vereinbart hatte, und von Spaniens feld: 
herrn Gonſalvo de Eorbova, dem er ſich anvertraut 
Fan, mußte Friedrich 3. Aug. 1501 Neapel ver: 
allen. Er jtarb 1504; jein Stamm erlojd 1550. 

Das franz.:fpan. Bündnis war aber von kurzer 
Dauer; die die ofen mußten im Frieden von Se 
govia 1505 auf Unteritalien zu Gunften Spaniens 
verzihten. Gegen angiovinifhe Anſprüche, die 
1528 nochmals erhoben wurden von feiten des 
Grafen Vaudemont aus dem Haufe Lothringen, 
verteidigte Unteritalien Charles de Lanoi; anfangs 
erfolgreib, erlag der franz. General Lautrec mit 
—— Heere einer Seuche bei der Belagerung von 

eapel, und nachdem Clemens VII. Neapel im 

ieden von Barcelona (29. Juni 1529) Kaiſer 

arl V. zuerkannt batte, ſah ſich auch Frankreich 
— Verzicht darauf im Damenfrieden von Cam— 

rai 5. Aug. 1529 gezwungen. Seitdem blieb es 
mehr als zwei Jahrhunderte im Befiß der Spanier 
unter Vicelönigen. Außer der Erhebung von 1547 
gegen die Inquifition und der von 1647, welche die 

ebrüdung dur Steuern hbervorrief (f. Maſaniello), 
ift der mißglüdte Verſuch des Viceldnigs Herzogs 
von Dfuna (f. d.) hervorzubeben, welcher fi 1620 
jum — Herrn von Unteritalien machen 
wollte. Der Ausbruch des Spaniſchen Erbfolge: 
krieges gab in Neapel das Zeichen zur Erhebung, 
doc endete die Verſchwörung, welche 1701 von Ga&: 
tano Gambacorta und Carlo di Sangro angezettelt 
worden war und welche darauf zielte, das Yand an 
bie djterr. Habsburger zu bringen, mit der Berjagung 
und Hinrichtung der Führer. 

Die Eiege der Öfterreicher in Dberitalien (Herbſt 
1706) ermöglichten aber dem Grafen Daun, Unter: 
italien 1707 doch den Habsburgern zu unterwerfen, 
und im Frieden von Utrecht (1713) und dem von 
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Raftatt und Baden (1714) wurde diefe Eroberung 
beitätigt. Die Infel S. wies der Friede von Utrecht 
Victor Amadeus II. (f. d.) von Savoyen als Konig⸗ 
reich zu. Der Verſuch, die ital. Rebenländer für 
Spanien wieberzugemwinnen, den Philipp V., welcher 
fih in diefen Friedensſchlüſſen mit Ofterreich nicht 
verftänbigt hatte, 1718 auf Antrieb Alberonis machte, 
fcheiterte an dem Widerftand der Duadrupelallianz 
und hatte nur zur Folge, ver auch S., wieder mit 
Neapel vereinigt, der derrjcaft der diterr. Habs: 
burger unterftellt wurde. Victor Amadeus ward 
mit Sardinien entſchädigt. 

Unter den fpanifhen Bourbonen. Zum 
felbjtändigen Staate wurde das Königreich beider 
©. wieder infolge des Bolnifhen Thronfolgelrieges 
(f.d.). Nachdem nämlih Philipp V. 1734 noch 
mals verſucht hatte, Unteritalien unter Spanien zu 
bringen, kam das Königreid beider S., vermehrt 
um den Stato dei presidii, den größten Teil von 
Piombins und von Elba und einen Küſtenſtrich 
von Toscana, im Wiener Präliminarfrieden von 
1735 und end | 1738 an Philipps V. umd 
Elifabeth — ohn Karl Ill. als ſpaniſche, 
mit dem Hauptland unvereinbare Sekundogenitur, 
wahrend Oſterreich mit Toscana entſchädigt wurde 
Nachdem der Abſchluß eines vorteilhaften Kontor: 
dats (2. Juni 1746) mit Benedilt XIV. gelungen war, 
wurden die Vorrechte der Geiftlichleit befhräntt, der 
Vermehrung der Güter der Toten Hand Schranten 
66 t und das Inquiſitionsgebäude geſchloſſen 

äbrend dur Verbeſſerung des Zoll: und Steuer: 
weſens die Staatseinnabmen ſehr vermehrt und 
durch Handeldverträge der Verkehr geboben murde, 
geihaben große Leiftungen für die Berjhönerung und 
den Nugen Neapeld und des Landes. Die während 
des Oſterreichiſchen Erbfolgefrieges (f. d.), in dem 
Neapel auf Seiten der Gegner Oſterreichs ftand, 
unter Browne nochmals gegen Süden vorbringen: 
den Öfterreicher wies Karl ILL. an der Grenze feines 
Landes durd den Sieg von Belletri (10.11. Aug. 
1744) zurüd. 

Als er durch den Tod feines Halbbruders ⸗ 
nands VIL, welcher 10. Aug. 1759 kinderlos ſtarb, 
- den Thron von Spanien berufen wurde, über: 

ab er das Königreich beider ©. feinem dritten 

ohnchen, Ferdinand (f. d., 1759— 18%), für 
den Tanucci zuerft bis 1767 als Haupt der Regent: 
Salt dann bis 1777 als eriter Minifter regierte. 
iejer Par: namentlich der Hirdhe ee enüber auf der 
unter Karl III. eingejchlagenen —F weiter, hob 
lreiche Kloſter auf debnte die Befugnifie der welt: 
ihen Gerichtäbarleit aus, ve te 1767 die Jeſui⸗ 
ten und a9 ihre Güter für — ein. In 
lirchlichen Angelegenheiten beharrte auch Sit Fran⸗ 
cis Acton, den Karoline Marie (ſ. d.), Ferdinands 
Gattin, an Tanuccis Stelle brachte, ziemlich auf 
deſſen — Der drohende Gang der —— 
ſiſchen Revolution veranlaßte Neapel zum Anſchluß 
an die erſte Koalition gegen Frankreich, doch ſagte 
es ſich angeſichts der Siege Bonapartes in Dber: 
italien (f. Sramotide Revolutionstriege) durch den 
Vertrag von Brefcia (5. Juni 1796) wieder von 
diefet Verbindung los. Da man Napoleons Ruſtung 
zum Zug nah Agypten gegen Neapel gerichtet 
glaubte, jo betrieb die Königin Karoline Marie, die 
an Stelle ihres ſchwachen Gemahls den maßgeben: 
den Einfluß ausübte, eifrig den Beitritt zur zweiten 
Koalition, weldher auch 19. Mai 1798 zu Wien voll: 
zogen wurde. Eine engl. Flotte unter Nelfon fand 
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Aufnahme im Hafen von Neapel und ſchon 24. Nov. 
1798 überjchritten die Truppen die Örenze der röm. 
Republit. Allein dem Einzug in Rom (29. Nov. 
folgte eine Reihe von Schlappen, melde die raf 
ufammengerafften Truppen unter Nads unfähiger 
eitung dur Championet erlitten; ſchon 10. Dez. 
mußte in fluchtartigem Rüdzug Rom geräumt mer: 
den, und nun drangen bie Franzoſen ibrerjeits über 
bie neapolit. Grenze. Nachdem ſich ihnen Gaeta 
obne Widerftand ergeben hatte, floh der König nad) 
Palermo (25. Dez.) und überließ die ale Ye 
des Feſtlandes dem Fürſten PBignatelli und Mad, 
welche 12. Jan. 1799 einen Waffenftillftand durch 
Räumung von Gapua und Neapel und Zahlung von 
10 Mill. Frs. erlaufen wollten. In Neapel wütete 
der Pobel, worauf Championet die Stadt im Sturm 
nehmen ließ, die königl. Herrſchaft für abge chafft 
i 


erflärte und die RarthenopaiſcheRepublik(ſ.d.) 
aufrichtete. Die Erfolge der Oſterreicher und Ruſſen 
in Oberitalien riefen aber Juni 1799 die Franzoſen 
nach Norden, worauf ſich in Neapel das niedere Bolt 
egen die Republik erbob. Zur Unterftüung der 
jjaroni rüdte Kardinal Ruffo mit den von ra 
Diavolo, Mammone, Bronio und ähnlichen Räuber: 
führern zufammengebradten Banden gegen die 
Hauptftadt, welche nad tapferer Gegenmwebr fi auf 
ufage der Straflofigteit und des freien Abzugs der 
epublifaner ergab. Allein der mit Neljon zur See 
zurückkehrende König glaubte ſich nicht verpflichtet, 
diefe — zu erfuͤllen, und ſo begann eine wilde 
Verfolgung der Abgefallenen, bis Napoleons Sie 
bei Marengo zur Einftellung diefer Greuchoirtihaht 
zwang. Fr jeden von Floren; (18. März 1801) 
unterwarf fi Ferdinand den von Napoleon auf: 
erlegten Bedingungen: Amnejtierung der verfolgten 
Republikaner, ——— eines franz. Armeekorps 
bei Tarent, Ausſchließung der engl. Schiffe von 
allen Häfen des Konigreichs, Verzicht auf Elba, 
Piombino und den Stato dei presidii. Bei der Bil: 
dung der dritten Koalition lieh fih Marie Karoline 
bejtimmen, während fie in Paris einen Neutralitäts: 
vertrag abſchloß (26. Dit. 1805), in Wien mit den 
Verbündeten zu verbandeln, worauf Napoleon am 
Tage nad dem Preßburger Frieden (7. Dez. 1805) 
durch Dekret die Bourbonen in Neapel entiekte. 
Joſeph Bonaparte und Maſſena, die 15. Febr. 1806 
über bie Örenze rüdten, 2. raſch den als Vice: 
fönig —— onprinzen Franz, ſeinen 
wieder nach S. geflohenen Eltern zu folgen, worauf 
zoienh Bonaparte 11. Mai 1806 die Regierung in 
eapel übernahm und eine jtreng centralijtiiche Ver: 
fafjung nad franz. Muſter erließ. An feine Stelle 
trat 15. Juli 1808 der rüdfihtslofere Jo ach im 
Murat (j. d.), der fofort die Engländer von Capri 
verjagte und das Brigantentum niederwarf, daneben 
aber das von So at begonnene Werk der innern 


Umbildung des Landes vollendete. ESicilien 
regierte indes Ferdinand unter dem Schuße Eng: 
lands. Aber bald trat ein Zermwürfnis zwifchen der 
Krone und dem ficil. Parlament ein. Der Verſuch 
der Krone, eine unbewilligte Steuer vom Lande 
zu erhalten, jcheiterte, und nun bewog der Bevoll: 
mädhtigte Englands, Lord Bentind ‚ zum General: 
tapitän der engl. Truppen auf S. ernannt (Jan. 
1812), Ferdinand, den Kronprinzen Franz zum 
Reichsverweſer zu beitellen, welcher ben Fürſten von 
Belmonte zum eriten Minifter machte und eine neue 
Verfaſſung nach engl. Mufter ausarbeiten ließ. Dieje 
bot ein Zweilammerfyftem, Steuerbewilligungdrecht 
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und Minifterverantwortlichleit. Der Sturz Murats, 
der feine Verbindungen mit Napoleon u Aa 
wieder angelnüpft und 31. März 1815 feine Waffen 
egen Kfterreich fowie für Errichtung eines einigen 
taliens erhoben hatte, aber bei Tolentino (2. und 
3. Mai 1815) geichlagen war, gab aud das Feſt⸗ 
land 23. Mai an Ferdinand — nachdem die 
Reſte von Murats Truppen bei Caſalanza fapitu: 
liert hatten, Ein fpäterer Verſuch Murats, fein 
Königreich wiederzugeminnen, endigte mit feiner 
tandrechtlichen Erſchießung. Am 17. Juni 1815 zog 
erbinand wieder in Neapel ein und dur Delret 
vom 8. Dei. 1816 an er feine Staaten zu 
einem Königreich beider ©. (f. Hiſtoriſche Kar: 
tenvon Italien4, beim Artikel Ftalien). Er hob 
die Verfaſſung auf und verpflichtete fich in einem 
Geheimvertrage mit Oſterreich, feine Neuerungen 
einzuführen, die den alten monardifhen Einrich⸗ 
tungen wiberfpräcen. Seine reaftionäre Regierung 
rief große Unzufriedenheit im Volt und im Heere 
bervor, und bei der Nachricht von der ſpan. Mili: 
tärerhebung gaben einige in Nola ſtehende Dffiziere 
das Zeichen zur Empörung (2. Juli 1820), an deren 
Spige ſich der allgemein beliebte ©. Pepe ftellte, 
wodurch ſich Ferdinand gezwungen fab, die verlangte 
pan. Berfaflung von 1812 zu vertünden. Auf der 
nel S. wollte man jedod ein — Parlament 
aben; es kam zum Aufſtande in Palermo, der konigl. 
Statthalter wurde verjagt und eine proviſoriſche Re⸗ 
gierung eingeſetzt. Dies war jedoch gegen die Mei: 
nung der Ronftitutionellen des Fetlandes, das nun 
lor. Bepe zur Unterwerfung der Inſel abſandte. 
wiſchen date ich der —* der ſich durch ſeinen 
wur auf die Verfaſſung keineswegs gebunden 
glaubte, an die Großmächte gewandt, die ihn zu 
einem ongreß nach Laibach einluden. Zu dieſem 
begab ſich Ferdinand 14. Dez. 1820, indem er die 
Stellvertrelung wieder dem Kronprinzen übertrug. 
Unter dem Einfluß Metternichs, der entichloffen war, 
feine Verfaſſung in Italien auflommen zu lafien, 
veriagte der Kongrek dem neapolit. Grundaefeß die 
Anertennung und beihloß das bewaffnete Ein: 
ſchreiten Oſterreichs, dem König Ferdinand feine 
—— erteilte. Unter dem Oberbefehl des 
Feldzeugmeiſters Frimont errangen die Oſterreicher 
7. März 1821 bei Rieti einen leichten Sieg über 
General Pepe und rüdten dann, ohne vg ernit: 
lihen Widerftand gefunden zu —— 24. Märı in 
Neapel ein, um dann auch Calabrien und Apulien 
u bejegen. Der König hatte bereits 10. März von 
lorenz aus alle neuen Einrihtungen widerrufen, 
und durch ein Statut vom 21. Mai 1821 ſchuf er 
einen Staatdrat, eine —— Verwaltung für 
S. und zwei beratende Staatskonſulten für beide 
Landesteile. Nur allmählich wurde das öſterr. Decu⸗ 
pationsheer vermindert. Die letzten 10000 Mann 
zogen erſt 1827 ab, nachdem König Ferdinand be: 
reits 3. Jan. 1825 geitorben war. 

Die Regierung feines Sohnes Franz. (ſ. d., 
1825—80) zeichnete ſich nur durch die um ſich greifende 
—— am Hofe und die wachſende Feilheit der 

eamten und des verarmten Adels aus. Franzens 
Sohn Ferdinand IL (ſ. d. 1830—59) wollte 
völlig Selbftherriher fein, unabhängig von Öfter: 
reich und Frankreib, die ihm beide ihre Schupberr: 
ſchaft aufprängten. Nachdem jedoch ein gemeinjames 
Vorgehen gegen Tunis (1833), engere Beziehungen 
mit Sardinien und mit Toscana angebahnt und 
die Sicilianer ſich unter Fyerdinands ſanftem Bru⸗ 
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der Leopold einige Jahre zufrieden gefühlt hatten, 
bradte die Ehe Ferdinand mit einer Hababur: 
gerin wieder ein näheres Berhältnis zu Ojter: 
reich zu Wege. Gleichzeitig wurde Leopold aus Mib: 
trauen von Palermo zurüdgerufen und das ganze 
Reich Reafi unter einheitlicher Yeitung zufammen: 
gefaßt. Als aber die ſchon 1835 erſchienene Cholera 
auf3 neue und viel jtärfer 1837 wie in Neapel jo 
aud auf S. ausbrad, zerriſſen hier alle Bande der 
Ordnung, und der Glaube, die Neapolitaner wollten 
die Sicilianer durch Mafjenvergiftung ſchwächen, 
erzeugte ein wildes Morden auf der Inſel. Nachdem 
diefem Ferdinands Polizeiminiſter del Carretto ein 
Ende gemadt, wurde der legte Reſt ficil. Selbitver: 
waltung vernichtet; nur die Freiheit von der Aus: 
bebung blieb S. Auf dem Feitland jegte Ferdinand 
1840 die Einheit von Maß und Gewicht dur und 
bemühte ſich namentlih auch um die Berbejjerung 
der Marıne. Nachdem die Unternehmung von 
Coſenza (März 1844) und die der Brüder Bandiera 
(Juni 1844) geſcheitert waren, erbob ſich Aug. 
1847 ein Aufitand zu Repgio; auch diefer ward 
niedergeihlagen. Aber das durch Pius’ IX. Libera: 
lismus angefachte Teuer ward durch die geheime 
St ebenjo wie durch die beichräntten Accıfe: und 

ollerleihterungen und die dürftige Amneftierung 
geihürt; zwifchen Infel und Feitland ward die Em: 
li verabredet, S. follte mit der Forderung 
einer Verfaſſung von 1812 beginnen, Neapel mit 
dem Verlangen der feinigen von 1820 folgen. Dem 
Beifpiel Balermos, das ſich 12. Jan. 1848 erhob und 
4. Febr. die königl. Truppen zum Abzug zwang, 
ſchloſſen ih ®irgenti, Satania, Galtanifetta,Trapani 
und Meifinaan. Daraufhin veröffentlichte 10, Febr. 
Ferdinand eine ſchon 29. Fan. zugefiherte Verfaſſung, 
welche der mit Serracapriola und C. Boerio ins Ka: 
binett berufene Bojelli nad franz. Mufter zugeichnit: 
ten hatte. In Neapel war darüber Jubel, in S., mo 
man fi um die zugeficherte Sonderjtellung geprellt 
ſah, tiefe ——— Von dem in Palermo als 
proviſoriſche Regierung waltenden Generallomitee 
ward die neue Verfaſſung 3. Febr. verworfen und 
aufs neue die landeseigene von 1812 —— 
S. war nicht weiter zu bringen als zur Annahme 
einer Perſonalunion, wogegen ſi erdinand 
22. März verwahrte; jo wurde der Riß zwiſchen 
Neapel und S. nur um fo tiefer. Der erfolgreiche 
Aufitand in der Lombardei trieb aber au Neapel 
in die nationale Bewegung binein; der König ſah 
ſich zur Berufung eines nationalen und freifinnigen 
Kabinetts unter Vorfig Carlo Troyas 3. April ge: 
jwungen. Die jeit der Pariſer Februarrevolution 
ar Aufregung ſchwoll infolge von 

ius’ IX. Allofution vom 29. April und erreichte 
ihren Höhepunft in den Verhandlungen der 29. April 
—— Kammer mit dem König über den Wort⸗ 
aut jeiner Eidesleijtung. Während derjelben kam 
es zwiſchen Radilalen und Schweizern 15. Mai zu 
einem Barriladentampf in Neapel; der Sieg war 
auf Seite der legtern. Der König löfte jofort Kam» 
mer und Nationalgarde auf und befahl G. Bepe die 
—— der nach Oberitalien entſandten 

ruppen. Die Mehrzahl dieſer entſprach dem königl. 
Befehl, Pepe widerjegte ſich. Gleichzeitig ward die 
Flotte von Trieft zurüdgerufen. Das gefügige 

inifterium, das Ferdinand nun einjegte, berief 
eine neue Kammer; die Mäbler ſandten die alte, 
Aber der Rüdichlag zeigte fich_bereit3 in Gewalt: 
thätigleiten von Beamten, Offizieren und Bolizei. 
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Doch blieb Ferdinand vorläufig noch maßvoll und 
rüftete nur mit Eifer gegen S., wo das Parlament 
13. April den Thron Ar erledigt erllärt und Ferdi⸗ 
nand und fein Haus entiept hatte. Ein Auritand 
der Radikalen in Calabrien wurde blutig nieder: 
eihlagen und die Sammlung der Truppen unter 

ilangteri und einer Flotte bei Reggio bemwert: 
telligt, während das Parlament von Palermo nad 

ngern Verhandlungen Ferdinand, den zweiten 
Sohn Karl Albert? von Eardinien, unter dem Ra: 
men Karl Amadeus 11. Juni — König wählte. 
Dies und Radetztys Siege in Oberitalien bewirkten, 
daß in der Umgebung des Königs die Reaktions: 
partei völlig die Oberhand gewann. MWäbrend das 
neapolit. Barlament vertagt wurde (5. Sept.), be 
gann die Beihiekung Meſſinas, das Filangieri, der 
6. Sept. über den Fato gegangen war, übermältigte 
und niederbrannte, um dann gegen Balermo vorzu⸗ 
dringen. Als ſich die Inſel von Sardinien, England 
und Frankreich im Stich gelajien jab, löjte ſich das 
Parlament 17. April 1849 auf, und die Unabhängig: 
feitöregierung legte ihre Gewalt in die Hand des 
Municipalrat3 nieder. Diejer vereinbarte 9. Mai 
mit Filangieri die Unterwerfung auf Bedingungen, 
die Ferdinand nicht erfüllte. Selbit Filangıeri, 
welcher trogdem die Statthalterihaft übernahm, 
ward 1854 entfernt, als er die Inſel durch Milde zu 
— ſuchte. Indeſſen war die ergänzte neapolit. 

ammer auf den 4. Febr. 1849 einberufen, ihren 
Beihlüjjen aber die Beitätigung verweigert worden, 
worauf fie 13. März 1849 aufgelöjt wurde. Ein 
Zeil der Abgeordneten flob; gegen die Gebliebenen 
und fonjtige Mißliebige begann das alte Epiel ge 
richtliher Scheinverbandlungen; furchtbar waren 
befonders zwei Rieſenprozeſſe gegen die angeblichen 
Anftifter der Unruben vom 15. Mai 1848 und die 
Mitglieder des Einheitsbundes. Die Macht der 
Polizei wurde dur Einfeßung von Überwachungs:, 
jog. Strutiniumäfommifjionen außerordentlich er: 
weitert; dad Ausland meinte man dur Hinweis 
auf die milden Gejeke, Begnadigungen und menſch⸗ 
lihen Vorſchriften für die Gefängniſſe zu täuſchen 
Thatſächlich herrſchte ſchamloſe Willtür und Graw 
famteit unter der fanatiihen und babgierigen Rid- 
ter: und Beamtenſchaft. —— Verderbtheit durch⸗ 
zog das Zoll: und Steuerweſen wie die Verwaltung; 
das Ausland fuchte man über den Stand der inan- 
zen durch amtliche Lügen irrezufübren. Diefem aber 
öffnete Gladftone die Augen. Das ſchon vorber 
—— Verhältnis zu England verſchlimmerte 
H hierdurch und noch mebr durch die rujienfreund: 
lihe Haltung Neapeld während des Krimkrieges. 
Dieje veranlaßte auch Napoleon, Cavours Klagen 
gegen Neapel auf dem Pariſer Kongreß von 1856 
zur Erörterung zu_ bringen. Napoleon ging auf 
dieſe Beſchwerden Sardiniens um jo bereitwilliger 
ein, als eine, wenn auch nit jtarle Bartei in 
Unteritalien Umtriebe für Lucien Murat machte. 
Da Ferdinand den BVorjtellungen Englands und 
* eichs Gehör verweigerte, wurden die Ge: 
andten abberufen; der König jchiffte 1857 eine 
größere Anzahl der polit. Sträflinge nad Amerita 
ein, die aber nad England entlamen, wo fie mit 
Begeilterung aufgenommen wurden; im übrigen 
jevoh jcien er, geitügt auf die Oſtmächte, der 
Entrüftung Guropad, melde Cavour und die 
Slüdtlinge unabhängig ſchurten, ungeſtraft zu 
trogen. Allein während neue Unruben, zuerjt die 
Erhebung Bentivegnas in ©. (1856), dann der Ans 
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griff des Soldaten Milano auf Ferdinand, endlich 
der von Mazzini angeftiftete Zug Piſacanes nad 
Sapri, ſchredliche Erplojionen in Neapel und ein 
furchtbares Erdbeben (Dez. 1857) in der Gegend 
djtlich von Palermo das Königreich heimſuchten, griff 
die Fäulnis im Beamtentum und Heer immer mebr 
um ſich. So mwar der Staat reif zum Zufammen: 
bruch, ald Ferdinand an den Folgen der ihm von 
Milano ng ren Wunde 22. Mai 1859 ftarb, 
Seinem Sohne Franz IL (f. d.) fehlte die Er 
fahrung wie Thatkraft und die Zähigkeit, um des 
Vaters Platz auszufüllen. Zudem verlor er feine 
feftejte Stüge, die Schmweizerregimenter, welchen 
ihre Kantone, des Schi je endlich fatt, ihren 
Schuß entzogen und die hi nun unter Meuterei 
auflöiten. Da Frankreich und England, deren Ge: 
fandte nad) Ferdinands Tod zurüdgelehrt waren, ſich 
geoenfeitig an einer Einmifchung in Unteritalien und 
. verhinderten, ſah ſich Cavour durd Franz' II. 
Zurüdweifung in die Notlage verjebt, einen Ans 
riff der durch die Abtretung von Savoyen und 
izza gegen ihn erbitterten Bemwegungspartei auf 
©. Arc zu leiften, damit fie ſich nicht gegen ibn 
felbjt wende. So konnte Baribalbi (f. d.) jeinen be: 
rübmten 3uo der Taufend unternehmen. Am 11. Mai 
1860 in Marfala gelandet, entriß er ganz ©. bis 
um 28. Juli den Neapolitanern. Franz juchte zu 
—* Rüdhalt an Victor Emanuel, ward aber von 
Gavour nur bingebalten. Gleichzeitig hatte er die 
erg kan von 1848 wieder in Kraft gejekt; aber 
das Land glaubte den Bourbonen nicht mehr, 
Garibaldi, 21. Aug. 1860 glüdlih nah Calabrien 
übergefet, fand weder bei den Truppen nod von 
feiten der Behörden nennenswerten Widerſtand; 
das Land begrüßte ihn ala Erldjer. So konnte er 
ihon 7. Sept. in Neapel ar von wo — 
nah Gaeta geflohen war. Während der Diktator 
Garibaldi, immer mehr in die Hände feiner republis 
tanifchen Umgebung geraten, die Einrichtung einer 
geordneten Verwaltung in ©. und Unteritalien unter 
den von ihm ernannten Brodiktatoren Mordini und 
Ballavicino dur unmittelbare Verfügungen jtörte 
und die Anglieverung des unter Victor Emanuel 
Namen gewonnenen Landes an deſſen Reich hinaus: 
ſchieben wollte, bi8 aubh Rom und Benetien ge: 
nommen fein würden, leijtete der Reit von Truppen, 
der Franz geblieben, am Volturno Garibaldis mei: 
term —— tapfer Widerſtand. So Ihe ſich 
Cavour und Victor Emanuel gezwungen, ſelbſt ein: 
zugreifen, um Garibaldi vor feinen Freunden wie 
vor feinen Feinden zu retten. Troß Oſterreichs 
drobender Haltung rüdte Victor Emanuel durch den 
Kirhenitaat, in dem Lamoricidre nur kurzen Wider: 
ſtand leijtete, nach der neapolit. Grenze, die er 
ohne Rriegserflärung 12. Dft. 1860 überjchritt, wie 
er erflärte, um die freie Abjtimmung des Südens 
u ſchüten. Dieſe fand 21. Dit. jtatt und ergab in 
eapel und ©. 1302074 und 432053 Stimmen für 
unmittelbare Eingliederung in Victor Emanuels 
Reid, gegenüber 10312 und 667 republifanijch: 
—— — und bourboniſchen Stimmen. 
illig beugte ſich Garibaldi der Erllärung des Lan⸗ 
des für den König, an deſſen Seite er 26. Dit. in 
Neapel einzog. Nahdem Capua 2. Nov. von den 
Piemontefen und Garibaldinern genommen war, 
bejuchte Victor Emanuel Palermo und nahm 1. Dez. 
1860 Befiß von dem Lande. Franz mußte nad 
tapferer Gegenmwehr Gaeta 13. Febr. 1861 räumen; 
bald darauf fielen aud die Eitadelle von Mefjina 
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12. März) und zulept die Bergfeſte Eivitella del 

ronto, die ſich noch für ihn gehalten. Schon vorher 
war, ungeachtet der Einſprachen des Bourbonen, die 
Einverleibung des Landes in das Königreich Jtalien 
vom eriten ital. Barlament * en und von 
Victor Emanuel 18. Febr. 1861 bejtätigt worden. 
Doc batte die ital, Regierung nod einen ſchweren 
Kampf mit dem von Franz IL. und von den Ultra» 
montanen Frankreichs und Belgiens unterjtüßten 
Brigantentum, 

Sitteratur. Giannone, Storia civile del regno 
di Napoli (4 Bde. Neap. 1723; Mail, 1824 u, d.); 
Golletta, Storia del reame di Napoli 1734—1825 
(2 Bde., Capolago 1835 u. ö.); 3. 2. de Burigny, 
Histoire generale de la Sicile (2Bde., Haag 1745); 
€, di Blafi, Storia civile del regno di Sicilia 
(17 Bde. Balermo 1811; 22 Bde., 1830); R. Gre 
gorio, Considerazioni sopra la storia di Sicilia 
(7 Bde., ebd. 1806—16); derf., Discorsi sopra la 
Sicilia (2 Bde., ebd. 1821); La Lumia, Studi di 
storia siciliana (2 Bde., Bar. 1870); Sanfelippo, 
Compendio della storia di Sicilia (7. Aufl., Ba: 
lermo 1859); M. Umari, Storia dei Muselmanni 
in Sicilia (3 Bde., Flor. 1854—72); Geibert, Ge: 
ihichte des Königreichs Neapel 1050— 1505 (Brem. 
1802); Bazancourt, Histoire de la Sicile sous 
la domination des Normands (2 Bde., Par. 1846); 
Graf Schad, Geihichte der Normannen in ©. 
(2 Bde., Stuttg. 1890); €. di Blafi, Storia cro- 
nologica de’ Vicer® luogotenenti e presidenti di 
Sicilia (5 Bde., Palermo 1790 — 91); Gothein, 
Die Kulturentwidlung Süditaliend (Brest. 1886); 
Scabuto, Stato e chiesa nelle due Sicilie (Palermo 
1887); ©. Calife, Storia del parlamento in Sicilia 
(Zur. 1887); 2a Mantia, I Parlamenti del regno 
di Sicilia 1541—49 (ebd. 1886); P. Napoli» Eig- 
norelli, Vicende della coltura nelle due Sicilie 
( Aufl., 8 Bde., Neap. 1810); H. Reuchlin, Ge: 
chichte Neapel3 während der legten 70 Jahre (Nördl. 
1862); Orloff, M&moires historiques, politiques 
et litteraires sur le royaume de Naples (5 Bde., 
Par. 1819—21 u. 1825; deutfch, 2 Bode., 2p3.1821); 
di Sino, Storia delle due Sicilie 1846—61 (Rom 
1863 fg.); Zafarina, Istoria della rivoluzione sici- 
liana del 1848/49 (2 Bde., Capolago 1860); P. S. 
Qeopardi, Narrazioni storiche con molti docu- 
menti relativi alla guerra dell’ indipendenza 
d’Italia e alla reazione napoletana (Zur. 1856); 
Romano: Danebrini, Documenti sulla rivoluzione 
di Napoli 1860 — 62 (Neap. 1865); Eroce, Studii 
storici sulla rivoluzione napoletana del 1799 (Rom 
1897); Sarufi, Idocumenti inediti dell’epoca nor- 
manna in Sicilia (TI. 1, Balermo 1899); Sanfone, 
Gli avvenimenti del 1799 nelle due Sicilie (ebd. 
1900); De Gejare, La fine di un regno (Napoli e 
Sicilia, 2Bde., Eitta di Gaftello 1900); Kehr, Die 
Urkunden der normanniſch-ſicil. Könige (Innsbr. 
1902); Archivio storico napoletano und Archivio 
storico siciliano (jeit 1876); G. B. Mira, Biblio- 
grafia siciliana (2 Bve., 1873—84). 

Siecilienne (frj., ſpr. Bibilienn), foviel wie Sici- 

d 


liano $ .). 
Siciliſche Weine, die eveliten aller ital. Weine. 
Leider fehlt es indes noch vielfad an reinem Sas, 


an forgfältiger Kultur und richtiger Kellerbehand⸗ 


lung. ber wurden die Reben im Gemiſch mit 
andern Nußpflanzungen gepogen. Es werben weiße 
und rote, trodne und fühe Weine erzeugt. Duntel: 


rote trodne Weine (Vino calabrese, die feinerm, und 
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Vino del Bosco, die leichtern Sorten) bilden das 
Hauptproduft und werden —— in den Wein⸗ 
bergen der Norbküfte, von Meſſina bis gr ya 
ewonnen (Faro und Milazzowein, rubinrote Ver: 
Phnittweine), an der ganzen Ditküfte, befonders in 
der —— Utna (Ripoſtoweine), und endlich 
in den Landſtrichen von Marſala, Trapani, Caſtel⸗ 
lammare, Palermo, Bagheria, Termini. In den ge: 
nannten Gegenden werden auch feinere Sorten von 
Rot: und Weißweinen hergeſtellt, wie der Mamer: 
tiner von Milazzo, Roccomadore von Meſſina, Bes 
nedettino von Satania, ſuße Moscato und Alba: 
nello von Syrakus, u. von den Bärten des 
Herzogs von Aumale, Gorvo aus den Kellereien des 
Herzogs von Saljaparuta bei —— Die Lipa⸗ 
riſchen Inſeln liefern den köſtlichen goldenen (ſüßen) 
Moscato di Lipari, dem Syrakuſaner Moscato 
jedoch nachſtehend. Die Ebene von Noto, Avola 
und Pachino liefert die ald Verfchnittweine ſehr ge: 
fuchten granatroten Pachinoweine. Das Hochland 
des Innern — —— nur leichte, hellrote Weine, 
die bei rationeller — ein gutes Material 
liefern würden, jetzt aber nur einen ſchwer haltbaren 
Wein ergeben, der im Lande ſelbſt getrunfen werden 
muß. Der Marjala (ſ. d.) iſt ein Runftwein. Eine bes 
ondere, nur Sicilien angebörige Weingattung ift der 
marena, der bergejtellt wird, indem man Weichſel⸗ 
firihblätter mit dem Moft vergären läßt. 

&idel, Theod., Ritter von, Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Dez. 1826 zu Alen, befuchte 1850 — 52 
die Vorlejungen der Ecole des chartes in Paris 
und durdforichte 1852—55 die Bibliotbefen und 
Archive Deutihlandg, Frankreichs, der Schweiz und 
Dberitaliens, namentlih Mailands, Venedigs und 
Miens, wo er fi dann als Docent für biftor. Hilfs: 
wiflenichaften niederließ, wurde 1857 außerord. und 
1867 ord. geoteilor fomwie Direktor des Inſtituts 
* öfterr. Geſchichte. 1892 trat er in den Ruhe: 

and und lebt jest in Meran. ©., der 1876 zum 
Hofrat ernannt wurde, war aud bid 1901 Direktor 
des Istituto Austriaco di studi storici in Rom. 
1884 wurde er in den Ritterftand erhoben, 1889 
lebenglänglices Mitglied des dfterr. Herrenbaufes. 
Bon feinen Werten find bervorzubeben: «Monu- 
menta graphica medii aevi ex archivis et biblio- 
thecis imperii Austriaci collecta» (10 Lfan., Wien 
1858— 82), «Schrifttafeln aus dem Nachlaß von 
u. F. von Kopp» (ebd. 1870), «Beiträge zur Di: 
plomatit» (8 Bde., ebd. 1861—83), «Acta regum et 
imperatorum Carolinorum» (2 Bde., ebd. 1867), 
«Zur Gefchichte des Konzils von Trient» (ebd. 1872), 
«Alcuinftudien» (ebd. 1875), «liber Kaiferurtunden 
in der Schweiz» (Zür. 1877), «Raiferurkunden in Ab: 
bildungen» (mit Sybel, 11 Lfgn., Berl. 1880—91), 
«Das Privilegium Dttos 1. Ahr die röm. Kirche» 
Innsbr. 18837. «Liber diurnus Romanorum ponti- 
ficum» (Mien 1889), «Prolegomena zum Liber diur- 
nus I. und IL.» (ebd. 1889) und «Diplomi imperiali 
e reali delle cancellerie d’ Italia» (mit €. Eiyolla, 
Rom 1892 le, «Nom. Berihte» (L—V., Wien 
1895—1901). Als Leiter der Diplomata-Abteilung 
der «Monumenta Germaniae» hat ©. biöher heraus: 

egeben die «Diplomata» von Konrad I. bis Dtto IIL 
— 1879— 91). Er ift Begründer und Mit: 
rebacteur der «Mitteilungen des Initituts für dfterr, 
Geſchichtsforſchung⸗ (Innsbr. 1880 fg.). 

@idermwaffer, |. (ar en 

Sickingen, Franz von, beuticher Feldhauptmann, 
geb. 2. Mär; 1481 auf der Ebernburg bei Kreuz⸗ 


Sidel — Siculer 


denen er oft ald Beihüber der Schwachen und Un: 
terbrüdten auftrat, Anfeben und Reichtum. So be: 
fehdete er feit 1513 jahrelang die Reichsſtadt Worms 
und verfiel deshalb in die Reichsacht. Dann befriegte 
er mit gemorbenen Truppen (bis zu 10000 Mann) 
nacheinander den Herzog von Lothringen, die Reichs» 
dt Mes, den Pandgrafen Bbilipp von Heflen. Das» 

ei —— te er allenthalben. König Franz J. 
von Fran ſuchte S. fur ſeine zu ge: 


nach, erwarb ker zahlloſe — bei 


winnen und bewilligte ihm ein Jabrgehalt; doch 
ward das Verhältnis bald wieder aufgelöft. 1517 
bob Raifer Marimilian die Acht auf, um ©. gegen 
Ulrih von Württemberg zu gebrauchen; dann wirkte 
©. eifrig für die Wahl des Kaiferd Karl V. und 
wurde nah dem Zuge gegen Herzog Ulrih 1519 
zum kaiſerl. Rat und Kämmerer ernannt. Aud zog 
er 1521 als kaiferl. Feldhauptmann mit dem Grafen 
von Naſſau gegen anfreih und verbeerte die Bi: 
cardie. Durch nd, von Hutten den humaniſtiſchen 
und reformatorifchen —— gewonnen, er: 
riff S. Partei für Reuchlin gegen die Kölner, nabm 
Sutten u.a. auf feiner Ebernburg bei Kreuznach auf 
und bot audy Luther eine Zuflubt an. Dur den 
Einfluß Huttens wurden bei ©. weitgehende Pläne 
angeregt, die auf eine ewaltiame Durchführung der 
Reformation und Abichaffung der geiſtlichen yür: 
tentümer zu Gunften des Reichsadels binausliefen. 
m Aug. 1522 wurde ©. in Landau zum Über: 
aupt des Bundes der ſchwäb. und rbein. Reicht: 
ritterfchaft gewählt und zog im September mit 
einem gemworbenen Heer gegen den Erzbiichof von 
Trier, mußte jedoch die Belagerung der Hauptitadt 
bald wieder aufheben. Das Reihöregiment rte 
©. in die Abt, und die gehoffte Beihilfe von Abel 
und Städten blieb aus, Nachdem S.s übrige Bur: 
gen genommen waren, belagerten ihn die verbün: 
deten Fürften von Helen, Kurpfalz und Trier 
im April 1523 in feiner SFefte Landſtuhl (f. d.) bei 
Raiferölautern. Während der Beihiekung murde 
©. ſchwer verwundet. Er mußte die nie über: 
eben und ftarb 7. Mai 15%. Sein Grab befindet 
Eh in der kath. Kirche zu Landſtuhl. Ein Doppel: 
denkmal Franz von S.3 und Ulrichs von Hutten 
(au8 Bronze, von K. Cauer) befindet ſich ſeit 1889 
auf der Ebernburg (f. d.). — Hauptquelle für die 
Geſchichte S.8 ift die « Flersheimer Ebronit» (be. 
von Walk, Lpz. 1874). Vgl. Ulmann, ran; von 
©. (%p;. 1872); Prutz, Franz von ©. (im «Neuen 
— — Bd. 8, ebd. 1880); Bremer, Franz von 
.3 Fehde gegen Trier (Straßb. 1885). 


Der Fer ‚3 wurde von Kaiſer Marimilian IL 
in den Reihöfreiherrenftand, jeineRahlommen 1773 
von Kaiſer Joſeph IL in den Reichsgrafenitand 


erhoben und 1791 in das ſchwäb. Grafenkollegium 
eingeführt. Das Geſchlecht teilte fi in mehrere 
Linien, von denen aber nur die zu Eidingen rei: 
unmittelbare Güter in der Herrihaft Landſtubl be 
faß, die 1803 aufgegeben werben mußten. —* 
waͤrtig iſt nur eine Linie übrig, an deren Spige Graf 
Sofepb von Ai : Hobenburg, ge 
9, Jan. wage ni — Bol. Hüll, Franz von S.« 
Nachkommen (Ludwigsh. 1887). 

Slo transit gloria mundi (lat.), «fo vergebt 
der Rubm (die Herrlichkeit) der Welt». , 

Sicüler (lat.; grieh. Siteler), nad der Trabi: 
tion die älteften Bewohner Latiums, die, von andern 
Stämmen verdrängt, nad dem ſüdl. Jtalien und 
zulegt nach der Injel gezogen fein follen, die von 


Sic volo, sio jubeo — Sideroxylon 


ihnen den Namen Sicilien (f. d.) erbielt. Wahr: 
ſcheinlich von ihnen chieden find die Silaner, 
die älteften Einwohner Siciliens, 

Sio volo, sio jubeo, ſ. Hoc volo u. ſ. m. 

Sio vos non vobis (lat.), « Pi (ihafft, arbei⸗ 
tet) ihr (etwas, aber) nicht für Eu », eine vom jün: 
gern Donatus («Leben des Birgil», 17) auf Birgil 
zurüdgefübrte dung. 

Sichon (geh.Sityon oder Selyon,d.i. «Gurs 
tenland», in mythiſcher Zeit angeblid Mekone, d. i. 
«Mobnland» genannt), eine jehr alte Stadt an der 
Nordtüfte des Peloponnes, die ihr eigenes Ge: 
biet zwijchen dem von Korinth im Dften und der 
Landſchaft Achaja im Weiten befaß. Urſprünglich 
von Joniern bewohnt, wurde es nad der jog. 
doriſchen Wanderung von Argos aus borifiert; 
allein das ion. Element, das fih in der Phyle 

er Ügialeer konzentriert hatte, erlangte über das 
dorijhe das libergewidht durch die Tyrannen aus 
dem Geſchlecht des Ortbagoras (Ortbagoriden), 
die 100 Jahre lang (etwa 665—565 v. Chr) an der 
Spiße des Heinen Staates ftanden und von denen 
namentlich Kleiſthenes ihn zu hohem Anfeben brachte. 
Nach dem Sturze diefer Dynaftie durch Sparta ver: 
lor ©. zwar faft alle polit. Bedeutung, aber es blieb 
an eichen und blübend durch feine bedeutende In—⸗ 
Duffrie und feine eifrige Pflege der bildenden Kunſte. 
Der Bilvhauer Polyllet und der Maler Baufias 
jtammten von S. Demetrius Poliorletes eroberte 
die Stadt 303 v. Ehr. und nötigte die Bewohner, 
die bisherige untere Stadt, die fich bid ans Meer 
ausdehnte, zu verlaſſen und auf ber —— 
Hochfläche, die bis dahin als Akropolis (Burg) ge: 
dient hatte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt 
anzulegen. Die neue Stadt gelangte dur ihren 
Mitbürger Aratus (f. d.) wieder zu großer polit. 
Bedeutung als Mitglied des — en Bundes 
und wurde auch nach der Zerſtörung Korinths (146 
v. Chr.) anfangs von den neuen Herren Griechen: 
lands, den Römern, begünitigt, fpäter aber durch 
M. Umilius Scaurus ihrer beften Kunſtſchätze be: 
raubt und im Beginn der röm. Kaiſerzeit durch ein 
beftiges Erdbeben heimgefudt; trogdem ftanden im 
2. Jahrh. n. Ehr. noch zahlreihe ermähnenswerte 
Zempel und fonitige öffentliche Gebäude, und noch 
jebt jind ausgedehnte, wenn auch —— anſehn⸗ 
iche Ruinen von ihr bei dem Dorfe Vaſililb erhal: 
ten. Bon ihnen ift 1887 das Theater durch ameril. 
Ausgrabungen freigelegt worden. — Bol. €, Eur: 
tius, ——— 08, Bd. 2 (Gotha 1852). 

Sida L., Pilanzengattung aus der Familie der 
Malvaceen (ſ. d.) mit gegen 70 Arten in den wär: 
mern Gegenden der Alten und Neuen Welt, kraut: 
artige Gewädje oder Halbfträucher, meijt mit did: 
tem Haarüberzug und anſehnlichen meift in Trauben 
oder Ahren — lebhaft gen Blüten. Bon 
mehrern Arten dienen die Baſtfaſern zur Heritel: 
y, von Geweben, Seilen u. dgl.; jo wird z.B. 
in Oftindien die in den gefamten Tropen ald Uns 
fraut verbreitete Sammetpappel, 8. retusa L., 
—— kultiviert. 

dim, vollitändig Ebene ©., nah 1 Mof. 
14, 3 fg. der frühere Name der jent unter dem Wajler 
des Toten Meerd begrabenen Gegend. (S. Totes 
Meer und Sodom und — * 

Siddouns (ſpr. bidd'ns), Sarah, engl. Schau⸗ 
ſpielerin, geb. 5. Juli 1755 zu Brednod in Wales, 
war die Tochter des Ss ielerd Roger Kemble 
und die Schweiter von und John Philipp 
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Kemble. 1773 heiratete fie den jungen S., der zu 
ihres Baters een gehörte. Gar: 
rıd berief fie 1775 nad} London, wo fie ald Bortia auf 
dem Drurylanetheater auftrat. Seit 1782 er 
als erite tragiiche Schaujfpielerin Englands, Sie 
verließ 1818 die Bühne und ftarb 8. Juni 1831. 
Ihre Hauptrollen waren Lady Macbeth und Katha⸗ 
rina in «Heinrih VIIL». — * Th. Campbell, 
Life of Mrs. 8. (2. Aufl., Bde., Lond. 1839); Ren» 
nard, Mrs. S, (ebd. 1887). 

Siddur (bebr.), das Gebetbud der Juden, für 
MWocentage, Sabbate und Feiertage, mit Ausſchluß 
der ſynagogalen Dichtungen. — Bol. unz, Die 
Nitus des ſynagogalen —— erl. 1859). 

@ideräl (lat.), auf die Sterne bezüglich. 

&iderällicht, ſ. Drummonds Kalkllicht. 

Eiderad, Giverocaftrum, Ballanpaß, f. 
Eifernes Thor 3, 

@ideration (neulat.), Erkranten durd Mitte: 
rungseinfluß, befonders durch Hitze. 

ideringelb, Aquarell: und Ölfarbe, beſteht 
aus hromjaurem al, wird erhalten, indem 
eine Loſung von Eijendlorid mit einer fiedenden 
Löfung von Kaliumbichromat vr wird, 

iderifch, auf die Sterne (lat. sidöra) bezüg: 
lih; fiderifher Monat, f. Monat; fideri: 
ches Jahr, ſ. Jahr. (S. auch Siderismus.) 

Siderismus (grch.), ver Einfluß, den nach aben⸗ 
teuerlichen Vorſtellungen zunächſt das Eiſen, dann 
auch die Metalle ſowie das Waſſer und überhaupt 
die unorganiſche Welt auf den Menſchen ausüben 
foll, jo daß dieſer dadurd im ftande wäre, unter: 
balb der Erde verborgene Eijen:, Metall: und 
Wajjermafjen zu empfinden und daher zu entbeden 
(Metalloflopie und Hydroflopie). Mit ©. be 
nannte man auch die Mesmeriſche magnetifche Be: 
handlung der Kranken mittel Eijenjtäben, die mit 
einer fiverifchen, d. i. mit einer magnetifierten Wanne 
verbunden waren; aud der Galvanismus wurde ala 
©. bezeichnet. Jm 16. und 17. Jahrh. galt der Aus: 
drud ©. als der Einfluß von Planeten und Ge 
jtirnen (sidöra) auf den menſchlichen Körper. 

Siderit, Mineral, f. Eifenfpat. 

Eiderodromophöbie (grch.), trankhafte Furcht 
vor Eifenbabnfahrten, nicht feltened Symptom der 
Hypochondrie und Nervenſchwäche. 

iderogräphie (rh,), f. Stahlſtich. 

Siderolith (grd.), ſ. Thonwaren. 

@iderolithe, |. Meteorjteine (Bd. 17). 

Eiderolögie (grch.), die Wiljenfhaft von den 
Eigenihaften und der Gewinnung des Eiſens. 

iderone, Gattung der Tagfalter (f. d.). Die 
Art S. Ide Hübn. zeigt Tafel: Schmetterlinge, 
%ig.8; S. Isidora die Tafel: Zuchtwahl. LNRad: 
abmende Zuchtwähl, Fig. 1. 

En yr, ſ. Meteorjteine (Bd. 17). 

Siderõſis (grch.), Eifenlunge, ſ. Staubinhala: 
tionstrantheiten. 

@ideroftät (grch.), ein nad dem Princip des 
Helioftaten (ſ. d.) lonſtruiertes Inſtrument, bei 
welhem ein Spiegel das von einem Stern kom: 
mende Licht beftändig nach derfelben Richtung wi 

Sideroxylon L. («Eijenholz»), eine etwa 60 Ars 
ten umfaflende, zur Familie ver Sapotaceen (f. d.) 

ebörende Gattung tropiicher Bäume und Sträu: 
a mit abwechſelnd jtehenden, ganzrandigen Blät- 
tern, weißen gebüjchelten Blüten und meiſt Heinen 
Beerenfrüchten mit ein, felten zwei bis fünf Samen, 
die eine glänzende Schale und reichliches, horniges 
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Nährgewebe befigen. Ein ald Eiſenholz in den 
Handel fommendes Nutzholz ftammt befonders von 
8. triflorum Vahl. auf Weitindien, S. inerme L. 
in Südafrika und dem japanifchen 8. nitidum Bl. 

Siders, frz. Sierre. 1) Bezirk im ſchweiz. Kan⸗ 
ton Wallis, bat 473,4 qkm und (1900) 11590 E., 
darunter 53 Cvangeliihe, in 17 Gemeinden. — 
H nie und Hauptort deö Bezirks ©., 20 km nord» 
ditlih von Sitten, in 538 m She, auf der redhten 
Seite des Roneihals, dem Eingang des Val d'An⸗ 
nivierd gegenüber, an der Linie Lauſanne-Brig der 
Yura:Simplonbabn, bat (1900) 1940 E., darunter 
50 Goangeliiche, Bolt, Telegraph, zwei Kirchen, das 
Schloß Gubin, eine ehemalige Rartaufe Gerunden 
(franz. Geronde) auf einer Felskuppe am Rhöneufer, 
jest Taubſtummenanſtalt, die Ruine der Burg Alt: 

ider3 und Meinbau (Malvafier: oder Muslat⸗ 
mein). Mit 55 Proz. deuticher Einwohner bildet 
©. die Sprachſcheide zwifchen dem deutichen Ober: 
walli3 und dem franz. Unterwallis. 

81 deus nobisoum, quis oontra nos (lat.), 
«wenn Gott mit ung (ift), wer (follte) wider und 
(ein) ®, nach Rom. 8,1 MWahliprud des heil. Phi 
—— ß d.). 

idi (arab.), ß Seid. 

Sidmouth (Npr. ßiddmöth), Hafenplak in ber 
engl. Grafihaft Devon, 22 km imDED. von Ereter, 
in engem Thale an der Mündung des Sid, an einer 
jeßzt verfandeten Bucht des Kanals und an einer 
Smeiginie der London and South:Weftern:Eifen: 

abn, bat ſtark befuchte Seebäder und (1901) 4201 €. 
Das Klima ift fehr mild und geſund. 

Sidmouth (pr. ßiddmöth), Henry Addington, 
Viscount, engl. Staatdmann, geb. 30. Mai 1757 
zu Zondon, wurde Sachwalter, wendete ſich aber, 
von Jugend em mit William Pitt (f. d.) befreundet, 
bald der Politik zu, trat 1783 ins Unterhaus und 
wurde 1789 Spreder. Er billigte wohl die Union 
mit Jrland, nicht aber Pitt? Plan einer Ratholiten: 
befreiung, und als diefer deshalb 1801 geftürzt war, 
rief Georg III. Addington an feine Stelle. Pitt 
unterjtügte ihn in feinen Berbandlungen mit Frank⸗ 
reich, die im März 1802 zum Mbihlup des Friedens 
zu Amiens führten. Dann kam es zwiſchen ihnen 
zum Bruch. 1803 begann der Krieg gegen Napoleon 
aufs neue, das Minijterium verfügte eine allge: 
meine Volksbewaffnung, aber feine augenſcheinliche 
Schwäche machte jeine Stellung unhaltbar, und 
Pitt wurde April 1804 zurüdgerufen. Addington 
wurde Yan. 1805 zum Biscount S. und Vorfiken: 
ben des Geheimen Rats erhoben, trat 1806 in das 
Minifterium Grenville und For und war 1812— 21 
Staatöfelretär deö3nnern, Seit 1821 lebte er zurüd: 
gejogen und ftarb 15. Febr. 1844. — Vol. Pellew, 

ife and correspondence of Henry Addington, vis- 
count 8. (3 Bde., Lond. 1847). 

Sidney, Stadt in Auftralien, |. Sydney. 

Sidney (pr. Bivone), Algernon, engl. Staats: 
mann, g . 1622 zu 2ondon, ftand im Bürgerfrieg 
auf der Seite des Parlaments und war Mitglied des 
über Karl IL. aburteilenden Gerichtshofs, wenn er 
aud der entſcheidenden Sitzung fern blieb. Unter 
dem Proteltorat zog er ſich mißvergnügt auf fein 
ran ep Penshurſt zurüd und ſchrieb wahrſcheinlich 
ſchon bier feine berühmten «Discourses concerning 

overnment etc.» (Lond. 1698 u. d.). 1659 war er 
ſedoch wieder brit. Gefandter in Ropenbagen und 
blieb nad der Rejtauration 17 Jahre lang feiner 
Heimat fern in Italien, der Schweiz und Franl: 
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reih. Erft 1677 erbielt er die Erlaubnis zur 
Rudkehr. 1678 in das Parlament gewählt, trat 
er fofort zur Oppofition gegen den Grafen Danby; 
er ftand in enger Verbindung mit Shaftesbury 
und William Ruffell und belfämpfte mit ihnen vie 
Thronfolge von Karls kath. Bruder Jalob. An dem 
Mordanihlag einiger Fanatiler gegen Karl IL. und 
Jakob, dem jog. Aye:Houfe: Komplott, waren ©. 
und feine Genojien unbeteiligt; aber durd einen 
verräterifchen Verbündeten, Lord Howard, und durch 
Benugung einer polit. Abhandlung 6.3, die nie 
veröffentlicht worden war, tonitruierte der Dber: 
richter Jeffreys den des Hochverrats, und 
J nr 1683 mußte ©. das Blutgerüft bejteigen. 
Wilhelm ILL. ließ fpäter das Urteil umjtoßen und 
feine Ehre berftellen. Holliß gab S.s «Discourses» 
mit dem Verbör, der Apologie und Briefen (Lond. 
1763) beraus; Gollin veraltete eine Sammlung 
von 6.3 Handfdriften; Blencome veröffentlichte 
«Sidney-papers» (ebd. 1825). — Vgl. Ewald, Life 
and times of Algernon $. (2 Bde., Yond. 1873). 
Sidney (fpr. ßiddne), Sir Philip, * Schrift: 
fteller, einer ber erjten engl. Brofailer, geb. 30. Nov. 
1554 zu Penshurſt (Rent) ſtudierte PA beiden engl. 
Univerfitäten und reiftedann drei Jahre lang aufdem 
Feftlande. 1575 nad) England zurüdgelebrt, wurde 
er eine der — des engl. Hofs und Liebling der 
Konigin Eliſabeth. Ein Streit mit dem Grafen von 
FEN bewog ihn, fih 1578 auf den Landfig feines 
Schmagers, des Grafen von Pembroke, Wilton in 


Wiltſhire, zurüdzuzieben, wo er zur Unterhaltung 
feiner Schweiter nad fpan. Hufe den äfer: 
roman«Arcadia» ſchrieb, ein unvollendet gebliebenes 


Merl, das erjt 1590 im Drud erſchien. Sein näb- 
ſtes Wert war « Defence of poesie» ‚kApeloss for 
poetrie»), die zugleich fein beſtes Werk ift, aus: 
—* durch Stil und Inhalt (bg. von Schus 
urgb, Cambr. 1891, und von Flügel, f. unten). 
1582 kehrte S. wieder an den Hof zurüd. Unter 
feinem Obeim, dem Grafen von Leiceiter, focht er 
tapfer gegen die Spanier, murbe aber 22. Sept. 1586 
im Gefecht bei Zütpben tödlich verwundet und jtarb 
7. Dt. 1586 zu Arnbeim. Seine «Arcadia» fand 
troß ihrer troftlofen Langeweile großen Beifall und 
erlebte in 20 Jahren acht Auflagen; in ftiliftiicher 
Hinfiht hat fie um jo mehr Bedeutung, als feine 
eitgenofien und nächſten Nachfolger ih danach 
ildeten. Als Dichter ijt S. unbedeutend; am wert: 
volliten find die Sonette. Seine «Complete works» 
erfchienen in drei Bänden (Lond. 1725); «Miscel- 
laneous works» gab William Gray (Orf. 1829; neue 
Ausg., mit Biographie, Lond. 1893), «The complete 
oems of Sir Philip 8.» Groſart (3 Bde. Lond. 1877) 
er — Dol. ouch, Memoirs of the life and 
writings of Sir Philip 8. (Pond, 1808); Bourne, 
Memoir of Sir Philip S. (ebd. 1862; neue Audg,, 
ebd. 1891); Lloyd, Life of Sir Philip S. (1862); ©: 
mond3, Sir Philip S. (2ond. 1887); Flügel, Sir 
Philip 6.3 Astrophel and Stella und Defence of 
poesie, nebjt S.s Yeben (Halle a. S. 1889). 
Sidon, die Ältefte und neben Tyrus wichtigfte 
Stadt Phöniziens, in einer jhmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nörbl. Br., etwas dftlicber als 
das heutige Saida (f. d.), war ſchon zu Homers 
Zeit wegen ihrer Kunjtarbeiten berühmt und wurde 
die Mutterftabt vieler phöniz. Anlagen in und außer 
dem Lande, namentlid auch von Tyrus (f. d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis Tyrus feine 
Ubermacht geltend zu maden mußte. Bor 722 
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v. Chr. ergab fih S. dem aſſyr. König Salmanafjar. 
Später fam es an das babylon. Reich, hatte aber 
während dieſer, wie während ber afiyr. und perl. 
Herribaft eigene Unterlönige. In der perf. Zeit 
war e3 jogar wieder mächtiger als Tyrus. 
4. Jahrh. v. Ebr. ftand ©. an der Spike einer Em: 
pörung -_ Artarerreö IIL, aber e3 wurde um 
348 durd den eigenen König an die Berfer verraten 
und danad von den Einwohnern jelbft angezündet; 
40000 Menſchen follen dabei umgelommen jein, 
Miederbergeitellt, unterwarf fih €. 333 v. Chr. 
Alerander d. Gr. und erbielt von diefem einen neuen 
König. Nach Aleranders Tode kam es zuerft an die 
ägypt., dann an die for. Könige und fiel zuletzt den 
Römern zu. Doc blieb ©. auch in der hriftl. Zeit 
noch eine bedeutende Stadt; es war der Ei eines 
Biihofs. 1111 wurde ©. durch König Balduin I. 
der mobammed. Herrſchaft entriffen, aber 1187 von 
Saladin wiedergenommen. Später mehrmals zer: 
ftört und wieder aufgebaut, war ©. im 17. und 
18. Jahrh. längere Zeit ein bedeutender Punkt für 
den franz. Handel, der erſt von Dſchezzar Paſcha 
1791 vernichtet wurde. Befonderd wichtig mar im 
Altertum S.8 Handel mit Burpurfärbereien, Bern: 
tein und Glas, deſſen ndung der Stadt zuge 
chrieben wird. Schon 1855 wurde eins der = 
deutendften Monumente, der mit phöniz. Infchrift 
verjehene Sartophag des Königs Cömunazar (jekt 
im Louvre in Baris), gefunden, mas 1860 die Er: 
pedition nah Syrien unter Renan (f. d.) veran- 
* Im — 1887 bat man dazu 18 ſido— 
niihe Fürjtenfarfophage (darunter den des Tabnit, 
Vater des Edmunazar) entdedt. Inſchriften fehlen, 
aber die aus Kalkſtein, weißem oder ſchwarzem 
Marmor gemeibelten Sartophage felbft (jegt im 
Mufeum in Ronjtantinopel) een einen boben 
fünftleriihen Wert wegen der Hochreliefs, die fie 
ſchmücken; zum Teil ift jogar die Bemalung erhalten. 
Die meijten gehören dem 4. Jahrh. v. Ehr. an; bie 
fchönjten find der jog. eg er der Sar: 
tophag der Hagenden Frauen (f. die Tertfiaur beim 
Artilel Sarlopbag) und der Satrapenfarlophag. — 
Val. Hamdi Bey und Th. Reina, Une necropole 
royale à 8. (Par. 1892—93). (S. Pbönizien.) 

Sidonäl, hinajaures Piperazin, das ala Mittel 
zur Verhütung und Belämpfung von Gicht em: 
pfoblen wird. 

idonienorden, königlich ſächſ. Frauenorden, 

vom —* Johann 31. Dez. 1870 für Verdienſte 
auf dem Gebiete der freiwillig belfenden Liebe im 
Krieg oder Frieden in einer Klaſſe geftiftet, benannt 
nad Sidonte, der Stammmutter der Albertinifchen 
Linie des Hauſes Sahjen. Ordenszeichen ift ein 
achtipigiges weißemailliertes Kreuz, ar rundes 
Mittelſchild mit acht goldenen Rautenblättern be: 
fest ift und innerhalb blauer Ginfafjung mit der 
goldenen Umſchrift «Sidonia» auf weißem Felde 
das Bildnis der Herzogin Sidonie in Gold zeigt. 
Das Kreuz hängt an gefrönter, goldeingefahter 
blauer Agrafje mit der Chiffre S und wird an vio: 
lettem, beiderjeitS von weiß⸗grunen Streifen einges 
faßtem Bande getragen. 

——— ee j. Sidon. 

Sidonius Apollinaris, eigentlib Cajus 
Eollius Modeftus Apollinaris Sidonius, 
chriſtl. Echriftfteller, geb. etwa 430 zu Lyon, ftammte 
aus angelebener Familie, ftieg in der Folge als 
Schwiegerſohn des Kaiſers Apitus ſowie durch feine 
redneriſchen und dichteriſchen Anlagen begünſtigt 
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ji den höchſten Würden in Rom, zog fich aber plöß: 
ih aus dem öffentlichen Leben zurüd und wurde 
472 len Glermont. Er ftarb um 482. Seine 
24 Gedichte und neun Bücher Briefe find gedanten- 
arm und ftart heidn. Gepräged; dagegen find die 
Briefe wegen ihres kulturgeihichtliben Inhalts 
wichtig. Ausgaben veranftalteten Sirmond (Par. 
1614; 2. Aufl. 1652), Baret (ebd. 1879), Lutjohann 
(in den «Monumenta Germaniae historica; aucto- 
res antiquissimi», Bd. 8, Berl. 1888) und Mobr 
(2p3.1895). — Dal. Kaufmann, Die Werte des S. N. 
(Gött. 1864); Chair, Saint-Sidoine Apollinaire et 
son siöcle (2 Bde,, Clermont 1867—86); Chätelain, 
Etude sur S. A. (Bar. 1875); Budinger, S. N. ala 
Bolititer (Wien 1881); Mar Müller, De Apollinaris 
Sidonii latinitate (Halle 1888); Grupe, Zur Sprache 
de3 U. ©. (Programm; Zabern 1892). 

Sidoröw, Michael Konſtantinowitſch, ruff. In: 
duftrieller, f. Bd. 17. \ 

Sidra (bebr., «Orbnung»), auch Paraſcha, Ba: 
raſche («Abichnitt»), der für die fabbatlihen Vor: 
lefungen in der Synagoge beftimmte Teil des Pens 
tateuchs. Nach dem jeßt bei den Juden üblichen 
Brauche, das genannte Bud in einem Jahre dur: 
zulefen, zerfällt e8 in 54 Seiten, die, in den Auss 
gaben durch den Drud hervorgehoben, zuweilen in 
einem Regifter am Ende zufammengeftellt werden. 
Mo der Ventateuch in einem Cyklus von 3 ober 
3", Jahren erledigt wurde, hatte man (der Mafora 
entiprechend) 154 oder 175 Seiten. (S. Hapbtara.) 

idra, Golf von, die große Syrte (f. Syrten). 
8i duo faciunt idem ..., ſ. Duo quum fa- 

Sie, Anrede, ſ. Duzen. [eiunt idem .... 

&ieb, ein Gerät zur Scheidung körniger Mate: 
rialien nah der Komgröße oder auch zum Durch— 
feiben von Flüffigteiten; es beftebt teild aus Geweben 
und Geflehten, teild aus gelodhten Blechtafeln. Zu 
den gewebten ©. gehören diejenigen aus Beuteltuch 
N d.), aus Roßhaargemebe (f. d.), aus Drabtgemwebe 
(1.d.) und aus Holzgewebe (f. d.). Blechfiebe werden 
mitteld der Lochſtanze oder Ausſchermaſchine ber: 
geftellt. Bei den für technifche Zwede angewendeten 
mechan. Siebwerken unterfcheidet man PBlanfiebe 
und rotierende QTrommelfiebe. Das Planſieb 
beſteht aus einem ebenen, beweglich und geneigt 
aufgehängten Rahmen mit Siebboden, über welchem 
ein oben offener Kaften (Schub) mit einer nad der 
Siebfläche zu gerichteten, durch einen Schieber reau: 
lierbaren Öffnung angebradt ift. Das ©. ift unter 
einem Winkel gegen den Horizont aufgehängt, der 
Heiner ift ald der Reibungswintel, fo daß, wenn das 
©. eine rüttelnde Bewegung (mittel® einer Heinen 
Kurbel oder eines Daumenrädchens) erhält, das 
Material allmählich in den Schuh, dann durd die 
Öffnung desjelben auf das ©. gelangt und über 
leßterm unter beftändiger —— Bewegung fort⸗ 

leitet, wobei diejenigen Teile, welche kleiner als die 

ieboffnungen find, hindurchfallen. Um ein länge: 
red Verweilen des Sichtegut3 auf dem Planfieb zu 
erzielen und dadurch eine befjere Ausnugung der 
Siebfläche zu bewirken, hat neuerdingd Haggen: 
macher Dastelbe wagrecht aufgehängt, mit partiell 
ausgeführten Duerletjten und mit einer treisförmigen 
Schiebungsbewegung in horizontaler Ebene aus: 
geitattet. Die Trommelfiebe beſtehen aus einem 
um eine geneigte Achſe liegenden Trommelgerippe, 
das mit einer cylindriichen Siebfläche überzogen iſt. 
Bei der Drehung der Achſe wird das oben eingeſchüt⸗ 
tete Material vermöge der Reibung auf eine gewiſſe 
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Höbe —— um in einer Bertitalebene auf eine 
tiefer gelegene Stelle des Eylinders zu fallen, fo daß 
e3 fortwährend unter Abſcheidung der feinern Teile 
(des re ng Die ©. in feiner Längenrihtun 
durdläuft. — Näheres über einige Sıeblonitruf: 
tionen |. Aufbereitung, Müblenbeutelmafchinen. 
Steb., binter lat. Bilanzennamen Abtürzung für 
Franz Wilhelm Sieber, geb. 1785 zu Yra , 
geit. 1844 im Jrrenbaufe —8 er hatte zahlreiche 
otan. Reiſen ausgeführt und infolgedeſſen ſtanden 
ihm bedeutende Sammlungen zur Verfügung. (S. 
auch v. Sieb. und Siebold.) 
Siebbein, j. Riechbein. ſ(ſchlüſſeh. 
Siebdrehen, ſoviel wie Sieblaufen (j. Erb: 
Siebeck, Herman, Philoſoph, ſ. Bo. 17. 
Sieben, eine im hoben Altertum bei den Agyp— 
tern, Hebräern und Griechen Ziue Zahl. In der 
Siebenzahl erſcheinen z. B. die Planeten, die Wochen⸗ 
tage, das Sabbatjahr (f. Sabbat) der Juden; ſpaͤter 
die Sakramente ver kath. Kirche, die Tugenden wie 
die Zodjünden, die Freuden wie die Schmerzen 
Mariä, die den Künite (f. d.). 
Sieben Brüder, ſ. Felicitas (Märtyrerin). 
Siebenbürgen, ungar. Erdely, rumän. Ar- 
dealu, lat. Transsilvania, Großfürftentum, bat jeit 
der durch königl. Rejtript vom 17. Febr. 1867 er: 
folgten Vereinigung mit Ungarn feine Selbftändig: 
feit verloren. Es — N. an Ungarn, im O. 
an die Bukowina und Moldau, im ©. an die Ma: 
ladei, im W. an Ungarn und bat einen Flähenraum 
von 57250 qkm. (©. die Karte: Ungarn und 
Galizien, beim Artifel Ungarn.) 
Oberflächengeftaltung, Gewäfler, Klima. Durch 
die Siebenbürgijchen Karpaten (j. Rarpaten) ringsum 
eingeichloffen und von deren Ausläufern im Innern 
durchzogen, eriheint S. als eine natürliche Berg: 
feitung. Das Innere ift die Siebenbürger Heide 
oder Mezdjeg (1. d.). Gegen W. (nad Ungam zu) 
öffnen fih die Thäler der Szamos, Körds und 
aros jowie der «Kirälybägd» oder «flönigjteig». 
Ebenen finden fih fait nur längs der Slüffe: He 
liegen 140—443 m hoch. 
le Hauptfluſſe entipringen faft mitten im 
Lande. Die Aluta fließt gegen Süden nah der 
Walachei in die Donau, die Maros mit Groß: und 
Klein:Rofel, Aranyos und Streel und der Körös 
gegen W. und die Szamos gegen N. nad Ungarn 
in die Theiß; alle drei find har. Die Bijtriga 
und mehrere andere Heine Gemäjler geben durch die 
Bulowina oder die Moldau in den Sereth. Der 
Jinlu (Schyl) und der Bodza (Buzäu), die in ©. 
entipringen, verlajjen das Yand bald, um in Rus 
mänien in die Donau und Sereth zu fallen. ©. ift 
ſehr fruchtbar und reih an Mineralquellen. 
as Klima ift mild und gefund, die Begeta- 
tion, außer in den Gebirgsgegenden, üppig. 
Bevölferung. ©. batte 1530: 2084048, 1890: 
2251216, 1900: 2456 838 E., d. 1.49 E. auf1 qkm 
und eine Zunahme 1891—1900 von 9,13 En Der 
Nationalität nah waren 1397 282 (56,4 Bros.) Ru: 
mänen, 814994 (33 Proz.) Magyaren, 233019 (9,4 
Proz.) Deutſche, 2296 Slomalen, 1031 Serben und 
Kroaten und 1267 Ruthenen, 27109 fonitige Na: 
tionalitäten; dem Religionsbelenntnis nad 748928 
30,8 Proz.) Griechiſch⸗Orientaliſche, 691896 (27,9 
203.) Griehifch: Katholifhe, 364704 (14,7 Proz.) 
vangeliich-Reformierte, 331199 (13,4 Proz.) Ro⸗ 
miſch⸗Katholiſche, 222346 (9 Proz.) Evangeliiche 
augsburgiichen Belenntniffes, 64494 (2, Proz.) 
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Unitarier, 53065 (2,. Proz.) Jöraeliten und 366 An: 
aebörige anderer Konfeifionen. Zu den Magvaren 
gebören aud die Szeller; die Deutſchen find meijt 
ſog. Sachſen, welche 1143 vom König Geyfa II. zur 
Kultur und Verteidi ng des Landes aus den Rhein 
——— wurden und beſondere Privi⸗ 
egien erhielten. Ungarn, Szeller und Sachſen waren 
bis 1848 die herrſchenden, }og. recipierten Nationen 
mit verſchiedenen Vorrehten; gegenwärtig find alle 
Voltsftämme gleihberehtigt. Die Sachſen jind die 
apiolen und gebilvetiten Bewohner des es. 
bre haften und Häufer haben regelmäßige 
nlage; überall geist ſich bei ihnen Wohlſtand und 
Einfachheit der Sitten. Ihre Schriftiprade ift die 
ochdeutiche; ihre Mundarten aber näbern ſich dem 
iederdeutihen. Im allgemeinen befennt fich die 
magvar. Bevölkerung zur röm.:fatb., reform. und 
unitariichen, die deutice vorzugsweiſe zur lutb., die 
rumänifche zur gried.:tatb. und griec.:orient. Kirche. 
Die Griebifh:Orientaliihen jteben unter dem Erz: 
biſchof (Metropolit) in Hermannitadt, die Römitc: 
Katholischen unter dem Biſchof von Karläburg, die 
Griehiih:Katholiihen unter dem Erzbifhor von 
—— Sig in Blaſendorf) und dem Biſchoj in 
amos:WLijvar, die Evangeliihen Augsburger Kon: 
feffion unter dem Zandeslonfijtorium (und Super: 
intendenten) in Hermannftabt,, die Evangelifh: Re: 
formierten unter dem Oberfonfiftorium (und Super: 
intendenten) in Rlaufenburg, die Unitarier unter 
Synode und Oberlonfistorium in Rlaufenburg. An 
Wohnorten giebt eö 2 königl. Freiſtädte, 25 Städte 
mit georbnetem Magiftrat, 227 Groß: und 2118 
Klein: Gemeinden und 1052 Puſzten und Anfiede: 
lungen. Die größern Städte find Kauſenbur on: 
tadt, Hermannjtabt und Maros:Bajärbely. Die 
abl der Lebendgeborenen betrug 1900: 89 037, der 
beihließungen 20589, der Sterbefälle 67 593, dar: 
unter 28723 finder unter 5 Jahren. 
Land» und Forſtwirtſchaft. Iroß der großen 
chtbarleit ift das Land keineswegs feinem Flächen: 
inhalt und feiner Ertragsfäbigleit gemäß angebaut, 
doch find Land: und Forftwirtihaft die Haupt: 
nabrungsquellen. Bon der gelamten Bodenfläche 
(5763003 ha) waren 1532019 ha Ülder, 8774 
Gärten,888392 Weiden, 781405 Wielen, 3390 Robr: 
gebiet, 21075 Weingärten, 2262975 Waldungen 
und 198 691 ha nicht jteuerbares Land. Der Aderbau 
liefert Weizen, Gerfte, Roggen, Hafer, Heidelorn, 
bejonders aber Mais im Üiberfluß, alle Arten Hülfen: 
te, Kartoffeln und Küchengewächſe, Tabat, auch 
lachs, San! und Hopfen. Geerntet wurden 1900: 
351111 t Weizen, 1112623 t Roggen, 48402 t 
Gerite, 143186 t Hafer, 537 815t Mais und 2660261 
Kartoffeln. An Obft werden gebaut viel Äpfel, Bir: 
nen, Pflaumen, Kirihen, Welſche Nuſſe, Apritofen, 
Pfirſiche. Der hier (befonders im Maros: und Rotel: 
tbal) gebaute Wein (21075 ba) ift ausgezeichnet 
1900: 189938 hl im Werte von 5497 054 Kronen). 
as Land ift reih an den vortreffliditen Wieſen, 
welche die Rindviebzucht weſentlich fürdern. eini⸗ 
gen Gegenden wird der Büffel gezogen. Die Bierde 
find größer und ftärter ald die ungarifchen und wer: 
den in Menge ausgeführt. Schafe hat das Land in 
wei Rafjen: Zurfane mit langem, robem Haar ju 
— und Zigeys oder walach. Schafe mit krau⸗ 
jer, kurzer und feiner Wolle ya den feinern Tuchen. 
meine werben in großer Menge gemäftet. Be 
trächtlich ift die Bienenzucht (1900: 177413 Bienen: 
ftöde, welche 1211 t Honig und 98 t Wachs im Werte 
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en beitehen auf den Grenzgebirgen aus Nadelholz 
1900: 736205 ha) und Buchen und anderm Laub: 
wald (1120127 ha), im Innern aber größtenteils 
aus Eichen (406643 ha) und find von hoher Mich: 
tigleit. Dem Staate gehören 246217, den Ge: 
meinden 996453, der Kirche 61157 ha. Sie ent: 
alten no fehr viel Wild, aud Bären, Wölfe, 
fe und Wildſchweine. 
— und Induſtrie. Von großter Wichtigleit 
ift der Bergbau, namentlich auf Gold (1900: 2260 kg 
im Werte von 7414791 Kronen), Silber (2574 kg, 
beide befonders in den Minen von Zalatna, Beres: 
patat und Dffenbanya), Blei (208 t), Kupfer (43 t) 
und Eifen (109972 t Friſch- und 3304 t Gußroh⸗ 
eifen). Torf: und Kohlenlager find zum Teil noch 
unbenußt, Dane der —— S000t Stein: 
und 970236 t Braunlohle) im Schylthal bei Petro⸗ 
feny, defien Lager 37 km Länge, 22 km Breite und 
eine ſehr große Mächtigleit befigen, einen großen 
Auffhwung genommen. Die gefamten Produlte des 
Berg: und Hüttenmweiend (ohne Salz) in ©. batten 
1900 einen Wert von 25341000 Kronen. Die reichen 
Ealjwerte gehören zu dem groben Salzftod, der bei 
Wieliczla und Bochnia in Galizien beginnt und in 
der Walacei endigt. 1900 wurden 76002 t Stein: 
und 16516 t Induftriefal; im Gejamtwerte von 
10924000 Kronen gewonnen. Die gewerbliche In⸗ 
duftrie, insbejondere die pie wur it in S. 
nod wenig ausgebildet, am meijten noch unter den 
Sachſen, dagegen iſt dad Kleingewerbe entwidelt, 
wenn aud gegen früher (namentlıd in Tertilmaren) 
urüdgegangen. Beträchtlic ift der Handel. Haupt: 
Ka Spläge find Hermannjtadt, Kronjtadt, Biftrig 
und Szamos-Ujvpär. ©. hatte 1900: 2369,ı km 
Gtaat3:, 4606,0 km Municipalitraßen und 1808 km 
Eifenbahnen (j.Siebenbürger Cijen abnen),2851 km 
Telegrapbenlinien und 11467 km Leitungen mit 
447 Poſt⸗ und 340 Telegraphenämtern, 
Unterrichtöwejen. ‚ir den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht bejteben die Ungar. Franz⸗Joſephs⸗Uni⸗ 
verjität zu LED gift die fath.: 
theol. Lebranftalten in Rarlöburg, Blafendorf und 
Ezjamos:Uijvar, das grieh.:orient.theol. Seminar 
in Hermannftadt, die juridiich:pbilof. Rollegien ver 
Neformierten in Klauſenburg, Maros-Väſärhely 
und Szetely:Udvarbely, da reform. Kollegium (für 
Theologie, mit juridiſch-philoſ. Kurfen) ın Nagy: 
Enyed, die lutb.=tbeol. Lebranftalten in Hermann: 
ftabt, Mediaſch, Schäßburg, Kronſtadt und Biſtritz, 
das unitariſch⸗theol. Kollegium in —— die 
landwirtſchaftliche Lehranſtalt zu Kolosmonoſtor 
bei Klauſenburg, die Mittelſchullehrerpraͤparandie 
in — erner (1900) 32 Gymnaſien, 6 Real⸗ 
und 3002 Vollsſchulen, darunter 262 deutſche, 9 Leh⸗ 
rer: und 2 gg ge ſowie 
8 landwirtſchaftliche, Montan:, 81 Gewerbe: und 
Haudeld:, 2 Kunſt⸗, 1 Militärfahihule und 378 
Kleinkinderbewabranftalten. Bon den ſchulpflichti⸗ 
gen Kindern befuchten 1900: 70,23 Proz. die Schule. 
Berfaflung und Bermwaltung. ber wurde das 
Land eingeteilt in das Land der Ungarn im Weiten 
und in der Mitte, mit 11 Komitaten und 2 Diftrif: 
ten, das Land der Seller im Südojten mit 5 Stüb- 
len oder Gerichtöbezirten und das Sadjfenland (f.d.). 
Seit 1876 umfaßt S. 15 Komitate (f. Ungarn, Ta: 
belle); es ift jegt mit Ungarn apminiftrativ voll» 
tommen vereinigt. Näberes ſ. Oſterreichiſch- Unga⸗ 
riihe Monardie (Verfaſſung und Verwaltung). 
Brodvaus’ Ronverfationd-Lerilon. 14. Auf. R.U. XIV. 
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Über die Beichreibung des Wappens von ©, 
ſ. Ungarn (Wappen). Die Landesfarben find 
die ungarischen. 
Geſchichte. ©. erhielt feinen Namen wahrſchein⸗ 
lid von der durd die deutſchen Einwanderer im 

\ 12. Jahrh. erbauten Sibin- 
burg, dem fjpätern Hermann: 


—— am Fluſſe Sibin oder 
Szʒeben, ey? der zuerſt das 
47° umliegende Gebiet, dann das 


anze Yand bezeichnet wurde. 
ie lat. Benennung Trans- 
silvania ift daher entitanden, 
dab das d auf ber we 
Seite, wo es von Ungarn be: 
grenzt wird, von großen Wal» 
dungen umgeben ift und ben 
Bewohnern —— gleich⸗ 
ſam jenſeit der der liegt. 
— Der ungar. Name Erdely 
walad. Ardjal) bat ebenfalld die Bedeutung jen: 
feit des Waldes. S. war in alten Zeiten ein Zeil 
Daciens (f. d.), feit 107 ein Teil des Römiſchen 
Neihs. Vom 3, Sabrh. an wurde e3 nacheinander 
von verjchiedenen Völkern eingenommen, bis aud 
ver fih Slawen anfiedelten. Schon unter Stephan J. 
aßten die Ungarn im Lande feſten Fuß und legten 
die Feſtung Weißenburg (jetzt Karlsburg) an. Die 
engere Verbindung mit Ungarn und deſſen kirch— 
liher Organifation ſcheint aber erjt unter Ladis— 
laus L (1077—95) erfolgt Ar ald nad) deſſen 
Tode finden fih (1103) ein Biſchof und ein MWojwode 
von ©, ——— II. — 1143 deutſche Ro: 
loniften vom Niederrhein (Sachen) ins Land, die im 
fog. Sabfenland oder Königsboden deutiches Recht 
—— und ſich ſelbſt verwalten durften. 
Der Wojwode gr Zäpolya wurde 1526 gegen 
dinand I. von Bfterreih auf den Thron von 
ngarn erhoben, von dem er mit Hilfe der Türlen 
einen großen Teil behauptete. Aber fein minder: 
jähriger Sohn Johann Sigmund ward 1541 durch 
Suleiman auf die Herridhaft in ©. und einigen an: 
jtoßenden Teilen Ungarns befhräntt. Als Johann 
Sigmund 1571 ftarb, folgten mehrere Mitglieder 
des Haufes Bäthory (}. d.), dann 1604 Stephan 
—— (ſ. d.). Unter ven nachfolgenden Fürſten 
waren Bethlen Gäbor und Georg Rakoczy gefährliche 
gende für das Haus Oſterreich. Nad) den Siegen der 
aiferlihen mußte der Fürft Michael Apafy (f. d.) 
1686 die Schugboheit des Haufes Oſterreich an: 
ennen. Rad) deſſen 1690 erfolgtem Tode wurden 
durd das Leopolviniihe Diplom vom 4. Dez. 1691 
die verfafjungsmäßige Freiheit und alten Rechts: 
verhältnifie des Landes garantiert, ©. als felbjtän: 
diges Glied mit der ungar. Krone wieder vereinigt 
und 1697 ae Sohn gegen eine Entihädigung 
ii Verzichtleittung bemogen. Maria Therefia er: 
N) 


©. 1765 zu einem Großfürftentum. 

Im J. 1848 —* die ungar. Partei vorüber: 
gebend die Union 6.3 mit Ungarn durch; aber bei 
dem revolutionären Verlauf der Dinge widerjegte 
m beſonders die deutſche und walach. Bevölterung 
tandbaft jener Vereinigung, wofür ©. 1849 von 
dem Inſurgentenheere furchtbar heimgefucht wurde. 
Auch war es der Schauplag blutiger Kämpfe zwi: 
— dem Inſurgentengeneral Bem (f. d.) und den 

ier zuerft eindringenden rufl. Hilftruppen. Durch 

die dfterr, Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 

wurde ©. gänzlib von Ungarn getrennt, verlor 
60 
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aber feine frübern nationalen Inſtitutionen und 
trat, dem dfterr. Miniftertum in Wien unterftellt, 
in die Reihe der öfterr. Kronländer; auch erhielt eö 
eg Gebietsteile (die Komitate Kraſzna, 
Mittel: Szolnot und Zaränd nebft dem Dijtrikt 
—* zurüd, die 1835 abgetrennt und mit Ungarn 
vereinigt waren. Die laiferl. Entfchließungen vom 
20. Dit. 1860 riefen bie —— ungar. und ſieben⸗ 
bürg. Verfaſſung wieder ins Leben; ©. erhielt bier: 
mit wieder feine volllommene Autonomie mit beſon⸗ 
derm Landtage und eigener oberjter Eentralftelle(ver 
koniglich fiebenbürg. Hoftanzlei), mußte aber auch die 
vorbin nten Gebietöteile an Ungarn zurüd: 
er egen bem Verhalten der übrigen ungar. 

nder beſchidte der 1863 in Hermannitadt tagende 
Landtag den diterr. Reichsrat und trennte ſich jomit 
von Ungarn vollends, doch nur auf kurze Zeit. 
Denn infolge der geänderten Politik fanttionterte 
das königl. Reitript vom 17. Febr. 1867 die Union 
6.3 mit Ungarn. Die fiebenbürg. Hoflanzlei wurde 
aufgehoben und der fiebenbürg. Landtag aufgelöft. 
S. wurde unter das ungar. Minifterium Mn 
und mit Ungarn vereinigt. Die fiebenbürg. Militär 
grenze war bereit# 1851 aufgelöft und ihr Gebiet 
zur Civilverwaltung gezogen worden. Am 1. Jan. 
1868 wurbe audh der oberite Gerichtshof zu Klauſen⸗ 
burg aufgehoben und das Land in 15 Komitate ein: 
* It, wobei auch die Municipalautonomie des 

achſenlandes befeitigt und die Einbeitlichleit dieſes 
fiebenbürg.-fächf. Königsbodens zertrümmert wurde. 
Eeitdem Klagen Rumänen und Sachſen über Rechts: 
trankungen und Bedrohung ibrer Nationalität durch 
Ma — — 

Litteratur. Benigni Edler von Mildenberg, Hand⸗ 
buch der Statiſtik und Geographie des Großfürſten⸗ 
tums S. (3 Bde. Hermannft. 1837); Lenk von Treuen: 

eld, S.s geogr., topogr., ftatift., hydrogt. und orogr. 

eriton (4 Bde., Wien 1839); Söllner, Statiſtik des 
Großfürftentums S.(Bp.1, Hermannft.1856); Boner, 
S. Land und Leute Kg Reifienberger, Sieben: 
bürgen (Wien 1881); Bie ineralquellen und 


lz, Die 
Heilbäder &.3 — 1200); onius, Bilder 
aus dem ſächſ. Bauernleben in ©. (2. Aufl., Wien 


1883); Bergner, Siebenbürgen (Lpz. 1884); Haltrid, 
Zur Volkskunde der Siebenbürger Sacfen (Wien 
1885); von Hauer und Stade, Geologie 6.8 (ebd. 
1885); Bielz, S. Ein Handbuch für Reifende (3. Aufl., 
bearbeitet von Sigerus, Hermannft. 1903). — Geb: 
bardi, Geichichte des Groffürftentums S. (Wien 
1803); Urkundenbuch zur Geihichte 6.8 (bg. von 
Firnhaber und Teutih, Bo. 1, ebd. 1857); Monu- 
menta comitialia regni Transsylvaniae N . von 
Szilägyi, Bd. 1—21, Veit 1880—98); Teu J Ge⸗ 
ſchichte der —— Sachſen (2. Aufl, 2 Bde., 
%pj. 1874; Bo. 1,3. Aufl., Hermannft. 1899); Zim⸗ 
mermann und Werner, Urkundenbuch zur Geſchichte 
der Deuticen in ©. (Bp. 1—3, Hermannft. 1892— 
1902); Archiv des Vereins für fiebenbürg. Landes» 
hunde (Neue Folge, ebd. 1854 fg.; bis 1903: 30 Bpe.). 

&iebenbürger Eifenbahnen. Die ©. E. hat» 
ten 1901 eine Gejamtlänge von etwa 1500 km, von 
denen gegen 850 km dem ungar. Staate und gegen 
450 en efellibaften gehören, aber von ben 
ungar, Staatöbahnen betrieben werden. Sik der 
Betriebsleitung in Rolofzvär, Nur vier Privatbah⸗ 
nen, die Szamosvölgyer Eifenbahn (Sjamostbaler 
Bahn, 222 km, wovon der lleinere Teil in Ungarn 
liegt), die jhmalfpurige Lolalbahn Segesvär-Szen⸗ 
tagota (50 km, 1898 eröffnet), die Lolalbahn Ro: 


Siebenbürger Eifenbahnen — Siebengebirge 


välzna:Terret (6 km) und die normaljpurige An: 
chlußbahn Braſſo⸗Hoſſzüfalu (16 km), welche legtere 
is 1897 im ebe der Staatöbahn ftand, ver: 
walten ihr Nek Er. Die erite Eifenbahn war die 
« Siebenbürger Eifenbahn», deren Streden teils im 
Ungarn (102 km), teils in Siebenbürgen (188 km) 
lagen; die Babn, deren Linien Arad-Karlsburg 1868 
und —— 1870 eröffnet wurden, gebörte 
einer —— und wurde 1884 verftaatlidht. 
Unter den Staatsbahnitreden find bervo 
(Großmwardein:)Uingar. Grenze bei Ejucja: ien: 
burg: Zövis:Hejjasfalva:Kronftadt:Predeal (rumän., 
Grenze, 428 km), Ristapus:Hermannitadbt (45 km, 
1872 eröffnet), Tövis: Pisfi- Jam (ungar. Grenze, 
Richtung auf Arad) u. ſ. w. Bon den Privatbabnen 
unter Staatöverwaltung find zu erwähnen: Mares 
väfärbely-Szäfjregen (33 km, 1886 eröffnen), Ma 
rosludas:Biltrig (89 km, 1888 eröffnet), Kronſtadt⸗ 
Kezdiväſärhely (77 km), Kronftadt:Zerneit (29 km) 
und Kronftadt:BertalansHoflzufalu (16km, 7. März 
1892 eröffnet) u. ſ. w. Die Fortfegung der Linie 
Großmwardein: Tövis führt von der an der rumän. 
Grenze bei Predeal (1025. m) gelegenen Station über 
Sinata und Bloefci nad Bulareft. Ein weiterer 
Anſchluß an die rumän. Staatsbahn findet bei 
Gyimes durd die Seller Eifenbahn (112 km, 1897 
eröffnet) ftatt (f. Oſterreichiſch Ungariſche Eifenbab- 
nen nebjt Beilage und Karte). 

@iebenbürgifch, ſ. Deutibe Munvdarten. 

a Erzgebirge, Teil der Kar: 
paten (f. d., 4). 

Siebendörfer, die im Komitat Kronjtabt im 
Siebenbürgen, dftlid von Kronitabt, in langer Reibe 
am Fuße des Rieſenſteins (Piatra mare) in male 
riſcher Umgebung liegenden fieben Großgemeinden: 
Bäcsfalu (1973 E,), Cſernätfalu (2577 E.), Hoſſzü⸗ 
falu (f. d., 6239 E.), Bürterecz (2070 E.), Tattang 
(8385 €.), Türtös (3204 €.) und Zajson (1298 €.), 
von Cjango:Magyaren (f. d.) und griech. : orient. 
Rumänen bewohnt. Sie find wahrſcheinlich zur 
Sicherung der Grenzpäfle angelegt worden. 

Sieben freie Künite, |. Freie Kunſte. 

Sieben Freuden Maria, ſ. Mariä fieben 

@iebengebirge, Teil des Meiterwaldes auf 
dem rechten Rheinufer ſudlich von der Sieg, in der 
Gegend der Stabt Königswinter im preuß. Reg.: 
Bez. Köln, bat feinen Namen von einer Gruppe von 
Batalt-, Dolerit: und Tra utlegeln, die aus ber 
etwa 55 qkm bevedenden Bergreibe bervorragen. 
Die bedeutendften find: der Große Ölberg 464 m, 
die Lowenburg 459, der Lohrberg 440, der n: 

omberg 336, der Beteröberg 334, mit einer Wall: 

abrtsfapelle des heil, Betrug, die Wollenburg 328 
und der Dradenfeld 325 m body. Andere zäblen 
auch den Hemmerich, die —*** den Breiberg oder 
den Bantberg in die Kette. Die bejuchteften find der 
Dradenfels (f. d.), ferner die Lowenburg mit ibrer 
prächtigen Waldkuppe, der Ölberg und die alte Abtei 
Heiſterbach (f.d.). uf den Drachenfels und den Be 
teröberg führen Zahnradbahnen. erhaupt zeid- 
net fi die Gegend durch ihre Anmut ſowie durch 
Sagenreihtum und biftor. Erinnerungen aus. In 
Königswinter wird der in großen Steinbrücden ge 
mwonnene Trachyt zu Baufteinen verarbeitet, die Das 
— eg Material zum Kölner Dom geliefert 

aben. Die alten Burgen auf dem Dr els 
der Wolkenburg, der Lowenburg (1881 niedergeleat) 
im S. ſowie die auf dem Roland3ed und auf dem Go⸗ 
deöberge, linls vom Rhein, die fait alle im 12. Yabıb. 
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errichtet wurden, waren einjt Feſten des Kölner Erz: 
ſtifts. — Val. Dechen, Geognoft. Führer in das ©. 
(Bonn 1861); Müller von Königswinter, Sommer: 
tage im ©. Kreuznach 1867); von — — Wie 
das ©, entſtand (Heidelb. 1884); Woerls Reiſehand⸗ 
bücher: ©. (2. Aufl., Lpz. 1892); Steinbach, Führer 
durchs ©. (3. Aufl., Neuwied 1892); Stürs, Führer 
durd das ©. (Bonn 1893); Schmiß, Vollstümliches 
aus dem ©. (ebd. 1900); Laspeyres, Das ©. am 
Rhein (ebd. 1901); Höliher, Führer durch das ©. 
(4. Aufl., Köln 1902); Laspeyres, Geolog. Karte 
des ©., 1:25000 (Bonn 1900). 
Sieben gegen Theben, in der mytbiichen Ge 
ſchichte Griechenlands die fieben Helden: Adraſtos, 
Polyneiles, en Amphiaraos, Rapaneus, Hip: 
pomedon und Bartbenopaios, welche an dem Zuge 
pe en Theben teilnahmen, den PBolyneiles veran- 
Ei alö diejer und jein Swillingsbruder Gteofles 
nad dem Tode ihres Vaters Didipus um die Herr: 
ichaft in Streit gerieten. (6. Eteofles.) 
Siebengeruch, Pflanzenart, f. Melilotus. 
Siebengeftirn oder Plejaden, die Gruppe 
eng beieinander ftebender Sterne im Stier, die für 
ein ſchwaches Auge den Eindrud eines ausgedehn- 
ten Nebelfledd macht, in dem aber ein normales 
Auge 6, ein beſonders jcharfes 9 bis 11 Sterne 
unterjceiden kann. —— eines Kreiſes von 
etwa 1° Halbmeſſer ſiehen über 200 Sterne von 
3. bis 11. Größe; außerdem — ſich darin 
mens äußerit ſchwache, aber jehr ausgedehnte 
Nebel. Der beilite Stern des ©. heißt Altyone, in 
welcher Mäpler die Centraljonne (ſ. d.) vermutete. 
Die griech. Sage läßt dad ©. aus den an den Him- 
mel verſetzten Bejaden (f. d.) entſtehen. 
Siebengezeit, j. Trigonella. 
Siebengründe, j. Eibe. 
Siebenhonnfchaften, Bauerjhaft im Land: 
kreis Eſſen des preuß. Reg.:Bez. Düffelvorf, hat 
(1900) 4993, (1905) 5540 meijt kath. E. 
‚Siebenjähriger Krieg (auch Dritter Scle: 
iſcher Krieg genannt, 1756—63). Die Raiferin 
aria Therefiahatteden Berluft Schleſiens (ſ. Schle⸗ 
fiihe Kriege) nicht verjhmerzen fönnen und ftrebte 
nah einer MWiedereroberung dieſes Landes; ja 
Preußen jollte nah Kauniß' Plänen auch einen 
großen Zeil jeiner übrigen Provinzen verlieren, um 
dauernd unſchadlich gemacht zu werden. Wiewohl 
Oſterreich (feit 1746) mit Rußland bereits eng ver: 
bündet war, jo glaubte man doc einen neuen Krieg 
gegen Preußen erjt dann mit Ausfiht auf Erfolg 
unternehmen zu können, wenn es gelang, die preuß.: 
franz. Allianz zu löfen und Frankreich zur Neutra> 
lität oder gar zur Verbindung mit Öfterreich zu be 
wegen. Diejer Gedanke wurde vor allem von dem 
leitenden Miniſter der Kaiferin, dem Grafen Kaunip, 
vertreten. Cine Gelegenheit, dem Ziel näher zu 
fommen, bot ſich, als 1755 der Konflilt in Ame⸗ 
rila zwijhen England und Frankreich ausbrad. 
Die Aufforderung der franz. Regierung, Hannover 
anzugreifen, lehnte friedrih IL ab, weil er fürd: 
tete, durch ein Unternehmen gegen Hannover einen 
allgemeinen europ. Krieg zu entfahen. Um bie 
Ruſſen, die mit den Engländern zum Schuße 
Hannovers einen Subfidienvertrag eingegangen 
waren (30. Sept. 1755), von Preußens und von 
Deutihlands Grenzen fern zu halten, verftand ſich 
der König zu einer Neutralitätsfonvention mit 
England. Sie wurde 16. Jan. 1756 in Weſtminſter 
unterzeichnet. Friedrich dachte bei Abſchluß dieſes 
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Vertrags nit an eine Losfagung von dem franz. 
Bündnis; dennoch ass fich die Pr Regierung 
ſchwer gefränft, und wig XV. fchloß jest mit 
Maria Therefia 1. Mai 1756 das Schusbünpnis 
von Verfailles. Nicht ganz ohne Einfluß war hier: 
bei neben den polit. Motiven auch das religiöfe 
Interefle; in Wien wie in Verfailles hoffte man 
durch die Verbindung beider Höfe der —— 
lath. Sache nüutzen zu können. Friedrich erkannte 
die Gefahren, die ſeinen Staat bedrohten; doch erit 
als die Rüftungen der Rufen nahe der oftpreuf. 
Grenze einen immer größern Umfang annahmen, 
entihloß er fi im Juni 1756 zu einigen Gegen: 
maßregeln gegen Rußland. Als er erfuhr, daß aud 
in Böhmen und Mähren, ja ſelbſt in Ungarn Kriegs: 
vorfehrungen getroffen würden, richtete Friedrich eine 
darauf bezügliche nfrage an Maria Z erejia. No 
ebe der Beicheid des Wiener Hofs einlief, empfing 
der König aus dem Haag Nachrichten, die Sm ofen 
das ganze Komplott der Gegner enthüllten. Auf 
Grund von authentischen Berichten des holländ. Ge: 
andten Swart in Peterdburg erfuhr — daß 
ßland und —— über einen gemeinſamen 
Angriff auf Preußen übereingelommen jeien, jedoch, 
da ihre Rüftungen noch nicht genügend fortge: 
—— den geplanten ver auf das 3. 1757 ver: 
hoben hätten. Nicht, wie oft angenommen wird 
die Verrätereien des jächl. Kanzliſten Menzel, no 
auch angebliche geheime Mitteilungen des Groß: 
fürften Veter find es geweſen, bie den König von 
den Abjichten der Gegner unterrichtet und zum 
Kriege bewogen haben; vielmehr auf Grund der 
Gejand —— aus Holland hat Friedrich 
den Entſchluß gefaßt, dem gemeinſamen Angriff 
Oſterreichs und S ußlands zuvorzulommen durch 
einen Angriff auf Öjterreich no im J. 1756. Die 
Bitte des Königs um Aufflärung über die öfterr. 
Nüftungen und ebenfo ein zweites Geſuch, in wel: 
chem Friedrich das Verſprechen, ihn nicht anzugreis 
fen, forderte, wurden vom Wiener Hofe ausmeichend, 
mit unbejtimmten, untlaren Ausprüden beantwor: 
tet. Aus den von Menzel —* zukommenden Be 
richten erſah der König, welche Geſinnungen am 
Kaiſerhofe und ebenſo in Dresden gegen ihn herrſch— 
ten. Die üblen Erfahrungen, die er 1744 und 1745 
mit den Sachſen gemacht hatte, und die Notwendig: 
teit, eine Pape Dperationsbafis an der Elbe zu 
gewinnen, bewogen ihn, ſich in erjter Linie Sachſens 
zu verfihern. Ehe er aber gegen Dlaria Thereſia 
das Schwert 30g, ftellte Friedrich in Wien ein Ulti— 
matum, mit der Zufage, fih zurüdzuziehen, falld man 
ihm für den Frieden Sicherheit bieten würde. Doch 
auch bierauf erfolgte eine ablehnende Antwort. 
Am 29. Aug. 1756 überfchritt die preuß. Armee 
in drei Abteilungen die Grenzen Sachſens. Am 
10. Sept. wurde Dresden bejegt; in Torgau wurde 
ein ie ge unter Miniſter von 
Borde eingerichtet, das die Landes: und Finanz: 
verwaltung Sachſens für die Zeit des Krieges über: 
nahm. Während das ſächſ. Heer in dem Lager von 
—— eingeſchloſſen wurde, drang Feldmarſchall 
chwerin von Schleſien her, Feldmarſchall Keith 
von Sachſen aus in Bohmen ein. Unter Friedrichs 
Fuhrung kam es 1. Dit. zu der Schlacht bei Loboſitz 
(6 d.), die mit dem Siege der Preußen enbete. 
eſſenungeachtet ſuchte Feldmarſchall Browne durch 
einen Vorſtoß nach Pirna die bedrängten Sachſen 
zu entſetzen, die indes 16. Olt. zur Kapitulation ge 
nötigt wurden; Browne zog ſich mit Verluft nah 
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Böhmen zurüd, Wegen der vorgefchrittenen Jahres: 
zeit ichtete Friedrich auf feine Abfiht, noch in 
diefem Jahre Nordbohmen zu occupieren. Der zähe 
Miderftand der Sachen verfchaffte der Kaijerin 
Maria Therefia Zeit, ihre Rüftungen zu vollenden. 
Auch gewann fie nunmehr auf allen Seiten fchnell 
Bundesgenoſſen gegen das allenthalben mit Eifer: 
fucht angejebene Preußen. Am 17. Jan. 1757 wurde 
auf dem Reichdtage zu Regensburg gegen Preußen 
die Reichdereution beſchloſſen; Frankreich machte 
. einen neuen Berjailler Bertrag vom 1. Mai 
1757 anheiſchig, ein Heer nach Deutſchland zu ſchiden; 
Schweden, deſſen leitende Adelshäupter im franz. 
Solde ftanden, erflärte im Mai 1757 den Krieg an 
Preußen; —* Eliſabeth von Rußland, durch eine 
neue Allianz mit Oſterreich vereinigt, ſammelte ihre 
Truppen zu einem Einbruch in Oſtpreußen. Dem: 
ee war König Friedrich auf die ſehr unfichere 
fe der Engländer und Hannoveraner fowie auf 
die Unterftügung einiger norddeutſchen Fürften an 
gewieſen, welche für brit. Geld Truppen unterhielten. 
‚ Nachdem das preuß. Heer in den Winterquar: 
tieren in Sachſen und Schlefien ergänzt war, drang 
es in vier Rolonnen, unter dem König, unter Prinz 
Morig von Defiau, unter Bevern und unter Schwe: 
tin, von der Elbe, vom meftl. Sachſen, von der 
Laufig und von Schlefien ber in Böhmen ein. Die 
Überrafbung gelang vollftändig: mit Verluſt der 
—* Magazine zogen ſich die zerſtreuten oͤſterr. 
—— gegen Prag zurüd; das Korps des 
Grafen Königdegg wurde von dem Herzog von Be: 
vern 21. April bei Reichenberg ereilt und geichla- 
—* Vor Prag vereinigten ſich die preuß. Heere, 
chlugen 6. Mai die Öfterreicher und ſchloſſen fie 
zum größten Teil in der Feſtung Brag ein. Fried: 
rich begann nun mit der Hauptmalje feiner Truppen 
die Belagerung, während ein Korps unter Bevern 
und Bieten dem zum Entjaß beranrüdenden Feld⸗ 
marſchall Daun entgegengelandt wurde. Als Be 
vern die weit überlegenen Öfterreiher nicht anzu: 
greifen wagte, fam der König felbft mit Berjtärtun: 
gen herbei, wurde aber 18. Juni bei Rolin (f. d.) mit 
großem Verluft zurüdgemorjen. Die nächſte Folge 
der Schlaht war die Aufhebung der Belagerung 
von Prag. Von den vereinigten Heeren Dauns 
und bes Bringen Karl von Lothringen gedrängt, 
vom fih die ——— nah Norbböhmen zurüd. 
ints der Elbe befebligte der König, das Heer auf 
dem rechten Ufer führte Brinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen. Dieſer operierte jo unglüdlich und zeigte 
einen ſolchen Mangel an Entſchloſſenheit und liber: 
legung, daß die Armee in die gefährdetite Lage ge: 
riet, ihrer völligen Auflöfung nabe fam, und die 
Sfterreiher vor den Preußen die Hauptpäſſe nad 
der Lauſitz gewannen. Friedrich mußte fich infolge 
deſſen ſchon Ende Juli nah Sadjen zurüdzieben. 
Er wandte ſich nad der Zaufig, um den Ofterrei, 
dern eine Schlacht anzubieten oder fie wenigitens 
am weitern Vorbringen zu hindern. Seine Lage 
en ſich jehr bevenklih, da nunmehr aud die 
uſſen und Schweden ſowie die Franzofen und Reichs⸗ 
truppen im Felde erſchienen waren. Am 30. Aug. 
wurde Feldmarſchall Lehwaldt von den Ruſſen unter 
Aprarin bei ———— (f. d.) geſchlagen die 
—— Oſtpreußen fiel in die Hand des Feindes. 
ur den Verſailler Vertrag vom 1. Mai 1757 
batte fich Frankreich verpflichtet, Jah 12 Mil. Ft. 
Subfidien an Oſterreich zu zablen, ein Hilfätorps 
von 24000 franz. Soldaten und 10000 beutichen 
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Mietötruppen zu ftellen, außerdem mit 105000 
Mann jelbftändig gegen Hannover und gegen bie 
meitl. Brovinzen Preußens vorzugeben. — In Aus: 
führung dieſes Vertrages überkhritt im März 1757 
die franz. Armee unter Marſchall d’Ejtrees die 
deutichen Grenzen und eroberte Heilen: Eafjel und 
die preuß. Befigungen am Rhein und in Weitfalen. 
Die Hannoveraner waren bereit, wenn ihnen felbit 
Neutralität zugefihert würde, das franz. Heer un: 
— an die Elbe vorrüden zu laſſen. König 

eorgs zweiter Sohn, der Herzog von Eumber: 
land, zog ſich nad dem — — Gefecht 
bei Saltenbed (f.d.) 26. Juli unabläffig zurüd und 
unterwarf ſich 8. Sept. mit feinem Deere in_ber 
ſchimpflichen Konvention von Klojter Zeven. Dar: 
auf drang ein zweites franz. Korps unter dem Prin⸗ 
zen Soubije, in Verbindung mit der Reihsarmee, 
die der Prinz von Hildburgbaufen führte, durch 
Xhüringen vor. Ihnen zu begegnen, trennte ſich 
König Friedrich mit einem Teil jener Truppen von 
dem gegen bie Öjterreicher operierenben Heere, deſſen 
Kommando er an den Herzog von Bevern und an 
Winterfelot übergab. Die Franzoſen und Reichs 
truppen wurden im September von der Saale bis 
über Gotha hinaus zurüdgedrängt; Gotba jelbit 
wurde von Seyplik eingenommen. Doc der Streif: 
zug der Öfterreicher unter Hadik gegen Berlin rief 
den König im Dftober nah den Marken zurüd. 
Auch die Schweden waren von Bommern ber in die 
Ulermarf eingebrodhen. Die Bedrängnis des fi- 
nigs iieg auf das höchſte. Eine erite Befjerung er 
R gte, als Berlin, das Hadik 17. Dft. eingenommen 

atte, dur den Prinzen Morig von Deſſau jchnell 
befreit wurde und als die Ruflen unter Apraxin wegen 
Mangelan Berpflegung Ditpreußen räumen mußten. 
Lehwaldts Armee wurde jebt nab Pommern gegen 
die Schweden beordert. Der König wandte fi nun 
wieder gegen die Franzoſen und wußte fie 5. Nov. 
bei Roßbach (ſ. d.) endlich zu einer Schlacht zu be 
wegen, die ihm durch den glänzenden Reiteranarif 
unter Sevdlig einen entiheidenden Sieg bradıte. 
Während Bein; Ferdinand von Braunſchweig nun 
den Beiebl über die Hannoveraner, Hejien und 
Braunfhweiger übernahm, eilte der König mit dem 
Hauptbeere nab Schlejien, wo die Öjterreicher im: 
jwiichen erbeblidye Erfolge errungen hatten. Nach 
dem Winterfeldt 7. Sept. in dem Treffen bei Movs 

efallen war, hatte fi der Herzog von Bevern nad 
E hlefien gezogen; die Öfterreiher waren ibm ge 
folgt, hatten Schweibniß erobert, 22. Nov. den Her: 
jog vor den Thoren von Breslau geichlagen um» 
darauf au die Hauptjtadt Schleſiens eingenom: 
men. Der große Sieg bei Leuthen (f. d.) 5. Der, 
den Friedrich errang, wandte mit einem Schlage die 
—— wieder zu ſeinen Gunſten; ganz Schle⸗ 
ſien außer Schweidniß wurde zurückerobert. 

Im ee a 1758 verjagte Prinz Ferdinand 
von Braun ** an der Spitze der verbündeten 
Armee und eines Heinen preuß. Korps die Franzoſen 
aus Hannover, aus ganz Niederfabien und Bet 
falen, überſchritt den Rhein und ſchlug 23. Juni den 
Grafen Elermont bei Krefeld. Als jedoch der Mar: 
ihall von Eontades den Dberbefebl erbielt und 
Soubife von Heſſen bervordrang, mußte Ferdinand 
über den Rhein — und ſich auf die Ver: 
teidigung von Weitjalen beſchränken. Auch engl. 
Iruppen erſchienen jest bei feinem Heere. König 
Friedrich eröffnete jeinerfeits 1758 den Feldzug mit 
der Belagerung von Schweidnig, das er 16. April 
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zurüdgewann. Während der Belagerung ſchloß er 
nad längerm Zögern 11. * mil un and einen 
eriten Eubfidienvertrag, nach welchem die Londoner 
Regierung auf Beranlafjung des Minifters William 
Pitt für das —— 4 Mill. Thlr. Subſidien 
u zahlen verhieß. Von Jahr zu Jahr wurde der 
Bertrag dann erneuert. Nun brach der König von 
Oberſchleſien her überraſchend ſchnell in Mähren ein 
und umſchloß die Feite Olmüs, während Prinz 
Heinrih von Sachſen aus einen Vorftoß nad Thü⸗ 
ringen und nad Franken machte, Bamberg zur Ra: 
pitulation nötigte und die Magazine der Reichs: 
truppen zerjtörte. Schon vorher, noch während ber 
Wintermonate, hatte das von Lehwaldt, dann von 
Graf Dohna —— oſtpreuß. Korps die Schwe⸗ 
den zurückgedrängt, Vorpommern und Medlenburg 
bejegt und Stralfund blodiert. Das Unterneh: 
men Friedrichs in Mähren mißglüdte, Olmüuß leiftete 
zäben Widerjtand; Daun rüdte aus Böhmen beran, 
vermied aber eine Schlacht, und fo mußte, nachdem 
Laudon bei Domitädtl einen großen preuß. Trans: 
port überfallen hatte (30. Juni), die Belagerung 
von Dlmüsß aufgehoben werben. Der König wandte 
fie nun zur Ü — des Feindes in ſchnellen 
arſchen nad dem öjtl. Böhmen, wo er bei König: 
räß eine feite Stellung bezog, aus der ihn die 
Ürterreicher nicht zu verbrängen vermochten, bis ihn 
der Einbruc der Ruffen in die Neumark Ende Juli 
nötigte, Böhmen zu räumen. Er überließ das Kom 
mando in Schlefien dem Marlgrafen Karl, eilte mit 
den übrigen Truppen nad Küftrin, vereinigte ſich 
mit dem Korps Dohnas und ſchlug die Rufen 
5. Aug. bei Zorndorf (f. d.), worauf diefe die Mar: 
fen und Bommern räumten; nur Kolberg wurde noch 
im Herbit, doch vergeblid, belagert. In Gewalt: 
märjchen rüdte Friedrich jest nah Sadjen, um 
feinem Bruder Heinrich, der inzwifchen von Daun 
und von der Neichdarmee hart bebrängt murde, 
Hilfe zu bringen. Daun bezog ein feites Lager bei 
Stolpen, wo er nit anzugreifen war. Infolge: 
dejien wandte ſich Friedrich nach der Lauſiz, wurde 


aber von Daun verfolgt und in der Nacht zum 
14. Oft. im Lager bei Sohtirch (f.d.) überfallen. 
Trog ſchwerer Verlufte ſetzte Friedrich feinen Marſch 


nah Schleſien fort, entſeßte Neijje, kehrte dann 
eilends nad Sachſen zurüd und nötigte Daun, die 
Belagerung von Dresden aufzuheben. Aber dur 
bie Niederlage bei Hochkirch wurde Frankreich von 
neuem für Öjterreich gewonnen. 

Am Febr. 1759 wurde General Woberönom nad) 
Poſen entſandt, wo er die ruſſ. Magazine zerſtörte, 
während Vrinz Heinrich im April von Sadien aus 
in das nördl. Böhmen einfiel und alddann im Mai 
von neuem gegen Thüringen, Heſſen und bis tief 
nah Franken hinein Vorjtöße unternahm; allent: 
halben wurden die bereit3 angefammelten Kriegs: 
vorräte vernichtet, große Maflen von Getreide er: 
beutet und ſtarke Kontributionen ausgeſchrieben. 
‚Friedrich beobachtete indefien an dem le lej.:böhm. 

ebirge, erft bei Landeshut, dann feit Anfang Juli 
im Lager von Schmottjeifen die diterr. Hauptarmee, 
die unter Daun in Böhmen ftand und ſich fpäter 
gegen die Laufik vorſchob. Wobersnow follte Durch 
einen Mari auf Thorn den Rufen in den Rüden 
fommen und fie zur Räumung von Poſen zwingen, 
Doch der Plan ſcheiterte. Friedrich ernannte nun 
den General von Wedell zum Oberbefehlsbaber mit 
der Vollmacht eines «röm. Diktators»; allein auch 
diefer vermochte nicht auszurichten, er wurde 
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23. Juli bei Kay geſchlagen und fand bier jeinen 
Zod. Darauf erhielt Prinz Heinrich in Schmottfeifen 
den Oberbefebl; der König jelbit eilte mit Zeilen der 
Armee des — Frankfurt. Schon aber 
war ibm General Laudon mit einem kleinen diterr, 
Korps zunorgelommen und hatte ſich rechts der Oder 
mit den Rufen unter Soltitoff vereinigt. Am 
12. Aug. griff Friedrich bei Kunersdorf ( .d.) die 
bedeutend überlegenen Gegner an, erlitt aber ſchließ⸗ 
lih eine furdtbare Niederlage. Kurze Zeit wurde 
ber Oberbefehl an General sind — — bald 
er gewann Friedrich die alte Feſtigleit, zog die 
eriprengten an ſich und brachte bald, da Soltikoff 
den Sieg nicht auszubeuten wagte, ein neues Heer 
von 20000 Mann zufammen. Am 4 Sept. ergab 
fi das ſtarke Dresden der Reichsarmee unter dem 
Derzog von Zweibrüden. Ende Auguſt und An: 
m eptember führte der König einen trefflihen 
gene in der nero gegen die Ruſſen, 
während Brinz Heinrich in der Oberlaufis Daun im 
Schad bielt. Die rufj. und djterr. Generale hader⸗ 
ten miteinander; Daun war zu einem thatkräftigen 
Vorgehen = r bewegen. So veritri die güns 
ſtige gr. eit, um Preußen gänzlich niederzus 
werfen. Die preuß. Generale Wunſch und Find 
bebrängten die Reichsarmee und die mit ihr ope⸗ 
rierenden Öfterreicher in Sachſen, der König folgte 
den Ruſſen an die Over nah Glogau, Prinz Hein: 
rih dagegen 309 binter Daun be an die Elbe. 
Nachdem —* im Oktober Glogau gedeckt und 
die Ruſſen ſowie Laudon zum Rückzuge —* Polen 
genötigt hatte, wandte auch er ſich nach Sachſen, 
um dur Rüderoberung von Dresden den Feldzug 
zu beendigen. Doc infolge der Kapitulation des 
Generals Find bei Maren (f.d.) 21. Nov. blieb ein 
großer Zeil von Sachſen nebjt der Hauptitabt in 
ber Hand der Oſterreicher. m Weiten war Prinz 
Ferdinand zunächſt bei dem ud, bie Franzoſen 
aus Heflen zu vertreiben und die Mainlinie wieder: 
zugewinnen, 13. April bei Frankfurt zurüdgemorfen 
worden, gewann aber 1. Aug. bei Minden einen 
glänzenden Sieg über die Franzoſen. Auch Heſſen 
und Weſtfalen wurden den Franzoſen wieder ent: 
riſſen. Bergebens hatte Friedrih den Verſuch ge 
macht, die Türfei zum —— gegen Rußland und 
Oſterreich zu bewegen; die kl feit der Eng: 
länder vereitelte die mit der Pforte geführten Unter: 
—— Um Friedensverhandlungen einzu⸗ 
eiten, ließen die engl. und die preuß. Regierung 
dem Regenten Hollands, dem Prinzen Ludwig von 
— * eine Deklaration zugeben, bie diejer 
25. Nov. 1759 zu Ryswijl den Gejandten Frant: 
reichs, Öfterreih3 und Rußlands überreichte; aber 
Kauniß fehte es durch, daß fie abgelehnt wurde. Im 
Dez. 1759 famen * Schuwalowſchen Verträge 
zu ſtande, die den Wiener und Petersburger Hof 
noch enger verbanden und den Ruſſen die Erwer⸗ 
bung von Oſtpreußen in Ausſicht ſtellten. 
ud) der erſte Teil des J. 1760 verlief unglüdli 
ir die Preußen. Am 23. Juni wurde Fouque b 
ndeshut in Schlefien von Laudon angegriffen und 
gefangen, Darauf trat Friedrich, von Daun gefolgt, 
den Marſch nad Schlejien an, wandte ſich aber plöß- 
ih nad) Dresven zurüd, fhloß die Stabt ein und 
begann eine verheerende Beſchießung. Doch neue 
Unglüdsfälle riefen ihn wieder nach Schlefien. Am 
26. Juli hatte Laudon Glatz — war dann 
vor Breslau gerückt, das von Tauentzien verteidigt 
wurde. Die Ruſſen waren an der Oder entlang 
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gleihfalld im Marſch gegen Breslau; Prinz Hein 
rich ß ihnen nad. Friedrich eilte na Sciefen, 
ihm gten zwei dfterr. Heere unter Daun und Lacy, 
während die Ruflen und Laudon ihm entgegen: 
famen. Friedrich befand fi in der gefährdetiten 
Lage bed — Krieges, bis er 15. Aug. durch den 
Sieg bei Liegnik über das Heer Laudons das ihm 
—— Netz zerriß. Jetzt vermochte Friedrich wochen⸗ 
ang die Gegner hinzuhalten. Das Vordringen der 
Reichsſstruppen in Sachſen ſowie die Einnahme von 
Berlin (9. Okt.) dur ein rufl.«dfterr. Streiflorps 
unter Zotleben und Lacy nötigten ihn, fih nad 
Brandenburg zu wenden. Bon dort marjdhierte er 
an bie Elbe, wo er Daun 3.Nov. bei Torgau flug. 

Der Selbjug von 1761 fpielte fih vornehmlich in 
Schlefien ab. Die Öfterreiher unter Laudon und 
die ruf. Armee unter Buturlin fuchten das zwifchen 
ihnen ſtehende fönigl. Heer aufjureiben. Fried⸗ 
ri a geihidt aus und beiog im Auguft und 
September das feite Lager von Bunzelwis (f. d.). 
Durch plöglichen Überfall eroberte Laubon 1. Dt. 
Schweidnis. Im Nordoſten wurde Kolberg von 
den Rufien zum brittenmal belagert, und mußte 
16. Dez. 1761 kapitulieren. — Im Weften hatten 
1760 bie Buanae en Heflen erobert; der Erbprinz 
von Braunſchweig hatte vergebens Mefel er 
und nah dem Treffen von Rlofter (16. Dt.) 
über den Rhein zurüdgeben müfjen. Anfang 1761 
beſchloß Prinz Ferdinand, die franz. Winterquar: 
tiere in Helen zu überfallen; allein bald mußten 
die Verbündeten, nah Georg II. Tode (geft. 
27. DEE. 1760) von der engl. Regierung nur no 
lau unterjtügt, der Übermadht Soubifes und Bro: 

lied weichen. Der Erbprinz wurde bei Atzenhain 
21. März) geflogen, die Belagerung von Caſſel 
teen. egeben; nad wechjelnden Kämpfen dran 
Broglie über die Meier vor und beftürmte im Of: 
tober Wolfenbüttel und Braunfchmeig. Gegen Ende 
des Jahres gewannen die Verbündeten von neuem 
die Oberhand; fie bezogen die Winterquartiere in 
Weſtfalen. — Der franz. Premierminifter Ehoifeul 
batte nad) dem Feldzug von 1760 von neuem Frie⸗ 
densunterhandlungen aufzunehmen verfuht. Der 
projeltierte Friedenslongreß in Augsburg kam 1761 
ug ſtande, und aud die Sonderverbandlungen, 
die Choiſeul mit England anknupfte, führten zu 
leinem Ergebnis. Frankreich und Spanien ſchloſſen 
15. Aug. 1761 den PUR — 
Unter dem neuen Könige Georg von England 
loderten ſich auch die preuß.:engl. Beziehungen. Der 
ESubfidienvertrag wurde nicht erneuert; ja Lord Bute 
ſcheute ſich nicht, Breußen entgegenzuarbeiten und 
zum Kriege gegen Friedrich zu ermuntern. 

Am 5. an. 1762 ftarb die erbitterte — des 
Königs, die Kaiſerin Eliſabeth von Rußland. Ahr 
Nachfolger, Zar Peter IIL., beeilte ſich, mit Preußen 
Frieden (5. Mai) zu ſchließen. Am 22. Mai folgte 
in Hamburg der Friede mit Schweden und darauf 
(19. Juni) der rufj.zpreuß. Allianzvertrag, auf Grund 
defien ein Hilfslorps von 20000 Rufen unter Ge: 
neral Tſchernytſchew ” der preuß. Armee ftieh. 
Katharina IL, die nad der Ermordung Peters ILL 
(14. Juli) den ruſſ. Thron beitieg, rief zwar ihre 
— zurüd, beſtätigte aber den Vertrag vom 
5. Mai und ne fi neutral. Am 21. Juli jtürm: 
ten die Preußen die Höhen von Burkersdorf (f. d.) 
und fiegten dann nochmals über Daun 16. Aug. 
bei Reibenbab. Am 9. Dit. wurde Schweidniß zu: 
rüderobert. Auch in Sachſen wurden bedeutende 
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a. errungen: 29. Oft. gewannen Prinz Hein- 
rih und Seydlitz ——— eine Schlacht über 
die Öfterreider und Reichstruppen; die Hufaren- 
generale Belling und Kleift drangen von neuem 
rg are rinz Ferdinand ſchlug Die Franzoſen 
2%. Juni bei Wilhelmstbal, 23. Juli bei Lutternbera, 
befreite Hefien und eroberte Caſſel zurüd. 

Die Finanznot des Wiener Hofs war jo groß, 
daß man fich ſchon vor dem legten Feldzug zu einer 
Verminderung des Heerd um 20000 Mann batte 
entſchließen müfjen. Eine Fortführung des Krieges 
tonnte die Bedrängnis Maria Thereſias nur nod 
vermebren, und an Erfolge war für fie nicht mebr 
u denen, zumal da jet Frankreich ſich von 

trennte und einen Sonderfrieden mit England 
einging. (S. Pariſer Friede.) Nah dem Einmarib 
deö Generals Kleiſt in Suddeutſchland hatten auch 
bie bortigen Reihsftände Bayern, Kurpfalz, Bam: 
berg, Würzburg u. a. fich beeilt, im Dezember und 
Januar Neutralitätslonventionen mit Preußen ab: 
ufchließen; die Reihsarmee begann fi aufzulöfen. 
—* einen zwiſchen Preußen und Oſterreich zu ver⸗ 
einbarenden —— bot die Kaiſerin von Rußland 
ihre Vermittelung an, Friedrich aber lehnte Diele 
ermittelung ab; bereit3 im November war in 
Schlefien und Sachſen ein Waffenftillftand abge 
ſchloſſen worden; 30. Dez. wurden die Friedens 
verhanblungen zu Hubertusburg eröffnet; Friedric 
lehnte alle — Oſterreichs ab; er beſtand 
darauf, daß in jeder Beziehun uſtand von 
1756 wiederhergeſtellt wurde. Daraufhin erfolate 
15. Febr. 1763 der Friede zwiſchen den drei deutſchen 
Staaten zu — — (. d.). (S. auch Deutſch 
land und Deutſches Reich.) 

4 außer der einichlägigen Pitteratur zu Friev- 
ri ‚ Heinrih, Prinz von Preußen, Ferdinand, 
Herzog von Braunſchweig u. ſ. w. in erſter Linie 
— d. Gr., Histoire de la guerre de sept ans 

1788; beite Ausgabe in den «(Euvres de Frederic 
le Grand», Bd. 4 u. 5, Berl. 1847) und Die Kriege 
—— d. Gr.hg. vom Großen Generalſtab, 71.3: 
er S. K. (12 Bde. ebd. 1901 fg.). Ferner Archen 
bolz, Geſchichte des S. K. (ebd. 1789; 13. Aufl. 1599); 
äfer, Geihichte des ©. K. (3 Bde. ebd. 1867— 
74); Rante, Zur Gefbichte von Öfterreich und Preu 
ben zwifchen den Friedensſchluſſen zu Aachen und 
Hubertusburg (in ven «Sämtlihen Merten», Bov.30, 
Gp3. 1875); Maßlowſti, Der ©. K. nah ruf. Dar: 
fte und — von Drygalſti, 3 Tle. Berl. 1839— 
93); M. Lehmann, Friedrich d. Gr. und der Urſprung 
des ©. R. (Spz. 1804); A. Rambaud, Russes et Prus- 
siens. Guerre de sept ans (Bar. 1895) ; Naude, Bei: 
träge zur Entſtehungsgeſchichte des S. K. (Spz. 1896); 
Wagner, Friedrichs d. Gr. Beziehungen *8 
und der Beginn des ©. K. (Hamb. 1896); Preuß. und 
diterr. Akten zur Vorgeſchichte des ©. K., ba. von 
Volz und Küngel (Lpz. 1899); Wapdvdington, La 
guerre de sept ans (Bd. 1, 1756—58, Bar. 189ı. 

&iebenjähriger nordifcher Mrieg, ſ. Drei 


fronentrieg. 

Sieben Köpfe, |. Ems (Stadt). 

Siebenlehn, Stabt in der Amtsbauptmann: 
ſchaft Meißen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dres 
den, lint3 an der Freiberger Mulde, in 326 m Höbe, 
in bergiger Gegend, an der Nebenlinie Potſchappel⸗ 
Nofien der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 2222, 
(1905) 2191 meift evang. Hy ra Telegrapb, Fach 
ſchule für Schubmader, Vorſchußverein, jtädtiihe 
Sparlajie; bedeutende Schubmacerei, Dütenfabrif 


der 
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mit Druderei, Cigarrenfabriten, Wachöprefien, in | umgiebt ein ſchwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das 
der Nähe zwei ge tr ein Dampffägemwerf, | mittlere Europa und hält fi in Wäldern auf, mo 
in Dbergruna eine Maſchinenbauanſtalt, Eifen: | er des Nachts nad) Futter, dad aus Nuſſen, Samen, 
sie und Silberbergbau. faftigen Früchten, auch wohl Eiern und jungen Vö— 
iebenmajtichiffe, Siebenmafter, die größ: | geln nun umb treift und bis auf die often 
ten newern Segeliciffe. Das erfte ©. ift auf ber mgipfel binaufflettert, ven Tag aber in hoblen 
Berft von Duincy in Maſſachuſetis in Nordamerika | Bäumen verichläft. An die ag ge gewöhnt 
aus Stahl gem und 1902 vom Stapel gelaufen | er fich leicht, — aber auch den ganzen Tag 
. Zafel: Schiffstypen I, 5 ig. 1, beim Artikel ſchlafend. Die alten Römer jhäpten ihn als Leder: 
hiff). Das als Schoner getatelte Schiff hat eine | biljen und legten deshalb zur Zucht der S.im großen 
Rumpflänge von 132 m, eine Breite von 16,6 m | bejondere Behälter (gliraria) an. Noch jest gilt 
und bei voller Ladung eine Wafjerverbrängung von | jein Fleiſch in Jtalten, Illyrien und Steiermart 
10000 t. Der Laberaum ift 11,4 m tief und ver: | für ihmadhaft. Seine Lebensvauer ſoll höchſtens 
mag eine Ladung von 7500 t aufzunehmen. Die ſechs Jahre betragen. Zu den Heinen Formen ber 
Bauloiten betragen 1 Mill. M. Gattung gehört die fleine Hafelmaus —— 
&iebenpunft, Käfer, ſ. Coccinelle. dinus avellanarius L.), ein überaus niedliches, 
Siebeuſchläfer, nad der Legende fieben Jüng: | mausgroßes Geichöpf mit gelblichrotem Pelz, zwei: 
linge: Narimianus, Malchus, Serapion, Dionyjiug, yeilig bebaartem Schwanz und großen, ſchwarzen 
Sobannes, Martinianus und Ronjtantinug, die | Augen, das fajt über gan; Europa verbreitet ift und 
ſich um einer Ebriftenverfolgung unter Raifer Decius | in Hafelgebüf ein —— fugeliges Neſtchen 
(251) zu ent —* in einer noch jetzt gezeigten Höhle baut. In der Gefangenſchaft kann es leicht gehal—⸗ 
im Berge Kalion bei Epheſus verborgen hatten, ten werden und wird bald zahm; doch darf dabei 
daſelbſt einſchliefen, inzwiſchen vermauert wurden | fein Winterſchlaf nicht geſtört werden, da es ſolchen 
und erſt 446 nach zufälliger Wiedereroöffnung der | Unterbrechungen zufolge leicht ſtirbt. — fiber ven 
Höhle unter Theodofius Il. wieder aufwachten und | ebenjalld zur Gattung Myoxus gehörigen Baums 
dann, nachdem fie vor dem ——— Biſchofe ſchläfer und GartenſchläferJ. dieſe Artikel, 
Martin und dem Kaiſer ſelbſt das Wunder bezeugt Siebeuſchläfer, Pflanze, ſ. Oenothera. 
atten, vom Glorienſchein der — umgeben | Sieben Schmerzen Mariä, ſ. Mariä ſieben 
tarben. Die Sage, die, wie die Verehrung der | Freuden. 
jieben Heiligen ſelbſt, weit dur den Drient, bis zu Siebenftromland, j. Semirjetichengt. 
den Abefjiniern bin, verbreitet ift und aud in einer | Siebeutägner-Tunker, j. Zunter. 
«Die Höhle» überfchriebenen Sure des Korans be: Siebenthal, j Simme. 
gegnet, ericheint auch ſchon frübzeitig im Abendlande, Sieben Weife, bei ven alten Griechen Bezeich 
zuerit in dem Sendichreiben Gregors von Tours | nung einer Anzahl von Männern des 7. bis 6. Jahrh. 
an den Biſchof ig mer von Bourges um 570, | v. Chr. die durch befondere Lebensklugheit, meiit 
dann in den grieh. Menologien. Die «Acta Sanc- | au ſtaatsmänniſche Tüchtigleit fich bervorgetban 
torum» erzählen fie unter dem 27. Juli. Paulus | hatten und von denen man gewiſſe Kernjprüde ans 
Dialonusveriegt ſie merlwürdigerweiſe nach Deutſch-⸗ zuführen wußte, in denen ein jeder von ihnen feine 
land. Auch in altfranz. und altdeuticher Sprade | eigentümliche Weisheit niedergelegt ba follte, 
find mebrere Bearbeitungen der Legende vorbanden, | Daß die praftifche Lebensweisheit jener Zeit fich 
von denen eine gereimte deutiche, wohl noch dem | gerade in einem Siebengejtirn verflären mußte, iſt 
13. Jahrh. angebörende, durch Th. von Karajan | natürlih Willkür der Tradition; auch wurden die 
berausgegeben worden ijt («Bon den fiben jlafären», | Sieben * verſchieden gezählt. Thales, Bias, Pit- 
Heidelb. 1839). Der Gedächtnistag der ©. in der | takus, Solon finden ſich in allen Aufzählungen, aber 
röm. Kirche ift der 27. Juni, in der griedhiichen der | die übrigen Namen jhwanten. Auch daß die ihnen 
4. Aug. Es ift ein weit verbreiteter Vollsglaube, zugejchriebenen Kernſprüche wirklich von ihnen ber: 
daß, wenn ed am 27. Juni regnet, während der fol: | rübrten, läßt ſich nicht verbürgen. 
genden fieben Wochen jeden Tag etwas Regen fällt. Sieben weife Meifter, eine durch eine Rab» 
— Bol. John Koh, Die Siebenfhläferlegende, ihr | menerzählung zufammengehaltene, jehr verbreitete 
Urfprung und ihre Verbreitung Lpz. 1883). mittelafterfice Novellenfammlung. Das Rahmen: 
ſchema ift in den meiſten Verfionen folgendes: Ein 
von einem Weiſen erzogener Königsjohn wird vom 
Vater beim befohlen. Da die Sterne ibm während 
eines bejtimmten Zeitraums Todesgefahr verlün: 
den, legt ibm der Lehrer während diejer 7 (10, 40) 


m 0 — — — — — — — — 


Siebeuſchläfer, auch Bild oder Rellmaus 
Myoxus), eine Nagetiergattung, welche die Eich: 
örnden mit den Mäufen verbindet. Es find ſehr 
eweglihe, meijt nächtliche Tiere von zierlihem 

Bau, die in Wäldern und Gebüih den Sommer 
über ihr Mejen treiben und beim Beginn der kalten | Tage Schweigen auf. Seine Stiefmutter, deren 
ayahrebjeit in einen volllommenen Winterjchlaf ver: | Liebesanträge er zurüdweijt, verleumbet ihn beim 

allen. Sie ruben dabei mit zufammengefugeltem | König. Er joll fterben; aber 7 (10, 40) am Hof ver: 
Körper in einem unter der Erde angelegten Nefte, | ſammelte Weife ziehen die ra a der 
ver Puls und die Atmung verlangjamen N m beveu: | fritiichen Zeit durch je ein an je einem Tage erzäbltes 
tend, die Rörpertemperatur jinkt, und die Verdauung | Beiipiel von Fyrauentüde und fibereilung bin wäb: 
wird unterbroden. ya dieſem Zujtande der Erjtar: | rend die Königin durd je eine Gegenerzäblung die 
rung verbleiben fie, bis die Wärme des Frühlings | Hinrichtung dürchzuſetzen fucht. Nu Ablauf diefer 
fie zu neuem Leben erwedt. Hierher gehört der ge: | Zeit beweilt der Yin feine Unſchuld und die rau 
meine ©. ober bie — Haſelmaus (Myoxus | wird getötet. Als Heimat des Werkes, das in den 
glis Pallas, |. Tafel: Nagetiere II, Fig.6), ein Tier | orient. Faſſungen ald Gejhichte des Philoſophen 
von der Größe des Eihhörndeng, 17 cm lang, ohne | Sindbad, Sindibad, Sindabad, Sendabad, Sande: 
den 16 cmlangen, zweizeilig langbehaarten Shwanz, | bar, Sendabar, gr. Syntipas, auftritt, wird allge: 
oberfeits ſchon aſchgrau, unterſeits weiß, die Augen | mein Indien angenommen. Das ind. Driginal iſt 
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verloren. E3 wurde in Perjien ins Pehlevi über: 
fest, von ba ind Arabifche, aus dem Arabifchen ins 
Syriſche, Altipanifche und Hebräifche; aus dem Sy: 
riihen durch einen gewiſſen Michael Andreopulos 
ins Griechiiche. Ins Abendland gelangte das Wert 
fpäteftens im 12. Jahrh.; 1184 oder 1185 bearbeitete 
ed der Mönch Joannes von Alta Silva (Haute: 
Seille bei Nancy) ins Lateinifche u. d. T. «Historia 
de rege et —— sapientibus» oder «Dolopathos» 
bg. von Hfterley, Straßb. 1873). Dieje Bearbeitung 
rachte Anfang des 13. Jahrh. Herbert in franz. 
Bere («Liromans de Dolopathos», bg. von Brunet 
und Montaiglon, Bar. 1856). Eine zweite verloren 
gegangene lat. —— das «Liber de septem 
sapientibus», war die Quelle des franz. «Roman des 
sept sages» (in Verjen, bg. von Keller, Tüb. 1836); 
ferner verſchiedener franz. Profaverfionen ſowie 
mittelbar zweier engl. Beröverfionen und einer ital. 
ger (be. von D’Ancona, Piſa 1864). 
ine dritte lat. Bearbeitung, die «Historia septem 
sapientum» (bg. nad ber Innsbrucker Handichrift 
von 1342 von Buchner, Erlangen 1889),ift in mehrern 
Handihriften und Druden erhalten. (Ein jüngerer 
Drudu.d.T. «Pontianus. Dicta aut facta septem 
sapientum», Straßb. 1512, bietet einen ältern Tert 
al3 der ältefte Drud.) Cine vierte lat. Bearbei- 
tung endlich (bg. von Muſſafia, «Beiträge zur Litte⸗ 
ratur der S. m. M.», Wien 1868) wurde vom 
Herausgeber mit zwei ital, VBerfionen ald bejondere 
(ältere) Gruppe («Versio italica») aufgeitellt. Bon 
allen diejen Bearbeitungen war die verbreitetite die 
«Historia septem sapientum», die vielen wefteurop. 
Bearbeitungen direkt oder indirekt als Duelle diente, 
fo dem deutichen Gedicht des Büheler8 von 1412 
(«Diocletianus’ Leben», bg. von Keller, Quedlinb. 
1841) ſowie einer andern Bearbeitung (in Kellers 
«Altdeutichen Gedichten», Tüb. 1846) und verjcie: 
denen Profaüberjegungen: deutſch, niederdeutſch, 
bolländisch, franzöjisch abgebrudt von G. Paris in 
«Deux r&dactions du roman des sept sages» (in 
den Schriften der «Societ& des anciens Textes 
frangais» , Bar. 1876), ſpaniſch, engliſch und, auf 
dem Engliſchen beruhend, ſcholuſ⸗ „armeniſch, böb: 
miſch, polniſch, ruſſiſch. 
gl. K. Krumbacher, Geſchichte der byzant. Litte⸗ 
ratur (2. Aufl., bearbeitet von hen und Gelzer, 
Münd. 1897); M. Murko, Die Geihichte der S. w. 
M. bei den Slawen (Wien 1890); derf., Beiträge 
ur Tertgefchichte ver Historia septem sapientum 
in der «Zeitjchrift für vergleichende Litteraturge: 
chichte», Neue Folge, Bd. 5). 

Sieben Wunder der Welt, im Altertum fie: 
ben Bau: und Runftwerle, die fich durch ihre Größe 
und Pracht auszeichneten und zum Teil noch jegt in 
ihren Trümmern Bewunderung erregen. Man redh: 
nete dahin die ägypt. Pyramiden fi d.), die fog. 
Hängenden Gärten der Semiramis zu Kr den 
Tempel der Artemis zu Epbeius (f. d.), die Bildiäule 
des Olympiſchen Zeus von Phidias, das Maufoleum 
(f. d.) zu Halifarnafjos, den Roloß (f. d.) zu Rhodus 
und den Leuchtturm (f. d.) auf der Inſel Pharus. 

Siebenzeit, Par . Melilotus. 

Sieblaufen, J. Erbſchlüſſel. 

Siebmacherſtuhl, Siebſtuhl, ein Webſtuhl, 
auf welchem gewebte Siebboden (f. Sieb) bergeitellt 

Siebmuſchel, j. Gießlanne. werden. 

Siebold, eine deutſche Gelehrtenfamilie, deren 
Glieder ſich beſonders auf dem Gebiete der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe verdient gemacht haben: 


Sieben Wunder der Welt — Siebold (Karl Theodor Ernſt von) 


Karl Kaſpar von ©., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nided im Herzogtum Jülih, gab ald Profefjor der 
Anatomie, Chirurgie und Geburtshilfe zu Würzburg 
diejen Lehrfächern eine angemejjene Einrichtung 
und erwarb fi namentlih den Ruf eine? aus: 
gezeichneten Chirurgen. In Anerlennung der Ber: 
dienſte, die er ſich während des Krieges in den 
Hojpitälern erworben batte, wurde er 1801 in den 
Reichsadel erhoben. Er jtarb 3. April 1807. 

Sein Sohn Adam Elias von $,, geb. 5. Märı 
1775 au Würzburg, wurde 1799 außerord. Brofeflor 
der Medizin zu gun nad) der Rüdlebr von 
einer Reile nah Wien Medizinalrat und ord. Bro: 
feflor. Er folgte 1816 einem Rufe nach Berlin, wo er 
die Entbindungsanftalt bei der Univerfität gründete 
und 12. Juli 1828 jtarb. Sein Hauptwerk ift das 
«Handbuch zur Erkenntnis und Heilung der rauen: 
zimmerftrantbeiten» (2 Bde., Frankf. 1811; 2. Aufl., 
ebd. 1821— 23). Außerdem ſchrieb er: «Lehrbuch ver 
theoretiſch⸗ prakltiſchen Entbindungstunde» (2 Bove., 
2p3.1808—4; 4. Aufl., Nürnb. 1824) und «Lebrbud 
der Geburt3hilfe» (5. Aufl., Würzb. 1831). 

Dejien Sohn Eduard Kaſpar Jaltob von 
©., geb. 19. März 1801 zu Würzburg, wurde 1829 
Profeſſor ver Geburtshilfe in Marburg, 1833 in Göt: 
tingen, wo er 27. Oft. 1861 ftarb. Seit des Vaters 
Tode jehte er das von diefem 1813 begonnene «our: 
nal für Geburtäbilfe» Sr Auch fchrieb er «Verſuch 
einer Geſchichte der Geburtshilfe» (2Bde., Berl. 1839 
—45; 2. Aufl., Bd. 1, Tüb. 1901), «Lehrbuch der Ge: 
burtäbilfe» (Berl. 1841), «Zur Lehre von der künft- 
Erben DEN eburt» (Gött. 1842), aLehrbuch der ge: 
richtlichen Medizin» (Berl. 1846). 

Regine Joſephe von S., die Gattin Jobann 
Theodor Damian von ©.8, geb. 14. Des. 1771, war 
die Tochter des kurfürftl, mainziihen NRegierungs: 
beamten Henning zu Heiligenftabt. Nachdem fie in 
erfter Ehe mit dem Mainzer Regierungdrat Heiland 
vermäblt gewefen, ftudierte fie 1806— 7 die Geburts- 
pilfe unter Anleitung ihres Schwiegerpaterd Karl 

aipar von ©. und erhielt 1815 von der mediz. 

kultät zu Gießen die Doltorwürde. Sie wirkte 
i8 in ihr hohes Alter du Darmitadt ala Geburta: 
belferin und ftarb daſelbſt 28. Febr. 1849. 
re Tochter aus erfter Ehe, Marianne Tbeo: 
dore Charlotte Heiland, genannt von €. 
(durch Adoption ihres Stiefvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenſtadt, erhielt durd ihre Eltern 
praftifhen Unterricht in der Geburtshilfe und jtu- 
dierte diefelbe dann 1811—12 in Göttingen unter 
Dfianders und Langenbeds Leitung. Nach beitan- 
dener Prüfung erbielt fie 1814 die Erlaubnis zur 
Ausübung der Geburtäbilfe und 1817 durd öffent: 
lihe Promotion zu Gießen die Doktorwürde. Bei 
diejer Gelegenheit fchrieb fie: «fiber die Schwanger: 
—* außerhalb ver Gebärmutter und über Bauch⸗ 
ohlenſchwangerſchaft insbeiondere» (Darmit. 1817). 
Seitdem lebte fie zu Darmftadt, wo fie ſich 1829 
mit dem nachmaligen Oberftabsarzt Heidenreich ver: 
mäblte. Sie jtarb 8. Juli 1859. 
. — a eg —— 

ezeichnung für Philipp Franz von Siebold (ſ. d.). 

iebold, Karl Theodor Cnft von, Phyſiolog 
und Zoolog, geb. 16. Febr. 1804 zu Würzburg als 
Sohn von Adam Elias von S., ward 1831 Kreis: 
phyſikus zu Heilsberg in Preußen, 1835 Direktor der 
Hebammen: und Entbindungsanftalt in Danzig, wo 
er 1839 au das Stadtphyſilat übernahm. 1840 
wurde S. Profefjor der Phyſiologie und vergleichen⸗ 


Siebold (Philipp Franz von) — Giedelungstunde 


den Anatomie in Erlangen, 1845 in yreiburg i. Br., 
1850 in Breslau, wo er zugleich die Direktion des 
Phyſiologiſchen Inftituts übernahm. Zur Gründung 
eines ähnlichen Inſtituts wurde er 1853 als Pro: 
feſſor der Phyfiologie und vergleihenden Anatomie 
nah Münden berufen, wo ihm jpäter auch die Pro: 
fefiur der Zoologie ſowie die erſte Direktorjtelle am 
eg Terran Kabinett übertragen wurde. 
ftarb 7. April 1885 in Münden. ©. veröffentlichte 
ein« Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbel⸗ 
loſen Tiere» (TI. 1 von ©. und Stannius, «Hand: 
buch der Zootomie», Berl. 1848); ferner: «fiber die 
Band: und Blajenwürmer» (Lpz. 1854), «Wahre 
Barthenogenefis bei Schmetterlingen und Bienen» 
ebd. 1856), «Beiträge zur Parthenogeneſis der 
ntbropoben» (ebd. 1871), worin er nachwies, daß 
auch aus unbe teten Ciern fih Tiere entwideln 
tönnen; «Die Süßmwaflerfiihe von Mitteleuropa» 
(ebd. 1863). Mit Kölliter begründete S. 1849 die 
«Zeitichrift für wiſſenſchaftliche Zoologie». 
@iebold, Bhilipp Franz von, Erforiher Japans, 
Entel von Karl Kaipar von ©., Sohn des Würz 
burger —— der —— Johann Georg Chri⸗ 
hop von S, geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
ierte dafelbft, ging 1822 nad den Niederlanden 
und von da als Sanitätdoffizier erfter Klaſſe nad) 
Batavia. Im Yuni 1823 ward er der Geſandtſchaft 
* an beigegeben, von wo er 1880 nach Europa 
zurüdtebrte. 1859 unternahm er eine zweite Reife 
nad Japan, trat dort jogar 1861 auf einige Zeit in 
die Dienfte des Taitun, kehrte aber 1862 wieder nach 
Europa zurüd und ftarb in Münden 18. Dit. 1866. 
Seine naturhijtor. Sammlungen befinden fih in 
Leiden. ©. verdffentlihte: Nippon, Archiv zur Bes 
f&hreibung von Japan» (Leid. 1832—51, mit Atlas; 
2.Aufl.,hg.von einen Söhnen, 2B0e, Bürzb.1607), 
«Fauna japonica», mit Zemmind, Schlegel und 
Haan bearbeitet (Leid. 1833 fg.), «Flora japonica» 
(ebd. 1835 fg.) und «Bibliotheca japonica», litho: 
tapbiert von dem Chineſen Ro-tainge Dichang, 
9. gemeinichaftlich mit J. Hoffmann (6 Tle. ebd. 
1833—41), «Catalogus librorum japonicorum» 
(ebv. 1845), «Isagoge in bibliothecam japonicam» 
(ebd. 1841), «Epitome linguae japonicae» (Batavia 
1826; 2. Aufl., Leid. 1853), «Florae japonicae fa- 
milise naturales» (mit Zuccarini, Munch. 1851) und 
«Urfundlihe Daritellung ver Beitrebungen von 
Niederland und Rußland zur Eröffnung Japans für 
die Schiffahrt und den Seehanvel» (Evi. 1854). — 
A. von Giebold, Dentwürdigleiten aus dem 
en und Wirken von Ph. Fr. von©. (Würzb. 1896); 
derf., Ph. Fr von S.s lekte Reife nah Japan, 1859 
—62 (Berl. 1903). (Bd. 17). 
@iebold3 ilheiweih, ſ. Nährpräparate 
@iebplatte, ſ. Gehirn und Siebrohren. 
Siebröhren, eigentümliche Zellformen, die in 
ihrem Inhalt reihlic Eiweißlorper führen und durch 
eine bejondere Verbidung ihrer andungen aus: 
ezeichnet find. Sie beſtehen aus Längsreiben von 
ellen, deren Querwande und teilmeife aud Laͤngs⸗ 
wände feine fiebartige Durchlöcherungen befigen, fo 
daß die Fortbewegung der in ihnen vorhandenen 
Etofje auf dem Wege offener Rommunilation erfol: 
8 fann. Die Längswände der ©. find in der Regel 
ehr zart, die Duerwände, GSiebplatten, zeigen 
nicht jelten eine beveutendere Verdickung; zu gewiſſen 
Zeiten lagert ſich denfelben eine tallöfe Maſſe auf und 
verichließt dadurch die fiebartigen Durchbohrungen; 
beilebbafter Stofimanderung wird diefer Pfropf wie: 


953 


ver gelöjt. Man nimmt an, daß die ©. eine wichtige 
Rolle bei der Wanderung der Eiweißverbindungen 
in der Pflanze jpielen. Über die Lagerung der S. in 
den übrigen Geweben j. Gefäßbündel und Phloem. 

Siebſchnäbler oder Entvögel (Lamelli- 
rostres), gut umgrenzte, —— gebaute, aus 
41 Gattungen und 190 Arten beſtehende kosmopo⸗ 
litifch verbreitete Vogelordnung, die man zu den 
Schmwimmvögeln rechnet. Die ©. find ausgezeichnet 
durch einen weihhäutigen, an ber Spige zu einer Art 
Regel erbärteten Schnabel, der immer an den Räns 
bern coulifjenartig — ende Hornlamellen 
trägt, die mit einer aäͤhnlichen Seitenarmatur der im 
übrigen fleiihigen Zunge einen Seih⸗ oder Sieb» 
apparat baritellen, der die von den Tieren mit Wafler 
aufgenommene, teild animaliſche, teils eng 
a zurüdhält, während das Waſſer abläuft. 
Die Beine find kurz, aber kräftig, mit einer geneb« 
ten Haut bevedt; die drei Vorderzehen find durch 
u. Schwimmbäute verbunden, die Hinterzebe 
iſt Hein. Die ©. befigen eine fosmopolit. Berbreis 
tung, un zum Zeil an dad Meer, zum größern 
Zeil aber an das fühe Wafler gebunden. Man 
rechnet zu ihnen die Enten, Gänje, Schwäne und 
als aberrante Formen die Flamingos (f. die be: 
trefjenden Artikel); einige Naturforicher vereinigen 
auch noch die Wehrvögel (f. d.) mit ihnen, die jedoch 
meijt zu den a m erechnet werben. 

iebſtuhl, ſ. Si macerftubl, 

@iebteil, ſ. Gefäßbündel. 

Siebtuch, ; Beuteltud. 

@ieburg, j. Carlshafen. 

Siebwerke, ſ. Sieb. 

Siebweſpe (Crabro Fab.), eine über 40 deutſche 
Arten — attung der Grabweſpen, mit dickem, 
faſt kübiſchem Kopfe und ſchwarzem oder ſchwarz 
und gelb —— Korper. Bei den Maͤnnchen 
man rien find die Schienen der Vorderbeine 
bildförmig verbreitert und mit durchſcheinenden 

unktchen verfeben, fo daß fie fiebartig erfcheinen. 

ie S. niften teils in der Erde, teils in altem Holz: 
wert und —— Fliegen over Blattläufe als Nah: 
rung für ihre Zarven ein. Die gemeine S. (Crabro 
eribrarius L., f. Tafel: Injetten Il, Fig. 5, 
Männden) findet ſich allenthalben in Deutſchland, 
meift auf Blüten liegen nachſtellend. (S. aud 
Zafel: Zuchtwahl II, Fig. 10, a u. b.) 

@iebzehner, j. Heufchredenlingzirpe. 

Siechenhaus, ein Hoipital, das ausfchließlich 
De die Aufnahme und Berpflegung unbeilbarer 

anter (Gelähmter, Altersſchwacher und Gebrech⸗ 
licher, Krebötranter, Epile —— beſtimmt iſt. 

Siöole (fr;., ſpr.ß all), abrbundert. 

Sidcle, ZIX*® (pr. disnowiahm BiäHl, «Neun: 
zehntes Jahrhundert»), von G. Chadeuil u. a. 1871 
gegründete und bald darauf von Edm. About über: 
nommene Barijer Zeitung, worin dieſer zuerſt die Po⸗ 
litik Thierd’ verteidigte und dann das Heritalsreattio: 
näre Regime Mac-Mahons belämpfte. Nach deſſen 
Sturz verlor die Zeitung viel von ihrer Wichtigkeit 
und dr fpäter in die Hände des radikalen Abgeord: 
neten Bortalis, der fie zu Erprefjungen gegen die Eer: 
cles (Spielllubs) benuste und deshalb 1894 flüchtete. 

@iedelun yes haft für Deutih: Süd. 
weitafrifa, |. tſch⸗Sudweſtafrika. 

Siedelungskunde, Zweig der Anthropogeo⸗ 
grapbie (ſ. d. und Geographie). Die S. ſucht darzu⸗ 
thun, in welcher Weile die Siedelungen von den Nas 
turbedingungen, beionders der orogr. und bodrogr. 
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Lage, dem Klima, der Bodenbeichafjenheit u. ſ. w. ab: 
hängen, aber auch beeinflußt find von den Gefichts- 
puntten der Sicherheit, der Verfehrömöglichleit, des 
Handelsanſchluſſes. Ald Schöpfer einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen ©. kann J. ©. Kohl angefeben werben, defien 
«Berlebr und Anfievelungen der Menichen» (Dresd. 
und 2p3.1841) viele leitende Gedanten gab. Wichtig 
für die ©. find ferner Ratzels aAnthropogeographie⸗ 
und Meigen, Siedelung und —— der Weſt⸗ 

ermanen und Oſtgermanen, ver Kelten, Römer, 
‚innen und Slawen (3 Bde., mit Atlas, Berl. 1896). 

Sieden over Kochen, die bei einer beftimmten 
Temperatur, dem Siede: oder Kochpunkt, unter 
Aufbraufen erfolgende Verwandlung einer Flüffig: 
keit in Dampf. Die Flüffigkeit verdampft dann nicht 
nur an der Oberfläche, jondern es bilden fich auch im 
Innern Dampfblajen, die auffteigen und plagen. 
Hierzu ift erforderlih, daß die Spanntraft der ſich 
bildenden gejättigten Dämpfe (f. Dampf) dem Luft: 
drudmindejitens glei ift. Da nun diefe Spanntraft 
mit der Temperatur jteigt, jo findet man bei einem 
böbern Luftdrud aud einen höbern Siedepunft der 
Flüffigkeit. Gewöhnlich verfteht man unter Siebe: 
punlt die Siedetemperatur bei dem Drud von 
760 mm Quedfjilber. Auf Bergen findet man, we: 
gen der Abnahme des Luftdrucks nab oben, den 
Siedepunkt um fo niedriger, je höher man kommt, 
jo daß man ein genau und fein eingeteiltes Thermo: 
meter, ahnlich wie dad Barometer, zur Höhen: 
meſſung benugen kann. (S. Hppjotbermometer.) 
Bei der Kritiihben Temperatur (f. d.) kann das 
©. durch Drudvermebrung nicht mebr gebindert wer: 
den. Der Siedepuntt J je nach der chem. Beſchaffen⸗ 
beit der lüffigkeiten ſehr verſchieden; jo z. B. beträgt 
er für hwerelätber 35° C., für Altobol 78° C., 
Leinöl 316° C., Duedfilber 360° C. Im allgemeinen 
verdunſten die ma Iodelten um fo leichter, je tiefer 
ihr Siedepunkt liegt. So wie beim Schmelzen (f. d.) 
bleibt au beim ©. die Temperatur troß AZufüb: 
rung von Wärme unveränderlid, folange nicht alle 
Stulratei verdampft iſt. Blad erfannte, daß auch 

i ber Bildung von 1 kg Dampf eine beſtimmte 
MWärmemenge (in Fe yore, verſchwindet, 
latent wird, die man Dampfwaärme nennt. 

Es kommt aud vor, daß die a ie erjt bei 
einer böbern Temperatur ald dem Siedepunft zu 
fieden beginnt, wie es bei rubig ftebendem, in — 
—— Gefäßen erhigtem Waſſer der Fall fein 
kann. Dieje Eriheinung bezeihnet man als Siede: 
verzug. Die jpäter eintretende Dampfbildung ift 
dann weit ftürmiicher alö beim gewöhnlichen ©. 
und kann bei Dampftejjeln zu Erplofionen (f. Dampf: 
tefjelerplofionen) führen. Durch bejtändige Be: 
mwegung des Waſſers oder Einbringen von Sand 
u. dgl. in das Waſſer —* man den Siedeverzug zu 
verhindern. — Bol. Kablbaum, Siedetemperatur und 
Drudinibren Wechſelbeziehungen (2p3.1885); Nernit 
und Hefle, Siede: und Schmeljpunft, ihre Theorie 
und praktiſche Verwertung (Braunſchw. 1893). 

Siedepuntt, j. Sieden, Thermometer und Hypſo⸗ 
tbermometer. 

Sieder, eine Klaſſe der Halloren (f. d.). (1). 

&iederohrfeffel, ſ. Dampiteiiel Keſſelſyſteme, 

&iedeverzug, ſ. Sieden und Dampitejjel: 
erplofionen. 

Siedlee, ruſſ. Gouvernement und Stadt,j.Sjedles. 
Sieg, rechter Nebenfluß des Rheins, entſpringt 
in Weſtfalen am Ederfopf in 607 m Höhe und fließt 
in vielgewundenem Laufe, mit vorherrſchend meitl. 
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Richtung, bis unterhalb Bonn. Bei Siegen ſcheidet 
fih in 238 m Höhe der mittlere und der untere Zauf, 
welcher legtere anfangs durd eine an landſchaft⸗ 
lihen Schönbeiten reihe Gegend führt, die jebt 
auch durd eine Eifenbabn wi lojien iſt. Die Lauf: 
länge beträgt 130 km; Quelle und Mündung find 
jedoch nur 81 km voneinander entfernt. Schiffbar 
ift die ©. nur auf 17 km von ibrer Mündung bis 

iegburg. Unter den Nebenflüfien ift links vie 
44 km lange, aus dem Wejterwald kommende Nijter 
und rechts die unterhalb Siegburg mündende Agger 
zu ermäbnen. Das ganze ylußgebiet ift 2760 qkm 
groß. Im Siegthal wird auf Silber: und Kupfer: 
erze und Spateijenitein gebaut. — Bgl. Jübrer durch 
das Siegtbal (2. Aufl., Köln 1902). 

Siegburg, Kreisſtadt im Siegtrei des preuf. 
Reg.⸗Bez. Köln, auf dem rechten Ufer der Sieg, ober: 
balb ver Mündung der Agger, an der Linie Köln: 
Gießen und der Nebenlinie Troisdorf:Bergneujtadt 

— der Preuß. Staatsbahnen und 
3 der Brölthalbahn, Sik des 
Landratsamtes, eines Amtäge: 
richts (Landgeriht Bonn) und 
Bezirtätommandos, bat (1900) 
14 162 E. darunter 2432 Evan: 
geliihe und 347 aeliten, 
(1905) 14873 €., Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernipred: 
einrichtung, ———— th.) mit ſchonen Reli: 
quiaren, darunter das des iſchofs Anno IL von 
Köln, evang. Kirche, Gumnaftum, höhere Mäpdchen: 
ſchule, kath. Schullebrerfeminar, zwei fönigl. Straf: 
anftalten auf dem Michaelis: und Brüdberge, Wafler: 
—— Gasanſtalt und Schlachthof; konigl. euer: 
werkslaboratorium, konigl. Geſchoßfabrik (2—3000 
Arbeiter), Gerbereien, Fabriken fur Thonwaren und 
feuerfeſte Steine, Hammerwerk, Kattunfabrik Sieg: 
feld, Mahl: und Sägemühlen, bedeutende Kies: und 
Quarzitgruben. Die königl. Strafanitalt (früher Bro: 
vinzialirrenanftalt) auf dem Michaelisberge, der eine 
775 von Karl d. Gr. eroberte Sachſenfeſte trug, be 
findet fi in der 1060 vom Erzbiſchof Anno IL geitif: 
teten, 1803 auf —* Benediltinerabtei. Die 
Blüte der Stabt 4 t ins 15. und 16. Jabrb. Dieda: 
jelbft im 16. und im Anfange de 17. Jahrh. aus Thon 
hehe —— Krüge waren in ganz 
ropa berühmt. F eſondere wurden Daritellun: 
gen von Bauernfeiten zu ihrer Verzierung benust; 
aud Wappen, Kaifer: und Kurfürjtenfiguren find 
verwendet. Ihre Formen find mitunter jebr origi: 
nell, wie die «Ringfrüge» oder «Wurittrüge>, man 
baben Hentel und lange Ausgubröbren. Diefe jind 
unter den Runitfreunden bejonders geibäßt, Daneben 
auch die fog. «Schnellen», Trintgefäbe von jchlanter 
fonifcher form und von weißem Tbon. Die Fabri— 
fation von Siegburger Krügen dauerte in voller 
Höbe bis zum %. 1632, wo infolge der Kriegänot 
die Töpfer auswanderten und ibre Kunjt nad den 
nafjauifhen Ortſchaften Höhr und Grenzbaujen 
brachten. Hier ging die Produktion fort, freilich 
mit verminderter Kunſt, um beute gejteigert wieder 
aufgenommen zu werden. — Val. Heinelamp, S.s 
Vergangenheit und Gegenwart (Siegb. 1897). 

Siegel (lat. sigillum, secretum,, signeturn oder 
signum), der Abdruck eines Stempels in eine weichere 
Mafle. Hierzu gebraudhte man ſchon früb, je nad) 
dem Unterſchiede der Stände, verſchiedene Stoffe. 
Des Goldes und Silbers bedienten ſich die byzant. 
Kaiier, des Bleies die Päpite und die Großmeiſter 
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der geiftlihen Ritterorden. Später fiegelten —— 
und Rönige mit rotem Wachs und verliehen dieſes 
Recht pi andern Fürſten und Herren, fpäter auch 
Privatperjonen; grünes Wachs gebraudten geift: 
lihe Stifter, Klöjter u. f. w., weißes Wachs die 
Freien Reichsſtadte, ſchwarzes Wachs der Patriarch 
von Jerufalem und die Großmeijter der geiftlichen 
Ritterorden in weniger wichtigen ag ae per 
Noch eg traten die Oblaten (f. d.) an Stelle des 
Wachſes und im 16. Jahrh. der Siegellad (f. d.). 
Uriprünglich feste man auf die S. meift den Kopf 
dejlen, der es führte; fo in den ©. der deutfchen 
Kaiſer im frühen Mittelalter. Im 11. Jabrb. wurde 
gebräuhlih, Wappen in die S. zu ſetzen, wobei 
—— die nicht zu Wappen Berechtigten ideelle 
appen gebrauchten. Die Kaiſer und Könige be 
dienten fich feit dem 10. Sahıb. rößerer ©., jog. 
Majeſtäts- oder Thronfiegel, auf denen die 
ganze Figur ſitzend dargeitellt ıft. Solche wurden 
auch bald von Fürſten, Biihöfen u. a. gebraudt. 
Bon gem Sin eit find oft die fog. Reiter: 
Tiegel, mit ber on des Siegelführers zu Pferde. 
Im Orient enthalten die S. meiſt Sprüde des fo: 
rand. Die Form der ©. ift in der Regel rund. 

Der Zwed der S. war urfprünglich, einer Urkunde 
oder Schrift mehr Glaubmwürbigleit zu geben als 
dur bloße Unterichrift. Zu dieſem Zmede wurde 
das ©. urfprünglic auf die Urkunde gebrüdt, fpäter 
an einer Schnur oder einem Pergamentitreifen, die 
durd die Urkunde gezogen wurden, angehängt und 
in der Schrift jelbft died erwähnt. Auch diente das 
©. zum Berihließen von Briefen u. ſ. w., alfo zur 
Sicherheit. War das ©. in einer befondern Rapiel, 
um e3 vor Beihädigung zu fhügen, eingeſchloſſen 
oder in Metall ausgebrüdt, jo nannte man dies 
eine Bulle (ſ. d.). Einfahe Schuslapfeln von Holz 
famen im 16., ſolche von Eifen im 17. Jahrh. auf. 
Um die ©. vor Verfälihung zu bemabren, wurde oft 
ein Gegen: ober Selretjiegel (contrasigillum) 
auf den Rüden des größern ©. gedrudt, und biejer 
Heinern ©. bediente man ſich in der gel e bei min: 
der wichtigen Ausfertigungen. Die Aufbewahrung 
der Staatd: und Regentenfiegel war in der Hegel 
einem der höchſten Beamten anvertraut, oder es 
waren. dazu eigene Beamte bejtellt, wie bei den 
griech. Kaiſern die Logotbeten, bei den Meromin: 

ern die Referendarien, bei den Karolingern und den 
pätern Kaiſern und Rönigen die Kanzler (f. * Im 
alten Deutſchen eng + hatte der Kurfürft von Mainz 
als Erzkanzler die Reichsſiegel zu verwahren, bie 
von ihm dem Reichövicelanzler — t wur⸗ 
den. Auch in Frankreich war der * er urſprüng⸗ 
lich Bewahrer der Reichsſiegel. Da aber das Kanz— 
leramt dem, ber einmal damit befleivet war, nicht 
—— werden konnte, ſo wurde, wenn ein 

anzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des 
sceaux ernannt, der in Ran ‚ Amtsfleivung und 
Amtsbefugniſſen jenem gleihitand. Der Groß: 
jiegelbewahrer in Frankreich hatte, wie im alten 

eutihen Reihe der Kurfürft von Mainz bei den 
Reihslanzleien, Die Ernennung aller Ranzleibeamten 
age in ganz Frankreich. Alle Erlaſſe im 

amen des Königd mußten ihm zum Siegeln m. 
legt werden. Später ſank der Name Großfiegelbe- 
wahrer zum bloßen Titel des Juftigminifters berab. 
ar England find feit der wa Elifabeth die 

mter des Lord-Kanzlers von England und bes 
Großfiegelbewahrers (Lord Keeper of the Great 
Seal) in der Regel vereinigt. (S. Lord Chancellor.) 
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dur das Kleine königliche ©. befteht noch ein eigener 
eamter, Lord Keeper of the Privy Seal, meift 
Lord Privy Seal genannt. (S. Siegeltunde.) 

&iegel, Heinr., Jurijt, geb. 18. April 1830 zu 
Ladenburg in Baden, ftubierte zu Bonn und Heidel⸗ 
berg, habilitierte fh 1853 in Gießen und wurde 
1857 — 1862 ord. Profeſſor des Rechts in 
Wien. Von der dortigen Alademie ver Wiflenfchaf: 
ten 1861 zum forrefpondierenden, 1862 zum wirt: 
lihen Mitglied ernannt, wirkte er 1875—90 als 
deren Generaljetretär. 1891 wurde er ind Herren» 
haus berufen. S. jtarb5. Juni 1899 in Wien. Außer 
zahlreihen Abhandlungen erfhien von ihm «Das 
deutſche Erbrecht nach den Rechtsquellen des Mit: 
telalter8» (Heibelb. 1853), «Bejhichte des deutſchen 
Gerichtöverfabrend» (Bd. 1, ebd. 1857), «Das Ber: 
ſprechen als Berpflihtungsgrund» (Berl. 1873), 
—— der deutſchen Rechtögejchichte» (ebd. 1886 
8. * —* Mit K. Tomaſchek gab er als Bv.1 
der «Dfterr. Weistümer» heraus: «Die Galturg 
ihen Zaidinge» (Wien 1870). — Vgl, Wretichto, 
Heinrih ©. (Berl. 1900); Schwind, Heinrih S. (Wien 

@iegelbaum, ſ. Sigillaria. [1902). 

@iegelbewahrer, ſ. Siegel und Kanzler. 

@iegelcylinder, Siege —— Cylinder— 
gemmen, die bei den alten Aſſyrern, Babyloniern 
und Werjern üblihen lleinen Steincylinder aus 
Onyx, Sarbonpr, 3 Achat, Lapis Lazuli, mit 
eingravierten Inſchriften oder guten, die beſon⸗ 
ders zum Siegeln benutzt, dann aber auch ald Amu: 
lette getragen wurden. Ihre Größe wechſelt zwi⸗ 
ſchen 0,15 bis 10 cm. Die eingravierte Schrift ift 
meiſt Keilichri t, doch finden ſich auch pböniz. und 
aramäifche Schriftzeichen; die Fra baben ent: 
weder ſymboliſche oder mytholog. Bedeutung. Treten 
beide Öravierungen gemeinicafttich auf, fo ift in 
der Regel die eine Hälfte mit Figuren geziert, die 
andere freigelaffen, um auf diefer die Namensbes 
—— des Beſitzers des ©. in Keilſchrift anzu: 

ringen. Die Gravierungen find natürlich verkehrt, 
damit jie im Abdruck richtig eriheinen. Zum Siegeln 
waren die S. mit einer Handhabe verſehen, fo daß 
N ‚um ihre Achſe drehbar, in Wachs oder weichen 

bon abgerollt werden konnten und jo der Aborud 
in einem Viered zur Geltung kam. Berühmte Stüde 
find der S. des Darius L, des Muſchiſch-Ninib (in 
der aflyr. Stadt Tarbis gefunden), des Ur:Ba’u von 
Ur (3000v. Ehr.), des Dungi von Ur (aus Nippur). 
— Bol. Menant, Cylindres orientaux du cabinet 
royal des mödailles à la Haye (Haag 1878); derſ., 
Les pierres gravées de la Haute-Asie. TI. 1: Cy- 
lindres de la Chaldee (Bar. 1883); Fiſcher und 
Wiedemann, Über babylon. Talismane (Stuttg. 
1881); Pinches, Babylonian and Assyrian cylinder- 
seals (Tond. 1885); Horn und Steindorff, Safjani: 
diſche Siegelfteine (mit 6 Taf,, Berl. 1891). 

@iegelerde, j. Bolus. 

Siegelgebühren (frz. droits de sceau), in 
Frantreih und Eljah:Lothringen eine Abgabe für 
die Verleihung von Adelstiteln, Städtewappen, für 
Namensänderungen und gewiſſe Dispenfe. 

Siegelkunde oder Sphragiſtik (vom gr. 
sphragis, Siegel), die Kenntnis der Siegel (j. d.), 
im — der Urkundenſiegel. — Vgl. die Werte 
von Heineccius, Manni, Gercken und Buͤſching, Gro— 
tefends Liber Sphragiſtik (Bresl. 1875) und Seylers 
Geſchichte der Siege (2p3. 1894), ſowie die «Viertel: 
jabrsjhrift für Wappen», Siegel: und Familien: 

nde» (Berl. 1872 fg.). 
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Siegellad, zum Siegeln von Briefen und Pa: 
feten dienende Maſſe, die ne aus harzigen 
Stoffen beſteht, und zwar der feinere aus Scellad 
und Terpentin, oft unter Zuſaß von Storax, Tolu: 
baljam, Benzoeharz, wodurch er wohlriehend wird, 
ber geringere bloß aus Kolophonium mit etwas Ter: 
pentin. Zufäße von Kreide, Zinkweiß, Barytweiß 
verhindern das zu jchnelle Abtropfen. Roter ©. iſt 
in den feinjten Sorten durch Zinnober, in den ge: 
ringern durch Mennige und rotes Eiſenoxyd gefärbt. 
Andere Farben erhält man durch Grünfpan, Chrom: 
gelb, Ultramarin, gebranntes Elfenbein. Die Stan: 
genge talt erbält der S. durch Giehen in Formen. 
Die Portugiefen jollen den S. in Oftindien kennen 
gelernt und in Europa verbreitet haben, woher ſich 
der Name Spaniſches Wachs, wie man den ©. 

er oft nannte, erflärt. Eine neuere, aus Oſter— 
reih jtammende Erfindung find Siegelladitangen 
mit einem Docht, der das Weiterbrennen der Stange 
ohne Zubilfenahme einer Kerze ſichert. — Bol. Andes, 
Die Fabrikation der Siegel: und Flaſchenlacke (Wien 
1885); Andres, Die Fabrikation der Lade, Firnifie, 
Buchdruckerfirniſſe und des ©. (5. Aufl., ebd. 1900); 
Ellram, Die Siegel: und Flajchenladfabrilation 
(Berl. 1900). 

Siegelmähigfeit. Siegelbar in eigenem Na: 
men, d. b. befugt, ein eigenes Siegel zur Bekräf— 
tigung der Urkunden zu führen, war im Mittelalter 
nur der, welcher die Fähigleit hatte, Urkunden un: 
abhängig von eines andern Einwilligung in eigenem 
Namen auszujtellen. Deshalb hatte der größte Teil 
ber Ritterbürtigen, weil fie dienjtbar waren, kein 
eigenes Siegel; fie fonnten Urkunden nur aus: 
itellen unter dem Siegel ihres Dienſtherrn. Abge— 
feben von ſolchem bejondern Verhältnis, konnten 
Berfonen kraft einer ihnen zuſtehenden öffentlichen 
Gewalt die Urkunden anderer Perſonen befiegeln 
und ihnen dadurch einen öffentlihen Glauben bei: 
legen. Schwabenipiegel Art. 288 zählt als ſolche 
auf: den Papſt, König, Priefter: und Laienfürften, 
Prälaten, Kapitel und Ronvente. Das Recht der ©. 
baben im rechtsrhein. Bayern noch nad der Ber: 
taljung von 1818 die Adligen, Kollegialräte, höhern 
Beamten und “* vom Hauptmann aufwärts 
asgeipene| en). Die damit verbundenen Vor: 
rechte bezüglich der Bornahme von Siegelungen und 
der formen von estate ſowie prozefiuali- 
icher Alte find indeſſen durch das bayr. Notariatsgeſetz 
von 1861 und die bayr. Civilprozeßordnung bejeitigt. 

Siegelringe, ſ. Betibaft und Steinjchneidekunit. 

Siegel Salomos, Orden vom, abefjin. Dr: 
den, 1874 von Kaiſer Johannes geitiftet. Das gol- 
dene Ordenszeichen beitebt aus zwei drudenfußartig 
verjchobenen Dreieden (angeblich das Siegel Salo: 
mos), in deren Mitte ein mit fünf Steinen bejeßtes 
Kreuz ift; an der obern Spiße ijt eine altertümliche 
Krone (die alte Reichskrone von Üthiopien). 

Siegelfteine, j. Siegelcnlinder. 

®iegen. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Arnd: 
berg, bat 647,18 qkm und (1905) 106463 E., 3 Städte 
und 117 Landgemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
S., an der Sieg, an der Linie Hagen-Beßdorf der 
Preuß. Staatöbahnen und der Cifern : Siegener 
Gifenbabn (8 km), Sit des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts nebſt Kammer für Handelsſachen und 
Straflammer, Bezirtstommandos, einer Handels: 
fammer, Reichsbantitelle und eines Vereins für die 
bergbaulichen Anterejjen der oftrhein. Bezirke, bat 
(1900) 22109 E,, darunter 5510 Katholiten und 
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102 Israeliten, (1905) 25199 E., Poſtamt erfter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Bronze 
büfte des Pädagogen Diejtermeg (1890), Keiterdent: 
mal Kaiſer WilbelmsL (1890) und 
Bronzeftandbild des Fürften Bis: 
mard (1900, jämtlich von Friedt. 
Reuſch), zwei Schlöfler der Fü 
| ften von Naflau: Siegen, Real: 
ymnafium, Gem: Ale, Wie: 
Inbau: und Bergihule; Fabri: 
ation von Leder, Tuch, iet 
und Maſchinen. ©. iſt Sik der 9. 
Sektion der Rheiniich : Weitfäli- 
ſchen Hütten: und Walzwert3:Berufsgenojjenihait. 

Die Umgegend von S. (Siegerland) zwiſchen 
dem Mejterwalde und dem Notbhaargebirge ift 
durchaus bergig und reih an Eijenerz. Die Erje 
werden in 22 Hodhöfen verihmolzen und liefern 
ſehr gejuchtes Robeieiien, welches teils in den Stabi: 
werfen der Grafihaft Markt und Englands, teils 
im Lande nr in etwa 40 Puddlings und Wal;: 
werten verarbeitet wird. Außerdem: liefert ver 
Bergbau noch Silber, Blei und Kupfer. Die be, 
deutenditen Gruben u bei Müjen (Stablberg) 
Giferfeld, Goſenbach, Neunkirchen, an der Eiſern⸗ 
baardt und am —— deutend iſt ferner 
die Sohllederfabrifation. Auch iſt das Siegerland 
als die Wiege des Runftwiefenbaues befannt. — Das 
Sand bildete früber das Fürjtentum ©., das jeit 
1255 der Ottoniſchen Linie des Haufes Hafiau ge 
börte, Seit der Teilung von 1607 jtand es unter 
eigenen Fürſten aus diejer Linie und wurbe 1806 
dem Großberzogtum Berg einverleibt. 1813 nel es 
an den Fürften von Oranien zurüd, ber eö 1815 an 
Preußen abtrat. — Val. Cuno, Geſchichte der Stadt 
©. (Dillenb. 1872); Nojtig, Der Kreis S. und feine 
Bewohner (Neumied 1894). 

Siegerland, |. Siegen. 

Eiegert, Auguſt, Genremaler, geb. 5. März 
1820 in Neumied, jtudierte 1835 —46 an der Düriel: 
dorfer Alademie unter Shadow und Hildebrandt, 
ging dann nad Antwerpen, Paris, Münden und 
nabm jeit 1851 jeinen Wohnfis in Düſſeldorf. wo er 
Lehrer an der Atademıe und 1872 Profeſſor wurde 
und 13, Oft. 1883 ſtarb. Anfangs malte er Hiftorien- 
bilder, fo unter andern Luther auf dem Reichätage 

u Worms (1843), Kaiſer Marimilian bei Albrecht 
ürer (1848); bald aber wandte er ſich der Genre: 
malerei zu, in der er dur gemütvolle Auffaſſung 
und reizende Daritellung des Ge —— alänzte. 
Seine Hauptbilder find: Der Willlommen (1851), 
Die Kinder des Trompeterd, Der Feiertag (1852), 
Soldaten beim MWürfelfpiel (1857), Die ın einem 
reihen Haufe geipeifte arme Familie (1859; Galerie 
der Atademie zu Wien), Ejienszeit (1864), Liebes: 
dienſt (1870; Hamburger Kunitballe), Forſthaus 
(1874), Die Fruchtmalerin (1876), Die injamten 
(1879; Galerie zu Mannbeim), Am Erterfeniter. 

Siegert, Georg, Dichter, geb. 29. Febt. 1836 
in Weißenohe bei Nürnberg, jtudierte Bhilologie 
und Geſchichte und trieb künitleriiche Studien auf 
der Alademie der bildenden Künite daſelbſt. Er 
wirkte dann bis 1883 als Lehrer der Haffiiben Epra- 
hen am Kadettenforps in Münden. Seitdem it er 
nur noch mit bichteriichen Arbeiten beſchäftigt. ©. 
iſt ein hervorragender neuerer Vertreter der ideali— 
jtiichen Richtung im Drama. In feiner Tragödie 
« Klytämneftra» (Münd. 1871; 3. Aufl. 1881) er 
rang Klara Ziegler bedeutende Erfolge; erwähnt 
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feien ferner das romantifhe Luftipiel «Der Graf 
von Provence» (unter dem Pſeudonym Ludwig 
Biron, Münd. 1873) und die zweiteilige Tragödie 
«Rriembild» (1. «Siegfrieds Tod», ebd. 1887; 
2. «Kriemhilds Rache», ebd. 1888). 
——— . Nite. 
Siegedthaler, Thaler oder andere größere 
Eilbermünzen, die zur Erinnerung an eine ge 
mwonnene Schlaht oder einen glüdlih beendeten 
Feldzu Er find. Dahin .gebören 3. B. die 
en £0 er von 1866, die den Kopf des Königs 
ilbelm I. mit dem Corbeertranze eigen, und bie 
1871 von Preußen, Bayern, Sachſen, Württem: 
berg und Bremen geprägten Thaler, die zum Zeil 
in der Aufſchrift ausdrücllich als ©. bezeichnet find. 
Sie find gleichzeitig die leßten groben Silbermüngen 
vor Einführung der Marktwäbhrung. 
Siegeözeichen, f. Trophäen. : 
Siegfried, althohdeutih Sigufrid, in der 
nordiihen Faflung — 5** (d. i. Siegwart), die 
leuchtendſte Heroen Fe t der deutſchen —— 
Er ſtand urſprünglich im Mittelpunkt eines My— 
thus, ein von Anftern Mächten zerftörtes Licht: 
weſen; doc ift diefer Kern dur die Verbindung 
mit bijtor. Sagen verbunfelt und nur noch an: 
näbernd zu erihließen. Nah Karl Lachmanns 
grundlegenden Forſchungen ift nach der nordiſchen 
und deutſchen liberlieferung der Nibelungenjage 
der Siegfriedmythus folgender: 
©. ift der Sohn Sigmunds, aus dem von Ddin 
felbft abſtammenden Geſchlecht der —— aus⸗ 
ezeichnet durch leuchtende Augen und unglaubliche 
raft. Ihn 7 ein weiſer und kunſtreicher Zwerg, 
Regin (d. i. Ratgeber). Der ſchmiedete ihm ein 
Schmert, mit dem ©. einen Ambof ipalten konnte. 
So reizte ihn Regin, der Nibelungen Hort (Schab) 
zu erwerben. Diejen hatten drei Götter aus der Tiefe 
des Maflerd dem Zwerge Andwari geraubt, um 
Buße für den erjhlagenen Dtter zu —— der Be⸗ 
raubte, dem jene nicht einmal einen wunderbaren 
Ring ließen, der den Schatz neu geſchaffen hätte, 
verfluchte dieſen Ring. Die Götter traf der lud 
nicht, weil fie den ganzen Schatz fofort an Dtters 
Bater und Brüder gaben: aber in diefem Geſchlecht 
trug er cht. Otters beide Brüder töteten den 
Vater; Regin wurde von dem andern Bruder, Fafnir 
enannt, verbrängt, der in Gejtalt eines Drachen 
Cindiwurms) fein Gold bewachte. Durch den jungen 
©. hoffte Regin es zu gewinnen; ©. aber erjchlu 
beide. Durch das Dracenblut, wovon er trank, 
wurde feine Kraft gemehrt und fein Leib geſchützt 
vor Wunden. Durch das Gold und zumal durd 
den Ring wurde er unermeßlich reih. Die Tarn: 
tappe gab ibm die Fähigkeit, feine Geftalt in die 
eines andern zu verwandeln. Troßdem aber war er 
durd den Beih des Goldes in der Knechtſchaft der 
Nibelungen und dem Berderben geweiht. Umfonft 


verlobte er ſich mit der kriegeriihen MWaltüre oder 
Königstochter Brünbild (do iſt diefe Verlobung 
die zmweifelhaftefte Stelle der Sagentonftruftion); 


auf den Befehl des Nibelungentönigs und in feiner 
durch die Tarnılappe angenommenen Geftalt ritt ©. 
auf jeinem Roß Grani (Grane) durd die Flamme, 
bie fie fhügend umloderte, gab ihr den Ring aus 
dem Schabe und bradte dadurch aud fie in die 
Gewalt der Nachtdämonen; fie ward des Nibelungen 
Weib. ©. jelbft nahm ein anderes Weib, Kriembild 
(nach der altnord. Faſſung Gudrun), die Schmweiter 
der Nibelungen. Brünbilo rübmte fich des tapferjten 
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und würdigſten Gemahls, dem S. habe meichen 
müflen. Da entdedte ihr Kriembild gereizt den Be 
trug: der Ring, den fie am Finger trage, jei aus dem 
Nibelungenbort; der fie gewonnen, fei S. nicht Gün: 
ther. Brünbild, die fih nun erinnerte, daß fie an dem 
—— Freier bie leuchtenden Welſungenaugen er: 
annt babe, läßt S. im Schlafe durch Hagand (Ha: 
en) ermorden und tötet ſich jelbft. Der Cchaß aber 
ällt, nachdem alle, die an ihm teil hatten, vernichtet 
ind, an feine urfprünglichen Herren zurüd, die ihn 
n den Rhein verienten. 

Diefem einfahen, noch durdaus bein. und 
mptbolog. Eharakter fommt die Sage bei allen Ab: 
mweihungen am nächſten in den ältern nordiſchen 
Quellen, unter denen die Lieder der alten Edda 
obenan jteben. Die jüngere Edda berichtet von ihr 
nur beiläufig, ausführlicher die im 13. Jahrh. ab: 
gefohte proſaiſche Bölfungafaga, zu der die jpätere 

ornageftiaga und Anjpielungen in veridhiedenen 
Staldengedicdten er —— hinzutreten. Aber ſchon 
die älteſten —— ieder weiſen unverlennbar 
auf verlorene noch ältere deutſche zurüd. Die Sage 
von ©. bat in Deutichland ihr eigentliches Leben 
gehabt, und es ift lediglih Schuld ver zufälligen 

berlieferung, daß wir fie bier in ihren Alteften 
Phaſen nicht beobachten können. Hiftor. Elemente 
mijchten fih dem Siegfriedmytbus vielleiht fchon 
aus den Thaten des Arminiug (ſ. d.) bei, deſſen Ver 
mwanbte fajt jämtlich ihre Namen mit Segi (Siegi 
beginnen, was auf einen allerding3 mehrdeutigen 
Zujammenbang der gefhichtlihen Überlieferung 
mit der Siegfriedſage hinweiſt. (2 gl Jellinghaus, 
Arminius und ©., Kiel 1891.) Späterhin wird 
dieje befonderd von den Franken am Niederrhein 
gepflegt und verſchmilzt wohl noch im 5. Jahrh. 
mit der Sage von dem Untergange des burgund. 
Königs Gunther durd die Hunnen (437); dadurd 
werden die Nibelungen de Motbus in burgunbd. 
Könige gewandelt, und zugleich tritt Verknüpfung 
mit dem bunn. Attila und dur diejen wiederum 
mit der Dietrichfage ein. So gemwaltigem Sagen: 
fompler entiprangen dann unter fortdauernden 
Wandlungen die Lieder, aus denen im 12. Jahrh. 
das Nibelungenlied (f. d.) erwuchs. Aber jo wenig 
alle erhaltenen ältern nordiihen Quellen zufammen 
den Sagentreis von ©. erſchöpft hatten, fo wenig 
war das im Nibelungenlieve geſchehen. Bielmebr 
beitand neben ihm nod eine bedeutende Anzahl in 
bejondern Liedern fortlebender Sagenabichnitte, die 
teilmeife wieder den Weg in die nordiiche Litteratur 
u und in der zumeift auf deutichen Quellen 
erubenden Thivrelöjaga erhalten wurden. In 
Deutihland ſelbſt hat die culliihe Tendenz, die 
©. ſich fämpfend mit Dietrib von Bern mollte 
meſſen laffen (fo im «Rofengarten», «Biterolf und 
Dietleib» u. a.), die Sage verwildert. Die * 
end des Helden, aber märchenhaft und bäntel: 
ängerifch, berichtet das in der erhaltenen Form erjt 
dem 16. Jahrh. angebörende Lied vom «Hürnen 
Seyfrid» (bg. von Goltber in den «Halleihen Neu: 
druden», Nr.81—82; erneuert von Simrod im «Rlei: 
nen Heldenbuh», Stuttg. und Tüb. 1844). Was 
jest noch von der Siegfriebfage im deutichen Volks: 
munde lebt, ift größtenteild von den Gebrüdern 
Grimm in den «finder: und Hausmärden» geſam— 
melt worden. E3 gehören dabin z. B. das Märchen 
von «Dornröschen», in dem die jchlafende Brunhild 
deutlich zu ertennen ift; die Märchen von den «Zwei 
Brüdern», von dem «Jungen Riejen», namentlich 
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«Der König vom goldnen Berge», wo der Erwerb 
des Schatzes wie in der Sage berichtet wird u. j. w. 
Reihhaltige Zufammenftellungen und Nachweiſun⸗ 
en über das Stofflihe der —— iebt 
. Grimm, «Die deutſche Helvenjage» (3. Aufl., 
Gütersl. 1889); Raßmann, «Die deutiche Helden: 
Inge und ihre Heimat» (2 Bde., Hannov. 1857—58). 
on den Deutungen der cr ift die mythiſche, die 
©. für einen Tagesheroen hält, der durch die Waber: 
lohe der Morgenröte dringend die Sonne befreit, 
aber mit ihr wieder in die Gewalt der Nachtdämonen 
gerät, die befrievigendfte. — Vol. Goltber, Studien 
— —* ichte ( Nunch. 1888); Heinzel, 
ber die Nibelungenſage (Mien 1885). 
@iegfried, Karl, prot. Theolog, geb. 22. Yan. 
1830 in Magdeburg, wurde 1858 bomnafiaile rer 
in Guben, 1860 in Nagdeburg, 1865 Profeſſor und 
weiter Geijtlicher in Schulpforta und 1875 ord. Bro: 
Kefor für das altteftamentlihe Fach, 1887 Kirchen: 
tat, 1892 Geb. Kirchenrat in Jena, wo er 9. Yan. 
903 ftarb. ©. ſchrieb: «Philo von Alerandrien 
al3 Ausleger des Alten Tejtamentd» (Jena 1875), 
«Eusebii canonum epitome ex Dionysii Telmaha- 
rensis chronico petita» (mit H. Gelzer, Lpz. 1884), 
«Lehrbuch der neubebr. Sprache und Litteratur» (mit 
H. Strad, Karlsr. 1884), «Die tbeol. und die hiſtor. 
Betrachtung des Alten Teitaments» (Franff. a. M. 
1890), «Hebr. Wörterbud zum Alten Teftament» 
(mit B. Stade, Lpz. 1892—93), «The book of Job: 
eritical edition» (ebd. 1893). Aus C. Kayſers Nach⸗ 
laß gab ©. heraus «Das Buch von der Erkenntnis 
der Wahrheit» (aus dem Syriſchen, Straßb. 1893). 
Für den von Nowad herausgegebenen « Handlom: 
mentar zum Alten Teftaments (drieb er die Kommen: 
tare zum Prediger, Hohen Liebe, zu Esra, Nehemia 
und Eſther (Gött. 1898— 1901). In der Weimarer 
Ausgabe der Werte Goethes bearbeitete S. mit 
B. Seuffert den fiebenten Band: Noten zum Dimwan. 
Siegkreis, Kreis im preuß. 1... Köln, bat 
766,01 qkm und (1905) 114378 €., 3 Städte und 
50 Landgemeinden. Sitz des Landratsamtes ift 
Siegburg (i. d.). 
Siegmar, Pflanzengattung, j. Gladiolus. 
Siegmarwurz Elena. f. Malva. 
Siegmund, ſ. &i ismund. 
Siegmundſche Linie, ſ. Anhalt (Geſchichte). 
Siegriſt, Ludwig, Pſeudonym von Wilhelm von 
Plonnies (f. d.). 
Siegwurz, Vflanzengattung, ſ. Gladiolus. 
Sieken, das Verfahren, in dünnem Blech gerade 
oder gelrümmte rinnenförmige Vertiefungen burd 
Einfcla en des Bleches mit dem Siefenbammer 
(einem Hammer mit zwei abgerundeten, quer zum 
Stiel ſtehenden Finnen) in eine halbeylindrifch ge: 
ftaltete Querrinne eines fperrhornartigen Amboſſes, 
des Siekenſtockes, herzuſtellen, wobei dem Blech 
in der Richtung der zu bildenden Siete eine Scie: 
bungsbemwegung erteilt wird. Wird die Siete mit 
einem an Stelle der Finne die Sielennut enthalten: 
den Hammer über einem halbcylindriſchen Wulſt in 
das Blech geihlagen, jo heißt fie Kornfiele. Auch 
findet zum ©. die Siekenmaſchine Anwendung. 
©. Blehbearbeitung.) Das ©. dient zur Verſtei— 
* und Schmüdung von Blechgegenſtänden. 
iefer, Baueribaft im Landkreis Bielefeld des 
preuß. Reg.:Ber. Minden, bat (1900) 4610 E., dar: 
unter 86 Katboliten, (1905) 5718 €. 
Siel (bolländ. Zijl, fpr. feil), ein röbren: oder 
tunnelartig durch Damme, Deiche oder Dünen ge 


Siegfried (Karl) — Sielgefchworene 


fübrter Waſſerdurchlaß zur zeitweifen Be: oder Ent: 
wäjlerung von Niederungen. Cine Bewäflerung 
läßt man meift nur durch jüßes Waſſer, aus Flüſſen 
ur Zeit böberer Wafjerjtände oder aus den nädjit 
böber gelegenen Niederungen, eintreten. Die Ent: 
mwäjlerung geichiebt in die nächſt tiefer gelegenen Nie: 
derungen oder in Flüuſſe zur Zeit niedriger fier: 
tände, zumeift in die See zur Zeit der Ebbe. Die 
leinften S., jog. Bumpfiele oder Sichter, find 
Röhren von Holz (und dann meift ng oder 
gebranntem Zu, Gement, Gußeilen oder waſſer⸗ 
dihtem Ziegelmauerwert von eiförmigem Quer: 
chnitt und werden durd Klappen verſchloſſen, die 
ch jelbitthätig nad) der Seite des niedrigern Waſſer⸗ 
andes öffnen. Größere ©. find entweder bölzern 
und beißen, wenn ihre Wandungen aus horizontalen 
Balken befteben, Baltenfiele, wenn fie aus Stän— 
derwerk mit binter gelegten Bohlen gebildet find, 
Ständerfiele, oder maffiv, aus wajlerdichtem 
Ziegel: oder Werkiteinmauerwert. Sie werden ent: 
weder durch Schüben verichlojjen, die von oben 
eöffnet werden, oder durch ein⸗, meift durch zwei⸗ 
ügelige —5 — die der Drud hoherer Wailer: 
ftände jelbittbätig öffnet und ſchließt (Stemm: 
thore). Die beiderjeits an den eigentlichen Wafler: 
durchlaß anſtoßenden Teile heißen inneres und äuße: 
red Vorfiel, Der binnenwärts zum S. fübrende 
Hauptabzuggraben heißt Binnenfieltief oder 
Binnenfleet, der außendeichs in den Fluß oder 
die See führende Waſſerzug Außenfieltief oder 
Außenfleet. Der Berband derjenigen Qändereien, 
die durch ein ©. entwäſſert werden, beißt Sieladt, 
die fontrollierenden Beamten und Bejiger find die 
Sielgeſchworenen. Die ©. find für die Ent: 
mwäfjerung der Kuſtenniederungen von großer Wich⸗ 
tigkeit, Sn Hannover find 358 ©. vorhanden, die 
312000 ha durch Winterbeiche gefbüpter Fläche ent: 
wällern; au in Holland und in Oldenburg find 
zablreihe S. vorhanden; bejonders groß find die 
von Katwijl aan Un das neue Staatenfiel, das 
Marienfiel an der Jade. Mehrfach dienen S. aub 
der Schiffahrt. Iſt dann das S. oben offen, alfo die 
Deichkrone durchſchnitten, jo entfteht eine Damm: 
oder Deichſchleuſe, die, wenn auch zur Zeit 
ungleiher Waflerftände innen und außen geichleuft 
werden foll, als Kammerſchleuſe (j. Schleuje) ein 
gerichtet wird. Spülſchleuſen follen nad kräf: 
tiger Anspannung des Binnenwaflers durch plöp 
liches Öffnen der bis dahin geichlofienen Thore 
dad Außenfieltief oder die Dafeneinfahrtärinne 
ipülen und ſchlickfrei machen; doch wird dieſer Zwed 
meift nur unvolllommen erreiht. Vorteilbafter ift 
ver Sielpflug, eine von einem Prabm aus be 
wegte vertifale Bohlenwand mit ————— 
geln, die den Schlick vor ſich herſchiebt. Der Aus: 
drud S. wird manchmal auch für die unterirdiichen 
ftäptiichen Kanäle (ſ. Ranalijation) gebraudt. 
Sielengeſchirr, gleih dem Aumtgejchirr (f. d.) 
eine Borrihtung zum Anſchirren (j.d.) von Jugtieren 
an das Fahrzeug. An die Stelle des Kumtes tritt 
bier dad Vorder: oder Brujtblatt, eine breite 
Verlängerung der Sugftränge, die um die Bruit 
berumgeführt wird. Es wird in richtiger Yage 
erhalten durch Bauchgurt und Halsriemen. Am 
Baucdgurt find meiſt Rüdenkifien und die jog. 
Schlüſſel angebracht, durch welche die Zügel laufen. 
Die Steuerletten find an einer Halsfoppel be 


feitigt. [Sid 
Sielgeſchworene, Sielpflug, Sieltief, i. 


Siemens (Familie) 


Siemend, Familienname eines norddeutjchen 
Landwirts, von deſſen zehn Söhnen mehrere fi 
um verſchiedene — der Wiſſenſchaft, Technik 
und Induſtrie hoch verdient gemacht haben. 

Werner ©., der älteſte der Brüder, geb. 13. Dez. 
1816 zu Lenthe bei Hannover, bejuchte das Gymna- 
fium zu Lübed, trat 1834 zu Magdeburg als Frei: 
williger in die preuß. Artillerie ein, bejuchte die 
Artillerie: und Ingenieurjchule in Berlin und kam 
1838 als Artillerieoffizier nad —— 1842 
nahm er in Preußen das erfte Patent auf galvaniſche 
BVerfilberung und Vergoldung. Gegen Ende 1842 
und 1843 jandte er feinen Bruder Wilhelm ©. 

. unten) nad England, beſonders um dort das 

ergoldungs: und Berfilberungsverfahren einzu: 
—— und den von Werner erfundenen, von beiden 

rüdern weiter verbeſſerten chronometriſchen oder 
Differentialregulator für Dampfmaſchinen und Waj: 
—— patentieren zu laſſen und zu verwerten. 
erner, der nach Berlin verjegt und 1844 zur Ar: 
tilleriewertitätte fommandiert worden war, beteiligte 
ſich dafelbit eifrig an den Verhandlungen der Poly: 
technijchen und der Phyſikaliſchen Geſellſchaft. 1845 
ren es ihm zuerit, die von Schönbein erfundene 
biepbaummolle dur Anwendung einer Miſchun 
von Salpeterfäure und Schwefeljäure praktif 
brauchbar zu maden, worauf er mit der — 
ausgedehnter Verſuche mit dieſem Material dur 
das preuß. Kriegsminiſterium betraut wurde; 1846 
bereicherte er die eleltriſche Telegraphie mit einem 
von allen frübern weſentlich abweichenden Zeiger: 
telegraphen mit Selbitunterbrehung. 1847 in bie 
Kommiflion für Einführung elektrifher Telegrapben 
in Breußen berufen, jchlug er diefer auf Grund jei- 
ner 1846 angeftellten Verſuche die Guttapercha als 
N ri für unterirdische Leitungen vor und 
onftruierte aud zum liberziehen der Drähte mit 
Guttapercha die exſte Schraubenprefie. 1848 legte 
er im fieler Hafen mit feinem Schwager, Pro: 
feſſor Himly, die erften unterirdifchen Seeminen mit 
eleftriiher Zündung an und baute ald Kommandant 
von Friedrichsort die Batterien zum Schub des 
Edernförder Hafens. Im Herbjt und Winter 1848/49 
baute er im Au * der * Regierung die erſte 
roße Telegraphenlinie auf dem Kontinent zwiſchen 
erlin und Frankfurt a. M. Werner ſchied 1849 aus 
der Armee und nad Vollendung der Telegraphen⸗ 
linien von Berlin nah Köln und Berviers ſowie nad 
— Breslau und Oderberg aus dem Staats— 
dienſt überhaupt, um fi der Telegraphenbau—⸗ 
anftalt zu widmen, die er ſchon 1847 mit dem (1868 
wieder aus dem Geihäft getretenen) Mechaniker 
J. ©. Haläte (f. d.) in Berlin gegründet hatte. Diefe 
jest gegen 15000 Angejtellte und Arbeiter bejcäf: 
tigende Firma (Siemens KHalske) eritredt 
mit ihren Zweiggefhäften ihre Thätigleit auf alle 
Meltteile. Das erite Zweiggefhäft wurde, nachdem 
das Hauptgejchäft ſchon 1853 den Bau und die Unter⸗ 
altung des rujj. Telegraphenneges übernommen 
tte, 1855 in Beteröburg gegründet und ftand viele 
ahre unter der Leitung des als Teilhaber in die 
amtfirma Siemens & Halske aufgenom: 
menen Bruders Karl ©. (geb. 4. März 1829, geft. 
21. März; 1906), der 1895 vom Kaiſer von Kup: 
land in den erblihen Adelsſtand erboben wurde. 
Das 1858 mit Wilhelm S. unter der Firma Sie: 
mens, Halske & Comp. begründete Zmweiggeichäft 
in London wurde fpäter unter der Syirma Sie: 
mend Brothers von Wilbelm und Karl ge 
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leitet. Es bat allein fieben der Kabel zwiſchen 
Guropa und Amerila aus feiner großen fabel: 
fabrit bei Woolwich geliefert und gelegt. E3 bat 
die Form einer Altiengejellibaft mit nicht über: 
tragbaren Aktien erhalten und ſteht unter der Leis 
tung von Alerander ©., Neffe von Wilhelm. Das 
rear in Tiflis (1863) wurde von dem preuß. 
onjul Walther ©., geb. 11. Yan. 1832, und 
nad deſſen Tode, 23. Juni 1868, von dem jüne- 
iten, Dr. Otto ©., geb. 30. Nov. 1836, geleitet, 
welcher 1871 ftarb; es war an dem von dem Haupt» 
eichäft geleiteten Bau der inboseurop. Telegraphen: 
inie beteiligt. In jener Zeit wurde aud das heute 
noch beveutende Kupferbergwerk Kedabek (j. d.) im 
Kaukaſus begründet. Ein Zweiggeihäft ın Wien 
beitand jeit 1858 einige Jahre und ward 1879 uns 
ter Zeitung von Arnold ©,, des älteften Sohnes 
von Werner ©., wieder eröffnet. Am 1. Yan. 1890 
übertrug Werner S. die Zeitung der Berliner Firma 
Siemens & Haläte feinen Söhnen Arnold und Wil: 
— 1897 wurde die Firma in eine Aktiengeſell⸗ 
haft umgewandelt. 1903 gründete die Aktien 
geſellſchaft mit der Clektricität3: Aktiengefellichaft 
vormals Schudert & Co. in Nürnberg eine Gejell: 
ſchaft mit bejchränfter Haftung unter der Firma 
Siemens-Schuckert-Werke, an weldhe von Sie: 
mens & Halöte zur Bereinigung mit dem Nürnberger 
Merle der Schudert : Aktiengelellihaft diejenigen 
Teile des Geihäfts in Berlin⸗Charlottenburg über: 
gingen, welche vornehmlich die Starkſtromtechnik 
etreiben und zwar das ——— das Kabel⸗ 
werk, die — ——— elettriſche Bahnen (ausge: 
nommen Hoch⸗ und Untergrundbahnen) und die Ab: 
teilung für Beleuchtung und Kraft, während der 
Betrieb der Shwadjtromtehnit, das Glühlampen: 
wert, die Abteilungen für Eiſenbahnſicherungsweſen 
und für Hoc: und Untergrundbahnen der Siemens 
& Halöte A.G. verblieben. Die Attiengejellichaft 
«Eiemens Elektriſche Betriebe in Berlin» ift 1900 
aus der gleihnamigen Gejellichaft mit beſchränkter 
Haftung hervorgegangen und bat zum Gegenjtand 
die Übernahme und Borttahnunn verfchiedener von 
der Siemens & Halste A.G. begründeten eleltri: 
iben Unternehmungen: Straßenbabnen und Gen: 
tralen zur Abgabe von elektriſchem Strom. 
Werner ©. entdedte (1848) die ſog. Flaſchen— 
lavung ifolierter Leitungen (Kabel) und die daraus 
entipringende Verzögerung des durch fie gefandten 
Stroms, gab Methoden zur Unterfuhung folder 
Rabel und zur Auffindung von Fehlern und 
—— darin an; er —* 1859 die genau de⸗ 
nierte und leicht zu reproduzierende Siemensſche 
Quedfilbers Widerjtandseinheit auf und legte da: 
durch den erjten feſten Grund zur Ausführung ge: 
nauer und vergleichbarer elektriſcher Meſſungen. 
Werner gab die erjte Kabellegungstbeorie und legte 
auch das erfte gelungene Tiefjeelabel (Bona-Cagliari) 
mit Bremfe und von ihm erfundenem Kraftmeſſer; 
1856 erfand er den Eylinderinbuftor (ſ. d.), und 
17. San. 1867 trat er mit dem epochemachenden 
Dynamoprincip (f. d.) hervor. 1879 führte er die 
erite elektriiche Cifenbabn vor. Große Verdienſte 
erwarb fi Werner um die Translation, die automa⸗ 
tiſche —— das Gegen⸗ und Doppelſprechen 
u. ſ. f. Durch das von ihm verfaßte Gutachten 
der liner Handelslammer und den von ihm 
feiner Zeit begründeten und geleiteten Patentſchutz⸗ 
verein legte er zu dem iepigen deutſchen Patent: 
gejeh den Grund. Auch hat Werner ©. auf die body» 
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wichtige Möglichkeit bingewiefen, daß man in kom: 
menden Zeiten mit Hilfe der Gleftricität Lebens⸗ 
mittel aus ihren überall vorhandenen Elementen 
berftellen werbe. Nachdem er den Reihsbehörden 
eine Schenkung von 500000 M. ald Beitrag zur 
Gründung einer «Phyſikaliſch-Techniſchen Reichs» 
anftalt» (}.d.) angeboten hatte erfolgte die Einrich: 
tung einer ſolchen. Er war Mitglied der Alademie 
ber Wiſſenſchaften zu Berlin, Vicepräfident des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleihes, Mit: 
begründer und erfter Praſident des Eleftrotechnifchen 
Vereins dafelbft; 1860 wurde er Ehrendoktor der 
Berliner, 1886 der Heidelberger Univerfität, 1885 
erhielt er den Orden pour le m£rite, und 1888 
wurde er von Kaiſer Friedrich in den Adelsſtand 
Fate Er jtarb 6. Dez. 1892. Sein Dentmal in 
Charlottenburg (von Wandfchneider) wurde 1899 
enthüllt. Er ſchrieb: « Poſitive Vorſchlage zu einem 
—— (Berl. we «Gefammelte Abhand⸗ 
ungen und Vorträge» (ebd. 1881), «Willenichaft: 
lihe und technifhe Arbeiten» (2. u ebd. 1889 
— 91), «Lebenserinnerungen» (3. Aufl., ebd. 1901; 
Vollsausg., 6. Aufl., ebd. 1901). — Pal. E. von 
Bergmann, Worte der Erinnerung an A. W. von 
Hofmann und Werner von S. (Lpz. 1893); Home, 
Siemens & Halske (Berl. 1897); R. Ehrenberg, 
en und Bedeutung großer Vermögen (in 
«Deutihe Rundſchau⸗, Heft 7 u. 8, Berl. 1902). 
Wilhelm ©., geb. 4. April 1823 zu Lenthe, 
ftubierte 1841—42 in Göttingen, trat 1842 in die 
Gräflih Stolbergihe Maſchinenfabrik, ließ fi dann, 
nachdem er im Intereſſe jeined Bruders er ©. 
nad London gegangen war, 1851 in London al 
felbftändiger Eivilingenieur nieder. Er wurde be 
reit3 1862 in die Royal Society aufgenommen, war 
unter anderm Präfident der British Association 
1882, ber Institution of Mechanical Engineers 
1872—73 und 1873—74, de3 Iron and Steel In- 
stitute 1877, der Society of Telegraph Engineers 
1872 und 1878, Borfikender des Rats der Society 
of Arts zur Zeit feines Todes. Er war Ehrendoktor 
ehe und wurde 1883 von der Königin von Eng: 
and als Sir William ©, in den Ritterftand erhoben. 
Er ftarb 19. Nov. 1883. Wilhelm war feit 1857 
mit — Bruder Friedrich ©. (f. unten) mit der 
von letzterm zuerſt vorgeichlagenen Einführung der 
Negeneration bei Feuerungsanlagen für Hütten: 
ter befhäftigt, die einen Umſchwung in ber 
protechnif veranlaßt hat (f. Gasfeuerungen). An 
der Bervolllommnung dieſer Negenerativgasdfen 
baben aub Hand ©. (geb. 1818, geft. 1867) und 
Werner ©. mitgearbeitet. Friedrich S. hat bedeu- 
tende SER vorzüglid in der Glasindu: 
ftrie erzielt, Wilhelm aber in der Stahl: und Eifen- 
ewinnung; letzterer legte 1867 ein — Probe⸗ 
— — in Birmingham, 1869 die Landore Sie- 
mens Steel Works an. Dieje baben neuerdings 
die Beitimmung erhalten, Stahlröhren nah dein 
Mannesmannihen Walzverfabren berjuftellen, für 
das der Siemensftahl befonders geeignet ift. Wil: 
belm S. war Zeilbaber der gem iemend & Haläte 
(f, oben) und leitete deren Londoner Zweiggeſchäft. 
fchrieb: «fiber Brennitoff. Über Gewinnung von 
Eifen und Stabl» (Berl. 1874), «Die Eifen: und 
Stablinduftrie in England. Der Batbometer» (ebd. 
1878), «Einige wiſſenſchaftlich-techniſche Fragen 
der Gegenwart» (ebd. 1879; Neue Folge, ebd. 1883), 
«fiber die Erhaltung der Sonnenenergie» (aus dem 
Englifcben, ebd. 1885). Seine «Scientific works» 
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erfchienen in 3 Bänden (Lond. 1889— 95). — Bal. 
Obach, Sir William S. ald Erfinder und Forjcber 
(Zond. 1885); Pole, Wilhelm ©. (Berl. 1890). 
Friedrich ©., geb. 8. Dez. 1826 zu Mengendori 
bei Lübed, befuchte das Lübeder Gymnaſium, fubr 
dann 2", Jahre lang ald Schiffsjunge zur See und 
ging bierauf zu feiner weitern Ausbildung nad Ber: 
in. Er ee als Freifchärler den erjten F J 
gegen Dänemark mit, ward aber nach dem Abſch u 
des eriten Waffenftillitands 1848 nad England ge 
a um Werners Telegrapbenapparate dort einzu: 
bren. Er arbeitete in England mit Wilbelm ©. zu: 
fammen und bemübte fi dann, in der Maſchinen⸗ 
und —— (jet «Bullan») bei Stettin Wil⸗ 
helms und auch jeine eigenen Erfindungen im Fache 
der Motoren: und Maſchinentechnit zur Ausführung 
zu bringen. Im Herbit 1856 konitruierte er den eriten 
Regenerativofen (erite3 engl. Patent vom 2. De. 
1856). 1858 febte er in feinen Regenerativöfen an 
Stelle der direkten Feuerung die Gasfeuerung. 1859 
fievelte Friedrich wieder nah England über. Nach 
dem Tode feines Bruders Hans (1867) übernahm 
Friedrich ©. die von Hans begründete Glashütte in 
Dresden und bat nicht nur diefe zur bedeutendſten 
—— — gi Ördert, —— auch noch 
Glasbütten in Döhlen bei Dresden und Neuſattel 
bei Karlabad in Böhmen fowie die Dresvener Hart 
glasfabrif gegründet. Diefe Glashütten beichäftigen 
über 4000 Besfonen. 1888 wurden fie in eine «Aktien: 
gejellibaft für Glasinduftrie» mit einem Kapital 
von 9 Mill. M. umgewandelt. Durch das von ibm 
erfundene « Heizverfahren mit freier Flammenent⸗ 
faltung» erzielte er eine weit volllommenere Berbren: 
* fteigerte unter Erhöhung der Ofentemperatur 
die Leitung und ficberte troß dieſer gejteigerten 
Leiftungen eine erheblich längere Dauer der Öfen. 
Dieſes Heizverfabren ift aud bei dem Siemens: 
Martin:Dfen angewendet worden. Neuerdings fübrte 
Friedrich ©. als eine weitere Verbeflerung der Feue 
rungstecnif die Gasfeuerung mit hem. Regenera: 
tion ein (j. Gasfeuerungen nebft Zertfig. 5). Fried: 
rich S. gründete ferner Fabriken in Dresden, Wien, 
Berlin und London zur Herftellung von Gasbeleuch⸗ 
tung: und Heizapparaten eigener patentierter Er: 
findung, ferner techniſche Bureaus in Dresden und 
London zur Verwertung feiner zahlreichen techniſchen 
Erfindungen, von denen no die Ölasfchmeljwannen, 
das kontinuierliche Glasichmelz: und Arbeitöverfab: 
ren, die Herjtellung von Brekbartalas und Glasbart: 
auß, Friedrichs Negenerativlampen (f. Gasbeleud- 
tung), die Regenerativgastamine und Öfen ſowie an- 
dere patentierte Gasapparate zu nennen find. 1900 
wurde Friedrich S. von der Techniſchen Hochſchule 
zu Dresden der Titel eines erg gr ho- 
noris causa verlieben. Er ftarb 26. Mai 1904 in 
Dresden. Bon feinen Schriften find zunennen: «Be 
richt über die Smoke Abatement Exhibition» (Berl. 
1882), «Heizverfahren mit freier Flammenentfal- 
—* (ebd. 1885), «liber den Berg Ya 
(2. Aufl., ebd. 1887), «liber die Vorteile der Anwen: 
dung hocherhitzter Luft u. f. f.» (2. Aufl, ebd. 1887.) 
Siemens, Adolf, preuß. Generalmajor, 
4. März 1811 zu Pyrmont, trat in die bannıov. Ar 
tillerie, —— 1847 als Hauptmann den von 
Bormann (f. d.) 1835 erfundenen Doſen⸗ oder Ring- 
zünder zu Shrapneld und vervolllommnete das 
Shrapnelgeihoh durch Eingießen von flüfjigem 
Schwefel ın die Zwijchenräume der Bleitugeln und 
Bildung einer Kammer für die Sprengladung. ©. 


Siemens (Georg von) — Siena 
trat 1867 als Oberftleutnant in die preuß. Artillerie ; 


über, wurde zur Artillerie: Brüfungstommiffion tom: 
manbdiert, wirkte 1868 für die Beibehaltung des 
Kruppſchen Geſchützes bei der deutſchen Marine. 
1872 al3 Generalmajor zur _Dispofition geftellt, 
wurde er pie im Merner Siemensſchen Inſtitut 
in Berlin beihäftigt und erfand einen eleftriihen 
Diitanzmefler, ein Spitem zum Abfeuern von Ge: 
en auf eleltriſchem Wege, eine Methode zum 
Meilen von Geſchoßgeſchwindigkeiten im Seihüp- 
robr u. ſ. w. Er jtarb 1. Juli 1887 in Berlin. 
Siemens, Georgvon, Bankier und Bolititer, geb. 
21. Olt. 1839 zu Torgau, Entel eines Bruders von 
dinand ©., des Vaters der Gebrüder Werner, 
Bilbelm, Friedrich ©., jtudierte Rechtswiſſenſchaften 
und Nationalöfonomie, trat in den preuß. Juſtiz⸗ 
dienft, verließ ihn aber 1870 und wurde Direltor bei 
der Deutihen Bank zu Berlin, zu deren Mitbegrün- 
dern er gebörte, und die ibm hauptſächlich It groß: 
artige Entwidlung verdantt. Er machte große Reifen 
in allen Erdteilen und führte die Berbandlungen über 
den Bau der Anatoliihen Eifenbabn und der Bag: 
dadbahn. Seit 1874 war ©. wiederholt Mitglied des 
preuß. Abgeordnetenhaufes und (1874—77, 1884 
— 93 und feit 105 des Deutſchen Reichstags, wo er 
ur nationalliberalen Bartei, dann zur freijinnigen 
ereinigung gehörte. Seit 1880 war er Mitglied des 
Ülteftentollegiums der Berliner Kaufmannſchaft und 
des Ausſchuſſes des Deutichen Handelstags. 1899 
mwurde ihm der erbliche Adel verlieben. Er jtarb 
23. Dft. 1901 in Berlin, 
Siemendeinheit, ſ. Leitungswiderſtand. 
Siemensinduktor, ſ. Cylinderindultor. 
Siemend: Martin: PBrozeh, Siemensftahl 
f. Eifenerzgeugung IIL, B. [milie). 
Siemens⸗Schuckert-Werke, j. Siemens (Fa: 
Siemend & Salske, j. Siemens (Familie). 
Siemering, Rudolf, Bilohauer, geb. 10. Aug. 
1835 in Königsberg, bejuchte —— die Akademie, 
kam dann zu Bläſer nach Berlin, wo er an den 
Reliefs für die Dirſchauer Brücke thätig war. Sei: 
ner 1860 vollendeten «Penelope» folgten einige 
Bildwerke mytholog. Art, dann unausgefübrte, 
wenn auch prämiierte Konkurrenzmodelle von Schil⸗ 
ler: und Goetbe:Monumenten, weiterhin die figende 
Figur König Wilhelms L in der Borhalle ver Börfe 
u Berlin und die ae des Philoſophen 
Zeibniz in der Akademie der Wifjenjchaften zu Peſt. 
Bon Bedeutung war das von ihm — Soclel⸗ 
relief der zum Truppeneinzug in Berlin (1871) auf: 
gerichteten Gruppe der Germania mit den wieder: 
— Kindern Elſaß-Lothringen. Das Ne: 
ief ijt aber nur in einer Terracottanachbildung 
in Görlig erhalten. Es folgte dann das 1877 
vollendete Standbild Friedrichs d. Gr. in Marien: 
burg, deſſen Sodel von den Bronzefiguren der 
Großmeijter Hermann von Salja, Siegfried von 
Feuchtwangen, Winrich von Rniprode und Albrecht 
von Brandenburg umgeben ift. Ferner das 10. Nov, 
1883 enthüllte Zutber: Denkmal in Eisleben; die 
Statue ſtellt ven Reformator dar, wie er die päpftl. 
Bannbulle den Flammen übergiebt. In vier Sodel: 
relief3 jind Momente aus dem Leben Luthers dar: 
geitellt. 1875—88 entitand das großartige Siege: 
dentmal in Leipzig: eine Germania (f. Tafel: 
Deutſche Kunit V, 
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Raijers Friedrich, des Königs Albert von Sadjfen, 
des Fürſten Bismard und des Grafen Moltke jteben. 
—* wiſchenzeit entſtand das Gräfe-Monument 
(Bronzeſtatue) im Garten der Charité in Berlin 
er und das Reiteritandbild Waſhingtons in 
os bia (1883; 1897 enthüllt), neueſtens das 
folofjale Bronzeftandbild des Kaifers Wilhelm L in 
der Herriherballe des Zeughauſes in Berlin (1892). 
1896 vollendete er die beil. Gertrud (Bronzegruppe 
auf der Gertraudtenbrüde in Berlin), 1897 wurde 
jein Reiterftandbild Kaifer Wilhelms I. in Magde— 
burg, 1900 die von ihm geſchaffene Marmorgruppe 
Friedrich Wilhelms I. in ver Berliner Siegesallee 
enthüllt. S. war Profefjor und Mitglied des Senats 
der Alademie der Kunſte in Berlin; er = 23. Jan. 
1905. — Bgl. Daun, Rud. ©. (Bielef. 1906). 
ge Dorf im Landkreis Rattomik 
des preuß. Reg.: * —** bat (1900) 12178, 
(1905) 15350 meijt fatb. E,, kath. und Dr Kirche 
und bedeutenden Steintohlenbergbau. Das Ritter: 
ut S. mit 1397 €. bat ein Schloß des Grafen 
endet von Donnerdmard:Siemianowik und ein 
intwert Therejienhütte des Fürften Hobenlobe. 
abebei Laurabütte (j. d.). 
iemiradzfi (pr. je-), Henryl von, poln. Hilto: 
rienmaler, geb. 15.Nov. 1843 in Charlow, jtudierte 
an der dortigen Univerjität die Datum eniafe, 
trat aber 1864 in die Akademie der Künite in Peters: 
burg ein. Seit 1870 madte S. Studienreijen in 
Deutichland, wo er namentlich in München arbeitete, 
ging dann nach Stalien und ließ fich zuleßt in Rom 
nieder, Er jtarb 23. Aug. 1902 auf feinem Gute 
Etrzaltow. Seine erjten Gemälde waren: Die röm. 
Drgie zu Tiberius’ Zeiten, Chriſtus und die Sün: 
derin } 1873; Alerander:Mujeum in Petersburg). 
Am meijten Auffeben machte jein in Rom gemaltes 
figurenreihes Bild: Die radeln des Nero (1876; 
im Nationalmufeum zu Krakau); es brachte ihm 
1878 den Orden der Ehrenlegion ein. Ferner find 
zu nennen: Vaſe oder Sklavin (1878; ſeit 1894 im 
Privatbefiß zu Hannover, dem dortigen Keſtner— 
Mufeum vermadt), Der bettelnde Schifibrücige, 
Der Amulettverfäufer, Aus den Katatomben, Der 
Schwertertanz (1880), Die Piratenböhle (1882), 
Chopin beim Fürjten Anton Radziwill (1887), 'Phrone 
al3 Venus auf dem Pojeidonfeite zu Eleufis (12 m 
lang; 1889, Alerander: Mufeum in Petersburg), 
Vertuhung des beil. Antonius (1891), Chriſtliche 
Dirte (1897). Bon ihm find auch die Malereien in 
der Heilandskirche zu Moskau; in der evang. Kirche 
zu Krakau ijt: Chriftus die Wellen berubigenp. 
Zwei hervorragende Dedengemälde: Triumpbzug 
der Aurora und Frühling, u er neuerdings im 
Palaſt Netihajem: Malzer in ‘Betersburg; endlich 
den Vorhang für das neue Theater in Krakau. Ein 
Album mit den Hauptwerten ©.3 nebit Tert gab 
Js Bulgakow (Beteröb. 1890) beraus. 
iena. 1) Brovinz im Konigreich Jtalien, in der 
Landihaft Toscana, grenzt im N. an bie Provinz 
Florenz, im NO. an Arezzo, im D. an Verugia, im ©. 
an Rom, im SW, an Grojjeto, im W. an Bila, bat 
3812 (nad Strelbititij 3826) qkm mit (1901) 233830 
E,, und zerfällt in die 2 Kreife Montepulciano und 
©. (156 053 €.) mit zufammen 37 Gemeinden. Be: 
deutend ijt der Ader:, namentlid Meizenbau, Wein: 


Fig. 12) auf einem Sodel, in | und Dlivenbau und die Seidenzudt. Die Provinz 


dejjen vorderer Nifhe die Figur des Kaifers Wil: | wird durdzogen von der Eijenbahnlinie Florenz: 
beim I. ſich befindet, während auf den Vorjprüngen | Rom, die bei Asciano, ſudöſtlich von der Hauptftadt, 


des Unterbaues die trefilihen Reitergeftalten des 


Brodhausd’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.UW XIV. 


nad ©. abzweigt. — 2) Hauptftadt der Provinz und 
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des Kreiſes S. 48 km ſüdlich von Florenz, an der 
Linie Empoli⸗Chiuſi des Mittelmeerneges, liegt auf 
drei in einen Knoten zufjammenftoßenden, aus “7 on: 
erde (Terra di 8., ſ. Bolus) 

bejtebenden Hügeln, iſt Sik des 
Präfelten und eines Erzbiſchofs 
und bat (1901) ald Gemeinde 
28355 C.,in Garniſon das 5. In⸗ 
anterieregiment (ohne 1 Batail: 
ar), und 1 Eslkadron des 8. Ha: 
vallerieregiments «Montebello», 
meift enge und frumme Straßen, 
aber _zablreihe ſchöne Kirchen 
und präctige Baläfte. Die Stadt ift für die Kennt: 
nis der Kunſt vom 18. bis 16. Jahrh. nebft Rom, 
rei und Venedig die wichtigjte des Yandes. Der 
om, Chieſa Metropolitana, eine der ſchönſten 
Kirchen Italiens, auf dem höchſten Punkt der Stadt, 
fol die Stelle eines empels der Diana einnehmen, 
dem eine Kirche Sta. Maria Aſſunta folgte. Das 
jegige Gebäude wurde im Anfang des 13. Jahrh., 
die Kuppel 1264 vollendet und um 1317 der Chor 
verlängert. Das 1339 begonnene gewaltige Lang: 
aus eines großartigen Neubaues ſteht auf der Süd: 
eite des Doms ald Ruine, da die Veit 1348 den 
Meiterbau verhinderte. Der Dom ift 89 m lang, 
24 m breit und im Querihiff 56 m body und bat 
eine dreigiebelige Fagade aus dreifarbigem Marmor, 
1284— 13830 nad) dem Modell von Giovanni Piſano 
erbaut, mit Bildwerfen und Mojaiten (1878) von 
Muffini und Frandi. Im Innern find befonders 
bemertenswert der marmorne Fußboden mit Graf: 
fitovarjtellungen und Mofaiten nab Zeichnungen 
hervorragender Künſtler (1369—1550), die pradht: 
volle achtedige Kanzel des Niccold Pifano aus 
weißem Marmor, 1266 begonnen, das Bronze: 
tabernafel von Vecchietta (1465 — 72), eine Bronze: 
ftatue Johannes' des Täufers (1457) von Donatello. 
Das Altarbild von Duccio di Buoninjegna (f. d.), 
das einzige erbaltene Werf(1308—11) diejes Haupt: 
meijterd der Malerfchule ©.3, befindet ſich jekt in 
der Opera del Duomo. NH der Dombi fiothet die 
berübmten Freslen von PBinturichio, Scenen aus 
dem Leben Bapit Pius’ IL Der Süpdfeite des Doms 
gegenüber die Opera del Duomo mit der berübm: 
ten antilen Marmorgruppe der drei Grazien, 1460 
im Palazzo Colonna in Rom gefunden, Unter dem 
Dom iſt gewiſſermaßen als Arypta die Kirbe San 
Giovanni, das ehemalige Baptifterium, eingebaut, 
mit marmornem QTaufbrunnen und ſechs prächtigen 
Bronzereliefs ausdem Leben Johannes' des Täufers; 
San Domenico, ein bober got. Baditeinbau (1220 — 
1465), enthält treffliche Freslen aus dem Leben der 
beil. Katharina von Sodoma, die Kirche Fontegiufta 
einen berrlihen Hochaltar von Lorenzo di Mariano 
(1517), eins der ſchönſten Skulpturwerke diefer Zeit. 
Das Dratorio di Santo Bernardino befikt treff: 
libe Gemälde, namentlib von Sodoma, Die mar: 
morne Fonte Gaja enthält Reliefvarftellungen nad 
den 1409—19 ausgeführten Originalen des Jacopo 
della Quercia, 1868 von Tito Sarrochi neu berge- 
jtellt, aber nicht vollendet ; ebenfalld von Sarrochi 
it das Standbild der Italia zum Andenken an die 
in den Kämpfen für die Einigung Italiens gefalle: 
nen Sienefen. Der Palazzo pubblico, ein gewaltiger 
Baditeinbau (1289 — 1305) mit fäuldengeteilten 
Spigbogenfenftern und mit dem 90 m boben Öloden: 
turm del Mangia (1345), bat im Innern Man: 
malereien von Simone Martini, Sodoma, Ambro: 
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gio Porenzetti, Spinello Aretino, Taddeo di Bartolo 
und Veccafumi, Unter den got. Gebäuden find ber: 
vorzubeben der Palazzo Tolomei (1205) und Buon- 
fignori, ein Baditeinbau des 14. Jahrh., mit reicher 
Facçade, 1848 rejtauriert, unter denen der Renaii- 
ancezeit der Palazzo del Governo, 1469— 1500 für 
Giacomo Piccolomini erbaut, wahrſcheinlich nach 
einem Entwurf des Bernardo Rojiellino, eins ver 
ewaltigiten Gebäude S.s, mit dem großartigen 
Archiv (52000 Bergamenturfunden) und einer wich⸗ 
tigen Sammlung von bemalten Deden der alten 
Finanzregiſter, der Palazzo Spannodi, 1470 von 
einem Florentiner erbaut, mit Hofballen, jest Voſt— 
und Telegrapbenamt, der Palazzo del Magnifico, 
für den Tyrannen PBandolfo Petrucci erbaut, mit 
Erzverzierungen, die Loggia dei Nobili, 1417 nad 
dem Vorbild der Loggia dei Panzi in Florenz erbaut, 
und die Loggia del Yapa, 1460—63 unter Pius IL 
dur Antonio Federigbi aus ©. erbaut. Das Isti- 
tuto delle Belle Arti entbält eine reihe Sammlung 
von Bildern, namentlih aus der ältern Eieneier 
Schule, ſeit Anfang des 19. Jahrh. aus den Kunit: 
werten der aufgehobenen Klöjter und des Palazzo 
pubblico angelegt, namentlich trefflibe Werte von 
Sodoma, Pacchia, Yorenzetti, Luca Eignorelli und 
Bachiarotto. Die Stadt bat zjablreibe Brunnen 
und eine großartige unterirdiiche Wajjerleitung mit 
vortrefffihem Trinkwafler. Die Univerfität, deren 
Anfang man in das %.1321 fest, ijt jekt von ge 
ringer Bedeutung. ( m Zdekauer, Lo studio di 
S. nel rinascimento, Mail. 1894.) Sie beſteht aus 
zwei Fakultäten (für Furisprudenz, Medizin und 
Chirurgie) und einer Pharmaceutiſchen Schule. Eonft 
beitehen in ©. eine Kommunalbibliotbet (76000 
Bände, 5000 Manuffripte), vie Accademia dei Fi- 
siocritici mit naturbiftor, Mufeum ein Poceum, ein 
Gymnaſium und zwei Theater. Die Anduftrieeritredt 
fib auf Seidenwebereien, Fabrikation von Roll 
jtoffen, Leinen: und Hanfgemweben, Hüten, Spiritus 
und Rübenzuder. Im Süpojten liegt das berühmte 
ehemalige Benediltinerlloſter Monte:Dliveto mag: 
giore auf den Waldhöhen des Berges Acorur mit 
den berühmten Fresken von Yuca Signorelli (1497) 
und Sodoma (1505) im Klojterbofe, aus der Legende 
des beil. Benedilt. Zu ©. tagte 1423—24 ein fait 
nur von ital. PBrälaten bejuchtes Konzil, 
©., im Altertum Sena Gallia oder Colonia Julia 
Senensis, fol von den jenonifhen Gallien ge: 
ründet und durch Auguftus röm. Kolonie geworden 
ein. 1133 riß das Volt die Herribaft an ſich umd 
vertrieb den Adel. 1270 bemädhtigte ſich Karl von 
Anjou der Stadt und machte fie zum Mitglied des 
toscanifdh:guelfiihen Städtebundes. Ihre böchite 
Blüte erreichte fie im 14. und 15. Jahrb. und joll 
damals über 100000 E. gezäblt haben. 1493 ſchloß 
©. ein Bündnis mit Karl VII. von Frankreich und 
83 auch im 16. Jahrh. meiſt auf der Seite der 
anzoſen, bis dieſe 1555 die Stadt an die belagern 
den Spanier übergeben mußten, mit deren Hilie 
Herzog Cofimo I. von Toscana fie dauernd feiner 
Herrſchaft unterwarf. — Bol. Luife M. Richter, 
Siena, (Lpz. 1901); Douglas, History of S. (Zond. 
1902); Eblevowsti, Siena (2 Bve., Berl. 1905). 
@icnaerde, Terra di Siena, f. Bolus. 
Sienkiewicz (jpr. ßjenkjewitſch), Henryk, Pſeu— 
donym Litwos, poln. Romanſchriftſteller, geb. 
1846 in Wola Okrzejſta im Lukowſchen, ſtudierte 
in Warſchau und reiſte 1876 nach Amerika, wo er 
längere Zeit in Kalifornien verweilte. Später be 
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fuchte er auch no Afrika u. a. Eine Zeit lang war 
er Redacteur des Warjchauer «Stowo». 1900 wurde 
ihm bei feinem 25jährigen Schriftitellerjubiläum das 
Gut Diegoret von den Polen als ee reden 
verehrt; 1905 erbielt er ben Nobelpreis für Littera⸗ 
tur. Schon S. erfte Novellen lentten durch ihre reas 
liſtiſche Zeichnung, namentlich der Vollstypen, durch 
ihr fräftiges und wahres Gefühl die Aufmerkjamteit 
auf ji; doch wandte er fich bald der Vergangenheit 
u und ſchuf den großartigften polniſchen hiftor. 
Roman, eine Trilogie: «Ogniem i mieczem» («Mit 
Neuer und Schwert», Warſchau 1884), «Potop» 
(«Die Sintflut», 6 Bde., ebd. 1886), «Pan Wolody- 
jowski» (3 Bde., ebd. 1887—88). Sie jhildern die 
Zeit der Koſalen- und Schwedenlämpfe und die Ein: 
nahme von Kamieniec durch die Türten (1648— 72). 
Nach einer kurzen Pauſe ließ ©. den bedeutendſten 
pſychol. Roman der Polen folgen: «Bez dogmatu» 
«Ohne Dogma», Warjhau 1890), in Briefform. 
ann erſchienen: der Familienroman «Rodzina 
Potanieckich» (hie Dei ber Bofaniecki», 1894), 
«Quo vadis» (1896; chriſtl. Roman aus Neros Zeit) 
und «KrzyZacy» («Die Kreuzfahrer», 1901). Eine 
—— der Werte S.' erſcheint in Warſchau 
(1880 fg.; bis 1902 41 Bde.. Alle dieſe Hauptwerle 
©.’ find meiftmehrmals ing Deutſche überſetzt; außer: 
dem erſchienen: «Dorfgefhichten» (eigentlich «Rohlen- 
ſtizzeno), «Die Dritte», «Lux in tenebris» und «er: 
jplittert» in Reclam «Univerjalbibliothet»; ferner: 
«Ums liebe Brot» (mehrere Überfegungen), «Hanna» 
—— 1887), «Das Urteil des Zeus und andere 
ovellen» (Berl. 1895), «Komödie der Srrungen» 
(ebd. 1901); Gejammelte Romane (10 Bde., Lyz. 
1901—2) u.a. Über jeine afrit. Reiſe berichtete er 
in «Briefen aus Afrita» (deutſch, Divenb. und Lpz. 
1902). — Biographien von S. von P. Ehmielomjti 
— 1901) und J. Nowinſti (Warſchau 1901), 
eide in poln. Sprache. 
Sienmue ſpr. ßienn), 76 km langer Küftenfluß 
im franz. Depart. Mande der Normandie, ent: 
Ipringt im Walde von St. Sever (344 m) in der 
übmeitede des Depart. Calvados, fließt norbieft: 
lich und mündet bei der mit Leuchtturm verſehenen 
Agonipige in den Hafen von Regneville. 
Sierck, Hauptitabt des Kantons ©. (11432 €.) 
im Kreis Diedenhofen:Dft des Bezirks Lothringen, 
am rechten Mojelufer und an der Linie Trier:Dies 
denhofen, Si eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mes) und Steueramtes, hat (1900) 1231, (1905) 
1323 meift tath. E., Poſi, Telegrapb, kath. De 
fanat, fpätgot. Kirche mit Grabmalern der Her: 
zöge von Lothringen, eine brom: und jodbaltige 
Ealzquelle; Leder: und Porzellanfabritation, Stein: 
brüde, Obſt- und Weinbau, Holz, Wein: und Ge: 
treidebandel. 

Sierenz, Dorf im Kanton Landfer, Kreis Mül: 
hauſen des Bezirks Oberelfaß, an ver Linie Straß: 
burg:Bafel der Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sit eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Mülhaufen), hat (1900) 
1258, (1905) 1260 meijt kath. E. Poſt, Telegraph, 
Spartafje, Spital; Gemwehricaitfabrif, Aderbau, 
Dos und Weinbau. 

iero, oder Bola de S., Bezirksſtadt der ſpan. 

zen Dpiedo (Aiturien), 15 km im OND. von 

viedo, rechts von der Nora, in fruchtbarer Gegend, 
bat (1897) 22456 E.; Gerbereien und Müblen. 

Sierra (jpan.; portug. Serra), eigentlich Säge, 
auf der Iberiſchen Halbinfel und im ehemals fpan. 
und portug. Amerifa jedes Gebirge von einiger: 
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i maßen überwiegender Langenausdehnung, aljo ins: 


bejondere jedes Falten: oder Kettengebirge. 

@ierrade C ena, |. Sartagena (Spanien). 

‚Sierra de Eordöba, j. Cordoba (in Argenti- 
nien) und Argentinifche Republit, 

Sierra de Berijä, nordlichſter Ausläufer des 
Andengebirges (ſ. Eorbilleren), zieht von Dcafia 
im Departamento Santander der Republit Co: 
lumbia in nördl. Richtung gegen die Sierra Nevada 
de Santa Marta (f. d.), biegt aber nabe derjelben 
gegen NND. um, erreiht an dem Wendepunkt im 

o Pintabo 2800 m Höhe und verliert ſich unter 
dem Sande der Goajira. Sie beiteht aus roten 
Sanbpfteinen, — Maſſen von Kreidelallen, 
Porphyr, Tuffen und Mela bor- — 

Sierra Lesne, engl. Kolonie mit Hinterland 
an der Küfte von Oberguinea in Weſtafrika, erſtreckt 
fi zwiſchen Sranzöfı :Quinea im N®. und NO. 
und der Negerrepublif Liberia im D. und SD. von 
Kirato, nördlic der Mündung des Großen Scarcied 
bis zur Mündung des Mannahflufies. (S. Rarte: 
Guinea.) Der Flächeninhalt dereigentlihen Kolonie 
an ber Küfte beträgt etwa 10300, ber des jeit 1896 
als Proteftorat zu derfelben gehörigen Hinterlandes 
etwa 77700, der des Gejamtgebietes alfo etwa 
88000 qkm. Das Land beiteht aus dem ſüdweſtl. 
Ubfall des Futa⸗Dſchalon⸗Gebirges, das nur einem 
ſchmalen Küftenftrich Raum läßt. Auf dem thonhal⸗ 
tigen Boden, der eiſenhaltigen Sandſtein überdedt, 
liegen in Menge Granitfelsſtucke zerſtreut. Undurch⸗ 
dringliche Wälder wechſeln mit tropiſch reichen, gut 
bewäflerten Kulturen, die im Innern an Ausdeh— 
nung gewinnen. Hauptflüſſe find: der Große und 
Kleine Scarcied (im Oberlauf Kolente und Kabba 

enannt); der Rokelle mit breitem Aftuarium; der 
amaranto; der Jong, welcher ald Bampanna nabe 
den Nigerquellen entipringt; der Große Bum; der 
Sulymah. An der für Schiffe ſchwer zu er en 
m fpringt die gegen 800 qkm große Halb: 
injel ©. &,, nad) welcher der ganye Küftenftrich be: 
nannt ift, — Sie wird im O. durch das Zu— 
fammenfließen zweier Flüſſe während der Regen— 
eit vom Feitland nahezu abgeichnitten. Im ©. 
Ihliehen fih unmittelbar an die Banana : Infeln 
(f.d.) und in einer ——— von 45 km die Inſel 
cherboro mit 4300 E.; im N., vor der Mündung 
des Dembia, füblih der Sangareab:Bai, liegen 
die mit Pe bededten Los⸗Inſeln mit 
1400 €, Das Klima, bejonders in den Kuſten⸗ 
egenden, ift eins der ungefundejten der Welt. Die 
Regenzeit dauert von Anfang April bis Ende No: 
vember. DieRegenmenge beträgt im Auguft 715mm, 
im September 751 mm. Yabrestemperatur in Free⸗ 
town 26,8° C., im kübliten Monat (Auguft) 24,8°, 
im wärmiten (April) 28,4° C. Der Boden iſt über: 
aus fruchtbar im Süden an Ölpalmen, der Norden 
liefert bauptfählih Gummi und Reis. Der Anbau 
von Kaffee, Kakao, Reis u. ſ. w. Fr nur da Sort: 
ichritte gemacht, wo Guropäer fich niederließen. 
Zahlrei find Gorillas und Schimpanjen. 

Die Bevöllerung beträgt in der Kolonie (1901) 
76 655 E., darunter 493 Europäer, im Proteftorat 
etwa 250000 (nach andern Angaben 500000 oder 
jogar 1000000) €. Die Hauptmafje beitebt aus 
einer Anzahl unter fi verwandter heidn. Neger: 
tämme. Der an Zahl bedeutendjte ift jener der 

imne, vom Rofelle bis zum Scarcies ſeßhaft; fie 
find groß, ſchlank und kriegeriſch gi Ihre 
Sprache hat Anklänge an die der Suſu in Fran: 
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zoͤſiſch⸗ Guinea. Im Süden leben, mit Manbingo 
—— die aderbauenden, friedlichen Menvi. 

Auf der Halbinfel ©. 2. liegt die Hauptftadt Free⸗ 
town (f. d.); nabebei Fourah Bay mit Solewe, im 
Binnenland Port:2oto, am 1iffbaren Zhufie 0 ichen 
Namens, ein en = Handelsplag. ©. L. bildete 
mit Gambia, der Golvfüfte und Lagos 1866— 74 
die weſtafrik. Settlements; 1874 erbielten die Gold⸗ 
küfte und Lagos eine abgejonderte Negierung, 1888 
Gambia. Die Einnahmen der Kolonie betrugen 

1901) 192138, die Ausgaben 173457 Pfd. St. Die 
usfuhr (bauptiählih Palmterne, dann Palmöl, 
Kautſchuk, Kola- und Erpnüfje, Ingwer, Kopal 
und Häute) hatte 1901 einen Wert von 304.010, 
die Einfuhr von 548286 Pfd. St. An Eifenbabhnen 
etrieb die Strede Freetomn:Songotomn: 
tifunk⸗ er 

Geſchichtliches. ©. 2. wurde 1467 von dem 
orudie en Bedro de Eintra entdedt und zuerſt von 

ortugiejen befiebelt. Eine engl. Geſellſchaft erwarb 
1787 die Halbinfel ©. L. von einheimiſchen Häupt: 
lingen, um den Stlavenhandel an den erg all: 
mäblic zu unterbrüden und das Gebiet mit befreiten 
Stlaven, namentlid aus Nordamerita, zu befieveln. 
1794 wurde die Rolonievoneiner franz.ılottegeritört. 
Sie erholte ſich langfam. 1807 übernahm die engl. 
Regierung die Herrichaft und erbaute 1809 Rings: 
town. Durch allmähliche Erwerbungen vergrößerte 
ſich die Kolonie. Mit vielen Häuptlingen im Innern 
wurden unter an eines Jahresgehalts 
Friedensverträge abgeſchloſſen. Mit den aus Sa: 
morys Reich einbrechenden Horben der Sofa batten 
die Engländer 1885 und 1889 bei Falaba, 1888 in 
der Landſchaft Tambakka bene Kämpfe zu be: 
ftehen; Anfang Jan, 1894 ſchlug Oberſt Ellis bei 
Bagwema endlich entſcheidend die Sofa aufs Haupt. 
Mit Frankreich wurden 1882, 1889 und 1892 Grenz: 
verträge abgeichloflen, die jevoch bei dem —* 
genauer topogr. Kenntnis ungenügend blieben, bis 
21. Jan. 1895 ein Ablommen die dag >= im Nord: 
weiten, Norden und Diten feitießte. Ein durch die 
Einführung einer Hüttenjteuer veranlafter Auf: 
ftand, der April 1898 ausbrach, konnte erft nad 
mebrmonatigen Kämpfen unterbrüdt werben, 

Vol. Banbury, S. L. (Cond. 1888); Sibtborpe, 
llistory of 8. L. (ebd. 1881); derſ., —— of 
8. L. (ebd. 1881); Yıobam, S. L. after a hundred 
years (ebd. 1894); Pierſon, Seven years in S. L. 
(ebd. 1897); Allvridge, The Sherbro and its Hinter- 
land (ebd. 1901). (tung). 

Eierra Madre, ſ. Merito (Oberflädengeital: 

Sierra Mojäda, Gebirgäjug auf dem Hoc: 
[ande von Merito, an der Grenze der Staaten 
Eoabuila und Chihuahua, im D. des Boljon de 
Mapimi und der Yaguna de Palomas, ift ftarf 
hlberbaltig und erreicht 1600 m Höhe. 

@ierra Morena (lat. Montes Mariani), eine 
über 400 km lange, unregelmäßige, zum Teil nicht 
ſcharf ausgeprägte Gebirgstette, die die Waſſer— 
Iheide zwilchen dem Guadiana und Guabalquivir 
in Sapfpanien und ungefähr die ——— Anda⸗ 
luſiens gegen Eſtremadura (Provinz Badajoz) und 
Neucaftilien (Ka Mancha) bildet, wird deshalb auch 
Andaluſiſches Syſtem (Systema Betico) ge 
nannt. (©. FM rianifceß — Die S. M. 
läßt ſich in eine öftliche, mittlere und weſtliche tei— 
Im. Die dftlihe S. M. beitebt aus kryitallini- 
ſchem Schiefer ſowie aus Graumaden: und Thon: 
ſchiefer der ſiluriſchen und Kulmformation, beginnt 
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an der Örenze von Murcia, weſtlich der Sierra de 
Alcaraz, bat fünlih verſchiedene Vorketten (Yoma 
de Ehiclana u. a.) und im ie me uerto 
de Despenaperrod, dur den die Eifenbabn und 
Straße nad Norden (Madrid) geben, die großartigite 
Scenerie. Weiten davon erreicht die S. M. im 
Gerro Eftrella ihre bedeutendſte Höbe von 1299 m, an 
deſſen Südfuße La Carolina mit den 1767—76 von 
Graf ODlavides angelegten deutiben Sierra: Mo: 
rena:folonien liegen. Weftlih vom Durchbruch 
des Jandula ftreihen im Bergland ver Mana 
Eierra Madrona (im Rebollera 1160 m body) und 
die erzreihe Eierra de Almaden mit dem 1107 ım 
hoben Judio nah Weſtnordweſten und werben von 
der nörblichern Sierra de Alcudia begleitet. Die öft- 
lihe S. M. war der Saltus Castulonensis der Hömer, 
nad sind reis! ng, — Castulo(Ruinen 
Gazlona) der iber. Dretaner, die auf beiden Seiten 
des Gebirges wohnten, und war feines Bergbaues 
auf Silber und feiner jchwierigen Engpäjle wegen 
befannt. Im Sübmeften des an der Sierra de Alma- 
den entlang nad Nordweſten fließenden Guadalmez 
und meflih bes nad Süden gebenden Yeguas, nur 
dur die Waſſerſcheide von Fuencaliente mit der 
vorigen verbunden, beginnt die mittlere ©. M., die 
das Hodland Los Pedroches ſowie die weitlib an- 
fließenden von Fuente Ovejuna und von Verena 
— Ba umſchließt und nah Süden Aus 

ufer bis zum Guadalquivir (Sierra de Cordoba und 
de los Santos, 760 m hoch) entjendet, während im 
Nordmweiten das füdl. Randgebirge von La Serena 
und die Sierra del Pedroſo in Ejtremabura an: 
ichließt. Durch fie führen die Eiſenbahnlinien Eor: 
doba:2a Serena und Sevilla:Llerena:Badajoz. Die 
wenlide S. M. beginnt am Biar, beitebt aus einer 
Neibe Heiner, von Dften nah Weiten ftreichender 
Ketten, von denen die nörblidite, Sierra de 
Tudia (Tentudia) in Ejtremadura, jih am höchſten 
1104 m) erbebt, von der weitlih an der portua. 

venze die Picos de Aroche emporitarren. Sudlich 
von diejen ftreidt die Alta Sierra (oder Sierras de 
Aracena) durh den Nordteil der Provinz Huelv., 
1040 m Höhe erreihend. Der weſtlichſte Zweig, 
Eierra Belada, reicht bis zum Ebanza an der Grenze 
ee Auf der Wafleriheide, zwiſchen dem 
nah Norbweiten fließenden Murtiga und dem nad 
Süpoften gebenden Huelva, unmeit der Quelle dee 
Dpiel, ift in 5—600 m Höbe eine regenreiche Gegend, 
wo viele Korkeichen und Raftanien wachſen und es 
viel Marmor 1 Durch diejen Teil des Gebirget 
und jeine ſud —— mit ihrem Erjreid- 
tum (f. Minas de Rio Zinto) führt eine Eiſenbahn 
von Huelva nah Zafra und Meriva. 

Sierra Nevada («Beihneites Gebirge»), 80 km 
langes Gebirge in Andalufien, das höchſte Spaniens, 
bildet den Grunditod des Penibetiihen Gebirgs: 
yſtems an der Mittelmeerküjte. Die ©. N. beitebt 
aus Gneid und Glimmerſchiefer, denen ſich jart 
ringsum triafifhe Kalfberge bis zu 2000 m Höbe 
anjchließen. Es ftreiht von Oſten nah Weiten, 
bat jein vom Almeria umfloſſenes Oſtende mit dem 
Eerro Montenegro in der Provinz Almeria, berührt 
im Cerro del Almirez (2400 m hoch) zuerjt die Pro: 
vinz Granada, ift bier nad Norden mit ven Eierren 
de Ba a (1901 m) und de Gor verbunden, während 
nab Süden die Sierra de Gabor vorliegt, fteigt 
mweitlich zum Pico Lobo und im ſchmaler werdenden 
Kamme immer höher und gipfelt im 3481 m hoben 
Eumbre de Mulbacen. Mit diejem fteigen bier ſechs 
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Gipfel 3250 m und böber empor, von denen ber 
weitliche, zweithöchſte, Picacho de Beleta, 3470 m 
erreicht und mit feinem Schneebaupt auf Granada 
binableuctet. Diejer höchſte Gebirgsitod ift auf der 
Süd: und Nordjeite von tiefen Thälern ——— 
durchfurcht, an deren Anfang in der Höhe von 2920 
bis 3250 m tiefe Cirlusthäler, vielfach mit je einem 
Heinen, meijt gefrorenen Alpenfee (Laguna), liegen, 
von denen das auf der Nordjeite, unweit des Puerto 
de Vacares gelegene, Corral de Beleta genannte, in 
dem ein bis 100 m jtarfer Gletſcher bis auf 2860 m 
Höbe herabreicht, das großartigite ift. VBom Picacho 
de Veleta gebt ein Kamm inder Richtung auf Granada 
TEN.) zum Dornajo (2112 m) und weiter, ein zwei: 
ter wertlihun eindritter, als ſcharfer Grat aus Glim⸗ 
merſchiefer, ſüdweſtlich zum Cerro Caballo (3168 m), 
von dem der weſtlichſte Teil der S. N. nach Weſten 
weiter gebt und im Suſpiro del Moro (999 m) nörd⸗ 
lih von Padul (an der Straße von Granada nad 
Motril) endet. Südlich der S. N. und des Guadal: 
feo liegt die Sierra Contraviefa (1894 m), und oft: 
wärt3 von diejer, durch den untern Rio Grande ge: 
trennt, die Sierra de Gabor. Die rechten Seiten: 
thäler des Guadalfeo und des obern Rio Grande 
a die von dem Kamm der S. N. auslaufenden 
üdl. Bergrüden bilden die Alpujarras (j.d.). Der 
böcite Paß der S. N. der Collado de BVeleta, liegt 
3300 ın hoch, wogegen die Echneegrenze auf der 
Nordjeite 2990 und auf der Süpdfeite 3100 m hoch 
fi befindet; die Bäume ſteigen bis 1700 und ber 
Getreidebau im Norden 1830, im Süden aber 2470m 
bo, während die höchſte Wohnſtätte, Hato de Qual: 
chos, 2427 m ü.d.M. ift. Die S. N. hieß im Alter: 
tum Ilipula (bastifh: die jeipige) und bei den 
Mauren Schalir et Tjalig. — Vgl. Rein, Beiträge 
zur Kenntnis der ſpaniſchen S. N. (Wien 1899). 

Sierra Nevada, Gebirgskette im nordameril, 
Etaate Kalifornien, erjtredt ji etwa 650 km lang 
wen der Hüfte des Stillen Oceans, erhebt —9 im 

ount⸗Whitney zu 4404 m und — im Norden 
im Gebirgsſtock des Mount⸗Shaſta. Die öſtl. Ab- 
dachung zum «Großen Beden» beträgt nur einige 
Kilometer, während die Abjentung nad Weiten fait 
die ganze Breite einnimmt. Das Gebirge bejteht 
der Hauptmafje nah aus archäiſchen Gejteinen, die 
Gold führende Quarzgänge entbalten, und ift dicht 
bewaldet. Die Gentral:Bacific-Babn überjchreitet es 
unweit der Örenze von Nevada im 2139 m hohen 
Trudeepaß. (S. au Kalifornien.) 

Sierra Nevada de Santa Marta, Gebirge 
in Südamerifa, an der Nordlüjte von Columbia, 
im Departamento Magdalena, u aus einem 
Kern von Graniten, Gneiſen mit darüber — — 
Diabaſen und Porphyren ſowie ſpärlicher Anlage: 
rung von rotem Sandſtein. Die Sierra iſt erſt ſeit 
1886 genauer befannt — Eine ee 
ziebende, 11 Schneegipfel und einen Heinen Gletſcher 
enthaltende Hauptlette von 5100 m Höhe bilvet die 
bödjten Punkte. Gegen Norden fällt jie Außerft fteil 
zum Meere ab, bejonvers gegen Norbnorpweiten, 
—— im Rotdnordoſien kur ug vor der 
Gebirgstette liegen. Gegen Süden ziehen ſich lange 
Porphyrletten bis gegen den Rio Cejar zu. Durch 
fein tiefes Thal ift vie S. N. d. S. M. von der 
Sierra de Perija getrennt. Die Baumgrenze liegt 
tief, oft jchon in 2600— 2300 m Höhe. I d.). 

Eierre (jpr. ßiahr), franz. Name von Sivers 

Eiefta (ipan.), die Mittagszeit und Mittagshitze; 
der Schlaf nad der Mittagsmahlzeit. 


' Deutichland und im 
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Siẽte Jolas, ſ. Canariſche Inſeln. 

Sieur (fra, Ipr. ßidhr), f. Seigneur. 

Sievefing, Amalie, Coufine von Karl ©., geb. 
25. Juli 1794 zu Hamburg, geit. 1. April 1859, hat 
fih durch ihre gemeinnüsigen Beitrebungen einen 
Namen erworben. Der von ihr 1832 in Hamburg 
begründete weibliche Berein für Armen: und Kranken⸗ 
pflege ift das Mujter für viele derartige Vereine in 

uslande geworben. In —— 
«Berichten» (Hamb. 1833—58) pflegte fie ſociale Fra⸗ 
gen in lebrreicher Weije zu behandeln. Auch ſchrieb fie 
«Betrachtungen über einzelne Abjchnitte der Heiligen 
Schrift» (anonym, Hamb. 1823) und « Unterhal⸗ 
tungen über einzelne Abjchnitte der Heiligen Schrift» 
( ie 1854). Nach ihrem Tode erichienen «Dentwür: 
digleiten aus dem Leben von A. ©.» (Hamb. 1860). 

Sievefing, Ernit Friedr., Juriſt, geb. 24. Juni 
1836 zu Hamburg, wurde 1857 Advokat in Hams 
burg, 1877 in den dortigen Senat gewäblt, 1879 Prä⸗ 
ſident des hanjeatiichen Oberlandesgerichts. Auch 
iſt S. Mitglied der Association for the Reform and 
Codification of the law of nations und Aſſocié des 
Institut de Droit international. 

Sievefing, Karl, Staatdmann, geb. 1. Nov, 
1787 zu Hamburg, habilitierte fih 1812 in Göt- 
tingen. Bon 1813, wo ernad Hamburg zurüdfebrte, 
wirkte ©. in diplomat. Sendungen für die Unab: 
bängigfeit und die Intereſſen der Hanſeſtädte. 1819 
wurde er von feiner Vaterſtadt als Minifterrefident 
nad Petersburg geiandt, 1821 zum Syndikus er 
wählt und ging 1827 als außerordentlicher Ges 
jandter nach Rio de Janeiro, wo er einen Handels» 
vertrag für die Hanſeſtädte abſchloß. 1831, 1835, 
1839 führte S. die Stimme für die freien und 
Hanjeitädte in der Bundesverfammlung. Er fchrieb: 
«Geſchichte von Florenz» und «Geichichte der Bla: 
toniihen Akademie zu lorenz» (in den « Schriften 
der Alademie von Ham», Bd. 1, Hamb. 1841). 
©. ſtarb 30. Juni 1847 in Da 

ievers, Eduard, Germanift, g 25. Nov. 1850 
in Lippoldsberg im preuß. Reg.VBez. Caſſel, wurde 
1871 außerord. Profeſſor für german. und roman, 
Bhilologie zu Jena, 1876 ord. Krofeffor für german. 
Bhilologie, fiedelte 1883 in gleicher Eigenſchaft nad 
Tübingen, 1887 nad Halle, 1892 nad) Leipzig über. 
©. gab heraus: «Tatian, lateinisch und altdeutich 
mit Glofjar» (2, Aufl., Wabderb. 1892), «Die Mur: 
bacher Hymnen» (Halle 1874), «Heliand» (ebv. 
1878), «Die althochdeutſchen Glofjen» (mit Elias 
Steinmeyer, 4 Bde. Berl. 1879—98), «Tübinger 
Bruchſtücke der ältern ——— (Halle 1886), 
die «Oxforder Benedittinerregel» (ebd. 1887) und 
de unter anderm «Der Heliand und die angel: 
äcyi. Geneſis⸗ (ebd. 1875), «Grundzüge der Laut: 
pbyfiologie» — 1876; 5. Aufl. u. d. T. « Grund⸗ 
züge der ‘Bhonetit», ebd. 1901), «Angelſächſ. Gram: 
matit» (3. Aufl., Halle 1898), die Far die altengl, 
Dialeltforihung bahnbrechend war, «Zum angel: 
äh. Bolalismus» (Lpz. 1900), «Metriſche Studien. 
I. Studien zur hebr. Metrik» (ZI. 1 und 2, ebd. 
1901/2). Seine «Proben einer metrijchen Herjtellung 
der Eopdalieder» (Halle 1885) vertreten Anfichten 
über den Allitterationsvers, die er auch in mehrern 
Arbeiten in den von ihm herausgegebenen «Beis 
trägen zur Geſchichte der deutihen Sprache und 
Litteratur» erörtert; ihre endgültige Faſſung fanden 
fie in jeiner «Altgerman. Metrit» (ebd. 1892). 

Sievers, Yalob Johann, Graf (rufj. Jakow 
Jefimowitſch), ruff. Staatdmann, geb. 30. (19.) Aug. 
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1731 in Wefenberg in Eſthland, wurde 1750 von 
der Raiferin Elifabeth zum Premiermajor und Ober: 
quartiermeifter der Armee unter Feldmarſchall Gra: 
fen Aprarin in Preußen, dann zum Oberjtleutnant 
und Generalquartiermeijter ernannt und lebte bis 
pe Thronbeiteigung Peters II. in Neapel. Bon 
atbarina II. 1764 zum Gouverneur von Nomgorod 
ernannt, führte er zunächit den Rartoffelbau, 1765 
ein nad europ. Dee eregeltes Poſtweſen ein 
und veranlaßte die Abſchaffung der Tortur im Ge: 
richtsweſen (laut Ulas vom 11. Nov. 1767) für ganz 
Ausland, Darauf legte er der Raiferin feinen lan 
ber Sei greäig ieh vor, Zum General: 
gouverneur von Nomwgorod, Twer und Pſtow er: 
nannt, fübrte er 1775 in Twer die neue Ordnung 
ein, worauf die Organifation der übrigen Gouverne: 
ments folgte. Dem Einfluß Potemfind mweichend, 
nahm ©. 1781 feine Entlafjung, worauf Ratharina 
FH 1782 zum Wirkl. Gebeimrat ernannte. Nah 
otemtind Tode (1791) ernannte ihn Katharina 
zum Gefandten in Polen, wo er 1793 die jmeite 
und 1795 die dritte Teilung Bolens einleitete. Von 
Raifer Baul wurde ©. 1796 zum Senator und Mit: 
2 des Staatsrats, 1797 zum Chef des neuen 
epartement3 der Waflerlommunilation über das 
gefamte Neih ernannt. Am 18. (7.) April 1798 
wurde er mit feinen beiden Brüdern in den erblichen 
* ng ie gg erhoben, erhielt 1. Juni den 
erbetenen Abſchied, zog ſich 1800 nad dem Gut 
Bauenbof in Livland zurüd und ftarb dafelbit 23. 
(11.) Juli 1808. Der db.) trägt 
feinen Namen. — Bal. Blum, Ein ruſſ. Staats: 
mann. Des Grafen Kto Johann von S. Dent: 
würbigleiten zur Geſchichte Rußlands » Bbe., Wʒ. 
1857—58); Bienemann, Die Stattha terichaftseit 
in Livland und Eſthland (ebd. 1886). 
Sievers, Wilhelm, Geograpb, |. Bd. 17. 
@ievershanfen, Dorf im Kreis Burgdorf des 
preuß. Reg.:Bez. Lüneburg, 26 km öſtlich von Han⸗ 
nover, bat (1900) 516 E., evang. Kirche. Es iſt be: 
fannt durd die Schlaht zwiſchen dem Kurfürſten 
Morig (f. d.) von Sachſen und dem Markgrafen 
Albreht von Brandenburg 9. Juli 15583, in der 
Morig fiegte, aber tödlich verwundet wurde. Ihm 
wurde 1853 ein Denkmal bei ©. errichtet. 
Sieverskanal oder Nowgorodſcher Kanal 
im ruf. Gouvernement Nowgorod, bei der Stadt 
Nomgorod, 10 km lang, verbindet den Wolchow 
mit der Mita zur Umgebung des Ilmenſees, wurde 
1798—1803 vom Grafen Jal. Joh. Sievers erbaut 
und nad —* benannt. Der ©. gebört zum 
ſchnewolozſchen ru kr 
ieyes (pr. Bjejähs oder pläh8), Emanuel Joſeph, 
Graf, Publizift und Staatsmann der Franzöfiihen 
Revolution, geb. 3. Mai 1748 zu Frejus, murbe 
1775 Ranonitus in der Bretagne, dann ©eneralvilar 
des Biſchofs von Ehartres und fpäter Mitglied der 
ten Kammer des Klerus von Frankreich. 1788 
chidte ihn fein Stand ald Abgeoroneten auf die 
rovinzialverfammlung nad Drldand. Er war ein 
Anbänger der neuen Seen und veröffentlichte in 
diefem Sinn mehrere Flugicriften, darunter ven 
«Essai sur les privilöges» (1788), das berühmte 
Bampblet «Qu’est-ce que le tiers-&tat» (1789) und 
«Reconnaissance et exposition des droits de 
’homme et du citoyen» (1789). Als Barijer Depu: 
tierter des dritten Standes wurde er 1789 in die 
Generalitände gewählt, deren Umwandlung in bie 
Rationalverfjammlung er vor allen bemirft bat. 
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Auch bei den Verhandlungen über die Menſchen⸗ 
rechte, das Beto, Ein: oder Zweilammerſyſtem, die 
Departementseinteilung war er eifrig beteiligt. In 
der Legislative wie im Konvent bielt er Ab im 
Hintergrund, folgte aber ftet3 dem revolutionären 
Strom. So ftimmte er für den Tod des Königs, 
ſchloß fi im Kampf gegen die Girondiften an Ro: 
beöpierre an und folgte diefem bis zur Rataftropbe 
des 9. Thermidor (27. Juli 1794). Die ibm ange: 
tragene Präfidentihaft des Konvents lebnte er 
April 1795 ab; ftatt defien ging er mit Nembell 
nah Holland, wo er den Friedensſchluß biktierte. 
Den Eintritt in das Direktorium wies er zurüd und 
arbeitete nur im Rat der Fünfhundert mit. Ende 
1798 fchidte ihn das Direltorium ald Gejandten 
nad Berlin, 1799 trat er für Rewbell ind Direl: 
torium, aber nur, um bie Regierung vollends 
ji en und Frankreich durch eine republitanii 

ni Se nad) feinen Theorien glüdlic zu machen. 
Obſchon er die Abfihten Bonapartes erriet, fab er 
ih doc genötigt, mit diefem in Gemeinihaft zu 
treten. Dennoch mußte S. nad dem Staatsſtreich 
vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) das Feld räumen. 
Bon feinem Verfafjungsentwurf wurden nur einige 
Ideen in die Konjtitution des Jahres VIII aufge 
nommen. Bonaparte als Erfter Konſul machte ıbn 
zum Senator, als Raifer erbob er ibn zum Grafen 
und ernannte ihn zum Bräfidenten des Senats. 
Mäbhrend der Hundert Tage trat ©. in die Baird: 
fammer; nach der zweiten Fehamation wurde er al⸗ 
Königdmdrder verbannt und ging nad Brüfiel. Erit 
nad der Revolution von 1830 kebrte er nab Barıs 
zurüd, wo er in die Alademie au —— wurde 
und 20. Juni 1836 ſtarb. Boulay veröffentlichte 
u.d.T, «Theorie constitutionnelle de S.» einige 
Brudftüde aus S.’ Memoiren. — Bol. Mignet, No- 
tice historique sur la vie et les travaux de S. (Bar. 
1836) ; Beauverger, Etude surS. (ebd. 1851); Neton, 
S. 1748— 1836, d’aprös des documents inedits 
(ebd. 1900). 

&iezen, mit «Sie» anreden, |. Duzen. 

Sif («die Verwandte»), eine Göttin der jpätern 
—— Dichtung, die Gemahlin Thors (ſ. d.). 
Gerühmt wird ihr herrliches Haar, das Loki ab— 
ſchneidet; von Thor gezwungen, verſchafft dieſer der 
Gottin dann goldenes Haar. (S. Aien.) 

Sifauto, eine der Eykladen, ſ. Siphnos. 

Si foolati nega (lat.), «Wenn du les oder 
etwas) gethan haſt, (fo) leugne⸗. 

sig., Ablürzung, |. Autographen. 

Eigambern (Sugambrer, Sıgenbre): 
german. Bolt am rechten Ufer des Mittelrbeind 
zwifchen der Lippe und der Lahn, nahm 55 v. Ebr. 
die von Cäfar aus Gallien zurüdgetriebenen Up: 
peter und Tenlterer auf und ſchlug 16 v. Ebr. den 
röm. Statthalter Lollius auf dem Imten Ufer. Erſt 
ZTiberius übermältigte fie 8 n. Ebr. Er fiedelte 
40000 ©. zjmwangsmweije in Belgien an, mo fie 
—— als Gugernen erſcheinen. Der größere 

eil des Volls wich vom Rhein oſtwärts zurüd; der 
andere trat feitbem zmwifchen der obern Rubr un» 
* als Marſen (ſ. Marſer) auf. Im 3. Jabrb. 
n. Chr. wurde der Name S. durch den gemeinſamen 
Namen der Franken verdrängt. 

Sigarötus, Gattung von Seejchneden, ſ. Venus: 

Sigbrit Willums, | Dyvele. obr. 

@igean, Sijean (pr. ßiſchäng), Stadt im 
Arrondifjement Rarbonne des franz. Depart. Aude 
in Languedoc, am Südufer ded Gtang de S., eines 
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18 km langen, 3—6 km breiten Lagunenſees, der 
ditlih von ©., bei Le Port de la Nouvelle, mit dem 
Mittelmeer in Verbindung ftebt, bat (1901) 3032, 
ala Gemeinde 3357 E., Salinen, die jährlich 50000 
Etr. Salz liefern und Handel mit Honig, Wein, 
Branntwein und Tud. 

Eigebert von Gemblour (pr. fhhangblub), 
Sigebertus Gemblacensis, geb. um 1030 in Bra: 
bant, erbielt im Klofter Gemblour unter Leitun 
des Abtes Olbert eine ausgezeichnete gelebrte Bil: 
dung und wurde dajelbit Monch. Nachdem er eine 
gen lang als Lehrer an der Kloſterſchule des beil. 

incenz zu Mek gewirkt hatte, tebrte er um 1070 
nab Gemblour zjurüd, wo er 5. Dft. 1112 ſtarb. 
S.s Hauptwerf ijt das «Chronicon», eine Reltchronit 
(zuerjt ba. in den «Monumenta Germaniae, Scrip- 
tores», Bd. 6), die von 381 bis 1111 reicht, indem 
fie fih an Proſpers Fortſetzung der Chronik des 
Hieronpmus anschließt. Wie S. bier nicht obne Kritit 
verjährt, jo bat er au gegen röm. Anmaßungen und 
gegen das Verbot der Briefterebe geichrieben. Außer: 
dem ift noch die Gefchichte der Übte von Gemblour in 
Bd. 8 der «Monumenta Germaniae» und die Schrift 
«De scriptoribus ecclesiasticis» (gedrudt in Mi: 
räus’ «Bibliotheca ecclesiastica») berporzubeben. 
Seine Werte finden fih in Mignes «Patrologia la- 
tina», Bd. 110. — Val. Hirſch, De vita et scriptis 
Sigeberti (Berl. 1841). 

Eigeion, Vorgebirge, |. Sigeum. 

&igel (das) oder Si 2 (die; vom lat. singulae 
litterae), Kunitausdrud für Abkürzungen ganzer 
Wörter durch einen oder mebrere Buchitaben derfel: 
ben. Die älteften röm. und griech. Kurzichriften waren 
Eigelfchriften. Auc fast jämtliche neuern Stenogra: 
phieſyſteme bedienen ſich der ©. (ſ. ee 

Sigel, Franz, amerit. General, geb.18.Nov.1824 

u Sinsheim, wurde 1844 Leutnant in einem bad. 
Satsmerlseaieeat, nabm aber 1847 jeinen Abſchied, 
um die Rechte zu ftudieren, beteiligte ſich 1848 an 
der Revolution im bad. Oberlande und ward, als 
der Aufitand im Frühjahr 1849 von neuem ausbrad, 
zum Kommandanten der Truppen des Überrbein: und 
Seelreije3, dann zum Obertommandanten der Trup: 
pen am Nedar ernannt. Nach der Niederlage bei 
Heppenheim wurde ©. Kriegäminifter und Mitglied 
der provijoriihen Regierung, fpäter Generaladju: 
tant Mierojlamitis, gegen Ende des Feldzugs Über: 

eneral der bad.:pfälz. Truppen, deren Trümmer er 
chließlich auf ſchweiz. Gebiet führte. 1852 begab er 
fih nah Amerika, wo er in Neuyork, fpäter ın St. 
Louis als Angenieur und als Pebrer tbätig war. 
Beim Ausbruch des Bürgerkrieges errichtete S. ein 
Infanterieregiment und ein Artilleriebataillon, die 
wiederholt wichtige Dienite leiiteten. An der Spitze 
von 7000 Mann gewann ©. 7. und 8. März 1862 den 
glänzenden Sieg von Bearidge, der ibm den Rang 
eines Generalmajor einbracte. Nachdem er Ende 

uni das Kommando des 1. Korps der Armee von 

Sirginien übernommen batte, bejtand ©. glüdliche 
Gefechte am Rappabannod und befebligte 29. Aug. 
den rechten Flügel in der zweiten Schlacht am Bull: 
Run. Wegen mebrfaher Kränkungen zog ſich ©. im 
Frübjabr 1863 vom Kommando zurüd, übernahm 
aber 1864 wieder das Departement Meitvirginien, 
wurde jedoch von Bredinrivge 15. Mai beiNeumartet 
geichlagen und mußte dem General Hunter Blab 
maden. Nachdem er darauf aus dem Heere aus: 
getreten war, wurde er Ehbefredacteur des «Balti: 
more: Meder», gab dieſe Stellung Juli 1866 auf und 
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wurde 1871 Beamter der Stadt und des County 
Neuyork. Er jtarb 21. Aug. 1902 in Neuyork. Seine 
«Dentwürdigfeiten aus dem J. 1848/49» gab Blos 
(Mannb. 1902) heraus. 

Sigenot, ein mittelhochdeutſches Gedicht des 13. 
Jahrh. im Bernerton, erzäblt, wie Dietrih von Bern 
vom Riejen ©. gelangen, aber vom alten Hildebrand 
befreit wurde. Ausgabe von Zupiga im «Deutichen 
Heldenbud», Bd. 5 (Berl. 1870). 

Sigeth, j. Märmarosiziget und Szigeth. 

Sigẽum (grieb.Sigeion), ein Vorgebirge der 
Landſchaft Troas im nordweſtl. Kleinafien, am ſüdl. 
Eingang des Hellespont, mit einer Stadt gleichen 
Namens, einer Kolonie von Lesbos, die ſchon am 
Ende des 7. Jahrh., dann wieder durch Piſiſtratus 
(um 530 v. Chr) den Mitylenäern abgenommen 
und mit atheniſchen Rolonijten beit wurde, In 
der Diadochenzeit verfiel fie. Noch jekt zeigt man 
bier die angeblihen Grabbügel des Adilleus, Ba: 
troflos und Antilochos. Der merkwürdigite Überreit 
der alten Stadt, deren Stelle das Dorf Jeniſchehr 
einnimmt, iſt ein jeßt im Britiſchen Muſeum befind: 
liber Marmorpfeiler, welcher eine zweimal, einmal 
in altattiihen, das anderemal in ion. Buchitaben, 
eingegrabene, vielleicht dem 7. Jahrh. angebörende 

riech. Grabichrift (bekannt unter dem Namen der 
gear arte) trägt. 
iggeis, }. Eis. 

8 arla Brogn.,‚Siegelbaum, eine Öruppe 
fofjiler Gefäßkryptogamen, deren Reſte fich vorzugs— 
weile in der Steinfoble finden. Die Stämme waren 
etwa 20—30 m hoch und unverzweigt oder nur an 
der Spike in einige Üjte geteilt. Die Blätter waren 
pfriemlib und ziemlich lang, entweder cylindriſch 
oder drei: und vierfantig. Andenerbaltenen Stamm: 
jftüden (3. B. von S. Cortei Brogn., |. Tafel: Be: 
trefaften II, Fig. 16, beim Artitel Baläozoiiche 
Jormationsgruppe) fißen die Narben diejer Blätter 
diht zufammen und — ſo der Oberfläche ein 
ganz barakteriftiiches Ausſehen; dieſe Narben find 
rundlih oder dur gegenjeitigen Drud ſechsſeitig 
abgeplattet, fie ſtehen meift in Längsreiben und 
zwiſchen je zwei folder Reiben befindet jich eine 
mebr ober weniger jtarf herwortretende Leijte. Nur 
an den Spiken der einzelnen Site waren Büſchel 
von Blättern vorhanden; an den mebr zurüdliegen: 
den Teilen fielen fie jedenfalls bald ab. Ihren 
Fruktifikationen nah gehören die S. zu den betero: 
ſporen Gefäßtruptogamen, da äbren: oder folben: 
artige Makro: und Mikrojporangienjtände aufge: 
funden wurden. Ihre fojtematiihe Stellung iſt 
nicht mit voller Sicherheil anzugeben, am nächſten 
fteben fie, wenigitens in er der Sporangien, 
den Iſoeten, mit denen fie auch in der Form der 
Blätter und in dem Vorbandeniein von Diden: 
wachstum mittels einer Merijtemichicht übereinjtim: 
men; doch weichen jie babituell von denjelben be: 
deutend ab, denn die jeht lebenden Fioeten find 
Kleine untergetauchte Wailerpflanzen, während die 
S. bobe —— Gewächſe waren. Ein großer 
Zeil der Steintoblen dürfte wobl den Eigillarien: 
mäldern ihren Uriprung verdanken. In dem dem 
Garbon folgenden Berm verihmwinden die S. wieder 
vollitändig, jo daß fie alſo nur eine verhältnismäßig 
furze Zeit an der Pflanzendede der Erde hervor: 
ragenden Anteil batten. 

Die Wurzeln der S. werden unter einem befon: 
dern Gattungsnamen, Stigmaria Brongn., beichrie: 
ben. Es find gleichfalls cylindriiche Körper mit 
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freisförmigen Narben von Seitenwürzelben auf 
ihrer Oberfläche (3. B. Stigmaria ficoides Brogn., 
ſ. Taf. IV, Fig. 1). Man bielt fie früber für die 
Stammorgane bejonderer Pflanzen, doch ift bei eini: 
gen der Zufammenbang mit den S. erwieien; ob aber 
alle unter dem Namen Stigmaria befchriebenen Reſte 
Wurzeln von S. find, ijt zweifelbaft. 
Sigillarioströbus, j. Lykopodinen. 
Sigillum (lat.), Siegel; S. confessiönis, Beicht: 
fiegel (f. Beichtgebeimnis). 
Sigi: Pilanzungs:Gefellfchaft, ſ. Deutſch⸗ 
Dftafrita (Koloniſations-Geſellſchaften). 
Sigismund, deutſcher Kaijer (1411—37), 
Sohn Raijer Karla IV., geb. 15. Febr. 1361, erhielt 
nah des Vater Tode (1378) die par a 
Brandenburg und erwarb ſich durch Verlobung mit 
Maria, der Erbtochter Ludwigs d. Gr. von Hole 
und Ungarn, die Anwartihaft auf die Erbfolge in 
diejen beiden Ländern. Allein nah Ludwigs Tode 
(1382) erwäblten die Polen Hedwig, die Schweiter 
Marias, zur Königin, und in Ungarn, wo Marias 
Mutter, Elifabeth, anfangs die vormundicaftliche 
Regierung übernommen batte, rik 1385 Karl von 
Durazzo die Herrſchaft an jih. Erſt nachdem dieſer 
ermordet war, gelangte Maria, die fich bereits 1385 
mit S. vermäblt batte, zur Nachfolge. Doc kam fie 
zunächſt bei dem Ban von Kroatien, Jobann Hor: 
vatb, in Gefangenſchaft, aus der ©. fie erjt befreien 
mußte, ebe er jih zum König von Ungarn 1387 
trönen laſſen konnte, Um zum Kriege mit den Tür: 
ten bie nötigen Mittel zu haben, verpfändete er 1388 
die Alt: und Kurmark an feinen Vetter Jobſt von 
Mäbren (f. Jodocus). Obgleich von deutichen Für: 
ſten und der franz. Nitterfchaft unterjtüßt, wurde ©. 
in der Schlacht bei Nitopoli 1396 von Bajazet gänz: 
lich geſchlagen. Als er nad einiger Zeit nah Un- 
garn jurüdtehrte, wo ſchon 1395 feine Gemablin 
eitorben war, empörte ji die Nation gegen ibn, 
este ihn 1401 gefangen und krönte an feiner Statt 
Ladislaus von Neapel (j. MWladiflam) zum König. 
©. entflob, eilte mit Unterjtüßung des Grafen von 
Eilly nah Böhmen, vertaufte die 1396 von feinem 
Bruder Johann geerbte Neumark an den Deutichen 
Nitterorden, fammelte ein bedeutendes Heer, mit 
dem er die ungar. Empörer unterwarf und fich wie: 
der in den Bejik des Landes feste. Sein Bruder 
Menzel war bereit3 1400 als deuticher König ent: 
ſeht worden und hatte Ruprecht von der Pfalz zum 
Nachfolger erhalten. Nach deſſen Tode (1410) wur: 
den ©. und Jobſt von Mähren zugleihb von den 
zwieträchtigen Fürſten zu Königen gewählt. Als 
— ſchon 1411 ſtarb, fielen S. bei der zwei— 
ten Wahl auch die übrigen Stimmen zu. Die näd: 
ten Jahre nabmen ungar. Angelegenbeiten in An: 
pruch, ein Krieg mit den Benetianern und die Ver: 
andlungen über Berufung eines allgemeinen Kon: 
u 1414 ließ er fib in Nahen frönen und fam 
eihnachten zum Konzil. Die Rolle, die er in Kon: 
ftanz geipielt, bat weder vor noch nad) ihm ein welt: 
liber Herriber ausgeübt. Zur Zeit der bödjiten 
Verwirrung —— XXIII. Flucht 1415) war 
e3 S., der die Verſammlung zuſammenhielt und ibre 
Beſchlüſſe leitete. Während feiner anderthalbjähri— 
gen ten nad Spanien, wo er den König 
von Nragonien der Union gewann, nad Baris und 
London, wo das deutic:engl. Bündnis geſchloſſen 
wurde, ftodten die Berbandlungen in Konjtanz. 
Na feiner Rückkehr 1417 bemübte er ſich beinabe 
ein Jahr lang, die Reform der Kirche por der Bapit: 
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wahl zu bewertitelligen; aber fein Plan mißlang. 
Es wurde Martin V. gewäblt, und jeitdem mar S.3 
Einfluß geſchwunden. Durch feine — in 
die Verbrennung des Huß, der freies Geleit erhalten 
hatte, gab S. Veranlaſſung zu dem Huſſitenkriege, 
der Böhmen, das ihm durch Wenzels Tod 1419 zu— 
gefallen war, und die angrenzenden Länder der Ver— 
wüſtung preisgab. Erſt mit dem Vertrag zu Jglau 
von 1436 glückte es S., Frieden zu erlangen. Zur 
Anerkennung der großen Verdienſte, die Friedrich 
der Streitbare, Markgraf von Meißen, ſich während 
des Huſſitenkrieges erworben hatte, belieh ihn S. 
1423 nach dem Erlöfhen des askaniſchen Stammes 
mit der Kurwürde und dem Herzogtum Sadien; 
für die durch Jobſts Tod ihm beimgefallene Mart 
Brandenburg eitellte er den um ibn Fehr verdienten 
Burgarafen Friedrich von Nürnberg zum Bermweier; 
nad Herftellung der Ordnung belebnte er 1415 
Friedrich mit dem Fürftentum. Auch erbob S. Eleve 
zum Herzogtum, holte ſich 1431 und 1433 die ital. 
dnigs⸗ und röm. Raifertrone aus Italien und 
machte wiederholt, wiewobl obne Erfolg, den Ber: 
fuch zur Aufrihtung eines deutichen Landfriedens. 
Er jtarb 9. Dez. 1437. Mit ihm erlofb das Haus 
der Luxemburger. Ibm —* als Erbe feiner Län: 
der und als deuticher König fein Schwiegerſohn 
Albrecht U. S. war ein geijtreicher, lebensfrober, 
von den beiten Wünfchen bejeelter Fürſt, beſaß aber 
nicht die entiprebende Ausdauer. Seine Marmor: 
gruppe (von Börmel) ziert die Berliner Siegesallee. 
Bol. Deutſche Neicbstagsatten unter Kaifer €., 
bg. von Kerler (Abteil. 1—3, 1410—31, Münd. 
1878, Gotba 1883 u. 1887); Aibbab, Geſchichte 
Kaiſers ©. (4 Bde., Hamb. 1838—45); Win: 
dedes Denkwürbdigteiten zur Geſchichte des Zeit: 
alters Kaiſer S.s ‚09- von Altmann (Berl. 1893); 
Regesta imperii Die Urkunden Kaiſer S.8 
(Innsbr. 1896 fa.); inte, S.8 reichsſtädtiſche Po— 
litit bis 1418 (Bocholt 1880); VBezold, König ©. 
und die Reichskriege gro die Huſſiten (3 Abteil,, 
Münd. 1872 — 77); M. Lenz, König ©. und Hein: 
rib V. von ae. (Berl. 1874); Kagelmacher, 
Filippo Maria Bisconti und König ©., 1413—31 
(ebd. 1885); Brandenburg, König S. und Kurfürfi 
iedrich I. von Brandenburg 1409—26 (ebd. 1891); 
Öoeller, König S.s Kirchenpolitit vom Tode Boni: 
faz’ IX. bis zur Berufung des Ronftanzer Konzils 
1404—13 (Freib. i. Br. 1902); Bedmann, Der Kamp! 
Kaifer S.8 gegen die Dsmanen (Gotba 1903). 
Sigiamund I. (Zygmunt), König von Bolen 
—— geb. 1. Jan. 1467, war der jüngſte 
Sohn des Königs Kaſimir IV. d.). Nachdem er 
bereits 1499 die Herzogtumer Glogau und Oppeln 
erhalten batte und fur; vorber von den Litauern 
zum Großherzog erwäblt worden war, folgte er 
1506 feinem Bruder Alerander auf dem poln. Tbrone 
und wurde 1507 zu Kratau gelrönt. Seine fried: 
lien Beitrebungen wurden durd Kriege mit den 
Bean vereitelt, die unter führung Glinſtijs (f. d.) 
in Litauen einfielen; auch jtörten Einfälle der Ta: 
taren und des Hofpodars der Waladei, Bogdan, 
die Nube Polens. In Preußen wurde 1525 jein 
Schweſterſohn, der Hochmeijter Albrecht, als welt: 
liber Herzog unter poln. Lehnshoheit anerfannt. Er 
vereinigte Maſovien mit Bolen nad dem Tode des 
legten piaftiijchen Herzogs Johann (1525), nachdem 
es 318 Jahre ein poln. Zehn geweſen war. Die Re: 
formation verbreitete fib unter ©. in Bolen, beion: 
ders im poln. Preußen und in Großpolen. Nad dem 


Sigismund II. Auguft (König von Polen) — Sigmaringen 


Tode feiner Gemahlin Barbara Zapolia, einer Tod: 
ter des Wojwoden von Siebenbürgen, vermäbhlte 
fib ©. 1516 mit Bona Sforza, der Tochter der Jo: 
banna Galeazjo von Mailand, deren polit. Einfluß 
viel Unbeil brachte. Unter ©. blühte Aderbau und 
—— Viele ausgezeichnete Gelehrte und tapfere 
ieger bildeten die Zierden feines glänzenden Hofs. 
Die zahlreichen Künftler, melde die Königin Bona 
aus ihrer Heimat berbeirief, Shmüdten die Nefidenz 
und andere Städte mit prächtigen Bauwerken. Nies 
mals war Polen mebr geebrt und glüdlicher als 
während feiner und feines Sohnes Negierung. Er 
itarb 1. April 1548 zu Krakau. Sein prädtiges 
Grabmal befindet fi im Dom zu Krakau. 
Sigismund II. Auguft, König von Bolen 
(1548— 72), des vorigen einziger Sohn, geb. 1. Aug. 
1520, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters 1529 
= König gewählt und 1530 gefrönt, erbielt auch 
ereits 1544 die Regierung von Litauen. Bald nad 
ie Thronbefteigung machte er die von ibm mit 
arbara Radziwill (geit. 1555) heimlich eingegan- 
gene Ehe betannt und bielt fie auch troß der ver: 
weigerten Anertennung jeitens des Neihstags auf: 
recht. Die Reformation drang unter S. unaufbalt: 
fam in Volen ein; 1572 gewährte der König auf 
dem Warſchauer Reichötage allgemeine Religions: 
freibeit. In dem Kriege zwifchen dem Heermeijter 
der Schwertbrüver, ii, Fürjtenberg, und dem 
Erzbiſchof von Riga, unternahm ©. zum Schuße 
des legtern einen Zug nad Livland, der ein Bünd: 
nis zwiſchen Bolen und Livland und nah Fürftens 
bergs Tode die Abtretung diejes Landes durch den 
Nachfolger Kettler an Polen zur Folge batte anf 
rend dieſer Kurland und Semgallen von Polen ala 
weltlidhes Herzogtum und Zehn erhielt. Auf dem 
Reichstage zu Lublin 1569 gelang es ©., Litauen, 
Preußen, Bolbynien, Podolien und die Utraine mit 
Polen zu vereinigen. ©. ftarb 7. Juli 1572; mit 
ibm erloſch ver jagellonifhe Stamm. Er war ein 
auf das Wohl feines Volks bedachter Fürft, doch ver: 
Schwenderifh und ausſchweifend. Unter ihm trat 
die glänzendite Epoche der poln. Litteratur ein. 
Sigismund IH., König von Bolen (1587— 
1632) und Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger 
Sohn des Königs Johann III. von Schweden und 
der Brinzeffin Katharina, einer Schweiter König 
Sigismunds II. Auguft von Polen. Da fi ihm 
nah dem Erlöſchen der Jagellonen in Polen die 
Ausfiht auf den poln. Thron eröffnete, ließ ihn der 
Vater in der kath. Religion erziehen und in der 
poln. Spradye unterrichten. Nach dem Tode Ste: 
ban Bäthorys gelang e8 auch den Bemühungen 
San Zamoyſtis, daß ©. 1587 zum König von Polen 
proflamiert und in Sralau gekrönt wurde, 6.8 
Herrſchaft wurde jedoch erſt begründet, als Zamoyſti 
den von der —— erwäblten berzog 
Marimilian von Ofterreih gefangen genommen 
und ihn zum Verzicht auf die Krone gezwungen 
batte. S.s Hauptzwed war die Verbreitung des 
Katholicismus in Polen, und nur wenigen Ma: 
naten ftand der Zutritt zu dem von fremden Je: 
uiten umgebenen S. offen. Als 1592 Johann M. 
ftarb, reiſte S. nach Schweden, um von dem er: 
erbten Reihe Befig zu nebmen, Er wurde 1594 
nefrönt, mußte aber das Reich bei feiner Rüdtehr 
nad Polen unter der Regentichaft feines nach der 
Krone jtrebenden Oheims, Karls IX., zurüdlafien. 
Seinen geringen Anbang verſcherzte er völlig, als er 
1598 mit einem poln. Heere in Schweden einfiel 
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und bei ae ——— wurde; daher wurde 
1604 nah S.s Enithronung Karl IX. auf dem 
Reihstage zu Norköping zum König von Schwe— 
den ausgenlen Da ©. Fine Rechte nicht aufgeben 
wollte, ward Bolen inlangjäbrige Kämpfemit Schwe⸗ 
den verwidelt, welche, anfangs mit abwechſelndem 
Glüd in Livland brt, nah Karls Tode von 
Guſtav Adolf mit a ber Kraft fortgejebt mwurben, 
daß Livland und Teile von Preußen bis Thorn in 
die Hände der Schweden gerieten. Erft ald Gujtav 
Adolf den Proteſtanten in Deutihland zu Hilfe 
eilen wollte, ſchloß er 1629 mit ©. Frieden und 
ab ihm einen Teil von Livland und einige Städte 
reußens zurüd. In Polen felbft erregte gegen ©. 
der Wojwode Zebrzudomfti einen Aufitand, der nur 
mit Mübe unterbrüdt wurde; dann ward ©. mit 
Rußland in einen Krieg verwidelt, als er den eriten 
alfhen Demetrius (ſ. d.) mit einem Heere unter: 
tüßte. Die Verſuche S.8, die der griech. Kirche er: 
—— Koſaken zur Union mit der römiſchen zu 
ewegen, veranlaßten lange Kriege mit den Koſalen. 
Außerdem hatte er mit den Tataren, den Hoſpoda— 
ren der Walachei und den Türken zu fämpfen. Als 
©. dem Kaiſer Ferdinand IL Hilfstruppen gegen die 
Turkei gefendet hatte, fiel Sultan Osman mit einem 
großen Heere in Bolen ein; doch gelang es S. nad 
dem Siege bei Chotin 1621, einen Frieden abzu— 
fließen. ©. ftarb 30. April 1632 zu Warſchau, 
wohin er aus Kralau feine Refidenz verlegt batte. 
— Bol. Niemcewicy, Dzieje Zygmunta III. (3 Bde., 
Warſch. 1819 und Bresl. 1836). 

@igl, Georg, Maſchinen⸗ insbeſondere Schnell 
prejienfabritant in Wien, geb. 1811 zu Breitenfurth 
(Niederöfterreich), ging 1837 nah Zweibrüden, wo 
er in der Dinglerihen Buchdruckpreſſenfabrik die 
Schnellpreſſenfabrikation einführte, errichtete 1840 
eine Maſchinenfabrik in Berlin mit Filiale in Wien 
(feit 1845) und erbaute in Wien 1851 die erjte Stein: 
druckſchnellpreſſe. Später wandte fih S. aud dem 
Bau von Lolomotiven und andern Maſchinen zu. 
Gr baute Rotationsſchnellpreſſen für Die «Neue Freie 
Preſſes in Wien und ftarb 9. Mai 1887 in Wien. 

Eigle, Abkürzung, ſ. Sigel. 

Sigmaringen. 1) Regierungöbezirk des preuß. 
Staates, umfaßt die Yürftentümer Hobenzollern 
(1. d.), hat 1142,26 qkm und (1905) 68282 E., dar: 
unter 64770 Ratholiten, 3040 Evangeliſche und 
469 Israeliten, 2 Städte, 122 Landgemeinden und 
9 Gutsbezirke, und zerfällt in 4 Dberämter: 









Dberämter 





Sigmaringen. . . 21449 | 14 
Gammertingen . - 12824 7 
ehingen - . . - 19761 | 185 
aigerloh . . . - 11071 | 263 





Bufammen |1142,26| 68282 | 3040 | 64770 | 469 

Der Regierungsbezirk unterftebt dem Oberpräfis 
dium der Rheinprovinz und bildet einen Reichstags⸗ 
wahlkreis (Abgeordneter 1907: Dr.Belzer, Centrum). 

2) Oberamt im Reg.Bez. ©. \ —— Ta⸗ 
belle). — 3) Hauptſtadt des Neg.:Bez. S. und Ober⸗ 
amtöftabt, frühere Haupt: und Reſidenzſtadt des 
elf ©. und der Grafſchaft S. oder des Ober: 
andes, jest Reſidenz des Fürften Leopold von Hoben: 
zollern, an der Donau und den Pinien Ulm:${mmen- 
dingen und Tübingen: Memmingen der Württemb. 
und der Nebenlinie ©. Radolnell (57 km) der 
Bad, Staatsbabnen, Sik der preuß. Landesregie⸗ 
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rung, des Rommunallandtages (f. Hobenzollern), 
Landesbauamtes, Dberamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Hechingen), hat (1905) 4621 E., 
darunter 639 Evangeliſche, Boftamt erjter Klaſſe, 
Telegraph, Dentmäler des Fürjten Karl und des 
gunm Johann, ſchöne kath. Kirche, evang. Kirche, 

tändebaus, Regierungägebäude und Prinzenbau, 
vom yürjten Karl (geit. 1853) aufgeführt, neues 
Schulhaus, fürftl. Marftall, Gebäude der Seil 
Verwaltung, Unteroffiziervorichule, NAderbaufchule, 
wei — Madchen⸗, Frauenarbeitsſchule, Landes: 
—— Irrenhaus, Waiſenhaus und fürſtl. Hof: 
theater. Auf einem Felſen das anſehnliche Schloß 
mit Sammlungen von Gemälden, Skulpturen, 
Waffen und deutſchen Altertümern und großer 
Bibliothek. (Vgl. Lindenſchmit, Die vaterländiſchen 
Altertümer der fürſtlich hohenzoll. Sammlungen 
in S., Mainz 1860.) In dem naben ebemaligen 
Nonnenklofter Hedingen das 1818 vom Fürſten 
Anton Aloys gegründete Gymnaſium, in der dazu: 
gehörigen Kirche die Fürjtengruft. S. ift die Gen: 
tralitelle des Vereins zur Beförderung der Sand: 
wirtichaft und Gewerbe in Hohenzollern. In der 
Nähe der Stadt ein großes Denkmal für die 1866 
und 1870/71 gefallenen —— Krieger und das 
Jagdſchloß Joſephs luſt in einem großen, an Edel: 
wild reihen Tiergarten. Das 5 km im ED. an der 
Mündung der Lauchert in die Donau, an der Linie 
Ulm⸗-Immendingen undder Kleinbahn Sigmaringen: 
dorf: Bingen gelegene Dorf Sigmaringendorf 
bat etwa 1100 E. und eine Holzitofffabrit, im Thal 
der Lauchert Eifenbütten, Blebwalzwerte u. ſ. w. — 
Bol. Wörl, Führer durch S. (Würzb. 1886). 

‚ Sigmatismus (Sigmacismus), Lifpeln, 
die feblerbafte, uf faliher Zungenlage over Ab: 
normitäten der Kieferbildung und Zabnftellung be: 
rubende Ausiprache des s:Fautes. 

Sigmundsfron, Schloß bei Bozen (i. d.). 
Sign, |. nu (tat), es werde bezeichnet. 
Sign., auf Rezepten Abkürzung von Signstur 
Eignäd; (ipr. Big-). 1) Kreis im ſüdöſil. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Tiflis, im Gebiet der Jora 
und des Alaſan, bat 5257,8 qkm, 100097 E., meijt 
Georgier und Armenier; Aderbau, Viehzucht, zum 
Zeil auch Seidenzudbt, und Weinbau. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., 800 m hoch in einem —5* 
an der frübern Poſtſtraße von Tiflis nad Baku, bat 
(1897) 8988 E. meijt Armenier, 4 rujj., 3 arme: 
nijc:gregorianijche Kirchen, in der Nähe das Bob: 
bijkij:Rlojter mit vem Grabe der beil.Nina (geit.334). 

. &ignäl (lat.), ein verabrebetes oder durch Verord⸗ 
nung bejtimmtes Zeichen, das entweder auf das Ohr 
(akuftiiches ©.) oder auf das Auge (optiſches 
©.) des Empfängers berechnet ift. (S. Telegrapbie.) 

Das mit Trompete, Horn oder Trommel gegebene 
militärische S.,dejien Bedeutung durch das Regle⸗ 
ment genau bejtimmt ift, ift gewiflermaßen eine Er: 
gänzung der Kommandojtimme. Dan unterfcheidet 
im allgemeinen Benennungd: und Ausfüb: 
rungsfignale; erftere (z. B. «Das Ganze!», 
«1. Bataillon», a2. —— — die Adreſſe 
an, an die letztere ſich richten. Manche ©. vereint: 

en beides in ſich, 3. B. «Commandeurrufo, der bei 

bungen ſamtliche Commandeure zum Höchſtkom— 
mandierenden beruft. Bei aller Zwedmähßigteit der 
©. liegt doch die Gefahr eines Mihverjtändnifjes 
nahe, weshalb im deutichen Heer die Anwendung der: 
jelben jest jebr eingeichräntt ift. Im Gefecht ſelbſt 
find der Infanterie überbaupt nur drei ©. erlaubt: 
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«Rafh vorwärtö!», «Seitengewehr pflanjt aut» 
und «Adhtung!» Lepteres benachrichtigt die jechten- 
den Truppen vom Herannaben feindlicher Keiterei. 
Auch bei der Kavallerie wird der Gebraub der ©. 
thunlichjt vermieden; fie werden wie die Kommandos 
durch Winke und lautlofes Nachreiten zu erjegen ge: 
fucht. Außer den bisher befprocenen ©. giebt es €. 
von bejonderer Bedeutung, wie z.B. «Alarm», «Feuer: 
lärm», «Zapfenftreiche, «Weden», «Straße freiv. Zu 
ben ©. gehört auch der Pfiff der Offiziere oder Unter: 
offikierein der Schüpenlinie, alöBetehl zum @injtellen 
des Feuers und zur Achtfamleit auf die weitern Wei— 
jungen der Führer. Um beſonders wichtige Mo- 
mente, 3. B. den Anmarſch des Feindes, die Alar: 
mierung und Bereinigung der Truppen, zu ſignali— 
fieren, können Lärmzeichen verabredet werden, 
wie 3. B. Signalſchaſſe durch Geihüge over 
Kanonenſchläge, Auffteigen von Raketen, Abbren: 
nen von Fanalen, Glodenläuten. 

In der öfterr. und der —* Armee iſt der Si— 
gnaldienſt für den Feldkrieg beſonders vorbereitet 
und den Truppenkörpern werden Signalabtei— 
lungen beigegeben. Mo der Verkehr durch Tele 
grapben over Telephon möglich ift, kann ver Si: 
gnalvienjt ganz entbehrt werden. 

Die ©. der Marinen find teil optiiche (Blid: 
fignale), teil3 akuſtiſche eg Zu erſtern 
rechnen die an Fern: und Nadtjignale, zu 
legtern die Nebelfignale. Nah dem internatio: 
nalen Signalbud ff d.) fönnen nur Tag: und em: 
fignale (ebenfalls bei Tage) gemacht werden; erjtere 
beruben auf der Zufammenitellung verſchiedenfat 
biger?slaggen und Wimpel over gleichartiger Zeichen 
in verjchiebenen Stellungen (Semapborfignale), les: 
tere aufder Zuſammenſtellung verſchieden geitalteter 
— (Flaggen, Wimpel, Bälle). Über die Signal: 

aggen I Flaggen (nebit Tafel: Internationale 
Sianalflaggen u. f. w.). 

abtfignale find faft nur auf Kriegsſchiffen 
en fie wurden früber durch furze und lange 

ichtblide mit entiprehenden Pauſen dargejtellt und 
ergaben jo die Punkte und Striche des Morſeſchen 
Signalſyſtems. Hergejtellt wurden diefe Blidii: 
nale entweder durch die fog. Blitzbüchſe, einen 
Petroleum: Zerjtäubeapparat, oder dur die elet: 
triſchen Scheinwerfer (ſ. d.), die zu dDiefem Zwed mit 
einer jaloujieartigen Verdunkelungsllappe verieben 
werden, die nad Bedarf geöffnet und geichlofien 
wird, In neuerer Zeit ift in der deutſchen Marine 
zur Ausführung von Nadtfignalen an Stelle des 
Kaſelowſtyſchen der Konzeſche elektriſche 
Signalapparat eingeführt, der in der Zu— 
eg von drei roten und drei weißen 
aternen (Glühlampen) bejtebt, die an einer Nabe 
oder Gaffel gebeiht werden. VBermöge einer äuberit 
finnreihen Umſchaltevorrichtung ift man im jtanıde, 
vierzehn verjchiedenartige Zufammenftellungen mit 
1—3 gleichzeitig leuchtenden weißen oder roten 
Lichtern berzuftellen, die völlig genügen, um alle 
reine ſchnell und fiber fignalifieren zu können 
omwie noch vier Kombinationen für bejondere Hilfs: 
fignale fejtzuftellen. Der Signalifierende jtellt auf 
einer Klaviatur die Zahl ein, wodurd unmittelbar 
das ©. zur Erſcheinung gelangt. (S. aud Colomb⸗ 
{her Signalapparat.) Für Fernjignale bei Nacht 
werden Yeuchtlugeln oder die oben genannten ©. 
mit Scheinwerfer verwendet. 

Nebelfignale verwendet man beſonders auf 
Dampfihiffen, ebenfalls nah Morjeibem Soſtern, 


Signalballon 


durd kurze und lange Töne einer oder mehrerer 
verjchieden hoch tönender Dampfpfeifen oder Sire⸗ 
nen (f. d.), ſonſt aber für befchränttere Zwecke mit 
Glode, Nebelborm, Trommel, Gong und Kanonen: 
ſchüſſen. ne geben alle zu Anter liegen: 
den Schiffe, Nebelbornfignale alle Segelſchiffe und 
alle geichleppten Schiffe, Trommelfignale die türk. 
Schiffe, die zu Anter liegen, Gongfignale die oftafiat. 
Heinen Schiffe, Kanonenſchüſſe, Sirenen: und Nebel: 
bornfignale die Nebelftationen der Küſten, die Er 
mit 2euchttürmen vereinigt find. Fiſchende Segel: 
fahrzeuge geben Nebelfignale mit Nebelhorn und 
Glode, fiſchende —— mit Dampfpfeife oder 
Sirene und darauf mit der Glode. 

Bejondere und ebenfalls international feftgeftellte 
©. find die durd kaiſerl. Verordnung zur Verhütung 
des Zufammenftoßens der Schiffe auf See vom 
9, Mai 1897 bejtimmten ©. Als Notjignale gel: 
ten a. bei Tage: 1) Kanonenſchuſſe oder andere Knall: 
—5* die in Zmwifchenräumen von ungefähr einer 

inute Dauer abgefeuert werden; 2) das S. NC 
(die Flaggen bedeuten Buchſtaben) des Internatio: 
nalen Signalbubs; 3) das Fernfignal, bejtehend 
aus einer vieredigen Flagge, über oder unter der 
ein Ball aufgebeißt ift; Raketen oder Leucht— 
fugeln; 5) anbaltendes Ertönenlaffen irgend eines 
Nebelfignalapparats; b. bei Naht: 1) Kanonen: 
ſchüſſe u. j. m. wie oben unter a; 2) Flammenſignale 
auf dem Schiffe; 3) Raketen oder Leuchtkugeln; 
4) anbaltendes Ertönenlafjen irgend eines Nebel: 
fignalapparats. Durch das Heißen von uns 
nalen verlangen die betreffenden Schiffe Lotſen. Als 
Lotſenſignale gelten 1) bei Tage: die von einem 
weißen Streifen umgebene Reichsflagge (Lotſen⸗ 
hlapge; ſ. Tafel: Flaggen des Deutſchen 
Reich s, Fig. 8) oder das ©. PT des Internatio— 
nalen Signalbuds; 2) bei Nat: Abbrennen eines 
Blaufeuers alle 15 Minuten oder das wiederholte Zeis 
gen eines weißen Lichts von minutenlanger Dauer. 

Signalftationen werden an günftigen Küjten: 
punften errichtet, um mit den paſſierenden Schiffen 
Nignalifieren zu können N Semapbor und Sturm: 
—— — über die ©. im Eiſenbahndienſt 

.Eiſenbahnſignale und Dechungsſignale; über ©. 
in der Feldmeßkunſt f. Trianqulation. 

Signalballon, ein von Erich Bruce zur Ballon: 
telegrapbie (ſ. d.) vorgejchlagener, aus durchſchei— 
nendem Etoff gefertigter Feſſelballon, in deſſen In— 
nerm Glühlampen untergebracht jind, denen durch 
ein Kabel elettriicher Strom zugeführt werden kann. 
Eine längere Zeit dauernde Erleuchtung des Bal: 
lons entipribt dem Strich des Morjealpbabets, 
eine kurze Zeit dauernde dem Punkt. 1887 wurden 
mit einem ſolchen Ballon von 6 m Breite und 9m 
Höbe in Belgien Verjuhe angeftellt. Der Ballon 
entbielt 6 Glühlampen von je 15 Kerzen; Strom: 
quelle war eine Accumulatorenbatterie, Ein- und 
Ausſchalter für die Lampen ein —— Bei 
ſehr klarem Wetter waren die Signale auf 26 km 
ertennbar, durften aber nicht allzujchnell gegeben 
werben. Praltiſche Verwendung fand der ©. im 
ſüdafrik. Feldzuge in der engl. Armee; mit welchem 
wirklichen Erfolge, läßt fich zur Zeit noch nicht über: 
feben. (S. auch Luftſchiffahrt.) 

Signalbuch, internationales, eine Zufam: 
menjtellung von Signalen, um Mitteilungen auf 
bober See zwiihen Schiffen jeder Nationalität und 
ſolche von Schiffen an Landſignalſtationen der Küjten 
zu ermögliben. Das ©. wurde Ende der fünfziger 
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* von der engl. und franz. Regierung einge— 
hrt, ſpäter von allen ſeefahrenden Staaten ange: 
nommen. Seit 1. Jan. 1901 tft ein neues ©. ein: 
geführt, dejjen Einteilung wejentliche Vorzüge vor 
dem frübern bejist. Zu Grunde gelegt jind die Kom: 
binationen, die man aus der Jujammenitellung von 
zwei, drei und vier verfchiedenen Bucjtaben ver 
26 Signalflaggen erbält. (S. Flaggen nebit Tafel: 

nternationale Signal: und Reederei: 

lagaen.) Dieje Kombinationen find alpbabe: 

tifch geordnet, und jedem iſt eine bejondere Be: 
deutung beigelegt, die entweder ein Wort, eine 
Silbe oder auch einen Sakteil oder volljtändigen 
Sat umfaßt, und zwar für jede Station in deren 
Sprade. Demnach bejtebt das Signalijieren mit 
dem S. gewifjermaßen in der Übermittelung einer 
biffrierten Depeſche; der Deutihe kann ih z. B. 
mit dem Bortugiejen mit Hilfe der beiderfeitigen S. 
verftändigen, ohne Portugiefiich zu verjteben. Um 
das Geben der Signale zu erleichtern, find in einer 
zweiten Abteilung des S. nohmal3 alle Buchjtaben: 
fombinationen, alfo Signale, nad) der alpbabetijchen 
Reihe der Stihwörter geordnet. Eine dritte Abtei: 
lung entbält die Fernſignale, eine vierte, aus vier 
Flaggenkombinationen bejtebend, jtebt jedem See: 
aa zur Verfügung als Unteriheidungsjignale 

r feine —** und Handelsſchiffe. Da Schiffe 
verſchiedener Nationalität dieſelben Unterſchei— 
dungsſignale erhalten, jo giebt hierbei die National 
flag e, die gleichzeitig weben muß, Aufihluß, in 
welcher Lijte der Schiffsname ge finden iſt. (Bal. 
©. für Kauffabrteifchiffe aller Nationen, und Amt: 
lihe Lifte der Schiffe der deutichen Kriegs: und 
Handelämarine, ba. jäbrlih vom Reichsamt des 

nern.) Auch die Signale mit dem Semaphor (j.d.) 
ind in dem ©. enthalten. 

Jede Kriegsmarine führt ein bejonderes ©., das 
auch das Signalifieren bei Naht und Nebel ge: 
ftattet und namentlich taktiihe und Gefechtsſignale 
in ausfübrliher Behandlung enthält. Diele ©. 
werden jtreng gebeimgebalten. Für den Verkehr mit 
fremden Kriegs: und Handelsſchiffen werden außer: 
dem das internationale ©. und die zugebörigen 
Flaggen geführt. (S. aud Signal.) — Val. Reinede, 
—— (2. Aufl. Hannov. 1902). 

— frz., ſpr. -P’mäng), ſ. Nationale 
m —— gt 
gualflaggen, ſ. Flaggen. 

Signalhorn, joviel wie — (. d.). 

Signalinſtrumente, in der Feldmeßkunſt, 
ſ. Meßinſtrumente, geodätiſche. [(babnjignale, 

Signalordnung, |. Babnpolizei und Gijens 

Signalrafeten, j. Rateten. ‚ 

Signalichüffe, Signalftationen, j. Signal. 

Signalftellen, j. Sturmwarnungen. 

Signatär (frz.), der Unterzeichner eines Vertrags 
u. ſ. w.; Signatärmädte, Kollettiobezeichnung 
für Staaten, die an einem völkerrechtlichen Vertrage 
durch Unterzeichnung desjelben teilgenommen haben. 

Signatür (vom lat. signum, Zeichen), ein Zei: 
en, wodurd Ordnung, Wert oder Eharalter u. ſ. w. 
einer Sade angedeutet werden ſoll. In der Ges 
ſchäftsſprache beißt S. die Bezeihnung einer 
Schrift mit einem Namenszugejtatt dervollitändigen 
Namensunterihrift, was man in Frankreich Para: 
pbieren nennt. S. nennt man ferner Auficriften, 
Zeihen und Marten auf Warentijten, Fäſſern, 
Baleten u. ſ. w. — In der Buchdrückerkunſt iſt 
S. die ſchon von dem unbekannten Druder der «Con- 
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cordantiae bibliorum» des Conradus de Alemannia 
1470 angewandte Art der Bezeichnung der einzelnen 
Drudbogen eined Buchs, woraus fi deren Auf: 
einanderfolge und der Umfang des ganzen Wertes 
ertennen (akt. Die ältere ©. geihab durd 23 Bud: 
jtaben des Alphabet3, wobei B und W meafielen; 
fie wurden bei den eriten 23 Bogen einfach, bei den 
zweiten doppelt gebraudt u. |. w. Daber gab man 
aud die Stärke eines Buchs nah den Alpbabeten 
an und fagte 3. B.: ein Bud von drei Alphabeten. 
Jetzt wird die ©. durch fortlaufende Ziffern ausge: 
brüdt, welche auf ber erſten Seite des erjten Bogens 
obne (1), auf der dritten Seite mit einem Stern 
(1*) ftebt, und fo bei allen Bogen eines Wertes fort: 
laufend, aljo z. B. 2—2*, 3—3*, weiter gefübrt 
wird, SHierdurd erkennt der Buchbinder auch beim 
Falzen der Bogen, melde Seite des Bogens nad 
außen gefalzt werben muß, da die S. ohne Stern 
beim Falzen obenauf zu liegen bat. ©. iſt nicht mit 
Norm (f. d.) 3 verwechſeln. — In der Schrift: 
gießerei ilt ©. ein rundlicher oder ediger, an der 
vordern Seite des Tupenlörpers beim Guß oder durch 
Hobeln angebradhter Einfchnitt, der dazu dient, dem 
Setzer beim Ergreifen der Type deren richtige Stel: 
lung zu bezeichnen. 

Intopograpbifhenund kattographiſchen 
Arbeiten (Planzeihnen) find ©. alle zur Kenn: 
zeihnung bejtimmter Gegenftände, Bodenbevedun: 
gen u. ſ. mw. ein für allemal feftgefegten und ange: 
wendeten Zeichen. Da febr viele und oft befonders 
wichtige Dinge in einer Karte (Plan) bei einer dem 
Mapitabe derfelben genau entiprebenden geome: 
triſch richtigen Verkleinerung ſehr undeutlih und 
faum erfennbar werden würden, fo bedient man ſich 
der ©., um ſolche Dingeibrer Bedeutung entiprechend 
bervorzubeben. Dieje ©. find in —— Kar⸗ 
ten vielfach ſehr verſchiedenartig gewählt, und zum 
Leſen einer Karte ift daher die Kenntnis des zuge: 
börigen Zeichen⸗ oder Signaturenf&lüfiels 
erforderlich, der die Erllärung aller angewendeten 
©. enthält. liber einzelne ©. f. Terrainzeichnung. 

Über &. in der Mufit f. Besifferung. 

Signatüra tempöris (lat.), Signatur der Zeit, 
etwas die Zeitverbältnifie Eharafterifierendes. 

Eignaturenfchlüffel, ſ. Signatur. 

Sign. ooup., aeg f. Autographen. 

Eignöt (lat.), Handfiegel, Petſchaft, befonders 
Truderzeichen (f. d.). Notariatsjignete find die 
Handzeichen der die Notariatäurfunden ausfertigen: 
den Notare; fie waren vom 14. biö 18. Jahrh. regel: 
mäßig in Gebraub und zeigen namentlid im 
18. Sr. oft eine wirklich künſtleriſche Form. 
Gegenwärtig find ſie durch Siegelund Unterfcrifter: 
fest. — Vgl. Leift, Die Notariatd:Signete (Prachtwerl 
mit zablreihen Abbildungen, Lpz. und Berl, 1896). 

Eigueur Mefmahl, |. Grimmelsbaufen. 

&ignieren (lat.), bezeichnen, unterzeichnen. 

@ignifizieren (lat.), bezeichnen, anzeigen, be: 
deuten; jignifilant, bedeutſam; Signifika— 
tion, Bedeutung, Kennzeichen, Anzeige. 

Signore (ital., Ipr. Binjo-), Herr; Signora, 
Herrin; beides auch als Höflichleitäanrede; Signo- 
rina, Fräulein. (S. auch Monsignore.) 

@ignorelli (ipr. Binjo-), Luca, ital. Maler, geb. 
um 1441 zu Eortona, get. 1523, wurde zuerſt von 
umbriſchen Meiltern, dann von Piero della Fran: 
cesca unterrichtet, mit welchem er eine get lang in 
Arezzo arbeitete; fpäter wirkte er in Gitta di Ca: 
ftello, in Berugia, 1478 in Loretto und um 1484 
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zu Rom in der Girtinifhen Kapelle (Freslen aus 
dem Leben des Mofes). Aud in Siena und Flo: 
ren; war er thätig. ©. faßte die verſchiedenartigen 
Beitrebungen der florentin. Maler nach naturtreuer 
Darftellung in erbabenerm Sinne zufammen, doch 
feblte ibm ein böberer Farbenfinn. Am ſchönſten 
entwidelte er feine Eigentümlicpleit in ven Wand: 
emälvden (Das Yüngfte Gericht), mit denen er jamt 
einen Schülern ſeit 1499 die von Fra Angelico be 
onnene Ausmalung der Kapelle der Madonna di 

an Brizio im Dom zu Orvieto vollendete (Detail 
Bade: talieniſche Kunſt VII, Fig.2). ©. tritt 
ald Vorgänger Michelangelos .- u nennen jind 
von feinen Schöpfungen noch: Madonna mit vier 
Heiligen (1484; Dom zu Perugia), Verlündigung 
(1491; Dom zu Bolterra), Kreuzabnahme Chriſti 
(Sta. Eroce zu Umbertide), Einjegung des Abend⸗ 
mabl3 (1512; Dom zu Eortona), Heilige Familie 
(Uffizien zu Florenz), Seilige Dreieinigleit (Akademie 
u Florenz), Geburt Mariä (Baris, Louvre), Be 
Nneibung ch (Nationalgalerie in London), Ge: 
burt Chriſti (Hofmufeum in Wien), zwei Altarflügel 
mit Heiligen (um 1498) fowie Ban als Gott des 
Naturlebens (Berliner Mufeum). — Vogl. Robert 
Viſcher, Luca S. und die ital. Renaifjance (Spz. 1879); 
Eruttwell, Luca S. (Zond. 1899). S.s Illuſtrationen 
u Dantes «Göttliber Komödie» gab 5. X. Kraus 

raus (11 Lichtdrudtafeln, Freiburg 1892). 

Signoria (ital., fpr. Binjo-, «Herrſchaft »), in 
Florenz der die Republit leitende Rat, in welchem die 
Bunftvorfteber und der Gonfaloniere (f. d.) ſaßen 

Signum (lat.), Zeichen; Feldzeihen, Fahne (i.d.); 
Handzeihen, Monogramm (f.d.); Siegel. 

Signum laudis (lat., «Zeiben des Zobes>), 
Ehrenzeichen in —— an Stelle der ſchriftlichen 
«Allerböhften Belobung» geſtiftet. Es beſteht aus 
einer Medaille in mattem Goldglanz, mit einer 
Krone darüber, wird für Verdienite vor dem Feind 
verlieben und an demielben Band wie das Militär 
Verdienſtkreuz getragen. 

&igrift (vom mittellat. sacrista), Hüfter eines 
Gotteshaujes, Meßner. 

@iguatera, j. Fiſchgift. j 

&igüenza (pr. -uendfa), lat. — Bezirls⸗ 
ſtadt ım NO. der fpan. Provinz Guadalajara im 
Neucaftilien, lint3 am obern Henares, am Südmelt: 
u der Eierra Miniftra fowie an der Eifenbabn 

adrid⸗Saragoſſa, ift hr der Gotenzeit Biſchofsſis 
und hat (1897)4969 E., bifchöfl. Seminar, Kollegium; 
Tuchfabrilen und in der Nähe Salzquellen. 

&igufrid, Sigurd, |. —— (6. 2.) 

Sigurd, Pieudonym von Alfred Hedenitierna 

Sigurdéſon, Yon, island. Philolog, Hijtoriter 
und Bolititer, geb. 17. Juni 1811 zu Nafnjeyri auf 

3land, ftudierte in Kopenhagen und trat bald in 
Verbindung mit der Arna: Magnäaniihen Kom: 
miffion, deren Stipendiat (1835) und Sefretär(1848) 
er wurde, mit der Isländiſchen Gelehrten Geſell⸗ 
[@ait, der er ald Mitglied beitrat (1836) und dann 
ange Jahre (feit 1851) als eriter Vorſtand ibrer 
Kopenbagener Abteilung diente, endlich mit ber 
Königlichen Nordiſchen Altertumägejellichaft, der er 
jeit 1841 ald Mitglied, feit 1847 ald Mitglied des 
Komitees für die Herausgabe von Schriftwerten, 
1847—65 als Arhivar angehörte. ©. lieferte eine 
Reihe Ausgabenälterer und neuerer Quellenfchriften, 
den erjten Band eines isländ. Urktundenbubs, 17 
Bände einer Sammlung isländ. Gejege und Ber 
ordnungen u. ſ. w. Daneben griff er aud in bie 
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polit. Entwidlung feiner Heimat als Abgeordneter 
und langjähriger VBorfikender des Aldings Iepe be 
deutfam ein. Er jtarb 7. Dez. 1879 in Kopenhagen 
und liegt auf Island begraben. — Bol. 8. Maurer, 
Zur polit. Geſchichte Islands (Lpz. 1880). 
Sigwart, Chriſtoph, Philofoph, geb. 28. März 
1830 in Tübingen, jtubierte 1846—51 Philoſophie, 
Mathematit und Theologie dafelbit. Nachdem er 
1852 —55 Lehrer an einer Erziehungsanftalt bei 
Halle a. S. geweien war, wirkte er 1855—58 als 
Repetent am evang.:theol. Seminar in Tübingen und 
bielttbeol. und philoj. Vorlefungen. 1859—63 war 
er Brofejjor am niedern Seminar in Blaubeuren und 
1865— 1903 ord. Profeſſor der Philoſophie in Tübin- 
gen, feit1873 zugleich Inſpeltor des evang.:theol. Se 
minars. Er jtarb 4. Aug. 1904 in Tübingen. Unter 
feinen Schriften hat ſich Die«Logit» (2 Bde. Tüb.1873 
— 178; 2. Aufl., Sreib.i. Br. 1889—93) die gro: An: 
erfennung erworben. Bon den kleinern Unterjuchun: 
gen find die «Borfragen der Ethil» (Freib. i. Br. 
1886) und «Die Jmperfonalien» (ebd. 1888) ſowie 
die in den «Kleinen Schriften» (2 Bde,, ebd. 1881; 
2. Aufl. 1889) gejammelten hervorzuheben. Dazu 
fommen «Ullrich Zwingli» (Stuttg. 1855), «Schleier: 
macher3 Ertenntnistheorie und «Piychol. Voraus: 
feßungen» (in ven «Jahrbüchern für deutſche Theolo: 
ie», 1857), «Spinozas neu entdedter Traktat von 
ott, dem Menſchen und deſſen Glüdieligleit» (Gotha 
1866), «Ein Collegium logicum im 16. Jahrh.» 
(Univerfitätäprogramm, Freib. i. Br. 1890) u. a. 
l, linter Zufluß der Limmat (f. d.), entipringt 
mit mebrern Quellbädhen auf der Alp Oberfibl im 
Bezirk Einfiedeln des —— Kantons Schwyz, 
tritt am Nordfuß des Hohen Rhonen auf Züricher 
Gebiet und fließt —— dem Albis und dem 
Höhenzug am linken Ufer des Züricher Sees der Lim⸗ 
mat zu, die de 68 km lang, bei Zürich erreiht. Ihr 
wichtigſter Nebenfluß iſt der Alpbach, in deſſen Thal 
Einfiedeln liegt. Die ©. iſt ein durch Hochwaſſer 
gefährlicher Bergfluß, flöhbar, nicht ſchiffbar. 
Sihithatbabn, ſ. Schweizeriihe Eijenbahnen 


(Tabelle A, 12). 
Sihr (Seer) — Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Ei:hu, See, |. angticoul i 

Sijahpoſch, afıat. Volt, ſ. Kafir. 

Sijean, franz. Stadt, ſ. Sigean. 

Sijthoff, A. W. (ſpr. jeit-), Verlagsbuchhand⸗ 
fung und Buchdruckerei in Leiden, — 1850 
und im Bejiß von Albertus Willem riehel], 
geb. 30. Juni 1829 in Leiden. Der Verlag umfapt 

eſonders bolländ. Klaſſiker, Prachtwerke, Schul: und 
Kinderbücher, ferner die Zeitichrift «De Kunstkro- 
nijk» (gegründet 1833), «De Gracieuse» (1862 fg.), 
aLeidsch Dagblad» (gegründet 1860), bibliogr. 
Kataloge, Adreßbuch des bolländ. Buchhandels. 
Die Buhpdruderei hat 11 Schnellprejien, 135 be: 
fchäftigte Perſonen und eine Kranfentafje; eine 
Specialität derjelben bilden Drude in chineſ. japan. 
Sprade und in den Sprachen von Niederländifch: 
Sftindien. Seit 1896 erſcheinen «Codices graeci et 
latini», das find Reproduktionen der ältejten und 
koſtbarſten Handſchriften. — Vgl. R. van der Meu: 
len, Een veertigjarige Uitgevers loopbaan. A. W. 
S. te Leiden 1851—91 (Amiterd. 1891). 

Eifahirfch (Cervus sika Tem.), Hirſchart aus 
Japan, mittelgroß, von edler Haltung. Haarkleid 
im Sommer rötlihbraun, im Winter dunkler. Er 
tommt hbäufignab Europa. Preis 300 M. das Baar. 

@ifandaräbäd, |. Haidarabad und Baramula, 


Silh 973 


@ifandra, engl. Secundra, das berühmte 
Grabgebäube des Kaifers Atbar d. Gr., liegt 8 km 
nordweſtlich von Agra (f. d.) in Oſtindien. Es ift 
von bober arditeltoniiher Schönheit und erhebt 
fh, von andern ind. Maujoleen abweichend, in: 
mitten eines großen Parks. Auf der vierten und 
oberjten Terraſſe Jeht, umſchloſſen von einer Halle 
aus geihnigtem Marmor, das Grab, hinter dem: 
felben eine Stußfäule, die früher den Diamanten 
Kohinoor trug. 1764 wurde das Denkmal durd 
die Dichat ftark beſchädigt. [Siculer. 

Sifaner, Sitöler, altital. Boltsjtamm, |. 

Siketat el⸗Kebir, ſ. Berenice, 

Sikh Silhs, fälſchlich Seikh KL eine Religions: 
genofienichaft im nörbl. Indien, welche daſelbſt einen 
eigenen, gegenwärtig zu der Lieutenantgouverneur: 
ſchaft Pandſchab des brit. Vorderindiens 5 
den Staat gründete. Ihr Name S., im Sanskrit 
Cilſha, bedeutet Schüler oder Jünger. Der Stifter 
diejer Sefte war Nänal, ein Hindu aus der Arie: 
gerfafte, geb. 1469 im Dorfe Talmandi am Ufer 
der Rawi, oberhalb Lahaur. Er faßte den Plan, 
durch eine geläuterte einfache Religion und eine ge: 
reinigte Sittenlebre eine Vereinigung zwiſchen Hin— 
dus und Mohammedanern zu bewirken. Eine ſolche 
Lehre, wie fie bereits durch andere Neformato: 
ren, namentlich durch Rämänand und Kabir vor: 
bereitet war, fand bei den damaligen Hindus des 
Pandſchab einen fruchtbaren Boden. Al3Nänat 1538 
u Kartarpur jtarb, jehte er mit Übergehung feiner 

erwandten feinen Diener Angad zu feinem Stell: 
vertreter (Guru) in der neuen, noch nicht zahlreichen 
— ————— ein. Dasſelbe that auch Angad 
bei jeinem Tode 1552, indem er ſeinen Diener Amar: 
das zum Haupt der ®emeindeernannte. Diejem folgte 
1574 fein Schwiegerfohn Rämdäs, ein energiſcher 
Mann, der die Stadt Amritjar gründete und in dem 
in der Mitte des gleichnamigen Sees erbauten Tem: 
pel den ©. einen Sammelpuntt jhuf. Bon ihm an 
wurde die Nachfolge in der Familie erblih. Sein 
Sohn Ardſchun tft der erſte wiſſenſchaftlich —— 
Guru der ©. und ein begabter Dichter. Er unter: 
nahm e3, den ©. ein eigenes religiöje® Buch zu 

eben, und jammelte zu diejem Zwed alle Gedichte 
jeiner Vorgänger, zu denen er jeine eigenen, ſehr 
zablreihen Gedichte fowie eine Auswahl aus den 
Schriften früberer Reformatoren, befonders Rabirs, 
binzufügte. Diejed Buch wurde von ihm kurzweg 
Granth (Bud) genannt, und da jeder ©. angehalten 
wurde, gewiſſe Abjchnitte daraus täglich morgens 
und errang lejen, jo verbrängtees bald alleandern 
religiöfen Werte vollftändig. Ardſchun legte au 
Steuerbijtrilte an, was vor allem bewirkte, daß die 
©. fih als Staat im Staate fühlten. Er jtarb im 
Gefängnis, in das ihn Kaiſer Rürudpin Dihahängir 
— werfen laſſen, weil er deſſen Sohn Chusrau im 

ufſtande unterſtützt hatte. 

Den Tod des Vaters zu rächen, verwandelte Har: 
Gövind, fein Sohn und Nachfolger, die Gemeinde 
der ©. in eine Rotte wilder Krieger. Ein langer 
—— Kampf entſpann ſich zwiſchen den S. und 
den faijerl. Behörden. Als Teg-Bahädur, der 
neunte in ber Neibe der Sifhhäupter, von Aurang: 
feb 1675 hingerichtet war, trat jein Sohn und Nach— 
folger Gövind Singh auf und gab den ©. eine neue 
Holt. Drganifation, fo daß er der Begründer des 
Staates der ©. wurde. Da er dem Granth die 
Schuld gab, daß die S. unfriegeriih geworden 
waren, ließ er einen neuen Granth dichten, welcher 


974 


Kriegslieder enthielt, die die S. zum Kampfe gegen 
die Mohammedaner entflammen diten. Im Gegen: 
faß zu diefem neuen Granth, dem Dasema päd- 
shäh k& Granth («Bud des zehnten Fürjten»), 
hieß der alte fortan Adi Granth (erfter Granth). 
Der neue blieb jedoch el die fpeciellen Anhänger 
Govinds, die Singb, beichräntt. Nach mandherlei 
Abenteuern wurde Gövind 1708 von einem jungen 
Afgbanen erdolcht. Er war der lekte Guru der S,, 
indem er feinen Nachfolger beftimmte, fondern er: 
tlärte, der Granth jelb t holle der Guru der ©. jein. 
ALS Führer warf fih Banda auf, ein fühner Mann, 
der nach blutigen Kämpfen überwältigt und grau: 
fam ums Leben gebracht wurde. Die ©. zerfielen jeßt 
in zwölf verjchiedene Gemein: oder Genofjenichaften, 
Mijal genannt, unter voneinander unabhängigen 
Häuptlingen oder Sirdar, die in unaufbörlicher Fehde 
miteinander lagen. Hierdurch aber wurde dem Deipo: 
tismus eines einzelnen der Weg zur Herrſchaft ge: 
babnt. Schon Mahã⸗Singh hatte ſich zum mach⸗ 
tigiten Sirdar des Pandſchab te A en. 
Nah jeinem frübzeitigen Tode übernahm es Fein 
Sobn Randſchit Singb |. d.), das Wert —— 
er machte aus der loſe zuſammenhängenden Bundes: 
republit der ©. ein mit dem —* Deſpotismus 
regiertes Reich, dem er als Alleinherrſcher, als Ma: 
haradſcha, vorſtand. Sein nad der Hauptſtadt La: 
baur benanntes Reich erweiterte er allmählich über 
das ganze Pandſchab, gewann 1813 Atak am 
Indus, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Biicha: 
war. Nah feinem Tode fiel indes das wenig ge: 
fejtete Reich von Lahaur alsbald in Zerrüttung, die 
nad ſechs Jahren das Ende desfelben berbeiführte. 
Nach einer Reibe von Aufftänden, PBalaftrevolutio: 
nen und Öreueln gelang es zulegt einer Witwe 
Randſchit Singhs, 8 der Regierung für ihren un: 
mündigen Sohn Dalip Singh (f. d.) zu bemächtigen. 
Bei den ©. ſelbſt verhaßt, gab fie dem Nationalbaf 
der ©. gegen die Engländer nad. Es begann gegen 
Enbe 1845 ein flrieg, der mit der Niederlage und 
der Teilung des Neid durch den Vertrag zu Yabaur 
9. März 1846 endigte. infolge der Umtriebe, in 
welche ji der Gunſtling der Königin: Mutter, Läl 
Singh, gegen die Engländer einliep, mußte das der 
Anarchie bingegebene Reid ein Subfidiarjtaat der 
Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie werden. So kam 
notgedrungen 25. Dez. 1846 ein Bertrag zu ftande, 
vermöge deſſen ein Relident der Engliſch⸗ Rindifchen 
Compagnie in Lahaur mit engl. Truppen blieb und 
die obere Yeitung ber ——— übernahm. 
Neue VBerwidlungen führten zur Einverleibung des 
Pandſchab in das Indobritifche Reich 29. März 1849, 
1891 betrug die Gejamtzabl der ©. in Britiih: In. 
dien 1907833. 

Bol. Eunningbam, History of the S. (Lond. 
1849); Trumpp, Die Religion der S. (Lpz. 1881), 
und dejien Überjegung des Ädi Granth: «The Adi 
Granth or the Holy Scriptures of the S., translated 
from the original Gurmukhi» (Lond. 1877); Gougb 
und Innes, The 8. and the $. wars (ebd. 1897). 

Si:-fiang, Hſi-kiang, Weſtfluüß (Weit: 
river), der größte Fluß des ſüdl. Chinas, ent: 
ipringt im Bezirk von Kwang:nan:fu in Jün:nan 
und beißt im Gegenjaß zu dem oberhalb Nansning:fu 
von Süden mündenden Tzo-kiang oder «linken 
Strome» aud Ju-kiang oder «rechter Strom». Er 
läuft in jehr gemundenem Laufe bis Sünstichou:fu, 
wo er von linf3 den Hung:jchwei-tiang oder «Rot: 
wajlerftrom» aufnimmt. Kwang⸗tung durchſchneidet 
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er in meijt dftl. Laufe, jendet von Sam⸗ſchui an viele 
Arme dem Bei:ktiang (eNordfluß») zu, mit welchem 
er den Tſchu⸗kiang oder «Perliluß» bei Kanton bildet, 
und ergießt fih bei Macao ins Südchineſiſche Meer. 
(S. die Karten: China u. j.w. und Kanton und 
Kantonftrom.) Der Strom bereitet bis Wu: 
tſchou⸗ fu der Schiffahrt keine befondern Hindernifle, 
die weiter oberbalb befindlichen Stromjchnellen wer: 
ben vonnicht allaugroßen Booten überwunden, welche 
auch (auf einem rechten Nebenfluß) Lung⸗tſchou und 
im Außeriten Welten Pe-ße erreichen. Seit 1897 iſt 
der Unterlauf des ©. dem fremden Handelsverkehr 
freigegeben, und zwar find die Häfen Wu-tſchou 
und Sam:jchui als Vertragsbäfen geöffnet, einige 
andere (Rongsmun und Kum⸗tſchuk im Deltagebiet, 
Sciu:bing und Taf:bing weiter oberhalb, zwiſchen 
Sam-fhur und Wustihou) ald Anlegepläke (ports 
of call, Westriverstages) bejtimmt. 1903 wurden 
dem Verlehr weitere acht Häfen geöffnet. 

Sifinnis, altgrieb. Tan, ſ. Satpripiel. 

Sifinos (Sikino), bis 600 m bobe Inſel der 
Cykladen, öftlih von Melos (f. Karte: Griechen: 
land), mit 49 (nad Wifopti 42) qkm, (1896) 697 €. 
Im Altertum gebörte ©. zu Atben, im Mittelalter 
den Herzögen von Raxos. Nabe dem Hauptort bat 
fih ein Heiner Tempel aus Marmor erbalten. 

Sikkim, kleiner indobrit. VBafallenitaat in ver 
Lieutenantgouverneurſchaft Bengalen, in ven Bor: 
—— Himalaja, grenzt im N. undND. an Tibet, 
im SD. an Bbotan, im ©. an den brit. Diftrikt 
Dardibiling, im W. an Nepal und zäblt auf etwa 
7000 qkm (1901) 59242 buddhiſt. E., meiſt Leptſcha 
N d.). Das Land trägt Wälder, erzeugt Neis, Hirfe, 

bee, Drangen. Hauptorte find —— und Gam⸗ 
tal. ©. ſteht feit März 1889 unter engl. Oberberr: 
ſchaft. (S. aud 34 Ethnographie, Bd. 17.) 
— Val. Donaldſon, Lepcha Land, or six weeks 
in the Sikhim Himalayas (Lond. 1900). 

Sikoku, japan. Infel, ſ. Shiloku. 

Sikoro, Segu:, Hauptſtadt von Segu (f. d.). 

Sifhon, alte Stadt, ſ. Sicyon. 

Silagebirge, La Sila, ital. Waldgebirge in 
Galabrien, öttlih von Eofenza, eine tbare 
Gegend, aus welcher die Romer Schiffbauboi⸗ bolten; 
ber höchſte Gipfel, Botte Donato, erreicht 1930 m. 
Dberbalb der Viehweiden gedeihen Eichen, Kaftanien 
und Buchen, böber hinauf Tannen. _ 

Silaijara, oitind. Inſelgruppe, ſ. Saleijer. 

Silba, ſlaw. Name der Inſel Selve (j. d.). 

Silbe (Sylbe, vom lat. syllaba), die Gejamt: 
beit der Yaute, die mit einem einzigen Stimmabjas 
ausgejprocen werden kann; eine ©. kann aus einem 
Votal (einfach oder diphthongiſch) oder aus Volkal 
mit einem oder mehrern Ronjonanten beiteben. (©. 

Eilbenaccent, |. Accent. [Sonant.) 

Silbenrätfel oder Charade, ein Nätiel, 
deſſen Gegenſtand ein mebrfilbiges Wort ift, das 
man zu erraten aufgiebt, indem man die einzelnen 
Silben als für fich beitebende Wörter und dann das 
Ganze nah den Hauptmerlmalen umjcreibt. Die 
ar Nätjel, die ein S. entbält, find in 
Beziehung zu einander und zum ganzen Worte zu 
— In Deutſchland erſcheint das S. um 1780. 

ilbeuſchrift, ſ. Bo. 17. 

Silbenſtolpern (Pararthria syllabaris), die: 
jenige Form der Spradjtörung, bei der die Buch: 
ſtaben und Silben jo durdeinander geworfen wer: 
den, daß entjtellte Wörter zum PVorichein kom: 
men (afleping» ftatt «Pelings, «Artrallerie» ftatt 
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«Artillerier), findet ſich als charatteriftiiches Sym: 
ptom bei gewifjen Hirn: und Nerventranfbeiten. 

Silber (lat. argentum), dem. Zeihen Ag; 
Atomgewicht 107,1. 

I. Eigenſchaften. Das ©., eins der edeln Me: 
talle, ift von rein weißer Farbe und von ftartem 
Glanze, der dur Politur noch merklich erhöbt wird. 
Auf dem frijchen Bruce ar e3 ein mehr gefloſſenes 
als hafiges Anieben. Es ijt weiher ald Kupfer, 
aber bärter als Gold, im reinen Zuftande (Fein: 
filber) — ich dehnbar und geſchmeidig. 
Das ſpecifiſche Gewicht des geſchmolzenen ©. i 
ungefähr 10,5; dur Hämmern fann es bis auf 
10,52 erhöht werden. Es jchmilzt (nach Berthelot) 
bei 962° C. Bei ſehr hoher Temperatur verflüchtigt 
es fih. Im geihmolzenen Zuftande und bei Luftzu⸗ 
tritt abforbiert es Sauerftoff, der erſt beim Erſtarren 
oft mit Geräuſch und unter Umberiprigen von flüfs 
figem ©. («Spragen») entweicht. Salpeterjäure ift 
das beite Auflöfungsmittel des ©., das ſich damit 
zu Eilbernitrat verbindet, während Salzjäure es gar 
nit angreift; von heißer konzentrierter Schmeel: 
jäure wird es unter Entwidlung von Schwefeldioryd 
zu Silberfulfat — Mit Quedjilber verbindet 
e3 ſich leiht zu Amalgam, legiert ſich mit vielen 
Metallen, befonders Blei, Wismut und Gold, und 
verbindet ſich mit Schwefel, Arien, Antimon, Chlor 
u.f.w. An —— —— Luft oder in 
Berübrung mit Subſtanzen, die leicht Schwefel⸗ 
waſſerſtoff abſpalten (Eiweiß, Fiſchfleiſch) läuft ©. 

elb bis braunſchwarz an. Das ©. zu Münzen und 
Geihirren wird mit mehr oder weniger Rupfer ver: 
jest, weil e3 dadurch an Härte gewinnt. Der fein: 
gebalt der deutſchen Reichsmünzen nad dem Geſetz 
vom 9. Juli 1873 ift 900 Tauſendteile. Es enthalten 
20 Fünfmartftüde, 50 Zmweimartftüde, 100 Mart: 
ftüde und 200 Fünfzigpfennigftüde je 1 Bid. Fein: 
filber, fo daß alfo 90 M. ın Reichafilbermünzen 
1 F wiegen. (S. auch Mark.) 

.Borkommen. ©. findet ſich ſowohl gediegen als 
auch in zahlreichen Erzen. Das gediegene ©. iſt 
ſilberweiß, oft gelblich oder braun angelaufen, und 
findet ſich in kleinen zuſammengereihten regulären 
Kryſtallen (vorwiegend Würfel oder Dftaeder) ſowie 
in zäbnigen, brabtjörmigen, baarjörmigen, geitridten 
und andern Geitalten im Ersgebirge Sachſens (auf 
der Grube Et. a Ne Schneeberg einitmals eine 
100 Gentnerichmere‘ EN NO IRRE DANE, 
in Ungarn Siebenbürgen, Kongsberg in Norwegen 
(bis 79. Centner ſchwer), Mexito, den Vereinigten 
Staaten, bejonderd Colerado, Nevada und Montana 
(8*/, Gentner ſchwere Maſſe zu Aipen), in China und 
Japan. Bedeutenden re bat das Vorkomm⸗ 
nis von Kongsberg (Güldijhes Silber, ſ. d.). 

Die wihtigiten Silbererze find folgende: Ar: 
querit (Silberamalgam; das Haupterz der Silber: 
gruben von Arqueros bei Soquimbo in — Por: 
pezit (ſ. d.), Elektrum (über 20 Proz. S. baltendes 
Gold vom Altai), Hornerz (f. d.), Bromit (f. d.), 
Embolit ( Silberlerate), Jedit (f. d.), Silberglanz 
(f. d.), Silberlies oder Argentopyrit (Schwefeljilber 
und Schwefeleifen; Erzgebirge), Kupferfilberglan; 
(j. d.), Antimonfilber oder Diskrafit (Antimon und 
Silber, mit 64 Proz. Silber; Andreasberg, Alt: 
wolfach, Chile), Arjenfilber (Bemenge von Antimon: 
jilber, Arjen und Arjenties; Anpreasberg), Selen: 
filber (f. d.), Tellurfilber N d.), Silberantimonglan; 
oder Miargyrit (Schmwefelfilber und Schwefelanti- 
mon; Bräunsdorf bei Freiberg; Przibram, Merito), 
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Silberwismutglang (Schwefelfilber und Schwefel» 
wismut; Beru, Colorado), dunkles und lichtes Rot⸗ 
gültiger; (j. d.), Spröpglaserz (ſ. d.), dunkles Weiß⸗ 
gültigerz (ehr —— Fahlerz, hy d.), Eugen: 
glanz (ſ. d.). Auch die meiſten Bleiglanzvortomms 
niſſe und ſehr viele Rupfererze enthalten S. in aus: 
beutbarer zer 

Die Produktion an ©. hat feit der Entvedung 
der Neuen Welt ihren Schwerpuntt in Amerika. Im 
16. Jah. lieferten Merito und Beru fehr bedeu- 
tende Mengen, bie einen tiefgreifenden, von den 
Zeitgenofien freilich vielfach nicht erfannten Einfluß 
auf die Preisbewegung ausübten. Seit der Mitte 
des 19. Jahrh. haben die Vereinigten Staaten von 
Amerifa fi in immer fteigendem Maße an der Sil- 
berproduftion beteiligt. Bon den einzelnen Gebieten 
der sig Staaten find jest vorzugsweiſe 
Montana, Colorado, Utah und Idaho an der Pro: 
duktion beteiligt, während die früher wichtigen Ge 
biete Kalifornien, Nevada und Arizona eine wejent: 
lih geringere Produktion aufweifen. Unter den 
europ. Staaten aeigt Deutſchland die größte Silber: 
produktion, Diefelbe ift auch in der neueften Zeit 
erbeblih gewachſen. Nad der Reichsitatiftit betrug 
fie 1880: 186011, 1892: 489350, 1894: 444213, 
1899: 467590, 1902: 430610 kg im Werte von 
30,8 Mill. M. Ein erheblicher Teil der Broduftion 
ftammt indes aus nichtdeutichen Erzen. Die Silber: 
produktion der Erde i an der Hand von Soetbeers 
Schähungen für die Zeit von 1493 bis 1850 auf 
etwa 149,5 Mill. kg im Werte von etwa 27 Milliar: 
den M. zu berechnen. Die durchſchnittliche Jahres— 


produktion umfaßte: 





Alle dieſe Zablen beruhen auf Schäbungen; bie 

einzelnen Schäbungen geben natürlich auseinander. 

ad andern, auch nur für einzelne Länder fihern 
Angaben wurden an S. gewonnen in Tonnen: 










Deutihland. - 2. 2... 
Großbritannien 


. ee...“ 


zantrih - - -» 2.222. . 86 
fterreihelingarn . . .» . » » 6 
Belgien -» »- 200000. 133 
Spanien ». . 2:22.00. 100 
7 Ve 3 
 \ 17% 1 Er 4 
Schweden ..» se... 7 
TERN 25.2 20.0 waren * 
Griechenland 3 
Serbien . -» » nen. — — 
Ture p — 1133 | 1216 | 1172 | 1197 
»erein. Staaten von Amerifa | 2467 | 2825 | 2915 | 3310 
Merio...- 00000. 1235 | 1487 | 1100 | 1063 
Gmb ae + 55 139 | 120 | 110 
üAbriges Amerila . »...» » 500 | 300 | 250 | 280 
Auftrallin . » «ee... 238 173 165 180 
RR: nn a na 3) sl 5) 386 


Bujammen | 5645 | 6061 | 5779 | 5026 


In den 9. 1901 und 1902 ift die Produktion 
von ©. beſonders in Merito ſtark gejtiegen und 
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übertraf jhon 1901 die der Beseinigten Staaten 
von Amerika um 6,5 Mill. M. — Eine Bergleihung 
der beiden Evelmetalle Gold und S. nad den An: 
gaben des Direktors der Staatdmünze der Ber: 
einigten Staaten von Amerika giebt den Merten 
nad) für 1901 folgende Aufſchlüſſe, doc ift ganz 
richtig für ©. nicht der Munz-, ſondern der Handels: 
wert eingeftellt worden. 
Gewonnen wurden 1901 in Taufenden Dollar: 


ZZ — — — 
— — — —— —r — — 








Länder | Gold | Silber 
Mordbamerila . .. 2... 113081 | 70868 
Vereinigte Staaten... . 18667 33128 
Re ». 2. rer 0 0° 10 285 34594 
Ganada . 2» 2222200. 24129 3146 
Iris = 22: ra 909% — 
Auftralien. » 2» 220020. 16 880 7830 
BuropE 25 368 7100 
Außlanb . ce oe a 00.5 228351 9 
Oſterreich⸗ Ungarn os 2137 1198 
Deutihland . 2.2.2220. 60 3313 
mie area .. 35 461 
panien - - » 2 2 2 220% 9 1911 
Großbritannien... . + 276 133 
Südamerila.....:... 12971 16176 
Bolivia .» 2» >» > 2000 120 6158 
U ee 3 1067 | 5533 
Eolumbia -» - 2 2 2 220% 2801 1129 
Brain - -»-- 200.0 2775 — 
Britiſch Guahana.... 1772 — 
NiederlaͤndiſchSuahyana 405 — 
Franzöſiſch Guahana 2000 — 
J ——— 1339 3361 
Gentralamerila. ..... 640 528 
HEN 4... 241% 1038 
aan 1202 1038 
sm a 9099 _ 
1 4500 — 
Oſtindie..... 9396 — 
Summe 261520 | 103540 


Bei Afrita machte ſich 1901 der Krieg geltend, 
ſonſt würden dort für Gold nahezu 100 Mill. Doll. 
einzuftellen geweſen jein. E 

er Silberpreis ijt dabei jeit Anfang der fieb: 
iger Jahre bedeutend gejunten. Auf dem maß: 
gebenden Silbermarlt in Yondon war der Preis 
pro Unze (f. d.) Standardſilber (vd. b. S. mit dem 
Feingebalt ?7;,) in Bence (d) 1871 noch 60%, d, 
dagegen 1880: 524, d, 1890: 47, d, 1891: 
45°/,. d, 1892: 39°, d, 1893: 35°, d, 1894: 28°), d, 
1895: 29'°/,, d, 1896: 30%, d, 1897: 29°, d, 1898: 
28*/, d,1899: 28°, d, 1900: 28*/5 d, 1902: 28d. In 
Hamburg jtellte jih der Durchſchnittspreis pro Kilo: 
gramm 1897 auf 80,8 M., 1898: 79,3, 1899: 80,8, 
1900: 80,4, 1901: 85,3, im erjten Vierteljahr 1903: 
F1,7M. Die Produltionstojten betragen nad Such 
(Wien) in dem Haupterzeugungsgebiete 20— 24 d 
für die Unze, zum Teil weniger. Der Handelöwert 
(nicht der in Doppelwährungsländern feſtgeſetzte 
Münzmwert) jtellt jib Anfang 1903 jo heraus, dab 
Gold 33", mal teurer iſt ald das gleihe Gewicht 
©. Die fortvauernde Wertverminderung des ©. 
bat mweittragende Folgen, die in der Währungs: 
% e eine befondere Rolle fpielen. Die deutiche 
Reichsregierung bat in der Zeit vom 22. Febr. bis 
6. juni 1894 eine Kommiffion zur Erörterung von 
Maßregeln zur Hebung und Befeitigung des Silber: 
wertes in Berlin tagen laſſen (ſ. Silberfommiffion); 
auch der preuß. Staatsrat bat fih im März 1865 
mit der Frage befaßt. Das Ergebnis war jtet3, daß 
es bandelspolitiich allein richtig fei, bei der Gold: 


Silberacetat — Silberbulle 


wäbrung zu bebarren. Liber die Einzelbeiten ſ. Wäb- 
ir (S. auch Geld, Edelmetalle und Münze.) 

ber die hüttenmännifche Gewinnung des ©. aus 
den Erzen j. die Tertbeilage und die Tafel: Silber: 
gewinnung. 

III. Berwendung. Außer als Münzmetall dient 
das ©. beſonders zu Schmud: und Yurusgeräten 
aller Art (f. Goldſchmiedekunſt und Silbermwaren). 
Diejelben find entweder maſſiw oder durch Berfil- 
bern (f. d.) nur mit einem Überzug von S. —— 
Zum Üüberziehen von Gegenſtänden aus Hola, Leder, 
Bapier u. f. m. dient aud das Blattjilber d Blatt: 
gold). Silberdraht (f. Drabt) ijt das Material zu 
den Silberborten (f. Bortenmweberei). Die meiiten 
Eilberwaren befteben aus Silberlegierungen (f. d.). 
An der Photograpbie und Spiegelfabrilation bat 
der Verbrauch des S. abgenommen, dagegen ijt die 
tehniiche und mediz. Verwendung einiger Silber: 
falze im Steigen begriffen. Der Berbraud an ©. 
zu inbuftriellen Zweden wird für 1900 zu 1277t 
ım Prägemerte von 64,2, im Handeläwerte von 30,1 
Mil. M. berechnet. Bei diefem Verbraud jtebt 
Deutſchland an dritter Stelle. (S. Silberwaren.) 

Die Salze des ©. find zum Zeil in Wafler un- 
löslich (4. B. die Haloide und das Eyanid), zum Teil 
löslich, mit neutraler Reaktion, wie das Nitrat umd 
Acetat; alle, mit Ausnahme des Evanides, werden 
durd Einwirkung des Lichtes unter Abjcheidung von 
metalliihem ©. zerjegt und geſchwärzt. — liber om: 
diertes oder Balvanifiertes Silber i.d.; grü: 
nes ©. ift joviel wie Bromit (ſ. d. und Bromfilber). 

Bol. die Handbücher über Metallurgie (f. d.), 
fowie die betreffenden Werle und Abhandlungen zu 
Gold (j.d.), ferner: Bamberger, Silber (Berl. 1892); 
derj., Die Stichworte der Silberleute (ebp. 1898); 
Stall, Die Zutunft des ©. (ebd. 1893); Ad. Wagner, 
Die neuejte Silberkrifis (ebd. 1894); Kröbnte, Me 
thode zur Entjilberung von Erzen (Stutta. 1900); 
Helfterib, Geld und Banken (Bo. 1, pa. 1908). 

ilberacetät, ſ. aiiglaure Salze 10. 

Eilberamalgam, |. Amalgamfilber. 

Eilberarbeiten, j. Goldihmiedelunit und Eil; 

Silberbär, j. Bär (Raubtier). [berwaren. 

Silberbaum, chem. Ausſcheidung, ſ. Arbor. 

Silberbäume, ſoviel wie Eläagnaceen. 

Silberberg, Stadt im Kreis Franlkenſtein des 
preuß. Reg.⸗Bez. Breslau, am nordl. Abhang des 
Gulengebirges, in 1390 m Höbe, an der Kleinbabn 
Reichenbach: Mittelfteine, bat (1900) 1097, (1905) 
1126 E. Boit, Telegrapb, dath. und evang. Kirche; 
Mebereien, Uhren: und Seiftengarnfabrifation. _ 
Die Stadt verdankt Namen und Entjtebung dem 
Bergbau, der bier 1370 von Meißener und Reiben: 
fteiner Bergleuten auf Silber und Blei eröffnet 
wurbe, aber während des Dreikigjährigen Krieges 
verfiel. Die 1750, 1812 und 1868 gemachten Ber: 
fuche, ibn wieder —— blieben ohne Erfola. 
Die von Friedrich U. 1765— 77 unmittelbar über 
der Stadt angelegte Feitung ©. wurbe 1860 auf 
gegeben und teilmeife gelaei 2 

Silberbill, j. Blandbill und Windombill. 

&ilberblatt, Vo ſ. Lunaria. 

Silberblech, |. Blech. 

Silberblende, ſoviel wie Rotgültigerz ſ. d.). 

Silberblick, ſ. Silber (Textbeilage). 

Silberborte, ſ. Bortenweberei. 

Silberbromid, ſ. Bromſilber. 

Silberbronze, ſoviel wie Muſchelſilber (f. Mu— 

Silberbulle, ſ. Argyrobullon. lſchelgold 


SILBERGEWINNUNG. 












3. Parkesierofen (Durchschnitt). 
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1: Pilzscher Schachtofen. 








| 7. Pattinsonierkessel (Durchschnitt). 8. Amalgamationshof in Mexiko. 


Kat a ee | 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 





Silbergeiwinnung. 





Die Gewinnung des ©. aus den Erzen geſchieht 
e nach Zuſammenſetzung der Erze und der zu Gebote 
tebenden Hilfsmittel auf trodnnem Wege (Nöten und 
Schmelzen) oder auf nafjem (Aufloſen und Fällen). 

Mit wenigen Ausnahmen wird das S., gleichviel 
in welder Form es in den Erzen auftritt, vor feiner 
Abſcheidung in andern Metallen: Blei, Kupfer oder 
Quedjilber, angefammelt, zuweilen bereits aus den 
Schmefelverbindungen (Rupferftein) abgeſchieden. 
Die Silbergewinnung fnüpft ſich daher unmittelbar 
an die Gewinnung des Bleies oder Kupfers aus 
deren Erzen an, wäbrend nur bei der ſog. Amalga— 
mation Quedjilber abfichtlic zugefügt wird. 

a. Silbergewinnung aus Blei. Das wich— 
tigſte Erz für die een a Ne dem trod: 
nen Wege ijt der filberbaltige Bleiglanz. Sebr 
reine Bleiglanze werden unmittelbar unter Zu: 
glas von Eifen oder eifenbaltigen Körpern (3.8. 

laden) verihmolzen (Niederihlagsarbeit), 
mwobei durch Umſetzung Schwefeleifen (Stein) und 
Blei entitebt, das den größten Teil des im Erze ent: 
baltenen ©. in fib aufgenommen hat. Weniger 
reine Bleiglanze, namentlich jolche, die viel fremde 
Schwefelmetalle, al3 Zintblende, Kupferlies, Schwe: 
elties, fübren, bedürfen vorber einer forgfältigen 

öftung. Auf den Hütten zu Freiberg, wo bleiiiche 
filberbaltige Erze zur Berbüttung —— en, gattiert 
man die verſchiedenhaltigen —— anzſchliche, nach 
Feſtſtellung des Gehaltes an S., Blei, Kupfer, Zink, 
derart, daß das Gemenge ungefähr 35 Proz. Blei 
und 0,18 Proz. S. entbält, und röjtet dieſes Gemenge 
in fog. Sortihauflun Sdfen, das find Flammöfen, 
die einen jehr in die Yänge gezogenen Herb baben. 
Das Erjgemenge wird auf den wenigft beißen Teil 
des Herdes gebradt, dort unter Ruhren (Krablen) 
erwärmt, nad und nad auf heißere Teile des Her: 
des fortgeihaufelt, bis es endlich auf dem heißeſten 
Teil des Herdes an der jjeuerbrüde angelangt ift, 
wo es bid zum beginnenden Schmelzen erbikt wird, 
Während des Nöjtens wird der größte Teil vom 
Schwefel, Arien, Antimon, aber auch etwas Zint 
und Blei verflüctigt; da® aus dem Dfen gezogene, 
balb geſchmolzene Roſtgut enthält baupttächlid 
Dryde und Sulfate der in dem Erze entbaltenen 
Metalle, und dieſe Maſſe wird der Bleiarbeit 
unterworfen, d. b. fie fommt nach dem Mengen mit 
paflenden Zujchlägen zum — auf Werk— 
blei im Schachtofen, wobei in ver Schmelzhitze durch 
reduzierend wirkende Gaſe aus Bleioxyd Blei ent— 
ſteht, das den Silbergehalt des Erzes aufnimmt, 
während der größte Zeil der fremden Metalloxyde 
in einer leihtflüffigen Schlade vereinigt wird, ein 
anderer Teil mit den aus dem Röftgute reduzierten 
fremden Metallen und dem an. derjelben unter 
er rg ray Blei Schwefelmetalle, den ſog. 
Bleiſtein, bildet. Die Bleiarbeit wird in Schacht: 
öfen vorgenommen, die na Bergrat Pilz in Frei: 
verg Pilzöfen genannt und faft überall angewen: 
vet werben. Aus Fig. 1 u.2 auf Tafel: Silber: 
aemwinnung it die ‚Freiberger Bauart des Pilz: 
ſchen Schachtofens erfichtlib. Der Ofenſchacht A 
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endet unten in einem Eumpf M, in dem fich die ge: 
ſchmolzenen Majien, Wertblei, Bleiftein, Schladen, 
anjammeln, wovon leßtere wäbrend der Schmelsung 
dur die Schladenrinne K, eritere, Blei und Stein, 
ſobald der Sumpf damit gefüllt ift, durch die Stich: 
rinne L abgeſtochen werden. Adıt Düfen H ver: 
mitteln die Windzufübrung; die Nöbren F bilden 
die Windleitung, die ji durch den Schieber G re: 
aulieren läßt; die Umfaſſung des Schmeljraums in 
der Düienböbe bejtebt aus acht zu einem Ringe 
zufammengefügten boblen guß- oder fchmiedeeijer: 
nen Raften D, die vor dem Verbrennen durd einen 
Waſſerſtrom geſchutzt werden, der, durch die Wafler: 
röhren E zugeleitet, in dem ringförmigen Hoblraum 
cirkuliert; N ift der Füllcolinder, O das Abzugs— 
robr für die Dfengafe. Die neben Werfblei ent: 
jtebenden Produlte, Bleiftein und bleibaltige 
Ecladen, werden nob einmal verſchmolzen; das 
Wertblei von diejer Arbeit und von dem Erzichmel: 
zen wird dann zujammengenommen und raffiniert. 
Das raffinierte filberbaltige Blei fommt, wenn es 
reich genug an ©. ift, d. b. etwa 1,5 bis 1,5 Proz. 
©. entbält, zum Abtreiben, wenn nicht, zu Arbeiten, 
die den Zwed baben, da3 ©. im Blei zu konzen: 
trieren und treibwürdig zu macen. Die Konzen— 
tration des S. im Wertblei erfolgt entweder durch 
das Battinfonieren (f. d. und den in Fig. 7 der Tafel 
im Durbichnitt dargeftellten Battinfoniertefiel, bei 
welchem A der Keſſel, B die Feuerung und C der 
Aichenfall ift), wobei ein faſt jilberleeres Verlaufs: 
blei und filberreicheres (1,5 Proz. ©.) Wertblei 
(Reichblei) entitebt, oder durd das Zintentjil: 
berungsverfabren (Parkeſieren, Parkpro— 
zeß), das auf der Eigenſchaft des Zins, ſich leicht 
mit S., aber faft gar nicht mit Blei zu legieren, be: 
rubt und bei dem man durch Zufammenichmelzen 
von Wertblei mit einer dem Silbergebalt entiprechen: 
den Menge Zint eine ſehr filberreiche Legierung von 
int und ©. erbält, die beim Erkalten an der Über: 
fläche des noch flüffiaen, faft völlig filberfreien Bleies 
als Schaum oder Kuchen abgehoben werden kann. 
Das Zink wird dann vom ©. durch Deftillation ge: 
ſchieden, oder man oxydiert das Zink mitteld über: 
bigter Maflerdämpfe. Bei dem in Fig. 3 der Tafel 
dargeftellten Parkeſierofen iſt A die Feuerung 
jur Heizung der Netorte B, aus der die Zinkdämpfe 
in die Vorlage C überdeitillieren; aus leßterer wird 
das flüffige Jin in die Pfanne D abaelaflen. Neuer: 
dings wird S. und Zint auf elektrolytiſchem Wege 
verarbeitet. Das Abtreiben des Werkbleies tft 
ein orpdierendes Schmelzen in Flammöfen. Die 
legtern, Treibberde oder Treiböfen genannt, 
arbeiten mit Gebläjeluft. In Fig. 5 ift ein deutſcher 
Treibofen mit abnebmbarer Haube in äußerer An: 
fibt, in Fig. 6 ein engl. Treibofen im Durd: 
ſchnitt —— An Figb iſt A die Feuerung, B 
die Feuerbrüde, C der Abzugskanal für die Feuer: 
gaſe und Bleivämpfe, D der Herd; bei E mündet die 
Düfe zum Einblajen der Gebläjeluft; FF find Off: 
nungen zum Gintragen des Werfbleie® und zum 
Schüren. Das entitebende flüffige Bleioryd (Blei: 
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glätte) wird durch Ablaufenlafien vom Bleibade 
entfernt und die Glättebildung jo lange fortgeiekt, 
bis alles Blei —— und nur noch S. auf dem 
Herde iſt. Das Verſchwinden der letzten Bleiſpuren 
und das Erſtarren des kurz vorher noch flüffigen ©. 
wird dad Bliden (Silberblid) genannt und das 
mebr oder weniger noch unreine ©. ald Blidfilber 
bezeichnet. Beim Erftarren tritt die Erfcheinung des 
Spraßen3 ein, bie darauf berubt, daß der vom ge: 
ſchmolzenen S. aufgenommene Sauerftoff im Augen: 
blid des Erſtarrens entweicht, wobei Eilbertügelchen 
umbergemworfen werben. Dieſes Blidjilber enthält 
neben etwa O—95 Broz. S. Blei und Kupfer und 
bedarf, um zu Feinfilber zu werden, einer Raffi— 
nation, das fog. Feinbrennen. Dies geiciebt, 
entiprechend der E lantabe (f.d.), durch orydierendes 
Schmelzen, wodurd die fremden Metalle verſchlackt 
und von ber —— Herdmaſſe aufgeſogen werden; 
das in dem ſchalenformig vertieften Herde zurud⸗ 
bleibende Feinfilber wird mit eifernen Rellen in eiferne 
Schalen auögegoflen (Fig. 6). Ebenio wie filberbal- 
tigen Bleiglanz behandelt man aud filberhaltige Blei: 
erze oder eigentliche Silbererze, indem der zu blei- 
armen Beihidung abſichtlich Blei zugefügt und fo 
alles S. im Blei angefammelt wird. 

b. Silbergeminnung aus Rupfer Auf 
trodnem Wege wurde früber dem filberhaltigen 
Schwarztupfer (f. Kupfer) das ©. durd die Opera: 
tion bed Saigernd u) entzogen. Man ſchmolz 

fer mit Blei zuſammen und ließ das bierbei 
entjtandene leicht ſchmelzbare filberbaltige Blei beim 
langjamen Erkalten der Schmelze von dem jchneller 
erftarrenden bleibaltigen Kupfer ablaufen (abjai: 
gern). Jetzt gasiet bie Silbergewinnung aus 
metalliihem Kupfer auf zwei Werfen. Die eine 
Methode, die Säurelaugerei, beſteht in folgen: 
dem: Das von feinen Nebenbeitandteilen befreite 
und durch Gießen in Waijer in den Zuftand kleiner 
Körner übergeführte Kupfer wird in trichterartigen 
Gefäßen durch Benetzen mit Schwefeljäure und de 
führung von Luft orydiert und dann in Schwefel: 
jäure gelöft. Die Löfung famt dem ſchlammförmig 
rer ee ©. werden gefammelt, aus der Lö: 
jung wird Kupfervitriol durch Kryftallifieren ge: 
mwonnen; der Silberijhlamm wird mit Blei zufam: 
mengejhmolzen und durch Abtreiben zurüdbebalten. 
Die zweite Metbode gründet fih auf —— 
Das gereinigte und in ———— egoſſene Kupfer 
wird in ein Bad von Kupfervitriol gehängt, ihm 
gegenüber ald Kathode hängt eine reine Kupfer: 
platte, Das 6, fällt beim Löſen der Anode als 
Schlamm nieder. 

ec. Silbergemwinnung aus ARupferftein. 
Das ©. wird, noch bevor metallifhes Kupfer beim 
Kupferhüttenprozeß gewonnen ift, aus einer Schwefel⸗ 
verbindung von Ein, Kupfer und S. gewonnen. 
Das Verfahren von Auguftin, die jo8- ochſalz⸗ 
laugerei, beruht darauf, daß das bei einer ory: 
dierenden und dlorierenden Röftung des Kupfer: 
—— (ſ. Kupfer) gebildete Chlorſilber durch eine 

onzentrierte Kochſalzlöſung ausgelaugt wird. Aus 
der slüffigkeit ſcheidet man durch metalliſches Kupfer 
das S. und aus der ſich bildenden kupferbaltigen 


Lauge das Kupfer durch Eifen ab. Bei dem Verſah⸗ 
renvon Ziervogel, der Waſſerlaug erei, wird durch 
oxydierendes Röften das ©. des Kupferſteins oder der 
ſilberhaltigen in Silberſulfat umgewandelt und 
dieſes durch angeſauertes heißes Waſſer — 
Die Lauge wird dann weiter in der oben angege 
nen Weiſe verarbeitet. Bei der Laugerei mit 
ERLEIRWSTTERIOREEN a werden die mit 
Kochſalz geröfteten Gold: und Silbererze mit Eal: 
cium oder Natriumthiofulfat oder, wenn das ©. an 
Arfen oder Antimon gebunden ift, mit Natrium: 
fupfertbiofulfat ausgelaugt und das gelöfte ©. mit 
chmwefelnatrium oder : ium als felfilber 
gerall. Beim Eyanidverfabren oder Mac 
rthur⸗Forreſt-Prozeß können Gold und ©. 
durch Behandlung ibrer er mit verbünnter Cyan⸗ 
faliumlöfung in lösliches Eyanid übergeführt umd 
durch Zint als Metalle ausgeichieden werden. 
Geringe Spuren von ©. (und Gold) laſſen ſich 
aus den bei der Daritellung von jchwefliger Säure 
entſtehenden Schweieltiesabbränden dadurd gewin⸗ 
nen, daß man dieje nad einer vorbergegangenen 
chlorierenden Röftung mit Wafler auslaugt und aus 
der erhaltenen — das ©. mit Jodzink nieder: 
ſchlägt (Claudets abren). Bein auf die Be: 
obadtung daß aus einer filberbaltigen ARupfer: 
löfung hwefelwwaflerftoff juerft den größten Teil 
des ©, fällt, tann man aus diejer Lauge ftatt durch 
Jodzink das ©. auch durch eine teilweise Fallung mit 
chwefelwaſſerſtoff abicheiden (Gibbs Berfabren). 
. Silbergewinnung durch Amalgama: 
tion. Unter den Prozeſſen der Silbergewinnung 
aufnaffem Wege nahm früher die Amalgamation 
(. d.) die erfte Stelle ein. Diefelbe ift auch bei jebr 
ilberarmen Erzen und Hüttenproduften (3. B. den 
bbränden der Pyrite) anwendbar, fie gejtattet ein 
febr raſches Silberausbringen, verlangt aber reine, 
eſchwefelte, möglichft bleis, arſen⸗ und antimonfreie 
e, wenn Silber: und Duedfilberverlufte nicht zu 
bod werden follen. Zum Amalgamieren dient die 
Amalgamierpfanne (Fig. 4). Sie beitebt aus einer 
feitftebenden Schüffel mit koniſchem Boden; über 
demfelben dreht fich ver ebenfalls fonifche jog. Zäufer, 
der an feiner Uinterfeite Vorjprünge (jog. Schube) 
trägt, die dad Amalgamiergut durcheinander rei 
Bei der Beihidung bebt man durch das obere 
Handrad den Läufer, laßt Waller in die Pfanne 
und fchüttet das Erzmehl binein. Darauf läßt man 
Dampf binzutreten; dann wird der Läufer in Gang 
ejept und allmählich niedergeihraubt, wodurch das 
rzmebl zu einem feinen Brei zerrührt wird; alsdann 
wird das Durch ein Tuch gepreßte fein zerteilte Qued⸗ 
filber hinzugefügt. Tg 8 zeigt einen Amalgama= 
tionshof in Mexilo (ſ. Amalgamation). Die Sa ⸗ 
nation oder das Feinbrennen des S. geſchieht unter 
— von Blei durch Abtreiben auf Herden in 
nochenaſche, era auch auf elettrolutiibem Wege. 
Hängt man plattenförmiges S. ald Anode in eine 
Loſung von Salpeterjäure, fo wirb es davon auf: 
genommen und fchlägt fih auf der Kathode nieder, 
wäbrend Gold, Antimon u. ſ. w. an ber Anode in 
Beuteln aufgefangen werben. (5. auch Eleltrome⸗ 
tallurgie.) 
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&ilberchlorid, |. Chlorfilber. 

Silbercyanid, Enanfilber, A ; —— 
beim Vermiſchen von Silbernitrat mit Cyankalium 
als weißer, in Säuren unlöslicher Niederſchlag, der 
ie im Überjhuß von Cyankalium zu Cyanjılber: 
talium, AgCN-KCN, auflöft. Die Löſung diejes 
Salzes dient zurAnfertigung von T nt ee 
Eilberniederichlägen ſowie zum Berfilbern. 

@ilberbiftel, f. Silybum. 

Silberdraht, ſ. Drabt. 

Silberdruck, ein nah Art des Golddrucks (f. d.) 
bergeftellter Farbendruck. 

ilberdufaten, ſ. Dulaten. 

&ilbererze, |. Silber. 

Silb en, cypriſche, ſ. Brofat. 

Silberfarne, ſ. Gymnogramme. 

Silb an, |. Faſanen. 

Silberfiligranarbeitenfachfchule, eine Ans 
ftalt, welche die in Gortina d'Ampezzo in Tirol bei: 
—* Induſtrie unterftügen fol. An der Schule 
daſe die jährlich etwa 10 orventlihe und etwa 
20 außerordentliche Schüler befuchen, wirkten 2 Lehr: 
Br Die Unterrihtöfprade ift italienisch. 

ilberfifch (Argentina sphyraena L.), ein Hlei- 
ner, in die Samilie der Lade aehbriger Sich des 
Mittelmeerd, deflen von den Schuppen und ber 
Schwimmblaje abgewajhener Silberüberzug wie 
ver des Uleleys (ſ. d.) als essence d’orient bei Be: 
reitung der von Jaquin, een er zu 
Paris, im 18. Jahrh. erfundenen künjtlihen Verlen 
verwendet wird. (S. aud Perlen.) — ©. heißt auch 
eine Varietät des Goldfiſches (f. d.). 

Eilberfifchchen (Lepisma saccharina L.), 
—15*8* oder Zuckergaſt, zur Familie der 
Borſienſchwänze (f. d.) gehöriges Inſett von etwa 
8 mm Länge. Der gejtredt birnförmige, flach⸗ 

ewölbte Körper erjcheint infolge eines glänzenden, 
eicht abreiblihen Schuppenlleides oben filberig; 
unten ift er gelblih. Das Rh flinte ©. hält ſich ın 
moderigen Winkeln dermenjchlihen Wohnungen auf. 

Eilberflotte, die jpan. Flotte, melde zur Zeit 
ver fpan. Herrihaft in Amerika die Ausbeute der 
amerit. Bergwerke an Gold, Silber und andern 
Metallen nah Spanien bradte (f. Vigo). 

&ilberfolie, j. Folie. 

Silberfuchß, ſ. Fuchs und Fuchsfelle. 

@ilberfunde, Funde von A. bernen Gegenitän: 
den (Gefäße, Shmudjahen, Münzen) aus älterer 

eit. Durch den Wert und die Zahl der Gegenftände 
ind berühmt die ©. zu Hildesheim, Boscoreale, 
ae 7 und Hermopolis. (S. auch Hadjilberfunde.) 

Silbergefpinft, mit feinem Silberdraht um: 
widelte Seidenfäden. 

Silberglauz oder Argentit, von den alten 
Bergleuten Glaser gr, eins der reichiten 
Silbererze. Die Arofta e, unter denen Würfel, Dt: 
taeder und Rhombendodelaeder vorherrihen, find 
meiſt jehr verzogen und verbogen, häufig zu reiben: 
förmigen oder treppenäbnlihen Gruppen verbun: 
den; auch ericheint das Mineral haar: und draht: 
förmig, zähnig, baumförmig, in Platten und als 
Anflug. ©. ift bleigrau, gejähmeidig wie Blei, hat 
daher einen glänzenden Strih und läßt fich ſchnei— 
den, hämmern und prägen. Das fpec. Gewicht iſt 
7—7,. Bor dem Lötrohr ſchmilzt er leicht und hinter: 
läßt nad längerm Blajen endlih ein Silbertorn; 
in fonzentrierter Salpeterjäure löft er fi unter Ab: 
ſcheidung von Schwefel. Chemiſch iſt er Silber: 
fulfür, Ag,S, mit 87 Proz. Silber und 13 Proz. 
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Schwefel. Fundorte ſind Freiberg, Schneeberg, 
oachimsthal und andere Orte des Erzgebirges, 
hemnig und Kremnig in Ungarn, Kongsberg in 

Norwegen; aud in Nevada — — Merito, 

Chile, Peru findet ſich S. ©. kann fünitlid dar: 

geitellt werden durch Einwirkung von Schwefel: 

waflerftoff auf Ehlorfilber in ver Glühbhike. 
ilberglas, ein durch Silberverbindungen gelb 
gefärbtes Glas. (S. Glasfärbungen.) 
@ilberglätte, |. Bleiglätte. 
@ilbergras, ſ. Gynerium. 
&ilbergrofchen, |. Groſchen. 
®ilberhornerz, ſ. Hornerz. 
Silberhyponitrit, ſ. Unterſalpetrige Säure. 
Silberjodid, ſ. Jodſilber. 
Silberkamm oder Lahnberg, 1466 m hoher 

Gipfel des Rieſengebirges, im W. der — 

ilberkanin —— Raninhenraften, 

Fig. 3), Kaninchen von der Größe des gemeinen 

Hauskaninchens und mit denjelben wirtfcaftlichen 

Eigenihaften wie bei dieſem, aber mit in ber 

Kürjchnerei jehr gefhästem und verwendetem Fell. 

Dieſes zeigt auf ſchieferblauem Unterpelz eine Mi: 

ſchung von ſchwarzen und weißen Dedhaaren; herr: 

ſchen legtere vor, jo ift der Pelz filbergrau, find die 
chwarzen Haare überwiegend, fo ijt das Fell glän- 
zend dunfelblaugrau; dazwiſchen giebt es verſchie— 
dene Abitufungen. Hauptſache ijt, daß das ganze 

Fell von der Nafe bis zum Schwarze und auch an 

den Seiten und am Bauch diejelbe gleihmäßige 

Schattierung aeigt, Die Jungen find Be erit 

im Alter von 3 Monaten beginnt die Verfärbung, 

die im Alter von 6 bis 7 Vlonaten vollendet ift. 

Das ©, joll aus Siam ftammen. Sehr verbreitet 

iſt feine Züchtung in der Champagne. E3 ift frucht: 

bar und liefert neben Fleiſch das gefuchte Fell. — 

Vol. Berthold, Das ©. (erh 1900). 
Silberferäte, ältere Bezeihnung für einige 

natürlich als Mineralien vortommende Haloide de3 

Eilberd, die vermöge ihrer vorwiegend gelblich: 

grauen Farbe, ihres Fettglanzes und ihrer wenn 

auch bisweilen nur geringen Durchſcheinenheit ein 
an Horn erinnerndes Ausjehen beſihen. Dazu ge: 
hören das als Hornfilber (f. Hornerz) natürlıdh 
vortommende Ehlorfilber, das aldBromit (f.d.) fi 
findende Bromfilber ſowie die ifomorphen Mifchun: 
gen von Chlor: und Bromfilber (Embolit, Mega: 

romit, Mifrobromit von Eopiapo in Ehile), 

endlich das natürliche Jodſilber, der Jodit (ſ. d.). 
——— Fi Pflanze, ſ. Ranunculus. 
Silberfommiffion, kurze Bezeihnung für die 

«Rommiffion behufs Crörterung von Maßregeln 

zur Hebung und Befeftigung des Silberwertes», 

die auf Beranlafjung der deutjchen Reichsregierung 
in Berlin vom 22. Febr. bis 6. Juni 1894 tagte. 

Die Kommiffion ftand unter dem Vorfik des da: 

maligen Staatäfelretärs des Reichsſchatzamtes, Gra⸗ 

fen von Pojadomwily: Wehner, und zählte 16 Mit: 

Ber unter denen ſich Vertreter der verſchiedenſten 
erufe und der Hauptrichtungen — der pr 

rungöfrage (j. Währung) befanden. Außerdem nah» 

men 12 Regierungstommifjare an den Verhandlun— 
gen teil. In den 21 Sigungen, die ftattfanden, 
wurde das ganze Gebiet der —— ein⸗ 
gehend erörtert und zahlreiche Vorſchläge wurden 

eprüft; aber eine Einigung iſt nicht erzielt worden. 
ber die Verhandlungen ijt ein amtlicher Bericht in 

2 Bänden (Berl. 1894) erjhienen. 

Eilberfrone, j. Kronentbaler. 


62 


978 


—— Mineral, ſ. Kupferſilber⸗ 
glanz. 
Ewerlachs, oͤrtliche Bezeichnung der Las: 
forelle wie ver Seeforelle. (©. Forelle.) 

Silberlahn, ſ. Drabt. 

@ilberlafur, |. Laſieren. 

Eilberlegierungen, Legierungen des Silbers 
mit andern Metallen. Bon ihnen find die mit Gold 
und mit Kupfer am wichtigſten. Ein Zufas von 


Eilber zum Gold erteilt diefem größere je tigfeit 
und water gerry, gegen äußere Angriffe; 
andererfeit3 wird Ei fer 


er buch Sujab von 
Ei und zäber. Alle Münzmelalle und die edeln 

erfmetalle find Legierungen von Gold und Silber 
oder von Eilber und Kupfer, deren Gehalt (Stan: 
bard) geſetzlich gr it. (S. Goldlegierungen, 
Hein, Münze.) S. mit bis zu 50 Proz. fer ſind 
weiß. Lirmern Legierungen läßt fih durch Weiß: 
fieden (ſ. d.) Silberfarbe erteilen. Cine Legierung 
mit Aluminium ift das Drittelfilber (f.d.). Zu filber: 
plattierten Waren benugt man Legierungen von 
Eilber, Kupfer und Kadmium. Die Ruo ziche Le: 
gierung beſteht aus Silber, Kupfer und Nickel und 
dient zu Luxuswaren. 

Eilberling, Münze, ſ. Setel. 

Silberlöwe, ſ. Buma. 

Silberluchs, ſ. Luchs (Raubtier). 

Silberlũſter, — 

Silbermann, Orgel: und Klavierbauerfamilie zu 
Straßburg und in Sadien. Der un iſt 
Job Gottfr. S., geb. 14. Jan. 1683 iu lein: 

—* bei Frauenſtein in Sachſen; er lernte die 
Drgelbautunft in Straßburg bei ſeinem ältern Bru: 
der Andreas (geb. 16. Mai 1678 zu Klein-Bobritzſch, 
geit. 16. März 1734 in Straßburg) und ftarb 4. Aug. 
1753 in Dresden. Zu —— berühmteſten Orgeln 

ebören die der kath. Kirche in Dresden von 47 

timmen, die in der Frauenkirche von 43 und in 
der Sopbientirche hr ft von 31 Stimmen, in der 
Betersfirche zu Freiberg von 32 Stimmen, die zu 
Boni von 27 Stimmen, in der St. Georgentirche 
u Roötha von 23 Stimmen und die Orgel im Frei: 
erger Dom. Er erfand 1740 das Cembal d’amour 
(. d.); auch verbejjerte er die Hammermechanik des 
PBianoforte, die er muſilaliſch jo braudbar machte, 
daß ihm das Hauptverdienft an der Verbreitung die: 
— — Erfindung gehört. Von ſeinen 
deffen wurde der älteſte, —— Andreas S. 
(geb. 2. yuni 1712 zu Straßburg, geit. 11. Febr. 
1783), als Drgelbauer, und der jüngjte, Johann 
Heinrih ©. (geb. 24. Sept. 1727, geit. 15. Jan. 
10) als ke berühmt. 

Silber: Medichidjeh, ſ. Jirmilik. 

Eilbermöpe,Blaumantel(Larus argentatus 
Brünn.), eine der gemeiniten nordeurop. Möven, 
weiß mit zart graublauer Färbung der Flügel und 
des NRüdens. Hält fih in der Gefangenschaft bei 
Fleiſch und Filchfutter gut. Das Stüd koſtet 5— 

Eilberne Hochzeit, ſ. Hochzeit. 10 M. 

Silbernes Zeitalter, ſ. Zeitalter. — S. 3. heißt 
auch eine Periode der Romiſchen Litteratur (f. d.). 

Eilberniträt, ſalpeterſaures Silber, Höl: 
lenjtein, früber aud; Causticum lunare genannt, 


Silberfupferglang — Silberftein 


neutraler Reaktion. Dem Licht ausgeſetzt, ſchwärzt 
es ſich. Als Argentum nitricum iſt eö offizinell und 
wird, geſchmolzen, in Eifen:, Glas: oder Serpentin: 
formen in die Geitalt von zerbrechlichen Stangelchen 
ebracht und in diefer Form als Apmittel (Höllen: 
tein, ET infernalis) verwendet. Weniger ipröde 
ift eine Miſchung von zwei Zeilen Ralifalpeter und 
einem Teil ©., die geſchmolzen und zu Stangen ge: 
formt, das Argentum nitricum cum Kalio nitrico 
* ſalpeterhaltige ©.) des Deutſchen Arznei: 
8 bildet und Er als Üßftift verwendet wird. 
ilbernitrit, |. Salpetrigjaure Salze. 

Eilberoghd, Ag,O, die Verbindung des Silbers 
mit dem Saueritoff. Das ©. zerſetzt ſich ſehr leicht, 
—— durch Einwirkung des Lichts; bei erböbter 

emperatur giebt es feinen Saueritoff vollitändig 
ab; durch Wafleritoff wird es ſchon bei 100° redu: 
ge Mit Ammonial giebt e3 eine erplodierende 
bindung, Bertbollet3 Knallfilber (j. Knall: 
filber). Das ©. fällt als brauner, in Waſſer fait 
unlöglicher, allaliſch reagierender Niederſchlag beim 
Vermiſchen von Silbernitratlöfung mit Altalı. 

&ilberpapier, mit echtem oder unechtem Blatt: 
filber oder auch mit einer Schiht von Leimwaſſet 
und weißem Zinnpulver überzogenes Papier. 

&ilberpausprozeh, |. Lichtpausverfahren. 

Eilberpezza, |. Denaro. 

&ilberpraparate, ſ. Bo. 17. 

Eilberregen, Baum, ſ. Prunus. 

@ilberreiher, — Reiher. 

@ilberringel, |. Flitter. 

&ilberfhaum, Schlaglilber, unechtes 
Blattjilber, ein mit etwas Zink verſetztes Zinn, 
das u dünnen Blättchen ausgejchlagen wird. 

@ilberf —— J ek 

Silberichmiedefunift, j. Goldſchmiedekunſt. 

@ilberfchnabel (Spermestes cantans Gm.), ein 
Heiner Prachtfink aus dem tropiihen Afrika, bel: 
braun und weiß gejhedt mit bellgraublauem Schna: 
bel. Biel gehalten. Preis 5 M. das Baar. 

Zilberihwärge, alter beramännifber Name 
für den Silberglanz in Form einer erdigen und 

erreiblihen, dann au bäufig durch Antimon oder 

drfenit verunreinigten Maſſe, in welder Form er 
auf den ing: Tas die Drujenräume be: 
pubdert oder lite Gangmaſſen ſchwärzt. 

Silberfeife, foviel wie Metallieife (f. d.). 

Eilberfefel, Münze, j. Sekel. 

Eilberfpiegel, j. Spiegel. 

Silberſpitzen, ſ. Goldſpitzen. 

Silberſtein, Auguſt, Schriftſteller und Dichter, 
geb. 1. Juli 1827 in Ofen, war anfangs Kaufmann 
in Wien und hörte Vorlefungen an der Univerfität 
dafelbit. Bei Ausbrud der Revolution von 1848 
wurde er Schriftführer des Komitees der afademi: 
Khen Legion und mußte deshalb kurz darauf aus 

fterreih flüchten. 1854 zurüdgefebrt, wurde er 
verhaftet und vom Kriegsgericht zu fünf Jabren 
Kerkerhaft verurteilt, von denen er zwei auf dem 
Spielberg bei Brünn abbüßte. 1856 freigelafien, 
lebte er J als Schriftſteller in Wien, wo er 
7. März 1900 ſtarb. ©. machte ſich ſchnell bekannt 
durch feine «Trugnachtigall, Lieder aus dem deutſchen 


AgNO,, entjtebt beim Löfen von Feinfilber in Sal: | Wald» (Lpz. 1859; 4. Aufl. 1886) und dur eine 


peterfäure und fryftallifiert aus der konzentrierten 
beihen Loſung beim Erkalten in großen rhombiſchen 
Zafeln. Die Kryſtalle fchmelzen bei ſehr gelinder 
Erbikung; eine Zerſetzung des ©. tritt aber erjt bei 


Reihe von prädtigen Dorfgeibichten, die gelammelt 
u. d. T. «Dorfibwalben aus —— (2 Bde. 
Münd. 1862—63), «Dorfſchwalben. Friſcher Blu 


| (2 Bde., Brest. 1881), «Deutihe Hochlandsgeſchi 


etwa 1000° ein. ©. ijt leicht löslich in Wafjer, mit | ten» (2 Bde., 2. Aufl., Stuttg. 1877; aud in der 


Silberftifte — Silen 


«Rollettion Spemann», 1 Bd.), «Neue Hoclands- 
geihichten» (Lpz. 1888), «Landläufige Geſchichten 
aus Dorf, Stadt und Alm» (2 Bpe., 2. Aufl., ebd. 
1886), «Dorfmufif. Heitere Gejhichten» (Stuttg. 
1892) und «Die vom Dorf. Ernite und heitere Ge: 
ihichten» (Berl, 1895) geiammelt erichienen find. 
©. jchrieb außerdem den bumoriftiichen Roman «Her: 
tules Schwad» (3 Bde., Münd. 1864), «Die Alpen: 
roje von Iſchl» (Erzählung, ebd. 1866; 5. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1875), den Veitroman ea 
Bahnen» (Berl. 1872; 2. Aufl. 1872), die erzäblende 
Dibtung «Die Rojenzauberin» (Lpz. 1884), die 
Märhenpihtung «Frau Sorge» (ebd. 1886), «Mein 
Herz in Liedern» (zuerſt u. d. T. «Lieder», Münd. 
1864; 6. Aufl., Stuttg. 1889) u. ſ. w. 

Eilberftifte, Schreibitifte, mit denen man auf 
Pergament jchreibt. 

Silberſtrich (Argynnis Paphia L.), der Name 
eines unjerer anſehnlichſten mitteleurop. Tagichmet: 
terlinge, der gegen 76 mm jpannt, oben lebhaft 
braungelb mit ſchwarzen Flecken und Streifen iſt und 
auf der Unterjeite der grünlichen Hinterflügel vier 
glänzende Streifen bat. Seine ſchwarze, gelb: 
—— Dornenraupe lebt im Mat und Juni auf 

rombeeren, Veilchen und andern niedern Bilanzen, 
verpuppt ih Mitte Juni und giebt im Juli den im 
größten Teile Europas ir Falter, 

Silberfulfäat, ſchwefelſaures Silber, 
Ag,SO,. Silber löft jih unter Entwidlung von 
ichwefliger Säure beim Erbiken mit konzentrierter 
Schweieljäure.. Das entitebende ©. jcheidet ſich in 
farblojen, feinen, in Waſſer jchwer löslihen Kmjital: 
len ab. Auf der Bildung von in heißer Säure lös— 
libem ©. berubt die Affinierung (j. d.) des Goldes. 

Silberfulfid, Schweielfilber, Ag,S, fommt 
als Mineral Silberglanz (ſ, d.) und außerdem mit 
Schwefelarjen und Schwefelantimon verbunden ala 
Rotgültigerz (j. d.) vor. Es rn als in Säuren 
unlösliher ſchwarzer Niederich ag beim Einleiten 
von Schwefelwaſſerſtoff in Silberlöfungen. 

Silberfuperogüd, Ag,O,, entitebt in Form 
von jhwarzen, glänzenden oltaedriſchen Krvitallen 
bei der Ektrolyje von Silberlöjungen am pofitiven 
Pole und ift noch unbeftänpiger als Silberoryd. 

Silbertaune, j. Tanne. 

Silberwährung, eine einfabe Währung, bei 
welcher lediglich die vollwertig ausgeprägten Silber: 
münzen als gejeglihes Zablungsmittel (Courant: 
geld) anerkannt find, Goldmünzen werden zwar bei 
ver ©. in der Hegel geprägt; aber ihre Annahme 
im Verkehr hängt von dem freien libereintommen 
der Beteiligten ab. Als Scheivemünzen (j. d.) die: 
nen bei der S. unterwertig geprägte Silbermünzen 
jowie Münzen aus unedlen Metallen. Die ©., die 
dur den Wiener Münzvertrag vom 24. Yan. 1857 
auch in Deutichland und Öjterreih eingeführt wor: 
ven war, bat neuerdings jebr an Verbreitung ver: 
loren. Sie beitebt no in China, Merito, Central: 
amerifa, in Siam, den Straits:Settlements, den 
Philippinen. In den drei legtgenannten Gebieten 
wird bereits der — zur Goldwährung in Gr: 
mägung gezogen, und jelbit in Merito ji eine Be: 
mwegung zu Öuniten der Goldwährung bemerkbar, 


jo daß demnächſt der Kreis der reinen Silberwäh: 
rungsländer noch mehr engeengt werden dürfte. | 
(Si auch Doppelwährung, Goldwährung, Währung, | 


Bd. 16 und Bd. 17 nebit Karte].) 
Eilberwaren, die aus Silber (j.d.) oder Silber: 
legierungen (j. d.) verfertigten Waren, Silber läßt 
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ſich ald Metall leicht bearbeiten, in feine Drähte aus: 
zieben, in dünne Platten walzen und fchlagen, ohne 
Schwierigkeiten löten, jhmelzen und leicht vergolven. 
Dieſe Eigenichaften jihern dem Silber eine ausge: 
dehnte Verwendung zu Shmudjahen und zu Tafel: 
erät, um jo mehr, da ©. nicht rojten und bei einiger 
maolalt und gelegentlibem Putzen ea Glanz 
Iett underte hindurch unverändert behalten fönnen. 
Silberſchmuchſachen aller Art iſt die Fabrikation 
in Berbindung mit Goldwaren, teils als reines, teils 
als vergolvetes Silber in Pforzheim, Hanau und 
Shwäbifh: Gmünd jtartentwidelt. Namentlich lies 
fert Gmünd vorwiegend Schmudjahen aus Silber, 
während Pforzbeim und Hanau außer ihren Gold» 
waren mit mebr oder weniger Silberzufaß, ihre ©. 
vorzugsweiſe vergoldet liefern. Feinere künſtleriſch 
— * S., 3.2. Tafelaufſatze, Embleme, Figu: 
ren, Becher, Kelche, Kirchengeräte u. a. m., werden 
in den größern Städten der meilten Kulturitaaten, 
jo in London, Paris, Berlin, Wien u. f. w., auäge: 
fübrt, in filbernem Zafelgerät (Löffel, Meſſer, Ga: 
bein u. j. m.) leiftet Berlin Hervorragendes. 1902 
betrug die Ausfuhr des Deutihen Reichs an Gold⸗ 
und Silberwaren ohne Taſchenuhren 61,3 Mil. M. 
— Die feinen und feinjten Silberdräbte werden ferner 
mit Tertilfäden —— Fürth, Freiberg, Dres: 
den, Berlin) zu den echten leoniſchen Var zu Treſ⸗ 
ſen, Militäreffelten u. ſ. w. verarbeitet, und es be: 
trug in derartigen Gold: und Silbergeſpinſten 1902 
die deutjche Ausfuhr weitere 13,1 Mill. M. Die Ver: 
wendung des Silberd zu derartigen Zmeden wird 
für 1900 vom Münzdireftor der Bereinigten Staaten 
von Amerika — 1277 t berechnet. Es ſollen davon 
verbrauchen: Nordamerika 356, England 225, Frank⸗ 
reich 197, Deutſchland 150, Rußland 115, Oſterreich⸗ 
Ungarn 55 t Silber. Hierbei ijt der deutiche Ver: 
brauch jedenfalls zu niedrig angegeben. (©. aud 
Goldwaren und Goldſchmiedelunſt) 

Silberweiß, joviel wie Bleiweiß (j. d.). 

Silberwurz, Pilanzengattung, ſ. Dryas. 

Silburyhügel, ſ. Avebury. 

Silchar, Hauptjtadt von Katicar (f. d.). 

Silcher, Friedr., Komponiit, aeb. 27. Juni 1789 
in Schnaitb bei Schorndorf in Württemberg, war 
von 1817 bis zum Tode, 26. Aug. 1860, Mut: 
direftor an der Univerjität Tübingen. Von S.s 
vielen Liederfammlungen ift die bedeutendite die 
«Sammlung deuticher Bolfslieder, für vier Man— 
neritimmen gejeßt». Unter den 144 Liedern biejer 
Sammlung befinden fi auch die ſchönen Melodien, 
die er jelbjt fomponierte und die jeinen Namen be: 
rühmt gemadt baben: «Ich weiß nicht, was joll 
e3 bedeuten», «„ AUnnchen von Tbarau», «Morgen muß 
ich weg von bier», «Zu Straßburg auf der Schanz» 
u.a. Unter den deutiben Komponijten vollstüms: 
liber Melodien nimmt ©. den erjten Bla ein. 
Sein Dentmal in Tübingen wurde 1874, ein ans 
deres zu Schnaith 1882 enthüllt. 

Silcheſter (ſpr.tſcheſt'r), Dorf in der engl. Graf: 
ihaft Hampjbire, das engl. Bompeji genannt, weil 
daſelbſt interefiante liberrefte der röm.-brit. Stadt 
Gaer:Segeint, des Calleva der Römer und Silceaftre 
der Sachſen, vorhanden find. Die jeit 1890 unter: 
nommenen Ausgrabungen haben die alte Stadt: 
mauer (2500 m Umfang), ein Ampbitbeater, die 
Grundmauern zablreiber anderer Bauten, Mojait: 
pflaiter und kunjtgewerblihe Altertümer aufgededt. 

Sildehval, ſ. Finnwal. 

Silen, in der Mythologie, ſ. Silene. 
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Silöne L., Pflanzengattung aus der Familie 
ver Caryophyllaceen (f.d.) mit etwa 300 meift der ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt angebörenden Arten. 
Einige finden fib aud in Südafrifa, Nordamerika 
und in den arktifchen Gegenden. Es find frautartige 
Gewächſe mit gegenftändigen ungeteilten Blättern, 
—— fün — Blüten, deren Blumen: 
frone oft lebhaft gefärbt ift. Einige Arten werben 
wegen des rajenartigen Wuchſes und der jhönen 
Blüten in Gärten gezogen, & B. das fog. Marien: 
röschen, S.armeria L. (6. aub Schugmittel [der 
Pflanzen] nebit Tafel, Fig. 5, Bd. 17.) Zu den 
bäufigiten in Deutichland wachienden Arten gehört 
die Klatſchnelke oder Taubentropf, S. in- 
flata L., mit blafig entwidelten, weiß gefärbten 
Kelchen; das Kraut war früber offizinell. Zu den 
arttiihen und hochalpinen Arten gebört die ſchön 
blühende, dichte Rafen bildende S. acaulis L., die 
auch in Gärten, auf Felspartien u. dgl. gezogen 
werben kann. 

Silene, dämoniſche Weſen der grieh. Mytholo— 

ie, die ihrer urfprünglichen Naturbedeutung nah 
ämonen des Fruchtbarkeit verbreitenden fließenden 
Waſſers waren, und feit dem 5. Jahrh. v. Ehr. ald 
unzertrennliche Begleiter ded3 Dionyfos auf feinen 
ausdgelafien luftigen MWanderzügen wie in jeinen 
Kämpfen gegen die Giganten, die Indier u. f. mw. 
ericheinen. Der berühmteite der ©. ift Marſyas. 
der Kunſt werben die S. zuerſt mit, tierijchen 
ttributen, Pferdeohren und Pferdeſchweifen, zum 
Zeil auch mit Hufen dargeftellt; in derfeiben Ge: 
ftalt bildete man bie 
ibnen ahnlichen Satyrn 
(1.d.). Später wurde Si⸗ 
len (Sileno3) in der 
Poeſie ſowie in der bil: 
denden Kunſt gewöhnlich 
als didbäudiger, glatz⸗ 
töpfiger Alter mit einer 
Stumpfnaje und Heinen 
Schweinsohren, bäufi 
mit einem Weinichlau 
in der Hand, oft trunken 
auf einem Eſel dem 
bachifchen Zuge voran⸗ 
reitend ober von ein 
— Baar Satyrn geführt 
doargeſtellt. Eine jhöne 
- Statue aus dem Alter: 
tum ift: Silen den 
Bachustnaben in den 
Br Armen baltend (im 
uU — —* zu Paris, [its 
ne SE ſtehende Figur; Abnli 
* EBENEN Ir der — zu 
Munchen und im Vali— 
tan). — Bol. Mannhardt, Antite Wald: und Feld⸗ 
hulte (Berl. 1877); Bulle, Die ©. in der archaiſchen 
Kunſt der Griechen (Münd. 1893). _, , 

Silentium (lat.), Schweigen; Silentiarler, 
zum Schweigen verpflichteter Monch (Trappift). 

Silent systöm (engl., ſpr. jeil-), f. Gefängnis: 

®ilefia, der 257. Blanetoid. weſen. 

Silesia, lat. Name für Schleſien. 

Eilefind, Angelus, ſ. Angelus Silefius. 

Sileſius Minor, Pieudonym von D. Mar: 
bad (if. d.). 

Eilhouette (pr. Biluett), ſ. Schattenbild, 

Silioispongiae, j. Riejelihmämme. 






Silene — Siliciumdloroform 


Silicium (hem. Zeichen Si; Atomgewicht 28,2), 
das von Berzelius 1810 in der Riejeliäure entdecte 
Element. ©. iſt auf der Erde ſehr weit verbreitet, 
tommt aber nicht in — Zuſtand vor; es entitebt 
beim Hochofenprozeß durch Redultion der kieſel⸗ 
ſaurehaltenden Erze und findet ſich daher im Rob 
eiſen. Man kennt es in verſchiedenen allotropen 
Modifilationen (f. Allotropie). Amorph erbält mar 
es, wenn man ein Gemenge von Kieſelfluornatrium 
mit Kochſalz und metalliſchem Natrium in einen 

lühenden Tiegel einträgt und unter Abſchluß ber 

uft einige Zeit im Glühen erhält. Am bequemiten 
aber, wenn aud unrein, gewinnt man das ©., in: 
dem man 4 Teile Quarzſand mit 1 Teil Magneftum: 
pulver im Reagenzrobr oder heil. Ziegel erbist. 
Nah dem Löfen der Schlade binterbleibt das ©. 
als duntelbraunes, abfärbendes Pulver, das in 
Waſſer, Schwefelfäure und Salpeterfäure unlöslic 
ift, ſich aber in Fluorwaſſerſtoff und in mäflerigem 

ali unter Entwidlung von Wafleritoff löjt. 4 

etrodnete — verbrennt beim Erhitzen an der 
\ a zu Riefelfäure. Wird das Bulver bei Luftab- 
ſchluß bis zur Weißglut erbigt, jo verwandelt es ji 
in eine andere Modifilation, in der es nicht mebr 
brennbar, aud in Flußfäure und Kalilauge unlös: 
lich ift. Kryſtalliſiert erhält man es, wenn man ein 
Gemenge von drei Teilen Kiejelfluorlalium, einem 
Zeil Natrium und einem Teil Zint in einen ror- 
ana Tiegel einträgt und darin längere * 
ei Zinkſchmelzhitze erhalt. Das geſchmolzene Jin 
wirkt dabei als ne aus dem das ©. im: 
ftallifiert. Nach dem Erkalten wird zuerft die Schlade 
in Wafler und dann das Zint in Salzjäure gelöit, 
wobei das ©, in —— harten Kryſtallen ven 
2,5 ſpec. Gewicht zurüdbleibt. Das kryſtalliſierte 
©. iſt jehr miderftandsfähig gegen Reagentien, ver: 
brennt ſelbſt im Sauer nicht, wirb aber von 
Ehlor fowie Altalien, felbjt koblenfauren, in der 
Hitze angegriffen. Merkwürdigerweiſe verbrennt es 
bei Rotglut im — — wobei letztere zu 
Kohlenoxyd und ſelbſt Kohle reduziert wird. Die 
Glettricität leitet ed im Gegenjas zum amorphen 
In feinen Verbindungen funttioniert das ©. 
vierwertig, diefelben find zum Teil denen des Koblen⸗ 
ſtoffs ſeht ähnlich; es find felbft fompliziertere or: 
ganiſche Verbindungen dargeitellt worden, in denen 
das ©, einen Teil des Roblenitoffs erſezt. Die wid: 
tigften Verbindungen find die Kiejelfäure (f. d.) und 
ihre Salze, die Silitate (f. d.). j 

Eiliciumbronze, eine unter Zufaß von Sili- 
cium bergeftellte Bronze. Silicium wirkt ähnlich wie 
Phosphor (f. an ER und liefert jebr debn: 
bare, elaftiiche und fefte Drähte, die ſich beſonders 
für Telegrapben: und Telepbonleitungen eignen. Die 
©. enthält 97 Broz. Kupfer und 0,05 bis 0,07 Broj 
Silicium; der Reſt ift Zinn und Zint. 

Siliciumcarbĩd, ſ. Carbide und Karborundum. 

Silieiumchlorid, Ehlorfilicium, SiCL,, ent: 
ftebt beim Verbrennen des Silicium in Chlorgas 
oder durch Überleiten des lehtern über ein ig 

lübendes Gemenge von Kieſelſaure und Koble als 
— bei 59° C. ſiedende Flüſſigkeit, die durc 
aſſer fofort in Salzfäure und gallertartige Kieſel 
fäure zerjekt wird (SiCH, + 3H,0 = 4HCI +H,SiO, 
und desbalb an feuchter Luft ftark raucht. 

@iliciumchloroform, SiHCI,, entftebt neben 
Silictumdlorid als farblofe, ſchon bei 36° ſiedende 

üffigkeit, wenn man über erhigtes Silicium Sal;- 
äuregas leitet: Si+3HCI = SiHCI, + 2H. &s 


Silieiumdioryd — Siljan 


wird durch Waſſer fofort in Salzjäure und ein Hydrür—⸗ 
oryd des Siliciums,dieSilitoameifenjäure oder 
das Leukon, HSiO-OH, zerjekt. [Kiejeliäure. 

Siliciumbioxijd, das Kiejeliäureanbyprid, |. 

Siliciumeiſen, jiliciumbaltiges Eifen. Silicium 
verbindet ſich mit koblenftoffbaltigem Eifen bis zu 
16 Proz.; e3 gebt beim Hochofenprozeß in das Rob: 
eifen über und ift im Gieberetrobeifen, in welchem 
es die Ausscheidung des Kohlenſtoffs ald Graphit 
fördert, jowie im fauren Bejlemerrobeifen (bis 
2 Proz.) erwünicht; im ſchmiedbaren Eijen ift ein 
Siliciumgebalt nur in engen Grenzen (bis O,ı Broz.) 
zuläffig; höherer Gebalt ruft Spröpigfeit in Wärme 
und Kälte (Faulbruch) hervor. 

Siliciumfluorid, Kieielfluorid, Fluor: 
tiejel, Fluorſilicium, SiF,, entitebt bei der 
Zerſetzung von Kieſelſäure durch Fluorwaſſerſtoff 
oder beim Übergießen eines innigen Gemenges von 
Quarzpulver und Flußſpat mit fonzentrierter Schwe: 
jelfäure als farblofes, ſtechend und erjtidend riechen: 
des, an feuchter Luft ſtark rauchendes Gas. Durch 
Waſſer wird e3 in ſich ausſcheidende gallertartige 
Kiejelfäure und eine wäfjerige Löſung von Sili— 
ciumfluormwafierftoffiäure oder Kieſel— 
fluorwaſſerſtoffſäure zerießt: 

3SiF, + 3H,0 = H,Si0, + 2H,SiF,. 
Die lehtere, die nur in wäſſeriger Löfung eriftiert, 
liefert mit Bafendie Kiefelfluormetalle (fluor: 
filiciums, Fluorkieſelmetalle), 3.B.K,SiF,, 
die auch bei der Einwirkung von Fluorwaſſerſtoff 
auf fiejeljaure Salze entiteben. _ [fuoriv. 

Silieiumfluorwaflerftofffänre, ſ. Silicium: 

Silieinmetohlenftoff, ſ. KRarborundum. 

Siliciummagnefium, SiMg,, gewinnt man 
mit Magnefiumfililaten gemengt, wenn man ein 
Gemenge von 1 Teil feinem Quarzſand mit 1", Tei: 
(en Magnefiumpulver erhist. Es dient zur Berei- 
_. de3 Siliciummajjeritoff3. 

iliciumtafferftoff, SiH,, ein farblojes, an 
der Luft ſich fofort entzündendes und zu weißem 
Reue von Kieſelſäureanhydrid und Wafler verbren: 
nendes Gas, das neben Wajjeritoff entitebt, wenn 
man Silictummagnefium mit Säuren übergießt. 

Silioüla (lat., «Schötchen»), j. Schote, 

Silifäte, die Salze der Kieſelſäure (ſ. d.). Sie 
nehmen einen weſentlichen Anteil an ver Bildung der 
Erdrinde in Form zablreiher Mineralien. Leßtere 
leiten jih von den verfciedenartigften Kiejeliäuren 
ab, fo i B. find Orthoſilikate, von H,SiO,, der 
Phenalit, Be,SiO,, Olivin, Mg,SiO#, und das Rie: 
ſelzinkerz, Zn,SiO, + H,O; Metafililate, von 
H,Si0, , dagegen der Wollaftonit, CaSiO,. Die 
meijten S. aber find Salze ver Bolykiejeljäuren. 
In der Regel enthalten die S. mebrere Metalle gleich: 
zeitig, wie die Feldſpate, 3. B. der Orthoklas, 
K,Al,Si,O,,, die Glimmerarten, Granate u. a. m. 
Wafleritoffbaltige S. oder Hydrofililate, die 
beim Glüben Waſſer abgeben, werben meijt als 
Zeolitbe bezeichnet. Auch der plaitiiche Thon ift 
ein Hydrofilifat, das in feiner reinjten Form als 
KRaolin ee der formel H,Al,Si,0, 
zufammengeiet ift. Die Zeolithe und olivinartigen 
S. werden durd Salziäure in Ehlormetalle und 
freie Kieſelſäure, die ſich als Gallerte oder in Bul: 
verform ausjceidet, zerjegt, die übrigen dagegen 
nur durch Erhitzen ihrer feiniten Pulver mit ziem: 
lih konzentrierter Schwejeliäure auf böbere Tem: 
peratur. Schmelzende kohlenſaure Altalien wandeln 
alle ©. in wajjerlöslibe S. der Altalimetalle und 
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unlöslihe Carbonate oder Oxyde ihrer bafischen Be: 
ftandteile um. Fluorwaſſerſtoff bildet aus ihnen 
Kiefelfluormetalle und Fluorfilicium. Unter den 
fünjtlich bergeitellten S. find die wichtigſten die Sor: 
ten des Waflerglaies (f.d.), Altalifalze einer zweibafi: 
{hen Trifiliciumfäure, 3. B. Na,Si,O,, und des ge: 
wöhnliben Glajes (f. d.); hierher gebören auch die 
Silitatichladen, die nach ihrem relativen Gebalt an 
Kiejelfäure wieder in Sub:, Singulo:, Sesqui:, Bi: 
und Trijilifate unterjhieden werden (ſ. Schlade). 
Viele mineraliihe S. verwittern an der Luft, d.b. 
fie werden dur die Einwirkung von Feuchtigkeit, 
Koblenjäure und teilmeife auch dur Saueritoff zer: 
fest, wobei fie zu pulverigen Mineralien anderer 

ujammenjekung zerfallen. So giebt Ortboflasfelv: 
pat toblenfaures Altali, das vom Waſſer in Loſung 
fortgeführt wird, und Raolin. 

Silifoameifenfäure, ſ. Siliciumdloroform. 

Siliqua (lat.), ſ. Schote. 

Siliftria, Siliſtra, röm. Durostorum, byzant. 
Dorostolon oder Dristra, altbulgar. Derster, Be: 
zirksſtadt des Kreifes Ruſtſchuk im Fürftentum Bul: 
garien, am rechten Ufer der Donau, an einem wich: 
tigen Übergangspunfte, gegenüber dem rumän. Has 
laraſch, früher eine der bedeutenditen Donaufeſtun— 
gen, verfiel in neuerer Zeit und nahm erſt jeit dem 

ientfriege 1853—56 einen neuen Aufibwung. ©. 
bat (1901) 12133 €,, zur Hälfte Türken, im übrigen 
Bul ven Mauiaen ebschen Mrmemierunb hibet, 
12 Moſcheen, mehrere Kirchen; zablreihe Müblen, 
Gerberei, Tuchweberei und beträchtlichen Handel. — 
Im Ruſſiſch-Turkiſchen Kriege von 1823 und 1829 
wurde ©. vom 21. Juli bis 10. Nov. 1823 und vom 
17. Mai bis 29. Juni 1829 belagert, an weldem 
Tage General Krajjowiti die seitung durch Kapitu— 
lation einnahm. Im Drientfriege wurbe die Be: 
lagerung von S. im Mai 1854 eröffnet, aber 26. Juni 
ohne Erfolg aufgegeben. Im Febr. 1878 wurde die 
Stadt von den Türfen geräumt. Durch den Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 kam fie an Bulgarien. 

Silins Italicus, Tiberius Catius, röm. Did: 
ter, geb. 25 n. Ehr., befleidete unter Nero 68 n. Chr. 
das Konſulat und verwaltete nachher als Prokonſul 
die Brovinz Afien. Später sog er ſich auf jeine Yan: 

ter zurüd und lebte hier pbiloj. Studien und der 
Boefie, bis er in feinem 75. Lebensjahre, 101 n. Ebr., 
fich von einem unbeilbaren Körperleiden durch einen 
freiwilligen Tod befreite. Sein noch vorhandenes 
Epos «Punica» ſchildert in 17 Büchern hauptjädh: 
(ib, wenn aud nicht ausſchließlich, nad Livius den 
zweiten Bunijchen Krieg. In der poet. Form jucht 
S. I. namentlich Birgil nahzuahmen, das Werk hat 
aber mebr rbetorifchen als wahrhaft poet. Charatter. 
Ausgaben bejorgten unter andern Drafenbord (Utr. 
1717), Ernefti (2 Boe., Lpz. 1791—92), Ruperti 
2 Bde., Gött. 1795—98), zulest Bauer (Bd. Lu. 2, 
Pz. 1891— 92). Deutſche Überſetzungen lieferten 
Bothe (Stuttg. 1856) und ein Ungenannter (2Bde., 
Braunichw. 1866). Demielben S. J. wird von einigen 
eine lateinische, bedeutend kürzende Bearbeitung der 
«llias» zugejchrieben, der jog. «Homerus latinus» 
(au rätjelbafterweiie «Pindarus Thebanus» be: 
titelt), von Bährens (in den «Poetae latini mino- 
res», Bd. 3, Lpz. 1881) herausgegeben. — Bgl. 
Brandtftäter, De Punicorum Silii argumento, stilo, 
ornatu poetico (Witten 1877); Schlichteifen, De fide 
historica Silii Italici (Rönigsb. 1881). 

Siljan, See in der ſchwed. Provinz Dalarna, 
von der Oft: Dalelf durchfloſſen, liegt 165m ü.d.M., 
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ift von N. nach S. 40 km lang, 25 km breit, 120 m | gleitung feines Sohnes madte er 1851 eine neue 
tief, und wirb wegen feiner von waldbededten Berg: | Neije nah England und dem europ. Kontinent, 
joben umgebenen Ufer viel von Fremden beſucht. | die er in «A visit to Europe in 1851—53> (2 Boe., 

ie Cifenbabn von Falun nah Mora begleitet das | Nembaven 1853; 6. Aufl. 1858) beichrieb. 1853 


Nordufer; aud befahren ihn Dampfer. legte er jeine Profeſſur nieder, jekte aber auf den 
Silk (engl.), Seide. Wunſch der Fakultät feine Vorlefungen über Geo: 
Eilfgras, |. Ananashanf. logie noch bis 1855 fort. Er ftarb 24. Nov. 1564. 


Eilläro, lat. Silarus, 70 km langer, rechter | Nach ihm ift das von Bowen in Connecticut ent: 
Nebenfluß des Po de Primaro, entipringt am Ab: | dedte Sillimanit (1.d.) benannt. — Vgl. G. P. Fiiber, 
bange des etrust. Apennin, durchfließt die Provinz | Life of B. 8. (2 Bve., Neuyork 1866). 

Bologna und mündet in der Provinz Ferrara. Sein Sohn Benjamin ©., geb. 4. Dez. 1816 

Sillein, ungar. Zsolna, Groß:Gemeinde und | zu Rewhaven, feit 1847 ebenfalls Profeſſor der 
Hauptort eines Stuhlbezirks (42378 €.) im ungar. | Chemie am Yale College, bat fib durch phmüit., 
Komitat Trencfin, lint3 an der Waag und an der chem. und mineralog. Arbeiten einen geadteten 
Linie Galanta:©. (169 km) der Ungar. Staat: | Namen erworben. Sehr verbreitet jind feine «First 
babnen, ver Rajhau:Oderberger Bahn und der Lokal- principles of chemistry» (Philad. 1847 u. ö.) und 
bahn ©.:Rajecz (21 km), bat (1900) 5633 flowat., | «First principles of physics» (ebd. 1858; neue Aufl. 
deutſche und — E., eine große königl. Salz: | 1868). Außer ſeinen zahlreichen Aufſatzen find zu 
niederlage, Eifenbahnwerfitätten. nennen «The progress of science and mechanism» 

Eille:le:-Gnillaume (ipr. Bijeb ld gijohm), Stadt | (1854) und «American contributions to chemistry» 
im Arrondijiement Le Mans des franz. Depart. | (1875). Er ftarb 14. Yan. 1885 in Newbaven. 
Sarthe in Maine, an den Linien Le Mans-Rennes Sillimanit, ein rbombiſches Mineral, das, wie 
und Condess Angers der Weſtbahn, bat (1901) | der Diſthen und Andalufit, das Thonerdeſilikat 
2573, als Gemeinde 3014 E., Refte eines Sclofjes | Al,SiO, darftellt, fib aber von dem eritern durch 
(15. Fabrh) und eine alte got. Rollegialtirche Notre: | ſein Kryſtallſyſtem, won letzterm durch feinen Pris— 
Dame mit Bortal(13.Jabrb.) und Krypta(12.jabrb.); | menmwinfel von 111° und gewiſſe optiſche Abwei— 
Garnbleichen, Yeinenmweberei und Handel mit Wein, | dungen unterfheidet. Der ©. erſcheint in farb: 
Getreide und Wolle. ©. ift die weitlichit gelegene | lojen, langprismatiſchen und ſehr dünnen Andi: 
Stadt Frankreichs, die nah der Schlacht von Le | viduen, die meift zu filzähnlichen, verworren: over 
Mans bejept wurde, nachdem 15. Jan. 1871 vor | varallelfaferigen Nagregaten verwoben find (Aibro: 
derjelben ein Gefecht itattgefunden hatte. litb, Faſerkieſel, vielfahb mit Quarzmaſſe ae: 

illen, bei den alten Griechen eine Art Spott: | träntt) oder linjenförmige Knauern bilden; die 
— in Hexametern. Berühmt waren die S. des | ſelben ſpielen eine große Rolle in kryſtalliniſchen 
enophanes na d.); beionders ausgebildet wurde die | Schiefern, namentlib Gneiſen und Glimmeribie 
Gattung von Timon (ſ. d.) aus Phlius. Die vor: | fern, wo dann auch ifolierte Nädelben von ©. ın 
bandenen Fragmente find gejammelt von Wachs: | andern Gejteinsgemengteilen, insbejondere in Quar; 
mutb in den «Sillographi graeci» (Heft 2 des «Cor- | und Eordierit, eingewachſen zu jein pflegen. 
pusculum poesis epicae ludibundae», Lpz. 1885). | Sillingswald, Gebirge, |. Seulingswald. 
Eillery (ſpr. ßil'rih), Dorf im Arrondifjement Silloth, Seebafen am Solway-Firth, im der 





Reims, Kanton Verzy des franz. Depart. Marne in | engl. Grafihaft Eumberland, im W. von Earliäle 
der Champagne, 8 km füpdftlich von Neims, links | (34,4 km), bat (1891) 2522 €. und Dampferwerbin: 
an der Vesle, an der Linie Ehälons: fur: Marne: dung nah Dublin, Belfaft und zur Iniel Man. 
Reims der Ditbabn, bat (1901) 465, ald Gemeinde | &ilo, Silojpeidher, Getreide: oder Korn: 
601 E., ein modernes Schloß; Weberei "und be: ſpeicher, Getreide: oder Kornleller, ein aus 
rübmten Weinbau (64 ha Weinland). Der 8. mous- | ſenkrechten Schächten gebildeter Bebälter zur län: 
seux iſt durch die Erzeugnijje von Epernay und | gern Aufbewabrung von Getreide, neuerdings aub 
Reims überflügelt, er ift leichter und billiger, war | zur Enfilage (f.d.). In ſudl. Ländern iſt feit uralten 
früber ſehr geibäßt (noch zu Anfang des 19. Jahrh.) Zeiten das Getreide in trodnen Erd: oder Stein: 
und überhaupt der Name für Champagner. mein unter Abſchluß der Luft und Feuchtigkeit auf: 
Eillian, Drt im Puſterthal (f. d.). ewabrt worden. Bon dieſem Berfabren leitet ſich 
Eilliman, Benjamin, amerif. Naturforfcher, geb. | das heutige Silofpeicherverfabren ab, wie auc der 
8. Aug. 1779 zu Trumbull in Connecticut, jtudierte | Name ©. ſpaniſch ift. (S. Getreivelagerbäufer, jomie 
am Yale College, mojelbjt er 1802 Profeſſor der Meblfabrilationund Tafel: Meblfabrilation,B.) 
Chemie wurde, und befuchte 1805—6 Europa. Das Silo, Stadt de Stammgebietes Epbraim in 
Zagebud feiner Reifen veröffentlichte er u. d. T. | Paläftina, batte ein angefebenes israel. Heiligtum 
«Journal of travels in England, Holland and Scot- | (Tempel) mit der Bundeslade (f.d.), als deren Hüter 
land in 1805—6» (2 Bde., Neunort 1810; erweiterte | einft Samuel (f. d.) beitellt war. Nach Joſ. 18 wurde 
Ausg., 3 Bde., Nembaven 1820). Hierauf begann | bier das Meitjordanland an die israel. Stämme 
er 1818 die Herausgabe de3 «American Journal of | verteilt. Die Jer. 7, ı2, 14 erwähnte Zerftörung des 
science and arts» (befannter unter dem Namen | Heiligtums fand mwahrjdeinlih in den Pbiliiter- 
«Silliman’s Journal»). Seine eigenen Aufjäge über | kriegen vor Saul ftatt. Jetzt das verfallene Dorf 
Phyſik, Chemie, Geologie und Meteorologie nehmen | Selun 18 km füplich von Nabulus. 
darin eine der eriten Stellen ein. ©. leitete das Silsah, bezeichnet Je. 8, 6 vielleicht die «be: 
Journal bis 1846 ; ſeitdem geben es fein Sohn und | wäfjerte» Gegend des untern Toropödontbals im 
jein Schwiegerfohn James D. Dana heraus. Bon | alten Jerufalem_(f. d.). Der jüd. Schriftſteller Jo: 
feinen übrigen Werten verdienen die«Remarks made | jephus bezieht ©. auf die «Quelle», richtiger auf 
on a short tour between Hartford and Quebec» | die Mündung des durch den Felſen getriebenen 
(2. Aufl., Newhaven 1824) und « Elements of che- | Tunneld, der das Waſſer der beutigen Marien: 
mistry» (2 Bde., ebd. 1831) Ermäbnung. In Be: | quelle (arab. Ain Umm ed: Deredih), des alten 
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Gihon (f. d.), vom Dftabhang an den Weſtabhang 
des Zion (j. d.) führt. Das Neue Teftament nennt 
Luk. 13, 4 einen Turm in S,, wohl einen Turm 
der Stadtmauer in diefer Gegend, und ob. 9, 7 
einen Teich von S., der fih vor der Mündung des 
erwähnten Tunnels befunden haben muß, mit dem 
jegigen (1889 —— Siloahteich aber nicht 

J zuſammenfiel. Wegen Joh. 9 wurde dem 
saljer der Eiloahquelle bejondere Heilkraft zu: 
geſchrieben. Im füdl. Ausgang des Eiloablanald 
wurde 1880 eine altbebr. Inſchrift, die ſog. Siloab: 
inſchrift (bg. von Socin, Freib. i. B. 1899), ent: 
dedt, die über die Anlage desjelben (wahrſcheinlich 
um 700 v. Ebr.) einen furzen Bericht giebt. Das 
beutige Dorf ©. (arab. Silwan) ift erſt im Mittel: 
alter entitanden. 

Siloti, Alerander, Pianiſt, geb. 10. Dit. 1863 
auf dem Gute Ampilowo bei Charlow in Sübruß: 
fand, war Schüler von Nikolaus Rubinftein, Tſchai— 
kowſti und Franz Liſzt und trat 1880 in einem Konzert 
der kaiſerl. Ruſſiſchen Mufitgefellibaft in Moskau 
zum erjtenmal Se auf. In Deutſchland führte 
er jih auf der Leipziger Tonkünjtlerverfammlung 
1883 ein, fiedelte 1890 nach Paris über; feit 1900 
FO er Direktor der Philbarmonifhen Konzerte in 

ostau. S. zeichnet fih vor den gewöhnlichen 
Bravourfpielern der Liſztſchen Schule durch reichere 
mufilaliihe Begabung aus. 

Silpha, Silphidae, j. Aaskäfer. 

Silphlum, |. Kompaßpflanzen; S. cyrenaicum, 
—— S. perfoliätum, ſ. Schußmittel (der 

;flanzen) nebjt Falel Fig. 7 Gd. 17). 
j Sils, 1)S.im Engadin, roman. Segl, Dorf 
im Kreis Oberengadin, Bezirt Maloja des ſchweiz. 
Kantons Graubünden, auf dem rechten Ufer des 
Ins, in 1797 m Höbe, zwiſchen dem Silſer und 
iloaplaner See, bat (1900) 178 E., darunter 
31 Katholiten, und bejteht aus den Häufergruppen 
Sil3:Bajeglia an der Hauptitraße des Engadin 
und dem ſüdlich von diefem beim Eingang des Val 
der anmutig gelegenen Sils: Maria, das als 
ommerfriiche und Luftkurort viel bejucht wird. Der 
Siljer See (1796 m), der größte und ſchönſte der 
vier Seen, welche der Inn im Oberengadin bildet 
ift 7 km lang, *, bis 1'/, km breit, 4 qkm groß 
und 74 m tief. — 2) S. im Domlejhg, roman. 
Seglias, Dorf im Kreis Domlefhg, Bezirk Hein: 
zenberg de3 Kantons Graubünden, 19, km nord: 
Hit von Thufis, in 696 m Höbe, auf der Halbinjel 
zwiihen dem SHinterrhein und der Albula an der 
Schynſtraße (ſ. Schyn), bat (1900) 621 E., darunter 
259 Katholiken, zwei Kirchen und mebrere alte 
Herrenhäufer der jyamilien Donats und Salis. S 
brannte 30. April 1887 ak ganz ab. In der Um: 
Keane die Ruinen der Burgen Hohen :Realta, 
brenfelö und Gampi jowie das alte Schloß Balden⸗ 
ftein. — 3) S. im Bergell, ſ. Soglio. 

Silt, Inſel, ſ. Sylt. 

Silürifche Formation (Silurformation), 
eine bi3 6000. m mächtige, paldozoiſche Schichtenreihe, 
welchevon der Cambriſchen formation unters, von der 
. Devonifhen überlagert wird und hauptſächlich aus 
Thonſchiefern, Sanditeinen, Quarziten, Graumaden, 
wenig KRaltfteinen und Diabajen beſteht; technisch 
wichtig find Eifen:, Kupfer: und Bleierze. Die Flora 
enthält außer Tangen bie eriten jpärlichen Land— 
pflanzen, die Sauna (über 10000 Arten) die eriten 
Knorpelfiſche und Iuftatmenden Tiere (Storpione); 
es herrſchen Korallen, Brabiopoden, Nautileen, Tris 
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lobiten; die Graptolithen find ganz auf die S. 5. be: 
ſchränkt (f. die Abbildungen einiger Leitfoffilien auf 
ver Zafel: Betrefalten der Paläozoiſchen 
Jormationägruppel, Fig. 2—20, beim Ar: 
Hlel Baläozoifche Formationdgeu pe,unddie Tabelle 
ber geolog. Formationen, beim rtifel Leitfoſſilien). 
Murchiſon trennte 1840 dieſe Formation ab und be: 
nannte fie nach dem alten Volksſtamm der Silurer 
in Weftengland, mo fie ausgezeichnet entwidelt ift. 
Sie findet jich weit verbreitet in Rußland und Stan: 
dinavien, am großartigften in Nordamerifa. In 
Deutichland tritt fie — im Harz, Franlken⸗ 
wald, Vogtland und in der Lauſitz auf, In der og. 
Bohmiſchen Silurmulde, welche Barrande (f. d.) be: 
arbeitete, find indeffen nur die Etagen D und E 
ſiluriſchen Alters. 

Silürus, Filhgattung, j. Wels und Tafel: 
Fiſche VL Fig. 2. 

. —— Antonio Diniz da Eruz e, portug. Dichter, 
j. Diniz. 

Silva, Antonio Fofeda, genannt o Yudeu (aber 
yuboı), portug. Bühnendichter, geb. 8. Nai 1705 zu 
Rio de Janeiro als der Sohn eines getauften 
Juden, jtudierte in Coimbra die Rechte und wollte 
eben 1726 jeine Thätigleit ald Advolat beginnen, als 
er mitfamt feiner fchon früber des Judaismus ver: 
dächtigten Mutter vor das 83 ittonstribunal ges 
fordert wurde. Schließlich freigeiprodhen, arbeitete 
er ala Advokat in Lilfabon. 1737 wurde ©, jedoch 
von neuem vor die Schranken des a reise 
bunal3 geladen und nad zweijähriger Gefangen: 
ſchaft zum Tode verurteilt, Am 19. Ott. 1739 ward 
das Urteil in feierlihbem Auto ve vollitredt. Die 
Parodie mytholog. Stoffe und altiklaſſiſcher Fabeln 
und der große fcenifche Apparat der «Operas» näbert 
S.s Singipiele den modernen Dffenbadiaden; der 
Humor, welcher die echt portug. Sitten und Zeit: 
bilder adelt, erbebt fie jedoch zu epochemachenden 
Erſcheinungen. Die aan der Stüde find: 
«Amphytriäo», «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gedrudt wur: 
den fie erſt in Einzelheiten (1736—37), dann geſam⸗ 
meltim «Theatro comico portuguez» (4 Bde. Liſſab. 
1744, 1747,1758, 1759 und 1787— 92), welches acht 
Stüde von S. enthält. Ein Stüd, «O diabinho da 
mäo furada», erſchien erft 1860 in der «Revista 
Brazileira». — Vgl. Wolf, Dom Antonio Yofe da 
©., der Verfaſſer der jog. Opern de3 Juden (Mien 
1860); David, Les — du Juif (Bar. 1880), 

Silva Mendes Real, Joſe da, portug. Did): 
ter, |. Mendes Leal. 

Silvanus, ein altlatinifcher Gott, der, wie der 
Name zeigt, urfprünglih als Schüger und Pfleger 
des Waldes, dann aber auch der Herden und Felder 
betrachtet und daher vorzugsweiſe von Landleuten 
und Hirten verehrt und gewöhnlich in Geſtalt eines 
Gärtners mit Fruchtſchurz und Winzermeſſer, einen 
Hund neben Kb, vorgefiellt wurde, 

Silvapläna, roman. Silvaplauna, Dorf im 
Bezirk Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Mündung der Julierjtraße, zwiihen grünen 
Matten in 1816 m Höhe, auf dem durch die Ablage: 
rungen de3 Julierbachs gebildeten Borland, zwi: 
ihen Silvaplaner und Campferer See, bat (1900) 
319 E. darunter 97 Ratholiten. Gegenüber die 1834 
durch einen Wildbad er Ortſchaft Surlej mit 
eifenbaltiger Gipsquelle. 

Silvela y Le:Vielleuze, Don Francisco, ſpan. 
Staatdmann, geb. 15. Dez. 1843 zu Madrid, wid: 
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mete ſich dem Rechtsſtudium und machte ſich ſchon 
als Füngling durch journaliſtiſche Arbeiten belannt. 
1869 wurde er als Vertreter der alten liberalen Ber: 
einigung zum Abgeordneten gewählt, dann, wäh: 
rend der eigentlihen revolutionären Periode (1872 
— 74), bielt er fih dem polit. Leben fern. Nach ver 
TIhronbeiteigung Alfons’ XIL (1876) folgte ©. der 
Bolitit Canovas’, in deflen erſtem Minijterium er 
Unterjefretär de3 Innern wurde; 1879 wurde er 
Minifter desjelben Reſſorts im Minifterium Mar: 
tinez Campos und 1883—84 war er 5 minijter 
in dem Minifterium Bofada de Herrera. Differenzen 
mit dem Parteichef Cänovas veranlaßten ihn, an 
die Spige einer Seceifion zu treten, die Dez. 1892 
den Sturz der lonjervativen Regierung zur, Folge 
— Inzwiſchen blieb S. der polit. Thaͤtigleit fern. 
dach dem Tode Cänovas wurde die Konſervative 
Partei unter dem Namen «Konfervative BVereini: 
gung» reorganifiert, und S. übernahm nun Febr. 1899 
ald Minifterpräfident die Leitung der Geſchäfte, 
aber die Bejekung des Obermilitärfommandos von 
Madrid dur General Weyler rief eine Meinungs: 
verjchiedenheit im Kabinett bervor, und ©. trat ſchon 
Dt. 1900 von feinem Amt zurüd, um es nad) dem 
Sturze Sagajtas 6. Dez. 1902 bi 19. Yuli 1903 
von neuem zu übernehmen. Cr ftarb 29. Mai 1905 
in Madrid. ©. veröffentlihte «Briefe von Sor 
Maria de Agreda an den Konig Philipp IV.» (2 Boe,, 
Madr. 1885); ferner verdienen Erwähnung jeine 
Beiträge für die königl. Alademie der Rechtswiſſen⸗ 
fhaften, deren Präſidium er 1888—89 führte. 

Silverius, Bapft, |. Sylverius. 

Eilveroid, eine aus Kupfer und Nidel beitebende 
gem, dient als Erjaß für Bronze und Meſſing. 

ilverton, aujtral, Stadt, |. Bd. 17. 

Eilved, Stadt in der Weſthälfte von Algarve, 
dem portug. Diftrift Faro, am Süpojtfuß der Serra 
de Mondique, rechts an dem bier ſchiffbar werden: 
ben Rio de 6 iſt altertumlich gebaut, von ver: 
fallenen Mauern umgeben und hat (1900) 9688 E., 
ein vieltürmiges maur. Kaſtell, in dem eine jehens: 
werte Kathedrale aus rotem Sandſtein in normann.: 
got, Stile fteht (S. war bis 1579 Biſchofsſitz); 

orlfchneiderei und nad der Serra hin ausgedehnte 
Korleihenwälder. — ©. (arab. Schelb) wurde nad 
ber Omaijadenherrſchaft 1028 Hauptjtabt der maur. 
Könige von Algarbien, von Sando I. 3. Sept. 1189 
für kurze Zeit gewonnen und1266 den Arabern ent« 

Silveſter, Päpfte, j. Sylveſter. [rijien. 

Silvier, die Deutf en jüplih vom Monte⸗Roſa 
im Lysthal (Greſſoney und fme), Sejiathal 
(Alagna), —— Rima), Maſtatonethal (Ri— 
mella) und re acugnaga). Bor 50 Jahren 
nod an 7000 Seelen, mögen heute nur etwa 3500 
ihre deutihe Sprade bewahrt haben. Ihre alter: 
tümlihe Mundart get zu den fog. Waljer Munp: 
arten. — Bol. A. Schott, Die deutichen Kolonien in 
Piemont (Stuttg. und Tüb. 1842); ©. Giordani, La 
colonia tedesca di Alagna-Valsesia e ilsuo dialetto 

Silvius, Sohn des Uneas (ſ. d.). [(Tur. 1891). 

Eilvretta oder Selvretta, vergletiherter 
Bergitod nörpli von Lavin im Unterengadin, inden 
Silvretta:Alpen (j. Ditalpen A, 2), bildet die Wajler: 
fcheide zwifchen Yandquart, ZU, Trijanna und Inn 
an der Örenje von Graubünden, Tirol und Borarl: 
berg und kulminiert in dem Silvrettaborn (3283 m), 
welches aus dem Silvretta: und dem ermuntferner 
aufjteigt. Norbweitlich erbeben ſich auf der Waljer: 
ſcheide zwijchen ZU und Landquart die Seehörner 
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mit dem Großen Liner (3124 m), füdlich die fteile 
Felspyramide des Piz Linard (3416 m), öſtlich die 
6 Kuppen des Kleinen und des Großen Piz 
uin (3204 und 3313 m) und das zerflüftete Flucht⸗ 
born (3408 m). Die wicdtigjten Bälle der Um— 
gen find das Silvorettajoh (3026 m) und Das 
erſtanklathor (Prättigau-Unterengadin), der Fut⸗ 
chölpaß (2767 m, Unterengadin: Papnaun), der 
Fermuntpaß (2806 m, Ulnterengadin: Montafon) 
und der Kloſterpaß (Montafon: Prättigau). Stanp- 
quartiere für Erfurfionen find: Silvorettabütte 
(2280 m) beim Silorettagletiher, Jamtbalbütte 
(2206 m) am Jamtbalferner, die Heidelberger Hütte 
am Fluchthorn, Madlenerbaus (1980 m) am Hoben 
Rad und Vereinahutte (1980 m) zur Beiteigung 
des Piz Linard. 
ilybum Gärtn., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (f. d.) mit einer in den Mittel: 
meerländern einbeimijchen Art, ver Marien, Sil: 
ber:, Milch: oder Frauendiſtel (S. Marianuın 
Gärtn.), einer der ſchönſten Dijtelarten, die wegen 
ihrer prächtigen grünen, weihmarmorierten Blätter 
bäufig als Zierpflanze kultiviert wird. Die Gat: 
tung befigt verwachſene Staubfäden, wodurch fie ſich 
von den meiften übrigen Kompoſiten unterjheidet. 
Ihre großen, purpurne Röbrenblüten entbaltenden 
Blütenkörbben haben eine grüne Hülle aus großen, 
in Dornen auslaufenden und fronenförmig gezäbn: 
ten Schuppenblättern, die Blüten find dornig ge 
mwimpert. Wurzel und Samen waren offizinell. 

Sima (grd.), in der Baukunſt, |. Sims. 

Sima-gani (japan.), ſ. Inſelkrebs. 

Simancas (lat. Septimanca), Stadt der ſpan 
Provinz und des Bezirks Valladolid in Altcaftilien, 
11 km ſüdweſtlich von Valladolid, in mweinreicer 
Gegend malerifch auf einer Selfenhöbe am rechten 
Ufer des Bifuerga gelegen, über den aus der Römer: 
zeit eine Steinbrüde von 16 Bogen führt, hat (1897) 
1121 €, und Er berübmt —— in feinem alter: 
tümlichen, bo getürmten S loſſe befindlichen Gene: 
ralardhivs von Yeon und Caſtilien, ein3 der reichten 
ver Welt. Kaifer Karl V. ordnete 1543 an, daß alle 
Sammlungen der Monardie zu S. vereinigt würden, 
und Philipp II. legte Be eigene enorme florre: 
ipondenz dort nieder. Neuerdings werden die Ar: 

ive den Gelehrten mit Liberalität zur Verfügung 
geitellt. — Vgl. Diaz Sanchez, Guia de la villa 
yarchivo de S. (Madr. 1885). — Zur Römerzeit 
—*— dieſe Stadt der Vaccäer zum Conventus 

luniensis der Provincia Tarraconensis. Bei S. 
beſiegte Ramiro IL von Leon 8, Aug. 934 die Ara: 
ber unter dem Omajjaden Abd ar:Rahmän ILL 
Simanole, Indianeritamm, ſ. Seminolen. 
Simarüba Aubl., Pflanzengattung aus der 
amilie der Simarubaceen (I. v) mit etwa ſechs 
ämtlich tropiich:amerif. Arten; Bäume mit wechſel⸗ 
Kindigen, gefederten, lederartigen Blättern und 
einen, in rifpenartige Blütenftände gejtellten zwei: 
— Blüten. Bon einigen Arten iſt Holz und 
inde offizinell; jo ftammt von S. amara Aubl. 
(Guayana und Weftindien) und S. ofücinalis DC. 
(Weitindien, Centralamertla und Florida) die als 
Cortex Simarubae in den Handel lommende Wurzel: 
rinde, bejonderd wirkſam gegen Rubrund Diarrböen. 

Simarubaceen, Pflanzenfamilie aus der Ord- 
nung der Terebintbinen (j. d.) mit gegen 110 meiit 
tropishen Arten, Bäumen oder Sträuchern, mit wech⸗ 
jelftändigen, gefiederten, jeltener ungeteilten Blär- 
tern und Meinen regelmäßigen, meijt eingejhledti: 
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gen Blüten mit 4—10 Staubgefäßen und einem 
wei: bis fünfteiligen Fruchtfnoten. Mebrere Arten 
End wegen ihres Gebalts an Quaſſiin offizinell. 
Simbabje, andere Form für Symbabje (f. d.). 
Simbach. 1) S. am Inn, — im Bezirks⸗ 
amt Pfarrkirchen des bayr. Reg.:Bez. Niederbayern, 
lint3 am Inn, der öjterr. Stabt Braunau (j. d.) 
gegenüber, an den Linien Münden:S. (123 km) 
der Bayr. Staat3bahnen und S.:Wels (91 km) der 
Oſterr. Staat3bahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Bafjau), Hauptzollamtes, Rent:, Forſt⸗, 
Etraßen: und Flußbauamtes, hat (1900) 3757, 
(1905) 3977 meiſt kath. E., Poſt, Telegrapb, ein 
Elektricitätswerk, neue Innbrüde (272 m lang), 
Eiſenbahnbrücke, kath. Kırde, ar der Engli: 
ſchen Fräulein, Diſtriktsſparkaſſe; Brauerei und 
mechan. Wertitätten. — 2) S. bei Landau ander 
far, Markt im Bezirksamt Eggenfelden des bayr. 
Neg.: Bez. Niederbayern, zwiſchen der Vils und dem 
Kollbab, hat (1900) 748 kath. E., kath. Kirche. 
Simbamtveni, Hauptſtadt von Ukami (j. * 
Simbirék. 1) Gouvernement im ſüdöſtl. Teil 
des europ. Rußlands, zu den Wolgagouvernements 
gehörig, grenzt im. an das Gouvernement Rajan, 
im D. an Samara, im ©. an Saratow, im ®. an 
Penſa und Niſhnij Nowgorod und bat 49 494,6 qkın 
mit 1549461 E, Der Boden iſt mit Ausnahme des 
wolgaijchen Bergufers, das die Wolga oberhalb 
Spiran zu einer großen Ausbiegung nad Diten (die 
Wolgafcteife) drängt, ganz eben oder leicht gewellt 
und von a ee Flüſſe find 
neben der Wolga an der Oftgrenze die Sura, Swi— 
jaga, Uſſa u. a. Die Bevölterung beſteht neben Ruſ— 
= zu einem Drittel aus Morbwinen, Tihumafchen 
und Tataren. An Getreide wird gebaut: Roggen, 
Hafer, Buchweizen, zum Teil Weizen, Erbien, Kar: 
tofieln. Für die Viehzucht fehlt e8 an Wieſen; e3 
gab (1900) 288000 Pferde, 326000 Rinder, 917.000 
Kleinvieh. Weitere Veihäftigung ift Obftbau, Bie: 
nenzucht (bei ven Mordwinen), Waldinduftrie, jpeciell 
Scifibau, Heritellung von Filzwaren, beträdytlicher 
Handel. Die Fabrilen, darunter bejonders Tuch— 
er und Branntweinbrennereien, haben eine 
Produktion von 10,6 Mill. Rubel; es giebt 684 km 
Eiſenbahnen; ferner 8 Mittelihulen für Knaben, 6 
für Mädchen, 5 Specialichulen und 944 niedere und 
Glementarjchulen. Das Gouvernement, 1780 errich: 
tet, beiteht aus 8 ... Alatyr, Ardatow, Buinst, 
Korjun, Kurmyſch, Sengilej, ©. und — — 
2) Kreis im öſtl. Teil des Gouvernements ©., rechts 
an der Wolga und zu beiden Seiten der Smijaga, hat 
6872, qkm, 226496 E., Ader:, Objtbau, Haus: 
induftrie. — 3) Hauptitabt des Gouvernements 
und des Rreijes ©., rechts an der Wolga und an 
der Swijaga, jowie an der Zmweigbahn Infa-S., 
Sitz des Gouverneurs und des Biſchofs, hat (1897) 
43298 €., 27 ruſſ. (varunter 2 Kathevralen), 1 fath., 
1 evang. Kirche, 1 Mönds:, 1 Nonnentlofter, Syna: 
goge, Moichee, Bronzedenkmal Karamſins, 1 na: 
ben:, 1 Näpchengymnafium, 1 Radettenforps, Stadt: 
bibliothel, 3 Zeitungen; Zucfabrifen, 6 Banten, 
Stupbaien, Handel mit Getreide und Pottaſche. 
imchat Thora (hebr.), Geſetzesfreude, 
ſeit etwa dem 10. eh bei denjenigen Juden, 
welche die im moſaiſchen Gejege verzeichneten Feſte 
qeitani feiern, der Tag nad) dem achten Tage des 
aubhüttenfeites (f. d.), d. b. der 23. Tifchri (f. d.), 
der frühejtens auf den 25. Sept., ſpäteſtens auf den 
28, Okt., nie auf einen Sabbat fällt. 


985 


Simeoe (ipr. -toh), See in der canad. Provinz 
Ontario, zwiichen dem Ontarioſee und der Georgian: 
bai des Huroniees, mit der er durch den Severn in 
Verbindung jtebt. Dampfer fahren —— Barrie 
(1901: 5949 E.) und Drillia (4907 E.). 

Simen, Alpenlandſchaft in Abeſſinien (f. d.). 

Simentit, ein dem Bernjtein ähnliches foſſiles 
Hari, das im Flußſande des Simento bei Catania 
auf Sicilien meijt abgerollt vorlommt. Es zeichnet 
fih dur ſchöne bläuliche Fluorescenz aus. 

Simeon (Symeon), der Syrer oder Sty— 
lite3,der erfte der jog. Styliten (ſ. d.), geb. um 390 
in Sifan oder Seſan in Syrien, von hrıitl. Abkunft, 
war Hirte, trat in ein Kloſter und verbrachte von 422 
an erit 7 Jahre auf tleinern Säulen, dann 30 Jahre 
auf einer 80 Fuß boben Säule in der Näbe von 
Antiobia, predigend und lebrend und von Scharen 
von Wallfabrern als ein Wunder der Asceje an: 
geftaunt. Er ftarb um 459. — Bol. Zingerle, Leben 
und Wirken des beiligen S. (Innsbr. 1855); Zoed: 
ler, Kritiſche Geihichte der Asceſe (Frankf. a. M. 
1863; 2. Aufl. u. d. T.: Asceſe und Möndstum, 
Bo.1, ebd. 1896). 

Simdon Gebe. Schimeon, wahrſcheinlich « Hyä⸗ 
nenjtamm»), Name eines israel. Stammes, der zu: 
nächſt gemeinjam mit Levi verfuchte, fich im Norden 
Baläftinas Wohnfige zu verfchaffen. Beide Stämme 
überfielen mit Bruch der Verträge die fanaanit. 
Stadt Sichem, unterlagen aber einem Rachekriege 
der Ranaaniter. (S. Levi.) S. wurde zerſprengt und 
zur Auflöfung Je Stammverbandes gezwungen. 
Einzelnen Geſchlechtern ſcheint es gelungen zu fein, 
jih im Süden von Juda wieder aufammenzufinden, 
andere mögen fich andern iärael. Stämmen ange: 
ichlofjen haben. Das ijt der hiſtor. Hintergrund der 
Grzäblung von Dina und Sihem (1 Mot. 34) und 
de3 Fluches, den Jalob im Jakobsſegen (1 Moſ. 
49, 5 fg.) über ©. ausſpricht. Der Stamm ijt früb: 
zeitig verjchollen und für die nationale Geſchichte 
bedeutungslos. Seinen Stammpater ©. bezeichnet 
die Sage als zweiten Sohn Jalobs von der Lea. 

Simion Metaphraftes, j. Acta Sanctorum. 

Simẽto oder Öiaretta, der bedeutendite Fluß 
Siciliend, entjpringt in der Provinz Meifina am 
Monte:Sori, von wo er im Weiten und Süden des 
Sina nah Süpfüdoiten fließt, um füpli von Ca: 
tania, 148 km lang, in das Joniſche Meer zu mün: 
den. Er ift nirgends jchifibar. Rechts nimmt er 
Salfo, Dittaino und Gornalunga auf. 

Simferöpol. 1) Kreis im ruf. Öouvernement 
Taurien, im mittlern Teil der Halbinjel Krim, im 
SW. ans Schwarze Meer — 4727 qkm, 
201670 E. meiſt Tataren; im N. Vieh-, beſonders 
Schafzucht, im ©. Objt:, Wein:, Tabalbau. — 
2) Hauptftabt des Gouvernements Taurien und des 
Kreijes ©., am Salgir und an der Eiſenbahn Kurst: 
Semwaitopol, Sit des Gouverneurs und des Biſchofs, 
bejtebt aus einer neuen ruf. Stadt mit breiten 
Straßen und einer engen Tatarenſtadt, hat (1897) 
48821 E. 15 ruſſ., 1 armenijch:gregorian., 1 katb., 
1evang. Kirche, Synagoge, 12 Moicheen, 1 Rnaben;, 
1 Mäpcdengymnaftum, Geiſtliches Seminar, 1 tatar. 
Schule, 5 Zeitungen, 3 Banlen; Tabak-, Konfitüren: 
fabriten, Ausfuhr von ci ‚ Nüfjen, Wein ins 
Binnenland; in der Näbe lÜiberreite von Bauten, in 
denen man die Feſtung Neapolis vermutet. — ©. 
war urfiprünglih ein tatar. Dorf mit dem Namen 
Ak-Metſchet und im 16. und 17. Jahrh. die Refidenz 


| der tatar. Heerführer; 1784 wurde es Stadt. 
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Simia (lat.), der Affe. 

Simie, Gjota, jerb. Staatömann, |. Bo. 17. 

Similargent (ipr. -aribäng), ſoviel wie Alfe: 
nide, Neufilber und äbnliches. 

Similia similibus (curare), abgekürzt S. S., 
aUhnliches durch Ühnliches (heilen)», Grundſatz der 
Homöopathie (j. d.). 

Similidviamanten oder Similibrillanten, 
Glasdiamanten, Glasbrillanten, aus Straß 
oder einem Glasfluß mit Zuſatß von Thallium be: 
ftebende, den Diamanten in ihrem boben Licht: 
brediungsvermögen ſehr äbnlihe Fabritate. 

Similör, joviel wie Mannheimer Gold (j. Golo, 
Mannheimer). Schimla. 

Simla, Geſundheitsſtation im Himalaja, ſ. 

Simme, zwei Flüſſe im Oberlande des ſchweiz. 
KantonsBern. Die Große S. entipringt am Wild: 

trubel, bildet den prächtigen Waſſerfall Simmen: 
turz, durchfließt das Oberfimmentbal, indem fie links 

ei Zweiſimmen (2065 E.) die vom Saanenmoos 
berfommende Kleine S. aufnimmt, wendet fi 
nad) Djten und durchſtrömt das Niederfimmentbal, 
indem — dabei aus ihrem Querthal in ein Langsthal 
übergeht, nimmt nun den Kirel aus dem Diemtigen: 
thale auf, tritt durch die Felsenge (Porte) zwiſchen 
den Ausläufern der Stodhorn: und der Nieientette 
unweit Wimmis in das Hügelgelände des Thuner 
Sees heraus und vereinigt jih nad) 51 km langem 
Laufe mit der Kander (ſ. Kanderthal). Das Sim— 
mentbal, im Volksmunde Siebentbal, an der 
Soble nur 0,5 bi$ 1 km breit, ift von gleichförmi: 
en, 1800—2200 m boben, bewaldeten Vor und 

Mittelalpen eingeſchloſſen. Nur im Hintergrund, 
wo jih Wildhorn (3264 m) und Wildftrubel (3253 m) 
erheben, zeigt e8 den Charakter des Hochalpenlandes. 
Nette Weiden und Wieſen —* die Rinder⸗ und 
Rendch 

das Bad Weißenburg (f. d.) und Erlenbach (1378 E.). 

Simmelfee, f. Yongemer, Zac de. 

Simmenalpen, j. Weſtalpen B, 9. 

Simmenthal. 1) Niederjimmentbal, Be 

irf im jchweiz. Kanton Bern, hat 302,4 qkm und 
1900) 11222 E. in 9 Gemeinden. Hauptort ift 
immis. — 2) Oberfimmentbal, Bezirk eben: 


daſelbſt, hat 319,5 qkm und (1900) 7156 €. in 4 Ge: | 


meinden. Hauptort iſt Zweifimmen. — Bgl. Gem: 
peler:Schletti, Heimatkunde des ©. (Bern 1904). 

Simmer (Simri, Simra, Simmera, 
Sömmer, Sümmer), früberes Getreidemaß in 
Württemberg (22,153 1), Rbeinbavern (12%, 1), 
Heſſen⸗Darmſtadt (32 1), Sahjen:Coburg (für Wei: 
zen, Roggen und Hüljenfrüchte 077, für Gerite, 
Hafer und Dintel 113,097 1), in Frankfurt a, M. 
(28,685 1) und Hanau (30,58 ]). 

Simmer, Fluß, ſ. Simmern. 

Simmering, Vorort von Wien (f. Blan: Wien, 
Stadtgebiet), feit 1890 deſſen XI Bezirk 
(37075 E.), liegt an den Linien Wien-Aspang und 
Wien: Kleinibwebat der Wien: Aspanger Eijen: 


t. Wichtige Orte jind Boltigen (1951 E.), 
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laun:©. (15 km) der Preuß.: Heil. Staatäbabnen, 
Sitz des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Koblenz), hat (1900) 2272 E., darunter 
814 Ratbolifen und 89 Israeliten, (1905) 2424 E., 
Poſtamt zweiter — * Telegraph, Pfarrkirche mit 
Denkmalern des pfalzgräfl. Hauſes ©., hohere Kna— 
ben-, landwirtſchaftliche Winterſchule, Waſſerlei— 
tung; Ackerbau und Lohgerberei. — ©. iſt die alte 
Hauptitadt des ehemaligen Fürftentums ©., das, 
1410 von einer pfälziih:zweibrüdiiben Linie ae: 
gründet, jpäter mit der Kurpfalz vereinigt wurde 
(1. Bfalz), 1801 an Frankreich, 1815 an Preußen fiel 
und zu den Kreiſen ©. und Kreuznach kam. Am 
3. Jan. 1814 wurden bei ©. die Franzoſen von den 
Preußen geſchlagen. [von Simmern. 

Simmern, Yangmwertb von, ſ. Langwerth 

Simmler, Joſeph, poln. Hijtorienmaler, geb. 
1823 in Warſchau, jtupierte auf der Kunſtſchule zu 
Warſchau, dann in Dresden, Münden und Varis, 
arbeitete eine Zeit lang unter Ary Echeffer, beiuchte 
Italien und ließ ih darauf in Warſchau nieder, 
wo er 1. März 1868 jtarb. Sein berübmtejtes Bild 
F dar: König Sigismund II. am Totenbette 
einer Gemablin Barbara Radziwill. Außerdem 
malte ©.: Eid der Königin Hedwig, Die Königin 
Katharina im Gefängnis und andere Scenen aus 
der poln. Geſchichte, * viele gemütvolle reliniöie 
Bilder und eine Reihe von vorzüglihen Bildniſſen 

Simms, William Gilmore, amerit. Diöter, 
geb. 17. April 1806 zu Ebarleiton (Süpcarolına), 
widmete ſich jurift. Studien, wurde 1827 ANovotat, 
wenbete ſich aber bald ver Tagesprefle zu und büßte 
dabei jein Vermögen ein. Seit 1832 lebte er eine 
dit lang in Hingham in Maſſachuſetts, wo er 1833 
ein vorzügliches Gedicht «Atalantis» berausaab, 
febrte dann in feine Heimat zurüd und jtarb 11. Junı 
1870 in Charlejton. Seine Romane, wie «Martin 
Faber» (1833), er Rivers» (1834), «The Ye- 
massee» (1835), «The partisan» (1835), «Carl 
Werner» und «The damsel of Darien», fanden 
namentlid in den ſüdl. Staaten, deren Sitten fie 
ſchildern, großen Beifall; weiterbin erjchienen: «The 
Kinsman» (1841; die neue Ausg. von 1854 bat den 
Titel «The Scout»), «Confession, or the blind 
heart»(1842), «Castle Dismal»(1845), «The wigwam 
and the cabin» (1845—46), «Areytos, or songs and 
ballads of the South» (1846), «Poems» (1853), «The 
Maroons and other tales» (1855), «War poetry 
of the South» (1867). Ferner fchrieb er «History 
of South-Carolina» (1840), eine «Geography of 
South-Carolina» (1843), «South-Carolina in the 





bahn jowie Wien:Brud a. d. L. der Oſterr. Ungar. 


Staatsbahn. Auf der Heide nächſt ©. ſteht das ſog. 
Neugebäude, vom Kaiſer Rudolf II. als taiferl. 
Landſitz erbaut, jegt Militärmagazin. j 
Simmern. 1) reis im preuß. Nea.: Bez. Ho: 
blenz, bat 570,73 qkm und (1905) 35 779 E., 2 Städte 
und 104 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
©, auf der ſüdl. Abdachung des Hunsrüd, an der 
In die Nabe fließenden Simmer (Simmerbadb), an 
den Nebenlinien Bingerbrüd: Morbab und Gaitel: 


revolution» (1854), Biograpbien der Generale Ma: 
rion, Greene u. a., außerdem nod zwei Dramen. 
Auch gab er (1848) als «A supplement to Shake- 

speare» jieben dem Shakeſpeare alichlic augeichrie: 
bene Dramen heraus. Cine neue Ausgabe jeiner 
Werke erihien 1859 in 19 Bänden. — Bat. jeine 
Biograpbie von G. W. Cable in der Reibe der «Ame- 
rican Men of letters» (Boſt. 1888). 

Simnan, Stadt in der perj. Provinz; Aral: 
Adihmi, in 1222 m Höbe, am innern Abfall des 
' nördl. Küftengebirges, an der Weſtgrenze der Gro: 
ben Salzſteppe, treibt Objt:, Seidenzuct und Korn 
bau und bat 12500 €. ©. ıjt Station der Handels: 
ftraße Teberan:Mejchber. 

Simnita, Stadt in Rumänien, ſ. Zimnicea. 

Simdeiß, bei Homer ein Flüßchen, welches auf 
dem Ida entiprang und fich unterbalb Troja mit 


ven Stamander vereinigte. 





Simon (Bruder Jefu) — Simon (Jules) 


Simon, einer der Brüder Jeſu, Sohn des Jo: 
fepb und der Maria. — ©., Sohn des Klopas, 
fälſchlich mit dem er —— ſoll nach 
der Tradition der Nachfolger ſeines Vetters Jalobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jeruſalem geweſen und 
unter Trajan, 120 J. alt, ans Kreuz geſchlagen wor: 
den fein. Eine jpätere Legende läßt ihn in Nord: 
afrita und Britannien predigen. In der röm. Kirche 
ift ihm der 18. Febr., in der griehiichen der 27. April 

eweibt. — ©. der Stananiter, d. h. mohl aus 
ana gebürtig, wird in fämtliben Apoftelverzeich: 
niſſen als einer der Zwölf aufgeführt. Yulas nennt 
ibn «den Giferer», nad einer andern Auslegung 
feines bebr. Beinamens, Er er mit dem Apoftel 
Judas in Babylonien das Chriſtentum gepredigt 
baben und den Märtyrertod gejtorben fein. Sein 
Gevähtnistag in der griech. Kirche ift der 10. Mai, 
in ber römischen (zugleich mit Judas) der 28. Dit. — 
Bol. Lipfius, Die apoirvphen Mpoftelgeihichten und 
Apojftellegenden, Bd. 2, 2. Hälfte (Braunfchm. 1884). 
©. Betrug, f. Petrus (Apoftel). 
Simon Magus, ein jhon in der Apoitel: 
eſchichte Kap. 8, 9 fa. (f. auch ... erwäbnter 
amaritanijher Zauberer, der in der chriſtl. Sage 
des 2. Jahrh. eine bedeutende Rolle fpielt. Nach 
uſtinus dem Märtyrer war er aus dem Fleden 
itta in Samaria gebürtig und wurde von den 
meiften Samaritanern als hochſte Gottheit zugleich 
mit jeiner Genoffin, der Bublerin Helena, verehrt. 
NH ber judenchriſtl. Sage, wie fie namentlich in den 
lementinijchen Refognitionen und Homilien (f. Ele: 
mens Romanus), aberaud inapofrpphifchen Petrus: 
alten ericheint, ift unter der Maske desfelben der 
Apoftel Baulus verborgen, der dem echten Simon, 
dem Apojtel Betrug, überall als Widerſacher gegen: 
übertritt, von dieſem aber immer aufs neue in Dis: 
putationen befiegt, über Land und Meer verfolgt 
und (ieh in Rom, wo der Magier gen Himmel 
u jahren verſucht, ald Betrüger entlarvt und ſchmaͤh⸗ 
ich — (Bol. Lipſius, Die apokryphen 
Apoſtelgeſchichten, Bd. 2, Braunſchw. 1884; derſ., 
Die Quellen der röm. etrudfage, Kiel 1871, und 
danach W. Lang in den Transalpiniihen Studien, 
Bd. 1, 2pz. 1875.) — Bei den Kirchenvätern er: 
fheint S. M. als der Erzkeher und Stammmvater 
aller gnoftiihen Selten. So unbiftorifch dieje Auf: 
faſſung it, jo bat es doch wirklich eine gnoftifche 
Selte der Simonianer gegeben, die den S. M. 
als eine Offenbarung des Böchften Gottes betrach⸗ 
teten. Im übrigen haben die jimonianijhen Mei: 
nungen Übnlichteit mit denen der Ophiten (f. d.). 
Unter beiden Parteien war ge en Ende des 2. Jahrh. 
eine angeblich von S. M. jelbit herrührende Schrift: 
«Die große Vertündigung», verbreitet, die eine unter 
ſtoiſchen Einflüffen volljogene Fortbildung älterer 
anoſtiſcher Lehren daritellt. Geſchichte). 

Simon, Grafen von Lippe, ſ. Lippe (Fürſtentum, 

Simon, Edouard, f. Lodroy. 

Simon, Emma, geborene Couvely, ald Schrift: 
ftellerin befannt unter dem Pjeudonym E. Vely, 
geb. 8. Aug. 1848 zu Braunfel3 bei Weslar, ſchrieb 
als Erzieherin in einer Oberförjterei Weitfalens ihre 
erjte Novelle «Segen den Strom». 1871 verheiratete 
fie ih mit dem Buchhändler ©. in Stuttgart, von 
dem fie jpäter geliehen wurde, und wohnt jeßt in 
Berlin. Sie jhrieb mehrere Romane, Novellen, 
Skizzen, einige Dramen und das hiftor. Wert «Herzog 
Karl von Württemberg und Franziska von Hoben: 
beim» (Stuttg. 1876; 3. Aufl., Herzb. 1877). 
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Simon, Guftav, Chirurg, geb. 30. Mai 1824 zu 
Darmitadt, war 1848—61 als Militärarzt und Opes 
rateur in Darmftadt thätig, wurde 1861 Profejlor 
in Roftod, 1867 in Heidelberg, mo er 28. Aug. 1876 
ftarb. zom verdankt die Chirurgie auf falt allen Ges 
bieten Anregung und ——— Er ſchrieb: «liber 
Schußmwunden» (Gie$. 1851), «Über Heilung der Blas 
fenfheidenfifteln» (ebd. 1854), «Die Erftirpation der 
Milz» (ebd. 1854), «Über die Operation der Blajens 
fcheidenfiiteln» (Roftod 1862), « Mitteilungen aus 
der hirurg. Klinik zu Roftod» (2 Boe., Prag 1867), 
«Chirurgie der Nieren» (2 Bde., Stuttg. 1871— 76). 

Simon, Heinr., deutſcher Politiker, von jüd. A 
ftammung, geb. 29. Dft. 1805 zu Breslau, trat 1834 
in den preuß. Staatädienft und wurde 1844 zum 
Stabtgerihtärat in Breslau befördert. Mebrere 
gegen das Gefeh vom 29. März 1844 gerichtete 

rofjhüren, in denen er die Unabhängigteit des 
Richterftandes verteidigte, veranlaßten feinen Aus: 
tritt aus dem Staatädienft, den er in der Schrift 
«Mein Austritt aus dem preuß. Staatsdienſto (Lpz. 
1846) begründete. In das Frankfurter Parlament 
gewählt, ſchwang er ſich bier zu einem der hervor: 
ragendften Mitglieder der demokratiſchen Linken auf, 
trat im März 1849 in entſcheidender Weije für das 
Erblaifertum ein, begleitete aubh das Parlament 
nad Stuttgart und wurde dann in bie Reichäregent: 
ſchaft gewählt. Nachdem das ſog. Rumpfparlament 

eiprengt worden war, ging er nad) der Schweiz. 
Im Sept. 1851 wurde er wegen jeiner polit. Thätig: 
feit in contumaciam zu —— — Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurteilt. Seit 1851 lebte ©., an induſtriellen 

nternehmungen — in Zurich. Er ertrank beim 
Baden im Walenſee 16. Yug.1860. Zu Murg wurde 
ihm 1862 ein Denkmal errichtet. — Bol. Heinrich 
©. (bg. von Yoh. Jacoby, 2. Aufl., Berl. 1865). 

Simon (jpr. Bimöng), Jules (eigentlich Jules 
—— Simon Suiſſe), franz. Philoſoph und 

taaismann, geh 31. Dez. 1814 in Lorient, wurde 
1835 pbilof. Hilfslehrer an der Barifer Normalichule, 

odann Oberlebrer an den Lyceen in Caen und Ver: 
ailles und 1839 Couſins Stellvertreter in der Pro: 
eſſur der Philoſophie an der Sorbonne zu Paris, 

us diefer Zeit ſtammen mehrere philof. Schriften, 
unter andern die «Histoire de l’&cole d’Alexandrie» 
(2 Bve., Bar. 1844—45). 1848 wurde er in die Kon: 
jtituierende Verſammlung gewählt, wo er fi an bie 

emäßigten Republitaner des linten Gentrums an: 
oh. ad Napoleons Staatäftreih vom 2. Dei. 
1851 bradte ihn die Verweigerung des amtlichen 
Huldigungseides um die Profejjur an der Sorbonne, 
Hierauf veröffentlichte er die Verteidigungsicrift 
«Le devoir» (1854 u. d.); ferner «La liberte» 
(2 Bve., 1859 u. d.), «La liberte de conscience» 
(1857 u. d.); endlich die ergreifende Schilderung 
von dem Lebenälofe der Arbeiterinnen: «L’ouvriöre» 
(1861 u.d.). 1863 als Oppoſitionskandidat für den 
Gejepgebenden Körper gewählt, machte er bier bei 
BVerbandlungen über Arbeit3:, Unterriht3: uno 
Staatswirtihaftsfragen fein Talent in berporragen- 
der Weiſe geltend. Gleichzeitig veröffentlichte er 
mebrere populär:philof. Schriften: «L’&cole» (1864 
u. d.), eine Berteidigung des unentgeltlichen und 
obligatorifhen Voltäunterridts, «Letravail»(1866), 
«L’ouvrier de 8 ans» (1867), «La politique radi- 
cale» (1868), «La peine de mort» (1869). Nach 
dem Sturz des Kaiſerreichs wurde er Mitglied der 
Regierung der nationalen eg und Mi: 
nifter des öffentlichen Unterrihts. Dasjelbe Amt 
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erbielt er unter Thiers' PVräfidentihaft (19. Febr. 
1871), nachdem er 8. Febr. zum Abgeordneten der 
Nationalverfammlung emählt war. In feiner ver: 
öhnlihen Gefinnung konnte ©. jedod weder bie 
— der monarchiſchen Koalition noch die 
Doltrinäre der republilaniihen Parteien zufrieden 
ftellen, weshalb er fih kurz vor Thiers' Sturz 
(24. Mai 1873) zum Abtreten genötigt fab. Cr 
übernahm die Zeitung der gemäßigten republita: 
nijhen Gruppe. Unterdeſſen ließ er die «Souve- 
nirs du 4 Septembre» (2 Bde., 1874 u. d.) erjchei: 
nen. Am 16. Dez. 1875 wurde er von der National: 
verfammlung zum lebenslänglihen Senator und 
leichzeitig von ber Sranzöfiichen Alademie zum 
itglied gewählt. Am 12. Dez. 1876 Vräfident eines 
neuen Rabinetts, in dem er zugleich das Minifterium 
des Innern übernahm, wurde er 16. Mai 1877 an: 
geblid darum, mweil er in der Deputiertenlammer 
die Ausjage des Papſtes bezüglich feiner jog. Ge: 
fangenſchaft für grundlos erklärt babe, verabichiedet. 
Seit 1879 trat er den radikalen Unterrichtägejeken 
Ferrys entgegen, ebenjo der allgemeinen Konche 
1890 vertrat er ——— auf der internationalen 
Arbeiterſchutzlonſerenz (ſ. d.) in Berlin. Er ſtarb 
8. Juni 1896 in Paris. Bon S.8 ſehr zahlreichen 
Schriften find noch zu erwähnen: «Le gouverne- 
ment de M. Thiers» (2 Bde., 1878 u. ö.), «Le livre 
du petit citoyen» (1880 u. d.), eine Art polit. Hand: 
bud3 für den kleinen Mann; «Victor Cousin» (1887), 
«La femme du XX* siöcle» (1891; 21. Aufl. 1893), 
«Quatre portraits: Lamartine. Le cardinal Lavi- 
gerie. Renan. L’empereur Guillaume II» (1896) 
u.a. S.s Lebenserinnerungen erfhienen u.d. T.: 
«Premitres ann&es» und «Le soir de ma journee» 
(beide Bar. 1901). — gl. Sehe, Jules S. Sa vie, 
son @uvre et son temps (Par. 1898). 

Simon, Richard, kath. Theolog, geb. 13. Mai 
1638 zu Dieppe, trat in die Kongregation der Väter 
de3 Dratoriums, verließ dieſe aber wieder und jtu: 
dierte in Paris. Er ging 1679 nad Bolleville ala 
Briefter, mo er bis 1682 blieb, lebte dann abwech⸗ 
felnd in Dieppe und Paris und ftarb 11. April 1712 

u Dieppe. ©. belämpfte die Autorität der fir: 
ihen Tradition über den Urjprung, die Integrität 
und die Auslegung der Heiligen Schrift, babnte in 
diefer Beziehung für die Protejtanten den Weg der 
freien Forſchung an, zog ſich aber auch dadurd bei: 
tige Angriffe zu. Sein Hauptwert iſt die «Histoire 
eritique du Vieux Testament» (Amijterd. 1679; 
bejier 1685), dem fich in drei Abteilungen die «His- 
toire critique du texte du Nouveau Testament» 
—— 1689— 93) anſchloß. Ein Verzeichnis 
ämtlicher Schriften findet ſich bei Bernus, Notice 
bibliographique sur Richard 8. (Baf. 1882). &.3 
wichtigſte kritiihe Schriften wurden von Cramer 
überjest (3 Bve., Halle 1776— 80). — Bol. Bernus, 
Richard 8. (Lauſanne 1869); Reufh, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Bd. 2 (Bonn 1885). 

imon, Saints, f. Saint:Simon, 

Simonda, j. Haarbalgmilben. 

Simoniäner, Selte, j. Simon (Magus). 

Simonidesd, Name zweier berühmter griech. 
Dichter. Der ältere (der aber, wie es jcheint, viel: 
mebr Semonides hieß), von der Inſel Amorgos 
(uriprünglih von Samos, von wo er eine Kolonie 
nah Amorgos führte), um 660 v. Ebr. blühen, ver: 
faßte zwei Bücher iambiihe Gepichte, von denen 
mebrere Fragmente erhalten find, darunter eins, das 
eine jpöttiihe Echilderung der rauen nad verſchie⸗ 


Simon (Rihard) — Simonis 


denen Klaſſen enthält, deren Eigentümlichleiten von 
verſchiedenen Tieren bergeleitet werden. Die Frag: 
mente find am beiten bearbeitet in Bergls3 «Poetae 
lyrici graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Bedeutender ift ©., der Sobn des Yeoprepes, 
aus Julis auf der Iniel eos, der mit Pindar die 
höchſte Blüte der Iyriihen Dichtung der Griechen 
vertritt. Geb. 556 v. Ehr., verfahte er Chorgeſange 
für gelte des Apollon, ging dann wohl nah Groß— 

riehenland und lebte bernab zu Atben an dem 
ofe der Piſiſtratiden und nah Vertreibung der: 
elben in Tbeijalien an dem Hofe der Efopabden. 

eim Beginn der Perſerkriege war er wieder im 
eigentlichen Hellas und bielt jich wohl meijt in Atben 
auf. Er ſtand mit Themijtofles ſowie auch mit dem 
Spartaner Baujanias in — Der bereits 
Sojährige Dichter folgte 476 einer Einladung des 
Hiero nad Syrakus und lebte dort zugleich mıt fei- 
nem Neffen Bacchylides und mit Pindar in hobem 
Anjeben bis zu feinem 467 v. Ebr. erfolgten Tode. 
Den meijten Beifall erntete er bei der Mit: und 
Nachwelt für feine Trauergejänge (Threnoi) und 
feine Epigramme. Die Reite feiner Dichtungen find 

u finden bei Berg in den «Poetae lyrici graeci», 

d. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 

Simönie, im lanonifhen Recht die Erwerbung 
eines geiſtlichen Gutes oder eines mit ſolchem verbun: 
denen weltlichen Gutes, insbejondere geiſtlicher Am⸗ 
ter um Geld oder Geldeswert. Die Strafe für das 
Vergehen der S. iſt im allgemeinen eine arbiträre, 
doc joll bei ſimoniſtiſcher Afcinbeneerbume der 
Verluſt derfelben eintreten. Der Name rührt von 
Simon (ſ. d.) Magus ber, der, wie die Apoitel:- 
geſchichte (Rap. 8, ı8 fg.) erzählt, von den Apoſteln 
die Mitteilung des Heiligen Geijtes für Geld zu 
erlangen fuchte. Im Mittelalter hatte die S. einen 
die Kirche geradezu vermüjtenden Umfang ange: 
nommen; ber gewaltige Kampf Gregors VII. gegen 
das deutſche Königtum nahm feinen Nusgangspuntt 
von den Mafregeln jenes Papſtes gegen die ©. — 
Bol. Leinz, Die ©. (Freib. i. Br. 1902). 

Eimonid, Cugene, belg. Bildhauer, geb. 1810 
zu Lüttich, machte jeine erjten Studien auf der Ala 
demie dajelbit. Während eines mebrjäbrigen Auf 
enthalts in Rom entmidelte fi jein Talent ver 
maßen, daß er, nad der Heimat jurüdgelebrt, 1535 
Ken Ruf als Künitler begründete mit einer veal: 

ulptur großen Stils: der für das Vaterland 
fämpfende Krieger, und einem Genrebilowert: ein 
Kind, das ein von einem Windipiel verfolgtes Ka— 
ninden beihüst. Auf der Ausftellung von 1838 
war S. dann mit jeh3 Werten vertreten: die 
Barmberzigteit, die jest das Grabmal des Kano- 
nitus Trieit in Ste. Gudule zu Brüfiel Ihmüdt; vie 
Unihuld (Mufeum zu Brüjiel), zwei Gruppen ipie 
lender Kinder und zwei trefilihe Tiergruppen. Die 
fen Schöpfungen ——— 1842: ein Grabesengel, 
der über Se zerbrodene Trommel weinende 
Knabe, ein Wert, das den Ruf des Künſtlers auc 
über die Grenzen feines Baterlandes binaustrug, 
und dad Mäpchen mit dem Blumenitrauß. Zu 
voller Entfaltung fam jein Talent erit durch die 
monumentalen Aufgaben, die er in den folgenden 
Jahren zu erledigen batte; jo ſchuf er 1848 für bie 
Stadt Brüjjel die kolojjale Reiterjtatue Gottfrieds 
von Bouillon (j. Tafel: Niederländiſche Kunit 
IV, ig. 4); die Etatue der religiöien Freibeit und 
das Rundrelief des Genius —— umgeben von 
den neun Provinjen, endlich die beiden Lowen für dir 


Simonis-Empis — Simrod 


Kongrekfäule, die Statue Pippins von Heriftal im 
Parlamentshaus zu Brüfjelund das Bronzeſtandbild 
des Geologen Dumont in Lüttich (1866). Seit 1845 
Mitglied der königl. Akademie der Wiflenichaften 
und 1863 zum Direttor der Akademie der jhönen 
Künite ernannt, ftarb er 10. Juli 1882 in Brüſſel. 

Simonid:-Empis, franz. Dramatifer, ſ. Empis. 

Simonofelfi, japan. Stadt, ſ. Schimonojeli. 

Simons, Menno, ſ. Menno. 

Simondtotwn (jpr. ßeimonstaun), eine gegen 
alle Stürme gefiherte Hafenftadt in der brit. Kap: 
tolonie, an der Weſtküſte der Falſchen Bai (j. die 
Nebentarte zur Karte: Kapſtadt und Umge: 
bung), 20 km nörblih vom Kap der Guten Hoff: 
nung, dur Eifenbabn mit Kapſtadt verbunden, bat 

1904) 6643 €., darunter 4843 Weihe, ein ort, 
euchtturm, Schiffäweriten, Militär: und Marine: 

Simonyit, Mineral, ſ. Aſtrachanit. lhoſpital. 

Simpla, ſ. Simplum. 

Simplex (lat.), einfach, kunſtlos; auch einfältig. 

Simpliciſſimus, Held des gleihnamigen Ro: 
mans von Grimmelshaujen (j. d.); über die Wochen: 
ſchrift ſ. Simplicijfimus Bo. 17. 

Simplieität (lat.), Einfachheit; Einfältigteit. 

Simplieins, der Heilige, Bapit (468— 483), aus 
Zibur gebürtig, fuchte in monopbofitifchen Streitig: 
teiten des Morgenlandes die Biichofsjtüble von 
Alerandria und Antiobia mit Vertretern der kath. 
Drtbodorie zu bejeßen. Sein Tag ift der 2, März. 
Seine Briefe finden ſich deutſch bei Wenzlowſty, 
«Briefe der Bäpfter, Bo. 6 (in der «Bibliothek der 
Kirhenväter», Kempt. 1879). 

Simplicius, neuplatoniiher Philoſoph des 
6. Jabhrb.n. Chr. Erbalten find von ibm wertvolle 
Kommentare über Ariſtoteliſche Schriften, von denen 
der über die Phyſik der beveutenpite ift. Cine von 
der Berliner Atademie unternommene Ausgabe 
der grieh. Kommentare zu Ariftoteles ift im Er: 
jcheinen begriffen (Berl. 1882 fg.). 

Simplon (ital.Sempione), Alpenpaß zwiſchen 
den Penniniſchen und Lepontiniſchen Alpen im 
ſchweiz. Kanton Wallis, verbindet das Rhönethal 
mit dem Thal der Toce. Die Straße, 1800—6 auf 
Befehl Napoleons L mit einem Kojtenaufwand von 
18 Mill. Frs. bergeitellt, ift von Brig bi8 Domo 
d’Diiola 66”/, km lang, 8—10 m breit und bat 
eine durchſchnittliche na von 3", Proz. Bei 
Brig zieht die Straße in Windungen zur Paßhöhe 
(2010 m), einem breiten, fajt ebenen Sattel zwiſchen 
dem Schienborn (2643 m) und dem zum Maffiv 
des Monte:Leone (3565 m) gehörenden Schönborn 
(3202 m). Das Hoſpiz (2005 m), 1825 von den 
Eborberren des ae t. Bernhard ausgebaut, 
verpflegte bis 1905 jährlich ungeütr 16000 Reifende, 
die Armen unentgeltlib. Bon bier jentt ſich die 
Straße dem Krummbach ii zum Dorfe&impeln 
(1480 m) binab, tritt beim Einfluß des Laquinbachs 
in die Schluht von Gondo, erreicht beim Dörfchen 
Ruden (ital. Gondo) vie ital. Grenze und ziebt ſich 
über Erevola nah Domo v’Djiola (f. d.) binab. Die 
Voſt legte die Strede Brig: Domo d'Oſſola in 8", 
Stunden zurüd. 

Die Benugung des ©., deſſen Paß für den Ber: 
kehr zwischen frankreich und der Schweiz einer: und 

talien andererjeit3 immer eine große Rolle ge: 
pielt bat, zur Herftellung einer neuen Schienen: 
verbindung zwiſchen den genannten Ländern war 
feit langer Zeit geplant. Am 21. Dez. 1896 ger 
nebmigte der ſchweiz. Nationalrat und der ital. Senat 
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den zwiichen der Schweiz und Jtalien unterm 25. Nov. 
1895 abgejchlofienen Staatsvertrag über die Her: 
ftellung eines Durchſtichs. Der Tunnel ift 1898 
im Auftrag der Jura:Simplonbahn begonnen und 
nad deren Verstaatlichung für die ſchweiz. Bundes: 
regierung fortgeführt und beendet worden; lei: 
tende Ingenieure waren Brandt, Brandau, Sulzer, 
Locher u.a. Die auf 69,5 Mill. Frs. feftgeiehten 
Baufoften wurden fpäter infolge der zahlreichen 
Schwierigkeiten (f. unten) auf 78 Mill. Frs. erböbt. 
Der Simplontunnel, ein Bafistunnel ohne anftei: 
gende Zufabrtsrampen, ift mit 19730 m der längfte 
Zunnel der Welt; er beginnt 2,5 km oberhalb der 
ſchweiz. Eiſenbahnſtation Brig in einer Höbe von 
687 m, fteigt bis 705 m und endet bei Iſelle auf 
ital. Gebiet in 634m Höhe. Im Gegenfaß zu andern 
Alpentunneln beſteht er aus zwei eingleifigen 17m 
von einander entfernten Qunneln, die alle 200 m 
durch Gänge mit einander in Verbindung jteben. 
Die Arbeiten begannen gleichzeitig von beiden End: 
punkten aus und der Nichtitollen des zweiten Tun: 
nel3 wurde gleichzeitig gebohrt. Der Durchſtich er: 
folgte 24. Febr. 1905, nachdem fich die Bohrungs: 
arbeiten beſonders durd das Hervorbrechen heißer 
Quellen verzögert hatten und auf der Norbjeite im 
Mai 1904 eingeftellt werden mußten. Den Anſchluß 
an das ital, Gifenbahnne bildet die Eifenbabn 
Iſelle-Domo d'Oſſola. Die Linie durch den Tunnel 
wurde 1. Juni 1906 eröffnet. Über ven Ausbau des 
zweiten Tunnels find noch beſondere Abmadhungen 
zu treffen. Am füdl. Ausgang des Tunnels ſoll ein 
ital. Sperrfort errichtet werden. — Vgl. Beitalozzi, 
Die Bauarbeiten am Simplontunnel (Zür. 1902). 
Simplum (lat., Mebrzabl Simpla), das Ein- 
fadhe (z. B. der einfache Steuerfak u. ſ. w.). 
Simpfoninfeln, ſ. Gilbertinjeln. 
Simpfonfche Regel, ein von dem engl. Ma: 
tbematifer Thomas Simpjon (1710—61) angege 
benes Berfabren zur näberungsmweifen Berechnung 
von bejtimmten Integralen ri Integralrehnung). 
x 
Iſt das bejtimmte Integral /f(x)dx zu berechnen, 
fo wähle man irgend eine gerade Zahl 2n, ſetze 
mr %) = h und erteile in der Funltion f(x) 
dem x der Neibe nad die Werte: ,,.=x, +h, 
Bg=u+ 2h, ., In, 27 (2n — 1)h, 
Xn=x. Sind Jo, Yır Jar '"", Yan—ır Yan Die 
entiprecbenden Werte der Funktion fix) und jeht 
man nod: " 
YyYtya=A, ıty tr tYai=B, 
C, fo fagt die S.R. aus, 


YBtytr' tya— > , 
daf der Mert des Sntegrals näberungsweije durch 
den Ausdrud E (A -+4B+2C) dargeitellt wird. 


Diefer Ausprud kommt dem wahren Wert der In: 
tegrale um fo näher, je größer n iſt. 
Simpfond Katarrhpulver und Simpfond 
Lotion, j. Gebeimmittel. 
Simra, Simri, Getreidemaß, ſ. Simmer. 
Simrishamn, ſchwed. Stadt, f. Eimbrisbamn. 
Simrod, Karl, Dichter und Germanift, geb. 
28. Aug. 1802 in Bonn, jtudierte hier jeit 1818, 
in Berlin feit 1822 die Nechte, trat 1823 ald Aus: 
fultator in preuß. Staatödienjt und wurde 1826 
Neferendar. Ein Gedicht ml die franz. Julirevo⸗ 
lution führte feine Ausſchließung aus dem preuß. 
Staatödienft berbei. ©. lebte ſeitdem jeinen litterar. 
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Neigungen zu Bonn, wo er fich jpäter habilitierte, 
1850 die ordentliche Profeſſur der altdeutſchen Litte: 
ratur erbielt und 18. Juli 1876 ftarb. S. hat es ver: 
ftanden, die beiten Werte der altveutihen Dichtung 
in guten Überjegungen weitern Kreijen zugänglic 
au machen. Seinen litterar. Ruf begründete die 

bertra ung des Nibelungenlievdes (Berl. 1827; 
66. Aufl, tuttg. 1902); e3 pen Maltber von 
der Vogelweide (Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), 
der «Arme Heinrih» Hartmannd von Aue (Berl. 
1830; 2. Aufl.,Heilbr. 1875), «Barzivalund Titurel» 
Wolframs von Eſchenbach (Stuttg. 1842; 6. Aufl. 
1883), der «Trijtan» Gottfrieds von Straßbur 
(2p3. 1852; 2. mit einem Schluß vermehrte Aufl. 
1875), «Drendel» (Stuttg. 1845), die «Lieber der 
Minnefinger» (Elberf. 1857) u. ſ. w. Diejen Did: 
tungen der mittelhochbeutichen Zeit reibten fich die 
gelungenen Überfeßungen der «Edda⸗ ut 1851; 
10. Aufl., ebd. 1896), des «Beomulf» (ebd. 1859) 
und des «Heliand» (Elberf. 1856; 3. Aufl., Berl. 
1882) an. Freier bewegte fib ©. in der Bearbeitung 
des «Guten Gerhard» nah Rudolf von Ems (2. Aufl., 
Gtuttg. 1864) u.a. Eine poet. Darſtellung der ge: 
—— deutſchen Heldenſage bot er in dem «Helden: 

ud» (6 Bde, Stuttg. und Tüb. 1843 —49 u. b.), 
das die «Gudrun», die «Nibelungen», «Das kleine 
Helvdenbuch» und das ganz elbftändige «Amelungen: 
lied» (darin das Heine Epos «Mieland der Schmied») 
umfaßt. Auch jüngere Werte erneuerte S., z. B. 
Brants «Narrenſchiff» (Berl. 1872), die «Sinn: 
gedichte» Logaus (Stuttg. 1874), Paulis «Schimpf 
und Grnjt» (Heilbr. 1876) und Speed «Trub: 
nadtigall» (ebd. 1878), vor allem die «Deutſchen 
Boltsbücher», von denen 1839—67 13 Bände oder 
54 Hefte (Berl. und Franff. a. M.; nepe Aufl., Baſ. 
1887) erſchienen find. Ferner veröffentlichte er: 
«Deutjches Kinderbuch⸗ (3. Aufl., Frankf. a. M. 
1879) und «Rätjelbuh» (3. Aufl., Baj. 1837). 
«Lauda Sion» (2, Aufl, Stuttg. 1868) bringt Über: 
feßungen altchriftl. Hymnen. 

Unter &.8 wiſſenſchaftlichen Leiftungen find die 
beveutenpften fein «Handbud der deutſchen Mytho— 
logie» (Bonn 1853—55; 6. Aufl. 1887) und die vor: 
—38 Abhandlung «Die Nibelungenſtrophe und 
ihr Urſprungs (ebd. 1858). Das ſchwierige Gedicht 
vom «Wartburgfriege» gab er (Stuttg. 1858) mit 
Erläuterungen heraus. Die Shalejpeare:Litteratur 
bereicherte er dur die «Quellen des Shalejpeare 
in Novellen, Märchen und Sagen» (2. Aufl.,2 Bde., 
Bonn 1870). Unter feinen eigenen poet. Verſuchen 
(«Gedichte», 2. Ausg., Stuttg. 1863; «Legenden», 
Bonn 1855; « Deutſche Kriegslieder», Berl. 1870; 
« Dichtungen», ebd. 1872) And die Balladen das 
Wertvollite. — Bol. Nik. Hoder, Karl ©. (Lpz. 1877). 

Sims, Gefims, Bezeihnung einer Kunjtform, 
melde in der Baufunjt und den ihr verwandten 
Künſten verſchiedene Zwede erfüllt. Urjprünglid) 
und rein fonjtruftiv betrachtet tft der ©. ein wage: 
recht fortlaufendes, aus einer jenfrechten, im Freien 
jtebenden Wand eines Gebäudes heraustretendes, 
arditeltonijched Glied, das den Zwed bat, dieſe 
Wand dur liberdedung vor Witterungseinflüfien 
oder vor dem von dem Dache herabfließenden Waſſer 

u ſchüten. Es geichiebt dies, indem der ©. auf 
a untern Seite mit einer Unterjchneidung, der 
log. Waſſernaſe, verjeben ift, weldhe bewirkt, daß 
das Ablaufwafler nit an den Wandflächen, jondern 
ſenkrecht neben denjelben herabtropft. Da ein jolcher 
©. tet? den obern Rand der Wand bilden muß, 


Sims (in der Baufunjt) 


wurde er zugleich die Belrönung der legtern, erbielt 
dadurch zugleich eine äſthetiſche Funltion und wurde 
in mehr oder weniger reicher Weiſe kunſtleriſch aus: 
gebildet. Der wichtigite Teil eines ©. ift die Hänge: 
platte, welde durh Unterglieder getragen und 
durch Oberglieder befrönt werden fann. Schon 
bei den griech. Tempelbauten find die befrönenden 
—— reich geſchmückt und deren oberſtes, die 
ſog.Simaoder Rinnleiſte, weil in ihr die Waſſer⸗ 
rinne zugleih gebildet wurde, mit Offnungen in 
gewiſſen Entfernungen verjeben, welche dazu dienten, 
das in der Rinne fih fammelnde Tagewaſſer abzu— 
führen. Dieſe Öffnungen wurden ſelbſt künſtleriſch 
verziert mit Löwen: 
töpfen, Mafler: 
fpeiern oder Dra: 
en. In beijteben: 
der Fig. 1 bezeich— 
net a die Hänge: 
platte mit ihrer 
Unterſchneidung b, 
ce die Unterglieder, 
d die Oberglieder, 
e die Sima mit 
Rinne f. Die Un: 
terglieder befteben 
aus Hoblteblen, 
Bulften, Bahn: 
fchnitten, tragen: 
dem flarnied. Es 
ergiebt fi) hieraus die Grundform des antiken S., 
welche jeit dem 15. Jahrh. wieder fait überall zur 
berrihenden wurde. Beiipiele von antilen reic- 
verzierten Gefimjen zeigt die Tafel: Römiide 
Kunft U, Sig: 1u.3. Im Gegenjaß bierzu itebt 
der gotiiche ©. (Fig. 2), in weldhem die Hängeplatte 
ſchräg abfallend gejtellt und durch eine Hoblteble 
geftügt ift, fo daß fich das Profil alfo aus einem 
übered geitellten rechten Wintel bildet. Nach dem 
Zwed und der Anordnung der ©. unterſcheidet man 
im allgemeinen tragende, bindende und betrönende 
©. Zu den tragenden ©. 
ebören die Fuße, 
Sodel: oder Plin— 
tbengejimje, zu den 
bindendendie Gurtge⸗ 
jimje, Brüftungs: 
oder Sohlbantge: f 
ſimſe und Archi— Fig. 3 
trave. Zu den befrö: s 
nenden find die Hauptgejimije oder Kranzge— 
jimjeunddie Fenſter- und Thürverdachungen 
zu nennen. Die Fußgeſimſe (Fig. 3) geben dem 
Gebäude jelbft und den einzelnen Architekturteilen 
Fr feften Aufftand. Die Gurtgejimje (aub 
er oder Kapp Fl ims) bewirten die Trennung 
der Stodwerle im Außern, die Soblbantgefimie 
und Arditrave (Traglote) umſchlingen den Bau 
— während die Hauptgeſimſe (sig. 1) den 
obern Abſchluß des Gebäudes oder eines jeiner 
Architekturteile fennzeichnen. Aud im Innern der 
Gebäude, ſowie an Möbeln treten ©. zur Delora: 
tion auf. Während fie in der Hauptſache wagerecht 
laufend die Gliederung und Teilun gpräberer Flächen 
bewirten, hat man die S. an Giebeln und auch 
fonjt aufteigend gebildet oder um Mauervoriprünge 
berumgefübrt (vertröpft). Im Barod: und Notolo- 
itil wurden ©. in geſchwungenen Linien angewen: 
det und mit häufigen Berkröpfungen verjeben. 








Fig. 2. 


Sims (Marion) 


Dad Material der äußern ©. iſt meift das 
der Mauern. Die majjiven ©. werden aus ie: 
eln in Rohbau oder geputzt, Terracotta und 
Formſteinen und aus Werkiteinen (Sandftein, Bor: 
phyr, Granit) bergeitellt. Außerdem find Kunft: 
jteingefimje zu nennen (j. et deren 
Glieder an den Stellen, mo fie möglichſt wenig 
belaften jollen, ebenjo wie Terracottagefimsäteile, 
hohl eitaltet, fonft aber voll gegen werben. 
as diehen oder Busen von ©, aus Ziegelitei- 
nen mit Gementmörtel erfolgt durch mit Eiſenblech 
beihlagene Geſimsſchablonen (Schlitten) il durch 
Bankeiſen an der Mauer befeſtigten Ziehlatten; 
innere S. zur Deloration der Zimmerwände und 
Deden fertigt man aus Stud. Die Holzgefimje 


beſtehen in der Hauptſache aus einem andie Sparten: 
töpfe oder Zangen der Verjentungdwand ( nie 
ftodwand) 


efeitigten Holzkaften mit Profilleiften. 
— Bal. Sittentorer. Das Entwerfen der Gejimfe 
5. 1885); Baufunde des Architekten, 
d.1, ZI. 2 (Berl. 1891); Weber, Das Leijten: und 
Geſimsziehen (Lpz. 1897). 
ims, Marion, amerik. Gynäfolog, ſ. Bd. 17. 
Simdbod, ſ. Feuerleitern. 
Simſe oder Riſch (Juncus L.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Juncaceen (ſ. d.) mit gegen 
100 über die ganze Erde zerftreuten Arten. In 
Deutihland am häufigſten jind Juncus conglome- 
ratus L., effusus L., glaucus Ehrh., bufonius L.; 
ämtlich auf nafjen Wiefen oder fumpfigem Boden. 
on einigen, wie Juncus effusus und conglome- 
ratus, waren früber die Rhizome als harntreibende 
Mittel offizinell. Die balmartigen Blätter von 
Juncus glawcus und effusus werden zur Herjtellung 
von Flechtwerk, Matten u. dgl. benugt. — Im 
ewöhnlihen Leben gebraucht man den Ausdruck 
Eimt en gleichbedeutend mit Binfen (j. d.). 
Sims-Ediſon-Torpedo, j. Torpedo. 
Simfon (grch. Sampjon, engl. und frz. Sam: 
jon), Nationalbeld ver alten Jsraeliten. Die Sim: 
fonjage (Richter 13— 16) fnüpft an das einjt von 
Daniten bewohnte Territorium füdmwejtlih von 
Ephraim an der Grenze zwijchen Ephraim und Juda 
an. Dort wurde ©. von dem lange unfruchtbaren 
Weibe eines Daniten Manoab geboren, lebte als 
Naſiräer (f. d.) und rieb ſich in einer Reihe über: 
mütiger Streibe an den Nationalfeinden Israels, 
den Khiliftern, bis er, mit den Haaren zugleich jeiner 
übernatürlicen Stärke beraubt, dieſen durch die Lijt 
feiner Buhle Delila (ſ. d.) in die Hände fiel. Ge: 
fangen und geblendet, mußte er nun als Stlave in 
einer Mühle zu Gaza arbeiten. Nad einem Sabre 
wurde er bei einem Dagonfejte in den Tempel ge: 
bradt; inzwijchen aber waren jeine Haare und mit 
ibnen feine Kräfte wieder gewachſen, jo daß er die 
Eäulen de3 Tempels niederreißen fonnte und fie 
und die Bhilifter unter den Ruinen begrub, Die 
(fpätere) Redaktion des Richterbuchs jtempelt ©. zum | 
Richter über Jsrael. Der Verſuch, S. als den phöniz. 
Heratles, den Sonnengott, zu erklären, jcheitert an | 
fontreten Einzelbeiten und den lotalen und natio: 
nalen Motiven der Sage. — Bol. Rostoff, Die 
Simſonſage und der Bear von, (pa. 1860). 


Simjon, Martin Eduard von, Juriſt und Barla: 
mentarier, geb. 10. Nov. 1810 zu Königäberg i. Br., 
jtudierte 1826— 29 daſelbſt Staats: und Rechts: 
wiſſenſchaft, beiuchte jodann noch die Univerfitäten 
Berlin und Bonn, begann 1831 in Königäberg ala 
PBrivatdocent Vorträge über röm. Recht, erhielt 1833 
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dajelbit eine außerordentliche Profeſſur, wurde 1834 
zum in aaa des Tribunals für das Königreich 
Preußen berufen, 1836 zum ord. Brofefjor der Rechte, 
1846 zum Rat am genannten Tribunal ernannt. 
1848 wurde ©. von jeiner Vaterjtadt in die Frank⸗ 
furter Nationalverfammlung gemwäblt. Hier fun: 
Er er anfangs als Selretär, feit Dit. 1848 ala 

icepräfident und wurde Dez. 1848 zum Präfiden: 
ten erwählt. Im April 1849 Yand ©. an der Spike 
der Deputation, welche dem König von Preußen 
(ee Erwäblung zum Deutſchen Kaiſer überbrachte. 
Infolge des Sceiterns diejer Sendung lehnte er 
die Fortführung des Präfipiums ab und trat Aug. 
1849 ald Abgeordneter für Königäberg in die 
preuß. Zmweite Kammer. Auf dem Reichstag zu 
Erfurt führte S. das Präſidium des Volkshauſes. 
Seit 1852 widmete fih ©. nur feinen richterlichen 
und akademiſchen Obliegenbeiten; erft 1858 wendete 
er ſich wieder dem polit. Leben zu. 1860, wo er zum 
Vicepräfidenten des Appellationdgerichts in Frank⸗ 
furt a. D. ernannt wurde, und 1861 führte ©. das 
a ra im Abgeorbnetenhaufe, 1867 das im 

onjtituierenden Reichstage des Norddeutſchen Bun: 
des, ebenjo auch in den folgenden Seflionen des 
Norbdeutichen Reichstags wie des Zollparlaments. 
Am 3. Dt. 1867 überbradhte S. dem König Wilhelm 
von Preußen die Adreſſe des erſten verfajiungs: 
mäßigen Reichstags des Norddeutichen Bundes nad 
der Burg Hohenzollern, 18. Dez. 1870 an der Spitze 
einer Deputation nach Berjailles die Adreſſe des 
Norddeutichen Reihstags vom 10. Dez., durch welche 
der König gebeten wurde, die ihm von den Fürſten 
angetragene Deutſche Kaiſerwurde anzunehmen. 
Auch im Deutihen Reihstag wurde S. zum Präfi 
denten gewählt, mußte aber 1874 trantdeitöbalber 
eine Wiederwahl ablehnen und nahm 1877 aud fein 
Reichsſtagsmandat mehr an. Seit 1869 eriter Prä: 
ſident des Appellationsgericht3 in Frankfurt a. D., 
wurde ©. bei der Errihtung des Reichsgerichts in 


— Simulation 


| Leipzig 1. Dt. 1879 zu deſſen Präfidenten berufen. 


Bon —— II. wurde ihm 1888 mit dem 
Schwarzen Adlerorden der Erbabel verlieben. Am 
1. Febr. 1891 trat ©. in den u... und nabm 
feinen Wohnſitz in Berlin. Dort ftarb er2. Mai 1899, 
Sein Sohn Bernbard Eduard von S., geb. 
19. Febr. 1840 in Konigsberg, jeit 1877 ord. Pro: 
jefjor. der Geſchichte in Freiburg, bat ſich befannt 
— durch die hiſtor. Quellenarbeiten: «Jahr: 
ücher des Fränkiſchen Reichs unter Ludwig dem 
Frommen» (2 Bde., Lpz. 1874— 76), « Jahrbücher 
des Fränkiſchen Reichs unter Karl d. Gr. 789— 814» 
(Fortiekung des Werkes von ©. Abel, ebd. 1883) 
und durch die Herausgabe des 2. Bandes der «Ur— 
funden und Aktenftüde zur Geichichte des Kurfürſten 
Friedrih Wilhelm von Brandenburg» (Berl. 1865). 
Hußerdem verfaßte er den 6. Band von Gieſebrechts 
«Gejchichte der deutjchen Kaiferzeit» (Lpz. 1895), fo: 
wie eine Biographie feines Vaters u. d. T. «Eduard 
vonS. Erinnerungen aus jeinem Leben» (ebd. 1900) 
und eine Anzabl biitor. Abhandlungen. 
Simulänt (lat.), einer, der fimuliert, namentlich 
Krankheiten oder Gebrechen Sg 
Simulation (lat., «Erbeuchelung», «Vorſpiege⸗ 
[ung»), ein Verhalten, weldhes einen dem wirklichen 
Sachverhalt nicht entſprechenden Schein eines an: 
dern Sachverhalts hervorruft, meistens in der Ab: 
fiht zu täufchen. ae fommt in Betracht die 
S. von Geijtestrankheiten, namentlich zur Vermei: 
dung einer dem Simulanten drohenden jtrafredht: 
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lihen Verfolgung, die Vorſchützung von Gebreden 
(j. d.) oder körperlichen Krankheiten, um vermögens⸗ 
rechtliche Vorteile (Krankengeld) zu erlangen, beim 
Militär, um ſich der Dienjtpflicht zu entzieben (vgl. 
Derblih, Die fimulierten Krankbeiten der MWebr: 
pflihtigen, Wien 1880; Heller, S. und ihre Bebanp: 
lung, 2. Aufl., Lpz. 1890); im Civilprozeß die Ver: 
folgung von angeblihen Anjprüden, welche dem 
—— nicht zuſtehen, im Einverſtändnis mit dem 
Bellagten, um durch eine Jmangsvollitredung wirk— 
liben Gläubigern des Bellagten Eretutionsobjefte 
zu entziehen; oder die Aufitellung erbichteter ber 
derungen im Konkurſe, um die Mafje F ſchmälern. 
Beides iſt ſtrafbar. über S. Rechts — 
j. Scheingeſchäft. ücke. 

Simuiia oolumbaozensis, ſ. Kolumbatzer 

Simulieren (lat.), erheucheln, vorſpiegeln (ſ. Si: 
mulation); über etwas grübeln. 

Simuliidae, j. Rriebelmüden, 

Simulo, Heilmittel, j. Bo. 17. 

Simultan (lat.), (beiden Konfefjionen) gemein: 
fam; zugleich eintretend (j. Simultaneum). . 

Simultanbeobadhtung,, j. Meteorologiiche 
Kartenwerte, 

Simultaneität (lat.), Gleichzeitigfeit. 

Simultanöum —* d. h. etwas von zwei Per: 
fonen zugleih Bejejlenes) nannte man früher das 
gleihberechtigte Nebeneinanderbejtehen der prot. 
und kath. Kirche in einem Staate oder einer Stadt 
(. Barität), wobei man einen Unterfchied zwiſchen 
notwendigem und willfürlihem S. madte. Das 
notwendige ©. trat ein, wo im Normaljabre, dem 
%. 1624, der kath. und prot. Kultus in einem Lande 
nebeneinander geübt worden waren, das willtürliche 

ingegen, wenn ein Landesherr jpäter in feinem 
Lande einen andern Kultus einführte. Jetzt heißt ©. 
gemeinfame Benußung von Kirchengebäuden (Si: 
multantirchen), Öloden und Friedhöfen. Schulen 
mit Schülern und Lehrern verſchiedenen Belennt: 
niljes heißen Simultanichulen. 

sin, Ablürzung für Sinus, eine der Gonio: 
metrijchen —— (. d.). 

Sina, Georg Simon, Freiherr von, Banklier, 
geb. 1753 zu —— ließ ſich in Ungarn nieder 
und wurde 3. April 1818 bei Erwerbung der ungar. 
Herrſchaften Hodos und Kisdia in den ungar. Adels: 
ſtand — Er ſtarb 3. Aug. 1822. Seine beiden 
Söhne Georg Simon, Freiherr von S., geb. 
20. Nov. 1782, gejt. 18. Mai 1856 zu Wien, n: 
ber des Bankbaujes Simon ©. Sina zu Wien, und 
Kobann Simon, Freiberr von ©., geb. 
16. Yan. 1804, geit. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 in den djterr. Adelsſtand erboben. 
Mit dem Sobn des eritern, Georg Simon, rei: 
berrvon ©., geb. 15. Aug. 1810, gejt. 15. April 
1876, erlojh das Haus im Mannsſtamm. 

Sinaapfel, die Apfeliine (f. Citrus, 1). 

Sinai, Gebirgsjtod der Halbinjel zwiſchen dem 
Meerbufen von Sues und dem von Atabab (f. Karte: 
Ugypten). Der Kern des Gebirges bejtebt durch— 
weg aus Urgejtein; entfernter vom Centrum erjcheint 
der Sandftein und endlich nach den Rändern hin das 
Raltgejtein. Die höchſte Höhe des lie Ge: 
birges, Dichebel Katberin, mißt 2602 m, Dichebel 
Muſa 2244 m, Dſchebel Serbal 2052 m. für alle 
Zeiten berübmt wurde der ©. durch die mofaiiche 
Geſetzgebung. Als den Sinai:Horeb im engern 
Einn, von weldem berab nad) der Bibel die Zebn 
Gebote verfündigt wurden, verjtebt man nad) der 


Simulia columbaczensis — Sinaloa 


Überlieferung denjenigen Berg, deſſen norbmeftl. 
Höhe jetzt Ras e8:Saflafe (1994 m) und deſſen jur: 
öjtl. Höhe Dichebel Mufa beißt, und ftreitet jich nur 
darum, ob die nördliche oder die füdliche dazu ge 
eigneter war. Ebenen für verfammelte Menſchen 
liegen an beiden, an ber nördl. Höhe die Ebene Er- 
Raha, an ber fübdlichen die Ebene Sebaije. Raum 
für ein ganzes Volt aber bat feine von beiden. Jene 
Überlieferung reicht aber nicht über die chriſtl. Zeit 
inauf und befejtigte fich erſt dadurch, daß der Kaiſer 
Yuftinianus, angeblib 527, am öitl. Fuße des 
Sinai:Horeb, in dem Thale Echuaib, das berübmte 
feſte Sinaillofter (Ratharinenklojter) mit einer 
Kırde der Verklärung Ehrijti gründete, in melcer 
auch Reliquien der beil. Katbarina gezeigt werben. 
In der frübern Zeit gab ed an dem Berge noch 
andere Klöjter (3. B. das Klofter der 40 Märtyrer, 
El-Arbain, deſſen Stelle im weitl. Thale noch gezeigt 
wird), Kapellen und Ginjiedeleien. Lepſius und 
Ebers nehmen den Dſchebel Serbal, nordweſtlich 
vom Dſchebel Mufa, für den bibliiben S., aber 
eine VBergleihung des Geländes mit den Angaben 
der Bibel läßt dies ungeeignet eribeinen. Das Alte 
Teſtament nennt den S. neben Seit (f. d.) und der 
Wüfte Pharan (Richt. 5,4,5; 5 Moſ. 33,2), alio an 
der Süboftgrenze Baläftinad. Daß die Israeliten 
das eigentliche Hochgebirge durchwandert hätten, iit 
unwahrſcheinlich. (S. Firän.) DieSinaibalbiniel 
gehört politiich zu ügupten, iſt 59000 qkm arof 
und hat (1897) 9300 E. — al. Ebers, Durd 
Gofen zum ©. (2. Aufl., Lpz. 1881); von Liebenau, 
Ein Ausflug nad dem ©. (Wiesb. 1896); Keller, 
Eine Sina jahr (Frauenfeld 1900). j 
Sinaia, Badeort inRumänien, unter dem Kloſter 
leiben Namens, an der Eifenbabnlinie Breveal: 
Bloesci:Bulareft (125 km), im Norden der Haupt: 
jtadt, in fhöner Umgebung am Fluſſe Brabova 
gele en, hat (1899) 2210 E. eine Mafferbeilanitalt, 
rhaus, viele elegante Villen und Hotels. Anlas 
er Entjteben und Aufibwung S.s gab der yäbr: 
ice Sommeraufentbalt des königl. Hofs im Schloſſe 
Peleſch (f. d.) am Fuße des Butſchetſch. 
Sinaitifche Infchriften, ſ. Nabatäer. 
Cinalön, Staat in Merito, am Golf von Kali: 
fornien, wird im NR. von Sonora, im D. von Chi 
buabua und Durango, im Süden vom Territorium 
Tepic dur den Fluß Bayona abgegrenzt. Er liegt 
am Meftabfall der Sierras Madre de Durango 
und Tarabumare und bat auf 87231 (nad andern 
71380 qkm (1900) 296701 €. Seine Gebirge, die 
gegen das Meer vorgeibobenen Ausläufer dieier 
etten, erreichen bi8 2000 m Höbe. Die mittlern 
Sandihaften find jehr fruchtbar. Fluſſe find: Roia: 
rio, Mazatları, Base Euliacan, ©. und Fuerte. 
Das Klima ift echtes Seeflima, angenebm mild, an 
der Küjte in der Kegenzeit aber nicht ohne Gelbes 
Fieber. Die Waldungen liefern Nutz- und Farbe: 
bölzer, Mabagoni, Eichenholz, Braſilbolz, Schwarz: 
bolz; die Bevölferung baut Mais und zablreide 
tropiſche Früchte bis 600 m Höhe, dann Juderrobr, 
Tabat, Kaffee, Drangen bis 1200 m Höbe; darüber 
europ. Gerealien. Man zäblt an 400 Minen, meiit 
Silber, Kupfer, Blei, doch aud Gold; aber es feblt 
an Kapital, Arbeitskräften, Verlehrswegen. Haupt: 
beihäftigung iſt noch Viehzucht und Aderbau. Die 
Einwohner verteilen ſich * 13 Städte, 70 Indianer: 
refervationen — und 1000 Ranchos, Geböfte 
u. ſ. w. Hauptitadt iſt Euliacan (ſ. d.), größer it 
Mazatlan (f. d.). 


Sinanı — Sindh 


&inänu, Name von Megalopolis (. d.). 

Sinapin, Altaloid von der Zuſammenſetzung 
C,.H,,NO,, das in Verbindung mit Schwefeleyan- 
mwajjeritoffjäure (als Sulfofinapın) im weißen Senf: 
jamen (von Sinapis alba L.) vorfommt. Beim Kochen 
mit Altalien zerrällt es in Cholin (f.d.) und Sina: 
pinjäure, C,,H,,0,. Das ©. ift nicht Iryitallifiert 
erhalten worden, wohl aber Salze desjelben. 

Sinäpis L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kruciferen (ſ. d.) mit gegen 15 Arten in der 
nördl. gemäßigten Zone der Alten Welt, kraut- 
artige Gemäh e, die fih von ber Brassica (f. d.) 
durch mebrere ſtark hervortretende Nerven auf den 
Schoten unterjheiden. Am befannteiten ijt der 
weiße Senf, S. alba L., gelb blühend, in Deutich: 
land mwild und im großen angebaut. Die Samen 
{weißer Senffamen, offizinell al3 Semen Eru- 
cae) dienen zur Herjtellung des Senfs (ſ. d. und 
verjchiedener ald Gewürz oder Heilmittel (metjt zur 
Anregung der Verdauung, auch zu Löffellrautipiri- 
tus) verwendeter Präparate, während die Samen 
einer afiat. Art, des ruſſiſchen oder Sarepta: 
fenf3, S. juncea L., aud zur Bereitung des Senf: 
öls (j.d.) dienen. Die Samen des unter dem fal: 
ſchen Namen Hederich betannten Aderjenfs (f. d.) 
tann man gleichfalls zur Senfbereitung verwenden, 
Der weiße Senf wird als Grünfutter angebaut 
(j. Tafel: Futterpflanzen IL, Fig. 7), und 
zwar je nadı dem Bepürfnis im zeitigen Yrübjahr 
als Vorfrucht für fpät anzubauende Sommerpflan: 
zen, ober in die Stoppel des Getreides als Zwiſchen— 
fruct: häufig wird er auch im Gemenge mit andern 
— wie Buchweizen, Wide, Hafer, 
angeläet. S. nigra L. (Brassica nigra Koch) ift der 
JRBATIES CR). Pereece Eee. 

amen ſchlechthin, offizinell al® Semen Sinapis) 
außer zur Bereitung von Tafelfenf medizinisch als 
bautreizendes Mittel, zu Senfteich, Fußbadern u.f.m., 
in Gebraud) find. 

Sinapismus (lat.), j. Senfteig. 

Sinau, Pflanzenart, |. Alchemilla. 

Sinoöre et oonstanter (at), «aufrichtig und 
beitändig», Devije des preuß. Roten Adlerordens. 

Sindaco — Gemeindevorſteher, Bürger: 
meiſter, ſ. Italien Verwaltung). 

&inde, engl. Name des Indus (f. d.). 

Sindelfingen, Stabt im Oberamt Böblingen 
des mwürttemb. Nedarkreijes, an der Schwippe und 
dem Fuß der Burgbalde, bat (1900) 4291, (1905) 
4362 meift evang. E. Poſt, Telegrapb, Fernipred: 
einrihtung, eine jhöne Kirche (1083), Yatein: und 
Realihule; Seiden:, Teppich: und Leinenmweberei, 
Baummollinduftrie, Sägewerke und Hiegeleien. 

Sinder, in franz. Schreibweife Zinder, Stadt 
in Nordweſtafrika, Hauptitadt der Landſchaft Da: 
mergbu im nordweſtl. Bornu, weitlih vom Tſad, 
ker 10000 €, und wurde 1899 von den Franzoſen 

eſeht. 

Sinder und Garu, zwei —— in 
Nordweſtafrika, mit ** 17000 E., auf zwei 
Felſeninſeln im mittlern Niger, nördlich vom Fulbe— 
reih Gando gelegen, von üppigiter Vegetation um: 
geben. Bon bier aus werden große Mengen Hirſe 
nach Timbuktu und in das Sand der Tuareg aus: 
geführt. Sinder ijt jeit 1900 Mittelpunft eines neu 
eingerichteten franz. Militärterritoriums (j. Sudan). 

ee. (engl. Sinde), FlußinDftindien, ſ. Indus. 

Sindh (engl. S(c)inde), inbobrit. Provinz 
(vormals eigenes Fürftentum), jteht unter dem 

Brodhaus’ Fonverfations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XIV. 
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! ©ouverneur der Präfidentihaft Bombay (j. Karte: 


Ditindien I. Borderindien), grenzt nördlich an 
Belutihiftan, das Pandſchab und den Staat Baba: 
mwalpur, öftlib an die Staaten Dſchaiſalmir und 
——— in Radſchputana), ſüdlich an das Sumpf⸗ 
land («Ran») von Katſchh und das Arabiſche Meer, 
weſtlich an das Gebiet des Chans von Relat in Be: 
lutſchiſtan. Mit feinen fünf Diftrikten: Karatſchi, 
Hatdarabad, Schitarpur, Thar und Parkar, und dem 
Ober⸗Sindhgrenzland nimmt ©. das Delta und 
untere Stromgebiet ded Indus ein und bebedt 
123768 qkm. Die Bevölterin äblt(1901) 3212808 
€. (beides mit Ausschluß des Vafallenjtaates Chair: 
pur[Khairpur], der auf 15822 qkm [1901] 199565 €. 
zählt). Die Hauptitadt war früher Haidarabad; in 
neuerer Zeit iſt es die Hafenftadt Karatici (f.d.). Der 
Boden ijt zum großen Teil fruchtbarer Alluvial: 
boden. Der Indus, der fi mit vielen Armen ins 
Meer ergiebt, teilt das Land in zwei Hälften, bis 
wo Sandmüften das öſtliche, ein Geſchiebe kahler 
Berge das weſtl. Gebiet abgrenzen. Dem — 
oder Sindh(u) verdankt das Land ſeinen Namen 
und feine Fruchtbarkeit. Der Strom überſchwemmt 
im Juni die Tiefebenen und tritt Anfang Septem: 
ber wieder zurüd. Das Klima ift ſchwül und troden. 
In Haidarabad ijt die mittlere Temperatur der ſechs 

ommermonate 36° C., und das Waſſer des Indus 
hat dann 31,35 bis 33,75° C. Wärme. In Nord: 
und Oberjindh ift der Sommer ſogar noch beißer. 
Regen fällt fehr wenig. Oberſindh regnet e3 
mitunter drei Sabre nicht. Zu andern Zeiten find 
dagegen die Regengüſſe beftig und verurſachen 
Krankheiten. feinen Bodenerzeugnilien jtimmt 
©. mit den ebenen Teilen des nördl. Djtindiens 
überein. Die Bevölkerung bejteht aus einem Ge: 
miſch von — indhern (Hindu des In⸗ 
dus), Dſchat und Belutſchen; die meiſt zum Islam 
übergetretenen Sindher find bei ihren Landsleuten 
wegen ihrer Unwiſſenheit und Sittenloſigkeit ver— 
rufen. Die Belutſchen wie die andern Moham— 
medaner in ©. find fanatifche Sunniten. 

Schon im Anfang des 8. Jahrh. ericheint eine 
Hindudynajftie in Aror. diefer zeit eroberte 
Mubammad Qaßim im Auftrage des Chalifen Abo 
ul: Malik das Land, das bis 871 völlig im Beſitze 
der Mohammedaner verblieb; feit der Zeit erhoben 
fich wieder einheimische Fürften. 1019 fiel Mahmud 
von Ghasni in Indien ein und ließ durch feinen 
MWefir Abd ur-Rajai 1026 ©. erobern. 1051 mad): 
ten fi die Sumra (Ablömmlinge des Statthalter 
von Multan) unabhängig; 1351 erhoben ſich die 
Sama (Radihputen aus Katſchh) gegen die Sumra 
und jegten Dſcham Unar auf den Thron. Um 1391 
wurden die Sama Mohammedaner. 1521 folgte 
die türl. Arghun-Dynaſtie. 1592 eroberte Kaiter 
Akbar S. und vereinigte ed mit Multan. In der 
folgenden Zeit des Friedens gelangten die Daud: 
putra («Söhne des Daud Chan»), ein kriegeriſcher 
und zugleih arbeitiamer Stamm, zu Macht und 
Bedeutung. Gegen Ende des 17. Jahrh. kamen die 
ihnen verwandten Kalora zur Herrſchaft, die ihren 
Ursprung auf Mubammad von ng an 1204) 
zurüdführten, und angeblich von Abbas, dem Obeim 
des Propheten, abjtammten. 1558 wurden die Ka: 
lora durd ihren Stammesangebörigen Adam Schab, 
das Haupt einer großen Schar von Bettelmönden, 
in weitern Kreifen befannt; durd den Mogul:Statt: 
balter von Multan wurde er getötet. Die Mogul— 
beamten unterdrüdten die Kalora lange Zeit, bis 
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es diejen feit 1658 gelang, ee genen Widerſtand 
zu leiſten. 1701 eroberte Jar Muhammad Kalora 
mit Hilfe des belutſchiſchen Sirai- oder Talpur— 
ſtammes die Stadt Schikarpur, machte ſie zur 
Hauptſtadt und wurde vom Kaiſer Aurangſeb als 
Fürſt anerkannt. hm folgte 1719 fein Sohn Nur 

ubammad, der fein Reih von Multan bis Tatta 
ausvdehnte. Als 1739 Nadir Schah dad Mogul: 
reich niederwarf, wurden alle Gebiete weitlih vom 
Indus mit dem Perſerreiche vereinigt. Nah Nadir 
Schabs Tode fiel ©. 1748 an Ahmad Schah Du: 
rani von Kandabar, der Nur Mubammad Kalora 
bejtätigte. Als 1754 der Tribut im Nüditande war, 
og Ahmad Schab gegen ©., und Nur Muhammad 
Mob nab Dſchaiſalmir, wo er ftarb. Sein Sohn 
unteriwarf fich, wurde als Herr von ©. bejtätigt; er 
ründete Muradabad. 1757 empörten fich feine 

ntertbanen und festen feinen Bruder auf den 
Thron. Diefer eroberte Katſchh, gründete 1768 
Haidarabad. Während feiner Regierung gründete 
1758 die «East India Company» in Zatta eine 
Faltorei. Sein Nachfolger Sarfaras Chan ver: 
trieb die Engländer 1775. Bald darauf jegten die 
Belutiben den Fürjten ab. 1777 folgte ihm fein 
Oheim Ghulam Nabi Chan. Gegen ibn erhob ſich 
der Talpurfürft Mir Bidſchar; im Kampfe gegen 
ibn verlor der Kalorafürſt das Leben. Abd ul: 
Nabi Eban, fein Bruder, folgte ihm und lieh alle 
Verwandten aus Vorficht töten. Er ſchloß einen 
Vertrag mit Mir Bidſchar, blieb demzufolge Herr: 
ſcher und der Talpurbäuptling ward fein Minifter. 
1781 fam wieder eine Armee von Kandabar nad 
©., um die Tributzablungen einzufordern. Doch 
Mir Bidſchar ſchlug den Feind bei Schilarpur. 
Darauf ermordete Abd ul:Nabi Chan feinen zu er: 
folgreihen General. Der Sohn de3 ermordeten 
Zalpurfürften, Abdullah Eban, ftürzte nun den 
legten Kalorafüriten, ver nach Kelat floh und wieder: 
bolt vergebens zurüdzutebren verſuchte. Mir Yatib: 
Chan, der * Lehnsfürſt aus dem Stamme der 
Talpur, ein Verwandter der ermordeten Fürſten, 
erhob 1786 feine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten ſich Emir (Amir) 
oder Fürjten von S. Als ihre Nachkommen 1839 
die mit den Engländern abgeſchloſſenen Verträge 
bracden, entwidelte ſich 1843 ein Krieg, in weldem 
Napier durd feinen Sieg bei Miani 17. Febr. das 
Schidjal des Landes entichied. 

Sindhi, eine der jieben neuern Indiſchen Spra: 
hen (j. d.), welche in der Provinz Sindh geſprochen 
wird. Es ijt reih an Wörtern nichtariſchen Ur: 
fprungs. (S. auch Indiſche Ethnographie, Bd. 17.) 
— Vol. Stad, Grammar of the S. language (Bom: 
bay 1849) und Dictionary, S. and English (2 Bde., 
ebd. 1849—55); E. Trumpp, Grammar of the 8. 
language Lond. 1872). 

Sindhia, Titel der Fürften von Gmaliar (f.d.). 
Sindh⸗-Paundſchab⸗ Dehli⸗Eiſenbahn, j. Dit: 
indien (Vertebrämejen). 

Sindhu, Fluß, |. Indus, 

ing, Otto, norweg. Maler, ſ. Bo. 17. 

Sinding, Stephan, normweg. Bildhauer, ſ. Bd. 17. 

Sindones, ſ. Byſſus. 


Sindrinugen, Stadt im Oberamt Öhringen des | 


mwürttemb. Jagſtkreiſes, am Kocher, bat (1905) 625 E., 
Boit, Telegrapb und evang. Kirche. llonien (ſ. d.). 
ineär, der alttejtamentlicdhe Name von Baby: 
Sined, der Barde, Anagramm des Dichters 
J. R. EM, Denis (f, d.). 


Sindhi — Sinfonie 


Sine ira et studio (lat.), «obne Zorn und 
obne Vorliebe», d. b. obne Barteilichteit, Citat aus 
Tacitus’ «Annalen» (I, 1). 

Sinefüre (lat. sine cura, d. b. ohne Seelforge), 
eine Pfründe, die dem Inhaber Einkünfte gemäbrt, 
obne ihm geiftlihe Amtsgeſchäfte aufjuerlegen; über: 
tragen auf andere ohne entſprechende Mübemwaltung 
einträgliche Stellungen. 

Sine looo et anno (lat., abaefürit s. 1. e. a.), 
ohne Ort und Jahr (von Büchern obne Drudort 
und -Jahr). —— Chineſiſch. 

Sinẽſen und Sinefifch, ſoviel wie Chineſen 

Sinfonie (ar. symphöneia, —— 
ital. sinfonla), in der modernen Muſik ein Inſtru 
mentalwert, bei dem das ganze Orceiter thätig üit, 
und zwar jo, daß die einzelnen Jnitrumente jelb- 
jtändig geführt werden. Hierdurch untericheidet die 
S. fib von dem Orceiterfongertitüd, das einzelnen 
Inftrumenten auf Kojten der andern eine bevorzuate 
Stellung einräumt. Die ©. bejtebt aus mebrem 
Hauptlägen und ift an Form und Inbalt die größte 
Leiſtung der reinen Injtrumentalmufil. 

Als um das J. 1600 die Begleitung der Inſtru 
mente zum ein: und mebrjtimmigen Gejange mebr 
und mebr in Nufnabme fam, bezeichnete man mit ©. 
die jelbitändigen Vor-, Zwiichen: und Nachipiele der 
Singjtüde, und leßtere wurden infolgedeiten auch 
wohl jelbjt fo genannt (einige der größten Werte 
von Giov. Gabrieli, Hasler und Schüß find «Sym- 
phoniae sacrae» betitelt). Der Name Sinfonia 
blieb dann baften an den Einleitungsitüden zu 
mufilaliiben und andern Schaufpielen und bielt ſic 
nod lange neben der dur die franz. Oper Lullv⸗ 
aufgelommenen Bezeichnung «Duvertures. Gin 
Stilunterjchied zwiſchen beiden bildete ji erjt im 
Verlaufe der weitern Entwidlung aus. Keime der 
fpätern ©. entbielten die um 1700 blübenden, meiit 
für Soloinjtrumente (bejonderd Biolinen, Flöten 
und Oboen) geichriebenen Sonaten, namentlih in 
der Form und Folge der Sähe, während das Con- 
certo grosso die Fildungsftätte der S. wurde durd 
Benukung des großen Orcheſters, im übrigen aber 
S. und Inſtrumentallonzert in ſich vereinigte. 

Seit 1760 ging die S. mit ſchnellen Schritten 
ihrer Vollendung entgegen durch Joſeph Haven. 
Mebrere jeiner ©. find nod konzertierender Art um? 
bängen mit dem Concerto grosso zuſammen, aud 
jind die frübeiten für ein beſchränktes Orcheiter. 

.B. obne Flöte, gelebt; aber die yorm von vier 
Eisen (Allegro, Andante oder Adagio, Menuett, 
Allegro: Schlußfab) und die reichere innere Geital 
tung gewannen vor allem durch das neue Mittel 
der tbematijchen Arbeit und motiviichen Entwidlun;. 
Eine weitere Stufe in der Entwidlung der ©. bezeid 
net Mozart mit jeiner Einführung der Kantabilität, 
d. b. einer Miſchung aus ſinfoniſchen Elementen 
und aus Clementen der elegiiben Gejangsmunt. 
Beethoven vollendete die Gattung in feinen be 
rübmten neun Werten: er entwidelte und erweiterte 
das Orcheſter zu der größtmöglihen Nreibeit und 
Mannigfaltigteit und erböbte in entiprecbendem 
Maße die Ausprudsfäbigleit. Mit feiner neunten 
S., in der er durch Einführung des Gejangs jelbii 
die bisherige Form durchbrach, wirkte er erit jpäter, 
dann aber au um fo bedeutender, auf die Aumit 
ein. Bis J Mendelsſohn und Robert Schumann 
bielt die ©. ſich noch weſentlich in der frübern ge: 
ichlojjenen Form, wenn auch abweichend ın der Zabl 
und Orbnung der Eüße. Das Gebiet der Programm: 











Sinfonishe Dichtung — Singer (Edmund) 


mufit, das Beethoven jhon mit Maß geftreift batte 
(3. B. in der Baitoralfinfonie) und andere neben 
ibm eifrig bis zur libertreibung (namentlih in 
«Shladtenfinfonien») gepflegt hatten, betrat ala 
großer Einfonifer zuerſt Hector Berlioz, der die alte 
mebrjäßige Form beibehielt, während Franz Liſzt in 
«Sinfoniſchen Dichtungenseinſähige Orcheſter— 
Bar nad bejtimmten dichteriihen Ideen jchrieb. 

iſzt hat zahlreiche Nachfolger gefunden, wie Car 
Strand, Saint:Saens, Smetana,R. Strauß, F. Wein: 
gartner u.a. Die bedeutenditen Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der ©. (älterer Form) waren nad 
Beetboven: Schubert, Schumann, Brabms und 
Brudner. — Bgl. Kretzſchmar, Führer dur den 
Konzertjaal, Bd.1(2. Aufl.,2p3.1890); Weingartner, 
Die S. nad Beethoven (2, Aufl., Berl. 1901). 

Sinfönifche Dichtung, ſ. Sinfonie. 

Singames, Flus, ſ. Ingur. 

Ei:ngan:fu, Hauptitadt der chineſ. Provinz 
Schen⸗ſi rechts vom MWei:ho, einem rechten Neben: 
—* des Hoang:bo, am nördl. Fuße des Tſin⸗-ling⸗ 
han, an einer Hauptverfehräjtraße nad Peling, 
bat etwa 1000000 G. Dſchunken bis 30 Trag- 
fäbigfeit fönnen den Wei-ho bis S. aufwärts fahren. 
©. war über 2 Jabrtaujende, von 1122 v. Chr. bis 
1127 n. Chr., die Hauptitadt Chinas. Sie ift von 
mwohlerbaltenen Mauern umgeben und rei an Ditor. 
Dentmälern. Während der Beſetzung Betings durch 
die verbündeten Mächte (1900—1) diente ©. dem 
chineſ. Hof als Zufluctsort. 

Singapür, engl. Singapore, Singbapura 
(d. i. Löwenjtadt). 1) Jufel an der Südſpitze der 
Halbinjel Malaka, unweit des untern Eingangs von 
der Straße von ©. in die Malakaſtraße, iſt von 
dem Feſtlande nur durch einen 1,2 km breiten Kanal 
— bededt 555 qkm und bildet den wichtigſten 

eſtandteil der brit. Kronkolonie der Straits Settle: 
ments. (S. Nebentarte auf Harte: Dftinvien II. 
Hinterindien.) Sie ijt gut bewäjlert und beitebt 
aus einem ſich wellenförmig bis 161 m erbebenven 
böchit fruchtbaren Lande mit Anpflanzungen von 
Reis, Betelpfeffer, Ananas u. ſ. w. Als Sir Stam: 
ford Raffles (ſ. d.) 6. Febr. 1819 bier die engl. 
Flagge aufpflanzte, war ©., welches 1824 von der 
Oſtindiſchen Compagnie ihrem nächſten Befiker, dem 
Eultan von Dihobor, für 60000 Doll. und eine 
jährliche Leibrente von 24000 Doll. abgelauft wurde 
und 1867 in den Befik der Krone überging, eine 
mit dichtem Urwalde bevedte, nur von 20 malatifchen 
Fifcherfamilien bewohnte Zufluchtsjtätte von See: 
räubern. Die Tiger, weldhe von dem Feſtlande ber: 
überſchwimmen, find noch immer häufig. Das Klima 
ijt heiß, aber gejund; die mittlere Temperatur der 
drei heißeſten Donate beträgt 27,6°, die der drei 
tältejten 25,6° C. E3 regnet falt täglich. Die Bevöl: 
terung beträgt (1901) 228555 E., darunter Chineſen, 
Malaien, Inder. 1900 wurde dem Settlement ©. 
die Weihnachtsinſel zugefügt. — 2) Hanptitadt der 
brit. Kolonie Straits Settlements, unter 1° 17’ nördl. 
Br., 103° 50' öſtl. L., an der Süpfüfte der Inſel, bat 
(1891) 162547 E. darunter 90000 Ebinejen, 25000 
Malaien, 13000 Europäer, 12000 Inder; nur ein 
Viertel der gefamten Einwohner ift weiblichen Ge: 
ſchlechts. ©. zerfällt in das ind., das ausgedehnte 
chineſ. und das malaiiſche Viertel, um die I noch 

ahlreiche Kampongs, namentlich am Rohurfluß, der 
alaien und die Landſihe der Wohlhabenden grup: 
pieren. —— * Plan: Singapur.) Auf einem 
der drei Hügel liegt der Palaſt des Gouverneurs, auf 
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einem zweiten Yort — Eine lange Häujer: 
reibe mit Pojtamt, Klubs, Geichäftsgebäuden und 
Speihern umrahmt die Quais mit ihren Dods; 
im europ. Quartier liegen Hotels, ein Denkmal aa 
fles, auf der Ejplanade die got. Kathedrale und Mit: 
— Ferner bejtehen: Raffles-Muſeum 
mit Bibliothek, botan. Garten, Handelsmuſeum und 
ablloje Buddbatempel der Ehinefen. Auf der Inſel 

ulo Brain im Hafen von ©. find bedeutende Zinn: 
ſchmelzwerke. Die alte Reede liegt im SD. der Stabt, 
der neue Hafen, durch die Inſeln Blatan Mati und 
Ayerbrani im Süden gefhüst, ift mit Kohlenmaga⸗ 
jinen reich ausgeftattet; ebenda find drei Troden: 
dods, wovon das größte 143 m lang, 18 m breit und 
6,4 m tief ijt, ferner ift eine Batenthelling vorhanden, 
die Schiffe von 500 Regiſtertons aufnimmt, ebenio 
Werften zum Bau Kleiner und zum Ausbefjern großer 
Schiffe. ©. ift jeit Eröffnung der Häfen Ditafiens vor 
allem Zwiſchen⸗ und Umladehafen geworden, außer: 
dem aber Stapelplaß für die Erzeugniffe Malatas, 
Sumatras und Borneos und Station aller nad den 
——— und Oſtauſtralien gehenden Dampfer. 

ie Einfuhr betrug 1899: 222,19, 1900: 251,71 Mill, 
Doll. Ausgeführt wird namentlih Zinn, Gambir, 
Kopra, Sago, Kaffee, Ananaskonſerven, Tapioca, 
Mandiolamehl, Felle und Pfeifer, im ganzen 1899 
für 185,39 und 1900 für 205,55 Mill. Doll. Wichtige 
Durchgangsartikel find auch Kohle, Petroleum, engl. 
Baumwollwaren, Eifenwaren u. ſ. w. ©. iſt Siß 
eines deutſchen Generalkonſuls. Es liefen (1901) ein 
und aus 9858 fremde Schiffe von 10,0 Mill. Re— 
giſtertons. Die engl. Flagge herricht vor. 

Singapurgummi, ſ. Kautſchut. 

Singeikaden, ſ. Singzirpen. 

Singdroſſel, ſ. Zippe und Tafel: Mitteleuros 
paiſche Singvögel IL, di 5, beim Artitel Sing: 
vögel (Bd. 14), ſowie Tafel: Eier mitteleuro: 
päiicer lag Fig. 18 (Bo. 17). 

Singelfette, j. Kette. 

Singen, j. Stimme und Stimmbildung. 

Singen, leden im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Konſtanz, an der Nah, an den Linien Bafel: Kon: 
ſtanz und Offenburg:S. (149 km) der Bad. Staats: 
bahnen und der Linie ©. Winterthur (45 km) der 
Schweiz. Bundesbahnen, Sik eines Hauptiteuer: 
amtes, bad. und ſchweiz. Hauptzollamtes, bat (1900) 
3909 E., darunter 625 Evangeliihe und 77 Alt: 
tatboliten, (1905) 5720 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, fath., alttath. und evang. Kirche, Schloß, 
Spital, Elektricitätäwert; Baummollipinnerei, Nüb: 
lenbauanftalt, Rabrungsmittelfabrit (Maggi), Filz, 
Bapierwaren:, Fittings- und Gementfabril, Runit: 
müble und Dampfziegelei. 2 km norbweitlid der 
— . d.). 

ingende Flamme, ſ. Harmonila, chemiſche. 

Singer, Edmund, Violinvirtuos, geb. 14. Olt. 
1831 zu Totis in u ftudierte auf dem Mie: 
ner Ronjervatorium bei Joſef Böhm und bradte 
dann zwei Dane in Paris zu, wo er in mehrern 
Konzerten Aufjeben erregte. 1846 wurde er Konzert: 
meilter und Soloviolinift am deutichen Stadttheater 
in Beit. 1854 fam er als Nachfolger von Joabim 
und Laub als Kammervirtuos nah Weimar und 
wurde jpäter zum Hoftonzertmeifter dafelbjt ernannt, 
1861 wurde er nad Stuttgart berufen, wo er als 
Konzertmeifter, Kammervirtuos und Profeſſor am 
Konfervatorium tbätig iſt. Mit Mar Seifriz gab 
er eine große Violinſchule heraus. Unter jeinen im 
Drud erichienenen Kompofitionen für Bioline ber 
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finden ſich Ronzertftüde, Phantaſien, Studien, Ca 
pricen, Duos (mit Hans von Bülow) u. ! m. 
inger, Baul, focialdemokratifcher Bolititer, geb. 
16. Yan. 1844 in Berlin, widmete ſich 1858 dem 
Kaufmannsftande und gründete 1869 mit feinem 
Bruder eine Damenmäntelfabrif in Berlin, für vie 
er den Abſaß im Auslande leitete. Urfprünglich ver 
Fortſchritispartei angehörig, wendete er fih 1870 
der Socialdemofratie zu und wurde 1884 in Berlin 
in den Reihdtag gewählt, dem er ſeitdem — 
1887 trat er aus der Fabrik aus. —— e be⸗ 
deutende agitatoriſche Thätigleit entfaltet und — 
nebſt Bebel Vorſihender im Vorſtand der ſocial⸗ 
demotratiſchen Partei Deutſchlands. Seit 1884 ift 
S. Stadtverordneter in Berlin. 
@ingermafchine, eine Nähmafdine (f. d.). 
ch ſ. Bienenzudt (Bd. 17). 

Singertorpedo, |. Torpedo 

33 religidſe Partei, ſ. Silh. 

Singhalẽſen, ſ. Ceylon und Tafel: Aſiatiſche 
Boltertypen, Fig. 11, beim Artitel Aſien. 

Singhalẽfiſche Sprache, die Sprache der Ein⸗ 
geborenen der Inſel Ceylon. Durch eine reiche Litte⸗ 
ratur ausgezeichnet, hat die Sprache zwei Entwid: 
—— aufzuweiſen, erſtens die alte Sprache 
oder Elu, zweitens Modernſinghaleſiſch. Die 
alte Sprache iſt das Idiom der im 12. und ben fol: 

enden Jahrhunderten entſtandenen Litteratur: die 
prache der klaſſiſchen Dichter. Elu ijt nie Volkes 
ſprache gemweien, fondern ift ein mit vielen grammas 
tiſchen Spisfindigkeiten durch Einflüffe der Sanskrit» 
fitteratur entmwidelter Buch: oder Gelehrtenvialelt. 
Als die vor und neben dem Elu hergehende Sprache 
muß man fi einen alten, den Prakritſprachen 
diend verwandten, aber durch dravidiſche Ein: 
uſſe in je Lautbeftande ei eg gebil: 
deten Dialelt vorftellen. — se . Rubn, Über den 
ältern ariſchen Beſtand des Sinhaleſiſchen Wort: 
chatzes (Münd. 1879); Childers, Notes on Sin- 
ese language (Lond. 1878, el W. Geiger, 
Litteratur und Sprache ber — eſen (Straßb. 
1900). Grammatiken von Chater (Colombo 1815); 
Lambrid (ebd. 1834); C. Alwis, A romanised hand- 
book (Cotta 1857); An introduction to Sihhalese 
Kanne 8 1869). Wörterbücher von Clough, 
ingbalefiih:Englifch, liſch⸗Sing le (neue 
Ausg., Colombo 1892); inghaleſiſch⸗ 
— (ebd. 1847). 
inghapura, |. Singapur. 

Eingleton (engl., {pr. Binglt’n), im Rartenfpiel, 
bejonders im Whiſt, eine Farbe, von der man nur 
ein einziges Blatt in der Hand hat. 

@inglothee, |. Thee. 

Siugmaus, ſ. Maus. 

@ing = Boltsftamm in Afjam, f. Ra:tihin. 


ridgnell, Sing 


®ingichulen Pe Meifterfinger), ſ. Meiiter: 

@ingihiwan, |. Schwan. gelang. 

®ing-Eing, Drt im County Weſtcheſter im nord: 
amerit. Staate Neuyort, 48 km oberhalb Neuyort, 
am dftl. Ufer des Hudſon, mit (1890) 9352 E., hat 
einige Fabrilen, verſchiedene Unterrichtsinftitute und 
ift Sig des Staatögefängniffes, das 1200 Zellen für 
männliche und 120 für weibliche Verbrecher entbält. 

®ingfpiel, der urjprüngliche deutſche Name für 
opera; jämtliche deutiche Opern bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrh. wurden ©. genannt. Als feit 1750 
auf engl. und franz. Anregung die Balladenoper 
und die lomiſche Operette entitanden, die teild ge 
fproden, teild gefungen wurden, ging der Name € 
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auf dieje über im Gegenjaß zu der opera seria oder 
der burchlomponierten Großen Oper. Ein ©. ift jest 
ein leichteres lleineres Stüd von beiterer Faſſung, 
in dem Geſang und Rede wechſeln. 

&ingtaube, |. Taube. 

&ingulär (lat.), Einzahl (f. Numerus). 

@inguläres Urteil, ſ. Quantität. 

@ingularität (lat.), Sonderbarteit, Gigenbeit. 

Eingnlaritäten oderausgezeihneteßtellen 
(Bunfte und Linien) einer Kurve find ſolche 
Stellen, in denen fi die Kurve anders verbält als 
in ihrem gewöhnlichen Berlauf. Bei den ebenen 
algebraifchen Kurven unterſcheidet man folgende Ar» 
ten von S.: 1) Bunltfingularitäten: — 
puntte; in einem ſolchen begegnen ſich zwei Zweige 
der Kurve, Sind in diefem PBuntte die zugebörigen 
Tangenten der beiven Zweige verichieden und reeil, 
jo hat man einen gewöhnlichen Doppelpuntt (f. Tafel: 
KurvenlI, Fig.13a); find die Tangenten imaginär, 
fo ift der Doppelpunlt ein ifolierter ober Ein- 
fiedlerpunft. Fallen die beiden Tangenten in 
eine zulammen, jo liegen die beiden Kurvenzmeige 
entweder auf verſchiedenen Seiten diefer Tangente 
und man bat eine Spige erjter Art oder Rüd: 
febrpuntt (Fig. 18b), oder fie liegen auf ber 
jelben Seite und die Kurve bat eine S = weiter 
Art oder Schnabelſpitze (Fig. 13i). ia 
einen Buntt mebr als jwei Zweige der Kurve, jo 
diefer Bunkt ein vielfaber Bunt, wie j. 8. ver 
Buntt bei 13g, der ein breifadher ift. 2) Tangen: 
tenjingularitäten:a. Wendepunlte;inemem 
folhen gebt die Kurve von der einen Seite ber zu 
dieſem Punlte gehörigen Tangente auf die andere 
Seite über (Fig. 13f). Ein Bendepunft lann jw 
gleich auch Doppelpunft fein, wie der Mittelpunkt 
auf Taf. I, Fig.3. b. Doppeltangenten find 
ſolche Zangenten, melde die Kurve in zwei ver 
ichiedenen unten berühren, wie 3. B. auf Zaf. I, 
Fig. 5, im der beide Cytloiden eine jolde Doppel: 
tangente (bier fogar eine vielfabe Tangente) 
eigen. Die Beziebungen, die zwiidhen ben ver 
ſchiedenen Arten von ©. einer ebenen algebraiiden 
Kurve beiteben, bat Plüder aufgefunden. an 
kann ſich die höhern ©. aus niedern entitanden Dem 
ten. 3. B. entiteht die Spige in 13b, wenn fi bie 
Schleife des Doppelpunttes in 13a zu einem Bunt 
zuſammenzieht. In ähnlicher Beile entjtebt aus 
13d die Fig. 13e und aus 13k die ge; 131. Der 
dreifache Punkt in 13g entſteht durb Zufammen- 
rüden der drei Doppelpuntte in 13c oder 13h. 

Bei Raumlurven unterfbeidet man außer ben 
wirlliben Doppelpuntten auch noch ibeinbare, denn 
eine Raumfurve lann, von einem Bunfte aus ge 
feben, Doppelpunlte zeigen, die in Wirflichleit nicht 
vorhanden find. Biel zablreiber und verwidelter 
find die ©. bei Oberfläben. Man unteriheidet da 
3. B. Doppelpuntte, hier gewöhnlich Anotenpunfte 
genannt, Doppellurven, Rüdtehrlanten, die 
den Spiken bei Kurven entipredben, u.f.w. (©. 
Tafel: Flächen II, — u. 9.) 

Eingulärfueceffion, ſ. Erwerben. 

Singulofilifate, | Schlade. 

Singultus (lat.), |. Schluden. 

Eingvpögel(Oscines; hierzu die Tafeln: Mittel: 
europäifhe SingvögelI—IV, f. auch die Tafel: 
GiermitteleuropäifhberSingvögel, 3.17, 
eine jebr artenreiche Unterorbnung der Eperlings- 
vögel (j. d.), die durch eine ganz bejondere Entwid» 
lung der Quftröhre an der Stelle, mo ſich dieſelbe 
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gabelt und die man den untern Kehlkopf (Syrinx) 
nennt, ausgezeichnet ift. An diejem Syrinx haben die 
untern Ringe der eigentlichen Luftröhre und die obern 
der Prondien eine Umbildung erfahren, indem fie zu 
Blättchen, Spangen u. ſ. w. umgejtaltet wurden, die 
durch 5—6 Mustelpaare — bewegt wer⸗ 
den lönnen und die ſich, im Verein mit zwiſchen ihnen 
befindliben Membranen jederſeits eine Art untere 
Stimmrige bildend, durch millfürlihen Einfluß 
der Musteln bald einander nähern, bald vonein- 
ander entfernen können und jo dem jederjeit3 aus 
den Lungen kommenden Luftſtrom einen verſchie— 
denen Widerſtand bieten, der die Verjchiedenbeit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgejangs 
bedingt. (Vgl. Häder, Der Gejang der Vögel, feine 
anatom. und biolog. Grundlagen, Jena 1900.) Der 
Gejang ift fat immer nur dem männlichen Geſchlecht 
eigen und als ein Produkt der geſchlechtlichen Zucht⸗ 
wabl aufzufaſſen; merkwürdig iſt es, daß fich die 
anatom. Berbältnifie des untern Kehlkopfes der Weib: 
ben (3.8. der Nachtigall) auch bei den genaueiten 
Unterjuhungen weder qualitativ noch quantitativ 
von denen der Männchen unterſcheiden, wie es denn 
auch eine ganze Reihe von . (3. B. Raben) 
niebt, die auch im männlichen Geſchlecht bei einem 
dem Bau nad allen Anforderungen auf Gejang ge: 
nügenden Syrinx doc nicht fingen, und andererjeit3 
folche, die, obne einen derartigen Apparat zu befigen 
und obne zur Ordnung der S. zu gebören, doch einen 
und oft jebr melodiſchen Geſang haben. Der Schnabel 
der ©. ift zwar je nad) der Lebensweiſe jehr vericie: 
den gebaut, immer aber mit einer bis zur Wurzel 
bornigen Scheide verjeben; Handihmwingen finden 
ſich nie unter neun, bisweilen find es zehn. Die 

anze, etwa 5000 Arten umfaſſende Unterordnung 
Bat man in eine große Anzabl von Familien von 
ſehr verſchiedenem Werte aufgelöft. 

Einer zwar ältern und nicht natürlihen, aber 
überfichtliben und bequemen Ginteilung nad zer: 
fallen die ©. in jeh8 Gruppen: 1) Zahnianäbler 
(Dentirostres), Schnabel an der Spitze batenförmig 
übergreifend, an den Mundminteln mit Boriten: 
fevern; bierber gehören unter andern bie ne 

. B. der rotrüdige Würger, Lanius collurio L., 
. Zaf. IV, Fig. 4) und die Fliegenſchnäpper. 
2) Bfriemenihnäbler(Subulirostres), Schnabel 
an der Spike nicht übergebogen, hg eig join 
Inſelten⸗, teilweiſe auch —— Am belann⸗ 
teſten aus dieſer Gruppe ſind die —* (4.8. 
die Gebirgsſtelze, Motacilla sulphurea Bechst., ſ. 
Taf. II, Fig. 7), die Drofjeln (mit der Singdrofjel 
oder Zippe [Turdus musicus L.], ig. 5), er die 
echten Sänger (Sylviidae), ſchlanke Vögel mit 10 
Eteuerfedern, einem an der Spiße jeitlih, an der 
Wurzel von oben nad unten —— — 
Schnabel, die ſich hauptſächlich von Inſekten, doch 
auch von Beeren ernähren. Zu ihnen gebört die 
Nachtigall (Sylvia luscinia oder Lusciola 
luscinia Briss., |. Taf. II, Fig. 7), das Rottebichen 
(Erythacus rubecula Ouv., |. Taf. IL, Fig. 1), fer 
ner das Blaukehlchen (Cyanecula suecica Bechst,, 
dig. 9) und das jafranköpfige Goldhähnchen (Re- 

us ignicapillus Bechst., ’ Fig. 3), endlich der 
Satimend (Sylvia atricapilla Lath., |. Taf. IL, 

g. 3), der Teihrobrjänger (Calamoherpe arundi- 
nacea Lath., Fig. 2), ver Waldlaubfänger (Phylio- 
—— sibilatrix Bechst., Fig. 4) und die Heden: 

raunelle (Accentor modularis L., ig. 5); weiter 
nebören noch zu den PBiriemenichnäblern die Zaun: 
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fönige mit dem europ. Zauntönig (Troglodytes 
parvulus Koch, ſ. Taf. II, dig. 6), die Waſſeramſel 
oder Waflerihmäßer (Cinclus aquaticus Bechst., 

ig. 8), ferner der Baumpieper (Anthus arboreus 

echst.,\. Taf. IL, Fig.6), das Gartenrotſchwanzchen 
(Ruticilla phoenicurus Bp., Taf. IV, sig. 3), ver 
raue Steinfhmäßer (Saxicola oenanthe Bechst., 
.Zaf. IV, Fig. 5) und noch viele andere mehr. 
3) Re elfhnäbler (Conirostres). Der kräftige 
barte Schnabel ift fegelförmig; fie leben hauptſäch— 
li, aber nit ausſchließlich von Vegetabilien. Zu 
ihnen rechnet man die Meijen (Paridae), von 
denen in Deutihland häufig find: die Blaumeiie 
(Parus coeruleus L., |. & I die. T), die Kohl⸗ 
meije (Parus major L., ig. 6), jeltener die Sumpf: 
meije (Parus palustris L.), die Haubenmeife (Parus 
eristatus L.), die Tannenmeife (Parus ater L., ſ. 
Taf. II, Fig. 2) und die aberrant —— Specht⸗ 
meiſe oder der Kleiber (Sitta caesia ); die Ler⸗ 
en (Alaudidae), mit der Feldlerche (Alauda arven- 
sis L., |. Taf. IV, ig. 8); weiter gehört noch hierher 
die große Familie der Finken (Fringillidae), mit der 
Unterfamilie der Ammern (Emberizinae), zu der die 
Goldammer (Emberiza citrinella L., Fig.7) — 
derjenigen der eigentlichen Finlen gillinae). 
Hierber der Fichtenkreuzſchnabel (Loxia curvirostra 
L., \. Taf. U, di 4), der Rotgimpel oder Dom: 
pfaff (Pyrrhula vulgaris Tem., |. Taf. J, die, 5), der 
Kernbeißer (Coccothraustes vulgaris Pall., Fig.2), 
der Buch: oder Evelfint (Fringilla coelebs L., ig.4) 
und der Hänfling (Fringilla cannabina L., Fig. 3), 
ber Beifig (Chrysomitris spinus L., dio: 1), der 
Stieglis (Fringilla carduelis L., Fig. 8), der Feid⸗ 
fperling (Passer montanus Z., Fig. 9) und der Haus: 
———— domesticus L., ig. 10; die Weber: 
vögel (Ploceidae). 4) Rabenvögel —— mit 
ſtarlem, faſt geradem, verlängert kegelförmigem 
Schnabel, mit kräftigen Wandelbeinen. Zu ihnen 
—— die Pirole (z. B. der —— oder die 

oldamſel, Oriolus galbula L., ſ. di: III, ie. 1), 
die Stare mit unferm gewöhnlichen Star (Sturnus 
vulgaris L., ſ. Taf. IV, Si: 6), die Paradiesvögel 
(1. Zafel: Baradiespögel,z 9. Paradisea rubra 
Vieill., i- 1, Paradisea Rudolphi A. B. Meyer, 
Fig. 5, Schlegelia Wilsoni Bernst., Fig. 8, Semiop- 
tera Wallacei Gray, fig. 4, und Lophorina su- 

erba Vieill., Fig. 2), der Gicyelbe er, der Nuß: 
—F die Elſter, der Kolfrabe und viele andere mehr. 
5) Dünnjchnäbler (Tenuirostres), mit dünnem, 
langem, ſcharf zugeipistem Schnabel, denen der 
Baumläufer (Certhia familiaris L.) und der Mauer: 
läufer (Tichodroma muraria Illig.) zugerechnet 
werben. 6) Die lepte Sale: die der Spalt: 
ihnäbler (Fissirostres), bilven, nah Ausſchei⸗ 
dung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 
Schwalben mit kurzem, flabem, an der Bafis vers 
breitertem Schnabel, jpigen, langen Flügeln und 
Gabelihwanz; die in Deutihland am bäufigiten 
vorlommende Art ift die Rauchſchwalbe (Hirundo 
rustica L., ſ. Tafel: Mitteleuropäifche ee 
vögelIV, Fig. 1) und die Hausſchwalbe (Hirundo 
urbica L., sig. 2). 

Aus der umfangreichen Litteratur find * nen⸗ 
nen: DM, Handbud für Liebhaber der Stuben: 
vögel (3 menau 1832); Bechſtein, Naturgeicichte 
der Hof: und Stubenvögel (5. Aufl., bg. von Berge, 
Lpz. 1870); Ruß, Handbuch für Vogelliebbaber 
(3. Aufl., Magdeb. 1887 — 91); A. und 8. Müller, 
Tiere der Heimat (2, Aufl., 2 Bde., Caſſ. 1888— 94). 
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Singzirpen oder Singeikaden (Cicadidae), 
eine Familie der Zirpen, die befonders dur das 
Stimmorgan ber Männden an der Unterjeite des 
Hinterleibes ausgezeichnet ift: in einem unter brei: 
ten balbmondförmigen Platten gelegenen Paar 
Höhlen liegt eine vielgefaltete Haut, die Trommel: 
baut. Diefe wird durb ein Muskelbündel an: 


gelvannt, bei deſſen Zurüdichnellen fie einen ſchrillen 
on ergiebt. Die S. zirpen unermüdlid. Sie leben 





auf Bäumen von den Säften junger Triebe, ibre 
Larven unterirdiih an Baummurzeln. Belannte 
Arten find die Ejhenjingzirpe (Cicada plebeja 
Scop., ſ. vorftehende Abbildungen, a das aus: 
gebildete yrieh, b die Larve), die Mannazirpe 
und die Heuihredenfingzirpe. (S. die be 
en Dftfirien, $. Chantaf 
nhai, See in Ditfibirien, ſ. Chankaſee. 

&inibald, ſ. Innocenz IV. 

&inigaglia, ital. Stadt, j. Senigallia. 

Sinis, ein in den Fichtenwäldern am Iſthmos 
von Korinth baufender Räuber, der die vorüber: 
fommenden Wanderer zwang, mit ibm zufammen 
eine Fichte niederzubeugen, und fie durch plögliches 
Loslaſſen des Baumes zerichmettern ließ. Nach 
anderer Sage band er fie zrwijßen zwei nieberge: 
bogene Fichten, jo daß fie bei Emporfchnellen der: 
felben zerrifjen wurden. Er führte deshalb den Bei: 
namen Pityolamptes, d. b. der Fichtenbeuger. Als 
der junge Thejeus nah Athen wanderte, tötete er 
den Näuber auf diejelbe Weife, 

Sinistra mano (ital.), linfe Sand, abgefürzt 
s. m., beim Vortrag von Klavierjtüden. 

Einj (Sign). 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Dalmatien, bat 1336 qkm und (1900) 52516 jerbo: 
froat. E. in2 Gemeinden mit 59 Drtichaften und um: 
faßt die Gerichtsbezirle S. und Vrlila. — 2) Marft- 
fleden und Eik der Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirtögerichts (40281 E.), an der linten Thal: 
feite der Cetina und der Bergitraße von Spalato 
nad) Livno in Bosnien, bat (1900) 2384, als Ge: 
meinde 40281 E. und ein Rajtell, welches ebemals 
den Türken wiederholt Miderjtand geleiitet bat. 

&in-fai, Stadt in Birma, ſ. Bhamo. 

&infalin, joviel wie Cholin (f. d.). 

© — Sin-tſiang, oder Hſin-chiang 
(adas neue Gebiet»), eine 1884/85 neu gebildete 
chineſ. Provinz (f. Karte: Innerafien, beim Ar: 
titel Afıen), umfaßt das frühere äußere Kan-ſu, fo: 
wie die Gebiete nördlich vom dftl. Thian-ſchan und 
füplih vom Thian:fhan bis zum PBamir und Kmwen: 
lun (die füdl. Dfungarei, die Grenzpiftrifte von Ili 
und das dinef. Oturteftan) und zäblt auf etwa 
1426000 qkm (nad Supan) etwa 1 Mil. €. Haupt: 
Bat ift Urumtihi. — Bol. die Pitteratur unter 

tturfeftan, Gentralafien und Hedin. 

s fund (engl., ſpr. fonnd), ſ. Tilgungs: 

Sinkwerk, ſ. Bergbau. fonds. 

Sinn, ein körperlihes Organ, deſſen Erregung 
das Auftreten von Empfindungen zur unmittelbaren 
Folge bat. In dem Begriff des ©. find ſowohl die 
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bierzu dienenden anatom. Einrichtungen, mie die 
ausgelöften Empfindungen eingejchloiten. Für die 
anatom. Betrachtungen En die & Teile des Nerven: 
ſyſtems und beſtehen einmal aus peripheren Ein- 
ribtungen (Sinnesorganen) zur Aufnahme der 
von außen fommenden Keize und zu deren Umbil: 
dung in die den Nerven eigentümliche, als Erregung 
bezeichnete Thätigkeitsform, dann aus Nervenfajern, 
die die Erregung von dem peripheren Sinnesapparat 
nad) dem Gebirn leiten (Sinnesnerven, 
einer Unterabteilung der centripetalen Ner: 
> ven), und envlib aus jenen gegenwärtig 
2 noch unbelannten Teilen des Centralnerven: 
5) loitems, deren Erregung von Bewußtjeins: 
„ vorgängen begleitet iſt. 
ie einem Zinnesorgan zugehörigen Em: 
pfindungen können quantitativ und quali: 
tatio verjchieden fein. Indeſſen zeigen fie 
doch im letztern Falle eine gewife Ähnlichkeit, die ihre 
Unterjheidung von den Empfindungen anderer ©. 
geitattet. So find 5. B. die Empfindungen rot und 
grün zweifellos qualitativ verſchieden, aber doch 
untereinander ähnlicher oder verwandter als rot 
und bitter oder grün und bitter. Man nennt, einem 
Vorſchlage Helmbolß’ folgend, legtere Empfindungen 
mobdaliter verjchieden (von verſchiedener Movdali- 
tät), während rot und grün nur al3 qualitativ 
verjhieden bezeichnet werden. Innerhalb einer 
Gruppe von Sinnesempfindungen aleiber Modali— 
tät iſt eine unendlich große Zahl verjchiedener Quali⸗ 
täten denkbar. So iſt die Zabl der möglichen Farben 
oder Tonhöhen eine unendlich große. Die Zabl der 
Modalitäten ift dagegen eine bejchräntte. Ciner 
alten Einteilung folgend, — man gewöbnlid von 
fünf S. Daß dieje aufgrob anatom. Baſis berubende 
Einteilung nicht ausreicht, fteht außer Zweifel, doch 
läßt fib noch nicht jagen, wieviel S. dem Menichen 
zugebilligt werden müjjen. Die Thatſache, dab in 
der äußern Haut und gewiſſen Echleimbäuten Dr: 
ane für Drud:, Temperatur, Schmerz⸗ und Ges 
hmadsempfindung in eigentümlih wechjelvoller 
Durcheinandermiſchung vorhanden find, —— 
noch nicht, alle dieje Qualitäten einem einzigen ©. 
zuzurechnen. Es RE zwedmäßig jein, nicht nur 
den Geihmadsfinn, jondern aud den Drud: und 
Iemperaturfinn voneinander zu trennen, namentlich 
aber dem Schmerz eine jelbjtändige Stellung einzu: 
räumen, da er eine ganz andere Verbreitung auf: 
weit. Die in ver Tiefe des Körpers in den Nusteln, 
Sehnen, Fascien, Gelenken und Knochen gelegenen 
Drgane zur Wahrnehmung von Bewegungen haben 
ebenfalld Anſpruch, als eine Gruppe bejonderer 
Einnesorgane gerechnet zu werben, und dasjelbe 
gilt für die eigentümliben, für _Progreiiiv: und 
rehbeſchleunigung empfindlihen Organe im innern 
Ohr, fpeciell in den Bogengängen und Dtolitben- 
fäddhen des Labyrintb3. Man bätte demnad min 
deſtens acht und vielleicht noch mehr S. anzunebmen. 
Die Thatjahe, daß einerſeits derielbe reizende 
Gegenftand, wie 5. B. Chloroform, verihiedene Cm> 
pfindungen bervorrufen kann (Kälte, ätberiichen Ges 
ruch, füßen Geichmad, ſchmerzhaftes Brennen), an⸗ 
dererjeitö verſchiedene Subſtanzen diejelbe Empfin⸗ 
dung (es giebt z.B. viele ſüß ſchmedenden Stoffe), 
erflärt man durch die Annahme, daß für jede Em: 
pfindungsqualität eine befondere Art Nervenenven 
gegeben ift, die, fofern fie von irgend einer äußern 
inwirkung in Erregung verjest wird, ſtets mit bers 
felben nur noch quantitativ veränderlichen Empfins 
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dung reagiert. Es ift dies das fog. Geſeß von der 
fpecififhen Energie der Sinnesorgane, 

Der gejamten leiblich vermittelten Wabrnebmung 
ebt nun aber im Menſchen nod die jog. innere 

ahrnehmung, d. b. Erfahrung von unfern eigenen 
pſychiſchen Funftionen gegenüber, und dieje bezeich: 
net man feit Zode alö den innern ©. Diefer Aus: 
drud bedeutet nicht etwa ein myſtiſches Vermögen 
böberer Wahrnehmungen, jondern nur die allge: 
meine Thatſache, daß unjere eigenen Bewußtſeins⸗ 
afte von uns erfannt und beurteilt werden können. 
— Vol. Job. Müller, Handbuch der Phyſiologie des 
Menſchen (Kobl. 1844); E. H. Weber, Die Lehre vom 
Taftfinne und Gemeingefühle (Braunſchw. 1851); 
von Helmbols, Vorträge und Reden 8 1884). 

Sinn (Breite ©.), rechter Nebenfluß der Frän— 
liſchen Saale im bayr. Reg.Bez. Unterfranten, ent: 
ipringt auf der Weitjeite des ! böngebirges, nimmt 
rechts die Schmale ©. und die vom Speſſart fom: 
mende Sofia auf und mündet bei Gemünden. 

Sinnbild, ein Bild oder die anſchauliche Dar: 
ftellung eines Gegenjtandes, melde bejtimmt iſt, 
noch etwas anderes anzubeuten oder auszudrüden, 
als wovon fie unmittelbar die Abbildung ift. Zum S. 

ehört auch das Emblem (f. d.) als eine finnbilpliche 
Verzierung. In einem —— Sinne braucht man S. 
gleichbedeutend mit Sumbol (ſ. d.). If d.). 

Sinnen, in Sübdeutichland ſoviel wie Nichen 

Sinnesblatt, das äußere Reimblatt am Embryo 

Sinnesdelirien, j.Sinnestäufhungen. [(.d.). 

Sinnedenergie, Sinnesnerven, Sinned- 
organe, ſ. Sinn. 

inneöfphären, ſ. Rindenfelber. 

Sinnedtänfhungen, Sinnesdelirien, 
Phantasmen, Einneswahrnehmungen obne ent: 
ſprechende äußere Objelte, zerfallen in Jllufionen 
(1. d.) und Hallucinationen (}. d.). — Val. Lazarus, 
Zur Lehre von den ©. (Berl. 1867); A. Mayer, Die 

. (Mien 1869); Hoppe, Erklärung der ©. (4. Aufl., 
Par 1888). 

Sinngedichte, aub Auf- Über: oder Bei: 
ichriften, bei den deutihen Dichtern des 17. und 
18. Jabrh. (etwa jeit Logau) die Nahahmungen 
des röm. Epigramms (j.d.). Die bedeutendſten 
Dichter von S. in Deutichland waren Logau, Hage: 
dorn, Leſſing und Käſtner. 

Sinngrün, Promenpatlung, f. Jmmergrün. 

Sinnlichkeit, der Faltor in unserer Erkenntnis, 
der im Gegebenen der Sinne liegt, im Untericied 
vom Berjtand oder der Vernunft, denen die eigent: 
liche Verarbeitung diejes Rohſtoffs a Begriffen zu: 
fällt. ©. bedeutet befonders bei Kant die Eigen: 
tümlichteit unſerer räumlich:zeitliben Anfchauung 
der Objekte, daß fie auf einen ſinnlichen (im Neben: 
und Nacdeinander zu ordnenden) Stoff ſtets ange: 
wieſen ift, niemals unabbängig von einem ſolchen 
ihr Objett erfafien kann. ©. und Verſtand find übri: 
gend nah Kant nur in Verbindung miteinander in 
der Erkenntnis wirlſam: Begriffe ohne Anſchauun— 
gen find leer, Anſchauungen obne Begriffe find 

lind. In praktiſcher Hinficht verjtebt man unter ©, 
die Empfänglichkeit für finnliche Eindrüde und Hin: 
gebung an diejelben, meiſt im tadelnden Sinne der 
Vernachläſſigung alles Höbern. 

Sinnpflanze, ſ. Mimoie. 

Sinob, türf. Name der Etadt Einope (f. d.). 

Sinodör, ein Desinfeltiond: und Konjervie: 
rungämittel, beftebt aus baſiſch-eſſigſaurem Ma: 
gneſium mit überihüffigem Magnefiumbyprat. 


999 


Sinolög (arh.), Kenner des Chineſiſchen; Sis 
noldögie, die auf die hinef. Sprache und Litteratur 
angemwendete Philologie. 

inon dö vero...,.Senon&vero... 

Sinonla, |. Ponza⸗Inſeln. 

Sinöpe, türk. Sinob, eine im Altertum ſehr 
bedeutende grieh. Seeſtadt an der Nordküſte der 
Heinafiat. Landſchaft Paphlagonien, jest Haupt: 
jtadt eined Sandſchals im Wilajet Kaftamuni, liegt 
auf dem nur 370 m breiten, niedrigen Iſthmus 
eines ungefähr 7 km langen Küftenvoriprungs, der 
fich in dftl. Richtung allmählich zu einem 2 kın brei— 
ten, 200 m boben eg 1 rg Kegelberge ver: 
breiter. Der Hafen bildet eine der Dampficiff: 
fahrtsjtationen zwifchen Konitantinopel und Trape: 
unt. ©. beſteht aus der eigentlichen türf. Stadt im 
Weiten und dem gried. Quartier im Often, bat zwei 
Bazare und eine große Moſchee. Das einzige noch 
in einiger Volljtändigfeit erhaltene Gebäude aus 
dem Altertum, von den Griehen «Schloß des Mi: 
tbridate3» genannt, bejteht aus vier Sälen mit ae: 
wölbter Dede. Die Bevölkerung beträgt jest nur 
jegen 8000 Seelen. Der Handel bejchräntt jich auf 

usfuhr von Holz, Wachs, Obft, Seide und Fellen. 

Das griechiſche S. war eine Kolonie der Milefier, 
von A angeblih ſchon Anfang des 8. Jahrh. 
v. Chr. auf der Stelle einer ältern aſſyr. Anfiedelung 
gegründet, dann (nach einer Verheerung durch Kim: 
merier) 630 v. Chr. erneuert; wahricheinlich iſt es 
im 7. Jahrh. überhaupt erjt entjtanden. Im Beſitz 
zweier Häfen, wurde die Stadt durch Handelävertehr 
(bier mündete die Handelsjtraße von Kappadocien 
und vom Eupbrat) und einträgliben Thunfifchfang 
reich und mädtig; ihr Gebiet reichte ſudwärts bis 
zum Flufje Halys (jest Kifil:Irmal), und von S. 
aus wurden wieder mebrere Kolonien, wie Kotyora, 
Trapezus und Kerafus, angelegt. Die Stadt war 
der Geburtsort des Cynikers Diogenes. In pers. 
Zeit bewahrte S. lange eine felbjtändige Stellung. 
368 v. Chr. wurde es von dem Satrapen Datas 
mes, 183 v. Chr. von Pharnaces J., dem Könige 
von Pontus, erobert, der die Stadt zur Haupt: und 
Refidenzitadt feines Reichs machte und durch Pradt: 
bauten verſchönerte. In ven Mithridatiſchen Kriegen 
batte S. wiederholt zu leiden, 72 eroberte es Lu— 
cullus, verlieh ihm aber die Autonomie; 45 v. Chr. 
wurde e3 röm. Kolonie. Nachdem im 4. Jahrh. 
n. Chr. Amaſia die Hauptitadt von Pontus gewor— 
den, begann ©. zu finfen, Seit 1204 gebörte es zum 
Kaifertum Trapezunt, wurde aber ſchon 1214 vo 
dem Seldſchuken-Sultan von. Jconium erobert, 
Seit dem 14. Jahrh. bildete es die Hauptfeftung 
des Yafendiar von Kaſtamuni. 1461 eroberte Mo: 
bammed II. die Stadt. Dentwürdig wurde S. durd 
die Vernichtung einer türf. lottenabteilung durch 
den ruſſ. Viceadmiral Nachimow 30. Nov. 1853. 

Sinsheim. 1) Amtsbezirfim bad, Kreis Heidel: 
berg, bat (1900) 34246 E. in 37 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Amtsbezirk! S., an der Elſenz, 
der Pine Heidelberg: Jagitfeld und der Nebenlinie 
©.:Eppingen (16 km) der Bad. Staatsbahnen, Sitz 
des Bezirfdamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Heidelberg), bat (1900) 3011 E., darunter 
969 Katholilen und 119 „öraeliten, (1905) 3200 
G., Poſt, Telegrapb, Realichule, Kreispflegeanitalt, 
Nettungsanitalt für verwahrlofte Kinder und vier 
Kunſtmühlen. — Die um eine reiche Abtei (1099) ent: 
itandene Stadt wurde Freie Reichsſtadt; 1298 wurde 
ihre Reichsſteuer und 1316 fie ſelbſt an die Familie 
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von Weinsberg verpfändet. Später kam fie an 
Kurpfalz, 1416 abermals durch Verpfändung an 
Konrad von Weinsberg. Am 16. Juni 1674 fand 
bei S. ein unentſchiedenes Treffen zwiſchen Zu: 
renne und dem kaiſerl. Feldherrn Bournonville ftatt; 
1689 wurde die Stadt durch die Franzoſen zeritört. 
Am 16. Nov. 1799 warfen bier die Franzofen unter 
Ney die Öfterreicher bis an die Enz und den Nedar 
zurüd, aber jhon 2. Dez. wurden den Siegern von 
den Oſterreichern die Stabt und ihre Stellungen in 
den nahen Dörfern entrifien. — Bgl. Wilhelmi, 
Geſchichte der Amtsſtadt ©. (Heidelb. 1856). 

— ſ. De , , 

Sintönid, Karl Frieder. Ferd., Juriſt, geb. 
25. uni 1804 zu Berbit, ein Entel des Roman- 
ſchriſiſtellers und erw Theologen Ebri: 
ftian a . (% . 1750 zu Berbit, geft. 
1820 als Profeſſor dajelbft), ftudierte zu Leipzig 
und Jena die Rechte, wurde Advokat in Zerbit, 
1837 ord. —— der Rechte zu Gießen, 1841 
Mitglied der Landesregierung und des Landes— 
tonfiltoriums zu Deflau, 1847 Mitglied des Lan- 
desdireltionslollegiums für das Herzogtum Cothen 
und mit der Leitung der Kabinettsangelegenbeiten 
beauftragt. Infolge der Bewegung von 1848 trat 
er aus diefen Stellungen zurüd und wurbe Mit: 
glied des Dberlandesgeriht3 zu Deſſau. Im 
anbalt. Landtag von 1849 — ©. zur ent: 
fhiedenen Rechten; 1850 jaß er im Staatenbauje 
des Unionsparlaments zu rt. In demielben 
Jahre wurde er zweiter gräfivent des gemeinſchaft⸗ 
lıhen Oberlandesgerichts für Anhalt⸗ Deſſau und 
Cothen und 1853 alleiniger Praͤſident desſelben. 
1862 erfolgte ſeine —— das Miniſterium, 
1863 ſeine Ernennung zum Wirkl. Geheimrat. In 
demſelben Jahre wurde er zum Vorſihenden des 
neu errichteten Staatsminiſteriums für ganz Anhalt 
ernannt. Er ſtarb 2. Aug. 1868 zu Dean, Unter 
feinen jurift. Werfen ift «Das praltiihe gemeine 
Eivilrcht» (3 Bde. Lpz. 1844—55; 3. Aufl. 1868 
—69) das beveutendfte. Außerdem ſchrieb er ein 
«Handbuch des gemeinen Pfandrechts» (Halle 1836) 
fowie eine «Anleitung zum Studium des Bürger: 
lien Geſetzbuchs für das Königreih Sachen» (Lpz. 
1864). In Gemeinſchaft mit andern unternahm er 
1829 die erite deutſche Überfegung des «Corpus 
juris civilis» (7 Bde., Lpz. 1830—34), der ſich eine 
Tolche de3 «Corpus juris canonici» (2 Bbde., ebd. 
1834—39) im Auszuge anſchloß. 

&inter, Geiteine, die aus mineralbaltigen Ge: 
waͤſſern als trvftallinifche oder amorphe Abjäße ent: 
fteben und zum Teil fehr neuer, fogar nod fort: 
dauernder Bildung find. Der Geſtalt nad ift der S. 
ftalattitifch, und zwar nierenförmig, fnollig, traubig, 
tolbig, röhrig, tropfiteinartig, ftaudig oder zadig, 
oder er fommt rindenartig als —— vor. Man 
unterſcheidet nach den Hauptbeſtandteilen beſonders 
den Kaltſinter, Kieſelſinterund Eiſenſinter 
(f. dieſe Artilel). Mit ©. bezeichnet man endlich 
auc noch mebr oder weniger zufammengeichmolzene 
Maſſen, 3. B. die durd den u: balb geſchmolze⸗ 
nen Quarzlörner (Blisfinter, |. Bligröbren). 

@interfohle, |. Steintoble. 

Sintflut (lat. diluvium), vom altdeutſchen sin- 
fluot, d. b. allgemeine überſchwemmung, meijt nad) 
einer guten range Lupe Sündflut genannt, 
da in der bibliſchen Erzählung die Flut zur Zeit des 
Noab als eine Strafe für die Sünden der Menſchen 
betrachtet wird. Die ©. ift nicht zu verwechjeln mit 
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dem Diluvium (1 69 der Geologen, das mit ibr 
nichts zu tbun bat. Gerettet wird aus ibr Noab, 
der nad Jahwes Angaben rechtzeitig ein Schiff (die 
Arche) zimmert, in welcher er jene Familie und die 
u rettenden Tiere birgt. Die im 1. Buch Moſe über: 
ieferte Gintflutiage tft nicht in Paläftina entitan: 
den, fondern aus Babplonien dortbin gelommen, 
was ein Vergleich der biblifhen Erzäblung mit der 
babylonijhen ergiebt. Die ältefte Gef die ſes 
Berichtes iſt von G. Smith 1872 auf mehrern Thon⸗ 
tafeln entdeckt worden. Danach bildet die babylon 
Legende den elften von 12 jujammengebörigen ®e- 
fängen, aus weldhen ein babylon. Rationalgebicht, 
die Heldenthaten des Gilgamiih, nah Ramlinfon 
mahe| einli eine Berfinnbilvlihung der Sonnen: 
laufbahn, beſteht. Die meijten dieſer Tafeln find in 
trümmerbaftem Zuftande auf und gelommen. 

bie 1., 6. und die 11. Tafel mit der Sintfluterzäb- 
fung, von der fi im Britiihen Mufeum vier Haupt 
eremplare befinden, find in einiger Bollftändigfeit 
erhalten. Eine zweite Recenfion der babylon. e 
ift erhalten bei Berofus (280— 270 v. Ebr.), der 
den Helden XZifutbros nennt. Das leilinſchriftliche 
Original diefes Berofeiihen Berichts iſt indefien 
noch nicht wiedergefunden. Eine dritte Recenfton 
wurde auf einer Keilfchrifttafel aus Kutha entdedt. 
Die erite Überjegung des chaldaiſchen Eintflut- 
bericht3 veröffentlihte George Smith (f. d.) in dem 
Merle «The Chaldaean account of the Genesis, con- 
taining the description of the creation, the fall of 
man, the deluge» (2ond. 1875; 2. Aufl. 1880), die 
neuefte und volllommenfte H. Zimmern in feinen 
Beiträgen zu Gunlkels «Schöp und Chaos» 
(Gött. 1895). Der Tert ift am vollitändigiten ver: 
öffentliht auf den Tafeln 43—44 [(50—51] des 
4. Bandes des engl. Inſchriftenwerles «The Cunei- 
form Inscriptions of Western Asia», Ühnliche 
Sagen von ungebeuren überſchwemmungen (Flut: 
fagen) finden ſich bei jehr vielen Böltern des Alter: 
tums; fo bei ven Griechen die Sage von der Deu: 
talionifhen Flut (f. Deulalion), bei den Indern, 
den Berjern, den Chineſen, den Böltern des nörpl. 
Afıend, woraus man nicht auf eine allgemeine Flut 
ſchließen darf, da fi in den Sagen vericiedene 
Ginzelfluten widerſpiegeln fönnen. — Bgl. Dieftel, 
Die S. und die Flutfagen des Altertums (2. Aufl, 
Berl. 1876); Sueß, Die S. Eine geolog. Studie 
(Prag 1883); Andree, Die Flutfagen (Braunichm. 
1891); von Schwarz, S. und Böllerwanderungen 
(Stuttg. 1894); Ufener, Die Sintflutfagen (Bonn 
1899) ; Winternig, Die Flutfagen des Altertums und 
der Naturoölter (Wien 1902). 

@intfiang, chineſ. Provinz, f. Sin-kiang. 

Sint, ut sunt, aut non sint (lat.), Ausſpruch 
über die Jeſuiten (f. d.). 

&inuumbralampe, $ Öllampen. 

&inudjes Geſchwür, ſ. Geſchwür. 

&inus (lat.), Rundung, Krümmung, Buſen. ©. 
beißt auch eineder Goniometriſchen Funktionen (ſ. d.); 
ihre graphiſche Darſtellung ergiebt die Sinus: 
linie. (©. Tafel: Kurven IL, fig. 1.) 

—— ſ. Tangentenbuüſſole. 

Sinuselektrometer, ? Gleftrometer. 

Sinus frontäles, Stimböblen (j. Stimm). 

ra nee f. Snüffi. 


autengrube. 
Sinzheim, Dorf im bad. Kreid und Amtsbezirk 
Baden, 6 km weſtlich von Baden, an der Linie Heis 
delberg:Bajel ver Bad. Staatsbahnen, bat (1900) 
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3929 E., darunter 55 Evangeliſche, (1905) 3919 E., 
PVoftagentur, Telegraph; Feld:, Wiefen: und Mein: 
bau und Viehzucht. Nabebei die Billa Fremers— 
bern, ein ehemaliges Franzislanerkloſter. 
inzig, Stabt im Kreis Ahrweiler des preuß. 
Reg.Bez. Koblenz, an der Ahr, 2,5 km vom Rhein, 
an der Linie Köln: Bingerbrüd der Preuß. Staats: 
bahnen, Eiß eined Amtsgerihts (Landgericht Ko: 
blenz), Ratajter: und Unterfteueramtes, bat (1900) 
3035, (1905) 3155 meift fatb. E., Poſt, Telegrapb, 
fbhöne roman., 1862 renovierte Kirche (13. Jabrb.), 
Grziehungsinftitut, Krankenhaus, Wafjerwert; Mo: 
ailplatten: und Thonwarenfabrikation, Sägewerk, 
derbau und bedeutenden Weinbau. 1 km von ©. 
der Berg ZRnEN und der Müblenberg mit jchö- 
ner Ausſicht. 

Sion (fpr. Hiöng), franz. Name von Sitten (f.d.). 

Hügel in Serufalem. ſ. Zion. ©. hieß 
auc der Hermon (f. d.). 

Sioule (ſpr. ßiuhl), 160 km langer linker Zufluß 
de3 Allier im mittlern Frankreich, entipringt an der 
Nordfeite des Mont: Dore in der Auvergne, bat 
malerische Ufer mit vielen Burgen, gebt auerft, Bon: 

ibaud berührend, nah Norden, erhält lint® den 

ioulet und damit die Hauptridtung nad Nord: 
often, berührt Chäteauneuf:les:Bains und mündet 
unterhalb St. Bourgain im Depart. Allier. 

Sioux (pr. Biub), Nadomeffier inder Ottawa: 
fprade, Indianerſtamm, der ſich ſelbſt Dakota 
oder Zalota, d. b. averbündet», nennt. Die Da: 
kota im engern Sinne wobnten im Weiten vom obern 
Miſſiſſippi bis zu den Blad:Hilld im Meften und 
dem Devils Late im Norden. Verwandte von ibnen 
find die Dhegiha, wozu die Ponka, Kanſas, Oſage 
und Quapa oder Arkanſas gebören, ferner die Dt: 
were, die in die Jowa, Dto und Mifjouri zerfallen, 
die Hotcangora oder Winnepago, die Mandan, die 
Hidatja und Abfarofa oder Krähenindianer (Crow) 
und die erä oder Tutelo, die aber faſt ausgejtorben 
find. Die Stärke der Siourfamilie beträgt etwa 
43400, wovon ungefähr 2200 in Britifch:Nordame: 
rita leben. (S. Zafel: Amerikaniſche Völler: 
typen, Fig. 8, beim Artikel Ameritanifche Raſſe.) 

Siong City (ipr. ßiuh Fitti), Hauptitabt des 
| zoodbury im norbameril. Staate Joa, 
am djtl. Ufer des Mifjouri, bedeutender Eifenbabn: 
notenpunkt, in fruchtbarer, Mais produzierender 
Gegend, Handelämittelpunft eines RT Gebie: 
tes, bat (1880) 7366, (1900) 33111 E. 2 Brüden, 
2 Bart; Eifenbahnwertitätten, on fürWagen, 
Zeinöl, Baditeine, Pflüge, Stärke u. ſ. w. Der Vieh: 
def (Union Stod Yards) lann viele Taufende Stüd 

ieh beberbergen und die 5 Fleiſchverſendungs— 
anftalten können täglich 14000 Schweine und 3000 
Rinder ſchlachten. 

Sioug Falls (ipr. Biub oder Bub fahls), Haupt: 
ftadt des County Minnehaha im ſüdöſtl. Teile des 
nordamerit. Staates Suüddakota, am Siour:River, 
mit Bahnen nah fünf Richtungen und (1900) 
10 266 E., gegen 2164 im J. 1880, Es iſt die größte 
Stadt de3 Staates, hat Staatszuhtbaus, ſchönes 
— Court Houſe, Taubſtummenanſtalt, bap⸗ 
tiſtiſches College; Handel, Induſtrie, Steinbrüche. 

ze Le Sipovs,Seapoy3 
oder Sepoys, bei den Franzoſen Spahis, ſ. d.), 
die aus Landeseingeborenen gebildeten Truppen der 
Engländer in Dftindien, die nad Unterbrüdung 
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rend die Zahl der ©. vor 1857 ſich auf 202849 
Mann regulärer Truppen belief, betrug dieſelbe 
1874 nur noch 128447 Mann, von denen 47814 
der Bengal:, 27221 der Madras: und 24712 der 
Bombay: Armee angehörten, während das engl. Ele: 
ment des brit.:ind. Heerd auf 61503 Ulnteroffiziere 
und Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. 
Die Zahl der eingeborenen Offiziere betrug nur noch 
179. Im %. 1885 fand, veranlaßt durd die Fort: 
ſchritte Rußlands in Eentralafien, abermals eine 
Reorganiſation des kaiſerlich ind. Heers ftatt, durch 
welde die in Indien ftebenden brit. Truppen um 
10000 Mann verjtärkt, aber auch die S. vermehrt 
worden find. Der Friedensſtand der ©. beträgt 
(1896/97) 1582 brit. Offiziere, 2752 ind. Offiziere 
und 141231 Mannſchaften; außerdem 190000 Dann 
militärifch organifierte Bolizei. Die Sipovstruppen 
beitehben aus 4523 Mann Xrtillerie, 23295 Mann 
Kavallerie, 4206 Mann Pioniere und 113541 Mann 
Infanterie. Nicht nur in den Feldzügen in Afgha: 
nijtan und Birma find ©. mit Erfolg verwendet 
worden, fondern aud bei den Erpeditionen nad 
Abejfinien, Agypten und dem Sudan. In Aden 
bilden ©. einen Teil der ftändigen Garnijon. 

Eipan, j. Elaphitiſche Inſeln. 

8i parva lioet oomponöre s (lat.), 
«wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf», 
Citat aus Virgild «Georgica» (4, 176); vermutlich 
nad Herodot (2, 10 und 4, 99) gebildet. 

Eipet —— ein mit einer Lanzenſpitze 
verſehenes Blasrohr, die gefürchtete Waffe der Da: 
jat (ſ. d.), die damit die vergifteten Blasrohr: 
pfeile (dämek) entſenden. 

Siphnos (Sipbenos), Sifanto, eine 
zu den Golladen gehörige griech. Inſel (f. Karte: 
Griehenland), 30 km weitlid von Paros, zäblt 
auf (nah Wiſotzki) etwa 74 qkm (1896) 4060 E. 
Die Inſel ift bis 695 m hoch, zwar meift felfig, aber 
im ganzen fruchtbar und gut bebaut und liefert Ge: 
treide, Baumwolle, Feigen, Wein, Ol, Wads, 
Honig und Seide. Auch führt man Strobhüte, 
Thongeſchirre und Schmelztiegel aus. Im Altertum 
war die Inſel ._. ihre Gold: und Silberminen 
berühmt. Dieion. Bewohner kämpften gegen Kerres 
und ſchloſſen fich dem Altern und dem jüngern Atbe: 
niſchen Seebunde an. Sie ftanden wegen ibrer Üp: 
pigfeit in ſchlimmem Rufe. Die alte Stadt ©. lag 
au einem felfigen Borfprung der Ditküfte; ihre Stelle 
nimmt das Städtchen Kaſtro mit 328 E, ein. Der 
jebige Hauptort, Apollonia oder Stavro3, liegt 
im Shine und zählt 827 €. 

iphon (grch., «Röhre», «Heber»), zunäcjit 
der Ausflußbabn an Flaſchen mit mouffierenden 
(koblenjäurebaltigen) Getränken, dann auch eine 
mit einem ſolchen Hahn verfebene Flaſche jelbit. 
Bei ſolchen Flaſchen treibt der Koblentäuredrud die 
Flüffigkeit in einer bis nahe zum Boden hinab: 
reichenden Steigröhre bis zum Habn empor. Über 
an He j. Bier und Bierbrauerei. om 
Waſſerbau bezeichnet man mit ©. eine Wafler: 
leitung von U: oder :förmiger Geitalt, in 
welcer auf Grund des Princips der —— 
den Röhren das Waſſer in beiden Schenkeln auf 
gleicher Niveauböbe erhalten wird. Die ©. dienen, 
um 3. B. eine nur wenig böber als die Straßen: 
fahrbahn gelegene Waſſerleitung an der Kreuzungs— 
jtelle unter oder über der Straße hinwegzuführen, 


des Aufitandes von 1857 (f. Oftindien, Gefchichte) | oder um mittel! derjelben an Stelle eines Aquädukts 


eine wejentliche Veränderung erfahren baben. Wäb: 


| Mailer quer über ein Thal zu führen (mie der 2300m 
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lange S. von Mornas über die Rhöne), oder um 
einen Bad, der im felben Niveau mit einem Kanal 
liegt, unter demſelben hindurchzuleiten, dann aud) 
Düder (f. d.) genannt. Auch bei Gasleitungen, na: 
mentlich aber Abortanlagen, kommen ©. vor, im 
letztern Falle dient das Mafjer in der U:förmigen 
Rohre als en für die auffteigenden Gaje 
(f. Tafel: Wobnung U, Sig. 12). 

Bei den Anichlüfien der Negenrobre an das Lei: 
tungsneß der Kanalifationen werben die Vorrich— 
tungen, welche verhindern, daß Staub, Sand, 
Ranalgafe u. j. w. in die Kanalifationgröbren ge: 
langen, Regenrohrſiphons genannt. Sie liegen 
dicht über oder dicht unter dem Erdboden und be: 
fteben in einer taftenartigen Erweiterung des Regen: 
rohrs, in welche ein Gitter eingejekt iſt, welches alle 
erg Stoffe zurüdhält; durch eine mit einem 

edel verjhraubte Öffnung find die ©. zugänglid. 
— liber ©. (Atemröbre) der Mufcheln ſ. d. und 
Tafel: Weichtiere I, S. 

Siphonia Schreb., Gummi:, Kautſchuk-, 
Federharzbaum, Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Euphorbiaceen (f. d.) mit nur wenigen 
tropijch:jüdamerif. Arten, baumartige Gewächſe mit 
wecjeljtändigen, meift breizäbligen Blättern und 
kleinen, unanjebnlicen, einhäufigen Blüten. Eie 
enthalten reihlib Milhfaft, der zur Gewinnung 
des Kautſchuls (ſ. d.) gejammelt wird, befonders von 
den beiden brafil. Arten S. elastica Pers. (Hevea 
guianensis Aubl., ſ. Tafel: Tricoccen, Fig. 4) 
und S. brasiliensis Willd. — Bol. Warburg, Die 
Kautihulpflanzen und ibre Kultur (Berl. 1900). 

@iphoniäten, ſ. Muſcheln. 

Siphonophora, j. Schwimmpolypen. 

Siphönops, j. Blindwuͤhler. 

Siphonoptöra, Ordnung der Flöbe (f. d.). 

Siphon reoorder, j. E eltriide Telegraphen 
Schreibtelegraphen für vereinbarte Schrift). 

ipontum, alte Küjtenitadt in Apulien, ſ. Man: 

Sipoys, ſ. Sipabi. fredonia. 

Sippe oder Sippſchaft, im ältern Recht gleich— 
bedeutend mit Blutsverwandtſchaft. Auch der ein: 
zelne Verwandte wird mitunter ©. genannt. In 
einem engern Sinne wird häufiger die Verwandt: 
ichaft in verfchiedene Gruppen zerlegt. Dieje ver: 
ſchiedenen Gruppen heißen ©. des Großvater, Ur: 
großvaters u. ſ. w.; die ©. des Großvaters umfaßt 
dejien Kinder und Großkinder. In diefem Sinne 
it ©. gleichbedeutend mit Parentel. 

ber die Heilige Sippe f. Heilige Familie. 

Sipunouloidöäa, j. Sternwürmer. 

Siquijor, ojtajiat. Inſel, j. Bobol. 

Sir (engl., ipr. Börr), abgeleitet aus dem lat. 
senior, das im Altfrangöfiichen fih in senre und 
fpäter in sire umgewandelt bat und in diefem franz. 
Worte ebenjo wie in den Wörtern Sieur, Monsieur 
noch erhalten ift. Der Ausprud wird im Engliſchen 
angewandt 1) als perfönlicher Titel bei Knights (f.d.) 
und Baronets jtet3 zufammen mit dem Vornamen: 
3. B. Sir Walter Scott; die Gattin eines ©. bat 
den Titel Lady; 2) ald Anredeform fremden gegen: 
über, die nicht Lords find; diefe werden My Lord 
angerebet. 
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— eigentlich Jeſus, der Sohn des ©., ein 
Jude zu Jerujalem, um 200 v. Chr., veranitaltete 
eine Sammlung von Eitteniprüden (in der Vul— 
gata Ecclesiasticus genannt), die durch ihren reli: 
giöjen Gehalt und Ni 


— Girene 


und ein wichtiges Denkmal für die religiöfe Ent: 
widlung des Judentums in der griech. Zeit bildet. 
Nah Inhalt wie Form ift das Buch dem kanonifchen 
Bud der Sprüche Salomos (f. Salomo) aufs engite 
verwandt. Das hebr. Driginal der Sammlung, das 
Hieronymus noch gelannt bat, ift nicht mehr vor: 
banden. 1896 wurde jedoch von den Englänverin: 
nen Lewis und Gibjon ein Fragment des bebr. 
Driginald gefunden, enthaltend Kap. 39, 15 —40,.. 
Dazu bat die Bopleianiiche Bibliotbet zu Orford 
noch fernere Stüde derjelben Handichrift erworben, 
enthaltend Kap. 40,9—49, 11. Dies war jedoch nur 
der Anitoß zu einer Reihe jernerer Entvedungen, die 
bis 1901 Fragmente von vier Handſchriften zu Tage 
förderten, die nunmehr aud den bebr. Tert von 
Rap. 3,6—16,26, 18,51 —19,3, 20,5— 7,13, 5,s, 
18, 17- 24) 26,1—2, 30,11—33,3, 35, 11—38, 77, 
49,12—51, so (Schluß) darbieten. Alle Fragmente 
find zufammengefaßt in «Facsimiles of the frag- 
ments hitherto recovered of the book of Eccie- 
siasticus in Hebrew» (Orford und Cambridge 1901). 
Bol. ferner: Levi, L’Ecclesiastique ou la Sagesse 
de Jesus, fils de Sira. Texte original hebreu u. |. w. 
(Bar. 1899— 1901); Peters, Der lüngft wiederauf: 
gefundene bebr. Tert des Buches Ecclesiasticus 
unterjucht, berausgegeben, überjegt und mit fr: 
tiichen Noten verjeben (Freib. i. Br. 1902). Jeſus 
S.s Entel überjeste die Sammlung um 130 v. Ebr. 
in das Griechiſche und begleitete jie mit einer Vor: 
rede. Dieſer Tert ſteht in den Apotrypben des Alten 
Tejtaments. Einen Kommentar ſchrieb Fritzſche (Lpz. 
1860). Die beite neueſte Üiberfeßung lieferte Ryſſel 
(in: «Die Apokryphen des Alten Tejtaments», ba. 
von Kautzſch, Tüb. 1902). 

Siracäfa, j. Syrafus. 

Siradichi, |. Tümmlertauben. 

Siragofa, |. Syratus. 

ir : Charles » Hardy :» Infeln (fpr. Förr 
tſchahrls) Grüne Inſeln, die nördlichſten der deut: 
ichen Salomoninfeln, zwiſchen Buta und Neumedlen: 
— aiſer-Wilhelms-Landu.ſ.w. 

irdar, militär. Titel, joviel wie Serdar, ſ. Se: 

Sir-darja, Fluß, ſ. Syr. ſtastier. 

Sire (frz., jpr. bihr), Anrede, ſ. Seigneur. 

Sirödon, Wold, j. Arolotl. 

Sirene, ſ. Sirenen. — Als aluftiihes In— 
ftrument zur Unterfuchung von Tönen auf ihre 
Höhe, Klangfarbe u. ſ. mw. beiteht die S. in der 
Hauptiahe aus einer Scheibe mit einer ringiör: 
migen Reihe gleich weit abſtehender Löcher. Wird 
Diefelbe in gleihmäßige Drebung verſetzt, mäb: 
rend man gegen die Löcher durch ein Rohrchen 
bläjt, fo hört man einen Ton. Macht die Scheibe 
mit & öchern qllmdrebungen in der Sekunde, jo iſt 
die —— des Tons n * Ba. Eee 
bat ſolche Scheiben mit einem Zäblwert verjeben und 
jo eingerichtet, daß dieſelben durch den Luftitrom 
eines Blajebalgs in Drebung verfebt werden. Man 
erreicht leßteres, indem man die Löcher ſchief gegen 
die Ebene der Scheibe bohrt und dieje auf die Ded: 
platte eines Windkaſtens jekt, defien Löcher umge: 
fehrt {chief gebohrt find. Helmbolg konftruierte cine 
Doppeljirene (j: Zafel: Schall, Fig. 3) zum 
Nachweiſe ver Kombinationdtöne und Schwebungen. 
Töpler und Koenig konftruierten ©. zur Erzeugung 
verjhiedener Klangfarbe; Fig. 10 ber Tafel zeigt 
Koenigs Zahnſirene, deren Zähne ſinoidiſch ge: 


re MWeisheitsregeln eine ber: | ftaltet find und daher harmoniſche Luftwellen er 


vorragende Stelle in der jüd. Litteratur einnimmt | regen (Wellenfirene). R. Weber hat (1883) eine 
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2. Lamantin (Manatus americanus): a Männchen; Welbehen, ein ‚Junges säurend 
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elettrifhe S. tonftruiert. Durch eine rotierende 
Scheibe, die aus abwechſelnd leitenden und nicht 
leitenden Scheiben bejtebt, wird ein galvaniicher 
Strom geiendet, der außerdem durch ein Tele 

bon gebt; in lesterm beobachtet man die Töne. 

ngenteur R. Bojet in Prag bat ein harmonium: 
artiges Tafteninftrument gebaut, das im mejent: 
lichen aus einigen Ag weg rotierenden Papp⸗ 
fcheibenfirenen beitebt. Das Inſtrument wirkt bei 
aller Einfachheit muſilaliſch ſehr ausprudsvoll. (©. 
Savart3 Rad.) Mit der ©.laflen fih aud die Gren- 
zen der Hörbarteit eines Tons feitftellen. 

Man benugt die S. auch, wie die Nebelbörner, an 
den Küften und auf Dampfſchiffen ald Nebelfignal- 
apparate, Der Ton wird bei der S. durch die fchnelle 
Rotation einer durchlöcherten Scheibe an der Öffnung 
eines Dampfausftrömungsrobrs hervorgerufen. Je 
nad der Etärte des Dampfdruds find die S. bis auf 
acht Seemeilen Entfernung hörbar. Alle Kriegsſchiffe 
find mit S. auögerüftet, da man mit deren Hilfe auch 
im Gefecht, wenn ber Bulverdampf die Sichtbarkeit 
der optiſchen Signale beeinträchtigt, zu fignalifieren 
beabjichtigt. Ber ven Nebelbörnern wird ver Ton 
durch eine Trompete mit Zungenmundftüd hervor: 
gerufen; die auf Schiffen gebräuchlichen Nebelbörner 
werben mit einem Blafebalg oder mit dem Munde 
zum Tönen gebradt, auf Feuerſchiffen und Leucht⸗ 
türmen werben fie mit fomprimierter Luft geblajen. 
— Bol. Robel, Die ©. (TI. 1—4, Berl. 1891— 1900). 

Sirenen (griech. Seirönes), dämonifhe Weſen 
der gr Motbologie, Höllengeifter, die nad dem 
Bol zn ey 7 ericheinen und die um dieſe 
Zeit Ruhenden im Schlafe peinigen oder morden 
(vgl. Erujius im «Philologus», Vd. 50, ©. 93 10. 
und Rohde, Pſyche, Freib. i. Br. 1894, ©. 373), 
In der Odyſſee werden zwei ©. erwähnt, die auf 
einer Inſel im fernen Weiten hauſend die vorüber: 
fahrenden Schiffer durch ihren bezaubernden Gejang 
anloden und dann töten; Odyſſeus entgeht der Ge: 
fabr, indem er die Obren jeiner Gefährten mit Wachs 
veritopft, fo daß fie nichtS von den bezaubernden 
Zönen vernehmen, und ſich jelbit an den Majtbaum 
feines Schiffs feitbinden läßt, um der ſchmeichleriſchen 
Zodung nicht folgen zu fönnen. Dann treten fie, ge: 
wöbnlid drei an der Zahl, in der Sage vom Zuge 
der Argonauten und andern Sagen auf, mit ver: 
ſchiedenen Namen bezeihnet und an verſchiedenen 
Stellen der Küfte Italiens lotalifiert. Die jpätere 
Sage wußte zu berichten, daß fie, nahdem Odyſſeus 
—* die Argonauten) ihnen entronnen ſeien, ſich 
elbſt ind Meer geſtürzt hätten und in Klippen ver: 
wandelt worden jeien. Als ihr Vater wird gemöhn: 
lich Acheloos, als ihre Mutter eine Muſe genannt. 
Ferner wurde erzählt, daß fie mit Perjephone Blu: 
men gepflüdt hätten, alö dieje von Pluton geraubt 
wurde, und daß jie von den Mujen in einem Wett: 
lampf des Gejangs bejiegt und ihnen ihre Federn 
ausgerupft worben jeien. In der Odyſſee ſowie 
aub in einzelnen Kunjtwerten fpäterer Zeit er: 
icheinen die ©. ald Jungfrauen ohne Flügel. In 
der nachhomeriſchen Yitteratur und in ältern Kunſt⸗ 
darftellungen findet man fie ald Vögel mit Frauen⸗ 
föpfen; mit der Zeit erhalten = mehr und mehr 
menſchliche Gliedmaßen und Geftalt überhaupt und 
werden dann ſchließlich als Frauengeitalten, nur 
mit —— und Slüoe n bargeitellt. Auf 
Grabmälern jtellten die Griechen oft das Bild einer 
Sirene ald Sumbol des Todes auf. Die genauern 
Nachweiſe dafür, dab die S. wie die Crinnven, 
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Keren, Harpyien u. f. w. urſprünglich Totengeifter 
waren, liefert ©. Weider, De sirenibus quaestiones 
selectae (Difjertation, Lpz. 1895). — Bol. auch 
Schrader, Die ©. (Berl. 1868); Bolte, De monu- 
mentis ad Odysseam pertinentibus (ebd. 1882); 
Roicer (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen Ge: 
fellichaft der Wifjenichaften», 1896). 

Sirenen (Sirenia, f. Tafel: Sirenen), eine 
von Begetabilien, Tang, Seegras u. f. w. fid er: 
näbrende Ordnung von Seejäugetieren, charalteri⸗ 
ſiert dadurch, da der Kopf mitteld eines gejon: 
derten Halje3 dem Rumpfe aufſitzt, die Nafenlöcher 
an der Schnauzenfpike ſich befinden, die muljtigen 
—* mit Borſten verſehen ſind, das Gebiß aus 
verſchiedenartigen Zahnen beſteht und die Zitzen des 
Weibchens bruftftändig find. Zu den ©. gebören 
nur die Qamantine (f. d., Sie. 2), der Dugong (j.d., 
dig 1) und das ausgeſtorbene Borkentier (f. d.). 

irenenbildung, |. —— 

Siren lacertina, ſ. Armmolch. 

Sirenomälie, ſoviel mie Sympodie. 

Sirete, Stadt in der Bukowina, ſ. Sereth 2. 

Sireth, Fluß, ſoviel wie Sereth. 

Sirex, j. Holzweſpen. 

@iri, der 332. Blanetoid. 

Siriäfis, joviel wie Sonnenſtich, f. Hitzſchlag. 

Siricius, Bapit (384— 398), der Heilige, befannt 
durch feine Dekretalen, für die er allgemeine Gültig: 
teit beanipruchte, wie er fi auch zuerſt den Ehren: 
titel Bapa (f. d.) beilegte, und durch feine Berdam: 
mung des Sovinianus, der Manihäer und Pris: 
cillianiften. Seine Briefe finden ſich lateiniich im 
Mignes «Patrologia latina», Bd. 13, deutich bei 
—— ande der Päpite», Bd. 2 (in der 
«Bibliothef der Kirhenväter», Kempt. 1876). 

@iris, ſ. Pflanzenfleiichertratte. 

irin® oder Hundsſtern, Stern 1. Größe im 
Sternbild des Großen Hundes, überbaupt der bellfte 
Stern am ganzen Himmel, iſt ein Doppelitern mit 
49 Yabren Umlaufgzeit, den man als ſolchen erſt 
aus der Unregelmäßigteit jeiner Eigenbewegung er: 
fannt bat (f. Doppeliterne). Seine Farbe ıjt aus: 
— weiß, während er im Altertum als rot 

ezeichnet wird. 6, ift über eine halbe Million 
Erdbahnhalbmeſſer von uns entfernt, fein Licht 
braucht 8 Jabre, um bis zu und zu gelangen. Der 
©. bieß bei den Alten Sothis und jpielte in ver 
Zeitrehnung (Siriusjahr, Siriusperiode) 
eine wichtige Rolle (f. Kalender). 

Sirinsjeide, Glanzſtoff, Baulijeide, eine 
Art der Runitfeide, die durch Auflöfung von Eellu: 
lofe in Rupferorydammonial und Fallung mit ver: 
dünnter Eihoföure gewonnen wird. ©. zeigt hoben 
Glanz und große Weichbeit (daher ihre Berwendung 
als Erjak Hr Menſchenhaar), aber nur geringe 
Sehigteit beionders in feuchtem Zuftande. 

rjon, ſ. Hermon. 

Sirmio, Halbinfel, |. Dejenzano. 

Sirmium, alte Stabt in Niederpannonien, an 
der Save, unter röm. Herrichaft ſehr bedeutend; 
Ruinen finden fih noch bei Mitrovigza (f. d.). 

@iroceo (ital) oder Scirocco, ein feuchter, 
chwüler, wolkenführender und regenbringender 

ind, wie er überbaupt an der Ditfeite eines 
barometrijben Minimums aufzutreten pflegt. Der 
E. iſt der harakteriftiihe Wind der Re * des 
Mittelmeergebietes, alſo des Viaucha jahres. 
Im —8 Meere tritt er als Südoſtwind auf, 
was feinen Grund in der Hauptausdebnung diefes 
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Meeresteils bat. Sicilien und zum Teil auch Eüd- 
italien baben noch einen andern, von dem oben 
baratterifierten ſehr verſchiedenen S. Es ift dies 
ein heißer, trodner, ſtaubführender Wind mit hoben 
Zemperaturen (bis 35° C. nod um Mitternacht); die 
Luft iſt dunſtig, der Himmel gelblich bis bleifarben, 
die Sonne kaum fähig, die Dunſtſchichten zu durch⸗ 
dringen. Menſchen und Tiere leiden unter Mattig: 
feit, Bellemmung und Unluft zu jeglicher Thätig- 
keit. Bon gleiher Schäplichkeit ift er für Die Vege— 
tation; tritt er zur Blütezeit der Dlive oder des 
Weins auf, jo fann die ganze Ernte vernichtet wer 
den. Am bäufigiten tritt Dieler ©. im Srübjabt auf. 
Eeine Richtung it meijt aus Südoft oder Süpmeft, 
er ift felten regenbringend. Häufig ſchlägt fib aus 
ihm ein feiner Staub nieder, dejien Urfprung man in 
vielen Fzällen in der Sahara I fuchen haben dürfte. 

@irona, Schwefelauelle bei Nierftein (f. d.). 

Eironia, der 116. Blanetoid. 

Sirrab, die Luftipiegelung in den Ebenen Ber: 

@irrhä, alter Name von Seres (f.b.). [fiens. 

Sirr⸗ſKaätibi, türk. Titel, ſ. Kätib. 

Sirte, ſoviel wie Molten (f. d.). 

rup (Syrup, lat. Sirupus), eine gefättigte, 
pidflüffige Auflöfung von Zuder, die je nad) ibrer 
Ab — auch mehr oder weniger fremde Be: 
ftandteile gelöjt entbält. Wennnad dem Eindampfen 
der Loſung noch Zuder durh Austryitallijieren er: 
balten werden kann, fo ift die Zuderlöjung ©. im 
eigentlichen Sinne; ift dies nicht der Fall, fo nennt 
man fie Melafje (j. d.). Rein jhmedender ©. wird 
in der Raffinerie ſowie bei der Daritellung von 
Rolonialzuder erhalten; er enthält außer Rohrzucker 
noch andere Zuderarten und wird oft an Stelle von 
uder genofjen. Der unangenehm ſchmeckende, falz: 
altige S. der Rübenrobzuderfabrilation ift dazu 
nicht geeignet und dient zur eg mir ober 
zur Branntweinbrennerei. Über Kapillärjirup 
und Stärlejirup j. Traubenzuder. 

Unter ©. verjteht man aud dur Auflöfen, Auf: 
lochen und Klären bereitete Zuderlöjungen, die ent: 
weder mit reinem Waſſer, wie der — offizinelle 
weiße ©. (Sirupus simplex, 3 Teile Zuder, 2 Teile 
Waſſer), oder mit Fruchtjäften, wie der Himbeer: 
und Kirihiaft, oder endlich mit Auf üffen von Arz- 
neifubitangen, wie der — — ae dar⸗ 
werden. en find: Sirupus Althaeae, 

ibijchftrup (f. Altheejaft); S. Amygdalärum, Man: 
delfirup; S. Aurantii Cortlcis, Bomeranzenjchalen: 
irup ; S. Cerasörum, Kirſchenſirup; S. Cinnamömi, 

immetjirup; S. Ferri jodäti, Eifenjodürfirup; 8. 

erri oxydäti, Eijenzuderfirup; S. Ipecacuanhae, 
Brehmurzelfirup; 8. Liquiritiae, Sakbohfinup: 8. 
Mannae, Mannaſirup; 8. Menthae, Pfefferminz⸗ 
firup; S. Papaveris, Mohnſirup; S. Rhamni cathar- 
ticae, Kreuzbornbeerenjirup; S. Rhöi, Rhabarber: 
firup; S. Rubi Idaei, Himbeerjirup; S. Senögae, 
Genegafirup (von der Pflanze Polygala Senega); 
8. Sennae, Sennafirup;S.simplex, weißer ©.(f. oben). 

@irventeö (von servir, aljo«Dienjtgedichte»), die 
Lieder der Brovencalen jeit dem 12. Jabrb., die in der 
Form den Canjonen gleich waren, aber im Herren: 
dienſt verfaßt wurden und in der Hegel die Interejien 
des Herrn wider jeine Gegner wahrnahmen, alfo meift 
Kampflieder waren. Der Meijter dieſer Gattung war 
Bertran de Born. Auch Trauerlieder («planh») und 
Kreuzlieder find S. Seit dem 13. Jabrb. verallge: 
meinert jich vielfach der Inhalt der ©. ; jatiriiche und 
Rügelieder, die im Dienft verlegter Sitte und Sitt: 
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lichleit allgemeine Schäden hervorheben, heiten auch 
S. Der Meifter diejer fatiriiben S. war Veire 
Gardenal. Das franz. servantois ift dem Proven⸗ 
galifhen nachgebildet. Das ital. serventese von 
gleich mannigllt em Inhalt bat die Beionderbeit, 
daß ein die Stropbe beichließender Kurzvers immer 
den Reim der nadfolgenden Stropbe einleitet. — 
Vol. Wittböft, S. joglarese. Ein Blid auf das alt- 
franz. Spielmannsleben (Marb. 1891). _ 

@ifaf, Schiſchak, bebr. für Sefondis, j. Agop: 
ten (alte Geſchichte 7). 

Sisal, eine Art —— (. d.. 

Siſapon, Ort, ſ. Almaden. 

Siemometer, |. Seismometer. 

Sismondi, Jean Charles Leonard Simonde de, 
Geſchichtſchreiber, Nationalötonom und Litterar: 
— geb. 9. Mai 1773 zu Genf, bereijte Eng: 
and und lebte dann fünf Jabre lang in Italien 
1800 nad Genf zurüdgelebrt, ſchrieb er jeine eriten 
Merle, in denen er fi beionderd an Adam Emith 
anlehnte. S. wurde dann Sefretär der Handels 
lammer des Kantons Leman. Cr fam jpäter nad 
Paris, kehrte aber nach der Neftauration nah Gent 
zurüd, wo er 25. Juni 1842 ſtarb. ©. fchrieb: 
«Histoire des r&publiques italiennes du moyen 
Age» (Bd. 1—4, Zür. 1807—8; Bd. 5—16, Bar. 
1809—18; Ausg. in 10 Bon., ebd. 1840), «Histoire 
de la renaissance de la libert& en Italie» (2 Bde 
ebd. 1832), «Histoire des Frangais» (31 Bde, 
ebd. 1821—44), fein Hauptwerk, deſſen vorlekten 
Band A. Rense redigierte und aus dem ©. ſelbſt einen 
überfichtlihen Auszug («Pröcis», Bd. 1 und 2, ebr. 
1839; Bd. 3, 1844, von Robinet herausgegeben) 
geliefert hat. Außerdem ift no zu erwäbnen bie 
«Histoire de la chute de l’empire romain et da 
declin de la civilisation de 250 & 1000» (2 Be. 
Par. 1835; deutih von Lindau, Lpz. 1836). Auch 
bat er einen biitor. Roman gejchrieben, eine Schilde 
rung Galliend im 5. Jabhrb.: «Julia Sévéra, ou 
l’an 492» (3 Bde., Par. 1822; deutib von M 
Müller, 2 Bde., Lpj. 1822). Als Litterarbiftoriler 
jei te er fi in feinem viel gebrauchten Werte «De 
a littörature du Midi de l’Europe» (4 Bde., Bar. 
1813— 29; deutih von Hain, 2 Bde., 2p5.1816— 19. 
Unter feinen —— riften ſind 
hervorzuheben: «Etudes sur les sciences sociales⸗ 
(3 Bde., Par. 1836—38), «Principes d’&conomie 
politique appliques & la l&gislation du commerce» 
(2 Bpe., Genf 1303) und « Nouveaux principes de 
l’&conomie politique» (2 Bde., Bar. 1819; neue 
Aufl. 1827; deutih Berl. 1901—2). Seine «Lettres 
inedites» gab Zaillanvier (Bar. 1863), «Correspon- 
dance» Montgolfier (ebd. 1863) heraus; Billari und 
Monod veröffentlichten « Lettres inedites» von S. 
(ebd. 1868). — Vgl. Aitalion, L'’eurre &conomique 
de Simonde de $. (Bar. 1899). _ 

Siffach. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Baſel 
Land, bat 140,4 qkm und (1900) 16551 E., darun 
ter 724 Katholilen und 27 Jsraeliten, in 29 Ge 
meinden. — 2) Marftfleden und Hauptort bes Be: 
zirls S., in einem weiten Tbale, in 375 m Höbe, 
an der Linie Bajel:Bern der Schweiz. Bundes babnen 
und der elettriihen Schmalipurbabn ©. : Geltertim 
den (3 km), bat (1900) 2792 E., darunter 250 Ks 
tboliten und 20 Jraeliten, Boit, Telegrapb, Fern 
precheinrichtung, Kirche mit ſchöner Orgel, einen 
chloßartigen Herrenſiz; Seidenbandweberei, Sei: 
denbandſtuhlbauerei, Wein: und Obſtbau, Handel 
mit getrodnetem Obft, Wein und Kirihengeilt. 
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Siffet (Alt:Siffet) oder Sziszek, Stadt mit 

eorbnetem Magiftrat mit dem Titel königl. Frei: 
tabt und Hauptort eines Stuhlbezirt3 (26441 €.) 
im Komitat Agram in Kroatien und Slamonien, am 
Einfluß der Kulpa in die Save, durch eine Brüde mit 
Neu:Siljet verbunden, an den Linien Steinbrüd: 
Agram-©.(126km) der Oſterr. Sübbahn und Agram: 
©.:Bodna:Brod der Ungar. Staatöbahnen, iſt 
Dampferjtation und bat (1900) 7047 meift tatb. 
kroat. E. Reite röm. Bauten und bedeutenden Han 
del mit Getreide, Anoppern und Holz. — ©. ftebt an 
der Stelle der illyr. Stadt Segeita, die von Tibe— 
rius erbaut und jpäter neu folonifiert wurde (Sijcia, 
unter Septimius Severud Colonia Septimia). 

Siffifilber, j. Spceefilber. 

Siſtan, Landicaft, ſ. Seiftän. 

Sifter, andere Schreibung für Eifter (f. d.). 

Siſteron (jpr. Biftröng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Bajles: Alpes in der Provence, bat 
auf 1045 qkm (1901) 17728 E., 5 Kantone und 
49 Gemeinden. — 2) ©., lat. Segustero, Segeste- 
rica, Hauptſtadt des Arrondijjements ©. und 
Feſtung dritten Ranges, liegt malerijch rechts an 
der Durance, wo der Buech mündet, und an ber 
Linie Grenoble : Marjeille der Mittelmeerbabn, ijt 
von getürmten Stabtmauern umgeben und von 
einer alten Citadelle auf ſenkrechtem Felſen über: 
ragt, die bier den Sugang zur Provence beherrſcht, 
Sir eines Gerichtäbofs erfter Inftanz, einer Ader: 
baukammer und Forſtinſpektion und bat (1901) 
3268, ald Gemeinde 3874 E., Ruinen eines Schloj: 
jes der Grafen von Provence, eine ehemalige Katbe 
drale Notre: Dame (S. war bis 1790 Bilhofafis) 
aus dem 11. und 12, Jahrh., ein Collöge, Spital, 
Gefängnis; Baummoll:, Seidenfpinnerei, Papier: 
fabrifation, Handel mit Getreide und Kurzwaren. 

Siftieren (lat.), zum Steben, zum Stilljtand 
bringen, einjtellen; (jemand, ſich) vor Gericht ftellen. 

istod, Siſchtöv, Schtitom, bulaar. Svis— 
tov, Bezirkäftadt im Kreis Tirnova in Bulgarien, 
am rechten Ufer der Donau und im Scheitel der 
jüplihiten Ausbiegung dieſes Stroms, gewann 
erit nach dem Verfall von Nikopoli Bedeutung, zählt 
(1901) 13633 €. und bat ſehr lebhaften Handel. 
©. ilt der Haupteinfubrplas für das mittlere Bul: 
garien und Ausfuhrplag von Getreide, ſowie ein 
natürlicher Übergangspuntt, da das linke Ufer hierfrei 
von Sümpfen iſt. — ©. liegt an der Stelle der röm. 
Legionsitant Novae. Am 30. Dez. 1790 wurde zu 
©. ein Kongreß eröffnet und 4. Aug. 1791 ein Friede 
zwijchen ver Türkei und Oſterreich abgeichlojien, der 
die Heritellung des Zuftandes vor dem Kriege feit: 
ſetzte. S. wurde bejonderd dur den Donauüber: 
gang der Rujien (Juni und Juli 1877) bekannt. 

Siſtrum (ar. seistron), ein Rafjelinjtrument 
der alten Ägypter zum Gebrauch bei den religiöfen 
Tänzen der Iſis, die ald Erfinderin des ©. gilt. 

Siſhphos, der Sohn des Aiolos und der Ena: 

trete, Gemabl der Merope, Erbauer und König von 
Epbyra, dem nahmaligen Korinth, wird als der 
verſchlagenſte unter allen Menſchen geichilvert und 
mar deswegen wie jein ganzes Haus verrufen. 
Namentlib aber ijt er wegen der Strafe, die er in 
der Unterwelt für jeine Ungerectigleiten zu leiden 
batte, befannt. Dieje bejtand darin, daß er ein 
ungebeures eljenitüd auf den Gipfel eines jteilen 
Berges mwälzen mußte, von dem es aber immer 
wieder binabrollte. Daber der Ausdruch Siſyphos⸗ 
arbeit von vergebliben Mühen. 
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Sisyrinchium Hfo., Grasäugelden, 
eangemBattung aus der Familie der Iridaceen 
.d.) mit etwa 50 Arten, fämtli im tropiichen und 
ubtropifhen Amerika, Heine Zwiebelgewaͤchſe mit 
hwertförmigen ſchmalen Blättern und Eleinen, aber 
ebhaft gefärbten Blüten. Der deutihe Name be: 
zieht fi) vorzugsmweile auf die gemeine Art, S. an- 
ceps L., mit linien-[chwertförmigen, fajt grasarti: 
gen Blättern und zwei bis vier Thon blauen Blu: 
men auf dem zweijchneidigen, faſt blattlofen Schaft. 
S. Bermudiana L. ijt in allen Zeilen etwas größer 
und der zweijchneibige, äjtige, beblätterte Stengel 
oft vierblumig; Blumen violettblau, im Grunde 
Ib. Außerdem fultiviert man noch S. grandi- 
orum Dougl. aus Merifo, eine zierliche From 
von dem Anjeben einer Iris Xiphium L., mit violett: 
blauen Blumen, S. striatum Smth. aus Chile, der 
vorigen Art ähnlich, aber mit etwas unregelmäßigen 
Blumen von ſchönſtem Gelb, und einige andere. 
Die Mehrzahl diefer Blumen ift in Deutichland nicht 
fiher winterhart, fie muſſen deshalb geſchützt, beſſer 
aber bei + 1 bis 7°C. im Glashaufe übermwintert 
werden. Nur S. anceps erweiſt ſich unter einer leich: 
ten Saubdede gegen die Kälte jeden Grades unem: 
Sita, der 244. Planetoid. [pfindlich. 
81 taouisses, osöphus mansisses 
at.), «wenn du geſchwiegen bättejt, wärejt du ein 
bilofopb geblieben», d. b. wäre deine Thorheit 
nicht an den Tag gefommen, fprihwörtliche Redens⸗ 
art, weldhe aus einer Erzählung in Boöthius’ «Trö: 
Kung der Philofophie» (2, ı7) Ah erllärt; die erſte 
uelle ijt aber wohl die Bibel (Hiob 13,5 und 
Sprüde Salomonis 17, 2). 

Sitang, Sitaung, Fluß in Birma, ſ. Sittang. 

Sitaris, j. Bienenläfer. 

Sitges, Hafenjtadt im Bezirk Villanueva y 
Geltru der fpan. Provinz Barcelona in Gatalonien, 
am Südmeitfuß der Morella (595 m) und am Mittel: 
meer jowie an der Eifenbahn Barcelona:Roda, bat 
(1897) 3286 €. und baut den Malvafier von S., 
einen würdigen, jüßen Weißwein, 

Sitis (lat.), ver Durſt (f. d.). 

Sitfa oder Neu:Arhangel, Hauptitadt des 
amerik. Territoriums Alaska (j. d.), liegt an der 
MWeitküfte der zum Alexander-Archipel gehörigen 
* aranom, am Eitka: oder Norfollſund, und 

at (1900) 1396 E. die fih zur Zeit des Fiihjangs 
bis zu 3000 vermehren, ein Zollamt und Miſſions⸗ 
anftalt. Das Klima iſt ungefund. ©., 1799 ge 
gründet, war früher —— der ruſſ. Bejikungen 
in Amerifa. 1880 wurde bei S. Gold entdedt. 

Sitogen, j. Pflanzenfleiihertratte, 

Sitophilus, j. Kornwurm. 

Citophöbie ( grch.), Nahrungsverweigerung, 
fommt bei Geijtestranten häufig vor und erfordert 
oft die fünftlihe Ernaährung. (S. Ernährung.) 

Sit pro ratione voluntas (lat.), j. Hoc 
volo, sie jubeo u. j. w. 

Sitſch (kleinruſſ.), Sjetſch (set, großruſſ.), 
eigentlich der Verhau, hieß das befeſtigte Lager der 
ſaporogiſchen Koſaken. (S. Saporoger.) 

Sitſekai, Indianerſtamm, ſ. Blackfeet. 

Sitta, j. Spechtmeiſe. 

Sittäoe, Papageien, ſ. Araras und Keilſchwanz⸗ 
ſittiche; S. chloroptera, ſ. Grünflügel:Arara; 8. 
glauca, ſ. Blauara;S.hyacinthina, ſ. Hyacintbarara, 

Sittaoinae, j. Sittiche. 

Sittang, Sitang oder Sitaung, Fluß in 
der Divifion Tenaſſerim in Birma, entipringt in 
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Dberbirma, 209 km oberhalb der Stadt Tungu, 
fließt ſuüdwärts durch die Diſtrilte Tungu und 
Schme:gjin und mündet oberhalb des Golis von 
Martaban. Bemerkenswert iſt die ungeheure Menge 
Grand, welde er dem Meere zuführt, und die rei: 
Bende Flutivo e, die vom Meere ber in ihm berauf 
teigt; Schiffahrt ift daher kaum möglich. Der Ab: 
tand von Quelle und Mündung beträgt 580 km. 
on den Anwohnern wird er zuweilen Balaun, 
PBaung:laung oder Tungufluß genannt. 

Sittard, Stadt in der niederländ. — Lim⸗ 
burg, an der Linie Maaſtricht-Venlo und der Neben: 
linie Herzogenrath:S. (28,8 km) der Niederländ. 
Staatöbahnen, am Geleenbace, mit (1899) 6232 E., 
bat eine jhöne St. Peterskirche (13. Sana; Ger: 
berei, Brauerei und Handel mit landmwirtichaftlichen 

eugniſſen. 

ittard, Joſeph, Muſikſchriftſteller, geb. 4. Juni 
1846 in Aachen, war 1868—72 Schüler des Kon: 
fervatoriums in Stuttgart, wurde 1873 Lehrer an 
dieſer Anjtalt und war feit 1885 Mufifreferent und 
Nedacteur des litterar. Teil am « Hamburgiichen 
Eorrejpondenten». Er jtarb 24. Nov. 1903 in Ham: 
burg. Bon S.3 Schriften feien genannt: «Rompen: 
dium der Geſchichte der Kirchenmufit» (1. Bd., 
Gtuttg. 1881), «Zur Einführung in die Üfthetif und 
Geſchichte der Mufil» (ebd. 1885), «Jongleurs und 
Meneftreld» (Lpz. 1885), « Studien und Charakte— 
— (3 Bde., Hamb. 1889), «Zur Geſchichte der 
uſil und des Theaters am mwürttemb. Hofe von 
1458 bis 1793» (2 Bde, Stuttg. 1890— 91), «Ge: 
ſchichte des Mufil: und Konzertwejens in Hamburg» 
(Altona 1890). 

@itte, im weiteſten Sinne eine jede Art und 
Meile des Thuns und Laſſens, die innerhalb einer 
menſchlichen Gemeinſchaft (befonvders eines Bolts 
oder Voltäjtammes) jo zur feiten Gewohnheit ge 
worden ijt, daß jede Abweichung davon allgemeiner 
Vipbilligung ausgeſetzt und der Ausdrud Gute 
Sitten (f. d.) ſogar zu einem rechtlichen Begriff ge: 
worden ilt. an verengter und vertiefter Bedeutung 
—* S. die Regelung des ganzen menſchlichen Ver— 

altens nad den eigenen innern Geſeßen des Han: 
delns, gemäß welchen ä als gut oder böſe, ſein⸗ 
ſollend oder nichtſeinſollend beurteilt werden. Ge: 
mwöhnlich gebraucht man für diefe engere Bedeutung 
den Ausprud Sittlichkeit. Das ei des Han: 
delns ſelbſt heißt Sittengejeß; diedem Sittengeſetz 
gemäße Sandlungsweife fittlich oder fittlib aut; 
die Lehre von den Geſetzen des Sittlihguten & 
tenlebre over Ethik (j. d.). 

Sitten, frz. Sion. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Wallis, hat 128,3 qkm und (1900) 10871 €. in 
7 Gemeinden. — 2) ©., das Sedunum der Römer, 
zn des Kantons Wallis und des Bezirks 

., an der Sionne, die dur die Stadt fließt und 
unmeit in die Rhoͤne mündet, in 521 m Höhe, an 
der Linie Laufanne:Brig der Jura:Simplon:Babn, 
bat (1900) 6048 E. darunter 316 Proteftanten, Bojt 
und Telegraph. an der eigentlichen Stadt, welche 
mit ihren engen Straßen und maſſigen PBatricier: 

iufern einen romantijch:mittelalterlihen Charakter 

ewabrt bat, liegen die got. Kathedrale (15. Jahrh.) 
mit roman. QTurme (9. Yabrb.), fowie die zierliche 
Et. Theodulkirche und das altertümliche Rathaus, 
beide im got. Stil, in dem neuern Stadtteil nad) 
dem Bahnhof bin das Regierungsgebäude, biſchöfl. 
u an der Blace d'Armes und das neue Gymna⸗ 

um mit Naturalien: und Münzlabinett. Außer: 


its 
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dem befist ©. ein Hapuzinerlloiter und eine evang 
Kapelle. Haupterwerb3quellen find die Ausbeutung 
von Gips: und Antbracitgruben, Marmor: und 
Baujteinbrühen, Strobflechterei, Tabalsfabrifation, 
Obſt⸗, Weinbau (mit Traubenkur) und Handel mit 
Mein. Nördlich von ©. die Trümmer der frübem 
biihöfl. Burg Tourbillon (1294 erbaut, 1788 durd 
Feuer zeritört); füplih das Schloß Valeria, einkt 
einröm. Kaſtell, jest Priefterfeminar, mit ver roman. 
Kirche Notre:Dame de Valere (9. bis 13. Jahrh.) mit 
merkwürdigen Säulenkapitälen, Bildern und ge: 
ſchnitzten Chorſtühlen. In dem frübern Kalenpfaale 
das neu gegründete Altertumsmujeum. Unterbalb 
Valeria liegt das Schloß Majoria, bis 1788 Re 
fidenz der Biihöfe, jekt zum Teil Kaſerne. Das 
Klima der Umgebung ijt jo mild (Jabrestemperatur 
10° C.), daß außer vorzüglibem Wein und Dbit 
deigen, Mandeln, Maulbeeren und an den Felien 
* — ſogar — Feigendiſtel 
untia vulgaris Tournef.) gedeihen. 

Sittenfelo, Konrad, Schriftſteller unter dem 
Pleudonym Konrad Alberti, geb. 9. Juli 1862 
in Breslau, ftudierte in Breslau und Berlin Ge 
[dichte und Pitteratur, war längere Zeit Schaufpie 
ler, jtubierte wieder in Berlin und widmete ſich dann 
ausſchließlich fhriftftelleriicher Thätigleit. S.s ſo 
ciale Romane und Novellen, die auf dem Boden des 
modernen Naturalismus fteben, ſtoßen zwar bäufie 
ab durd Eynismen, find aber glatt und Inapp ge: 
ſchrieben, J B. die Novellen «Hiejen und Zwerge— 
(2. Aufl., Berl. 1889), «Pleb3» (ebd. 1887), « Feder⸗ 
ipiel» (ebd. 1890), die Romane «Wer ift der Stär: 
tere?» (ebd. 1888), «Die Alten und die Jungen» 
(ebd. 1889), «Das Recht auf Liebe» (ebd. 1890), 
«Schröter und Compagnie» (ebd. 1892), « Mode» 
ebd. 1893), « Maſchinen » (ebd. 1894), «yabrende 

au» (ebd. 1895), «Die Noje von Hildesheim» (ebr. 
1896), «Die jhöne Theotafi» (ebd. 1899). ©. ſchrieb 
erner mehrere Schaufpiele («Brot», 1888; «Ein 

orurteil», 1891; «Der goldene Käfig», 1895), Luft: 
fpiele —— 1893; «Die Franzoſin⸗, 1894), Epi: 
tamme («Grobe Keile auf grobe Klöße», 1893), 

Itur: und litterargeſchichtliche Schriften. 

@ittengefet, N Sitte, 

@ittenlehre, ſ. Etbil. 

@ittenpolizei, Gejamtbeit der_ polizeilichen 
Mafregein, die gegen öffentliche Unfitte und An- 
reizung zur Unfittlichteit gerichtet find, und die zur 
Ausführung diefer Maßregeln beitellten amtlichen 
Drgane. Die ©. beihräntt fib gegenwärtig in 
Deutihland auf Mafregeln gegen die Truntiust, 
geichlechtlihe Ausichmweifungen, Glüdsipiele, Tier: 
quälerei, und ſolche zum Schuße der Sonn= und 
Prfsagäieer, wie über Zwangserziebung verwabr: 
oſier Rinder. Die Bekämpfung der Trunkjucht ge 
ſchieht durch Beichränfung der Gaftwirtibaften, Gin: 
richtung 19: Bolizeiftunden (ſ. d.), Strafandrobun: 
gen gegen Wirte in betreff der Aufnahme ſchulpflich 
tiger Kinder in ihren Zolalen und Beitrafung von 
Perſonen, welche fih dur Trunt unfähig machen, 
die zu unterhalten, zu deren Unterbalt jie verpflichtet 
Ken Reichsſtrafgeſetbuch $. 361°, ſowie zablreihe 

olizeivorichriften in den Einzeljtaaten). Genen 
eſchlechtliche Ausſchweifungen richten ſich mebr: 
Er Vorſchriften des Reichsſtrafgeſezbuchs, näm: 
lich $$. 183, 184, 174, 179, 182, 180, 361° (Rege: 
lung der Proftitution). Außerdem tft in einzelnen 
Staaten der Konkubinat(f.d.), jofern dadurch öffent: 
liches Argernis erregt wird, verboten; ferner gebört 
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bierher die Erlaubnispflicht öffentlicher Tanzbeluſti⸗ 
gungen. Gegen das Glüd3ipiel richtet ſich das reichs⸗ 
geſehliche Verbot von öffentlihen Spielbanten, jo: 
wie verichiedene ſtrafrechtliche Vorſchriften (Reichs: 
ftrafgeiesbud 284— 286, 361°); gegen Tier: 
quälerei Reichsſtrafgeſezbuch $. 360 '?, ſowie polis 
eiliche Strafbeftimmungen in Württemberg, Baden, 
jien, Sachſen; zum — der Sonntagsfeier bes 
teben ebenfalls Polizeivorſchriften in den Einzel: 
taaten mit der Strafdrohung des $. 366* des 

—— Gegen «groben Unfug» bat, 
obne näbere Beitimmung, das Reichsſtrafge * 

. 360, Nr. 11), Maßregeln getroffen. — Val. 

Loning, Sittlichleitspolizei, in Schonbergs «Hand⸗ 
buch der polit. Ökonomie», Bd. 8 (4. Aufl., Tub. 
1898); D. Mayer, Artitel Gittenpoligei in Stengels 
«MWörterbuhb des deutihen Berwaltungsrechts», 
Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890). 

Sitter, rechter Zufluß der Thur in der Schweiz, 
entjtebt aus zwei Bachen am Nordoftabfall, der 
Sentisgruppe beim Weißbad, 3 km ſüdöſtlich von 
Appenzell, und mündet, nachdem fie lint3 den Ur: 
naͤſchbach aufgenommen, 42,5 km lang, bei Biſchofs⸗ 
zell. Die ©. iſt weder ſchiffbar noch flößbar. 

&ittewald, Philander von, ſ. Moſcheroſch. 

Sit tibi terra levis (lat.), «&3 ſei dir die Erde 
ir 7 nidrift auf Grabjteinen, 

ie e (Sittacinae), die langijhmwänzigen Papa⸗ 
geien, im Gegenjaß zu den — en (Psit- 
tacinae). Sie wedieln von etwa Sperlings: bis 
Haushahngröße. Die Hauptunterjheidungsmert: 
male find: ein ſchlanker langgejtredter Körper mit 
mehr oder minder langem, jtufigem Schwanz und 
langen jpigen Flügeln. Im übrigen find fie unter: 
einander ſehr verſchieden. Wiſſenſchaftlichen Wert 
hal die Unterfheidung der S. und kurzſchwänzigen 
apageien nicht, dod kommt die eritere Bezeich— 
nung im Handel viel vor. (S. auch Papageien.) 

@ittingbourne (fr. -börn), Stadt in der engl. 
getan Kent, Station der Eifenbahn London: 
Chatham⸗Dover, hat (1901) 8944 E., Biegeleien, 
Papier:, Rorn: und Ölmühlen. 

Sittlichkeit, ſ. Sitte. 

@ittlichleitöverbrechen und Sittlichkeits: 
vergehen, jtrafbare Handlungen, welche durd un: 
erlaubte Zus des Geihlechtätriebes, An: 
reizung ber Sinnlichkeit, Bermittelung unerlaubten 
Geſchlechtsverlehrs, Verlegung der Schambaftigkeit 
begangen werben. Unanie, auch gemeinſchaftlich 
begangen, wird nicht beitraft. Im übrigen wird 
das Sittlichkeitsverbrechen teild von einer Perfon, 
an einer andern oder an einem Tier begangen, wie 
die Notzucht, die Sodomie, teild von zwei Ber: 
jonen gemeinjhaftlih, wie der Ehebrud, die Pä— 
deraftie, die Blutihande. Doch find auch in diejem 
Falle nicht immer beide Perſonen, wennſchon bei 
einer gemeinſchaftlichen unfittlihen Handlung be: 
teiligt, jtrafbar, z. B. wenn ber eine Teil noch 
nit ftrafmündig it. Aus naheliegenden Gründen 
bleiben Verwandte und Verſchwägerte abfteigender 
Linie wegen Blutihande ftraflos, wenn fie noch 
nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben, ebenjo das 
noch nicht 16 J. alte Mädchen, welches zum Bei: 
ſchlaf verführt iſt. (S. auch Unzucht.) 

Sittlichkeitsvereine, Deutſche, Vereine, 
die gegen die Unſittlichleit in allen Ständen, die 
Proſtitution, die Unzucht in Schriften und Bildern, 
den Mädchenhandel u. j. w. ankampfen, die öffent: 
(ide Meinung, Verwaltung und Geſeßzgebung im 
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Sinne des Sittengefeged beeinfluffen und alle Be 
ftrebungen zur Rettung Gefallener unterftügen 
wollen. Der erfte derartige Verein ift unter Führung 
—— nner in Staat, Kirche und Heer in 
Berlin entjtanden. Die erfte, 19. und 20. Aug. 1889 
in Caſſel veranitaltete «Allgemeine Konferenz der 
Deutſchen S.» (mit dem Sis in Berlin) beichloß eine 
allgemeine deutſche Bereinigung mit Organen in den 
einzelnen Ländern und Provinzen 7 gründen. Dr: 
gane der ©. find: —— latt zur Beläm: 
bjung der öffentlichen Sittenlofigteit» (für Männer; . 
lin) und «rauenblätter» (ebd.). In gleicher Rich⸗ 
tung arbeitet für Berlin und andere Städte der 
Verein der Freundinnen junger Mädchen, 
der bereitö zwei Heimftätten eröffnet hat. Ferner 
der Bund vom weißen Kreuz in Berlin, defien 
Mitglieder fich für —*— und Hochachtung weib⸗ 
licher Ehre verpflichtet haben, der Bund deutſcher 
Frauenvereine, der Internationale Kon— 
reß für Frauenwerke und Frauenbeſtre— 
ungen und der Verein deutſcher Fürſtinnen 
ur er der Sittlihleit (1902). (S. auch 
ein) Für Rettung und Bewahrung der 
mweiblihen Jugend fteben in Deutihland zur Zeit 51 
—— ädchenheime (f. d.), Magdeher⸗ 
ergen (f. d.) und Magdalenenitifte zur —— 
ituation (lat.), Lage, Stellung, Zuſtand. ©. 
als Teil der Zeichnung |. Zerrainzeihnung. 
Situationsplan, |. La — 
Situatious 2 errainzeichnung. 
Situieren (lat.), in eine Lage, Stellung bringen. 
Sitüla (lat., Eimer), präbijtor. Bronzeeimer mit 
einwärt3 gebogenem Rande, nad unten konifch zus 
laufend, aus Bronzebled zufammengebogen und zus 
mweilen mit horizontalen Ornament treifen bededt, 
deren Figuren in flachem Relief getrieben und — 
dem in Einzelheiten graviert ſind. Mit Vorliebe ſind 
Aufzüge von Kriegern zu Fuß und zu Pferd, Proceſ⸗ 
fionen mit Brieftern und ———— ettlämpfe, 
Scenen aus dem täglichen Leben, Reihen von Tieren 
mit Füllornamenten u. dgl. dar Fire wobei ges 
wiſſe Figuren und Situationen H ſchablonenhaft 
wiederholen. Man findet die ©. in Oberitalien und 
den öftl. Alpenländern in Gräbern, deren fonitige 
Beigaben auf das Ende der Hallftätter Zeit und den 
Beginn der La⸗Tene-Zeit (um 400 v. Chr.) hin: 
weiſen. Die Herkunft diefer eigentümlichen Gefäße 
wie aud des in den Darftellungen ausgeprägten 
Stils ift er nicht völlig aufgellärt. Die hervor 
ragenditen ©. find diejenigen von Bologna, Eite, 
Seito de und 1 inOberitalien, von Watſch 
und Sanlt Marein in Krain, von Böttweig in Nieder: 
dfterreih, Brucftüde von Matrei, Moxitzing und 
echel in Tirol, von Karfreit in der Grafihaft Görz 
und von Klein⸗Glein in Steiermarf. 
Situs inversus, Situs transversus (lat.), in 
der pathol. Anatomie die verhältnismäßig jeltene 
Abnormität, bei der ſämtliche Organe des Kör— 
— die normalerweiſe links liegen, rechts ge 
agert ſind und umgelehrt. (S. — 
Sit vonia verbo (lat., «dem Worte ſei Er: 
laubnis»), mit Berlaub zu fagen. 
Sitzbad, ſ. Kaltwaſſerkur. 
Sitzbein, ſ. Beden (anatomiſch) und Tafel: Das 
Stelett des Menſchen, Fig. 1, s0 und Fig. 2, v0. 
Sitzgerechtigkeit (Recht auf den Sitz), Grund⸗ 
erbrecht, in Oldenburg Bezeichnung für —78 
Sitzgeſellen, ſ. Hausinduſtrie (Bd. 17). (6.d.). 
Si rreun, ſ. Beden (anatomiſch). 
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@itredactent, ſ. Redacteur. 

Eisungspolizei, nad Deutihem Gerichtöver: 
fafjungsgeieß, Tit. 14, die jedem Vorfikenden zur 
Aufrechtbaltung der Ordnung in der Sikung zu: 
ftebenden Maßregeln und die Beitrafung der den: 
nod in der Situng begangenen Orbnungswidrig: 
keiten, die indes nur durch Gerichtäbeihluß ans 

eordnet werden kann. Den Anordnungen des 
orfigenden find alle in der Sikung anmwefenden 
Perſonen, namentlihb auch die Staatsanwälte, 
unterworfen; den Strafmaßregeln des Gericht 
find die bei der Verhandlung amtlich beteiligten 
Berfonen nicht unterworfen. Das Geriht fann 
gegen Parteien, Beihulvigte, Zeugen, Sachverſtän— 
dige und bei der Verhandlung nicht beteiligte Ber: 
fonen, wenn fie den zur Aufrebtbaltung der Orb: 
nungerlafjenen Befehlen nicht gehorchen, Entfernung 
aus dem Sitzungszimmer oder Haft bis zu 24 Stun: 
den, wenn fie ſich aber einer Ungebühr ſchuldig 
maden, unbeſchadet ——— Verfolgung, 
eine Ordnungsſtrafe bis zu 100 M. oder 3 Tagen 
Haft, gegen Anwälte und Verteidiger nur eine Orb: 
nungsitrafe bis zu 100 M. feitiegen. Die Boll: 
ftre ung der Ordnungsftrafen, gegen welde binnen 
einer Woche Beſchwerde an das Oberlandesgericht 
— 58— hat der Vorſitzende unmittelbar Ar veran: 
alien. Aufichiebende Wirkung bat die Bejchwerde 
nur bezüglich der gegen Anwälte und Verteidiger 
und der von einzelnen Richtern bei Amtsbandlungen 
außerhalb der Sigung feitgejeßten Ordnungäftrafen 
— Die Hfterr. Strafprogeßorbnung geht weiter; ind: 
bejonbere kann der Borjikende allein ſchon Zuhörer 
(Gegenjab: Beteiligte) entfernen lafjen und ım Fall 
der Widerfeglichkeit zu Arreft bis zu 8 Tagen ver: 
urteilen ($. 233); der Gerichtshof fann den Ber: 
teidiger mit Verweis oder Gelvitrafe bis zu 100 FL 
belegen; auf Antrag des Gerichtshofs erfter In— 
ftanz fann der Gerichtshof zweiter Sultans dem Ber: 
teidiger, der nicht Advolat ift, die Befugnis, vor 
Gericht zu erfcheinen, bis u 6 Monaten entziehen, 
wäbrend gegen Advolaten Entziehung durch die Dis: 
ciplinarbebörde angeregt werden kann ($. 236). Die 
Oſterr. Eivilprozekordnung vom 1. Aug. 1895 tennt 
für Bevollmädtigte außer Verweis und Gelpftrafe 
nur Wortentziebung, und bei erſchwerenden Umitän: 
den, wenn ein Advolat oder Apvolatursfandidat in 
Frage, Hinüberleitung an die Disciplinarbehörbe 
(88. 197— 203). 
— das Protokoll (f. d.) über 
die mündliche Verhandlung im Eivilprozeß oder 
die Hauptverhandlung im Strafprozeh. 

Siuah, joviel wie Siwah (f. d.). 

Eiü:fung, |. Taifune. 

Sium L., Merk, Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (j. ) mit nur wenigen auf 
der nördl. Halbkugel weit verbreiteten Arten, fraut: 
artige Gewächle, die vorzugämeife an fumpfigen 
Drten wachen. Die einzige in Deutſchland einbeis 
mijce Art, S. latifolium L., Sumpfmert ober 
Waſſerpaſtinake, ein Sumpfgewächs mit röh— 
rigem, vieltantigem, ſtark verzweigtem Stengel, fie: 
derteiligen, breitzipfeligen, über den lee 
bervorragenden und in eo baarförmige Zipfel zer: 
teilten, untergetauchten Blättern, gilt für giftig. Zu 
diejer Gattung gehört aud die JZudermurzel (S. 
sisarum L.), eine aus Mittelafien jtammende, in 
Deutichland vielfach vermwilderte, ihrer füß und aro: 
matiſch ſchmeckenden Wurzeln halber au angebaute 
Pflanze. Ihr Wurzeljtod befteht aus büſchelig grup: 
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re Wurzeln, ihre unten Blätter find fieder: 
chnittig mit eiförmig:länglicen, jbarfgefägten Ab: 
ſchnitten, die obern dreiteilig mit lanzettlichen Teil: 
tüden, die Blüten wie bei S. latifolium weiß. Dieie 

flanze verlangt einen leichten, fetten, gut bearbei- 
teten und warm gelegenen Boden. 

Siüt, Aifiut, kopt. Saüd, Hauptitadt Ober: 
ägnptens und der Provinz (Mudirieh) ©., das alte 
Lykopolis (d.i. Wolfsftadt), unweit vom Ril in 
frudhtbarer Gegend auf der weſtl. Seite des Thals 
45 mü.d, M. gelegen, Station der ägvupt. Niltbal: 
babn und Dampferitation, zählt (1897) 42078 metit 
topt. E. Bei S. ift ein Nilftaudamm 1902 vollendet 
worden. Die Stadt ijt Eik eines Paſchas, eines 
fopt. Biſchofs jowie eines deutſchen Konfularagenten, 
bat einen Balaft, zwei fhöne Moſcheen, ſchoöͤnes 
Bad, Hofpital, presbyterianiſche Miffionsanitalt, 

roße Baummolljpinnerei und Negierungsmagazin 
Ki die Bodenprodufte der Provinz. Als Haupt: 
tation fü die Karawanen aus Nubien, den Daſen 
weitlib vom Nil und dem öftl. Eudan, unterbält 
©. nod immer bedeutenden Handel. Beliebt jind 
die Thonwaren (vorzüglich Pfeifentöpfe), die Satt: 
lerarbeiten, die namentlich nad Centralafrika Abias 
finden, die Fächer aus —— und die 
Elfenbeinſchnitzereien. ©. ift archäologiſch nur durch 
feine Nekropole und die Mumiengräber des bier ver: 
ehrten Wolfes in den Felſen der mweitl. libyſchen 
Berglette bemerlenswert. Das unmittelbar am Ril 
gelegene Dorf El:Hamra ift der Hafen von ©. und 
mit der Stadt dur einen Damm verbunden. Zur 
Provinz (128700 qkm, darunter nur 3525 qkm 
Rulturland, mit 782720 €.) gebören die Dajen 
Ehargeb und Dachel (f. d.). 

Sivan (bebr.), bei den Juden der 9. Monat im 
bürgerlihen, der 3. im Feſtjahr, hat 30 Tage und 
entipricht etwa der Zeit von Mitte Mai bis Mitte 
uni. Am jechiten und fiebenten ©. wird das Wochen⸗ 
feſt (ſ. d.) begangen. 

Sivatherium Falc., Shimatier, ein urwelt⸗ 
liches Riefentier aus den fimaliihen Bergen Nord⸗ 
indiens, von abenteuerlihher form, vereinigt Merk 
male der Giraffen und Dichäuter in ih. Der 
Körperbau war ſchwerfällig und gedrungen, der 
Hals viel kürzer als bei der Giraffe; der Kopf, jo 

roß wie der Schädel lebender, erwachſener Ele: 
Fe; batte einen kurzen Rüflel und zwei Hom: 

aare, von denen das größere vordere von ber 

age der —— aber weit größer, ge: 
wunden, fchaufelförmig und veräjtelt war. Nabe 
verwandt waren Bramatherium, Vischnutherium 
und Hydaspitherium. j 

Sivel, Fan Luftſchiffer, ſ. Luftſchiffahrt. 

Eiveric (ſpr. io), Brauntoblenbergwert bei 
Dernis (f. d.) in Dalmatien. 

Sivertfen, Eurt, bolländ. Seebeld, ſ. Mdelaer. 

8i vis paocem, para bellum (lat.) , «ivenn 
du den Frieden willft, rüfte zum Krieg», ſprichwort⸗ 
liche Redensart, die auf Vegetius zurüdgerübrt wird. 

Siwa, andere Echreibung für Giva (}. d.). — 
©. beißt aud der 140. Planetoid. 

Siwah, Dafe in der Libyſchen Wuſte (f. die 
Rarten: Ägypten und Sabara), 14 Tagereiien 
von Alerandria, im Altertum Daje des Jupiter 
Ammon oder das Ammonium (f. d.) genannt, iſt 
30 kın lang, bis 2km breit, liegt 32,3 m unter dem 
Meeresipiegel und beſteht aus einem von Steilrän: 
dern umſchloſſenen Thale mit mehrern Seen, reid: 
liher Bemwäjlerung, mit Wiejen, Balmmäldcen, 
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Gärten und Saatfeldern, reichlicher Produltion von 
Datteln, Melonen, Oliven, Granatäpfeln, Wein: 
trauben, Bohnen, Gerſte, Weizen und Reis und vor: 
züglid reinem Kochſalz. Siewurde 1792 von Bromne 
wieder entdedt und iſt —* 1820 Ugypten zinspflichtig. 
Die Daſe bat auf ungefähr 40 qkm kulturfähigem 
Boden 7140 meijt berberifche E., die unter Scheitb3 
jteben, von der ägypt. Berwaltung aber unabbängi 
find. Die he ah befigen gegen 163000 Dattel: 
bäume, und betreiben die Et t von Ölbäumen, 
Tomaten, Trauben und eigen. Drte S. der 
nur 380 m im Umfang bat, find die aus Mufcheltalt: 
Sr aufgeführten Häujer bis fünf Stodwerte en 

uch beitcht eine reichbegüterte Religionsſchule 
Eawije) des Ordens der Snuſſi. Manche der Quellen 
Ku artefiiche, deren Waſſer in Baſſins von antikem 

auerwert fpringt. Agermib, der andere Haupt: 
ort der Daſe, liegt auf jteilem Fels und hat Reſte 
alter Tempel und tiefe Brunnen; ein Thor in ägypt. 
Stil und ein mit Hieroglopben bededter Saal find 
wohl Reſte des Königspalajtes, der an das Ammo— 
nium jtieß. Etwa 4 km öftlich vom Drte ©. liegt 
die Sonnenquelle, deren widerlich falziges Waller 
eine lonjtante Temperatur von 29° C. zeigt. 1 km 
nördlicher et Umm el:Beida, das zweite Am: 
monium, weldes aber fein Orakel hatte. — Vgl. 
Rohlfs, Drei Monate in der Libyſchen Wuſte (Caſſ. 
1875); Wbite, From sphinx to oracle, through the 
Libyan desert etc. (Lond. a 

itwalli, Hafen von Surat (}. d.). 

Siwas, armeniib Sjemaft. 1) Türk. Wilajet 
im nordöjtl. Kleinafien (f. Karte: Weſtaſien I, beim 
Artikel Afien), hat 62100 qkm und 1057500 E., 
darunter 826500 Mobammedaner und 230 600 
Chriſten (Armenier). Es zerfällt in die Sandſchaks 
©. (33500 qkm, 547000 €.), Karahiſſar, Tokat und 
Amafia. — 2) Hanptjtadt des Wilajets ©., rechts 
vom obern Kiſil⸗Irmak (Halys), in gejunder und 
getreidereicher, 1250 m bober Hochebene, zählt etwa 
43100 €. und bat große Bazare, zablreihe Chane, 
Baummollweberei und ärberei ſowie anſehnlichen 
Durchfuhrhandel. 

Siwaͤſch (ſpr. Bi-) oder Faule See, ruſſ. Gni- 
loje more, weſtl. Seitenbaſſin des Aſowſchen Meers, 
von dieſem durch die Landzunge von Arabat (ſ. d.) 
—— und nur im N. mit demſelben durch die 

traße von Genitſchewsk (j. d.) verbunden, hat 
2453,83 gkm, darunter 33,9 qkm Inſeln. Der S., 
jum ru. Gouvernement Taurien gebörig, bildet 
den nordöjtl, Teil der Halbinjel Krim und wird im 
MW. durch die Landenge von Perelop (f. d.) vom 
Schwarzen Meer getrennt. Er ift ein ftehenves, 
von Untiefen und Sandbänfen durchſchnittenes, 
durchaus ſalziges und für die Schiffahrt unbraudy: 
bares Wafler, das ftark verbunftet und viel Salz 
abjest. Lezteres wird bejonders längs der Eifen: 
bahn (Kurst: Sewaftopol), die ven S. überichreitet, 
gewonnen. In den ©. mündet der Fluß ©. 

ig: Principle: Baptiftd (jpr. prinngipl 
bäpp-), ſ. Baptiſten. 
ixthermometer, ſ. Thermometrograph. 

Sirtiuiſche Kapelle, die Hauskapelle des Pap: 
ftes im Vatikan (f. d.) zu Rom; berühmt insbefon: 
dere dur die Wand: und Dedengemälde Michel: 
angelos (j.d.). — Bol. Steinmann, Die ©. K. 
(Bd. 1, Münd. 1901). 

Sigtinifche Madonna, j. Raffael Santi (nebit 
den beiden Tafeln: Sirtiniihde Madonna, 
Mittelbild und Gejamtbilp). 

Brodbaus’ Ronverjations-Lerifon. 14. Aufl... RU 
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Sixtus, Name von fünf Päpiten: 
S. 1. und IL, f. Xyſtus. 
©. II. (432—440) foll den * Patrick (f. d.) 
nach Irland geſchickt und die Kirche Sta. Maria 
Maggiore (Liberianiſche Baſilila) gebaut haben. 
©. IV. (1471—84), vorber Jrancesco della 
Rovere, ein Fiihersiohn aus einem Dorje bei Sas 
vona, feit 1464 Franzislanergeneral, feit 1467 Kar⸗ 
dinal von San Bietri in Vincoli, ſuchte das Vor⸗ 
dringen der Türfen durch eine Koalition der europ. 
Fürjten, fpäter durch Verbindung mit Venedig und 
eapel und Abjendung einer Flotte zu verhindern, 
unterftüßte in lorenz die Verſchwoörung der Pazzi 
N d.), führte in Spanien die Inquiſition ein und 
efledte feinen Namen dur Nepotismus, Simonie 
und Wucher. Dagegen erwarb er ſich Verdienfte um 
die Vatikaniſche Bibliothek, erbaute die Sirtiniiche 
Rapelle, die Tiberbrüde und eine Waijerleitung. In 
Savona wurde ihm 1888 ein Stanbbild (von Dini) 
errichtet. — Bol. Frank, ©. IV. und die Republit 
— (Regensb. 1880). 
©. V. (1585 — 90), vorher Felir Beretti, geb. 
13. Dez. 1521 zu Grottammare in der Mark Ancona, 
wurde 1534 Jranzistaner, lebrte jeit 1544 tanoni: 
ſches Recht zu Rimini, feit 1546 zu Siena und 
wurde 1548 Briejter und Regent der Kloſterſchule zu 
Siena. Seit 1551 in Rom, glänzte er ald Kanzelred⸗ 
ner ſowie durch fromme Werte. Er wurde 1556 Bor: 
ſteher der Franzislanerſchule, 1557 Generalinquifitor 
u Venedig, 1560 in Rom Konſultor des Heiligen 
ffizuums (der Inquifition) und Profeſſor an der 
Univerfität ſowie Generalproturator feines Ordens. 
Pius V. betätigte ihn al Generalvilar des Fran: 
zuene und machte ihn 1566 zum Biſchof von 
ta. Agata de’ Goti und zu feinem Beichtvater. 
Schon 1570 wurde er Kardinal und nannte fich 
nun Montalto. Unter Gregor XIIL ſah er ſich 
5 jabrelangem Stillleben in jeiner Villa auf dem 
Squilingezwungen;; alderdann 1585 nad dem Tode 
Gregors einftimmig zum Papſt gewählt wurde, trat 
er mit unerwarteter Kraft hervor. Energiſch itellte 
er die Ordnung im Kirchenſtaat wieder ber, vernich: 
tete die Banditen und ordnete die Syinanzen. Die 
nah ihm benannte Wafjerleitung (Acqua Yelice), 
der große Obelist Neros auf dem Blake vor der 
Peterslirche, die prächtige Kuppel der Peterskirche, 
das Spital am Tiber find unter feiner Regierung 
entitanden. Für die Vatikaniſche Bibliothek (j. d.) 
richtete er ein prachtvolle8 Gebäude und eine eigene 
Druderei für die Herausgabe der Kirchenſchriftſteller 
eih, aus ber feine Ausgabe der Werte des heil. 
Ambrojius und die von ıbm beſorgte, ſehr fehler: 
afte Ausgabe der Bulgata (f.d.) bervorgingen. Zu 
o gründete er eine Univerfität, zu Rom das 
ollegium des beil. Bonaventura für junge Fran: 
istaner und zu Bologna das Kollegium Dlontalto. 
ie Koſten feiner Sofhaltung fchräntte er ein und 
bewies große Mäßigung in der Fürſorge für feine 
Verwandten. 1588 —* er zur Verwaltung der Re⸗ 
gierungs⸗ und Kirchenangelegenheiten 15 Kongrega⸗ 
tionen aus Kardinaͤlen und andern Beamten nieder 
und ſchuf damit eine ——— jetzt beſtehende 
Organiſation. Die Anzahl der Kardinäle ſetzte er 
1586 auf 70 fejt, und alle Bijchöfe verpflichtete er, 
innerbalb drei, 3 oder zehn Jahren einmal nach 
Rom zu kommen. In theol. Streitigkeiten beobach— 
tete ©. eine weiſe Neutralität. Deſto En mifchte 
er ſich in die polit. Händel feiner Zeit. Der Blan, 
Deutichland in Abhängigkeit vom röm. Stuhle zu: 
64 
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rüdzjubringen und die Häretifer zu überwinden, 
\hlug zwar fehl, doch mußte er den Kaiſer Rudolf IL. 
zur Verfolgung der Ketzer zu bewegen. Mit allen 
Regenten einer Zeit blieb er in leidlihem Berneb: 
men, juchte aber einen durch den andern zu ſchwächen 
und von ſich abbängig zu machen. Als er 27. Aug. 
1590 ftarb, riß das durd Auflagen erbitterte Volt 
die ihm vom Senat auf dem Kapitol errichtete Bild» 
fäule nieder. — Bol. Dumesnil, Histoire de Sixte- 
Quint (Bar. 1869); Hübner, Sixte- Quint (3 Bbe., 
ebd. 1870; deutiche Ausg., 2 Bde. Lpz. 1871; 1888 
auc erg Bd. 1); über ©. organiſatoriſche 
Thätigkeit: Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates, 
Bd. 1 (Gotha 1880); Capranica, Papa Sisto V. 

Storia del secolo XVI (3 Bde., Mail. 1884). 
@izilien, ſ. Sicilien, ! 
Sizingmafchine (enal., ſpr. Beif-), |. Weberei. 
Prinz von Schwarzburg, ſ. Yeutenberg. 

8. J., Ablürzung für Societas Jesu (lat., d. b 
Geſellſchaft Jeſu, Jefuitenorden). 

Se: derdän. Name der Inſel Seeland (f.d.). 

Sijaf (ipr. ßjaßj), Fluß in den ruf. Gouverne: 
ments Nomwgorod und Petersburg, bat einen nord: 
nordweſtl. Yauf und mündet nad) 269 km an der 
Süpküfte des Ladogaſees. Von der Mündung ber 
Tichwinka (reits) an ift er auf 103 km ſchiffbar 
und ift durch diefe mit dem Tichwinichen Kanal ver: 
bunden. (S. Tichwinſches Kanalſyſtem.) 

Sjaffiicher Kanal, Kanal, ver Sjaß und Wol: 
chow ander Südlüfte des Ladogaſees (f.d.) verbindet. 

Sjedlez (ipr. Bie-). 1) Gomvernement im öſtl. 
Teil von 9 oe zwifchen dem Bug, Wieprz 
und der MWeichiel, grenit im R. an das Gouverne: 
ment Lomſha, im NO. und D. an Grodno, im SD. an 
Volbynien, im Eüden an Lublin, im SW. an Radom 
und im W. an Warichau und hat 14334,6 qkm mit 
775316 E. Die Bevölkerung beitebt aus Polen 
(60 Proz.), Rufien (20), Juden, Deutichen u. j. w. 
Hauptbeihäftigung ift Aderbau (Weizen, Roggen, 
Hafer, Kartoffeln, auch Raps, Zuderrüben) und 
Viehzucht (Schweine, Pferde). Es giebt 1300 Fabri⸗ 
fen mit 6,5 Mill. Rubel Produktion, darunter 59 
Branntweinbrennereien, 1 Zuderfabrit, 8 Glas: 
bütten, Gerbereien; 1072 km GEijenbabnen; 745 
Schulanſtalten mit 21300 Schülern. Das Gow 
vernement zerfällt in 9 Kreiſe: Bjela, Garmwolin, 
Konftantinow, Lukow, Radin, S., Sokolow, Wen: 
grow und Wlodama. — 2) Kreis im mittlern Teil 
des Gouvernements S., im Gebiet des Liwez (zum 
Bug), bat 1287 qkm, 85032 E., Wiefenbau, einige 
Fabriken. — 3) ©., poln. Siedlce, Hauptſtadt des 
Gouvernements und des Kreifes S., am Liwez und 
an den Gifenbabnen Warihau:Tereipol und ©.: 
Malkin, bat (1897) 23714 E., großes Schloß, ſchönes 
Rathaus, 1 fath., 1 ruſſ. Kirche, Synagoge, 1 Kna— 
ben:, 1 Näpchengumnafium, ruſſ. Zeitung, 2 Braue: 
reien und Kleinhandel. 

Sjeuköw (Zeiäkov). 1) Kreis im nordöſtl. Teil 
des rufl. Gouvernement3 Poltawa, auf der Wafler: 
ſcheide zwiſchen Pijol und Worſkla, hat 2250,4 gkm, 
141239 E.; Aderbau, Hausinduftrie (Topferei, 
Wagenbau und Schuhmacherei). — 2) ©., richtiger 
Sjenjkow, aub Senkow, kleinruſſ. Sintim, 
Kreisſtadt im Kreis S., an der zum Si gebenden 
Taſchanſtaja Grunj, bat (1897) 10452 E., 5 Kirchen, 
Epnagoge, Maädchenprogymnaſium; Handel. 

Sijerads (ipr. Fje-). 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil 
des ruji.:poln. Gouvernements Kaliſch, im Gebiet 
ber Wartbe, des Ner und der Prosna, bat 1539,s 
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zucht, 1 Glashütte, 1 Wollfabrit, 2 Yabriten land⸗ 
wirtſchaftlicher Maſchinen. — 2) ©., poln. Sieradz, 
Kreisftadt im Kreis S., linfs an der Wartbe und 
an der Eifenbabn Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 
7019 E., kath. Kirche; Fabrik landwirtichaftlicher 
Maſchinen, Nadelfabrit und Gerbereien. 

Sietie) uf) Sir, 

Siewaſt, Wilajet, Sandibalund Stadt im nord⸗ 
öftl. Rleinafien, j. Siwas. 

Sjewer (söver, rujj.), der Norden. 

Sjewerzom (jpr. Bje-), aub Sewerzom, Wi: 
kolaj Alexejewitſch, ruſſ. Zoolog und Reiſender, aeb. 
im Gouvernement Woroneſch, ſtudierte in Mostau 
Naturwiſſenſchaften, bereiſte 1857—58 die arale- 
kafpifche Niederung und Turleitan, 186465 das 
Thian⸗ſchan⸗Gebirge und drang 1867 zu den Quellen 
des Spr:darja vor. 1874 nabm er aub an ber 
Spr:darja:Erpedition teil und 1877 an einer Er 

edition auf das Pamirplateau. Er jtarb Ende 
Febr. 1885. ©. veröffentlihte: «Periodiſche Er: 
icheinungen im Leben der Säugetiere, Vögel umd 
Reptilien im Goupernement Woroneih» (Betersb. 
1855; von der Akademie der Willenibaften prä 
miiert), «Reifen in Turleitan und am obern Thian 
fhan» (2 Bde., ebd. 1873; zum Teil überjext 
in « Petermanns Mitteilungen», Ergänzungsbefte 
42 u.43, Gotha 1875) und Berichte in den Schriften 
der Ruſſiſchen Geograpbiihen Gejellicait. 

Sjemwäf (ipr. bie-). 1) Kreis im jüpmweitl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Drel, im Gebiet von Zuflüfien 
der Desna (Narlja, Nerufia, Jwot), bat 3986, 
qkm, 154454 €E.; Getreide: und Hanfbau. — 
2) Kreisftadt im Kreis S., am Sjew (jur Nerufal, 
bat (1897) 9167 E. Voſt, Telegrapb, 12 Kirchen, 
Nonnentlofter, Stadtbant; Hanfipinnerei und We 
berei, Handel mit Getreide, Hanf und Hanföl. 

Sjögren (ſpr. ibö-), Anpr. Job., finn. Ge 
ſchichts und Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 im 
Kirchſpiel Ithis in Finland, jtudierte 1813—19 zu 
bo, fam 1819 nad Beteräburg, war 1823—3 
Bibliotbelfar des Grafen Rumjanzew, wurde 1832 
zugleich Adjunkt, 184 Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften und jeit 1845 auch Direftor bes 
etbnogr. Mufeums. Cr jtarb 18. Jan. 1855. ©. 
bereifte 1824—29 Finland und das nördl. Ruß— 
land bi8 zum Ural und 1835—37 den Kaulaſus. 
Er veröffentlibte: «lÜiber die finn. Sprade umd 
ibre Litteratur» (Petersb. 1821), «Anteckningar 
om församlingarne i Kemi-Lappmark» (Helfingr. 
1828), «Diietiibe Spradlebhre» (Betersb. 1841. 
Eeine «Gejammelten Ecriften» (2 Bde., Vetersb. 
1861—62) entbalten: «Hijtor.:ethbnogr. Abbandlun 

en über den finn.:rufj. Norden» und (Bo. 2) «Livi- 
be Grammatit und Wörterbuch» (bg. von Wiede 
mann, 2 Zle.). j 

Sjögren, Joban, ſchwed. Komponift, ſ. Bo. 17. 

Sk. .., Artitel, die man bier vermißt, find unter 

Stabioie, ſ. Scabiosa. [Sc... zu ſuchen 

Stabiojenfhwärmer, j. Hummelſchwärmet. 

Sfabröß (lat.), raub, bolperig, ihwierig. 

Stadar, j. Stutari. 

Sfagen, |. Stagerral. 

Stagenbahn, ſ. Däniihe Eiſenbahnen. 

Skagerrak, von den engl. Seefabrern Sleeve 
(d. i. Armel) genannt, ein Arm der Nordſee, der zwi: 

hen der Hoden nordiveftl. Kuſte Jütlands und dem 
teilen eingefchnittenen Geſtade des füpöftl Nor 
wegens in das Feſtland Europas eindringt (1. Karte: 


Skageftölstinderne — Skanderbeg 


Shmeden und Norwegen, beim Artilet Schwer 
den, und: Seetarteder Nordſee, beim Artitel 
Nordfee), ift 200—2%50 km lang, 110—150 km breit 
und bat in der Mitte 100—200 m, an der normeg. 
Küfte, von deren zahlreihen Buchten oder Fjorden 
der Kriftianiafjord der bedeutendſte ift, über 500 m 
Tiefe. Die Seefahrt ift wegen der häufigen Stürme 
nit ungefährlib. Der Same ftammt von einer 
Sandbant (dem Stagensriff), die die Fortſetung 
derNordipige Jütlands bildet. Die Stadt Stagen, 
ze Amt Hjörring gehörig, Endpunkt der Yütländ. 
Sijenbabnen, bat (1901) 2438 E., meiſt Fiſcher, zwei 
Leuchttürme (1858 und 1892) und zwei Rettungs: 
ftationen und iſt Si mebrerer Ronjulate, 

Sfageftöldtinderne oder Horungerne, Ho: 
tungtinderne, eine dichtſtehende Gruppe von 
Bergaipfeln in den Jötunfjeldene (f. d.) in Norwe— 

en, im Amte Nordre:Bergenhus, deren höchſter 
unft 2394 m erreicht. 

Stagtway (ſpr.weh), Hafenstadt im Sitka⸗Land⸗ 
diftrifte des Territoriums Alaska der Vereinigten 
Ctaaten von Amerita, am öſtl. Ufer des Ehilloot 
Inlet, eines Ausläufers des Lynn Canal, bat über 
4000 E., ift Ausgangspunkt einer Bahnlinie zum 
Goldgebiete des Klondile und Julon, welche über den 
Weißen Paß (White Pass) bis zum Late Bennet im 
Betrieb iſt. Im W.von©.die Stadt Dyea (3000 E.). 

&tala, j. Scala. 

Sfatat. 1) — eg in Galizien, 
bat 917 qkm und (1900) 91763 meijt poln. E. in 
124 Gemeinden mit 126 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirle Grzymalbw, Podwoloczyska und ©. 
— 2) Stadt und Siß der Bezirkshauptmannſchaft 
fomwie eines Bezirlsgerichts (471,87 qkm, 33777 E.), 
an einem Zufluß des Zbrucz und an der Lokalbahn 
Borkiwielli⸗Grzymatow, hat (1900) 5728 meijt poln. 
E. ein altes Schloß, Land: und Forſtwirtſchaft. 

Skalde (Skald, neutralen Geſchlechts, «der Spre: 
cher»), das altnord. Mort für «Dichter» und in diefem 
Sinne durch Gerjtenberg, Klopjtod u. a. aud ins 
Deutihe aufgenommen. Das, was die Kunſt des 
nordiihen ©. barakterifiert, ift namentlich die fünit: 
liche Form des Versmaßes und des fprachlichen Aus: 
druds; eineReibevonNominalbegrifien (4.B. Mann, 
Schwert, Kampf u.f. mw.) drüdt er teild durch Worte 
aus, die der Brofa fremd und nur der poet. Sprache 
eigen find, teild und zwar vorzugsweiſe durch bild: 
liche —— (Kenningar), die aus zwei, 
drei und mehr Worten ggg und der 
Motbologie, der Heldenfage, der Natur entlebnt 
—* Dazu kommt noch, daß die Verszeile eine be— 
timmte Anzahl Silben bat (meift ſechs), die nicht 
überfchritten werben darf. Ein Lehrbuch diefer jtal: 
diſchen Kunſt bildet die von Snorre Sturlufon (f. d.) 
entworfene Edda. Die ©. bilden feinen beſondern 
Stand, fondern jeder, der fich ſtaldiſche Kunſt an: 
eignet, ift und beißt Skald. Isländer gründeten 
darauf einen Lebenäberuf, indem jie feit Beginn 
des 10. Jahrh. dienorbdifchen, engl. und brit. Sürttens 
böfe bereijten, um fih dur Vortrag ihrer Yobge: 
dichte auf den Sürften, der jog. Drapas, Beſitz und 
Stellung zu erwerben. Bon namhaften ©. gebören 
die ältejten Norwegen an (Bragi [j. d.], Thjodol 
von Hvin, Eypind), die weit überwiegende Mehrzah 
find Isländer, vor allem: ai! Hallfred, Sighvat, 
Enorre Sturlufon u.v.a. ( . S3ländische Eprade 
und Litteratur.) Ein altes VBerzeihnis von ©,, die 
nordifche Fürften durch Drapas gefeiert haben, das 
fog. Skaldatal, findet fich in dem dritten Band der 
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Arna:Magnäanifben Ausgabe der Snorra:Edba 
(Ropenb. 1880—87), mit Lebensabriß fajt aller be: 
deutendern S. — Bgl. Thorlätsfon, Upfigt over de 
norjtislandfte Stjalde (Kopenh. 1882); Finn Jons⸗ 
fon, Den oldnorjfe og oldislandjte Litteraturd Hiſto⸗ 
rie (ebd. 1893 — 94); Kahle, Die Sprache der ©. 
(Straßb. 1892). 

Skalenoẽder (grch.), hemiẽdriſche Form des 
——— und des hexagonalen Syſtems, |. Tetra: 
gonales Skalenoeder und Hexagonales Skalenoeder. 

Skalholt, Ort auf Island, ſ. Reyljavik. 

Skalitz. 1) S., ungar. Szakolcza, Stadt mit ge: 
orbnetem Magiftrat mit dem Titel königl. Freiftabt 
im ungar. Komitat Neutra, bis 1876 königl. Frei⸗ 
ftadt mit Municipium an der Grenze von Mähren, 
nabe der March, an den Linien Weſſely-S. (18 km) 
der Öfterr.:Ungar. Staatsbahn und Preßburg-S. 
(90 km) der Ungar. Staatsbahnen, Sitz eines Be 
zirlögericht3 und Steueramtes, bat (1900) 4932 meift 
tath. flowal. €., ein fönigliches kath. Untergymna- 
fium, Franzistanerllojter, Kloſter ver Barmberzigen 
Prüder mit Spital; Landwirtſchaft, Anbau von 
Mein, a und Medizinalpflanzen, 
Hanfbau. — 2) S,Böhmiih-Stalis, .d. 

Staltogräphie (grch.), joviel wie Chaltotypie 
(1. d.). [Stallagrimsſon. 

Stallagrimsfon, isländ. Dichter, ſ. —* 

Stalma, eine miasmatiſch-kontagiöſe, weſentlich 
als Stallſeuche auftretende — der Pferde, die 
in Form eines anftedenden Katarrhs der Luftwege er: 
fcheint. Als wei betrachtet man einen unbelann: 
ten Anftedungsftoff. Symptome der S. find Luft: 
röhrenfatarrb, Huften, beichleunigte Atmung, we. 
miger Ausfluß aus der Nafe, Kräfteverfall u. |. w. 
Die Erſcheinungen verfhwinden nad 5—8 — 
doch erholen ſich die kranken Tiere erſt nach einigen 

Skalp, ſ. Stalpieren. Wochen. 

Skalpell (lat.), ein chirurg. Meſſer mit unbeweg⸗ 
lich in den Stiel eingefügter Klinge. 

Skalpieren, das Abziehen der Kopfhaut, das 
die Wilden in Nordamerika mit verwundeten oder 
reg —— pflegen, um die Haut 
(den Skalp) als Siegeszeichen zu bewahren. Nur 
ſelten kommen Skalpierte mit dem Leben davon. 

Skaͤlpund, ſchwed. Gewicht, ſ. Pfund. 

Skamander (Skamandros), der Hauptfluß 
der Ebene von Troja, jekt Menderes genannt, 
ipielt in der ae Alias eine Rolle und wird 
wegen feiner gelbliben Farbe mit dem Beinamen 
Xantbo3 (der «gelbe») bezeihnet. Der ©. ent: 
fpringt auf dem Ida, tritt in der Nähe des Dorfes 
Bunarbafbi aus einer Bergenge in die troifche 
Ebene ein und ergießt ſich unmelt des ——— 
Sigeion in den Hellespont. Im frübern Altertum 

og fich der Fluß öftliher, unter dem begrenzenden 

üneltande der Ebene bin, und empfing aus zwei 
öftl. Seitentbälern den Thymbrios und nahe der 
Mündung den Simoeis. (S. Troas.) 

Stamandrios, Sohn des Heltor, ſ. Aſtyanax. 

Skamdrup, Sophus, dän. Dichter, 1.Schandorpb. 

Sfampa, ſ. Elbajjan. a 

Stande, ind. Kriegägott, ſ. Kärttikeja. 

Standäl (grch.), Ürgernis erregender Vorgang; 
ftandalds, unliebfames Aufſehen machend. 

Standerbeg, mit crijtl. Namen Georg Ra: 
ftriota, einerderlegten Berteidi undnatios 
naler Interefjen auf der Baltanbalbinjel gegen das 
vordringende Osmanentum, jtammte aus einer 
vielleicht jerb,. Dpnajtenfamilie Albaniens und war 
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ber jüngfte Sohn des Raftriota, des 
ern der Graffchaft Dat, nahm als Geiel bei den 


ürten den Islam an unter dem Namen Yslender 
(Alerander), entflob aber nad dem fiegreichen Feld: 
zuge bed Hunyadi 1443 in fein Vaterland, bemäd: 
figte fi der Bergjeitung Kroja und wurde von 
Sultan Murad IL als tributärer Fürft belafien. 
Die Benetianer, die er in ihren Befigungen bei Du: 
razzo und Scutari beunrubigte, feßten 1448 einen 
Preis au feinen Kopf, zablten ihm aber fpäter Sub» 

dien. Die vergeblihe Belagerung Krojas dur 

urad IL (1450) begründete den Ruhm des albanef. 
rften, der vom Papſt und dem König von Neapel 
lfons I. unterftügt wurde, aber 1455 bei Berat eine 
chwere Niederlage erlitt. 1461—62 diente er in 
eapel ala Sölon rer der aragonefifhen Partei 
gegen die Anjous. Im venet.stürt. Kriege 1463— 79 
wurde Kroja 1466—67 gegen Mohammed II. zwar 
behauptet, 6. ftarb aber {bon 17. Jan. 1468 im 
venet. Aleffio. Sein Sohn Johannes begab fih 
mit vielen albanef. Edelleuten nah Neapel und er: 
ielt dort Titel und Güter; der lebte der Raftriota: 
tanderbeg jtarb 1873 in Neapel. — Vgl. Hopfs Ar 
titel · Geſchichte Griechenlands im Mittelalter» in 
ber «Allgemeinen Encyllopädie» (Seltion I, Bo. 86, 
Sn ie): isto, Standerbeg (Wien 1894). 
tanderborg, Stadt im daͤn. Amt Aarhus in 
Jütland, am Standerborgfee, an den Linien Bam: 
brup : Frederilshavn und S.⸗Skjern, bat (1901) 
23721 @. und eine Kirche des berühmten Schlofjes. 

Skauderijeh, ſ. Alerandria (in Agppten) 

Skaud kleinaſiat. Hafen, ſ. Alexandrette. 

Skandieren (lat.), einen Vers nad ſeiner me: 
triſchen und rhythmiſchen Gliederung taktmäßig 
vortragen. 

Efandinapien, HalbinjelimN. Europas, melche, 
im NO. auf eine Strede von 520 km an Rußland 
grenzend, fi von 4° bis 31° 5’ öftl. L. und von 
55° 20’ bi8 71° 10’ nördl. Br. zwischen dem Nördlichen 
Giömeere, Atlantifhen Drcean, der Nordfee, dem 
Gtagerral, Rattegat und Sund im N. und W. einer: 
Dr und dem Bottnifchen Meerbufen und der Dit: 

e im D. und S. andererfeitö in einer Qänge von 
1870 und in einer Breite von 370 bis 750 km hin 
eritredt. Die Halbinfel bevedt etwa 800000 qkm 
und begreift die beiden —— Norwegen k d.) 
und Schweden (ſ. d.). (©. die Karte: Schweden 
und Norwegen, beim Artitel Schweben.) 

Die Bodengeftaltun ie bedingt durch das 
Gebirge, welches die weſtl. da fte, alſo vorzugsweiſe 
Norwegen, durchaus zum Gebirgslande macht, wäh: 
rend die Oſthälfte oder Schweden großenteils der 

orm der niedrigern —— angehört. 

as ſtandinav. Gebirge erjtredt ſich, ohne allen 
Zen mit einem andern Gebirgsfyitem 
ropas, vom Varangerfjord im NO. bis zum 
Borgebirge Lindesnäs im SW., oder von 71 bis 
58° nörbl, Br., in einer Länge von u 1800 
und einer durdfcbnittlicen Breite von W. nah D. 
von 300 km, einen Flächenraum von 500000 qkm 
einnebmend. Es iſt viel einförmiger und weniger 
liederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem es 
ein Ketten:, jondern ein Mafjengebirge bildet, das 
nirgends einen ſcharf abgeichnittenen Kamm bat, 
fondern deſſen Scheitel zum größten Teile aus 
wellenförmigen Bergebenen (Fielden) beitebt, welche 
in den nörblibern Teilen des Gebirges jchmäler 
find, in den füplichern aber eine Breite von 75 big 
% km erlangen, und über welden die einzelnen 
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Bergpipfel, unregelmäßig zerftreut, nadel: ober 
3 emporragen. Man kann im ſtandinav. 
ebirge vier Hauptteile unteriheiden: das Lapp⸗ 
ländiſche Gebirge im R., vom Barangerfjord 
bis zu 67° nörbl. Br., mit einer mittlern Höbe 
von 300 bis 650 m; die Kölen oder Kiölen 
bis 67° nörbl. Br., in einer mittlen Höbe von 
500 bis 800 m; das Dovrefjeld bis zum Kar 
Statnä3 und zur Quelle des Lägen, die ficb in dem 
tiefften Einihnitte der den Gebirgälamm bildenden 
Scheitelfläche befindet, mit einer mittlern Höbe von 
800 bis 1100 m; endlid die ſüdlichen Fjelde, 
welche die Sübmeltipige der Halbinjel zwiſchen dem 
Eognefjord und dem Stagerraf einnebmen und im 
Harbangerfjeld bis zu 1200—1600 m mittlerer Höbe 
aufiteigen, jüplich aber wieder zu 1000 und 500 m 
Höhe berabfinten. Die Höhe des Gebirges erbebt ſich 
alfo von. nad Süden zu, bis ed dann fchnell wie 
der in der Süpdipige herabſinkt; dasſelbe Berbältmis 
findet auch mit den he gay ftatt, die fich im 
—— chen Gebirge bis zu 1000 m, in den Kolen 
im Kebnekaiße (67° 53’ nörol. Br.) bis zu 2136 m, im 
Dopvrefjeld im Snehätten (62* 20’ nörbl. Br.) bis 
zu 2306 ın, im Jötunfjelvene, ditlih von der mäch 
tigen Joſtedalsbre (unter 61° 38’ nördl. Br.), im 
Galpböpiggen bis zu 2560 m erheben. In demielben 
Verhältnis nimmt die Breite zu, jo daß es gerade ba 
feine bedeutendſte Breite hat, wo ed am bödhiten ik. 
—— das ſtandinav. Gebirge nicht einmal die 
Höbe der Karpaten erreicht, bat es doch infolge der 
boben Breitenlage ganz den Charakter eines Hod- 
gebirges, mit zablreihen Gletihern und Schneefel: 
dern, und übertrifft die Alpen an Raubeit und Wild: 
beit. Während man von der Ditieite in ſanfter 
Erhebung zur Scheitelfläche emporiteigt, fällt der 
weitl. Abbang ichroff und jäb ind Meer binab, oft 
in ſenkrechten Felswänden von 600 m Höbe und 
darüber, und ſetzt ſich noch im Meere durch eine 
Menge die Küjte umjäumender Felſeninſeln fort. 
Mährend Dft: und Südabhang ın zahlreiche pu 
rallele, in der Richtung zwiſchen SD. und D. laufende 
Flußtbäler fi jpalten, findet man auf der Weitieite 
zablreihe Fjorde, ſchmale, von fteilen Felswän- 
den umgebene Meerbujen, welche ungemein tief, zw 
weilen 130—140 km meit in die Maije des Gebir 
ges einichneiden und auf diele Weile den Bertebr 
mit Gegenden vermitteln, die jonjt ganz unzugäng: 
li fein würden. Diejen Fiorden entiprecben die 
Landſeen, welche den Ir des Gebirges auf feiner 
oe wie in einer Jone umgeben. Sie bilden 
faſt alle ſchmale *— den, zu denen ſid 
die aus dem Gebirge erabjtrömenden Flüfie er 
weitern, und liegen jämtlib in einer Höbe von M 
bis 360 m in der Zone der Vorberge, welche ſich im 
D. des ffandinav. Hochlandes in einer Breite von 
75 bis 150 km und einer Höhe von 250 bis 330 m 
eritreden und den Übergang zum eigentlihen Tieh 
lande bilden. Diejes, welches die Ditjeite der Halb- 
infel ausmacht und im entgegengeiesten Berbältnis 
zu dem Hochlande von Süden nah N. in dem Maße 
an Breite zunimmt, als das legtere in dieſer Richtung 
allmäblih ſchmäler wird, nimmt ein Areal von 
60000 qkm ein. Die Kammböbe des Gebirges im 
N. bildet auch die Scheide zwiſchen Schweden und 
Norwegen; im Süden dagegen liegt die Kammböbe 
auf norweg. Seite, und die Grenze nah Schweden 
gebt quer über die an Ausläufer des Gebirges. 
Das Gebirge beſteht vorzugsmeife aus Gneis 
und Glimmerjchiefer, weniger häufig aus Borpber, 
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Spenit, Granit und Urkalk. Vulkaniſche Gefteine 
feblen und abgelehte, Berfteinerungen führende 
Schichten find felbft im Tieflande felten. Daher auch 
der unfruchtbare, meift nur aus verwittertem Urge: 
ftein beftehende Boden ſowie der Umſtand, daß Sal 
ganz feblt und Steinfohlen nur an der Südſpitze 
vorlommen, während das Land ſonſt einen Reichtum 
an Eilber, Kupfer und vorzüglich an Eifen befikt. 

Wenige Länder find fo gut bewäjlert wie ©.; die 
Gebirge, der reichliche aflernieb lag, die nördl. 
Lage und der umfangreihe Waldgrund Ind die Ur: 
fahen dieſes Waflerreihtums. Dennoch find die 

füffe wenig zur Schiffahrt geeignet, zunächſt weil 
te ſich nur jelten zu großen Strömen einigen, und 
wegen ibrer felfigen Flußbetten, ein Umftand, der 
dem Lande einen Reichtum an maleriſchen Waſſer— 
fällen verleiht. Die ganze Dftfeite ver Halbinfel wird 
von zahlreichen Flüſſen und Fluüßchen, die faſt alle 
den Namen GI Führen, durhfurdt. Sie entiprin: 
gen größtenteild auf dem Gebirge, von dem fie dem 

ottniſchen Meerbujen , der Ditfee, dem Rattegat 
oder dem Skagerral zujtrömen in einer Richtung, 
die bei den nordl. Slofien von NW. nah SD. gebt, 
dann aber ſudwaͤrts bei den einzelnen Flüſſen fich 
immer mebr nah Eüden wendet. Die bedeutend: 
ben davon * von N. ber die Torneä-, Quleä:, 
Piteä:, Umed:, Angerman:, Indals:, Ljusne, Dal: 
und Miotalaelt, die in den Bottniihen Meerbujen 
und in bie 26* die Gotaelf und der Glommen 
mit dem Nebenflufje Zügen, welche in das Stagerrat 
münden. Weniger und nur geringere Flüfje ftrö: 
men bagegen Fi dem fteilen Weſtabhange des Ge: 
birges dem Meere zu. Außerdem en zablreiche 
Slußjeen, teild auf dem — elbſt, teils und 

auptjählih am öftl. Fuße desſelben, teils im Tief: 

nde. Hier liegen unter andern Wener-, Wetter:, 
Hjelmar: und Malarſee. Diefelben bilden eine Ein: 
ſenkung in den Boden Schwedens, die, Götaland 
von Evealand trennend, von Meer zu Meer reicht 
und jeßt durch Kanäle eine Wafferverbindung zwi: 
ſchen der Nord: und Oſtſee herſtellt. 

Das Klima ift vermöge der maritimen Lage 
auf der Weitfeite eines Kontinents bei weitem mil: 
der als in den —— Gegenden unter derſelben 
Breite. Ein ebenſo großer Unterſchied ſtellt ſich aber 
in den einzelnen Teilen der Halbinſel heraus, je 
nachdem fie mehr nach N. oder Süden oder auf der 
Dit: oder Weſtſeite des Gebirges gelegen find. Wah— 
rend die Weſtſeite vermöge ber vorherrſchenden feuch⸗ 
ten und warmen Weſtwinde und der Meereswinde 
und der Meeresjtrömungen in Be Beziehung ein 
Küften:, d.b. ein ſehr — ima beſitzt mit ver⸗ 
bältnismäßig milden Wintern und kühlen Sommern, 
nähert ſich das Klima der Oſtſeite ſchon mehr dem 
Kontinentalllima Rußlands und hat bei größerer 
Irodenbeit im allgemeinen wärmere Sommer und 
tältere Winter. Nah N. zu nimmt der Sommer 
verhältnismäßig an Länge ab, bis er fich jenjeit 
des Volarkreijes, Frühling und Herbit eingerechnet, 
auf 56 Zage beichräntt. Ein ähnlicher Unterſchied 
findet auch binfichtlich des Niederſchlags ſtatt. Wah⸗ 
rend die Weſtküſte der Halbinfel die regenreichite 
Gegend (2000 mm oder mehr Kan) Europas ift, 
fällt auf der Ditfeite nur ein Viertel derfelben Re: 
genmenge, und zwar vorberrichend im Sommer, da⸗ 
gegen auf der Weitfeite fajt in allen Jahreszeiten 
gleihmäßig. Die Grenze des ewigen Schnee im 
Webirge bat, je nad feiner ſüdlichern oder nörd: 
lichern Lage, eine verſchiedene Höhe. Auf der Ditieite 
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fteigt die Schneegrenze wegen der größern Sommer: 
wärme im ganzen etwas höher hinan als auf der 
Weſtſeite des Gebirges, wo die fühlern Sommer das 
Schmelzen des Schnee nicht fo befördern. Am Gald⸗ 


böningen liegt fie im D. 1446, im W. 1255 m hoch. 
— Dal. de Geer, Om Skandinaviens geografisca 
utveckling efter istiden (Stodb. 1896); Kabot, Au 


Cap Nord. Itinsraires en Norvöge, Sudde, Fin- 
lande (Par. 1898); Sansrefus, A travers les pays 
scandinaves (ebd. 1899); Quillardet, Susdois et 
Norvegiens chez eux (ebd. 1900) und die Litteratur 
unter Norwegen, Schweden und Lappland. 

Im gewöhnlichen Leben brauht man 6. auch 
ald Gejamtbenennung der drei norbifhen Reiche 
Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Standinavifche Kuuft, gemeinfame Bezeich— 
nung für die normeg. und ſchwed. Kunjt. (Hierzu 
die Zafeln: Standinarifhe Kunſt I—IU, au 
denen auch Abbildungen zur Dänifchen Kunſt ff. d. 
Plag — baben.) 

I. Norwegiſche Kunft. 1) Baukunſt. Die erften 
Kirchen wurden um das J. 1000 in einfach anglo: 
ſächſ. und fpäter in anglo:normann. Stil errichtet. 
Die bedeutenditen Reſte der roman. Kirchenbaukunſt 
in Norwegen find: die Bafıliten zu Alter bei Ari: 
ftiania und zu Ringsaler, die Domlirche zu Stavan⸗ 

er (etwa 1111—30), deren Ehorbau jedoch got. 

rſprungs ift, die — zu Hamar (1152— 
1309; ſeit 1567 Ruine), die Marienkirche zu Bergen 
(vor 1183) mit einem got. Chorbau, der Querbau 
der Domtirhe in Thronpbjem (1161—78). Ber: 
ſchwunden find: die Ehriftlirche in Bergen (1075— 
1164), die Marienkirche in Throndhjem (um 1050) 
und die St. Halvardäfirche in Oslo (etwa 1111— 30). 
Sodann haben ſich interefjante Rejte von Klofter: 
firchen und Rloftergebäuden aus jener Zeit erbalten. 
Ebenfo wie der roman. Stil fam aud der got. Stil 
über England nad Norwegen. Das bedeutendfte 
Denkmal der kirchlichen Gotik ijt ver Dom zu Thrond⸗ 
biem (ſ. Taf. I, Fig. 2), deſſen Langhaus 1248 
gleichzeitig mit dem Kölner Dom gegründet wurde; 
um 1299 iſt die Kirche jedenfall vollendet worden. 
——— (1328, 1432, 1531) wurde das in reichſtem 
engl.:got. Stil aufgeführte Gebäude durch Feuer 
beihädigt, jo daß es in ruinenbaftem Zuſtande 
fih befand, bi8 man 1869 die Neitauration be 
gann. Unter den mweltlihen Bauten der Gotik ift 
die um 1248—60 erbaute, jetzt rejtaurierte Königs: 
— in Bergen zu nennen. Waͤhrend die Stein 

auten fi der engl. Bauweiſe anſchließen, jheinen 
die Holzlirchen (Stavkirker, Stablirden), 
obihon angelſächſ. Urfprungs, — des Lan⸗ 
des ihre Konſtruktion entwidelt zu haben; die zahl⸗ 
reihen Dächer, Giebel und Türme der baſiliken⸗ 
artigen Anlage mit Apfis und umſchließendem 
en verleihen dieſen Gebäuden ein eigentüm: 
liches Ausfeben. Mit der Reformation hört * 
charalteriſtiſche Bauart auf. Die meiſten Stab: 
kirchen, von denen etwa 30 mehr oder weniger wohl 
erbalten befteben, gebören dem 12. und 13. Jahr 
an; fo die zu Urnes, Borgund (f. umftehende Ab- 
bildung), Hitterdal, Hopperſtad, Fortun, Gol und 
die 1844 nad Vrüdenberg (j. d.) im Rieſengebirge 
verfeßte Kirhe Wang. — Die Zeit der Reform 
tion, für das übrige Europa eine Zeit der Wieder: 
geburt der Kunft, wurde für Norwegen, das 1537 
in ein provinzielled Verbältnis zu Dänemark trat, 
die Zeit des tiefiten Verfalls politiich wie kunſtleriſch. 
Die mittelalterliben Bauten wurden zerftört, bie 
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—— Kunſtwerle aus dem Lande entführt. 
utunft Norwegens im 19. Jahrh. ift nicht 
a u end in die Erſcheinung getreten; von be 
—— edeutung ſind höchſtens pi Rriftiania das 
nigl. "Shlos von Linftom (1825—48), dad Uni— 
verfitätögebäube von — 1841-53), bas 
Schloß Dstarshall im —38 — til von Nebelong 
(1849—52), die got. Dreif tigteitsfirche von Cha⸗ 
teauneuf (1853—58; [. Taf. I, ig. 3), die in Bad: 
— ———— Jobanmstirche von Bull (1878 
llendeiſ, das Stulpturenmuſeum von A. Schirmer 
* ital. er pe Die prächtigen Holzgebäude 
von Holmentollen (1895 abgebrannt) und Frogner⸗ 
fäter, im nationalen Holzbauftil von H. Muntbe, 
verdienen bejondere Erwähnung. Als das bedeu⸗ 
tenpfte ijt die Reftauration des Doms zu Throndhjem 
durch Chr. Chriſtie berporzubeben. 





| au ar 
2) Bildnerei. Im Mittelalter befchäftigte ſich 


bie notweg. Skulptur befonder® mit Holzſchnitze⸗ 
— — chmud der Portale der Holzlirhen und 
tarſchreine; die Holzbilpnerei blieb in den 

4 des Berfalls jeit dem 16. Jahrh. nur bei der 
äuerlihen Bevölterung in Übung. Aus diejen 
bäuerlichen Kreifen ging dann unter anderm der 
berühmte Elfenbeinihniker — Berg (1666 
—1139) bervor. Die ſchweren Lebensverhältniſſe, 
unter denen im 19. Ja u Micelien, 9. Han 
fen, Fladager und Budal zu lampfen hatten, jind 
traurige Grinnerungen, ve ſich an die Geſchichte 
der neuern — Skulptur fnüpfen. Glojimot 
wandte ſich der Elfenbeinichnigerei zu; C. Bord 
1818— 96) lieferte die Statue des tortingäprä: 
enten Ehriftie in Bergen, Brynjulf Bergälten die 
iterjtatue Karla XIV. Sohann und die Statue 
des Dichters Wergeland, Jul. Middelthun (1820 
—86) die des Profeſſors Schweigaard ı und Jacobſen 
die des Königs Chriſtian IV., alle in Krijtiania. 
Unter den jüngern Bildbauern bat Stepban Sin: 
ding das trefflihe Barbarenmweib feinen Sohn aus 
dem Kampfgewuhl tragend (im Stulpturenmufeum 
I Kriftiania) geliefert, während Matthias Steibrot 


1851—96) eine Giebelgruppe für das Univerfitäts: | Paris 
romet arg gebildeten | der Hellmaler und Jmprefjioni 


— e (Athene den von 
{hen belebend) 1894 vollendet 
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3) Malerei. Die Malerei bat im Mittelalter 
einige merkwürdige Antemenfalen (oft unrichtig als 
Antependien bezeichnet) bervorgebradht, die (beſon⸗ 
ders zahlreich in Stift Bergen) bibliſche und Heiligen: 

aka ge Si re der Tod des 
Knie ei Stillaſtad dargeftellt. 

Auch die H — der eat in den Stablirdhen 
von Aal unds orpe (Hallingdal) find mit Darftellun: 
gen aus der Heiligen Schri ir und aus der Geſchichte 
der heil, Margareta gefhmüdt. Einzelne Maler, wie 
Blumenthal in Bergen und der Bauer Beder Domes 
tauchen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrb. auf 
Die Neubelebung des Nationalbewußtfeing i im An: 
fang des 19. Jahrh., die Union mit Schweden 
1814, die Grrichtun der norweg. Univerfität 1811, 
die der Zeihenihule zu Kriftiania 1819, die &: 
rihtung des Kunitvereins in Kriſtiania 1836, der 
Nationalgalerie 1837 waren Impulſe, welche die 
nationale Kunjt wieder zum Leben erwedten. 18% 
wurde der aus Ber er ar Sandicaftsmaler 

ob. Chr. Dabl (f. ‚ dig. 1) Profeſſor an der 

nftalademie zu — und zog ſeine jungern 
Landsleute, die Landſchafter Fearnley (1802—42), 
Baade (1808—79) und Frich (1810-58), an fi, 
während Görbig in Wien und Paris arbeitete. Um 
1840 fängt die — Periode der jungen norweg 
Kunft an, indem der Schilverer des normweg. Bolts- 
lebens, Adolf Tivemand (f. Taf. IL, 8. 2) umd der 
Sandihafter Dans Bude (ſ. Taf. IL, Fig. 3) ibre 
Schritte nach Duſſeldorf lenten und eine ganze Schule 
jüngerer Kunſtler dafelbit um fi verjammeln. Be 
Inden ſcharen ih um — * große Reihe von 
dihaftern zuerſt in Dü und nad feiner 
Verſehung 1863 in — — A, 
Morten Müller, H —— Bodom, S bien, 
Wexelſen, Ludw. Muntbe, vimaidus Relgen ‚Ras: 
mujien, Joh. Nieljen, Smith: Halp, Dtto Einsing, 
Diejen, Ulfften u.a. Unter dem Ginfluß Tidemanbs#, 
wenn aud nicht direkt als feine Schüler, entwidelten 
dk in Duſſeldorf Knut Bergslien, Arbo, Karl Han- 
und die erften Damen, die fid in n Norwegen der 
Runft weihten: Frau H. und, Frau M. Dietrichſon. 
Fraulein Hanſteen und Schreiber. Als — 


eichneten ſich Siegwald Dahl (Sohn des 
.. Eli ae 1% Udermann und lee 
Bde und der 


— — bildeten hi in Baris. 

Eine Bewegung von großer Bedeutung für die 
neuere Zeit brachte die Errichtung einer Malerſchule 
in Rriftiania durch I. F. Ederöberg in den —— 
Jahren hervor, indem fie die jungen Kunſtler mebr 
an die Heimat nüpfte. Die weitere Entwidlung 
fuchten diefe Maler teild wie gejagt in Rarlarube, 
teild in Münden in den fiebziger Jahren. So — 
Grönvold, Eilf Beterfen, Hegerd [, Rolitö, Skreds⸗ 
vig, Wergeland und MWerenitiold, jomwie der oben: 

enannte Ziermaler Uchermann und die Land 

—— enes und Fräulein Kielland. Später kamen 

A} ndſchafter Stramftad unb der Figuren: 


of Smith nah Münden — 

Chr. Sir Reh Dal ter und Bartb in Berlin, Geimelun 
— — in —** 
ung — mi Peters und Arel er I 
als Schüler. der Alademie zu Stodholm ihr 

lerbahn an. Rad) der Weltausitellung — 
dann faſt die ganze jüngere Kunſilerſchaft 
über. Hier famen viele — den vo 
er im 


Anfang der achtziger Jahre nah der Heimat zurüd, 
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1. Portal vom Dom zu Upsala (1b. Jahrh.ı. 2. Dom zu Tlirondhjem (Qpiors hiff 12, Jahrh 
Chorbau 13. Jahrh. 
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8. Dreifaltigkeitskirche zu Kristiania, 1853-58 nach 
Plänen von Chäteauneuf erbant. 
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, Ritterholmskirche zu Stockholm (13. Jahrh.). 
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5. Inneres der 1811—39 von Chr. Fr. nausen BE i — - — — | 
erbauten Frauenkirche zu Kopenhagen. g, Schlofs Frederiksborg (17. Jahrh., im 19. Jahrh. neu hergestellt). | 
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1, Job. Uhr. Dahl 11%, Jahrh.ı: Der Hellefossen 2. Adolf Tidemand (19 Jahr 
(Nationalgalerie in Kristiania), ( Nationalgaleri 






Eee b. G. 0. Cederström (19. Jahrt.): Die 1 
4. Ferd. Fagerlin (19. Jahrh.): Eifersucht Schweden getragen (Nationalmıs 


(Nationalmuseum in Stockholm). 
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7. Chr. W. Eckersberg (19. Jahrh.): Schiffe auf der Reede 
von Kopenhagen (Galerie in Kopenhagen). 
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HE KUNST. IL 






















'rsammlung der Haugianer 8. Hans Gude ( 19. Jahrh.): Kristianlafjord * 
Kristiania). (Nationalgalerie in Kristiania ). 









ıe Karls XI. wird nach j — Ei ER 
n in Stockholm). 6. Alfred Wahlberg (19. Jahrh.): Bärenjag 
(Nationalmuseum in Stockholm). 
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Wochenstube 9. J. J. Exner (19, Jahrh.): Seeleute auf Besuch 
igen). (Galerie in Kopenhagen ). 
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1 Fr — 
1. Thorwaldsen (18. bis 19. Jahrh.): 
Graf Wladimir Potocki 





| 
(Dom in Krakau). 2. J. A. Jerichau «19. Jahrh.): Pautherjager. h N | 
\ i x R ’ Ave ET er 4 _ 
gud f IN N N — — — 
4 ji — 4. Sergel (18, bis 18, Jahrh.): Amor uud Psjche 
ERS, \ Pr 8; (Nationalmuseum in Stockholm). 





| b. Fogelberg (19. Jahrh.): Odin 
(Nationalmuseum in Stockholm). 


6. Kjellberg (19. Jahrh.): 
| PR -- Stockholm (1886 1. 
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für die folgende Zeit die normweg. Runft mit dem Ge: 
präge diefer Richtung verjehend. Unter den jüngern 
Künitlern find U. Hanfteen, Wenzel, Dirit3 und 
Slöerjen bervorzubeben. In den lekten Jahren 
find —— Inſtitutionen zur Hebung der bil⸗ 
denden Kunſt in Norwegen errichtet worden: ſchon 
ſeit 1837 beſtand die Nationalgalerie, das Skulp— 
turenmufeum wurde 1881 eröffnet, das ARunit: 
gewerbemufeum 1876 errichtet, die Handzeihnungs: 
und Kupferſtichſammlung 1877, die «Geſellſchaft 
der Runjtfreunde» 1878, und endlich find feit 1884 
vom Staate die zu den jährlichen Kunftausftellungen 
nötigen Mittel bewilligt worden. 

ol. —— Kunſt. 1) Baukunſt. Die älte— 
ſten Werke der romaniſchen Periode, zu welchen 
ein großer Teil der noch vorhandenen Gemeinde: 
tirchen zu zäblen ift, find büfter und fchwerfällig; 
jo die Stadtlirhen zu Sigtuna, die centralen Teile 
der Domlirhen zu Strengnäs, Meiteräs, Abo 
(Finland), St. Lars zu Wisby u.a. Schöner ge: 
italtet fih der Stil in der Domlirche zu Lund (ebe: 
maliges dän, Gebiet), in den Altern Teilen der Dom: 
tirche zu Linköping, in der ſchönen ehemaligen 
Eiftercienferfiche zu Warnhem. Beſonders reich 
entwidelt jich dieſe Kichtung auf der Inſel Gottland, 
wo man eine ftattlihe Reihe von Heinern Kirchen 
findet, drei: oder zweiſchiffig, mit luftigen Gewölben, 
\chlanten Pfeilern, zierliben Bortalen. Bemerkens— 
wert ijt die —— — in Wisby, eine acht— 
edige Doppellapelle mit vorſpringendem, beiden 
Geſchoſſen gemeinſchaftlichem Chor. Das umfang: 
reichſte Werk der gotiſchen Periode iſt der Dom 
zu Upſala, um 1260 begonnen, 1438 eingeweiht, 
neuerdings (1886 — 93) —— reſtauriert 
(ſ. Taf. I, Fig. 1). Der Dom zu Linkoping wurde 
in reihem got. Stil vollendet und wie die Dome 
zu Strengnäs und MWejteräs gegen Ende des Mittel: 
alters mit elegantem Ebor verfeben. Diejer Periode 
gebören ferner die Ritterholmstirhe zu Stodholm 
(mit Renaifjancezutbaten; ſ. Taf. I, Fig. 4), die Bri— 

ittinerfirhe zu Wapftena fowie mehrere Stabt- 
irhen zu Söderkoping, Orebro, SHelfingborg, 
Malmö u. a. an, Im übrigen beichränft ſich die 
Tätigkeit wejentlih auf Um: und Zubauten älterer 
Gebäude. 

Die Renaiffanceformen treten von der Mitte 
des 16. Jahrh. in den vielen Bauunternehmungen 
der eriten Waſa-Könige bervor. Die mittelalter: 
fiben Schlöjjer zu Stochholm (1697 abgebrannt), 
Kalmar und andern Orten werben erweitert, neue 
angelegt. In der Gejamtanlage berrihen noch die 
ältern Traditionen vor, die Renaifjance von klaſſiſch⸗ 
ital. Haltung zeigt fih anfangs nur in äußern und 
noch mehr innern Einzelformen: Portalen, Bag 
umrabmungen, ®iebelihmud, aber vor allem in 
Baneelwerken, Deden, Thürumfajjungen, Kaminen 
u. dgl, Nebſt dem Schweden Anders Larjjon jeien 
bier genannt: Wilhelm Boy und Arendt de Roy 
aus Flandern, die Brüder Bahr aus Medlenburg. 

nterefiante Beifpiele baben fi erhalten in Ehloß 

ripsbholm (1537), Wadſtena (1545), Kalmar (1555 
— 92). Gegen Ende des 16. Jahrh. macht ſich eine 
Einwirkung der holländ. Hochrenaiſſance gel: 
tend, der ſich bald barode Einzelheiten hinzugejellen, 
Das Pradıtitüd dieſer Periode, Schloß Wibybolm 
in Sudermanland, ijt leider verändert. Die meijten 
Stockholmer Privatgebäude haben jpätern Neubau: 
ten weichen müjjen. Bejonders entwidelte ſich dieje 
Richtung in der Provinz Schonen, damals nod ein 
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Zeil von Dänemarl, Typiſch ift bier Schloß Swens⸗ 
torp bei Lund. Die von Ehrijtian IV. 1618— 26 
erbaute dreifchiffige Stadtkirche zu Kriſtianſtad ijt 
vielleicht das bedeutendfte Gotteshaus des frübern 
Proteftantismus. Die Spätrenaijjance im 
Geifte Palladios, anfangs nad holländ., jpäter 
nad ital. und franz. Vorbildern, oft mit barodem 
Detail, fommt im 17. Jahrh. zur Geltung. Es iſt 
die große Epoche der ſchwed. Architektur, in der die 
königl. Familie mit dem durd die Kriege bereicher: 
ten Hochadel im Auffübren jtattliher Paläſte und 
Chlöffer metteifert. Die vornebmiten Vertreter 
diejer Richtung find Jean de la Ballde (1620—%6), 
Nilodemus Sellin (1615— 81) und fein gleichnami⸗ 
ger Sohn Nikodemus Teifin der Jüngere (1654— 
1728). Das Nitterbaus (de la Ballde), Palais 
Bonde (de la Vallée), jest Natbaus, das königl. 
Schloß zu Stodholm (Teſſin der Yingere), nad dem 
Brande des Altern aufgeführt, Schloß Drottning⸗ 
bolm nebit einer Menge Landſchlöſſer, die Katharina⸗ 
fire in Stodbolm, Domtirhe zu Kalmar (Gentral- 
anlagen), die ftattlihen Grabchöre der adligen Ya: 
milien zeugen von der Thätigkeit diefer Periode. 
Das damals durh den Feldmarſchall E. Dahl: 
berg (geft. 1703) herausgegebene große Rupferwert 
«Suecia antiqua et hodierna» ijt für die Kenntnis 
diefer Kunftepoche von bejonderm Intereſſe. Als 
dann nad den unglüdlihen Kriegen Karls XII. im 
Anfang des 18. Jahrh. die Kräfte des Landes wieder 
pi * anfangen, konzentriert ſich das Kunſt— 
eben um ein großes Unternehmen: die Vollendung 
des neuen königl. Schloſſes zu Stochholm. Bon 
N. Teſſin dem Jüngern in ſeinem Todesjahre 1728 
aufgenommen, wird die Arbeit von ſeinem Sohne 
Grafen €. ©. Teſſin fortgefegt und nad ibm von 
Karl von Härleman (get. 1753) und C. 5. Adelcrantz 
(get. 1796) vollendet. Die franzöſiſche Ge: 
ſchmacksrichtung wird jest alleinberrichend, ans 
fangs im Sinne Ludwigs XV., vom legten Drittel 
de3 18. Jahrh. an in neullaffiibem Geiſte. Ein für 
die ältere Epoche charakteriſtiſches architeltoniſches 
Wert ift das niedliche Schloß China bei Drottning: 
bolm; indie fpätere fallen die Adolf-Friedrichs-Kirche 
—— das abgebrochene Opernhaus, die 
Börfe, das bprinzenpalais, alle zu Stodholm. 
Auf dem Lande folgen den ftattliben Schlöfjern die 
Heinern, aber bequemer eingerichteten Herrenſitze. 

Im 19. Jahrh. berrichte in der Baufunjt an: 
fang? eine kllaſſiſche Richtung vor (A. Nyſtrom, geſt. 
1868, u. a.), die fpäter von einer mehr eklektiſchen 
abgelöjt wurde, an deren Spitze Scholanvder (1816 
—81) jtand. Eine rege Bautbätigleit entwidelte 
fih bejonders in dem lebten Viertel des 19. Jahrh. 
Die Domkirchen zu Lund, Linlöping, Stara, Upiala, 
die Schloſſer zu Kalmar, Gripsholm find reftauriert, 
neue Univerjität3gebäude in Lund und Upjala, 
Bibliothek, Reichsarchiv, Aunftalademie, Dpernbaus 
(im Bau) zu Stodholm find aufgeführt; dazu kom— 
men noch eine Menge anderer öffentlicher und pris 
vater Gebäude in wechfelnden Stilarten. Zetterwall 
nimmt bier nah Scolander den erſten PBlaß ein. 
Neben und nah ihm find zu nennen: Dahl (geb. 
1835), Jakobſon (geb. 1839), Holmgren (geb. 1842) 
und die noch jüngern Claſon (geb. 1856), 2. Be: 
terſſon (geb. 1853), E. Möller (geb. 1857), 5. Lilljes 
koiit (geb. 1863), F. Boberg (geb. 1860), Widman 
(geb. 1858) u. a. 

2) Bilpnerei. Die Erzeugnifje der Bilpnerei 
fommen im Mittelalter ald Tympanonreliefs 
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und Portalfiguren, als Tauf: und Grabfteine vor. 
Bemertensmwertes haben die Dome zu Linktöpin 
und Upfala nebft vielen gottländiihen Kirchen auf 
uzeigen. Unter ven Grabjteinen find die weſtgoti⸗ 
* ſog. «Lilienfteine» mit ftilifiertem Pflanzen: 
ornament hervorzuheben. Aus dem Ende des 
Mittelalters ftammen zablreihe Altarwerfe mit ge: 
ſchnitzten und gemalten Figuren, zum Teil fremder 
(deuticher, flandrifher) Herkunft, zum Teil in Schwe⸗ 
den verfertigt. Eins der ſchwungvollſten Bildwerke 
des gejamten Mittelaltersijt die folofjale St. Georgs⸗ 
uppe, die zum Andenken der Schlacht am Brunte: 
erg (1471) geitiftet wurde und, ausgeführt von einem 
flandr, Künftler, nob in Stodholm aufbewahrt 
wird. Zur Zeit der Renaiffance wird die Bild— 
nerei für arditeltonifh: dekorative Zwecke benukt, 
aber auch für die ftattlihen Grabvenfmäler, die von 
jest an gern die frübern fchlichten —— erſetzen. 
Die Gräber des Guſtav Waſa, der Katharina Jagel: 
lonica in Upjala, dasjenige des Herzogs Magnus 
in Sg zeigen die Bilder der Berftorbenen 2 
einem ſarkophagähnlichen Unterfaß ruhend, au 
andern find fie in knieender Stellung dargeitellt. 
Später erſchienen Wandepitaphien mit allegoriichen 
Geſtalten, barodem Ornament und arditeftoniicher 
Anordnung. Sodann werden aber auch treffliche 
Vorträtitatuengeichafien. Die bedeutendften Meifter 
(der Spätrenaiflanee) find: Nicolas Millih (1669 
—85 thätig) und Burchard Precht (1651—1738). 
An der een Hälfte des 18. Jahrh. wirken ein: 
beimijche Kräfte zuſammen mit einberufenen rem: 
den, wie den Franzoſen %. Ph. Bouchardon und 
L'Archeveque; in der zweiten Hälfte findet die Bild⸗ 
bauerfunft einen hervorragenden Vertreter in Sergel 
(ſ. d. und Taf. III, Fig. 4), dem Vorgänger Thor: 
waldſens. Im 19. Jahrb. jegen anfangs J. N. By: 
jtröm (1783—1848) und E. G. Göthe (1799 — 1838) 
die alten Traditionen fort. Die romantifch:natio: 
nale Richtung wird von B. E. Fogelberg (1786— 
1854; f. Taf. III, ig. 5) einaefchlagen, dem Ovarn: 
itröm (1810— 67) und Molın — ſpaͤter 
Kjellberg (1836—85; ſ. Taf. ILL, Fig. 6), Börjeſon 
(geb. 1836) und der Medaillengraveur Lindberg 
ioeh. 1839) —— Einer jüngern Generation ge: 
ören P. Hafjelberg (1850— 94), T. Lundberg (geb. 
1852), Kr. Eriksſon (geb. 1858) an. 
3) Malerei. Spuren von dekorativen Wand: 
emälden haben ſich aus früber ah der 
Beit erhalten. Bon jpätroman. Ebarafter iſt die 
interefjante Serie, die die Heine Holzlirche zu Näpa 
(1323 geweiht) noch aufzuweifen bat. Überaus zabl: 
reich find Gemölbemalereien aus dem 15. Yabrb., 
nicht nur von biblijhem und legendariſchem Inhalt, 
fondern aud Gegenjtände aus Sage und Märchen 
im Stil der alten Formfchnitte behandelnd. In der 
Zeit der Renaiffance ijt die Malerei teild Deko: 
rations-, teild Bilonismalerei, hauptſächlich von 
eingewanderten Niederländern und Deutichen geübt, 
obwohl auch ſchwed. Namen nicht feblen. Im 
17. Jahrh. werden die altmodiihen «Gontrafeier» 
von moderner geichulten Kräften erjeßt. Einer von 
diefen, der in den Niederlanden und Italien aus: 
gebildete Hamburger David (Klöfer) Ehrenſtrahl 
(1629— 98), der «Bater der ſchwed. Malerkunfte, 
gründet eine lange fortlebende Schule, die eine er: 
ſtaunliche Produktivität entwidelt in_ religiöjen, 
mptbolog., allegoriiben Daritellungen, Tierbilvern, 
Jagden, vor allem aber in Porträten. Der be 
deutendjte feiner Schüler ift David von Krafft; Zeit: 
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genofjen find: der Schladhtenmaler J. Ph. Lemde 
und der Bildnismaler Martin Meytens der lltere. 
Im 18. Jahrh. treten tüchtige Kräfte bervor, von 
denen jedoch viele ihre Thätigleit x hen Schwe: 
den und dem Auslande teilen, fo M. Meytens der 
Jungere (1695—1770), Direktor der Wiener Ala— 
demie, &. de Mardes (1697— 1775), am bayr. Hofe 
thätig, die Porträtmaler A. Roslin (1718 — 33) 
und A. MWertmüller (1751—1812), der berübmte 
Miniaturmaler B. A. Hall (1739—93), der Genre: 
maler N. Lafrenſen (Zavreince, 1737—1807). In 
Schweden arbeiten der Paſtellmaler ©. Lundberg 
(1695— 1786), die Bildnismaler 2. Paſch der Jün- 
ger (1733—1805), B. Krafft der Altere (1720— 93), 

. ©. Bilo (1712—93), €. F. von Breda (1759— 
1818), ein Schüler Reynolds’, der delorativ ans 
gelegte 2, rn (1747—1810), der in England 
ausgebildete Landſchafts und Genremaler €. Martin 
(1739—1818), der von Boucher und Chardin be 
einflußte B. Hilleftröm der Siltere (1732—1816). 

Die nationale Ribtung leiten in der Malerei 
der Landſchaftsmaler E. J. Fablerank (1774— 1861) 
und der Hiltorienmaler 9. G. Sanpberg (1782— 
1854) ein. Ihnen ng die Hiltorienmaler Wabl⸗ 
bom (1810—58) und Blommer (1816—53), etwas 
fpäter Bollund (1817—80), der Koloriit Hödert 
(1826 — 66), — —— und Malmitröm 
(geb. 1829). Der Landſchaftsmaler P. Widenberg 
(1812 —46) bat einen mehr foämopolit. Charatter 
wie der geniale Zeichner und Aquarelliit Egron 
Lundgren (1815— 75), der von dem Präraffaelis- 
mus beeinflußt if. An diejen fchließen ſich ſeit den 
ünfziger Jahren die Düjjeldorfer Genremaler 8. 

ordenberg (geb. 1822), C. 9.2. d'Under (18% 
—66), ir erlin (geb. 1825; ſ. Taf. I, Fig. 4, 
A. Jernberg (geb. 1826), 3. W. Wallander (1821 
—88), die Landichaftsmaler 3. E. Bergb (1528 
— 80), A. Nordgren (1828—88), ©. Rydberg (geb. 
1835), P. D. Holm (geb. 1835) u.a. Bon der jün: 

ern, zum größten Teil noch lebenden Generation 
eien bier genannt bie Hiftorienmaler Graf G. von 
Roſen (geb. 1843), Freiberr ©. D. Cederſtrom (geb. 
1845; |. Taf. I, Fig. 5), €. ©. Hellapift (1851 — 90), 
Aul. Kronberg (aeb. 1850), N. Forsberg (geb. 1842). 
Khnen fteben nahe die Genremaler Tb. Geveritröm 
(geb. 1843), A. Jungjtedt (geb. 1859), I. Noberg 
(aeb. 1855) ; die Yandichaftsmaler A. Wablberg (aeb. 
1834; |. Taf. IL, Fig.6), A. M. Linpitröm (geb. 1849), 
E. NRojenberg (geb. 1858), ©. Kallitentus (geb. 
1861), R. Norjtedt (geb. 1843), A. Schulgberg (geb. 
1862) u. a. Die modernſte Bewegung bat in Karl 
Larson (geb. 1853), der 1896 im Nationalmufeum 
monumentale Wandmalereien ausgeführt bat, in 
A. 2. Zorn (geb. 1860), in B. Liljefors (geb. 1860) 
und K. Nordſtrom (geb. 1855) bervorragende Re 
präjentanten. An fie ſchließen ſich, teilmeiie nur 
theoretijch, Prinz —— (geb. 1865), D. Bjord (geb. 
1860), R. Bergh (geb. 1858), ©. Pauli (geb. 1855), 
N. Wallander (geb. 1862) u. a. 

Das Kunſtleben bat mit jedem Jahrzehnt an 
Intenfität und Ertenfität zugenommen. In den 
achtziger Jahren des 19. Jahrh. entitand ein Streit 
zwiſchen einer ältern, an den frübern Kunſttradi⸗ 
tionen fejtbaltenden Richtung, und einer jüngern, die 
ihre Impulſe in der modernen franz. Kunſt fuchte. 

Die vervielfältigende Kunſt batin den legten 
15 Jahren einen ftarten Aufſchwung genommen, 
und ein Verein für grapbiice -_. iſt feit 1887 
tbätig. Als hervorragende ger jeien genannt: 
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A. 284 (Haig, geb. 1835), A. L. Zorn (geb. 1860), 
A. T. Gellerſtedt (geb. 1836), 3. Boberg (geb. 1860), 
A. Tallberg ae 1860), der 1895 — 96 eine jehr 
befuchte Üperichule leitete, R. Norſtedt (geb. 1843), 
R. Haglund (geb. 1844). — Bol. See elberg, Die 
mittelalterlibe Kunſt der german. Völker, mit 
efonderer Berüdfichtigung der jfandinav. Baukunſt 
erl. 1897); Dietrihjon und Munthe, Die Holz 
aufunft Norwegens in Vergangenheit und Gegen: 
wart (ebd. 1893); Upmark, Die Architektur der Ne 
naiffance in Schweden 1530—1760 (ebd. 1897— 
1900); Norbensvan, De bildande konsternas his- 
toria under XIX ärhundradet (Stodh. 1900). 
Staudinavifche Münzkonvention, ſ. Munz⸗ 
fonvention und Krone. 
Standinavifche Mythologie, foviel wie Nor: 
diſche ——— . d.). 
Skandinaviſche Sprachen, ſoviel wie Nor: 
diſche Sprachen, ſ. Nordiſche Litteratur und Sprache. 
Efäne, ſchwed. Landſchaft, ſ. Schonen. 
Efandr, ſchwed. Stadt, ſ. Falſterbo. 
Staufen, Muſeum in Stocholm (f. d.). 
Sfanfiön (lat.), Standierung (ſ. Skandieren). 
Efapolith, ein in tetragonalen Formen, nament⸗ 
(id in langen vier: oder adhtjeitigen Prismen mit 
ftumpfer —— Endigung A beijtebende Ab: 
bildung) froftallifierendes Mineral, von Glas: und 
Fettglanz, farblos oder von beller, trüber Farbe, mit 
der Särte 5 und dem fpec. Gewicht 2,,3s— 2,8. Die 
chem. Zufammenfeßung der 
ald ©. bezeichneten Bor: 
fommnifje tft recht ſchwan⸗ 
end; es liegen bier Zu: 
fammentrpftallifierungen 
zweier ifomorpben Grund: 
miſchungen (Meionit und 
Marialitb)in verſchiedenen 
Broportionenvor. Die ftet3 
vorbandenenHauptbeitand: 
teile find Kiejelfäure (48— 
56 Proz.), Thonerde, Kalt, Natron fowie geringe 
Mengen von Chlor. Die ©. find mannigfaden Zer: 
jegungsprozefien unterworfen. Ihre Hauptbeimat 
ſind die Kalt: und Dlagneteifenerzlager, in denen fie 
eingewachſen vorfommen, jo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielorts in Schweden, im finn. Kirchſpiel 
Pargas, in Maſſachuſetts, Neuyor! und Neujerſey; 
aud ald Gemengteil in ſchwed. Amphiboliten und 
Gneijen. Zum ©. gebören aud der Wernerit, 
ferner der Borzellanfpat von Bafjau, die pyre— 
— Mineralien Dipyr und Couſeranit. 
apülier (lat. scapularium, Schulterkleid), ein 
al3 Überwurf zur Schonung des Hauptgewandes 
dienenber Teil der Monchskleidung, beſteht aus zwei 
Stüden Tuch, von denen das eine die Bruft, das 
andere den Rüden dedt. Bei den Laienbrüdern gebt 
das ©. nur bis an die Knie, bei den andern Reli: 
giofen bis auf die Füße. Die Tertiarier (ſ. d.) tragen 
es in verlleinerter Form auf Bruft und Rüden. Am 
befannteiten ift das fog. heilige S. der Karmeliter, 
das der Generalprior des Ordens, Simon Stod, 
1251 von der Maria mit der Berficherung empfangen 
baben foll, daß die darin Sterbenden am näditen 
Sonnabend durd fie aus dem Fegefeuer geleitet wer: 
den würden. Thatjählic ift das ©. erit 1287 nad 
dem Tode des Simon Stod aufgelommen. Es ver: 
ſchaffte vem Karmeliterorden große Verbreitung, bes 
fonders da bald eine an denjelben ſich anlehnende 
Stapulierbruderihaft (ſ. Bruderihaften) entitand. 
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um Andenten an den Urfprung des S. wird in der 

b. Kirche 16. Juli das Stapulierfeft gefeiert. 

&tarabäen, |. Scarabäus. 

Sfaraborgd Län oder Marieſtads Län, 
abminiftrativer Bezirk in Schweden, der nördliche, 
größere Teil der Provinz Weftergötland, zählt (1900) 
auf 8561 * (407 qkm —— 241069 €. 
Bon der Oberfläche find 38 Proz. Aderland, 7 Proz. 
Wieſen und 37 Proz. Wälder. Die große Weitgdta: 
Ebene gehört zu den fruchtbarſten Gegenden Schwe: 
dens; der Aderbau, mit Branntweinbrennerei als 
Nebengewerbe, blüht, dagegen find Handel und In: 
duftrie nur fpärlich vertreten. Die Vertebrsmittel 
Be: der die Seen Wettern und Wenern verbindende 

eil des Götalanala und die weſtl. Staatöbahn mit 
Querbabnen. S. 2. bat etwa 500 km Eifenbabnen. 
Städte find: Marieftad (f. d., Bd. 17), Nejidenz des 
Landeshauptmanns, Lidkoping, Stöfde, Skara (1900: 
4431 €.), Falkoping und Hjo (1668 E.). 

Efarbina, ara, Maler, geb. 24. Febr. 1849 
zu Berlin, bejuchte die dortige Kunſtalademie und 
war feit 1871 im eigenen Atelier thätig. Von Ein: 
fluß auf feine künſtleriſche Entwidlung waren Reifen 

feit a nad Belgien, Holland, Frankreich, Eng: 
and und befonders ein einjähriger Aufenthalt (1885 
—86) in Paris. 1880 wurde er Lehrer des anatom. 
gg an der fönigl. Alademie der Künſte zu 

erlin, 1888 Profeſſor, 1892 Mitglied der königl. 
Alademie der Künſte; 1893 legte er fein Lehramt 
nieder. Bon 1872 bi3 etwa 1878 trat er mit Genre: 
bildern aus dem modernen Leben an die Öffent: 
lichteit, wie: Vor dem Hotel, Strategiihe Studien 
(1872), Antrittsvifite (1874), Kartenſpielende Spieß: 
bürger (1876). Seit 1878 bis etwa 1882 wählte er 
vielfah Motive aus der Zeit des Empire und Ro: 
foto; hierher ebören: Annäberungsverjude, See: 
lenaustauſch, Überredungskünfte (Aquarell), Intime 
Caujerie (Aquarell; 1882, Berliner Nationalgalerie). 
Aus den achtziger Jahren und dem Anfang der neun: 

iger Sabre ee Bilder mit Motiven aus Hol: 
and und Belgien (Mittags 12 Ubr in Ditende, 
— in Blankenberghe [1886], Nach dem 

eringsfang; Belgiiches Kabarett, 1891, Dresdener 
Galerie), aus Paris (Blid über Paris vom Mont: 
martre aud), aus Nordfrantreih (Küchenhof eines 
bretoniihen Hotels, 1886; Hof einer — in der 
Picardie, 1890, in der Munchener Pinalothel) ſowie 
(1891) mehrere Motive aus Alt-Hamburg für die 
Hamburger Kunſthalle, aus Berlin (Berliner Weib: 
nacdtsmarft, 1893) und Alt:Berlin. Ferner find 
junennen: Ein Blid aus des Raifers Feniter (Aqua: 
tell; 1887, von Kaiſer Wilhelm I. erworben), Die 
alte Wieſe in Karlöbad mit dem Gewoge der Kur: 
päjte (1891), Poſthof in Karlöbad (1894; Mufeum 
in Magdeburg), Glüdlihe Stunden, Spitenflöpples 
rinnen in Brügge (1896; Berliner Rationalgalerie), 
Allerjeelentag, Abend im Dorfe (1898; Berliner 
Nationalgalerie). 

Sfardo, aub Istardo und Kardo, Hauptitadt 
von Baltiftan (f. d.), liegt unter 35° 12’ nörbl. Br., 
75° 35’ öjtl. L., in 2347 m Höbe in einer von mäd: 
tigen Bergen eingeichlojjenen Thalausmweitung des 
bier 137 m breiten und ſehr reißenden Indus am 
Einflufje des Schigar. 

Skären, |. Schären. 

Skarga, Piotr, der berühmteſte Kanzelredner 
der Polen, geb. 1536 in Grodziec (Grojzyſ in Ma—⸗ 
fowien, hieß eigentlihb Piotr Banktti. war 
Schüler der Krafauer Univerfität, wurde 1563 Geift: 
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licher und that fid als a: er an der erzbiichöfl. 
Kirche in Lemberg alsbald —— 1568 ging er 

nah Nom und trat bier in den Jeſuitenorden ein. 
1571 febrte ©. zurüd und wurde Reltor des von 
König Bäthory zur Akademie (1578) erhobenen 
Rollegiums in Wilna jowie der durch den König neu 
gegründeten Rollegien in Bolozt und Riga, und 
wirlte de: fhon für die — —————— der 

iech. Kirche, was 1596 zur Union von Brzedc 

ührte. Der lebte und bedeutfamjte Abjchnitt * 

irkens begann 1588, ſeitdem er als Hofprediger 
Sigismunds III. namentlich den Protejtantiamus 
betämpfte. 1611 zog er fih nad Krakau zurüd und 
itarb 27. Sept. 1612. In feinen Predigten, die jeit 
1595 häufig, einzeln und gefammelt, herausgegeben 
worden find, erweiſt er H als einer der größten 
Kanzelredner aller Zeiten. Neben homiletiſchen find 
bejonders feine polemijchen Schriften zu nennen, 
vor allem Ines die in vielen Auflagen zu einem 
kath. Hausbuch gewordenen «Legenden der Heiligen 
des alten und neuen Gefeges für jeden Tag durchs 
ganze Jahr» (Wilna 1579 u. d.). Die lehte voll: 
jtändige Ausgabe der Predigten veranitaltete Bo: 
browicz in ı Leipzig — deutſch wurden ſie u. d. T. 
zn — und —————— nach 

S.» von X. Swientek herausgegeben (Bresl. 1871). — 
Bol. Rychcicki, Piotr ©. und ſein Zeitalter (polniſch, 
2. Aufl., Kralau 1868). [entziebung. 

Starififation (lat.), ftarifizieren, f. Blut: 

Starififätor (lat.), Adergerät, ſ. Grubber. 

Sfarpanto, türl. Anfel, . Karpathos. 

Skat (vom ital.scarto, das Abwerfen, wegagelegte 
Karten), Rartenfpiel, das mit der Piquetlarte von 
32 Blättern von 3 Perf onen gefpielt wird; will noch 
eine vierte daran teilnehmen, jo muß der Gebende 
jedesmal «fißen», d. b. er ift ei dem betreffenden 
Spiel nur als Gegner des Spielerd am Geminn 
oder Verluſt beteiligt, ohne jelbjt mitzufpielen. Die 
Bointe des Spiels beitebt darin, daß der Spieler, 
ausgenommen beim Null, in beliebig vielen Stichen 
mindejtens 61 Points befommen muß, wobei das 
Taus (As) 11, die Zehn 10, der König 4, der Ober 
Dem 3, der Unter (Bube) 2 gilt, während Neun, 

lcht und Sieben überhaupt nicht rs Die hochſi⸗ 
Ber iſt Eicheln (Trefle), dann folgen Grün (Pique), 

ot (Eoeur) und Scellen —— Trumpfe (Ma⸗ 
tabore) find die 4 Unter (Wenzel), und zwar in der 
Neibenfolge der Farben, nad ihnen Taus, Zehn, 
König, Ober, Neun, Ad, Sieben der Farbe, * 
von dem Spielenden beftimmt iſt. Farbe muß ſo 
lange als möglich befannt werden. Jeder Teilnehmer 
erbält 10 Karten, die beiden übrigen werden verdedt 
auf den Tiſch gelegt und bilden den jogenannten ©. 
Das Spiel beginnt mit dem Reizen, d. b. der lints 
von der Vorhand Sigende erklärt, ob er fpielen oder 
pafjen will; paßt er, jo bat der Dritte (Hinterband) 
weiter zu reizen, die Vorband erllärt ich Zuletzt. 
Die verihiedenen Spiele heißen Frage, Tourng, 
Solo, Null, Null ouvert, Grand, Grand ouvert. 
Wer zu dem —** Spiel gereizt bat, muß dieſes 
oder ein höberes ſpielen, d. b. Tourné gebt über jede 

Frage, Solo über Tourne u. f. w.; innerbalb ver 
Trage und bed Solos entſcheidet die Reihenfolge ber 

— Null rangiert vor Schellenſolo oder zwi— 

ben Grün: und Eichelnfolo, Null ouvert wird nur 
von Grand mit 2 Matadoren (f. unten) überboten, 
an vielen Orten von Grand überhaupt. Bei der 
Frage beitimmt der Spieler den Trumpf und nimnıt 
zur Berbefjerung feiner Karte vor Beginn des Spiels 
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den ©. hinein, wofür er zwei beliebige Karten fortlegt 
(drüdt). Beim Tournee wendet der Spieler eine 
Karte des S. um und beſtimmt auf diefe Weife die 
Irumpffarbe; er nimmt jodann den ©. und d 
on zwei feiner Karten. Tourniert er einen Wen: 
l, fo kann er auch Grand fpielen. Dagegen darf 
ei "Solo der ©. vor Beendigung des Spiels nicht 
angejeben werben, er zäblt aber f je den Spieler, der 
ebenfo wie bei ver ; — nach ſeiner Karte den 
Trumpf beſtimmt. Beim Grand und Grand 
ouvert find nur die 4Wenzel Trumpf; der S. darf 
nicht angefeben werden. Beim Null und Null 
oupert darf der Spieler keinen Stib belommen. 
Trumpf giebt e3 dabei nit. Die Reibenfolge der 
Karten ift Taus, König, Ober, Unter, Zehn, Neun, 
Acht, Sieben. Der ©. bleibt verdedt. Beim einfachen 
Null behält der Spieler jeine Karten in der Hand, 
während er fie beim Null ouvert ſoſort bei Beginn 
de3 Spiels oder nad) dem erſten Stich aufgededt auf 
den Tifch legt. Belommt der Spieler 91 Boints in 
feinen Stichen, fo find die Gegner «Schneider», und 
da3 Spiel wird doppelt für ibn berechnet, belommt 
er alle Stiche, macht er «Schwarz», jo kann er den 
drei: oder vierfachen Preis beanſpruchen, dageaen 
muß er ald Verlierer au den doppelten, drei: oder 
vierfachen Preis bezablen. von der von oben berab 
in ununterbrochener Reibe folgenden Matadore gilt 
one als das einfach gewonnene Spiel, mobei 
es gleichgültig iit, ob der Spieler fie in der Hand 
bat, oder ob Re ibm feblen. Das Statipiel bat ſich 
jeit etwa 1835 aus dem Altenburgiſchen in ganz 
Deutſchland verbreitet. Als Erfinder gilt der Adno: 
tat ge Dee in Altenburg. 

3. 2. H._(Hempel), Das Statipiel 
gen 1848); Das Statfpiel. Anleitung zur &: 
ernun vesjelben nad Form und Geiit (Lpz. 1855); 
luftrertes Statbuc (Bresl. 1883); ©. Anleitung 
ge Grlernung des Statipiels (3. Aufl., Gelle 1854); 

uble, Slluftriertes Lehrbuch des Statipiela(3. Aufl, 
Lpz. 1895); derf., Allgemeine deutibe Statordnung 
(3. Aufl., ebd. 1896); Stein, Geſchichte des Stat: 
ſpiels (Berl. 1887); Grotb, Die Kunſt des Stat: 
ſpiels (16. Aufl., ebd. 1893); Döring, ©. und andere 
Kartenſpiele (ebv. 1901). Eine «Deutihe Stat: 
Zeitung» erſcheint ſeit 1897 in Altenburg. 
Sfating:Rint (fpr. Blebt-, vom engl. to skate 
lauch scate], Schlittſchuh laufen, und ſchott. rink, 
die Nennbabn, er die urſprunglich in 
Schottland, dann aud in Enaland und Amerita 
gebräuchlichen, darauf auch in Deutihland in Auf: 
nahme gelommenen Rollihubbabnen. E3 find voll 
tommen ebene, aus ſehr hartem Gement bergeitellte 
Flächen; die Rollſchuhe, eine Erfindung des 
Amerilaner® Garcia, haben drei oder vier Heine 
Rollen aus Metall, Hol; oder Hartgummi. 
Statöl, C,H,N, eine im Darminbalt vortom: 
mende fätal riechende Subjtanz, die neben dem In⸗ 
dol (j. d.) bei der Fäulnis der Eimeihlörper entitebt. 
Es fann aus Propylaldebyd und PBhenvlboprazin 
ynthetiſch dargeftellt werden. Seiner dem. Kom 
titution nad) it es B- ang: Arten C,H,NH(CH),. 
S. tryitallifiert in weißen Blättchen, ſchmilzt bei 95° 
und ſiedet bei 265°. bus, 
Stazon (grch.), iambifcher Hintvers, ſ. Choliam: 
Skeat, Walter — — Bo. 17. 
Sfeiron, mot holog. ee . Eliron. 
Stelder-Viken (pr.i&el-), Bujen des Kattegats, 
der etwa 20 km in die ſchwed. Provinz Schonen eim 
dringt; er wird ſüdlich vom Ktullaberg (f. d.) begrenit. 
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Skelöton army, j. Heildarmee. 

Skelett (lat. sceletum, vom griech. skeletös, aus⸗ 
getrodnet), bei Wirbeltieren au Gerippe, das 
die MWeichteile ftügende, zum Teil au ſchühende 
Rörpergerüft der Tiere. E3 kann ein außeres 
(Hautjtelett, häufig auch Schale genanntes) 
oder ein inneres und in beiden Fällen ungegliedert 
oder beweglich, oder ee gegliedert fein. 
Beweglich 52— ©. oder Stelettteile richten ſich 
in ihren — nach der Anweſenheit und 
Verteilung bewegender Elemente, der Musleln. 
Außere ſowohl wie innere S. fönnen Abſonderungs⸗ 
produkte befonderer Zellen (Rutikularbildungen) jein 
oder fich ſelbſt aus Zellen aufbauen. 

Die bei den einzelligen Urtieren auftretenden 
äußern ©. beiteben aus Kalt, Kieſel oder Hornjubs 
ftanz, welche letere öfters durch Fremdkörper (Sand) 
verftärft jein lann, die innern (Radiolarien) find 
tiefeliger Natur, unter allen Umſtänden aber find e3 
Kutitularbildungen. Die Shwämme (Spongiae) 
baben verſchiedenartige S.: dielelben ſetzen ſich ent: 
weder aus einzelnen oder oberflächlich durch Horn: 
ſubſtanz verbundenen Kieſel- oder Kalltörpern (Na: 
deln) zufammen, oder die Hornjubitanz erreicht das 
Ubergewicht bis zum völligen Verbrängen der (fie: 
feligen) Einzelteile, jo daß nur ein (aus Spongiolin 
beſtehendes) bäufig dur —— verſtaͤrltes 

ſergerüſt übrigbleibt. ei einer Gruppe der 

eraltinelliven geſchieht die Verbindung der 
einzelnen Stelettelemente durch Kieſelſubſtanz. Die 
Radeln bilden ji in eigenen Zellen, die Hornjub: 
jtanz und wohl auch die verjchmelzende Kieſelſubſtanz 
ft das Abſcheidungsprodult bejonderer Wander: 
zellen im Körperinnern (der tee 

Bei den eigentlihen Hobltieren finden fi 
äußere aus Hornjubitanz (viele Hydroidpolypen, 
j. Zafel: Rörperbededung der Tiere I, Fig. 1) 
oder Kalt (andere Hydroidpolypen, nämlich die —3— 
droforallen ſowie die Orgeltorallen) beſtehende ©. 
und ebenjoldye innere, die (4. B. bei den jog. ſchwar⸗ 
zen Korallen) hornig, bei den meijten übrigen fo: 
rallenpolypen kaltig jind und entweder als einzelne 

ibende Körper oder verſchmolzen auftreten. In 

ewijien Fällen wechſeln im u ammenbängenden 

. tallhaltige und faltfreie, b “ bornige Streden 
regelmäßig miteinander ab, wodurd ein unbeweg: 
ie geglievertes ©. zu ſtande kommt. Bei den 
Stahbelhäutern (Echinodermen) herrichen die ges 
pliederten kaltigen Hautftelette vor, bei den See: 
igeln ift die eigentlihe Maſſe zu einer unbeweg— 
lien Rapfel (corona) vereinigt, die indejien mei— 
ſtens bewegliche Anhänge (Stadeln u. ſ. w., |. Fig. 2, 
3, 4) trägt, bei Seejternen und Haarjternen 
(hier beiteht das ©. oft aus vielen Tauſenden von 
—22* pn fie im eigentliben Körper (Scheibe 
oder Kelch —— in den Armen aber beweg⸗ 
lich miteinander verbunden, und bei den meiflenS ee: 
walzen liegen fie in der Haut als einzelne Kalk: 
förperhen, die ſich indejlen bin und wieder zu 
ftarren Täfelchen vereinigen fönnen, Bei den Würs 
mern verdidt fi (bei Ringelwürmern) die Haut 
oder deren chitinöfer Überzug, jo dab man ihn wohl 
alö äußeres ©, bezeichnen fann, auch die von den 
Röhrenwürmern verfertigten, auf Ausihmwisung 
des Körpers zwar berubenden, aber mit diejem nicht 
verbundenen Gehäuſe jind in gewiſſem Sinne als 
©. zu betrachten. Innere —————— ſich als 
Kopflnorpel im Kopfſegment einer Anzahl röhrens 
bewohnender Ringelmürmer. 
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Die Gliedertiere haben ein chitinöſes Haut: 
flelett, da3 entweder einfach hitinös bleibt (Anfelten, 
Spinnen) oder fih durch die Aufnahme von Kalt: 
[ode (Rrebje, mande Tauſendfüßer) verftärkt und 
owohl zum Schuß der innern Organe als auch zur 
as dient, an deren Innenjeite die Muskulatur 
des Yeibes Urfprung und —* findet; es iſt unter 
allen Umſtänden gegliedert, ſogar die Kallſchale der 
Seepoden zeigt eine Gliederung, wenn fie auch der 
des Leibes des Tierd nicht entipricht. Das Haut: 
jlelett ver Weichtiere wird meilt ald Schale be 

eichnet und ift eine aus einer organiichen Grund» 
age bejtebende (Kondyliolin), mit Kalkſalzen im» 
rägnierte Rutitularbildung, die entweder ein ein: 
—* (ſehr viele Schneden) oder ein mit einem 
eweglichen Dedel verſehenes —— oder 
beweglich⸗ zweillappiges (Muſcheln, |. Fig. 32, 33), 
felten aus mehrern hintereinander liegenden beweg⸗ 
lichen Stüden (Käferichneden) beſtehendes Schu) 
daritellt. Bei den Kopffüßern finden fi ſowohl 
äußere wie innere S. die legtern bedeutend häufiger. 
Nautilus (f, dig: 34) und Spirula haben eine gelam: 
merte, die weibliche Argonauta eine einfache, nicht 
mit dem Körper verbundene Schale. Die Tinten: 
fiſche haben innere ur (Os sepiae) und bie 
Ralmaren hornige innere Schalen (Calamus), beide 
find in einer Vianteltafche hervorgebrachte Rutikular: 
bildungen. Außerdem finden ſich im Innern jtügende 
und ſchutzende Stelettelemente in Gejtalt von Knor— 
peln. So liegt um das centrale Nervenſyſtem eine 
als Schädeltapjel bezeichnete Knorpelmaſſe, Die unter 
jedes Auge einen oben ausgehöhlten Träger ent 
endet; weitere Anorpeljtüdchen finden fih am An: 
ang der Arme, am Innenrande des Floſſenſaumes, 
in der Wandung des Trichters u. ſ. w. Das zwei: 
Happige äußere ©. (Schale) der Armfüßer 
(f. Fig. 37) iſt wie bei den Mollusten ein borniges, 
aber mit weniger Kalk imprägniertes Abjonderungs: 
roduft des Manteld. Bei Rädertieren und 
oostieren (al3 jog. Eltocpite, |. Be 36) finden 
fih bornige (ditinöfe) äußere ©. ald Schalen und 
Köcher, doch lommen aud jhleimig:gallertartige vor, 
owie bei Moostieren allige. Als äußeres ©. der 
anteltiere fann man ihren äußern, gallertig 
weichen bis knorplig barten Mantel auffajlen, eine 
Art inneres ©. findet fih bei Ascidien als Stüße 
der Atmungswerkzeuge (Riementorb). Gewiſſe frei 
ſchwimmende ausgebildete Ascidien (Appendicu- 
laria) und die Larven anderer haben ein inneres ©. 
in Geſtalt eined unterhalb des centralen Nerven: 
ſyſtems gelegenen, in den Ruderſchwanz ſich fort: 
jegenden Stranges eigenartiger, julziger Zellen 
AUrochord, j. Tafel: Manteltiere, ig. 4 ch). 

Das ©. der Wirbeltiere ift urfprünglich ſtets 
fnorplig, erbärtet aber dur die Aufnahme von 
Raltjalzen in ſehr verfhiedenem Umfange. Außere 
Stelettelemente find nicht allzu baue (Banzer 
der Gürteltiere, Schilpfröten h Tafel: Körper: 
bevedung der Tiere ll, Fig. 16 u. 17], Krolos 
dile, Siichpaner u. f. w.) und bejteben niemals 
aus Kutikularbildungen, jondern im wejentlihen 
aus vertnöderten Elementen der Lederhaut. Auch 
das innere ©. bildet ſich entwidlungsgeihichtlid 
teilmeife aus Hautverfnöcherungen, die jih mit den 
innen angelegten Teilen desjelben verbinden. Das 
©. der Wirbeltiere zerfällt in ein Rumpf, Kopf-, 
Schwanz: und Gliedmaßenſlelett (ſ. Wirbeltiere). 
Wejentlih zum Schuß dienen die unbeweglich mit» 
einander verbundenen Knochen der Schädeltapjel, 
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zum Schuß und zur Stüße bie Knochen bes Rumpfes, 
zur Stütze allein die der Gliedmaßen. — Das 
menſchliche ©. beſteht, mit Einichluß der Zähne, 
Gehörtnöheldhen und Sefambeinden, aus 245, ein: 
zelnen Knochen von der verſchiedenſten Geftalt und 
Größe, (S. Tafel: Das Skelett des Menſchen, 
ge die ne reibung der einzelnen Stelettteile 
n den betreffenden Artikeln, wie Arm, Bein, 
Beden, Bruft, Kopf, Schädel, Schulter, Wirbel: 
fäule u. ſ. w. 

Das Studium ded ©. der Tiere, namentlich der 
MWirbeltiere, bildet einen fehr rg Zweig der 
vergleichenden Anatomie, weshalb ©. feit je eifrig 

efammelt und präpariert worden find. Entweder 

End an den präparierten ©. die Anochen noch durch 
die mit einem Firnis überzogenen Gelentbinder 
verbunden, oder dieſe reg leıhfalls entfernt und 
die Knochen durch Drähte, rauben, Kautſchul⸗ 
bänder oder dgl. aneinander befeitigt; im erjtern 
Halle nennt man das Ganze ein natürliches, im 
legtern ein fünftlihes ©. Bon Hleinern Tieren 
oder ſolchen mit vielen Heinen Knochen, von Kindern 
und jungen Tieren, bei denen die Gelenlenden no 
nicht verfnöcert find, oder von Knorpelfiihen und 
Amphibien laſſen fi faft nur natürliche S. fertigen, 
die am beiten in Weingeift bemabrt werben. 

&felettarmee, |. Heildarmee. 

Sfellefteä (pr. jhell-), Städtchen im ſchwed. 
Meiterbottend Län, unmeit (12 km) der Mündung 
der Stellefteä:Elf in den Bottnifhen Meerbufen, 
zählt (1900) 1279 €, und A faſt ausichließlich 
Holzwaren und Teer aus, beſonders Weizen, Rog: 
gen, Gerſte, Gußeifen, Eifenröhren und Petroleum 
ein. In der Näbe Sägemüblen. ©. ift Siß eines 
deutihen Vicekonſuls. 

Sfelmerddale (fpr. dehl), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Lancafbire, zwischen Wigan und Ormstirt, 
bat (1901) 5700 E.; Koblengruben und Ziegelei. 

Efelton and Brotton (jpr. ßkellt'n ännd 
brott’n), Stadt in der engl. Grafſchaft Yorkſhire, im 
Nortb:Riding, im Diftrikt von Cleveland, hat (1901) 
13239 E.; bedeutende Eijengruben. 

— (pr. ſche⸗), ſchwed. Stadt, ſ. Oſter— 
götland, 

Sfeppund (ſchwed., ſpr. Ihep-), |. Schiffspfund. 

Sfepfis, Skepticismus (gr&., eigentlich vor: 
fihtige Erwägung), ſteptiſche Dentmweije, die: 
jenige Grundrichtung des Denlens, die der beitimm: 
ten Entſcheidung in den Rätjelfragen des Lebens 
wie der Wiſſenſchaft die vorfihtige Erwägung des 
Für und Wider vorzieht und ſchließlich, von der 
Unzulänglichleit der menſchlichen Erkenntnis durd: 
drungen, auf Entſcheidung grundfäßlich verzichten, 
mit einem «eö jcheint» in allen ragen N be: 
grügen will, Wijienihaftlihe Bedeutung erlangt 
die ©., infofern fie auf eine gründlich dürchdachte 
Kritit des menſchlichen Erkenntnisvermögens aus: 
gebt, in welchem Falle fie zur Vorjtufe einer pofis 
tiven, nämlich eben auf die begriffenen Grundgejeße 
der menſchlichen Erkenntnis geftüsten Philoſophie 
zu werden vermag. (S. Kritil.) Auch wenn fie ſich 
nicht bis dabin erhebt (d. b. zum Kriticismus wird), 
verbleibt ihr der negative Wert, daß fie den Wahn 
des Wifjens, den der gehörigen Grundlage in einer 
Kritik des Erlenntnisvermögens entbebrenden Dog: 
matismus zerftört und fo für eine pofitive Grund: 
legung das Feld Be macht. Geſchichtlich tritt die 
©. in ſchon ziemlich ausgeprägter Gejtalt bei den 
Sopbiften (f. d.), unter ihnen befonders bei Pro: 
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tagora und Gorgta auf; au die Kyrenaiſche 
Philoſophie fteht ihr nahe, wogegen das Sokra— 
tische aWiſſen des Nichtwifiend» vielmehr kritifche 
Bedeutung hatte. Syſtematiſch wurde die ©. aus 
vn in ber von Porrho N d.) begründeten 
ule, die vorzugsweiſe die ſteptiſche, aud bie 
epbettifche (von epéchein, fidh des Urteil3 ent» 
balten) oder aporetijche (von aporein, im Un: 
gemitlen fein) genannt wurde (daher Ephektiker, 
poretiler). Pyrrho eo die Entbaltung von 
allem Urteil über das An-fih der Dinge als 
dingung der unerfchütterlihen Gemütärube, die ihm 
als prattiſches Ziel vor Augen ftand. Seine Lehre 
wurbe dargeitellt von Timon (f. 7 aus Phlius. Nach 
defien Tode tritt die Pyrrhoneiſche Schule in Den 
Hintergrund, doch batte gleichzeitig unter dem Ein- 
fluß Pyrrhos Arcefilaus (f. d.) der alademiſchen 
Philoſophie eine fteptiihe Richtung gegeben, die 
fih von der Porrhoneifchen wenig unterſchied und 
in der «mittlern» und aneuern» Atademie berribend 
blieb. An die Stelle des Wiſſens ſetzte ſchon Arce 
ſilaus, mit tieferer Begründung aber Karneades 
die er reg daber dieje Ba me 
als Brobabilismus (f. d.) begeihnet wird. Als die 
Nachfolger der Alademie, Pbilo und Antiochus, 
zu einem ellettiihen Dogmatidmus zurüdtehrten, 
erneuerte ein früherer Schulgenofie derjelben, Ane— 
ſidemus (f. d.), die Pyrrhoneiſche Richtung, die num 
noch mehrere Jahrhunderte hindurch blühte und 
eine Zeit lang mit der empiriichen Arzteſchule eine 
Art Perfonalunion einging. (S. Se Empiri⸗ 
cus.) Ein vollftändiges Syſtem der Pyrthoniſchen 
©. bat Sertus Empiricus hinterlaſſen, der haupt: 
fählih aus Uneſidemus' Schriften geihöpft zu ba 
ben fcheint. In der neuern Philofopbie wurde der 
Skepticismus durch Montaigne erneuert; feine be: 
beutendfte Vertretung fand er dur Pierre Baple 
und David Hume. — Bol. Zeller, Philoſophie der 
Griechen, Bd. 3 (3. Aufl., 2pz. 1880—81); Saiſſet, 
Le scepticisme: Aenösid&me, Pascal, Kant (Par. 
1865); Natorp, Forſchungen zur Geichichte des Er: 
fenntnisproblem3 im Altertum (Berl. 1884); Bro: 
&hard, Les sceptiques (Bar. 1887). 

@terljevo (Scherlievo, vom froat. skerlet, 
«Scharlachy, «Scharlahrot»), eine im illyr. Hüften: 
lande endemiſche Krankheit; fie berubt auf tertiärer 
Syphilis, (S. Radeſyge.) 

Skernewizy. 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufſ. 
poln. Gouvernements Warſchau, hat 763 qkm, 
52263 E., Volen (89 Broz.), Juden und Deutide; 
Aderbau, Branntweinbrennereien und Müblen. — 
2) ©., poln. Skierniewice, Kreisitadt im Kreis ©, 
an der Skierniewka (zur Bzura) und an den Eiſen⸗ 
babnen Warjhau:Wien und S.-Alerandrowo, bat 
(1897) 9846 E., kath. Kirche, Br Brauerei, 
15 Gerbereien und 2 Tucfabrifen. An der Stabt 
liegt das kaiferl. Luſtſchloß S. mit Park, Tiergarten 
und Fafanerie, wo 15. bis 17. Sept. 1884 die Zu 
fammentunft der drei Kaiſer von Deutſchland, Diter: 
reib und Rußland ftattfand. ©. war früber die 
Refidenz des Erzbiſchofs von Gnefen. 

Skerries (pr. ßlerris), Fiſcherſtadt und Seebad 
in der iriſchen Grafſchaft Dublin, 29 km im N. von 
Dublin, bat (1891) 2218 €., eine gute Reede und be 
deutende Fiſcherei. Etwa 8 km oftnordöftlih auf 
dem Felfen Rodabill ein Leuchtturm. j 

Skete oder Stiti (abgeleitet von Sletis oder 
Stitis in Dberägypten), im Mittelalter zumeilen 
Name einer grökern Rlofteraemeinde (f. Meteoren: 
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tlöfter). In neuerer Zeit heißen ©. die dorfähn: 
liben Möndsanfiedelungen mit — * 
Lebensformen, die von Kloͤſtern abhängig find. An 
der Spike der ©. ftebt der Diläos, der das 
äußere und gottesdienftlihe Leben der Väter ord⸗ 
net. Die Häufer der S. werden vom flofter ge 
pachtet, die Bewohner beißen Stitioten, Ynado: 
reten oder Asceten. Die ©. bilden eine ber brei 
—— des Möonchslebens im Drient. 
oinobion und Kellion.) — Bgl. Pb. Meyer, Die 
Haupturtunden für die Geſchihie der Athosklöfter 


m: 1894). i 
Ei (norweg., ſpr. fi), |. Schneeſchuhe. 

&fiafföpie (grch.), |. Keratoſkopie. 

@fiätho®, jur Gruppe der nördl. Sporaben 
—— che Inſelreihe) zählende griech. Inſel (ſ. 

arte: Griechenland), vr! der Nordoſtſeite des 
Eingangs der Meerenge zwiſchen Norbeubda und 
der theſſal. Halbinjel Magnefia, bis 435 m hoch und 
62 (nah Wijopti 42) qkm grob, zählt (1896) 2790 €. 
und gebört zum Nomos Magneſia. ©. ift ziemlich 
ftart bewaldet; Fischerei und Weinbau find die Haupt: 
erwerbszweige. Bei der Stadt ©. ift ein guter Hafen. 

Skibbereen (fpr. -rihn), Seeftabt in der irischen 
Srafihaft Cork, unweit der Mündung des Jlen, an 
einer Zweigbabn der Linie Eort:Bantry, hat (1891) 
3296 E.; Fiſcherei, Leinmweberei und Handel mit 
Aderbaupropulten; größere Schiffe fahren nur bis 
Divd:Gourt, 5 km unterhalb. 

Skien (ſpr. ſchihn), lebhafte Handelsſtadt im 
ſudl. Norwegen, Hauptort des Amtes Bratsberg, 
Station der Linie Drammen-S. der Staatsbahnen, 
ift, nad einem verheerenden Brande 1886, regel: 
mäßig und wohl gebaut, bat (1900) 11343 E. ein 

dnes Rathaus, eine Gelehrten: und eine Real: 

ule, mebrere Banten und ein «Feitivitätslotal» 
mit Bibliothel. Die Stadt liegt in einer male: 
riihen, geognoſtiſch intereffanten Gegend an der 
Slienselv, dem Abflug des Norsjd in den Friers⸗ 
ord, melde in der Stadt * De bedeutende, 
ägemüblen treibende Waſſerfälle bildet und für die 
ohten Handelsfabrzeuge ſchiffbar wird. ©. iſt Ge: 
urtsort Henril Ibſens. ſ. Skernewizy. 

Skierniewice (ſpr. ſtjernje⸗), rujj.:poln. Stadt, 

Skiff (engl.), ſchmal und leicht gebautes, für Re— 
gatten geeignetes Ruderboot. S. nennt man außer: 
dem Segelfahrzeuge, die wie eine Slup (ſ. d.) getakelt 
find, aber kein Bugipriet haben. 

Efimmings (engl.), ſ. Rum. 

Efinfagi, mytbolog. Rob, j. Dag. 

Efinf (Scincus officinalis Laur., |. Tafel: 
Echſen II, Fi .1), Erdfrotodil, eine in ganz 
Nordafrika bäufe, in Sandgegenden lebende vier: 
füßige Eidechſe aus der Ordnung der Kurzzüngler. 
Sie wird 15cm lang, befigt einen diden Körper, 
plumpen und fegelförmigen — Bei der Ver: 
folgung gräbt der ©. ſich Ich ichnell in ven Sand 
ein. Sein gedörrter und zu Pulver geftoßener Leib 
ei mit Dattelfleiih zufammengefnetet, in der Sa: 

ara als jhmadhafte Speife. rüber murde er ala 
Wundermittel gegen allerlei Gebrechen angewandt. 

Skio, Inſel, joviel wie Chios. 

Skiöld, nach den nordiihen Sagen ein Sohn 
Odins und Stammvater der Skiöldungen. Als 
Gott wurde er befonders in Schonen verehrt. Bei 
den Angeljahien, wo er Stylo hieß, war er einer 
der einer des Beomulf, der Sohn des Sceaf. 

Skioptikou (grch.) f. Brojeltiondapparat. 

Stippund (dän.), |. Sciffspfund. 
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&fipton (ipr. Blippt’n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Hort, im Weſt-Riding, am Aire, Eijenbahn» 
fnotenpunft im NW. von Leeds, zählt (1901) 
11986 E. hat Lateinſchule, ein Schloß der Eliffords, 
got. Kirche; Woll: und Baummollinduftrie. 

Skiras, Beiname der Athena, ſ. Skirophorien. 

Skiren (Sciren), german. Volt, das zur got, 
Gruppe gehörte und urjprünglid an der Oſtſee und 
Weichſel wohnte. Später gewöhnlich mit Rugiern 
und Herulern — genannt, folgten die ©. der 
großen Gotenbewegung bes ausgehenden 2. Jahrh. 
nad dem Schwarzen Meer, erihienen dann (etwa 
454 n. Chr.) an der mittlern Donau und im ſüdöſtl. 
Mähren, —*— aber bald im Kampfe gegen die Dit: 
goten ala Volk zu Grunde; ihre Spuren verloren fi 
unter den Rugiern, Herulern, Sueven oder als röm, 
Söldner im Heerwolt Odoalers in Jtalien, 

Skiron oder Steiron, in der gried. Mythologie 
ein Unbold, der zwiichen Korinth und Mlegara den 
Vorüberreijenden auflauerte und fie zwang, ihm die 
Füße zu wachen, wobei er fie mit einem Fußtritt 
über die Klippen ind Meer binabitieß, wo eine 
Schildkröte die Leichen fraß. Endlich ſchleuderte ihn 
Theſeus hinab oder tötete ihn durch einen Schlag mit 
dem Waſchbecken. Bon ©. follen aud die Klippen 
bei Megara die Stironifhen Klippen beißen. 

Stirophorien, ein attiiches Feſt, welches zu 
Ehren der Athena Skiras, d.h. der auf weißen 
Kalkſteinfelſen waltenden Göttin, am 12. deö da: 
nad benannten Sommermonats Stirophorion 
(Juni— Juli) gefeiert wurde, um von ibr Schutz 
gegen die Sonnenglut zu erlangen. Es wurde an 
demſelben in einer Prozeſſion auf der Heiligen 
Straße von Athen nach Eleuſis bis zu dem Orte 
Skiron von Athenern aus dem altadligen Geſchlecht 
der Eteobutaden ein großer weißer Sonnenſchirm, 
der ſelbſt auch Sliron genannt wurde, über die 
Prieſterin der Athene und den Prieſtern des Bofei: 
don⸗Erechtheus und des Helios oder Apollon ge: 
tragen al3 Sinnbild des erbetenen Schukes vor 
Sonnenbrand; Athena, heißt es, habe die Sonnen: 
ſchirme erfunden. — Bol. Robert und Rohde im 
20. und 21. Bande des «Hermes» (Berl. 1885 u. 

Skiti, Sfitiöten, j. Stete. [1886). 

Skive, Stadt im dän. Amt Viborg in Jütland, 
an der Mündung der Stive:Na in die Sudſpitze einer 
Bucht des Limfjords, Station der Linien Qunders: 
fov:2angaa und S.:Ölyngöre, hat (1901) 4591 E., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

Skizze (ital. schizzo, «Sprigfled»), in den bilden: 
den Rünjten eine flüchtig hingeworfene —— 
oder Modellierung von einem kunftig zu vollendenden 
Kunſtwerke; in der Baukunſt die erſte Niederzeichnung 
eines Entwurfes, in der die Verhaltniſſe zwar ſchon 
richtig dargeſtellt, die Einzelfragen der Durchbildung 
aber noch nicht klar gelegt find; in der Litteratur 
die Andeutung der wichtigſten Punkte einer Begeben⸗ 
beit, Schrift u. ſ. w. Stizzieren beißt daber jo: 
viel ald den Umriß eines ausjuführenden Wertes 
flüchtig entwerfen. (S. Entwurf, Kroli, Brouillon.) 

Stjertunge, |. Böjer Blid. 

Sflavenfluß, Großer, |. Athabasca (Strom). 

&flavenhandel, ſ. Stlaverei. 

Sflavenfriege, die Kriege, welde die Römer 

ur Niederwerfung der in der fpätern Zeit der 

epublit häufigen Sklavenerhebungen zu führen 
batten. Der erjte fam nad längerer Borbereitun 
135 in Sicilien zum Nusbrug und murbe er 
132 niedergeworfen. (S. Eunus.) Der zweite 
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fpielte ebenfalls in Sicilien und begann 102 v. Ehr. 

wei große Heerhaufen, die Sklaven des Innern 
der Inſel unter ihrem König Tryphon und die Stla: 
ven ber Meitküfte unter Athenion vereinigten ſich; 
erft 99 gelang durch Manius Aquillius die Unter: 
werfung. Der Schauplaß des dritten Sklaven: 
frieges, der 73—71 v. Chr. geführt wurbe, war 
Italien. Er beißt auch Gladiatoren: oder echter: 
frieg, weil den Kern der empörten Sklaven Öladia- 
toren bildeten. Hauptanfübrer war Spartacus (j.d.). 

Eflavenfüjte, der zwiſchen den Flüſſen Volta 
und Niger gelegene Landſtrich in Nordweſtafrika. 
Das Meer, das ihn befpült, ijt ver Golf von Benin. 
(S. Karte: Guinea.) Der äußere, monoton regel: 
mäßig verlaufende ſchmale Uferftreifen verdedt den 
eigentlichen, ——— Reihe von Lagunen getrenn⸗ 
ten Strand des Binnenlandes. Dieſes ſtellt eine 
weit —— Ebene mit wenig Bäumen und 
niederm Strauchwerk dar. In weitem Bogen zieht 
ſich vom Voltafluſſe bis zut Landſchaft Nupe am 
mittlern Niger ein bis zu 800 m ſich erhebendes Ge: 
birge bin, das Apofjo: oder Dpoflumgebirge (ſ. Togo: 
land). Diefes,jäh im Abfturz nah Norden, fällt gegen 
Süden in Terrajjen ab und entſendet nah Dabome 
feine leßten Ausläufer (600 m). Bon den Gemäjlern, 
die dem Meere zuftrömen, doch zur Trodenzeit ver: 
fiegen, find A mindern der Mono und der unter 
11 nördl. Br. entipringende und bi Dogba ſchiff⸗ 
bare Weme (beide in Dahome), endlich der bei Lagos 
mündende Ogun zuerwähnen. Biel wichtiger jedoch 
> den Charakter und Verkehr des Landes find die 

agunen: der Togofee in Togo, 10 km lang und 
breit, die Lagune Nolhue oder Denham bei Porto: 
Novo und die Lagune Jloradu bei Lagos. Das 
Klima — ertraͤglich, namentlich in den 
trodnen Monaten September und Oktober. Es 
erijtieren zwei Negenzeiten. Yabresmitteltempera: 
tur: 26,2°; im kübljten Monat 20,5°, im beißejten 
(November) 35,2° C. 

Die Mafle der Bevölkerung bilden die Ewe 
(Ephe, Ehe), vom Volta bis zum Ogun (nad andern 
nur zwifchen Volta und Mono); zu ihnen zäblt man 
die Anto, Krepi, Todſchi, im weitern Sinne auch die 
Mahe und die Bewohner von Dabome (ſ. Eme). Die 
friepfertigen und ng Hg Yoruba (Nago) nehmen 
das Land vom Dgun bis zum Niger ein, Ein eigen: 
tümliches Volk ift ein im Norden von Togo in einem 
—— Freiſtaate anſäſſiger Stamm, dem 
einzelne Reiſende den Namen Mina beilegen. Er 
fol aus Negern entſtanden fein, die aus der Skla⸗ 
verei in Brafilien in die Heimat zurüdfehrten, viel: 

ach vermifcht mit portug. Blut. Die Mina find 
hön gebaut und voll energifher Freibeitsliebe. 

n vereinzelten Fällen treiben fie direften Handel 
mit Europa und fuchen fo bei ihren geficherten Be: 
jiehungen mit den Stämmen de3 Binnenlandes den 
europ. Faltoreien an der Küſte gefährlibe Kon: 
— u machen. Die S. bat ihren Namen von 
dem Sklavenhandel, der bis in die Mitte des 
19. Jahrh. bier unter dem Schutz eines ſchwer zu: 
gänglidhen, aber buchtenreihen Etrandes im groß: 
artigiten Maßitabe betrieben wurde. Bis 1851 be: 
faßen bier nur die Bortugiefen einige Anfiedelungen. 
1861 feste fich —— feſt, dann 1863 Frankreich 
und 1884 endlich Deutſchland. 

Sklavenſee, Großer (Great-Slave-Lake), 
Binnenſee im Diſtrikt (Territorium) Mackenzie des 
Dominion of Canada (f. Karte: Britiſch-Rord⸗— 
amerila u. ſ. w.), nimmt aufder Süpfeite den Stla: 
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venfluß und den Hay⸗River | und fließt in feiner 
Meitede dur den Madenzie (f. d.) zum Nörplichen 
Eismeer ab. Der Flächeninhalt beträgt 21500 qkm, 
feine Ufer fallen nod innerhalb der nörbl ⸗ 
renze. — Der Kleine S. im Territorium Atha— 
asca, fließt zum Fluſſe Athabasca ab. 
Eflavenftanten, vor Beendigung des Bürger: 
frieged diejenigen der Vereinigten Staaten von 
Amerila, in denen die Sklaverei durd die Verfaſſung 
des Einzelftaates gejtattet war. Zur Zeit des Bürger: 
frieges teilte man fie in die S., welche bei der Union 
verblieben waren (Delaware, Maryland, Kentudo, 
Mifjouri, Neujerſey, Kanfas, ven Diftritt Columbia 
und die Territorien Neumerilo, Utah und Nebrasta, 
—— 1860 mit 2942041 Freien und 432650 
tlaven) und in die abgefallenen, fonföderierten ©. 
(Birginien, Nord: und Süpcarolina, Georgia, lo: 
rida, Alabama, Miffiffippi, Loufiana, Teras, 
Artanfad und Tennejjee, zufammen 1860 mit 
5582223 Freien und 3521 120 Sklaven). 
Eflaverei, die de menschlicher Dienft: und 
Abbängigkeitsverbältnijie, auf der bei voller Ein: 
buße der perfönlichen Fyreibeit ein Menſch zur Sache 
und damit zum Eigentum eines andern wird, das 
beliebig veräußert werden fann. Die ©. ift jo alt 
wie der Aderbau. Während fie bei den ſchweifenden 
agdvolkern und bei den nomadifierenden Hirten: 
tämmen keinen Raum fand und bei VBöltern, die dem 
iſchfang obliegen, nur vereinzelt vortommt, ent 
tand mit dem Seßhaftwerden und dem Beginn der 
odenbeftellung auch das Bedurfnis nah Sklaven 
arbeit. Die gefteigerte Arbeitsleiftung, die der 
Bovdenbau verlangt, forderte, mit der uralt geübten 
Eitte der —— der — — zu brechen 
und die Arbeitskraft der Unterworfenen zum Vor— 
teil des ſiegreichen Stammes auszunutzen. In der 
Folge trat in den Kriegen neben dem Güterraub 
als Jwed der Menſchenerwerb bervor, dur den der 
eigene Bedarf an Sklaven gededt und Menicen- 
material als Gegenjtand des Handels erworben 
wurde. S. und Stlavenhandel finden fi in den 
fie bedingendenRulturitufen und wirtichaftlichen Ver 
bältniffen in faft allgemeiner Berbreitung und baben 
auf die Intwidlung der Völker überall einen weſent⸗ 
lihen Einfluß geübt. Seit dem Auflommen ver €. 
führten die Kriege zu einer Bereicherung des Eiegers 
an Arbeitskräften, die der Kultur dienitbar gemacht 
werden konnten. DieAnfänge der Arbeitsteilung und 
der auf einen Zwed gerichteten Maſſenleiſtung jegten 
mit der ©. ein. Dur die fiberweifung der mate 
riellen Arbeit an die Sklaven ward den Herrſchen⸗ 
den eine freiere Betbätigung im Dienfte der Stam⸗ 
med: und Staatöinterefien und die Pilege geiftigen 
Lebens ermöglicht. Mit der Unterſcheidung in Freie 
und Unfreie entitand eine mehr und mehr Feitir 
gende Gliederung der Gejellihaft; die S. mirtt 
een, und vereinzelt ift es felbit bei ven 
tegern, wie an der Goldküſte und im Kongolande, 
ur Bildung eines Adels gelommen. Die fociale 
tellung der Sklaven pflegt günftiger und ihre Be 
bandlung milder zu fein bei Vollern einer nievern 
Kultur; die Ausnukung der Arbeitäkraft wird ge 
fteigert bei entwidelten Wirtſchaftsverhältniſſen. 
das wirtibaftlibe Leben der antiten Bölter be 
rubte faft ausnahmslos auf ©., und das ganze Alter 
tum hindurch blieb e3 völlerrechtliher Grundias, 
Kriegsgefangene ala Sklaven zu betradbten. Der 
Stlavenhandel, vornehmlich durd die Phönizier ver 
mittelt, war eine fefte Einrichtung. Afiyrer, Babo- 
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lonier und Perſer hatten ©. feit ihrem erften Auf: 
treten als Groberer; in Indien beitand eine mildere 

rm der Gebundenheit. Die Juden, deren ur: 
prünglid weitgehende Gewalt über ihre Sklaven das 

oſaiſche Gejeß befchräntte, unterſchieden zwiſchen 
einheimiſchen Sllaven, die nad jehajähriger Dienft: 
zeit freigegeben werden mußten, falls fie nicht freis 
willig auf Yoslafjung verzichteten, und ſolchen frem⸗ 
der Nationalität, die in lebenslängliher ©. ver: 
blieben. Ellavenkinder waren Eigentum der Herren. 
Die ©. erlangte bei den Israeliten nicht die Bedeu: 
tung, die fie bei ven Hafjischen Völtern hatte. Das 
Alte Tejtament weiß nicht? von Sklavenmärkten, 
erft in der Miſchna wird ihrer Erwähnung getban. 

Bei ven Griehen blieb die ©. —— 
Grundlage'des Staatslebens durch die ganze Ge: 
ſchichte des Volls hindurch. Auch ein Mlato war 
in diefer Frage nicht vorurteiläfrei, und Ariftoteles, 
obibon er die S. etwas Midernatürlicbes nennt, 
bält fie für mirtfchaftlich notwendig. Den Grund: 
ftod der Etlavenbevölterung bildeten die Nachlom: 
men der unterjochten Ureinwohner. Dazu kamen zu 
ge Kriegägefangene und bejonders feit dem 
7. Jahrh. eine jtetig zunebmende Einfuhr fremder 
Ellaven. Nicht nur die bürgerlibe Bevölterung 
bielt zu Landbau und gewerblihen Berrihtungen 
Sklaven, jondern aud die Staaten bevienten fich in 
weitem Umfange der Sflavenarbeit. Am hervor: 
ftechendjten war das Staatsſtlavenweſen im lom: 
muniftiihen Sparta entwidelt, deſſen Geſchichte 
durd) das ftammfremde, hart gehaltene und zu er: 
bitterten Aufitänden immer geneigte Helotentum 
beroorragend beitimmt wurde. Beider großen Man: 
nigfaltigleit des polit. und wirtſchaftlichen Lebens in 
Griechenland war die fociale Stellung der Stlaven 
fehr verſchieden abgeituft; im ganzen aber war ihre 
Lage nicht drüdend. Das Aſylrecht diente dem Skla⸗ 
ven, fich einer unwürbigen Behandlung zu — 
die Freiheit —— die Sklaven durch Loslauf 
oder Freilaſſung. Auch gab der Staat Sklaven frei, 
die in Notfällen bewaffnet worden waren oder fonjt 
dem Gemeinmwejen wichtige Dienfte geleiftet hatten. 
Die Zahl der Unfreien ſchaͤtzt 5: Beloh zu Beginn 
des Beloponnefiichen Krieges (bei einer Bevölkerung 
Griebenlands, mit Macedonien und den umliegen: 
den Infeln von 3 Mill.) auf etwa 1 Mill. Ihre 
Hauptmafje erfüllte die Mittelpunfte des Handels 
und ber Gewerbthätigleit, Korinth, Athen, gina. 

Am tonfequenteften ausgebildet und mit Eitte, 
Staatöwirtibaft und Bolitit verwachſen war das 
Stlavenwejen bei den Römern. Schon nad den 
Puniſchen Kriegen war Rom mit einer Üibermenge 
von Sklaven erfüllt. Der Staat ——— Mengen 
von Sklaven zur Verrichtung offentlicher Arbeiten, 
zu Minenbau und Bedienung der Magiſtrate; jeder 
wohlhabendere Bürger beſaß Sklaven, und das Ge- 
finde der Großen wuch in ber Zeit der fpätern Re: 
publit und unter den Raifern bis zu 5000, 10000, 
ja 20000 Köpfen. Der röm. Stlave der ältern Beit 
mar recht: und befiklos, wölliges Eigentum feines 
Herrn, der unbeſchränkte Gewalt über Leben und 
Zod hatte. Die Strafen für Vergehen waren bart; 
— die | feines Herrn, ferner jeder 

iebftahl eines Sklaven wurde mit Todesftrafe be: 
legt, die bis auf Ronftantin in der Kreuzigung be: 
en Der Sklave lonnte keine rechtliche Ehe ſchließen, 
ein Zeugnis vor Gericht durfte er nur auf der Folter 
ablegen. Auch vom Kriegsdienſt waren die Un: 
freien ausgeſchloſſen, und nur in einigen Fällen be 
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—— Bedrängnis des Staates wurden bierin 
usnahmen gemacht. Die Freilaſſung (manumissio) 
erfolgte in feititebenden Formen he 
Nur der durch feierlihe manumissio Freigelaſſene 
(libertus) wurde röm. Bürger, fofern fein Herr 
er das Bürgerreht beſaß. War dies nicht der 
all, jo trat der Freigelaſſene nur in die Klaſſe der 
ateiner oder der Provinzialen, Aber aud der Frei⸗ 
gelafjene, der in die Reihe der Bürger aufgenommen 
wurde, erlangte nur beichränftes Bürgerrecht. Ans 
dererjeitd wurden nad) älterm Necht Freie durch Über: 
ſchuldung unfrei, und bei ſchweren Verbredhen des 
gradierte man röm. Bürger zu Sklaven, um ani 
die Strafe vollziehen zu fönnen. Seit 265 v. Chr. 
wurde e3 Sitte, Stlaven ald Gladiatoren zu erziehen. 
Bei der Härte, die die röm. Sklaven erfuhren, waren 
Aufruhr und Berfhmwörungen nicht felten; 135—132 
und 102. Chr. mußten in Sicilien Stlavenempöruns 
gen niedergetänipft werden, 73—71 v. Chr. erjhüt: 
terte der Aufitand unter Epartacus (f. d. die Re 
publit, (S. Stlaventriege.) Erft in der Kaiferzeit, 
namentlich unter dem Einfluß der jtoifchen Lehre, bes 
gen fih das Los der Sklaven zu mildern. Die 
aifer, Trajan und mehr noch Hadrian, hoben die 
Eflaven aus dem Zustand der Nechtlofigkeit heraus. 
Ein gemißbandelter Sklave, der unter die Statue 
des Kaiſers floh, hatte Anſpruch auf deſſen Schub. 
Die Ellaven durften Eigentum befiken und ihren 
Erwerb zur Lostaufung verwenden. Antonin end: 
lid) entzog den Herren dad Recht über Leben und 
Zod ihrer Stlaven. Man begann Ellaven anzu: 
fiedeln, und die fFreilafjungen wurden bald in ſolchem 
Maße üblih, daß geſeßliche Bejchränkungen ge: 
troffen wurden. Das Chriſtentum blieb der ©. ala 
einer year des ftaatlihen Lebens gegenüber 
neutral, jo daß diefe das Romiſche Reich überdauerte. 

Im Orient war der Unterſchied zwiſchen Unfreien 
und Herren zu allen Zeiten weniger ſchroff; die Stlas 
ven trugen mehr den Charakter des Hausgefindes. 
Die Freilaſſung der Sklaven wird im Koran als ein 
Gott mohlgefälliges Wert empfohlen. Es liegen leine 
Hinweife vor, daß Mohammed und bie Ehalifen 
Kriegägefangene zu Sklaven madten. Die Sllaven- 
fharen an den Höfen der Ehalifen waren vielmehr 
zumeift erhandelte Neger. Erſt in den Kreuzzügen 
übten die Mohammedaner wechſelſeitig mit den 
Kreuzfahrern die Sitte, die Gefangenen zu Sklaven 

u maden. Die auf die Kreuzzüge folgende Aus: 
reitung der iölamit. Macht führte dann Tauſende 
von Ehriften in die mohammedaniſche ©. 

An den abendländ. Reichen, die ſich auf ben 
Trümmern der röm. Kultur Een en, bat ih ©. und 
Sklavenhandel aud nad Einführung des Chriſten⸗ 
tums noch Jahrhunderte lang erhalten, Die Ger: 
manen —— Sklaven, diedurd Unterjochung oder 
Kriegsgefangenſchaft unfrei geworden waren, aber 
auch ſolche, die durch Uüberſchuldung und aber durd 
Verluft ihrer Freibeit im Spiel in Knechtſchaft ge: 
aten waren. Doc war die Zahl der Sklaven wegen 
ber — —— der Beſitzverhaältniſſe, die nicht 
viel Eflaven erlaubten und notwendig machten, bes 
ſchränkt. Auch bier galten die Knechte rechtlich nur 
als rg ange und als außerhalb der Nation 
tebend. Der Herr verfügte are über fie. 

dtung und Verlekung fremder Sklaven wurde nicht 
durch Mergeld, fondern dur einen ihrem Beſitzer 
r leiftenden Schadenerfaß vergolten. Die reis 

aflung konnte eine widerrufliche Fin, melde die Zus 
gebörigleit zum Haufe des Herrn nicht aufhob, oder 
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eine durd Öffentliche Erklärung gewährte, die das 
Recht der greigügigleit verlieh, jedoch den reis 
elafienen einem Schußberrn, meiſt dem —— 
errn, überwies. Freigelaſſene waren durch Wer: 
geld geſchützt und tonnten Eigentum für ihre Lebens: 
dauer erwerben. Die volle Freiheit gab erft die 
Freilaſſung dur den König. Mit der Groberung 
Galliens mußte die große Menge ver bier feit der 
Römerzeit gehaltenen Sklaven dem german. Staats: 
leben —— werden; beſonders aber ſeit Be: 
ginn der Slawenkriege wuchs die Zahl der Unfreien 
außerordentlich, und es entftand ein ſchwunghafter 
Handel mit ſlaw. —— nad Frankreich, Eng: 
land, Stalien, ſelbſt bis Konftantinopel. (Das Wort 
ave = Slame ging in alle europ. Sprachen über, 
engl. slave; frj.esclave; jpan. esclavo; ital.schiavo.) 
Mit dem Sekbaftwerden der Stämme nad) der Völ- 
ferwanderung hatte der Begriff der Nation ſich auf 
Unfreie und Freigelaſſene zu erweitern begonnen. 
pn der Meromwingerzeit erhielten die Sklaven eine 
eihräntte Rechts⸗ und Vermögensfreibeit, feit dem 
6. yrt wurde ihnen MWergeld zugeftanden. Aus 
ihrer Zahl hoben fih langjam heraus die Zinsbauern 
(Liten, Laſſen), die mehr und mehr als unzertrennlich 
von der Hufe galten, auf der jie vom Herrn gegen 
Dienfte und Abgaben — waren, und die im 
erſonlichen Dienſte weltlicher und geiſtlicher Herren 
ehren Knechte (pueri, ministeriales), die häufig 
die Schranten ihres Standes durchbrachen (f. Minis 
fterialen). An die Klaſſe der Zinsbauern, mit der 
die der niedern Unfreien allmäblich verſchmolz, fnüpft 
ih die Entwidlung zur Leibeigenihaft (f. d.), die 
im 13. Jabrb. abgetkloffen eriheint. Seitdem tritt 
nur der eine Stand der Unfreien, die eigenen Leute, 
in mittelalterliben Rechtsquellen entgegen. 

In England batte unter der röm. Verwaltung 
die S. nad röm, Art beitanden. Bei Befignabme 
des Yandes dur die Angelſachſen wurde die brit. 
Bevölterung unfrei, und der größere Teil der Be 
fiegten baute für die liberwinder das Land. Doch 
war ihr Los weit weniger hart als das der Haus: 
Verne die man erhandelte. Schon in den erjten 
Jahrhunderten der normann. Epoche ging die ©. 
in — in Leibeigenſchaft üuber. Die ©. in 
Frankreich wurde nach der röm. Zeit durch Skla— 
venlauf wie durch Verwendung ——— 
als Sklaven unterhalten. Der große Sklavenmarft 
von Frankreich war yon; bier trafen die Sklaven 
aus dem Oſten Deutihlands mit den aus Spanien 
fortgeführten Mauren zujammen. Am Anfange 
des 12, Jahrh. jeßte Ludwig VL. im Machtreiche der 
Krone Erleichterungen der drückenden Knechtſchaft 
dur, und ber — Königsgewalt gelang 
ed, der ©. enge Grenzen zu ziehen. In Italien 
war Rom ber Mittelpunkt des Menſchenhandels ge: 
blieben, von wo aus die Benetianer Chriſtenſtlaven 
nad dem Orient verbandelten, und wohin die Spa: 
nier die Kriegs — und im Seeraub er 
beuteten maur. Stlaven zufübrten. Während gegen 
Schluß des 13. Jahrh. ©. und ESflavenbandel 
im chriſtl. Guropa zu Ende ging, blieb beides auf 
der Byrenäifhen Halbinjel nod lange in Ge 
braudb. In den über ein halbes Jabrtaufend an: 
dauernden Kämpfen zwiichen Ehrijten und Mauren 
pflegten beide Parteien ihre Gefangenen zu Sflaven 
ju machen und bei dem tiefen Gegenjab der Raſſe 
und Religion mit Härte zu behandeln, Der Über: 
fluß an maur. Stllaven war bei den Spaniern jo groß, 
daß fie Jahrhunderte hindurch die Stlavenmärtte 
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des ſüdl. und meftl. Europas verjorgen konnten. 
Noch zu Erg des 16. Jahrh. waren in Epanien 
und Vortugal Zaufende von Mauren Stlaven. 

Seit der Befignahme der Weſtküſte von Afrika 
durh die Portugiefen und der Entvedung von 
Amerika bemädtigten fich die abendländ. Nationen 
ded Negerſtlavenhandels, und in dem Zeit: 
raume des Beginnd der modernen Givilifation bil: 
dete ſich mit der Überführung von Negerillaven in 
europ. Kolonien ein neues Syſtem der ©. berans, 
das mit der Rolonialwirtidhaft eng verwuchs und 
lange umtämpft erft im 19. Jahrh. bejeitigt werden 
fonnte. Der Verlauf geraubter oder ertaujchter 
Sllaven aus dem Innern Afrilas beionders nad 
Vorderafien hin war eine von alters ber beſtehende 
Einrihtung des afril. Völterlebend. Seit 1480 be 
gannen die Bortugiefen von der Küfte von Guinea 
aus Negerillaven auszuführen; fie verwendeten fie 
mit Vorteil in den neu begründeten —— 
gen der Inſeln Fernando Po, Principe, obon 
und beſonders St. Thomas, Seit 1506 ſchickten die 
Spanier Negerfllaven in ihre amerit. Kolonien, nad: 
dem ſich —— hatte, daß die Eingeborenen 
den ihnen auferlegten Arbeiten nicht gewachſen 
waren. Die eingeführten Neger erwieſen ſich als 
ſehr brauchbar; 1511 erlaubte die Handelslammer 
zu Sevilla ihre direlte Einfuhr in die ſpan. Kolo— 
nien, und 1517 wurde auf Betreiben des menſchen⸗ 
——— Las Caſas, des Beihüsers und Apo 
telö der Indianer, dur Karl V. die Verwendung 
der Cingeborenen in den flolonien verboten und 
die Negereinfuhr als Privilegium dem Marquis 
de la Brefa auf acht Jahre übertragen. Er ver 
kaufte das Vorrecht an die Genuefen, doch gelang 
ed den Portugieſen noch vor Ablauf diejer Frift, 
fih der Negereinfuhr nah Amerila zu bemädti- 
gen. Eeit 1562 nahmen aud die Engländer an 
diefem Handel teil, und im Utrechter Frieden 1713 
wirkten fie ſich das Recht aus, auf 30 Jabre 144000 
Negerfllaven in die jpan. Kolonien einzuführen. 
Auch Frankreich wandte ſich unter Yubmwig XIIL dem 
Negerhandel zu und gründete zu dem Zwede Nieder» 
laflungen an der afril. Weitfüfte. Der franz. Stla 
venbandel wurde bedeutend, ald der Englands durch 
den Krieg gegen die norbamerif. Kolonien labım ge: 
legt war. Spanien, das den Eflavenbandel den 
Fremden überließ, gab ibn 1784 gänzlich frei. 

Die folgenreichite der Entwidlungen, die aus der 
Negereinfubr hbervorgingen, wurde diejenige in den 
engl. Kolonien Nordamerifas. Hier entjtand und 
befeitigte jich die S, mit der Kultur der Baumwolle 
in eriter Linie, dann des Zuders und des Reis; fie 
wuchs mit der Bedeutung, die dieje PBrodufte im 
wirtichaftlihen Leben der Sudſtaaten gewannen. 
1620 landeten die eriten Sklaven in Jamestomn 
—— 1621 wurde die erſte Baummolle in 

merifa gebaut. 1620—1740 jind nad Bancroft 
130000, 1740—76: 300000, nad Carey im ganzen 
333000 Sklaven in die 13 Kolonien eingeführt. Der 
Miderftand, den die S. in den nördl. Staaten, deren 
wirtſchaftliche Verhältnifie die freie Arbeit verlang⸗ 
ten, von Anfang an fand, konnte ibre wachſende 
Ausbreitung nit hindern. Seit 1727 waren es 
vornehmlich die Duäler, die diefen Widerſtand tbat- 
fräftig vertraten; fie verboten unter fib den Elan 
handel, entließen 1751 ihre Neger un ftifteten 1774 
die ei ung Geſellſchaft, die eine erfolgreiche 
Wirkfamkeit entfaltete. Aber das bei der Unabs 
bängigteitserflärung der Union erlafjene Verbot der 
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Stlaveneinfuhr mußte 1787 auf Andringen der Süd: 
ftaaten biö zum J 1808 zurüdgenommen werben. 
Der Cenſus von 1790 ergab in den vier Plantagen: 
ten Birginien, Georgia, Rorb: und Sübcaro: 
ina 567527, in den neun übrigen Staaten 40370 
SHaven. Der außerordentliche wirtſchaftliche Auf: 
ſchwung trieb bie Güpftaaten zu immer erneuten 
Anftrengungen Il die ©. zu fihern. Da mit dem 
$. 1808 das Gllaneneinfuhrverbot in Kraft trat, 
dedten einige Staaten ihren Bedarf für die nächſten 
Jahre im voraus; fo führte Carolina allein zwiſchen 
1804 und 1808: 40—50000 Sllaven ein, und bie 
olge des Verbots war ein um fo ſchwunghafterer 
enſchenhandel ver ſtlavenhaltenden Staaten unter: 
einander und die eigenartige Einrichtung der Sklaven⸗ 
ren had Großen betrieben und mit Syſtem ge⸗ 
Abt, die Staaten bald in ſtlavenzuchtende und ſtlaven⸗ 
abnehmenbe trennte. Das Beitreben, ja gefährlicher 
Elemente zu entledigen, ließ die Sklavenbalter an 
einem Unternehmen ſich Do das die fiber: 
führung und Anfiedelung freier Neger in Afrila be: 
zwedte und die Entftehung ber Negerrepublif Liberia 
(i. arg ur Folge hatte. Der Gegenfag zwiſchen 
der freien Arbeit des Nordens und dem Sklaven: 
wejen deö Südens wurde immer mehr principiell und 
geftaltete fi zu einem Ringen um bie Suprematie 
in der Union. Der Hader erbob ſich ftet3 mit ers 
neuter Heftigleit, wenn bei Aufnahme eines Gebie— 
te3 in die Union die Frage, ob dem neuen Staate 
die Erlaubnis zum Sklaven —— geben fei, zur 
Entjheidung ftand. Das Miffourilompromiß (f. d.) 
verbot 1820 nörblid von 386° 30’ nörbl, Br. die S. 
immer, ze. war e3 offenbar, daß durch diefen 
ag die Gegenfäge nur überbrüdt waren. 

A" topa war ed vorallem England, das die 
Stlavenfrage aufnahm und dur eine Initiative 
auf die übrigen Mächte wirkte. Männer wie Sid: 
mouth und Wellesley forderten feit 1783 im engl. 
Parlament die Abſcha A der ©., wenn auch noch 


egen überlegene Gegnerihaft; doch fam 1784 ein 
Sci zum Schuße der Sklaven in den brit. Kolonien 
1 


u ſtande. Es belegte die Ermordung eines Stlaven 400000 Pfo 


mit Todesſtrafe und ſchranlte das Zuchtigungsrecht 
ein. Durch Clartfons Bemühungen trat 1787 das 
African-Institution ind Qeben, das fich der Unter: 
prüdung der Negerjflaverei mit Energie widmete. 


Seit 1788 fämpfte der edle Wilberforce (f. d.), von 
Pitt, Jor, Smith u. a. unterftüßt, im brit. Barla- 
ment für bie Befreiung der Sklaven. defien 


—— ein 1792 auf Unterbrüdung des Sllaven⸗ 
andeld gerichteter Beihluß des Unterhaufes an 
dem Widerftanbe des Oberhauſes, und nachdem das 
unvermittelt erlafjene Befreiungsvelret der franz. 
Nationalverfammlung die Rataftrophe auf Halti 
(f. ».) ———— hatte, waren, als 1796 der un⸗ 
ermüdliche Wilberforce feinen Antrag abermals ein⸗ 
brachte, auch die Freunde der Neger geneigt, die tief 
eingreifende Reform auf eine nubi ere Zeit zu ver: 
ſchieben. Nachdem For die Stlavenfrage wieder vor 
das Barlament gebtadt atte, gelang es endlich 1807 
den von der Öffentlichen Meinung unterftügten Minis 
ftern, bei beiden Häufern den Abolition act of sla- 
very durchzuſetzen, wonach der brit. Negerhandel mit 
1. Jan. 1808 aufhören mußte. Seitdem war Eng: 
land ——— bemüht, nicht nur die Übrigen fee 
fahrenden Nationen und Kolonialmächte zu dem 
gleihen Schritte zu bewegen, ſondern auch die 
gleihmäßige Durchführung des Verbots auf völter: 
rechtlihem Wege zu fihern. Nachdem e3 feine über: 
Brodhaus’ Ronverfations-kerikon. 14. Aufl. RU XIV. 
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legene Stellung im Kriege gegen das Napoleonifhe 
Frankreich benußt hatte, in den Bündnis: und Frie⸗ 
denöverträgen mit Schweden (1813), mit Portugal, 
Spanien, Dänemark und den Niederlanden (1814) 
dahin gehende Zuſagen maden zu laſſen, mußte 
antreih im Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 
ch verpflichten, feine Bemühungen mit denen Eng: 
nd3 zu vereinigen, um die Unterbrüdung des 
Sklavenhandels von allen Mächten der Ehrijtenbeit 
ausſprechen zu laſſen. Gleichwohl war ed gerade 
das Verhalten Frankreichs, das auf dem Wiener 
Kongreß nur eine principielle Erllärung der Mächte 
gegen den Sflavenhandel zu ftande fommen lieb. 
ie beiden folgenden Verſuche, einen wirtfamen Zus 
fammenfhluß zu erreihen, ſcheiterten; ſowohl der 
Kongrek zu Berona 1822 ald aud die Londoner 
Konferenzen verliefen ergebnislos. Die Urſache des 
Miperfolgd war der von England erhobene und in 
den Verträgen mit Portugal, Spanien und den Nie 
derlanden 1817 und 1818, wenn aud nur für ein 


begrenzted Seegebiet durchgeſezte Anſpruch auf 
egenfeitige Cinräumung eines Rechts zur Durch: 
e ung verbädtiger Schiffe und auf Aburteilun 


der aufgebradten Schiffe durch gemiſchte Kommiſ⸗ 
—— Den nachhaltigſten Widerſtand fand Eng: 

nd aber gerade bei ver Macht, deren Mitwirkung 
u: —— des Ziels unentbehrlich war, bei den 

ereinigten Staaten. Dieſe ſchienen bereits ge 
wonnen, als 13. März 1824 von den Vertretern 
beider Staaten ein Vertragdentwurf unterzeichnet 
wurde, der von ben biäherigen Verträgen weſentlich 
nur darin abwich, daß jedem Teile die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe feiner Flagge durd fein 
Gericht vorbehalten blieb, zu welchem Zwede fie 
von den Kreuzern de3 andern Teils in beſtimmte 
Heimatshäfen zu führen waren. Die Ratifilation 
fcheiterte indes an dem Miderfpruch des amerit. Se 
natd. Dagegen wurde der Entwurf von 1824 die 
Grundlageder30. Nov. 1831 und 22. März 1833 zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich gefchlofjenen Verträge. 

Spanten hatte 1817 gegen eine Entihädigung von 
. St., Portugal 1823 gegen 300.000 
Po. St. auf den Sflavenhandel ganz verzichtet; 
gleihmwohl wurde er insgeheim von Spaniern, Bor: 
tugiefen und auch Franzoſen fortgejegt, und die 
Wachſamleit der brit. Regierung, die von ihrem ver: 
tragsmäßigen Rechte, die Seepolizei zu üben, Ge 
brauch madte, fruchtete wenig, da die Aburteilung 
der aufgebrachten Schiffe vor den gemiſchten Kom: 
miffionen meijt vereitelt werben fonnte. Nach Los: 
reißung der fpan. Kolonien Südamerilas vom Mut⸗ 
terlande war bier die Abſchaffung der ©. erfolgt, 
Brafilien verbot durch Verträge von 1826 und 1830 
den Stlavenbandel, Aber das Verbot wurde erſt 
viel fpäter wirlſam, und die Stlaveneinfuhr dauerte 
ort. In England waren feit 1823 auf Burtons 

nregung neue Reformen zu Gunften der brit. 
Sklaven durchgeſetzt, und 1831 gab die Regierung 
alle Kronſtlaven ohne Entgelt frei. 1833 wagte end» 
fr] die brit. Regierung, unterjtüßt von der öffent: 
lihen Meinung, die legte Hand an die Befeitigung 
der ©. zu legen. Lord Stanley brachte 14. Mai im 
Parlament einen Geſetzentwurf ein, der bie Emanci: 
pation aller brit. Sklaven vom 1. Aug. 1834 be: 
antragte. Doch war für jeden Sklaven eine Art 
Lehrzeit vorgefehen, die für den Hausſtlaven bis 
zum 1. Aug. 1838, für den Feldſtlaven bis 1840 
dauern follte. Den Pflanzern wurde die Summe 
von 20 Mill. Pfd. St. als Entihädiaung aus Staatds 
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mitteln bewilligt. Am 28. Aug. 1833 wurde die 
Bill vom Könige beftätigt. Das Inftitut der Lehr: 
zeit erwies fi freilih ald Mißgriff; am 1. Aug. 
1838 erfolgte deshalb die völlige Freilaſſung ſamt⸗ 
licher Stlaven in den engl. Kolonien. Die Zahl der 
Befreiten belief ſich auf 639000, von denen 322000 
allein auf Jamaila kamen. Die Freilafjung der 
Stlaven lähmte allerdings einige Jahre das wirt: 
ſchaftliche Leben der brit. Kolonien; allein die Eman⸗ 
cipation felbft war in geringerm Maße die Urjache 
der Krifis ald der Raubbau, der von den Plantagen: 
aufjehern getrieben war, Um dem Plantagenbau 
Arbeitskräfte zuzuführen, fhritt man dann zur Eine 
führung der Kulis (f. d.) aus Dftindien. 

Ein Schritt vorwärtd im Kampfe gegen ben 
Sklavenhandel wurde mit dem Quintupelver: 
trag gethan, zu dem ſich 20. Dez. 1841 zu London 
die fünf Großmädhte vereinigten. Nur Frankreich, 
in deſſen Kammern fi ein Sturm gegen das bereits 
ein Jahrzehnt von franz. Schiffen geübte Durch⸗ 
ee t erhob, ratifizierte den Vertrag nicht. 

er Inhalt des Ablommens waren im mwefentlichen 
die Beitimmungen der 1831 und 1833 zwiſchen Eng: 
land und Frankreich geſchloſſenen Verträge, denen 
bereits eine Reihe anderer Staaten beigetreten war 
(Dänemark und Sardinien 1834, die deutichen 
Hanfeftäpte 9. Juni 1837, Toscana und Neapel 
1837 und 1838). Die fontrabierenden Staaten 
räumten fi das Recht wechjelfeitiger Durchſuchung 
und Beichlagnahme verbädhtiger Schiffe ein in einem 
Seegebiete, das den Atlantiſchen Ocean vom 32.° 
nördl. Br. bis zum 45.° ſudl. Br., den — 
Deean von der afribk.aſiat. Kuſte bis zum 45.° ſüdl. 
Br. und zum 80.° dftl. 2. von Greenwich umfaßte. 
1848 trat Belgien dem Duintupelvertrag bei, und 
29. März 1879 ift das Deutjche Reich in die Stelle 
des preuß. Staates eingetreten. Frankreich geitand 
1845 in einem Bertrage mit England als dürftigen 
Erſaß der Abmadhungen von 1831 die Kooperation 
beiderfeitiger Kreuzergeſchwader zu, ein ſchwaches 
Vertragsband, das 1855 bereit wieder zerriß. Bei 
der geringen Initiative Frankreichs in der Sklaven: 
frage geſchah in den franz. Kolonien für die Beſei— 
tigung der S. ernſtlich nichts. Durch die Eroberung 
von Algerien (1830) wurde zwar dem breiften 
Menihenraub, den die Barbaresten aufdem Mittel: 
meer trieben, ein Ende gemacht, aber die Neger: 
fllaverei in Algerien blieb noch beſtehen. Ein Geſetz 
vom 21. April 1834 ſchaffte endlich das harte Ge: 
jegbuch Ludwigs XIV., den «Code noir», ab, und 
eine Reihe von Beitimmungen, welche die focialen 
Berhältnijje der Sklaven regelten, milderten zwar 
deren Lage, konnten aber das Inſtitut ver S. nicht 

chuttern. Erft die Revolution von 1848 bradıte 
allen Sklaven der franz. Kolonien (250000 bis 
300000 an Babl) die Freiheit und gab ihnen bie 
vollen Rechte der Weißen. Bei dem unvorbereiteten 
Eintreten diefer Ummälzung konnte eine ſchwere 
Krifis nicht ausbleiben. Erſt allmählich gelang die 
Heritellung der Ordnung und die Herbeiführung einer 
freien Arbeitstbätigfeit. Ein im Mai 1854 publis 
jierter Senatsbeichluß ſprach die Abſchaffung der ©. 
in den franz. Kolonien für alle Zeiten aus. 

An den Vereinigten Staaten wurde bie 
ei zwifchen Nord und Süd mit jedem Jahre 
arößer. Die Gegenfäge ftießen in nationalöfono: 
mifhen Fragen wie in der Außern Bolitit —— 
ander. 1831 wurde bie erſte een der Aboli: 
tioniften (f. d.) gegründet, an ihrer Spike die reli- 
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gidfen Schwärmer Tappan und Garrifon (f. d.); fie 
eröffnete eine umfangreiche Propaganda durd Wort 
und Schrift in den Süpftaaten. Zwar gelang es 
dem Süden nicht, die Abolitioniften zu unterdrüden, 
allein wichtige Grundrechte des Volls wurden erbeb: 
lich befchränft; 1838 festen die Süpftaaten die jo 
«Atherton Gag» dur, welche die Nichtberüdiich: 
tigung aller au die ©. bezüglihen Petitionen ſeitens 
des Kongreſſes bejtimmte. Aus den Kämpfen um 
die Aufnahme von Teras (1845) ging die neue ent: 
ſchiedene Antifllavereipartei der ————— 
(j. d.) hervor. In dem Kompromiß von 1850 wurde 
der Streit um die Bacifijhen Gebiete dahin beigelegt, 
daß Kalifornien mit einer die S. ausfchließenden 
Verfaſſung zugelafien wurde, während für Utab 
und Neumertto die Frage der S. von den künftigen 
Verfafjungen abbängig fein follte. Durch dasie 
Gefes wurde endlih aub der Stlavenmarft in 
Waſhington unterdrüdt, der bis dahin offen in der 
Bundeshauptſtadt unterhalten war. Eine jebr tief: 
— Erregung riefen beſonders die gehäffigen 
eitimmungen ver Sklavenfluchtgeſetze hervor. 
bedrohliche Sieg der Stlavenhalterpartei durd die 
Ranfas » Nebrasta : Bill_(f. d.), die das Mifjouri- 
Kompromiß — gab die Veranlaffun zur Be: 
gründung der Republitaniihen Partei (}. d.), die 
den Ausihluß der ©. aus allen Territorien und 
Einfhräntung derfelben auf ihre biäberigen Grenzen 
als Grundfaß ihrer Politik aufitellte. Sie unterlag 
jwar noch 1856, fehte aber 1860 die Wahl Lincolnd 
zum Präfidenten der Union durch. Die Folge war 
die Seceflion der Sudſtaaten und der Bürgerkrieg 
(1861—65), in dem die Bundesregierung anfangs 
nur für die territoriale Wiederberftellung der Union 
fämpfte. (S. Bereinigte Staaten von Almeria.) 
Uber bald ſah fie fich gezwungen, weiter zu geben. 
Am 22. Sept. 1862 erließ Lincoln die Emancipa: 
tionsprollamation, dur die jämtliche Sklaven in 
den infurgierten Staaten vom 1. Jan. 1863 an für 
frei erflärt wurden. 1864 und 1865 nahmen Senat 
und Repräfentantenbaus dad Amendement zur Ber 
fafjung an, das die ©. in den Bereinigten Staaten 
aufbob. Gegen Ende des Krieges war man auch 
dazu geſchritten, Sklaven in die Bundesarmee ein: 
zureihen. Die 1865 erfolgte vollftändige Niederlage 
der Secefjion brachte die Emancipation im so 
Gebiete der Vereinigten Staaten zur thatſächlichen 
Geltung. Die Zablder&flaven hatte 1820: 1, Mill 
betragen, 1860 waren in den Südftaaten 3949557 
farbige Sllaven gezählt. Der Kongreß bat es fib an: 
gelegen fein lafjen, die Emancipation durch wirtiame 
ejege praltiſch zu vernollftändigen. Diefe Aus: 
ne aeiege ftießen aber auf ven Widerſtand des 
räfidenten Johnſon, der mit Hilfe der Demokratie 
die Emancipation nur nu einer nominellen zu machen 
fuchte, jedoch der geſchloſſenen Oppofition des Kon» 
us unterlag und Mai 1868 nur mit Mübe der 
bjegung entging. Diefe Mafregeln bilden jest als 
13., 14. und 15. Amendement, veröffentlicht 18. Dez. 
1865, 2. März 1867 und 30. März 1870, einen inte 
grierenden Teil der Verfaffung. 

Die Aufhebung der ©. in den Bereinigten Staa- 
ten 30g die in den übrigen Gebieten Amerilas, wo 
fie noch beftand, nach ſich. Brafilien entſchied ſich 
nad längerm Schwanken 1871 für allmäblide, erit 
durch Geſetz vom 13. Mai 1888 für völlige Auf: 
bebung. Dänemark, Schweden und die Niederlande 
ſchafften die ©. auf ihren weftind. Kolonien ab, und 
Spanien that dasjelbe 1873 für Portorito. In den 
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cuban. Berbältnifien entftanden der fpan. Regierung 
aber große Schwierigfeiten. 1868 brach nach längerer 
Gärung ein Aufjtand aus, deſſen Unterdrückung erit 
nad zehnjährigen Kämpfen unter ſchweren Opfern 
erreiht wurde. Am 8. Mai 1880 wurde die Auf: 
Zaun der S. ohne Entihädigung ausgeſprochen. 
ie feßte fich nicht ohne wirtſchaftliche Wirren durch, 
und die erfhütterte Ordnung wurde durch die Ein: 
führung der ſpan. erjeilung (LARA) nicht befeitigt. 
lach der allgemeinen Aufhebung der ©. in 
Amerita ift das Sklavenweſen gegenwärtig auf 
Afrika und Weſtaſien befchräntt. Hier erhält es 
ich nod in weiter Ausdehnung und ift mit dem 
ölerleben eng verwachſen. Bei der Negerbevölle⸗ 
rung Afritas ni die S. eine jefte Ginrihtung der 
Kultur und die überlieferte fociale Form, in welche 
die afrik. Völter feit Jahrtauſenden fh eingelebt 
haben. Sie bejteht alfo auch noch in den Deutichen 
Schusgebieten, in einzelnen derjelben hat Deutich: 
land den Eingeborenen in den Erwerbungsverträgen 
fogar Aufredterhaltung ihrer Sitten und Gebräuche, 
alſo aud der Vielweiberei und der Haugjklaverei zus 
ejihert. Man nimmt an, daß Afrila von 200 Mill. 
Menſchen bewohnt fei, Heichard ſchätzt, niedrig ge 
ern, die Hälfte davon ala die ſtlavenhaltende, 
nichtfemit. dunkle Bevölkerung und rechnet auf 
100 Dill. diefer dunklen Bevölkerung 70 Mill. Stla: 
ven. Der in der Regel nur geringe Abftand zwischen 
Herren und Sklaven bringt ed mit 1% daß der 
— der org feit fein großer tft; zudem be: 
hränft die dem Sklaven meih offene — 
der Flucht die Willkür der Herren. Auch bei den 
meiſten Arabern iſt die Page der Sklaven keine un: 
günftige. In Südafrila hat die S. jr milde For⸗ 
men angenommen; auf Madagaskar wurde ıbre 
Aufbebung 1877 ausgeſprochen, wenn auch nicht 
vollfommen durchgeführt. Gegenüber der freien 
pflihtmäßigen Seiltung im europ. Sinne erfcheint 
dem afrit. Sklaven der Zuftand der Unfreibeit ala 
der natürliche, den er ber Selbftwerforgung durd 
eie Arbeit vorzieht. Das ei ee zur 
efreiung der eingeborenen Bevölferung bleibt die 
energijche Unterdrüdung des Sklavenhandels, der, 
obgleich gegenwärtig auch in den innern Gebie— 
ten eingeliräntt, troß aller Mafregeln und An: 
ige ea oder weniger offen fortbeitebt. 
n der Meftlüjte Afrilas, von der die ftärfite 
Ausfuhr ausging, folange der amerik. Markt be: 
ſtand, war der Handel zwar nahezu befeitigt; doch 
wurden bis in die lesten Jahre durch ſchwarze 
Händler den portug. Befikungen Sklaven aus dem 
Innern zugeführt, und —— von Benguella 
aus verſorgte ein heimlicher Handel auch St. Tho: 
mas und Fernando Po. Die großen — ——— 
des Handels blieben aber das arab. Nordafrika und 
Vorderaſien. Marokko iſt ein Land von großem 
Sklavenbedarf; nach Tripolis und Ägypten beſtand 
die Zufuhr fort troß ſtrenger Verbote gegen den 
Sklavenhandel. Die türk, Verfafjung vom 28. 24 
1876 bat die ©. zwar rechtlich für das ganze tür. 
Reich aufgehoben, aber thatſäch ” elang nur ihre 
Einſchränkung, und die Negerein E wie der An: 
fauf meißer Sklaven aus den Gebirgäländern des 
Kaukaſus dauert fort. In Tunis bat das franz. 
— ——— (1881) und die Einführung der franz. 
erwaltung den ſchon 1842 und 1846 durch den 
Bei erlafjenen Verboten des Sklavenhandels und 
der S. Geltung verſchafft. Aber die Märkte der 
übrigen afrit. 
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—— in deſſen weiten Gebieten der Sklaven: 
handel jhmunghaft betrieben wird. Auf graw 
—— Sklavenjagden wird hier jährlich noch eine 
eute von Tauſenden zuſammengetrieben. Der 
Handel nad Weſtaſien, faſt ganz in den Händen der 
Araber, bat feinen Hauptberd im obern Nilbeden. 
Mit der Erſchließung der Gebiete der großen Seen 
und des — haben die Araber ihre un: 
—— Wirkſamkeit tief in das Innere Afrikas 
ineingetragen, und die centralen Gebiete von den 
Ufern des Njaſſaſees und Ukerewe bis nz Sankuru 
und Mobangi hin ſchienen dem Schidſal der obern 
——— verfallen zu ſollen. Das Vorgehen 
Deutſchlands und Englands von der Oſtkuſte aus 
und des Kongoftaates von Weiten ber bat dieſe 
gefährlihe Entwidlung aufgehalten. Der Araber: 
aufftand, der 1888 ausbran, als durch die fiber: 
nabme der Verwaltung des oitafrik. — 
ſeitens der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft der 
Sklavenhandel unterbunden zu werden drohte, endete 
durch das Eintreten des Deutſchen Reichs mit der 
völligen enge a a der Araber und der von ihnen 
abhängigen Eingeborenen (Mai 1890). Am 1. Jan. 
1891 übernahm das Deutfche Reich die Verwaltung 
des gejamten Schußgebietes, und die fortjchreitende 
Droganifation der Kolonie hat den Raum des Skla— 
venbandel3 mehr und mehr eingeengt. In zahl: 
reihen Erpebitionen ift dem Sklavenhandel mittel: 
bar oder unmittelbar entgegengemirkt, und eine 
(Harte Uberwachung der Küjte hat die Stlavenaus: 
I zu unterbrüden geſucht. ag Anlage ge 
jicherter Stationen, Förderung der Mifjion, Auf: 
—— des Landes und durch Maßregeln wirt: 
aftlicher Art wurde die Beſeitigung des übel3 in 
ngriff genommen. Eine thätige Mithilfe erwuchs 
der Regierung aus der — 
gung, die, durch das Auftreten des Kardinals 
Lavigerie wie in Belgien und Frankreich, ſo auch 
in Deutſchland ins Leben gerufen, ihre aus der 
Antiſtlavereilotterie gewonnenen Mittel auf Aus: 
rüftung von Erpeditionen und Indienſtſtellung von 
ar u und Schnellfeglern auf den großen oit: 
afrit. Seen verwandte. Das durch den Häupt: 
ling Site auf Außerite gefährdete Tabora wurde 
durch rechtzeitiged Eintreffen der Antijklaverei- 
erpebition gerettet und ben Empdrern eine ver: 
nichtende Niederlage ———— Gegenwärtig iſt 
der Sklavenhandel am Ukerewe faſt ganz einge— 
ſchraäͤnkt, und auch am Tanganika * entſcheidende 
Schläge geführt. Dagegen beſteht er im Süden 
fort, wenn auch die Berhältnifie am Niafjafee ge: 
ejlert find; wor allem zwiſchen dem Rikwa- und 
Zanganilafee, in einem Gebiet, das zu den wert: 
volliten Teilen des Beſihes gebört, w der Sklaven: 
—— noch eine tefte Stätte, Der Stlavenfhmuggel 
an den meiften Zeilen der Küfte auf ein geringes 

aß befchräntt; lebhafter wird er noch von der 
Aufipjimündung und von der Sudküſte des Schuß: 
ebieted3 aus getrieben. Das Vorrüden der Eng: 
önder im Norden Deutſch-Oſtafrikas, die Bejekung 
von Uganda haben mit den deutichen Unterneb: 
* zuſammengewirkt, dem Sklavenhandel im 
nördl. Seengebiet zu ſteuern. Engl. Schiffe üben 
eine ftrenge Überwachung der Küftenfhiffahrt aus, 
und feit dem Bejtehen des engl. Broteftorat3 über 
Sanſibar bat der dort noch blühende Sklavenhandel 
fih erheblich vermindert. Der Kongoſtaat bat nad 
den Erfolgen der Erpedition van Kerkhoves (1890 


ordtüjte werden vom Sudan aus | —92), die den Stlavenhandel der Araber ſchwer 
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geſchädigt hatte, gegen eine allgemeine Empörung 
am Kongo und Zanganila zu lämpfen gebabt, 
deren Unterbrüdung unter Opfern gelungen i 
Der Sllavenbandel wurde aus dem Gebiete des 
untern Kongo verdrängt, die Stellung der Araber 
am obern Kongo wurde erf&üttert. Das militär. 
und Eolonifatorifche Vorgehen der Mächte bat die 
arab. Macht in der Zone der großen Seen überall 
ind Weichen gebracht und dem Stlavenhandel nad 
dem mittlern Zeil der Dftküfte enge jen ge 
en. Auc an der füdlichern portug. Kuſte find dem 
enbandel jet Schranken geſetzt; dagegen ftößt 
eine Unterbrüdung im Norden, an den Rüften des 
oten Meers, noch immer auf große Schwierigfeiten. 
In den Art. VIund IX ber Alte der liner 
Ronferen; ——— vom 26. Febr. 1885 haben 
diejenigen Mächte, die innerhalb des tonventionellen 
KRongobedens einen Einflub ausüben (die europ. 
Gropmäcte, die Vereinigten Staaten, Spanien, 
Portugal, Belgien, die Niederlande, Schweden, Nor: 
wegen, Dänemark, die Türkei), die Verpflichtun 
anerfannt, mit allen Mitteln dem Sklavenhande 
entgegenzumirken. Die mit der fortfchreitenden Er⸗ 
ſchließung Afrikas in Bezug auf den Stlavenbanvel 
gemachten Erfahrungen ließen aber einen endgül⸗ 
tigen Erfolg nur von dem planvollen Zufammen- 
geben aller beteiligten Mächte erwarten, Um dies 
u erreichen, trat im Nov. 1889 auf Einladung bes 
elg. Königs die Brüffeler Konferenz (Antis 
fllavereilongreß) —— an der außer den 
Signatarmädten der Berliner Konferenz Perfien, 
Sanfıbar und der Kongoftaat vertreten waren. Die 
Beitimmungen der Generalafte vom 2. Juli 1890 
wollen ebenjo ver Belämpfung des —— 
dienen, als einen wirkſamen Schuß der eingeborenen 
nero, hr Afrika herbeiführen. Das Sebiet, in 
dem die zur Belämpfung des Sklavenhandels vorge 
k enen ——— n Maßregeln Geltung haben 
ollen, iſt in dem Vertrage auf bie Küfte von Dft- 
afrita und Arabienleinſchließlich des Perſiſchen Meer: 
bufens) beichräntt. Zur Durchſuchung und Aufbrin⸗ 
g verbädtiger Schiffe, zu der früher nur bes 
Ponders ermäcdhtigte Kreuzer berechtigt waren, find 
die Kriegsschiffe ver Mächte befugt und verpflichtet. 
Doch ift das Durchſuchungsrecht auf Schiffe unter 
500 t Gehalt beichräntt, die Fahrzeuge, in denen ber 
Handel durchweg betrieben wird. Durch Anlage von 
Stationen, Straßen: und eg Einrichtung 
von Dampferlinien und Telegraphen, Beſchrankung 
der Einfubr von Feuerwaffen Beförberung der 
Miſſion und der — en, durch Beauf—⸗ 
ſichtigung der Dienſtwerträge, Aufnahme —— 
Sklaven Fr ins Stationen, Übermahung der Ha: 
rawanen foll dem Sklavenhandel allfeitig entgegen: 
gearbeitet werden. Ein Gentralbureau zur Über: 
wachung der Ausführung der Bertragsbeftimmuns 
en und als Sammelftelle aller ut Förderung der 
nterbrüdung des Sllavenbandels in obengenann» 
ter Meereszone geeigneten Urkunden und Auskünfte 
ift auf Grund der Alte 1892 in Sanfibar ind Leben ger 
treten, und ebenfo wurde ein internationales Bureau 
in Brüjjel ald Sammelftelle für erlafiene Geſetze 
und Verordnungen vereinbart. Die franz. Regierung 
wurde durch die an den Traditionen von 1842 feit: 
—— Kammermebrbeit gendtigt, von der Ratifi⸗ 
ation der Generalafte die auf die Beichlagnabme 
und Aburteilung verdächtiger Schiffe bezüglicen 
Artikel auszuschließen, eine Ausnabme, die jedoch 
von geringer praktiſcher Bedeutung ift, da Srant, 
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reichs Intereſſen in dem Gebiete des oftafril. Stla⸗ 
venbandels zurüdtreten. Die Vertragsmädte baben 


ft. | daber diefe beſchränkte Ratifitation in dem Sinne 


angenommen, daß fie ſich untereinander für die 
anze Generalafte gebunden erachten, und die Be: 
chraͤnkung nur im Berbältnis Frankreichs zu ihnen 
gegenfeitig gilt. Mit diefer Maßgabe ift die General: 
alte mit dem 2. April 1892 in Kraft getreten. 
Seitdem haben die Mächte eine Reibe von Ber: 
ordnungen zur Aus ng der Generalalte erlafien 
und die auf ben venbandel bezügliben Ber: 
tnifje ibrer Gebiete im einzelnen geregelt. Yür 
eutſchlands Sinterefjeniphäre find die nötigen Aus: 
führungsbeftimmungen vom 17. Febr. 1893 noch 
1893 = Durhführung gelangt. Das in Gemäßbeit 
der Brüfleler Generalatte zu erlafiende deutſche 
Reichögefes, betreffend die er, des Skllaven⸗ 
raubes und Sklavenhandels, erit 28. Juli 1895 
zu zu. nachdem das dem Reichſstage ſchon 1891 vor» 
gelegteunerledigt gebliebenwar. Das Geſetz belegtdie 
Gorfäplice Mitwirkung an einem auf Stlavenraub 
gerichteten Unternehmen mit Zuchthaus und bevrobt 
die Veranftalter und Anführer des UInternebmens 
mit Zuchtbaus nicht unter 3 Jahren und, falls auf 
einem zum Zmede des Sklavenraubes unternom: 
menen Streifzug der Tod einer der Berfonen, gegen 
die der Zug gerichtet war, verurſacht wird, Veran: 
talter und Anführer mit Todesſtrafe, die übrigen 
ilnehmer mit Zuchthaus nicht unter 3 Jabren. 
Sklavenhandel oder vorjäglihe Mitwirkung bei der 
Beförderung der Sklaven wird mit Zuchtbaus, menn 
mildernde Umftände vorhanden find, mit Gefängnis 
nicht unter 3 Monaten beftraft. Neben ver ne 
eitäftrafe ift in allen gas Fällen auf Geld 
trafe bi8 zu 100000 M. zu erfennen. Zuwider⸗ 
andlungen gegen die zur ütung des Stlaven⸗ 
raubes und venbandeld vom Kaiſer unter Jw 
ftimmung des Bundesrats erlafjenen Verordnungen 
werden mit Geld bis zu 6000 M. oder mit Gefängnis 
beftraft. Bei der Beratung dieſes Gejenes nabm 
der Reichsſstag aud eine Refolution an: die verbün- 
beten Regierungen um Cinbringung eines Geiet- 
entwurfes zu erfuchen, der die in den Deutichen 
Schusaebieten unter den Eingeborenen beſtehende 
Hausjllaverei und Schuldknechtſchaft einer ibre Be 
— vorbereitenden Regelung unterwirft. In 
elgien erging 3. Juli 1893 ein Abnliches Straf: 
geieh gegen den Sklavenhandel wie das obige. 
Litteratur. Wallon, Histoire de l’esclavage 
dans P’antiquit6 (3 Bve., Bar. 184748); Yanofili, 
De l’abolition de l’esclavage ancien au moyen äze 
et sa transformation en servitude de la gl&be ſebd. 
1860); Rapp, Geihichte der ©. in den Vereinigten 
Staaten (Hamb. 1861); Wilfon, History of the rise 
and fall ofthe slave power in America (3 Bde. Bot. 
1872); G. von Ledhler, S. und Ehrijtentum (2 Boe., 
1877— 78); 3. Jaftrow, Zur ſtrafrechtlichen Stellung 
der Sllaven bei Deutihen und Angelſachſen (Bresl. 
1878); Zourmagne, Histoire de l’esclavage ancien 
et moderne (Par. 1880); Gareid, Der Sklaven: 
bandel, das Völterrecht und das deutiche Recht (Berl 
* F. von Martig, Das internationale Evjtem 
zur Unterbrüdung des afril. Sllavenbandels in feis 
nem beutigen Beitande (im « Archiv für öffentliches 
Recht», bg von Laband und Stoerk, Bd. 1, 1886); 
Ebeling, Die ©. von den älteften Zeiten bis auf die 
Gegenwart (Paderb. 1889); Scariej de Yocqueneuilie, 
L’esclavage, ses promoteursetsesadversaires (Vüt 
tich 1890) ; Pacour, L’esclavage africain (Dünlirden 
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1890); D. Langer, ©. in Europa während der letzten 
Sjabrhunderte des Mittelalterd (Bauben 1891); In: 
ram, Geſchichte der S. und Hörigfeit (Dresd. 1895); 
Du Bois, The suppression of the African slave 
trade to the United States of America, 1638— 1870 
(Zond. 1896); Zetourneau, L’&volution de l’escla- 
vage dans les diverses races humaines (Par. 1897); 
Nieboer, Slavery as an industrial system (Haag 
1901); 9. Seuffert, Über —— llavenraub⸗ 
geſeh (in der «Zeitſchrift für die geſamte Strafrechts⸗ 
wiſſenſchaft», Bd. 16, ©. 554 fg., Berl. 1896). 
z eg grch.), die harte Haut (Lederhaut) des 
Auges (}. d.). 
fleradenitis (grch.) Drüfenverhärtung. 

Sklerẽm, ſ. Stlerodermie. 

Sklereuchim (grch.), ein Gewebe aus kurzen, 
ſtark verdickten Zellen, das ſich am häufigſten in har: 
ten Samenſchalen oder Fruchthullen vorfindet, mo es 
inen Schuß für die zarten Gewebe des Embryos 
. Auch in Stamm: und Blattorganen findet 
ſich oft, 3. B.in den harten Rindenpartien vieler Holz: 
gemädile, reihlih S. vor. Die Körner der fteinigen 
Fruchte (f. Steinig) beſtehen gleichfalls aus ©. 

Skleritis (grch.), die Entzündung der Lederhaut 
(Stlera) des Auges. 

Stlero ... (vom griech. sklärös), troden, hart, 
feft, raub. (S. auch Sclero...) 

Sklerodermie oder Sklerẽem (grch.), eine 
eigentümliche, chroniſch verlaufende Hautkrankheit, 
durch welche die Haut eine brettartige Härte und 
Starrheit gewinnt. gans. 

Stleröm (grch.), die krankhafte Verhärtung eines 

Skleromẽter (grch. aHärtemeſſero), — 
zur Beſtimmung der Härte ( d.) eines Geſteins. 

Stfleröfe grch.), die frankhafte Berhärtung (ſ. d.) 

S — — . Auge. [eines Organs. 

Sklerotium, f. Sclerotium. 

Stlerotömie (grch.), eine beim Glaukom ans 
gewendete Dperationsmethode, die in der Anlegung 
eines größern Schnitte8 an der Grenze zwiſchen 
Hombaut und Lederhaut beitebt. 

Stobelew (fpr. leff), Michail Dmitrijemitfc, 
ruſſ. General der Infanterie, geb. 11. Sept. 1843, 
trat 1861 in dad Garbereiterregiment und wurde ala 
Kornett 1863 in das Grodno : Hufarenregiment ver: 
fest, zeichnete fich mehrfach in den Kämpfen gegen die 
poln. Aufitändifchen aus und wurde 1866 zur Ge: 
neraljtabsalademie einberufen. S. wurde in den 
Generalitab verjegt und auffeinen Antrag nad Tur: 
keftan gejendet. Er diente dort 1869 zuerſt in Samar⸗ 
tand, fpäter unter Stoletomw beideninder Zurfmenen: 
jteppe verwendeten kaukaſ. Truppen. 1873 nahm 
©. am gelbauge egen Chiwa teil, zeichnete ſich ala 
—— der out aus, wurde Flügeladjutant, 

hrte 1875 in Kokan die Reiterei in der Schlacht 
bei Machram und verfolgte den Chan nach der Ein— 
nahme der Hauptſtadt, bis derſelbe ſich ihm ergab. 
©. wurde hierauf 1876 Militärgouverneur der neuen 
Provinz Ferghana und zugleich Generalmajor, nahm 
am Kriege gegen die Türkei 1877 zunachſt ohne Kom: 
mando im Stabe feines Vaters teil und trat erft in 
der zweiten Schlacht bei Plevna 18. Juli felbftändig 
auf; er dedte ven Rüdzug der erfchöpften Truppen. 
Meiterhin zeichnete er fich noch mehrmals aus, wurde 
Generalleutnant und nad dem Friedensſchluß kom: 
mandierender General deö 4. Armeekorps in Minsk 
ſowie 30. ri 1878 Generaladjutant des Kaiſers. 
1880 erbielt ©. den Oberbefehl gegen die Tete-Zurk: 
menen und unterwarf diefe ad der Einnahme von 
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Geoftepe 12. San. 1881 der ruf. Herrichaft, wurde 
darauf General der Infanterie und kehrte nach Minst 
zurüd. Er wirkte viel für die kriegsgemäße Ausbil: 
dung der Truppen, war bei feinen Untergebenen fehr 
beliebt und ein Mann von rüdfichtälofer ae) 
fenheit. Er ftarb 7. Juli 1882 zu Moslau. — Bol 
€, Ein Beitbild von H. M. (Großenh. 1882); No: 
wilom, Scobeleff and the Slavonic cause (Fond. 
1883); Mome,. Adam (Juliette Lamber), Le gönsral 
S. (Par. 1836); Wereſchtſchagin, S. im Turkenkriege 
und vor Achal⸗Teke (deutſch, Berl. 1900). 

Skocijan, — Dorf, ſ. Sankt Kanzian. 

Skoczow, oſtert. Stadt, ſ. Skotſchau. 

Skoda, Joſ., Mediziner, geb. 10. Dez. 1805 zu 
Pilſen in Böhmen, wurde 1883 Sekundärarzt am 
Allgemeinen Krantenhaufe zu Wien, 1840 orbinie: 
render Arzt auf der neu geſchaffenen Abteilung für 
Bruftlrante und 1846 u der Klinik, 1848 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien. 
Er jtarb dafelbft 13. Juni 1881. Bei feinen Unter: 
fuhungen (zunächſt über Bruftfrankbeiten) ftellte ©. 
das Princip an die Spike, dab die am Franken be: 
obachteten (phyſikaliſchen) Zeichen —— nur be⸗ 
ſtimmte phyſik. Zuſtände in deſſen Organismus ans» 

eigen, worauf es dann Sache des Arztes ſei, mit 
ber pathol.sanatom, Erfahrungen die wirklich 
vorhandenen innern Krankheiten zu erraten. Ey 
der Durchführung diefes Grundſatzes trat S.3 «Ab: 
bandlung über Ausfultation und Berkuffion» (Wien 
1839; 6. Aufl. 1864) den bis dabin allgemein gel: 
tenden Lehren der franz. diagnoſtiſchen Schule (von 
Laennec, Corviſart, Piorry u. f. m.) entgegen, von 
der die phyſil. —— ſofort als Zeichen eines 
beſtimmten fran — gedeutet werden. 

Skoda⸗Schuellfeuerkanuonen, von den Stoda: 
werfen zu Pilſen hergeſtellte und in Oſterreich ein: 
geführte Schnellfeuertanonen (f. d.), —— 

leiner und mittlerer Kaliber, deren Verſchluß Ahn: 

lichteit mit denen von Hotchliß und Grufon auf: 
weist. Neben den ©. werben in derſelben Fabrıt 
au Maſchinengewehre gefertigt, deren Konftruftion 
vom Erzherzog Karl Salvator und Major von 
Dormus entworfen ift. 

Skodra, im Altertum Skutari ( d.) in Albanien. 

Skodsborg, dän. Seebad, ſ. Klampenborg. 

Sköfde (ſpr. ihöf-), Stadt im ſchwed. Län Sara: 
borg, am Fuße des waldbedeckten Gebirges Bil: 
lingen, an der weftl. Staatsbahn und der Linie 
S.Karlsborg, bat (1900) 4872 E., Getreidehandel 
und eine * aut: Raltwafjerbeilanitalt. 

Skofja Lola, |. Biihoflad. 

Skokloſter, prachtvolles ſchwed. Schloß, am 
Malarſee zwiſchen Stodholm und Upſala, mit Kunſt— 
ſammlungen, Bibliothel (25000 Bände), Archiv mit 

ablreihen Handſchriften und Waffenfammlung, 
Peftommt der Örafen Brahe. S. wurde nach dem 
er des Malfenbur er Schloſſes von dem Feld: 
marihall Karl Guſtav Wrangel im 17. Jahrh. er: 
baut. Seüher war bier ein —— 

Skolecit (vom griech. skölex, Wurm, wegen 
des Auftrümmens vor dem Lötrobr), ein in mono: 
flinen Säulen und Nadeln kryftallifierendes farb: 
lojes oder licht gefärbtes glasglängendes Mineral 
aus der Beolithbgruppe, das meijt ausgezeichnete 
polare Thermoelettricität zeigt und von Salzſäure 
volllommen — — iſt e3CaAl,Si,O,, 
+ 3H,0. Die Hauptheimat der oft radialſtengelig 
oder faferig gruppierten Kroftalle find die Blafen- 
räume bajaltifher Gefteine (Auvergne, Staffa, 
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Berufjord und Eskifjord in Island und andere 
Orte), doch kommen fie aud auf Klüften kryſtalli⸗ 
niſcher Schiefer vor, jo am Vieſcher Gletſcher, am 
Schattigen Wintel, über der fellinenalp hinter dem 
Bri tenftod, im Eplithal in der Schweiz. 
foleg (grch.) der Kopf des Bandwurms (f. d.). 
Skolien (grd., Singular Skolion, eigentlich 
«Bid;adlieb>, jo benannt vonder herüber und binüber 
fpringenden Reibenfolge der Vortragenden), bei den 
Griechen kurze, oft nur aus einer Strophe beitehende 
Lieder — Inhalts, die beim Trinkgelage 
nach der Mahlzeit geſungen wurden. Der Singende 
hielt dabei hohl einen Myrtenzweig, ben er dann 
einem andern übergab ald Zeichen, daß die Reihe 
an biejem fei. Die Ausbildung einer bejtimmten 
mufitaliihen und poet. Kunſtform der S. wird auf 
Zerpander (ſ. d.) zurüdgeführt. — Bgl. Yan, 
Scolia sive carmina convivalia Graecorum (Jena 
1798); Bergt, Poetae Iyrici graeci, Bd. 3 (4. Aufl., 
£pz. 1882), wo die erhaltenen Stüde gefammelt find; 
— Epigramm und Skolion (Gieß. 1893). 
olidfe in , die häufigite der Wirbelfäulen: 
v ngen, |. Schiefwerden und Wirbeljäule. 
Sfolopendren (Chilopoda), eine Drbnung der 
Zaufendfüßer (f.b.), ausgezeichnet durch flachgedruck⸗ 
ten Körper mit nur einem Beinpaar an jedem ber 
15—173 Leibeöringe und vielgliedrige Fühler. Das 
erite Beinpaar ift zu Klauen umgeftaltet, bie mit Gift: 
drüfen ausgeftattet find, und dientzurliberwältigung 
von Inſelten und andern Heinen Tieren und zur 
Verteidigung. Große, in wärmern Ländern lebende 
Arten werden dur ihren giftigen M felbft den 
Menschen gefährlich, fo die auf den Inſeln des In— 
diihen Dceand einheimifhe Scolopendra Lucasi 
Blanch. (f. Tafel: Spinnentiere und Taufend: 
füßerII, Fig. 10, ein Drittel der natürlichen Größe). 
Einheimiſch find die Schildaſſel (Scutigera 
coleoptrata L., ig. 11), der Steinkriecher 
(Lithobius forficatus L., Sig. 12) und die Erd: 
af Ey (Geophilus). 
tolöten, Boltäftamm, ſ. Scythen. 
Skomibros, Gebirge in Bulgarien, f. Rilodagb. 
Sfontration, eine Abrechnung von Geldſchulden 
zwiſchen einer Mehrzahl von Perjonen, von denen 
bie eine jedesmal Gläubigerin der folgenden ijt. 
Die ©. geichieht zum Teil auf Mefjen und Märkten, 
aber auch ſonſt an der Börje (3. B. an der Leipziger 
Buchhändlerbörfe auf der Oſtermeſſe) oder an einem 
eigenen Scontroplag (3. B. im Elearing-Houfe, f. d.) 
zu beitimmten Zeiten. Wenn A dem B 1000, diefer 
dem C 1000, diefer dem D 1000, diefer dem E 1000, 
diefer dem A 1000 M. ſchuldet, fo können fie ver: 
abreben, daß diefe Schulden, gleich als wären fie ge 
zahlt, ſämtlich als getilgt gelten ſollen. Demnad 
bucht jeder, als jei er von feinem Schuldner befrie: 
digt und habe er jeinem Gläubiger gezablt. Schulvet 
E dem A nichts, fo zahlt A die 1000 M., welche er 
dem Bſchuldet, an E, diefer quittiert dagegen dem D, 
diejer dem C, —— dem B, dieſer dem A. Es iſt alſo 
durch eine Zahlung —* Wirkung erreicht, als 
feien vier Zahlungen geleiſtet. Sind die Summen, 
welder einer dem andern ſchuldet, untereinander 
nicht gleich, jo wird fo weit ffontriert, als fiberein: 
fimmung berrict, und der überſchuß berausgezablt, 
oder es wird bezüglich des nicht getilgten lüberſchuſſes 
ein neuer Kreis von Berfonen gebildet, welche unter: 
einander jlontrieren (ital,scontrare). Juriſtiſch iſt die 
S. nichts weiter als eine wechjeljeitige Abrechnung, 
mit welcher infoweit eine Delegation (f. d.) oder An: 
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mweifung (f. d.) verbunden fein kann, ald eine Heraus 
ablung oder das Verſprechen der Zablung einer Dif- 
ai abgegeben wird. Diefe Geibäftsform ift fehr 
alt und wurde fchon an den mittelalterliben Handels: 
lägen geübt. Unter Scontro wird teild die Zah— 
ung im Wege der ©., teild der Econtrotag ver: 
nden; au ein faufmännifhes Buch wird jo ge 
nannt (. Econtro). Die ©. bezeichnet man aud als 
Stontrieren, Inkontrieren, Riftontrieren, in die Bar: 
tita geben, Zablung mit gejhlofienem Beutel; im 
anzöjifchen virement oder riscontre. Eine äbn- 
ıhe Wirkung erzielt für die Zeitgefchäfte die Ab- 
rechnung ber Liquidationskaſſen ſ. d.). 

Skopas, griech. Bildhauer, gebürtig von der 
Inſel Paros, war um die Mitte des 4. Jahrb 
v. Chr. neben Prariteles der berübmtejte Bildhauer 
in Athen. Im Peloponnes führte er den Bau des 
Athenatempel3 in Tegea aus, von deſſen Giebel: 
ſchmuck, einer Darftellung der Meleagerja d, einige 
Start verlegte Marmorköpfe erbalten jınd. Auf 
Grund dieſer ift es möglich — durch ſtili⸗ 
ſtiſche Vergleichung in einer Reihe von Köpfen und 
Statuen, wie der Meleagerftatue im Batilan, Nach— 
bildungen feiner Werte wiederzuerlennen. Man be 
wunderte als fein Merk eine fpurenreie Gruppe, 
welche die Nereiven mit den Waffen des Adilleus 
darftellte. Auch an der er er des Artemis. 
tempel3 in Ephefus und des Maufoleums in Hali- 
farnajjos war er beteiligt. Bei der Niobegruppe 
fhwantte man fhon im Altertum, ob fie von ©. 
oder Praxiteles herruhre. In ihrem dramat. Cha: 
rafter aber mag fie wohl gen den Geift der flopah- 
fhen Kunſt — (S. Griechiſche Kunſt. — Bal 

ichs, ©.’ Leben und Werte (Greifsw. 1863). _ 

Skopelos, früher Peparethos, griech. Inſel 
im Norden Eubbas (f. Karte: Griechenland), zu 
den Nörblihen Sporaden (Magneftiiche Infelreibe) 
gehörig, 123 (nad) Wiſotzli 85) qkm groß, mit (18%) 
5295 E., gebört zum Nomos Magnejia. Die jekige 
Hauptitadt S. (3779 E.) liegt an einer Meeresbucht 
der ge im Altertum trug die Inſel drei Stäpte. 
" . wird viel Obſt und Wein erzeugt. 

fopia, türt. Stadt, |. Üstüp. 

Stöpin. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruf. 
Gouvernement3 Rjafan, im Gebiet der Pronja und 
des Don, hat 2771 qkm, 179832 E.; Töpfertbon, 
Aderbau. — 2) Kreisftadt im Kreis ©., an ber 
Merda und an der Eiſenbahn reg er bat 
(1897) 14737 E., 9 Kirchen, Nealichule, Agentur 
der Moslauer Internationalen Handeläbant; Han: 
del mit Getreide, Vieh, Eifen: und Töpferwaren, 

Skoplie, türt. Stabt, j. Üisfüp. 

Sfopolamin, in Scopolia carniolica Jqu. (Sco- 
polina atropoides Schult., Hyoscyamus Scopolia 
L.), einer im füpdl. Mitteleuropa verbreiteten Cola: 
nacee, vorlommendes, vermutlich mit Hyoscin (j. d.) 
identisches Altaloid. Stopolaminbuprobromid 
ge hydrobromicum), anſehnliche, jarb- 
ofe, — ſtalle, die ſich in Waſſer und 
Weingeiſt löfen, iſt jetzt offizinell (an Stelle des in 
die 3, Ausgabe des Arzneibuhs aufgenommenen 
Hyoscinbydrobromids) und dient Außerlib, da es 
————— wirft (ftärter als Atropin), zu 

entropfen, innerlich als berubigendes Mittel. 

Etop en (d. b. Verſchnittene), eine Art der mil. 
Rastolniken (j. d.), die wie die Chloſto eine Mutter» 

ottes, Bropheten und —— Andachten haben. 
hr Stifter war Kondratij Seliwanow in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrh. Er wurde in einer Ber 


Skorbut — Stkorpione 


—— Chlyſty von einer elftatifchen Mutter: 
gottes Afulina Iwanowna für die wahre Inkarna⸗ 
tion Gottes erklärt. Bon Katharina IL wurde er 
nah Sibirien verbannt; fpäter durfte er zurüd: 
tehren. Gr ftarb 1832 in Susdal, wie es heißt, im 
112. Lebensjahre. DieS. glauben, Seliwanow werde 
wieberlommen und ein neues glüdliches Neid auf 
Erden ftiften, wo alle Menſchen verjhnitten fein 
follen. Sie wußten ihr Treiben jehr geheim zu halten, 
bis die Regierung 1869 durd einen Beitechungs: 
verſuch des Stopzen Plotizyn in Tambow davon 
Kenntnis erlangte und nun die Sefte verfolgt. Es ge: 
bören aber noch viele reiche Kaufleute zu ihr. — Bal. 
—— Gerichtlich⸗ mediz. Unterſuchungen über das 
fopzentum (deutſch, Gieß. 1876); Kutepow, Die Sel: 
ten der Ehlyiten und ©. (rufjiih, Kaſan 1882); Pfiz⸗ 
maier, Die Gottesmenſchen und dieS. (Wien 1883). 
Ctorbüt oder Sharbod, eine auf einer kranl: 
aften Blutmifhung beruhende Ernährungstrant: 
it, die ſich durch zahlreihe Blutungen in die ver: 
chiedenſten Gewebe und Organe des Körpers fund: 
iebt. Die Krankheit fommt bei Seeleuten (See: 
torbut), aber au bei Landbewohnern (Land: 
ftorbut) vor und beginnt mit großer Schwäche 
und Müdigkeit, namentlih großer Schwere der 
Beine, jehr gedrüdter Stimmung und großer Ver: 
n t. Das Geficht des Kranken verliert feine 
Fi che Farbe, wird bleih und jhmusig, die Lippen 
läuli, die Augen finten ein und befommen blaue 
Känder. Nach einigen Tagen oder Wochen ſchwillt 
das Zahnfleiih in der Umgebung der Zähne an, 
wird bläuli, aufgemuljtet und blutet außerordent⸗ 
li leicht; die Zähne lodern fih und das Kauen 
wird jehr ſchmerzhaft. Uhnliche Blutergüfie treten 
dann in der Haut der Ertremitäten auf, nicht felten 
bilden fib auch Blafen oder de: chlaffe, leicht 
blutende Geihmwüre (ſtorbutiſche Geihmwäre). 
Die Flecken haben eine verſchiedene Größe, find an: 
fangs Ihwarzbraun und werden fpäter blau, grün, 
elb. Aud in den —* gelegenen Geweben (Mus⸗ 
ein, Milz, Knochenhaut) erfolgen ähnliche Blut: 
ergüjle. blih kommen dazu Waſſerſuchten der 
Beine, des Herzbeuteld und der Bruftböhle. Die 
Krankheit dauert meift jehr lange. Ein früher Tod 
tritt ein infolge der Warlerfuchten und Darmblu: 
tungen, meijt aber endet die Krankheit, wenn über: 
upt, erft fpät mit dem Tode dur Erſchöpfung. 
©. entwidelt fih auf langen Seereifen, wenn 
Kartoffeln, Gemuſe und friſches Fleiich eblen und 
die Mannſchaft ausihließlih von Zwiebad und ge: 
pöfeltem Fleiſch lebt. Auf dem Lande zeigt fie ſich 
dagegen bei ſolchen —— die faſt nur von 
Gemüje und Kartoffeln leben, oder die ſich in kalten 
und feuchten Rellerwohnungen aufhalten. Auch ent: 
fteht die Krankheit infolge der Üb BEE Era ce. 
ten Lüftung in Kajernen, Strajanftalten u. j. w. 
Werben die Kranken den ſchädlichen Einflüfjen ent: 
zogen, jo fühlen ie ſich meiſt jehr ſchnell wohl, wenn 
auch die wirkliche Geneſung nur äußert langjam er 
bit: Bei zen der Krankheit ift für größte 
einligteit, warme Kleidung, friſche Luft, paſſende 
und reichliche Koſt (friiches Fleiſch, friſches Gemüſe, 
Obſt und Salat, gutes Bier oder Branntwein mit 
Mailer, Wein) zu jorgen. Die je ausgepreßten 
Säfte von Brunnenkreſſe, Kohl, Senf, Rettich, 
Meerrettih, Löffeltraut (Antiscorbutica) leiften 
ſehr gute Dienfte. Auch ift der Genuß von fäuer: 
lihen Früchten und deren Säften (Eitronen, Apfel: 
finen, Apfel) von großem Vorteil. Gegen die jlor: 
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butiihe Zahnfleiſchaffeltion empfehlen fi dftere 
Ausipülungen des Mundes mit einer Löjung von 


lorjaurem Ralium ſowie Betupfen der * wũrigen 
tellen mit Myrrhentinktur oder Höllenftein. 
Der ©. beim Schwein, ber infolge chlechter 
erungs⸗ und Wartungsverhältniſſe auftritt, be⸗ 

eht in Störung des Allgemeinbefindens (Mattigleit, 
ppetitmangel) und in Verſchwärungen des Zahn: 
fleiſches, Loderwerven und Ausfallen der Zähne. 
Gleichzeitig fallen die Borften aus (Bor Kin fäule), 
und auf der Haut zeigen fich blaurote Fleden und 
Streifen. Die Tiere geben ſchließlich an Schwäche 
zu Grunde, wenn fie nicht unter günftigere Fütte⸗ 
rungs⸗· und Stallverhältnifje kommen. I feltenen 


Fällen fommt der S. aud beim Hunde vor, wobei 

neben den allgemeinen Störungen hauptſächlich ges 

ihmürige rn des Zahnfleiſches und 
ne 


Ausfallen der Zäh Mertmale bervortreten. 
Skorbũtkraut, das gemeine Löffelfraut (I. 
Chochlearia), 


Skorie (ge), foviel wie Schlade (ſ. d.). 

Skorodit (vom griech. skorodion, Knoblaud, 
wegen der fnoblauhähnlihen Arjendämpje beim 
Schmelzen), ein rhombiſches, in Heinen Pyramiden 
oder kurzen Säulen tryftallifierendes Mineral von 
Glasglanz, lauchgrüner bis Ihwärzlihgrüner Farbe 
und dem ſpec. Gewicht 3,1biö3,2; es ift in Salzjäure 
leicht löslih. Chemiſch ift ed wafjerbaltiges, neu: 
trales, arfenfaures Eifenoryd, Fe,(AsO,), +4H,O,. 
Man kennt e3 z. B. vom Graul bei Schwarzenberg 
in Sadjien, von Dernbach bei Montabaur in Rafjau, 
Lölling in Kärnten, Chanteloube bei Limoges, aus 
Cornwall, von Berefomst und Nertſchinsk in Sibis 
rien; neuerdings fand es fih auch als fruitens 
förmiger Abſaß auf Kiefelfinter aus den heißen 
Quellen vom Yellowftone:Nationalpart. 

Skorpion, Tier, |. Skorpione. 

Sforpisn (lat. Scorpio), Sternbild des ſüdl. 
Himmel3, das in mittlern Breiten nicht fihtbar iſt 
ſ. Sterntarte des ſüdlichen Himmels, beim 

rtilel Sternlarten). Sein hellſter Stern ift An- 
tare3 (ſ. d.) — ©. iſt auch das 8. Zeichen des Tier: 
treifeö, reicht von 210 bis 240° Yänge und wird 
mit m bezeichnet. 

&forpion, urfprünglich ein wie eine große Arm: 
bruft fonjtruiertes Horizontalgeihüß der Römer, 
das Pfeile fchleuderte, in der —** Kaiſerzeit ein 
Wurfgeſchüh. (S. auch Karrenballiſte und Onager.) 

Storpiöne ee ee eine Ordnung der 
Spinnentiere (f. d.). Der Körper ſetzt fih aus einem 
kräftigen, ungeglieverten Kopfbrujtitüd und einem 
daran in feiner ganzen Breite angewachjenen, drei: 

ehngliedrigen, ſchlanken Hinterleib zufammen. Der 
eßtere zerfällt in einen breitern, aus jieben Ringen 
—— vordern und einen dünnen, ſchwanzarti⸗ 
gen, ſechsringlichen hintern Abſchnitt. Derlegte Ring 
endet mit einem Stachel und birgt ein Baar Gift: 
prüfen, deren Ausführungsgänge an den Seiten der 
Stachelſpitze nad außen münden (f. Tafel: Schuß: 
mittelder Tiere, Fig. 16, Bd.17). Auf der Über: 
feite des Kopfbruftjtüds ſtehen 3—6 Baar einfache 
Augen. Die kurzen, aber ig er Kieferfühler find 
jcherenförmig, die Kiefertafter beinartig verlängert 
und am Endeebenfalld mit Scheren audgerüitet. Sie 
leichen alfo ven Krebsſcheren, nurliegt ver bewegliche 
inger an der Außenjeite. Am Grunde des Hinter: 
leib8 fteben an ver Bauchfeite ein Baar große, famm: 
förmige Anbänge, wahrſcheinlich Tajtorgane. An 
den auf die Kämme folgenden Ringen münden durch 
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fhmale Spalten vier Baar fog. Lungen nad) außen. 
Die ©. find nächtliche Tiere, am Tage unter Stei: 
nen, in zerfallenem Holze oder in Erb: und Mauer: 
löchern verborgen. Sie lieben die Feuchtigkeit, vor 
allem die Wärme und dringen deswegen in menfd: 
lihe Wohnungen ein. Nachts ftellen fie Sy Bien 
gewandt infelten und Spinnen nad. Die Beute 
wird mit den Scheren der Kiefertaſter ergriffen, durch 
einen fchnellen Stich mit dem über den Körper bin: 
weg gebogenen a ae) getötet, ausgelaut 
und die flüffigen Teile aufgefogen. Außer zur Über: 
wältigung der Beute gebrauchen die ©. ihren _ 
tachel auch zur Verteidigung. Ihr Stich ift ſehr 
chmerzhaft und bei den großen, in den Tropen ein: 
imiſchen Arten, von denen einige eine Qänge von 
15 cm erreichen, felbft für den Menſchen töplid. 
Die ©. gebären lebendige Junge, die noch einige 
rg nad) der Geburt bei der Mutter bleiben. Die 
is jest befannten etwa 200 Arten bewohnen vie 
heiße und die märmere gemäßigte Zone aller Erd: 
teile. Auch Südeuropa beherbergt einige Arten, 
von denen der europäifche Skorpion (Euscor- 
— carpathicus L., |. Tafel: Spinnentiereund 
aujendfüßerl, Fig. 1) nad) Norden hin bis zu 
den Karpaten und Tirol vorkommt. Er wird 3—4 cm 
lang und ift rotbraun, unten, an den Beinen und 
am Giftftachel gelb gefärbt. Sein Stich ift etwa 
dem einer Weſpe zu vergleichen. 

Storpiondfliege (Panorpidae), eine zu ben 

lattflüglern (f. d.) gehörige Nesflüglerfamilie. Der 

opf ift in einen nad unten gerichteten Schnabel 
ausgezogen, der an feinem Ende die jcharfen Ober: 
tiefer trägt. Die Flügel find ſchmal, lönnen aud ver: 
fümmert jein, Fühler und Beine find lang und pünn. 
Die ©. ernähren fih ald Räuber von andern ar 
ten, ihre im Boden lebenden Larven find raupenäbn: 
lih. Die gemeine ©. (Panorpa communis L., 
f. Tafel: N eften III, Fig. 13) ift braunfchwarz 
mit gelben Beinen und buntel gefledten Flügeln. 
Beim Männden find die legten Hinterleiböringe 
dem Schwanze eines Storpions ähnlich in die Höhe 
gebogen und endigen mit einem Klammerorgan. 
(S. auch Tafel: Duainan! IL, fig. 5a u. b.) 

Sforpionfpinnen, j. Geibeljlorpione. 

Sforpiondwide, j. Coronilla. 

Sfotom (grch.), Bezeichnung dunkler (blinder) 
Stellen im Gefichtäfelde des Auges, die eine be: 
ftimmte Stelle in demfelben unbeweglich einnehmen 
und auf berbförmigen Erkrantungen der Netzhaut 
oder des Sehnerven beruben. Am meijten leidet das 
Sehvermögen, wenn bei Ertrantung des gelben 
Flechs oder der an dieſem endigenden Sehnerven— 
fafern die Stelle des Firierpunttes von dem ©. ge: 
dedt wird (centrales ©.). Umgrenzte Defelte in 
9 — des Geſichtsfeldes at peri: 
phere ©. 

Skotſchau, poln. Skoczöw, Stadt in der diterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Bielik in Schlefien, an der 
Weichſel, über die eine 308 m lange Brüde führt, 
an der Linie Rojetein:Bieli der Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn, Sit eines Bezirlsgerichts (408,47 qkm, 
32418 poln. E.), bat (1900) 3241 meijt deutſche E., 
tatb. Kirche mit wertvollem Altarbild, evang. Kirche, 
ſchönes Rathaus, Schloß; Streihgarnfpinnerei, 
—— Seſſelfabriken und Holzinduſtrie. 

Sfovgaard, Peter Chriſtian, dän. Landſchafts— 
maler, geb. 4. April 1817 bei Ringſted, beſuchte die 
Kunſtſchule in Kopenhagen und konnte jhon 1843 
fein Gemalde Nordſlov bei Jägerspris an die königl. 


Skorpionsfliege — Skrofulofe 


Gemäldefammlung verlaufen. Bon dieſer Zeit an 
ſchwang er ſich bald zu einem der eriten Künjtler 
Dänemarks auf. Eine Reife nah Italien 1854— 
55 gab feiner Auffafiung der beimatlichen Gegen: 
rei eine Großartigleit, die er früher nicht erreicht 
atte, und eine Einfachheit der malerifhen Mittel, 
die ebenfo wirkungsvoll als überrafchend iſt. Er ftarb 
13. Aprıl 1875. — Seine Söhne Joahim €., geb. 
1856, und Nils Ehriftian S., geb. 1858, ſind 
beide hervorragende Künftler. 
—— ſ. Grönland (Bevölterung). 
Skram, Amalie,norweg.Scriftftellerin, ſ. Bd. 17. 
Skram, Erit, dän. Schriftſtellet, ſ. Br. 17. 
Skrei, norweg. Bezeichnung des Kabeljaus. 
Skriba (das lat. scriba, d. i. Schreiber), in 
Rheinland und Weitfalen Bezeihnung für die Bro- 
De der evang. Synoden. 
Sfribent (lat.), Schreiber, Schriftiteller. 
-Sfriptum (lat.), Geichriebenes, Schrift, Schrei: 
ben; ſchriftliche Schulübung. j 
kriptũr (lat.), Schreiberei, Schrift, Schriftitüd. 
Sfrofulöfe, Strofeltrantbeit, aub Drü: 
fentrantbeit, ein krankhafter Zuſtand, bei dem 
die Anlage für eine Reihe von entzündliben Er: 
———— namentlich der Lymphͤrüuſen, 
dann aber auch der Außern Haut, der Schleim: 


‚bäute, der Gelenke, Knochen und Sinnesorgane 


vorhanden ift. Diefe Ernäbrungsftörungen, die 
auch ſonſt häufig vorfommen, bezeichnet man dann 
als ſtrofulds, wenn fie mit Entzündung und Schwel⸗ 
lung der Lymphdruſen auftreten, einen febr ro: 
niſchen, hartnädigen Verlauf baben und miederbolt 
auf ſehr geringfügige, leicht zu überjebende Ber: 
anlafjung auftreten. Die ©. ift eine chroniſche lotale 
Tubertulofeder Lympborüfen, infolge deren der ganze 
Organismus leidet; dieje lofale Drüientu loie 
fann in vollitändige Heilung überaeben, mas bei 
forgfältiger Bebandlung gewöhnlih der Fall iſt, 
fann aber aud bei unzmedmäßigem Berbalten ſchließ⸗ 
[ih allgemeine QTuberkuloje zur Folge baben. Den 
Verdacht der ©. erweden ‚einen, die neben 
einem blafien Ausſehen (Blutarmut) deutlih ge— 
ſchwollene Drüfen am Halfe —— welche ferner 
thrãnende Augen mit geröteten Lidern haben; infolge 
des gewöhnlich beftehenden chroniſchen Schnupfen 
Fam fie meift au eine folbige Naje und mul: 
tige Oberlippe. Man unterſcheidet zwei weſentlich 
verjchiedene formen des fkrofulöjen Habitus, die 
Ivo; torpibde S. die ſich durch grobe Gefichtäzüge, 
reite Rinnbaden, gedunfenes Ausſehen, einen auf 
etriebenen Leib und das ſchlaffe, ſchwammige 
Fleiſch charakteriſiert, und die d0- eretbiide ©. 
die einen fpärlihen dünnen Knobenbau, zarten 
Teint mit durchfichtiger Haut, ſchlechte Entwidlung 
ſchmale Bruft und weiche Musleln darbietet. Die 
Druſenerkrankung ift entweder alut entzündlicer 
Art, wobei die erkrankten Drüjen vereitern umd 
ſehr fchmerzbaft find, oder fie ftellen ichmerzloie 
Geſchwulſte dar. Bon den Hautausichlägen lommen 
(namentlib am Kopfe und Geſicht) bejonders die 
näflende Flechte und der Grind (Eczema und Im- 

tigo) vor. (S. Eljem.) Die Schleimbäute werden 
Baufla von den Hautaugjhlägen in Mitleidenicaft 
gezogen (Schnupfen, Obrenfluß) oder erfranten, mie 
die der Lungen und des Darms, fatarrbaliih. Die 
Gelententzündungen treten entweder ala Gelent: 
—— oder als ſchleichende rg | der 
GSelenkbänder (weiße Gelentgeibmulit, ſ. Glied⸗ 
ſchwamm) auf, und die Knochenentzündungen, vie 


Skrubber — Stutſch 


von der Knochenhaut ausgeben, führen häufig zur 
Zeritörung des Knochens, jo en in der Säle, 
im Gebörgang. Die Entzündungen der Augen be: 
fallen den Lidrand ſowohl als die Bindehaut und 
auch die Hornbaut, woſelbſt fie häufig zu Trübungen, 
bei Vernachlaſſigung jelbit zur Erblindung führen. 
‚ Die ©. tritt meiſt im Kindesalter auf und ver: 
liert fi in der Regel zur Zeit der Gefchlechtsreife 
mebr oder minder vollftändig, feltener tritt fie jpäter 
wieder oder überhaupt erjt nad diefem Zeitpunft 
ein. Sie ift angeboren oder erworben. Die ange: 
borene ©. findet ſich namentlich bei Kindern (from: 
löjer Eltern; ferner bei jolhen Kindern, deren Eltern 
während der Zeugung oder Schwangerihaft an 
Zubertuloje, Krebs, tertiärer Syphilis oder einem 
andern Siechtum litten oder bereit3 bejabrt ober 
nabe verwandt waren. Von Haus aus gefunde 
Kinder können ſtrofulds werden infolge unzwed: 
mäßiger Ernährung, namentlich in den erften Ze: 
bensjahren, bei mangelhafter Bewegung und der 
Entbebrung friiher Luft. Daber find aufgefütterte, 
mit ſchwer verbauliben Nahrungsmitteln (Kar: 
toffeln, Erbien, viel Brot) ernäbrte Kinder banıf 
ſtrofulös. Auch bei Ermahfenen kann fih die ©. 
unter denjelben Einflüffen entwideln. Ein Teil der 
Behandlung der ©. ergiebt ſich von ſelbſt. Skrofu- 
—* Kinder müſſen eine vorzugsweiſe aus Milch, 
Fleiſch u. dgl. beſtehende Nahrung erhalten, viel 
eit im freien, wenig in überfüllten Zimmern 
(Schulftuben) zubtin en und fleißig gebadet werden. 
Der bei ©. jo beliebte Leberthran empfiehlt fich 
bloß bei der erethiſchen Form, während ihn die 
fetten Strofulöfen meijt ohne Erfolg len Eichel 
kaffee und Walnußblättertbee, die oft verwendet 
werben, jollen nur bei hronifhem Darmkatarrh ge: 
trunfen werden. In hohem Ruf ſtehen der Gebraud 
der Eolbäber, der Seebäder, die Kaltwaſſerkuren 
ſowie die Anwendung jodhaltiger Mineralmäfler 
(Adelheidsquelle, Krantenbeil u. a.).— Vgl. Eornet, 
Die ©. (in Nothnagels «Specieller Pathologie und 
Iherapie», Bo. 14, TI. 4, Wien 1900), fomwie die 
Litteratur ji Zuberfuloje und Sungenfhminbfudt. 
Sfrubber, Gaswäſcher, ſ. Gasbeleuchtung. 
&frupel, |. Apotbelergewicht und Escrupulo. 
Skrutinialverfahren, f. Scerutinium. 
Sfrutinieren (lat.), nachforſchen, unterfuchen. 
dlow, Nitolaj Iwanowitſch, ruſſ. Vice 
abmiral, ſ. Bo. 17. 
Skrzynecki(ſprißlkrſchünetzli), Jan Boncza, poln. 
Revolutionsgeneral, geb. 18. Febr. 1786 in Gali— 
zien, diente in der poln. Armee und zeichnete ſich 
nah Ausbruch der Revolution in der Schlaht bei 
Grochow, 25. Febr. 1831, fo aus, daß er am —— 
den Tage an Stelle Radzimilld zum Oberfeldherrn 
ernannt wurde, Ende März ſchlug er den General 
Geismar bei Wamre und den General Rofen bei 
Dembe. Am 8. April befiegte er bei Iganie ein drei: 
ach überlegenes rujj. Korps, erlitt aber 26. Mai die 
tiederlage bei Ditrolenta, worauf er im Auguft den 
Dberbefehl nieberlegte. Später lebte er in Prag und 
Belgien. Er ftarb 12. Jan. 1860 in Krakau. 
tudesnäshann, Stadt auf Karmo (f. d.). 
Skuld, eine der drei Nornen (f. d.). 
Skull (engl., ſpr. btöll), Doppelruder, ſ. Riemen. 
Efulptür (lat.), ſ. Bildbauerkunft. 
Stulptürthäler, |. Thal. 
Skunks, die Felle des Skunkſes oder Stinktiers 
(f. d.) in Nordamerika, bilden erft feit etwa 1860 
einen Marktartitel, als es nad vielen vergeblichen 
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Verſuchen endlich gelang, fie von ihrem widrigen 
Gerud zu befreien. Seitdem werben jährlich gegen 
600000 Stüd nah Europa eingeführt und meift 
nah Rußland und Polen verkauft. Die Felle find 
dunkelbraun oder [hwärzlic im Haar, haben aber 
in der Mitte zwei weiße Streifen von grobem Haar, 
die vom Kopf an beiden Seiten des Nüdens bis 
zum Schwanz des Tiered geben. Diefe Streifen 
werden — — und nur die dunkeln Stüde 


fommen, zujammengefegt, zur Verwendung. Der 
Preis des Felles beträgt 6—12 M. 
Skupſfchtina (jerb.), Berfammlung; die Volle: 


vertretung in Serbien (.d.). 
Sturril (lat., von Scurra, f. d.), pofjenbaft. 
Skutäri (Scutari). 1) Hanptort des türl. 
Wilajets S. (11700 qkm, 322000 €.) in Albanien 
(' Karte: Ballanhalbiniel), türl. Iſchkodra, 
am. eg tr Scodra (Stkodra) genannt, 
liegt nahe der füddjtl. Spike des 48 km langen, 
6 km breiten, 373 qkm großen, bis 7 m tiefen 
Seedvon S., seiten biejem, deſſen Abfluß, der 
22 km weiter unterhalb in das Adriatiſche Meer 
mündenden ſchiffbaren Bojana, dem Hauptarm des 
Drin und feinem rechten Zufluß, dem Kir, am ſudl. 
Endpunkt einer fruchtbaren Ebene und zählt etwa 
20000 E., vorwiegend Albanefen. ©. beftebt aus 
weitläufigen Gehöfttompleren. Wollmeberei, Schiff: 
bau und Waffenverfertigung find die Hauptinduſtrie⸗ 
Dee Ausgeführt werben Häute — Wolle, 
umach, Mais, Korduanleder, geſalzene Fiſche 
Scoranzen), Leinſamen, Knochen und Hörner. San 
Giovanni di Medua iſt der, Seehafen, Obotti 
an der Bojana der Flußhafen von S. — Das antike 
Scodra, am See Labeatis und dem Fluß Barbana, 
war feite Refidenz des Königs Gentius von Jllyrien, 
fiel 168 v. Ehr. in die Hände der Römer und er: 
bielt jpäter röm. Bevölferung. Unter Diocletian 
wurde ed Hauptitabt der neuen Provinz Praevalis. 
395 lam es an Oſtrom. Längere Zeit im Beſitz der 
Serben, feit 1396 der Venetianer, wurde ©. 1478 
gegen Sultan Mohammed IL nah ſchwerer Bela: 
gerung —— aber 1479 im Frieden geräumt. — 
2) ©., im Altertum Ehryjopolis, türf. Usku— 
dar, Saludar, Stadt in dem auf dem afiat. Ufer 
bed Bosporus gelegenen Teil des türk. Wilajet3 Kon⸗ 
ftantinopel, an der Küfte, der Stadt Konjtantinopel 
gegenüber (f. Blan: Konftantinopel), ift an den 
bhängen der Berge Gam:lidja (Fichtelberg) und 
Bulgurlu nt auf deren Gipfel fih eine 
der herrlichſten Ausfichten darbietet. ©. hat etwa 
82400 E.; die Stadt ift faft ganz aus Holz erbaut 
und wurde häufig von Feuersbrunſten heimgeſucht; 
die Einwohner find beinahe ausſchließlich Türken. 
Die jhönfte der Moſcheen S.8 ift die 1707 erbaute 
Balide: oder Jeni⸗Dſchami. Hinter der Stadt breitet 
jih ein Begräbnispla mit berühmten Eyprefien- 
wald aus, einer der größten Friedhöfe der Welt; 
darin befindet fi das Kloſter der Rufat- oder heu⸗ 
lenden Derwiſche. Südlich grenzt die Hafenftabt 
Haidar-Paſcha (f. Kadikdi), zugleih Anfangsitation 
der Bahn nad) Ismid, an, — folgen am Bos⸗ 
porus: Kuskundſchuk (7600 E.), Beglerbegtöi (mit 
einem PBalaft des Sultans) und Tichengeltöi. 
Skutſch, czech. Skutie, Stadt in der öjterr. Bes 
zirtähauptmannjcaft Hohenmauth in Böhmen, am 
uß des Humbergs und an der Linie Deutſch-Brod⸗ 
—— der Oſterr. Nordweſtbahn und 
Zwittau⸗S. (67 km) der Oſterr. Staatsbahnen, Sis 
eines Bezirtögerihts (21230 E.), ift altertümlid 
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rent und bat (1900) 3969 czech. E. alte Delanal: 
irche mit fteinerner Kanzel (16. Sabrh.), Kirche zum 
Leibe Chriſti, 1391 ee erbaut; ausgedehnte 
Wäfceitiderei, zwei Schubfabrifen. In der Nähe 
das Sankt Annabad mit mächtiger Eifenquelle, 
einem Kur: und Babehaus und große Granitbrüce. 
Skwira. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruf. Gou: 
vernement3 Kiew, im Gebiet von Zuflüfien des 
Dujepr (Roß, enj und Sdwiſh), hat 3722,8 
qkm, 249 273 E.; Getreide:, Zuderrübenbau, Vieh⸗ 
zudt, 6 Zuderfabrifen und Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftabt im Kreis S., an der Skwirka (zum 
Roi), hat (1897) 16265 E. 2 rufj., 1 kath. Kirche, 
7 iörael. Betichulen; Handel mit Getreide und Vieh 
jowie 5 Fabriken. 
Skye (fpr. jlei), die größte der innern Hebriden 
Y d. und arte: Schottland), zur ſchott. Graf: 
haft Inverneß gebörig, ift 77 km lang, 3— 
breit und bevedt 1533 qkm. Das Südenbde ift vom 
Be durd eine nur eine halbe Meile breite 
———— ©. iſt beruhmt wegen der groß: 
artigen Scenerie feiner Fjordluſten (Loch Bracadale, 
Snizort, Sligahan u. ſ. mw.) und feiner Gebirge, 
die in der Eudullin:, Euillin: oder Eoolintette im 
Scuir:na-Gillean 965 m erreihen. Das Klima ift 
mild, aber feucht. Die Einwohner find hauptſächlich 
Erofters (d. b. Heine Pächter), die ſich durch Fiſch— 
jeng ausreichenden Lebensunterhalt gewinnen. ©. 
at (1891) 15706 €., 1841 hatte e3 23082. Haupt: 
ftabt ift Portree am Raafay:Sund. 
Skye terrier ({pr. jtei), ſ. Otterhund und Hunde. 
Skylax, griech. Geograph, aus Karyanda in 
Karien, unternabm angeblich um 508 v. Chr. auf 
ehl des Darius, Sohnes des Hyſtaſpes, eine Ent: 
dedungsreife bi3 zur Mündung des Indus und 
madte das Refultat derjelben in einem Werte be: 
fannt. Ein unter ©.’ Namen erhaltene und am 
bejien in den «Geographi graeci minores» von 
Müller (Bar. 1855), ſowie in zwei Ausgaben von 
—— (Dresd. 1849 und — 1878) bearbeitetes 
‚ eine Beſchreibung der Hüften des Mittellän: 
diihen (und Schwarzen) Meers, ift wobl urfprüng: 
lid von ©. verfaßt worden, aber jpäter, dem pral: 
tiihen Bedürfniſſe entſprechend, immer mebr ver: 
ändert und mit Zufägen verjeben, fo daß es in 
jeiner gegenwärtigen Geſtalt ald eine Kompilation 
aus fpäterer Zeit erjcheint, obgleih ed noch den 
Namen des Begründers trägt. — 2 Niebubr, 
Über das Alter des Küftenbejchreibers ©. (in deſſen 
«Kleinen bijtor. und philol. Schriften», Bd. 1, Bonn 
1828) und die obengenannten Herausgeber. 
Skylla (lat. Scylla), in der Odyſſee das in einer 
——— gegenüber der Charybdis hauſende ſechs⸗ 
öpfige Ungeheuer, das Tiere und Menſchen, die in 
feinen Bereich fommen, verſchlingt. In der jpätern 
Poeſie und Kunft dachte man ſich S. mit dem Ober: 
törper einer Frau, mit Hunde: oder Wolfskopfen, 
die aus ihrem Leibe hervorwuchſen, und einem oder 
mebrern Fiſchſchwänzen. = Charybdis.) Den 
delien, in dem die ©. haufen follte, fand man in 
einer an der Meerenge von Meifina ragenden fteilen 
Klippe, weldhe den Namen Scylla (Scyllacum 
promontorium) führte, aber ſchon für die Schiffahrt 
des jpätern Altertums nicht mebr gefährlid war. — 
Vol. Wafer, S. und Charybdis in der Litteratur 
und Kunſt der Grieben und Römer (Für. 1894). 
rn (Qppidum Scyllaeum), im Altertum 
eine Stadt in Bruttium, an deren Stelle heute 
Scilla (j. d.) liegt. 
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Skyllis, griech. Bildhauer, f. Dipönos und 
Shllis, 


kymunus, grieb. Beograpb, aus Ehios, ver: 
faßte u.d.T. «Periegejis» eine Erdbeſchreibung, die 
verloren gegangen iſt. Man hat dafür mit Unrecht 
ein geogr. Gedicht in tambifchen Berfen gehalten, das 
um den Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. verfaßt üft. 
Das davon Erhaltene iſt in den «Geographi graeci 
minores» von Müller (Bar. 1855), jowie von Le 
tronne (ebd. 1840) und Meinete (Berl. 1846) be 
arbeitet worden. 

Stypetären, albanef. Name der Albanefen. 

Skyren, german. Volt, ſ. Stiren. 

Skyros, jest Styro, eine zur Gruppe ber 
Nöordlichen Sporaden und zum grieh. Nomos Guböa 
gebörige Inſel (f. Karte: Griehenland), 37 km 
norböjtli von Eubba, & It auf 208 (nad Wifogti 
204) qkm (1896) 3512 ie Injel beitebt aus zwei, 
durch einen gebirgigen (bid 510 m hoben) Iſthmus 
verbundenen Zeilen, von denen der füböftliche ge 
birgig und im Kochilas bis 814 m hoch, der nörb- 
lie niedriger (im Noto 369 m) und mit frucht⸗ 
baren Hügeln und Ebenen ausgeftattet ift. Sie 
produziert Weizen, Wein, Ol und Orangen. Die 
Haupterwerbaquelle iſt Schaf und befonders Ziegen: 
zucht; aud wird eine bejondere Raſſe Heiner Pferde 
gezüchtet. Die alte Stadt ©. lag ebenjo wie das 
Iesige Städtchen auf der Ditküfte des nördlichern 

eils; noch jest find Mauerwerte der Alropolis jo: 
wie Skulpturfragmente erhalten. Als die Atbener 
469 2. Ebr. unter Kimon die Inſel eroberten, wurden 
die Gebeine des Theſeus nah Atben gebradt. Seit 
dem war ©. eine Befigung der Atbener. 

Sky-scorapers (engl., jpr. ftei a vor d.b. 
Himmelskratzer), Rieienhäufer, äufer von 
übergemöbhnlicher Höbe, wie fie in amerif. Städten, 
namentlih in Neuyort und Chicago, infolge der 
enormen Preiſe der Baupläße entitanden find. So 
bat das World:Gebäude in Neuyork 18 Stodwerte 
und eine Höbe von 88 m, das Freimaurerhaus in 
Ebicago 20 Stodwerle und eine Höbe von 96 m; 
das 1898 von R. H. Robertion vollendete Bart: 
Row-Gebäude (24 Mill. Doll.) in Neuvork, das 
höchſte Wohnhaus der Welt, bat 30 Stodwerte bei 
einer Höbe von 130m und an der 35 m breiten 
Front 2095 Fenſter. 

Skytäle igrch. «Stab»), bei den Spartanern 
eine Art von diffrierten Devefcen, durch welde die 
Ephoren fih mit den Feldherren auf dem Kriegs 
ng verftändigten. Die Regierung wie der 

eloberr befaßen einen Stab von gleicher Länge 
und Dide; um ihn wurde ein Riemen oder Streifen 
gewidelt, diefer beichrieben, abgemwidelt und ab» 
geibidt. Nur wenn der Streifen wieder auf den 
gleihitarten Stab des Empfängers aufgemidelt 
wurde, ergab er den richtigen Wortzujammenbang. 

Skythen, Voll, j. Scytben. 

Stythopdli®, arieb. Name der Stadt Berb 
Sean (ij. 2 in Baläfjtina. 

s.1., Abtürzung für suo loco (lat., an jeinem 
Drte), oder für sine loco (lat., obne Ott, d. b. ohne 
Angabe des Drudortesd). 

laby, Adolf, Lehrer der Eleltrotechnit, geb. 

18. April 1849 zu Berlin, war 1873—82 Yebrer an 
der königl. Gewerbeichule zu Potsdam, jeit 1876 
—— rivatdocent an der Gewerbealademie zu 
erlin. Seit 1882 iſt S. Brofeflor der Eleltrotechnt. 
feit 1884 auch Direktor des eleftrotechniicben Labo⸗ 
ratoriums an der Techniſchen Hochſchule zu Chat⸗ 
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lottenburg, deren Rektor er 1894—95 mar. 1902 
wurde er zum orbentl. Sonorarprofefjor an der Ber: 
liner Univerjität ernannt. ©. ift außerdem Mit: 
Er des Herrenhaujes (jeit 1898), der Akademie des 
auweſens und der königl. Techniſchen Deputation 
für Gewerbe. Neuerdings bat fih S. bedeutende 
Verdienſte um die —— (. d.) erworben. 
Außer zahlreichen andlungen in der «Zeitſchrift 
des Vereins deutſcher Ingenieure», Dinglers «Poly⸗ 
techniſchem Journal⸗ und den «VBerbandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gemwerbfleißes», deren 
Kedacteur er 1883— 1900 war, fchrieb er: «Verſuche 
über Kleinmotoren» (mit Brauer, Heft1, Berl. 1879), 
«Ralorimetrifche Unterjuhungen über den Kreis: 
prozeß der Gasmaſchine⸗ (ebd. 1894), «Die Funlen⸗ 
telegraphie. Gemeinverjtändliche Borträgen (2. Aufl., 
ebd. 1901), «Die neueiten Fortſchritte auf dem Ge: 
biete der Funlentele Bene (ebd. 1901). [Burg). 
Slagebrüde, ſoviel wie Zugbrücke (ſ. d. und 
Slagelſe, Stadt im ſüdweſil. Seeland, im dän. 
Amt Sorö, an den Bahnlinien Kopenhagen-Korſör 
und Kallundborg:Näftven, hat (1901) 8958 E. eine 
interejjante St. Midaellirhe; bedeutenden Korn: 
bandel, Brauerei und Branntweinbrennerei. 
S'lah Dichedid, Seeitabt in Marotto, ſ. Rabät. 
Slaithwaite (ſpr. ßlehtweht), Stadt in der 
engl. Grafihaft York, im Weft:Riding, am Eolne, 
bat (1901) 4763 E.; Wollipinnerei. 
&lang (engl., ſpr. Bläng), zunächſt Bezeichnung 
r vulgäre Redensarten des Londoner Straßen: 
ebens. älterer Zeit wird S. dann vielfach gleich⸗ 
bedeutend mit Cant (j.d.) gebraucht. Weiter wurde ©. 
angewandt auf die fpeciellen tehniihen Ausprüde 
des Gemwerbö: und Handelslebens (Shopkeepers’ 
S., Sailors’ or Naval S., Military 8. u, ſ. w.), 
der Kunft und Wiſſenſchaft (S. of the stage, 8. of 
eriticism, scientific, college 8.). Selbit die bejon: 
dern Redewendungen des High-life werden mit ©. 
bezeichnet (Belgravian, fashionable, upper ten class 
S.). Aud die den einzelnen Kolonien eigenen Wörter 
und Redensarten heißen ©., 3. B. Anglo-Indian $. 
— Bol. The 8. Dictionary, etymological, histori- 
cal and anecdotal (Pond. 1866); fyarmer, S. and its 
analogues (3 Bde., Neuyort 1890); Maitland, The 
american S. dictionary (Chicago 1891); Barrere und 
Zeland, A dictionary ofS.,jargonand cant (Neuyort 
1893); Genthe, Deutihes S. (Straßb. 1892). 
Slanicu (Slänic, Slanit). 1) Bergitadt im 
rumän. Rreife —— (Große Walachei), in den 
Vorketten der Transſylvaniſchen Alpen, unweit 
PBlodsci, mit dem es durch Zweigbahn verbunden it 
bat (1899) 4821 E. Es bejißt reihe Salzbergwerke, 
die durch Staatömonopol ausgebeutet werden und 
jaͤhrlich durchſchnittlich 21 Mil. kg Steinfalz liefern; 
fie find zugleih Strafanftalt für Zwangsarbeit. — 
2) Badeort im rumän. Kreiſe Baläu (Moldau), 
mitten in den Karpaten, oberhalb Dcna. Die fieben 
Mineralquellen find altaliih:muriatifh und eifen 
baltig, bejonders reih an Kohlenſäure. 
Slantamen (Alt: [stari] und Neu: [novi]Sa: 
lantemen), zwei polit. Gemeinden im Komitat Syr« 
mien in Kroatien und Slawonien, an der Mündung 
der Theiß in Die Donau, haben (1900) 890 und 3826 
ferb. €. ; Aderbau, Fiſcherei, in ver Nähe Salzquellen. 
Alt:Slantamen liegt an der Stelle des röm. Rit- 
tium. Am 19. Aug. 1691 erfocht das kaiferl. Heer 
unter dem Markgrafen Ludwig von Baden bier 


über die Türten einen glänzenden Eieg, wobei der | derte er mit Martinik das ener —* 


Großweſir Muſtapha Kjöprili fiel. 
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land, czech. Name von Schlan (f.d.) in Böhmen. 

' Rudolf Karl, anglosägypt. Dffizier, 
. Bd. 17. 

Slatina, Hauptſtadt des rumän. Kreiſes Olt 
in der walachiſchen Tiefebene, an der Aluta und an 
der Eiſenbahnlinie Bulareft:Berciorova, hat (1899) 
7129 €., ein Untergymnafium, neun Kirchen, ein 
Spital und Weinbau. j 

Slatspol (Ziatopolj), Fleden im Kreis Tidi: 
—— des ruſſ. Gouvernements Kiew, an der Zweig⸗ 

ahn Signajewka⸗S., hat 11400 E., 1 ruſſ., 1 lat. 
Kirche, Synagoge, Gymnaſium; Tabakfabriten. 

Slatouft (Zlatoust’, fpr. flato:üft). 1) Kreis 
im dftl. Teil des rufj. Oouvernements Ufa, ſehr ge: 
birgig, am Weftabhange des Ural und im Gebiet 
der Bjelaja, hat 22048,3 gkm, 188645 E. darunter 
zen (41 PBro5.); —— Cifenerzen, 
Gold, Kupfer, Graphit, Nephrit, Edelſteinen; Ader: 
bau, Viehzucht Waldinduftrie, laiſerl. und private 
Hüttenwerte, Gerbereien, Branntweinbrennereien. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S., in gebirgiger Gegend, 
587 m hoch, am Aj und an der Eifenbahn Syiran- 
Tſcheljabinst, hat (1897) 20973 E., 4 rufl., 1 lath., 
1 evang. Kirche; kaiſerl. Eifen:, Gußitahl: und 
Waffenfäbrit (legtere mit einem Mufeum aller dort 
rasen Waffen) mit 2000 Arbeitern. Das 

üttenmwerf wurde 1754 begründet, fam 1811 an die 
Krone, wurde Stadt und zugleich Hauptort des Berg: 
bezirks S. 1865 wurde ©. Freistadt. 

Slattaretindur, höchſter Berg der Färder (ſ. d.). 

Slava (Slama, flam.), Ruhm, Ehre; bei den 
Czechen aud ſoviel wie Lebehoch! Vivat! ſſee. 

Slave Lake (engl., ſpr. ßlehw lebt), |. Sllaven⸗ 

Slave River (engl., ſpr. blehiw rimmw'r), Skla⸗ 
venfluß, f. Athabasca. 

Slavici, Joan, rumän. Schriftiteller und Four: 
nalift, geb. 1848 ald Sohn armer Bauersleute in 
Vilagos bei Arad, ftudierte in Peſt und Wien und 
zog 1874 nah Rumänien. Dort wurde er Sekretär 
der bijtor. Kommiffion der Akademie der Willen: 
ſchaften; er giebt als folcher die «Hurmuzalifchen 
Geihichtspofumente» heraus. 1884 ließ er fi in 
Hermannitadt nieder, wo er einer der Führer der 
rumän. Nationalpartei wurde und die polit. Zei: 
tung «Tribuna» gründete. Seit 1889 lebt er 
wieder in Rumänien, wo er politiſch, litterariſch 
und al3 Schulmann wirkt. Seine Schriften find: 
«Novele din popor» (Bukareſt 1881; deutſch von 
Mite Kremnig ald «Rumän, Stijjen», ebd. 1877 
und Lpz. 1881), «Die Rumänen in Ungarn, Eie 
benbürgen und der Bulowina» (Wien und Teſchen 
1881), «Ardealul» (Butarejt 1894). (6. d.). 

Slavini di Marco, Trümmerfeld bei Mori 

Slavkov, czeh. Name von Aufterlig ff. d.). 

Slavkov Horni, czech. Name von Schlaggen: 
wald (ſ. d.) in Böhmen. 

Slaͤwata, Wilb., Grafvon Ehlum und Koſchum— 
berg, böbm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572, wurde 
in den Lehren der Brüdergemeine erzogen, trat aber 
bald zum Katholicismus über, machte Neifen in 
Italien, Dänemart, England, Holland, Frantreic, 
Spanien, wurde 1600 Kämmerer und Hofmarſchall 
Kaiſer Rudolfs IL, — ſich 1602 mit Lucie 
Ottilie aus dem Haufe Hojenberg:Neubaus und ge: 
langte badurd in den Befis der reichen Güter dieſes 
Geſchlechts. Als Mitglied des Gtattbaltereirats in 
Böhmen für den abweſenden Kaiſer Matt — for⸗ 
uftreten 


gegenüber den auf ihre religiöfen Freibriefe pochen⸗ 
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den Böhmen und wurde daher nebſt Martinig 23. Mai 
1618 zum Fenjter hinausgejtürzt. (S. Dreikigjähri: 
ger ee) Nah der Niederwerfung Böhmens in 
der Schlaht am Weißen Berge 1620 ward S. wieder 
in feine Simter und Würden einarieht 1621 in den 
Grafenjtand erhoben und 1628 zum Oberſthofkanzler 
und damit zum Chef der gefamten Staatöverwaltung 
von Böhmen ernannt. Er ftarb 19. Jan. 1652 in 
Wien. Er ſchrieb, meift czechiſch, ein großes Ge: 
ſchichts- und Memoirenmwert («Pamöti»), woraus 
Joſeph Jiredek Publitationen veranitaltete, zuletzt 
in Gindelys «Star& pameti dẽjin — («Alte 
Dentmäler der böhm. Gefhichter). — ? pl. Schebek, 
Die Loſung der Wallenſtein⸗Frage (Berl. 1882). 
Slawen, Bölter indogerman. Stammes, unter 
deſſen Gliedern fie den Litauern (f. d.) am nädjften 
verwandt find. Die urſprungliche einheimische Form 
des Volksnamens ift Slovenin, im Plural Slovöne. 
Nicht vollstümlih und erft ſpät nachweisbar ift das 
rufj. Slavjanin, Slavjane. Man leitete ven Namen ab 
von slava, Ruhm, und deutete ihn ala «die Ruhm: 
reichen», was ficher unrichtig, oder von slovo, Wort, 
al3 «die Nedenden», was ebenfalld unerwieſen ift. 
Aus dem Worte Slovenin ift die deutfche Benennung 
entftanden. Doc ift bei allen german. Stämmen 
der Name Wenden oder ne Inte e. 
ebräuchlich geweſen, während die S. felbft ſich nie 
Po nannten, —— ſich entweder als Slovene oder 
ihre einzelnen Stämme mit befondern Namen be: 
jzeihneten. Die ©. find in eine große Anzahl ein: 
zelner Stämme geteilt, deren ältefte Wohnfige und 
ältejte Gefchichte fait noch dunfler find als die der 
übrigen europ. Völter. Gegenwärtig giebt es fol: 
ende ſlaw. Völter: Ruſſen (Groß:, Allein: und 
eißruſſen), Bulgaren (dazu die flaw. Bewohner 
Macedoniens), Serbo:froaten, Slowenen, Ezechen 
(Böhmen, Mäbhrer, Slowalen), Wenden (Ober: 
und Niederlaufiger), Polen (dazu die Kaſſuben); 
ausgeitorben find die Polaben ( f. die einzelnen 
Artikel). Aus den Berichten der alten ——— 
ſowie aus den ſpätern Wanderungen ergiebt ſich mit 
einiger Sicherheit, daß die flaw. Böller von unbe: 
jtimmter, jedenfalls weit vor den Beginn unferer fra 
binaufreichender Zeit ber bis ins 3. oder 4. Sahıb- 
n. Ehr. ein Gebiet bewohnten, deſſen ungefähre Be: 
grenzung folgende ift: vom Niemen bis zur Düna: 
mündung, doch von der Oſtſee abgeſchnitten durch die 
Litauer; vom Rigaijchen eerbufen über die Waldai: 
böben bis zur Mündung der Dfa, nörblic und dftlich 
von Finnen begrenzt; die Oſtgrenze bildete eine Linie 
von der Dfa nad) Kiew, von da bis an den Bug, dann 
die Süd: und MWejtgrenze ungefähr die Karpatenlinie 
und die obere Weichſel. Eine große Vollerwanderung 
trehnte dies flam. —. Seit Anfang des 
6. Jahrh. ift das nordl. Donauufer am untern Lauf 
in der Gewalt der ©., die von dort aus am Anfang 
des 7. Jahrh. auch Mo ien, Thrazien und Macedo: 
nieneinnahmen. Nach Auswanderung der Bandalen, 
Burgunder und anderer german. Stämme von der 
Der und Elbe famen im 5. Jahrh. ©. ins Oderland, 
von da bis zur Saale und Niederelbe und an die 
weſtl. Dftfeefüften; gegen Ende des 5. — * be⸗ 
völlerten ſie Bohmen und Mähren. Außerdem er: 
folgten Wanderungen aus den binterlarpatifchen 
Ländern nah PBannonien (dem mweitl. Ungam), von 
wo aus flam. Stämme etwas vor 600 in Ober: 
öfterreich, Steiermark, Kärnten, Krain eindrangen, 
Endlich kamen Anfang des 7. Jahrh. die Kroaten und 
Serben nad Dalmatien und dem ganzen alten Illy— 
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ricum (dem fpätern Bosnien, Serbien u. ſ. w.). Bon 
den jämtlihen urfprünglich in den bintertarpatiiben 
Ländern einander benadhbarten Stämmen blieb 
außerdem ein großer Teil in den urſprünglichen 
Eiken und breitete fih von da namentlih nad 
Norden und Dften aus (Rufjen). Bon diefen Ge: 
bieten baben die S. im Laufe der Geſchichte wieder 
verloren das Elb: und Dverland, Oberöjterreih und 
ben größten Teil Kärntens und Steiermartä an die 
Deutihen, das a e Siebenbürgen und Ungam 
zum großen Teil an Magyaren und Rumänen, in 
den Sübdonauländern einiged an Albanefen und 
Griechen. Über die Einteilung der ſſaw. Volker nad 
ihren Spraden ſ. Slawiſche Sprachen. Die Zahl der 
©. beträgt nach neuern Zählungen bez. Schäkungen 
ungefähr 133 Mill. Davon gehören die Bulgaren, 
Ruſſen und Serben faſt ausfhließlic zur griechiſchen 
die Ezehen, Polen, Slowenen, Kroaten zur röm. 
tath. Kirche; proteftantifch ir der ge Zeil der 
Menden, ein Mleinerer Teil der Czechen und der 
übrigen flam. Stämme; unter den Serben und Bul: 
garen ift auch der Islam vertreten. Zur griech. Kirche 
gebören über 100 Mill., zur römishen 35 Mil, 
iu proteftantifhen 2 Mill., zum Islam 100 000. 
icht eingerechnet find in obigen Zablen die ©. in 
Nord: und Südamerila, etwa 3 Mill. wovon über 
1, Mil. auf die Polen tommen. 
i8 zum 6. Jahrh. unferer Zeitrechnung ift die 
Überlieferung über die ©. eine äußerſt bürftige. 
Plinius und Tacitus tennen die Wenden (Venedi), 
Ptolemäus bat auch noch andereNamen von offenbar 
Kam Stämmen. Näheres geben erjt Jordanes und 
Profopius im 6. Jahrh. Diefe kennen nordlich von 
der untern Donau und dftli von den Karpaten jmei 
lam. Hauptvölter, Anten und Sclavenen, die bei 
ordanesden Geſamtnamen Venethae (IBenden), bei 
Profopius die fonft verjbollene gemeinfame Bezeich 
nung Sporen führen. Die ©. hatten damals ſchen 
ihre große Böllermanderung angetreten, und es be 
innt jest die Gefchichte der einzelnen flaw Boller. 
ie ſſaw. Stamme an der Elbe, Saale und Oder 
wurden während des Mittelalters von den Deutſchen 
entweder ausgerottet oder bis auf wenige Reite (die 
Sorben oder Lauſiher Wenden) germanifiert. Imn jo: 
enannten hbannov. Wendlande, im Lüneburgiicen, 
Bielten fih Meine Nefte bis ind 18. Jabrb. — Val. 
Schafarıt, Slam. Altertümer (Prag 1837; deutich 
von Mofig von Übrenfeld, 2 Bde. Lpz. 1842—H); 
2eger, Le monde slave (Par. 1872 u. ö.; 2. Serie, 
ebd. 1902); von Hellmald, Die Welt der S. (Berl. 
1890); Nieverle, O plivodu Slovanü (Prag 1886); 
derf., Slovansk& staroZitnosti (Bd. 1, ebd. 1902); 
Tepner, Die S. in Deutihland (Braunſchw. 1902). 
Slawengräber, |. Beitattung. 4 
Slawentig (Schlamwenzüß), Dorf im Kreis 
Coſel des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 3 km weſtlich 
von Ujeſt, an der Klodniß und dem Klodniskanal, 
an der Linie Breslau⸗Kandrzin⸗Oswiecim der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1900) 2383 E., darunter 30 
Svangeliihe, Boft, Telegrapb, kath. Kirche, evang. 
Bethaus, Schloß und Standesherricaft des Herzogs 
von Ujeſt mit Bart. ©. war bis 1534 Stadt. 
Slawien, ſ. Pommern (Geihicte). 
Slawiſche Litteratur. Die S. 2. zerfällt in 
folgende Abteilungen: 1) bulgar. Litteratur, die ſich 
teilt in a. altbulgariiche, firhenjlamiice (j. Kirchen: 
ſlawiſch), b. neubulgar. Litteratur (j. Bulgariſche 
Sprade und Litteratur); 2) Serbiſche Litteratur 
(f.d.); 3) Kroatiſche Litteratur (f. d.); 4) flomen. Lit 
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teratur (f. Slowenen); 5) Ruffiiche Litteratur (f. d.); 
6) Kleinruſſiſche Sitteratur (1.d.); 7) Ezechifche Litte⸗ 
ratur (j. d.) mit einer ſlowal. Abzweigung (f. Slo⸗ 
walten); 8) Polniſche Litteratur (f. d.); 9) wend. 
(forbiiche) itteratur (f. Wenden). 

Vol. Schafarik, G chichte der ſlaw. Sprache und 
Litteratut (Ofen 1826; 2. Abdruck, Prag 1869); 
Eichboff, Histoire de la langue et de la litt6rature 
des Slaves (Bar. 1839); Mickiewicz, Borlefun — 
über ©. 2. und Zuftände (neue Ausg., 4 Bde., 
1849); Talvj, Handbud einer Seidichte der am. 
Spraden und Litteratur (deutſch von Brühl, ebd. 
1852); Popin —* Spaſowicz, Istorija slavj janskich 
literatur ( etersb. 1865; 2. Aufl.,2 Bde. br. 1879 
— 80; deutib von Beh, Ge ice de der r lan. * 
raturen, 2 Ze. in 3 Bon., %pz. 1 84); Krek, 
Einleitung i in die flaw. —E (2. Aufl., 


—— Mythologie, Die Überlieferung 
über das Gotterweſen der heidn. Slawen iftim ganzen 
in dürftig und unllar. Der im 6. Jahrh. lebende 

lopius jagt von den Slawen nörblid von der un: 
tern Donau: «Gie verehren einen Gott, * Schöpfer 
des Blipes und den allgemeinen Herrn aller Dinge; 
be ſchlachten ihm Ochſen und bringen Opfer jeglicher 

Art, Sie lennen fein Verhängnis (Fatum), * 
leiten ſie demſelben irgend eine Gewalt über die 
Geſchiche der Menſchen zu. Sie thun bei drohendem 
Tode, jei ed während ber Krankheit oder vor der 
Schlacht, dem Gotte ein —— das ſie, der Ge⸗ 
fahr entronnen, treu erfüllen, indem ſie glauben, 
durch dasſelbe erlöft worden zu fein. Sie verebren 
aber aud Fluſſe, Nympben und andere zahlreiche 
Gottheiten, welchen allen fie Kanes bringen und 
daran Weisfagun en fnüpfen.» Der im 12. Jahrh. 
lebende Helmold jagt dagegen von den polabiſchen 
Slawen: «Außer den vielgeftaltigen Gottheiten, 
denen fie Felder und Wälder, Trauer und Freuden 
zuteilen, glauben fie an einen Gott, der im Himmel 
über andere gebietet und ber, während er als ber 
allmädtige nur die himmlifchen Dinge beforgt, alle 
andern eſchäfte den ihm untergebenen öttern 
umeift, die aus feinem Blut entiprofien, jeder um 
ſo anjehnlicher ift, je näber er dem Gott der Götter 
ftebt.» Außer va 
Hriftl. Anſchauungen beeinflußten Angaben find 
meijt nur Götternamen, und zwar fajt ausſchließlich 
für die Slawen —— auf Rügen und in Bom: 
mern überliefert; für alle Süpjlawen, für Böhmen 
und Bolen fehlen ſogar bloße Namen vollſtandig. 
Namen ru Götter ind d Berun (Donner, vielleicht 
nur der Thor der Normannen), Wolos, Dajbog, 
ee: rügenjche Gottheiten waren Svpftovit 
{SR u. a., pommerjhe Triglav u. a.; 

Ruſſen und Bolaben in —— wird win 
genannt; für Göttinnen, obwohl ſolche z. B. von 
den Qutizen —— wurden, jeblen fogar Die 
Namen. Bon diefen höhern Gottheiten in frühzeitig 
jede Spur verloren gegangen; dagegen find niebere 
Götter, die Dämonen in Wald und Feld, Wafler 
und Luft, Haus und Hof, noch heute belannt, ob: 
wohl die meijten in ihren heutigen Namen und 
Eigenſchaften fremden Einfluß (Beutichen bei den 

Weſtſlawen, neugriehiihen bei Süd: und Dit: 
— verraten. Hierher gebören bei Südflamen 
die Bilen und (bulgar.) Samodiven, bei Oſtſlawen 
die Rufalten (Nymp en); Rojenizen und Sojeni- 

zen (Geburtd: und idjalögeifter); die Domo: 
le und Lieihije (Haus: und Waldgeifter, unter 
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FR iedenen Namen bei verſchiedenen Stämmen), 
——ãni— (Mittagsfrauen), die Niren, Bam: 
pyre, Nachtmaren, W Mährmölf fe, Veitgeifter, Hagel: 
geilter Kobolde (Schrättchen und Rottäpphen); 
aba Saga u.a. Bon den Slawen zwiſchen El 
und Oder wird ein Dualigmus zwifchen Licht und 
Finfternis (Belbog und Cernobog) oder Göttern 
des Licht3 und der Finfternis überliefert, der indes 
* chriſtl. Einfluß zu beruhen ſcheint. Die ſeit dem 
8. Jahrh. bis heute immer wieder erfcheinenden 
et: ſlaw. Motbologien find nur ald Ma: 
terialfammlungen und aud fo nur mit Vorficht zu 
brau den. rat die Fu nen in den Merten 
von Hanufh fanafjem (f. d.), Krek u. a. 
find wertlos. der Nas welcher rihtigere Bahnen 
einfhlug, war R. Berwinfti (Studien über Volks— 
litteratur, polnifh, 2 Bde., Poſen 1859); kritifche 
Methode wurde dann wieder angewandt von Jagit 
und Brüdner (im «Archiv für Tim, Philologie», 
Bd. 4, 5,14). Bol. auch H. Mahal, Nakres slo- 
vansk&ho ba; * (Bra — Eine erihöpfende 
ar Bartelung des © egenjtandes fehlt, 
che Sprachen, die Sprachen der law. 
ae ir eine bejondere Sprachfamilie des 
indogerman. Spraditammes, Die nächſtverwandte 
Dane ift die litauiſche. Die geſamte jlaw. Sprach⸗ 
amilie wird eingeteilt in folgende Hauptgruppen: 
1) bulgariſche wen (f. Bulgariiche — 
und Lilteratur, und Kirchenſlawiſch); Mſerbo⸗ 
troatifh:jlomenifhe Gruppe, jerfallend in 
die Unterabteilungen: a. Serbo⸗troatiſch (j. Ser: 
biſche Sprache, Kroatiſche Sprade); b. Sloweniſch 
ſ. Slomenen); 3) ruſſiſche Gruppe (f. Ruſſiſche 
Sprade); 4 —A— Gruppe, jerfallend 
in: a. je iſch (f. Czechiſche Sprache); b. 5 
oder Wendiſch (f. Wenden); c. Bol niſch 
olniſche Sprade); ** ehört — im weitern 
ae das Kaſſubiſche (I. RER . das ausge: 
ftorbene 00; NR be olaben). Die Gruppen 
1—3 pflegt man aud le ſüdöſtl. Abteilung der 
S. ©. der Gruppe 4 ald weſtlicher gegenüber n 
tellen, Sılgari, Serbo⸗Kroatiſch, Sloweniſch a 
udſlaw. Spraden zuſammenzufa en. Die willen: 
chaftliche II die ſich auf das Geſamtgebiet 





en beiden, durch Haffiihe und | der S. ©. 


rt ©. S., auf deren Litteraturen, auf die ſſaw. Al: 
tertümer und verwanbte Gebiete bezieht bezeichnet 
man als flawifhe Philologie nah Analogie 
von germanifcher, romaniſcher u. a. — 
Das Hauptwerk über die geſamte vergleichende 
Grammatik der ſlaw. Sprachfamilie iſt: Milloſich, 
Vergleichende Grammatik der ©. ©. (4 — —* 
1852 — 75; Bo. 1, 2. Aufl. 1879; Bd. 3, 
1876; Bo. 4, 2. Aufl. 1883) ; derf., & ymalog. Härter 
buch der ©. ©. (ebd. 1886); Slorin Vorleſungen 
über ſlaw. —— nl) hier Kiew 
1895—97) 8 Drgan für die jlam. Bhil ologie ift 
8 an ir — —* bg. von IN 
d. 1—25, Berl. 187 

* 5 er Anbegriff derjenigen 
Rechtsgrundſatze, welche fich entweder als Überreite 
der allen ſlaw. Völkern urſprünglich gemeinfamen, 
ihrem Vollstum entiprechenden Rechtsanſchauungen 
aud nad ihrer Trennung im Vollsbewußtſein ers 
bielten und die Grundlage für die weitere ſelb— 
Itändige Rechtsentwidlung abgaben, oder fih in- 
Inige der Gleichartigkeit diejer Grundlage u e und deR 

lscharalters auch in ihren neuen Wohnſitzen 
gleihförmig entwidelten. “Bei keinem flam. Bolte 
erbielt ſich jedoch das Recht unverändert. Wie die 
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polit. und allgemeine Kulturgeſchichte, zeigt auch 
die I: Rechtsgeſchichte frühzeitig bereitd eine 
mwechjeljeitige Abjonderung der einzelnen jlam. Böl- 
ter, eine geringe Widerſtandsfähigleit gegen ein: 
dringende fremde Rechtselemente und demgemäß 
eine am Abnahme rag flawifch:rechtlicher 
Grundjäße in dem bei jeder Vollkerſchaft abgeſondert 
ſich entwidelnden Rechtsſyſtem. Im czech. und poln. 
Recht war es vorzüglich das deutſche und römiſche, 
im ruſſiſchen und ſerbiſchen das byzant. Recht, wel: 
ches bald das — e Rechtsſyſtem durchdrungen 
Bu, Nur dur wechjeljeitige Vergleihung nament: 
ich der ältern Quellen jener Rechte kann ihr gemein: 
ſamer, ſlawiſch-rechtlicher Kern gefunden werden. 
Einen Verſuch, auf dieſe Weiſe eine Geſchichte des 
S. R. zu liefern, unternahm Maciejowiti (f. d.) in 
einem Werte «Historya prawodawstw slow.», er 
ann jedoch zu erſprießlichen Rejultaten nicht führen, 
folange nid gründlihe Special: Rehtögeihichten 
vorliegen. Vorarbeiten lieferten hierzu inöbejondere 
Hanel, Hube und 9. Jiredel. Cine Sammlung 
altſlaw. Rechtsquellen verdffentlihte A. Kucharſti, 
Antiquissima monumenta juris slovenici (Warſch. 
1838) und 9. Jiredek, Svod zäkonür slov ch 
(Prag 1880). (S. auch Czechiſches Recht, Polniſches 
Ned, Her ches Redt.) mwopbilen. 

Slawiſche Wohlthätigkeitägefellichaft, } 

Slawjanofjerböf (pr. ßlaw⸗). 1) Kreis im öftl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernements Jekaterinoſlaw, im 
Gebiet des Done, hat 5090 qkm, 176412 E,; 
grobe Lager von Steinkohle und Anthracit; Ader: 

au, nun und Bergbau. Der Sik der Ber: 
waltung it in Quganät (f. d.). — 2) Stadt im Kreis 
©., rechts am Donez, bat (1897) 3120 E., Kirche 
und —— ©. wurde 1753 unter dem Namen 
Donezt von aus Öfterreich eingewanderten Serben 
gegründet und erhielt 1817 den Namen S. Bis 
1880 war es Siß der Kreisverwaltung. 

Slawjänst (jpr. Hlam-), Stadt im Kreis Jajum 
des ruſſ. Gouvernements —— am Zorez (zum 
Done) und an der Eijenbahn Loſowaja⸗Nikitowſta 
und ber Zweigbahn S.:Rapnaja, hat (1897) 15644 
E., 3 Kirchen, Näpchenprogymnaftum; in der Näbe 
Salzjeen, 19 Salzjiedereien,(jährlih 3,5 Mill. a 
Sal;), beliebte Sol: und Moorbäder, Stadtban 

Slawonien, f. Kroatien und Slawonien. 

@lawonifche rg f. Bo. 17. 

Slawonijche Lokalbahn, |. Bd. 17. 

Slawophilen, rufj. Slavjanofily («Slamwen: 

eunde»), Name der Anhänger einer national: und 
ocialpolit. Partei in Rußland, welche die ruſſ. Form 
des Panſlawismus (f. d.) darjtellte. Hervorgegangen 
war die Partei aus einer litterar. Schule, die ſich, an: 
eregt von der deutſchen Romantik, um 1835 in 
Moskau bildete. Ihre erften Vertreter waren die 
Brüder Iwan und Peter ——— und Chomja⸗ 
tom; ihnen ſchloſſen ſich Dimitrij Walujew, Kon: 
ſtantin und Iwan Akſakow, Jurij Samarin, A. Hilfer⸗ 
ding, W. Lamanſtij, Oreſt Miller u. a. an. Ihr 
Hauptorgan war die Monatsſchrift «Russkaja Be- 
seda» (aRuſſiſche Unterhaltung»), die 1856—59 in 
Moskau erichien; fpäter die Journale Iwan Alfa: 
ford, wie «Def», «Moskva», julept «Rus», 

Die Lehre der ©. war ein hauviniftisch Ir Mer 
ter Patriotismus, beeinflußt dur die Philoſophie 
Schellings und die Geſchichtsauffaſſung Hegel3, dab 
jeder Nation gewiſſe nationale PBrincipien innewobh: 
nen, deren Entwidlung den biftor. Beruf der Nation 
bilde. Solche Principien faben fie beim ruf. Volle 
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in der grieh.:orthodoren Kirche, als der urfprüng- 
liben und wahren Form des Chriſtentums, bie durs 
die Miffionsthätigleit Eyrills und Methods zur jlam. 
Kirche geworden Jei, und in der ruſſ. Gemeinde (ob- 
&tina); in beiden feien die Grundlagen einer böbern 
Civiliſation enthalten, welche an die Etelle der duns 
ben Individualismus, durch falſche Religiofität und 
ne untergrabenen wejteuropäijcen zu treten 
ir e. In der ruſſ. Geſchichte ſahen die ©. die Refom 
eter3 d. Gr. und die ganze Beteräburger Derion 
für eine Verirrung an und verlangten eine Nadia 
zu den Principien der moslauijchen Epode. 
Solde Lehren wurden anfangs in der ruf). © 
ellibaft und in der Litteratur heftig befämpit, br 
onders von Herzen, Bjelinflij, in neuerer Zeit vor 
ypin (|. d.); dafür erhielten die Gegner von den 
. den Namen Weitler (ruf. Zap i, d. i. An: 
bänger des Weſtens, Meiteuropas), der nun and zu 
einer Art PBarteinamen für die Freunde humane 
Bildung und Rulturentwidlung im Anſchluß an die 
wejteuropäijche wurde. Drganederlegtern waren Kat 
lows «Russkij Vestnik» (in den erften Jahrgängen), 
der «Sovremennik», «Vöstnik Evropy» u.a. Der 
Gegenjas bat ſich in neuerer Zeit abgeſchwächt un 
die Wirkjamteit der S. wird nach genauerer Kenn! 
nis ihrer Schriften, die meijt erft in neueiter Zei 
veröffentlicht wurden, als ein michtiges Glied ın 
der geijtigen Entwidlung Rußlands anertannt. 
Am 3.1858 wurde von den S. das Slawiſce 
Wohlthätigkeitötomitee, fpäter Slawiſche Baht: 
thätigleitsgefellichaft genannt, in Nest 
gegründet, der ähnliche G elfhaften in Petersbun, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nidt u 
wichtige Rolle im jerb.:türf, Kriege 1876—77, Tl 
den fie die Geldſammlungen und die Werbung 
von Freiwilligen in Rußland leiteten. Die No 
fauer Gejellibaft wurde 1878 infolge einer beftigen 
Rede ihres Präfidenten Iwan Alſalow gegen den 
Berliner Vertrag zeitweilig aufgelöft. Seit 1888 it 
General Jgnatjem Präfident der Geſellſchaft, deren 
Hauptfig Petersburg ift. Sie beihräntt hd Im 
mwejentlihen darauf, in Rußland ftudierende Slumen 
zu unterjtügen, das Kirchenweſen der außerrufl. Ela; 
wen, foweit es griehifch:ortbodor ift, zu fördern un? 
iebt von Zeit zu Zeit Schriften zur Forderung der 
(am. Intereſſen heraus, fo feit 1902 mieder ein 
onatsſchrift («alzvestija>). 
Bol. Bopin, Die litterar. Meinungen der juan 
jioer bis fünfziger Jahre des 19. Jabrh. in Rub 
nd (ruffifh, Petersb. 1871; zum Teil deutiä in 
der «Ruſſiſchen Reyue⸗, Jahrg. 1873). 
s. 1. 0. a., j. Sine loco et anno. 
Sleaford, Rew:Sleaford (pr. njub BlihFR) 
Stadt in derengl. Graficaft Lincoln, wichtiger Eiier- 
bahninotenpuntt im SD. von Newart:on-Zrent, der 
1901) 5467 €., eine lat. Schule und Handel mil 
ndwirtichaftlichen Erzeugnijien. 
s.1.0.d., |. pben. , 
Sleeping cars (engl., ipr. blibp-), 
babnwagenmietgejellichaften. mant pa 
Sleeping partner (engl., for. hlibp-), 1. Der 
Sleeve (engl., ſpr. Blibm), |. Stagerrat. — 
Sleidanus, Joh., Geſchichtſchreibet, eig be 
ailippi, geb. 1506 oder 1508 zu Schleiden s 
öln, jtudierte die Mechte, trat 1537 im Jntereie de r 
Schmaltaldifhen Bundes in die Dienfte 8 
Franz L von Frankreich und beſuchte als deſen 
eordneter 1540 den Tag zu Hagenau und 1541 
äupter des Bundes, 1542 ging er nah Deu 


Autogra (6er 
partner. 
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fand zurüd und ließ fi 1544 in Straßburg nieder. 
Die prot. Fürften nahmen ihn 1545 als Botjchafter, 


liberjeger und Gef&hichtichreiber der Reformation in | W 


ihre Dienfte und fandten ibn 1545 an den Rönig 
von England; 1551 ging er im Auftrage Straßburgs 
zu der Kirchenverfammlung nad Trient, kehrte 1552 
nah Straßburg zurüd und widmete fih nun der 
Vollendung feines Haffiihen Wertes «De statu re- 
ligionis et reipublicae Carolo V. sare Com- 
mentarii» (Straßb. 1555; befte Ausgabe von Am 
Ende, 3 Bde., Frankf. 1785—86), das bis Ende 
des 18. 59 für die Hauptquelle der Reforma—⸗ 
tionsgeſchichte galt und auch heute noch in hohem An: 
feben jtebt. Eine deutiche Üiberfeßung lieferte Semler 
(4 Bode., Halle 1770—73). Außerdem fchrieb S. noch 
«De quatuor summis imperiis» (Straßb. 1556 u..; 
von Schurzfleiſch bis 1676 fortgeführt) und «Summa 
doctrinae Platonis reipublica et de legibus» 
(ebd. 1548). Er jtarb 31. Ott. 1556 in Straßburg. 
Seine «Opuscula» gab Putſchius (Hannon. 1608). 
feinen Briefwechjel Baumgarten (Straßb. 1881) ber: 
aus. — Bol. Baur, Des S. Kommentare über die 
Regierungszeit Karla V. (en 1843); Baumgarten, 
über S.’ Leben und Briefwechſel (Straßb. 1876). 
ee en —— Sn 
soale (engl., jpr. hleiding flehl), ſ. Glei⸗ 
tende Lohnſtala (Bd, 17) und Einfuhr, 
Sligo (fpr. Blei-). 1) Grafſchaft der irischen Pro: 
vinz —— (f. Karte: Itland), wir dem 
Atlantifhen Ocean im N., Leitrim im D., Roscom: 
mon im SD., Mayo im S. und W. gelegen, zäblt 
auf 1870 qkm (1901) 84022 E., gegen 111578 im 
5. 1881 und 180897 im J. 1841. Das Land ift 
von einer Bergkette durchzogen, deren bedeutendſte 
Epigen Dr, Rnodalongy (539 m) und Ben:Bulben 
(525 m) find. Die Küjte bildet die Baien von 6, 
und Rillala. Die wichtigſten Flüffe find der Gar: 
rogue, der Owenmore mit dem Unſhin, der Easky 
und der Moy; die beträchtlichften Seen der Gill, der 
Arrow und der Gara. Der Boden E leicht ſandig 
und granbig —— fruchtbar. Anbau von Hafer, 
Gerſte und Rartoffe n, Rindviehzucht, Fifcherei und 
Zeinenweberei find bie — ——— Nur 
die Dftbälfte durchſchneiden zwei Bahnlinien. Die 
Grafihaft ſchickt zwei Abgeorbneteindas Barlament. 
— 2) tftabt der Grafſchaft S., an der Mün- 
bung des eh in die Sligobai gelegen, Sta: 
tion der Linie ug gran re der Midland: 
Great:Welternbahn, Si eines Biſchofs, hat (1901) 
10862 E., Lateinſchule, eine fhöne kath. Kirche, 
Klöiter, Lebranitalten, einen Gerichtshof, Kranken⸗, 
rren- und Arbeithaus; Fabritation von Seife und 
ichten, Seilerbahnen, Rornmühlen, Brauerei und 
Brennerei, Ausfuhr von Getreide, Butter, Garn, 
Leinwand; Lachsfang, Schiffahrt. Rn der Nähe die 
Auinen der Abtei S. (13. Jabrh.). 

ling, Getränt, ſ. Toddy. 

@lingeland, Pieter van, niederländ, Maler, 
geb. 20. Dit. 1640 zu Leiden, ge dajelbit 7. Nov. 
1691, war ein Schüler des ©. Dou, den er mit 
Glüd in feinen kleinen KRabinettftüden nachahmte, 
obne ihn jedoch u erreichen. An dem Meermann: 
f damilienbild, feinem Hauptwerk (im Louvre 
vi Paris), arbeitete er drei Jahre; aud noch andere 

ildnifje und Genrebilder finden fi von ihm im 
Louvre. Außerdem beſihen Gemälde von feiner Hand 
die Bridgewater:Galerie zu London, die Alte Pina: 
lothet zu Münden, die Galerie zu Dresden (3) und 
das Mufeum zu Berlin. 
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Slingeneyer, Erneſt, belg. Maler, geb.29.Mai 
1823 in Loochriſty bei Gent, war ein Echüler von 
appers in Antwerpen und bat befonders Hifto: 
rienbilder geichaffen, die ſich durch große Technik 
auszeichnen. Hervorzuheben find: Untergang des 
von den Gngländern verfolgten franz. Kriegsſchiffs 
Vengeur (1842; Mufeum in Köln), Tod des Schiffs: 
fapitäns Jakobſen (1845; —* Medaille), See: 
—* bei Lepanto (1848; Mufeum in Brüfiel), Tod 

elfons in der Seeſchlacht bei Zrafalger (1850), 
Philipp der Gute in der Schladht bei Broumers: 
a (1852). Ferner malte ©. im Palais des 

cademied zu Brüffel einen Cyllus von zwölf 
Wandbildern aus der belg. Geſchichte; die bedeu: 
tenditen find: Die Belgier unter Ambiorir ſchwo— 
ren das Baterland von den Römern zu befreien, 
Gottfried von Bouillon nah der Eroberung Jeru— 
falem3 das heilige Grab beſuchend, Jakob van Arte: 
velde empfiehlt den flandr. Städten Neutralität 
in den franz. engl. Kriegen, Anneejjens vor jeiner 
Hinrihtung, Albert und Iſabella von Oſterreich 
mohnen dem Gejchichtäunterricht des Juſtus Lipfius 
bei. Auf der Internationalen ggg I 
Berlin 1891 fab man noch von B. Der lebte Tag 
von Pompeji. Er ftarb 28. April 1894. , 

Slip (engl.) oder Schlipp, der Verluft, den die 
Schiffsſchraube (f. Propellerjhraube) bei der Be: 
wegung dur das Wafler erleidet; die tbeoretifche 
Fortbewegung, d. b. der der Schraubenfteigung 
entſprechende Meg, wird durch den Widerftand des 
Waſſers gegen das Schiff verkleinert. Um den ©. 
möglichjt gering zu maden, muß der Schrauben: 
durchmeſſer in bejtimmtem Verhältnis zur Null: 
Ipantflähe (ſ. Spanten) ſtehen. Außerdem aber 
üben die Form des Bugs und die Steigung und 
gm der Schraube einen Einfluß auf den ©. aus. 

er ©. beträgt gewöhnlich 10—14 Proz. der theore- 
tifhen Fortbewegung. Man berechnet den ©. aud 
der Steigung und Umdrehungszahl der Schraube 
und der vom Schiffe wirklich zurüdgelegten Strede. 
(S. auch Schlipp.) _ 

Slip book (enal., jpr. bud), ſ. Ched. 

Slips (engl.), jhmale Halsbinve. 

&liven, Stabt in Dftrumelien, ſ. Slivno. 

Slivnica (jpr. -a), bulgar. Dorf, 30 km nord: 
weſtlich von * bekannt durch die Entiheidungs: 
ſchlacht im ſerbiſch-bulgar. Kriege 1885 (f. Bul⸗ 
garien, Geſchichte). j 

Slivuo, bulgar. Sliven, türk. J3limje, 
Bezirksſtadt im erweiterten Kreife Burgas in Bul: 
garien (Dftrumelien), bis Juni 1901 Hauptitadt 
eines Kreiſes, am Südfuß des Balkans, in 286 m 
Höhe, ift Sig eines Brigadelommandos und eines 
bulgar. Biſchofs, bat (1901) 24542 E. (meift Bul⸗ 
garen, daneben Türken, Armenier, Juden und Zigeu: 
ner); eine bulgar. Realſchule, Gewerbeſchule; Buch: 
drudereien, Tuchfabrilen und Spirituäbrennereien. 

Sliwowitz (jerb.slivovica oder äljivovica), ver: 
derbt auch Slibovitz, Shlidomwig und ähnlich 
genannt, ein Branntwein, der in den füdflam. Län: 
dern aus den Zwetſchen oder türk. Pflaumen (jerb. 
sliva oder äljiva) deitilliert wird. Der befte wird 
in Syrmien produziert. Die Darftellung ift ähnlich 
wie die des Kirſchwaſſers k d.). Die ſchwach blau: 
jäurehaltigen Kerne der Pflaumen, melde bei Be: 
reitung des S. mit verwendet werden, geben ibm 
feinen eigentümlichen Geſchmack. Der ©., der mit 
dem ee Alter gewinnt, bildet einen Haupt: 
artifel der Ausfuhr und des Verbrauchs der ger 
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nannten Lander; er ift von age: Farbe und 

t ein angenehmes Obftaroma. Bon dem deutſchen 

&benbranntwein ijt er wenig verfchieden. — 

gl. Windiſch, Die Zufammenfegung bed Zwetſchen⸗ 
898). 


branntweins (Berl. 1 

Slobõde (ruf. slobodä, —— wie svoboda, 
«die Freiheit»), in Rußland Tupge Bezeihnung 
von Flecken und Borftädten, die ß In früberer Zeit 
durch freie Anfiedelungen gewöhnlich in der Nähe 
einer Stadt bildeten und meift von den ftädtijchen 
a befreit waren. 

lobodfköj (ipr. Blob-). 1) Kreis im nörbl. 
Teil des ruf. Gouvernements Wijatla, im Gebiet 
der Kama und Wjatla, hat 27418 qkm, 218246 E., 
darunter Wotjalen (5000) und Tataren (4000) ; Jagb, 
Waldinduſtrie, Schmiederei, Gerberei, 4 a. e⸗ 
reien, wenig Aderbau und Viehzucht. — 2) ® 
Rabt im Kreis S. rechts an der Wjatla, hat (1897) 
10052 E., 8 Kirhen, 1 Mönds:, 1 Nonnentlofter, 
Stadtbant; Leder, nd enfabriten, Gloden: 
gießerei, Herftellung von Pelzen und ——— 
Handel mit Getreide, Leinſamen, Haaren, Borſten 
und Matten; hir bafen mit Dampfihiffabrt. 

Sloe (ipr. jlob), Meeresarm zwiſchen den zur 
nieberländ, Provinz Seeland ——— ſeln 
Walcheren und Sudbeveland, wird von der Bahn⸗ 
linie Breda⸗Vliſſingen überfhritten. 

Slöjdſchulen, die ſchwed. Handarbeitsfchulen 
(f. Handarbeitsunterridt). 

lofa, andere Schreibung für Glöta (f. d.). 

Eloman, Rob. M., & Co. in Hamburg, große 
Reebereifirma, bie eine regelmäßige Dampferlinie 
für Frachtguter und Zwiſchendeckspaſſagiere zwiſchen 
Hamburg und den —— taaten von Ame⸗ 
rila, ferner eine Dampferlinie zwiſchen Neuyork⸗ 
rege "mi und Brafilien, ſowie eine 
(oe von Neuyort nad dem fernen Öften unter: 

Die Flotte umfaßt (1903) 56237 Regiſter⸗ 
tond. Die Firma wurde von Robert Miles Silo: 
man je: 23. Dt. 1783 in Yarmouth, kam 1793 
nah Hamburg, get. 2. Yan. 1867) errichtet. 

Elonim (jpr. $lön-). 1) Kreis im dftl. Teil des 
rufl. Gouvernements Grobno, im Gebiet des Nie 
man und (im äußerften Süden) des Dniepr, bat 
71534 qkm, 229504 E.; Getreide, Flachsbau, 
—* — 9 Tuchfabrilen, Brannt⸗ 
weinbrennereien, 1 lasfabru — 2Kreisſtadt im 
Kreis S., an der Schara und an der Eifenbahn Bara: 
nowitſchi⸗Bjeloſtok, hat (1897) 15893 €E., 2 rujl., 
2 tath. Kirchen, 7 Synagogen, 14 ißrael. Betſchulen, 
1 Moſchee; 9 Fabriten, bedeutenden Umſatz in Ge: 
treibe, Teer, Bauholz. 

Eloop, Fahrzeug, f. Slup. 

Slough (fpr. Blau), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Budingham, Station der Hauptlinie der Great: 
Weſtern⸗Bahn, welche bier nah Windfor abzweigt, 
lini3 von der Themſe, mit (1901) 11461 E., ift 
rühmt durch die Sternwarte Herſchels und ala Ge: 
burtsort von Sir William Herſche 

ee he en), j. Rafluben. 

Stowacki (ipr. 2 Juliuſz, poln. Dichter 
geb. 23. Aug. 1809 in Kremenez als Sohn des durch 
aͤſthetiſche Schriften belannten Profeſſors in Kre— 
mene; und Wilna, Euſebiuſz ©. (1772— 1814). 
In Wilna gebildet, trat er 1828 in Warfchau in 
den — dichtete 1830 revolutionäre Lies 
der, die feinen Namen zuerſt befannt machten, ver» 
ließ Warſchau 1831, ging nah Paris, wo 1832 
feine «Poezye» erſchienen, bierauf nad Genf, wo 
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er in ber Penſion Patteg 1832 35 lebte und poetiſch 
außerordentlich fruchtbar war. 1836 ging er nach 
alien, befreundete ſich mit Kraſinſti und bereiſte 
Agypten und Palaſtina. Seit 1839 lebte er wieder 
in Bari und wurde, wie fein Rivale Mickiewich 
Myſtiler. 1848 begegnete er ſich mit feiner Mutter 
in Breslau und ftarb 3, April 1849 an der Schwind⸗ 
er in Barid, Sein meift auf ſich felbit und feine 
ebantenmwelt bejchränftes Leben, die lebhafte Er 
tegbarfeit feiner Natur, die ungezügelte Phantaſie 
ließen ©. oft die Schranlen des Wahren, Gejunden 
und Schönen überjchreiten; zubem eg) e 
in den Jugenbdichtungen, war in feinen Dramen 
von En abhängig, um ald Myſtiler Eal: 
derons Art nachzuahmen, und rivalijierte oft mit 
Mickiewicz; aber der beftridende Zauber feiner 
Sprade, der unerfhöpfliche Reichtum feiner Bilder, 
die Glut feiner Empfindung und zarte Innigleit des 
Gefühle, endlich die fühne Wahl der —— 
Stoffe machen ihn zu einem der bedeutendſten Dichter 
der Polen. Er ſchrieb epiſche Etzaͤhlungen in der Art 
Byrons («Jan Bieleckis, «Arab», «Lambro» u. a), 
übertraf ihn aberim «Ojcieczad2umionych» («Bater 
der Peſtkranken⸗, deutih von Stahlberger, Krakau 
1872). Sein unvollendeter «eBeniowski» ift ein 
großartiges Pendant zu * «Don Juan». Die 
ebenfalld unvollendeten Rhapſodien des «Kröl 
Duch» ſchildern in phantaftiihen Gemälden von 
—5 ollendung Polens Urzeiten und den Ein⸗ 
uß eines führenden, ſiets wiedergeborenen Geiſtes. 
Die ſchonſte Perle feiner Lyrik iſt die Idylle «In der 
Schweiz» (deut von Aurzmann, Wien 1880). Un: 
ter jeinen dramat. Dichtungen ragen bervor «Maria 
Stuart» (deutſch von Drake, Berl. 1847, und Ger 
man, Lpz. 1880; die Riccio: und Bothmwell:Epifode), 
«Mazepa», «Kordjan» (erfter Zeil einer dramat. 
Trilogie aus der poln. Revolutiongzeit); «Balla- 
dyna» (deutjh von German, Kralau 1882) und 
«Lilla Weneda» (deutfh von Riihfa, Jaroſlaw 
1881), zwei Glieder aus einer Reihe von Dramen, die 
olens mythiſche Traditionen darftellen jollten (die 
ittelglieder diefer Reibe find nur in Fragmenten 
vorhanden); «Beatrix Cenci», «Die Unverbeſſer⸗ 
lichen», eine Schilderung moderner Polen; «Ksigdz 
Marek» u. a. in der Weiſe des Calderon. Im «Be- 
niowski» und in andern Gedichten ift ©. religiöfer 
Freigeift, vertritt vemofratifche Tendenzen und ſchont 
nicht die Eigenart feiner Landsleute. 6.3 Werte wur: 
den mehrfach gefammelt, zulegt in Lemberg (4 Bve., 
1894) ; ebendafelbft erſchienen «Nachaelafiene Schri 
ten» (3 Tle., 1866; 2. Aufl. 1885). — Dal. S.3 Bri 
an feine Mutter (2 Bde. Lemberg 1875— 76), feine 
—— von Malecti (2 Bde., ebd. 1866—69 u. d.) 
und Hoelid (3 Bde., Warſch. 1897). j 
Slowãken, jlam. Sloväci (Einzabl Sloväk), die 
flaw. Bewohner des nordweſtl. Ungarns, die dem 
eh. Zweige der flam. Völlerfamilie angebören; 
ibre Grenze gegen die Magyaren wird ungefähr 
dur eine Linie von Preßburg über Rima Szombat 
und Kaſchau nad Ungvaͤr gebildet, die Nordgrenze 
durch die polft. Grenze Ungams und Galiziens: 
Ball Seren reichen die 6. über bie ungar. 177 
in Mäbren hinein, namentlich in das Dreied zwiſchen 
March, Drzewniga und den Kleinen Rarpaten, und 
d außerdem übereine Anzahl abgetrennter Sprach 
infeln durch Ungarn verbreitet. (S. Czechiſche 
Sprade und Ethnographiſche Karte von 
Ofterreih:Ungarn, beim Artikel Oſterteichiſch 
Ungarifhe Monardie.) Ihre Zahl beträgt etwa 
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2 Mill. Sie bradten ed, nachdem die Verſuche 
Ludwigs ded Deutichen, fie in feitere Abhängig: 
teit zu bringen, ia waren, im 9. Jabrb. 
in Verbindung mit den Vlährern, namentlich unter 
den SFürften Raſtiſlaw und Swatopluk, zu einer kräf: 
tigen polit. Entwidlung, dem fog. Großmäbrijchen 
Reiche, das durch den Einbrud der Magyaren in 
der Schladt bei Prefburg 907 vernichtet wurde. 
Bon den ©. gebört das Heinere Drittel dem Pro: 
teftantismus, die übrigen der An. Kirhe an. — 
Die Litteratur des jlomal. Dialelts ift, abgejeben 
von geringen Anfängen im Mittelalter, neuen Da: 
tums. Vom 16. Jahrh. an herrſchte infolge der von 
Böhmen gebraten Reformation das Czechiſche im 
engern Sinne (Bohmiſche) ald Schriftipradbe; am 
Ende des 18. Yabrb. begannen kath. Schriftſteller 
eine eigene Litteraturim weſtſlowal. Dialekt, nament: 
lich unter der Leitung von Ant. Bernoläl; feit den 
—— Jahren des 19. Jahrh. herrſcht der von 
dem Proteſtanten Ludevit Stuͤr und — Schule 
zur Schriftſprache erhobene einheimiſche Central⸗ 
dialekt vor. In neueſter Zeit leidet vie ſlowal. Lit: 
teratur unter der gewaltſamen Unterbrüdung durch 
die Magyaren. Trokdem weit fie eine Neibe von 
guten Belletriften und populären Schriftjtellern auf. 
— Bon Bearbeitungen der Sprade find zu 
nennen: A. Bernoläf,«Grammatica slavica» (Preßb. 
1790; deutih, Ofen 1817); derf., «Lexicon slavi- 
cuın bohemico - latino - germanico - hungaricum» 
(6 Zle., Ofen 1825— 27); M. Hattala, «Gramma- 
tica linguae slovenicae» (Schemnig 1850); derf., 
«Mluvnica jazyka slovensk&ho» (Peſt 1864); Loos, 
«Slomal.:ungar.:deutibes Wörterbuch» (ebd. 1871); 
J. Victorin, « Brammatil der ſlowal. Sprade» 
(4. Aufl., Budapejt 1878); Czambel, «Rukovät’ spi- 
sovnej reci slovenskej» (Turocz:St. Martin 1902). 
— Die Zabl der — jteller iſt beträchtlich ; aus 
älterer Zeit find erwähnenswert Mattb. Bel (get. 
1749), Dan. Krman (geft. 1740), Baul Dolefal, Da: 
aniel Horlitta, Stepb. Ledta (geft. 1818), der erfte 
Herausgeber einer jlowat. Zeitung, Georg Ballovit 
(geit. 1850), Tablic u. a. Alle dieſe ſchrieben übri- 

end czechiſch. Unter den Schriftitellern in flowat. 
Sprade jind bervorzubeben: A. Bernolät, der be: 
liebte Dichter J. Hold, Lud. Stür, Släptovik, ein 
bedeutendes Iyriiches Talent, die beiden Ehalupta, 
bejonderd Eamuel, ein glüdlicher Balladendichter, 
Bello, Kuzmäny, Jof. Hurban, Hodja, Ralintät, ein 
interejjanter vollätümlicher Novellift, Kräl, vielleicht 
der a mine: ſlowak. Dichter, Zäborſth, Bauliny: 
Toth, Radlinſth, P. Dobäinfts, P. Kellner (Ho: 
ſtinſth); von den jüngern bejonders der Lyriler 
Hviezdoſlav und die Novelliften Vajanſth (Spetozär 
Hurban) und Kukukin. Sammlungen flowat. Volta: 
poefie von Safatit (2 Bve., Veit 1823—27), von 
Kollär (2 Bde., Dfen 1834 u. 1835), von der ſlowal. 
Matica «Sbornik slovenskjch närodnich piesni» 
(2 Hefte, Turocz-St. Martin 1870— 74); Do —* 
gab flowat. Sitten, Aberglauben, Volksſpiele (ebd. 
1880) und flowat, Boltsmärden (8 Hefte, ebv. 1880 
—83) heraus, — Bgl. Vliel, Literatura na Slo- 
vensku (Prag 1881; ruſſiſch, Kiew 1889). 

Elowatilh:Söwär, |. Sövär. 

Elotwenen (in der neueiten Zeit nach Slovenci, 
Singular Slovenec, gebilveter Name, der die bitor. 
Dezeihnungen Winden, Wenden verdrängt 
bat), der jübmeftlichfte flaw. Vollsſtamm, der die 
übl. Drittel von Kärnten und Steiermark, gan 

rain (mit Ausnahme der deutihen Spradinie 
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Gottſchee), Sn (Gradisca ift furlanif&), das Ter⸗ 
ritorium von Trieſt und das nörbl. Iſtrien bes 
wobnt; nad Ungarn reicht eine weite Sprachzunge 
von Radkersburg an der Mur bis nad St. Gotthard, 
nad Italien eine jolde ind Refiathal von Cividale. 
Eine ideelle Sprachgrenze bildet gegen die Deut: 
{chen eine von Hermagor im Gailtbal über Billady 
bis nah Radleröburg gehende Linie, gegen die Jtas 
liener eine ungefähre Linie von Capodiſtria über 
Monfalcone, Eividale nad Tarvis. (S. die Eth no⸗ 
graphiige Karte von Oſterreich-Ungarn, 
eim Artikel Oſterreichiſch-Ungariſche Monardie.) 
Die Gejamtzabl der S. beträgt etwa 17, Mill; fie ge: 
bören der kath. Kirche an, nur in Ungarn giebt es vier 
rot. Pfarren und einzelne Gemeinden um Arnold» 
tein in Kärnten. — Die ſloweniſche Sprade, 
u den fogenannten jüdjlam. Sprachen gehörig, zer⸗ 
faut in viele Dialekte und näbert fich gegen Ölen 
immer mebr der froatifch : ferbifchen; ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlich wird ſogar der Dialelt der drei weſtl. Komi⸗ 
tate von Kroatien (Provinzial: Kroatien) zum Slo: 
wenifchen gerechnet. Die Schriftſprache gründet ſich 
auf keinen bejtimmten Dialekt, doch war ſowohl im 
16. wie im 19. Jahrh. der Einfluß der Schriftiteller 
und Grammatiler des Oſtens überwiegend, was die 
flowen. Schriftſprache der froat.:jerb. Litteratur: 
ſprache jehr nabe gebracht bat. Bei den —— 
S. bat ſich noch eine Sonderlitteratur für lirchliche 
Zwecke erhalten. Die S. gebrauchen das lat, Als 
phabet. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen der 
Sprade find: Kopitar, « Grammatik der ſlaw. 
Sprache in Krain, Kärnten und Steiermark» (Laibach 
1808); Metelko, «Lehrgebäude der ſſaw. Sprache⸗ 
(ebd. 1825), und Miklofich in feiner «Bergleichenden 
Grammatik der ſlaw. Spradben»; auf diefer fußt 
Suman, «Slovenska slovnica» (Laibach 1881); für 
praftiihe und Schuljwede: Janejil, «Slovenska 
slovnica» in neuen Ausgaben von Stet (die legte 
Klagenf. 1894); Lehrbücher: Stet, «Slowen. Sprad: 
und Übungsbuch» (ebd. 1893); Lendovsel, «Slomen, 
Glementarbub» (Wien 1890), nad der empirisch: 
analytiſchen Methode; Peknik, «Brattiiches Lehrbuch 
der flowen. Sprade fürden Selbitunterricht» (2.Aufl., 
ebd.1899). Wörterbücher: Janejil, ſloweniſch⸗deutſch, 
bearbeitet von Hubad & Aufl., Rlagenf. 1893), 
deutſch⸗ſloweniſch, bearbeitet von Bartel (3. Aufl. 
ebd. 1887); von dem großen Wolfſchen Wörterbuch 
ift der deutfch :flowen. Teil (2 Bve., Laibach 1860) 
teilmeife veraltet, der ſlowen.⸗ deutſche Teil be 
arbeitet von Bleteränit (2 Boe., ebd. 1894— 95). 
Sloweniſche Litteratur. Das älteſte Sprach⸗ 
denkmal find die aus einer öffentlichen Beichte, einer 
Homilie und einem Beichtgebet bejtebenden, auf 
deutichen Borbildern beruhenden «Freiſinger Dent: 
mäler», erhalten in einer Handichrift des 10. Jahrh. 
(aufgefunden 1807 in der Munchener Bibliothet, bg. 
von Kopitar im «Glagolita Clozianus», 1836); fie 
im überhaupt das ältefte Denkmal der lebenden 
am. Spraden, aber nicht frei vom kirchenflam. 
Einfluß. Dann wurde die Volksſprache lange nicht 
gepflegt. Erft das 15. Jahrh. hat wieder Sprach⸗ 
dentmäler aufzuweiſen. Die eigentlihe Begrün- 
dung der ſlowen. Schriftiprabe und Litteratur ift 
ein Berdienjt derReformation. Brimus Truber (1508 
—86) und jeine Mitarbeiter fanden eine -_ tüße 
nicht nur an den einheimiſchen Ständen, ſondern auch 
in Württemberg beim Herzog Chriſtoph, deſſen Kanz⸗ 
ler Michael Tiffernus ein Slowene war. Der erite 
Katechismus von Truber eribien 1550 in Tübingen 
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(nur diejer und das Abecedarium von 1555 mit deut: 
ſchen Lettern); es folgten die einzelnen Bücher der 
Heiligen Schrift, augen, Gefangbücer und äbn: 
lie, bis 1584 in Wittenberg eine volljtändige Aus: 
abe der Bibel von Dalmatın bejorgt wurde. Die 
ath. Gegenreformation mußte ſich auch der Waffe 
der Voltsiprache bedienen (der erjte Katechismus er: 
er 1574 in Graz), und fo vegetierte die Bücher: 
prache fort, bis das Aufflärungszeitalter, die Fran— 
zoſiſche Revolution (der größte Teil der ©. bildete den 
Grundjtod der «Jllyriiben Provinzen» Napoleons) 
und die nationalen Tendenzen der deutſchen Ro: 
mantit neues Leben brachten. Der erite nationale 
Dichter war V. Vodnik (1758— 1819), der fich haupt: 
fählih an das Volkslied anlebnte, während Franz 
Preseren (f. d.) fofort alle von der Romantik einge: 
bürgerten Formen in glänzender Weije in die jlowen. 
Litteratur einführte; er iſt wohl der bedeutendſte 
Kunftlgrifer und Epiler des flam. Südens. Seit 
etwa 1830 entwidelt ſich die Litteratur ftark unter 
dem Einfluß der «Wiedergeburt» der übrigen flam. 
Völker, vor allem der Böhmen und Kroaten. Drigi: 
nelles bieten die Lieder und Balladen, die den Volta: 
ton aniclagen, von * Levſtik (1831 - 87), ©. 
Jenko (1835—69), J. Stritar (Boris Miran, geb. 
1836), S. Gregorti? (1844) und Ant. Adterc (1856); 
dann kleinere Erzählungen, Rovellen und Romane 
in demjelben Geiſt von J. Zurdil, Fr. Erjavec, J 
Etritar, J. Kersnil und J. Tavlar. Die litterar. 
Thatigleit konzentriert ſich hauptſächlich in dem 
Voltsbildungsverein «Druiba Sv. Mohorja» in 
Klagenfurt (gegründet 1852; über 60000 Mitglie: 
der), in der «Matica Slovenska» in Laibach, welche 
böbern, au wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen Red: 
nung zu tragen ſucht (ibr Organ ift der —— 
1869g.), in der Dramatiſchen Geſellſchaft in Laibach, 
in Zeitferiften wie «Ljubljanski Zvon» und «Dom 
in svet» u.ſ. w. Überfichten über die Litteratur geben: 
Kleinmayr, «Zgodovina slovenskega slovstva» 
(Klagenf. 1881); Glaſer, «Zgodovina slovenskega 
slovstva» (4 Bde., Laibach 1894—98); Stet, «Slo- 
venska slovstvena citanka za uliteljisca» (Rlagenf. 
1893), in — —— Marn («Jeziönik», 
30 Heite, — Volksliederſammlungen: «Na- 
rodne pesni» (gejammelt von Vraz, Agram 1839), 
«Slovenske pesni kranjskiga naroda» (5 Hefte, 
Laibach 1839 —44), «Narodne pesni koroskih 
Slovencev» (gejammelt von Sceinigg, ebd. 1889), 
«Slovenske narodne pesmi» (bg. von Stretelj, Heft 
1—6, ebd. —— ra: deutiche liberfeßungen von 
Anaftafius Grün (Gejammelte Werte, Bp. 5). — 
Bol. Suman, Die S. (Wien und Teſchen 1881). 
zunisgt: ſJ. — 

Sluin (Slunj), Markt im Komitat Modrus— 
zum in Kroatien, im ehemaligen Ogulin-Szluiner 

ütrift der Militärgrenze, an der Korana, Sik 
eined Bezirkögerichtö, hat (1900) 9186 meift kath. 
froat. und Br .E. und ein altes Schloß. 

Sluis (pr. jleus, franz. l’Ecluse), Stadt in der 
nieberländ. Provinz Seeland, im ſog. Staatenflan- 
dern, durch einen Kanal mit Brügge verbunden, hat 
(1899) 2386 E. war im Mittelalter eine der bedeu⸗ 
tendjten Handelsjtädte Flanderns, an einem breiten, 
tief eindringenden Meerbufen, dem Zwin. In den 
Kriegen zwiſchen Holland und Flandern, England 
und Trantreid war ©. wiederholt Mittelpuntt der 
Kämpfe; berühmt ift beionders die Seeſchlacht 
22. Juni 1340, worin Eduard III. über die Fran— 
zoſen jiegte. Späterlag ©. in Fehde mit Marimilian 
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von Öfterreib und wurde Stüßpunlt einer Bande 
von Hoeliben Parteigängern unter franz; von 
Brederode bei ibren Streifzügen nad Holland, bis 
es Sept. 1492 von Albrebt von Sadien einge 
nommen wurde. m Unabbängigleitätriege wurde 
e3 1587 von Alerander Farneſe erobert, 1604 vom 
Prinzen Morig wiedergemonnen; 1747 nabmen es 
die Franzoſen ein, Seine Bedeutung verlor ©. durch 
die Verſandung des Zwins jeit dem 15. Jahrh. Bon 
der frübern Größe zeugt no das Ratbaus. 

&Slufnon (ipr. fchlud-), eb. Name von 
Schludenau (f. d.) in Böhmen. 

Slunj, Drt in Kroatien, j. Sluin. 

Slup (engl. sloop), auch wohl Shaluppe (if. d.), 
ein einmaftiges Küftenfabrzeug mit Breitfod, Gaffel⸗ 
fegel und zumeilen auch mebrern Kabeiegeln. ©. 
als — — bezeichnet ein Mittelding 
zwiſchen Kreuzer und Kandnenboot. 

Elupgaleaffe, Fahrzeug, ſ. Galeaſſe. 

Slupzy (ſpr. ßlup⸗. 1) Kreis im weſtl. Teil 
des ruſſ. Poln. Gouvernements Kaliſch, an der preuß. 
Grenze, im Gebiet der Warthe, bat 1204,ı qkm, 
83873 E., darunter viele Deutſche; Aderbau, Bieb: 
—— Branntweinbrennereien, 5 Brauereien, Müb: 

en. — 2) ©., poln, Stupca, Rreisjtadt im ftreis S. 
an der Meſzna, bat (1897) 3858 €., Boft, Telegrapb, 
1 — 1ruſſ. Kirche und Zollamt. 

Slutſch (ipr. ßlutſch). 1) Rechter Nebenfluß des 
Goryn im rufſ. Gouvernement Volhynien, 460 km 
lang, wird unterhalb Rowograd⸗Wolynſtij ſchiffbat. 
— 2) Linter Nebenfluß des 2 im rufl. Gou: 
vernement Minst, fließt ſudlich, 170 km lang, floß⸗ 
bar auf 85 km, 

Sluzk (pr. ßluzthh. 1) Kreis im weitl Zeil des 
rufj. Gounernements Mingt, im Gebiet von Zuflüflen 
des Njeman und des Pripet, bat 7798,s_ qkm, 
261047 E.; im Norden Ader:, Flachsbau, im Süden 
Maldinduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis S., am 
Stlutid (f. d., 2), hat (1897) 14 180 €., 8 rufl., 1 kath., 
1 evang. Kirche, 1 ruf). Möndpätlofter, 2 Sounagogen, 
Gymnafium; Handel mit Getreide, Flachs, Yein- 
famen und Baubol;. . j 

Sm., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Ramen 
Abkürzung für James Eduard Smith, geb. 
2. Dez. 1759 au Rorwic, geft.17. Mär; 1828 ebenda, 
Botaniker, Präfident der Linneſchen Geſellſchaft zu 
London und feit 1784 Beliger von Linnes Samm: 
lungen, Bibliotbet und Manuftripten; ferner Ab- 
fürzung für Sir Andreas Smitb, geb. 1797, geit. 
12. Aug. 1872, Reifender in Cüdafrifa (Zoolog), und 
für William Smitb, geb. 12. Jan. 1808 zu Bol: 
namere, geit. 6. Dit. 1857 zu Cort (Botaniler). 

s. m., Ablürjung für salvo meliore (lat., d. b. 
unbeſchadet des bBeffern): auch für sinistra mano 
(ital., d. b. linte Hand). j 

S. M., Ablürzung für Seinelr) Majeftät. 

8. M. (I. over R), Ablürjung für Sa Majesté 
mperiale oder Royale, frj., Seiner oder \jbrer 
Ratjerlihen oder Königlichen] Majeität). 

Smaalenene, j. Smälenenes:Amt. 

Smad, Fahrzeug, |. Schmad. j 

Smala (arab.), eine militär. Gemeinſchaft, ins⸗ 
bejondere die der Zeltgenofien und des Gefolges 
der Häuptlinge in Kordafrita. Die ©. des Abo el- 
Kader zählte 300 Duars mit 20000 Seelen und 
ftellte 5000 Krieger ins Feld. : 

Smäland, die größte Landihaft im fühl. Schwes 
den oder Götaland (f. Karte: Dänemark und 
Süpdfhmeden), grenzt gegen D. an die Ditjee und 


Smälenened:Ant — Smaragdit 


umfaßt 30579 qkm (davon 8,5 Proz. Gemäfjer) mit 
einer Bevölterung von 560000€. Das Land iſt berg: 
und waflerreic, der Küjftenjtrich fruchtbar. Der Suͤ— 
Den bildet ein Bergplateau, das fi gegen Norden 
erbebt. Bon dem nördlichſten Teile gebt ein Berg: 
rüden bis an das Südende des Wetterjeed. Das 
Land it, namentlih im N., ziemlich reih an Me: 
tallen, bejonvers an Eifenerz und Sumpfeifen; auch 
ijt etwas Kupfer vorhanden. Hier iſt aud Bergbau 
Die Hauptbeihäftigung. In alter Zeit hatte ©. 
ven Namen Smälande oder Smalönd, d. b. Heine 
Länder. Es jcheint aus Meinen Staaten oder Ge: 
meinden bejtanden zu om — Bol. die Karte in 
1 :400000, ba. von der Lithographiſchen Anjtalt des 
Generalſtabs (Stodb. 1898). 
Smälenened:Amt, Amt in Norwegen, ſüdlich 
vom Amte Aleräbus, öjtlib vom Kriftianiafjord, 
vom untern Glommen durchſtrömt, grenzt öſtlich 
und ſüdlich an Schweden, zäblt auf 4143 qkm (1900) 
136298 €. Das Amt gebört der Ebene an. Der 
Boden iſt fruchtbar; namentlich werden Weizen und 
Roggen gebaut. Die Küjte hat zahlreiche Heinere 
Fjorde; im ſudl. Teile ift jie von Snielgruppen, wie 
Halderne, ragerd u.a., umkränzt. Viehzucht, Ader: 
bau, Waldwirticbaft und Seefahrt find die Haupt: 
erwerbsjweige. Die Zahl der induftriellen Anlagen 
it (Ende 1890) 172, mit 8773 Arbeitern. Das 
Amt zerfällt in die drei Vogteien Rakleſtad, ode: 
Marker und Mob. Die Städte find Frederilshald, 
E ib des Amtmanns, Sarpsborg, Frederiksſtad und 
Moß. — Val. Helland, Norges Land og Folk I: 
Kijär, ©. (Krıit. 1885). 
Smalensbahn, j. Norwegiſche Eiſenbahnen. 
— * (engl., jpr. Bmabl), ſ. Boden. 
Smallthorne (ipr. ßmählthorn), Stadt in der 
engl. Grafſchaſt Stafford, bat (1901) 6263 €. 
malte (Schmalte), im allgemeinen jedes zu 
Pulver zerriebene farbige Glas, das bei der Glas: 
und Emailmalerei zur Anwendung tommt, insbejon: 
dere jedoch ein Kobaltglas,d.b. ein durch Kobalt: 
orvd blau gefärbtes Glas, erzeugt durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Quarzſand, Pottaſche und geröjteten 
KRobalterzen (ſ. Robaltoryd). Diejes Glas, mit deſſen 
Heritellung ſich die Blaufarbenmwerte beihäftigen 
und das je nad dem beim Schmelzen gegebenen 
KRobaltzufag mehr oder weniger blau gefärbt aus: 
fällt, wird gepocht, gemablen, ſodann auf Herden 
und in Bottichen gewaſchen und nad den verjcie: 
venen Korngrößen voneinander geicieden. Das 
gröbjte Bulverbeißt Streublau, das feinſte Eſchel 
und Sumpfeſchel. Die tobaltreichite und dunkelſte 
bejte Sorte nennt man Rönigsblau, Rovalblau 
oder Azurblau. Bei Säle Kobaltgebalt des 
Glajes erſcheint ein — Korn ſtets weniger farb⸗ 
Da als ein gröberes. Sehr reine S. wird aus 
Kobaltſilikat (1 d.) bergeitellt. Verwendet wird ©. 
als Malerfarbe jowie zum Bläuen und Bleicen von 
Papier und weihen eigen, Seit der Entdedung 
des Ultramarin bat die ©. an Bedeutung verloren, 
— UÜber die Verwendung des Robaltglafes zur Imi— 
tation des Sapbirs ſ. Edeliteinimitationen. 
Smaltin, Mineral, ſ. Speistobalt. 
Emarägd, ein Evelitein, eine edle grüne und 
durchſichtige Varietät des Minerals Beryll (f. d.), 
von derjelben Kryſtalliſation wie diefer, meift bera: 
onale Prismen mit pyramidaler und bafifcher 
ndigung (ſ. nachſtehende Abbildungen) bildend, 
übereinitimmend im phyſik. Verbalten und in chem. 
BZufammenjegung. Der ©. findet fich in Form von 
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außen glatten, einzeln ein: oder — — 
Kroſtallen, ſelten in Druſen, iſt glasglänzend und 

ras: bis apfelgrün. Als Edelſtein iſt er Ich: e: 
Phäpt und wird bejonders in der Form ber An 
jteine geichliffen, wobei ſich feine Farbe am ſchoͤn⸗ 
jten ausnimmt. Er wird im Glimmerfcdiefer des 
Habachthals in Salzburg und in ven Mourne-Moun— 
taind in Irland 
gefunden, nas 
mentlid aber am 
Fluſſe Takowaja 
im Ural (wo bis 
40 em lange und 
25 cm dicke Kry⸗ 
ſtalle vorlommen, J 
vielleicht die sma- ® 
ragdi scythici des Plinius), bei Muzo in Go: 
lumbia in einem ſchwarzen Kalkſtein und bei Stony: 
Point in Alerander : County (Nordcarolina, bis 
20 em lange Kmjtalle in einem feldſpatreichen 
Gneis). Die Alten verjtanden unter diefem Na: 
men teil3 den echten S., teils den grünen Flußſpat. 
Der ©. des Handels ift fajt nur ſüdamerilaniſcher, 
da die ſehr geringe Ausbeute desjenigen von Nord: 
carolina meift nur mineralog. Kabinettjtüde liefert 
und die übrigen Fundſtätten nicht mehr ausgebeutet 
werden. Der Preis eines Karatſteins von ſchön— 
farbigem ©. iſt 50—500.M., je nad Reinheit des 
Steind von Sprüngen, eingewacjenen Glimmer: 
blättdhen u. J w. Ganz reine ©. find jelten. 

©. läßt ſich wegen der nur ihm eigenen tiefgrünen 
farbe durch fein anderes billiges Mineral erjegen. 
Nur der Dioptas, der nad feiner jmaragdäbnlichen 
Farbe aud Kupferf maragd beißt, hätte gleichen 
Farbenton, ift aber ſchlecht durdfichtig und allzu 
weich. Am näditen jtebt dem ©. dem äußern An: 
jeben nad der Hiddenit (f. d.), den man deshalb 
auch Lithiumſmaragd — hat. S. und 
Hiddenit laſſen ſich jedoch leicht unterſcheiden. S. 
zeigt moofige Fleden im Innern, Hiddenit iſt voll: 
fommen klar; die Farbe des ©. ziebt ins Blau, 
jene des Hiddenits ind Gelbgrün. Der Dichrois: 
mus des Hiddenits ift doppelt jo jtarl wie der des 
©.; legterer bat die Syarbennuancen Grün und Bläus 
lichgrün; Hiddenit hingegen belles Gelblichgrün 
und Dunkelblaugrun, und dieſer ſtarle Unterſchied 
der Achſenfarbe iſt entſcheidend. Lichtgrüner bis 
ſmaragdgrüner Granat, Demantoid (j.d.), der bei 





Syſſerst vortommt, wird in eg ver: 
ichliffen und fommt als ©. in den Handel. Soldye 


Gremplare baben jhönen Glanz, große Härte, aber 
feinen Dichroismus und find daber unmittelbar er: 
tennbar,. Nachgeahmt wird der ©. dur grüne Glas: 
flüfje (ſ. Edeljteinimitationen). 

Smaragdente, Labrador: oder Buenos: 
Aires: oder ſchwarze oftindijche Ente, eine 
ihwarze Hausentevon Stodentengrößemit ſmaragd⸗ 
grünem Glanze der Oberjeite und tiefgrünem Spie— 
gel und ſchwarzen Füßen. Die weibliche Ente iſt 
braunlichſchwarz, auf der Oberjeite leicht grün glän: 
zend. Der Schnabel des Erpels ift grünlichſchwarz, 
der der Ente tiefſchwarz mit bläuliber Spige. Die 
©. ift ſehr fruchtbar, brütet und führt vorzüglich 
und der Geſchmad ihres Fleiſches übertrifft ven des 
Sleiiches anderer Hausenten. grün. 

Smaragdgrün, j. Chromgrün und Maladit: 

Smaragbdin, ein Hartipiritus (f. d.). 

Smaragdit, grad: oderimaragdgrüne, meift aus 
Säulhen aufgebaute Abart der Hornblende (j. d.). 

66* 
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Smarda, Hafenplak bei Giurgiu (f. d.). 

Emart (engl.), pfiffig, gemanbt. 

, Smeathm.,binterdenlat. Namen naturgeſchicht⸗ 
liher Gegenftände Abkürzung fürHenry Smeatb: 
man (ſpr. ßmihthmänn), einen engl. Raturforjcer. 

Emederevo, Stadt in Serbien, ſ. Semendria. 

Emegma (grdh.), Selentichmiere (synovia, j. Ge: 
lent); Hauttalg (sebum cutaneum, ſ. Haut). 

Cmeinogoräf, rufj. Stadt, ſ. Smjeinogoräf. 

Smend, Rudolf, prot. Theolog, ſ. Bo. 17. 

Smerdid, per. Bardija, der Bruder des 
Verjertönigs Kambyſes, wurde auf defien Befehl 
im gebeimen ermordet, weil er in dem Berbadt 
itand, nach der Krone zu jtreben. Als Kambyſes 
jih auf vem Zuge nad Agypten befand (525—522 
v. Ebr.), beitieg ein Magier Gaumata, befannt 
unter dem Namen des falfchen ©., den perf. Thron, 
wurde aber bald von Darius I. (f. d.) befeitigt. 

Smerinthus, j. Abendpfauenauge, Pappel: 
fhwärmer und Lindenſchwärmer. 

Smetäng, Friedr., czech. Romponift und Klavier: 
virtuos, geb. 2. März 1824 zu Leitomifchl, ‚war 
Schüler von 3. Prokſch in Prag, fpäter auch von 
Liſzt, wurde 1856 Direktor der Philharmoniſchen 
Geleltichaft in Göteborg und 1866 Kapellmeiiter 
am böhm. Nationaltheater zu Prag; 1874 mußte 
er wegen faft vollftändiger Taubbeit feine Stelle 
— Schon einige Zeit geiſteskrank, ſtarb 
er 12. Mai 1884 in der Landesirrenanſtalt zu Prag. 
©., ein eifriger Anhänger von Berlioz, Liſzt und 
Wagner, iſt der bedeutendite Vertreter der böhm. 
Nationalmufit und gehört unter die bervorragenden 
Romponiften des —— Seine Werke wurden erſt 
nach 1892 allgemeiner bekannt; namentlich mehrere 
—— Opern und das Streichquartett «Aus meinem 

eben» (E-moll) find überall begeiftert aufgenom: 
men worden. Er ſchrieb die ſinfoniſchen Dichtungen 
«Nichard III.» (1858), «Wallenſteins Yager» (1859), 

«Halon Yarl» (1861), «Mein Vaterland» (I. «By: 
Sebrad», 1874; U. «Moldau», 1874; II. «Särtan, 
1875; IV. «Aus böhm. Fluren und Hainen», 
1875; V. «Tabor», 1878; VL «Blanit», 1879); eine 
«Triumpbfinfonie» (E-dur, 1854), Kammermuſik— 
werte (darunter Trio in G-Moll, 1855) und die 
Dpern « Die vertaufte Braut» (1866), «Die Bran- 
denburaer in Böhmen» (1866), «Dalibor» (1868), 
«Zwei Witwen» (1874), «Der Huf» (1876), «Das 
Geheimnis» (1878), «Libuffa» (1881) und «Die 
Zeufeldmauer» (1882). — Val. Chväla, Ein Viertel: 
jabrbundert böhm. Mufit (Brag 1887); Br. Welle, 
Sein ©. (2. Aufl., ebd. 1899); Hoſtinſth, Bedrich 

. a jeho boj o modernf teskou hudbu (ebd. 1901). 

Smethtwid (ipr. hmetbid), Stadt und Munici— 
palborougb in der engl. Grafichaft Stafford, 6 km 
weitlih von Birmingham, zu deſſen Bororten es ge: 
hart, bat (1901) 54560 €. ; Eifen: und Stablfabrifen, 
Maſchinenbau, Glashütten und Fabrikation von 
Ebemitlalien. 

Smialy, (d. b. der Kühne), Beiname des Königs 
Boleflams II. (f. d.) von Polen. 

Smichow. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Böb- 
men, bat 489 qkm und (1900) 140514 meiſt czech. €. 
in 84 Gemeinden mit 132 Ortfchaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirte Königjaal und S. — 2) Ge 
meinde und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft ſowie 
eined Bezirksgerichts (243,04 qkm, 114616 €.), 
am linten Ufer der Moldau, mit Brag (f. d., Stadt: 
ylan) dur die Balacktdbrüde verbunden, an den 
Linien Prag: Brür: Moldau und Prag: Pilien: 
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gu i. W. der Sfterr. Staatöbabnen und Prag: 
ojtimig der Buschtiehrader Eiſenbahn, bat (1900) 
47135 meijt czeb. E., zwei Babnböfe, ein neues 
Rathaus, deutihes Gymnaſium, böbm. Realgum- 
nafium, 2 czech., 1 deutſche Bürgerihule, 1 private 
Kloſterſchule, botan. Garten; eine große Waggon— 
fabrik, zwei Kattunfabriken, eine Schotolade: und 
Konditoreiwarenfabrik und Dampfmüble. 

Smidt, Heinr., Schriftiteller, geb. 18. Dez. 1708 
zu Altona, war zuerjt Seemann und machte weite 
Seefahrten, ftudierte dann jeit 1824 in Kiel und 
Berlin, wurde darauf bei der «Staatäzjeitung>» in 
Berlin angeftellt, 1848 Mitglied der Marinetommii: 
jion und der Marineabteilung des Kriegsminiite- 
riums und ftarb 3. Sept. 1867. Von feinen Ro— 
manen ijt namentlih «Michael de Ruiter» (4 PVoe., 
Berl. 1846) zu nennen; außerdem ichrieb er zahlreiche 
Seenovellen, bijtor. Romane und einige Dramen. 

Smidt, Xob., bremiſcher Staatämann, geb. 
5. Nov. 1773, ftudierte zu Jena Theologie, wurde 
dann in Bremen erjt Profeilor der Geicbichte am 
damaligen Gymnasium illustre, bierauf Spnditus 
der «ilterleute» und 1800 Ratäberr. Bremen ver: 
dankte ibm bei Gelegenbeit des Reichsdeputations— 
bauptichlufjes (1803) die Abrundung feines Terri: 
toriumd und die wenigitens legale Beireiung vom 
Elsfletber Zoll. Nah der Schlacht bei Leipzig 
wußte er als diplomat. Bertreter Bremens die Selb: 
jtändigfeit der Hanfeftädte und ibre Aufnabme ala 
Glieder des Deutichen Bundes durchzuſeen. So: 
dann war er ald Gejandter Bremens inäbeion: 
dere in den Verhandlungen thätig, die 1820 die 
Freiheit des Weſerſtroms begründeten. Er bewirtte 
eine Reihe von Verträgen Bremens mit fremden 
Ländern, forgte für die Ausbreitung der tonjula: 
riſchen Vertretung; feine bedeutendite Schöpfung ift 
die Gründung Bremerbaveng (j.d.). 1821 ala Bar 
germeiiter an die Spike des Bremer Gemeinweiens 
geitellt, behauptete er dieſen Beten, die demofra: 
tiſche Periode 1849—52 abgerechnet, bis zu feinem 
Tode 7. Mai 1857. 

Smijetw (Zmijev). 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
rufl. Gouvernements Charkow, im Gebiet des nordl. 
Donez, bat 5568 qkm, 233 782 E.; Aderbau, Vieb⸗ 
ucht, Hausinduftrie und 32 Fabriken. — 2) Kreis: 

adt im Kreis ©., an der Mündung der Miba in 
den Donez, bat (1897) 4652 E., 4 Kirchen, Mäp- 
chenprogymnaſium, lanbwirtichaftlibe Geſellſchaft 
und 7 Fabriken. 

Smilacden, Unterfamilie der Liliaceen (i. d.). 

Smilax L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Yiliaceen (f. d.) mit gegen 200 im nörbl. Süp- 
amerika und in Centralamerifa verbreiteten Arten, 
die jedoch nur teilweife genügend charakteriſiert 
find, Kletterpflanzen mit ausdauernden boljigen 
Wurzelftöden, ftachligen Stengeln, immergrünen, 
berzeiförmigen oder pfeilförmigen, am Rande und 
am Stiele oft ftahligen Blättern und zmweibäuft: 
gr in Trugdolden gelten Blüten. Bon mebrern 

rten fommen die Wurzeln ald Sarjaparille 
oder Saffaparille (vom ipan. sarsa, ftachliaes 
Gewäds, und parilla, Heine Meinrebe) in den Han: 
del. Sie jind geruclos, jchmeden fade, jchleimig, 
dann bitterlih und etwas ſcharf und zeigen auf dem 
Querjchnitt eine mebr oder minder dide meblartige 
Rindenſchicht, einen von einer deutlichen Kernſcheide 
(innere Rindenſchicht) umgebenen Gefäßbündeltreis 
und das Mart. Das Zellgewebe des Martes und 
der innern Rindenſchicht if im noch nicht zu alten 
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Zuſtande weiß, der Gefäßbündeltreis gelb und die 

ernicheide nebit der äußern Rindenſchicht golpgelb 
bis duntelrotgelb oder braun. Die Sarjaparill: 
wourzel erbält im Handel gewöhnlich von den erjten 
Stapelplägen bejondere Namen. Die drei Haupt: 
forten, die in mehrere Unterarten zerfallen, jind die 
merifaniihe, centralamerifanijhe und ſüdamerika⸗ 
niſche. Die merit. Sorten, vorzugsweiſe von 8. 
medica Schlecht., find gewöhnlich die ſchmutzigſten, 
ſchlechteſten und daber billigften. Weit beſſer und 
wirfjamer find die centralamerifanifhen, die fich 
durch bejiere Verpadung, bellere Färbung und be: 
Deutende Größe der Wurzel (2—3 m) unterjcheiden. 
Die füdamerik. Sorten jtammen von S. syphilitica 
Humb. et Bonp!. (f. Tafel: Liliifloren, Fig. $). 
S. officinalis Kth. und S. cordato-ovata Pers. ab. 
Die bejte Art ift die Hondurasfarjaparille; 
fie ift audy ald Radix Sarsaparillae (Sarjapa: 
rille ſchlechthin) offizinell. Von mehrern Sorten 
find die Stammpflanzen nicht mit Sicherbeit befannt. 
Die Sarjaparille, bereit3 über 300 Jabre in Europa 
befannt, wird noch immer als eins der fräftigiten 
fchmweiß: und harntreibenden und alle übrigen Sekre⸗ 
tionen anregenden Wittel gerühmt und vorzüglich 
gegen ſy —8 — Krankheitsformen, ſeltener bei 
andern kacheltiſchen, gichtiſchen, rheumatiſchen und 
Ausſchlagskrankheiten angewendet. Unter der ita: 
lieniiben Sarjaparille wird die Wurzel der 
in den Zändern des Mittelmeers beimifhen Ste: 
mwinde, S. aspera L., verjtanden, die in Italien 
und Epanien ebenfo wie die von Sorghum halepense 
Pers. (j. Sorghum) die Stelle der amerif. Sarjapa- 
rille vertritt. Von einer in Japan und Ebina ein: 
beimijben Art, S. china L., tommt der fnollige, 
einer Kartoffel nicht unähnliche, früher offizinelle 
Wurzeljtod ald Boden: oder Ebinamurzel in 
den Handel. Die langen Wurzelfprojien der in Nord: 
amerifa einbeimijchen Aralia nudicaulis L. tommen 
zumeilen ald graue Sarjaparille in den Handel. 

miles (hr. Smeilö), Samuel, engl. Schrift: 
fteller, geb. 23. Dez. 1812 zu Haddington in Schott: 
land, praftizierte ald Wundarzt in Leeds, übernahm 
die Leitung der «Leeds Times» und feit 1845 das 
Setretariat bei mehrern Eifenbabngejellihaften, zu: 
erit in Leeds, bierauf 1852 —66 in Yondon. Er ftarb 
16. April 1904 in Kenfington (London). Schon 1837 
erſchien «Physical education, or the nature of chil- 
dren», Hierauf folgte «Railway property, its condi- 
tions and prospects» (1849); dann die vortreffliche 
Biographie «Life of George Stephenson» (1857 
u. ö.); «Self-help, with illustrations of character 
and conduct» (1860 u. d.; deutih, 4. Aufl., Kolberg 
1886; auch in Reclams «LUniverjalbibliotbet»), 
« Workmen’s earnizgr, strikes and savings» (1861), 
+ Lives of engineers, with an account of their 
works» (3Bde.,1862),«Industrial biograpliy»{1568), 
«Lives of Boulton and Watt» (1865), «Character, 
a companion volume to Self-help» (1871 u. ö.; 
deutſch, 5. Aufl, Lpz. 1890; auch in Reclams «llni: 
verjalbibliotbef»), «George Moore, merchant and 
philanthropist» (1878; deutich, Gotha 1802), «Life 
of Robert Dick, baker of Thurso, geologist and 
botanist» (1878), «Duty, with illustrations of 
courage, patience and endurance» (1880; deutich, 
—3. 1882; auch in Reclams «Univerjalbibliothet»), 
«Men of invention and industry» (1884), «Life and 
labour» (1887; deutich 23.1889). ©. bat außerdem 
in «The Huguenots, their settlements, churches 
and industries in England aud Ireland» (1867) und 
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«The Huguenots in France, after the revocation 
of the edict of Nantes» (1874) interefjante Beiträge 
zur Geſchichte der Hugenotten veröffentlicht. 

Smilla inflata, j. Tafel: Zuchtwahl I, 

Smirgel, ſ. Schmirgel. (dig. 7a u.b. 

Smith, ort, |. Fort Smith. 

Smith, Adam, — Staatswirtſchaftslehrer und 
Begrunder der neuern Rationalölonomie,geb.5. Juni 
1723 zu Kirkaldy in Schottland, wo fein Vater Boll: 
beamter war, widmete ſich anfangs zu Glasgow und 
Orford der Theologie, gab aber dieſes Studium auf 
und bielt jeit 1748 zu Edinburgh Vorleſungen über 
Rhetorik und jhöne Künfte, bis er 1751 Profeſſor 
der Logik und der Moral zu Glasgow wurde, Als 
alademiſcher Lehrer erlangte ©. bald einen ausge: 
zeichneten Ruf. In jener Zeit ließ er feine «Theory 
of moral sentiments» (1759) erſcheinen, worin er 
die Sympathie zur Grundlage der Dioral machte. 
Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog von Buccleugb 
auf einer Reife durch Frankreich und Yin begleitet 
batte, foll er zehn Jahre in feiner Vaterftadt aus: 
fchließlich den Studien gelebt haben. Neuere Unter: 
ſuchungen maden es jedoch wahrſcheinlich, daß S 
mehrere Jahre dieſer Zeit in London verweilt hat. 
Epäter wandte er ſich nach Edinburgh, wo er 1778 
die einträgliche Stelle eines tönigl. Kommiſſars für 
die Zölle erhielt und 17. Juli 1790 ftarb. Als Frucht 
feiner vieljährigen Studien erſchien fein Wert «ln- 
quiry into the nature and causes of the wealth 
of nations» (2 Bde., Lond. 1776; die dritte Auflage 
wurde von ©. mit Zuſätzen verjeben; fpäter wieder: 
holt von Buchanan, dann von M’Eulloh heraus: 
gegeben, zulekt von Rogers, 2 Bove., ebd. 1870; 
deutih von Dörrien und Garve, 3 Bde., Bresl. 
1794— 96; 3. Aufl. 1810; von Aſher, 2 Boe,, 
Stuttg. 1861; von Löwenthal, 2. Aufl., 2 Bde., 
Berl. 1880, und von Stöpel, 4 Bde., ebd. 1878), das 
ihn durch ganz Europa berühmt madte. An allge 
meinen Anregungen wie au an Einzelbeiten hat er 
obne Zweifel dem Phyſiokratismus (f. d.) viel zu ver: 
danten; jedoch wußte er fih von manchen Einjeitig: 
keiten dieſer Schule frei zu halten, und der grund: 
legende Gedanke feines Syſtems ift gerade der, dak 
der Nationalreihtum ebenſowenig ausſchließlich auf 
der landwirtſchaftlichen Produktion wie auf einer 
günftigen Handelsbilanz berube, jondern daß er 
durch jede Art von nüglicher Arbeit ß oͤrdert werde, 
und daß daher die Arbeit die eigentliche Duelle des: 
felben und zugleich der — aßſtab des 
Wertes der wirtſchaftlichen Güter ſei. Wegen dieſer 
Auffaſſung wird daher das Syſtem S.s auch als 
das — tem (f. d.) bezeichnet. 

Ein weiterer Hauptgedante von S.8 Lehre ift der 
Sag, daß der Eigennuß (f. d,) und die auf ihm be: 
rubende freie Konkurrenz (1. db.) ver Wirtichaftäträfte 
die zwechmäßigſte Teilung und Rombination der 
wirtiaftlihen Beihäftigungen und dadurd die 
——— Produktivität der Vollswirtſchaft ber: 

eiführe.. Aus dieſen tbeoretifhen Sägen leitet 
er die praftiihe Lehre ab, daß die Thätigleit des 
Staates in mwirtfchaftliherr Angelegenheiten ſich 
im wejentlidften darauf zu beſchränlen habe, bie 
der freien Entwidlung der wirtfchaftlichen .. 
entgegenjtebenden Hinbernifje und Schranten zu be: 
eitigen. In der fpeciellern Unterſuchung der wirt: 
haftliben Eriheinungen hat ©. eine große Reihe 
wertvoller Leiftungen aufzumeifen. Dahin gehört 
beſonders jeine Gehre, das die Arbeitäteilung von 
der Größe des Kapitals und Marktes bedingt wird; 
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daß jeder Warenpreis in die drei großen Einkom— 
mendjmweige: Örundrente, Arbeitälobn und Kapital: 
zins, aufgelöjt werben kann; daß Eriparen und Ber: 
sehren feinen unbedingten Gegenfak bilden. Ferner 
tn die Unterſcheidung zwiſchen ſtehendem und um: 
laufendem Rapital one überbaupt der Begriff 
Kapital eigentli erit von €. redht begrenzt und 
analpfiert worden. Sodann iſt zu erwähnen feine 
Daritellung der Gründe, melde in den verichiedenen 
Arbeitszweigen bie Höhe des Lohns verſchieden ge: 
italten, feine vortreffliche Theorie der Zettelbanten 
u.a.m. Die form von S.s Werten ift durchaus die 
eines großen klaſſiſchen Schriftftellers; nicht wenig 
trug zu ihrer Popularität das marme Eintreten S.3 
für die untern Klaſſen, die fcharfe Kritit über ver: 
altete Einrichtungen, wie das Zunftwejen, und über 
die Beitrebungen zur Erlangung von Monopolen 
und Vorrechten bei. Aus feinem Nachlaß erichienen: 
« Posthumous essays, published by Dr. Black and 
Dr. Hutton» (1795), worin unter anderm die Frag: 
mente eined Werled: «On the principles which 
lead and direct philosophical inquiries etc.» ent: 
balten find. ©. erlebte es nicht nur, daß der gegen 
feine Theorie zuerft erhobene Widerſpruch nad und 
nah verſchwand, fondern war auch noch Zeuge 
von dem praftiichen Einfluß, den feine Schriften 
auf einige Zweige ber —— Englands 
erbielten. — Sein Leben beſchrieben Dugald Ste: 
wart, der auch eine ya — von S.s Wer: 
ten beforgte (5 Bde., Lond 1811—12), und Rae 
‚ebd. 189). Bel. noch Dnden, Adam ©. in ber 
Rulturgeihichte (Wien 1874); deri., Adam ©. und 
Immanuel Kant (pa. 1877); Leer, Der Be 
gr des Neihtums bei Adam ©, (Heidelb. 1874); 

alder, Adam ©. (Berl. 1890); Hasbach, Unter: 
iuhungen über Adam ©. (Lpz. 1891); Feilbogen, 
©, und Zug (Wien 1892). 

Smith, Alerander, engl. Dichter und Projaiter, 
yeb. 31. Dez. 1830 zu Kılmarnod in Schottland, 
war Mufterzeichner in einer Spikenfabrif zu Glas: 
gow, als er 1853 durd die Veröffentlichung feiner 
«Poems» (darunter das Aufjeben erregende «Life 
Drama») feinem Leben eine andere Wendung gab. 
1854 wurde er zum Sefretär der Univerfität Edin— 
burgb ernannt, welche Stelle er bis zu feinem Tode 
verwaltete. Er ftarb 5. Jan. 1867 zu Wardie bei 
Evinburgb. Er fchrieb ferner «City poems» (1857) 
und «Edwin of Deira» (1861), ſowie die Proſa— 
ſchriften «Dreamthorpe» (Xond. 1863), «A summer 
in Skye» (ebd. 1865), «Alfred Hagart's household» 
(2 Bde., ebd. 1866) u. ſ. w. Auch gab er beraus: 
«The poetical works of R. Burns, with a memoir» 
(2 Bde.,1865). Seine Boefie ift formgewandt, lehnt 
ſich jedoch ſehr an Borbandenes an; feine Proja: 
ſchrijten find gefällig und anziehend. 

Smith, Andreas, |. Sm. 

Smith, Benjamin Zeigb, engl. Nordpolfahrer, 
geb. 12. März 1828, jtudierte in Cambridge, wurde 
1856 Rechtsanwalt, beichäftigte ſich aber bauptfädh: 
lid mit Naturwiſſenſchaften und rüftete 1871 eine 
Erpedition nad der Nordoftlüfte von Epikbergen 
aus, mit der er den 81. Breitegrad erreichte. Nach: 
dem er 1872 eine neue Entbedungsfabrt nad dem 
Norden von Spitzbergen veranftaltet hatte, unter: 
nabm er 1873 in zwei Schiffen die Rettung der ver: 
unglüdten ſchwed. Erpebition. 1880 erreichte S. auf 
einerneuen Expedition Franz⸗Joſeph⸗Land und jtellte 
die weitl. Ausdehnung diejes Archipels bis 39° weitl. 
2. von Greenwich feit. Auf einer fünften, 1881 in 


diejelben Gegenden unternommenen Erpedition per: 
lor ©. das Entdedungsſchiff Cira, erreihte aber im 
Aug.1882 mitdengeretteten Booten Nowaja Eemlja, 
von wo er auf den zu feinem Beiltand abaejandten 
Schiffen beimtebrte. 

Smith, George, engl. Afivriolog, geb. 26. Mär; 
1840 zu Ebeljea bei Zondon, war zuerſt Banknoten: 
ftempelichneider in der Firma Bradbury & Evans 
zu Zondon und wurde 1866 durd die Belanntichaft 
mit aſſyriolog. Bublikationen für das Studium der 
Keilinſchriften begeiftert. Die Veröffentlihung meb- 
rerer Eleinerer ajiyriolog. Aufläke 1868 verihafften 
ihm eine ——— Aſſiſtent im Departement für 
ägppt. und aflyr. Altertümer am Britiihen Muſeum 

u London. Dort entdedte er unter den Inſchriften⸗ 
—— welche er in eine Art enchllopad. An: 
ordnung zu bringen fuchte, die Brucitüde des Gil: 

amiſch-Epos mit dem keilinichriftlihen Sintflur- 

ericht (j. Sintflut). Seine Entdedung bewog die 
Eigentümer des «Daily Telegraph», ibn 1873 zur 
Erforihung der Ruinen nah Meiopotamien zu fen: 
den, — er eine Sammlung von 384 (jet im 
Britiſchen Muſeum befinvlihen) Tbontafelfragmen: 
ten erwarb. Zum zweitenmal ging ©. 1874 nad 
Mofiul und Bagdad. Die engl. Regierung ſandte 
ibn 1876 wieder nah Aſſyrien; auf jeiner Rückebt 
erlag er 19. Aug. zu Haleb den Unbilden des meio- 
potam. Klimas, Seine bauptiählihjten Beröfient: 
lichungen find: «The phonetic values of the Cunei- 
form characters» (Yond. 1871), «History of Assur- 
banipal» (1871), «The Chaldean account of the 

Deluge» (1872), «History of Assyria» (1874), «His- 
tory of Babylonia» (1875), «Assyrian Discoveries» 
(1. bis 3. Aufl., 1875; deutich, Lpz. 1898), «The As- 
syrian Eponym Canon» (1876), «History of Sen- 
nacherib» (bg. von A. H. Savce, 1878), «The Chal- 
daean account of Genesis» (2. Aufl., von 4. 9. 
Savce, 1880; deutih von Hermann Delisib, Wz. 
1876). Auch beteiligte ih ©. an der Herausgabe des 
3. und 4. Bandes von Rawlinſons Inſchriftenwert 
und ſchrieb Artikel für ven «Daily Telegraph» und die 
«Transactions» derSociety of Biblical Archsology. 

Smith, Goldwin, canad. Schriftiteller, geb. 
13. Aug. 1823 zu Reading (England), wurde 1858 
Profeſſor der modernen Geibichte zu Orford. 1864 
bejuchte er die Vereinigten Staaten und 1568 wurde 
er an der Cornell⸗Univerſität sum Brofejlor ver engl. 
Geſchichte und Berfafjungsgeichichte ernannt. Er bes 
kleidete diefe Stelle bis 1871 und jiedelte dann an die 
Univerfität Toronto über. Er gab das «Canadian 
Monthly» 1872—74 beraus und gründete die «Na- 
tion» (1874), «The Bystander» (1880), «The Week» 
(1884). Er ijt einerder Hauptvertreterdes Gedankens 
der Inkorporation Ganadas in die Vereinigten Staa⸗ 
ten und trat für die unbedingte fommerzielle Union 
der beiden Länder ein. Bon feinen Werten find zu 
nennen: «lrish history and Irish character» (1361), 
«lLectures on modern history» (1861), « Rational 
religion» (1861), «Does the Bible sanction Ame- 
rican slavery» (1863), «On the morality of the 
Emancipation Proclamation» (1863), «The Em- 
pires (1863), «The Civil War in America» (1866), 
«Three English statesmen» (1367), «The reorga- 
nization of the University of Oxford» (1868), 
«The relations between America aud England» 
(1869), «Lectures and essays» (1881), «The con- 
duct of England to Ireland» (1882), «False hopes» 
(1883), «A trip to England» (1888 u. 1892), «Ca- 
nada and the Canadian question» (1891), «History 
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ofthe United States» (1893), «Oxford, her colleges» 
(1894), «Essays on questions of the day» (1894), 
«The united kingdom» (2 Bde., Zond. 1899). 

Smith, James, engl. Humorift, geb. 10. Febr. 
1776, war ver Sohn eines beim Board of Ordnance 
angeitellten Beamten, dem er jpäter in diejer Stel: 
lung folgte. Mit feinem Bruder Horace (geb. 
31. Dez. 1779, geit. 12. Juli 1849) verfaßte er 
poet. Nachahmungen, die den Stil der gefeiertiten 
Dichter der Zeit, eined Ecott, Byron, Words— 
worth, Soutbey, in geijtreiher Weiſe parodierten 
und 1812 al3 «Rejected adresses» veröffentlicht 
wurden. Eine äbnlihe Sammlung «Horace in 
London» erſchien 1813. Für den Schaufpieler 
Mathews ſchrieb ©. die Humoresten «Country cou- 
sins», «Trip to Paris» und «Trip to America», 
Gr ſtarb 24. Dez. 1839. Seinen Nachlaß gab mit 
einer biogr. Stijze 1841 jein Bruder heraus. — Bol. 
Beavan, James and Horace S. (Lond. 1899). 

Smith, James Eduard, j. Sim. 

Smith, John, amerif. Kolonift, geb. Jan. 1579 
zu Willoughby in Lincolnfhire (England), ging nad 
einem abenteuerlihen Soldatenleben in den Nieder: 
landen, Ungarn und der Türfei 1606 von London 
nad Virginia, wo er 1608 Präſident und Gouver: 
neur der Kolonie wurde, kehrte 1609 nad England 
zurüd, fegelte dann 1614 nah Neuengland und 
machte eine Küjtenaufnabme für eg Karte diejer 
Kolonie. Nah England zurüdgelehrt, jchrieb er jeine 
Abenteuer nieder. Er jtarb 21. Juni 1631 zu Lon— 
don. Seine Reijeberichte find alle jejjelnd, aber vor: 
fihtig zu benugen, da ©. es mit der Wahrheit nicht 
ſehr genau nahm. Auch die in Romanen, Gedichten 
und Dramen verberrlihte romantiihe Geſchichte 
von jeiner Grrettung durch die indian, «Brinzefjin» 
Botabontes ijt von ihm jebr übertrieben worden. 
Bon jeinen Werten find die befanntejten: «A true 
relation of Virginia» (1608), «A map of Virginia» 
(1612), «A description of New England» (1616), 
«The general history of Virginia» (1624). Eine 
Neuausgabe feiner geſamten Werke bejorgte Arber 
(Birmingb. 1884). — Biographien von ©. ſchrieben 
Robinfon (in Raumers «Hiftor. Tafbhenbucd», Lpz. 
1845), Simms (Neuyort 1846), Hill (Bojton 1858), 
Hillard (in Spart3’ «Series», Bd. 2), Warner (Neu: 
vork 1881) und True (ebd. 1882). 

Smith, yoieph, Stifter der Mormonen (f. d.). 

Smith, Sopbus Birket-, dän, Hiſtoriler, geb. 
28. April 1838 zu Randers, jtudierte zu Kopenbagen 
Mevizin, widmete ji) aber jpäter ganz der Litteratur: 
und Kunſtgeſchichte. Gleich jeine * Arbeit auf 
dieſem Gebiete («Kort Veiledning i Antillabinettet 
i Kiobenbaun», 2. Aufl., Kopenh. 1864) fand all: 
gemeine Anerfennung. 1863 wurde ©. Aſſiſtent, 
1850 Leiter, 1893 Oberbibliotbetar der Univerfitäts: 
bibliothet; daneben war er Archivar am Univerjitäts: 
archiv und Privatbibliotbetar Chrijtiang IX. S. ift 
einer ber eriten Kenner älterer dän. Geſchichte und 
Litteratur. Eine Reihe Unterjuhungen erſchienen in 
«Danjte Samlinger for Hiftorie, Topograpbi, Ber: 
fonal: og Literaturbijtorie» (Ropenb. 1865— 79), 
deren Mitredacteur S. vom 7. Bande an mar. 
Mehrere diejer Auffäge finden fich in den «Studier 
paa bet gamle danite Stuejpild Omraade» (Ropenb. 
1883). Bon jeinen Ausgaben älterer dän. Werte jind 
bervorzubeben: «Ludus de sancto Kanuto duce» 
(Ropenb. 1868), «Tobiee ſomedie⸗ (ebd. 1887), «Pe: 
der Helgelunds Sujanna og Calumnia» den. 18%), 
Miclaus Manuel Satire om den fyge Meſſe⸗ (ebv. 
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1894), vor allem aber das interejjante Werl der 
unglüdlihen Tochter Ehrijtians IV.: «Den fangne 
Greffwinne Leonore Ehrijtine Jammers Minde» 
(4. Aufl., ebd. 1887), dem ©. eine eingehende Bio: 
raphie der Zeonore folgen ließ («Leonora Ebriftina 

revinde Ulfeldts Hiftorie», 2 Tle., ebd. 1879—87). 
Ferner erſchien «Til Belysning of literere Berfoner 
ı Slutningen af det 18. og Begyndelſen af det 
19. Aarhundrede⸗ (Kopenb. 1873), «Etatsrad Job. 
Monrads Selvbiografi» (ebd. 1888), «Kjobenhauns 
Univerfitet3 Matritel» (ebd. 1889 fg.). j 

Smith, Sydney, engliiber fatir. und polit. 
Skhriftfteller, geb. 3. Juni 1771 zu MWoodford in 
Eſſex, ftudierte in Orford Theologie und wurde 
1798 Prediger in Edinburgh, mo er 1802 mit Jeff—⸗ 
rey und Brougham die «Edinburgh Review» be: 

ründete; 1803 fam er als Prediger am FFindel- 
er nad London. Einer früber erjhienenen Pre: 
digtſammlung (2 Bde., 1801) ließ er bier eine zweite 
folgen («Sermons», 2 Bde., 1809). 1806 erhielt er 
die Pfründe Fofton:le:EClay in der Grafſchaft York, 
1828 eine andere Pfarritelle zu Combe: slorey in 
der Grafihaft Somerjet, 1831 ein Ranonilat an 
der Paulälirche zu London, wo er 22. Febr. 1845 
jtarb. Durch jeine polit. Schriften, in denen er ſtets 
auf feiten der Whigs foht und Emancipation der 
Katholiken, Reformbill und alle freifinnigen Ber: 
bejierungen mit Schärfe verteidigte, bat er fich ein 
großes Verdienft um England erworben, namentlich 
durd feine «Letters on the subject of the catho- 
lics by Peter Plymley» (1807), ein Deifterjtüd feinen 
Miges und ſchlagender Dialektik, das 21 Auflagen 
erlebte, und durch eine Abhandlung «The ballot» 
(1837). Außerdem hat man von ihm die anziehen: 
den Vorlefungen über Moralpbilojophie « Elemen- 
tary sketches of moral philosophy», die 1804—6 
in Zondon vor einem gemiſchten Bublitum gebalten 
wurden, aber erjt 1850 im Drud erichienen. Seine 
een Merle (4 Bde., 1839) haben wieder: 

olte Auflagen erlebt. Eine Biographie S.s ver: 
öffentlichte jeine Tochter, Lady Holland (2 Bde., 
Lpz. 1855; neu bg. von Auſtin, Zond. 1874), — 
Bol. Duylind, The wit and wisdom of Sydney 8. 
(mit Biographie, Neuyort 1856) ; Ebevrillon, Sydney 
S. et la renaissance des idees liberales en Angle- 
terre au XIX® siöcle (Bar. 1894). 

Smith, William Henry, konjervativer engl. 
Staatsmann, Fe 24. Juni 1825 in London als 
Sohn eined Buch- und Zeitungsbändlers, in 
deſſen Geibäft er eintrat, wurde 1868 ing Unter: 
baus gemäblt. Im zweiten Minifterium Disraeli 
(Beaconsfield) wurde er 1874 Echapjetretär, 1877 
—80 Marineminifter. Bon Salisbury erhielt er 
Juni 1885 das Kriegdminifterium, Yan. 1886 das 
erite Sekretariat für Irland und Aug. 1886 in 
Salisburys zweitem Minifterium wieder das erft: 

enannte Amt, dann aber nah Lord Randolph 

hurchills Rüdtritt (Dez. 1886) den Ehrentitel des 
eriten Lords des Schakamtes und in Verbindung 
damit den Poſten des Führers des Unterhauſes, 
dem er mit der praftiichen Tüchtigleit des erfahrenen 
Geibäftsmannes vorstand. ©. war Lord Warden 
of the Cinque Ports (j. d.). Er ſtarb 6. Dit. 1891 
in Walmer Eaitle bei Dover. 

Smith, William Robertfon, Orientalift, geb. 
8. Nov. 1846 zu Keig (Überdeenibire) in Schott: 
land, wurde 1870 Brofejlor des Hebräifchen am 
Free Church College zu Aberdeen; wegen jeiner 
im Sinne der wiljenihaftlihen Kritik gehaltenen 
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Arbeiten über altteftamentliche fragen wurde gegen 
ibn der kirchliche Prozeß eingeleitet, der 1881 mit 
feiner Amtsentjeßung — Inzwiſchen unter⸗ 
nahm er 1879—80 eine Reife nach dem innern 
Arabien, über welche er in einer Artitelreihe des 
«Scotsman» berichtete. Nach feiner Rudkehr wurde 
er mit Profeſſor Baynes Mitredacteur, bald darauf 
erfter Redacteur der «Encyclopedia Britannica», 
1883 wurde er Lord Almoners Professor des Ara: 
biſchen an der Univerfität Cambridge, 1886 Biblio: 
tbelar der Univerjität und 1889 Nachfolger W. 
Wrights als Sir Adams Professor of Arabic an 
derjelben Univerfität. Er ftarb 31. März 1894. Aus 
Borlefumgen, die er in Edinburgh und Glasgow vor 
— gingen die Bücher « The 
ld Testament in the Jewish church. Twelve lec- 
tures on biblical criticism» (Evinb. 1881; deutich 
von Rotbitein, Freib. i. Br. 1894) und «The Pro- 
phets of Israel and their place in history» (ebd. 
1882; neue Ausgabe von Cheyne, Lond. 1895) ber: 
vor; durch diejelben hat er in hervorragender Weiſe 
zur Einbürgerung der Methode und der Refultate 
der neuern alttejtamentlichen Kritik in England bei: 
Kamen. Biel Aufieben erregte in den willenfchaft: 
ichen Kreifen fein «Kinship and marriage in early 
Arabia» (Gambr. 1885), in welchem er die Methode 
Metennans auf die Erforihung der Entwidlungs: 
geſchichte der Che und der Familieninſtitutionen bei 
ben alten ſemit. Böltern, namentlich den Arabern an: 
wendete. Die Entwidlungsgeihidte der religiöfen 
Anftitutionen bei den Semiten bat er in feinen in 
Aberdeen gebaltenen Burnett:Vorlefungen geliefert, 
welche u. d. T. «Lectures on the religion of the 
Semites» (Edinb. 1889; 2.Aufl., Lond. 1894; deutich 
von Stübe u. d. T.: «Die Religion der Semiten», 
Freib. i. Br. 1899) erfchienen find. Außerdem ver: 
öffentlichte er viele Artitel im «Journal of Philo- 
logy» und in andern Zeitichriften. 
mith, Sir Rilliam Sidney, brit. Apmiral, geb. 
21. Juni 1764 zu London, war ſchon 1783 Fregatten: 
fapitän, ging 1788 in ſchwed. Dienfte und kämpfte 
mit großer Auszeichnung in der Seeſchlacht bei 
Ewenstfund 9. Juli 1790 gegen die Ruſſen. Nach 
dem Frieden von Werelä (1790) nahm er in ver 
tür, Flotte Dienfte. Bei Ausbruch der Franzöſiſchen 
Revolutionskriege begab ©. ſich nad England zu: 
rüd, nabm an der Blodade von Toulon teil, drang 
1795 mit feiner Fregatte unter franz. Stange in den 
Hafen von Breit und zog die genaueſten Nachrichten 
über die franz. Flotte ein. Im gene fiel 
S. in einem Gefechte vor Havre in die Hände ber 
Republitaner. Es gelang ibm zu entlommen, worauf 
er den Befehl über den Tiger von 80 Kanonen erbielt, 
mit dem er 1799 nad dem Mittelmeer abging. Im 
Verein mit feinem Bruder James Spencer &,, 
der brit. Geiandter in Konitantinopel war, bemog 
er die Pforte zu einem Bündnis, das die Vertrei: 
bung der Franzoſen aus Ügupten beswedte. Hierauf 
begab er fib an die for. Küſte, nabm zu Haifa 
eine franz. Flottille weg und verjab Atta mit Ge: 
fhüß und tüchtigen Dffzieren, fo daß Bonaparte 
die Belagerung des Plakes aufbeben mußte. ©. 
{bloß Jan. 1800 mit Kleber die Konvention von 
Ariſch, die jevoh von Admiral Keith nicht be: 
ftätigt wurde, 1801 kehrte er nah England zurüd 
und wurde 1802 ins Unterhaus gewählt. Nachdem 
er 1805 sum Konteradmiral erboben worden, ſtieß 
er mit feinem Geichwader zum Admiral Eollingmood 
im Mittelmeer, der ibm die Dedung Siciliens und 
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die Beunrubigung der Franzofen im Neapolitani- 
ſchen auftrug. 1807 kreujte er vor der Mündung 
des Tejo und ließ den durch die Franzoſen vertrie: 
benen Brinz: Regenten Johann von Portugal, der 
Zuflucht bei ibm gejucht batte, nah Brafilien brin- 
en. Epäter lebte S. in Frankreich, bis ibn Wil: 
ar IV. bei ver Thronbejteigung zurüdrief und 1830 
um Generalleutnant der Marinetruppen ernannte. 
od ging er bald wieder nach Baris, mo er 26. Mai 
1840 Kar . — Bol. Barrom, Life and correspon- 
dence of Sir William Sidney $. (2 Bde., Lond. 1847). 
A ——— (ipr. ·ſihld), Blag in Lon⸗ 
on (f. d.). 
Smith-Hardybremfe, ſ. Eifenbabnbremien. 
Smiths Fichte, ſ. Fichte. 
Smithſon, games, . Smithsonian Institution. 
Smithſon, Sir Hugb, ſ. Northumberland. 
Smi Institution (jpr. -obnien in: 
ſtitjuhſch'n), ver Name eines großartigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Inſtituts zu MWafbington in Nordamerika, 
den ed nad feinem Begründer, dem Engländer 
James Smitbion, erbielt. Dieſer war ein na— 
türliher Sohn von Sir Hugb Smitbion, Herzog 
von Nortbumberland, und Mrs. Elizabetb Macie, 
ber Nichte des Herzogs von Somerjet, wurde zu 
Drford erzogen und 1787 zum Mitglied der Royal 
Society erwählt. Namentlich beihäftigten ibn dem. 
und mineralog. Unterjubungen, deren Reſultate 
er in den «Philosophical Transactions» mitteilte. 
Die legten Jahre feines Lebens verbrachte er meijt 
auf dem Kontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua 
tarb. Er hinterließ ein Vermögen von 120000 
Pfd. St., das er, mit Ausnabme einiger Legate, 
jeinem Neffen Henry James Hungerford vermadte, 
mit der Weifiımg, dab die Summe, falld der Ge— 
nannte ohne Nachtlommenſchaft jterbe, an die Ber: 
einigten Staaten zur Gründung eines Inſtituts für 
Örderung der Wiſſenſchaft fallen jolle. Mit dem 
ode Hungerford3 zu Piſa 5. Juni 1835 trat diejer 
Fall ein. Aber erit nad einem Prozeß mit dem 
urt of u zu Zondon, den die Ameritaner 
gewannen, wurde Sept.1838 dad Geld in Sovereigne 
in den amerit, Staatsibasß eingezablt. Die Summe 
betrug damals 515169 Doll., melde der Staats: 
bag mit 6 Proz. jährlich verzinit. Bis zur eigent⸗ 
lihen Begründung des Inſtituts, die durd die 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summe 
der Zinjen bereit3 um 242129 Doll. angewachſen 
Ceitdem bat fi das Vermögen noch durd mebrere 
bedeutende Legate vermehrt. Konitituiert wird Diele 
«S. L for the increase and diffusion of know- 
ledge among men» durch den Bräfidenten und Vice: 
präjidenten der Bereiniaten Staaten, die Mitglie 
der des Kabinett3, den Präſidenten des oberiten 
Gerichtshofs (Chief Justice), den Manor von 
Wafbington, den Kommiſſar des Patentamtes und 
die von diejen zu Ebhrenmitglievern ernannten Ber: 
jonen. Den Vorjtand, genannt «RegentsoftheS.L», 
bilven drei der amtlichen (Vicepraſident, Oberrichter 
und Mayor) und zwölf andere Mitglieder (drei 
Senatoren, drei Repräjentanten, jebs durch ge: 
meinſchaftliche Refolution beider Häufer bejtimmte 
Männer, von denen zwei in Waſhington und bie 
vier andern ſonſtwo in den Vereinigten Staaten 
wohnen müfjen). Dem Zwede des Stifters gemäk 
(der übrigens nie jelbit in Amerila war und nur 
aus reiner Liebe zur Wiſſenſchaft die Stifrung dort: 
bin verlegte) jucht das Inſtitut einerjeits zu neuen 
Forſchungen anzuregen, andererjeits das Wiſſen zu 
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»erallgemeinern durb eine Reibe von Berichten 
über die neuen Entdedungen in den verſchiedenen 
Zweigen des Wiſſens, durch Drudlegung von Spe: 
<ialunterfjuhungen über Gegenjtände von allge: 
meinem Intereſſe, endlich durch Gründung einer 
Bibliothel (155000 Bände), eines naturhiftor. Mu: 
ſeums und anderer —— Anſtalten. 
Das Inſtitut entwidelt ſeine Thätigkeit nament: 
Lich in vierfacher Weiſe: 1) durch Forſchungen (Re- 
searches), insbefondere in Ethnologie, Magnetis: 
mus (Einrihtung zahlreiher magnetiiher Beobad): 
tungsitationen über ganz Nordamerila), Meteoro: 
Iogieu..w.; 2) durch Veröffentlichung von Schriften 
(Publications), und zwar a. die «Smithsonian Con- 
tributions to knowledge» (jeit 1848); b. die «An- 
nual Reports» (jeit 1846); c. die «Miscellaneous 
Collections» (jeit 1862); 3) durch freie Bermittelung 
des Shriftenaustauiches (Exchanges) gelebrter Ge: 
jellihaften, Atademien, Univerfitäten u. |. m. (durch 
dieſe Beziehung ift das Inſtitut faft zum Mittelpuntt 
des Verkehrs aller gelebrten Gejellihaften der Erde 
geworden); 4) durch wiſſenſchaftliche Korreſpondenz 
mit Gelehrten, Forſchern und Schweſterinſtituten 
(Scientific —— Unter der energiſchen 
und umſichtigen Leitung des Profeſſors Spencer 
F. Baird (j.d.) haben ſich aus der S. I. das National 
Museum, das Department of Antiquities und das 
Bureau of American Ethnology entwidelt, welche 
legtern bejonders amerif, Altertümer und Ethno— 
logie berüdiichtigen. Das Nationalmufeum ver 
öffentlicht jeit 1884 «Annual Reports», feit 1875 ein 
«Bulletin», jeit 1878 «Proceedings» und feit 1892 
«Special Bulletins», das Ethnologiſche Bureau feit 
1879 «Annual Reports», jeit 1887 «Bulletins», jeit 
1879 «Contributions to North American Ethno- 
logy». Dem Nachfolger Bairds als Setretär der 8. L, 
©. B.Langley (geit. 1906), verdankt das Inſtitut die 
Einrihtung eines Zoologiſchen Nationalparks bei 
Waſhington (1890). Ein ajtro:pbyfil. Obfervatorium 
beitebt jeit 1891 und gab 1900 den 1.®d.von«Annals 
ofthe Astro-physical Observatory» heraus. — Vgl. 
Rhees, The S. L: Documents relative to its origin 
and history (Wajbingt. 1879); derſ., The scientific 
writings of James Smithson (ebd. 1879); derj., 
Smithson and his bequest (ebd. 1880); Goode, The 
S. 1, 1846 - 96 (ebd. 1897). 
Emithfonit, Mineral, j. Galmei. 
Smithjund, Meeresarm im arltiihen Nord: 
amerila, welder das Ellesmereland, die jüdl. ort: 
ſetzung de3 Grinnells Landes (f. d.), im W. von der 
— Halbinſel Prudhoeland im D. trennt, die 
affıinbai mit dem Kanebeden verbindet und zwi 
chen Kap Sabine und der Cairnſpiße nur 25 km 
reit ift (j. die Nebentarte zur Karte der Word: 
polarländer). Der ©. wurde 1616 von Bylot 
und Baffin entvedt und 1852 von Inglefield bis 
78° nördl. Br. befahren. 1854 drang Kane bier 
vor, wurde jedoch durch Badeis gezwungen, in der 
Renjjelaerbai zu überwintern; dasſelbe Schidjal 
batte Hayes 1860—61 in Port⸗Foulle (78° 17’); da: 
gegen janden Hall 1871 und die nordamerit. Er: 
pedition unter Nares, Marlham und Stephenfon 
1875 den ©. eiöfrei und durchfuhren ihn ebenfo wie 
Greeley 1881 nordwärts. 1898—1902 wurden der 
©., Elleömereland und die benadhbarten Gebietevon 
Peary, Sverbrup und R. Stein erforſcht. 
Smjeinogöräf (Zmäinogorsk), Smeino: 
gorsf oder Smjejemw (Zmöjev), Kronhüttenmwerf 
und Stadt im Kreis Bijsk des rujl.:fibir. Gouverne: 
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ments Tomöät, liegt 415 m hoch, an der Karbolicha 
und Smjejewka, bat (1897) 6400 E., Kirche und 
4 Schulen, früher berühmte Eilber: und Bleiberg: 
werte, die aber faſt erichöpft find; liefert jährlich 
100 Bud Silber, außerdem Blei, Gold und Kupfer. 
Smjejew, ruſſ. Stadt, ſ. Smjeinegorät. 
Smijela (ſpr. ßmjela), Fleden im Kreis Tſcherlaſſy 
des ruſſ. Gouvernements Kiew, an der Tjasmina 
und der Gilenbabn Bobrinſtaja-Tſcherkaſſy, bat 
(1897) 15195 E. Poſt, —— 3 ruſſ., 1 kath., 
1 evang. Kirche, Synagoge, Theater; 3 Buchdrude⸗ 
reien, 6 Zuderfabriten, 3 mechan. Werkſtätten, 
3 Jahrmärkte und Handel. 1 ei, 
Smofegläfer (smoke, {pr.jmobt,engl.,« auch»), 
Emolensf (ipr. Bmo-). 1) Gonvernement im 
mittlern Teil des Europäiichen Rußlands, den Über: 
gang von Großrußland zu Weißrußland bildend, 
grenzt im NO. an das Gouvernement Tiwer, im D. 
an Moslau und Kaluga, im SED. und ©. an Drel 
und Zichernigom, im WEW. an Mogilem, im NE. 
an Witebsk und Pſtow und bat 56042 qkm, dar: 
unter 37 qkm Seen, mit 1551068 €. Die Ober: 
fläche ift im N. bügelig, nah SW, ebener, der Bo: 
den nicht günftig für Aderbau, arm an Mineral: 
ibäßen, aber reıh an Wäldern, Der bedeutenpfte 
Strom ift der Dinjepr, der bier entfpringt und von 
Dorogobuſh an ſchiffbar wird. Nur im Frühjahr 
ſchiffbar ift bier vie Düna und die Zuflüfle zur Wolga 
find nur flößbar. Das Klima it gemäbigt. Die 
Bevölkerung ift im D. hauptſächlich großrufjiich, im 
W. weißruffife. Hauptbeihäftigung iſt Aderbau, 
wenn aud die Ernten für den heimiſchen Bedarf 
nicht reihen, und Waldarbeit; Viehzucht ift gering. 
Es giebt 1762 Fabriken mit 14 Mill. Rubel Pro: 
duftion, darunter größere Spinnereien, Gerbereien, 
Glashütten, Branntweinbrennereien; 780km Eifen: 
bahnen; 10 Mittelfhulen für Knaben, 11 für Mäp- 
en, 2 Special:, 1023 niedere und Elementarſchulen. 
Das Gouvernement zerfällt in 12 Kreife: Bjelyi, 
Dorogobuſh, Duchowſchtſchina, Gſchatsk, Yelnja, 
uchnow, Kraſnyj, Porjetſchje, Roſlawl, S., Sy— 
iſchewla und Wjasma. — 2) Kreis im weſtl. Teil 
des Gouvernements ©., im Gebiet des Dnnjepr, bat 
3214,ı qkm, 145608 €., darunter 90 Proz. Weiß: 


rufien; Getreide, Flachs-, Hanfbau. — 3) Haupt- 
pe des Gouvernement3 und des Kreijes S., zu 
eiden Seiten des Dnjepr und an den Eijenbahnen 


Drel:Witebst, Mostau:Breit:Litomst und S.⸗Boga⸗ 
jamwlenst, Sit des Gouverneurs und des Biſchofs 
von S. und Dorogobuſh, hat (1897) 46899 E,, alte 
Gitadelle, Überrefte einer die Stadt (linls am Dnjepr) 
umgebenden Mauer mit 17 Türmen und Refte von 
Grobefeftigungen recht3 am Dniepr; ferner 32 rufi. 
Kirchen, darunter die Kathedrale zu Mariä Himmel: 
fahrt (aus dem 12. Yabrb., neu erbaut 1676—1772), 
1 tatb., 1 evang. Kirche, 2 m Mönds:, 1 Nonnen: 
kloſter, Stadtgarten, Dentmal (Boram:de von Guß: 
eiſen) zur Grinnerung an 1812, Bronzeitanbbild des 
Komponijten Glinka, Knaben: und Mäpcengymna: 
fium, Realfchule, Geiſtliches Seminar, 3 Bibliotheten, 
4 Zeitungen, Filialen mehrerer Banten (darunter der 
Reichsbank), 2 Staptbanten; 2 Brauereien, Leder: 
fabriten, Töpferei, bedeutenden Getreidehandel. — 
©. ift eine der älteften Städte Rußlands und wird 
ſchon im 9. Jahrh. erwähnt. Es wurde 882 von Dleg 
erobert, 1395 und 1404 durch Witowt von Litauen 
eingenommen, der fie zur Hauptftadt eines Palati: 
nats machte, 1514 aber von den Ruſſen unter Waf: 
ſilij Ivanowitſch jamt dem ganzen Balatinat zurüd: 
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erobert. Bald nad feiner Befeitigung dur Boris 
Godunow wurde S. vom König Sigismund III. von 
Polen mit 12000 Reitern, deutihem Kriegsvolt, 
litauiſchen Tataren und 10000 japorogischen Koſalen 
umſchloſſen und nah einer 2Omonatigen belven: 
mütigen Berteibigung unter dem Bojaren Schein 
3. Jan. 1611 erobert, freilich faft nur noch als Aſchen⸗ 
ufen. Erft 1654 fiel ©. durch Verrat wieder in die 
ände der Ruſſen. Am 17. (5.) Aug. 1812 —— 
hier Napoleon J. die Ruſſen unter Barclay de Tolly 
und Bagration, wobei die Stadt zur Halfte in Flam⸗ 
men aufging, und bahnte ſich jo ven Weg nach Mos—⸗ 
lau. Auch jammelten ji bei ©. wieder die ran: 
ale 9. bis 13. Nov. auf ihrem Nüdzuge. Kutuſow 
erbielt von der Stadt den Beinamen Smolenftij. — 
Val. Fabry, Campagne de Russie. 1812. Bp. 3: 
8. (Bar. 1902). 
molenftij (ipr. mo-), Beiname des ruf. Feld⸗ 
marſchalls Kutuſow (j. d.). 

Swmolka, ne öiterr. Politiker, geb, 5. Nov. 
1810 zu Kaluſz in Galizien, ftudierte in Lemberg 
die Rechte und wurde 1840 zum Landesadvolaten 
ernannt. Wegen national:poln. Umtriebe verfolgt, 
wurde er zum Tode verurteilt, jedoch EN t, 
verlor aber die Rechte ver Anmwaltspraris. Die Be 
wegung von 1848 brachte ihn in den fonjtituierenden 
Reichstag, deſſen Debatten er in Kremjier als Prä: 
fivent bis zur Auflöfung leitete. Mit dem Erwachen 
des fonftitutionellen Lebens (1861) trat ©. wieder 
im galiz. Landtag und im Reichsrat als Führer 
und entichiedener Vertreter des Föderalismus auf, 
ſchied 1863 aus dem Reichsrat, febrte aber mit den 
Polen 1867 wieder dahin zurüd. 1881 wurde ©. 
zum Präjidenten des Abgeorpnetenbaufes gewählt 
und übte dies Amt 12 Jahre bindurd, bis er das 
Abgeorpnetenmandat Dlärz 1893 niederlegte. Im 
April desjelben Jahres wurde er als lebensläng: 
lihes Mitglied in das — berufen. Er ſtarb 
4. Dez. 1899 in Lemberg. — Bol. Widmann, Fran- 
cziszek 8. (lemb. 1874). 

Smollett, Tobias, engl. Romanjcriftiteller, 
geb. im März 1721 in Dalquburnboufe bei Renton 
(Dumbarton), lernte in Glasgow bei einem Wund: 
arzt und ging 1740 nad) London, wo er fein Trauer: 
ſpiel «The regicide» zur Darjtellung zu bringen 
pofite. Hierin Gert nabm er als Unterwundarjt 
auf einem Kriegsſchiff nah Weſtindien Dienft, von 
wo er 1746 zurüdtehrte. Damals erregte er zuerſt 
durch ein treitliches Gedicht «Schottlands Thränen», 
das Cumberlands Graujamleit gegen Schottland 
rügte, Aufieben. Aus Gefunpbeitsrüdfichten nabm 
er jeinen Aufenthalt in talien, wo er 21. Dit. 
1771 zu Montenero bei Livorno ſtarb. Er fchrieb 
Romane, Schauipiele, Neifebeihreibungen, Ge 
ſchichtswerle, polit. Satiren und Gedichte; doch bat 
er nur ald Romandichter wirkliche Bedeutung ge: 
mwonnen. Bon den fünf Romanen «Roderick Ran- 
dom» (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot 
Greaves» (1762) und «The expedition of Hum- 
Pre Clinker» (1771) find der legte der beite, die 

eiden vorhergehenden die ſchwächſten. Deutſch er: 
ſchienen S.s Romane in 15 Bänden (Stuttg. 1839 
—4ı). Reiche —— Humor und Kennt⸗ 
nis des Lebens und der Menſchen zeichnen alle ſeine 
Romane aus; doch leiden fie auch an Geichmad: 
loſigleiten und Schlüpfrigleiten. Bon S.8 übrigen 
Schriften find zu nennen: «History of England» 
(4 Boe., Lond. 1758) und eine ÜÜberjegung des «Don 
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Quirote», Gine neuere Ausgabe jeiner Werte ver— 
anitaltete Moore (8 Bde., Lond. 1872), der Romane 
Saintsbury (12 Bde., ebd. 1895). — Vgl. Hannug, 
Life of T. S. (Lond. 1887); Smeaton, Tobias 3. 
(Neuyork 1897). 

Smollis, joviel wie Schmollis (f. d.). 

Smorzando (ital), mujitaliihe Bortragäbe» 
zeihnung: verloſchend, hinſterbend. 

Smyrna, türk. Jsmir, uralte grieb. See: und 
Handelsſtadt im türf. Wilajet Aidin, Hauptitadt des 
Sandſchak S.(12700 qkın, 489000 €. ; bierzu Blan : 
Smoyrna), ander Wertküjte Hleinajiens, jest die be= 
deutendite Stadt der Yevante, unter 38° 26’ nörpl. 
Br., 27° 9 oſtl. L., ift im Hintergrunde des 55 km 
weit ins Land eindringenden, von Bergen umgürte: 
ten Meerbujens von S. (f. die Nebentarte zum 
Plan) — um einen ſteilen unbe: 
waldeten Berg (gried. Pagos, « Hügel») gelagert, 
deſſen Gipfel die Ruinen eines aus den älteiten 
Zeiten jtammenden und während der Genuejenberr: 
ichaft wiederbergeitellten elienichlojjes trägt. Der 
Gedis-tſchai (j.d.), der alte Hermos, der, von Norden 
ber mündend, durch jeine Alluvionen den Golf vom 
Meere abzuichneiden probte, iſt jeit 1886 in das offene 
Meer abgeleitet worden. S. hat etwa 200 000 E., Tajt 
zur Hälfte Griechen; fremde giebt es etwa 5000. 

Anlage, Bauten und Unterridtsanitals 
ten. Die Stadt, deren impojantem Uußern keines: 
weg3 das nnere entjpricht, zerfällt in die untere 
oder Frankenſtadt und die obere oder Türfenitandt. 
Die eritere beitebt ihrem Hauptteile nah aus einer 
langen, mit Lavaquadern gepflafterten Straße 
(«rantenjtraße»), von der aus viele mit neuen Hau⸗ 
jern verjebene Nebengaſſen laufen. Aub die Gries 
den und die Armenier wohnen zumeiſt in bejondern 
Quartieren. Der Hafenquai, Marina, mit jtatt- 
lihen neuen Häufern, Cafes und Hotels agiert, iit 
der Hauptihmud der Stadt geworden. An jeinem 
Süpdmejtrande gelangt man, vorüber am Binnen: 
bafen, ven Lagerbäujern und dem Zollamt, zu 
den belebten Bazars, den Mittelpunft des Tauſch⸗ 
bandels pa europ. und afiat. Waren. Außer 
vielen jhlanten Minarets zieren die Turkenſtadt drei 
moderne Gebäude ver türl. Regierung: das General» 
gouvernement, die Kaſerne und das Gefängnis. 

€. iſt Siß eines griech., eines armenij und 
eines röm.:lath. Erzbischofs, der Konjuln der europ, 
Mächte, eines türk. Generalgouverneurs, Appella 
tions: und Handelsgerichts, türf. und franz. Dans 
delätammer, bat viele Moſcheen, aber feine einzige 
ichöne, mebreremohammed. Bethaͤuſer und Dunn 
Höjter, 5 katb., 2 armenijbe und 13 aried. fir: 
ben, darunter die Kathedrale Hagia Photini, drei 
prot. Kapellen, mebrere chriſtl. Klöiter, Sunagogen, 

wei Judenmijjionen und einen jhönen mobammed, 
Friedhof. Unter den Unterridtsanitalten befindet 
ſich aud die von den Kaiſerswerther Diakoniſſen ge 
gründete Penſions⸗ und Sculanitalt für Mädchen, 
mebrere gute Schulen für Knaben, eine von ver 
jefuitiiben Propaganda gegründere Anjtalt jomie 
diejenige der diterr. Mechitariſten. Beſonders be 
tannt ıft die griechiiche, jog. evangeliide Schule, 
die eine feine Bibliothet und ein lleines Muieum 
Smyrnaer und Heinafiat.Altertümerbejigt. Kranken⸗ 
bäujer beiteben bier von fait allen Nationalitäten; 
außer der Türkei unterbalten Deutſchland, Diterreic, 
England, Frankreich, Rußland, Griebenland eigene 
Boftanftalten. Gegenüber der beutigen Stadt am 
Norbrande des Golfs liegen Befeftigungsreite, die 
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mit Wahrſcheinlichkeit auf die Akropolis des Altern, 
580 v. Chr. zerjtörten S. bezogen werden, außerdem 
das og. Grab des Tantalus, eingroßer Steingrabbü: 
el (Zumulus) auffreisrundem Unterbau fegelförmig 
ich erhebend, ander Baſis etwa 33m im Durchmedjier. 
m Innern befindet ſich eine vieredige Grablfammer. 

Snduftrieund Handel. Die Induſtrie ift wenig 
belangreih. Die Stadt befist Maſdinen fabruen und 
Eiſengießerei, Dampfmüblen, a rg 
reien, Fabrikation von Seiden: und Halbfeidenitoffen, 
Epigen und von Teigwaren, Zuderwerk und Seife. 
Die Smyrnateppicde fommen aus dem Binnen: 
Lande, wo jie auf Dörfern und in Städten (Uſchak, 
Kula, Gordes, Demirdſchi, Arar, Kirkagatſch, Makri 
u. a.) hausinduſtriell aus einheimischer Lammwolle 
und aus Mohair bergeftellt werden. Im Färben 
(mit Pflanzenfarben und Eochenille) liegt der Haupt: 
wert. England, Nordamerifa und Frankreich find 
die Hauptabnebmer. Außerdem bejteht nur Klein: 
gemwerbe. — ©. iit ber einzige modern eingerichtete 
Hafen Kleinajiens, Endpunkt eines ausgedebnten 
Karawanenverkehrs und der Bahnlinien der Aidin: 
babn und der S.Kaſſaba-Bahn. (S. Osmanisches 
Reich, Verkehrsweſen.) Der Handelshafen bat einen 
Flächenraum von etwa 20 ha und gute Quaianlagen 
(4 km lang), wo Schiffe großen Tiefganges auf einer 
Etrede von 1 km bequem löſchen und laden können. 
Die Tiefe beträgt am Quai 6m. Werkjtätten zum 
Ausbejjern von Schiffen jind vorhanden. — Für den 
Mert der Ausfubr (1900) wurden 440,5 Mill., für 
den der Einfuhr 275,3 Mill. Biafter angegeben, doc 
ijt lestere in Wirklichkeit der erjtern etwa gleich. 
Sm $. 1900 war die Veit von verminderndem Ein: 
fufie auf den Geſamthandel. Ausgefübrt werden: 
Gerite, Seſam, Roſinen, Feigen, Adervoppen, Baum: 
wolle, Olivenöl, Opium, Felle, Shwämme, Pferde: 
bobnen, Sußbolz, Tabak und Teppiche, Die kaiſerl. 
Ottomaniſche Bank und der Credit Lyonnais unter: 
balten Filialen. Regelmäßigen Dampferverkehr un: 
terbalten mebrere Dampferlinien. 

Geſchichte. ©. war früber eine von Sloliern um 
das 10. Jahrh. v. Chr. gegründete Stadt, die jpäter 
von den Kolophoniern durch Verrat eingenommen 
und dem Sonijchen Etädtebund zugeführt (vor 688), 
aber nad) 580 dur Alyattes erobert wurde. Grit 
Antigonus begann den Wiederaufbau der Stadt, 
der durch des Königs Tod in der Schlacht bei Ipſus 
(301) unterbrodhen und dann von Lyjimahus zu 
Ende geführt ward. Dies neue S., im Südweſten 
des alten und 3,5 km dem Deere näber erbaut, er: 
blübte zum Mittelpuntte des Heinafiat. Handels 
und war unter der röm. Herrichaft eine der ſchönſten 
Städte Kleinafiens, au durd ibre Rhetoren be: 
rühmt. Biſchof Polykarpos erlitt in ihr 169 n. Chr. 
den Märtyrertod. Die durch Erpbeben 178 in 
einen Irümmerbaufen verwandelte Stadt baute 
Kaijer Marcus Aurelius wieder auf, und bald ge: 
langte fie zu neuer Blüte. S. wurde den Byzantinern 
1092 durch den türk. Ceeräuber Tzachas entrifjen, 
aber bereit 1097 wieder unterworfen. Eeit 1344 
war die Stadt längere Zeit im Beſit der Rhodiſer 
—— und eines väpitl. Statthalters. Von 

imur wurde fie im Dez. 1402 nach 14tägiger Be: 
lagerung erobert und zerjtört. Auch diesmal erhob 
fie ih wieder aus den Trümmern und blieb nun 
jeit Befeftigung der osman. Herrſchaft durch Moham⸗ 
med I. bis zur Neuzeit im — von Kriegsſchick⸗ 
falen verſchont. Kleinere Erdbeben (zuletzt 1880), 
Feuersbrünſte (1840, 1845) und die Peſt haben ihren 
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Wohlſtand nicht dauernd zu ſchädigen vermocht. — 
Bol. Scherzer, S. mit beſonderer Rüdſicht auf die 
geogr., wirtſchaftlichen und intellektuellen Berbält 
nifie von Border: Kleinafien (Wien 1873); Geor: 
iades, S. et l’Asie mineure (Par. 1885); Nougon, 
myrne (auch u. d. T.: Le commerce frangais en 
Orient, ebd. 1802). 

Smyrnaer Feige, |. Feige. 

Smyprna : afiaba : Bahn, j. Osmaniſches 
Reich (Verkehrsweſen). 

Emprnateppiche, j. Smyrna. 

Emytb, Charles PBiazzi, Aitronom, geb. 3. Jan. 
1819 in Neapel, war von 1835 bis 1845 Aſſiſtent 
von Maclear an der Sternwarte am Kap der Guten 
Hoffnung, woſelbſt er mit Meridiankreisbeobachtun⸗ 
gen und der Nachmejjung und Erweiterung von Ya: 
cailles Breitengradmeſſung beichäftigt war. 18145 
wurde ©. zum königl. Aitronomen für Schottland und 
Direktor der Sternwarte in Edinburgh ernannt. 
Eeine Arbeiten dajelbjt find in den Publikationen 
der Sternwarte niedergelegt; 1857 wurde er auch 
mit der Cinrichtung und Leitung der meteorolog. 
Arbeiten für Schottland betraut. 1856 fübrte € 
eine Reihe ajtron. Unterjuhungen auf dem Pic von 
Teneriffa aus, 1864—65 war er in Ägypten. Die Ne: 
fultate der legtern Reife veröffentlichte er in «Life 
and work at the great Pyramid» (3 Bde., Edinb. 
1867) und «Our inheritance in the great men 
(neue Aufl. 1880); er glaubt hierin den Nachweis 
führen zu fönnen, daß den alten Ägyptern die Grund: 
maße der Njtronomie bereits jebr genau betannt 
gewejen und von ibnen in den Größenverbältnijien 
der Pyramide zum Ausdrud gebracht worden jeien. 
In den legten Jahren beſchäftigte ſich S. beſonders 
eingebend mit ſpeltralanalytiſchen Unterſuchungen; 
1888 legte er die Direktion der Sternwarte nieder 
und zog ſich nach Clova bei Ripon in England ins 
Privatleben zurüd. Dort ſtarb er 21. Febr. 1900. 

Sn, hem. Zeichen für Zinn (Stannum). 

Enafe:Baptifts (ſpr. ßnehk bäpp-), I. Baptiften. 

Enafe: Indianer (ipr. ßnehl), ſ. Shoſhoni. 

Enafe: River (ipr. ßnehl rimm’r, «Schlangen: 
fluße) oderShoſhone-River, Fluß im weſtl. Nord⸗ 
amerika, entſpringt im Yellowſtone-Nationalpark 
am Windrivergebirge, fließt erſt in einem nad) Nor— 
den offenen Bogen nach Weſten, bildet dann die 
Grenze zwiſchen Idaho und Oregon und mündet, über 
1450 km lang, bei Ainsworth in den Columbia (f.d.). 

Suakes (ipr. ßnehls), Indianer, ſ. Shoſhoni. 

Suakes Fsland (ipr. Enebtseiländ), ſ. Anguilla. 

Suaphan, Munze, ſ. Schnappban. 

Eneef, Stadt in der niederländ. Provinz Fries: 
land, wejtlih vom Sneeter See gelegen, an der Bahn⸗ 
linie Stavoren:2eeumwarden, mit (1899) 12078 E., 
böbern Schulen und ſchöner Martinikirche; ift Haupt 
markt für Butter und Käſe in der Provinz. Nach Har: 
lingen (25km nordweſtlich) führt Straßenbahn. 

nehaetten («Schneemüße»), der höchſte Punkt 
des Dovre (f. d.) in Norwegen, 2306 m hoch. 

Suell, Yuomw., ein Hauptvertreter des Libera— 
lismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 zu Id— 
jtein im Herzogtum Nafjau, war 1809—17 Lehrer 
am Gymnaſium dajelbit. Hierauf ward er Direktor 
des Gymnaſiums in Weslar, jedoch nad) den Karls: 
bader Beſchlüſſen, feiner freien Anfichten wegen, ohne 
Urteil und Gehalt entlafien. 1824 gina er nad 
London und bielt jeit 1827 zu Bajel Vorlefungen. 
Nah der Julirevolution von 1830 wirkte er eifrig 
für die polit. Reform der Schweiz, übernahm 1831 
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die Leitung des «Republitaner» und ward, nachdem 
er das Bürgerrecht im Kanton Zürich erbalten, ın 
ven Großen Rat gewählt. Nah Gründung der 
Hochſchule zu Zürich erbielt er an diefer eine Pro: 
fejlur, folgte indes fpäter einem Ruf an die Uni: 
verjität Bern, wo er Staatsrecht und Völterrecht 
vortrug. Doch geriet er bier mit der herrſchenden 
Partei in Streit und mußte 1836 den Kanton ver: 
lafjen. Er jtarb 5. Juli 1854 in Kußnacht. Außer 
vielen Heinern Schriften, die zum Teil gegen den 
Ultramontanismus in der Schweiz gerichtet find, 
verfaßte ©. ein «Handbuch des ſchweiz. Staats: 
rechtö» (2 Bde., Zür. 1844). 

Sein Bruder Wilhelm ©., geb. 8. April 1789 
u Spftein, ftubierte zu Gieken und ward Unter: 
uchungsrichter beim Kriminalgericht in Dillenburg. 
Megen einer Schrift über die najjauifhen Domänen: 
fofteme ward er feiner Stelle entjest, erbielt zwar 
1819 eine Profeſſur in Det mußte aber aud) 
Rußland wieder verlafen. ©. ging nun nad ber 
Schweiz, erbielt bier eine ef jur in Bafel, wurde 
1833 Profefjor an ner Hochſchule zu Zurich und 
1834 an der zu Bern. Wie fein Älterer Bruder, 

og aud er fih den Haß der in Bern herrſchenden 

artei zu und mußte infolge einer ungeredten 
Hochverratsanklage den Kanton verlafjen. Er ging 
nad Bajel:Land und wurde bier in den Landrat 
ewäblt. Nach der Neform der Berner Berfaflung 
am er nad Bern zurüd. ©. war für die Schweiz 
der Gründer einer neuen Rechtsſchule, deren An: 
bänger zum großen Teil in Bern enticheidenden 
Einkup auf die öffentliben Angelegenbeiten ge: 
mwannen. Er ftarb 8. Mai 1851 zu Bern. 

Karl ©., derjelben Familie angebörend, geb. 
19. Jan. 1806 zu Dachſenhauſen im Naſſauiſchen, 
wurde 1829 Yehrer am Blochmannſchen Inſtitut zu 
Dresden und 1834 Lehrer ver Matbematil an der 
Kreuzſchule dajelbit. Seit 1844 wirkte er als Pro: 
fejfor der Matbematit und Phyſik zu Jena und 
ftarb daſelbſt 12. Aug. 1886. Seine Hauptwerte 
find die « Einleitung in die Differential: und Inte: 
gralrehnung» (2 Bde., Lpz. 1846—51) ſowie fein 
geſchäßtes «Lehrbuch der Geometrie für Schulen 
und zum Gelbitunterricht» (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1856—58; 3. Aufl., Bd. 1, ebd. 1869). Außerdem 
find zu nennen: «Über Zwed und Einrichtung des 
Realgymnafiums» (Dres. 1834), «Newton und die 
mechan. Natumijjenichaft» (2. Aufl., ebd. 1858), 
«Die Streitfrage des Materialismus» (Jena 1858), 
«Die Schöpfung des Menjhen» (Lpz. 1863) und 
«Nikolaus KRopernitus» (Jena 1873). 

Enellaert (ipr. -abrt), Ferd. Auguftin, vläm. 
Schriftiteller, geb. 21. Juh 1809 zu Courtray, 
bildete fich zu Utrecht zum Militärarzt, ließ ſich 1838 
in Gent als praltiſcher Arzt nieder und ftarb dort 
3. Juli 1872. Noch während jeiner Studienzeit gab 
er eine Gejcichte der vläm. Poeſie («Uver de neder- 
landsche dichtkunst in Belgie», Brüſſ. 1838) ber: 
aus, die mit einem Preiſe getrönt wurde. In der 
Abfiht, dem Vlämiſchen aufzubelfen, bewirkte ©. 
1836 zu Gent die —— der vläm. Geſellſchaft 
De tael is gansch het volk. Von 1840 bis 1843 
gab er das «Kunst- en Letterblad», ſpäter die Bro: 
\hüre «aWael en Vlaming» (Gent 1846) heraus. 
Auch leitete er für Willems die Nedaltion der legten 
Bände des «Belgisch Museum», bejorgte nach deſſen 
Tode die Herausgabe der «Oude vlaemsche liede- 
ren» (Gent 1848), mit trefilicher Ginleitung, und 
eine gute Bollsausgabe von dejjen «Oude en nieuwe 
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liedjes» (ebd. 1864). Den von ihm veranitalteten 
zweiten Abdrud von Willems’ (dejien Biograpbie 
er 1847 veröffentlichte) Ausgabe des «Reinaert de 
Vos» (Gent 1850) vermehrte er mit einigen Bei 
lagen. franz. und vläm. Sprade zu aleicer 
Zeit erichien fein «Kort begrip eener geschiedenis 
der nederduitsche letterkunde» (Antw. 1849 u. ö... 
Ferner bat ©. eine größere Anzabl Heinerer Schrif— 
ten, Reden und Gedichte veröffentliht. Die Bel: 
giſche Alademie, deren Mitglied er war, übertrug 
um die Herausgabe der «Alexanders Geesten» von 
aerlant (2 Bde., Bruſſ. 1860—61) und Der «Neder- 
landsche gedichten uit de 14° eeuw» (ebd. 1869). 
Auch veröffentlichte ereinevläm.Bibliograpbie (Bent 
1857), die von 1830 bis 1855 reicht. — Val. Bouchers, 
Levensschets von F. A. S. (Antw. 1877). 

Snellius, Willebrorb, niederländ. Matbema: 
tifer, 9 1581 zu Leiden, folgte ſeinem Vater, 
Rudolf ©. (geb. 8. Dit. 1546 zu Dudemater, geſi. 
2. März 1613 zu Leiden), als Profeſſor der Matbe: 
matif an der dortigen Univerfität, jtarb aber ſchon 
30, Okt. 1626. Er entdedte das optiiche Geſetz des 
tonftanten Berbältnifies zwiijhen dem Sinus des 
Einfallwinteld und dem des Brebungsmintels 
(f. Bredung der Lichtitrablen), überjeßte das Wert 
des Sudolph van Ceulen «liber die Berechnung des 
Kreisumfangs» auf dem Holländiihen in das Ya: 
teiniiche (Leid. 1619), gab fpäter über denſelben 
Gegenitand ein jelbftändiges Bud beraus («Cyelo- 
metrica», ebd. 1621), jammelte die Beobachtungen 
des Landgrafen Wilbelm IV. von Heflen: Canel, 
welche er mit jenen des Malter und Regiomontanus 
berausgab (ebd. 1618), und jchrieb eine Art von 
Nautit, «Tiphys Batavus» (ebd. 1624), u. |. wm. Am 
berühmtejten ijt jedoch jeine Schrift «Eratosthenes 
Batavus» (Leid. 1617), worin er die von ibm ausge 
führte Gradmeſſung (j. d.) beichreibt. 

Suellman, ob. Milb., finn. Schriftſtellet und 
Staatdmann, f. Bo. 17. 

Sniadecki (jpr. injabes-), Jan, poln. Matbe: 
matite: und Aitronom, geb. 29. Aug. 1756 in Znin 
(im Poſenſchen), ftudierte in Poſen und Kralau 

athematik und Phyſik und bildete ſich 1778—81 
im Auslande (bei Käjtner, Laplace) weiter aus. Cr 
war dann Profefior der Mathematik in Kralau 
(bis 1803), dann in Wilna, legte 1815 Profeilur 
und Rektorat (1807 — 15) nieder und ftarb 15% 
in Jaſzuny bei Wilna. Außer aftron. und matbem. 
Abbandlungen verfaßte er eine «Sphariſche In: 
gonometrie» (1807; deutich von Feldt, Ypz. 18%) 
und eine «Matbem. Geograpbie» Warſchau 1804; 
3. Aufl. 1818). In der Philoſophie trat er für den 
engl. Empirismus ein, gegen die deutſche Pbilo— 
jopbie und namentlich Kant. Seine Reltoratsreden, 
mehrere Biograpbien, z. B. Kopernikus' (vieliad 
überjegt) und Kollontajs, endlich Lirterar, Briefe 

eigen ibn als jtrengen Buriften und Gegner jeder 
Homantif Eine Sammlung feiner Werte erihien 
in Warſchau (7 Boe., 1837— 39), feine Briefe (1788 
— 1830) gab zum (Bo. 1878) beraud. 

ein Bruder Andrzej ©., geb. 1768 in Jun, 
war 1796—1832 der erite Profeſſor der. Chemie an 
der Univerfität Wilna, dann Profeſſor am der 
medito:birurg. Akademie, und ftarb dajelbit 1538 
Er veröffentlichte: «Anfangsgründe der Chemie» 
(1800 u. d.), «Theorie der organijhen Bern? 
(2 Bde., 1804-11; deutſch von Naubig, Nürnb. 
1821), mediz. Abbanplungen u. a.; «Gelammelte 

Schriftenv (6 Bde., Warſchau 1840). 
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Snidtyn. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
Tizien, bat 604 qkm und (1900) 84360 meiſt rutben. 
E. in 79 Gemeinden mit 81 Ortfchaften und umfaßt 
die Gerihtöbezirte S. und Zabtotöw. — 2) Stadt 
und ©ip der Bezirtöbauptmannicaft ſowie eines 
Bezsirksgerichts (353,50 qkm, 47861 E.), an der 
Grenze der Bulowina, am linten Ufer des Pruth 
und an der Lemberg-Czernowitzer Eiſenbahn (Sta: 
tion $.:3afucze), bat (1900) ald Gemeinde 11500 
E.; Gerbereien, Pferde: und Rindviebmärtte. 

Snidergewehr (ſpr. fnei-), ein dur einen 
von Snider in England angegebenen Klappenver: 
ſchluß baralterifiertes Gemwebr (f. Handfeuerwaffen 
nebſt Taf. I, Fig. +). 

Sniederd, Yan Renier, vläm. Romanjhrift: 
jteller, geb. 22.Nov. 1812 zu Bladel in Norbbrabant, 
Ttudierte Medizin in Löwen 1833—38 und lieh ſich 
dann als Arzt in Tumbout nieder, wo er 9. April 

1888 ftarb, Seine betanntejten, von friſchem Geijte 
durchwehten und großenteild das Dorfleben beban- 
delnden Schriften jind: «Het kind met den helm» 
(Antw. 1852), «De hut van Wartje Nulph» (ebv. 
1854), eine Epifode aus den Feldzügen des Moris 
von Nafjau, «Dorpsverhalen» (ebd.), «De Meester- 
knecht» (ebd. 1855), «Amanda», «Doctor Marcus» 
(Tumbout 1858), «De gouden Willem» (Antw. 
1866), «De Geuzen in de Kempen» (2 Bde., 
Turnbout 1875), «Narda» ('sBoſch 1869), «De 
Scheerslijper» (Turnbout 1881). 

Sein Bruder Auguſt ©., geb. 9. Mai 1824 zu 
Bladel, erit Buchdrucker, dann Nedacteur des Eleri: 
kalen Antwerpener «Handelsblad», erwarb ſich als 
Nomanichriftjteller einen Namen. Er jtarb 10. Nov. 

1904 in Antwerpen. Bon jeinen Novellen find «Der 
arme Echulmeiiter» (Antw. 1851), «Der Orgeldreber» 
(ebd. 1854), «Das Schneeflödichen» (ebd. 1861) ins 
Deutiche überjegt; auch jchrieb er die bijtor. Novellen 
«De Voetbranders of de Franschen in Noord-Bra- 
band 1793» ('8Bojc 1871), «Antwerpen in Brand, 
tafereelen uit den jare 1576» (Antw. 1876). Eine 
Geſamtausgabe erſchien in 20 Bänden (Antw. 1876 
— 86). Bon jpätern Schriften find zu nennen: «Fata 
Morgana» (Antw. 1887), «Onze Boeren» (ebd. 1889), 
«Folklore van Kempenland» (Gent 1891). 

Snob (engl.), Vornebmtbuer, Ged. Sno: 
bism(us), Gebabren eines ©. 

Snodfelle, arönländiiche, die elle des jungen 
gemeinen nordiſchen Seebundes (Phoca vitulina L.). 

Snoilffy, Carl Johan Guſtaf, Graf, ſchwed. 
Dichter, geb.8. Sept. 1841 zu Stodbolm, widmete fi 
der diplomat. Laufbahn, die er jedoch 1879 verlieh, 
um fortan —— litterar. Produktion leben. 
Er wurde 1876 Mitglied der Schwediſchen Akademie, 
1890 Oberbibliotbefar der fönigl. Bibliothel zuStod: 
bolm und jtarb dajelbit 19. Mai 1903. ©. gebört 

u den bervorragenditen neuern ſchwed. Dictern. 
Beſonders beliebt jind jeine «Svenska Bilder» (1886). 
Bon feinen Gedihtjammlungen find zu nennen: 
«Smädikter» (1861), «Orchideer» (1862), «Dikter» 
(1869), «Sonetter» (1871), «Nya Dikter» (1881), 
«Dikter» (3 Samlingen, 1884; 4. Samling, 1887). 
Auc lieferte er 1876 eine Üiberfekung der Goethe: 
ſchen Balladen. Mebrere feiner Gedichte verdeutſchte 
M. von Stern (Dresd. 1893). 

Snorra Edda, ß Edda. 

Snorre Sturluſon, isländ. Schriftſteller und 
Politiker, geb. 1179 zu Hvamm, einem Hofe jeines 
Vaters Eturla, war den vornehmſten Gefchlechtern 
des Yandes verwandt, wurde beim gelebrten Jon 
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Loptsfon zu Oddi erzogen und erreichte unter jeinen 
oligarchiſchen Genoſſen auf Island eine bedeutende 
Stellung. Er war 1215—18 und 1222—31 Geſetz⸗ 
iprecber und wußte jich bei dem norweg. König Häkon 
und dem De Stule, die er zweimal (1218—%0 und 
1237—39) in Norwegen bejuchte, die hochſten Aus: 
eihnungen zu erwerben. Aber geneigt, die auf eine 
Interwerfung Islands unter das norweg. Ecepter 
gerichteten Pläne beider Füriten zu — um 
dadurch ſeine perſonliche Macht auf Island zu be— 
feſtigen und ſich über feine Gegner (Thorgils ſtarde 
und Gizur) zu erheben, wurde er von dieſen durch⸗ 
ſchaut und fiel 22. Sept. 1241 durch Mörderhand 
auf feinem Gute Reykholt. Als Schriftiteller be: 
bauptet ©. ©. den höchſten Rang in der Litteratur 
feines Baterlandes, ein Meilter der biftor. Proſa 
nicht minder al3 der heimischen Skaldendichtung. 
Bon feinen Gedichten ift nur noch eins volljtändig 
erhalten, das «Hättatal», ein in 102 Stropben und 
ebenfo viel verſchiedenen Versmaßen verfaßtes Lob: 
gedicht auf König Häkon und Jarl Sküle. ©. S.s 
Proſawerke find die fog. jüngere Edda (f. d.) und die 
nad den Anfangsworten des Wertes von deſſen er: 
item Deraudneber I. Beringjtiölo benannte «Heims: 
tringla» («Weltkreis»), eine Geſchichte der normeg. 
Könige («Noregs-konunga sögur») von der ältejten 
Zeit bis zum Ausgang des 12. Jahrh. Sie ift in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den ſchwed. und 
noriweg. Inglingern, al3 den Borfabren der normweg. 
Könige, und deren lehte von König Magnus Er: 
lingsion (gejt. 1184), dem unmittelbaren Bor: 
ßenge Sverres, handelt. Die «Heimskringlas iſt 
g. von Joh. Beringitiöld (2 Bde. Stodb. 1697), von 
F. Schöning und St. Thorlacius (6 Bde., Kopenh. 
1777—83), von C. Unger Kriſt. 1868) und Joͤnsſon 
(Kopenb. 1893 fg.); deutiche, Doch unvollendete Über: 
feßungen, die auch S. S.s Leben ausfübrlicber beban: 
deln, von F. Wachter (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1835—36) und 
G. Mohnilke (Bp. 1, Stralf. 1837), eine norwegiſche 
von Storm (Snorre Sturlajjon, Norges Konge: 
jagaer overjatt, Krift. 1897; 2. Ausg., ebd. 1900). 
— Bol. Storm, Snorre Sturlafjong Hiftoriefkriv: 
ning (open. 1873). ö . 
Snouck Hurgronje (ipr. bmuf), Chrijtian, 
bolländ. Drientaltjt, geb. 8. Febr. 1857 in Doiter: 
bout (Norbbrabant), jtudierte 1874—80 in Yeiden 
biblifhe und orient. Wiffenicaft, dann, nachdem er 
mit feinem Buche «Het Mekaansche Feest» (Leid. 
1880) promoviert hatte, in Straßburg. 1881 wurde 
er zum Lehrer der mohammed. Änititutionen an der 
Schule für niederländ.: ojtind. Beamte in Yeiden 
ernannt und erbielt 1884—85 einen Urlaub zum 
Zweck einer Forſchungsreiſe nach Arabien, wo er in 
Metta als mohammed. Schriftgelebrter Studien 
machte. 1887 zum Lektor für die mobammed. Inſtitu⸗ 
tionen an der Univerfität Leiden ernannt, wurde er 
1889 behufs einer im Auftrag der niederländ. Regie: 
rung inDftindien zu unternehmenden Forſchungsreiſe 
beurlaubt, aus welcher als erjtes Forſchungsreſultat 
das Wert: «De Atjöhers» (2 Bove,, mit Bilderatlas, 
PBatavia und Leid. 1893 — 94) bervorgegangen iſt. 
Sein wichtigſtes Wert ift «Melta» (2 Bde, mit 
Bilderatlas, 40 Photo: und Lithograpbien aus 
Metta enthaltend, Haag 1888— 89). Demtelben 
gingen voraus «Mektaniihe Sprichwörter und 
Nevendarten» (Haag 1886). 
Snuomwbdon (ipr. ßnohd'n, d. b. Schneeberg), der 
höchſte Berg des —— Berglandes in der 
Grafſchaft Carnarvon, hat fünf Gipfel, wovon der 
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hochſte fich bis 1094 m erbebt. Die Mallifer nennen 
den ©. Erpri, d. b. Mdlerberg. Er iſt vom April 
bis Oktober fchneefrei und gewährt eine herrliche 
Nundficht. Seit 1895 führt eine Zahnradbahn, die 
Snombonbabn (f. d., Bd. 17), —5* 

Snüffi (Senüſi, Sinuſija), mohammed. Dr: 
den in Nordafrika, hat ſich von einem durch Sidi Abd 
Alazig Ende des 18. Jabrb. gegründeten Drven ab: 
gemeigt, indem nad dem Tode des zweiten Dbern 
(bmed ibn Idris (1833) die Mitglieder des Ordens 
fich entzweiten und ein Teil derjelben ven Mohammed 
ibn Alı el:Senufi zum Obern wählte. Nach diejem 
(geb. in Tlemjen um 1792, geit. 1859 in Dichagbbub) 
wird der in Nordafrika weit verbreitete Snuſſi⸗Orden 
benannt, der fih die Reinigung des Islam von 
allen fremden Einflüfien und die Belämpfung der 
rijtl. Hegemonie in Nordafrika zur Aufgabe geitellt 
bat. Der Orden hatte big 1896 jeinen Mittelpuntt in 
der Sabara:Daje Dibagbbub (gewöhnlich ala Dſcha⸗ 
rabub befannt), jüdlich von der Kyrenaika, im Wi: 
lajet Tripolis, jeitbem an verſchiedenen Orten weiter 
füblib. Bis nah Wadai binein find die Ordens: 
bäujer der ©. verbreitet; 1884 — deren 121 
in Tripolis, Feſſan, Algerien, Maroklo, Arabien, 
Agypten, Sudan (Wadai), und in verſchiedenen Oaſen 
der Sahara. Nach dem Tode des Sidi Mohammed 
(1859) wurde deſſen Sohn Sidi Mahdi als Ordens— 
oberer der ©. anerkannt. — Vgl. Rohlfs, Kufra 
(Lpz. 1881); Duveyrier, La confrerie musulmane de 
Sidi Mohammei ben Ali es-Snüssi et son domaine 
geographique en l’annee 1300 de l’hegire (im 
«Bulletin de la Societe de G&ographie», 1884). 

Suydergeſchoſſe (ipr. ßnei⸗), Sprenggeſchoſſe 
mit elaſtiſcher Lagerung der Sprengladung und einem 
beſondern Schuß gegen die beim Schuß ſich ent: 
widelnde Hiße; jie jind in Nordamerika erfunden 
und bezweden Dpnamitgeichojje aus gewöhnlichen 
Rohren zu ſchießen, obne daß die Gefahr einer Er: 
plojion im Rohre eintritt. 

Supyderd (jpr. fnei-), Frans, niederländ, Tier: 
maler, getauft 11. Nov. 1579 zu Antwerpen, geit. 
dajelbit 19. Aug. 1657, war ein Schüler des jün: 

ern Pieter Bruegbel und van Balens, widmete 
ich anfangs der yrüchtemalerei, dann der Tier: 
malerei. ©. jtellte in jeinen großen und fiquren- 
reichen Bildern mit breiter Binjelführung und fühner 
Kraft die Tiere in ihrer lebendigjten Eigentümlich: 
teit im Kampfe dar. Seine Bären:, Wolfs- und 
Eberkämpfe zieren die Öalerien von Wien, Münden, 
Dresden, Gotba, Berlin und Petersburg. Die Fi: 

uren in jeinen Gemälden rühren meijt von Nubens, 
ei Hontborjt oder Mierevelt ber. 

8. O., Abkürzung für salvis omissis (lat., d. h. 
unter Vorbebalt von Auslafjungen); audy für sine 
obligo (ohne Gemäbr, j. Obligo). 

SO.. Ablürzung für Süpdoft. 

Soane (ipr. Bohn), Fluß, j. Schon. 

Soapstone (engl,, * ßohpſton), ſ. Saponit. 

Späve, ital. Stadt bei San Bonifacio (j. d.). 

Soave Polano, Pietro, ital. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, j. Sarpi. 

&obe,L Angola (Berfafjung und Verwaltung). 


Snüjfi — Soccus 


Sobat, Nebenfluß des Weißen Nils, entiprinat 
als Baro (Saint:Bon oder Upeno) auf dem Süp: 
weitabbange des abeijin. Hochlandes und ergießt ſich 
unterhalb des Ortes und Forts ©. (9° 22° nördl, 
Br., 31? 33%,’ öftl. 2. von Greenwich) in ven ibm 
fajt direkt entgegenfließenden Babr el:Abiad over 
Meißen Nil, der dadurch nah NW. abgelenkt wird. 
Der ©. ijt ſchiffbar und fiihreih; an der Mündung 
300 m breit und 8m tief. Von Süden ftrömt dem ©. 
der Pibor mit jeinen beiden Quellflüſſen, dem Zub 
(Juba, Dichub) oder Akobo und dem Ruſi Ruz zu. 

Sobernheim, Stadt im Kreis Kreuznach des 
preuß. Reg.:Bez. Koblenz, links an der Nabe, an der 
Linie Saarbrüden:Bingerbrüd der Preuß. : Heil. 
Staatöbabnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Koblenz), Kataſter⸗ und Steueramtes, bat (1900)3313 
E,, darunter 1055 Ratboliten und 124 Israeliten, 
(1905) 3478 E., Bojtamt zweiter Kafie, Telegrapb, 
—————— alte Mauern, evang. und kath. 

irhe, got. Simultantirche (15. Jabrb.), alte Malte: 
fertapelle, Brogumnafium in einer frübern Komturei 
des Malteferordens, Neal:, böbere Mädchenſchule, 
Dialonijjenmutterbaus und Blödenftation, tatb. 
Schwefternbaus, Zmweigniederlaffung der Tertiarie: 
rinnen, Spar: und Darlehnskaſſe; Fabrikation von 
Kartonnagen mit Steindruderei und litbogr. Anitalt, 
von Strumpfiwaren, Leim, Knöpfen, VBapier und 
Blechwaren und Gerbereien. [Bolen. 

Sobieffi, ſ. Jobann IL. Sobieiti, König von 

Sobieffifher Schild, kleines Sternbild des 
füdl. Himmels (j. Sterntarte des ſüdlichen 
Himmel3, beim Artitel Sterntarten). 

Sobf (unribtig Sabal, ardh.Suchos), ein ägypt. 
Gott, dem das Krokodil heilig war, daber er auch 
meiſtens mit einem Krolodiltopfe n den Dent: 
mälern abgebildet wird. Er wurde bejonvers in 
Oberägppten (in Ombos, wo er Stadtgott war) und 
in der Zandichaft Fajum (Krotodilopolis) verehrt. 

Soboli (rujj.), der Zobel (ſ. d.). 

- Sobor (rujj.,«Berfammlung»), in Rußland joviel 
wie Konzil (Wfelenitij S., das Okumeniſche Kon: 
ziD, Synode (Bomjejtnyj_S., die Provinzial: 
Yonode), Landtag (Semjtij S., die ruf. Yandtage 
im 16. und 17. Jabrb.); auch ijt ©. der Name für 
eine Hauptlirche, 

Sobötfi (poln., EinzablSobötta), jlam. Name 
der Johannisfeuer. N Zobten.) a 

Sobranie (ſpr. Bobranije, das, nicht die S.), 
die — Verſammlung in Bulgarien (f. d., 
Berta) ung und Bermaltung). 

Sobrarbe, ipan. Grafſchaft, ſ. Aragonien. 

Sobreeot, Kleidungsitüd, j. Surcot. 

Sobridtät (lat.), Nüchternbeit, Mäßigteit. 

Sobriguet (fr3., jpr. -feb), Spitname. 

Soceolanten (ital. Zoccolanti), Ordenäbrüder, 
j. Sranzislaner. i 

Soccus (lat.), ein niedriger, leichter Schub 
ohne Bänder, wurde bei den alten Römern nur 
von rauen und Weichlingen getragen und war zu: 
gleich die Fußbelleidung der Berjonen der Komodie, 
während der tragiibe Schaufpieler auf dem flo 
tburn (f. d.) einberfchritt. 
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